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Euxistrutos  (Evg/arparo?) ,  Begleiter  des 
Theseus  auf  der  Heimkehr  von  Kreta  auf  der 
Francoisvase:  C.  1.  Gr.  8186b.  [Roscher.] 

Evander  s.  Enandros. 

Era.%  8.  Aivas  und  Aevas  (Nachtr.) 

Eventu»  s.  Bonus  Evcntus. 

Evrphia  (evr^pia),  etruskiacher  Name  einer 
Göttin,  die,  in  einen  langen  Mantel,  der  auch 
den  Hinterkopf  verhüllt,  eingewickelt,  wie 
tanzend  vor  einein  sitzenden  apollinischen  Jüng- 
linge mit  dem  Namen  l'haun  (qpaun)  d.  i. 
i>äo*v  steht,  der  die  Leier  spielt.  Im  Hinter- 
gründe sitzt  eine  andre  Göttin  mit  cista  und 
discerniculum ,  ohne  Namensbeischrift.  Ich 
habe  den  Namen  aus  Evuoatpia  erklart,  s. 
Bezzenberger,  Beitr.  2,  164,  nr.  10,  und  darin 
eine  Nymphe  gesehen,  S.  Bugge ,  Beitr  1. 
Etr.  Forsch,  u.  Stud.  4),  15  Anm.  2  denkt  an 
Entstellung  aus  Enturpa  (».  d.).  Brunn,  Bull. 
1865,  243.  Gerhard,  Arch/inl.  Anzeiger  1864, 
288.  Fahrttti  C.  I.  I.  2346  bis  d  (nach  Gar- 
rueet).  [Deecke.] 

Evru  (evru),  wohl  abgekürzt  geschrieben  für 
•Evrupa,  etruskisierte  Namensform  der  Eu- 
ropa (Evfoxrj),  auf  einem  Spiegel  des  Floren- 
tiner Museums,  der  die  auf  dem  Stiere  reitende 
Göttin  darstellt,  s.  Fabietti  Sdo.  Spl.  131. 

ADoccke.] 
len  (s.  d.), 

II.  1,  264,  auf  der  Hochzeit  des  PeirithooB,  lie- 
fiod.  Satt.  180.  Ov.  Met.  12,  266.  —  Schal.  11. 
a.  a.  0.  sagt,  dafs  man  in  jüngerer  Zeit  auch 
SäSioe  geschrieben  habe.    Vgl.  Desamenos  ob. 

s.  iooo.  |Stoll.] 

Exole  (*E£dlrj),  Tochter  des  Thespios,  die 
dem  Herakles  den  Erythra«  gebar,  Apollod.  2, 
7,  8.  [Stoll.J 

EzoroH  fEfoopo«),  ein  Tyrier,  der  2t  Jahre 
Tor  der  Zerstörung  Trojas  mit  Karchedon  die 
Stadt  Karthago  gegründet  haben  soll,  Philistos 
bei  Euteb.  Can.  Chron.  nr.  804,  p.  126.  ed. 
nee.  Scalig.  Amst.  1658.  Müller,  fr.  bist,  gr. 
1,  p.  190  ,  50.  [Stoll.J 

Fabula,  Beiname  der  Acca  Larentia  (s.  oben 
.S.  4);  vgl.  Plut.  Quaest.  Horn.  35  p.  106:  tj 
ii  AaQfrrfa  <t>aßölav  inMnoiv  thai  liyovatv, 
Ijxctant.  die.  tnstii.  1,  20:  „nec  hanc  solam 
Romain  meretricem  colunt  (die  uxor  Faustuli), 
sed  Fabulam  (so  der  lÄpsiensis  nach  Volk- 
wanns  Zeugnis  und  Reifferscheid  aus  Konjek- 
tur; die  übrigen  Hdss.  Faulam)  quoque,  quam 
JJerculis  scortum  fuisse  Verrius  scribit."  Reiffer- 
scheid (Analecta  Horatiana,  Breslau  1870  p.  3 f. ; 
vgl.  Sucton.  p.  351)  bezieht  hierher  auch  Horaz 
('arm.  1,4,  16:  „iam  tc  premet  nox  Fabulae- 
tfue  (statt  fabulaeque)  Manes  fj  et  domus  erilis 
Plutonia"  \  beistimmend  äufserte  sich  R.  Volk- 
mann (pbservationes  miscellae,  Jauer  1872  p.  13), 
während  ScJtütz  und  Kiefsling  bei  der  alten 
Auffassung  geblieben  sind.  Den  wunderlichen 
Beinamen,  den  man  sogar  auf  ein  Mifsverständ- 
nia  des  Plutarch  hat  zurückführen  wollen  [vgl. 
die  unten  erwähnte  Abhandlung  von  Bührens.  \\.\, 
erVlärt  Mommsen(RömiscJie Forschungen  2.  S.  2, 
G"*)  für  einen  jungen  Zusatz  aus  der  euheine- 
risierenden  Fassung  der  Larentiasage,  in  der 
Larentia  als  Hetäre  aufgefaßt  wird,  und  über- 
setzt ihn  demgemäfs  durch  „Schwatzmaul." 

Boicbii,  Lexikon  dur  gr.  u.  rom.  Mjtbol. 


Dabei  könnte  Reifferscheid*  Erklärung  der 
Horazstelle  nicht  wohl  bestehen.  Doch  hat 
der  Unterzeichnete  („Die  Fabiani  in  der  Lu- 
perealien feier",  Rhein.  Mus.  39  [1884]  S.  167) 
versucht,  ihn  auf  die  Urbedeutung  der  Larentia 
als  Mania  und  mater  Lamm  zu  beziehen  durch 
den  Nachweis,  dafa  gerade  im  römischen  Laren- 
und  Totenkulte  die  faba  vielfach  zu  sakralen 
Zwecken  verwandt  wurde.  Es  läge  hier  also  eine 

io  den  Anrufungen  der  Indigitamenta  verwandte 
Bezeichnung  vor;  doch  sind  ja  überhaupt  die 
Benennungen  der  Götter  nach  ihren  Opfern 
häufig  genug.  Nun  stimmt  zwar  auch  diese 
Herleitung  von  fSba  nicht  recht  zu  der  Horaz- 
stelle,  in  welcher  Fabula  mit  langem  ä  er- 
scheint. Aber  eine  Gegeninstanz  gegen  Reiffer- 
scheids Erklärung  wird  man  nicht  daraus  ab- 
leiten dürfen;  der  Ursprung  des  Namens  wurde 
schwerlich  noch  lebendig  empfunden,  und  so 

20  konnte  sich  das  Wort  auch  in  der  Quan- 
tität leicht  an  das  gleichlautende  Nomen  an- 
schließen. —  [Vgl.  auch  die  neueste,  völlig  ab- 
weichende Behandlung  der  obigen  Stellen  von 
Bährens,  Acca  Laurentia  in  Fleckeisens  Jahrbb. 
1885  S.  781  A.  3.  R.J  [CruBius.] 
Fabulinus  s.  Indigitamenta. 
Falacer*  Der  diuus  pater  Falacer  (Varro 
de  l.  I.  6,  84)  gehört  zu  der  ältesten  Schicht 
römischer  Gottheiten,  deren  Andenken  in  der 

so  Zeit,  aus  der  unsere  Quellen  stammen,  bis  auf 
eine  sehr  schwache  Erinnerung  im  Kultus  völlig 
verschollen  war.  Unter  den  sog.  flaniincs  mi- 
nores nämlich  [Marquardt,  Rom.  Staat-svenralt. 
3*  S.  327  f.)  befand  sich  auch  ein  Hamen  Fa- 
lacer, wie  Varro  de  l.  I.  7,  45  (vgl.  5,  84) 
bezeugt:  'sunt  in  quibus  flaminum  cognomini- 
bus  latent  origines,  ut  in  his  qui  sunt  uersibus 
(des  Ennius  oder  NaeviusY)  plcriquc:  r<  Vol- 
turnalem,  Palatualem,  Furrinalem  Floralemque 

40  Falacrem  (Falacer  ist  wie  Volturnalis  u.  s.  w. 
nicht  der  Name  deB  Gottes  selbst,  sondern 
das  von  demselben  abgeleitete  Adjektiv,  eben- 
so in  der  Verbindung  diuus  pater  Falacer,  wie 
Til>erinus  pater  von  Tibcris)  tt  Pumvnalem 
feeit  hic  idem;"  quae  obscura  sunt,  eorum  origo 
Volturnus,  ditui  Palatua,  Furrina,  Flora,  Fa- 
lacer pater.''  Wahrscheinlich  hat  dieses  Prie- 
stertum  zu  Varros  Zeit  bereits  nicht  mehr 
bestanden  (vgl.  Ambrosch ,  quaest.  j>ontific.  2, 

50  10),  da  der  Staatskalender  jener  Zeit  kein  Fest 
des  Falacer  kennt  und  auch  ein  Tempel  dieses 
Gottes  nie  erwähnt  wird.  Ein  Aufschlufs  über 
die  Bedeutung  de»  Gottes  läfst  sich  natürlich 
aus  diesem  vereinzelten  Zeugnisse  nicht  ge- 
winnen, und  wenn  daher  Jordan  (bei  Preller, 
Räm.  Muth.*  1,  66  A  1.  2,  143  A.  1)  in  ihm 
einen  Flnfsgott  vermutet.  Bücheler  (Umbrica 
p.  156)  den  griechischen  tfalijf  zur  Vcrglei- 
chung  heranzieht,  so  hat  beides  gleich  grofse 

Co  und  gleich  geringe  Berechtigung.  |Wissowa. ) 
Fama,  ae,  Personifikation  des  Gerüchtes, 
nach  dem  Vorbilde  der  griechischen  Ossa, 
Pheme,  Angelia  n.  s.  w.  bei  römischen  Dich- 
tern auftretend.  Nach  der  glänzenden  Schil- 
derung Vergils  (Aeti.  4,  173—188)  gebar  Terra 
das  Scheusal,  gestachelt  von  Zorn  gegen  die 
Götter,  „der  Sage  nach"  (ut  pohihent  179)  als 
jüngste  Schwester  des  Coeus  und  Enceladus. 
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Fata  Scribunda  .  .  .  advocantur;  über  die  Dar- 
stellung der  Fata  als  weibliche  Wesens.  Fatum). 
Nach  römischer  Anschauung  bestimmen  nämlich 
die  Fata  das  Geschick  des  einzelnen  Menschen 
für  den  ganzen  Verlauf  seines  Lebens  und  auch 
den  Augenblick  seines  Todes,  und  zwar  kann 
du,  was  sie  einmal  festgesetzt  haben,  nicht 
geändert  werden  (s.  Fatum).  Als  Zeichen 
dieser  Unabänderlichkeit  betrachten  die  Kömer, 
wie  Klausen  (Zeitschrift  f.  d.  Alterth.-Wiss.  7,  10 
1840  8.  226)  richtig  bemerkt,  die  schriftliche 
Aufzeichnung  (die  Vorstellung  schreibender 
Schickaalagottheiten  ist  den  Griechen  fremd; 
Tgl.  Klausen  in  Ersch  und  Grubers  Encykl. 
i.  t.  Parca;  0.  Jahn  in  Atmali  delt  inst.  19, 
IM7  S.  314).    Vgl.  z.  B.  Ovid,  met.  15,  808  ff. 


M 


rATlS-CAElUIVS  •  ITKOX  .  NLlV*  


40 


Bauirilicri  1  Taf.  15. 


SO 


die  Schilderung  des  ehernen  Archivs  im  Hause 
der8chicksals8chwestem,inwelchemdie  Schick- 
te in  Stahlschrift  verzeichnet  sind;  Martial 
10,  44,  6  omni«  scribttur  hora  tibi;  Ausonius, 
parmt.  Aemil.  Magn.  Arbor.  22  dictasti  Fatis 
mba  notanda  meis;  Mart.  Capeila  1,  63  ff.  89, 
der  die  Fata  geradezu  Schreiberinnen  Juppiters 
und  des  Götterrates  nennt.  Der  obige  Grabcippus 
(vgl.  Muller-  Wieseler,  Denkm.  d.  alt.  Kunst  2* 
Taf.  73  n.  941  —  Zoega,  Bassiril.  1  Taf.  16)  co 
"teilt  auf  der  einen  Seite  eine  Frau  den  einen 
Fuf«  auf  ein  Rad  stellend  und,  wie  sich  aus 
ihrer  Stellung  zu  ergeben  scheint,  schreibend 
dar  (Gesicht  und  Arme  fehlen  jetzt),  darüber 
die  Inschrift  Fatis  Caecilius  Ferox  filitis 
(—  C.  J.  L.  6,  2188, 2189,  wo  die  Frau  nicht 
richtig  Fortuna  genannt  wird;  das  Rad  wird 
auch  dem  Fatum  passend  beigegeben) ;  auf  der 


anderen  Seite  ist  Somnus  in  bekannter  Weise 
als  schlafender,  geflügelter  Genius,  auf  eine 
nach  unten  gekehrte  Fackel  sich  stützend,  ab- 
gebildet (Somno  Orestilla  filia;  bei  Müller- 
Wieseler  a.  a.  0.  Taf.  70  n.  876);  das  Ganze 
symbolisiert  also  Geburt  und  Tod.  Da  die  Fata 
mit  den  Parcao  und  Moirai  ganz  identifiziert 
werden  (s.  Fatum),  so  wird  auch  einer  dieser 
das  Aufzeichnen  des  Geschicks  zugeschrieben 
(Claudian,  bell.  Gild.  202  f.  Mart.  Cap.  1,  3. 
Serv.  Aen.  1,  22)  und  auf  Bildwerken  bisweilen 
eine  der  drei  Göttinnen  mit  dem  Aufschreiben 
beschäftigt  dargestellt  (s.  die  Angaben  von 
Klausen,  Zeitsclirift  a.  a.  0.  S.  226  Anui.  40. 
Müller,  lldbch.  d.  Archäol*  §  398,  1;  Monum. 
dell'  inst,  ft  Taf.  8,  dazu  Braun  in  Annali  ilelV 
imt.  21,  1849  S.  395  ff.;  vgl.  Marini,  Atti  etc. 
S.  554  und  8.  v.  Parca).  Vielleicht  haben  sich 
die  römischen  Anschauungen  schreibender  Fata 
nicht  ohne  den  Einflufs  etruskischer  Vor- 
stellungen gebildet:  denn  die  Etrusker  stellten, 
wie  eine  grofse  Anzahl  von  Denkmälern  be- 
weist, ihre  SchicksalBgottheiten  besonders  oft 
mit  Schreibgeräten  in  den  Händen  dar  (vgl. 
z.  B.  Welcher,  Götterlehrc  2  S.  186  Anru.  43. 
Gerhard,  Gesammelte  akadem.  Abhdlgn.  1 
S.  108  ff.  Corssen ,  Spr.  der  Etr.  I  S.  664  f.). 

[R.  Peter.  | 

Fata  irla  s.  Fatum  S.  1449. 
Fat!  s.  Fatns. 

Fatua.  Fatua,  Name  der  Fauna  (s.  d.)  als  weis- 
sagender Frauengottheit  (von  fari,  vgl.  Fatuus). 
Sie  ist  die  Gattin  des  Fatuus  (a.  u\),  die  von 
göttlicher  Begeisterung  erfüllt  den  Frauen  die 
Zukunft  verkündet,  wie  FaunnB  den  Männern 
(Gavius  Jiassus  bei  Lactant.  I.  D.  1,22.  lustin. 
43,  1,  8.  Cornelius  Laben  bei  Macrnb.  Sat.  1, 
12,  21  f.  Serv.  Vcrg.  Aen.  7,  47).  Die  eine 
Fatua  vervielfältigt  sich  zu  einer  unendlichen 
Zahl  von  Fatuae,  die  später  auch  Fantuae  und 
Fanae  genannt  worden  zu  sein  scheinen 
(Martin*.  Cap.  2,  167);  bei  Arnobius  (1,  36. 
5,  18)  wird  die  Göttin  Fenta  Fatua  genannt. 

[R.  Peter.] 

Fatuclus  8.  Fatuus  u.  FaunuB  S.  1456. 

FatueluH  (?)  =  Fatuclus  (s.  d.) 

I  ali im.  —  Litteratur:  Klausen  in  Ersch 
und  Grubers  Encycl.  s.  v.  Parca  (S.  433 f.);  ders. 
in  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.-Wiss.  7,  1840  S.  219  ff. 
Preller  in  Pauly»  Realencykl.  3  S.  435  f.  s.  v. 
Fatum  und  R.  M,'  2  S.  194  f.  mit  Jordans  Nach- 
trägen. —  Nach  römischem  Glauben  setzen  die 
Götter,  unter  ihnen  besonders  Jupiter,  durch 
Sprüche  (fatum,  fata),  die  ihren  Willen  offen- 
baren, die  Geschicke  der  Menschen  fest:  was 
der  Gott  gesprochen,  das  ist  das  Geschick, 
fatum,  des  einzelnen  Menschen  ebenso  wie 
ganzer  Städte,  Völker  u.  s.  w.;  vgl.  fatum  — 
Götterspruch  z.  B.  Cic.  de  die.  1,  44,  100.  Vcrg. 
Aen.  6,  703.  7,  50  und  Serv.  z.  d.  St.  Aen.  7, 
289 f.  Liv.  6,  16,  8.  Non.  S.  303  und  466  fatum. 
Serv.  Aen.  2,  121,  vgl.  Enn.  ann.  fr.  1,  17  Vahlen. 
Hör.  c.  1,  15,  6;  fata  des  Faunus:  Varro  l.  I. 
7,  36.  Fest.  S.  325  Saturno.  Serv.  Aen.  8,  314; 
der  Fatua:  Gavius  Passus  bei  Lactant.  inst, 
div.  1,  22;  der  Carmentis:  Liv.  1,  7,  8;  der 
luno:  Vcrg.  Aen.  8,  292  und  Serv.  z.  d.  St 
Hör.  c.  3,  3,  17  ff,  67  ff.;  des  Apollo:  Ennius 
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cr(um)  etc.  (C.  I.  L.  5,  6002.  Antiaii  deir  itut.  Tribus  Fatis  sacerdotes'  etc.;  vgl.  Annali  delV 

36,  1864  S.  77  f.;  vgl.  Fatus),  wahrend  Fata  inst.  8,  1836  S.  270,  Büttgen,  Beschreibung  der 

divina  noch  auf  zwei  Inschriften  genannt  werden:  Stadt  Rom  3,2  S.  124  f.  Klausen  in  Zeitschr. 

C.  1.  L.  6,  775  Fatis  divinis  et  barbaric\   f.  AUerth.-  Wiss.  7,  184U  S.  221  Anm.  13.  Becker, 

und  6,  146  Fatis  divinis  C.  Clod [ius]  etc.;  die  Topogr.  d.  Stadt  Rom  S.  361  f.  llorkel  in  Bull. 

Überreste  von  sechs  Füfsen  unterhalb  dieser  delf  inst.  1844  S.  1  ff.    Mommsen  in  Annali 

Inschrift  beweisen,  dafs  hier  ebenfalls  drei  Ter-  delV  itist.  16,  1844  S.  308.  Bull.  delV  inst.  1850 

sonen  dargestellt  waren.   So  sind  auch  bei  der  S.  147.   Gregorovius ,  Gesch.  d.  Stadt  Rom  l* 

Inschrift  C.  I.  L.  3,4151  Fatis  etc.  drei  ver-  S.  367 f.  Jordan,  Topogr.  d.  Stttdt  Rom.  1,  2, 

hüllte  Frauengestalten  und  bei  der  Widmung  10  S.  840.  2  S.  482).    Diese  Bilder  scheinen  die- 

C.  I.  L.  2,  3727  Fatis  Q.  Fabius  Nysus  ex  voto  selben  zu  sein,  welche  von  l'linius  (n.  h.  34, 


drei  weibliche  Hüsten  abgebildet  (über  Jordans 
Ansicht  bei  l'reller,  R.  A/.3  2  S.  195,  dafs  diese 
Inschriften  auf  die  Fatae  zu  beziehen  sind,  vgl. 
Fatus),  und  vielleicht  haben  wir  überall,  wo 
allgemein  von  Fata  die  Rede  ist,  an  drei 
Fata  zu  denken.  Nach  dem  Beispiel  der 
griechischen  Moiren  fafste  man  nämlich  die 
Fata  in  eine  Dreizahl  zusammen  (schon  Plauttts 


22)  als  sehr  alte  Statuen  dreier  Sibyllen  'iuxta 
rostra?  bezeichnet  werden  (die  Identität  nehmen 
an  Hausen,  Becker,  Mommsen,  Jordan  a.  a.  0. 
I,  2  S.  258  f.  und  349;  vgl.  Prell  r ,  R.  M.3  2 
S.  195;  gegen  dieselbe  erklärt  sich  llorkel  S.  7  f.). 
Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  vorausgesetzt 
läfst  sich  die  verschiedene  Auflassung  und  Be- 
nennung dieser  Bilder  aus  der  Wesensverwandt  - 


kennt  die  Dreizahl:  Bacch.  956  ff.):  dies  sind  to  schalt  der  Sibyllen  und  Fata,  die  auch  in  den 


die  Tria  Fata  (aufser  den  gleich  anzuführen- 
den Stellen  vgl.  zu  dieser  Bezeichnung  Auson. 
Griph.  18  f.  Martian.  Cup.  7,  733),  die  nicht* 
anderes  bedeuten  als  Klotho,  Lacbesis  und 
Atropos  (vgl.  Fulgent.  muth.  1,  7.  Albericus  10. 
Mgthogr.  rat.  I  110.  //  14)  und  denen  man 
daher  auch  die  Attribut«  der  Moiren  zuerteilt 
(z.  B.  Martial  7,  47,  8  f.  Juvcnal  10,  252.  Stat. 
Theb.  3,  241  f.  Apuhjus  de  mundo  S.  372  ff.  Oud. 


bildlichen  Darstellungen  ihren  Ausdruck  ge- 
funden haben  mag,  wohl  begreifen.  Allerdings 
bezogauf  diese  drei  Standbilder  O.  Jahn(IIermes 
2,  1867  S.  246)  die  yn'xovts  totaaal  Tvxat  des 
Crispus  in  einem  Epigramm  des  Krinagoras 
(Anthol.  Plan.  4,  40,  1;  xvxi  sei  gleich  fatum, 
Tvxat  also  =•  Fata),  indem  er  meinte,  dafs 
jene  Tria  Fata  als  drei  Fortunen  dargestellt 
gewesen   seien   und    den   Typus  abgegeben 


Claudian.  in  Ruftn.  1,  176  f.   Albericus,  Isidor,  so  hätten  für  die  Fttta  victricia  auf  den  Münzen 


Mi/thot/r.  vatic.  II  a.  aa.  00.;  verkehrt  ur- 
teilt hierüber  Lersch  in  Jahrbücher  des  Ver- 
eins ton  Alterthums  freunden  im  Rlteinlande 
2,  1843  S.  130  f.).  Da  auch  die  drei  Parcae 
mit  den  Moiren  identifiziert  wurden,  so  ergab 
sich  von  selbst  die  Gleichsetzung  der  drei  Fata 
mit  den  Parcae  (Varro  bei  Gell.  3,  16,  9  f., 
dazu  /.  /.  6,  52;  vgl.  Martian.  Cap.  4,  360.  Al- 
bericus und  Mgthogr.  vatic.  I  a.  a.  O.;  s.  Parat). 


Diocletians.  die  als  drei  Frauen  mit  Steuer- 
ruder und  Füllhorn  abgebildet  sind  (und  zwar 
halten  zwei  von  ihnen  zusammen  <5in  Steuer- 
ruder, die  dritte  ein  solches  für  sich;  Eckhel, 
Uoctr.  numm.  8  S.  6.  Cohen,  Med.  imp.  Dio- 
clcticn  21  Taf.  11,  dazu  Uenzen 
in  Annali  delV  inst.  36,  1864  /r^tT^f 
S.  78;  vgl.  Schuh  in  Annali 
dclT  inst.  1 1 , 1839  S.  1 1 8.  Lersch  , 


Die  römischen  Vorstellungen  von  dem  Walten  40  a.  a.  0.  S.  131.  Gerhard,  Pro-  iv~ 


der  Fata  bei  der  Geburt,  über  dem  Lebenslauf     dromus  S.  106  Anm.  15< 

da  auf  einer  anderen  Münze 


des  Menschen  und  in  dem  eudlichen  Schick- 
sale des  Todes  (vgl.  zu  den  angeführten  Stellen 
und  Inschriften  C.  I.  L.  6,  3143  debita  cum 
Fatis  venerit  hora  tribus  und  6,  7578  invidit 
Lachesis,  Clotito  me  saera  neeavit,  \  tertia  nec 
passa  est  pietate(m)  rrpendere  matri ,  10493 
\in\vida  bis  denos  Lachesis  concesserat  annos, 
Fphvm.  epigr.  4  n.  376  hunc  Atropos  rapuit 


rd,  Pro-  tv 
56);  aber  w 


Diocletians  (Cohen,  lUocl.  20 
Taf.  1 1)  und  auf  einerMünze  des 
Maximianus  Hercules  {Cohen, 
Maximien  llerculell)  die  Fata 
victricia  als  drei  Frauen  dargestellt  sind,  die, 
ohne  alle  Attribute,  in  einer  Reihe  stehend  sich 


Kuta  Victricia 
Aureus  des  Dio- 
clctian). 


lie  Hände  reichen,  so  ist  wohl  auf  jene  andere 
Lachesisque  et  tertia  Clotho)  entsprechen  ganz  so  Darstellung  nicht  aolches  Gewicht  zu  legen; 
den  Vorstellungen  der  Griechen  von  dem  Wirken  überdies  hat  Zangemeister  (Hermes  2  S.  469  f.) 
der  Moiren  (vgl.  Preller,  Griech.  Mgth.  I*  S.     die  rgtcoal  7'rjfai  sehr  ansprechend  auf  die 


432  ff.).  Standbilder  der  Tria  Fata  werden 
von  Procop  (bell,  gotit.  1,  25)  in  Rom  auf  dem 
Forum  in  der  Nähe  des  Janustempels  erwähnt; 
sie  müssen  in  der  späten  Kaiserzeit  in  grofsem 
Ansehen  gestanden  haben,  da  sie,  wie  es 
scheint,  dem  ganzen  Forum  oder  einem  Teile 
desselben  den  Namen  in  Tribus  Fatis  gegeben 


von  Vitruc  3,  2,  2  erwähnten  tres  Fortunac 
bezogen  (vgl.  dazu  Jordan  in  Arch.  Zeitung 
1871  S.  77 f.;  Vota  victricia  nennt  auch  Clau- 
dian. in  11  cons.  Stil.  127  f.;  Fortuna  ist  eigent- 
lich der  Gegensatz  von  Fatum,  wie  z.  B. 
Martian.  Cap.  2,  89  und  Isidor  a.  a.  O.  richtig 
hervorheben,  denn  sie  ist  die  Personifikation 


haben  (in  Tribus  Fatis  liegt  nach  Liber  pont.  co  des  Zufalls;  doch  ist  sie  als  Lenkerin  der  Ge- 


vita  Ilonorii  I  bei  Muratori,  Rer.  ital.  Script. 
3,  1  S.  137  A  und  vita  Gregorii  IV  S.  223  D 
die  Kirche  S.  Adriano,  nach  Liber  p<mt.  vita 
Uadriani  I  S.  188  C  und  S.  192  C  die  Kirche 
SS.  Cosma  e  Damiano,  nach  Liber  pont.  vita 
Leonis  III  S.  209  C  die  Kirche  S.  Martina,  vgl. 
Liber  pont.  vita  Stephani  III  S.  175  B  'Chri- 
stophorus  primicerius  alia  die  aggregans  in 


schicke  den  Fata  vergleichbar). 

Widmungs-Inschriften  an  die  Fata  sind  nicht 
nur  in  Italien,  sondern  auch  in  den  Provinzen 
in  nicht  geringer  Anzahl  vorhanden;  vgl.  aufser 
den  bisher  angeführten  z.B.  C.  I.  L.  6,  2188/2189 
mit  den  Widmungen  Somno  (Jrestilla  fxlia  auf 
der  rechten  und  Fatis  Caecilius  2«Vrox  filius 
auf  der  linken  Seite  (näher  besprochen  unter 
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inst.  div.  1 ,  22  quam  [d.  i.  Fatuam  Faunam] 
Gacius  Bassus  Fatuam  nominatam  tradit, 
quod  mulieribus  fata  canere  consuevisset ,  ut 
Faunus  viris).  Die  Fatae  sind,  wie  es  scheint, 
in  den  Ländern  keltischer  und  germanischer 
Bevölkerung  in  der  Dreizabl  gedacht  (Tgl.  die 
Tria  Fata  b.  v.  Fatum)  und  mit  einheimischen 
Vorstellungen  vermischt  schließlich  zu  den 
Feen  geworden  (vgl.  Klausen  in  Ztschr.  f.  d. 
Allerthumswisscnschaft  7, 1840  S.  221  Anm.  13. 
H.  Schreiber,  Die  Feen  in  Europa,  Frei  bürg 

1842  S.  48 ff.  Lench  in  Jahrbücher  des  Ver- 
eins von  Altertliumsfreunden  im  Rheinlande  2, 

1843  S.  137 f.  F.  Fiedler,  IHe  Gripswalder 
Matronen-  und  Mercuriussteine ,  Bonn  1863. 
S.  12.  Uenzen  in  Annali  delf  inst.  36,  1864 
S.  7  7  f.  Uiibner  zu  C.  I.  L.  2,  89.  K.  Christ 
in  Jaltrbücfier  des  Vereins  etc.  75,  1883  S.  46 f.; 
Grimm,  Deutsehe  Mythologie*  1  S.  340  ff.  3 
S.  117.  Simrock,  Handb.  a.  deutschen  Myth.6 
S.  341.  346;  s.  auch  Matronati,  Parca).  Jor- 
dan (in  Prellen  Ii.  M. 9  2  S.  194  f.  Anm.  4) 
denkt  auch  bei  den  Inschriften  C.  1.  L.  2, 
3727:  Fatix  Q.  Fabius  Nysus  ex  voto,  dabei 
drei  weibliche  Büsten;  3,  4151:  Fatis  Tc- 
nati[.  .  etc.,  dabei  drei  verhüllte  Frauen;  7, 
370:  Genio  loci  Fortuni  ac)  reduci  Romae  ae- 
tern(ac)  et  Foto  bona  etc.;  6,  705:  Fatis  Oc- 
tavia  etc.;  6,  8217:  Fatis  v.  s.  I.  m.  Tirtia; 
5,  4208:  Fatis  Dervonibus  etc.;  5,  775:  Fatis 
divin(is)  et  barbaric(. .)  v.  s.  1.  m.  etc.  und  6, 
4296  an  geschlechtliche  Fati,  Fatae,  ohne  zu 
berücksichtigen,  dafs  auch  die  drei  Fata  als 
Frauen  aufgefaßt  und  dargestellt  und  die 
Fata  häufig  in  Grabschriften  genannt  werden 
(s.  Fatum),  also  eine  sichere  Entscheidung 
unmöglich  ist.    [R.  Peter.] 

Fatuus.  Fatuus,  Name  des  Faunus  (s.  d.),  den 
er  als  Uott  der  Weissagung  führt  (Fatuus  von 
fari,  Corssen,  Ausspr.  1*  S.  421,  vgl.  Varros 
Ableitung  des  Wortes  Faunus  a  fando,  1.  I.  7, 
36;  fatuari  mm  inspirari  lustin.  43,  1,  8);  als 
eine  Nebenform  des  Namens  ist  bei  (Serv. 

Verg.  Ajen.  6,  776  und  7,  47  Fatuclus  über- 
liefert (die  früher  angenommene  Form  Fatue- 
lus  ist,  seitdem  in  der  Ausgabe  von  Thilo  und 
Hägen  ein  zuverlässiger  kritischer  Apparat 
vorliegt,  nicht  mehr  haltbar;   ().  Müller  zu 

Varro  1.  I.  6,  55  wollte  Fatuolus  lesen).  Die 
Gattin  des  Fatuus  ist  Fatua  (Setv.  a.  aa.  00.). 
Neben  dem  einen  Fatuus  glaubte  man  an  viele 
Fatui  (Serv.  Verg.  Aen.  8,  314.  Martian.  Cup. 
2,  167);  in  Picenum  galten  diese  als  Plage- 
geister der  Frauen  (Plin.  n.  h.  27,  107). 

[R.  Peter.] 

*  Paula  b.  Fabula. 
Fuun  s.  Phaun  (=  <Päoav).  fDeecke.] 
Fauna.  Fauna  ist  die  Schwester  und  Gat- 
tin des  Faunus;  als  weissagende  Göttin  wird 
sie  Fatua  genannt,  als  Segens-,  Heil-  und 
Frauengottheit,  deren  eigentlicher  Name  nicht 
ausgesprochen  werden  durfte ,  tritt  sie  im 
Mythus  und  Kultus  unter  der  allgemeinen  Be- 
zeichnung Bona  Dea  auf  (Varro  l.  1.  7,  36  = 
Interpol.  Serc.  Verg.  georg.  1,  11.  Gavius  Bas- 
sus  bei  Lactant.  J.  D.  1 ,  22.  Cornelius  Labeo 
bei  M aerob.  Sat.  1,  12,  21  f.  Arnob.  1,  36. 
5,  18.  Serv.  Aen.  7,  47  ;  vgl.  Fatua,  Bona  Dea). 


Nach  Cassius  Dio  (fr.  4,  3  Dind.  =  Tsetzes 
z.  Lycophr.  1232)  erzeugt  Hercules,  als  er  mit 
den  Kindern  des  Geryon  nach  Italien  kommt, 
mit  der  Frau  des  Königs  Faunus  (deren  Namen 
nicht  angegeben  wird)  den  Latinus;  nach  Dio- 
nys (Ant.  rom.  1 ,  43)  ist  es  eine  hyperboreische 
Jungfrau,  mit  welcher  Hercules  den  Latinus 
erzeugt  und  die  er  bei  seinem  Abzüge  dem  Fau- 
nus als  Gattin  überläfst.     In  beiden  Fällen 

10  nimmt  Prtller  (Rüm,  Myth.»  2  S.  283)  an,  dafs 
unter  der  Frau  des  Faunus  und  Mutter  des 
Latinus  Fauna  zu  verstehen  sei;  vergl.  hier- 
über Hercules.    TR.  Peter.] 

Faunus.  Die  Liste  der  Laurenterkönige,  die 
mit  Saturnus  (oder  auch  unter  seinem  Spezial- 
namen  Stercutius,  Serv.  ad  Aen.  10,  76)  be- 
gann, liefs  durch  Übertragung  der  Herrschaft 
vom  Vater  auf  den  Sohn  auf  diesen  den  Picus, 
sodann  Faunus,  endlich  Latinus  folgen  (Verg. 

so  Aen.  7,  46  ff.  Arnob.  2,  71.  Lact.  inst.  1, 
22,  9.  August,  c.  d.  18,  15.  16),  wobei  die 
Überlieferung  nur  darin  differierte,  dafs  die 
einen  den  Latinus  für  den  Sohn  des  Faunus 
und  der  in  Minturaä  lokalisierten  Strand  - 
göttin  Marica  erklärten  (Verg.  Aen.  7,  47  und 
Serv.),  die  andern  denselben  von  Hercules  mit 
der  Tochter  (luttin.  43,  1,  9)  oder  Gattin  des 
Faunus  erzeugt  sein  liefsen  (Cosa.  Dio  fr.  4,  3 
Bekk.    Dionys.  1,  43).    Faunus  heifst  Abori- 

so  ginum  rex  (Suet.  Vitell.  1;  vgl.  Gell.  5,  21,  7. 
16,  10,  7)  und  imligena  (Censor.  4,  11).  d.  h. 
er  repräsentiert  noch  die  alteinheimische 
Kultur  von  Latium,  und  erst  unter  seiner  Re- 
gierung erfolgt  der  Sage  nach  die  Minwande- 
rung des  Euandros  (lustin.  43,  1,  6.  Schwegler, 
Rom.  Gesch.  1,  351  f.).  Die  euhemeristische 
Mythendeutung  entnahm  aus  diesem  Vorkom- 
men des  Faunus  in  der  Königslistc  den  Be- 
weis, dafs  der  noch  späterhin  verehrte  Gott 

40  Faunus  nichts  weiter  sei,  als  ein  heroisierter 
Mensch,  etwa  wie  Amphiaraos  in  Theben  oder 
Tyndareos  in  Lakonien  (Varro  bei  Serv.  ad 
Aen.  8,  275;  vgl.  10,  651.  558.  August,  c.  d. 
8,  6.  18,  16),  dessen  göttliche  Verehrung  erst 
durch  Euandros  oder  Romulus  (August,  c.  d. 

4,  23)  eingeführt  worden  sei.  In  Wahrheit 
ist  der  Hergang  gerade  der  umgekehrte  ge- 
wesen: der  seit  uralter  Zeit  verehrte  Gott 
Faunus  fand  in  der  relativ  spät  redigierten 

r>o  Königsliste  seinen  Platz  ebenso,  wie  der 
Stammgott  Mars  unter  der  Gestalt  deB  Picus 
(daher  heifst  Faunus  bei  Dionys.  1,  31  'A^hos 
<3s  cpaotv  anöyovog).  Die  Erkenntnis  der 
Wesenheit  dieses  Gottes  wird  dadurch  er- 
schwert, dafs  die  römischen  Dichter  seit  dem 
letzten  Jahrhundert  der  Republik,  veranlaßt 
durch  manche  gemeinsame  Züge  der  beider- 
seitigen Mythen,  sehr  viel  Griechisches  in  die 
Auffassung  des  Faunus  hineingetragen  haben 

<x>  und  ihn  nicht  nur  fast  durchweg  nach  Wesen 
und  äufserer  Gestalt  mit  Pan  identilizieren 
(Ovid.  z.  B.  bezeichnet  den  römischen  Faunus 
als  deus  Maenalius  fast.  4,  650,  als  bicornis  fast. 

5,  99;  vgl.  3,  312,  semicaper  5,  93,  comipes 
2,  359  u.  a.),  sondern  auch  von  einer  Mehr- 
heit von  Fauni,  entsprechend  den  griechischen 
Satyrn,  reden  (Fauni  et  Satyri  verbunden 
z.  B.  bei  Ovid.  met.  1,  193.  6,  392;  Ibis  81. 
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Vgl.  Serv.  ad  Aen.  1,  372:  'not«  et  moriuntur  Hermes  der  Windgott  p.  119  A.  4G3  einen 
[nymphac]  sccundum  Aristotelem,  tU  Fauni  Zusammenhang  des  Fauuas  mit  den  Wind- 
Pauesque').  Aus  denjenigen  Zeugnissen  aber,  gottheiten  zu  begründen ,  scheint  bedenk- 
die  von  dieser  Vermengung  griechischer  und  lieh).  Der  Aufenthaltsort  eines  solchen  GotteB 
römischer  Ueligionselemente  frei  sind,  ergiebt  sind  naturgemäß  Berge  und  Wälder  ('di  sumua 
sich  deutlich,  dafs  Faunus  eine  Erdgottheit  agrestes  et  qui  dominemur  in  altis  montibus* 
ist,  ebenso  wie  Mars  und  Silvanus.  Wie  er  Ovid.  fast.  3,  815 f.)  und  daran  knüpfen  andere 
sich  seinem  Wesen  nach  von  diesen  beiden  Seiten  seines  Wesens  an.  Vor  allem  teilt  er 
ihm  zunächst  verwandten  Gottheiten  scheidet,  mit  Mars  und  Silvanus  die  Gabe  der  Weis- 
hat  Ileiffenchtid  (Antutli  dtll'  Ittel.  186G,  218f.  10  sagung:  man  schrieb  ihm  die  mannigfachen, 
Inda-  Uct.  hib.  Vralisl.  1882/83  p.  7  f.)  dar-  oft  unheimlichen  Stimmen  und  Naturlaute  zu, 
gelegt:  Mars,  Faunus  und  Silvanus  verhalten  die  sich  im  Waldgebirge  hören  lassen  (wes- 
sich  zu  einander  wie  Lares  praestites,  cotnpi-  halb  man  auch  den  Namen  Faunus  ableitete 
tales  und  familiäres:  während  Mars  einen  stark  ano  «jg  cptavfjs,  Serv.  ad  Am.  7,  81)  und  es 
hervortretenden  politischen  Zug  bekommen  hat  bildete  sich  daraus  die  Sage,  dafs  in  Scblach- 
und  Silvanus  der  Gott  des  Waldes  und  Feldes  ten  die  Stimme  des  Faunus  ertönt  sei,  uui 
im  allgemeinen  sowie  der  einzelnen  mensch-  den  Sieg  der  Kömer  zu  verkünden,  so  nament- 
lichen Niederlassung  ist,  ist  Faunus  der  Iteprä-  lieh  in  der  Schlacht  am  Walde  Arsia  (Xh'ou</#. 
sentant  des  Gaues  (Hör.  carm.  3,  18,  12),  5,  10;  den  Silvan  nennt  Liv.  2,  7),  aber  auch 
der  vorstädtischen  und  vorstaatlichen  Kultur;  a)  bei  andern  Gelegenheiten  ('saepe  etiam  in  proe- 
er  vertritt  also  eine  höhere  Entwicklungsstufe  Iiis  Fauni  autiiti'  Cic.  de  divin.  1,  101;  vgl. 
als  Silvanus  und  gilt  darum  auch  als  Laudes-  de  dcor.  not.  2,  6;  3,  15).  So  wird  er  allge- 
könig  und  als  Stifter  religiöser  Satzungen  mein  zu  einem  der  Zukunft  kundigen  Gotte 
(  Lucil.  fr.  15,  5  L.  Muell.  Lact.  inst.  1,22,9).  (fatidicus  Verg.  Aen.  7,82)  und  führt  als  solcher 
Vor  allem  aber  ist  er  Repräsentant  des  Land-  den  Beinamen  Fatuus  (s.  d.)  oder  Fatuclus 
lebens  (agrestis  Ovid.  fast.  2,  193;  silvicola  ('<*  fando1  Serv.  ad  Aen.  8,314;  6,  775;  7,47, 
Ver<j.  Aen.  10.  561;  darum  wird  er  auch  im  eine  Etymologio,  die  Varro  de  I.  I.  7,  36. 
Freien  in  heiligen  Bäumen  verehrt,  Verg.  Aen.  Serv.  ad  Ed.  6,  27  u.  a.  fälschlich  auch  auf 
12,  766)  und  Schützer  seiner  verschiedenen  Be-  den  Namen  Faunus  übertragen).  Der  König 
bibäftjgungcn,  des  Ackerbaues  (daher  machten  so  Numa  macht  Bich  nach  einer  hübschen  ein- 
einige den  Stercutius,  den  Erfinder  der  Dün-  heimischen  Sage  die  Weisheit  und  Wahrsage- 
gung,  zu  seinem  Sohne,  Plin.  n.  h.  17,  50),  kunBt  des  FaunuB  und  seines  Vaters  Ficus  zu 
der  Jagd  (auch  der  Vogelstellerei,  Prop.  6,  Nutze,  um  von  ihnen  durch  listigen  Überfall 
2,  33)  und  besonders  der  Viehzucht:  die  Herde  Auskunft  über  die  Veranstaltung  der  Blitz- 
steht unter  seiner  besonderen  Obhut  (Hör.  sühne  zu  erpressen  (Valer.  Antias  bei  Armh. 


».  1,  17)  und  ein  junges  Tier  der  Herde,  6,  1.  2  und  Plut.  Numa  15.    Ovid.  fast.  3, 

Ziege  oder  Böcklein,  ist  ihm  das  gebräueb-  291  ff'.).    Nach  Vergil  Aen.  7,  82 ff.  und  Ocid 

lichstc  Opfer  (z.  B.  Hör.  carm.  1,  4,  12.  Ovid.  fast.  4,  649ff.  gab  es  in  der  Nähe  von  Tibur 

fast.  2,  361).    Namentlich  wacht  er  über  die  einen  heiligen  Hain  des  Faunus,  in  welchem 

Vermehrung   der  Herden  und  führt  uIb  Gott  40  der  Ratsuchende  durch  den  Ritus  der  Inku- 

der  tierischen  Begattung  den  speziellen  Namen  bation  Traumorakel  erhielt;  wenn  auch  die 

Inuus,  eab  ineundo  passim  cum  omnibus  ani-  Ausmalung  des  Herganges  bei  den  genannten 

»laUbus'  {Serv.  ad  Aen.  6,  775;  vgl.  Prob,  ad  Dichtern  eine   froie  ist,   so  hat  man  doch 

Georg.  1.  10.  J.ic.  1,  5.  Jlutil.  Kamat.  227  ff.,  keineswegs  das  Recht,  die  ganze  Erzählung 

welcher  235 f.  zur  Erklärung  des  Namens  sagt:  von  dem  Traumorakel  des  Faunus  als  nur  aus 

'duinve  novat  largo  mortalia  st-mina  fdu,  fin-  der  gräcisierenden  Auffassung  dieser  Dichter 

gitur  in  venerem  pronior  esse  deus'.    Wenn  hervorgegangen  über  Bord  zu  werfen,  wozu 

'Unger,  Jihein.  Mus.  36,  65ff.  den  Inuus  von  Jordan  (bei  Preller,  Hörn.  Mt/th."  1,  382  A.2) 

Faunus  ganz  trennen  und  zu  einer  etruBkischen  geneigt  scheint.    Jedenfalls  schrieb  schon  eine 

Gottheit  machen  möchte,  so  widerspricht  das  50  recht  alte  Überlieferung  dem  Faunus  in  Versen, 

durchaus  der  Überlieferung  und  stützt  sich  und  zwar  in  Saturniern  (Fest.  p.  325),  redende 

auch  nicht  auf  den  Schatten  eines  Beweises).  Orakel  zu  (finnius  bei  Varro  de  l.  I.  7,  36: 

Dagegen  ist  es  zweifelhaft,  ob  der  Beiname  'versibus  quo»  olim  Fauni  vatesque  canebant'), 

Luper<;u8,  welchen  der  Gott  führt  (lustin.  43,  und  daher  galt  Faunus  in  gewissem  Sinne  als 

1 ,  7) ,   ihn  als  den  Schützer  der  Herde  be-  erster  Dichter  uud  Patron  der  l'oeten  (*Mcr- 

zeichnet,  da  die  Ableitung  von  lupus  und  ar-  curialiutn  custos  virotum'  Hör.  carm.  2,  17, 

cere  ernsten  Bedenken  unterliegt  (Jordan,  krit.  28).  Mit  Silvanus  teilt  Faunus  auch  die  Eigen- 

Jteitrüge  164 f.,  der  lup  ercus   unter  Verglei-  schaft,  dafs  er  als  schadenfroher  Waldgeist 

chunp  von  nov-erc-a  als  'Wölfling'  erklärt).  Tiere  und  Menschen  erschreckt  und  ängstigt 

Der  Name  Faunus  selbst  aber,  abgeleitet  von  60  und  namentlich  des  Nachts  sie  als  Alp  drückt 

favere  und  gleichbedeutend  mit  dem  griechi-  ('Faunorum  in  <juiete  ludibria'  Plin.  n.  h.  25, 

sehen  Kvavigog,  der  ja  auch  im  Mythus  eine  29),  weshalb  er  den  Namen  Incubus  (griech. 

reine  Doublette  des  Faunus  ist,  charakterisiert  iipuxkxijc.)  führt  (Serv.  ad  Aen.  6,  775;  über 

ihn  ah  den  gütigen  Beschützer  der  Feldmark  Silvan  in  gleicher  Eigenschaft  «.  August,  c.  d. 

('quod  frugibus  favtaV  Serv.  ad  (ieorg.  1,  10;  15,  23).  -  -  Über  das  weibliche  Gegenstück  des 

vgl.  ad  Aen.  8,  314.    Macr.  Sat.  1,  12,  22.  Faunus,  seine  Tochter,  Schwester  oder  Gattin 

Von  demselben  Stamme  ist  Favonius  herzu-  Fauna  s.  d.  Art. 

leiten;  darauf  aber  mit  Mannhardt  u.  Roscher,  Das  hohe  Alter  des  Kultes  des  Faunus  in 
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Rom  (auf  Rom  und  die  nächste  Umgebung  ist 
er  stets  beschränkt  gewesen)  bringt  die  Sage 
dadurch  zum  Ausdruck,  data  sie  das  erste 
Heiligtum  des  Faunus  von  Euandros  (s.  d.)  zum 
Danke  für  die  ihm  zu  teil  gewordene  gastliche 
Aufnahme  gestiftet  sein  labt  (Cincius  und  Cos- 
sius  bei  Serv.  od  Georg.  1,  10.    Schwegler,  liöm. 
Gesch.  1,  351  ff.).    Dies  ist  das  Lupercal,  eine 
Grotte   am   Nordwestfofsc    des   Palatin,  an 
welche  sich  die  Feier  der  Luperealien  am 
16.  Februar  knüpft,  deren  Einsetzung  teils 
ebenfalls  dem  Euandros,  teils  dem  Romulus 
zugeschrieben  wird  (Mar<juardt ,  Jtihn.  Staats- 
verwalt.  3*.  439 f.    G.  F.  Ungar,  Rhein.  Mus. 
36,  1881,  50  ff.   [  Mannhardt,  Muth.  Forsch. 
Strafsburg  1884  S.  72  ff.  R.|).    Über  Ursprung 
uud  Bedeutung  des  Festes  völlig  ins  Reine  zu 
kommen,  ist  nicht  mehr  möglieh,  da  Bchon  in 
der    ciceronisch- augusteischen    Zeit  darüber 
keine  gesicherte  Überlieferung  mehr  vorhan- 
den war.    Nur  soviel  geht  aus  den  Gebräu- 
chen des  Festes  (Schilderungen  bei  Ovid.  fast. 
2,  268  ff.  Dionys.  1,80.    Plut.  Horn.  21;  mehr 
bei  Marquardt  a.  a.  0.  442 ff.)  deutlich  hervor, 
dafs  dasselbe  einerseits  auf  die  primitiven 
Zustünde  einer  Uirtengemeinde  zurückgeht  (Cic. 
pro  Cael.  26.  Plut.  Cacs.  61),  andererseits  den 
Charakter  eines  Sühnfestes   ( Varro  de  l.  I. 
6,  13.  34.    Ovid.  fast.  2,  31  u.  a )  mit  spezieller 
Beziehung  auf  die  Fortpflanzung  der  Gemeinde 
trügt.  Auf  diesen  kathartischen  Charakter  der 
Luperkalien  weist  schon  das  bei  ihnen  vor- 
kommende Hundeopfer  hin  (Plut.  Q.  R.  111; 
Horn.  21),  ferner  der  Gebrauch,  dafs  zwei  Jüng- 
linge mit  dem  blutigen  Opfermesser  an  der 
Stirn  berührt,  sofort  aber  mit  in  Milch  ge- 
tauchter Wolle  abgewischt  wurden,  worauf  sie 
laut  auflachen  mufsten  (Plut.  Rom.  21),  end- 
lich der  lustrierende  Umlauf,  den  die  Priester, 
die  Luperci,  in  einem  das  Aussehen  des  Got- 
tes wiedergebenden  Aufzuge,  d.  h.  nackt  bis 
auf  ein  umgegürtetes  Ziegenfell,  um  die  alte 
palatinische  Stadt  anstellen  (die  Zeugnibso  bei 
Marquardt  S.  444).    Die  Beziehung  auf  die 
Fruchtbarkeit  der  Gemeinde  tritt  hervor  in 
dem  Brauche,  dafs  bei  diesem  Laufe  die  Lu- 
perci  mit  den  aus  den  Fellen  der  geopferten 
Böcke  geschnittenen  Riemen  (februa,  Serv.  ad 
Aen.  8,  343)  die  sich  ihnen  entgegenstellenden 
Frauen   schlugen,  was   die  Unfruchtbarkeit 
heilen  sollte  (Plut.  Rom.  21.    luven.  2,  142 
mit  d.  Scltol.  Ocid.  fast.  2,  425.   Paul.  p.  57). 
Das  hohe  Alter  des  FesteB  geht  aus  der  Art 
dieser  Gebräuche  deutlich  hervor.    Dafs  es 
ursprünglich  eine  Feier  einzelner  Geschlechter 
war,  beweist  der  Umstand,  dafs  die  beiden 
Kollegien  der  Luperci  die  Namen  Luperci 
Fabiani  und  Quinctiales  (dafs  das  Kollegium 
so    hiefe'  und  nicht  Quintiliani,    wie  Paul. 
p.  87  u.  a.  angeben,  zeigt  die  Inschrift  C.  I.  L. 
6,  1933,  in  der  ein  luper  cus  Quinctialis  vetus 
vorkommt;  vgl.  Mommsen,  Röm.  Gesch.  1,  51 ; 
Rom.  Forsch.  1,  117)  von  der  gens  Fabia  und 
gens  Quinctia  führten:  um  abor  unter  den  ver- 
schiedenen Bestandteilen  der  Feier  altere  und 
jüngere  Elemente  zu  scheiden  und  eine  Ge- 
schichte  der  Entwicklung   des   Festes  zu 
schreiben,  wie  es  Unger  a.  a.  0.  56  ff.  ver- 


sucht, reicht  das  Material  nicht  aus.  Vor- 
übergehend ist  zu  den  genannten  beiden  Kol- 
legien der  Luperci  ein  drittes,  die  zu  Ehren 
Casars  eingesetzten  Luperci  lulii,  gekommen 
(Cass.  Bio  44,  6.  Suet.  Caes.  76).  Das  Fest 
selbst,  von  Augustus  erneuert,  hat  bis  gegen 
das  Ende  des  5.  Jahrh.  n.  Chr.  fortbestanden 
(M.  Büdinger,  Jahrb.  f.  Philol.  75,  1867,  '201. 
Marquardt  a.  a.  0.).  [Die  neueste  und  aus- 
io  führlichstc  Behandlung  des  Luperkalienfestes 
s.  bei  Mannhardt,  Myth.  Forschungen.  Strafsb. 
1881  S.  72—156,  der  nach  Analogie  griechi- 
scher und  nordeuropäischer  Feste  in  dem  Um- 
lauf und  Schlagen  der  Luperci  einen  dem 
Numen  des  Wachstums  geltenden,  auf  Aus- 
treibung der  Dämonen  des  Mifswachses  und 
der  Krankheit  gerichteten  Frühlingsbrauch  er- 
kennt. Roscher. J  Ein  jüngeres  Heiligtum  des 
Faunus  war  der  im  J.  196  v.  Chr.  gelobte  und 
so  2  Jahre  später  eingeweihte  Tempel  auf  der 
Tiberinsel  (Liv.  38,  42.  34,  63.  Vitruv.  3,  2,  3; 
vgl.  Jordan,  Comment.  in  hon.  Mommseni  359  ff), 
dessen  Stiftungsfest  alljährlich  im  Frühjahr,  am 
13.  Februar,  begangen  wurde  (C.  I.  L.  6, 
2302.  Ocid.  fast.  2,  193 f.  Auf  dieses  Fest 
scheinen  sich  auch  Stellen  wie  Ilor.  carm. 
1,  4,  11.  Calpurn.  ecl.  6,  24  ff.  zu  beziehen). 
Andre  Feste  wurden  nicht  von  staats wegen, 
sondern  in  verschiedenen  Gauen  zu  verschiede- 
30  nen  Zeiten  gefeiert  (Prob,  ad  Georg.  1,  101, 
und  die  von  lloraz  carm.  3,  18  erwähnte  Feier 
am  5.  Dezember  ist  jedenfalls  nur  ein  solches 
ßezirksfest,  da  der  Staatskalender  es  nicht  er- 
wähnt. Auch  soust  war  der  Glaubo  an  Faunus  im 
italischen  Landvolke  in  der  Umgebung  Roms 
noch  lange  lebendig  (Prob,  ad  Georg.  1,  10: 
'rusticis  persuasum  est  incolentibus  eam  partem 
Italiue,  quae  suburbana  est,  saepe  eos  [Faunos] 
in  agris  conspici*.  Hierher  gehört  auch  der 
io  Glaube,  dafs  bestimmte  Hunde  die  Faune  sähen, 
Plin.  n.  h.  8,  151).  Um  so  bemerkenswerter 
ist  das  absolute  Fehlen  von  Dedikationsin- 
schriften  an  Faunus,  eine  Thatsache,  die  sich 
wohl  nur  daraus  erklärt,  dafs  dem  italischen 
Bauer  der  verwandte  Gott  Silvanus  näher  stand, 
wie  die  auf  denselben  bezüglichen,  äufserst 
zahlreichen  Bildwerke  und  Inschriften  be- 
weisen. 

Ein  Bild  des  Gottes  stand  im  Lupercal 
50  und  zwar  r  nudum  caprina  pelle  amictum, 
sicut  Romae  Lupercalibus  discurritur'  (lustin. 
43,  1,  7).  Unter  den  erhaltenen  Denkmälern 
hat  man  früher  Darstellungen  des  Faunus  in 
einigen  Arten  des  Pan-  oder  Satyrtypus  zu 
tindeu  geglaubt  (s.  namentlich  E.  Gerhard, 
llyperboreisch- römische  Studien  2,  79 ff.),  ohne 
zu  beachten,  dafs  die  Gleichsetzung  des  Fau- 
nus mit  diesen  Göttern  nicht  auf  einer  innern 
Übereinstimmung  dos  Wesens,  sondern  auf  der 
60  hellenisierenden  Auffassung  der  Dichter  etwa 
seit  Lucrez  beruht,  also  jedenfalls  dem  alten 
Kultbilde,  auf  welches  die  erhaltenen  Darstel- 
lungen doch  irgendwie  zurückgehen  müssen, 
nicht  zu  Grnnde  gelegen  haben  kann.  Da- 
gegen hat  Reiffersclieid  (Annali  delV  Inst.  1866, 
225  ff.)  einen  Typus  nachgewiesen,  der  sowohl 
zu  der  Beschreibung  des  Bildes  im  Lupercal, 
als  zu  dem,  was  wir  über  das  Wesen  des 
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Faunus  wisBen,  vortrefflich  pafBt  Er  wird 
vertreten  durch  (A)  eine  von  Reifferscheid  a. 
a.  0.  tat.  d>agg.  N  publizierte  Bronzestatuette 
(b.  nebenst.  Abbildg.)  und  eine  zweite  (B)  ver- 
wandte bei  v.  Sacken,  Die  antiken  Bronzen  des 
k.  k.  Münzen-  und  Antiken  Cabinettes  zu  Wien 
1  T.  30,  3  (s.  Abb.):  beide  geben  denselben 
Typus  wieder,  aber  jede  mit  Abweichungen, 


Trinkhorn  (wenn  es  zum  Grundtypus  gehört) 
ähnlich  wie  bei  den  Compital-Laren  auf  die 
heitere  Nutur  des  Gottes  und  seiner  Feste  hin- 
weist, bezeichnet  ihn  die  Krone  als  König  der 
Vorzeit,  und  Reifferscheid  hebt  mit  Recht  her- 
vor, dafc  durch  dieses  Bild  deB  Faunus  eine 
Thatsache  aus  dem  Leben  Casars  erst  ins 
rechte  Licht  gerückt  wird,  der  Umstand  näm- 
lich, dafs  gerade  die  Luperci  an  ihrem  FesU' 
10  dem  Diktator  das  königliche  Diadem  anboten 
(Cass.  Dio  44,  11.  Suet.  Goes.  79.  Plut.  Caas. 
61;  Anton.  12),  d.  h.  ihm  gewissermaßen  die 
Krone  des  alten  LandeskönigB  Faunus  auf» 
Haupt  Betzen  wollten.  fWissowa.) 


lffii:l|^:iif^iWWi!^ii't^li^l'1-.ti 


nach  Annali  <W  Intl.  186«.  T»v.  X. 


so  dafs  wir  auf  eklektischem  Wege  das  Ori- 
ginal mit  Wahrscheinlichkeit  rekonstruieren 
können:  Es  ist  eine  stämmige  Gestalt  mit 
Iuppiterähnlichem  Kopfe,  nackt  bis  auf  die 
Stiefeln  und  ein  um  den  Oberkörper  ge- 
schlungenes Ziegenfell  (so  B,  während  in  A 
ein  Pantherfell  daraus  geworden  ist);  auf  dem 
Haupte  trägt  der  Gott  eine  Zackenkrone  (in 
B  einen  Blätterkranz)  mit  herabhängenden  Bän- 
dern; in  der  rechten  Hand  hält  er  ein  Trink- 
horn (in  B  nicht  deutlich  erkennbar),  in  der 
linken  ein  Fällhorn  (so  richtig  B,  während  A 
eine  Keule  zeigt,  die  aber  wie  ein  Füllhorn 
gehalten  wird).  Während  die  Art  der  Beklei- 
dung den  ländlichen  Gott  charakterisiert,  das 
Füllhorn  die  seßenspendende  und  befruchtende 
Wirksamkeit  desselben  hervorhebt   und  da« 


i  u.cli  Sacken,  die  antik.  Brumen     Wien  Taf  SO,  Fif  3. 


FaustiniiB.  Nach  THon.  Halic.ant.rom.  1,  84 
ist  Faustinus  der  Bruder  des  aus  Arkadien  mit 
Enander  nach  Italien  gekommeneu  Faustulu«. 
Wie  dieser  als  Oberhirt  des  Amulius  am  Pal- 
lantium  wohnt,  so  ist  Faustinus,  der  Oberhirt 
des  N. imit.tr,  am  Aventin  ansässig.  Als  Nu- 
mitor  seine  Enkel,  die  er  heimlich  tu  sich 
genommen  hat,  dem  Faustulus  anvertrauen 
60  will,  bewegt  Faustinus  seinen  Bruder,  die  Er- 
ziehung der  Knaben  zu  übernehmen.  Auch 
Plutarch  (Horn.  10)  weift  von  einem  Bruder 
des  Faustulus,  den  er  an  der  Erziehung  der 
Knaben  teilnehmen  und  mit  Fanstulus  zusam- 
men in  dem  Streite  zwischen  Roniulus  und 
Rem u»  bei  der  Erbauung  Roms  den  Tod  fin- 
den läftt;  Bein  Name  lautet  allerdings  in  den 
Haudschriften  IZtoff&ttf,  doch  ist  dies  wohl 
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tmiweifelhaft  in  Qccvexivof  zu  emendieren. 
Mommsen  (Die  echte  und  die  falsche  Acca  La- 
rttUia,  in  Festgaben  für  Homeyer,  Berlin  1871 
S.  103  =  Mommsen,  Rum.  Forsch.  2  S.  16) 
nennt  Faustinus  mit  Recht  eine  jüngere  Figur 
in  der  Sage  von  Rotnulua  und  Remus ,  da  er 
der  nachweislich  ältesten  Fassung  derselben 
fovmd  i»t  (vgl.  über  die  bei  Dionys  vorliegende 
Bearbeitung  der  Legende  unter  Faustulus). 

[R.  Peter.] 

Faustitas.  Horas  nennt  (c.  4,  6,  18)  als  eine 
fiüttin,  die  mit  Ceres  die  Fluren  segne,  wenn 
Augustu«  im  Vaterlande  weile,  die  Faustitas: 
mUrit  farra  Ceres  almaque  Faustitas.  Mit  die- 
sem Namen  bezeichnet  aber  nach  Pseudo-Acro 
und  dem  Schal.  Cruq.  zu  d.  St.  Horas  keine 
andere  als  die  Göttin  Felicitas,  welche  nach 
den  Faati  Amiternini  und  Arvales  (C  I.  L. 
1  8  325  —  9n.  4192  S.  403;  Epliem.  ejnijr. 
I  S.  40  —  C.  I.  L.  6,  1  S.  626)  am  9.  Okto- 
ber als  Fausta  Felicitas  mit  dem  Genius  Publi- 
ca and  der  Venus  Victrix  auf  dem  Capitol 
Ttrehrt  wurde.    [R.  Peter.] 

Faustulus.  Faustulus  ist  in  allen  Wände- 
hingen,  welche  die  römische  GründungHsage 
«it  Fabius  Pictor  erfuhr,  der  Hirt,  der  die 
Zwillingsbrüder  Romulus  und  Remus  aufzieht. 
In  der  Fassung  der  Sage,  welche  nach  Momm- 
*»  (Die  echte  und  die  falsche  Acca  Larentia, 
a  Festgaben  für  Homeyer,  Berlin  1871  S.  99 
-  Mommsen,  Riim.  Forsch.  2  S.  9  f.)  auf  Fa- 
t>in»  Pictor  zurückgeht  (bei  Dionys.  Halte,  an- 
iiq.  rom.  1,  79—83  =  Fabii  Pictoris  Graecar. 
kid».  fr  gm.  6  b  S.  9  ff.  Peter  \  auch  Plutarcfi 
Kon.  s  ff.  geht  nach  Mommsen  a.  a.  0.  im 
wesentlichen  auf  Fabius  zurück,  spricht  aber 
über  den  hier  in  Betracht  kommenden  Teil 
der  Sage  nicht  so  ausführlich ,  vergl.  diu  auf 
t'abius  zurückgeführten  Stücke  bei  Peter  a.  a.  O. 
frgm.  6b  S.  16 ff.)  und  der  nach  Dionys  die 
meisten  Annalisten  folgten  (a.  a.  0.  79:  ittoi 
ii  tuy  ix  rrjf  'iXCetf  ytvouivav  Koivzoe  utv 
♦efjiof  ö  nixxmo  \työutvo$,  w  Atvxiöf  ts 
Kipuos  *ai  Karat*  77öpxu>f  xat  Htleatv  Kai- 
xovqrios  xal  xatv  alltav  avyygarf  twv  ot  nltlovQ 
'tolov&rjaav ,  rj/ds  ypdqpft  sq.),  wird  erzahlt, 
iilt  Faustulus,  ein  gutmütiger  Mann,  der  Ober- 
hirt des  Amulius,  zu  der  Zeit  der  Nieder- 
sanft  der  Ria  in  Alba  war  und  dann,  als  die 
Kinder  zu  dem  Flusse  getragen  wurden,  durch 
tätliche  Fügung  auf  demselben  Wege  mit 
<fen  Trägern  der  Knaben  nach  dem  Pallan- 
tium  ging.  Ohne  den  anderen  zu  entdecken, 
daüi  er  etwas  von  der  Sache  wisse,  liefs  sich 
Faoitnlua  die  Knaben  von  den  Hirten,  welche 
•üe  Zwillingo  aufgefunden  hatten,  übergeben 
and  brachte  sie  seinem  Weibe,  die  kurz  vor- 
her mit  einem  toten  Kinde  niedergekommen 
war  und  sich  härmte.  Die  Frau  des  Faustulus 
aeifst  gewöhnlich  Acca  Larentia  ( Vcrrius  Flac- 
fw  in  den  Fasti  Praenestini  zum  23.  Dezem- 
t*r,  C.  I.  L.  1  S.  819.  Paul.  S.  119  Laren- 
tia. (hnd,  Fast.  3,  56  ff.  I.iv.  1,  4.  Dionys 
i.  87.  Plut.  Horn.  4.  Cass.  Dio  fr.  4,  13  Ditid. 
~  Tzetz.  zu  Lycophr.  1232.  Jjadant.  ittst.  div. 
U  20.  Auetor  de  vir.  Hl.  1.  Auetor  de  orig. 
P*f.  rom.  20,  3.  Zonaraa  7,  1 ;  die  Stelle  des 
t'estus  S.  269  Romom  ist  wertlos,  da  sie  die 


durchaus  willkürlichen  Ergänzungen  des  Ur- 
sinns  neben  nichtssagenden  Resten  des  Textes 
enthält);  nach  Mommsens  Vermutung  (a.  a.  O. 
S.  102  =  14;  vgl.  auch  E.  Hoffmann,  Die  Ar- 
valbrüder  S.  13  f.)  hat  sie  wahrscheinlich  JÄci- 
nius  Macer  zuerst  so  genannt  (Macrob.  Sat. 
1,  10,  17:  Macer  historiarum  libro  primo  Fau- 
stuli coniugem  Accam  Larentiam  Romuli  et 
Remi  nttricem  fuisse  conßrmat);  der  Ehe  mit 
ihr  entstammten  nach  Masurius  Sabinus  (bei 
Gellius  7,  7,  8.  Plin.  n.  h.  18,  6,  dazu  Momm- 
sen a.  a.  0.  S.  105  Anm.  40;  vgl.  Fulgentius 
S.  660  Arvales  fratres)  zwölf  Söhne  (s.  Acca 
Larentia,  fwo  die  neueste,  viel  originelle  aber 
zu  kühne  Kombinutionen  bietende  Abhandlung 
über  'Acca  Laurentia'  von  Bährens  (Fleck- 
eisens Jalirb.  1886  S.  777 ff.;  s.  bes.  S.  779)  nach- 
zutragen ist.  R.j). 

Dafs  die  Hirten  des  Faustulus  die  Knaben 
autfandon,  scheint  auch  Ennius  erzählt  zu 
haben  (vgl.  annal.  v.  73  Vöhl.  -=  v.  69  Midi. 
und  dazu  Vahlen,  Quacst.  Enn.  S.  XXX IV f.; 
vergl.  auch  Schwegler,  Rom.  Gesch.  1  S.  407. 
h.  Midier,  Quintus  Ennius,  Petersburg  1884 
S.  152).  Nach  anderer  Erzählung  aber  findet 
Faustulus  selbst  die  Kinder  (Ltt.  a.  a.  0.  Serv. 
Arn.  1  ,  278.  Auct.  de  vir.  ill. ,  Zonar.  a.  aa. 
00.).  Die  Rolle  eines  Erziehers  der  beiden 
Knaben  behält  Faustulus  auch  in  den  späteren 
Bearbeitungen  der  Sage,  welche  durch  mög- 
lichste Entfernung  alles  Wunderbaren  dieselbe 
schliefglich  zu  einer  romanartigen  Erzählung 
umgestaltet  haben  (vergl.  Schwegler  a.  a.  O. 
8.  398),  bei  Dionys  1,  84  und  dem  Auct.  de 
or.  gent.  rom.  19.  —  Nach  Dionys  (wo  als  Ge- 
währsmänner angeführt  werden  tttoot  .  .  oviiv 
tmv  uvfratdtttTtQmp  aftovvttf  taxoQtxjj  yoaq>t] 
Kooffqxfir,  welche  die  Säugung  der  Zwillinge 
durch  die  Wölfin  «s  dQauetxixrjg  usexov  axo- 
nUtf  dtaavooveiv.  daB  sind  nach  Mommsen 
a.  a.  O.  S.  99  Anm.  25  =  S.  9  f.  Anm.  26  die 
jüngeren  Annalisten  der  sullanischen  und  nach- 
sullanischen  Epoche,  wie  Antias  und  Macer, 
vgl.  S.  108  —  16f.  und  A.  BarÜt,  De  Jubae 
ofiotoTrjxiaiv ,  Götting.  1876  S.  52  Anm.)  weifs 
Numitor  von  der  Schwangerschaft  seiner  Toch- 
ter; den  von  ihr  geborenen  Zwillingssöhnen 
schiebt  er  zwei  andere  Neugeborene  unter, 
die  dann  Amulius  aussetzen  läfst;  seine  ge- 
retteten Enkel  übergiebt  er  heimlich  dem  Hirten 
Faustulus  zur  Erziehung.  Dieser  Faustulus 
aber  ist  ein  Arkatler,  Gefährte  des  Euander, 
und  wohnt  als  Oberhirt  des  Amulius  am  Pal- 
lantium;  die  Erziehung  der  Kinder  übernimmt 
auf  Zureden  seines  Bruders  Faustinus,  des 
Oberhirten  der  Herden  Numitors  am  Aventin 
(von  einem  Bruder  des  Faustulus,  der  die  Zwil- 
linge erziehen  hilft,  spricht  auch  Plut.  Rom. 
10;  vergl.  hierüber  FauBtinus);  die  Gattin  des 
Faustulus  ist  auch  hier  Acca  Larentia.  Die 
Knaben  werdon  frühzeitig  nach  Gabii  gegeben, 
nm  griechische  Erziehung  zu  geniefsen,  und 
werden  dort  von  Gastfreunden  des  Faustulus 
unterrichtet.  Der  Auetor  de  or.  gent.  rom.  er- 
zählt, dafs  Amulius  selbst  seine  Nichte,  die 
Vestalin  Rea,  im  Hain  des  Mars  überraschte, 
sie  nach  der  Geburt  der  Zwillinge  töten  liefs 
und  die  Knaben  zu  sich  nehmen  wollte;  Nu- 
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mitor  schob  aber  andere  unter  und  gab  die 
Zwillinge  der  Rea  dem  Oberhirten  Faustulus 
zur  Erziehung. 

Als  in  Abwesenheit  des  Roinulus  einst 
Henius  im  Streit  mit  den  Hirten  des  Numitor 
von  diesen  gefangen  und  vor  Amulius  gebracht 
wird,  führt  Faustulus  durch  seine  Eröffnungen 
die  Ermordung  des  Amulius  herbei  (Dionys. 
t,  80  ff.  nach  Fabius  Pictor,  Liv.  1,  5,  5  ff. 
Plut.  Horn.  8.  GW  Dio  fr.  4,  14.  Auct.  de 
or.  gent.  rom.  21,  4;  sehr  ausführlich  und  im 
einzelnen  abweichend  von  den  übrigen  Auto- 
ren Zonaras  7,  2).  In  dem  Streite  zwischen 
Romulus  und  Remus  bei  der  Gründung  Horns 
findet  Faustulus,  der  als  Vermittler  eintreten 
will,  seinen  Tod  (Dionys  l,  87.  Plut.  Rom. 
10.  Auct.  de  or.  gent.  rom.  23 ,  5)  und  wird 
auf  dem  Forum  begraben,  wo  später  ein  stei- 
nerner Löwe  (Dionys;  Varro  beim  Scliol.  Cruq. 
zu  Hör.  epod.  16,  13  spricht  von  einem  durch 
zwei  Löwen  gekennzeichneten  Urabe  des  Ro- 
mulus  pro  rostris,  vgl.  Porphyrie  z.  d.  St.  und 
Detlef sen,  De  arte  Romanorum  antiquissima  III, 
ülückstadt  1880  S.  1  f.)  Bein  Grab  bezeichnete; 
nach  anderer  Überlieferung  befand  sich  sein 
Grab  auf  dem  Comitium  unter  einem  schwar- 
zen Steine,  woferu  nämlich  die  Stelle  des 
Festus  S.  177  niyir  lapis  von  Müller  uud  Det- 
lefsen  (in  Ann.  deW  inst.  32,  1860  S.  137  und 
a.  a.  0.  S.  2)  richtig  ergänzt  ist:  niger  lapis 
in  comitio  locum  funestum  significat ,  ut  ali, 
Romuli  morti  destinatum,  sed  non  usu  obv[e- 
nisse ,  ut  ibi  sepeliretur,  sed  Fau\stulum  nu- 
tri[cium  eius  etc.  (unbedenklich  verwenden  die 
Stelle  Becker,  Topogr.  S.  294 f.;  Schwegler 
a.  a.  ü.  S.  448  Anm.  8,  der  die  Vermutung 
ausspricht,  dafs  dieser  schwarze  Stein  vielleicht 
der  mundus  des  Comitiums  war).  Auf  dem 
Palatin,  und  zwar  nach  Solin  1,  17  ad  super- 
cilium  scalarum  Caci.  also  an  der  Südwestecke 
des  Berges,  zeigte  man  das  tugurium  Faustuli 
(aufser  Solin  erwähnen  dasselbe  Cass.  Dio  fr. 

4,  15  und  Zonaras  7,  3);  dasselbe  ist  jeden- 
falls, wie  sich  besonders  aus  Plutarch  (Rom. 
20,  emendiert  von  BetJimann  in  Bull.  deW  inst. 
1862  S.  40,  vgl.  Preller,  Rom.  Myth.»  2  S.  289 
Anm.  3)  u.  Solin  ergiebt,  identisch  mit  der  an- 
derweitig öfter  erwähnten,  als  hölzerne,  mit 
Schilfrohr  gedeckte  Hütte  geschilderten  pala- 
tiniBchen  casa  Komuli  (vgl.  besonders  Dionys 
1,  79.  Ocid  Fast.  1,  199.  3,  184.  Properz  6, 
1,  9  f.  Cass.  Dio  48,  43,  4.  53,  16,  6.  54.  29, 
8.  Curios.  und  Notit.  Urb.  in  Reg.  X  [JWa- 
tium]  S.  16  f.  Preller  S.  567  Jord.\  die  Iden- 
tität nehmen  an  Hertzberg  zu  der  angeführ- 
ten  Stelle  des   Proper z ,  Schwegler  a.  a.  0. 

5.  394.  Jordan,  Topogr.  d.  Stadt  Rom  Hd.  1 
Abt.  1  S.  156  Anm.  5.  Bd.  2  S.  268f.  W.  Hei- 
big, Die  Jtaliker  in  der  Poebene  S.  51.  O.  Gil- 
bert,  Gescliiclde  uml  Topogr.  d.  Stadt  Rom  1 
S.  47  f.  66  Anm.  1.  67  Anm.  1).  Mit  Faustu- 
lus wird  von  Conon  narr.  48  auch  die  von 
mehreren  Schriftstellern  (besondere  Vitruv  2, 
1,  5.  Seneca  contr.  1,  6,  4.  2,  1 ,  5  vgl.  ams. 
ad  Jlelv.  9,  3;  Macr.  Sat.  1,  15,  10)  auf  dem 
Capitol  bei  der  curia  Calabra  angegebene  casa 
Romuli  in  Verbindung  gebracht  (Sfinpvxai  .  . 
*alv$n  tie  iv  tm  Jtbg  ttom  [d.  i.  das  CapitolJ 
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yvwQioua  rrjs  Qavoxvlov  Utaitns) ,  deren  Exi- 
stenz, von  Becker  (Topogr.  S.  401)  mit  Unrecht 
bestritten,  auf  Grund  der  soeben  angeführten 
Stellen  jetzt  nicht  mehr  bezweifelt  wird  (l\el- 
ler  im  Philol.  1,  1846  S.  82.  Schwegler  a.  a.  Ü. 
S.  394.  Rubino,  Beiträge  zur  Vorgescit.  Dal. 
8.  231  f.  Jordan,  Tojtogr.  Bd.  1  Abt.  1  S.  156. 
'292.  Abt.  2  S.  51)  und  die  vielleicht  mit  Gil- 
bert (a.  a.  U.  S.  53  f.  Anm.  4)  als  eine  spätere 

l«  Übertragung  der  palatinischen  Hütte  auf  das 
Capitol  zu  betrachten  ist. 

Einigemal  wird  Faustulus  als  der  Diener, 
der  die  Knaben  aussetzte,  genannt  (Plut.  Rom. 
3  tovrov  |d.  i.  den  aussetzenden  Diener]  tvtot 
<t>avoivlov  ovouc&aOat  liyovoir,  eine  in  den 
fabischen  Bericht  eingeschobene  Bemerkung); 
nach  Cass.  IHo  fr.  4,  13  übergiebt  Amulius 
die  Kinder  zum  Aussetzen  dem  Hirten  Faustu- 
lus, dessen  Frau  Larentia  sie  aber  aufzieht; 

au  ähnlich  erzählt  der  Auetor  de  or.  gent.  rom. 
21,  dafs  Faustulus  auf  die  Bitten  des  Numitor 
hin  die  Knaben  nicht  ausgesetzt,  sondern  sei- 
ner  Buhle  Acca  Larentia  zum  Aufziehen  ge- 
geben habe. 

Der  Name  Faustulus  ist  zu  einer  Zeit  ge- 
bildet worden,  wo  das  Suffix  -ulns  noch  nicht 
die  spätere  hypokoristische  Bedeutung  hatte 
(Mommsen ,  Die  Remuslegende ,  im  Herrn,  lfi, 
1881  S.  9;  vgl.  Schwegler  a.  a.  O.  S.  418f  ); 

so  der  zu  Grunde  liegende  Stamm  ist  FA  V  (in 
faveo  etc.),  Faustulus  also  —  der  Günstige, 
Heilbringende,  Retter  (vgl.  Paul.  S.  93  faustu- 
lum  jtorcellum  mit  Müllers  Anm.  und  Härtung, 
Rel.  d.  Rum.  1  S.  190).  Auf  denselben  Stamm 
geht  auch  Faunus  zurück,  uud  jedenfalls  ist 
Faustulus  nichts  anderes  als  der  in  die  Sage 
übergegangene  Faunus  (Preller,  Röm.  Myth.'Z 
S.  28.  Preuner,  Hestia-  Vesta  S.  388  ff.  Gilbert 
a.  a.  ü.  S.  66  f.  Anm.  2;  vgl.  auch  Schwegler 

40  a.  a.  0.  S.  425;  Rubino  a.  a.  0.  S.  221  f.  224. 
231  f.  sieht  sogar  in  der  palatinischen  und 
capitolinischen  Hütte  des  Faustulus  Heilig- 
tümer des  Faunus  [und  Picus]). 

Auf  Bildwerken  ist  Faustulus  unbedingt 
sicher  nachzuweisen  nnr  auf  dem  Denar  eines 
SEX.  PU(mpeius  [?  Mommsen])  FOSTLVS: 


Denar  des  8,  l'ompviu» 
(nach  SlütUr- Wittrter,  D.  a.  X.  1 ,  CA,  337) 

die  Wölfin  säugt  unter  der  ficus  ruminalis,  in 
deren  Asten  drei  Vögel  sitzen,  die  Zwillinge; 
daneben  steht,  mit  einem  kurzen  Rock  und 
60  einem  spitzen  Hut  bekleidet,  ein  Mann,  den 
linken  Arm  auf  einen  Stab  stützend,  den  rechten 
emporhebend  (Eckhtl,  Doctr.  num.  5  S.  280. 
Mommsen,  Histoire  de  la  monnaie  rom.  2  S.  305  f. 
n.  110  =  S.  651  f.  n.  169  der  Original- Ausgabe; 
abgebildet  in  Kühnes'  Ztschr.  f.  Münz-,  Siegel- 
und  Wappenkunde  5, 1846  Taf.  3  n.  1.  Müller- 
Wieseler,  Denkm.  der  alten  Kunst  1*  Taf.  65 
nr.  337,  dazu  Text  S.  76.   Cohen,  Med.  cotis. 
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Taf.  33  Fompeia  nr.  1.  Monum.  delV  inst.  11, 
1879  Taf.  3  nr.  G;  vgl.  I  rlichs  im  N.  Rh.  M. 
•1,  1846  S.  628ft.  Klügmann  in  Ann.  delV  inst. 
51,  1879  S.  44).  Der  Zuname  des  Monetäre, 
Fostlus  d.  i.  Faustulus ,  steht  in  offenbarem 
Zusammenhange  mit  dem  Münzbilde  und  zeigt, 
dafs  dieses  die  Auffindung  der  Zwillinge  durch 
FauBtulus  darstellt.  Mit  gutem  Hecht  bezeichnet 
man  im  Hinblick  auf  diese  Münze  in  ganz  ent- 


steht, das  Uesicht  dem  liegenden  Jüngling  zu- 
wendend, eine  verhüllte  Frau  mit  einem  blatt- 
förmigen Fäcber(?)  in  der  Hand  (Klügmann, 
Jordan:  Schattenbild  der  Hea  Silvia);  zur 
rechten  Seite  der  Wölfin  steht  ein  Mann  mit 
struppigem  Haupthaar,  ein  Ziegenfell,  das  den 
Vorderkörper  nackt  KU'st ,  um  die  Schultern 
geknüpft,  mit  Stiefeln  an  den  Füfsen  und  in 
beiden  Händen  einen  kurzen,  keulenartigen, 


sprechenden  Darstellungen  derselben  Scene  den  10  an  dem  einen  Ende  gekrümmten  Stab  haltend 
die  Knaben  auffindenden  Hirten  als  — Wirt"-  im  auf  ihn 

Faustulus  (vgl 
Die  Ära  Ca<a 
1844  S.  64); 
geschnittenen  Stein 
bei  Tölken,  Erklä 
rendes    V  erz.  der 
antik,  vertieft  ge 
schnitt.  Steinet. 
319  nr.76— 71 
Lippert.  Dac 
tyl.  2  nr.  450; 
auf  dem  ge- 
schnittenen 
Steine  bei 
Codes ,  Im- 
pronte  gem- 
marie,  Cen- 
tur.  2  nr.  65 
ist  Koma  der 
Gruppe  hin- 
zugefügt [vgl. 
auch  das  in  der 
Winckelnianns- 
sitzung  des  röm 
Instituts  vom  Dezi 
1 885  besproch 
opus  Beetile  aus 
Besitz  der  Colonnas  (in 
der  Mitte  ein  Baum  mit 
picus    und    parra,  daneben 
Faustulus,    links     Dea  Roma 
thronend,  rechts  die  Wölfin  mit  den 
Zwillingen ,  oberhalb  derselben 
Altar,  über  welchen  ein  Vogel  fliegt); 
MündienerAllg.  Ztg.  1885  S.  5182.  R] ; 
ein  unbärtiger  behelmter  Kopf  (des 
Mars  oder  ebenfalls  der  Roma?)  er- 
scheint neben  der  säugenden  Wölfin 
dem  Hirten  gegenüber  bei  Tölken  S. 
319  nr.  79.  Miliin,  Gal.  myth.  Taf.  178 
nr.  665  nach  (fori,  Mus.  Florent.  2 
Taf.  54  nr.  4.  Lippert  a.  a.  0.  nr.  462. 
Ferner  läfst  sich  auf  einem  noch  nicht 
in  allen  Einzelheiten  sicher  gedeuteten 
Spiegel  aus  Bolsena  mit  Sicherheit  Faustulus 
erkennen  (abgebildet  nach  Monum.  delV  inst.  a. 
a.  O.  Taf.  3  nr.  1 ,  besprochen  von  Klügmann 
in  Ann.  delf  inst.  a.  a.  0.  S.  38  ff,  kurz  er- 
wähnt von  Jordan  zu  Prellers  Böm.  Myth.3 
2  S.  347  Anm.  3):  in  der  Mitte  des  Bildes 
säugt  die  Wölfin  die  beiden  Knaben;  ober- 
halb derselben  liegt  auf  einem  Felsen  vor 
Baume,  auf  welchem  ein  Specht  und 
Eule  sitzen,  ein  jugendlicher  Mann  mit 
Hut  und  Mantel  bekleidet,  die  linke  Hand  an 
den  Baum  legend  (Klügmann,  Jordan:  der 
Berggott  dea  Palatinus):  neben  dem  Baume 


blickt  der  .ml"  dem  Felsen 
irte  Jüngling;   von  der 
■inken  her  kommt  zu  der 
Scene  ein  mit  kurzem 
Wu<  k  und  Stiefeln  be- 
\    kleideter  Mann  mit 
7  \    geordnetem  Bart 
u.  Haar,  mit  der 
Rechten  auf  die 
Knaben  deu- 
tend, in  der 
Linken  eine 
Lanze  hal- 
tend: dieser 
ist  jeden- 
falls Faustu- 
lus (so  auch 
Klügmannu. 
Jordan), wel- 
cher, wenn 
der  auf  der 
anderen  Seite 
der  Wölfin 
stehende  Mann 
einer  seiner  Hir- 
;n  ist,  durch  seine 
äufsere  Erscheinung 
diesem  gegenüber  gut 
charakterisiert  ist  (vgl. 
Klügmann  S.  39;  Jordan 
sieht  in  dem  Mann  mit  dem 
Ziegonfell  Faunus  in  der  Tracht 
Luperci).    Wo  dagegen  sonst 
zwei  (meist  ganz  gleich  oder  doch 
nur  in  nebensächlichen  Dingen  ver- 
schieden gebildete)  Hirten  bei  der 
Auffindung  der  Knaben  dargestellt 
sind,  kann  man  nicht  ohne  weiteres, 
wie  öfter  geschiebt  (vgl.  z.  B.  Wie- 
selcr,  Ära  Casali  S.  45.  62.  56.  Bach- 
ofen in  Ann.  delV  inst.  89,  1867 
S.  187),  Faustulus  mit  einem  Hirten 
annehmen,  vielmehr  liegt  die  Ver- 
mutung eben  so  nahe,  dafs  diese 
Bildwerke  derjenigen  Version  der 
Sage,  welche  die  Knaben  durch  Hirten  des 
Faustulus  aufgefunden  werden  lälst  (s.  oben), 
sich  anscbliefsen  (vgl.  Wieseler  S.  64 f.);  z.  B. 
folgende: 

go  1)  Ära  Casali,  vierte  Seite,  vierter  Streifen, 
S.  1467  abgeb.  nach  Wieseler  Taf.  4,  dazu  S.  51  ff. 
Friederichs,  Berlins  ant.  Bildic.  1  nr.  791 — 794 
S.  492  =  C.  Friederichs,  Bausteine  zur  Geschichte 
der  griechisch-römiscJten  Plastik.  Neu  bearbeitet 
von  P.  Wolters.  Berlin  1886  n.  2141  S.  812f. 
B.  Kekule,  Das  akad.  Kunstmus.  zu  Bonn  nr. 
488  S.  122. 

2)  Relief  im  Vatikan:  Monumcnta  Malthaei- 


Fauitulus 

(uach  Monum.  <iM  l*At  XI 
(1*79)  T»f.  II.  Nr.  1). 
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Faustulus  (Bildwerke) 


3  Taf.  37  nr.  2.  Visconti,  Museo  Pio- 
Qme*tim  5  Taf.  24,  dazu  S.  166  ff.  {ed. 
Milan  1820.  8°).  Milltn,  Gal.  myth.  Taf.  178 
nr.  656. 

3)  Relief  im  Studio  Viti  zu  Rom,  wahr- 
scheinlich Reproduktion  des  Giebelfeldes  des 
von  Hadrian   und   Antoninus  Pius  erbauten 


Faustulus  (Bildwerke; 


14G8 


Venus-  und  Romatempels:  Raoul-Rochette,  Mo- 
num.  ined.  Taf.  8  nr.  1,  dazu  8.  36 f.  Matz- 
Jtuhn,  Ant.  Bildw.  .in  Rom.  3  nr.  8619  (da- 
selbst weitere  Litteratur). 

4)  Relief  eines  Sarkophage«  im  Dom  zu 
Amalfi:  Gerhard,  Ant.  Bildw.  Taf.  118  nr.  3, 
dazu  Prodromus  S.  372. 

6)  Altar,  gefunden  1881  in  Ostia,  vierte 


Seite:  Xotizic  degli  scavi  di  antichÜä  1881 
Taf.  2. 

6)  Relief  eines  kastenartigen  GeffiJses  im 
Nationalmuseum  zu  Stockholm :  IL  Hcydemann, 
Dan  Museum  zu  Stockholm,  im  Archäol.  An- 
zeiger 1865  S.  164*  nr.  24.  Wieseler,  Die 
Sammlungen  klassischer  Kunstwerke  und  Alter- 
thümer  in  dem  Nationalmuseum 
zu  Stockltolm,  im  l'hilolog.  27, 
1868  S.  233-236. 

7)  Medaillon  desConatantin  I : 
Collen,  Mvd.  imp.  Constantin  1 
Taf.  4  Rome  nr.  7.  Grueber  und 
Poole,  Roman  medallions  in  the 
British  Museum  Taf.  58  nr.  4. 
W.  Friihner,  Ias  medaillons  de 
irmpire  romain  S.  287.  Vgl.  Co- 
hen a.  a.  0.  Maxence  36  und 
dazu  Bachofen  a.  a.  0.  und  Ger- 
hard, Prodrom,  a.  a.  O. 

8)  Geschnittene  Steine,  z.  B. 
Tulken  a.  a.  O.  S.  320  nr.  80-  82 
und  sonst. 

Weitere  hierher  gehörige 
Denkmäler  bei  O.  Müller,  Hand- 
buch der  Archäol.*  §  418,  3  S.72S. 
Abgesehen  von  den  mit  Sicher- 
heit auf  Faustulus  bezogenen 
Bildwerken  findet  sich  dieser, 
wie  es  scheint,  noch  auf  zwei 
Sarkophag-Reliefs  des  Palastes 
Muttei  zu  Rom,  welche  die  Über- 
raschung der  Rea  Silvia  durch 
Mars  darstellen: 

1)  abgebildet  bei  Bartoli, 
Admiranda  Romanarum  anti- 
quitatum  Taf.  22.  Montfaucon, 
Antig.  explic.  1  Th.  2  Taf.  48. 
Monumcnta  Matthaeiana  3  Taf. 
32;  genaue  Beschreibung  mit 
Angabe  der  Restaurationen  bei 
Matz-Duhn,  Ant.  Bildw.  nr.  2236 
(daselbst  fernere  Litteraturan- 
gaben).  In  der  Mitte  des  Reliefs 
steigt  Mars  zu  der  schlafenden 
Rea  Silvia  hernieder;  von  rechte 
und  links  schauen,  wie  Reiffer- 
scheid {Nuove  Memorie  dell'  inst, 
arch.  S.  471  f.)  erkannt  hat,  Gott- 
heiten des  Aventin  und  Palatin 
zu;  letzterer  ist  hauptsächlich 
repräsentiert  durch  einen  Hirten 
mit  einem  Krummstab  neben 
einer  nymphenartigen  weiblichen 
Figur,  nach  ReifterscJteid  Fau- 
stulus und  Acca  Larentia  (für 
Faustulus  halt  den  Hirten  auch 
Lübbert,  Nuove  Memorie  S.  165). 

2)  abgebildet  Monument a 
Matth.  3  Taf.  9.    R.  Rochette, 

Monum.  ined.  Taf.  7  nr.  2.  In  fünf  durch 
Säulen  getrennten  Abteilungen  sind  (von  links 
her)  dargestellt:  zwei  Genien  mit  dem  Helm 
des  Mars,  Amor  und  Psyche,  Mars  und  Venus, 
Mars  zu  Rea  Silvia  herabsteigend,  io  der  letzten 
Abteilung  ein  Mann  in  kurzem  Rock  mit  einem 
Hirtenstab  neben  einer  Frau,  die,  mit  nacktem 
Überkörper,  ihren  linken  Arm  auf  eine  Urne 
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(auf  einer  Säule  liegend?)  aufstützt:  beide  sind  zittern  zurückführen.    Serr.  Verg.  Am.  7,  696 

zu  Mars  und  Rea  Silvia  dadurch  in  enge  Be-  behauptet,  dafB  es  eine  ältere  Form  hebris  ge- 

tiehung  gesetzt,  dafs  sie  auf  dieselben  ihre  geben  habe,  was  dem  Wechsel  von  h  und  /  in 

Blicke  richten.   R.  Roc/tette  (S.  34  f.) ,  Urlichs  den  sabelliachen  Dialekten  entsprechen  würde, 

(in  Jahrbuclter  des   Verein»  von  Altertums-  Griechisch  scheint  die  Vorstellung,  dafs  die 

Freunden  im  Rheinlande  1 ,  1842  S.  47)  und  wegen  des  Raubes  des  Feuers  erzürnten  Götter 

Wieseler  {Ära  Casali  S.  64  Anm.)  erklären  die  die  Schar  der  febres  auf  die  Erde  herabsandten 

beiden  Personen  für  Faustulus  und  eine  Quell-  (He»,  op.  92.  Horat.  od.  1,  3,  80.  MyÜiogr. 

njmphe  ( Wieseler:  die  Nymphe  der  Quelle  im  Vat.  1,  1).    Marquardt  R.  A.  4,  S.  23  weist 

Haine  des  Mars,  aus  der  Rea  Silvia  schöpfen  io  auf  die  mythologische  Zusammengehörigkeit 

wollte,  oder  Egeria).  der  Febris  mit  Saturn  hin,  da  die  Quartanae 

Dafs  auf  einem  Gemälde  der  Titusthermen,  als  seine  Töchter  bezeichnet  werden  {Theod. 

welches  ebenfalls  die  Überraschung  der  Rea  Priscian.  4  in.).   Bei  Senec.  Apocol.  6  erscheint 

Silvia  zum  Gegenstande  hat  (Mirri,  Terme  di  sie  als  einzige  Begleiterin  des  Claudius  bei 

Tito  34.  Ponce,  Description  des  bains  de  Titus,  seiner  Bimmelfahrt. 

Pari»  1786  Taf.  29,  bei  Müller-  Wieseler,  Denkm.  Ihr  Kult  in  Rom  ist,  durch  die  Häufigkeit 
dn  alten  Kunst  2 3  Taf.  23  nr.  253a  =  Bau-  des  Fiebers  daselbst  bedingt,  jedenfalls  ziem- 
*eitUr,  DenkmUer  des  klass.  Altertums  2  S.  886  lieh  alt,  da  Cic.  de  leg.  2,  11,  28  von  einer 
Abb  961),  ein  Hirt,  der  entfliehend  nach  Rea  ara  vetus  derselben  in  Palatio  spricht  und 
>ilria  zurückblickt,  Faustulua  vorstelle,  wie  so  August  in.  de  c.  D.  3,  25  antiqua  fana  nennt 
n'Uteler  {Ara  Casali  S.  64  Anm.)  meint,  ist  (vgl.  auch  2,  14.  3,  12.  4,  15  23).  Jenes  an- 
linvahrscheinlich  (im  Text  zu  den  Denkm.  d.  gesehenste  Heiligtum  der  Febris  auf  dem  Pa- 
ulen Kunst  a.  a.  O.  S.  188  nennt  er  ihn  latin  erwähnt  Cicero  auch  de  nat.  deor.  3,  25, 
nicht  Faustulus).  Die  Annahme  desselben  63  und  Plin.  n.  h.  2,  7,  16,  sowie  Aelian.  r.  h. 
belehrten  (S.  41.  47.  63.  55),  dafs  auf  dem  12,  11,  der  ausdrücklich  einen  Tempel  und 
dritten  Streifen  der  vierten  Seite  der  Ara  einen  Altar  hervorhebt.  Vol.  Max.  2,  5,  6 
Casali,  welcher  (wie  richtig  erklärt  wird)  die  kennt  noch  zwei  andere  Kultstätten  dersel- 
Anssetzung  der  Zwillinge  durch  zwei  ländlich  ben ,  die  eine  wohl  auf  dem  Esquilin  in  area 
gekleidete  Männer  darstellt,  auf  der  hinter  Marianorum  monumentorum ,  deren  Lage  je* 
<fie»er  Scene  angedeuteten  Anhöhe  Faustulus,  so  doch  nicht  näher  zu  bestimmen  ist  {Jordan, 
ab  jugendliche  Figur  neben  einem  Flufsgotte  Topogr.  2,  620),  das  andere  in  summa  parte 
hingestreckt  liegend,  der  Aussetzung  der  Kna-  vici  longi  d.  h.  auf  dem  Quirinal  {Becker, 
ben  zuschaue,  wird  durch  Berufung  auf  2>to-  R.  A.  1  S.  580  Anm.  1227).  Immer  Bind  es 
*y»  1,  79  und  den  Auetor  de  or.  gent.  rom.  höher  gelegene  und  deshalb  gesündere  Punkte 
20,3  nicht  gestützt;  mit  besserem  Rechte  wird  {Jordan,  Topogr.  1,  1,  149.  Nissen,  italische 
nun  die  Figur  für  den  Berggott  des  Palatin  Landesk.  1,  413)  in  der  Nähe  von  feuchten 
halten,  der  mit  dem  Flufsgott  des  Tiber  und  Thälern  mit  ausgetrockneten  Sümpfen,  da  man 
Man  dem  Ereignisse  zusieht,  wie  auch  auf  sich  hier  besonders  um  die  Gunst  dieser  Göttin 
'lein  oben  erwähnten  Spiegel  von  Bolsena  und  bewerben  mufstc,  damit  sie  weniger  schade 
lern  unter  nr.  5  angeführten  Altar  aus  Ostia  40  ( Vol.  Max.  a.  a.  O.  Lact,  de  fals.  rel.  1 ,  20). 
der  Gott  des  Palatinus  auf  Beinern  Berge  dar-  Aus  demselben  Grunde  wurde  später  auf  dem 
gestellt  zu  sein  scheint.    [R.  Peter.]  Vatican  die  Madonna  delle  febbri  verehrt  {De 

FaroniuB  =-»  Zephyros  (s.  d.);  doch  wird  Matthaeis,  diss.  S.  465 f.).   Auch  der  Umstand, 

er  bei  Jlygin.  praef.  S.  11,  18  Schm.  auch  dafs  sich  in  der  Nähe  dieser  Altäre  der  Febris 

neben  Zephyrus  (Boreas  und  Notus)  als  Sohn  Heiligtümer  ähnlicher  Bedeutung  befanden, 

des  Astraeue  und  der  Aurora  aufgeführt.  wie  der  lucua  und  die  aedes  Metitis,  der  lucus 

[Steuding.]  Libitinae,  die  ara  der  Mala  Fortuna  auf  dem 

Favor,  eine  göttliche  Personifikation,  die  Esquilin,  und  auf  dem  Quirinal  der  Tempel 

nach  Mari.  Cap.  1,  48  neben  Lynsa  silvestris,  der  Salus,  spricht  für  diese  Auffassung.  Die 

Mvlciber,  dem  Lar  caelestis  und  militaris  in  &o  Inschrift  C.  I.  L.  3,  76*  ™  Orelli  1796  ist 

der  vierten  Region  des  Himmels  wohnt.    In  gefälscht,  vgl.  dagegen  C.  I.  L.  7,  999,  welche 

der  sechsten  Region  werden  (a.  a.  0.  60)  Poles  der  Dea  Tertiana,  der  Göttin  des  dreitägigen 

and  Favor  als  Iovis  filii  bezeichnet,  in  der  Fiebers,  errichtet  ist.    Jedenfalls  weihten  die 

irrten  Region  aber  werden  (a.  a.  0.  46)  Fa-  Geheilten  die  remedia,  welche  sie  an  ihrem 

cor«*  (vgl.  Xaotxts,  Gratiae)  erwähnt.    Wenn  Körper  getragen  hatten,  in  jene  Heiligtümer 


Vermutung  richtig  ist,  so  findet  sich  der  Febris  {Vol.  Max.  a.  a.  0.). 
r'&vor  auch  auf  einer  Inschrift  aus  Köln,  Or-         Litteratur:  De  Matthaeis,  diss.  sul  culto 

Hemm  5820:  HONORI  |  ETUVOR1  |  SA-  reso  dagli  antichi  Romani  aUa  dea  Febbre  in 

TURNi\XIUS.  LUPULUS,<iochhä\tMomm-  den  Atti  delT  Acad.  rom.  d'arch.  1,  1  S.  443 

*en  Patori  für  wahrscheinlicher.   [Steuding.]  00  bis  468.  Preller,  R.  M.3  2,  240.  [Steuding.] 

Febris-  die  römische  Göttin  des  Fiebers.        Februa  s.  Februns. 
Der  Stamm  febri  ist  nach  Corssen  A.*  1 ,  102        Februns,  der  Gott  des  Monats  Februar, 

md  L.  Meyer,  vgl.  Gr.1  2,  218  aus  ferbri  ent-  scheint  erst  in  späterer  Zeit  als  selbständiger 

standen  und  von  fervere  brennen,  glühen,  Wur-  Gott  betrachtet  worden  zu  sein,  da  er  als 

«1  bhar,  abzuleiten  (vgl.  Varro  bei  Non.  46,  solcher  nur  von  Serv.   Verg.  Georg.  1 ,  43. 

-2  a  fervore  febrim),  während  Fick,  vergl.  W*  Macrob.  Sat.  1,  13,  3.  Anysios  bei  Job.  J.aur. 

1,  690  und  Vanicek  etym.  W.  S.  684  densel-  Lyd.  de  mens.  4,  20  S.  68.  Myth.  Vat.  3,  4,  3 

ben  wahrscheinlicher  auf  bhabh,  blutbh  beben,  und  Isidor,  llisp.  Etymol.  6,  33  erwähnt  wird, 
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während  Varro  de  l.  I.  6,  4,  34  ebenso  wie 
Paul.  IHac.  S.  85  Februarius  nur  von  februare 
ableitet.  Dieses  selbst  wird  von  Varro  bei 
Non.  114,  22  durch  pura  facere,  von  Paul. 
a.  a.  0.  durch  purgare  et  lustrare,  von  Plut. 
Q.  K.  68  und  Joh.  Laur.  Lyd.  a.  a.  0.  durch 
y.uyt<:ü,nt  erläutert.  Das  damit  zusammen- 
hängende februum  erklärt  Varro  de  I.  1.  6, 
3,  13  für  sabinisch.  Der  Monat  erhielt  also  ur- 
sprünglich seinen  Namen  von  den  in  denselben 
fallenden  Reinigungsfesten ,  so  dafs  die  erst 
später  geschaffene  Gottheit  auch  keine  an- 
dere Bedeutung  haben  kann.  Dies  wird  nun 
auch  wirklich  von  Macrobius,  Myth.  Vat.  und 
Anysios  bei  Joh.  Jaur.  1-yd.  a.  a.  0.  hervor- 
gehoben; doch  nennt  letzterer  zugleich  Fe- 
brutis  einen  (etruskischen)  Gott  der  Unter- 
welt, der  wegen  des  Wachstums  der  Früchte 
von  den  Luperci  verehrt  werde.  Er  identi- 
fiziert ihn  (#e'p>os)  dann  ebenso  wie  Myth. 
}rat.  und  Isidor.  Hisp.  geradezu  mit  Pluto, 
während  ihn  Serv.  a.  a.  0.  als  Ditis  pater  be- 
zeichnet, woil  im  Februar  die  Sühnungen  für 
die  Seelen  der  Verstorbenen  vorgenommen  und 
diesem  geopfert  worden  sei.  Da  die  Sühnungs- 
feierlichkeiten  dieses  Monats  die  doppelte  Be- 
ziehung auf  die  Fruchtbarkeit  (Luperealien) 
und  die  Unterwelt  hatten,  so  tritt  dieBe  eben 
auch  in  Februus,  der  Personifikation  des  fe- 
bruare, hervor.  Findet  sich  doch  auch  sonst 
häutig  die  Vorstellung  von  dem  Absterben  des 
Alten  und  dem  Aufleben  des  Neuen  verbun- 
den (vgl.  Mannhardt,  tnytfi.  ForscJi.  S.  98). 

Lydus  a.  a.  0.  leitet  aufserdem  den  Na- 
men des  Monats  auch  von  einer  Göttin  Februa 
ab,  die  er  als  (tpoQov  na^agrmijv  toSv  noceyud- 
tmv  bezeichnet  (vgl.  luno  Februata,  Februa- 
lis,  Februlis  Paul  Diac.  85.  Mart.  Cap.  2, 
37,  149.  Ist/d.  a.  a.  0.  Arnob.  adv.  gent.  3,  30). 

Etymologie:  Fiek  vergl.  \V.  2,  174  stellt 
februus  mit  qpotßo-c  zusammen  und  führt  beide 
auf  einen  Stamm  <peb  oder  (peib  rein  sein 
zurück  (vgl.  tpoißäco  =»  Ktt&aiofo&tu  inl  t«5 
v(KQ(ä  Cyrill,  in  LXX  Deuter.  14,  1);  Vanibek 
Et.  W.  deutet  dagegen  nach  Curtius,  Grundz. 
304  februus  =  bha(r)  -f-  bhru,  fe-bru  und  ver- 
gleicht <pvo(o  benetzen.  [Steuding.] 

Fecunditag.  a)  Die  Göttin  Fecunditas  oder 
Fecunditas  Augusta  und  Fecunditas  Augustae 
ist  die  Personifikation  der  Fruchtbarkeit  der 
römischen  Kaiserinnen.  Sie  wird  zuerst  im 
Jahre  63  n.  Chr.  erwähnt;  in  diesem  Jahre 
liefs  der  Senat  nach  einer  Niederkunft  der 
Poppaea  der  Fecunditas  einen  Tempel  bauen 
(Tac.  ann.  15,  23.  Uenzen,  Acta  fratrum  Ar- 
valium  S.  85  [zu  S.  LXX1X  =  C'.  /.  L.  6,  1 
8.  488]  denkt  an  die  Möglichkeit,  dafs  aus 
derselben  Veranlassung  auch  die  Arvalen  der 
Fecunditas  ein  Opfer  brachten).  Aufserdem 
erscheint  der  Name  der  Göttin  mit  ihrem 
Bilde  nur  auf  den  Münzen  von  der  älteren 
Faustina  an.  Sie  wird  dargestellt  mit  einem 
Scepter  und  einem  Kind  auf  dem  Arm,  ähn- 
lich der  Eirene  des  Kephisodotos  und  der 
Venus  Felix ,  wie  sie  auf  den  Münzen  der 
Matnaea  und  Salonina  abgebildet  ist  (z.  B. 
Collen,  Med.  imp.  Faustine  »irre  234.  Faustine 
jeune  35.  164.  Lucille  10.  Crispine  29;  neben- 


Kocuadita«  mit  Sceptar 


Gr.  Br.  Fauttimt  tun. 


stehende  Abbildung;  Venus  Felix  mit  Scepter 
und  Kind  [AmorJ  Cohen,  Mame'e  18  ff.  59 ff. 
Saloninr  79.  Benndorf- Hirschfeld,  Archäolog. 
Mittheil,  aus  (isterreich  3,  1879  Taf.  2  nr.  6, 
dazu  Preller,  Krim.  My- 
tliol*  1  S.  448  und  be- 
sonders Wissowa,  De 
Vencris  simulacris  Po- 
manis, Vratisl.  1882  S. 
10  19  ff.);  oder  als  eine 
zwischen  mehreren  Kin- 
dern stehende  oder 
sitzende  Frau,  die  auf 
den  Armen  noch  ein 
oder  zwei  Kinder  hält 
(stehend  z.  B.  Cohen, 
Faustine  jeune  34  Taf. 
18. 36  f.  160.  Julie  Domne 

143.  Salonine  33—35.  106 f.;  untenstehende  Ab- 
20  bildung;  sitzend  z.  B.  Faustine  jeune  100  — 
Fröhner,  Les  medaillons  de  Vempire  romain 
8.  106.  Lucille  8  f.  50—53  vergl.  40),  bisweilen 
eines  davon  säugt  (so  Cohen,  Julie  Domne  22  f. 
131.  141,  bei  Grueber  und  Poole,  Roman  me- 
dallions  in  the  British  Museum  Taf.  37  nr.  4. 
Fröhner  a.  a.  0.  S.  160).  Wahrscheinlich  stellen 
diese  Bilder  mit  wechselnder  Kinderzahl  die 
Kaiserinnen  selbst  als  Fecunditas  dar  (vgl. 
Cohen  3  S.  335  Anm.  1).  Aufserdem  wird  die 
so  Göttin  stehend  und  sitzend  mit  einem  Füllhorn 
im  Arm  und  die  Hand  auf  ein  neben  ihr 
stehendes  Kind  legend  abgebildet  (stehend 
z.  ß.  Cohen,  Maesa  4.  Mame'e  2.  Etruscillc 
4.  21—23.  Gallien  116,  vgl.  zu  letzterer  Münze 
Eckhel ,  Doctrin.  numm.  7  S.  413;  sitzend  %.  B. 
Maesa  25);  einmal  hält  sie,  zwischen  zwei 
Kindern  sitzend,  ein  Scep- 
ter und  die  Blume  der  Spes 
{Cohen,  Maesa  3).  AufMün- 
40  zen  der  lulia  Domna  (Cohen, 
Julie  Domne  20.  144)  wird 
sie  dargestellt  unter  dem  [\ö  $ 
Bilde  einer  liegenden  Tellus, 
die  rechte  Hand  auf  eine 
mit  Sternen  besetzte  Kugel, 
hinter  welcher  vier  Kinder 
als  die  Repräsentanten  der 
vier  Jahreszeiten  erschei- 
"egend  und  mit  der 


Fecuuditas  (Kauitina 
iun.)  /mAoo/  M.  Br. 


nen , 


linken  Hand  eine 
öo  Weinrebe  haltend  (vergl.  die  ganz  gleichen 
Darstellungen  der  TELLVS  STABIL[ita]  bei 
Cohen,  Adrien  498f.  1150—1162.  Commode  423 
Taf.  2.  Grueber  und  Poole  a.  a.  ü.  Taf  32  nr.  1 . 
Fröhner  a.  a.  0.  S.  130 f.;  zu  diesen  Bildern  s. 
Eckhel  a.  a.  O.  S.  196). 

b)  Die  Münzen  der  Barbia  Orbiana  (Cohen, 
Orltiane  9  Taf.  2  «=»  Fröhner  a.  a.  O.  S.  177) 
und  Otacilia  (Collen ,  Otacilie  8)  nennen  eine 
Fecunditas  temporum.  Auf  dem  Medaillon 
c,o  der  Orbiana  sitzt  eine  Frau  auf  einem  Thron- 
sessel, ihr  gegenüber  kniet(?)  eine  Frau  mit 
einem  Füllhorn,  um  dessen  Schultern  zwei 
Kinder  spielen,  im  Hintergrund  wird  noch  eine 
Frau  sichtbar;  die  Münze  der  Otacilia  stellt 
eine  mit  Ähren  und  Füllhorn  zwischen  Kin- 
dern sitzende  Frau  dar.    [R.  Peter.  1 

Felena  «~  Helena  auf  einer  Aschenciste 
(etruskischen  Ursprungs)  aus  Präneste  C.  I.  L. 
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1,  1501,  a.  Aucena.  Vgl.  O.  Weise,  Rh.  M. 
».  F.  38,  552,  «1er  otruskiscb  Vilenn  daneben 
stellt  (Steuding.  | 

Felicitas,  eine  Göttin  der  Fruchtbarkeit 
und  des  glücklichen  Erfolg«.  Ursprünglich 
wird  felis  vor  allem  auf  die  Fruchtbarkeit 
belogen.  So  werden  fruchttragende  Bäume 
filict*  genannt  (Varro  bei  Paul.  Diac.  S.  92, 
10  Plin.  n.  h.  16,  26,  108.  Liv.  5,  24,  2; 
Yeraniux  bei  Macroh.  Saturn.  8,  20,  2  nennt  d. 
icosaiba  im  Gegensatz  zur  atra  eine  felix  arbor), 
und  Plin.  ep.  3,  19,  6  gebraucht  felicitas  ttrrae 
»eradezn  für  Fruchtbarkeit.  Bei  (kid.  met,  6, 193 
iit  felix  so  viel  wie  kinderreich,  vgl.  auch 
Varro  bei  Serv.  Verg.  Aen.  4,  167.  So  ist 
felix  jedenfalls  von  dhi  Hetzen,  Frucht  tragen 
abzuleiten,  von  dem  auch  femina,  fecundus 
herkommen  (Fiele,  vergl.  W.  \'\  630).  Spater 
tritt  meist  die  abgeschwächte  Bedeutung  des 
glücklichen  Erfolges  in  den  Vordergrund.  Dann 
»t  felicitas  besonders  von  fortuna  zu  schei- 
den, der  sie  ebenso  gegenüber  steht  wie  (v- 
riij«r  der  trjn  (Serv.  Verg.  Aen.  6, 683.  Augustin, 
c.  D.  4,  18).  Valerius  Max.  7,  1  bezeichnet 
sie  im  Gegensatz  zu  der  volubilis  Fortuna  als 
die  dauernde  Glückseligkeit,  vgl.  Plin.  n.  h.  7, 
43.  141.  44,  146.  — 

Die  Personifizierung  der  Felicitas  als  Göttin 
jeheint  erst  in  ziemlich  später  Zeit  erfolgt  zu 
*«in;  trotzdem  ist  auch  hierbei  ihre  ursprüng- 
liche Bedeutung  nicht  vergessen  worden.  Dies 
t**eiBen  einerseits  eine  Inschrift  über  dem 
Wen  einer  Bäckerei  in  Pompeji,  C.  1.  L.  4, 
1454:  Hic  habitat  ||  Felicitas,  über  und  unter 
<  inem  pballus,  andererseits  die  Symbole,  welche 
ihr  aof  den  Abbildungen  (s.  u.)  beigegeben 
■orden.  Einen  Tempel  erbaute  ihr  zuerst 
C.  Licinius  Lucullns  wegen  seiner  glücklichen 
Feldzüge  in  Spanien  während  der  Jahre  151 
und  150  v.  Chr.  und  stellte  vor  demselben 
Bildsäulen,  Erzbilder  des  Praxiteles,  auf,  welche 
Mummius*  ans  Thespiä  weggeschleppt  hatte 
Hrabo  8,  6  S.  381.  wo  Felicitas  durch  Ev- 
rviüt  übersetzt  ist;  Cic.  Verr.  4,  2.   Plin.  n  h. 

&,  19  vgl.  34,  8,  69.  Augustin.  c.  I).  4,  23 
wahrscheinlich  nach  Varro,  von  dessen  Auf- 
gang er  kurz  vorher  redet;  zugleich  erwähnt 
Awputm,  dafs  Felicitas  weder  unter  die  dei 
'^Jiweutes  noch  unter  die  selecti  gerechnet 
worden  sei,  ebenda  und  7,  3).  Die  Dedikation 
erfolgte  also  jedenfalls  kurz  nach  146  v.  Chr. 
We  Lieferung  einer  Statue  der  Felicitas 
i'i>ertnig  L.  Licinius  Lucullns,  der  Enkel 
denjenigen,  welcher  den  Tempel  gründete, 
dem  Arcesilans;  doch  scheint  dieselbe,  da 
der  Aaftraggeber  starb  (56  vor  Chr.) ,  nicht 
zugeführt  worden  zu  sein  (Plin.  n.  h.  35, 
Ii.  150).  Vor  diesem  Tempel  brach  nach 
lh<>  (Jas*.  43,  21  die  Axe  an  Casars  Triumph- 
wagen, und  da  Sucton.  Caes.  37  erwähnt,  dar« 
dies  geschehen  sei,  als  Cäsar  am  Velabrum 
fimfuhr,  so  wird  damit  die  Lage  dieses  Tem- 
pel» daselbst  bestimmt.  Vielleicht  gerade  um 
•He  schlimme  Vorbedeutung  dieses  Ereignisses 
Anwenden,  lief«  Cäsar  im  Jahre  44  v.  Chr. 
m  Stelle  der  Curia  Jlostilia,  die  von  Sulla 
"od  dessen  Sohn  Faustus  erneuert  worden  war, 
4«  Felicitas  einen  zweiten  Tempel  errichteu, 

Botcmra,  Lexikon  der  gr.  u.  rOm.  MythoL 


der  aber  erst  vou  M.  Aemiliua  LepiduR  vollen- 
det wurde  (Dio  Cass.  44,  5;  vgl.  Becker,  Topogr. 
S.  310). 

Aus  den  Fast.  Antiat.  zum  1.  Juli  (Felicit. 
in  cap  .  .  o  (Ho),  C.  I.  L.  I  S.  328;  nach  10 
S.  664  kann  jedoch  vielleicht  campo  gelesen 
werden)  und  den  Fast.  Amitern.  zum  9.  Okto- 
ber: Gcnio  public(o)  faustae  Felicitati  Vener(i) 
victr(ici)  in  capitol(io)  (C.  I.  L.  1  S.  325  = 

io  9,  4192)  geht  hervor,  dafs  auch  auf  dem  Ca- 
pitol  der  Felicitas,  und  zwar  am  1.  .luli  und 
9.  Oktober  geopfert  wurde.  (Mommsen,  O.  I. 
L.  1  S.  403,  hält  diesen  Tempel  für  iden- 
tisch mit  dem  vorher  besprochenen.  Preller 
und  Jordan  trennen  dieselben.  Letzterer  ver- 
weist anf  seine  Topogr.  1,  2,  46.)  Nach  einem 
Fragment  der  fasti  ifrbintdes  (C.  I.  L.  1  S.  330. 
410)  befand  sich  eine  Opferstätte  der  Göttin 
auf  dem  Marsfclde,  welche  nach  Becker,  Topogr. 

so  S.  605  mit  derjenigen  identisch  sein  mag,  an 
welcher  ihr  nach  den  Fasti  Amitern.  am 
12.  August  i»  theatro  marmoreo  zusammen 
mit  Venus  victrix,  Honor  und  Virtus  geopfert 
wurde  (C.  I.  L.  I  S.  324).  Gemeint  ist  jeden- 
falls das  Theater  des  Pompejus,  welches  als 
erstes  steinernes  Theater  diesen  Namen  bei- 
behielt (Mommsen  a.  a.  O.  S.  399.  Becker, 
Topogr.  S.  676,  vgl.  Fast.  Allif.  12.  August, 
C.  I.  L.  9,  2320:  Jleradi.  invi/cto  ad  circ 

3o  max]  |  v.  v.  h.  v.  r.  Felicitfati  in  theatro  Pom- 
pci]). Mit  dem  Schwinden  des  Glaubens  an 
die  alten  Götter  scheint  sich  in  der  Kaiserzeit 
der  Kult  der  Felicitas  erweitert  zu  haben.  So 
wurde  nach  Bestimmung  des  Tiberiu«  am 
17.  Januar  ihr  und  dem  numen  Augusti  ein 
Opfer  dargebracht  (Fasti  Praenest.  C.  I.  L.  1 
S.  312),  wenn  mit  Mommsen,  Fe(licitati)  zu 
lesen  ist,  a.  a.  0.  S.  385.  Mit  Bezug  auf  die 
Abstammung    desselben    Kaisers    aus  Fundi 

40  wurde  daselbst  der  Felicitas  eine  Bildsäule 
errichtet  (Suet.  Tib.  5);  vgl.  auch  die  Inschrift 
Felicitas  Tiberi  (Uenzen  im  Bull.  dtIT  In*t. 
arch.  1849  S.  88)  und  eine  »upplieatio  der 
Felicitas  C.  1.  L.  10,  8375.  Das  ihr  darge- 
brachte Opfer  wird  nur  in  den  Inschriften  der 
fr.  Arvales  ausdrücklich  bezeichnet,  und  zwar 
ist  es  da  überall  eine  Kuh  (Uenzen  act.  fr. 
Arv.  S.  84  f.  71  f.  121.  168).  Ihr  Name  folgt  in 
diesen  Inschriften  entweder  unmittelbar  nach 

oo  luppiter,  Iuno,  Minerva,  oder,  wenn  die  Salus 
publica  besonders  angeführt  wird,  nach  dieser; 
sonst  erhält  Felicitas  selbst  gewöhnlieh  die  Be- 
stimmung publica;  vgl.  auch  Üre//»' 732;  ib.  1894 
ist  sie  mit  Sarapis,  Isis,  Caelestis  Fortuna,  Bonus 
Evcntus,  Lar  vialis  u.  dem  genius  loci  verbunden. 

Beinamen  und  nähere  Bestimmungen:  Feli- 
citas Augusta  (C.  I.  L.  8,  964.  Uenzen  a  fr.  A. 
168  und  Münzen),  Fausta  (b.  o.  Z.  8),  Perpetua, 
Publica,  ltalica,  rei  publicae,  populi  Bomani, 

60  Romanorum,  saeculi,  temporum,  imperatorum, 
Caesarum,  Caes.  nostr.  und  sogar  deorum  auf 
Münzen  bei  Eckkel  d.  n.  r.  7  und  8;  vergl. 
Orelli  2489. 

Sonst  findet  sie  sieb  noch  in  den  Inschrif- 
ten C.  I.  L.  1.  1112  und  C.  I.  Gr.  7344  (BONa 
KVTviia),  8445  (Evtvu'u  =  Tvzn'l).  Als  Parole 
wurde  Felicitas  in  der  Schlacht  bei  Thapsus 
den  Truppen  Casars  gegeben  (Bell.  Afr.  83). 

47 
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Ein  silbernes  Bild  der  Felicitas  Kclani, 
d.  h.  der  Stadt  Aeclanum  in  Apulien,  erwilhnt 
•  ine  Inschrift  C.  I.  L.  9,  1154.  Erhalten  sind 
uns  Abbildungen  der  Göttin  auf  Münzen;  auf 
diesen  wird  sie  teils  sitzend,  teils  stehend,  oft 
auf  eine  Säale  gestützt,  dargestellt.  Als  At- 
tribute führt  nie  den  Caduceus  und  das  Füll- 
horn {Ecklul  d.  n.  r.  7.  219.  314.  318.  388. 
8,  60),  Caduceus  und  Lanze  (7,  368.  608), 
Sehale  und  Lanze  7,  f>08 ,  Füllhörner  oder 
Korb  mit  Ähren  7,  165,  ein  Schiff  (=  Ge- 
treidezufuhr) H,  46.  Ein- 
mal ist  sie  mit  vier  Knaben, 
welche  die  Jahreszeiten 
darstellen,  verbunden  (8, 
<A  45).  Auf  der  nebenstchen- 
J  den  Bronzeraünzc  nach 
.ry  Baumeister  Denkm.  1 ,  409 
no.  519  (=  Collen  III,  501 
N.  37  pl.  XVIII)  erscheint 
die  Felicitas  mitder  Schale 
FtMcHm»  nach  Bauntfinier,  vor  einem  Altar  Btehend, 
/*•«*«,.  s.  4«:>  no  r.iu  über  dem  der  Stern  des 
(-  cum  iii.Jmii  n.  37  Sonnengottee  Klagabalus 

(s.  d.)  sichtbar  ist  Auf 
einer  Münze  des  Antoninus  Pius  (vgl.  Cohen, 
med.  imp.  2,  3C0,  688)  hält  sie  einen  ge- 
flügelten Caduceus  in  der  Linken ,  in  der 
Rechten  den  Capricornus,  der  sonst  auch  auf 
Münzen  des  Augustus  (EckJicl  d.  n.  v.  6,  109), 
des  Vespasianns  (Colten,  med.  imp.  1,  293,  204) 
und  des  Gallienus  (Eckhel  7,  399)  erscheint. 
Die  Umschrift  lautet  Felicita(s  Au)g\  im  Felde 
steht  S.  C.  Mit  der  Felicitas  ist  die  alma  Fau- 
stitas  (s.  d.)  des  llorat.  Od.  4,  6,  18  identisch, 
vgl.  auch  Entychia.  iStcuding.] 

Felvennis,  ein  Beiname  des  Iuppiter  auf 
einer  Inschrift  aus  Mazane  bei  Fumane,  n.-w. 
von  Verona,  C.  I.  L.  6,  3904.-  lovi.  Fdvenni  \ 
P.  Calpurnius  \  Mandatus  \  T.  f.  i  \  ex.  IIS. 
DCCC.  —  Mommsen  a.  a.  0.  S.  890  schreibt  dem 
Beinamen  mit  Rücksicht  auf  Plin.  n.  h.  8,  19, 
130  rätischen  Ursprung  zu;  da  jedoch  später 
diese  Gegend  von  den  Galli  Cenomani  bewohnt 
wurde  (Lir.  6,  35.  lustin.  20,  5,  8.  Ptol.  3, 
1,  27;  vgl.  Catull.  67,  34),  und  nach  Zeuß, 
Gr.  C.  706  der  ebenda  verehrte  Cuslanus  eine 
keltische  Gottheit  ist,  so  dürfte  vielleicht  auch 
Felvennis  für  keltisch  zu  erklären  sein. 

fSteuding.l 

Ferentina,  eine  Quellnymphe  und  wohl 
auch  Schutzgöttin  des  latinischen  Bundes.  Es 
war  derselben  eine  Quelle  gleiches  Namens 
und  ein  dieselbe  umgebender  Hain  geweiht. 
Nach  Abekens  (Mittehtalien  S.  166)  Unter- 
suchungen wäre  dies  der  jetzt  Maranna  S.  Gio 
vanni  genannte,  von  Hecker  als  aqua  Crabra 
bezeichnete  Bach  (nach  Jordan,  Topogr.  1,  1, 
182  =  Avens,  nach  Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr. 
Horns  2,  188  A.  —  Fossa  Qniritium),  der  auf 
einer  Höhe  am  Albaner  See  entspringt  (F. 
Kuntze,  I'roleg.  :.  Gesch.  Horns,  Vorwort;  vgl. 
jedoch  Jordan,  Topogr.  1,  1,  138 f.  Nibby, 
Dintorni  di  Homa  2, 319).  Derselbe  fliefst  dann 
mit  der  aqua  Crabra  vereinigt  zwischen  Palatin 
und  Aventin  hindurch  und  mündet  südlich  vom 
f'ons  sublicius  durch  eine  unterirdische  Kloake 
in  den  Tiber.    (Die  Lage  des  Haines  und  der 


Quelle  ist  zweifelhaft;  den  gewöhnlichen  An- 
satz bei  S.  Marino  (vgl.  Abcken  S.  64  f.  Bor 
mann,  Altlatinisclu  Cliorographic  8.  66 f.  Prel- 
ler, Hörn.  Myth.'l  S.  10)  verwirft  Iitlodi,  Her 
italische  Bund  S.  187  und  vermutet  zugleich, 
dafs  das  caput  Ferentinae  in  der  Gegend  von 
Nemi  in  der  Nähe  des  Haines  und  Tempels 
der  Diana  zu  suchen  sei.    R.  Peter.] 

In  dem  Hain  der  Ferentina  versammelt  sich 

to  der  Mund  der  Latiner  schon  zur  Zeit  des  Tul- 
lus  Hostilius  (iJion.  Hai.  3,  34)  und  bis  in 
die  Regierungszeit  des  Tarquinius  Superbus 
[Li».  1,  60,  1.  62,  5.  Dion.  Hai.  3,  51.  4,  45. 
6,  61).  In  der  Quelle  wird  Turnus  wegen  an- 
geblichen BundcBbruches  ertränkt  (Liv.  1,  61. 
wohl  Erinnerung  an  einstige  Menschenopfer? 
vgl.  die  Versenkung  von  Stieren  in  der  Quelle 
Kyane  b.  Diodor  5,  4),  und  nach  einer  Verletzung 
des  Vertrags  zwischen  Römern  und  Volskem 

20  erwartet  Tullius  letztere  an  eben  dieser  Quelle. 
Als  wegen  Ermordung  der  Gesandten  der  Lau- 
renter und  des  T.  Tatius  in  Rom  und  Lau- 
rentum  eine  Pest  ausbrach,  reinigte  Romulus 
nach  Bestrafung  der  Mörder  die  Städte  durch 
eine  Sühnungsfeicr  an  der  porta  Ferentina, 
eine  Ceremonie,  die  noch  zu  Plutarchs  Zeit 
[oder  zur  Zeit  seines  Gewährsmannes.  R.  Peter.  ] 
wiederholt  wurde  (Plut.  Homul.  24,  1—4).  Da 
dieses  Thor  sonst  nicht  erwähnt  wird,  ver- 

30  mutete  Becker  H.  A.  1,  177  statt  des  über- 
lieferten nvlrjf  ein  vlr/s,  was  von  Jordan, 
Topogr.  1,  1,  227,  50  gebilligt  wird,  in  der 
Bedeutung  „heiliger  Hain"  aber  erst  nachzu- 
weisen wäre;  E.  Kuntze  a.  a.  ü.  S.  157,  6 
nimmt  dagegen  an,  es  sei  dies  Thor  identisch 
mit  der  porta  piacularis  des  Festus  S.  213; 
vgl.  Piale  bei  Becker  a.  a.  O.  (vielleicht  dürfen 
auch  die  von  Romnlus  gestifteten  jährlichen 
Totenopfer   für   T.  Tatius  im  Lauretutn  am 

«o  Aventin  hierhergezogen  werden;  vgl.  Becker 
a.  a.  O.  S.  450.  Prcllcr  H.  M*.  2,  352).  Jene 
porta  wäre  dann  unterhalb  der  auf  halber 
Höhe  dag  Caelius  gelegenen  {Jordan.  Topogr. 
1,  1,  229)  porta  Capcna  eben  an  der  Stelle  zu 
suchen,  wo  der  Bach  Ferentina  die  Stadtmauer 
durchschneidet,  und  vielleicht  nur  als  kleine 
Thür  über  dem  Wasserdurchgang  zu  denken 
(vergl.  über  ähnliche  Thüren:  Gilbert,  GcscJt 
u,  Topogr.  Horns  2,  317V    [Vgl.  über  das  von 

BO  Plutarch  erwähnte  Opfer  die  Ansichten  von 
Schu-egler,  Hörn.  Gesch.  1  S.  622  f.  und  Rubino, 
Beiträge  zur  Vorgeschichte  Italiens  S.  181  f. 
Anm.  und  S  194;  letzterer  hält  an  4>fQtwtivr^ 
nvlrjs  fest  und  denkt  an  ein  so  benanntos 
Thor  in  Laurentum.    R  Feter.] 

Diesen  Erzählungen  allen  ist  die  Beziehung 
auf  ein  Bundesverhältnis  gemein,  so  dafs  wohl 
Prellers  (H.  ilf.s  1,  436)  Annahme,  die  Feren- 
tina sei  eine  Göttin  des  latiniBchen  Bundes,  zu 

go  billigen  ist.  Sie  wäre  dann  eine  Form  der 
Venus  in  ihrer  Eigenschaft  als  fJöttin  der 
bürgerlichen  Vereinigung;  vgl.  Voltumna,  die 
Schntzgöttin  des  etruriachen  Bundes.  Auch 
die  Zusammenstellung  des  Namens  mit  forum, 
dem  Sammelplatz  des  Volkes  und  ältestem  Be- 
stindteil  jeder  Stadt  [vgl.  Corssen ,  krit.  Bei- 
träge S.  120.  174.  Ausspr.  1"  S.  149.  428.  477. 
R.  "Peter  |,  könnte  wohl  dazu  passen,  da  xie  so 
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etwa  ala  Quellnymphe  der  Marktbrunnen  er- 
schiene; (b.  Vanicek,  Eti/m.  W.  S.  412;  vergl. 
anch  die  Nebenform  Forentum).  [Der  Käme 
«ler  Göttin  ist  jedoch  wahrscheinlich  von  einem 
in  der  italischen  Sprache  und  Religion  weit 
verbreiteten  Stamme  gebildet,  der  auch  den 
Namen  der  Göttin  Feronia  und  der  oskischen 
Herentatis  zu  Grunde  liegt  (vorgl.  Mommsen, 
fJntcritalisclu-  Dial.  S.  263.  Preller,  R.  M.' 
I  S.  343 f.;  wie  letztere  die  oskische  Venns 
int,  so  ist  auch  Ferentina  nur  eine  besondere 
F'orm  der  Venus  als  Bundesgöttin  (Preller 
a.  a.  O.  S.  435  f.).  Ii.  Peter.]  Vielleicht 
ist  Ferentina  der  Quellnymphe  Egoria,  der 
Gattin  und  Beraterin  des  die  bürgerliche 
Ordnung  schaffenden  Numa,  nahe  verwandt, 
die  in  dem  liain  der  Diana  zu  Ariern  ganz 
nahe  dem  Hain  der  Ferentina  verehrt  wurde. 
Der  Kult  der  Ferentina  war  jedoch  nicht 
auf  diesen  Punkt  beschränkt,  da  aufser  dem 
Städtehen  der  Herniker,  das  später  zu  La- 
tium  gehörte,  noch  ein  Ferentinum  in  Etru- 
rien  und  ein  Ferentum  oder  Forentum  in 
Apulien  erwähnt  wird;  Jordan  zu  Preller  R. 
JW.*  1,  436,  1  bezweifelt  dagegen,  daf«  über- 
haupt eine  Göttin  Ferentina  anzunehmen  sei, 
(indem  er  bei  dem  Ausdrucke  lucua  Ferenti- 
nae  (Liv.  1,  50,  1.  62,  6)  gegen  allen  Sprach- 
gebrauch aquae  ergänzen  will :  aber  ge- 
rade hier  mufs  man  die  Güttin  anerkennen; 
R.  Peter];  vielmehr  könne  alles  auf  den  Orts- 
namen Ferentinum  zurückgeführt  werden.  Um 
dies  aber  wahrscheinlich  zu  machen,  müfste 
zunäcliHt  ein  Ort  dieses  Namens  in  der  Nähe 
der  Quelle  nachgewiesen  werden;  denn  an  das 
Ferentinum  der  Herniker  kann  doch  schwer' 
lieh  gedacht  werden.  [Dionyitim  3,  34.  61.  4, 
45.  6,  61  scheint  entweder  an  der  Quelle  eine 
•Stadt  angenommen  (liormann  a.  a.  0.  S.  67) 
oder  den  lucus  Ferentina*.?  mit  der  Ucrniker- 
»tudt  Ferentinum  verwechselt  zu  haben;  wenn 
(Juno,  Vorgeschiclde  Roma  1  S.  176  glaubt, 
daf*  Lucus  Ferentinae  ein  Ortsname  sei,  so 
ist  dies  natürlich  ganz  abzuweisen.  R.  Peter j. 

[Steufling.J 

Feretus  (?)  Bruder  des  Mermerus,  Sohn  der 
Medeia  bei  Dracontius  ca.  min.  ed.  Dultn  10 
(vgl.  Arch.  Ztg.  33  S.  67).  [Roscher.] 

Ferönia  (<J\peovta  Ptol. ;  fagtovia  Dum.  Hai. 
%  49.  Strab.  Suid.;  QtQmvfia  Dion.  Hol.  3,32. 
Feronea  C.  I.  L.  1,  1807),  eine  in  Mittelitalien 
beimische  Göttin. 

I.  Kultstatten. 

Eine  der  berühmtesten  Kultetätten  der 
Feronia  war  das  bei  Trebula  Mutuesca  (Fa- 
ftretti  inscr.  ant.  S.  454)  gelegene  und  von 
Sabinen»  wie  Latinern  hoch  geehrte  fanum 
Feroniae,  bei  dem  an  den  Festtagen  der  be- 
suchteste Markt  von  ganz  Italien  abgehalten 
wurde  (Dion.  Hai.  3,  32.  Liv.  1,  30,  6;  Säu- 
len mit  Weihinschr.  daher,  C.  f.  L.  1,  1307 
—  9,  4875:  Q.  Pcfccnn  .  .  .  |  colomnas.  III  \ 
de.  suo.  dat  |  Feroneae  \  et.  crepidinem  |  nntc. 
colomnas  |  ex  lapide.  und  1,  1308  =  9,  4874. 
Auch  1,  1309  =  6,  146  =  9,  4873  gehört  hier- 
her).   Diesem  Heiligtum  der  Göttin  stand  an 


Ansehen  das  nicht  weit  westlich  davon  bei 
Capena  am  Für«  des  Soracte  in  Etrurien  ge- 
legene am  nächsten;  Liv.  22,  1.   26,  11.  27, 

4.  33,  26.  Strabo  5,  2,  9.  Sil.  It.  ]>un.  13.  84. 
(Nach  demselben  ist  wohl  die  colonia  Julia  Felix 
Lucoferonensis  auf  einer  Inschr.  bei  Orelli 
4099  genannt,  über  die  Reste  eines  Rund- 
tempels ebenda  vgl.  Lanciani  im  Bull,  delf 
Inst.  arch.  1870  S.  30  f.)    Dann  waren  ihr 

in  Hain,  Quelle  und  Tempel  bei  dem  volskischen 
Tarracina  in  der  Gegend  der  pomptinischen 
Sümpfe  geweiht  (Horat.  Sat.  1,  5,  24.  Vera. 
Arn.  7,  800.  Plin.  n.  lt.  2,  56,  146.  Tacit.  hist. 
3.  76).  Die  Bewohner  dieser  Gegend  nennen 
die  Quelle  noch  jetzt  Ferronia,  auch  sind  die 
Grundmauern  des  Temjiels  erhalten  (Rene  de 
la  Blanchere  in  der  Revue  arcltcol.  1881,  1, 
370ff.).  Sonst  ist  ihr  Kult  nachweisbar  im 
sabellischcn  Gebiete  in  der  Nähe  von  Furfo 

*>  und  Amiternura  (C.  I.  L.  I,  1291  —  9,  4321: 
Ilm.  actusqtte.  est  \  in.  hocc.  delubrum  \  Ftro- 
niai.  ex.  luxe,  loco  |  in.  ria.  poplicam.  I  Cam- 
panam.  qua.  \  proxsimum.  est  \  p  OCCX  .  .  .), 
zu  Aquila  (9,  4180;  vergl.  4230.  6141),  zu 
Aveja  Vestina  (9,  3602),  zu  Septempeda,  so- 
wie zu  Tuficum  (Or.-Jlemen  60O0)  und  Pisau- 
rum  in  Umbrien  (C.  I.  L.  1,  169,  nach  Momm- 
sen vielleicht  aus  der  Zeit  des  zweiten  puni- 
schen  Krieges).    In  Etrurien  lag  an  der  Küste 

30  zwischen  Lima  und  Pisa  an  der  Stelle  des 
jetzigen  Pietra  santa  ein  fanum  Feronia«.' 
(Tab.  Viterb.  bei  Gruter  S.  220.  Ptolem.  3, 
1,  43  Aovnof  QriQwviae  xolmvi'a,  von  C.  Müller 
z.  d.  St.  bezweifelt).  Für  das  von  latinischen 
Kolonisten  besiedelte  Aqnileia  beweisen  ihre 
Verehrung  die  daselbst  gefundenen  Inschr.  C. 
I.  L.  5,  776.  8218;  vgl.  760.  807;  aus  5,  8307 f. 
(vgl.  992)  aber  geht  hervor,  dafs  es  dort  ein 
collegium  (opificum)  Feroniensium  aquatorum 

40  gegeben  hat  (vgl.  die  collegia  fontanoruni 
unter  Fons).  Von  hier  aus  ist  ihr  Kult  viel- 
leicht nach  lstrien  gebracht  worden,  wo  sich 
in  Villa  nuova  in  der  Nähe  de»  Quieto  eine 
ihr  geweihte  Inschr.  gefunden  hat  (C.  I.  L. 
5,412  =  Orelli  1314).  Auch  auf  der  Ostküste 
von  Sardinien  zwischen  der  Mündung  des 
Caedris  und  Olbia  (Ptol.  3,  3,  4)  liegt  eine 
<pTjQa>vi'a  nolig.  Endlich  ist  diese  Göttin  seit 
alter  Zeit  zu  Präneste  heimisch,  da  sie  dort 

so  als  die  Mutter  des  Em  Iiis  (b.  d.)  galt  (Verg. 
Aen.  8,  664 ff.  u.  Serv.)\  vgl.  auch  Orelli  imter. 
1756  aus  der  Nähe  von  Lugnano  (bei  Prä- 
neste), wo  Feronia  sanctisxima  mit  der  Fortuna 
Praen(cstina)  zusammengestellt  wird.  In  Rom, 
wohin  sie  mit  den  Sabinern  gekommen  zu  sein 
scheint  (Varro  l.  I.  5,  74),  wurde  ihr  Mitte 
November  auf  dem  Martfeld  ein  FeBt  gefeiert, 
und  zwar  führen  die  acta  fr.  Arv.  (bei  Uenzen 

5.  CCXL)  unter  dem  14.  November  Feroniae 
co  in  camp(o).   Fortun(ae)  prim(igeniac)  in  c(olle). 

Equorum  probatio.  auf;  doch  scheint  nach 
Klügmann  und  Uenzen  a.  a.  O.  S.  240  die 
Festangabe  zu  den  Iden  zu  gehören,  «la  am 
Tage  nach  denselben  kein  Opfer  stattfinden 
durfte  (vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  1  S.  373.  7, 
1,  1).  Vielleicht  stammt  auch  die  Inschr.  C. 
I.  L.d;  147:  Hedone  |  M  Craxsi  ancilla  \  Fero- 
niae. r.  s.  I.  mi.  aus  Rom. 

47« 
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Et.  Kultus. 

Der  Feronia  am  Soracte  wurden  seit  alter 
Zeit  von  den  Capenaten  und  andern  Um- 
wohnern die  Erstlingsfröchte  und  sonstige  Ge- 
schenke für  Gewährung  eines  reichen  Ernte- 
segens  (pro  copia  JAv.  26,  11)  dargebracht. 
Ebenda  wurde  ihr  jährlich  ein  vielbesuchtes 
Fest  gefeiert,  bei  welchem  die  von  ihr 
Begeisterten  mit  blofsen  Füssen  unverletzt 
durch  (glühende)  Kohlen-  und  Aschenhaufen 
hindurchsehrittcn  (Strabo  6,  2,  y  S.  226; 
siehe  SoranuH).  Tn  ihrem  Tempel  zu  Tarracina 
wurde  die  Freilassung  von  Sklaven  vorge- 
nommen, und  zwar  liehen  sich  dieselben  da- 
bei auf  einer  Steinbank  mit  der  Inschr.  'bene 
meriti  servi  sedeant,  surgant  liberi7  nieder, 
worauf  ihnen  wohl  »las  Haar  abgeschnitten 
und  der  pilleus  aufgesetzt  wurde,  so  dafs  sie 
als  Freie  aufstanden  (»SVrr.  zu  Verg.  Am.  8, 
564).  Ein  ähnlicher  Gebrauch  mag  auch  in 
dem  Heiligtum  am  Soracte  bestanden  hal>en, 
da  hierher  die  römischen  libertinae  ihre  Ge- 
schenke zu  bringen  •  pflegten  (Liv.  22,  1;  vgl. 
auch  die  Weihinschr.  eines  libertus  und  einer 
ancilla  C.  I.  L.  6,  146f.).  Zur  Sühnnng  eines 
prodigiura  wurde  im  Jahre  210  v.  Chr.  von 
Horn  aus  ein  Bittgang  nach  diesem  Haine  ver- 
anstaltet {Liv.  27,  4).  Von  dem  zum  Tem- 
pel von  Tarracina  gehörigen  Haine  wird  er- 
zählt, dafs  derselbe  einst  zufällig  in  Brand 
geraten  sei,  als  man  aber  die  Bildsäulen  der 
Götter  daraus  habe  entfernen  wollen,  sei  er 
plötzlich  wieder  grün  geworden  (Strv.  zu  Verg. 
Aen.  7,  800). 

m.  Verbindung  der  Feronia  mit  andern 

Gottheiten. 

Am  Soracte  ist  Feronia  mit  dem  Sonnengott 
Apollo  SoranuB,  in  Tarracina  mit  dem  Son- 
nengott Juppiter  Anxurus  (s.  d.)  verbunden 
( Verg.  Aen.  7,  799  u.  .Sem).    In  Trebula  Mu 
tuesca  wurde  neben  ihr  vor  allem  Mars  ver- 
ehrt (Iul.  Obscqu.  43),  welcher  ebenfalls  ur- 
sprünglich ein  Sonnengott   und   mit  Apollo 
nahe  verwandt  ist  (s.  o.  S.  444 f.).    Auch  ist 
ihr  der  picus  Feronius,  wie  «lern  Mars  der 
picuB   Martius   geweiht,    die   beide  für  die 
Vogelschau  wichtig  sind  (Fe.ttus  S.  197,  13;  j 
vgl.  Picumnus).    Auf  Verbindung  der  Feronia 
mit  einer  männlichen  Gottheit  zu  Septempeda 
deutet  die  Erwähnung  einer  Flaminica  mu- 
nieipii  Septempedani  (Or.-  Hemm  6000),  da 
stet«  die  Flaminica  den  Dienst  bei  einer  weib- 
lichen Gottheit  versieht,  die  der  männlichen 
ihres  Gemahls  nahe  steht  (Preller  H.  M.s  1, 
122).    Ihr  Sohn  ist  in  der  Überlieferung  von 
Pränesto  Erulus  (s.  d.  Erylus  tierv.),  welcher 
von  ihr  drei  Seelen  in  dreifachem  Körper  er-  < 
halten  hatte  und  deshalb  dreimal  von  Evander 
getötet  werden  mufate  (Verg.  Aen.  8,  564 ff. 
u.  Serr.;  vgl.  ./.      Lydus,  dt  mens.  1,  8.  Ael. 
r.  h.  9,  16). 

IV.  Etymologie  und  Dentung. 

Nach  Serr.  Verg.  Aen.  8,  664  hat  Varro 
du-  Feronia  der  I.ibertas  dea  gleichgesetzt  und 


durch  Fidonia  erklärt,  was  sprachlich  unmög- 
lich ist;  ebenda  nennt  Servius  shr  nympka 
Campaniac  und  zu  Aen.  7,  799  bezeichnet  er  s-ie 
offenbar  wegen  ihrer  Verbindung  mit  Jup- 
piter Anxur  als  eine  Inno  rirgo,  setzt  jedoch 
hinzu,  sie  sei  nur  Feronia  genannt  worder.. 
In  der  Inschr.  C.  1.  L.  6,  412:  Iunoni.  Fe- 
ron(iae)  \  liarbia.  L.  f.  secun(da\  |  aedem. 
Signum.  por(ti)  \  cus.  d.  p.  «.  d.  und  FabrrtU 

10  inscr.  S.  451,  65:  Iunoni  Fcroniae  Sacra  ist 
aber  wohl  mit  Mommsen  ebenso  zu  trennen 
wie  in  der  Inschr.  Orclli  1315,  wo  ausdrück- 
lich steht:  Junoni  reg(inac)  |  et.  Feroniae. 
Dion.  Hai.  leitet  den  Namen  ano  rijs  ntluytov 
tpoot'ioiax;  ab,  den  ihr  in  der  Gegend  von 
Tarracina  landende  Spartaner  beigelegt  haben 
sollen  <ant.  2,  49),  griechisch  sei  derselbe 
durch  yfy&oepöpo?,  totloottcpavos  oder  «Pfpcr 
«p6»n  übersetzt  worden  (3,  32).   Jedenfalls  ijf 

somit  Jordan  bei  Preller  J{.  M.s  1,  426.1 
Feronia  für  die  Weiterbildung  von  för-önus 
vgl.  Petronius  zu  halten;  schwerlich  aber  ist 
für  dm  Stamm  mit  AufrecJU  u.  Kirchhof!  I  . 
Spr.  J).  1,  102  die  Wurzel  dhri  =  dhar  amu- 
nehmen.  Preller  R.  M*  S.  429  und  435  ver- 
mutete einen  Zusammenhang  mit  Ferentina 
und  der  Wurzel  hr  (har  begehren  oder 
nehmen?).  Mannliar'dt,  ant.  Wald-  u.  Ftldl: 
S.  327  ff.  führte  Feronia  auf  fär,  die  älteste 

30  Getreideart  Italiens,  zurück  und  erklärte  sie 
für  eine  Göttin  des  Getreides.  Ist  nun  dieie 
Etymologie  auch  nicht  zu  erweisen,  besonder* 
da  die  Lesart  «Pagavia  JHon.  Hai.  2,  49,  auf 
welche  sie  sich  stützt,  nicht  haltbar  ist,  so 
kommt  sie  doch  sonst  in  der  Auffassung  de« 
Wesens  der  Gottheit  der  Wahrheit  wohl  am 
nilchsten.  Der  Getreidegöttin  werden  natür 
lieh  die  Erstlingsfröchte  dargebracht  (so  der 
Demeter,  Theokr.  Id.  7,  32  f.,  der  Ceres,  Fesius 

40  S.  318,  29.  Paul.  319,  2);  aus  dem  Tausch 
und  Verkauf  des  neuen  Getreides  dürfte  »ich 
der  Marktverkehr  an  ihrem  Feste  entwickelt 
haben.  Sie  kann  darum  mit  Persenhone  iden- 
tifiziert und  natürlich  auch  'Av&o<p6oo$  und  4>i 
loatttpavoe  genannt  werden  (vgl.  auch  Jiji^rije 
riojjtpöpoc,  Xlöq).  Ihr  Festtag  in  Rom  in  der 
Mitte  des  November  wäre  dann  eine  die  Aus 
saat  des  Getreides  einleitende  Feier  (vgl. 
feriae  sementivae  Preller,  Ii.  M.1  2,  6).  Auch 
ihre  Beziehung  zur  Freilassung  läfst  sich  aus 
dieser  Bedeutung  erklären,  da  ja  am  Ernte- 
feste und  überhaupt  bei  jeder  der  Entwicke- 
lung  des  Getreides  geltenden  Feier  die  Sklaven 
viele  Freiheiten  genossen,  ja  geradezu  als  frei 
betrachtet  wurden  (vgl.  die  Saturnalia,  die  ähn 
lieben  Bräuche  bei  Germanen  und  Litauern,  b. 
Afannftardt,  Wald-  und  Feldk.  S.  251,  sowi.' 
die  gleiche  Doppelbedeutung  des  Liber  und 
der  Libera,  welch  letztere  ebenso  wie  Feronia 
mit  Pcreephonc  identifiziert  wurde).  Die  eigen 
tümliche  Feier  am  Soracte  deutet  Mannhanlt. 
ant.  Wald-  u.  Feldk.  S.  327  ff.  nach  vielen 
Analogieen  als  symbolische  Darstellung  de? 
Hindurchrettens  des  Getreides  durch  die  Hitze 
des  Hochsommers  bis  zur  neuen  Anssaat  (Hirpi 
Sorani  =  Getreidedämonen). 

Wenn  nun  aber  Servius  die  Feronia  als 
nympha   Campaniae   bezeichnet   und   ihr  in 
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A  quileia  ein  collcgium  aquatorum  geweiht  ißt, 
ho  ist  vielleicht  hei  der  Feronia  dieselbe  Ent- 
wicklung anzunehmen,  welche  E.  11.  Meyer 
i»  seiner  Recensiou  von  Mannhardts  mythol. 
Forsch.  (Zeitsdir.  f.  deutsch.  AUcrth.  29,  160) 
im  Anschlufs  an  Kuhn  und  Schwarte  für  De- 
meter in  Anspruch  nimmt:  die  Göttin  des  Ge- 
treides entwickelt  sich  aus  einer  das  Wachs- 
tum  befördernden  mütterlichen  Gottheit  des 


die  am  allerfrühesten  einen  Tempel  in  Rom 
erhielten.  Zwar  die  Erzählung  des  AgaUiokles 
jifpl  Ät>£t'xov,  dafs  des  Aueas  Enkelin  Hhoma 
auf  dem  Palatin  einen  Tempel  der  Fides  ge- 
baut (Fest.  p.  269),  ist  wohl  reine  Fiktion; 
dagegen  wies  die  Tradition  allgemein  dem 
Numa  die  Gründung  eineB  Tempels  der  Fides 
zu,  auf  dem  Capitol,  benachbart  dem  höchsten 
Iuppiter  (Plut.  Num.  16.    Vion.  2,  75;  mehr 


\Volkenwassor8.    Dieser  wäre  dann  auch  das  m  will  es  wohl  auch  nicht  sagen,  wenn  Kairo 


plötzliche  Grünen  ihres  niedergebrannten  llaines 
in  Tarrucina  zuzuschreiben  (vergl.  Dea  dia 
S.  970,  10ff),  der  vielleicht  ursprünglich  durch 
des  Iuppiter  Anxurus  Blitze  entzündet  ward, 
da  Blitzschlag  in  der  Gegend  von  Tarracina 
»ehr  häutig  gewesen  zu  sein  scheint  (Plin. 
»i.  h.  2,  6«,  2;  vielleicht  auch  am  Soractc 
Eiv.  33,  26).  In  diesem  Falle  wäre  Erulus 
unmittelbar  neben  Geryon  zu  stellen;  die  Ver 


/.  /.  5,  74  die  Fides  zu  den  sabinischen  Gott- 
heiten rechnet);  dieser  Tempel  der  Fides  pu- 
blica oder  Fides  populi  Kotnani  wurde  nach- 
her durch  M.  Amihus  Scaurus  wiederhergestellt 
(Cic.  de  off.  3,  104;  de  deor.  not.  2,  61;  vgl. 
Becker,  Topogr.  S.  403.  Jordan,  Topogr.  1,  2 
j».  42)  und  spielte  eine  wichtige  Rolle,  die  in 
dem  Wesen  der  Gottheit  begründet  liegt. 
Fides  ist  nach  allgemeiner  Anschauung  ganz 


bindung  der  Feronia  mit  einem  Sonnengott  20  besonders  heilig  und  unverletzlich;  sie  heifsl 


bleibt  bei 
stündlich. 


beiden    Anuahmen    leicht  ver- 


V.  Darstellung  der  Feronia. 

In  der  Kunst  ist  Feronia  nur  auf  Münzen 
der  sabinischen  Familie  Petronia,  die  vielleicht 
aus  Trebula  Mutuesca  stammte 
(Preller,  lt.  M>  2,  427),  nach- 
weisbar (Cohen,  med.  cons.  Taf.  30  weifses  Tuch  gehüllt 
30.  Peiron.  i.  31,  4,  6,  8,  9, 
13;  vgl.  Eckhel,  doctr.  num. 
vet.  5,  270  f.).  Auf  diesen  ist 
der  mit  einem  Kranze  oder 
Diadem  und  Halskette  ge- 
schmückte Kopf  der  Göttin 
dargestellt  (s.  Abbildg).  Nach 
Horglusi,  oeuvres  2,  10611'.  bestände  der  Kranz 
,iu»  noch  geschlossenen  Granatblüten. 


Potroni« 


lumg. 


uirgo,  casta,  sancUt,  alma  (Sil.  Ital.  2,  484  (f. 
Ennius  bei  Cic.  de  off.  3,  104.  Inschrift  aus 
Brundusinm,  C.  I.  L.  9,  60)  und  ihr  Ritual 
enthielt  mehrfache,  angeblich  durch  Numa  ein- 
geführte Züge,  welche  darauf  hinweisen:  so 
fuhren  zu  ihrem  Heiligtum  die  Flamines  in 
einem  besonders  bedeckten  Wagen,  und  vor 
allem  hatte  man  bei  ihren  Opfern  die  rechte 
Hand,  das  Organ  des  Handschlags,  in  ein 

zum  Zeichen  dafs  die 
Treue  durchaus  rein  und  unbefleckt  sein 
müsse  (Liv.  1,  21,  4.  Serv.  Aen.  1,  292.  8, 
636).  So  erscheint  auch  die  Göttin  selbst,  die 
Rechte  in  eine  weifse  Binde  gehüllt,  bei  lloraz 
(carm.  1,  35,  21  f.);  denn  dafs  die  Worte  'albo 
ueluta  panno'  gerade  dies  bedeuten,  hat  Reiffer- 
scheid gezeigt  (obseruationes  criticac  et  archaeo- 
logicae,  lireslawr  Lectioiiskatalog  /'.  d.  Winter- 
semester 1878/79,  p.  4  f.).  Besonders  aber  spielt 


Litteratur:  Preller,  11.  M.3  1,  426  ff.  Mann-  *o  Fides   eine   grofse  Rolle  im  internationalen 


hurdt,  ant.  Wald-  und  Feldk.  S.  327  ff.  Kuhn, 
Herahk.  d.  Feuers  S.  30  ff.   De  Vit,  Omm.  s.  v. 

[Steuding.J 

Fensonla  s.  Indigitamenta. 
Ficarlcntrfis  genlu*  loci,  eine  Ortsgottheit 
auf  einer  Basis  aus  Almazarron  in  der  Gegend 
von  Murcia,  C.  I.  L.  2,  3525:  Genio.  loci, 
t'icariensi.  \  sacrum.  \  Albanus.  ditpens(ator). 
Denselben    stellt  jedenfalls  eine  ebenda  ge- 


Verkehr: man  leitete  den  Namen  der  Fetialen 
von  dem  ihrigen  ab  (F<irro  /.  /.  5,  86),  und 
der  capitolinische  Fidestempel  war  wichtig  als 
Versammlungsort  des  Senates  und  als  An- 
schlagstatte von  Dokumenten  in  internatio- 
n.ilen  Angelegenheiten,  sowie  der  sog.  Militär- 
diplome u.  a.  (vgl.  Mommsen,  Annali  dell' 
Inst.  1858,  198ff.  C.  1.  L.  3  p.  916);  daher 
auch  auswärtige  Völker  die  römische  Fides 
fuudene  Statuette  eines  mit  der  Toga  beklei-  50  besonders  verehrten:   eine  Münze  der  epize- 


deten  Jüugliugs,  der  eine  Schale  und  eine 
Tafel  in  den  Händen  hält,  dar.  De-Vit,  Ün. 
s.  t.  denkt  an  einen  Zusammenhang  des 
Namens  mit  der  Insel  Ficaria  im  Süden  von 
Sardinia  (Plin.  n.  h.  3,  7,  84).  [Steuding.J 

FideH*  Wie  auf  unverbrüchlicher  Treue  und 
Zuverlässigkeit  jegliche  Sicherheit  und  Stätig- 
keit  im  privaten  und  öffentlichen  Verkehre 
beruht,  so  hatten  die  Römer  sich  schon  früh 


phyrischen  Lokrer  z.  B.  zeigt  PSIMH  von 
niHTlZ  bekränzt  (A.  Klügmann ,  l'effigie  di 
Roma  nei  tipi  monetär ii  etc.  p.  7  ff.).  Das  Fest 
der  Fides  publica  fiel  auf  den  1.  Oktober  (fast. 
Amit.  Anmi  Ost.)  und  auch  sonst  genofs  sie 
weit  verbreitete  Verehrung,  wie  Inschriften 
und  Münzen  beweisen.  Dieselben  zeigen  auch, 
dafs  man  daneben  die  Fides  auch  individua- 
lisierte, als  Fides  legionis,  exercituum,  militum 


diese  Idee  verkörpert  gedacht  in  der  Göttin  60  u.   a.   (fidei  suae   findet  sich   Ürelli  2651) 


Fides,  welche  Manneswort  und  Staatsvertrag 
heilig  wahrt.  Da  die  durch  sie  repräsentierten 
Kigenschaften  die  Vorbedingungen  für  alle 
menschliche  Gesellschaft  Bind,  so  zählt  sie  zu 
den  ältesten  der  Götter:  sie  heifst  altersgrau 
(cana,  Verg.  Aen.  1,  292)  und  älter  als  Iuppi- 
ter selbst  (Sü.  Ital.  2,  484) ,  und  dem  ent- 
>prechend  gehörte  sie  auch  zu  den  Gottheiten, 


—  Von  bildlichen  Darstellungen  der 
Fides  ist  die  älteste  ihr  durch  Beischrift  be- 
zeichneter Kopf  auf  den  Denaren  des  A.  Li- 
cinius  Nerva,  Münzmeisters  zwischen  705—709 
(Cohen,  med.  consul.  pl.  24  Licinia  6.  7).  In 
ganzer  Figur  findet  sich  die  Fides  publica 
häufig  auf  den  Kaisermünzen  (vgl.  11.  (iraef'e, 
de  Concordiae  et  Fidci  imaginibus,  Petropoli 
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100 —  101. 


1858  S.  26  ff.),  und  zwar  seltener  mit  Füll- 
horn und  Schale  {Cohen .  med.  impir.  Vcspas. 
279—281),  häufiger  mit  Ähren  und  einem 
Kalathoa  (Cohen  a.  a.  0. 
Domitun  324—332.  Pla- 
tine io  f.  Adrien  233  -  35. 

879—881  u.  ii.);  oft  tritt 
statt  ihrer  Figur  das  Sym- 
bol zweier  verbundenen 
Hände,  zwischen  denen 
uueh  wohl  Ähren,  Mohn 
und  ein  Caduceus  sichtbar 
bind,  ein  (z.  B.  Cufien  a. 
a.  0.  Vitcllius  12  —  15. 
Vcspasien  85—87.  277 f.  u.  a).  In 
speziellerer  Auffassung  als  Fides  exercituum. 
legionuin,  militum  u.  ä.  pflegt  die  Göttin  zwei 
Feldzeichen  (Culun,  Antonin  le  l'icux  593  —  595. 
Commoile  518.  Curac.  49.  50)  oder  einen  Le- 
gionsadler und  eine  kleine  Victoria  zu  führen 
(Cohen,  Marc  Aurele  479—483.  Sejd.  Srccrc 
83—85.  511  f.).  In  der  späteren  Zeit  nehmen 
die  Bilder  der  Fides  in  demselben  Mafse  an 
Häufigkeit,  zu,  wie  die  Tugend  selbst  seltener 
wurde;  eine  feste  Typik  der  Darstellungen 
läfst  sich  hier  nicht  mehr  geben.  f\Vissowa.J 
fidius  s.  Dius  Fidius. 

Fimmilena  (mm,  nm  oder  min?),  eine  der 
beiden  Alaisiagae  (s.  Bede),  die  jedoch  schwer- 
lich, wie  oben  S.  754,  48  vermutet  wird,  zu 
»len  matres  gehören,  da  letztere  immer  in  der 
Dreizahl  erscheinen.  Die  Alaisiagae  sind  mit 
Mars  Thincsus  auf  einem  der  Altäre  und  auf 
einem  zugehörigen  halbkreisförmigen  Uelief 
dargestellt,  Archäol.  Zeitg.  1884  S.  74.  Vgl. 
K.  Hühner,  Alt  germanisches  aus  England  in 
der  Westdeutschen  '/citschr.  /'.  Ucsch.  3,  2, 
S.  120  ff.  [Steuding.] 

I'ines,  wahrscheinlich  eine  göttliche  Per- 
sonifikation der  Reichsgreuzen  auf  einer  Inschr. 
aus  Fornich  bei  Andernach,  Or.- Uenzen  6806: 
Finilmis).  et  \  Genio  loci  \  et.  I.  0.  M.  mild  | 
leg.  XXX.  V.  V  (=  Ulpiae  victricis)  \  ...  Mas 
sian\us.  Sccundus  \  et.  L.  Aurclius  |  JJosso  |  v. 
s.  I.  in.    |  Steuding.  | 

I  isovlo»  =  Fiaus  s.  Dius  Fidius. 

Fisu»  s.  Dius  Fidius. 

Flazzus  und  Fla/ins  Beiname  des  luppiter 
auf  einer  Basis  aus  Puteoli,  C.  I.  L.  10,  1571, 
Vorderseite:  | T.  F]lavius  |  Antipater  |  una 
cutn  |  Flavia  Arte\mu>ia  uxore  \  et  Alcide  lib  \ 
Asclepium  et  llygiam  \  Iövi  Flazzo  \  votum  |  .  . 
H  ückseite :  T.  i  lacius.  Anti  |  paUr  una  \  cum. 
Flavia.  Ar\tanisia.  u.iore  \  lovi.  Flazio.  vo  |  tum. 
lihes.  solvit.  Orelli  1237  u  a.  lesen  Eiazzus 
oder  Eiazius,  Mommsen  selbst  früher  (/.  N. 
2594)  Fiazzus.  [Steuding.] 

Flora.  1)  die  italische  Göttin  der  Blüten. 
Nach  Fiele,  rergl.  W\  2,  176  ist  der  Name 
Flö-ra  wie  flö-s  von  Wurzel  tpltk  wallen,  strotzen, 
blühen  (vgl.  tpXita)  gebildet. 

I.  Mythus.  Wie  Heid.  Fast  5,  195  ff.  den 
Namen  Flora  von  Chloris  ableitet,  so  über- 
trägt er  auch  die  Sage  von  der  Werbung 
des  Zephyros  auf  jene;  dagegen  wird  die 
von  demselben  a.  a.  U.  unter  dem  2.  Juni 
mitgeteilte  Erzählung  von  der  Befruchtung 
der  luno  durch  eine  ihr  von  Flora  gereichte 
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Blume  in  deren  Folge  nach  neun  Monaten 
am  1.  März  Mars  geboren  wird,  von  Usetur 
im  Rh.  Mu*.  1875  S.  216  ff.  als  italisch  er- 
wiesen. Eine  euhemeristische  Deutung  lernen 
wir  aus  Lactant.  de  fals.  rel.  1 ,  20  kennen  j 
nach  dieser  ist  Flora  eine  Btihlerin  gewesen, 
welche  das  römische  Volk  zum  Erben  ihre* 
Vermögens  gemacht  habe,  damit  es  vom  Er- 
trage desselben  an  ihrem  Geburtstage  Spiele 
iu  feiere  (vgl.  Acca). 

2.  Kultus  Die  Verehrung  der  Flora  ist 
jedenfalls  in  Mittelitalien  seit  alter  Zeit  hei- 
misch, da  wir  dieselbe  gleich  ursprünglich 
bei  den  Körnern,  den  Sabellern  und  Oskern 
antreffen.  So  führte  sie  bei  den  letzten'« 
den  Namen  Fluusa,  der  also  nicht  von  den 
Römern   entlehnt   sein   kauu   (Inschrift  von 

Agnono  Z.  24:  Fluusat.  kcrrtiaL  statif  ■=»  Fw- 
rue  geniali  statin    ~  Flora,  der  segnend. u 
M  Blüte,  welche  mit  Pales,  dem  seguenden  Fluf* 
und  dem   Vater  Hebon  oder  Liber  zu  den 

fiitusttsiats  d.  h.  Flurarm  deabus  gerechnet 
wird;  und  die  Imchrift  einer  ara  aus  Pom 

peji:  Fluusu}  ,  Mommsen,  uiderit.  Dial.  S.  128 
und  IhO).    Ähnlich  war  die  sabellische  Na 
mensfonn,  da  dort  der  ihr  geweihte  Monat 
nunsc  Flusare  heifst  (C.  I.  L.  1,  603  aus  Furfo, 
58  v.  Chr.,  und  Mommsen,  Untcrital.  JHal. 

30  S.  339,  4  aus  der  Nahe  von  Amiternum:  metent 
jlusare  poimic  ^  mense  Florali  l'omonae,  vgl. 
auch  (trelli  1620  und  Mommsen  I.  N.  6755). 
Von  den  Römern  selbst  wurde  Flora  unter 
die  durch  Titus  Tatius  nach  Horn  gebrachten 
Gottheiten  gerechnet  (Varro  1.  I.  5,  74);  auch 
besafs  sie  einen  sehr  alten  Tempel  auf  dem 
t^uirinal  etwas  südlich  von  der  porta  Samiualis 
(Vitruv.  7,  9,  4  vgl.  1,  2,  6.  Varro  de  l  l 
5,  32,  158.   Martüd.  5,  22,  4.  6,  27;  vgl.  1. 

M  109,  3.  Becker  lt.  A.  1,  574.  577  f.).  Nunia 
Pompilius  soll  ihr  einen  Flamen,  der  unter  die 
12  kleinen  Flamines  gehörte,  eingesetzt  haben 
{Varro  I.  I.  7,  45),  und  schon  von  alters  her 
wurde  ihr  Fest,  die  Floralia,  Ende  April  ge- 
feiert (Varro  r.  r.  1,  1,  6.  Ocid.  Fast.A,  945 ff. 
J'lin.  n.  h.  18,  29,  284  ff.).  Wahrscheinlich 
waren  dabei  immer  Tanz  und  derbe  Scherze 
gebräuchlich  (Ortet.  F.  5.  347  ff.),  wie  dies  ja  bei 
allen  Festen  der  Befruchtungsgötter  auch  bei 

M  andern  Völkern  der  Fall  zu  sein  pflegte.  Im 
Jahre  241  v.  Chr.  (Fell.  1,  14,  8.  Plin.  a.  a.  0. 
hat  urbis  anno  DXVl  ^  i»38  v.  Chr.,  was 
Sillig  in  DXJII  =  241  v.  Chr.  korrigiert, 
L.  v.  Jan  aber  unverändert  läfst)  wurden 
diese  Spiele  infolge  einer  schlechten  Ernte 
(Fasti  Pracn.  28.  April,  C.  I.  L  1  S.  317  und 
392)  nach  Vorschrift  der  sibyllinischcn  Bücher 
mit  besonderer  Pracht  und  uuf  Staatskosten 
abgehalten,  so  dafs  man  von  da  an  ihre  Stif 

90  tung  datierte  {Ovid.  F.  6,  277 ff.;  vgl.  den  De- 
nar der  gens  Servilia  mit  den  Umschriften: 
Floral.  Primus,  (sc.  fecit)  fl  C.  Scrveili.  V.  F. 
Ar.  C.  bei  Eckhcl  d.  n.  v.  5.  308).  Die  Auf- 
sicht führten  damals  die  plebejischen  Adilen 
L.  und  M.  Publicius  (Varro  l.  i.  5,  158  gegen 
Festus  S.  238b,  30  ardilesCur.\  während  aller- 
dings später  die  Spiele  von  den  CUralitchen 
Ädileu  (Cic.  in  Verr.  5,  14,  36),  seit  22  n.  Chr. 
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aber  von  den  Prätoren  gegeben  wurden  (Dio 
Com.  58,  19.  Suet.  Galb.  6).  Stehend  und 
alljährlich  wurden  dieselben  erat  seit  173 
v.  Chr.  (Ovid.  F.  5,  329  f.).  Jene  beiden 
l'ublicii  erbauten  auch  einen  zweiten  Tempel 
der  Flora  am  Circua  Maximus,  welcher  von 
Augustus  erneuert  und  von  Tiberius  dcdiciert 
wurde  (Tacit.  Ann.  2,  49).  —  Der  ursprüng- 
liche Festtag  war  der  28.  April  (P/m.  a.  a.  0.), 
der  zugleich  als  natalis  Flora*:  {Lactant.  de  10 
/'ala.  rel.  1,  20)  um!  als  Stiftungstag  ihres 
Tempels  galt  (CW.  Pruen.  a.  a.  O.).  An  den 
folgenden  Tugen  wurden  scenische  Spiele,  und 
zwar  nach  Arnob.  7,  33  und  Val.  Max.  2, 
10,  8  Mimen  zur  Aufführung  gebracht,  bei 
denen  sich  wohl  schon  seit  alter  Zeit  —  Val. 
Max.  in  •mit  es  priscum  mon-m  —  die  Tän- 
zerinnen (meretrices)  auf  Verlangen  des  Vol- 
kes gauz  entblöTsen  mufsten  (Seneca  ep.  97, 
7.  lucenal.  6,  249.  Martial.  1,  1.  August m.  so 
de  cic.  dei  2,  27.  Lactant.  a.  a.  0.  TertuU.  de 
spcct.  17.  Min.  Fei.  25,  9).  Am  letzten  Tag 
(3.  Mai)  wurden  Spiele  im  Circus  maximus 
abgehalten  (vgl.  die  ludi  circenses  am  Feste 
der  Dea  dia  o.  S.  974,  14  fl'.),  die  mit  einer  venatio 
auf  Ziegen  und  Hasen  begannen  (Ovid.  F.  6, 
371.  Martial.  8,  67,  4).  Dabei  wurden  Erbsen 
und  Feigbohnen  unter  das  Volk  geworfen 
(Heindorf  zu  Uor.  Sat.  2,3,  182.  Persius  5, 
170.  Martial.  8,  78,  8).  Den  Schlufs  des  30 
Festes  bildete  ein  Opfer  (Cal.  Venus.  3.  Mai, 
C.  I.  L.  1  S.  301.  393).  Die  Annahme  eines 
besonderen  circus  Florao  beruht  auf  Mißver- 
ständnis (»gl  Marquardt  B.  A.  4  S.  324  und 
liecker  1,  673).  Sonst  feierte  man  diese  Tage 
durch  Anlegen  von  bunten  Kleidern  und  Auf- 
stelleu von  brennenden  Lichtern.  Auf  Schlem- 
mereien in  dieser  Zeit  deutet  das  Fragment 
aus  den  Eumenides  des  Varro  bei  Non.  11,  11 
s.  l.urcones.  Unter  den  Kaisern  wuchs  mit  40 
dem  Verfall  der  Sitten  die  Pracht  uud  Aus- 
gelassenheit jeuer  Spiele,  und  eben  deshalb 
haben  sie  sich  wohl  bis  in  die  späteste  Zeit 
erhalten  (Sueton  Galla  6.  TertuU.  de  spcct. 
6.  Augustin.  und  Lactant.  a.  a.  Ü.  Biese, 
AnUiol.  4,  114).  Kine  Feier  derselben  hl  den 
Provinzen  beweist  die  Inschrift  aus  Constan- 
tine,  C.  I.  L.  8,  6958:  ....  (praetc)r  |  (/«V/« 
luilorum.  Floralium  |  .  .  .  (qujos  II  I  vir.  sua. 
pecunia  fecit.  etc.  —  Wenn  im  menolog.  rust.  50 
Colot.  (C.  I.  L.  1  S.  358;  vgl.  menol.  rust.  Voll. 
ebenda)  im  Monat  Mai  ohne  Zeitbestimmung 
steht:  segetes  \  lustrantur  |  sacrum  Mercur  \  ct.- 
Florae,  so  verbindet  Mammaen  a.  a.  0.  S.  394 
diese  Angabe  gewifs  richtig  mit  der  Bemer- 
kung der  Fasten  des  Philocalus  zum  23.  Mai: 
Maccllws.  rosa,  sumat  (C.  I.  L.  1  S.  342),  so 
dafs  ein  städtisches  Rosenfest  zur  Feier  der 
Flora  für  diesen  Tag  anzusetzen  ist;  vgl.  auch 
Paul.  LHac.  S.  91,  10;  Philostr.  ejdst.  55  S.  360  6« 
Kayser  u.  o.  S.  971,  46.  Dagegen  wird  das  von 
den  Fasten  aus  Allifae  für  den  13.  August  be- 
zeugte Opfer,  welches  der  Flora  am  Circus  Maxi- 
mus dargebracht  wurde,  wohl  mit  Erntefest- 
Liebkeiten  in  Zusammenhang  gestanden  haben 
(C.  /.  L.  9,  2320).  Von  den  Arvalen  wurde  ihr 
neben  andern  Gottheiten,  wenn  an  den  Bäumen 
des  heiligen  Haines  irgend  eine  Arbeit  vorge- 
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nommen  werden  mufste,  vor  Beginn  und  nach 
Beendigung  derselben  je  ein  Schaf  als  piacu- 
lum  (vgl.  plucanda  Cic.  Vcrr.  5,  14,  36)  ge- 
schlachtet (Uenzen,  uct.  fr.  Are.  S.  146).  End- 
lich behauptete  die  s|>ätere  Dichtung,  der 
pricsterlicbe  Name  der  Stadt  Rom  sei  Flora 
gewesen  (Joh.  Laur.  Lyd.  de  mens.  4,  25 
und  50). 

3.  Deutung.  Flora  ist  die  Uottheit  der  Blüte 
(vgl.  oben  die  Inschr.  v.  Aguoue;  Aug.  civ.  d.  4, 
8,  s.  auch  Florentes)  und  damit  der  Befruchtung 
und  des  Gedeihens.  Darauf  weisen  der  Mythus 
wie  alle  Kultgebräuche  hin.  So  erklärt  sich  ihre 
Auffassung  als  mater  (Cic.  in  Verr.  5,  14,  36)  und 
als  Buhleriu  und  der  Anteil,  den  die  meretrices 
an  ihren  Spielen  nehmen.  Selbst  das  Abwerfen 
der  Kleider  mag  ursprünglich  symbolisch  das 
Abfallen  der  Blütenblätter  nach  der  Befruch- 
tung andeuten;  hat  doch  schon  Ovid.  F.  6, 
358  die  bunten  Kleider  auf  die  bunten  Blüten 
bezogen,  und  wie  könnte  sonst  dieser  Brauch 
als  priscus  mos  bezeichnet  werden?  (Schwer- 
lich ist  also  mit  l'reller  Ii.  M.3  1,  151  an  die 
Kinwirkung  eines  Festes  der  Aphrodite  iv  xfj- 
701;  zu  denken).  Ziegen  und  Hasen  sind  be- 
sonders fruchtbar;  dafs  aber  das  Bewerfen  mit 
Erbsen  und  Bohnen  eine  ähnliche  Bedeutung 
hat,  lehren  die  zahlreichen  Analogieen  bei 
Mannhardt,  Mythol.  Forsch.  S.  354 ff.  —  In 
betreff  der  brennenden  Lichter  vgl.  o.  S.  974, 
30  u.  Candelifera.  über  die  Verwandtschaft  der 
Flora  mit  Acca  Larentia  siehe  oben  S.  6,  17. 

4.  Bildwerke.  Auch  für  Flora  ist  von  der 
römischen  Kunst  kein  selbständiger  Typus  ent- 
wickelt worden,  man  hat  vielmehr  für  dieselbe 
den  der  ihrem  Wesen  nach  nahe  verwandten 
Chloris  (s.  d  )  oder  den  der  Frühlingshora  von 
den  Griocheu  entlehnt  (vgl.  0.  Müller,  Handb. 
d.  A.  §  404  A.  2,  S.  659  f.  und  die  für  Flora, 
Triptolemus  und  Ceres  erklärte  Gruppe  des 
Praxiteles,  Plin  n.  h.  36,  6,  23.  Welcher  A. 
I).  3,  126.  Brunn,  K.  G.  1,  337).  Auf  einer  im 
Tiber  bei  Rom  gefundenen,  wohl  zu  einer  Statue 
gehörigenBasis 
findet  sich  die 
Inschr.  A.  He- 
rennuleius.  So- 

teric  | 

Cepio.basim. 
suit.  dcae.  I 

rae.  L . 

VD.,..(Ep)iem.  ««»»uf  e.  Denar  Klora  auf  o^Dcuar 
j   J   «...       Jur  txsnrilla.  Utr  Clodiu. 

epigr.  4  S.  201 

n.  726).  Über  erhaltene  Statuen  derselben  vgl. 
Visconti,  op.  var.  4,  101  ff.  Sicher  nachweisbar 
ist  der  Kopf  der  Flora  auf  dem  oben  erwähnten 
Denar  der  geus  Servilia  (vgl.  Cohen  med.  cons. 
tab.  37  Serv.  5)  und  höchst  wahrscheinlich  auf 
solchen  der  gena  Clodia  (s.  d.  Abbildung  u. 
vgl.  Fckhel,  d.  n.  v.  5,  172;  Collen  a.  a.  O.  S. 
88,  9  u.  10;  Borghesi,  oeuvres  2,  178.  182).  Sie 
erscheint  auf  donseil  » an  mit  Blumen  im  Haar, 
mit  Ohrgehänge  und  mit  Halsbaud  geschmückt. 
Hinter  dem  Kopf  befindet  sich  ein  lituus  oder 
eine  Blüte. 

Litteratur.  Ilartung  B.  M.  2,  141.  Mar- 
(fuardt  B.  Staatsv.  3,  363.  481  f.  u.  ö.  Prclkr 
B.  M.*  1,  430  ö.  De  Vit,  Onom.  s.  v. 
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2)  Nymphe,  vou  Melon  Mutter  dos  Liber  II. 
Ampel.  9,  11.  [Stcuding.J 

Florentes,  göttliche  Personifikationen  der 
Blüte  (vgl.  Flora)  oder  der  Jugendkraft  auf  einer 
Inschrift  au»  der  Gegend  von  Moutona  in  Histria, 
C.  f.  L.  6,  408:  Ftoretitib(u8)  \  pro  s(alute).  »SVr 
crinis.  ü{ostrae)  \  c(t)  Lucille  I  (P)lautianc  |  Sil- 
vina,  aiixilla.  v.  s.  I  |  m.    [Steuding.  | 

Fluonia  h.  Iuno  und  Indigitainentu. 

Flufsgötter.  Die  Flüsse  sind  nach  Homer 
II.  21,  19«?  sämtlich  aus  dein  Okeanos  ent- 
sprungen, als  Personen  aber  wohl  nicht  alle 
von  ihm  erzeugt,  da  Xanthos  //.  M,  434  ein 
Sohn  deB  Zeus  genannt  wird.  Vielfach  linden 
eich  auch  die  Beiwörter  dtiTQtfprjs,  Äuw*rrj<;, 
insofern  Zeus  die  Ursache  alles  vom  Himmel 
strömenden  Wassers  ist.  Sie  sind  unsterblich 
wie  die  andern  Gotter  (11.  21,  380),  haben  wie 
diese  menschliche  Gestalt,  gehören  der  voll- 
ständige!) Götterversammlung  au  ,('20,  7),  treten  t 
als  Väter  von  Söhnen  auf,  und  die  troischeii 
Flüsse  greifen  als  wesentliche  Teilnehmer  in 
die  Handlung  ein.  Wenn  auch  selbst  die 
mächtigsten  unter  ihnen,  Acheloos  und  Oke- 
anos,  es  nicht  wagen  können  sich  mit  Zeus 
ku  messen  (21,  194),  so  geniefsen  sie  doch  be- 
deutende Verehrung,  wie  namentlich  aus  dem 
Eide  des  Agamemnon  (II.  3,  276)  hervorgeht, 
wo  sie  neben  Gaia  als  Repräsentanten  des 
mittleren  Gebiets  angerufen  werden  (vgl.  auch  3 
den  Kidschwur  der  Stadt  Dreros  auf  Kreta  bei 
Cauer  delectm  imc.  nr.  38).  Der  Skamander, 
ein  fiiyag  #fof,  hat  einen  Priester  (apqrije  11. 
5,  78),  der  Spercbeios  ein  tiutvog  und  ßupög; 
ihm  hat  Peleus  Achills  Lockenhaar  und  eine 
Hekatombe  gelobt  (23,  144fl'.),  und  aus  dem 
Gebet  des  Odysseus  zu  dem  Flusse  auf  Scheria 
(nolvXltoios,  Od.  6,  445)  geht  die  persönliche 
Verehrung  auch  unbedeutender  Flüsse  hervor. 

Bei  Hcsiod.  Theog.  337  ff.  36711'.  (vgl.  Akwti-  i 
Inos  bei  Macrob.  Sat.  5,  18,  10)  sind  sie  Söhne 
deB  Okeanos  und  der  Tctbys,  dreitausend  an 
der  Zahl,  denen  ebenso  viele  Quellen  als 
Schwestern  zur  Seite  stehen.  Ihre  Strömung 
soll  man  nicht  ohne  Gebet  und  mit  unge- 
waschenen Händen  überschreiten,  lies.  Opp. 
737  ff.  Sie  sind  neben  A  pol  Ion  die  Flieger  und 
Nährer  der  Jugend  (lluotj.  347),  von  der  ihnen 
deshalb  das  Haupthaar  geweiht  wird.  Hieraus 
erklärt  es  sich  auch,  weun  sie  als  Krankheiten  ! 
abwendende  und  heilende  Götter  angerufen 
werden,  wie  der  Meies  in  Smyrna,  der  Himc- 
ras  in  Sicilien  (C.  I.  (1.  3165.  5747),  der  letz- 
tere unter  dem  Beinamen  arari/p,  wie  ein  Ne- 
benfluß den  Strymon  bei  Herod.  8,  138. 

Infolge  dieser  nährenden  Eigenschaft  sind 
sie  häutig  die  ältesten  Könige  eines  Landes, 
Begründer  «einer  Kultur  und  Stammväter  der 
edelsten  Geschlechter  (Pr eller ,  Gr.  Myth.s 
1,  447).  In  dieser  Eigenschaft  wurden  sie  als  ( 
Greise  mit  den  Abzeichen  der  königlichen 
Würde  dargestellt  So  erscheint  Ismenos  auf 
einer  Assteasvase  mit  des  Kadmos  Drachen- 
kampf (Millingen,  anc.  ined.  monum.  1,  27. 
Welcher,  Alte  lhnkm.  3,  23  ff.)  als  alter 
weifshaariger  Mann,  nur  bis  zum  Ende  der 
Brust  sichtbar,  ein  Svepter  haltend.  Ähnlich 
Asopos  (inschr.)  auf  einer  Vase  aus  Vulci,  die 


Verfolgung  der  Aigina  darstellend,  Braun,  ant. 
Mttrm.  1,  6.  Mus.  Greg.  2,  20,  1.  O.  Jalm, 
arch.  Beilr.  31.  Hiernach  ist  es  wahrschein- 
lich, dafs  AsojiOB  in  dem  olympischen  Weih- 
geschenk  der  Phliasier  (Paus.  5,  22,  C)  in 
gleicher  Weise  gebildet  war. 

Häutig  erscheinen  sie  eben  deshalb  auch 
in  Sagen  erotischen  Inhalts,  vgl.  Alpheios, 
Akis,  Enipeus,  Spercbeios,  Strymon;  auch  He- 
rakles' Kampf  mit  Acheloos  ist  eine  Abwehr 
des  ungestümen  Werbere  der  Deianeira. 

Wie  ferner  die  Gottheiten  des  flüssigen 
Elementes  überhaupt  fähig  sind,  ihre  Gestalt 
zu  verändern  (so  Nereus,  Proteus,  Thetis),  so 
werden  auch  von  Flüssen  Vcrwandlungssagen 
erzählt  (Acheloos,  Krimisos). 

Dagegen  zeigen  die  in  Menge  namentlich 
bei  Pseudv-  Pltdarch  überlieferten  Sagen,  nach 
denen  ein  Flufs  nach  einem  in  oder  bei  ihm 
umgekommenen  Menschen  benannt  ist,  durch 
ihren  ganzen  Charakter  einen  späten  Ursprung 
und  sind  wohl  vielfach  60gar  bewufatc  Krün 
düngen  des  Schriftstellers  selbst.  (Plut.  dt 
fluv.  cd.  Herdter,  praef.  p.  28  ff.) 

Gestalt  der  Flüsse  in  Kultus,  Poesie 
und  Kunst. 

Die  Notizen,  welche  Aelian.  var.  bist.  2,  33 
über  die  Bildung  der  Flufsgötter  giebt,  sind, 
wie  sich  herausstellen  wird,  vielfach  ungenau 
und  irrtümlich. 

Ks  ist  boreit«  erwähnt,  dafs  bei  Homer  die 
Flüsse  stet«  menschliche  Gestalt  haben;  die 
Bildung  als  Stier  ist  ihm  unbekannt  Diese 
menschliche  Gestalt  ist  aber  keine  reine  Lokal- 
personitikation ,  soudern  eine  durchaus  volle 
mythologische  Individualität,  die  in  jener 
kindlichen  reflexionslosen  Zeit  mit  dem  natür- 
lichen Flusse  identisch  ist.  Und  solche  gött- 
licho  Individualitäten  sind  auch  die  ältesten 
uns  erhaltenen  plastischen  Darstellungen  von 
Flufsgöttern,  die  Flüsse  im  Giebel  des  olym- 
pischen Zeustempelß  und  des  Parthenon.  Nicht 
allein  um  anzudeuten,  dafs  der  Wagenkampt  des 
Oinoinaos  und  Pelops  in  dem  Lande  zwischen 
Alpheios  und  Kladeos,  dafs  der  Streit  Athen»* 
und  Poseidons  an  den  Ufern  des  Kopliks 
stattfinde,  setzte  der  Künstler  die  liegenden 
Gestalten  in  die  Giebelecken,  sondern  als  wirk- 
liche göttliche  Personen,  als  beteiligte  Zu- 
schauer, die  ihr  Interesse  an  dem  Ausgang 
des  Kampfes  lebhaft  zu  erkennen  geben.  Lim»? 
hingestreckt,  wie  es  den  an  den  Boden  ge- 
bannten Ortsgottheiten  ziemt,  liegen  sie  da. 
Zn  Olympia  in  der  linken  Ecke  Alpheios,  der 
gröfsere  und  deshalb  ältere  von  beiden,  niit 
bärtigem  Antlitz;  er  schaut  gespannt  zur  Mitte 
hin.  Der  jugendliche  Kladeos  in  der  rechten 
Ecke,  in  derbnatürlicher  Stellung  auf  dem 
Bauche  daliegend,  verfolgt  mit  lebhafter  Auf- 
merksamkeit den  Vorgang  in  der  Mitte,  der 
rechte  Unterarm  war  mi*  einer  sprechenden 
Gebärde  erhoben.  In  beiden  Gestalten  regt 
sich  noch  keine  Spur  jenes  träumerischen  Na- 
turgefühls,  das  in  den  weich  hingelagerte» 
Flufsgottgcstalten  der  späteren  Zeit  lebt  (Vgl- 
Archäol.  Ztg.  1879,  S.  llü.  1882,  S.  «4.  Orr 
her,  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  13,  S.  277). 
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Eine  Einwirkung  des  natürlichen  Flusses 
;uif  die  Phantasie  des  Künstlers  zeigen  die 
weichen  flüssigen  Formen  des  Kephisos  in  der 
linken  Ecke  des  der  Zeit  iiach  etwas  s]>uteren 
Westgicbels  des  Parthenon. 

Bereits  sehr  frühe  lief  neben  der  mensch- 
lichen Gestalt  die  Stierbildung,  ..abgeleitet 
aus  der  Ähnlichkeit  mit  diesem  Tiere  an  zeu- 
gender Kraft  und  brausendem  Ungestüm"  (be- 
reite  //.  21,  237  uiuvxüg  tfvxt  ravgoi  vom  10 
Skumandros,  Feslus  r.  tuurorum,  Probus  ad 
Vera,  Georg.  4,  371). 
Nicht  unmöglich  ist 

(auch,  dafs  diese 
Form  von  der  Lokal- 
Hage   von  Acheloos 

auf  die  übrigen 
Flüsse  übertragen  ist. 
Aber  hierbei  forderte 
die  Natur  der  bilden- 
den Kunst  einen 
Unterschied  von  der 
fcSagc.  Während  näm- 
lich die  Poesie  sich 
tlen  Flufsgott  sehr 

wohl  in  der  Gestalt  eiues  reinen  Stieres  oder 
einer  Schlange  denken  konnte  (so  Acheloos 
bei  Pitular,  Sophokles  und  A/jollotior),  würde 
in  der  bildenden  Kunst  ein  so  dargestellter 


den  orientalischen  ManiiBtiertypus  erinnert. 
Fibenso  zeigte  der  Maler  auf  dem  einen  Mo- 
numente, wo  er  den  Acheloos  als  Schlange 
darstellen  wollte  (Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  2, 
115),  nicht  eine  wirkliche  Schlange,  sondern 
bediente  sich  des  bereits  vorhandenen  Typus 


Kvptilaoi  aus  dein  Wcattfiebol  de«  l'arthunon  uach  Ocertxrk  J'tatlik  l. 


des  Triton,  dem  er  zur  Unterscheidung  das 
Horn  hinzufügte. 

Als  Mannstier  fand  sich  Alpheios  an  Ne- 
stors Schifl'  (Eurip.  Iph.  Aul.  273),  und  so 
Flufsgott  nicht  von  einem  gewöhnlichen  Tiere  30  gebildet  werden  wir  uns  auch  die  von  Aelian 


zu  unterscheiden  sein.  Gerade  die  eine  Nach- 
richt, die  wir  über  die  Darstellung  eines  Flurs- 
gottes als  reinen  Stieres  haben:  Tim.  bei  Schal, 
l'ind.  l*yth.  1,  186  xov  yap  iv  xr)  nöXu  (Gela) 
Af mvvutvov  xuvqov  uij  sivai  xov  «/»aiapMoc,  — 
all'  tlxöva  Fila  xov  noxauov  — ,  zeigt  schon 
durch  ihre  Fassung  die  Ungewohntheit  dieser 
Bildung.  Und  so  ist  in  der  That  kein  Monument 
bekannt,  wo  ein  Flufsgott  aU  reiner  Stier  cr- 


Acheloo» 


.Itigendl   Klulagott  (nach  Bnumtittrr.  ftenkm.  1  H.  071) 
™  r.  8<tck«n.  Wiener  Brunsen  Taf.  TJ ,  12). 

• 

schiene.  (Vgl.  meine  Besprechung  einer  Ache- 
loosvase  Arch.  Ztg.  1885  S.  10»;  f.).  Sondern 
die  Kunst  wählte  sich  dazu  die  Gestalt  des 


var.  inst.  2, 33 aufgezählten  stiergestaltigen  Flufs- 
götter  denkeu  müssen.  Vgl.  auch  die  früher  als 
Io  gedeutete,  von  Brunn,  Archäol.  Ztg.  (32) 
1874,  S.  112  jedoch  als  Flufsgott  erkannte  Wie- 
ner Bronze,  auch  abgebildet  bei  Baumeister, 
Denkmäler  d.  class.  Alter th. 
1  S.  670,  wonach  unsere  Abbil- 
dung, und  die  Darstellungen 
des  Acheloos  (s.  d.)  auf  akar- 
lo  nanischen  Münzeu.  Nament- 
lich häufig  aber  begegnen  wir 
dem  Mannstier  auf  den  Mün- 
zen der  unteritalischen  und 
sieilischen  Städte  (Cat.  ofgreek  »»f  oinor  »«»">»»• 
CO."«*  in  thcBrit  Mus.  Sicily.  ÄrÄSj. 
Itaig) .  vereinzelt  auch  in  Spa- 
nien (lieifs,  description  gener.  des  med.  ant.  de 
l'Espagtie  PI.  I,  12,  13.  XL). 

Wie  aus  der  Zeitfolge  der  Münzen  hervor- 
&o  geht,  wurde  diese  Bildung  abgelöst  durch  die 
menschliche  Gestalt  mit  Stierhörnern;  der 
künstlerische  Schönheitssinn  milderte  die  Tier- 
gestalt bis  auf  das  Kennzeichen  der  Börner. 
Diese  Form  findet  sich,  wie  gesagt,  auf  den 
Münzen  stets  später  als  die  Gestalt  des 
Mannstiers  (vergL  unseren  Holzschnitt  zweier 
Münzen  von  Gela  [vgl.  Gelas]  nach  Arch.  Ztg. 
1862.  T.  168.  12  und  Cot.  of  the  Brit.  Mus.  Sicilg 
S.  71),  doch  liegt  zwischen  beiden  ein  so  ge- 


Stieres  mit  (meist  bärtigem)  Menschen-  eo  ringer  Zeitraum,  dafs  diese  Umwandlung  nicht 


antlitz,  mit  tierischen  Ohren  und  Hörnern, 
nach  E.  Curtius  (Plastik  an  (Quellen,  Abh.  d. 
Berl.  AI. ad.  1876,  S.  144)  auB  dem  Orient  her- 
zuleiten, zuerst  auftauchend  in  den  Darstel- 
lungen des  Achelooskampfes,  wo  aber  in  der 
ältesten  Zeit  ein  völlig  menschlicher  Ober- 
köq>er  auf  den  Stierlcib  gesetzt  ist,  eine  Form, 
die  mehr  an   die  Kcntaurengestalt ,   als  an 


möglich  gewesen  wäre,  wenn  die  mensch- 
liche Gestalt  nicht  eben  schon  existiert  hätte. 
Für  diese  meist  kleinen  Flüsse  Siciliens  und 
Unteritaliens  scheint  die  jugendliche  Bildung 
Kegel  gewesen  zu  sein;  manchmal  sind  die 
Homer  nicht  sichtbar,  wie  beim  Ameuanos 
auf  Münzen  von  Katana ,  beim  Hipparis  in 
Kamarina,  dessen  Münzen  uns  diesen  Typus 
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in  ganz  besonderer  Schönheit  zeigen,  und  beim 
Akragas,  welcher  letztere  auch  zu  Delphi  als 
Knabe  in  Elfenbein  dargestellt  war  (Aelian 
a.  a.  0.;  doch  zeigen  ihn  Münzen  auch  ge- 
hörnt, vgl.  Salinas,  le  monete  dellc  antiehe  cittä 
di  Sicilia  8,  14.  11,  6;  ebenso  erscheint  Kri- 
uiisos,  den  nach  Äthan  die  Segestaner  alts  Mann 
verehrten,  auf  einer  Münze  gehörnt,  Berl.  Iii. 


KliiTsgott  all  Mauustier 

uuf  c.  Münte  von  Cd» 
MreA.  /.hj.  l»*iS. 
T.  CLXV1JI  u<>  IS). 


Dur  PMfcgOti  GelM  (wa 
e.  Muiixo  von  Gull»;  rg\. 
Oll.  v]  tht  Hr,l.  Mu,  S,c,l.j 
8.  71). 


für  Münz-,  Sirgel-  u.  Wappenk.  1.  Taf.  8,  S. 
Brit.  Mus.  Sic.  S.  136.  nr.  46).  Auch  den  Kephi 
kos,  der  nach  Aelian  a.  a.  U.  in  dieser  Gestalt 
zu  Athen  verehrt  wnrde  (Eurip.  Ion  1261 
spricht  von  einem  xavqöuoQtpov  outta  Kntptoov 
naTQOf),  werden  wir  uns  wie  im  Parthenou- 
giebel  jugendlich  denken  müssen.  So  erscheint 
auch  der  gehörnte  Kopf  des  Strymon  auf  eiuer 
Münze  von  Amphipolis  aus  dem  Ende  des 
5.  Jahrhunderts  (Catal  of  the  Brit.  Mus.  Thracc 
etc.  S.  74  nr.  80). 

Bärtig  gebildet  finden  wir  aus  vorhellenisti- 
scher Zeit  den  gewaltigen  Istros,  gehörnt,  auf 
Münzen  von  Istros  (ebenda  S.  26)  und  den 
Borysthenes  auf  Münzen  von  Olbia  (S.  11). 

Eine  eigentümliche  Durstollung  zeigt  ein 
Teil  der  Münzbildcr  von  Selinus.  Während 
auf  den  bis  jetzt  erwähnten  Münzen  sich  im- 
mer nur  der  Kopf  des  Flufsgottes  findet,  sehen 
wir  hier  die  Flufsgötter  Selinos  oder  Hypsas 
in  ganzer  Figur,  einige  Male  mit  erkennbaren 
Hörnern,  spendend  mit  Schale  und  Zweig  vor 
einem  Altar  stehen,  hinter  dem  Flufsgott  das 
Bild  eines  Stiers  auf  einem  Postamente.  Nach 
der  Erklärung  von  E.  Curtius,  Archäol.  Zcitg. 
1860.  S.  37  bezieht  sich  diese  Darstellung  auf 
die  dem  Empedokles  zugeschriebene  Ent- 
sumpfung  des  Stadtgebiets.  Nach  der  Be- 
freiung ihres  (Jebiets  von  Sumpf  und  Seuche 
bringen  die  Flulsgötter  Selinus  und  Hypsas 
Dankopfer  an  den  durch  einen  Hahn  oder  eino 
Schlange  bezeichneten  Altären  des  Asklepios 
oder  der  Hygieia  (Imhoof- Blumer  b.  Benndorf, 
Mrtopen  von  Sclinunt  S.  74—78.  Vriedländer- 
Sallet,  das  k.  Münzkabinet  z.  Berlin  S.  125 
f.  nr.  401—6.  Nachgeprägt  ist  eine  Münze 
von  Soloeis  Berliner  Blätter  1870  T.  54.  20). 
Allein,  stehend,  mit  Schale  und  Zweig  fin- 
den wir  den  Krathis  auf  einer  Münze 
von  Pandosia  in  Bruttium  {Brit.  Mus.  Italy 
S.  370).  Jedenfalls  ist  auch  eine  ähnliche 
Figur  auf  Münzen  von  Leontini  (Brit.  Mus. 
Sic.  S.  91  nr.  45)  als  Flufsgott  zu  deuten. 
An-  römischer  Zeit  stammt  die  Münze  von 
Assoros  mit  dem  gleichfalls  stehenden  Flufs- 
gotte  ChryBas  (Brit.  Mus.  Sic.  S.  31.  Salinas 


16,  12),  Vase  und  Füllhorn  in  den  Händen, 
wahrscheinlich  nach  der  von  Cicero  Verr.  4,  44 
so  gepriesenen  Statue  desselben. 

In  allen  diesen  Darstellungen,  denen  noch 
der  reale  Glaube  der  guten  Zeit  zu  Grunde 
liegt,  namentlich  den  grofsgriechischen  Münzen, 
ist  der  Flufsgott  weniger  Lokalpersonitikation 
als  vielmehr  Kultbild.  Namentlich  der  Typus 
des  Mannstieres  ist   nie   in  ersterem  Sinne 

io  verwandt  worden.  Wohl  aber  begann  die  hel- 
lenistische Epoche  sich  der  lagernden  mensch- 
lichen Figur  (notaum  yug  OQ&ovo&ai  ov  avv- 
rj&tf,  Plnlostr.  im.  2,  14»  zur  Lokalpersoni- 
fikation in  ausgiebigster  Weise  zu  bedienen, 
so  dals  diese  Gestalten  in  späterer  Zeit  vielfach 
zu  blofsen  geographischen  Begriffen  herab 
sanken.  Die  menschliche  Gestalt  wird  jetzt 
ausschliesslich  verwendet,  meist  gelagert, 
selten  noch  gehörnt  (z.  B.  Brit.  Mus.  Thruce  etc 

so  S.  48.  62).  obwohl  die  Flüsse  bei  den  Dich- 
tern noch  häufig  so  geschildert  werden  (Padu» 
bei  Verg.  Georg.  4,  371;  Tiber  Aen.  8,  77; 
Acis  OvuL  Met.  VS,  894:  Vol.  Flacc.  1,  106).  - 
Im  Gegensatz  zu  der  früheren  Zeit,  wo  nur 
stellenweise  die  Bekränzung  mit  Schilf  vor- 
kommt (Münze  von  Thermae  Himereae,  Brit. 
Mus.  Sic.  S.  240,  von  Consentia  Italy  S.  341 , 
erhalten  die  lagernden  Gestalten  jetzt  die 
Attribute  der  Urne,  des  Schilfstengels  und  des 

■m  Füllhorns;  die  Schiffbarkeit  bezeichnet  ein 
Huder  oder  eine  Schiffsprora.  Meies,  der  Vater 
des  Homer,  hält  eine  Leier  in  der  Hand  (Münze 
von  Amastris  Num.  Brit.  Inst.  9,  8.  Itnhoof- 
Blumer,  Porträtköpfe  uuf  griech.  Münzen  Taf. 

8,  25). 

Eine  solche  liegende  Gestalt  mit  Attributen 
wird  der  Erymanthos  gewesen  sein,  den  J'üm- 
sanias  (8,  24.  12)  zu  Psophis  in  Arkadien  sah, 
da  er  an  dieser  Stelle  den  stets  so  gebildeten 

40  Nil  heranzieht,  zu  dessen  Bildung  man  im 
Gegensatz  zu  den  übrigen  Flufsgötteru  auch 
schwarzen  Marmor  wählte  — ,  vielleicht  auch 
der  Eurotas  des  Eutychides,  eines  Schüler* 
des  Lysippos,  im  quo  artein  ipso  amne  liquidie- 
rt™ plurimi  dixerc  (Plin.  34,  78).  Erhaltene 
Statuen  von  Flufsgöttern  bei  Clarac,  mutet  <1< 
sculpt.  PI.  746.  749.  749 A.B.,  ein  Flufsgott 
aus  llion  Schliemann,  Troia  S.  239.  Uber  den 
Nil,  Tiber,  Okeanos  und  ihre  Attribute  verjrl. 

M  die  betreffenden  Artikel.  Sehr  häufig  sind  die 
Flursgötter  auf  späteren  Münzen,  namentlich 
die  kleinasiatischen  Kaisermünzen  sind  davon 
überschwemmt.  Die  Gestalten  sind  aber  nicht 
alB  Münztypen  komponiert,  sondern  Kopieen 
öffentlich  aufgestellter  Statuen,  wie  aus  einer 
Münee  von  OdesBOs  hervorgeht,  wo  man  die 
Basis  deutlich  erkennt,  auf  deren  Rand  die 
Inschrift  steht  {Brit.  Mus.  Thrace  S.  137.  Cur- 
tius,  Plastik  an  Quellen  S.  144).    Flüsse  aut 

so  Münzen  mit  Namensbeischrift  Mionnel  Suppl- 

9.  S.  169,  einige  Abbildungen  bei  P.  Gardner, 
greek  river-worship  in  Transactions  of  the  tOJW» 
soe.  of  lit.  2.  Ser.  vol.  11.  1878.  S.  173-218. 

Meist  hatten  die  Gestalten  das  Gewand  über 
die  Knie  geschlagen.  Betreffs  der  Bärtitfk«?it 
oder  Jugendlichkeit  derselben  läfst  sich  keine 
Kegel  aufstellen,  der  kleine  Skatnander  ■>  b1. 
erscheint  bärtig,  der  grofse  Ister  jugendlich. 
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Weibliche  Bildung  ist  abzuweisen  und  die  be- 
züglichen Figuren  als  Qnellnymphcn  aufzufas- 
sen. Selten  ist  die  sitzende  Figur,  vgl.  Mion- 
net 1,  422.  3,  98.  4,  144  n.  831.  154.  nr.  878. 
5,  292  nr.  65.  Auch  Skamandros  bei  Philostr. 
1 ,  1  und  auf  den  Iliasminiaturen  (A.  Mai, 
Horn,  lliad.  pict.  ex  cod.  Med.  bibl.  Ambr. 
tav.  58)  sitzt.  Sitzender  Flufsgutt  auf  einer 
Mosaik  von  Cartama,  Annali  ddV  Juxt.  1802. 
2av.  d"agg.  Q. 

Häutig  erscheinen  die  Flufagötter  auf  Mün- 
zen zu  Füfsen  anderer  Gottheiten,  sich 
ihnen  dadurch  gleichsam  zu  eigen  gebend,  ho 
die  Flüsse  Ketios  und  Selinos  mit  verbundenen 
Händen  zu  Füfsen  den  Asklepioa  (Münze  von 
Pergamus  in  Mysien,  Mionnct  2,  002.  Suppl. 
5,  442i,  Bilhios  und  Sagaris  zu  Füfsen  des 
Eiakchos  (Münze  von  Tium  in  Bithynien,  Mion- 
net 2,  500.  501),  andere  Flüsse  zu  Füfsen  der 
Diana  von  Kpbesus  {Mionnct  3,  119.  126.  4,  io 
236.  Gardner,  PI.  2,  3),  des  Sol  (Mionnet  4, 
1 59) ,  des  Serapis  (5  ,  504) ,  des  Hercules  in 
(Jades  (Heifs,  meduilles  de  l  Kspagne  PI.  68,  5), 
Pleiatos  zu  den  Füfsen  Apollons  auf  einer 
Münze  von  Delphi  (Berl.  Blätter  f.  Münzk.  6 
1 1870  ]  Taf.  56,  8),  Kuphrat  und  Tigris  zu  Füfsen 
de»  Kaisers  Gordianus  III.  (Horn.  med.  in  tlie 
Brit.  Mus.  S.  47.  48).  Gelagerter  Flufs  zu 
Füfsen  der  Stadtgöttin  auf  Münzen  von  Blaun- 
dos  in  Lydien  {Mionnet  4,  23),  Fhilippopolis  so 
in  Thrakien  (Brit.  Mus.  TVwotr  etc.  S.  KU.  167). 

Häutiger  i«t  bei  der  Stadtgöttin  der 
Typus  des  halb  aus  den  Wellen  auftauchenden 
oder  schwimmenden  Flufsgotts,  der  zum  ersten 
Malo  in  dem  Werke  dos  Eutychides,  Orontes 
zu  den  Füfxen  der  Stadtgöttin  von  Antiochia, 
erscheint  (Müller,  DenJcm.  a.  K.  1.  T.  41».  220). 
Von  daher  iat  die  Gruppe  sowohl  auf  die 
Münzbiider  dieser  Stadt  als  auch  vieler  an- 
deren übergegangen,  so  von  Nicaea  in  Bithy- 
nien, Mionnet  2,  460;  Aspendos  3,  447;  Ana 
zarbua  3,  554;  Mallos  3,  591;  Tarsus  3,  641; 
Ancyra  4,  378;  Tyana  4,  439;  Laodicea  in 
Syrien  5,  265;  Damascus  5,  291;  Hadrianopo- 
lis  in  Thrakien  1,  385.  Suppl.  1,  332.  Auch 
alleiu,  ohne  tlie  Stadtgöttin,  erscheint  der 
Flufsgutt  in  dieser  Gestalt:  so  der  Pyramus 
auf  einer  Münze  von  Hicrapolis  in  Cilicieu, 
Mionnct  3.  583.  P.  Gardner,  PI.  2,  16.  —  In 
Tiergestalt  sehen  wir  die  Flüsse  Lykos  und 
Kapros  zu  Füfsen  der  Stadtgöttin  auf  einer 
Münze  von  Laodicea  in  Phrygieu,  Gardner, 
PI  2,  1.  2. 

Nicht  selten  sind  die  Flufsgötter  auf  spä- 
teren Reliefs,  namentlich  auf  Sarkophagen. 
Wie  andere  Personifikationen  werden  sie  dort 
zur  Kaumergänzung  unter  den  eigentlich  han- 
delnden benutzt;  die  Hand  ist  häufig  als 
Zeichen  der  Teilnahme  erhoben.  So  sehen 
wir  sie  auf  Sarkophagen  mit  Darstellungen 
der  Endymiou-,  PhaSthon-,  Prometheus-,  Mar- 
tryassage,  des  Parisurteils  und  des  Koniraubes. 
Vergl.  ferner  den  Peneios,  aus  dem  Herakles 
zur  Reinigung  der  Ställe  des  Augeias  Wasser 
schöpft  (Winckelmann ,  mon.  intd.  C5),  den 
Flufsgott  beim  Haube  des  Uylas  (Mus.  Capit. 
4, 64.  Miliin,  gal.  myth.  CXXV1I, 476.  O.  Jahn, 
urch.  Beür.  T.  IV.  3.  S.  63),  auf  dem  Helief 


luit  Paris  und  Oinone  (Archäol.  Zeitg.  1880, 
Taf.  13),  Ismenos  bei  Miliin  CIX,  429,  Euro- 
tas  auf  einem  Ledarolief  CXLIV,  622.  Kine 
Kampfscene,  eingeschlossen  von  zwei  Flüssen, 
Winvkclmann,  mon.  ined.  suppl.  S.  65. 

Der  Danubius  der  Trajansaäule  ist  eine  aus 
den  Wellen  hervorragende  bärtige,  schilfbe— 
kränzte  Gestalt.  Der  Tiber  de«  Constantin- 
bogeiiH ,  den  künstlerischen  Verfall  der  Zeit 
io  deutlich  zeigend,  ist  mit  seiner  Urne  mitten 
iu  den  wirklichen  Strom  hineingelegt. 

Eine  eigene  Art  der  Personifikation  sind 
die  (nicht  immer)  gehürnteu  bärtigen  Köpfo 
zur  Bezeichnung  des  Begriffes  Flufs,  beruhend 
auf  ihrer  Verwendung  als  Wasserspeier  in 
der  Architektur  und  an  natürlichen  Quellen, 
O.  JaJitt,  Ber.  d.  sädts.  Ges.  1851.  S.  143tt'. 
Doch  kommt  diese  Form  auch  als  Kultussym- 
bol vor,  vgl.  Wieseler,  über  ein  Votirrelief  aus 
Megara,  Abh.  d.  Gott.  Ges.  20,  1875.  S.  20. 

Alle  bis  jetzt  erwähnten  Darstellungen  sind 
Werke  der  Plastik  oder  beruhen  auf  solchen,  und 
in  der  That  erscheint  in  der  älteren  Malerei, 
soweit  wir  dies  aus  schriftlichen  Nachrichten 
und  den  erhaltenen  Vasenbilderu  beurteilen 
können,  die  liegende  menschliche  Gestalt  nie- 
mals, sondern  bleibt  'der  Plastik  und  zwar 
speziell  den  Giebeleckeu  der  Tempel  eigen- 
tümlich. Dafa  der  ganze  Typus  daher  seinen 
Ursprung  habe,  wie  Gardner  a.  a.  0.  S.  211 
vermutet,  wäre  eine  zu  äufserliuhe  und  mecha- 
nische Erklärung  der  so  durchaus  passenden 
und  die  feinste  Empfindung  verratenden  Ge- 
staltung. Wie  dieselbe  aber  erst  in  alexandri- 
nischer  Zeit  in  der  Plastik  eine  allgemeine 
Verbreitung  erhielt,  so  auch  in  der  Malerei, 
wie  dies  die  Wandgemälde  der  campanischen 
Städte  zeigen.  Die  Stellung  und  die  Attribute 
der  Flufagötter  sind  die  gebräuchlichen;  das 
Gewand  ist  meist,  der  Farbe  ihres  Elements 
entsprechend,  grün  oder  blau  (I leibig,  Wand- 
gemälde der  camp.  Städte  1011  —  13.  1018.  1019. 
1022.  65.  261;  vergl.  Vera.  Aen.  8,  33.  Stat. 
Sile.  1,8.  71.  Aeis  bei  Qeiil.  Met.  13,  895  ist 
sogar  toto  caerulus  ore).  über  die  Flufsgötter 
bei  den  Philostraten  vgl.  Brunn  in  d.  Sitzungs- 
berichten d.  Münch.  Akad.  1874  2.  S.  a6. 
Gerber  in  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  13,  1888. 
S.  279  ff. 

Aufgestellt  wurden  die  Statuen  von  Flufs- 
göttern  mit  Vorliebe  an  Quellen  und  Brunnen 
(Curtius,  Plastik  der  (hicchen  an  Quellen  und 
Brunnen,  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1876.  S.  154). 
Reliefbild  eineB  Flufsgottes  an  einer  Brunnen- 
mündung, Conze,  J^esbos  T.  11,  4.  Auf  einem 
Weihrelief  an  die  Nymphen,  Miliin,  Gal.  myth. 
LXXX,  530.  U.  Jafm,  arch.  Beitr.  Tf.  IV.  3. 
S.  92.  Auch  die  Flufagötterköpfe  Mus.  Bor- 
bon. 3,  66.  4,  52  dienten  wohl  zum  Schmuck 
einer  Quelle. 

Wenn  Gerber  a.  a.  O.  S.  273  die  Auffassung 
der  Römer  dadurch  von  der  griechischen  tren- 
nen will,  dafs  dieselben  einen  Gott  in  dem 
Flusse  verehrten,  während  den  Griechen  Flufs 
nnd  Quelle  an  sich  heilig  seien,  so  ist  er  bei 
seiner  Deduktion  zu  ansschliefslich  der  römi- 
schen Poesie  gefolgt.  Denn  einen  Gott  im  Flufa 
setzen  doch  schon  voraus  die  halb  aus  den 
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Wellen  emporragenden  Gestalten,  deren  erste 
der  Orontes  des  Eutychides  ist.  Dafs  jene 
Aufrassung  über  eine  ursprünglich  italische  sei, 
ist  nicht  zu  erweisen.  Gerber  räumt  auch  hier, 
iudem  er  sich  bei  «einen  Folgerungen  zu  sehr 
auf  die  Poesie  beschrankt  (vgl.  Milchhofcr  42. 
Jicrl.  Winckelmanns-Progr.  1882  S.  11),  den 
Hütnern  zu  viel  und  dem  Vorgang  der  helle- 
nistischen Kunst  zu  wenig  ein. 

Verehrung  der  Flufsgötter. 

Wie  natürlich  ist  die  Verehrung  der  Flufs- 
götter eine  blofe  lokale;  eine  gröfeerc  Aus- 
dehnung hat  in  Uriechenland  nur  die  Verehrung 
des  Acheloos  und  Alpheios  gehabt,  die  mit 
den  ältesten  Stätten  der  Zeusverehrung  so 
eng  verknüpft  waren  (s.  die  betr.  Artikel). 
Infolge  dessen  sind  die  bezüglichen  Nach- 
richten ziemlich  spärlich.  Schon  bei  Homer 
haben  die  Flufsgötter  ihre  Tempel  und  Priester 
wie  dio  andern  Götter  (//.  6,  78.  23,  148). 
Einen  Tempel  gab  es  in  Psophis  mit  einer 
Statue  des  Krymanthos,  Paus.  8,  24,  12.  Wie 
schon  Hesiod  Gebet  und  Reinigung  beim  Über- 
schreiten der  Fliisso  vorgeschrieben  hatte,  so 
opfert  Kleomenes  dem  Krasinos  {Herod.  6,  76), 
Lucullus  dem  F.uphrat  iiaßarq^ta  {Plut.  Luc. 
24).  Dem  Pamisos  waren  von  Sybotas  jähr- 
liche Opfer  eingerichtet.  Paus.  4,  3,  10.  Der 
Strymon  erhält  zusammen  mit  A  pol  Ion  ein 
Zehntel  des  konfiszierten  Gutes,  C.  1.  Gr.  2008. 
Die  Jünglinge  von  Phigalia  schnitten  dem 
Flusse  Neda  ihr  Haar  ab,  Paus.  8,  41,  3.  Auf 
dem  Gebirge  Corycus  brach  ein  Strom  hervor; 
bald  darauf  begann  man  ihn  zu  verehren,  P/im. 
31,  30.  Ein  Priester  (opytcoy)  des  Kaikos  bei 
AescJiyl.  Frgtn.  135  Dind.  Priester  des  Xan- 
thos  erwähnt  C.  1.  Gr.  add.  4269  c.  4276.  An- 
dere Stätten  der  Verehrung  bei  Aelian  v.  h.  2, 
33  und  Maxim.  Tyr.  8,  1.  Von  der  eifrigen 
Verehrung  der  Flüsse  in  Grofsgriechenland  und 
Kleinasien  legen  die  Münzen  Zeugnis  ab.  Ober 
die  Verehrung  des  Clitumnus  siehe  den  betr. 
Artikel. 

Auch  erhielten  die  Flufsgötter  dieselben 
O  pfer  wie  die  übrigen,  Stiere  und  Schafe,  Horn. 
Od.  11,  727.  //.  23,  146.  Inschrift  von  My- 
konos  'AfrTjvatov  2,  238.  Kosse  ihnen  zu  opfern 
und  in  den  Strom  zu  werfen  ist  asiatische  Sitte, 
//.  21,  132;  vgl.  Stengel  in  Jahrbb.  f.  cla»s. 
Phil.  1882.  S.  733 f.  [und  dagegen  Gött.Gel.  Anz. 
1884  S.  159.  Ji  j.  Xerxes  opfert  bo  dem  Stry- 
mou,  Her  od.  7,  113;  Pferde  den  Flüssen  zu 
opfern  war  auch  Brauch  bei  den  Alamannen, 
Grimm,  deutsche  Mythol.*  1,  492.  [Mehr  bei 
Roscher,  Btrl.  phü.  Wochenscftr.  1885.  S.  165. 
Koscher.] 

Ein  eigentümlicher  Gebrauch  ist  das  Ab- 
sebneiden und  Weihen  der  Haare  zu  Ehren 
de«  Flufsgottea.  Die  ältesten  Stellen  darüber 
wind  Horn.  II.  23,  142.  Aesch.  Üiioeph.  6,  weitere 
bei  Jacobs  ad  Philostr.  1,  7.  S.  248.  Die  Sta- 
tue eines  sein  Haar  dem  Kephisos  abschnei- 
denden Knaben  erwähnt  Paus.  1,  37,  3.  Ks 
iat  eine  Dankgabe  {Vqwttiqiov)  füs  den  nähren- 
den Strom.  Nach  Aeschin.  Epist.  10  war  es 
in  der  Troas  sogar  Sitte,  dafB  die  Jungfrauen 


vor  der  Hochzeit  dem  Skamaudros  ihre  Jung 
frauschaft  darbrachten. 

Litteratur:  Krause  in  Ersch  u.  Grubers 
Enct/kl.  Sekt.  1.  Dd.  45.  Urlich»,  Annali  deW 
Inst.  11.  S.  265  f.  Müller,  Handb.  d.  Archäol. 
§  403.  0.  Jalm,  Archäol.  Ztg.  1862.  S.  313f. 
Longperier,  Revue  numismatique  1866.  S.  268  f  . 
Welcher,  Gr.  Götterl.  1,  652  f.  3,  44.  Preller, 
Gr.  Mythol*  1,  27.  446f.  P.  Gardner,  greek 
river  worsltip  in  Transaclions  of  the  royal  So- 
ciety oflit.  2.  Ser.  XI.  1878.  S.  173—218.  Ger- 
ber in  Jaltrbb.  f.  class.  Phü.  Sxtppl.  13,  1H83. 
S.  209  f.  Neue  Acheloosvascn :  Gazette  archeol. 
1875  PI.  20.  Archaol.  Zcitg.  1886.  Tat  6. 
S.  106  f.  [Lehnerdt.] 

Fliiviona  s.  luno  und  Indigitauicnta. 

Fociim  (?),  ein  Argonaute,  Sohn  eines  Caeneus 
aus  Magnesia,  Hygin.  fub.  14,  doch  ist  die 
Stelle  von  M.  Schmidt  aus  dem  Texte  entfernt 
worden.    Vgl.  Phokos.    [Steuding  j 

Fönes  siehe  Faunus  und  Fonio. 

Fonio,  eine  Gottheit,  welche  zu  Aquileia 
verehrt  wurde,  auf  einer  daselbst  gefundenen 
Inschr.,  C.  I.  L.  5,  757:  Aninia.  M.  f.  Magna, 
et  |  Seia.  (J)onis.  et  Cornelia.  Ephyre  \  magi- 
strae.  B.  D  (=■  Bonae  Deae)  \  porticum.  rc- 
stituerunt.  et  |  aediculam.  Fonionis.  und  einer 
solchen  aus  der  Umgebung  derselben  Stadt, 

5,  758:  Fonioni  |  sac  \  Seia  \  Jonis  \  mag  \  d.  d. 
Da  magistrae  der  Bona  Dea  die  Voüvsteine 
aufstellen  liefsen ,  kann  man  annehmen,  dafs 
Fonio  ebenso  wie  Fönes  (pl.)  nur  eine  Neben- 
form dos  Namens  Faunus  ist.  [Steuding.] 

Fou»,  Fontus  oder  Fontanus,  der  Gott  der 
Quellen,  war  nach  Arnob.  adr.  gent.  3,  29 
der  Sohn  des  lanus  und  der  Quelle  Iuturna, 
während  nach  Hygin.  fäb.  praef.  S.  11,  20 
Schm.  die  Foutes  als  Kinder  des  Giganten 
Pallas  und  der  Styx  genannt  werden;  beide 
Überlieferungen  lassen  sich  vielleicht  dahin  ver- 
einigen, dafs  ursprünglich  die  beiden  Väter 
Himmelsgottheiten ,  die  beiden  Mütter  aber 
Personiiikationen  besonders  heiliger  Quellen 
sind  (vgl.  Iuturna  und  Styx).  Martian.  Cap.  1, 
46  setzt  Fons  neben  luno ,  die  Lymphae  und 
dio  di  Novensiles  in  die  zweite  Region  de« 
Himmels. 

Die  Nainensform  Fontus  beruht  auf  der 
Stelle  des  Amobius,  Fontanus  auf  einer  ln*chr. 
aus  der  Nähe  von  Villavicosa  C.  I.  I..  2,  150: 
Fontane  |  et.  Fontanae  |  pro  salut.  Altbi. 
Fausti.  Albia  |  Pacina.  v.  s.  a.  I.  und  einer 
solchen  auf  einer  ara  auw  Formiae,  die  in  einer 
Brunnenwand  eingemauert  war,  C.  1.  L.  10, 
6071:  L.  Fufius.  L  l.  |  Alexsander  \  magisster.  j 
quinqueannatis  |  interrexs.  Fontano  \  de.  sua 
pecunia.  |  ara.  posit  Hb.  m  |  collegiu.  decretu. 

Abgeleitet  wird  fons  bei  Varro  l.  I.  6,  128 
und  Paul.  Diac  S.  84  von  fundere,  Wurzel 
ghu  =  fu;  vgl.  Vanicek  et.  W.  S.  268. 

Dem  Qucllengotte  wurde  zu  Korn  am  13.  Ok- 
tober das  Fest  der  Fontinalia  gefeiert  {Fast.  Sab. 
Maff.  Amit.  C.  I.  L.  1,404.  9,  4192),  an  wel- 
chem man  Kränze  in  die  Quellen  warf  und  die 
Brunnen  mit  solchen  schmückte,  Varro  d.  I.  I. 

6,  22.  Sonst  wurde  ersteren  auch  Wein  durch 
Eingießen  gespendet  oder  ein  Böckchen  {Horaz, 
Od.  3,  13),  ein  Ferkel  {Martial.  6,  47),  zwei 
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Hammel  (Acta  fr.  Arv.  183.  218.  224;   vgl.  (Ion  xp»>a«,  Sopli.  Oed.    Kol.   1333),  neben 

llmcat  dazu  S.  146.  —  bei  Ovid.  Fast.  3,  3(K)  denen  zuweilen  die  Nymphae  noch  besonder» 

wird  nur  allgemein  ein  Schaf  erwähnt  — )  ge-  aufgeführt  werden  (C.  I.  L.  6,  166  Rom,  7,  171 

opfert.   Dafs  dieses  Fest  nur  einer  bestimmten  Chester).  Hie  und  da  wird  auch  nur  das  numeu 

Quelle,  die  «ich  in  der  Nähe  der  porta  Fon-  aqnae  {Uenzen  5768a)  oder  der  fontis  genius 

ünalis  zwischen  Capitol  und  Quirinal  (Liv.  (C.  I.  L.  6,  161  Rom;  vgl.  6,  162  =»2,  2694) 

35,10  s.  f.    Paul.  Diac.  p.  86.    Grut.  inscr.  genannt.  Fontes  und  numina  fontana  erscheinen 

624,  11.  Or. -Uenzen  6096  —  Mommsen,  I.  N.  neben  einander  bei   Ovid.  Fast.  4,  769.  Die 

(W91;  vergl.  C.  I.  L.  9,  407*,  7  und  Becker-  Inschrift  C.  I.  L.  3,  1566  aus  Mehadia  in 

Marquardt  B.  A.  1,  S.  133;  über  reiche  Quell-  10  Dacien  stellt  die  Fontes  calidi  mit  Hercules 

Wasseradern  daselbst  vgl.  Jordan,  Topogr.  1,  und  dem  genius  loci  zusammen,  wie  «lies  auch 

1,210, 17)  befand,  gegolten  habe,  wie  Scaliger,  sonst  bei  Heilquellen   vorkommt.     Auf  den 

Conj,  in  Varronem  p.  77  annimmt,  ist  aus  der  Quellenkult  beziehen  sich  endlich  noch  die 

eben  erwähnten  Stelle  des  Paul.  Diac.  nicht  Inschr.      1.  L.  6,  149  Rom;  6,  6766  Mailand; 

io  achliefsen,  vielmehr  geht  aus  Varro  de  l.  I.  über  Föns  Belenus  s.  o.  S.  756,  36 ff.;  vgl.  Fons 

6.  22:  Fontinalia  a  Fönte,  guod  is  dies  feriae  sacer  Soli,  Solin.  27,  46. 

rjug  hervor,  das  dasselbe  allgemein  dem  Gotte  Aus  der  Verehrung  der  Quellen  erklärt 

Kons  gefeiert  wurde,  welchem  auch  nach  Cic.  sich  die  Scheu  vor  jeder  Verunreinigung  der- 

tle  nat.  deor.  3,  20,  52  im  Jahre  231  v.  Chr.  selben,  die  bis  zum  Verbot  des  Badens  (Plin. 

ein  delubrum  gestiftet  worden  war.    Nach  so  ep.  8,8,0)  in  besonders  heiligen  ging.  Selbst 

Vitruv.  1,  2,  6  wurden  die  Heiligtümer  (aedes)  das  Überschreiten  eines  aus  beständiger  Quelle 

des  Fons,  ebenso  wie  die  der  Venus,  Flora,  strömenden  Haches  (manalis  fons.  Fest.  p.  157. 

Proserpina  u.  Lymphae  in  korinthischem  Stil  Paul.  p.  128)  erregte  religiöse  Bedenken,  die 

gebaut.    Auch  inschriftlich  (C.  /.  L.  8,  2666)  durch  besondere  auspicia  peremnia  (Fest.  p.  245 

ist  eine  aedes  Fontis  zu  ATn-Drinn  (civ.  Lam-  u.  Cic.  de  nat.  deor.  2,  3,  9)  gehoben  werden 

baesia)  bezeugt,  die  148  n.  Chr.  errichtet  zu  mufsten,  vgl.  Fest.  Petronia  amnis  u.  S.  1495 

»«in  scheint.    Eine  ara  Fonti(sV)  (jedenfalls  Z.  26  ff.  Auf  derselben  Vorstellung  beruhen  end- 

ara  laniculum;   vgl.  Preller,  B.  M*  1,  176  lieh  die  Quelleuorakel  (vergl.  germanisch:  Mi- 

uiid  unten  die  Inschr.  von  der  porta  Portuensis)  mirs  Brunnen,  Grimm.  D.  M.*  314.  Urdar- 

wird  bei  Cic.  de  leg.  2,  22,  56  erwähnt,  in  deren  so  brunnr,  ebenda  337),  die  Plin.  n.  h.  31,  2,  18 

Nahe  Numa  begraben  sein  sollte.    Auch  am  erwähnt,  sowie  der  vielfach  behauptete  Ein- 

Pnfoe  des  Caelius  befanden  sich  nach  einer  flufs,  den  der  Genufs  des  Wassers  mancher 

Reihe  daselbst  gefundener  Inschriften  ans  der  Quellen  auf  den  Geist  des  Menschen  ausüben 

Zeit  vom  Jahre  69  bis  160  n.  Cbr.  (C.  I.  L.  soll,  soweit  dies  nicht  durch  die  wirklich  me- 

155—162)  Quellen,  an  denen  Fons  verehrt  dizinische  Wirkung  derselben  veranlafst  wird, 

wurde.    Auf  einer  derselben  (157)  führt  er  den  Vgl.  Nymphae  u.  Lymphae. 

abgekürzten  Beinamen  Pal.  (Palatinus?),  auf  Litteratur:   Creuzer,  Symb.  3,  p.  610ff. 

einer  anderen  (162)  wird  er  Lollianus  geuannt.  Härtung,  Bei.  d.  hörn.  2,  p.  100 f.  Budorff, 

Fast  alle  diese  Inschriften  zählen  roagistri  und  in  d.  Zeitsclir.  f.  gesch.  Bechtsirissensch.  15,  2, 

mümtri  Fontis  auf,  wie  sich  solche  auch  auf  40  p.  214—227.    Becker- Marquardt,  Ii.  A.  1,  p. 

<len  dem  Fons  Scaurianus  auf  dem  Aventin  133.  656.  4,  458.  Baumstark  bei  Pauhf,  Bealenc. 

geweihten  Inschriften  (C.  I.  L.  6,  163—66)  s.  v.  fontes,  Preller,  Rom.  Myth*  1,  176.  2,  125. 

finden,  die  etwa  derselben  Zeit  angehören;  [Steuding.  | 

vgl.  auch  6,  164,  und  oben  10,6071.    Aus  letz-  Fontana  s.  Fons  und  Fontanus. 

terer  Inschr.  geht  hervor,  dafs  sich  diese  Titel  Fontannfl.    Aus  der  Bezeichnung  der  viel- 

auf  collegia  (Fontanorum,  Mommsen,  Zeitsclir.  fach  verehrten  Quellgottheiten  (s.  Fons)  als 

f.  getch.  Bechlstc.  15,  346)  beziehen,  die  dem  fontana   numina  (Ovid.  fast.  4,  759  f.)  hat 

oben  S.  1478  erwähnten  collegium  Feronicn-  sich  in  manchen  Gegenden  der  Name  Fonta- 

»ium  aqnatorum  nahe  stehen  mögen.  Ob  der  nus  für  den  sonst  als  Fons  oder  Fontus  ver- 
bartloae ,  aber  sonst  janusartige  Doppelkopf  m>  ehrten  Gott  herausgebildet    Wir  kennen  den- 

anf  den  Münzen  der  gens  Fonteja  als  ein  sol-  selben  nur  aus  zwei  Inschriften :  in  der  einen, 

eher  des  Fons  zu  betrachten  ist,  bleibt  zwei-  die  aus  Formiä  stammt  (C.  I.  L.  10,  6071), 

felhalt.    Eckhel  d.  n.  v.  6,  218  erkennt  darin  weiht  ein  collegium  fontanorum  (vgl.  darüber 

<h'e  Dioskuren;  s.  aber  auch  Preller  Ii.  M.  I9,  Mommsen,  Zeitschr.  /*.  geschichtl.  Bechtswissen- 

184.  2,  126.  schaß  15,  346)  dem  Gotte  einen  Altar,  in  der 

Nach  »S'<rr.  zu  Verg.  Aen.  7,84  und  Frontin.  andern  (aus  Lusitania,  C.  I.  L.  2,  150)  wird 

de  aqu.  4  genofs  aber  überhaupt  jede  Quelle  neben  ihm  eine  Göttin  Fontana  erwähnt, 

göttliche  Verehrung,  weshalb  sie  auch  das  Fontus  s.  Fons.  [Wissowa/| 

Beiwort  dirinus  erhalten  (C.  I.  J/.  2,  2005  aus  Fonus  s.  Faunus. 

t.'ortijo  de  Escana  in  der  Nähe  von  Cordoba  co     Forenlns  s.  Indigitamenta. 

und  5,4938  aus  Berzo  inferiore  im  val  Camo-  Formido,  1)=  DeimoaoderPhobos,  Schwester 

nica;  vgl.  6,  153  aus  Rom  bei  der  porta  Por-  der  Harmonia,  Tochter  des  Mars  und  der  Venus 

tnensis:    Fonti  |  sanetissimo  |  sacru  etc.  u.  6,  nach  Hyqin.  f.  p.  SO  Bu.  (vgl.  lies.  Theog.  934). 

150:  Pro  salute  |  A.  V.  G  TN  \  Fonti.  Aug  |  S.  auch' Claudian  in  Buf.  1,342 ff.:  Fer  galeam, 

etc.   Oft  sprechen  die  Weihinschriften  jedoch  Bellona,  mihi,  nexusqw  rotarum\\  Tende,  Paeor: 

nicht  von  einer  einzelnen  Quelle,  sondern  all-  frena  rapidos  Formido  ingales,  wo  also  Be Ilona, 

gemein  von   Fontibus  (C.  I.  L.  2,  466  aus  Pavor  und  Formido  (=  Jtiuog  u.  Qoßog)  als 

tuierita;  6,  404  aus  Rom;  vgl.  den  Schwur  bei  Diener  und  Begleiter  des  Mars  gedacht  sind.  — 
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2)  =  Oi*tros  d.  i.  die  Bremge  oder  die  ltuseiei, 
welche  Hera  der  lo  (s.  d.)  sandte:  Hygin.  f. 
145;  vgl.  auch  C.  1.  Gr.  8424.  Poll.  4,  142,  wo 
D/r«Tpov  =  Avaaa  oder  Furor  ist.   [Roscher. | 

Fornax,  die  römische  üöttin  der  Öfen  und 
dea  Dörrens  des  Getreide»  (Oc.  Fant.  2,  526  f. 
Lactant.  inst.  1,  20,  35).  Ihr  galt  die  Feier 
der  Fornacalia,  welche  kurz  vor  dem  alten 
Jahresschluf*  in  der  ersten  Hälfte  des  Februar 
von  sämtlichen  Bürgern  (Festw  253a,  13  ff.), 
angeblich  schon  seit  Numas  Zeit  als  farris 
Utrrendi  feriae  et  aeque  rcligiosae  terminis  agro- 
rum  (1'lin.  n.  h.  18,  2,  8)  begangen  wurden. 
Charakteristischer  Festbrauch  ist  vor  allem 
das  Dörren  von  fur,  der  ältesten  Getreideart 
Italiens,  in  den  Öfen  {Paul.  Diac.  83,  8)  der 
Mahl  räume  (in  pislrinis),  bei  welchen  dann 
ein  Opfer  dargebracht  wurde  (Paul.  Diac. 
it.'),  11).  Dafs  es  ein  solches  pistrinum  nebst 
fornax  ursprünglich  in  jedem  Privathause  gab, 
ist  selbstverständlich,  wird  aber  auch  ausdrück- 
lich überliefert  (Plin.  n.  /*.  18,  11,  107).  Mit 
dieser  wohl  ältesten  privaten  Form  der  Feier 
verband  sich  ein  Öffentliches,  kurienweise  be- 
gangenes Fest,  bei  welchem  jede  Kurie  für 
sich  und  an  ihrem  besonderen  Tage  ein  Opfer 
darbrachte.  Wer  abgehalten  war  sich  an  die- 
sem Opfer  Beincr  Kurie  (die  suorum  Fornaca- 
linm)  zu  beteiligen  (Paul.  Diac.  316,  7.  Festus 
317  b,  12  ff.),  oder  wer  überhaupt  nicht  wufste, 
welcher  Kurie  er  zugehöre,  wurde  stultus  ge- 
nannt und  brachte  sein  Opfer  am  letzten  Tage 
der  Feier,  d.  h.  am  Tage  der  Quirinalia,  die 
deshalb  auch  den  Namen  stultorum  feriae 
führten  (Fest.  254b,  3  ff.  Paul.  Diac.  256,  6. 
Orid.  Fast.  2,  531  f.  Varro  l.  I.  6,  13.  Plut. 
Quaest.  Horn.  89;  vgl.  jedoch  Gilbert,  Gesch. 
u.  Topofjr,  der  St.  Pom  2,  132).  Wahrschein- 
lich versammelten  sich  die  Kuriengenossen, 
wie  an  anderen  von  den  Kurien  gefeierten 
Festen  (Fordicidia),  in  der  curia,  opferten  an 
dem  ihnen  gemeinsamen  Herde  und  genossen 
zusammen  ein  Festmahl  (Dion.  Hai.  2,  23,  der 
freilich  die  Fornacalia  nicht  ausdrücklich  nennt; 
vielleicht  berieht  sich  aber  doch  auch  die  bei 
ihm  folgende  Schilderung  eines  in  altertüm- 
licher Einfachheit  gefeierten  Festmahles,  bei 
welchem  besonders  Getreide  und  Kuchen  ge- 
opfert und  wohl  auch  verzehrt  wurden,  auf 
diese  Feier).  Hierauf  veranstaltete  man  wohl 
einen  Umzug  um  die  der  Kurie  gemeinsame 
(Lange,  R.  A.1  1,  45  S.  245)  Feldmark  zum 
Zwecke  der  Lustration  derselben;  denn  nur 
hierauf  kann  sich  die  zweite  Hälfte  der  eben 
angeführten  Bemerkung  des  Plinius  beziehen 
(vgl.  Gilbert  a  a.  0.  2,  130,  2).  Den  dritten 
Teil  und  Sehlufs  der  Feier  scheint  endlich 
nach  Ovid.  Fast.  2,  627  ff.  ein  gemeinsames 
Opfer  aller  Kurien  gebildet  zu  haben,  da 
sich  diese  zu  derselben  sämtlich,  aber  von 
einander  räumlich  gesondert,  nach  Ansage  des 
Curio  maximus  auf  dem  Forum  vereinigten, 
und  an  dem  letzten  Tage,  dem  der  Quirinalia, 
auch  die  stulti  opferten  (s.  <>.).  Dabei  bleibt 
jedoch  die  Schwierigkeit,  dafs  die  Quirinalia 
feststehend  auf  den  17.  Februar  fallen  (Ovid. 
Fast.  2,  475.  Fast.  Ata  ff.  Farnes,  u.  Phüoc. 
17.  Febr.  C.  1.  L.  1,  304.  330.  336.  38C),  wäh- 


rend die  Fornacalia  als  bewegliches  Fest  (nec 
stata  Sacra  facit,  Ov.  Fast.  2,  328)  erscheinen. 

Deutung. 

Preller,  R.  M.3  2,  9  erklärt  die  Fornocalien 
für  eine  Art  von"  Dankfest  für  den  ersten  Ge- 
nufs  des  neu  gewonnenen  Getreides,  was  aber 
der  Jahreszeit  wegen  unmöglich  ist.  Eher 
dürfte  es  seiner  Grundbedeutung  nach  ein  alte» 
Dankfest  für  Hindurchrettung  des  Getreides 
durch  den  Winter  sein,  da  ja  nach  dem  a\\r 
latinischen  Bauernkalender  der  Frühling  be- 
reits am  7.  Februar  begann  ( Varro  de  re  rust. 
1 .  28).  Hierfür  spricht  besonders  die  doppelte 
Form  der  Feier:  Genufs  des  alten  Getreides 
und  Lustriernng  der  Flur,  offenbar  zum  Zweck 
des  Gedeihens  der  neuen  Aussaat.  Eine  ähn- 
liche Gedankenverbindung  vcranlafst  im  Nor 
den  den  Brauch,  dafs  der  Ptlüger,  wenn  er  im 
Frühjahr  zum  erstenmale  ins  Feld  zieht,  einen 
Kuchen  aus  den  Körnern  der  letzten  Garbe 
erhält  (Mannhardt,  Mtjthol.  Forsch.  S.  192). 
Auch  erinnern  nicht  nur  die  gleiche  Zeit  der 
Feier,  sondern  besonders  die  Narren  oder 
Thoren  (stulti)  sowie  der  Genufs  von  Gebäck 
an  unser  Fastnacht,  welches  dieselbe  Bedeu- 
tung haben  mag.  Aus  dieser  der  Privatfeier 
wohl  zu  Grunde  liegenden  Anschauung  mag 
sich  die  Beziehung  zu  dem  Kurienverband, 
welche  Gilbert  a.  a.  O.  in  den  Vordergrund 
stellt,  etwa  so  entwickelt  haben,  dafs  die 
Feier  des  einen  festen  Wohnsitz  bedingenden 
Getreidebans  zu  einem  Feste  der  eben  daraus 
hervorgehenden  geregelten  staatlichen  Gemein- 
schaft und  Ordnung  wurde,  deren  älteste  Form 
die  Kurieneinteilung  darstellt.  Natürlich  war 
von  demselben  ausgeschlossen,  wer  dienern 
Verbände  nicht  angehörte,  doch  konnte  er  an 
dem  Feste  des  Quirinus ,  der  ja  sowohl  als 
Schützer  des  Getreides  als  des  Kurienverbandes 
zu  betrachten  ist,  seinen  religiösen  Verpflich- 
tungen bei  Gelegenheit  der  allgemeinen  Feier 
nachkommen.  Auch  die  dea  Fornax  hat  also 
diese  Doppclbedeutung;  ist  es  doch  da»  Feuer, 
welches  das  Getreide  geniefsbar  macht,  und 
andererseits  bildet  die  Anlage  einer  festen 
Feuerstätte  den  Anfang  des  sefsbaften  Lebens. 
Über  Anbetung  des  Ofens  bei  den  Germanen 
vgl.  Grimm  1K  itf.4  623. 

Litteratur:  Becker- Marquardt  ti.  A.  4, 
399.  Preller,  Rom.  Myth.3  2,  9.  Gilbert,  Gesch. 
u.  Topogr.  d.  Stadt  Rom  2.  129  ff.  [Steuding.J 

Forinae  siehe  Furiae,  Furrina  und  Geniu«. 

Fors.  Fors  ist  die  Personifikation  des  un- 
berechenbaren Zufalles  (Cic.  de  leg.  2,  1 1, 
28:  i'ors,  in  quo  incerti  casus  signißcantur ;  Ko- 
nius  S.  425  s.  v.  fors:  fors  ext  casus  temporn- 
li*;  vgl.  Ennius,  annal.  6  fr.  13  v.  203  S.  32  V. 
Pacta',  inc.  fr.  14  v.  366  ff.  S.  124  f.  Ribb' 
Atlius,  Medea  fr.  17  v.  422  f.  S.  190  Ribb' 
Andromeda  fr.  7  v.  109  f.  S.  150  Ribb.*  Lucii. 
saiur.  13  fr.  2  und  3  S.  60  M.  Catull  64,  169  f. 
Hör.  carm.  1,  9,  13  f.  Ooitl,  .ars  amat.  1,  608. 
Seneca,  Phocn.  631  f.  Petron  120)  und  mithin 
eng  verwandt  mit  Fortuna  (beide  Namen  von 
ferro,  vgl.  Hors  von  sero;  s.  Fortuna),  mit  der 
sie  gewöhnlich  zur  Fors  Fortuna  verschmolzen 
wird  (vgl.  Terenz,  Phorm.  841  f.).    Im  Kultus 
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tr  itt  die  Göttin  einzig  und  allein  unter  diesem 
Doppelnamen  auf.  Die  Stiftung  desselben  winl, 
wie  die  des  Fortuna- Kulte«  überhaupt,  auf 
Servius  Tullius  (h.  Fortuna)  zurückgeführt. 
Dieser  König  soll  nach  Varro  l.  f.  6,  17  und 
Dionys.  Halte.  4,  27  (der  die  Göttin  aber 
fälschlich  Tvin  avSotia,  d.  i.  Fortuna  Fortis 
=  Viriii«,  nennt)  ein  Heiligtum  der  Fora  For- 
tuna außerhalb  der  Stadt  jenseits  de»  Tibers 
erbaut  und  im  Juni  geweiht  haben.  Ovid  {fast. 

0,  783  f.)  sagt  dagegen  Tullius  .  .  constituü 
dubiae  templa  propinqua  deae,  schreibt  also, 
wie  es  scheint,  die  Gründung  mehrerer  Fora 
Fortuna-Heiligtümer  dem  Servius  Tullius  zu. 
Nun  lagen  nach  den  Fasti  Atnitemini  und 
l'JsquUini  zum  24.  Juni  (C.  /.  L.  1  S.  323  =  9, 
4192  und  1  S.  310  =  6,  2296)  an  der  via  Por- 
tuen  sis  oder  nach  Uenzen  (üeavi  vrl  bosco  etc. 
8.  lOl)  an  der  via  Campana  zwei  Heiligtümer 
der  Fors  Fortuna,  eines  beim  ersten,  das 
andere  beim  sechsten  Meilensteine;  der  Fest- 
tag beider  war  der  24  Juni.  Auf  eines  der- 
selben beziebt  sich  offenbar  die  Angabe 
Varros,  während  Ovid,  wie  Mammaen  (C.  1. 
L.  1  S.  395  zum  24  Juni)  annimmt,  beide 
Stiftungen  dem  Servius  Tullius  zuschreibt. 
Dabei  mufs  es  unentschieden  bleiben,  ob  einer 
der  in  Rede  stehenden  Tempel  derjenige  ist, 
den  nach  Liv.  10,  46,  14  Sp.  Carvilius  Maximus 

1.  J.  461/293  nach  seinem  Siege  über  die  Sara- 
niter  und  Etrusker  der  Fora  Fortuna  erbaute 
und  zwar  prope  aedem  eius  deae  ab  rege  Servio 
Ttülio  dedicatam  [Merkel,   Proleg.  zu  Ooitls 
F.  8.  CXLIII  meint,  dafs  Carvilius  den  ser- 
vianischen  Tempel   an  einer  anderen  Stelle 
wieder  aufgebaut  habe;  H.  Peter  in  den  Krit. 
utul  rxegtt.  AusfüJirungm  etc.  zu  Orids  Fasten 
S.  91-  zu  6,  771  findet  es  wahrscheinlich,  dafs 
man  den  dem  servianischen  Tempel  benach- 
barten Bau  des  Carvilius,  der  mit  dem  ersteren 
den  gleichen  Stiftungstag  hatte,  auch  für  ein 
Werk  des  Servius  hielt).    Von  deu  in  den 
Kaiendarien  genannten  Heiligtümern  ist  der 
Tempel  der  Fors  Fortuna  zu  unterscheiden,  den 
Tiberiua  i.  J.  17  n.  Cbr.  in  den  Gärten  Casars, 
also  ebenfalls  jenseits  des  Tibers,  weiht«  (Tac. 
ann.  2,  41.   Plutarch,  Brut.  20.  de  fort.  Born. 
5,  der  an  letzterer  Stelle,  wie  Dionys,  irrtüm- 
lich von  einer  Fortuna  Fortis  spricht);  dieser 
Tempel  konnte  natürlich  weder  in  den  Fasti 
Ksquilini,  die  vor  d.  J.  4  n.  Chr.  verfaftt  sind, 
noch  von  Ovid  erwähnt  werden  (s.  Mommsen 
a.  a.  U.);  überdies  geht  aus  Tacitus  hervor, 
dafs  dio  Weihung  des  tiberianiseben  Tempels 
gegen  das  Ende  des  Jahres  erfolgte,  so  dafs 
sich  auf  seine  Dedikation  das  Fest  am  24.  Juni 
nicht  beziehen  könnte  (vielleicht  ist  auf  das 
Heiligtum    beim  ersten  Meilensteine  zu  be- 
ziehen Cass.  Dio  42,  26,  3  1707  47]  xfpavrot 
zt  ig  rf  to  Kanttoiltov  nai  lg  tov  Tv%r]S  rijs  i 
drjfUMtias  xalovufvrji  vaov  t$  Tt  tovs  tov  Kat- 
Gaoos  xijTrorc  HaTfGxrjipav,  xdvTotv&a  txno$  ttg 
xäv  ov%  Tj(iflT)iity<ov  üni&avfp  vn   avrmv,  mal 
to  Tvjce  tov  avzüfiazov  uvnp%9r) ,  vgl.  Jordan 
in  Ardiäol.  Zeitung  29,  1871  S.  78  und  bei 
Preller,  Hörn.  Myth*  2  S.  180  f.  Anm.  .5).  Von 
dem  Tempel  des  Tiberius  glaubt  man  Reste 
gefunden  tu  haben,  vgl.  Bull.  d.  in*t.  1859 


S.  18.  Annali  d.  inst.  32.  18G0  S.  415  ff.  Das 
Heiligtum  am  sechsten  Meilensteine  war  wahr- 
scheinlich dem  Haine  der  Dea  Dia  benachbart; 
in  diesem  Haine  sind  archaische  Widraungs- 
inschriften  der  lanii  piscinenses,  lanii,  violarii 
und  coronarii  an  Fors  Fortuna  gefunden  worden 
(C.  1.  L.  C,  1(57  — 169;  vgl.  Uenzen  zu  den  In- 
schriften und  die  daselbst  angeführte  Litterat ur). 
Von  den  Tempeln  der  Göttin  ist  der  vicus  Fortis 
i  Fortunae  in  der  vierzehnten  Region  benannt 
(Curios.  und  Xotit.  Urb.  S.  24  f.  Preller  S.  5GS 
Jord.;  vgl.  C  I.  L.  6,  9493).  Vgl.  über  die  Lage 
der  verschiedenen  Tempel  die  Vermutungen  von 
Becker,  Topogr.  S.  479  f  .  Anm.,  l'reller,  Begioiun 
der  .Stadt  Jiom  S.  210  und  Jiiim.  Myth*  2*S.  180 
Anm.  3  und  dazu  Mommsen  a.  a.  0.  Das  Fest 
am  24  Juni  (aufser  den  genannten  Kaiendarien 
führen  dasselbe  auf  die  Faxti  Venusini  und 
l'hilocali  zum  24  Juni,  C.  I.  L.  1  S.  301  =  9,  421 
und  1  S.  314,  und  die  Menologia  rustica  C.  1.  L.  1 
8.  358  =  6,  2305  und  230C;  vgl.  auch  l'«rro 
'cpislula  iuI  Fufium*  bei  Non,  S.  144  s.  v.nenu) 
wurde  hauptsächlich  von  den  niederen  Volks- 
schichten gefeiert  (Ovid  v.  781  jtlebs  colit  hanc; 
Donat  zu  Terenz,  l*horm.  841  Fors  Fortuna  est, 
cuius  dient  festum  colunt,  qui  sine  arte  aliqua 
vivunt);  Ovid  schildert  v.  773 ff.  die  ausgelassene 
Lustbarkeit  der  Feier,  zu  «1er  das  Volk  teils  zu 
Eufs,  teils  auf  Kähnen  (Cic.  de  fin.  5,  24,  70 
Tiberina  descensio)  hinaufzog.  Widmungsin- 
schriften an  Fors  Fortuna  sind  nicht  häutig; 
vgl.  aufser  den  angeführten  C.  I.  L.  6,  170. 
Uenzen  5791  ans  Veji:  [6V.  Ca]esius  Athictus 
[Caesid\c  Sabinae  saar{d.  Fortunae  Be\ducis 
scliol.  cot[lapsam  For]tis  Fortunae  a  solo  [c!a]u- 
8tt  statuis[q.  ornavit].  Auf  dem  der  Fors 
Fortuna  gewidmeten  Altar  C.  I.  L.  5,  8219 
ist  die  Göttin  abgebildet  als  eine  auf  einer 
Weltkugel  stehende  Frau,  die  in  der  Rechten 
ein  Steuerruder  hält;  eine  Münze  des  Galerius 
Maximianus  mit  der  Umschrift  Forti  Fortunae 
zeigt  Fortuna  mit  dem  Füllhorn  auf  ein  Steuer- 
ruder, das  auf  einer  Kugel  aufsteht,  sich 
stützend,  zur  rechten  Seite  der  Göttin  ein  Raid 
(Eckhel,  Doctrin.  numm.  8  S.  38.  Collen,  Med. 
imp.  Galere  Maximien  64;  zum  ltadc  vgl.  Tibull 
1,  5,  70:  versatur  ceieri  Fors  levis  orbe  rotae; 
vgl.  im  allgemeinen  zu  dem  Bilde  und  den 
Symbolen  der  Kugel  und  des  Rades  s.  v. 
Fortuna).  Aus  Liv.  27,  11,  3  Bomae  intus  in 
cella  aedis  Fortis  Fortunae1  de  capite  Signum, 
quod  in  corona  erat,  in  tnanum  sponte  sua 
prolapsutn  wollte  Preller,  Bim.  Mytit*  2  S.  181 
Anm.  I  entnehmen,  Mafs  das  alte  Bild  der 
Fors  Fortuna  den  gewöhnlichen  hohen  Kopf- 
aufsatz  [?]  hatte';  doch  verbietet  die  Stelle 
selbst  jeden  Dentungsversuch.  Nach  Varro  a. 
a.  O.  6,  74  verehrten  die  Sabincr  dieselbe  Gott- 
heit unter  etwas  verändertem  Namen.  Wenn 
Marquardt  (Böm.  Staatsrerw.  3*  S.  578)  aus 
(Jolumella  10,  311  ff.  sed  cum  maiuris  flavebit 
messis  aristis  .  .  allia  cum  cepis,  cerealc  paparcr 
anetho  |  iungite,  dumque  virent,  nexos  def  ertc 
mamplox,  \  et  celebres  Fortis  Fortunae  dicite. 
laudes  \  mereibus  exaetis  hilaresque  recurrite  in 
Itortos  schliefst,  dafs  die  Fors  Fortuna,  wie  der 
Bonus  Kventns,  ursprünglich  eine  Gottheit  des 
Land-  und  Gartenbaues  war,   so   ist  dieser 
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Schlufs  nicht  gerechtfertigt;  die  Ernte,  von  der 
Columella  spricht,  fiel  um  die  Zeit  des  Juni- 
Festes  der  Fora  Fortuna  (vgl.  Schneider  zu 
v.  312),  so  dafs  ein  Opfer  an  die  wandelbare 
Göttin  für  die  Feldfrocht  sehr  natürlich  er- 
scheint. In  der  Inschrift  C.  I.  L.  3,  1125  wird 
Fortuna  mit  Nemesis  identifiziert :  J)eae  Kernest 
sine  Fortunat  Pistorius  Rugianus  etc.  (238/244 
n.  Ch.);  hiermit  in  Verbindung  zu  setzen  ist 
eine  Inschrift  au»  Aqnincum,  Ephem.  epigr.  4  10 
S.  127  n.  431,  wonach  am  24  Juni  d.  J  214 
n.  Chr.,  also  am  Tage  des  alten  Festes  der 
Fors  Fortuna,  Florus  et  Mercator  . . .  tempulum 
[Ne]mesis  retustate  [coljlapsum  restituer(unt): 
aus  beiden  Inschriften  ergiebt  sich,  dafs  in 
später  Zeit  Nemesis  und  Fors  Fortuna  oder 
Hortuna  gleichgesetzt  wurden  (Mommsen  in 
Ephem.  a.  a.  O.;  vgl.  lul.  Capitolin.  Max.  et 
Halb.  8 :  Nemesis  id  est  ris  quaedam  Fortunae; 
über  die  Identificierung  von  Nemesis  und  Tyche  20 
s.  ■/..  B.  Kekhel,  Doctrin-numm.  2  S.  548  ff. 
Zoega.  Abhandlungen  S.  54  f.  und  Art.  Nemesis]. 

[R.  Peter.  1 

Fortana.  Vgl.  im  allgemeinen  Härtung,  Bei. 
d.  Römer  2  S.  233  ff.  Schul:,  Rappresentazioni 
dellu  Fortuna  sopra  tri-  dipinti  l'ompcjani  cd 
una  corniola  intagliata,  in  Annali  dell  inst.  11, 
1839  S.  101—127.  Gerhard,  Griech.  Mythol. 
§  979.   Preller.  Röm.  Mythol.'  2  S.  179  ff. 

Fortuna  ist,  wie  ihr  Name  sagt,  die  Göttin  .10 
des  Zufalls.  Fortuna  ist  nilmhch,  wie  Fors, 
nbzuleiten  von  ferre  (Curtius,  Griech.  Etym.* 
S.  300  f.  Corssen,  Krit.  Beitr.  :.  latein.  Formen- 
lehre S.  194  f.;  Fortuna  gebildet  wie  Portunus, 
Neptunus  etc.),  bezeichnet  also,  wie  Fatum, 
eine  Schicksalsgottheit.  Aber  während  Fatum 
die  Verkörperung  des  starren,  unabänderlichen 
Verhängnisses  ist  (s.  Fatum),  ist  Fortuna  ein 
göttliches  Wesen,  'welches  bald  in  günstigen, 
bald  in  ungünstigen  Fügungen  als  die  Quelle  40 
alles  Unverhofften  und  Unberechenbaren'  an- 
gesehen wurde  (freller  S.  179);  vgl.  z.  U.  Enn. 
annal.  9  fr.  9  v.  316  f.  S.  48  Vati.  Plant.  Capt. 
304  ff.  Pseud.  G78  f.  Tibull  3,  3, 22.  Hör.  carm. 
3,  29,  49  ff.  Sencca,  Phaedr.  978  f.   Plin.  n.  h. 

28,  39.  37,  4.    Iut  eind  3,  38  ff.  7,  197  u.  a. 
Das  Wesen  der  Fortuna  ist  vortrefflich  in 

den  verschiedenen  Bildern,  unter  denen  man 
die  Göttin  darstellte,  charakterisiert.   Die  ge- 
wöhnlichste Darstellung,  von  der  auch  die  50 
Schriftsteller  wiederholt  sprechen  (vgl.  Petron 

29.  Plutarch  de  fort.  Pom.  4.  Fronto  de  ora- 
tion.  S.  157  Nab.  Arnob.  6,  25.  Lactantius, 
inst.  div.  3,  29.  Ammian.  Marcell.  22,  9,  1. 
Prudent.  contra  Summ.  1,  205),  ist  die  unter 
dem  Bilde  einer  stehenden  Frau,  welche  im 
linken  Arm  ein  Füllhorn,  in  der  Rechten  ein 
Steuerruder  hält:  häufig  ruht  das  Steuerruder 
auf  einer  Kugel.  Füllhorn  und  Steuerruder 
führt  die  Göttin  schon  auf  Münzen  des  P.  Se-  eo 
pnllius  Macer  (Cohen,  Med.  cons.  Taf.  37  Se- 
pullia  1)  und  des  Ti.  Sempronius  Gracchus 
(Eckhel,  Doetrin.  numm.  5  S.  304.  Gölten,  M6d. 
cons.  Taf.  37  Setnpronia  8  —  Med.  imp.  Oclave 
Auguste  381;  43  v.  Chr.);  hauptsächlich  aber 
sind  aus  der  Kaiserzeit  eine  unübersehbare 
Menge  von  Fortunenbildern,  welche  die  Göttin 

in  der  angegebenen  Weise  darstellen,  in  Mar- 
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morstatnen,  Bronzen,  auf  Münzen,  geschnittenen 
Steinen,  Wandgemälden  und  sonstigen  Bild- 
werken erhalten. 

ESa  genügt,  einige  Marmorbilder  mit  nicht 
restaurierten  oder  nach  sicheren  Resten  er- 
gänzten Attributen  (bei  Clarac,  Matz-Duhn  u.  a. 
werden  Statuen  als  Fortuna  benannt,  welche, 
weil  diese  Benennung  auf  unsicheren  Krgän- 
zungen  oder  anderen  ungenügenden  Voraus- 
setzungen beruht,  hier  nicht  in  Betracht  kom- 
men können)  und  eine  Auswahl  anderer  Denk- 
mäler anzuführen  (si  ™  Fortuna  mit  Füllhorn 
und  Steuerruder,  b  =  dieselbe  noch  mit  Kugel): 
Marmorbildwerke:  a)  E.  Hühner,  Die  an- 
tiken Bildxc.  in  Madrid  S.  52  n.  33  =  Clarac, 
Mus.  de  sculp.  Taf.  410  H  n.  837  A;  S.  299  n. 
722.  Clarac  Taf.  454  B  n.  839  B.  b)  Guattani, 
Monum.  antichi  inediti  per  l'anno  1805  Taf. 

24  =  Clarac  Taf.  455  n.  835.  Matz-Dulm, 
Antike  Bildtrerke  in  Pom  1  n.  870  =  Clarac 
Taf.  466  n.  838;  n.  871  =  Clarac  Taf.  456  n. 
836;  Matz-Dulm  n.  876.  877.  885.  Th.  Schreiber, 
Die  antiken  Bildw.  der  Villa  l.udorisi  S.  245  f. 
n.  301.  Bullet,  della  commis.  arch.  munic.  1,  1872 
S.  201.  Reliefs:  a)  IV.  Fröhner,  Xotice  de 
la  sculpture  antique  ls  n.  411.  Jahrb.  d.  Ver. 
von  A.-F.  im  HhUl.  47/48  (1869)  Taf.  14  n.  2  d. 
b)  A.  Conze,  Anttken- Sammlungen  in  Ober-Ita- 
lien, Archäoloq.  Am.  1867  S.  106*  =  Dütschke, 
Ant.  Bildw.  4  S.  368  n.  847.     Bullet,  munic. 

4.  1876  Taf.  5,6  n.  4.  Bronzen:  a)  Bronzi  di 
Ercolano  2  Taf.  27  u.  28  S.  99—111.  t\  Sacksn, 
Die  antiken  Bronzen  des  k.  k.  Münz-  u.  An- 
tiken-Cabinetes  in  Wien  1  Taf.  35  n.  1.  GH  scari 
di  Pompei  Ist; 1—1872  S.  160  n.  88-94.  Mün- 
zen: a)  z.  B.  Cohen, 

Med.  imp.  Domitien 
334  ff.  Ncrva  87  ff. 
Taf.  19  n.  89.  Adrien 
884.  Suppl.S.  USB. 
9.  Antonin  148  ff. 
u.  s.  w.,  8.  neben- 
stehende Abbildung, 
b)  z.  B.  Vespasien 
283  ff.  Adrien  882  f. 
Antonin  597.  950. 
u.  s.  w.  Geschnit- 
tene Steine: 
a)  Jahrbücher  des 
Ver.  r.  Alt.-Freun- 
den  im  Bheinl.  17,  1851  S.  128  n.  19-21. 
Tölken,  Erklär.  Verzeichniss  rf>r  ant.  rertieft 
geschnitt.  Steine  S.  225f.  n.  1285  1289.  Ar- 
nelh ,  Das  k.  k.  Münz-  und  Antiken- Cabin. 

5.  85  n.  263—268.  GH  seavi  di  Pompei  1861 
-  Is72  S.  155  n.  16  f.  D.  Comparetti,  Museo 
ituliano  di  antichitü  classica  1,  1884  S.  189 
n.  21  f.  (Dattilioteca  Lunese).  Wandge- 
mälde: a)  Hefbig,  WamlqrmiUde  S.  24  n. 
74b.    b)  Heibig  a.  a.  0.  S.  24  n.  73.  74.  S. 

25  n.  75.  S.  186  n.  942.  943.  943b.  Andere 
Bildwerke:  a)  I*cs  A  vtiquites  d'Hcrcu- 
lanum  9  Taf.  7  n.  9  (Lampe).  Jahrbücher  des 
Vereins  etc.  35,  1868  S.  43  (Lampe).  Die  Be- 
deutung der  einzelnen  Attribute  kann  kaum 
zweifelhaft  sein  (vgl.  Zoega,  Abhandlungen 
S.  36  f.  Hirt,  BilderbucJi  für  Mythologie  etc. 
S.  95.  r.  Sacken,  Die  antiken  Bronzen  etc.  1 


Fortana  mit  Ruder  u.  Füllhorn. 
ür.  Hr. 
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S.  85.  FriederieJis,  Berlins  ant.  Bildw.  2  S.  423. 
Preller,  Grirch.  Myth.  23  S.  442.  Rüm.  Myth.*2 
S.  189):  (las  Ffll  1  horn  charakterisiert  dieGöttin 
des  Zufalls  als  U  lück  sgöttin,  als  Spenderin 
aller  guter  Gaben  (s.  hierzu  Copia),  das  Steuer- 
ruder als  Lenkerin  der  Geschicke  (s.  jedoch 
weiterhin);  die  Kugel  ist  entweder  das  Symbol 
ihres  Btets  wandelbaren  Wesens  oder  drückt, 
wenn  sie,  wie  z.  B.  auf  den  Wandgemälden, 
deutlich  als  Weltkugel  erscheint,  ihre  weit-  10 
beherrschende  Macht  aus.    Diese  drei  Attri- 
bute sind  so  ausschließlich  zu  Symbolen  der 
Glücksgöttin   geworden,    dafs    sie    für  sich 
allci  n  die  Stelle  des  Bildes  der  Göttin  ver- 
trete n  (vgl.  unten  über  die  Verbindung  von 
Fortuna  und  Mercur  und  Jh'itschke,  Antike 
Bildw.  in  Oberilalien  4  n.  438  =  C.  1.  L.  6,  1867; 
das.  7,  164);  als  Symbole  des  Glücks  werden 
sie    dem    Steinbock,    dem  glückbringenden 
Hinimelszeichen,  unter  dem  Augustus  geboren  so 
wurde  (vgl.  Eckhel,  Doctrina  numm.  6  S.  109. 
Boasbach,  Böm.  Hochzeit»-  und  Ehedenkm.  S.  34), 
beigegeben  (so  z.  B.  Cohen,  Med.  imp.  üclave 
Auguste  61.  62.  492.  Taf.  4,  vgl.  Münzen  aus 
«ler  späteren  Kaiserzeit  bei  Mionnet,  Descript. 
de  tnedaillesi  S.  583  n.  452,  S.  584  n.  455.  457, 
S.  585  n.  461;  auch  aufgeschnittenen  Steinen, 
z.  B.  Gli  seavi  di  Vompei  1861—1872  S.  155 
n.  26)  und  als  Münztypen  verwendet  (vgl.  z.  B. 
Vollen,  Med.  cons.  Taf.  10  Carisia  3;  Taf.  14  so 
Cornelia  10.  11;  Taf.  3  Antonia  10;  Taf.  13 
Considia  3;  zu  Taf.  29  Mussidia  7  und  Med. 
imp.  Jules  Cesar  3  t.  32  Taf.  1 ;  vgl.  A.  v.  Sollet 
in  Zeitschrift  für  Numismatik  4,  1877  S.  138; 
auch  auf  geschnittenen  Steinen  finden  sich  die 
Attribute,  z.  B.  Lippert,  Dnctyliotliek  1  S.  250 
n.  707). 

Mit  diesen  sowie  den  gleich  zu  erwähnenden 
übrigen  Attributen  wird  die  Glücksgöttin  auch 
sitzend  dargestellt.  Doch  hat  das  Sitzen  bei  40 
Fortuna  ebenso  seine  besondere  Bedeutung, 
wie  z.  B.  bei  Vulcan.  Wie  nämlich  Vulcan, 
wenn  er  Bitzend  dargestellt  wird,  als  im  Zu- 
stand der  Kuhe  befindlich,  als  Vulcanus  Quietus, 
anffjefafat  wird,  worauf  A.  Reifferscheid  (Nuove 
Memorie  delV  Instituto  di  corrispond.  archeol. 
S.  470)  aufmerksam  gemacht  hat,  so  ist  offen- 
bar die  sitzende  Fortuna  nicht  als  das  stets 
bewegliche,  flüchtig  vorübereilende  Wesen, 
sondern  als  Glücksgöttin,  die  sich  zu  längerem  so 

Verweilen  nieder- 
gelassen hat,  ge- 
dacht. Vgl.  Mar- 
morbildwerke: 
Benndorf  u.  Schöne, 
Ant.  Bildwerke  des 
lateran.  Mus.  S.  246 
n.  70.  Matz-Ihihn, 
Ant.  Bildw.  1  n.  900 
(m.  Kugel  unter  dem  «o 
Steuerruder).  Clarac 
Taf.  464  B  n.  839  E 


Fortun»  »itiond  in.  Hutler  n. 
Füllhorn    Or.  Br.  Trajan. 


(mit  Kugel).  Müller 

m 


'ieseler.  Denkmäler 
d.  alten  Kunst  2  Taf. 
73  n.  929  (dazu  Text  Heft  6  S.  58;  Relief  eines 
Altars).  C.  1. E.  6,  356.  JaJrrb.  des  Vereins  etc. 
60,  1877  S.  62  (Fortuna  stützt  sitzend  den 
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Fortuna  (Bildw.  u.  Attribute)  1606 

linken  Fufa  auf  eine  Kugel,  Füllhorn  und  Kuder 
halten  zwei  Knaben;  Relief)-  Münzen:  z.  B. 
Cohen ,  Med.  imp.  Trojan  90  ff.  343  ff.  Adrien 
246  ff.  438.  542;  s.  Abbildung  S.  1605;  mit 
Kugel:  Adrien  244.  889  ff.  Geschnittene 
Steine:  Tölken,  Verzeichnis»  S.  226  n.  1296. 
Müller-  Wieseler,  Denkm.  d.  alt.  Kunst  2  Taf. 
73  n.  935.  Lampen:  Bartoli,  Luceine  2,  46. 
Giornale  degli  seavi  n.  s.  2  S.  179. 

Aufser  Füllhorn,  Steuerruder  und  Kogel 
werden  bei  Darstellungen  der  Fortuna  noch 
einige  andere  Attribute,  jedoch  nicht  so  typisch 
wie  die  eben  genannten,  angewendet.  Die 
schon  in  dem  Füllhorn  ausgesprochene  Idee, 
dafs  Fortuna  die  Spenderin  des  materiellen 
Segens  ist,  erhält  einen  erhöhten  Ausdruck 
durch  das  Fruchtmafs  (modius),  das  die  Göttin 
häufig  auf  dem  Kopfe,  trägt,  oder  auch  neben 
sich  hat,  und  durch  Ähren  (oder  Ähren  mit 
Mohnkopf),  die  sie  zugleich  mit  dem  Huder 
bisweilen  in  der  rechten  Hand  hält;  vgl.  ste- 
hende Fortuna  mit  Füllhorn,  Steuerruder  und 
modius  z.  B.  Visconti,  Mus.  Bio-Clement.  2  Taf. 
12  =•  Clarac  Taf.  454  A  n.  839  A;  Clarac  Taf. 
464  n.  839  (mit  Kugel;  beides  Marmorstatuen). 
Montfaucon,  EAntiq.  expliq.  1  Abt.  2  Taf. 
197  n.  4.  Bronzi  di  Ercolano  a.  a.  0.  (danach 
in  den  Antiquite's  d'  Herculanum  7  Taf.  18.  19 
n.  83—37,  wo  jedoch  die  Richtung  der  Figuren 
vom  Zeichner  regelmäßig  verändert  worden 
ist).  Gerhard  u.  Panofka,  Neapels  ant.  Bild- 
werke 1  S.  170.  173.  175.  187.  201  n.  16.  227. 
Friederichs,  Berlins  ant.  Bildw.  2  S.  423  n. 
1974—1978.  v.  Sacken,  Die  antiken  Bronzen  etc. 
1  Taf.  33  n.  6  S.  86  (sämtlich  Bronzen);  Ger- 
hard u.  Panoßa  a.  a.  ü.  S.  441  (drei  Fortunen- 
bilder auf  Silberplatten),  abgeb.  Bronzi  di 
Ercolano  1,  269.  Tölken,  Verzeichnis»  S.  226 
n.  1294;  sitzende  Fortuna  mit  modius  z.  B. 
Lippert,  Dactyliothck  1  S.  249  n.  701  (der 
modius  steht  neben  dem  Steuerruder);  stehende 
Fortuna  mit  Ähren  z.  B.  auf  geschnittenen 
Steinen:  Jährlicher  des  Vereins  etc.  17,  1861 
n.  18.  Tölken,  Verzeichnis»  S.  226  n.  1290  bis 
1298.  D.  Comparetti,  Museo  italiano  etc.  1  S. 
133  n.  20  (Dattilioteca  Lunese);  sitzende  For- 
tuna mit  Ähren:  Lippert,  Dactyliothek  1  S. 
250  n.  703.  Die  häufigen  Bilder  von  Frauen 
mit  Füllhorn  und  Ähren  allein  können  dagegen 
nicht  ohne  weiteres  als  Fortuna-Bilder  erklärt 
werden.  Mit  anderen  Gottheiten  (besonders 
Nemesis,  vgl.  Eckhel,  Doctrin.  numm.  2  S.  438. 
Zoega,  Abhatuilungen  S.  46  ff.  Dülsclüce,  Ant. 
Bildw.  4  S.  20  zu  n.  26.  S.  26  f.  zu  n.  36)  hat 
die  Glücksgöttin  als  Symbol  des  schnellen 
Wechsels  das  Rad  gemeinsam,  das  bei  den  er- 
haltenen Fortuna-Bildern  zwar  seltener  erscheint 
{Friederichs,  Berl.  ant.  Bildw.  2  S.  424  n.  1978 
|  stehende  Bronzefigur].  Cohen,  Med.  imp.  Paca- 
tien  6  Taf.  1 1  [sitzende  Fortuna].  Galtre  Maxi- 
mien  64  [stehende  Fors  Fortuna,  s.  Fors]  68  ff. 
[steh.  Fort.]  s.  unten  Fortuna  Redux),  aber 
doch,  wie  aus  Erwähnungen  der  Schrittsteller 
zu  schliefsen  ist,  ein  bekanntes  Symbol  der 
Göttin  gewesen  sein  mufs  (s.  Cicero,  Pison.  10, 
22  Fortunat  rotam  pertimescebat.  Tacit.  dial. 
23.  Fronto  de  orat.  S.  157  Nah.  Ammian. 
Marcell.  26,  8,  13  versa  rota  Forlunae;  31. 
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1 ,  1  Fortunat  rolucris  rota,  adver  sa  prosperis 
Semper  alternans;  Borth,  cons.  2  pr.  1;  2  pr.  2; 
vgl.  Hör.  carm.  8,  10,  10  und  Pseudo-Acron 
und  Comm.  Cruq.  z.  d.  St,  Soieca  Agam.  71  f.; 
Grimm,  Deutschte  Muthol1  2  S.  722 "f.). 

Ferner  wird  den  Fortuna-Bildern  auf  Mün- 
zen ein  Schi  tfsvord  erteil  beigegeben,  auf  das 
die  Göttin,  wie  sonst  auf  die  Kugel,  ihr  Steuer- 
ruder stützt  (z.  15.  Cohen,  Med. 
imp.  Trojan  115.  12G.  193.  460 
bis  461».  Antonin  147.  599—602, 
stehende  Fortuna;  s.  neben- 
stehende Abbildung)  oder  auf 
das  sie  ihren  FuFm  setzt  (An- 
tonin f:  Fortuna  mit  «lern  auf 
Fortun»  linkthin  Kugel  aufstehenden  Ruder 
»trlieml  mit  Kutter  setzt  den  Fufs  auf  ein  Schiffs- 

*Ur  KuUbor»1  "  vor<^er.^e^»  au*  dem  Knie  einen 
Auws.  Tnijan  nu  ^  Ähren  gefüllten  modius 
haltend;  vgl.  9f»4  und  unten 
über  Fortuna  Felix).  Das  SehitTsvorderteil  kann 
wohl  nur  als  Attribut  einer  Göttin  der  Seefahrt 
aufgefafst  werden ;  dafs  Fortuna  als  solche 
wirklich  verehrt  wurde,  wird  unten  weiter 
erörtert  werden.  Ursprünglich  hat  nach  Beiffer- 
schid  auch  das  Steuerruder  nicht  die  oben  an- 
gegebene allegorische  Bedeutung  gehabt,  son- 
dern ebenfalls  eine  Meeresgöttin  bezeichnet;  der 
Anschauung  des  Volkes,  zumal  in  Seestädten 
wie  And u im,  Pompeji,  mag  diese  konkrete  Be- 
deutung stets  die  gelaufigere  geblieben  sein. 

Aufserdem  kannte  das  Altertum  noch  andere 
Darstellungen  der  Fortuna.  Aus  Stellen  .wie 
Ihr.  c.  3,  29,  63  f.  laudo  manentcm  (sc.  For- 
tunam);  si  celeres  quatit  \  pinnas,  resigno;  1,  34, 
14  ff.  hinc  apicem  rapax  \  Fortuna  cum  Stridore 
acuto  !  sustulit;  Fronto  a.  a.  0.  S.  157  Nab. 
01111*1  ibi  Fortuna*  .  .  .  cum  pennis  . .  .  reperias 
mufs  man  auf  Bildwerke  schliefsen,  welche  die 
Göttin  geflügelt  darstellten  (irrtümlich  nahm 
Preller,  Wim.  Myth:i2S.  189  an,  dafs  die  Worte 
Frontos  sich  auf  einen  Aufsatz  von  Federn 
auf  dem  Kopf  der  Fortuna  bezögen);  und  in 
der  That  sind  Fortuna  Bilder  erhalten,  welche 
die  (iöttin  geflügelt  zeigen,  z.  B.  Jahrbücher 
des  Vereins  etc.  17,  1851  S.  128  n.  16  und 
Tolken,  Verzeichnis*  S.  226  n.  1293  zwei  ge- 
schnittene Steine,  auf  denen  Kort  u  na  mit  Füll- 
horn, Steuerruder  und  Flügeln  erscheint;  vgl. 
das  nnten  besprochene  ponipejanisebe  Wand- 
gemälde einer  beflügelten  Isis -Fortuna  bei 
Jlelbig,  Wandgemälde,  S.  26  f.  n.  78;  haupt- 
sächlich aber  werden  der  Fortuna  Panthea 
Fittiche  gegeben,  s.  unten. 

Nach  Ovid,  trist.  6,  8,  7  f.  nec  nu  tuis  dubio 
Fortunae  stantis  in  orbe  \  numen  .  .  1;  ex  Ponto 

2,  3,  66  ficri  comitetn  stantis  in  orbe  deai 
könnte  es  scheinen,  dafs  man  Fortuna  auch 
auf  dem  Rade  stehend  abbildete.  Derartige 
Bilder  sind  nicht  bekannt;  wohl  aber  ist  die 
Göttin  einigemal  auf  der  Kugel  stehend  dar- 
gestellt, vgl.  die  Wandgemälde  GH  seavi  di 
Pompei  1861-1872  S.  109  n.  47,  S.  128  n.  264 
(=  Jlelbig,  M'andgem.  n.  74.  943,  wo  aber 
nicht  angegeben  ist,  dafs  Fortuna  auf  der 
Kngel  steht),  dazu  die  auf  einer  Kugel  stehende 
Isis-Fortuna  in  Annali  dell'  Inst.  44,  1872  Taf.  C 
n.  3  (8.  unten);  geschnittener  Stein:  Müller - 


Wieselet,  J)enkm.  d.  alt.  Kumt  2S  Taf.  29  n. 
316  =  Jmpronte  gemmarie  dell'  instit.  arch. 
Cent.  4  n.  14  (Fort  mit  Mercur),  vgl.  Zoega, 
Abhandl.  S.  38  Anm.  II,  wo  ebenfalls  ein  ge- 
schnittener Stein  angeführt  wird.  Auf  Münzen 
des  Galba  hält  Roma  eine  kleine  Statuette  der 
auf  einer  Kugel  stehenden  Fortuna  in  der 
Hand,  s.  Cohen,  Med  imp.  Galba  191.  199 
(nicht  hierher  gehörig  ist  die  bei  Müller-  Wir- 

10  seier,  Denkm.  etc.  2  Taf.  73  n.  924  unter  'Tyche' 
abgebildete  Bronzefigur  einer  auf  einer  Kugel 
stehenden  weiblichen  Figur,  die,  ursprünglich 
beflügelt,  mit  beiden  Händen  die  Zipfel  ihres 
Gewandes  fafst:  die  Figur  stellt  vielmehr  wahr- 
scheinlich ebenso  wie  eine  ähnliche  ebenfalls 
Fortuna  benannte  Figur  bei  Gerhard  u.  Panoßa, 
Neapels  ant.  Bildw.  1  S.  173  eine  Victoria  dar, 
vgl.  Müller-  W'vseler  a.  a.  O.  Text  Heft  5  S.  67. 
Bossbacli,  Das  archäol.  Museum  an  der  Hairers. 

so  zu  Breslau*  [  1877 J  n.  309). 

Auf  Münzen,  z.  B.  Vespasians  (Coiten,  Med. 
imp.  Vespasien  296;  vgl.  Stptime  .Serire  104) 
und  besonders  Ha- 
drians (Adrien  238  ff. 
886 ff.;  nebenstehende 
Abbildung)  ist  For- 
tuna mit  beigesebrio- 
benem  Namen  stehend 
mit  Füllhorn  im  lin- 

ao  ken  Arm  und  Opfer- 
schal e  in  derRechten 
abgebildet.  Trotzdem 
ist  man  nicht  berech- 
tigt, gleichartige  Sta- 
tuen und  Bronzeligu- 
reu  stets  als  Fortuna- 
bilder aufzufassen,  da  Füllhorn  und  Opferschale 
sehr  allgemein  verwendete  Attribute  sind  und 
überdies  das  Bild  einer  Frau  mit  den  ange- 

4o  gebenen  Attributen  für  Concordia  typisch  ge- 
worden ist  (s.  Concordia,  wo  mehrere  Bild 
werke  angeführt  sind,  dazu  noch  Gerhard  und 
Panofka,  Neapels  antik.  Bildw.  1  S.  170  f.). 
Dasselbe  gilt  von  Bildern  sitzender  Frauen 
mit  patent  und  Füllhorn  (a.  Concordia  uml 
aufserdem  z.  B.  Gerhard,  Bert.  ant.  Bildw.  1 
S.  87  n.  135  e.  Helbiif,  Wandgem.  n.  144. 
Presulin.  Pompeji  2  1 1882]  Abtli.  10  Taf.  6; 
vgl.  auch  Matz  Duhn,  Ant.  Bildw.  1  n.  890  ff. ; 

m>  die  mit  Füllhorn  und  Opferschale  thronende 
Frau  der  Ära  ceretana  Montan,  dell  inst.  6, 
1858  Taf.  13  halten  Uenzen  in  Annali  d  inst. 
30,  1868  S.  15  [vgl.  Archäol.  Anz.  1858  S.  241  *  f.] 
und  Benndorf  Scluhie,  Ant.  Bild:t\  des  laterau. 
Mus.  n.  216  für  Fortuna  [Uenzen:  Fortuna 
oder  Salus]). 

Andere,  im  Vorstehenden  nicht  aufgeführte 
Fortunen-Bilder  sowie  vereinzelte  Darstellungen 
der  Göttin  werden  weiterhin  gelegentlich  er- 

eo  wähnt  werden.  Über  das  Verhältnis  der  For- 
tuna-Bilder zu  denen  der  griechischen  Tyche 
s.  Tyche. 

Als  Begründer  des  Fortunen- Kultes  galt 
den  Kömern,  wenn  man  von  der  ganz  einzeln  da- 
stehenden Angabc  bei  Plutarcli,  de  fort.  Born. 
6  notäros  .  .  .  iiffviiaxo  Tvinc  ttgov  Müqiuos 
"Ayuof  (die  von  dem  Verdachte  der  Interpola- 
tion nicht  frei  ist)  absieht,  Servius  Tullius. 


Fortuna  mit  pater»  n.  Kftll- 
lir.  Br.  l/a>lriiiH. 
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Wenn  auch  die  ZurückführuDg  allen  Fortnna- 
dienstes  und  aller  Fortunaheiligtümer  in  Horn 
auf  Servius  Tullius  natürlich  einer  späteren 
Zeit  angehört  (sie  findet  »ich  nur  bei  Plu- 
tarcl»;  hei  den  übrigen  Schriftstellern  werden 
übereinstimmend  nur  die  gleich  anzuführenden 
Heiligtümer  mit  Servius  in  Verbindung  ge- 
bracht), so  wufsten  doch  auch  ältere  Legen- 
den viel   von   einem   besonderen  Verhältnis 
des  Königs  zu  der  Göttin,  die  ihn  aus  dem 
Knechtsstande  auf  den  Thron  gehoben  hatte 
(Orid  fast.  6.  781  f.    Valer.  Maxim.  3,  4,  3. 
Plut.  de  fort.  Horn.  10.  q.  r.  71.  106),  und  von 
Tempelstiftungen  desselben  zu  berichten.  1  >ie 
Sage  erzählte,  dafs  Fortuna  den  Servius  ge- 
liebt und  heimlich  bei  Nacht  durch  ein  kleines 
Fenster,  damit  ihr  Umgang  verborgen  bliebe, 
besucht  habe  (Ovid  fast.  6,  67:1  ff.    Plut.  de 
fort.  Horn.  10.    q.  r.  36:   8ia  xi  nvlr\v  fii'av 
9vgt'Sa  xalovai  —  xijv  yöp  rpatvioxQav  xovxo 
anuat'vttv  —  %al  itag   €tvxt)v  o  xctlovutvos  Tv- 
Xne  &dlap6s  loxi;  Ovid  v.  678:  unde  Fcntstel- 
lae.  nomina  porta  tenet;  die  Annahme  Merkels, 
Proleg.  zu  Ovid*  Fant.  S.  CL1I1  einer  Fortuna 
Fenestella,  aus  deren  Namen  die  ganze  Sage 
entstunden  sei,  ist  abzuweisen).    ServiuB  hin- 
wiederum zollte  der  Göttin  hohe  Verehrung  und 
erbaute  ihr  mehrere  Heiligtümer,  einen  oder 
zwei  Tempel  der  Fors  Fortuna  am  Tiber  aufser- 
halb  der  Stadt  (TAc.  10,  46,  14.  Varro  l. 1.  6, 17. 
Ovid  fast.  6,  783  f.   Dionys.  Halic.  4,  27 ;  «.  ForH), 
den  Fortunatempel  auf  dem  Forum  boarium 
(Ovid  fast,  6,  569.    Dionys.  Italic,  a.  a.  0. 
Plin.  n.  h.  36,  163).    In  dem  letzteren  stand 
ein  aus  Holz  geschnitztes,  vergoldetes  und  mit 
Decken  behangenes  Bild,  das  für  das  des  Ser- 
vius galt;  bei  einem  Brande  des  Tempels  sollt« 
es  allein  unversehrt  erhalten  geblieben  sein 
(Orid  fast.  6,  669 ff.  625 ff.    Dionys.  Italic.  4, 
40.    Vahr.  Max.  1,  8.  11;  Ovid  schreibt  v.  626 
die  Krhaltung  des  Bildes  dem  göttlichen  Schutze 
den  Vulcan,  des  Vaters  des  Servius,  zu;  ob 
die  hier  erwähnte  Feuersbrunst  dieselbe  ist, 
die  nach  TAv.  24,  47  und  26,  7  i.  .1.  541/213 
die  Tempel  der  Fortuna,  Mater  Matuta  intra 
portam  Carmentalem  und  der  Spes  extra  por- 
tam  vernichtete,  läfst  sich  nicht  entscheiden). 
Für   die   Verhüllung    des   Bildes   führt  die 
Legende  drei  verschiedene  Gründe  an:  1)  die 
Göttin  habe  sich  ihrer  Liebe  geschämt  und 
deshalb  das  Gesicht  ihres  Lieblings  mit  Ge- 
wändern bedeckt  (Ovid  v.  679 f.);  2)  nach  dem 
Tode  des  Servius  wuchs  durch  den  Anblick 
seines  Bildes  die  Sehnsucht  und  Klage  des 
Volkes  um  seinen  milden  König:  daher  ver- 
hüllte man  dasselbe   durch  Gewänder  (Ovid 
v.  f>81  ff);  3)  als  Tullia,  die  Tochter  des  Ser- 
vius, den  Tempel  betrat,  in  welchem  ihr  Vater 
auf  einem  Thronseesel  sitzend  dargestellt  war, 
bedeckte  die  Bildsäule  ihr  Gesicht  mit  den 
Hiinden  und  eine  Stimme  gebot,  das  Antlitz 
des  Bildes  zu  verhüllen,  damit  es  nicht  die 
ruchlose  Tochter  erblicke  (Ovid  v.  586 ff.);  For- 
tuna selbst  verbot  die  Verhüllung  zu  lüften, 
indem  sie  aus  ihrem  Tempel  verkündete  (Ovul 
y.  611  ff.):  ore  revelato  qua  primum  luce  pate- 
bit   |  Servius,  haec  positi  prima  pudoris  erit. 
Die  Worte  des  Valer.  Marin».  3,  4,  3  cui  (d.  i. 
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Servius)  quidem  diutissimc  imperium  obtinere, 
quater  lustrum  condere,  ter  triumphare  Contimit; 
ad  summam  autem  unde  processerit  et  quo  per- 
venerit,  statuae  ipsius  titulus  abunde  testatur, 
servili  cogtiomine  et  regia  appellatione  per- 
plexis,  sind  nicht  ohne  weiteres  auf  dieses  alte 
Bild  zu  beziehen,  vielmehr  scheint  Valerius 
oder  sein  Gewährsmann  eino  Statue  des  Ser- 
vius gekannt  zu  haben,  die  mit  einem  Klogiuni 
io  nach  Art  der  im  CT.  L.  1  S.  283  zusammen- 
gestellten versehen  war;  die  Worte  quater  .... 
contigit  könnten  sich  an  den  Wortlaut  des 
F.logiums  eng  anschliefsen.  Wahrscheinlich  be- 
ziehen Bich  auf  den  Fortunatempel  auf  dem 
Forum  boarium  und  ein  Bild  in  demselben 
auch  Varro  de  vita  jwp.  rom.  lib.  1  (fr.  16 
Kettner)  bei  Non.  S.  189  s.  v.  undulutnm:  et 
a  quibusdam  dicitur  esse  Virginis  Forttinae, 
ab  eo  quod  duabtts  undulatis  togis  est  opertum, 
zo  proirule  ut  olim  reges  nostri  et  undulatas  et 
praetextatas  togas  soliti  sitit  habere.  Plin.  n. 
h.  8,  194  factamque  ab  ea  (d.  i.  Tanaquil) 
togam  regiam  undulatam  in  aide  Fortunat-, 
qua  Ser.  Tullius  fuerat  usus;  197  Servi  TulÜ 
praetextae,  quibus  signum  Fortunae  ab  eo 
dicatae  cooperlum  erat,  duravere  ad  Seiani 
exitum ,  mirumque  fuit  neque  de/luxisse  eas 
iicque  tereAinum  iniurias  sensisse  annis  T)LX. 
Schwegler  (Rom.  Gesch.  I  S.  712  Anm.  3)  ver- 
3i)  mutet  sehr  ansprechend,  dafs  sowohl  die  Nach- 
richten, die  von  einem  Bilde  des  Servius  Tul- 
lius im  Fortunatempel  erzählen,  als  auch  die 
eben  angeführten  Stellen  auf  eine  und  dieselbe 
Statue  sich  beziehen,  die,  da  sie  verhüllt  war, 
verschieden  gedeutet  werden  konnte  (die  Iden- 
tität nimmt  auch  Jhilefsen,  De  arte.  Hornau. 
antiquiss.il,  Progr.  v.  Glückstadt  1868,  S.  7 f. 
an;  auf  eine  Meinungsverschiedenheit  der  Alten 
ist  aus  Ovid  v.  670 f.:  sed  suj»eriniectis  tjuis 
40  lotet  iste  togis?  |  Servius  est,  ctenim  constot 
zu  schliefscn).  Ist  die  Beziehung  der  Stellen 
Varros  auf  die  Fortuna  in  l'oro  boario  richtig, 
so  ist  mit  Preller  (liihn.  Mythal*  2  S.  182) 
jene  Fortuna  nicht  für  eine  Glücksgöttin  im 
gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  Bondern  für 
eine  vorm-hmlich  von  den  Frauen  als  Fortuna 
Virgo  (s.  unten)  verehrt«'  Göttin  der  weiblichen 
Zucht  und  Sitte  zu  halten,  die  mit  Pudicitia 
identiltciert  wurde  (vgl.  Fcstus  S.  242  a.  v.  Pudi- 
so citiae  signum.  Preller  a.  a.  0.  S.  264  u.  Pudicitia). 
Mit  Phn.  a.  a.  O.  197  ist  jedenfalls  in  Ver- 
bindung zu  setzen  Cass.  Dio  58,  7,  2  f.  (31 
n.  Chr.)  Tv%rfi  tt  ayalutt,  o  lytyörn  ulv,  t»$ 
tpceai,  ToylUov  xov  ßaoilfvaavxog  noxf  iv  xy 
Ptauj] ,  xöxf  Ah  ö  Emavbg  oFxot  rf  iwjf  *"i 
fifyctlwg  qyalXtv,  anzog  (d.  i.  Sejan)  Qvtav 
flitfv  anocxQtfpöutvov;  danach  scheint  das  ur- 
alte, angeblich  von  Servius  Tullius  aufgestellte 
Bild  der  Fortuna  in  den  Besitz  des  Sejanns 
64)  gelangt  zu  sein  oder  Sejanus  behauptete  wenig- 
stens, es  zu  besitzen.  Von  dieser  Fortuna 
Seiani  spricht  Plin.  n.  Ii.  36,  163:  Nerone  prin- 
cipe in  Cappadocia  repertm  est  lopis  dnrilia 
marmoris  .  .  .  hoc  eotistruxerat  aedem  Fortunae 
quam  Seiatti  (so  Detlef se-n  mit  den  besten  llss., 
vgl.  dens.  De  arte  etc.  a.  a.  Ü.  S.  8  Anm.  30; 
si  iam  der  cod.  Leid.,  Seiam  vg.)  appellant  a 
Servio  rege  sacratam:  weder  eine  Fortuna  Seia 

48* 


•- 


Digitized  by  Google 


1511 


Fortuna  (Bona^ 


(vgl.  aufser  der  Vulgata  bei  Plinius  Härtung, 
litl  d.  Riim.  2  S.  237.  Becker,  Topogr.  8,  661. 
Preller,  Rum.  Myth.*2  S.  185;  Fälschung:  For- 
tunat Seiae  sacrum  etc.,  C.  I.  X.  6  Inscr.  (als. 
248*)  noch  e ine  Fortuna  Sieia  (Jordan,  Topogr. 
1,18.  161  Aura.  17  und  hei  Preller  a.  a.  0. 
S.  185  An i.i.  4,  der  sich  unbegreiflicher  Weise 
auf  eine  durch  Smetius  29,  6  bekannte  Inschrift 

Ibci  ürelii  18]  Germanico  Caesate  \  C.  Fonteio 
.  .  .]itone  cos.  |  A'[.  .  .Jan  |  Striae  Fortunat,  n» 
Aug.  sacr  \  etc.  stützt;  in  der  Inschrift  ist  deut- 
lich nur  von  einer  Fortuna  Augusta  die  Rede) 
kann  in  der  Pliniusstelle  vermutet  werden.  Als 
Dcdikationatag  der  Fortuna  in  foro  boario  galt 
nach  Ocid,  f.  6,  569  der  11.  Juni,  also  derselbe 
Tag,  an  dem  das  Franenfest  der  Matralia  zu 
Khren  der  benachbarten  Mater  Matuta  (s.  die 
oben  für  den  Brand  des  Tempels  angeführten 
Stellen  und  Liv.  33.  27)  gefeiert  wurde.  Vgl. 
Beeker,  Top.  S.  481  ff.,  der  die  Reste  des  Tem-  M 

tels  in  der  Kirche  S.  Maria  in  Cosmedin  cr- 
ennen  will  (die  sonderbaren  Ansichten  0,  Gil- 
berts über  Servius  als  Begründer  des  Fortunen- 
kultes und  diesen  letzteren  überhaupt  s.  in 
dessen  Geschichte  und  Top.  d.  Stadt  Rom  2 
[1885]  S.  389  ff  ). 

Im  Kultus  tritt  Fortuna  unter  den  mannig- 
faltigsten Beinamen  auf,  je  nachdem  man  sie 
als  die  bald  günstig  bald  ungünstig  gesinnte, 
bald  dauerndes  bald  vorübergehendes  Glück  so 
spendende,  als  die  trügerische  Göttin  u.  s.  w. 
betrachtet  und  dies  in  verschiedenen  Beinamen 
zum  Ausdruck  bringt;  oder  ihr  Verhältnis  als 
Schutzgöttin  des  ganzen  Volkes,  des  männ- 
lichen und  weiblichen  Bestandteiles  der  Be- 
völkerung, einzelner  Stände,  Korporationen, 
einzelner  Personen,  ja  selbst  Örtlichkeiten  und 


schliefslich  auch  des  Kaiserhauses  in 
deren  Benennungen  hervorhebt. 

Die  allgemeinste  Bezeichnung  für  die  gün-  40 
stige  Glücksgöttin  ist  Fortuna  Bona.  Diese 
wird  nicht  nur  von  Schriftstellern  (Plautus, 
Aulul.  1(M).  Terenz,  Hec.  406;  vgl.  Afranius, 
inc.  fr.  22  v.  428  f.  S.  220  Ribb*  Laberius,  inc. 
fr.  1  v.  113  S.  296  Ribb*  und  Interpol.  Serv. 
Arn.  12,  436.  Augmtin,  c.  d.  4,  18),  in  In- 
schriften (C.  I.  L.  3,  4365.  6,  183.  Orelli  1743; 
C.  I.  L.  6,  184  Fortunue  Bonae  Salutari  etc., 
3,  1009  Fitrt(unae)  Bonae  Domesticae  etc.,  und 
Uenzen  6787  Bona  Fortuna  dominae  reainae  etc.  so 
s.  unten;  wahrscheinlich  war  in  einer  von 
Uenzen  im  Bullet.  delV  inst.  1858  S.  96  veröffent- 
lichten Inschrift  aus  Palestrina  Fortuna  Bona 
neben  Venus  Genetrix  genannt;  gefälschte  In- 
schriften unter  den  Inger,  falsae  des  C.  I.  L.) 
und  auf  Münzen  (Volten,  Med.  imp.  Valerien 
ptre  24.  Gallien  72  f.:  BONAE  FORTVNAE 
mit  dem  Bilde  einer  stehenden  Fortuna)  ge- 
nannt, sondern  Plinius  n.  h.  36,  23  erwähnt 
auch  ein  von  Praxiteles  herrührendes  Bildwerk  go 
auf  dem  Capitol,  welches  als  das  der  Bona 
Fortuna  galt:  Romae  Praxitelis  opera  sunt  .  .  . 
Boni  Frenttis  et  Bonae  Fortunae  simulacra  in 
Capitolio;  offenbar  waren  dies  Bilder  dea  'Jya- 
<rö<r  Jaiumv  und  derWyairq  'i'vrij,  in  denen  die 
Römer  ihren  Bonus  Kvcntus  und  ihre  Fortuna 
Bona  wiedererkannten  (s.  Frlichs,  Chrcstom. 
Plin.  .-.  il  St.  und  zu  84,  77  und  besonders 
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Marucchi  im  Bull,  comun.  6,  1878  S.  208  f.; 
Fortuna  und  Bonns  Eventus  zusammen  ge- 
nannt und  abgebildet  C.  I.  L.  7,  97;  aus 
Cicero,  Verr.  2,  4,  3,  7  haec  omnia,  quae  dixi, 
signa,  iudice»,  ab  Udo  de  sacrario  Verres  abs- 
tulit:  nulluni,  inquam,  horum  rcliquit,  neque 
aliud  ullum  tarnen  praeter  unum  pervetus  li- 
gneum,  Bonam  Fortunam,  ut  opinor;  cam  iste 
habere  ilotni  suac  noluit  ist  nicht  mit  Hahn  z. 
d.  St.  und  Jordan  in  Prellers  R.  M>  2  S.  187 
Anm.  4  auf  ein  altes  Bild  der  Fort.  Bona  oder 
'Aya9i]  Tv%t\,  das  Heius  besessen  habe,  zu 
schliefsen,  vielmehr  enthalten  die  Worte  nulluni 
sq.  den  Spott  Ciceros  darüber,  dafs  Verres  dem 
Heius  nur  ein  altes,  jedenfalls  ganz  kunstloses 
Rolzbild  zurückliefs). 

Eine  günstige  Fortuna  ist  auch  die  For- 
tuna Obsequens,  die  Fortuna,  die  den  Bitten 
ihrer  Verehrer  willfährt:  Plutarch,  de  fort. 
Rom.  10  unter  den  Stiftungen  des  Servius 
Tullius  xcrl  to  fijs  'OipfMOvivrifg  (sc.  tfoov),  rjv 
of  uiv  «fitfijuov,  of  dt  uuMpov  ttvai  vout- 
£ovoi  (vgl.  q.  r.  74  ov  yaf  uövov  Tv%qt  . 
unli%iae  .  .  .  ffpa  nartanfvaatv).  Capitoli- 
nische  Basis  (Orelli  5,  S.  585  Jord.)  in  Reg.  I 
(porta  Capena):  Fortunae  Obsequent.  Die  Fort. 
Obsequens  nennt  Plautus,  Asin.  716  (Fortu- 
nam . . .  Opsequentem),  ferner  Münzen  des  An- 
tonin u<  Pius  (Eckhel,  Doctr.  numm.  7  S.  24. 
Collen,  Med.  imp.  Antonin  147—150.  698—602. 
Suppl.  16.  08  mit  verschiedenen  Bildern,  t.  B. 
auch  stehend  mit  patera,  Füllhorn  und  Steuer- 
ruder, das  auf  einem  Schiffsvorderteil  anfsteht; 
auf  147.  699  ff.  Suppl.  16.  68  lautet  die  Legende 
FORT  VN A  OPSEOVEXS)  sowie  Inschriften: 
C.  I.  L.  1,  1153  =  10,  6509  (sehr  alt,  ans 
Cora).  5,  6247.  6,  191  (gefälscht  ist  Orelli  1750 
=  C.  I.  L.  2  Inscr.  fals.  6*  und  andere  In- 
schriften unter  den  Inscr.  falsae  des  C.  I.  /..); 
vgl.  die  Dea  Obsequens  C.  I.  L.  6,  814. 

Ferner  gehört  hierher  die,  wie  es  scheint, 
nur  auf  Münzen  und  Medaillons  genannte  und 
abgebildete  Fortuna  Felix,  vgl.  Cohen,  Med. 
imp.  Commode  1  und  351 — 353  —  Fröhner, 
Mfdaillons  de  l'emp.  rom.  S.  »34;  Commode  53  f. 
519-  621,  vgl.  200.  Julie  Domne  29  ff.  149  ff. 
Suppl.  10.  Julia  Paula  7,  mit  verschiedenen 
Bildern,  wovon  die  folgenden  bemerkenswert 
sind:  auf  den  Medaillons  und  Münzen  des 
Commodus  ist  die  Göttin  stehend  mit  Füllhorn 
und  cadneeus,  den  rech- 
ten Fufs  auf  ein  Schiffs- 
vorderteil setzend,  dar- 
gestellt (s.  nebenste- 
hende Abbildung);  auf 
Münzen  der  Julia  Domna 
(30  f.  149  ff.  Suppl.  10; 
vgl.  Bull,  comun.  6,  1877 
Tuf.  C/7  n.  3)  steht  vor 
der  sitzenden  Göttin  ein 
Kind  (der  Beiname  Felix 
ist  in  gleichem  Sinne 
wie  sonst  bei  Götter- 
namen zu  fassen,  vgl. 


Portuna  Felix. 
Hr.  Hr.  t'ttnuwJut. 

Preller.  R.  31."  1  S. 


448.  2  S.  265;  über  eine  gefälschte  Widmunjaja- 
lnschr.  an  Fort.  Felix  s.  unten  bei  Fortuna 
von  Antium,  andere  im  C.  I.  L.  unter  den 
Inscr  fahae). 
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Hierher  gehört  wohl  ferner  die  Fortuna 
Rcspiciens,  Cic.  de  leg.  2,  11,  28.  Fronto 
de  orat.  S.  157  Nab.  Den  Naraen  erklärt  Cass. 
IHo  42,  26,  4  (vtw$  txioas)  Tvxt]s,  t}»  i%  tot» 
nävxa  xä  i»  rot?  6tp9aXuoie  xai  xa  xarojrtv 
Ktri  itpoQÜv  nai  ^xZoyi'ff  ff{rtu  xQ^vai  xiva,  (ir]üi 
imictv&dvtoftai  £|  oTutv  ofof  iyivtxo,  xal 
ttiovoctvxo  xal  !nt%äXfOctv  xoönov  xtva  ovx 
tvatpt'iyrtxov  "EJUnai.  Plutarch  (de  foii.  Horn. 
10  und  </.  r.  74)  nennt  sie  Tv%i\  'EntoTQtyo- 
uivr\.  Ein  Heiligtum  oder  Bild  der  Göttin 
raufe  nach  der  Capitolinischen  Basis  (Orelli 
5,  S.  685  Jord.)  und  dem  Curioaura  und  der 
Notitia  Urbis  (S.  18  f.  JVc/fcr,  S.  557  ./ort*.)  in 
der  zehnten  Region  (Palatium)  sich  befunden 
baben;  Plutarch  dagegen  (de  fort.  Horn.  a.  a.  0., 
vgl.  Prdhr,  R.  M.3  |  S.  186  Anm.  3)  giebt  i» 
MonvUms  an;  vgl.  hierzu  Becker,  Top.  S.  100 
Anm.  133  und  S.  420.  Widmnngainschriften 
an  Fortuna  Respiciens:  C.  I.  L.  6,  181  eine 
Basis  mit  den  Inschriften  Fortunat'  Augustae 
Re»picie[nti\  etc.  und  Fortunae  Augustae  Prae- 
Sinti  etc.  (zu  letzterer  vgl.  Uenzen  7383,  wo 
ein  Gatte  seine  verstorbene  Frau  Fortuna 
Praesens  nennt);  C.  I.  L.  9,  5178.  Brambach, 
(1  I.  Wien.  1583;  verdachtig  ist  üretti  1765 
(vielleicht  soll  die  auf  einem  geschnittenen 
Steine  Bull,  dell"  inst.  1839  S.  106  n.  Qi  abge- 
bildete Fortuna,  die  rückwärts  blickt,  Fortuna 
Respiciens  darstellen). 

Auch  eine  nur  von  Plutarch  (q.  r.  74)  ge- 
nannte Tvxrj  AitoxQonuios,  welcher  Servius 
Tullius  ein  Heiligtum  erbaut  habe,  gehört  in 
den  Kreis  der  günstigen  Fortunen  (Härtung, 
Bei.  d.  Rihn.  2  S.  238  übersetzt  den  Beinamen 
mit  Averrunca\  vgl.  S.  1636),  ebenso  die  Fortuna 
Opifera  auf  einer  Inschrift  aus  Tibar  (Orelli  1753) 
und  die  Fortuna  Meinor  C.  1.  L.  6,  190. 

Den  Gegensatz  zu  der  Fortuna  Bona  bildet 
die  Fortuna  Mala  (Plaut.  Rud.  501,  vgl. 
Ennius,  Thytst.  fr.  12  v.  408  S.  143  Vahl.  = 
fr.  9  v.  307  S.  69  Ribb*  —  fr.  1  v.  297  S.  119 
Müll,  l.aberius  inc.  fr.  1  v.  113  S.  296  Ribb.1 
Augustin,  c.  d.  4,  18.  Interpol.  Serv.  Aen.  12, 
436).  Einen  Altar  derselben  auf  den  Esquilien 
erwähnt  Cic.  de  nat.  deor.  3,  26,  63.  de  leg.  2, 
1 1,  28  und  Plin.  n.  h.  2,  16.  —  Becker  (Top.  S.  82) 
vermutet,  dafs  dieser  Kult  wie  der  der  jeden- 
falls benachbarten  Febris,  Orbona  (die  in  den 
angegebenen  Stellen  zugleich  genannt  werden) 
und  Metitis  durch  die  selbst  auf  den  Höhen 
Roms  herrschende  ungesunde  Luft  veranlafst 
worden  sei.  Tibull  4,  1,  182  nennt  die  un- 
günstige Fortuna  Adversa  (vgl.  Pacuvius, 
Jfipira  fr.  10  v.  268  f.  8.  110  Ribb*  Attius, 
Meleager  fr.  16  v.  460  8.  195  Ribb*  JmcU.  sat.  6 
fr.  23  v.  35  Müll). 

Dauerndes  Glück  ist  das  Werk  der  For- 
tuna Manens,  Horas  c.  3,  29,  53.  Cominodus 
Hetzte  mit  ihrem  Namen  das  Bild  einer  sitzenden 
Fortuna,  die  ein  Rofe  am  Zügel  zurückhält, 
auf  seine  Münzen  (Cohen,  Med.  imp.  Commodc 
68  f.  522  f.,  dazu  Eckhel,  Doctr.  numm.  7  8.  1 15 ; 
eine  gefälschte  Widmungsinschrift  an  Fortuna 
Manens  C.  I.  L.  6  Inscr.  fals.  234*).  Dem  Be- 
griff nach  nicht  verschieden  von  der  Fortuna 
ManenB  ist  die  auf  einer  Inschrift  genannte 
Fortuna  Stabiiis  (C.  I.  L.  3,  5156  a;  vgl.  Seneca, 
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Thyest.  617  f.  misett  haec  Ulis  prohibetque  Clo- 
tlw  |  stare  Fortunata).  Kiu  Glück  dagegen,  das 
nur  kurze  Zeit  dauerte,  war  das  Werk  der 
Fortuna  Brevis:  Plutarcli,  q.  r.  74  dia  xi 
Mixgäi  Tv%r)<s  ffpöv  iÖQvaazo  Ztgovios  Tovkliog 
ö  ßaaiXfvg,  rfv  Bfftßtu  xalovot; 

Nur  auf  einen  Tag  erstreckt  sich  die  Macht- 
wirkung der  Fortuna  Huiusce  (Huiusque  in 
den  Kalendarien  und  auf  der  Capitolinischen 

10  Basis)  diei,  Cr-,  de  leg.  2,  11,  28,  fd.  i.  die 
dem  griechischen  Kairos  entsprechende  Glücks- 
göttin der  günstigen  Gelegenheit,  welche  als 
solche  von  einem  Tage  zum  anderen  neu  ist' 
{Preller,  R.  M.3  2  S.  186).  Es  gab  in  Rom 
zwei  Tempel  dieser  Göttin.  Plutarch  (Mar.  26) 
berichtet,  dafs  Q.  LutatiuR  Cutulus  vor  der 
Cimbernschlacht  bei  Vercellae  (653  101)  der 
Fortuna  Huiuace  diei  einen  Tempel  gelobte. 
Für  den  von  Plutarch  angegebenen  Tag  der 

so  Schlacht,  30  Juli,  verzeichnen  die  Fasti  Pin- 
ciani  (C.  I.  1  S.  298  ~  6,  2294)  und  Allifani 
(das.  1  S.  299  —  9,  2319)  ein  Opfer  an  Fort. 
Huiusce  diei,  und  zwar  die  Fasti  Allifani:  For- 
tunae lluiusq[ue  diei  i]n  campo;  sicher  bezieht 
sich  dasselbe  auf  das  Gelübde  des  Catulus, 
und  das  von  ihm  erbnute  Heiligtum  lag  also 
auf  dem  Marsfelde  (vielleicht  ist  dies  die  von 
Vairo  r.  r.  3,  5,  12  erwähnte  aedes  Catuli). 
Ferner  ist  aus  Plin.  n.  h.  34,  54  fecit  (sc.  Phi- 

30  dias)  et  cliduchum  et  aliam  Minercam ,  quam 
Romae  Paulus  Aemilius  ad  actlem  Fortunae 
Huiusce  diei  dieavit,  item  duo  signa  quae  Ca- 
tulus in  eadem  aede  palliata  et  (üterum  colos- 
sicon  nudum  zu  Bcbliefeen,  dafs  auch  Aemilius 
Paulus  einen  Tempel  der  Fortuna  Huiusce  diei, 
jedenfalls  anläßlich  seines  Sieges  bei  Pydna 
(586/168)  errichtet  und  dessen  Umgebung  mit 
den  mitgebrachten  Kunstwerken  geschmückt 
hatte,  falls  der  von  Pliuius  erwähnte  Tempel 

4u  nicht  schon  eine  ältere  Stiftung  ist;  auf  den- 
selben bezieht  sich  höchst  wahrscheinlich  auch 
Plin.  a.  a.  O.  60  fuit  et  alius  Pythagoras  Samius, 
initio  pictor,  cutus  signa  ad'  aedem  Fortunae 
Iluiuste  diei  seplem  nuda  et  senis  uuum  laudata 
sunt;  vermutlich  ist  es  dieser  Tempel,  welcher 
dem  auf  der  Capitolinischen  Basi«  (a.  a.  0.) 
in  Regio  10  (Palatium)  erwähnten  vicus  Huius- 
que diei  den  Namen  gegeben  hat.  Nach  der 
zuerst  angeführten  Stelle  des  Plinius  stellte 

50  Catulus  in  dem  nicht  von  ihm  gegründeten 
Tempel  zwei  Bildsäulen  und  eine  Kolossal- 
statue auf.  L.  Urlichs  (Kriech.  Statuen  im 
republ.  Rom,  Würeb.  1880  S.  9  f.,  vgl.  dens.  in 
der  Chrestomathia  Pliniana  S.  318  zu  Plin. 
a.  a.  0.  und  in  Verhandl.  d.  37.  Piniol.-  Vers, 
in  Dissau  1884  S.  193)  nimmt  an,  dafs  Catulus 
infolge  seines  Gelübdes  nicht  nur  das  Heilig- 
tum auf  dem  Marsfelde  errichtet,  sondern  auch 
die  Tempelanlage  des  Aemilius  Paulus  auf  dem 

«o  Palatin  durch  die  Porticus  Catuli  erweitert 
habe,  und  beruft  sich  für  diese  Annahme  auf 
Cicero,  Vcrr,  2,  4,  57,  126  nostrum  enim 
unus  quisque  .  .  .  si  quando  aliquid  istius  mwli 
(nämlich  von  Kunstwerken)  videre  volet,  eat 
ad  aedem  Felicitatis,  ad  monumentum  Catuli, 
in  porticum  Metelli,  wo  monumentum  Catuli 
eben  die  durch  Catulus  vergrößerte  Anlage 
bezeichne.   Aber  diese  Beziehung  der  Worte 
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lnlö     Fortuna  (Viscata;  Pop.  Rom.) 


Fortuna  (Publica;  Primigenia)  lält> 


OiceroH  und  folglich  auch  ein  enger  Zusammen- 
hang der  Porticus  Catnli  und  de»  dem  Aenii- 
Hu8  Paulus  zugeschriebenen  Tempels  ist  uner- 
weislich  (mindestens  mit  gleichem  Recht  kann 
man  mit  Zumpt  und  Halm  zu  Cic.  a.  a.  0. 
unter  dem  monumcntum  Catuli  den  im  Ciuibern- 
kriege  gelobten  Tempel  verstehen). 

Bisweilen  verleitet  Fortuna  den  Menschen, 
ihr  zu  vertrauen,  ohne  indes  Keinen  Wünschen 
zu  entsprechen  (vgl.  Orclli  4806  in  einer  Grab- 
schrift:  Fortuna  sjtoudet  multa  multis  praestat 
nemini);  daher  heifst  sie  Fortuna  Viscata, 
'die  mit  eitlen  Hoffhungen  ködernde  und  ver- 
lockende' (Preller,  R.  M.*  2  S.187),  Plutarch 
q.  r.  74  Tvxne  'l£tvxnQÜt$  uqöv  ioxtv,  ^k  Biokk- 
xav  6vouä£ovotv  wg  nÖQQto&fv  iipüv  üliano- 
ufvutv  vn  avtTjt  xai  itQoeiaxoutviov  xoig  Jip«y- 
(iactvy  de  fort.  Horn.  10  (zum  Beinamen  vgl. 
z.  B.  Lucilius  bei  Non.  396  s.  v.  sumere.  Seneca, 
epist.  8,  3.  PI  in  ejnst.  9,  30,  2);  und  Fortuna 
Dubia,  CapiU)lini8che  Basis  (Orclli  5,  S.  586 
Jord.)  in  Regio  13  (Aventin):  cico  Fortunat: 
Dubiae;  vgl.  Becker,  Top.  S.  480  Anm.  998 
und  zum  Beinamen  Ovid,  f.  G,  784  (Sercius) 
constituit  dubiae  tnnpla  propinqua  dcae  (e\.  i. 
Fors  Fortuna,  s.  Fora.) 

Auf  Inschriften  erhält  Fortuna  noch  manche 
andere  Beinamen,  die  jedoch  keineswegs  als 
allgemein  gebräuchliche  Kultusnamon  zu  be- 
trachten sind,  z.  B.  Fortuna  Regina  (C.  I.  L.  3, 
4399),  Fortuna  CaelestiB  (das.  8,  0943),  For- 
tuna Supera  (Uenzen  5792.  Brambach,  C.  I. 
Rhen.  1033),  Fortuna  Sanota  (C.  I.  L.  6,  203. 
7,  423.  10,  5384.  Brambach,  C.  I.  Wien.  2026), 
Fortuna  Magna  (C.  I.  L.  3,  1018  mit  dem 
Genius  loci),  Fortuna  Casualis  (Ephem.  epigr.  2 
n.  580);  verdächtig  ist  die  Fortuna  Diva  C.  I. 
L.  2,  3026  (s.  Hübner  z.  d.  lnschr.);  Fälschungen 
sind  z.  B.  die  Fortuna  Placida  (Orelli  1757), 
Fortuna  Grata  (das.  1747,  vgl.  Hinzen  S.  156 
z.  d.  lnschr.;  sie  steht  auf  einer  Basis,  abgeb. 
bei  Müller- Wieseler,  Denkm.  d.  alt.  Kunst  2 
Taf.  73  n.  926,  dazu  Text  Heft  5  S.  57  f.  n.  928) 
und  andere  (s.  die  /iwcr.  falsac  in  den  Bänden 
des  C.  I.  L.);  in  der  lnschr.  Orclli  1733  'in 
lutere  coctiW  Fortuna  colcnila  scheint  colenda 
gar  kein  Beiname  der  Fortuna  zu  sein. 

Nach  römischer  Anschauungsweise  steht, 
wio  oben  angedeutet,  der  Staat  unter  der 
Obhut  seiner  besonderen  Fortuna.  Diese  tritt 
in  dreifacher  Form  auf.  Von  einem  Kultus 
der  Fortuna  Populi  Romani  ist  zwar 
nichts  überliefert,  jedoch  wird  auf  Münzen 
der  gens  Sicinia  und  gens  Arria  die  Fort.  Pop. 
Rom.  genannt  und  abgebildet  (Münze  der  gens 
Sicinia  mit  Frauenkopf  und  FORT  P  ■  H: 
Eckhcl,  Doctrina  numm.  5  S.  313.  Collen,  Med. 
CO  HS.  Taf.  38  Sicinia;  Münzen  der  gens  Arria 
mit  Frauenkopf  und  F(ortuna)  l\<tpuli)  li(o- 
mani):  Eckhai  a.  a.  O.  S.  143.  Collen  a.  a.  O. 
Taf.  7  Arria  1.  Mommsen-Blacas ,  Histoire  de 
la  mann.  rom.  4  Taf.  32  n.  7,  dazu  S.  72 ;  vgl. 
zu  diesen  Münzen  Borghesi,  Oeuvres  1  S.  126 ff.); 
sie  gehörte  mithin  zn  den  öffentlich  verehrten 
Got  theiten,  deren  auch  die  Schriftsteller  wieder- 
holt Krw&hnung  thun  (Liv.  2,  40,  13  ibi  For- 
tuna J'opuli  Bomani  duos  host  tum  exercitus  . .  . 
confecit;  7,  34,  6  nos  deinde  aut  Fortuna  1\>- 


puli  Romani  aut  nostra  rirtus  expedict;  28, 
44,  7  hos  mihi  s/w.*  subicit  Fortuna  J'opuli 
Romani;  Tuvit.  hist.  3,  46  ad/'uit,  ut  saepe 
alias,  Fortuna  Populi  Romani,  quac  Mucianum 
..  illuc  tulit,  vgl.  Liv.  1,  46,  5.  6,  30,  6;  die- 
selbe Göttin  ist  gemeint  Liv.  3,  7,  1  dtsirta 
omnia  sine  copitc,  sine  viribus  dii  praeside*  ac 
Fortuna  Urbis  tut  ata  est,  luvntal  10,  285  f. 
igitur  Fortuna  ipsius  [d.  i.  Pompcjus]  et  I  rbis  \ 
10  mrcatum  vido  caput  abstulil;  vgl.  Ammian. 
Marcell.  26,  9,  7  *m  hoc  loco,  Fortuna  vrbis 
Romani,  merito  ineusaris  etc.).  Aus  der  Kaiser- 
zeit sind  Münzen  Galbas  mit  der  Legende 
FLORENTE  FOliTVNA  Piopuli)  R(omani) 
(Cohen,  Med.  imp.  Galba  265:  stehende  Frau 
mit  Füllhorn  und  Zweig),  Nervas  mit  der  Um- 
schrift FORTVNA  Pyojmlt)  Riomaui)  (Cohn 
a.  a.  O.  Isltrca .31— 34.  97  f.:  sit/.ende  Frau  mit 
Scepter  und  Ähren)  sowie  ein  Altar  mit  der 
20  Widmung  Fortnnar  l'yopuli)  Riomani)  (C.  I. 
L.  7,  702)  Zeugen  der  Verehrung  der  Göttin. 

Ein  anderer  Name  der  Glücksgöttin  des 
Staates  ist  Fortuna  Publica  (C.  1.  L.  3, 
1010.  9,  1543;  Fälschung:  Fortuuae  Pubhcae 
Salut,  sacr.  etc.,  C.  I.  L.  6  Jnscr.  (als.  242*). 
Wir  kennen  ein  Heiligtum  der  Fortuna  Publica 
Citerior  auf  dem  (juirinal,  dessen  Dedi- 
kationstag  der  6  April  war,  Fasti  Prot  tust. 
zum  5  April  (C.  1.  L.  I  S.  316):  Fortunae 
30  Publicuc  Citerio\ri\  in  colle;  Ovid,  f.  4,  373  ff. 
(wo  v.  375  notwendig  quondam  sacr  ata  est 
colle  Quirini  gelesen  werden  nuifs,  nicht  rullc, 
vgl.  Jordan  in  Arcluiol.  Ztg.  29,  1871  S.  78 
und  in  Bursians  Jahresbericht  2,  1873  S.  781). 
Dafs  in  der  Angabc  der  Fasti  Praenestini 
citerio[ri)  sich  nicht  auf  colle  beziehen  kann, 
sondern  zum  Namen  der  Göttin  gehört,  zeigt 
Mommsen  im  C.  I.  L.  1  S.  391  zum  5  April. 
Nicht  zu  entscheiden  ist,  ob,  wie  Jordan,  Arch. 
40  Ztg.  a.  a.  O.  vermutet,  auf  diesen  Tempel  sich 
Cassius  Dio  42,  26,  3  bezieht:  %tQavvoi  tt  *c 
xt  t6  KaituwXiov  xai  t's  xbv  xijs  Tvi^s  t»;e 
U^uociai  nalovutvrjf  vaov  f ?  xt  xovs  xoö 
KaiaaQog  xijjtotfs  *axtoxnil>av  (s.  Forsl  Vgl. 
Becker,  Top   S.  580. 

Die  beiden  angeführten  Bezeichnungen  der 
Fortuna  des  Staates  vereinigt  in  ihrem  Namen 
die  ebenfalls  auf  dem  Quirinal  verehrte  For- 
tuna Publica  Populi  Romani  Quiritium 
M>  Primigenia.  Diese  ist  offenbar  keine  andere 
als  die  hochberühmte  Fortuna  von  Pränesto 
(s.  unten),  dio  der  römische  Staat  zu  seiner 
Glücksgöttin  gemacht  bat.  Anfangs  allerdings 
verhielt  sich  Rom  gegen  den  pränestinischen 
Fortunen-Kult  ablehnend;  denn  als  zur  Zeit  dea 
ersten  punischen  Krieges  O,.  Lutatius  Cerco 
nach  Pränestc  Gesandte  schicken  wollte,  um 
das  dortigo  Orakel  zu  befragen,  verhinderte 
dies  der  Staat:  auspieiis  mim  patriis,  non 
co  alienigenis  rem  pubheam  administrari  iudica- 
bant  oportere  (Nejtotianus  aus  Vahr.  Maxim. 
1,  3,  2.  Paris  1,  3,  2;  interessant  ist  es,  dala 
i.  J.  1877  bei  Ausgrabungen  in  Präneste  eine 
Inschrift  C.  Lutatius  Cn.  f.  Cerco  q(uaestor)  ge- 
funden worden  ist,  vgl.  Revue  archeol.  n.  s.  36, 
1878  S.  233).  Aber  schon  i.  J.  560/204  gelobte 
der  Konsul  P.  Scmpronius  Tuditanus  im  Beginn 
der  Schlacht  bei  Kroton  einen  Tempel  der 
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Fortuna  Primigenia  (aedem  Fortunat  Primi-  Longus  angegebene  Altar  der  Tv%ti  Kvtlmg 

geniae,  Liv.  29,  36,  h  ;  Müllers  Ergänzungen  |  b.  Aber  diese  unten)  kann  nicht  als  das  dritte 

der  Stelle  Festus  S.  238a  8  ff,  wonach  daselbst  Heiligtum  angesehen  werden;  vgl.  Beehr,  Top. 

h.  v.  Primigeniae  Fortunae  über  die  Gründung  S.  579  ff.  Jordan  in  Arcluiol.  Ztg.  29,  1871 
des  Tempels  berichtet  worden  wäre,  sind  ganz  S.  78t.). 

unsicher)  und  schrieb  seinen  Bau  als  Censor  Nach  Plutarcli,  de  fort.  Horn.  10  gab  es 

aus;  geweiht  wurde  er  von  Q.  Marcius  Ralla  auch  auf  dem  Capitol  ein  Heiligtum  der  For- 

i.  J.  660/194  (Liv.  34,  53,  6  f.  aedes  Fortunae  tuna  Primigenia,  das  Scrvius  Tullius  gegründet 
Primigeniae  in  colk  Quirinali,  vgl.  43,  13,  6  haben  sollte,  liecker  (Top.  S.  404  f.)  und  Jordan 
m  aale  Primigeniae  Fortunae  quae  in  colle  est).  10  (Top.  1,2  S.  64  Anrn.  64)  stehen  dieser  An- 
Der  Dedikationstag  ist  jedenfalls  der  25  Mai:  gäbe  mißtrauisch  gegenüber  (jedenfalls  war 
wenigstens   fiel   nach   den  Kaiendarien   auf  sie  die  Veranlassung  zu  der  Fälschung  C.  J. 
diesen  Tag  ein  Fest  der  Göttin,  vgl.  Fasti  L.  6  Jnscr.  fahs.  240*:  Fortunae  Primigeniae 
Venusini  (C.  1.  L.  1  S.  301  =  9,  421):  For-  Capitolinae  etc.);  sollte  sie  aber  doch  richtig 
tun(ae)  Prim(igeniae)  in  colle;  Fasti  Esquilini  sein,  so  könnte  man  an  eine  Nachahmung  des 
(C.  I.  L.  1  S.  310  —  6,  2296):  Fortun(ae)  präneBtinischen  Kultus  denken:  denn  dort  wurde 
Public(ae)  Pr(imigeniae)  in  colHe);  Fasti  Caere-  Fortuna  neben  Iuppiter  auf  der  Burg  verehrt, 
tani  (Ejrfiem.  epigr.  3  S.  7):  Fortunae  l\ubli-  b.  unten  bei  Fortuna  von  Präneste.    Mit  der 
cae)   l\opuli)  R(omuni)  Q(uiritium)  in   colle  Stelle  Plutarchs  setzen  Becker,  Jordan  (a.  a.  0.) 
Quirin  ali).   Ovid,  f.  5,  729  ff.  (populi  Fortuna  jw  und  Preller  (R.  M.s  2  S.  183  Anm.  2)  Clemens 
potentis  \  Publica).   Der  volle  Name  der  Göttin  Alceandr.,  Protrept.  4,  51  (1  S.  56  Dind.),  der 
war  also  höchst  wahrscheinlich  Fortuna  Pu-  von  einem  Fortunen- Heiligtum  in  der  Nähe 
blica   Populi  Romani  Quiritiuni  Primigenia.  der  Porta  stercoraria  am  Clivus  Capitolinus  zu 
Vgl.  Mommsen  im  C.  I.  L.  1  S.  394  zum  26  Mai  sprechen  scheint,  in  Verbindung  (  Ptouaioi  dt 
und  in  Ephem.  tpigr.  a.  a.  O.  S.  9;  Jordan  in  ra  uiyicxa  nuzoq&wuuta  xi?  TviV  ctvaxi&tvxts 
Archäol.  Ztg.  29,  1871  S.  77  f.;  Becker,  Top.  .  . .  tpioovxts  fl(  xbv  ytonowva  üvt&Tjxav  avxrjv, 
S.  379  f.    Die  Fasti  Arvales  (Ephem.  epigr.  1  a£iov  vtatv  xitv  dqjtögmva  vtiuctvxiq  xrj  #«<■>). 
S.  41.    C  1.  L.  6,  2295)  geben  zum  14  No-  Auf  Bildwerken  wird  Fortuna  öfter  neben  den 
verober  ein  sonst  unbekanntes  Opfer  an  diese  capitolinischeu  Gottheiten  dargestellt  (z.  B.  auf 
Fortuna  Primigenia  an:   Fortun(ae)   Prim(i-  so  zwei  Reliefs  im  Vatican:  Visconti,  Museo  Pio- 
geniae)  in  c(olle);  s.  Mommsen  dazu  Ephem.  Clementino  4  Taf.  1 8.  Miliin,  Gal.  myth.  Taf.  25 
epigr.  a.  a.  ü.  (Uenzen  in  Annali  delV  inst.  39,  n.  81.  Beschreibung  Horns  2,  2  S.  205  f.  n.  13. 
1867  S.  296  vermutet,  dafs  dieses  Opfer  eben-  Julia,  Archäol.  Beitr.  S.  83,  c  und  Beschreib. 
falls  mit  der  Dedikation  des  Tempels  i.J.  550/194  Botiis  a.  a.  0.  S.  206  n.  14.   Jahn  a.  a.  0.  d; 
im  Zusammenhange  stehe).   Mit  dem  Tempel  luppiter  zwischen  Minerva  und  Fortuna  z.  B. 
ist  wahrscheinlich  in  Verbindung  zu  bringen  auf  Lampen:  Bellori,  Lucertte  2,  10.  Bull.deW 
ein  auf  dem  Quirinal  gefundener  Altar  aus  der  inst.  1872  S.  198  f.,  vgl.  noch  Stephani.  Nimbus 
Zeit  der  Antonine  mit  der  Widmung  an  For-  untl  Strahlenkrans  S.  14  [374]  n.  14). 

tuna  Primigenia  (C.  /.  L.  6,  3681)  und  eine  Wie  der  Staat  seine  Fortuna  Publica  u.  s.  w.f 
(schon  oben  angeführte)  Fortunen- Statue  (mit  40  so   verehrt  der  Privatmann  als  solcher  die 

der  Widmung  Fortunae  sacrum  Claudiac  lustae,  Fortuna  Privata,  deren  Heiligtum  auf  dem 

('.  1.  L.  6,  3679,  s.  unten;  beide  publiciert  Palatin  angegeben  und  al«  Stiftung  des  Servius 

von  C.  L.  Visconti  im  Bullet,  mun.  1,  1872  Tullius  bezeichnet  wird  (7dYa  Tvrq,  Plutarch, 

S.  201  ff.,  der  aus  der  Fundstätte  Aufschlüsse  de  fort.  Born.  10.  q.  r.  74;  'vermutlich  eine  kol- 

über  die  Lage  des  Tempels  entnehmen  zu  lektive  Glücksgöttin  des  bürgerlichen  Familien- 

können  glaubt,  vgl.  Jordan  in  Bursians  Jahres-  lebens'  Preller  2  S.  184),  und  ebenso  der  niänn- 

bericht  2,  1873  S.  781).    Widmungsinschriften  liehe  und  weibliche  Bestandteil  des  Volkes 

an  die  Fortuna  Primigenia  sind  aufserdem  in  seine  eigenen  Glücksgöttinnen. 

Rom  wiederholt  gefunden  worden:  C.  I.  L.  6,  Der  Fortuna  Viriiis  opferten  am  1  April 
192—195.                                                  so  die  Frauen:  frequenter  mulieres  supplicant  For- 

Wie  es  scheint,  haben  die  beiden  Tempel  tunae  Viriii,  humiliores  etiam  in  balitu-is,  quod 

d«*r  Fortuna  Publica  Citerior  und  der  Fortuna  in  iis  ea  parte  corpor[is]  utique  viri  nudantur, 

Publica  Populi  Romani  Quiritium  Primigenia  qua  feminarum  gratia    desideratur ,  Verrius 

auf  dem  Quirinal  und  ein  drittes  dort  ge-  Flaccus  in  den  Fasti  Iraetiestini  zum  1  April 

legenes,  uns  nicht  bekanntes  Fortunen-Heilig-  (C.  I.  L.  1  S.  316);  aeeipit  ille  locus  (d.  i.  die 

tum  der  ganzen  Gegend  an  der  Porta  Collina  Räder)  posito  velamine  cunetas  |  et  Vitium  nudi 

den  Namen  ad  Tres  Fortunas  gegeben,  corporis  omne  videt.  \  ut  tegat  hoc  celetque  viros 

Vitruv  8,  2,  2  huius  autevi  (sc.  aedis  in  antis)  Fortuna  Viriiis  \  praestat,  Ovid  (Just.  4,  145 ff.); 

excmplar  erit  ad  'Tres  FortuHas,  ex  tribus  quae  vgl.  Mommsen  im  C.  I.  L.  1  S.  390,  der  den 
est  proxime  partum  Collinam.    Auf  dieselben  co  Wortlaut  der  pränest.  Fasten  für  verderbt 

hält.  Da  nach  Ovid.  fast.  4,  169  f.  Plut.  Numa 
19.  Macrob.  1,  12,  15.  Lydus  de  mens.  4,  45 

40,  1  die  ytixovts  xoteoai  Tv%ut  des  Sallustius  auf  denselben  Tag  ein  Fest  der  Venus  Verti- 

Crispus,  wie  Ä".  Zangemeister  im  Hermes  2,  cordia  fiel,  so  scheint  es,  dafs  man  beide  Göt- 

1867  S.  469  f.  wohl  richtig  annimmt  (O.  Jahn  tinnen  identifizierte  (Marquardt,  Rom.  Staats  - 

hatte  die  Stelle  auf  die  Tria  Fata  des  Forums  venc.  3  •  S.  573).  Ein  Heiligtum  der  Fortuna 

bezogen,  Hermes  a.  a.  0.  S.  246  f.,  s.  Fatum;  Viriiis  erwähnt  Plutarch  ty.  r.  74)  unter  dun 

der  von  PlutarcJi,  de  fort.  Roman.  10  im  Vicus  Stiftungen  des  Servius  Tullius  (die  von  Dionys 


Heiligtümer  beziehen  sich  jedenfalls  in  dem 
Epigramm  des  Krinagoras  Antholog.  Planud.  4, 
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4,  27  erwähnte  Tvrn  'Avdqtia  ist  nicht  For- 
tuna Viriiis,  sondern  Fora  Fortuna,  s.  Fors; 
fälschlich  hat  man  die  Überreste  eines  Tempels 
am  Tiberufer  für  Fortuna  Viriiis  in  Anspruch 
genommen;  s.  Becker,  Top.  S.  478 ff.,  Jordan, 
'/<»/>.  1,18.  161.  1,  2  S.  484  Anm.  60.  Nissen, 
Templum  S.  221  f.  n.  36). 

Die  heranwachsende  männliche  Jugend  ver- 
ehrte die  Fortuna  Barbata,  quae  adultos 
barba  induat,  Augu»tin  c.  d.  4,  11  (vergl.  6, 1.  10 
Tertullian  ad  nat.  2,  11  Iucentam  nocorum 
toyatorum,  [rirorum?]  tarn  Fortuna  Barbala; 
«lie  Inschrift  Orelli  1742  Fortunat  Burbatac 
sacr.  etc.  ist  jedenfalls  eine  ligorianische  Fäl- 
schung, s.  Orelli  zu  den  Inschr.),  während  die 
Jungfrauen  sich  unter  den  Schutz  der  Fortuna 
Virgo  Btellten  und  in  deren  Tempel  ihr  Mäd- 
chengewand als  Opfer  darbrachten  (Antob.  2, 67 
puellarum  togulas  Fortunam  deftrtis  ad  Virgi- 
naletn;  verwandt,  wenn  nicht  identisch  ist  die  so 
Virginiensis  Dea  bei  Augustin,  c.  d.  4,  11  und 
6,  9,  die  angerufen  wird  cum  virgini  uxori 
zona  solcitur).  Plutarch  kennt  ein  von  Servius 
Tulüus  gettiftetes  Heiligtum  der  Fortuna 
Virgo  bei  einem  (sonst  unbekannten)  fons  mu- 
scosus  (de  fort.  Born.  10  q.  r.  74);  dafs  die 
uralte  Fortuna  des  Forum  boarinm  als  Fortuna 
Virgo  verehrt  worden  zu  sein  scheine,  ißt  obeu 
erörtert  worden. 

Kine  ausschliefslich  von  den  Matronen  ver-  so 
ehrte  Göttin  ist  die  Fortuna  Muliebris.  Ein 
Tempel  derselben  lag  an  dem  vierten  Meilen- 
steine der  via  Latina  ( Valer.  Max.  1,  8,  4.  Fest. 

5.  242  v.  Pudicitiue  signum).  Von  der  Stiftung 
desselben  erzählte  man  Folgende«.  Als  Marcius 
Coriolanus  auf  dem  Zuge  gegen  Kom  i.  J. 
266/488  durch  die  Bitten  seiner  Mutter  und 
seiner  Gemahlin  bewogen  worden  war,  seine 
Vaterstadt  zu  schonen,  fafsten  die  römischen 
Matronen  den  Beschluß»,  an  der  Stelle,  wo  40 
Coriolan  sich  hatte  erbitten  lassen,  aus  eigenen 
Mitteln  ein  Heiligthum  der  Fortuna  Muliebris 
{Tv%n  yvvainäv  Dionys,  rvvawtia  Tv%n  Plu- 
tarch) zu  erbauen,  in  welchem  jährlich  an  dem 
Tage  jenes  Ereignisses  geopfert  werden  sollte. 
Der  Senat  und  die  Volksversammlung  bcschlofs, 
dafs  uua  Staatsmitteln  ein  Stück  Land  (xipivos) 
gekauft,  der  Göttin  geweiht,  darauf  ein  Tempel 
und  Altar  nach  Angabe  der  Pontifices  errichtet 
und  öffentliche  Opfer  (ßvoiat  dnuoxfXtt$)  ein-  60 
gesetzt  werJen  sollten;  das  erste  Opfer  sollte 
diejenige  Frau  darbringen,  welche  die  Matronen 
selbst  hierzu  ausersehen  würden.  Die  Wahl 
bei  auf  Valeria,  die  zuerst  zu  der  Gesandt- 
schaft an  Coriolan  geraten  nnd  dessen  Mutter 
zur  Teilnahme  daran  bewogen  hatte.  Unter 
ihrer  Leitung  brachten  die  Frauen  das  erste 
Upfer  vntQ  to«  drjuov  an  einem  auf  dem  ge- 
kauften Gebiete  vor  Erbauung  des  Tempels 
und  Aufstellung  des  Bildes  der  Göttin  ernch-  60 
teten  Altar  an  den  Kaienden  des  Dezembers 
(denn  dies  war  der  Tag,  an  dem  Coriolan  zum 
Abzüge  veranlafst  worden  war)  des  folgenden 
JahreB  (d.  i.  267/487)  dar.  Im  nächsten  Jahre 
(also  268/486,  vgl.  l.iv.  2,  40,  12)  wurde  der 
Tempel  vollendet  und  am  6.  Juli  durch  den 
KoiibuI  l'roclus  Verginius  geweiht.  Da  Tempel 
und  Bild  der  Göttin  aus  Staatsmitteln  errichtet 
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worden  waren,  stifteten  die  Frauen  ein  zweites 
Bild  aus  Geldmitteln,  die  sie  selbst  zusammen- 
gebracht.   Als  nun  beide  Bilder 
dem  Tage,  an  welchem  der  Altar  geweiht 
worden   war   (Jv  xjj  nowxn  rt)c  dvtfotionos 
iiueoa)  aufgestellt  wurden,  verkündete  das  vou 
den  Frauen  gestiftete  Bild  in  Gegenwart  vieler 
Matronen  mit  lauter,  vernehmlicher  Stimme 
'rite  mc,  matronae,  dedistis  riteque  dedicasti*' 
(Valer.  Max.;  beim  xölfcag  vöuio,  yvvai*n 
yaptxal,  dtdmxaxi  pt   Dionys-,   trioyilii  f» 
Vtapm,  ywaixes,  dfdäxaxt  und  beim  pt  itoltn; 
vöprn,  yvvaixtf  aaxul,  xadtdovcaefrn  Plutarch, 
C.   Marc,  und  de  fort.  Born.).    Da  die  an 
wesenden  Frauen,  zumal  diejenigen,  die  mit 
anderen  Dingen  beschäftigt  die  Stimme  nicht 
gehört  hatten,  nicht  glauben  wollten,  dafs  das 
Götterbild  gesprochen,  liefs  das  Bild  vor  der 
schweigenden  Menge  abermals  denselben  Ruf 
noch  lauter  erschallen,  so  dafs  kein  Zweifei 
mehr  möglich  war.    Als  der  Senat  dies  erfuhr, 
beschloß)  er  &veia$  alias  %<*i  Cfßaopove,  <nt 
av  of  t«5*  IfQiäv  l|r/ynral  (die  PontificesWoptr- 
iäai,  %a&'  tnaexov  (zog  tntxtlilv;  die  Frauen 
setzten  fest,  dafs  da»  Bild  der  Göttin  nur  von 
einmal  verheirateten  Frauen  bekränzt  und  be- 
rührt werden  dürfe,  und  übergaben  den  Dienst 
der  Göttin  den  neu  Verheirateten  (dies  ist  die 
Schilderung  des  Dionys  8,  65 f.;  aufserdem  be- 
richten über  die  Gründung  des  Tempels  nnd 
das  Wunder  Vahr.  Max.  1, 8, 4.  5, 2, 1.  Plutarch, 
C.  Marc.  87.  de  fort.  Born.  6.  10.  Lactant.  i.  iL 
2,  7.  Augustin  c.  d.  4,  19;  Festus  S.  242  s.  v 
Fudicitiae  Signum :   itetn  in  via  Latina  ad 
iniliarium  IUI  Fortuna«  Mulübris  [sc.  signum] 
nefas  est  attingi  nisi  ab  ea  quae  Hemel  nupsit, 
dazu  noch  Interpol.  Serv.  Am.  4,  19.  Tertull 
de  monogam.  17;  die  Uootpavxwv  yprrqpor/,  auf 
welche  Dionys  sich  für   die  Erzählung  des 
zweimaligen   wunderbaren  Rufes  des  Bildes 
beruft,  sind  jedenfalls  die  Annales  maximi; 
vgl.  betreffs  des  seltenen  Falles  einer  doppelten 
Dedikation  Jordan  in  Fphem.  epigr.  1  S.  234  t 
Momnucn,  Böm.  Forsch.  2  8.  121  f.  Marquardt, 
Born.  StaatsvcrtP.  3*  S.  274f.)    Die  Stätte  de« 
Tempels  der  Fortuna  Muliebris  und  eine  In 
schrift,  die  Restitutionen  derselben  durch  Livia 
und  Julia  Domna  bezeuge,  glaubt  L.  Canino 
(Sul  tempio  dclla  Fortuna  muliebre  al  quarto 
miglio  della  via  latina,  in  Monutn.  u.  Annali 
dcll'  inst.  t.  J.  1854  S.  59  ff.)  gefunden  zu  haben 
Vgl.  noch  Cohen,  Med.  imp.  Fausline  jeunc  3& 
eine  Münze  mit  FORTVNAE  MVLIEBRI  und 
dem  Bilde  einer  sitzenden  Fortuna. 

Eine  Göttin  der  niedrigsten  Klassen  der 
weiblichen  Bevölkerung  war  vielleicht  die  For- 
tuna Mammosa,  rd.  h.  die  abgelebte  mit 
hängender  Brust'  (lYeller,  B.  M.*  2  S.  187), 
die  in  der  12  Region  verehrt  wurde  (Capitol. 
Basis  [a.  a.  O.]  in  Regio  XII  [Piscina  publica]: 
vico  Fortunar.  Mammosae;  Curios.  und  Xotitm 
Urbis  in  Regio  XII  [S.  20 f.,  JVeWer,  560  Jord  ): 
.  .  Fortunam  Mammomm;  vgl.  Preller,  Be 
yiotten  S.  196;  gefälschte  Inschrift  Fortunat 
Piac  Mammosae:  C.  I.  L.  6  Inscr.  fals.  236*). 

Sodann  verehren  einzelne  Klassen  der  Be- 
völkerung ihre  eigene  Glücksgöttin.  D;is  Bei- 
spiel einer  solchen  Fortuna  ist  die  Glücksgöttin 
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des  Ritterstandes,  Fortuna  Equestris.   Der  den  Nebenseiten  und  der  Rückseite  sind  Ruder 

Prokonsul  Q  Fulvius  Flaccus  gelobte  i.J.  574  180  und  Kugel  sowie  Füllhorn  und  eine  Pflugschar 

im  Kampfe  mit  den  Celtiborern  dieser  Göttin  abgebildet),  Fortuna  Conservatrix  horreorum 

einen  Tempel  {Ltv.  40,  40,  10),  erwirkte  seinen  Galbianorum  {C.  1.  L.  6,  236  auf  der  einen 

Bau  im  folgenden  Jahre  {Liv.  40,  44,  8  ff.)  und  Seite  eines  beim  Monte  Testaccio  gefundenen 

deckte,  um  das  Dach  mit  marmorenen  Ziegeln  Altars;  die  Gegenseite  tragt  eine  Widmung  an 

schmücken  zu  können,  den  Tempel  der  Juno  den  Genius  Conservator  horreorum  Galbiano- 

Lacinia  in  Bruttium  zur  Hälfte  ab,  wurde  aber  rutn;  auf  den  beiden  Nebenseiten  sind  der 

durch  einen  Senatsbeschlufs  zur  Rückgabe  der  Genius  und  Fortuna  mit  Steuerruder  uud  Füll- 

Marmorziegeln  gezwungen  {Liv.  42,  3,  1  ft*.  10  horn  abgebildet;  vgl.  die  Bona  Dea  Galbilla 

Valer.  Max.  1,  1,  20);  er  weihte  den  Tempel  Ephem.  i pi'fr.  4  u.  723a,  oben  S.  792  s.  v.  Bona 

i.  J.  581/173  {Liv.  42,  10,  5);  aus  Vitruv  3,  3,  Dea);  eine" Fortuna  Praetoria  {Orelli  1754);  die 

2  ergiebt   sich   die  Lage   desselben  iu  der  Fortuna  municipi  C.^l.  L.  9,  2586  entspricht 

Nähe  des  Theaters  des  Poiupejus.    (Jbsequcns  der  griechischen  Tv%r\  nöltca$  (vgl.  über  diese 

53  erwähnt  ein  Prodigium,  das  sich  in  dem  /..  B.  Pausanias  2,  7,  6.   4,  30,  6.   6,  2,  4. 

Tempel  ereignet«.  Während  Vitruv  den  Tempel  Jahn  in  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  phih- 

selbst  noch  sah,  berichtet  Tacitus  ann.  3,  71,  hist.  67.  3,  1851  S.  119  ff.);  noch  nicht  genügend 

'dafs,  als  i.  J.  22  n.  Chr.  die  römischen  Ritter  erklärt  ist  die  Fortuna  V|i?Jruniensis  C.  I.  L. 

für  das  Wohl  der  Livia  der  Fortuna  Equestris  5,  778  (aus  Aquileja  =  Henzeit  5794;  Kelhr- 

ein  Weihgeschenk  gelobt  hatten,  in  Rom  ein  20  mann  will  Virunonsi  oder  Vcronensi  verbessern, 

Tempel  der  Fortuna  unter  diesem  Beinamen  Cardinalt  schreibt  Veronensi;  Jordan  bei  Preller 

nicht  zu  finden  war;  man  machte  einen  solchen  2  S.  179  Anm.  1  bezieht  die  Göttin  auf  Virunum 

in  Antium  ausfindig  und  stellte  dort  das  Ge-  iu  Noricum).  Zu  der  Fortuna  einzelner  Personen 

schenk  auf.  Donati  und  Nardini  haben  darauf  vgl.  Ennius,  Thyest.  fr.  9  v.  307  Iiibb*  —  fr.  12 

aufmerksam  gemacht,  dafs  unter  Tiberius  oder  v.  408  Vöhl.  fr.  1  v.  297  Müll.;  von  der  For- 

vielleicht  noch  unter  Augustus  das  Theater  tuna  des  Pompejus  spricht  Iuvenal  10,  285  f. 

des  Pompejus  durch  Brand  teilweise  zerstört  (s.  oben  bei  Fort.  Pop.  Rom.),  von  der  For- 

wurde;  möglicherweise  ist  bei  dieser  Gelegen-  tuna  Casars   Plutarvh,    de   fort.    Horn.   6  f. 

heit  auch  der  Tempel  der  Fortuna  EquestrU  (Cäsar  verehrte  Fortuna  ganz  besonders,  vgl. 


vernichtet  worden,  vgl.  Becker,  Topogr.  S.  30  z.  B.  noch  Com.  Mio  41,  39,  2);  von  der  For- 
6  Ii*  f.  (dafs  auch  Obst  quem*  16  [598/156]  in  tuna  Seiani  ist  oben  die  Rede  gewesen,  ebenso 
circo  Flaminio  porticus  inter  aedem  Iunonis  von  der  Fortuna  der  Claudia  Iusta  (s.  Fort. 
Heginae  et  Fortunat  tacta  sich  auf  diesen  Publ.  Pop.  Rom.  Quir.  Primig.)  und  der  Bona 
Fortuna-Tempel  beziehe,  wie  Becker  vermutet,  Fortuna  dominae  reginae,  d.  i.  einer  Königin 
ist  unerweislich;  die  Widmung  Fortunat  Eq.  von  Meroe  (b.  Bona  Fortuna).  Alle  diese  For- 
etc.  hei  Orelli  1746  ist  eine  Fälschung,  weitere  tunen  sind  also  ganz  individuelle  Schutt- 
Fälschungen  unter  den  Inscr.  fals.  des  C.  I.  L.,  göttinnen  und  im  Grunde  nicht  verschieden 
besonders  Bd.  10).  von  dor  Tutela  (vgl.  Preller,  B.  M.»  2  S.  186. 

Sodann  haben  Korporationen  ihre  For-  202.  Bei/ferscheid  in  Annali  delV  inst.  38,  1866 
tunen,  vgl.  die  Widmungsinschrift  C.  1.  L.  6,  40  S.  227);  Fortuna  erhält  sogar  den  Beinamen 
3678  »tuMim  l"'or<M«ae  col(leqii)  falbrum]  M.  Tutela  in  der  Inschrift  C.  I.  L.  6,  178  diae 
Valerius  Feli\x)  etc.  (die  Inschrift  das.  7,  617  Fortunae  Tutelae  etc.  und  wird  mit  Tutela 
ist  aber  vielleicht  nicht  zu  lesen  Fortunae  öfter  verbunden ,  vgl.  z.  B.  C.  I.  L.  6.  177. 
col^ortix)  I  Batavor{um),  wenn  man  das.  1063  179.  216.  Brambach,  C.  I.  Bhen.  628;  Tutela 
Fortunae  coli{ors)  I  Nervana  Germanor{um)  etc.  ihrerseits  wird  unter  dem  Bilde  einer  sitzenden 
und  1093  Fortunae  veuillationes  leg{ionüt)ll  etc.  Fortuna  dargestellt,  vgl.  das  von  Beiffetscluid 
▼ergleicht,  sondern  Fortunat  coft{ora)  I  Bata-  (a.  a.  O.  Taf.  K  n.  4)  publicierte  Relief  und  s. 
vor{um)  cui  praeest  etc.);  vgl.  J.  Becker  in  v.  Tutela.  Wie  die  Fortuna  Conservatrix  hor- 
Jaltrb.  d.  Ver.  von  A.-F.  im  Bhlde.  15,  1850  reor um  Galbianorum  zeigt,  gab  man  derartigen 
S.  86  ff.  .  Einen  noch  engeren  Begriff  haben  50  Fortunen  auch  den  Beinamen  Conservatrix; 
solche  Fortunen,  welche  durch  die  Namen  von  Fortuna  Conservatrix  wird  nicht  selten  in 
Familien,  Personen  oder  von  Grund-  Inschriften  genannt  (C  /.  L.  3,  1938.  7,  211. 
stücken  als  Schutzgöttinnen  eben  dieser  be-  954.  Eplu-m.  epigr.  2  n.  649  Fortun{ae)  Con- 
zeiebnet  werden;  wir  kennen  eine  Fortuna  servatrici  et  Bonae  Deae  Iunoni  etc.  Jalub.  d. 
Flavia  (6*.  /.  L.  6,  187),  Fortuna  luveniana  Ver.  von  A.F.  im  Bhlde.  75,  1883  S.  207.  C.  I. 
(das.  189),  Fortuna  Torquatiana  (das.  204),  L.  7,  296  Fortunae  Servatrici  etc.)  und  mit 
Fortuna  Tulliana  (das.  8706:  aeditus  aedis  For-  dem  Genius  loci  verbunden  {C.  I.  L.  3,  4289. 
tunae  Tullianae),  Fortuna  Crassiana  (das.  186,  4658).  Überhaupt  wird  Fortuna  auch  ohne 
ein  Altar  pro  salutc  et  reditu  et  victoria  des  individualisierende  Beinamen  mit  dem  Genius 
M.  Aurelius  Severus  Alexander  Pius  Felix),  eo  loci  zusammengestellt,  vgl.  Mensen  5645:  /.  O. 
Fortuna  Pientiana  (Ephem.  epigr.  4  n.  727),  M.  Serapi  Caelesti  Fortunate)  et  Genio  loci  etc. 
Fortuna  Folianensis  (ü.  /.  L.  9,  2123,  dazu  Brambadi,  C.  I.  BhctL  451:  /.  O.  M.  \e]t  For- 
vgl.  B.  Garrucci,  Dissertasioni  archeologiclie  1  tum  Genio  loci  etc.  (dazu  L.  l*rsch  in  Jalirb. 
S.  118),  Fortuna  Cancesis  {C.  I.  L.  6,  186)  d.  Ver.  etc.  9,  1846  S.  56);  mit  dem  Genius 
oder  Camcesis  {Mats-Duhn,  Antike  Bildw.  1  coloniae  Ephem.  epigr.  6  n.  20,  vgl.  C.  1.  L. 
n.  896);  ferner  eine  Fortuna  horreorum  ((7.  /.  10,  1568  Genio  coloniae  Putcolan(ue)  sacr{um) 
L.  6,  188  Marmorcippus,  beim  Emporium  ge-  Fortunam  Ptolemai*  Jssa  curante  Galeria  Ge- 
funden [vgL  Jordan,  Top.  1,  1  S.  433  f. J,  an  progenia  matre  etc.  (auf  der  Basis  einer  Statue) 
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und  die  Münze  aus  der  Zeit  des  Julianus 
Cotten,  M>d.  imp.  Suppl.  S.  400  n.  1  Tat'.  8 
(dazu  Ftirdlütuter  in  Sallets  Zritschr.  f.  Nu- 
mism.  9,  1*82  S.  8):  eine  Gehende  Fortuna 
mit  Steuerruder  und  Füllhorn  mit  der  Legende 
GFN.  Ct  VIT.  NICoM.  In  dieser  Verbin- 
dung mit  dem  Genius  erscheinen  auch  For- 
tuna Augusta  und  Fortuna  Redux  (s.  über 
diese  unten),  so  z.  B.  V.  1.  L.  3,  1008  For- 
tunat' Aug(ttstae)  sacr{um)  et  G>  nio  Canabcvsium 
etc.;  7,  37u  Genio  loci  Fortun(ae)  lieduci  Uoniue 
at  ifTn(ar)  tt  Fato  Botio;  Brambach,  G.  I.  Jihcn. 
975.  Mommsm,  tnstr.  Iltjt.  151.  Einmal  finden 
wir  den  Genius  fumiliue  neben  Fortuna  ge- 
nannt, C.  I.  1..  10,  6302  Fortunae  saer\um) 
T.  Fl.  Cluwlianus  T.  fd(ius)  Aemona  .  .  .  gratias 
agens  Gtuio  familiär  aram  posuit;  hier  hat 
Fortuna  offenbar  die  Bedeutung  einer  Fortuna 
Domestica,  die  einigemalc  in  Inschriften  er- 
wähnt wird  (G.  /,.  L.  3,  1009  Fort{unae)  Bonae 
Domesticae  etc.  1939.  4398.  Annuli  dt  IV  inst. 
40,  1868  S.  185  Fortunat  Domesticae  Sanctae 
ara  pro  salttte  et  reditu  L.  Septimi  Seieri  Per- 
tinacis  etc.;  vgl.  zu  Fort.  Domestica  Th.  B[trgk\ 
in  JaJirb.  d.  F<r.  etc.  55  56,  1875  S.  239). 

Zu  den  Fortunen  bestimmter  örtlichkeiten 
gehört  die  Fortuna  ßalnearis  (C.  I.  L.  2, 
2701.  2763.  Fronto  dt  orat.  8.  157  Nah.: 
omnis  ibi  Foitunus  .  .  .  balnearum  etiam  For- 
tunas  .  .  .  reperias),  die  auch  in  der  Mehrzahl 
auaritt,  C.  I.  L.  6,  182  Fortunab(us)  bal(nei) 
Vcrul{aui)  (vgl.  zu  der  Inschrift  Borghesi  im 
Bull,  dell'  imt.  1850  S.  183  f.  und  Visconti  im 
Bull,  mwiic.  1873  S.  279  ff.).  Als  Heilgöttin 
gedacht,  wird  die  Fort.  Balnearis  pro  »alute 
angerufen  (C.  I.  L.  2,  2701);  sie  iat  mithin 
mit  der  Fortuna  Salutaris  (C  /.  L.  6,  184 
Fortunat  Bonae  Salutari  etc.  201.  202.  3,  3315: 
gefälschte  Widmung  an  Fort.  Salutari»  C.  I. 
L.  10  Inner,  /'als.  448*),  die  ebenfalls  in  der 
Mehrzahl  erscheint  (Brambaclt,  C.  I.  Wien.  616 
Fortunis  Salutartbus  Aesculapio  Hyn(iar)  etc.; 
vgl.  C.  1.  L.  8,  8782  Fortune  [.  .  |  'iegi  tt  [.  j 
colapi  |  . . « \uminibus  etc.,  also  wohl  Fortunae 
Hygiae  et  Aesculapio;  7,  164  Fortunae  Reduci 
Atsculap(io)  <i  Xaluti  etc.  mit  den  Symbolen 
der  Fortuna  und  des  Aesculap)  verwandt.  Der 
Fortuna,  selbst  der  Fortuna  Augusta  und  For- 
tuna Redux,  »etzte  man  nach  der  Erbauung 
oder  Wiederherstellung  von  Bädern  Widmungs- 
inschriften,  vgl.  C.  I.  L  7,  273  Deae.  Fortunae. 
Viriux  Lupus  lrg(atus)  Aug(usti)  pr(o)  pr(aetore). 
halt  tu  um  vi  ignis  eutistum  colt(ors)  J  Thracutn 
nutituit  etc.;  8,  1006  Fortunae  Aug(ustae) 
sacrum  P.  Atlius  Ganellus  vir  clarissimus  per- 
fecta a  solo  balneo  consacravit ;  das.  789  For- 
tunae lieduci  Ael.  Celer.  jtraef.  eq.  alae  Front, 
ob  restttutionem  balinei  posuit;  7,  984  For- 
tunae lieduci  Iulius  Severinus  trib.  explicito 
balineo  v.  s.  I.  m.;  Meyer,  Antltol.  vet.  latin. 
epigr.  n.  899. 

Dem  allgemeinen  Glaulten  folgend  verehrten 
auch  die  Kaiser  ihre  eigene  Fortuna  als  per- 
sönliche Schutzgöttin.  Sueton  (Galba  4  und  18) 
erzählt  von  Galba,  dafs  diesem  im  Traume 
Fortuna  erschienen  sei  und  ihm  mitgeteilt 
habe,  dafs  sie  ermüdet  vor  seiner  Thür  stehe 
und,  wenn  er  sie  nicht  schnell  aufnähme,  jedem 
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Beliebigen  zur  Beute  werden  würde.  Als  Galba 
erwachte  und  das  Atrium  öffnete,  fand  er  ein 
Bronzebild  der  Göttin  neben  der  Schwelle ;  er 
nahm  es  in  seinem  Gewand  verborgen  nach 
Tusculum  mit,  wo  er  den  Sommer  zuzubringen 
pflegte,  weihte  ihm  in  seinem  Hause  ein 
Heiligtum  und  verehrte  es  durch  monatliebc 
Supplikationen  und  eine  jährliche  Nacbtfeier 
(peretgdium).    Kinst  hatte  Galba  dem  Bilde 

10  ein  Halsband  von  Perlen  und  Edelsteinen  zu- 
gedacht, änderte  aber  plötzlich  seinen  Sinn 
und  widmete  es  der  capitolinischen  Venns.  In 
der  nächsten  Nacht  erschien  ihm  abermals 
Fortuna  im  Traume  und  klagte,  dafs  sie  um 
das  für  sie  bestimmte  Gexchenk  betrogeu 
worden  sei;  zugleich  drohte  sie,  ihm  alles  zu 
rauben,  was  sie  ihm  verliehen  habe.  Als  Galbu, 
hierdurch  erschreckt,  am  frühen  Morgen,  um 
das   Traumgesicht  zu   sühnen,   Boten  nach 

jo  Tusculum  voraussaudte,  die  ein  Opfer  vorbe- 
reiten sollten,  und  hierauf  selbst  dahin  eilte, 
fand  er  nichts  als  warme  Asche  auf  dem  Altar 
und  daneben  einen  atratus  «euer,  der  auf  einem 
gläsernen  Teller  Weihrauch  und  in  einem 
irdenen  Gefäfs  Opferwein  hielt.  Ein  goldenes 
Bild  ihrer  Fortuna  führten  die  Kaiser,  wie  es 
scheint,  stets  bei  sich;  wenigstens  berichtet 
Julius  Capitolinus  (Antoii.  Pius  12  und  Marc. 
Antonin.  Philo«.  7)  von  Antoninus  Pius,  dafs 

30  dieser,  als  er  sein  Lebensende  herannahen 
fühlte,  die  Fttrtuna  Aurea,  tjuae  in  eubiculo 
prineipum  poni  solebat,  in  das  Schlafgemacb 
des  Marc  Aurel  bringen  liefs;  und  auf  dieselbe 
Sitte  bezieht  sich  die  Erzählung  des  Aelius 
Spartianus  (Sever.  imp.  23):  Fortunam  deinde 
liegiam,  quae  cumitari  prineipes  et  in  eubi- 
cults  poni  solebat,  geminare  statuerat,  ut  sa- 
cratissimuin  simulacrum  utrique  relinqueret 
fdiorum.  sed  cum  vidertt  se  perurgeri  sub  hora 

40  mortis,  iussisse  fertur,  ut  alternis  diebus  apttd 
(ilios  imperatores  in  eubiculix  Fortuna  pone- 
retur.  Diese  Fortuna  Aurea  oder  Regia  ist  viel- 
leicht auf  einigen  Kaisermünzen  dargestellt, 
auf  denen,  abweichend  von  den  sonst  auf  den 
Münzen  üblichen  Fortunabildern,  die  Göttin 
auf  einer  mit  Guirlanden  geschmückten  Basis, 
also  ganz  in  der  Weise  der  Bronzestatuetten 
der  Hanspenaten,  und  stets  mit  der  Beischritt 
Fortuna  Augusta  oder  Augusti  abgebildet  ist, 

m  so  z.  B.  Colun,  Med.  imp.  Vespasien  88  —  92. 
Suppl,  19.  Titus  38.  60.  Von  Valentinian  er- 
zählt Ammianus  Marcellinus  (30,  5,  18),  dafs 
er  in  der  seinem  Todestage  vorangehenden 
Nacht  im  Traume  seine  Gattin  mit  aufgelöstem 
Haar  und  im  Trauergewand  abseits  sitzend 
gesehen  habe;  diese  Erscheinung  deutete  man 
auf  seine  Fortuna,  die  im  Begriff  stehe  cum 
taetro  habitu  ihn  zu  verlassen. 

hu  öffentlichen  Kult  wurdo  die  kaiserliche 

co  Fortuna  als  Fortuna  Augusta  verehrt  (Tvxv 
arßaotov  z.  B.  auf  alexandrinischen  Münzen, 
Eckhel,  JJoctrin.  numm.  4  S.  60).  Aus  Rom 
haben  wir  allerdings  nur  Widmungsinsrhriften 
an  Fortuna  Augusta  (C.  I.  L.  6,  43.  180);  aber 
aufserhalb  Roms  sind  uns  Kultusstätten  der 
Göttin  bekannt.  In  Pompeji  sind  die  Trümmer 
eines  bedeutenden  Tempels  der  Fortuna  Au- 
gusta erhalten  (vgl.  darüber  Nissen,  Pompejan. 
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Studien  S.  178  ff.  Mommsen  im  C.  I.  L.  10  zu 
n.  820.  Overbeck,  Pompeji*  S.  114  ff.;  die  in 
demselben  gefundenen  Inschriften  im  C.  I.  L. 
10,  820  —  828,  darunter  mehrere  von  miuistri 
der  Fortuna  Augusta);  die  Inschrift  C.  I.  I..  8, 
1571  (1G4  n.  Chr.)  steht  auf  einem  Epistyl,  das 
jedenfalls  einem  in  der  Inschrift  selbst  ge- 
nannten Tempel  der  Fort  Aug.  angehörte 
(vielleicht  war  auch  in  der  trünimerbaften  In- 
schrift eines  Epistyls  C.  I.  L.  8,  1311  aus  i 
Schauwasch  ein  templum  Fortuna\e  Augustae 
.  .  ./  genannt).  Ferner  enthält  C.  I.  L.  3,  1014 
(aus  Maros -Porti)  die  Widmung  Fortunat 
Siipere  Aug.  saerttm  cum  aede  t\  *■.  /.  /.  m.  (hellt 
1»'>62  (aus  Tibur)  werden  cultores  domus  dicinae 
et  Fortunne  Aug.  erwähnt.  Die  Fort.  Aug. 
wird,  wie  die  gleich  au  besprechende  Fortuna 
Kedux,  pro  salute  und  reditu  der  Kaiser  an- 
gerufen (C.  /.  L.  6,  180.  7,  748;  ebenso  Fortuna 
ohne  Beifügung  eiues  Beinamens,  wie  C.  I.  1..  s 
3,  1393.  1419.  1420.  9,  4182);  ihr  Name  und 
Bild  findet  Bich  auf  den  Kaisermünzen  sehr 
häufig  (8.  oben  und  z,  M.  die  Münzen  mit  der 
Umschrift  Fortuna  Aug.  oder  Augusta:  Collen, 
Med.  imp.  0' alba  33  W  Vespasitn  282.  Domi- 
tille  3.  Titus  39.  Dum  Uten  334  f.  Arn?«  26  ff. 
87  ff.  Suppl.  10.21.  Adrien  236  ff.  882  ff.  An- 
tonin  596.  Suppl.  07;  mit  der  Umschrift  For- 
tuna Augusti:  Vespasicn  92.  Domilien  336  ff. 
Sappl.  66.  Trojan  349.  Suppl.  37.  Anton  in  3 
597;  mit  patera  und  Füllhorn  z.  B.  Adricn 
238  ff.  886  ff).  # 
Aufserdem  erhalten  auch  andere  Fortunen 
den  Beinamen  Augusta,  wie  z.  B.  die  Fortuna 
Augusta  Reapiciens  und  die  Fortuna  Augusta 
Praesens  in  der  oben  angeführten  Inschrift 
C.  I.  L.  6,  181.  Besonders  aber  tritt  zum 
Kaiserhause  in  nahe  Beziehung  die  Fortuna 
liedux,  die  Göttin  der  glücklichen  Rückkehr. 
Die  Heimkehr  des  Augustus  von  seiner  Reise  4 
nach  Sicilien,  Griechenland,  Asien  und  Syrien 
nach  Rom  i.  J.  735/19  gab  Veranlassung  zur 
Stiftimg  eines  öffentlichen  Kultes  der  Göttin. 
Augustus  nahm  bei  jener  Gelegenheit  von  den 
ihm  zugedachten  Ehrenbezeugungen  nur  die 
Errichtung  eines  Altars  der  Fortuna  Rcdux 
bei  der  Porta  Ca|iena  und  die  Aufnahme  des 
Tages  seiner  Rückkehr  (12.  Oktober)  unter  die 
öffentlichen  Feiertage  (als  Augustalia)  an;  der 
Altar  wurde  am  12.  Oktober  gestiftet,  am  : 

15.  Dezember  geweiht  und  ein  von  den  Ponti- 
fices  und  vestalischen  Jungfrauen  an  demselben 
darzubringendes  jährliches  Opfer  eingesetzt, 
vgl.  Cass.  Dio  54,  10,  4  (wo  die  Oöttin  Tv%n 
' Enavaymyös  genannt  wird);  Monument.  An- 
lyran.  lat.  2,  29  ff.  graec.  Ancyr.  6,  7  ff.  Apollon. 
3,  3  ff.  (wo  sie  Tv%n  Eaxrjoios  heifst);  Fasti 
Amitemini  im  C.  I.  L.  1  S.  325  =  9,  4192  zum 
12.  Oktober  und  15.  Dezember  (irrtümlich  zum 

16.  Dezember  geschrieben);  Ferialc  Cumanum  < 
im  C.  I.  L.  1  S.  310  =  10,  3682  und  8376  zum 
16.  Dezember  (supplicatio  Fortunat  Keduci); 
Münzen,  die  sich  auf  das  Ereignis  beziehen: 
tickhel,  Doctr.  MUH  III.  6  S.  106.  Collen,  Med. 
imp.  Octatc  Auguste  36.  96 — 101,  worauf  der 
Altar  abgebildet  ist,  ebenso  wie  auf  Münzen 
der  Rustier,  Eckhel  a.  u.  O.  5  S.  298.  Cohen, 
Med.  com.  Taf.  36  llustiu  2.  3.    Med.  imp. 
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Octave  Auguste  379,  vgl.  A  nnali  delV  inst.  22, 1860 
S.  194  (die*  Rustier- Münzen  zugleich  mit  Bildern 
der  Fortuna  von  Antium;  vielleicht  wurde  bei 
der  Rückkehr  des  Augustus  auch  der  Fortuna 
von  Antium  geopfert;  vgl.  unten  über  Fort.  v. 
Antium);  vgl.  im  allgemeinen  Eckhel  a.  a.  O., 
Becker,  'Top.  S.  641  f.  Mommsen  im  C.  /.  L.  1 
S.  404  zum  12.  Oktober  und  zum  Monum. 
Ancyr.  S.  29  f.  =*  S.  46  f."  Seit  743/1 1  (Cass. 
0  Dio  51,  34,  1  f.)  kamen  zu  dem  Feste  Spiele 
hinzu,  die  gleich  von  Anfang  an  jedes  Jahr 
gefeiert  worden  zu  sein  scheinen  (s.  Cass.  Dio 
56,  29,  1),  i.  J.  14  n.  Chr.  aber  durch  ein  Gesetz 
zu  jährlichen  gemacht  wurden  {Tucitus,  ann. 
1,  15.  Cass.  Dio  56,  46,  4).  Diese  ludi  Divi 
Augusti  et  Fortunae  lledncis  wurden  nach  den 
Fasti  Amiternini  (a.  a.  O.)  vom  6—12.  Oktober, 
nach  den  Fasti  Antiates  (C.  I.  L.  1  S  329  =  10, 
6638)  vom  3—12.  Oktober  gefeiert;  os  sind 
also  jedenfalls  in  der  Zeit  zwischen  der  Ab- 
fassung der  Fasti  Amiternini  (nicht  allzu  lange 
nach  16  n.  Chr.,  C.  I.  L.  1  S.  295)  und  der 
Fasti  Antiates  (51  n.  Chr.,  C.  1.  L.  a.  a.  0.) 
zwei  Tage  hinzugekommen  (h.  Mommsen  im 
C.  J.  L.  1  S.  404  zum  12.  Oktober).  Fortan 
blieb  die  Sitte  bestehen,  der  Fortuna  Redux, 
die  als  (iöttin  des  Kaiserhauses  häutig  noch 
den  Beinamen  Augusta  erhält  (z.  B.  C.  1.  L.  8, 
1624.  2344.  4874.  6303.  6944.  Ephem.  epigr. 
5  n.  612;  Fortuna  Redux  Augustorum  das. 
4436;  Fort,  liedux  Aug.  et  Caes.  und  Augg. 
et  Caess.  oft  auf  den  späteren  Kaisermünzen), 
bei  Rückkehr  oder  bei  Siegen  der  Kaiser  von 
Staatswegen  zu  opfern  und  Altäre  zu  errichten 
(vgl.  Claudian,  de  VI  cons.  Jlonor.  1  f.).  In 
den  Arvalakten  des  Jahres  70  n.  Chr.  ist  ein 
dem  luppiter,  der  luno,  Minerva  und  For- 
tuna Redux  dargebrachtes  Opfer  ob  diem 
[Lücke,  deren  mutmafsliche  Ausfüllung:  quo 
urbem  ingressus  est  imperator  C]aesar  Vesjta- 
sianus  Augustus  angegeben  (Acta  fratr.  Ar- 
val.  ed.  Uenzen  S.  XCVII  und  86  -*  C.  I.  L.  6 
S.  500).  Im  Jahre  1547  wurde  am  Fufse  des 
Capitols  eine  Basis  mit  der  Inschrift  For- 
tunae Heduci  domus  August,  sacrum  etc.  und 
ein  Altar  mit  der  Inschrift  [Fortunae]  lieduci 
domus  \  August.']  sacrum  zugleich  mit  Basen, 
welche  die  Widmungen  Victoriae  imp.  Caesaris 
Vespasiani  Augusti,  Pari  August,  sacrum,  Päd 
Aeternac  domus  imp.  Vespasiani  Caesaris  Aug. 
libciorumq.  eius  sacrum  tragen,  gefunden  (V. 
I.  L.  6,  196  —200).  Als  Domitian  i.  J.  89  aus 
Germanien  zurückkehrte,  wurde  sogar  ein 
Tempel  der  Fortuna  Redux  auf  dem  Mars  fei  de 
erbaut  (Martial  8,  65,  1  ff.  Becker,  Top.  S.  642), 
und  die  Arvalen  brachten  am  29.  Januar  d.  J. 
pro  salute  et  reditu  des  Kaisers  Juppiter,  Juno, 
Minerva,  Mars,  Salus,  Fortuna  (ohne  Bei- 
namen), Victoria  Rcdux,  Genius  Pop.  Rom.  ein 
Opfer  dar  (Acta  S.  CXXIl  und  122  —  C.  f. 
L.  6  S.  616).  Am  26.  März  des  Jahres  101 
machen  die  Arvalen  \pro  salute  et  redit\u  et 
victoriu  imperatoris  Caesaris  Nervo«  Traiani 
Augusti  Germanici  folgenden  Gottheiten  Ge- 
lübde: Iuppitor  Opt  Max.,  luno  Regina,  Mi- 
nerva, lovis  (sie)  Victor,  Salus  Rei  Puhl.  Pop. 
Rom.  Quiritium,  Mars  Pater,  Mars  Victor, 
Victoria,  Fortuna  Redux,  Vesta  Mater,  Nep- 
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tunus  Pater,  Hercules  Victor  (Ada  S.  CXLII 
und  124  —  C.  1.  L.  6  S.  528  und  530,  wo  auch 
der  Wortlaut  der  Gelübde  mitgeteilt  ist).  Eine 
in  Asculutn  in  Piccnum  gefundene  Inschrift, 
die  sich  auf  den  germanischen  Feldzug  des 
Marc  Aurel  bezieht  (172  n.  Chr.),  erwähnt  einen 
Tempel  der  Fortuna  Kedux  (C.  1.  L.  9,  5177). 
Im  Jahre  213  am  6.  Oktober  opfern  die  Ar- 
valeu  ob  salutem  cictoriamque  Germanicam  im- 
peratoris  Caesaris  M.  Aurelii  Antonini  l'ii 
Fdicis  August i  .  .  .  et  luliue  Augustae  Piae 
Fdicis  .  .  .  (d.  i.  Caracalla  und  Iulia  Donina) 
den  Gottheiten  luppiter  Opt.  Max.,  luno  Ke- 
gina, Minerva,  Salus  Publica,  Mars  Ultor, 
luppiter  Victor,  Victoria,  Laren  Militarcs, 
Fortuna  Rodux,  Genius  imperatoris,  luno 
Iuliae  Piae  (Acta  S.  CXCV111  und  86  —  C. 
1.  L.  6  8.  550).  Auch  Privatleute  brachten 
bei  gleicher  Gelegenheit  dor  Fortuna  Kedux 
Widmungen  für  daa  Wohl  der  Kaiser  dar,  vgl. 
z.  B.  C.  I.  L.  9,  4962  j/ro  salutc  imj>erat.  11a- 
driani  Aug.  p.  p.  Fortun.  lied.  etc.;  Brambadt, 
C.  I.  Rhen.  1076  pro  salute  imp.  M.  Aurel. 
[Commo]di  Antonini  l'ii  Fdicis  Fortunac  lie- 
duci; C.  I.  L.  8,  6944  [Foitu]nae  lieduci  Aug. 
sacrum  pro  mlute  et  (dicissimo  reditu  imp. 
Caesaris  L.  Septimi  Sevcri  etc.;  8,  6303  For- 
tunat lieduci  Aug.  imp.  Caes.  M.  Aurelii  An- 
tonini l'ii  Fei.  Aug.  etc.  (d.  i  Caracalla). 
Ephem.  epigr.  5  n.  612  Fortunae  Reduci  Aug. 
imp.  Goes.  M.  Aurdii  Severi  Alexandri  Pri 
Felicis  Aug.  ...  et  luliae  Mammut  ae  etc.  (233 
n.  Chr.,  auf  den  Orientfeldzug  des  Severus 
Alexander  bezüglich).  Überhaupt  genofs  die 
Fortuna  Kedux  als  Göttin  des  Kaiserhauses 
allgemeine  Verehrung,  wie  aus  der  grol'sen 
Anzahl  erhaltener  Widtnungsinschriftcn  her- 
vorgeht (die  vielen  gefälschten  älterer  Samm- 
lungen sind  unter  den  Inscriptiones  falsae  in 
den  Bänden  des  C.  1.  L.  zusammengestellt); 
mannigfach  wird  sie,  wie  in  den  Arvalaktcn, 
so  auch  in  den  Widmungsinschriften  mit 
anderen  Gottheiten  verbunden,  vgl.  z.  B.  die 
Zusammenstellungen  von  Fortuna  Redux,  Lar 
Vialis  und  Koma  Aeterna  C.  I.  L.  3,  1422; 
von  Genius  loci,  Fortuna  Kedux,  Koma  Aeterna 
und  Fatuni  Bonum  (wohl  nicht  Fatus  Bonus, 
b.  Fatum)  C.  I.  L.  7,  370;  von  Minerva,  For- 
tuna Kedux  und  Genius  loci  Brambach,  C. 
1.  Rhen.  975  (über  die  häutige  Verbindung 
mit  dem  Genius  loci  s.  oben).  Durch  eine 
Inschrift  erfahren  wir  von  einem  collegium 
salutare  Fortunat;  Reduci*  in  Kom  (C.  I.  L. 
6,  10251;  ein  aetlituus  Fortunae  Reducis  das. 
8705);  ein  sacerdos  Fortunae  Reducis  wird 
in  der  Inschrift  Uenzen  5791  aus  Veji  ge- 
nannt. Im  KaiBerhause  selbst  wurde  Fortuna 
Kedux  ebenfalls  eifrig  verehrt;  das  beweisen 
die  Münzen,  auf  denen  sie  aufserordentlich 
oft  genannt  und  abgebildet  ist,  z.  B.  Collen, 
Med.  imp.  Vespasien  28  f.  44  ff.  266.  283  ff. 
mit  Suppl.  S.  55  und  das.  n.  18.  65  ff.  Titus 
179  f.  Trojan  90  ff.  343  ff.  Suppl.  86.  Adrien 
241  ff.  642.  889  ff.  Suppl  31  f.  97-102.  Marc 
Aurele  79  ff.  140  ff.  484  ff.  Lucius  Vertu  19  ff. 
140  ff.  Commode  53  ff.  355.  624  ff.  Suppl.  3. 
21.  Septime  Scvire  86  ff.  613  ff.  Suppl.  6  ff. 
Caracalla  67  f.  403  f.  u.  s.  w.  bis  in  die  späteste 
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Kaiserzeit.    Die  Bilder  dieser  Münzen  zeigen, 
abgesehen  von  den  typischen  Darstellungen 
der  stehenden  und  sitzenden  Fortuna,  von 
denen  letztere  in  der  früheren  Kaiserzeit  vor- 
herrscht, eine  grofse  Mannigfaltigkeit;  die 
Göttin  wird  mit  dem  modius  (z.  B.  stehend 
Pescenn.  Niger  19.   Septime  Severe  92  ff.  100. 
105.   Julie  Domne  28.  35;   sitzend  Septime 
Severe  96  ff.),  mit  Ähren  (z.B.  Julie  Domne  34), 
io  besonders  häufig  aber  mit  dem  Rade  abgebildet 
((•eltener  stehend,  z.  B.  Caracalla  67.  Maxumen 
Hercule  199.  6 alere  Maximien  68  ff,  meisten» 
sitzend,  z.  B.  Marc  Aurele  485  ff.  CommoiU 
55-67.  524-626.  Suppl.  3.  21.  Albin  16-18. 
53.  61  f.  Septime  Severe  87.  106  ff.  513.  515  ff 
Suppl.  8.    Caracalla  58.  408  ff.).  Vereinzelt 
finden  sich  z.  B.  folgende  Bilder:  Fortuna 
Kedux  stehend,  neben  den  gewöhnlichen  Attri 
buten  einen  Zweig  in  der  Rechten  haltend 
( Vespasien  283  ff.  mit  Suppl.  S.  56  und  da«, 
n.  69);  stehend,  Füllhorn  und  Schiffsvorderteil 
haltend  (Vespasien  28  f.  44.  265.   Suppl.  18); 
stehend,  Kugel  und  caduceus  haltend  ( Vespasien 
45 — 48);  stehend,  mit  Füllhorn  und  caducetu 
(I'escenn.  Niger  18.  Gallien  173);  stehend,  mit 
Füllhorn  und  Scepter  (Sej)time  Severe  88.  90; 
stehend,  mit  modiuB,  Palmzweig  und  Füllhorn 
(Septime  Severe  89  f.  101);  stehend,  mit  Steuer- 
ruder, das  auf  Kugel  ruht,  und  Kranz  (^um- 
so tille  23  ff.);  Fortuna  Redux  sitzend,  mit  Steuer- 
ruder und  Scepter  (Marc  Aurde  82  f.);  sitzend, 
mit  patera  und  Kranz  (Pescenn.  Niger  15.  17) 
und  mit  modius,  Zweig  und  Kranz  (Pescenn. 
Niger  16.  Septime  Sieh  e 102  f.).  Hadrian  bildet 
auf  seinen  Münzen  die  Fortuna  Redux,  wie  sie 
ihm  die  Hand  reicht,  ab  (Adrien  241—243. 
913 — 916.  Suppl.  102);  Com  modus  und  Sep 
timius  SeveruB  stellen  auf  Medaillons  und 
Münzen  Bich  selbst  vor  der  Fortuna  Redux 
40  opfernd  dar  (Commode  355,  abgeb.  bei  Fröhntr, 
l.es  mctlaillons  etc.  S.  126;  Septime  Severe  110  f. 
614).   Auf  Medaillons  des  Trebonianus  Gallus 
und  Volusianus  (Trebonien  Galle  78;  Trebonien 
Galle  d  Volusien  3  =  Gr  tuber  und  Poole, 
Roman  Medaillons  Taf.  46  n.  3.  Frühner  a.  a.  0. 
S.  207;  Volusien  83)  Bind  mit  dem  Namen  der 
Fortuna  Redux  in  der  Legende  ebenfalls  Opfer- 
scenen,  aber  ohne  die  bei  dem  Opfer  gegen- 
wärtige Fortuna,  dargestellt;  den  Hintergrund 
derselben    bilden   die   Vorderansichten  von 
Tempeln;  auf  dem  einen  Medaillon  (Trebonien 
Galle  et  Volusien  3)  ist  der  Tempel  durch  ein 
zwischen  den  Säulen  sichtbares  Bild  einer 
sitzenden  Fortuna  als  Fortuna- Redux -Tempel 
charakterisiert,  ähnlich  wie  auf  einem  Billon 
des  Postumus  (Postume  42)  mit  der  Umschrift 
FORT  VN A  REDVX  innerhalb  eines  zwei- 
säuligen  Tempels  mit  Kuppeldach  Fortuna 
sitzend  abgebildet  ist 

Viel  seltener  wird  eine  der  Fortuna  Redux 
entgegengesetzte  Fortuna  Dux  erwähnt.  Auf 
einer  Münze  des  Marc  Aurel  ist  sie  mit  bei- 
geschriebenem  Namen  als  sitzende  Fortuna 
mit  Füllhorn,  Steuerruder,  Kugel  und  einem 
Rade  unter  dem  Sessel  abgebildet  (Collen,  Med. 
imp.  Marc  Aurde  78,  vgl.  Eckhel,  Doci.  numm.  7 
S.  63;  die  Münze  ist  im  J.  176,  bevor  Marc 
Aurel  seine  Reise  nach  Ägypten  und  Syrien 
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antrat,  geprägt);  ein  Medaillon  den  Commodus 
mit  der  Legende  FORT  VN AE  DVCI  stellt 
den  Kaiser  vor  dem  Hilde  einer  stehenden 
Fortuna  opfernd  dar  {Cohen  a.  a.  0.  Commode 
354  =-  Grueber  und  PooU  a.  a.  O.  Tat  31  n.  2. 
Frühner  a.  a.  0.  S.  126;  geprägt  L  J.  186  vor 
der  Reise  des  Commodus  nach  Ägypten,  8. 
Frühner  S.  125).  Der  Promagister  der  Arvalcn 
opfert  i.  J.  214  quod  .  .  .  imperator  Caesar  M. 
Aurelius  Antoninus  Pius ...  (d.  i.  Caracalla)  . . . 
felicissime  ad  hit*erna  Nicomediae  ing[ressus 
sit]  der  Fortuna  Dux,  wie  sonst  der  Fortuna 
Redux,  mit  anderen  Gottheiten,  nämlich  (nach 
dem  erhaltenen  Teile  der  Akten)  folgenden: 
SaluB  imperatoriR  Antonini,  Fortuna  Dux  [  Lar 
Vlialis  (?),  Genius  Antonini  Augusti,  luno 
Iuliae  Augustae  (Acta  S.  CCI  und  122  =  C. 
I.  L.  6  S.  566;  am  Anfange  der  Reihe  fehlen 
sicher  die  capitolinischen  Gottheiten,  zwischen 
der  Fortuna  Dux  und  dem  Lar  Vialis  ist  eben- 
falls eine  Gottheit  ausgefallen).  Aufserdein 
wird  Fortuna  Dux  nur  noch  in  der  Widmnngs- 
inschrift  C.  1.  L.  9,  2194  genannt 

Welche  A  u  s  d  e  h  n  n  n  g  der  Kult  der  Fortuna 
schon  in  der  frühesten  Kaiserzeit  gewonnen 
hatte,  zeigt  Plin.  n.  h.  2,  22:  toto  quippe 
mundo  et  Omnibus  locis  omnibusque  horis  om- 
nium  toeibus  Fortuna  sola  incocalur  ac  wmi 
natur,  una  accusatur,  una  agitur  rea,  una 
cogitatur,  sola  laudatur,  sola  arguitur.  et  cum 
convieiis  colitur  volubilis,  a  plerisque  vero  et 
caeca  eristimata,  vaga,  inconstans,  incerta, 
varia  itulignorumque  fautrix  (vgl.  Pacuv.  inc. 
fr.  14  v.  366  ff.  Jiibb.*).  huic  omnia  expensa, 
huic  omnia  feruntur  aeeepta  et  in  tota  ratinne 
mortalium  sola  utramque  paginam  facit.  Diese 
Angabe  des  Plinius  findet  ihre  Bestätigung 
einerseits  durch  die  vielen  Fortunenheiligtümer, 
die  wir  kennen  (aufser  den  bisher  erwähnten 
zwei  nicht  näher  bestimmbare  in  der  Notitia 
I  rbis  [S.  19  Prell.,  559  Jord.],  elfte  Region 
fCircus  maximusl:  Fortunium  und  C.  I.  L.  6, 
9664:  D.  M.  L.  Lepidius  L.  lib.  Hermes  nego- 
tiator  aerarius  et  ferrarius  sub  aede  Fortunae 
ad  lacum  etc.);  andererseits  durch  die  kaum 
übersehbare  Menge  von  Widmungsinschriften 
an  Fortuna,  die  in  Italien  und  den  Provinzen 
des  römischen  Reichs  gefunden  worden  sind 
und  noch  gefunden  werden  (von  besonderem 
Interesse  sind  im  Hinblick  auf  die  Plinius- 
Stelle  *.  B.  C  I.  L.2,  13.  1278.  1934.  8,  2344. 
2593.  4836.  4874.  6944.  7983,  worin  der  For- 
tuna, Fort.  Augusta  und  Fort  Redux  für  Kr- 
langung  von  Ämtern  und  Priestertümern  Dunk 
abgestattet  wird),  und  durch  die  ebenfalls  außer- 
ordentlich zahlreichen  Bilder  der  Göttin,  beson- 
der» die  vielen  kleinen  Brouzefiguren  (s.  oben), 
die  als  Beweis  dafür  dienen,  dafs  Fortuna  unter 
den  Hauupenaten  eine  der  ersten  Stellen  ein- 
nahm. Demgemäfs  erscheint  in  Pompeji  For- 
tuna auch  auf  denjenigen  Wandgemälden,  welche 
durch  den  Ort,  an  dem  sie  angebracht  sind,  und 
durch  die  mit  ihnen  verbundenen  Altäre  als 
Kultusbilder  der  Penaten  charakterisiert  werden 
(vgl.  die  obeu  angeführten  Wandgemälde;  die 
verhüllte  Figur  mit  Füllhorn  und  Opferschale, 
die  an  einem  Altar  libierend  zwischen  den 
Laren  auf  pompejanischen  Wandgemälden  sehr 


häufig  sich  findet,  int  keine  Fortuna,  wie 
z.  B.  Preumr.  HesUa  - Vesta  S.  135.  238  f.  Anm. 
meinte,  sondern  der  Genius,  vgl.  Jordan  in 
Annali  dell'  inst.  34,  1862  S.  314.  331  ff.  und 
Reifferscheid  das.  35,  1863  S.  128  f.;  nach 
Sogliano,  Le  pitture  tnurali  Campane  etc.  in 
Pompei  e  la  regione  sotterata  etc.  [Napoli  1879J 
2  S.  90  n.  11  wäre  auf  einem  Wandgemälde 
der  Genius  mit  dem  Füllhorn  und  Steuerruder 
10  an  einem  Altar  libierend  dargestellt). 

Der  allgemeinen,  alle  Volksschichten  durch- 
dringenden Verehrung  einer  Göttin,  die  ver- 
möge ihres  Wesens  dem  Synkretismus  der 
Gottheiten,  zu  dem  die  Kaiserzeit  stark  hin- 
neigte, ganz  besonders  günstig  war,  verdanken 
jedenfalls  zwei  eigentümliche  Formen  der 
Fortuna,  die  sich  als  Isis-Fortuna  und  Fortuna* 
Panthea  bezeichnen  lassen,  ihren  Ursprung. 


Kl 


Iait-  Fortan» ,  Bronie*Utn*lt«  ft.  Horcnl 
nach  Bamteitlrr,  Ütnkm.  1,  671. 

a)  Isis -Fortuna.  Unter  den  erwähnten 
Bronzefiguren  und  pompejanischen  Wandge- 
mälden und  auch  unter  den  Münzen  und  ge- 
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schnittenen  Staunen  linden  «ich  nämlich  eine 
Anzahl  solcher,  welche  eine  mit  Füllhorn  und 
Steuerruder  (öfter  auch  Kugel)  versehene  Frau 
zugleich  mit  Attributen  der  Isis:  Lotusblume, 
Federn,  Mondscheibe  und  Mondsichel,  Schlange 
auf  dem  Haupt,  Sistrum,  Zusammenknotung 
des  Gewandes  auf  der  Brust  etc.  darstellen. 
Bronzen:  1)  Bronzi  di  Ercolano  2,  25  und  2G. 
Mit*.  Borbmi.  3  Taf.  26.  Clarac,  Mus.  deseuipture 
Tat  986  n.  2671.  Müller  -Wiesel 'er,  Denkm.  d. 
alt.  Kumt  2  Tat  73  n.  925.  Baumeister,  Denkm. 
d.  klass.  Altert.  1  S.  571  n.  605,  danach  die 
Abbildung  auf  S.  1530.  Vgl.  Müller-  Wieseler  a. 
a.  O.  Text  Heft  5  S.  57.  Friedrichs,  Berlins 
ant.  Biidu:  1  S.  522  f.  n.  8C0.  Lafaye,  Histoire 
du  culte  des  dirinite's  d'Alexandrie  etc.  in 
Bibliothitpte  ,les  ecohs  etc.  Bd.  33,  1884  S.  278  f. 
n.  52.  2)  Friederich»  a.a.O.  2  n.  1979-1987, 
davon  n.  1979  =  nächst  Abbildung  nach  dem 


Iili-  Fortuna,  nronuptlntncUp  (fUrli*), 
nach  r.  <  »ritriualccichnunK 


Original  (abgeb.  bei  Beqir,  Thesaur.  Branden- 
burg. 3  S.  295.  Montfnucon ,  LAntiquite  ex- 
phquie  1  Abt.  8  Tftf.  198  n.  1);  bei  Lafaye 
a.  a.  O.  S.  279  n.  54;.  auf  dem  Kopf  ein  von 
Hörnern,  Federn  und  Ähren  umgebener  Discus; 


bei  n.  1980  ist  dem  Kopfschmuck  noch  die  Mond- 
sichel und  der  inodius  hinzugefügt.  3)  Monu- 
menti  dell'  inst.  3, 1 H40  Tat  16  n.  2,  dazu  E.  Braun 
in  AHHali  dell'  inst.  12,  1840  S.  109  — 113,  wo- 
selbst ein  anderes  derartiges  Bronzebild  er- 
wähnt wird;  iMfayc  a.  a.  O.  S.  279  n.  53. 
4)  o.  Sacken,  Die  antiken  Bronzen  etc.  1  Taf.  15 
n.  2 ;  auf  dem  Kopf  ein  in  vier  Segmente  ge- 
teilter   Biscus    (Mondbild?),    worüber  wahr- 

io  scheinlich  Federn  angebracht  waren,  daneben 
Schlangen,  vgl.  r>.  Sacken  S.  86.  5)  eine  Brune* 
Statuette,  gefunden  zu  l'ompeji  in  einem  La- 
rarium  zusammen  mit  Inppiter,  Hercules,  Genius 
und  einem  Lar  (?),  Heibig,  Wandgemälde  n.  69  b. 
6)  (irrhard  und  Panofka,  Neapels  ant.  Bild 
trerke  1  S.  177  f.  202.  alle  mit  Lotusblumen; 
S.  440,  noch  mit  Halbmond.  7)  eine  lteihe 
von  Bronzestatuotten  in  den  Bronzi  di  Erco- 
lano  2,  27  und  28  (auch  in  I*s  Antiquites  d  Her- 
rn Cutanum  7  Taf.  16  t  n.  29.  30.  32,  vgl.  jedoch 
das  oben  über  diese  Abbildungen  gesagte),  bei 
Montfaucon,  L'Antiquite  expliquee  1  Abt.  2 
Tat  196  n.  1.  Taf.  197  n.  1.  Vgl.  noch  Schutz, 
Bappresentazioni  S.  119.  Gori,  Mus.  Etrusc.  1 
Tat  36  n.  3  (Kopf).  Die  bei  r.  Sacken,  Ant. 
Bronz.  1  Taf.  33  n.  6  abgebildete  roh  gear- 
beitete Bronzetigur  einer  Isis-Fortuna  hält  v. 
Sacken  S.  86  für  nicht  antik;  sie  gleicht  ganz 
der  bei  Griraud  de  la  Vincelle,  Becueil  de  mo- 

so  numrns  autiques  etc.  Baris  1817  Taf.  15  n.  8 
abgebildeten  Figur.  Wandgemälde:  1)  Heibig, 
Wandgemälde  n.  78:  Isis  Fortuna  mit  Füllhorn 
im  1.  Arm.  in  der  Hechten  ein  Sistrum  hal- 

'  tend,  mit  Flügeln  an  den  Schultern,  Halbmond 
auf  dem  Kopf,  stützt  den  rechten  Fufs  an  eine 
Weltkugel,  an  welche  ein  Huder  angelehnt  ist; 
bei  Lafaye  S.  326  n.  215;  vgl.  dazu  Lersch  in 
Jahrbücher  d.  Vcr.  v.  Alterth.-  Freunden  im 
Illdd.  13,  1848  S.  204  f.  2)  Annali  delV  inst  44. 

40  1872  Taf.  C  n.  3:  Isis- Fortuna  steht  getingelt 
auf  einer  Weltkugel,  in  der  Hechten  das  Füll- 
horn, in  der  Linken  das  Ruder  haltend,  an  einen 
säulenartigen  Aufbau,  auf  dem  ein  Sistrum 
liegt,  gestützt;  der  Kopf  ist  mit  Lotosblume, 
Mondsichel  und  Stern  geschmückt  ;  vgl.  Jordan, 
Annali  a.  a.  O.  S.  34  t,  A.  Trendelenburq  im 
Bullet,  dell'  inst.  1871  S.  206  f.,  /.'.  Engelmann 
in  J.ätzoies  Zeitschrift  für  bild.  Kumt  7,  1872 
S.  256  t  Münze:  Fr.  Kenner,  Die  Münzsam nt- 

so  hing  des  Sti/les  St.  Flurian  (Wien  1871)  Tat 
2  n.  8  Münze  von  Aegae  in  Cilicien:  Isis-For- 
tuna und  Serapis  Bind  neben  einander  stehend 
dargestellt,  erstere  mit  der  Lotusblume  auf 
dem  Haupt,  Füllhorn  im  linken  Arm,  Steuer- 
ruder in  der  Hechten,  das  Gewarnt  unter  «1er 
Brust  geknotet;  geprägt  unter  Marc  Aurel; 
vgl.  Kenner  S  59  tt  Geschnittener  Stein: 
Tölken,  Erklär.  Verzeichn.  S.  16  n.  37:  Isis 
Fortuna  Btehend,  in  «1er  Hechten  das  Sistrum 

so  und  ein  Steuerruder,  in  der  Linken  das  Füll- 
horn halten«);  bei  Lafaye  S.  309  n.  151. 

Her  eine  Sammlung  alter  Handzeiehnungen 
nach  Antiken  enthaltemle  Codex  Ursinianus 
(  Vatie.  3439)  hat  auf  Fol.  117  122  Zeichnungen 
von  Isis-Fortuna,  Mithras  etc.,  vgl.  Matz  in 
Gött inger  Gel  Aachrieht* n  1872  S.  66. 

Sehr  selten  scheinen  sitzende  Isis-Fortunen 
zu  sein;  Griratul  de  la  Vincelle,  Becueil  2 
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S.  185  erwähnt  eine  solche  (der  Kopfaufsatz: 
k  crmtfant  de.  la  lune  et  le  disque  du  soleil 
f*tr*  deux  cor  neu  de  räche  formcnt  une  espice 
it  panache  termine  par  deux  plumes,  et  orne 
k  chaque  ciAc  d  un  epi).    Weitere  Bildwerke 
von  Isis -Fortunen  s.  in  Drexlers  Zusatz  am 
finde  des  Artikels.     Offenbar  auf  ein  Bild 
von  der  Art  der  eben  beschriebenen  bezieht 
liek  eine  pränestinische  Inschrift,  in  welcher 
ein  L.  Sariolenus   Naevins   Fastus  angiebt, 
dafc  er  im  Pronaos  des  Tempels  der  Fortuna 
l'rimigenia  zu  IYäneste  statuam  Antonini  Au- 
qtutJii  Ajtollims  I  si  Tuches  aufgestellt  habe 
Annali  dell  inst.  1855  S.  85;  den  Wortlaut  der 
iranzen  Inschrift  s.  unten  bei  Fortuna  von 
rVineste);  während  Uenzen  (Annali  a.  a.  O.) 
die  auffallende  Form  isi  durch  ein  Versehen 
des  Steinmetzen  (für  isis  oder  UMDu)  erklärte, 
hat  0.  Marucchi  (im  Bull,  dell' inst.  1881  B.  268 
Am:).  1)  jedenfalls  richtig  erkannt,  dafs  man 
Isitvches  lesen  müsse.   In  dem  Bilde  der  Isis- 
Fortuna  sind  Fortuna  und  Isis  als  die  beiden 
tiöttinnen,  von  denen  man  alles  Heil  und  allen 
Seifen  erwartete ,  identiticiert  und  zum  ge- 
steigerten Ausdruck  ihrer  Macht  zu  einem 
Wesen  verbunden.    Isis  ist  zur  Glücksgöttin 
ir-worden,  vgl.  Apulej.  melum.  11,  15,  wo  der 
i'rieater  zu  Lucius,  der  die  Weihen  der  Isis 
n  (.fangen  hat,  sagt  in  tutelam  iam  reeeptus 
9  Fortunat  .  .  .  en  ecce  pristinis  aerumnis  30 
oWidu*  Isidis  magnae  prudevtia  gaudens 
ludus  de  sua  fortuna  triumphat.  Im  Einzelnen 
mögen  Isis  und  Fortuna  vielfach  einander  ähn- 
lich erschienen  sein,  wie  z.  B.  beide  als  Göttinnen 
der  Seefahrt  verehrt  wurden.  Von  der  alexandri- 
m«eh-römischen  Isis  ist  es  bekannt,  dafs  sie  als 
St  hutzherrin  der  Seefahrer  verehrt  wurde  (vgl. 
Prtlbr,  K.  M. 3  2  S.  377  ff.  Ja  Jsrsch  in  Jähr- 
licher des  Vereins  etc.  9.  1846  S.  100  ff.  und 

I.  B.  Schreiber,  Ant.  Bildw.  d.  Villa  Ludorisi  40 
S  246  n.  303.   Eckhel,  Doctrin.  numm.  4  S.  32). 
Für  Fortuna  ergiebt  sich  dasselbe  aus  den 
Attributen  des  Steuerruders  und  Schiffsteiles 

II.  oben;  nach  Comparetti,  Museo  ituliano  1 
>  133  n.  23  ist  auf  einem  geschnittenen  Steine 
Fortana  auf  einem  Schiffsvorderteil  sitzend  dar- 
gestellt); überdies  preist  Horaz,  c  1,  35,  6  ff . 
die  Fortuna  von  Antium  als  die  Beherrscherin 
des  Meeres,  und  die  weit  und  breit  verehrte 
Fortuna  Red  11  x  z.  B.  mufs  natnrgemäfs  in  vielen  M 
Fällen  eine  Göttin  der  Seefahrer  gewesen  sein 
'in  bei  E.  Braun,  Antike  Marmortrerke  :um 
T>irn  Malt  bekannt  gemacht,  Dck.  1  Tal".  10 
und  Müller -Wieseler,  Denkm.  d.  alt.  Kunst  2 
iaf.  73  n.  931  abgebildetes  Belief,  das  die 
Heimkehr  eines  Schiffes  darstellt,  zeigt  auf 
dem  Schifte  in  der  Nähe  des  Steuerruders  eine 
Frau  gelagert,  die  mit  der  rechten  Hand  das 
Meuerruder  zu  lenken  scheint,  im  linken  Arm 
-inen  jetzt  zerstörten  Gegenstand  hat;  doch  60 
Tird  die  Vermutung  Müller -Wieselers  [Text 
Heft  6  S.  58 J,  dafs  dies  ein  Füllhorn  gewesen 
"i,  nach  Matz-Duhn,  Ant.  Bildic.  2  S.  242  f. 

a  2867  durch  die  erhaltenen  Reste  nicht  unter- 
stützt, ho  dafs  auch  die  Annahme  einer  For- 
'ana  als  Lenkerin  des  Schiffes  {Müller  Wie- 
gln a.  a.  0.  'Trohe';  Braun  a.  a.  O.  S.  14 
'die  Königin  des  Meeres' J  unsicher  ist). 
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b.  Fortuna  I'anthea.  Wie  in  den  eben 
besprochenen  Bildwerken  Fortuna  die  Symbole 
der  Isis  erhält,  wird  sie  in  anderen  mit  den 
Attributen  anderer  Gottheiten  ausgestattet  oder 
umgeben  ron  denselben  abgebildet.  Einfachere 
Darstellungen  dieser  Art  sind  diejenigen,  in 
denen  Fortuna  behelmt,  geflügelt,  meistens 
auch  mit  Ähren  in  der  Hand  erscheint,  wie  auf 
den  geschnittenen  Steinen:  Tölken,  Ver- 
10  zeichniss  S.  226  n.  1297.  1298.  Müller-  Wickler, 
J)enkm.  d.  alt.  Kunst  1  Taf.  72  n.  408.  Jahrb. 
des  Verein»  etc.  17,  1851  S.  128  n.  16;  29/30, 
1860  Taf.  2  n.  12,  dazu  E.  aus'm  Weerth  S.  227. 
Comparetti,  Museo  Ualiano  1  S.  133  n.  17  (mit 
Abbildung).  18  (beide  aus  der  Dattilioteca 
Lnnese);  auf  dem  geschnittenen  Steine  Tölken. 
Verz.  a.  a.  O.  n.  1299  führt  Fortuna  (mit  Bad) 
aufsf-rdem  den  Merkur- Stab.  —  Gewöhnlich 
werden  indes  die  Attribute  rieler  Gottheiten 
so  an  oder  um  Fortuna  rereinigt:  1)  Bronze - 
Statuette  des  Berliner  Museums,  Eriederichs, 
Bcrl.  ant.  Bildtc.  2  S.  425  n.  1988,  abgeb.  bei 
Beger,  Thesaur.  Brandenburg.  3  S.  296.  Mont- 
faueon,  i: Antig.  expliq.  1  Abt.  2  Taf.  198  n.  2. 
Hirt,  Bilderbuch  für  Mythologie  Taf.  13  n.  20, 
dazu  S.  115f.;  nachstehende  Abbildung  nach 


Fortuna  Tantbc»,  BrotiienUttielto  (Hn-lin), 


dem  Original.  Die  Figur  ist  mit  dem  bei  Isis- 
Fortuna  üblichen  Kopf- Aufsatz,  mit  Flügeln, 
Köcher,  einem  Fell  (nach  Hirt  a.  a.  ü.  die 
Nebris  des  Bacchus;  Frieder ich.*:  'Behfell')  und 
einer  Sehlange  versehen  (Friederichs  erwähnt 
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noch  eine  auf  der  Originalzeichnung  nicht  sicht- 
bare 'Schale',  die,  da  sie  nicht  von  der  Hand 
der  Fortuna  berührt  werde,  in  anderem  Sinne 
als  sonst  an  Götterstatuen  angebracht  zu  sein 
scheine;  'vermutlich  ist  Bie  nebst  der  Schlange, 
die  daraus  trinken  zu  wollen  scheint,  von  der 
llygiea  entlehnt');  auf  dem  Füllhorn  ein  männ- 
licher und  ein  weiblicher  Kopf  ('die  unzweifel- 
haft Götter  darstellen,  und  eben  auch  nur  die 
Summe  der  in  dieser  Figur  vereinigten  Gott- 
heiten vermehren  sollen'  Friederichs;  Hirt: 
'Isis  und  Serapis').  Friederichs  erwähnt  eine 
ähnliche  Statuette  des  Britischen  Museums, 
die  über  dem  Füllhorn  sieben  zum  Teil  durch 
Attribute  deutlich  charakterisierte  Götter  zeige. 
2)  Friederieh*  a.  a.  0.  n.  1989:  'Zu  den  Attri- 
buten des  Füllhorns,  des  Ruders  (von  dem  nur 
das  unterste  Stück  erhalten)  und  des  ägyptischen 
Kopfschmuckes  treten  hier  hinzu  die  Aegis,  die 
Flügel  und  ein  oben  über  dem  Kopfschmuck 
sitzender  Vogel,  dessen  Bestimmung  schwierig 
ist,  weil  er  den  Kopf  verloren  hat.'  Ähnlich 
ist  eine  von  La  Chausse,  IjC  Grand  Cabinet 
Jiomain  sect.  2  Taf.  25  abgebildete  Figur:  sie 
hat  über  einem  Strahlenkranz  den  Kopfanfsatz 
der  Isis-Fortuna,  Flügel,  Köcher  oder  Fackel, 
Aegis,  Steuerruder  und  ein  Füllhorn,  auf 
welchem  zwei  Vögel  sitzen.  3)  Lampe:  Bullet- 
tino  archeologico  napolituno,  nuova  serio  3,  1865 
Taf.  7  n.  1,  besprochen  von  Minervini  S.  182 f.: 
'vedesi  in  essa  sedente  una  divinitä  alata  con 
lunga  tunica,  e  col  capo  ricoperto  da  galea, 
la  quäle  colla  sinistra  tiene  un  cornueopia, 
e  colla  destra  presenta  la  patera  ad  un  ser- 
pente,  che  si  attorciglia  ad  un'  ara  con  Offerte, 
che  si  eleva  innanzi  a'  di  lei  piedi.  sono  in- 
torno  ad  essa  i  simboli  di  molte  divinitä,  l'aquila 
»Ii  Giove,  il  deltino  di  Nettuno,  il  turcasso  e 
la  clava  di  Kreole,  il  sistro  d'lside,  la  lira  di 
Apollo,  la  tanaglia  di  Volcano,  il  caduceo  di 
Mercurio,  il  tirso  di  Bacco,  i  cimbali  di  Rea 
sospesi  alle  melograne  di  Proserpina,  e  piü 
innanzi  la  spiga  di  Cerere,  un  augello  forse 
l'iynx  simbolo  di  Venere,  e  nel  mezzo  in  alto 
una  testa  imberbe  aecoppiata  con  un  ornamento 
a  foggia  di  luna  crescente,  e  sotto  un'  altro 
simbolo  (puö  riputarsi  una  rota)  non  troppo 
bene  determinato.  intanto  un'  altro  serpente 
com  pari  8Ce  presso  le  ali  della  sedente  dea.' 
Lafaye,  llistoire  etc.  S.  302  n.  120  nennt  die 
Figur  ohne  Grund  'Isis-PantheV.  Schlechte 
Abbildung  einer  ganz  gleichen  oder  sehr  ähn- 
lichen Lampe  bei  Bonanni,  Mu&wutn  Kirche- 
rianum  154  n.  29.  3a)  Lampe,  besprochen  von 
Klügmann  im  Buil.delV  inst.  1871  S.C7 :  Mucerna 
comprata  alcuni  anni  sono,  dal  sig.  Barone  a 
Napoli,  identica  o  alnieno  similissima  a  quella 
pubblicata  dal  Minervini ...  e  di  cui  una  replica 
di  conservazione  meno  felice  esiste  nel  rauseo 
«Ii  Bcrlino.  seguendo  in  genere  la  spiegazionc 
datane  doli'  archeologo  napoletano,  egli  vi 
riconobbe  la  dea  Fortuna  in  atto  di  sacrificare, 
coperta  dell'  elmo  di  Minerva  e  circondata 
d'attributi  di  molte  altre  divinitä,  valc  a  dire 
di  Giove,  Nettuno,  Vesta,  Ercole,  Iside,  Apolline, 
Vulcano,  Mercurio,  Bacco,  Cerere  colla  tiglia, 
Uea,  Venere  e  Diana,  due  oggetti  perö  posti 
sopra  e  sotto  il  simbolo  di  Diana  non  gli 


riuscirono  chiuri,  mentre  un  altro  che  si  osserva 
dietro  l'elmo  di  Diana,  da  lui  venne  ricono- 
sciuto  per  un  uccello,  nou  per  serpente,  come 
voleva  il  Minervini.'  [3b)  Lampe,  gefunden 
1885  auf  dem  Esquilin,  beschrieben  von  C.  L. 
Visconti,  Bull,  della  commiss.  archeol.  commu- 
nale  di  Borna  1885  13  p.  190,  mit  gleicher 
Darstellung  wie  3  u.  3a;  Visconti  bezeichnet 
die  Gestalt  als  „Zo  fujura  di  Minerva  pantea 
10  ed  alata,  assisa,  con  gli  emblemi  della  Fortuna 
nella  sinistra,  e  con  la  destra  in  atto  di  far 
lilmzioni  sopra  un  ara,  alla  quäle  si  arrolge 
un  serpente."  Drexler.  |  Weitere  Bildwerke 
von  Fortuna  Panthea  s.  in  Drexlers  Zusatz  am 
Knde  des  Artikels. 

Der  Sinn  dieser  Bilder  (vgl.  Friederichs  2 
S.  423)  ist  offenbar  der,  dafs  die  Glücksgöttin 
die  Macht  aller  Götter  in  sich  vereinigt;  sie 
wird  zur  Fortuna  Panthea,  wie  sie  in  den 
so  Inschriften  C.  1.  L.  10,  5800  und  Bull,  della 
commiss.  archeol.  com.  10,  1882  S.  149  f.  n.  541 
(unvollständig  Ephem.  epigr.  4  S.  261  n.  725) 
genannt  wird,  vgl.  C.  1. 1..  10,  1657  T.  Vestoriu* 
Motu*  post  ailsignutionem  aedis  Fortunat  Si- 
gnum pantheum  sua  pecunia  d.  d.  (eine  Fälschung 
ist  die  von  Minervini  angeführte  Inschrift 
<hr.  1762  Fortuna  omnium  gent.  et  deor.,  vgl 
Klügmann  a.  a.  O.).  '  Bei  der  Häufung  und  Ver- 
mischung der  verschiedenartigen  Kulte  entstand 
so  ein  leicht  erklärliches  Bedürfnis,  die  Kräfte  der 
verschiedenen  Gottheiten  auf  einen  Punkt  zu 
konzentrieren,  was  man  am  einfachsten  dadurch 
zu  erreichen  suchte,  dafs  man  die  Attribute 
möglichst  vieler  verschiedener  Gottheiten  auf 
eine  häufte',  O,  Jahn,  Uber  den  Aberglauben 
des  biisen  Blicks  bei  den  Alten,  in  Berichte  d. 
Süchs.  (ieselhch.  d.  Wiss.  phil.-hi*t.  W.  7,  1856 
S.  60.  Aus  diesem  Bestreben  gingen  noch  andere 
signa  Panthea  hervor,  vgl.  Jahn  a.a.O.  S.  61. 
40  Bull,  dell'  inst.  1851 S.  126f.  und  Pantheus.  Be- 
züglich der  unter  3  a  angeführten  Lampe  be- 
merkt Klügmann  a.  a.  0.,  dafs  Fortuna  auf 
derselben  nur  von  den  Attributen  günstiger 
Gottheiten  umgeben  sei,  und  schliefst  daraus, 
dafs  die  Darstellung  den  Zweck  hatte,  dem- 
jenigen, der  sie  betrachtet* ,  von  glücklicher 
Vorbedeutung  zu  sein,  wodurch  dieselbe  sich 
dem  Kreise  der  von  Jalin  in  der  angegebenen 
Abhandlung  besprochenen  anoxoönaia  ein- 
so  reihen  würde;  in  der  Tbat  hat  sich  an  einer 
aus  Anmieten  zusammgesetzten  Halskette  das 
goldene  Figürchon  einer  Fortuna  Panthea  ge- 
funden, s.  Jalm  a.  a.  0.  S.  51  Anm.  85. 

Ob  die  von  Lyd.  de  mens.  4,  7  erwähnte 
navttov  Tv%n,  «1er  Trojan  einen  Tempel  erbaut 
und  ein  am  1  Januar  darzubringenden  Opfer 
eingesetzt  habe,  etwa  auch  eine  Art  Fortuna 
Panthea  war,  läfst  sich  nicht  entscheiden  (vgl. 
Preller  B.  M  1  2  S.  188). 
so  Wie  sieb  schon  aus  dem  bisher  Gesagten 
ergiebt,  wurde  Fortuna  vielfach  mit  anderen 
Gottheiten  zusammen  verehrt  und  angerufen. 
Eine  stehende  Verbindung  ist  die  von  For- 
tuna und  M  er  cur;  beide  Gottheiten  werden 
sowohl  in  Inschriften  zusammen  genannt  (so  C. 
1.  L.  2,  2103,  worin  es  von  einem  C.  Venaecius 
P.  filius  Voconianus  heifst:  Fortunat  sign  um 
aureum  [pondo  V)  it[em]  Mercurio  pondo  V 
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pateram  pondo  Hbrae  ex  voto  et  laxes  II  ar- 
yenteas  pondo  V  libem  solvit;  das.  3,  5983  in 
lumorem  domus  dirinae  deo  Mercurio  Fortunat 
Jicduci  sacrum  etc.;  Brambaclt,  C.  1.  Bhcn.  70 
die  merkwürdige  Widmung  Mercurio  Begi 
[s\ice  Fortune  etc.;  vgl.  C.  J.  L.  8,  2226 
Celes[ti\  Sa[turno]  Mercurio  Fortunac  diis 
iucantibus  etc.;  2,  2407.  Brambach  a.  a.  0. 
720)  als  auch  ganz  besonders  in  Bildwerken 
mit  einander  verbunden,  auf  Wandgemälden  10 
{Müller- W  ieseler,  Dcnkm.  d.  alt.  Kunst  V  Taf. 
29  n.  316  =  Baumeister,  Denkm.  d.  klass. 
Altert.  1  S.  679  n.  740  [nach  Museo  Borbon. 
G  Taf.  21.  Heibig,  Wandgemälde  S.  8  n.  18. 
19;  auf  dem  Gemälde  S.  7  n.  17  ist  Fortuna 
durch  Füllhorn  und  Erdkugel  vertreten,  Mercur 
aber  selbst  abgebildet  [alle  drei  Gemälde  an 
Thfireingängen]),  geschnittenen  Steinen  (z.  B. 
Müller- Wieseler  a.  a.  O.  Taf.  29  n.  316  — 
Improute  yemmarie  d.  inst.  Cent.  4  n.  14.  Ger-  20 
hard  und  l'anofka,  Neapels  ant.  Bildw.  1  S. 
420  n.  11.  Beyer,  Thesaurus  I'alat.  S.  19.  86; 
vgl.  Arueth,  Hos  k.  k.  Münz.-  und  Ant.-Cab. 
S.  83  n.  160  [Mercur,  Inno,  Fortuna |  und  S. 
86  n.  246  |Aesculap  zwischen  Fortuna  und 
Mercur |)  und  sonstigen  Denkmälern:  auf  einem 
von  ./.  Becker,  Die  röm.  Inschriften  und  Stein- 
sculpturen  des  Museums  der  Stadt  Main:  S.  11 
n.  34  (=-  Brambach  a.  a.  O.  961)  beschriebenen 
Altar  mit  der  Widmung  deo  Mercurio  rotum  30 
/.  /.  sind  auf  beiden  Nebenseiten  das  Ruder 
»ler  Fortuna  und  der  caducens  des  Mercur  ab- 
gebildet; auf  Münzen  Valerianus  I  und  Galliens 
ist  Mercnr  mit  der  Legende  Fortuna  Redux 
abgebildet  (Cohen,  Med.  imp.  Vahricn  pire  51. 
Gallien  178 f.);  andere  Bildwerke  s.  bei  Schul:, 
Bappresentazioni  S.  121.  H  Mieler  in  Jahrb.  des 
Ver.  con  A.-F.  im  Bhlde.  37,  1864  S.  106  (dazu 
Bull.  dclT  Inst.  1870  S.  167:  Mosaik,  dessen 
Hauptdarstellung  Mercur  und  eine  Frau  mit  io 
Ffdlhorn;  Dütscldce ,  Ant.  Bildw.  4  n.  305 
'Hundes  Näpfchen  mit  Symbolen  des  Hermes 
und  der  Tyche'  [weibliches  Brustbild,  hinter 
dem  ein  Füllhorn  hervorragt,  Schildkröte, 
Caduceus];  Beger,  Thesaur.  Brandenb.  3  S.  234: 
Bronzebüste  des  Mercur,  unten  von  zwei  Füll 
hörnern  eingefafst;  Omen,  Med.  imp.  Antunin 
895  [Caduceus  zwischen  zwei  Füllhörnern |). 
Über  die  auf  Denkmälern  keltisch  -  germani- 
schen Fundort«  häufig  neben  Mercur  abgo-  so 
bildete  Frau  mit  Füllhorn,  die  J.  Becker  in 
Jahrb.  des  \  <  r.  etc.  20,  18f>3  S.  117  IT.  für 
Fortuna  erklärte,  s.  jedoch  Ch.  Poltert,  Kpi- 
graphte  dt  la  Moselle  1  S.  65  ff.  (F.  Hcttner) 
Katalog  des  Kgl.  Bheiu.  Mus.  raterl.  AltcrÜt. 
bei  der  lrniv.  Bonn  S.  78  zu  n.  214  und  s.  v. 
Maia,  Rosmerta.  Die  Verbindung  der  Glücks- 
göttin mit  dem  Gott  des  Handels  und  Wandels 
ist  an  sich  verständlich.  Wieseler  macht  {Jalirb. 
d.  Ver.  etc.  37,  1864  S.  107)  darauf  aufmerksam,  ra> 
dafs  Mercur  und  Fortuna  gleiche  Reinamen 
führen  (Mercurius  Redux,  Felix,  Rex,  Conser- 
vator  Fortuna  Redux,  Felix.  Regina,  Conser- 
vatrix)  und  bespricht  (S.  107  fl  )  den  Austausch 
der  Attribute,  der  unter  beiden  Gottheiten 
stattfindet  (über  Fortuna  Felix  mit  dem  cadu- 
ceus b.  oben). 

Ferner  werden  Fortunn  und  Spes  mit 

KoüChkh,  Lexikon  drr  gr.  u.  röm.  Mjthol. 


einander  verbunden.  Die  Inschrift  eine3  Sarko- 
phagdeckels im  Lateran  (('.  I.  L,  6,  11743; 
der  Sarkophag  ist  besprochen  von  ü.  JoJtn  in 
Arcfuiol.  Ztg.  19,  1861  S.  145  f.;  bei  Benndorf- 
Sclu'ine,  Jsatcran.  Mus.  n.  488)  enthält  die  Verse 
Ecasi,  effugi.  Spes  et  Fortuna,  vnltte,  |  nil 
mihi  vobiscum  est.  ludificate  alios;  ähnlich  sagt 
eine  Grabschrift  {Beines.  17,  141  p.  864.  Fa- 
bretti,  Sgnt.  S.  191.  Anihol.  hat.  4,  274  Burm. 
n.  1373  Meyer):  Actum  est,  excessi.  Spes  et 
Fortuna,  valete,  \  nihil  iam  plus  in  me  vobis 
per  saecla  licebit.  Wenn  nun  auch,  wie  O. 
Jahn  (a.  a.  0.)  erkannt  hat,  diesen  Grabschriften 
ein  griechisches  Epigramm  {Anthol.  I'alat.  9,  49, 
vgl.  9,  134  und  172)  zu  G runde  liegt,  so  er- 
giebt  sich  doch,  dafs  die  Verbindung  von  Hoff- 
nung und  Glück,  von  Spes  und  Fortuna,  auch 
eine  römische,  selbst  vom  Kultus  reeipierte, 
ist.  Plutarch  erwähnt  unter  den  Stiftungen 
des  Servius  Tnllius  einen  Altar  der  Tv%n 
Evt litis  im  Vicus  longus  (q.  r.  74.  de  fort. 
Born.  10;  dazu  Becker,  Top.  S.  580  f.  und  oben 
ad  Tres  Fortuuas);  der  lateinische  Name  dieser 
Fortuna  ist  uns  zwar  nicht  bekannt  {F.ckhel, 
Doctr.  numm.  7  S:  154  übersetzt  Tipi  Evtlmg 
mit  Fortuna  Bona«;  Spei,  ebenso  Preller,  B. 
M.  [i  2  S.  187;  Welcker  bei  Zoega,  Abhandl. 
S.  39  Anm.  14trt:  Fortuna  Bona  Spes;  7/ar- 
tung,  Bei.  d.  Biim.  2  S.  237  f.  und  Schul:, 
Bappresentazioni  S.  116:  Fortuna  bene  aperans; 
Jordan  in  Archüol.  Ztg.  29,  1871  S.  78  f.  denkt 
an  eine  ara  Spei  et  Fortunac),  doch  ist  so 
viel  klar,  dafs  hier  eine  im  Kultus  vorge- 
nommene Zusammenfassung  von  Fortuna  und 
Spes  vorliegt.  Denselben  Sinn  haben  Münz- 
bilder, die  eine  mit  den  Attributen  der  For- 
tuna ausgestattete  Frau  zugleich  die  Blume 
der  Spes  haltend  oder  das  Gewand  nach  Art 
der  Spes  fassend  darstellen,  vgl.  Cohen,  Med. 
imp.  Adrien  492:  die  Frau  hält  eine  Blume 
und  ein  Füllhorn  und  stützt  sich  auf  ein  Steuer- 
ruder, das  auf  der  Kugel  aufsteht  (Legende: 
SPES  P-  H);  Aelius  54 
— 56:  die  Frau  hält  in  der 
Rechten  die  Blume,  mit  der 
Linken  Füllhorn  und  Steuer- 
ruder (s.  nebenst.  Abbil- 
dung); Marc  Aurele  Suppl. 
80:  die  Frau  hat  Blume 
und  Ruder;  Marc  Aurele 
680 f.:  die  Frau  hält  ein 
Ruder  und  fafst  ihr  Gewand 
(das.  689  desgleichen,  nur 
steht  das  Ruder  noch  auf  der  Ku^el).  Zwei 
archaisierende  Frauengestalten  in  München  und 
Dresden,  die  im  linken  Arm  ein  Füllhorn  halten, 
mit  der  Rechten  in  der  Weise  der  Spes  das  Ge- 
wand fassen,  werden  von  Brunn  {Besclireib.  der 
Glyptothek1  S.  52  f.  n.  43),  Hettner  {Bildtr.  der 
kg).  Ant.-Samml.  zu  Dresden*  S.  55  n.  12)  und 
Bernoulli  {Aphrodite  S.  70)  ausdrücklich  im 
Hinblick  auf  da«  Füllhorn  nicht  als  Spes, 
sondern  als  Fortuna  erklärt;  da  aber  das  Füll- 
horn allein  wegen  seiner  mannigfachen  Ver- 
wendung zur  Auffassung  eines  Bildes  als  For- 
tunenbild nicht  ausreicht,  kann  mit  Sicherheit 
an  eine  Fortuna  nicht  gedacht  und  die  An- 
nahme einer  besonderen  Darstellungsweise  der 
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Spes  nicht  zurückgewiesen  werden  (vgl.  PreUer, 
R.  M. 3  2  S.  254;  Abbildungen  der  Statuen: 
Clarac,  Mus.  de  sculpt.  Taf.  768  n.  1902 
[München];  Taf.  452  n.  829.  Abhandl.  dtr  Berl. 
Acad.  1843  Taf.  3  n.  6  =  Gerhard,  Gesamm. 
acad.  Abh.  Taf.  30  n.  6  [Dresden];  eine  ganz 
ähnliche  Statue  bei  Clarac  Taf.  768  A  n.  1902  A 
[  Boissard\).  Auf  anderen  Bildwerken  sind  Spes 
und  Fortuna  vereint  dargestellt,  so  auf  dem 
Relief  einer  vierseitigen  Basis  des  Museo  t'bia- 
ramonti  (abgebildet  bei  Guattani ,  Monum. 
antichi  inediti  per  l'anno  1786  Taf.  3.  Visconti 
e  Guattani,  Mus.  Chiaram.  Taf.  20:  zu  beiden 
Seiten  eines  Altars  stehen  Fortuna  und  Spes 
einander  zugekehrt;  s.  Bernoulli  a.  a.  0.  S.  71 

n.  1 6)  und  in  ganz  ähn- 
licher Weise  auf  Mün- 
zen des  Hadrian  und 
Aelius  (Cohen,  Med. 
imp.  Adrien  257  f.  mit 
der  Legende  FOK- 
TVXA  SPES;  Aelius 
62  H'. ,  nebenstehende 
Abbildung ;  es  fehlt, 
abgesehen  von  klei- 
neren Verschieden- 
heiten in  Stellung  und 
Gewandung  der  Figu- 
ren, nur  der  Altar  des 
Basreliefs,  so  dafa  man  geneigt  sein  könnte, 
einen  Zusammenhang  der  Münzbilder  mit  dem 
Belief  zu  vermuten).  Aus  der  Angabe  der 
Notitia  l'rbis  (S.  13  Preller,  550  Jord.;  dazu 
Preller  S.  139,  Jordan  S.  23.  37)  für  die 
siebente  Region:  templa  duo  nova  Spei  et 
Fortunat  läfst  sich  nicht«  Sicheres  entneh- 
men; die  Vermutungen  Jordans  (Archüol.  Ztg. 
29,  1871  S.  78  f.),  dafs  diese  Tempel  in  näch- 
ster Nähe  von  einander  gestanden  hätten,  dafs 
die  Notiz  sich  vielleicht  gar  nur  auf  Gellen 
einer  aedes  bezöge,  sind  völlig  unbegründet. 
Horas  bringt  (c.  1,  35,  21  f.)  Spes  mit  der 
Fortuna  von  Antium  in  Verbindung:  te  Spes 
.  . .  colit.  Vgl.  noch  C.  I.  L.  10,  3776,  wonach 
mehrere  Magistrate  Spei  Fidei  Fortunat  mu- 
r[um]  faciundu  eoiravere  ;  Orelli  1 758 (Präneste) : 
Fortunat  Primigeniae  Ti.  Claudius  Thermodon 
et  Metia  M.  f.  Lochias  eius  simulacra  duo 
Spei  corolitica  d.  d.;  Orelli  4456  die  Grab- 
schrift der  Claudia  Semne,  wonach  sich  auf 
der  Grabstätte  befanden  aediculae  in  quibus 
simulacra  Claudiae  Semnes  in  formam  deorum, 
nämlich  Bilder  der  Claudia  als  Fortuna,  Spes, 
Venus,  wie  die  Grabschrift  angiebt;  Poll.  ine. 
inc.  fr.  21  v.  28 f.  Ribbeck*. 

Auch  Fides  und  Roma  werden  mit  For- 
tuna zusammengestellt.  Vgl.  FIDES  FOR- 
TY'NA  mit  dem  Bilde  einer  stehenden  Frau 
mit  patera  und  Füllhorn  auf  einer  Münze 
Ve8pa8ians(CWjp«,  Med.  imp.  Vrsjnsitn  Suppl.  64 
Taf.  2);  Iloraz,  c.  1,  35,  21  f.  von  der  asia- 
tischen Fortuna:  te  .  . .  albo  rara  Fides  colit  | 
rtlata  panno  etc.;  die  soeben  angeführte  In- 
schrift C.  I.  L.  10,  3776.  Zum  Sinn  einer  der- 
artigen Vereinigung  vgl.  z.  B.  Stneca,  Phaedr. 
1142  f.  nec  ulli  praestat  relox  \  Fortuna  fidem; 
C.  1.  L.  6,  10971  v.  12:  o  Fortuna,  fidem 
quantam  mutasti  maligne;  Bull.  delV  inst.  1872 
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S.  30  v.  8  f. :  alma  Fides ,  tibi  ago  grates,  sanc- 
tissima  diva,  \  fortuna  infracta  ter  me  fessum 
recreasti  etc.  Roma  und  Fortuna  scheint  Com- 
modus  im  Kultus  verbunden  zu  haben;  auf 
einem  Medaillon  ist  der  Kaiser  selbst  den 
beiden  Göttinnen,  die  an  einem  Altar  Bitzen, 
opfernd  dargestellt  (Cohen,  Med.  imp.  Cotn- 
mo<le  431.  Grueber  und  Poole,  Roman  medallions 
etc.  Taf.  28  n.  2.   Fröhner,  Les  medaillons  etc. 

10  S.  117);  dazu  vgl.  die  oben  angeführten  Münzen 
Galbas,  auf  denen  Roma  eine  kleine  Fortuna- 
Btatuette  (Fort,  auf  Kugel)  in  der  Hand  hält 
(zweifelhaft  mufa  es  nach  dem  oben  über 
stehende  und  sitzende  Frauen  mit  patera  und 
Füllhorn  Bemerkten  bleiben,  ob  auf  einem  von 
Gerhard  in  Archäol.  Ztg.  5,  1847  S.  49  ff.  und 
Taf.  4  publizierten  Relief  die  neben  Roma  in 
einem  lempel  an  einem  Altar  thronende  Frau 
Fortuna,  wie  Gerhard  annimmt,  darstellen  soll). 

so  Nicht  selten  findet  sich  Fortuna  mit  den 
Gottheiten  des  Kriege«  und  Sieges,  Mars  und 
Victoria,  verbunden;  mit  Mars:  C.  I.  L.  6, 
481  Widmung  Marti  et  Fortunat-  (dazu  C.  I. 
L.  1,  63  und  64  die  mit  einander  gefundenen 
Widmungen  auf  zwei  ganz  gleichartigen  Säulen 
M.  Fourio  C.  f.  tribunos  militare  de  praidad 
Maurtt  dedet  und  M.  Fourio  C.  f.  tributws 
[milita]re  de  praidad  Fortunat  dedet);  Silb«?r- 
relief  aus  Neuwied,  abgebildet  in  Jahrb.  d. 

30  Ver.  etc.  37,  1864  Taf.  3,  besprochen  von 
Wiestier  das.  S.  103  ff. :  Mars  und  Fortuna, 
darunter  Mercur;  vgl.  Ephem.  epigr.  5  n.  755 
(Widmung  an  Mars,  Minerva,  Fortuna,  Victoria 
Diana).  Fortuna  mit  Victoria:  Uenzen  703-2 
('in  via  Nomeiüana  VI  ab  urbe  lapidS):  P. 
I'acil]  ius  .  .  .]  Zenon  Laelus  P.  f.  dic(tator) 
aedil(is)  praef(ectus)  iutie)  dic(undo)  et  saerix 
faciundis  aedem  Fortunae  et  Victoriae  sua  pe 
c(unia)  ref\ecit)  communicitq(ut) ;  C.  I.  L.  8, 5290 : 

40  Fortunam  Victricem  cum  simulacris  Victoriarum 
ex  infrequenti  et  iuculto  loco  .  .  .  transtulit  etc  ; 
Bull,  munic.  4,  1876  Taf.  5/6:  \Fortu]tuu 
[  Vi)ctoria,  darunter  die  Bilder  der  For- 
tuna, eines  Kriegers  (?)  und  der  Victoria  (C.  I. 
L.  3,  4664:  Victoriae  et  Fortunat  Augustae  etc. 
scheint  verdächtig,  s.  Mommsen  z.  d.  Inschr. ; 
das. 5,  7493  Fortuna?  mit  Diana?  und  Victoria); 
Fortuna  und  Victoria  auf  geschnittenen  Steinen : 
Tulktn,  Erklärendes  Verzeichnis*  S.  220  f.  n.  180O 

so  bis  1303.  Butt.  delV  inst.  1839  S.  106  n.  85. 
vgl.  S.  107  n.  94  (Fortuna  mit  Minerva:  C.  I. 
L.  6,  627:  Minercaett  Fort\unae\  sacr(um)  etc.; 
vgl.  Brambach,  C.  1.  Rhen.  975). 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  das 
häutige  Auftreten  der  Fortuna  auf  den  so- 
genannten Viergötteraltären  in  den  ger- 
manisch -  keltischen  Ländern  des  römischen 
Reiches,  z.B.  auf  folgenden:  Altar,  gefunden  in 
Godramstein,  mit  Reliefs:  Fortuna,  Mercur,  Mars, 

co  Victoria  ( F.  llaug,  Die  mm.  Denksteine  des  gross- 
herzogl.  Antiquar,  in  Mannheim  n.  74);  Altar, 
gefunden  bei  Kreuznach,  mit  Reliefs  und  Na- 
mens-Inschriften:  Mercur,  Hercules,  luno,  For- 
tuna (Jahrb.  d.  Vcr.  etc.  27,  1859  S.  67,  Hübntr 
das.  37,  1864  S.  162  f.,  abgebildet  das.  47/48, 
1869  Taf.  14  n.  2,  dazu  S.  90  f.  Brambach,  C. 
I.  Rhen.  720);  Altar,  gef.  in  Wiesbaden,  mit 
Relief*:  Mara,  Fortuna  (neben  ihr  das  Rad), 
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männliche  Figur  (Hercules  oder  Mercur?;  vierte 
Seite  verstümmelt;  Dorote,  Opferst/Ute  2  Taf.  2. 
[/'.  1  leitner]  Katalog  des  Kgl.  Jiliein.  Mus.  etc. 
n.  21ü);  Altar  mit  Reliefs,  gef.  in  Heiligenberg 
bei  Heidelberg,  auf  der  Vorderseite  Widmungen 
an  Inppiter  Opt.  Max.  mit  dem  Adler  als  Sym- 
bol desselben,  auf  den  übrigen  Seiten:  Fortuna, 
Vulcan,  Victoria  (Haug  a.  a.  0.  n.  87);  Altar, 
gefunden  in  Mainz,  mit  Inschrift  und  Reliefs: 
luppiter,  Iuno,  Fortuna,  Minerva  (./.  Becker, 
Die  nim.  Inscliriften  und  Stcinscuipturen  etc. 
n.  23.  Brambach  a.  a.  O.  9i»3) ;  Altar,  gefunden 
in  Mainz,  mit  Reliefs:  Iuno?,  Fortuna,  Mars,  eine 
nicht  erkennbare  Gottheit  (Becker  a.  a  0.  n.  108 ; 
Bruchstück);  Altar,  gefunden  in  Mainz,  mit 
den  Reliefs  von  fünf  Gottheiten:  Mercur,  Apollo, 
Hercules,  Fortuna  (mit  Rad),  Minerva  (Beehr 
a.  a.  .0.  n.  28);  Altar,  gefunden  in  Mailand, 
mit  gemalten  Bildern:  Tellus,  Victoria,  Her- 
culeß,  Fortuna  (A.  Vorne  im  Archiiol.  Am.  1867 
S.  108*.  Wieseler,  Gotting.  Gelehrte  Nachr. 
1874  S.  555);  u.  8.  w.,  vgl.  'j Atsch  in  Jahrb.  d. 
Ver.  etc.  9,  1846  S.  56  und  77.  Becker  a.  a.  0. 
n.  21.  Arüuiol.  Ans.  1866  S.  170*.  V.  I.  L. 
9,  4674  (Keate):  Iovi  O.M.  Minervae  Fortunat 
Herculi. 

Von  ganz  vereinzelten  Zusammenstellungen, 
die  offenbar  aus  dem  augenblicklichen  Bedürf- 
nisse oder  individueller  Anschauung  hervor- 
gegangen sind,  vgl.  z.  B.:  Bilder  der  zwölf 
Gottheiten  Iuno,  luppiter,  Minerva,  Mercur, 
Bacchus,  Diosknren,  Mars,  Apollo,  Diana, 
Fortuna  und  Neptun  auf  einem  volcentischen 
Gefilde  (Gerhard,  V her  die  XII  Götter  Griechen- 
lands, in  Abb.  d.  Berl.  Acad.  1840  Taf.  4  n.  4  ~ 
Gesamm.  academ.  Abhandlungen  1  S.  200  Taf.  18 
n.  4);  C.  I.  Ii.  8,  9195  \d\iis  deabusque  con- 
secratis  u[niversis]  numini  Iori\s]  Silvano  Met- 
curia  Satunto  Fortunae  Victoriae  caesss.  diis 
Mauris  etc.;  2,  2407  auf  der  einen  Seite  eioer 
Basis:  [Iunoni?]  Beginne  Minerva*  Soli  Lunac 
diis  omnipot(entibus)  Fortunae  Mercurio  Genio 
Iovis  Genio  Mortis  (auf  zwei  anderen  Seiten 
ebenfalls  Gottheiten);  Brambach  a  a.  0.  65: 
Iovi  O.  M.  Summo  Exsuperantissimo  Soli  In- 
victo  Apollini  Lunac  Dianae  Fortunat  Marti 
Victoriae  Päd  etc.;  Fortuna  mit  BacchuB  auf 
einem  pompejanischen  Penaten -Gern aide:  So- 
gliano,  Le  pitture  murali  etc.  n.  38,  in  Pom- 
pei  e  In  regione  soUerrata  etc.  2  S.  95  (vgl.  noch 
das  Fragment  aus  Varros  Satire  2*.iaua%ia. 
ffr.  1  Büch.}  bei  Gell.  n.  a.  13,  23,  4  te  Anna 
ac  Peranna,  Panda  Vela,  te  Poles  \  Nerienis 
et  Miwroa,  Fortuna  ac  Vtres  [s.  den  krit. 
Apparat  bei  Hertz]). 

Unter  den  aufserrömischen  Fortunenkulten 
waren  die  berühmtesten  die  zu  Präneste  nnd 
zu  Antium. 

Präneste  hatte  soit  uralter  Zeit  einen  weit 
berühmten  Fortunadienst  (vgl.  im  allgemeinen 
Bormann,  Altlatinisclte  Chorographie  S.  207  ff. 
E.  Fernique,  Etüde  sur  Preteste,  ville  du  Im- 
tium,  Bxbl.  des  ecoles  fraug.  d'Atlu)nes  et  de 
Borne  Bd.  17,  1880  S.  75  ff).  Die  Göttin  wurde 
hier  unter  dem  Namen  Fortuna  Primigenia 
verehrt,  vgl.  V.  1.  L.  1,  1133  Fortuna  Primi- 
(enia)  L.  Dcumius  M.  f.  don.  ded.;  Fasti 
9  nnd  10  April,  C.  7.      S.  316 
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(s.  unten);  Annali  deW  inst.  1856  S.  86  f.  Bull, 
dell'  inst.  1857  S.  70  f.  1859  S.  22  ff.  (Jrelli 
1767.  1758.  2303  und  Uenzen  z.  d.  lnschr. 
(Orelli  1759  ist  vielleicht  zu  lesen  pro  salut(e) 
V.  Caesaris  Aug.  Germ,  et  reditu  F(ortunae) 
P(ublicae)  Pr{imigeniae))\  G ruter  76,  8.  77,  1; 
abgekürzt  F  •  P:  V.  I.  L.  1,  1129.  1130,  viel- 
leicht auch  1132,  sämtlich  aua  Präneste  (ausser- 
halb Pränestes  wird  sie  Fortuna  Praenestina 

io  genannt,  so  (Jrelli  1756,  wo  sie  mitFeronia  ver- 
bunden ist,  C.  I.  L.  3,  1421).  Die  gewöhn- 
liche Annahme,  dafs  die  pränestinische  For- 
tuna als  eine  rNatur-  und  Schicksalsgottin  von 
allgemeiner  Bedeutung'  (PreUer  B.  M  1 2  S.  189) 
gedacht  worden  zu  sein  scheine,  an  die  man 
kosmogonische  Ideen  anknüpfte  (Primigenia 
■=»  dio  Erstgeborene  und  Allerzeugende,  PreUer 
S.  190,  vgl.  Fernique  S.  78  u.  n.  S.  1614;  mystisch 
deutet  in  seiner  Weise  die  Fortuna  Primigenia 

so  Gerhard,  Prodromus  S.  45  ff;  ihm  folgt  Schulz, 
Bappresentazioni  etc.  S.  HO  f.),  bedarf  einer 
bedeutenden  Modifizierung,  seitdem  eine  jeden- 
falls aus  Präneste  stammende,  sehr  alte  In- 
schrift uns  mit  dem  vollen  Namen  dieser  For- 
tuna bekannt  gemacht  bat:  Orcevia.  Numeri 
nationu.  cratia  \  Fortuna.  Diovo.  file[.  .] 
Primo.  cenia  |  demom.  dedi,  d.  i.  Orcevia  hü- 
rnen nationu(8)  cratia  Fortuna(i)  Diovo(8)  filea(i) 
[oder  fileia(i)]   Primocenia(i)  donom  dedi(t); 

so  zuerst  publiciert  von  Motcat  im  Bulletin  de  la 
socicte  des  antiquaires  de  France  1882  S.  200, 
dann  auf  Grund  eines  Abklatsches  und  nach 
einer  am  Original  vorgenommenen  Revision 
von  //.  Dessau  im  Hermes  19,  1884  S.  453  ff, 
danach  von  Jordan,  Symbolac  ad  historiam 
religionum  italicarum  älterae,  im  Ind.  hct.  aest. 
Bcgimont.  1885  S.  3  ff.  Hier  wird  also  Fortuna 
deutlich  als  Tochter  luppiters  bezeichnet  und 
der  Beiname   Primigenia  kann  wohl  keine 

io  andere  Bedeutung  haben  als  f Erstgeborene' 
(s.  über  primigenius  Jordan  S.  6  f.).  Mit  dieser 
Inschrift  ist  eine  längst  bekannte,  aber  nach 
Dessaus  Ermittelungen  bei  Gruter  76,  7  nnd 
Orelli  1264  (durch  Jacobonius)  interpoliert  mit- 
geteilte Inschrift  in  Verbindung  zu  setzen: 
Fortunat  Iovis  puero  Primigeniae  d(onum) 
d(edit)  etc.  (nicht  Fortunae  Iovis  Pueri  Primi- 
geniae), in  der  offenbar  puer  in  alter  Weise 
(a.  Vlmrisius  1  S.  84  Keil)  für  (ilia  steht;  zu- 

50  gleich  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  auch 
eine  zweite  Inschrift  bei  Gruter  76,  6:  For- 
tunae Iovi  Puero  ex  testamento  etc.  nicht  richtig 
gelesen  ist  (wie  ja  auch  Gruter  nach  Jaco- 
bonius das  gar  nicht  überlieferte  Primigeniae 
hinter  Fortunae  einschiebt)  und  ursprünglich 
Fortunae  Iovis  puero  gelautet  hat  (Jordan  S.  4 
denkt  auch  an  Iovipuero),  obwohl  luppiter 
wirklich  als  luppiter  Puer  in  Präneste  verehrt 
wurde  (s.  weiterhin;  eine  gefälschte  Widmung 

«o  Fortunae  Primigeniae  Iovi  Puero  etc.  V.  I. 
L.  10  Inscr.  fals.  82*).  Diese  Fortuna  Primi- 
genia, die  Tochter  luppiters,  hatte  ihr  Heilig- 
tom bei  dem  ihres  Vaters;  dies  ergiebt  sich 
aus  dem  insebriftlich  erhaltenen  Widmungs- 
gedicht des  Pränestiners  T.  Caesius  Taurinus 
an  Fortnna  (Gruter  72,  6.  Anthol.  vct.  lat. 
epigramm.  et  poem.  ed.  II.  Meyer  1  n.  622), 
das  mit  den  Versen  beginnt:  Tu,  quae  Tar- 

49* 
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peio  coleris  vicina  Tonanli ,  \  votorum  rindcx 
semper,  Fortuna,  meorum;  denn  dafs  hiermit 
ein  pränestinischer,  auf  der  Burg  verehrter 
luppiter  und  die  pninestinische  Fortuna  ge- 
meint sind  (Schtneisser,  Die  etrusk.  Disciplin  etc., 
l*rogr.  Liegnitz  1881  S.  31  dachte  an  die 
etruekiache  Fortuna- Nortia),  zeigt  der  in  v.  16 
genannte  luppiter  Arcanus  oder  Arkanus(v.  15  f. : 
Fortunat  sitnulaera  colens  et  Apollinis  aras  | 
Arcanumque  looem;  arcunum,  nicht  arkanum,  10 
wie  gewöhnlich  angegeben  wird,  steht  nach 
Jordan,  Top.  1,  2  S.  64  Anm.  64  auf  der  In- 
schrift), der  durch  zwei  in  Präneate  gefundene 
Inschriften  (Orclli  2391  und  3045,  worin  sich 
cultores  Joris  Arkani  nennen)  als  prünestinische 
Gottheit  erwiesen  ist  (über  ihn  s.  weiterhin); 
vgl.  die  pränestinische  Inschrift  Gruter  1006,  4 
loci  0(ptimo)  M(aximo)  et  Fortunat  Primi- 
g(eniac)  etc.  (dafs  ea  zu  Präneste  einen  Kult 
des  luppiter  Imperator  gab,  geht  aus  Liv.  6,  20 
29,  8  hervor,  wo  von  T.  Quinctius  erzählt  wird 
Signum  Praeneste  devectum  lovis  Imperatoriis 
in  Capitolium  tulit;  aus  den  unklaren  Angaben 
de«  Scholiaaten  zu  Juvtnal,  tiat.  14,  90  läfst 
sich  nichts  Sicheres  entnehmen).  Zugleich 
aber  wurde  Fortuna  auch  in  einem  Heiligtume 
des  luppiter  Puer  verehrt;  Cicero  (de  div.  2, 
41,  86)  sagt  nämlich  von  der  Stätte,  an  der 
aich  das  gleich  zu  erwähnende  Wunder  der 
Auftindung  von  Lostäfelchen  ereignete:  is  est  so 
hodie  locus  saeptus  religiöse  propter  lovis  Pueri 
(sc.  templum  oder  sacellum),  qui  lactens  cum 
Junone  Fortunat  in  gremio  sedens  mammam 
appetens  castissime  colitur  a  matribus,  d.  h. 
'von  den  mit  Kindern  gesegneten  Matronen', 
Prellcr  S.  190  Anm.  3  (gestützt  auf  diese 
Stelle  hat  Gerhard  a.  a.  O.  S.  100  Anm.  134 
folgende  in  den  Ant.  Bildic.  Taf.  4  n.  1  ab- 
gebildete Terracottagruppe  auf  Fortuna  mit 
luppiter  und  luno  bezogen:  neben  einer  Bitzen-  40 
deu  Frau  steht  ein  Knabe  und  ein  Mädchen; 
die  Frau  fafst  die  Kinder,  die  je  eine 
Hand  an  ihren  Busen  legen,  liebkosend  um 
den  Hals;  Garrucci,  Disserlazioni  arclitol.  1 
S.  152  sieht  in  den  auf  dem  Boden  des  alten 
Präneste  zahlreich  zu  Tage  gekommenen  Terra- 
cottabildern  einer  Frau,  die  ein  Kind  säugt 
[vgl.  z.  B.  Garrucci  Taf.  12  n.  1.  Bull,  dell' 
inst.  1866  S.  134],  die  präneatinische  Fortuna 
mit  luppiter,  Femique  S.  78  f.  hält  dieselben  m 
für  Bilder  von  Matronen,  die  man  der  Gottin 
als  Weihgeschenke  aufstellte;  vgl.  Liv.  23,  19, 
18,  wo  l'ieller  S.  192  Anm.  1  die  tria  signa 
in  aede  Fortunat-  zu  Präneste  als  'Fortuna  mit 
luppiter  und  luno  als  herkömmliche  Gruppe 
auch  bei  Votivbildern*  auffassen  will).  Dafs 
Cicero  sich  dieses  Heiligtum  verschieden  von 
dem  Fortunatempel  denkt,  geht  aus  den  auf 
die  angeführte  Stelle  folgenden  Worten  hervor: 
eodemque  tempore  in  eo  loco,  ubi  Fortunat  nunc  00 
est  aedts,  mel  ex  oleo  (Iuris*?  dicunt  (richtig 
beurteilen  die  ganze  Stelle  Maruechi  am  unten 
a.  O.  und  Jordan  S.  5).  Aus  der  pränestini- 
schen  Inschrift  Annali  dcll'  inst.  1855  S.  85: 
L.  Sariolcnu*  Kuevius  Fastus  consularis  ut 
Trieiam  in  1  unonario,  ut  in  pronao  aedis 
statuam  Antonini  August(i)  Apollinis  Jsi  Tyclies 
(d.  i.  Isitvches,  s.  oben  bei  Isis-Fortuna)  Spei, 


ita  et  hanc  Minervam  Fortunat  Primigeniae 
dono  dedit  cum  ara  ersehen  wir,  dafs  auch 
luno  neben  der  Fortuna  ihren  besonderen  Kult 
gehabt  haben  mufs,  dafs  sogar,  wie  es  scheint, 
ein  Teil  des  Fortunatempels  den  Namen  Iuno- 
narium  führte  (s.  llenztn  in  Annali  a.  a.  O. 
zu  d.  Inechr.;  aus  Ocid,  fast.  6,  61  ff.  inspice 
Tibur  |  et  l'ratnestinae  moenia  sacra  deae:  \ 
Junonale  leges  tempus  möchte  Preller  S.  191 
schlicfsen,  dals  die  mit  der  pränestinischen 
Fortuna  verbundene  luno  in  einem  eigenen 
Monate  verehrt  wurde).  Es  ergiebt  sich  also, 
dafs  Fortuna  in  Präneste  an  zwei  Stätten  ver- 
ehrt wurde,  als  lovis  filia  Primigenia  in  ihrem 
dem  luppiter-Heiligtume  benachbarten  Tempel 
und  (ebenfalls  als  Primigenia  oder  ohne  Bei- 
namen? Cicero  spricht  nur  von  Fortuna)  als 
Mutter  oder  Ernährerin  der  Kinder  luppiter 
und  luno  in  einem  Heiligtume  des  luppiter 
Puer.  Diese  beiden  Kultusstätten  standen  aber 
offenbar  sowohl  ihrer  Luge  nach  als  auch  hin- 
sichtlich ihres  Kultus  in  der  engsten  Beziehung 
zu  einander;  doch  läfst  sich  eine  genügende 
Erklärung  der  eigenartigen  doppelten  Rolle, 
welche  Fortuna  in  den  beiden  Kulten  spielt, 
nicht  geben  (Mommsen  im  Hermes  a.  a.  O.  S. 
454:  'Mir  scheint,  dals  der  lovis  puer  und  der 
lovis  pater  füglich  als  verschiedene  Götter- 
gestalten  ge fafst  werden  können  und  die  For- 
tuna, die  jenen  auf  ihrem  mütterlichen  SchoPsc 
hält,  wohl  zugleich  als  des  letzteren  Tochter 
gedacht  werden  konnte').  Ihre  grofsc  Berühmt- 
heit verdankte  die  präneatinische  Fortuna  dem 
Orakel,  das  den  Mittelpunkt  ihres  Kultus  bil- 
dete. Über  den  Ursprung  desselben  erzählt 
Cic.  de  div.  2,  41,  85  f.  nach  pränestinischer 
Überlieferung  (Praenestinorum  monumenta)  Fol- 
gendes: Dem  Numerius  Suffustiua,  einem  vor- 
nehmen Pränestiner,  wurde  durch  häufige, 
zuletzt  sogar  drohende  Trautueracheinungen 
befohlen,  an  einer  bestimmten  Stelle  in  dem 
Felsen  nachzugraben;  erschreckt  gehorchte  er, 
obgleich  seine  Mitbürger  ihn  verlachten.  Nach- 
dem er  den  Felsen  gespalten,  kamen  Lose  aus 
Eichenholz,  mit  altertümlichen  Schriftzeichen 
beschrieben,  zu  Tage.  Der  Ort  dicaeB  Wun- 
ders, religiöse  saeptus,  wurde  später  bei  dem 
Heiligtnme  des  luppiter  Puer  gezeigt  (s. 
oben).  Zu  derselben  Zeit,  in  welcher  Nu- 
merius  Sutfustius  die  Lose  auffand,  sollte  an 
der  Stelle,  wo  später  der  Fortunatempel  stand, 
Honig  aus  einem  Ölbaum  geflossen  sein;  Haru- 
spices  hätten  verkündigt,  dafs  jene  Lose  eine 
grofse  Berühmtheit  erlangen  würden,  und  auf 
ihre  Anordnung  hätte  man  aus  jenem  Ölbaum 
eine  Lade  gemacht  und  darin  die  Lose  auf- 
bewahrt. Wurde  das  Orakel  befragt,  ao  mischte 
eiu  Knabe  die  Lose  und  zog  hierauf  eines 
davon  (Cic.  a.  u.  O.  1,  18,  34;  über  eine  Münze 
dea  M.  Plaetoriua  CestianuB,  die  auf  der  Rück- 
seite über  einer  Lude  [oder  einem  Täfelchen  V] 
mit  der  Aufschrift  SOKS  einen  jugendlichen 
Kopf  zeigt,  vgl.  s.  v.  Sors;  Orelli  2303  aua 
Präneate  nennt  einen  sortilegus  Fortunae  Pri- 
migeniae, 2163  einen  saerrdos  Fortunae  Primi- 
geniat).  Das  Hauptfest  der  Göttin  fiel  auf  den 
9  und  10  April,  vgl.  Fasti  Praenest.  zu  diesen 
Tagen  (C.  1.  L.  1  S.  316):  [hoc  biduo 
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fic\ium    maximum    Fortunae   Prim[{]g(eniae)  Düntzer  im  Fhilol.  20  S.  368  ff.   Bücheler  in  N. 

utro  forum  die  officium  pattt,  Hviri  vitulum  I,  Jhrbr.  /'.  l'h.  87  S.  772  ff.);  auch  hier  glaubt 

Das  Kalb&opfer  bezieht  Preller  S.  191  Anm.  2  Mammaen  (a.  a.  0.)  Spuren  von  einer  Verehrung 

auf  Iuppiter  l'uer  und  vennutet,  dafs  dieser  der  Fortuna  gefanden  zu  haben.  Ungewiß  ißt, 

als  Orakel-Gott  Iuppiter  Arkanus  geheifscn  wie  Statius,  silv.  1,  3,  79  f.  quodni  templa  darent 

habe  (s.  oben).    Schon  frühzeitig  stand  das  alias  Tirynthia  sortes  |  et  Praencstinae  poterant 

Fortuncnorakel  auch  in  Rom  in  Ansehen,  wie  migrare  sorores  zu  erklären  ist  (Preller  S.  191 

eich  darat»  ergiebt,  dafs  zur  Zeit  des  ersten  Anm.  2  vergleicht  Paul.  8.  368  Tenitac  crede- 

puniechen  Krieges  der  Konsul  Lutatius  Cerco  bantur  esse  sortium  dme,  dictae  quod  tenendi 
die    Lose   befragen   wollt«,    allerdings   vom  to  haherent  potettatem;  Fernique  S.  80  vermutet, 

Senat  daran  gehindert  wurde  (s.  oben);  der  dafs  auch  zu  Präneste,  wie  zu  Antium,  eine 

1,  J.  204  v.  Chr.  in  Koni  begründete  öffentliche  doppelte  Fortuna  verehrt  worden  »ei;  vergl. 
Kult  der  Fortuna  Priraigenia  ist  aber  jeden-  Hand  zu  d.  St.).  Die  Zeichnung  einer  i.  J. 
falls  au«  Prüneste  entlehnt  (s.  oben).  Als  König  1871  in  Palestrina  gefundenen  Cista  (jetzt  im 
Prusias  i.  J.  167  nach  Rom  kam,  löste  er  ein  Merliner  Museum)  stellt  dar,  wie  der  jugend- 
fflr  den  Sieg  des  römischen  VolkeB  gethancs  liehe  Mars  von  Minerva  in  Gegenwart  von 
Gelübde  durch  Opfer  in  Rom  auf  dem  Capitol  Iuppiter,  Iuno,  Merkur,  Hercules,  Apollo,  Liber, 
und  zu  Prüneste  im  Fortunatcrapel  ein  (l.ic.  Victoria,  Diana  und  Fortuna  gebadet  wird 
46,  44).  Im  Kriege  zwischen  Marius  und  Sulla  (Monutn.  delV  tust.  9,  1873  Taf.  58.  59;  die 
scheint  der  Tempel  der  pränestinischen  Fortuna  so  Gottheiten  Rind  durch  die  beigeBchriebenen 
schwer  gelitten  zu  haben,  dann  aber  von  Sulla  Namen  kenntlich  gemacht,  vgl.  Ephem.  epigr. 
schöner  als  zuvor  wiederhergestellt  worden  zu  1  S.  14  n.  21;  Fortona  steht  neben  Inno  uud 
»ein  (Plin.  n.  h.  36,  189;  vgl.  Strabo  6  S.  238  Iuppiter).  Micluvlis  (Annali  delV  inst.  45, 
C);  Cicero  de  div.  2,  41,  86  f.  rühmt  die  Schön-  1873  S.  235  f.)  hebt  hervor,  dafs  die  An- 
hoit  des  Tempels;  er  erzählt,  dafs  schon  Car-  Wesenheit  Fortuna«  in  diesem  Götterverein 
neades  zu  änfsern  pflegte,  er  habe  noch  nie  eine  nur  aus  italischen  Anschauungen  zu  erklären 
glücklichere  Fortuna  [fortunatiorem  Fortunam~]  ist,  nnd  hält  die  Fortuna  für  die  präncatinische 
als  die  zu  l'räneste  gesehen.  Der  pränesti-  Primigenia  (fc  ciö  tanto  piii,  perchc  appunto 
nische  Fortunenkult  behielt  auch  späterhin  questa  dea,  madre  di  Gioce  e  Giunone,  nonna 
seinen  Ruf  (vgl.  l*ropcrz  3,  30  [32],  3  f.  Lucan.  so  dunqw  in  doppio  senso  di  Murte,  e  qui  per- 

2,  193  f.  luccnal  14,  88  ff.  Silius  Ital.  8,  366  f.  frttamente  al  «wo  posto,  completando  In  scena 
9,  404  ff.).  Als  Tiberins,  um  das  Orakel  zu  de  fumiglid'  S.  236).  In  dem  Scepter,  das  sie 
gründe  zu  richten,  die  Loee  nach  Rom  schaffte,  allein  von  allen  dargestellten  Gottheiten  führt, 
verschwanden  dieselben  aus  dem  verschlossenen  sieht  Michaelis  (der  gewöhnlichen  Auffassung 
Behältnis  und  kehrten  erst  wieder  im  Tempel  gcmäfs)  ein  Attribut  ihrer  Würde  als  Primigenia. 
zu  Präneste  in  dasselbe  zurück  (Sucton,  Tib.  [8.  auch  Arch.  Z.  1885  (43)  169  ff.  R/|.  Über 
63).  Die  Kaiser  scheinen  öfter  den  Rat  der  die  vorhandenen  Trümmer  de»  Tempels  und  die 
Primigenia  eingeholt  zu  haben.  Domitian,  der  daran  geknüpften  Mutmafsungen  über  dessen 
bei  Beginn  eines  jeden  Jahres  das  Orakel  be-  Ausdehnung  vgl.  Bormann  a.  a.  O.  Marucchi_  im 
fragte,  erhielt  in  dem  Jahre  seines  Todes  einen  40  Bull,  deir  inst.  1881  S.  248  ff.  P.  Blotulel,  Etat 
unglflckverheifsenden  Bescheid  (Sueton,  Dotnit.  actuel  des  ruines  du  temple  de  la  Fortune  ä 
15);  dem  Alexandor  Severus  wurde,  als  Ela-  Prcneste,  in  Me'lanqes  d'arehcologic  et  dln'stoire 
gabal  ihm  nachstellte,  die  Antwort  zu  teil  si  2,  1882  S.  168  ff.  mit  Taf.  4.  5. 

qua  fata  aspera  rumpas,  |  tu  Marcelim  tris  Eine  Orakelgöttin  ist  auch  die  Fortuna  von 

(Aelius  Lamprid.  Alex.  Sev.  4);  vgl.  die  For-  Antium.  Dafs  es  zwei  Fortunen  waren,  die  in 

tttna  Praenestina  Augustorum  nostrorum  C.  I.  L.  dem  dortigen  Kult  zusammen  verehrt  wurden, 

3,  1421.  Dafs  der  Tempel  prächtig  ausgc-  zeigen  die  gleich  zu  besprechenden  Münzon 
Bchmückt  war,  lälst  sich  aus  Plin.  n.  h.  33,  der  gens  Rustia,  auf  denen  zwei  Frauen  dar- 
61,  wonach  das  Bild  der  Göttin  stark  ver-  gestellt  sind,  wahrend  bei  den  Schriftstellern 
goldet  war,  sowie  aus  der  Erwähnung  vieler  so  und  in  Inschriften  gewöhnlich  nur  allgemein 
YVeihgeschenke  in  pränestinischen  Inschriften  von  Fortunae  die  Rede  ist  (Sueton,  Calig.  57. 
Bchliefsen,  vgl.  die  oben  angeführte  Inschrift  des  Macrob.  sat.  1,  23,  13.  C.  I.  L.  10,  6655. 
L. Sariolcmrs  Naevins  Fastua;  Orelli  1758  werden  6638;  die  Inschriften  Orelli  1738  und  1739  sind 
simulacra  duo  Spei  corolitica  erwähnt  (s.  oben),  gefälscht,  vgl.  C.  I.  L.  10,  964*,  1489*  und 
Gruter  76,  3  ein  Signum  Aequitatü,  (rruter  Uenzen  zu  Orelli  1739;  Martial  5,  1,  3  nennt 
77,  3  ein  Signum  des  Libcr  pater  Pantheus  cum  sie  veridicae  sorores).  Nach  Pseudo-Acro,  Por- 
suis  parergis  et  Cupidines  duo  cum  suis  lych-  phgrio  und  dem  Commentator  Cruquii  zu  Hör. 
nuchis  et  luccrna  Larum,  vgl.  das.  77,  1  (aqp  carm.  1,  35,  1  war  der  hochberühmte  Fortunen- 
Tibur):  Fortunae  Primigcniae  Signum  Apolli-  Tempel  zu  (oder  nach  Acro  bei)  Antium  mit 
n(is)  Tutel(ac  oder  -am?)  etc.  Eine  Vorstellung  oo  kostbaren,  von  Privatleuten  und  den  Kaisern  ge- 
von  den  sortes  giebt  eine  Anzahl,  wie  es  scheint,  spendeten  Woihgeschenken  reich  ausgestattet; 
an  der  Stätte  des  alten  Geryones-Orakel  bei  Pa-  bezieht  sich  auf  denselben  auch  Appian  b.  c.  5, 
tavinm  (Sueton,  Tib.  14)  gefundener  bronzener  24  (Caesar)  f'x  reo»  tf<f<öv  idavefoto,  aip  inqixt 
Lostafelchen,  die,  mit  Ringen  zum  Aufreihen  anoSdonv  vni^ivovutvof,  ano  zt  'Ptäujfi  i% 
versehen,  Sprüche  in  schlechten  Hexametern  tov  KotnixiaXiov  xal  anb  'Avriov  etc.,  bo  geht 
enthalten  (s.  C  /.  L.  1, 1438 — 1454;  früher  fälsch-  hieraus  hervor,  dafs  der  Tempel  schon  am 
lieh  für  sortes  Praenestinae  erklärt;  s.  Mommsen  Ausgange  der  Republik  reiche  Schätze  besafs. 
im  C.  I.  L.  1  S.  267  f.  Bitsehl,  Opusc.  4  S.  395  ff.  Die  Art,  wie  die  Orakel  erteilt  wurden,  giebt 
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Macrobius  a.  a.  ü.  an:  videmus  apud  Antium 
promoveri  simulacra  Fortunarum  ad  daruia 
responsa.  Preller  (S.  193)  meint,  dafs  dabei 
die  Bilder  auf  einer  Bahre  getragen  wurden; 
vielleicht  ist  eine  Holchc  zu  erkennen  auf 
einer  Husticr-Münze  (Kckhel,  Doctrin.  numm.  5 
S.  298.  Gerhard,  Ant.  Bildw.  Tai".  4  n.  4. 
Müller -Wicseler,  Deitkm.  d.  alt.  Kunst  2  Taf. 
73  u.  938.   Cohen,  Med.  cons.  Taf.  36  Rustia 


bewehrt,  die  andere  matronal  gedacht  wurde, 
wodurch  nach  Beiffersc/ieid  der  im  Kult  ver- 
einigte Gegensatz  einer  Fortuna  adversa  und 
bona  ausgedrückt  ist  (vgl.  Schuh,  Bappresen- 
tazioni  etc.  S.  111;  l'rcller  a.  a.  O.  vermutete, 
dafs  die  beiden  Fortunen  die  Beinamen  Eque- 
atris  und  Felix  d.  i.  die  Fruchtbare,  Befruch- 
tende führten;  zu  der  ersteren  Annahme  be- 
rechtigt keineswegs  die  Erwähnung  eines  bei 
=  Med.  iinp.  üctave  10  Antium  gelegenen  Tempels  der  Fort.  Kq.  bei 
iuguste  379.    Baumeister,      Tac.  ann.  3,  71  [s.  oben  und  Gerhard  a.  a.  0. 

S.  61  ff.  |,  die  Fort.  Felix  gründet  Preller  nur 
auf  eine  in  Antium  gefundene,  jetzt  als  Fäl- 
schung erkannte  Weibinschrift  an  diese  Göttin 


Denkm.  d.  klass.  Altertums 
1  S.  571  n.  607,  danach 
nebenstehende  Abbildung; 
zu  den  RustierMünzen  vgl. 
C.  I.  L,  6,  174  Fortunae 
C.  Bustius  Severus  und  die 
Münze  des  C.  Antius  Itestio 
bei  Colin,  Med.  com*.  Taf.  3 


\C.  1.  L.  10  Inscr.  fals.  962*];  haltlose  Deu- 


tungen der  antiatischen  Fortunen  s.  B.  von 
Zoega,  Abhandlungen  S.  53,  Gerhard  a.  a.  O. 
und  ihm  folgend  Schul:  a.  a.  0.  S.  111  ff). 
llora:  schildert  c.  1,  35  die  Fortuna  von  Antium 
Antia6  mit  dem  Bilde  der  20  als  eine  mächtig  zu  Lande  und  zur  See  (vgl. 
Fortuna)  in  dem  beider-     die  Delphine  auf  der  eiueu  Rustier  Münze  und 


seitig  in  Widderköpfe  endigenden  Untersatz, 
auf  dem  die  Brustbilder  der  Fortunen  sicht- 
bar sind  (zu  den  Widderköpfen  vgl.  Mommsen, 
Gesch.  des  röm.  Mümwcscns  8.  618  zu  n.  256  — 
Mommsen- Blacas ,  Bist,  de  la  monn.  rom.  2  S. 
479  zu  n  261);  von  den  beiden  Bildern  selbst 
ist  das  eine  behelmt,  das  andere,  wie  es  scheint, 
nur  mit  einem  Diadem  versehen:  deutlich  trägt 


dazu  Gerhard  a.  a.  U.  S.  66,  Schulz  a  a.  O.  S. 
117  Anm.  4  und  Wieseler  in  Jahrb.  d.  Ver.  etc. 
37,  1864  S.  110  Anm.  5)  gebietende  Göttin;  ihr 
schreite  stets  die  grausame  Necessitas  voran, 
Balkennägel,  Keile,  Klammern  und  flüssiges  Blei 
in  eherner  Hand  führend  (vgl.  z.  B.  fJrclli  zu  v. 
18),  während  Spes  und  Fides,  letztere  mit  ver- 
hüllter Rechten  (s.  Fides),  sie  begleiten  (über  die 


eine  Uaarbinde  der  eine  Kopf  auf  einer  anderen  ao  Verbindung  von  Spes  und  Fides  mit  Fortuna  s. 


Münze  der  Rustier,  auf  welcher  zwei  weibliche 
Köpfe,  der  eine  behelmt,  der  andere  mit  einem 
Stirnband  geschmückt,  einander  zugekehrt  ab- 
gebildet sind  (Beischrift:  Q.  Bustius  Fortunat; 
Cohen ,  Med.  cons.  Taf.  36  Bustia  3  =  Med. 
imp.  (tetnre  Auguste  378).  Kine  dritte  Rustier- 
Münze  stellt,  wenn  die  Abbildungen  derselben 
bei  Gerhard,  Ant.  Bildic.  Taf.  4  n.  3  und  bei 

Müller- Wieseler  a. 


»mm.  Taf.  64  n.  1; 
nach  Gerhard  bei 
Baumeister  a.  a.  0. 

n.  606,  danach 
nebenstehende  Ab- 
bildung) richtig 
sind,    beide  For- 
tunenbüsten mit 


mit  entblöfster 
rechter  Brust,  auf 
einem  mit  Delphi- 
nen verzierten  Untersatz  dar  (die  Beziehung 
einer  bei  Müller  -  Wieseler  a.  a.  0.  Tat.  73  n. 
939,  Cohen,  Med.  cons.  Taf.  17  Egnatia  2,  Bau- 
meister a.  a.  0.  S.  672  n.  608  nach  Müller- 
Wieseler  abgebildeten  Münze  der  gens  Egnatia, 
auf  welcher  zwei  Frauen  in  kriegerischer  Tracht 


oben).  Die  Veranlassung  zu  diesem  Gedicht, 
das  i.  J.  728  26,  als  Augustus  gegen  Britannien 
ziehen  wollte,  geschrieben  ist  (vgl.  z.  B.  Kieß- 
ling z.  d.  Ged.  S.  108),  scheint,  nach  einer  sehr 
ansprechenden  Vermutung  I'rellers  \ß.  192),  die 
Befragung  des  antiatischen  <  Irakeis  gewesen  zu 
sein  (vgl.  oben  bei  Fortuna  Redux),  wie  wir  denn 
auch  von  Caligula  wissen,  dafs  er  sich  von  An- 
tium Orakelsprüche  einholte  (Sueton,  Calig.  57). 
a.  O.  n.  937  (nach  »■>  Aufserdem  wird  Fortunenkult  ganz  aJl 
(Vi.se/,  The»,  select.     gemein   für  folgende  Orte  Italiens  bezeugt: 

a)  Der  Name  der  Stadt  Fanuin  Fortunae  in 
Umbrien  deutet  auf  einen  alten  Fortunendienst, 
der  dort  bestand,  hin  (Gromatici  ret.  S.  30 
Lachm.;  das.  S.  266:  Fanestris  Fortuna.  Strabo 
5  S.  227  C.  Claudian.  de  VI  cons.  Ilonor.  500  ff. ; 
vgl.  JaJtrb.  des  Vereins  von  AUerth.- Freunden 
im  Bheinl.  25,  1857  S.  92.   l'reller  S.  179). 

b)  Fortuna  in  Algido  (].iv.  21,  62,  8  suppli- 
Diademen,  die  eine  50  catio  Fortunae  in   Algido).    c)  Die  Grenze 

zwischen  dem  Gebiet  von  Cales  und  dem  von 
Teanum  bildeten  ort  6vo  Tv%ui  iq>'  fntltfQa 
föovfiivai  xijs  Aarivnq  odov  (Strabo  6  S.  249 
C;  vgl.  C.  I.  L.  10,  4633).  d)  Fortuna-Tempel  in 
Capua  (Liv.  27,  11  Capuae  murus  Fortunaeque 
aedis  [SO.  tacta  de  caelo]).  e)  In  Inschriften 
linden  sich  mehrfach  Fortuna-Heiligtümer  er- 
wähnt: C.  I.  L.  5,  308  aus  Rovigno  (Fortunae 
fanum);  5598  aus  Venegono  superiore  (ein 
neben  Schiffsvorder-   oder  Hinterteilen   dar-  eu  aedituus  templi  Fortunae);  Kphem.  epigr.  3  S. 


Vortunon  t.  Antium. 


gestellt  sind,  auf  die  Fortunen  von  Antium 
[vgl.  Gerhard,  Prodrom.  S.66f.,  Müller-  Wieseler 
a.  a.  Ü.  Text  zu  n.  939.  Preller  R.  193  A.  1. 
Baumeister  S.  671 1  beruht  auf  durchaus  un- 
sicherer Vermutung).  Jedenfalls  geht  aber, 
wie  Prcller  S.  193  bemerkt,  aus  den  zuerst 
angeführten  beiden  Rustier-Münzen  hervor,  dafs 
die  eine  der  antiatischen  Fortunen  kriegerisch 


320  aus  Ostia  {aede*  Fortunae)  ;  C.  1.  L.  9,  4181 
aus  Amiternum  (aedes  Fortunae),  vgl.  4182;  in 
10,  174  aus  Potentia  werden  sodales  Fortuneses 
genannt;  10,  1557  aus  Puteoli  (aedes  Fortunae) ; 
6554  aus  Velitrae  {aedes  Fortunae)  ist  ver- 
dächtig; 7946  aus  Porto  Torres  (templum  For- 
tuna? et  basilica  etc.);  Annaii  deW  intt.  25, 
1853  Lyoner  Inschrift  (221  n.  Chr.). 
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1549     Fortuna  (ctruskisch  u  gricch.) 

Caesius  führte  in  einer  Schrift  über  die  e  t  r  u  s  - 
kiBche  Disziplin  als  etruskische  Penaten 
auf  Fortuna,  Ceres,  den  Genius  Iovialis  und 
den  Pales,  Arnobius  3,  40  Caesius  et  ipse  eas 
(d.  i.  die  disciplinae  Etruscae)  sequens  Fortu- 
nata arbitratur  et  Ccrtrem,  Genium  Jovialem 
ac  Polau  (vgl.  3,  43  und  Interpol.  Serv.  Aen. 
2,  326  Tusci  Penaten  Cererem,  Palem  et  For- 
tunam  dicunt);  und  bei  Martianuit  Capella  1, 
56  ist  Fortuna  der  elften  Region  des  etruski-  io 
sehen  Himmelstemplunis  (mit  Valitudo,  l'avor, 
Pallor  und  den  Manen)  zugeteilt.  In  dienen 
Bearbeitungen  der  etruskischen  Disziplin  (vgl. 
über  die  römischen  Bearbeitungen  derselben 
G.  Sclaneifser,  Die  etrusk.  Diwiphn  etc.  S.  1  ft"., 
über  Caesius  S.  31;  über  das  HimmeUtemplum 
des  Martianus  vgl.  Eyssenhardts  Prolegomena 
S.  XXXV  f.;  Schmeißer  a.  a.  0.  S.  12  und  35 
Anm.  165;  Deecke,  Etr.  Forsch.  4  S.  16.  80  ff) 
ist  offenbar  Fortuna  an  die  Stelle  einer  etruski-  so 
sehen  Gottheit  getreten;  K.  O.  Müller  {Etrusker 
2*  S.  52  f.  89  f.)  vermutete,  dafs  diese  Göttin 
Nortia  (s.  d.)  gewesen  sei  (der  Scholiast  zu 
Iuvenal  10,  75  setzt  Nortia  der  Fortuna  gleich, 
Martian.  Cup.  1,  88  vergleicht  Nemesis,  Tyche 
und  Nortia).  Im  etruskischen  Ferentinum  wurde 
eine  Göttin  verehrt,  welche  mit  der  römischen 
Salus  oder  Fortuna  identifiziert  wurde,  vgl. 
Tac.  ann.  1 6,  53  primas  nibi  partes  expostulante 
Scaevino,  qui  pugionem  tcmplo  Salutis  sive,  ut  3» 
alii  tradiderc,  Fortunae  lerentino  in  oppido 
detraxerat  (auch  diese  hält  Müller,  Etrusker 
2a  S.  52  f.  für  Nortia). 

In  griechischen  Städten  hat  sich  vielleicht 
bisweilen  der  Kult  der  römischen  Fortuna  an 
schon  bestehende  Tyehe-Kulte  angelehnt,  wie 
in  SyracuB  (Cic.  Verr.  2,  4,  58,  119  tertia  est 
urbs  [d.  i.  Stadtteil  von  Syracus],  quae,  quod  in 
ea  parte  Fortunae  fanurn  antiquum  fuit,  Tycha 
nominata  est;  dazu  vgl.  z.  B.  EcMiel,  Doctr.  40 
numm.  1  S.  246  eine  syracusanische  Münze  mit 
der  Gestalt  einer  Frau  mit  Mauerkrone,  Kuder 
und  Scepter),  in  EphesUB  (Collen,  Med.  imp. 
Suppl.  Adrien  9  Taf.  3:  FORTVNA  EPHESIA 
mit  dem  Bilde  einer  Fortuna).    [R.  Peter.] 

Isis-Fortuna  u.  Port.  Panthea  (Nachtr.) 

Interessant  ist  die  wie  durch  Apulejus  Met. 
11,  tom.  I  p.  1038  ed.  Hildebrandt,  so  durch 
zahlreiche  Denkmäler  bezeugte  Verschmelzung  so 
von  Fortuna  und  Tyche  mit  Isis.  Eine  grie- 
chische Inschrift  aus  Rom  C.  I.  Gr.  6005,  wohl 
auch  eine  aus  Kovereto,  Archäol.  Epigr.  Mitth. 
aus  Oesterr.  II  1878  p.  123  No.  6;  eine  aus 
Delos  ("i«iii  Tv%ni  Tlotoxoyivat)  Bull,  de  Corr. 
Hell  6,  1882  p.  339  No.  43;  die  lateinischen 
aus  dem  Fortunatempel  zu  Präneste,  Uenzen 
Ann.  dcll'  Inst.  1866  p.  86,  Marucchi,  Bull,  dell' 
Inst.  1881  p.  233  reden  von  Isis  Tyche  oder 
Isityche.  Die  der  stehenden  Isis  mit  Seistron  60 
und  Henkelkrug  ausgestatteten  Isis  beigege- 
benen Aufschrift  BON  EVT  auf  einem  ge- 
schnittenen Steine  der  Sammlung  Beugnot  wird 
von  J.  de  Witte,  Description  de  1a  collection 
d'antiquites  de  m.  le  ticomte  Beugnot.  Paris 
1840  p.  135  No.  403  und  im  C.  I.  Gr.  7344 
zu  Bon(a)  Evx{v%{a.\  Bona  Fortuna,  ergänzt. 
Alexandrinische  Kaisermünzen  des  Antoninus 


Fortuua  (Isis-Fort.,  Nachtrag)  1550 

Pius  mit  dem  Datum  LA  oder  LIA,  Mionnet 
S.  9,  69,  246;  mit  US,  Mionnet  6,  265,  1812; 
der  Faustina  Junior  mit  LB,  Mionnet  S.  9, 
96,  415;  der  Salonina  mit  L€,  Mionnet  S.  9, 
128,  595  Bollen  Tyche  stehend;  solcho  des 
Antoninus  Pius  mit  LB,  Mus.  Theupoli  p. 
1135;  mit  Ll€  Sestini,  Mus.  Med.  3  Cont.  p. 
38  No.  76  gelagert  mit  dem  „Lotos"  auf  dem 
Haupte  darstellen.  Eine  gelagerte  „Fortune 
Isiaque''  auf  alexandrinischen  Münzeu  der  Sa- 
lonina mit  L1A  und  des  Diocletiati  mit  LA 
wurde  im  Cat.  d'Ennery  p.  657,  4873  und 
p.  658,  4885  beschrieben.  Stehend,  mit  dem 
„Lotos"  auf  dem  Haupt,  einer  kleinen  Figur 
(nach  Feuardent  Pallas)  in  d.  L.,  die  R.  auf  dem 
Steuerruder,  erscheint  Tyche  auch  auf  einer 
alexandrinischen  Münze  der  Faustina  Junior 
mit  LI6  bei  Feuardeni,  V  Eg.  anc.  II  150, 
2113  und  auf  einer  mit  verwischtem  Datum 
bei  Mionntt  G,  285,  1968.  Auf  einer  im  Revers 
mit  Airi€..N  umschriebenen,  von  Kenner,  d. 
Münzs.  d.  Stifts  St.  Florian  TU.  II,  8  p.  59 
nach  dem  cilicischen  Aegae  gewiesenen  Münze 
des  Maro  Aurel  erscheint  Uis  stehend,  die 
„Lotosblume"  auf  dem  Haupt,  die  R.  auf  dem 
Steuer,  in  der  L.  das  Füllhorn,  neben  ihr 
Sarapis.  Auf  dem  Revers  einer  autonomen 
Münze  von  Tralles  verzeichnet  Wise,  Nutnorum 
ant.  scriniis  Bodhianis  reconditorum  cataloi/ux 
p.  10  152-  163  269  Tb.  fg.  30  und  nach  ihm 
Haseln  5,  1  p.  1539  No.  12  „Isis  stans,  d. 
teinonem  h.  cornueopiam",  aber  die  Abbildung 
zeigt  einfach  Fortuna  ohne  den  Hauptschmuck 
der  Isis,  und  auch  Mionnet  4  p.  18t»  No.  1042 
—1044;  Suppl.  7  p.  465  No.  686  kennt  nur 
Fortuna  und  nicht  Isis- Fortuna  auf  den  Münzen 
von  Tralles.  Auch  auf  einer  römischen  Kaiaer- 
münze  des  Probus,  Tresor  de  num.  Inconographic 
des  entpereurs  romains  PI.  54,  12,  möchte  Cavc- 
doni,  Ann.  d.  Inst.  1851  p.  91  das  Haupt  der 
Isis -Fortuna  in  einer  zusammen  mit  der  Büste 
des  Kaisers  erscheinenden  weiblichen  Büste  er- 
kennen, doch  wohl  mit  zuviel  Kühnheit;  dasselbe 
weibliche  Haupt  wurde  früher  für  das  der  Ge- 
mahlin des  Probus  gehalten,  vgl.  Eckhel  D. 
N.  V.  7  p.  505,  der  dies  sehr  unsicher  findet; 
Ch.  Lcnormant,  Icon.  d.  emp.  rom.  p.  109  sieht 
darin  das  der  Fortuna  und  bezeichnet  den 
Kopfputz  als  „une  couronne  de  fcuillago  ou 
d'^pis  dont  il  est  bien  difficile  de  determincr 
la  nature";  Cohen  5  p.  237  No.  77  hillt  das 
Haupt  für  das  des  Sol. 

Auch  auf  Gemmen  findet  sich  Isis-Fortuna 

a)  sitzend,  Tölken  p.  468  —  C.  I.  Gr.  7064, 
Smaragd -Plasma  mit  der  Aufschrift  AAKH; 

b)  stehend,  Collen  Cat.  Badeigts  de  iMhordc, 
Paris  1869.  Appendix  p.  6  sub  No.  43,  Karneol; 
Ch.  Th.  de  Murr,  Descr.  du  Cab.  de  M.  Paul 
de  Praun  «  Nuranberg  1797  p.  266  No.  1, 
Onyx;  No.  2,  Karneol;  E.  de  Ruggiero,  Cat.  d. 
Mus.  Kircheriano  I  p.  122  No.  27,  Karneol; 
l.ippert,  Dactyl.  univ.  Chil.  altera  p.  30  No.  275, 
Sariler  mit  der  Aufschrift  RVBIO;  aufser  dem 
Steuerruder  auch  noch  ein  Sistrum  in  der  R.f 
in  der  L.  wie  gewöhnlich  das  Füllhorn,  Tölkcn 
I  Kl.  2.  Abth.  37  p.  16  =  Raspe  317  = 
Winckelmann,  W.  ed.  Eiselein,  9  p.  306,  I. 
Kl.  2.  Abth.  No.  59,  Karneol;  Pappadopou- 
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1551     Fortuna  (Isis  Fort ,  Nachtrag  Fortuna  (litis  Fort.,  Nachtragt  1552 

los,  TltQiyQatpf]  agj.  avpgayidoh'&av  aviMÖöztav.  Besitz  Belloris,s.  Peter,  Fort  Panthea  1  [S.  1534  ]; 

Athen.  1866  p.  15  No.  220,  Surder;  die  L.  auf  da«  Spon,  Heek.  cur.  d'ant.  Lyon  1683  p.  136- -13» 

Steuerruder  gestützt,  in  der  It.  eine  Bacchus-  No.  39,  woher  hei  Minüfaucon  1,  2  PI.  221 

statuette,  J.  J.  Dubois,  Revue  areh.   1845  46  p.  387,  der  Bie  PI.  198,  2  p.  311—312  auch 

p.  484  No.  21;  sehr  zweifelhaft,  ob  Isis-For-  aus  Reger  und  PI.  221,  2  p.  387-388  noch- 

tuna  Doc.  ined.  p.  n.  a.  st.  dii  musci  d'Italia,  mals  ans  La  Chausse  (=  Graevii  Thes.  Ani. 

vol.  3,   iV«feo  Borgiano,  p.  126  C'l.  3,  i)iv.  I  Rom.  5,  tub.  24)  bat;   aus  Spon  auch  bei 

No.  18,  Onyx.  Baudelot  de  Dairval,  De.  l'util.  d.  roy.  1  PI.  7, 

Ein  ,, ieory- caskit  of  u  late  Roman  style"  der  2  p.  262.  Ferner  verzeichnet  O.  Jahn,  Rer.  d. 

Sammlung  von  Francis  Cook  Bichmond,  Michae-  10  Sachs.  Ges.  1868,  20  p.  181   aus  dem  Cotlex 

Iis.  Anc  marbles  in  Gr.  Rr.  6-J0  No.  1  zeigt  Pighianus  30  f.  30  ., stehende  geflügelte  For- 

aul'scr  einer  buochischen  Gruppe  auch  Fortuna  tnna  mit  Lotosblume  über  einer  Art  Thurni- 

mit  Isiskopfputz  und  recht*  von  ihrem  Haupte  kröne,  Köcher,  Füllhorn  und  Steuerruder".  La 

einen  kleinen  Eros.  Cltausse,  Graevii  Thes.  ant.  rom.  ß,  Tb.  26 

Auf  i'inem  Silberplättchen  aus  Pompeji  int  p.  781  bildet  ab  eine  an»  ihm  auch  von  Mont- 

dargestellt  Bacchus  und  eine  Fortuna,  beziig-  faueon  1,  2  Tab.  221,  3  p.  388  mitgeteilte 

lieh  deren  Hauptschmuckes  es  bei  Fiorelli  P.  gleichfalls  geflügelte  (Jost-alt  aus  dem  Besitz 

a.  h.  Vol.  U  ParB  III  Addenda  c  schedis  Itlri  de  Wils,  s.  Peter,  Fort,  Panthea  [S.  1535]  unter 

La  Vega  et  Mich.  Arditi  1813,  26  Maggio  p.  No.  2.  Geflügelt  ist  auch  eine  „pantheistische 

26»  heilst  „par  che  abbia  cosa  sul  capo,  la  so  Fortuna"  aus  der  Bartholdysehen  Sammlung 

quäle  sempre  piu  l'accosti  a  farle  aver  vicino  bei  T.  Pano/'ka,  II  Musto  Rartoldiano  p.  42 

rapporto  con  Iside";  Breton,  Pompcia  p.  124.  No.  57      Friederich«  a.  a.  O.  p.  425  No.  U»89; 

Eine  Haarnadel  bei  Caylus,  Ree.  d'ant.  IV  h.  Peter,  Fortuna  Panthea  2  [S.  1535). 

PI.  80,  5  p.  264  =■  Reichel ,  De  Isidis  apud  Nun  die  einfachen  ungeflügelten  stehenden 

Rom.  cultu.  Berlin  184»  p.  73  hat  als  Vor  Bronzestatuetten  mit  Hauptschmnck  der  Isis, 

zierung  eine  Frau  mit  Isiskopfputz,  die  ein  Steuerruder  in  der  B.  (dasselbe  öfters  abge- 

Füllhorn  im  rechten  Arme  hat  und  die  L.  auf  broeben),  Füllhorn  in  der  L.    Dieses  »ist  bei 

einen  Delphin  legt.  manchen  Figuren  gedoppelt,  so  Mus.  Borgiano, 

Ein  Isis- Fortunafigürchen  aus  Gold  hing  nach  .Doc.  ined.  p.  s.  a.  st.  d.  in.  d'Italia  1  p.  286, 

<).  Jahn,  Rer.  d.  Säclts.  Grs.  1855  p.  51  Anm.  so  Quinta  Cl.  No.  23;  Musti  Franciuni  Detter.  2 

85  an  der  Kette  der  von  Ficoroni,  Bolla  d'oro  p.  12  No.  102  („capillis  ita  comtis,  ut  Lsidis 

dei  fantiulli  nobili  Romani.   Roma  1732.  4°  similis  videalur');   Friedcrichs  2  p.  424  No. 

besprochenen   und   daraus   in  Daremberg  et  1981.  1982;  Adr.  de  Ix>ngperitY .  Police  des 

Saglio  Dict.  d'ant.  gr.  et  r.  p.  765  tig.  859  bronzes  ant.  ccposc's  dann  les  gaterics  du  muse'e 

abgebildeten  bulla.  not.  du  I.ouvie  1  p.  108  No.  486.  Hierher 

Silberstatuetten  der  Isis-Fortuna  erwähnen  gehört  vielleicht  auch  die  bei  Bonanni,  Mtt- 
Fiorelli,  Pomp.  ant.  Ilist.  2  p.  88,  1823,  22.  saeum  Kircherianum  Tab.  14,  3,  p.  27— 28  mit- 
Nocembre  („Fortuna  o  la  dea  Iside'');  Real  geteilte  Fortunastatuette  mit  doppeltem  Füll- 
Museo  Rorbonico,  Descr.  di  Pompei,  raecolta  da  horn,  wenn  man  annehmen  will,  dafs  der 
Erasmo  Pistolen  vol.  II.  Borna  1810  p.  87— 88  40  Kopfsihmuck,  den  diu  Abbildung  zeigt,  Halb 
(im  Fortiinatcmpel  zu  Pompeji  gefunden};  mond  und  darüber  als  menschliches  Gesicht  ge- 
Gerhard  und  Panofkn ,  Neapels  ant.  Bildw.  staltete  Sonnenkugel  niit  Strahlen ,  vom  Zeich- 
p.  440.  Silbergorät.  3.  .Schrank,  1.  Fach  No.  17  ner  filln.  blich  an  Stelle  des  Isishauptschmuckes 
(„unterhalb  gekleidet");  D.  Monaco,  Guide  gesetzt  sei;  sollte  die  Abbildung  das  Original 
gen.  du  Musee  nat.  de  Naples.  1884  p.  200  getreu  wiedergeben;  so  müfste  man  an  dein 
No.  26382  (aus  Stabiii,  als  „Abondance"  be-  antiken  Ursprung  desselben  zweifeln.  Das  Ge- 
schrieben). In  Gori's  Symbolae  litt.  Deco*  I  wand  ist  bei  einigen  auf  der  Brust  geknotet, 
vol.  2  teilt  mit  J.  Ronamicus  \>.  213—214  eine  so  auf  einer  aus  Herculaneum,  bei  der  um 
silberne  Isis-Fortuna,  die  in  der  R.  neben  dem  das  Füllhorn  sich  eine  .Schiauge  windet,  II. 
Steuerruder  eine  Schale  hillt,  aus  der  eine  um  50  Roujc,  Ilerc.  u.  Pomp.  6  p.  31  PI.  26  =■  A.  d'H. 
den  rechten  Arm  gewundene  Schlange  trinkt,  5,  2  S.  105;  auf  der  berühmten  1746  in  Resiua 
und  bemerkt,  dafa  er  eine  ähnliche  Figur  auch  gefundenen,  b.  oben  Peter  Bronzen  1,  Anti- 
in  Erz  besitze.  Aus  Billon  verfertigt  ist  eine  quites  d'  Ilerc.  gr.  p.  Th.  Piroli  6,  bronses  2, 
in  Frankreich  gefundene  geflügelte  Isis-Fortuna  pl.  13,  Robiou  et  Lenormant,  Clicf's  d'oeuvres  de 
der  Sammlung  Charvet,  Vcnte  Charret.  Paris  l'art  ant.,  2.  ser,  tome  4  pl.  137,  p.  201 ;  Roujr. 
1883  p.  171—172  No.  1831,  die  in  der  linken  w.  Barre,  Herc.  «.  Pomp.  5,  TU.  23  u.  24  p.  29; 
Band  ein  Doppelfüllborn,  um  den  rechten  Ann  Daremberg  et  Saglio,  Dict.  d'  a.  gr.  et  r.  p.  681 
eine  Schlange,  in  der  rechten  Hand  ein  mit  flg.  804;  Monaco  p.  9  t  No.  533  u.  s.  w.,  deren 
einem  Bade,  Ähren,  Früchten  und  einer  Börse  rechter  Arm  mit  einem  Schlangenarmband  gc- 
ausgestattetes  Steuerruder,  endlich  auf  den  eo  ziert  ist;  ferner  auf  einer  im  Museo  Borgiano, 
Flügeln  die  Büste  des  Sol  und  der  Luna  trägt.  Doc.  ined.  1  p.  28«,  Quinta  Cl.  No.  24;  endlich 

Ans  der  gewaltigen  Zahl  der  Bronzestatuctteu  auf  einer  Not.  d.  seavi  d.  ant.  1883  p.  418  be- 
kommt dem  eben  angeführten  Silbertigürchen  schriebenen  aus  Castelfranco  dell'  Emilia  (mit 
am  nächsten  eine  von  Friederich»,  Berlins  ant.  Löchern  in  den  Ohren  für  Ohrringe).  Einige 
Bildw.  2  p.  425  Xo.  1988  als  „Pantheistische  tragen  Doppclchiton,  de  Longperier  p.  108 
Fortuna"  bezeichnete  und  wegen  gehäufter  No.487;  Mus.  Franciani  Descr.  2  p.  18  No.  146; 
Attribute  von  ihm  von  «leu  Statuetten  der  R.  GaedecJtens,  die  Antiken  des  Fürst l.  Wal- 
„Isis-Fortuna"  unterschiedene  Gestalt  aus  dem  dcckischcn   Museums   zu   Arolsen   p.   71 — 72 
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No.  147.  Schöne,  Le  antiehitä  drl  museo  liocchi  85  (aus  Herculaueum);  J.  J.  licmouUi,  Mus. 

di  Adria  p.  164  No.  697.  Bei  einer  Anzahl  ist  i.  Basel,  Cat.  f.  </■  ant.  Äbth.  Basel  1880.  Gyps- 

das  Gewand  schleierartig  über  das  Hinterhaupt  abg.  nach  Antiken  p.  19  No.  115  „leis-Felicita*, 

emporgezogen,  II.  Motu:  5,  TA.  25,  2  =  A.  kleine  Bronze  in  Schwerin";  Cot.  Castellani  p. 

dll.  5,  2  S.  105  aus  Herculaueum;  Frietlericlis  51  No.  328;  Cat.  B.  Hertz.  London  1851.  Fl. 

2  p.  424  No.  1979  =•  Beyer  3  p.  296  und  aus  4  No.  4,  p.  135  No.  81  ^  Gerhard,  Arch.  An:. 

ihm  Montfaucon  1,  2  Fl.  198,  1  p.  311,  der  1851  p.  110;  Cat.  Campion  de  Tersan.  Paria 

ki'o  nochmals  1,  2  1*1.  197,  t  p.  309  aus  La  1819  p.  20  No.  112;  Friedrichs  2  p.  424  No. 

Chaussc  (auch  in  Graevii  Thcx.  5  p.  779)  bringt,  1984,  198C;  Museo  Carpegna,  Doc.  med.  p.a.  «. 

Lnfaye  p.  279  No.  64;  ferner  de  Ix)ngperier  10  st.  d.  M.  d'  Italiu  2,  1879   p.  186;  p.  189  {Ii. 

p.  107  No.  480;  l'aolo  (frsi,  Archäot.  Epigr.  abgebrochen);  (Jolle zione  di  tutte  le  antiehitä 

MitUt.  aus  (Jesterr.  5,  1881  p.  118  aus  Romeno  che  si  cotmervano  ntl  museo  Naniano  di  Venezia. 

im  Trientinergebiet;  r.  Sacken  u.  Kenner,  1).  Venezia  1815  p.  37,  classe  21  No.  382  etc.  etc. 

Sammlungen  d.    K.   M.  u.  Ant.  -  Cab.   Ant.  Gegenüber   diesen    ungemein  zahlreichen 

Bronzen^.  Z.  Kasten  1  No.  180 p.  272  *=*  Lafaye  stehenden  Metallstatuetten  weif»  ich  nur  zwei 

p.  279  No.  54  =  v.  Sacken,  1).  ant.  Bronzen  sitzende  Bronzefigürcben  der  bis -Fortuna  an- 

d.  k.  k.  M.  u.  A.  ('ab.  in  Wim,  Tfl.  15,  vgl.  zuführen:  eine  bei  de  l*ngperier  p.  108  No. 

Ravaisson,  Ree.  arch.  187G,  32  p.  324.  Andere  484     Cab.  Campion  de  Tersan  p.  20  No.  113 

haben  einen  Teil  der  Brust  eutblöTst,  so  (aufser  und  eine  andere  bei  J.  de  Witte,  Cat.  Greppo. 

der  schon  gen.  de  Longperier  108,  486)  Ger-  so  Paris  1856  p.  248  No.  181. 

fiard  u.  Panofka,  a.a.O.  p.  178.  Z.  3.  Sehr.  9,  Von  Darstellungen  der  Isis-Fortuna  in  Mar- 

Unt.  Fach;  //.  Roux  5,  PI.  25,  1  p.  31  =  ^4.  d' II.  morsind  mir  nur  zwei  Exemplare  bekaunt,  eine 

5,  2.  P.  105,  1752  in  Portici  gefunden,  mit  Statue  gefunden  bei  Modena  „nella  rilla  dellc 

einer  Schlange  um  das  Füllhorn;  Friederichs  Caddiane",  erwähnt  von  Caredoni,  Diehiara- 

2  p.  424  No.  1980  =  Panofka,  Mus.  Bartold.  zione  degli  antichi  marmi  modenesi  p.  174  ff., 
p.  42  No.  56.  Wieder  andere  sind  nackt  oder  eitiert  C.  I.  Gr.  3  p.  1263,  udd.  zu  No.  6005, 
nur  am  Unterkörper  teilweise  bekleidet,  Fric-  hoch  palmi  3,8,  und  eino  zweite,  hoch  m.  1,50, 
dericlis  2  p.  424  No.  1981,  1982,  1988;  Gerhard  gefunden  in  der  Hauptniscl  le  des  Larariums 
u.  Panofka  a.a.O.  p.  202  Z.  4,  Sehr.  4,  Reihe  4  eines  auf  dem  Ksquilin  nahe  der  Kirche  S. 
No.  14;  vgl.  Winekelmann ,  Gesch.  d.  K.  2.  B.  30  Martino  ai  Monti  aufgedeckten  Gebäudes,  C. 

3  K.,  §  7,  II',  ed.  Eiselein  3  p.  120.  Zu-  L.  Visconti,  Del  Lorano  e  del  Mitreo  scoperti 
weilen  befindet  sich  unter  dem  einen  Anno  nelV  Esquilino  presso  la  chiesu  di  S.  Martino 
eine  Stütze,  Friedericlis  2  p.  424  No.  1985;  ai  Monti,  Bull,  della  commissione  arch.  comu- 
Cat.  Alexandra  Castellani,  Rome  1884.4°.  p.  46  nale  di  Roma  13,  1885  (p.  27—38)  p.  29-32, 
No.  270  (Füllhorn  abgebrochon).  Eine  im  Tav.  3.  4—5;  Xotizie  degli  seavi  di  antiehitä 
Berliner  Museum,  Friederichs  2  p.  425  No.  1987,  1885  p.  67. 

hielt  in  der  Ii.  einen  wegen  Verstümmelung  Mehrfach    begegnet    auf  ponipejanischen 

nicht  näher  zu  bestimmenden,  jedenfalls  aber  Wandgemälden  eine  Verschmelzung  von  Isis  und 

von  einem  Steuerruder  verschiedenen  Gegen-  Fortuna.  So  auf  einem  bei  Helbig  No.  78,  x.  oben 
stand.    Eine  nahe  bei  Cremona  gefundene  im  4»  Peter  Wamlgem.  1  fS.  1532);  ferner  auf  einem  von 

Museum  zu  Parma,  bei  der  das  Steuerruder  A.  Trendelenburg,  vgl.  Arch.  Zeitg.  1873  p.  122. 

der  R.  abhanden  gekommen  ist,  hat  Strahlen  13»,  Engelmann,  Jordan  s.  oben  Peter  Wand- 

um  das  Haupt,  ähnlich  den  oben  erwähnten  gem.  2  |S.  1532],  A.  Preuner,  Rum'an'sJahresbtr. 

de  Wits  und  Bartholdys,  und  eine  Schlange  Bd.  7  Jahrg.  4,  1876,  3  p.  144t;  Fiorelli,  Descr. 

ringelt  sich    um   das  Füllhorn,   E.  Braun,  di  Pompei  p.  394  -  395,  12;  Fiorelli,  Gli  scaei 

Annali  delV  Inst.  1841  p.  109  ff.,  Mon.  ined.  3,  </»'  Pompei  dal  1861  ul  1872  p.  109;  E.  Brizio, 

15,  2,  woher  Wi  Lafaye  p.  279  No.  53,  der  Giomale  dcgli  scat  i  di  Pompei  N.  S.  vol.  2  No. 

auch  die  von  Braun  p.  110,  Mon.  3,  15,  3  13.  1870  p.  45—46;  A.  Sogliano,  Le  pitture 

publizierte  durch  kein  Abzeichen  als  Isis-For-  mural i  camp.  scov.  negli  a.  1867—1879  p.  16 
tuna  gekennzeichnete  aus  den  Ausgrabungen  m  No.  41  besprochenen.   Eiu  drittes  zeigt  nach 

von  Velleja  stammende  Bronze  unter  Isis-For-  Mau,  Rulid.  Inst.  1884  p.  130:  Fortuna  stehend, 

tuna  verzeichnet  (vgl.  Rathgeber,  + Inn.  1841p.  bekränzt  mit  Blättern  und  der  Lotosblume 

113  über  dieselbe).    Außerdem  werden  viele  über  der  Stirn,  mit  dunkeln  auf  die  Schultern 

andere  Isis- Fortunastatuetten  aus  Bronze  ver-  fallenden   Haaren,    langem,    golbem  Chiton 

zeichnet  ohne  genauere  Abzeichen  oder  unter  und  himmelblauem  shawlartigen  Gewandstück, 

Verschweigung  derselben  von  Seiten  der  Be-  gelbem,  mit  dem  untern  Hude  auf  den  Globus 

schreiber;  so  werden  Not',  d.  sc.  d.  ant.  1883  gestütztem  Steuerruder;  rechts  und  links  ein« 

p.  418  vier  Stück  im  Museo  zu  Bologna  er-  grofse  rotblütige  Pflanze;  darüber  rote  und 

wähnt;  Cavetloni,  Arch.  X.  1854  p.  464  berichtet  gelbe  Tänien. 

von  dein  Fund  einer  „Fortuna  mit  Kalathos  und  co  Aufser  diesen  Denkmälern,  welche  die  Attri- 

Lotosblumc  auf  dem  Haupt"  in  der  Umgegend  bute  beider  Gottheiten  auf  eine  Person  ver- 

von  Reggio;  vgl.  ferner  U.  Köhler,  Mitth.  d.  einigt  zeigen,  läfst  sich  noch  mancherlei  für 

1).  A.  Inst,  in  Athen  7,  1882  p.  191;  Fiorelli,  die  nahen  Beziehungen   derselben  anführen. 

//.  a.  Pomp.  2  p.468,  1847,  12.  Luglio  =■  Helbig,  Eine  von  Brouckhusius  zu  Proper:  4,  5,  Gll 

Wandgem.  p.  23  Nr.  69b:  Fiorelli,  1853,  22.  p.  366  (Amsterdam  1702)  aus  dem  Besitz  von 

Agosto  p,  574  (die  R.  zerfressen);  Gerhard  u.  Steph.  Vinandus  Pighius  mitgeteilte  Gemme  hat 

Panofka  p.  177,  Z.  3,  Sehr.  9,  ob.  Fach;  Pisto-  die  Inschrift:  ISI -REGINA  -  AD  - 1 WA-ME  (Isi 

lesi,  R.  Mus.  Borb.  1.  Roma  1836  p.  172  No.  regina,  adiua  me)  und  als  Symbole:  Füllhorn, 
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Scepter,  Granatapfel,  Steuerruder  und  Globus.  3a)  Bull.  nap.  n.  s.  3,  1855;  3b)  Bull.  1871 

An  einem  viereckigen  Altar  in  Korn,  Gruter  p.  Gl;  3c)  Bull,  della  commiss.  arch.  comunalc 

p.  82,  5,  Sibrandus  Siccama  in  Gracvii  The».  di  Roma  13  1885  p.  190  sez.  4  No.  6  kann 

A.  B.  8  p.  (55—6»;;   O.  Jahn,  Ber.  d.  SäcJis.  getilgt  werden  als  3d)  „die  schon  von  Ph. 

de*.  20.  18(58  p.  198  No.  öl,  Codex  Pighianus  Bonanni,  Musaeum  Kircherianum.  Romael709. 

/'.  26b  sieht  man:  ,,a)  Füllhorn  mit  ßinde;  b)  Tab.  45  No.  29,  p.  141—143,  und  nach  ihm 

Lorbeorbanm  und  Sutrum;  c)  Steuerruder;  d)  von   Montfaucon ,   L'Ant.   expl.  Tome  5,  2 

Schlange  um  ein  Fi  (eine  Kiste?)  gewunden."  PI.  168  p.  219  —  220,  mitgeteilte  gleichartige 

An  der  mit  lai**ymbolen  so  reich  ausgestatteten  Lampe,  die  auf  dem  Möns  Caeliua  gefunden 

Ära  deB  Q.  Lutatius  lucundus  in  Pola,  C.  1.  L.  iu  war.   Vgl.  ferner  die  Gemmen  bei:  Raponi, 

5,  10,  Maionica,  ArchAol.  Epigr.  Mitth.  aus  Ree.  de  p.  gr.  a.  PI.  20,  3;  26,  2;  29,  1 ;  51,  10; 

Oesterr.  1  1877  p.  45,  befindet  sich  auch  ein  79,  8;  Le  gemme  ant.  fig.  di  Michel  Angrlo  Causeo 

Steuerruder  auf  einer  Kugel.  Missen,  Pomp.Stud.  de  la  Chnusse.  Roma  1700.  PI.  110,  p.  40;  Ama- 

p.  348  macht  darauf  aufmerksam,  dafr  in  Pompeji  dutius,  Nov.  thes.  gevim.  vct.  vol.  2.  Romae  1783. 

die  Axcn  des  Isis-  und  Fortunatempels  im  Laufe  Tab.  37,  p.  1 1 ;  2V  Rossi  c  Maffei,  Gemme  ant. 

übereinstimmen.   Im  Tempel  der  Uis  zu  Aqui-  (ig.  Parte  2,  Tav.  76,  p.  162—163;  Ahr.  Gorlaci 

leja  fund  man  eine  der  Fortuua  gewidmete  Ära  Dactuliothecae  Pars  1  No.  7,  p.  4;  No,  203, 

C.  I.  L.  5,  8219,  Maionica,  Archiiol  Ep.  Mitth.  p.  28;  Pars  2  No.  54,  p.  10;  Visconti,  Opcre 

1  p.  59.    In  Terracina  schenkt  eine  Flavia  tarie  3  p.  417:  Cat.  della  dattilioteca  del  signor 

Manellina  der  Herrin  Isis  ein  SORTIS-SIGNVM  w  barone  de  la  Turbic,  sez.  3,  §  1  No.  108; 

MENPHIT1CVM    CVM    COLLAR1    ARGKN-  Gort,  Inner,  ant.  gr.  et  rom.  in  Etruriac  urbi- 

TKÜ  C.  1.  L.  10,  6303,  Marangoni,  Delle  cose  bus  exstantes  vol.  1  et  2  Tab.  10  No.  1  p.  LXV1I; 

gcntile&clte  etc.  p.  177—  178,  de  la  Blandtire  Raspe  p.  476  No.  8137— 8142;  Crcuzer,  Z.  Arch. 

Terracine  essai  d'histoire  locale.    Pariö  1884  od.  z.  Gesch.  u.  Erkl.  d.  a.  K.  3  p.  423—425, 

p.  116  (vgl.  die  Widmung  der  lsitycho  in  den  Taf.  4  No.  13  „eine  Pallas-Nike-Pronöa-Tycbe"; 

Fortunatempel  zu  Präneste,  den  Fund  einer  vgl.  p.  483,  Taf.  5  No.  29  „Athena- Pronoia", 

ähnlichen  Isis- Statuette  im  Fortunatempel  zu  ungeflügelte  weibl.  Gestalt  mit  Helm  auf  dem 

Pompeji).   In  einem  Sacellum  des  Hauses  der  Haupte,  Schild  in  der  einen  und  Steuerruder 

Julia  Felix  zn  Pompeji  befindet  sich  auf  der  in  der  andern  Hand,  hinter  ihr  eine  Säule; 

Hinterwand  Isis  dargestellt,  auf  der  1.  Seiten-  so  eine  ähnliche  Darstellung  bei  Cohen,  Cat.  Ba- 

wand  war  früher  zu  sehen  „eine  Frau,  be-  tleigts  de  l.aborde.  Paris  1869.  Antiquites  p.  3 

kleidet  mit  Mantel,  ein  Füllhorn  in  der  L.,  No.  11  „Minerve  Fortune  easquee,  debout  devant 

einen  Stab  in  der  It.,  welche  eine  Kugel  auf  um  eippe  nur  lequel  eile  appuie  son  bouclier;  de 

dem  Roden  zu  rollen  scheint'1,  nach  Helbig's  la  main  gauche  abaissce  eile  tient  un  gouter- 

No.  79,  p.  27  allerdings  nicht  unanfechtbarer  nail" ;  ebenda  eine  geflügelte,  behelmte  Göttin, 

Vermutung  Fortuna.  Auf  einer  Rleimünze  des  mit  Steuerruder  in  der  R.  und  Ähren  im  Felde 

Prof.  Scholz,  Jalirb.  d.  V.  r.  A.-Fr.  im  Rhein-  „Minerve- Fortune -Victoire";  DocumetUi  ined. 

lande  2,  1843  p.  80  No.  29  Bieht  man  Isis  p.  s.  a.  st.  dei  Musci  d'Italia.   3  Mus.  Borb. 

neben  Fortuna  stehen;  auf  einem  „vitrum  cae-  p.  113  No.  1108;  3  Mus.  Borgiano  3  cl.  9  div. 

ruleum"  des  Museum  Muentcrianum  Pars  3  <o  No.  63,  p.  480;  Cat.  du  Muse*  Fol,  Antiquitc«. 

p.  105,  Ant.  Aeg.  n°69  findet  man  beisammen  Dcuxieme  Partie.  Glyptique  etVerreric.  Geneve 

Sarapis,  Isis,  Tyche,  ebenso  auf  einem  Karneol  1876.  p.  184—185  No.  2134—2137;  L.  Müller, 

zu  Dresden,  H.  Hettner,  Die  Bildu:  d.  Kgl.  Descr.  des  int.  et  camees  ant.  du  Musce-Thor- 

Antikensammlung  zu  Dresden  1856  p.  59,  8.  valdsen  p.  86;  p.  87  No.  689—693  „Minerva 

Schaukasten  No.  14;  auf  einem  grünen  Jaspis  Panthea";  Chabouillet  p.  214  No.  1536 „Victoire- 

zu  Rennes,  A.  Andre",  Cat  rais.  du  mus.  d'arch.  Fortune",  vgl.  No.  1536;  Museum  Münterianum  3 

etc.  de  la  ville  de  Rennet.  1876  p.  31  No.  61  p.  129.  No.  64;  70  „Pallas";  v.  Sacken  und 

Bteht  Fortuna  vor  der  sitzenden  den  Harpo-  Kenner,  D.  Samml.  d.  k.  k.  Münz-  u.  Ant.-Cab. 

krates  haltenden  Isis.    Auf  mehreren  Gemmen  p.  440.    No.   638  —  641    „Erigoue";  Renan, 

sieht  man  Sarapis  thronend  auf  einem  Schitie  &o  Mission  de  Phenicie  p.  840  No.  16;  B.  de 

zwischen  Isis  und  Fortuna,  Zocga,  N.  Aeg.  Imp.  Kiihne,  Mem.  de  la  soc.  imp.  d'arch.  vol.  6. 

Titelvignette,  Gort,  Mus.  Flor.  1  Tb.  67,  6;  St  Pe"tersbourg  1852  p.  72  —  73.  (Stepltani), 

Montfaucon  Suppl.  2,  PI.  apres  la  43.  du  tonte  Les  antiquites  du  Bosphore  Cimmericn  conscr- 

2,  fg.  1  n.  a.  m.,  ebenso  auf  alexandrinischeu  ve'cs  au  muse'e  imp.  de  V Ermitage.  St.  Peters- 

Kaisermünzen,  Feuardent  PI.  24  p.  103  No.  bourg  1864  vol.  1.  PI.  16  No.  4  p.  106  „la  For- 

1553:  Mionnet  6,  228,  1542;  320,  2223,  vgl.  tone".    Mit  beigegebenen  Symbolon  im  Foldc 

v.  Sallets  Ztschr.  14  p.  108—109.  erscheint  eine  behelmte,  geflügelte,  auf  einem 

Als  Gründe  für  diese  häufige  Zusammen-  eilenden  Löwen  stehende  weibl.  Figur  mit 

Stellung   und  oftmalige  Verschmelzung  von  Füllhorn  im  l.  Arme,  Steuerruder  und  Ähre  in 

Isis  und  Fortuna  führt  Zoe'ga,  Abhandlungen  60  der  r.  Hand,  auf  welcher  eine  Eule  sitzt;  die 

p.  37  an,  dafs  beiden  Göttinnen  ßeziehungen  Symbole  sind:  Halbmond,  Stern,  Stierkopf  und 

zum  Monde  und  zur  Schiffahrt  zugeschrieben  Caduceua,  Müller- Wieseler,  Denkm.d.a.  K.  23, 

wurden,  sowie  dafs  beide  als  Herrinnen  des  2,  Taf.  22,  242 f.,  p.  178— 179  „Minerva";  ferner 

Schicksals,  beide  als  das  Wesen  aller  andern  eine  weibliche  Gestalt  im  Helm,  auf  dem  man 

Gottheiten  umfassende  Mächte  galten  (vgl.  auch  eine  dreiblättrige  Blume  sieht,  mit  dem  1.  ein 

K.  Curtius,  AUerthum  u.  Gegenwart  2  p.  70—71).  Füllhorn  haltenden  Arm  anf  eine  Säule  gestützt, 

fDrexler.]  in  der  R.  Ähre,  Mohnkopf,  Caduceus,  um  sie 

Zu  den  Lampen  mit  Fortana  Panthea  herum  Pfeil,  Halbmond,  Sonne  und  Keule, 


Digitized  by  Google 


1557     Fortuna  iPanthea,  Nachtrag) 

Gori,  Thes.  g.  astrif.  1  tab.  130;  2  p.  163; 
nicht  minder  eine  bekleidete,  geflügelte  Göttin 
mit  Helm  auf  dem  Haupt,  Füllhorn  in  der  L., 
Caduceus,  woran  ein  Mohnkopf  und  eine  Ähre 
angebracht  und  ein  Steuerruder  angelehnt  in 
<ler  II.,  umgeben  von  Sistrum,  Blitzstrahl  und 
Rad,  iS'pon.  misc.  erwl.  nnt.  p.  20,  Jicch.  cur. 
p.  136  No.  2,  wonach  bei  Montfaucon,  L'ant. 
expl.  1,2,  PI.  221,  5,  p.  388;  Baudelot  de 
Dairval,  De  l'util.  des  voyages  1  PI.  12,  1, 
p.  297 — 298;  Lochner,  Mt\%<avoitalyvtov  Tab.  24, 
4,  p.  143  —  145;  endlich  eine  bekleidete  Frauen- 
fj^talt  mit  „Lotosblume"  auf  dem  Haupt, 
Steuerruder,  Ähren,  Caduceus  in  der  R,  Füll- 
horn im  1.  Arm;  umgeben  von  Sonne,  Mond, 
Schlange,  Scepter,  Bogen,  Kranz  und  Palm- 
zweig, Raupe  p.  477  No.  8158. 

Ähnliche  Gestalten  wie  auf  den  Gemmen 
erscheinen  auf  Münzen,  so  auf  einer  alcxan- 
driniseben  aus  dem  11.  Jahr  des  Antoninus 
Pius  eine  bekleidete,  behelmte  Frau  mit 
Steuerruder  in  der  R.  und  Füllhorn  in  der  L., 
Mionnet  G  p.  255  No.  1738  nach  Zoega,  Numi 
(irg.  imp.  p.  195  No.  277,  Tab.  12,  6;  eine 
alexandrinische  Münze  desselben  Kaisers  mit 
dem  Datum  LZ  zeigt  eine  bekleidete,  behelmte, 
mit  der  Ägis  bewaffnete  Göttin,  die  in  der  R. 
die  Wage,  in  der  L.  das  Füllhorn,  und  zu 
ihren  Füfsen  einen  Schild  hat,  Zoega  p.  179 
No.  150,  Tab.  11,  7  „Pallas";  Mionnct  6  p.  232 
bis  233  No.  1574;  Ölt.  Lenormant ,  Nouv.  gal. 
myth.  PL  29,  15,  p.  119;  Hirt,  Bilderbuch  f. 
Mytit.,  Ärch.  u.  Kunst.  2.  Hea  p.  112  —  113; 
Wieseler,  Goett.  Antiken  p.  21  „Minerva-Fortuna 
oder  blofs  Fortuna  zu  benennen.'1  Auf  einer 
Münze  des  Gallienus  von  Kyzikos  sieht  man 
eine  behelmte  geflügelte  Frauengestalt,  welche 
die  r.  Hand  auf  ein  Steuerruder  stützt  und 
hinter  sich  zu  ihren  Füfsen  ein  Rad  hat, 
Imhoof -Blumer,  Monn.  gr.  p.  244  No.  85;  auf 
einer  in  die  Zeit  desselben  Kaisers  gehörenden 
autonomen  der  nämlichen  Stadt  verzeichnet 
Mionnet  2  p.  534  No.  140  ., Minerve  aile'e,  tenant 
ä  la  main  un  gouvernail;  derriere,  proue  de 
vaisseau",  nach  Panofka,  Arch.  Z.  1851  p.  308 
„Athena  Iasonia",  was  ImJtoof-Blumer  M.  gr. 
p.  246  mit  Recht  zurückweist  mit  den  Worten : 
,,ce  n'est  cependant  qu'unc  de  ces  fxgures  Pan- 
thees,  que  la  decadence  de  Vart  grec  etnprun- 
tait  ä  l'orient.  Elle  reunit  les  attributs  tCAthetu:, 
de  Nemesis  et  de  Tycfie".  Auf  Münzen  des  Valc- 
rianus  Senior  von  Tarsus  findet  sich  eine  ge- 
flügelte, behelmte  Gestalt  mit  Steuerruder  und 
Ähren  in  der  R.  und  Füllborn  in  der  L.,  Ban- 
duri  1  p.  126,  wonach  Mionnet  S.  7  p.  289 
No.  542;  ebenso,  mit  einem  Rade  zu  ihren 
Füfsen,  Sestini,  Descr.  N.  V.  p.  411  No.  16; 
ebenso,  in  der  R.  noch  mit  einem  Sistrum, 
und  zu  Füfsen  gleichfalls  mit  einem  Rade, 
Mionnet  3  p.  666  No.  G14,  wonach  Ixifaye 
p.  320  No.  190;  ebenso,  Btatt  des  Rades  „der 
Schild  der  Minerva",  Cot.  Northtcick  1  p.  119 
No.  1200;  bei  den  verschiedenen  Beschreibungen 
haben  wir  es  vielleicht  immer  mit  ein  und 
demselben  Typus  zu  thun,  der  je  nach  der 
Erhaltung  der  Exemplare  mehr  oder  weniger 
genau  beschrieben  wurde.  Das  Sistrum  möchte 
ich  auf  die  blofaen  Beschreibungen  hin  nicht 
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für  unbedingt  sicher  halten:  es  ist  vielleicht 
der  Zaum  der  Nemesis,  der  in  der  Hand  dieser 
Göttin  auf  zahlreiche!)  Münzen  von  Smyrna 
in  den  Beschreibungen  oft  als  Sistrum  be- 
zeichnet wird.  Auf  einer  Münze  des  Caracalla 
von  Laodicea  am  Lycus  erscheint  nach  Mionnet 
4  p.  330  No.  780  „Femme  tutulee,  aile'e  et  vetue 
de  la  stola,  debout,  a  g.,  tenant  dans  la  m.  dr. 
un  gouvernail,  deux  epis,  um  pacot,  et  un  ca- 

lo  ducee,  et  dans  la  g.  une  corne  d'abondance  et 
un  dauphin;  vgl.  Mionnet  4  p.  328  No.  769; 
Imhoof •  Blumer,  M.  <fr.  p.  409  No.  136  und 
dazur.No/IrfsZtet/».  i4  p.  124  -126.  [Drexler.] 
Fraucia,  die  Personitication  des  Franken- 
landes sieht  man  auf  Goldmünzen  des  Constan- 
tinus  31.  mit  der  Keversaufschrift  G A  VI)/  VM  • 
RüMANORVM  und  unten  FRANC /A  als 
trauernde  Frau  neben  einem  Tropüum  Bitzen : 
Eckhel  />.  N.  V.  8  p.  84;  höhne ,  Die  auf  die 

20  Geschichte  der  Deutschen  u.  Sarmaten  bezüa- 
liehen  Mütizcn.  Berlin  1884.  p.  111  nr.  2. 
Taf.  III  nr.  7.  Andere  Goldmünzen  desselben 
Kaisers  mit  der  gleichen  Reversurnschrift  GA  V 
I)/  VM  ■  ROM  AN  GR  VM  und  unten  FRANC- 
ET  •  ALAM.  zeigen  Francia  und  Alemannia 
als  trauernde  Frauengestalten  am  Boden  sitzend 
und  zwischen  ihnen  das  Tropüum:  Eckhel  8 
p.  84,  Morelli  Specimcn  p.  82,  Kühne  p.  111 
nr.  3.  4.    Alamannia  kommt  auch  allem  auf 

ao  Goldmünzen  Constantins  vor,  die  denen  mit 
FRANC/ A  sehr  ähneln,  nur  dafs  sie  unten 
ALAMANNIA  haben:  Eckhel  a.  a. O.  1;  Kühne 
p.  110  —  111  nr.  1.    [  Drexler.] 

Frans,  die  Personifikation  des  Betruges  (s. 
Apate),  nach  „alten  Genealogen"  Tochter  des 
Erebos  und  der  Nox  (Cic.  de  nat.  deor.  3,  17, 
44),  Begleiterin  des  Mercurius  {Mari.  Cap.  1, 
51).  [Steuding.] 

FriguK,  die  Personifikation  der  Erstarrung 

40  hervorrufenden  (iners)  Kälte,  die  mit  Pallor, 
Tremor  und  Farnes  in  den  fernsten  Teilen 
Skytbiens  wohnen  soll,  Ocid.  Met.  8,  790. 

[Steuding.j 

Friaavae  matronae,  wohl  Göttinnen  der 
Frisii  auf  einer  bischrift  bei  Or.-Henzen  5936. 
Vgl.  Brittae,  Gallaicae.  [Steuding.] 

Fronibo,  eine  Gottheit  auf  einer  Inschrift 
aus  Narona  in  Dalmatien,  Ephem.  epigr.  4,  234 
S.  87 :  Fromboni  \  Valenini  |  »S1.  Gemelus  \  8.  v. 
50  s.  I.  m  |  pro.  fi.  restit.  [Steuding.j 

Fnictegea  s.  Indigitamenta. 

FrugeH  et  Femlnae,  göttliche  Personifika- 
tionen auf  einer  Inschrift  zu  Verona,  C.  I.  L. 
5,  3227:  .  .  .  elia  sacr  |  Frugibus  et  |  Feminis. 
Vgl.  die  mit  Früchten  auf  dem  Schofse  dar- 
gestellten Matronae  oder  Matres.  [Steuding.] 

Fucinus,  die  Gottheit  des  lacus  Fucinus  auf 
einer  Inschrift  aus  Marruvium  Marsorum  (bei 
Pescina),  Mommscn  I.  N.  6481:  C.  Gavius. 
60  L  |  f.  C.  Veredius  \  C.  f.  MmaUa  \  Fucino 
v.  8  \  1.  vi.  und  vom  Ufer  de«  Sees  selbst,  Or.- 
I/enzen  6826  a:  (tnesimus  Aug.  Hb  |  ;«*oc  |  fecit. 
imaginibm  et  Laribus.  cultoribus  |  Fucini.  Um 
den  doppelten  Dativ,  an  welchem  Hcnzen  An- 
stofs  nimmt,  zu  erklären,  vermutet  Mommsen 
ebenda,  dafs  der  Stein  den  imaginibus  et  Lari- 
bus sc.  Augustorum  und  dem  colleginm  der 
cultores  Fucini  geweiht  sei.  [Steuding.] 
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Fuflun»  (fufluns),  auch  Fuflunus  und 
Fufluns  geschrieben,  etruskischer  Name  des 
Dionysos  =  Liber.  Kr  erscheint  häufig  auf 
etruskischen  Spiegeln  (s.  Gerhard,  nebst  der 
Fortsetzung  von  K lügmann  und  Körte),  acht- 
mal mit  beigefügtem  Namen  {Fabr.  C.  I.  I. 
43;  477;  477  bin;  2468;  2501;  2726;  i'riwt. 
Spl.  374;  OaiHurr.  Append.  652;  mehrfach  ver- 
stümmelt oder  abgekürzt).  Er  ist  teils  seiuer 
Mutter  Semele  (tiemla,  s.  d.)  gesellt,  die  er 
einmal  zärtlich  umarmt,  teils  seiner  Gattin 
Ariadne  (area#a,  h.  d.),  und  von  Satyrn  z.  B. 
Sinios  (sime,  s.  d.)  oder  Hakchantinnen  z.  B. 
Esia  (s.  d.,  schwerlich  Kvia  =  *Evt'a)  be- 
gleitet. Aber  auch  mit  Helena  (helenaia,  8.  d.) 
und  der  italischen  Göttin  Ve»  una  (s.  d.)  kommt 
er  vor.  Zugegen  sind  bald  Apollo  (apulu, 
».  d.),  bald  Artemis  (artames,  s.  d.),  bald 
Minerva  (menrva,  s.  d.);  ferner  Eros  =  Amor 
(aminir,  s.  d.)  mit  Castor  (castur)  und  Iason  so 
(eiasuu,  s.  d.);  auch  Herakles  (hercle)  und 
ein  noch  ungedeuteter  jugendlicher  Gott  Svu- 
taf  (s.  d.).  Einmal  bildet  er  das  Gegenstück 
/.um  Hephaistos^-Vulcanus  (sodlans,  s.  d.), 
umgeben  von  Ares  (laran,  s.  d.)  und  Mars 
(maris,  s.  d.).  —  Der  Gott  ist  stets  jugendlich 
gebildet,  nackt  oder  leicht  bekleidet,  mit 
Epheu  oder  Lorbeer  bekränzt,  mit  Halsband 
geschmückt,  Thyrsos,  Amphora  oder  Trink- 
schale in  der  Hand.  —  Ausserdem  findet  sich  ao 
der  Genitiv  des  Gottesnamens  fuflunsl  (ab- 
gck.  fufluns)  zweimal  auf  der  als  Tempi  um 
eingeteilten  Bronzeleber  von  Piacenza,  in  der 
Handregion  VII,  vom  Oatpunkt  nach  Süden, 
wo  bei  Mart.  CapcUa  Liber  herrscht,  und  in 
der  iunern  Region  5  in  der  Nordhälfte.  Fer- 
ner begegnet  derselbe  Kasus  in  den  Formen 
fuflunsul,  fuflunl  drei-  oder  viermal  auf 
Trinkgefafsen  als  Weihgeschenken  (Fabr.  C. 
I.  I.  2250  =  Gatn.  App.  30?;  Pr.  Spl.  463;  40 
Tz.  Spl.  402).  Der  Bakchosdienst  ist  in  Etru- 
rien  vielfach  bezeugt  und  wird  durch  mannig- 
fache Denkmaler  und  Inschriften,  auch  durch 
bakchische  Symbole  auf  etruskischen  Münzen 
bestätigt  (Etr.  Forsch.  2,  136  ff  ).  Die  Ger- 
hardsche  Ableitung  des  Namens  des  Gottes 
von  dein  der  Stadt  Populonia  (Zeitschr.  für 
Altert.  1847,  nr.  86)  ist  von  Corasen  (1,  813 Ii.) 
bestritten  worden,  der  ihn  an  den  etruskischen 
Beinamen  fufle  anknüpft  und  von  der  Wur-  50 
zel  fu,  „zeugen"  herkommen  läfst.  Zu  vergl. 
Bind  noch:  Fabr.  Gl.  lt.  530—31;  0.  Müller, 
Etr*  2,  77  —  79,  Anm.  136;  Etr.  Forsch.  4, 
47—49.  [Dcecke.] 

Fulginia,  die  Personifikation  der  Stadt  Ful- 
ginia  in  Umbrien  auf  einer  daselbst  gefunde- 
nen Inschrift,  Orelli  2409  u.  Uenzen  dazu:  It. 
M.  |  Tutiliac  Laudicae  \  cultores  collegii  Ful- 
giniae.  [Steuding.] 

Fulgers ,  wohl  Göttin  des  Blitzes ,  neben  eo 
Populonia  und  diva  Rumiua  zu  den  dcae  vi- 
duae  gerechnet  von  Seneca  b.  August,  de  civ. 
d.  6,  10  (frgm.  39  ed.  II.).  [Roscher.] 

Fura  bei  Mart.  Gap.  2,  164  siebe  Furiae. 

Furiae.  Der  römische  Gespensterglauben, 
welcher  an  die  Vorstellungen  vom  Los  der 
abgeschiedenen  Seelen  anknüpfte,  kannte  zahl- 
reiche und  mannigfaltige  Gestalten,  die  aber 


ihrer  Natur  entsprechend  und  nur 
deren  Volksglauben  angehörend  nie  zu  einer 
plastischen  Gestaltung  in  der  Litteratur  und 
Kunst  gelangten  und  deshalb  wenig  greifbar 
sind.  Die  in  unseren  Quellen  am  deutlichsten 
hervortretenden  Gestalten  dieser  Art  sind  die 
Larven  und  Manien;  vgl.  Härtung,  IM.  ci. 
Rom.  1,  69;  I'relhr,  Rom.  Mgth.1  457.  4H 
499.  Es  sind  die  abgeschiedenen  Geister  böser 
Menseheu,  die  infolge  schwerer  Verschuldung 
keine  Ruhe  finden,  rastloB  in  der  Nacht  nui 
herschweifen  und  nicht  blofs  die  Menschen 
schrecken  und  mit  Wahnsinn  schlagen  (dab>:r 
larvatus  wahnsinnig),  sondern  selbst  noch  in 
der  Unterwelt  die  Verstorbenen  quälen.  Plu- 
tarch,  welcher  quaest.  rom.  61  von  diesen  nächt- 
lich umherschweifenden  bösen  Geistern  spricht, 
sagt,  nach  römischem  Glauben  bedienten  «Vi 
die  Götter  dieser  Plagegeister  zu  Henker*- 
diensten  bei  Bestrafung  der  Frevler,  uud  neait 
insbesondere   die   Aäquttg  iQivvvoidti?  tau 
xorl    noiviaoi   dai'fiovig    Inianoxa*    ßiat  *ei 
oihcov,  also  erinyenartige,  den  Menschen  auf- 
lauernde  Rachegeister.    Ganz  mit  denselben 
Ausdrücken  charakterisiert  Cicero  de  not.  dm 
3,  18,  46  die  römischen  Furiae,  als  gptculi- 
trices  et  vindices  facinorum  et  sceleris,  indem 
er  sie  den  Eumeniden  zu  Athen  als  gleich- 
bedeutend gegenüberstellt.    Die  Furien  »ind 
somit  auch  bei  Hiongs.   Halic.  2 ,  75  unter 
den    »alovutvai    nap'  "FAlifliv   'Eqivvh  *° 
versteheu ,  die  als  Rächerinnen  besouder»  de? 
Vertragsbruchs  schon  im  ältesten  Rom  in  hobea 
Ehren  standen.    Gerade  dieser  Gleichsetiuns 
von  Furie  und  Erinys,  welche,  wie  wir  »eben 
werden  (vgl.  auch  „Erinys")  in  der  römischen 
Poesie  vollständig  durchgeführt  wurde,  ist  <•'* 
zuzuschreiben,  dafs  sich  von  der  ursprünglich» 
Gestalt  der  Furie  des  römischen  Volksglauben, 
so  wenige  Züge  erhalten  haben.  Dahiu  gehört 
der  Gebrauch   des   Wortes  Furiae  von  den 
schrecklichen,  mit  nächtlichem  Gespensterspuk 
sich  befassenden  Zauberinnen  Hör.  Sat.  1,  ^ 
45;  ihre  dunkle  Farbe,  die  sich  aus  der  Ab- 
leitung ihres  Namens  von  furvus  bei  Fetf*f 
Paul.  p.  63  Lindem,  ergiebt  und  sie  wie 
furva  Proserpina  als  Unterweltsgottheiteu  be- 
zeichnet, vgl.  Preller,  Rom.  Myth*  p.  62;  und 
vielleicht  ihre  Aufzählung  unter  den  nächt- 
lichen Gespenstergottbeiten  bei  Martianu»  Cap 
2,  164,  wenn  wirklich  diese  Stelle  auf  die  Ku- 
rien bezogen  werden  darf.    Die  Stelle  heifrt: 
in  his  etiam  loci«  (der  Unterwelt)  Summa»* 
eorumque  praestites  Mana  atque  Mantuon«,  ('' 
etiam  quos  Aquilos  (die  dunkeln)  dicunt,  itf* 
Furo  Furinaque  et  matcr  Mauia  Intev»i>er\at- 
que  et  alii  thripes  divorum  deguni.  Es  komtut 
also  darauf  an,  in  welchem  Verhältnis  die 
Göttin  Fnrina  zu  den  Furiae  steht    Die  ein- 
zige Stelle,  welche  von  ihrer  Bedeutung  spricht, 
ist  die  angeführte,  und  diese  weist  sie  de" 
nächtlichen  Unterweltsgottheiten,  also  demsel- 
ben Gebiet  zu,  dem  die  Furien  angehören. 
Die  Griechen  setzen  die  Furina  den  Krinyen 
gleich.    In  den  Berichten  über  die  Flucht  de* 
C.  Gracchus  nennt  Plutarch  C.  Gracch.  17  e"J 
tfQOv  aXaog  'Eotvvmv  bei  der  hölzernen  Bruck*1 
trans  Tiberim  (vgl.  Becker,  Rom.  Altcrth.  >• 
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G66) ;  Aurel.  Victor  de  vir.  itt.  65  nennt  dasselbe 
lucus  Furinae.  Auch  Cicero  spricht  von  diesem 
Hain  der  Furina  an  der  angeführten  Stelle 
nat.  deor.  3,  18,  46.    Dieselbe  heifst  vollstän- 
dig: *t  haec  (IJecate)  dea  est,  cur  non  Eutne- 
nidesY    Quae  si  deae  sunt,  quamm  et  Athenis 
fanum  est  et  apud  nos,  ut  ego  interpretor,  lucus 
Furinae,  Furiae  deae  sunt,  specidatrices,  credo, 
et  vindices  facinorum  et  sceleris.    Er  nimmt 
also  zuerst  das  Heiligtum  der  Eumeniden  zu 
Athen  für  gleichbedeutend  mit  dem  lucus  Fu- 
rinae zu  Horn,  und  setzt  dann  nochmals  beiden 
die  römischen  Furiae  gleich.  Die  übrigen  Nach- 
richten über  Furina  beziehen  sich  auf  ihren 
Kultus.    In  Rom  hatte  sie  auch  einen  Altar, 
nach  einer  römischen  Inschrift  bei  Orelli  2561; 
Mommsen,  J.  Neap.  6892:  AD  ARam  FORI- 
NA Rum,  wodurch  auch  die  Mehrzahl  dieser 
Gottheiten  erwiesen  ist.    Sodann  erwähnt  Ci- 
cero ad  Quint,  fr.  8,  1,  4  auch  ebi  Heiligtum 
der  Furina  bei  Satricum  in  Lata  um.    Aus  den 
Nachrichten  bei  Varro,  welcher  mehrfach  auf 
diese  Göttin  zu  sprechen  kommt  //.  L.  5,  84. 
6,  19.  7,  46,  geht  hervor,  dafs  nach  der  zu 
Beiner  Zeit  fast  vergessenen  dea  Furina  (die 
Handschriften  haben  zum  Teil  Fnrrina;  s.  d.)  der 
flainen  Furinalis  oder  Purrinalis  benannt  war, 
sowie  dafs  ihr  sacra  annua  eingerichtet  waren, 
die  feriae  Furinales  (Furrinales)  oder  Furinalia. 
So  auch  Paul.  I).  p.  67  Furnalia  Sacra  Fu- 
rinae, quam  deam  dicebant.    In  der  That  ent- 
halten auch  die  Fasti  Pinciani,  Allifani,  MaOei- 
ani  unter  dem  25.  Juli  das  Fest  der  feriae 
Furrinae  Mommsen,  C.  1.  I.  p.  298.  299.  306. 
Während  also  die  Wesens  verwand  tschaft  zwi- 
schen den  Göttinnen  Furia  und  Furina  aufser 
allem  Zweifel  ist,  verbietet  das  inschriftlich 
bezeugte  Furrina  oder  Fürina  die  sprachliche 
Identifizierung  mit  Füria,  wozu  die  bei  Marl. 
Cajt.  a.a.O.  angeführten  Formen  Fura  Furina- 
que  und  die  Analogie  von  Maua,  Mania,  Man- 
tuoua  ebendaselbst  wie  so  viele  ande-e  Differen- 
zierungen ähnlicher  Art  in  der  römischen  My- 
thologie einzuladen  scheinen  (s.  übr.  Furrina). 

Dafs  unter  den  verschiedeneu  Hache-  nud 
Plagegeistern  des  römischen  Volksglaubens  ge- 
rade die  Furiae  ausersehen  wurden,  um  bei 
der  Nachahmung  griechischer  Dichtungen  die 
Erinyen  zu  ersetzen,  ist  wohl  abgesehen  von 
den  angeführten  übereinstimmenden  Eigen- 
schaften ihrer  Ableitung  von  fürere  (vgl.  Va- 
nicek,  KUjm.  Wörterb.  S.  607)  zuzusehreiben: 
als  die  rasenden  und  Wahnsinn  verhängenden 
schienen  sie  den  Krinyen,  die  ja  auch  Maviat 
heifsen,  am  besten  zu  entsprechen.  Die  Ver- 
schmelzung beider  ist  aber  wesentlich  ein  Werk 
de«  griechischen  Theaters,  das  ja  gerade  auf 
die  mythologischen  Vorstellungen  der  Römer 
so  grofaen  Einflufs  geübt  hat,  Preller,  Riim. 
Myth. 3  25.  Schon  Knnius  brachte  sie  in  sei- 
nem ohne  Zweifel  dem  Enripides  entlehnten 
Alcumaeo  ganz  in  der  griechischen  Weise  mit 
Fackeln  und  Schlangen  auf  das  Theator,  fr.  3 
Ribbeck:  Jncedunt,  incedunt:  adsunt,  atlsunt, 
a/lsunt,  me  expeluut  .  .  .  Fer  mi  auxilium, 
pestem  abige  a  me,  flammiferam  hanc  vim, 
quae  me  exeruciat.    Caeruleo  incinetae  angui 


Die  mächtige  Einwirkung  solcher  Bühnendar- 
stellungen auf  die  landläufigen  Vorstellungen 
zeigt  die  Ausdrucksweise  Ciccros  in  Vis.  20, 
46 :  nolite  putare,  ut  in  scaena  videtis,  homines 
consceleratos  terreri  furialibus  taedis  ardentibus, 
und  ganz  ähnlich  pro  S.  Rose.  24,  67  quem- 
admodum  in  fabuJis  saepenumero  videtis,  cos  — 
agitari  Furiarum  taedis  ardentibus;  vgl.  de 
leg.  1,  14.  40.    Daraus  setzte  sich  eine  so  be- 

10  stimmte  Vorstellung  von  der  Erscheinung  der 
Furien  fest,  dafn  selbst  die  Historiker  zum 
Zweck  anschaulicher  Vergleichung  darauf  Be- 
zug nehmen,  wie  JAv.  7,  17;  Tacit.  Ann.  14, 
30.  Man  gewöhnte  sich  nun  auch  für  rein 
griechische  Gegenstände  und  Ideenkreise  die 
Furiae  Btatt  der  Erinyen  zu  setzen,  in  Prosa 
ebenso  wie  in  der  Poesie,  wie  der  Furiis  agi- 
tatus  Orestes  Cic.  pro  S.  Rose.  24,  66.  Verg. 
Aen.  3,  331.   Hör.  sat.  2,  3,  136  beweist.  Im 

so  ganzen  ziehen  jedoch  die  augusteischen  Dichter 
die  griechischen  Ausdrücke  Erinyen  und  Eume- 
niden oder  auch  die  einzelnen  Namen  wie 
Alekto  und  Tisiphonc  vor,  während  die  nach- 
augusteischen wie  Valerius  Flaccus,  der  Tra- 
giker Seneca,  Statins  die  lateinische  Benen- 
nung Furia  ebenso  häufig  anwenden,  wie  die 
griechischen.  Nirgends  aber  ist  ein  Unter- 
schied in  der  Bedeutung  bemerkbar,  zumal  da 
die  römischen  Dichter  immer  nur  bei  griechi- 

30  sehen  Stoffen  oder  auf  eine  der  griechischen 
nachgeahmte  Weise  von  den  Furien  Gebrauch 
machen.  In  allen  wesentlichen  Zügen  ech Ue- 
lsen sich  die  Furien  der  römischen  Dichter 
den  Erinyen  an,  wie  im  Art.  „Erinys"  gezeigt 
wurde ,  und  es  kann  daher  von  einer  Weiter- 
entwickelung der  Erinys  durch  die  römischen 
Dichter  ebensowenig  die  Rede  sein,  wie  von 
einer  selbständigen  Entwickelung  der  Furiae 
in  der  römischen  Litteratnr.     Wenn  gleich- 

40  wohl  mancher  bemerkenswerte  Beleg  nament- 
lich für  die  Naturseite  der  Erinys  den  römi- 
schen Dichteru  entnommen  werden  kann,  so 
ist  das  teils  ein  Beweis  für  das  auf  der  Gleich- 
artigkeit besonders  der  symbolischen  Anschau- 
ungen beider  Völker  beruhende  Verständnis 
der  Römer  für  die  Gestalten  der  griechischen 
Mythologie,  teils  aber  auch  für  eine  vielfache 
Übereinstimmung  in  dem  Wesen  der  Erinyen 
und  Furien.    Beide  sind  schwarze,  also  der 

M  Unterwelt  angehörige  und  im  nächtlichen  Dun- 
kel dahinfahrende ,  wütende  und  Wahnsinn 
verhängende  Rachegeister.  Wenn  andererseits 
die  Furien  als  Gestalten  des  römischen  Ge- 
spensterglaubens eine  Seite  zeigen,  wodurch 
sie  den  Gespenstern  des  deutschen  Volksglau 
bens  näher  verwandt  erscheinen,  die  z.  B.  eben- 
falls beflügelt,  feurig,  in  der  Nacht  und  im 
wütenden  Heer  dahinfahrend  gedacht  werden, 
s.  Grimm,  Mytli*  763 f.,  so  berühren  sie  sich 

co  doch  wiederum  gerade  hierin  mit  den  Erinyen. 
Da  nun,  wie  schon  bemerkt,  die  römischen 
Dichter  Furien  und  Krinyen  sowohl  dem  Namen 
als  der  Sache  nach  ganz  gleichbedeutend  ge- 
brauchen, so  haben  wir  als  Ergänzung  zu  den 
Darlegungen  im  Art.  Erinys  nur  noch  auf  die- 
jenigen Züge  hinzuweisen,  welche  von  den 
römischen  Dichtern  vielleicht  deshalb  mit 
Vorliebe  behandelt  wurden,  weil  sie  den  römi- 
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neben  Vorstellungen   besonders  entsprachen, 
Die  Verwandtschaft  der  Furien  mit  den  Här- 
pyien  (vgl.  Erinys  zu  Anf.)  bezeugt  Sero.  Verg. 
Aen.  3,  209  (die  Harpyien)  ipsae  furiae  e*se 
dicuntur:  unde  et  tarn  epulas  dicuntur  abripere, 
quod  est  furiarum.    Unde  et  arari  fingutUur 
furios  pati,  quia  abstinent  partis.    Hieraus  geht 
hervor,  dafs  die  hinwegraffeude  Gewalt  der 
Furion  auch  römische  Vorstellung  war.  Das- 
selbe ergiebt  Bich  für  die  dunkle  Farbe  aus 
der  erwähnten  Ableitung  furiae  von  furvus 
bei  Festus,  mit  dem  es  auch  nach  Vunicrk, 
Ftym.  Wörterb.  607  zusammenhängt.  Wenn 
wir  sodann  bei  den  römischen  Dichtern  eine 
besondere  Vorliebe  für  die   Ausmalung  der 
Hchreckencrregenden  Züge  finden,  so  dürfte 
diese  neben  der  Geschmacksrichtung  auf  dais 
Übertriebene  doch  anch  in  der  im  Gespenster- 
glauben hervortretenden  Superstition  der  Römer 
seinen  Grund  haben.    Dies  gilt  besonders  von 
der  Ausstattung  der  Furien  mit  Schlangen, 
welche  seit  Ennius  Alcum.  fr.  3  a.  0.  caeru- 
leo  incinetae  angui  in  mannigfacher  Weise  ver- 
wendet wurden:  anstatt  der  Haare  Tib.  1,  3, 
69  r  Tisiplume  inpexa  feros  pro  crinibus  an- 
gues;   Verg.  Aen.  7,  329;  oder  in  die  Haare 
gewunden  Catull  64,  193:  avguino  redimita 
capilio  frons;  llor.  carm.  2,  13,  3&.  Verg. 
Georg.  4,  482.    Ovid  Met.  4,  464.  Claud. 
rapt.  Pr.  1 ,  40 ,  zuweilen  so ,  dafs  sich  zwei 
Schlangen  an  der  Stirne   aufrichten,  Verg. 
Aen.  7 ,  460  geminos  erexit  crinibus  unguis; 
12,  848.  Ovid  Met.  4,  496.   Lucan.  9,  634. 
Sencc.  llerc.  Ott.  1007.    Sodann  züngeln  sie 
um  Schultern  und  Brust,  dienen  als  Halskette, 
werden  als  Gürtel  um  den  Leib  geschlungen 
oder  als  Schreckmittel  um  die  Arme  gewun- 
den, Ovid  Met.  4,  483.  491.  493  brachia  tiper- 
eis  nodis  tiexa;  Her.  2,  19.    Verg.  Aen.  6,  671. 
Deshalb   wird   auch   den   Furien   selbst  ein 
Zischen,  sibila,  zugeschrieben,  Stat.  Silv.  3,  3, 
26;  vergl.  Verg.  Aen.  7,  447.    Ebenso  diente 
die  Fackel  in  der  Hand  der  Furie  (s.  Erinys 
Abechn.  1)  als  ein  willkommenes  Mittel,  die 
Schrecken  ihrer  Erscheinung  vor  Augen  zu 
stellen,  welche  die  römischen  Dichter  durch 
eigene  Zuthaten  steigerten;  dahin  gehört  das 
Schleudern  des  Fenerbrands  Verg.  Aen.  7,  467, 
die  bluttriefende  Fackel  Ovid  Met.  4,  481  und 
die  eigentümliche  Schilderung  desselben  Dich-  :<o 
ters,  der  Met.  4,  608  Tisiphone  durch  Schwin- 
gen der  Fackel  im  Kreis  ein  Feuerrad  hervor- 
bringen läfst,  wie  die  Gespenster  in  der  deut- 
schen Sage;  s.  Grimm,  Myt/iol.  764.  Bei  Seneca 
(llerc.  f.  100.  987.  Ag.  798.  llerc.  Oet.  1011) 
und  Claudian  (20,  484.  35,  216.  36,  387)  bildet 
die  Fackel  ein  stehendes  Attribut.    Der  Wahn- 
sinn, den  die  Furie  durch  dieses  und  andere 
Attribute  (s.  Erinys  ebendas.),  besonders  durch 
die  Geifselschliige  (Furiarum  rerbera ,  Stat. 
Theb.  3,  630)  hervorbringt,  begleitet  sie  bei 
Ovid.  Met.  4,  485  als  persouiHcicrte  Insanüi. 
I  tafs  sie  der  Unterwelt  angehören  (Erinys  Abschn. 
I,  Ende),  entspricht  ganz  der  ursprünglich  römi- 
schen Auffassung  von  den  Furien;  ebenso  dafs 
,  die  römischen  Dichter  sie  insbesondere  in  den 
Ort  der  Verdammten,  den  Tartarus,  versetzen, 
um  hier  an  dessen  eisernem  Thor  Wache  zu 


halten  und  wie  die  larvae  PUn.  N.  11.  1  praef. 
10  an  den  Seelen  der  Bösen  ihr  Racheamt  zu 
üben:  mit  Geifselhieben  züchtigt  daselbst  Tisi- 
phone die  Schuldigen  und  schreckt  sie  mit 
ihren  Schlangen  Verg.  Aen.  6,  670.  Ovül.  Met. 
4,  462.   Sen.  llerc.  f.  989.    So  mufsten  die 
Furien  auch  von  der  römischen  Anschauung 
aus  zu  Gottheiten  des  Todes  und  Verderbens 
werden,  was  auch  die  römischen  Dichter  des 
weiteren  ausführen,  Verg.  Aen.  7,  324:  Lucti- 
ficam  Allecto  —  cui  tristia  bella  \  Iraeuur  in- 
sidiaeque  et  crimina  noxin  cordi;  sie  stiften 
verderbliche  Zwietracht  und  Hofs:  tibi  nomina 
milU,  mille  nocendi  arte»  ib.  335.  456.  Srtwca 
Thye»t.  261  Frings  discors;  sie  harren  am  Thron 
Iuppiters  auf  seinen  Befehl,  um  die  armen 
Sterblichen  zu  schrecken  (aeuunt  turtum  mor 
talibus  aegris)  und  ihnen  Tod  und  Krankheit 
zu  bringen  ib.  12,  860.   Ovid  Met.  4,  503.  Als 
Todesgöttinnen  in  der  Schlacht  erscheinen  die 
Furien  auch  bei  llorat.  carm.  1,  28,  17,  wes- 
halb ihnen  auch  wie  der  Kijq  okotj  £  638  ein 
bluttriefendes  Gewand  beigelegt  wird,  Verg. 
Aen.  6,  665.  Ovid  Met.  4,  482.    Daher  nennen 
auch  die  römischen  Dichter  die  verderblichen 
Frauen  Furiae,  so  Helena  (Fnnius  Alex.  fr.  7 
liibb.    Vrrg.  Aen.  2,  573),  Medea  Val.  Fiacc. 
8,  396.    Was  die  Zahl  betrifft,  so  halten  Bich 
die  augusteischen  Dichter   gewöhnlich  mehr 
individualisierend  an  eine  bestimmte  Gestalt 
der  griechischen  Dreizahl,  während  bei  den 
späteren  furiarum  turba,  agmina,  globi  erschei- 
nen (Senec.  Med.  966.  Oed.  162.   Thyest.  78. 
Herc.  f.  101.   Vol.  Flacc.  2,  227.  8,  217),  was 
wohl  mehr  der  ursprünglichen  Bedeutnng  der 
gespenstischen  Furiae  entspricht    [Rapp.  ] 
Farina  s.  Furiae  u.  Furrina. 
Furrina.    Die  alte  Göttin  Furrina,  deren 
Name  seiner  Ableitung  nach  nicht  klar  ist 
(gegenüber  der  gewöhnlichen  Zusammenbrin- 
gung   mit  furuUB   und   seiner   Sippe  denkt 
Bücheler,   Umbrica   p.  71   an  das  umbrische 
furfare  =  februare),  besaf*  noch  am  Ende  der 
Republik   ein  eigenes  öffentliches  Fest  (Fur- 
rinalia,   Varro  de  l.  I.  6,  19.    Paul.  p.  88, 
feriae  Furrinales   Varro  de  l.  I.  5,  84),  wel- 
ches der  erhaltene  Staatskalender  am  25.  Juli 
verzeichnet  (C.  1.  L.  1  p.  398),  sowie  einen 
heiligen  Hain  auf  dem  rechton  Tiberufer  (CVc. 
ad  Qu.  fr.  3,  1,  4;  de  deor.  nat.  3,  46.  Aurel. 
Vict.  de  vir.  Hl.  65.    Vgl.  Becker,  Topogr. 
p.  144);  auch  war  ihr  ein  eigener  Opferpriester, 
der  flaiuen  Furrinalis,  zugewiesen  (Varro  de 
l.  I.  6,  84.  6,  19.  7,  46).    Die  landläufige  Er- 
klärung des  Namens,  die  sich  aber  kaum  auf 
mehr  als  die  Namensähnlichkeit  stützte,  brachU; 
die  Göttin  mit  den  Furiae  (s.  d.)  oder  Eumeniden 
zusammen  (Gic.  de  d.  n.  3,  46.    Mart.  Cap.  2, 
164),  und  Plut.  C.  Gracclh  17  übersetzt  Iucuh 
Furrinae  mit  Slaos  'fyivvmv,    Varro  de  l.  J. 
6,  19  bezeugt,  dafs  zu  seiner  Zeit  kaum  noch 
der  Name  der  Göttin  wenigen  Leuten  bekannt 
war:  schon  darum  ist  es  unzulässig,  die  in 
zwei   stadtrömischen  Inschriften   der  Kaiser- 
zeit  (C.  1.  L.  6,  422:  . .  genio  Forinarum  et  cul- 
toribus  hui us  loci  .  .  .  .,  C.  1.  L.  6,  10200: 
.  .  lanista  ad  ar(am)  Forinarum)  erwähnten  Por- 
inoe  hierher  zu  ziehen,  ganz  abgesehen  davon, 
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dafa  sowohl  dio  N'amensform  wie  die  Mehr- 
heit dieser  Göttinnen  die  Verschiedenheit  be- 
weist.  Vgl.  jedoch  Furiae.   [Wissowa  ] 

Furor,  Personifikation  der  Kriegswut;  vgl. 
Lyssa.  Bei  tfergil  Aen.  1,  296  heifst  es,  dafs 
der  Dämon  im  Zeitalter  Casars  saeva  seitens 
super  arma  et  centum  vinctus  aenis  ||  post  ter- 
tjum  nodis  fremd  horridus  ore  crucnto;  vergl. 
die  Darstellung  des  Krieges  von  Apelles  Plin. 
n.  h.  36,  27.  93  (b.  oben  Art.  Bellum  Sp.  777).  i 
Auf  dem  Schlachtfelde  erscheint  Furor  mit  ver- 
wandten Dämonen  bei  Silius  4,  328.  Vgl.  Stat. 
7*1*6.3,424.  7,62.  Petron.  124.  Siehe  Weidner, 
Commentar  zu  Vergils  Aeneis  S.  147.  [Crusius.J 

Gabiae  matronae,  keltische  Göttinnen  auf 
Inschriften  aus  der  Gegend  von  Jülich,  Düren, 
Zülpich;  Brambach  C.  I.  Rhen.  657  aus  Roe- 
venich  bei  Zülpich:  Matronis  \  Gabiabus  |  CV- 
lorius  Jus  tuslm;  568- -560  ebendaher;  auf  659  ü 
u.  560  werden  sie  nicht  ausdrücklich  als  matronae 
bezeichnet,  wohlabersind  sie  auf  letzterem  Steine 
als  solche  dargestellt.  2050  aus  Müddersheim 
bei  Düren:  Gabi  |  abus  Justus  |  Quinti  \  (iL  v  \ 
s.  I.  m.,  rechts  daneben  Blumen.  394  in  Köln: 
Iunoni  ||  bus.  (G)a  |  biabus  |  Masius  j  votum  | 
retulit.  625  aus  Bonsdorf,  Kreis  Jülich:  Jttab 
Jdba  |  n(i)s.  Gabiab.  \  sacrum  etc.  Als  /.weiter 
Bestandteil  ist  der  Name  wohl  auch  in  dem 
der  matronae  Alagabiae  (s.  Nachtrag)  enthalten.  :i 
Ober  die  Identität  der  Iunones  mit  den  Ma- 
tronae vgl.  Preller,  Jium.  Mythol*  1, 288.  [Steu- 
ding.]  —  [Vgl.  auch  Jos.  Kamp,  Jahrbb.  d.  V. 
p.  A.  fr.  i.  Rhlde.  H.  41  p.  186  hinsichtlich  einer 
in  Kirchheim  gefundenen  schwer  zu  lesenden 
Inschrift;  und  denselben  ebenda  H.  39  u.  40 
p.  195—198  über  die  Bonsdorfer  Inschrift,  in  der 
er  Idbanae  als  topischen,  Gabiae  als  appella- 
tiven  Beinamen  erklärt.  Lersch  hatte  in  der- 
selben Zeitschrift  H.  2  p.  127  den  Namen  von  \ 
der  deutschen  „Fru  Gaue"  abgeleitet.  Kein, 
Jlaus  Bürgel  das  römische  liurungum.  Crefeld 
1865  p.  37  ff.  sieht  in  den  Gottheiten  Gau- 
güttinnen, indem  er  sich  Gabiae  aus  der  alt- 
deutschen Form  des  Wortes  Gau  romanisiert 
denkt.  [Drexler.] 

Gabiog  (räßtog),  ein  Führer  der  Lydcr,  Bun- 
desgenosse des  Dionysos  bei  seinem  Kampf 
gegen  die  Inder,  Nonn.  JHon.  13,  500. 

[Steuding.l  fi 

GabrusOO  In  der  Revue  arcli.  18  (1866)  will 
F.  Chardin,  Mercure  Gabrus  p.  646 — 648  ein 
Monument  aus  rotem  Sandstein  auf  der  Biblio- 
thek r.n  Stra&bnrg,  welches  in  Basrelief  eine 
mit  weiter  und  kurzer,  ungegürteter  Tunica ' 
bekleidete  männliche  Figur  uut  einem  Beutel 
in  der  L.  darstellt  und  darunter  die  Inschrift: 
t»  a  od/v1^!  uati  für  Mercur  und  Gabro  für 
>  b/AÖtw  <  den  Dativ  eine8  koltischen  Bei- 
namens dieses  Gottes,  abhängig  von  einem  g 
dazu  zu  denkenden  sacrum,  erklären.  Schoepflin, 
Alsatia  illustrata  1  p.  518,  PI.  I  nr.  2  las  die 
Inschrift  Glabro  und  sah  hier  einen  Sklaven 
dieses  Namens  mit  dem  Beutel  seines  Herrn 
dargestellt.  Welche  Bewandtnis  es  immer  mit 
Figur  und  Inschrift  haben  mag,  jedenfalls 
scheint  mir  Chardin'*  Deutung  viel  au  gewagt, 
um  so  mehr,  als  nicht  einmal  die  Tracht  der 


Gestalt  irgendwie  dazu  berechtigt,  hier  einen 
Mercur  dargestellt  zu  sehen.  [Drexler.] 

Gaia  (rata,  fV);  zur  Etymologie  G.  Curtius, 
G.  E*  177,  132)  ist  bereits  zu  Homers  Zeit 
ganz  in  den  Hintergrund  getreten;  die  späte- 
ren Theogonieen  pflegen  diese  Thatsache  sehr 
geschickt  in  der  Weise  zu  erkläron,  dafs  sie 
Ge  zur  Ahnfrau  de»  olympischen  Götter- 
geschlechtes  machen.     In"  der  homerischen 

o  Theogonie  ist  ihr  noch  gar  keine  Holle  zu- 
gewiesen, was  um  bo  merkwürdiger  erscheint, 
als  der  Dichter  sie  bereits  personifiziert  kannte. 
Er  leitet  den  Ursprung  der  gesamten  Götter- 
welt von  Okeanos  und  Tethys  her,  sieht  also, 
wenn  man  will,  auf  einer  Stufe  mit  Thaies, 
der  im  feuchten  Elemente  den  Urstoff  fand; 
vgl.  Aristot.  Metaphys.  1,  3. 

Völlig  ausgebildet  begegnet  uns  der  Stamm- 
baum des  griechischen  Göttergeschlechtes  zu- 

o  erst  in  der  wüsten,  dem  Hesiod  zugeschriebe- 
nen Theogonie,  in  der  sehr  alte  Vorstellungen 
mit  verhältnismäßig  späten  vermischt  sind. 
Schon  hier  besteht  (wie  das  ganze  Altertum 
hindurch)  die  Vorstellung  der  räumlichen  Erde 
neben  der  einer  persönlichen  Gottheit;  das  Vor- 
handensein der  ersteren  bestimmte  die  eigen- 
tümliche Stellung  der  Göttin.  Diese  entstand 
nach  dem  Chaos,  neben  Eros  (vgl.  Akusilaos  F. 
Jl.  G.  1  S.  100,  1),  und  gebar  zuerst  den  Uranos 

o  (über  die  verlegene  aber  sehr  interessante  Tra- 
dition von  Akmon  vgl.  oben  S.  211  und  Preller- 
Robert  S.  39  A.  3),  dann  die  gewaltigen  Gebirge 
und  den  Pontos  (127).  Mit  Uranos  erzeugte  sie 
sechs  Titanen:  Okeanos,  Koios,  Krios,  Hype- 
rion, Iapetos,  Kronos  und  sechs  Titaniden: 
Theia,  Kheia,  Theinis,  Mnemosyne,  die  gold- 
gekrönte Phoibe  und  die  liebliche  Tethys  (136); 
als  jüngstes  dieser  zwölf  Kinder  galt  der  Titan 
Kronos,  Sttvorarog  naiSav,  der  seinen  Vater 

o  hafste.  Ferner  brachte  Gaia  in  der  Folge  noch 
drei  Kyklopen:  Brontes,  Steropes,  Arges  (140) 
hervor,  die  jeder  nur  ein  Auge  hatten,  endlich 
ebenfalls  von  UranoB  noch  drei  Ungeheuer: 
Kottos,  BriareoB  und  Gycs  mit  hundert  Händen 
und  fünfzig  Köpfen  (149). 

Jetätt  erfolgte  auf  Anstiften  der  Gaia  die 
erste  Revolution  gegen  den  Herrscher  Ura- 
nos. Dieser  hafste  nämlich  alle  seine  Kinder, 
verbarg  daher  jedes  sofort  nach  der  Geburt 

o  yaiqf  Iv  xEt>#ua>vt  und  freut«  Bich  dann  dar- 
über (168).  Gaia  konnte  dies  auf  die  Dauer 
nicht  ertragen  (CTOvarfttto  rata  ntkuiQT)  attt 
vouipq),  schuf  daher  den  grauen  Stahl  und 
fertigte  daraus  eine  grofse  Sichel,  mit  welcher 
die  Titanen  den  ungerechten  Vater  entmannen 
sollten.  Alle  schraken  davor  zurück,  mit  Aus- 
nahme des  Kronos;  Gaia  verbarg  ihn,  erfreut 
über  seinen  Mut,  in  einem  Hinterhalte,  gab 
ihm  die  Sichel  und  wies  ihm  den  geeignetsten 

o  Moment  zur  Ausführung  seiner  That  an.  Der 
Frevel  gelang,  als  Uranos  sich,  gefolgt  von 
Nyx,  der  Gaia  nahte;  die  herabträufelnden 
Blutstropfen  nahm  Ge  auf  und  gebar  daraus 
die  Erinyen,  Giganten  und  vvuyctt  utUat  (d.  h. 
Baumnymphen;  vgl.  Kuhn,  Herabk.  d.  Feuers 
26,  133  u.  135). 

So  kinderreich,  wie  ihre  Ehe  mit  Uranos, 
ist  keine  andere  gewesen;  aus  der  zweiten  mit 
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Pontos  entsproteten  die  fünf  Meergottheiten 
Nereus,  Thauma»,  Phorkys,  Keto  und  Eurybia 
(232;  vgl.  Apollod.  1,  2,  6). 

Von  nun  an  tritt  Gaia  in  der  Götter- 
geschichte  gegen  das  neue  Herrscherpaar  Kro- 
nos und  Rhea  zurück.  Kronos  ist  ebensowenig 
wie  Uranos  mit  seinen  Kindern  'zufrieden,  da 
Ge  ihm  geweissagt  hatte,  er  werde  von  diesen 
wie  sein  Vater  durch  ihn  gestürzt  werden 
(463);  um  diesem  Schicksal  zu  entrinnen,  ver- 
schluckt er  alle  Kinder.  Da  empört  sich  Gaia 
zum  zweiteu  Male  gegen  den  Herrscher,  wenn 
auch  nun  erst  auf  Bitten  der  Rhea;  sie  nimmt 
den  eben  zu  Lyktos  auf  Kreta  geborenen  Zeus 
auf,  bringt  ihn  nach  Dikte  (482)  und  bewegt 
dann  durch  List  den  Kronos,  alle  seine  Kinder 
von  sich  zu  geben  (401). 

Auch  zu  Zeus  nimmt  sie  dieselbe  Doppel- 
stellung  wie  Kronos  gegenüber  ein.  Als  die 
wilden  Titanen  sich  gegen  die  Olympier  em- 
pören, rät  sie  ihm,  die  Kyklopen  und  Heka- 
toncheiren  aus  ihren  Banden,  in  die  sie  Kro- 
nos geschlagen ,  zu  erlösen ,  um  mit  ihrer 
Hilfe  den  Sieg  zu  erringen  (6:26).  Nach  dem 
Siege  der  Olympier  aber  ist  sie  empört  über 
die  Vertreibung  der  Titanen  aus  dem  Himmel 
durch  Zeus  (820)  und  gebiert  nun,  zum  letzten- 
mal und  zwar  von  Tartaros,  ein  entsetzliches 
Ungeheuer,  das  an  den  Göttern  Rache  nehmen 
sollte.  (Von  der  Gigantomachie,  in  welcher 
doch  später  Ge  die  Hauptrolle  spielte,  ist  bei 
Hesiod  noch  keine  Rede.)  Nach  Besiegung 
des  Typboeus  aber  ist  sie  es,  welche  den  sieg- 
reichen Göttern  den  Rat  erteilt,  Zeus  zu  ihrem 
Herrscher  zu  wählen  (884);  ihm  rät  sie  dann 
ferner  (zusammen  mit  Uranos  891} ,  noch  vor 
der  Geburt  der  Athena  seine  Gemahlin  Metis 
zu  verschlingen,  da  diese  das  zweite  Mal  einen 
Knaben  gebären  würde,  vou  dem  Zeus  ein 
ähnliches  Schicksal  zu  fürchten  hätte ,  wie  es 
Uranos  uud  Kronos  erlitten. 

Seltsam  ist  diese  zwiefache  Stellung  der 
Ge  gewifs,  doch  aber  aus  ihrem  Wesen  ge- 
nügend zu  erklären.  Denn  da  die  Erde  neben 
dem  unermeßlichen  Segen ,  den  sie  spendet, 
auf  der  anderen  Seite  auch  ebenso  furchtbar 
ihre  Macht  offenbart  (so  dafs  die  verschieden- 
artigsten Wesen,  wie  Nymphen  und  Typhoeus 
ihrem  Schotee  entstammen  konnten),  so  lag 
eine  Doppelstellung  der  Göttin  Ge  den  Olym- 
piern gegenüber  nahe.  (Ahnlich  ist  auch  das 
Verhältnis  von  Zeus  nnd  Hera  zu  beurteilen; 
letztere  ist  es  beiläufig,  welche  nach  Stesi- 
choros  den  Typhoeus  gebar,  FA.  M.  772,  60; 
vgl.  Ihjmn.  in  Apoll  Pyth.  346  ff.) 

Eine  weniger  zweideutige  Rolle  wie  in  der 
hesiodischen  Theogonie  spielt  Gaia  in  der  bei 
Apollodor  vorliegenden  Genealogie,  welche 
aber  doch  wohl  in  letzter  Linie  auf  die  hesio- 
dische  zurückgeht,  indem  ihr  nur  die  Absicht 
einer  verbesserten  Auflage  deB  alten  Dichter- 
werkes zu  Grunde  gelegen  zu  haben  scheint. 
Gaia  erzeugt  hier  zuerst  mit  Uranos  die  drei 
Hekatoncheiren  und  Kyklopen  (1,  1,  1);  diene 
ersten  sechs  Kinder  werden  vom  Vater  in  den 
Tartaros  geworfen.  Weiter  gebiert  sie  von  Ura- 
nos sechs  Titanen  und  sieben  Titaniden;  hier  ist 
Dione  hinzugekommen;  vgl.  Lobeck,  Agl.  605. 


Unwillig  über  die  Einkerkerung  der  ersten 
Söhne  reizt  Gaia  die  Titanen  zur  Empörung 
gegen  Kronoa  auf.    Alle  auteer  Okeanoa  be- 
teiligen Bich  daran  und  Kronos  verübt  den 
Frevel;  aus  dem  Blute  des  Uranos  entstehen 
die  Erinycn.    Wie  bei  Hesiod  weissagt  dann 
Ge  (zusammen  mit  Uranos  1 ,  1 ,  6)  dem  Kro- 
nos, der  ihre  sechB  ersten  Söhne  wieder  in 
den  Tartaros  geworfen  hatte,  sein  Schicksal. 
Nicht  beteiligt  erscheint  sie  bei  des  Zeus  Ge- 
burt und  Erziehung,  wie  auch  nicht  Gaia  hier, 
sondern  diu  Okeanostochtor  Metis  durch  ein 
Brechmittel  den  Kronos  zwingt,  die  Kinder 
von  sich  zu  geben  (1,2,  1).    Mit  diesen  sei- 
nen Geschwistern  unternimmt  nun  Zeus  seineu 
Kampf  gegen  Kronos  und  die  Titanen,  der  erst 
nach  zehnjähriger  Dauer  endet,  als  Zeus,  einer 
Weissagung  der  Gaia  folgend,  die  Kyklopen 
und  Hekatoncheiren   zu  seiner  Hilfe  befreit 
hatte.    Weiterhin  aber  ist  Ge  unwillig  über 
die  Unterdrückung  der  Titanen  und  gebiert 
nun  von  Uranos  (!)  die  schlangenfüfsigen  Gi- 
ganten (1,  6,  1,  ebenso  Sclwl.  Apoll,  lihott.  2, 
40,  nur  date  hier  nicht  Uranos  als  Vater  ge- 
nannt wird).    Wieder  aber  sieht  sie  den  Sieg 
auf  weiten  der  Olympier:  ihr  Hilfeversuch  mit 
dem  Kraute  roitelingt.    .letzt  steigt  ihr  Zorn 
auf  das  äußerste,  sie  erzengt  mit  Tartaros  den 
Typhoeus  (1,  6.  3);  wie  aber  auch  dieser  von 
Zeus  zerschmettert  sein  Ende  findet,  sinkt  ihr 
der  Mut:  fortan  besteht  Friede  zwischen  ihr 
und  den  Olympiern. 

Ist  die  Abhängigkeit  dieser  Tradition  von 
der  hesiodischen  unverkennbar,  so  tritt  doch, 
wie  schon  bemerkt,  Ge  hier  in  einer  weniger 
zweideutigen  Haltung  auf:  dem  Zeus  steht  sie 
fast  nur  als  Feindin  gegenüber.  Darf  man 
diese  Umbildung  des  Mythos  anerkennen,  so 
fällt  um  so  mehr  als  ein  lächerlich  ungeschick- 
tes Einschiebsel  die  Gigantomachie  auf;  nach 
Apollodor  werden  die  Giganten  zu  einer 
Zeit  geboren,  als  Uranos  bereits  lange  ent- 
mannt ist. 

Von  der  dem  Musaios  zugeschriebenen 
Theogonie  ist  uns  nur  bekannt,  date  hier  Ge 
von  Okeanos  den  Triptolemos  gebar,  den  weder 
Homer  noch  Hesiod  kenneu  (Pau*.  1,  14,  2. 
Nach  Pherekydes  war  er  Sohn  des  Uranos  und 
der  Ge,  Apollod.  1,5,  2).  Ferner  nahm  bei 
Musaios  die  Themis  der  Rhea  den  Zeus  ab 
(FrcU.  calast.  13),  wa9  bei  Hesiod  Ge  that. 

Von  einer  kretischen  Theogonie  sind 
dürftige  Notizen  bei  ltiodor  5,  65  erhalben. 
Danach  erkannte  man  hier  sechs  Titanen,  aber 
nur  fünf  Titaniden  an  (Theia  fehlt),  als  deren 
Eltern  man  bald  Uranos  und  Ge,  bald  einen 
Kureten  und  Titaia  nannte. 

Die  bei  Hygin  vorliegende  Theogonie,  die 
übrigens  vielfach  mit  der  hesiodischen  über- 
einstimmt, ist  so  verdorben,  date  wir  sie  hier 
besser  übergehen,  da  uns  keine  Handhab«  zu 
ihrer  Verbesserung  zu  Gebote  steht. 

Endlich  erwähne  ich  noch,  date  in  einer 
der  orp Irischen  Theogonieen  (deren  Anfän^»« 
übrigens  in  beträchtlich  hohe  Zeit  zurück- 
gehen, wie  die  Verspottung  bei  Arist.  V<ig,l 
690  ff.  lehrt),  als  Kinder  von  Uranos  und  CJe 
die  Moiren  und,  übereinstimmend  mit  H«*s*iod, 
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die  Kjklopen  und  Uekatoncheiren  genannt 
werden  (vgl.  Sclumann,  ind.  1.  Greifsw.  1849 
— öO  S.  11).  Auch  Orpheus  lief»  den  Uranos 
infolge  des  bekannten  Orakels  diese  sechs  Un- 
holde in  den  Tartaros  werfen  und  Gaia  dann 
aus  Zorn  darüber  die  Titanen  gebären,  ho- 
beck, Aglaoph.  504  tf. 

Schon  diese  kurzen  Betrachtungen  lehren, 
dafs  diese  Theogonieen  selbst  in  ihren  Grund- 
zügen nur  teilweise  übereinstimmen,  Einzel-  10 
heiten  aber  fast  nie  allgemein  anerkannt  sind. 
Um  so  weniger  wird  es  uns  wundern,  wenn 
Dichter,  die  nur  ganz  gelegentlich  dies  Ge- 
biet berühren,  wieder  neue,  oft  nur  ihnen 
eigentümliche  Verbindungen  aufstellen.  So 
kennen  wir  noch  eine  Unzahl  von  Kindern 
der  Gaia;  vielen  ist  ein  anderer  Vater  ge- 
geben. Nach  Eumelos  war  Aigaion  (d.  h. 
ßriareos;  vergl.  A  404)  ein  Sohn  von  Ge  und 
Pontos  (Scliol.  Ap.  BJtod.  1,  1165),  die  Eume-  so 
niden  nach  Sophokles  Töchter  der  Ge  und 
des  Skotos  (0.  C.  40;  vgl.  Atsch.  Eum.  412); 
die  Gorgo  macht.  Euripidcs  Ion  989  zur  Toch- 
ter der  Ge;  Echidna  heifat  bei  Apollod.  2, 
1,  2  Tochter  von  Ge  und  Tartaros.  Auc  h  an- 
dere Ungeheuer  Btammen  von  ihr  (vgl.  Schal. 
Apoll,  hhod.  1,  761),  so  der  aHsebende  Argos 
(Aisch.  Hik.  293),  die  Charybdis  (Serv.  Aen. 
3,  420),  die  Harpyien  (ebd.  241;  vgl.  die  bei 
Eurip.  Helena  168  X&ovog  hÖqüi  genannten  au 
Seirenen),  Python  (Ifyg.  140,  Sclwl.  Aisch.  Enm. 
2),  der  kolchische  Drache  (Ap.  Jthod.  2,  1211), 
Typhon  (Apollod.  1,  6,  3),  der  Skorpion  (Erat, 
cat.  32)  und  nach  Vergil  Aen.  4,  179  Fama 
(s.  d.)  oder  Ossa.  Aus  ähnlichem  Grunde  nannte 
man  wohl  auch  frevelhafte  Unholde  wie  Tityos 
(jj  324  i  576)  und  Antaios  (Apollod.  2,  5,  11) 
Söhne  der  Gaia. 

Nahe  lag  es,  die  Naiade  Kreusa,  des  Pe- 
neios  Gemahlin,  zur  Tochter  (Pind.  Pyth.  9,  40 
30)  und  die  Flufsgötter  Acheloos  (Serv.  Georg. 
1,  8)  und  Hyllos  (Paus.  1,  35,  8)  zu  Söhnen 
der  Ge  zu  machen.  Ebenso  erklärt  es  sich 
leicht,  dafs  Autochthonen  ihre  Söhne  genannt 
wurden,  wie  Pelasgos  (Asios  bei  Paus.  8, 1,4), 
Erechtheus  (B  548),  Kekrops  (Hyg.  48),  Phlyos 
(Mus.  bei  Paus.  4,  1,  5)  und  Anax;  vgl.  S.  334. 
In  weitestem  Sinne  fafste  man  Ge  als  die 
Motter  des  ganzen  Menschengeschlechtes  auf; 
so  konnten  in  Attika  die  Tritopatores  ihre  50 
Söhne  genannt  werden;  vgl.  Lobeck,  Aglaopli. 
754—764. 

Wenn  BakcJiylides  einen  seiner  vier  Ari- 
staios  znm  Sohne  des  Uranoa  und  der  Ge 
machte  (Schol.  Apoll.  Bhod.  2,  498),  so  leitete 
ihn  dabei  ein  ähnlicher  Gedanke  wie  Musaios 
und  Pherekydes  bei  Triptolemos.  Dem  Eros 
giebt  allein  Sappho  dieselben  Eltern,  Bergk, 
p.  1.  g.  3*  fr.  132 ;  vergl.  aber  Paus.  9,  27,  3. 

Suchen  wir  nun  das  WeBen  dieser  Göttin  60 
genauer  zu  erkennen.  Bereits  bei  Homer  ist 
Gaia  den  olympischen  Göttern  gegenüber  in 
den  Hintergrund  getreten;  aber  doch  hat 
man  sie  keineswegs  ganz  vergessen:  bei  be- 
sonders heiligen  Handlungen  wird  neben  an- 
deren Göttern  gerade  auch  sie  angerufen. 
Schon  hier  erscheint  sie  personifiziert.  Könnte 
man  bei  der  einen  Schwurfonnel  (t  184)  dar- 
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über  im  Zweifel  sein  und  hier  lieber  die  An- 
rufung des  Elementes  erkennen,  so  zeigt  sicher 
die  andere  taim  Ztvs  ...  rij  rt  xcti  'Hiltog 
nal  'Eotvvtg  T  259  die  Vorstellung  einer 
menschlich  gestalteten  Gottheit;  in  ihrem  Na- 
men liegt  es  begründet,  dafs  die  Vorstellung 
der  räumlichen  Erde  stets  neben  der  Idee 
einer  persönlichen  Göttin  herrschen  konnte. 
Der  Göttin  wird  vor  dem  Zweikampf  des 
Alexandros  und  Menelaoa  ein  schwarzes  Lamm 
geopfert  (T103;  zwei  andere  dem  Helios  und 
Zena);  auch  kennt  Homer,  wie  oben  bemerkt, 
bereit«  Sühne  derselben,  Erechtheus  («x*  91 
£t£Sto0Oi  apovoa)  und  Tityos,  wenngleich  nicht 
verschwiegen  werden  darf,  dafa  beide  Er- 
wähnungen an  hinsichtlich  ihres  Alters  zweifel- 
haften Stellen  vorkommen. 

Eine  vollständige  Idee  von  dem  Wesen  der 
Ge  können  wir  uns  aber  erst  aus  jüngeren 
Überlieferungen  bilden.  In  der  Vorstellung 
des  Griechen  von  der  Güte  sowohl  wie  an- 
dererseits der  Furchtbarkeit  der  Erde  liegt  ea 
begründet,  dafs  Ge  sowohl  die  Allmutter 
nttfiut'iTtiQa,  die  alles  lebende  nährt  und  er- 
hält, als  anch  eine  Todesgöttin  sein  konnte, 
die  den  Menschen  in  ihren  Schofs  aufnimmt. 
Weiter  dachte  man  sie  als  rächende  Göttin, 
da  in  der  dunkeln  Tiefe  der  Erde  die  Schatten 
gerichtet  werden,  endlich  als  Orakelgott- 
heit, weil  der  Erde  die  zur  Weissagung  be- 
geisternden Dünste  entsteigen.  ImVolksglauben 
hat  sich  diese  alte  mächtige  Göttin  überall  er- 
halten (vgl.  Plut.  de  fac.  in  o.  lun.  21  und 
Anfserungen  des  Aberglaubens  bei  Theophr.  h. 
plant.  9,  8,  7.  Philostr.  v.  Ap.  6,  39.  Ocid 
Met.  7,  196),  wenn  auch  ein  ständiger  Kult 
derselben  (merkwürdigerweise  mit  Ausnahme 
von  Athen)  in  der  Regel  nur  an  entlegenen, 
wenig  von  der  Kultur  berührten  Orten  zu 
finden  war. 

1.  Als  naparizHoa ,  als  gütige,  segenspen- 
dende Mutter,  die  alles  auf  der  Erde,  im 
Meere  und  in  der  Luft  Lebende  ernährt  und 
erhält,  preist  sie  der  30.  homer.  llymnos.  Sie 
iat  die  xXovxodötaoa  y  ihr  Symbol  der  Beutel 
(Jahn,  B.  d.  S.  G.  1849,  103);  bei  einer  Dürre 
wandte  man  aich  in  Attika  vornehmlich  an 
sie  (Paus.  1,  24,  3),  nicht  an  die  Vegetations- 
göttin Demeter,  sondern  an  die  Mutter  Gaia 
(vgl.  JHttenbergcr  Sylloge  373,  25);  sehr  wahr- 
scheinlich wurde  ihr  neben  Athena  an  den 
Procharisterien  geopfert,  Momtnsen,  Heort.  8. 
Das  mütterliche  Verhältnis  der  Ge  zum  Men- 
schen wird  überall  betont;  ihr  schreibt  man 
den  Kindersegen  und  das  Gedeihen  der  Kinder 
zu,  von  denen  sie  deshalb  auch  durch  Tänze 
im  Freien  gefeiert  wird ;  sie  gilt  als  xoveorooepoe 
(daher  sie  auch  Zeus  [vgl.  lies.  Theog.  479] 
und  Aristaios  zusammen  mit  den  Hören  |vgl. 
Pind.  Pi/th.  9,  60]  aufgezogen  haben  sollte). 
DieB  scheint  auch  der  Grund  dafür  zu  sein, 
dafs  nach  attischem  Gesetz  der  Gaia  (vergl. 
Wclcker,  Griech.  Gfitterl.  1,  327)  bei  der  Hoch- 
zeit geopfert  wurde,  Procl.  z.  Tim.  S.  293; 
schon  in  einem  Fragment  des  Phaon  von  Plato 
erkenne  ich  eine  HinweiBung  auf  dieses  Opfer 
(Meineke  fr.  com.  2,  674,  2:  XQOTflna,  noo 
»vfxai  wiaxot's).    So  fehlt  die  Göttin  auch 
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nicht  bei  der  Vermahlung  d«s  Zeus  und  der 
Hera,  sondern  bringt  hier  als  Geschenk  die 
goldenen  Apfel  der  Hesperiden  (Pherekyd.  bei 
Erat.  cat.  8).  Gewifs  ist  es  Zufall,  dafs  wir 
diese  Vorstellung  der  Ge  als  Knrotrophos  be- 
stimmt nur  in  Attika  nachweisen  können 
(vergl.  den  Anruf  uatijq  zu  Dodona  Paus  10, 
12,  10  und  den  samischen  Geheimkult,  Herod. 
r.  Horn.  29,  30),  wo  die  Göttin  ursprünglich  alB 
identisch  mit  des  Landes  Schätzerin  Athena  galt 
(Krichthonios  (k.  d.)  ist  Sohn  der  Athena  —  Ge, 
oder  der  Atthis  —  Ge,  Apollod.  3,  14,  6);  sicher 
war  dieselbe  weitverbreitet,  und  in  einer  Stadl- 
göttin (Tyche)  dürfen  wir  nicht«  weiter  er- 
kennen, als  eine  Gaia  in  ihrem  Verhältnis  zu 
einem  bestimmten  Orte.  Jede  Tyche  ist  eine 
Gaia  im  engeren  Sinne;  sie  ist  die  Kurotro- 

Shos  eines  bestimmten  Landes  oder  gar  einer 
tadt,  deren  Namen  sie  trügt.  Vergl.  dazu 
Jahn,  Ii.  d.  S.  G.  1851,  132 ff.;  für  verfehlt 
halte  ich  die  hierauf  bezüglichen  Ansichten 
von  Gerber  in  Fleckeisens  Jahrbb.  Suppl.  13, 
259  —62. 

2.  Die  Auffassung  der  Gaia  als  Tod  es  - 
göttin  können  wir,  wohl  auch  durch  Zufall, 
nur  für  Attika  nachweisen.  Aischylos  lafst  in 
den  Persem  den  Chor  der  Greise  die  Atossa 
auffordern  joäj  rij  tt  xal  tp&ttots  zfae&at  (220) 
und  später  bittet  der  Chor  wiederum  die 
Königin,  Spenden  in  die  Erde  zu  giefsen, 
während  er  selbst  die  chthonischen  Götter  Ge, 
Hermes  und  l'luton  anfleht,  den  Schatten  des 
Dareios  heraufzuBenden  (621  ff. ).  Nach  jedem 
Begräbnisse  mufste  Gaia  in  Attika  durch  ein 
Opfer  von  Früchten  gesühnt  werden,  dessen 
Einführung  Cicero  (de.  leg.  2 ,  25)  dem  Kekrops 
zuschreibt;  sie  hatte  hier  aber  auch  ein  be- 
stimmtes Fest,  die  Nekysia  (Ilesych.  ytviaia 
vgl.  mit  (üperta,  Mommsen,  Jleortol.  210),  an 
welchem  ihr  Opfer  und  zwar  tiäv  cogaiW  a- 
navxatv  d.  h.  aller  reifen  Früchte  der  Erde 
(Preller,  Gr.  Myth*  525,  2)  dargebracht  wur- 
den, so  dafs  hier  die  Göttin  ebenso  als  die 
Schützerin  der  Toten  wie  zugleich  als  Spen- 
deriu  irdischen  Segens  verehrt  wurde.  Zu  ihr 
steht  der  Mensch  stet«  in  innigster  Beziehung; 
sie  begleitet  ihn  sein  ganzes  Leben  hindurch 
und  nimmt  ihn  schliefslich  zu  sich;  so  reicht 
sie  auf  einem  sehr  merkwürdigen  Prometheus- 
sarkophage (Jahn,  B.  d.  S.  G.  1849  Taf.  8)  dem 
Hades  durch  die  Hund  des  Hermes  den  Beutel, 
während  sie  ihn  sonst  wohl  von  Hermes  wie- 
der zurück  erhält  (Deukm.  a.  Ä.  2,  SO,  330). 
Bekannt  sind  die  Idole  der  Gaia- Athena  in 
attischen  Gräbern,  vgl.  Gerhard,  akad.  Abfull. 
1,  232  Taf.  XXII.  Eins  ist  oben  S.  688  ab 
gebildet. 

Die  von  Apoll.  Bltod.  3,  202  ff.  nach  Nym- 
phodor  (vergl.  dio  Schot.)  den  Kolohiern  zu- 
geschriebene Bestattungasitte ,  welche  einer 
seltsamen  Vorstellung  von  dem  Verhältnisse 
des  männlichen  Geschlechtes  zur  weiblichen 
Erdgöttin  entsprungen  sein  raüfsti;,  ist  zweifel- 
los ein  Märchen. 

3.  Als  Kächerin  (=™  Themis)  erscheint 
Gaia  bereits  bei  Homer:  denn  ihre  Anrufung 
bei  dem  heiligsten  Eidschwur  (vgl.  Dittenb. 
Sylt.  441;  171,  60  u.  die  Imchr.  des  Berl.  Mus. 


nr.  1178)  kann  wohl  nur  aus  der  Annahme, 
dafB  die  Göttin  den  Meineid  furchtbar  rächen 
werde,  hervorgegangen  sein.  In  der  Regel 
rnft  man  neben  ihr  noch  andere  Gottheiten 
an,  als  deren  spezielles  Amt  die  Bestrafung 
des  Frevlers  galt,  so  besonders  die  Erinyen 
T  259.  In  den  Choephoren  des  Aischylos 
(118  ff.)  fleht  Elektra  am  Grabe  ihres  Vaters 
zu  Hermes,  allen  in  der  Erde  bausenden 
io  Göttern  und  endlich  zur  Ge  selbst  nm  Er- 
hörung ihres  höchsten  Wunsches,  der  Rache 
an  Aigisth  und  der  Mutter.  Diese  rächende 
(ie  war  es,  welcher  zu  Athen  am  Areopag 
neben  den  Bildsäulen  der  Semnai,  des  Her 
mes  und  l'luton  eine  Statue  geweiht  war; 
hier  pflegten  die  Freigesprochenen  ein  Opfer 
zu  bringen,  Paus.  1,  28,  6.  Auch  in  den  spater 
so  beliebten  Devotionen  wendete  man  sich 
aufser  an  Hermes  x&ovios  und  Persephone  vor- 
20  züglich  an  die  Ge:  C.  J.  Gr.  1,  638  u.  639. 
4.  Als  wahrsagende  Gottheit  endlich 
tritt  sie  zuerst  in  der  Theogonie  des  Hesiod 
auf,  obwohl  diese  ihre  Funktion  natürlich 
ebenso  uralt  wie  die  übrigen  war  und  schon 
zu  Homers  Zeit  jüngere  Götter  hier  an  ihre 
Stelle  getreten  sind.  Bis  in  späte  Zeit  hatte 
sich  trotzdem  die  Kunde  erhalten ,  dafs  ihr 
ursprünglich  die  mit  der  Erde  in  Beziehung 
stehenden  Orakel  gehört  hätten;  von  dem  del- 
30  phischen  berichtet  dieB  bereit«  Aischylos  (Eum. 
2;  vergl.  Eurip.  Iphig.  l'aur.  1249  uuvxdov 
l&bviov  Paus.  10,  5,  5 ff.  Muller,  lktrier  1, 
310),  und  darnach  ist  das  schöne  Innenbild 
einer  rotfigur.  Schale  zu  erklären,  welches 
Themis  (die  nichts  weiter  als  die  Verkörperung 
einer  bestimmten  Machtsphäre  der  Gaia  ist, 
Welcher,  Aisch.  Tril.  39,  40  A.  49,  weshalb 
man  auch  die  Hören  zu  ihren  Töchtern  machen 
konnte;  vgl.  Paus.  6,  17,  1)  darstellt,  wie  sie 
40  dem  Aigeus  ein  Orakel  erteilt,  Deukm.  a.  K. 
2,  74, 947.  Zu  Olympia  befand  sich  ein  Aschen 
altar  der  Ge,  in  alter  Zeit  ebenfalls  ein  Ora- 
kel, daneben  auf  einer  Erdspalte  (atoutov) 
ein  Altar  der  Thenn*,  Pom*.  6,  14,  10.  Uralt 
ohne  Zweifel  war  das  bis  in  späte  Zeit  be- 
suchte  Orakel  bei  Aigai  in  Achaia,  wo  die 
Priesterin  der  Ge  um  den  Rat  der  Göttin  zu 
erkunden  in  eine  Höhle  hinabstieg,  nachdem 
sie  OctiBenblut  getrunken  hatte;  vergl.  Plin. 
M  ti.  h.  28,  41  mit  Paus.  7,  25,  13.  Sehr  glück- 
lich scheint  mir  die  Vermutung  Welckers 
{Gr.  Götter!.  1,  326),  dafs  Gaia  ursprünglich  auch 
die  Besitzerin  des  chthonischen  Orakels  zn  Leba 
deia  gewesen  sein  möge.  Vielleicht  ist  es  kein 
Zufall,  dafs  auch  zu  Dodona  neben  Zeus  haupt- 
sächlich Ge  verehrt  wurde  (Paus.  10,  12,  10), 
wiewohl  man  dies  Orakel  nicht  gerade  ein 
chthonisches  nennen  kann;  aber  auch  das  der 
Demeter  zu  Eleusis  war  kein  solches.  (Mög- 
r.n  lieh  auch ,  dafs  die  Fortuna  zu  Präneste  mit 
Iuppiter  und  Iuno  auf  dem  Schofse  hierher- 
gehört, deren  Bildsäule  an  dem  Orte  staud, 
an  welchem  durch  ein  Wunder  das  erste  Los- 
orakel  erteilt  war,  Cie.  de  div.  2,  41.)  In  der 
historischen  Zeit  freilich  war  Gaia  mit  Aus- 
nahme des  Orakels  zu  Aigai  an  allen  anderen 
Orten  durch  Zeus  und  Apollon  verdrängt. 
Verebrungsstätten  der  Gaia  finden  sich, 
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wie  bereit«  bemerkt,  in  der  ltegel  nur  an  ent- 
legenen Orten;  eine  Ausnahme  macht  alloin 
Athen,  wo  die  Göttin  überhaupt  sehr  populär 
war;  vgl.  die  Anreden  i»  Fq  xal  9eoi  Mei- 
neke  fr.  com.  3,  279.  4.  «08.  Demosth.  19,  287 
ii.  55,  28.  Aristoph.  Wolken  364,  366.  Sopl,. 
O.  C.  1663  u.  s.  w.  Als  ihr  heiliger  Vogel  galt 
die  Lerche  Scltol.  zu  Ar.  Vögel  471.  Erwähnt  ist 
bereits  der  Kult  der  Gaia  am  Areopag  und 
der  der  Kurotrophos,  deren  Tempel  neben  i< 
dem  der  Demeter  Chloe  an  der  Burg  unter- 
halb des  Niketempels  gelegen  war,  Paus.  1, 
22,  3.  Die  älteste  Kultstatte  scheint  das  Te- 
menos  der  Oe  Olympia  im  Peribolos  des  Hie- 
ron des  Zeus  Olympios  neben  einem  Tempel 
des  Kronos  und  der  Uhea  gewesen  zu  sein; 
vgl.  77iukyd.  2,  15.  Paus.  1,  18,  7.  Preller- 
Hubert  1  S.  61,  62;  in  diesem  der  Ge  heiligen 
Bezirke  befand  sich  ein  ellenlanger  Krdspalt, 
in  welchen  die  deukal  ionische  Flut  sich  ver-  2 
laufen  haben  sollte  (ein  ähnlicher  im  Tempel 
der  Derketo  zu  Hierapolis  J.ucian  de  dea  Syriu 
13);  jährlich  wurde  in  ihn  ein  Brei  von  Weizen- 
mehl und  Honig  geworfen.  Plularch  scheint 
im  Theseus  27  (wo  naga  zrjv  xfjg  riß  UXvuitiag 
zu  lesen  ist)  das  Heiligtum  der  olympischen 
Ge  mit  dem  der  Kurotrophos  zu  verwechseln. 

Fehlt  auch  ein  ausdrückliches  Zeugnis  da- 
für, so  glaube  ich  doch  diu  Annahme  eines 
Temenos  der  Ge  Kurotrophos  auf  der  Akro  3 
polis  bestimmt  vertreten  zu  müssen;  ein  Ver- 
gleich der  Ephebeninschrift  V.  I.  AU.  2,  481 
{'/..  69:  t&vaav  xal  ra  ^irijr/jpia  lv  dxgo- 
nölti  xij  rt  'l&ijp«  tjj  rioliaSt  xal  xij  Äov- 
ßorpöqpaj  xal  ti/  llavSgöata)  mit  Suid.  xovqq- 
tgö(pog  scheint  mir  dieselbe  sehr  wahrschein- 
lich ku  machen.  Der  Standort  eines  später 
noch  zu  erwähnenden  Votiv Wildes  wie  eine  in 
seiner  Nähe  befindliche  Fernschrift  deuten 
darauf,  dafs  dieses  Temenos  Büdlich  vom  Frech-  * 
theion  gelegen  war. 

Wahrscheinlich  haben  wir  auch  in  der  The- 
nns, deren  Tempel  J'aus.  1,  22,  1  in  der  Nähe 
des  Asklepieion  erwähnt,  Gaia  zu  erkennen; 
dieser  Güttin  wohl  diente  die  iigiu  r»/g  Wiui- 
dos  (die  ihren  eigenen  Sitz  im  athenischen 
Theater  hatte,  C.  1.  A.  3,  360),  wie  zwei  Herse- 
phoren  (ebd.  318),  die  uns  sonst  zu  Athen  nur 
noch  im  Kulte  der  Athena  bekannt  sind  (vgl. 
Hermann,  Gottesd.  Altert.  §  61).  r 

Von  einem  Kulte  der  Kurotrophos  zu  Sa- 
mos,  an  dem  nur  Krauen  teilnehmen  durften, 
berichtet  die  JJerodots  Namen  tragende  vila 
Horn.  29,  30;  wahrscheinlich  ist  doch  unter 
der  Kurotrophos,  die  zu  Athen  an  den  Thes- 
mophorien  angerufen  wurde,  ebenfalls  Ge  zu 
verstehen,  Ari»t.  Thesm.  295 ff.  mit  Scholien. 

Als  segenspendende  Naturgottheit  wurde 
Gaia  zu  Dodona  Paus.  10,  12,  6  und  in  dem 
Kultus  zu  Fhlyeis  aufgefofst,  wo  sie  den  Bei-  c 
namen  Mtydlt)  führte,  Paus.  1,  81,  4;  vergl. 
Welcker,  Gr.  Götterl.  1,  322;  sie  hatte  hier 
einen  Altar  (neben  ihr  unter  nnderen  Gott- 
heiten Dionysos  Antbias  und  die  italienischen 
Nymphen);  auch  wurden  ihr  hier  Orgien  ge- 
feiert, die  älter  als  die  eleusinischcn  Mysterien 
gewesen  sein  sollten;  Hippolyt  de  haer.  6,  20. 
Welcker,  Griech.  Götterl.  1,  322.  Zu  Patrai  in 


einem  Heiligtumo  war  sie  selbst  sitzend  dar- 
gestellt, wahrend  Demeter  und  Kora  neben 
ihr  Btonden,  Paus.  7,  21,  11  (vgl.  die  Terra- 
kottagruppe aus  einem  attischen  Grabe  bei 
Gerhard,  akatl.  Abhdl.  Tat.  XXII).  Ihre  Ver- 
bindung mit  Demeter  lag  ja  sehr  nahe  und 
schon  früh  finden  wir  boi  Dichtern  beide  Güt- 
tinnen identiticiert.  vgl.  J'rdler,  Demeter  3lfl". 
Die  Orakelgüttin  hatte  sowohl  zu  Delphi 

[i  beim  Apolloheiligtume  (Mnaseas,  Schol.  JJe- 
siod.  Th.  117.  J'lut.  de  Pijth.  or.  17,  Beiname 
EvQveTtQvos)  wie  in  der  Nähe  von  Aigui  (wo 
sie  denselben  Beinamen  führte,  J'aus.  7,  25, 
13)  einen  Tempel;  im  letzteren  staud  ein  ur- 
altes Xounon.  Ihre  Priesterin  hier  durfte  nur 
mit  einem  Manne  Umgang  gehabt  haben  und 
mufste  von  min  an  rein  bleiben;  erprobt  wurde 
sie  durch  einen  Trunk  von  Stierblut  (vgl. 
Fleckeisens  Jahrbüch.   1883  8.  160).  Nichts 

o  Näheres  wissen  wir  von  dein  räannzov  uqov 
PriS  zu  Lakedaimon  (Erdspalt  ?),  Über  welchem 
der  Apollo  Maleates  stund,  J'aus.  3,  12,  8, 
einem  Heiligtume  ebendort  auf  der  Agora  und 
einem  Altare  zu  Tegeu  neben  dem  Tempel 
der  Eileitbyia,  Paus.  8,  48,  8. 

Verschieden  waren  die  der  Gaia  dar- 
gebrachten Opfer,  in  der  Regel  aus  Getreide 
oder  Früchten  bestehend,  Paus.  1,  18,  7, 
Plato  Meineke  fr.  com  2,  674,  2.  Theophrast. 

\>  bist,  plant.  9,  8,  7.  HesucJt  ytviaia  und  cöpaia; 
nur  der  Rachegüttin  füllt  bei  Homer  T103  ein 
blutiges  Opfer.  Wie  weit  einer  Notiz  des 
Suidas  (s.  v.  xovQOTQotpoe),  dafs  es  in  Attika 
Gesetz  war,  rovs  &vovxäs  rivi  ravin  (der 

Ge  Kurotrophos)  nooftvav,  Glauben  zu  schen- 
ken ist,  weifs  ich  nicht;  nach  dem  Schol.  zu 
Ariatoph.  Thesm.  297  fand  dieses  Voropfer  der 
Ge  nur  vor  Opfern  des  Zeus  statt  Allein 
diese  letztere  Beschränkung  ist  sehr  wahr 

d  scheinlich  unrichtig  (vgl.  Mommsen,  JJtort. 
17,  1;  der  aber  mit  Unrecht  den  Suidastext 
für  verdorben  erklärt).  Zu  Mykonos  wurde 
am  12  Lenaion  ein  Jahresopfer  vttIq  xagnwv 
dem  Dionysos  Leneus,  dem  Zeus  Chthonios 
und  der  Ge  Chthonia  dargebracht;  Fremde 
durften  daran  nicht  teilnehmen,  Dittenberyer 
Syll.  373,  26.  —  Endlich  hören  wir  auch  von 
Spielen,  die  der  Ge  zu  Ehren  gefeiert  wur- 
den; Pindw  erwähnt  in  seinem  Epinikion  auf 

o  den  Ky renaier  Telesikrates  (Pyth.  9,  178),  er 
habe  sich  ausgezeichnet  in  den  Spielen  der 
Pallas,  iv  'OlvfiJfiotCt  rc  xal  ßa&vxöknov  Pü^ 
üffrloig  iv  rt  xal  itäaiv  ini%toQiotq.  Vielleicht 
wurden  diese  Spiele  zu  Kyrene  gefeiert  (ob- 
gleich ich  nicht  mit  JiöckJt  2,  328  behaupten 
kann,  dafs  Pindars  Worte  nur  diese  Erklärung 
zuliefsen);  dann  dürften  es  hippische  Agone 
gewesen  sein.  Insofern  ist  die  Angabe  des 
Pausanias  (8,  26,  9),  dafs  Antimachos  Gaia 

w  die  Mutter  der  Pferde  Ad  ras  tu,  des  Areion 
uud  Kairos  nannte,  nicht  ohne  Interesse.  Daf* 
man  aber  auch  zu  Athen  der  Güttin  Wett- 
spiele veranstaltete,  bezeugt  lHdymos  im  Schol. 
zu  der  erwähnten  Pindarstelle. 

Qaia  in  der  Kunst. 

Pausanias  giebt  leider  keiue  Beschreibung 
der  Kultbilder  der  Ge  in  den  Tempeln  bei 
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Aigai  und  zu  Patrai  <  uyai.ua  xafrtiutvov).  Aus 
den  altertümlichen  attischen  Idolen  können 
wir  uns  nur  eine  sehr  ungefähre  Vorstellung 
von  denselben  machen;  eine  bessere  vielleicht 
aus  der  kürzlich  bei  Rom  gefundenen  Statue 
der  Tellus ,  Bull.  arch.  municipale  1  Taf.  3. 
S.  24.  O.  Jahn  dachte  bei  einer  zu  Ince  BL 
Hall  befindlichen  Statue  (Clor.  396  C,  622  A. 
Michaelis  anc.  m.  337,  1)  an  Ge,  wegen  des 
Rindes,  das  man  häufig  in  ihrer  Umgebung 
findet;  doch  würde  das  Tympanon  dann  wieder 
auf  eine  Verwechs- 
lung mit  Kybele  deu- 
ten. Ebenso  zweifel- 
haft ist  es,  ob  Sta- 
tuen einer  Güttin  mit 
Füllhorn  in  der  L., 
Schale  und  Schlange 
in  der  R,  wie  Clav. 
658,  1186A, 
B,  Cond  667, 
1186  die  Ge 

und  nicht 
vielmehr  die 

Bona  Dea 

vorstellen; 


B 


Kig.  L    Oaia,  k»rth»g.  Relief  |n»ch  Com;,.  Oöttrr 


vgl.  oben  S.  794.  Auch  die  Grabstele  von 
Verona  ist  von  sehr  geringem  Interesse,  wenn 
der  von  Hermes  gehaltene  Gegenstand,  wie 
/>•'/.*  hke  (Ant.  Biblw.  in  Oberitalien  4,  316) 
bestimmt  versichert,  kein  Beutel ,  sondern  eine 

Patera  ist. 

Eine  bestimmte  Vorstellung  können  wir 
uns  erst  von  der  speziell  zu  Athen  verehrten 
Kurotrophos  bilden.  Diese  Göttin  ist  be- 
reits von  0.  Jahn,  Archäol.  Zeitung  1864,  177 
Taf.  189,  1  u.  2  auf  einem  florentinischen  und 
einem  karthagischen  Relief  (Fig.  1)  erkannt; 
anfeinem  Felsen  sitzend  hält  sie  zwei  Kinder 
(die  Repräsentanten  des  Menschengeschlechtes, 
dessen  u^rnq  und  tQovpög  sie  ist)  auf  ihrem 


Schofse,  in  welchem  noch  Früchte  liegen.  Zu 
ihren  Füfsen  erblickt  man  ein  Rind  und  ein 
grasendes  Schaf.    Da  die  Verehrung  der  Ge 
als  novffOTQoepog  wenn  auch  nicht  allein  ,  «o 
doch  hauptsächlich  in  Athen  herrschte,  so  liegt 
die  Annahme  nahe,  dafs  der  Typus  unserer 
beiden  auffallend  übereinstimmenden  Relief- 
darstellungen auch  in  Athen  erfunden  ist. 
In  der  That  ist  dies  der  Fall.    Auf  einem 
io  sebwarzfig.  att. Vasenbilde  (Gerhard  A.  V.  1  S.  55) 
finden  wir  in  der  Umgebung  des  Hermes  und 
Dionysos  (die  dritte  männliche  Figur  weif*  ich 
nicht  sicher  zu  deuten)  eine  Göttin,  die  zwei 
Kinder  in  den  Armen  trägt;  ohne  Zweifel  ist 
sie  die  Ge  Kurotrophos.  Gerhard  S.  182/3  wollte 
in  ihr  Athena  erkennen,  kam  also  unserer 
Deutung  sehr  nahe  und  hat  gewisaerrnafseo  aar 
eine  unzutreffende  Bezeichnung  gewählt,  die- 
selbe Ge,  gleichfalls  zwei  Kinder  auf  den  Armen 

tragend,  kehrt  wie- 
der auf  einer 
schwarztigur.  Am- 
phora im  Louvn? 
Elite  cer.  2,  2,  wo 
sie  ebenso  ruhig 
dasteht,  nur  allein, 
zwischen  zwei  joni- 
schen Säulen,  auf 
deren  jeder  eine 
Eule    sitzt.  Die 
Deutung  auf  Leto 
mit  ihren  Zwillin- 
gen ist  offenbar  so 
gänzlich  verfehlt, 
dafs  sie  kaum  eine 
Erwähnung  ver- 
dient; unvereinbar 
ist   sie    mit  der 
Darstellung  einer 
dritten  schwarzfig. 

attischen  Vase, 
Gerhard,  A.Vasenb. 
r»6 ,  auf  welcher 
dieselbe  Göttin, 
wieder  in  der  Um- 
gebung des  Hermes 
und  Dionysos  (und 

zweier  Satyrn), 
aber  nur  ein  Kind 
tragend  dargestellt 
ist.  Andere  Vasen- 
bilder ,  die  Jahn, 
arch.  Aufs.  68  er- 


llrroengritaltm    T»f.  .'pfi.  Flg.  3). 


wähnt,  waren  mir  in  Abbildungen  nicht  zu- 
gänglich. 

Auch  Statuen  der  Kurotrophos  sind  uns  er- 
halten ;  mir  wenigstens  scheint  die  von  Friede- 
riclts,  Arch.  Ztg.  1869,  S.  6  zu  Taf.  123,  2—3 
aufgestellte  Deutung  zweier  athenischen  Grup- 
eo  pen  einer  Frau  mit  eiuem  Kinde ,  deren  eine 
vor  nicht  langer  Zeit  an  der  Burg  unterhalb 
des  Niketempels  (dort  also,  wo  nach  Paus.  1. 
22 ,  3  der  Tempel  der  Ge  Kurotrophos  lag) 
gefunden  wurde,  auf  unsere  Ge  Behr  glücklich, 
vgl.  O.Jahn,  B.  d.  S.  G.  1861,  129;  die  neuer- 
dings von  Michaelis,  Mitteil.  d.  Ath.  Inst.  1, 
304  ff.  vorgeschlagene  Deutung  der  letzteren 
Gruppe  auf  Prokne  und  Itys  finde  ich  nicht 
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Überzeugemi.  Die  Münchener  Eirene  (s.  d.)  mit 
I'Iotos  (welche  an  die  Ge  der  Vase  Gerhard  56 
erinnert.  Tgl.  Clar.  673,  155 B  und  die  Venu« 
Felix  Miliin,  Gut.  myth.  44,  186)  isl  durchaus 
im  Typuti  der  KurotropliOH  gebildet,  wie  denn 
anch  beide  Gottheiten  nahe  verwandt  sind, 
vergl.  Eurip.  Bakch.  420  u.  Hesiod  toya  228 
Eterpi}  xot'porpoepoy.  Dasselbe  gilt  für  die 
Treue  mit  Plutos  zu  Theben,  Paus.  9,  16,  2; 
rgL  oben  8.  1570  und  Gerhard,  akad.  Abhandl. 
2.  50  Anm 

Unter  diesen  Umständen  stehe  ich  nicht 
an,  auch  in  der  sitzenden  Göttin  im  West- 
piebel  des  Par- 
thenon, welche 
xwei  Kinder  auf 

•lern  Schofsc 
hllt,  unsere  Ge 
zuerkennen.  Sie 
entspricht  toII- 
-tiodigderGöt- 
ün  auf  dem  kar- 
thagischen und 

ionntinircben 
Relief,  lehrt  uns 


Fig.  t.    Uaia  übvrgiobt  in  Gcgotiwart  d.  Kckrop»  deu  kleinen  Krichttionio*  der  Alben», 
Thonrelief  n»ch  An*.  ZeiUj.  1H72  T»f.  03. 


Erde  aufsteigende  Kora  erkennen.  Drexlcrj, 
wie  im  Erichthonios-  und  Gigantenmvthos,  so 
erscheint  auch  in  der  Kunst  die  Göttin  an  ihr 
Element  gebuuden.  Die  älteste  Darstellung 
der  Übergabe  des  Krichthonios  durch  Ge  an 
Athena  ist  ein  in  einem  Grabe  am  Uiasos  ge- 
fundenes sog.  melisches  Thonrelief  aus  der 
Mitte  etwa  des  fünften  Jahrhdts.  (Fig.  8). 
Kiesig  erscheint  hier  die  nur  bis  zur  Brust  aus 
to  der  Erde  hervorragende  Gaia,  in  übermensch- 
licher Gröfsc  {ntXdtQri),  welche  die  Gewalt  der 
mächtigen  Naturgottheit  versinulichen  soll; 
rechts  schaut  der  drachenschwänxige  Kekrops 
der  Übergabe  zu.  Ahidich 
unserem  Kehrt  ist  das  schöne, 
auch  zeitlich  nur  wenig  von 
ihm  entfernte  Gemälde  der 
München«!  Y;ise  Denkm.  a. 
K.  I,  16,  -'IIa.  in  welchem 
Hephaistos  im  Stelle  des  Ke- 
krup-i  getreten  ist;  gehen 
Keule  auf  ein  Original  zurück, 
so  kann  dies  nur  ein  figuren- 
reichei  I  ieru&lde  oder  eine 
(iruppe  <les  fünften  Jahr- 
Hits,  gewesen  sein.  Die- 
selbe einfache  Kompo- 
sition zeigen  zwei  Reliefs 
(Man.  ddt  Auf.  i,  12, 
1  a  und  2),  die 
auf  ein  atti- 
schesOriginal 
des  vierten 
Jahrhdts.  zu- 
rückzugehen 
scheinen;  die 
Person  des  Zu- 
schauers läfst 
sich  wegen 
der  starken 
Fragmentie- 
rung der  Re- 
liefs nicht 
sicher  be- 
nennen; vgl. 
Manch,  An- 
nali delV  Inst. 
1877  S.  440. 

Sehr  viel 
ausführlicher 
zeigt  uns  den 

Vorgang  ein  Vasengemälde  edelsten  Stiles  noch 
aus  dem  Ende  des  fünften  Jahrhdts.,  auf  wel- 
chem zwar  die  Übergabe  selbst  in  der  typi- 
schen Weise  dargestellt  ist,  als  Nebenpersouen 
aber  nicht  nur  Kekrops  und  Hephaistos  (wo- 
durch unsere  oben  hinsichtlich  des  Originals 
ausgesprochene  Annahme  eine  Stütze  gewinnt), 
sondern  noch  die  drei  Töchter  des  Kekrops 


mithin  diesen  Typus  als  eine  athenische  Er- 
findung kennen. 

Hier,  wo  der  physische  Begriff  der  Gaia 
völlig  in  den  Hintergrund  getreten  ist,  finden 
vir  sie  auch  in  der  Darstellung  ganz  gelöst 
von  ihrem  Elemente;  ist  derselbe  hingegen 
ttark  betont  (vgl.  die  Fr]  xaonotpöooe  auf  einer 
Münze  von  Lampsakos  bei  Percy-Gardner  types 

tf  ijt.  coins  10,  25),  [auf  welcher  freilich  nur  co  mit  Ereehtheus,  Aigeus  und  Pallas  der  Hand- 


strube,  Stud.  z.  Bilderkreis  v.  Eleusis  p.  68, 
Anni.  Gaia,  dagegen  Millingen,  Anc.  Coins 
PI.  5  nr.  7;  Gerhard,  Ges.  Abh.  2  p.  213,  Anm. 
150;  Welcki  r,  Gr.  GöttcrWire  2  p.  478;  Stephani, 
C.  r.  p.  Va.  1859  p.  62  f.;  Förster,  Raub  u. 
Rückkehr  der  Pcrscphone  p.  263 f.;  Müllcr- 
V'iestler,  Denkm.  d.  a.  K.  2,  1  Taf.  IX,  109 
p.  73;  Percy  Gardner  selbst  p.  174  die  aus  der 


lung  beiwohnen,  Mon.  delV  Inst.  10,  39;  vgl. 
ob.  S.  1306.  Von  geringerem  Interesse  ist  der 
Krater  von  Chiusi,  Mon.  dell"  Inst.  3,  30  und 
die  volcent.  Vase  des  Brit.  Mus.  Denkm.  a.  K. 
2,  34,  401.  Unbegreiflich  ist,  wie  man  auf  der 
letzteren  die  Übergabe  des  Dionysos  durch  Ge 
(an  Athena!)  dargestellt  sehen  konnte,  ganz 
abgesehen  davon,  dafs  die  Litteratur  von  einer 
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(solchen  nichts  weifs;  diese  Deutung  ist  im 
Grunde  doch  nur  durch  den  oberhalb  des  neben 
Zeus  stehenden  Mädchens  zu  lesenden  Namen 
Oinantbc  entstanden  —  Nonnos  14,  225  nennt 
eine  iler  Pflegerinnen  deB  Dionysos  also. 

Endlich  erkenne  ich  mit  Strube,  Jiildtc.  v. 
Kl.  85  ff ;  vgl.  Sttppl.  S.  17  auf  einer  von  Stc- 
jihotii,  C-H.  1859,  1  publizierten  Vase  Ge,  wie 
sie  der  Athena  durch  die  Hand  des  Hermes 
den  Erichthnnio8  überreicht.  Die  Bedenken 
Klasch's  a.  O.  S.  444  sind  grundlos. 

Auf  allen  diesen  Kunstwerken  ist  die  Göttin 
im  ganzen  ziemlich  gleich  dargestellt,  nur 
zweimal  in  übermenschlicher  Gröfse  (Gerh.  a.  V. 
1  S.  65;  Mon.  ddt  Inst.  3,  30);  sie  trägt  langes, 
welliges  Haar,  das  oft  von  einem  Diadem  zu- 
sammengehalten wird,  während  ein  Chiton 
mit  verschiedenartig  behandeltem  Überschlag 
ihre  Kleidung  bildet.  Einmal  hält  sie  ein 
Scepter. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  mir  verstattet, 
auf  eine  Anzahl  merkwürdiger  Vasenbilder  hin- 
zuweisen, die  von  Welcker  («.  Denkm.  3,  '202 
Taf.  15,  1,  2;  vgl.  5,  20)  auf  die  Geburt  der 
Paliken  gedeutet  sind,  eine  Erklärung,  die 
mir  vor  allen  sonstigen  den  Vorzug  zu  ver- 
dienen scheint,  wenn  ich  mich  auch  für  ihre 
Richtigkeit  nicht  verbürgen  möchte.  Ob  man 
auch  als  Eltern  der  Paliken  Hephaistos  und 
Gaia  dachte,  ist  fraglich,  sicher  aber  in  der 
aus  der  Erde  ragenden  Gestalt  Ge  zu  .erkennen. 
Den  von  Strube,  Widertet.  S.  74  ff.  hierbei  auf- 
gestellten Vermutungen  vermag  ich  nicht  zu 
folgen;  seine  Annahme  der  Geburt  des  Eros 
aus  dem  Haupte  der  Ge  läfst  sich  auf  keine 
Weise  halten.  Ich  kann  mich  hier  nicht  ge- 
nauer darauf  einlassen  und  thue  dies  um  so 
weniger,  als  mir  das  vorhandene  Material  zur 
vollen  Aufklärung  über  diesen  Gegenstand 
nicht  auszureichen  scheint.  Soviel  aber,  hoffe 
ich,  wird  mir  jeder  unbefangene  Betrachter 
des  bei  Friihmr ,  Choix  pl  6  veröffentlichten 
Vasengemüldes  zugeben,  dafs  ein  Maler,  der 
in  dieser  Weise  eine  Geburt  des  Eros  aus 
dem  Kopfe  der  Gaia  darstellen  wollte,  alles 
gethan  hätte,  um  seine  Absicht  zu  verhüllen; 
in  einem  solchen  Falle  aber  aus  dieser  einzig 
dastehenden  Komposition  (denn  Bull.  ib  lV  Inst. 
1864,  S.  61  fehlen  die  Eroten)  weittragende 
Schlüsse  zu  ziehen,  geht  nicht  an.  Meine  An- 
sicht ist  kurz  die,  dafs  durch  sicilische  Kunst- 
werke (ähnlich  Welcher,  a.  Denkm.  3  Tf.  15,  1; 
vergl.  S.  217)  in  früher  Zeit  diese  Scene  in 
Hellas  bekannt  und  nachgeahmt  wurde,  wohl 
früh  schon  ohne  genauere  Kenntnis  des  Mythos 
(vgl.  a.  I).  5  Taf.  20);  so  konnte  der  Maler 
von  a.  1).  3,  15,  2  den  Paliken  bereits  ein 
satyrhaftes  Aussehen  geben  und  so  konnten 
endlich  auf  der  Vase  bei  1' röhner  die  Götter 
zu  Satyrn  werden;  vgl.  Hüll,  delf  Itist.  1864, 
61.  Die  Eroten  hier  sind  Spielerei;  Strubcs 
Deutung  von  Eroten  umflatterter  Koloasalköpfc 
auf  Ge  (77)  kann  ich  demnach  gleichfalls  nicht 
anerkennen.  Sollten  übrigens  diese  mächtigen 
Köpfe  (77,  6ff.  vgl.  Ann.  d.  I.  1884  S.  205—208 
tav.  M.  N.  und  Mon.  d.  1.  12  tav.  6)  sämtlich 
nur  auf  eine  Gottheit  zu  beziehen  sein  und 
der  kolossalen  Bildung  nicht  vielmehr  die  Ab- 


sicht einer  auffälligen  Hervorhebung  der  Haupt- 
figur, die  in  der  späteren  Vasenmalerei  gewöhn- 
licher durch  plastische  Bildung  oder  leuchtend 
weifse  Färbung  erreicht  wird,  zu  Grunde  ge- 
legen haben? 

Wie  bei  der  Erichthoniosgeburt  so  erscheint 
Gaia  gleichfalls  nur  teilweise  dem  Erd- 
boden en  tsti  egen  in  einzelnen  Darstellungen 
derGigantomachie,  auch  hier  bisweilen  in  über- 
io  menschlicher  Gröfse.  Das  älteste  Denkmal 
dieser  Art  ist  das  Innenbild  der  Schale  des 
Aristophanes  (Fig.  3),  wo  die  Göttin  den  Po- 


Kig.  3.  i  ..un  In  d.  Gl«»ntom»chle  4.  Vatomnaleri 
Ari»tv|>hanc*  nmch  Co«*»*.  Götttr-  u.  Htroengnialttn. 
T»f.  5fi,  Kig.  L 

seidon  um  Schonung  des  Pnlybotes  anfleht,  das 
berühmteste  die  Ge  auf  dem  pergamenischen 
Altarfriese,  durch  das  Füllhorn  charakterisiert 
«o  (Fig.  4).  Auch  am  Friese  des  Athenatempels  von 
Priene  soll  sie  in  ähnlicher  Weise  dargestellt 
sein,  Overbeck,  1'lastik  2\  102.  103.  Während 
sie  hier,  selbst  unbeteiligt  am  Kampfe,  nur  um 
Schonung  ihrer  Söhne  fleht,  treibt  sie  auf 
einem  anderen  sehr  merkwürdigen  Gemälde 
in  wilder  Wut  die  Unholde  zum  Kampfe  an, 
Mon.  d<lf  Inst.  9 ,  6.  Seltsam  ist  die  wie 
eine  Jägerin  gekleidete,  mit  Schild  und  Lanze 
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bewehrte  Frau  der  Pariser  G  igantonvase,  Conze, 
Vorlegeblätter  8er.  8,  7,  übrig«»  eine  gänz- 
lich müslungcne  Figur;  erkennt  man  auf  Dar- 
stellungen des  Antaioskampfes  wie  Arclt.  Ztg. 
1878,  X  die  Ge,  so  könnte  man  auch  diese 
so  deuten.  Ich  will  aber  damit  nicht  mehr 
als  eine  Möglichkeit  zugestanden  haben,  in- 
dem  ich  selbst  das  Auftreten  dieser  Amazone 
(sowie  der  auf  Paris,  Helios  u.  s.  w.  gedeu- 
teten) mir  ganz  anders  erklare.  Jedenfalls 
ist  nicht  Gaia  zu  erkennen  auf  einer  Berliner 
Kylix  und  dem  sehr  ähnlichen  Krater  des 
Nikosthenes  im  Brü.  Mus.  Cot,  660;  beide 
Gemälde  stellen  keine  Gigantomacbieen  dar; 
vgL  den  Artikel  Giganten. 

Ich  berühre  kurz  das  ayaluu  rfje  Utttvov- 
erft  veat  ol  rö»  diu  Paus.  1 ,  24 ,  3 ,  dessen 


B.  d.  S.  G.  1849  Taf.  4  (wo  der  links  neben  ihr 
erscheinende  Gegenstand  ein  Füllhorn  ist); 
irrtümlich  ist  die  von  Stephani,  C.-B,  186u 
102  zu  Taf.  5  aufgestellte  Deutung  einer 
sitzenden  Frau  auf  einem  Vasengemäldc  später 
Zeit  auf  Ge;  nicht  die  Sühnung  des  Orest, 
sondern  der  Moment  vor  dem  Kampfe  des 
Kadmos  mit  dem  Drachen  bei  Theben  ist  hier 
dargestellt  (vgl.  die  Vaie  hei  Baotd-  Boehette, 
10  Monum.  ine'd.  4)  und  die  Göttin  daher  entweder 
Thebe  (vergl.  Conze,  Vorlegeblätter  1,  7}  oder 
die  Quellnymphe.  Weiter  kann  ich  meine 
Deutung  hier  nicht  durchführen. 

In  der  lieget  pflegt  Gaia  auf  dem  Boden 
1  a  gern d  dargestellt  zu  werden,  in  innigster  Be- 
rührung mit  ihrem  Kiemente;  sie  ist  hier  völlig 
verblafst,  fast  zu  einer  gewöhnlichen  Ortsgott- 


Fig.  4.  Gaia  aus 


Gigautenfriea  nach  uiuer  Photographie. 


Zeit  v6Hig  unbekannt  und  sicher  nicht  aus 
C.  I.  Att.  3,  166  zu  berechnen  ist.  Heyde-  60 
Manns  Annahme  einer  halb  ans  dem  Fclsbodcn 
hervorragenden  Figur  (Hermes  4,  381  ff.)  kann 
ich  nicht  beitreten,  noch  weniger  Lenormants 
Beziehung  einer  knieenden  weiblichen  Gestalt 
auf  unsere  Ge  billigen  (jin«.  dtlT  Inst,  4,  60 
—68.  Mon.  deW  Inst.  1,  44;  wäre  sie  nicht  so 
jugendlich,  so  könnte  man  an  Klytaimnestra 
denken;  vgl.  Robert,  Arth.  Ztg.  1888,  269  zu 
IX,  1).  Mir  scheint  allein  ein  Kelief,  Gaia  vor 
Zeus  der  Erde  entsteigend,  möglich.  oo 

Bei  weitem  die  gröfste  Zahl  aller  uns  er* 
baltenen  Bildwerke  (ohne  Ausnahme  übrigens 
aus  römischer  Zeit)  stellt  die  Gaia  einfach  als 
Zuschauerin  dar,  ohne  dafs  sie  der  Handlung 
eine  spezielle  Teilnahme  entgegenbrächte;  bei 
jedem  irgend  bedeutenderen  Ereignisse  hnden 
wir  sie  als  wirksames  Füllungsmittel  verwendet 
Sehr  selten  sitzt  sie,  wie  auf  dem  Parisurteil. 


heit  herabgesunken,  wie  diese  unbeweglich; 
selten  nur  «rhebt  sie  einmal  bei  ungewöhn- 
lichen Vorfällen,  gleichsam  staunend,  die  Hand 
(Gerhard,  Ant.  Büdw.  39).  Sie  ähnelt  daher 
auch  einer  gewöhnlichen  Nymphe  und  wird 
bisweilen  gar  jugendlich  dargestellt  (Clor.  123. 
781;  170  ,  488),  oft  mit  blofsem  Oberkörper, 
der  den  Reis  der  bequem  hingegossenen  Ge- 
stalt sehr  erhöht  (Clor.  166,  487.  D.  a.  K. 
2,  65,  838a).  Die  matronale  Bildung  ist  aber 
die  Kegel.  Gewöhnlich  pflegt  die  Göttin  ein 
FUHhorn  zu  halten;  oft  hat  sie  Früchte  im 
Schofse  oder  einen  Fruchtkorb  neben  sich 
(MatzDuhn  2506.  Clar.  210,  783);  mitunter 
spielen  Kröten  oder  die  als  kleine  Knaben  ge- 
bildeten Jahreszeiten  um  sie  (Fig.  6,  s.  S.  1583/4, 
Clor.  210, 782;  vgl. .auch  Ardt.  Zextg.  1877  Taf.  8). 
Nicht  selten  bat  sie  ein  Kind  (Afoti.  drli  Inst. 
4.  Clar.  166,  437.  Matz-Duhn  2230,  2488,  2617, 
2854),  seltener  andere  Tiere  neben  sich  (Matz- 
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7>uäm2235,2236,2506);  bisweilen  eine  Schlanze, 
das  gewöhnlichste  Symbol  der  chthonischen 
Gottheiten  (dar.  216,  768).  Nur  aus  Gedan- 
kenlosigkeit bildet  ein  Sarkophagarbeiter  wohl 
auch  einmal  einen  Seedrachen  neben  ihr  {Ger- 
hard, Ant.  Bildw.  39;  81). 

Oft  zweifelt  man,  ob  man  ülierhaupt  noch 
eine  Göttin,  oder  nur  die  Personifikation  des 
Erdboden»  oder  vielmehr  einer  Landschaft,  die 


93,  1  nicht  Ge  (.Star*  37),  sondern  die  Nymphe 
des  Quells,  in  welchem  Narkissos  Bich  spiegelt, 
mit  Wieseler  Xark.  S.  30  zu  erkennen  ist. 

Auf  Rechnung  der  Sarkophagarbeiter  haben 
wir  es  wohl  zu  setzen,  wenn  Gaia  bisweilen 
in  Scenen,  bei  denen  sie  auch  nur  die  Rolle 
einer  Zuschauerin  spielen  dürfte,  doch  nicht 
im  Charakter  einer  Ortsgottheit,  sondern  au» 
der  Erde  emportauchend  gebildet  ist.  Auf 


das  Relief  als  solche  ja  eigentlich  nicht  ken-  10  dem  all. an.  Relief  Zocga  2,  65  und 


neu  soll,  vor  sich  sieht 
Viergespanne  eilen  über 
die  Gaia  hinweg;  wirklich 
scheint  damit  die  Andeu- 
tuug  einer  Fahrt  über 
Land  beabsichtigt,  wie 
eine  Fahrt  über  Wasser 
durch  unter  dem  Gespanne 
lagernde  Flufs  oder  Meer 


Fig.  0.  Oai»  liegend, 


Cohm,  Götter-  u.  Uerotn</tttuUen  t,  T»f.  56,  Fi«.  S. 


liehen  in  Berlin  nr. 
867  ist  aus  (freilich 
unzutreffenden)  Rück- 
sichten aut  die  Sym- 
metrie die  unschöne 

Figur  entstanden; 
Raummangel  big  auf 
dem  capitoliniwhen 
(BigheUi  1,  64)  vor. 
Empörend  aber  ut  die 
halbverbrannte  Ricein 
bei  Ovid  Met.  2, 303  ff. 
und  dem  wohl  hier- 
nach zu  rekonstruie- 
renden philostr.  BiM<? 

d.  Phaethonsturzes 
(ll),a.Gerber.Flecket*. 
,  ./«Ar66.Suppl.  13,250; 
die  Fhaethonsarko- 
phage  sind  ohne  Aus- 


götter (vgl.  Mülin,  Gal.  myth.  34,  121)  ver- 
sinnlicht  wird. 

Statuen  dieser  lagernden  Gaia  siud  natür- 
lich selten;  mir  ist  nur  eine  gegenwärtig,  die 
bei  Clar.  794  C,  1801 D  abgebildet  und  dort 
fälschlich  auf  Amphitrite  gedeutet  ist;  ver- 
mutlich hielt  sie  ein  Füllhorn  in  den  Händen. 
Gaia  in  einer  bestimmten  Jahreszeit  L-t  unter 
der  'Ontiftt  des  Louvre 
447,  821. 

Können  wir  diese  Auffassung  und  Bildung 
unserer  Göttin  auch  nur  in  Bildwerken  römi- 
scher Zeit  nachweisen,  so  dürfen  wir  doch 
nicht  zweifeln,  dafs  ihre  Anfänge  in  die  Alexan- 
drinerzeit  hinaufreichen.  Lagernde  Figuren 
waren  damals  überhaupt  sehr  beliebt  (Ariadne); 
zum  Schmucke  für  die  Gärten  in  damaliger 
Zeit  sind  wohl  die  ruhenden  Nymphen  (Clar. 
750 ff.)  erfunden;  bekannt  ist  der 
der  pergamen.  Prometheusgruppe. 
auf  campanischen  Wandgemälden  nicht  vor- 
kommt (oder  könnte  Heibig  1019  Ge  sein  ?), 
liegt  an  dem  DarstellungskreiBe  derselben,  in 
den  diese  Göttin  nicht  hineinpafste.  Die  rich- 
tige Bezeichnung  der  Göttin  auf  den  griech. 
Bildwerken  römischer  Zeit  scheint  mir  dem- 
nach Gaia,  nicht  Tellus  zu  sein;  die  Römer 
haben  ihre  Tellus  erst  in  dem  längst  fest- 


nähme frei  von  dieser 
kümstlerischen  Verirrung.  [Ernst  Kuhnert] 
Was  die  Münzen  anbelangt,  so  findet  sich 
Gaia  auf  einer  des  Caracalla  von  Hadriano- 
polis,  ähnlich  wie  auf  der  Onyxvase  von 
Mantua  (Eggeling,  Myxttria  Cereris  et  Batxhi 
1682)  und  auf  einem  Marmorrelief  im  öffent- 
lichen Museum  zu  Florenz  {Braun,  Annalt 
1854  p.  76),  welche  Stephani  Compte  rendu  />. 
verstehen,  Clar.  10  l'a.  1869  p.  88  nr.  67.  68,  p.  100  anführt, 
unter  dem  Wagen  des  Triptolemos  gelagert, 
Mionnet  1  p.  387  nr.  149;  Strphani  C.  r.  p. 
l'a.  1859  p.  87  nr.  55;  Overbeck,  Demeter  u. 
Korn  p.  584  nr.  5,  Münztafel  IX  nr.  4.  Auf 
einer  Münze  der  Otacilia  von  Sardes  ist  sie 
ebenso  unter  dem  Schlangenwagen  des  Ge- 
treidesamen  ausstreuenden,  dem  griechischen 
Triptolemos  entsprechenden  lydischen  Hero* 
Tylos ,  sie  selbst  durch  die  Beischrift  f//, 
Kaukasos  50  Tylos  durch  die  BeiBchrift  TTAOZ  deutlich 
Dafs  Ge  bezeichnet,  gelagert,  Mionnet  4  p.  138  nr.  789, 
Suppl.  7,  PI.  11  nr.  4;  Cavedoni,  Spicil.  num. 
p.  223;  K.  O.  Müller,  Annali  d.  Imt.  1830 
p.  157—1.58  =-  Kunstarchäol.  Werke  3  p.  39—40, 


Müller -Wieseler,  Denkt»,  d.  a.  K.  2S  nr.  114, 
(herbeck,  Demeter  u.  Kora  p.  686. 

Zusammen  mit  Helios  und  Selene,  sowie 
Okeanos,  dem  letzteren  gegenüber  gelagert, 
sieht  man  sie  auf  einem  Medaillon  des  Anto- 


gewordenen  Typus  der  Ge  gebildet,  vgl.  die  60  ninus  Pius  von  Nicäa  (Mionnet  2  p.  453  nr.  225; 


stabilita,  Denkm.  a.  K.  2,  62,  796. 

Eine  genaue  Besprechung  der  Monument; 
römischer  Zeit,  welche  die  Gaia  ebenso  oft 
wie  einförmig  darstellen ,  ist  hier  um  so 
weniger  am  Platze,  als  sie  bereits  mit  grofser 
Ausführlichkeit  von  Stark,  de  Tellure  den  S.  38 ff. 
gegeben  ist.  Ich  bemerke  nur,  dafs  in  der 
Gruppe  des  Musco  Chiar.  Gerhard,  Ant.  Bildw. 


Ch.  Lenormant,  N.  Galerie  mythol.  PI.  8,  2, 
p.  47;  Overbeck,  Zeus  p.  160—161,  Münztafel 
2  nr.  13)  und  auf  einem  Medaillon  des  Severus 
Alexander  von  Perinth  (Gorius ,  Ant.  num. 
max.  mod.  quae  in  reg.  thes.  Magni  Ducis  Etru- 
riae  adservantur  vol.  II  tav.  66,  3;  Pedrusi. 
Museo  Farnese  5  tav.  21,  1;  Mionnet  1  p.  411 
nr.  316)  dem  innerhalb  des  Zodiacus  thronenden 
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Z»'ui  beigegeben.  Diese  Lagerung  der  Gaia 
gegenüber  der  Gottheit  des  Wassers  findet 
-ich  auch  auf  Contorniaten ,  die  nach  Sabotier, 
Ik&r.  gin.  des  mcdaillons  contomiates  PI.  12,  6 
p.  78  oberhalb  der  Erdgöttin  darstellen  sollen: 
Jupiter  und  Ceres  sitzend,  jener  mit  Szepter 
und  Globus,  diese  mit  dem  Füllhorn,  und  in 
'ler  Mitte  von  ihnen  der  Kaiser  in  Krieger- 
traebt  mit  erhobener  K.,  zu  seinen  Fflfsen 
fineu  Adler,  sowie,  dem  Jupiter  zugewendet, 
Victoria.  Der  Gaia  ist  auf  diesen  Contorniaten 
ein  Rind  beigegeben,  welches  sie  mit  der  L.  an- 
fifst;  der  Wassergottheit,  die  Sabotier  Oceanus 
nennt  and  als  nackten  Mann  mit  krebsscheren- 
ieiiertem  Haupte  und  einem  Ruder  in  der  R. 
^schreibt,  ein  Meerdrache.  Die  Bildung  der 
Mifceren  Gottheit  erinnert  an  die  liegende 
weibliche  Figur  mit  entblölstem  Oberkörper, 
Krebsscheren  über  der  Stirn,  einem  See- 
•irachen  in  der  L.,  einem  Steuerruder  in  der 
K.  und  einem  Wasservogel  zur  Seite,  die  auf 
dem  von  O.  Jahn,  Uber  e.  Sarkophagrelief  im 
J/as«)  Borbonico,  Her.  d.  Stichs.  Ges.  3  184*J 
p.  158—172  behandelten  Relief  der  unter  einer 
Kiche  liegenden,  mit  Füllhorn  in  der  R.  und 
einem  Mohnateogel  in  der  L.  ausgestatteten 
Gaia  (p.  167 — 168)  gegenüber  gelagert  ist. 

Gaia  allein,  ohne  Okeanoa,  sieht  man  ge- 
lagert auch  auf  einem  Contorniaten  bei  Pedrusi, 
ilu$eo  Farntse  5  tav.  5,  2,  der  auf  dem  Avers 
in  Haupt  des  Yespasian,  anf  dem  Revers  über 
<ier  Erdgöttin  Cybele  und  Attis  auf  einem 
Ton  4  schnell  dahineilenden  Löwen  gezogenen 
Wagen,  und  darüber  zwei  Sternbilder,  zeigt. 

Auf  einem  Medaillon  des  Marc  Aurel  von 
SicSa  erscheint  Gaia  unterhalb  des  auf  seinem 
Viergespann  in  die  Wolken  emporfahrenden 
Helios,  Ähren  in  der  R,,  ein  Füllhorn  in  der  L., 
Xmnet  2  p.  454  nr.  232.  Ganz  ähnlich  findet 
sich  dieser  Typus  auf  römischen  Kaiserme- 
«bullons  des  Antoninus  Pius  (G'or»  2  tab.  XIX,  1 ; 
ila::6leni,  Xum.  aerea  select.  max.  mod.  e  Museo 
Pixtno  Tab.  XVIII,  1,  Cohen  2*  p.  381  nr.  1135; 
yröhner,  Les  medaillons  de  I'empirc  romain 
p  72)  und  des  Commodua  {Collen  3"  p.  236 
w.  *0;  Fröhner  p.  137),  wo  dem  Viergespann 
<ies  Sol  Lucifer  vorauseilt  und,  wenigstens  auf 
dem  des  Commodua  —  das  des  Ant.  Pius 
steint  an  der  Stelle  etwas  verwischt  — ,  ein 
Stück  Zodiacus  die  Darstellung  oben  einrahmt. 
In  »elbständiger  Darstellung  sieht  man  Tellua, 
umgeben  von  einem  halben  Zodiacus,  auf  einem 
r-miachen  Kaiserraedaillon  des  Antoninus  Pius 
«lagert,  die  R.  auf  ein  Rind  gestützt,  die  L. 

ein  mit  seinem  unteren  Ende  auf  ihre  Knieo 
"«teilte»  aufrecht  stehendes  Füllhorn  gelegt, 
«ne  Pflugschar  zur  Seite,  die  Jahreszeiten  als 
l  Knaben  gebildet,  den  einen  hinter  ihr,  den 
«dern  auf  ihrem  Schofs,  den  dritten  mit  einer 
Bichel  versehen  ihr  zur  Seite ,  den  vierten  am 
Boden  sitzend  vor  ihren  Füfsen,  Cohen  2* 
[  392  nr.  1168;  FröJiner  p.  72.  Auf  einem 
"'machen  Kaisermedaillon  des  Commodua  ist 
Tellug  gelagert  unter  eineiu^  Weinstock;  in  der 
*n«geatreckten  R.  hält  sie  Ähren,  die  L.  ruht 
wf  einem  Korb;  der  Oberkörper  ist  unbe- 
tieidet;  vor  ihr  steht  ein  Landmann  mit  zwei 
Wem,  Cohen  3»  p.  300  nr.  526;  Fröhner  p.  130. 


Auf  andern  römischen  Medaillons  desselben 
Kaisers  sieht  man  sie  gleichfalls,  den  Ober- 
körper entblölst,  unter  einem  Weinstock  oder 
einem  anderen  Gewächs,  den  1.  Arm  um  «len 
Stamm  desselben  gelegt  und  auf  einem  Korb 
ruhend,  die  R.  auf  den  mit  Sternen  gezierten 
Globus,  um  welchen  der  Reihe  nach,  ihr  zu 
gewandt,  vier  bekleidete  Frauongestalten  mit 
den  Attributen  der  Jahreszeiten  sieh  bewegen; 
unter  der  Darstellung  die  Aufschrift  TELIA'S 
STABlL(is),  Cohen  3*  p.  322  nr.  714,  717; 
Fröhner  p.  130-131;  Gort  2  Tab.  43,  3;  44,  1. 

[Drexler.j 

Galeocho*  (rau'\o%os  auch  -aoioc),  1)  == 
Poseidon  (s.  d.).  —  2)  Epitheton  der  Artemis 
(oder  Hekate)  als  Beschützerin  des  boiotischen 
Landes  (Soph.  Oed.  Ii.  160  u  Schol.)  [Roscher.] 

Galadras  (Taiadpas),  Sohn  des  Kniathios, 
der  Gründer  der  makedonischen  Stadt  Gala- 
drai,  nach  welchem  auch  der  Berg  Galadros 
benannt  war,  Steph.  Byz.  h.  v.  ralüdoai.  [Stoll.] 
GalaeHUK  (ralaiooe),  ein  Untcrthan  des  La- 
tinus,  hervorragend  durch  Gerechtigkeit  und 
Reichtum.  Als  nach  der  Landung  der  Trojaner 
in  Latiutn  Iulus  eiuen  zahmen  Hirsch  getötet 
hatte  und  dadurch  zwischen  Trojanern  und 
Einheimischen  ein  blutiger  Kampf  entstand, 
trat  Galaesus,  um  Frieden  zu  stiften,  duzwischen 
und  fand  dabei  den  Tod ,  Verg.  Äen.  7 ,  535. 
575.  [Stoll.] 

Galunthi»  heifst  bei  Ocid  Met.  9,  306  die 
Galinthiaa  (s.  d.).  [Stoll.] 

Gala»  (r«ioff),  Sohn  des  Polyphemos  und 
der  Galateia,  Bruder  des  Keltos  und  Illyrios, 
Heros  eponymos  der  Galater,  Appian.  Ittyr.  2. 
Sonst  wird  derselbe  raXaxr\s  («•  d.  u.  vgl.  Gala- 
teia S.  1588  Z.  2)  genannt.  [Steuding.l 

Galateia  (Taiattta),  1)  Name  einer  Nereide, 
//.  18,  45.  lies.  Theog.  250.  Apollod.  1,  2,  7, 
nach  Jacobi  gleichbedeutend  mit  dem  Namen 
einer  anderen  Nereide  ral^vn  (Hesiod  Theog. 
244)  =  Meeresstille,  nach  Eustath.  ad  Horn. 
p.  1131,  5  abzuleiten  von  den  yalanzöxQooi 
atpQoi,  dem  milchweifaen  Schaum  der  Meeres- 
wellen; jedenfalls  richtiger  von  yüka  die  Milch, 
als  von  yolijy»;,  also  =  lactea,  Candida;  vgl. 
Scluhnann,  de  Oceanidum  et  Xereidutn  catal. 
Hesiod.  p.  20.  Lucian,  Düd.  mar.  1.  Vuris, 
fragm.  42  b.  Schol.  Thcokr.  6,  7.  O.  Jahn, 
Archäol  Beitr.  p.  411  ff.  W.  Heibig,  Symb. 
Phil  Bonn.  1  S.  359  ff.  Eine  in  Sicilien  hei- 
mische Volkssage,  die  von  Philoxenos  (vergl. 
Bergk ,  poet.  ivr.  p.  1200  ff.)  [Ad.  Hohn,  Gesell. 
Siciliem  im  Alterth.  2  p.  152.  170.  456  und 
tt  liibbeck,  Preuss.  Jalirb.  1873,  Juli,  y.  73 
bis  74.  ürexlerl  in  die  Litteratur  eingeführt, 
und  von  Komikern  und  späteren  Dichtern, 
Kallimadtos  (vgl.  Athen.  7  p.  284  C),  Bion  (2, 
[15]  lff.  Moschos  (3,  68 ff),  Theokrü  (Id.  1t), 
co  Ovid  (Met.  13,  760 ff.),  Silim  Italiens  (14, 
221  ff.)  gern  behandelt  wurde,  berichtet  von 
der  Liebe  dieser  Wassernymphe  zu  dem  unge- 
schlachten Kyklopen  Poly pbemos.  [  Vgl.  die  aus- 
führliche Behandlung  der  litterarischen  Über- 
lieferung dieser  Sage  bei  Holland,  de  Polyph. 
et  Galateia.  Leipz.  Studien  7  S.  141  ff.  u.  die 
Recension  von  Gruppe  in  d.  WocJienschrift  f. 
Mass.  Fhilol  1885  nr.  49.  R.J   Nach  Vuris  a. 
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a,  O.  hatte  Polyphem  der  Galateia  ein  Heilig- 
tum am  Ätna  geweiht:  „<)iü  rijv  tvßoeiav  twr 
&Qf(ipatatv  xai  tov  ya'axro?  aroZtrarZqdf utp". 
Dies  scheint  auf  eine  besondere  Verehrung  hin- 
zuweisen, die  Galateia  als  Segen  und  Gedeihen 
spendende  Wassernymphe  in  dieser  Gegend 
genofs  (0.  Jahn  a.  a.  O.). 

In  der  Liebesgeschichte  von  Polyphera  und 
Galateia  sind  zwei  Auffassungen  zu  unterBchei- 


Meer  verläfst,  und  als  seine  Gattin  auf  dem 
Festland«-  wohnt,  wo  sie  den  Galates  oder  Galas 
(s.  d.)  gebiert  (Propertius  4,  fS]  2,  5.  Non- 
nos  6,  300  ff.  14,  61  ff.  u.  a.  Nicctas  Eugenia 
nws  6,  500  ff.  Erot.  Script,  ed.  R.  Ilercher  2, 
p.  616). 

In  der  bildenden  Kunst  [vgl.  auch  Hol- 
land a.  a.  O.  S.  303  ff.  R.]  war  diese  Sage, 
namentlich  in  letzterer  Version  ein  beliebter 


den.  Nach  der  einen,  die  ans  in  den  meisten  ii>  Gegenstand,  vergl.  Philostr.  2,  18.  O.  JoJtn 
auf  uns  gekommenen  dichterischen  Bohand-     a.  a.  0.  llelbig  a.  a.  0.  [auch  Butt,  d.  Inst.  1864 

p.  10—11.  Arch.  Zeitung  22  1864  p.  188— 
190.  Drexler]  nnd  Wandgemälde  der  vom 
Vesuv  verschütteten  Städte,  nr.  1042—1053 
[Sogliano,  Le  pitture  murali  campane  sco- 
perte  negli  anni  1887—79.  No.  470.  471. 
474.  476;  Stephani,  Compte-rendu  p.  Va. 
1869  p.  37  Note  8.  Drextcr.l  Neuerdings 
wurde  auf  dem  Palatin  ein  Wandgemälde 
entdeckt,  Polyphem  die  Galateia  verfolgend, 
die  auf  einem  Hippokampen  entflieht;  vgl. 
lt.  Schoner,  Nord  und  Sud  Bd.  6  (1878)  S. 
369;  L.  Meyer,  Westerm.  Illustr.d.  Monaldi. 
26  (1882)  8.  628;  Perrot,  Revue  arch.  1870 
PL  20  =»  Perrot,  Memoire*  d'areh.  d'epigr. 
et  d'hist.  Paris  1876,  PI.  6  p.  100—111; 
s.  Abbildung.  In  dem  Wandgemälde  bei 
Zolin,  d.  schönsten  Ornamente  und  Wand- 
gemälde 2,  30  ist  wie  auf  anderen  Dar- 
stellungen die  Auffassung  des  Moments 
nicht  ganz  klar:  Jahn  erkennt  den  Mo- 
ment, wo  Polyphem  die  vorbeiziehende 
Galateia  zuerst  erblickt  und  von  Liebe  zu 
ihr  ergriffen  wird,  naeh  Luc,  Dialogi  mar. 
1,  2;  richtiger  fafst  llelbig  die  Situation 
allgemeinerauf:  Polyphem  in  Betrachtung 
der  Geliebten  versunken. 

Polyphem  wird  in  der  bildenden  Kunst 
nicht  so  häfslich  dargestellt,  wie  die  Dichter 
ihn  zu  schildern  lieben ;  sie  begnügt  sieb, 
sein  rohes  Wesen  durch  Satyrohren  und  ein 
umgehängtes  Tierfell  zu  charakterisieren; 
das  Stirnauge  ist  gegenüber  den  beiden 
andern  nicht  übermäfsig  ausgebildet,  die 
beiden  andern  sind  nicht  weggelassen,  aber 
etwas  zugekniffen.  Komisch  und  der  dich- 
terischen Schilderung  am  nächsten  kom- 
mend ist  die  Auffassung  desselben  auf  einer 
Gemme  des  Berliner  Museums  (0.  Jahn, 
ArchäoL  Beitr.  Taf.  2,  2),  wo  Polyphem 
ungemein  plump  gebildet,  in  läppischer 
Haltung,  mit  ungeheurem  Stirnauge,  grofscr 
Glatze,  und  mit  verliebtem  Gesichtsaua- 
druck  die  Leier  spielt,  während  die  Sage 
ihn  cur  Zeit  seiner  Liebesaffaire  noch  als 
Jüngling  auffafst  (bes.  Theokr.  Id.  6). 

Die  entere  Version  der  Sage  hat  aar  Her- 
einziehung eines  von  der  Nymphe  begünstigten 
Nebenbuhlers  Veranlassung  gegeben:  Akis,  der 


Galatoia  u  Polyphpmoi , 
Wandgemälde  v.  Palatin  {nach  Rtww  «rtUol.  1870  Taf.  80). 


lungen  begegnet,  findet  das  Liebesfiehen  des 
Polyphem  keine  Krhörung  bei  der  Nymphe, 
der  ungefüge  Gesell  sucht  seinen  Schmerz 
durch  klägliche  Liebeslieder  zu  heilen,  und 

der  Kontrast  seiner  rohen  Erscheinung  und  eo  Sohn  des  Faonus  und  der  Symäthis,  erregt 
seiner  plumpen  Einfälle  zu  seinen  zärtlichen     durch  sein  Liebesglück  die  Eifersucht  des  K  v 


liegungen  und  zu  der  Schönheit  des  geliebten 
Gegenstandes  wird  von  den  Dichtern  mit  Vor- 
liebe zu  komischen  Wirkungen  ausgebeutet. 
Daneben  mufs  es  aber  noch  eine  andere  Ver- 
sion der  Sage  gegeben  haben,  nach  welcher 
die  Nymphe  die  Liebe  des  Polyphem  erwidert, 
ihm  Bendcz-vous  giebt,  ja  scbliefslich  das 


klopen  und  wird  von  ihm  mit  einem  Fels- 
stück getötet;  unter  diesem  sprudelt  er  nun 
in  einen  Flufs  verwandelt  hervor,  (>vid.  Met. 
13  ,  750  —897.  Serv.  Verg.  EH.  9,  88.  — 
2)  Tochter  des  Eurytios,  Gemahlin  des  Lampros 
zu  Phaistos  auf  Kreta.  Sie  gebiert  eine  Tochter, 
die  sie  einem  vorangegangenen  Befehl  ihres 
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Gemahles  zufolge  töten  sollte,  da  dieser  einen  TIAC,  die  Stadtgöttin  von  Ancyra  auf  einer 

Sohn  wünschte.    Sie  giebt  ihr  Kind  für  einen  Münze  des  Antoninus  Pius  (Mionn.  4,  378,  21). 

Knaben  aus,  und  zieht  es  unter  dem  Namen  [Drexler.] 

LeukippoB  auf.  Als  die  Tochter  herangewachsen  Galuxmne  (ruXa£ctvon),  Tochter  des  Okea- 

und  die  Entdeckung  des  Betrugs  mehr  und  nos  und  der  Tethys,  Hesiod.  'flicog.  353.  Horn. 

mehr  zu  befürchten  war,  flehte  sie  die  Leto  h.  Certr.  423.   Vgl.  Sclwemann,  Opusc.  Ac.  2, 

an,  das  Mädchen  in  einen  Jüngling  zu  ver-  149,  der  erklärt:  Lactaura,  quae  uuras  luctut 

wandeln.    Die  Göttin  erhörte  ihr  Flehen  und  h.  e.  nulrit.   Braun,  Gr.  G (Uteri.  §  153.  157. 

die  Phaistier  opferten  daher  der  Leto  Phytia  182.  Preller,  Gr.  Mythol.  1,  452.  Gerhard, 

(Schöpferin)  und  feierten  ein  Fest  der  'Exiivout,  10  Gr.  Mythol.  §  544.  fStoll.j 

zum  Andenken  daran,  dafs  die  verwandelte  Galcnaie  s.  Galene. 

Jungfrau  die  weiblichen  Gewänder  abgelegt  Galene  (ruXr^vn),  1)  eine  der  Nereiden  (s.  d.), 

habe  (ixSvvat),  wobei  nur  seltsam  ist,  data  Hes.  Theog.  244.    Ihr  Name  (Tranquilla,  Sclui- 

davon  der  Name  des  Festes  genommen  sein  mann,  Opusc.  Ac.  2, 167)  bezeichnet  die  Meeres- 

sollte,  da  ja  die  Jungfrau  immer  als  Jüngling  stille,  den  glatten  Meeresspiegel,  s.  (ilauke  1. 

gekleidet  gewesen  war,  Anton.  JAb.  17  nach  Aunkreont.  56  (Bergk).   Anth.  Pal.  7,  668,  vgl. 

Nikander.  Vgl.  Preller,  Gr.  Mythol.  I3  S.  190,  Eurip.  Helen.  1457:  yXavxa  Tlovxov  frvyutrio 

Anm.  4.    f Weizsäcker.]  raXavtta.    Ihr  Bild  befand  sich  mit  dem  der 

Galates  (raXaxns).  Als  HeraklcB  auf  seinem  ffäXaaau  im  Tempel  des  Poseidon  auf  dem 
Rückweg  von  Erytheia  durch  Gallien  zog,  wo  so  Isthraos,  Patts.  2,  1,  8.  Mnaseas  Patrensis  b. 
er  die  Stadt  Alesia  gründete,  zeugte  er  mit  Athen.  7.  301  d  nennt  sie  Tochter  des  Ichthys 
der  Tochter  eines  gallischen  Fürsten,  welche,  und  der  Hesychia.  [Stoll.J  —  [Vasenbilder  mit 
stolz  auf  ihre  Stärke  und  Schönheit,  bisher  Galene  b.  b.  Heydanann,  Heroisierte  Genrebilder 
allen  Liebesverkehr  gemieden  hatte,  einen  auf  bemalten  Vasen,  Commentationai  phü.  in 
Sohn  Galates,  der  sich  durch  Tapferkeit  aus-  hon.  Th.  Mommseni  p.  171  Note  31;  TAAENE 
zeichnete  und  die  Herrschaft  in  Gallien  ge-  ist  auch  einer  von  7  Frauen,  die  fast  sämtlich 
wann.  Nach  ihm  wurde  das  Land  Galatia  nach  Nereiden  benannt  sind,  auf  einer  rot- 
genannt  und  die  Einwohner  Galutai,  Diod:  5,  figurigen  Pyxis  aus  einem  athenischen  Grabe 
24.  Bei  Parthen.  30  heifst  der  Heraklessohn  beigoschrieben :  Heydemann  a.  a.  0.  p.  171  (7). 
KrXxot,  seine  Mutter  KtXxivn^  deren  Vater  so  Drexler.]  —  2)  Mainade  auf  einer  Vase,  abgeb. 
Rgnavvöi.  Galates,  den  Eponymos  der  Galater,  bei  Millingen,  Vas.  Coghill  10  etc.  Heydemann, 
nennt  Timaios  b.  Etym.  Magn.  s.  v.  FaXuxCa  Sat.  w.  Bakcltcnnamen  S.  21.  C.  I.  Gr.  8370. 
(Müller,  fr.  h ist.  gr.  i  p.  200,  37)  einen  Sohn  Heydemann  a.  a.  O.  S.  40  erinnert  an  Dionysos 
des  Kyklopen  (Polyphemos)  und  der  (Jala-  raXijvaios  (Nonn.  35,  355).  [Roscher.] 
teia  (s.  d.  u.  vgl.  Gala«),  Eustath.  zu  Dion.  Galcnos  (raXijvös),  ein  Bundesgenosse  des 
Per.  69  Sohn  des  Apollon.    [Stoll.]  Triamos  aus  Gargaros,  von  Neoptolemos  go- 

Galatia  (raXaxia),  Beischrift  einer  Frau  mit  tötet,  Quint.  Smyrn.  10,  89.  (Stoll.) 

Ähren  in  der  L.,  welche  die  R.  auf  einen  Anker  Galeos  (raXto$),  Sohn  des  Apollon  und  der 

stützt,  auf  einem  Karneol.  Panoßa  im  Arch.  Themisto,  einer  Tochter  des  Zabios,  Königs 

Anz.  1849  S.  78.  C.  f.  Gr.  7051.  (Roscher.)  —  \o  der  Hyperboreer.    Der  Name  bezeichnet  wie 

Wenn  Panofka  a.  a.  0.  sagt:  „Diese  Personi-  auch  yaXttöxrje  die  Eidechse,  ein  apollinisches 

tikation  von  Galatia  entspricht  den  unter  Trajan  Tier,  das  zu  einer  besondern  Art  des  Weissagens 

geprägten  Typen  der  Erzmünzen  dieser  phry-  diente.  Von  Galeos  oder  Galeotes  sollten  die 

giseben  Stadt,  welche  bald  eine  sitzende  Ceres  rdf  «rat  (auch  raltoi)  stammen,  einWeissager- 

(Mionn.  Suppl.  7,  p.  612,  nr.  5),  bald  eine  geschlecht,  das  besonders  in  Sicilicn  zu  Hause 

stehende  Fortuna  (Mionn.  Suppl.  7,  p.  632,  8)  war.    Die  Hyperboreer  Galeotes  und  Telraissoa 

zeigen",  so  sind  in  diesen  Worten  mehrere  erhielten  in  Dodona  das  Orakel,  der  eine  solle 

Unrichtigkeiten.    Es  giebt  keine  phrygische  nach  Abend,  der  andre  nach   Morgen  aus 

Stadt  Galatia;  die  betr.  Münzen  sind  von  der  ziehen  und  da,  wo  ein  Adler  ihnen  beim  Opfer 
Festgenossenschaft  der  Galater,  dem  xotvbv  :.o  das  Fleisch  rauben  werde,  einen  Altar  bauen ; 

ralazwv  geprägt;  auch  haben  die  Typen  mit  Galeotes  kam  nach  Sicilien,  Telmissos  nach 

unserer  Gemmendarstellung  nichts  zu  thun.  Karien,  Stcph.  Byz.  s.  v.  raXtäxui.  s.  v.  Tdlat. 

Dagegen  ist  der  Anker  der  Galatia  von  Ancyra,  Cic.  de  div.  1,20.  Ael.  V.  II.  12,  46.  Hesych. 

der  Metropolis  der  Provinz  Galatia,  entlehnt  s.  v.  raXtoi.  Clem.  Alex.  Strom.  1  p.  334  Sylb. 

Die  Tyche  dieser  Stadt  sieht  mau  auf  Münzen  Vgl.  Suid.  s.  v.  dxiouaxa.  Patts.  6,  2,  2  (ya- 

des  Caracalla  (Mionn.  S.  7,  637,  26)  und  Gal-  Xnotqg  an  der  Bildsäule  des  Wahrsagers  Thrasy- 

lienus  (Mionn.  S.  7,  641,  49)  sitzend  mit  Anker  bulos  aus  dem  Geschlecht  der  Iamiden).  Miil- 

in  der  R.  nnd  Füllhorn  in  der  L.;  auf  einer  ler ,  Dorier  1,  341,  6.    Welcher,  a.  Denkm.  1, 

der  Iulia  Donina  (Mionn.  4  381,  36)  sitzend  406 ff.  Zeitschr.  f.  Altertummiss.  1841  p.  1140f. 
mit  Schale  in  der  R.  und  Anker  in  der  L.;  so  Preller,  Gr.  Myth.  1,  237,  1.  2,  477.  Stephani, 

auf  einer  des  Caracalla  (Mionn.  4,  382,  49)  compterendu  1862,  167.  [Stoll.]  —  [Vgl.  auch 

stehend  mit  Schale  in  der  R.,  Füllhorn  in  der  Bochart,  Phaleg  et  Canaan  p.  538,  der  den 

L.  und  Anker  zu  Füfsen;  auch  in  Amazonen-  Namen  von  einem  semitischen  „propheticum 

tracht,  stehend,  im  kurzen  Gewände,  einen  vocabnlum"  gala  —  er  vergleicht  Arnos  3,  7 

Anker  in  der  R.,  Pelta  und  Bipcnnis  in  der  u.  1  -S'«f«.  3,  21  —  ableiten  will;  Hugo  Weber, 

L.,  Modius  (oder  wohl  Mauerkrone?)  auf  dem  Etymol.  Untersuch.  1  p.  56,  der  den  Namen 

Haupt,  erscheint,  begleitet  von  der  Umschrift  auf  die  bunte  Kleidung  bezieht,  wie  ich  aus 

ANKYPA  •  H  •  MHTPOTTOAIC    THC  •  fAAA-  Schümann,  Gr.±23  p.  310  Note  1  ersehe,  welch 
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letzterer  den  Namen  für  ungriechisch  hält  und 
die  Weissagung  aus  Kidechsen  in  Abrede  stellt, 
während  G.  Wolff,  Porphyrie  de  philosophia  ex 
araculis  haurknda  libroium  rcliquiae'  Berolini 
1856  p.  200  —  201  u.  W.  Wachsmuth,  Hell. 
Altertumskunde  2"  p.  597  an  dieser  Art  der 
Weissagung  nicht  zweifeln.  Ad.  Holm,  Gesch. 
Siciliens  1  p.  113.  p.  381  neigt  zu  der  Ansicht, 
dafs  wir  es  hier  mit  einer  Verpflanzung  des 
Apollodienstes  „wenn  auch  nicht  aus  Griechen-  10 
land  selbst,  so  doch  aus  Kleinaaien"  vor  der 
Zeit  des  8.  Jahrhunderts  zu  thun  haben.  Vergl. 
auch  Bauche- I^eclercq,  llist.  de  la  dirination 
dans  l'antiquitc.  II  p.  58;  74—75.  |  Drexler.] 
Galeotes  s.  Galeos. 

Gulepsoi»  (räljjif/ot),  Sohn  des  Thasos  und 
der  Telephe,  nach  welchem  die  gleichnamige 
Stadt  in  Thrakien  genannt  war,  Etym.  M. 
s.  v.    Suid.  s.  v.  raltiboe-  [Stoll.] 

Galinthias  (FaXivititis),  Tochter  des  Proitos  to 
in  Theben,  Freundin  (Dienerin  nach  Ovid)  der 
Alkinene.  Als  Alkmene  im  Begriffe  stand,  den 
Herakles  zu  gebären,  und  Eileithyia  und  die 
Moiren,  vor  dem  Gemache  sitzend,  durch  Zau 
berspriiehe  und  Verschränkung  der  Anne  und 
Beine  die  Geburt  neun  Tage  und  neun  Nächte 
aufhielten,  befreite  Galinthias,  welche  aus-  und 
eingehend  die  Göttinnen  gesehen,  die  Alkmene 
dadurch  aus  ihren  Nöten,  dafs  sie.  plötzlich 
heraustretend,  den  Göttinnen  die  falsche  Bot-  au 
schaft  verkündete,  Alkmene  habe  mit  dem 
Willen  des  Zeus  ein  Knäblein  geboren,  worauf 
die  Göttinnen  erschreckt  aufsprangen  und  dio 
Zauberverschränkung  lösten.  Sofort  ward  He- 
rakles geboren,  .Galinthias  aber  wurde  von 
Eileithyia  oder  den  Moiren  in  ein  Hauswiesel 
(yalij)  verwandelt,  das  nun.  weil  es  mit  lüg- 
nerischem Munde  der  Gebärenden  geholfen, 
zur  Strafe  mit  dem  Munde  gebären  mufs  (vgl. 
Tzetz.  l.yk.  843).  Hekate  aber  machte  die  *o 
Verwandelte  aus  Mitleid  zu  ihrer  heiligen  Die- 
nerin, und  Herakles  baute  ihr  später  zu  The- 
ben neben  dem  Hause  ein  Heiligtum  und 
opferte  ihr.  Daher  brachten  in  der  Folge  die 
Thebaner  vor  dem  Feste  des  Herakles  (Hoä- 
%Uia)  der  treuen  Galinthias  zuerst  ein  Opfer. 
Nikander  bei  Anton.  Lib.  29.  Ovid.  Met,  9, 
284  ff.  (wo  sie  Galanthis  heifst).  Artian.  N.  A. 
12,  5.  Schal.  II.  19,  119  (ein  Wiesel  lief  vorbei 
und  schreckte  die  Moiren).  Welcher,  Kleine  öo 
Schriften  3,  190 ff.  Prellcr,  Gr.  Mythol.  1,  423. 
2,  181.  Alircn»,  Rhein.  Mus.  17,  356;  e.  Alk- 
mene, F.ileithyia,  Historis.  [Vgl.  auch  A.  de 
Gubernatis,  Die  Thiere  in  d.  indogerman.  My- 
thologie p.  379  f.  und  besonders  Fr.  Punzer, 
Beitrag  z.  deutsclten  Mythologie  2,  München 
1855  p.  336-348.    Drexler.]  [Stoll.] 

Gallae  tuatres  begegnen  zusammen  mit  den 
matres  anderer  Provinzen  in  der  Inschrift  Arch. 
'/..  1870  n.  54,  Anni.  2,  C.  I.  L.  7,  5  von  60 
Venta  Belgarum  (Winchester),  die  llübncr  so 
liest:  Matrib(us)  Jtal\i]s,  Germanis,  Gal(lis), 
Brit(annis)  Antonius  Uretianus  b{ene) \f\iciarius) 
co(n)s(ularis)  rcst(ituit)  ond  in  der  Inschrift  C. 
I.  L.  7,  238  von  Eburacum  (York),  die  Hubner  so 
giebt:  Mat{ribus)  Af\ricanis)  Ita(licis)  Ga(llicis) 
M.Minu{cius)  Mudc\nus?)  mil(es)  leg(iunis)  VI 
vi<^tri<^),gubcr(natridbus^leg(ionis)Vltv(otum) 


s(olvit)  l(actus)  l(ibens)  m(erito).  Dato  die  matret, 
aber  nie  die  matronoe,  häufig  mit  römischen 
Provinzialnomen  in  Verbindnng  gebracht  wer 
den,  bemerkt  Mommsen,  Arch.  Zeit.  1870  (2Si 
p.  54  Note  2  u.  Arch.  %.  1869  (27)  p.  89  Note  i. 
Statt  der  in  diesen  Inschriften  einzeln  ge- 
nannten matres  verschiedener  Provinzen  spricht 
eine  andere  britannische  Inschrift  C.  I.  L.  7, 
887  allgemein  von  matres  omnium  gentium. 

f  Drexler  | 

Gallaicae  matres,  keltische  Göttinnen  d» 
Landes  Gallaecia  auf  einer  Inschrift  aus  Co- 
runa,  C.  I.  L.  2,  2776:  F.  Fraternus  |  matn 
bus  |  Gallaicis  [  e.  *.  I.  m.  ISteuding.] 

Gallin,  göttliche  Personifikation  der  Provinz 
Gallia,  die  durch  die  bekannten  Eigentümlich- 
keiten des  gallischen  Volksstammes  ch&raJrfc-- 
risiert  wird.    Sie  ist  dunkelblond  (fult-aX  tragt 
das  Haar  zurückgekämmt,  um  den  Hai«  den 
gedrehten  Reifen  (torques)  und  in  den  Hän- 
den zwei  schwere  Wurfspiefse  (gaesa).  Auch 
wird  sie  ferox  genannt  (Claudian,  Carm.  1t, 
240fl".).    In  ähnlicher  Art  erscheint  sie  auf  dem 
Panzer  des  AuguBtus  von  Prima  Porta  (Moru* 
drlV  Itist.  6  u.  7,  tar.  84)  mit  langem  Locken- 
haar, barbarischer  Kleidung  und  Feldzeichen 
(Puryold,  Archäol.  Bern,  zu  Claudian  u.  .Swfcm. 
S.  19).    Auf  einer  Münze  des  Galba  sind  vor 
ihrem  durch  die  Umschrift  Gallia  bezeichneten 
Kopf  zwei  Ähren,  hinter  demselben  zwei  Lanzen 
spitzen,  darunter  ein  kleiner  runder  Schild 
dargestellt.    Auf  einer  andern  finden  »ich  die 
Köpfe  der  Tres  Galliae  (Narbonensis,  Aquita 
nica,  Lugdunensis)  mit  je  einer  Ahre.  Auf 
einer  dritten  werden  dagegen  Gallia  und  Hi 
spania  durch  ihren  Genius  vertreten,  Eckhrl 
d.  n.  v.  6,  293  f.   [Steuding  ]  —  Die  Statuen 
der  sechzig  gallischen  Völkerschaften  befanden 
sich  um  den  Altar  der  Roma  und  de*  Augu&tut 
zu  Lyon  (vgl.  über  ihn  E.  C.  Martin- Daussig»», 
Noticc  nur  la  decouevrte  des  restes  de  T autd 
d' Auguste  a  Lyon,  lue  ä  Vac.  itnp.  d.  sc,  b.  1 
tt  arts  dans  la  seance  du  27  janvier  1863  p.  III 
-136;  O.  Hir8cJifeld,  Lyon  in  der  Römerzeit. 
Wien  1878  p.  15.  20;  J.Jung,  die  romanisch'* 
Landschaften  des  römiscJien  Reiches  p.  222  ff.* 
aufgestellt,  vgl.  O.  Jalin,  Ber.  über  d.  Verh.  J. 
Kgl.  Sdclis.  Ges.  d.  W.   1851.  1  nnd  2  p.  125. 

(Drexler.) 

GallianaHum  matronae,  Gottheiten  der  kel 
tischen  Gnllianates  in  Oberitalien,  die  einen 
Teil  der  Braecores  bildeten  und  deren  Name 
sich  im  heutigen  Galliano  erhalten  hat,  lernen 
wir  kennen  durch  die  in  der  Revue  des  re- 
vues  7  p.  221  und  p.  317  aus  Bulletin  monu- 
mental 5.  stfrie,  tome  11  und  Archivio  storico 
lombardo  9,  sowie  im  Bulletin  epigraphique  d( 
la  Gaule  3,  1883  p.  103  aus  Notiz ie  da/Ii  scari 
di  antichitä  1882  und  p.  155  gleichfalls  ans 
Bull,  monum.  mitgeteilte  Inschrift  eines  in 
Cantü  gefundenen  Altars :  MA  TRONIS  BRAE 
CORIVM\  GALLIA  NA  TI VM.  [Drexler.) 

Gallo»  (raJUoc),  1)  ein  Phrygier,  der  wie  Attis 
sich  bei  dem  Dienste  der  Kybele  entmannt 
hatte  und  nach  dem  dann  die  verstümmelten 
Kybelepriester  überhaupt  den  Namen  Galloi 
erhielten.  Er  lief»  sich  an  dem  phrygischen 
FluBse  Tyras  nieder  und  nannte  ihn  Gallos, 
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Steph.  Byz.  s.  v.  rällot.  [Stoll.]  —  2)  Ein 
Flufsgott  Gallo«  in  liegender  Stellung  mit 
einem  Füllborn  in  der  K.  und  einem  Schilf- 
stengel in  der  L.  findet  sich  mit  der  Beischrift 
TAAAOC  auf  Münzen  des  Severus  Alexander 
(Cat.  Imnoff  p.  72  nr.  602)  und  Philippus 
Senior  (Mionnet.  4,  3fi3,  903  =  Sestini  Ltlt.  e 
J)iss.  numism.  9  p.  66  Tab.  III  Fig.  23)  von 
l'hilomelium;  ohne  Beischrift  erscheint  ein  ge- 
lagerter Flufsgott  auch  auf  Münzen  des  Gor- 
riianus  Pius  (Mionnct  4,  352,  901);  Decius 
(Mimnet  S.  7,  608,  646);  Trebonianus  Gallus 
(Mionnet  4,  353,  906;  S.  7,  60,8,  647)  derselben 
Stadt.  Vgl.  Boutkowski,  Dictionnaire 


1  p.  616—618  11,  wo  über  die  Frage,  ob  zwei 
Flüsse  GalJos,  der  eine  in  Bithynien,  der 
andere  in  Galatien  anzunehmen  sind,  gehandelt 
wird.  [Drexler.] 

rauijXtot  9-toi,  die  Götter,  welchen  das 
glückliche  Gedeihen  der  Ehe  oblag  und  des- 
halb vor   der  Hochzeit  Gebete,  Opfer  und 
Weihgeschenke    dargebracht   wurden.  Plut. 
Ouaest.  rom.  c.  2  nennt:  Zeus,  Hera,  Aphro- 
dite, Peitho  und  Artemis;  Poll.  8,  38:  Hera, 
Artemis  und  die  Moiren.    Doch  verehrte  man 
nicht  überall  dieselben  Hochzeit«-  und  Ehe- 
gütter.    Vor  allen  galten  als  solche  Hera  ya- 
urjUa  u.  xtltitt  und  Zeus  yapijiUoff  u.  rUttos, 
die  Vorsteher  der  Ehe  und  der  Familie,  das 
einzige  richtige  Ehepaar  im  Olympos,  Plut. 
Coniug.  praec.  c.  27.    Vergl.  Ardiiloch.  epigr. 
Anth.  Pal.  6,  133.  Diod.  5,  73.  Schal.  Od.  1, 
H8.  Schol.  Aristoph.  Thesm.  973;  dann  Arte- 
niis (auf  Keos,  Anton.  Lib.  c.  1;  in  Boiotien 
die  Artemis  Eukleia,  Plut.  Aristid.  c.  20;  s. 
Artemis  S.  674,  2);  Aphrodite,  Diod.  6,  73 
(Aphrodite  Hera  zu  Sparta,  Paus.  3,  13,  6; 
k.  Aphrodite  S.  400);  Athcna  Poliaa  zu  Athen, 
J'hot.  nooTtltittv  iipioav;  vergl.  O.  Ja/in,  Ar- 
thäol.  Aufs.  S.  103,  Athena  Apaturia  zu  Troi- 
zen  (Paus.  2,  33,  1),  wo  auch  die  Bräute  dem 
Hippolytos  vor  der  Hochzeit  ihr  Haar  weihten, 
Puus.  2,  32,  1.  Eur.  llippol.  1425;  die  Nym- 
phen zu  Haliartos  und  anderwärts,  Plut.  amat. 
narr,  c.  1.    Schol.  Pind.  Pyth.  4,  104;  auch 
Uranos   und  Ge  sowie  die  Tritopatores  in 
Athen,  Procl.  Plat.  Tim.  p.  293 C.  Suid.  s.  v. 
ToitoizäzoQts,  u.  a.  —  Hermann,  Lehrb.  d. 
tfritch.  Antiquit.  3  §  31,  3.  7.  8.  Schümann, 
(iriech.  Altarth.  2,  492 f.    Becker,  Charikles  2, 
457  ff.    Völcker,  Iapet.  Geschl.  331.  -  [Vgl. 
auch  lAbeck,  Aglaophamus  p.  770;  Wuchsmuth, 
Hell.  Alterthumskunde  V  p.  366;  2  p.  609;  A. 
Maumstark  s.  v.  in  Pautys  ll.-K.  3  p.  648—660; 
Jlöttiger,  Ideen  zur  KunstmyOtologie  2  p.  255  ff. ; 
O.  Jahn,  Arch.  Aufsätze  p.  94  ff.  Drexler.] 

[Stoll.] 

Väfioq,  Personifikation  der  Hochzeit  und 
Ehe,  ein  Sohn  des  Eros,  Nonn.  IHon.  40,  402  ff. 
Der  Dithyrambiker  Philoxenos  (fr.  13  Bergk) 
begann  einen  Hymenaios  mit:  Vaut  &eä>t>  lau- 
rtQoxazf,  Athen.  1,  6a;  s.  Gcrfutrd,  Gr.  Myth. 
I  §  616.  [Stoll.]  -  [Auf  einem  Smaragd  der 
.Sammlung  Kestner  ist  die  Aufschrift  TAMOC 
(C.  1.  Gr.  7171)  einer  Figur  von  der  Gestalt 
der  Spes,  die  ja  bisweilen  als  die  Göttin 
der  guten  Hoffnung  der  schwangern  Frauen 
aufgefafst  und  bei  Hochzeiten  angerufen  wurde 


(Prelfcr,  B.  M.  2S  p.  263—254),  beigegeben. 
E.  Gerhard,  Ges.  Abh.  1  p.  266  nennt  diesen 
von  ihm  Ant.  Bildw.  Taf.  CCCXV,  6  und 
von  Visconti,  Atti  delV  acc.  rom.  Tom.  4 
p.  303  tav.  4  abgebildeten  Typus  „Spes  als 
Ganios";  0.  Jahn,  Arch.  Bcitr.  p.  291—292 
Anm.  101  ist  zweifelhaft,  ob  er  Aphrodite  als 
Hochzeitsgöttin  oder  den  Steinschneider  oder 
Besitzer  mit  räuos  bezeichnet  sich  denken 

10  solle,  wie  denn  anch  im  C.  I.  Gr.  das  Wort 
als  Personenname  gefafst  wird,  welch  letztere 
Auffassung  aber  schwerlich  richtig  ist.  Auch 
Panofka,  htjperbor.-röm.  Studien  1  p.  246  Note 
1  bezieht  die  Inschrift  auf  die  Darstellung, 
und  Stephani,  Compte  rendu  p.  Va.  1873  p.  16 
Note  4  u.  1876  p.  76  Note  2  sieht  in  der  Figur 
Gamos  selbst,  zu  dessen  Bildung  sich  der 
Gemmenschneider  des  Typus  der  Spes  bedient 
habe  „ohne  zu  beachten,  dafs  auf  diese  Weise 

so  das  grammatische  Geschlecht  des  Namens  mit 
dem  der  dargestellten  Figur  nicht  mehr  über- 
einstimmt". Drexler.] 

Ganea  (Ganela)  Thea,  offenbar  die  Stadt- 
göttin des  thrakischen  Ortes  Ganos,  lernen  wir 
kennen  durch  einen  kleinen  würfelförmigen 
Altar  zu  Ganos,  auf  dessen  Front  nach  Lolling, 
Mittii.  d.  D.  Arch.  Inst,  in  Athen  1884  (9)  p.  74 
die  Inschrift:  'Aya&ij  Tvri\m  |  'jtnolltovioe  \  Etv- 
9ov  Qtä  I  ravija  (=  r«»*ia)  tr>ii\v  sich  be- 

30  findet.  Nach  Böhl,  Jaliresber.  über  d.  gr. 
Epigr.  f.  1878  —  1882  in  Bursians  Jahresber. 
über  d.  Fortschr.  d.  cl.  A.-W.  10  1882.  Abth. 
3  p.  141  wird  im  Bull,  de  corr.  Hell.  2  p.  280 
(„Apollonios  weiht  etwas  der  »fa  ravi's")  der 
Name  der  Göttin  etwas  abweichend  9ta  ravi'e 
gelesen.  [Drexler.] 

Ganges  (r«yy>js),  Sohn  des  Indos  und  der 
Nymphe  Kalauria  (Kalinda  oder  Kaiindria? 
Müller  zu  Dionys.  Perieg.  1144.    Geogr.  gr. 

40  min.  2  p.  174).  Da  er  in  der  Trunkenheit, 
ohne  es  zu  wissen,  die  eigene  Mntter  be- 
schlafen,  stürzte  er  Bich  in  den  Flnfs  Chliaros, 
der  nach  ihm  benannt  ward,  Plut.  de  (luv.  4. 
Oder  Sohn  des  indischen  Flusses  Ganges,  König 
der  Aithiopen,  Philostr.  Vit.  Apoll.  3,  6;  vgl. 
Suidas  s.  v.  S.  Athis.  [Stoll.]  —  [Wenigstens 
erwähnen  will  ich,  dafs  Panofka.  Arch.  Zeitg. 
15  185",  Flufsgott  und  Ortsnymphe  p.  46—48, 
Tafel  Cl— CII;  in  dem  Brustbild  eines  Flufs- 

50  gottes  auf  einem  pompejanischen  Wandgemälde 
(p.  48  —  Utting  p.  202  No.  1013)  das  des 
Ganges  zn  erkennen  sich  versucht  fühlt,  wenn- 
gleich diese  Vermutung  als  vollkommen  haltloB 
bezeichnet  werden  mufs.  Heibig  hält  es  nicht 
für  unmöglich,  dafs  wir  hier  die  Büste  des 
Pompeji  benachbarten  Saraus  vor  nns  haben. 

[Drexler] 

Ganls  s.  Ganea. 

Ganyktor  (ravvmxatQ) ,  1)  aus  Naupaktos, 
oo  Vater  des  Ktimenos  und  Antiphos,  der  Mörder 
des  Hcsiod,  Paus.  9,  31,  6.  Plut.  de  soll.  an. 
13,  10:  vgl.  sejit.  sap.  eonv.  19,  Suidas'  Ho/aSog; 
Eratosth.  Iv  'Evrprodw  ('AvStfanöSat  1  'HatoSm'l) 
im  Cert.  Hes.  et  Horn.  16.  Ebenda  wird' er 
nach  Alkidamas'  Museion  Sohn  des  Phegeus 
und  Bruder  des  Arophiphanes  genannt.  Nach 
letzterem  und  Aristot.  fr.  115  bei  Tzetz.  zu 
Hesiotl.  prooem.  S.  7  bei  Müller,  fr.  h.  gr.  2, 
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144  (vgl.  Sthol.  im  Hrs.  ed.  Oaisf.  p.  8)  töten 
über  Ganyktor  und  Amphiphanes  den  Hesiod 
und  werden  dann  auf  der  Flucht  nach  Kreta 
durch  Zeus'  Blitz  ins  Meer  versenkt.  Als  Wohn- 
ort denselben  wird  von  Alkidamas  die  Stadt 
Oinoe  in  Lokris  bezeichnet.  —  2)  Sohn  des 
Amphidamas  (s.  d.  nr.  4),  Königs  von  Euboia. 
Bei  den  Leiehenspielen,  die  Ganyktor  zu  Ehren 
seines  Vaters  abhielt,  kam  es  zu  dem  Wett- 
streit zwischen  Hesiod  und  Homer,  Cert.  Ilm. 
et  Horn.  3.  —  8)  Ein  Sänger  im  Gefolge  des 
Dionysos  auf  seinem  Zuge  nach  Indien,  welcher 
bei  der  Totenfeier  der  gefallenen  ßaxjar  singt, 
AT«««.  Dion.  40,  22«.  fSteuding.] 
Ganymeda  s.  Hebe. 

Ganymedes  (rapvßt'jdrjs,  ovc,  lat.  auch  Cata- 
tuitus).  Nach  der  gewöhnlichsten  Überlieferung 
Sohn  des  Tros  und  der  Kallirrhoe,  Bruder  des 
llos  und  Assarakos,  II.  5,  265.  20,  232.  Hymn. 
Aphrod.  207.  Apollod.  3,  12,  2;  doch  nennen 
ihn  andere  einen  Sohn  des  Luomedou,  KL  Was 
d.  Lrnches  fnjm.  6.  Welcher,  Ep.  Cyhl.  2,  534; 
a.  Hoechh,  Explic.  ad  l*ind.  p.  108.  Cic.  Tum:. 
1,  2fi.  Eurip.  Troad.  822,  oder  Sohn  des  Hos, 
Bruder  des  Laomedon,  Tzetz.  zu  Lyhophron  34, 
oder  Sohn  des  Erichthonios,  Hyg.  fab.  271, 
oder  Sohn  des  Assarakos,  Hyg.  fab.  224.  Nach 
der  älteren  Form  der  Sage  wurde  er,  „der 
schönste  der  sterblichen  Menschen",  um  dieser 
seiner  Schönheit  willen  von  den  Göttern  ent- 
fahrt, um  dem  Zeus  die  Fokale  zu  füllen  und 
stets  mit  den  Göttern  zu  leben,  //.  20,  232 ff. 
Pind.  OL  11,  105.  1,  43.  Als  der  eigentliche 
Entfuhrer  wird  jedoch  schon  frühe  Zeus  be- 
trachtet; er  ist  es,  der  dem  Vater  des  Gany- 
medes  den  Ersatz  für  den  geraubten  Sohn 
giebt,  seien  dies  nuu  die  vortrefflichen  Rosse 
(Was  5,  2G5  u.  040,  ftrxot  ctQßiixo&f<;,  toi  t* 
u&ccvaxovt  xpootoxtoi  Hymn.  Aphr.  210 f.,  atl- 
löitoSrs  v.  217.  Apollod.  2,  6,  9)  oder  der  gol 
den«'  Weinstock  von  der  Hand  des  Hepbaistos, 
Sclud.  Euripid.  Or.  1377.  Eustath.  ad  Horn. 
p  1697,  31.  A7.  Was  d.  Lesches  frgrn.  6  (bei 
Welcher,  Ep.  Cykl.  2,  534). 

Ober  die  Art  der  Entführung  geben  die 
älteren  Quellen  keine  Andeutung.  In  dem 
Hymn.  in  Aphr.  a.  a.  0.  heifst  es,  Tros  habe 
nicht  gewufst  „welcher  göttliche  Sturmwind 
ihm  den  lieben  Sohn  entführt  habe",  womit 
nicht  gesagt  ist  (wie  Prtller  will,  Or.  Myth. 
I3,  412),  dafs  ihn  Zeus  durch  einen  Sturmwind 
weggenommen  habe.  Auch  Ibykos,  der  den 
Kaub  des  Ganyiuedes  besungen,  weif»  noch 
nichts  von  dem  Kaub  durch  den  Adler,  siehe 
Schol.  x.  Apollon.  lihod.  3,  158.  Spater  aber 
wird  diese  Auffassung  ganz  allgemein  (Apollod. 
3,  12,  2,  3.  Vcrg.  Aen.  ß,  253),  und  schliefs- 
lich  ist  es  nicht  mehr  der  Adler  des  Zeus, 
der  diesem  den  Ganymedes  bringt,  sondern 
Zeus  selbst  entführt  in  Adlergestalt  den  schönen 
Jüngling,  wobei  der  erotische  Charakter  des 
Verhältnisses  am  unverhülltesten  zum  Ausdruck 
kommt,  Luc.  d.  d.  4.  5.  Ovid.  Met.  10,  265. 
Nonnos  Dionys.  15,  280 f.  26,  430: 

xceoßutioe  d'  txtxvKXO  dt'  al&ioos  inxä- 

aitotWrroif  opvxksoi  tftfnwora  xovpov  attgeov. 
Das  Lokal  der  Entführung  hingt  mit  der  Art 


derselben  aufs  engste  zusammen:  es  ist  in  der 
älteren  Sage  die  Troas,  und  zwar  entweder  der 
Ida,  wo  er  die  Herden  seines  Vaters  hütet* 
{ßuvxöXog  Nonnos  a.  a.  0.)  oder  jagte  (llot 
Od.  3,  20  s.  f.),  oder  das  Vorgebirge  Darda- 
neion,  Stroh.  13  p.  687.  Sobald  die  erotiseht- 
Auffassung  herrschend  wird,  taucht  die  Sai,'r 
vom  Raub  des  Ganymedes  auch  in  andern 
Gegenden  auf,  namentlich  auf  Kreta  und  Eu 

10  boia,  wo  die  Knabenliebe  in  besonderer  Blüt* 
stand  und  man  es  liebte,  dieses  Laster  au) 
den  Vorgang  des  Zeus  zurückzuführen  (Pluto, 
leg.  1  p.  636:  bntiöij  nttou  Jiög  avxoti  (toi( 
Äprjair)  of  vöuoi  ifimcttVfLivot  naav  ytyopfrai, 
xovxop  top  ftv&op  XQOSXf&Hnipctt    %axä  xor 
Jtög,  Tvtt  tnöfitvoi  Öi)  r<ü  4>f«o  xccQitüfrxat  xai 
xavxrjv  xt)p  r)dopiiP;  vgl.  Athen.  13,  601  F.  60iF.  <. 
Dann  ist  im  ersteren  Falle  Minos  der  Käober, 
Harpage  oder  Harpagcia  in  Mysien  der  Ort 

20  des  Raubs,  Strabo  a.  a.  0.,  im  letzteren  wird 
zwar  dem  Zeus  die  Entführung  zugeschrieben, 
als  Ort  der  Entführung  aber  Harpagion  bei 
Chalkis  auf  Euboia  angegeben,  Athen,  a.  a.  U 
Auch  dem  Tantalos  wird  in  einer  Sage  der 
Raub  des  Ganymedes  zugeschrieben,  Dtod.  4, 
74.  Paus.  2,  22,  4,  sowie  endlich  der  Eos. 
Schol.  Apoll.  Rhod.  3,  115,  dio  überhaupt  ab 
Räuberin  schöner  Jünglinge  erscheint,  e.  Eon. 
Im  Olymp  hat  Ganymedes   die  Aufgabe, 

3tt  Mundschenk  der  Götter,  insbesondere  des  Zen» 
zu  sein  (Jii  olpo%ot vfiv,  IL  20,  234.  Hymu 
Aphr.  204.  Ihod.  4,  75  sub  fin.  Vcrg.  Aen.  1, 
28),  wie  sonst  Hephaistos  nnd  Hebe,  die  auch 
Ganymeda  heifst,  Paus.  2,  13,  3.  Wenn  aber 
Ganymedes  schon  von  Anfang  an  wegen  seiner 
Schönheit  der  Liebling  der  Götter  war,  so  tritt 
ziemlich  früh  schon  die  Auffassung  eine? 
eigentlichen  Liebesverhältnisses  d«'» 
Zeus  zu  dem  schönen  Hirtenknaben  auf,  vg! 

40  Theogn.  1345: 

naiäocptltiv  dt  xt  xtonröp ,  tnti  noxt  xai 

ravvpijdovs 
r/paro  xal  Kffovtt rjq ,  d&aputcap  ßaotltv<;. 
In  diesem  Sinne  fassen  dio  Dichter  nach  Ho- 
tner die  Stellung  des  Ganymedes  gewöhnlich 
auf,  so  Pindar,  Euripides  (Orest  1392);  Pia 
ton  (Phaidr.  p.  255  C  );  Xenoj>hon  (Symp.  S, 
30);  Sopliokles  (bei  Atlu-n.  13  ,  602  E);  vergl. 
Cicero,  Tusc.  4,  71,  welcher  auch  Alkaios,  Ana 

uo  hreon  und  besonders  Ibykos  als  Verherrlich»" 
der  Knabenliebn  aufzählt.  Zu  erwähnen  üt 
hier  auch  der  Alexandriner  PhanohlcSy  der  dir 
Mythologie  der  Knabenliebe  in  einem  eigener. 
Gedicht  zusammengefafst  hat,  vgl.  O.  JaJm 
Arch.  Beitr.  S.  28,  Anm.  51.  RJicin.  Mus.  A 
E.  4,  399ff.  Eestus  s.  v.  Catamitus  sagt; 
„C.  pro  Oanymede  duerunt,  qui  fuit  Imu 
coneubinus"  und  wie  geläufig  diese  Vorstellung 
war,  beweist  der  appellative  Gebrauch  diese» 

«o  Namens  für  pathicus  (Cic.  Phil.  2,  31,  77">. 

Als  Mundschenk  mit  dem  GiefsgefUfs  winl 
Ganymedes  auch  mit  dem  Quellengotte  de> 
Nils  identifiziert,  vgl.  Pindar,  frg.  110  BiickU. 
Philostr.  v.  Apoll.  Tyan.  6,  26.  lmag.  1,  6, 
und  von  den  Astronomen  wird  er  als  Wat 
serinann,  'Tdoozöoe,  unter  den  Sternbildern 
verzeichnet,  Eratosth.  Katast.  26.  Serr.  ad 
Vcrg.    Aen.    1  ,  28:    „t'ntYr  sidera  collocatu« 
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Aquarii  nomen  accepit."  Clement.  Horn.  5 
§  17:  „7,ti>s  xov  atxbv  avvtoy rjaavxa  Inl  xij 
Pawurfiovs  aQnctyjj  xal  avxbp  xov  rari'ur/dqv 
lv  fTdoo%6ov  rt(irj  itagfv."  Hygin.  fab.  2*24; 
!>•<<!  astr.  2,  29:  .Aquarius:  Ilunc  complures 
(ianymedem  esse  dixerunt  .  .  .  Hegesianax  au- 
tem  Detualiona  esse  dixit,  qtuxl,  eo  regnante, 
lania  vis  aquae  se  de  coelo  profuaUrit,  ut  catn- 
clysmus  (actus  esse  diceretur,  Eubulus  autem 
Crcropem  demonstrat  esse  etc. 

Die  Etymologie  des  Nomons  ist  ziemlich 

naheliegend.     Das  Etym.   

Magn.  leitetihnabvonyoi'os  /T;  V^V^i 
und  pfidto&at  und  erklart  \'«\  y    n  ff 
jenes  als  den  erquickenden  t^TJn  >Q  j 
glänzenden  Trank,  also :  der   ftVyv  (|j 


0anymede8  (Beinamen;  in  d. Kunst)     1 508 

Gr.  Mythol.  ls,  412,  also  etwa  ^  Bertha.  Dio 
lateinische  Form  Catamitus  ist  lediglich  eine 
Entstellung  der  griechischen. 

Beinamen:  xaQonog,  der  Helläugige,  Theokr. 
12,  35  £av4>dg ,  der  Blonde,  Hymn.  in  Aphr. 
202;  $o6*odd*xvlos,  Luc.  d.  d.  5,  4,  ein  an  seine 
Beziehung  zu  Eos  erinnerndes  Beiwort,  tviai- 
tijc  KaUim.  Epigr.  56.  Phrygius,  Ov.  Met.  10, 
155.  Luc.  d.  d.  5,  2,  Jliades,  Jdarus  ('idatos) 
o  Luc.  d.  d.  5,  1.  Ov.  Fast.  2,  145.  umiger,  Epigr. 
d.  Anthol.  Lat.  2,  p.  314  Burm. 

In  der  Kunst  ist  die  Ganymedessage  viel- 
fach dargestellt  worden,  vgl.  U.  Jalm,  Archäol. 
Beitr.  S.  12—45.  Overbeck.  Kunstmyth.  Bd.  1, 
Zeus  S.  51 5 ff.  Kunstmythfdogischrr  Atlas  Tat  8. 
Müller,  Handb.  §  351,  S.   128,  1.   Denkt»,  a. 

K.  1,36,  148.   2,  4,  61  ff. 


i 


V 


V 


für  den  erquick- 
enden Trank 
Sorgende,  oder 
von  yavva&cti 
roT«f»»Jdfffi,also 
des  Rats  sich 
erfreuend,  ewt  - 
tos,  wie  Kvur]- 

ir\s.    Erstere         ti  / 
Ableitung  setzt       \\  / 
voraus,  dafsGa-  * 
nymedes  seinen 

Namen  mit 
Rücksicht  auf 
seine  Aufgabe 
im  Olymp  er- 
hielt, und  es  ist 
dies  ja  nicht  un- 
möglich, wenn 
er  ihn  nach  un- 
seren Quellen 
auch  schon  vor 
seiner  Entfah- 
rung fahrte. 
Dennoch  wird 
hier  eher 
Ur- 
sprung!. Bedeu- 
tung „Glan«, 
Schmuck "  zu 
nehmen     sein,  <, 

also  IuIMIm);,, 

entweder  der  „Glanzfrohe"  oder  der  Glänzcnd- 
waltende,  ganz  entsprechend  dem  deutschen 
Berthold  (vergl.  Weigaml,  I).  W.-B.),  ein 
durchaus  passender  Name  für  den  „schönsten 
der  Menschen",  den  um  dieser  Schönheit  willen 
die  öötter  in  den  Olymp  aufnahmen;  in  gleichem 
Sinne,  nnd  nicht  als  Mundschenkin  der  Götter 
heifst  Hebe  auch  üanymedn,  „in  der  Bedeutung 
von  strahlender  Jugend  und  Freude",  Prellet, 


Orrr^-l.  PUut.k  V,  Kg.  107.) 


Baumeister,  Denkm.  d. 
klass.  Altert.  Bd.  1.  Abb. 
628.  Miliin,  Gal.  myth. 
146,  533.  Jlelbig,  Wand- 
gem.  Nr.  153  ff.  Die  ar- 
chaische Kunst  kennt 
Oberhaupt  keine  Gany- 
medesdarstellungen,  die 
entwickelte  Kunst  sehr 
viele.  Am  häufigsten  kommt  die  Entführungs- 
scene  zur  Darstellung: 

1)  auf  Vasenbildern;  hier  findet  sich,  der 
30  älteren  schlichten  Fassung  der  Sage  ent- 
sprechend, der  Adler  nicht,  sondern  Zeus  selbst 
in  eigener  Person  erscheint  als  Entführer.  Da- 
gegen tritt  aus  den  Vasenbildern  die  erotische 
Bedeutung  des  Kaubs  deutlich  entgegen.  Meist 
sehen  wir  Zeus  den  Ganymedes  verfolgen,  wobei 
der  letztere  einen  Hahn  als  erotisches  Symbol 
trägt,  Overbeck  a.  a.  0.   Tat  8,  nr.  1  —  6. 

2)  Für  die  Plastik  war  besonders  die  Ent- 
führung durch  den  Adler  ein  beliebter  Gegen - 

40  stand,  obwohl  die  Darstellung  eine»  in  dio 
Luft  Entschwebenden  dieser  Kunstgattung  am 
meisten  zu  widerstreben  scheint.  Gerade  dieses 
Problem  reizte  die  Künstler.  Dabei  sind  zwei 
Auffassungen,  entsprechend  denen  der  Sage, 
zn  unterscheiden;  nach  der  einen  in  Gruppen 
und  Reliefs  vertretenen  ist  der  Adler  der 
Bote  des  Zeus,  der  diesem  den  schönen  Jüng- 
ling zuträgt:  am  berühmtesten  ist  hier  die 
Erzgruppe  von  Leochares,  von  der  Plin.  A.  H. 

so  34 .  79  sagt:  „leochares  aquilam  sentientem, 
quid  rapiat  in  Ganymede,  et  cui  ferat,  parcen- 
temque  unguibus  vel  per  vestem."  Eine  Vor- 
stellung von  dieser  gewähren  einige  Marmor- 
kopieen,  von  denen  die  beste  in  der  Galt  dei 
candelabri  im  Vatikan,  Mus.  Pio-Clem.  3,  49. 
Denkm.  a.  K.  1,  148.  Overbeck,  Gr.  llast.  2*. 
Fig.  107  (s.  Abbildung).  Die  andere  Klasse 
von  plastischen  Bildwerken  entspricht  der 
späteren  erotischen  Auffassung,  wonach  Zeus 

co  selber,  in  den  Adler  verwandelt,  den  keines- 
wegs widerstrebenden ,  sondern  zärtlich  sich 
hingebenden  Knaben  mit  dem  unverkennbaren 
Ausdruck  sinnlicher  I<eidenschaft  emporträgt. 
Am  schönsten  ist  diese  Auffassung  vertreten  in 
der  schwebenden  Marmorgruppe  im  Archäolog. 
Mus.  der  St.  Marcusbibl.  inVenedig  (s.  Abbildung 
S.  1599  1600  nach  Overbeck,  Atl.  d.  Kunstmythol. 
8,  6)  und  in  dem  schönen  Relief  von  der  In- 
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Ganymedes  (in  d.  Knust) 


Ganymedes  (in  d.  Kunst)  1G00 


cantadashalle  in  Thessalonich  (f)ret beck  a  a,  O. 
Nr.  15.  MtiUrr,  Denkm.  a.  K.  2,  4,  51.  .Stuart 
and  Berett,  Antiq.  3  Lfg.  13  PI.  3).  In  eraterer 
ist  zweifelsohne  der  rechte  Arm  falsch  ergänzt 
und  analog  der  Haltung  de9  linken 
Armes  in  dem  Relief  um  den  Hals  des 
Adlers  gelegt  zu  denken;  der  linke  Arm 


greift  zurück 

nach  dem 
Vogel,  und 
beide  Körper 

schmiegen  sich  ohne  trennendes 
Gewand  eng  an  einander.  Zahl- 
reiche Dichterstellen  erwähnen 
ebenfalls  Ganymedesdarstoll- 
ungen  in  wirklichen  und  tingier- 
teii  Kunstwerken,  und  beweisen 
dadurch  die  grofse  Beliebtheit 
dieses  Stoffes  in  der  Kunst: 
Plaut.  Menatchm.  1,  2,  34  fT. 
Yerq.  Aen.  5,  25*2.  Stat.  Hub. 
1,  648.  Vahr.  Fiacc.  Arg.  2, 
414.    Nonnos   Dion.  25,  430. 

Später  behandelte  die  bil- 
dend« Kamt  auch  Scenen,  die 
der  Entfahrung  vorausgingen, 
Orerbeck,  Zeus  S.  519.  Dahin 
rechnet  tJrerbeck  auch  die  Dar- 
stellungen des  Ganytuedes,  der 
neben  einem  erhöht  sitzenden 
Adler  steht,  welcher  sich  an  ihn 
anzuschmeicheln  scheint,  um  ihn 
für  die  Flucht  zu  gewinnen, 
sind  sodann  Gruppen,  in  denen  der  Adler 
neben  Ganymedes  am  Boden  sitzt;  dieser  ist 
gewöhnlich  mit  einer  Schale  in  der  Rechten 
ergänzt,  wodurch  eine  wesentlich  andere  Auf- 
fassung hereingebracht  wird  als  wohl  ursprüng- 
lich beabsichtigt  war:  Ganymed,  im  Olymp  den  m> 
Adler  des  Zeus  tränkend.  —  Ganymed  von 
Aphrodite  unterwiesen:  Miliin,  Gall.  mythol. 
146,  633.  Clarac,  tn.  d.  sc.  pl.  107—110.  Muh. 
Borb.  6,  37. 

Im  Olymp  mit  Zeus  gruppiert  erscheint  Gany- 
med höchst  selten,  z.  B.  in  der  Gruppe  des 
Aristokles  aus  Ol.  90;  vgl.  Paust.  6,  24,  6  (nicht 
erhalten).  ZeuB  mit  Ganymedes  spielend,  wel- 
cher Reif  und  schlangenförmigen  Stab  hält, 
findet  sich  auf  der  prächtigen  Neapler  Pelops-  60 
vase,  Archüol.  Ztg.  1853  Taf.  65  rechts  oben, 
danach  beist  Abbildung.  Ganymedes  Würfel 
spielend  mit  Eros  (Apollnd.  Rhod.  3,  114  ff). 
Philostr.  j.  imng.  8  p.  872.  Ganymedes  den 
Adler  tränkend  findet  sich  statuarisch  nur  ein- 
mal sicher  nachweisbar  in  einer  Tuffstatne  im 
Museum  der  Altertümer  in  Bonn,  W  eicker, 
Ann.  e  Mon.  delT  Inst.  1866  rar.  18.  Over- 


beck, Ann.  a.  a.  0.  Lit.  a;  dagegen  häufig  in 
Reliefs,  Orerbeck  Lit.  b — h,  vgl.  Denhn.  a.  K 
2,  4,  53  —  Mus.  Pio-Clem.  6,  16.  in  Wand- 
gemälden, Overbeck,  Lit.  i  —  Heibig,  Warnt 

gemälde  nr.  158,  auf  ge- 
schnittenen Steinen,  L. 

,  C.-lt.  1867  S. 

wäSfl^^s*^  182  ff-  ÜD- 

echt  aber 
sind  alle 
diejenigen 
Bild^ 
werke, 
■reiche  den 
Zeus  sei 
her  in 
einer  zärt- 
lieben 

Gruppierung  mit  Ganyme- 
des darstellen. 

Sammlung  der  Stellen 
der  Alton  und  sonst.  Litte- 
rat u  r :  lltmsterhuii  zu  Lucia* 
,lifil  <l>or.  i,  15  Heyne,  tu 
4  zu  Vera.  Arn.  5.  Buckh  in 
J'lat.  Min.  p.  1  (Ml  f.  Afowr 
zu  .Nonnos  8,  94  p.  175ff 
Fuchs,  de  rar.  fabb.  Troic.  p 
28  f.  (Weizsäcker.] 

Es  wäre  verlockend,  eine 
Aufzählung  der  seit  dem  Er- 
scheinen von  Oeerbeck's  Zeu* 
gefundenen  Bildwerke  des  Ga 
nymedes  zu  geben  (vgl.  z.  B. 
den  Raub  des  Ganymedes  auf 
einem  zu  Bosco  di  Baccano  ge- 
fundenen Mosaik,  Brizio,  Bull. 
delV  Inst.  1*73  p.  136,  E.  dt 
Ititggi*  r»,  Cut.  del  Museo  Kir- 

K.ub  de.  G»nym,de.,  .chwebende  ^"OHO  Barte  I  P.  .274-7.'., 
Marmorgruppe  iu  Venedi«  (0Uh  Orrr-  MOMUCt  nr.  17;  auf  einem  Me- 

Attas  Taf  s,  ß).      tall-Medaillon  aus  Schwarzen 
acker,  Stark,  ArcJi.  Zeit.  18"<> 
33  p.  172;  ferner  J.  de  Witte,  L'enlevement  dt 
(ianymi'de,  miroir  trourr  n  Corinthe,  Gas.  arch 

TA/1 


Ganz  ähnlich 


2  p.  69  pl.  19;  Fr.  I^normant,  Gaz.  arch.  1 
p.  89 ff.  pl.  24  (Terracotta  aus  Theapiä,  die 
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L.  als  G.  deutet);  Heran  de  Viüefosse,  Une 
carricature  antique  de  Ganymide,  Rev.  arch.  n. 
s.  11.  annee  1871  p.  373;  besonders  aber  eine 
Amphora  der  Sammlung  Castellani,  die  im 
Bull,  epigr.  4  p.  97  No.  76  nach  dem  Auktions- 
kataloge  dieser  Sammlung  beschrieben  wird, 
und  den  von  der  Beischrift  AAOMIAEI  KAAOI 
(sie)  begleiteten  Ganymedes  darstellt,  wie  er, 
von  rechts  nahend,  nackt,  eine  Binde  im  Haar, 
die  Prochus  in  der  Hand  dem  sitzenden  lorbeer- 
bekränzten, sich  auf  das  Scepter  stützenden 
und  die  Schale  ihm  entgegenhaltenden  ZeuB 
einzuschenken  im  Begriff  steht,  sowie  die  Vase 
des  Töpfers  Kuxitheos  und  Malers  Oltos  aus 
Corneto,  W.  Heibig,  Bull.  d.  Inst.  1875  p.  171 
— 173,  welche  Zeus  (XEVC)  thronend  inmitten 
von  Hestia,  Aphrodite,  Ares  z.  R.,  Athena, 
Hermes,  Hebe  z.  L.  des  Beschauers  darstellt, 
wie  er  dem  ihm  gegenüberstehenden  nackten, 
bekränzten,  mit  der  R.  den  Krug  hebenden 
Ganymedes  (AANVMEAE5)  die  Schale  reicht, 
vgl.  Stephani  C.  r.  p.  la.  1873  p.  121;  143 
Kote  1);  ich  beschränke  mich  indessen  auf 
einige  Bemerkungen  über  die  Münzen,  auf 
denen  nur   wenige  Stadt«  den  Ganymedes 
dargestellt  haben.  Auf  einer  Münze  des  Cara- 
calla  von  Hadrianopolis  im  Berliner  Kabinett 
uteht  er  mit  dem  Hirtenstab  in  der  it.  neben 
einer  Basis,  auf  welcher  der  Adler  sitzt; 
neben  ihm  befindet  sich  ein  Hündchen,  J. 
Friedländer  u.  A.  v.  Sollet,  D.  Kgl.  Münz- 
cabinet,  1.  Aufl.  p.  176  nr.  C47.  Autonome, 
(Sestini,  Mus.  Hederv.  2  p.  134  nr.  4  =  Mionnet, 
Suppl.  6,  563,  376)  und  Kaisermünzen  von  Dar- 
danos  zeigen  den  Kaub  de*  Ganymedes  durch 
den  Adler  {Mionnet  2  p.  656  nr.  179  =  Ch. 
I^enormant,  JVTou».  gal.  myüt.  PI.  16,  7,  Fau- 
stinajunior, vgl.  Overbeck,  Zeus  p.  529);  ebenso 
autonome  (Eckhel,  1).  N.  V.  2  p.  484;  Mionnet 
S.  5,  658,  403  —  Vumersan,  Gab.  Ällier  de 
Mauteroche  PI.  13,  6  =  Nouv.  gal.  mythol.  PI. 
16,  8;  Mionnet  nr.  404  =  Sestini  L.'N.  Cont. 
8  p.  42  nr.  8;  nr.  405  =  Sestini  Mus.  Hed.  2 
p.  186  nr.  5,  Tab.  18,  Fig.  4;  Böttiger,  Kunst- 
myth.  2  p.  64;  Overbeck,  Zeus  p.  630,  c;  Scldie- 
mann,  Ilios  p.  713  No.  1482;  p.  719  No.  1610) 
und  kaiserliche  des  Marc  Aurel  (Fr.  ltnormant, 
Cab.  Behr  p.  87  nr.  617)  und  des  Geta  {Mionnet 
S.  6,  573,  480)  von  Ilion,  und  zwar  fafst  ihn 
der  Adler  auf  den  Münzen  letzterer  Stadt  bei 
den  Haaren.    Ein  Stück  des  Marc  Aurel  von 
llion  zeigt  Ganymedes  auf  einem  Felsen  sitzend, 
dem  Adler  zu  trinken  reichend,  r.  Statue  der 
Athena,  Cohen,  Cat.  Greau  p.  148  nr.  1279; 
ebenso  ein  Stück  des  Commodus  bei  Schlie- 
mann, Ilios  p.  719  No.  1608.  Andere  Münzen 
des  Commodus  zeigen  ihn  ähnlich  auf  einem 
Felsen  sitzend,  die  L.  aufgestützt,  mit  der  B. 
dem  mit  entfalteten  Flügeln  vor  ihm  stehenden 
Adler  die  Schale  reichend,  und  hinter  dem 
Adler  einen  Baum,  Schliemann,  Ilios  p.  719 
No.  1609;  Sestini,  Lett.  num.  cont.  8  p.  46  nr.  36 
=  Mionnet  S.  6  p.  666  nr.  441 ;  Sestini,  Descr. 
N.  V.  p.  306  nr.  9;  Mionnet  S.  6  p.  666  nr.  442 
nach   Vaillant.    Vor  allem  interessant  aber, 
wegen  der  Beflügelung  des  G.,  ist  die  von 
Vaillant  N.  Gr.  p.  69  und  nach  ihm  von 
Mionnet  S.  6  p.  666  nr.  443  beschriebene  Münze 

Bosen»,  Lexikon  der  gr.  n.  röm.  Mythol. 


des  Commodus:  „Ganymedes  mit  Flügeln,  in 
der  K.  den  Bogen,  in  der  L.  das  Pedum".  Auch 
Schliemann  a.  a.  O.  p.  720  kennt  diese  Münze. 
Im  Widerspruch  mit  den  Abbildungen  läfst 
letzterer  p.  720  auch  auf  No.  1608.  1509  und 
1510  den  Ganymedes  geflügelt  dargestellt  sein, 
wo  die  übrigen  Beschreiber  nichts  von  Be- 
flügelung wissen.  Ferner  wird  eine  Münze  des 
Geta  von  Dardanos  von  Sestini,  Mus.  Hed.  2 
}  p.  136  nr.  7  so  notiert:  „Ganymedes  geflügelt, 
das  Haupt  mit  der  phrygischen  Mütze  bedeckt, 
1.  h.  schreitend,  wird  von  dem  Adler  des  Zeus, 
nach  dem  er  selbst  sich  umblickt,  geraubt; 
in  der  L.  [hat  er]  das  Pedum".  Diese  Münzen 
ermöglichen  die  rechte  Benennung  eines  nackten 
Flügelknaben,  den  ein  Adler,  welcher  den 
Mittelpunkt  deB  in  Form  eines  Knotens  gear- 
beiteten Mittelstückes  eines  prachtvollen  Gold- 
schmuckes  aus  einem  Grab  der  Halbinsel  Taman 

>  bildet,  den  Leib  des  Entführten  mit  den  Krallen 
umfassend,  mit  ausgebreiteten  Flügeln  dahin 
trägt,  Stephani,  Compte-rendu  p.  l'a.  1880 
p.  29  ff.,  Tat  1  nr.  1. 

Der  Herausgeber  bat  zwar  (p.  31),  die  Deu- 
tung auf  Ganymedes  ausdrücklich  abweisend, 
den  Knaben  für  Eros  erklärt,  aber  sein  Urteil 
würde  vielleicht  anders  gelautet  haben,  wenn 
er  sich  der  eben  angeführten  Münzen  von 
Dardanos  und  llion  erinnert  hätte;  auch  mufs 

>  er  einräumen,  dafs  ihm  ein  vom  Adler  ge- 
tragener Eros  bisher  in  den  Werken  antiker  , 
Kunst  noch  nicht  vorgekommen  sei.  Durch 
den  Nachweis  der  Beflügelung  des  Ganymedes 
empfängt  auch  eine  interessante  Münze  des 
Caracalla  von  Pessinus,  welche  einen  bärtigen, 
geliügelten  Mann  darstellt,  der  den  r.  Arm 
rückwärts  ausstreckt,  auf  dem  vorgestreckten 

1.  Arm  aber  einen  geflügelten  Knaben  hält, 
wenigstens  hinsichtlich  des  letzteren  ihre  Deu- 

>  tung.  Vaillant,  N.  Gr.  p.  108  und  nach  ihm 
Mionnet  4  p.  395  nr.  133  hatten  auf  einem 
Exemplar  Erizzos  einen  bärtigen  Greis  oder 
Landmann  mit  Eros  auf  der  R,,  Fundi  (Mus. 
Theupoli  p.  979,  vgl.  Eckhel  D.  N.  V.  3  p.  179, 
Mionnet  4  p.  395  nr.  132),  auf  einem  der  Samm- 
lung Tiepolo  den  Dädalus  und  Icarus  sehen 
wollen;  Öavcdoni,  Spie,  num.p.  261  bringt  andere 
unhaltbare  Vermutungen.  Riggauer,  Eros  auf 
Münzen,  v.  Salicis  Zeitscßir.  f.  N.  8,  1881,  der 

>  das  Wiener  Exemplar  auf  der  seinem  Aufsatz 
beigegebenen  photographi neben  Tafel  unter 
nr.  16  abbildet,  schliefst  p.  92  den  Typus  den 
Erosdarstellungen  an,  ohne  jedoch  zu  ver- 
kennen, dafs  er  möglicherweise  nicht  dahin 
gehöre.  Nun  berichtet  aber  Wemsdorff,  De 
re  publica  Galatarum.  Norimbergae  1743.  4U. 
p.  227 — 28  aus  Ammian.  Marcell.  22  cap.  9,  7. 
Her  od  ian  1 ,  2 ;  1  zetz.  in  Rycophr.  356 ;  vgl. 
Metzger  in  Paulys  Ii.  E.  4  p.  113,  Sclieiffcle 

>  ebenda  6,  2  p.  1693,  O.  Jahn,  ArcA.  Beitr. 
p.  28  Note  61,  dafs  Pessinus  davon  seinen 
Namen  haben  solle,  dafs  in  einer  zwischen  Ilos 
und  Tantalos  wegen  des  Raubes  des  Gany- 
medes gelieferten  Schlacht  viele  gefallen  seien. 
Diese  Notiz  zusammen  mit  dem  aus  den 
Münzen  von  Dardanos  und  llion  festgestellten 
Vorkommen  beflügelter  Ganymedesfiguren  liifst 
es  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  dafs  der  Flügel- 
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knabe  der  Münze  von  Pessinus  der  troiscbe 
Königesohn  ist.  Die  auf  der  Photographie 
nicht  ganz  deutlichen  Attribnte  desselben 
scheinen  Bogen  in  der  L.  und  Pedum  in  der 
R,  zu  sein.  Üafa  in  der  geflügelten  bärtigen 
Figur  Tantalos  zu  sehen  sei,  wage  ich  nicht 
zu  behaupten;  am  meisten  ähnelt  sie  einer 
Windgottheit,  und  es  wäre  ja  nicht  un- 
möglich, data  Tantalos  eich  der  Hilfe  einer 
solchen  bei  dem  Raube  zu  erfreuen  hatte  (vgl. 
Preller  l3  p.  412  Ober  eine  Stelle  des  hymn. 
in  Aphr.,  die  freilich  Weizsäcker  oben  anders 
erklärt),  doch  ist  davon  meines  Wissens  nichts 
Oberliefert,  und  läfst  sich  mit  Sicherheit  nur 
das  sagen:  der  Typus*  hängt  mit  der  Sage  vom 

Raube  des  G.  durch  Tantalos  zusammen.  

Noch  Bei  darauf  hingewiesen,  dafs  für  die 
Beliebtheit  von  Ganymedesfiguren  in  der  rö- 
mischen Zeit  sich  verschiedene  Inschriften, 
welche  die  Widmung  von  Statuen  des  Lieb- 
lings des  Zeus  enthalten,  anführen  lassen,  so 
aus  Venafrum  /.  R.  N.  4606,  aus  Eltha  (El-Hit) 
in  der  Bataneia  Waddington,  Syrie  2118  —  C. 
I.  Gr.  4596,  b;  aus  El-Heyät  in  derselben  Land- 
schaft Waddington  2097.  [Drexler.] 

Garuniantls  nympha,  von  Hammon  Mutter 
des  Iarbas,  nach  den  Garamanten  (vgl.  Gam- 
mas und  o.  S.  317,  65)  in  der  Oase  Fezzan 
genannt,  Verg.  Aen.  4, 198  u.  Serv.    [Steuding  ] 

Garant  as  (rapapac),  s.  Amphithemis  u.  Aka- 
kallis,  Apoll.  Jihod.  4,  1494  mit  Schol.  (Afti/- 
1er,  fr.  hist.  gr.  4  p.  296,  4).  [Stoll.] 

GaranuB,  ein  Hirt  von  gewaltiger  Kraft, 
welcher  nach '  Verrius  Flaccus  (Serr.  Verg.  Aen. 
8, 203)  den  Cacus  erschlug,  wahrend  diese  That 
gewöhnlich  dem  Hercules  zugeschrieben  wurde*. 
Aurel.  Vict.  or.  gent.  Rom.  8  nennt  ihn  Re- 
caranus,  weshalb  Schott  z.  d.  St.  und  Jordan 
bei  Preller,  Rom.  MyUi.a  2,  283,  4  annehmen, 
dafs  der  Heraklide  Karanos  gemeint  sei. 
Nun  erscheint  aber  auf  einer  Inschrift  aus 
Paris,  Orelli  1993  (s.  o.  S.  866,  54  ff.)  eine  Gott- 
heit Tarvos  Trigaranus,  jedenfalls  keltischen 
Ursprungs,  da  neben  derselben  der  keltische 
Eeus  (s.  d.)  genannt  wird.  Darunter  befindet 
sich  ein  Stier  und  über  diesem  sind  drei  Kra- 
niche dargestellt.  Der  Name  (und  vielleicht 
auch  der  Stier?)  erinnern  an  den  starken  Hirten 
GaranuB  des  Verrius  Flaccus;  die  Form  Reca- 
ranus  dürfte  dagegen  bei  der  gänzlichen  Unzu- 
verlässigkeit  der  Quelle  entweder  als  einfache 
Korruptel  aus  Garanus  zu  betrachten,  vielleicht 
aber  auch  auf  Trigaranus  zurückzuführen  sein. 
So  gewinnt  die  Vermutung  an  Wahrscheinlich- 
keit, dafs  Garanus  eine  keltische,  dem  Hercules 
analoge  Figur  sei.  In  betreff  der  keltischen 
Herculesmythen  vgl.  l'lin.  h.  n.  8,  34.  123. 
134.  Preller,  gr.  M'.  2,  213.  [Über  die  Pariser 
Inschrift  handelt  ausführlich  R.  Mowat,  Rull, 
epigr.  de  la  Gaule  1  Paris  1881  p.  60—70;  er 
erklärt  p.  68  —  70  u.  8,  1883  p.  163—166  sowie 
Rull,  de  la  societe  de  linguistique  de  Paris, 
nr.  22.  P.  48;  vgl.  Revue  des  reeues  7,  1882 
p.  229  das  TARVOS  TRI  GARANVS  für 
die  Angabe  der  dargestellten  Tiere  und  über- 
setzt es  mit:  „ein  Stier,  drei  Kraniche".  Damit 
fiele  die  angebliche  Gottheit  Tarvos  Trigaranus 
in  nichts  zusammen.    D rexler.]  —  Auch  das 


Orakel  des  Geryon  in  der  Nähe  von  Patavium 
(Sueton.  Tib.  14),  wohl  bei  dem  Dorfe  Abano 
(Mommsen,  C.  I.  L.  5  S.  271),  wo  aus  einer 
von  Hercules  gezogenen  Furche  der  Quell 
Aponus  hervorgekommen  sein  soll  (Claudian. 
idyll.  6,  25),  dürfte  keltischen  Ursprungs  sein. 
—  Die  Ableitung  von  Garanus  ans  Wurzel 
kar  schaffen,  thun  bei  Preller,  Rom.  MythoU 
1,  80.  Vanicek  S.  120  weist  Jordan  bei  7*rW~ 
ler  23,  283,  4  mit  Recht  zurück.  rSteudinjr.J 

Gariniphia  (ragyatpia),  Quelle  unweit  Pla- 
taiai  (Rursian,  Geogr.  v.  Griechenland  1  p. 
247).  Die  Personifikation  derselben  zusammen 
mit  der  deB  Kithairon  will  v.  Wilamowitz- Möllen- 
dorf auf  einem  pompejanischen  Wandgemälde 
{Mau,  Rull.  d.  Inst.  1873  p. 206— 212;  v.  Wüa- 
motcitz-Möllendorf,  Rull.  d.  Inst.  1874  p.  62—63 ; 
Fiorclli,  Scavi  di  Pompei  p.  136  nr.  337;  Fiorelli, 
Descrisione  di  Pompei  p.  307 — 308;  Sogliano, 
Le  pitture  murali  Campane  scoverte  negli  anni 
1867^1879  p.  85  —  87  nr.  505)  mit  der  Dar- 
stellung des  Todes  der  Niobiden,  den  Kupho- 
rion  auf  den  Kithairon  verlegt,  in  den  Gestalten 
von  zwei  sitzenden  Lokalgottheiten  erkennen, 
von  denen  dio  eine  nach  Soglianos  Beschrei- 
bung weiblich,  bekränzt,  mit  hellem  Chiton 
und  violetter  Chlamys  bekleidet,  in  der  R. 
einen  Palmen-  (nach  v.  Wilamtncitz-Möllentlorf 
Pinien-)zweig,  die  andere  männlich,  das  Haupt 
mit  Blumen  umwunden,  in  grüner  Chlamys, 
in  der  R.  einen  langen  Palm-(Pinien-)zweig, 
in  der  L.  ein  Füllhorn  hält.  Auf  den  Kithairon 
mit  der  Gargaphia  deutet  Wieseler,  Gott.  Nachr. 
1876  p.  74  [vgl.  s.  Schrift  über  ein  Votic- 
relief  aus  Megara  p.  19]  auch  die  mit  einem 
Pinienkranze  gezierte  gelagerte  Lokalgottheit 
auf  dem  Aktaionsarkopbag  bei  Clarac  2,  114, 
67.  Hier  ist  die  Quelle  nicht  in  Person  dar- 
gestellt, sondern  sie  wird  angedeutet  durch 
ein  liegendes,  Wasser  entsendendes  Gofäfs, 
worauf  der  Gott  den  1.  Arm  Btützt  Ich  führe 
diese  Deutungen  an,  ohne  mir  selbst  ein  Urteil 
über  die  Richtigkeit  derselben  zu  gestatten. 

[Drexler.] 

raoyaQfiq,  t&vos,  o  uiyvvxui  tatg  'Afict- 
£ö<siv,  <u?  £tQaßa>v  f rdfxarfl.  Steph.  Ryz.  8.  v. 
Vgl.  Schwartz,  der  Ursprunq  der  Mythologie 
p.  87—88.  128.  208,  der  den  Namen  mit  „Don- 
nerer" übersetzt.  [Drexler.j 

Gargaros  (räqyaQog),  Sohn  des  Zeus,  nach 
welchem  der  dem  Zeus  geheiligte  Gipfel  des 
troischen  Ida  und  die  in  dortiger  Gegend  ge- 
legene Stadt  Gargaros  (oder  Gargara)  genannt 
war,  Nymphis  bei  Etym.  M.  s.  v.  Tagya^og-, 
vgl.  Steph.  Ryz.  s.  v.  räoyaffa.  [Stoll.] 

GargaBOB  (rÜQyaaog),  Troer,  von  dem  L»o- 
krer  Aias  getötet,  llygin.  f.  113.  115.  [Stoll.] 

Gargettos  (r«pyijTrd«),  Vater  des  Ion,  nach 
welchem  der  attische  Demos  Gargettos  benannt 
war,  Paus.  6,  22,  4.  Rursian,  Geogr.  v.  Grie- 
chenland 1,  345.  Gerlvard,  Griech.  Mythol 
§  769,  2.  [Stoll.] 

Garizira,  der  heilige  Berg  der  Samaritaner 
bei  Sichern  (Neapolis,  Nähulus),  erscheint  auf 
zahlreichen  Münzen  der  Stadt  aus  dem  2.  u. 
3.  Jh.  nach  Chr.,  geziert  mit  einem  Tempel, 
nach  Eckliel  dem  von  Damascius  bei  Photius 
erwähnten  Jiög  vipiorov  ayicozarov  ftpor;  V^l. 
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Noritius,  Annus  et  epochae  Syroviacedonum 
p.  637 ff.;  Eckhel,  D.  JV.  V.  3  p.  433 ff;  de 
Saulcy,  u\um.  de  la  Terre  Sainte  p.  247  ff. 
II  13,  1.  9.  PI.  14,  2.  3;  Mionnet  S.  8  PI. 
18,  2.  Robinson,  Palästina  und  die  südlich 
angrenzenden  Länder,  der  3  p.  316  ff.  den  Berg 
ausführlich  beschreibt,  berichtet  p.  319,  dafs 
auf  einer  kleinen,  mit  einem  unansehnlichen 
weifsen  Gebäude  („Josephs  Grab"  genannt) 
rersehenen  Anhöhe  am  östlichen  Rande  des  i 
Berges  die  Samaritaner  noch  immer  4  Mal  des 
Jahres  Gottesdienst  halten;  der  Ort,  wo  Hie 
das  Passahopfer,  bestehend  aus  7  Lilmmern, 
darbringen,  „ist  durch  zwei  parallele  Reihen 
auf  den  Boden  gelegter  rober  Steine  bezeichnet; 
daneben  eine  kleine,  runde,  grob  mit  Steinen 
ausgemauerte  Grube,  worin  das  Fleisch  ge- 
röstet wird",  und  be rindet  Bich  gerade  unter 
der  höchsten  Spitze.  S.  ferner  J'alestine  Ex- 
ploration Fund.  Quarterly  Statement  for  1876  2 
p.  190—191;  Survey  of  Western  Palestine  2 
p.  226;  E.  Kautzsch  in  Herzog- Plitt'n  R.-E. 
f.  prot.  Theol.  u.  Kirche  13,  p.  342  ff.  s.  v. 
Samaritaner.    [Drexler.  ] 

.  Garmat hone  {raoua9iävt\),  eine  Königin  von 
Ägypten,  Gattin  des  Neilos,  welche  troU  ihrer 
Trauer  über  den  Tod  ihres  Sohnes  Chryso- 
choas  (8.  d.)  die  Isis  freundlich  aufnahm  und 
von  dieser  dafür  durch  Rückgabe  desselben 
belohnt  wurde,  Thras.  Mend.  (?)  bei  Pseudoplut.  s 
<fc  {luv.  16,  1.  Dübner  vermutet  hier  'Aoyav- 
[Steuding.  ] 

Garyvones  (raqvfövrn)  =»  Geryones  oder 
lieryoneus  (s.  d\):  V.  I.  Gr.  7582  [Roscher.] 

Gathiadas  (Va&iädas),  ein  Heros,  der  die 
io  ihm  ihre  Zuflucht  Nehmenden  vor  dem 
Tode  schützte.  Ort  seiner  Verehrung  unbe- 
kannt, Hesych.  8.  v.  [Stoll.J 

Gananes  (r«vec*jjc),  ein  Nachkomme  desTe- 
inenoa  von  Argoa,  welcher  mit  seinen  Brüdern  * 
Afropos  und  Perdikkas  nach  Illyricn  und  Make- 
donien auswanderte.  In  Lebaie  dienten  sie 
'iem  König  als  Hirten ;  da  aber  das  Brot,  wel- 
ches die  Königin  für  Perdikkas  buk,  stets  von 
reibst  zu  doppelter  Gröfse  anschwoll,  wies  der 
König,  wegen  dieses  Wunderzeichens  besorgt, 
4ie  drei  Brüder  aus  dem  Lande.  Statt  des 
versprochenen  Lohnes  gab  er  ibnen,  wie  er 
sagte,  die  Sonne,  welche  durch  den  Rauchfang 
in  da*  Haus  hereinschien.  Während  die  bei-  8 
den  andern  Brüder  erstaunt  dastanden ,  um- 
»thrieb  Perdikkas  das  Bild  der  Sonne  auf  dem 
Hoden  mit  seinem  Schwurt  und  schöpfte  dar- 
in« dreimal  in  seinen  Busen.  Als  sie  weg- 
gegangen, sendete  ihnen  der  König  Reiter 
nach,  um  sie  töten  zu  lassen;  der  Flufs  aber, 
izn  sie  überschritten  hatten,  schwoll  plötzlich 
m,  so  dafs  die  Verfolger  sie  nicht  erreichen 
konnten.  In  der  Nahe  der  sogenannten  Gärten 
des  Mida*  (am  Bermion)  liefsen  sich  dann  die  c 
'■irei  Brüder  nieder  und  unterwarfen  von  da 
das  übrige  Makedonien.  Perdikkas  aber 
*arde  der  Stammvater  der  makedonischen 
Könige,  Herodot.  8,  187 ff.  [Steuding.) 

Gauas  (fawof),  Name  des  Adonis  bei  den 
Kypriern,  Tzetzes  zu  Lycophr.  v.  831;  b.  oben 
p.  73,  Grete  de  Adonide  p.  48.  [Drexler.] 

Gaur*,  Beiname  der  Iuno  auf  einer  Inschrift 


aus  der  Gegend  von  Capua,  C.  I.  L.  10,  3783: 
Nach  einer  Reihe  Namen  folgt  Heise,  magistr. 
ex  pagei.  scitu  .  t»  servom  .  Iunonis.  Gaurae 
(co)ntule  |  P.  Cornelia.  Lentulo.  Cn.  Aufidio. 

Greste  .  cos.  M  (71  v.  Chr.).  Da 

der  Berg  Gaurus  nicht  innerhalb  des  Gebiets 
von  Capua  liegt,  meint  Mommsen  a.  a,  0., 
dafs  der  Beiname  nicht  von  demselben  ent- 
lehnt sei,  wie  er  zu  1,  673  angenommen 
i)  hatte.  Nach  einer  Inschrift  auf  der  andern 
8eite  (10,  3782)  scheint  dieser  Stein  im 
Theater  von  Capua  aufgestellt  gewesen  zu  sein. 

[Steuding.  | 

Gavadiae  matronae,  keltische  Göttinnen  auf 
Inschriften  aus  Roedingen  bei  Jülich,  Brambacfi, 
C.  I.  Rhen.  608:  (M)atronis  (drei  Matronen) 
Gavadiabus.  Q.  Iul.  Severinus.  et.  Secun  |  dinia. 
Justina.  pro  |  »e  .  et  .  suis.  ex.  imp.  \  ips.  I.  m. 
und  601»,  vgl.  614  (Gevadiae?).  Ferner  G18  aus 
Bettenhofen  bei  Roedingen  und  260a  aus  Glad- 
bach bei  Düsseldorf.  Alle  diese  Inschriften 
bieten,  abgesehen  von  den  Namen  und  ge- 
wöhnlichen Formeln,  nur  Matronis  Gavadia- 
bus. [Steuding.]  -  Vgl.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.-Vr. 
i.  Rhlde.  4  p.  182—183;  23  p.  150;  41  p.  139 
nr.  1;  42  p.  107—  108;  Rein,  Haus  Bürgel 
p.  39  will  ebenso  wie  Gabiae  auch  Gavadiae 
von  einem  romanisierten  deutschen  Worte 
gatei  =  Gau  ableiten.  [Drexler.] 

Gaza.  Das  Haupt  der  Stadtgöttin  von  Gaza 
erscheint  auf  den  Münzen  der  Stadt  bald  mit 
(z.  B.  de  Saulcy,  Num.  de  la  T.  S.  PI.  11,  2) 
bald  ohne  Schleier  (z.  ß.  de  Saulcy  PI.  11,  7, 
Antoninus  Pius).  In  ganzer  Gestalt  sieht  man 
sie  die  R.  oben  an  ein  Scepter  gelegt,  in  der 
L.  ein  Füllhorn,  zur  Seite  eine  Kuh,  ent- 
sprechend der  Notiz  des  Steph.  Byz.  ».  v.  'loviov 
nilayog:  „ßowv  fiovoa  nXi\ciov  iv  rjj  tUovi", 
z.  B.  de  Saulcy  PI.  11,  f»  Hadrian;  Stark,  Gaza 
u.  d.  phüist.  Küste  Taf.  1,  4,  M.  Aurel.  Die 
verschiedenen  Attribute,  welche  die  Göttin  sonst 
hält,  zählt  Stark  p.  685  auf.  Besonders  in- 
teressant sind  die  Darstellungen,  in  denen  sie 
der  Io  die  Hand  zum  Willkomm  reicht  mit  der 
Beischrift  €10)  TAZA  z.  B.  bei  de  Saulcy  PI. 
11,  10,  Julia  Doruna;  PI.  11,  12,  Geta;  Stark 
p.  686-687;  Eckhel,  D.  JV'.  V.  3  p.  449  f. 

[Drexler.J 

Gaxoria  (rot£a>p<«),  Beiname  der  Artemis  in 
der  makedonischen  Stadt  Gazoroa,  Steph.  Byz. 
8.  v.  r<r £copof.  [Drexler.] 

Gebeleizls  (rtßtXi t£tc),  ein  Dämon  der  Geten, 
Herod.  4,  94.  [Steuding);  vgl.  Betsell,  De 
rebus  Gelicis,  Gottingae  1854  p:  44;  Eröhner, 
La  Colonne  Trajane  p.  32;  E.  Rasier,  D.  vor- 
rtimiscfie  Dacien,  Silzungsber.  d.  ksl.  Ak.  d.  W. 
zu  Wien,  Ph.-H.  Cl.  46.  1864  p.  360 ff.;  Ger- 
hard, gr.  M.  2  p.  338.  [Drexler.J 

Geela  und  Geelo«  (Vetia,  /Veto;),  Beinamen 
der  Hera  u.  des  Zeus  nach  IViavorinus  bei  lütter 
im  Kommentar  zu  Lycophrons  Cassandra  vs. 
1328  in  Tzetzes  Scholien  zu  Lycophr.  cd.  Müller 
3  p.  1647.  [Drexler.] 

Gegeneis  (rVjyfVfis),  ist  eine  nicht  seltene 
Bezeichnung  für  die  Giganten  (Preller,  gr.  M. 
I3  p.  57,  Anm.  2).  Bei  Apollonios  Rhodios  1, 
941  ff.  erscheinen  die  r^yiveig  als  ein  wildes 
Volk  vom'/fpxTto»-  Sqos  bei  KyzikoB,  welches  den 
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Herakles,  den  die  den  Dindymos  besteigenden  die  Giganten  schon  vor  der  hellenistischen 

Argonauten  zur  Bewachung  der  Argo  zurück-  Zeit  in  der  Kunst  schlangengestaltig  auftreten, 

gelafsen  hatten,  angreift  und  versucht,  den  von  Wichtigkeit  sein  dürfte.  Kuhnert,  welcher 

Hafen  durch  ins  Meer  geschleuderte  Felsen  zu  unten (b.  Giganten  in  der  Kunst)  diese  Frage 

schliefen,  indessen  den  Pfeilen  des  Herakles  mit  einem  entschiedenen  Ja  beantwortet,  führt 

und  den  zurückkehrenden  Argonauten  unter-  dafür  bisher  anders  gedeutete  Vasen  des  6.  JhdU. 

liegen  mufs  (s.  oben  Art.  Argonautai  p.  504;  an.    Abgesehen  von  diesen  erscheint  als  das 

unten  Art.  Giganten;  Gerhard,  Gr.  M.  2  p.  63,  älteste  erhaltene  Denkmal  eines  Giganten  mit 

§  693  u.  Anm.  2;  Marquardt,  Cyzicus  u.  s.  Schlangenfüfgeö  die  unten  aus  Journal  of  hell 

Gebiet  p.  44—46).    Die  Scholien  zu  Apoll .  10  gtudies   1883  p.  90  abgebildete  Bronze  aus 

Rhod.  1,  943;  989;  996  bei  Mutier  FHG  2  dem  Anfang  des  3.  vielleicht  noch  aus  dem 

p.  38  frg.  45;  p.  18  frg.  15  erzählen  von  ihnen,  4.  Jhdt.  [p.  1665/6,  Giganten,  Abb.  5].  Den 

dafs  sie  Thessalier  seien  und  vom  Nemeischen  El ektron-S tater  von  Kyzikos  läfst  Head  p.  2i«S 

Löwen  abstammten.  Dafs  unter  den  ryytvtie  zwischen  478  und  887  geschlagen  sein, 

dieser  euhemeristisch  gefärbten  Sagen  sich  die  [Drexler.j 

Giganten  verbergen,  darauf  deutet  aufser  dem  GeYno*  Autochthon   (rtj'ipos  Avxö%&<e%). 

Namen  riiyevtie  anch  der  Umstand,  dafs  es  einer  der  Begründer  der  Kultur  in  dem  dorci 

eine  dem  Versuch  der  Verstopfung  des  Hafens  und  durch  euhemeristisch  gehaltenen  Berichte 

durch  letztere  parallele  Sage  auch  von  den  über  die  phönikischc  Mythologie  bei  Philo 

Giganten  zu  Kyzikos  Riebt,  wonach  dieselben  so  Byblius,  FHG,  3  p.  566,  9.  Von  ihm  und  dein 

unternommen  haben  sollen,  die  Mündung  des  Technites  wird  gesagt:  ovxoi  Imvvnwt  tü 

Bbyndakos  zu  verbauen;  sie  seien  indessen  *i)Xo)  *r}f  nXiv&ov  ovuuiyrvtiv  (poombv  wu 

von  Persephone  daran  gehindert  und  unter  xä  f)Xüp  avxag  xSQOatwtiv,  äXXa  xal  «*ya« 

dem  Beistande  des  Herakles  von  dieser  Göttin  l£tvoop,  vgl.  Bocliart,  Phaleg  tt  Canaanp.lM 

getötet  worden.  Vielleicht  haben  wir  diese  und  Heinichen  in  seiner  Ausg.  v.  Eusebios  Prae- 

Giganten  auf  mehreren  Elektron-Stateren  von  paratio  evang.  vol.  2  p.  478.  [Drexlcr.] 

Kyzikos  zu  erkennen.    Inihoof-Blumer,  Choix  Getaner  (Ttla»»©),  Sohn  des  Sthenelas,  am 

de  Monn.  gr.  PI.  3  nr.  102  und  Mon.  gr.  p.  242  dem  Geschlechte  des  Inachos,  König  in  Argos 

nr.  71  beschreibt  folgende  Figur:  „Nackte  zu  der  Zeit,  wo  Danaos  aus  Ägypten  dorthin 

männliche  Gestalt  1.  h.,  d.  1.  Knie  am  Boden  30  kam.    Er  verlor  seine  Herrschaft  an  Danaos 

und  das  Haupt,  welches  das  eines  Löwen  oder  trat  Bie  ihm  freiwillig  ab.    Der  Name 

[nach  der  Abbildung,  die  aber  gegenüber  soll  von  einem  karischen  Worte  yiXav  her- 

ainem  so  genauen  Beschreiber  wie  I.  kaum  kommen,  das  König  bedeutet,  Paus.  2,  16,  l. 

in  Betracht  kommen  kann,  allerdings  eher  19,8.  Plut.  Pyrrh.  82.  Apollod.  2,  1,  4.  Schot. 

eines  Eber]  ist,  umwendend.  Sie  ist  versehen  II.  1 ,  42.  Eustath.  37 ,  32.  Steph.  Bue.  s.  v. 

mit  zwei  umgeklappten  Flügeln  und  einem  EoväytXu.  Preller,  Gr.  Myth.  2,  48.  Gerltard, 

Schwanz  und  hält  in  der  B.  den  Thunfisch,  Gr.  Mythol.  2.  §  791  ff.    S.  Danaos.    Bei  At 

während  sie  die  L.  in  die  Höfte  stemmt".  Im-  sehyl.  Suppl.  266  heifst  der  König,  welcher 

hoof- Blumer  deutet  Bie  auf  Phobos.    Erinnert  die  argivische  Herrschaft  an  Danaos  abtritt 

man  sich  aber  der  Notiz  über  die  rrjyfveif  im  40  Pelasgos,  Sohn  des  Palaichthon.  [Stoll.J 

Scholion  zu  Apoll.  Rh.  1,  996:  "O  St  uv&os  Gelas  (riXas),  Flufs  an  der  Südküste  von 

anb  tot»  Ntutatov  Xiovxo$  avtovt  yivvu,  sowie  Sicilien.    Derselbe  stand  in  hoher  Verehrung, 

daran,  dafs  am  Fries  von  Pergarnon  ein  Gigant  Holm,  Gesch.  Siciliens  1  p.  30 — 81.  177.  Auf 

mit  Löwenhals,  Löwenkopf  und  Löwentatzen  den  Münzen  der  Stadt  Gela  erscheint  a)  sein 

ausgestattet  ist  (Beschreibung  der  Pergamen.  Haupt  als  unbärtiger  Jünglingskopf  mit " 


Bildw.  p.  9;  Jahrb.  d.  Pr.  Kunstsammlungen  Horn  und  Tänie,  von  3  Fischen  umgeben, 
1  p.  176;  Ch.  Belger,  Der  Linoenwürger  auf  d.  Gardner,  Greek  River -Worship,  Transnet.  of 
Altarfries  von  Pergarnon,  Arch.  Zeit.  41,  1883  (he  Roy.  Soc.  of  Lit.  Second  Series,  vol.  11. 
p.  86—90;  unten  Art  Giganten  [p.  1667]),  so  London  1878  [p.  178—219],  p.  208—209,  PI.  1. 
wird  die  Deutung  der  Figur  auf  einen  Giganten  w  17;  Gardner,  Types  of  gr.  coins,  PI.  6,  11 ;  Cot. 
nicht  allzu  kühn  erscheinen.  Einen  bärtigen  of  the  gr.  coins  [in  the  British  Museum),  Sicih 
Mann,  der  von  der  Mitte  des  Leibes  abwärts  p.  71  nr.  64,  s.  ob.  S.  1491;  ohne  die  Fische, 
in  Schlangengestalt  erscheint  und  der  in  der  umgeben  von  einem  Olivenkranze,  Cot.  of  gr. 
R.  einen  Baum  hält,  die  L.  in  die  Hüfte  c.  Sicilyp.  71—72  nr.  66—66  (AR.);  mit  zwei 
stemmt  und  unter  sich  einen  Thunfisch  hat,  kurzen  Hörnern  über  dem  Vorderhaupt,  ohne 
auf  anderen  kyzikenischen  Statern  hat  schon  Tänie,  e.  Gerstenkorn  dahinter  p.  78  nr.  63  —  70. 
Barclay  V.  Head  Num.  Chron.  1876  p.  281  74  (AE.);  ebenso  mit  der  Tänie  p.  74  nr.  71— 73 
nr.  10-11,  PI.  8,  14.  15  für  einen  Giganten  (AE.);  mit  Schilf  bekränzt  p.  76  nr.  83  (AE). 
erklärt,  während  Six,  Num.  Chron.  1877  p.  170  b)  sein  Haupt  als  bärtiger  Mannskopf,  mit 
und,  auf  dessen  Autorität  hin,  Friedländer,  so  zwei  kurzen  Hörnern  über  dem  Vorderhaupt, 
v.  Sattets  Ztschr.  f.  N.  6,  1879  p.  16,  unter  Gardner,  Gr.  River -Worship  p.  209,  PL  1,  13; 
Vergleichung  der  Terracotta  Arch.  Zeitg.  1872  Types  of  gr.  c.  PI.  6,  38;  Cot.  of  tlus  gr.  c 
PI.  63,  p.  51  ff.;  oben  unter  Gaia  [Abb.  2],  ihr  Sicily  p.  73  nr.  62;  mit  einem  Horn,  ehren- 
den Namen  Kekrops  beigelegt  wissen  will.  bekränzt,  Cat.  of  the  gr.  c.  Sicily  p.  73  nr. 
Kekrops  hat  aber  mit  Kyzikos  nichts  zu  thun,  60—61  (AR.);  mit  zwei  Kurzen  Hörnern,  ähren- 
und  verdient  offenbar  Heads  Deutung  den  bekränzt,  ebenda  p.  74  nr.  76  (AE.);  ähnlich, 
Vorzug.  Noch  möchte  ich  darauf  aufmerksam  aber  ohne  dafs  die  Hörner  sichtbar  sind,  a.  a.  0. 
,  dafs  diese  Münze  für  die  Frage,  ob  p.  74  nr.  76—77  (AE.). 
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c)  Der  Vorderleib  eines  schwimmenden 
Stiers  mit  bärtigem  Menacbenantlitx ,  0.  Jalin, 
Arth.  Zeit.  1862  p.  326,  Taf.  168,  12;  MüUer- 
Wieseler,  Dkm.  d.  a.  K.  1,  16,  77;  C.  Combe, 
Mus.  Hunter  PI.  28,  2—12;  Gardner,  Gr.  River- 
Worship  p.  202,  PI.  1,  7;  Cat.  of  (he  gr.  c. 
Sicily  p.  65  nr.  1  (AU.);  p.  65—71  nr.  3—53 
(AR.);  p.  72  nr.  67—59  (AR.);  Friedländer  u. 
v.  Sollet,  D.  Kgl.  Münzkabinct,  1.  Aufl.,  p.  122 
nr.  384-  386;  s  d.  Abbildg.  ob.  S.  1491. 

d)  Der  Stier  in  ganzer  Gestalt,  mit  bärtigem 
Menschenantlitz,  auf  einer  Ähro  stehend,  auf 
dem  Revers  einer  Münze,  die  im  Obvers  das 
Uaapt  der  Eanomia  hat,  Millingen,  Recueil 
de  quelques  med.  gr.  ine'd.  p.  32—33,  PI.  1,  20; 
Anc.  coins  of  gr.  cities  and  kings  p.  29 — 30, 
PI.  2,  10;  O.  Jalm  a.  a.  0.  p.  325  (AR.).  Auch 
auf  einem  Karneol  der  Londoner  Sammlung 
sieht  man  einen  Stier  mit  Menschenantlitz  und 
ihm  beigegeben  die  Inschrift  rEAAE,  Raspe 
8671;  indessen  halt  denselben  Panofka,  Gem- 
men mit  Inschriften.  Berlin  1852.  4°.  p.  106, 
Taf.  4,  15  für  modern,  ohne  die  Möglichkeit 
in  Abrede  tu  stellen,  dafs  der  moderne  Künstler 
einen  antiken  Stein  als  Vorbild  benutzte;  mög- 
lich auch,  dafs  eine  Münze  dem  Steinschneider 
die  Anregung  zu  der  Darstellung  gab.  Über 
die  Frage,  ob  der  Stier  mit  MenschenantliU 
auf  den  Münzen  unteritalUcher  und  sicilischer 
Städte  den  Dionysos  oder  einen  Flufsgott  dar- 
stellt, giebt  es  bekanntlich  eine  ganze  Litte- 
ratur  (vgl.  z.  B.  Streber,  Über  den  Stier  mit 
dem  Menschengesichte  auf  den  Münzen  v.  Unter- 
italien u.  Sicilien.  München  1836.  4°.;  A.  de 
Ixmgperier,  Monnaie  ineuse  de  Rhe'gium,  Revue 
num.  1866  p.  265-277;  llolm,  Gesell.  Sic.  1 
p.  408;  Gardner,  Greek  River -Worsftip  p.  203 
—205  u.  a.  m.).  Auf  den  Münzen  von  Gela 
will  O.  Jahn,  Herakles  u.  Acheloos,  Arch.  Zeit. 
1862  [p.  313—327.  329-331]  p.  326—26  sogar 
den  Stier  ohne  Menschenantlitz  (Cat.  of  Ute  gr. 
c.  Sic.  p.  73—74  nr.  63—74;  Hunter  28, 14— 17V 
auf  Grund  der  im  Schol.  Find.  1,  185  erhal- 
tenen Notiz  des  Timaios:  tov  yeiQ  iv  tg  noXn 
dt [*vv(itvov  (zccvqOv)  fti]  tlvat  tov  <t>aläQidof,  — 
all'  tlxöva  rila  tov  notauoi,  als  Bild  des 
Flnfsgottes  aufgefafst  wissen.  [Drexler.] 

Gek-hunOH  (rtliavoe)  6  Zers,  xaoa  Kw- 
ai*, Hesych.  Der  Name  findet  sich  auch  auf 
einer  Münze  der  kretischen  Stadt  Phaistos 
(Bull.  delV  Inst.  arch.  1841  S.  61.  174).  Nach 
M.  Schmidt  zu  Hesych.  s.  v.  ist  derselbe  von 
Gott  und  TJ"  gnädig  sein  abgeleitet,  vgl. 
T;nb^  2.  Sam.  21,  19.  [Steuding.J  —  Aua  dem 
Semitischen  leitet  den  Namen  auch  Bursian, 
Geogr.  v.  Gr.  2  p.  667  her  (wohl  auf  Grund 
der  von  ihm  Anm.  4  citierten  Schrift  von  G. 
Hey,  I)e dialecto  Cretica  p.  89 f.);  Overbeck,  Zeus 
p.  197  und  Welcher,  Gr.  Götterlehre  2  p.  245 
halten  das  Wort  für  eteokretisch.  Nach  den 
Münzen  ist  der  erste  Buchstabe  desselben  ein 
Digaruma.  Dieselben,  deren  Litteratur  man 
verzeichnet  findet  bei  Stephani,  Compte-rendu 
p.  ia.  1866  p.  127  Note  4  zu  p.  126  (so  die 
Schriften  von  Birch,  Notes  upon  a  type  of 
Pltaettus  in  Grete,  Num.  Chron.  First  Series 
nr.  10;  Secchi,  Giove  CEAXANOC  etc.  Roma 
1840,  letztere  Schrift  mit  Vorsicht  zo  benutzen, 


Friedländer,  Annali  18  p.  164;  s.  auch  Over- 
beck, Zeus,  Münztafel  3,  3;  Friedländer  u. 
v.  Sollet,  D.  Kgl.  Münzkabinet  1.  Aufl.  p.  65 
nr.  116,  Taf.  3;  Gardner,  The  types  of  greek 
coins  p.  166,  PI.  9,  17)  zeigen  den  Gott  als 
nackten  Jüngling  auf  einem  Baumstamm  in- 
mitten von  Gezweig  sitzend,  auf  dem  Schotee 
einen  Hahn  haltend.  Letzteren  bezieht  man 
meistens  auf  die  8onne  (so  Overbeck,  W eicker, 
Gardner;  Preller,  Gr.  M.  1»  p.  107:  „Symbol 
des  frühen  Morgens")  und  sieht  in  dem  Gott 
eine  die  Vegetation  fördernde  Macht.  Nur 
der  Kuriosität  wegen  sei  Panoßas  Deutung 
der  Gestalt  als  Ganymedes,  Arch.  Z.  1  p.  56; 
vgl.  0.  Jahn,  Arcli.  Beitr.  p.  28,  Anm.  50, 
erwähnt.  [Drexler.] 

Geleon  (r*l««v),  1)  der  (älteste)  Sohn  des 
Ion,  Heros  eponymos  der  Phyle  der  rtliovxts, 
Herodot.  6,  66.  Eurip.  Ion  1679  (die  Lesart 
Tfli&v  ist  ebenso  wie  die  Form  Tfliovzts  als 
Schreibfehler  zu  betrachten,  Westermann  in 
l'aulys  Real-Enc.  6,  1594);  vgl.  Pollux  8,  109. 
Steph.  Bys.  s.  v.  Alymootax;.  Piut.  Sohn.  23, 
8.  Vanictk.  etym.  W.  S.  214  erklärt  Mio*- 
xis  nach  Hemsterhuis  in  Rücksicht  auf  die 
Glosse  des  Hesych.:  yeleiv  Xauntiv,  av&eiv 
als  die  Leuchtenden,  Glänzenden,  Vornehmen, 
vgl.  Lucumones,  während  Westermann  a.  a.  0. 
das  Wort  mit  yrj  (!)  zusammenstellt.  —  2)  Bei- 
name des  Zeus  auf  einer  Inschrift  von  der 
Akropolis  zu  Athen  aus  der  Zeit  Hadrians, 
C.  I.  Att.  3,  2,  wo  ein  tiQtvg  "Aotws  'EwaXiov 
xal  'Evvovs  |  >col  Jtös  rtXiovtog  ttQonjjQv^  er- 
wähnt wird.  Zcub  wird  also  wohl  ab  Gott 
des  leuchtenden  Himmels  (vergl.  Z.  al&ioioe) 
aufgefafst  sein.  [Steuding.J  —  Vgl.  L.  Preller, 
Zeus  Geleon,  Arch.  Zeit.  12,  1864  p.  287—288. 

[Drexler.] 

Gelo  od.  Gello  (rtXti,  reXXti),  eine  Jung- 
frau auf  Lesbos,  die  früh  verstarb.  Die  Les- 
bier glaubten,  dafs  ihr  Gespenst  die  Kinder 
raube.  Sappho  (fr.  47  Bergk)  gedachte  ihrer, 
Zenob.  3,  3.  Suid.  s.  v.  rtllove  naidoquXm- 
xioa.  Hesych.  s.  v.  rtXXä  (ttdulov  'Eunovorjs) 
und  nUeo«;  vgl.  Schol  Tlunkr.  16,  40.  Prel- 
ler, Gr.  Mythol.  1,  608,  1.  [Stell] 

Gelon  (riXetv),  1)  Sohn  der  Aitna  und  des 
Hymaros,  von  welchem  die  sicilische  Stadt 
Gela  den  Namen  hatte,  Hellanikos  u.  Proxenos 
bei  Steph.  Byz.  u.  Suid.  s.  v.  rila.  —  2)  S. 
Gelono».  [Stell.] 

Gclonos  (rtXmvös),  Sohn  des  Herakles  und 
der  Ecbidna,  Bruder  des  Agathyrsos  u.  Sky- 
thos,  nach  welchem  die  skythische  Stadt  Ge- 
lonos  oder  Gelonoi  benannt  war,  Herodot.  4, 
8—10.  108.  Steph.  Byz.  s.  v.  reXavoi.  Vgl. 
Serv.  Verg.  Ge.  2,  116,  wo  Gelon  Sohn  des 
Herakles  und  der  Nymphe  Chania  heifst.  [Stell.] 

Gelos  (rtltos),  die  göttliche  Personifikation 
des  Lachens.  Ihm  boII  von  Lykorgos  zu  Sparta 
eine  Bildsäule  errichtet  worden  sein  (Sosib. 
Lac.  bei  Plut.  Lycurg.  25,  4),  wo  er  auch 
eine  Kapelle  hatte  (Plut.  Cleom.  9,  1).  Auf 
einem  Gemälde  wurde  /Vlwc  in  der  Beglei- 
tung des  Dionysos  dargestellt  und  mit  Käuoe 
von  Seilenos  einhergefübrt ;  Philostrat.  imag. 
1,  25.  [Auch  auf  einer  rotfigur.-Vase  ist 
Gelos,  die  Leier  spielend,  neben  Dionysos  abge- 
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bildet:  C.  I.  Gr.  7467.  R.J  [=»  A  Catalogue 
of  the  grcek  vascs  in  the  British  Museum  vol.  I. 
London  1861  p.  243  nr.  799.  Drexler.]  —  Nach 
ApuJ.  mtt.  3,  11,  193  wurde  der  Deus  Risus 
(in  Thessalien)  jährlich  durch  öffentliche  Spiele 
gefeiert.  Vgl.  Müller,  Dotier  2,  390.  [Steuding.] 
Getnou  (Viutov,  vgl.  yiumv  voll),  ein  Satyr, 
welcher  den  Dionysos  auf  seinem^  Zug  gegen 
die  Inder  begleitet,  Nonn.  Dion.  14,  108. 

[Steudiug.] 

öenea  (r*vjct),  Personifikation  der  Urbevöl- 
kerung Phoinikiens,  Tochter  de»  Aion  (oder 
Protogonos),  Schwester  de«  Genos,  beide  Ver- 
ehrer der  Sonnengottheit  Beelsaincs ,  Philo 
Bybl.  2,  R  bei  MülUr,  fr.  h.  tjr.  3,  566. 

|  Steuding] 

Genesios  (Tivfoios),  Beiname  des  Poseidon, 
der  ein  Heiligtum  in  der  Nähe  des  kleinen 
südlich  von  Lerna  in  Argoli«  gelegenen  Orte« 
Genesion  hatte  (Bumian,  Geoyr.  2  p.  67.  Paus. 

2,  38,  4).  Vgl.  Genethlios.    [Drexler  ] 
Gencin!  Theo!  (yfvt'tat  tooi');  den  &foi$ 

ytvdtais  opfert  Xnthos  in  des  Euripidt'S  Ion 
vh.  1130,  nachdem  er  den  Sohn  wiedergesehen 
hat.  Vgl.  Bader,  De  dis  natoüois.  Schleu- 
Bingen  1873.  i°.  p.  Iß.  [Drexler.] 

Genethlios  ( Te vt&hos),  1)  datpwv  =  geuius 
gentilis,  der  über  einem  Geschlechte  waltende 
Schutzgeist,  Find.  Ol  13,  101  (148)  u.  Bückh 
%.  d.  St.,  nach  dem  Schal  z.  d.  St.  6  Vtoe  b 
dioinä»  xbv  ßfov  anö  yuiofns.  Vgl.  Genius 
u.  Daimon  ob.  S.  938;  [vgl.  über  die  öiot 
ytvi&lioi  auch  Eckhel  D.  X.  V.  7  p.  139;  Lo- 
beck, Aglaophamus  p.  760  —  773;  Badtr,  De  dis 
nargmots  p.  6.  15—17;  Schoemann,  Gr.  A.  2* 
p.  549.  Drexler.)  —  2)  Beiname  des  Zeus  als 
Stamm-  u.  Familiengottes:  Pind.  Ol.  8,  16  u. 
Bückh  z.  d.  St.  Pgth.  167.  Vgl.  ytvt9hoi  9(o( 
b.  Aesch.  Sept.  639.  -  3)  Beiname  des  Poseidon, 
der  als  solcher  in  Sparta  verehrt  wurde:  Paus. 

3,  16,  10.  Ap.  Rh.  2,  3  u.  Schot.  Vgl.  Genesios. 

[Roscher.] 

Genetias  (Ftvinäs),  Beiname  der  Athene, 
Gerhard  Gr.  M.  1  p.  232,  §  248,  8,  e. 

[Drexler.] 

Genetor(rfi'tTOjp\  Deiner  von  den  50 Söhnen 
de«  Lykaon,  Apollod.  3,  8, 1.  [Stoll  ]  —  2)  Bei- 
name den  Hadrian  auf  einer  Inschrift  von  Aizanoi, 
Dürr,  Die  Jieiscn  Hadrians.  Wien  1881.  p.  113 
nr.  61;  Lehas'M'addington,  Asie-Min.  864; 
C.  1.  Gr.  3841,  add.  p.  1067.  —  8)  Beiname  des 
Apoll on  auf  Delos,  dem  daselbst  als  Apollon 
Genetor  ein  Altar  geweiht  war,  Macrob.  3,  6; 
JJiog.  iAiert.  8,  1,  12.  [Drexler.] 

Genetrix  Orbis,  Beiname  der  Livia  auf 
dem  Revers  von  Münzen  von  Colonia  Iulia 
Komula  (Sevilla)  mit  der  Umschrift  IVLIA  • 
A  V  GVS  TA  •  GEN  ETUI  X  ■  OUB1S  und  mit 
ihrem  Haupte  über  einem  Globus  und  einem 
Stern  (Cohen  1*  p.  169  nr.  3)  oder  Halbmond 
darüber,  Eckhel  D.  N.  V.  1  p.  28.  6  p.  154; 
Mümnel  1  p.  24-  26  nr.  183-  185;  Hciss, 
Monnaics  ant.  de  VEspagne  p.  393  nr.  2.  PI. 
59.  Auch  auf  einer  Inschrift  von  Anticaria  in 
Baetica  C.  /.  L.  2,  2038  heifst  sie  Genetrix. 
Vgl.  Cassius  Dio  57,  12.  —  Über  Venus  Gene- 
trix unter  Venus.  Über  Petra  genetrix  vgl. 
Mithras.   I  Drexler.  J 


Genetyllis  (ides)  s.  Kolias. 
Genlos  (rivioc)  =  Genius  (s.  d.),  auf  einer 
bei  Ascaphus  gefundenen  metrischen  Inschrift: 
-l'a>#flg  «x  itolkäv  xal  äfiTjVQ^xmv  uälct  (LÖx&oar 
\  tv£üu(vo{  dvf&nxa  Ttviov  tlnöv«  OBUvr\r. 
V.  I.  Gr.  6810  —  Kaibel  epigr.  845.  Vgl.  Hör. 
epist.  2,  2,  188  ff  [ Roscher.] 

Genita  Mana.  Über  die  Verehrung  der  allem 
Anscheine  nach  sehr  alten  Göttin  Genita  Mana 

10  wissen  wir  nicht«  weiter,  als  dafs  man  ihr 
einen  Hund  opferte  und  zu  ihr  betete ,  daf» 
keiner  von  den  Hausgenossen  'manus*  werden, 
d.  h.  sterben  sollte  (Plut.  Q.  Ii.  52.   Ptin.  n. 
h.  20,  58).    Sowohl  dieses  Gebet  als  auch  da< 
Hundeopfer,  welches  dieser  Göttin  mit  den 
Laren  u.  a.  gemeinsam  ist,  weisen  auf  eine 
chthonische  und  Totengottheit  bin.    Doch  darf 
man  sie  nicht  mit  O.  Müller,  Etrusker*  t,  105. 
78  b  einfach  mit  Mania  identifizieren,  da  da- 

so  mit  ihr  Wesen  noch  nicht  erschöpft  ist.  Viel- 
mehr beweist  sowohl  der  Doppelname  wie  das 
Zeugnis  des  Plutarch  ((J.  B.  52),  dafs  ?ie  to- 
wohl  Geburts-  als  Todesgottheit  ist.  Wenn 
auf  der  oskischen  Weihinschrift  von  Agnonc 
eine  entsprechende  Gottheit  Deiva  Geneta  vor- 
kommt,  so   zeigt  das   Fehlen   des  zweiten 
Namens,  dafs  man  hier  den  Charakter  als  Ge- 
burtsgöttin vorwiegend  betonte  (vgL  Motstn- 
sen.  Unter  Hai.  Dialekte  S.  137).    Den  Namen 

M  Genita  selbst  hatte  man  früher,  gestfitzt  auf 
Plutarch,  der  ihn  mit  rtvtixi]  transskribiert.  mit 
langer  Pänultima  Geneta  oder  Genita  gemes- 
sen; doch  bat  S.  Bugge  (Kuhns  Zeitsdtr.  5, 10! 
mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs 
eine  solche  Bildung  aller  Analogie  entbehrt 
und  daher  bei  Plutarch  rtvixn  hergestellt,  so 
dafs  man  im  Lateinischen  Genita  zu  lesen  hat. 

[Wissowa.1, 

Genitales  DI.  Silbermünzen  der  Crispins 
40  mit  einem  flammenden  Altar  zeigen  die  Um- 
schrift: DIS  GENITALIB  VS  Eckhel  I).  X 
V.  7  p.  139,  Cohen  3*  p.  883  nr.  16—16,  wie 
andere  Münzen  derselben  Kaiserin  einen  ähn- 
lichen Altar  mit  der  Umschrift  DIS  COX- 
1 VGAL1BVS  haben,  Collen  Sa  p.  383  nr.  13— 14 
Eckhel  erklärt  den  Typus:  „Diesen  Altar  hat 
Crispina  den  Di  Genitales  geweiht,  die  wie 
sie  glaubte  der  Zeugung  vorstehen  und  di«? 
Fruchtbarkeit  befördern:"  zugleich  führt  er 
60  die  Erwähnung  der  Di  Genitales  durch  Anto- 
nius in  Perioch.  4  Tliad.  an:  luppitcr  interci 
cum  dis  genitalibus  una  Concilium  cogit  supervm 
de  rebus  Acliicis.  Auch  Diana  wird  Genitalis 
genannt  bei  Hör.  Carm.  Sacc.  vs.  16. 

[Drexler.] 

Geultor  deus  domini  nostri.    Deus  genitor 
d(omini)  n(ostri)  d.  i.  des  Kaisers  wird  Mithra* 
in  der  Inschrift  an  einem  Mithrasdenkmal  aus 
Dorstadt  in  Dacien,  C.  I.  L.  3,  698;  .IrcA.  Epigr. 
co  Mitlh.  aus  Uslar.  8,  1884  p.  86,  genannt 

[Drexler.] 

Genitores  Di.  DIS  GENITOBIBVS  S.  C 
ist  die  Umschrift  einer  Bronzemdnze  des  Per- 
tinax,  dio  nach  Collen  3*  p.  392  nr.  16  dar- 
stellt Kybele  mit  Mauerkrone  opfernd  auf  einem 
Altar  mit  einer  Weihrauchbüchse  in  der  Hand; 
rechts  ein  nacktes,  beide  Arme  erhebendem 
Kind  auf  einem  Altar.  Nach  Eckhel  IK  X.  V.  7 
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p.  141  hält  Kybele  in  der  R.  eine  Schale,  in 
der  L.  einen  Tempel.  Kckbel  erklärt  den 
TypiiB  80:  „Ferner  [nämlich  wie  auf  einer 
anderen  Münze  mit  dem  Typus  der  Fortuna 
den  DJS  CVSTODJBVS]  empfiehlt  «ich  Per- 
tinax  auch  den  Di  genitores,  von  denen  er 
hier  nnr  dio  Kybele  als  die  älteste  und  ge- 
wöhnlich ab  Mutter  der  Götter  bezeichnete, 
vorführt.  Das  beistehende  Knftblein  (jedenfalls 
Zeu»|  wird  zweifellos  unter  die  Zahl  derer  ge- 
höien,  deren  genetrix  genannt  zu  werden  sich 
jene  ein  Recht  erwarb."  [Drexlcr.] 

Genius  (vgl.  u.  a.  Ilenrici,  de  genio  nata- 
lium  praeside,  Vitebergae  1708.  C.  F.  Wagner, 
De  deorum  nataliutn  apud  Rom  cultu,  Jenae 
1754.  Härtung,  liel  d.  Römer  1 S.  32  ff.  Klausen, 
Aeneas  u.  d.  Penaten,  bes.  S.  1014 ff.  Creuzer, 
D.  Schriften  2,  2,  S.  361  ff.  Ukert,  Abhandl. 
d.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch.  1,  137  ff.  Schümann, 
Opusc.  acad.  1  S.  360  ff.  Prelhr,  Jiöm.  Mythol. 
1  S.  75 ff.»  S.  566fr.1.  Preuner,  lltstia- Vesta 
S.  237  f.  u.  Philol.  24  S.  243  ff.  Jordan,  Annali 
deW  inst.  arch.  1862  S.  320ff.  1872  S.  19ff. 
|  Vgl.  auch  die  oben  p.  938  unter  Daimon 
angeführte  Litteratur;  Merkel  in  der  praefatio 
seiner  Auegabe  der  Fasten  des  Otid  p.  231—232. 
Artikel  Genius  in  Paulys  R.  F.  3  p.  693—694; 
G.  Scharbe,  De  qeniis,  manibus  et  laribus  diss. 
Casani  1854.  8°.  127  p.;  J.  Roulez,  Figurine 
representant  un  Genie,  Jahrb.  d.  Ver.  v.  Alter- 
thums freunden  im  Rheinlande  11,  1847  p.  73—76, 
Taf.  1,  Ffg.  A.  Reiche  Zusammenstellungen 
geben  die  Register  zu  den  einzelnen  Bänden 
des  Corpus  Inscriptionum  Latinarum  und  der 
Fphemeris  epigraphica,  zu  Or  tili- Uenzens  u.  Wil- 
manns  InscJiriftensammlungcn;  Rascfie,  Lexicon 
nniv.  rei  numariae  2,  1  p.  1856—1387;  Suppl. 
1  p.  1211—1225;  über  den  Genius  des  Kaisers 
Eckhd  1).  A.  V.  8  p.  468—469  u.  Marini,  Atti 
dei  Frutelli  Arcali  p.  91—92.  688,  der  p.  368 
bis  870  über  die  genii  der  Götter,  p.  370—371 
über  die  der  Bäume,  p.  374—375  über  Genius 
und  Tutela,  p.  414—415  über  die  genii  der 
Personen,  p.  416  der  Orte  handelt.'  Dem  Genius 
von  Lyon  hat  de  Witte  eine  Abhandlung  ge- 
widmet, Comptes-rendus  de  l'Acad.  des  Inscr. 
et  B.  L.  1877  p.  66 ff.;  über  den  Genius  von 
Coela,  Korintb,  Apollonia  Salbace  vgl.  Imhoof- 
Blumer,  v.  Sallets  Zritsclir.  f.  N.  3,  1885  p. 
128.  131.  132.  Drexler.]). 

Die  Untersuchung  über  den  Genius  richtet 
sich  auf  eines  der  eigenartigsten  Gebilde  des 
römischen  Glaubenslebens,  welches  sich  über- 
dies in  seiner  ursprünglichen  Natur  nahezu 
rein  erhielt  und  durch  Identifikation  mit  paral- 
lelen griechischen  nur  wenig  verdunkelt  worden 
ist.  Wertvoll  ist  die  Genius  lehre  als  Zeugnis  für 
den  sehr  bestimmten  UnBterblicbkeits- 
glauben  der  Italer,  auf  den  sie  sich  gründete; 
lehrreich  daneben  auch  als  Charakteristikum  » 
für  die  Denkweise  des  frommen  Römers,  der 
zu  seinen  religiösen  Vorstellungen  nicht  so 
sehr  durch  Phantasie  gelangte,  als  durch  sub- 
tile oder  gar  kasuistische  logische  Folgerung. 

Genius  ist  eins  von  den  alten  Wörtern,  die 
der  moderne  Sprachgebrauch  gründlich  miß- 
deutet hat  Weder  vom  Dichtergenius  noch 
vom  genialen  Menschen  sprach  das  Altertum. 
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Um  diu  Etymologie  voranzustellen,  so  ist  ge- 
nius  Nomen  zum  Verbum  genere,  redupliciert 
gignere.  Zu  diesem  verhalt  es  sich,  da  es 
stets  substantivisch  gebraucht  wird,  nicht  wie 
pluvius  zu  plovere,  sondern  genauer  wie  ludius 
zu  ludere,  fluvius  zu  floverc,  socius  zu  sequi, 
furia  zu  furtre,  lus-cinius  zu  canere  d.  i.  qui 
lndit,  qui  fluit,  qui  sequitur  u.  8.  f.,  und 
genius  heifst  hiernach  notwendig  aktivisch  und 

i)  präsentisch  .,qui  giunit  vel  gignere  solet"  „der 
Zeugende,  der  Werdegeist";  nicht  dagegen  „qui 
gignitur',  auch  nicht  „qui  genuit".  Denn  die 
Bestimmung  einer  Grundbedeutung  kann  eben 
nur  aus  der  Analogie  der  Wortbildung  gewon- 
nen werden.  Dazu  sei  noch  auf  die  Fortuna 
Primigenia  (s.  d.)  in  Präneste  verwiesen,  die  wohl 
gleichfalls  ursprünglich  nicht  so  sehr  die  Erst- 
erzeugte als  die  Zuerstzeugende  bedeutet  hat. 
Doch  erlaubt  uns  die  Analogie  noch  einen 

d  Schritt  weiter  zu  thun :  „der  Zeugende"  kann 
zugleich  auch  der  sein,  der  zeugefühig 
macht,  so  wie  furia  nicht  nur  die  rasende, 
sondern  auch  die  rasend  machende  ist. 

Den  Wortstamm  bestimmte  schon  das  Alter- 
tum richtig;  doch  wird  z.  B.  falsch  perfektisch 
erklärt  (qui  me  genuit  Festi  epit.  S.  94).  Vor- 
sichtiger zweifelt  dagegen  Censorin  de  die  nat.  3: 
sive  quod  ut  genamur  curat  sive  quod  una 
gignitur  nobis  sive  ttiam  quod  nos  genitos 

)  suseepit  ac  tutatur ,  certe  a  gignendo  genius 
appellatur.  Diejenigen,  welche  durch  die  Wort- 
bedeutung von  gignere  nicht  verführt  wurden, 
denken  bei  dem  Genius  eines  Menschen  nicht 
daran,  ihn  als  seinen  Erzeuger  zu  fassen,  son- 
dern lehren  nur:  bei  seiner  Geburt  erhalte 
jeder  Mensch  sogleich  einen  Genius:  t»  lucetn 
editis  hotninibus  cunetis  ....  huiusmodi  quae- 
dam  velut  actus  rectura  numina  sociari  (Amm. 
Marc.  21,  14,  3);  nec  incongrue  dicuntur  genii 

j  quia  cum  unrn  quisque  genitus  fuerit  ei  statim 
observatores  deputantur  (Sero.  z.  Aen.  6,  743); 
entsprechend  Mart.  Capeila  2, 162.  Der  Mensch 
„adoptiert  sich"  den  Genius  (Plin.  2,  16;  die 
Lesung  aeeeptos  bei  -  Censorin  de  d.  nat.  3,  5 
ist  unsicher).  Es  giebt  demnach  so  viele  Ge- 
nien wie  MenBchenseelen.  Da  nun  diese  Ge- 
nien in  ihrem  Verhältnis  zum  Menschen  nicht 
als  präexistent  gedacht  werden,  vielmehr  erst 
mit  ihm  zusammen  ins  Leben  treten  (quodam 

)  modo  cum  homine  gignitur,  Apulei.  de  deo  Socr. 
151)  so  können  sie  ihn  auch  nicht  erzeugt 
haben. 

Die  richtige  Bestimmung  ergiebt  folgende 
Thatsache.  Was  wir  von  der  Vielheit  der 
Genien  sagten,  ist  einzuschränken.  Denn  ge- 
nauer betrachtet,  haben  die  Frauen  keinen 
Genius,  vielmehr  eignet  ihnen  eine  Iuno;  vgl. 
das  Junonem  meam  iratam  habeam  der  Quar- 
tilla  bei  Petron.  26,  die  natalis  Iuno  der  Sul- 
)  picia  (Tib.  4,  6);  Plin.  n.  h.  2,  16  (lunones 
Geniosque);  Seneca  ep.  110,  1.  Lygdam.  6,  48. 
Inschriftlich  vgl.  z.  B.  C.  I.  L.  8,  1140;  3696. 
/.  R.  N.  2327.  2340.  Diese  Iunonen  können 
nur  aus  der  Frauengöttin  Lucina,  der  Göttin 
des  Gebärens,  abgeleitet  sein  (Preller*  S.  242). 
Bedentete  nun  genius  meus  „qui  me  jjenuit", 
so  hatte  es  keinen  Sinn,  den  Frauen,  die  doch 
ebenso  gut  genitae  waren,  solchen  Genius  zu 


Digitized  by  Google 


1615  Genius  (Functionen) 


Genius  (Functionen)  16 


entziehen.  Offenbar  sind  hier  vielmehr  an  den 
Geschlechtern  selbst  die  Prinzipien  des  männ- 
lichen nnd  weiblichen  Zengens  unterschieden; 
die  lunones  der  Frauen  stellen  das  weibliche 
Zeugevermögen  dar,  als  Tutelae  pariendi, 
und  ebenso  ist  der  genius  eines  Man- 
nes ursprünglich  und  in  erster  Linie 
als  das  zeugende  Prinzip  im  Manne  oder 
als  dieTutela  generandi  desselben  auf- 
zufassen, i 

Noch  ein  zweiter  Name  im  Altlatein  scheint 
wenn  auch  nicht  gleiche,  so  doch  verwandte 
Bedeutung  gehabt  zu  haben,  cerus  oder,  wie 
Bücheler  (progr.  natal.  Niebuhri  Bonn  1876 
S.  24 f.)  vermutet,  cerrus.  Dies  Wort  wird 
zweimal  aus  den  Salierliedern  angeführt,  so- 
wie eine  alte  Schale  (C.  I.  L.  1,  40)  die  In- 
schrift tragt  Keri  pocolom.  Das  Umbrische 
kennt  Götternamen  gleichen  Wortstammes;  be- 
sonders genau  entspricht  begrifflich  das  oski-  : 
sehe  Adjektiv  kerriios  (zu  Dativ  kern  =  Cereri) 
in  der  allgemeinen  Bedeutung  divinus.  In  den 
Salierliedern  ist  es  das  eine  Mal  Prädikat  des 
Gottes  lanus  (ähnliche  Anwendung  von  genius 
ist  unbekannt)  und  man  interpretierte  es  als 
creator  ( Kurro  de  l.  I.  7,  26.  Festi  epit.  S.  122), 
sowie  man  auch  Ceres  von  creare  ableitete  (vgl. 
den  Artikel  „Ceres").  Beides  ist  gewifs  gleich 
richtig.  Sowie  nun  aber  andere  Ceres  viel- 
mehr a  gerendo  erklärten  (s.  a.  a.  0.),  so  heifst ; 
es  ganz  entsprechend  Festi  epit,  S.  94:  genium 
appeUabant  deum  gui  vim  obtineret  rerum  om- 
nium  gerendarum  (vergl.  Mart.  Cap.  2,  162). 
Mutmasslich  war  bei  dem  Urheber  dieser  Er- 
klärung genius  mit  cerus  identifiziert  worden. 
Festi  epit.  S.  95  fügt  hinzu:  quos  postea  geru- 
los  toeaverunt. 

Dem  Genius  lag  dem  Gesagten  gemufs  vor- 
nehmlich die  Tutel  des  Ehebettes  ob, 
welches  nach  ihm  ständig  lectus  genial is  hiefs  (so 
an  vielen  Stellen;  bei  Catull  64, 47  auch  pulvinar 
geniale;  torus  bei  Liv.  80,  12,  21  ist  unsicher). 
Nuptiis  stemitttr  in  honorem  genii  erklärt  Festi 
epit.  94;  vgl.  Serv.  i.  Aen.  6,  603.  Auch  dem 
Censorin  c.  3  („nach  einigen  mufsten  Ehepaare 
sogar  zwei  Genien  verehren"),  ist  der  Bezug 
des  l.  genialis  auf  den  Genius  bewufst.  Beim 
Laberius  (v.  54  R.)  heifst  derselbe  generis  nostri 
parens  d.  i.  „das  die  Familie  von  einer  Gene- 
ration zur  andern  erhaltende  Prinzip"  (Fretter). 
Der  Ehebrecher  gilt  bei  Iuvenal  6,  22  als  Ver- 
ächter des  genius  sacri  fulcri;  Liebende  rufen 
seine  Hilfe  an  (Tibull  2,  2;  4,  6).  Vor  allem 
bei  der  Bereitung  des  Hochzeitbettes  wurde 
der  Genius  des  Mannes  angerufen  (Arnob. 
2,  67). 

Der  Inhalt  des  PersonalgeninR  [vgl. 
Daimon  ob.  S.  9S8]  hatte  sich  indes  früh  be- 
reichert, und  alle  leitenden,  bestimmenden 
Triebe  im  Manne,  sein  Glückseligkeitstrieb 
überhaupt  werden  einbegriffen  und  im  Genius 
zusammengef&fst;  er  war  die  Personalität,  der 
Charakter,  aus  dem  Menschen  herausgestellt 
und  zum  Gott  gemacht. 

Denn  der  Genius  ist  einerseits  Gott,  ist  als 
solcher  ewig  (immortalis  Apulei.  a.  a.  0.)  und 
den  übrigen  caelites  ebenbürtig  (vgl.  den 
Schlub  aus  der  Zahl  der  Personalgenien  auf 


die  der  caelites  bei  Plin.  2, 16);  andererseits  hat 
er  die  Tutel  über  den  Menschen  {tutelae 
salutis  apposüus,  Amtn.  Marc.  21,  14;  adstiduus 
observator,  Censorin  3,  6  u.  s.  f. ;  vgl.  oben  Genios 
und  Genethlios),  für  den  er  also  mit  dem 
Schicksal  oder  der  „Fortuna"  gleichsteht  (so 
Amm.  Marc.  SO,  6,  18),  und  heifst  in  diesem 
Sinne  Genius  praestes  (Mart.  Cap.  2,  152).  Kr 
ist  Träger  des  Bewufstseins  von  der  Kürze 
unseres  Lebens  (Horaz  Ep.  2,  1,  144),  be- 
stimmt —  da  der  Mensch  gänzlich  in  seiner 
Macht  ist  (in  «tos  ....  omnem  habere  potetta 
tem  Censor.  3,  2;  vgl.  obsequium  Mart.  Cap.  2, 
162)  —  die  moralischen  Entschliefsangen  (actus 
rectum  numina  Amm.  Marc.  a.  a.  O.),  bestimmt 
demgemäfs  auch  die  Verschiedenheit  der  Cha- 
raktere selbst,  ob  fleifsig,   ob  arbeitsscheu 
u.  s.  f.  (Horaz  Ep.  2,  2,  182  ff.),  und  bat  also 
die  Schuld,  ob  ein  Leben  glücklich  oder  un- 
glücklich verläuft  (albus  et  ater).    Vor  allem 
aber  ist  der  Genius  der  Genufstrieb  und  natür- 
liche Optimismus  im  Manne  überhaupt;  wer 
diesem  Triebe  nachgiebt,  der  indulget  genio 
(Pers.  6, 151),  wer  nicht,  der  handelt  genio  «*«- 
stro  (Pers.  4,  27);  daher  die  schon  der  Komö- 
die geläufigen,  besonders  auf  gutes  Speisen 
bezüglichen  Redensarten:  genio  suo  bona  fa- 
cere,  genium  suum  meliorem  facere  (Plaut.  Pers. 
263.  Stich.  622),  genio  aliquid  praestare  (Senten 
ep.  95,  41;  vergl.  Hör.  Od.  8,  17,  14),  ad  ge- 
nium sapere  (Persa  108)  und  gegenteilig  ge- 
nium suum  defraudare  (z.  B.  Plaut.  Aul.  728: 
Ter.  Phorm.  44;  Imcü.  v.  668  L.;  vgl.  Martial 

7,  78);  im  Krieg  mit  ihren  Genien  liegen  die 
Geizhälse  (Trucul.  180).  Genium  itidttnnalun 
hdbeo  heifst:  „ich  geniefse  unbehelligt  mein 
Leben"  (Iuvenal  6,  662).  Auch  genialis  erhalt 
so  neben  seiner  ersten  Bedeutung  (fecundui) 
die  zweite  des  Gastlichen  (Santra  b.  Jfon. 
S.  117),  Üppigen  und  der  liberalen  Gesinnung. 
Für  diesen  Bedoutungsübergang  wolle  man 
dives  von  divus  sowie  fvdaifuov  von  daium 
vergleichen.  Nach  alledem  kann  der  „böse 
Geist"  xaxodaiutov ,  der  dem  Cassius  nnd  Bru- 
tus im  Traume  erschienen  (Val.  Max.  1.  7,  7. 
Plut.  Brut.  36;  Caes.  69),  mit  diesem  Genio« 
schwerlich  gleichgesetzt  werden,  zumal  ja  hier 
Valerius  das  lateinische  Wort  zu  setzen  ver- 
meidet; denn  auch  die  Vorstellung,  dafs  der 
Mensch  zwei  Genien,  einen  bösen  und  einen 
fruten,  habe,  die  sein  Schicksal  vor  und  nach 
dem  Tode  bestimmen  (Serv.  z.  Aen.  6,  743), 
war  griechisch  (vgl.  Euclid  bei  Censorin  c.  3; 

8.  ob.  Daimon  8. 938).  Schliefslich  könnte  noch 
alles  Gesagte  in  des  Horaz'  Definition 
sammengefafst  werden,  falls  man  sich  ent- 
schliefst dieselbe  folgend  ermafsen  zu  lesen 
(Ep.  2,2,  188): 

Naturae  deus  humanae  moralis  in  unum 
uodque  caput  voltu  mutabüis,  albus  et  ater. 
ie  Interpunktion  ist  hier  von  Döderlein  (S.  95) 
richtig  hergestellt;  mortalis,  wie  überliefert 
wird,  konnte  schwerlich  weder  der  Genius 
noch  überhaupt  ein  „Gott"  so  schlechthin 
heifsen,  man  müfste  denn-  die  unten  erwähnt« 
Varronische  Vergleichung  der  griechischen 
„Heroen"  hier  zur  Geltung  bringen  wollen; 
Härtung  forderte  immortalis;  dem  Zusammen- 
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hange  entspräche  am  besten  moralis,  d.  h. 
„sittenbestimmend";  denn  Horas  führt  hier  ja 
gerade  aus,  data  die  mores  hominum  vom 
Einflösse  des  Genius  abhängen. 

Eine  weitere  Konsequenz  dieser  Vergött- 
lichung der  Person  war,  dafs  bei  ihr  geschwo- 
ren und  beschworen  werden  konnte  (per  ge- 
nium:  Seneca  ep.  12,  2  u.  oft).  Wer  einen  Eid 
beim  Genius  des  Kaisers  brach,  sollte  mit 
Stockschlagen  gestraft  werden  ( Ulpian  Dia.  12, 2 
de  iureiur.  c.  13,  6).  Beim  Gebet  zum  Genius 
wurde  alsdann  die  Stirn  berührt  (Serv.  z.  Ecl. 
6,  3;  Aen.  3,  607).  Eine  sakrale  Feier  endlich 
wurde  ihm,  zusammen  mit  Tellus  und  Silvanus, 
bei  den  Bauern  im  Herbst  nach  der  Ernte  zu 
teil,  ein  Opfer  Ton  Blumen  und  Wein  (Hör. 
ep.  2,  1,  144);  aufserdem  aber  in  jedem  Hause 
an  den  Geburtstagen.  Hier  ehrte  man  den 
Genius  natalis  mit  Wein,  Kuchen  und  Weih- 
rauch auf  bekränztem  Altar  und  mit  festlichem 
Tanz  (Tibull  2,  2;  4,  5;  1,  7,  49.  Ovid  Tritt. 
3,  13,  18;  Censorin  a.  a.  O.),  doch  auch  mit 
blutigem  Opfer  (ein  Lamm,  Hör.  Od.  4,  11,  8). 
Diese  Sitte  war  selbstverständlich  und  darum 
das  schlimmste,  was  sich  vom  Geizhals  aus- 
sagen liefs:  genium  feste  rix  suo  aestimat 
(Mäcenas;  vergl.  Rhein.  Mus.  34  S.  539).  In 
diesem  Genius  natalis,  dem  man  für  das  neue 
Jahr  dankte  und  Wünsche  für  die  Zukunft 
vortrug  (vgl.  auch  Pers.  2,  lff.),  feierte  man 
nicht  etwa  einen  Urheber  der  Geburt,  sondern 
nur  den  am  dies  natalis  empfangenen  Schutz- 
geist (vgl.  oben).  Lehrreich  ist  dafür,  wie  Ho- 
ras, Ep.  2,  2,  187  dieses  natalis  umschrieben 
hat:  genius,  natale  comes  qui  temperat  astrum, 
d.  h.,  welcher  deinen  Geburtastern  nicht  etwa 
auswählt  (es  heilst  nicht  destinat),  sondern 
nur  als  dein  Lebensbegleiter  die  Lenkung  des 
gegebenen  Sternes  übernimmt  (temperat)  und 
dadurch  allein  weifs,  was  dieser  dir  bringen 
soll.  Bedeutung  für  die  Öffentlichkeit  gewann 
dieser  Geburtstagskultus  sodann  in  der  Kaiser- 
xeit ;  Augustus  liefs  seinen  Genius  allerorts 
neben  den  beiden  lares  compitales  aufstellen 
(Boissier  a.  a.  0.  1  S.  157 f.);  seit  seiner  Regie- 
rung war  es  üblich,  den  natalis  der  Kaiser 
zu  begehen,  und  der  Schwur  bei  ihrem  Genius 
wurde  bisweilen  sogar  durch  Strafen  erzwungen 
(Preller*  S.  671).  So  wurde  auch  gsnio  divi 
Julii  geweiht  (Orelli  686)  u.  s.  w. 

Gewifs  sind  die  Personalgenien  die  älteste 
Erscheinung  des  Genienglaubens  gewesen,  wel- 
cher erst  mit  der  Zeit  vielfältige  Erweiterung 
erfuhr;  die  ältere  Litte ratur  bestätigt  diesen 
Satz  hinlänglich;  und  auch  der  Genius  des 
Bauern  bei  Horas  Ep.  2 ,  1 ,  144  kann  als 
tnemor  brevis  aevi  schwerlich  einen  Vege 
tationsgott  bedeuten.  Verstehen  aber  laist 
sich  diese  Lehre  nur  vom  Unsterblichkeits- 
glauben aus.  Eine  deutliche  Präcisierung  der 
Mcnschenilhnlichkeit  der  Götter  fehlte  dem 
alten  Italer;  umgekehrt  aber  war  er  überzeugt 
von  der  Gottähnlicbkeit  des  Menschen.  Er 
glaubte  sicher  an  die  Unzerstörbarkeit  des 
n  timen  in  Bich  wie  im  NaturphiLnomen  und 
dafs  er  und  alle  Toten,  wenn  die  rechte  Toten- 
feier nicht  unterblieb,  als  göttliche  Wesen 
ohne  Ende  weiterlebten.  Die  Manen  der  Ver- 
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storbenen  heifsen  Götter,  di  manes,  geniefsen 
als  solche  Opfer  und  Verehrung  und  weilen  un- 
sterblich in  der  Tiefe  der  Tellus,  doch  um  die 
Familienstätte  wachend:  dfov  ytyovivai  xov 
ztdvrjxöza  Uyovaiv  ( Varro  b.  Plut.  Qu.  Rom.  14). 
Was  waren  diese  Toten  also  und  was  lebte 
in  ihnen  weiter?  Eine  Gottseele,  befähigt 
wohlzuthun  und  zu  schaden,  wenn  schon  in 
ihrem  Wirken  auf  engen  Raum  beschränkt. 
10  Dafs  diese  Gottheit  des  verstorbenen  im  leben- 
den Menschen  schon  vorhanden  gewesen  sein 
mutete,  war  aus  der  Identität  beider  eine 
zwingende  logische  Folge.  Das  Zwingende 
derselben  war  dem  Römer  ebenso  lebendig  wie 
das  Bewufstsein  der  eigenen  Ungöttlicbkeit 
und  Schwäche ,  und  so  entstand  jener  Dualis- 
mus, wonach  mit  dem  gemeinen  MenBcben 
zusammen  oder  über  ihm  sein  göttlicheres 
Selbst  lebte,  welches  seinen  Charakter  bestimmt 
so  wie  sein  Glück  und  dereinst  als  sein  ewiger 
Teil  zu  den  Ahnen  eingehen  wird:  „ex  semet 
ipsis  deos  faciunt"  {Plin.  2, 16;  vgl.  Verg.  Arn. 
9,  186);  zugleich  ein  perfekter  Fatalismus,  der 
auf  alle  moralische  Selbstverantwortung  Ver- 
zicht leistet. 

Wir  gehen  hiernach  wohl  nicht  fehl,  wenn 
wir  die  Bezeichnung  der  Seelen  der  Ver- 
storbenen als  genii  und  ihren  Kultus  noch  für 
ebenso  ursprünglich  wie  die  bisher  besproche- 
ne nen  Vorstellungen  halten.  Diese  Seelen  heifsen 
nicht  nur  dii  manes,  sondern  je  nach  ihren 
verschiedenen  Erscheinungsarten  auch  lemures 
oder  lares  oder  laruae  (la-ses  im  Arvallied  heitet 
„die  Toten",  vom  gleichen  Stamme  wie  de-leo 
und  letutn,  ebenso  gebildet  wie  ma-s,  ma-res 
v.  St.  ma\  auch  le-mures  heifst  dasselbe  und 
gehört  zu  eben  diesem  Stamm,  nach  Analogie 
von  /e-mur).  Diese  Manen  nun  setzen  nie 
Existenz  der  Genien  fort  (Mart.  Cap.  2,  162: 
«0  Uli  manes  quoniam  corporibus  illo  tempore  tri- 
buuntur  quo  fit  prima  conceptio,  etiam  post 
vitam  eqs.)  und  werden  selbst  gelegentlich  als 
genii  ausdrücklich  bezeichnet.  Vgl.  Varro  b. 
Arnob.  3,  41.  Serv.  z.  Aen.  3,  63.  Die  Iden- 
tität von  lar  und  genius  hatte  Graniua  Flac- 
cus,  De  indigitamentis  ad  Caesar  em  durch- 
geführt (Censorin  a.  a.  0.;  vgl.  Auson.  Tcch- 
nop.  de  deis).  Das  Hauptfest,  das  den  Manen 
galt,  waren  die  Parentalien;  an  ihnen  feierte 
so  man  den  genius  patris  so  wie  einst  Äneas 
den  des  Anchises  (Ovid  Fast.  2,  533 — 643); 
man  brachte  ihm  Kränze  dar,  Getreide  in  Wein 
geweicht,  Salz  und  Veilchen  (Ovid  a.  a.  0.); 
ebenso  aber  heifst  das  Fest  der  Larentinalien 
beim  Ovid  Fast.  3,  68:  geniis  accepta.  Der 
Genius  ist  es,  der  der  Unterwelt  überliefert 
wird;  auf  einer  Totenlampe  lesen  wir:  Hele- 
nius  8uom  geniom  nib  (lies  dis)  inferis  mandat, 
stipem  strenam  lumen  suom  secum  defert  (Bull. 
60  delT  inst.  arch.  1860  S.  70);  und  nur  in  die- 
sem Sinne  ist  Varros  Lehre  zu  verstehen  (Au- 
qustin  de  civ.  dei  7,  6),  dafs  die  Genien  und 
Laren  sterblich  seien  wie  die  Heroen;  ihr 
Leben  ist  eben  ein  Fortleben  Gestorbener. 
Daher  steht  ferner  auf  einem  Grabsteine  ver- 
bunden: manibus  et  genio  (C.  I.  L.  6,  246),  auf 
einem  anderen  deis  et  genio  (Orelli  2921);  ein- 
faches genio  steht  für  fdis  manibus'  z.  B.  Wil- 
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exempla  239,  iunoni,  I.  Ii.  N.  2827, 
2340,  genio  und  iunoni  von  einem  Khepaar  zu- 
sammen C.  I.  L.  8,  3695.  Wilmanns  expl.  2181. 
2182  (vgl.  auch  /.  H.  N.  3057.  3788).  So  ist 
die  Verehrung  des  genina  divi  lulii  zu  ver- 
stehen. Endlich  hängt  es  mutmaßlich  hiermit 
zusammen,  wenn  die  Überreste  einet  Ver- 
storbenen pietati  et  genio  inferno,  die  einer 
Toten  iunoni  et  verecundiae  konaekriert  werden 
(Orelii  4577  und  H  ilmanns  expl  237). 

Eine  für  den  Römer  charakteristische,  aber 
gewils  sehr  viel  jüngere  Weiterbildung  der 
Geniuslehre  war  es,  dafs  man  auch  bei  den 
Göttern  die  Person  von  ihrem  Genius  zu 
unterscheiden  begann ,  eine  Unterscheidung, 
diu  sich  in  Begriffen  nicht  mehr  verdeutlichen 
läfst.  Sie  kann  aber  erst  eingetreten  sein,  als 
durch  den  Einflufa  des  Griechentums  die  Men- 
schenähnlichkeit  der  Götter  in  der  Vorstellung 
der  Römer  eine  vollständige  geworden  war 
und  man  den  Genius,  der  vom  Menschon  galt, 
durch  einfache  Analogie  auch  auf  sie  übertrug. 
Das  Älteste  Beispiel  dafür  stammt  erst  aus 
dem  Jahre  58  v.  Chr.,  wo  bei  der  Dedikation 
der  aedes  Iovis  liberi  zu  Eurfo  (C.  /.  L.  1, 
608)  unterschieden  wird:  sei  quei  ad  huc  tem- 
plum  rem  deitnnam  fecerit  Iovi  libero  aut  Iovis 
(nämlich  liberi)  genio.  So  redet  dann  Petron. 
c.  21  vom  genius  Priapi,  Martial  schwört  7,  12 
beim  genius  Famae  potentis.  Damit  sind  noch 
inschriftliche  Belege  zu  vergleichen  wie  C.  I. 
L.  2,  2407  genio  Iovis,  Martis  etc.,  3,  4401 
und  zahlreiche  andere  der  Kaiserzeit  bei  Prel- 
ler a.  a.  O.  S.  85.  So  auch  von  namenlosen 
numina:  genius  numinis  fontis,  C.  I.  L.  6,  151. 
Bei  Göttinnen  heifst  es  regelrecht  Inno  Deae 
IHae  (Arvalakten,  Henzen  S.  144>,  doch  steht 
ein  genius  Iunoni«  bei  Mart.  Capella  1,  63,  Vir- 
tutis  C.  I.  L.  2,  2407.  Bei  dem  Genius  vir- 
tutum,  C.  I.  L.  8,  2345  ist  dagegen  nicht  an 
Göttinnen  zu  denken;  es  ist  der  Genius  des 
Galerias  gemeint.  Auch  gehört  uicht  hierher 
jene  Schlange  bei  Suet.  (Jet.  04,  durch  welche 
Atia  die  Mutter  des  Augustus  geworden  sein 
sollte;  denn  Sueton  halt  die  Schlange  eben 
nicht  für  den  genius  Apollinis,  sondern  für 
Apollo  selbst;  er  fand  diese  Notiz  übrigens  nur 
in  den  Theologumena  eines  griechischen  Autors. 

In  allen  obigen  Fallen  ist  nun  die  Person  des 
Genius  klärlich  nicht  verschieden  von  der  des 
Gottes  gedacht,  und  derselbe  kann  somit  auch 
nicht  etwa  einen  famulus  bedeutet  haben  (soz.  B. 
Schümann).  Ebensowenig  aber  läfst  sich  darin 
anch  die  Absicht  einer  Lokalisierung  der  sonst 
allgegenwärtigen  Gottheiten  erkennen  (so  Prel- 
ler). Denn  weder  bei  Petron  c.  21  noch  bei 
Martial  7,  12,  den  beiden  Hauptbeispielen  aus 
der  Litteratur,  trifft  dies  zu.  Zum  Zweck  der 
Lokalisierung  sagte  man  ja  vielmehr  Iuppiter 
Damascenus  (/.  R.  N.  2474).  Diana  Tifatina, 
Mater  dea  Baiana  (/.  lt.  N.  2668),  Venus  Ery- 
cina u.  s.  w.  Das  Aufkommen  der  Götter- 
genien ist  eine  letzte  Konsequenz  der  Anthro- 
pomorphieicrung  der  Götter  gewesen,  und  es 
wird  durch  sie  nur  die  moralische  oder  phy- 
sische Qualität  des  Gottes  noch  einmal  besonders 
hervorgehoben  (so  Petron:  genio  Priapi  pervi- 
giliutn  deberi).    Es  ist  übrigens  gut,  sich  hier 
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der  Dämonenlehre  des  jüngeren  Piatonismas 
bei  Plutarch  und  Apuleius  zu  erinnern,  wenn 
schon  es  gewagt  scheint,  einen  direkten  Sach- 
zusammenhang zu  behaupten.  Dafs  die  grie- 
chischen Dämonen  den  Genien  gleichgesetzt 
wurden,  ist  bekannt;  so  schon  bei  Cicero  Ttm. 
2;  konsequent  in  der  Zeit  des  Neuplatonismu* 
(vgl.  bes.  Amm.  Marcell.  21,  14).  Plutarch  nun 
(de  defectu  orac.  p.  421)  lehrt,  die  Götter  selbst 

lo  könnten  Erregungen  und  Leidenschaften  nicht 
ausgesetzt  sein;  wenn  man  sagt,  ein  Gott  hasse 
oder  liebe,  so  sei  dies  falsch  ausgedrückt;  nur 
sein  Dämon  habe  diese  Affektionen;  denn  je- 
dem Gott  eigne  eiu  Dämon;  Apuleius  aber, 
der  de  deo  Roer,  dasselbe  ausführt,  meint  §  151, 
dieB  entspreche  den  römischen  Genien. 

Eine  sehr  natürliche  und  darum  auch  ältere 
Verallgemeinerung  des  Geniusbegriffs  betraf 
die  Familie  und  den  Staat   Der  Genius  wird 

so  hier  zum  creator  und  conservator  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  im  engeren  und  in  weite- 
ren Sinne.    Die  Sicherheit  der  Wohnstätte  als 
Hauswesen  ward  vom  lar  domesticus  oder  fa- 
miliaris  gehütet,   dessen    lararium   sich  im 
Atrium  befand;  eben  diesen  Hausschutz  leis- 
teten die  Penaten;  und  solche  Penaten  hat 
dann  auch  de*  Staat.    Der  Genius  steht  ah 
dritter  neben  diesen  beiden  (vgl.  Oothofredut 
im  Cod.  Theodos.  t.  VI  p.  312)  und  fördert  die 

so  Propagation  der  Familie  oder  Stadt  und  ihren 
Erfolg  nach  aufsen.  So  erscheint  der  genta* 
domus  oder  domi  suae  auf  den  Inschriften  OrtlU 
1257,  C.  I.  L.  8,  2598.  2632;  vgl.  Prudentiu*  c. 

Symm.  2,  445 :  domibus  soleatis  assignart 

suos  genios  etc.;  und  wohl  im  gleichen  Sinne 
steht  genio  et  laribus  I.  Ii.  N.  1970  (vgl.  C.  1.  L. 
2, 1980).  Dies  ist  der  parens  generis  bei  Laberita 
v.  64.  Nicht  anders  aber  erscheint  auch  der 
Genius  von  Städten,  Municipien  und  Kolonieen, 

40  ja  von  Provinzen  {populi  genius  Mart.  Cap.  2, 
162),  am  häufigsten  in  der  Kaiserzeit,  wie  von 
Ostia  (Marini  inscr.  Alb.  p.  66),  Brixia  (C.  /. 
L.  6,  4212),  Puteoli  (/.  J?.  N.  2463),  Novi  (C. 
I.  Ij.  8,  1910)  u.  s.  f.,  ein  g.  munieipum  m*- 
nieipii  (C.  I.  L.  2,  2186),  ein  g.  populi  CirUu 
(C.  I.  L.  8,  6948;  vgl.  6947),  populi  pagi  (5, 
4911),  sowie  provinciae  Pannoniae  superioris 
(C.  I.  L.  3,  4168;  vgl.  7,  22),  terrae  Brilon- 
nicae  (C.  I.  L.  7,  1113).    Vorbild  hierfür  war 

so  Rom  selbst  mit  seinem  früh  verehrten  penius 
pnblicus  gewesen.  Auf  dem  Capitol  fand  sich 
ein  alter  Schild  mit  der  Weihinschritt  konse 
kriert:  genio  urbis  Bomae  sice  mos  sive  femin-t 
(Serv.  z.  Aen.  2,  361);  über  das  Geschlecht 
dieses  Dämons  war  man  also  zu  keiner  be- 
stimmten Vorstellung  gelangt,  wie  bei  jenem 
Genius  der  Arvalen  ,#iuc  deus  siue  dea"  oben 
S.  968.  Einen  Tempel  xov  i~*Wot>  toi  drjuov 
erwähnt  l)io  C.  47,  2.    Schon  im  Jahre  218 

60  v.  Chr.  opferte  ihm  die  Stadt  (Liv.  21,  62),  und 
zwar,  im  Gegensatz  zum  Kult  der  Personal 
genien,  mit  blutigem  Opfer.  Sein  Festtag  war 
der  9.  Oktober.  Derselbe  Genius  publicus  er- 
scheint auch  inschrittlich  z.  B.  Orelli  1683. 
1684.  Henzen  6774.  C.  I.  L.  2,  2522.  Uphem. 
epigr.  2,  736.  Weiter  noch  gediehen  diese 
Personifikationen  in  anderen  alten  Ortschaften 
Italiens;  viele  solche  weifs  Tcrtullian  ad  nat 
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2,  8  (Apol.  24)  nach  Varro  sogar  mit  Eigen- 
namen zu  belegen:  Casinicnsium  Delventinus, 
Xarniensium  Visidianus  etc.,  welche  aber  eben 
durch  diese  Namcngebung  schon  aus  dem 
abstrakteren  Vorstellungsbei  eiche  des  Genius 
heraustreten.  An  diese  Genien  denkt  also  Ar- 
nobius,  wenn  er  1 ,  28  von  den  Heiden  saßt: 
civitatium  deos  ....  reverentur;  Symmactius  10, 
61  versucht  spekulativ  sie  als  „die  Seelen"  der 
Völker  zu  definieren;  Prudentius  c.  Symmach. 
2,  370  definiert  ebenso  und  setzt  sie  überdies 
dem  Fatum  gleich. 

Nicht  fern  aber  lag  von  hier  aus  die  Über- 
tragung  dieser  göttlichen  Personifikation  auch 
auf  sonstige  Ve «bände  der  menschlichen  tio- 
BellBchaft  und  sogen,  juristische  Personen. 
In  der  Kaigerzeit  sehen  wir  Collegia  verschiedener 
Art  ihren  Genius  verehren ,  in  welchem  sie 
Einheit  und  Hoffnung  linden:  ein  collegium  i'u- 
mentariorum  C.  I.  L,  5,  4211,  centonariorum 
6,  7595,  iuventutis  C.  1.  Riicn.  1138.  1410,  die 
fbcarii ,  die  arenarii  a.  a.  0.  2041  und  770; 
ein  genius  conventus  steht  C.  I.  L.  2,  4072;  wohl 
das  älteste  Beispiel  hierfür  stammt  aus  Horn 
selbst  vom  Jahre  19:  C.  I.  7,.  6,  243.  Der 
Genius  einer  Decnrio  aus  d.  J.  18  steht  /.  H. 
N.  6759.  Nicht  anders  aber  im  Heereswcsen, 
wo  neben  dem  Genius  einer  Centurie  (C.  I.  L. 
6,  209.  210.  220;  8,  2531),  dem  einer  Legion 
(8,  2527.  Ephem.  2,  345.  3,  S.  117),  dem  g. 
castrorum  (8,  2529),  dem  der  signiferi  (C.  1. 
Jihtn.  692),  der  rexillarii  (ebenda  693)  auch 
mühsam  zweigliedrig  ein  yenius  sandus  cast(ro- 
rum)  per(egiinorum)  totiusque  exercitus  verehrt 
wird  (Bull.  delV  inst.  ardt.  1862  S.  109).  Noch 
schwieriger  scheint  übrigens  die  Doppelfunk- 
tion des  Genius  dvmini  nostri  et  signorum 
cvhortis,  welcher  C.  1.  /..  7,  1030  erscheint. 
Endlich  gelangte  man  auf  diesem  Wege  so- 
gar zu  dim  Genius  eines  ganzen  Standes  al* 
solchen:  ein  solcher  ist  der  yenius  libertorum  et 
servorum  (publicorum)  in  Ephem.  epiyr.  4  S.  12. 

Aber  die  Analogie  wirkte  noch  weiter.  Pru- 
dentius a.  a.  U.  v.  444  ff.  findet  zu  der  Einheit  des 
genius  Homac  einen  logischen  Widerspruch  in 
den  vielen  unteren  Ortsgenien  der  Haupt- 
stadt: „auch  den  Thoren  pflegt  ihr  einen  Genius 
zuzuschreiben,  den  Häusern,  den  Thermen,  den 
Ställen  und  für  jeden  Ort  und  alle  Glieder  der 
Stadt  viele  tausend  Genien  anzunehmen ,  so 
dafs  kein  Winkel  des  ihm  eignen  Schatten- 
geistes  entbehre".  Hiermit  gelangen  wir  im 
Gegensatz  zu  den  Genien  von  Personen  (Fami- 
lien, Staaten)  zu  den  blofs  räumlichen  Ge- 
nien als  Ortshütern,  die  aus  älterer  Zeit  nicht 
nachweisbar  scheinen,  sowie  sie  auch  dem  er- 
sten Wortainne  des  genius  nicht  mehr  ent- 
sprechen. Au  sie  denkt  Festi  Epitome  S.  94: 
alii  gtnium  esse  putarunt  unius  cuiusque  loci 
deum.  Der  Satz  des  Prudentius  läfst  sich  im 
einzelnen  belegen;  ein  genius  vici  erscheint 
z.  B.  Wilmanus  expl.  2413,  C.  1.  L.  8,  2604. 
6362;  pagi  5,  4909;  ein  genius  curiae  C.  I.  L. 
8,  1548;  ein  genius  conservator  liorrcorum  C. 
I.  L.  6,  236  (Tgl.  ebenda  236,  237,  238)  oder 
tutclae  liorrcorum  C.  I.  L.  2,  2991;  ein  genius 
portorii  C  I.  L.  3,  751  f.,  der  Genius  der 
Wachtstation  eiuer  cohors  vigilum  bei  Herum 


Bull.  arch.  1867  S.  12 ff.;  der  Genius  des  Ca- 
puaner  Theaters  I.  11.  N.  3677  (vgl.  Preuner 
S.  239);  ferner  ein  genius  areae  frumentariae 
uugustus  C.  I.  L.  8,  6339;  ein  genius  macdli 
C.  I.  L.  2,  2413;  schoiae  C.  I.  L.  8,  2601; 
tfurmarum  C.  I.  L.  8,  8926;  nicht  anders  auch 
in  freier  Natur  ein  genius  valli  1.  L.  L.  7, 
886,  fluminis  C.  I.  L.  8,  9749.  Eiuem  genius 
montis  wird  geweiht,  weil  er  ,,das  Unwetter 
io  von  unserem  Vaterlande  abhält"  V.  I.  L.  8, 
9180  (vgl.  unten  die  Abbildung).  Vielfach 
finden  wir  daher  auch  ohne  nähere  Charakteri- 
sierung des  Ortes  Dedikationen  an  den  „Genius 
dieser  Stätte",  z.  B.  /.  lt.  N.  215.  C.  I.  L.  7,  167. 
235.  2,  2694.  3021.  Epliem.  epiyr.  3  S.  134,  oder 
an  den  „Gott  Genius  der  Stätte"  Ephem.  ep.  3 
S.  122.  313;  ferner  in  Verbindung  mit  anderen 
Göttern  wie  mit  Iuppiter,  /.  Ü.  M.  e(t)  g(enio) 
h(uius)  l(oci)  V.  I.  L.  3,  3231.  Ephem.  epigr.  2, 
so  818.  842.  843;  mit  Iuppiter  und  luno  3,  4032; 
Epliem.  2,  899;  mit  dem  numen  Cereris  /.  Ii.  N. 
1387;  mit  Minerva C.l.  Bhen.  1883;  mit  mehreren 
C.  1.  L.  8,  4578,  endlich  mit  den  begrifflich 
so  nah  verwandten  Fortuna  und  Fatum  (s.  d.)  7, 
370.  Auch  der  genius  Forinarum  in  Rom  (C.  I. 
L.  6,  422 :  genio  Forinarum  et  cultoribus  huius 
loci)  scheint  nur  der  einer  Örtlichkeit.  Schon 
Äneas  ruft  nach  seiner  Landung  in  Latium  an 
erster  Stelle  den  genius  loci  an  ( Verg.  7,  136). 
so  Der  Hirt  pflegt  im  Frühling  die  Herde  nicht 
eher  auszutreiben,  als  bis  er  mit  Pales,  Fau- 
nus  und  den  Laren  zusammen  eben  diesem 
Genius  geopfert  hat  (»also  farrc:  Calpurn.  5,  26). 

Solche  Zueignung  eines  Ortes  oder  Gebäu- 
des an  einen  Genius  gab  Schutz  gegen  Unbill 
und  Verunreinigung  (extra  meiite.'  Pers.  1,  113); 
hervorgegangen  aber  ist  sie  aus  jenem  panthe- 
istischen  Zuge  der  italischen  Religiosität,  der 
jedes  Werden  und  Bewegen  aus  höheren  inacht- 
io  begabten  und  intelligenten  Wesen  ableiten  zu 
müssen  glaubte  und,  wie  jedes  Zeitstadium  in 
der  Zeit,  so  jede  Stätte  im  Räume  mit  ihren 
numina  erfüllte.  Wie  die  Indigitamentalgötter 
(der  Vagitanus  des  ersten  Kinderschreis,  der 
Domiducus  des  Hochzeitzuges,  der  Nodotus  der 
Knotenbildung  im  Halme)  Einzel-Schutzgeister 
zeitlicher  Funktionen  oder  Lebensprozesse,  so 
sind  die  Lokalgenien  zum  Ausdruck  der  All- 
örtlichkeit  des  göttlichen  Numen  geworden; 
so  und  um  dieses  Parallelismus  willen  ist  es  nicht 
bedeutungslos,  wenn  uns  auch  ein  Indigitamen- 
talgott  wie  der  Lateranus  gelegentlich  als 
Genius  bezeichnet  wird  (Arnob.  4,  6  und  11). 
Übrigens  ging  man  hie  und  da  weiter  und 
wagte  polch  namenlosen  Lokalgenius  mit  einem 
der  oberen  Götter  zu  identifizieren,  so  mit 
Mercuriu8  Marl.  Capella  1,  42;  mit  Liber  C.  I. 
L.  8,  2632.  6,  326;  mit  Hercules  C.  I.  L.  8, 
262;  Mars  8,  8438,  aber  auch  mit  dem  Auzius 
00  deuB  8,  9014,  und  dem  (Mare)  Cocidius  7,  644; 
so  heifst  sogar  Attis  der  genius  dendrofororum 
8 ,  795C.  Dagegen  Bind  mit  Soli  Genio  Lunae 
bei  Mommsen  irncr.  liehet.  133  mutmafslich 
drei  Gottheiten  gemeint  (vgl.  1.  11.  N.  2470. 
Freilich  erscheint  ein  Sol  indiges  in  den  Kalen- 
darien  unter  dem  8.  August;  vgl.  Klausen  a. 
a.  0.  S.  1027). 

Mit  dieser  Entwickclung  des  Genienglaubens 
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sind  zugleich  die  Grenzen  seines  Bereichs 
gegeben;  und  man  sieht,  dafs,  was  man  bei 
Serpius  liest  (zu  Georg.  1,  302):  genium  dice- 
bant  antiqui  naturalem  deum  uniuscuiusque  loci 
vel  rei  vd  hominis,  doch  zu  viel  besagt.  Ein 
Sachgenius  kommt  kaum  vor;  der  Genius  des 
Buches  bei  Martial  6,  CO  soll  ein  spaßhaftes 
Paradoxon  sein  und  bedeutet  seine  fortuna. 
Leicht  auch  erklären  sich  Übertragungen  wie 
g.  annonae  sacrae  urbis  C.  I.  L.  8,  7960  oder 
statt  des  Genius  einer  Kohorte  der  ihrer  Feld- 
zeichen, C.  I.  L.  7,  1080.  Die  Genien  der  vier 
Elemente  bei  Fest  epit  S.  95  aber  gehören  der 
Spekulation  an.  Denn  ergänzend  ist  hier  noch 
kurz  zu  erinnern,  wie  sich  die  Spekulation  der 
gelehrten  Theologie  mit  dem  Genius  abfand. 
Varro  reihte  in  seinem  Götterschema  den  Ge- 
nius unter  die  dei  Belecti  (die  Kultgötter);  er 
Bei  in  jedem  Menschen  die  Vernunft  (animus 
rationalis)  im  Gegensatz  zu  den  Sinnen  und 
dem  Zeugungstriebe;  Genius  heifse  die  mensch- 
liche Vernunft,  die  der  Weltseele  deuB;  und 
die  Weltseele  sei  also  „gleichsam"  ein  uni- 
versalis genius  (Augustin  civ.  Dei  7,  13;  23). 
Dieser  Weltgenius  ist  natürlich  in  Wirklich- 
keit nie  verehrt  worden;  auch  bei  dem  genius 
locialis  der  Etrusker  (Müller,  Ftrusker  2", 
88 ff.)  oder  da,  wo  ein  genius  sanetus  absolut 
zu  stehen  scheint,  wie  C.  I.  Ehen.  1492,  iat 
an  ihn  gewifs  nicht  zn  denken.  Weiteres  ge- 
ben auch,  unter  dem  Einfluß  des  Neuplatonis- 
mus,  Apuleius  de  deo  Socratis  c.  löf.  u.  Mart. 
Capella  2, 155  ff.  Aber  auch  genealogische  Kom- 
binationen wurden  ersonnen ;  der  Genius,  heifst 
es ,  sei  deorum  filius  et  parens  hominum  (Au- 
füstius  bei  Festi  epit.  S.  94);  und  dazu  wie 
ein  Exempel,  betreffend  den  etruskischen  Wun- 
derknaben Tages,  er  sei  genii  filius  et  nepos 
Iovis  gewesen  (Müller,  Etr.  2*  S.  24 ff.).  Doch 
beweist  die  besondere  Hervorhebung  solcher 
Sohnschaft  des  Tages  vielmehr  umgekehrt,  dafs 
jener  Satz,  der  Genius  sei  der  Menschen  Vater, 
als  ein  allgemeiner  nicht  galt.  Bei  der  Über- 
tragung übernatürlicher  Abkunft  auf  römische 
Helden  ist  noch  ein  zweites  Mal  ein  Genius 
als  Erzeuger  genannt  worden:  beim  älteren 
Scipio  (Liv.  26,  19.  Gell.  6,  1). 

Über  die  Art  der  Genienverehrung  ist  das 
Nötige  schon  mitgeteilt.  Tempel  konnten 
naturgemäfd  nur  den  Lokalgenien  und  denen 
allgemeinerer  Bedeutung  erbaut  werden,  wie 
dem  römischen  Genius  publicus  (vgl.  oben 
S.  1620  Z.  50  ff).  Doch  scheinen  Belege  nicht 
häutig,  wie  aus  Aesernia,  wo  ein  Pescennius 
pro  cena  IV  rirali  genio  aedem  porticum  cu- 
linam  reficiundam  curavit  (I.  R.  N.  5007).  Zu 
Stabiä  war  eine  aedes  genii  Stabiarum  (I.  R.  N. 
2173).  Ein  gradile  Genii  templum  zu  Antiochia 
erwähnt  Amm.  Marceil.  23,  1,  6;  ebenso  zu 
Alexandria  derselbe  22,  11,  7.  So  wird  der 
Genius  von  Puteoli  mit  einem  Fortnnabilde  be- 
schenkt, R.  N.  2469.  Ein  Altar  mit  Skulp- 
turen, einem  Genius  geweiht,  erscheint  z.  B.  /. 
R.  N.  6759.  Sehr  gewöhnlich  war  es,  die  Gegen- 
wart des  Genius  nur  durch  eine  Schlange  an- 
zudeuten, die  sein  übliches  Symbol  war,  ein 
Sinnbild  der  irdischen  Fruchtbarkeit  (so  auch 
bei  der  Fauna,  Preller3  S.  384)  und  zugleich  des 
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Gebundenseins  an  die  enge  Örtlichkeit.  Man 
Iii. ,1t  darum  meist  Schlangen  in  den  Häusern 
(volgo  pascitur  etc.,  Plin.  29,  72 :  inter  pocula  et 
sinus,  Seneca  de  ira  2,  31,  6;  vgl.  Preller  S.  566, 
3);  wem  solche  Schlange  im  Hause  stirbt,  dem 
gilt  dies  als  böses  Omen,  so  dem  Tiberius  (Hue- 
ton  Tib.  72),  bo  dem  Vater  der  Gracchen  (Cic. 
J)iv.  1,  36),  dem  Lälius  (Iul.  Obsequens  58); 
denn  sie  bedeutet  eben  den  Personalgenius. 
10  Dagegen  erzählte  man  von  Scipio ,  der  Haus- 
genius als  Schlange  habe  ihn  erzeugt,  so^ 
wie  Apollo  als  Tempelschlange  den  Augustus 
(s.  oben).  Die  Lokalgenien  wurdeu  auch  durch 
blofse  Schlangenbilder  vergegenwärtigt  (pin- 


I.ukalgeuiu»  nach  Baumeitler,  Denkm.  593  (=  Pitture 
d  JCnsolano  1 ,  «07). 

gc  duos  angues,  Persiut  1,  113;  vgl.  Servius  z. 
Aen.  5,  85),  durch  die  wir  ihn  in  der  That 
noch  häufig  in  Bildwerken  angedeutet  finden. 
40  Beachtenswert  ist  dabei  übrigens  eine  Unter- 
scheidung beim  Vergil  Aen.  5,  95,  wo  Äneas 
beim  Anblick  einer  heiligen  Schlange  schwankt 
geniumne  loci  famulumne  parentis  esse  putet; 
solche  Schlangen  galten  also  dem  Dichter  zwar 
für  identisch  mit  den  Ortsgenien,  nicht  dagegen 
auch  mit  den  göttlichen  Manen  eines  Verstor- 
benen, zu  denen  sie  vielmehr  nur  dienende 
Stellung  haben; 

und  diese  Auf-  //^^TT'1W^N 
50  fassung     wird  ff 
bei  Plinius  be- 
stätigt (16, 
234),  der  von 
einer  Schlange 

8P/ich  t  .die  *uf 

dem  Llterm-    „»oh  FntdUtmkr,  Otk.  Mimen  T»f.  9,  1. 

num  des  älteren 

Scipio  „die  Manen  desselben  behütet also 
wieder  nur  als  ihr  famulus. 
60  Als  Illustration  sei  hier  ein  kleines  Hercu- 
lanensisches  Wandgemälde  nachgebildet  (Fig.  l 
nach  Baumeister,  Denkm.  d.  cl.  Alt.  1  S.  693, 
Pitture  d'  Ercolano  1  pag.  207);  welches  die 
Schlange  zeigt,  wie  sie  ein  Opfer  von  Früchten 
(Feigen  und  Datteln?)  vom  Altar  nimmt,  um 
den  sie  eich  geschlungen;  der  daneben  stehende 
Knabe  könnte  der  Darbringer  de«  Opfers  sein ; 
die  Beischrift  aber  genius  huius  loci  montis 
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verrät  die  beschränkte  örtliche  Bedeutung 
dieses  Gottesbegriffs :  es  ist  nur  „der  Genius 
dieser  Stelle  des  Berges'1. 

Zu  eigentlichster  Personifikation  oder  Dar- 
stellung in  menschlicher  Gestalt  gelangte  man 
vielleicht  zuerst  bei  den  Stadtgenien  und  gewifs 
mit  Hilfe  griechischer  Künst  ler.  Derjenige  Roms 
stand  nahe  dem  Tempel  derConcordia  und  zwar 
als  Mann,  bärtig,  im  Haar  eine  Binde,  in 
den  Händen  Füllhorn  und  Stab  (Di»  C.  47 
60,  8;  vgl  die  älteren  Münzen,  Eckhel,  doctr. 
numm.  6  S.  181.  7  S.  97);  auf  den  Münzen 
Diocletians  ist  er  dagegen  als  Jüngling  mit 
einem  Fruchtmafs  auf  dem  Haupt,  in  den 
Händen  Füllhorn  und  Schale,  ein  häufiges  Orna- 
ment (Eckhel  8  S.  8).  Verschleiert  erscheint 
er  zur  unglücklichen  Vorbedeutung  dem 
Iulian  (Ammian  Marc.  26,  2;  vgl.  20,  5). 
Den  Genius  Italiens  in  Panzer  und  Waffen 
zeigen  oskische  Münzen  (vgl.  Abbildung 
2  nach  Friedländer,  osk.  Münzen  Taf.  9 
n.  1 ;  vgl.  S.  76),  den  von  Lyon  Münzen 
des  Albinus  (CoAen  8,  T.  6,  22;  vgl. 
Frithner,  Mus.  de  France  pl  15, 
2).  Die  Errichtung  einer  Statue  des 
Genius  der  Kurie  in  Agbia  in  Afrika 
zum  Werte  von  4000  Sesterzen  wird 
inschriftlich  bezeugt  (Wilmanns 
expl.  2348).    Ein  Marmorkopf  mit 
Epheukranz,  in  Pertosa  ge- 
funden,  trägt  die  Unter- 
schrift: genio  aug.  h.  loc. 
Dem  entsprechend  hat  so- 
dann auch  der  Personal- 
genius zur  Zeit  der  augu- 
steischen Dichter  mensch- 
liche Gestalt  erlangt;  Horas 
redet  von  seinem  „Angesicht4*  (a  a.  Ö.);  am 
Geburtstag  kränzt  man  sein  Haar,  netzt  seine 
Schläfe  mit  Narde;  die  Geburts-iuno  trägt  pur- 
purnes Gewand,  und  ihr  Haupt  nickt  Gewährung 
( Tibull  a.  a.  0.).   So  besitzen  wir  denn  in  der 
That  noch  eine  Reihe  von  Darstellungen  des 
Genius  von  Hausherren,  meist  mit  den  Laren 
zusammen,  mit  Schale  und  Füllhorn,  das  Haupt 
bald  umhüllt,  bald  frei,  vielfach  in  opfernder 
Stellung,  das  Gesicht  mit  Portraittypus  (z.  B. 
Ant.  Erc.  6  Taf.  62.  Heibig,  Wandgem.  nr.  31  ff. 
46  ff.  60  ff.  u.  sonst;  vgl.  Jordan  u.  I'reuner 
a.  a.  0.  Ähnlich  ist  auch  die  Statue  des  Genius 
Augusti  im  Vatican  mit  Portraitzftgen  gebildet 
(b.  Visconti  Mus.  Pio-Clem.  3,  2;  danach  Ab- 
bildung 3).    Nicht  anders  haben  wir  uns  bei- 
spielsweise auch  die  in  Spanien  von  Sklaven  und 
Li  borten  geschenkten  lares  et  genius  cum  aedi- 
cula  zu  deken  (C.  I.  L.  2, 1980).  Ganz  unsicher 
sind  die  Statuen  C.  L  L.  8,  8311.  [Birt 
Gennaideg  s.  Kolia«. 

Genoas  (rcvdcrc?),  Fürst  der  Genoaier,  eines 
molossischen  Volkes,  nach  welchem  dieses  be- 
nannt «ein  soll,  Rhianos  b.  Steph. 
Byt.  s.  v.  rvioöfcx.  [Stull. 

Genus  (ttvos),  Sohn  des  Aion(od. 
ProtogonoB),  Vater  des  Phos,  Pyr  und 
der  Phlox;  der  Erfinder  des  Feuers 
durch  Reibung  von  Holzstücken, 
Phil.  Bybl.  2,  6.  7  bei  Müller,  fr.  h. 
gr.  3,  666  f.  S.Genea.  [Stending.J 


Genos  Sebastön  (rivos  Etßaezäv):  Der  kai- 
serlichen Familie  war  in  Hierapolis  Phrygiae 
ein  Tempel  errichtet,  wie  eine  Münze  dieser 

Stadt  mit  einem 
sechssäuligen  Tem- 
pel und  der  Um- 
schrift 1'ENKf-  £E- 
BASTUN  bei  Mi- 
imnetK  p.302  nr.Gl& 
lehrt.  [Drexler.] 


Omin  ■  Angurtl, 
Statu«  dei  Vatican  nach  Vitatnti ,  M,u.  Pio-Clem.  3,  8. 
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Genysos 


Genysos,  Dolione,  von  den  Argonauten  ge- 
tötet, Vol.  Flaue.  3,  lHff.    I  Schultz.] 

Geon  (Pqwp),  Name  den  Nüb  in  späterer 
Zeit,  da  er  mit  dem  Paradiesflasse  Gihon 
(Genesis  2,  13)  für  identisch  gehalten  wurde, 
Ebers,  Lepsius'  ZtseJir.  f.  äg.  Spr.  u.  Alter- 
tumskunde 6,  1868  p.  70—71.  Interessant  ist 
das  Vorkommen  des  Namens  des  Geon  zu- 
sammen mit  dem  der  anderen  Paradiesflüsse 
in  einer  Mosaikinschrift  einer  christlichen  Ba- 
silika zu  Honastir  in  Nordafrika,  die  von 
A.  Bertrand  in  der  Sitzung  der  Acade*mie  deB 
lnscr.  et  B.-L.  vom  27.  April  1883  mitgeteilt 
und  auch  im  Bulletin  epigraphique  de  Gaule 
3,  1883  p.  161  wiedergegeben  ist:  COFINA 
LAVR1  PLV  |  \r\A  FACJAS  ET  ME- 
IAO  |  lr]/l  EDIFUces]  SI  DEVS  P  |  Hü- 
ls'OB  IS  OVIS  VOK TR A  NOS  [c]V[iu\S  NO- 
MEN DEVS  SC  IT  [provoto  freit  cum)  SVIS 
G[<o)N\  FISON  |  TIGRIS  [e]  V  |  FR  AT  ES. 

[Drexler.] 

Georgos  (rttoQyot),  Beiname  des  Zeus  in 
Athen,  C.  I.  A.  3,  77.  Gerhard,  Gr.  M.  §  199, 
9.  [Drexler.] 

Gcphyrata  (rtepvqata),  Beiname  der  Demeter, 
Gerhard,  Gr.  M.  1  p.  439,  §  409,  2b;  Jacobi, 
Hdwb.  p.  353;  doch  beruht  die  Lesung  bei 
Steph.  Byz.  s.  v.  riyvou  nur  auf  Vermutung. 

[Drexler.] 

Gephyritis  (rt<pvQiue),  Beiname  der  Athena, 
Gerhard,  Gr.  M.  1  p.  231,  §  248,  7  b. 

[Drexler.] 

Gepbyros  (rttpvnoe) ,  ein  Dolione,  bei  der 
nächtlichen  Landung  der  Argonauten  auf  Kyzi- 
kos  von  Peleus  im  Kampfe  getötet,  Ap.  Rh. 
1,  1042.  [Stoll.] 

Geraistiades  (rtQaieritedts),  Nymphen  zu 
Gortyne  auf  Kreta;  ro  genannt,  weil  sie  den 
jungen  Zeus  nährten  und  pflegend  ehrten  (iyi- 
(faiQOp),  Et.  M.  s.  T.  [Stoll.] 

Geraislos  (Ffporttfro«),  1)  Sohn  des  Zeus, 
nach  welchem  das  dem  Poseidon  geheiligte 
Vorgebirge  Geraistos,  das  Dorf  gleiches  Namens 
an  der  Südspitze  von  Kuboia  benannt  war, 
Steph.  Byz.  s.  v.  Ffpcutfroc,  Preller,  Gr.  Myth. 
1 ,  473.  Sein  Bruder  war  Tainaro» ,  welcher 
dem  poseidonischen  Vorgebirge  Tainaron  den 
Namen  gab,  Sleph.  Byz.  s.  v.  TaivctQog.  —  2) 
Sohn  des  Mygdon.  Nach  seinen  Töchtern  er- 
hielt die  makedonische  Stadt  Parthenopolis 
ihren  Namen,  Theagenes  bei  Steph.  Byz.  s.  v. 
IIao9tpönoliQ.  —  8)  Einer  der  Kyklopen,  des- 
sen Grabhügel  sich  zu  Athen  befand,  Apollod. 
3,  16,  8  (s.  AigleYs  und  Hyakinthides), 
Prellcr,  Gr.  Mytti.  1,  614.  [Stoll.J 

Gerana  (Ftoapa),  ein  pygmäisches  Weib, 
das  von  den  Pygmäen  wie  göttlich  verehrt 
ward ,  aber  die  wirklichen  Götter,  namentlich 
Hera  und  Artemis,  verachtete.  Deshalb  ver- 
wandelte Hera  sie  in  einen  Kranich.  Als  sol- 
cher umflog  sie,  voll  Sehnsucht  nach  ihrem 
Kinde  Hopsos,  das  sie  ihrem  Gatton  Nikoda- 
mas  geboren,  beständig  das  Haus;  die  Pygmäen 
aber  wappneten  sich  insgesamt  und  vertrieben 
Bie.  Seit  der  Zeit  war  Krieg  zwischen  den 
Kranichen  und  Pygmäen.  Nach  Boios  Ornitho- 
gonie  bei  Athen.'  9,  393 e.  f.  Anton.  Lib.  16. 
Euttath.  1322,  60.  Aelian  H.  A.  16,  29.  Ovid. 
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Met.  6,  90.  Antonin.  nennt  das  Weib  OinoP. 
Bei  Atlten.  ist  noch  zugefügt,  dafs  von  Gerana 
und  Nikodamas  die  Landschildkröte  gezengt 
sei.  [Stoll.]  —  Vgl.  Strpliani  C.  r.  p.  la.  1866 
p.  99.  122.  146.  [Drexler.] 

Geras  (T^pas),  Personifikation  des  Greisen- 
alters,  eine  Ausgeburt  der  Nacht,  lies.  Theog. 
225.  Vgl.  Senectus  Ilyg.  praef.  p.  26  Bunte. 
Cic.  N.  1).  3,  17.    Bei  Verg.  Aen.  6,  275  ist 

10  Senectus  unter  den  furchtbaren  Wesen  im 
Vorhofe  der  Unterwelt,  welche  den  Tod  her- 
beiführen. [Stoll] 

Gerasön  Tyehe  Artemis,  resp.  APrEMIC- 
TVXII  r€PACd)N  ist  u mscb riebe u  die  Büste 
der  als  Tyche  der  Stadt  Gerasa  in  Arabica 
verehrten  Artemis,  die  auf  einer  Mondsichel 
(de  Saulcy,  Aum.  de  la  T.  S.  PI.  22,  1)  oder 
ohne  dieselbe  (de  Saulcy  PI.  22,  2)  auf  den 
Münzen  der  Stadt  erscheint.   Vgl.  de  Saulcy 

20  p.  384 f.;  Cavedoni,  Spie,  tiuwi.j).  275  und  Bull. 
delV  Inst.  1837  p.  168,  sowie  Bull.  arch.  na  pol. 
N.  S.  3,  1854  p.  26.  Obgleich  Artemis  hier  als 
Stadtgöttin  aufgefafst  ist,  hat  sie  die  Mauer- 
krone nicht,  die  doch  sonst  zuweilen  bei  ihr 
vorkommt,  so  nach  Becker,  I).  herakleotisehe 
Halbinsel  p.  88  u.  Cavedoni,  Bull.  nap.  a.  a.  Ü. 
auf  Münzen  von  Cherroneeos,  wo  de  Kahne, 
Musee  Kotschoubey  1  p.  184— 136  nr.  9  ff.  den 
Kopfschmuck  als  eine  ein  wenig  einer  Mauer- 

so  kröne  ähnliche  Stephane  und  p.  191  nr.  62. 
65  als  einen  einer  Mauerkrone  gleichenden 
Kalathos  bezeichnet;  und  auf  einem  Chalcedon 
des  Petersburger  Museums,  Ant.  du  Basphore 
Cimmerien  17,  8,  Kmpreintes  de  came'es  et  d'in- 
tailles  publikes  par  M.  Odelli.  7.  Centurie.  Korne 
1868  p.  8  nr.  39.    [Drexler.  j 

Geren  (fVpijv),  ein  Sohn  des  Poseidon,  nach 
welchem  der  Ort  Geren  auf  Lesbos  benannt 
war,  Sleph.  Byz.  s.  v.  rtor}P.  [Stoll.] 

40  Gergesalos  \riQyteatoi),  ein  Sohn  des  Cha- 
naan  (loseph.  1,  6,  2),  wohl  eponymer  Stamm- 
vater der  reoyteaioi,  Procap.  bell.  Vand.  2, 
10.  [Steudiug.j 

Gergithlo*  (Apy/dios),  Beiname  des  Apollon, 
dem  in  Gergis  ein  Heiligtum  geweiht  war,  vgl. 
Jacobi,  Hdtcb.  p.  353.    |  Drexler.] 

Germanae  matres  werden  in  den  oben 
nnter  Gallae  matres  angeführten  Inschriften 
C.  I.  L.  7,  6238  zusammen  mit  den  matres 

r«o  anderer  römischer  Provinzen  genannt.  Allein, 
und  zwar  näher  bestimmt  als  Suebae,  kommen 
sie  vor  in  einer  von  11'.  Schmitz,  Arch.  Zeitp. 
28,  1870  p.  54  mitgeteilten,  von  Mommsen  mit 
Noten  versehenen  Inschrift  von  Köln:  mA  Tlil- 
BVS  ■  ME1S  |  gerMAMS  .  SVEBIS  |  -  .  .  . 
VcRECVXIVs  |  •  •  •  •  iVS  ■  NEGOTIA TOr  \ 

 TARI VS  •  V .  S  .  L    M  (den  Namen  des 

Stifters  glaubt  Mommsen  Verecundius  [Ruf\u# 
lesen  zu  können).   Die  Suebae  erscheinen  auch 

so  C.  I.  Rh.  96  u.  440.  Mommsen  vermutet,  dafs 
der  Dedicant  aus  einem  der  germanischen  Gane 
suebischen  Stammes  im  römischen  Germanien, 
dem  der  Triboker  oder  der  Nemeter  oder  der 
Vangionen,  herstammte,  da  unter  den  Matres 
Germanae  nur  Matres  der  römischen  Prov.  Ger- 
manien gemeint  sein  konnten.   [Drexler.  J 

Germania,  göttliche  Personifikation  der  Pro- 
vinz Germania,  dargestellt  als  eine  Germanin 
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1629                 Geron  Geryoneus  1G30 

(Btehend)  mit  Lanze  in  der  Rechten  und  einen  mit  Caducens,  Mionnet  4,  372,  100,  vgl.  Eckhel 

germanischen  Schild  in  der  Linken,  durch  D.  N.  V.  4  p.  191.  Die  Aufschrift  einer  Münze 
die  Umschrift  Germania  bezeichnet  auf  einer     des  L.  Verua  von  Aizaooi  mit  dem  Typus  der 

Münze  de«  Hadrianus,  Eckhel  d.  n.  v.  6,  494.  nebeneinander  stehenden  Dioskuren  bei  Löb- 

Als  Beriegte  (Germania  capta)  erscheint  sie  becke,  v.  Sallets  Ztschr.  f.  N.  12,  1886  p.  340, 

auf  Münzen  des  Domitianus,  KckJtel  6,  379.  Taf.  14,  2  enthält  eine  Widmung  an  die  Ge- 

Halbnackt,  in  der  Haltung  einer  Trauernden  rusia:  AIZAN  •  €YPYKAHC  •  TH  •  r€POYCIA. 

sitzt  sie  auf  ihrem  germanischen  Langschild;  [Drexler.J 

zu  ihren  Füfsen  liegt  eine  zerbrochene  Lanze.  Geryoneus  (rijpwoi»««?  [lies.  Theog.  287 

Zuweilen  steht  ihr  ein  gefesselter  Germane  10  rqovovijtt,  309  Fqovovrjt],  rij^vöVijf,  raffvJ-övTis 

gegenüber.   Vgl.  Germania  sobacta  auf  Mün-  auf  einer  chalkidiacben  Vase  C.  I.  G.  7682  mit 

zen  des  M.  Aurelius,  Eckhel  7,  60.    Auch  die  halbvokalischem  ObergangBlaute  wie  im  böo- 

berühmte  Statue  der  Loggia  dei  Lanzi  in  Flo-  tischem  Bantvfca  u.  dgl.,  vgl.  Curtius  Grund:.'' 

renz  wird  jetzt  allgemein  als  Germania  devicta  S.  670,  Brugmann,  Gr.  Gramm.  S.  20,  njoww» 

erklärt  (Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Kümtl.  1,  463  Aesch.  Ag.  870)  von  yr}Qvm,  also  „Brüller", 

u.  Ö02.    (Aierbeck,  Plastik  2,  201  u.  863.    Del-  Die  älteste  Erwähnung  bei  Hesiod.  Theog.  v. 

big,  Untersuchungen  S.  27.  Purgold,  Archäol.  287—294  überliefert  die  Grundzüge  des  Mythus 

Bern,  zu  Claudian  und  Sidon.  S.  17).   [Steu-  Genealogie,  Gestalt,  Wohnsitz  und  Todesge- 

ding.J  —  Vgl.  K.  Kähne,  Die  auf  die  Ge-  schick  betreffend,  wie  sie  später  festgehalten 

schiclitc  der  Deutschen  und  Sarmaten  besüg-  so  worden  sind.    Geryoneus   ist  der  Sobn  des 

liehen  römUclten  Münzen.    Berlin  1844.  Chrywior  und  der  Okeanide  Kallirrhoe,  Herr  der 

[Drexler.J  vom  Hirten  Kurytion  und  dem  Hunde  Orthros 
Geron  (rYpay),  Name  deB  Nereus  (s.  d.)  bei  gehüteten  Rinderherde  auf  der  Insel  Erytheia 
den  Bewohnern  von  Gythion  nach  Paus.  3,  im  Okeanos;  er  wird,  wie  vorher  Hirt  und 
21,  9,  der  sich  auf  11.  E  141  (oxpöfitvai  rt  Hund,  von  Herakles  getötet,  als  dieser  die 
yioor&'  uliov  xai  dauertet  jtaxQÖs;  vgl.  A  588  Rinder  nach  Tiryns  wegtreibt.  Die  Genealogie 
uUoto  yi qovtos)  beruft.  Vgl.  auch  die  achwarefig.  ist  niemals  abgeändert  worden;  nach  derselben 
Vase  bei  Gerhard,  Vasenb.  Taf.  122  f.,  wo  der  ist  Geryoneus  ein  Enkel  der  Gorgo  Medusa, 
Figur  des  Nereus  altoe  yiotov  beigeschrieben  welche  mit  ihren  Schwestern  jenseits  des 
ist.  [Roscher.]  —  Die  Benennung  alios  yeomv  so  Okeanos  in  der  Nachbarschaft  der  Hesperiden 
schlägt  Stephani  C.  r.  p.  l'a.  1880  p.  109—110  haust  (lies.  Th.  274);  wie  diese  die  Liebe 
auch  vor  für  „einen  alten  bärtigen  Mann,  der  Poseidons  auf  weicher  Wiese  in  Früblings- 
in  einen  grofsen  Fischschwanz  endigt  und  in  blmnen  genossen  (279),  so  besitzt  das  Eiland 
der  Linken  ein  Steuerruder  [resp.  Ruder]  hält",  des  Geryoneus  Triften  von  wnnderbarer  Frucht- 
auf einer  p.  106  abgebildeten,  auf  dem  Gute  barkeit  am  Flusse  Anthemoeis  d.i.  dem  blumigen. 
Elteghen  im  südl.  Rufsland  gefundenen  Schale;  Die  Gestalt  des  Geryoneus  wird  bei  Hesiod 
und  er  verweist  für  andere  so  zu  benennende  (287)  als  dreiköpfig  (tQtnitpalov)  bezeichnet, 
Gestalten  auf  s.  Abhandlung  Die  Sclilangen-  welches  Beiwort  aber  gegen  das  Metrum  ver- 
fütterung  in  d.  orphisclien  Mysterien  p.  23.  stöfst  und  darum  in  tqmÜQr\vov  geändert  worden 

[Drexler.J  40  ist.    Die  Vorstellung  dafs  die  drei  Köpfe  des 

Geroda! i iie  Mutre«  erscheinen  auf  einer  Ungeheuers  auf  e'ineni  Rumpfe  safsen,  welche 

Altarinschrift  von  St.  Esteves,  die  de  Wal,  man  dem  Wortlaute  nach  dem  Hesiod  zu- 

l)e  Moedergodinncn  p.  116  nr.  161  nach  Spon,  schreiben  könnte,  ist,  wie  unten  zu  zeigen, 

Ignot.  deor.  ar.  64.   Miscell..erud.  Antig.  150.  auch  aus  der  monumentalen  Überlieferung  zu 

Keysler,  Antiq.  Srpt.  p   437  mitteilt:   MA-  belegen;  doch  fafstdie  gangbarste  Vorstellung 

TBIBVS  |  GEB  VDA  TIAB  VS  |  1VLIAMI-  den  Kiesen  dreileibig  in  der  Weise,  wie  es 

NIA  |  F  •  S  •  L  •  M.    [Drexler.J  Apollodor  beschreibt  (2,  5,  10):  xottöv  £%tov 

Gerunla  (rtoovafa).    Das  Haupt  des"  perso-  avSoüv  avuepvig  emua,  cvvnyuivov  tl$  'iw  naxa 

nificierten  Senats  griechischer  Städte  erscheint  x^v  yaoxioa,  hitauivov  Si  ils  xqiis  dno  la- 

als  verschleierter  Frauenkopf  mit  der  Umschrift  r.o  yovmv  xf  %al  ut)qü>v.   StesicJtoros  (frg.  6  Bgk.) 

T6POYCIA  auf  der  Vorderseite  autonomer  Mün-  liefe  in  seiner  Geryoncis  den  Riesen  geflügelt 

zen  von  Hierapol  i«  Phrygiae,  Mionnet  4  298,  erscheinen  und  gab  ihm  .sechs  Hände  und  zehn 

ä92;  de  Witte,  Cat.  Grtppo  p.  161  nr.  1169;  Füfse,  die  sicherlich  auf  drei  Leiber  zu  ver- 

Spanhemius,  De  usu  etpraesi.  n.  a.  1*  p.  134  f.;  teilen  sind.    Vgl.  Acschyl.  a.  a.  0.  XQiamuaxos, 

als  jugendlicher  lorbeerbekränzter  Kopf  mit  Lucret.  5,  28  tripectora  ter gemini  vis  Geryonai, 

der  Umschrift  l€PA  rCPOY(CIA)  auf  dem  Obvers  bei  Vergil  (Aen.  6, 289)  weilt  unter  den  Schatten 

autonomer  Münzen  von  Antiochia  Cariae,  Pinder  der  Ungeheuer  forma  tricorporis  umbrae,  s. 

t*.  Friedländer,  Beitr.  z.  alt.  Münzkunde  p.  71  ebend.  7,  202,  Horat.  carm.  2,  14,  7,  Sil.  Hol. 

nr.  2,  Tafel  1,  2;  Inedita  der  von  Bauch' selten  1,  277.   Die  dreileibige  Körperbildung  wurde 

Sammlung  (S.-A.  aus  Berl.  Bl.  f.  M.  S.  u.  eo  nach  euhemeristischer  Auffassung  allegorisch 

Wkde.)  p.  8  nr.  20.    Auf  dem  Revers  einer  auf  das  einträchtige  Zusammenhandeln  dreier 

Münze  von  Tiberiopolis,  die  auf  der  Vorder-  Brüder  gedeutet;  bei  IHod.  4,  17  unternimmt 

aeite  das  jugendliche  Haupt  des  römischen  Herakles  einen  Kriegszug  gegen  die  drei  Sühn«? 

Senats  mit  der  Beischrift  l€PA  •  CYNKA(>jtoc)  des  reichen  Königs  Chrysaor;  vgl.  Justin  epit. 

bat,  siebt  man,  begleitet  von  der  Umschrift  Trogi  Pompei  44,  4,  IG.   Lukian  Toxaris  62. 

T€POY  •  BOYA  •  TIB6PIOTTOAIT,  eine  verschlei-  Mytltogr.  Vatic.  1,  68  —  ideo  tergeminus  tel 

erte  ganz  bekleidete,  einen  Zweig  in  der  R.  tricorpor  dicitur,  quia  tres  fratres  concordissimi 

haltende  Figur  gegenüberstehend  einer  Frau  fuerunt.   [Unter  dem  rtjQvovrjg  xft^dnxiXos  in 
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Aristophanes'  Achamern  (v.  1082  Dikaiopolis 
zu  Lamachos:  ßovln  na%to&at  i'^pvdvg  retoa- 
ntCXm)  wäre  nach  Wieseler  (s.  u.)  und  Preller 
Myth.  2S,  203  Lamachos  zu  verstehen  „der 
unwiderstehliche  Kämpe  mit  den  vier  Feder- 
büschen." Wenn  aher,  wie  nicht  zu  bezweifeln, 
die  an  Lamachos  gerichtete  Frage  der  Scholiast 
richtig  paraphrasiert :  (Joiün  itQoeanatafiäxntöv 
riva  udihctiui;  so  kann  dies  nur  den  Sinn 
haben,  dafs  Dikaiopolis  sich  selber  unwider- 
stehlich fühlt.  Dies  hat  JJroysen  richtig  ge- 
sehen, wie  auch,  dafs  die  Worte  sich  auf  eine 
mimische  Aktion  beziehen.  Als  solche  giebt 
er  in  seiner  Übersetzung  an :  hält  sich  ein  paar 
Flederwische  vor  den  Kopf  —  richtiger  wohl 
ein  Paar  Krammetsvögel,  mit  denen  er  ein 
komisches  Gegenstück  zu  Lamachos'  Helm- 
büschen darstellt  und  zugleich  an  den  ge- 
flügelten Geryoneus  erinnert.  Er  fühlt  sich 
hierdurch  dem  Lamachos  überlegen,  da  er 
wohl  weifs,  dafs  er  mit  diesen  Schaustücken 
seines  FriedensglückeB  bei  diesem  ganz  andere 
als  kriegerische  Empfindungen  erweckt;  vgl. 
v.  961  und  besonders  von  1104  an  die  aticho- 
mythische  Entgegensetzung  von  martialischen 
Federbüachen  und  friedlichem  Federvieh  mit 
dem  Schlüsse:  A.  (1108)  covdoconf,  navaat  xaza- 
ytXwv  fiov  xüv  utzIwv.  J.  CDV#pa>x{ ,  ßovln 
ßleneiv  elf  tag  xtjlcrs;].  Die  dreileibige 
Gestalt  war  dem  Geryoneus  Bchon  auf  der 
Kypselo8lade  gegeben  (Paus.  6,  19  toms-  ävdof e 
ailrjlois  iTQoafx6ufv>H),  worauf  der  Kampf  mit 
Herakles  dargestellt  war;  wir  finden  sie  mehr- 
fach in  der  archaischen  Vasenmalerei  vertreten, 
vgl.  Gerhard,  Auserl.  Vaseiib.  II  Tf.  104—108; 
die  nach  Tf.  105.  106  reproducierte  Abbildung 
Nr.  1  stellt  den  Riesen  wie  StesicJioros'  Dich- 
tung geflügelt  dar.  Sogar  die  Plastik  hat 
versucht,  diese  ungeheuerliche  Bildung  vorzu- 
führen; auf  Kypros  sind  drei  Repliken  von 
Geryoneusstatuen  durch  Ccsnola's  Ausgrabungen 
zu  Tage  gekommen,  in  Dülfs  Katalog  (Atem, 
de  lacad.  de  St.  Petersb.  VII  ser.  T.  XIX  1873 
Nr.  4)  Nr.  187—188.  Hier  ist  Nr.  187  Tf.  VII 
Fig.  8  abgebildet;  von  den  drei  Paar  Beinen 
sind  zwei  rechte  und  ein  linkes  in  die  vordere 
Reihe  gestellt,  die  drei  linken  Arme  tragen 
drei  mit  Skulpturen  geschmückte  Schilde.  Zu 
Nr.  188  sind  drei  behelmte  bärtige  Köpfe  er- 
halten; überhaupt  erscheint  Geryoneus  immer 
mehr  oder  weniger  vollständig  gerüstet  und 
gewappnet,  wie  er  auch  im  Mythus  nicht  als 
Hirt,  Bondern  als  Herr  der  Herden  auftritt.  Drei 
behelmte  Köpfe  auf  einem  Körper  zeigt  die 
Bronzestatnette  Gas.  Archeol.  1880  pl.  22,  Perrot 
et  Chipiez,  Hist.  de  l'art  dans  l  aut.  S  p.  674 
Nr.  387;  dreiköpfig  ist  Geryoneus  auch  auf 
einem  späten  und  sehr  mittelmäfsigcn  Vasen- 
bilde Millingen  peint.  des  vases  pl.  27,  und 
dem  Relief  Mus.  JHo-Clem.  2  pl.  7,  zweileibig 
auf  dem  Vasenbilde  Gerhard,  Apul.  Vas.  T.  10. 
Die  in  Golgos  gefundene  Kalksteinfigur  des 
dreigestaltigen,  mit  drei  Schilden  bewehrten 
Geryoneus  ohne  Kopf  im  Museum  zn  New- York 
ist  in  Perrot  et  Chipiez,  Hist.  de  l'art  dans 
l'ant.  3  p.  676  Nr.  388  abgebildet.  Auf  eine 
der  ersteren  ähnliche  Vorstellung  das  korrupte 
hesiodeische  TQi*ftpctlo$  zu  beziehen  ist  völlig 
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unsicher;  vielmehr  ißt  die  dreiköpfige  Gestalt 
gewisRermafsen  als  Abkürzung  aus  der  drei- 
leibigen  abgeleitet.  Durch  sie  sollte  wohl  die 
Gewalt  des  Hirsen  und  damit  die  Gefahr  und 
Schwierigkeit  seiner  Besiegung  verdreifacht 
werden;  vgl.  Ausdrücke  wie  rptxvpfa,  rpiy^my. 
Dafs  aber  die  bildende  Kunst  auf  eine  so  unge- 
schlachte Phantastik  einging,  konnte  nur  zn 
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einer  Zeit  geschehen,  da  der  Sinn  für  organische 
Natur  noch  nicht  so  weit  entwickelt  war,  um 
der  teratologischen  Symbolik  hindernd  ent- 
gegenzutreten. So  entstammt  dieser  Typus 
wahrscheinlich  den  ältesten  Versuchen  grie-  *) 
chischer  Kunst.  Da  neuere  Untersuchungen 
gelehrt  haben,  dafs  die  bildende  Kunst  sich 
nicht  nur  empfangend,  sondern  auch  gebend 
zur  Sagenwelt  des  Dämonismus  verhielt,  so 
ist  vor  der  Hand  auch  die  Möglichkeit  einzu- 
räumen, dafs  der  selbständig  entwickelte  Typus 
des  dreileibigen  Kiesen  von  einem  uns  noch 
unbekannten  Knotenpunkte  der  Entwickelung 
aus  das  Bild  des  Geryoneus  geliefert  habe.  Auf 
diese  Annahme  kann  besonders  das  Vorkommen  so 
selbständiger  Geryoneusbildungen  führen.  — 
Der  Wohnsitz  des  Geryoneus  ist  bei  Hesiod 
die  Insel  Erytheia  im  Okeanos.  Der  Name 
der  „rötlichen"  Insel  erinnert  an  Erytheis 
oder  Erytheia,  eine  der  Hesperiden,  welche 
gleichfalls  jenseit  des  Okeanos  hausen  (vgl. 
Ap.  JVtod.  4,  1399  anb  (itäg  avxäv  ffpr/tiri 
ff  vt,o(ti,  T)v  xaroixfi  fijpvorft'g).  Dafs  das 
Eiland  am  Ende  der  Welt  von  der  Böte  der 
untergehenden  Sonne  benannt  ist,  bestätigt  co 
sich  dadurch,  dafs  Herakles  im  Becher  des  Helios 
die  Fahrt  durch  den  Okeanos  macht  (nach  7V»- 
samlros  und  Panyasis  in  ihren  Herakleen,  Stesi- 
choros,  AtUimacJios  und  Pherektfdes  bei  Athen. 
469  d-  470 d;  vgl.  Euphorion  frg.  82  p.  117  bei 
Meinekc,  Anal.  AI.  und  Alexander  von  Ephesos 
bei  Eust.  ad  JJion.  Per.  558).  Auch  die 
Lokalisation  hielt  immer  die  westliche 

,  Lexikon  der  gr.  n.  r.im.  Mythot. 


Lage  fest.  In  die  Gegenden  von  Ambrakia 
und  das  Land  der  Amphilochen  setzte  Hekataios 
(bei  Arrian  Anab.  2,  16  =  frg.  849  Müller), 
wahrscheinlich  einer  dort  heimischen  Tradition 
folgend,  das  Reich  deB  Geryoneus,  ähnlich  wie 
Skylax  (Peripl.  26),  am  ionischen  Meerbusen  Iv 
tij  Ktaxoidi  zaipa  ein  Gefilde  Erytheia  ver- 
zeichnet. Endlich  wird  in  der  pseudo-aristo- 
telischen  Mirabiliensammlung  (133  Paradoxogr. 
ed  Weitermann  p.  48;  vgl.  Welcher,  Sylt,  epigr. 
graec.  p.  254 sq.)  von  einer  im  Lande  der 
Ainianen  angeblich  vorgefundenen  Inschrift 
erzählt,  die  eine  Weihung  des  Herakles  selbst 
meldet:  HoauXir^s  xtuivtcaa  Kv&tjoa  xxl.  — 
|  Auch  in  Agyrion  auf  Sicilien  richtete  Herakles 
einen  Tempelbezirk  für  den  Kultus  des  Geryo- 
neus ein,  Holm,  Gesch.  SicMens  im  AlterVi.  1 
p.  46.  Drexler.)  —  Als  die  Griechen  selber 
weiter  nach  Westen  vordrangen,  wurde  mit  dem 
Herabsinken  der  ursprünglich  rein  mythischen 
Anschauuung  des  Okeanos  auch  der  Sitz 
des  Geryoneus  in  den  bekannter  gewordenen 
Gegenden  lokalisiert;  besonders  ausschlag- 
gebend bierfür  war  das  Gedicht  eines  West- 
griechen, die  Geryone'is  des  Stesichoros,  .Straft. 
8,  148  c:  tlntiv  Exr\ci%OQOv  «fpl  rot;  r^Qvövov 
ßovnölov,  diöxi  ytvvr\9tin  o%iSbv  avxintQus 
xktiväs  'Eovfrfi'ae  TaQxrjaaov  noxauov  «ap« 
nayas  antiqovas  apyvpopl£ot>£  iv  nfv&püvi 
ntxQas.  firrgk  (Jyr.  3*  S.  208)  stellt  um :  Tap- 
xijeoov  noxauov  e%iSbv  —  iv  xtv&ucövi  nixoas 
jrorpä  nayas  h.  e.  natus  est  Eurytion  (6  rot» 
/'nprovo«  ßovxolos)  prope  Tartessum  flumen  — 
propter  argenti  metalla.  Hiergegen  spricht  aber 
der  ständig  hervorgehobene  Silberreichtum 
gerade  des  Quellgebietes,  worauf  passend  „die 
in  Silber  wurzelnden  Quellen"  hinweisen.  Nicht 
leicht  einzusehen  ist,  warum  eine  solche  Angabe 
von  dem  Hirten  Eurytion  nötig  war;  vielleicht 
bezeichnete  Strabo  mit  einer  bei  dem  Prosaiker 
leicht  erklärlichen  Ungenauigkeit  den  Geryo- 
neus selber  als  ßov*6loc,  wie  Skylax  a.  a.  0. 
sagt:  r.  liytxat.  xovs  ßois  ßovnoltiv,  wonach 
zu  lesen  wäre  Fijproroc  xov  ßovnölov.  Jeden- 
falls ist  PreUers  (2 3  S.  212)  Angabe  unrichtig: 
nach  Stesichoros  hauste  Geryoneus  gegenüber 
von  Erytheia,  also  auf  dem  Festlande,  da  nur 
von  dem  Orte  der  Geburt  die  Rede  ist.  Den 
Anlafs  die  In-el  Erytheia  gegenüber  dem 
Flusse  TartesBOB  (Baitis,  Guadalquivir)  zu 
fixieren  bot  der  berühmte  Kultus  des  Melqart 
von  Tyrus  in  der  Stadt  Gades,  welchen  Gott 
die  Griechen  Herakles  nannten.  Schon  früh- 
zeitig hatte  der  Reichtum  der  spanischen 
Silberbergwerke  zur  EreehliefsungdesTartessos- 
gebietes,  nach  phönikischer  KolonisationBpraxis 
von  einer  vor  dem  Festlande  gelagerten  Insel 
aus,  veranlafst  (vgl.  Meitzer,  Geschichte  Kartha- 
gos 1,  S.  31,  Duncker,  Gesch.  d.  Alterthums  26 
S.  64  fT.,  Meyer,  Gnch.  d.  Alterth.  1  S.  339 
§  281).  Die  Griechen  nennen  zumeist  ein 
neben  der  Gadesinsel  liegendes  Eiland  Ery- 
theia; bo  Herodot  4,  8  (vtjOov  xijv  noos 
ra8t{ooiei  xoiai  (£to  'Hoaxliatv  exrjlimv  tnl 
xä  &xf«vo3,  Ephoros  und  Philistis  bei  Plin. 
4,'  120.  [Skymnos]  152  —  158.  Philoslrat.  vit. 
Apoll.  6,  4  p.  167,  6  Kayser,  vgl.  Strabo  3,  169: 
äUot  Si  xijv  naqaßfßlruihriv  xavxn  tj  nblti 
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»••/>Of,  *Op#fUÖ  iMnoyoityvtjV  CtuStttiat  (=>  Eust. 

zu  Dion.  Perieg.  500).  Dieser  führt  Plureky- 
des  als  Gewährsmann  dafür  an.  dafs  die  Gades- 
inael  selber  mit  dem  altmythischen  Namen 
benannt  wurde ;  die  gleiche  Ansicht  bei 
A)H>Uod.  2,  7,  10.  Sil  Ital.  16.  195.  Unbe- 
stimmt bleibt  die  Lage  der  Insel  bei  Dionysius 
Perieg.  568ff.  Auch  die  Bestimmung  der  An- 
gaben Aviens  in  seinem  Periplus  (or.  mar. 
30a ff.)  ist  streitig;  vgl.  MüUerütoff,  Deutelte 


Altertumskunde,  S.  130  ff.  und  Ungrr,  Philolog. 
Suppl  4,  S.  226ff.  Aus  Gades  wird  noch  von  Co 
einer  wunderbaren  nach  Geryoneus  benannten 
Baumgruppe  berichtet  (l'hilostr.  a.  a.  0.  div- 
ÖQCf  rrjgvovna — Itaoall  axxovxtt  }%  n(xvö$  xe 
xcrl  ntvnrje  flf  tlSoe  ixtgov;  vgl.  Paus.  1,  35,  6. 
Wegen  dieser  Isokalisation  von  Erytheia  an 
der  iberischen  Küste  hat  Müllcnliofl'  (a.  a.  O. 
S.  65.  134)  geradezu  den  Geryoneusmythus 
für  eine  tyrisch-tartessiBche  Kolonialsagc  er- 


klart: Geryoneus  ist  „der  drei-  oder  vierfach 
geteilte  Tartesansflufs  als  ungezähmte,  riesige 
Naturgewalt  aufgefaßt";    da  der  Flufs  der 
Insel  gegenüber  mündete,  so  „bedarf  es  keiner 
Auslegung",  wenn  es  heifst,  dafs  seine  Rinder 
auf  Erytheia  weideten,  bis  Herakles-Melkart, 
der  Schutzgott  der  Niederlassung,  erscheint, 
wodurch  Insel  und  TartessoBflufs  dem  wilden 
Naturzustände  entrissen  und  der  Kultur  ge- 
i  wonnen  werden.  —  Dafs  Erschliefsnng  und 
Ktiltivation  eines  Flufsgebietes  als  ein  Kampf 
auf  einer  davorliegenden  Insel  mythisch  ge- 
fußt werden,  bedarf  doch  gar  sehr  der  nähern 
Erklärung,   desgleichen,  warum  gerade  das 
Bild   der   Wegführung  der   Rinder  gewählt 
wurde,  was  doch  mit  dem  für  die  Phöniker 
hochbedeutsamen     metallischen  Reichtum«- 
nichts   zu  schaffen  hat.    Auch   dafs  Aphro- 
dite, von  welcher  die  Insel  Aphrodisias  hiefs, 
(Plin.  a.  a  O.  Steph.,  Byz.  b.  v.)  im  Mythus 
keine  Rolle  spielt,  spricht  gegen  dessen  Über- 
nahme autphönikischen  Religionsvorstellungen 
Endlich  mufs  natürlich  die  Entscheidung  für 
pbönikische   oder   griechische  Herkunft  des 
Mythos  davon  abhängen,  wie  man  das  Ver- 
hältnis des  tyrischen  Melqart  zu  Herakles  be- 
stimmt.   Ottfried  Müller  (Dotier  \\  8.  428), 
Preller  (Myth.  2»,  S.  208),  Roscher  (Corgonetu 
S.  106),  denen  sich  Verf.  anschließen  möchte, 
halten  die  Gleichsotzung  von   Erytheia  mit 
einer   Insel   der  iberischen   Küste   für  eine 
spätere  Lokalisation,  während  der  ursprüng- 
liche Mythos  das  Reich  des  Riesen  nur  allge- 
mein in  das  Westmeer,  die  Hegend  des  Sonnen- 
unterganges und  die  Nachbarschaft  des  Toten 
reiches  setzte.    Später  rückte  man  Erytheia 
noch  weiter  in  den  Ozean  hinaus,  an  die  Küste 
von  Lusitanien  (Plin  a.  a.  O.  Mela  3,  47  Parthey) 
oder  an  die  von  Mauretanien  (Ptolem.  4, 1, 16). 
Nach  Dionysius  (Perieg.  558  ff.)   wurde  die 
Insel  von  Athiopen  besetzt:  vaiovtsi  ßooxoo- 
tpov   afup'   'Eov&nav  'AxXavxot    irepl  ltvp<* 
&eov3tfs  At&ioxfirg  —  of  no&'  Txopxo  rrjQvö- 
vog  fitra  nuTimv.  —  Die  Geschichte  des  Rinder- 
raubes  und  dcB  Kampfes  mit  Herakles  (er- 
wähnt bei  Pindar  Dithyr.  frg.  81  Bgk.  fr.  inc. 
16»),  die  Stesichoros  in  seiner  Geryoneis  poe- 
tisch ausgeführt  hatte,  ist  uns  am  ausführlich- 
sten bei  Apollodor  2,  5,  10  erhalten.  Herakles, 
nachdem  er  auf  Erytheia  gelandet,  übernachtet 
auf  dem  Gebirge  Äbas;  ihn  bemerkt  der  Hund 
Orthos  oder  Orthros,  fährt  auf  ihn  los  und 
wird  von  ihm  mit  der  Keule  erschlagen  wie 
auch  der  Hirt  Eurytion,  der  dem  Hunde  zu 
Hilfe  kommt.    (Über  den  Hund  s.  Schümann, 
opusc.  2,  S.  199.    IHnd.  Jsthm.  1,  16  öoetartat 
xov  noxt  rvoyöva  qppigav  xwfp,  die  Mehrzahl 
der  Hunde  wird  von  dem  Scholiasten  für  eine 
dem  Dichter  eigene  Neuerung  erklärt.  Pollux 
T5,  46]  berichtet,  dafs  der  Hund  unter  dem 
Namen  Gargettios   in   lberien  ein  Denkmal 
habe).    Von  dieser  Erzählung  weicht  die  Dar- 
stellung eines  archaischen   Flachreliefs  aus 
Kypros  (s.  nebensteh.  Abbild.),  auf  welchem 
Herakles  den  dreiköpfigen  Hund  mit  einem 
Pfeile  erlegt  und  den  mit  einem  Palmbaume 
bewehrten  Eurytion,  der  die  Herde  zu  ver- 
teidigen sucht,  angreift.    Dagegen  kommen 
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Hildwerke  und  litterarische  Überlieferung  darin 
überein,  data  der  Kampf  mit  Geryoneus  erst 
nach  der  Tötung  de»  Hundes  und  Hirten,  die 
auf  Vasenbildern  erschossen  am  Boden  liegen, 
Tor  sich  geht.  Nach  Apollodor  meldet  Menoi- 
tes,  der  in  derselben  Gegend  die  Uerde  des 
Hades  weidet,  dem  Geryoneus  das  Geschehene, 
worauf  dieser  am  Flusse  Anthemus  auf  den 
Räuber  der  Herde  stöfst  und  seinen  Pfeilen  er- 
liegt (Hyg.  f.  80  Geryonem  —  «wo  telo  inter-  l 
fecit,  nach  (juint.  Smyrn.  6,  240 ff.  wird  er  mit 
der  Keule  erschlagen).  —  Aus  einer  Komödie 
r'ijpüonjs  von  Ephippos  ist  ein  Fragment  er- 
halten, daß  die  kolossalen  Zurüstongen  cur 
Riesenmahlzeit,  insbesondere  das  Kochen  eines 
Rieseunschea  schildert  (Fragment.  Com.  Mein.  3, 
p.  323  —  Kock  2,  p.  252).  Litteratur  und  ver- 
schiedene Deutungen  des  Mythos  s.  bei  Wiebeler, 
H.  A.  EncykJopädie  von  Er&ch  u.  Gruber  unter 
Geryon,  Preller,  Myth.  2»,  S.  202  ff.,  Schümann,  s 
Opuscula  2  ,  200  ff.,  Roscher,  Gorgonen  a.  a.  O., 
welche  in  der  Hauptsache  in  Geryoneus  einen 
GewitterrieBen  finden;  Müller,  Darier  1 
S.  426  knöpft  seine  Deutung  an  die  ambrukische 
Lokalisation  des  Mythus  an.  Robert,  Hermes  19, 
S.  482  folgert  aus  der  Nachbarschaft  des  Hades, 
wie  auch  aus  einem  Cornetaner  Wandgemälde, 
auf  welchem  Geryoneus  am  Throne  des  Hades 
steht,  dafs  diesem  die  Herden  des  Hades  ab- 
genommen werden.    [F.  A.  Voigt.]  3 

Gegenüber  den  zahlreichen  und  oft  interes- 
santen Darstellungen  des  Kampfes  des  Hera- 
kles und  Geryoneus  auf  Vasen  (G.  geflügelt, 
Loescheke,  Arch.  Z.  187«  p.  117,  Gerhard, 
Vasenb.  105.  826,  Gerhard,  Kapp.  Volcent.  p. 
160  Note  368,  p.  176  Note  675,  Hirt,  Annali 
dell'  Inst.  6  p.  232,  de  Witte,  Cab.  Durand  p.  97 
Note  1,  A  Cat.  of  the  gr.  and  etr.  vases  in  tlie 
Jirit.  Mm.  1  p.  138—139  No.  684;  bei  G.  seine 
Tochter  Erytheia  O.  Jahn,  Beschr.  d.  Vasen-  a 
Sammlung  König  I^udwigs  p.  103  —  104  No.  337; 
W.  Heibig,  Bull,  dell'  Inst.  1868  p.  218;  G. 
schon  niedergeworfen  und  Nike  mit  Kranz 
und  Binde  auf  Herakles  zuschwebend  Stephani, 
Compte-rendu  p.  l'a.  1874  p.  161,  Gerhard, 
Apui.  Vasenb.  Tfl.  10,  Berlins  ant.  Bildw.  p.  312 
u.  313  No.  1022;  für  weitere  Darstellungen 
auf  Vaaen  vgl.  z.  B.  Minervini,  La  effigie  di 
Gerione  in  un  vaso  fittile,  con  dipinture,  Bull, 
arch.  nap.  n.  s.  6,  1857  p.  127;  Brunn,  Vaso  f 
d.  Ercole  combattente  Gerione  poss.  dal  sig. 
Bruels,  Bull,  dell'  Inst.  1868  p.  34,  vgl.  Gerhard, 
Auserl.  Vau.  2  T.  108;  de  Witte,  Cab.  Durand 
p.  97—99  No.  294—297;  O.  Jahn,  Vasens. 
König  Ludwigs  p.  22—23  No.  81;  p.  89  -  90 
No.  308;  p.  139  No.  407;  Heydemann,  die 
Vasensammlungen  des  Museo  Nazionale  zu 
Neapel  p.  136  No.  1924  —  Millingen,  Peint. 
des  vases  27;  p.  875  No.  2726;  A  Cat.  of  tlie 
tfr.  anii.  etr.  vases  in  the  Brit.  Mus.  I  p.  98—99  f 
No.  540;  p.  103—104  No.  546;  p.  146  No.  692 
[hier  hinter  G.  ein  Falke];  p.  165—156  No.  602 
u.  s.  w.)  ist  der  Kampf  wie  auf  Reliefs  (s.oben; 
E.  Petersen,  Herakles  und  Geryones  am  Theseion, 
Arch.  Zeit.  1866  p.  257—268;  O.  Jahn,  über 
die  Zeichnungen  antiker  Monumente  im  Codex 
IHghianus,  Ber.  d.  Säclis.  Ges.  20,  1868  p.  222 
No.  201  f.  312.  313),  so  auch  auf  Münzon  nicht 


allzu  häufig  dargestellt.  Erüdländer  gedenkt 
in  v.  Sallets  Ztsclir.  f.  N.  6,  1879  p.  18  einer 
auch  im  Berliner  Kabinett  befindlichen,  in  J. 
de  Witte's  Abhandlungen  Etüde  du  mytlw  de 
Geryon,  Nouv.  Annales  de  V Inst,  arett.  2,  1838 

(i.  128,  PI.  C  und  Mcdailles  inedites  de  Postume. 
'uris  1845  (Revue  num,  1844)  PI.  8,  10a,  p.  17 
—  18  abgebildeten  kleinen  Bronzemünze  orien- 
talischer Fabrik,  die  auf  der  Vorderseite 
u  Herakles  mit  vorgehaltenem  Löwenfell  um  den 
1.  Arm  und  geschwungener  Keule  in  der  R., 
auf  der  Rückseite  Geryoneus,  dreigestaltig,  die 
Häupter  mit  phrygischen  Mützen  bedeckt, 
den  Schild  vorhaltend,  in  Kämpferstellung 
vorführt.  Ein  Bronzemedaillon  des  Caracalla 
von  Blaundos,  publiziert  von  Birch,  Num. 
Chron.  First  stries,  vol.  7  PI.  1,  4,  wird  von 
J.  de  Witte,  Med.  ined.  de  Postume  PI.  10 
No.  10b,  p.  18  so  beschrieben:  „Hercules  nackt, 
o  bewaffnet  mit  der  Keule,  ergreift  die  Häupter 
des  Geryoneus,  der  hier  als  kleiner  ganz 
nackter  Mann  mit  3  Köpfen  gebildet  ist;  in 
der  L.  trägt  der  dreifache  Heros  einen  Schild, 
der  einem  Rade  ähnelt;  im  Felde  zwei  ge- 
lagerte Rinder"  (Zebus  der  Abbildung  nach, 
gemäfs  welcher  Herakles  den  1.  Fufs  auf  den 
Höcker  des  einen  setzt).  Endlich  auf  einem 
Billondenar  des  Postumus  mit  der  Revers- 
umschrift  HERCVLI  GADITANO  ist  Her- 
o  cules  dargestellt  mit  erhobener  R.  den  in 
römischer  Kriegertracht  erscheinenden,  sich 
mit  dem  Schilde  deckenden  dreigestaltigen 
Geryoneus  bekämpfend,  de  Witte,  Med.  ined. 
rfr  Postume  PI.  8,  10,  p.  17;  de  Witte,  Reeller- 
ches  s.  les  empereurs  qui  ont  regne  dans  les 
Gaules  au  III.  siede  de  Vere  cJire'tienne.  Lyon 
1868.  4°.  PI.  6,  92,  p.  28;  dagegen  zeigt  eine 
Goldmünze  des  Hadrian  mit  der  nämlichen 
Umschrift  HERC.  GADIT.  (Cohen  2»  p.  174 
0—176  No.  814;  Eckhel  6  p.  604;  de  Witte, 
Med.  ined.  de  Post.  p.  18—19;  Woltereck,  Electa 
rei  num.  Tb.  1  fg.  4)  den  Hercules  nicht  mit 
Geryoneus,  sondern  mit  den  Äpfeln  der  Hespe- 
riden,  zu  s.  Füfsen  nach  de  Witte  den  Üceanus, 
nach  Cohen  den  Baotis.  Eine  Münze  von 
Perinth  mit  Herakles  und  den  Rindern  des 
Geryoneus  kenne  ich  nur  aus  der  kurzen  Notiz 
Imlioof-Blumers,  Wiener  Num.  Ztschr.  16,  1884 
p.  235;  auf  e.  Vase  erscheint  H.  die  Herde  des 
o  G.  wegtreibend  Cat.  of  the  gr.  and  etr.  vases  in 
tlie  Brit.  Mus.  1  p.  266  No.  819;  auf  einem 
Sardonyx  der  ehemaligen  Sammlung  Vannu- 
telli,  Heydemann,  Bull,  dell'  Inst.  1869  p.  56 
No.  10  (Ercole  —  conduce  innanzi  quattro  tori 
sia  della  yregge  di  Gerione,  sia  di  quella  di 
Caco)  mit  vergleichendem  Hinweis  auf  Im- 
pronte  gemmarie  dvW  Ist.  6,  24.  [Drexler.] 

Gesaienae,  Gesahenac  matronae,  keltische 
Göttinnen  auf  einer  Inschrift  aus  Altenberg  bei 
o  Köln,  Brambach ,  C.  I.  Rhen.  303:  Matronis  | 
Gcsaienis  [ie  oder  he  in  Ligatur]  La  |  tinia  Fu- 
sca  |  v.  s.  I.  m.,  einer  auB  Bettenhofen  bei  Rö- 
dingen, 617  (a.  Etraienae),  wo  deutlich  Gesa- 
henis  geschrieben  ist,  und  zwei  aus  Rödin- 
gen, 616:  Etraienis  \  et.  Gesaienis  etc.  (ie 
oder  he  in  Ligatur)  und  613:  Matron.  Gesaie- 
nis) |  M.  Iul.  Valentinu{8)  |  et  lulia.  lustina  \ 
ex  imperio.  ipsarum  l  m.    Über  dieaer  Inschrift 
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1039     Giganton  (b.  Homer,  Hesiod) 


GigaDten  (b.  Pindar,  Apollod.  etc.)    1 G40 


sind  in  einer  Nische  drei  sitzende  Matronen, 
Frachtkörbe  mit  Äpfeln  auf  dem  Schofse  hal- 
tend, abgebildet,  zwei  derselben  halten  in  der 
Rechten  einen  (Ähren-?)  Straufs;  der  Kopf  der 
mittleren  ist  stark  beschädigt,  scheint  aber 
unbedeckt  gewesen  zu  sein,  die  beiden  andern 
tragen  einen  starken  turbanartigen  Wulst,  der 
wohl  dem  vielfach  umschlungenen  Kopftuch 
entsprechen  dürfte,  wie  sich  dasselbe  oft  noch 
bei  den  Frauen  der  Landbevölkerung  erhalten 
hat.  Auf  den  beiden  Nebenseiten  Opfernde, 
vgl.  F.  Hang,  Arch.  Zeitg.  84.  1876  S.  61  ff., 
wo  (ebenso  wie  b.  Baumeister,  Denkm.  d.  kl. 
Alt.  p.  892)  der  Stein  abgebildet  ist,  Hühner 
ebenda  S.  65 f.  In  Bezug  auf  die  Endung  sind 
die  matronae  Albiahenae,  Ettrahenae,  Ner- 
sihenae  zu  vergleichen.  Vgl.  Matronae. 

[Steuding.j 

Giganten  (Hyas,  tt'/avxf$). 

I.  Mythologisch. 

In  der  Odyssee  sind  die  Giganten  ein  rie- 
siges, wildes  und  frevelhaftes  Urvolk,  in 
gleicher  Weise  wie  die  Kyklopen  und  Phaia- 
ken  den  Göttern  nahestehend,  sterblich  («hn?- 
toI  nal  ov  fttiov  yivog  mit  Bezug  auf  Homer, 
Paus.  8,  29,  2).  Ihr  Herrscher  Eurymedon 
., verlor  sein  frevles  Volk  und  ging  selbst  zu 
Grunde",  seine  jüngste  Tochter  l'eriboia  ge- 
bar dem  Poseidon  den  Nausithofts,  welcher 
König  der  Phaiaken  war,  als  diese  noch  in 
Hypereia  „nahe  den  Kyklopen"  wohnten  {Od. 
7,  66ff.  206f.  10,  120;  vgl.  6,  4 f.).  Nach  He- 
siod brachte  Gaia  zugleich  mit  den  Erinyen 
und  den  Meliscben  Nymphen  die  grofsen  Gi- 
ganten hervor  xtv%tai  launoptvovs,  SoXi'x'  ly- 
%ta  xiQoiv  £%ovtag,  nachdem  Kxonos  seinen 
Vater  UranoB  mit  scharfzahniger  Harpe  ent- 
mannt  und  Gaia  die  Blutstropfen  der  abgeschnit- 
tenen Zeugeteile  empfangen  hatte  {Theog.  185 f. ; 
vergl.  Scltol.  Apoll.  Ithod.  4,  992).  Auf  einen 
gewissen  Zusammenhang  der  Giganten  mit 
dem  Menschengeschlechte  deutet  V.  60  des 
Proömiums,  wo  als  dritter  Gegenstand  des  Ge- 
sanges der  Musen  zusammengestellt  wird  ttv- 
&Q(onwv  tt  yivog  nocet fQtäv  tf  yiyavxav ,  eine 
Stelle,  die  man  ohne  durchschlagenden  Grund 
auf  die  übrigens  zweifellos  alte  Sage  (Dyr. 
Gr.  3,  713*)  bezogen  hat,  dafs  das  Geschlecht 
der  Menschen  von  den  Giganten  abstamme  m 
(G.  Hermann,  Opusc.  2, 178.  Schümann,  Opusc. 
acad.  2,  141;  ders.,  Die  Hesiod.  Theog.  115 ff.; 
nach  letztcrem  wären  als  Mütter  des  Men- 
schengeschlechtes die  Melischen  Nymphen  an- 
zunehmen). Erst  bei  Ov.  Met.  1,  156  ff.  hören 
wir,  dafs  aus  der  mit  Blut  benetzten  Erde 
Menschen  hervorgingen;  vgl.  Lobeck,  Aglaoph. 
S.  668.  Orplt.  Argon.  19  f.  Unerwiesen  ist  zwar 
ebenfalls,  dafs  in  einem  jetzt  nicht  mehr  vor- 
handenen Teile  der  Thcogonie  nicht  nur  über  so 
Namen  und  Gestalt  der  Giganten  ausführlicher 
berichtet,  sondern  auch  ihr  Kampf  gegen 
die  Götter  geschildert  wurde,  was  man  nach 
Grea.  Naz.  Or.  3  adv.  Iulian.  (vgl.  Sdiol.  Greg. 
in  Catal.  Bibl.  Bodl.  1  p.  46)  vermuten  wollte 
und  Wieseler  (in  Ersch  u.  Grubers  Enctjklop. 
unter  „Giganten"  S.  167  f.)  durch  des  lo.  Tzetzcs 
Theogonie  bestätigt  findet;  jedoch  deutet  be- 


reit« Xenophanes  fr.  1,  21  f.  auf  alte  poe- 
tische Darstellung  von  Gigantenkämpfen.  Vom 
anrückenden  Heere  der  mit  langen  Speeren 
wie  bei  Hesiod  bewaffneten  Giganten  und  ihrer 
Bezwingung  durch  Zeus  weife  die  Batracho- 
myomachie  170f.  286.  Aristophanes ,  heifst  es 
Argutn.  2  Ar.,  habe  in  den  Vögeln  die  „ab- 
gedroBchene"  {talov)  Gigantomachie  parodie- 
ren wollen ;  über  den  Sieg  des  Komikers  Hege- 
10  mon  mit  einer  Parodie  riyavxofutxta  berichtete 
Polemon  nobe  Tluutov  12  nach  Athenaeus  14, 
698  (FUG  3,  129  M.).  Der  älteste  Gewährs- 
mann, welcher  Spezielleres  erzählt,  ist  Pin- 
dar.  Er  gjebt  als  Schauplatz  das  ntdiov 
yoag  an  {Nem.  1,  67);  auf  Seite  der  Götter 
kämpft  Herakles,  der  die  Giganten  mit  ihrem 
glänzenden  Haupthaar  durch  seine  Geschosse 
in  den  Staub  streckt,  Nem.  1,  68;  vgl.  7,  90.  — 
Pyth.  8,  12,  17f.  thut  Pindar  des  Porphyrion 
20  Erwähnung,  des  ßaoiXevs  Tiy  üvkov  (anders 
Welcher,  Gr.  Götterl.  1,  793,  18),  welcher  ob 
seines  Frevelmutes  zu  Grunde  ging.  Noch 
nicht  ausdrücklich  bringt  er  mit  der  Giganto- 
machie in  Verbindung  den  Kampf  des  Hera- 
kles und  Telamon  gegen  den  riesigen  und 
fürchterlichen,  rinderhütenden  Alkyoneus  (s.  d.) 
zu  Phlegrai,  den  ältesten  der  Giganten  nach  dem 
wahrscheinlich  Pindarisclien  fragm.  adesp.  84, 
11  {Lyr.  Gr.  3,  713*),  welcher  zwölf  Vier- 
30  gespanne  und  vierundzwanzig  Mann  unter  einem 
Felsen  begrub  und  von  Herakles  endlich  mit 
Pfeilen  getötet  wurde,  Nem.  4,  26 ff.  Jsthm. 
6,  32  ff.  Überhaupt  sind  die  einzelnen  Teil- 
nehmer am  Gesamtkampfu  erst  allmählich,  zu- 
meist aus  der  Lokalsage,  rekrutiert  worden, 
ein  Prozefs,  der  sich  im  Verfolg  der  erhaltenen 
Hauptdarstellungen,  nämlich  der  wahrschein- 
lich auf  ein  alexandrinischeB  Gedicht  zurück- 
gehenden pseudo-apollodorischen  (Apol 
lod.  Bibl.  1,  6,  lf.),  aus  welcher  Tzetzes  ad 
Lykophr.  63  eben  Auszug  bietet,  sowie  der 
Gigantomachie  des  Claudian  (XXXV11)  nnd 
des  unter  dem  Namen  desselben  Autors  über- 
lieferten griechischen  längeren  Bruchstückes 
einer  yiyavtouaila  (Claudiani  carm.  ed.  Jeep 
p.  LXXVIII  sqq.),  noch  vor  unseren  Augen 
vollzieht 

Als  Urhoberin  des  Kampfes  gegen  die 
Götter  gilt  zumeist  die  Ge  (vgl.  Gaia).  Sie 
gebiert  die  Giganton,  damit  sie  das  Geschick 
der  in  den  Tartaros  gestürzten  Titanen  rächen 
sollen,  Apollon.  Rliod.  Argon.  39 f.  mit  den 
Schol.  Apollod.  1,  6,  1.  Claud.  Giganlom.2;  vgl. 
Verg.  Aen.  4,  178t  Sil.  Jtal.  6,  110 f.;  oder 
aus  Zorn  darüber,  dafs  das  Ungeheuer  Ai- 
gis, das  sie  geboren,  von  Athena  getütet 
wurde,  Diod.  3,  70;  oder  um  alle  Götter  wegen 
Verspottung  ihrer  selbst  und  des  Tantal us 
zu  vertreiben  (' Tartan'  Kopp:  De  gigantoma- 
chiae  in  poescoa  artisque  monum.  usu  Bonn 
1883  S.  25,  Mythogr.  Vatic.  1,  11);  um  sich 
zu  rächen,  weil  die  Götter  verschmähten,  sie 
zu  bewohnen,  Mythogr.  Vat.  2,  53;  ans  Neid 
auf  die  Herrschaft  der  Himmlischen,  Claud. 
a.  a.  0.  1.  Nach  dem  Reiche  der  Götter  trach- 
ten die  Giganten  bei  Piaton  Soplt.  p.  246  A 
und  Ovid.  Met.  1,  162  ( Aetna  43  ff),  ohne  dafs 
der  Erde  als  Anstifterin  Erwähnung  geÜuui 


Digitized  by  Google 


1 64 1  G  igantcn  (Namen) 

wird;  nach  Lucretius  6,  119 f.  gedachten  sie 
die  Grenzen  der  Welt  zu  verwirren  und  die 
Sonne  zu  verlöschen;  die  Gestirne  bedrohen 
sie  Aetna  61  f.  (55.  70).  Nonnos  dichtete,  dafs 
Gaia  auf  Heras  Betreiben  die  Scharen  ihrer 
Sühne  zum  Kampfe  wider  Bakchos  waffnete, 
erzürnt  wegen  der  Vernichtung  der  Inder, 
Dionys.  48,  4  ff.  Euhemeristisch  lHolcm.  He- 
phaist.  2  p.  185,  25  Westerm.   (S.  Gegeneis). 

Kine  hervorragende  Stellung  unter  den  Gi- 
ganten nimmt,  namentlich  in  der  älteren  Zeit, 
Enkelados  (s.  d.)  ein,  welcher  dem  Blitzstrahle 
des  Zeus  oder  der  den  Gorgoschild  schwingenden 
Athena  unterliegt    In  Apollodors  Quelle  wur- 
den als  die  mächtigsten  der  Giganten  Por- 
phyrien und  Alkyoneus  bezeichnet.  Die 
Alkyoneussage  ist  ursprünglich  auf  dem  korin- 
thischen Isthmos  heimisch,  wo  Herakles,  von 
Erytheia  zurückkehrend,  den  felsschleudernden 
Wegelagerer  AlkyoneuB   überwältigt,  Schol. 
Pind.  Ann.  4, 25.  Von  da  wanderte  sie  wohl  mit 
pellenäischen  oder  korinthischen  Kolonisten 
nach  der  Chalkidike  (C.  Jiobert:  Alkyoneus, 
Hermes  19,  480  ff.);  erst  Apollodor  bezeugt 
sicher  die  Teilnahme  des  AlkyoneuB  an  dem 
dort  lokalisierten  Kampfe  gegen  die  Götter. 
Neben  dem  Enkelados  nennt  Euripides  in  der 
Beschreibung  der  Gigantomachie  am  Apollo- 
tempel zu  Delphi  ausdrücklich  den  Mimas, 
der  bei  Apollodor  fehlt.    Aufser  den  Genannten 
treten  bei  letztcrem  auf:  Ephi altes,  dessen 
linkes  Auge  Apollon,  dessen  rechtes  Herakles 
mit  einem  Pfeilschusse  trifft;  Eurytos,  von 
Dionysos  mit  seinem  Thyrsos  getötet  (auf  einem 
Neapeler  Vasenfragment,  Nr.  2883,  s.  Monum. 
9,  6,  heifat  der  Gigant  Eurytion).    Den  Kly- 
tios  habe,  wie  man  sagt,  Hekate  bezwungen 
oder  vielmehr  nach  anderen  Hephaistos  durch 
Würfe  mit  glühenden  Metallklumpen.  Dem 
Pallas  zog  Athena  die  Haut  ab;  Polybotes, 
von  Poseidon  über  das  Meer  verfolgt,  kam  bia 
nach  Kos,  daselbst  rifs  der  Gott  ein  Stück 
von  der  Insel  los  und  schleuderte  es  auf  ihn, 
daa  sogenannte  Nisyron.    Hermes,  der  in  dor 
Hadeskappe  kämpfte,  tötete  den  nippolytos; 
Artemis  denGaion  oder  Rhaion  (andere  Emen- 
ilationsversuche  für  das  überlieferte  roatitov 
bei  .Stark,  Gigantomachie  S.  14);  die  Moiren, 
init  ehernen  Keulen  streitend,  den  Agrios  und 
Thoon.    Der  Schol iast  zu  Hesiod  Tlteog.  185 
führt  neben  den  bekanntesten  Namen  Alkyo- 
neus, Enkelados,  Porphjrion,  Mimas  denObri- 
moB  und  Phrutoa  an  ^thoitos  Bentley  zu 
Jlor.  cann.  2,  19,  23;  vergl.  3,  4,  65.  Apoll. 
Sidon.carm.  6,  24);  Qoitos  erscheint  als  Gegner 
der  Hera  auf  der  Berliner  Trinkschale  nr.  2631 
p.  711  Eurlvcängler ;  ebenda  Mluatv  (sie)  als 
liegner  des  Ares.   Hyginus,  der  übrigens  von 
Terra   und   Tartarus   die   Giganten  erzeugt 
werden  läfst,  bietet  einen,  freilich  sehr  ver- 
derbten Gigantenkatalog  Fab.  p.  10  Schm.,  wo- 
ran» sich  mit  einiger  Sicherheit,  abgesehen 
von  achon  erwähnten,  nur  Pelorus  (nach 
(Jlaudian  37,  79  von  Mars  mit  dem  Schwerte 
durchbohrt),  Emphy  tus,  d.  i.  der  Eingeborene, 
Autochthone,  Theodamas,  Ascus  als  echte 
Gigantennamen  reklamieren  lassen;  eingemengt 
«ind  Namen  von  Titanen  (Coeus,  Astraeus, 
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Pallas  [vgl.  ApoUod.],  Iapctus  [vgl.  Suül.  s.  v.]) 
und  verwandten  Wesen,  nämlich  der  Aloaden 
Otus  und  Ephialtcs  (als  Gigant  freilich  schon 
auf  der  Gigantenschale  des  AriBtophanes  und 
Erginos  und  bei  Apollodor  bezeugt;  vgl.  auch 
El.  ceramoyr.  1,  6)  und  des  Typhon.  Proper- 
tius  4,  8,  48  nennt  als  Phlegrakämpfer  Oro- 
medon.  Aus  der  lat.  Gigantomachie  des  Clau- 
dian  gewinnen  wir  die  neuen  Namen  Da- 
to mastor,  der  den  durch  Minerva  versteinerten 
Körper  des  Pallas  zum  Wurfe  benutzt  (bei 
Apoll.  Sidon.  15,  20  schleudert  Adamastor 
das  Khodopegebirge);  Echion,  von  Minerva 
bezwungen;  Palleneus,  von  derselben  Göttin 
durch  die  Lanze  und  Versteinerung  besiegt;  aus 
dem  Gigantenkampfe  des  Bakchos  bei  Nonnos: 
Chthonios  und  Pcloreus  (Dionys.  48,21,  39). 
Nach  des  lo.  Tzetzes  Theogonie  (Abh.  d.  kyl. 
preuß.  Ahid.  der  Wissensch,  ans  d.  J.  1840 
so  S.  150)  gab  es  ungefähr  100  Giganten,  von 
denen  dieser  Schriftsteller  34  namhaft  macht, 
aufser  bereits  erwähnten:  BQfutje,  Ualavit vg(}\, 
Alytvg  {yrjytvrn  Tzetz.  zu  Lykophr.  495),  Evqv- 
ßaxog  ;Kerkopc  Suid.  8.  v.),  AoaXog  (V),  NijQtvg, 
Toiiwv,  'Aoyttog  (Keutaur  Diod.  4,  12),  Tuä- 
lo$  (Räuber  auf  Pallene,  von  Herakles  getötet, 
Tzvtz.  zu  Lykoj>hr.  124),  Mnnmtivs,  'Avziag('Av- 
xaiog  vermutet  Wieseler  a.  a.  0.  S.  176),  Tlav- 
ojctrjf  (Argos  Panoptes  yr/ytvrjs  nach  Akusi- 
30  laos  bei  ApoUod.  2,  1,  3;  vgl.  Aesch.  Suppl. 
293),  "Avxlag  ('Axlag,  Wicsehr  S.  174),  Kaivtvg 
(Lapithe),  Kanr/Xfvg,  'Ay%ia\og,  Movaatog  (Diotl. 
6,  71),  Alyat'tov,  flatixoc,  'Alxtvg,  Boäxtjg,  'A- 
laazwo,  'Tntoiö'Tjs,  KtXäSoiv  (Lapithe,  Ov.  Met. 
12,  260),  'Ayaurjexao.  —  Auf  einer  von  O.  Jahn, 
Annali  1863  S.  243  ff.  publizierten  archaischen 
Amphora  stehen  die  Namen  'Ayaad'ivrjg,  'Tnio- 
ßtog, 'htnuHkm  bei  Gegnern  deB  Zeus;  der  Hera 
Gegner  beifBt'/^jrölvxos,  des  Hermes  [nolv\ßtog 
40  (s.  u.  S.  1064).  Am  Altarfries  von  Pergamou  sind 
unter  den  Itelicfs  9  Gigantennamen  erhalten, 
davon  3  vollständig:  X&ovätpvlog,  'Egvoiibtav, 
'Oz&(tü>(g);  'mijx(rtöp),   (£no)ayytvs,  .  .  .  qpf- 

yo  (Ja)uvtvg,  'Au  ,  Boo^xivog), 

die  Ergänzungen  nach  Heydemann:  Giganto- 
machie auf  einer  Vase  aus  Altamura  (Sechstes 
HaUiscIws  Winckelmannsproyr.  1881)  S.  11,  46. 
Vgl.  Jaltrb.  d.  Kgl.  Preufs.  Kunstsamml.  1880, 
1  S.  181.  Prellt  >  ,  gr.  M.*  1,  72.  Gegen  ihre 
so  Brüder  kämpften  auf  Seite  der  Götter  zwei 
Giganten,  welche  später  in  die  Rosse  des 
Achilleus,  Xanthos  und  Balios,  verwandelt 
wurden  [  Diod.  6,  3;  vgl.  Eustath.  ad  D  T. 
p.  1190.    Roscher].    Ptolem.  llejth,  5  p.  192,  3. 

Nicht  selten  wurden  die  Titanen  Giganten 
genannt  und  fanden  so  Aufnahme  iu  die  Gi- 
gantomachie, z.  B.  Coeus  und  Ophion  (über 
diesen  vgl.  Wieselcr  a  a.  0.  S.  178).  Cluud. 
de  raptu  Pros.  4,  16  f.  Umgekehrt  heifse.n  die 
so  Giganten  häufig  Titaneu,  so  schon  bei  Euri- 
pidcs Hec.  472  ff.  (vergl.  d.  Schol.)  Iph.  Taur. 
224.  Diod.  6,  3.  S.  hierüber  z.  B.  Gerhard, 
Abh.  d.  preufs.  Akad.  der  Wiss.  von  1840  S. 
391  f.  Meineke  FCG  l,  411.  Welcher,  Götter- 
lehre  1,  287.  Wieseler  zieht  a.  GL  0.  S.  168  zur 
Erklärung  dieser  Thatsache  seine  Vermutung 
heran,  dafs  in  der  ursprünglichen  hesiodischen 
Theogonie  und  sonst  die  Schlachtreihen  der 
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Titanen  wesentlich  aus  Giganten  bestanden  liegende  riesige  Felsblöcke  und  Steine  erin- 

bütten.  nerten  an  gigantische  Kampfweise  auf  Fallen« 

Der  Kampf  des  Zeus  gegen  den  Typhoeus  (Solin.  24),  auf  Mykonos  (Roß,  Inselreisen  2, 

(Hes.  Theog.  820  ff.)  wurde  anfänglich  auf  den  29),  in  Unteritalien,  Aristot.  Meteorol.  2,  8 

Gigantenkarapf  folgend  gedacht  (Apollod.  1,  6,  p.  368  b  28  ff.    Einen  Drachen  werfen  sie  der 

3.  Ov.  Met.  fi,  319 ff.),  dann  jedoch  vielfach  in  Minerva  entgegen,  JJyg.  Astr.  2,  3.  Schol.  in 
denselben  hineingezogen,  Pindar  nennt  Tvtptöe  Germ.  Amt.  p.  60  Breys.;  ungeheures  Schlacht- 
und  Porphyrion  zusammen  als  Götterfeinde,  (rebrüll  erheben  sie  Aetna  56.  Sil.  Ital.  9, 3ü6f. 
Pyth.  8,  16  ff;  nach  Lykoplir.  Alex.  688  liegt  Die  Dichter  der  augusteischen  und  späteren 
Typhou  unter  der  Gigant cninscl;  „Gigant"  10  Zeit  lassen  sie  Berge  aufeinander  türmen,  um 
heifst  er  geradezu  Diod.  5,  71,  2  (von  Zeus  in  zum  Himmel  zu  gelangen,  wie  bei  Homer  die 
Phrygien  getötet),  Hyg.  Astr.  2,  28  (actrri-  Aloaden  gedroht  hatten  (Od.  11,  315f.),  meist 
in  um  giganta  et  meueime  deorum  hostem),  Fab.  den  Olympos,  Ossa,  Pelion,  Verg.  Georg.  1,  281  f. 
p.  10  Schm.    Bei  Ihr.  Carm.  3,  4,  53  erscheint  Horat.  Carm.  3,  4,  61  f.  2,  19,  2 f.  Ov.  Met. 
er  neben  Gigantennamen;  Ciris  32  ff.  mit  Gi-  1,  162ff.   Fast.  1,  307  f.  3.  441  f.  5,  39.  Gratt. 
gantenkämpfen  auf  dem  Peplos  der  Minerva;  Cyneg.  63  f.  Act  na  4  8  ff.  Claud.  35,  257.  Apoll, 
ah  Teilnehmer   an   der   Gigantomachie  bei  Sülon.  6,  21  ff.;  vgl.  Lactant.  Narr.  fab.  1,  5. 
Vahr.  Flacc.  Argon.  2,  23  ff.  unzweifelhaft,  der  Myth.  Vat.  1,  11.  2,  58.  Äther  und  Erde  gv- 
als  ßeinen  Gegner  Neptunus  bezeichnet.    Die  beu  Sturmsignale;  die  Natur  gerät  in  Verwir- 
erste  Stelle  sogar  teilt  ihm  Claudian  zu,  der  so  rung  (vgl.  Stat.  Achill.  1,488),  bald  linkt  eine 
ihm  als  Siegesprois  von  Terra  Blitzstrahl  und  Insel  unter  die  Meeresfläche,  bald  vereenwin- 
Scepter  des  Iuppiter  bestimmen  läfst,  während  den  Klippen  in  der  See,  Uferstrecken  liegen 
er  an  zweiter  Enceladus  erwähnt,  welcher  die  trocken,  Flüsse  ändern  ihren  Lauf,  Claud.  37, 
Herrschaft  über  das  Meer,  an  dritter  Porphy-  60ff.    Ein  Gigant  säuft  einen  ganzen  Flufs 
rion,  der  den  delphischen  Lorber  erhalten  soll  bis  zur  Quelle  aus,  einer  legt  so  den  Meere»- 
(37,  32 ff).    In  der  griechischen  Gigantomachie  grund  trocken,  riyartou.  25 ff. 

stürzt  sich  TyphoeuB  auf  Poseidon,  der  aber  In  alter  Zeit  erscheinen  sie  riesig,  aber  in 
stöfst  ihm  den  Dreizack  in  die  Brust,  sein  Menschengestalt  (s.  u.  S.  1664),  ihr  glln- 
Haupt  trifft  Zeus  mit  dem  Blitze  (66 ff.).  Ihm  zendes  Haar  rühmt  Pindar  Nem.  1,  68,  ihr  lang 
gegenüber  Hercules,  der  Bruder  der  Minerva,  so  herabwallendes  Haupt-  und  Barthaar  Apollod. 
Apoll.  Sid<m.  6,  27;  vgl.  15,  19.  Nonnos  unter-  1,  6,  1;  schlangenfüfsig  zuerst  (?)  in  der 
scheidet  in  den  Dionysiaka  zwei  Giganten  hellenistischen  Periode,  als  Söhne  der  Erde  (*■ 
Namens  Typhoeus:  der  ältere,  „kilikische"  jedoch  unten  Gig.  i.  d.  Kunst  S.  1670).  Ab- 
raubt dem  Zeus  die  Blitze  und  wird  von  ihm  weichend  von  Wieseler  S.  146,  26  beziehen  wir 
mit  der  Insel  Sicilien  bedeckt  1,  156  ff. ,  der  auf  die  Doppelbildung  bicorpores  Gigantes,  Naer. 
jüngere  bekämpft  mit  den  anderen  Giganten  deB.  Fun.  1  fr.  18.  Vgl.  Schol.  Od.  7,  69  (oyiono- 
den  Dionysos  48,  7  7  ff.  Sis).  Apollod.  1,  6,  1.    Varro  bei  Serv.  Arn. 

Auch  den  Hekatoncheiren  Briareos-Ai-  3,  578.  Ov.  Met.  1,  184  (anguipedes).  Tritt. 

gaion  neunt  Kallim.  Hymn.  in  Del.  141  einen  4,  7,  17  (serpentipedes).  Lue.  Phars.  9,  656. 
Giganten  und  versetzt  ihn  unter  den  Ätna.  40  Aetna  46  f.   Paus.  8,  29,  3.   Phüostr.  Ber. 

Vergil  Aen.  10, 665  ff.  weif»  von  seinem  Kampfe  p.  288.  Aristid.  Minerv.  1  p.  16  JHnd.  Ixm 

gegen  Iuppiter;  nach  Stat.  Theb.  2,  595 ff.  prid.  Commod.  9.   Claudian.  37,  8  (Stridnla 

kämpfte  er  auf  Phlegra  gegen  die  Götter;  vgl.  roh-entes  gemino  vesligia  lapsu),  80ff.  Macrob. 

Claud.  de  raptu  Pros.  4,  14.  1,  46.  Apoll.  Si-  sat.  1,  20,  9.    Diese  Beine  werden  in  Schlan- 

don.  6,  25  (Aigaion  von  Briareus  unterschie-  genköpfe  endigend  gedacht;  vergl.  Claud.  37. 

den")  15,27.    Endlich  wurden  den  Teilnehmern  90 f.  Apoll.  Sidon.  9,  73 ff.    Zugleich  schlan- 

an  der  Gigantomachie  einige  Namen  zugeteilt,  genhaarig  (doa%oin6xouoi)  schildert  die  Gigan- 

die  sonst  Sparten  zukommen  (Paus.  9,  5,  3),  ton  Nonnos  Dionys.  1,  18.  25,  87;  48,  49,  83. 

so  Chtbonios  (Nonn.  Dionys.  48,  21),  Echion  Ocid  schreibt  ihnen  hundert  (Met.  188 f.)  oder 
(Claud.  37,  104),  Peloros  (Hyg.  a.  a.  0.  Claud.  so  tausend  (Amor.  3,  12,  27)  Arme  zu,  tausend 

37,  79;  Peloreus,  Nonn.  Dionys.  48, 39).    Einen  Hände  Fast.  5,  87;  zweihundert  Hände  giebt 

Katalog  von  Gigantennamen  bei  Schriftstellern  ihnen  Nonnos  Dionys.  25 ,  93.    Typhoeus  ist 

und  auf  Vas»'n  stellte  O.  Jahn,  Annali  dell'  von  alten  Zeiten  her  schlangenfüfsig  gebildet 

Dtst.  1863,  250 ff.  zusammen.  worden  (Wieseler  S.  162.    Overbeck,  Kunst- 

Die  Giganten  schleuderten  ausgerissene  und  mythol.  des  Zeus  S.  378.  393 ff.  [ebenso  kommt 

angezündete  Baumstämme,  Felsblöcke,  Berge,  Boreas  auf  dem  Kypseloskasten  und  Atlas  anf 

Inseln  nach  Plat.  Soph.  264 A.  Duris  bei  dem  Münzen    schlangenfüfsig   vor,    vgl.  Inihoof- 

Schol.  Apoll.  RJiod.  1,  501.  Apollod.  1,  6,  1.  Bhimer Z.f.Numism.  13(1885) S:  138.  Roscher]); 

Jlesych.  s.  v.  ooozxmov  dt'xr;?  Horat.  carm.  3,  daher  nahm  man  an,  dafs  von  ihm  die  Schlangen- 

4,  55.  Gregor.  Nazianz,  adr.  Julian.  3.  Claud.  so  füfse  auf  die  Giganten  übertragen  seien,  O. 
37,  66 ff  fiyavzou.  18,  36 f.  58 ff  Nonn.  Dion.  Jahn,  Annali  1863,  244;  s.  jedoch  unten  S.  1670; 
45,  199  ff.  48,  33  ff.  Apoll.  Sidon.  9,  85  ff.  15,  die  Vielarmigkeit  stammt  von  den  Hekaton- 
18ff.  und  werden  dadurch,  wie  Porphyrion  cheiren,  von  denen  Briareos-Aigaion  schon  bei 
durch  die  Anspielung  auf  sein  Pardelfell  bei  KalUmachos  Gigant  genannt  wird  (s.  o.). 
Aristoph.  Av.  1250,  als  Wilde  charakterisiert,  Von  den  kämpfenden  Göttern  treten  vor- 
abweichend  von  der  älteren  Vorstellung  //c-  zugsweise  hervor  Zeus  und  Athena,  jener 
siods  und  der  Batrachomyomachie,  welche  Bie  vor  anderen  yiyavzoUzmf  (Lucian.  Tim.  i\ 


als  Träger  langer  Lanzeu  kennen.    Umher-     yiyavzolizrjt  (Lucian  Philopatr.  4),  diese  yt- 
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•fenolhtiQtt  (Suid.  b.  v.),  ytyavxoUiie  (PJti- 
lop.  8),  ytyavtotpövxig  {Curnut.  20)  zubenannt. 
Wie  in  der  Titanomachie  schwingt  Zeus  den 
Blitx;  der  Adler  trägt  ihn  ihm  zu,  Serv.  ad 
Arn.  1,  394.   9,  664.   Myth.  Vat.  1,  11.  2,  3. 
3,  3,  4  (der  Adler  als  Auspicium  vor  der  Ti- 
tanomacbie Hyg.  Astral.  16  nach  des  Aglaostht- 
na  Xaxica);  vor  der  Gigantoniachie  war  lup- 
piter  ohne  Blitzstrahl  nach  Ovid  Fast.  3,  438 ff. 
Er  fuhrt  die  Aigis  (Cluud.  de  raptu  l*ros.  4,  4),  10 
mit  dein  Gorgoneion,  Erat.  Catast.  13  (ebenao 
in  der  Titanomacbie,  Hyg.  Astr.  13).  Dagegen 
tötet  nach  Für.  Ion  987  ff.  Athena  in  Phlegra 
das  Ungeheuer  Gorgo  (s.  d.),  welches  Ge  zur  Hilfe 
für  ihre  Söhne  gebar,  und  legt  das  schlangen 
amgebene  Fell  als  Aigis  um  ihre  Brust  (vgl. 
lhod.  3,  70).    Das  Gorgonenhaupt  als  Waffe 
Athena»  auch  bei  Lucan.  Pliars.  9,  658.  Stat. 
Achill.  1,  486.   Claud.  37,  92  ff.  riyavtouaj. 
4M  MyÜi.  Vat.  2,  53,  aufserdem  der  Blitz  su 
bei  Arittid.  Minero.  1  p.  16  Dind.\  die  Lanze 
Claud.  37,  111  riyavxop.  39.    Nach  Apollod. 
1,  6,  2  bedient  sie  sich  als  Schutzwaffe  der 
dem  Giganten  Pallas  abgezogeneu  Haut.  Aus 
dieser  Gegnerschaft  erklärt  sich  die  bei  Phyl- 
archot  {ScJiol.  i.  Aristul.  p.  327  b  p.  320  Dind.) 
berichtete  Sage,  dafs  während  der  Giganten- 
Schlacht  Palladien  vom  Himmel  Helen;  denn 
diese  sollten  mit  den  Exuvien  des  Pallas  ge- 
rtutet sein,  s.  O.  Müller,  Kl.  Schriften  2,  208.  so 
Vom  Streitwagen  kämpfte  Athena  nach  der 
Sage  der  Mantbyreer  in  Arkadien,  daher  trägt 
ne  bei  ihnen  den  Beinamen  Hippia,  Paus.  8, 47, 
1;  Tgl.  Hymn.  Orph.  32,  12  (p.  293  Herrn.):  <M«- 

Arutid.  Dind.  3  p.  343.  Athena  Nike  wird 
sie  im  Gigantenkampfe  bei  Für.  Ion  1528  ge- 
nannt; dem  Iuppiter  ist  Victoria,  der  Styx 
Tochter,  günstig  Serv.  Aeti.  6, 134.  Myth.  Vat. 
1.  178.  2,  54.  3,  6,  3;  die  Styx  unterstützt  ihn  io 
mit  ihren  Kindern  auch  im  Titanenkampf,  lies. 
Theog.  398 f.,  zu  welchem  der  Gigantenkampf 
bei  Ljk.  Alex.  706  ff.  hinzutritt.  Nach  Apoll. 
Widern.  6,  15  ff.  kämpften  die  Götter  anfäng- 
lich allein  und  unglücklich,  da  wurdu  Athena 
aoi  dem  Haupte  des  Iuppiter  geboren  und  trug 
wewntüch  zum  Siege  bei;  Gigantenkampf  und 
Geburt  der  Athena  gegenübergestellt  auf  der 
■<>' hwarztigurigen  Amphora  bei  Gerhard,  Auserl. 
Vatcnb.  1,  Tal.  5;  vgl  S.  11,  30.  Nach  der  öo 
Besiegung  der  Giganten  soll  Athena  die  Pyr- 
rhiche  getanzt  haben,  Dionys.  Halic.  7  p.  476. 
f>er  Athena  als  Gigantenbesiegerin  galten  die 
delphische  Athenafeier  und  die  Panathenäeu 
nach  A.  Mommsen,  Delphika  S.  148  ff.  Dafs 
Typhoeus  und  die  Giganten  an  den  Pythien 
einst  dem  Gesänge  der  wetteifernden  Aöden 
tur  Kithara  Stoff  geboten  hätten,  die  Giganto- 
maebie  bis  in  historische  Zeiten  hinein  be- 
-unut-n  worden  sei  (dabei  Zeus,  Apollo,  die  co 
Moiren,  Athena  als  Streiter  gefeiert),  bestreitet 
(regen  Mommsen  a.  a.  0.  S.  100.  147  Schreiber, 
Apollon  Pythoktonos  66,  40.  100,  19.  Über  die 
'iigantomaebie  auf  dem  Peplov  s.  o.  S.  677.  693; 
am  AthenaschUde  des  Pheidias  Plin.  N.  H.  36, 
1.  4;  8.  unt.  S.  1659. 

Herakles  tritt  zuerst  bei  Pindar  als  Mit- 
kämpfer auf,  A'em.  1,  67 f.;  vgl.  Soph.  Trachin. 
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1058  f.  Für.  Herc.  Für.  1272.  Diod.  4,  15. 
Arittid.  Herc.  1  p.  56  IKnd.  Macrob.  Sat.  1, 
20,  8.  —  Apollod.  1,  6,  1  berichtet,  dafs  den 
Göttern  geweis6agt  worden  war,  von  ihnen 
allein  könne  keiner  der  Giganten  vernichtet 
werden;  streite  jedoch  ein  Sterblicher  als  ihr 
Bundesgenosse,  so  würden  dieselben  ihren  Tod 
linden.  Als  dies  Ge  vernommen  hatte,  suchte 
sie  nach  einem  Zauberkraute,  das  ihre  Söhne 
auch  gegen  eiuen  Sterblichen  fest  machen  solle. 
Aber  Zeus  verbot  der  Eos,  der  Selene  und 
dem  Helios  zu  leuchten ,  schnitt  das  Kraut 
heimlich  selbst  und  liefs  durch  Athena  den 
Herakles  als  Bundesgenossen  herbeirufen.  Nach 
der  abweichenden  Version  bei  Schol.  Pind.  Nem. 

1 ,  67  war  hingegen  der  Sieg  an  die  Unter- 
stützung zweier  Halbgötter  geknüpft  und  wird 
mit  Hilfe  des  Herakles  und  Dionysos  errungen, 
die  beide  seitdem  nach  Diod.  4,  15,  1  Olym- 
pier heifsen.  Herakles  schiefst  vom  Wagen 
des  Zeus  mit  Pfeilen,  Für.  Herc.  Für.  177 ff. 
Zuerst  schiefst  er  den  Alkyoneus  nieder  und 
zieht  ihn,  da  er  an  der  Erde  von  neuem  er- 
starkt, auf  den  Rat  der  Athena  aus  Pallene 
heraus,  sodafs  er  umkommt;  dann  den  Porphy- 
rion (nachdem  diesen  Zeus  mit  dem  Blitzstrahl 
getroffen),  welcher  der  Hera  Gewalt  anthun 
wollte  (vergl.  Ptolem.  Hephaist.  2  p.  185,  3 
Westerm.*);  zuletzt  durchbohrt  er  sämtliche 
Leichen  der  durch  die  Götter  erschlagenen 
Giganten,  Apollod.  1,  6,  lf.  Nach  dem  Siege 
begeht  er  mit  den  Göttern  eine  schwärmende 
Festfeier,  Für.  Herc.  Für.  180;  vergl.  Martial 
Epiar.  8,  50,  lff. 

Neben  den  beiden  Hauptkänipfern,  Zeus 
und  Athena,  wird  als  dritter  ausdrücklich  ge- 
nannt Dionysos,  mit  dem  Thyrsos  kämpfend 
Für.  Ion  216 ff.;  vergl.  Diod.  3,  70,  der  den 
Rhoetus  nach  Hor.Carm.  2,  19,  23  f.  in  Löwen- 
gestalt überwand;  vgl.  Acro  ad  Hör.  Carm. 

2,  11,  17.  Nach  einer  bei  Ps.-Fratosthenes  über- 
lieferten Sage  zogen  Dionysos,  Hephaistos  und 
die  Satyrn  auf  Eseln  gegen  die  Giganten  zu 
Felde.  Als  sie  sich  denselben  näherten,  liefsen 
die  Esel  ein  solches  Geschrei  vernehmen,  dafs 
die  Giganten  erschreckt  flohen.  Für  diesen 
Beistand  wurden  die  Esel  unter  die  Sterne 
versetzt,  Eratosth.  Catast.  11.  Schol.  Germ. 
p.  71,  130.  Hyg.  Astrol.  2,  23;  die  Silene  fügt 
hinzu  Myth.  Vat.  1,  11.  In  ähnlicher  Weise 
ist  der  Capricornus  als  Erzeuger  panischen 
Schreckens  in  der  Titanomochic  dem  Iuppiter 
dienstbar,  Eratosth.  Catast.  27;  vergl.  Schol. 
Arat.  274.  Schol.  German,  p.  156  Hr.  Hygin. 
Astrol.  2,  28.  Bei  Nonnos  Dionys.  48,  1—89 
tötet  Dionysos  allein  mit  Weintraube,  Fackel, 
Epbeu  sowie  mit  Hilfe  seines  Schlangenhaares 
unzählige  Giganten;  nur  die  übriggebliebenen 
überläfst  er  dem  Zeus.  —  [über  die  Beteiligung 
des  Dionysos  am  Gigantenkampfe  vgl.  beson 
ders  Stephani  C.  r.  p.  l'a.  1867  p.  161—162. 
172.  182.  187.  Drexler.| 

[Für  Poseidons  Teilnahme  an  der  Gigan- 
totuachie  vgl.  Stephani  C.  r.  p.  Va.  1866  p.  172 
bis  173;  Overbeck,  Poseidon  p.  328-333;  F. 

*)  Dioie  That  wurde  von  Eupkorion  Schol.  Ii.  14 ,  «5 
(TgXSckrf.  Theoer.  M.  7,  Atf)  dei 
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Wagner,  Neptun  im  Gigantenkampf  auf  ro-  8m.  14,  582  f.,  dagegen  Zeus  —  Knkeladoe  Ba- 
mischen  Monumenten,  im  1.  Heft  des  1.  Jahr-     trachomyom.  286.  Aetna  71  f.  Oppian. 


gangs  v.  Hettner  und  LeimbreclUs  Westdeutscher  1,  273  ff.   Quint.  Smyrn.  6,  G41f.;  vgl.  Nonn. 

Zeitschr.  f  Gesch.  d.  Kumt.    1882.   Drexler.]  Thon.  48,  70  Claudian.   nyuvxou.  68 ff.  Apoll. 

—  Den  vom  Kampfe  ermüdeten  Hephaistos  Sidon.  6,  27.    Zeus  —  Mimas  Eur.  Ion  212ff.. 

nimmt  Helios  auf  seinen  Wagen,  Apoll.  Rhod.  aber  Ares  —  Mimas  Apoll.  Rh.  Arg.  3,  1227. 

Arg.  3,  233 f.  mit  den  Scholien.    Horuz  nennt  Claud.  37,  87,  Minerva  —  Mimas,  Apoll.  Si- 

Cann.  3,  4,  68  tf.  neben  den  beiden  Haupt-  don.  16,  26  f.  Poseidon  —  Polybotes,  Apolloil. 

kämpfern  Volcanua,  Inno,  Apollo.  Claudian  a.  a.  0.  Strub.  10  p.  489.  Eustath.  z.  Dum. 
37,  76  laföt  zwrst  Mavors  ,  den  thrakischen  io  Perieg.  626 ;  vorherige  Verwundung  durch  Zeus, 

Gott,  die  Rosse  gegen  den  Feind  treiben;  vgl.  Eudoc.  p.  340. 

Stat.  Acfull.  1,  485;  Iris  ruft  die  Gottheiten  Als  Lokal  des  Kampfes  encheint  meistens, 
der  Gewässer  zusammen,   selbst  die  Manen  wie  schon  bei  Pindar,  Phlegra  oder  Phlegrai. 
nisten  sich  zum  Beistand;  Proserpina,  der  das  phlegräische  Gefilde  (Aesch.  Eum.  291  A'. 
König  der  Unterwelt  nahen  37,  42 ff.    In  der  Eurip.  Ion  988.  Aristoj>h.  Ao.  824.  I'rojxrt. 
griech.  Gigantomachie  wird  43 ff.  wohlgefällig  4,  10,  37.  (>vid  Met.  10,  161.  Aetna  Ai.  Ml 
nach  alexandrinischer  Weise  ausgemalt,  wie  Ital.  4,  275.  9,  305.  Stat.  Achill.  1,  484.  Sile. 
Kypris  allein  durch  ihren  Liebreiz  öberwin-  5,  3,  196.  Eustath.  Comm.  in  Dionys.  Prrieg. 
det;  wer  auf  *ie  blickt,  geht  zu  Grunde,  wie  357).    Phlegra  war  nach  Ilerodat  7,  123  <vgJ. 
durch  den  Speer  de»  Ares  —  ein  Zug,  den  so  Ephor.  fr.  70  M.,  Eudoxos,  Hegesippos.  Thea- 
Crusius  (in  Fkcleis.  JahrbÖ.  123  [1881]  S.2911)  genes  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  tfJU'yp«  und  Ilal- 
auf einem  in  den  Monum.  (free«  1876,  /.  1.  2  ii}vn)  der  ältere  Name  vonPallene,  der  west- 
veröffentlichten Vasenbilde  aus  hellenistischer  lichsten  Halbinsel  der  Chalkidike.  Paltane 
Zeit  nachweist  und  der  alexandriniscben  Vor-  wird  als  Kampfplatz  angegeben  bei  Ijyhofhrw 
läge  des  Claudian  vindiciert.    Mit  Aphrodite  127,  1407.  der  daselbst  den  Btiergehörnten 
bekämpfte  Eros   die  Gigauten  in  einer  von  Flufsgott  Brychon  als  Helfer  der  Erdgeborenen 
Themist.  Or.  13  p.  217  Dind.  beschriebenen  kennt,  bei  Diod.  4,  16.  6,  71.  Scliol.  Apollo* 
Darstellung  der  Gigantomachie  in  Erz  zu  Kon-  Rh.  Argon.  3,  234.    Val.  Flacc.  Argon.  2,  17. 
stantinopel,  auf  welcher  allein  dem  ihm  gegen-  Stat.  Silv.  4,  2,  5G.  Paus.  1,  26,  2.  8,  29,  1. 
überstehenden  Giganten  die  Waffen  entsunken  ao  »So/»».  14.  Marl.  Capella  6,  656.    Nach  Fhi- 
waren,  s.   Wieseler  S.  164.  Overbeck,  Kunst-  lostr.  Ilcroic.  p. 289  galt  die  Umgebung  selbst 
mythol.  d.  Zeus  S.  380  f.    Nach  der  Tradition  um  die  Mittagszeit  den  Hirten  als  nicht  ge- 
des  Myth.  Vatic.  3,  16,  12  warf  sich  dagegen  heuer;  noch  immer  glaubte  man  unterirdisch« 
Venus,  als  sie  den  Kampleslärm  der  Giganto-  Toben   zu   vernehmen.    Thessaliae  locus  ist 
machie  vernahm,  in  Palästina  mit  Cupido  aus  PhlegTa  bei  Serv.  ad  Arn.  3,  578;  die  späteren 
Furcht  ins  Meer:  zwei  ungeheure  Fische  trugen  Dichter  dehnen  das  Gebiet  des  Kampfes  über 
beide  über  die  Fluten;  dieselben  wurden  unter  da«  Land  vom  Oita  bis  zum  Rhodopegebirge 
die  Sterne  versetzt;  vergl.  Ov.  Fast.  2,  461  ff.  und  zur  Strymon-  und  Hebrusquelle,  über  das 
Hygin  Astr.  2 ,  30.   Triton  verscheucht  die  Agäieche  Meer  und  weiter  aus.  Den  Pangaie?, 
Giganten  durch  sein  Muschelhorn,  Hygin  Astr.  *o  den  Athos  schleudern  die  Giganten  gen  Him- 
2,  23.  Am  pergamenischen  Altar  sind  in-  mel;  Olymp,  Ossa,  Pelion,  Othrys,  Pindos  flie- 
scbriftlich  17  Götternamen  erhalten  ,  davon  gen  empor  mit  Waldern,  Tieren,  Wassern  und 
zwei  in  unverständlichen  Kesten;  aufser  der  Städten;  Mimas  reifst  Lemnos  mit  seinem  Vul- 
flehend  emporsteigenden  rij:  Ufrnvä,  'Hoa%li^,  kane  aus  den  Wogen,  Porpbyrion  stürzt  sich 
ApqHtoitn,  IJoafidäv,  Qneavos,  Nnofvs,  Toi-  auf  Delos,  Claud.  37,  66tt.   Apoll.  Sidon.  6, 
twv,  "Aorp,  ('E)vv<a,'A(fQoäizn,  JuÖvtj,  Aij(t)w,  21ff.  9,  86  ff.  15,  18ff.    Aus  der  Lokali  sie- 
ttfute,  {Aa)tfo(n,  die  Tochter  des  Koios,  der  rung  der  Giganten  an  der  Nordwestküste  des 
Leto  Schwester  und  Mutter  der  Hekate;  über-  Ägäischen  Meeres  erklärt  es  sich,  dafs  sie  bei 
dies  Ev . . .  und  ...a.    Sicher  auf  dem  Relief  Kallimacfios  Hymn.  in  Iov.  3  rinlayöwt$  ge- 
erkennbar sind:  Zeus,  Athena  und  Nike,  Apol-  90  nannt  werden;  die  Pelagonen  waren  ein  pela*- 
lon  und  Artemis,  Hekate,  Klotho,  Kybele,  der  gisebes  Volk,  ursprünglich  im  Axiosthale  hei- 
Kabir.  Nereus,  Amphitrite,  Dionysos,  Helios,  Eos,  misch,  dann  am  Erigon  und  an  der  Westseite 
vielleicht  Sclene;  aufserdem  vielleicht  Herakles,  des  Olymp  am  Titaresios,  s.  Steph.  Dys.  s.  v. 
Borcas,  Triton,  Hera.    S.  Jahrb.  der  Königl.  Abel,  Maked.  S.  32 ff.  Ilrjlayoiw  Gigantenname 
Prtufi.  Kunstsammlungen   1880,    1  S.  180  f.  nach  Suid.  s.  v.  JTijlayovia;  auf  Verwechselung 
l*reller- Robert,  gr.  AI.*  1,  75;  hinsichtlich  der  beruht  wahrscheinlich  Strabo  7  fr.  40  xerl  ©» 
„Schlangentopfwerferin,'  (=  Erinys  oder  Hy-  Tiiävig  ixlri9f}cavnslay6vts  (sie).  Umgekehrt 
gieia?)  s.  Roscher  in  der  Beil.  z.  Allg.  Ztg.  1880  sollte  die  Landschaft  Almopia  in  Makedonien 
nr.  311  u.  in  Fleckeis.  Jahrb.  1886  S.  226  ff.  nach  dem  Giganten  Almops   genannt  sein, 
Bezüglich  der  Gegnerpaare  von  Göttern  60  Steph.  Byz.  'Alumni«.    Auch  die  Gegend  der 
und  Giganten  herrscht  keineswegs  volle  Über-  Städte  Dikaiarcbeia  und  Kyme  an  der  ,.Gi 
einstimmung.  Z.  B.  Zeus  —  Porphyrion  Apollotl.  gantenküste"  (Propert.  1,  20,  9)  in  Campanieo, 
a.  a.  O.  vergl.  Aristoph.  Av.  1261  f. ,  jedoch  sowie  das  Gefilde  von  Capua,  Nola  u.  s.  w. 
Apollo  —  Porphyrion  Pind.  Pyth.  8,  18  Schol.  zu  wird  Phlegra,  phlegräisches  Gefilde  genannt 
23,  Aphrodite  —  Porphyrion  Schol.  Ar.  1262.  (Aristot.  Meteorol.  2,  8  p.  368b  30.  Pblyb.  2, 
Athena—  Enkelados  £ur. lo«  209 ff.  Schol.  Ari-  17,  1.  3,  91,  7.  Plin.  N.  II.  3,  6,  9.  18,  11. 
stoph.  Eq.  566.  Apollod.  a.  a.  0.  Aristid.  Mi-  29)  und  dorthin  der  Gigantenkampf  verlegt. 


nerv.  1  p.  15  Dind.  Paus.  8,  47,  1.   Quint.     Diod.  6,  71.  Strab.  5,  243.  246.  Eustath.  ad 
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Dionys,  Perieg.  357;  nicht  Sicilien  bei  Claud. 
de  raptu  Pros.  4,  6,  wie  Wieseler  a.  a.  0. 
8.  157  annimmt.  Dafa  die  Giganten  auf  den 
Fithekuaen  gewohnt  hätten  und  Zeus  nach 
ihrer  Empörung  diese  Inseln  auf  Hie  warf  und 
daselbst  Alfen  wohnen  liefs,  berichtet  Tzeizes 
ad  Lycophr.  688. 

Außerdem  finden  sich  einige  andere  Orte 
als  Schauplatz  der  allgemeinen  Gigantomachie 
erwähnt.  So  Bathos  in  Arkadien,  Paus. 
8,  29,  1  (das  Land  hiefs  auch  rtyavxis  nach 
Stcjth.  Byz.  s.  v.  'Aonaiia);  Tartessos  Schot. 
11.  8,  479  (vergl.  lustin.  44,  4),  wo  Zeus  alle 
Giganten  besiegt  und  in  den  Erebos  unter  die 
Herrschaft  seines  Vaters  Kronos  versetzt  (vgl. 
Statius  Tkeb.  4,  684.  8,  42);  auf  Ophion,  den 
gewaltigsten  unter  ihnen,  wirft  er  das  nach 
demselben  genannte  Oquäviov  ooo$.  Agatlio- 
kles  ntq\  KvJ^Uov  berichtete,  dafs  in  der  Ge- 
gend von  Kyzikos  die  Giganten  Stücke  der 
Kflste  losrissen  und  durchs  Meer  wälzten,  um 
die  Mündung  des  Hhyndakos  zuzudämmen. 
Kore  aber,  um  Kyzikos  bangend,  liefs  die  Fel- 
sen festwurzeln ,  sodafs  eine  Insel  entstand, 
Iiesbikos  (nach  einem  Giganten  genannt). 
Hier  fand  die  Vernichtung  der  übriggebliebe- 
nen Giganten  durch  Persephono  im  Bunde  mit 
Herakles  statt.  Steph.  Byz.  s.  v.  Riaßtnos.  FHG 

2,  288  f.  M.  Apollonius  Bhod.  Argon.  1,  936  ff. 
weifs  ebenfalls  von  einem  erdgeborenen,  sechs- 
händigen, frevelhaften  Kiesenvolke  auf  "Aon- 
tmv  ooof  bei  Kyzikos,  welches  die  Argonauten 
im  Hafen  durch  Felsblöcke  absperren  wollte, 
jedoch,  besonders  durch  die  PfeilschüsBe  des 
Herakles,  vernichtet  wurde. 

Vielfach  wird  von  Inseln  und  Bergen  be- 
richtet, dafs  sie  Giganten  bedeckten.  Unter 
Sicilien  und  dem  Ätna  liegt  Enkelados  nach 
KalUmach.  bei  Schal.  Pind.  Ol.  4,  11.  Verg. 
Aen.  3,  578  dazu  Serv.  Stat.  Wieb.  3,  695.  11, 
8.  12,  275.  Philosir.  Apoll.  Tyan.  6, 16.  Orph. 
Argon.  1267.  Quint.  Smyrn.  6,  641  ff.;  vergl. 
14,  582ff.  Claud.  7,  161.  27,  17f.  (vgl.  Apoll. 
Sidon.  6,  28).  de  raptu  Pros.  1,  164.  2,  169  f. 

3,  186  f.  Myth.  Vat.  2,  53.  In  der  griechischen 
Gigantomachie  V.  73  schleudert  Zeus  einen  Fels- 
block vom  lykuonischen  Lande  (d.  i.  Lucanien, 
Koepp,  De  gigantotn.  S.  70),  der  zugleich  mit 
der  von  ihm  selbst  geschwungenen  Insel  auf 
ihn  stürzt;  nach  einigen  liegt  er  unter  Inarime 
statt  des  von  mehreren  daselbst  gedachten 
Typhoeus  (Serv.  ad  Verg.  Aen.  9,  715),  welcher 
seinerseits  nach  Pindar  von  den  Hügeln  über 
Kyme  an  bis  nach  dem  Ätna  hin  ausgestreckt 
ruht  (Pytit.  1,  18ff.)  und  sonst  neben  vielen 
anderen  Gegenden,  namentlich  in  der  älteren 
Zeit,  oft  unter  Sicilien  gedacht  wird.  Poly- 
botes  wird  unter  der  Insel  NisyroB  begraben, 
Apottod.  a.  a.  0.  Strabo  10,  5,  16.  Eustath. 
ad  Dionys.  Perieg.  625.  (FHG  2,319  M.)\  vgl. 
Paus.  1,  2,  4.  Steph.  Byz.  s.  v.  Ntevoos;  Al- 
kyoneus  unter  dem  Vesuvius  Claud.  de  raptu 
Pros.  3,  184;  Mimas  unter  dem  Berge  Mimas 
bei  Erythrai,  Scliol.  Od.  8,  172.  Eustath.  z.  d. 
St.,  unter  Prochyta  Sil.  Hat.  12,  147;  Damy- 
aoB,  der  schnellste  aller  Giganten,  in  Palleno 
begraben,  Ptolem.  HejJt.  6  p.  195,  19  W.  Viele 
Giganten  unter  dem  Vesuv  Philotlr.  Ueroic. 


p.  289;  unter  Mykonos  Strabo  10  p.  487.  Eu- 
stath. ad  Dionys.  Perieg.  626.  Puroemiogr.  Gr. 
1  p.  445,  2  p.  605;  ein  Gigant  unter  einer  (li- 
parischen)  Insel  Philostr.  Imag.  2,  17.  Nach 
Apoll.  Ithod.  Argon.  1,  1166  big  des  Aigaion 
grofses  Grabmal  in  der  Nähe  der  Rhyndakos- 
mündung  an  der  Propontis,  woselbst  er,  wie 
Konon  in  der  Herakleia  erzählte  (ScJiol.  Apoll. 
Bhod.  a.  a.  0.),  durch  Poseidon  ins  Meer  ge- 
stürzt worden  war;  derselbe  mit  hundert  Ket- 
ten an  Felsen  der  Kykladen  geschmiedet  Stat. 
Ach.  1  ,  209  f.  Der  Name  der  Insel  Porphy- 
rione  in  der  Propontis  (Plin.  N.  IL  6,  32,  44) 
ist  wohl  nicht  ohne  Beziehung  zu  Porphyrion. 
Bei  Valcr.  Flacc.  Argon.  2,  19  ff.  bedeckt  Terra 
selbst  die  Giganten  mit  Ausnahme  des  Typho- 
eus, der  unter  Sicilien  liegt,  „aus  Erbarmen" 
mit  Felsen  und  Baumstämmen  und  verwandelt 
sie  in  Berge, 
so  Wir  schliefsen  hieran  einige  Erwähnungen 
von  Einzelkämpfen  (vgl.  S.  1654),  deren  Auf- 
nahme in  die  Gigantomachie  oder  Zusammen- 
hang mit  derselben  meist  nicht  nachzuweisen  ist. 
Athena  tötete  den  Aster  (Asterios),  was  nach 
Schol.  Aristid.  Panath.  3,  328  Dind.  (vgl.  Arist. 
vol.  5  p.  1574  a  21  Bk.)  Veranlassung  zur  Feier 
der  (kleinen)  Panathenäen  gab;  im  attischen  De- 
mos Pallene  besiegte  sie  den  Giganten  Pallas 
(K.  O.,  Müller,  Kl.  Sdtriften  2,  136.  161;  s. 
so  WicscUr  a.  a.  0.  S.  179);  auf  einem  etruski- 
echen  Spiegel  (Gerhard  Taf.  68)  hat  sie  dem 
Giganten  Akrathe  den  linken  Arm  abgerissen 
und  bedient  sich  dessen  als  Waffe  (vorgl.  El. 
ceramogr.  1,  88);  als  Name  dieses  Giganten 
wird  vermutet  Akrates  oder  Akratos,  El.  ce- 
ramogr. 1  p.  293,  'Ahqö&cos  von  Koepp,  Hera- 
kles und  Alkyoneus,  Archüol.  Zeitg.  1884  S.  33, 
6;  vgl.  Strabo  7  fr.  32  p.  330.  Einen  Gigan- 
ten Athos  kennen  Schol.  II.  14,  229,  4  p.  54 
4o  THnd.  und  Eustath.  z.  d.  St.  p.  980,  nach  wel- 
chem der  Berg  Athos,  den  Poseidon  auf  ihn 
wälzte ,  genannt  worden  sei.  Auf  Kreta  über- 
wand Zeus  den  Mylinos,  Diod.  5,  71;  vergl. 
Ptoletn.  Heph.  2  p.  186,  25  W.,  von  dessen 
Gefährten  Musaios  zu  Zeus  übergegangen  sein 
soll.  Mit  Apollon  kämpfte  ein  OSigant  um 
Troja,  Philostr.  Iler.  p.  288;  einen  tötete  He- 
lios, der  Kirkc  beistehend,  anf  der  Insel  der 
Kirke,  aus  dessen  BJut  das  Moly  entsprofs, 
so  Ptol.  Heph.  4  p.  190,  17  ff.  Dionysos  über- 
wältigte den  Giganten  Oroutes  und  stürzte 
ihn  in  den  gleichbenannten  Flufs,  Strabo  16 
p.  751  (Antiocheia  lag  im  Gigantenlande,  denn 
dort  wurde  der  Gigant  Pag  ras  niedergeblitzt 
(Paus.  Damasc.  fr.  4  =  FHG  4,  469  M.  Li- 
ban.  de  fort,  sua  1  p.  66  lieisk.);  derselbe 
brachte  den  Alpos  bei  dem  Vorgebirge  Pelo- 
ron  um  Nonn.  Dionys.  25,  238.  46,  174.  47, 
627.  Die  Stadt  Daraaskos  erhielt  ihren  Namen 
co  von  dem  dort  begrabenen  Giganten  As  kos, 
der  mit  Lykurgos  den  Dionysos  band  und  in  den 
Flufs  warf,  worauf  Hermes  den  Gott  löste  und 
dem  Askos  die  Haut  abzog;  nach  demselben 
heifsen  die  Weinschläuche,  Steph.  Byz.  Etym. 
Maqn.  s.  v.  dauaayiöc;  vergl.  Eudok.  p.  396; 
Damaskos  des  Zeus  Tropaion  über  die  Gigan- 
ten, Tzetz.  ad  Jjycophr.  688;  vgl.  Pliot.  Bibl. 
c.  242  p.  568  H.  [vgL  J.  de  Witte,  Le  Geant 
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Ascus,  Düte.  s.  les  medailles  frappees  ä  Dornas. 
Drexler.]  Den  Leon,  einen  der  Giganten,  erlegte 
Herakles  im  Zweikampf,  zog  ihm  die  Haut  ab 
und  legte  sie  an  Ptol.  Hej>h.  6  p.  191,  9  f.,  der- 
selbe,  „der  tuilesische  Gigant",  Gegner  des 
Zeus,  Anthul.  Pal.  6,  266;  vergl.  Suid.  s.  v. 
argoftTjxog;  Annali  6,  343 ff.  [u.  Revue  num.  1838 
p.  417  ff.;  Cat.  Greppo  p.  129  nr.  959  (J.  de  Witte). 
Drexler] ,  auf  ihn  bezieht  sieh  der  nach  einem 
Stern  eich  umblickende  Löwe  milesischer  Mün- 
zen (P.  Gardner,  Type»  of  Greek  coins  pl.  13, 
8.  16,  6,  unrichtig  erklärt  von  denis.  S.  46); 
am  pergamenischen  Altar  erscheint  als  Gegner 
eines  jugendlichen  Gottes  ein  Gigant,  der  unten 
in  Schlangen  ausläuft,  dessen  menschlicher  Leib 
aber  Kopf  und  Tatzen  eines  Löwen  zeigt, 
Jahrb.  d.  preufs.  Kunstsamml.  a.  a.  O.  S.  176. 
Der  Kampf  des  Herakles  mit  dem  Giganten 
Thurios  war  am  ainykläischen  Throne  dar- 
ge«te)lt.  Paus.  3,  18,  11.  Zur  Erklärung  des 
Epithetons  der  Aphrodite  Apaturos,  die  in 
Phanagoria  am  Kimmerischen  Bosporos  ein 
Heiligtum  besafs,  wurde  erzählt,  dafs  die  Gi- 
ganten dort  der  Göttin  nachgestellt  hätten. 
Sie  rief  den  Herakles  zu  Hilfe ,  der  sich  in 
einer  Höhle  verbarg.  Dann  nahm  sie  einen 
der  Giganten  nach  dem  andern  an  und  fiber- 
lieferte sie  dem  Herakles  äokoyovtiv  lg  axd- 
ttis  Strabo  11  p.  495.  Gigantenblut,  vom 
Kampfe  des  Herakles  mit  den  Giganten  her- 
rührend ,  flofs  nach  ArisM.  Mir.  Ausc.  97 
p.  838  a  29  ff.  Bk.  am  Iapygischen  Vorgebirge, 
sodafs  des  bösen  Geruches  wegen  das  Meer 
an  dieser  Stelle  nicht  zu  befahren  war.  Nach 
Strabo  6,  8,  6  erhielt  die  dortige  Küste  den 
Namen  von  den  Leuterniern,  den  übriggeblie- 
benen Giganten  aus  dem  kymuischen  Phlegra, 
welche  dahin  von  Herakles  verfolgt  wurden. 
Sie  flohen  bei  dem  Städtchen  Leuka  unter  die 
Erde,  aus  ihrem  Blute  entstand  eine  Quelle 
übelriechenden  Wassers. 

Lykien  biofs  riyavt(a  und  die  Einwohner 
Giganten,  Hesych.  s.  v.  Etymol.  Magn.  s.  v. 
riyarxos;  Bekker,  Anecd.  p.  232,  19.  Im  Osten 
von  Rhodos  wurden  die  sogenannten  Gigan- 
ten geboren  nach  Diod.  5,  66.  In  Maionien 
nennt  Nonnos  den  Giganten  Damasen  Dio- 
nys. 25,  486.  499  u.  «.  w.  Für  Vorderasien 
als  Lokal  von  Gigantenkäropfen  giebt  es  Be- 
lege in  Münztypen,  s.  Widder  a.  a.  0.  S.  156, 
78  [u.  vgl.  Imhoof- Blumer,  Ztschr.  f.  Numism. 
13  (1885)  S.  8  ff.  u.  11  ff.,  wo  auch  auf  ander- 
weitige Darstellungen  von  Giganten  auf  phry- 
gischen  und  kilik.  Münzen  hingewiesen  wird. 
S.  ebenda  Taf.  4,  9—16.  Roscher.]  In  Ar- 
kadien finden  wir  nach  der  Sage  der  Metby- 
drienser  den  Hoplodamos  tind  andere  Gi- 
ganten als  Beschützer  der  mit  dem  Zeus 
schwangeren  Rhea,  welche  sich  auf  den  Berg 
Thaumasion  zurückzog,  vor  Kronos,  Paus.  8, 
32,  6.  36,  2. 

An  manchen  Orten  fand  man  angeblich 
Gigantengebeine,  vermutlich  Überreste 
riesiger  Tiere  der  Vorwelt.  Dergleichen  waren 
im  Hause  des  Augustus  auf  Capri  zu  sehen,  Suet. 
Aug.  72,  im  Asldepiosheiligtume  zu  Megalo- 
polis,  Paus.  8,  32,  6;  Gebeine  eines  Giganten 
am  Vorgebirgo  Sigeion  gefunden,  auf  Kos, 


Lemnos,  Imbros;  die  des  Alkyoneus  zu  Nea- 
pel, viele  auf  Pallene,  Phüostr.  Heroic.  p.  288  f. 
Solin.  9,  7;  die  des  Asterios  bei  der  Insel  Lade 
im  milesischen  Golf,  Paus.  1,35,6;  versteinerte 
Gigantenkörper  bei  Antiocheia  in  Syrien,  Paus. 
Damasc.  FUG  4,  469  M. 

Euhemeristisch  erklären  z.  B.  Timaios . 
(bei  Diod.  4,  21)  und  Ephoros  frgtn.  70  M. 
vgl.  Strabo  7  fr  gm.  25,  27  die  Giganten  für 
ein  gottloses  und  räuberisches  MeoBchenfresser- 
oder  Kiesenvolk.    Ähnlich  Philostrat.  Apollon. 
Tyan.  5,  16.    Macrob.  Sat.  1,  20,  8.  Steph. 
Bys.  b.  v.  Tlalli}vn  u.  a.    Varros  Ansicht  bei 
Serv.  ad  Am.  3,  678.  Myth.  Vol.  2,  53.  3, 
1,  10.  Vgl.  auch  Polyb.  3,  91.  Strabo  6  p.  243. 
Crcuzer,  Symbolik  1,  11  fafste  sie  nach  Homer 
gleich  den'Kyklopen  und  Phaiaken  als  Urvolk ; 
in  ähnlicher  Weise  Rinck  als  Autochthonen 
(Bei.  d.  Hell.  1,  70f  ),  Gerhard  als  „älteste  Erd- 
riesen und   erste  Vorgänger  des  Menschen- 
geschlechts" (Griech.  Myth.  1,  99);  vgl.  Schü- 
mann, Diehesiod.  Theog.  S.  11.  W eicker  unter- 
scheidet von  den  homerischen  und  hesiodiseben 
Giganten,  diesen    „Urmenschen  riesenhafter 
Natur  und  Stärke"  (Griech.  Götterl.  1,  787), 
die  „vulkanischen"  der  späteren  Poesie  und 
Kunst.    Die  Sage  vom  Gigantenkampfe  sei  in 
der  Weise  entstanden,  dafs  zu  dem  einen  feuer- 
speienden Typhoeus  in  poetischer  Nachahmung 
der  Titanomachie  eine  ganze  Reihe  vou  vul- 
kanischen Typhonen  hinzugefügt  worden  sei, 
a.  a.  O.  S.  791  f.    Vgl.  dazu  das  schon  früher 
von  Limburg- Bromeer  (Hist.  de  la  civilis,  mor. 
ei  rtlig.  des  Grecs  2,  57.  168.  171),  Gerhard 
( Uber  die  zwölf  Götter  Griedtenl.,  Abh.  d.  Berl. 
Akad.  d.  W.  v.  1840  S.  892  Geäufserte.  Gegen 
Welcker  legte  Wieseler  S.  170  ff.  überzeugend  dar, 
daft  weder  die  Gigantomachie  überhaupt,  noch 
die  einzelnen  Namen  der  Giganten  in  der  ganz 
überwiegenden  Mehrzahl  durch  die  Dichtkunst 
erfunden,  sondern  aus  der  Lokal  sage  ge- 
schöpft sind.  Typhoeus  und  die  Giganten  sind 
ursprünglich  parallelgehende  Wesen;  letztere, 
zwar  bereits  bei  Homer  zu  einem  Märchen- 
volke geworden,  treten  in  späterer  Zeit  in  ihrer 
ursprünglichen  Bedeutung  als  Naturdämonen 
deutlich  hervor.    Besonders  klar  ist  ihre  Be- 
ziehung zu  den  durch  vulkanische  Aus- 
brüche und  Erderschütterungen  verur- 
sachten elementaren  Umwälzungen.    An  den- 
jenigen Orten,  wo  sich  Lokalsagen  von  Gi- 
gantenkämpfen erhalten  haben,  la*Ben  sich  fast 
ausnahmslos  vulkanisch  thätige  Kräfte  oder 
Spuren  derselben  nachweisen:  feuerspeiende 
Berge,  Schlammvulkane,  Erdbeben,  Schwefel- 
quellen u.  s. 'w.    [Vgl.  über  die  vulkanischen 
Gegenden  von  Hellas  Neumann-  Partsch,  PAvs. 
Geogr.  v.  Gr.  S.  272  ff,  doch  ist  Pallene  nicht 
vulkanisch  ib.  S.  313.  Roscher. J  Man  dachte 
sich,  dafs  Erderschütterungen  durch  unterir- 
disch gefangene  Giganten  hervorgebracht  Wör- 
den, und  dafs  dieselbe  im  Drange  sich  zu  be- 
freien oder  im  Todeskampfe,  auch  wohl  infolge 
des  Blitzfeuers,  in  welchem  sie  brannten  ( Verg. 
Aen.  3,  578  ff.  üppian.  Cyneg.  1,  278 ff.  Sil.  Ital. 
8,  542),  Rauch  und  Flammen  ausspieen.  Wie 
diese  Anschauung  im  Volksglauben  fortlebte, 
beweist  besondere  Cass.  Dio  66,  28.  Daneben 
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iii  es  unzweifelhaft,  dafs  auch  andre  Schreck- 
nisse der  empörten  Natur  mit  den  Giganten 
in  Zusammenhang  gedacht  wurden,  insonder- 
heit Gewitter  und  Stürme  (Kosclicr,  die  Gor- 
goHcn  und  Verwandtes  86.  79  f.  103,  der  auch 
auf  die  mannigfache  Ähnlichkeit  der  vulka- 
nischen und  Gewittererscheinungen  hinweist). 
Die  Arkadier  opferten  in  dem  obengenannten 
Bathos,  wo  die  Gigantomachie  stattgehabt 
haben  sollte,  den  Blitzen,  Stürmen  und  Don- 
nern Paus.  8,  29,  1;  schwere  Wolken,  die  dio 
Sonne  verdunkelten  und  weite  Schatten  warfen, 
galten  für  Gigantum  ora  {Lucret.  4,  136  f.  vgl. 
170  f.,  Rosclier  a.  a.  U.  103);  der  hoftigwebende 
Zepbjros  heifst  bei  Aischylos  (Agamemn.  669) 
Aya;.  Unter wel  tsdämonen  sind  die  Gi- 
ganten, wie  die  Titanen,  Aloiden,  Typhon 
u.  a.  nach  H.  V.  Müller,  Ares  8.  64.  Ein- 
seitig hebt  W.  Schwarte  ihre  Bedeutung  als 
Gewittermächte  hervor;  er  nimmt  nicht  nur 
bei  dem  „Gewitterdrachen"  Typhoeus,  son- 
dern auch  bei  den  schlangenfflfsigen  Giganten 
Beziehung  auf  die  Blitzesschlaoge  an  (Prä- 
hut-antiiropol.  Studien  Berlin  1884  S.  78.  96, 
auch  im  Progr.  des  Friedr.-Werd.  Gymn.  zu 
Berlin  1868  und  in  des  Verf.  „Ursprung  der 
Mythol."  1860).  Ale  „Sonnen"  fafst  sie  Sonne, 
Kuhns  Ztschr.  10,  124ff.  Ober  das  ethische 
Moment  der  Sage  siehe  Wieseler  S.  181,  133. 
Conze,  Heroen  u.  Göttergcstalten,  Wien  1876 
S.  48. 

Etymologie.  Im  Altertume  hat  man  17- 
7«$  von  yCyvouat  und  yf,  abzuleiten  versucht, 
(>rpA  im  Etym.  Magn.  8.  v.  riyavtfe  Euetaih. 
*l  II.  4,  159  p.  149Ö,  19;  naoa  xo  l*  yr,e  ti- 
««  Ettm.  M.  a.  a.  O.  Zur  Wurzel  y  «  rechnen  das 
Wort  Curtius,  Grunde.4  S.  175  und  ScJtwenck, 
Griech.  Mythol.  8.  334.  Plnlolog.  18,  676, 
welcher  letztere  Reduplikation  annimmt  wie 
in  jtyäs  und  gentiles,  die  Entstandenen,  Ge-  4 
borenen  übersetzt.  Mit  ytj  verband  es  da- 
gegen Welcher,  Götterl.  1,  787:  yi-ya-ios  — 
n'yas;  an  y{g  yij  dachte  Lobeck,  Paralip.  83, 
dem  sich  Preller,  Gr.  Mythol  1,  571  anschlofs, 
40  tk  =  iV»  Härtung,  Relig.  u.  Mythol.  der 
Gr-  2,  44.  G.  Hermann,  Öpusc.  2,  177  er- 
klärt genitales,  „die  Erzeugenden1',  mit  Be- 
ziehung auf  die  Giganten  -als  Väter  der  Men- 
schen, Gerhard  „die  Erstgeborenen"  Gr.  Mytiiol. 
130,  20.  Wicseler  a.  a.  0.  S.  184  „die  Glänzen-  s 
<ienu  und  „Trotzigen"  (yaim,  yawuai,  yuvum, 
y«vy>i).  Vgl.  auch  Gegeneis.   fJ.  llberg.] 

Die  Giganten  in  der  Kunst. 

Litteratur:  Wieseler,  Giganten,  Hall.  En- 
fyW.  Sekt.  1  Bd.  67,  141  ff.  Overbeck,  Kunst- 
mytltol.  Zeus  339-398,  Atlas  Tf.  IV,  V.  Jahn, 
Äimali  deW  Lnst.  1863,  243  ff.  u.  1869,  176  ff. 
Stark,  Gigantomachie  auf  antiken  IM.  Heidel-  c 
Wrg  1869.  Heydemann  I.  und  VI.  Hallisches 
Winckelmannsprogramm.  Kopp,  de  gigantom. 
Bonn  1883.    Preller-Robert  1,  66—78. 

Die  bildlichen  Darstellungen  der  Giganten 
and  ihres  VernichtungBkampfes  gegen  die 
Gotter  können  hier  nicht  mit  der  Ausführlich- 
keit besprochen  werden,  welche  sie,  besonders 
in  heutiger  Zeit,  wohl  verdienen.    Nur  die 


figurenreichen  Kunstwerke,  in  denen  die  höch- 
sten Götter  des  Olympos  thätig  erscheinen, 
sollen  hier  berücksichtigt  werden;  diese  will 
ich  allerdings  vollständig,  wenn  auch  nur 
kurz  behandeln  und  im  Anschlüsse  daran  die 
Entwickclung  des  Gigantentypus  in  der  bil- 
denden Kunst  darzulegen  versuchen. 

Die  Vasenbilder  betrachten  wir  ihrer  un- 
gleich grösseren  Vollständigkeit  und  besseren 

o  Erhaltung  wegen  an  erster  Stelle.  Die  älte- 
sten uns  bekannten  fallen  in  das  sechste  Jahr- 
hundert; sie  weisen  bereits  zwei  verschiedene 
Kompositionsweisen  auf,  die  wir  auch  in  spä- 
teren Kunstepochen  nebeneinander  bestehend 
wiederfinden.  Die  eine  Klasse  dieser  Gemälde 
giebt  nur  Kämpfe  eines  einzelnen  Gottes 
gegen  einen  (oder  auch  mehrere)  Giganten  (vgl. 
S.  1660);  das  älteste  ihr  angehörige  Work  ist 
das  Bild  einer  schwarzfig.  Amphora  aus  Cäro 

o  (Overbeck  S.  349,  13;  Atlas  4,  8)  in  roher,  aber 
doch  sehr  lebendiger  und  ausdrucksvoller  Zeich- 
nung, wonach  ganz  mit  Unrecht  die  Durstel- 
lung als  eine  Parodie  aufgefafst  ist.  Die  In- 
schriften, welche  jedem  Kämpfer  mit  Ausnahme 
des  Poseidon  beigeschrieben  sind,  zeigen  ioni- 
sches Aiphabet:  die  Vase  gehört  in  das  sechste 
Jahrb.  und  gewil's  in  den  Anfaug  desselben. 
Zeus,  der  sich  mit  einem  schlangenumsäumten 
Schilde  schützt  und  in  der  Rechten  den  zur 

o  Hälfte  vom  Helm  verdeckten  Blitz  schwingt, 
hat  allein  zwei  Gegner  ('lnidltrje,  'Tnqoßios); 
ein  dritter  ('Ayaadt[vr)s\)  ist  bereits  vor  ihm 
niedergesunken  und  fafst  mit  der  Rechten  an 
die  Stelle  seines  Körpers^  an  welcher  er  diu 
tödliche  Wunde  empfangen  hat.  ^  Neben  Zeus 
durchbohrt  Hera  einen  Giganten  (Ao*6Xv[*oe]) 
mit  dem  Schwerte,  Athena  will  dem  Enkelados 
(Extladoe,  der  in  der  Regel  ihr  Gegner  zu  sein 
pflegt,  wozu  der  Beiname  'Afrnvü  'EyxiXaSog 

o  Hesych.  Veranlassung  gegeben  haben  mag), 
den  sie  bereits  niedergedrückt  hat  und  am 
Helmknaufe  hält,  das  Haupt  vom  Rumpfe  tren- 
nen Den  Speer  hat  der  Gigant  beim  ersten 
Zusammenstoß  mit  der  Göttin  zerbrochen;  zu 
spät  reifst  er  nun  sein  Schwert  aus  der  Scheide. 
Rechts  von  Athena  kämpft  Hermes  mit  der 
Lanze  gegen  f/7oii>J|Jtoc(?),  links  atöfst  Po- 
seidon im  Schuppenpanzer,  mit  gewaltiger 
Nase  und  langem,  weit  über  die  Stirne  fallen- 

o  dem  Haare  gebildet,  mit  seinem  Dreizack  auf 
den  niedergesunkenen  lloXvßmrrjs,  der  vergeb- 
lich seinen  Schild  zum  Schutze  vorhält,  hinter 
dem  Haupte  des  Gottes  erscheint  eine  grofse 
Scheibe,  offenbar  die  Insel  NisyroB,  die  der 
wilde  Erderschütterer  von  Kos  losgerissen  hat, 
um  den  vor  ihm  fliehenden  Gegner  darunter 
zu  begraben. 

Gleichfalls  in  diese  Reihe  gehört  vermut- 
lich die  attische  Vase  'Eqpnft.  dox.  1885,  IX,  12, 

o  12  a,  von  der  aber  nur  so  geringe  Reste  er- 
halten sind,  dafs  ich  mich  mit  ihrer  Erwähnung 
begnügen  mufs. 

Dieselbe  Kompositionsweise  zeigt  (aufser 
Fragmenten  einer  rotfigur.  Kylix  zu  Athen, 
'JEcpi^t.  an-  1886i  v.  2)  ein  mit  grofser  Feinheit 
ausgeführtes  Gemälde  einer  rotfigurigen,  in  Alta- 
mnra  gefundenen  Vase,  aus  der  Zeit  des  schön- 
sten archaischen  Stiles,  Heydemann,  6.  Hall. 
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Winckclmannsprogr.  1881.  Interessant  ist  das 
Bild  auch  dadurch,  dafs  sich  Tiere  am  Kampfe 
beteiligen:  der  Panther  des  DionyBos  bellst 
einen  Giganten  in  den  Arm  (vergl.  die  Vasen 
Gerhard,  a.  V.  1,  Taf.  63  u.  64)  und  der  auf  der 
vorgestreckten  Linken  des  Zeus  ätzende  Adler 
(vgl.  Overbeck  S.  366  nr.  18)  schlagt  mit 
den  Flügeln  gegen  den  Feind.  Au£ser  Zeus 
und  Dionysos  nehmen  Athena  und  Hera  zu 
beiden  Seiten  des  Zeus  und  auf  der  rechten 
liälfte  des  Gemaides  Apollo  und  Artemis  (J  von 
letzterer  ist  nur  der  Bogen  erhalteu)  am 
Kampfe  teil. 

Nebenbei  erwähne  ich  die  Kylix  des  Duc 
de  Luynes  {Gerhard,  gr.  «.  etr.  Tritiksch.  AB), 
welche  weder  Zeus  noch  Athena  zeigt  (denn 
die  Figur  neben  Dionysos  ist  männlich,  kann 
also  wohl  nur  Ares  sein):  Apollon,  Poseidon, 
Hepbaistos,  Hermes  und  Dionysos,  der  seinen 
Gegner  mit  Epheu  umstrickt  hat  und  den  so 
wehrlos  gemachten  nun  mit  der  Lanze  zu 
durchbohren  sich  anschickt,  sind  aufser  der 
fraglichen  Gottheit  wicher  zu  erkennen. 

Das  schönste  Gemälde  dieses  Typus  schmückt 
die  wohl  noch  dem  Ende  des  fünften  Jahrhdt«. 
angehörige  Kylix  des  Erginos  und  Aristopba- 
nes  im  Berliner  Museum  (Overbeck  V,  3 ab). 
Jede  Seite  der  Schale  enthält  drei  Gruppen; 
die    äufseren    entsprechen    einander  genau, 
während   die   Mittelgruppen   im  Gegensätze 
zu  einander  komponiert  sind.     Zeus,  ganz 
nackt  bis  auf  die  um  deu  linken  Arm  ge- 
schlungene Chlamys,  das  Scepter  in  der  Lin- 
ken, schleudert  mit  der  erhobenen  Rechten  den 
Blitz  auf  seinen  zurückprallenden  Gegner,  der 
mit  seinem  Steine  kein  Unheil  mehr  stiften 
wird;  zur  Seite  des  Zeus  kämpfen  Athena 
mit  Aigis  und  Lanze  und  Artemis  mit  zwei 
Fackeln  gegen  bereits  niedergesunkene  Gi- 
ganten.   Die  Mitte  der  anderen  Hälfte  nimmt 
Apollon  ein,  der  hier  (wie  bei  Gerhard,  a.  V. 
1  Taf.  LX1V,  2;  vgl.  gr.  u.  etr.  Trinksch.  AB) 
von  seinem  Bogen  keinen  Gebrauch  macht, 
sondern  mit  dem  Schwert  zum  Hiebe  auf  einen 
vor  ihm  weichenden  Giganten  ausholt;  zu  sei 
ner  Rechten  kämpft  Ares,  zur  Linken  Hera 
gegen  einen  Giganten;  die  letztere  Gruppe 
entspricht  genau  der  Athenagrnppe  auf  der 
anderen  Seite  der  Schale.    Am  schönsten  aber 
ist  das  Innenbild  der  Kylix,  auf  welchem  die 
früher  so  trotzige  und  siegesgewisse  Mutter 
der  Giganten  nun,  da  sie  überall  ihre  Söhne 
unterliegen  sieht,  flehend  zu  l'OBeidon  beide 
Hände  erhebt;  doch  der  wilde  Gott  achtet 
ihrer  nicht,  schon  ist  er  vorbeigestürmt,  um 
den  niedergeworfenen    und  vergeblich  sich 
wehrenden  Polybotes  mit  seinem  Dreizacke  zu 
durchbohren  (s.  d.  Bild  ob.  auf  S.  1580). 

Eine  viel  mehr  malerische  und  einer  rei- 
cheren Entwickelung  fähige  Komposition  seigt 
uns  die  andere,  wohl  nicht  durch  Zufall  auch 
an  Zahl  reichere  Vasenklasse.  Hier  finden  wir 
Zeus,  den  Blitz  in  der  hoch  erhobenen  Rechten 
schwingend,  im  Begriffe,  einen  von  vier  Rossen 
gezogenen  Wagen  zu  besteigen;  Herakles  mit 
Löwenfell  steht  bereits  auf  demselben,  ist  im 
Eifer  des  Kampfes  mit  dem  linken  Fufs  hin- 
aus auf  die  Deichsel  getreten  und  hat  den  Pfeil 
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zum  tödlichen  Schasse  auf 
einen  Giganten  gerichtet 

(vgl.  Eurip.  Herakles 
177ff.).  Mitten  hinter  den 
Bossen  sticht  Athena  einen 
Giganten  mit  der  Lanze 
nieder;  die  Gegner  des 
Zeus  und  Herakles  eilen 
mit  gewaltigen  Schritten 
auf  das  Viergespann  zu. 
Einer  ihrer  Genossen  ist 
bereits  gefallen  —  über 
ihn  setzen  die  Pferde 
hinweg. 

Diese  grofse  Gruppe 
von  Zeus,  Herakles  und 
Athena  finden  wir  in  über- 
einstimmender Weise  auf 
den  schwarzfig.  Amphoren  in  München 
(Overbeck  S.  844, 1 ;  IV,  6)  und  im  Brit. 
Mus.  (ebd.  S.  844, 2 ;  I V,  3 ;  s.  o.  S.  1656), 
wie  auf  der  Hydria  des  Museo  Grego- 
riano  2  Taf.  7,  1  c;  nur  in  Einzelheiten 
weicht  (nicht  zu  seinein  Vorteile)  das 
Gemälde  des  Berliner  Dreifnfses  (Furt- 
wängler  Katalog  8988.  Samml.  Sabour  off 
Taf.  49.  60,  1)  davon  ab.    Die  Floren- 
tiner Amphora  (Overbeck  345,  8;  IV,  9) 
wie  die  des  Museo  Gregoriano  (2  Taf.  L, 
la  identisch  mit  Overbeck  346,  4)  zeigt 
vor  Athena  noch  einen  mit  Helm  und 
Schild  bewaffneten,  lanzenschwingenden 
Gott,  in  welchem  Ares  zn  erkennen  sein 
wird;  die  athenische  Vase  bei  Collignon, 
Caialogue  des  vases  peintes  nr.  232  scheint 
zu  fragmentiert,  als  dafs  man  ihre  Kompo- 
sition noch  erkennen  könnte.    Über  die  Am- 
phora des  Prinzen  von  Canino  vergl.  Over- 
beck 345,  6;  von  hohem  Interesse  ist  die  eben- 
dort  unter  Nr.  6  verzeichnete,  auf  welcher 
aufser  der  Göttertrias  noch  ein  Seilenos  er- 
scheint, worüber  ich  auf  den  betr.  Artikel 
verweise. 

Neben  dieser  grofsen  Gmppe  von  drei  oder 
vier  Gottheiten  bieten  zwei  Vasengemalde  noch 
Einzelkärapfe,  die  mit  den  entsprechenden  der 
anderen  Klasse  übereinstimmen;  die  Münche- 
ner Poseidon,  wie  er  mit  dem  Dreizack  einen 
bereits  niedergesunkenen  Giganten  stöfst  und 
mit  der  Linken  ein  gewaltiges  Felsstück  auf 
denselben  schleudert,  die  Amphora  des  Brit 
Mus.  (Fig.  l)  eine  nur  mit  dem  Schwerte 
bewaffnete  Göttin,  gewifs  Hera  (vergl.  die 
Hera  der  ion.  Vase  Overbeck  IV,  8). 

Eine  bestimmte  Absicht  roufs  zu  Grunde 
gelegen  haben,  wenn  auf  zwei  Vasen  an  des 
Herakles  Stelle  Ares  gesetzt  ist  (Overbeck  346, 
8  u.  9);  welcher  Gott  hier  ursprünglicher  war, 
miterliegt  keinem  Zweifel:  Ares  spielt^  nur  eine 
recht  untergeordnete  Rolle  in  der  Giganto- 
machie.  Ebenso  werden  mit  Absicht  auf  einer 
Vatikan.  Hydria  (Overbeck  346, 7)  nur  Zeus  und 
Athena  allein  dargestellt  sein. 

Die  Frage,  wo  dieser  Typus  der  Göttertrias 
erfunden  sei,  ist  bereits  lange  gelöst:  die  her- 
vorragende Rolle,  die  dem  Herakles  hier  zu- 
erteilt  ist,  lehrt  unwiderruflich,  dafs  Dorier, 
deren  Staramesheros  Herakles  war,  diese  Korn- 
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position  entwarfen  —  die  Wahrscheinlichkeit 
i8t  also  sehr  grofs,  dafs  die  andere,  nnr  Ein- 
zelkampfe zeigende  Kompositionsweise,  deren 
älteste  Vertreterin  durch  ihr  ionisches  Alpha- 
bet ihren  Ursprung  verrät,  eine  ionische  Er- 
findung iat;  es  kommt  dazu,  dafs  auf  keinem 
Gemälde  dieser  Klasse  Herakles  erscheint. 
Die  Krfindung  des  Doriers  war  von  grofsem 
Erfolg:  wo  fernerhin  Herakles  in  einer  Gi- 
gantomachie  gebildet  wurde,  kämpft  er  in  un- 
mittelbarer Nähe  von  Zeus  und  Athena  — 
auch  auf  allen  attischen  Monumenten  ist  dies 
der  Fall.  So  anf  der  archaischen  rotfig.  Kylix 
ku  Berlin  (Overbeck  361,  14;  IV,  12),  die  Furt- 
wungier (Katal.  2293)  auB  stilistischen  Grün- 
den für  ein  Werk  des  Brygos  erklärt  hat; 
gleiches  gilt  von  der  prachtvollen,  wenn  auch 
ziemlich  flott,  bisweilen  stark  fehlerhaft  ge- 
zeichneten Amphora  im  Louvre  ( Wiener  Vor- 
legebl.  Ser.  8  Taf.  7)  aus  dem  vierten  Jahrhdt. 
und  dem  etwas  späteren  Krater  aus  Ruvo, 
wenn  auch  der  Heros  auf  dem  letzteren  Ge- 
mälde nicht  (wie  sonst  in  der  Regel)  den  Bogen 
führt,  sondern  mit  seiner  Keule  den  am  Haare 
gepackten  Giganten  zerschmettern  will  (Over- 
beck 367,  24;  V,  4).  Auch  das  Fragment  des 
Neapler  Bechers  (Overbeck  369,  26;  V,  8,  vgl. 
Fig.  2)  möchte  ich  dieser  Reiho  zuweisen,  ob- 
wohl nur  die  hier  nicht  am  Kampfe  teil- 
nehmenden Gottheiten  Helios  und  Selene  und 
Reste  eines  Viergespannes  erhalten  sind.  Das 
Gespann  kann  selbstverständlich  nur  das  des 
Zeus  sein :  wo  aber  auf  rotfigur.  Vasengeraälden 
Zeus  zu  Wagen  die  Giganten  bekämpft,  pflegen 
auch  Athena  und  Herakles  in  seiner  unmittel- 
baren Nähe  zu  sein. 

Auf  den  rotfig.  Vasengemälden  (mit  Aus- 
nahme der  archaischen  Kylix  des  Brygos)  ist 
die  ursprüngliche  Vereinigung  der  drei  Götter 
einer  Reihe  von  Giganten  gegenüber  aufge- 
geben. Jeder  Gott  hat  hier  seinen  eigenen 
Gegner  und  kämpft  allein  mit  demselben;  nur 
eine  räumliche  Nebeneinanderstelluog  ist  übrig 
geblieben  —  so  bei  der  Louvre- Vase,  der  von 
Ruvo  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch 
bei  der  Neapler.  Alle  drei  stehen  mit  atti- 
scher Kunst  gewifs  in  engster  Beziehung,  sicher 
die  Neapler  und  die  Pariser  Vase:  sie  gehen 
zweifellos  auf  berühmte  Werke  attischer  Meister 
des  fünften  Jahrhdt«.  zurück.  Waa  zuerst  den 
Neapler  Eimer  (s.  Abbildg.  2  S.  1668)  anbetrifft 
(der  übrigens  ohne  Zweifel  dem  Anfange,  nicht 
wie  allgemein  behauptet  wird  dem  Endo  des 
vierten  JahrhdU.  oder  gar  noch  späterer  Zeit 
angehört),  so  können  wir  trotz  der  starken  Frag- 
mentierung desselben  doch  noch  so  viel  mit 
Sicherheit  erkennen,  dafs  dio  Komposition  die 
Form  eines  Halbkreises  hatte,  entsprechend 
dem  über  den  Giganten  sich  wölbenden  Bogen, 
dem  Himmelsgewölbe.  Wie  ist  diese,  ganz 
einzig  dastehende  Anlage  zn  erklären?  Um  es 
kurz  zu  sagen:  ich  erkenne  hierin  eine  Kopie 
des  Gigantenkampfes,  welcher  auf  der  Innen- 
seite des  Schilde»  der  Parthenos  von  Pheidias 
getrieben  war;  die  zierlich  geringelten,  draht- 
artigen Haare  weisen  anf  ein  Original  von 
Metall.  Wie  Pheidias  im  Ostgiebel  des  Par- 
thenon durch  die  kosmischen  Gottheiten  He- 


lios und  Selene  die  Geburt  der  Athena  und 
auf  der  Basis  des  Zeus  die  der  Aphrodite  ein- 
rahmte, um  dadurch  auf  die  hohe  Bedeutung 
dieser  Ereignisse  für  die  gesamte  Welt  hin- 
zuweisen, so  hat  er  das  mit  viel  gröfserem 
Rechte  auch  hier  gethan,  bei  der  Vernichtung 
der  dem  bestehenden  xöffuoc  feindlichen  Dä- 
monen. Unsere  Komposition  ist  de«  gröfsten 
hellenischen  Meisters  nicht  unwürdig:  welch' 
10  ein  kühner  Gedanke,  die  Frevler  Fels  auf  Fels 
türmend  darzustellen,  in  ihrer  vergeblichen 
Anstrengung,  die  Burg  der  Olympier  zu  er- 
stürmen! Kein  bildender  Künstler  Griechen- 
lands hat  das  Naturereignis,  welches  die  Phan- 
tasie seiner  Ahnen  zu  einem  Kampfe  der  wilden 
Giganten  gegen  die  Götter  gestaltet  hatte,  an- 
schaulicher dargestellt,  als  Pheidias  —  und 
doch  hat  er  zweifellos  von  der  ursprünglichen 
Bedeutung  der  Gigantomachie  keine  Vorstel- 
20  lung  mehr  gehabt. 

Die  Darstellung  auf  der  Rückseite  unserer 
Vase  steht  mit  der  Gigantomachie  in  keiner 
Beziehung,  wofür  zuletzt  Kopp  S.  4ö  einen 
schlagenden  Grund  beigebracht  hat;  ihre  Be- 
handlung ist  also  hier  ausgeschlossen. 

Die  Louvrevase  zeigt  einen  von  der  Nea- 
pler ganz  verschiedenen  Aufbau.   In  zwei  Teile 
gliedert  sich  hier  die  Komposition,  je  ein  Vier- 
gespann bildet  die  Mitte;  der  Poseidon  der 
so  einen  entspricht  dem  einen  Dioskoren  der 
anderen  Seite  —  nur  Dionysos  mit  seinem 
Panthergespann    lockert   den  symmetrischen 
Aufbau  ein  wenig.    Der  Eros  auf  dem  rechten 
Seitenpferde  des  zweiten  Viergespannes  läfat 
keinen  Zweifel,  dafs  die  Lenkerin  Aphrodite 
vorstelle;  darauf  scheint  mir  auch  die  Be- 
wegung ihres  Gegners  (der  übrigens  am  edelsten 
von  allen  Giganten  gebildet  ist)  zu  deuten. 
Wie  geblendet  von  der  Schönheit  der  Göttin 
40  hat  er  seinen  rechten  Arm  mit  dem  Speere, 
gleichsam  zum  Schutze  über  die  Augen  zurück- 
gezogen (vergl.  Claudian  gigant.  43  ff.)  —  zum 
Stofse  mit  einer  langen  Waffe  kann  niemand 
so  ausholen.    Eine  andere  Besonderheit  dieser 
Vase  ist  die  Amazone  vor  Zeus  und  die  bogen- 
schiefsende,  mit  phrygischer  Mütze  bekleidete 
neben  Poseidon  (so  hat  sie  Heydemann  1.  Hall. 
Winckeltnannsprogr.  8  zuerst  richtig  benannt). 
Beide  Figuren  Bind  gewifs  nur  von  unserem 
co  Maler  hineingesetzt,  um  Lücken  zu  füllen;  die 
bogenBchiefsende  findet  man  auf  der  überhaupt 
nnserem  Gemälde  viel  ähnliche  Motive  zeigen- 
den Vase  im  Museo  Borbon  ico  (16,  Taf.  18,  Fig.  2 
unten  links)  wieder;  der  Gruppe  des  Hermes 
mit  einem  Giganten  entspricht  genau  die  eines 
Griechen  mit  einer  Amazone  auf  dem  Schilde 
der  Parthenos  (Overbeck,  Plastik  1»,2B5).  Auf- 
fallend bleibt  es  ja,  dafs  man  Amazonen  in 
die  Gigantomachie  bringen  konnte,  erklärlich 
co  wird  es  durch  die  Zusammenntellung  von  Alna- 
zoneu-  und  Gigantenkämpfen,  womit  des  Phei- 
dias Schild  gewifs  nicht  allein  stand  —  und 
so  grofeartig  auch  der  Eindruck  sein  mag,  den 
die  Louvrevase  in  uns  hervorruft:  sie  röhrt 
doch  nur  von  einem  Kopisten  her,  einem  Hand- 
werker, auf  dessen  Rechnung  allein  diese  Selt- 
samkeiten zu  setzen  sein  werden.    Die  Gruppe 
des  zweiten  Dioskuren  mit  seinem  Giganten 
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findet  eich  beiläufig  (und  zwar  ohne  Verzeich- 
nung) auf  dem  kürzlich  zu  Tanagra  gefun- 
denen Gigantomachiegemälde  ('Etpijp.  uq%.  1883 
Taf.  7)  wieder. 

Zwei  umfangreiche  scbwarztigur.  Vasenge- 
mälde,  die  früher  irrtümlich  auf  die  Giganto- 
machie  bezogen  wurden,  erwähne  ich  erst  an 
dieser  Stelle.  In  den  zwei  gleichen  Darstel- 
lungen der  Berliner  Kylix  (Katalog  1799  = 
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Einzig  steht  die  in  der  Gazette  arche'ol.  1879 
S.  31  publizierte  Vase  da,  auf  welcher  man 
in  dem  auf  einem  Panthergespann  gegen  Zeus 
kämpfenden  Jüngling  einen  Giganten  hat  er- 
kennen wollen.  Zu  allen  Zeiten  sind  die  Gi- 
ganten im  verschiedensten  Lebensalter,  bärtig 
und  unbärtig  gebildet;  das  Panthergespann  aber 
spricht  gegen  diese  Deutung  wie  der  Umstand, 
data  nur  ein  Gegner  von  Lyssa  gegen  Zeus 


Overbeck  848, 11)  hat  Furtwängler  kürzlich  den  io  aufgestachelt  wird:  hier  mufa  ein  besonderer, 


Kampf  zwischen  Herakles  und  Kyknos  erkannt; 
das  Bild  der  Vase  des  Nikosthenes  (Overbeck 
346,  10)  kann  von  ihnen  nicht  getrennt  wer- 
den, scheint  also  ebenfalls,  wenn  auch  in  viel 
unklarerer  Weise,  diesen  Kampf  darzustellen. 
Auf  die  Gigantomachie  hätten  diese  Gemälde 
Oberhaupt  nie  bezogen  werden  dürfen:  ruhig 
zuschauende  Götter  sind  in  einem  Kampfe  um 
Sieg  oder  ewige  Vernichtung  ihrer  Partei  un- 


uns  vielleicht  nicht  überlieferter  Einzelkampf 
dargestellt  sein. 

Nnr  ein  ganz  spätes  Vasengemälde  rohester 
Technik  ist  bisher  bekannt  geworden, 

auf  welchem  ein  echlangen- 
füfsiger  Gigant,  ein  gewaltiges 
Felsstück  in  seinen  Händen,  vor  Zeus, 

der  ihn  auf 
einem  von  Her- 


möglich. W( 


lolche  finden,  können  wir  so  nies  gelenkten 


Viergespanne 
verfolgt,  übers 


mit  der  grölsten  Bestimmtheit  behaupten,  keine 
Gigantomachie  vor  uns  zu  sehen. 

In  der  Bildung  der  Giganten  stimmen  alle  die 
bisher  besprochenen  Gemälde  (sowie  alle  übrigen 
mit  einer  Ausnahme)  insoweit  überein,  als  sie 
die  Götterfeinde  durchweg  in  mensch- 
licher Gestalt  zeigen.  Die  schwarz  - 
figtir.  Gemälde,  auch  einige  der  älteren 
rottig.  pflegen  sie  ganz  den  Heroen  gleich 
in  kriegerischer  Rüstung,  mit  Helm,  Har- 
nisch, Schild,  Beinschienen,  Speer  und 
Schwert  darzustellen;  wüfsten  wir  durch 
Inschriften  nicht  bestimmt,  dafs  wir  hier 
Giganten  vor  uns  haben,  so  würden  wir 
allein  etwa  auf  Grund  der  Poseidon- 
gruppe  zur  richtigen  Deutung  gelangt  sein. 
Nur  ein  schwarztig.  Gemälde  ist  bekannt, 
auf  welchem  ein  Gigant  eine  Fackel  zu 
führen  scheint  (Overbeck  346,  9).  In  riesen- 
hafter Gröfse  erscheinen  die  Giganten  in 
der  Kunst  nie;  höchstens  könnte  man  den 
Gegner  des  Zeus  auf  dem  Krater  von  Ruvo 
hierfür  geltend  machen,  eine  ausgezeich- 
nete Gestalt,  in  welcher  die  durch  den 
Blitzstrahl  in  dem  Riesen  hervorgerufene 
Lähmung  unübertrefflich  zum  Ausdruck  Fig.3.  Oi«»ntmUPeuerWandi»achHWrr^<^;/<<r.  8er.8T»f.7. 
gebracht   ist.     Die  Kunst   des  fünften 

Jahrhdts.  erst  beginnt  die  Wildheit  der  Gi-  Meer  flieht.  Der  Unhold  ist  nur  mit  einem 
ganten  zu  betonen;  auf  den  Vasen  schönen  Folie  bekleidet,  das  unter  dem  Halse  geknüpft, 
Stiles  erscheinen  Bic  zum  Teil  mit  Tierfellen  w  den  Rücken  deckt;  ob  die  Schlangenleiber  in 


bekleidet  und  schwingen  grofse  Steine  (Ger- 
hard, a.  V.  1  Taf.  74,  2)  oder  flammende 
Baumstämme  (öqvq  T)pufva$  Plato  »S'onA.  246  A.; 
s.  Abbildung  3).  Die  Rüstung  fällt  allmählich 
ganz  fort;  nur  hin  und  wieder  noch  hat  der 
eine  oder  andere  sich  mit  einzelnen  Waffen- 
stücken  bewehrt.  In  völliger  Ubereinstimmung 
werden  nun  die  Giganten  auf  keinem  Vasen- 
Gemälde  mehr  gebildet:  der  eine  trägt  Lanze 


Schwänze  oder  Köpfe  ausliefen,  ist  nicht  er- 
kennbar. Oberhalb  des  Giganten  erscheint  ein 
riesiger,  abschreckend  häfslicher  Kopf  mit  dick 
aufgeblasenen  Backen  —  ein  Windgott,  der 
mit  aller  Kraft  seiner  Lunge  dem  Verfolgten 
beisteht.  Die  Windgötter  sind  ihrer  Natur  nach 
Verwandte  der  Giganten  [vgl.  S.  1644  u.  1653]; 
es  mag  hier  der  Rest  einer  uralten,  sonst  gänz- 
lich verschollenen  Tradition  vorliegen,  so  wenig 


und  Schild,  der  andere  nur  ein  Fell  zu  seinem  oo  man  freilich  zu  ahnen  vermag,  auf  welchem 


Schutze,  zum  Angriß*  Fackeln  oder  Steine.  Ihr 
Auftreten  den  Göttern  gegenüber  pflegt  ebenso 
wild  wie  unbesonnen  zu  sein,  in  keinem  Falle 
ist  der  Sieg  des  Gottes  vom  Maler  zweifelhaft 
gelassen  —  nur  das  sinnlose  Ungestüm  dieser 
Dämonen  macht  es  hier  erklärlich,  wie  sie 
eine  Empörung  gegen  die  Macht  der  Götter 
überhaupt  wagen  konnten. 


Wege  er  bis  hierher  gelangt  sein  könnte. 

Über  Originalgemälde  berühmter  Künst- 
ler, deren  wir  nach  den  oben  bebandelten  Vasen- 
bildern  eine  ganze  Anzahl  voraussetzen  müs- 
sen, ist  in  unserer  Überlieferung  seltsamer- 
weise kein  Wort  zu  finden  —  das  von  Philo- 
strat, imag.  2,  17  beschriebene  Bild  gehört 
nicht  zu  den  Meisterwerken.    Erklärlich  ist 
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es,  data  zu  Pompeji  keine  Gigantomachie  ge- 
funden ist  (abgesehen  von  dem  kleinen  Schild- 
relief Pitt.  d'Erc.  2  S.  233,  41  im  TypuB  der 
pergamenischen  Gruppe):  zum  Schmucke  sei- 
nes Wohnhauses  wird  niemand  Darstellungen 
dieser  Art  gewählt  haben.  Über  die  Kompo- 
sitionen auf  dem  Peplos  der  Athena  (Overbeck 
342/43;  vergl.  S.  376)  sind  wir  völlig  im  un- 
klaren; Einflufs  scheinen  sie  weder  auf  die 
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nahe,  dafs  wir  auf  der  Aristophanesvase ,  die 
nur  Zweikämpfe  giebt,  Kopieen  nach  Metopen 
des  Parthenon  zu  erkennen  haben:  Herakles 
könnte  dann  auf  den  Metopen  nicht  dargestellt 
sein.  Waren  ferner,  wie  es  doch  unzweifelhaft 
ist,  zahlreiche  Gottheiten  am  Kampfe  beteiligt, 
so  kann  in  der  That  Poseidon  unter  ihnen 
nicht  fehlen:  mufs  man  dann  aber  nicht  in 
der  Metope  auch  Gaia  erwarten,  nach  dem 


Malerei  noch  auf  die  Plastik  schabt  zu  haben.  10  Innenbild  der  Vase?  Ich  möchte  noch  durauf 


Die  plastischen  Darstellungen  der  Gi- 
gantomachie fibersehen  wir  in  einer  seltenen 
Vollständigkeit,  die  allerdings  mit  dem  Er- 
haltungszustand derselben  in  schlechtem  Ver- 
hältnis bteht;  eino  gesonderte  Betrachtung 
nach  bestimmten  Typen  ist  daher  hier  un- 
durchführbar. Das  älteste  uns  bekannte  Relief, 
welches  den  Giebel  des  mogarischen  Thesau- 
rus zn  Olympia  schmückte  (Paus.  6, 19, 13.  Frie- 
derichs- Wolters  nr.  294.  95), 
war  vielleicht  von  Dontas 
oder  einem  anderen  den 
Daidaliden  nahestehenden 
Künstler  geschaffen.  Dio 
erhaltenen  Reste  geben 
über  die  Komposition  nur 
geringen  Aufschlufs;  doch 
darf  man  aufser  Zeus  und 
Athena  auf  dem  peloponne- 
sischen  Bildwerke  Herakles 

mit  Sicherheit  voraus- 
setzen, natürlich  aber  nicht 
Wagen   wie   auf  den 
Bchwarztig.  Vasen. 


Kig.  4.  Gigant  vom  Giebel  des  megar. 

(nach  Ausgrub,  c.  Oiympia  4.  Taf.  18) 


aufmerksam  machen,  dafs  diese  Verbindung 
der  Ge  gerade  mit  Poseidon  nicht  für  zufällig 
gehalten  werden  darf:  der  ErderBchütterer  ist 
der  gewaltigste  Feind  der  Ge  und  ihrer  Söhne 
—  er  bekämpft  dio  Göttin  in  dem  philostra- 
tischen  Gemälde  (2,  17)  i]  rij  ans  »prjxs»,  ov% 
iätvzog  avtrjv  eatecvui  tov  riootiSätot,  wo 
der  Ausdruck  allein  an  eine  menschengestaltige 
Göttin  zu  denken  erlaubt.   Hier  gehört  also 
die  Ge  ursprünglich  hin, 
zum  Poseidon,  nicht  rar 
Athena,  wo  sie  nns  die  Per- 
gamener  zeigen. 

Über  den  Schild  der 
Parthenoa  habe  ich  mich 
bereits  oben  geänfsert;  ($e- 
wifs  war  von  der  Innenseite 
nur  die  obere  Hälfte  be- 
malt. Die  andere  verdeckte 
die  zu  Athenaa  Füfsen  sich 
ringelnde  Schlange;  was 
davon  sichtbar  wurde  unter 
dem  Erdboden,  aus  dem 
Gaia  emporragte,  hat  man 
als  mit  Ornamenten  ver 
ziert  anzunehmen.  Dasselbe 
gilt  für  die  Kopie  der  Par- 
thenos  zu  Klateia  von  Timo- 

kloa  und  Timarchides 
(Lotet/,  Inschr. griech.  Bild- 
hauer nr.  242). 

Die  Bildung  der  Gigan- 
ten auf  den  bisher  behan- 
delten Werken  entspricht 
ganz  der  auf  den  zeitlich 
gleichstehenden  Vaaenbü- 
dern:  im  Giebel  des  mega- 
rischen  Schatzhauses  sin<l 


sie  wie  auf  den  schwarzfig. 

Zeitlich  am  nächsten  stehen  diesem  Relief  M  Gemälden  als  Heroen  gebildet  (s.  die  Abbil- 
dung 4),  menschengeataltig  natürlich  und  in 
der  gewöhnlichen  kriegerischen  Rüstung,  ebenso 
auf  den  Metopen  von  Selinu«.  Eine  mannig- 
faltige Ausstattung  zeigen  bereits  die  Parthc 
noninetopen:  neben  Kriegern  mit  Schild  rinden 
wir  auch  mit  Tierfellen  bewehrte,  wie  auf  der 
Aristophanesvase  und  dem  Neapler  Eimer. 
Eine  ähnliche  Mannigfaltigkeit  dürfen  wir 
wohl  auch  für  die  Metopen  des  delphischen 
Praxiaa  und  Androsthene* 


die  Metopen  von  Selinus,  unter  denen  aller- 
dings nur  der  Kampf  der  Athena  gegen  einen 
Giganten  bestimmt  kenntlich  ist  {Benndorf, 
Metopen  v.  Selinus  X);  gewifs  hat  man  auch 
auf  Taf.  V  u.  VI  a.  a.  O.  Gigantenkämpfe  zu 
erkennen;  doch  Bind  der  mangelhaften  Erhal- 
tung wegen  (die  obere  Hälfte  der  Platten  fehlt) 
die  Götter  nicht  zu  benennen. 

Die  Werke,  welche  daa  gröfste  Interesse 
eht 


in  Anspruch  nehmen  würden,  die  vierzehn  Me-  «so  ApollotempelB  von 

topen  des  Parthenon,  liegen  leider  nur  in  so     (Eurip.  Ion.  206 ff.   Brunn,  K.-G.  !,  24S)  vor- 
aussetzen, wohingegen  anf  den  Reliefs  des 


)pen  des  rartnenon,  liege 
unvollkommenen  Zeichnungen  vor,  dafs  ein 
sicheres  Urteil  nur  über  ganz  wenige  möglich 
ist.  Nach  Micfutclis  und  Petersen  hat  Robert, 
Arch.  Zeitg.  1884  S.  47  ff.  dieselben  gedeutet, 
ob  in  allen  Punkten  richtig,  kann,  wie  er  selbst 
sagt,  nur  vor  den  Originalen  oder  Abgüssen 
entschieden  werden.    Es  liegt  die  Annahme 


Heraion  von  Argoa  (Paus.  2,  17,  3)  und  denen 
des  Zeu8tempel8  zu  Akragaa  (Diodor  13,  82) 
wegen  der  Gegenüberstellung  der  almaig  lliov 
eine  durchweg  heroische  Bildung  der  Giganten 
anzunehmen  das  natürlichste  scheint. 

Das  zeitlich  diesen  Kunstwerken  am  näch- 
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sten  stehende  Relief  ist  die  Bronze  des  Mus. 
Kircherianum  {Journal  of  hell,  stud.  4  S.  90, 
hier  a.  Abbildung  6),  welche  ge- 
wifa  in  den  Anfang  des  dritten, 
vielleicht  noch  in  das  vierte 
Jahr  In  lt.  gehOrt  —  das  älteste 
Denkmal ,  auf  welchem  nach  der 
hierüber  verbreiteten  Annahme 
ein  Gigant  mit  SchlaugenfQfsen 
gebildet  ist  Die  Bronze  scheint 
von  feinster  Arbeit  zu  sein,  auch 
die  Komposition  ist  schön  abge- 
wogen; die  gewaltigen  Flügel  des 
Giganten  (nur  von  dem  rechten  ist 
ein  Teil  erhalten)  hielten  dem  Ober 
körper  der  Athena  die  Wage.  Sicher 
wohl  haben  wir  hier  ein  attische* 
Werk  vor  uns;  dafür  spricht  auch 
die  Haltung  der  Athena,  deren  augen- 
fällige Übereinstimmung  mit  der 
Göttin  im  Westgiebel  des  Parthenon 
(vgl.  auch  die  Petersb.  Vase  Wiener 
Vorlegebl  7  Taf.  IX)  nicht  zufällig 
Bein  kann. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  auch  die 
wenig  später  als  diese  Bronze  ent- 
standenen Reliefs  auf  kleinen  Thon- 
platten  (deren  einige  an  Henkeln 
unteritalischer  Gefäfse  sich  befinden) 
nur  Athena  im  Kampfe  mit  einem 
Giganten  darstellen.  Heydemann  hat 
im  /.  Hall.  Winckelmanmprogr.  (S. 
1 1)  eine  ganze  Anzahl  derselben  ge- 
rammelt und  gezeigt,  dafs  je  zwei, 
in  abweichender  Weise  dieselbe 
Scene  darstellende  Platten  zusammen- 
gehören; die  Übereinstimmung  zw 
sehen  den  dieselben  Typen  zeigen- 
den ist  so  grofs,  dafs  Heydemann 
sogar  dieselbe  Form  für  sie  anzti 
nehmen  geneigt  ist.  Das  eine  Relief 
zeigt  Athena  mit  Gorgoschild,  wie 
sie  einen  schlangenfüfsigun ,  beflügelten  Gi- 
ganten am  Haupte  zurückreifst;  so  mufs  man 


sprechenden  Scene  des  pergamenischen  Frieses 
ist  eine  ganz  frappante.  Das  andere  Relief  (Over- 
beck V,  7n)  zeigt  einen  voll- 
kommen menschlich  gebildeten 
Giganten  im  Kampfe  mit  Athena; 
die  Schlange  der  Göttin  hat  ihn 
umringelt*)  und  wird  ihn  im 
nächsten  Momente  in  der  Brust 
tödlich  verwunden.  Man  fand 
also  einen  Reiz  in  der  Neben- 


r>1  aü 


nach  Jourmil  pj  IltUrnic  StuJif  4  (1(M»S)  S. 


Kirchor. 

90. 


fi)  Athens  im  Oigantenksropf , 
Tbonrelier  nach  Orerf^k  Atta»  I.  Taf.  6.  Flg.  7». 

wenigstens  annehmen,  obwohl  die  Göttin  ndbh 
ein  Schwert  führt  (Overbeck  V,  7  b,  s.  Abbil- 
dung 6).    Die  Obereinstimmung  mit  der  ent- 

Boicbbr,  Lexikon  der  gr.  u.  röni.  MythoL 


einanderstellung  zweier  Reliefs,  deren  eines 
einen  schlangenleibigen,  das  andere  einen  men- 
schengestaltigen ,  von  der  Schlange  der  ü.  1t- 
heit  umstrickten  Giganten  zeigte;  das  letztere 
Mutiv  liefsen  sich  natürlich  die  pergamenischen 
Künstler  nicht  entgehen,  um  eine  Abwechselung 
zu  erreichen,  die  gegenüber  der  schlangen- 

r>o  leibigen  Bildung  der  meisten  Giganten  um  bo 
wirksamer  sein  mufste. 

Ober  die  Komposition  des  von  Attalos  1. 
auf  die  Burg  Athens  gestifteten  Weihgeschen- 
kes,  welches  den  Galatersicg  des  Königs  in 
Parallele  stellte  mit  der  Vernichtung  der  Gi- 
ganten durch  die  Götter  (Kopp  S.  9)  sind  wir 
leider  noch  immer  im  unklaren,  trotzdem  wir 
eine  Reihe  von  Figuren  desselben  kennen. 
Auch  ein  Gigant  in  menschlicher  Bildung  ist 

m  erhalten  mit  gleich  wildem  Gesichtsausdrucke 

*)  Dies  ist  ichon  nach  Ot*r**ck  V,  7  a  gani  klar  (vgl. 
Otfrbtek  S.  379);  mit  Bestimmtheit  kann  Ich  es  für  das 
Kelief  dri  Herl.  Mus.  Nr.  6'Jl  behaupten.  Auf  letzterem 
int  in  des  (iiiranten  Hand  uichla  xu  erkennen ;  Athena 
halt  in  der  Rechten  den  Speer  ebeuao  sonderbar,  wie  bei 
(Hvrturi  V,  7»,  in  der  Linken  den  Schild j  danach  ist 
auch  bei  Ottrbrck  nicht  etwa  ein  Baumstamm  in  des  <>i- 
gaiiten  Hand,  sondern  der  Schild  der  Güttin  in  erkennen. 
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und  ebenso  zurückgeworfenem  Haare,  wie  seine 
Genossen  auf  dem  pergamenischen  Altare; 
Tierfell  und  Schwert  Bind  seine  einzige  Wehr. 
Die  Figurenzahl  des  Anathems  kann  keine 
ganz  kleine  gewesen  sein;  zehn  Kämpferpaare 
mindestens  sind  für  die  Gigantomachie  voraus- 
zusetzen. Ob  einzelne  Giganten  hier  schlan- 
genfüfsig  dargestellt  waren,  ist  unbekannt,  da 
der  eine  erhaltene  natürlich  nichts  beweist; 
wegen  der  Gegenüberstellung  der  Galater-  10 
schlacht  möchte  ich  lieber  menschliche  Bil- 
dung für  alle  annehmen.  Sehr  wahrscheinlich 
war  Attalos  bei  dem  Kampfe  zugegen.  Der 
König  kann  aber  doch  nur  bu  Pferde  oder  zu 
Wagen  dargestellt  sein:  demnach  werden  wir 
annehmen  müssen,  dafs  auch  Zeus  zu  Wagen 
seine  Feinde  bekämpfte. 


mit,  bald  ohne  Flügel  sind  die  menschen- 
gestaltigen wie  die  schlangenfüfsigen  gebildet: 
neben  den  edelsten  Gestalten  (wie  dem  Gegner 
der  Artemis)  begegnen  uns  Wesen,  deren  Ge- 
sichtsausdruck  bis  zur  äufsersten  Wildheit  ver- 
zerrt ist.  Schild  und  Schwert  führen  die  mensch- 
lich gebildeten;  bisweilen  sind  sie  auch  mit 
Panzer  und  Helm  bewehrt;  nackt  treten  die 
Flügelgestalten  (Fig.  7)  auf,  mit  einem  Fell 
decken  sich  die  tierischen  Wesen. 

Eine  Eigentümlichkeit,  die  vielleicht  auch 
nur  dem  Streben  nach  Abwechselung  ihre  Ent- 
stehung verdankt,  besteht  darin,  dafs  in  drei 
Fällen  der  Übergang  des  Menschenkörpers  in 
die  geschuppten  Schlangenleiber  durch  eine 
Art  von  Flossen  (wie  bei  den  Tritonen)  ver- 
mittelt wird. 


7)  Athen»grupp8  Mi  d. 

Die  Bildwerke  des  im  Beginne  des  zweiten 
Jahrhdts.  wahrscheinlich  von  Eumenes  II.  zu 
Pergamon  errichteten  Altäre«  darf  man  als 
im  ganzen  so  bekannt  voraussetzen,  dafB  wenige 
Andeutungen  genügen  werden.  Hier  zum  ersten- 
male  scheinen  die  Vorteile,  welche  die  Bildung 
der  Giganten  mit  Schlangenfüfsen  und  Flügeln 
für  ein  längeres,  in  gleicher  Höhe  fortlaufendes 
Relief  bot,  in  vollstem  Mafse  ausgebeutet  zu  sein 
(a.  Fig.  7).  Daneben  aber,  zur  Vermeidung  der 
Einförmigkeit,  machten  die  Künstler  auch  von 
der  menschlichen  Bildung  Gebrauch  —  dreimal 
sogar  haben  sie  sich  zu  ganz  phantastischen 
Mischbildungen  verstiegen,  indem  sie  dem  Men- 
schenkörper  einen  Löwenkopf  aufsetzten  [s.  ob. 
8.  1607],  einen  anderen  Giganten  mit  Nacken 
und  Hörnern  eines  Stieres  ausstatteten;  das 
ungeheuerlichste  ist  der  geflügelte  Gigant  mit 
Tatzen  statt  der  Hände ,  aus  dessen  Rücken 
eine  gewaltige  Schlange  hervorwächst.  Bald 


Giguitoufriet  (uacli  «.  Photographie). 

Seit  dieser  Zeit  hat  die  schlangenfüfsige 
50  Bildung  der  Giganten  in  der  Kunst  den  Sieg 
errungen:  alle  späteren  Werke  zeigen  (wenn- 
gleich nicht  ausschließlich)  Schlangenfüfsler, 
auch  die  Vasenbilder,  wie  wir  ans  dem  einen, 
oben  erwähnten  schliefsen  dürfen  —  denn 
aufser  ihm  besitzen  wir  keine  Gigantomachie 
auf  Vasen  so  später  Zeit.  Unmittelbar  unter 
dem  Einflüsse  des  pergamenischen  Altars  sind 
die  Reliefs  von  Priene  (Overbeck,  Plastik  23, 
8.  102  Fig.  116.  Raffet,  MUH  pL  16,  Rg.  11 
60  — 18.  lonian  antiquities  4  pl.  19)  entstanden, 
wie  Furttcängler,  Arch.  Ztg.  1881  S.  308  [vgl. 
auch  Wolters ,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1  (1886) 
S.  57  ff.  R.]  nachgewiesen  hat;  teilweise  schei- 
nen sie  nnr  eine  Kopie  des  pergamenischen 
Altarreliefs  gewesen  zu  sein.  Unklar  ist  mir 
übrigens,  warum  man  dieselben  durchaus  mit 
der  Architektur  des  von  Alexander  geweihten 
Athenatempels  in  Verbindung  bringen  will  — 
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können  sie  nicht  ebensogut  einen  Altar  ge-  232.    Vergl.  noch  Piatolesi,  il  Vat.  descr.  4, 

schmückt  haben,  wie  die  pergamenischen?  tav.  48. 

Nur  nebenbei  erwähne  ich  die  eine  Metope  Die  Frage,  wann  die  sehlangenfüfsige  Bil- 
des ilischen  Athenatempels ,  auf  welcher  mit  dnng  der  Giganten  aufgekommen  sei ,  igt  bis- 
Recht  Athena  im  Kampfe  mit  einem  Giganten  her  gewöhnlich  auf  Grund  des  zum  grofsen 
erkannt  ist,  Arch.  Ztg.  1884  S.  226.  Teile  eben  behandelten  Materiales  dahin  ent- 

Von  Bedeutung  ist  unter  den  noch  übrigen  schieden  worden,  dafs  die  Anfänge  dieser  Bil- 

Darstellungen  der  Gigantomachie  nur  noch  das  dung  in  die  hellenistische  Zeit  fielen.  Doch 

vatikanische  Relief  (Overbeck  V,  2a),  zu  dem  ist  jedem,  soviel  ich  sehe,  diu  Annahme  sehr 

auch  ein  Fragment  im  Lateran  (Overbeck  V,  10  bedenklich  erschienen ,  die  hellenistische  Zeit 

2  b)  zu  gehören  scheint.    Die  Abhängigkeit  könne  noch  gegenüber  einer  völlig  festen, 

desselben  von  den  Pergamenern  unterliegt  kei-  durch  drei  Jahrhunderte  zu  verfolgenden  Tra- 

nem  Zweifel:  der  Schlangcnfüfsler  unseres  Re-  dition  eine  ganz  neue  Bildung  einer  Klasse 

liefe  stimmt  fast  Zug  um  Zug  mit  dem  Gegner  von  Dämonen  erfinden;  die  Erschaffung  eines 

des  Zeus  auf  jenem  überein.  In  der  mit  Fackeln  ganz  neuen  Kunsttypus  für  ein  Wesen  kann 

kämpfenden  Göttin  ist  vermutlich  Leto  zu  er-  nur  die  Folge  einer  Weiterentwickelung  oder 

kennen,  die  auch  auf  dem  pergamenischen  Umgestaltung  in  der  mythologischen  Auffassung 

Friese  neben  Artemis  eine  Fackel  führend  er-  desselben  sein  —  in  unserem  Falle  ist  daran 

scheint  natürlich  nicht  zu  denken  (vgl.  Roscher,  Gorg. 

Nur  geringe  Reste  sind  von  zwei  Relief-  so  80).  Eine  genügende  Erklärung  dieser  Seltsam- 
darstellungen des  Gigantenkampfes  zu  Ter-  keit  ist  bisher  nicht  gefunden;  in  der  Regel  bat 
messus  maior  (Arclt.  Ztg.  1881,  157)  und  zu  man  sich  bei  der  (zuerst  von  W testier  S.  164  auf- 
Catania  (Stark  IV)  erhalten);  unbedeutend  sind  gestellten)  Annahme  beruhigt,  die  hellenistische 
die  Reliefs  von  Aphrodisias  (Denkm.  a.  K.  2,  Kunst  habe  ihren  Giganten  die  Gestalt  des 
66,  845 ab.  Stark  III B),  auf  denen  aufser  dem  schon  in  der  ältesten  Kunst  schlangenleibig 
der  Isokephalie  wegen  puppenhaft  klein  ge-  gebildeten  Typhoeus  gegeben.  Indes,  so  nahe 
bildeten  Zeus  nur  Eros  zu  erkennen  ist;  die  verwandt  auch  seiner  Naturbedeutung  nach 
gemeinschaftlich  mit  dem  letzteren  einen  Gi-  Typhoeus  den  Giganten  sein  mag,  es  liegt 
ganten  angreifende  Göttin  ist  wohl  nicht  Athena,  auf  der  Band,  dafs  nur  sehr  gewichtige  Gründe 
sondern  Aphrodite  (vgl.  Themist.  13  S.  176/7  so  überzeugen  können,  dafs  erst  das  dritte  Jahr- 
Hard.).  Auf  allen  diesen  Reliefs  sind  die  Gi-  hundert  diese  Umbildung  vorgenommen  habe; 
ganten  ohne  Ausnahme  schlangenfüfsig  ge-  gegenüber  der  grofsen  Beliebtheit  aber  von 
bildet,  ebenso  auf  dem  vatikanischen  Sarko-  Darstellungen  der  Gigantomachie  vom  sechsten 
phage  (Overbeck  V,  9),  der  durch  die  unmittel-  bis  vierten  Jahrhundert  hinunter  und  der  da- 
bare  Nebeneinanderstellung  der  Mischgestalten  durch  entstandenen  Ausbildung  bestimmter 
(die  Götter  fehlen;  vergl.  Matz-Duhn  3,  3490)  Typen  kommt  doch  wohl  der  blofr  uufserlicho 
ein  ganz  wüstes  Aussehen  erhalten  hat.  Vorteil,  den  die  Bchlangenfüfsige  Bildung  für 

Zu  unbedeutend,  um  hier  besprochen  wer-  die*  Raumfüllung  bot,  gar  nicht  in  Betracht, 

den  zu  können,  sind  die  noch  übrigen  Denk-  Bestimmt  hat  sich  auch  für  die  angeführte 

mälerklassen,  die  Münzen  und  Gemmen;  vgl.  40  Ansicht  (vergl.  Overbeck  S.  397)  aufser  Wie- 

Overbeck  387  ff.  u.  Kopp  S.  32 — 35.    Als  merk-  seier  nur  31.  Mayer  (de  Eurip.  mythop.  86 

würdig  nenne  ich  nur  eine  Anzahl  geschnit-  Iii.  9)  ausgesprochen,  dessen  Beweise  abzu- 

tener  Steine,  welche  Giganten  im  Kampfe  mit  warten  bleiben. 

Greif  und  Hirsch  zeigen;  vergl.  Overbeck  587,  Wie  steht  es  denn  aber  überhaupt  mit 

A.  164  u.  Jicvue  arch.  nouv.  ser.  10  Taf.  XV.  Typhoeus  in  der  Kunst?   Die  Poesie  stattet 

[  u.  Stephani  C.  r.p.  l'a.  1864  p.  73;  1865  p.  33;  ihn  mit  hundert  aus  den  Schultern  empor- 

1867  p.  112.    Endlich  mufs  noch  einer  Ver-  wachsenden    Schlangenköpfen,  unzähligen 

wendung  der  Giganten  in  der  Plastik,  nämlich  Händen  u.  s.  w.  aus  (Hesiod  Thcog.  824 ff.)  — 

als  Träger,  gedacht  werden.  Es  scheint  mir  man  mufs  also  erwarten,  dafs  ihn  die  Kunst 

klar,  dafs  die  hauptsächlichste  Ursache  dazu  ihre  :,o  mindestens  mit  dem  Aufwände  aller  ihr  zu 

Schlangenleiber  bildeten  (vgl.  Paus.  3,  18,  10:  Gebote  stehenden  Mittel  als  ein  schreckliches 

Echidna  und  Typhos,  zwei  Tritonen),  weil  sie  Ungeheuer  bilden  werde.     Und  das  einzige 

einen  bequemen  Übergang  des  Menschenkör-  Zeugnis  aus  dem  Alterturac  spricht  auch  da- 

pers  in  das   tragende  Architektnrglied  ver-  für  ~  auf  dem  von  Aischylos  Sieben  g.  Tit. 

inittelten:  in  den  Figuren  des  Zeustempels  zu  493  beschriebenen  Schilde  war  er  feuerspeiend 

Agrigent  Denkm.  a.  K.  1,  20,  102  sind  daher  dargestellt. 

sicher  keine  Giganten  zu  erkennen.  Erhalten  Erhalten  ist  uns  überhaupt  kein  Kunst- 
Hin  d  uns  Giganten  als  Träger  in  einem  etru-  werk,  auf  welchem  Typhoeus  namentlich  be- 
nkischen  Grabe  (Mon.  dell'  Inst.  2,  4.  Annali  zeichnet  wäre:  nur  Vermutung  ist  es,  dafs  eine 
dell'  Inst.  6,  157)  und  in  der  sog.  Giganten-  60  Reihe  beflügelter  oder  nnbeflügelter  Schlangen- 
balle zu  Athen  Tlqaxxt%a  xifi  txaiQ.  1871;  füfsler  den  schrecklichen  Dämon  darstelle, 
über  die  von  Lange,  Arch.  Ztg.  1883  S.  81,  82  Ileydemann ,  der  am  vorsichtigsten  in  dieser 
behandelte  Figur  vergl  Friederichs -Wolters  Beziehung  verfahren  ist,  hat  ihn  nur  auf 
nr.  1420.  Auch  die  Statuen  der  Athena  ge-  acht  Gemälden  erkennen  zu  müssen  geglaubt 
hören  hierher,  in  welchen  die  Göttin  ihren  (2.  Hall.  Winckelmannsprvgr.  S.  14)  —  doch 
Schild  auf  die  Schultern  eines  kleinen  Gigan-  was  sehen  wir  hier  vor  uns?  Ein  Wesen  mit 
ten  stützt,  Welcker,  a.  D.  6,  1.  Overbeck,  B.  menschlichem  Oberkörper,  zwei  Schlangen- 
d.  S.  G.  1861  S.  8  A.  18.  Denkm.  a.  K.  2,  231.  leibern  und  Flügeln  —  genau  also  entsprechend 

63* 
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dem  Boreo8  auf  der  Kypseloslade  (Paus.  6, 
19,  1),  in  dem  man  folgerichtig  auch  den  Ty- 
phoeus  erkennen  müfste.  Einen  schrecklichen 
Eindruck  macht  dieser  Schlangenfflfsler  durch- 
aus nicht,  nur  einen  seltsamen,  fremdartigen 
—  und  wer  vorurteilslos  die  am  beatimnitesten 
für  TyphoeuB  in  Anspruch  genommene  Gestalt 
bei  Gerhard,  a.  V.  3,  Taf.  237  (b.  Abbildung  8) 
betrachtet,  inufs  die  Richtigkeit  einer  solchen 
Deutung  im  Hinblick  auf  die  poetischen  Schil- 
derungen mit  Entschiedenheit  leugnen :  in  der 
Poesie  daa  denkbar  entaetzlichste  und  mit 
fürchterlichster  Kraft  ausgestattete  Ungeheuer, 
hier  ein  vollständig  wehrloser  Schlangenfüfsler, 
der  erschreckt  mit  der  Hand  nach  seinem 
Herzen  greift  und  dem  Blitze  des  Zeus  keinen 
Widerstand  entgegensetzt!  Andere  Schwierig- 
keiten, wie  die  Deutung  der  beiden  Götter 
auf  der  bei  Müller,  D.  a.  K.  2,  850  abgebil- 
deten Vase  (Overbeck  395,  8)  will  ich  dem 
gegenüber  gar  nicht  hervorheben.    Nur  die, 
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Homer  kann  da  wenig  beweisen,  selbst 
wenn  er  sich  thats&chlich  bereits  die  Giganten 
menschlich  vorstellte;  das  ionische  Epos  ist 
selbstverständlich  nicht  einmal  für  die  An- 
schauungen des  ganzen  ionischen  Stammes 
raafsgebend,  wieviel  weniger  für  die  der  an- 
deren griechischen  Stämme!  Hier  können  uns 
nur  Aualogieen  auf  dem  Gebiet«  der  Kunst 
lehren,  und  eine  solche  besitzen  wir  in  dem 

10  schlangenfüfsigen  Boreas ,  der  seiner  Natur 
nach  aufs  engste  mit  den  Giganten  verwandt 
ist  (vergl.  Schtcarts,  Urapr.  d.  Mythol.  37  und 
öfter).  Dachte  ein  Grieche  des  siebenten  Jahr- 
hunderts den  Boreas  noch  als  geflügelten 
Schlangenfüfsler,  so  müssen  zu  irgend  einer 
Zeit  von  Griechen  auch  die  Giganten  so  ge- 
dacht sein,  die  ihrer  Bedeutung  nach  einen 
viel  gröfaeren  Anspruch  auf  die  schlangen- 
füfsige  Bildung  hatten,  als  Boreas. 

so      Finden  wir  nun  seit  dem  vierten  Jahrhdt. 
von  niemand  heute  mehr  bezweifelte  Darstel- 


8)  Zem  im  Kampfe  mit  einem  SchUiigoiifUfiler  (Giganten),  nach  Oerhard.  A.  VaambiUier  3.  Taf.  S37. 


zwar  auf  Grund  eineB  sehr  umfangreichen  Ma- 
teriales,  aber  doch  zu  schnell  gefafste  Meinung, 
die  alte  Kunst  habe  die  Giganten  allein 
menscheng<*Htaltig  gebildet,  erklärt  das  zähe 
Festhalten  an  jener  Deutung. 

Kann  denn  aber  diese  Annahme  wirklich 
das  Rechte  treffen?  Ist  es  denkbar,  dafs  man 
diese  wilden,  im  Gewitter  rasenden  Dämonen, 
welche  die  Wolken  Berg  auf  Berg  am  Him- 
mel auftürmen ,  um  die  Wohnung  der  Götter 
zu  erklimmen  und  an  den  Olympiern  ihre  un- 
bändige Wut  auszulassen,  ist  es  denkbar,  dafs 
man  sich  diese  in  Menschengestalt  vorstellte? 
Ursprünglich  kann  dies  gewifa  nicht  der  Fall 
gewesen  sein,  ebensowenig,  wie  bei  der  Menge 
der  anderen  den  Gottheiten  des  Lichtes  feind- 
lichen Mächte  (Kentauren,  Seilene,  Pane);  es 
fragt  sich  nur,  ob  der  Grieche  es  noch  that, 
oder  ob  bei  ihm  schon  in  den  ältesten  Zeiten, 
von  denen  wir  Kunde  haben,  die  Vorstellung 
von  der  ursprünglichen  Bedeutung  der  Giganten 
anB  irgend  welchen  Gründen  so  verwischt  war, 
dafs  er  dieselben  nur  .ils  menschlich  dachte. 


hingen  schlangenfüfaiger  und  beflügelter  Gi- 
ganten und  treffen  wir  dann  auf  Vasen  de« 
sechsten  Jahrhdts.  diesen  völlig  entsprechende 
Figuren  (ob  die  Schlangenleiber  in  Kopf  oder 

so  Schwanz  auslaufen,  ist  hier  natürlich  gleich- 
gültig), so  kann  über  die  Deutung  der  letz- 
teren kein  Zweifel  mehr  bestehen.  In  den 
sämtlichen  von  Overbeck  S.  394  ff.  und  Heydt- 
mann, 1.  Hall.  Winckelmannspr.  S.  14  bespro- 
chenen Darstellungen  sind  Giganten  zu  er- 
kennen, gleichwie  in  dem  Schlangenfüfsler  der 
rhodischen  Vase,  Salzmann,  Ne'crop.  de  Com. 
pl.  XXXIX. 

Einige  dieser  Darstellungen  bieten  vielleicht 

co  eine  Erklärung  für  die  oben  erwähnten  Kämpfe 
von  Giganten  mit  Hirsch  und  Greif  auf  ge- 
schnittenen Steinen;  Gruppierungen  der  Schlan- 
genfüfsler mit  allen  möglichen  Tieren  (l\hte 
ceram.  3,  31,  32  AB)  führen  darauf,  in  diesen 
Kämpfen  (wie  in  denen  von  Löwe  und  Hirsch 
Produkte  des  oricntaliachen  Stiles  zu  vermuten. 

Sicher  waren  auch  die  Schlangenfüfsler, 
welche  die  Armlehnen  des  amykläischen  Ttaro- 
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nes  (Pom«.  3,  17,  10)  hielten,  Giganten.  Tri- 
tonen,  diese  beweglichen  Meerwesen,  die  nie 
eine  Last  in  iurem  Elemente  zu  tragen  haben, 
können  in  der  KnnBt  des  sechsten  Jahrhdts. 
schwerlich  in  dieser  Weise  verwandt  sein;  und 
die  Deutung  des  anderen  Paares  auf  Typhös 
und  Echidna  durch  die  Exegeten  (vgl.  Preller- 
Robcrt  1, 65, 2)  darf  uns  nicht  weiter  aufhalten. 

So  früh  also  auch  schon  in  der  Kunst  die 
edle,  menschliche  Bildung  der  Giganten  die 
Oberhand  erhalten  hat,  es  ist  ihr  nicht  gelun- 
gen, die  schlangt- nlüfrii^e  ^anz  zu  verdrängen. 
Einen  völligen  Umschwung  im  Gegenteil 
brachte  die  hellenistische  Zeit  hervor,  welcher 
die  Mischbildung  weit  mehr  zusagte:  die  all- 
mähliche Verwilderung  der  Giganten  iu  der 
Kunst  des  fünften  und  vierten  Jabrbdts.  hat 
dieser  Revolution  wesentlichen  Vorschub  ge- 
leistet. Um  aber  keinen  wichtigeren  Punkt  mit 
Stillschweigen  zu  übergehen:  auch  die  Ent- 
stehung endlich  und  Anerkennung  der  mensch- 
lichen Bildung  ist  kein  Rätsel;  dem  epi- 
schen Einflüsse  haben  wir  dieselbe  zuzuschrei- 
ben. Mehrere  epische  Gedichte  haben  die  Gi- 
gantomachic zum  Vorwurf  gehabt  {Preller- 
Robert  1,  67,  1)  —  hier  ist  den  Giganten  die 
im  Heldengedicht  allein  mögliche  heroische 
Gestalt  gegeben  wie  die  heroische  Ausrüstung, 
in  welcher  sie  auf  Bildwerken  des  sechsten 
und  z.  Teil  deB  fünften  Jahrhdts.  erscheinen 
(yergl.  die  Gegenüberstellung  der  Helden  vor 
Troja  S.  1664).  Es  ist  charakteristisch,  dafs  im 
Kampfe  gegen  die  Götter  (mit  einer  einzigen 
Ausnahme,  Gerhard,  a.  V.  237)  die  Giganten 
stets  als  Heroen  auftreten  —  die  Darstellungen 
der  Gigantomachic  stehen  eben  unter  dem  Ein- 
flüsse der  epischen  Schilderung.  Wo  hingegen 
die  Giganten  mit  Tieren  gruppiert  werden, 
finden  wir  sie  schlangenfüfsig,  auch  beflügelt 
gebildet  —  über  den  Kampf  hinaus  hat  das 
Epos  keinen  Einflute  mehr,  hier  wird  die  älteste 
Kunstbildung  dieser  Dämonen  beibehalten. 

Eine  kurze  Bemerkung  noch  sei  mir  dabei 
gestattet.  Auf  Grund  einer  Reihe  altertümlicher 
Kunstwerke  pflegt  man  als  älteste  Bildung 
der  Kentauren  die  mit  ganzem  menschlichem 
Körper  und  darangesetztem  Pferdeleib  zu  hal- 
ten. Kann  aber  eine  so  unorganische  Verbin- 
dung (menschlicher  Füfse  mit  Pferdefülsen) 
ursprünglich  sein?  Nur  ein  Wesen  könnte 
man  als  eine  Art  von  Parallele  dazu  anführen, 
die  Chimaira;  indes  seit  Milchhvfer,  Anf.  d. 
Kunst  82  die  Entstehung  der  Kunstbildung 
derselben  erklärt  hat,  fällt  auch  diese  einzige 
Parallele  fort,  da  eine  ähnliche  Entstehung 
unseres  Kunsttypus  kaum  denkbar  ist.  Sollte 
derselbe  nicht  ein  Vermittlungsversuch  sein 
zwischen  einer  älteren  tierischen  Bildung  mit 
menschlichem  Haupte  (vgl.  tialzmann,  Necrop. 
de  Com.  39)  oder  Oberkörper  und  einer  diese  < 
zu  verdrängen  suchenden  ganz  menschlichen, 
die  natürlich  auch  von  Epen,  welche  die  Ken- 
tauroraachie  behandelten  {Frcller-Robirt  1,  67, 
1),  ausgegangen  sein  müfste?  Vgl.  Milclihöfer 
Fig.  48  u.  49.  Freilich  würde  der  Erfolg  hier  ein 
ganz  anderer  gewesen  sein,  als  bei  den  Giganten 
—  iet  aber  dadurch  ein  teilweise  gleicher  Vor- 
gang ausgeschlossen?  [Ernst  Kuhnert.  J 


Girant olot(c)ira (y tyuvxoU x [t ]i$a),  ein  neben 
yiyavxolixts  und  yiyavxo(p6vrig  besonders  der 
Atbcna  zukommender  Beiname  (s.  oben  unter 
Giganten)  findet  sich  auf  der  einen  Seite  eines 
Karneols  bei  Tiilken  p.  443  f.  IX  Kl.  2.  Abt.  78, 
dessen  Rückseite  eine  Schlange  mit  furcht- 
barem Kopfe  einnimmt:  nrANTOA6  |  TIPA 
BAPYO  |  4>ITA  BAPAKI  |  N6  ANOYHI. 

[Drexler] 

10  Glgantolctor  (ytyavxolixmo),  ein  neben  yt- 
yavxoltxrjs  dem  Zeus  zukommender  Beiname  (s. 
oben  nnter  Giganten)  ist  nach  Macarii  Abraxas 
p.  17  (vgl.  p.  23)  und  Kopp,  Palaeogr.  crit. 
§  790  auf  einer  Gemme  dem  hahnenböphgen, 
schlangenfüTsigen ,  gewöhnlich  Abraxas  ge- 
nannten Ungeheuer  beigeschrieben  (l"irANTO- 
AETOP).  [Drexler.] 

Gigantoplektes  {yiyapxonlri%xr^,  resp.  yn- 
yavxoitUxxns)  flndet  sich  im  Vokativ  ytiyavxo- 

20  nlixxa  in  einer  Amulet-Inschrift  bei  Kopp, 
Palaeogr.  crit.  §  794  aus  Gruter  1047,  5:  TEI- 
rANTOTTAIKTA  •  BAPO  I  *r*HA  COPI  •  OPMO  | 
ATTAAA=ONTO  |  TTEPI  •  TO  •  CTOMAXON  TTA- 
GOC  |  TOY  •  TTACXONTOC  („Augustae  Vinde- 
Hcorum  visitur  in  annulari  Alectorio  Doricae 
antiquae  apud  Adolphum  Occonem"). 

[Drexler.] 

Gigantorcctes  (y/ya»top»}xnjs)f  in  der  Voka- 
tivform ytyavxoQTjxxa  erscheint  öfters  auf 
so  Gemmen,  die  gewöhnlich  die  löwenkögifi^ 
Cbnubisschlangc  darstellen,  einmal  auch  auf 
dem  Revers  einer  Gemme  (firAN  |  TOPH  |  KTA), 
deren  Vorderseite  mit  einem  löwenköpfigen, 
schlongenbeinigen ,  gewappneten  Ungeheuer 
versehen  ist,  Jo.  Macarii  Abraxas,  woraus  bei 
Montfaucon  2,  2  PI.  160,  1  =  Abr.  Gorlaci 
Dactyliothecae  Pars  2  No.  364  —866.  Von  den 
Gemmen  mit  der  Chnubisschlange  ist  eine  ab- 
geb.  bei  Baudelot  de  Dairoul,  Vtilitc  des 
roijages  2  Tab.  20  —  Kopp  §  790,  deren  Revers 
yiyavxo^Tjuxcc  mit  anderen  unverständlichen 
Worten  zeigt.  Auf  einer  Gemme  bei  Tölken 
p.  448,  9.  Kl.  3.  Abt.  No.  96  ist  der  Chnubis- 
schlange beigesebrieben.  0ACC6  XNOYBI  ANOX 
TirANTOPH  (xttae)  («o  ergänzt  Tölken,-*  xtt  kann 
man  ergänzen  auf  Grund  anderer  vollständiger 
Aufschriften);  ytyarxoQ^nxa  verbirgt  sich  wohl 
auch  in  dem  AIHM<toTNA~in  bei  Raspe  p.  60 

ATBOMOqAg 
No.  647.  Fehlerhaft  ist  die  Inschrift  auch  auf 
einem  Karneol  bei  Raspe  No.  669,  wo  der 
Chnubisschlange  beigefügt  ist:  C6M6C6IAAM  I 
IBAPOAIANTHC  •  TTANOTTTOPHKTA ,  und  auf 
einem  anderen  No.  568,  wo  zwischen  den 
Strahlen  der  Schlange  C6M€CIAAM ,  im  Feldo 
XOAXNOYBIC  ANOX,  unten  IAW,  und  am  Rande 
IBABA9  AIANPHC  •  "inANToNTOPHKTA  steht; 
vgl.  Macarii  Abraxas  19,  76  ™  Montfaucon  2, 
2  PI.  169  —  Kopp  §  791  —  Gorlaei  Dactyl.  2, 
426—427.  [Drexler.J 

GIgarto  {TiyaQxta,  vgl.  ylyaoxov  Weinbeer- 
kern), eine  Mainade  im  Gefolge  des  Dionysos 
auf  seinem  Zuge  gegen  die  Inder.  Sie  verletzt 
im  Kampfe  den  Lykurgos  {Nonn.  Dion.  21,  77), 
wird  aber  selbst  von  Morrheus  verwundet 
(30,  223.  33,  16,  52).  [Steuding.] 

Olgas  (rVyac),  Sohn  des  Hermes  und  der 
Hiereia,  Vater  des  Ischenos,  Tzetzes  zu  Ly- 
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cophr.  vs.  42.  in  der  Ausgabe  der  Scholien  zu 
Ijycophr.  v.  Müller  1  p.  337.  [Drexler.] 

Gigion  (TiyXmv),  ein  Führer  der  Arachoten, 
Bundesgenosse  des  Deriades  ira  Kampfe  Regen 
Dionysos.    Nonn.  IHon.  26,  146.  [Steuding.] 

GIpon  (Hytov  oder  Hy«*).  1)  König  der 
Aithiopen,  von  Dionysos  besiegt.  Nach  ihm 
soll  die  Stadt  Gigonos  am  therroaischen  Meer- 
busen benannt  sein.  Steph.  Byz.  riymvog.  — 
2)  ein  Beiname  des  Dionysos,  nach  dem  Vor- 
gebirge Gigonis  am  thermaischen  Meerbusen, 
Et.  M.  riymvit.  —  8)  =  Gingron  (s.d.).  [Stoll  ] 

Gingras,  -es  (fYyyeac,  -»?£?)  =  Adonis  (s.  d.) 
ob.  8.  73,  wo  Poll.  on.  4,  76  und  102;  Ath.  174  f. 
citiert  ist.  [Roscher.] 

Gingron  (Ayypaiv  oder  Fiy«*)  Iläraixos 
ImToani^toe.  ot  S\  Alyvitxtot  'HoanXi a.  Hesych. 
s.  v.  riyyQtov;  vgl.  M.  Schmidt  zu  der  St. 
[Roscher.] 

Glsncns,  keltischer  Gott,  der  auf  einem  in 
Saint- Aubin  du  Vieil - Evreux ,  wo  sich  nach 
Desjardins,  Geographie  hist.  et  administr.  de 
la  Gaule  romaine  2  p.  496  f.  der  Hauptort  der 
Aulerci  Ebnrovices  befand,  1828  entdeckten 
Steine  mit  der  Inschrift:  II  II  II  II  II  II  G  ■  DEO 
GTSACO  |  II  II  II  II  II  II  II  VRIGIVS  AG  Iii  \ 
II  II  II  II  II  II  II  II  LA  VE  SVO  1H)  |  SV  IT  ge- 
nannt wird,  nach  Bonnin,  Antiquites  gallo- 
romaines  du  dtpartement  de  VEure  pl.  18  bei 
Desjardins  a.  a.  0.  2  p.  497  Note  1.  Bonniiis 
Vermutung,  der  Name  der  Gottheit  sei  der- 
jenige der  gallischen  an  Stelle  von  Vieil-Evreux 
gelegenen  Stadt,  GISAC,  gewesen,  wird  von 
Desjardins  für  haltlos  erklärt.  [Drexler.] 

Glanla  (riavif),  ein  wohl  von  Aristophanes 
fingierter  Prophet,  den  er  als  älteren  Bruder 
des  Bakis  bezeichnet  (equit.  1004  und  Sehol., 
1035,  1097.  Suid.);  vgl.  yla?«  «=  xlaf«  Find, 
fr.  64.  Bö.  —  6,  2  Cfcr.  [Steuding.l  —  Vgl. 
v.  Leutsch,  Glanis,  ein  griechischer  Wahrsager, 
Leipzig  1869.  4°.  Ersc'h  u.  Grubers  Encyclop. 

[Drexler.] 

GlaphyrOB  (nd<pvoot),  Sohn  des  Magnes, 
der  Gründer  der  thessalischen  Stadt  Glaphyrai, 
Steph.  B.  v.  rXatpvoai.  [Stoll.] 

Glanke  (n«vxn),  V  Nereide,  II.  18,  39. 
lies.  Theog.  244.  IJygin.  praef.  p.  28  Bunte. 
Ihr  Name  (Caesia.  Schümann  Opusc.  Ac.  2,  167) 
bezeichnet  den  lichtglanzendcn  Meeresspiegel, 
weshalb  sie  auch  bei  Jfesiod  mit  Galene  (der 
Meeresstille)  ein  Paar  bildet.  Braun,  Gr.  Götterl. 
§  77;  vgl  96.  97.  Bei  Hr*.  Th.  440  ist  ihr 
Name  für  da*  Meer  selbst  gesetzt,  vgl.  H.  16, 
34.  Prellcr,  Gr.  Myth.  I,  501,  2.  [Für  Dar- 
stellungen der  Nereide  Glauke  auf  Vasen  vgl. 
ffnfdcmann.  Comm.  philol.  in  hon.  Th.  Momm- 
seni  p.  171,  der  dort  anführt:  „IVürzb.  Ant.  3 
No.  397  {Mon.  dell'  Inst.  1,  38:  Xlavinx  Ur- 
lichs:  Flavue);  Kylix  aus  Kameiros  (n[oJrxi})u. 
Auf  der  schon  bei  Galene  citierten  att  sehen 
Pyxis  mit  dem  Inneren  einer  Frauenwohnung 
und  sieben  meist  mit  Nereidennamen  belegten 
sterblichen  Frauen  ist  einer  derselben  TAAYKE 
boigeschrieben.  s.  Heydemann  a.  a,  O.  p.  171  (3), 
welcher  den  Namen  auch  aus  den  Inschriften 
bei  KovftavovSrjf ,  'Art  1-Hrjs  litiyoatpal  fm- 
tvuBtoi  1266,  1467  als  Sterblichen  beigelegt 
nachweist,  p.  170,  Anm.  27.    [Drexler.]  — 


2)  Eine  arkadische  Nymphe,  deren  Bild  sich 
an  dem  Altare  im  Tempel  der  Athene  Alea  zu 
Tegeamit  dem  anderer  Nymphen  befand,  Pom,«. 
8,  47,  2.  —  »)  Von  üpis  Mutter  der  dritten 
Artemis,  Gic.  N.  D.  3,  23.  Ampel,  c.  9  p.  57. 
Beck.   Vgl.  Lauer,  System  d.  gr.  Myth.  288. 
Gerhard,  Gr.  Myth.  1.  §  345,  1.  —  4)  Tochter 
des  korinthischen  Königs  Kreon,  welche  den 
Iason  heiratete  und  deshalb  von  Medeia  ge- 
10  tötet  ward,  s.  Iason  n.  Medeia.  Apotlod.  1.  9, 
28.    Diod.  4,  64.    Hygin.  f.  26.    Myth.  Vat. 
1,  25.    Paus.  2,  3,  6.    Teetz.  L.  176.  1318. 
Athen.  13,  556  c.  660  d.    Eurip.  Med.  Hypo- 
thes.  u.  Schol  19  (Euripides  selbst  nennt  den 
Namen  nicht).    Sonst  helfet  sie  auch  Krens». 
Glauke  heifut  auch  zu  Korinth  die  Quelle,  in 
welche  sich  die  Königstochter,  von  den  Qualen, 
welche  Medea«  Zauber  ihr  bereitete,  gefoltert, 
stürzte.   Paus.  2,  3.  6.   Völcker,  Iapet.  Gtschl. 
80  128.   PrelUr,  Gr.  Myth.  2,  340.   [Die  Hochzeit 
der  Glauke  und  des  Iason  hatte  auf  einer 
Sarkophagplatte  Winckelmann,  Monum.  intd. 
No.  90  sehen  wollen;  aber  Stephani,  Cmptt- 
rendu  p.  l'a.  1861  p.  90  Note  1  deutet  die 
Darstellung  auf  die  Hochzeit  desselben  Helden 
mit  der  Medeia.  Der  Tod  der  Glauke  in  Gegen- 
wart eines  Pädagogen  und  vielleicht  auch 
einer  Amme  ist  anf  einem  Vasengemälde  der 
Münchener  Sammlung  dargestellt,  wozu  die 
30  Litteratur  Stephani,  Compte-rendu  p.  l'a.  1863 
p.  183—184  No.  40  verzeichnet  (Miliin.  Tomb. 
de  Canose  PI.  7;  Inghirami,  Vasi  fittili  Tav. 
388;  .4rcÄ.  Zeit.  1847   Taf.  3;  Furtwängler, 
Die  Idee  des  Todes,  Taf.  6;  O.  Jahn,  Vasen 
Sammlung  König  Ludwigs  No.  810).  Ein  Vasen- 
gemälde der  Sammlung  St.  Angelo,  Boom!- 
Rochette,  Choix  de  peint.  p.  268,  mit  dem  Tod 
der  Glauke  in  Gegenwart  der  Kinder  der 
Medeia  und  des  Pädagogen  derselben  führt 
40  Stepfiani  a.  a.  0.  p.  184  No.  41  an;  beachr.  von 
Heydemann,  d.  Vasensammlungen  den  Museo 
Nationale  zu  Neapel  p.  752-753  No.  526. 
Ferner  verzeichnet  Stephani  p.  184  No.  44.  45. 
46.  47  Sarkophagrelief«,  auf  welchen  die  Kinder 
der  Medeia  der  Glauke  die  Geschenke  jener 
fiberbringen,  für  welche  Darstellungen  auch 
vgl.  Conze,  Vorlegebl.  S.  II  T.  10  u.  11;  Kall- 
mann, Arch.  Zeit.  1883  p.  112—115;  Dilthm. 
Annali  dell  Inst.  1869  p.  5  ff.    [Drexler.]  - 
so  5)  Tochter  des  Danaos,  vermählt  mit  dem 
Aigyptiden  Alkis,  Apollod.  2. 1,  5.  —  6)  Tochter 
des  salaminischen  Königs  Kychreus.    Mit  Ak- 
taios  (dem  Repräsentanten  der  attischen  Aktei 
zeugte  sie  den  Telamon,  Pherekydes  b.  Apollod 
3,  12,  6.  Nach  Diod.  4,  72  war  sie  mit  Tela- 
mon vermählt.    Preller,  Gr.  Myth.  2,  394.  - 
7)  Eine  Amazone,  Hygin.  f.  163.   Schol.  II.  X 
189.  [Vgl.  eine  Hydria  ans  Vulci  b.  Bröndsted. 
Vase*  of  Campan.  n.  28.  Klügmann.]  [Stoll] 
eo     Glaukia  (rXavnia),  Tochter  des  Flufsgotte» 
Skamandros.    Ihr  Geliebter,  der  Böotier  Dei- 
machos,  Eleons  Sohn,  der  den  Herakles  auf 
seinem  Zuge  nach  Troja  begleitet  hatte,  fiel, 
ehe  sie  noch  den  mit  ihm  gezeugten  Sohn  ge 
boren  hatte.    Herakles  nahm  sie  mit  ihrem 
Sohne  Skamandros  mit  sich  nach  Griechenland 
und  übergab  beide  dem  Eleon.    Dieser  Sohn 
den  Flufs  bei  Eleon  (unweit  Tanagrat 
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nach  sich  Skaniandros,  einen  Bach  nach  »einer 
Mutter  Glaukia,  eine  Quelle  nach  seiner  Frau 
Alridusa,  an  welcher  seine  drei  Töchter  unter 
dem  Namen  der  drei  Jungfrauen  verehrt  wur- 
den, l'lut.  Qu.  Gr.  41.  Vgl.  Bursian,  Geogr. 
r.  Gr.  1  p.  223.  [Stoll.] 

Glankippe  (f7atnc/*jri}),  Tochter  des  Danao« 
und  der  Polyxo,  vermählt  mit  dem  Aigyptiden 
Potamon,  Apollod.  2,  1,  5.  Hygin.  f.  170. 
[Stoll.] 

(fltokonome  (riavxotoun),  Tochter  des  Ne- 
reus und  der  Doris,  Hesiod.  27*.  26C.  Apollod. 
1,  2,  7.  S.  Schümann,  Opusc.  Ac.  2,  167:  Cae- 
ntlana,  quae  caerula  freta  incolit  et  moderaiur. 
Braun.  Gr.  Götterl.  §  85.  [Stoll.] 

Glaukos  (flavxoc),  1)  Gemahl  der  Althaia, 
Tochter  des  Thespios  und  von  ihr  Vater  der 
Leda,  nach  einer  anscheinend  korrupten  Stelle 
de«  Pherekydes  beim  Schol.  zu  Apollon.  Ehod. 
Argon.  1,  498  (Müller,  Frugm.  hist.  gr.  1,  146). 

—  2)  Sohn  des  Antenor  und  der  Theano,  ein 
Troer,  der  dem  Paris  beim  Ilaube  der  He- 
lena beistand  und  deshalb  von  seinem  Vater 
verstofsen  wurde  (Dictys  Cret.  3,  26,  6,  2).  Im 
troischen  Kriege  kämpft  er  gegen  den  Dio- 
medes  und  wird  vom  Agamemnon  getötet  (ib. 
4,  7).  Polygnot  hatte  ihn  auf  seinem  Gemälde 
von  der  Zerstörung  Troias  in  der  Lesehe  zu 
telphi  vor  dem  Hause  seines  Vaters  auf  einem 
Panzer  sitzend  dargestellt  [Paus.  10,  27,  3). 

—  Ein  Troer  Glaukos  ist  inschriftlich  auf 
Vasen  bezeugt:  a)  beim  Kampf  um  die  Leiche 
des  Achilleus,  Mon.  delV  Inst.  1,  tav.  LI;  vgl. 
Hirt  in  den  Annali  1833,  6  p.  224  ff.  —  b)  Bei 
einer  Rüstung  von  Troern  und  Amazonen, 
Gerhard,  Auserl.  Vasenbild.  Taf.  CXC.  CXCI; 
doch  könnte  damit  auch  der  gleichnamige 
^«hn  des  Priamos  oder  der  Sprofs  des  Hippo- 
lochoe  gemeint  sein.  —  3)  Sohn  des  Aretos, 
mit  noch  vier  Brüdern  diesem  folgend,  als  er 
dem  Inderkönig  Deriades  gegen  den  Dionysos 
JU  Hilfe  zog,  Nonn.  Dionys.  26,  267.  —  4) 
Sohn  des  Bellerophon.  Nach  einem  Epi- 
gramm in  der  Anthol.  graeca  p.  63,  16  und 
bei  Jacobs,  Anthol.  3  p.  620  war  zu  Kyzikos  an 
einem  von  Attalos  und  Eumenes  erbauten  Tem- 
pel ein  Relief  mit  der  Darstellung,  wie  der 
vom  Pegasos  gestürzte  Bellerophon,  in  Gefahr, 
von  Megapentbes,  dem  Sohne  des  Proklos  und 
der  Stbeneboia  ermordet  zu  werden,  von  sei- 
nem Sohne  Glaukos  gerettet  wird.  Fischer 
BtUeroplion  S.  52  f.}  vermutet,  dafs  diese  Scene 
im  Bellerophon  des  Euripides  vorkam.  — 
h  Sohn  des  Hippolochos,  unter  Sarpedon, 
der  ihn  wegen  seiner  Klugheit  und  Tapfer- 
keit hochschätzte  (Dict.  Cret.  2,  36),  Führer 
der  dem  Priamos  zu  Hilfe  gezogenen  Ly- 
üer  (Ilom.  II.  2,  876.  3,  313.  Dares  Phryg. 
18).  Besonders  gefeiert  war  seine  Begegnung 
mit  Diomedes  (II.  6,  119—236.  Hygin.  fab. 
112.  Dict.  2,  35).  Dieser  redete  ihn,  als  sie 
sich  zum  Kampfe  entgegenstanden,  an  und 

rkannte,  wie  beider  Häuser  durch  das  Ver- 
hältnis der  Gastfreundschaft  von  alters  her 
verbunden  seien.  Auf  den  von  ihm  zum  Zei- 
chen der  Freundschaft  angebotenen  Waffen- 
Uosch  geht  Glaukos  ohne  Bedenken  ein,  ob- 
wohl er  gegen  eine  goldne  nur  eine  eherne 
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Rüstung  empfängt,  welcher  ungleiche  Tausch 
oft  erwähnt  (z.  B.  Gellius,  Noct.  Att.  2,  23,  7. 
Tzetzes  Ta  na»'  "Ounoop  123.  Hygin  a.  a.  0. 
Nonn.  Dion.  16,  166.  22,  147.  Ausonius  Pe- 
rioch.  II.  6),  auch  als  %Qvae£a  xalxftmv  (die 
Stellen  gesammelt  bei  Erasm.  Rotterdam.  Ada- 
gio. Ed.  Francofurti  a/M.  1646.  fol.  p.  339) 
sprichwörtlich  wurde  und  auch  auf  Bildwerken 
(s.  Overbeck,  Gallerte  liero.  Bildwerke  S.  897  f.) 
lo  vorkommt ,  von  denen  ein  Intaglio  aus  Flo- 
renz (ib.  Taf.  16,  6)  und  ein  anderer  aus  dem 
Berliner  Museum  {ib.  Taf.  16,  7)  hier  abgebildet 


Glaukos  a.  Diomo- 
dci ,  (iemmo  nach 
Overbeck,  Uailerit 
Taf.  16,  6. 


Glaukos  u.  J 
Ueramo  nach  Orrriteck, 
GaUerit  Taf.  16,  7. 


sind.  Böttiger  (Vasengemälde  1  S.  106)  hält 
diese  ganze  Episode,  wegen  deren  grofsen 
Länge  Fre'ret  und  Heyne  den  Dichter  ent- 

so  schuldigen  zu  müssen  glauben,  für  ein  späteres 
Einschiebsel,  was  Fisclier  (Bellerophon  S.  7  f.) 
bestritten  hat.  Glaukos  tötet  dann  den  Iphi- 
noos,  Sohn  dos  Dexias  (77.  7,  13  f.  Tzetzes 
Ta  v.r.  i> '  "Out]oov  133),  eilt  auf  Sarpedons  Ruf 
mit  ihm  zum  Turm  des  Menestheus  (II.  12, 
329  f.),  wird  aber,  von  Teukros  verwundet,  an 
der  Fortsetzung  des  Kampfes  verhindert  (II. 
12,  387  f.).  Vom  sterbenden  Sarpedon  an- 
gefleht, seine  Leiche  zu  retten  (ib.  16,  403  f.), 

4«  wird  er  jedoch  auf  sein  Bitten  von  Apollon 
plötzlich  geheilt  (ib.  627 f.),  ruft  Lykier  und 
Troer  zum  Kampf  auf,  tötet  den  Bathykles, 
den  Sohn  des  Chalkon  (ib.  695  f.)  kämpft,  nach- 
dem er  den  Hektor  angespornt  (ib.  17,  140  f.), 
tapfer  um  den  Besitz  dpr  Leiche  des  Patroklos 
(Quint.  Cal.  3,  214),  soll  aber  dann  durch  den 
Telamonier  Aias  getötet  sein  (ib.  3,  278 f.  14, 
136.  Hyg.  fab.  1 13).  Vom  Scheiterhaufen  wird 
sein  Leichnam  auf  Apollons  Gebeifs  von  den 

M  Winden  nach  Lykien  gebracht  und  dort  be- 
stattet (QuitU.  Cal.  4,  4 f.);  die  Nymphen 
lassen  den  Flufs  Glaukos  entstehen  (ib.  10  f.). 
In  Lykien,  dessen  Könige  von  ihm  abstam- 
men sollten  (Uerodot  1, 147),  wie  er  auch  selbst 
König  genannt  wird  (Quint.  Cal.  8,  106)  wurde 
er  als  Heros  verehrt  und  nach  ihm  eine  Ge- 
meinde riavxov  dquoc  genannt  (Steph.  Byz. 
s.  v.).  —  [Interessant  ist  die  von  Aichmon,  dem 
Nauarchen  des  I)  löschen  Bundes,  in  Xanthos 

eo  gesetzte  Inschrift  Lebas-  Waddington,  Asie- 
Min.  1251  «=  C.  I.  Gr.  4269  b1,  in  add.  p.  1123: 

Ai'xuiav  'A\n]oXX\o^86tov  Saovr\S6vo^  

IkxQitTjdovi  xal  riecv%[(p\  rjp[a>]öi  xa9taT  '>  I 
qio[v.  [Drexler.]  —  6)  Sohn  deB  Lykiere 
Imbrasos,  mit  Beinern  Bruder  Lades  vom 
König  Turnus  getötet,  Verg.Aen.  12,  842  ff.  — 
7)  der  Meergott,  ursprünglich  ein  Fischer  aus 
der  boiotischen  Stadt  Anthedon,  deren  Gründer 
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Anthedon  ihn  mit  der  Halkyone  erzeugt  haben 
sollte,  nach  Mnaseas  bei  Athenaios,  der  7 
p.  296.  297  auch  angiebt,  dafs  Glaukoo  bei 
Promathidas  Sohn  des  Polybos  und  der  Euboia 
(die  Angabe  der  Eltern  als  Polyphoeus  und 
Polymba  bei  Serv.  z.  Vtrg.  Georg.  1,  437  ist 
vielleicht  nur  Korruptel  dieser  Stelle),  bei 
Euanthes  Sprofs  des  Poseidon  (vgl.  Apollin. 
Sidon.  15,  132)  und  einer  Na'is,  bei  Theo- 
lytos  v.  Mithymna  Sohn  des  Kopeus  genannt 
wird,  während  die  Anthedonier  (z.  B.  auch 
der  von  dort  Beine  Herkunft  ableitende  be- 
rühmte Faustkämpfer  Glaukos  von  Karystos 
bei  Paus.  6,  10,  1)  von  ihm  abzustimmen  vor- 
gaben (Dikaiarch  Hi'of  'EHadog  in  Creuzer's 
Meletemata  3,  172).  Nach  dem  Genüsse  eines 
wunderthiitigen  Krautes  sollte  er  ein  Meergott 


Begeisterung  erfafst,  ins  Meer  gestürzt  Den 
Ort,  riavuov  ni'jdrjfia,  zeigten  die  Anthedonier 
noch  zu  Zeiten  des  Pausan.  9,  22,  6.  (Roß, 
Gricch.  Königsrcisen  2  S.  181  hat  geglaubt, 
ihn  wiedererkennen  zu  können.)  Nachdem  ihn 
Okeanos  und  Tethys  von  allen  menschlichen 
Schlacken  gereinigt  (Ovid  a.  a.  0.  13,  956),  wird 
Glaukos  in  den  Kreia  der  Meergötter  auf- 
genommen. Seinen  Empfang  im  Palaste  des 
10  Poseidon  und  der  Amphitrite  erkenne  ich  auf 
der  schönen  vielgedeuteten  Vase  bei  Duc  de 
Jsuynes,  Description  de  quelques  vases  peinis 
pl.  21 ,  22  und  Monum.  deU'  Inst,  di  corr. 
arch.  1,  tav.  LH,  I.III,  u.  sonst,  auch  auf  un- 
serer S.  1679  ff.  Andere  (Schol.  z.  Apoll.  Phod. 
1,  1310.  Etym.  Magn.  s.  v. ,  Iloxvia&fq  friai, 
Schal,  z.  Eurip.  Urest.  352,  Eudokia  und  Tzetzcs 


1«)  Ulaukoa'  Kmpfang  b.  Poneidon  (u.  Amphitrite),  VasenbUd  nach  Monum.  <Hl'  lud.  L  Taf.  LIL 


?eworden  sein  (THavnos  yctyutv  noav  olxfi 
v  ftaluaaii  sprichwörtlich ,  s.  ApostolioS  in 
t\  Lcutsch  u.  Schneidetcin  Parnemiogr.  gr.  2. 
Cent.  5,  49.  Arsen.  Violar.  14,  99.  Palaephat. 
ntQ\  antat .  2,  23.  Eudokia  bei  d"Ansse  de 
Villoison  aneed.  gr.  p.  97.  Tzetzes  zu  Lyko- 
phron  754).  Andere  (bes.  Ovid  Met.  13,  900— 
14,  75.  Serv.  zu  Vera.  Georg.  1 ,  437.  Auso- 
nius  Mosella  27f>  f.)  berichten  ausführlicher, 
Glaukos  habo  sich  einst,  vom  Fang  ausruhend, 
auf  den  Hasen  hingestreckt  und  bemerkt,  wie 
einer  der  erbeuteten,  neben  ihm  liegenden 
Fische  (im  jagdliebenden  Aitolien  ward  Glau- 
kos zu  einem  Jäger,  das  Tier  zu  einem  Hasen 
nach  Xikander  v.  Kolophon  bei  Athen,  a.  a.  0.) 
von  ungefähr  mit  jenem  Kraute  in  Berührung 
gekommen,  wieder  lebendig  geworden  und 
ins  Meer  gesprungen  sei.  Glaukos,  die  Wun- 
derkraft des  Krautes  erkennend .  habe  nun 
auch  davon  genossen  und  sei,  von  göttlicher 


a.  a.  0.)  lassen  ihn  aus  Verzweiflung,  dafs  ihm 
so  neben  der  Unsterblichkeit  nicht  auch  ewige 
Jugend  verliehen,  andere  (wie  der  Schol.  zu 
Plato's  Jtep.  10  p.  611)  aus  Verdrufs,  dafs  er 
seine  durch  das  Bad  in  einer  wunderwirken- 
den Quelle  erworbene  Unsterblichkeit  Zweifeln- 
den nicht  beweisen  konnte,  oder  aus  Liebe  zum 
Melikertes  (so  Hedyle  von  Samos  bei  Athen. 
a.  a.  0.)  den  Sprung  ins  Meer  thun.  —  Im  Kreise 
der  Seegötter  gelangt  er  nicht  zu  hohem  Rang, 
wenn  ihm  auch  hin  und  wieder  ein  Gefolge 
oo  von  Halkyonen  (Philostrat.  imag.  2,  15),  See- 
ungeheuern (Pausan.  a.  a.  0  )  und  MeergreiBen 
(Verg.  Aen.  6,  823)  gegeben  wird,  und  X„„ 
MI  ihn  auf  einem  Gespann  mit  Mcerrossen 
fahren  läfst.  Aufs  engste  schliefst  er  sich  an 
Nereus  und  seine  Töchter  an,  dient  ihm  als 
Verkündiger  seiner  Weissagungen  {Apoll.  Jihod. 
und  Eurip.  Orest.  a.  a.  O.,  Auson.  Mos.  230),  wird 
von  ihm  geliebt  (Nikander  a.  a.O.),  weissagt  mit 
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den  Nereiden,  die  ihm  ihre  Liebe  nicht  ver- 
sagen (IWopert.  2,  20,  16),  auf  Dolo»  (Aristot. 
Del.  Jiep.  bei  Athen,  a.  a.  0.)  und  kann  als  In- 
sasse des  Nereischen  Hauses  mehrfach  auf  be- 
malten Vasen  erkannt  werden,  so  beim  Raube 
der  Thetis  durch  den  Fcleus  Mon.  delf  Imt.  1 
tav.  37.  Auch  dem  von  ihm  geliebten  Meli- 
kertes  findet  er  sich  auf  Bildwerken  freund- 
lich gesellt ,  z.  H.  auf  dem  Mosaik  von  St. 
Hustice  in  einem  Halbrund  mit  den  Inschriften  ig 
VAA  VKOE  IIAAV.MSIN  IN9.  und  auf  der  viel 
besprochenen  Isthmischen  Gemme  (z.  B.  Eck- 
hel,  Choix  des  pierrcs  grav.  pl.  14.  Müller  u. 
U'itstler,  Drnkm.  d.  a.  K.  2  Taf.  7  nr.  76).  — 
Der  wohl  auf  einem  wirklichen  Vorgang  basie- 
rende Mythos  fand  auf  allen  Meeren,  an  In- 
seln und  Küsten  viel  Glauben  und  weite  Ver- 


an  den  gleichnamigen  Stätten  erblicken.  Dem 
Volke  der  Fischer  und  Schiffer  mufste  es  sehr 
erwünscht  sein,  neben  dem  hehren  unnahbaren 
Poseidon  in  Glaukos  einen  echten  Volksgott 
zu  gewinnen,  der  freiwillig  weissagte  (rois  <rt- 
lovat  (lavzivtrai  Aristot.  a.  a.  O.,  atl  roiq  nuqu- 
nXlovatv  ior'ificuvt  Ileraklit.  n.  an.  lax.  bei 


Myth. 


gr.  p. 


315,  9).  den  man 


W'rstertnann 

ohne  Scheu  durch  ein  Vlarxi'  (sprich- 

wörtlich, nach  Apostol.  a.  a.  0.  Cent.  2,  72.  Sui- 
das  und  Hesych.  b.  v.  Jiekker,  aneed.  1  p.  97) 
aus  dem  Meere  citicren  konnte,  der  mit  seinen 
Verehrern  auf  traulichem  Fufs  stand,  wie  die 
(Jytheaten  ihn  unter  dem  Schmeichelnamen 
riqmv,  Alter,  Väterchen  (vcrgl.  die  genannto 
axoa  yf'povrog  bei  den  Iberern)  ehrten  {Paus. 
3,  21,  9  schliefst  irrtümlich  auf  Nereus,  siehe 


!•>)  ÜUtnkoi'  Empfand  b.  (Powidon  u.)  Amphitrite,  VaarnbUd  nach  Mo 


dHl'  Inti.  1.  Taf.  LI  It. 


breitung.  Wir  begegnen  Glaukos  auf  Delos,  so 
Naxos  (so  erscheint  er  bei  der  Entführung  der 
Amphitrite  durch  Poseidon  auf  der  Gemme  ib. 
nr.  85),  am  Kap  Malea ,  in  Korinth  (wo  seine 
Person  mit  der  des  gleichnamigen  Sohnes  des 
Sisyphos  verschmolz,  s.  den  Artikel),  in  Gy- 
theion  (s.  unt.),  bei  den  Aitolem  und  gar  bei 
den  Iberern  (wo  eine  anpet  yiQovroe  nach  ihm 
benannt  sein  sollte,  Schot,  z.  Apoll.  Jthod.  2, 
767.  Meineke ,  analecla  crit.  p.  239),  und  so- 
wohl in  der  Angabe,  dafs  Larymnos  sein  Grofs-  60 
▼ater,  Kopeus  sein  Vater,  Euboia  seine  Mutter 
gewesen,  sowie  in  seiner  Liebesneigung  zur 
Hydne ,  der  Tochter  des  Tauchers  Skyllos 
{Aischrion  bei  Ath.  a.  a.  O.),  und  zur  Syme,  die 
er  raubt,  mit  ihr  nach  Karien  flieht,  dort  eine 
kleine  Insel  kultiviert  und  nach  seiner  Ge- 
liebten nennt  (Hedyle  v.  Samos  ibid.),  können 
wir  cbensoviele  Zeugnisse  für  seine  Verehrung 


meine  Schrift  Glaukos  d.  Meergott  8. 189—194), 
dem  eine  von  aus  dem  Sturme  Geretteten  dar- 
gebrachte Haarlocke  ein  willkommenes  Opfer 
war  (Jacobs,  Anth.  gr.  1,  6.  164  p.  237),  und 
der  alljährlich  einmal  in  der  Nacht  alle  Meere 
durchzog  und  alle  Inseln  und  Küsten  besuchte, 
klagend ,  dafs  er  nicht  sterben  könne ,  dabei 
aber  zukünftiges  Unheil  voraussagend,  was  die 
im  Bauche  eines  umgekehrten  Schiffes  verbor- 
gen lauschenden  Sterblichen  durch  Opfern, 
Beten  und  Fasten  wieder  abzuwenden  strebten 
(Schol.  z.  Piatos  Jiep.  a.  a.  0.).  Als  Gott  der 
Fischer  und  Schiffer  scheint  Glaukos  darge- 
stellt auf  der  Gemme  S.  1683  (in  Peters- 
burg) nach  Miliin,  Galerie  myViolog.  pl.  75 
no.  303*;  als  Kopfbedeckung  dient  ihm  ein 
Fischkorb  oder  ein  Geflecht  von  Weidenzweigen, 
wie  die  Fischer  zum  Fischfange  benutzen; 
hinten  an  diesem  Korbe  oder  am  Kopfe  scheint 
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eine  Fischhaut  aus  dem  Kopfe  eines  Seetieres 
angebracht  (vgl.  Gaedechens,  Glaukos  S.  85  f.). 

So  ungemein  verbreitet  seine  Verehrung 
bei  den  Schiffern  und  Fischern  auch  war,  ist 
«•8  doch  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  man  im 
Innern  von  Griechenland  erst  spät  ihm  gröfsere 
Beachtung  geschenkt  (Homer  und  llesiod  er- 
wähnen seiner  nicht),  und  dafs  die  Angabe  bei 
Paus.  (9,  22,  7)  siuf  Thatsachen  beruht,  zur 
allgemeineren  Kenntnis  sei 
der  Anthedonische  Gott 
erst  durch  seine  beiläufige 
Erwähnung  durch  Pindar, 
dessen  Lehrerin  Myrto  aus 
Anthcdon    stammte ,  und 

durch  »eine  Benutzung 
durch  Aischylos  gelangt. 
Eine  gröfsere  Bedeutung  im 
Götterstaat  oder  im  Kult 
hat  er  nie  gewonnen.  Zwar 
2)  Glauko«,  FUchergott,  den  Dichtern  war  der  wun- 
b«bi hnitteuor  stein  nach    derliche  geheimnisvolle 

J/,M,"'nr!iso3*T"f  75  (Jotk  willkommen.  Auch 
Kallimachos  dichtete  einen 
(ilaukos  (Said.  s.  v.);  ein  Fragment  aus  einem 
Hymnos  des  Euanthes  auf  den  Glaukos  giebt 

Wien.  a.  a.  0.,  Cicero  soll  (nach  Plut.  Cic.  2) 
in  seiner  Jugend  eine  Tragödie  Glaucus  Pontius 
geschrieben  haben;  viel  über  ihn  niufs,  nach 
einem  bei  Athen,  a  a.  0.  aufbewahrten  Bruch- 
stück, das  Gedicht  der  Hedyle  Skylla  enthalten 
haben;  endlich  sagt  Eustath.  (ad  Horn.  II.  12, 
401)  ntoitpfoerai  i'  iv  aotdate  xal  6  'Av9i)~ 
doviog  HLavxos. 

In  bestem  Rufe  stand  seine  Weissagung,  so 
dafs  Nikander  a.  a.  0.  es  wagen  konnte,  den 
Apollon  seinen  Schüler  zu  nennen,  und  Vergil 
die  Kumanische  Sibylle  ihm  zur  Tochter  giebt 
(Aen.  6,  36).  Seine  Weissagungen  er  streckten 
sich  nicht  allein  auf  Meerfahrt  (Heraklit.  bei 
Athen,  a.  a.  0.  ior}uctivt  <bg  S([  nottta&ai  rov 
nlovv)  und  auf  Sturm  (Suid.  a.a.O.);  er  weis- 
sagt auch  über  die  Zukunft  im  allgemeinen 
(I)iod.  Sic.  4,  486  arjuaivfi  ra  utkXovxa  yCvt- 
o&ai),  auch  über  Unsterblichkeit  (ib.).  Meist 
kündet  er  Unglück  (Xausikrates  bei  Athen. 
a.  a.  0.  ov  xal  ta  frvr}T(öv  tpaotv  uyytUuv 
jratbj;  vgl.  Schot,  zu  Plato  a.  a,  ü.). 

Mit  der  hellenischen  Heldensage  setzte  man 
ihn  in  Verbindung,  indem  er  am  Kap  Malea 
dem  Menelaos  weissagend  erschienen  sein  sollte 
(Eurip.  Or.  a.  a.  0.),  und  nicht  nur  auf  Geheifs 
der  Götter  die  Argo,  als  deren  Erbauer  er  auch 
genannt  wird  (von  Possis  vou  Magnesia  bei 
Athen,  a.  a.  0.),  auf  ihrer  Fahrt  zwei  Tage  und 
zwei  Nächte ,  unermüdlich  weissagend  (die 
Scene  war  auf  einem  Gemälde  in  der  Pina- 
kothek zu  Neapel  dargestellt,  welches  Philo- 
strat.  Imag.  2,  15  beschreibt),  begleitete  (Pos- 
sis, Apottod.  Rhod.,  Eudoc.,  Diod.  Sic.  a.  a.  0.), 
sondern  auch  kämpfend  den  Helden  tapfer 
zur  Seite  steht.  Als  besonders  tüchtig  im 
Streit  schildert  ihn  auch  Xonnos  (bes.  43,  75. 
345.  212);  Glaukos  dringt  direkt  auf  den  Dio- 
nysos ein,  mufs  aber  dem  mächtigen  Thyrsos 
eines  der  Hauptrecken  des  bakchischen  Heeres 
Maron  weichen.  Dieses  kampflustige  Wesen 
des  Glaukos  berechtigt  wohl,  den  auf  Bild- 


werken sich  vielfach  findenden  niederen  Meer- 
göttern mit  Waffen  und  in  Kampfstellung  den 
Namen  Glaukos  zu  geben,  so  z.  B.  auf  dem  Inta- 
glio  in  Berlin  und 
der  lukanischen 
Münze  in  den  Mon. 
delV  Inst.  3  tav.  52, 
21  und  12,  danach 
beistehend.  Bilder. 
10      Neben    seiner      „  ,      ,  , 

WeisHaffiinc^abe  S)  (iUuko»  «>  tii 
vveisHagungs.gaoe  Kftttl,lfer(MüIlJ!0)  KimPfer  (Inte- 

tritt  bei  Glaukos  Uon  Mf  Ilu(  3  gIio)  UoH  <ku- 
seine  Neigung  zum    Taf.  58  ( tl.     Intt.  8  T»f.  st%  ,s. 

weiblichen  Ge- 
schlecht bedeutsam  hervor;  seine  Werbungen 
werden  jedoch  nicht  immer  mit  Erfolg  ge- 
krönt. Die  schöne  Skylla  weist  spröde  seine 
Geschenke  (Hedyle  a.  a.  O.)  und  seinen  Liebea- 
ant  rag  (dargestellt  auf  einem  Wandgemälde  des 

«o  Mus.  Worsleyanum  2,  Tab.  1.  Mon.  delf  Inst. 
a.  a.  0.  tav.  52,  6,  danach  untenstehende  Abbil- 
dung) ab  (Ovid  a.  a.  0.  Serv.  z  Verg.  Aen.  3, 
420),  wird  aber  auf  Bitten  des  Verschmähten 
von  Kirke  (oder  vom  Poseidon  Tzetzes  a.  a. 
0.),  die  Gift  in  das  Bad  der  Skylla  mischt,  in 
das  bekannte  Ungeheuer  verwandelt  (Ovid  und 
Hedyle  a.  a.  0.,  Serv.  z.  Verg.  Ecl.  6,  74  u.  a.). 
Doch  kann  sich  Glaukos  nicht  von  ihr  trennen, 
bleibt  ihr  zur  Seite  und  macht  sie  zur  Göttin 

so  (Serv.  a.  a.  0.).  Besonders  die  Bildner  stellen 
sie  gerne  vereinigt  dar;  denn  sowohl  der  auf 


S)  Glaukos  n.  Skylla, 


Kunstwerken  häufig  der  Skylla  gesellte  oder 

gegenübergestellte  Seegott,  wie  auch  das  mit 
ir  abwechselnd  als  Helmschmuck  vorkom- 
mende  ihr   völlig   ähnliche   Meerwesen  auf 
Münzen  von  Thurii  (z.  B.  bei  Carelli-Cavcdoni 
60  CLXV.  CLXVII)  wird  wohl  am  ehesten  auf 
Glaukos  zu  beziehen  sein. 

Nicht  minder  fruchtlos  (nur  Kuanthes  a.  a.O. 
berichtet  von  einem  Erfolg)  ist  seine  Liebes - 
Werbung  um  die  von  Theseus  verlassene  Ariadne 
auf  Naxos,  zu  deren  Schau  er  auf  einem  im 
Kanton  Waadt  gefundenen ,  jetzt  zerstörten 
Mosaik  (s.  Gerhard,  Ardi.  Ztg.  1849  S.  99*  u. 
S.  19*)  mit  der  Muscheltrompete  seine  Herde 
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tusammenruft  (meine  nach  Lloyds  Vorgang  in 
m.  Schrift  Glaukos  der  Mtergott  8.  149 — 157 
entwickelte  Meinung,  Glaukos,  Naxos  ura- 
schwimmend,  sei  auf  der  berühmten  Francois- 
vase  dargestellt,  ist  von  Welcher,  Gr.  Götter- 
Ithre  3  S.  160  f.  Anm.  6  und  Weizsäcker  im 
Rh.  Mus.  N.  F.  33  8.  380  f.  bekämpft).  Von 
dem  Gefolge  des  herbeieilenden  Dionysos  wird 
er  mit  Weinreben  gefesselt  (so  erscheint  er 
auf  der  schönen  Gemme  der  Sammlung  Cades, 
Mm  delT  Inst.  a.  a.  0.  52,  20)  und  nicht  eher 
losgelassen,  als  bis  er  Name  und  Herkunft 
genannt  (Theolytos  v.  Methymna  bei  Athen. 
a.a.O.).  Diese  ergötzliche  Scene  glaube  ich  als 
Gegenstand  des  leider  nur  in  geringen  Frag 
menten  (s.  r.  Jjeutsch  in  d.  Allgem.  Enc.  der 
Wissensch,  u.  Kunst  1,  69  S.  193f.)  uns  über 
kommenen,  zu  der  Pereertrilogie  gehörenden 
Stücks  des  Aischylos  ÜLavnoe  Il6vxio$  (s.  G. 
Hermann,  De  Aeschyli  Glaucis  dissertatio  1812, 
in  *.  Opusc.  2  p.  59 — 75  und  Welcher,  Aescht/1. 
Tril.  S.  31lf.  471—477  u.  Nachtrag  S.  176 f. ) 
erkennen  zu  können,  welches  Satyrdrama  mit 
der  Aufnahme  des  Glaukos  in  den  bakchischen 
Kreis  und  etwa  mit  dem  Glaucustanz,  den 
inach  Vell.  Paterc.  2,  83)  Plancus  bei  einem 
Feste  Tor  Antonius  tanzte  (auch  Konnos  läfst 
ihn  nach  dem  Gesänge  des  Phorkys  einen 
Tanz  ausführen),  seinen  Abschlufs  gefunden 
haben  mag.  —  Dieser  niedrige,  liebesbrünstige, 
tanzlustige,  dabei  schwermütige  Gott  ist  über- 
haupt in  seinem  Wesen  dem  Kreise  des  Dio 
nvsos  nah  verwandt,  und  man  wird,  wenn 
sonst  nichts  widerspricht  oder  auf  ander* > 
Persönlichkeiten  deutet,  nicht  umhin  können, 
Meerwesen  mit  bakchischen  Attributen  auf 
Glaukos  zu  deuten,  wie  besonders  die  hier 
abgebildete  herrliche  gehörnte  Herme  de« 
Museo  Pio-Clementino  (6,  5,  neuerlich  wieder 
abgebildet  bei  Baumeister,  Denkm.  des  klass. 
Altert.  Art.  Meergötter  und  Brunn  in  Wester- 
hamms Deutschen  Monatsheften  Heft  361.  Dez. 
1885.  S.  6),  die  in  ihrem  milden  und  zugleich 
»ehwärmerisch-trüben  Charakter,  ihren  niedere 
Natur  anzeigenden  Schuppen  und  Zacken,  den 
zutraulich  im  Barthaar  Bpielenden  Delphinen 
nnd  dem  zum  Weissagen  halb  geöffneten  Mund 
»o  ganz  dem  schillernden  Wesen  dieses  Gottes 
entspricht. 

über  die  Gestalt  des  Glankos  erfahren  wir 
durch  die  Schriftsteller  wenig  Näheres.  Bald 
wird  er  ein  xfjtoe  (Strabo  9, 405.  Eust.  a.  a.  0.), 
bald  ttv9^antottdif  frnoi'ov  (Aeschyl.  Glauk.  in 
Reiher,  Anecdota  1,  6,  21)  genannt  (vielleicht 
wt  auf  ihn  die  interessante  von  Welcher  zu 
A*.  0.  Müllers  Handb.  d.  Ardt.  §  402,  2  her- 
angezogene Bronzestatuette  bei  Grosson,  lie- 
cwi/  des  antiquites  et  monuments  marseillois 
1778.  pl.  25,  S  .zu  deuten).  Andere  meinten 
iSchol.  z.  Apoll.  Rhod.  a.  a.  0.),  der  Gott  sei  in 
den  bekannten,  als  Leckerbissen  geschätzten 
Fisch  gleichen  Namens  verwandelt  worden. 
Er  beifst  biformis  (Claudian.  Carm.  37,  12), 
and  sein  langnachschleifender  Fischschweif  wird 
mehrfach  betont  (Vell.  Paterc.  und  Philostrat. 
*•  ».0.);  Muscheln,  Meergras  und  Steine  sind 
nach  Plato  Rep.  a  a.  0.)  in  seinen  Leib  ein- 
gewachsen.   Sein  weifses  Haar  (canities  Claud. 
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10,  158)  kränzt  er  mit  nicht  welkenden  Kräu- 
tern (ib.)  oder  mit  Schilf  ( Vell.  Paterc.  a.  a.  0.). 

Von  bildlichen  Darstellungen  ist  uns  durch 
die  Autoren  nur  das  von  Philostratos  beschrie- 
bene Gemälde  bekannt.  Sidonius  Apollin.  15, 
132  dichtete,  dafs  viridis  patrio  Glaucus  pen- 
debat  amictu.  Eine  feststehende  Gestalt  haben 
die  Künstler  für  ihn  nicht  geschaffen ;  man  mufa 
ihn  teils  aus  dem  Zusammenhang,  teils  aus 
10  Attributen,  wie  Waffen,  bakchischem  Zubehör, 
dem  wunderthätigen  Kraut  zu  erkennen  suchen. 

Litteratur:  Em.  Vinet,  Becherches  et  con- 
jectures  sur  le  mythe  de  Glaucus  et  de  Scylla 


6)  Ein  Merrgott,  vielleicht  (ilaukoi,  Herme  im  Vatikan 
(nach  Baumeister,  Denkm.  S.  913). 

Annali  delV  Inst,  di  corr.  arch.  15,  1.  Paris 
1843.  p.  144-206,  in  Verbindung  mit  Mou. 
dell'  Inst.  3  tav.  52,  53  (s.  Minervini  im  Bul- 
lett.  arch.  napolet.  8,  1843.  nr.  45,  46)  und  H. 
Gaedechens  in  der  Allg.  Encycl.  d.  Wiss.  und 
Künste  1,  69.  S.  169—187,  ders.:  Glauhos  der 
Meergott,  Göttingen  1860  (s.  Bursian  im  Lit. 
Centraiblatt  1861  S.  361  f.  u.  Welcher,  Griech. 
Götterlehre  3  S.  158  f.). 

8)  Eins  der  Meerrosse  des  Poseidon, 
Eust.  zu  Horn.  II.  p.  918.  19.  —  9)  Sohn  des 
Min 08,  Königs  von  Kreta,  und  der  Pasiphae 
od.  der  Kreta  (Apollod.),  auch  Glaukon  genannt 
(Eust.  zu  Horn.  II.  p.  369,  20),  fiel  beim  Ver- 
folgen einer  Maus  (dagegen  uviav  bei  Apd. 
in  Müller,  fragm.  histor.  gr.  1  p.  152,  oder 
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beim  Ballspiel  Jfygin.  fab.  136)  in  ein  Honig- 
fafn  und  kam  dann  um.  Nach  langem  ver- 
geblichen Suchen  nach  dem  Verschwundenen 
wurde  dem  Vator  durch  Apollon  (Hygin.)  oder 
durch  die  Kureten  (Apoliodor  3,  1,2)  oder 
soiifither  (Tzttzes  zu  J.ifkophron  811)  verkündet, 
der,  welcher  für  eine  in  des  Königs  Besitz  bf- 
tindliche  dreifarbige  (xfixocouaroe  Apd.)  oder 
dreimal  am  Tage  die  Farbe  wechselnde  (Hyg.) 
Kuh  einen  treffenden  Vergleich  zu  finden  ver-  10 
möge,  werde  ihm  den  Sohn,  und  zwar  lebend 
(%al  itävxct  Apd.)  wiedergeben.  Der  Witz  der 
einheimischen  Seher  und  Weisen  versagt.  AI« 
jedoch  Polyidos,  der  Sohn  des  Koiranos,  der 
gepriesene  Seher  aus  Argos,  als  Anulogon  der 
Kuh  die  Brombeere  und  Maulbeere  nennt,  hält 
Minos  diese  Vergleichung  für  treffend  und  be- 
fiehlt dem  Polyidos,  den  Knaben  zu  finden. 
Ein  auf  dem  Fe6tlande  Beute  suchender  See- 
adler {Vindorf,  frgm.  l'ohjid.  Eurip.  No.  1)  sw 
und  eine  auf  der  Honigkammer  sitzende  Enle 
(yJUrv£,  Eurip.  bei  Aclian  hist.  an.  5,  2  und 
Hygin.  a.  a.  0.)  weisen  dem  Suchenden  den 
Weg;  als  er  aber  dem  gefundenen  Leichnam  das 
Leben  nicht  wiederzugeben  vermag,  läfst  ihn 
der  erzürnte  König,  der,  auf  den  Wortlaut  des 
Orakelspruchs  bauend,  das  Unvermögen  des 
Sehers  für  Böswilligkeit  halt,  mit  dem  feierlich 
bestatteten  Sohne  in  dessen  prachtig  errichtetes 
Grabmal  (Eutocius  bei  Archimedcs,  de  sphaera 
et  cylindro  2,  20;  andere  Stellen  in  Heynes 
Apoliodor  2,  p.  222)  einschlicfsen.  Polyidos 
aber  sieht,  wie  eine  Schlange,  die  den  Toten 
boschlichen  hatte  und  von  ihm  (Polyidos)  er- 
schlagen war,  durch  eino  andere  mit  einem 
herbeigeschleppten  wunderkräftigen  Kraute  be- 
deckt und  dadurch  wieder  zum  Leben  zurück- 
bracht wird.  Er  erkennt  die  Zaubermacht  des 
Krautes  und  wendet  sie  mit  demselben  Erfolg 
beim  Glaukos  an  (Hauptstellen:  Apoliodor.,  Ly- 
kophr.,  Hygin.  a.  a.  O.,  ferner  Claudian  de  hello 
Get.  44,  4,  Aqatharch  bei  Phot.  Bibl.  250,  Era- 
tosthenes  nach  Eutocius  bei  Archim.  a.  a.  O., 
Zenobius  in  v.  Leutsch  und  Schneiiletcin ,  Par- 
oemiogr.  gr.  1,  Cent.  47).  —  Nach  anderen 
(Hyg.  fab.  49,  Apoliodor  a.  a.  0.  u.  Heyne  z.  d.  St., 
Schol.  zu  Pind.  Pyth.  3,  96,  Hygin,  rocl.  astron. 
2,  14,  Schol.  zu  Eurip.  Ale.  1)  war  es  jedoch 
Asklepios,  dem  die  Wiederbelebung  gelang.  — 
Auf  ihr  Rufen  und  Pochen  werden  Glaukos  und 
Polyidos  aus  dem  Grabmal  befreit.  Während 
nun  nach  Hygin  der  Seher,  vom  König  reich 
beschenkt,  in  seine  Heimat  zurückkehrt,  zwingt 
ihn  (nach  Apoliodor  und  T zetzes)  der  unersätt- 
liche Minos,  den  Knaben  auch  die  Weiasage- 
kunst  zu  lehren,  die  er  ihm  aber  wieder  nimmt, 
indem  er  vor  seiner  Abreise  den  Glaukos  be- 
wegt, ihm  in  den  Mund  zu  Bpucken.  —  Ganz 
vereinzelt  ist  die  Notiz  bei  Servius  (z.  Vera. 
Aen.  7,  796.  10,  564),  dafs  Glaukos  später  mit 
den  Dioskuren  nach  Italien  gekommen  sei  und 
dort  den  Aboriginerkönig  Thybris  getötet  habe 
(ibid.  8,  72.  330). 

Der  Mythos  ist  aus  vielen  verschiedenartigen 
Teilen  zusammengeschweißt  und  scheint  haupt- 
sächlich folgende  Elemente  zu  enthalten:  1) 
Untergang  des  jugendlichen  Morgensterns  beim 
Verfolgen  der  Nacht,  2)  Tod  des  jugendlichen 


kretensischen  Naturgottes,  dem  Klagen,  Suchen 
und  endliches  Finden  desselben  folgen,  3)  Ver- 
herrlichung des  Sehers  Polyidos,  zusammen- 
gesetzt aus  oft  in  den  Mythen  vorkommenden 
Motiven  [über  das  wunderthätige  Kraut  s.  Glau- 
kos d.  Meergott  (7)  und  Grimm,  deutscJte  Kinder- 
u.  Hausmärchen  3,  26.  R.]).   Der  Mythos  war 
im  Alterthum  sehr  beliebt   rictvxos  mmv  p{h 
ävioxn  wurde  sprichwörtlich  für  solche,  die  für 
tot  ausgegeben  waren  und  wieder  ans  Licht 
kamen  (Apostol.  in  den  Paroem.  graeci  2,  Cent. 
5,  48  mit  euhemeristiseber  Deutung  wie  beim 
Palaephat.  c.  27).   Äschylos  behandelte  ihn  in 
seinen  Kgfjoaai  (Ilöck,  Kreta  3  S.  239,  Weicker, 
Gr.  Traqiklien  1  S.  57,  27,  Eckermann,  Mo 
lampus  S.  140.  Die  Fragmente  gesammelt  bei 
Schütz,  Aesch.  5  p.  71,  G.  Hermann,  No.  120  *q.)t 
Sophokles  in  s.  Ilolvidog  od.  Mdrctte  (Vindorf, 
fragm.  Soph.  462—467 ,  Weicker  a.  a.  0.  I!  8. 
768.  777,  Eckermann  a.  a.  O.  S.  140 1)  und 
Euripides  in  s.  Jlolvidos  (Dindorf,  fragm. 
Pol.  1  —  7,   Valckenaer,  Diatribe  de  deperd. 
Eurip.  fab.  p.  200,  Weicker  a.  a.  O.  2,  S.  767). 
Spuren  anderer  Tragödien  dieses  Inhalt«  bei  l'lut. 
non  suaviter  posse  vivi  c.  26  und  Archimede» 
a.  a.  O.  —  Eubulos  und  Antiphanes  benutzten 
ihn  für  Komödien  (Meineke,  fragm.  com.  gr.  1 
p.  325.  360),  vielleicht  auch  Aristophanes  für 
s.  Uolvidos  (Bergk,  Zeitschrift  f.  Altertumsiciss. 
so  1855  S.  962,  mit  Zustimmung  Weicker*).  Anch 
als  Gegenstand  mimischer  Tänze  wird  er  ge- 
nannt (Lucian  de  saltat.  c.  49). 

Auf  Bildwerken  scheint  die  Auffindung 
des  Glaukos  im  Honigfafa  in  Gegenwart  der 
Eltern  auf  einem  Karneol  aus  der  Sammlung 
des  Duc  de  Luynes  nachgewiesen  (Gaedechens 
in  Gerhards  arch.  Ztg.  1860  S.  69 f.),  während 
die  Deutung  eines  anderen  bekannten  ge- 
schnittenen Steins  (Denkmäler  d.  alt.  Kunst  2, 
io  Taf.  30  n.  333  mit  Wieselers  Bemerkungen)  anf 
diese  Scene  durch  Vinet  und  Birch  mehr  als 
zweifelhaft  erscheint. 

Litteratur:  Höck,  Kreta  3,  S.  286  —  300, 
Eckermann,  Melampus  S.  138 — 161,  Gaedechens 
in  Erscli  u.  Grubers  Allg.  Encycl.  1,  LXIX, 
8.  187—191.  Boscher,  Nektar  und  Ambrosia  57. 
B.  Gaedechens,  Glaukos,  Sohn  des  Minos,  Arch. 
Zeitung  1880  p.  69—71. 

10)  Ein  Pan,  der  mit  seinem  Vater  und 
so  elf  Brüdern  dem  Dionysos  im  Kampfe  gegen 

Deriades  und  die  Inder  zu  Hilfe  eilte.  Konnos. 
Dionys.  14,  82  f. 

11)  Sohn  des  Priamos  (Apollod.  3,  12,  5\ 
der  durch  Agamemnon  fiel ;  Hygin.  fab.  1 15.  IIS. 

[Gaedechens,1. 

12)  Sohn  des  Sisyphos  und  Vater  des 
Bellerophontes ,  König  von  Ephjre  -  Korinth 
(Horn.  II.  4, 154.  Apollod.  2,  3, 1.  Paus.  2,  4, 3), 
welches  deshalb  bei  Simonides  (fr.  84  Bergk) 

so  nöltf  rXavnoto  heifst  Seine  Mutter  ist  Me- 
rope  (Hellan.  fr.  56.  Midier,  FHG.  1,  52\ 
seine  Gattin  Eurymede  (Apollod.  1,  9,  3)  oder 
Eurynome,  Tochter  des  Nisos  (Hygin.  f.  157). 
Durch  Chrysaor  ist  Glaukos  Grofavater  des 
Mylaeos,  welcher  die  karisebe  Stadt  Mylau 
gründete  (Steph.  Byz.  Mvlaaa).  Nach  korin- 
thischer Lokalsage  bei  Eumelos  in  den  Ä"or»n- 
thiaka  wurde  Glaukos  in  Lokedairaon ,  wohin 


Digitized  by  Go 


1089      Glaukos  (Sohn  d.  Sisyphos) 


Glaukos  (Flufsgott*  1090 


er  nach  Verlust  (dnolouivtovl)  seiner  Rosbc 
Buchend  gekommen  war,  von  Panteidyia,  der 
spateren  Gattin  des  Thestios,  Vater  der  Leda 
(Schol.  Apoll.  Rh.  Arg.  1,  U6). 

Bei  den  von  Akastos  zu  Ehren  «eines  Vaters 
Pelina  in  lolkos  oder  Potniai  gchaltenen<|Lei- 
chenspielen,  die  einen  alten  Bestand teir  der 
Argonautensage  bildeten,  wurde  Glaukos  von 
Tolaos,  dem  Sohn  des  Ipbikles,  mit  dem  Vier- 
ge«4»ann  besiegt  wie  ihm  schon  im  olympischen 
Kennen  sein  Wagen  von  Azeus  zerbrochen  wor- 
den war  (Etym.  m.  "Anxtoo).  Dann  zerrissen  ihn 
seine  Stuten  (Hygin.  f.  250.  273.  Puus.  6,  20, 
19.  Nonn.  Dion.  11,  143.  Ovid  Ibis  667,  wo 
beide  Glauci  nebeneinander  erscheinen).  Diese 
hielt  er  in  dem  thebanischen  Flecken  Potniai 
(Kur.  Fluten.  1124  mit  Schot.  Sir  ab.  9,  409. 
Vcrg.  georg.  3,  267.  Eustath.  zu  11.  2  ,  603), 
der  durch  Pferdezucht,  Wunderkräuter  (Ael. 
hist.  an.  16,  26.  Plin.  nat.hist.  26,  53)  und  einen 
Brunnen  mit  einnbethörendem  Wasser  bekannt 
war  (Penis.  9,  8,  1).  Als  Grund  der  Raserei 
erscheint  teils  der  Genufs  des  erwähnten  Wun- 
der kraute b  (Etym.  m.  IJotinadsc.  Schol.  Eur.  Gr. 
318),  teils  der  /orn  der  Aphrodite  darüber,  dafs 
Glaukos  ihren  Dienst,  d.  h.  die  Begattung  der 
Stuten  hinderte  (Serv.  zu  Vera.  a.  a.  O.);  dafs 
er  sie  mit  Menschenfleisch  gefüttert  habe  und 
dann  selbst  von  ihnen  gefressen  worden  sei, 
sagt  Probus  zu  Verg.  a.  a.  0.  mit  Berufung 
auf  A»klepiades  (tragotd.  1).  Doch  vergl.  v. 
I*ulsch  an  der  weiter  unten  anzuf.  Stelle. 
Kuhemeristisch  erklärt  Pulaiphatos  (de  incred. 
26)  die  Sage  dahin,  dafs  Glaukos  durch  seinen 
Aufwand  mit  Pferden  sich  ruiniert  habe. 
Aischylos  schilderte  den  Tod  des  Glaukos  in 
seinem  Drama  (nach  G.  Hermann  Satyrspiel) 
riavxos  Tlottitvs  (G.  Hermann  de  Atsch. 
Glaucis  in  den  opusc.  2,  69.  Welcher,  Tril. 
561;  v.  Ixutsch  bei  Ersch  und  Gruber  69, 
193  ff.,  wo  die  Fragmente  gesammelt  und 
besprochen,  auch  die  Rekonstruktionen  des 
Stückes  durch  andere  gewürdigt  sind).  Den- 
selben Stoff  behandelte  vorher  wahrscheinlich 
schon  Thespia  in  dem  Trauerspiel  a&la  rj 
tpooßas  (Tnl.  388).  Nach  seinem  Tode  stand 
Glaukos  in  der  Rennbahn  am  Isthmos  als 
Schreckgespenst  für  die  wettlaufenden  Rosse 
(7apä£iroroc  Paus.  6,  20,  19).  Die  Gründong 
dieser  Spiele  zu  Ehren  des  Melikertes  i.  J.  1381 
v.  Chr.  schreibt  ihm  Clem.  AI  (ström.  1,  21, 
32)  zu. 

Glaukos,  des  Sisyphos  Sohn,  ist  die  in 
Korinth  lokalisierte  Gestalt  des  Meergottes 
Glaukos  (s.  d.),  desseu  Ileimat  speziell  Anthedon 
war.  Daher  tritt  auch  an  seine  Stelle  Poseidon 
gelbst  als  Vater  des  Belleropbontes  (Horn.  II. 
6,  191.  Schol.  zu  165.  Pind.  Ol.  13,  98  mit 
Schol.  Hyg.  fab.  157.  K.  O.  Müller,  Prot.  273) 
und  als  Taraxippos  (Paus.  a.  a.  0.),  bez. 
Damaios  (Pind.  a.  a.  O.).  Melikertes  wurde 
von  Glaukos  geliebt  oder  selbst  Glaukos  um- 
genannt (lledylos  und  Nikanor  bei  Athen.  7,  296 
und  297).  Eine  Vermischung  beider  Glaukoi, 
deren  Mütter  Merope  und  Alkyone  Schwestern 
waren,  hat  zu  dem  Wunderkraut  und  dem 
Sprunge  des  potnischen,  also  korinthischen 
Glaukos  ins  Meer  (Schol.  Eur.  Or.  318),  sowie 


zu  dem  abweichenden  Bericht  von  der  Apo- 
theose durch  eine  Quelle  (Schol.  Plat.  rep.  10, 
497,  11  Bekker)  Veranlassung  gegeben.  Glau- 
kos, des  Sisyphos  Sohn,  so  heifst  es  dort,  traf 
eines  Tages  auf  eine  Unsteiblichkeit  verleihende 
Quelle,  stieg  hinein  und  wurde  unsterblich; 
als  er  aber  einst  sein  göttliches  Wesen  einigen 
Leuten  nicht  glaublich  zu  machen  imstande 
war,  so  stürzte  er  sich  ins  Meer  und  besucht 
lu  seitdem  als  Unglücksprophet  alljährlich  ein 
mal  alle  Meere  und  Küsten,  ein  Schrecken  für 
die  Seefahrer,  die  durch  Beten,  Fasten  und 
Räuchern  das  von  ihm  verkündete  Verderben 
abzuwenden  suchen.  Dieses  letztere  bezieht 
sich  offenbar  auf  den  Meerglaukos;  korinthisch 
aber  sind  die  Eltern  und  die  Quelle;  stürzt 
sich  doch  auch  Glaoke,  die  Tochter  des 
korinthischen  Königs  Kreon,  in  eine  Quelle 
(Pom«.  2,  3,  C).  Bei  dem  Herakleoten  Proma- 
jo  thidas  (Athen.  7,  296  B)  erscheint  der  Meer- 
glaukos als  Sohii  des  Hermessohnes  Polybos, 
Königs  von  Korinth.  Vermischung  mit  dem 
Thraker  Diomedes,  den  ebenfalls  seine  Pferde 
zerrissan,  führte  zu  dem  riavnog  6  0oä£  b 
ayuio?  im  Schol.  Eurip.  Phoen.  1124. 

Glaukos,  ursprünglich  eine  Eigenschaft  des 
Poseidon  bezeichnend,  ist  das  ruhige  glän- 
zende Meer  (ylctvxi)  dälaooa,  Hes.tJieog.  440), 
die  Uosse  aber,  deren  Wut  Glaukos  erliegt,  „die 
so  Wellen,  die  mit  dem  Eintreten  des  Herbstes 
den  leuchtenden  Meeresspiegel  zerreifsen" 
(Furltcätigler,  Siegesges.  des  IHntl.  343).  Ähn- 
lich Gädechens  (Glaukos  der  Meergott  203): 
„ein  Bild  des  Meeres,  welches  in  stürmischer 
Jahreszeit  von  seinen  eigenen  entfesselten  und 
empörten  Wogen  zerklüftet  nnd  zerrissen  wird." 
Dieser  Auffassung  gegenüber,  der  auch  Forch- 
hammer, Hellen.  232  („Heros  der  Himmels- 
bläue") und  Gerhard  gr.  Myth.  824  („Meeres- 
40  blau")  folgen,  erklärt  H.  A.  I  ischer  (Bellerophon 
S.  90),  indem  er  den  Gegensatz  zwischen 
Glaukos  und  seinen  Russen  unberücksichtigt 
läfst,  den  Sisyphossohn  als  „das  vom  Gewitter- 
sturm aufgewühlte  Meer,  in  dem  Bich  gleich- 
sam der  Gewitterbimmel  abspiegelt." 

Vergl.  Völcker,  Myth.  des  Iap.  Geschl.  126  ff. 
Gaedechens  bei  Ersch  und  Gruber,  69,  192  und 
a.  a.  0.  197  —  216  (auch  oben  S.  1679  ff  ),  wo 
aufser  den  Quellen  auch  die  auf  Glaukos  bezüg- 
w>  liehen  bildlichen  Darstellungen  erörtert  sind. 

IWilisch.J 

13)  Ein  Flufsgott  mit  der  Beischrift  TAAT- 
KOC  findet  sich  auf  dem  Revers  von  Münzen 
von  Eumenoia,  die  im  Obvers  das  Haupt  der 
Stadtgottheit  6YM€N6IA,  Mionnet  S.  7,  563, 
361  mm  Sestini,  iMt.  Num.  üont.  5,  63,  2; 
Hebbecke,  v.  Sallet's  Ztsclir.  f.  N.  12  (1886)  p.  346 
(rAAYKOC);  oder  des  AHMOC  €YM6N60N, 
Mionnet,  S.  7,  663,  362  =  Sestini,  Descr.  d'alc. 
fio  med.  gr.  del  Museo  Fontana  1  p.  114,  Tav.  3 
fg.  17;  3,  78;  Cat.  Borrell ,  London  1861  p.  20 
No.  112;  Num.  Chron.  1873  p.  320  No.  130; 
oder  endlich  das  Haupt  des  Sarapis,  Mionnet 
4,  292,  659  =»  Eckltel  D.  N.  V.  3  p.  163,  haben. 

Nicht  minder  erscheint  auf  einer  Münze 
des  Antoninus  Pius  von  Hierokaisareia  Lydiae 
der  Flufsgott  Glaukos  mit  der  Umschrift  l€PO- 
KAICAP€UN    rAAYKOC,   Cot.  Ivanoff  p.  63 


Digitized  by  Google 


IfiOl  Glaukothea 


Glykon  1692 


No.  544.  Wenn  Sestini,  Classes  generales  p.  60 
und  Mus.  Hederv.  2  p.  15  No.  2  eine  Münze 
von  Neokaisareia  Ponti  mit  einem  gelagerten 
Plufsgott«  nnd  der  angeblichen  Umschrift  K. 
no.  NEOKAICAPEQN  und  im  Abschnitte  TAAY- 
KOC  verzeichnet,  so  vermutet  der  Verfasser 
des  Katalogs  Ivanoff  hinsichtlich  dieser  Münze, 
dafs  Sestini  auf  derselben  falschlich  NEOKAI- 
CAPEQN statt  l€POKAICAP6ßN  gelesen  habe. 
Vgl  auch  Boutkouski,  Dict.  num.  1  p.  619—621, 
Table  detaillee  des  Fleutes  No.  nn.  [Drexler.] 

Glaukothea  (riavxo&ia),  eine  Göttin,  welche 
neben  der  Kirke  avdqtoaa  genannt  wird.  Etym. 
Muijn.  169,  10.  Sylburg  setzt  sie  mit  Rück- 
sicht auf  Od.  5,  334  und  Et.  M.  217,  5  der  Leu- 
kothea  gleich;  es  wird  jedoch  auch  Kalypso 
Od.  12,  449  &eos  avdrjtoaa  genannt.  Der  Name 
kommt  auch  als  gewöhnt.  Appellativum  (Mutter 
des  Aiachines)  vor.  [Steuding.] 

Gleneun  (rXyvtve),  1)  s.  Glenos.  —  2)  Ein 
Führer  der  Kentauren,  der  mit  Dionysos  gegen 
die  Inder  zog,  Nonn.  Dion.  14,  187.  [Stoll.J 

Glenos  (riqrds),  Sohn  des  Herakles  und 
der  Dei'aneira,  Apollod.  2,  7,  8.  Paus.  4,  30, 
1.  Schol  Soph.  Traeh.  53.  Diod.  4,  37  (wo 
er  riTiPtvs  heifst).  Pherekydes  b.  ScJiol.  lSnd. 
I*thm.  4,  104  zählt  ihn  unter  die  Söhne  der 
Megara.  [Stoll.J 

Glisson  oder  GUssas  (nUcamv,  riiaaag). 
Eponymos  der  böotischen  Stadt  Glissas  oder 
Clisas.    Steph.  B.  v.  Hitaad«.  [Stoll.J 

Gloria.  Der  Gloria  Augusta  ist  ein  Altar 
zu  Cirta  gesetzt  worden  C.  /.  L.  8,  6949  = 
Uenzen  6819:  GLOUIAE  A  VG  |  SACRVM. 
Die  Gloria  Exercitus  erscheint  auf  einem  Me- 
daillon des  Constantius  II  mit  der  Umschrift 
GLORIA  EXEHC1TVS  bei  Fröhner,  Les  Me- 
daillons de  V  Emp.  rom.  p.  361  mit  Scepter 
und  Zweig  und  auf  einem  des  Constantinus  II 
mit  gleicher  Umschrift,  ebenfalls  mit  Scepter 
und  Zweig,  gegen  eine  Silule  gelehnt,  ebenda 
p.  365,  Cohen  6  IM.  6,  3.  Eine  schnelle  Über- 
sicht über  die  zahlreichen  römischen  Kaiser- 
mtlnzen  mit  der  Aufschrift  Gloria,  die  freilich 
selten  die  Gottheit  des  Ruhmes  selbst  personi- 
ficiert  darstellen,  erhält  man  bei  Rasclie,  Lex. 
unte.  rei  vum.  2,  1  p.  1409 — 1490;  Suppl.  2 
p.  1274  —  1280.  |Drexler.| 

Glos  (TAws),  ein  Heros.  Etym.  Magn.  741, 
53.  [Steuding] 

Glychatas  (TA verarg),  ein  Anführer  der 
Sikaner,  welcher  von  Herakles  getötet  wird. 
JHodor.  4,  23,  5.  Vgl.  Kuphonas.  [Steuding.] 

Glyke  (Mvxt)\  Begleiterin  des  Theseus  bei 
der  Erlegung  des  Minotauros  auf  einer  schwarz- 
fig.  Vase  in  München  (no.  333  bei  Jahn):  C. 
1.  G.  nr.  8139.  [Roscher.] 

rXvxtQ<ÖTtQot  9-eoi.  Auf  einem  Onyx- 
Cameo  von  angeblich  kloinasiatischem  Stil  in 
der  Sammlung  Correr  zu  Venedig  findet  sich 
nach  I'.  Lazari,  Notizia  deUr.  apere  d>arte  e  dyan- 
tichitn  della  Raccolta  Correr  di  Venezia  1859 
p.  HO  No.  423  folgende  Darstellung,  die  ich 
nach  den  Worten  des  Herausgebers  beschreibe: 
„Kybele  verschleiert,  bekrönt  mit  Türmen  und 
mit  dem  Tympanon,  sitzt  zwischen  der  Duimi 
von  Epheso*  und  luno,  gleichfalls  verschleiert 
und  bekrönt  mit  Türmen;  an  den  Seiten  zwei 


Korybanten  ins  Pallium  gehüllt.  Man  liest 
über  dem  Haupte  der  Kybele  OMONOIA  (con- 
cordia)  und  im  Abschnitt  T.  rAYKEPOTEPQN 
0EQN  (dulciornm  numinura)".  Die  Inschrift 
bezieht  sich  offenbar  auf  die  dargestellten 
Gottheiten.  Auf  kleinasiatischen  Münzen  sind 
vielfach  die  Haupt^oMhaiten  zweier  oder 
mehrerer  Städte  zusammengestellt,  um  die 
Homonoia  der  betr.  Städte  unter  einander  aus- 
zudrücken: sie  treten  auf  denselben  an  Stelle 
der  Städte  selbst.  [Drexler.J 

Glykon  {llvnmv),  eine  zur  Zeit  des  An- 
ton in  us  Piub  und  M.  Aurelius  in  der  Stadt 
'yißtivov  rttxof  in  Paphlagonien  als  neue  Gott- 
heit verehrte  gezähmte  Schlange,  die  der  Be- 
trüger Alexandras  für  den  neuen  Asklepioa 
ausgab  (Lukian.  Alex.   18  ff.    38  f.    43.  S8. 
Vgl.  9  ff.).  Dargestellt  ist  dieselbe  auf  Manzen 
dieser  Stadt  als  Schlange  mit  Menschenhaapt. 
Eckhel  d.  n.  v.  2,  383  f.;  vgl.  Luk.  AI.  18. 
Die  Verbreitung  dieses  Kultus  beweisen  zwei 
Inschriften  aus  Carlsburg  (Alba  Julia  in  Dada), 
C.  1.  L.  3,  1021 :  Glyconi  \  M  Ant  j  Onesas 
jusso  dei\l  p  .  und  1022:  Gl{it)co  |  M.  Auf  \ 
Theodo  \  tus  jus  |  so  dei  p.    Siehe  Dens  ama- 
bilia.    [Steuding.]  —  Vgl.  über  Glykon  anch 
Spanhemius,  De  usu  et  praest.  N.  Ant.  V  p. 
213—216;  L.  Fivel,Lcdieu  Glykon  ä  Nicomedie 
Vepoque  oii  cessa  son  culte,  Gazette  archeol.  b, 
(1879)  p.  184-187;  Friedlander,  Darstellungen 
aus  d.  SittengescJi.  Horns  3*  p.  629  ff. ;  r.  SaUrt. 
Im  Neuen  Reith   1874   p.  292;   Weil,  Über 
die  Münzen  der  Stadt  Abonoteicfujs ,  Verh.  d. 
Num.  Ges.  z.  Berlin  1886,  1.  Juni  p.  18—19, 
im  Anhang  zu  v.  Sollet*  Zlschr.  /.  N.  13,  1885; 
E.  Renan,  llist.  des  origines  du  christianisme 
7  p.  48—51.   Aube,  Hint.  des  persecutions  de 
l'eglisc  2  p.  117—125;  Bouche-lAclercq,  Mtl. 
de  la  divination  dans  l'antiquite  3  p.  357—361; 
Fr.  Lcnormant,  Esculape  et  Glycon,  intaille 
sur  jaspe  rouge,  coli,  de  M.  Sorlin- Dorigny  u 
Constantinople ,  Gazette  archeol.  4,  1878  p.  179 
— 183  (Asklopios  stehend,  hinter  seinem  Haupte 
ein  Vogel ,  nach  Lenonnant  ein  Rabe,  vor  ihm 
eine  aufgelichtete  Schlange  mit  Menschen-  oder 
Löweukopfe).  Mommsen  bezieht  auf  Alexander 
von  Abonoteichos  den  mit  Jupiter  und  Juno, 
Dracco   und   Draccaena  zusammengenannten 
Alexander  der  Inschrift  von  Blatsche  zwischen 
Scupi  und  Stobi  Eph.  epigr.  3  p.  331  nr.  493, 
vgl.  oben  s.  v.  Dracones  S.  1200.    Auf  einem 
Achat  der  Sammlung  Behr,  Fr.  Lenormant, 
Descr.  d.  med.  et  ant.  comp,  le  cab.  de  m.  le 
baron  Behr.  Paris  1867  p.  228  nr.  76  finden  sich 
dem  als  löwenköpfige  Schlange  mit  Strahlen- 
kranz erscheinenden  Chnubis  beigegeben  die 
Aufschriften  XNOYMIC  (im  Felde);  TAYKtONA 
(vorn);  IA10  unten.  Chnubis  ist  auch  auf  Kaiser- 
münzen verschiedener  niedermösischer  und  thra- 
kischer  Städte,  also  benachbart  dem  Gebiete, 
wo  die  Inschrift  von  Blatsche  gefunden  ist, 
dargestellt,  und  zwar  beschränkt  sich  sein  Vor- 
kommen auf  Münzen  dieser  Gegend. 

Der  Kultus  der  Drachen  scheint  auf  der 
Kalkanhalbinsel  in  der  röm.  Kaiaereeit  über- 
haupt sehr  geblüht  zu  haben  (vgl.  auch  die 
Bedeutung,  die  die  Daker  dem  Drachen,  ihrem 
Wappentier,  beigemessen  haben,  J.  Jung,  i>. 
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roman.  Landschaften  des  röm.  Reiches  p.  397), 
und  ca  mögen  daselbst  die  Schlangengott- 
heiten verschiedenen  Ursprungs  mehrfach  sieb 
mit  einander  verbunden  haben,  wie  ja  die 
Balkan-  und  Donaulander  ein  wahrer  Hexen- 
kessel der  verschiedensten  Kulte  waren. 

[Drexler.] 

Glrphioft  (riv<pioe),  ein  Troizenier,  welcher 
den  Teiresias,  während  dieser  ein  Weib  war, 
im  Bade  überfiel,  aber  von  dem  stärkeren 
Weibe  getötet  ward.  Die  richterliche  Ent- 
scheidung hierüber  übertrug  Poseidon,  dessen 
Liebling  Glyphios  gewesen,  den  Moiren,  und 
diese  verwandelten  dos  Weib  wieder  in  den 
Teiresias  und  nahmen  ihm  die  Weissagungs- 
gabe.  Sostratos  b.  Eustath.  Horn.  1665,  48  ff. 
[Stoll.] 

Goltosyros  (roixoevQog  IJesych.,  OtzösvQog 
Jlerod.,  OixoaxvQot  C.  I.  Gr.),  ein  mit  Apollon 
identifizierter  Gott  der  Skythen.  Hcsych.  Hero- 
dot.  4,  69,  vgl.  royyöovQos  Orig.  c.  Öels.  6,  39, 
S.  661.  Mit  Albert  bei  Steph.  thes.  s.  v.  ist 
wohl  foixöavQos  als  ursprüngliche  Form  zu 
betrachten.  Wahrscheinlich  ist  derselbe  Gott 
gemeint  in  der  Inschr.  C.  I.  Gr.  2,  6013:  Gtä 
£(t)X(^vij)  OUoenvffa  xal  'An6XXwr(i)  OixooxvQco 
Mlftou  M.  Ovlxiog  nXoxupoe  vtaxöqot  avi- 
9(Tjxtv).    Vgl.  ebenda  Vol.  2  S.  113. 

[  Steuding.] 

Golgia  ThiOB  (roXyloc  Stög).  Eine  Weihin- 
schrift  auf  dem  Stiel  einer  silbernen  Opferkelle 
aus  Dali  (ldalion)  zeigt  in  epichorischer  Schrift 
die  Widmung  an  Aphrodite:  a-mu-se-ka- 
te  •  ke  ■  ta  •  i  •  ti  •  o  •  i  •  ta  • » •  Ko  •  lo  •  ki  ■  a  •  i  d.  i. 
Au(p)vs  Hazt&rptt  rät  «ruot  tat  roXyiai.  Vgl. 
W.  Drecke,  Die  griech.-kypr.  Inschr.  in  epi- 
chorischer Schrift  p.  30  nr.  61,  R.  Neubauer 
in  Comm.  philol.  in  hon.  Th.  Mommaeni  (p.  673 
bis  693)  p.  679,  der  die  Ansetzung  von  Golgoi 
beim  Dorfe  Athieno  für  irrig  erklärt  und  jene 
Kultusstätte  der  Aphrodite  vielmehr  mit  Alt- 
paphos  identifiziert.  [Drexler.] 

GulgoH  (röAyof),  Sohn  der  Aphrodite  und 
de«  Adonis,  Gründer  der  Stadt  Golgoi  auf 
Cypern.  Schöl.  Tlieocr.  15,  100.  Als  Sikyonier 
erscheint  er  bei  Steph.  Byz.  röXyot.  Vergl. 
„Unsere  Zeit  1880,  8.  Heft,  290",  wo  Statuen 
aas  ägyptischer,  assyrischer  und  phönizischer 
Zeit,  die  Cesnolu  bei  der  Ausgrabung  i.  J. 
1870  fand,  gegen  den  griechischen  Ursprung 
der  Stadt  geltend  gemacht  werden.  [Wiliech.j 
tiomares  (Topase),  einer  der  sieben  Söhne 
Japhets,  eponymer  Stammvater  der  rojutQStg, 
die  von  den  Griechen  rahxxect  genannt  wurden. 
fosepft.  arch.  1,  6,  1.  [Steuding.] 

Oonui  Dios  (rovetl  dios).  Eine  Münze  des 
Antoninus  Pius  von  Tralles  mit  dem  Typus 
des  kleinen  auf  einem  Felsen  liegenden  Zeus, 
über  dem  ein  Adler  schwebt,  trägt  die  Aufschrift 
AIOC  TONAI.  Cavedoni,  Spicilegio  >wmi*m.  i>, 
227  vergleicht  damit  die  Stelle  des  Lpdus  de 
tnensibus  p.  96  ed.  Schow:  EvutjXoe  9'  o  Koqiv- 
4>«o£  rbv  Jta  iv  rjj  xa&'  fjfiöf  Avila  xtx&fjvai 
ßovlfxm,  *al  fiällov  aXq&tvti,  oaor  iv  frtop/a- 
fxt  yctQ  xal  vvp  n<fds  t«5  dvxintp  xfje  ZJaQ&ia- 
910V  itoXtag  tkivti  «r  (fKQWQftag  xov  TutaXov 
x&nog ,  ot  xaXai  u\v  roval  diog  'Tsxfov,  vvv 
ös   jra?«r^airf/fftjs  rä  XQÖvtp  ifgfa>f,  Jtvaov 


■nQooayootvtxctt.  Vgl.  oben  Artikel  Deusos 
p.  998.  Mehrere  andere  auf  die  Kindheit  des 
Zeus  bezügliche  Typen  auf  Münzen  von  Tralles 
8.  bei  Cavedoni  a.  a.  0.  —  über  yoval  der 
Götter  vgl.  Bachofen,  Vcrsucli  über  d.  Gräber- 
symbolik der  Alten  p.  279.  [Drexler.] 

Gordias  und  Gordios  (TopoVae,  FooSiot), 
der  erste  König  der  Phrygier  und  Pflüger  des 
Landes,  Erbauer  von  Gordion  und  der  dortigen 

10  Königsburg,  wo  sich  sein  Wagen  mit  dem 
bekannten  gordischen  Knoten  befand.  |über 
letzteren  vgl.  Stephani  C.  r.  p.  Va.  1880  p.  47. 
Drexler.]  Er  war  ein  Liebling  der  Kybele, 
die  ihn  mit  Segen  überhäufte  und  ihm  den 
Midas  (s.  d.)  gebar.  Arrian  An.  2,  3.  Strab. 
12,  568.  Plut.  Caes.  9  (wo  Kybele  Bona  Dea 
genannt  wird).  Steph.  B.  s.  v.  Fogiittov  und 
roodfov  xit%o$.  IJaus.  1,4,  5.  Hygin.  fab 
191,  274.    lustin.  11,  7.    Clausen  Aen.  III  f. 

so  Prcller  Gr.  Myth.  1,  532.  [Vgl.  Hühl,  Die  Sage 
von  Gordios  in  Zcitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  33, 
lieft  11.  R.]  [Stoll.] 

Gordos  {rogäos).  Das  Haupt  der  personi- 
fi eierten  Stadt  Julia  Gordos  in  Lydien  er- 
scheint, mit  einer  Mauerkrone  geziert  und 
begleitet  von  der  Beischrift  fOPAOC  oder 
I0YAIA  •  rOPAOC  (IOYAI  .  TOPAOC)  auf  auto- 
nomen Münzen  dieses  Ortes,  Mionnet  4  p.  39 
nr.  199—203;  Suppl.  7  p.  346  nr.  136. 

so  (Drexler.] 
Gordya  (rögdvs),  ein  Sohn  des  Triptolemos, 
der  beim  Aufsuchen  der  lo  nach  der  grofs- 
armenischen  LandschaftGordycne  oder  Gordyaia 
gekommen  sein  und  diese  Gegend  bevölkert 
haben  soll,  Strab.  16,  747,  750.  Steph.  B.  ß. 
v.  roQSvafa.  Vgl.  Fr  eller  Demeter  und  Pers. 
300  f.  [Stoll.] 

Gorgas  (Topyac)  =  Gorgo  (s.  d.)  Suid.  und 
Phot.  unter  nloxtov  rogyaSos;  ij  naXiutpfftav 

40  roQya$  als  Name  der  Athene  (oder  Hera)  Ly- 
cophr.  1349  und  Schol.  Die  roQyadtg  werden 
als  aliädfg  (Ilesycli.  roQyäätov  aXiädav.  Jai- 
Sälo)  Eotponlfji,  vgl.  rooyüttf  at  Q%favi'dt<;) 
oderdienoivai(/ovar.  S.  448)bezeichnet,  ersteres 
wohl  wegen  der  Wohnung^  der  Gorgonen  aiu 
Westmeer;  vgl.  Gorgones.  [Steuding. 

Gorgasos  (Toqyaooe),  Sohn  des  Asklepiaden 
Machoon  und  der  Antikleia,  der  Tochter  des 
Diokles  in  dem  messenischen  Pharai,  der  mit 

50  seinem  Bruder  Nikomachos  nach  dem  Tode 
des  Diokles  dort  die  Herrschaft  erhielt.  Beide 
Brüder  hatten  zu  Pbarai  ein  Heiligtum,  welches 
Isthmios,  der  Sohn  des  Glaukos,  gestiftet 
hatte.  Noch  zu  Pausanias'  Zeit  wurden  ihnen 
als  heilkräftigen  Heroen  Opfer  und  Weih- 
geschenke gebracht.  Paus.  4,  80,  2.  4,  3,  2. 
Gerhard,  Gr.  Myth.  2.    §  839.  841.  [Stoll.] 

Gorge  (ritoyri),  1)  eine  der  Dauaiden,  ver- 
mählt mit  dem  Aigyptiden  Hippothoos,  Apol- 

tolod.  2,  1,  6.  —  2)  Tochter  des  Oineus,  Ge- 
mahlin des  Andraimon,  Mutter  des  Thoos, 
Schwester  des  Meleagros ,  Apollod.  1 ,  8 ,  1 . 
Tzetz.  L.  1011.  Schol.  II  9,  684.  15,  281. 
Hygin.  fab.  97.  174.  (Jvid.  Met.  13,  643. 
Heroid.  9,  165.  Zu  Amphissa  hatte  sie  mit 
Andraimon  ein  gemeinsames  Grab,  Paus.  10, 
38,  3.  Nach  (Pseudo-)Peisandros  b.  Apollod. 
1,  8,  6  hatte  Oineus  mit  ihr,  der  eigenen 
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Tochter,  den  Tydeue  erzeugt;  vgl.  Schol  II. 
14,  114.  Welcher  Ep.  Cycl.  S.  101  f.  —  ATonw. 
Dionys.  36,  84  nennt  Gorge  eine  Schwester 
des  Toxeus  and  läfst  sie  vor  Kalydon  gegen 
Meleagros  kämpfen.  —  3)  Eine  Tochter  des 
Megareus,  Gemahlin  des  Korinthos,  welche 
sich  bei  der  Nachricht  von  der  Ermordung 
ihrer  Kinder  in  den  See  Eachatiotis ,  im 
korinthischen,  den  Megarern  abgenommenen 
Gebiet  Peraia,  stürzte,  wovon  der  See  den 
Namen  Gorgopis  erhielt,  Et.  M.  s.  v.  'Ecja- 
xiäxiq.  Hesych.  s.  v.  Jo?yamtf.  CurUus, 
Peloponn.  2,  553  und  698,  96.  Bursian,  Geogr. 
r.  Gr.  1,  383.  [Stoll.J 

Gorgo,  (ropyo),  1)  s.  Gorgones.  —  2)  s.  Anax- 
arete  ob.  S.  335.  —  3)  Name  eines  Hundes  des 
Aktaion,  Hyg.  f.  181.  [Roscher.] 

Gorgon  (röoytov),  1)  Der  Name  des  Gorgon 
b.  Hygin.  praef.  p.  29  {Bunte),  wo  er  mit  Keto 
die  Gorgonen  erzeugt,  und  p.  31  (vgl.  /.  151), 
wo  er  ein  Sohn  des  Typhon  und  der  Echidna 
heifst,  ist  korrupt.  Wahrscheinlich  mufs  an 
der  ersten  Stelle  Phorkys  und  an  den  beiden 
anderen  Stellen  Orthros  (Geryonis  canis?)  ein- 
gesetzt werden,  nach  lies.  Theog.  270  ff.  und 
306  ff.  —  2)  s.  GorgoneB.  [Stoll.] 

Gorgoue  s.  Gorgones. 

Gorgones  und  Gorgo  (ropydvf«,  fopyoJ,  auch 
roQydv,  FoQyovn,  FoQydt).  Wesen  u.  Mythus. 
Da  der  GorgonenmytbtiB  von  keiner  älteren 
Quelle  ganz  vollständig  erzählt  wird,  so  müssen 
wir  ihn  mosaikartig  aus  den  ältesten  erhaltenen 
Fragmenten  mit  Hilfe  der  archaischen  Bildwerke 
zusammensetzen.  Eine  solche  Rekonstruktion 
lautet  ungefähr  folgendermafsen.  Im  äufseraten 
Werten  jenseits  des  Okeanos  {lies.  Theog.  274  ff. 
282;  vgl.  l'htrekydes  b.  Schol.  Ap.  lih.  4,  1515. 
Apollod.  2,  4,  2.  Q.  Smyrnaeus  10, 195;  nach  den 
Kyprien  fr.  21  Kinkel  bei  Herodian  n.  uov.  if|. 
p.  0  [II  p.  914  Lentz)  auf  der  Okeanosinsel  Sar- 
pedon;  mehr  bei  liosclter,  Gorgonen  26  ff.),  in 
der  Nähe  des  Totenreichea  und  des  im  ewigen 
Frühlings8chmucke  prangenden  Gartens  der 
Unsterblichen  (Hes.  Th.  279  ist  unter  dem 
fialaxos  Xtiuäv  wahrscheinlich  der  Uipmv"HQa$ 
oder  &eüv  %r)nos  zu  verstehen ,  vgl.  Roscher, 
Gorgonen  34)  hauste  einet  ein  entsetzliches  Un- 
geheuer weiblichen  Geschlecht«,  das  Kind  der 
beiden  Meergottheiten  Phorkys  und  Keto  {Hes. 
Th.  274.  Ptnd.  P.  12,  13;  vgl.  den  Beinamen 
Phorcia,  Pborcynis)  oder  der  Gaia  nach  einer 
attischen  Sage  (Eur.  Ion  989).  Von  seinem 
furchtbaren  Gebrüll  hiefs  es  Gorgo,  d.  i.  die 
donnergleich  Brüllende  (von  Wurzel  gar; 
s.  Fick,  vgl.  Wvrterb*  59.  liosclter  a.  a.  O.  94). 
Diese  Gorgo  hatte  ein  entsetzliches,  rundes, 
wuterfülltes  Antlitz  {Horn.  11.  E  741.  //.  « 
349.  A  36.  Od.  I  633.  lies.  sc.  llerc.  230.  236. 
Roscher  a.  a.  O.  106  ff.  Gaedechens  unter  Gorgo 
in  der  Encyclop.  von  Ersch  und  Gruber 
S.  421  f.),  eherne  Locken  {Apollod.  2,  7,  3;  vgl. 
Paus.  8,  47,  4.  Suid.  s.  v.  nXömtov  Topy.),  oder 
Schlangen  im  Haar  oder  am  Gürtel  (Hesiod.  sc. 
llerc.  233.  Pind.  Ol.  13,  63.  Pyth.  10,  47. 
Aesch.  Prom.  799.  Choeph.  1049;  vgl.  Apollod.  2, 
4,  2.  Or.  Met.  4,  771),  eine  plattgedrückte  Nase 
(vgl.  die  ältesten  Bildwerke),  einen  Rachen 
voll  langer,  weifs  glänzender  Schweinszähne 
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{Apollod.  2,  4,  2;  vgl.  Ptnd.  Pyth.  12,  20) 
und  weit  aufgerissene  blitzende  Augen  {II.  & 
349.  A  36.  Aesch.  Prom.  366.  Eur.  llerc.  für. 
990;  vgl.  Achüles  Tat.  96,  8  ed.  IL).  Wer  dieses 
Antlitz  anblickte  oder  wen  die  Blitze  aus 
den  Augen  der  Gorgo  trafen,  der  geriet  so- 
fort in  den  Zustand  der  Erstarrung  und  wurde 
in  Stein  verwandelt  (Pind.  Pytli.  10,  47.  Aesch. 
l\om.  800;  vgl.  Ken.  conv.  4, 24.  Apollod.  2,  4,  2. 

10  Et.  M.  238,  35;  mehr  b.  MoscJtcr  a.  a.  O.  61, 
A.  114).  Die  Anne  der  Gorgo  waren  von  Erz 
{Apollod.  2,  4,  2);  aufserdem  hatte  sie  noch  ge- 
waltige Flügel,  mit  denen  sie  rasch  durch  die 
Lüfte  zu  fliegen  vermochte  (so  schon  auf  dem 
Kypseloskasten:  Paus.  5,  18,  15.  Aesch.  Prom. 
798;  vgl.  unten  Gorg.  i.  d.  Kunst).  Die  Farbe 
ihres  Körpers  oder  ihrer  Gewandung  war 
schwarz  {Aesch.  Cho.  1049.  Eum.  52  ff.).  Sie 
besafs  noch   zwei   gleichartige  unsterbliche 

20  Schwestern,  die  eine  von  ihnen  hiefs  die 
Starke  (ZQ-tvci,  Z&uvä,  E&ivovea),  die  andere 
Weitspringerin  (EvqvuXti;  vgl.  die  ältesten 
Bildwerke,  welche  die  Gorgonen  fast  immer 
laufend  oder  springend  darstellen),  sie 
selbst  hiefs  rooyd  oder  MtSovaa  und  war  im 
Gegensätze  zu  ihren  Schwestern  sterblich  {Hes. 
Th.  276  ff.  Phirek.  b.  Schol.  Ap.  Ith.  4,  1615;. 
Allen  Göttern  und  Menschen  war  jenes  Unge- 
heuer verhafst,  weil  sie  sich  vor  ihm  fürch- 

ao  teten;  nur  Poseidon,  der  furchtbare  Erd- 
erschiitterer,  von  dem  alle  gewaltigen  Er- 
regungen des  Meeres  durch  Sturm  und  Gewitter 
kommen,  hatte  einmal  auf  der  blumigen  Flur 
des  Göttergartens  am  westlichen  Okeanos  neben 
der  Gorgo  geruht  (Hes.  Th.  278 f.;  vgl.  auch 
Ov.  M.  4,  798.  G,  119). 

Als  nun  jene  schwanger  geworden  war,  wurde 
Perseus  (e.  d.)  ausgesandt  (so  nach  argiviaeher 
Legende,  nach  attischer  Sage  erlegte  Athena 

40  die  Gorgo  in  der  Gigantomachie :  vgl.  Eur. 
Ion  987  f.  Apollod.  2,  4,  3.  Hyg.  P.  Axtr.  2, 
12;  vgl.  auch  d.  Artikel  Aigis  u.  I'allas,  sowie 
yooyo<p6voe  als  Epitheton  der  Athena  ob.  S.  677), 
die  Welt  von  der  verderblichen  Gorgo  zu  be- 
freien. Er  machte  sich  auf,  gelangte  glücklich 
an  den  Wohnsitz  der  Gorgo  im  äufsersten 
Westen,  fand  dieselbe  neben  ihren  Schwestern 
in  einer  Höhle  schlafend  (Genaueres  b.  u.  Per- 
seus  u.  Graiai;  vgl.  Pherek.  a.  a.  O.  Apollod.  2, 

M)4,  2.  Aesch.  bei  Athen.  402b  und  die  von 
Gaeilecltens  a.  a.  0.  411  angef.  Bildwerke)  und 
durchschnitt  ihren  Hals  mit  einem  Schwerte 
(Hes.  sc.  Herc.  221),  einer  Bichelartigen  Waffe 
(ae*n,  Apollod.  2,  4,  2.  Aesch.  b.  Eratosth.  c.  22). 
Kaum  war  das  geschehen,  so  ereignete  sich  ein 
gewaltiges  Wunder,  denn  aus  dem  Rumpf  der  ge- 
töteten Medusa  entsprang  sofort  Cbrysaor  (s.  d.), 
ein  Gott  mit  goldenem  Schwerte,  und  PegasoB, 
ein  Flügelrofs  (s.  d.),  das  später  dem  Zeus  Blitz 

co  und  Donner  tragen  sollte  (Hes.  Theog.  281  ff. 
Apollod.  2,  4,  2).  Die  beiden  Schwestern  aber 
stiefsen,  als  sie  plötzlich  erwachten  und  die 
Medusa  getötet  sahen,  ein  furchtbares  Wut- 
und  Jammergeschrei  aus  (Pind.  Pyth.  12,  6  ff. ; 
mehr  bei  Koscher,  Gorgonen  91,  A.  192)  und 
suchten  laufend  und  fliegend  den  mit  Windeseile 
entfliehenden  Perseus  zu  verfolgen,  jedoch  ver- 
geblich. Dieser  langte  nach  gefährlicher  Flucht 
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glücklich  wieder  in  «einer  Östlich  gelegenen 
Heimat  an  und  wurde  fortan  als  Veruichter 
(llfQOtvs  von  nij>9a>)  des  gefährlichsten  Unge- 
heuere gefeiert.  Die  furchtbaren  Kräfte  des 
Gorgonenhauptes  waren  nunmehr  auf  ihn  über- 
gegangen: den  abgeschnittenen  Kopf,  dessen 
Anblick  noch  ferner  tötete,  benutzte  er  als 
eine  wirksame  Waffe  gegen  seine  Feinde  (s. 
Perseus).  Die  Blutstropfen  der  Gorgo  aber 
besafsen  die  wunderbare  Kraft  zu  heilen  und 
zu  vernichten  (Eur.  Ion  1003  ff.  Apollod.  3, 
10,  3).  Si>äter  wurde  das  Gorgonenbaupt  (Gor- 
goneion) da«  regelmäfsige  Emblem  der  Aigis 
(r.  d.),  des  Schildes,  welchen  die  Gewittergott- 
heiten Zeus  und  Athene  (s.  d.)  führen;  die  zahl- 
reichen Abbilder  desselben  aber  benutzte  man 
als  Apotropaia  (Schutzmittel)  gegen  alles  Feind- 
selige, namentlich  aber  gegen  den  bösen  Blick 
(Hascher,*,  a.  0. 49  f.).  [Vgl.  über  die  Verwendung 
des  Gorgoneions  als  Apotropaion  auch  Ii.  Gacde- 
cltcns,  Eberkopf  und  Gorgoneion  als  Amulete, 
Jahrb.  d.  V.  v.  A.  fr.  i.  Jihhle.  Heft  46  1869 
p.  26 — 39,  Taf.  5 ;  B.  (roedeeftens,  Dis  Medusen- 
haupt von  Blariacum.  Bonn  1874.  4°.  ().  Jahn, 
Uber  ein  Vascubild,  welches  eine  Töpferei  vor- 
stellt, Her.  üb.  d.  Verh.  d.  Kfd.  Sachs.  Ges.  d. 
W.  Ph.  H.  Ct.  6  1854  p.  47—49;  O.  Jahn,  l)ic 
Lauersforter  Phalerae  p.  18  —  22;  Stephani, 
Comptr-rendu  p.  l'a.  1868  p.  85— 8C.  89;  p.  l'a. 

1864  p.  44.  125.  131.  132.  136.  139.  222;  p.  l'a. 

1865  p.  70—71.  89.  147.  169—70.  185;  p.  l'a. 

1866  p.  70;  p.  l'a.  1869  p.  129.  p.  137  Note  1; 
p.  l'a.  1870  et  1871  p  204;  p.  l'a.  1876  p.  69. 
144.  147.  149.  151;  p.  l'a  1877  p.  20.  226.  235; 
p.  l'a.  1880  p.  36.  38    39.  46;  für  die  unge- 
meine Häutigkeit  des  Gorgoneions  an  Vasen 
ist  lehrreich  ein  Blick  auf  das  Register  der 
grösseren  Vasenverzeichnisse,  wie  Stepltani,  Die 
Vasen-Sammlung  der  ksl.  Ermitage  2  p.  491 
8.  v.  Gorgoneion;  llcydemann,  Die  Vasemamm- 
lung  des  Museo  Nasionale  zu  Neapel  p.  906  s.  v. 
Gorgoneion.  Vgl.  unt.  S.  1727.  —  Nach  Paus.  2, 
21,5  war  das  Gorgoneion  unter  einem  Erdhügel 
auf  der  Agora  von  Argos  begraben.  Eine  abge- 
schnittene Locke  desselben  sollte  Athena  Po- 
liatis  dem  Kepbeus  oder  (unter  Vcrmittelung 
des   Herakles)  dessen  Tochter  Sterope  oder 
Asterope  (s.  d.)  zum  Schutze  Tegeas  gegeben 
haben  (Apollod.  2,7,3.   Paus.  8,  47,  5.  Suid. 
Phot.  Apostol.  s.  v.  itlöxiov  rogyädos  [foo- 
yovr4$];  vgl.  BoscJicr  a.  a.  0.  S.  81.  Diese 
Scene  (d.  Überreichung  der  Locke  an  Sterope) 
findet  sich  dargestellt  auf  Münzen  von  Tegea: 
Journal  of  Uellenic  Stud.  1886  S.  109.   Taf.  V. 
nr.  22  f.]. 

So  ungefähr  mag  die  vollständige  Gorgonen- 
sajge  in  ihrer  ältesten  für  uns  erkennbaren 
Form  gelautet  haben.  Der  sekundären  Vor- 
stellungen, d.  i.  solcher,  die  nicht  unmittelbar 
aus  der  ursprünglichen,  zu  Grunde  liegenden 
Anschauung  entstanden  sind,  giebt  es  nur 
sehr  wenige  im  Gorgonenmytbus.  Dazu  rechne 
ich  vor  allem  die  eigentümliche  schon  in  der 
Odyssee  vorkommende  Vorstellung,  dafs  das 
Oorgonenhaupt  als  furchtbares  Schreckbild  im 
westlichen  jenseits  des  Okeanos  gelegenen 
Toten  reiche  hause  und  der  Persephone  unter- 
than  sei  (Od.  i  684  f.;  vgl.  auch  Aristoph.  llan. 

i.  Lvxikou  der  gr.  n.  röm.  Mythcl. 


475.  Verg.  Am.  6,  289).  Diese  sonderbare  An- 
schauung beruht  vielleicht  auf  uralten  Kunst- 
darstellungen, in  welchen  allerdings  häufig  das 
blofae  Haupt  (Maske)  der  Gorgo  ohne  den 
Hurapf  als  Apotropaion  erscheint.  Ferner  ge- 
hört hierher  die  erst  von  Euhemeros  (bei 
Ilygin  P.  A.  2,  12)  und  Apollotlor  (2,  4,  3)  be- 
zeugte Sage  von  dem  Wettstreit  der  Gorgo 
und  Athene   um   deu  Preis   der  Schönheit, 

10  welche  offenbar  erst  in  einer  Zeit  entstanden 
sein  kann,  welche  die  feindselige  Gesinnung 
und  den  Kampf  der  Athene  gegen  die  Gorgo 
psychologisch  zu  motivieren  suchte  (vgl.  auch 
Oe.  Met.  4  a.  E.  Serv.  zu  V.  A.  6,  289.  My- 
thogr.  lat.  1,  130  f.  2,  112).  Zu  einer  gewissen 
Bedeutung  gelangte  diese  Version  durch  die 
spätere  Kunst,  welche  das  Gorgoneion  häufig 
alB  einen  herrlichen  Jungfrauenkopf  von  den 
reinsten,  edelsten  Formen  darstellte,  indem  sie 

20  alles  Schreckende,  Grauenhafte  in  die  diesem 
schönen  Antlitze  innewohnende  abstofsendc 
Kälte  und  Herzlosigkeit  oder  Wildheit  legte, 
„die  um  so  mehr  verletzt,  je  reizvoller  das 
schöne  AntKtz  angezogen  hat"  (vgl.  Cic.  Verr. 
4,  56, 124:  'Gorgonis  os  pulcherrimuro,  crinitum 
anguibus' ;  b.  unten  S.  1721  tf.).  Weitere  hierher 
gehörige  spätere  Versionen  finden  sich  bei 
Pindar  I*ytlt.  12,  6  f.  —  wo  der  sojycn.  vöuof 
nolvxr<palo$  auf  das  Jammergeschrei  der  Gor- 

30  gonenschwestern  bei  der  Tötuug  der  Medusa 
zurückgeführt  wird,  welches  Athene  auf  der 
Flöte  nachgeahmt  haben  Boll  (vgl.  Schal,  z. 
Pind.  a.  a.  0.  Nonnos  Dion.  40,  229.  24,  37. 
Boscher  a.  a.  0.  92)  —  sowie  bei  Ap.  Ith.  4, 
1513  u.  Schol.  Oe.  Met.  4,  618  ff.  (wonach  die 
Giftschlangen  Libyens  aus  den  Blutstropfen  der 
Gorgo  entstanden  sind)  u.  s  w.  Später  ver- 
legte man  auch  den  Wohnsitz  der  Gorgonen 
in  geographisch  bestimmte  Gegenden  (s.  d. 

tu  Stellen  bei  Roscher  a.  a  0.  27  ff.). 

Deutung  und  Litteratur:  Die  früheren 
Ansichten  von  der  Bedeutung  der  Gorgonen 
findet  man  ausführlich  dargestellt  und  beleuch- 
tet in  der  namentlich  kunstmythologisch  reich- 
haltigen Abhandlung  von  Gaedechens  in  Ersch  u. 
Grubers  allg.  Encyklop.,  Sekt.  I,  Bd.  74,  S.  397  f. 
Wir  unterscheiden  a)  euhemeristische  Deu- 
tungen, die  schon  im  Altertum  verbreitet  waren 
(vgl.  Thcokrit  [V]  b.  Fulgent.  1,  26.  Paus.  2, 21,  6 

60  u.  6.  Heiacl.  fab.  1.  Plin.  n.  h.  6,  200.  Diod. 
Sic.  3,  62.  J'alaeph.  32.  Suidas  s.  v.  Midovoa. 
Alex.  Mpndius  bei  Athen.  6,  221).  Aus  neuerer 
Zeit  sind  hier  Böttiger,  Furienmaske  108  u.  I^eve- 
zow,  Uber  die  Entwicklung  des  Gorgoncnideals  14  f. 
zu  nennen.  —  b)  Physikalische  Deutungen. 
Sie  sind  sehr  zahlreich,  aber  grösstenteils  ver- 
fehlt (vgl.  aufter  Gaedecltcns  a.  a.  0.  auch  Boscher, 
Gorgonen  6  ff.).  Die  bekannteste  und  verbrei- 
terte unter  ihnen  ist  die  Deutung  der  Gorgo 

co  als  Mond  (vgl.  Clem.  Alex.  Str.  5,  p.  676  P. 
Plut.  de  fac.  in  o.  I.  29,  6  und  aus  neuerer 
Zeit  namentlich  Gaedechens  a  a.  0.  400  Prellrr 
gr.  M.1  2,  64).  Eine  ausführliche  Wieder- 
lcgung  dieser  Ansicht  findet  man  bei  Boschcr 
a.  a.  0.  Dieser  hat  nach  dem  Vorgange  von 
Lauer,  Syst.  d.  gr.  M.  324;  Schwartt,  Ursprung 
d.  Mytltol.  34.  03.  86;  Dilthey,  Annali  d.  Jns't. 
1871,  212  ff.  den  ausführlichen  Beweis  geliefert, 
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dafs  sich  alle  älteren  Vorstellungen  von  den  galxos  deteQonjj  ivaliyxtoe  {Lauxt  U.  N  242  ff. 

Gorgonen  direkt  auf  die  Anschauung  der  Ge-  xäs  6**  &qa  talxm  Xäutp  mg  xs  oztQonij  »axuot 

witterwolke  (vgl.  Aigis,  Athene  u.  Graiai)  Jtbg  aiyioxoio  II.  A  65).    Die  Schweins- 

zurückführen  lassen.  So  erklärt  sich  der  Wohn-  hauer  der  Gorgonen  erklären  sich  aus  dem 

sitz  der  Gorgonen  im  äufsersten  Westen  und  besonders  in  der  indischen  und  römischen 

ihre  Abstammung  von  Meergottheiten  einfach  Poesie  häufig  vorkommenden  Vergleiche  des 

aus  der  Thatsache,  dafs  für  Griechenland  sämt-  Blitzes  mit  einem  Eberzahn  (Belege  bei 

liehe  Gewitter  aus  dem  westlichen  Meere  auf-  Roscher  a.  a.  0.  69f.). 

steigen  (die  Belege  hierfür  wie  für  die  folgen-  Außerordentlich  weitverbreitet  ist  die  Auf- 
den  Deutungen  s.  b.  Jiosclur  a.  a.  0.).  Wie  10  fassung  des  Donners  als  Stimme  einer  Gott- 
ferner  die  Sturm-  und  Gewitterwolken  ge-  heit  oder  eines  himmlischen  Ungeheuers, 
radezu  als  himmlische  Ungeheuer,  Blitz  und  Dem  entspricht  es,  wenn  in  mehreren  überein- 
Donncr  als  Manifestationen  der  äufsersten  Wu  t  stimmenden  Überlieferungen  von  dem  entsetz- 
und  Kraft  aufgefafst  wurden,  so  stattete  man  liehen  Gebrüll  der  beiden  Gorgonenschwe- 
auch dieGorgonen, deren  eine  2Z&tpw,die  Kraft-  stern  bei  dem  Todo  der  Medusa  die  Bede  ist 
volle,  hiefs,  mit  den  Gebärden  der  äufsersten  Auch  der  Name  Fopydvfs  scheint  sich  auf  Ge- 
Wut  und  den  Symbolen  der  entsetzlichsten  brüll  und  Geschrei  zu  beziehen,  da  er  wahr- 
Furchtbarkeit,  mit  hcrausgestreckter  Zunge,  scheinlich  von  der  Wurzel  gargar  brüllen, 
fletschenden  Zähnen,  breitgedrücktcr  Nase  und  schreien  abzuleiten  ist.     Die  von  Aisehyhs 


dem  Kopfe  hervorquellenden  Augen  aus.  so  jedenfalls  auf  Grund  älterer  Tradition  bezeugte 
Wenn  es  vom  Blitze  heifst,  dafs  sein  Anblick  schwarze  Gewandung  der  Gorgonen  {Chotpk. 
erstarren  mnehe,  vom  Donner,  dafs  sein  Schall  1049  q>aioxixmvts)  erklärt  sich  dagegen  ein- 
betäube (vgl.  Ausdrücke  wie  ipßcovrijroc,  atto-  fach  aus  dem  pechschwarzen  Aussehender 
nitu*,  f ulmine  consternatus,  ßffovxy  nriQOM&ai),  Gewitterwolken  (vgl.  //.  J  277:  »tqpoj  fit- 
so  entspricht  das  auf  das  deutlichste  dem  My-  kctvrtQOv  j)vxe  nteoa,  vt<pilt}  uilctiva,  »*<j>»1ij 
thua  von  der  versteinernden  d.  i.  erstarren  xvavirj,  titpos  Iqtßfvvöv  u.  s.w.).   Wie  Blitz, 
machenden  Wirkung  deB  Anblicks  der  Gorgo;  Donner  und  Wetterwolken  dachte  man  sich 
denn  wie  aus  den  Redensarten  liftivmg  ßli-  auch  die  Gorgonen  beflügelt  (vgL  xtgavvot 
ntivf  Xi&ov  ylyvto&at,  lapidem  stare  u.  s.  w.  noxiov to  lies.  Thcog.  690,  Jw«  nxtqwxbs  fcorxi 
erhellt,  bezeichnete  man  ganz  allgemein  den  90  Soph.  Oed.  Col.  1460,  fulrncn  volat  u.  s.  w). 
höchsten  Grad  der  Erstarrung  vor  Schreck  und  Auch  die  eigentümliche  stete  Enface-Dar- 
der  Betäubung  als  ein  Versteinertwerden.  Stellung  der  Gorgonen  als  Bundgesichter  in 
Wie  dus  deutsche  Wort,,  Blitz"  nach  Grimm  der  älteren  Zeit  der  bildenden  Kunst  (vgl.  unten 
ursprünglich  einen  feurigen  Blick  (vgl.  auch  S.  1713)  sowie  ihro  Dreizahl  läfst  sich  leicht 
unser  „Silberblick1')  bezeichnet,   so  fafsten  auf  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  als  Gewitter- 
auch  die  Griechen  den  Blitz  vielfach  als  den  dämonen  zurückführen,  wenn  man  bedenkt, 
leuchtenden  Blick  entweder  der  über  Blitz  dafs  die  furchtbarsten  Wetterwolken  meist  eine 
und  Donner  gebietenden  Götter  Zeus  und  rundliche  Gestalt  haben  ('Ochsenaugen',  lat. 
Athene  oder  eines  entsetzlichen  Ungeheuers  globi),  und  dafs  die  Alten  eine  Dreizahl  der 
auf.  Aus  keinem  anderen  Grunde  wurden  die  40  hauptsächlichsten  Gewittererscheinungen  («- 
schrecklichen  Augen  und  der  furchtbare  Blick  qccvvos,  aaxQant\,  ßQovxjj)  annahmen.  Dieselben 
der  Gorgo  (Fopyovc  Zuiutxa.  Was  &  349,  Topy»  Vorstellungen  lassen  sich  auch  bei  anderen  offen- 
ßloovQmnig,  dtivov  dtQxouirr}  IL  A  36)  schon  baren  Gewitterwesen,  z.  B.  bei  den  8  Gewitter- 
von  Homer  besonders  hervorgehoben.  Nament-  kyklopen  des  Hesiod,  bei  Geryoncus  (s.  d.)  und 
lieh  galt  der  wütende  Blick  der  Schlangen  bei  den  nordischen Gowitterdämonen,  deren  Er- 
odor  Drachen  für  furchtbar,  ihre  Augen  schienen  scheinung  oft  mit  Kugeln  oder  Knäueln  ver- 
Flammen oder  Blitze  zn  sprühen,  wie  denn  glichen  wird,  nachweisen.  Die  Darstellung  des 
überhaupt  den  Augen  wuterregter  Menschen  Gorgoneions  als  eines  rümpf  losen  runden  Ge- 
oder  Tiere  ein  Blitzen  (acrrpäjrtFir,  fulminare)  sichte»  oder  Kopfes  erinnert  an  den  deutschen 
zugeschrieben  wird;  daher  wurden  Typhoeus,  so  Ausdruck  „Gewitterkopf"  und  an  die  Auf- 
der  Repräsentant  des  oft  von  gewitterartigen  fassung  der  Gewitterwolken  als  Gesichter 
Erscheinungen  begleiteten  Wirbel sturmes,  und  von  Giganten  bei  Lucrez  (4,  136). 
die  Gorgonen  schlangenhaarig  und  die  Aigis,  Da  der  Blitz  nach  antiker  Auffassung  die 
ein  anderes  Symbol  der  Gewitterwolke,  mit     Wolke  spaltet  oder  durchschneidet  oder 
Schlangen  umsäumt  gedacht.    Jedenfalls  hat  durchbricht,  (fayvvv at ,  ffjtapoc,  frangerry 
zu  dieser  Vorstellung  schlangenhaariger  Ge-  rumpere,  perteindere,  secare  u.  s.  w.)  und  au« 
witterdämonen  auch  die  Ähnlichkeit  „sich  derselben  hervorspringt  {Ixxndär,  exsüire, 
schlängelnder"  Blitze  (Htxee,  ilixiat)  mit  der  prosilire)  oder  aus  der  schwangeren  Wolke 
Gestalt  und  Bewegung  der  Schlangen  (tltxtop  (gravida  nubes,  tempestas,  xotlae  vetpili),  xotl/a 
dqäxmv)  mit  beigetragen,  wie  ja  überhaupt  60  tov  viyovs)  geboren  zu  werden  scheint  (nascA 
den  mythischen  Vergleichen  oft  mehrere  Tertia  so  entstand  inVerbindung  mit  der  schon  bespro- 
comparationis  zu  gründe  liegen.  Wenn  ferner  chenen  Vorstellung  der  runden  Wolke  als  eines 
von  ehernen  Armen  und  Locken  der  Gorgo     rumpflosen  Hauptes  der  Mythus  von  der  Erleg- 
die  Rede  ist,  so  dürfte  sich  diese  Anschauung     ung  der  schwangeren  Gorgo  durch  Abschneiden 
teils  aus  dem  blitzähnlichen  Glänze  des  des  Hauptes  und  von  der  Geburt  des  Chrysaor  und 
blanken  Erzes,  teils  aus  der  dem  Blitz  und  Pcgasos.  Wenn  Perseus  und  Athene  in  diesem 
Donner  zugeschriebenen  ungeheueren  Kraft  Mythus  als  Töter  der  Gorgo  auftreten,  so  erinnert 
erklären  (vgl.  Ausdrücke  wie  zalxoc  faxQanxt',  dies  unverkennbar  an  die  fast  bei  allen  indoger- 
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manischen  Völkern  verbreitete  Anschauung  von  das  Gorgoneion  in  prophylaktischem  und  zu- 
dem Gewitterkampfe  eines  göttlichen  Helden  gleich  dekorativem  Sinne  anwandte,  nicht 
mit  einem  schlangenartigen  Ungeheuer.  Die  dieses,  sondern  eine  unbärtige,  rein  mensch- 
aufiallende  Windstille,  welche  dem  Aus-  liehe  wahrscheinlich  bedeutungslose  und  nur 
bruche  jedes  Gewitters  unmittelbar  voraus-  dekorative  Maske  erscheint  (vgl.  Furticängler, 
.geht,  ist  im  Mythus  dadurch  angedeutet,  dafs  Bronzefunde  v.  Olympia,  1879,  S.  70 f.).  Me- 
es  heilst,  Perseus  habe  die  Medusa  (nebst  ihren  dusa  und  Gorgoneion  kommen  vielmehr  erst 
.Schwestern)  schlafend  angetroffen  und  ge-  in  dem  Kreise  von  Kunstwerken  vor,  der  auch 
tötet  (vgl.  die  Sage  vom  Gewittergotte  Indra  u.  bereits  die  ersten  reinen  Darstellungen  grie- 
Hoscher  a.  a.  0.  S.  116  Anm.  242  u.  S.  129  u.  to  chischer  Mythen  giebt  und  kaum  viel  vor  dem 
s.  d.  Art  Graiai  gegen  Ende).  Die  Sage  siebenten  Jahrhundert  seinen  Anfang  nimmt, 
von  der  Geburt  des  Pegasos  und  Chrysaor  Diesem  Resultate  der  Denkmälerforschung 
dagegen  vergleicht  sich  mit  dem  Mythus  von  scheint  es  zu  widersprechen,  dafs  in  der  Utas 
Athenas  Geburt  aus  dem  gespaltenen  Haupte  das  Gorgoneion  an  der  Aigis  der  Athene  und 
des  Zeus,  in  welchem  fast  genau  dieselben  dem  Schilde  des  Agamemnon  vorkommt.  Bei 
Elemente  wie  in  der  Gorgonensage  enthalten  genauerer  Betrachtung  löst  sich  jedoch  dieser 
sind  {Roscher  a.  a.  0.  119).  —  Aus  mehrfachen  Widerspruch.  Zunächst  ist  es  meines  Er- 
zeugnissen geht  hervor,  dafs  man  dem  Blitze  achtens  evident  (wie  ich  schon  früher,  Bronze- 
nicht  blofs  eine  vernichtende,  sondern  auch  eine  funde  v.  Ol,  187 1),  S.  69,  bemerkt  habe;  vgl. 
heilendo  und  erhaltende  Kraft  zuBchrieb.  20  dagegen  Heibig,  d.  homer.  Epos  S.  286),  dafs  in 
Dieser  Vorstellung  entspricht  die  eigentümliche  der  Beschreibung  der  Rüstung  Agamemnons  die 
in  zwei  Varianten  erhaltene  Legende  von  der  Verse  A  36  u.  37  ein  späteres  Einschiebsel  sind, 
unsterblich  machenden  oder  heilenden  Sie  unterbrechen  in  auffallender  Weise  den  Zu- 
Wirkung des  G orgonenblutes  (S.  1697),  auf  sammenhang  und  bringen  ein  fremdartiges  Ele- 
welchcs  man  auch  die  merkwürdige,  schon  ment,  die  Darstellung  griechischer  Dämonen, 
Homer  bekannte  Tbatsache  des  sogenannten  ohne  von  dem  Wie  und  Wo  etwas  zu  sagen, 
„Blutregens"  (//.  A  53 ff.  77  459;  vgl.  Hes.  sc.  mitten  in  der  genauen  Beschreibung  einer  nach 
Herc.  384)  bezogen  zu  haben  scheint.  —  End-  der  bekannten  alten  Weise  nur  dekorativ  ver- 
lieh lassen  sich  noch  deutliche  Spuren  der  ehe-  zierten  Rüstung  aus  kostbarem  Materiale.  Ent- 
maligen Bedeutung  der  Gorgonen  als  Gewitter-  90  fernt  man  die  Verse,  so  siebt  man  erst,  wie 
wölken  in  der  häufigen  Verbindung  mit  der  AigiB  störend  sie  waren;  denn  die  Beschreibung  des 
des  Zeus  und  der  Athene,  deren  Beziehung  zum  Schildes  ist  vollständig  ohne  sie;  er  ist  mit 
Gewitter  aufser  allem  Zweifel  steht,  ferner  in  zwanzig  hellen  zinnernen  Buckeln  geschmückt 
der  Bezeichnung  Jios  xioas  (//.  K  742),  endlich  und  die  Mitte  ziert  ein  Buckel  von  dunkelblauem 
in  der  Beziehung  zum  Pegasos  (s.  d.),  dem  Blitz  Glasflüsse:  für  Gorgo,  Phobos  und  Deimos  ist 
und  Donner  tragenden  Leibrols  des  Zeus,  gar  kein  Platz.  Die  Bezeichnung  Fogya  ßlo- 
rnit  Leichtigkeit  erkennen  (vgl.  auch  d.  Artikel  ovg<äntg,  Stivbv  ite*ouivr\  deutet  wohl  darauf, 
Graiai).  Einige  interessante  neugriechische  Sa-  dafs  dem  Dichter  das  Gorgoneion  der  Kunst 
gen  von  der  Gorgo  s.  b.  Polites,  b.  n.  x.  Top-  bekannt  war;  iazttpävaxo  zeigt,  dafs  ihm  die 
yovtov  uv&o?,  Athen  1878  (vgl.  die  Anzeige  in  10  runde  Gestalt  desselben  vorschwebte;  allein 
Gott.  gel.  Am.  1878  S.  1650 ff.).  Wonn  hier  die  das  Wort  ist  hier  jedenfalls  nicht  ganz  klar 
Gorgonen  als  Meerdämonen  erscheinen,  so  und  passend  gebraucht.  Ganz  unklar  und  uu- 
erinnert  das  einerseits  an  Hexych.  s.  v.  i'op-  bestimmt  ist  aber  das  folgende  ntoi  6\  Jtiuoe 
yfäts.  <rf  'Q*eavidt$.  roeyadeov.  altädtov.  Jat-  xt  *oflo?  xt.  Der  Dichter,  der  Material  und 
rialm  ZotpouXijg ,  anderseits  an  gewisse  unten  Aussehen  aller  Teile  der  Rüstung  sonst  so  an- 
S.  1726  behandelte  Denkmäler  der  bildenden  schaulich  schildert,  konnte  sicherlich,  wenn  er 
welche  deutlich  die  Gorgonen  als  Meer-  Figuren  beschreiben  wollte,  sich  nicht  mit  so 
darstellen.    [Roscher.]  vagen  Andeutungen  begnügen.   Doch  ist  das 

Einschiebsel  immerhin  älter  als  der  Künstler 
Die  Gorgonen  in  der  Kunst.  w  „„4  Dichter  des  Kypseloskastens.  Denn  dieser 

Den  erst  in  neuerer  Zeit  bekannt  geworde-  las  es  bereits;  das  Bild  des  Kampfes  von  Aga- 

nen    umfangreichen  Schichten  ältester  grie-  inemnon  mit  Koon  über  Iphidamas  (Paus.  5, 

chischer  Kunst  ist  die  Darstellung  der  Medusa  19,  4)  hat  zweifellos  A  zur  Quelle;  und  aus 

oder  des  GorgoneionB  noch  fremd.  Sie  kommt  diesem  flofs  auch  der  Schmuck  des  Schildes 

niemals  vor  in  dem  reichen  Denkmälerschatze  des  Agamemnon.   Das  Gorgoneion  aber  war 

der  flog.  Mykenischen  Kulturperiode,  obwohl  ihm  wohl  noch  wenig  geläufig;  er  wählte  von 

dieselbe  namentlich  auf  Gemmen  mancherlei  den  beiden  anderen  Dämonen  den  Phobos  aus 

dämonische  Wesen  darstellt*).    Sic  erscheint  und  benutzte  für  ihn  einen  Typus,  der  von 

ferner  auch  nicht  auf  den  Arbeiten  des  sog.  der  orientalischen  Kunst  her,  wo  er  (vgl.  assy- 
georoetriflchen  Stiles,  der  nach  dem  myke-  60  rische  Denkmäler  und  das  die  Verbreitung  in 

nischen  zumeist  herrschte.    Dagegen  finden  Vorderasien  beweisende  kappadokische  Relief, 

wir,   dafs  in  der  Gruppe  von  Denkmälern  in  Perrot,  explor.  de  la  Galatie  pl.  48  M)  zuHauBe 

Griechenland  und  Italien,  die  unter  einem  ist,  sich  verbreitet  hatte,  den  des  furchtbaren 

stärkeren  phoinikischen  Einflüsse  stehen,  nnd  löwenköpfigen  Dämons;  freilich  mufste  er  ihn 

zninoist  dem  8 — 6.  Jahrb.  angehören,  an  den  durch  eine  Inschrift  erläutern.   Eine  typische 


Stellen,  wo  die  spätere  reingriechische  Kunst     Geltung  hat  diese  Bildung  nie  erlangt,  sie 
•  1  i>r  Mitt.  u  Tf.  «.  13  »ni.i  .Jn.ni.fciji»  ut  nicht     hlieb  wohl  ein  vereinzelter  Versuch  (vereinzelt 

ischei 

54* 


-)  Der  Mitt.  11  Tf.  6,  13  pnM  „In»elffciii"  l*t  nicht 

4it«r  »l»  d.  7.  j»hrh.  ist  anch  das  Bild  einer  etruskischen  Vase,  Mus. 
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Najml.  pl.  59,  G;  die  hascnköpfige  Gestalt,  die 
Milchhöfer,  Arch.  Ztg.  1882  (39)  S.  286  für  den 
zu  Phobos  gehörigen  Heimos  erklarte,  geht,  wie 
ich  hier  nicht  näher  nachweinen  hann,  auf  einen 
nordsyrischen  (hittitischen)  Typus  zurück,  vgl. 
den  Cylinder  b.  Jjijard,  Mithra  pl.  29,  1).  — 
Durch  den  Nachweis  der  späteren  Entstehung 
von  A  36  u.  37  fallt  natürlich  auch  die  Vermutung 
von  Nix,  dt  Gorgone  p.  94,  das  Gorgoneion  sei 


Gorgoneion  (Enbtehg.  d.  Typus)  1704 

derung  der  Gorgonen  in  der  hesiodisehen 
Thtogonie  270  ff.  ist  gar  keine  Andeutung  ihres 
Aufseren  enthalten;  aus  dem  Mythos  von  dem 
Beilager  der  Medusa  mit  dum  xt/arojjou'rr;«; 
kann  man  nur  auf  schöne  Gestalt  schliefsen. 
Dagegen  ist  die  Beschreibung  der  Gorgonen. 
in  der  dem  7.  Jahrh.  angehangen  'Acn\$  //prrxA. 
230 ff.  bereits  wirklichen  Kunstwerken  ent- 
lehnt; nie   haben  zwei  Schlangen  um  d.'ii 


aus  Cypern  zu  den  Griechen  gekommen,  weil  io  Gürtel,  die  zischen  und  die  Zähno  zeigen; 


der  Panzer  des  Agamemnon  in  der  Schilderung 
jener  Rüstung  als  Geschenk  des  kypriachen 
Königs  erscheint.  —  Die  andere  Stelle  der 
Was,  die  wo  das  Gorgoneion  auf  der  Aigis 
der  Athene  vorkommt,  E741,  erregt  ebenfalls 
Bedenken.  Mir  scheint  sie  von  demselben  ge- 
dichtet, der  jene  Verse  in  A  einlegte.  Schon 
der  ähnliche  Gebrauch  von  iarftpävarat  weist 
darauf;  dann  die  Häufung  der  Personifikationen 


Flügel  werden  nicht  erwähnt.  —  Man  hat  die 
MtSovorjg  li&ov  ntnoir)fi4vtf  xeq>aXrj  bei  Argos, 
die  ala  ein  Werk  der  Kyklopen  galt  (Paus.  2. 
20,  7),  als  sichersten  Beweis  für  das  hohe 
Alter  des  Gorgoneions  in  Griechenland  ange- 
führt. Mit  Unrecht;  denn  die  Annahme,  wo- 
rauf jener  Schlafs  beruht,  dafs  das  Gorgoneion 
wegen  seines  altertümlichen  Kunstcharaktcr* 
den  Kyklopen  zugeschrieben  worden  «ei,  ist  über- 


ohne  jede  Andeutung  des  Wie  und  Wo*),  auch  20  aus  unwahrscheinlich.  Hie  Volkssagc  kümmert 
ist  es   auffällig,  dafs   das  Gorgoneion  Jtöe 
tioag  heifst.    Ich  vermute,  dafs  auf  738  ur- 
sprünglich gleich  742  ät »rijv  tt  ttftf  QÖvrjv  xt 


folgte**).  Hie  Verbindung  von  Aigis  und  Gor- 
goneion, die  zwei  verschiedene  Symbole  für 
einen  im  wesentlichen  gloichen  Grundbegriff 
sind,  kann  schon  deshalb  nicht  in  sehr  hohe 
Zeit  hinaufgehen.  Noch  sicherer  wird  dies  da- 
durch, dafs  die  älteste  Kunst  diese  Verbindung 

gar  nicht  zu  kennen  scheint  (vgl.  auch  Six,  .10  dafs  man  es  als  Werk  der  Kyklopen  betrach 


sich  wenig  um  Stilgeschichte.  Die  Kyklopen 
gelten  der  argivischen  Sage  als  Erbauer  der 
Mauerringe  von  Tiryns  und  Mykenai  und  der 
Höhlen  von  Nauplia;  natürlich  hatten  sie  auch 
das  Löwenthorrelief  gemacht  (Paus.  2,  16,  &), 
da  dieses  ja  ein  Teil  der  Architektur  ist.  Aber 
sonst  schrieb  man  ihnen  keinerlei  bildnerische 
Thätigkeit  zu.  Also  war  auch  gewifa  nioht 
der  plastische  Stil  jenes  Gorgoneions  schuld, 


de  Gorgone  p.  79)  und  dieselbe  jedenfalls  nur 
sehr  langsam  Eingang  in  die  Kunst  fand.  Jene 
Verse  sind  gewifs  nicht  älter  als  das  7.  Jahr- 
hundert; 741  ist  aus  l  634  entlehnt.  An  diestjr 
letzteren  Stello  ist  rooytir\  netpaX^  als  ein 
furchtbares  Gespenst  genannt,  das  Persephone 
schicken  kann;  es  handelt  sich  hier  um  eine 
rein  mythische  Vorstellung,  und  eine  plastische 
Barstelluntr  braucht  dem  Dichter  noch  keines - 


tetc.  Es  müssen  hierzu  andere  Ursachen  ge- 
wirkt haben.  Teil  eines  kyklopischen  Baues 
war  es  nicht,  wie  Pausanias1  Erwähnung  zeigt. 
Hagegen  ist  vor  allem  zu  bedenken,  dafs  die 
Kyklopen  jener  argivischen  Sagen  doch  rein 
mythische  Personen  sind  und  ihre  Heimat  ge- 
wifs nicht  das  historische  Lykien,  sondern  das 
mythische  Lichtland  Apollons  ist.  Has  Gor- 
goneion kommt  nun  in  entschieden  solarer 


wegs  bekannt  gewesen  zu  sein.    Hio  Stelle  40  Beziehung  vor  (vgl.  unten  S.  1726),  besonders 


gehört  übrigens  zu  dem  Hauptbestande  der 
Nckyia,  aber  nicht  zu  ihrem  ältesten  Teile, 
sondern  zu  dem,  der,  wie  von  Wilamomtz, 
homer.  Untersuchgn.  S.  147  ff.  nachgewiesen  hat, 
bereits  Kyprien  und  Nosten  benutzt,  also  nicht 
sehr  alt  ist.  Auch  in  &  349  liegt  nur  die 
mythische  Vorstellung  der  dämonischen  wild- 
blickenden Gorgo  zugrunde.  —  In  der  Schil- 


als  Mitte  des  Trwiuetrums;  letzteres  ist  zu- 
gleich das  bekannte  Symbol  von  Lykien.  War 
etwa  eine  solche  Barstellung  Grand  der  — 
wohl  ziemlich  späten  —  Sage  in  unserem  Falle? 

Also  weder  aus  der  Litteratur,  noch  aus  den 
erhaltenen  Henkmälern  lassen  sich  sichere  Dar- 
stellungen der  Gorgonen  nachweisen,  die  über 
das  7.  Jahrh.  hinausgingen.  Hie  Entstehung 
ihres  Typus  wird  also  nicht  sehr  viel  älter 
S«hr ähnlich  ist  ferner  die  Bfichreibting  des  Kostos,  M  j)je  j^gg  nacb  der  Art  dieser  Ent- 

stehung ist  eine  sehr  schwierige.  Alter  als 
der  Typus  der  Gorgonen  in  ganzer  Gestalt  ist 
jedenfalls  das  Fratzengesicht  derselben.  Das- 
selbe wurde  anfangs  nicht  nur  auf  diese,  son- 
dern auch  auf  andere  Dämonen  übertragen. 
Es  hatte  eine  gesonderte  Vorexistenz  und  in 
dieser  war  es  offenbar  nach  Art  und  Bedeu- 
tung nicht  wesentlich  verschieden  von  dem 
Fratzengesicht,  das  wir  bei  den  verschieden  - 
oo  steu  Völkern  ausgebildet  finden.  Dieses  scheint 
aber  überall  aus  der  Maske  entstanden  zn  Bein, 
aus  der  uralten  und  allerwftrts  verbreiteten 
Sitte  der  Vermummung  mit  schreckenden  Mas- 
ken, um  böße  Dämonen  zu  vertreiben.  Seine 
Bedeutung  war  von  Anfang  an  im  wesentlichen 
dieselbe  die  anch  dem  Gorgoneion  der  Griechen 
immer  verblieb,  eine  apotropäische.  Horch 
die  schreckbarc  Maske  eines  Bäniona  suchte 


wo  ebenfalls  eiue  Beiho  ron  Personifikationen  ala  darge- 
«tellt  genannt  wird,  ohne  dafs  «lfm  Dichter  wirkliche  künst- 
lerische Darstellungen  desselben  bekannt  sein  konnton. 
Nach  demselben  Muster  aind  auch  din  Vera«  154— 1*50  in 
dl.-  Vlu/ti:  'H{hm*L  eingeschoben  mit  deu  Personifikationen 
von  Proioxla,  Palioxis  u.  a  w.,  Kria  und  Kydolmoa  an 
dieser  Stelle  aind  wortlich  aus  dem  Schild  doa  Aohül 
entlehnt.  Dlo  IVo/ti,  aelgt  übrigens  In  ihrem  jetzigen 
Zustande  awei  par.iUole  Fassungen  für  den  Anfang  dor 
Beschreibung :  die  oino  (V  144— ICO,  wo  eben  i&t  ff.  epitor 
eingeschoben  aind)  beschreibt  eine  Schlango  ala  Mitte 
dua  Schildes  (nicht  „Phohoe"  wie  man  gemeint  hat),  »io 
war  offenbar,  gnns  wie  dira  an  Schilden  auf  archaischen 
Vasen  zn  sehen  iat,  mit  dorn  Vorderteile  hcrnuaapriiigend 
gedacht,  mit  geöffnetem  Bachen;  die  Kria  auf  ihrer  Sllru 
iat  natürlich  rein  poetisches  Bild  Die  andere  Fassung 
V  Ifil  — 1R7  schildert  zwölf  Schlangenkopfe  als  Schild- 
mitte,  V.  150— 163  iat  beiden  FassnnRcti  gemein. 

*•)  Wahrend  der  Korrektur  bemerke  ich,  dafs  RrJmrt 
{Prelter,  yritth.  MytM.yi.;  I',  120)  dicsrlbe  Ansieht 
spricht. 
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man  die  anderen  bösen  Geister  zu  vertreiben. 
So  weit  verbreitet  diese  Sitte  bei  den  sog. 
Naturvölkern  ist,  so  ist  doch  bei  einigen  Völ- 
kern, ja  zuweilen  nur  einzelnen  Teilen  einer 
Völkerschaft,  die  Fratzeumaske  mit  heraus- 
gesteckter Zunge  zu  einer  besonders  typischen 
Auttbildung  und  zu  besonderer  Bedeutung  ge- 
langt, so  dal»  wie  in  die  Ausschmückung  der 
(lernte  und  Gewänder  aufgenommen  wird,  ja 
«lie  ganze  Oraamentation  derselben  auischlicls- 
lieb  beherrscht,  wie  dien  bei  den  Haida-, 
liella-Coola-  und  Bella  Hella-Indianern  der  Fall 
int,  die  alle  ihre  Erzeugnisse  mit  dieser  dem 
Gorgoueion  sehr  verwandten  Maske  bedecken, 
die  man  bei  den  übrigen  Indianern  gar  nicht 
tindet.  Dagegen  hat  in  Asien  ein  in  Südindien 
entstandener  Typus  eine  ungeheure  Verbrei- 
tung, soweit  nur  indischer  EinHufs  reicht,  be- 
kommen, der  der  (, 'haitischen  Dämouen.  Es 
int  dieser  im  wesentlichen  nichts  als  eiue  dem 
Gorgoueion  sehr  verwandte  Maske,  und  aus 
der  Maske  bat  sich  erst  die  ganze  Gestalt 
entwickelt  (vgl.  Grünwcdcl  in  Original- Mitteil, 
uu»  der  Elhnolug.  Abteil.,  Berlin  1885,  S.  43). 
Es  siud  im  wesentlichen  Dämonen  der  Zer- 
störung und  des  Todes,  auch  des  Gewitters, 
auf  die  der  Typus  übertragen  wird. 

Bei  den  Griechen  war,  wie  wir  sahen,  der 
mythische  Begriff  der  Gorgonen  längst  aus- 
gebildet, bevor  die  Fratzenmaske  auf  dieselben 
übertragen  wurde.  Wir  dürfen  vermuten, 
dafs  die  letztere  in  ihren  Hauptzügen  fertig 
den  Griechen  überliefert  wurde  von  einem 
Volke  oder  Stamme,  bei  dem  die  schreckende 
Maske  für  irgend  einen  Dämon  ihre  feste  Aus- 
bildung erhalten  hatte.  Es  deutet,  wie  wir 
«eben  werden,  manches  daraufhin,  dafs  diese 
Überlieferung  in  Kleinasien  stattfand,  und 
sich  der  Typus  von  da  weiter  verbreitete.  In 
der  That  glaube  ich  eine  Spur  der  Herkunft 
derselben  nachweisen  zu  können.  Ein  in  den 
hittitischen  Inschriften  öfter  vorkommendes 
Zeichen  stellt  eine  an  einem  krummen  Stab 
befestigte  Maske  mit  herausgestreckter  Zunge 
dar  (s.  Transact.  of  Soc.  of  Bibl.  Arch,  7,  Taf.  8, 
Stein  von  Djernbis,  derselbe  auch  bei  Wright, 
Hitt.  empirt).  Da  sich  ein  weitgehender  Ein- 
flufs  nordsyrischer  Kunst  und  Kidtur  nicht 
nur  auf  Cypern,  sondern  auch  in  Kleinasien 
und  auf  die  hier  beginnende  griechische  Kultur 
nachweisen  läfst  (vgl.  Artikel  Gryps),  so  ist 
die  Vermutung  eines  Zusammenhangs  der,  wie 
die  Schrift  zeigt,  in  Nordsyrion  heimischen 
Fratzenmaske  und  des  Gorgoneions  berechtigt. 
Die  Ansicht,  die  ich  selbst  früher  hatte,  und 
die  auch  andere  geäufsert  haben,  dafs  das 
griechische  Gorgoneion  durch  Vermittlung  der 
i'hoiniker  aus  dem  ägyptischen  (ursprünglich 
arabischen)  Besa-Typus  entstanden  sei,  ist 
wohl  aufzugeben  (vgl.  auch  ,Six,  de  (Jorg.  p. 
1)5).  Die  phoinikischen  Bildungen,  die  dieser 
hervorrief,  trennen  sich  scharf  von  dem  grie- 
chischen Gorgoneion,  und  nur  auf  Cypern  und 
in  Etrurien,  wo  phoinikischer  Eiutiufs  sich 
neben  dem  griechischen  noch  im  7.  und  6. 
Jahrb.  erhielt,  ist  eine  Berührung  der  beiden 
zu  konstatieren.  Sonst  sind  gerade  die  ältesten 
Formen  des  griechischen  Gorgoneions  völlig 


verschieden  von  dem  Besatypus.  Die  Wurzel 
ist  freilich  bei  beiden  der  Art  nach  jedenfalls 
dieselbe,  die  oben  angedeutete;  und  vielleicht 
war  sie  auch  historisch  dieselbe.  Doch  dies 
bleibt  vorerst  alles  ungewifs.  —  Es  sei  hier 
nur  noch  bemerkt,  dafs  bei  den  Griechen  un- 
gefähr gleichzeitig  mit  dem  Fiatzengesichto 
auch  eine  Abkürzung  desselben  in  Gebrauch 
kam,  die  nur  aus  zwei  grofsen  Augen  und 
10  einer  Nase  dazwischen  bestand,  die  auch  weg- 
bleiben konnte.  Diese  Abkürzung  (die  auch 
schon  auf  altrhodischen  Vasen  begegnet)  be- 
kam niemals  eine  mythologische  Bedeutung 
und  blieb  rein  apotropäkches  Symbol. 

Wir  betrachten  nun  die  wichtigsten  Denk- 
mäler des  Goigonentypus  in  historischer 
Folge.  Von  Litterat ur  Bind  hervorzuheben 
die  Schriften  von  Lurzotc,  die  Enttrickeluny 
das  Gorgonen  -  Ideal» ,  Abhandl.  d  llerliner 
a»  Akademie  1832,  ferner  Gaedecltetm,  Gorgn  in 
der  Allg.  Encyclop.  von  Ersch  und  G ruber 
1,  74,  S.  387  ff.  (viel  Material,  doch  ohne 
kritische  Sichtung)  und  »S ü: ,  de  Gurgone, 
Amstelodami  1886.  Die  letztere  Abhandlung 
enthält  Üeifsige,  nur  wenig  übersichtlich  und 
oft  mich  unwesentlichen  Gesichtspunkten  ge- 
ordnete Zusammenstellungen,  eine  Fülle  sorg- 
fältiger Detailbeobachtung,  doch  ohne  rechte 
Zusammenfassung;  der  Hauptwort  der  Arbeit 
30  beruht  in  der  umfassenden  und  sachkundigen 
Beliaudlung  desjenigen  Materiales,  das  die 
Münzen  liefern. 

Als  ältestes  uns  erhaltenes  Gorgoneion 
wird  gewöhnlich  (so  auch  von  Six  p.  6)  die 
Zeichnung  auf  dem  Schilde  der  indischen  Vase 
Hönze,  Mtl.  TItongef.  Taf.  III  bezeichnet.  Mit 
Unrecht;  denn  hier  ist  zweifellos  ein  Tier, 
wohl  ein  Löwenkopf  von  vorne  gemeint.  Mit 
dem  Gorgoneion  hat  der  Kopf  gar  nichts 
40  gemein.  Der  tierische  Unterkiefer,  der  breite 
Tierhals,  die  Zacken  ringsum,  welche  die  Mähne 
andeuten,  lassen  keinen  Zweifel;  betr.  der  Augen 
vgl.  die  des  Hirsches  ebenda  Taf.  IV.  Wir 
dürfen  wohl  umgekehrt  aus  diesem  Tierkopf 
schliefseu,  dafs  der  Typus  des  Gorgoneions 
zur  Zeit  und  am  Orte  der  Entstehung  dieser 
Vase  noch  nicht  existierte.  Der  Löwenkopf 
auf  dem  Schilde  ward  vielleicht  einem  löweu- 
köpfigen  Dämon  eigen  gedacht.  —  Das  ältoste, 
so  mir  auf  Vasen  bekannte  Beispiel  ist  die 
schreitende  Gorgono  auf  eiuem  Teller  aus 
Kameiros  von  der  altrhodischen  Technik  im 
British  Museum  (jetzt  veröffentlicht  im  Journ. 
of  hell.  Stud.  G);  derselbe  ist  schwerlich  jünger 
als  das  7.  Jahrhundert.  Das  Gorgoneion  ist 
schon  völlig  ausgebildet.  Es  ist  ein  rein  mensch- 
licher Kopf,  die  Augen  sehr  grofs  und  rund, 
die  Zunge  heraushängend  und  der  Mund  breit 
verzogen  mit  emporstehenden  Hauern.  Bei 
eo  den  ältesten  Gorgoneicn  ist  der  Mund  immer 
nur  horizontal  in  die  Breite  vorzogen.  Es  ist 
das  bekannte  Zeichen  der  Wnt  bei  den  mit 
den  Zähnen  kämpfenden  Thieren  wie  bei  den 
Menschen,  den  Mund  seitwärts  so  zu  verziehen, 
dafs  die  Eckzähne  entblöfst  werden.  Da  man 
in  der  archaischen  Kunst  aber  das  Gorgoneion 
möglichst  kreisrund  zu  komponieren  suchte, 
zog   man   bald  die  Mundwinkel  mehr  oder 
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weniger  in  die  Höhe,  um  den  Mund  der  Kreis- 
linie paralleler  zu  gestalten.  Das  Haar  fallt 
an  jenem  Kopfe  nicht  nur  an  der  Seite  in 
dichten  Strähnen,  sondern  auch  vom  Unter- 
kiefer herab  und  gleicht  hier  einem  Barte. 
Wir  finden  den  Bart  bei  einer  grofsen  Zahl 
von  Typen  des  Gorgoncions  in  der  archaischen 
Kunst,  und  zwar  nicht  nur  bei  den  einzelnen 
Masken,  sondern  auch  bei  den  zweifellosen  weib- 
lichen Gorgonen  in  ganzer  Figur.  Die  gewöhn- 
liche Erklärung,  der  Bart  solle  das  Schreck- 
hafte vermehren,  ist  ungenügend,  ich  kann 
mir  denselben  nur  als  Rest  des  überkommenen 
Typus  erklären,  der  also  männlich  gewesen 
sein  mufs.  Das  beschriebene  Gorgoneion  jenes 
rhodischen  Tellers  sitzt  nun  auf  einer  Figur  mit 
vier  Flügeln  auf,  die  ein  langes  Gewand  von 
der  ältesten  griechischen  Art  trägt,  indem  es 
auf  der  einen  Seite  offen  ist  und  das  Bein  her- 
austritt. Sie  hält  in  jeder  Hand  einen  Wasser- 
vogel (Gans  oder  Schwan)  am  Halse  gefafst. 
Hier  ist  also  jener  in  Griechenland  früh  ver- 
breitete, wie  es  scheint  durch  orientalische 
Anregung  entstandene  Typus  der  Göttin  mit 
den  Wassorvögeln  (vgl.  den  alten  Ziegel- 
steropcl  aus  Mykenai,  Arch.  Ztg.  1866,  Taf.  A; 
den  Inselstein  MilchJiäfer,  Anfänge  S.  86;  zwei 
Vögel  neben  der  Gorgone,  ein  Rest  dieses 
Typus  auch  noch  auf  dem  Spiegel  aus  Kroton 
Gerhard  etr.  Sp.  248  A)  mit  der  neu  über- 
kommenen Fratzenmaske  zu  einem  neuen  dä- 
monischen Wesen  vereinigt.  Ob  wir  es  schon 
Gorgone  nennen  dürfen  ist  kaum  sicher  zu 
sagen.  DafB  das  Fratzengesicht  anfangs  zur 
Bildung  mehrerer  schreckhafter  Dämonen  ver- 
wendet wurde,  bevor  es  sich  ausschliefslich 
für  die  Gorgonen  festsetzte,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln. Die  Ker  am  Kypseloskasten,  die 
durch  Inschrift  bezeichnet  war  (Paus.  5,  19, 
6),  hatte  offenbar  das  Gorgoneiongeaicht; 
vielleicht  auch  die  Eris  ebenda.  Noch  bei 
AiBchylos  traten  die  Erinyen  im  Typus  der 
Gorgonen  auf,  nur  ohne  Flügel  (Eum.  46,  Clio. 
1046).  Erhalten  sind  uns  verschiedenartige, 
nicht  genau  bestimmbare,  dämonische  Wesen 
mit  Gorgonenfratze,  namentlich  auf  einigen 
etruskischen  Werken,  die  aber  von  altgrie- 
*  duschen  abzuhängen  scheinen.  Auf  einem 
Bronzerelief  aus  ürvieto  (Arcli.  Ztg.  1877, 
Taf.  11,  1;  S.  110  ff.,  Kurte)  ist  es  ein  sicher 
männlicher  Dämon  mit  einem  Löwen  auf  jeder 
Schulter.  Zwei  Löweu  würgt  der  indes  weib- 
lich gebildete  hockende  Dämon  des  Peruginer 
Bronzereliefs  (Micali,  storia  tav.  28;  Mütter- 
Wiesder,  Dcnkm.  a.  K.  1,  298).  liier  ist  der 
Kinfluls  orientalischer  Typen  offenbar.  Da- 
gegen möchte  die  seltsame  Bildung  auf  dem 
Ringe  Micali,  storia  46,  17:  Gorgone  mit  ge- 
flügeltem Rofsleib,  Vogelkrallcn  an  den  Fiüsen, 
einen  Löwen  mit  den  Händen  fassend,  und 
ebenda  46,  18  dasselbe  Wesen,  einen  Eber 
haltend,  auf  die  mythische  Verwandtschaft  des 
Flügel(-fJlitz)rosse8  und  der  Meduse  zurück- 
zuführen sein  (vgl.  Milchhöfcr ,  Anfänge  der 
Kunst  S.  236).  Und  daraus  ist  wohl  auch  der 
auf  Buccherogefäfsen  erscheinende  Typus  einer 
Gorgono  mit  zwei  vor  ihr  wappenhaft  grup- 
pierten   emporstrebenden    Flügclpferden  zu 
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deuten  (Atntali  delV  Inst.  1884,  tay.  D;  Micali, 
storia  102,  8).  Sehr  bemerkenswert  ist  die 
harpyienartige  dämonische  Figur  auf  einer 
schwarzfigurigen  etruskischen  Vase  in  Berlin 
(Furtw.  2157):  vogelleibig  mit  zwei  Armen 
und  vier  Flügeln,  mit  einem  als  Gorgoneion 
(ohne  Schlangen)  gebildeten  Kopfe  schwebt 
sie  in  der  Luft  und  hält  in  jeder  Hand  einen 
zappelnden  kleinen  Menschen,  also  offenbar 

10  ein  Todesdämon.  —  Auf  mehrfach  erhaltenen 
geprefsten  Bronzereliefstreifen  altgriechischen 
Stiles  (in  Berlin  Nr.  6365,  aus  Gerhards  Nach- 
lafs;  im  British  Museum  ein  vollständiges, 
rings  mit  diesem  Streifen  geschmücktes  Gefäfs ; 
bei  Micali,  storia  102,  14  ist  ein  kleines  Stück 
abgebildet)  erscheint  eine  lauge  Reihe  sich 
immer  wiederholender  ungeflügelter  nach  reohts 
laufender  weiblicher  Figuren  in  gestreiften, 
gegürteten,  halblangen  Röcken,   von  deren 

20  Schultern  je  eine  grofse  Schlange  auBgcht,  die 
sich  mit  der  der  Nachbarin  kreuzt;  die  Köpfe 
zeigen  den  alten  Gorgonentypu»  (ohne  Schlangen 
und  Bart).  Diese  Wesen  entsprechen  Aischylos' 
Schilderung  der  Erinyen,  so  dafs  man  sie  am 
liebsten  danach  deuten  möchte. 

Zu  den  ältesten  erhaltenen  Gorgoneien  ge- 
hört dann  das  auf  einer  wahrscheinlich  klein- 
asiatischen Elektronmünze,  die  ins  7.  Jahrb. 
gesetzt   wird    (das  Berliner 

so  Exemplar  ist  bei  llelbig,  d. 
homer.  Epos  S.  287  abgebildet, 
das  des  British  Museum  s.  bei- 
stehend nach  Ihad,  guide  pl.  1, 
4;  vgl.  P.  Gardner,  type»  pl.  4, 
5;  Six  a.  0.  p.  60).  Der  Mund 
ist  nur  horizontal  verzogen,  die 
Mundwinkel  eher  abwärts  als 
nach  aufwärts;  die  Zunge  ist  herausgestrockt, 
die  Augen  grofs  und  schreckhaft.    Im  übrigen 

io  ist  der  Typus  noch  ganz  unausgebildet  und 
berührt  sich  zufällig  mit  dem  gemilderten 
späteren,  den  wir  unten  botrachten  werden. 
—  Ferner  ist  den  ältesten  zuzuzählen  das 
Gorgoneion,  das  auf  den  rot  thonigen  Pithoi 
mit  geprefsten  Reliefs  in  Etrurien  erscheint 
(über  diese  Denkmälergattung  und  ihren  hoch- 
altertümlichen Formenschatz  s.  Arch.  Ztg.  1881, 
S.  40  ff.);  es  ist  dem  des  oben  genannten 
rhodischen  Tellers  verwandt,  die  Zunge  heraua- 

60  gestreckt,  der  Mund  horizontal  verzogen,  das 
Haar  an  den  Seiten  dicht  herabfallend,  und 
unten  Bart;  ohne  Schlangen  natürlich  (ein 
Exemplar  in  Rom  ist  ungenau  abgebildet  Mus. 
Gregor.  2,  100,  6;  andere  Exemplare  sind  iu  der 
Ermitage  zu  Petersburg;  ich  notierte  Nr.  704, 
Löschet«,  Arch.  Ztg.  1881,  S.  42  nennt  Nr.  527). 

Die  zuweilen  vorkommenden  Tie  röhren 
dos  Gorgoneions  sind  immer  als  Einfluß*  des 
durch  Phoiuiker  vermittelten  Besatypus  zu  er- 

eo  kennen.  So  auf  dem  Gewände  der  ägypti- 
sierenden  cyprischen  Statue  Ccsnoia,  antiqu 
of  Oypr.  1,  12;  vgl.  Six  p.  31;  tab.  2,  9a,  wo 
der  ganze  Typus  dem  des  Besä  verwandt  ist. 
Ferner  auf  dem  sardinischen  Thonstempel  aus 
Tharros  bei  della  Marmora,  memor.  delV  acad. 
di  Torino  1864,  14,  p.  236,  wo  die  Tierohren 
sehr  deutlich  Bind  und  auch  die  zwei  vom 
Kinn  ausgehenden  Schlangen  der  cyprischen 


Kluin»«iat.  Klek- 
trnnmOiKe  (nach 
i/niJ,  guide  pl.  1,4). 
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Figur,  die  ebenfalls  dem  Besatypus  entlehnt 
sind,  wiederkehren.  Endlich  erscheinen  die 
Tierohren  zuweilen  auf  etruskiscben  Bucchero- 
reliefs,  so  Micali  storia  17,  1.  38;  mon.  ined. 
31,  2. 

Dagegen  ist  eine  andere  seltene  Eigentüm- 
lichkeit an  sehr  alten  Gorgoneien  eine  rein 
griechische:  das  sind  kleine  Hörner  über  der 
f'tirne;  sie  erscheinen  an  dem  spartanischen 
Akroterion  Arch.  Ztg.  1881,  17.  1  und  ferner  an 
dem  Gorgoneion  eines  sehr  archaischen  Henkel- 
)<aares  in  Petersburg  (Ermitage,  Bronzen  Nr. 
342.  344);  die  kurzen  Hörner  sind  hier  völlig 
deutlich;  neben  den  Ohren  hingt  das  Haar 
►teif  herab;  das  ganze  Gesicht  sehr  breit; 
Hauer  im  horizontalen,  breiten  Munde;  keine 
Schlangea  —  Über  die  angeblichen  Gor- 
goneion spaten  Stiles  mit  Hörnern  vgl.  Six 

Z  Archaischer  Typus. 

Die  regelmäfsigen  Bildungen  des  ar- 
chaischen Stiles  für  Gorgoneion  und  Gor- 
gonen sind  nun  folgende: 

1)  Ganze  Gestalt  der  Gorgonen.  Sie 
erscheinen  fast  immer  laufend  und  zwar  in 
dem  bekannten  Schema  der  alten  Zeit,  wobei 
ein  Knie  tief  herab  gebeugt  wird,  zuweilen  so 
tief,  dafs  die  Figur  knieend  erscheint.  Von 
den  Annen  ist  dann  in  der  Regel  einer  er- 
hoben, der  andere  gesenkt;  selten  sind  beide 
gesenkt  oder  beide  erhoben  (letzteres  z.  B. 
auf  den  Buccherogefäfsen  Micali  storia  tav. 
22;  102,  6;  Berlin  1614  Furtw.).  Immer  sind 
die  Gorgonen  geflügelt.  Denn  in  einigen 
wenigen  Fällen,  wo  sie  ohne  Flügel  erscheinen, 
mögen  zufällige  Ursachen  gewirkt  haben,  wie 
an  der  Selinnntischen  Metope,  wo  kein  Raum 
*ar,  oder  es  sind  eben  keine  Gorgonen,  son- 
dern andere  Dämonen,  wie  in  den  oben  an- 
geführten Fällen  (wozu  auch  das  Buccbero- 
relief  Micali,  storia  102,  7  kommt).  Dafs  in 
der  hesiodischen  'Aam'e  keine  Flügel  der  Gor- 
gonen genannt  werden,  kann  natürlich  nichts 
für  eine  ältere  flügellose  Bildung  beweisen, 
da  jene  dichterische  Beschreibung  ja  nur  cinigo 
Züge  und  kein  vollständiges  Bild  giebt.  Die 
altionische  Kunst,  die  auch  sonst  reiche  ße- 
flügelung  liebt,  pflegte  die  Gorgo  mit  vier 
Flügeln  auszustatten,  wovon  zwei  in  der  Regel 
aufgebogen  sind;  dazu  kommen  meist  noch 
Fufsflügel.  Als  Beispiel  diene  die  chalkidischo 
Vase  Arch.  Ztg.  1866,  Taf.  206;  ferner  die 
unten  für  den  langen  Chiton  citierten  Werke. 
Der  vierflüglige  Typus  kommt  indessen  auch 
auf  altattischen  Vasen  vor,  indes  mit  kurzem 
'■hiton,  b.  Gerhard,  auserl.  Va».  88;  Vase  des 
Amasis  Brit,  Mus.  641;  Journal  of  hellen. 
*tud.  188-4  pl.  43  (diese  Schale  ist  attisch, 
nicht  chalkidisch,  wie  behauptet  wurde;  sio 
«t  jetzt  im  British  Museum).  Vierflügelig  mit 
kurzem  Chiton  auch  in  dem  Terracottaakro- 
terion  von  Gela,  Kekule"  Terrae,  v.  Sicilicn, 
8.  44,  Fig.  96. 

Schlangen  als  Attribut  fehlen  zwar  an  den 
ältesten  Gorgonendarstellungen,  fanden  jedoch 
sehr  rasch  Eingang,  viel  rascher  und  all- 
gemeiner, als  sie  mit  dem  Fratzen  gesiebte,  dem 
Gorgoneion,  verbunden  wurden.  Die  Gorgonen 


der  heaiodischen  'Aexiq  haben  bereits  Schlangen 
um  den  Gürtel.  Auf  Denkmälern  des  6.  Jahr- 
hunderts ist  dies  häufig;  vgl.  die  Fnu^oisvase 
Wiener  Vorlegebl.  2,  6;  die  oben  genannte 
Schale  Journ.  of  Itell.  stud.  1884,  43,  wo  zwei 
grofse  Schlangen  geknotet  erscheinen,  die  sich 
über  die  Schultern  erheben  und  von  jeder 
Hand  fest  gehalten  werden,  ferner  das  oben 
genannte  Akroterion  von  Gela.  Häufig  halten 
sie  auch  nur  kleinere  oder  gröfsere  Schlangen  in 
den  Händen,  vgl.  z.  B.  die  altattischo  Vase 
Annali  delV  Inst.  1866,  tav.  R.;  von  sehr  alter- 
tümlichem Charakter  ist  das  Buccherorolicf  in 
Berlin  Vasens.  1614.  Besonders  beliebt  sind 
die  Schlangen  als  Gürtel  und  in  den  Händen 
wieder  in  dem  altionischen  Typenkreise  mit 
den  vier  Flügeln  und  dem  langen  Gewand. 

Was  die  Gewandung  betrifft,  so  scheiden 
sich  zwei  Reihen.  Die  kleinasiatisch-ionische, 
sowie  die  chalkidischo  Kunst  und  was  von 
dieser  abhängt  giebt  den  Gorgonen  in  der 
Regel  das  einem  weiblichen  Wesen,  der  Wirk- 
lichkeit entsprechend,  zukommende  lange  Ge- 
wand; die  dämonisch  rasche  Bewegung,  die 
durch  das  Gewand  behindert  scheinen  könnte, 
wird  durch  die  oben  erwähnte  besonders  reiche 
Beflügelung  angedeutet  Wir  finden  den  langen 
PeploB  schon  auf  dem  oben  genannten  rhodi- 
schen  Teller.  Ein  besonders  altes  und  bedeu- 
tendes Denkmal  ist  dann  ein  circa  0,80  hoher 
Bronzegerätfufs  im  Louvre  aus  Halicarnafs, 
eine  knieende  Gorgone  in  langem  Gewand, 
über  deren  Kopf  sich  ein  Löwenfufs  erhebt 
(vgl.  die  drei  knieenden  Kolosse  als  Stützen 
des  Kraters  der  Samier,  Her  od.  4,  152);  der 
Kopf  ist  sehr  grofs  nnd  breit;  auf  die  Schul- 
tern fallen  einzelne  Locken;  Schlangen  fehlen 
noch  ganz;  die  beiden  Arme  sind  gesenkt; 
die  Beflügelung  fehlt  hier  wohl  nur  zufällig; 
vielleicht  war  sie  besonders  angesetzt.  Ferner 
tragen  den  langen  Chiton:  die  Gorgone  der 
chalkidischen  Vase  Arch.  Ztg.,  1866,  Tf.  206, 
noch  ohne  Schlangen;  etruskische  Bchwarz- 
figurige  Vase  bei  Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  89,  3, 
in  jeder  Hand  cino  Schlange;  Terracottafigur 
in  Berlin,  wahrscheinlich  ein  kleines  Akrote- 
rion aus  Südotrurien  oder  Campanien,  sehr 
altertümlich,  bei  Levezow  a.  a.  0.  25  abge- 
bildet; altetruskiacho  Silbermünzen,  Fiisulü 
zugeteilt,  P.  Gardner  types  pl.  1,  6 ;  Skurabüus 
Micali  monum  ined.  54,  3  =  Codes  impr.  gern 
marie  16,  F.  33  (der  Typus  mit  vier  Flügeln 
u.  s.  w.  alt,  der  Kopf  jedoch  von  späterem 
Typus);  Spiegel  aus  Kroton,  Gerhard,  etr. 
Spiegel,  Taf.  248  A,  ein  echt  ionisches  Werk, 
Schlangengürtel  und  Schlangenhaar;  Gemme 
aus  Kertsch,  Compte-rendu  1860,  Taf.  4,  6 
und  hier  umstehend,  ein  vorzügliches  Werk 
eines  ionischen  Steinschneiders;  cyprischer 
Sarkophag  bei  Cesnola  antiqu.  of  Cyprus  1,  74, 
die  enthauptete  Medusa  im  alten  knieenden 
Schema,  aus  deren  Halse  Pcgasofl  und  Chrysaor 
zugleich  emporkommen,  ein  unter  ionischem 
Einflufs  stehendes  Werk;  endlich  eine  klein- 
asiatische  Münze  Imhoof-Jilumer  monn.  grecques 
pl.  J23  (nach  Six  p.  31  wahrscheinlich  kilikisch). 
—  Dagegen  ist  in  der  peloponnesischcn  und  atti- 
schen, auch  in  der  sicilischen  Kunst  das  kurze 
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Gewand  hei  den  Gorgonen  typisch.  Als  eiligst 
laufenden  Dämonen  mochte  für  sie  der  kurze 
Chiton  passender  erscheinen.  Au  verschiedenen 
Orten  entstanden ,  werden  beide  Typen  im 
wesentlichen  gleich  alt  sein.  Bei  dem  hier 
viel  reicher  erhaltenen  Materiale  genügt  ein 
kurzer  Hinweis.  Anf  den  altattischen  Vasen 
erscheint  meines  Wissens  nur  der  kurze  Chiton 
(nur  auf  einer  streng  rottigurigen  Vase,  Micali 

mon.  in.  44,  3,  Müuchen 
54,  die  unter  dem  Ein- 
llufs  des  ionischen  Ty- 
pus steht,  sieht  man 
den  langen,  im  Laufe 
freilich  etwas  herauf- 
gezogenen Chiton). 
Was  peloponnesische 
Kunst  betrifft,  so  vgl. 
das  argivische  Bronze- 
relief ( Ausgrub,  v.  Ol  y  m  ■ 
pia  Bd.  IV,  Taf.  25  B, 
4 ;  Curtius,d.  archaische 
lironzerelief  S.  13,  6; 
Furttcängler,  Bronze- 
funde  aus  Olympia  S. 
'.»3 ;  ferner  die  Statuette 
Ausgrab.  v.  Ol.  Bd.  4, 
23)  ohne  Schlangen, 
mit  aufgebogenen  Flü- 
geln, auch  an  den 
Füfbon.  Aus  Sicilien 
vgl.  die  Metope  von 
Seliuunt  und  das  Akro- 
terion  von  Gela  bei 
Kekule,  Terrae,  v.  Sicil.  S.  44,  Fig.  95.  In  Etru- 
rien,  wo,  wie  oben  bemerkt,  der  ionische  Typus 
herrscht,  kommt  doch  auch  der  mit  dem  kurzen 
Rocke  vor,  so  an  einer  grölten  altctrnskiscben 
güldenen  Nadel  im  Louvre,  wo  die  laufende 
«iorgone  mit  vier  Flügeln,  in  jeder  Hand  eine 
Schlange  haltend  erscheint,  wie  im  ionischen 
Typus,  jedoch  den  kurzen  Chiton  tragt.  — 
Häufig,  namentlich  auf  den  altattischen  Vasen 
ist  mit  dem  kurzen  Chiton  ein  Fell  verbunden 
(z.  B.  Gerhard,  gea..akad.  Abhandl.  Taf.  10,  2). 

Uie  Verwendung  welche  die  archaische 
Kunst  von  der  ganzen  Gestalt  der  Gorgonen 
macht,  ist  eine  doppelte.  Weitaus  am  häutig- 
sten erscheint  sie  einzeln,  ohne  alle  Handlung, 
als  Bild  für  sich,  zu  dekorat  i  vem  Zwecke.  Auf 
der  chalkidischen  Vase  erscheint  die  Gorgouc 
mitten  zwischen  dekorativen  wilden  Tieren. 
Besonders  beliebt  war  sie  zur  Füllung  von  uu- 
gefähr  quadratischen  einzelnen  Feldern;  vgl. das 
argivische  Bronzerelief  oben  Z.  19,  die  Henkel- 
scheibe des  korinthischen  Kraters  Annuli  deil'  I. 
1874  tav.  NO  und  die  Franeoisvase  Wiener 
Vorlegeblättcr  2, 5.  Schon  früh  ward  die  Gorgoue 
auch  tcktonisch  an  Geräten  verwendet,  vgl. 
den  Bronzefufs  im  Louvre,  die  olympische 
Bronze  Ausgr.  4.  23,  die  goldene  Nadel  des 
Louvre,  eiuen  Bronzehenkel  (Exemplar  im 
British  Museum  und  in  Neapel),  wo  zwei  Gor- 
gonen, der  Biegung  des  Henkels  folgend,  vorn- 
übergebeugt die  Arme  verschlingen;  vgl.  femer 
auch  die  Akroterion  von  Gebäuden.  —  Wie 
die  Maske  des  Gorgoneions  älter  ist  als  die 
ganze  Cior^onentigui ,  so  wird  auch  der  fast 


(•«■Mino  su«  Kort  id.  inacb 
0>mjrt,  r.  1SÜO   Taf.  i,  Fig.  U) 
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wie  ein  Ornament  In  handelte  Typus  der  ein- 
zelnen laufenden  Gorgoue  älter  sein  als  die 
Darstellung  des  Mythus  (vgl.  Lüschcke  in  der 
Arch.  Ztg.  1881,  S.  48  f.).  Doch  gehört  immer- 
hin auch  dieses,  die  Enthauptung  der  Medusa 
und  die  Flucht  des  Perseus,  zu  den  frühesten 
von  der  griechischen  Kunst  behandelten  my- 
thischen Stoffen.  Er  erscheint  auf  der  heaiö- 
dischen  Aanie,  an  einer  sehr  archaischen  atti- 
iu  sehen  Vase,  wohl  vom  Anfang  des  G.  .lahrb. 
Arch.  Ztg.  1882,  Taf.  9;  S.  197  ff.,  am  Kypse- 
loskasten  und  amykläischen  Thron  und  der 
bekannten  selinuntischen  Metope.  Näheres 
b.  im  Artikel  „l'erseus".  —  Es  braucht  schließ- 
lich wohl  kaum  hervorgehoben  zu  werden, 
dal's  bei  jeder  Stellung  und  Situation  der  Gor- 
goue, also  auch  bei  der  Enthauptung,  die 
Fratze  immer  dieselbe  ist  und  immer  von  vorn 
erscheint.  • 

to  Zuweilen  kommt  die  üorgone  auch  als 
Halbfigur  vor,  natürlich  nur  in  dekorativer 
Verwendung.  Über  einem  Gerätfufs  erscheint 
der  Oberteil  einer  Gorgone  mit  aufgebogenen 
Flügeln  in  der  olympischen  Bronze,  Ausgrab. 
Bd.  5,  Taf.  29  A.  Besondere  beliebt  aber  war 
die  Halbfigur  oder  vielmehr  das  Brustbild  im 
Kreise  der  chalkidischen  Bronzegefäfse.  Es 
erscheint  da  nicht  selten  am  unteren  Henkel- 
ansatze  mit  nach  aufsen  gestreckten  eckigen 

ao  Ellenbogen,  die  breite  Fratze  gleichsam  recht 
derb  und  wild  vorstreckend.  An  einer  pracht 
vollen  Bronzeamphora  im  South  Kensington 
Museum  sind  unten  als  Abschlufs  deB  Brust- 
bildes zwei  Schlangen  gebildet.  An  einer 
Hydria  aus  Locri  (Mus.  Horb.  3,  02;  Denkm.  a. 
K.  2,  900;  Abguß  in  Berlin  Nr.  876;  fälschlich 
sieht  noch  Six  p.  71,  11  C  Flügel  in  den  seit- 
liehen  Haarwischen)  springen  zwei  Pferde  (bei 
denen  man  schwerlich  an  Pegasos  und  Chysaor 

40  denken  darf)  zu  den  Seiten  des  Kopfes  heraus. 
An  den  Terracottanachbildungen  solcher  Henkel, 
die  in  Capua  sich  fanden  (iu  besonders  schöner 
Auswahl  im  British  Museum,  Guide,  vasc-room 
2,  2,  p.  74  und  136  ff.),  finden  sich  auch  die 
anderen  üblichen  dekorativen  Elemente  dieser 
Gefäfse,  wie  die  sitzenden  Lämmer  (a.  0.  137. 
138),  Löwen  (141.  142)  und  Spbinge  (139.  140) 
zur  Seite  des  mit  Brust  und  Armen  ausge- 
statteten Gorgoneions.  Hierher  gehört  auch  der 

&o  in  mehreren  Exemplaren  (im  Louvre,  in  Berlin 
Friederichs,  Bronzen  1516;  Micali,  storia  50,  5) 
bekannte  Gerätfufs,  wo  der  Oberteil  der  Gor- 
gone in  ein  Löwenbein  ausgeht;  die  Arme 
derselben  sind  horizontal  weit  ausgestreckt, 
die  Haare,  wie  in  dieser  Denkmälergattang 
öfter,  weit  nach  den  Seiten  ausgebreitet. 

2.  Das  Gorgoneion.  Es  existiert  in  der 
archaischen  Kunst  eigentlich  nur  ein  Typus 
des  Gorgoneions,  der  freilich  zahllose  Varianten 

so  hat.  Vergebens  sucht  man  in  letzteren  Züge 
wesentlich  verschiedener  Typen,  die  sich  durch- 
führen liefsen.  So  begründet  das  Hinzutreten 
der  Schlangen  odor  das  des  Bartes  keine  we- 
sentliche Typenverscbiedenheit;  sie  erscheinen 
oder  bleiben  weg  bei  den  verschiedenen  Va- 
rianten. Doch  lassen  sich  freilich  lokale  Reihen 
nachweisen,  die  sich  sehr  spröde  gegen  do-s 
Eindringeuder  Scldangeu  verhalten,  und  andere, 
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die  dies  Element  wieder  besonders  ausbildeten,  tung);  hier  sind  Schlangen  in  untergeordneter 
oder  andere,  die  mehr  am  Barte  festhielten. 
Die  wesentlichen  Züge  des  Grundtypus  sind 
der  breitverzogene  Mund,  der  die  Zähne  sehen 
llfst,  die  mächtigen  Kinnbacken,  die  heraus- 
gestreckte Zunge,  die  glotzenden,  meist  sehr 
grofsen  Augen  und  die  mehr  oder  weniger  kreis- 
runde Gesamtform  der  Maske,  aus  welcher 
meist  nur  das  Kinn  unten  etwas  heraustritt. 


Weise  unter  dem  Kinn  verwendet.  Dann  die 
früher  Athen,  jetzt  zumeist  Euböa  zugeschrie- 
benen Münzen,  ein  besonders  charakteristisches 
Beispiel  s.  bei  llead,  Guide  pl.  5,  24;  vgl.  über 
sie  auch  Six  p.  17  ff.;  die  besten  und  meisten 
Abbildungen  im  Katalog  vom  Brit.  Mus. 
Central  Greecc  pl.  22;  das  Ganze  hat  hier 
meist  etwas  Weiches  und  Mattes;  das  Kinn 


In  der  Hegel  sind  die  Eckzähne  grofs  wie  die  10  tritt  wenig  aus  dem  Rund  heraus.    Sehr  ver- 


der  Raubtiere.  Die  Haare  Bind  (bis  auf  ver- 
einzelte Ausnahmen)  glatt  um  die  Stirne  ge- 
ordnet, sei  es  in  Löckchen  oder  in  gewellten 
l'artieen.  Wo  das  Gorgoneion  in  einem  Rund 
erscheint  (also  namentlich  auf  Münzen  und  im 
Innern  von  Schalen),  da  ist  die  Angabe  der 
Haare  auf  die  die  Stirn  umgebenden  beschränkt. 
Sonst  aber  pflegen  an  den  Seiten  breite  Hanr- 
r! echten  herabzufallen.  Auf  der  Stirne  erscheinen 


wandt  ist  das  Gorgoneion  an  einer  Beinschiene 
ans  Kertsch,  jedenfalls  ionischer  Fabrik  (Ant. 
du  Bosph.  pl.  28,  7),  an  einer  Armschiene  aus 
Olympia  (in  Berlin,  Inc.  Nr.  6402)  und  an 
Bronzewaffen  auB  Italien,  in  denen  Six  p.  21 
mit  Recht  chalkidiBches  Fabrikat  vermutet, 
Bronzen  d.  Altertümer samml.  in  Karlsruhe  Taf. 
27,  mit  Bart.  Nah  verwandt  ist  ferner  die 
Fratze  der  Medusa  der  berühmten  Selinunti- 


bei  den  ausgeführteren  Denkmälern  meist  eine  *u  sehen  Metope  (ohne  Bart);  ein  Stirnziegel  aus 


(nler  auch  mehrere  vertikale  Falten,  die  Zu 
»ammenziehung  derselben  andeutend,  die  bei 
dem  dargestellten  Wutblick  ja  unvermeidlich 
ilt  (vgl.  z.  B.  die  drei  sehr  konventionell  ge- 
bildeten Stirnfalten  an  den  Gorgoneicn  der  sog. 
kyrenäischen  Gefäfse  ArcJt.  Ztg.  1881,  Taf.  11. 12, 
i,  beistehend).  Die  Ohren 
<ind  häufig  mit  kreisrunden 
Ohrringen  geschmückt. 

Betrachten  wir  nun  die 
nichtigsten  einzelnen  Er- 
scheinungen näher. 

a)  Mehreren  Reihen  von 
Itenkmälern,  die  nament- 
lich in  Kleinasien,  bei  den 
Chalkidieru,  in  Attika  und 
Korinth,  und  durch  die  Chalkidier  auch  im 
Weiten  in  Sicilien  und  Italien  verbreitet  sind, 


Selinus  Kekule  Terrae,  v.  Sicilien  S.  42,  Fig. 
83;  vgl.  auch  den  von  Gela  ebenda  Fig.  87. 
Ferner  die  grofsen  Kupfermünzen  von  Kama- 
rina  und  Himera  (s.  .Six  p.  45),  die  diesen 
alten  Typus  geben.  Feiner  gehören  hierher 
noch  manche  chalkidischen  Denkmäler,  vor 


Gorgouiiion  auf  o.  archaischen  kyrcuainchuu  Gufafso  {Are/,  Xi-j.  1K81 ,  T»f.  IS,  <). 


allem  die  zahlreichen  bei  Capua  gefundenen 
Stirnziegel    (reiche  Auswahl   abgebildet  bei 
ist  es  charakteristisch,  dafs  sie  das  Gorgo-     Minervini,  Terrecotte  del  museo  Campano;  uieh- 
neion  besonders  breit,  voll  und  fleischig  4u  rere  gute  Exemplare  in  Berlin);  sie  sind  immer 
geben  und  dabei  gar  keinen  oder  nur  ge-     bärtig,  aber  ohne  Schlangen;  die  Barthaare 


ringen  Gebranch  von  den  Schlangen 
machen.  Bezeichnende  Beispiele  sind  folgende : 
zunächst  aus  Kleinasien  die  sehr  alten  Münzen 
unbestimmter  Herkunft  (Six  p.  5  weist  sie  nach 
Selgc;  andere  hatten  anderes  vermutet),  von 
denen  bei  Mionnet  pl.  36,  7  ein  Exemplar  ab- 
gebildet ist;  das  Gesicht  ist  überaus  fleischig, 
der  Mund  wie  ein  tierischer  Rachen  weit  auf- 


Bind  stilisiert  und  abwechselnd  rot  und  schwarz 
bemalt;  sie  umgeben  den  unteren  Rand  des 
Gesichts  von  Ohr  zu  Ohr.  Dann  die  chalkidi- 
schen Bronzegefäfse,  auf  die  oben  S.  1712  Z.  27 
kurz  hingewiesen  wurde;  ein  durch  den  wil- 
den, sehr  lebendigen  Ausdruck  ausgezeichnetes 
Stück  ist  die  Thonnachbildung  eines  solchen 
Henkelansatzea  in  Berlin  (Inv.  6991):  kurze 


gesperrt,  die  Ohren  grofs ;  rohe  Haarandeutung  50  Bartlocken    um    den    unteren  Gesichtsrand; 


keine  Federn,  wie  Six  p.  6  meint;  ich  urteile 
nach  dem  Berliner  Exemplar).  Später  sind  die 
Stücke,  die  das  Kreuz  im  Quadratum  ineusum 
haben  (es  ist  immer  ein  kleines  Kreuz,  nicht 
n'pirae  litteris  similcs,  wie  Six  p.  6  meint; 
zam  Kreuz  dieser  Form  als  Ornament  vgl. 
hkliemann,  Mykenae  Nr.  294);  der  Typus  ist 
hier  bedeutend  gemildert.  Beispiele  für  den 
re^elnrnfsigen  breiten,  vollen  ionischen  Typus 


breite  an  den  Enden  aufgerollte  Haarflechten 
stehen  fast  wie  Flügel  vom  Gesichte  ab.  Ferner 
die  in  capuanischen  Gräbern  in  grofser  Zahl 
gefundenen  aus  Thon  geprefsten  kleinen  Gor- 
goneion (ohne  Bart;  Panofka  Terracotten  d.  Berl. 
Mus.  Taf.  47,  4.  62,  2.  Levezow  a.  a.  0.  Nr.  9. 
10).  Auch  in  Etrurion  finden  sich  Beispiele 
dieser  Typenreihe,  vgl.  den  Buccherohenkel  in 
Berlin,   Vasens.  Furtw.  1613;  Stirnziegel  aus 


ohne  Schlangen  sind:  der  oben  S.  1710  genannte  60  Orvieto  in  Berlin  (sehr  fleischig,  ohne  Bart). 


Bronzefufs  aus  Halicarnafs;  kleine  Thongc 
fäfäe  in  Form  von  Gorgoneien,  wahrscheinlich 
ionisch  -  kleinasiatischer  Fabrik,  die  sich  in 
Kleinasien  und  Rhodos  fanden  (Exemplar  aus 
Hahearnafs  bei  Six  tab.  1,  3,  lb  abgeb.;  im 
British  Museum  ein  gleiches  aus  Rhodos;  die 
^•efäfse  gehören  zu  der  in  meinem  Berliner 
Vasenkatalog  S.  150,  1391  Ö'.  aufgestellten  Gat- 


Wenden  wir  uns  wieder  nach  dem  Osten  und 
betrachten  hier  zunächst  eine  etwa«  jüngere 
Reihe  ionischer  Denkmäler.  Voran  die  Münzen 
von  Neapolis  in  Makedonien,  in  welchen  der 
Typus  zum  Ausdrucke  einer  aufserordentlicben 
Kraft  und  Wildheit  gesteigert  ist;  nur  boi  den 
seltenen  älteren  Stücken  (wie  llead,  Guide  pl. 
4,  6)  sind  die  Augen;  grofs  und  rund ;  bei  den 


Digitized  by  Google 


1715    Gorgonen  (archaischer  Typus) 

gewöhnlichen  späteren  erscheinen  sio  schmal 
und  zusammengedrückt,  wie  es  der  Natur  bei 
so  verzerrtem  Munde  entspricht;  am  Nasen- 
ausätzt;  faltet  sich  die  Haut  mehrfach;  das 
Kinn  tritt  stark  heraus;  ein  Exemplar  s.  bei 
Fricdländer  u.  Sollet,  d.  legi.  Münzkabinett 
Taf.  4,  289;  ein  anderes  von 
noch  kräftigerem  Ausdruck, 
ebenfalls  in  Berlin,  in  bei- 
stehender Abbildung.  Diese  10 
Schöpfung  ist  ohne  Zweifel 
eine  der  vorzüglichsten  auf 
diesem  Gebiete.  Diesen  Mün- 
MünxevonNcapoiiB  ««  verwandt  sind  einige  der 
in  Makedonien  (<>ri-  goldenen  Gorgoneia,  die  in 
ffin»i«eic!iauU«    Gröbern    des  6.  Jahrh.  bei 

nach  e.  hxcmpUr    wm    .     •      •  Y~    m  j  .  ,. 

iu  Borita).        Kertsch  sich  fanden,  Antiqu. 

du  Bosph.  pl.  21,  17;  Compte 
rendu  1877,  pl.  3,  10.  20  (9  roher);  1876, 
pl.  3,  10,  11  (dagegen  folgt  1877,  3,  21  dem  *> 
folgenden  Typus  mit  den  Schlangen).  End- 
lich gehören  hierher  auch  die  älteren  Erz- 
münzen  von  Olbia,  die  eine  spätere  Ver- 
flachung des  obigen  Typus  zeigen  (aufgezählt 
bei  Six  p.  25).  —  Die  altkorintbische  Kunst 
bediente  sich  im  wesentlichen  desselben  Typus 
wie  die  ionische  und  cbalkidische.  Auf  den 
alten  Trihemiobolien  der  Stadt  sieht  man 
diesen  Typus  (ohne  Schlangen  und  Bart)  im 
Quadr.  ineusum.  Auf  den  Gefäfsen  des  alt-  30 
korinthischen  Stiles  ist  das  Gorgoncion  über- 
aus selten  und  erscheint  erst  öfter  in  der 
späteren  Gruppe,  die  starken  chalkidischen 
Kinflufs  offenbart;  es  ist  hier  immer  ohne 
Schlangen,  aber  zumeist  mit  Bart  gebildet. 
Beispiele:  Arch.  Ztg.  1863,  Taf.  175.  Annali 
delf  Inst.  1864,  tav.  0  P;  Mus.  Gregor.  2,  23,  3; 
Six  tab.  1,3  2  b.  *E<j>r/p.  dgx-  1886  jt/v.  7.  Dafs 
wir  ferner  in  der  altattischen  Vasenmalerei 
denselben  Typus  gebräuchlich  finden  würden 
wie  in  der  korinthischen,  durften  wir  erwarten. 
Da  wo  das  Gorgoneion  in  einen  kroisrnnden 
Kähmen  gezeichnet  wurde  (also  besonders  im 
Innern  der  Schalen),  finden  wir  hier  immer 
den  schlangenlosen  bärtigen  Typus  mit  den 
grofsen  Augen;  der  Ausdruck  erhebt  sich  selten 
über  das  Konventionelle;  eine  Eigentümlich- 
keit ist  die,  dafs  sehr  häufig  nicht  nur  ein 
Kinn-,  sondern  auch  ein  Schnurrbart  ange- 
geben ist,  und  zwar  sowohl  durch  einen  blofsen 
Streif,  als  auch  durch  darauf  gravierte  Haare, 
letzteres  t.  B.  Furttcängler ,  Berliner  Vasen- 
samml.  3988.  2047.  2048  u.  a.,  lau,  gr.  Vasen 
Taf.  17,  1  (welches  Beispiel  Six  p.  15  be- 
merkt hat).  Bei  der  ganzen  Figur  der  Gor- 
gonen dagegen  fügen  die  Attiker  gerne 
Schlangen  dem  Kopfe  bei;  so  schon  auf  der 
Francoisvase ;  ferner  Mon.  dell'  I.  8,  34;«{?er- 
hard,  Auserl.  Vus.  88;  Vase  des  Amasis  im 
British  Mus.  641.  An  einem  archaischen  Stirn-  co 
ziegel  der  Akropolis  (s.  beistehend  nach  lioss, 
Arch.  Aufs.  1,  5)  sind  zwei  kleine  Schlangen 
in  untergeordneter  Weise  zugefügt,  ähnlich 
wie  an  den  oben  1713  f.  genannten  ionischen 
Gefäfsen;  das  Gesicht  ist  fleischig,  doch  hat 
es  etwas  Weiches  und  Mattes.  Die  im  Innern 
der  attischen  Schalen  gebildeten  Gorgoneien 
nehmen  die  Schlangen  niemals  auf;  dagegen 
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sind  die  im  spät  schwarzfigurigen  und  streng  rot- 
figurigen  Vosenstile  häufigeren,  an  den  Außen- 
seiten  der  Vasen  erscheinenden  Gorgoneien 


Archaischer  Stirnxiogol  von  d.  Akropolia  in  Athen 
(i,ach  Kuu,  Arch.  Aufl.  1,  5). 

meist  mit  Schlangen  gebildet  (z.  B.  Lau,  gr. 
Vasen  Taf.  18,  2;  Gerhard,  Auscrl.  Vas.  107 
Ezekias;  Gerluxrd,  Trinksch.  u.  Gef.  19  Ando- 
kides;  Punoßa  mus.  Biocos  pl.  10  =  Dcnkm. 
a.  K.  2,  906). 

Eine  Sonderstellung  nimmt  dos  bei- 
stehend nach  Arch.  Ztg.  1881,  Taf.  17,  1  abgeb. 
Marmorakroterion  von  Sparta  ein,  nichts  weniger 
als  ein  „kindlicher  Versuch"  oder  gar  eine 
„komische  Korrikatur"  (wie  Wolters  in  Friede- 


Gorgoneion  ala  Marmorakroterion  r.  Spart* 
(nach  Arch.  Ztg.  1881,  Taf  17). 

richs-  Wolters,  Gipsabgüsse  Nr.  56  meint),  son- 
dern eine  sehr  bewufste  mit  allen  Mitteln  der 
Kunst  des  6.  Jahrhunderts  ausgeführte  hervor- 
ragende Leistung.  Zum  Unterschiede  von  dein 
herrschenden  archaischen  Typus  hat  das  Ge- 
sicht hier  nicht  fleischige  volle  Formen,  son- 
dern es  ist  sehnig  und  mager,  wodurch  der 
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Ausdruck  dämonischer,  wilder  Kraft  zu  einer 
angewöhnlichen  Höho  geführt  werden  konnte. 
Dazu  kommt,  dafs  die  Haare  über  der  Stirne, 
entgegen  dem  gewöhnlichen  Typus,  empor- 
gesträubt  gebildet  sind,  ein  Motiv,  das  erst 
die  Kunst  des  schönen  Stiles  im  5.  Jahrhundert 
wieder  aufnahm,  das  aber  hier  in  der  kon- 
ventionellen doch  wirkungsvollen  Strenge  des 
alten  Stiles  erscheint.  Die  zwei  kurzen  Hörner, 
die  man  Ober  den  Ohren  bemerkt,  wurden 
schon  oben  erwähnt.  Dafs  Hals  und  Ansatz  des 
Oberkörpers  hinzugefügt  sind,  trägt  sehr  zur 
Lebendigkeit  bei ;  über  die  Darstellung  des  Ober- 
körpers der  Gorgonen  vgl.  oben  S.  1712  Z.  20  ff. 

b)  Einer  zweiten  grofsen  Denkmälerreibe 
ist  es  charakteristisch,  dafs  sie  die  Schlangen 
zu  einem  Hauptmotive  machen,  indem  sie  die 
Maske  ganz  oder  fast  ganz  ringsherum  von 
Schlangen  umgeben  sein  lassen,  ein  nomilov 
xäpa  Üquxövtiov  <poßaiai,  wie  Pindar  sagt. 
Wir  finden  diesen  Typus  in  Cypern  und  Ionien, 
hauptsächlich  aber  im  nördlichen  Kleinasien, 
Aolien  und  nordwärts,  wo  er  sehr  verbreitet 
ist,  im  Westen  in  Tarent.  Man  vergleiche 
Folgendes :  um  600  zu  setzende  Münze  Luynes, 
monn.  Cypr.  6,  1;  Friedländer  u.  Sollet,  d. 
t§L  Münz  kabinet  837;  Sarkophag  aus  Klazo- 
nienä  Journal  of  hell.  stud.  1883,  pl.  31,  nur 
Schlangen  statt  der  Haare;  viele  horizontale 
Stirnfalten;  auf  einem  Schilde  angebracht. 
Sehr  ähnlich  ist  das  Gorgoneion  der  phokäisch- 
lesbischen  Elektron-Hekten,  fleischig  energisch, 
kein  Haar,  nur  Schlangen  ringsum  (aufgezählt 
von  Six  p.  33;  ebenda  Nr.  5  zeigt  den  späteren 
„mittleren"  Typus).  Vgl.  ferner  eine  kyzi- 
kenische  Hekto  (Berlin;  Schlangen  um  den 
Oberkopf,  unten  nur  zwei).  Mehrere  unbe- 
stimmte kleinasiatische  Münzen  {Six  p.  34, 


Gorgonoiou  »dh  Neandria  im  Herl  Mus. 
(nach  OrigioalzeichnuDg). 


2— C).  Dann  die  schönen  Münzen,  die  man 
früher  Abydos,  die  Imhoof  -  Blumer  monn.  gr. 
p.  232  Astakos  und  neuerdings  Six  p.  37  ff. 
Apollonia  ad  Ithynd.  zugeteilt  hat;  der  Mund  ist 
sehr  breit,  zuweilen  sind  Ohrringe  angegeben; 
die  Schlangen  gehen  rings  herum;  ein  Beispiel 
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s.  Head,  Guide  pl.  10,  22.  Man  kann  hier  auch 
die  Entwicklung  zu  dem  unten  zu  besprechen- 
den ..mittleren"  Typus  verfolgen.  Ahnlich  die 
alten  Münzen  von  Abydos  (Six  p.  37) :  Schlangen 
oben  herum,  unten  und  an  den  Seiton  nur  je 
eine.  Den  Übergang  zum  folgenden  „mittleren" 
Typus  bilden  die  Münzen  von  Parion  (vgl. 
Six  p.  43);  das  Haar  ist  hier  nur  gescheitelt, 
in  Wellen  zurückgestrichen  und  meist  mit 
Diadem  geschmückt;  es  wird  von  Schlangen 
lose  umgeben;  der  Mund  ist  natürlich  ge- 
bildet, nur  horizontal  verzerrt;  zuweilen  sind 
die  Brauen  natürlich  zusammengezogen.  Ein 
vorzügliches  Stück  aus  der  Troas,  aus  Neandria 
(neue  Erwerbung  des  Berliner  Museums)  geben 
wir  beistehend;  es  ist  ein  gegossenes  Bronze- 
relief von  0,06  Durchmesser,  das  einst  irgendwo 
eingelassen  gewesen  sein  wird.  Es  zeigt  oben 
herum  Schlangen,  unten  Bart;  es  hat  einen 
sehr  altertümlichen  Charakter,  stammt  wohl 
ans  dem  6.  Jahrhundert  und  hat  einen  fast 
tierisch  rohen  und  wilden  Ausdruck.  Im  Westen 
erscheint  das  schlangenumgebene  Gorgoneion 
in  Tarent:  Stirnziegel  in  Berlin  Nr.  7892;  das 
Gesicht  zeigt  jedoch  schon  mehr  den  mittleren 
Typus.  Archaisch  aber  sind  die  beiden  aus 
Unteritalien,  vielleicht  aus  Tarent,  stammen- 
den Stirnziegel  in  Berlin  bei  Levezow  Nr.  11. 
12.  Auf  den  sogenannten  kyrenäischen  Vasen 
erscheint  auch  das  ganz  von  Schlangen  um- 
gebene und  bärtige  Gorgoneion  (Six  Taf.  1, 
III  2  e).  Spätere  Nachbildung  eines  solchen 
Typus  ist  das  Mannorrelie'f  in  Berlin,  Verz.  d. 
ant.  Sculpt.  909. 

II   Der  mittlere  Typus. 

Zwischen  dem  archaischen  soeben  be- 
handelten und  dem  schönen  Typus  steht  als 
Übergang  der  mittlere.  Er  beginnt  gegen  die 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  und  ist  der  herr- 
schende in  der  2.  Hälfte  dieses  Jahrhunderts. 
Er  behält  vom  archaischen  Typus  die  flache 
breite  und  runde  Maskenform,  den  breit- 
gezogenen Mund,  die  Falten  der  Stirn 
und  zumeist  auch  die  herausgeBtrecktc 
Zunge.  Doch  ist  dies  alles,  das  dort  über- 
trieben erscheint,  hier  auf  ein  weit  geringeres 
natürlicheres  Mafs  beschränkt.  Der  Mund  ist 
nur  mäfsig  verzogen  und  zwar  jetzt  immer  nur 
in  natürlicher  Weise  horizontal ;  ebenso  werden 
die  Kinnbacken  und  Wangen  jetzt  ohne  Über- 
treibung gebildet;  ebenso  die  Augen,  die  wegen 
des  ein  porgezogenen  Wangenfleisches  meist 
klein  und  schmal  erscheinen;  die  Brauen 
pflegen  zusammengezogen  zu  sein.  Das  Haar 
ist  zumeist  gescheitelt  und  glatt  angeordnet: 
doch  kommt  hier  auch  schon  das  schöne 
Motiv  des  gesträubten  Haares  vor.  Die 
Schlangen  Bpielen  nur  noch  eine  untergeordnete 
Rolle  als  Schlangenknoten,  der  das  Gesicht 
zuweilen  umgiebt. 

Die  ganzo  Figur  der  Gorgonen  erscheint 
nur  noch  sehr  selten  und  zwar,  da  die  dekora- 
tive Verwendung  der  laufenden  Gorgone  jetzt 
wegfällt,  nur  noch  in  Darstellungen  der  Peraeus- 
sage.  Eine  attische  Vase  des  strengschönen 
Stiles,  ein  Krater  aus  der  Zeit  um  430,  zeigt 
die  verfolgenden  Gorgonen  in  kurzen  Chitonen, 
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die  Gesichter  vom  mittleren  Typus,  mit  glatten 
Haaren;  daa  abgeschlagene  Haupt  der  Medusa 
hat  gesträubtes  Haar  {Miliin,  Vasen  peints  H, 
3.  4).  Eine  andere  attische  Vase  vom  Knde 
des  ö.  Jahrhunderts,  die  enthauptete  Medusa 
in  kurzem  Chiton  zeigend,  s.  bei  Panofku,  Mus. 
lllacas  pl.  11.  Ein  Thonreiiel'  aus  Melos 
{Millingen,  uned.  mon.  2,  2)  aus  der  Zeit  um 
4&0,  zeigt  die  getötete  Medusa,  aus  deren 
Haine  Chrysaor  emporsteigt,  dem  altionischen 
Typus  entsprechend,  in  langem  Chiton. 

Das  Gorgoneion  erscheint  nicht  mehr 
ganz  so  hilufig  wie  in  der  archaischen  Periode; 
hat  es  doch  auch  durch  seine  Umwandlung  an 
tektonischem ,  dekorativen  Charakter  verloren. 
Es  bedeckt  nicht  mehr  grofse  Stirnziegel  und 
Schilde;  kommt  es  vor  auf  einem  Schilde,  so 
füllt  es  denselben  nicht  mehr  ganz  aus,  son- 
dern erscheint  nur  klein  in  der  Mitte.  Es  ver- 
schwindet vom  Inneren  der  attischen  Schalen, 
wird  seltener  an  den  Bronzehcnkeln  und  die 
Halbfigur  erscheint  gar  nicht  mehr.  Dagegen 
erhalt  das  Gorgoneion  jetzt  durch  die  zur  Herr- 
schaft gelangte  attische  Kunst  eine  ausschliefs- 
lichere,  bestimmtere  Beziehung  zu  A therm,  die 
es  vorher  nicht  hatte.  (Auch  die  attische 
Sago  bei  Euripides  Ion  988  ff.,  dafs  Gorgo 
von  Athena  beim  Gigantenkampfe  getötet 
wurde,  gehört  wohl  erst  dem  5.  Jahrb.  an.) 

Von  einzelnen  Denkmälern  seien  folgende 
erwähnt,  die  zugleich  zeigen,  dafs  die  Um- 
bildung des  alten  Tvpus  ziemlich  gleichmäfcig 
in  den  verschiedensten  Kunstgebieten  eintrat. 
Compte  rendu  1877,  pl.  II,  1,  Gorgoneion  des 
entwickelten  mittleren  Typus  mit  glatt  ge- 
scheiteltem Haar  auf  einer  Bronzeplatte  aus 
einem  Grabe,  das  Steplumi  noch  in  die  erste 
Hälfte  des  5.  Jahrb.  setzt,  das  über  schwer- 
lich vor  die  Mitte  desselben  gehört  Ferner 
die  Münzen  von  Populonia  {Head,  Guide  pl. 
7,  1;  über  die  übrigen  vgl.  Six  p.  66),  die 
auch  in  die  Mitte  des  Jahrhunderts  herauf  zu 
gehen  scheinen.  Ferner  die  Münzen  von 
Koroneia,  die  um  456—440  gesetzt  werden, 
Brit.  Mus.  catal.,  Centr.  Greece  pl.  7,  6;  vgl. 
Six  p.  28.  Die  Münzen  derselben  Stadt,  die 
um  387-  374  fallen  (Br.  Mus.  a.  a.  ü.  pl.  7, 
7.  8),  zeigen  im  wesentlichen  noch  denselben 
Typus,  nur  sind  die  Haare  kraus.  Die  in  die 
2.  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  zu  setzenden 
Trihemiobolien  Korinths  zeigen  ebenfalls  den 
mittleren  Typus;  die  Haare  sind  teils  ge- 
scheitelt glatt,  teils  gesträubt;  die  Zungo  ist 
zuweilen  nicht  hcrausgeBtreckt.  Ahnlich  sind 
Münzen  von  Leukas  (Haar  gesträubt,  Zunge 
heraus).  Ähnlich  ferner  Kupfermünzen  von 
Tegea  aus  der  1.  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts 
(Haar  gesträubt,  grofse  Augen).  Auf  den 
kleineren  Kupfermünzen  von  Himera  und 
Kamarina  (vgl.  »Six  p.  46  f.),  die  dem  Ende 
des  6.  Jahrhunderts  angehören,  kommt  eben- 
falls der  mittlere  Typus  auf  in  verschiedenen 
Varianten;  immer  ist  die  Zunge  herans- 
gestreckt;  es  wird  meist  noch  ein  böser,  wilder 
Ausdruck  zu  geben  versucht  durch  Zähne- 
tletschen.  Auch  in  Kleinasien  finden  wir  den 
Typus,  nämlich  auf  den  spätereu  phokäisch- 
lesbischen  Hekten  {Six  p.  33,  5;  Haar  glatt 
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und  gesträubt;  Zunge  heraus  und  auch  nicht). 
Die  spätere  Serie  der  Astakos  oder  Apollonia 
ad  Khynd.  zugeteilten  Münzen  {Six  p.  40  ff.) 
zeigt  ebenfalls  den  mittleren  Typus,  behält 
jedoch  den  hier  traditionellen  Schlangeukranz 
noch  bei.  —  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind 
aber  die  uns  erhaltenen  Athcnastatueu.  Da 
die  bedeutendsten  statuarischen  Typen  dieser 
Göttin  alle  von  der  Mitte  des  ß.  Jahrhunderts 
l«  bis  zum  Anfang  des  4.  entstanden  (s.  oben 
S.  696 11'.),  also  gerade  in  der  Periode  der 
Herrschaft  des  mittleren  Typus,  so  finden  wir 
diesen  bei  allen  jenen  Statuen;  bei  denKopiecn, 
die  die  Mehrzahl  des  uns  Erhaltenen  aus- 
machen, dürfen  wir  jedoch  auf  die  Richtigkeit 
des  einzelnen  nicht  zu  sehr  vertrauen.  Wichtig 
als  Originalwerk  ist  die  oben  S.  695,  Z.  35 
erwähnte  (jetzt  in  einer  Skizze  bei  Studniczka, 
lieitr.  s.  Öfach.  d.  altgriech.  Tradd  S.  142, 
so  Fig.  47  abgebildete)  Statue  der  Akropolis  aus 
der  Zeit  um  460;  sie  zeigt  mit  das  älteste 
Beispiel  des  mittleren  Typus  des  Gorgoneion«. 
In  den  verschiedenen  Kopieen  der  Partheuos 
des  Pheidias  (vgl.  oben  S  G97,  Z.  41  ff.)  schwankt 
das  einzelne  zwar,  aber  das  wesentliche  stimmt 
mit  dem  Gorgoneion  der  vorigen  Statue  (Zunge 
heraus,  Haar  glatt;  gröfserc  Skizze  des  Gor- 
goneiona  von  der  Parthenoskopie  des  Louvre 
bei  Six  Tat.  3.  3,  14);  dasselbe  gilt  für  das  Gor- 
ao  goneion  des  Schildes  der  Partheuos  (Micltaelis 
Barth.  Taf.  15,  34;  wahrscheinlich  liegt,  wie 
Six  p.  62  f.  bemerkt,  hier  das  um  399  statt 
des  geraubten  Originals  ergänzte  Gorgoneion 
zu  Grunde;  eine  irgend  wesentliche  Typen- 
verschiedenheit von  dum  der  Statue  ist  indes 
nicht  zu  konstatieren).  Originalarbeit  aus  der 
Zeit  dos  poloponnesischen  Krieges  ist  das  auf 
dem  Schilde  der  Athena  an  der  Nikebalustrade 
erhaltene  Gorgoneion  {Kikule,  Balustrade  d. 
40  Athena  Nike.  Six  Tafel.  3,  3,  15;  Zunge  un- 
deutlich; Haar  glatt).  Ähnlich  an  dem  un- 
gefähr gleichzeitigen  Originaltorso  der  Akro- 
polis Scliüll,  Mitt.  a.  Gricclxnl.  Taf.  l,  3  — 
Friederichs-  Wolters  Abgüsse  475  (die  Zunge  nur 
wenig  sichtbar;  die  Augen  noch  grofs  und 
rund).  Hierher  gehört  ferner  das  Gorgoneion 
der  oben  S.  696  abgebildeten  und  S.  695, 
Z.  55  erwähnten  Albanischen  Statue  (Zunge 
heraus);  ferner  das  der  Athena  VeUetri  und 
so  ihrer  Repliken  (s.  oben  S.  703,  Z.  IfF.;  die 
Zunge  nicht  heraus;  Haar  glatt;  breite  Fratze). 
An  der  Giustinianischen  Athena  (s.  oben 
S.  702,  Z.  6  ff.)  ist  das  Gorgoneion  (abg. 
J^evnow  Fig.  32)  überarbeitet,  doch  erkennt 
man  die  Züge  deB  späteren  mittleren  Typus; 
die  Zunge  ist  nicht  herausgestreckt  und  die 
Haare  gCRträubt.  Besonders  schön  ist  in 
letzterer  Art  das  Gorgoneion  des  oben  S.  691), 
Z.  60  ff.  erwähnten  Athenatypus  (besondere 
co  abgebildet,  aber  ungenügend  bei  Six,  Taf.  3, 
3,  12):  nnr  die  Spitze  der  Zunge  ist  sichtbar, 
daa  Gesicht  weniger  breit  als  an  den  vorigen ; 
das  ganze  Haar  gesträubt:  ähnlich  eine  Gemme 
Cadts,  impr.  ganm.  16,  F.  37.  —  An  einer  wun- 
dervollen Terracottasima  in  Olympia  aus  der 
2.  Hälfte  des  5.  Jahrb.  {Ausgr.  zu  Ol.  4,  Taf. 
28)  erscheint  abwechselnd  mit  Löwenköpfen 
ein  Gorgoneion  von  der  strengeren  Art  des 
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mittleren  Typus  (archaische  Haartracht,  Zunge 
weit  heraus).  Die  architektonischen  Terracotteu 
sowie  die  sog.  Campanischen  Thonreliefs,  die 
uns  aus  Rom  und  Umgegend  so  zahlreich  er- 
halten sind  und  wahrscheinlich  zumeist  aus  der 
Zeit  um  Beginn  unserer  Zeitrechnung  stammen, 
lieben  den  mittleren  Typus  ganz  besonders,  wie 
sie  ja  überhaupt  gern  archaisieren.  Wir  6nden 
Heispiele  in  allen  grofsen  Museen  (vgl.  bei 
Levezow  Fig.  43.  36);  namentlich  drei  Vari-  io 
anten:  a)  altertümliches  Haar,  ohne  Zunge, 

b)  gesträubtes  Haar,  mit  Zunge,  oder  endlich 

c)  künstliche  archaisierende  Haartracht  nebst 
Diadem  und  mit  Zunge.  —  In  Goldplättchen 
ans  Gräbern  der  Krim  erscheint  der  Typus 
häufig  noch  im  4.  Jahrb.  (z.  B.  Ani.  du  Bosph. 
pL  XI,  12.  14.  16;  Compte  rendu  18G5,  pl.  3, 
6.  7.  29). 


III.  Der  schöne  Typus. 


so 


Hatte  der  vorige  Typus  das  Fratzenhafte, 
Verzerrte  des  alten  zwar  bedeutend  gemildert, 
aber  in  dieser  geraäfsigter  Form  doch  beibe- 
halten, so  ist  jenes  hier  ganz  verschwunden. 
Vom  Munde  ist  der  letzte  Rest  jenes  breiten 
Verziehens  gewichen  und  das  Gesicht  ist  von 
reiner  tadelloser  Schönheit.  Die  Charak- 
terisierung geschieht  nur  durch  den  Ausdruck, 
durch  die  Bildung  der  Haaro  und  häufig,  aber 
nicht  immer,  durch  die  Zuthat  der  Schlangen,  so 
Wir  können  innerhalb  dieses  Typus  zwei 
Reihen  unterscheiden,  die  auch  historisch  sich 
folgten.  Bei  der  einen  ist  das  Gesicht  ruhig 
schön;  dieser  Typus  kommt  schon  gegen 
Ende  des  6.  Jahrb.  auf  (das  älteste  mir  be- 
kannte Beispiel  ist  das  abgeschlagene  Me- 
dusenhaupt in  der  Hand  des  Pcrecus  auf  der 
attischen  dem  Ende  des  5.  Jahrb.  angehörigen 
Vase  Annali  deW  Inst.  1881,  tav.  F,  ganz 
ohne  Verzerrung,  glattes  Haar,  ohne  jedes  io 
äul'sere  Abzeichen)  und  wird  im  4.  besonders 
ausgebildet;  doch  ging  der  neue  Typus  längere 
Zeit  neben  dem  noch  im  Gebrauch  befindlichen 
mittleren  her,  bis  er  die  Herrschaft  erlangte. 
Gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  treten  häufig  Flügel 
als  neues  Element  zu  dem  Gorgoneion,  die 
freilich  vereinzelt  schon  im  5.  Jahrh.  mit 
demselben  verbunden  worden  waren.  Die 
zweite  Reihe,  deren  Typus  im  3.  Jahrh.  aus- 
gebildet wird  und  seitdem  herrscht,  giebt  das  m 
schöne  Gesicht  pathetisch  verzogen.  Die 
Flügel  sind  hier  die  Regel. 

a)  Ruhig  Bchöu.  Der  Typus  schliefst 
sich  zunächst  an  den  mittleren  an  und  läfst 
nur  alle  Verzerrung  weg.  Die  ganze  breite 
Anlage  des  Gesichts  wird  zunächst  noch  be- 
wahrt. So  ist  das  Gorgoneion  in  Relief  auf 
einem  schwarzen  sog.  Guttua  des  4.  Jahrh.  in 
Berlin  (Vasen*.  Furtto.  3865;  Haare  glatt, 
breites  Diadem  darin).  Vor  374,  wo  Koroneia  go 
zerstört  wurde,  fallen  «die  kleinen  Münzen 
dieser  Stadt,  die  den  schönen  Kopf,  doch  mit 
aufgelösten  gesträubten  Haaren  zeigen  ( Wiener 
Numim.  Ztich.  1877,  Tal  1,  57;  Brit.  Mus. 
catal.  Centr.  Greece  pl.  7,  9;  Six  p.  28  zweifelt 
an  der  Datierung).  Der  schöne  Stirnziegel  aus 
Unteritalien  bei  Panofka,  Terrae,  d.  kgl. 
Museums  in  Berlin  Taf.  62,  1  (levezow  Fig. 
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4G)  trägt  das  Gepräge  des  Stiles  der  1.  Hälfte 
des  4.  Jahrh.;  das  Haar  ist  gesträubt;  das 
Gesicht  von  tadelloser,  aber  kalter,  starrer 
Schönheit;  zwei  Schlangen  ringeln  sich  zu 
den  Seiten;  der  Kopf  ist  mit  Hals  versehen. 
Die  von  Six  p.  64,  la,  1,  erwähnte  Münze 
von  Seriphos  (Exemplar  auch  in  Berlin)  gehört 
gewifs  noch  ins  4.  Jahrh.  Wohl  nach  einem 
Originale  des  4.  Jahrh.,  vielleicht  einem  Ge- 
mälde, hat  der  Gemmenschneider  Solon  den 
herrlichen  von  ihm  bezeichnoteu  Stein  gear- 
beitet (Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstler  2,  528. 
625;  schlecht  abg.  bei  Levezow  Fig.  45,  noch 
schlechter  in  den  Denkm.  a.  K.  2,  908);  es  ist 
ein  Profilkopf  mit  Hals  von  grolsartiger  aber 
kalter  Schönheit  mit  weit  offenen  Augen  und 
etwas  geöffnetem  Munde;  die  Haare  sind  auf- 
gelöst und  aus  den  Ringeln  der  Locken  taucht 
allenthalben  das  Geringcl  kleiner  Schlangen 
empor;  keine  Flügel,  kein  dekorativer  Schlan- 
genknoten, alles  wie  reine,  lebendige  Natur. 
Beistehend  ist  als  charakteristisches  Beispiel 


Von  d.  Henkel 

(n»ch  Orli 

des  ruhig  schönen  Typus,  der  jeder  Zuthat  der 
Schlangen  wie  der  Flügel  entbehrt,  der  Henkel- 
ansatz eines  Bronzeeimers  (in  Berlin)  abge- 
bildet; nur  durch  gesträubtes  Haar  und  den 
starren  Ausdruck  der  weitgeöffneten  Augen  ist 
hier  die  Medusa  gekennzeichnet.  Erwähnt  sei 
auch  ein  Terracottarclief  ans  Unteritalien  (wohl 
aus  dem  3.  Jahrb.;  in  Berlin  Inv.  780)  mit 
ruhig  schönem  Gesicht,  nur  wenig  gesträubtem 
und  an  der  Seite  herabfallendem  Haare,  Diadem 
und  grofsen  Augen,  die  Ohren  von  Weintrauben 
vordeckt;  Epheu  und  Weintrauben  wurden 
nicht  selten  in  späterer  Zeit  mit  dem  Gor- 
goneion an  Weingefäfsen  u.  dgl.  verbunden, 
(vgl.  Gaedechens  S.  406). 

Die  Flügel  am  Gorgoneion  kommen,  wie 
oben  bemerkt,  vereinzelt  schon  in  älterer  Zeit 
vor.  Die  Beflügelung  vom  Körper  der  Gor- 
gonen auf  das  Gorgoneion  zu  übertragen,  lag 
an  und  für  sich  ja  nahe.  Besonders  merk- 
würdig ist  ein  wahrscheinlich  Kilikien  zuzu 
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weisender  Münztypus  (Six  p.  31),  der  kaum 
später  als  die  Mitte  des  6.  Jahrh.  fallen  kann; 
das  Gorgoneion  des  archaischen  Typus  ist  hier 
von  vier  nach  einer  Richtung  gewendeten 
Flügeln  umgeben,  wie  ein  geflügeltes  Rad; 
gewifs  spielt  hier  Natursymbolik  und  die 
Gewitterbedeutung  der  Gorgonen  mit  (auf 
der  einen  Münze  mit  diesem  Typus  Inihoof- 
Blumer  monnaies  gr.  pl.  I,  32  zeigt  der  Revers 
den  oben  genannten  ionischen  Typus  der  lau- 
fenden Gorgone  in  langem  Gewände;  auf  der 
anderen  \Jnüioof  p.  466,  39,  Exemplar  in 
Berlin)  zeigt  der  Revers  eine  sehr  archaische 
vierflügelige  Harpyie).  Eines  der  archaischen 
Terracottagorgoneien  aus  Capua,  die  oben 
erwähnt  wurden,  (S.  1714),  ist  mit  zwei  grofsen 
nach  aufsen  gerichteten  Flügeln  ausgestattet 
(Berlin  Inv.  5047) ;  der  Typus  ist  sehr  archaisch, 
doch  weif«  ich  nicht,  wie  lange  derselbe  in 


Medunft  Bondanini  in  d.  Glyptothok 

in  Müeichcn. 

diesen  aus  Formen  geprefsten  kleinen  Zier- 
stdeken  in  Capua  im  Gebrauche  war.  Ein 
Gorgoneion  im  Übergang  vom  archaischen 
zum  mittleren  Typus  mit  Flügeln  (anscheinend 
vier)  und  zwei  dicken  Schlangen  auf  einem 
(Joldrelief  bei  Micali  mon.  in.  61,  6;  sehr 
ähnlich  an  der  Goldkrone  des  Louvre,  wohl 
noch  vom  Endo  des  6.  Jahrh.  (Six  Taf.  3, 
6K,  p.  70).  Der  mittlere  Typus  mit  Flügeln 
(und  mit  Hals)  an  einem  etruskischen  Spiegel 
strengeren  Stiles  (Gerhard  etr.  Sp.  121;  öfter 
auch  auch  an  Denkmälern  späterer  Zeit,  z.  B. 
am  Schild  der  neuen  Parthenoskopie  in  Athen). 

Indes  erst  als  der  schöne  Typus  eingeführt 
ward,  wurden  die  Flügel  zu  einem  häufigen 
und  dann  mit  der  Zeit  immer  mehr  unentbehr- 
lichen Attribut  des  Gorgoneions.  Als  bestimm- 
tes Kennzeichen  mufsten  sie  besonders  er- 
wünscht sein  als  man  die  alte  Fratze'  völlig 
aufgegebon  hatte.  Mit  dem  oben  geschilder- 
ten ruhig  schönen  Typus  werden  die  Flügel 
oft  verbunden.    Das  bedeutendste  Werk  dieser 
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Art  ist  die  borühmte  Rondaninische  Meduse 
(beistehend  abg.;  vgl.  Lützotc,  Münchener  An- 
tiken, Taf.  25;  Brunn,  Glyptliokk  N.  128;  ders. 
in  den  Verh.  der  Pftilologenvers.  zu  Dessau  1886, 
S.  76  f.).  Mit  Recht  weist  Six  p.  73  darauf  hin, 
dals  das  Profil  derselben  mit  dem  auf  Münzen 
des  Seleukos  I.  (306—280)  erscheinenden  (vgl. 
Gardner  types  pl.  14,  6)  nuhe  verwandt  ist,  so 
dafs  man  die  Entstehungszeit  des  Originales 
10  gegen  das  Endo  dos  4.  Jahrh.  Betzen  darf.  Das 
Gesiebt  ist  von  lebloser  kalter  Schönheit,  dio 
Augen  ruhig,  aber  weit  geöffnet,  der  Mund 
sehr  breit  und  kräftig,  etwas  offen  und  von 
starrem  Aasdruck.  Flügel,  Haare  und  Schlan- 
genknoten wirken  in  wundervoller  Weise  zum 
Ganzen  mit;  strebte  das  frühere  Gorgoneion 
immer  nach  ungefähr  kreisrunder  Form,  so  ist 
hier  bewulst  das  hängende  Dreieck  die  Grund- 
form. Von  verwandten  Erzeugnissen  der  Klein- 
20  kunst  vgl.  Vröhner,  coli.  Jul.  Grcau,  bronzes 
ant.  p.  200  No.  952. 

b)  Der  pathetische  Typus.  Dieser  ward 
in  der  hellenistischen  Periode  ausgebildet. 
Im  Gegensatze  zu  dem  vorigen,  der  durch 
ruhige  Kälte  erstarren  machen  will,  sucht 
dieser  durch  schmerzvolles  Pathos 
dasselbe  zu  erreichen.  Die  bekannte  Rich- 
tung der  hellenistischen  Kunst  führte  zu 
dieser  Auffassung.  Die  äußeren  Ele- 
mente des  Grauens,  die  Schlangen  und 
das  wirre  gesträubte  Haar  werden  von  den 
älteren  Typen  beibehalten;  dio  Flügel 
ferner  fehlen  hier  fast  nie.  Das  Gesicht 
aber  ist  schmerzvoll  verzogen,  was  sich 
namentlich  an  den  Brauen  deutlich  zeigt.  Die 
bisher  herkömmliche  Vorderansicht  wird  jetc&t 
/hui eist  aufgegeben  und  mit  der  wirkungs- 
volleren Dreiviertelansicht,  einer  pathetischen 
Wendung  des  Kopfes,  vertauscht.  Aus  den 
Zügen  spricht  hier  der  starre  Schmerz,  der  jede 
Hoffnung  hat  fahren  lassen;  die  Augen  sind 
weit  geöffnet,  aber  nur  stumme  Verzweiflung 
starrt  aus  ihnen  entgegen.  Gewifs  ist  auch  dies 
eino  geniale  Neubildung.  Variiert  wird  der 
Typus  dadurch,  dafs  jener  schmcrzlicheTAus- 
druck  bald  an  einem  Wesen  von  wilder  Kraft, 
bald  an  einem  von  zarterer  Unschuld  zur  Er- 
scheinung kommt.    Dur  letztere  ist  der  Fall 
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Camon  in  Berlin  nach  o  Original- 
lolchnung 

bei  dem  hier  abgebildeten  Cameo,  einem  vor- 
züglichen Werke  der  Ptolemuerzcit  ans  TJnter- 
ägypten  (in  Berlin).  Diesem  sehr  ähnlich  ist 
das  Gorgoneion  auf  der  Aigis  des  Bog.  Ptole- 
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maios  Philadelpho8  in  dem  berühmten  Cameo 
(  Visconti  iconoar.gr.  63,  3;  Six  p.  73  erkennt  in 
ihm  Alexander  L  Tbeopator  Eucrgctes  152—144). 
Mäfsig  pathetisch  ist  das  Gorg.  der  Farnesischen 
Onyxschale,  ebenfalls  ein  Werk  der  Ptolemäer- 
zeit  {Levezotc  Fig.  49;  Denkm.  a.  K.  II,  916).  Der 
Typus  erscheint  ferner  auf  den  Münzen  von  Rho- 
dos aus  dem  3.  oder  2.  Jahrh.,  und  zwar  auf 
denen  des  Ainetor,  von  Schlangen  umgeben  (mit 
Unrecht  bezweifelt  dieselben  Six  p.  66;  aui  den 
Berliner  Exemplaren  sind  sie  völlig  sicher),  dem 
rhodischen  Helioskopfe  verwandt;  doch  tritt  an 
Stelle  der  feurigen  energischen  Kraft  des  Helios 
hier  das  Starre,  Tote;  die  Brauen  sind  zuweilen, 
nicht  immer,  schmerzlich  hochgezogen;  auf  den 
Münzen  des  Gorgos  treten  noch  Flügel  hinzu. 
Über  andere  verwandte  Münzen  Asiens  und  der 
Inseln  aus  hellenistischer  Zeit  a.  Six  p.  66  f. 
Mehr  das  Kräftige,  Wilde,  Finstere  kommt  zum 
Ausdruck  in  den  Gorgoneien  unteritalischer  Re- 
liefvasen Furtw.  Berl.  Vasens.  3662,  3841;  das 
Haar  strebt  wie  an  den  spateren  Zeusköpfen 
über  der  Stirne  empor,  und  auch  letztere  ist 
wie  an  jenen  kräftig  und  horizontal  geteilt. 
Auch  manche  Gemmen  gehören  hierher  (z.  B. 
Tölkcn  3,  343,  sehr  wild,  kräftig).  Schöne 
Bronze,  ein  Thürklopfer,  Gazette  arch.  1876,  I, 
1.  17.  —  Beiläufig  soi  daran  erinnert,  dals 
er  bei  Müller-  Wieseltr,  Denkm.  a.  K.  2,  916, 
nach  levezotc  Fig.  48  abgebildete  Cameo  eine 
moderne  übertreibende  Arbeit  ist. 

Noch  ist  eine  Umbildung  des  Gorgoneions 
zu  erwähnen,  die  mit  zu  den  phiintasievollsten 
Schöpfungen  der  hellenischen  Kunst  gehört, 
die  Umbildung  zu  einem  Meerwesen.  Das 
kalte  Grauen  der  Meerflut  war  hier  der  leitende 
Gedanke.  Die  Augen,  grofs  und  rund,  gleichen 
mit  ihrem  kalten  starren  Blicke  denen  der 
Fische;  allerlei  Meeresgewächs  und  -getiir 
wird  im  Gesicht  und  im  Haar  benutzt.  Beson- 
ders schön  Mon.  dell'  Inst.  VIII.  12,  3;  vgl. 
Brunn  im  Dezemberheft  v.  Westcrmanns  Mo- 
natsheften 1886.  Mehr  Material  bei  Gaedechens 
S.  400.  Vgl.  ob.  S.  1701  Z.  43. 

Häutig  ist  auf  Gemmen  späterer  Zeit  (wovon 
auch  viele  gefälscht  sind;  mehrere  zusammen- 
gestellt in  Codes,  impr.  gemm.  17,  F.  61  f.;  ein 
Beispiel  Levezotc  Fig.  52)  der  Profilkopf  mit 
Hals,  mit  Flügeln  und  wohlgeordnetem  reichem 
Haar,  in  welchem  zuweilen  eine  Schlange,  na- 
mentlich über  dem  Scheitel  sich  findet;  das 
Auge  ist  zumeist  halb  geschlossen,  der  Kopf 
soll  der  einer  toten  Schönen  sein.  Der  schein- 
bar ähnliche  Marmorkopf  im  Louvre  (Fröhner, 
Mus.  de  France)  ist  dagegen  sicher  keine 
Meduse  (vgl.  Friederichs*  Wolters  Abgüsse  1289). 
—  Auch  ein  berühmtes  Werk,  der  Kopf  der 
Villa  Ludovisi  (Mon.  d.  Inst.  9,  26;  .Irina/»' 
1871,  tav.  S.  T  und  beistehend)  kann  nicht  lür 
eine  sichere  Meduse  gelten,  obwohl  diese 
Deutung  noch  neuerdings  von  Brunn  in  einem 
geistvollen  Vortrag  ( Verh.  d.  Philologenvers,  in 
Dessau  1886,  S.  77  ff.)  begründet  wurde.  Es 
ist  vielmehr  der  Kopi  irgend  einer  sterbenden 
Heldin  aus  einer  tragischen  Gruppe  der  Dia- 
dochenzeit.  Richtig  urteilt  Wolters,  Friederichs- 
Woltcrs,  Abgüsse  1419;  vgl.  auch  Six  p.  66. 
Die  ganze  Figur  der  Gorgonen  erscheint 


Gorgonen  (schöner  Typus)  172C 

seit  dem  4.  Jahrh.  sehr  selten  und  zwar  nur  in 
Darstellungen  der  Perseussage,  die  in  hellenisti- 
scher Zeit  zwar  wieder  sehr  beliebt  ist,  bei 
der  man  hier  aber  gewöhnlich  nur  das  Me- 
dusenhaupt verwendet.  Wird  die  Meduse  ganz 
dargestellt,  so  erscheint  sie  alles  Dämonischen 
entkleidet  als  schönes  halbnacktes  Mädchen;  s. 
z.B. das  pompejanische  Bild  Mus.  Borb.  12,48; 
Hclbig  No.  1182;  vgl.  Annali  1871,  231.  238; 
io  die  Münztypen  I^evezow  Fig.  64.  53  =  Denkm. 
a.  K.  2,  898.  Anulische  Vase,  wahrscheinlich 
stark  ergänzt,  Mus.  Borbon.  13,  59. 

Von  besonderen  Verbindungen  des  Gorgonei- 
ons ist  vor  allen  die  mit  dem  sog.  Tri  quo  - 
trum  zu  nennen,  in  dessen  Mitte  es  zuweilen 
erscheint  Die  Bedeutung  des  Dreischenkels  als 
eines  Sonnensymbols  darf  wohl  als  feststehend 
betrachtet  werden;  das  Gorgoneion  in  seiner 


in 


Kopf  in  Vitt»  LodovUt 
(vgl.  AhhoIi  deU  Intl.  1871  T»T.  8). 

Mitte  mufs  sich  also  auch  auf  die  Kraft  der 
Sonne  bezichen.    Besonders  klar  wird  dies, 

so  wenn,  wie  dies  auf  Gemmen  römischer  Zeit 
geschieht  (Paste  in  Berlin,  Tölken  3,  24;  einen 
Stein  citiert  Gaedechens  S.  403),  eine  kleine 
Heliosfigur  sich  über  dem  in  der  Mitte  des  Drei- 
schenkels befindlichen  Gorgoneion  erhebt.  Auch 
kann  man  daran  erinnern,  dafs  in  Rhodos  zu- 
weilen, wio  wir  sahen,  das  Gorgoneion  statt 
des  Helioskopfes  und  letzterem  sehr  verwandt 
gebildet  auf  Münzen  erscheint.  Die  ältesten 
Beispiele  für  das  Gorgoneion  im  Triquetruin 

go  sind  die  unter  Agathokles  317—310  geprägten 
syrakusaniachen  Münzen  (Numism.  chron.  n.  s. 
14,  pl.  8,  7,  8;  Imhoof- Blumer,  mann.  gr.  pl. 
B.  23;  vgl.  Six  p.  76);  über  andere  sicilische 
und  auch  römische  Münzen  späterer  Zeit  mit 
derselben  Darstellung  s.  Six  p.  76  f.  Athenischo 
Bleiraarke  Mon.  d.  Inst.  8,  11,  76,  80.  Einige 
punische  Denkmäler  s.  Sixp.  77.  Auf  der  Vase 
Gerhard,  auserl.  Vas.  141  ist  das  Gorgoneion 
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sieber  modern  in  da«  Triquetrnm  eingekratzt. 
Dan  Gorgoneion  hier  als  Mondsymbo)  anzusehen 
liegt  kein  Grund  vor.  Eber  könnte  dies  der 
Fall  sein,  wenn  eR,  wie  in  den  Denkmälern 
späterer  Zeit,  zuweilen  in  der  Mitte  des  Zo- 
diacus  erscheiut  (Münze  von  Aigai,  Dcnkm. 
a.  K.  2,  920,  vgl.  aber  Cavedoni,  Spie.  num. 
p.  194.  204;  anderes  s.  bei  GaedecJtetis  S.  403). 

—  Hierher  gehört  auch  das  Gorgoneion  auf  der 
Brust  der  von  Robert  (Annali  deW  Inst.  1884, 
tav.  1.  K)  als  Sternbild  Parthenos  gedeuteten 
Figur  mit  Strahlenkranz  und  Sternen  auf  den 
Flügeln. 

über  die  mannigfache  Verwenduug  des 
Gorgoneions  als  Apotropaion  an  Waffen  aller 
Art,  an  Wagen,  Pferdeschmuck,  Schiffen,  Ge- 
nUsen, Lampen,  Gewändern,  Amuletten,  Meubeln 
und  Sarkophagen  vgl.  O.  Jahn,  Berichte  der 
sächs.  Geselisclt.  1856,  S.  69  und  die  Zusammen- 
stellungen von  Gaedechens  a.  a.  ().  S.  432  und 
oben  S.  1697.   [A.  Furtwiingler.] 

Gorgophonc  (roQyo<povTj)  1)  Danaide,  ver- 
mahlt mit  dem  Aigyptiden  Proteus,  Apollod.  2, 

I,  6.  —  2)  Tochter  des  Persona,  vermahlt  mit 
Perieres  (s.  d.)  und  nach  dessen  Tod  mit 
Oibalos.  Sie  Boll  die  erste  Witwe  gowesen 
sein,  die  sich  noch  einmal  verheiratete.  Apol- 
lod. 1,  9,  6.  2,  4,  6.  3,  10,  3.  Paus.  3,  1,  4. 
4,  2,  3.  Tzets.  L.  511.  838.  Nach  1125  ist 
sie  von  Kynortas  Mutter  des  Tyndareos  und 
seiner  Brüder.  Ihr  (irab  war  zu  Argoa  neben 
einem  Erdhügel,  der  das  Haupt  der  Gorgo 
deekte,  Paus.  2,  21,  8.  IWeller,  Gr.  MyÜi.  2, 
90,  1.  —  3)  ropyoqpttvjj  und  rooyo<povot  Bei- 
name der  Athene,  Eurip.   Jon  1478.  Örph. 

II.  31,  8  und  öfter;  s.  Prcller,  Gr.  Mytii.  1,  159. 
Vgl.  ob.  S.  1696.    [  Stoll.  j 

Gorgophonos  (roqyoepovos) ,  1)  Sohn  des 
Elcktryon  (h.  d.)  und  der  Anaxo,  Bruder  der 
Alkmene,  Enkel  des  Perseus,  Apollod.  2,  4,  5. 

—  2)  König  der  Epidaurier  der,  aus  seiner 
Herrschaft  vertrieben,  das  Orakel  erhielt,  in 
Argolis  da  eine  Stadt  zu  gründen,  wo  er  den 
Deckel  einer  Schwertecheide  (pvxijroc  l(cpovs) 
linden  werde.  Er  fand  den  pvxns  des  Perseus, 
der  ihm  bei  dem  Flug  durch  die  Luft  ent- 
fallen war,  und  gründete  an  dieser  Stelle 
Mykenai.  Chrysermos  (?)  von  Korinth  b.  Pseudo- 
wut, de  {luv.  18,  7.  Vgl.  Steph.  B.  s.  v.  Mvxrj- 
v«t,  wo  statt  des  Gorgopbonos  Perseus  selbst 
der  Gründer  ist.  —  8)  Beiname  des  Perseus, 
Nonn.  Dion.  18,  305.  31,  12,  und  der  Athene, 
s.  Gorgophone  Nr.  3.  [Stoll.] 

Gorgopi»  (roQyänit),  Gattin  des  Athamas 
und  Stiefmutter  des  Phrixos  (Hippias  EL  bei 
Scliol.  Pind.  P.  4,  288),  daher  der  Ino  gleich- 
zusetzen und  deshalb  mit  korinthischer  Lo- 
kalitat verknüpft.  Es  führt  nämlich  diesen 
Namen  ein  Landsee  auf  der  Peraia  (Aesch.  Ag. 
302),  in  den  Gorgo,  die  Gattin  des  Korinthos, 
auf  die  Kunde  vom  Tode  ihrer  Kinder  sich 
gestürzt  haben  sollte  (Etym.  magn.  'Ecjmxiwtit), 
und  der  auch  durch  Frevel  der  Megarer  das 
Grab  einer  peloponnesischen  Festgesandtschaft 
wurde  (Plut.  quaest.  gr.  59),  möglicherweise 
identisch  mit  roqyänig  Iturjv  KoqCv&ios  bei 
Hesychios.  Vergl.  E.  Curtius  (im  Rhein.  Mus. 
4,  200  ff.),  der  in  diesen  Sagen  die  Erinnerung 


an  einstige  Menschenopfer  erkennt,  E.  Wilüclt, 
Jahrb.  1878,  S.  729.  |Wiliach.] 

Gorgylen»  {rooyvitvt),  Beiname  des  Dio- 
nysos von  Beinern  Kulte  zu  Gorgyia  auf  Samos : 
Stcph.  Byz.  s.  v.  röoyvta.  [Drexler.l 
Gorgyra  (röoyvqa),  s.  Askaiaphos  Sr.  2. 
Gorgythion  (rooyv&iav),  Sohn  des  Priamos 
und  der  Kastianeira,  von  Teukros  erlegt,  II. 
8,  302.    Apollod.  3,  12,  5.    Hygin.  fab.  90. 

i  [Stoll] 
Gortys  (rdprwf),  1)  Sohn  des  Stymphelo*, 
Erbauer  der  arkadischen  Stadt  Gortys  oder 
Gortyn,  Paus.  8,  4,  6.  —  2)  Sohn  des  Tegeates 
und  der  Maira,  der  nacb  arkadischer  Sage 
Gortyn  auf  Kreta  gegründet;  nach  kretischer 
war  er  der  Sohn  des  Rhadamanthys.  Puhs. 
8,  53,  1.  2.  Vgl.  Steph.  B.  s.  v.  /oprrr. 
Curtius  Pelop.  1,  361  f.  [Stoll.] 
Gorytoessa  (rmqvtötcaa),  Amasone,  vor 

>  Troja  gefallen,  Tzetzes  Posth.  178.  [Stoll.] 
Goxmaic,  lokaler  Beiname  der  Athena  in 
einer  Inschrift  von  Kanatha  (Qanawät)  in  der 
Bataneia  bei  Waddingtoti ,  Syrie  2345  —  Wetz- 
stein nr.  191:  'O  ätiva]  aqutQcaatv  [t]^v  x«opar 
0v[vl  zä  ßcotuö  tjy  %vq£oc  A&tjvö.  rb£ftatg  tu 
täv  ISimv  (xvrmTjs  %uqiv.  Auf  die  zahlreichen  in- 
schriftlichen Denkmäler  des  KultuB  der  Athena 
im  Hauran  macht  M'addington  zu  nr.  2203  a 
aufmerksam.  [Drexler.] 

)  Grabovlu»  (vgl.  Grabovei,  dativ  u.  andere 
Formen,  die  zusammengestellt  Bind  bei  Auf- 
recht u.  Kirclihoff,  Die  umbrischen  Sprachdenk- 
mäler 2  p.  407;  Fabretti,  Gloss.  Ital.  im  Corp. 
Inscr.  Ital.  p.  279  —  280;  Breal,  Les  tablcs 
eugubines  p.  877),  Beiname  des  Iupiter  (luve), 
M;irs  (Marte)  und  Vofionus  (Vofione)  in  den 
eugubinischen  Tafeln.  Die  ältere  Form  lautet 
Krapuvi.  Über  Ableitung  und  Bedeutung  des 
Wortes  ist  man  nicht  einig.  Grotefend,  Rudi- 

)  menta  linguae  umbricac,  Particula  III  p.  23 
versteht  darunter  xfatatove,"  „deos  tutelares". 
Grafsmann,  Die  ital.  Götternamen,  Xeitschr.  f. 
vgl.  Spradiforschung  16  1867  p.  192—193  leitet 
das  Wort  ab  von  einer  Wurzel  krap,  von  der 
griech.  xeaixvoe,  *aevaXift.6t  schnell,  altslaw. 
krep-üskü  stark,  krep-iti  stärken  kommen 
sollen,  „also  der  starke,  der  tapfere".  Dagegen 
bemerkt  Breal  p.  64,  dafs  abgesehen  davon, 
dafs  die  Wurzel  krap  sehr  zweifelhaft  sei ,  der 

y  Umstand,  dafs  das  neue  Umbrisch  ein  g  und 
6  bietet,  eine  Verwandtschaft  mit  dieser  Wurxel 
wenig  wahrscheinlich  macht.  Lassen,  der  be- 
sonders betont,  dafs  die  8  Götter,  die  den 
Beinamen  Grabovius  führen,  die  einzigen  sind, 
denen  Rinder  geopfert  werden,  glaubt  im 
zweiten  Teil  des  Wortes  sei  bos  enthalten;  dem 
ersten  legt  er  unter  Vergleichung  von  gra-tnen 
die  Bedeutung  „wachsen",  „nähren"  bei  und 
sieht  in  Grabovius  einen  Gott,  der  die  Wieeen 

9  grünen  läfst  und  die  Rinder  nährt,  Beitr.  z. 
Deutung  der  Eugubinisctien  Tafeln  p.  17.  Breal 
findet  die  einfache  Wurzel  in  der  ersten  Sylbe 
bedenklich;  ihm  würde  ein  Wort  wie  Grand i- 
bovius  „der  dem  die  grofsen  Rinder  gehören" 
eher  passend  scheinen.  Pott,  WurzelUxikon 
1,  1010  möchte  grabovius  zusammensetzen  aus 
gravis  mit  der  Bedeutung  almus  und  Iovius; 
aber  sowohl  der  Form  als  der  Bedeutung  nach 
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glaubt  Brfal  gravis  aussckliefsen  zu  müssen. 
Aufrecht  u.  KireJJioff  a.  a.  O.  p.  130  halten  Gra- 
boviuB  für  ein  einfachen  Wort  mit  derselben 
Endnng  wie  in  Fis-ovius,  und  leiten,  wie  Fis- 
ovius  von  Pisu8  kommt,  Grabovius  von  einem 
ursprünglichen  Grabas  ab.  Briol  selbst  p.  66  f. 
bringt  Grabovius  zusammen  mit  dem  latei- 
nischen Beinamen  des  Mars  Gradivus,  dessen 
Wurzel  er,  angemessen  dem  Wesen  desselben 


Graiai  (Genealogie;  Namen)  1730 

Kinder  des  Phorkys,  wie  Thoosa,  Skyllu  und 
die  Sirenen,  Scliümann  a.  0.  185,  während  er 
weiterhin  zugleich  auch  als  Vater  oder  Keto 
als  Mutter  von  Ungeheuern  genannt  wird,  wie 
der  Echidna,  Chimaira,  Sphinx,  die  nur  mittel- 
bar zum  Meer  in  Beziehung  Htehen,  Schümann 
188  f.  Näher  als  diese  Halbgeschwister  aber 
stehen  den  Graien  ihre  Schwestern,  die 
Gorgonen  (s.  d.),  die  nicht  blofs  in  der  Genen- 


als  einer  ländlichen,  das  Gedeihen  von  Vieh  10  logie  neben  ihnen  als  Töchter  des  Phorkys  und 

der  Keto  aufgeführt  lief,  theog.  274,  sondern 


VtaiVA       IHMUUUUCU  y      VS«*0     UCULIUUU       »V»       V  t^*l 

und  Feld  fordernden  Gottheit,  für  dieselbe  hält, 
wie  in  grandis,  grandire,  was  vom  Wachstum 
der  Pflanzen  gebraucht  werde. 

Die  Wurzel  grad  oder  grand  habe  ursprüng- 
lich auf  dh  geendet,  was  in  den  i tauschen 
Sprachen  ein  f  oder  6  oder  d  habe  geben 
können.  Das  umbrische  Grabus  entspreche 
einem  lateinischen  gradus  mit  der  Bedeutung 
.Wachstum*4.  Von  ersterem  komme  das  Adjec- 


auch  ausdrücklich  als  ihre  d&il<pctl  bezeichnet 
werden  Aeschyl.  Prom.  798;  Apollod.  2,  4,  2; 
Tzetz.  Lyc.  888.  846,  womit  auf  ein  besonders 
nahes  Verhältnis  hingedeutet  ist,  welches  Bich 
uns  als  Wesensverwandtschaft  ergeben  wird. 
Gleichwohl  ist  nur  für  die  Graien,  nicht  auch 
für  die  Gorgonen  der  Name  Qoqutöte  üblich 
geworden,  hauptsächlich,  wie  es  scheint,  durch 


tivuui  grabovius,  von  letzterem  das  Ädjectivum  20  Aischyhs,  der  sie  nicht  blofs  Prom.  794  so 

nennt,  sondern  auch  eine  Tragödie  QoQxtite 
geschrieben  bat,  die  sich  auf  den  Perseus 
mvthos  bezog,  Welcher  Tril.  378.  Ihre  Zahl 
scheint  sich  ursprünglich  auf  die  Zweizahl  be- 
schränkt zu  haben,  da  lies,  theog.  273  nur  zwei 
Namen  nennt,  üffpQTjdm  und  'Ervoi;  ihm  scheint 
Tzetz.  Lyc.  838  gefolgt  *u  sein,  da  nur  die 
aringeren  Handschriften  hier  den  dritten 
amen  hinzufügen;  ebenso  Ovid.  Met.  4,  772, 


gradivus.  Grabovius  sei  demnach  ein  Gott, 
welcher  der  Entwicklung  der  Natur  vorsteht. 
Hin  sicheres  Resultat  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
gewonnen;  vgl.  Jordan  zu  Preller  R.  M.  1* 
p.  348  Anm.  2.  [Drexler.] 

Graia  (r$«fa),  eine  Tochter  des  Medeon, 
Gemahlin  des  Leukippos,  nach  welcher  die 
böotische  Stadt  Graia,  das  spatere  Tanagra 
(oder  Oropos,  Steph.  Ii.   Tävayoa),  benannt 


war,  Schol.  Tl.  2,  498.   Paus.  9,  20,  2.    [Stoll.]  so  ganinas  sorores  Pltorcidas.    Dio  Dreizahl  er- 


(•raiai  (roaiai).  Die  Graien  weisen  schon 
durch  die  Quellen,  in  welchen  sie  uns  vor- 
nehmlich überliefert  sind,  Hcxiod  und  Aischylos, 
noch  mehr  durch  die  eigentümlichen  Vorstel- 
lungen, die  sich  an  ihre  Erscheinung  geknüpft 
haben,  endlich  durch  ihre  unauflösliche  Ver- 
bindung mit  dem  Gorgonenmythos  und  der 
Perseussage,  auf  ein  sehr  hohes  Altertum  hin. 
Für  ihre  Eltern  gelten  seit  lies,  theog.  270 


scheint  zuerst  ohne  Namen  Aesch.  Prom.  795. 
Die  häufig  zu  findende  Behauptung,  dafs  Nonn. 
25,  36  nur  die  Einzahl  kenne,  hat  Wieseler 
Philolog.  9,  719  berichtigt.  Von  ihren  Namen 
ist  Pephredo  nicht  blofs  bei  verschiedenen 
Schriftstellern,  sondern  auch  in  den  Handschrif- 
ten in  verschiedener  Form  überliefert:  flt(pQi]Sii 
haben  Hes.  Tlteog.  273  (andere  Hss.  riru<pQr)8(b, 
[  s.  S.  1 738, 32],T«qppij^a») ;  Apollod.  2, 4, 2(daneben 


Phorkys  und  Keto  (vgl.  Apollod.  2,  4,  2;  llyg.  40  MtpcpwSm);  Schol.  Apollon.  4, 1516  (Cod.  Pari. 


fab.  p.  29  Bunte),  welche  Geschwister  waren, 
die  hinder  des  Pontos  und  der  Ge,  lief,  theog. 
237;  Apollod.  1,  2,  6;  llyg.  fab.  p.  28.  Des- 
halb wurden  Phorkys  und  Keto  schon  im 
Altertum  als  Meergottheiten  angesehen  Schol. 
lies,  theog.  270  $opxvf  i]  inttpooä  xäv  viariov, 
Kqtut  8t  TO  ßä(roc;  Etym.  M.  #6pxt>s  naoa 
tö  tpiottöai  wxr'oc;  Joann.  IHac.  p.  462,  vgl. 
Schümann  de  Phorcyne  ejusque  familia,  ftp.  acad 


TlHpotia);  llcracl.  de  Incred.  13;  die  Form 
riiyoiiai  Schol.  Aesch.  Prom.  793,  Tzetz.  1a/c.  838, 
wo  früher  fehlerhaft  Ih<pQo9oi  gelesen  wurde; 
ja  auch  Pamphede  kommt  vor  llyg.  fab.  p.  29. 
I  »agilen  der  zweite  Name  'Kwai  wird  an  den 
angeführten  Stellen  übereinstimmend  über- 
liefert. Ein  dritter  Name  erscheint  bei  Pherc- 
hydes  in  dem  Scliol.  Apollon.  4,  1616,  Jttvm 
(bei  Sturz  Pherec.  frgm.  p.  90  'l«tva)\  ebenso 


2,  212,  wie  ja  schon  die  Odyssee  a  72.  9  96.  90  bei  Apollod.  2,  4,  2  nnd  Schol.  Aesch.  Prom. 


345  den  Phorkys  als  alog  uidcav  und  olio? 
yioctw  kennt.  Ebenso  gelten  sie  bei  den 
Neueren  als  Meergottheiten,  Welcher,  Tril.  383 ; 
Sclumann  a.  0.  181;  Roscher,  Gorgonen  und 
Verwandtes  S.  23,  indem  Schümann  beide 
Namen,  #öpx»s  (zuweilen  auch  *ö^xof)  und 
Ktjto),  auf  Meerungeheuer  deutet,  Roscher  nur 
Kytta  auf  die  xr/Tfa  bezieht,  $09x0$  aber  auf 
bhar,  epipa  zurückführt,  in  Übereinstimmung 


793,  wo  jedoch  Schol.  B  die  Form  Jivd  hat. 
Die  alten  Erklärer  gingen  von  der  Annahme 
aus,  dafs  die  Graien  Meergottheiten  seien;  sie 
leiteten  TItq>Qidw  von  woCoativ  ab  und  deuteten 
es  auf  den  Schrecken  der  Seefahrer  bei  stür- 
mischem Meer;  'Ewa,  von  ivavto,  sollte  das 
Geschrei  der  Schiffbrucbleidenden  bezeichnen, 
vgl.  Joann.  Diac.  p.  462;  Schol.  Hes.  theog. 
273,  wie  Schol.  II.  5,  383  auch  die  Kriegs- 


tnit  der  antiken  Erklärung:   die  Strömung,  «0  göttin  Enyo  von  Ivavtir  abgeleitet  wird,  vgl 


welche  man  dem  Meere,  besonders  dem  Okcanos 
zuschreibt.  Ebenso  sind  die  Geschwister  von 
Phorkys  und  Keto  entschiedene  Meergottheiten : 
Nereus,  der  bekannte  Meergreis,  Thaumas,  der 
Vater  der  Harpyien,  und  Eurybia  lies,  tlieog. 
237;  Apollod.  1,  2,  6;  llyg.  fab.  p.  28;  vgl. 
Schinnann  a.  U.  181.  Meergottheiten  sind  end- 
lich auch  andere,  bei  llexiod  nicht  genannte 

er  irr.  n.  rftm.  Mythnl. 


Schümann  a.  O.  212.  Dazu  gesellt  sich  dann 
Jfivm,  die  Schreckliche,  als  dritte,  wofür  auch 
divtä,  das  wiederum  an  die  Wirbel  des  Meeres 
erinnert.  Darnach  leitet  auch  Welcher  Tril. 
882  ihre  Namen  von  „Schaudern,  Stürmen, 
Tosen  und  Grauen"  ab.  Hermann  opusc.  2, 
179  führt  HifpqriSm  auf 
vu>  zurück  und  nennt  sie  Auferona  und  Inun- 
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dona.    Preller  2*  63:   Ilftpf/tjita   ängstliche!?  aotqait^  gen:innt  wurde,  daf*  daher  das  flaru- 

Geschwätz  oder  Überlegung  (tpQä^a&aü,  'Kvvtö  mende  Auge  überhaupt  den  ücwittergottheiten 

{"ähoB  Geschrei,  Javm  beständige  Angst.  Statt  und  insbesondere  den  Oorgonen  eigen  sei,  wie 
)eino  bietet  Hemel,  de  incr.  13  UfQatä,  und  auch  schon  Lauer,  System  der  griech.  Mythol. 
Hyg.  fab.  p.  29  Cherais,  was  wohl  verderbt  ist.  325  das  Gorgonenaugc  auf  den  „zuckenden. 
Die  charakteristischen  Züge  der  stechenden  Blitz"  gedeutet  hat.  Also  wird  auch 
Graiengestalt  sind  uns  in  don  beiden  Haupt-  das  Auge  der  Graien  eine  ähnliche  Bedeutung 
stellen  Urs.  theog.  270  und  Aesch.  Pr.  792  Aber-  haben.  Da  aber  den  Gorgonen  ebenfalls  nicht 
liefert.  Hesiod  sagt:  dem  Phorkys  gebar  Keto  nur  das  flammende  Auge,  sondern  auch  die  ge- 
die  achönwangigen  Graien,  die  von  Geburt  an  10  waltigen  Schweinehauer  von  den  Schriftstellern 
grauen,  Pephrodo  mit  schönem  Gewand  und  (Apollod.  2,  4,  2  ödörtts  utydlot  ms  avüv)  wie 
Knyo  im  Krokosgewand.  Bei  Aischylos  ver-  in  dor  Kunst  beigelegt  werden,  so  haben  wir 
kündigt  IVoraethcuB  der  lo  ihre  Wanderungen:  zusammen  mit  der  Abstammung  von  denselben 
wenn  du  über  des  Meeres  Strömung  gesetzt,  Ritern  eine  so  auffallende  Übereinstimmung  zwi- 
wirst  du  zuni  Gorgoncngefilde  von  Kisthene  sehen  Graien  und  Gorgonen,  dafs  diese  allein  ge- 
kommen, wo  die  Phorkiden  wohnen,  die  alten  nügen  würde,  die  innigste  Wesensverwandtschaft 
Jungfrauen,  drei  an  der  Zahl,  mit  Schwanen-  zwischen  beiden  mit  Sicherheit  anzunehmen, 
gcstalt,  die  ein  gemeinsames  Auge  besitzen  Dies  berechtigt  zu  dem  SchluTs,  dafs  die  Graien 
und  einen  Zahn,  die  weder  die  Sonne  an-  demselben  Gebiet  wie  die  Gorgonen  angehören, 
blickt  mit  ihren  Strahlen,  noch  jemals  der  20  Dafs  die  Gorgonen  Wolkengöttinnen  aeien, 
nächtliche  Mond.  Das  merkwürdigste,  was  haben  gleichzeitig  (1862)  Kulm,  Zischr.  f.  vgl. 
beiden  Schilderungen  gemeinsam  ist,  sind  die  Sprachf.  I,  460  u.  Schümann,  De  Phorcyne  etc. 
Greisinnen  von  Geburt  an;  das  auffallendste  opusc.  II,  176  ausgesprochen,  und  zwar  bestimmt 
in  ihrer  Erscheinung  bei  Aischylos  ist  das  Kulm  die  Gorgo  näher  als  „die  mit  leisem 
eine  Auge  und  der  eine  Zahn,  den  sie  gemein-  Grollen  daherzichende  Wolke"  (von  yapyapifco 
sam  besitzen.  DieBer  eigentümliche  Besitz  skr  garj,  brüllen);  ebenso  haben  sie  Lauer, 
wird  denn  auch  von  Späteren  häufig  erwähnt,  Syst.  326;  Schwartz,  Urspr.  34,  85;  Ihltttey, 
Pftcrekydes  Scliol  Apollon.  4,  1516;  Apollod.  Annali  dell' Inst.  1871,214  für  dieGowitterwolke 
2,  4,  2;  Tzetz.  Lyc.  838;  Schöl.  Aesch.  Pr.  jrenoimnen.  Während  aber  diese  Ansiebt  bis 
793,  und  zwar  mit  der  Bemerkung,  dafa  sie  *>  dahin  nur  in  der  Form  gelegentlicher  Ver- 
sieb des  einen  Auges  und  Zahnes  abwechs-  mutungen  ausgesprochen  war,  hat  Rosct'er, 
lungsweise  bedient  hätten,  indem  die  eine  der  Gorgonen  1879  den  vollständigen  Beweis  für 
andern  dieselben  reichte.  Wenn  andere  nnr  die  Richtigkeit  derselben  geliefert,  so  dafs 
von  dem  einen  Auge  berichten,  so  ist  das  dadurch  die  bis  dahin  vorbreitetate  Auffassung 
wohl  nur  Ungcnauigkeit  oder  zur  Hervor-  der  Gorgo  als  Mondgöttin,  welche  zuletzt  noch 
hobung  des  immerhin  Merkwürdigeren  ge-  (1862)  von  Gardechens  in  Ersch  «.  Grubers  Kn- 
Hohehen,  wie  bei  Hyg.  Astr.  2,  12  und  \Kra-  cyldop.  „Gorgo"  vertreten  wurde,  ala  definitiv 
tosHt.\  Catast.  22,  welche  Aischylos  „Phorkiden"  beseitigt  angesehen  werden  mufs.  Damit  fällt 
dafür  anführen,  da  nicht  anzunehmen  ist,  dafs  auch  die  von  Gatdechens  a.  O.  390  vermutete 
Aischylos  in  den  Phorkiden  hierin  anders  ge-  4»  Beziehung  der  Graien  auf  den  „Wechsel  von 
dichtet  habe,  als  im  Prometheus.  Ebenso  Sonne  und  Mond"  oder  die  „Mondphasen".  Die 
sprechen  nur  von  dem  Augo  (>vid.  Met.  4,  sonstigen  Ansichten,  welche  über  die  Graien 
775;  Nonn.  25,  3G.  31,  15;  Palaeph.  Incr.  32;  aufgestellt  worden  sind,  hat  Gaedechens  a.  a.  O. 
Iferacl.  Imr.  13.  390  verzeichnet  [vgl.  auch  R.  Gaedechens,  De 
Die  Deutung  geht  am  sichersten  von  dem  Gratis.  Güttingen  1863.  76  Seiten.  Drcxler]; 
Zahn  der  Graien  aus.  Dafs  der  glänzend-  die  meisten  (Creuzer,  Maury, Schtvenck,  PreUer) 
w ei fso  Zahn  ein  uraltes,  den  arischen  Völkern  halten  sie  teils  mit  Rücksicht  auf  ihre  Ab- 
gemeinsames  Symbol  des  Blitzes  war,  gehört  stammung  von  Meergöttern,  teils  mit  An- 
zu  den  sichersten  Resultaten  der  vergleichenden  schlufs  an  die  alten  Erklärer  für  Gottheiten 
Mythologie.  Kuhn,  Hcrabk.  d.  Feuers  202  hat  so  des  Meeres.  Hiegegen  hat  schon  Schümann 
dasselbe  für  die  indische  Mythologie  erwiesen,  a.  0.  212  bemerkt,  dafs  in  den  Handlungen 
Roscher,  Gorgonen  69.  83;  vgl.  oben  S.  1700  (s.  nnd  Mythen  der  Graien  sich  nichts  findet,  wo- 
auch  Düthcy,  Annal.  d.  Inst.  1871,  216)  für  die  durch  sie  sich  als  Meergottheiten  bethätigen. 
griechische;  den  römischen  Dichtern  ist  es  ganz  Fassen  wir  sie  aber  in  Übereinstimmung  mit 
geläufig  den  Stofszahn,  besonders  des  Ebers,  als  dem  Wesen  der  Gorgonen  als  Wolkengottheiten, 
fulmen  zu  bezeichnen,  Rosclier  a.a.O.  70.  Dieshat  wie  schon  Lauer  a.  0.  326,  Schwarte  a.  0.  194, 
denn  auch  Schwartz,  Urspr.  d.  Mythol.  139,  192  Düthcy  a.  0.  219  („im  Wesen  mit  den  Gorgonen 
auf  die  Graien  angewandt  und  den  Zahn  der  identisch")  gewollt  haben,  so  erklärt  sich  ihre 
Graien  für  den  Blitz,  diese  selbst  für  Gewitter-  Abstammung  von  den  Meergottheiten  Phorky« 
wesen  erklärt.  In  Betreff  des  A  nges  der  Graien  no  und  Keto  ebenso  wie  bei  den  Gorgonen  aus  der 
war  Mannhardt  der  Meinung,  dafs  es  auf  das  natürlichen  Anschauung,  dafs  die  Wölkend« 


Sonnenauge  zu  beziehen  sei  (Germ.  Mythen  217.  Meere,  dem  westlichen  Okeanos,  entsteigen 

'/.tschr.  f.  Ethnol  1875,  284);  Schwartz,  Urspr.  Aristoph.  Nuh.  271,  277,  vgl.  Roscher,  Gorg.  17  f., 

192,  268  schwankt  /.wischen  Sonne  und  Blitz;  132.    Auch  in  der  Anschauung  des  Altertum» 

RoscJter,  Gorg.  63,  71  hat  aber  mit  Sicherheit  standen  sich  die  beiden  so  nahe,  dafa  sie  zu- 

nachgewiesen,  dafs  bei  Griechen  und  Römern  der  weilen  verwechselt  wurden,  wie  Palaeph.  Incr. 

Blitz  als  der  flammende  Blick  eines  himm-  32  auf  die  Graien  die  Namen  der  drei  Gorgonen 

liscbcu  Wesens  aufgefafst   und   auch   dieser  übertragen,  oder  umgekehrt  den  Gorgonen  «lue 
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eine  gemeimame  Auge  zugeschrieben  wird 
Herr,  ud  Aen.  6,  289;  ScJwl.  Find.  Nem.  10,  G; 
Schal.  Aesch.  IV.  793;  Tzetz.  Lyc.  846.  Vielleicht 
itind  infolge  einer  ähnlichen  Übertragung  von 
dem  Randgesicht  der  Gorgonen  (der  tvJtaQaog 
Midotaa  Find.  Fyth.  12,  16)  die  Graien  Ücs. 
th.  270  xaXXinäqrjoi  genannt,  wenn  nicht  viel- 
mehr daselbst  mit  manchen  Herausgebern 
taXXtnäqnos  zu  schreiben  ist,  wie  nach  dem 
6'cAoJ.  schon  Seleukos  wollte,  so  dafs  es  «ich 
auf  ihre  Mutter  Knxtö  bezieht,  die  v.  288  so 
genannt  wird.  Nach  Dilthey  a.  0.  219,  224 
bedeutet  es  eine  Milderung  des  Schreckens- 
gesichta  mit  den  grofsen  starken  Kinnladen. 

Neben  diesen  Zügen  der  Übereinstimmung 
mit  den  Gorgonen  haben  aber  die  Graien  auch 
wiederum  manches,  was  ihre  Deutung  auf  die 
Wolken  bestätigt  und  sie  doch  andererseits 
von  den  Gorgonen  unterscheidet.  Dahin  ge- 
hären die  Prädikate  der  beiden  Graien  bei 
Ihtiod,  welcher  die  eine  tvntnXoe,  die  andere 
*QQx6xtitlo$  nennt.  Diese  starke  Hervorhebung 
der  Gewänder  erklärt  sich  ans  der  durch  die 
vergleichende  Mythologie  festgestellten  That- 
**che,  dafs  die  Wolke  als  eine  Art  von  Ge- 
winnst oder  Gewand  aufgefafst  wurde  (vgl. 
Uuer,  Syst.  371  f.,  Mannhardt,  Germ.  Myth. 
558,  651;  Laistner,  Nebelsagen  96;  Roscher, 
Sektor  und  Ambrosia  100);  es  ist  das  chara- 
kteristische Kennzeichen  aller  Wasserfrauen 
und  Wolkcngöttinnen,  und  zwar  ist  mit  xpoxö- 
iMtios  insbesondere  das  „buntgewirkte  Gewand 
mit  goldenem  Saum  und  purpurner  Verzierung" 
{Lauer  a.  a.  O.)  gemeint,  d.  h.  die  Wolke  am 
Abendhimmel.  Dafs  aber  auch  an  helle,  weifs- 
gnuie  Wolken  zu  denken  ist,  beweisen  die  Bei- 
wörter xuxvduopqpoi  Aesch.  Fr.  795  und  noXieci 
Heg.  th.  27 1 .  Der  S  c  h  w  a  n  ist  in  der  griechischen 
*ie  in  der  germanischen  Mythologie  ein  an- 
erkanntes Symbol  der  Wolke;  vgl.  Lauer  a,  O. 
1%.  176;  Mannhardt  a.  0.  38,  564;  Koscher 
a.  Ü.  133,  und  zwar  besonders  wegen  seines 
weifsen  oder  weifsgrauen  Gefieder»  (noliömio? 
»vxro?  Eurip.  Bacch.  1364).  Darum  hat  schon 
üchtearts,  Lrsp.  194  mit  Recht  in  den  Voutai 
xrvvöpoptpot  cm  Bild  für  die  weifulichen  Wolken 
Riehen.  Hferin  aber  spricht  sich  ein  bemer- 
kenswerter Unterschied  von  den  Gorgonen  aus : 
bliese  wurden  in  schwarzen  Gewändern,  cpato- 
lixartg,  gedacht,  welche  die  dunkle,  drohende 
*tunn-  und  Gewitterwolke  bedeuten,  Hoscher 
».  0.  16,  97.  Mit  der  weifsen  Farbe  ist  jedoch 
der  Inhalt  des  Beiworts  xvxvöuopqpot  noch  nicht 
"Tschöpft,  denn  es  heifst  schwanengestaltig. 
Dies  erschien  Wieseler,  Fhilol.  IX,  717  äo  un- 
wahrscheinlich, dafs  er  (nach  einer  Andeutung 
H'elckers  Tril.  386)  falsche  Lesart  vermutete 
und  Verbesscrungsvorschlägo  machte  (vgl.  auch 
(i'ittinyer  Lektionskat.  1860).  Doch  lasen  schon 
T«rechiedene  Scholien  zu  d.  St.  xvxvöuoQtpoi, 
'*ic  die  Erklärung  tl%ov  tldog  xi/xvwv  u.  dgl. 
wigt,  neben  dta  xqv  Xtvxoxrjxa;  ebenso  Tzctz. 
tixoy.  146  %v*PotUSsCg.  Gegen  volle  Schwanen- 
ffestalt  spricht  allerdings  nicht  blofs,  wie  Wie- 
ner mit  Hecht  bemerkt,  der  Zahn,  sondern 
Mcb  die  Erwähnung  ihrer  Gewänder,  nament- 
'■ch  der  farbigen,  und  die  Bezeichnung  als 
Jungfrauen.  Wie  sollen  wir  uns  also  dieselben 
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denken?  Ein  Schwanken  zwischen  Menschen- 
und  Vogelgestalt  und  ein  für  die  Phantasie 
leicht  zu  vollziehender  Übergang  von  der  einen 
in  die  andere  findet  Bich  nicht  blofs  in  der 
griechischen,  sondern  auch  in  der  altdeutschen 
Mythologie  bei  den  Wolkcngottheiten.  Den 
Moiren  und  Koren,  welche  nach  Mannliardt, 
Germ.  Myth.  581  wie  die  Graien  und  Gorgonen 
ursprünglich  Wolkcngottheiten  waren,  worden 
10  bei  lies.  scut.  II.  264,  263  Klauen  beigelegt, 
welche  auf  Vogolgestalt  hinweisen.  Die  Keren, 
welche  mit  den  Graien  auch  die  weifsglän- 
zenden  Zähne  gemein  haben,  hat  schon  Grimm, 
Myth.*  354  mit  den  Walkyrion  zusammen- 
gestellt, welchen  die"  Gabe  zu  fliegen  und  zu 
schwimmen  eigen  ist;  sie  weilen  um  Meeres- 
ufer und  können  den  Leib  des  Schwanes  an- 
nehmen, der  für  einen  weissagenden  Vogel  galt. 
Daraus  sind  die  deutschen  Sagen  von  den 
so  Schwanjungfranen  entstanden  (Grimm  365  f.; 
vgl.  r.  d.  Ilagen,  die  Schwanensnge,  Berl.  Akati. 
1846,  S.  513  f.),  welche  in  kühler  Flut  bildend 
das  Schwanhemd  (Wolkengewand)  ablegen. 
Auf  die  Ähnlichkeit  mit  den  Schwanjungfranen 
hat  schon  Schümann  a.  O.  214  und  nach  ihm 
Schtcartz  a.  a.  0.  194  hingewiesen.  Ja  das  Epi- 
theton xvxvdpopqpot  wirft  sogar  ein  Licht  auf 
die  eigentümlichen  Vorstellungen,  dafs  die 
Graien  als  von  Jugend  auf  grau  und  als  alte 
so  Jungfrauen  gedacht  werden.  Das  Hesiodische 
f'x  ytvtxijs  noXiui  wurde  von  den  alten  Er- 
klärern durch  den  Schaum  des  Meeres  erklärt; 
so  Scliol.  zu  d.  St.  rQctictg,  xbv  atpqöv ;  Eustath. 
in  Iliad.  976,  54.  116,  25,  nach  der  Ansicht, 
dafs  die  Fpaiat  als  &aXäooiai  dutfioveg  zu 
verstehen  seien,  wozu  dann  die  Bemerkung 
des  Servius  in  Aen.  5,  823,  Georg.  4,  403 
angeführt  zu  weiden  pflegt,  dafs  alle  Meer- 
gottheiten wegen  des  Schaumes  alt  und  grau 
4o  seien.  Allein  diese  Erklärung,  die  seit  Crcuzir 
Symb.  3,  60  auch  von  Neueren  wiederholt 
wird,  ist  doch  allzu  äufserlich,  während  in  der 
Schwanennatur  der  Graien  vielmehr  das  Ver- 
bindende zu  liegen  scheint.  Einmal  galt  der 
Schwan  den  Alten  wegen  seines  weil'seu  Ge- 
fieders als  Bild  des  Greiscnaltcrs  z.  B.  Aristoph. 
Vesp.  1064  xvxvov  r  ixi  noXimxtqai  u?S'  iitav- 
&ovotv  xq{%(S  »  Eurip.  Ilerc.  692  xvxvos  a>s  yt'ptov 
aoi/fos  noXiäv  ix  ytvvcav.  Sodann  wurde  ihm 
so  mantische  Weisheit  und  Kenntnis  des  Schick- 
sals zugeschrieben  Fiat.  Fhaed.Hiv,  85  b,  wohl 
eben  deshalb,  weil  er  alt  erscheint.  Die  gleiche 
Ideeuverbindung  scheint  bei  den  Graien  zu- 
grunde zu  liegen:  die  weifsgrauen  Wolken- 
frauen scheinen  grau  vor  Alter  und  eben  des- 
halb weise.  Der  Name  rpexfat  gehört  nach 
Curtius  Etym.b  176  zu  ypavg  und  yiqwv,  wie 
er  auch  bei  lies.  Vi.  271  offenbar  durch  Ix 
ytvtxiis  noXiui  motiviert  werden  soll.  Dasselbe 
ao  bedeutet  Aesch.  Fr.  794  di}vaial  xdpru;  Apollod. 
2,  4,  2  ypatai  ix  yivfx^g,  vgl.  Eustath.  in  II. 
976,  54;  Nonn.  31,  15;  Tzdz.  Lyc.  838.  An 
das  Alter  knüpft  dich  aber,  insbesondere  bei 
Gottheiten,  die  dem  Meere  entstammen,  —  auch 
der  Schwan  gilt  als  Meervogel  —  gern  die  Vor- 
stellung der  NVeisheit  und  Schicksalskunde,  wie 
bei  Nereus,  dem  Oheim  der  Graien,  bei  Proteus, 
dem  yiqtav  aXiog  vijufpnjs,  und  Glaukos,  womit 
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sich  dann  zugleich  die  Meinung  verband,  data  sie 
den  Menschen  nur  gezwungen  ihre  Weissagun- 
gen mitteilen.  Dasselbe  findet,  wie  schon 
Schümann  a.  0.  213  treffend  bemerkt  hat,  bei 
den  Schwanjungfrauen  und  Graien  statt:  die 
Meerweiber  im  Nibelungenlied,  die  ebensolche 
Schwanjungfrauen  sind,  vgl.  Grimm,  M.  355, 
zwingt  Hägen  durch  Wegnahme  ihres  Gewan- 
des, ihm  zn  weissagen  und  den  Weg  zu  zeigen. 
Ebenso  zwingt,  wie  wir  sehen  werden,  PerseuB  i 
die  Graien,  ihm  den  Weg  zu  sagen,  um  die 
Gorgo  zu  erlegen.  So  scheint  sich  mit  den 
Meer-  und  Wolkengottheiten  die  Kunde  des 
Schicksals  und  damit  die  Vorstellung  des 
Greisenalters  zn  verbinden;  auch  die  schon 
einmal  verglichenen  Moiren  sind  yteatai. 

Der  einzige  überlieferte  M  y  th  u  s ,  in  welchem 
die  Graien  handelnd  auftreten,  ist  das  Unter- 
ne  hmen  des  Perseus  gegen  die  Gorgo- 
nen  (s.  d.);  dieses  wird  durch  sein  Abenteuer  * 
mit  den  Graien  eingeleitet.  Dasselbe  liegt  in 
doppelter  Fassung  vor.  Die  erste  ist  vertreten 
durch  Pherekydes  im  ScluA.  Apoilon.  4,  1615;  an 
ihn  schliefst  sich  ganz  Apollod.  2,  4,  2  und 
(weniger  vollständig)  Tzeises  Lyc.  838  an.  Die 
Erzählung  bei  Pherekydes  ist  am  vollständigsten 
und  macht  durch  ihr  dramatisches  Leben  den 
Eindruck  der  Ursprflnglichkeit.  Dieselbe  lautet: 
Von  Hermes  und  Athene  auf  seinem  Unter- 
nehmen geleitet,  kam  Perseus  zu  den  Graien.  s 
Er  traf  sie,  während  sie  eben  einander  das 
eine  gemeinsame  Auge  und  den  Zahn  reichten, 
und  nahm  ihnen  beides  weg.  Unter  Geschrei 
und  Flehen  forderten  sie  dieselben  zurück;  da 
erklärte  er  ihnen  dieselben  zurückgeben  zu 
wollen,  wenn  sie  ihm  den  Weg  zu  den  Nymphen 
zeigten,  welche  die  Hadeskappe,  die  Flügel- 
schuhe und  die  Tasche  hätten,  deren  er  zur 
Tötung  der  Gorgo  bedurfte.  Sie  zeigten  ihm 
den  Weg  nnd  er  gab  beides  zurück ;  so  gelangte  i 
er  zu  den  Nymphen  und  tötete  die  Medusa. 
Palaephatus  de  incred.  32  macht  zu  dem  Rauben 
des  Auges  die  müfsige  Zuthat,  dafs  Perseus 
noch  dazn  das  Schwert  zieht  nnd  damit  dro- 
hend die  Graien  zwingt,  ihm  den  Weg  zur 
Gorgo  zu  sagen.  Die  zweite  Fassung  ist  uns 
erst  durch  liygin.  Astr.  2,  12  und  [Eratosth.\ 
Cataster.  22  überliofert,  geht  aber  nach  beider 
Angaben  auf  Aischylos'  „Phorkiden"  zurück. 
Darnach  erhielt  Perseus  die  Flügelschuhe  und  & 
Hadeskappe  von  Hermes,  ehe  er  zu  den  Graien 
kam.  Diese  waren  die  nootpvlauie  (custodes) 
der  Gorgonen,  d.  h.  sie  standen  für  die  Gor- 
gonen  als  Voq>osten  Wache,  wobei  sie  sich 
ablösten  («uo  quaeque  tempore)  und  sich  hierzu 
abwechslang8 weise  dos  einen  Auges  bedienten. 
Perseus  lauert  ihnen  auf,  und  während  die 
eine  der  anderen  das  Auge  übergiebt,  nimmt 
er  es  weg  und  wirft  es  in  den  Tritoniechen 
See;  so  gelangt  er  zu  den  schlafenden  Gor-  6 
gonen  und  tötet  die  Medusa.  Während  also 
nach  der  ersten  Fassung  Perseus  der  Graien 
nur  bedarf,  um  von  ihnen  den  Weg  zu  den 
Nymphen  zu  erfahren,  versahen  sie  in  Aischy- 
los1 Phorkiden  das  Wächteramt  für  die  Gor- 
gonen, und  erst  dadurch,  daifs  er  sie  an  der 
Ausübung  desselben  durch  Wegnahme  des 
Auges  {CHStodibus  exenecatis  Jlyg.)  verhindert, 


gelangt  er  zu  den  Gorgonen.  Dieser  üschy- 
leischen  Auffassung  folgen  unter  Hinzufügung 
einer  Andeutung  der  Lokalität  auch  Nonn.  25, 
35.  31,  15,  welcher  Perseus,  nachdem  er  der 
wachsamen  (&yov*voe)  Phorkis  das  Auge  ge- 
nommen, in  eine  Höhle  {dvoßarov  avzoov)  ein- 
gehen läfst,  um  die  Gorgo  zu  töten,  und  Orid 
Met.  4,  772.  Nach  diesem  wohnten  die  zwei 
Phorkiden  am  Eingang  einer  Höhle  im  Herg 

o  Atlas;  Perseus  bomächtigt  sich  mit  List  des 
Auges  [dum  traditur  iv  -KagaSösn  bei  Erat.) 
nnd  gelangt  dann  per  abdita  lange  deeiaque  et 
Silvia  horrentia  saxa  fragosis  in  die  Wohnung 
der  Gorgonen  (Gorgoneas  domo»).  Auch  dieae 
Vorstellung,  dafs  die  Graien  in  einer  Höhle 
wohnen,  bestätigt  sich  als  äsehyleisch  durch 
Prom.  796  „weder  Sonne  noch  Mond  bescheint 
sie  jemals,"  was  das  ScJtol.  erklärt:  xattöxov* 
vxo  yijv.  Während  man  sich  aber  nach  Aonnos 

o  die  Gorgoncu  im  Hintergrund  derselben  Höhle 
denkt,  an  deren  Eingang  die  Graien  Wache 
halten,  scheint  es  nach  Ovid  nicht  so,  da  er 
von  Wäldern  zwischen  beiden  spricht;  und 
auch  Avschyl.  Prom.  789  drückt  sich  nur  un- 
bestimmt aus:  nilas  d'  aSfltpal  ttöräf.  Dies 
nähert  sich  wiederum  der  Darstellung  bei  Phere- 
kydes, nach  welcher  zwischen  Graien  und  Gor- 
gonen eine  ziemliche  Strecke  von  Perseus 
zurückzulegen  ist,  zuerst  zu  den  Nymphen  und 

o  dann  von  diesen  an  den  Okeanos.  Dafs  jedoch 
Graien  uud  Gorgonen  in  derselben  Gegend  zu 
suchen  sind,  sagt  Aischylos  a.  0.  bestimmt, 
nämlich  in  den  rooyövtut  nfdtct  KicfrrjiHfi 
Wo  er  Bich  das  sagenhafte  Kisthenegebirge 
denkt,  ist  bei  der  lückenhaften  Oberlieferung 
der  Stelle  (vgl.  Scluimann  zu  Prom.  792)  nicht 
sicher.  Sollte  es  auch,  wie  die  Scliolien  z.  d. 
St.  und  Schümann  a.  a.  0.  annehmen,  in  den 
äufsersten  Osten,  nach  Äthiopien   zu  setzen 

o  sein,  so  ist  darin  doch  nur  eine  Parallele  zum 
Atlas  im  Westen  zu  erkennen.  Denn  in  ein- 
gehender Untersuchung  über  den  Wohnsitz  der 
Gorgonen  hat  Rosclier  a.  a.  0. 23  f.  nachgewiesen, 
dafs  derselbe  nach  der  ältesten  uud  mafsgeben- 
den  Überlieferung  im  äufsersten  Westen  jen- 
seits des  Okeanos  zu  suchen  und  abweichende 
Vorstellungen  mit  Leichtigkeit  darauf  zurück- 
zuführen sind.  Dies  wird  auch  durch  die  ein- 
zelnen Nachrichten  über  die  Graien  bestätigt: 

o  Ovid  a.  a  0.  versetzt  sie  an  den  Atlas;  PalaepJi. 
incr.  32  auf  die  Insel  Kerne  im  Westen  von 
Afrika;  Uyg.  Aslr.  2,  12  und  [EratosthA  Cot. 
22  an  den  Tritonischen  See  (ebenfalls  im 
äufsersten  Westen,  Roscher  a.  a.  0.  30);  Hcrad. 
de  incr.  13  (ttpvlatzov  xa  %Qvaü  (tfjla)  in  den 
Hesperidengarten  (vgl.  Hes.  th.  275),  wa*  ja 
alles  dem  Fabelland  am  westlichen  Okeanos 
angehört.  Für  die  Heimat  der  Graien  und 
Gorgonen  galt  aber  dieseB  Land  deshalb,  weil, 
wie  wir  oben  gesehen,  die  Wolken  von  Westen 
kommen.  Der  oben  angedeutete  Unterschied 
dafs  die  Gorgonen  die  dunklen,  furchtbaren 
Gewitterwolken,  die  Graien  die  hellen,  weifs- 
lichen  Wolken  bedeuten,  hat  sich  im  bis- 
herigen insofern  bestätigt,  als  sich  weder  im 
Wesen  noch  in  den  Mythen  der  Graien  der 
Charakter  des  Furchtbaren,  Verderbenbringen- 
den auRpricht     Wie  aber  das  enge  Verhält- 
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nis  zu  den  Gorgonen,  das  Auge  und  der  Zahn 
auch  bei  den  Graien  deutlich  ihre  Gewitter  - 
natnr  erkennen  läfst,  so  ist  dies  auch  mit  ihrer 
Verflechtung  in  den  Perseusmythos  der  Fall, 
in  welchem  die  Tötung  der  Gorgo,  wie  Roscher 
a.  a.  0. 114  erwiesen  hat,  nicht»  anderes  bedeu- 
tet, als  den  die  Wetterwolke  durchschneidenden 
Blitzstrahl.  Hieraus  ergiebt  sich  für  die  Graien 
die  Deutung  auf  die  nicht  furchtbar  und  ver- 
tierblich wirkenden  Gewittererscheinungen,  die 
am  lichten  Gewölk  ohne  drohende  Sturtnwolken 
stattfinden,  und  gewifs  hat  lioscher  p.  133  das 
Richtige  getroffen,  indem  er  unter  dem  gemein- 
Kamen  Zahn  und  Auge  der  Graien  „den  Blitz 
des  Wetterleuchtens  versteht,  welcher  im 
Webten  von  einer  Wolke  zur  andern  zu  fahren 
scheint,"  wodurch  der  abwechselnde  Gebrauch 
des  Auges  und  Zahnes  sich  vortrefflich  er- 
klärt. Demnach  sehen  wir  in  den  Graien  die 
schwächeren  Ebenbilder  ihrer  furchtbareren 
Schwestern,  die  nur  in  dem  blitzähnlichen  Auf- 
leuchten der  Abcndwolken  ohne  Donner  sich 
zu  erkennen  geben.  Auch  für  den  Anteil  der 
Graien  am  Perseusmythos  scheint  uns  diese 
Deutung  wohl  zu  passen.  Nach  der  einen 
Fassung  erfährt  Perseus  durch  die  Graien  den 
Weg  zu  den  Gorgonen,  d.  h.  das  Wetterleuchten 
zeigt  oft  nur  nach  einem  fernen  Gewitter  hin. 
Nach  der  andern  halten  die  Graien  Wache  für 
die  in  der  Höhle  schlafenden  Gorgonen:  das 
Aufleuchten  des  Wetterscheins,  der  von  einer 
Wolke  zur  andern  springt,  gleicht  fernen  Feuer- 
signalen,  die  von  Station  zu  Station  weiterge- 
geben werden,  wie  bei  der  Feuerwache  der 
Klytaimnestra  am  Anfang  von  Aischylos'  Aga- 
memnon. DieB  konnte  recht  wohl  die  Vor- 
stellung eines  Wachestehens  hervorrufen,  das 
für  die  schlafenden  Gorgonen  nötig  erschien, 
d.  h.  für  die  nicht  in  Thätigkeit  begriffenen, 
furchtbaren  Gewittermächte,  eine  auch  im  Rig- 
veda  4,  19,  3  u.  a  vorkommende  Vorstellung. 
Die  Höhle,  in  der  sie  schlafen  und  an  welcher 
die  Graien  Wache  halten,  ist  die  Wolkenhöhle, 
ein  ebenfalls  bei  den  Indern  (Kuhns  Ztschr.  1, 
446)  wie  bei  den  Griechen  (Dilthey,  Arch.  Ztg. 
31,  94)  übliches  Bild;  in  ihr  birgt  sich  der 
Blitz;  Orph.  hy.  18,  16;  Nonn.  2,  484. 

Bildliche  Darstellungen.  Während 
früher  die  Graien  für  nicht  darstellbar  galten 
(vgl.  Petersen,  Zur  Geschichte  der  Religion  und 
Kunst  Im  den  Griechen  S.  36),  glaubte  Panoßa 
in  zwei  Abhandlungen  der  Bert.  Alcad.  1839, 
S.  19—81  auf  einem  geschnittenen  Stein  Taf. 
1,  1,  und  1846,  S.  211—218  auf  einer  altertüm- 
lichen Amphora  Taf.  I,  1  (=•  A  Cat.  of  the 
greek  aiul  druscan  rases  in  the  British  Museum 
T  p.  35 -  -36  nr.  426.  Drexler)  Darstellungen 
von  „Perseus  und  Graia"  nachweisen  zu  kön- 
nen Auf  der  Amphora  fliegt  Perseus,  an 
Schulterflügeln  und  Fingelschuhen  kenntlich, 
indem  er  sich  gegen  Hermes  zurückwendet,  auf 
eine  Vogelgestalt  mit  Menschenangesicht  zu. 
Panofka  erklärt:  Perseus,  von  Hermes  geführt, 
erkundigt  sich  bei  der  schwangestaltigen  Graia 
nach  dem  Weg.  Hiergegen  macht  Wieseler, 
mihi  9,  720  geltend,  dafs  die  Gestalt  des 
Vogel*  keinen  Schwan  erkennen  lasse  und 
Perseus  nicht  so  auf  denselben  zueile,  wie 


um  etwas  zu  erfragen.  Der  geschnittene 
Stein  dagegen  gehört,  wie  Wieseler  a.  a.  O.  719 
nachweist,  zu  den  Darstellungen  „Prometheus 
im  Begriff  den  Menschen  zu  bilden,  dessen 
Kopf  auf  dem  Körper  eines  Schwanes  ruht", 
wie  dergleichen  noch  bei  Catles,  Impronte 
gemmarie  V,  12  (Müller-  Wies.  2,  64,  840)  und 
13  abgebildet  und  eine  von  Gerhard,  Arch.  Anz. 
1857,  S.  98  angeführt  wird.  Auch  auf  dem 
Volcenter  Vasenbild  bei  PanoHcu  a.  a.  0.  1846, 
Taf.  I,  2,  2a  ist  Perseus  nicht  sicher.  Noch 
weniger  Sicherheit,  dafs  Graien  gemeint  sind, 
gewähren  natürlich  reine  Vogelgestalten  ohne 
Beimischung  von  Menschengestalt,  bei  welchen 
man  wegen  der  Nähe  der  Gorgonen  oder  des 
Perseus  etwa  an  Graien  denken  könnte,  auf 
Denkmälern,  die  Gaedecltcns  a.  0. 391  zusammen- 
gestellt hat,  vgl.  z.  B.  Müller -Wies.  1,  67,  280. 
Die  Möglichkeit,  dafs  dabei  der  Künstler  ein- 
mal auch  an  Graien  gedacht  habe,  ist  nicht 
zu  bestreiten;  wahrscheinlicher  aber,  dafs  er, 
gerade  mit  Flügelgestaltcn  beschäftigt,  gern 
auch  wirkliche  Vögel  hinzufügte.  —  [Im  Bulletin 
epigraphique  6(1884)  p.  162  wird  aus  „FenSe  de 
la  collection  Castellaniil.  Rome  1884  folgender 
etruskischer  Spiegel  beschrieben:  nr.  428:  'Mi- 
roir  etrusque:  Visite  de  Persee  chez  les  Grees. 
A  gauche  Enyo  (Enie),  drapee,  asaise,  tenant 
un  miroir  et  remettant  son  oeil  ä  Persec  (Phers£), 
qui  avance  la  main  droite  pour  le  prendre,  en 
meine  temps  qu'il  s'empare  de  la  dent  que 
lui  presente  Pephredo  (Pempttetru).  Persee  est 
coifte  d'nn  casque  aile\  chaussd  do  bottines 
ailees,  porte  la  harpe  et  la  Kibisis.  Derriere 
lui  Minerva  (Mcnarea,  sie),  casquee  et  armee 
d'une  lance.  A  l'exergue,  un  Fleuve  angui- 
pede,  de  face,  ouvrant  lot>  bras.  Bordüre  de 
feuilles.  Au  revers,  palmette  gravee  entre  deux 
dauphins.  Manche  fruste;  diametre,  157mm. 
Adjugc,  1350  fr.".  Dieser  Spiegel  wird,  wie  ich 
aus  dem  Jahresbericht  znr  Arch.  Zeit.  1876 
p.  246  ersehe,  besprochen  in  d.  Academy  [18761 
9  S.  107.  Vgl.  auch  Ann.  d.  I.  1873  S.  126  ff. 
Man.  I.  9,  56.  Drexler  ]  [Ilapp.] 

Gruikos  (rgafrof),  nach  welchem  früher 
dio  Hellenen  roaixoi  hiefsen,  wurde  von  Hc- 
siod  (fr.  20  Lc7»r»  b.  Laur.  Lyd.  de  mens.  c.  4) 
Sohu  des  Zeus  und  der  Panuora,  der  Tochter 
des  Dcukalion,  genannt.  Bei  Stcph.  B.  s.  v. 
roatxog  heifst  er  Sohn  des  Thessalos.  Vgl. 
Suid.  8.  v.  roaixoi.  Et.  M.  8.  v.  roaixo$. 
Tzetz.  L.  682.  Serv.  Verg.  Aen.  2,  4.  Aristot. 
metcorol.  1, 14.  Kallim.  b.  Strub.  5,  216.  Apollod. 
1,  7,  3.  PrelUr,  Gr.  M.  1,  99,  4.  Bursian, 
Gcogr.  v.  Gr.  1,  2.  9.  [Stoll.l 

GranlkoH  (roavtxoe)  1)  Flufsgott  in  Mysieu, 
Sohn  des  Okeanos  und  der  Tethys,  lies.  Theog. 
342.  —  2)  Der  Pelasger  Granikos  (of  d\  'Axq«- 
povt  oder  'Axoa fivs?  s.  Steph.  B.  s.  v.  USga 
(ivxxtiov),  der  unter  dem  troiseben  Ida  die 
Stadt  Adramyttion  gegründet  hatte,  gab  seine 
Tochter  Thebe  dem  Herakles  zur  Frau,  und  dieser 
gründete  unter  dem  Piakos  das  hypoplakische 
Thebe,  das  von  jener  den  Namen  hat,  Dikaiarch 
aus  Mess.  b.  Scliol  11.  6,  396.  [Stoll.l 

Granaus,  ein  keltischer  Gott,  welcher  mit 
Apollo  identifiziert  wurde,  erscheint  anf  einer 
Anzahl  Inschriften.  Die  meisten  derselben  fan- 
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den  sieb  in  Lauingen  an  der  Donau  und  dessen 
Umgebung,  so  dafs  man  annehmen  darf,  es 
habe  sich  dort  ein  besonders  angesehenes 
Heiligtum  des  Gramm«  befunden.  Abgesehen 
von  den  Namen  der  Dedicatoren  und  den  ge- 
wöhnliehen Weihformeln  enthalten  nur  die 
Bezeichnung  Apollini  Granno:  C.  I.  L.  8, 
5870  f.  5870.  6881;  durch  die  drei  erateren  wird 
ein  Signum  (argentcum  6876)  geweiht.  Auf 
5874  wird  er  denn  Apollo  Grannus  genannt, 
wahrend  eine^  in  der  Nähe,  bei  Faimingen  im 
Hotte  der  Donau  gefundene  Inachr.  3,  5873, 
dem  Apollo  Gramms  und  der  saneta  Hygia 
gewidmet  ist.  Für  andere  ursprünglich  kcl- 
ti.-cho  Teile  Süd-  jind  Westdeutschlands  weisen 
Htiii«.'  Verehrung  folgende  Inschriften  nach: 
C.  I.  L.  3,  5861  (von  eiuem  Berge  bei  Enne- 
tach  weiter  an  der  Donau  aufwärts),  in  wei- 
ther er  mit  den  Nymphen  verbunden  wird; 
3,  55B8  aus  Baumberg,  nördlich  vom  Chiem- 
see ,  wo  er  neben  Sirona  erscheint  und  als 
Apollo  mit  der  Lyra  dargestellt  ist.  Ferner 
Brambach  C.  I.  Rhen.  1614  ans  Neuenstadt 
a.  d.  Lind»;  (Württemberg);  OCC  aus  Erp,  ltc- 
gierungsbezirk  Köln;  484  au»  Bonn  (hier  ein- 
fach Gramms)  und  endlich  1916  aus  Horburg, 
Haut-Uhin  im  Elsafs:  Apollini  Gran  \  no  Mo- 
gouno  |  aram  \  (J.  Lidni(us)  Trio  \  d  s  d.  Es 
erstreckte  sich  jedoch  sein  Kult  über  dieses 
Gebiet  hinaus,  denn  auch  bei  Arnbeim  im 
Kheinbctte  (Arch.  Zeit.  187G,  S.  205,  Bronze- 
küstchen:  Apollini  \  Granu  1  Cl.  Vatcrnx  (x=a)  I 
er.  imperio),  sowie  in  Mu.s.nelburgh,  östl.  von 
Edinburgh,  C.  I.  L.  7,  1082,  und  in  der  Pro- 
vinz Vestmanland  in  Schweden  (Bull.  d.  Inst, 
arch.  1883.  S.  287,  19,  Bronzevase:  Apollini 
Granne  |  donum.  Ammilius  |  Constans.  praef. 
i 

tetnl  |  ipsius  \v  s  l  l  m;  vgl.  Orclli  1997)  fan- 
den sich  Inschriften  des  Apollo  Gramms.  End- 
lich ist  noch  eine  solche  aus  Horn  zu  erwähnen, 
wo  er  wie  in  der  aus  Baumberg  mit  Sirona 
verbunden  ist,  C.  I.  L.  6,  36.  Vielleicht 
gehören  ako  auch  die  Inschriften  hierher, 
auf  denen  Apollo  ohne  nähere  Bezeichnung 
neben  Sirona  genannt  wird  (s.  Sirona).  Wegen 
der  Identifizierung  mit  Apollo  erklärt  l'rcller, 
Ii.  Af.3  1,  312  den  Grannus  für  einen  Sonnen- 
gott, womit  die*  Ableitung  von  (dem  irischen) 
grian  =  sol,  lueifer  (vgl.  Zeuß,  gr.  C.  S.  18  a) 
übereinstimmen  würde.  Auch  spricht  hierfür 
di»-  Zusammenstellung  mit  Sirona,  du-  wohl 
eine  Göttin  der  Fruchtbarkeit  oder  Ernte  ist, 
da  ihr  Ähren  und  Tranben  als  Attribute  bei- 
gegeben werden  (C.  I..  L.  3,  5588).  Nach 
Caesar  b.  g.  6,  17,  2  scheint  dagegen  Apollo 
von  den  Galliern  hauptsächlich  als  Gott  der 
Heilung  (vgl.  S.  448,  5)  aufgefalst  worden  zu 
sein ,  worauf  auch  die  Verbindung  mit  Hy- 
gieia  und  den  Nymphen  deutet  (vgl.  oben 
S.  433,  51  ff  ). 

Der  Beiname  Mogounus  steht  vielleicht 
mit  dem  Namen  des  britannischen  Gottes  Mo- 
gon,  der  auch  in  Mogontiacuin  enthalten  zu 
sein  scheint  (Zeuß,  Gr.  C.  S.  806)  im  Zu- 
sammenhang, da  ou,  m  und  0  im  Keltischen 
denselben  Laut  bezeichnen  können,  Zeuß, 
S.  34.  [Struditig.] 


Vgl.  über  Grannus  auch  Wolf,  De  novissima 
oraeuhrum  aetatc  p.  33;  Motte,  Urgeschichte  des 
badischen  I^andes  2  p.  185—186,  der,  abweichend 
von  der  gewöhnlichen  Herleitung  des  Wortes 
von  grian  Sonne,  es  von  (gälisch  irisch)  greatttt, 
Haar,  Bart  ableiten  will;  ähnlich  erklären 
Preller,  Ii  M.  I9  p.  312  Note  2;  Grenzer, 
Deutsche  ScAr.,2  p.  121.  p.  456  Note  1  zu  p. 
466,  wohl  nach  der  von  ihnen  citierten  Schrift 
io  von  Martin,  Bei.  des  Gaulois  chap.  21  Grannus 
=  Grannaur  d.  Schöngelockte;  —  s.  ferner 
A.  Maurg,  de  VApollon  gaulois,  Ilev,  arch.  n.  s.  1 
18f»0  p.  58  —  61;  Herrn.  Müller,  Aquae  Gram, 
Apollo  Granu.*  und  der  mythische  Carolus  der 
trojanischen  Franken,  Jahrb.  d.  V.  v.  Afr.  t. 
Rhlde.  33  —  34  (p.  66—121),  bes.  p.  64  f.;  J 
Becker,  F.pigr.  Mise.  2.  Ztcei  neue  Denkmäler 
des  Apollo  und  der  Sirona,  Jaiirh.  d.  V.  r.  Afr. 
i.  Rhlde.  20  (1858)  p.  107-109,  der  dort  auch 
so  auf  Annalen  d.  Ver.  f.  Nassauische  AltertJmms- 
künde  u.  Geschichtsforschung  4,  2  p.  355 — 381 
verweist;  J.  Becker,  Jahrb.  d.  V.  v.  Afr.  i. 
lildde.  27  p.  80  -82,  Zwei  neue  Inschrift*™  dir 
Sirona;  J.  Becker,  Zur  Urgeschichte,  des  Rhein 
und  Mainlandes:  1)  mytfiologische  Namen 
römisch  keltischer  Badeorte  in  Gallini,  Archiv 
f.  Frankfurts  Gesch.  tu  Kunst  N.  F.  3  (1865) 
p.  1  46;  Jahrb.  d.  V.  v.  Afr.  i.  Rhlde.  57  p. 
f98.  —  Maury,  Müller,  Becker,  II.  Gaidoz  (Ree. 
so  arch.  3.  Serie  1885  6  p.  171  —  172  in  dem  Auf- 
sätze J>  dieu  gaulois  du  solnl)  heben  die  Be- 
deutung des  Apollo  Grannus  als  Gott  der  Bäder 
und  infolge  dossen  als  Heilgott  hervor;  die  drei 
erstcren  leiten  von  ihm  den  alten  Namen  von 
Aachen  Aquae  Grani  ab;  sie  erklären,  ebenso 
wie  Ch.  Robert,  Epigraphie  gaJloromaine  de 
la  Mosclle.  Paris  1873  p.  94  und  Diefenbach, 
CeUica  1  p.  144,  die  so  oft  mit  ihm  verbun- 
dene Göttin  Sirona  als  Vorsteherin  der  Mineral 
io  quellen.  Sein  Ansehen  als  Heilgottheit  war 
so  grofs,  dafs  selbst  ein  römischer  Kaiser, 
Caracalla,  der  seinen  Dienst  im  Alamanncn- 
kriege  kennen  gelernt  haben  mochte,  in  seiner 
zweiten  Krankheit  sich  ebenso  wie  an  Askle- 
pio.s  und  Sarapis  auch  an  Apollo  Grannus  wen- 
dete, Dio  Cass.  77,  15,  ed.  Sturz  4  p.  680  -  682, 
wozu  vgl.  6  p.  836—837  N.  87.  Ch.  Robert,  Sirona, 
Revue  celtique  4  (1879  —  1880)  p.  133—144. 
Gegenüber  der  Ansicht,  dafs  Grannus  und  Sirona 
so  ausschliefslich  als  Gottheiten,  welche  den  Heil- 
quellen vorstehen .  anzusehen  seien ,  erklärt 
Robert,  dafs  ihr  Wirkungekreis  ein  weiterer 
sei ,  dafs  Grannus  als  Sonnengott  durch  seine 
belebende  Kraft  eine  wohltätige  Wirkung  im 
allgemeinen  ausübe,  von  der  «ein  Charakter 
als  Heilgott  nur  die  Folge  sei;  dafs  Sirona 
eine  befruchtende,  dio  Triebkraft  der  Natnr 
fördernde  und  das  Obel  zurückdrängende  Macht 
sei,  die  allerdings,  sei  es  als  Göttin  der  Gesund- 
heit, sei  es  als  Wännespenderin,  in  einer  ihrer 
verschiedenen  Funktionen  der  Heilquellen  walk 
Über  Apollo  Grannus  Mogounus  vgl.  2£dfc- 
luirt,  Diss.  de  Apolline  Gr  anno  Mogvuno  tu 
Alsidia  nuper  detecto,  Wirceburgi  1727.  4°.  = 
Kuchetthecker,  Analecta  Hassiacm.  Marburg  1730 
p.  220  -244;  Bimard  in  der  Diatribc  vor  Mura- 
tori,  N.  Thes.  Inscr.  V.  p.  59  f.,  auf  welche  liei 
mann  zu  Cass\Dio  a.  a.  0.  verweist.  [Drexler .] 


Digitized  by  Google, 


1741 


Gryps  in  .1.  ägypt.  Kunst,  1742 


Grat*  (Tipäs),  S.  des  Fchelos  (a.  d.);  Paus.  3, 
2,  l.   [Schult*. | 

Gratiae  s.  Cburis,  wo  nachzutragen  ist:  C'ei- 
quaud,  Les  Charites,  lUc.  ardi.  n.  s.  3  p.  325 
— 340;  4  )».  52—64;  L.  Menard,  Les  Grdcts 
Symbole  du  tun  social,  Gaz.  tUs  beaux  arts  7 
p.  128;  Bobert,  De  Gratiis  Atticis,  Comtn.  pliil. 
in  Ihjh.  Th.  Mommseni  p.  143-150;  Jahns  Ver- 
zeichnis der  Münzt- ti  mit  Chariten,  />.  Entf. 
d.  Europa  p.  35  Anui.  4  ist  sohr  lückenhaft; 
vgl.  Mionnet  S.  9,  Tables  gen.  p.  250  unttr  Gra- 
tia?; Jmltouf- Blumer,  Monn.  gr.  p.  177  —  178 
( Argos) ;  p.  346  nr.  1 10  (Ikonion) ;  Grülur,  liomun 
Medaillons  in  the  BritisJi  Museum  PI.  24, 6  u.  a.  ui. 

[Drexler.  j 

Grat  Ich.  niatronoe,  keltische  Göttinnen  auf 
einer  Innchr.  aus  Euskirchen,  Regierungsbezirk 
Köln,  Brambadi,  C.  I.  Rhen.  562:  Matronis 
Gratich.  C.  Finnin.  \  Amandus  Horn  pro 
mlute?  Brambach)  l.  v.  s.  [Steuding.] 

Grat  Ion  (l'^azimv?),  einer  der  Giganten  (h. 
d.),  i"  ti*-*«-  Gigontenscblacht  von  Artemis  er- 
legt, Apollod.  1,  6,  2.  [Stoll.]  ~  Dor  Name 
ist  nach  allgemeiner  Annahme  fehlerhalt  über- 
liefert. Oben  (1641)  wird  dafür  Gaion  oder 
Rhaion  vorgeschlagen  und  für  andere  Euien- 
dationsveinuche  auf  Stark.  G  iyantomachie  p.  14 
verwiegen.  l\jl,  Myth.  Bcitr.  1  p.  198  duchto 
:ui  Kratiou;  vgi.  denselben  Arch.  Zeitg.  1857 
)>.  63;  Heyne  zu  Ajtollodor  1  p.  .'ti  an  Uboition; 
E.  Gerhard,  Arch.  Zeitg.  1857  p.  63  Anru.  1 
vermutet  mit  Sdncenck  Kurytion.  —  Sehr  ver- 
kehrt deutet  Ch.  J.cnuniumt,  N.  gal.  tnyUi. 
VI.  4,  7  p.  17  einen  Giganten,  der  einen  Hirsch 
bekämpft,  auf  einem  Chalcedon  als:  „Le  gcant 
anguipede  Gration  combat  contre  Diane,  houk 
In  forme  d'une  hiebe  qu'il  suisit  par  lo  bois"; 
Pyl,  Arch.  Zcitg.  1857  p.  63  will  denselben 
mit  Artemis  au  dem  mit  Scenen  der  Gigonto- 
machie  versehenen  Reliefstreifen  der  Dresdener 
Pallas  (Denkm.  d.  a.  K.  1,  10,  36)  erblicken 
(Relief  6).  [Drexler.] 

Greif  s.  Gryp*. 

Griseiicae  Nympliac,  die  Quellgottheiteu 
von  Aquae  Griseiicae  (Greoulx)  naho  dem  Zu- 
sammennufs  von  Verdon  und  Durance,  werden 
in  einer  berühmten  Inschrift  von  Faustina,  der 
(tetnnhlin  dos  Vitraaius  Pollio  verehrt:  Orclli 
3121,  Herzog  495,  Borgluzsi,  Oeuvres  compl.  3 

p.  246,  Wümanns  639  Note  1 :  omnia  l\ 

FILEAVSTINa\TV  ITRASI  l'Ol.Li  OXIS 
COS  II  PRAEt  |  comITIMP  PUNTIF  | 
jnocOS  AS1AE  |  VXOR  i  NYMP11IS  \  GRl- 
SELICIS.  Von  derselben  Faustina  und  ihrem 
Ciemahl  ist  eine  Widmung  an  die  Nymphen 
ohne  nähere  Snccialisierung  1883  zu  Leon  in 
Spanien  gefunden  worden,  Hübner,  Eph.rjdgr. 
1  p.  17  nr.  23;  R.  Moicat,  Bull,  ejngr.  4  (1884) 
1>.  329—330.    [Drexler.  | 

r^vXXoq'  xa&äo<te  rovs  Jiocxovqovs,  a>s  *t- 
lootttpavoe.    Stcph.  Byz.  s.  v.  [Drexler.] 

Gryne,  Amazone,  Kponyine  der  Stadt  Gryneia 
in  Aiolis,  von  Apollon,  dem  Gott  des  benach- 
barten Orakels,  geschändet.  Serv.  V.  Aen.  4, 346. 
Vgl.  Gryneus,  Gryno,  Gryuos.   |  Klügmann.] 

Grynclos  (rovvtikts),  s.  Gryncus  ■>. 

[Stoll]. 

Gry  neu»  (rowtvs),   1)   Kentaur  auf  der 


Hochzeit  des  Peirithoos,  Ov.  Met.  12,  260.  — 
S)  rovvtvt  und  rovvi fos,  Beiname  des  Apollon 
nach  der  Stadt  Gryneia  oder  Gryneion  in 
Aiolis  in  Kleinasion,  wo  der  Gott  eiu  be- 
rühmtes Heiligtum  hatte,  Strub.  13,  622.  618. 
Stcph.  Byz.  Fovvoi.  Paus.  1,  21,  9.  Sero.  Vcrg. 
Ed.  6,  72.  O.  Jahn,  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d. 
W.  1861,  138  f.  Müller,  Dor  irr  1,  262.  haue, 
Syst.  d.  gr.  Myth.  273.  Prclhr,  gr.  Myth.  1, 
226  f.  Gerhard,  gr.  Myth.  1.  §  306,  5.  308,  3. 
326,  1.  Vgl.  Grynos,  Gryno,  Gryne.  [Stell.  | 

Gryno  (Powm'i),  Tochter  des  Apollon,  Serv. 
Vag.  Ecl.  6,  72.  O.  Jalm,  B<r.  d.  Sachs.  Ges. 
1851  p.  139  liest  den  Namen  Gryno  (Igwea)  mit' 
Berufung  auf  Lobeck,  Rhemaiikun  p.  322  für  die 
Richtigkeit  eines  so  gebildeten  Namens.  Über 
das  Verhältnis  von  Gryne  und  Gryno  sagt  er 
p.  139—140:  „Offenbar  hat  man  die  in  Klein- 
UBien  gewöhnlichen  Amazoncnsageu  mit  der 
Gründungssage  des  Orakels  ausgleichen  wollen, 
sei  es,  dafs  man  ihr  eine  Tochter  Gryno  gab; 
oder  sie  selbst  mit  der  Stifterin  des  Orakels 
Gryno  identifizierte,  wie  Manto  daB  klarische 
Orakel  gründete."  Vgl.  Gryne.  [Drexler.] 

Gryno*(/lpt>yos?),  Sohn  desmysischen  Königs 
KurypyloB.  Nach  seines  Vaters  Tod  von  seinen 
Nachbarn  bedrängt,  rief  er  den  Pergamoa,  Sohn 
di>s  Neoptolemos  und  der  Androtnache,  zu  Hilfe 
und  baute  zum  Andenken  des  Sieges  die  Städte 
Pergamoa  und  Grynion,  die  letztere  so  genannt 
auf  Gehcifs  eines  Orakels  des  Apollon.  Serv. 
Verg.  Ecl.  6,  72.  [Stoll.] 

Gr jp»  (yev'p)»  Greif,  ein  Fabeltier  aus  Teilen 
vom  Löwen  und  Adler  zusammengesetzt.  Das 
Wort  yi/vip  ist  wahrscheinlich  von  der  imlog. 
Wurzel  grabh  greifen  abzuleiten.  Dafs  das  Wort 
aus  dem  Semitischen  stamme  und  dum  hebrä- 
ischen kerüb  gleich  sei,  wie  vielfach  behauptet 
worden  ist,  wird  neuerdiugs  bestritten  von 
Delitzsch,  Wolaad.  Parodie*?  S.  160 ff.;  der- 
selbe weist  die  Herkunft  des  Wortes  kerüb  aus 
dem  Assyrischen  nach  und  zeigt,  dafs  dio  Ke- 
rubim den  babylonisch-assyrischen  Stiergott- 
heiten entsprechen  (vgl.  dagegen  Dillmann  in 
Sdtenkl's  Bibcllexikon  und  liiehm  s  Wörterb.  d. 
bibl.  Alterth.  I  227  u".),  so  dafs  die  (J reife  auch 
sachlich  von  den  Kerubim  verschieden  wären, 
wenn  auch  eine  Verwandtschaft  ihres  Wesens 
und  ihrer  Funktion  nicht  zu  leugnen  ist. 

Wenn  aber  auch  das  Wort  Gryps  eiu  rein 
griechisches  ist,  so  ist  doch  das  Wesen,  dos 
damit  bezeichnet  wird,  den  G  riechen  vom  Orient 
fertig  überliefert,  aber,  wie  wir  sehen  werden, 
nur  als  äufsere  Gestalt  ohne  innere  Bedeutung, 
ohne  Mythus.  Ks  verhält  sich  also  hier  wie 
bei  der  parallelen  Figur  der  Sphinx.  Uns  er 
wächst  hiedurch  die  Ptlicht  die  Gestalt,  welche 
die  Griechen  Gryps  nannten,  soweit  wie  mög 
lieh  in  ihre  Anfänge  in  der  aulsergriechischeu 
Kunst  zim'ickzu verfolgen,  wobei  wir  etwas  aus- 
führlich sein  müssen,  da  in  der  bisherigen 
Litteratur  hier  wie  bei  anderen  Fragen  mit 
den  Bezeichnungen  orientalisch,  assyrisch,  phö- 
nikisch  u.  dgl.  ohne  genauere  Kenntnis  der 
Monumente  und  Scheidung  ihrer  Gruppen  grofser 
Unfug  getrieben  worden  ist.  Wir  beginnen  mit 
1)  Ägypten.  Auf  den  Denkmälern  des 
Neuen  Reichs  erscheint  eiu  geflügelter  Löwe 
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mit  Adlerkopf  nicht  selten;  derselbe  heifst 
'acJvch  und  wird  auch  als  hieroglyphisches 
Zeichen  für  gröl'ste  Schnelligkeit  gebraucht. 
In  der  KunBt  erscheint  sowohl  die  ganze  Figur 
als  die  blofsc  Protouie  dieses  Wesens.  Der 
Adlcrkopf  ist  immer  mit  einem  Kamme  ver- 
sehen, zu  welchem  die  Natur  das  Vorbild  ge- 
liefert zu  haben  scheint  (z.  B.  in  dem  Schopf- 
udler vom  oberen  Nil,  Brehm  illustr.  Tierleben, 
3  a  S.  464,  oder  dem  Pfauenkranich).  Der  n 
Kamm  besteht  in  der  Kegel  auB  drei  bis  fünf 
oben  gekrümmten  Linien  (Federn);  Helten  sind 
dieselben  ganz  gerade  emporstehend  (dio  vor- 
derste Feder  ist  dann  die  längste);  seltener 
besteht  der  Kamm  auch  nur  aus  zwei  empor- 
stehenden Spitzen.  Zuweilen  läuft  vom  Auge 
am  Halse  herab  ein  unten  aufgerollter  locken- 
artiger Zierrat.  Hervorzuheben:  das  älteste 
mir  bekannte  Beispiel  ist  der  liegende  Greif 
mit  geradem  Kamm  und  gehobenem  Flügel  * 
in  Goldrclief  auf  einer  Streitaxt  mit  Inschrift 
des  Königs  "Ahmose,  des  ersten  Königs  der 
18.  Dyn.,  der  die  Hyksos  aus  ihrer  letzten 
Feste  vertrieb  (Marietie,  album  du  musee  de 
Boulaq  pl.  31),  ein  im  Grabe  Kamaes'  III  ge- 
maltes goldenes  Kästchen  mit  einem  in  Flach- 
relief zu  denkenden  laufenden  Greif  (am  besten 
bei  Prisse  d' Avenues,  hist.  de  l'art  egypt.  2, 
pl.  84;  schlechter  bei  Wükinson,  manners  and 
customs  3*  312;  Erman,  Ägypten  1,  S.  329;  3 
Gerhard,  ges.  akad.  Abh.,  Atlas  Taf.  9,  1);  an 
einem  in  demselben  Grabe  gemalten  Tänzer 
stehen  im  unteren  Felde  zwei  Löwen,  im  oberen 
zwei  Greife  sich  symmetrisch  gegenüber  (Ros- 
sellini,  mon.  d'  Egitto  2,  121,  27).  Das  Relief 
eines  gemalten  Trinkhorns,  das  in  einen  Besa- 
kopf  ausläuft,  zeigt  einen  schreitenden  Greif 
(Prisse  2  pl.  86  'rhitons',  20.  Dyn).  In  den 
Ruinen  des  Palastes  von  Tel  El  Yahodeh 
wurden  zahlreiche  Fayencen  mit  buntem  ein-  4 
gelegtem  Glasschmelze  entdeckt,  welche  einst 
die  Wände  zierten ;  sie  sind  jetzt  in  verschie- 
dene Museen  zerstreut;  abgesehen  von  den 
einer  Restauration  der  hellenistischen  Zeit  an- 
gehörigen  nur  ornamentalen  leicht  auszuschei- 
denden Stücken  enthalten  dieselben  Darstellun- 
gen besiegter  Völker,  die  aus  Ratnses'  II  und  III 
Zeit  stammen.  Die  Gewänder  der  dargestellten 
Asiaten  sind  überreich  mit  vegetabilischem  wie 
figürlichem  Zierat  beladen ;  von  einem  solchen  6 
(ie wände  stammt  offenbar  das  Tr  ansäet,  of  the 
Soc.  of  Bibl.  Arch.  7,  pl.  2  zu  p.  182  abgebildete 
Stück,  das  aufaer  einem  Löwen,  der  einen  Stier 
verfolgt,  einen  ruhig  schreitenden  Greif  zeigt. 
Ein  anderes  Stück,  ein  knieender  Unterkörper 
im  langen  Gewände  der  Asiaten,  das  ich  mir 
im  Belvedere  zu  Wien  notiert  habe,  zeigt  neben 
ornamentalen  Pahnbäamen  einen  schreitenden 
Greif  mit  gehobenen  blauen  Flügeln.  —  Die 
Protome  des  Greifs  erscheint  als  Verzierung  t> 
von  Geräten  nicht  selten:  als  Gefäfsdeckel 
unter  dem  von  den  Kefa  (Phönikern)  gebrach- 
ten Tribut  zu  Dhutmose  III.  Zeit  (Prissc  2, 
pl.  76);  unter  den  im  Grabe  Ramses'  III.  ge- 
malten Gefäfsen  erscheint  die  Greifenprotomo 
als  Deckel  einer  grofsen  Kanne  und  als  Ende 
eines  Trinkhoras  (Prisse  2,  pl.  83);  auch  Bonst 
an  goldenen  Gefäfsen  in  Malereieu  der  19  —20. 


Dyn.  (Prisse  2,  pl.  96  'vasea  cn  or  e-mail le' ; 
pl.  96  zwei  Greifenköpfe  zu  den  Seiten  eines 
Bcsakopfcs  als  Gefäfsdeckel,  19.  Dyn.;  J^psim, 
Denkm.,  3  127b).  In  allen  diesen  Denkmälern 
ist  der  Greif  nur  dekorativ  verwandt;  wenn  er 
auch  als  Schmuck  von  Waffen  (Axt,  Panzer) 
natürlich  als  Symbol  besonderer  Kraft  gewählt 
ist,  so  geht  ihm  doch  eine  mythische  Bedeutung 
offenbar  ganz  ab;  er  steht  dadurch  in  vollem 
Gegensatze  zu  der  bei  den  Ägyptern  uralten 
bedeutungsvollen  und  heiligen  Bildung  den 
Sphinx.  Schon  hienach  liefse  sich  vermuten, 
dafs  der  Greif  nicht  ägyptischen  Ursprungs  ist, 
und  bestärkt  werden  wir  hierin  dadurch,  dafs 
die  Greife  sich  zumeist  au  Geräten  und  Gefäfsen 
finden,  die  Tribute  aus  den  syrischen  Ländern 
sind  und  dafs  sie  als  Schmuck  an  Gewändern 
der  Asiaten  erscheinen.  Da  wir  den  Greif  je- 
doch schon  an  einer  Streitaxt  des  ersten  Königs 
der  18.  Dyn.  fanden,  so  mufs  sein  Eindringen 
in  Ägypten  in  sehr  frühe  Zeit  fallen.  Es  mag 
auf  eine  Linie  gestellt  werden  mit  dem  eben- 
falls seit  Beginn  des  neuen  Reiches  beobachte- 
ten Eindringen  zahlreicher  kanaanäischer  Wör- 
ter, ja  Namen  und  Kulte  (vgl.  E.  Meyer,  Gesch. 
d.  Alterth.  1  S.  257 ;  Erman,  Ägypten  1  S.  70). 
—  Von  dem  hier  betrachteten '  acuech  genann- 
ton eigentlichen  Greif  sind  andere  wohl  mehr 
scheinbar  als  wirklich  verwandte  Bildungen 
zu  unterscheiden,  die  uns  hier  nicht  berühren, 
namentlich  der  ungcflügelte  Löwe  mit  Sperber- 
kopf, eine  dem  Sphinx  nächstverwandte  Ge- 
stalt (Beispiele  bei  l'risse,  hist.  de  l'art  e'g.  p. 
363,  3,  3;  p.  411,  2.  3);  derselbe  geflügelt, 
'Sefer'  genannt,  wohl  selten  (Wilkinson  3*  \>. 
811;  2*,  p.  98  3),  ferner  der  'Sag'  Löwin  mit 
Sperberkopf  (W'ilkinson  3*  312;  Erman,  Äg.  1 
S.  329)  und  ondlich  das  'rcj;'  genannte  immer 
in  Reiben  zumeist  am  Throne  des  Königs  er- 
scheinende Weson,  Symbol  der  Weisen  und 
Gerechten,  ein  Flügelwesen  mit  fledermaus- 
artigem Kopf  in  anbetender  Haltung  (z.  U. 
Lepsin«,  Denkm.  3  116;  Rossellini  2  90;  Prissc 
2  'sieges'). 

Dagegen  ist  hier  direkt  anzuschliefsen  ein 
feines  in  Alexandrien  erworbenes  Bronzerelief 
(Lajard,  culte  de  Mitltra  pl.  47  1;  Longpcricr, 
mus.  Napoleon  III.  pl.  31,  4;  Perrot -Chipiez, 
hist.  de  I  art  ant.  3,  p.  813),  das  neben  anderen 
Tierkämpfen  den  Greif  des  oben  geschilderten 
Typus  einen  Löwen  anfallen  läfst,  der  sich 
eine  Gazolle  erjagt  hat.  Die  eigentümliche* 
vegetabilische  Füllung  stimmt  ganz  mit  der 
auf  dem  Kästchon  mit  dem  Greif  in  Ramses  III. 
Grab.  Wir  dürfen  das  Relief,  deBscn  Stil  nicht 
rein  ägyptisch  ist,  etwu  als  syrisch-ägyptisch 
bezeichnen  und  in  dio  Zeit  der  grofsen  Ra- 
messiden  setzen  (die  von  Perrot  a.  a.  0.  p.  814 
verglichenen  Reliefs  aus  Caere  sind  völlig  ver- 
j  schieden  und  wohl  etwa  um  ein  halbes  Jahr- 
tausend jünger).  Ferner  gehört  hieher  ein 
überaus  schönes  und  feines  Holzrelief  im  ägyp- 
tischen Museum  zu  Berlin  (0,066  Dm.);  es  ist 
kreisrund  und  in  vier  Felder  geteilt,  dio  dar- 
stellen a)  Löwe,  b)  zwei  Antilopen,  c)  lau- 
fender Greif,  beistehend  abgebildet,  d)  Bock; 
der  Greif  erscheint  hier  dem  Löwen  parallel 
als  wildes  Raubtier;  sein  Kamm  ist  genau  »o 
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gebildet,  wie  auf  der  Axt  von  'Ahmose.  Der 
Stil  ist  nicht  der  gewöhnliche  ägyptische,  wir 
dürfen  ihn  wol  wieder  als  syrisch-ägpyptiscben 
bezeichnen  and  das  Werk  als  ägyptische  Arbeit 
im  Delta  anter  starkem  syrischem  Einflüsse 
denken;  es  wird  jedenfalls  in  die  Blütezeit  des 
Neuen  Reiche«,   vielleicht  sogar  wegen  der 


Lftufvnilor  (iroif 
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Form  des  Greifen- Kammes  in  den  Anfang  des- 
selben gehören.  Eine  andere  Eigentümlichkeit 
dieses  Greifs,  die  lockonartigen  Verzierungen 
den  oberen  Teils  des  Flügels,  veranlafst  uns 
hier  anmittelbar  anzuschliefsen: 

2.  Die  mykenische  Kunst;  denn  hier 
tinden  wir  genau  dieselbe  Eigentümlichkeit 
der  Flügel  wie  dort;  der  obere  Teil  derselben 
bis  zu  der  Stelle,  wo  der  Flügel  umbiegt, 
ut  regelmäfsig  mit  denselben  lockenartigen 
Ornamenten  versehen  (ebenso  sind  die  Flügel 
der  Sphinx  in  Mykenai  behandelt,  s.  ScJdie- 
mmn,  Myk.  No.  277).  Dazu  kommt,  dafs  der 
Greif  auch  hier  wie  in  den  zuletzt  genannten 
Monumenten  als  wildes  schnelles,  dem  Löwen 
paralleles  '  Raubtier  erscheint.  Dagegen  wird 
hier  der  Kamm  zumeist  weggelassen,  erscheint 
jedoch  auch  zuweilen.  Die  Denkmäler  sind 
folgende.  Aus  den  Schachtgräbern  der  Burg 
von  Mykenai  stammen  die  ausgeschnittenen 
Goldreliefs  Schliemann,  Myk.  No.272  (=  Milch- 
hofer,  An  f.  d.  Kunst  S.  10):  Greif  in  gestrecktem 
Lauf  und  ebenda  No.  261:  liegender  Greif,  sich 
umblickend;  ferner  der  Dolch  'A&qvatov  9, 
10,  J;  Reihe  von  laufenden  Greifen,  von 
beistehend  einer  wiederholt  ist  (hier 


die  'Lockon'  sogar  in  der  Zahl  wie 
der  abwechselnden  Umbiogung  'nach  rechts 
und  links  genau  mit  dem  ägyptischen  Holz- 
nlief  oben);  endlich  noch  ein  Schwert  (un- 
publiziert,  in  Athen  No.  1865)  mit  gleichen 
I  '"reifen  in  flachem  Relief.  Ein  goldner  Knopf, 
der  als  Krönung  einer  Haarnadel  diente  (Schlie- 
*mn,  Myk.  No.  309)  zeigt,  wie  ich  am  Ori- 
ginale konstatierte,  auf  der  einen  Seite  2  lau- 
fende Löwen,  auf  der  anderen  2  Greife,  deren 
Hngel  fast  nur  aus  jenen  Locken  bestehen,  diu 
den  ganzen  Rücken  entlang  laufen;  auf  dem 
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Kopfe  ist  ein  Kamm  oder  spitzes  Ohr  sichtbar. 
Einen  Greif  mit  einem  dem  ägyptischen  glei- 
chenden Kamm  von  drei  Federn  aus  Spata  s. 
'A9^vaiov  6,  ß'  11.  Von  Gemmen,  welche  der 
mykenischen  Kultur  angehören,  sind  zu  nennen 
der  Schieber  aus  der  Tholos  von  Menidi  (Kup- 
jM-Jgrab  v.  Men.  Taf.  6,  2):  liegender  Greif  mit 
umgewandtem  Kopf,  mit  den  Flügel-'Locken' 
und  einem  Kamme  wie  von  zwei  gröfseren 

iü  Federn;  ferner  der  Lajard,  culte  de  Mithra  pl. 
68,  3  und  Furttcängler  u.  Löscltcke,  Myken. 
Vasen  Taf.  E,  12  abgebildete  Stein,  wo  Greif 
('Locken',  ohne  Kamm)  und  Löwe  zusammen 
einen  Stier  anfallen,  endlich  der  Stein  Arch. 
Ztg.  1883  Taf.  16,  10,  wo  der  Greif  (mit  einem 
dem  ägyptischen  sehr  ähnlichen  Kamm)  einen 
Hirsch  tötet,  sowie  ein  flüchtig  gearbeiteter 
Schieber  in  Berlin  No.  7589:  Greif  (mit  An- 
deutung eines  Kamms)  über  ein  Reh  herfallend ; 
auch  auf  dem  Achatschieber  in  Berlin  No.  7586 
ist  ein  Greif  dargestellt;  man  sieht  nur  die 
ausgebreiteten  Flügel  und  den  Kopf  von  oben, 
sowie  die  Enden  der  Beine;  er  stürzt  sich  von 
oben  auf  einen  Löwen.  Eine  andere  Reihe  von 
'Inselsteinen',  die  den  Greif  einzeln  ruhig 
sitzend  oder  stehend  zeigen,  wird  später  er- 
wähnt werden  (S.  1763  f.).  Auch  eine  Vase 
der  Gattung  der  rotthonigen  Mattmalerei  aus 
einem  der  Schachtgräber  von  Mykenai  {Furt- 

so  tcängjer  u.  Lüschcke,  Myken.  Thongef.  Taf.  8) 
zeigt  jederseits  einen  laufenden  Greif  von 
roher  Zeichnung  (die  Flügel  sehr  ungeschickt, 
mit  einzelnen  dicken  'Locken'  statt  der 
Federn). 

Die  Thatsache,  dafs  der  Greif  der  myke- 
nischen Kunst,  deren  Hauptsitz  in  der  That 
wahrscheinlich  die  argivische  Ebene  war  (vgl. 
Furtwängler  u.  Lüschcke,  Myken.  Vasen,  Vor- 
wort), mit  dem  Greif  der  Kunst  des  Neuen 
40  Reiches  in  Ägypten,  wie  es  scheint  besonders 
der  wohl  unter  syrischem  Einflufs  stehen- 
den Kunst  im  Delta,  in  allem  Wesentlichen 
der  Form  wie  der  Verwendung  und  Bedeutung 
übereinstimmt,  gesellt  sich  zu  einer  Reihe 
anderer  Thatsachen,  welche  die  enge  Ver- 
bindung jener  beiden  Kulturkreise  darthun; 
so  erscheint  ja  dasselbe  Ornament  an  den 
Decken  ägyptischer  Gräber  wie  in  Orcho- 
menos  und  auf  den  Wänden  von  Tiryns; 
so  sind  die  eingelegten  Schwerter  von 
Mykenai  direkt  ägyptischen  Vorbildern 
nachgeahmt;  so  ist  eine  mykeniBche  Bügel- 
kanne an  einer  Wand  im  Grabe  Ram- 
ses'  III.  abgemalt,  und  echte  mykeni- 
sche Gefäfse  fanden  sich  in  ägyptischen 
Gräbern  (vgl.  Mykenische  Vasen,  Vorwort). 
Der  Greif  jener  ägyptischen  wie  der  myke- 
nischen Kunst  ist,  um  dieB  zu  wiederholen, 
ein  mächtiges  und  wunderbar  schnelles,  deshalb 
go  zumeist  laufend  dargestelltes  Raubtier ,  die 
Parallelfigur  des  Löwen;  eine  mythische  Be- 
deutung wohnt  ihm  nicht  inne.  Er  wird  nur 
in  dekorativer  Kunst  verwendet.  Wir  sahen 
aber  oben,  dafs  wahrscheinlich  der  Greif  nicht 
in  Ägypten  entstanden,  sondern  dahin  aus 
Syrien  gekommen  ist.  Die  alte  Kultur  Syriens 
war  aber  keine  ganz  selbständige,  sondern  eine 
stark  von  Babylonien  her  beeinflufste.  Wir 
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müssen  uns  also  zunächst  nach  jenem  anderen 
uralten  Kulturcentrun),  nach  Chaldila  wenden. 

3.  Chaldäa.  In  der  altbabylonischen 
Kunst  findet  sich,  soviel  ich  sehe,  der  adler- 
köptige  Greif  nicht.  Doch  ist  das  Wesentliche, 
die  Idee  des  Greifs,  d.  h.  die  Verbindung  von 
Teilen  der  beiden  stärksten  Tiere  der  Luft  und 
de»  Landes,  des  Löwen  und  des  Adlers,  in 
anderer  Weise  zum  Ausdruck  gekommen.  Auf 
den  Cylindern  des  altchabläischen  Stiles  er- 
scheint nicht  selten  unter  den  Göttern  ein 
genudelter  Löwe.  Er  kommt  liegend  vor,  und 
ein  Gott  mit  geschwungener  Waffe  stobt  auf 
ihm  (Mcnant,  gbjptiquc  orient.  1,  1C5  fig.  103; 
Lajard,  culte  de  Mithra  pl.  37,1);  auch  liegt 
er  neben  demselben  Gotte  (Lajard  jil.  64  B.  1). 
Zumeist  aber  erscheint  er  wio  die  auderen  den 
Göttern  feindlichen  mächtigen  Tiere  auf  den 
Hinterbeinen  aufgerichtet,  im  liegrill*  des  Los- 
geheiis mit  geöffnetem  Hachen.  Hier  sind  aber  : 
nicht  nur  die  Flügel  vom  Adler  entlehnt;  die 
Hinterbeine,  mit  denen  or  sich  auf  dem  Hoden 
festkrallt,  sind  Beine  des  Adlers,  und  der 
Schwanz  ist  ebenfalls  vom  Adler  genommen. 
Die  Ohren  sind  (entgegen  der  Natur,  indem 
der  Löwe  beim  Losgehen  die  Ohren  zurücklegt) 
lang  und  spitz  aufgerichtet  gebildet;  die  Flügel 
sind  immer  ganz  gerade  und  ziemlich  klein. 
Dies  Ungeheuer  geht  zumeist  los  auf  einen 
erschreckt  die  Arme  ausstreckenden  ins  Knio^: 
gesunkenen  Menschen:  Mcnant,  coli,  de  Clerq 
jd.  8,  73.  75;  Lajard,  c.  de  Mithra  30,  0; 
Mcnant,  ghjpt.  or.  1,  202  fig.  131.  132;  Samml. 
Petermann  in  Berlin  No.  29,  wo  sich  neben 
der  Gruppe  Isdubar  tuid  der  sog.  Heabani  mit 
einem  Stier  befinden;  Cyl.  des  Hrn.  Maimon, 
wo  in  einer  oberen  Reihe  Götter  in  der  unteren 
dämonische  Tiere  und  jene  Gruppen  dargestellt 
sind.  Doch  kommt  er  auch  gegen  ein  Tier 
losgehend  vor:  Mcnant,  coli,  de  Clerq  pl.  8,  74  a 
gegen  einen  Löwen;  Menant,  ghjpt.  or.  1,  153 
lig.  90  gegen  eine  Gazelle;  ferner  der  Cylinder- 
abdruck  ebenda  231  fig.  140;  auf  einem  Cylinder 
des  Hrn.  Maimon  ist  die  Gazelle  in  der  Mitte 
aufgerichtet,  links  der  Löwe,  hinter  demselben 
Isdubar,  recht«  das  Ungeheuer  und  hinter  dem- 
selben 'Heabani';  gegen  einen  Stiermann  (Typus 
des  sog.  Heabani)  Mcnant,  coli,  de  Clerq  pl. 
8,  76.  Ohne  Gegner,  einfach  neben  einer  Gott- 
heit aufgerichtet:  Lujard,  Mithra  33,  6.  49,  5.  i 
27,  3  ^er  hält  den  als  Symbol  oft  vorkommen- 
den Stab);  J'ettrtnaim'scJw  Samml.  in  Berlin 
No.  58;  auf  einem  prachtvollen  Cylinder  des 
Hrn.  Maimon  von  demselben  Typus  wie  der 
bi  i  Mcnant,  ghjpt.  or.  1  p.  77  hg.  3G  ist  das 
Ungeheuer  im  Räume  klein  zwischen  den 
Stieren  angebracht.  Dies  Wesen  möchte  wohl 
das  meiste  Anrecht  haben  als  Bild  des  Drachen 
Tiamat,  des  'Feindes'  als  solchen,  dos  Ur- 
feindes  der  Götter  zu  gelten,  der  als  Tier  mit  < 
Flügeln  und  Krallen  gedacht  ward,  vgl.  De- 
litzsch, Paradies  S.  88;  vgl.  S.  147.  —  Auf 
den  chaldäischen  Urkundensteinen  erscheinen 
unter  den  zahlreichen  Sjmbolen  von  Dämonen 
auch  dem  Greif  verwandte  Bildungen  wie  ein 
Löwenkopf  mit  Spitzohren  und  daneben  ein 
Adlerkopf  mit  fortlaufendem  Kamm,  beide  je 
auf  einem  Schlangenhals   (caillou  Micftaux, 


Parrot-Cftipiez,  hist.  de  Vart  2  p.  61 1);  ferner  der 
geflügelte  Löwe  schreitend  (ebendu  p.  74). 
Wir  verfolgen  zunächst  jenen  Typus,  den  wir 
der  Kürze  halber  den  des  Tiamat  nennen  wollen, 
in  der  von  der  chaldäischen  abhängigen  Kunst. 

4.  Ab  Syrien.  In  einer  für  seine  Bedeutung 
interessanten  Weise  finden  wir  den  Typus  an 
jener  Tod  und  Unterwelt  darstellenden  Bronze- 
tafel, wo  dies  Wesen  die  ganze  Rückseite  ein- 
nimmt und  mit  dem  Kopfe  über  den  Rand 
der  Tafel  herüberschaut  (Itcvue  arch.  1879  pl.  25. 
Perrot-Chipiez  2,  p.  364).  Auf  dem  Relief  eines 
kleinen  Tempels  beim  Paläste  von  Nimrud 
(9.  Jahrb.,  Zeit  Assurnasirpals)  wird  der  'Tia- 
mat' von  einem  (Jotte  mit  Blitz  (MardukV) 
bekämpft  (lAiyard,  man.  of  A'tn.  2.  ser.  pl.  5 
und  vergl.  Dixcorcries  p.  348.  Perrot-Chipiez, 
hist.  de  Vart  2,  408);  die  sorgfältige  Ausführung 
läfst  hier  auf  der  Stirue  noch  einen  merkwür- 
digen Knopf  erkennen;  die  Ohren  sind  Behr 
lang  und  spitz.  Von  einem  bogenschiefsenden 
Gotte  wird  der  immer  aufgerichtet  gebildet« 
'Tiamat'  verfolgt  auf  den  Cy lindem  Lajard, 
Mithra  33,  4  archaisch  assyrisch;  späteren 
Stils  37,  4  =  Mcnant,  ghjpt.  or.  2,  45  f.  23; 
Laj.  25,  5  =  Mcn.  2,  45  f.  24;  Petermann  sehe 
Samml.  in  Berlin  No.  152;  ein  Cyl.  des  Hrn. 
Maimon.  Einer  oder  zwei  dieser  Dämonen 
werden  von  einem  vierflügligen  Gotte  gehalten : 
Lajard  33,  10;  Menant,  ghjpt.  2,  pl.  8,  2. 
Zwei  Gr.  bekämpfen  sich,  gegeneinander  aufge- 
richtet, auf  einigen  gravierten  Bronzeamuletten 
in  Berlin  (S.  literm.,  ein  gleiches  Exemplar 
des  Louvro  ist  abgebildet  Longpcricr,  mws. 
Napol.  pl.  1,  4).  Einer  verfolgt  eine  Gazelle 
(Cylinder  in  Berlin  S.  Petcrm.  No.  142,  im 
Stil  wie  Menant,  glypt.  2  p.  24  ff.).  '  Ein  Gott 
steht  auf  einem  Gr.  (Lajard,  Mimra  54  A,  8), 
oder  er  dient  als  Thronstütze  eines  Gottes 
(Revers  der  oben  genannten  Bronzeamulette 
in  Berlin  und  im  Louvre). 

Auf  einigen  assyrischen  Denkmälern  erfährt 
diesor  Typus  eine  Veränderung,  die  seine  Be  - 
deutung  jedoch  nicht  zu  alterieren  scheint; 
auch  der  Kopf  wird  vom  Adler  genommen  und 
mit  jenem  fortlaufenden  Federkamm  versehen, 
den  wir  schon  an  der  dämonischen  Adlerprotome 
eines    älteren    chaldäischen   DenkmaleB  be- 
merkten.   Im  übrigen  bleibt  der  Typus  un- 
verändert.  Eines  oder  zwei  dieser  WeBen,  wie 
immer  aufgerichtet  auf  den  Adlerhinterbeinen 
werden  von  einem  Gotte  bekämpft  (Cylinder 
Ixtjard  54  B,  6;  Memmt,  glypt.  or.  2,  p.  2G 
fig.  7;  Perrot-Chipiez  2  p.  75  fig.  11)  oder  von 
einem  vierflügligen  Dämon  gehalten  (Lajard 
56,  6.  57,  8.  58,  1).  —  Ganz  abweichend  von 
diesen  religiösen  Darstellungen  sind  die  als 
Gewandschuluck   auf  Reliefs  vorkommenden 
dekorativen  Greife,  die  Gazellen  zerfleischen 
(iMyard,  mon.  of  Nin.  1,  pl.  8.  43,  7.  46,  2)  ; 
sie  stimmen  zwar  mit  dem  letzt  beschriebenen 
adlerköpfigen  Typus,  haben  jedoch  auch  die 
Hinterbeine   vom   Löwen.    Wir  dürfen  hier 
fremden   (syrischen)  Einflufs   vermuten  (vgl. 
unten  S.  1761),  der  auch  sonst  in  diesem  Ge- 
wandschmuck  zu  Tage  tritt.   Hierher  gehören 
auch  die   rein   dekorativen   wappenhaft  zur 
Seite  eines  Ornaments  augeordneten  Greife  mit 
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Lüweuhiuterbcinen  an  der  Bronzevcrziorung 
eines  Thrones  Layard,  discocerics  p.  200.  —  Da- 
gegen sei  als  an  analoge  dämonische  Bildungen 
der  assyrischen  Kunst  an  jene  Männer  mit 
Löwenköpfen  (und  Spitzohren)  und  mit  Adler- 
beinen  auf  den  Reliefs  von  Kujnndjik  (vgl. 
Perrot -Chijnet  2  p.  62)  erinnert,  die,  wie  die 
Rronzetafel  Hevue  arch.  1879  pl.  25  (Figur 
unten  in  der  Mitte)  zeigt,  Uuterweltsdämonon 
sind.  io 

5.  P  ersten.  Der  uns  wohlbekannte  Tiamat- 
typus  diente  den  Persern,  um  den  bösen  feind- 
liehen Dämon  darzustellen,  der  vom  Könige 
getötet  wird.  Er  erscheint  nach  alter  Weise 
auf  den  Hinterbeinen  des  Adler«  aufgerichtet, 
geflügelt,  mit  Löwenkopf  und  langen  spitzen 
Ohren.  Dazu  tritt  jedoch  ein  neue«  Element, 
nämlich  gebogene  Horner  auf  der  Stirn,  die 
wohl  demselben  mythischen  Grundgedanken 
entsprangen  wie  die  Verbindung  von  Ziege  *o 
und  Löwe  in  der  lykisch  -  griechischen  Sage. 
Die  grofsen  Reliefs  von  Persepolis  geben  noch 
«■ine  Veränderung,  indem  sie  den  Schwanz  vom 
Skorpion  nehmen;  auf  den  Gemmen  ist  der 
altüberlieferte  kurze  Vogclsehwanz  beibehalten, 
wenn  auch  offenbar  nicht  mehr  recht  ver- 
standen und  deshalb  nicht  deutlich  charak- 
terisiert. Der  König  schiefst  entweder  (wio  der 
assyrische  Gott,  oben  S.  1748,  21)  auf  da«  Unge- 
heuer (Cylinder  Lajard,  Mithra  25,  1  «=  Caz.  3o 
arch.  1878  p.  20,  von  Lmormant  fälschlich  für 
assyrisch  gehalten  und  aus  chaldäiseher  Mytho 
logie  erklärt),  oder  er  hält  zwei  Gr.  gebändigt 
an  den  Hörnern  {Lajard  19,  7),  oder  er  tötet 
ruhig  stehend  da«  Unwesen  mit  dem  Schwerte 
(Ueliets  von  Persepolis  Lajard  a.  a.  0.  20.  21; 
Stolze,  Persepolis  1,  4.  30.  f>1).  Da  die  persische 
Kunst  stilistisch  völlig  unter  ionisch-griechi- 
schem Einflüsse  steht,  so  finden  wir  hier  auch 
die  schöne  stilisierte  aufgebogene  Dildung  io 
der  Flügel,  welche  die  griechische  Kunst  ein- 
geführt hatte.  Nur  auf  jenen  Reliefs  von  Perse- 
|K)lis  sind  die  Flügel  am  Körper  anliegend 
gebildet;  indes  geschah  dies  allein  aus  Raum- 
mangel ,  da  die  Darstellung  in  die  schmale 
Thorwand  hereingesetzt  wurde.  (Wie  verkehrt 
es  ist  mit  Honsbach,  Arch.  Ztg.  1883  S.  175 ff.  325 
aus  dieser  zufalligen  Bildung  einen  wenigstens 
mehrere  hundert  Jahre  früher  entstandenen 
Typus  der  griechischen  '  Inselsteine '  zu  er-  5i> 
klären,  braucht  hier  wohl  kaum  hervorgehoben 
zu  werden).  Die  flüchtig  gearbeiteten  Steine 
Lajard ,  MiUira  19,  4.  8,  vielleicht  phöuikische 
Nachahmungen  persischer,  bilden  die  Hinter- 
beine wie  die  des  Löwen,  obwohl  sie  die  obigen 
Typen  wiederholen.  Dagegen  sind  hei  dem 
sitzenden  oder  liegenden  Typus  die  Hinterbeine 
natürlich  die  des  Löwen;  derselbo  scheint  aber 
auf  griechischem  Einfluß*  zu  beruhen  (vgl. 
unten  S.  1769).  Zwei  sitze udo  Greife  dieser  Art  co 
zeigt  der  Cylinder  Lajard,  Mithra  64  A  13, 
als  Wächter  des  über  ihnen  dargestellten 
höchsten  Gottes  eine  Vorderpfote  erhebend, 
nach  einem  auf  syrischer  Grundlage  geschaffe- 
nen griechischen  TypuB.  Liegend,  das  Vorder- 
teil eines  Ebers  in  den  Krallen,  ohne  Höruer, 
auf  den»  Kegel  bei  Lajard  62,  8. 

Nach  assyrischem  Vorbild  giebt  auch  die 


persische  Kunst  dem  Wesen  zuweilen  den 
Adlerkopf  mit  einem  fortlaufenden  Federn- 
kamm;  die  spitzen  Ohren  des  Uaupttypus 
werden  dennoch  beibehalten,  wooei  der  auf 
syrischer  Grundlage  entwickelte  griechische 
Typus  eingewirkt  haben  wird.  Forner  wird 
auch  auf  deu  Adlerkopf  das  Horn  gesetzt.  Der 
König  hält  zwei  solche  Wesen  gebändigt  am 
Horn  Lajard,  Mithra  50,  5  (mit  später  zuge- 
setzter Pehlewi-lnschrift) ;  ähnlich  57,  6.  58,  7 
und  ein  schöner  Cylinder  in  Berlin  S.  Peter- 
mann No.  65;  vom  König  getötet  auf  dem 
Relief  von  Persepolis  l,ajard  60;  Stolze,  Per- 
»ejtolis  1,  04  (Flügel  auliegend  aus  demselben 
Grunde  wie  oben).  Hübsches  Relief,  wo  der 
Greif  dieses  Typus  ruhig  schreitet,  die  Höruer 
und  Ohren  sehr  ausgeführt  Perrot-Chipiez,  hist. 
de  l'art  2  p.  580  fig.  277  (die  Abbildung  zeigt 
einen  Adlerkopf,  nicht,  wie  Perrot  angiebt, 
den  eines  Stieres;  auch  ist  das  Relief,  wie 
schon  die  aufgebogenen  Flügel  zeigen,  zweifel- 
los persisch  und  nicht  chaldäisch  oder  assy- 
risch, wie  Perrot  a.  a.  0.  S.  679,  1  annimmt). 
—  Schließlich  sind  noch  einige  Steine  von 
rein  persischem  Stil  mit  aramäischen  oder 
phönikiseben  Inschriften  zu  nennen:  Lajard, 
Mitltra  43,  26  zwei  der  Greife  mit  dem  Löwen- 
kopf, wappeuhaft  gegeneinander  erhoben;  60, 
0  einer,  gehalten  von  einem  Manne;  Perrot- 
Chipiez  2  p.  089  Gg.  347  einer  allein  mit  ge- 
hörntem Löwenkopf  schreitend,  die  Vorder- 
tatze erhebend  (von  Perrot  a.  a.  O.  wieder 
fälschlich  für  assyrisch  gehalten). 

Endlich  erwähne  ich  noch  eine  greifenartige 
Bildung,  die  freilich  nicht  direkt  hierher  ge- 
hört und  vereinzelt  ist.  Ein  Cylinder  von  assy- 
rischem Stile  (lAijard  29,  5)  zeigt  einen  Jüng- 
ling auf  einem  Pferde  reitend,  das  einen  Adler- 
kopf hat  mit  fortlaufendem  Kamm  und  Ohr; 
die  umgebenden  Symbole  zeigen,  dafs  ein  Licht- 
gott gemeint  ist.  Wir  werden  schwerlich  fehl- 
gehen, wenn  wir  den  Cylinder  als  medische 
Arbeit  zur  Zeit  der  assyrischen  Herrschaft  an- 
sehen und  in  dem  Gotte  etwa  Mithra  vermuten. 

Der  oben  geschilderte  Typus  des  gehörnten 
löwenköpfigen  Greifs  ging  unverändert  aus  der 
persischen  Kunst  iu  die  griechische  über.  Doch 
als  dies  geschah,  hatte  die  letztere  längst  auf 
anderer  Grundlage  ihren  adlerköpfigen  Greifen- 
typus fertig  gestaltet.  Und  diese  Grundlage 
ward  weniger  von  dem  oben  besprochenen 
ägyptisch -mykenischeu  als  von  einem  nord- 
syrischen  Typus  gebildet,  auf  den  wir  jetzt 
eingehen  müssen. 

0.  Syrien  (flittiter).  Immer  deutlicher 
wird  uns  in  neuerer  Zeit  die  grofsc  Bedeutung, 
welche  die  Kultur  in  Syrien,  besonders  Nord- 
syrien in  alter  Zeit  hatte.  Sie  tritt  uns  be- 
kanntlich sowohl  aus  den  ägyptischen  Dar- 
stellungen des  Neuen  Reiches  als  besonders 
aus  der  Existenz  einer  eigentümlichen  hitti- 
tischen  Bilderschrift  und  eigenartiger  Kunst- 
denkmäler entgegen.  Besonders  wichtig  aber  ist, 
dafs  diese  Kultur  mit  ihrer  Schrift  und  Kunst,  wie 
Denkmäler  bezeugen,  weit  nach  Kleinasien  bis 
nach  der  westlichen  Küste  (Reliefs  bei  Smyrna^ 
hineinreichte.  Das  hittitische  Reich  wurde 
zwar,  wie  es  scheint,  im  12.  Jahrb.  als  Grofs- 
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macht  zerstört  (vgl.  E.  Meyer,  Gesch.  d.  Alterth.  nichtendcr  Ditmon,  der  von  Göttern  bezwangen 
1,  S.  317),  währte  jedoch  big  zur  assyrischen  wird;  er  erscheint  fast  nur  ruhig  sitzend  und 
Eroberung  am  Ende  des  8.  Jabrh.  (ebenda  nur  wie  ein  mächtiger  Wächter  der  Gottheiten 
S.  467),  die  alle-  unabhängige  Nationalität  in  gefafst;  er  wird  wie  andere  Symbole  gött- 
Syrien  überhaupt  vernichtete.  Doch  scheint  licher  Macht  gebraucht  uöd  nimmt  in  den  reli- 
dio  hittitiache  Kunst  schon  vorher  von  der  giösen  Darstellungen  meist  eine  relativ  unter- 
assyrischen beeinflußt  worden  zu  sein  (assyri-  geordnete  Stelle  ein.  In  gleichem  Sinne  ver- 
scher  Stil  mit  hittitischer  Schrift,  Relief  aus  wandt  und  ihm  zuweilen  gegenübergestellt 
Djerabis,  Trans.  Soc.  Bibl.  Arch.  7,  J.  4).  Was  wird  die  geflügelte  Sphinx,  welche  vermutlich 
aber  die  alte  nordsyrische  Kultur  betrifft,  so  io  in  Syrien  auf  Grundlage  deö  ägyptischen  Typus 
hat  man  erkannt,  dato  sie  vielfach  von  Chal-  geschaffen  ward  und  welche  dann  wieder  für 
däa  und  dann  von  Ägypten  beeinflufst  ist,  dekorative  Zwecke  auch  in  Ägypten  Eingang 
aber  doch  eine  grofse  Eigentümlichkeit  be-  fand.   Der  Greif  sitzt  immer  auf  den  Hinter 


wahrt.  Aufsor  den  Reliefs,  die  für  unsere  beinen  und  stellt  die  Vorderpfoten  auf 
Untersuchung  über  den  Greif  nichts  bieten,  spiele:  Ixijard,  Mithra  58,  4  Cylinder,  zwei  Gr. 
besitzen  wir  noch  eine  Reihe  von  Cylindern  sich  gegenüber,  wappenhaft,  der 
und  anderen  geschnittenen  Steinen,  die  wir,  eine  mit  einfachem  Adlerkopf,  der 
wenn  sie  auch  der  Inschriften  entbehren,  doch  andere  beistehend  abgebildete  mit 
nach  den  Eigentümlichkeiten  der  Tracht,  der  der  abstehenden  Verzierung;  die 
Figuren,  der  Disposition  und  des  ganzen  Stiles  so  Darstellung  ist  in  der  für  hitti- 
unbedcnklich  als  Erzeugnisse  jener  alten  nord-  tische  Cylinder  charakteristischen  Greif  auf  e 
syrischen  Kultur  aus  der  Zeit  vor  der  assy-  Weise  in  ein  unteres  und  oberes  hittit  CjIMm 
rischen  Eroberung  ansehen  dürfen.  Fr.  Lenor-  Feld  geteilt;  letzteres  zeigt  ganz 
mant  hat  in  der  Gaz.  arch.  1883  p.  124  ff.  eine  nach  chaldäischem  Muster  Msdubar'  den  Stier- 
Liste  von  publizierten  Cylindern  zusammenge-  mann  tötend  und  eine  Anbctungsgruppe.  Ferner 
stellt.  Zu  dieser  läfst  sich  noch  vieles  hinzu-  die  Cylinder  Lajard,  Mithra  62,  6,  wieder  zwei 
fügen.  Jene  Steine  werden,  soviel  ich  sehe,  gegenüber  sitzend,  nnd  ähnlich  56,  8;  hier 
nicht  nur  in  Syrien,  sondern,  wie  es  bei  den  mit  kleinem  Kamm  von  drei  Spitzen.  Eüwol- 
engen  Beziehungen  natürlich  ist,  einzeln  auch  ner  sitzender  Greif  mit  Buchstabenzeichen  da- 
in  Habylonien,  in  Cypern  und,  wie  es  scheint,  so  vor,  Terracottaabdruck  eines  runden  Siegels: 
in  Ägypten  gefunden.  Wright,  empire  of  the  Jlittites,  Tafel  der 
Auf  einigen  der  Cylinder,  die  den  chaldäi-  Terracottasiegel  No.  1.  Ebenfalls  ein  einzelner 
sehen  besonders  nahe  stehen,  linden  wir  nun  Greif,  sitzend,  mit  ohrenartigen  Spitzen,  kegcl- 
zwar  auch  den  babylonischen  geflügelten  Löwen  förmiges  Siegel,  flüchtige  Arbeit  von  schwar- 
(Lajard,  Mitlira  49,  6;  57,  5;  er  hält  aufge-  zem  Stein,  aus  der  Ebene  von  Manisch,  von 
richtet  eine  Art  Lebensbaum).  In  der  Regel  Dr.  Puchstein  mitgebracht,  in  Berlin  No.  7894. 
aber  begegnen  wir  einem  neuen  Typus,  dem  Ferner  gehört  hierher  der  Cylinder  aus  Cypern 
eigentlichen  Greif:  der  einfache  geflügelte  Ccsmola-Stem,  Cypern  Taf.  76, 9,  wo  der  Greif 
Löwenkörper  (ohne  Adlerbeine)  wird  mit  dem  vor  einem  sitzenden  Gotte  wie  ein  Wächter 
Adlerkopfe  verbunden;  letzterer  ist  entweder  <o  sitzt ;  von  seinem  Kopfe  geht  eine  am  Ende 
ohne  jeden  Aufsatz  oder  er  zeigt  einen  kleinen  dreigespaltene  Linie  als  Verzierung  aus.  Aul 
Kamm  oder  eine  frei  nach  hinten  abstehende  einem  Cylinder  auB  Babylon  Layard,  mon.  of 
Verzierung  (die  ebenfalls  von  gewissen  Vogel-  Nin.  2.  «fr.  pl.  69,  88  Greif  und  Sphinx  (? beide 
arten  entlehnt  ist;  sie  findet  sich  auffallend  undeutlich)  gegenüber.  Sphinx  und  Greif  (lek- 
ähnlich  an  den  stilisierten  Vögeln  eines  früh-  torer  am  Kopf  beschädigt)  sitzen  sich  auch 
mittelalterlichen  Gewebes  bei  Essentcein,  kul-  gegenüber  auf  einem  durch  Dr.  von  Luschan  •* 
turhistor.  Bilder utl.  Taf.  13,  4)  oder  endlich  Nordsyrien  erworbenen  Siegel  in  Berlin,  dessen 
die  vom  babylonischen  Tiamattypus  übertrage-  Götterdarstellung  sonst  den  chaldäi  Beben  Stil 
nen  spitzen  Ohren.  Da  der  hittitische  Typus  vortrefflich  nachahmt.  Ferner  ein  Cylinder 
schon  auf  Cylindern  vorkommt,  die  dem  älte-  so  aus  Cypern,  Cesnola,  SaJamin.  p.  121,  flg.  11% 
Bten  chaldäischen  Stile  sehr  nahe  stehen,  so  Greif  und  Löwe  gegenüber  sitzend.  —  Ein  be- 
ist  die  Annahme  ausgeschlossen,  dafs  der  Adler-  sonders  beliebtes  Motiv  ist  es,  dafs  der  Greif 
köpf  durch  die  assyrische  Kunst,  die  ihn,  wie  als  wachsamer  zur  Abwehr  bereiter  Hüter  die 
wir  sahen,  ebenfalls  anwendet,  nach  Syrien  ge-  eine  Vorderpfote  hebt.  So  auf  einem  in  Cairo 
kommen  sei ;  eher  ist  das  Umgekehrte  zu  er-  gekauften  Cylinder  hittitischen  Stiles  in  Berlin 
wägen.  Als  höchst  wahrscheinlich  aber  dürfen  (abg.  Cesnola- Stern,  Cypern  S.  421  flg.  1),  zwei 
wir  es  jetzt  bezeichnen,  dafs  es  dieser  hittitische  Götter,  ein  Adorant  und  Symbole,  darunter  der 
Greif  war,  der  zu  Anfang  des  Neuen  Reiches  Greif.  Ferner  auf  dem  offenbar  hittitischen 
nach  Ägypten  importiert  wurde,  wo  er  eine  Cyliuder,  den  Menant,  coli,  de  Clerq  pl.  4,  40 
der  ägyptischen  Kunst  entsprechende  Präcision  so  unter  den  archaisch -babylonischen  giebt  (ein 
und  Schönheit  der  Ausgestaltung  empfing,  kniend  Betender?  vor  ihm);  gewundene  Vor- 
welche  dann  wieder  die  mykenische  Kunst  zicrung  vom  Kopfe  ausgehend.  Ferner  J^ajanl, 
befruchtete.    Doch  betrachten  wir  zunächst  Mithra  64  A  12,  mit  kleinem  Kamm  von  drei 


die  hittitischen  Denkmäler.    Da  fällt  uns  vor  Punkten  auf  dem  Kopf;  ebenda  28,  2  (darunter 

allem  auf,  dafs  der  Greif  in  einer  von  dem  ein  Löwe  auf  dorn  Rücken  eines  Stiers;  da- 

babylonisch  -  assyrischen  Tiamat  und  dessen  neben  sitzende  und  stehende  Gottheiten).  - 

Abzweigungen  völlig  verschiedenen  Weise  ge-  Stehender  Greif  Lajard  61, 1,  Kegel,  ein  kniend 

braucht  wird.   Er  ist  kein  schrecklicher  ver-  Betender  vor  ihm,  Stern  und  Mond  über  ihm; 
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die  Bilder  auf  den  Seiten  des  Kegels  von  assy- 
rischem Stil  sind  wohl  später  zugefügt.  —  Auf 
einem  kreisrunden  Siegel  aus  Syrien  Lajard  68, 
mehrere  im  rureis  geordnete  iiere,  darunter 
geflügelte  Sphinx  und  Greif,  liegend,  sich  ent- 
sprechend, letzterer  mit  kleinem  Kamm.  — 
Hierher  gehört  endlich  auch  das  runde  Siegel 
lAijard  54  C,  12:  Greif  mit  Uhren  über  dem 
Kücken  eines  Löwen  (ohne  dafs  ein  Kampf 
deutlich  gemacht  wäre).  —  Selten  erscheint  10 
der  Greif  ungeflügelt  wie  Lajard  32,  9  und 
M,  8.  —  Geflügelter  Löwe,  darüber,  durch  das 
übliche  Flechtband  getrennt,  geflügelte  Sphinx, 
auf  einem  hittitischen  Cylinder  aus  Cypem  in 
Berlin. 

7.  Diesen  hittitischen  Siegeln  zunächst  steht 
eine  Reihe  von  (Mindern,  die  bis  jetzt  meines 
Wissens  nur  auf  Cypern  gefunden  Bind,  die  je- 
doch die  nächste  Verwandtschaft  zu  der  vori- 
gen Gruppe  zeigen  und  wenn  nicht  selbst  aus  so 
Syrien  importiert  sind,  so  doch  unter  direktem 
Einflüsse  von  dort  stehen.  Sie  unterscheiden 
sich  stark  von  den  rohen  cyprischen  Cylindcrn 
(wie  Cesnola- Stern,  Cypern  Tf.  76,  13  ff.  und 
CV»»©/<j,  Salamin.  pl.  12,  10  ff.),  die  sicher  lo- 
kale Erzeugnisse  sind  und  Bich  mit  lokalen 
Vasen  mehrfach  berühren;  auf  diesen  erscheint 
der  Greif  nie,  wohl  aber  häufig  in  jener  Gruppe. 

Kr  ist  gebildet  wie  in  den  oben  besprochenen 
hittitischen  Denkmälern.  Er  sitzt  zumeist  auf  so 
den  Hinterbeinen;  er  erhebt  die  eine  Tatze, 
vor  ihm  der  heilige  Baum  in  der  diesen  Cy- 
lindern  eigentümlichen  Stilisierung:  Cesnola, 
Salamin.  pl.  12,  6;  ähnlich  12,2,  wo  der  Greif 
Ohren  hat.  Löwe  und  (i  reif  einander  gegenüber 
und  ein  Mann,  der  letzteren  am  Schwanz  fafst 
ebenda  pl.  14,  38  und  p.  130,  flg.  122  (hier 
hat  der  Greif  wieder  eine  vom  Kopf  ausgehende 
iweigartige  Verzierung);  vgl.  ferner  pl.  14, 41.42 
Mann  zwischen  Bitzendem  Greif  und  Steinbock  40 
<'<*nofo- Stern,  Cypern  Taf.  75,  8;  Greif  über 
einem  gefallenen  Tier  Taf.  76,  10. 

Hieran  schliefse  ich  zunächst  die  Erwähnung 
eines  merkwürdig  gestalteten  Siegels  aus  Syrien 
(hei  Kniesa  gefunden),  dessen  untere  Fläche  ab- 
gebildet ist  bei  Furtwängler  w.  Löscftcke,  myken. 
Voten  Taf.  E,  40;  dieselbe  zeigt  Löwo,  Stier, 
Gazelle  und  Greif,  der  wieder  eine  gebogene 
vom  Kopfe  abstehende  Verzierung  hat.  Der 
Stil  igt  den  als  hittitisch  besprochenen  Denk-  so 
malern  verwandt  Der  Kopf  des  Siegels  zeigt 
eine  Rosette  genau  der  Form,  wie  sie  in  der 
mykenischen  Kunst  üblich  ist. 

8.  Hierdurch  haben  wir  den  Übergang  ge- 
wonnen zu  einigen  von  uns  noch  nicht  erwähnten 
Siegelsteinen  der  roykenischen  Periode 
»osgriechischem  Gebiet,  die  sich  nach  ihrem 
Stile  wie  nach  dem  Typus  des  Greifs  jenen 
syrischen  Denkmälern  anschliefsen.  Sie  stehen 
künstlerisch  viel  niedriger  ah  die  von  Ägypten  so 
her  beeinflufsten  oben  besprochenen  mykeni- 
«chen  Werke.  Sie  sind  nur  in  den  weicheren 
Steinarten,  meist  flüchtig,  gearbeitet  Ich  nenne 
«»nächst  ein  rechteckiges  Täfelchen,  eine  ur- 
«priinglich  ägyptische  Form,  aus  Cypern,  das 

allen  sechs  Seiten  je  ein  Tier  graviert  zeigt 
(Berlin  No.  7923) ;  auf  der  einen  Seite  ist  es 
«B  schreitender  Greif  mit  deutlichem  Ohr. 
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Dann  ein  gleiches,  doch  sorgfältiger  gearbeitetes 
Täfelchen  aus  Böotieu  (Berlin  No.  7548;  er- 
wähnt von  MilcJthüfer ,  An  f.  d.  gr.  Kunst  S. 
48)  mit  einem  auf  den  Hinterbeinen  sitzenden 
Greifen  (einfacher  Kopf).  Ferner  einen  Kegel 
aus  Kreta  (Berlin  No.  7765):  schreitender  Greif 
mit  deutlichen  Ohren.  Danu  gehören  auch 
einige  Steine  der  den  'Inselsteinen'  so  charak- 
teristischen, ursprünglich  jedoch,  wie  ich  ander- 
wärts zeigen  werde,  aus  Syrien  gekommenen 
Linsen-  und  Schieberform  hierher.  So  Berlin 
No.  7921:  auf  den  Hinterbeinen  sitzender  Greif, 
umblickend,  mit  Andeutung  eines  kleinen 
Kammes.  Ähnliche  Steine  in  Kopenhagen,  im 
British  Museum  und  in  Breslau  (Arcli.  Ztg.  1883, 
Taf.  16,  9).  Nie  ist  der  Greif  hier  als  das 
wilde  Raubtier  geschildert,  wie  in  der  anderen 
Gruppe  roykemscher  Denkmäler;  hier  ist  er 
immer  allein,  ruhig  wie  ein  Wächter. 

Indes  während  der  roykenischen  Kultur- 
periode war  die  weitaus  stärkere  Richtung 
jene  an  Ägypten  anknüpfende,  die  durch  die 
herrschende  Kunst  der  argivisch.cn  Ebene  ver- 
treten ward.  Als  diese,  wahrscheinlich  haupt- 
sächlich infolge  des  Emporkommens  der  klein- 
asiatischen Kolonieen  einerseits  und  der  Er- 
schließung des  Westens  durch  Koriuth  und 
Chalkis  andererseits  verfallen  ist  und  sich 
etwa  seit  dem  achten  Jahrh.  eine  neue  helle- 
nische Kunst  emporringt,  da  finden  wir  einen 
Typus  des  Greifs,  der  sich  genau  anschliefst 
an  den  der  vorhin  behandelten  syrischen  Denk- 
mäler. Er  scheint  von  Kleinasien  und  den 
nächst  benachbarten  Inseln  auszugehen.  Hier 
hatte  aber,  wie  wir  oben  bemerkten,  in  der 
iiitesten  Zeit  die  syrische  Kunst  geherrscht, 
und  die  neue  griechische  übernahm  von  jener 
einen  Teil  ihrer  festen  Traditionen.  Wie  dort 
erscheint  der  Greif  nun  in  der  frühgriechischen 
Kunst  weder  als  böser  Dämon  noch  als  Raub- 
tier, sondern  als  ruhiger  Wächter.  Wiedort 
sitzt  er  zumeist  auf  den  Hinterbeinen  und  er- 
hebt gern  die  eine  Vorderpfote.  Wie  dort 
zuweilen  bo  ist  hier  regelmäßig  sein  Kopf  mit 
spitzen  Ohren  ausgestattet  (die  ursprünglich 
vom  babylonischen  löwenköpligen  Tiamattypus 
stammten).  Wie  dort  so  geht  hier  häufig  vom 
Kopfe  eine  frei  nach  hinten  abstehende  ge- 
wundene oder  zweigartige  Verzierung  aus. 
Bevor  wir  indes  den  archaisch  griechischen 
Typus  näher  betrachten,  müssen  wir  noch 
einige  phönikische  Erzeugnisse  besprechen,  die 
in  dieselbe  Zeit  des  Aufstrebens  der  hellenischen 
Kunst  fallen. 

9.  Eine  irgend  bedeutendere  eigenartige 
Kunst  läfst  sich  bei  den  Phönikern  über- 
haupt nicht  nachweisen;  was  sich  Eigenartiges 
bei  ihnen  findet,  ist  völlig  unkünatlcnsch.  Ihre 
Bedeutung  alsVennittler  von  Kunstformen  durch 
ihren  Handel  (vgl.  Brunn,  Kunst  bei  Homer 
S.  7  ;  dagegen  Heibig,  homer.  Epos  S.  16  fl\), 
sowie  die  Tüchtigkeit  ihrer  rein  technischen 
Industrie  mufs  gewifs  hoch  veranschlagt  wer- 
den, aber  in  der  Kunst  waren  sie  immer  ab- 
hängig und  scheinen  auch  nie  sehr  viel  produ- 
ziert zu  haben.  In  der  alten  Zeit  werden  sie 
der  herrschenden  nordsyrischen  Kunst  gefolgt 
sein  (die  Tribute  der  Kefas  auf  den  ägypti- 
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sehen  Wandbildern  unterscheiden  sieb,  soviel 
ich  sehe,  von  denen  der  anderen  syrischen 
Völker  nicht  wesentlich),  und  dann  der  Ägyp- 
tischen. In  der  Zeit  während  die  mykeniache 
Knnstindustrie  (die  natürlich  sehr  viel,  nament- 
lich Technisches,  durch  Vermittlung  der  Phö- 
niker  gelernt  hatte)  das  ägäische  Meer  be- 
herrschte, finden  wir  keine  bedeutendere  phöni- 
kische  Konkurrenz  gegen  dieselbe.  Wohl  aber 
scheinen  die  Phöniker  in  der  Zeit  darauf,  als 
die  neuen  Verhältnisse  sich  noch  nicht  gefestigt 
hatten,  als  die  Macht  der  Griechen  im  Osten 
so  bedeutend  stieg  und  jene  aus  den  meisten 
Positionen  vordrängt  hatte,  etwa  im  8.  Jabrh. 
auch  in  der  Kunstindustrie  bedeutendere  An- 
strengungen gemacht  zu  haben,  zunächst  fast 
ganz  nach  ägyptischen  Mustern  (unter  Ein- 
mischung heimischer  syrischer  Elemente),  dann 
aber  unter  steigendem  griechischem  Einflüsse; 
ja  sie  scheinen  die  begabten  damals  schon 
Oberallhin  im  Osten  verbreiteten  Griechen  für 
sich  ausgenutzt  zu  haben.  Diese  Zeit  nächster 
Berührung  und  regsten  Austausches  phöni- 
kischer und  griechischer  Kunstindustrie  (es 
ist  hauptsächlich  das  7.  Jahrh.)  ist  besonders 
interessant,  stellt  uns  aber  anch  besondere 
Schwierigkeiten  in  der  Beurteilung  der  ver- 
schiedenen Elemente.  Das  griechische  war 
da«  bei  weitem  stärkere;  nicht  nur  in  der 
Heimat  trug  es  rasch  den  Sieg  davon;  seit  dem 
Ende  des  6.  Jahrh.  ist  die  pbönikische  Kunst 
selbst  ganz  von  der  griechischen  durchdrungen 
(vgl.  meine  Bemerkung  in  Arch.  Ztg.  1882, 
S.  834),  und  die  Perser  nehmen  den  ionisch- 
griechischen  Stil  direkt  an.  Auch  im  Westen 
ist  seit  der  Erschließung  desselben  durch  die 
Griechen  das  griechische  Kuustelcment,  freilich 
mit  pbönikisebem  gemischt,  das  herrschende; 
und  auf  dieser  Grundlage  erwuchs  hier  bald 
eine  einheimische  Kunst;  phönikiseher  Einfluß 
und  phönikischer  Import  pflegen  auch  hier 
bedeutend  überschätzt  zu  werden.  —  Diesen 
mit  verbreiteten  Ansichten  freilich  in  Wider- 
spruch stehenden  Überbück  mußten  wir  voraus- 
schicken, um  die  Entwicklung  des  Greifentypus 
weiterhin  richtig  beurteilen  zu  können.  Die 
zumeist  in  Betracht  kommenden  phönikischen 
Denkmäler  sind  folgende.  Es  sind  zunächst 
einige  in  Assyrien  gefundene  Arbeiten,  die 
wenigstens  mit  gröfstcr  Wahrscheinlichkeit 
als  phönikisch  zu  betrachten  sind.  In  Nimrud 
iiu  Palaste  Assurnasirpals  wurde  eine  Reihe 
von  Elfenbeinplättchen  gefunden,  die  wohl  zum 
Schmuck  von  Prachtmöbeln  gehörten.  Sie 
werden  schwerlich  in  die  Zeit  des  Erbauers 
des  Palastes  zurückreichen  und  kaum  vor  Sar- 
gons  Zeit  gehören.  Sie  schließen  sich  an 
ägyptische  Muster  sehr  nahe  an.  Mehrmals 
erhalten  ist  ein  ägyptisches  Pflanzenornamcnt 
mit  zwei  Greifen  des  ägyptischen  Typus,  mit 
Kamin  und  an  den  Seiten  des  Halses  herab- 
sehender einfacher  oder  doppelter  Locke 
(J.tiyard,  mon.of  Nin.  2  pl.  90,  n.  21  «=*  Perrot- 
(Jhipüz,  hist.  de  Vart.  2  p.  635;  Layard  a.  a.  O. 
n.  22;  die  einzelnen  Greife  n.  23.  24  gehörten 
oftenbar  zu  Repliken;  das  Ornament  sehr  ähn- 
lich an  C3'prischcn  Kapitalien,  s.  Perrot- Chipiez 
3  p.  110,  mit  Sphingen  p.  217).  Bemerkenswert 
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sind  die  Flügel,  die,  von  der  Natur  abweichend, 
gerade  emporstehend  oder  gar  etwas  aufgebogen 
gebildet  sind.  Die  Greife  sind  hier  rein  deko- 
rativ. Hier  schließen  sich  die  berühmten 
Bronzeschalen  an ,  die  mit  vielen  andereu 
Bronzen  zusammen  in  einem  Zimmer  des  NW.- 
Palastes  von  Nimrud  gefunden  wurden;  auch 
sie  gehören  gewiß  nicht  der  Zeit  des  Erbauers 
Assurnasirpal,  sondern  der  Sargons  oder  seiner 

10  Nachfolger  an  (es  fanden  sich  Gefäße  mit 
Sargons  Inschrift  dabei),  also  dem  Ende  des 
8.  oder  Anfang  des  7.  Jahrh.  {Layard,  discov. 
p.  1 82  ff. ;  Perrot  Chipiez,  hist.  de  l'art.  2,  736  ff. ; 
auch  Perrot  p.  750  Betzt  die  meisten  der  Schalen 
in  die  Zeit  der  Sargoniden).  Einigo  der  Schalen 
zeigen  altaramäischo  Inschriften  (vgl.  Petrot 
a.  a.  0.  p.  745  und  3,  763).  Darstellungen  und 
Stil  schließen  sich  zumeist  eng  an  ägyptische 
Vorbilder   an;  zuweilen   möchte  man  noch 

so  Traditionen  der  alten  syrischen  Kunst  erkennen, 
wie  in  der  Art  und  der  Vorliebe  für  die  Dar- 
stellung von  Bergen.  Von  assyrischem  Stile 
ist  keine  Spur.  Dagegen  ist  besonders  in  den 
in  konzentrischen  Streifen  komponierton  Stücken 
ein  neue»  Kunstelement  unverkennbar,  das  wir 
uns  nur  als  griechischen  Einfluß  erklären 
können.  Die  Übereinstimmung  der  Tierreihen 
hier,  der  Stiere,  Steinböcke,  Kehe,  der  Hasen- 
jagd (letztere  Layard,  mon.  2.  ser.  pl.  64.  61) 

so  mit  den  gleichen  Gegenständen  auf  den  Vasen 
der  östlichen  Griechen  (der  in  Rhodos,  in  Nau- 
kratis  und  an  der  kleinasiatischen  Küste  ver- 
breiteten, gewöhnlich  rhodiach  genannten  Vasen- 
gattung) ist  unverkennbar.  Daß  aber  die  phöni- 
kische  Kunst  aus  eigener  Kraft  dies  Neue  ge- 
schaffen habe  und  der  griechischen  dadurch 
Vorbild  geworden  sei,  ist  nach  allem,  was  wir 
Sicheres  wissen,  ganz  undenkbar.  Den  Greif 
finden  wir  auf  jenen  Schalen  in  einer  der  kon- 

40  zentri8chen  Tierreihen  sowohl  ruhig  schreitend 
als  von  einem  Panther  angefallen  (Layard 
pl.  CO;  Perrot-Chipiez  2  p.  743),  Greife  forner 
auch  in  einem  Gewirr  wilder  Tiere,  die  sich 
zerfleischen.  Der  Greif  ist  hier  also  wieder 
als  Raubtier  gedacht.  Kamm  und  Locke  fehlen 
hier;  die  Flügel  sind  gerade ;  aufgebogen  Bind 
sie  bei  andern  Flügelwesen  dieser  Schalen  wio 
dem  geflügelten  sperberköpfigen  Löwen  mit 
ägyptischer  Krone  (J'errot-Öhip.  p.  739),  einem 

50  Wesen,  das  nur  scheinbar  mit  unserem  Greif 
verwandt  ist,  in  Wirklichkeit  nichts  mit  dem- 
selben zu  thun  hat  (der  Löwe  mit  Sperberkopf 
ist  ein  ägyptischer  religiöser  Typus;  die  Phö- 
niker bilden  ihn  geflügelt  und  verwenden  ihn 
dekorativ  und  wappenhaft  überaus  häufig).  —  Die 
direkte  Fortsetzung  dieser  Schalen  von  Nimrud 
bilden  die  in  Cypern,  Griechenland  und  Italien 
gefundenen  dem  späteren  7.  und  dem  6.  Jahrh. 
ungehörigen  Mctallgefäße.    Die  Nachahmung 

Co  ägyptischen  Stiles  und  ägyptischer  Darstellun- 
gen wird  fortgesetzt,  und  zu  den  alten  syrischen 
Traditionen  tritt  der  assyrische  Einfluß;  in 
beträchtlichem  Steigen  aber  ist  das  griechische 
Element  (am  ausgeprägtesten  in  dem  wohl 
auch  zu  den  spätesten  Stücken  gehörigen  Ge- 
fäß Jnghirami,  mon.  ctr.  3, 19.  20,  über  welches 
vgl.  Furttctinglcr,  liroHzefnnde  1879,  S.  6«>; 
Hclbig,  Bull.  ddV  Inst.  1879,  251).   Die  Silber  - 
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gefäfse  wenigstens  werden  alle  an  einem  Ort« 
fabriziert  sein,  sei  dieser  in  Gypern  oder  an 
der  gegenüberliegenden  Küste  (sehr  unwahr- 
scheinlich ist  Karthago).  An  die  Schalen  von 
Nimrud  schliefst  sich  zunächst  an  eine  Bronze- 
schale aus  Olympia  mit  aramäischer  Inschrift 
(abg.  Perrot  -Chipies,  hist.  de  Vart.  3  p.  783; 
Perrot  übersah,  dafs  ich  Bronzefunde ,  1879, 
8  64  den  Fundort  Olympia  als  sicher  nach- 
gewiesen habe).  Wir  linden  hier  die  Gruppe  10 
eines  Mannes,  der,  ruhig  stehend,  einen  von 
oben  nach  unten  springenden  Greif  des  ägyp- 
tischen Typus  tötet,  den  er  beim  Kamme  falst; 
die  Flügel  sind  in  der  oben  angegebenen  Weise 
etwas  aufgebogen.  Der  nach  ägyptischer  Weise 
uIh  Haubtier  gedachte  Greif  wird  nach  assy- 
rischem Typus  von  einem  Manne  erlegt.  Das- 
selbe Schema,  nur  etwas  lebendiger,  erscheint 
auch  auf  den  Silberschalen  mehrmals,  ab- 
wechselnd mit  dem  Bilde  des  Kampfes  mit  so 
dem  Löwen  (Longperier,  mus.  Napol.  pl.  10.  11 
=  Perrot-Chip.  3,  p.  779.  771;  ferner  ebenda 
n.  789).  Eine  Variante  ist  es,  wenn  der  Greif 
aufrecht  stehend  am  Kamme  gefafst  und  getötet 
wird  (Perrot  a.  a  0.  p.  771 ; 
789 ,  wonach  beistehende 
Abbildung).  Auch  zwei  zu 
Seiten  eines  ägyptischen 
vegetabilischen  Ornaments 


Greif  von  c  Manne  ffe- 
lotct  (nach  l'trrol-Chi- 


wappenhaft  angeordnete  so 
Greife  kommen  vor  (Perrot 
p.  789).  Mehr  als  rein  de- 
korative Bedeutung  haben 
alle  diese  Gruppen  nicht. 
^«,\w7tc. Hr'awsl)"  Die  letztgenannte,  die  zwei 
Greife  zu  Seiten  des  Orna- 
ments zeigt,  findet  sich  auch  auf  einem  Relief 
aus  Arados  (Ixmgpe'rier,  mus.  Napol.  pl.  18,  3; 
Perrot  -  Chipies  3  p.  171),  da«  übrigens  nach 
Material  und  Arbeit  den  Kinflufs  der  griechi-  40 
sehen  Kunst  des  6.  Jahr,  deutlich  verrät  (wie 
ich  schon  Arch.  Ztg.  1882,  S.  834  bemerkte; 
das  Material  ist  parischer  Marmor,  nicht  Ala- 
baster, wie  noch  Perrot  a.  a.  O.  angiebt).  Der 
Greifentypus  ist  immer  der  ägyptische  mit 
dem  kleinen  Kamm ;  die  Flügel  in  der  Regel 
etwas  aufgebogen.  Derselben  phönikischen 
Kunst  des  (5.  Jahrh.  unter  griechischem  Kitdlufs 
gehören  auch  einige  Skarabäen  an  wie  der  bei 
Micali,  stör.  46,  8,  besser  bei  Ittjurd,  Mithra  fio 
('»;>,  10,  King,  ant.  gttns  p.  123,  2,  liaremhtrg- 
Saglio,  dict.  d'ant.  1  p.  423  (Abdrücke  Impr. 
detf  Inst,  1,  13;  Codes  28,  D,  1);  der  Mann 
mit  dem  Löwenfell,  der  auf  einer  der  Silber- 
schalen mit  dem  Löwen  kämpft,  besiegt  hier 
einen  Greif  des  obigen  Typus.  Ähnlich  der 
Skarabäus  Lajard,  Mithra  69,  11  (Greif  ohne 
Kamm).  Kerner  gehört  hierher  die  silberne 
Cista  aus  Präneste,  Mon.  delV  Inst.  8,  26  (Greif 
in  Tierrcihen),  ähnlich  ans  Caere,  Mus.  Greg,  co 
I.  62,  11  (Flügel  wohl  nur  abgebrochen)  und 
ebenda  1,  11,2,  Reihe  von  Greifen  und  Sphin- 
gen, wohl  lokale  Arbeit  unter  starkem  phöniki- 
schem  Einflüsse.  Über  die  Zeit  der  Gräber, 
aus  denen  die  letztgenannten  Objekte  stammen, 
8.  Ifelbig,  hom.  Epos  S.  67  (6.  Jahrh.). 

10.  Wir  haben  jetzt  den  ganzen  Hintergrund 
aufgerollt,  von  welchem  sich  der  archaisch- 


hellenische Greifentypus  abhebt,  der,  wohl 
im  8.  Jahrh.  schon  entstehend,  im  7.  ausgebildet 
ist  und  während  des  6.  ziemlich  unverändert 
festgehalten  wird.  Wir  haben  bereits  oben 
gesehen,  wie  eine  Reihe  der  wichtigsten  Ele- 
mente desselben  aus  der  alten  syrischen  Kunst 
herzuleiten  sind.  Es  bleibt  uns  jetzt  nur  noch 
die  Herkunft  einiger  minder  wesentlichen 
Eigentümlichkeiten  desselben  zu  erörtern.  Die 
häutig  an  der  Seite  herabgehenden  Locken 
sind  dieselben  wie  dio  an  den  vorhin  betrach- 
teten phönikischen  Denkmälern,  die  sie  vom 
ägyptischen  Typus  entlehnten.  Dagegen  haben 
wir  die  Quelle  der  frei  vom  Kopfe  ausgehen- 
den gewundenen,  zuweilen  vegetabilisch  enden- 
den Verzierung  in  dem  syrischen  und  syrisch- 
cyprischen  Typus  gefunden.  Die  Flügel  zeigt 
der  fertige  griechische  Typus  in  starker  Run- 
dung emporgebogen,  eine  dekorativ  überaus 
glückliche  Abweichung  von  der  Natur.  Den 
Anfang  zu  dieser  Bildung,  den  geraden  oder 
eine  geringe  Emporbiegung  zeigenden  Flügel 
finden  wir  auf  den  rhodischen  Vasen  und 
ebenso  auf  jenen  phönikischen  Arbeiten,  bei 
denen  griechischer  EinHufs  statt  hat.  Wir 
dürfen  diese  Stilisierung  als  eine  wesentlich 
griechische  Leistung  ansehen.  —  Der  Kamm 
fällt  in  dem  ausgebildeten  hellenischen  Typus 
ganz  weg;  dagegen  werden  die  von  dem  syri- 
schen übernommenen  und,  wie  wir  sahen,  schon 
früh  auch  bei  den  Griechen  auf  Gemmen  ver- 
breiteten Ohren  besonders  ausgebildet.  Dazu 
tritt  ein  bisher  beim  Greif  noch  nirgends 
beobachtetes  Detail,  ein  knopfartiger  Aufsatz 
auf  der  Stirno  über  dem  Auge.  Über  seine 
Herkunft  konnte  ich  nur  folgende  Spur  ent- 
decken: Auf  dem  Relief  aus  dem  kleinen  Tempel 
beim  Paläste  von  Nimrud  (s.  oben  S.  1748,  12), 
das  aus  dem  9.  Jahrh.  stammt,  hat  der  Tiamat  mit 
dem  Löwenkopf  und  den  langen  spitzen  Ohren 
genau  an  derselben  Stelle  wie  der  griechische 
Greif  anf  der  Stirn  über  dem  Auge  einen 
dicken  runden  Knopf  mit  blütenartigen  Spitzen. 
Derselbe  findet  sich  niemals  an  den  Darstellun- 
gen des  wirklichen  Löwen  in  der  assyrischen 
Kunst.  Doch  mag  er  hervorgegangen  sein  aus 
einer  übertriebenen  Hildung  der  Anschwellung 
über  dem  Auge,  die,  ins  Phantastische  ge- 
steigert, die  grausige  Wirkung  des  Ungetüms 
erhöhen  mufstc.  Dafs  diese  Bildung  aber 
frühzeitig  ihren  Weg  nach  Westen  fand,  das 
beweisen  kleinasiatische  Elektronmünzen,  die 
wohl  mit  Sicherheit  dem  7.  Jahrh.  zuzuschreiben 
sind;  ich  meine  die  Drittelstatere  des  'asiati- 
schen' Fufscs  mit  dem  Löwenkopfe,  die  Milet 
zugeschrieben  werden;  sie  zeigen  denselben 
dicken  Knopf,  von  dem  einige  Linien  ausgehen, 
auf  der  Stirne  über  dem  Auge  (ein  Beispiel 
abgebildet  Numismat.  Chron.  n.  s.  15  pl.  8,  il; 
cf.  p.  266;  der  Knopf  pflegt  von  den  Numisma- 
tikern  als  ein  Stern  mifsverstanden  zu  werden). 
Zuweilen  findet  er  sich  anch  noch  an  dem 
Löwenkopfe  auf  dem  Gel  de  des  Kroisos  (z.  B. 
ein  Stück  in  Berlin,  Gold;  eins  in  Silber  Num. 
Chron.  a.  a.  O.  pl.  10,  4;  Head,  guide  pl.  t,  16). 
Aus  diesem  Motive  mufs  der  Kopfauisatz  des 
griechischen  Greifs  hervorgegangen  sein,  und 
zwar  mufste  dies  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
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in  Ionien  geschehen.  Derselbe  ist  auf  den 
ältesten  Denkmälern  auch  nur  ein  einfacher 
Knopf  oder  ein  kurzer  Cylinder  und  wird  dann 
erst  zu  dem  schönen  honen  wie  gedrechselten 
Aufsätze  gebildet,  den  wir  in  den  besten  ar- 
chaischen Denkmälern  finden.  —  Endlich  ist 
hervorzuheben,  daf&  der  altgriechische  Typus 
in  der  Regel  den  Schnabel  weit  geörlhet  zeigt, 
was  die  Furchtbarkeit  des  Tieres  erhöht. 

Was  die  Bedeutung  und  Verwendung  10 
des  Greifs  in  der  archaischen  griechischen  Kunst 
betrifft,  so  ist  vor  allem  hervorzuheben,  dnfs  er, 
so  wie  wir  dies  auch  auf  den  syrischen  Denk- 
mälern bemerkten,  als  allgemeines  Symbol 
göttlicher  Macht  und  als  gewaltiger W äc h  - 
ter  des  Göttlichen  aufgefafst  wurde;  die  Ausbil- 
dung eines  speziellen  Verhältnisses  zu  Apollon 
ist  jedoch  erst  in  ihren  Anfängen.  Ferner  ist  zu 
bemerken,  dafs  der  Greif  hier  nicht  als  Haubtier 
erscheint,  dafs  er  nicht  im  Kampfe  mit  andern  so 
Tieren  gebildet  wird  und  dafs  er  noch  weniger 
etwa  als  verderbliches  dämonisches  Wesen  gilt 
und  daher  auch  nicht  von  Göttern  oder  Heroen 
bekämpft  wird.  Er  erscheint  vielmehr  nur 
ruhig  schreitend,  liegend  oder  sitzend,  nach 
der  von  der  syrischen  Kunst  her  überkommenen 
Tradition.  Er  tritt  sowohl  einzeln  auf  als 
namentlich  zu  zweien  in  wappenhafter  Gegen- 
übers tellung(einem  ebenfalls  altsyrischenTypus) 
und  endlich,  obgleich  seltener,  auch  in  der  Heilte  30 
mit  anderen  Tieren. 

Die  wichtigsten  Denkmäler  sind  folgende: 
Ganze  Figur  des  Greifs.  Auf  den  Bog. 
nltrhodischen  Vasen  (die  aufser  anf  Rhodos 
besondere  in  Naukratis  und  an  der  klebiaaiati- 
scheu  Küste  vorkommen)  ist  der  Greif  nicht 
selten;  Herlin  Inn.  2935  zwischen  ruhig  wei- 
denden Hirschen,  beistehend  abgebildet;  die 
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dazwischen  ein  Schwan;  ebenso  1023,  doch 
mit  zwei  knopfnrtigen  Aufsätzen,  beistehend 
abgebildet;  letztere  sonst  nicht  zu  beobachtende 


Von  p  altknrinth 


Vase  in  Ilcrlln 

aoichnang). 


(nach  Original- 


E 


Greif  anf  e.  altrhodischou  Vaao  in  Berlin  (nach  Originilsaichnung) 


Flügel  noch  nicht  ganz  aufgebogen;  ähnlich 
Salzmann,  nicrop.  de  Camirus  pl.  43  ™  l^ong- 
perier,  mus.  Napol.  pl.  58  (das  eine  Mal  im 
Gegensinne  abg.),  wo  die  Flügel  gerade  sind. 
Berlin,  Furttc.  296:  zwei  Greife  wappenhaft  ein- 
ander gegenüber,  dazwischen  Ornament,  auf  den 
Hinterbeinen  sitzend,  ganz  aufgebogene  Flügel, 
der  vollendete  archaische  Typus.  Ebenso  auf 
der  gleichartigen  Vase  Mon.  dell'  Inst.  9,  6,  2. 
Auf  den  altkorintbischen  Vasen  ist  der  Greif  im 
Verhältnis  zu  den  anderen  Tieren  selten  und 
nur  in  denen  der  älteren  Periode  etwas  häufiger. 
Beispiele:  Berlin  Furtw.  1022,  zwei  gegenüber, 


Steigerung  auch  an  einem  sehr  ähnlichen  Ge- 
fäf8  bei  Micali,  mon.  ined.  tav.  6.  Lekythos, 
Herlin  F.  1149,  Eule  zwischen  den  zwei  sitzen- 
den Greifen;  gleiche  Lekythos  in  der  Ermitage 
Stejilmni  1f>4  (nur  Schwan  statt  Eule).  Ferner 
Berlin  F.  1160.    Sehr  selten  erscheint  er  im 
ewöhnlichen    Tierfries  wie 
erlin  F.  1136,  liegend.  Auf 
chalkidischen  Vasen  erinnert' 
ich  mich  des  Greifs  nicht;  auch 
in  der  chalkidischen  Bronze - 
industrio,  wie  wir  sie  nament- 
lich durch  Funde  aus  Italien 
kennen,  spielt  der  Greif  keim« 
Holle.   Auf  altuttischen  Vasen 
ist  er  überaus  selten;  doch 
bietet  die   Francoisvasc  ein 
prachtvoUes  Beispiel  mit  zwei 

zur  Seite  eines  Ornaments 
wappenhaft  gegenüber  sitzen- 
den Greifen,  die  eine  Vorder- 
pfote erheben;  vom  Hinterkopf 
geht  die  gewundene  Verzie- 
rung aus,  deren  Ursprung  wir  im  syrischen  Ty  ims 
fanden.  Auf  dem  grofsen  olympisch.  BronzereYief 
(ob.  S.  6G4  =  Ausgrab.3,Tf.  23;  Curtius,  d.  arch. 
Bronzerelief  Taf.  1.  2),  das  gowifs  noch  ins 
<»  7.  Jahrh.  gehört»,  stehen  zwei  Greife  sich  gegen- 
über unterhalb  dor  drei  Adler,  der  Vögel  des 
Zeus;  die  Greife  haben  hier  auch  die  Bedeu- 
tung als  Wächter  des  Heiligen.  Uber  einige 
Greifenstatuetten  in  Olympia,  die  auf  Geräten 
aufgesetzt  waren,  s.  meine  Bronzefunde  S.  66. 
Einige  altertümliche  Arbeiten  aus  Etrurien 
mit  (Jreifendarstellungen  sind  wahrscheinlich 
auf  den  Eintlufs  von  Hhokaia  zurückzuführen  • 
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fälschlich  werden  sie  gewöhnlich  (Heibig,  Perrot) 
als  phönikisch  betrachtet;  sie  sind  rein  grie- 
chischer Art,  wenn  auch  vielleicht  in  Etrurien 
gearbeitet.  Ich  meine  den  Elfenbeinzahn  aus 
Chiusi  Mon.delV  Inst.  10,  39  a;  (Fröhner)  coli. 
Castellani,  rente  ä  Jiome  1884  pL  19,  No.  718, 
der  Greif  im  Tierfries,  von  rein  griechischem 
Typus.  Ferner  ein  Straufscnei  aus  der  rtomba 
d'lside'  (schlecht  bei  Micali,  mon.  ined.  7,  2; 

besser  bei  Perrot- 
Chipiez,  hüt.  de 
Vati  8  n.  867; 
danach  beistehend 
die  eine  Figur): 
zwei  Greife  wap- 
penhaft gegenüber 
stehend;  vom  Hin- 
terkopf aus  geht 
die  frei  abstehende 


Von  o.  KtrauMcnei  au*  Klrurii-n  r„  ~  ■ 

(nach  rrrnt-Okipitt  Am/  3  |.  Kü)    der     *  ranCOlSVUSC. 

Auch  auf  den  ge- 
prefsten  rotthonigen  Vasen  aus  Etrurien,  die 
nur  Motive  der  griechischen  Kunst  des  8.  u. 
7.  Juhrh.  zeigen,  kommt  der  Greif  vor  (z.  B. 
Berlin,  Furtir.  1642;  dafs  der  Aufsatz  auf 
der  Stirn  fehlt,  ist  nicht  wesentlich;  ähn- 
liches Exemplar  im  Louvre).  Sphinx  und 
Greif  gegenüber  auf  einem  alt- 
etruskischen gravierten  Gold- 
ring (Frohncr)  coli.  Castellani, 
vente  ä  Borne  1884  No.  868. 
Ebenda  No.   756   pl.   20  ein 
goldnes  Ohrgehänge  altgriechi- 
schen Stiles  aus  Sicilien,  das 
eine    Göttin   mit   der  Blume 
(Aphrodite?)  umgeben  von  zwei 
kleinen  Löwen,  zwei  Sphingen 
und  zwei   grösseren  sitzenden 
Greifen  zeigt;  schon  die  Zu- 
sammenstellung der  Tiere  zeigt 
jedoch,  dafs  die  Greife  nicht  in 
besonderer  Beziehung  zu  der 
Göttin  gedacht  sind,  sondern 
nur  wie  die  anderen  als  allge- 
meine Symbole  göttlicher  Macht, 
hauptsächlich  aber  zur  Verzie- 
rung des  Schmuckgerät«  dienen. 
Dagegen  ist  sehr  wichtig,  was 
wir  nach  späteren  athenischen 
Münzen  annehmen  müssen,  dafs  das  alte  Tempel- 
bild des  Apollon  auf  Delos  von  zwei  empor- 
springenden  Greifen  umgeben  war  (Arch.  Ztg. 
1882  S.  332  und  oben  S.  450.  452),  ein  be- 
deutendes Zeugnis  für  die  frühzeitige  Verbin- 
dung des  Greifs  mit  dem  Lichtgotte.  Hier 
läfst  sich  auch  das  Bild  einer  altetruskischen 
Vase  auB  der  grotta  Campana  in  Veji  anfügen, 
das  eine  geflügelte  Göttin  mit  Zweigen,  jeder- 
seits  von  einem  Greif  umgeben  zeigt  (Canina, 
Veit.  T.  36  =-  Campanari,  vani  di  Veit  1.  2; 
der  Greif  auch  im  Tierfries  derselben  Vase. 
Dafs  der  Greif  öfter  gerade  auf  altetruskischen 
Vasen  vorkommt  (so  Mon.  delf  Inst.  2,  18  = 
Elite  ceram.  2,  59  im  Tierfries  und  hinter  dem 
Wagen  des  Gottes,  aber  nur  raumfüllend  und 
ohne  Beziehung  zu  demselben;   im  Tierfries 
ferner  Gerhard,  auserl.  Vau.  127  und  Mm.  Di$- 

Roucbbb,  Lexikon  der  ffr.  u.  rüm.  Mjthol. 


Gryps  (altgr.  Typus  auf  Münzen)  17G2 

neian.  101.  102,  wo  die  Flügel  ausnahmsweise 
nicht  aufgebogen  siud),  wird  dem  ionischen 
Einflüsse  auf  die  etruskische  Kunst  zuzu- 
schreiben sein. 

Bevor  wir  diesen  Denkmälerkreis  verlassen, 
mufa  ich  noch  eine  merkwürdige  Abart  des 
Greifentypus  erwähnen,  die  ich  nur  von  ko- 
rinthischen Vasen  (Berlin,  Furtw.  991—995; 
1090,  von  wo  die  beistehende  Figur  genommen 

10  ist;  1112;  1132;  1133)  und  dem  oben  schon 
genannten  Straufsenei  (Perrol-Cliip.  3  p.  867) 
kenne.  Kopf  und  Hals  des  gewöhnlichen 
Greifentypus  sitzen  hier  nicht  auf  dem  ge- 
flügelten Löwenleib,  sondern  auf  einem  ein- 
fachen Vogelkörper.  Zu  dieser  Bildung  mag 
die  in  der  archaischen  Kunst  so  sehr  verbreitete 
Gewohnheit  vom  Greif  nur  die  Protome  darzu- 
stellen (s.  unten)  Anlafs  gegeben  haben;  letztere, 
isoliert,  konnte  nun  auch  zu  einem  Adlerkörper 

80  gehörig  gedacht  werden,  und  so  entstand  jenes 
neue  Ungeheuer.  Man  könnte  glauben  in  der 
von  Aischylos  gebrauchten,  zu  Aristophanes' 


Von  o.  koriulh.  Vui<  in  llerlin  (nach  <  Iritfiual/'  i< ■Iimihilm 

Zeit  ganz  veralteten  Bezeichnung  ypvxdfrot 
(Aristoph.  ran.  929)  einen  passenden  Namen 
für  jene  Bildung  gefunden  zu  haben.  Doch 
ist  es  wahrscheinlich,  dafs  Aischylos  damit  nur 
von  Schilden  vorspringende  Greifenvorderteile 
meinte,  wie  sie  archaische  Bildwerke  zeigen 
(z.  B.  die  altattische  Vase,  Berlin,  Furtw.  1701). 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Mün- 
zen. Sie  zeigen  uns  wiederum,  dafs  der  archaisch 
«o  griechische  Greifentypus  in  Kleinasien  zu  Hanse 
ist.  Der  Greif  in  ganzer  Gestalt,  als  Vorder- 
körper und  als  Kopf  sind  Typen  der  klein- 
asiatischen Prägung  des  7.  und  6.  Jahrh.  Der 
Greif  ward  das  Stadtwappen  vom  Teos  und 
später  das  von  Abdera,  der  Gründung  von  Teos. 
Eine  spezielle  Bedeutung  kommt  dem  Greif  in 
alter  Zeit  auch  hier  nicht  zu.  Er  ist  nur  als 
der  mächtige  dämonische  Wächter  gefafst.  Er 
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erscheint  fast  immer  in  jenem  alten  syrischen 
Typus,  auf  den  Hinterbeinen  sitzend  und  ein 
Vorderbein  erhebend.  Der  Greif  wurde  in  Teos 
nicht  etwa,  wie  man  gemeint  hat,  gewählt, 
weil  er  ein  dem  Dionysos  heiliges  Tier  war; 
wohl  aber  mag  sich  späterhin  eine  besondere 
Beziehung  des  Greifs  zu  Dionysos,  dem  Haupt- 
gotte  von  Teos,  daher  entwickelt  haben,  weil 
er  einmal  Wappen  der  Stadt  war.  Die  mannig- 
fachen Beizeichen  neben  dem  Greif  haben  nichts  10 
mit  ihm  zu  thun  uod  sind  nur  die  Wappen 
der  Magistrate,  unter  denen  in  Teos  natürlich 
liukchische  Symbole  überwiegen.  Es  kommen 
in  Betracht  die  von  Brandis,  Münzen,  Maass 
und  Gew.  S.  397  aufgezählton  Teos  zugeteilten 
und  vor  546  gesetzten  archaischen  Goldmünzen 
phokäischen  Fufses.  Sie  zeigen  den  schreiten- 
den Greif  und  das  Greifenvorderteil  über  einem 
Thunfisch,  s.  Se*tini,stat.  ant.  9,  3;  den  üreifen- 
kopf  mit  Knopf  über  dem  Auge  und  Halslocke  *> 
(Berlin;  Mior.net  pl.  43,  5;  Sestini,  stat.  ant.  9,  1. 
4;  das  ebenda  (nr.  6)  abgeb.  Stück  gehört,  wenn 
die  Inschrift  von  Brandis  a.  a.  0.  S.  181  richtig 
gelesen  wird,  wonach  5  für  I  und  M  für  Z 
stände,  hoch  in  das  7.  Jahrb.;  ein  %,  Stater 
im  Num.  Chron.  16,  pl.  10,  18  p.  292).  Auch 
einige  kleine  klumpige  Silbermünzen  mit  dem 
Greifenkopf  und  hakenkreuzförmigem  Incusum 
gehören  hierher  (Berlin).  Be- 
sonders merkwürdig  und,  Boviel  so 
ich  sehe,  unpubliziert  ist  die 
beistehend  vergröfsert  skizzierte 
kleine  Goldmünze  in  Berlin  (S. 
Prokesch)  mit  Incusum  auf  der 
Rückseite,  die  den  Greifenkopf 
mit  einer  menschlichen  Büste 
Von«  cioidmunze  a um 'h rinenil  zu  einem  Ganzen 
nach  nrtjfLi  verbindet.  Die  sicher  Teos  ge- 
arichnM«^       hörige  Silberprägung  äginä- 

ischen  Fufses  (s.  daB  Verzeichnis  40 
bei  Brandis  a.  a.  O.  S.  398;  vgl.  330)  zeigt 
den  Greif  immer  auf  den  Hinterbeinen  sitzend, 
eine  Vordertatze  erhebend.  Der  Körper  ist  bei 
den  feineren  Stücken  hundeartig  mager;  die 
ältesten  entbehren  noch  der  Beizeichen,  die 
dann  in  grofser  Mannigfaltigkeit  zugefügt 
werden.  Etwa  zu  Anfang  des  6.  Jahrh.  tritt 
eine  Veränderung  ein:  den  Nacken  entlang 
geht  ein  zackiger  Kamm,  den  wir  den  Strahlen- 
kamm  oder  die  Stacbelmähne  nennen.  Er  findet  so 
sich  schon  auf  Stücken,  die  der  Inschrift  noch 
entbehren  und  den  archaischen  TypuB  mit  Sei- 
tenlocke und  Stirnaufsatz  un- 
verändert zeigen,  wie  auf  bei- 
stehendem Exemplar  (nach 
Head,  Guide  pl.  11,  33;  vgl. 
auch  Gardner,  types  pl.  16, 9). 
Bei  denen  mit  Inschrift  ist 
er  regelmäfsig  und  der  Stirn- 
aufsatz verschwindet  Am  60 
Ende  des  6.  Jahrh.  beginnt 
dann  die  Reihe  der  Stücke 
kleinasiatischen  Fufses  Bran- 
dis^. 331,welche  die  Inschrift  auf  die  Querbänder 
des  Reverses  Betzen.  Hier  sind  die  Flügel  nicht 
mehr  aufgebogen,  sondern  natürlich  gebildet. 
Auf  den  Kupfermünzen  zeigt  die  ältere  Serie 
noch  die  aufgebogenen  Flügel.    Im  4.  Jahrh. 
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wird  der  Greif  auf  den  Diobolen  anch  laufend 
tiargestellt.  —  Den  sitzenden  Greif  finden  wir 
ähnlich  wie  in  Teos  auch  in  Lykien  (Silber- 
münzen, ohne  Strahlenkamm,  ein  Exemplar  in 
Berlin;  etwas  anders  die  bei  FeUotcs,  eoins  of 
Lycia  pl.  1,  6;  10,  6).  —  Die  Münzen  des  um 
644  gegründeten  Abdera  folgen  dem  Typus  der 
Mutterstadt  Teos;  die  Münzen  beider  Städte 
sind  sich  sehr  ähnlich  (vgl.  Gardner,  types 
pl.  16,  9,  10),  die  stilistische  Behandlung  ist 
in  Abdera  nur  etwas  breiter  und  derber.  Der 
Typus  ward  übertragen,  als  er  den  Stxahlen- 
kamm  noch  nicht  besafs;  dieser  fand  in  Abdera 
später  und  langsamer  Eingang  als  in  Teos. 
Statt  seiner  finden  wir  hier  auf  dem  Kopf  und 
den  Nacken  herab  kleine  Spitzen  wie  von  auf- 
rechtstehenden Haaren  (vgl.  Brit.  Mus.  catal. 
Thrace  p.  66;  Head,  Guide  pl.  12,  1);  Stirn- 
aufsatz und  Seitenlocken  scheinen  sich  hier 
länger  zu  halten  als  in  Teos;  sie  kommen  noch 
in  der  in  der  2.  Hälfte  des  5.  Jahrh.  beginnen- 
den Gattung  mit  dem  Beamtennamen  auf  dem 
Revers  vor  (so  auf  denen  mit  den  Namen  eines 
Herodotos).  Die  nicht  aufgebogenen,  natürlich 
gebildeten  Flügel  treten  hier,  wie  es  scheint, 
früher  als  in  Teos  schon  in  der  älteren  Serie 
ohne  Inschrift  der  Rückseite  auf,  aber  zu- 
sammen mit  einem  veränderten  Typus,  dem  im 
Ansprunge  gebildeten  Greif,  der  beide  Vorder- 
tatzen erhebt.  Erst  später  werden  die  natür- 
lichen Flügel  auch  auf  den  alten  Bitzenden 
Typus  übertragen.  Seit  Ende  des  6.  Jahrh. 
sind  die  natürlichen  Flügel  und  der  Strahlen- 
kamm die  Regel ;  aus  dem  anspringenden  Greif 


Vou  «*.  MUnce  dos 
f>  Jahrh,  (nach  lltad, 
QmUs  pl  II,  33). 


I'rnt'itiin  v.iii  c  K i-»»<<  1  nm  Pracnptte 

(nach  Uun.  HeU'  In*.  11,  f,  10*). 


wird  dann  zumeist  der  liegende  (Beispiel  des 
letzteren  Head,  Guide  pL  21,  3). 

Wir  betrachten  jetzt  die  übrigen  archaischen 
Denkmäler,  die  nur  die  Brotome  des  Greifen 
darstellen.  Sie  gehören  alle  der  dekorativen 
Kunst  an.  Ich  nenne  voran  eine  wohl  noch 
ins  8.  Jahrh.  heraufgehende  Vase  von  Melos 
(Conze,  Mel.  ITtongef.  4),  wo  die  Deichsel  in 
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einen  Greifenkopf  ausläuft,  der  den  Typus  erst 
im  Werden  zeigt  (Andeutnng  eines  Kammes 
statt  der  Ohren,  die  Ton  den  syrischen  Denk- 
mälern uns  bekannte  nach  hinten  abstehende 
aufgerollte  Verzierung).  Dann  eine  wohl  nicht 
viel  jüngere  Kanne  einer  unbekannten  Fabrik 
der  Inseln  (Mon.  delT  Inst.  9,  5,  1),  die  vom 
Greifenkopf  gekrönt  wird,  der  noch  kürzere 
Obren  und  kleinen  Stirnaufsatz  zeigt.  Den- 
selben Typns  zeigt  die  altere  Serie  der  uns 
zahlreich  erhaltenen  Greifenköpfe,  die  zur  Ver- 
zierung von  Bronzekesseln  dienten.  Sie  waren 
am  Rande  derselben  so  angebracht,  dafs  nie 
nach  aufsen  blickten;  gewifs  mafs  man  ihnen 
apotropäische  Bedeutung  bei.  Über  die  in 
Olympia  gefundenen  Exemplare  vgl.  meine 
Bronzefunde  8.  60.  Jene  ältere  Serie  ist  ge- 
trieben, nicht  gegossen,  die  Augen  sind  weit 
vorquellend  gebildet,  das  Stirnbein  verschwin- 
det, die  Halsbiegung  ist  unvollkommen,  die 
Uhren  niedrig  und  stumpf,  der  Knopf  auf  der 
Stirn  ist  klein.  Ein  gleiches  Exemplar  von 
einem  Kessel  aus  einem  Grabe  in  Praenestc 
s.  S.  1764  (nach  Mon.  delV  Inst.  11,  2,  10  a; 
die  ebenda  10  abgebildete  Anbringung  der 
Greife  mit  der  Richtung  nach  dem  Inneren 
des  Kessels,  die  ich  Bronzef.  S.  62  auf  das 
Zeugnis  Helbigs  hin  glaubte  für  richtig  halten 
zu  müssen,  ist,  wie  ich  mich  seitdem  am  Ori- 
ginale überzeugt  habe,  sicher  falsch;  anderes 
Exemplar  aus  Praenestc,  Bull,  fall'  Inst.  1883 
p.  68;  ein  gutes  im  Louvre,  Bronzen  421). 
In  den  gegossenen  Exemplaren,  die  sich  zahl- 
reich in  Olympia  fanden  (s.  Bronzefutule  S. 
04;  ein  Beispiel  beistehend)  und  auch  in  Ita- 
lien vorkommen  (s.  Bromefunde  S.  64;  dazu 
zwei  Exemplare  in  Kopenhagen),  i»t  der  Typus 
zu  seiner  vollen  Schönheit  ausgebildet.  Ein 
hervorragendes  Beispiel  eines  solchen  Kessels 
im  Altertum  war  der  von  den  Samiern  nach 
ihrer  ersten  Tartessosfahrt  um  630  in  ihr  He- 
raion geweihte  (Herod.  1, 152  xt'pt£  81  avzov  — 
sc.  xov  xp»,!  i, <K's — YQvnüv  *tq>alai  ot  itQÖxocaooi 
tlat).  In  Samos  fanden  sich  Greifenköpfe,  über 
die  nähere  Angaben  leider  fehlen,  in  einem 
Grabe  (Buü.  de  corr.  Ml.  9  p.  609).  Sie  können 
auch  zu  einem  anderen  Geräte  als  zu  einem 
Krater  gehört  haben.  Auch  in  Olympia  fanden 
»ich  mehrere,  die  nicht  von  Kesseln  stammen. 
In  jenem  Praenestiner  Grabe  waren  auch  kleine 
elfenbeinerne  Protomen  des  Greifs,  die  von 
irgend  einem  Kästchen  oder  dgl.  herrührten 
(Mon.  delt  Inst.  10,  32,  6).  Sehr  ähnliche  kleine 
Frotomen  von  Elfenbein  fanden  sich  nun  aber 
auch  in  den  assyrischen  Palästen.  Ein  Beispiel, 
das  ganz  dem  Typus  des  älteren  getriebenen 
Bronzekessel-Greifs  entspricht,  bei  Layard,  dis- 
cot.  p.  362  (aus  dem  oben  S.  1748  gen.  kleinen 
Tempel,  aber  natürlich  nicht  gleichzeitig  mit 
dessen  Erbauung).  Ein  anderer,  der  mehr  dem 
entwickeltenTypus  entsprich  t(Seitenlocke,  Hals- 
hiegung,  weit  offener  Schnabel,  die  Spitzen  der 
Ohren  abgebrochen),  befindet  sich  im  Louvre 
'Aaayr.  Kleinkunst  No.  393).  Diese  Arbeiten 
können  wir  jetzt  mit  Sicherheit  als  weder  assy- 
risch noch  phönikisch  bezeichnen;  sie  stammen 
gewifs  von  der  kleinasiatischen  Küste  und  aus 
dem  Ende  des  8.  oder  dem  7.  Jahrb. ;  alte  Elfen- 
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beintechnik  in  Karien  und  Lydien  bezeugt  die 
Utas  (4, 141);  diese  worden  die  ionischen  Grie- 
chen sich  angeeignet  haben.  Indes  auch  Bronze- 
kessel der  Art  wie  die  aus  Olympia  und  Prae- 
neste  uns  erhaltenen  wurden  von  der  ionischen 
Küste  tief  in  das  Hinterland  durch  den  Handel 
gebracht;  es  ist  Zufall,  dafs  wir  aus  Armenien 
norh  keine  Bronze-Greifenköpfe 
besitzen;  denn  die  mit  ihnen 
10  denselben  Kesseln  gehörig« 
Hcnkcltiguren  fanden  sich 
am  See  von  Van  genau 
in  Olympia  und 
Praeneste;  die- 
selben benutzen 
eine  assyrische 
Götterbildung 


Bronze  au»  Olympia  (nach  Originalzrichnnng) 

in  dekorativer  Weise ;  der  Gesiehtstypus  orien- 
eo  talisiert  bei  den  meisten  zwar  etwas,  doch 
bricht  das  rein  Oriechische  bei  einigen  durch ; 
die  zugehörigen  Greifenköpfe  waren  dem  Prä- 
nestiner  Exemplar  zufolge  von  der  älteren  ge- 
triebenen Art  (vgl.  Aich.  Ztg.  1879  Taf.  15 
S.  180;  meine  Bronzefunde  S.  62;  Exemplare 
aus  Armenien  auch  bei  Perrot  Chipiez,  hist.  de 
Varl  ant.  2  p.  f>84  und  736.  Perrot  spricht  von 
einem  oiseau  ä  tete  humaine,  indem  er  den 
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Ursprung  aus  dem  Bilde  des  Assur  nicht  er- 
kennt). —  Als  Deichselknopf  finden  wir  die 
Greifenprotome  noch  auf  einem  Thonrelief 
ionischer  Kunstart  des  6.  Jahrh.  Gaz.  arch. 
1H83  ]>1.  40  und  auf  einem  Marmorrelief  aus 
Kleinasion  in  Konstantinopel,  das  im  Stile 
den  Reliefs  des  alten  ephesischen  Tempels 
verwandt  zu  sein  scheint;  beistehend  eine  mir 
von  G.  Treu  freundlichst  überlassene  Skizze. 


Marmorrellef  in  Konttantinopel  (n»cb  einer  Skiaio) 


Greifenvorderteil  aus  einem  Schild  heraus- 
springend auf  der  altattischen  Vase  Berlin, 
Furttc.  1701.  Endlich  bemerke  ich,  dafs  das 
Ungeheuer  am  Rande  des  bekannten  samothra- 
kischeu  Reliefs  (ob.  S.  97)  nichts  anderes  ala  eine 
(freilich  sehr  beschädigte)  Greifenprotome  ist 
mit  der  vom  Hinterkopfe  herabsehenden  ge- 
wundenen Verzierung  (Overbeck,  gr.  Plastik  1 » 
S.  100;  Clarac  pl.  1 16,  238;  Denkm.  a.  K.  1,  39). 
—  Schöne  archaische  Greifenköpfe  an  Gold- 
schmuck; vgl.  Arch.  Ztg.  1884  Taf.  9,  9  u.  das 
ebenda  S.  111  oben  Angeführte;  ferner  an  dem 
Goldschmuck  aus  Lydien  Bull,  de  corr.  hell.  », 
pl.  4  (besser  bei  Fröhner,  coli.  Ho  ff  mann  1886 
pl.  20),  der  durchaus  hierher  gehört,  nicht  älter 
»t  als  das  7.  Jahrh.  und  mit  Mykenischem  nichts 
zu  thun  hat.  In  der  etruBkischen  Kirnst  ward 
in  oft  sehr  roher  Weise  die  Verwendung  von 
Greifenköpfen  an  Gefäfeen  nachgeahmt  (vgl. 
Bronzef.  S.  66;  Berl.  Vascncat.l 601.  1629.  1635). 

Der  Greif  im  griech.  Mythus. 
Wir  haben  bisher  nur  die  Kunstdenkmälcr 
verfolgt  und  zwar  deshalb,  weil  den  Griechen 
der  Greif  als  ein  Kunsttypus,  nicht  als  ein 
mythisches  Wesen  überliefert  worden  ist  In- 
des mufste  die  reichliche  Verwendung,  welche 
die  griechische  Kunst  vou  der  Gestalt  des 
Greifs  machte,  natürlich  dazu  führen,  dafs  sich 
die  sagenbildende  Phantasie  mit  ihm  beschäf- 
tigte. Natürlich  war  man  von  der  wirklichen 
Existenz  dieser  Wesen,  die  man  abgebildet 
sah,  überzeugt  und  es  entstand  nur  die  Frage, 
wo  sie  wohl  hausen  möchten.  Da  ward  es  von 
Bedeutung,  dafs  die  Greife  wie  andern  Gott- 
heiten so  auch  Apoll  als  Symbole  göttlicher 
Macht  beigegeben  wurden,  wie  wir  an  der 


alten  delischen  Statue  sahen;  Apoll  aber  ist 
der  Gott,  der  jährlich  in  die  weite  Ferne  zieht, 
zu  dem  Lichtvolke  der  Hyperboreer.  Im  Kreise 
des  apollinischen  Kultus  lag  nun  nicht«  näher  als 
jene  Fabelwesen  ebendahin  zu  verlegen.  Wahr- 
scheinlich war  dies  schon  in  einem  Hesiod 
zugeschriebenen  Gedichte  geschehen ;  wir  wissen 
wenigstens,  dafs  Hesiod  zueret  über  die  Greife 
fabelte  (Schot,  vet.  ad  Aesch.  Prom.  803  ngätos 

io  HaioSoe  ixtQazfvaceTO  tai/f  vowarac)  und  ersehen 
aus  Herodot  (4,  32),  dafs  Hesiod  von  den  Hyper- 
boreern dichtete,  und  beides  zu  kombinieren, 
liegt  nahe.  Ganz  von  den  Anschauungen  des 
Apollokultes  der  Ionier  durchdrungen  war  aber 
Aristeas  der  tpoißölauittog,  der  das  Hyperboreer- 
land, die  Wohnung  seines  Gottes,  zu  suchen  nach 
Norden  zu  den  Skythen  gegangen  war.  Er 
wurste  natürlich  auch  von  den  Greifen  zu  be- 
richten.   Sie  hauseja  nach  ihm  im  höchsten 

äo  Norden  unmittelbar  vor  den  Hyperboreern.  Sie 
hüten  das  Gold,  das  die  ihnen  zunächst  woh- 
nenden Arimaspen,  die  einäugigen  Männer, 
ihnen  zu  entreifsen  suchen  (Herod.  3,  116.  4, 13). 
Aristeas  gab  an,  dafs  er  bis  zu  den  Issedonen 
gedrungen  sei;  die  Issedonen  glaubten  (Herod. 
4,  20  gowifs  nach  Aristeas)  an  die  Einäuger, 
die  Arimaspen  und  die  goldhütenden  Greife; 
von  diesen  kam  der  Glaube  zu  den  Skythen; 
das  Wort  Arimaspen  sollte  ein  skythisches 

ao  sein.  Danach  darf  man  sich  den  Vorgang  so 
denken:  Aristeas,  in  dessen  Phantasie  von 
seiner  ionischen  Heimat  her  die  Gestalt  der 
Greife  lebendig  war  und  der  sie  bei  den  Hyper- 
boreern suchte,  vernahm  bei  den  Skythen  eine 
jener  so  verbreiteten  mannigfaltigen  Sagen  von 
gold-  und  schätzehütenden  Ungeheuern,  die 
von  Kobolden  bekämpft  würden ;  letztere  wur- 
den zu  dem  einäugigen  Arimaspenvolk,  erstere 
zu  den  griechischen  Greifen  gemacht  (vgl. 

w  auch  O.  Müller,  Uorier  1\  278).  Die  Zeit  des 
Aristeas  ist  die  Mitte  des  6.  Jahrh.  (über  die 
eigentümliche  Berechnung  bei  Htrodot  4,  16 
vgl.  Bergk,  gr.  Literat.-Gesch.  2,  100);  seine 
Person  ward  bald  von  Sagen  umsponnen,  die 
schon  Pindar  gekannt  zu  haben  scheint  (frtj. 
194  Böckh.).  Sein  Gedicht  aber  und  damit  die 
Sage  von  den  Greifen  als  Hütern  des  Goldes, 
das  ihnen  die  Arimaspen  rauben,  fand  Ver- 
breitung.   Asdiylos  verwendet  sie  im  Prome- 

60  theus,  den  er  die  lo  warnen  läfst,  den  Greifen 
und  den  einäugigen  reisigen  Arimaspen  zu 
nahen,  die  am  Goldstrome  Pluton  wohnen  (Prom. 
830 ff.);  doch  setzt  er  sie  nicht  in  den  hohen 
Norden;  denn  sonst  müfsten  sie  auf  die  Skythen 
und  Chalyber  folgen,  sondern  sie  sind  ihm 
letzte  Stution  vor  den  Aithiopen  am  Sonnen- 
aufgang; indes  Aithiopen  und  Hyperboreer 
waren  immer  zwei  parallele  mythische  Völker. 
Zu  beachten  ist  noch  die  Bezeichnung  der 

60  Greife  bei  Xschylos  als  ö£v<rrouot  Zr/vog  axlay- 
ytts  nvvte,  die  vortrefflich  den  in  der  gan- 
zen archaischen  Kunst  vorliegenden  Begriff 
der  Greife  als  Wächter  göttlicher  Macht  aus- 
drückt; Aschylos,  der  gern  alles  auf  Zeus  be- 
zieht, teilt  sie  ihm  als  Inhaber  der  höchsten 
göttlichen  Gewalt  zu;  in  o£vatouot  ist  der 
Adlerkopf  angedeutet;  auf  was  für  Wesen  sich 
der  Dichter  des  Prometheus  den  Okeonos  und 
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die  Okeaniden  reitend  dacht«  (128. 135.  286  ff. 
394 ff.),  dafür  giebt  seine  Bezeichnung  vier- 
beiniger Vögel   keinen  genügenden  Anhalt; 
(ireife,  wie  die  Grammatiker  annahmen,  waren 
es  schwerlich,  da  sie  in  demselben  Stücke  ja 
als  in  weiter  Feme  hausend  geschildert  wer- 
den; Flügelpferde  vermutet  btejyhani,  campte 
rendu  1864,  52.   Herodot  berichtet,  wie  schon 
bemerkt,   über  die  Greife   im  Anschlufs  an 
Amttag.  Doch  eine  neue  Sage  von  den  Greifen 
brachte  Ktesias  auf  (Indic.  12  ed.  Bahr  ;  Aelian 
de  not.  anim.  4,27).   Ilerodot  (3,  102  ff.)  hatte 
berichtet,  dafs  es  im  nördlichen  Indien  eine 
Wüste  gäbe,  worin  Ameisen  hausten  von  der 
Uröfse  zwischen  Fuchs  und  Hund,  die  gold- 
haltigen Sand  aus  der  Erde  aufwürfen;  die 
Inder,  welche  grofse  Angst  vor  den  überaus 
schnellen  Tieren  haben,  holen  den  Sand  mit 
gröüter  Vorsicht  (vgl.   auch  Nearchos  und 
Megasthenrs  bei  Strabo  16,  p.  705  f.).  Diese 
Tradition  wurde  von  Ktesias  auf  die  Greife 
abertragen  und  diese  mithin  nach  Indien  ver- 
setzt.  Wie  also  einst  Aristeas  aus  den  gold- 
hütenden  Ungeheuern  skythischer  VolkBBage 
die  ihm  gelaufigen  Wundertiere,  die  Greife, 
machte,  so  setzt  Ktesias  in  seiner  Sucht  nach 
Wanderbarem   die  durch  Aristeas  einmal  zu 
Goldhütern  gewordenen  Greife  an  Stelle  der 
wirklichen  Tiere  in  der  von  Ilerodot  berich- 
teten Tradition  über  Indien.  Ktesias  variierte 
die  Erzählung  über  die  Art,  wie  die  Inder 
den  Goldsand  gewinnen,  etwas  (bei  ihm  ge- 
schieht es  bei  Nacht,  bei  Herodot  zur  Zeit 
dergröfstvn  Hitze);  vielleicht  benutzte  er  auch 
hierzu  noch  persische  Berichte;  in  der  Be- 
schreibung  der  Greife   aber  lief»  er  Beiner 
Phantasie  freien  Lauf;  er  giebt  die  Farben 
des  Gefieders  an:  am  Kücken  schwarz,  vorn 
an  der  Brust  rot,  die  Flügel  seien  weifs,  der 
Hals  dunkelblau;  sie  haben  den  Schnabel  des 
Adlers  und  den  Kopf  im  übrigen  so  wie  die 
Kunst  ihn  zeige  (er  meint  offenbar  die  spitzen 
Ohren  und  die  Stachelmähne) ;  die  Augen  seien 
floywdui.  Ein  ausgewachsenes  Tier  zu  fangen 
»ei  unmöglich,  wohl  aber  die  Jungen.  Sie 
?raben  das  Gold  aus  in  den  Bergen  und  bauen 
«ich  daraus  ihre  Nester,  das  übrige  holen  die 
Inder;  nach  angeblicher  Aussage  der  Haktrier 
»Ilten  die  Greife  das  Gold  behüten  und  ver- 
teidigen ;  nach  den  Indern  aber  sollten  sie  nnr 
»as  Furcht  für  ihre  Jungen  gegen  die  Gold- 
sacher  kämpfen.  —  Alle  spateren  Angaben 
über  die  Greife  gehen  auf  die  von  uns  ange- 
führten Berichte,  aaf  Aristeas  -  Herodot  oder 
Ktesias  zurück;  auch  wurden  beide  späterhin 
vermengt  (aus  Herodot  stammt  Paus.  1,  24,  6, 
Wernicke,  de  Paus.  stud.  Herod.  p.  82 
Anm.  87;  auch  Plin.  nat.  hist.  7,  10  geht  in- 
iirekt  auf  Herodot  zurück;  doch  ist  die  An 
gäbe,  dafs  die  Greife  das  Gold  ex  cuniculis  • 
uriiben,  indirekt  auf  Ktesias  zurückzuführen; 
ähnlich  Mela,  geogr.  2,  1,  1;  wahrscheinlich 
schöpfen  Mela  wie  Plinius  aus  Varro;  Solin 
22  geht  auf  Plinius  zurück ;  manche  stellen 
die  goldgrabenden  Ameisen  als  parallele  Wesen 
heben  die  ebenfalls  goldgrabenden  Greife,  wie 
Mrla  de  situ  Orbis  3,  7,  2;   dem.  AI.  paed. 
i,  12,  120;   Heliod.  Aeth.  10,  26).  Daneben 


ist  nur  hervorzuheben,  dafs  sich  auch  die  bei 
ÄschyloR   konstatierte  Auffassung,   dafs  die 
Greife   nahe   dem   Sonnenaufgang  und  den 
Aithiopen  hausten,  Bich  wiederfindet;  sie  liegt 
zu  Grunde,  wenn  Notos  sich  bei  Lukian  dial. 
mar.  15, 4  gegen  Zephyros  rühmt,  er  habe  die 
Greife,  Elefanten  und  schwane  Menschen  ge- 
sehen, und  auch  wenn  nach  Epiphanios  (Mu- 
ttoxydes  ovlX.  avtxä.  tXl.  2  p.  13)  die  Greife 
in  eine  Bucht  des  Okeanos,  wo  die  Sonne  auf- 
geht, verlegt  werden.   Woher  derselbe  Autor 
die  grofsartige  Vorstellung  der  die  Sonnen- 
strahlen auffangenden  und  vom  Aufgang  zum 
Untergang  geleitenden  zwei  Greife  hat,  ist 
ungewifs.    Wir  wissen  nur,  dafs  wenigstens 
in  späterer  Zeit  in  Syrien  Helios  mit  einem 
Greifengespanne  fahrend  gedacht  und  verehrt 
wurde,  wie  uns  ein  Altar  zeigt  {Mon.  deW  Jnst. 
4,  38,  11);  Philostratos  vit.  Apollon.  3,48  ver- 
20  legt  die  Vorstellung  willkürlich  nach  Indien. 
Da  aber  schon  auf  altsyrischen  Denkmälern 
der  Greif  mit  solaren  Symbolen  vereinigt  vor- 
kommt, so  hat  jene  Vorstellung  vielleicht  eine 
sehr  alte  Wurzel.    Ja  es  wäre  möglich,  dafb 
die  frühe  Verbindung  des  Greifs  mit  Apoll, 
wie  sie  das  delische  Bild  lehrt,  auf  dieselbe 
Wurzel  zurückginge.  —  Bedeutungslos  sind 
andere  spätere  Angaben,  wie  wenn  Hierokles 
die  Greife  bei  den  Tarkynäern,  einem  Stamme 
so  der  Hyperboreer,  lokalisierte  (Stepfi.  Byzant. 
Tao%vv{a\  Müller,  frg.  hist.  4,430)  oder  wenn 
Pausanim  8,  2,  7  von  geflecktem  Pantherfell 
der  Greifen  berichtet,  an  das  er  aber  nicht  zu 
glauben  versichert.    Ihre  Stärke  hatte  Ktesias 
hervorgehoben,  doch  gesagt,  dafs  sie  gegen 
Löwen   und  Elefanten  nicht  angingen;  das 
Gegenteil  hebt  Philostr.  vit.  Apoll.  3,  48  hervor, 
nur  der  Panther  sei  dem  Greif  zu  schnell. 
Betr.  der  Feindschaft  des  Greifs  und  deB  Pferdes 
io  b.  Verg.  Jiuc  8, 26  und  Servius  dazu.  In  späterer 
Zeit  ward  der  Greif  auch  mit  dem  Hippalek- 
try  on  (s.  d.)  vermengt,  von  dem  man  keine  Vor- 
stellung mehr  hatte  (Hesych.  u.  Phot.  lex.  b.  v. 
innal.),  und  von  den  Hörnern  ward  frühzeitig 
Greif  und  Sphinx  verwechselt  (Plaut.  Aulul. 
4,  8,  1;  vgl.  Stcphani,  compte  r.  1864,  S.  54,  2). 

Die  Kunatdenkmäler  des  freien  Stils. 

Mit  den  Münzen  von  Teos  und  Abdera  haben 
50  wir  bereits  die  Grenze  des  Archaischen  über- 
schritten. Wir  haben  auch  bereits  bemerkt,  dafs 
seit  Anfang  des  6  Jahrh.  in  Teos  eine  Verände- 
rung der  Gestalt  des  Greifs  vorgenommen  wird, 
indem  er  die  Stachel  mähne  längs  des  Nackens 
erhält.  Dieselbe  ist  auf  ihn  zweifellos  vou 
Seewesen  übertragen,  denen  sie  eigentümlich 
ist  (sowohl  einigen  Fischen  wird  sie  von  der 
alten  Kunst  gegeben  als  namentlich  dem  See- 
dwhen,  der  seit  dem  5.  Jahrh.  öfter  vor- 
50  kommt  und  von  der  Kunst  in  Skythien  auch 
mit  dem  Greif  kombiniert  wird,  worüber  vgl. 
meinen  Goldfund  von  Vettersfelde  S.  28).  Diese 
Stachelmähne  verbleibt  nun  dem  Greif  für  die 
ganze  Folgezeit,  während  der  knopfartige  Auf- 
satz auf  der  Stirne  verschwindet.  Wae  das 
Vorkommen  des  Greifs  betrifft,  so  sind  dio 
Grundzüge  der  Entwicklung  folgende:  Der 
Uaupttypus  der  archaischen  Kunst,  der  ruhig 
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auf  den  Hinterbeinen  sitzende  üreif,  wird  seit 
dem  5.  Jahrh.  immer  seltener,  bis  er  erst 
wieder  in  der  Spätzeit  an  Sarkophagen  und 
Aschenkisten ,  wo  Greife  die  Wacht  halten, 
zur  Geltung  kommt.  Dagegen  werden  schrei- 
tende und  laufende  Greife  in  vorwiegend  de- 
korativem Sinne  von  der  späteren  Kunst  häntig 
verwendet.  Ferner  verschwindet  die  früher 
ho  reichliche  dekorative  Verwendung  der  Pro- 
tome allmählich,  obwohl  sie  im  5.  und  4.  Jahrh. 
noch  vorkommt;  sie  macht  in  der  späteren 
Kuust  einer  freieren  dekorativen  Benutzung 
des  Greifenkopfes  oder  Vorderteiles  als  Endi- 
gung von  Gefäfsen,  Sesseln  u.  a.  Geräten  Platz. 
Dagegen  wird  der  Greif  nun  seit  der  Zeit  des 
völlig  freien  Stiles  gegeu  Endo  des  5.  Jahrh. 
vorwiegend  in  Bewegung  und  Thätigkeit  dar- 
gestellt. Er  erscheint  jetzt  wieder  wie  in 
der  ägyptischen  und  mykenischen  Kunst  als 
schnelles  furchtbares  Raubtier,  das  mit 
anderen  Tieren  kämpft  und  sie  zerfleischt.  Ferner 
erzeugt  die  Verbreitung  der  Sage  von  dem 
Kampfe  der  Arimaspen  gegen  die  Greife,  doch 
auch  erst  seit  dem  Ende  des  5.  Jahrh.,  Ddr- 


chische  Terracottareliefs  (Mon.  deU  Inst.  1, 18, 1 
—  Müller- )\'ieseler,  1).  a.  K.  1,  63  und  Bull, 
de  corr.  hell.  3  pL  13)  deB  strengen  Stiles  gegen 
Mitte  des  Jahrh.  zeigen  eine  Güttin  auf  einem  von 
Greifen  mit  Stachelkamm  gezogenen  Wagen, 
begleitet  von  Eros,  also  Aphrodite,  aber  wohl 
mit  der  Bedeutung  der  Nemesis,  auf  welche 
die  Greifen  deuten,  sowohl  ab  hyperboreische 
Tiere  als  weil  sie  ja  wie  die  Göttin  rächende 

10  Wächter  göttlicher  Macht  sind  (vgl.  Furttcängler, 
8,  Säbotmff,  Excurs  zu  Tuf.  71,  2).  Sichere 
Beispiele  der  Verbindung  mit  Nemesis  linden 
sich  indes  erst  aus  späterer  Zeit.  Gewifs 
älterer,  aber  schwerlich  eigentlich  archaischer 
Zeit  gehörte  das  Gemälde  des  Korinthers 
Aregou  im  Tempel  der  Artemis  Alphcionia  am 
Alpheiosan  (Strabo  8  p.  343),  das  Artemis  auf 
einem  Greif  emporgehoben  darstellte.  In  archai- 
scher Zeit  würden  dieser  Bildung  alle  Analogieen 

au  fehlen;  die  Verbindung  des  Greifs  als  hyper- 
boreischen  Tieres  mit  Artemis  ist  natürlich.  — 
Am  Helme  der  Purthenos  de»  Pheidias  waren 
nicht  nur  ganze  Greife  auf  den  Wangenschirmen, 
sondern  auch  Greifenprotomen  der  alten  Art 


Vuu  ■  tiillKirraie  am  Nikopol  (Complt  rrndu  1*04  pL  1.  S.  3;  vgl  8  177a  Z   1  ff  ) 


Stellungen  solcher  Kämpfe,  wobei  freilich  der 
Schönheitssinn  der  griechischen  Kunst  be- 
wirkte, dafs  die  Arimaspen  nicht  als  einäugige 
Ungeheuer,  sondern  nur  allgemein  als  Barbaren 
charakterisiert  wurden  und  an  ihre  Stelle  zu- 
weilen auch  Amazonen  traten.  Besonders 
wichtig  aber  ist,  dafs  der  Greif,  obwohl  er 
seine  Bedeutung  als  allgemeiner  Wächter  gött- 
licher Macht  nicht  aufgegeben  hat  und  des- 
halb iu  Beziehung  zu  sehr  verschiedenen  Gott- 
heiten gesetzt  wird,  doch  jetzt  ein  viel  be- 
stimmteres Verhältnis  zu  einzelnen  Gottheiten 
eingeht,  und  zwar  vor  allen  zu  Apollon,  dann 
zu  Dionysos,  zu  Artemis  und  zu  Nemesis. 

Von  einzelnen  Denkmälern  seien  genannt: 
Aus  dem  fünften  Jahrh.  der  goldene  Hirsch 
aus  dem  Kul  Oba  genannten  Grabe  bei  Kertsch, 
früher  (Goldf.  v.  Vettersf.  S.  17)  von  mir  um 
die  Mitte  des  Jahrh.  gesetzt;  doch  möchte  er 
eher  aus  der  ersten  Hälfte  stammen  (abg. 
ebenda  S.  IG  und  Ant.  du  Bosph.  pl.  26,  1); 
der  sitzende  Greif  entspricht  ganz  dem  der 
Münzen  von  Teos  aus  dem  Anfang  des  Jahrh.; 
er  ist  rein  dekorativ  und  steht  aufscr  Zusammen- 
hang mit  deu  anderen  Tiertiguren,  ist  also 
ganz  nach  der  alten  Weise  verwendet.  Grie- 


vorn  über  dem  Stirnschutzo  angebracht  (vgl. 
Mitt.  dell'  Inst.  Athen  1883,  S.  302).  —  Greif 
neben  Apollon  auf  einer  attischen  Vase,  die 
etwa  um  400  zu  setzen  ist,  Berlin,  Fiirtic.  2634. 
Apollon  auf  Greif  reitend  auf  attischen  Vasen 
vom  Anfang  des  4.  Jahrh.,  Berlin  Furtw.  2641; 
Elite  cer.  2,  5.  —  Greifenprotomen  der  alten  Art, 

N  von  einem  Geräte  stammend,  aus  einem  Grabe 
der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh.  bei  Kertsch 
(ein  Exemplar  Cotnpte  rendu  1869,  pl.  1,  28 
abg.),  in  welchem  sich  auch  eine  auf  einem 
Greif  reitende  Mainade  fand,  die  einer  andern 
auf  einem  Panther  entsprach  (ebenda  pl.  1,  7). 
Dionysos  selbst  findet  sich  auf  Vasen  des  4. 
Jahrh.  zuweilen  mit  Greifen  oder  mit  Greif  und 
Panther  fahrend;  auch  reitet  der  Gott  selbst 
auf  dem  Greif  (so,  wie  es  scheint,  auf  der  Vase 

H  Ant.  du  Bosph.  pl.  58,  3.  4).  Eine  noch  dem 
Ende  des  5.  Jahrh.  angehörige  attische  Vase 
zeigt  einen  Satyr,  der  vor  einem  Greif  erschrickt 
(Berlin,  Furtw.  2545).  —  Eine  besonders  schöne 
Komposition,  die  uns  in  einigen  vorzüglichen 
Denkmälern  erhalten  ist,  die  zum  Teil  noch 
ins  5.  Jahrh.  gehören  werden,  ist  die  des 
Hirsches  der  von  zwei  Greifen  zerfleischt  wird; 
man  vergl.  das  Armband  aus  dem  Grabe  von 
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Kul  Oba  Ant.  du  Bosph.  13,  2,  die  herrliche 
Silbervase  von  Nikopol  Vompte  rendu  1864 
pl.  1.  2.  3  (S.  1771/2  klein  wiederholt),  den 
schönen  Kandelaber  Mus.  Horb.  3,  61  (wo  eine 
zweite  Gruppe  mit  einem  erliegenden  Stier 
entspricht)  und  endlich  die  Gemmen  besten 
Stils  bei  Lajard,  Mithra  pl.  43,  12  und  68,  10; 
vgl.  auch  den  Stein  bti  Perrot-Chipie:,  hist.  de 
Varl  3  p.  052  mit  cyprischer  Inschrift  und  die 
Üolchscheide  Compte  r.  1864,  pl.  6,  1  (nur  ein 
Greif).  Zwei  Greife,  einen  Bock  zerfleischend 
Ant.  du  Bosph.  pl.  34,  4.  Zwei  Greife,  von 
denen  einer  weiblich  ist,  zerfleischen  einen 
Panther  auf  der  Goldplatte  Compte  r.  1864 
pl.  4  aus  der  Zeit  um  400.  —  Der  Kampf  von 
Menschen  gegen  den  Greif  erscheint  in  der 
Kunst  auch  erst  seit  Ende  des  6.  Jahrb.,  be- 
sonders häutig  auf  Denkmälern  aus  Südrufs- 
land, die  seit  dieser  Zeit  den  Greif  überhaupt 
aufBerordentlich  häutig  zeigen  (vgl.  meinen 
Goldfund  von  Vettersfelde  S.  28  f.),  sowohl  in 
den  Produkten,  die  als  einheimische  gelten 
dürfen,  als  in  den  aus  Attika  importierten; 
erst  jetzt  zeigt  sich  die  Wirkung  des  Glaubens 
an  die  Existenz  der  Greife  und  Arimaspen  im 
hoben  Norden  in  der  Kunst.  Die  Gegner  der 
Greife  sind  als  Harbaren  charakterisiert  (eine 
der  wenigen  Ausnahmen  ist  die  etruskische 
Vase  Micali,  mon.  ined.  40,  wo  es  ein  nackter 
Jüngling  ist),  in  wenigen  Fällen  auf  attischen 
Vasen  des  4.  Jahrb.  (wie  Ant.  du  Bosph.  pl. 
68,  6.  7)  sicher  weiblich  und  dann  als  Ama- 
zonen zu  denken  (vgl.  Stephan*  CR.  1864,  74). 
Eine  besonders  Bchöne  und  reiche  Darstellung 
aus  dem  Anfang  des  4.  Jahrb.  bietet  das  Gold- 
relief Stephani  CR.  1866  pl.  1 ;  die  Arimaspen 
sind  hier  zu  Pufs,  gewöhnlich  dachte  man  sie 
sich  aber  als  nordisches  Steppenvolk  zu  Pferde; 
so  auf  den  attischen  für  Südrufsland  bestimmten 
Vasen  des  4.  Jahrh. ,  wie  Ant.  du  Bosph.  pl. 
68,  1.  2;  auf  diesen  erscheint  auch  eine  Ab- 
kürzung, indem  man  nur  den  Kopf  eines  Bar- 
baren (oder  einer  Amazone)  zwischen  den  eines 
Greifs  und  Pferdes  stellte  (wie  il/on.  dell'  Inst. 
4,  40,  3).  Der  Greif  ward  nun  gern  auch  das 
Pferd  angreifend  dargestellt;  eine  hübsche 
attische  Vase  aus  der  Zeit  um  400,  wo  der 
Ariinasp  gegen  einen  Greif  kämpft,  der  auf 
den  Rücken  eine»  Pferdes  gesprungen  ist,  s. 
Stejihani  CR.  1864  S.  172;  Pferd  und  Greif 
allein  z.  B.  CR.  1861  pl.  2.  Erst  die  spätere 
Kunst  läfst  die  Barbaren  auch  in  freundlicher 
Beziehung  zu  dem  Greifen  auftreten  (Barbar 
auf  Greif  reitend  an  einer  apulischen  Vase,  s. 
Stephani  CR.  1864  S.  185);  wohl  hellenistischer 
Erfindung  ist  die  in  römischer  Zeit  an  deko- 
rativen Arbeiten  oft  wiederholte  Komposition, 
wo  Barbaren  (für  die  dann  auch  Eroten  gesetzt 
werden)  Greife  aus  Schalen  tränken,  wozu  die 
Aufnahme  des  Greifß  in  den  bakchiachen  Kreis 
die  Veranlassung  bot.  —  Die  spätere  Kunst 
läfet  die  Greife  als  Vertreter  der  Götter  auch 
mit  den  Giganten  kämpfen  (so  das  pompejanische 
Wandbild  Pitt.  d'Ercol.  5  p.  337,  die  Gemme 
Raspe-Tassie  No.  992  pl.  20).  —  Was  das  Ver- 
hältnis des  Greifs  zu  den  einzelnen  Gottheiten 
in  der  späteren  Kunst  anlangt,  so  ist  das  von 
Stephani  CR.  1864  S.  87  ff.  eingeschlagene  Ver- 


fahren, auf  den  Münzen  überall  den  Greif  der 
einen  Seite  mit  der  auf  der  andern  Seite 
dargestellten  Gottheit  in  enge  Verbindung  zu 
bringen,  vielfachen  Bedenken  unterworfen. 
Hervorzuheben  sind  dio  besonders  dem  4.  und 
3.  Jahrh.  angehörigen  Münzen  von  Assos  und 
Phokaia  mit  dem  Greif  und  dem  Athenekopf 
auf  der  andern  Seite,  statt  dessen  in  Phokaia 
aber  auch  der  Hermes-  und  Aphrodite(V)kopf 
vorkommen.  Münzen  von  Ambrakia  zeigen 
den  Zeuskopf  und  auf  der  Rückseite  den  Greif. 
Am  festesten  ist  das  Verhältnis  zu  Apollon;  in 
spätgriechischer  und  römischer  Zeit  wird  der 
Greif  völlig  den  bekannten  ständigen  Attri- 
buten Apollons  zugeteilt.  Die  Verbindung 
mit  Dionysos  hatte  sich  besonders  in  Teo« 
ausgebildet,  wo  wir  auf  Münzen  in  römischer 
Zeit  den  Greif  an  Stelle  des  Panthers  neben 
dem  stehenden  Gotte,  oder  den  Thyrsos  über 
die  Schulter  des  Greifs  gelegt  finden.  Sehr 
gewöhnlich  ist  in  römischer  Zeit  die  Verbin- 
dung der  Nemesis  mit  dem  Greif;  ein  be- 
liebter Typus  ist  der  eine  Tatze  auf  das  Rad 
(das  Symbol  der  Nemesis  in  dieser  Zeit) 
legende  Greif,  besonders  häufig  auf  den  Mün- 
zen von  Smyrna  in  römischer  Zeit  (die  Gold- 
münze Revue  numism.  1848  pl.  1 ,  1  scheint 
gefälscht).  —  Wie  mit  fast  allen  Tieren  und 
Götterattributen  werden  die  Eroten  in  römi- 
scher Zeit  natürlich  auch  mit  den  Greifen  ver- 
bunden. —  In  dekorativer  Weise  wird  der 
Greif  von  der  späteren  Kunst  auch  sehr  häufig 
benutzt;  vielfach  ist  zu  vermuten,  dafs  man 
ihn  zu  apotropäischem  Zwecke  zum  Schmucke 
der  Geräte  wählte,  doch  läfst  sich  dies  natür- 
lich nicht  feststellen,  und  Stephani  CR.  1864 
8.  119  ff.  geht  wohl  zu  weit  in  der  An- 
nahme dieser  Bedeutung.  Hervorzuheben  sind 
aus  dem  4.  Jahrh.  die  Pilosterkapitellc  der 
Tempel  von  Milet  und  von  Priene,  wo  je  zwei 
Greife  ein  Palmettenornament  umgeben  (Rayet, 
Milite  et  le  golfe  Latmique  pl.  17,  6.  49.  51). 
Besonders  häufig  sind  Greife  als  die  streitbaren 
mächtigen  Tiere  an  Waffen  verwendet  worden; 
schöner  Helm  aus  Ägypten,  bester  alexandri- 
nischer  Zeit  angehörn?,  in  Berlin,  Friedericiis, 
Berl.  ant.  Bildic.  2,  No.  1022.  Oa  am  Hehn 
der  Athena  auf  Münzen.  Der  Helm  der  Roma 
auf  den  römischen  Denaren  zeigt  oben  einen 
Greifenkopf  und  den  oberen  Rand  entlang  läuft 
der  Stachelkamm  des  Greifs,  so  dafs  auch  die 
Flügel  die  der  Helm  trägt  eigentlich  ihm 
gehören  werden.  Sehr  gewöhnlich  sind  Greife 
an  den  römischen  Panzern  angebracht,  meist 
zwei  sich  gegenüber.  Hierüber  wie  über  die 
sonstige  dekorative  Verwendung  des  Greifs  in 
späterer  Kunst  in  der  Wanddekoration,  an 
Schmuc  ksachen ,  an  G  eräteu,  namentli  ch  Se  8«el  u , 
Wagen,  Gefäfsen,  Lampen,  Sarkophagen  und 
Aschenkisten  vgl.  die  Zusammenstellungen  von 
Sttplnni  CR.  1864,  S.  119 ff.;  1866,  69,  wobei 
jedoch  zu  beachten  ist,  dafs  Stephani  den  von 
uns  im  Folgenden  behandelten  Löwengreif  von 
dem  anderen  nicht  scheidet. 

Als  eine  eigentümliche  phantastische  Bil- 
dung sei  schliefslich  noch  ein  auf  einem  Gold- 
ring des  4.  Jahrh.  befindlicher  Hahn  mit  Greifen- 
kopf erwähnt  [Compte  r.  1870  71  pl.  6,  18); 
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Tiere  kämpfen  (Itecue  arch.  1862,  pl.  20;  die 
Inschrift  C.  1.  A.  3, 240  stammt  aus  der  Kaiser- 
zeit, der  Sessel  mit  den  Reliefs  selbst  aber 
ihrem  Stile  nach  sicher  aus  dem  4.  Jahrh. ; 
es  ist  nach  der  ganzen  attischen  Kunstent- 
wicklung unmöglich,  ihn  mit  der  Inschrift 
für  gleichzeitig  zu  halten,  wie  noch  bei 
FriedericJis- Wolters,  Abgüsse  2150  geschieht); 
und  endlich  das  dekorative  Relief  aus  Athen 
10  Bull,  de  corr.  hell.  5  pl.  1  (auch  bei  MenatU, 
glypt.  or.  pl.  11),  wo  ein  ungefähr  persisch 
gekleideter  Manu  zwei  jener  Tiere  hält,  die 
auf  den  Hinterbeinen  stehen;  es  gehört  eben- 
falls ins  4.  Jahrh.;  die  beiden  letzten  Monu- 
mente dürfen  wohl  als  freie  Nachbildungen 
persischer  Teppiche  gelten,  die  man  in  Attika 
damals  zur  Dekoration  viel  verwandt  haben 
wird.  —  Welchen  Namen  die  Alten  diesem 
von  den  Persern  entlehnten  Wesen  gaben, 
20  wissen  wir  nicht;  da  sie  dasselbe  aber  öfter 
dem  Greif  ganz  parallel  als  ein  ihm  gleich- 
artiges Wesen  darstellen,  so  ist  zu  vermuten, 
dafs  sie  es  auch  Gryps  nannten.  Doch  ist  zu 
betonen,  dafs  dieser  Löwengreif,  wie  wir  ihn 
der  Kürze  halber  nennen  wollen,  niemals  ganz 
gleiche  Geltung  mit  dem  Adlergreif  erlangt 
hat.  Mit  Ausnahme  der  Münzen  erscheint  er 
nur  in  dekorativer  Weise  verwendet.  Von 
Münzen  sind  noch  zu  erwähnen  die  des  König« 
30  Bogud  II.  von  Mauretanien  (1.  Jahr.  v.  Chr.), 
».Müller,  num.deTAfriqueZ  p  95;  der  Löwen- 
greif ist  vom  Blitz  und  der  geflügelten  Sonnen- 
scheibe umgeben,  also  wohl  als  Symbol  der 
Kraft  des  höchsten  Himmelsgottes  gefafst. 
Häufig  ist  der  Löwengreif  seit  dem  4.  Jahrh. 
in  Schmuckgegenständen;  sehr  oft  wird  dann 
nur  der  Vorderteil  desselben  oder  auch  nur 
der  gehörnte  Löwenkopf  gebildet  Man  vgl. 
die  folgenden  zumeist  dem  4.  Jahrh.  angehöri- 
40  gen  Stücke:  Compte  rendu  1664,  pl.  5, 1;  1865, 
pl.  3,  8;  Ant.  du  Bosplt.  pl.  20,  4;  nur  das 
Vorderteil:  ebenda  pl.  12a,  12;  Cesnola-Sterti, 
Cypern  Tf.  65;  nur  die  Köpfe  t.  B.  Ant.  du 
Bosph.  pl.  11,  7.  2  und  oft.  Im  Tierfries  er- 
scheint der  Löwengreif  an  der  schönen  atti- 
Bchen  Reliofvase  Compte  r.  1862,  pl.  3,3;  allein 
an  dem  Keliefgefäfs  Berlin,  Furttc.  3868;  zwei 
desgl.  dekorativ  zur  Seite  eines  Kopfes  mit  Kahv 
thos  an  einer  apulischen  Vase  Compte  rendu  1865 
so  S.5,vgl.S.34.  In  pompejanischer  Dekoration  z.B. 
Pitt.  d'Ercol.  5  p.  341.  Das  Relief  eines  römi- 
schen Panzers  Zoega,  bassiril.  109,  wo  ein  knieen- 
der  Jüngling  im  Löwenfell  zwei  Löwengreife 
packt,  erinnert  an  die  oben  erwähnten  durch 
persische  Teppiche  angeregten  attischen  Dar- 
stellungen ;  jedenfalls  ist  es  rein  dekorativer  Art. 

Schlicfslich  erwähne  ich  noch,  dafs  in  der 
spätorientalischen  Kunst  der  griechische  Greif 
den  Sieg  davon  getragen  hat;  der  gewöhnliche 
6o  adlerköpfigo  Greif  mit  spitzen  Ohren  erscheint 
Behr  häufig  auf  den  Gemmen  der  Parther-  und 
Sassanidenzeit;  seine  Flügel  sind  in  der  Regel 
nur  an  den  Enden  etwas  emporgebogen. 
Dieser  Typus  kam  dann  vermutlich  durch  die 
orientalischen  Tcppiche  wieder  nach  Westen; 
es  ist  derselbe,  der  uns  in  den  frühmittelalter- 
lichen Bildwerken  (besonders  häufig  in  Venedig) 
entgegentritt  (vgl.  z.  B.  den 


durch  diese  Kombination  des  Greifs  mit  jenem 
streitbaren  Vogel  entstand  eine  der  oben  S.  1762 
erwähnten  archaischen  verwandte  Bildung. 

Löwengreif. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig  näher  zu  erörtern, 
was  wir  oben  S.  1750,  45  ff.  andeuteten,  dafs  die 
griechische  Kunst  von  der  persischen  den- 
jenigen Typus  übernahm,  den  diese  sich  aus 
dem  ihr  überlieferten  chaldäischen  Tiamattypus 
gebildet  hatte.  Diese  Übernahme  scheint  etwa 
um  Darius'  Zeit  stattgefunden  zu  haben.  Zuerst 
ward  der  persische  Typus  genau  wiederholt, 
und  man  bildete  alto  einen  Löwen  mit  aufge- 
bogenen Flügeln,  mit  gekrümmten  Hörnern, 
mit  den  Hinterbeinen  und  dem  Schwänze 
eines  Adlers.  Nur  stellte  man  das  Ungeheuer 
aufser  Zusammenhang  und  ohne  Thätigkeit  dar. 
So  finden  wir  es  ruhig  schreitend  auf  einem 

schönen  Chalcedon- 
skarabäoid  aus  Sparta 
in  Berlin  No.  7409, 
dessen  Abbildung  bei- 
stehend. Dasselbe  Bild 
auf  eiuem  Karneol- 
skarabäus  ans  Athen  in 
Privatbesitz  in  Berlin; 
ferner  auf  lykischen 
TA.ümon,Gardner,typ€S 
pl.  4,  4l;Fellotc,  coins 
pl.  11,  2,  alles  Denk- 
mäler der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrh.  Bald 
jedoch  verzichtete  man  auf  die  vom  Adler  ge- 
nommenen Teile,  die  Hinterbeine,  die  bei  ruhiger 
Stellung  doch  nicht  zur  Geltung  kamen  und  un- 
Bchön  wirkten;  man  nahm  den  ganzen  Körper 
vom  Löwen;  nur  der  kurze  Vogelschwanz  hielt 
sich  noch  länger.  So  erscheint  das  Tier  auf  den 
etwas  späteren  lykischen  Münzen,  s.  Fellows, 
coins  of  Lycia  pl.  14,  1—8.  5.  Auf  den  Hinter- 
beinen sitzend  auf  einem  kegelförmigen  Siegel 
von  blauem  Glasflufs  aus  Kleinasien  (in  Berlin 
No.  7750);  sitzend  auch  auf  dem  Skarabäus 
Lajard,  Mithra  pl.  68,  4,  wo  auch  der  kurze 
Adlerschwanz  noch  beibehalten  ist;  später  sind 
die  Gemmen  ebenda  pl.  43,  13.  12,  wo  dies  nicht 
mehr  der  Fall  ist.  Gegen  Ende  des  6.  Jahrh. 
beginnt  die  Serie  der  Goldmünzen  vou  Panti- 
kapaion,  die  das  Ungeheuer  schreitend  zeigen: 
die  Flügel  noch  aufgebogen,  eine  Lanze  im 
Maul ,  wohl  als  Symbol  der  vernichtenden 
Kraft  desselben.  Eine  kleine  Silbermünze  des 
5.  Jahrh.,  die  nach  Cypern  oder  Cilicicn  gehört 
(Berlin,  unter  den  Iucerten),  zeigt  das  Vorder- 
teil des  gehörnten  geflügelten  Löwen  und  im 
Incusum  der  HückBeite  das  Vorderteil  eines 
gewöhnlichen  Greifs  mit  Adlerkopf.  In  Klein- 
asien, namentlich  Lykien,  in  Cypern,  wie  am 
Pontos  ist  persischer  Einflufs  besonders  ver- 
ständlich. Dafs  man  aber  auch  in  Attika  im 
4.  Jahrh.  sich  des  persischen  Ursprungs  des 
gehörnten  geflügelten  Löwen  wohl  bewufst  war, 
das  zeigt  erstlich  die  Vase  des  Xenophantos 
Compte  r.  1866,  pl.  4,  wo  er  als  Jagdtier  der 
Perser  dargestellt  ist,  freilich  mit  einem  eigent- 
lichen Greif  als  Gegenstück;  ferner  der  Sessel 
des  Dionysospriesters  im  athenischen  Theater, 
wo  persisch  gekleidete  Männer  gegen  jene 
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des  7.  bis  9.  Jahrh.  in  Easenvoeins  kulturhiat. 
Bilderatlas  Taf.  8,  10).  Doch  die  Geschichte  des 
Greifs  weiter  zu  verfolgen  ist  hier  nicht  möglich. 

Litteratur:  Sceburg,  die  Sage  von  dem 
Greifen,  Gütt.  Dissert.;  derselbe  in  Ersch  und 
Gruber,  allg.  Enc.  1,  90,  64  ff.;  Stephani,  Compte 
r.  1864,  S.  60  —  141;  hier  und  bei  Seeburg  ist 
auch  die  ältere  Litteratur  angeführt.  [  Vgl.  auch 
R.  Broun,  Gryphon,  Archacologia  48  (1885)]. 
Wae  ich  in  meinen  Bronzefunden  von  Olympia 
1879,  S.  47  ff.  über  die  Entwicklung  des  Greifen- 
typus gesagt  habe,  betrachte  ich  durch  das  hier 
Gegebene  als  antiquiert.    [A.  Furtwängler.  j 

Guinehae,  keltische  Göttinnen  auf  einer 
Ioschr.  aus  Tetz,  Kreis  Jülich,  Brambacli  C. 

1.  Rhen.  603:  Guineh(i)s  \  Gratinius  \  Victor  \ 
et  Gratinie  etc.;  auf  beiden  Seiten  Bind  Blu- 
men dargestellt.  Jedenfalls  gehören  dieselben 
zu  den  in  dieser  Gegend  so  häufig  vorkommen- 
den matronae,  da  sich  nur  bei  diesen  die 
Endung  ebae  zu  finden  scheint.  Nur  dialek- 
tisch von  ihnen  vorschieden  sind  wohl  die 
matronae  Cuchinehae  aus  Zülpich,  Regierungs- 
bezirk Köln,  Brambach  641;  auch  dürfte  der 
Name  als  zweiter  Bestandteil  bei  den  matronae 
Axsinginehae  aus  Köln,  a.  a.  O.  837,  und  Ase- 
ricinehae  aus  Odenhausen  bei  Köln  a.  a.  ü.  517, 
wieder  auftreten;  vgl.  J.  Freudenberg,  Jahrbb. 
d.  Ver.  d.  Alterthumsfr.  i.  Rhlde.  26  (1868)  p.  185 
(„Guinehae,  die  an  das  Dorf  Ginnich  erinnern.") 

[Steuding.] 

Guneus  (rovvtvs),  1)  vor  Troja  Führer  der 
Enienen(Ainianen)  und  Perrhaiber  in  Thessalien, 
ausKyphos,  II.  2,  748;  vgl.  Eurip.  Ipli.  A.  278. 
Hygin.  f.  97  (wo  sein  Vaterland  fälschlich  Argos 
genannt  wird  und  die  Namen  der  Eltern  kor- 
rupt sind).  Unter  den  Freiem  der  Helena  wird 
er  aufgezahlt  Hygin.  f.  81.  Die  perrhäbische 
Stadt  Gonnoi  soll  nach  ihm  genannt  sein, 
Steph.  B.  rdwot.  Mit  Eurypylos  und  Prothoos 
zog  er  später  nach  Libyen,  Tzetz.  L.  877. 
897.  902  (Apollod.  fr.  b.  Heyne  p.  386),  vgl. 
906.    Müller,   Orchom.  348.    Dorier  1,  26.  — 

2)  Arkader  aus  Pheneos,  dessen  Tochter  Lao- 
nome  dem  Perseiden  Alkaios  den  Amphitryon 
gebar,  Paus.  8,  14,  2.    Apollod.  2,  4,  5.  — 

3)  Ein  Araber,  der  auf  Gebeifs  der  Semira- 
mis  durch  seine  Gerechtigkeit  die  aufrühre- 
rischen Babylonier  und  Phöniker  beschwich- 
tigte, Tzetz.  zu  Lykophr.  128.  [Stoll.] 

Gunst],  eine  Hauptgottheit  der  Mauren,  nicht 
selten  erwähnt  in  der  Johannis  de«  Corippus: 

2,  109,  405;  4,  669,  684,  1139;  6,  116;  7,  304, 
619.  Vgl.  Crculy,  Rev.  arch.  n.  s.  13  (1866) 
p.  290.  [Drexler.] 

>#  Gy«8  (Ptae?)  1)  ein  Trojaner,  Gefährte  des 
Äneas,  Verg.  Atn.  1,  222.  12,  460.  Er  kämpft 
mit  bei  den  Leichenspielen  des  Anchises  im 
Schiffswettkampf,  Aen.  6,  118.  Hygin.  f.  273. 
Von  ihm  soll  die  römische  Patrizierfamilie  der 
Geganier  stammen,  Serv.  Verg.  Aen.  5,  117. 

—  2)  Ein  Latiner,  mit  soinem  Bruder  Cisseus 
von  Aneas  erlegt,  Verg.  Aen.  10,  318.  Er 
war  Sohn  eines  Melampus,  der  den  Herakles 
auf  seinem  Zuge  nach  Ervtheia  begleitet 
haben  und  in  Latium  zurückgeblieben  sein  soll. 

—  8)  =  Gvges  (s.  d.)  [Stoll.] 
Gyes  s.  " 


Gyga  ( rvyä)  'A&Tjvä  iyz<oQios  Hcsych.,  wonach 
wohl  mit  IHndorf  bei  Steph.  thes.  das  ebenso 
erklärte  Fvq«  des  Theognost.  canon.  108  bei 
Cramer  An.  Gr.  Oxon.  2,  19  zu  verbessern 
ist  Vgl.  Gerhard,  gr.  M.  1,  250,  10- 

[Steuding.] 

Gygaie  s.  Antiphos  3.  über  die  Sagen, 
welche  Bich  an  den  gygäi&chen  See  knüpfen 
vgl.  Ed.  Müller,  Gyges  u.  d.  Gygüischr  See, 
iü  ein  Beitrag  zur  Mythologie  der  Lyiler,  Philo- 
logua  7  (1852)  p.  239—254  und  E.  Curtius, 
Artemis  Gygaia  und  die  lydiscJien  Füraten- 
grübet',  Arch.  Xeitg.il  (1853)  p.  148-161.  Die 
Versuche  den  König  Gyges  zu  einer  mythischen 
Persönlichkeit  zu  machen  weist  entschieden 
zurück  H.  Geher,  Das  Zeitalter  des  Gyiies, 
Rh.  Mus.  N.  F.  30  (1876)  p.  230—268;  35  i  1885) 
p.  614—528,  bes.  p.  614  ff.  [Drexler.] 

Gyges,  GyeH  (Afyijs,  rvjjs),  hundertarmiger 
*o  Riese.  Bei  Ovid.  Trist.  4,  7,  18;  Fast.  4,  693; 
Am.  2,  1,  12  ist  nach  Peter  zu  (Je.  Fast.  a.  a.  0. 
Gyges  zu  lesen;  bei  Sen.  Herc.  Oct.  167  lesen 
Peiper  u.  Richter  Gyas;  das  Weitere  s.  unter 
Aigaion  1.  [Bernhard.] 

Gynaikefa  (rwaixtia),  griechischer  Name 
der  Bona  dea  nach  Plut.  Caes.  9,  2.  Cic.  19,  2. 
[Steuding.]  —  Macrob.  1,  12:  Haec  apud 
Graecos  r)  &tos  yvvtnxtia  dicitur,  quam  Varro 
Fauui  filiam  esse  tradit  adeo  pudicam,  ut  extra 
so  yvvaixcovittv  nunquam  sit  egressa,  etc.,  Merkel, 
Ovidii  Fast,  libri  sex  p.  2Ö4.  [Drexler.] 

Gynnls.  Als  yvvvig  d.  h.  in  androgener  Gestalt 
soll  nach  Theodoren  Episc.  Cur.  Ecclesiast.  Hist. 
L.  3  c.  7  Dionysos  (oder  wohl  ein  einheimischer 
mit  dem  griechischen  D.  verschmolzener  Gott) 
in  Emesa  verehrt  worden  sein.    Unter  Julian 
Apostata  weihten  die  Heiden  dieser  Stadt  eine 
neuerbaute  chrihtliche  Kirche  dem  Gotte  und 
stellten  sein  androgynes  Tempelbild  darin  auf. 
«0  [Drexler.] 
Gy  rapslos  (rvgäxptoe),  Beiname  dea  Zeus  bei 
den  Chiern,  Tzetzes  zu  Lycophr.  537;  vgl.  dazu 
Potters  Commeutar,  vol.  3  p.  1481  der  Aus- 
gabe der  Scholien  zu  Lycophr.  von  Müller. 
Gyrtios  s.  Hyrtios.  [Drexler.] 
Gyrton  (Tvozap),  Bruder  des  Phlegyas,  der 
die  thessalische  Phlegyerstadt  Gyrton  oder 
Gyrtone  am  Peneios,  den  Sitz  des  Ixion  und 
des  Peirithoos,  gegründet  haben  soll.  Steph. 
so  B.  s.  v.  Fvoxuiv.    Nach  Schol.  Ap.  Rh.  1,  57 
hatte  die  Stadt  deu  Namen  von  Gyrtone,  der 
Tochter  des  Phlegyas.    Damit  stimmt  nicht 
Ürpfi.  Arg.  1,  143.    [Stoll  ] 
Gyrtone  s.  Gyrton. 

Ilabrothoog  (jißQO&ooi),  Name  eines  Inders 
bei  Nonnos,  Dionys.  26,  163.    [Drexler.  | 
Hades  pidne). 

I.  Etymologie. 

"ytidnt,  adrjs  mit  der  alten  und  poetischen 
Nebenform  WWijp,  dor.  Atdag,  "Ai'e  (von  dieser 
Form  jedoch  nur  Genitiv  und  Dativ  gebraucht) 
und  in  verlängerter,  vollerer  Form  'Aidtovtvf, 
entstanden  auB  Idtiv  und  a  priv.  =  der  Un- 
sichtbare (Unsichtbarmachende).  Dies  ist  die 
richtige  Etymologie  des  Wortes,  vgl.  G.  Cur- 
tius, Grundzüge1,  217.  -  Einigo  andere  Ety- 
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raologicn,  die  ich  der  Vollständigkeit  wegen 
anführe,  sind  nicht  für  richtig  zu  halten.  Durch- 
uns  falsch  ist  die  hei  Schol.  IL  15,  1«8  'vtfdns 
nao«  tö  aw,  o  t~0ti  nvim,  ov  yuQ  uövov  zag 
yvx«g  avvi%n,  ai  tlat  xvivuaxa,  allä  x«l  xoig 
natfitota  aixtös  louv  dvantoin  %ai  ävaSooiws 
*ui  av^ijatme  atp'  iov  ^fitts  nvioutv.  —  Voss  zu 
Horn.  hymn.  in  Cererem  p.  1U0  leitet  den  Namen 
von  «dfo,  xäda>  =  ich  umfasse,  ah  und  erinnert 
an  des  Gottes  Beinamen  Ilolvdtyumv;  Braun, 
Grüchisclie  Götterlehre  §  330  in  ahnlicher  Weise 
von  jaxte'»'««)  (Hades  ursprgl.  —  Chades,  Chaos); 
jedoch  sind  diese  beiden  Etyniologieen  meines 
Kruchtens  ebensowenig  überzeugend  wie  eine 
dritte  von  Ungcr  (Philolog.lA  p.  386  ff).  Nach 
ihm  wäre  äid^g  =  alidjjg  aus  aia,  dem  ver- 
alteten Synonym  von  yaia,  entstanden  und 
ursprünglich  niebts  anderes  als  ö  enoc  (yaiof) 
oder  o  atae  (yaiat)  sc.  9(6t.  Es  mag  ge- 
nügen, diese  verschiedenen  Üeutungsversnche 
hier  kurz  erwilhnt  zu  haben ;  wir  enUchliefsen 
uns  für  den  erstgenannten,  vgl.  auch  Stcphanus, 
Thesaurus  linguae  graecae  s.  'Atdns  („dictus  a 
non  eidentto")  und  Pluto  Gorg.  p.  495b  iv 
"AiSov,  to  äfidli  dt  Myco. 

II.  Person  und  Wesen  des  Gottes. 

Hades  ist  Kronide,  Sohn  des  Kronos  und 
der  Hhea,  Bruder  des  Zeus,  Poseidon  und  der 
Hera.  So  nach  IL  15,  187.  4,  69.  In  der 
Theogonie  des  Hesiotl  werden  ihm  aufserdem 
noch  als  Geschwister  Hestia  und  Demeter  hinzu- 
gegeben; vgl.  Welcher,  Griech.  Gotterlehre  1 
p.  241.  Auch  er  wird  von  seinem  Vater  ver- 
schlungen, durch  Zeus  aber  und  die  List  der 
Erde  —  so  nach  Hesiod;  nach  Apollod.  1,  2,  1 
durch  das  Brechmittel  der  Okeanostochter 
Metis  —  zugleich  mit  seinen  übrigen  Ge- 
schwistern, die  dasselbe  Schicksal  traf,  aus 
seinem  Gefängnis  wieder  befreit.  Im  Titanen- 
kampf kämpft  er  auf  Seiten  seines  alteren 
Bruders  mit  Hilfe  der  Tarnkappe  ("Atdog  *vvi ij); 
[vgl.  K.  Fr.  Hermann,  Die  Hades •  Kappe. 
Göttingen  1863,  K.  Schucncks  Recension  dieser 
8chrift  in  den  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  Bd.  69, 
p.  675  —  682  und  Hermanns  Abwehr  dagegen 
ebenda.  Bd.  70,  p.  208].  Diese,  das  alte  Sym- 
bol der  Unsichtbarkeit  des  Gottes,  besäte  die 
Fähigkeit  ihren  Träger  wie  in  einer  undurch- 
dringlichen Wolke  zu  bergen.  Sie  bat  in 
dieser  Beziehung  mit  der  Tarn-  oder  Nebel- 
kappe der  nordischen  Sage  die  größte  Ähn- 
lichkeit (vgl.  J.  Grimm  D.  Mi/th.  1  p.  431), 
scheint  aber  nicht  ausschließliches  Eigentum 
des  Unterweltsgottes  gewesen  zu  sein.  Denn 
wenn  auch  nach  der  späteren  Sage  Hades  die- 
selbe als  Geschenk  von  den  Kyklopen  nach 
ihrer  Befreiung  aus  dem  Tartaros  erhält  (Apol- 
lod.  1,  2,  1),  bei  welcher  Gelegenheit  Zeus 
Blitz  und  Donner,  Poseidon  den  Dreizack  em- 
pfing, so  bedienen  sich  ihrer  doch  auch  andere 
Götter  (vgl.  Eustaih.  p.  613,  24  tan  Al  xara 
xovs  nalatovg  vitpog  xt  nvnvoxaxov  ?/  toü  AiSov 
xvvirj,  dt'  ov  xai  &tol  aipavtig  dUrjlotg  yivovxai, 
«og  tlvai  xavxbv  %wt\v  'Atdov  Svvai  xed  ino 
naivxäxm  vityn  ytvio&ai).  So  bedeckt  sich  //.  ö, 
844  f.  Athena,  ähnlich  wie  Perseus  (Heniwl 
Sc.  227;  vgl.  Aich.  Zeitg.  1881,  Taf.  3.  1882, 


Taf.  9),  mit  Hades'  Helm,  um  nicht  von  Ares 
gesehen  zu  werden,  und  Hermes  kämpft  unter 
dem  Schutze  desselben  in  der  Gigantenschlacht; 
Apollod.  1,  6,  2;  vgL  auch  Hesiod  Sc.  22. 
Aristojih.  Acharn.  390. 

Nach  Beendigung  des  Titauenkampfes  er- 
hält Hades  bei  der  Teilung  der  Welt  unter 
die  drei  Brüder  durchs  Los  die  tiefe  Erde 
mit  dem  Totenreich:  tlaje  £ö<pov  ^tpötrxu 

10  //.  16,  191.  Hier  im  tiefen  Dunkel  der  Nacht 
ist  er  der  ßaatltvg  ivioiov  (AeschyL  Prom. 
627),  der  iviootoiv  dvdeemv  (IL  16,  188)  oder 
äva£  Iftpotv  (//.  20,  61).  Dies  die  Vor- 
stellung vom  Wesen  und  der  Person  des 
Gottes,  der  wir  in  den  homerischen  Gedichten 
begegnen.  Homer  keimt  ihn  nur  als  den 
furchtbaren  Gott  des  Todes,  der  ulles  Lebende 
mit  unerbittlicher  Strenge  verfolgt,  sein  Reich 
nur  als  den  Ort  des  Schreckens  und  Ent- 

jeo  Betzens.  In  seinem  lteiche  spielt  Hades  die- 
selbe Rolle  wie  Zeus  im  Himmel,  daher  er 
auch  geradezu  Ztvg  xaxaz&övtos  IL  9,  457 
(vgl.  dazu  Paus  2,  24,  4)  genannt  wird  mit 
Beziehung  auf  sein  Reich  als  einen  abgeschlos- 
senen Raum  unter  der  Erde.  Als  unterirdischer 
Zeus  ist  er  auf  einem  geschnittenen  Stein  des 
herzogl.  Museums  zu  Braunschweig ,  von  dem 
mir  ein  Abdruck  zur  Verfügung  stand,  durch 
Kerberos  und  Adler  charakterisiert,  die  zu  den 

so  Füßen  deB  thronenden  Gottes  sitzen.  [Siehe 
auch  die  sitzende  Statue  des  Gottes  im  Britült 
Museum.  Descr.  of  anc.  marbles  in  the  Brit 
Mus.  10,  pl.  43  Fig.  2.]  —  Ztvs  tfötios 
(Sophocl.  Oed.  Col.  1606)  hingegen  —  die  An- 
sicht von  Lehrs  Popul.  Aufs*  p.  298,  dafs 
unter  Zeus  Chthonios  gar  nicht  Hades  gemeint 
sei,  sondern  ZeuB  in  seiner  Eigenschaft  als 
auf  die  Erde  wirkender  Gott,  hat  mit  Recht 
keine  Anbänger  gefunden  und  darf  als  über- 

40  wunden  betrachtet  werden  —  ist  eine  spätere 
Benennung  des  Gottes,  zu  einer  Zeit  entstanden, 
wo  Bich  die  Vorstellung  von  seinem  Wesen 
schon  bedeutend  gemildert  hatte.  Sie  erinnert 
bereits  an  die  Kraft  des  Erdbodens,  daher 
Hesiod  (Opp.iQb)  den  Landmann  bei  der  Aus- 
saat zu  Zeus  Chthonios  und  der  .mit  ihm  ver- 
bundenen Demeter  beten  heifst  Ahnlich  flehte 
man  zu  Mykonos  am  zwölften  Tage  des  Mo- 
nats Lenaion  zu  Zeus  %&6vios  und  Ge  i&ovta 

50  um  Wachstum  und  Gedeihen  der  Frucht. 
Foucart,  bullet,  de  corresp.  hell.  7  p.  389. 

Das  Attribut,  das  er  als  Unter  weltsberr- 
scher  führt,  ist  das  Scepter,  während  der  Zwei- 
zack, der  ihn  nach  W eicker  G.  G.  2  p.  484  als 
zweite  Person  der  Kroniden  bezeichnet,  von 
Preller  aber  (G.  M.  1 ,  624)  als  InBtrument  des 
Ackerbaus  gefafst  wird,  sich  als  Attribut  des 
Hades  meines  Wissens  weder  in  der  antiken 
Litteratur  noch  in  den  Kunstdenkmälern  des 

eo  Altertums  nachweisen  läfst;  vielmehr  scheint 
derselbe  erst  eine  Schöpfung  der  Renaissance 
gewesen  zu  sein,  vgl.  Conze,  Heroen-  u.  GöUer- 
gestalten  p.  12.  [Hinsichtlich  des  Zweizacks 
ist  merkwürdig  eine  von  Schmidt,  Bull.  deW 
Inst.  1879  p.  44  mitgeteilte  „tegula  raaramata" 
aus  Urbisaglia,  welche  den  love  iutor  darstellt 
mit  dem  Blitz  und  Dreizack  in  der  L.,  dem  Zwei- 
zack in  der  R.  und  einem  Delphin  sur  Seite, 
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—  eine  Vereinigung  der  Attribute  der  drei 
Götter  Iapiter,  Neptun,  Pluto  auf  eine  Person.  ] 

Seine  Wohnung  befindet  sich  unter  der 
Erde  „vno  *tv&iai  y«»V  //.  22,  482;  |  vgl.  On 
thc  Situation  of  the  JlacUs  of  Homer,  Cltutsical 
Journ.  39  (1829)  p.  80.  —  Dilthey,  Rh.  Mus. 
N.  F.  27  (1872)  p.  408—409  (%(v&uciv,  TaozttQQV 
lüauaza,  uv%6s"A  tSov);  Dilthey,  Anh.  Zeit.  1873 
p.  93-  94,  Anm.  11  (Aütoi  uv%(>$)\  über  uv%6e 
auch  Jacobs,  Anthol.  Gr.  Tom.  12  p.  322  zu 
nr.  735  (3,  Sil)  «—  C.  I.  Gr.  3256,  wo  Büdch 
das  auf  I'ocockes  Abschrift  beruhende  Beiwort 
des  Hades  pv%l°S  zu  Gunsten  des  von  anderen 
überlieferten  vv%tos  verwirft;  Slephani  c.  r. 
18C9  p.  176  Note  2].  So  besonders  deutlich 
//.  20,  61  ff,  wo  bei  einer  Erderschüttorung 
Aidoneus  zitternd  vom  Throne  springt  und  laut 
schreit  aus  Furcht  ...  uq  of  vntQ&tv  ||  yatav 
avaQQT]£nt  Ilottttdaiav  ivoot'x&av,  B  otxftt  dt 
9vrjzoiai  xol  ä&avätotai  tpavttq.  Sie  ist  der 
d6uoi  "Aldos  (H  3,  322.  7,  131.  11,  263.  14, 
457)  oder  'AiSao  (II.  22,  52.  23,  19.  103. 
179  etc.),  zu  welchem  weite  Thoro  führen  — 
daher  tvovnvlls  "Atdot  8Ü  (II.  23,  74.  Od.  11, 
671)  und  welcher  tvoritig  (Od.  10,  612.  23, 
322;  vgl.  Hcsiod  Opp.  152)  genannt  wird,  d.  h. 
moderig,  mit  dem  Nebenbegriff  des  Finstern, 
Dumpfigen.  Denn  dafs  dies  die  eigentliche 
Bedeutung  von  iVQcotts  ist,  nicht  etwa  weit, 
geräumig,  wie  schon  alte  Erklärer  (Apoll. 
Lex.  Horn.  Schol.  II.  20,  65)  und  spatere 
Dichter  (Opp.  Hai.  5,  3.  Nonn.  Dionys.  25, 
476)  deuteten,  beweisen  die  damit  verbun- 
denen Worte  outodaUa  .  .  .  ta  zt  etvyiovei 
9to£  nto  (II.  20,  65). 

An  Hades'  Seite  thront  Persephone,  gleich 
schrecklich  und  unversöhnlich  wie  ihr  Gemahl 
(II.  9,  457).  Als  Herrscher  der  Unterwelt  sind 
beide  auch  zugleich  Richter  daselbst;  von 
Hades  wenigstens  sagt  AescJtyl.  Eum.  269  f. 
uiyag  yao  "Atdijs  ictlv  tv&vvog  ßooxtöp  .  , 
t-vto&e  jjöwo'c,  SiltoyQÜtpai  61  nävt  tntoitä 
<potvl  (vgl.  Aeschyl.  Sappl.  220 f.),  und  Meineide 
rächen,  sowie  Flüche  vollzieheu  ist  Bein  und  der 
Persephone  Geschäft;  vgl.  II.  3,  279.  9,  466. 
Einen  o?xo$  d.  h.  eine  Familie,  wie  andere 
Götter,  hat  Hades  nicht.  Denn  eine  solche 
würde  der  allgemeinen  Vorstellung  von  der 
Unfruchtbarkeit  desGottes  widersprechen.  Wenn 
eino  späte  Tradition  (Serv.  Verg.  Aen.  1 ,  86) 
die  Furien  zu  Töchtern  des  Hades  macht,  so 
kommt  diese,  weil  ganz  singulär,  gegenüber 
andern  Versionen  nicht  in  Betracht.  Dafs 
dieselben  aber  in  sehr  naher  Beziehung  zum 
Herrecherpaar  der  Unterwelt  stehen,  folgt  be- 
reits aus  II.  9,  669  ff. ;  vgl.  auch  Aeschyl.  Eum. 
72.  416. 

In  die  Dichtungen  und  Mythen  ist  Hades 
nur  selten  hineingezogen;  denn,  auf  Bein  Reich 
beschränkt,  weifs  er  nicht,  was  auf  Erden  und 
im  Olymp  geschieht  (//.  20,  61  ff.).  Nur  zweimal 
hat  er  seinen  unterirdischen  Aufenthalt  auf 
kurze  Zeit  verlassen :  das  erste  Mal  beim  Raube 
der  Persephone  (s.  d.),  dem  einzigen  Mythus,  in 
welchem  der  Gott  die  Hauptrolle  spielt,  ein 
anderes  Mal,  als  er,  von  Herakles  verwundet, 
im  Olymp  von  Paion  sich  heilen  lassen  matte. 
Die  letztere  Sage,  die  in  ihrer  ursprünglichen 


Form  die  Ilias  (6,  399  ff.)  erzählt,  die  aber 
durch  Zusätze  späterer  Dichtor  umgestaltet 
und  entstellt  worden  ist  (vgl.  Preller,  G riech. 
Myth.  2  p.  240),  weifs  nur  von  einem  feind- 
lichen Kcncontre  des  Hades  mit  Herakles  am 
Thore  der  Unterwelt,  vermutlich  als  letzterer 
den  Kerberos  heraufholen  wollte.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wird  Hades  von  dem  Heros  durch 
einen  Pfeil  in  die  Schulter  verwundet  und  eilt 
lo  vom  Schmerz  gequält  zum  Olymp,  wo  ihm  Paion 
lindernden  Balsam  auf  die  Wunde  legt  und  ihn 
heilt.  Diesen  Mythus  vergegenwärtigt  uns  im 
Bilde  die  Darstellung  auf  einem  Skyphos  aus 
Argos  mit  schwarzen  Figuren  auf  gelbem  Grunde 
(Arch.  Ztg.  1859,  Taf.  25,  besprochen  das.  von 
Conze).  Herakles  ist  unter  dem  Geleit  des 
Hermes  durch  die  Pforten  der  Unterwelt,  an 
welchen  Kerberos,  hier  als  einköpfiger  Hund 
mit  Schlangenauswüchsen  gebildet, Wache  hält, 
so  eingedrungen.  Vor  Hades'  Throne  angelangt, 
hat  er  einen  Stein  zum  Wurf  gegen  den  Unter- 
weltskönig erhoben,  der  aus  Furcht  vor  dem 
Eindringling  seinen  Thron  verlassen  hat  und, 
ängstlich  sich  nach  ihm  umblickend,  die  Flucht 
ergreift.  Nur  Persephone  hat  Stand  gehalten 
und  steht  dem  Heros  mutig  gegenüber.  —  Eino 
Marmorstatuette,  die  Bich  ehemals  zu  Jena  im 
Besitze  Goettlings  befand,  jetzt  im  Berliner 
Museum  aufbewahrt  wird  (siehe  Vcrzeichniss 
»  der  ant.  Sculpt.  1885  nr.  82)  und  einen  bärtigen 
Mann  von  kräftigen  Körperformen  und  finsterem 
Ausdruck  darstellt,  der  in  halbknieender  Stel- 
lung sich  gegen  einen  von  oben  kommenden 
Angriff  zu  schützen  sucht,  indem  er  den  weiten 
Mantel  über  sich  zieht,  hat  Goettling.  dem  Jahn, 
SäcJis.  Ber.  1849  p.  67  (siehe  das.  Taf.  V)  bei- 
stimmt, auf  den  von  Herakles  im  Kampfe  bei 
Pylos  (?)  besiegten  Hades  beziehen  wollen; 
jedoch  hat  man  mit  gröfserer  Wahrscheinlich- 
40  keit  durch  Vergleichung  mit  einer  auf  Sarko- 
nhagreliefs  häufigen  Figur  Coelns  in  ihr  er- 
kannt (vgl.  Vcrzeichniss  a.  a.  0.). 

m.  Beinamen. 

Finster  und  dunkel  wie  sein  Reich  und 
seine  Behausung  dachte  man  sich  anch  den 
Charakter  des  Gottes.  Die  homerischen  Bei- 
Wörter  fy&tuoe  (Od.  10,  534.  11.  47),  nilä- 
9iOi  (II.  6,  395),  xpawpos  (//.  13,  415.  Od. 

60  11,  277),  «twyfßos  {II.  8,  368),  uutü.i%Oi  yd' 
cidäuaoTOs  (II.  9,  158),  ferner  utlas  (Sophocl. 
Oed.  rex  30),  *vavo%aixf\<i  (Horn.  hymn.  in  Crr. 
348),  !vvv%oi  (Soph.  Track.  601),  «irörooxos, 
atdrjlos  (Soph.  Aj.  608),  tphvio$  (Soph.  Oed. 
Gol.  1688)  charakterisieren  in  treffender  Weise 
das  Gewaltthätigo,  Furchtbare  und  Finstere 
seines  Wesens,  und  deshalb  war  er  auch  ßoo- 
totffi  &säv  tx&tatos  itnuvtatv  (II.  9.  159). 
Es  war  eine  natürliche  Folge  dieser  Vor- 

80  stollungsweiso,  dafs  sich  allmählich  eino  ge- 
wisse Scheu  vor  dem  Gotte  einstellte,  die 
darin  zum  Ausdruck  kam,  dafs  man  ängstlich 
vermied,  das  Widerwärtig«  seines  Wesens  rück- 
haltlos auszusprechen.  Man  nahm  daher  zu 
Umschreibungen  seines  Namens  und  euphe- 
mistisch e  n  B  e  i  w  o  r  t  e'n  seine  Zuflncht,welche, 
z.  T.  durch  Lokalkulte  hervorgerufen,  gewisse 
Nebenseiten  seines  Wesens  bezeichneten. 
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Einige  von  ihnen  spielen  noch  deutlich  auf 
seine  Eigenschaft  als  Totenkönig  und  seine 
Unterweltsherrscbaft  an.  So  wenn  er  im  Horn. 
Hymnus  auf  Demeter  IJolvdi*xtje  (9),  /loAw- 
öiyuoav  (17.  430)  oder  auch  nolvtnfidvrao  (31) 
genannt  wird  -»  der  Vielaufnehmer  und  Viel- 
gebieter, der  in  seinem  Reiche  die  euphemi- 
stisch ot  xolloi  oder  ot  nleiovig  genannten 
Verstorbenen  aufzunehmen  pflegt,  daher  ihn 


Ein  anderer  derartiger  Beiname,  Evßovlog 
oder  Evßovltvg,  war  in  der  eleusinisch-orphi- 
schen  Tradition  besonders  beliebt  (Nicand. 
Ahxiph.  14.  Orph.  Argon.  24.  hymn.  18). 
[Bücheler,  Rh.  Mus.  N.  F.  33.  Bd.  1878  p.  17 
erklärt  den  Namen  Evßovltvg  als  „der  gut 
kürende,  der  Totenwähler".  Evßovltvg  wird 
zusammen  mit  Evulrje,  welcher  Name  an  den 
Beinamen  des  Hades  Klvpevog  erinnert,  und 


Aischylos  Prom.  154  deutlicher  vi%QaStyumv  io  der  %9ovuav  ßaet'Uut  auch  angerufen  auf  den 
im  unendlichen  Tartaros  nennt  ( l'sener,  de  IL 
curm.  quod.  Phocaico  30).  Auf  ebendie*e  Eigen- 
schaft als  „grofser  Wirt"  (vgl.  auch  den  Zeus 
nolv^vwxaxog  xmv  Hinunxözcop  bei  Aesck.  Suppl. 
144  f.),  wie  Preller  G.  M.  1  p.  660  treffend  Ilolv- 
diyumv  übersetzt,  spielt  das  Epitheton  naynoi- 
xng  an  =  der  alles  zur  Ruhe  bringende,  all- 
bettende  (Soph.  Antig.  810),  wahrend  ^yijöflaos, 
wie  gelegentlich  Aischylos  hei  Athen.  3,  66b 
den  Gott  benennt  (vgl.  auch  C.  I.  n.  1599),  den 
grofsen  Volksversammler  bezeichnet,  der  alles 
Volk  zu  sich  hinabsieht,  mit  dem  Stabe  (faßdos), 
den  er  neben  dem  Scepter  führt,  die  Schatten 
in  die  Unterwelt  treibt  (Find.  Olymp.  9,  29  ff.) 
und  so  das  Amt  des  Psychopompos,  welches  nach 
Od.  24,  1  Hermes  versieht,  ausübt.  Er  ist  als 
solcher  ZltStp  nolvxotvog  (Soph.  Aj.  1192)  oder 
ndyxoivoi  (Soph.  Elect.  138),  der  alle  Menschen 
gleichmäßig  umfafst.  —  Bedeutsam  ist  ferner 


mit  orphischen  Ideen  durchtränkten  metrischen 
Inschriften  von  Goldplättchen. welche  in  Gräbern 
zu  Corigliano-Calabro  im  Gebiete  des  alten  Sy- 
baris  gefunden  und  nebst  mehreren  anderen  ver- 
wandten Inschriften  derselben  Gegend  in  den 
Notiz i e  degli  seavi  di  antichitä  1880  p.  166— 102, 
Tav.  VI  1  —  3  und  im  Journ.  of  hell.  stud.  3 
p.  114  ff.  von  Comparetti  (vgl.  auch  Fr.  Lenor- 
mant,  La  Grande-Grece  I  p.  896 ff.  „Les  for- 
o  mules  des  lumes  d'or  de  Thurioi  et  de  Petelia 
et  les  mysteres  dionysiaques  de  la  Grande- Gr  ece) 
bebandelt  worden  sind.] 

Es  ist  der  Wohlwollende,  Wohlratende  „<d$ 
xcclüg  ixtpi  xmv  av9eeon(av  ßovXtv6u(vov,  9ict 
co  itavuv  avxovg  Jtoxe  rüv  növmv  %ai  xmv 
<t>oovT{Öuvli,yrieCornutus3b  interpretiert.  Dieser 
Name,  den  auch  Zeus  (Diod.  5,  72)  und  Dio- 
nysos (Orph.  hymn.  29)  führen,  begegnet  mit 
dem  Zusatz  Zeus  auf  mehreren  Inschriften. 


Bein  Beiname  Zayeet>e=>  der  grofse  Jäger,  „Erz- so  So  lesen  wir  auf  einer  Dedikationsinschrift 


jäger'4  (Welcher  G.  G.  2  p.  482)  —  6  fiiydlmg 
dygtvmv;  vgl.  Etym.  Gud.  p.  227,  38.  Als 
solcher  wird  er  zuerst  beim  Dichter  der  Alh- 
maionis,  und  zwar  als  Gemahl  der  Gaia  d.  b. 
als  Pluton,  erwähnt  (Welcher  a.  a.  O.).  Doch 
kommt  dieser  Name  auch  seinem  Sohue  zu, 
dem  DionysoB  Zagreus,  der  in  diesem  Zu- 
sammenhang also  für  einen  Sohn  des  Hades 
und  der  Persephone  gilt.  Vgl.  das  Fragment 


aus  Amorgos  Jt\  EvßovUi  (Weil,  Mitteü.  d. 
Ath.  Inst.  1  p.  334),  dasselbe  auf  einer  gleichen 
ans  Faros  ('Afrqv.  5  p.  15)  und  zu  Bovlfi 
gekürzt  auf  einer  Inschrift  aus  Mykonos  (Kou- 
manoudis.  'A9^v.  2  p.  257  z.  16  f.).  Hesychius 
definiert  EvßovXtvg  =  6  Fllovimv,  eine  Glosse, 
welche  durch  dieso  Inschriften  eine  wirksame 
Bestätigung  erhält.  —  Auch  des  Gottes  Name 
nolvrivvpoe  sei  an  dieser  Stelle  erwähnt (i/o/w. 


des  Aischylos  in  Cramers  Antcd.  Oxon.  2  p.  io  hymn.  in  Oer.  18.  32);  er  hat  ihn  mit  andern 


443  d.   Preller,  gr.  M.  1  p.  661,  1. 

War  in  den  bisher  genannten  Beinamen 
des  Gottes  die  Erinnerung  an  dessen  ursprüng- 
liche Bedeutung  noch  mehr  oder  weniger  klar 
wahrzunehmen,  so  ist  in  den  jetzt  zu  erwäh- 
nenden keine  Spur  mehr  davon  zu  erkennen. 
Die  einstige  Macht  des  furchtbaren  Todesgottes 
ist  durch  Beiworte  der  Ehre  und  des  Wohl- 
wollens völlig  verdeckt  worden.    So  wurde 


Göttern,  z.  B.  Apollon  (Horn.  hymn.  in  Apoll. 
82),  Dionysos  (Soph.  Antig.  1116),  Aphrodite 
(Theoer.  15,  109)  gemein,  er  bezeichnet  ihn 
als  den  vielnamigen,  unter  vielen  Beinamen 
verehrten  Gott,  oder,  wie  Preller,  Demeter  und 
Perseplione  p.  192  erklärt,  „das  Zahlreiche  der 
unter  seinem  Scepter  Versammelten",  wobei 
man  jedoch  wieder  an  seino  ursprüngliche 
Eigenschaft  als   Todesgott   erinnert  würde, 


aus  dem  finstern  Gott  des  ältern  Epos  der  6o  welche  in  diesem  Namen  durchaus  nicht  ent- 
ayavmxaxog  d.  h.  der  Ehrwürdige  schlechthin,     halten  ist 


der  im  Kulte  von  Hcrmione  unter  dem  beson- 
dern Namen  KXvfitvog,  der  Erlauchte,  als  an- 
geblicher Bruder  der  Demeter  Chthonia  verehrt 
wurde  (Paus.  2,  35,  9)  in  demselben  Sinne, 
wie  die  Erinnyen  später  blofs  Etuvtti  =  die 
Ehrwürdigen  hiefsen.  Dieser  Name,  der  mit 
dem  Wesen  des  Gottes  völlig  im  Widerspruche 
steht,  wurde  auch  als  Klvftivn  auf  seine  Ge- 
mahlin Persephone  übertragen.  So  wenig- 
stens ist  eine  von  Welcher  (Annali  d.  Inst. 
1845  p.  I72ff.)  auf  Persephone  gedeutete  Figur 
auf  einer  Carlsruher  Vase  mit  Parisurteil  in- 
schriftlich bezeichnet.  Vgl.  auch  die  Inschriften 
von  Rormione,  auf  welchen  die  chthonische 
Demeter,  Korn  und  Klvmenos  genannt  werden; 
C.  I.  1 193— 11 99.  |  U  Bas-  Foucart,  Voy.  arch.  en 
Grice.  Imcr.  vol.  2,  Argolide  nr.  159  b  u.  159  c] 


Schließlich  mögen  noch  zwei  Beinamen  Er- 
wähnung finden,  von  denen  sich  der  eine  aus 
des  Gottes  Beziehung  zum  Raube  der  Perse- 
phone erklärt,  der  andere  aus  einer  bestimmten 
Funktion  des  Hades.  Der  orstere  von  diosen, 
KXvxonalog  (H.  5,  654.  11,  445.  16,  625)  d.  h. 
der  durch  seine  Rosse  und  die  Kunst  sie  zu 
lenken  berühmte,  scheint  anzuspielen  auf  den 
«o  bekannten  Mythus  vom  Raube  der  Demeter- 
tochter, welche  der  Gott  auf  seinem  mit  vier 
schwarzen,  unsterblichen  Rossen  bespannten, 
goldenen  Wagen  in  die  Tiefen  seines  Reiches 
gewaltsam  entführte  (vgl.  Horn.  hymn.  in 
Cer.  19.  Orph.  Arg.  1192.  hymn.  17.  (JvidMetam. 
5,  404  (vgl.  jedoch  Milcldwfer,  Anfänge  d. 
Kunst  p.  235  und  Furttcängler,  Mitt.  d.  AUt. 
Inst.  7,  p.  16«  f.).  Auf  denselben  Mythus  deutet 
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auch  da*  Beiwort  jpvffrjvtoc,  das  Pindar  in 
»einem  von  der  Sage  umwobenen  Hymnus  auf 
Persephone  dem  Gotte  gab  {Paus.  9,  23,  4). 
Es  korrespondiert  mit  den  „iQvotoioi  oiouttv" 
des  hom.  Hymnus  (in  Cer.  19)  und  bezieht  sich 
auf  die  goldgeschmückten  Zügel,  mit  denen 
Hades  beim  Uaube  sein  Gespann  lenkte.  Beide 
Ueinamen  mit  der  Vorstellung,  der  Todesgott 
pflege  mit  schnellem  Wagen  einherfahrend  seine 
Beute  an  entführen,  zusammenbringen  zu  wollen 
{1'rdUr  G.  M.  1  p.  6G0),  halte  ich  nach  dem, 
was  Welcher  G.  G.  I  p.  895  darüber  gesagt 
hat,  für  unrichtig.  —  Eine  Funktion  enthält, 
wie  oben  angedeutet,  das  Beiwort  nvläoxrjs, 
welches  Homer  (II.  8,  367.    Od.  11,  277.  //. 
13,  415.  Usener  a.  a.  0.  31)  dem  Hades  bei- 
legt. Er  ist  als  solcher  der  Pförtner  schlecht- 
hin der  Wächter  und  Hüter  der  Thore  der 
Unterwelt,  „6  xaig  »vioig  jrpoarjprfjftf  vos"  nach 
Apion,  sowie  des  ganzen  Palastes  uud  der 
Unterwelt  überhaupt.    Das  Attribut,  das  er 
in  dieser  Eigenschaft  führt,  ist  der  Schlüssel 
(Paus.  5,  20,  1),  den  er  nach  der  gewöhnlichen 
Sage  dem  Aiakos  Bpäter  überlassen  hatte.  Mit 
diesem  verschliefst  er  die  Pforten  seines  Reiches, 
damit  niemand  daraus  entfliehen  kann.  Unter- 
bötet wird  er  in  diesem  Amt  durch  Korboros 
fs-  d  ),  den  Hüter  der  in  der  Erde  verborgenen 
Schatze,  der  aber  auch  zugleich  verhütet,  dafs 
keiner,  der  einmal  die  Schwelle  zur  Unterwelt 
überschritten  hat,  wieder  herauskomme;  denn 
^  Aid  im  yäo  lexi  dfivoc  uvrus,  uoyalir}  6'  ig 
«ttör  xa&odo$'  *«d  yäo  txoiuov  xaxaßavxi  p,rj 
ätußfjvai."  (Anakreon  bei  Stob.  Florü.  118, 13; 
vgl.  Ilesiod  Tfteog.  769  ff.).  Die  Theogonie  des 
Httiod  (310)  schildert  den  Kerberos  als  ein 
furchtbares  Ungeheuer  mit  vielen  Köpfen  und 
entsetzlicher  Stimme;  auf  den  Kunstdarstel- 
laogen  erscheint  er  als  Hnnd  meist  mit  drei 
fopfan,  oft  von  Schlangen  umwunden  und  zu- 
teilen auch  mit  Schlangenschwanz.   Als  Aus- 
nahme von  der  gewöhnlichen  Darstellung  darf 
die  Bronze  des  brit.  Mus.  gelten  im  Journ.  of 
Wfcit.  stud.  6  p.  293.  —  Dieselbe  Bedeutung 
wie  nvlaoxrjg  hat  nvläo%og,  der  Beiname  des 
•iottes  in  Argos.  Ihm  wurde  am  Dionysosfest 
ein  Lamm  in  ein  tiefes  Wasser  geworfen,  wobei 
"lau  unter  Trompetenschall  DionyBos  herauf- 
beschwor; Plut.  de  1*.  et  Os.  35. 

Wir  haben  bis  jetzt  das  Bild  des  Gottes 
^trachtet,  wie  es  unter  dem  Einflute  der 
dichterischen  Gestaltung  in  der  Vorstellung 
des  Volkes  entstanden  war  und  sich  allmählich 
entwickelt  und  umgestaltet  hatte.  Die  Vor- 
stellung von  seinem  Wesen,  welche  wir  haupt- 
sächlich aus  den  Beinamen  des  Gottes  er- 
sten haben,  wird  wohl  bis  gegen  das  V.  Jahr- 
hundert die  herrschende  gewesen  sein.  Alsdann 
iher  tritt,  besonders  durch  den  wohlthätigen 
Kinflofs  der  Mysterien  von  Eleusis  und  die  i 
durch  dieselben  veranlafste  Verbindung  des 
'»ottes  mit  Persephone  hervorgerufen,  eine 
"Mlige  Umgestaltung  der  Person  des  Gottes 
in  der  die  Keime  in  dem  überall  erkenn- 
baren liestreben  vorhanden  waren,  seine  ur- 
'Prtnglichc  Bedeutung  als  Todesgott  zu  modi- 
Vieren.  Dieses  Bestreben,  begonnen  schon 
'innh  die  Substitution  von  euphemistischen 


oder  umschreibenden  Beinamen  des  Gottes  an 
Stelle  des  Namens  Hades,  erreichte  den  Höhe- 
punkt in  der  Vorstellung,  welche  aus  dem 
furchtbaren  und  grauenhaften  Unterwelts- 
herrscher einen  Gott  der  Befruchtung  und 
des  vegetativen  Segens  machte,  der,  im  Schofs 
der  Erde  wohnend,  schafft  und  hervorbringt. 
Allein  mit  der  Änderung  des  Wesens  und  der 
Idee  des  Gottes  begnügte  man  sich  nicht  Um 
jede  Erinnerung  an  dessen  ursprüngliches  Bild 
zu  tilgen,  mufste  auch  der  Name  geändert 
werden.  So  wurde  aus  Hades  niovxmv,  ein 
Name,  in  welchem  die  neue  Vorstellungsweise 
einen  prägnanten  Ausdruck  erhielt,  aus  dem 
Todesgott  ein  Spender  von  Reichtum, 
namentlich  deB  Getreides,  welches  für  die  Quelle 
alles  Wohlstandes  galt  (Orph.  hymn.  18;  vgl.  Cic. 
de  nat.  deor.  2,  26),  über  auch  der  Metalle, 
die  er  aus  dem  tiefen  Erdenschofse  den  Menschen 
zum  Nutzen  darbietet.  Recht  bezeichnend  sagt 
l'oseidonius  bei  Sirabo  3,  2,  9  von  dem  Metall- 
reichtum Iberiens  mg  alri&mg  xov  vnoz&övtov 
xöaov  ov%  6  Zlidrjg,  all'  6  niovxmv  xaxoixfi. 
—  Die  Bedeutung  des  Namens  niovxmv  bei 
Plato  Cratyl  p.  403  a  tö  6t  niovxmvog,  rovxo 
fiev  xaxä  xfjv  xov  irlovxov  fiootv,  ort  ix  rrje 
yjjff  xäxco&tv  äviixai  ö  nlovxog,  litmvopixa&Tj. 
6  äi  "Ai6i)s,  oi  nollol  (i{v  poi  doxoveiv  imo- 
Xaußävtiv  rö  attdig  «pofff  iprjtffrftt  r«3  ovopaxt 
xovxw,  Hai  tpoßovutvoi  tö  ovopa  niovxmv a 
xalovaiv  avxov.  Vgl.  auch  Lucian  Tim.  21 
6  niovxmv  Sxt  nlovxodöxqg  xal  utyalöSmoog 
Imv.  Falsch  dagegen  ist  die  Erklärung  des 
Wortes  bei  Eucütn  de  lue  tu  2  dia  xo  nlovxetv  • 
xotg  vtxooig,  ebenso  die  des  Pylhagoras  bei 
Iambl.  vit.  Pytiiag.  123. 

Der  Name  Pluton  für  Hades  findet  sich 
zuerst  bei  den  attischen  Dichtern  des  V.  Jahr- 
hunderts (Acschyl.  Prom.  804.  SophocL  Antig. 
1200.  Eurip.  Älkest.  360.  llercul.  für.  808. 
Aristoph.  l'lul.  727,  vgl.  auch  Pinto  l^egg.  8, 
828  D),  und  es  ist  eine  ansprechende  Ver- 
mutung Prcllers  (G.  M.  1  p.  658),  derselbe 
stamme  ans  dem  elcusinischeu  Kult.  Denn  ge- 
rade diese  mildere  Auffassung  vom  Wesen  des 
Gottes,  wie  er  in  Verbindung  mit  Demeter  an 
der  Seite  seiner  Gemahlin  Persephone  als 
schöpferische  Macht  der  Erdtiefe  geheimnis- 
voll wohlthätig  wirkt,  bildete  ja  die  sym- 
bolische Grundlage  dieses  Kultus.  Zweifelhaft 
erscheint  mir  aber,  ob  man  auch  jene  oben  er- 
wähnten euphemistischen  Beinamen,  in  welchen 
die  Vorstellimg  von  der  ursprünglichen  Idee  des 
Gottes  nur  noch  verschleiert  oder  umgedeutet 
zum  Vorschein  kommt,  als  ebenfalls  aus  dem- 
selben Kult  hervorgegangen  zu  betrachten  hat 
oder  ob  sie  nicht  vielmehr  auf  eine  ältere  im 
Volke  lebende  Sage  zurückzuführen  sind. 

Der  neue  Name  wird,  nachdem  er  einmal 
eingeführt  ist,  vorherrschend,  ohne  jedoch  den 
alten  gänzlich  zu  verdrängeu.  "/fidijs  noch 
bei  Dichtern  (Orph.  hymn.  17.  Argon.  180). 
Charakteristisch  für  die  Vereinigung  beider 
Eigenschaften,  der  schädlichen  und  nützlichen 
Seite  des  Gottes,  in  einer  Person  ist  der  Vers 
bei  Snphocl.  Oed.  rex  30:  ....  pilag  d'  — 
"Auttjs  axtvayfioig  xal  vdoif  nlovxi£txai.  Vgl. 
auch  l\>rphyr.  bei  Ensch.  Praep.  evang.  3, 
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11.  —  Statt  /Ilovxo»  findet  sich,  und  zwar 
Vorzugs  weiße  bei  Dichtern  späterer  Zeit  lUov- 
ttve  (Orph.  Argon.  183.  1202\  ein  Name,  der 
auch  in  Grabinschriften  begegnet.  Vgl.  C.  I. 
669.  1067.  2656  b.  3123.  4588. 

Als  Pluton  trügt  der  Gott  das  Füllhorn, 
das  Symbol  unerschöpflichen,  nie  versiegenden 
Reichtums ,  das  habituelle  Attribut  des  Dio- 
nysos  und   anderer  Götter  des  materiellen 


Hades  (Kulte  in  Elis;  Kleiuasien)  1788 

Eleer,  die  einzigen,  die  den  Gott  verehrten 
(äv&Qtön<av  8s  tav  fofifv  uövoi  xtuüttv  Ziidfjv 
'iiltiot)  ihm  errichtet  hätten,  weil  er  einst 
dem  eliachen  Pylos,  das  Herakles  augegriffen 
habe,  zu  Hilfe  gekommen  sei  (vgl.  Apollod. 
2,  7,  3).  Mit  Unrecht  bat  man  diesen  Kriegs- 
zug des  Heros  in  Zusammenhang  gebracht 
mit  jenem  Kampf  des  Herakles  und  Hades,  den 
die  Jlias  erwähnt  (siehe  S.  1781).  Das  lieilig- 


Segens.  Mit  ihm,  dessen  Inhalt  oft  nicht  sieht-  10  tum,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  in  dem  eh- 
bar  ist  (so  auf  dem  Relief  Albani,  J).  a.  K.  2,  sehen  Pylos  gelegen,  wurde  nur  einmal  im 
Taf.  7,  76),  erscheint  der  Gott  häufig  auf  Jahre  geöffnet  und  war  alsdann  nur  dem  jedes- 
Monumenten,  besonders  auf  Vasenbildern  (siehe  maligen  Priester  (Itomutvos)  zugänglich,  da, 
unten  Abschnitt  V).  Auch  IHovzos  erscheint  oft  wie  Welcher  wohl  mit  Recht  deutet,  keinem 
initFüllhorn;  jedoch  ist  dieser  von  Pluton streng  der  Weg  zum  Tode  geöffnet  sein  sollte, 
zu  unterscheiden.  Er  gilt  für  einen  Sohn  der  Dies  ist  meines  Wissens  das  einzige  Heilig- 
Demeter  und  des  Iasion  (Hesiod.  Tlieog.  969 ff.).  tum,  in  welchem  der  Gott  allein  und  unter 
Die  in  der  Kunst  beliebte  Bildung  desselben  seinem  ursprünglichen  Namen  Verehrung  fand, 
als  Kind  (vgl.  J'aus.  1,  8,  3  und  die  Gruppe  Wo  er  soust  in  Verbindung  mit  andern  Gott- 
der  Münchener  Glyptothek  [oben  S.  1222],  20  heiten,  meist  mit  Demeter  und  Kora  oder  mit 
ferner  Bau».  9,  16,  1  und  9,  26,  6)  schliefst     eiuer  von  beiden,  verehrt  wurde,  ist  stets  an 


die  Bedeutung  einer  selbständigen  und  schöpfe 
rischen  Kraft  aus.  Er  ist  eine  blofse  allego- 
rische Figur,  nichts  als  die  Personifikation  des 
Keiditutus. 

IV.  Kulte. 
Über  den  Ursprung  und  dos  Alter  der  Kulte 
der  chthonischen  Götter  überhaupt  läfst  sich 
mit  Sicherheit  nur  weniges  sagen,  da  unsere 


seine  andere  Bedeutung  zu  denken.  So  lernen 
wir  auf  kleinasiatischem  Boden  eine  Anzahl 
von  Plutonien  kennen,  deren  Gründung  ge- 
wöhnlich an  vermeintliche  Eingänge  der  Unter- 
welt anknüpfte.  Strabo  14,  1,  44  erwähnt  ein 
Plutonion  zu  Acharaka  auf  dem  Wege  zwischen 
Tralles  und  Nysa  „fjov  xat  aleot  nolvxtils  xai 
vtmv  niovzavöe  xt  xai  KöoTjg.  xai  tö  Xaowvtor, 


älteste  Quelle,  das  Epos,  derselben  nur  selten  30  ävxoov  vntontiutvov   xov  äXaovs  &avpaaxb* 


und  beiläufig  Erwähnung  thut.  Nichtedesto 
weniger  darf  man  das  eine  mit  Bestimmtheit 
behaupten,  dafs  die  Verehrung  der  chthonischen 
Gottheiten  im  engeren  Sinne  d.h.  der  Demeter, 
Persephone  und  des  Hades  zweifellos  sehr  alt 
gewesen  ist.  Ob  Hades  wirklich  ursprünglich 
der  Stammgott  der  Kaukonen  gewesen,  über 
deren  Wohnsitze  Strabo  8,  8,  17  berichtet,  und 
allmählich  erst  zum  allgemeinen  Unterwelts- 


tf}  tpvoti  (vgl.  Ä.  Bouche-Leclercq ,  lliat.  dt  la 
dtvination  dans  Vantiquite  2  p.  373).  Aus  einer 
in  der  Umgebung  aufgefundenen  Inschrift  scheint 
hervorzugehen,  dafs  dieser  Kult  ein  einheimischer 
war.  Die  Weihinschrift  lautet  b  dfjfiot  b  Eo- 
Xoi<ov  Köot}t  xat  JlXovx<ovi  &totg  naxomotf  dvi- 
&T)*fv  ("Ounpoj  1873  p.  379).  Das  Heiligtum,  in 
welchem  Pluton  in  Verbindung  mit  Kora  Ver- 
ehrung hatte,  wurde  besonders  von  Kranken 


gott  der  Hellenen  geworden  ist,  wie  II.  I).  40  aufgesucht,  denen  durch  Traumorakel  Heilung 


Müller,  Mythologie  der  griech.  Stämme  p.  161  ff. 
ausführt,  kann  hier  nicht  näher  untersucht 
werden.  Es  genfigt,  dafs  Foucart  (Bullet,  de 
corresp.  hellen.  8  p.  387  ff.)  nachgewiesen  hat, 
dafs  bereits  die  pelasgische  Religion  die  Ver- 
ehrung einer  Trias  von  chthonischen  Gottheiten, 
bestehend  aus  zwei  Frauen  und  einem  Mann, 
also  Demeter,  Kora  und  HadeB- Pluton,  ge- 
kannt hat.  Von  dem  Kultus  der  beiden  ersten 


wurde. —  In  einer  andern  Stadt  derselben  Gegend, 
in  Aphrodisias,  erwähnt  eine  Inschrift  einen 
Priester  des  Pluton  und  der  Kora,  woraus 
man  gleichfalls  auf  einen  dortigen  Kult  der 
beiden  Gottheiten  Bchliefsen  mufs  (Movotto* 
tijc  £voyyeltxqc  oxolfjs  1880  p.  180).  —  Ein 
zweites  Plutonion  erwähnt  Strabo  13,  4, 14  (629) 
im  kleinasiatischen  Hierapolis  und  erzählt 
von  ihm  tö  öl  lHovztövtov  ««'  6\povi  iii*qü  tt)s 


sind  wir,  besonders  durch  die  eleusinischen  50  vntoxttuiviis  ootiv^s  axouiöv  toxi  evufinoot 
Mysterien,  im  ganzen  genauer  unterrichtet, 
weniger  Sicheres  wissen  wir  von  dem  des 
Hades  -  Pluton. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  ein 
Gott,  von  dem  man  ursprünglich  eine  so  wenig 
schmeichelhafte  Vorstellung  hatte,  der  den 
Menschen  nur  Furcht  und  Entsetzen  einßofste, 
so  dafs  sie  sich  scheuten,  seinen  wahren  Namen 
auszusprechen,  nicht  recht  zum  Gegenstand 


ocov  av&Q&xov  difcao&ai  ivpapivor,  p%fS« 
&vvxai  d'  inl  izolv.  —  In  Knidos  fand  Seieton 
im  Tcmenos  des  Demetertempels  eine  Weih- 
inschrift folgenden  Inhalts:  Zmoxgaxos  Aaiüo- 
xov  jJäfiaxQi,  Kovqoc,  IlXovxmvi  'Eiti(iü%ta,  'Eq*ü 
(Halicarnass  II  p.714).  Der  Gott  führte  hier 
den  Ehrennamen  'Kitt'uaxof,  wie  Athena  ander- 
wärts no6(tax°i  biefs,  vermutlich  infolge  einer 
ähnlichen,  nicht  näher  bekannten  Lokabjage. 


tiefer  Verehrung  geignet  war.   Wenn  wir  auch  co  wie  sie  das  elische  Pylos  kannte.  Als  selbstän 


das  Zeugnis  des  Eustathius  zu  II.  9,  168  iv 
ovdtutä  yao  nöXn  8mu,6v  "Aidov  eirai  tpaot 
nicht  wörtlich  verstehen  dürfen,  so  steht  doch 
fest,  dafs  der  Gott  unter  seinem  Namen  Hades 
nur  ganz  vereinzelt  Verehrung  genossen  hat. 

Von  einem  förmlichen  Kult  des  Hades  be- 
richtet Pautania*  6,  26,  2.  Er  erwähnt  hier 
eiuen  Tempel  desselben  mit  PeriboloB,  den  die 


diger  Gottesname  kommt  'Enifiaxoe  auch  in 
Erythrai  vor,  Dittenberger,  Sylt.  Inser.  Gr. 
nr.  370,  Zeile  61  p.  638.  Vgl.  über  sonstige 
Plutonia  in  Kleinasien  Bouche-Leclcrcq  a.  a.  U. 
2  p.  374. 

Im  eigentlichen  Griechenland  treffen  wir 
in  der  Peloponnes  die  meisten  KultstÄtten 
des  Gottes.  So  hatte  Hades  zusammen  mit  De- 
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meter  und  Kora  in  der  Nahe  des  Trrphylischen 
Pylos  bei  dem  Berge  Minthe  Tempel  und 
Temenos  (Strabo  8,  3,  14),  und  in  Olympia 
befanden  sich  nahe  dem  Altar  der  unbekannten 
Götter  Altäre  des  Zeus  Kcc&üqoios,  der  Nike 
und  des  ZeuB  mit  dem  Beinamen  Chthonios 
(Paus.  6,  14,  8).  —  Weiterhin  verehrte  man  zu 
Hermione  in  Argolia  den  Unterweltsgott  unter 
seinem  Beinamen  Klymenos.  Sein  Tempel  stand 
hier  gegenüber  dem  der  Demeter  Chthonia,  i 
hinter  welchem  »ich  drei  mit  Steinen  umfrie- 
dete Plätze  befanden.  Der  eine  von  diesen  mit 
einer  Schlucht,  aus  der,  wie  die  einheimische 
Sage  erzählte,  Herakles  den  Kerberos  hervorge- 
zogen habe,  war  geweihtes  Eigentum  des  Kly- 
menos,  ein  anderer  des  Pluton;  ein  dritter  wurde 
der  AcherusiHche  See  genannt  (Paus.  2, 35,  9  f.). 
Mit  dem  Kult  von  Hermione  Btand  nach  Milch- 
iwf er»  Vermutung  (Mitteil,  des  Athen.  Inst.  2 
p.  472  f.)  der  des  Klynienos  und  der  Demeter  s 
Chthonia  in  Sparta  in  Verbindung,  wo  er  später 
von  Sarapis,  dessen  jüngeres  Heiligtum  un- 
mittelbar nach  dem  der  Demeter  von  Pau- 
nanias  (3,  14,  5)  erwähnt  wird,  verdrängt 
worden  sei.  —  Zu  Korinth  erwähnt  Pau- 
sanias  (2,  2,  8)  drei  Zeusstatuen,  unter  ihnen 
auch  einen  Zeus  Chthonios.  Mit  diesem  und 
dem  unter  demselben  Namen  in  Olympia  ver- 
ehrten Unterweltsgott  den  Zeus  axowac  (so 
genannt,  weil  sein  Bild  in  Lakomen  in  einem  j 
dichten,  vom  Licht  des  Tages  nur  schwach 
erhellten  Eichenhain  stand)  zu  identificieren, 
wie  Welcker  O.  G.  2  p.  486  thut,  ist,  wie  mir 
scheint,  kein  Grund  vorhanden.  Die  von  Pau- 
sanias  3,  10,  6  erwähnte  Statue  —  denn  eine 
solche  ist  doch  nach  dem  Wortlaut  dieser 
Stelle  vorauszusetzen  —  kann  sehr  wohl  einen 
Zeus  dargestellt  haben,  dem  eben  wegen  seines 
dunkeln  Aufstellungsortes  oder  auch  vielleicht 
um  ihn  von  einem  andern  daselbst  befind-  4 
liehen  Bilde  des  Gottes  zu  unterscheiden, 
dieser  Beiname  gegeben  wurde.  Denn  dafs 
jener  Eichenhain  erst  dem  gleichlautenden  Bei- 
namen des  Zeus  seine  Benennung  Skotitas  ver- 
danke, dürfen  wir  dem  Periegetenkaum  glauben ; 
vielmehr  wird  das  Verhältnis  ein  umgekehrtes 
gewesen  sein.  —  Über  den  Kult  zu  Argos 
siehe  S.  1786. 

So  viel  über  des  Gottes  Kultus  in  der  Pelo- 
ponnes,  wo  er  an  sechs  verschiedenen  Orten  s 
verehrt  wurde.  In  Mittelgriechenland  ist 
es  zunächst  das  böotische  Koroneia.wo  Hades 
Verehrung  genofs.  Zwar  berichtet  Pausanias 
9,  34,  1,  es  befänden  sich  hier  im  Tempel  der 
Athena  'ixmviu  eherne  Bildsäulen  der  Göttin 
und  des  Zeus  (lv  dl  tcö  vaä  raXxov  xfxoin- 
uiva  'Afhjväs  'ixatpiag  xal  Jiog  faxiv  ayüXuaxu) 
von  der  Hand  des  Agorakritoe,  des  Pheidias 
Schüler,  woraus  man  schliefsen  könnte,  dafs 
hier  neben  der  Athena  der  Olympische  Zeus  6 
verehrt  worden  sei.  Dem  steht  aber  das  Zeugnis 
des  Strabo  entgegen,  welcher  9,  2,  29  von 
demselben  Heiligtum  berichtet  avyyta&idQvxat 
dl  rg  'A9tjvä  6  /IhJijc  xara  riva,  ws  qiaai, 
woarixqv  alxütv.  Eine  Athena,  neben  dem 
Unstern  Unterweltsgott  in  demselben  Tempel 
verehrt,  kann  und  uiufs  auf  den  ersten  Blick 
auffällig  erscheinen,  erklärt  sich  aber  leicht 


aus  dem  Wesen  des  Kultus,  der  sich  an  diese 
Gestalten  in  Koroneia  knüpfte.  Ea  war  eine 
heilige,  mit  mystischen  Elementen  stark  durch- 
setzte, uralte  Sage,  wie  sie  Pausamag  kurz 
andeutet,  aus  welcher  iener  Kult  geflossen  ist, 
und  wie  man  sich  auch  die  verschiedenen  Be- 
nennungen des  Gottes  bei  Pausanias  und  Strabo 
erklären  will,  das  eine  erhellt  daraus,  dafs 
Agorakritos  den  Zeus  von  seiner  finstern  Seite 

o  darstellte,  so  dafs  er  mit  dem  Unterwelts- 
herrscher leicht  verwechselt  werden  konnte. 
Es  ist  also  unzweifelhaft  Zeus  %&övtog,  den 
wir  hier  in  Koroneia  neben  Athena  verehrt 
sehen.  —  Auch  die  Hauptstadt  des  attischen 
Landes  hatte  ihren  Plutonkult,  bei  dem  ein 
wenig  länger  zu  verweilen  gestattet  sein  mag. 
Pausanias  erwähnt  1,  28,  (3  in  Athen  ein  Heilig- 
tum der  Ztuvainnd  Statuen  des  Pluton,  Hermes 
und  der  Ge,  denen  die  am  Areiopag  Frei- 

o  gesprochenen  Opfer  darzubringen  pflegten.  Der 
von  Loesclicke  (Dorpat.  Progr.  1888  p.  14)  für 
alle  diese  Stiftungen  vorgeschlagene  Name 
IHovxcivtov  erscheint  mir  sehr  treffend.  Denn 
bekanntlich  pflegten  Plutonien  mit  Vorliebe 
an  solchen  Orten  angelegt  zu  werden,  an 
welchen  man  sich  entweder  Eingänge  zur  Unter- 
welt dachte  oder  die  durch  irgend  ein  Natur- 
mal gekennzeichnet  waren.  Dort  aber,  am 
östlichen  Teil  des  Areiopagfelsens,  dem  Sitze 

o  uralter  Gottesdienste,  befand  sich  eine  tiefe 
Erdspalte  xäaua  %%ovös  {Kurip.  Elecir.  1271), 
aus  der  vermutlich  einst  Wasser  hervorquoll. 
Keine  Gegend  konnte  daher  der  Anlage  eines 
Heiligtums  für  die  genannten  Gottheiten  gün- 
stiger sein.  Hier  nahmen  zuerst  die  Eume- 
niden  als  segenspendende  Mächte  ihren  Wohn- 
sitz; zu  ihnen  gesellte  sich  später  Pluton  Eubulos 
und  mit  ihm  Hermes  und  Ge.  Auf  diese  Kult- 
stätte hat  II.  Kiihler  (Hermes  6  p.  106  ff.)  die 

o  im  Corp.  Inscr.  Att.  2,  948 — 50  publicierten 
Inschriften  bezogen,  die  ein  Dekret  enthalten, 
nach  welchem  der  Hierophant  dem  Pluton 
Lectisternien  zu  bereiten  hatte  (vgl.  948  TovaSe 
immxpuxo  6  ftpoqpayrqc  [rqv  %Uvnv  axQ(ö\oai 
tä  lllovxmvt  xal  xr^v  rpo'[«f  fav  xoauijjoat]  xarä 
xnv  uavxtiav  xov  [&tov\  ....),  und  weiterhin, 
gestutzt  auf  die  Thatoacbe  „des  auch  Bonst 
erkennbaren  Zusammenhangs  des  eleusinischen 
Kults  und  der  chthonischen  Gottheiten"  ge- 

o  schlössen,  Plutonion  und  Eleusinion  seien  auch 
örtlich  benachbart  gewesen.  Dieser  Kombination 
Köhlers  folgt  J.öschcke  a.  a.  0.  Die  Lokalität 
des  Eleusinion  darf  nach  E.  Curtius  eingehender 
Untersuchung  über  die  Lage  dieses  Heiligtums 
(Eleusinion  und  Pelargikon,  Sitzungsber.  der 
Akad.  d.  Wiss.  1.  Mai  1884  p.  449)  als  gesichert 
gelten.  Es  lag  am  Ostabhang  der  Burg.  Nach- 
dem aber  ioucart  (Bullet,  de  corresp.  hell. 
8  p.  387  ff. )  aus  der  grofsen  Eleusinischen 

o  Baurechnungsinschrift,  welche  in  den  Jahren 
829/328  unter  dem  Archontat  des  KephiBOphon 
abgefafst  wurde,  das  Vorhandensein  eines  Plutou- 
tempels  für  Eleusis  überzeugend  nachgewiesen 
und  den  Kultus  des  Gottes  in  Verbindung  mit 
dem  der  Demeter  und  Persepbone  auch  schon 
für  eine  ältere  Zeit  (Mitte  des  V.  Jahrhunderts; 
vgl.  p.  399  a.  a.  0.)  höchst  wahrscheinlich  ge- 
macht hat,  scheint  mir  Kühlers  Hypothese  nicht 
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mehr  haltbar.  Denn  mit  demselben  Recht,  mit 
dem  er  jene  Inschriften  auf  das  Plutonion 
bezog,  durfte  sie  Foucart  auf  da«  Eleusiuion 
und  eine  daselbst  lange  vernachlässigte,  unter 
Lykurgs  Verwaltung  aber  wiederhergestellte 
Cärimonie  beziehen.  Einen  neuen  Kult  wird 
Lykurg  wohl  kaum  gegründet  haben.  Ich 
glaube  daher,  dafs  l'luton,  Demeter  und  Perse- 
phone als  Beschützer  der  Saaten,  als  segen- 
spendende Gottheiten  gleichwie  in  Eleusis  so  i 
auch  in  Athen  im  dortigen  Eleusinion  Verehrung 
genossen,  doch  so,  dafs  die  beiden  Göttinnen 
entschieden  dominierten.  Wie  schon  in  EleuBiB 
durch  Einführung  des  Iakcbos  Pluto  mehr  und 
mehr  zurücktrat,  so  auch  in  Athen,  wo  Tripto- 
lemos  seine  Stelle  in  der  eleusinischen  Trias 
eingenommen  haben  wird.  Durch  die  Restau- 
ration des  Kultus  unter  Lykurg  gelangte  der 
Gott  wieder  zu  Ehren  und  erhielt,  von  neuem 
mit  Demeter  und  Persephone  im  Eleusinion  s 
vereint,  durch  den  Hierophanten  Lectisternien; 
zu  dem  aber,  was  er  einst  war,  ist  er  nie 
wieder  geworden.  Mit  dem  Kulte  von  Athen 
stand,  wie  wir  sahen,  in  engster  Beziehung 
der  zu  Eleusis.  Die  Existenz  eines  förmlichen 
Plutonkultus  und  Tempels  daselbst  ist  durch 
Foucarts  gründliche  Untersuchung  über  diesen 
Gegenstand  {Bull,  de  Corres?.  7  p.  887  ff.) 
aufser  Frage  gestellt.  Dort  gefundene  In- 
schriften bekunden,  dafs  der  Gott  und  seines 
Gemahlin  im  Verein  mit  Demeter,  Triptolemos 
und  einem  Heros  Eubuleus,  der  nach  argi- 
vischer  Legende  als  Bruder  des  Triptolemos 
galt  (Paus.  1,  14,  2),  Verehrung  genossen  und 
aufser  ihren  eigentlichen  Namen  die  allge- 
meinere Benennung  Wto'c  und  tttä  fährten  ( Bull, 
de  corresp.  hell.  1880  p.  227;  1883  p.  399; 
'Etptju.  a(fxaiol.  1886,  3  p.  26).  So  u.  A.  auf 
zwei  kürzlich  entdeckten  eleusinischen  Reliefs 
('Etpr)(i.  ctQi.  a.  a.  ü.  Taf.  3).  Das  eine  von  4 
beiden,  ein  Weihgeschenk  des  Lakrateides, 
Sohnes  des  Sostratos,  zeigt  Hades-Pluton,  dem 
Beschauer  zugewandt,  auf  einer  Kline  gelagert. 
Der  Gott  ist  bärtig,  hat  langgelocktes  Haar 
und  milde,  wohlwollende  Züge.  Sein  Ober- 
körper ist  entblüfst  und  nur  der  Unterkörper 
mit  einem  faltigen  Mantel  umhüllt.  Mit  dem 
linken  Unterarm  stützt  er  sich  auf  das  Polster 
seines  Lagers  und  halt  auf  der  Linken  eine 
Schale  (ein  Kastchen  erkennt  der  Herausgeber  5 
dieses  Denkmals  $ftio$),  in  der  erhobenen 
Rechten  ein  Rhyton.  Am  Fufsende  der  Kline 
sitzt  Persephone  in  langem  Chiton  und  Himation, 
das  um  den  Unterkörper  geschlungen  ist.  Sie  hält 
mit  beiden  Händen  einen  undeutlichen  Gegen- 
stand (wohl  eine  Tänie)  und  blickt  gleichfalls 
aus  dem  Bilde  heraus  den  Beschauer  an.  Vor 
der  Kline  steht  ein  mit  Speisen  besetzter  Tisch 
(vgl.  die  genau  entsprechende  Koniposition  der 
aog.Totrtnmahlreliefs;  FurUviingler,S.  Sabouroff  « 
Taf.  30  ff.)  Die  Figuren  auf  der  anderen  Seite  des 
Reliefs  hat  *.  meiner  Ansicht  nach  richtig  auf 
Demeter  (mit  Fackeln),  Kora  und  einen  jugend- 
lichen Mundschenk  gedeutet,  ebenso  wie  seine 
Vermutung,  dafs  beide  Scenen  sich  auf  den 
kontraktmäßig  festgesetzten  Aufenthalt  der 
Kora  bei  Hades  und  ihrer  Mutter  bezögen, 
■ehr  viel  überzeugendes  hat.  —  Das  andere 


Relief  läfst  wegen  seines  fragmentierten  Zu- 
stande* keine  sichere  Erklärung  zu.  Erhalten 
sind  nur  die  Köpfe  von  Hades- Pluton  einerseits, 
der  bärtig,  mit  langem,  ungeordnetem  Haar 
und  finsterem  Gesichtsausdruck  dargestellt  ist, 
in  der  Linken  ein  Scepter  haltend,  und  Per- 
sephone anderseits,  die  gleichfalls  in  der  Linken 
ein  Scepter  hält  Die  übrige  Ergänzung  des 
Reliefs  bleibt  hypothetisch.  So  viel  über  den 
attischen  Plutonkult.  Näher  auf  denselben  und 
die  durch  ihn  angeregten  Fragen  einzugehen 
verbieten  Raum  und  Zweck  dieses  Buches.  [In 
Makedonien  lernen  wir  einen  Pluton-Kultu* 
kennen  durch  eine  Inschrift  mit  Relief,  welches 
den  Gott  stehend,  mit  nacktem  Oberkörper,  den 
Kerberos  zur  Seite  darstellt,  aus  Aiane  (Kaliani. 
nach  Heusey  entstanden  aus  Kali)  Alavq)  bei 
Ueuzetjy  La  ville  d'Eanc  en  Macedoine  et  ton 
mnetuaire  de  l'luton,  liev.  arch  n.  «.  18,  1868 
p.  18—28,  abgeb.  p.  22;  Heuzey  et  Daumet, 
Mission  arch.  de  Macedoine.  Paris  1876  p.  288 
—290  nr.  120;  Bouclie-Leclercq  2  p.376^-377: 
Gtöi  itanöxn  niovxmvi  xal  rjj  noXtt  'Emvij, 
1\(zoq)  4>laovios  Attaväg  . .  [  EX&av,  iShäv  xt  (?) 
tö»  &töv  xal  xbv  vaop,  xijv  «[rijiij»  avifhjum 
1%  x]äv  tilitov,  xerr'  övao ,  oV  fxifitlrjrov 
Uis[qovu'ov]  ,  x.  t.  i.] 

Werfen  wir  schliefslich  noch  einen  Blick 
auf  die  Inseln,  so  finden  wir  auch  dort  Ver- 
ehruugsstätten  des  Gottes.  So  lesen  wir  auf 
einer  Weihinschrift  aus  Amorgos  (Weil  in 
den  Mitt.  des  Athen.  Inst.  I  p.  334)  J^utjxot, 
KÖQT]i,  dtl  Evßovlei  z/ijpod/x?)  AVuovoj  avi- 
&T)*tv,  auf  einer  andern  aus  Paros  (J9rj*.  5 
p.  15)  'Eouafaitri  IJQÜeemvoellQTj  dqu tjxqi  ttt<tpo- 
qpopro  xal  Äopqt  xal  Jtl  Evßovlti  xal  Baßoi. 
—  Eine  Inschrift  aus  Mykonos  (KoumanouJi> 
'A&tiv.  2  p.237,  16  ff.),  welche  Opfervorscbriften 
enthält,  hat  folgenden  Passus:  „Twi?  xapwof 
i/ijuijrpi  vv  ly*vuova  kq<oxox6%ov,  Aöpqt  xnspor 
TfXtov,  Jii  BovXtt  (==  Evßovlfi)  zoioor."  Auf 
sämtlichen  drei  Inschriften  begegnet  unB  Hades 
unter  seinem  Beinamen  Evßovltvs  (s.  d.),  and 
zwar  stets  in  Verbindung  mit  Demeter  und 
Kora.  Der  hier  verehrte  ist  also  der  seines 
zerstörenden  Charakters  vollständig  entkleidete, 
milde,  segenverleihcnde  Gott,  der  Beschützer 
der  Saaten  und  Früchte,  zu  welchem  die 
Menschen  um  eine  glückliche  Ernte  beten, 
ganz  der  Gott,  wie  er  aus  der  eleusinisch- 
orphischen  Tradition  bekannt  ist. 
'  Von  dem  Wesen  des  Kultus  unseres 
Gottes  können  wir  bei  der  Mangelhaftigkeit  der 
Überlieferung  nur  unsichere  Vorstellungen  ge- 
winnen. Aus  II.  9,  567  erfahren  wir,  dafs  beim 
Anrufen  des  Gottes  mit  den  Händen  auf  die 
Erde  geschlagen  wurde,  offenbar,  um  auf  diese 
Weise  die  Aufmerksamkeit  des  in  der  Tiefe 
hausenden  zu  erregen;  vgl.  Horn.  hymn.  in 
Ajtoll.  333  (siehe  auch  titackelberg ,  Gräber 
d.  JJtll.  Taf.  64,  wo  Welcher,  griech.  Trag. 
p.  295  diese  Stellung  zu  erkennen  glaubt). 
Eine  ähnliche  Sitte  bezeugt  Pausanias  8,  16,  3 
von  den  Mysterien  der  eleusinischen  Demeter 
zu  Pheneos  in  Arkadien,  wo  die  Priester  die 
Unterirdischen,  d.  h.  die  Erde  als  deren  Sitz, 
mit  Stäben  zu  schlagen  pflegten  ,,xara  loyo» 
Jij  n»o".    Auch  blofses  Stampfen  mit  dem 
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Fufs  auf  den  Boden  genügte,  um  sich  ihnen  heiten  immerhin  nur  unbedeutenden  Verehrung 

bemerkbar  zu  machen,  und  vielleicht  spielt  war  wenig  Anlafs  zur  Darstellung  vorhanden. 

Cic.  Tuscul.  2,  26  auf  diesen  Gebrauch  an,  Es  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  dafs 

wenn  er  sagt  tum  Clcanthem,  cum  pede  terram  wir  in  der  gesamten  antiken  Kunst  keine  durch- 

percussisset,  versum  de  Epigonis  ferunt  dixisse:  gebildete  Gestaltung,  kein  sog.  Ideal,  wie  es 

audisne  haec,  Amphiarae,  sub  terram  abdite?"  fast  von  sämtlichen  anderen  Gottheiten  vor- 

[Wie  die  cbthoniBcben  Gottheiten  überhaupt,  banden  war,  von  UadeB  nachweisen  können, 

so  spielt  auch  Hades  zuweilen  in  den  (meist  Er  ist  seiner  ganzen  Erscheinung  nach  nichts 

auf  Bleitafeln  geschriebenen)  Verwünschungen  als  eine  Modifikation  des  Zeus,  „ein  schwaches 
eine  Holle,  vergl.  z.  B.  die  Inschrift  aus  dem  10  Abbild  des  Olympischen  Herrschers,  ein  Schatten 

Temenoa  des  Tempels  der  Demeter,  Kora  und  auch  im  Vergleich  zu  der  lebendigen  Erschei- 

des  Pluton  in  Knidos  bei  Neuton,  Discoveries  at  nung  seines  Bruders  Poseidon."    Im  Äufsern 

Halicamassu»,  Cnidus  and  Branchidae  2,  2  nr.  bildete  die  Kunst  die  drei  Kronidenbrüder 

81  p.  719.  Curt  Wachsmuth,  Bh.  Mus.  JV.  F.  18  ziemlich  gleichartig,  unterschied  sie  aber  durch 

(186S)  p.  670  nr.  2;  Büchtier,  Bh.  Mus.  N.  F.  33  den  Ausdruck  ihrer  Züge  und  die  Attribute. 

(1878)  p.  IS  .dvitQOL  'Avtty  \6vt)  JüpaTQi,  Kov  oa  So  wurde  Hades  ganz  wie  Zeus,  dessen  Ideal 

nXovxavi,  (r*  |  oft  tote  naoa  Ja  I  uatot  dnnai  am  vollkommensten  von  Pheidias  ausgebildet 

nal  i  ndaatg,  x.  t.  1.;  ferner  die  von  Fr.Lenor-  war,  als  König  dargestellt  mit  den  Attributen 

mant,  Bh.  Mus.  N.  F.  9  (1864)  p.  365  —  382  eines  solchen.  Statt  der  heiteren  Ruhe  aber, 
und  von  Zündel,  Bh.  Mus.  N.  F.  19  (1864)  p.  so  die  wir  auf  den  verklärten  Zügen  des  Olym- 

481 — 496  besprochene  Devotionstafel.  Drexler.J  piers  zu  sehen  gewohnt  sind,  zeigt  sein  Ant- 

—  G  eopf er t  wurden  dem  Gott  männliche  und  litz  ein  finsteres,  düsteres  Wesen,  das  durch 

weibliche  Schafe  und  zwar  von  schwarzer  das  tief  in  die  Stirn  hereinhängende  Haar  und 

Farbe,  wie  sie  seiner  finstern  Behausung  ent-  den  wilden  ungepflegten  Bart  noch  wesentlich 

sprach.    Ein  derartiges  Opfer,  aus  Schaf  nnd  verstärkt  wurde.     Dazu  unterschied  er  sich 

Widder  bestehend,  befiehlt  (Od.  10,  526)  Kirke  meist  durch  stärkere  Bekleidung  (Antimachos 

dem  Odysseus,  wobei  sie  ihm  den  Rat  erteilt,  es  nannte  ihn  fciootpoQog,  von  einem  langen,  um- 

mit  abgewandtem  Gesicht  darzubringen  („crvrög  gürteten  thrakischen  Bock ,  ungefähr  von  der 

i'  anovöotpi  toanio&ai").    Schwarz  mufsten  Art,  wie  ihn  Orpheus  auf  Vasenbildern  trägt; 

überhaupt  die  Opfertiere  sein,  die  den  unter- ao  vgl.  Bekker,  Anecd.  261,  19),  bestehend  aus 

irdischen  Gottheiten  dargebracht  wurden.   So  Chiton  mit  Ärmeln  (gewöhnlich  nur  Halbärmeln) 

opferte  z.  B.  auch  Orestes  nach  Scliol.  Sophocl.  nnd  Mantel,  der  kalten  Region,  in  welcher  er 

Oed.  Col.  den  Eumeniden  ein  schwarzes  Schaf.  hauste,  trefl'lich  entsprechend.    Dies  die  ge- 

A ufaer  Schafen  scheinen  Ferkel  besonders  ein  wöhnliche  Erscheinung  des  Gottes,  die  nur  da, 

beliebtes  Opfer  für  Hades  und  die  Unterirdischen  wo  er  in  größeren  Kompositionen  oder  als 

gewesen  zu  sein.  In  der  bereits  oben  citierten  haudelndc  Person,  wie  beim  Raube  der  Kora, 

Inschrift  aus  Mykonos  (A&t)v.  2  p.  237,  2.  16  f.)  selbständig  auftritt,  gewissen,  vom  Zosamroen- 

wird  dem  ZeuB  Eubuleus  ein  Ferkel  als  Opfer  hang  des  Ganzen  bedingten  Veränderungen 

dekretiert,  und  Pausanias  (9,  8,  1)  erwähnt  im  unterlag.  Wir  betrachten  hier  allein  die  Ov- 

Kult  der  chthonischen  Gottheiten  zu  Theben  40  stalt  des  Gottes,  unabhängig  von  seiner  Um- 

einen  Opferbrauch,  nach  welchem  junge  Ferkel  gebung. 

lebendig  in  eine  Grube  geworfen  wurden.  —  I.  Archaische  Kunst.    Die  relativ  älteste, 

Heilig  sind  dem  Hades  unter  dt-n  Pflanzen  die  in  das  Ende  der  50er  Olympiaden,  fallende, 

Cypresse,  Verg.  Aen.3,  61  [vgl.  iMjard,  Bech.  bildliche  Darstellung  des  Gottes  —  die  Worte 

*.  le  culte  du  cypres  pyramidal  vhez  Its  peuples  bei  Pindar.  Neun.  10,  67  fasse  ich  als  poetische 

civilises  de  l'antiquite ,  Metn.  de  l'Ac.  des  Inscr.  Hype» bei,  oder  sollte  wirklich  das  älteste  Bild 

et  B.-L.  20,  2  p.  310,  311,  326—327,  der  schon  des  Gottes  (ayaV  Aida)  die  symbolische  Gestalt 

die   Inschrift  des  Goldplättchens  v.  Petilia.  einer  Grabstele  gehabt  haben?  —  findet  sich 

C.  I.  Gr.  5772,  Kaibel,  Epigr.  gr.  1087  vs.  unter  den  Reliefs  Ein  Thron  des  amvkläischen 

1  —  2  citiert:  •  &o  Apollo  von  Bathyklos.  Hier  werden' unter  den 
Evpqotig  d'  'Atdao  douov  iit  aoioitod  [xpijvjij»',  12  Personen,  aus  welchen  die  nach  Trendelen- 
jtop'  6'  avtjj  JUuxrjv  tatnnviav  nvnacfioaov.  bürg  (Bullet.  delV  Inst.  1871  p.  126 ff.)  an  der 

DrexlerJ;  ferner  die  Narzisse,  die  Blume,  Basis  des  Bildes  befindliche  Komposition  von 

welche  überhaupt  im  Kultus  der  Unterirdischen  Hyakinthos  und  Polyboias  Zurückführung  aus 

eine  hervorragende  Rolle  spielt  (Horn.  hymn.  dem  Hades  bestand,  von  Puusanias  3,  19,  4 

in  Cer.  8;  vgl.  Soph.  Oed.  Col.  682  sowie  die  auch  Demeter,  Kora  und  Pluton  genannt.  Da 

Scholl,  und  Wieseler,  Narkissos  114 ff.).   Unter  nähere  Angaben  fehlen,  sind  wir  nicht  im 

den  Tieren  sind  Hund,  Wolf  und  Schlange  als  stände  uns  über  die  etwaige  Gruppierung  dieser 

chthonische  Tiere  bekannt;  vgl.  Milchhöfer,  drei  Figuren  irgendeine  Vorstellung  zu  machen. 

ArcJt.  Zeitg.  1881  p.  299,  Mitteilg.  d.  Ath.  Inst,  co  —  Da«  dieser  nur  litterarisch  bezeugten  Dar- 

2  p.  470 ff.;  H.  D.  Müller,  Myth.  d.  gr.  Stämme  Stellung  zeitlich  nächste  Monument  würde  eine 
2  p.  47 f,  93 f.  in  Sparta  gefundene,  zuei>t  von  MilcMtüfer, 

„    _  „      „,         .    „     „  Mitteilg.  d.  Ath.  Intt.  2  p.  298,  3  besprochene 
V.  Hades-Pluton  in  der  Kunst.  und  spftter  in  der  Arch.  Zatg  1881  Taf.  17,  3 
Kunstdarstellungen    des    UnterwelUgottes  und  4  a  publicierte  Statuette  eines  thronenden 
Bind  verhältnismäfsig  selten.  Bei  der  geringen  Mannes  sein,  welchen  Milchhöfery  gestützt  auf 
Beliebtheit,  deren  sich  derselbe  zu  erfreuen  eine  über  dem  rechten  Arm  und  die  Ober- 
hatte, und  der  im  Vergleich  zu  andern  Gott-  schenket  eingegrabene  Inschrift  AIJETE  für 
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Hades  erklärte.  Wenn  aber  die  ungewöhn- 
liche, durch  keine  Analogie  zu  belegende 
Namensform  des  luterweltsgottes  schon  bald 
nach  ihrem  Bekanntwerden  gewisse  Bedenken 
erregte,  so  ist  jetzt  durch  erneute  Revision 
Treus  (Arch.  Zeitg.  1882  p.  76)  festgestellt^ 
dafs  die  beiden  ernten  Buchstaben  des  Wortes 
in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden  sind  und 
mithin  JETE  d.  i.  Zeus  zu  lesen  ist.  Ks 
gehört  also  diese  Statuette  nicht  in  die  Reihe  i 
der  Hadesdaretellungen.  —  Mit  mehr  Glück 
hat  man  den  Typus  der  Unterweltsgottheiten 
auf  einer  Anzahl  von  in  der  Hauptsache  immer 
gleich  komponierten  archaischen  Reliefs  er- 
kannt, welche,  in  der  Umgebung  Spartas  ge- 
funden, für  Sepulkralanatheme  an  die  heroi- 
sierten Verstorbenen  gehalten  werden  (Milteilg. 
d.  Ath.  Inst.  2,  Taf.  20—24;  7,  Taf.  7;  4, 
Taf.  7  a;  Arch.  Ztg.  1881  p.  294).  Dar- 
gestellt ist  eine  uiännlichc  Figur,  die  einen  s 
Kantharos  und  einen  Granatapfel,  welcher  auf 
den  alteren,  nach  rechts  profilierten  Exemplaren 
in  der  Hand  der  Frau  erscheint,  hält,  und 
neben  ihr  eine  verschleierte,  mit  der  einen 
Hand  den  Schleier  lüftende  Frau.  Vor  ihnen 
ein  bedeutend  kleiner  gebildetes  Paar  von 
Adoranten  —  doch  nur  auf  den  älteren  Exem- 
plaren — ,  welche  einen  Hahn,  ein  Ei,  eine 
Blume  und  einen  Granatapfel  als  Weihegaben 
darbringen.  Der  Kantbaros  deutet  auf  Dio-  s 
nysos  und  Ariadne.  Da  nun  aber  dasselbe 
Attribut  auch  in  der  Hand  des  Hades  auf  der 
Unterweltsvase  von  Altamura(s.  unten  S.  1806/7) 
wiederkehrt  und  nach  Milchhöfers  Nachweis 
auch  Heroen  mit  demselben  erscheinen,  über- 
dies auch  die  Weihegaben  der  Adoranten  dem 
Dionysos  fremd  sind,  trage  ich  kein  Bedenken, 
nach  Furticängltra  Vorgang  (Mitt.  </.  Ath.  Inst. 
8  p.  167  ff.)  in  den  Dargestellten  heroisierte 
Verstorbene  in  der  Bildung  des  Hades- Pluton  4 
und  der  Persephone  zu  erkennen  (vgl.  Art. 
Heros).  Auch  Milchhöfer,  der  anfangs  dieses 
Paar  für  die  Unterwelt« gottheiten  selbst  er- 
klärte (Mitt.  2  p.  418 ff.),  hat  später  seine 
Ansicht  in  demselben  Sinne  moditiciert  (Mitt. 
4  p.  168).  Die  dargestellte  männliche  Figur 
kann  daher  immerhin  zur  Ergänzung  und  \  er- 
vollständigung  des  Hadestypus  in  der  älteren 
Kunst  verwandt  werden.  Thronend ,  wie  der 
Gott  uns  hier  zum  ersten  Mal  entgegentritt, 
erscheint  er  in  der  Folge  zumeist,  oft  auch 
neben  ihm  Persephone;  die  Gewandung,  die 
hier  aus  einem  am  Körper  eng  anliegenden 
und  wohl  auch  eine  Schulter  nebst  einem  Teil 
der  Brust  freilassenden  Mantel  besteht,  kehrt 
ähnlich  auch  später  öfters  wieder;  „der  grofse 
in  feierlich  horizontaler  Haltung  vorgestreckte 
und  dabei  am  Henkel  gefafste  Kantharos"  hat 
hier,  wie  Milcfihöfer  sehr  richtig  bemerkt,  sym- 
bolische Bedeutung  und  entspricht  dem  später 
als  Attribut  des  Pluton  üblich  gewordenen 
Füllhorn;  die8cblange  schliefslich,  die  sich  auf 
einigen  Exemplaren  (a.  a.  0.  Taf.  20.  22)  hinter 
dem  Throne  aufrichtet,  ist,  wie  wir  sahen,  ein 
chthonisches  Tier  und  dient  zur  näheren  Be- 
zeichnung des  unterirdischen  Lokals.  Ober  die 
spartanischen  Reliefs  vgl.  auch  Gardner,  A 
nepukhral  rtlief  from  Tarentum,  Journ.  of  hell. 


studies  6.  1884  p.  120.  124,  ferner  Lenormant, 
La  Grande  Grete  1  p.  402.  403,  der  die  Be- 
zeichnung Koros  und  Kora  vorschlägt.  —  Eine 
auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  spartanischen 
Reliefs  zeigt  das  S.  1797/8  abgeb.  Terracotta- 
relief  aus  dem  italischen  Lokroi  (Annali  delV 
Inst.  1847  tav.  F.;  MüUer-  Wieteler  D.  a.  K.  2, 
856).  Auch  hier  thronen  eine  männliche  und 
eine  weibliche  Figur  nebeneinander.  Diese  hält 
Ähren  und  einen  Hahn,  der  Mann  mit  langem 
Bart  und  reichem,  in  die  Stirne  herabfallendem, 
von  einem  Kranze  umgebenem  Haar  trägt  in 
der  einen  weggebrochenen  Hand  einen  Blumen- 
straufs.  Witselers  Vermutung  <im  Text  zu  2, 
866),  es  Bei  wegen  dieses  Attributs  an  eine 
Verschmelzung  des  Hades  mit  Dionysos  zu 
denken,  scheint  mir  beachtenswert,  zumal  be- 
kannt ist,  wie  nahe  ihrem  Wesen  nach  beide 
Götter  verwandt  sind,  ja  wie  sie  geradezu 
identificiert  werden;  vgl.  Heraklit  bei  Clem. 
Alex.  Prutr.  p.  30  «ovroj  di  'Ai8r^  xa\  Jiö- 
vvffoc  öt*o>  (lat'vovzat  xcrl  ltj*at£ovoiv.  Doch 
darf  man  bei  der  merkwürdigen  Übereinstim- 
mung der  Komposition  mit  den  Reliefs  aus 
Sparta  und  bei  der  Erwägung,  wie  schwan- 
kend wenigstens  in  älterer  Zeit  der  Charakter 
des  Hades  gewesen  ist,  auch  recht  wohl  an 
diesen  und  Persephone  denken,  um  so  mehr, 
als  sich  im  epizephyri«chen  Lokroi  ein  hervor- 
ragendes, mehrfach  erwähntes  Persephone- 
heiligtum  befand;  vgl.  Farster, liaub  der  Perse- 
phone p.  109,  1.  Den  Hahn  im  Kultus  dieser 
Göttin  bezeugt  Porphyrias,  de  abstin.  4,  16 
(vgl.  E.  Curtius  in  Arch.  Zeitg.  1870  p.  76 
und  das  daselbst  publicierte  Fragment  eines 
Terracottareliefs  aus  demselben  Lokroi,  auf  dem 
Hades-Pluton  unbärtig  —  diese  Bildung  ist 
meines  Wissens  sonst  nicht  weiter  nachweisbar 
—  und  durch  die  Binde  im  kurz  gelockten  Haar 
9  als  „glücklicher  Brautwerber"  charakterisiert, 
Kora,  die  auf  der  Rechten  einen  Hahn  hält, 
zum  nahen  Wagen  trägt);  das  Attribut  aber  in 
Hades1  Hand  wird  ein  Straufs  von  Narzissen 
gewesen  sein,  Blumen,  deren  nahe  Beziehung 
zur  Unterwelt  wir  oben  kennen  gelernt  haben. 

Von  zwei  schwarzfigurigen  Vasenbildern, 
die  noch  in  diese  Periode  zu  setzen  sind,  ist 
das  eine  bereits  oben  bei  Erwähnung  des 
Kampfes  zwischen  Herakles  und  Hades  be- 
sprochen worden.  Es  befindet  sich  auf  einem 
Skvphos,  der  in  Argos  gefunden  und  von 
Conze,  Arcli.  Zeitg.  1869  Taf.  1,  26  veröffentlicht 
worden  ist.  Eine  nochmalige  Beschreibung 
ist  überflüssig.  Uns  interessiert  hier  vorzugs- 
weise die  Gestalt  des  Gottes,  der  von  seinem 
Throne  so  eben  aufgesprungen  ist  und,  ängst- 
lich nach  dem  ihn  mit  einem  Steinwurf  be- 
drohenden Eindringling  sich  umblickend,  die 
Flucht  ergreift.  Kr  ist  bärtig,  bekleidet  mit 
langem,  weifsem Gewand,  Himation  und  Schuhen 
und  trägt  in  der  Linken  das  mit  einem  Vogel 
gekrönte  Scepter,  ist  also  als  König  charak- 
terisiert. (Vgl.  die  Darstellung  auf  der  Schulter- 
flache  einer  Bchwarzfig.  Hydria  bei  Gerhard, 
Auserles.  Vasenb.  1  Taf.  40.  Hier  begegnet  der- 
selbe Mythus,  nur  ein  wenig  variiert.  Hades  sitzt 
noch  ruhig  auf  seinem  Thronsite,  bärtig,  mit 
einer  Art  Stephane  auf  dem  Kopf;  bekleidet 
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mit  langem,  weitem  Chiton  und  in  der  Rechten  Blacas  pt.  19  =   Elite  ceramogr.  1  pL  24), 

Jas  Scepter  haltend  schaut  er  gelassen  dem  sind  auf  der  Rückseite  zwischen  zwei  Flügel- 

Kaiupf  des  Herakles  gegen  den  zweiköpfigen  rossen   die   drei  Kronidenbrüder  dargestellt: 

Kerberos  zu.    Der  Heros  ist  unter  dem  Bei-  Poseidon  mit  Dreizack,  Zeus  mit  Blitz,  ihnen 

>tand  lies  Hermes  und  d»>r  Athena  und  in  Be-  gegenüber  Hades- Pluton  ohne  Attribut,  aber 


Belief  von  Iiokroi 
(nach  An*ali  tl*W  Irut.  1847  (!!•)  Ur.  F;  vgl.  ob.  S.  17!»ö,  5' 


lleitung  seines  treuen  Gefährten  Iolaos  in  den 
i'alast  des  Unterweltsherrachers  eingedrungen, 
*o«  dessen  Pforten  soeben  Persephone  herbei- 
eilt) —  Auf  dem  andern  Gefäfs,  einer  Kylix 
des  Vasenmalera  Xenokles  (Pano/'ka,  Musee 


mit  abgewandtem  Ge- 
sicht. (Es  ist  interessant, 
dafs  auch  Kirke,  wie  wir  oben 
sahen,  dem  Üdyssens  rät,  das 
Opfer  an  die  Unterirdischen  mit  ab- 
gewandtem Gesicht  darzubringen;  Od, 
10,  525.  Man  möchte  fast  versucht  sein, 
eine  Reminiscenz  an  diesen  Opferbrauch 
in  unserem  Bilde  zu  erkennen.)  Alle  drei 
sind  bärtig  und  gleichmäfsig  mit  langem  Chiton 
und  darübergeworfenem  Himation  bekleidet.  Nur 
durch  die  Farbe  der  Gewänder  unterscheidet  sich 
Zeus  von  seinen  Brüdern.  Denn  während  diese 
schwarzen  Chiton  und  rotes  Himation  tragen, 
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bat  er  einen  roten  Chiton  mit  schwarzem 
Mantel.  Während  aber  ZeuB  und  Poseidon 
durch  ihre  Attribute  unverkennbar  charak- 
terisiert sind,  ist  Hades  nur  durch  Zusammen- 
stellung mit  diesen  beiden  als  solcher  kennt- 
lich. Jedes  Attribut  fehlt,  es  sei  denn,  dafs 
man  jenem  Abwenden  des  Gesichts,  das  um 
so  auffälliger  erscheint,  als  er,  nach  dem 
Gestus  seiner  Hände  zu  schliefen,  im  Gesprach 
mit  Poseidon  begriffen  ist,  irgend  eine  tiefere, 
ihn  als  Hades  kennzeichnende  Bedeutung  bei- 
messen raufs.  Doch  scheint  mir  alsdann  die 
Erklärung  ,\Z>«or»iante  ceiam.  I  p.  43,  2), 
die  Gebärde  sei  „une  idee  funebre  et  de  mauvais 
augure",  kaum  das  Richtige  zu  treffen.  Viel- 
leicht hat  damit  der  Maler  den  Namen  des 
Gottes  ausdrücken  und  den  Begriff  des  Un- 
sichtbaren, der  in  demselben  liegt,  andeuten 
wollen;  ähnlich  wie  schon  der  Duc  de  Luunes 
(Annali  dell'  Inst.  6  p.  249)  den  abgewandten 
Kopf  der  Antiope  auf  Vasenbildern  mit  dem 
Abenteuer  des  Theseus  und  dieser  Amazone 
aus  ihrem  Namen  zu  erklären  versuchte.  Es 
würde  dies  alsdann  wiederum  beweisen,  wie 
wenig  ausgebildet  und  klar  noch  das  Bild  des 
Hades  in  der  älteren  Kunst  war,  Bodafs  man 
zu  seiner  Charakterisierung  zu  bo  entlegenen 
und  schwer  verständlichen  Mitteln  seine  Zu- 
flucht nehmen  mufste.  —  Die  Zusammenstel- 
lung der  drei  Kronidenbrüder  ist  uralt  und 
bereits  aus  der  Ilias  bekannt;  vgl.  15,  187 ff. 
Der  früheste  und  zugleich  kindlichste  Versuch 
diese  Trias  bildlich  darzustellen  wird  durch 
das  auf  der  Burg  von  Argos  befindliche,  an- 
geblich aus  Troia  stammende  dreiäugige  Bild 
des  Zeus  repräsentiert,  wodurch,  wie  schon 
Paumnias  2,  24,  3 f.  erklärt,  seine  Aufsicht 
über  alle  drei  Weltgebiete,  Himmel,  Wasser 
nnd  Erde  augedeutet  weiden  sollte.  Eine 
andere  Zusammenstellung  der  drei  in  Korinth 
erwähnt  Pausanias  2,  2,  8  xa  dl  xov  dioe, 
xai  xavxa  o*xa  h  vnai&oqy,  tb  uiv  inixlij- 
atv  ov*  tlif ,  rov  81  avvmv  X&ovtov  xal  top 
xqCxov  nalovatv  "Ttptotov.  Ein  rottiguriges 
Vasenbild  {Aich.  Zeitg.  1861  Taf.  27  —  Conzc, 
Heroan-  und  Götter  gestalten  der  griechischen 
Kunst  Taf.  9,  1),  dessen  Echtheit  jedoch  von 
Benndorf  mit  Recht  angezweifelt  ist,  zeigt 
ebenfalls  alle  drei  mit  dem  Attribut  des  Blitzes 
versehen,  während  auf  eiuem  unten  zu  er- 
wähnenden Relief  in  Palast  Albani  die  drei 
Brüder  in  Verbindung  mit  Kora  und  Amphitrite 
und  auf  einer  rotfigurigen  Vase  (Mus.  Gregor. 
2  Tav.  21,  1)  in  Gesellschaft  von  Hera,  Nike, 
Athena,  Kora  und  Hephaistos  dargestellt  Bind. 

n.  Blütezeit  der  Kunst.  Fast  ebenso  spär- 
lich als  in  der  vorigen  Periode  sind  die  Dar- 
stellungen des  Gottes  aus  der  Blütezeit  der 
griechischen  Kunst,  d.h.  aus  dem  V.und  IV.  Jahr- 
hundert. Unter  den  Werken  der  Skulptur  läfst 
sich  meines  Wissens  kein  Bild  des  Hades  nach- 
weisen, dessen  Entstehung  mit  Sicherheit  in 
diese  Periode  zu  setzen  ist. 

Bereit«  oben  war  die  Rede  von  einem  Kultus 
des  Hades  und  der  Athena  Itonia  zu  Koroneia 
in  Böotien,  von  welchem  Pausanias  9,  34.  1 
und  Strabo  9,  2,  29  berichten.  Wir  sahen,  dafs 
die  Bilder  der  beiden^ier  verehrten  Gott- 

fr  v 


heiten  Werke  des  Agorakritos,  Schülers  des 
Pheidias,  waren;  wir  sahen  ferner  auch,  dafs 
der  Gott  als  Zeus  Chthonios  dargestellt  und 
als  solcher  eine  Modifikation  des  olympischen 
Herrschers  war.  Dafs  er  sich  von  diesem  nicht 
wesentlich  unterschieden  habe,  bezeugt  schon 
der  Umstand,  dafs  Pausanias  seine  Statue 
ohne  Bedenken  für  die  des  Zeus  selbst  er- 
klärte. Die  Unterscheidungsmerkmale  zwischen 
dieser  Hadesstatuc  und  einem  kanonischen  Zeus- 
bild werden  also  weniger  in  den  Attributen 
als  vielmehr  in  einer  geistigen  Charakterisierung 
bestanden  haben.  Durch  den  Ausdruck  in  den 
Zügen  des  Kopfes,  daneben  vielleicht  auch 
durch  die  Bekleidung,  wird  Hades  als  solcher 
gekennzeichnet  worden  sein.  Agorakritos  wird 
dem  Antlitz  seines  Gottes  jenen  finstern  und 
düstern  Zug  aufgeprägt  haben,  den  wir  bei 
Hadesköpfen  zu  erblicken  gewohnt  sind.  Viel- 
leicht ist  die  Darstellung  auf  einer  Florentiner 
Gemme  (I).  a  K.  2,  226)  geeignet,  uns  eine 
wenigstens  allgemeine  Vorstellung  von  dem 
Werk  des  Künstle»  zu  versebaffen,  mit  wel- 
chem sie  schon  von  Müller,  Handbuch  §  371,  8 
und  W  elcher  G.  G.  1  p.  313  in  Verbindung 
gebracht  worden  ist.  Doch  soll  bei  weitem 
nicht  behauptet  werden,  dafs  beido  Gottheiten 
wirklich  in  dieser  Handlung  und  Gruppierung, 
wie  sie  die  Gemme  zeigt,  dargestellt  gewesen 
seien;  wohl  aber  darf  dieses  Monument  zur 
Wiederherstellung  des  Typus  verwandt  werden ; 
vgl.  Overbeck,  Griech.  Plast.  1  p.  278.  —  Ein 
anderer  Schüler  des  Pheidias,  Kolotes  hatte 
an  seinem  Kränzetisch  in  Olympia  auf  der  einen 
Nebenseite  Dionysos  mit  Pluton,  Persephone 
und  Nymphen  dargestellt;  Paus.  5.  20.  3.  Über 
die  Situation  und  Gruppierung  wissen  wir  nichts 
Näheres;  nur  steht  das  eine  fest,  dafs  Pluton 
als  Attribut  einen  Schlüssel  trug. 

Den  Mangel  an  monumentalen  Darstellungen 
vermögen  einigermafsen  die  Vasenbilder  dieser 
Periode  zu  ersetzen,  auf  denen  der  Gott  vor- 
zugsweise in  seiner  durch  die  eleusinischen 
Mysterien  hervorgerufenen  milderen  Bedeutung 
als  segenspendendes  Wesen,  als  Pluton  er- 
scheint. Als  solcher  trägt  er,  wie  schon  oben 
bemerkt,  meist  ein  grofses  Füllborn,  oft  zu- 
gleich mit  dem  Sccpter,  wie  auf  dem  schönen 
Nolaner  Vaaenbild  mit  der  Aussendung  des  Tri- 
ptolemos,  abg.  S.  1802  (Man.  dell'  Inst.  1,  Tav.  4 
=  D.  a.  K.  2,  110  —  Conze,  Götter-  u.  Heroen- 
gest. 10,  2).  Diese  beiden  Attribute  sind  so 
habituell,  dafs  er  sie  selbst  in  Scenen  führt, 
wo  ihr  Vorhandensein  zwecklos  erscheint  und 
eher  den  Eindruck  des  Komischen  als  den  ge- 
schickter Charakterisierung  hervorbringt.  So 
trägt  er  beide  zugleich  im  Arm  auf  einer 
Nolaner  Vase  des  Neapeler  Museums  (Förster, 
Haub  Tat.  2),  wo  er,  bekränzt  und  mit  langem 
Chiton  mit  Halbärmeln  und  Mantel  bekleidet, 
die  Rechte  nach  der  fliehenden  Persephone 
ausstreckt.  —  Ein  Füllhorn  allein  ist  sein 
Attribut  auf  einem  attischen  Relief  des  Brit. 
Museums  (Anc.  Marbles  9,  47),  wo  Pluton,  mit 
liteov  noiriorii  und  Himation  bekleidet,  in  Ge- 
sellschaft der  Fortuna  erscheint,  auf  dem  be- 
reits oben  erwähnten  albanischen  Relief  (Zoiga, 
Bamril.  ant.  1,  Tav.  1  —  D.  a.  K.  2,  76; 
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vgl.  das  ähnliche  bei  Benndorf-Schöne,  I^ateran 
n.  460)  —  die  Schale  in  der  gesenkten  Linken 
des  Gottes  ist  moderne  Ergänzung  —  und 
auf  zwei  Vasenbildern  mit  Götterversammlung 
{Mon.  dcW  Inst.  6,  Tav.  68,  1.  u.  2;  Welcher.  Ä. 
D.  5  Taf.  24,  a  u.  b).  Das  Äufsere  dea  Gottes 
ist  auf  beiden  ziemlich  dasselbe  wie  auf  der 
Neapeler  Vase,  nur  fehlt  auf  6,  68,  1  die  Be- 
kränzung in  dem  langgelockten  Haar.  Diese 
erscheint  hingegen  wieder  auf  einer  Vase  des 
Museo  Gregoriano  (2,  Tay.  21 ,  1),  wo  Hades- 
Pluton  nur  durch  die  Zusammenstellung  mit 
seinen  beiden  Brüdern  und  die  Tracht,  die 
er  mit  diesen  gemein  hat,  sowie  durch  die 
engere  Gruppierung  mit  Persephone  kenntlich 
ist;  jedes  andere  Attribut  fehlt.  —  Auf  dem 
Innenbild  einer  schönen  rotfigurigen  Schale 
des  Britischen  Museums  (3f.  d.  I.  6  Tav.  49 
=  Gerhard,  Trinkschalen  Taf.  H),  dem  Ende 
des  V.  Jahrhunderts  angehörig  (vgl.  Winter, 
Die  jüngeren  attischen  Vasen  und  ihr  V erhältnis 
zur  grofsen  Kunst  p.  62  n.  28),  ist  Pluton 
(TIAOTTSIN)  dargestellt,  wie  er  nach  links 
auf  das  Polster  eines  Speisesofas  gelagert, 
mit  Kranz  und  Binde  im  Haar  und  nur  unter- 
wärts in  einen  weiten  Mantel  gehüllt, 
linken  Arm  ein  grofses  Füllhorn  trägt  und 
auf  der  erhobenen  Rechten  eine  flache  Schale 
hält.  Am  Fufoende  der  Kline  sitzt,  im  Ge- 
spräch ihm  zugewandt,  Persephone  {EPPEQJ). 
Die  bequeme  und  leichte  Kleidung  entspricht 
vollkommen  der  Handlung,  in  welcher  der 
Gott  dargestellt  ist,  mit  der  wiederum  das 
Attribut  des  Füllhorns  seltsam  kontrastiert. 
Überhaupt  ist  die  ganze  Situation  dem  Wesen 
des  Gottes  wenig  angemessen  und  erscheint!, 
sozusagen,  als  ein  innerer  Widerspruch:  der 
finstere  und  düstere  Unterweltsgott  in  den 
Fesseln  der  beiden  lebensfrohsten  und  heitersten 
Gottheiten,  des  Dionysos  and  der  Aphrodite, 
das  mag  wohl  der  .poetische  Gedanke  sein,  den 
der  Maler  hier  zum  Ausdruck  brachte.  Man 
sieht,  wie  weit  im  Volksbewufstsein  da«  Uild 
von  dem  ursprünglichen  Wesen  des  Gottes  da- 
mals schon  verdunkelt  war.  Hades-Dionysos 
erkennt  ferner  Gerhard  {Trinkschalen  1  p.  22 
zu  Taf.  A.  B)  in  der  zur  äufsersten  Rechten 
thronenden  Figur  eines  der  Aufsenbilder  einer 
Brygosschale,  wie  ich  glaube,  mit  Unrecht. 
Denn  die  Figur  ist  als  Hades  durch  nichts 
charakterisiert,  vielmehr  weist  das  kurze  Haar 
derselben,  sowie  dio  Schale,  welche  als  Attribut 
des  Hades  meines  Wissens  nicht  nach- 
weisbar ist,  auf  eine  andere  Person,  die 
Keleos,  den  eleusinischen  König,  zu 
benennen  durch  mehrere  Analogieen 
wahrscheinlich  gemacht  wird.  Den- 
selben König,  nicht  Hades,  erkenne 
ich  auch  auf  zwei  Darstellungen  der 
Aussendung  des  Triptolemos:  die  eine 
auf  einer  Münchener  Kylix  (abg.  Thicrsch,  Hellen. 
Vae.  Taf.  8,  doch  sehr  mangelhaft),  wo  er  in 
der  Rechten  ein  Scepter,  in  der  Linken  eine 
Schale  hält,  die  andere  auf  einer  Amphora  bei 
Gerhard,  Auserles.  Vasenb.  1,  Taf.  46,  wo  er,  als 
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ein  Füllhorn,  in  der  ausgestreckten  Rechten 
eine  Schale  haltend,  auf  einem  Tetradrachmon 
von  Odessos  erscheint  (Journal  of  hell.  slud.  6  pl. 
E,  12),  Pluton  vorstellt,  wage  ich  mit  Sicher- 
heit nicht  zu  entscheiden.  Die  nahe  Beziehung 
dieser  Figur  zur  Unterwelt  steht  durch  die  Attri- 
bute fest;  am  liebsten  möchte  ich  sie  Agatho- 


Hadi'i-  I'lnton  mit  Scepter  u  Füllhorn  ron  einem  Vaaenblld«  (nach  Contr, 
Götter-  u.  HeroengtttalUn  Taf.  10,  Kig.  8 ;  Tg),  ob.  S.  1S0O,  49). 

dämon  benennen,  dessen  Wesensverwandtschaft, 
mit  Pluton  hinlänglich  bekannt  ist  (b.  unten  S. 
1811).  Denselben  Dämon  erkenne  ich  auch  auf 
einem  Votivrelief  aus  Megara,  jetzt  in  Berlin 
(Furtwängler,  Sammig.  Saburoff  Taf.  27  —  Ver- 


Greis  charakterisiert,  in  der  Rechten  ein  Scepter  zeiehniss  d.  ant.  Sculpt.  679),  wo  er,  unter  den 
trägt  —  Ob  der  bärtige,  mit  Chiton  und  im  Halbkreis  um  die  Maske  des  Acheloos  ver- 
Himation  bekleidete  Mann,  der,  im  linken  Arm     sammelten  Gottheiten  sitzend,*  in  ähnlichem 
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Habitus  und  mit  denselben  Attributen  versehen 
wiederkehrt.  Gerade  die  Schale  scheint  mir  da« 
charakteristische  Merkmal  des  Agathodämon  zu 
sein,  durch  das  er  -  n  Ii  von  Pluton  unterscheidet. 

Für  die  Kunstdarstellungen  unseres  Gottes 
im  IV.  Jahrhundert  ist  eine  Notiz  bei  Clem. 
Alex.  Protr.  4.  48  p.42fl'.  ed.  Pott,  von  Wichtig- 
keit, die  sich  auf  eine  Statue  des  Sarapis,  ein 
Werk  des  Bryaxis,  eines  der  Genossen  des 
Skopas.  bezieht  Vgl.  Michaelis,  Journ.  of  hell, 
stud.  6  p.  290.    Dieselbe  wurde  von  einer 


Thronender  n»d<  »,  Statue  In  Villa  Borgbcie 

(nach  BaumeitUr,  Otnkm.  S  6*0;  vgl.  8.  1804  ,  29  ff  ). 


griechischen  Stadt  dem  PtolemaiosPhiladelphos 
zum  Geschenk  gemacht  und  von  diesem  auf 
dem  Vorgebirge  Rhakotis  aufgestellt.  Aus  den 
verschiedenen  Versionen  über  die  Statue  läfst 
Bich  mit  Sicherheit  das  eine  eruieren,  dafs  sie 
nicht  eigentümlich  und  spezifisch  ägyptisch 
war,  sondern  in  einer  griechischen  Stadt  von 
einem  griechischen  Meister  gearbeitet  wurde. 
Das  Idealbild  des  Sarapis  ist  aus  dem  des 
Hades  -  Pluton  herausgewachsen ,  hat  in  sich 
alle  Ilauptzüge  desselben  aufgenommen,  trägt 
aber  als  einziges  äufseres  Unterscheidungs- 
merkmal auf  »dem  Kopfe  den  Modius.  Vgl. 


Brunn,  Künstler -Gesch.  1  p.  384  f.;  Overbeck, 
Kunstmyth.  3  p.  305  f.  Bryaxis  darf  daher 
immerhin  als  der  Erfinder  des  Idealbildes  des 
Pluton-Sarapis  bezeichnet  werden.  Über  die 
Auffassung  seiner  Statue  vermögen  wir  uns 
keine  sichere  Vorstellung  zu  machen.  Wir 
erfahren  zwar,  dafs  Bryaxis  alle  die  verschie- 
denen Stoffe,  aus  denen  sie  bestand,  Gold, 
Silber,  Erz,  Stahl,  Blei,  Zinn  und  alle  mög- 

iü  liehen  Edelsteine  mit  einer  dunklen  Farbe 
überzogen  habe,  um  durch  die  düstere  Farbe 
den  Charakter  des  Gottes  zu  bezeichnen,  und 
dürfen  aus  dieser  Angabe  schliefsen,  dafs  die 
finstere  Seite  des  Gottes  hervorgehoben  war, 
das  Bild  also  eher  dem  des  griechischen  Hades 
als  dem  des  Pluton  entsprach.  Wahrschein- 
lich war  er  thronend  dargestellt,  wie  ihn  noch 
mehrere  in  der  Hauptsache  gleich  komponierte, 
jedoch  zumeist  sehr  schlecht  erhaltene  Statuen 

ao  zeigen  (Clarac  4,  pl.  767.  768).  Mit  diesen 
stimmt  im  Typus  überein  die  S.  1803  abgeb. 
Statue  eines  thronenden  Hades  mit  dem  drei- 
köpfigen, von  einer  Schlange  umwundenen  Ker- 
beros zur  Seite  in  Villa  Borgbese  (Braun,  Kunst- 
mythol.  Taf.  22  =  Baumeister,  Denkm.  S.  620), 
welche  jedoch  wegen  ihrer  handwerksmäfsigen, 
rohen  Ausführung  spätrömischer  Zeit,  nach 
Nibby  (Monum.  scelti  della  Villa  Borahete  p. 
129  f.)  der  Zeit  der  Antonine  zuzuschreiben  ist. 

so  Der  Gott  sitzt  in  steifer  Haltung  auf  dem 
Throne,  trägt  einen  kurzärmeligen  Chiton  und 
über  demselben  einen  Mantel,  der,  über  die 
linke  Schulter  herabfallend,  den  Unterkörper 
bis  zu  den  Füfsen  bedeckt.  Von  diesen,  die  mit 
Sandalen  bekleidet  sind,  ruht  der  linke  auf 
der  Fufsbank,  der  rechte  steht  auf  dem  Boden 
auf.  Beide  Arme  sind  ergänzt,  die  Schale 
in  der  Hechten  kaum  richtig  —  vielleicht 
ruhte  die  Hand  des  Gottes  auf  dem  Kopf 

10  dos  Kerberos  —  von  dem  Scepter  hingegen 
in  der  Linken  war  der  unlere  Teil  erhalten. 
Haar  und  Bart  sind  wild  und  ungepflegt.  — 
Der  zweiten  Hälfte  des  IV.  Jahrhundert«  ge- 
hört das  fragmentierte  Relief  einer  columna 
caelata  vom  Artemistempel  zu  Ephesos  an, 
jetzt  im  Brit.  Museum  befindlich,  abgeb.  unter 
andern  bei  Overbeck,  Griech.  Plastik  2  Fig. 
IIb.  Robert  (Thanatos,  39.  Berl.  Winckcl- 
mannsproyr.  p.  86  ff.)  bezog  das  Relief  auf  den 

so  Alkestismythus  und  erkannte  den  Moment,  wo 
„Pluton,  eben  von  Persephone  erweicht,  Hermes 
PsycbopompoB  abgeschickt  hat,  um  die  Alkestis 
zurückzuführen".  Nachdem  aber  kürzlich  Benn- 
dorf {Bullet,  della  commissione  archeol.  comm. 
di  Roma  1886  p.  60  f.)  in  der  Darstellung  ein 
Parisurteil  nachgewiesen  zu  haben  scheint  und 
in  der  sitzenden  Figur  am  rechten  Ende  Zeus, 
in  der  neben  ihm  stehenden  Hera  erkannt 
hat,  ist  Roberts  Deutung,  so  überzeugend  sie 

eo  anfangs  erschien,  in  Zweifel  gestellt  und  seine 
Deutung  dieser  beiden  Figuren  auf  Pluton  und 
Persephone  fraglich  geworden.  Die  letztere 
begegnet  von  jetzt  ab  meist  mit  ihrem  Gemahl 
verbunden.  So  auf  einem  Wandgemälde  (S.  1806) 
aus  einem  Grabe  in  Vulci  (M.  d.  1.  2,  Taf.  63). 
Hades  ist  thronend  dargestellt,  nur  unterwärts 
bekleidet,  auf  dem  Haupte  eine  Zackenkrone  als 
Herrscher  (nicht  um  ihn,  wie  Wieseler  im  Text 
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zu  2,  855  erklärt,  als  solarisches  Wesen  zu  be- 
zeichnen; vgl.  Cades,  Impr.  getnmar.  16,  2)  und 
bält  in  der  Linken  das  Scepter,  wahrend  die 
Hechte  auf  der  Armlehne  des  Thrones  ruht.  Vor 
ihm  steht  verschleiert  Perse phone.  Die  im  Ori- 
ginale rote  Farbe  seine»  Himation  wäre  nach 
Euxeb.  Praep.  evang.  8  p.  OB  auf  die  untergebende 
Sonne  zu  beziehen,  pafst  aber  auch  auf  den  König 
der  Unterweltund  die  unterirdischen  Wesen  über- 
haupt. Vgl.  die  cpoivt*6flaitta  Ivdvxct  io&qiicctct  m 
bei  Aeschyl.  Eumen.  1006,  die  offenbar  auf  den 
Kult  der  Unterirdischen  gehen.  Vgl.  Hermann, 
Gottesdienatl.  Altertümer  §  35, 16.  —  Eine  etwas 
andere  Erscheinung,  die  sich  jedoch  aus  einhei- 
misch etrußkiacher  Anschauungsweise  zur  Ge- 
nüge erklärt,  zeigt  der  Gott  auf  dem  Wandge- 
mälde eines  Grabes  zuOrvieto(C'o»«jtaWfe,7'i«urc 
muroii  Tav.  11;  abgeb.  S.  1807/8).  Hier 
thront  Hades  (Eita)  neben  Persephone 
(Pheraipnai).  Er  ist  bärtig,  trägt  auf  dem 
Kopf  eine  Wolfskappe  und  ist  mit  einem 
Himation  bekleidet,  das  die  rechte  Brust 
frei  läfst.  Im  rechten  Ann  bält  er 
eine  von  einer  Schlange  umwundene 
Lanze;  die  linke  Hand  ruht  auf  der 
Schulter  der  neben  ihm  sitzenden 
Gemahlin,  welche  ein  Vogelscepter 
im  linken  Arme  trägt.  —  Mit  dieser 
Erscheinung  des  Gottes  im  weaont-  i 
liehen  übereinstimmend  ist  die  auf 
einem  Wandgemälde  der  zweiten 
Kammer  der  tomba  dell1  orco  zu 
Corneto.  Auch  hier  Bind  seine 
Attribute  Schlaugemcepter  (oder 
Lanze)  und  Wolfskappe,  die  Itclbig 
(Annali  1870  p.  27)  für  die  "Atdog 
xvvij]  zu  halten  geneigt  ist  (M. 
d.  I.  9,  Tav.  16  u.  15  a).  —  Ein 
von  einer  Schlange  umwundenes 
Scepter  trägt  Hades  ferner  auf 
einer  etruskiachen  Vase  aus  Or- 
vieto  (M.  d.  J.  11  Tav.  4.  5.  n.  3), 
wo  er  als  Rosselenker  auf  einem 
Viergespann  erscheint,  mit  Diadem, 
nackt  bis  auf  eine  Chlamya,  die 
über  beide  Arme  fällt.  Auf  einer 
andern  Vase  derselben  Technik  und 
Provenienz  (M.  d.  I.  11  Tav.  4.  5 
n.  1)  trägt  er  im  linken  Arm  ein 
thyrsosähnliches  Scepter  (vgl.  hier- 
über ^4rc/i.  Zeitg.  1884  p.  86). 

Während  auf  den  zuletzt  be- 
sprochenen Monumenten  die  Er- 
scheinung des  Gottes  mannigfach 
wechselte,  zeigen  dieunteri  talischen 
Vasen  mit  Unter  weit  sdar  Stel- 
la ngen  ein  im  ganzen  gleichför- 
miges Bild  desselben,  das  nur  ge- 
ringen Variationen  unterliegt.  Es 
kommen  hier  an  erster  Stelle  in  Be- 
tracht die  Amphoren  von  Canosa-München  (D. 
a.  K.  1,  56),  AI tamura- Neapel  (M.  d.  I.  8  Tav.  9) 
und  Rnvo  Carlsruhe  (M.  d.  I.  2  Tav.  49  =  A.  Z. 
1843  Taf.  11 ;  abgeb.  S.  1809  10).  Zu  ihnen  kommt 
eine  Amphora  in  der  Sammlung  Santangelo  zu 
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1844  Taf.  13).  Auf  sämtlichen  Vasen  erscheint 
Hades  als  König  der  Unterwelt,  angethan 
entweder  mit  reicher,  orientalischer  Hemcher- 
traebt,  bestehend  aus  kostbar  verziertem  Ännel- 
ebiton  und  Himation  (Canosa,  Pacileo),  oder  nach 
Art  eines  Opferpriesters  nur  mit  dem  Mantel  be- 


ilade« thronend,  ron  einem  Grftbgemtldo  in  Vulci 
(nach  ilonum.  deU  lm,t  8,  Taf  63;  vgl.  8.  1804,  66). 


kleidet,  der  den  Oberkörper  frei  läfst  (Altamura, 
Kuvo,  Santangelo).  Im  Haar  trägt  er  eine  Zacken- 
krone (Buvo,  Pacileo),  einen  Kranz  (Canosa) 
oder  eine  Binde  (Altamura),  an  den  Füfsen 
meist  Schuhe  (Canosa,  Altamura,  Buvo,  Pacileo). 


Neapel  (Arch.  Ztg.  1884  (42),  Taf.  18)  und  eine  Sein  habituelles  Attribut  ist  das  Scepter,  das 
andere,  die  sich  ehemal 8  im  Besitze  des  Kunst-  mit  Adler  oder  Palmette  gekrönt  ist;  dazu 
händlers  Pacileo  zu  Neapel  befand  (Arch.  Zeitg.     kommt  auf  der  Vase  Altamura  das  bakebisebe 
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Attribut,  der  Kantbaros,  den  er  der  Persepbone 
reichen  will,  welche  ihrerseits  dem  Uemahl 
eine  Schale  mit  Früchten  darbietet.  Gewöhn- 
lich thront  er  auf  prächtig  geschmücktem  Sitz 
unter  einem  palastähnlichen  Gebäude  (Canosn, 
Altamura,  Pacileo),  neben  ihm  sitzend  oder 
in  seiner  nächsten  Nähe  stehend  Persepbone, 


(irabgprnalde  von  Orviolo  (nach 


ViUurt  mural»  Tav.  XI  ,  ■  B  lHOft) 


als  Königin  charakterisiert.  Oft  nimmt  die 
letztere,  die  Rolle  des  Protagonisten  spielend, 
den  Thron  in  der  Mitte  dc9  Palastes  ein, 
während  Hades,  als  Nebenperson  behandelt, 
fast  völlig  passiv  der  Handlung  gegenüber 
dabeisteht  (Ruvo,  Santangelo). 

III.  Hellenistisch  •  römische  Epoche.  Aus 
hellenistischer  Zeit  ist  meines  Wissens  keine 
Darstellung  des  Hades  bekannt.  Oer  Gott  ist 
in  dieser  Periode  in  den  Typus  deB  Barapis 
(s.  d.)  völlig  aufgegangen.  Die  erhaltenen  Köpfe 
und  Statuen  desselben  können  daher  immerhin 
zur  Rekonstruktion  des  Hadesbildes  verwandt 
werden,  müssen  aber  hier  unberücksichtigt 
bleiben. 

Römischer  Zeit  würde  eine  Büste*im  Palast 
Chigi  zu  Rom  angehören  (Mus.  I'io  Clan 
Tav.  A.  N.  9  =  D.  a    K.  '2,  851),  welche 
Visconti  für  den  einzigen  echten  Kopf  des, 
Hades  hielt;  auch  Witseler  im  Text  a.  a.  0. ; 
weißt  sie  diesem  Gott  zu,  doch  mahnt  dir  Be- 
merkung Btwmt  bei  BatfSM  ister ,  Denktn 
d.  Mass.  Altert,  p  der  die  Höste  mit  einer 

im  Musco  Chiaramonti  beiindlichen  Poseidon-  ' 
büste  identiticiert  (abgeb  D.  a.  K.  2,  67),  zur 
Vorsicht,  wenn  am  h  nicht  bestritten  werden 
kann,  dafs  der  Kopf  die  charakteristischen  Merk- 
male der  Hadesphysiognomie,  strenge  Miene 
und  wildes,  ungepflegtes  Haar  erkennen  läfst. 
—  Ein  anderer  Kopf  des  Berliner  Museums  aus 
weifsem,  griechischem  Marmor  ist  geringe  Ar- 
beit und  erinnert  in  den  Zügen  und  der  Anord- 
nung des  Haares  sehr  an  die  bekannten  Büsten 
des  Sarapis  mit  dem  Modius,  weshalb  er  im 
Verzcichniss  der  antiken  Sculpturcn  1885  n.  255 
Sarapiskopf  genannt  worden  ist.  (In  den  Jahrb. 
d.  Vcr.  v.  Alterthums  freunden  im  Bheinlande 
Heft  18  u.  54.  Bonn  1873  deutet  II.  Schaaf- 
hausen p.  115—117,  Taf.  13,  3  u.  4,  14,  1 
einen  zu  Bandorf  bei  Oberwinter  gefundenen, 


6'/t  Zoll  rheinisch  hohen  bärtigen  Kopf  aus 
Sandstein  mit  in  regelmäßige  Locken  gelegtem, 
über  die  Mitt«  der  Stirn  herabhängendem 
Haupthaar  und  mildlächelndem  Gesichtsaus- 
druck  auf  Pluto.) 

Ebensowenig  vermag  ich  in  dem  Profil- 
kopf auf  einem  geschnittenen  Steine,  der 
sog.  Gemme  Dolce  (Braun,  Kunst- 
myüi.  Taf.  21  —  D.  a.  K.  2,  862), 
einen  Hades  zu  erkennen.  Die  Züge 
dieses  Kopfes  sind,  wenn  sie  auch 
etwas  Finsteres  und  Strenges  zeigen, 
entschieden  individuell  und  portrait- 
artig,  wozu  auch  das  sorgfältig  an- 
gelegte Haar  pafst.  —  Schliesslich 
sind  noch  einige  Reliefs  dieser  Zeit 
zu  erwähnen,  auf  denen  der  Gott, 
wie  zumeist,  thronend  erscheint. 
So  zunächst  auf  der  rechten  Schmal- 
seite eines  Sarkophags,  auf  welcher 
die  Zurückforderung  der  Persepbone 
durch  Hermes  dargestellt  ist  (Annali 
1873  Tav.  E.  F,  2;  vgl.  auch  tav. 
G.  II,  3).  Hier  sitzt  Hades  auf  dem 
Throne,  nur  unterwärts  mit  dem 
Mantel  bekleidet  und  ohne  jedes 
Attribut;  nur  der  dreiköpfige  Ker- 
beros hockt  neben  ihm  am  Boden, 
des  Gatten  sitzt  verschleiert  Perne - 
Dieselbe  Kompo- 


Zur  Seite 

phone;  vor  beiden  Hermes, 
sition  mit  ganz  geringen  Varianten  auf  einem 
Mantuaner  Relief  (D.  a.  K.  2,  867)  und  dem 
Vaticanischen  Alkestissarkophag  (Gerhard,  Ant. 
Bildw.  1  Taf.  28),  wo  der  Gott  mit  Binde  im 
langgelockten  Haar  und  Sandalen  an  den  Füfsen 
erscheint,  während  I'ersephone,  halbverschlciert 
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Kopf  de*  Hadet  auf  dem  Grabgemaide  vou  Orvieto 
(nach  ConeHabile,  t'ilturt  mural)  Tav.  XI;  a.  8.  1805). 

neben  ihm  stehend,  in  der  Rechten  eine  Fackel 
hält,  die  Linke  aber  auf  Hades'  Schulter  legt, 
der,  durch  die  Bitten  der  Gattin  erweicht,  die 
Einwilligung  zur  Rückkehr  der  Alkestit  zu 
geben  scheint.  —  Ahnlich  gruppiert  findet  sich 
das  Hurrscherpaar  der  Unterwelt  in  der  Mittel- 
grimpe  auf  dem  Deckel  eine«  Cupitolinischen 
Endymionsarkopbags  (liighetti  1 ,  64).  Beide 
thronen  und  zwar  en  face  nebeneinander  und 
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181 1     Hades  i.in  d.  spät.  Kunst;  Münzen) 

bewillkommnen  mit  auegestreckter  Rechten  eine 
von  links  herantretende,  verhüllte  Fran,  die  Ver- 
storbene. (Dasselbe  Motiv  auf  der  Nebenseite 
eines  Sarkophags  bei  Overbeck,  Kunstmytholoyie 
Taf.  17,  13,  wo  Hermes  einen  Schatten  herbei- 
führt, den  Hades  zu  begrüTsen  scheint).  Hades, 
nur  unterwärts  bekleidet  und  beschuht,  hält 
im  linken  Arm  das  Scepter,  zu  seiner  Hechten 
Kerberos  und  ein  brennender  Altar;  Persephone, 
halbverschleiert,  halt  in  der  Linken  ebenfalls 
ein  Scepter,  neben  ihr  Eros  und  ein  Thy- 
miaterion.  —  Ein  Relief  im  Museo  Pio-Clem. 
2,  Tav.  1  a  zeigt  wiederum  das  Paar  thronend 
en  face.  Der  Gott,  ähnlich  bekleidet  wie  jener 
Hades  Borghese,  stützt  sich  mit  der  Linken 
auf  das  Scepter  und  fafst  mit  der  Rechten 
den  auf  dem  Schofse  liegenden  Gewaodzipfel. 
Neben  ihm  steht  (nach  Wieseler  zu  I).  a.  K. 
2,  869)  Lethe.  Persephone,  halbverschleiert, 
halt  im  rechten  Arm  eine  Fackel,  während 
sie  den  linken  zärtlich  um  den  Nacken  des 
Gottes  gelegt  bat;  neben  ihr  Eros  oder  Hymen. 
Vgl.  D,  a.  K.  2,  860.  Andere  Darstellungen, 
die  zur  bildlichen  Charakteristik  des  Gottes 
nichts  Neues  bieten,  sind  unberücksichtigt  ge- 
blieben. Siehe  aufserdem  die  Artikel  Persephone, 
Sarapis,  Unterwelt.    [Chr.  Scherer.] 

Numismat,  Zusätze. 
Zu  S.  1802  ob.  Die  bärtige  Gestalt  mit 
Schale  und  Füllhorn  und  der  Umschrift  0EOT- 
METAAOT-  KTPEA  OJHZITSIN  auf  den 
Münzen  von  Odessos  wird  verschieden  erklärt. 
Harduin,  Num.  Pop.  p.  368;  Oper.  Select.  p.  127 
und  Rasche  3,  2  p.  61  nannten  die  Gestalt  Sa- 
rapis; Eckhel,  D.  N.  V.  2  p.  36—37,  Cavedoni, 
Spie.  num.  p.  40;  Leake,  Num.  Hell.,  Europ. 
Greece  p.  79  sind  geneigt,  sich  dieser  Meinung 
anzuschließen.  Overbeck,  Zeus,  der  die  Münze 
p.  93  nr.  19  nach  Mionnet  1  p.  396  nr.  221 
(„Iupiter")  verzeichnet,  hält  p.  103  Harduins 
Erklärimg  für  „doch  wohl  nicht  über  alle 
Zweifel  erhaben".  Panofka,  Von  dem  Einflufs 
der  Gottheiten  auf  die  Ortsnamen  2  (Abh.  d. 
Herl.  Ak.  aus  d.  Jahre  1841)  Berlin  1842  p. 
9—10;  p.  26  zu  Taf.  1,  30  nennt  die  Figur 
Agathos  Theos.  Mordtmann  erkennt  nach  Ana- 
logie der  von  ihm  Ret.  arch.  n.  s.  36  (1878)  p.  114 
-115  nr.  114  mitgeteilten  eine«  &fov  utyälov 
Jt^elürov  Erwähnung  thuenden  Inschrift  von 
Odessos  in  der  Münzaufschrift  den  Namen 
eines  einheimischen  Gottes. 

Zu  S.  1808  ob.  Wae  andere  Münzen  anbe- 
langt, so  hält  es  Wieseler,  Gott.  Nachr.  1873 
1807—1808  nicht  für  unmöglich,  dafc  das 
laupt  des  Hades  zu  sehen  sei  auf  der  Vorder- 
seite einer  in  A  Calal.  of  the  greek  coins  in  the 
Brit.  Mus.  Italy  p.  74  nr.  8  fragweise  der  Stadt 
Alliba  zugewiesenen  Bronzemünze,  deren  Revers 
die  Scylla  und  ein  A  zeigt.  Doch  läfst  er  auch 
die  Deutung  auf  Phorkys,  Acheron  oder  Ko- 
kytos  zu,  während  Poole  den  betreffenden  lor- 
beerbekränzten  Kopf  vermutungsweise  als  den 
des  Poseidon  bezeichnet  und  iox,  Engravings 
of  unpublished  or  rare  greek  coins.  Part.  1  p. 
10  nr.  6,  pl.  1  das  bärtige  Haupt  einer  andern 
Bronzemünze  mit  ganz  gleichem  Revers  für 
das  des  Zeus  ansieht    Zugleich  macht  Wic- 
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seier  aufmerksam  auf  eine  von  Mionnet  Suppl. 
3  p.  418  nr.  400,  pl.  13  nr.  5  fälschlich  den 
Celtae-Aidonites  in  Thesprotien  zugewiesene, 
bisher  noch  nicht  sicher  bestimmte  Bronze- 
münze (vgl.  Friedender,  Repert.  p.  169),  die 
auf  beiden  Seiten  ein  A,  auf  der  Vorderseite 
den  nach  Mionnet  mit  Mohnköpfen,  einem 
Diadem  und  auf  die  Schultern  fallenden  Binden 
gezierten  Kopf  des  Hades  von  vorn,  auf  der 

lo  Rückseite  den  Cerberus  I.  h.  zeigt.  Auf  der 
Scbauseite  autonomer  zur  Zeit  des  Galba  oder 
Otho  geprägter  Bronzemfinzen  der  opuntischen 
Lokrer  will  Barclay  V.  Head,  A  Cat.  of  Ute 
gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Central  Greece  p. 
10  nr.  86,  pl.  2,  10;  nr.  88,  pl.  2,  12  das  Haupt 
des  Hades  erkennen,  das  auf  nr.  88  mit  dem 
Lorbeerkranze  geziert  ist  und  einen  Mohnkopf 
hinter  sich  hat.  Den  Typus  der  Kehrseite 
bildet  bei  nr.  85  ein  Krieger,  in  dem  Head 

so  fragweise  einen  der  Dioskuren  sieht,  bei  nr.  88 
die  Dionkoren  zu  Rofs.  Auf  einer  Münze  von 
Nysa  in  Karien  hält  Mionnet  Suppl.  6  p.  518 
nr.  400  die  vereinigten  Häupter  der  Vorder- 
seite, nach  Sestinis  Vorgang  in  den  iMt.  num. 
T  9  p.  42;  t.  2,  nr.  26,  für  die  des  Pluton  und 
der  Persephone,  während  er  3  p.  361  nr.  340 
keine  bestimmte  Bezeichnung  gebraucht  und 
Suppl.  6  p.  618  nr.  397— 398  wohl  die  gleichen 
Häupter  für  die  des  Zeus  und  der  Hera  hält. 

so  Auffallend  würden  gerade  auf  Münzen  von 
Nysa  die  Häupter  des  Hades  und  der  Kora 
nicht  sein;  nicht  weit  von  der  Stadt  war  das 
Plutonium  von  Acharaca.  —  Zu  dem  thronenden 
TTAOYTOAOrHI  ■  NYZAEQN  oder  NYIAIQN 
auf  Münzen  Vespasians  (Mionnet  3  p.  364  nr. 
369  und  Marc  Aurels  Mionnet  3  p.  867  nr.  872, 
Eckhel  D.  N.  V.  2  p.  587-588)  vergleicht  Cave- 
doni Spie.  num.  p.  189—190  eine  Basis  aus  Hali- 
karnafs  {Bull.  delV  Inst.  1830  p.  226, 1832  p.  171) 

to  mit  der  Aufschrift  AIOZ  TTAOYTHOI. 

Nebeneinander  stehend  erscheinen  Zeus, 
Poseidon  und  Pluton,  begleitet  von  der  Bei- 
schrift 06OI-  AKPAIOI-  MYT1AHNAIQN  auf 
dem  Revers  von  Bronzemünzen  von  Mitylene, 
die  auf  der  Vorderseite  da«  Haupt  des  Z6YC  * 
BOYAAIOC  führen,  Eckhel  D.  N.  V.  2  p.  504; 
Mionnet  3  p.  46  nr.  102;  Panofka,  Arch.  Zeit. 
10  1852  p.  608—509. 

Nach  A  Cat.  of  the  greek  coins  in  tlte  British 

60  Mus.  Thessaly  to  Aetolia  p.  68  nr.  88  erscheint 
Hades  thronend  auf  einer  Münze  des  Septimius 
Seveius  von  Apollonia  in  Illyrien,  den  Kerberos 
zu  Füfsen,  umgeben  von  einer  ein  Scepter  in  der 
R.  und  ein  Kind  in  der  L.  haltenden  Frau  und 
einer  kleineren  männlichen  Figur.  Das  Vor- 
kommen des  Pluton  auf  Münzen  dieser  Stadt 
hängt  vermutlich  mit  dem  Umstände  zusam- 
men, dafs  sich  in  der  Nähe  derselben  ein 
kleiner,  beständig  feuerspeiender,  Nymphaion 

co  genannter  Vulkan  befand,  der,  umtanzt  von 
drei  Nymphen,  sich  mehrfach  auf  den  Münzen 
von  Apollonia  abgebildet  findet;  vgl.  Eckhel, 
Numi  veteres  aneedoti  1  p.  92  f.,  Tab.  6  nr.  21. 
Das  kappadokische  Cäsarea  giebt  auf  Münzen 
des  Macrinus  (Vaillant  N.  Gr.  p.  121,  Mion- 
net, Suppl.  7  p.  691  nr.  196)  und  des  Severus 
Alexander  (Num.  modul.  max.  ex  Cimet.  Endo  - 
vici  14,  Tab.  24  nr.  2,  Vaillant  p.  184,  Mionnet 
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4  ]».  432  nr.  178;  Suppl.  7  pl.  13,  4)  den  ge- 
waltigen Vulkan  Argaios  (Lambros,  Der  alte 
Vulkan  Argaios  im  4.  Bde.  der  Zeitschrift  Par- 
nafsos,  vgl.  Rev.  des  Jiev.  5  1881  p.  284)  dem 
stehenden  Unterweltsgott  auf  die  Hand.  Doch 
ist  derselbe  hier  deutlich  als  Sarapis  charak- 
terisiert [Drexler.] 

Hadreus  (AdQtvs),  der  „Reifer"  der  Frucht 
(Tgl.  ädQia),  ein  Dämon,  neben  Demeter  ver- 
ehrt, Et.  M.  s.  v.  Preller,  Demeter  u.  Per».  824. 
üriech.  Myth.  1,  632.  [Stoll.1 

Haera.  Hera,  Era,  eine  Göttin  auf  latei- 
nischen Inschriften  aus  Piquentum  in  Istrien, 
C.  I.  L.  6,  8200:  Hatrat.  Dominae  \  Sextilia. 
Propontis  etc.,  aus  Ceppich  bei  Arsia  in  Istrien, 
5,  8126:  Herae  sacr,  aus  Aquileia,  5,  8970  a: 
Diti  patri  sacr  H  lucum  maceriem  aras  molem 
ii)edäia  Q.  Cerfonius  Chr(y)scros  acc(ensus) 
consuli  Illlllet'r  Florentia  fecit  \  Erae  sacr. 
Dieselbe  dürfte  mit  der  sonst  Aeracura  (s.  d.) 
genannten  Erdgöttin  identisch  sein,  da  beide 
mit  Dis  pater  verbunden  werden.  Gegen  die 
Annahme  Mommsens  zu  C.  I.  L.  6,  8126,  dafs 
diese  Hera  eine  Ortsgottheit  und  mit  der  thra- 
kiachen  Uero  (s.  d.)  zusammenzustellen  sei, 
spricht  der  Umstand,  dafs  die  Fundorte  der 
Inschriften  so  weit  von  Thrakien  entfernt  sind; 
Tgl.  aufser  den  oben  8.  86,  60  ff.  angeführten 
noch  zwei  aus  der  Nähe  von  Kotenburg  im 
Schwarxwald,  Brambach  C.  I.  Rhen.  1688:  Uta- 
cilia  |  mairona  |  Herecure  |  v.  s.  I.  m.  und  (nach 
Brambach  auch)  1637:  JiHQIi  \  Iiitie  Uctri  • 
vtum  s  i  und  eine  aus  Sulzbach,  Mittelrhein- 
kreis, Baden,  ebenda  1679 :  L  h.  d.  d.  s.  A(e)r(i)cur. 
et  Diii.  pa(tri)  etc.  [Steuding.] 

Haertes  (?)  wurde  von  Braun  der  Kamen 
eines  Hundes  bei  der  Jagd  des  kalydonischen 
Ebers  auf  der  Francis- Vase  gelesen,  Annali 
ddl'  Inst.  1848  p.  347.  Gerhard  und  0.  Jahn 
erkennen  'Eatotts;  doch  denkt  letzterer  (Beschr. 
der  Vasensammlung  König  Ludteigs  p.  CXVI) 
fragweise  an  'Ayiqtnc.  P.  Weizsäcker,  Rhein. 
Mus.  N.  F.  32  (1877)  p.  63  dürfte  die  richtige 
Lesart  ErEPTES  „vom  Stamm  tyto,  etwa  der 
Wecker"  festgestellt  haben.  [Drexler.] 

Haeva,  eine  mit  Hercules  Macusanus  ver- 
bundene Göttin  auf  einer  Inschr.  aus  Geldern, 
Brambach  C.  I.  Rhen.  130:  Herculi.  Ma  \  cusano. 
<t !  Haevae.  Ulp  \  Lupin.  et.  Ul  pia.  Ammava  pro. 
natis  |  r.  *.  /.  m.  Über  der  InBchr.  ist  eine 
Rose  dargestellt.  M.  Gudius,  ant.  intcr.  praef. 
<tpp*  13,  2  vermutet  Haebe.  [Steuding.]  — 
Nach  R.  F.  Hermann,  Gott.  Gel.  Am.  1848 
p.  606  handelt  über  Haeva  de  Wal  in  der 
Schrift  Over  de  beoefening  der  Aederlandsche 
Mythologie  naar  aanleiding  der  jongste  tot  dat 
<mderwerp  betrekkelyke  ge  Schriften  p.  45  —  47 
bei  Gelegenheit  der  Beurteilung  des  Buches 
Ton  Bergh,  Woordenboek  der  Nederlandsche 
Mythologie.  [Drexler.] 

Hagna  "Ayvu),  eine  in  der  Mysterienin- 
«chrift  von  Andania  (Sauppe,  Die  Mysterien- 
■•<!■)-, [t  von  Andania,  Göttingen  1860;  Le 
Bas-Foucart,  Voy.  arch.  en  Grice,  Inscr.  2 
nr.  326  a;  Reinach,  Traite  d'epigraphie  grecque 
p.  134—141;  Dittenberger,  Syll.  Inscr.  Gr. 
nr.  388,  Z.  34,  69,  84)  neben  den  „grofsen 
üöttern"  (d.  i.  den  samothrakischen  Kabiren), 
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Apollon  Karneios,  Hermes  und  Demeter  er- 
wähnte Gottheit,  die  von  Foucart  a.  a.  O.  p.  165 
und  p.  173,  §  17  und  Reinach  p.  141  für  eine 
Lokalgottheit,  die  Nymphe  der  Quelle  im 
Karnasion,  von  andern  dagegen  (z.  B.  von 
Dittenberger  p.  567,  Anm.  3,  der  p.  571 
Anm.  27  bei  Paus.  4,  33,  4  t,  dl  [Ayvi]  Aoorj? 
statt  des  handschriftlichen  K6qt\  vr)c  Jqurixoog 
laxiv  lni*lt)aie  liest)  für  Persephone  erklärt 
wird.  Unter  den  äyval  &ta£  oder  &tai  ayvai 
der  Inschriften  (C.  I.  Gr.  6431  —  Index 
titulorum  graecorum  a  Ludolfo  Stephani  col- 
lectorum  Part.  1.  Dorpat  (1848)  4°.  p.  8 
u.  14  nr.  6,  vgl.  p.  21—22,  und  auch  wohl  C. 
I.  Gr.  5432  aus  Akrai  und  C.  1.  Gr.  6648 
aus  Tauromenion)  werden  gleichfalls  Kora  und 
Demeter  verstanden.  Nach  Preller,  Demeter 
u.  IWsephone  p.  29  (vgl.  Gerhard,  Gr.  M.  1 
§  417,  6,  p.  449)  wurden  zuerst  von  Archi- 
loclios  (Scholl.  Aristoph.  Ave*  1762)  Jnuqxn^ 
ayvrj  und  Kora  als  zwei  zusammengehörige 
Personen  neben  einander  genannt.  Von  diesem 
Beinamen  der  beiden  Göttinnen  leitet  Le- 
tronne,  Annali  dell'  Inst.  1846  p.  299—300 
Personennamen  wie  'Ayvöiaooe  (Lysias,  Orat. 
18,  65),  'Ayvotpilot,  'Ayvö&tuts  ab.  Ferner 
führt  in  einer  metrischen  Inschrift  aus  einem 
Orte  in  der  Megaris,  wo  nach  Böckfis  Vermutung 
(ü.  I.  G.  1061)  das  alte  Rhus  anzusetzen  sein  soll, 
Artemis  das  Beiwort  ayvä.  Weitere  Belege 
für  den  Beinamen  äyva  bei  Artemis  geben 
Welcker,  Gr.  Götterl.  1  p.  604;  2  p.  394  und 
Stoll  s.  v.  Artemis  in  Paulys  R.  E.  l"  p.  1794. 
Kybele  erhält  C.  I.  Gr.  6836  den  Beinamen 
dyvij:  'AvSiqi  :  i,  |  rivmvva  Mrjvocpävxos  9tm  | 
äyviji  tvy^v.  'Ayvöxaxai  als  Beiwort  der  Musen 
wird  in  einem  allerdings  sehr  korrupten  Verse 
des  Epigramms  V.  I.  Gr.  6867  (s.  Krates  fr.  1) 
vermutet.  Isis  heifst  äyvrj  in  dem  Epigramm 
C.  I.  Gr.  6202,  Eph.  epigr.  4  nr.  874  p.  301, 
Kaibel  686,  sowie  auf  der  Gemme  mit  der  Dar- 
stellung der  stehenden,  in  der  gesenkten  L. 
ihren,  in  der  erhobenen  R.  ein  Seistron  hal- 
tenden, den  thronenden  Sarapis  anschauenden 
Göttin  bei  Passeri,  Nov.  Thes.  Gemm.Vet.  Tom.  1, 
Tab.  XIX  p.  22  und  C.  W.  King,  The  Gnostics 
and  their  remains,  PI.  10,  6,  p.  223  —224. 
Ganz  besonders  häufig  aber  empfängt  diesen 
Beinamen  auf  Inschriften  von  Delos  die  syrische 
Göttin,  über  deren  Dienst  daselbst  Am.  Hau- 
cette  BesnauÜ  (Bull,  de  Corr.  Hell.  6  1882 
p.  471—473,  Temple  des  dieux  etrangers,  Isis 
et  Aphrodite  Syrienne,  p.  478—479,  Magistrats, 
pretres  et  fonetionnaires  attaches  au  culte 
d'Isis  et  d  celui  d' Aphrodite  Syrienne)  ge- 
handelt hat.  In  den  dcliseben  Inschriften 
heifst  sie  bald  äyvi]  Aq>oo8ixn  Svqla  frfö$ 
('A9r,pmov  4,  1875  p.  460-461  nr.  13,  Z.  7; 
p.  461  nr.  14,  Z.  7;  p.  463  nr.  17,  Z.  6—6); 
bald  ityvii  9e6f  'AwoSixn  (B.  C.  11.  %  n.  498 
nr.  10,  Z.  2—4);  bald  äyvn  Wqppodfrr/  ('A&^vmov 
4  1875  p.  462  nr.  16,  Z.  3;  B.  C.  ff.  6  p.  489 
nr.  1,  Z.  16-17;  p.  491  nr.  8,  Z.  8—9;  p.  493 
nr.  8,  Z.  4;  B.  0.  B.  7  1883  p.  367  —  368 
nr.  17,  Z.  5  —  7);  'AffQodt'tn  «yvij  {'A&qvaiov  4 
p.  459  nr.  9,  Z.  8;  B.  C.  II.  6,  p.  492  nr.  4, 
Z.  9);  auch  ayvi)  Qfös  (Meier,  Commentatio 
epigraphica  1.    Halis  1862  p.  42—44  nr.  43, 
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Z.  12;  Comm.  2  p.  60  nr.  24.  Z.  7;  B.  C.  H.  6 
p.  493  nr.  9,  Z.  2);  »tu  ayvij  (B.  C.  H.  6 
p..490,  nr.  2,  Z.  9);  «yvij  &tä  (B.  C.  H.  6 
p.  492  nr.  6,  Z.  2;  p.  493  nr.  7,  Z.  1,  beide- 
male  wenigstens  nach  Hauvette-Besnaults  Er- 
gänzung; p.  501  nr.  3,  Z.  8 — 9)  hier  von 
Hauvette-Besnault  für  Atargatis  erklart,  die, 
im  Grunde  mit  der  syrischen  Göttin  ganz  iden- 
tisch (vgl.  B.  C.  H.  6  p.  485,  487),  auf  Delos 
nach  Hauvette-Besnault  als  eine  Spezialform 
derselben  auftritt  und  mit  dem  Beiwort  aywj 
geziert  als  ayvf  AtpQoditn  'AtaQyäxie  (B.  C. 
II.  6  p.  497  nr.  15,  Z.  3—4;  als  'Axaoydxiq 
ayvi)  teoe  B.  C  H.  6  p.  499  nr.  18,  Z.  1—2; 
als  oyrij  &thf  Wrapyarif  B,  C.  H.  6  p.  499 
nr.  19)  erscheint.  —  Uber  die  Bezeichnung  der 
Seligen  als  daiuovts  ayvol  vgl.  Dilthey,  Rh. 
Mus.  1872  p.  387,  Anm.  3.  [Drexler.] 

Huirnlas  od.  -oil  (Ayvüts,"Ayvu>t od.'Ayvios?), 
Vater  des  Argonauten  Tiphys  (Ayviädtjs),  Apol- 
lod. 1,  9,  16.  Orpheus  Arg.  120.  640.  Ap.  Rh. 
1,105.    Tztti.  L.  890.  [Stoll.] 

Hagno  ( Ayveö),  die  Nymphe  einer  arkadischen 
Quelle,  welche  Bich  an  dem  Berge  Lykaion  in 
einem  Distrikt,  der  Eretea  hieß,  befand.  Hier 
sollte  Zeus  geboren  und  von  den  Nymphen  Hagno, 
Neda  (Flufs,  dessen  Quelle  auf  dem  Lykaion 
entspringt)  und  Theisoa  (Ort  am  Lykaios,  auch 
Quelle)  aufgezogen  worden  sein.  Wenn  durch 
lange  Dürre  die  Saaten  und  Früchte  zu  Grunde 
zu  gehen  drohten,  dann  hielt  der  Priester  des 
Zeus  Lykaios  nach  herkömmlichen  Gebeten 
und  Opfern  einen  Eichenzweig  in  das  Wasser 
der  Quelle  Hagno,  worauf  das  nur  leise  be- 
rührte Wasser  sich  zu  bewegen  begann,  ein 
Nebel  aufstieg  und  als  Wolke  dem  Lande 
Regen  brachte.  Paus.  8,  31,  2.  38,  2  f.  47,  2. 
Curtius,  Peloponnesos  1,  300.  803.  Bursian, 
Geogr.  v.  Griechenl.  2,  236.  Schoemann,  Opusc. 
Ac.  2,  255.  263.  Lauer,  System  d.  gr.  Myth. 
180.    Preller,  Gr.  Myth.  1,  102.  JStoll.] 

Halmon  (Atunv,  auch  Afaav),  1)  Sohn  des 
Pelasgos,  Vater  des  Thessalos,  naen  welchem 
Thessalien  den  alteren  Namen  Haimonia  oder 
Aimonia  hatte.  Rhianos  b.  Schol.  Ap.  Rh.  3, 
1090.  Strub.  9,  443.  444.  Dionys.  Hol.  1,  17. 
Plin.  H.  N.  4,  7,  14.  Bei  Schol.  II.  2,  681 
heifst  er  Sohn  des  Thessalos,  Vater  des  Pelasgos, 
Phthios,  Achaios;  bei  Steph.  B.  s.  v.  Aluovia 
(der  sich  auch  auf  Rhianos  und  andere  be- 
ruft), Sohn  des  Chloros,  Enkel  des  Pelasgos, 
Vater  des  Thessalos.  Bei  Schol.  Ap.  Rh.  2,  604 
heifst  er  Sohn  des  Ares.  —  2)  Sohn  des 
Alektor,  Enkel  deB  Aioliden  Magnes,  Vorfahre 
des  Prothoos,  der  die  Magneten  vor  Troja 
anführte  (Haimon,  Hyperochos,  Tenthredon, 
Prothoos),  Eustaih.  p.  888;  vgl.  Schol.  II.  2, 
755.  Heyne,  Observ.  in  Apollod.  p.  58.  Müller, 
Orchom.  466.  Gerhard,  Gr.  Myth.  2,  224.  — 
3)  Sohn  des  Lykaon,  Gründer  von  Haimoniai 
in  Arkadien,  Paus.  8,  44, 2;  vgl.  8,  3, 1.  Apollod. 
3,  8,  1.  Steph.  B.  Aluorta.  Tzetz.  L.  481. 
Fatal.  Com.  Mythol.  9,  9  bei  Müller,  fr.  hist. 
gr.  1,  874.;  vgl.  Heyne,  Observ.  in  Apollod.  p.  263. 
—  4)  Aitoler,  Sohn  des  Tboas,  Vater  des 
Oxylos,  Paus.  6,  3,  6.  Ephoros  b.  Strabo  10, 
463.  464.  Gerhard,  Griech.  Myth.  2,  242.  — 
&)  Ein  Held  auB  Pylos,  Gefährte  des  Nestor 


vor  Troia,  H.  4,  296.  —  C)  Thebaner,  Sohn 
des  Polydoros,  Enkel  des  Kadmos.  Er  hatte 
auf  der  Jagd  einen  Verwandten  getötet  und 
floh  deshalb  nach  Athen.  Nachkommen  des- 
selben kamen  mit  Argivern  nach  Rhodos,  von 
da  nach  Akragas.  Von  ihm  stammte  die  Familie 
des  Tyrannen  Theron  von  Akragas.  Mcne- 
krates  b.  Schol.  Pind.  Ol.  2,  14.  16.  Müller, 
Orchom.  837.  —  7)  Thebaner,  Sohn  des  Kreon, 
von  der  Sphinx  erwürgt,  Apollod.  3,  6,  8. 
Peisandros  b.  Schol.  Eurip.  Phoen.  1760  u. 
ebenda  Kinnithons  Verse  aus  der  Oidipodeia, 
die  ihn  den  schönsten  und  Heblichsten  unter 
den  Opfern  der  Sphinx  nennen.  Vgl.  Preller, 
Gr.  Myth.  2,  349.  Geliebter  und  Bräutigam 
der  Antigone,  der  Tochter  des  Oidipus,  Soph. 
Antig.  Eurip.  Phoen.  944.  Hygin.  f.  72.  Preller, 
Gr.  Myth.  2,  366.  Welcker,  Gr.  Tragödien  2, 
563 ff.  s.  Antigone.  [Er  erscheint  bildlich  auf 
einer  apulischen  Vase  neben  Antigone,  Ismene, 
Kreon  vor  einem  Heraklestempel  (vgL  Bull, 
dell'  Inst.  1836  S.  120.  C.  I.  Gr.  8428)  und 
auf  der  Berliner  Vase  nr.  3240  Furtwängler.  R.J. 
Er  zeugte  mit  Antigone  den  Maion,  Argument. 
Antig.  Soph.  In  der  J?.  4,  394  ist  Maion,  einer 
der  Führer  bei  einem  dem  Tydeus  von  den 
Thebanern  gelegten  Hinterhalte,  ein  Sohn  des 
Haimon.  —  8)  LaSrkes,  der  Vater  des  Alki- 
medon,  eines  Föhrers  der  Myrmidonen  vor 
Troia,  heifst  AluoviSrie,  Sohn  des  Aimon,  //. 
17,  467.  —  »)  Ein  tapferer  Rutuler,  Verg.  Arn. 
9,  686.  —  10)  Ein  Hund  des  Aktaion,  Hygin. 
f.  181.  [Stoll.] 

Halmoitides  (Aiuovi'dns  od.  Aluoviine),  1)  lati- 
nischer Priester  des  Apollon  und  der  Trivia, 
Verg.  Arn.  10.  637.  —  2)  Ein  Grieche  vor 
Troia,  von  Penthesileia  erschlagen,  Quint.  Sm. 
1,  229.    8.  Haimon  8.  [Stoll.] 

Halnonlos  (Atuovioe)  s.  Amaltheia. 

Haimos  (Aluos,  auch  Aluos),  1)  Sohn  des 
Boreas  und  der  Oreithyia,  König  in  Thrakien ; 
er  zeugte  mit  Rhodope,  der  Tochter  des  Stry- 
mon,  den  Hebros.  Stiph.  B.  s.  v.  Aluos.  Lukian. 
sali.  67.  Serv.  Aen.  1,  317.  Haimos  und  Rho- 
dope wurden  in  die  gleichnamigen  Gebirge 
verwandolt,  weil  sie  sich  gegenseitig  die  Namen 
des  Zeus  und  der  Hera  beigelegt  hatten,  Ovid. 
Met.  6,  87.  Wut.  de  (luv.  11,  3.  Nach  Hesych. 
Miles.  fr.  17  bei  Müller,  fr.  hist.  gr.  4,  149 
war  er  Tyrann  in  Thrakien,  der  Byzantion 
angriff,  aber  von  Byzas  auf  dem  von  ihm  be- 
nannten Gebirge  im  Zweikampf  ervchlagen 
wurde.  [Die  Stellen  der  Autoren  über  Haimos, 
Rhodope  und  Hebros  stellt  zusammen  Dumer- 
san,  Rev.  num.  8,  1843  p.  17  f.,  wo  er  eino 
Münze  der  Julia  Domna  von  Nicopol is  in 
Moesia  inferior  (PI.  3)  behandelt,  welche,  ver- 
sehen mit  der  Aufschrift  AIMOC,  den  un- 
bärtigen Berggott  als  Jager  darstellt,  auf 
einem  Fehen  Bitzend,  zu  dessen  Seite  ein 
Baum  und  ein  Bär  sich  befinden;  er  ist  un- 
bekleidet, hat  an  den  Füfsen  Jagdstiefel,  in 
der  L.  einen  Jagdspeer,  die  R.  aufs  Haupt  ge- 
legt, vgl.  Mionnet,  Suppl.  2  p.  184—136  nr.  469, 
PI.  3  nr.  7  und,  mit  irrigen  Lesungen,  p.  136 
nr.  460  nach  Vaillant,  N.  Gr. ;  s.  auch  Wieseler, 
Einige  Bemerkungen  über  die  Darstellung  der 
Berggottheiten   in   der  klass.   Kunst,  Gött. 
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Nachr.  1876  p.  62  u.  Anm.  1;  p.  66—67;  so- 
wie Kenner,  Die  Münzsammlung  des  Stiftes 
St.  Moria*  in  Oberösterreich.  Wien  1871  p.  29. 
Mit  derselben  Beischrift  stellen  den  Haimos 
Münzen  des  Macrinu*  dar,  Mus.  Sanclem.  Sei 
Nun.  3  p.  20—21,  Tab.  27  nr.  269,  wonach 
bei  Miunnet  Suppl.  2  p.  161  nr.  556;  J.  Fried- 
ender u.  A.  v.  Sollet,  D.  Kgl.  Mümkabinet. 
Berlin  187»,  p.  177  nr.  658;  A  Cat.  of  the 
Gretk  coins  in  the  British  Mus.  The  Tauric  10 
Chtrsontse  —  Thrace  p.  48  nr.  49;  mit  falscher 
Beschreibung  als  Frau  anf  Berg  mit  Eber  bei 
Satini,  Descr.  N.  V.  p.  44  nr.  69,  wonach  bei 
Mimnet,  Suppl.  2  p.  167  nr.  687.  fDrexler.]  — 
2)  König  der  Skythen,  Vater  des  Eridios,  nach 
dem  ein  paphlagooischer  Flufs  den  Namen 
Eridios  erhielt,  der  später  in  den  Namen  Mb 
überging,  Arrian  b.  Eustath.  in  Dionys.  788.  — 
$)  Em  Myser,  Sohn  des  Ares,  Kampfgenosse 
des  mit  Troia  verbündeten  Telephos,  Tzetz.  so 
Anlehom.  273.    J  hilostr.  Her.  16,  16.  [Stoll.] 

Hairo  (aCqü)  s.  Oinopion. 

Ualauiardiis,  ein  vielleicht  germanischer 
Gott,  der  mit  Mars  identificiert  wird,  auf  einer 
inschr.  aus  der  Nähe  von  Roermonde,  Orelli 
20O2-.  Marti  |  Halamard  |  sacrum  I  F  (Orelli 
liest  T)  Domü.  Vindex  c.  leg  XX.  V.  V. 
t.t.  I.  m.  [Steuding.l  --  Dieselbe  Inschrift  zeigt 
im  C.  I.  Jih.  2028  den  Namen  des  Gottes  am 
Kode  statt  mit  D  mit  Ö  geschrieben,  d.  h.  so 
mit  einem  dem  englischen  th  entsprechenden 
Buchstaben.  Nach  der  Angabe  in  der  lievuc 
da  revues  6  (1882)  p.  330  hält  Habets  in  Vers- 
lagen tn  Meikdelinaen  der  Kon.  Academie  van 
Wetenschappen  Vol.  11  den  Gott  für  kel- 
tisch; auch  General  Crculy  fährt  ihn  in  seiner 
l-iste  des  notns  supposcs  gaulois  tires  des  inscrip- 
<*oiw,  Revue  celtique  3  p.  298  auf.  Nach 
C.  Christ  dagegen  ist  Halamard  eine  germa- 
nische Gottheit.  Dieser  vermutet  in  dem  Auf-  40 
«tze  „Der  keltische  Gott  M  er  dos  und  der 
irische  Mithras"  Bonner  Jalirbb.  H.  64,  1878 
P-  53  —  61  sowohl  in  dem  keltischen  Gott 
Merdos  oder  Merthos  als  in  dem  (nach  s.  An- 
seht) germanischen  Halamard  eine  keltische, 
tauglich  germanische  Form  des  arischen 
Mithra.  Halamard  glaubt  er  zusammengesetzt 
lp.  59)  aus  der  germanischen  Partikel  ala 
(alJa-)  „all,  ganz,  völlig44  (indem  er  Bezüge 
■uif  altgerm.  Worte  wie  hala  „Mann"  oder  so 
Wj»  „Hülle,  Unterweltgöttin"  ablehnt)  und 
dem  altgermanischen  mortha  (neutr.)  „Mord", 
«welches,  der  Lautverschiebung  zufolge,  dem 
lateinischen  Stamme  niort  —  und  einem  indo- 
europäischen marta  „der  Tod"  entspricht". 
Als  deutsche  Urform  des  Namens  nimmt  er 
AUmartha  an.  Gegen  die  Zusammenstellung 
de«  Merdos  und  Halamard  mit  Mitbra  erhob 
Endete  Einsprache  G.  Wolff,  Das  Bömer- 

und  das  Mithrasheiligtum  zu  Grofs-  so 
Krotzenburg  am  Main.  4°.  1882,  und  Christ 
*lb«t  hat  in  dem  Artikel  „Zur  Kenntnis  des 
''Ichrai/",  Bonner  Jahrbücher  H.  74,  1882 
P-  191—198)  p.  191  seine  Behauptung  von 
der  Urverwandtschaft  des  keltischen  und  ger- 
manischen mit  dem  persischen  Gotte  zurück- 
zogen. Als  Bestandteile  des  Wortes  Ha- 
sard nimmt  er  hier  an  die  Intensivpartikel 


ala  „unter  unorganischem  latinisierendem  Vor- 
schlag eines  U"  und  die  auch  im  Namen  des 
römischen  Man  enthaltene  Wurzel  mar 
„glänzen",  „welche  vorliegt  im  got.  femin. 
merilha,  altsächs.  märitha,  märtha  (Heirlich- 
keit,  Huf,  Kunde)",  sodafs  der  Name  bedeute 
„ruhmvoller  Kämpfer,  Vollbringer  höchst  ruhm- 
voller Werke".  In  der  erstgenannten  Abhand- 
lung hatte  er  dagegen  (p.  60),  wenngleich  er  os 
nicht  für  unwahrscheinlich  hielt,  dafs  dio 
Namensähnlichkeit  zwischen  Mars  und  Hala- 
mard zur  Zusammenstellung  beider  beigetragen 
habe,  eine  Ableitung  deB  Namens  Halamard 
von  der  Wurzel  mar  „glänzen"  in  Abrede  ge- 
stellt. [Drexlcr.] 

Halatlio?  (Ala&ä?).  Auf  einer  ton  Conze, 
Annali  dell'  Inst.  36  tav.  d'  agg.  O,  P  mit- 
geteilten archaischen  Vase  aus  Cäre  mit  der 
Ausstellung  einer  von  10  Weibern  umgebenen 
Kriegerleiche  möchte  O.  Jahn  (Arch.  Zeit.  1866 
200)  auf  Grund  der  Lesung  einiger  der  den 
Trauen  beigegebenen  Inschriften  durch  Savefo- 
berg,  De  digammi  immututionibus  fasc.  1. 
Aachen  1866  p.  26:  dup,  fito,  'Ala9m,  fui, 
und  indem  er  in  fvuato  den  Anfang  eines 
mit  nvua  zusammengesetzten  Nereidennamens 
und  in  Kit  die  Verstümmelung  von  KXtä 
=  Kltim  vermutet,  die  Bahre  des  Achilleus 
inmitten  von  Nereiden  und  Musen  sehen.  Der 
Nereidenname  'Ala&u>  hängt  nach  Jalm  „offen- 
bar mit  als  zusammen  *.  Natürlich  ist  die 
ganze  Erklärung  sehr  unsicher.  [Drexler.j 

Haies  Oftijs).  Den  durch  die  Kälte  seines 
Wassers  berühmten  Flufs  Haies  (Cramer,  Descr. 
of  Asia  Minor  1  p.  369)  dürfen  wir  jedenfalls 
erkennen  in  der  gelagerten,  in  der  R.  einen 
Schill  Stengel,  in  der  L.  ein  Füllhorn,  zur 
Seite  ein  umgestürztes  Gefäfs  habenden  Ge- 
stalt auf  einer  Münze  des  Diadumenian  von 
Kolophon  {Mionnet  3,  p.  79  nr.  131,  nach 
Vaillant,  N.  Gr.)  und  in  der  ähnlichen  Gestalt 
auf  einer  unter  Macrinus  geschlagenen  Münze 
derselben  Stadt,  Mionnet,  Suppl.  6,  p.  10t 
nr.  151  nach  Vaillant.  [Drexler.j 

Hnl€§us.  1)  EtruskiBcher  oder  eigentlich 
faliskischer  Heros,  ein  Argivcr,  nach  Solin. 
2,  7  und  Ovid.  Amor.  3,  13,  32  ff.,  der  ihn 
„Atrides"  nennt  und  nach  Agamemnons  Er- 
mordung fliehen  läfst  (s.  auch  Fast.  4,  74), 
Gründer  von  Falerii  (aus  *Falesii ;  /"häuflg 
italisch,  auch  etruskisch  «=  h);  bei  Servius  zur 
Aen.  7,  696Haltscus  (wenn  die  Lesart  richtig 
ist)  als  Stammvater  der  Falisci  genannt1;  bei 
Silius  8,  474  Ale s us  als  Gründer  von  Alsium 
(etymologische  Spielerei);  ebenso  bei  Sercius 
zur  Aen.  8,  285,  Sohn  des  NeptunuB,  Stamm- 
vater des  vejentischen  Königs  Morrius,  der 
zum  Lobe  desselben  Salier  eingesetzt  haben 
sollte  (etymologische  Kombination  von  sal- 
und  iJl-V).  Bei  Vergil  Aen.  7,  723 ff.;  10,  352; 
411  ff.  ist  Halesus  „Agamemnonius",  Sohn 
eines  Sehers,  im  Walde  verborgen  aufgewachsen, 
Führer  der  campanischen  Hilfstruppen  des 
Turnus  (vom  „ager  Falernus"?)  und  wird 
von  Pallas  getötet;  s.  Fabr.  Gl.  It.  col.  683 ff.; 
2069;  0.  Müller  Ftr*  2,  286 ff.;  nr.  24-31. 
Zu  vergleichen  ist  noch  der  Hafen  Falesia 
unweit  von  Populonia  (Fabr.  a.  a.  0.  436)  und 
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der  etr.  Personenname  Falasia,  Fahr.  C.  I. 1. 
1626.  über  die  Wurzel  fal-,  hal-,  „hoch 
sein"  s.  Haina.  Die  Sage  der  argivischen 
Herkunft  des  Halesus  beruht  auf  der  von 
den  Alten  beobachteten  Ähnlichkeit  gewisser 
faliakischer  Kulte  und  Sitten  mit  solchen  von 
Argoa.  [Deecke.) 

Halesus  war  nach  lokaler  Tradition  der 
Stammheros  der  Falisci  und  Gründer  von  Falerii. 
Einheimische  Lieder  feierten  ihn  als  Sohn  des  io 
Neptnnus  (Sere.  Aen.  8,  285);  die  verbreitetBto 
Überlieferung  jedoch  wußte  zu  erzählen,  dafa 
er  ein  Gefahrte  oder  gar  ein  unehelicher  Sohn 
des  Agamemnon  gewesen  und,  nachdem  ihm 
durch  die  Ermordung  des  letzteren  sein  Vater- 
land Argos  verleidet  worden,  nach  vielen  Irr- 
fahrten nach  Italien  gekommen  sei  und  dort 
Falerii  gegründet  habe  (Ovid.amor.  3,  13,  31  ff. 
fast.  4,  73  f.  Cato  bei  Plin.  n.  h.  3,  61.  Solin. 
2,  7.  Serv.  Aen.  7.  696.  723;  damit  stimmt«) 
anch.S'i7.  J/a/.  8,476  überein,  der  die  etruskische 
Hafenstadt  Alsium  als  'Argolico  dilectum  litu« 
Haieso'  bezeichnet);  als  nachher  Äneas  in 
Latium  einfällt,  eilt  er  dem  Turnus  zu  Hilfe, 
nur  aus  Hafs  gegen  das  gesamte  Geschlecht 
der  Troer  {Sero.  Aen.  7,  723).  Vergil  freilich 
läfst  diesen  Halesus  nicht  von  Norden,  son- 
dern von  Süden  kommen,  indem  er  ihn  zu 
einem  Führer  der  Aurunci  macht  ( Verg.  Aen. 
7,  724 ff.  10,  352.  411  ff.);  doch  zeigt  der  Bei-  so 
name  Agamemnonius,  dafs  hier  derselbe  Held 
gemeint  ist,  dessen  Sage  wohl  durch  cam- 
panieche  Tusker  in  jene  (legenden  gobracht 
worden  war  (vgl.  O.  Müller,  Etrusker*  1,169. 
2,  286  f.).  Vergil  läfst  diesen  Haiesos  von  der 
Hand  des  Euander  fallen  (Aen.  10,  411  ff  ).  — 
2)  Einen  Lapithcn  Halesus  nennt  Ücid.  vnet. 
12,  467.  [Wissowa.] 

Kalla  (AUn, 'AXia) ,  1)  Nereide,  //.  18,  40. 
Apollod.  1,  2,  7.  Het.  Theog.  246,  wo  Schot-  40 
mann  Opusc.  Ac.2, 169.  174 f.  schreiben  möchte: 
Zvnoi  «  »ofi  Salii)  tt.  Bei  Hygin.  praef. 
p.  28  Bunte,  der  die  homerische  Stelle  aus- 
geschrieben, fehlt  Halie;  die  Verse  Verg.  Aen. 
6,  836  und  Georg.  4,  388,  welcho  von  der 
homerischen  Stelle  abhängig  sind,  haben  Thalia. 
[Auf  einem  Vasengemälde  aus  Gnatia  im  Mu- 
seum von  Neapel  mit  sieben  im  Frauengemach 
sich  mit  Putz  beschäftigenden  Frauen  werden 
drei  derselben  in  den  Beischriften  die  Nereiden-  60 
namen  Nesaie.  Klymene  und  Halie  beigelegt, 
wodurch  die  Scene  „in  dio  ideale  Sphäre  der 
schönen  Töchter  des  Nereus  gehoben  ist" 
(Stephani,  C.  r.  1860,  p.  11;  Heydemann,  Die 
Vasensammlung  des  Museo  nazionale  zu  Neapel 
p.  262  —  253  nr.  2296;  Heydemann,  Cotnm. 
philol  in  hon.  Th.  Mommseni  p.  172  und 
Anm.  36;  Bull.  arch.  napol.  6  p.  8  t  ff;  n.  s.  2 
p.  57,  tav.  2, 1;  C.  I.  Gr.  8362,  c).  [Drexler.j  — 
2)  Halia,  da«  personificierte  Meer  (Salacia),  eine  60 
Göttin  der  Rhodier,  Schwester  der  Teichinen, 
welche  dem  von  den  Teichinen  und  Thalaasa  auf 
Rhodos  erzogenen  Poseidon  sechs  Söhne  und 
eine  Tochter  Rhodos  gebar,  nach  der  die  Insel 
benannt  ward.  Als  die  sechs  Söhne  des  Posei- 
don, von  der  beleidigten  Aphrodite  in  Wahn- 
sinn versetzt,  ihrer  Muttor  Gewalt  angethan, 
verbarg  Poseidon  sie  in  die  Erde,  und  sie 


hiefsen  nun  die  östlichen  Dämonen;  Halia  aber 
stürzte  sich  verzweifelt  ins  Meer  und  ward 
unter  dem  Namen  Leukothea  von  den  Ein- 
wohnern göttlich  verehrt.  Xenon  aus  Rhodos 
bei  Diod.  5,  65.  Ileffier,  Die  Götterdienste  auf 
Rhodos  3,  63.  Preller,  Gr.  Myth.  1,  498. 
\l.obeck,  Aglaoph.  II  p.  11 84  ff]  [Stoll.l  -  Die 
Halia  „als  Morgenrotegöttin"  will  Panofka, 
Von  d.  Einfluß  der  Gottheiten  auf  die  Orts- 
namen. Berlin  1842,  p.  46  auf  einer  von  ihm 
Taf.  4,  15  nach  C.  Combe,  Mus.  Hunter  Tab.  46, 
4  und  19  abgebildeten  rhodischen  Münze  er- 
blicken. Aber  Stephani,  Nimbus  und  Strahlen- 
kranz p.  21,  Anm.  1  bemerkt  mit  Recht,  dafs 
Panoßas  Annahme,  Halia  sei  auf  der  betr. 
Münze  zu  sehen,  aller  Wahrscheinlichkeit  ent- 
behrt; er  selbst  vermutet  in  der  betreffenden 
Gestalt  einen  „Apollo  in  Pythiscbem  Kostüm". 

[Drexler.] 

Haliul  ('AUai),  Weiber,  welche,  von  den 
Inseln  des  ägaischen  Meeres  mit  Dionyaos 
gegen  Persern  und  die  Argeier  zu  Felde  ziehend, 
in  der  Schlacht  umkamen;  ihr  Grab  befand 
sich  zu  Argos  vor  dem  Tempel  der  Hera  An 
theia,  Paus.  2,  22,  1.  [Drexler.j 

Haliakmon  (Ahäxuav),  1 )  Stromgott  Make- 
doniens, Sohn  des  OkeanoB  und  der  Tethys, 
i/cs.  Theog.  341.  Bei  Plut.  de  Hup.  11,  1 
heifst  er  Sohn  des  Strymon.  —  2)  Ein  Tiryn- 
thier,  der  sich  im  Wahnsinn  in  den  argivischen 
Flufs  Karmanor  stürzte  und  diesem  den  Namen 
Haliakmon  gab.  Später  ward  der  Flnfs  Iuachos 
genannt.  Plut.  de  fiuv.  18,  1.  Stob.  flor.  100, 
10.    I Stell.] 

Haliartos  (AUaoxos),  Sohn  des  Thersandros, 
Enkel  des  Sisyphoa,  Bruder  des  Koronos.  Da 
Athamas,  der  König  von  Orchomenos,  Bruder 
des  Sisypho8,  alle  seine  Söhne  verloren  hatte, 
vererbte  er  seine  Herrschaft  auf  seines  Bru- 
ders Enkel  Haliartos  und  Koronos.  Als  aber 
später  Presbon,  der  Sohn  des  Phrixoe,  aus 
Kolchis  nach  Orchomenos  zurückkehrte,  traten 
ihm  Haliartos  und  Koronos  das  väterliche 
Königtum  ab  und  gründeten  nun  die  Städte 
Haliartos  und  Koroneia.  Paus.  9,  34,  6. 
Eustath.  Horn.  p.  268,  27.  Scltol.  II.  2,  503. 
Steph.  B.  s.  v.  Danach  ist  zu  korrigieren  Et. 
M.a.v.'Aliaifzos.  Müller,  Orchom.  183 f.  [Stell.] 

—  Die  ältere  böotische  Form  dea  Namens  der 
Stadt  und  also  auch  jedenfalls  des  gleich- 
namigen Heros  war  nach  von  Meister  in  Betzen  - 
bergers  Beitr.  z.  K.  d.  Indog.  Spr.  6  (1882) 
p.  48 — 49  herbeigezogenen,  von  Imhoof -Blumer, 
Wiener  Num.  Zeitschr.  3  1871,  p.  835  nr.  19 

—  21;  p.  336  nr.  28  verzeichneten  Münzen 
'Agiagtof.  [Drexler.j 

Haltens  (Aluvg),  phönizischer  Heros,  Er- 
finder des  Fischfanges,  zugleich  mit  Agreua, 
dem  Erfinder  der  Jagd,  aus  dem  Geschlechte 
des  Hypsuranios  stammend,  Phüo  Byblius  b. 
Euseb.  Praep.  evang.  1  c.  10,  §  8,  vol.  1  p.  40 
ed.  Heinichen;  Müller,  F.  H.  Gr.  3  p.  666, 2,  9  r 
VpofOic  di  vottQov  nollotf  dno  tijff  'ltyov$cr- 
v(ov  ytviäe  ytvio&ai  'Ayoia  xal  AUia,  vovg 
ayoae  xal  nif/af  fVQfxas,  i\  a>r  *ln9^voct 
uyQtvtae  xai  älitie;  vgl.  Baudissin,  Stud.  g. 
semit.  Religionsgesch.  I  p.  16;  Fr.  Lenormant, 
Les  origines  de  Vhistoire  I  p.  689-Ö40. 
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Letzterer  vermutet,  data  im  phönizischen  Ori- 
ginaltexte die  Namen  Halieus  und  Agreus 
(,*iddn  und  Ced  gelautet  haben,  sowie  dafs  der 
Notiz  »{  av  xlrjQfjvai  ayotvxas  Kai  alttie 
ein  Übersetzungsfehler  #u  Grunde  liege,  statt 
aoiihöm  iqqanl  Cldön  ve  (,<id6nira  =  „und 
nach  ihnen  wurden  genannt  Sidon  und  die 
Sidonicr".  [Drexler] 

Halikarnassos  (AltxctQvaooöe)  Die  Büste  der 
personifizierten  Halikarnassos  in  einem  Me-  10 
daillon  nebst  den  gleichfalls  in  Medaillons  be- 
Sndlichen  von  Alexandria  und  Berytea  sieht  man 
auf  einem  von  Newton  zu  Budrum  entdeckten 
Mosaik,  V.  J.  Newton,  Travels  and  Ditcoveries 
in  the  Ucant  2  p.  75—77;  Bull.  dtlV  Inst. 
1860  p.  106;  A  guide  to  the  graeco-roman 
feulptures  in  the  department  of  gr.  and  r.  anti- 
qritits.  Part  2.  London  1876  p.  72  nr.  18: 
„Medaillon,  in  ichich  is  a  female  bust  rep-resen- 
im<]  the  city  of  Jlalicarnassus ,  and  inscribed  so 
AMKAPNACOC.  77»«  head  is  surmounted  by  a 
Stephane  coloured  crimson.  On  the  breast  is 
kght  bitte  drapery  bordered  with  black,  having 
1*0  parallel  vertical  stripes  in  orange  down  the 
breast.  These  are  united  by  an  indented  border 
of  block,  retl  and  orange,  ithieh  passes  across 
tl*  bosom."  Vgl.  Arch.  Z.  16,  217*.  [Drexler] 

Halimede  (Ahu^),  Nereide,  lies.  Tteog. 
S55.  ApoUod.  1,  2,  7.  Schoemann,  Opusc.  Ae. 
i.  169  (Salsipota).    Braun,  Gr.  Gotterl.  §  84.  30 

( Stell.  1 

Hsllnedes  ('AXtu^dng),  1)  ein  Kyklop  im 
öffolge  des  Dionysos  auf  seinem  Zuge  nach 
Indien,  Nonn.  Dionys.  14,  60.  28,  261.  [Stell. '] 

—  2)  Greis  auf  einer  den  Auszug  des  Amphia- 
n*>*  darstellenden  korinth.  Amphora  in  Berlin 
w.  1655  (Furttc.)  [Roscher.] 

Hallos  (ZlXios),  1)  ein  Lykier,  von  Odysseus 
degt,  //.  5,  678.    Tzetz.  Horn.  98.    Ov.  Mtt. 
13.  268.  —  2)  Sohn  des  Phaiakenkönigs  Alki-  40 
boos  and  der  Arete,  Od.  8,  119.  370.  [Stell.J 

-  8)  =»  Slioe  yiqmv  s.  Gcron  und  Nereus. 
Nachtrag   zu  Geron:    Wie  Furtuüngler, 

Bronzefunde  aus  Olympia,  Abb.  d.  Ak.  d.  11'. 
»  Berlin  1879  p.  96  ff.  bemerkt,  wurde  Halios 
G«ron  einfach  als  Geron  zu  Gytbeion  (Paus. 
*•  Sl,  9)  and  vielleicht  auch  bei  den  Iberern 
'*rehrt,  (p.  Duhn,  De  Menelai  itinere  p.  19); 
*k  Halios  Geron  zu  Byzanz,  Dionys.  Byz.  de 
bfjtpori  navig.  ed.  Wescher  p.  19.  —  A.  Milch-  so 
*"/er,  Die  Anfänge  der  Kunst  in  Griechenland, 
L«ipiig  1883  bildet  p.  185  (nr.  56)  ab  und 
wipricht  eine  auch  in  der  Revue  arclt.  28,  1874 
*  fi.  12,  1  mitgeteilte  Gemme  des  British 
Mtueum,  auf  der  Herakles,  mit  dem  Köcher 
»«neben,  den  fischschwänzigen  Halios  Geron 
überwältigt,  eine  Darstellung,  die  einem  orien- 
talischen Typus  (z.  B.  Lajard,  Culte  de  Mithra 

62.  1.  2)  entlehnt  sei,  ohne  dafs  man  die 
TW  der  Bewältigung  mit  Furtmingier  a.  a.  0.  60 
p.  98  in  den  Orient  versetzen  dürfe.  Ebenso 
pebt  er  p.  186  Fig.  67  die  Abbilduug  eines 
u>  Olympia  gefundenen  Bronzereliefs,  das  er 
»u»  Argos  stammen  l&fst,  und  das  auch  von 

Curtius,  Das  arch.  Bronzerelief  aus  Olym- 
Abh.  der  Berl.  Ak.  1879  p.  13  nr.  6  ab- 
gebildet ist.    Dasselbe  zeigt  den  Herakles 
gleichfalls  im  Kampfe  mit  dem  Meergreis.  Der 


Darstellung  ist  in  der  Ecke  eine  Inschrift  bei- 
gegeben, die  ['tfoJax[ZJ^[s]  [a jiioe  yiomv  lautet, 
Roehl,  Inscr.  gr.  antiquiss.  34.  —  4)  Name  des 
Poseidon,  Anthol.  Gr.  ex  ree.  Brunckii.  Ind. 
et  Comm.  adiec.  Fr.  Jacobs  Tom.  3  Lipsiae 
1794  p.  226  (Secuntli  nr.  1  vs.  6),  Anthol.  Plan. 
4,  214,  Pape- Bensekr ,  Lex.  d.  gr.  Personen- 
namen s.  v.  "AXios  2  a:  Qoi'ßov  ö  tvxo&ov  tpa- 
oixonv,  'AXlov  Öl  TQi'aivav.  —  5)  Doriscli 
=  7/iioc,  Pape-Benscler  s.  v.  "Altos  1,  der  dazu 
SopA.  O.  R.  661  und  Ale.  fr.  70,  a  citiert.  Vgl. 
d.  rhodische  Fest  "Alna  (AUtut).  [Drexler.) 

Hallpheros  s.  Alipheros. 

HalirrBOthlo8(vttiwo4>to?,  Meerbrauser,  Epi- 
theton des  Poseidon,  Schol.  Pittd.  Ol.  11  (10), 
83),  1)  Sohn  des  Poseidon  und  der  Euryte 
(d.  Schönströmenden)  oder  der  Bathykleia 
(Schol.  Pind.  a.  a.  0.),  der  von  Ares  (s.  rl.)  am 
Aeklepiosquell  zu  Athen  erschlagen  wurde,  weil 
er  dessen  Tochter  Alkippe.  die  er  mit  Aglauros 
gezeugt,  Gewalt  augethan  hatte.  C.  I.  Gr. 
2374  "/..  6  f.  ApoUod.  3,  14,  2.  Paus.  1,  21, 
7.  1,  28,  5.  Schol.  11.  18,  483.  490.  Etym.  M. 
u.  Gud.  Suid.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Aottos  näyog. 
Nach  einer  andern  Erzählung  Bei  Halirrbothios 
durch  sein  eigenes  Beil,  als  er  den  heiligen 
Ölbaum  der  Athene  umhauen  wollte.  Schol. 
Aristoph.  Nub.  1006.  Serv.  Verg.  Georg.  1,  18. 
O.  Müller,  Kleine  Sdiriften  2.  S.  140.  Förch- 
homtner,  Hellenika  S.  104  ff.  115  ff.  Preller,  Gr. 
Myth,  1.  S.  268.  Wecker,  Gr.  Götterl.  1.  S. 
417  f.  Gerhard,  Trinkschalen  Tf.  12.  13.  [Stell.] 
Vgl.  Pott  in  Kulms  Ztschr.  f.  vgl.  SpracJtfor- 
schung  7  p.  95,  sowie  v.  Sybel,  Mitth.  d.  Deutsch. 
Arch.  Inst,  in  Athen  1885  10  p.  97—100,  welcher 
vermutet,  Alkippe  sei  die  ursprüngliche  Quell- 
nymphe  deB  athenischen  Asklepieions  gewesen, 
und  vor  Asklepios  sei  daselbst  der  altathe- 
nische Heilheros  Alkon  verehrt  worden.  In 
dessen  Temenos  habe  Sophokles  an  der  Heil- 
quelle Alkippe  dem  epidaurischen  Asklepios 
den  ersten  Altar  gegründet  und  dieser  habe 
den  Alkon,  Hygieia  die  Alkippe  verdrängt; 
vgl.  zu  dieser  Hypothese  F.  Kopp  ebenda 
p.  254.  [Drexler.j  —  2)  Ein  Mantineer,  Sohn 
des  Perieres  und  der  Alkyone,  Vater  des  Seros. 
Schol.  Pind.  Ol.  11  (10),  83.  [Stell.] 

Halitaia  ('AXixaia),  die  Personifikation  einer 
Quelle  zu  Ephesos  (vgl  Paus.  7,  5,  6;  E.  Guhl, 
Ephesiaca  p.  13,  24—26)  vermutet  Caredoni, 
Spie.  num.  p.  166  Note  167  in  der  weiblichen, 
auf  einem  Felsen  sitzenden,  sich  auf  eine 
Wasser  ausströmende  Urne  stützenden  Gestalt, 
welche  auf  einer  Münze  des  Antoninus  Pius 
von  Ephesos  dem  jugendlichen,  gelagerten, 
von  einer  Nike  bekränzten,  ein  Wasser  ent- 
sendendes Gefäfs  neben  sich  habenden  Flufs- 
gott  MAPNAC  gegenübersitzt;  vgl.  Mionnet  9 
p.  98-99  nr.  288,  Eckhel,  D.  N.  V.  2  p.  622. 


Halitlu-rses  ('AXtfrioens),  l)Sohn  des  Maater, 
Ithakesier  und  Freund  des  Odysseus  und  des 
Telemachos,  ein  Weissager,  Od.  2,  158.  263. 
17,  68.  24,  451.  —  2)  Sohn  des  Ankaioe,  des 
Königs  der  Leleger  auf  Samos,  Paus.  7,  4,  2. 

[Stell.] 

Haimos  (Wljios  od.  "Wluoc),  Sohn  des  Sisy- 
phos,  welchem  Eteokles,  der  König  von  Orcho- 
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menos,  einen  Landstrich  gab,  in  welchem  er 
den  Flecken  Haltnones  gründete.  Nachdem 
Eteokles  kinderlos  gestorben,  kam  die  Herr- 
schaft von  Orchomenos  zuerst  an  Phlegyaa, 
Enkel  des  Haimos  von  dessen  Tochter  Chryse, 
nach  diesem  an  Chryses,  einen  andern  Eukel 
des  Haimos  von  seiner  Tochter  Chryaogeneia 
(Chrysogone).    Paus.  2,  4,  3.  9,  34,  5.  9,  36, 

1.  3.  Schol.  Ap.  Bh.  3,  1094.  Müller,  Orchom. 
134.  464.  Völcker,  Iapet.  Geschl.  196.  Gerhard, 
Gr.  M.  §  663,  1.  702.  703.  u.  Stammtafel  C. 

IStoll.] 

Haina  (ha Ina),  etruskischer  Beiname  eines 
muri.-,  d.  i.  jungen  Mars  oder  Gölterknaben  (s. 
Maris),  den  ein  Götterjüngling  lein*  (s.  Leinth) 
auf  dem  Schofse  hält,  auf  einem  in  Berlin  be- 
findlichen chiusiniachen  Spiegel,  während  er 
auf  einem  bolsenisehen  Spiegel  im  Britischen 
Museum  in  einer  ähnlichen  Scene  von  tu  ran 
d.  i.  Aphrodite  (s.  Turan)  getragen  wird;  s. 
Gerh.  Etr.  Sp.  3,  168;  Tf.  CLXVl  u.  276;  Tf. 
CCLVIIB;  Fabr.  C.  I.  I.  480  u.  2094 ;  Arch.  Z. 
43,  175.  Vielleicht  findet  der  Name  sich  auch 
wieder  in  einer  Steininschrift  von  Arezzo  Fabr. 
C.  I.  I.  467;  Tav.  XXIX,  [mjaris  halna  »uns- 
naiv,  i  richtig  ist;  8.  Deecke,  Etr.  Fo.  4,  86 ff.; 
fast  ebenso  Pauli,  Etr.  St.  3,  92  „Maris  Haina 
(ist)  des  Bürgers  Schützer"  (oder  dgl.);  ab- 
weichend Corssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  434  und 
Bugge,  Etr.  Beitr.  1,  238.  Dur  Name  erinnert 
in  seiner  Bildung  an  denjenigen  der  Göttin 
Thalna  (*alna;  s.  d.);  in  seiner  Wurzel  an 
etr.  fal-,  „hochsein",  woher  falando,  „der 
Himmel";  fala,  fal(i)sta,  „das  (erhöhte)  Ge- 
rüst"; vgl.  Halesus.    fDeecke. ] 

Huloissus:  'BALOlSSO,  surnom,  au  datif, 
dune  diiinite  inconnue',  Creuly,  Litte  des 
noms  supposes  gaulois  tiris  des  inscriptions, 
Bevue  celtique  8  p.  298.  Nach  einer  Notiz  in 
der  Bevue  des  revues  9  1886  p.  268  wird  von 
J.  Sacate,  Quelques  faux  dieux  des  Pyrenees, 
Bulletin  du  comite  des  travaux  historiques  et 
scientifiques.  Section  d'archeologie,  3.  livr.,  1884, 
Haloiasus  für  verdächtig  erklärt.  [Drexler.] 

Halokrates  f'/floxparijc),  Sohn  des  Herakles 
und  der  Theapiade  Olympusa,  Apollod.  2,  7,  8. 

[Stoll.j 

Halosydne  (AIocvSvt))  ,  die  Meergöttin,  das 
Meer  selbst  und  die  Meereskönigin  Amphitrite 
bezeichnend  {Od.  4,  404),  sowie  ein  Beiwort 
der  Thetis  (77.  20,  207)  und  der  Nereiden 
{Ap.  Bh.  4,  1699).  Et.  M.  s.  v.  Eustath.  11. 
p.  332.  1278.  Preller,  Gr.  Myth.  1,  464.  600. 
Welcher,  Gr.  Götterl  1,  649.  Vgl.  Arc/i.  Z.  9, 46*. 
Das  Wort  bedeutet  wahrscheinlich  Meertochter, 
von  vdvico  =  TQitpa  (vgl.  vövai  =  tyyovoi, 
Hesych.),  Lobeck,  Prot.  Patliol.  235.  G.  Curtius, 
Grundzüge  699.  Vgl.  Hydatosydnn.  [StoU.] 

Hals  O^U)»  Name  einer  Zauberin  («pap- 
uaxie),  entlaufenen  Dienerin  der  Kirke,  von  i 
welcher  der  'Al6$  nvoyos  in  Etrnrien  benannt 
und  bei  der  Odysseus  gestorben  sein  Bollte; 
s.  Ptol.  liephaest.A;  1,  50  a  13,  bei  Phot.  Bibl. 
C.  190,  p.  160  B.x  wohl  aus  der  homerischen 
Stelle  vom  Tode  des  Odysseus  l£  aXöf  heraua- 
gesponnen  {Od.  11,  134);  a.  O.  Müller.  Etr* 

2,  283;  nt.  13.  [Deecke.]  —  Auf  einer  ehemals 
in  der  Sammlung  Torruaio  zu  Neapel  befind- 


lichen Vase  aua  Nola,  die  eine  auf  einem  Sessel 
sitzende,  mit  Skyphos  und  Stäbchen  versebene 
Frau  und  vor  ihr  einen  stehenden  Mann  mit 
einem  Pferdekopfe  zeigt,  will  Panoßa,  Annali 
dell'  Inst.  19  p.  213  die  Zauberin  Hala  und  den 
in'Pferdegeatalt  verwandelten  Odysseus  sehen. 
Mit  Recht  erklärt  dageg- n  O.  Jaltn,  Aich. 
Zeit.  1866  p.  19-20  die  Peraonen  für  Kirke 
mit  einem  der  Gefährten  des  Odysseus. 
10  [Drexler.] 
Halys  0<it>6),  der  Gott  dea  Flusses  Halys. 
Als  derselbe  mit  Apollon  und  Zeus  um  die 
Amazone  Sanape  warb,  Hefa  sich  diese  dan 
eidliche  Versprechen  geben,  ,,fW'  tnitvyoi  o» 
«v  *Aoi"  und  erklärte  dann,  sie  verlange  die 
Jnngfrau8chaft,  so  dafs  ihre  Freier  betrogen 
waren.  Aristot.  in  den  Schol.  Apoll.  Arg.  2,  946. 
[Steuding.]  —  Der  Halys  erscheint  mit  der  Bei- 
8chrift  AAYC  auf  einer  Münze  des  Septimius 
so  Severua  von  Tavia  gelagert,  die  R.  ausge- 
streckt nach  einem  Schiffe,  in  der  L.  den 
Zweig  einer  Wasserpflanze  haltend,  Cat.  Iva- 
noff p.  73  nr.  612;  ferner,  gleichfalls  gelagert, 
die  Ii  auf  einem  Schiffavorderteil,  in  der  auf 
eine  umgeatürzte  Urne  gestützten  L.  einen 
Schilfstengel,  daneben  die  Beischrift  . . .  AAYC 
auf  einer  Münze  der  Julia  Domna  von  Ger- 
manicopolia  in  Papblagonien,  Mionnet,  Sttppl.  4 
p.  567  nr.  98;  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2  p.  53 
so  nr.  4.  Auch  in  dem  gelagerten  Klufsgott  auf 
Münzen  von  Ancyra  Galatiae,  Mionnet  4  p.  384 
nr.  61  Caracalla;  4  p.  385  nr.  71  Gtta  wollen 
Mionnet  und  Boutkowski,  Dict.  num  p.  621 
den  Halya  erkennen.  Da  indessen  Ancyra  an 
einem  Nebenflusse  dea  Sangariua  liegt,  so 
sehe  ich  nicht  ein,  warum  nicht  der  Flulsgott 
auf  den  Münzen  der  Ancyraner  vielmehr  den 
eigenen  Flufa  t>tatt  des  entfernten  Halya  dar- 
stellen soll,  wenn  schon  es  nichts  Seltenes  ist, 
40  dafs  Städte,  wie  z.  B.  auch  Tavia  und  Ger- 
manicopolis  den  Halys,  einen  nicht  unmittel- 
bar bei  ihnen  vorüberfliefsenden  Strom  auf 
ihren  Münzen  verherrlichen.  [Drexler.] 

Hamadokos  (Auä&oxos  od.  'AudSonoe),  f.  Les- 
art b.  Paus.  1,  4,  4,  wo  nach  10,  23,  2  wohl 
Laodokoa  (a.  d.)  zu  schreiben  ist.  [Stoll.j 

Hamadryaden  (Auad^vdSte ;  {8qvs  ist  jeder 
Baum,  besonders  die  Eiche,  Schol.  II.  11,  86]), 
Baumnymphen.  Die  Dryaden,  die  Nymphen  der 
50  Wälder  und  Bäume  im  allgemeinen,  welche 
in  den  Wäldern  lebten  und  walteten,  wurden 
vielfach  in  der  Weise  specialisiert,  dafs  mau 
sie  nach  den  einzelnen  Baumarten  benannte, 
wie  Pbilyra,  Daphne,  Kar;.a.  Melia,  Rhoian.  s.w., 
und  dafs  man  sogar  jedem  einzelnen  Baume 
seine  Dryas  zuteilte.  Diese  Art  der  Dryaden 
hiefs  auch  Hamadryaden;  doch  kam  der  Name 
erst  ziemlich  spät  in  Gebrauch.  Der  erste 
unseres  Wissens,  der  den  Namen  kannte,  war 
Pindar,  wenn  die  Lesart  bei  Plutardi  de  def. 
orac.  11  richtig  ist  und  dieser  sich  nicht  irrte  ; 
dann  Piaton  in  dem  ihm  zugeschriebenen  Epigr. 
Anth.  Pal.  9,  823  und  Myro  in  dem  Ejpigr. 
Anlh.  Pal.  6,  189.  —  'AäQvaöfs  für'Aftad^vaiBe 
findet  sich  Anth.  Pal.  9,  664  {Paul.  Silent.). 
Propert.  1,  20,  12.  Notin.  Dion.  2,  92.  24,  128. 
44,  100.  Die  Hamadryaden  Btellten  das  per- 
sonificierte  Leben  ihrer   Bäume  dar;  man 
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glaubte,  dafs  die  Bäume  mit  ihnen  entstanden 
seien  (r/lixfs,  oprjltxts,  avyxQOvoi);  sie  liebten 
und  pflegten  und  schützten  sie  und  waren  aufs 
engste  mit  ihnen  verbunden.  „Die  Nymphen 
(d.  i.  die  Hamadryaden),  zur  selben  Zeit  mit 
den  Bäumen  entstanden,  freuen  sich,  wenn 
der  Regen  ihr  Wachstum  fördert;  sie  weinen, 
wenn  die  Bäume  eutblättert  sind,  sie  ängstigen 
«ich  um  sie  bei  jeder  Gefahr";  Callitn.  H.  in 
Del  79  ff.  Vgl.  Nonn.  Diott.  2,  92.  Da  ihr 
Leben  so  eng  mit  dem  Baume  verknüpft  ist, 
ho  schrieb  man  ihnen  auch  nur  so  lange  ein 
Leben  zu,  als  der  Baum  existierte.  In  dem 
homerischen  Hymnus  auf  Aphrodite  V.  259  ff. 
heifst  eB  von  dieser  Gattung  von  Nymphen, 
den  Nymphen  des  troischen  Idagebirges:  „Sie 
zählen  weder  zu  den  Sterblichen  noch  zu  den 
Unsterblichen.  Lange  zwar  leben  sie  und  essen 
ambrosische  Speise,  und  sie  tanzen  oft  mit 
Unsterblichen  den  herrlichen  Reigen.  Die  Silene 
and  Hermes  (s.  d.)  pflegen  mit  ihnen  Liebes- 
gemeinschaft im  Innern  anmutiger  Grotten  (vgl. 
darüber  Koscher,  Hermes  d.  Windgott  S.  76  ff.), 
und  es  entspriefsen  zugleich  mit  ihnen,  wenn 
sie  entstehen,  auf  der  nährenden  Erde  Tannen 
und  hoch  wipfelige  Eichen,  schön  und  üppig 
erblühend  auf  hochragenden  Bergen  [Heilig- 
tümer der  Götter  heifsen  sie,  und  es  haut  kein 
Sterblicher  sie  mit  dem  Eisen  nieder].  Aber 
wann  ihnen  endlich  das  Todesgeschick  ge- 
kommen ist,  dann  dorren  zuerst  die  schönen 
Bäume  auf  der  Erde,  die  Rinde  verdirbt  ringsum, 
und  es  fallen  die  Zweige,  und  die  Seele  der 
Göttinnen  verläfst  zugleich  mit  den  Bäumen 
das  Tageslicht."  Vgl.  Schol.  Ap.  Rhod.  2,  477. 
Et.  3/.  75, 30.  Eustath.  i7. 6,420.  Serv.  Verg.  Aen. 
1,  500.  10,  18.  Ecl.  10,  62.  Prob.  Verg.  Georg. 

1,  11.  —  Nach  Pindar  {fr.  142  Burgk),  b.  Plut. 
de  def.  orac.  11.  Amator.  14.  Schot.  Ap.  Rhod. 

2,  477  hatten  die  Dryaden  (oder  Hamadryaden) 
„das  Ziel  eines  baumgleichen  Lebens  erlost". 
Wenn  Hesiod  {fr.  103  Lehrs)  bei  Plut.  de  def. 
or.  11  eine  Najade  (oder  Nymphe)  sagen  läfst, 
dafs  eine  Krähe  neunmal  solange  lebe  wie  der 
Mensch,  ein  Hirsch  viermal  solange  wie  die 
Krähe,  ein  Rabe  dreimal  solange  wie  der 
Hirsch,  ein  Palmbaum  {(pot'vtg)  neunmal  solange 
wie  ein  Rabe,  ihr  eigenes  Geschlecht 
aber  zehnmal  länger  wie  die  Palmen, 
so  durfte  Ausonius  Idyll.  18  in  seiner  Über- 
setzung dieser  Stello  statt  des  Nymphonge- 
schlechtes  überhaupt  nicht  die  Nymphae  Hama- 
dryades,  quarutn  longissima  vita  est,  einsetzen. 
Oer  Irrtum  wird  dadurch  etwas  gemäfsigt, 
dass  er  <poivi£  für  den  Vogel  Phönix  nimmt. 
|  Vgl.  jedoch  Mannhardt,  Wald-  u.  Feldkulte  S. 
8.  R.J  —  Da  das  Leben  der  Hamadryaden  so 
eng  mit  dem  Baume  zusammenhing,  so  war  es 
eine  fromme  That  gegen  die  Nymphe,  wenn 
man  einen  bedrohten  Baum  zu  erhalten  suchte. 
So  rettete  der  Knidier  Rhoikos  zu  Ninoa  in 
Assyrien  einen  schönen  Baum,  dem  der  Um- 
sturz drohte,  dadurch,  dafs  er  ihn  durch  Pfähle 
stützte,  und  die  Nymphe  belohnte  ihn  durch 
den  Gennfs  ihrer  Liebe;  denn  nie  sagte  ihm, 
dafs  sie  gleichlebig  mit  dem  Baume  sei  und 
mit  ihm  sterben  müsse;  Scltol.  Theoer.  8,  18; 
vgl.  Cltaron  Lampsac.  b.  Schol  Ap.  Eh.  2,  477. 

RntcitEK,  Lexikon  der  gr  n.  röm.  Mythol. 


Et.  M.  76,  88.  [Vgl.  auch  die  schöne,  noch 
weit  ältere  Legende  von  Arkas  und  Chryso- 
peleia,  die  schon  Eumelos  behandelt  hatte,  ob. 

5.  552  u.  905  f.  R.J  Dagegen  versündigte  sich 
ein  thrakiBcker  Thyner  Bchwer,  als  er  die  Bitte 
einer  Hamadryade,  die  ihn  unter  Thränen 
um  Schonung  ihres  gleichlebigen  Baumes  an- 
flehte, verachtete  und  im  Übermut  der  Jugend 
den  Baum  umhieb;  dafür  strafte  sie  ihn  und 
sein  ganzes  Geschlecht  für  die  Zukunft  mit 
Unheil;  Ap.  Rhod.  2,  476  ff.  und  Schol.  z.  d. 
St.  Der  Scholiast  sieht  als  Beweggrund  für 
die  Bitten  der  Nymphe  den  Umstand  an,  dafs 
Bie  mit  dem  Baume  zugleich  sterben  mufste, 
während  Apollonios  nur  die  Neigung  und 
Liebe  zu  dem  Baum,  an  dem  sie  ihr  langes 
Leben  zugebracht,  voraussetzt  und  die  Nymphe 
fortleben  und  den  Frevler  mit  Unglück  heim- 
suchen läfst.  [Vgl.  auch  die  ganz  ähnliche 
Sage  von  Erysichthon  ob.  S.  1374  u.  1379.  R.j 
—  überhaupt  waren  die  Vorstellungen  von 
dem  Zusammenleben  der  Hamadryaden  und 
ihrer  Bäume  schwankend  und  nicht  überall 
dieselben.  Wie  die  eben  {Ov.  Fast.  4,  231. 
Met.  8,  774)  den  Untergang  der  Nymphen  mit 
dem  deB  Baumes,  dagegen  andere,  wie  Apollo- 
nios und  Nonnos,  ein  Weiterleben  der  Nymphe 
annehmen,  so  denkt  man  die  Haniadryade  bald 
in  der  Nähe  und  Umgebuug  ihres  Baumes 
waltend,  bald  unmittelbar  in  demselben  woh- 
nend (so  Nonnos),  doch  ohne  dafs  sie  fest  an 
ihn  gebunden  ist;  sie  können  ihn  auch  ver- 
lassen und  frei  in  der  Weite  schweifen,  sie 
fliehen,  wenn  ihr  Baum  gefällt  wird  {Nonn. 
Dion.  2,  96.  22,  84  ff.  24,  127.  37,  20).  'Wenn 
du  den  Baum  mit  dem  Eisen  anhaust,  so  fliefst 
wohl  gar  Blut  aus  dem  Stamme',  Ov.  Met.  8, 
763.  Serv.  Verg.  Aen.  3,  34.  Anfangs  hat  man 
wohl  nur  einzelnen,  durch  ihre  Gröfae  und 
Schönheit  ausgezeichneten  und  durch  ihr  Alter 
ehrwürdigen  Bäumen  Hamadryaden  gegeben; 
in  der  späteren  Zeit  glaubten  manche  eine 
solche  in  jedem  Baum  (so  Nonnos;  vgl.  Auson. 
Idyll.  12.  de  histor.  7).  —  Der  Name  Hama- 
dryaden war  nicht  ganz  fest  und  bezeichnete 
nicht  ausschliefslich  die  Baumnymphen;  er 
findet  sich  auch  öfter  verallgemeinert  für 
Dryaden,  für  Nymphen,  die  Bich  in  Wäldern 
aufhalten.  So  bei  Nonnos,  der  das  Wort 
Dryas  selten  gebracht;  Verg.  Ecl.  10,  62.  Plat. 
Epigr.  Anth.  Pal.  9,  823.  Myro  Anth.  Pal. 

6,  189,  wo  sie  norafiov  xdpai  heifsen;  Marian. 
Scholast.  Antli.  Pal.  9,  668.  Catull.  60,  23.  Ja 
manchmal  scheint  der  Name  die  Gesamt- 
heit der  Nymphen  einer  Gegend  zu  bezeich- 
nen, wie  sie  sich  in  den  Wäldern  zu  Tanz 
und  Spiel  und  zur  Jagd  zusammenfinden;  vgl. 
Ov.  Fast.  2,  165.  Met.  14,  624.  1,  690.  Propert. 
2,  32,  37.  34,  76.  Und  so  konfundierte  man 
sie  denn  leicht  mit  den  Najaden,  den  banni- 
nährenden  Wassernymphen.  Bei  Propert.  1,  20, 
32  heifsen  die  Najaden,  welche  den  Hylas  in 
ihren  Quell  ziehen,  Hamadryades,  und  die- 
selben V.  45  Ihyades.  Ov.  Fast.  4,  281  wird 
die  einem  Banme  zugehörige  Nymphe  Sagaritis 
eine  Nais  genannt.  Nach  Nikandtr  b.  Ant. 
Lib.  80  erhält  BybliB  von  den  Nymphen  gött- 
liche  Natur   und  wird    unter  dem  Namen 
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vv(iq>rf  in  ihre  Gesellschaft  aufge- 
nommen; dieselbe  wird  bei  Ov,  Met.  9,  664 
in  eine  Quelle  verwandelt.  Vgl.  Nikander  bei 
Ant.  Lib.  32.  —  Eine  dem  Phrrmikos,  einem 
nicht  alten  Epiker,  eigentümliche  Dichtung 
findet  sich  bei  Athen.  3  p.  78  b:  Hamadryas 
( A  rborina,  Schoemann)  zeugte  mit  ihrem  Bruder 
Oxylc-B,  dem  Sohne  des  Orios  (Lignosus,  Mon- 
tani  filius),  die  Karya,  Balanos,  Kraneia,  Orea 
u.  a.;  und  diene  wurden  Uamadryades  genannt, 
und  nach  ihnen  hatten  viele  der  Baume  ihre 
Namen.  —  Vgl.  Schoemann,  Op.  Ac.  2  p.  127 
—184;  JaHyts,  Populäre  Aufsätze*  S.  114—118; 
Preller,  Gr.  Myth.  1,  596  f.  [und  namentlich  die 
treffliche  Erörterung  Mannhardts  (A.  Wald-  u. 
Feldkulte  S.  4  ff.).    R.}  [Stoll/j 

Hama(v)ehae  matronae,  keltische  Göttinnen 
auf  einer  Inschrift  aus  Altdorf  bei  Jülich, 
Brambach,  C.  I.  Rhen.  621:  Matronis  llama 
(v)ehis.  C.  Julius  |  (P)rimu8  et  C.  Julius  [ 
Quartus  ex  imperio  \  ipsarum  %  i  i  m  (■=»  v.  8. 
h  m?).  Steiner,  inscr.  Dan.  et  Rhen.  2,  1603 
vermutet  denselben  Namen  auch  in  einer  In- 
schrift im  Kölner  Museum,  Brambach  408  liest 
jedoch  nach  Lersch,  C.  1,  17  Lamave(hae). 
I  Steuding.]  —  Vgl.  L.  Lersch,  Bonner  Jahrbb. 
II.  2.  1843  p.  134,  der  in  ihnen  „einen  fast 
zwingenden  Anklang  an  die  Hamaven,  Cha- 
maven  deutscher  Erde"  findet;  wie  denn  auch 
J.  FreudenberQ,  Bonner  Jahrbb.  H.  39—40, 
18GG  p.  192  den  Namen  derselben  von  den 
Chamavern  ableitet,  wenn  er  auch  zugleich, 
wie  mir  scheint,  ziemlich  kühn,  einen  Zu- 
sammenhang des  Namens  der  Gottheiten  mit 
dem  „der  alten  herzogl.  Burg  Hambech"  wahr- 
scheinlich findet.  [Drexler.J 

Hamillai  CfyuUm),  Personifikationen  des 
hippischen  Wettkampfes,  will  K.  O.  Müller, 
Kunstarch.  Werke,  3.  Bd.  Berlin  1873  p.  105 
—  109  in  Viergespanne  lenkenden  Figuren  des 
Parthenonfrieses  erkennen.  De  Witte,  Vente 
du  cabinet  etc.  E.  Durand.  Paris  1836  p.  881 
Note  1  zu  nr.  1705,  der  unter  dieser  Kr.  ein 
junges  wagenlenkendes  Mädchen  aus  Terra- 
cotta  verzeichnet,  findet  Müllers  Benennung 
nicht  unpassend.  Indessen  nach  Midiaelis, 
Der  Parthenon  p.  241  —  246  (Tafel  12.  18. 
Der  Nordfries  PI.  11.  12)  sind  die  in  Rede 
stehenden  Figuren  des  Parthenonfrieses  männ- 
lich, und  so  ist  Müllers  Deutung  ganz  un- 
haltbar. [Drexler.] 

Hammi(a?  oder  -omni)  dea,  anf  einer  In- 
schrift aus  Thirlwall  Castle  am  Hadrianswall, 
C.  I.  L.  7,  760:  Dee  Ha  |  mmi  \  Sabi{nus)  E 
(=  fecift).  Der  Name  mag  mit  demjenigen 
der  auf  mehreren  Inschriften  gleichen  Fundorts 
erwähnten  cohors  I  Hamiorum  sagittariorum 
zusammenhängen;  ob  derselbe  aber  mit  Hodg- 
son  u.  a.  auf  die  Stadt  Apamea,  die  syrisch 
Uama  heißten  soll,  zu  beziehen  ist,  so  dafa  die 
magna  mater  dea  Syria  gemeint  wäre ,  ist  sehr 
fraglich;  vgl.  Mommsen  a.  a.  0.  [Steuding.] 

Hamphlare  (hamqpiare),  durch  vorgesetztes 
h  entstellte  etruskische  Benennung  des  'Au- 
tptaoaosi  s.  Amphiare  in  den  Nachtr. 

[Deecke.] 

Huon  (Angustus?),  eine  wohl  semitiscb- 
karthagische  Gottheit  auf  einer  Inschrift  aus 


Ff  dj-Meraou  (in  der  Gegend  von  Naraggara  in 
Numidia  proc),  C.  I.  L.  8,  4641:  Jlaos  Aue  \ 
sa  c  \  L  Lepidius  \  l'rimulus  sa  \  cerdos  hoc  I 
loco  initia  |  tus  aram  |  posuit  vo  |  tum  solvit  | 
p  p.  Vielleicht  ist  Aoos  (s.  d.)  zu  vergleichen. 
TSteuding.l  —  Sowohl  von  dem  Herausgeber  der 
Inschrift  General  Creuly,  Rev.  arch.  n.  s.  13 
1866  p.  289—290  als  auch  im  Register  von 
C.  I.  L.  8  wird  das  AVC  unbedenklich  zu 
Aug(u8tu8)  ergänzt.  Creuly  hält  den  Namen 
des  Gottes  für  indeklinabel,  und  meint,  dafn 
er  entweder  der  punischen  oder  der  libyschen 
Sprache  angehöre.  [Drexler.] 

Haranao,  Harouso,  resp.  Boccus  Harauso, 
Boccus  Harouso,  Name  einer  durch  zwei  aua 
dem  von  der  Neste,  einem  linken  Nebenflüsse 
der  Garonne,  durchzogenen  Thale  von  Aure 
stammenden  Inschriften  des  Museums  von  Tou- 
louse (Catal.  du  muse'e  nr.  180,  181)  bekannten 

Gottheit:  BOCCO  |  HAROVSON*  |  M  .  VALE- 
R1VS  |  FVSC1NVS  |  V  •  S  •  L  •  M  und  BOCCO  | 
HARAVSo  NI '  M  VAL  FVSCVS  V-  8  •  L  •  M, 
E.  Desjardins,  Geographie  hist.  et  administr.  de 
la  Gaule  romaitie  2  p.  391  Note  1.  [Drexler.] 

Hariasa  dea.  eine  keltische  Göttin  auf  einer 
Inschrift  aus  Köln,  Brambach  C.  I.  Rhen.  314: 
Deae  Hariasae  \  h  d  Ti  Ulpius  \  Acutus  Du 
(p)  al  |  Sulp.  sing,  cos  |  cices  Traianenses  (ver- 
dächtigt von  Bramb.)  \  v.  s.  I.  m.  Crispine  |  et 
Aeliano  coss,  d.  h.  187  n.  Chr.  [Steuding.] 

HariiueUa  dea,  eine  Göttin  auf  einer  In- 
schrift aus  Birrens  bei  Middleby,  C.  I.  L.  7, 
1065:  Deae  Harimel  \  lae.  sac  Ga]midia(n)- 
us  |  arc  etc.  —  Th.  Bergk  in  den  Jahrb.  d.  Yer. 
v.  A.-Fr.  im  Rheinl.  57,  29  schreibt  die  In- 
schrift einem  tungrischen  Krieger  zu  und 
nimmt  für  die  Göttin  echt  deutschen  Ursprung 
in  Anspruch;  harimel  la  ist  Volksgericht,  Mal- 
stattj  vgl.  auch  den  Ort  Harimalla,  der  auf 
Spruners  Karte  am  linken  Ufer  der  Maas  unter- 
halb Heristall  verzeichnet  ist.  [Steuding.] 

Harixo,  Name  eines  Gottes  der  Bewohner 
der  Pyrenäen,  Revue  des  revues  4  p.  241  nach 
Revue  epigraphique  du  midi  de  France  nr.  6; 
vorher  Charixo  gelesen,  Rev.  des  rev.  3  p.  238 
nach  Rev.  epigr.  du  muli  de  la  France  nr.  5. 

[Drexler.] 

II  arm  a  (*^?fia),  Name  der  Aphrodite  in 
Delphi,  P/m/.,  Amatorius  c.  23,  vol.  9  p.  80 
ed.  Reiste;  Wekker,  Gr.  Götterl.  2  p.  707; 
Preller,  Gr.  M.  2"  p.  28  Anm.  3;  Gerhard, 
Gr.  M.  %  362,  3  vol.  1  p.  382—383,  §  372, 
4  a,  vol.  1  p.  400;  600,  2  vol.  1  p.  694. 

[Drexler.] 

Harmachis  (oder  Armachis;  s.  d.)  =  Har- 
cm-jn  Horns  im  Horizonte,  der  auch  C.  I.  Gr. 
4961  —  Kaibel,  Ep.  Gr.  1049  vs.  12  vor- 
kommt; vgl.  aufser  Reinisch  auch  Pierret  (i#e 
Panth.  e'g.  p  66—67,  p.  85  und  Dict.  eTarch. 
e'g.  s.  v.  Ortiris  p.  396,  sowie  Glossaire  im 
Anhang  von  Cat.  de  la  solle  historique  de  la 
galerie  e'gyptienne  [du  Musee  du  Louvrc].  Paria 
1882  p.  185),  der  ihn  ebenso  wie  Reiniscf* 
und  Ebers,  Cicerone  2  p.  181  als  die  neuer- 
weckte Sonne,  resp.  als  Har-em-ju-ti,  als  die 
Personifikation  des  Laufe«  der  Tagessonne  von 
ihrem  Ausgangspunkt  am  östlichen  Horizont 
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bis  zu  ihrem  Ankunftspunkt  am  westlichen 
Horizont  auffafst;  vgl.  auch  Fabiani,  Bull.  d. 
commiss.  arch.  comm.  di  Borna  1882  10  p.  194. 
Für  seine  Verschmelzung  mit  anderen  Licht- 
gottheiten fahrt  ebenso  wie  Beinüch  auch 
Pierret,  Tanth.  verschiedene  Belege  aus  den 
Inschriften  an;  p.  9G  teilt  er  aus  Ispsius, 
Denkm.  3,  210  mit,  dafs  Ammon-Ra  mit  einem 
Sperberhaupte,  worauf  sich  der  SonnendiscuA 
befindet,  Ammon-Ra-Harmafis  heifst;  p.  95  i 
giebt  er  die  Zusammensetzungen:  Ammon-Ra- 
Harmajis,  grofser  Gott  (liepsius,  Denkm.  3, 
I26d);  Amnion- Ra-Harmazis-Tum,  Herr  von 
Theben  (Denkm.  3, 148);  p.  97  Ammon-Ra-Tum- 
Harmayis,  Seele  des  Himmels,  lebend  von  der 
Wahrheit,  Sperber  in  seiner  Barke  (Louvre  A. 
92;  vgl.  auch  E.  L.  Jjushington,  Hymn  to  Ba- 
Harmachis,  Becords  of the  Bast  8,  p.  129-134; 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  A.  1  p.  65  §  65;  p.  112). 
Tum  die  nntergehende  Sonne  wird  angerufen 
„Huldigung  Dir,  Sonne  bei  ihrem  Untergang, 
Tnm-Harmaris ,  Gott  sich  erneuernd  und  sich 
»elbst  bildend,  doppelte  Substanz"  u.  s.  w.  nach 
Pierret,  Etudes  egyptol  1,  81;  p.  99  Hathor 
heifst  Begleiterin  des  Harmajis-Tum  bei  seinem 
Zahlenden  Untergang,  sie  empfängt  ihren 
Vater  Ra  bei  seinem  Untergang  {Pierret,  Etudes 
t'g.  1,  83);  Hormaju  Tumn  heifst  Bar  Ännu 
König  von  Heliopolis.  Der  Papyrus  Harris  1, 
24—26,  2  stellt  Hormajru-Tum  im  Verein  mit 
Was  (Sao«is)  und  Hathor-Neb-t-hotep  als 
Haupt  der  Göttergeselischaft  des  grofsen  Heilig- 
tums von  Heliopolis  dar,  Brugsch,  Dict.  giogr. 
de  l'anc.  Egypte  p.  40.  —  L.  Stern,  Urkunde  über 
den  Bau  des  Sonnenlcmpels  zu  Cht,  Zeitscltr.  f. 
äg.  Spr.  1874  p.  86  —  96  hat  eine  Lederur- 
kunde mitgeteilt,  wonach  König  Amenemha  I, 
der  Begründer  der  12.  Dynastie,  die  Gründung 
des  Tempels  des  Harmachis  zu  Heliopolis  unter- 
nimmt, wenn  anders  Stern  p.  94  die  Worte  des 
Königs,  Zeile  16,  p.  92  „errichten  [will  ich] 
mein  Haus,  da  ich  noch  weile"  mit  Recht  tun 
dieses  Heiligtum  bezieht.  Nach  Dümichen, 
Zcitschr.  f.  äg.  Spr.  1873  p.  115  war  einer 
der  Namen  des  Horostempels  von  Edfu  „der 
Sitz  des  Dienens  dem  Armajis:  wo  sich  ver- 
einigt Se.  Heiligkeit  mit  seinen  Bildern,  p  100. 
Horns  wird  genannt  Harmaxis-A'epra,  Bildner 
«einer  selbst,  welcher  sich  erhöht  in  Tum, 
Denkm.  3,  241;  Harmaris,  grofser  Gott,  lebend 
von  der  Wahrheit,  Schöpfer  der  Wesen,  der 
Menschen  und  der  Tiere,  Stele  von  Berlin. 
Nach  Lepsius  (Eine  Sphinx,  Zeitschr.  f.  äg.  Spr. 
20  1882  (p.  117—120)  p.  119;  vgL  Marictte- 
Bey,  Notice  des  principuux  monutnents  —  du 
muse'e  d'antiquites  egyptiennes  ä  Boulaq.  8.  i'd. 
Paris  1869,  p.  203  nr.  678;  Brugsch,  B.  u.  M. 
d.  Äg.  p.  264—265)  stellt  das  älteste  bis  jetzt 
bekannte  und  kolossalste  Sphinxbild,  das  auf 
dem  Totenfelde  von  Gizeh  vor  der  Pyramide 
des  Chephren,  den  Harem-xn  dar.  Nach  E. 
fabiani,  Di  una  staluetta  di  pastoforo  egiziano 
rteentemente  scoperta,  Bull,  comunale  10  (1882) 
(p.  191—202)  Tav.  21 ;  p.  192,  194,  195  heifst 
Sesostris  auf  einer  bei  der  Kirche  San  Vitale 
>n  Rom  gefundenen  Pastophorenstatuette  u.  a. 
Mer  Harmaris,  vorzüglich  geliebt  von  Har- 
maxis.  Vgl.  auch  E.  v.  Bergmann,  Zeitschr.  f. 


äg.  Spr.  1880  p.  60;  A.  Wiedemann,  Zeitschr. 
f.  äg.  Spr.  1885  p.  81—82;  Ä'.  Piefil,  Zeitschr. 
f.  äg.  Spr.  1885  p.  17.  [Drexler.] 
Harmathoti  s.  Harmothoö. 
Harmogins  oder  Marmogiun,  ein  keltischer 
Gott,  welcher  in  Noricum  und  Pannonia  supe- 
rior  verehrt  wurde.  Absolut  erscheint  sein  Name 
auf  einer  Inschrift  aus  der  Klein -Drau,  bei 
St.  Veit  in  der  Nähe  von  Pettau,  vgl.  C.  1.  L. 
o  3, 4014:  Harmogio  \  (A)ug.  sac  |  C.  Marius  Sero- 
tinus  |  ex.  jussu.  und  einer  andern  aus  Terwart, 
südlich  von  Ips  an  der  Donau,  3,  6672;  vgl. 
Ephem.  epigr.  2  S.  446,  n.  988:  Marmogio  \ 
sacr.  M  V  |  Butilius  |  v.  s.  I.  tn.  Dagegen  int 
er  mit  Mars  identifiziert  auf  einer  Inschrift  aus 
Seckau  bei  Leibnitz,  C.  I.  L.  3,  5320:  Marti 
1 1 Mtobio  |  Harmogio  \  Toutati  \  (S)inati.  Mog\. 
(e?)nio  C  Val  \  .  .  lerinus  \  ex  voto  und  einer 
aus  Siszeck  (Siscia)  bei  Agram,  Ephem.  epigr.  4 
o  S.  138,  nr.  472:  Marti  Ma(r)\nwgio  Aug 
s(ig)  |  num  cum  s  (t)  ib(adio)  \  Jun  Philocra  \ 
etc.  .  Derselben  Gottheit  sind  die  Inschriften 
C.  I.  L.  8,  6321.  5097  f.  und  7,  84  geweiht.  Vgl. 
D'Arbois  de  Jubainville,  le  cycle  mythol.  irland. 
S.  378  und  siehe  Teutates.  [Steuding.] 

Harmon  (/fpfiew),  1)  Vater  deB  Harmonides, 
II.  5,  60.  —  2)  Der  von  Pmpe-Benseler  aus 
Quint.  Sm.  10,  86  angeführte  Trojaner  Harmon 
heifst  Arion.  [Stoll.] 
so  Harmonia  (AQuovia),  1)  nach  thebanischer 
Sage  Tochter  des  Ares  und  der  Aphrodite,  Ge- 
mahlin des  Kadmos,  dem  sie  die  Ino,  Semele, 
Agaue,  Autonoe  und  den  Polydoros  gebar  (Hes. 
Th.  987.  957  ff.  Apollod.  3,  4,  2.  Diod.  4,  2. 
Paus.  9,  6,  1.  Schol.  II.  2,  494.  Hygin.  Pracf. 
f.  6.  148.  159.  179).  Ihre  nochzeitsfeier  war 
ein  beliebtes  Thema  für  die  Dichter.  Es  kamen 
zur  Vermählung  auf  die  Kadmeia  alle  Götter 
und  brachten  ihre  Gaben  dar;  da  sangen  und 
40  spielten  Apollon  und  die  Musen  und  die  Cha- 
riten; Pind.  Pyth.  3,  90  (160).  fr.  6  und  9 
(Bergk).  Eurip.  Phoen.  822.  Diod.  6,  49.  Schol 
II.  2,  494.  Man  zeigte  noch  spät  auf  der  Burg 
zu  Theben  den  Ort,  wo  die  Musen  gesungen; 
Paus.  9,  12,  3.  An  dem  Throne  zu  Amyklai 
war  dargestellt,  wie  die  Götter  zur  Ver- 
mählung der  Harmonia  ihre  Gaben  bringen; 
Paus.  3,  18,  7.  Unter  den  Brautgaben  waren 
berühmt  ein  Gewand  (Peplos)  und  ein  Hals- 
50  band,  beide  Verderben  bringend  (Preller,  Gr. 
Myth.  1  S.  149.  2  S.  864,  4.  Hygin.  f.  148). 
Den  Peplos  und  das  von  Hephaistos  gefertigte 
Halsband  gab  der  Harmonia  Kadmos;  nach 
Pherekydes  hatte  er  es  von  Europa  empfangen, 
welcher  es  Zeus  gegeben.  Nach  anderen  gab 
Aphrodite,  oder  Athene  dem  Kadmos  oder  der 
Harmonia  Peplos  und  Halsschmuck,  oder  Aphro- 
dite schenkte  das  Halsband,  Athene  das  Ge- 
wand; Schol  Pind.  Pyth.  3,  167.  Hygin.  f. 
00  148.  Diod.  4,  65.  6,  49.  Stat.  Theb.  2,  266. 
Schol.  Eurip.  Phoen.  71.  Über  die  weitere 
Geschichte  des  Peplos  und  des  Halsbandes  s. 
d.  Art.  Amphiaraos,  Alkmaion,  Amphoteros. 
Auf  der  Kadmeia  sah  noch  Pausamas  (9,  12, 3) 
die  Trümmer  von  dem  Gemach  der  Harmonia 
und  dem  der  Semele.  [Eine  attische  rotfig. 
Vase  schönen  Stils  mit  der  Darstellung  von 
Kadmos'  Drachenkampf  zeigt  Harmonia  sitzend ; 
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Furttcänglcr,  Beschr.  d.  Vasensammlung  in  Berlin 
nr.  2634.  lt.]  —  Von  Theben  aus  kamen  Kad- 
mos  sowohl  wie  Harmonia  in  das  Religions- 
systera  nnd  die  Sagen  von  Samothrake.  In 
Samothrake  hiefs  Harmonia  Tochter  des  Zeus 
und  der  Atlantide  Elektra,   Schwester  des 
Dardanos  nnd  Iasion.    Kadmos  kommt,  die 
Schwester  Europa  suchend,  nach  Samothrake, 
empfängt  die  samothrakischen  Weihen  und 
heiratet  Harmonia.   Auch  die  berühmte  Hoch- 
zeit wird  dann  dort  gefeiert   Danach  gründet 
Kadmos  Theben.   Diod.  5,  48.  49.   Schol  Ap. 
Rh.  1,  916.    Oder  Kadmos  raubte  in  Samo- 
thrake die  Harmonia  mit  Hilfe  der  Athene, 
weshalb  spater  bei  Bamothrakischen  Festen 
die  verschwundene  Harmonia  gesucht  ward; 
Ephoros  hei  Scliol.  Eurip.  Phoen.  7.  Steph. 
B.  s.  v.  Jüoäavoc.    Nach  Samothrake  soll 
Hannonia  mit  ihrem  Bruder  Dardanos  und 
dessen  Sohn  Idaios  aus  Arkadien  gekommen 
sein;  Steph.  B.  s.  v.  Jägittvo^.    Spatere  Fa- 
beleien haben  Harmonia  im  Zusammenhang 
mit  Kadmos  xn  einer  Phönikerin  gemacht  und 
sie  anch  nach  Kreta  kommen  lassen.  Euhemeros 
erklärte  sie  für  die  Flötenspielerin  eines  pbö- 
nikischen  Königs,  welche  mit  Kadmos,  dem 
Koch  desselben  Königs,  durchging;  Athen.  14, 
668  f.   In  Kreta  soll  nach  Vibius  Sequester  p. 
7,  7  (Bursian)  der  Flufs  Lethaios  seinen  Namen 
erhalten  haben,  weil  Harmonia  dort  Cadmon 
oblita  dicitur.  —  Über  die  weiteren  Schicksale 
der  Harmonia  s.  den  Artikel  Kadmos.  —  Har- 
monia war  ursprünglich  wie  Kadmos  eine  Gott- 
heit, ein  der  Aphrodite  (deren  Tochter  sie 
heifst),  der  Peitho,  der  Hebe,  den  Chariten, 
Hören  und  Husen  verwandtes  Wesen  der  Lust 
und  der  Liebe,  eine  vereinigende  Macht  dos 
heiteren  Lebensgenusses;  vgl.  Preller,  Gr.  M.y- 
thol.  2  S.  28.   In  Theben  ward  sie,  die  Tochter 
des  Ares  nnd  der  Aphrodite  (ähnlich  der  Aphro- 
dite Pandemos  im  edleren  ursprünglichen  Sinn), 
verehrt  als  eine  Schutzgöttin  des  bürgerlichen 
Verbandes,  als  die  ordnende  und  einigende 
Macht  in  der  Gemeinde  und  in  dem  Staate, 
in  welchem  die  Streitbarkeit  der  Männer  durch 
die  Liebe  nnd  Anmnt  der  Frauen  gemildert 
wurde;  Plut.  Pelopid.  19.  Preller,  Gr.  Mythol. 
2  S.  28.    Drei  aus  den  Schiffsschnäbeln  des 
Kadmos  gefertigte  Holzbilder  der  Aphrodite, 
der  Aphr.  Urania,  Pandemos  und  Apostrophia 
zu  Theben  waren  geweiht  von  Harmonia;  Paus. 
9,  16,  2.    Vgl.  die  römische  Concordia,  die 
vorzugsweise  politische  Gottheit  war.  [Ober  die 
frtptQwiri$'jlQ(iovi'a  im  Gegensatz  zu  der  Jf/oif 
atfiatotaaa  als  allegorische  Gestalt  bei  Kinpc- 
doklos  vgl.  Plut.  mor.  474  C;  vgl.  unten.  Doch 
Bcheint  vor  dieser  ethischen  Auffassung  der 
Harmonia  eine  Phase  zu  liegen,  während  der 
sie  als  eine  der  Demetcr-Kora  entsprechende 
Naturgottheit  (vgl.  die  Cerimonie  des  Suchens  i 
in  den  Kabiren-Mysterien)  dem  Hermes-Kadmos 
zur  Seite  stand.   Auch  der  Name  wird  mit 
dem  des  Hermes  zusammenhängen,  erst  später 
volksetymologisch  umgedeutet  sein  und  so  den 
Anlafe  zur  Umbildung  ins  Ethische  gegeben 
haben.    Vgl.  die  Art.  Kabiren  und  Kadmos. 
Crusitts],  —  Creuzer ,  Symb.  2  S.  324.  Jleifne, 
Obstre.  atl  Apollod.  8,  4,  2.  p.  225  f.  Welcher, 


Kret.  Kolonie  35  ff.  O.  Müller,  Orchom.  S.  231. 
461.  Prolegq.  S.  146  ff.  [Inger,  Thebana  pa- 
radoxa  270 ff.].  Viticker,  Iapet.  Geschl.  S.  94  ff. 
Engel,  Kypros  2  S.  49  ff.  Gerhard,  Gr.  Mythol. 
§  610.   Preller,  Gr.  Mylltol.  1  S.  300.  702.  2 

5.  26  ff.  Panofka,  Archäol.  Ztg.  8,  36.  Über 
Harmonia  und  Concordia  s.  Gerhard,  Venusidole 

6,  4  S.  11  ff.  [Rh.  Kühler,  die  Dionysiaka  de< 
Xonnos  624,  39.   Tümpel,  Ares  und  Aphrodite 

i  in  Fleckeisens  Jahrbb.  Suppl.  9  S.  709.  Crusius, 
Alhf.  Encycl.  von  Ersch  und  G ruber ,  2.  Sect. 
XXXI 1  S.  20.  40.]  —  2)  Eine  Najade  (vvpw 
vat$)  Harmonia,  mit  welcher  Ares  die  Amazonen 
erzeugte,  nach  Pherekydes  bei  Schol.  Ap.  Rhod 
2,992  —  FUG  1,  76,26.  [Stoib]  —  3)  Von  der 
thebigeh- samothrakischen  Heroine  zu  scheiden 
ist  anch  'Aguovia  als  reine  Personifikation  des 
Ebenmafses  und  der  Ordnung,  oder  liebender 
Verbindung.  Hierher  gehört  wohl  Horn.  hymn. 
'2  17  (195),  wo  Harmonia  zum  Gesänge  der 
Musen  mit  den  Chariten  und  Hören,  mit  Aphro- 
dite und  Hebe  Hand  in  Hand  Reigentänze  auf- 
führt. Hecht  lebendig  wird  diese  Gestalt,  wie 
viele  verwandte,  im  attischen  Zeitalter.  Bei 
Aischylos  (Su}>pl.  1040)  finden  wir  sie  neben 
Pothos  und  Peitho  im  Gefolge  der  Aphrodite 
(unpersönlich  ist  die  Ji6$  aopovici  Prom.  563). 
und  auf  einer  (von  Körte,  Archäol.  Zeitung  1879 
S.  93  ff.  T.  10  behandelten)  attischen  Lekytbos 
erscheint  sie  neben  Tvjij,  riti&ri,  'Tyleta.  Dies 
ist  die  |avdä  'AQtiovia,  die  nach  Euripides 
Med.  824  in  Attika  die  neun  pierischen  Mosen 
geboren  hat  (gegen  Haupt,  op.  2  174  s.  Welcher, 
Griech.  Götterleitre  3  116);  der  kühne  aber 
sinnige  Gedanke,  sie  als  Vertreterin  attischer 
Kunst  und  Bildung  an  die  Stelle  der  altüber- 
lieferten Mnemosyne  zu  setzen,  wird  Eigentum 
des  Euripides  sein.  S.  Leo  im  Hermes  16,  806. 
Auch  in  der  hellenistischen  Zeit  lebt  sie  fort 
unter  den  vielen  allegorischen  Gestalten,  welche 
den  Olymp  bevölkern.  In  den  Erotika  des 
Epikers  Kapilon  von  Alexandreia  (Dünlzcr, 
Fragmente  der  ep.  Poesie  2  104)  waltet  sie  als 
Weinschenkin  unter  '  den  Göttern  {Athen.  10 
p.  426  C);  und  bei  Lact.  Plac.  zu  Stat.  Theb.  2, 
286  ist  sie  die  Mutter  der  Chariten  von  Zeus, 
wohl  nach  hellenistischer  Quelle,  wie  sie  anch 
bei  Xonnos  13,  339  Uharis  heifst  (vielleicht  nach 
Kallimaclios :  R.  Köhler,  über  die  Dionysiaka  des 
Nonnos  S.  89  f.;  Callim.  fr.  266).  Gewaltigere, 
aber  nebelhafte  Umrisse  gewinnt  die  Gestalt 
in  den  Dionysiaka  des  Xonnos,  wobei  aufser 
orphischen  und  neuplatonischen  Spekulationen 
(vgl.  Lennep  ad  Phalar.  ep.  40  p.  168  Schäfer) 
vielleicht  die  Analogie  der  römischen  Concordia 
(ob.  S.  914 ff.)  mitwirkte.  Sie  ist  hier  eine  grobe 
Göttin  (41 ,  358) ,  Jtauut'jttog  nnd  xarrpoqpo« 
(ib.  277,  314);  ihr  vierthüriges ,  kreisrundes 
Haus  ist  fCxtlov  noauov  (278  ff.).  Den  Dienst 
der  Thürhüterinnen  versehen  Antolie  und  Dysis, 
Mesembrios  und  Arktos  (oben  S.  234.  386.  566 
zuzusetzen,  Namen,  die  im  Hören  -  Kataloge 
Hygin.  fab.  183  wiederkehren);  ihre  nächsten 
Dienerinnen  sind  Astynome  (znzusetzen  S.  662) 
und  Eurynome  —  lauter  sprechende  Namen, 
die  ihre  Herrschaft  über  Welt  und  Menschen- 
leben kennzeichnen.  In  ihrem  Hause  verwahrt 
sie  die  sieben  Tafeln  (xvoßctf,  nach  Analogie 
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der  Solonischen  Gesetzestafeln;  vgl.  Demosth. 
b.  Zenob.  4,  77  p.  104  Gott.),  auf  welchen  die 
9iaq>axa  oder  uavz^ia  nöauov  (41,  341)  stehen. 
Ans  ihnen  eröffnet  sie  41,  358  II".  der  Aphrodite 
die  Zukunft.  Die  vier  nvgßtt s  atfuovi'qg  [d.  h.  der 
Weltordnung,  vgl.  Acsch.  Prom.  653.  nicht 'Aou.] 
im  Palaste  des  Helios  12,  32  sind  der  Keim 
dieses  von  Konnos  hier  weiter  ausgeführten 
Mythologems.  Vgl.  Köhler  a.  a.  0.  S.  24  ff.  82  f. 
Harmonia  vortritt  hier  die  Ordnung  des  Welt- 
alls, des  Kosmos  {icouovia  -x.6au.ov  Ileracl.  ap. 
l'lut.  Js.  et  Os.  p.  369  A)  und  ist  von  der  bei 
Nonnos  gleichfalls  auftretenden  Gemahlin  des 
Kadmos  entschieden  zu  trennen,  obgleich  auch 
dem  Kadmos- Mythos,  vielleicht  auf  Anregung 
des  Namens  Harmonia,  bei  Konnos  weitere 
kosmische  Beziehungen  untergeschoben  werden. 
Gegen  den  unwissenschaftlichen  Synkretismus 
bei  Movers  Phoen.  1,  500  ff.  s.  Köhler  a.  a.  0. 
S.  83  f.,  //.  D.  Müller,  Myth.  d.  gr.  St.  1, 299  f. 
Vgl.  d.  Art.  Kadmos.  [Crusius.J 

Harmonides  (Aouovtdrie),  1)  ein  kunstreicher 
Trojaner,  der  dem  Paris  die  Schiffe  baute,  mit 
denen  er  nach  Lakcdaiinon  fuhr,  Vater  des  von 
Meriones  erlegten  Phereklos,  II.  6,  CO.  Tzctz. 
L.  93.  —  2)  Sohn  des  Sehers  Polypheides,  aus 
dem  Geschlecht»  deB  Aniythaon,  und  der 
Sarinsa  (korrupt),  Bruder  des  Od.  15,  223  ff. 
erwähnten  Theoklymenos,  Schol.  Od.  16,  223. 

[Stoll.] 

Harmothoe  (Aquo96t\,  auch  Vfpfiadoij) ,  1) 
Tochter  des  Amphidamas,  Gemahlin  des  Pan- 
dareos,  dem  sie  drei  Töchter  gebar,  ASdon, 
Kleothera  und  Merope ,  Schol.  Od.  19,  618. 
20,  66.  —  2)  Amazone,  vor  Troja  von  Achilleus 
getötet,  Quint.  Sm.  1,  44.  633.  [Stoll.J 

Haroeris  (oder  Aroeris)  =•  Hor-uer,  Horns 
der  „grofse"  oder  „ältere",  die  grofse  8onne 
d.  i.  die  Sonne  des  Mittags  oder  des  Somnier- 
Solstitiums  gegenüber  der  kleinen  Sonne,  der 
Sonne  der  Winterwende  dem  Hur-pi-cbrud 
'Uarpokrates,  Horus  das  Kind),  Brugsch,  Rel. 
«.  Myth.  d.  Äg.  p.  234  ff.,  260;  280.  Die  In- 
schriften C.  I.  Gr.  4697  add.  4716  d.  6793. 
7045  enthalten  seinen  Namen  nicht.  Hor-uer 
ist  nicht  wie  Horus  der  Sohn,  sondern  der 
Bruder  des  Osiris.  Er  wird  abgebildet  mit 
einem  Sperberhaupt  und  der  Doppelkrone  von 
Ägypten ,  dem  Pschent  darauf,  in  der  L. 
das  hieroglyphisch  ouas  benannte  Scepter  mit 
Windhundkopf  (gewöhnlich  Cucuphaszepter  ge- 
nannt), das  nach  Pierret,  IUct.  d'arch.  cg.  p. 
399  s.  v.  Onas  als  ein  Sinnbild  der  Ruhe  gilt, 
in  der  R.  das  Henkelkreuz;  vgl.  die  Abbildung 
bei  Pierret,  Pantit.  p.  82  und  über  sein  Wesen 
Pierret,  Panth.  p.  73 ;  E.  de  Rouge,  Notice  p.  142 ; 
Wükinson,  M.  a.  C.  2,  1  p.  403-405;  Parthey 
zu  Plut.  de  Js.  et  Os.  cap.  12  p.  192;  Ikmcker, 
('tscli.  d.  A.  I4,  p.  47.  In  einem  von  Pierret  p. 
73  aus  Lefebure,  Chap.  15  du  Totenlmch  p.  82 
citierten  Texte  heifBt  es  von  ihm :  Haroßris,  der 
Grofse,  öffnet  die  Amenti;  er  erleuchtet  die 
untere  Region  durch  seine  Glanzmassen  und 
die  Seelen  in  ihrer  geheimen  Wohnung,  er 
strahlt  in  ihre  Zurückgezogenheit."  '  Seine 
Haupttempel  waren  in  Apollinopolis  parva 
•  Pi-Hor-uer  „der  Stadt  des  Haroüris",  jetzt 
Kus,  woher  die  Inschrift  V.  I.  Gr.  4416  e 


stammt  (Brugsch,  Die.  admin.  de  l'anc.  etnp. 
e'g.  p.  E) ;  sowie  in  Ombos,  Brugsch,  Die.  p.  C. 
Der  Tempel  an  diesem  Orte  (vgl.  über  ihn 
Eber»,  Cicerone  2  p.  312;  Pierret.  JJict.  d'arcft. 
ca.  8.  v.  Ombos  p.  389;  MarietteBey,  Itineraire 
de  la  Haute  -Egypte  p.  247—248)  war  ein 
Doppeltempel,  geweiht  dem  Hor-uer  und  dem 
krokodilköpfigen  oder  krokodilgestaltigen  Se- 
bek  (Set- Typhon).  E.  de  Rouge  leitet  in  den 
10  Comptes-rendus  de  la  soc.  fran^.  de  numism. 
et  d'arch.  Tome  4  1873  p.  229  das  Nebenein- 
andervorkomroen  beider  Gottheiten  aus  dem 
Umstände  her,  dafs  nach  einem  von  Mariette 
publizierten  Papyrus  Horns  und  Sebek  zwei 
Formen  desselben  Gottes  sind:  Sebek  heifstSohn 
der  Isis  und  bekämpft  die  Feinde  des  Osiris; 
Pierret,  Panth.  p.  45.  Er  wird  an  den  Tempel- 
wänden von  Ombos  angerufen:  „Sebek- rä  (d.  i. 
Sonnen- Krokodil),  der  hervortritt  aus  dem  Urge- 

20  wässer  die  onte aller  Gottheiten";  „Sebek, 

der  Herr  deB  Tempels  von  Ombos,  Gott  Seb 

(d.  i.  Kronos),  der  Vater  der  Götter  die 

herrliche  Gestalt  des  Krokodiles,  das  heraus- 
tritt aus  dem  heiligen  Urwasser,  das  als  Anfang 
besteht,  nach  dessen  Entstehung  alles  entstand, 
was  entstanden  ist",  Brugsch,  Ii.  u.  M.  d.  Ag. 
p.  105,  vgL  p-  104;  160;  180;  „Sebek,  Herr 
von  Ombos,  die  schöne  grüne  Sonnenscheibe"; 
„Der  schöne  Jüngling  am  Anfang  des  Jahres", 
so  Brugsch  a.  a.  0.  p.  275;  „Der  Gott  Sebek,  der 
Herr  der  Stadt  Ombos ,  Qeb  (d.  i.  der  Erdgott), 
der  Vater  der  Götter,  der  grofse  Gott,  der  Herr 
der  Stadt  PtolomaYs,  das  prachtvolle  Krokodil, 
welches  leuchtend  emporstieg  aus  dem  Ur- 
wasser (Nun)  der  Natur,  der  als  Anfang  war 
und  nach  dessen  Ursprung  alles,  was  da  ist, 
geworden  war  seit  der  Zeit  des  Lichtgottes 
IIa,  zubenannt  Ka,  das  ist  nämlich  die  Seele 
(bi)  aller  Götter  und  Göttinnen  in  Krokodils- 
10  gestalt",  Brugsch  p.  142.  Aufser  den  Inschriften 
V.  I.  Gr.  4859  (ausführlich  behandelt  von  Le- 
tronne,  Rech.  p.  s.  ä  l'h.  de  l '  Eg.  ,p.  76—88, 
Ree.  d.  Inscr.  gr.  et  rom.  de  l'Eg.  1  p.  40 
—46)  und  C.  I.  Gr.  4860  =  Letronne,  Ree.  1 
p.  383  ff.  bezeugen  den  Kult  des  Hor-uer  in 
Ombos  auch  die  unter  Trajan  und  Hadrian 
geprägten  Münzen  des  Nomos  Ombitcs,  welche 
den  Gott  darstellen  stehend,  in  der  R.  die 
Lanze,  auf  der  L.  ein  Krokodil  (Langlois  p.  1 
so  nr.  1,  J.  de  Rouge,  Ret.  num.  a.  s.  16  p.  6  nr.  1 ; 
Langlois  p.  2  nr.  2;  J.  de  Rouge  p.  6  nr.  2, 
PI.  1,  1;  Feuardatt  2  p.  295  nr.  3497),  oder 
ein  Krokodil  mit  der  Sonnenscheibe  auf  dem 
Kopfe,  Töchon  d'Annecy  p.  54;  Langlois  p.  2 
nr.  3;  de  Rouge  p.  6  nr.  3;  Feuardent  2 
p.  295  nr.  2498.  In  einer  Hieroglyphen-In- 
schrift vom  Ombos  wird  er  bezeichnet  als  „Der 
Gott  Haroeris,  welcher  residiert  in  den  beiden 
Augen  (der  Sonne  und  des  Mondes  nach 
60  Brugsch),  der  Herr  des  Heiligtums  Äl-t  in 
der  Stadt  SocheM  (Letopolis)";  Brugsch,  Dict. 
geogr.  p.  9  s.  v.  Äi  nach  Champollion,  Kot. 
manuscr.  101  bis  und  Denkm.  4,  35,  a;  vgl. 
J.  de  Rouge,  R?e.  num.  16  p.  66,  Er  wird 
genannt  „Gott  Schu.  der  Sohn  des  Rü,  in  Beiner 
Gestalt  als  älterer  Horus";  Brugsch,  R.  u.  M. 
d.  Äg.  p.  260^  [Drexler.] 
Harpagos  CAoncryos),  nach  Steaichoros  in  den 
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a&la  Ixl  IltXltt  Name  eines  der  beiden  den 
(nach  Jolkos  zu  den  Leichenspielen  dea  Pelias 
ziehenden)  üioakuren  von  Hermes  geschenkten 
Rosse;  das  andere  hiefs  Phlogeos;  aufserdem 
schenkte  Hera  den  Xanthos  und  Kyllaros; 
Schneidemn,  Philologus  7  1862  p.  738;  Bergk, 
l'oetae  lyr.  gr.  3*  p.  974,  Stesichorus  1 :  'Egusiag 
QXbyiov  fiiv  (dcoxt  xal  Aonayov  d*ia  xtnvu 

[lodÜQyctf  "Hqcc  öt  Sttv&ov  xal  KvIIccqov  

Vgl.  d.  Pferdenamen  llarpinna.  [Drexler.] 

Harpale  ('Agnalrj),  von  Poseidon  Mutter  deB 
Kyknos  (s.  d.);  Schol.  vet.  zu  Pind.  Ol.  2,  147. 
Sonst  wird  als  solche  auch  Skamandrodike, 
Kalykia  oder  Calyce  genannt.  [Steudiug.] 

Harpaleus  ('Aoncclive),  1)  Sohn  des  Lykaon, 
Apollod.  3,  8,  1.  [Stoll.J  -  2)  Teilnehmer  an 
der  kalydonischen  Eberjagd  auf  der  Francois- 
vase:  C.  I.  Gr.  8185.  [Roscher.] 

Harpalion  (AonaXfov),  1)  Sohn  des  paphla- 
gonisenen  Königs  Pylaimenes,  der  Beinern  auf 
Seite  der  Troer  stehenden  Vater  in  den  Krieg 
gefolgt  war,  aber  von  Meriones  getötet  wurde, 
//.  13,  643rT.;  vgl.  Schol.  —  2)  Sohn  des  Arizelos 
und  der  Amphinome ,  ein  Boioter ,  der  mit 
Prothoenor  nach  Troja  zog,  wo  er  von  Aineias 
erlegt  ward,  Sm.  10,  70.  —  8)  Lemnier, 
Vater  der  Mainade  Alkimacheia,  Nonn.  Dion. 
30,  194.        ^  [Stoll.] 

HarpalOfl  (ZignaXog),  1)  Sohn  des  Amyklas, 
Vater  des  Dereites,  Paus.  7,  18,  4.  Dagegen 
1.  3,  3  heifst  er  Argalos.  —  2)  Gefährte  des 
Üdysseus  vor  Troja,  von  Eurypylos  getötet, 
Qu.  Sm.  8,  113.  —  3)  Ein  Hund  des  Aktaion, 
Hygin.  f.  181.  Ovid.  Met.  3,  222.  [Stoll.] 

Harpalyke  ( ',-lQnaXvitT),  d.  i.  'AqnaXo-  Ivrnj, 
die  'Raubwölfin',  mit  syllabischer  Hyphäresis: 
Fick,  d.  griech.  Personennamen  S.  124,  156, 
Baunack,  Rhein.  Mus.  XXXVO,  476  ff.). 

1)  Thrakische  Heroine.  Alteste  Erwäh- 
nung bei  Vergil  A.  1,  316  ff.,  wo  dem  Äneas 
seine  göttliche  Mutter  erscheint:  'virginum  os 
habitumque  gcrens  et  virginis  artna  |  Spartanae 
vel  qualis  equos  Threissa  fatigat  |  Harpahicc  volu- 
cremque  fuga  praevertitur  Eurum.*)  Das  Prä- 
sens läfst  darauf  schliefsen,  dafs  der  Mythus 
den  Zeitgenossen  Vergils  aus  dichterischen, 
vielleicht  aus  bildlichen  Darstellungen  be- 
kannt war  (Wcidtier,  Commentar  S.  168).  Da 
die  amazonenhafte  Jägerjungfrau  ein  Lieblings- 
typus  nachklasBischer  Kunst  und  Poesie  ist 
(Rölide,  Itoman  S.  148  Anm.),  so  wird  man 
kaum  fehl  gehen,  wenn  man  hier  eine  helle- 
nistische Quelle  als  Vorlage  annimmt;  eine 
andere  Spur  aus  derselben  Zeit  ist  vielleicht 
in  dem  TheokriteiBchen  Harpulykos  zu  er- 
kennen; vgl.  Harpalykos  nr.  3.  Mit  den  Thra- 
kern waren  ursprünglich  wohl  die  mythischen 
Thraker  in  Daulia  oder  Phokis  gemeint  (Hiller 
c.  Liaertringen,  de  Grate,  fab.  ad  Thraces  per- 
tinentibus  p.  38,  50).    Wenn   Vergil  11,  615 


•)  So  Ribbeck  nach  Huigtrt  Vorschlage;  die  Jldss 
>cn  an  dieser  für  den  Mythologcn  wichtigen  Stolle 
,  woran  icbon  die  alten  RrkUrer  Anstofs  nahmen. 
Bedenken  gegen  diu  Änderung  des  Texte«  konnte  nur 
die  Nachahmung  hei  ■!>»<.  S,  73  erregen  —  wenn  nämlich 
die  Texte  in  den  ersten  Jahrhunderten  fehlerlos  geblieben 
wurou.  Alle  andern  VerteiditfuuKagTUnde  .(AricoAi,  Vcr- 
giMudien  S.  104)  sind  ohne  Belang. 


unter  den  (von  ihm  geschaffenen)  Gefährten 
des  Aneaa,   welche  Camilla  (die  römische 
Kopie  der  Harpalyke)  im  Kampfe  erlegt,  einen 
Harpalykos  (unten  H.  nr.  4)  neben  den  Thra- 
kern Tereus  und  Demophon  aufzählt,  so  darf 
man  daraus  wohl  schliefsen,  dafs  er  in  Über- 
einstimmung mit  den  Mythographen  den  Har- 
palykos als  Vater  der  Harpalyke  gekannt  hat. 
—  Die  mythographische  Überlieferung  wird 
10  vertreten  durch  die  Schol.  Daniel.  Serv.  p.  115, 
3—18  Thilo  und  durch  Hygin,  fab.  193,  welche 
beide  aus  einem  altern  Vergilkommentar  ge- 
schöpft haben  (vgl.  unten  Z.  35  und  Hygin 
fab.  252,  wo  die  vergilische  Camilla,  wie  bei 
Servius,  mit  ihrem  Modell  Harpalyke  zusammen- 
gestellt wird).    Harpalyke  war  hiernach  die 
Tochter  des  Harpalykos,  des  Königs  ^ eines 
(sonst  uubekannten)  Thrakerstammes,  drr  Aniy- 
monii  ('Serv.'  p.  115,  4)  oder  Amymaei  (Hyg. 
so  p.  123,  17  Selm.;  dio  zahlreichen  fflr  beide 
Stellen    vorgeschlagenen    Änderungen  sind 
zwecklos).     Nach   dem  Tode  ihrer  Mutter 
nährte  sie  ihr  Vater  mit  der  Milch  von  Kühen, 
Stuten,  und  wilden  Tieren,  und  machte  sie 
mit  allen  männlichen  Leibesübungen  bekannt, 
um   sich  eine  Thronfolgerin  heranzuziehen. 
CServ.'  p.  115,  4  f.  ita  nutritam  dicunt  ut  ipse 
(Vergil)  Camtllam  a  Metabo  facit;  Hyg.  124,  1 
vaccarum  equarumque  eatn  uberibus  nutrivit 
so  et  crescentem  armis  exereuit  habiturus  succes- 
sorem  regni;  Vcrg.  Arn.  11,  670  Ate  [Metabus] 
natam  .  .  .  equae  matnmis  et  lade  ferino  ||  nu- 
tribat  .  .  immulgens  ubera  labris.  ||  utque  pe- 
dum  primis  infam  vestigia  plantis  jj  institerat, 
.  .  .  armavit;  Hyqins  Überschufs  ist  offen- 
bar in  der  Hauptsache  aus  der  im  Kommentar 
citierten  Vergifstelle  entlehnt).    Aber  wegen 
seines  strengen  Regiments  wurde  er  in  einein 
Aufstande  seiner  Unterthanen  vertrieben  und 
40  getötet  ('Serv.'  und  Hyg.).  Harpalyke  aber  in 
ihrem  Schmerz  um  diesen  Verlust  (graviter 
ferens  mortem  Hyg.  Z.  9)  floh  in  die  Einsam- 
keit der  Wälder  ('Serv.''  und  Hyg.)  und  führte 
ein  wildes  Jäger-  und  Räuberleben  (venatibus 
latrociniisque  vivendo  ita  efferata  est  et  huius  ve- 
locitatis . . .  facta  est,  ut. . .  ad  vicina  stabula  .  .  . 
decurreret  et  rapto  ptcorum  fetu  .  .  .  equites  in 
celcritate  vitaret :  'Serv.'  Z.  6  ff.).  Lange  wufBte 
sie  den  Nachstellungen  der  Bauern  und  Hirten, 
60  deren  Ställe  und  Hürden  sie  plünderte,  zu  ent- 
gehen, bis  sie  schliefslich  in  ausgespannten 
Jagdnetzen  gefangen  und  von  ihren  Verfolgern 
getötet  wurde  fpositis  .  .  .  plagis  capta  et  oc- 
cisa  est:  Strv.  Z.  10).   Aber  nach  ihrem  Tode 
entstand  unter  den  Anwohnern  ein  blutiger 
Kampf  um  ein  von  ihr  geraubtes  Zicklein  (ita 
ut  gravi  certamine  non  sine  plurimis  mortibxts 
dimicuntur:  'Serv.').     Seitdem  besteht  die 
Sitte,  am  Grabhügel  der  Jungfrau  eine  Feat- 
60  Versammlung  zu  halten  und  zu  ihrer  S Ahnung 
einen  Scheinkampf  zu  veranstalten  (consuc- 
tudo  .  .  .,  ut  ad  tumulum  .  .  .  populi  conveni- 
rent  et  propter  expiationem  per  imaginem  pu.- 
gnae  coneurrerent:  'Serv.'  Z.  13  ff.  'Hygin'  hat 
einen  (ranz  ähnlichen  Bericht  gelesen,  aber 
giobt  für  diesen  wichtigen  letzten  Teil  nur 
ein  ganz  dürftiges  und  verschrobenes  Excerpt 
[vastando  stabula  pastorum  coneursu  interiit ; 
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hier  ist  wohl  der  concursus  der  Festfeier 
müsverstanden]).  Nachträglich  wird  in  den 
Schol.  Dan.  Z.  15  ff.  bemerkt,  dafs  Harpalyke 
ihren  (nach  'einigen*  von  den  Geten  [=  Serv. 
p.  114,  24],  nach  'andern*  von  den  Myrmi- 
donen)  gefangenen  Vater  dnrch  einen  kühnen 
Handstreich  befreit  hätte.  Diesen  'andern' 
folgt  Hygin,  von  dem  daa  Motiv  als  Abschluß 
der  Jugemlgeschichte  in  die  Erzählung  selbst 
aufgenommen  wird  mit  dem  Zusatz,  dafs 
Neoptolemos  auf  seiner  Rückfahrt  von  Troja 
den  Harpalykos  besiegt  und  verwundet  hätte. 
Die  ausgeschriebene  mythographische  Quelle 
meint  offenbar  die  nördlichen  Thraker  am 
Saume  dea  ägäischen  Meeres,  welche  sehr  oft 
für  ihre  vorhistorischen  Stammesgenossen  sub- 
stituiert werden  (IJiller  a.  a.  0.  S.  38  ff.).  —  Die 
erhaltenen  Zeugnisse  fuhren  uns  nur  bis  in  die 
Hellenistenzeit  zurück  und  hierhin  gehört 
auch  der  Charakter  der  Heldin,  wie  die  ätio- 
logische Tendenz  des  servianischen  Berichtes. 
In  der  Hellenistenzeit  also  wird  die  erste 
schriftliche  Fixierung  oder  dichterische  Be- 
arbeitung der  Sage  vorgenommen  sein.  Die 
Anknüpfung  an  den  troischen  Sagenkreis  ist 
»eher  Zuthat  des  gelehrten  Bearbeiters,  der 
dem  Findling  Heimatrecht  in  der  National- 
Mythologie  verschaffen  wollte.  Ebenso  ist  die 
Befreiung  des  Vaters  durch  seine  Tochter, 
•ehwerlich  zufällig,  ein  treues  Spiegelbild  von 
Heldenthaten  königlicher  Frauen  aus  der 
ueüenistenzeit  (Rohde  S.  64  f.),  insbesondere 
der  Berenike,  welche  ihren  hart  bedrängten 
Vater  ganz  ähnlich  gerettet  haben  »oll  (Hyg. 
poä.  ostron.  2, 24.  Callim.  2,  p.  150  sqq.  Sehn.).*) 
So  könnte  man  vermuten,  dafs  überhaupt  die 
blasse  inhaltleere  Figur  des  Vaters,  welcher 
nur  der  Tochter  wegen  da  ist,  durch  indivi- 
duelle  Phantasie  geschaffen  sei.  Nach  Abzug 
dieser  Elemente  bleibt  aber  noch  ein  ansehn- 
licher Sagenkern  übrig,  der  Bich  durch  seine 
Beziehung  auf  eine  altertümliche  Festceremonie 
wie  durch  seinen  mythologischen  Inhalt  als 
echte  Volksüberlieferung  ausweist. 

2)  Tochter  des  Klymenos. 

Die  ausführliche  epische  Fassung  der  Sago 
vird  uns  vermittelt  durch  Euphorien  bei  Par- 
<knio*  13  (M eineke  anal.  Alex.  p.  8 16, 66 ;  Düntzer, 
l'rym.dergrüch.  Epiker  2, 46  f.):  irtpl  '^^xaAvxnp  • 
iffTQpfl  EvtpOQieav  &qu*1  mal  dt xxadas**)  Aus 
derselben  Quelle  (Rohde,  Rom.  S.  366),  viel- 
leicht durch  Vermittelung  eines  mythographi- 
=chen  Handbuches,  ist  der  dürftige  Bericht  bei 
Xonnos  Dion.  12,  71—76  geflossen;  ebenso 
stammen  die  Bemerkungen  Scholl.  Viel.  II. 
a  291  von  einem  älteren  Mytbographen  her. 

')  Man  erinnert)  sich  hier  an  RotcAtrt  liypotheao  bo- 
'•rrSt  ier  'Schlangentopfwerferin'  von  Pcrgamon  (FUdteiseiu 
**trto,  1886,  8.  838  ff.)  In  einer  Zeit,  wo  du  hiitorUahe 
ifuaa  «Inen  neueu  Anlauf  nimmt,  hat  die  direkte  Uber- 
«*t**g  geschichtlicher  Motive  in  den  Mythus  nichts 
1  &»thr*chelnhcbei. 

•")  Ein  Dichter  oder  SchrifUteUer  Jtxliida;  ist  sonit 
i.i<*t  bekannt;  man  hat  daher  Jitv/lim  korrigiert 
«f.  ut  tidrtur'  nach  iltintlr.  und  10  fehlt  der  Name 
*i  Pap*-  B<n**ler .  Doch  ist  er,  wio  Jueriuv,  eine  gan« 
^rrekt  gebildete  Endkoeefonn  (fic*  B.  47)  zu  dem  in  der 
HtUaUateiiaeit  so  häufigen  Vollnameu  Ö«ed7*rij,-:  man 
rUm  also  nicht  an  dieses  tbrirr;r«r. 
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Klymenos  oder  Periklyrnenoe*)  o  Ttlia>e  (sonst 
unbekannt)  zeugte  mit  der  Epikaste  den  Idas 
und  Theragros  (sonst  unbekannt)  und  eine 
Tochter,  die  Harpalyke,  die  schönste  im  ganzen 
Land.  Von  sündhafter  Liebe  zu  ihr  ergriffen, 
äia  ttis  tQotpov  xaxeQyaeaptvoe  xijv  nö^tjv 
la&ffaicog  avrrj  avvijl&tv.  Doch  war  sie 
schon  verlobt  mit  Alastor,  dem  Neleiden,  der 
alsbald  kam,  um  sie  heimzuholen.    Der  Vater 

10  rüstete  ein  prächtiges  Hochzeitsfest  und  über- 
gab Bie  dem  Jüngling.  Aber  bald  darauf  ge- 
reut den  halb  wahnsinnigen  seine  Willfährig- 
keit, er  setzt  dem  Paare  nach,  holt  es  auf  der 
Mitte  des  Weges  ein  und  entreifst  dem  Gatten 
die  Neuvermählte:  ayöutvöe  xt  tls'Agy os  äva- 
tpavdöv  avxij  iuiayixo.  Aber  die  Tochter, 
voll  Entsetzen  und  Grimm,  tötet,  um  sich  zu 
rächen,  ihren  j ungern  Bruder  Presbon  mit 
Namen**)  (nach  dem  Scholl.  Viel,  xbv  vlov 

su  n^iaßcavu  naqi&rjxtv)  und  setzt  die  furchtbare 
Mahlzeit  bei  Gelegenheit  eines  öffentlichen 
Opferschmauses  (&vo(ag . . .  iv  5  Srjfioata  navxes 
(vtorovvxtti)  dem  Vater  vor.  Auf  ihre  Bitte, 
der  Welt  entrückt  zu  werden,  wird  sie  in  einen 
Nachtvogel,  die  %al%i$,  verwandelt,  Klymenos 
aber  tötet  sich  selbst.  —  Eine  knappere,  ver- 
mutlich auf  die  spätgriechische  Tragödie 
zurückgehende  Überlieferung  der  Sage  (Iiohde, 
gr.  Rom.  S.  36»  gegen  Welcker  Trag.  1227)  in 

30  mehrfachen  Brechungen  bei  Uygin  (vgl.  IakU 
l'lac.  zu  SM.  Thcb.  5,  121,  beide  vielleicht 
nach  einem  Kommentar  zu  Verg.  Aen.  4,  602), 
am  übersichtlichsten  Fab.  206:  Klymenos, 
Sohn  des  Scboineus  (206  =>  246.  266;  nur  238 
'üenei  filius'  an  einer  auch  sonst  in  Unordnung 
geratenen  Stelle,  von  Mtcyllus  und  SdimüU 
korrigiert)  und  König  von  Arkadien,  'amore 
captm  cum  filia  sua  {'mvita1  setzt  239  hin- 
zu) concuhuiV  (206  =*=  266).     Aber  Harpa- 

•10  lyke  mordet  das  neugeborne  Knäblein  und 
setzt  es  ihm  beim  Mahle  vor  (in  epulis  appo- 
suit  266,  ebenso  239  mit  dem  Zusätze  'propter 
impietatem';  Lact.:  ex  ituxsto  natum  patri 
apposuit  comedendum).  Klymenos  entdeckt 
die  Unthat  und  tötet  die  unmenschliche  Toch- 
ter (206  =>  238).  Hier  heifst  Harpalyke  also 
eine  arkadische  Heldin,  doch  wird  ihr  Grofs- 
vater  Schoineus  auch  nach  Boiotien  versetzt. 
Bei  einer  Vergleichung  beider  Uberlieferun- 

»o  gen  ist  vor  allem  der  Einflufs  der  tragenden 
Kunstform  auf  die  Gestaltung  der  Sage  fest- 
zustellen. Die  epische  Fassung  des  Euphorion 
operiert  mit  stärkerem  Personal  und  wieder- 
holtem Wechsel  des  Schauplatzes;  der  Ver- 

•)  Der  Name  Utvt*iv/i$*«t  steht  nur  in  den  Setotl. 
litf.:  aber  weder  darf  man,  wio  Bender,  hier  eine 
gans  andere  Persönlichkeit  «eben  und  gar  die  Harpalyke 
sur  'Grofsmuttor  dos  Klymenos'  machen  ,  noch  Ut  mit 
Mnin'k*  p.  54J  der  Name  zu  korrigieren,  so  leicht  «ich 
™"  die  Kompositioussilbe  aus  einer  tnlfa verstandenen  über- 
■chrlft  der  ausgeschriebeneu  Vorlage  (fftol  AI.)  odor 
falsch  aufgelöster  Abkürzung  von  itatQt  ableiten  liefie: 
ein  solche«  leises  Schwanken  in  mythischen  Klgenamon 
Ut  su  häutig,  um  anstöfaig  eein  zu  konneu ;  s.  Harpalykos  3.) 

••)  Ein  Presbon  Ut  Paus.  9,  5",  1  f.  Vater  des  Klyme- 
uos,  Sohn  des  Phrixos.  Nach  einem  bekannten  Gesetze 
der  griechiichen  Namengebung  konnte  man  von  einen 
auf  einen  GroUvater  gleiohen  Namens 
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lauf  der  Liebesleidenschaft,  des  voaq/ia,  mufa 
durch  verschiedene  Stadien  hindurch  ausführ- 
lich und  mit  rafliuierter  Kunst  entwickelt  sein. 
In  beiden  Beziehungen  läfst  sich  die  weiter- 
bildende Tbütigkoit  des  Dichters  nicht  ver- 
kennen; inabesondere  ist  wohl  das  Liebesver- 
hältnis /.wischen  Alastor  und  Harpalyk«  sein 
Werk.  Andererseits  uiufs  die  konzentrierte, 
nach  Ort,  Zeit  und  Handlung  einheitliche 
Fassung  des  Hygin  den  tiberlieferten  Stoff 
stark  beschnitten  haben.  Sehr  auffällig  ist 
dio  beiden  Überlieferungen  gemeinsame  An- 
lehnung au  die  Tereussage,  in  welcher  sich, 
abgesehen  vom  Hauptmotive,  auch  Einzelheiten 
wiederfinden,  wie  die  Verbindung  des  grausen 
Mahles  mit  einem  Götterfeste  (von  der  drama- 
tischen Fassung  aufgegeben)  und  die  Ermor- 
dung des  Kindes  durch  die  Mutter  (in  der 
epischen  FassuDg  zum  Brudermorde  abge- 
schwächt). Die  von  beiden  Traditionen  be- 
nutzte ältere  Quelle  —  vielleicht  die  VolkB- 
tradition  —  muls  also  dem  Tereusmythoe  sehr 
nahe  gestanden  haben. 

3)  Eine  Jungfrau,  welche  den  Iphikles  (s. 
d.  und  Iphis)  liebte  und,  als  er  sie  verschmähte, 
aus  Gram  starb.  Ihr  zu  Ehren  {in  avrfj)  sangen 
Jungfrauen  einen  Wottgesang  (todtje  aywv), 
der  'jQnaivxj)  hiefs.  Einziges  Zeugnis  neben 
andern  Notizen  über  erotische  Volksballaden 
bei  Athen.  14,  11  (=  Aristoxenos  Iv  zote  xctra 
ßQU%v  vnofivrjfiaatv).  Vgl.  Küstrr,  de  canti- 
lenis  }>0fjul.  Grate,  p.  53  (nichts  Brauchbares), 
K  Jihodt gr.  Jioman  S.  28.  —  Eine  Hand- 
habe für  die  örtliche  Fixierung  der  Sage  bietet 
die  Tradition  nicht.  Da  ein  Harpalykos  in 
die  Heraklessage  verflochten  wird,  könnte  man 
an  Iphikles,  den  Stiefbruder  des  Helden  denken ; 
auch  der  ttiessalische  Iphikles  bietet  durch 
den  Namen  seiner  Mutter  Klymcne  einen  An- 
knüpfungspunkt. Doch  kann  das  Volkslied, 
wie  in  manchen  andern  Fällen  (Eriphanis, 
Kalyke),  abseits  von  der  Strafse  der  natio- 
nalen Heroenmythologie  seinen  eigenen  Weg 
gegangen  sein  und  die  Handlung  in  eine 
märchenhafte,  weder  räumlich  noch  zeitlich 
näher  bestimmte  Sphäre  entrückt  haben. 

Deutung.  Die  Sagen  von  der  thrakischen 
Räuberin  (nr.  1)  enthalten  ohne  Zweifel  die  be- 
deutsamsten und  elementarsten  Vorstellungen. 
Den  wichtigsten  Anhaltspunkt  zu  ihrem  Ver- 
ständnis bietet  die  Überlieferung  von  dem  all- 
jährlichen Kampfspiele  am  Grabe  der  Heroine: 
gauz  dieselbe  Ceremouie  tritt  in  der  griechi- 
schen Demeterreligion  bedoutsam  hervor  und 
ist  auch  sonst  ein  ständiges  Element  in  derb- 
bäuerlichen Festen  (Crusiu*,  Beiträge  zur  gr. 
Mgt/iol.  S.  20).  In  dem  Kreise  der  'Wald- 
und  Feldkulte'  müssen  wir  also  nach  Ana- 
logieen  suchen.  In  der  That  zeigt  der  bald 
als  'Holzfräulein'  oder  'Buschweiblein',  bald 
als  'Kornwolf  in  der  deutschen  VolkBmytho- 
logie  auftretende  Vegetationsdämon  {Mann- 
hardt, 'Wald-  und  Feldkulte*  2,  S.  201,  289, 
318)  viele  verwandte  Züge.  Entscheidend  aber 
ist  die  Thatsache,  dafs  der  'Kornwolf  —  un- 
aerer  'Kaubwölön'  analog  —  als  räuberischer 
Werwolf  aufgef  afst  und  in  dramatischen  Fest- 
gebräuchen gejagt  und  getötet  wird;  auch 
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kennt  unser  Volksglaube  die  Ansicht,  dafs 
eine  Fangge  oder  Hexe  in  einem  Netze  ge- 
fangen werden  mnfs  (ältere  mythische  Paral- 
lelen dafür  in  Fleckeisens  Jahrb.  81,  302).  — 
Mit  der  hier  vorgetragenen  Auffassung  der 
Harpalyke  läfst  sich  der  einzige  neuere  dem 
Unterz.  bekannt  gewordene  Erklärungsversuch, 
wonach  sie  unter  die  'Winddämonen'  gehört 
(UoscJier,  Hermes  S.  40  f.,  FHMeyer,  GandJiar- 
10  ven- Kentauren  S.  225),  sehr  wohl  vereinigen: 
denn  jene  Gestalten  moderner  Volksmythologie 
fahren  bald  im  befruchtenden  Frühlingswind 
durch    die  wogenden  Kornähren,    bald  als 
tosende  Windsbraut  durch  Wald  und  Feld 
{Mannhardt,   WFK.  147,  155,  2Jlff.,  MF. 
262  ff.).    Doch  bildet  diese  meteorologische 
Beziehung,  wie  in  den  meisten  verwandten 
Fällen,  keineswegs  den  eigentlichen  Kern  des 
Mythologems. 
so     Wie   weit  dio  zweite  Sage  echte  Über- 
lieferung  ist,   läfst  sich  schwer  feststellen; 
jedesfalls  ist  sie  durch  die  Hand  mehrerer 
Dichter  gegangen  und  viel  tiefer  durchsetzt 
mit  psychologisch-menschlichen  Motiven.  Der 
enge,  doch  wohl  traditionelle  Anschluß  an 
die  Tereussage  scheint  darauf  hinzudeuten, 
dafs  auch  diese  Harpalyke  ursprünglich  einem 
Thrakerstamme  zugöhörte.    Mit  dem  arkadi- 
schen Schoineus  wurde  sie  wobl  nur  deshalb 
30  in  genealogischen  Zusammenhang  gebracht, 
weil  dessen  sag?nberühmte  Tochter  Atalante 
ihr  wahlverwandt  ist.    Die  Übertragung  des 
Mythus  nach  Argos  könnte  mit  dem  Auftreten 
eines  Harpalykos  im  Kreise  des  Herakles  im 
Zusammenhange  stehen  (s.  unten  Harpalykos 
nr.  3).   Doch  ist  vielleicht  die  lebendige  Sage 
vom  Norden  in  den  Peloponnes  eingewandert. 
Die  peloponnesischcn  Kaukonen,  denen  die 
Neleidenfamilie  angehört,  scheinen  ein  Zweig 
40  des  Thrakervolkes  gewesen  zu  sein;  der  Dienst 
des  Hades,  der  chthonischen  Mächte  war  der 
Mittelpunkt  ihrer  Religion  (vgl.  des  Unierz. 
Artikel  'Kaukonen'  in  der  Allg.  Fncykl.  r. 
Er$ch  und  Gruber,  2.  Sect.,  35,  23  ff.).  Nun 
ist  Harpalyke  Braut  des  Neleiden  Alastor,  der 
seinem  Namen  nach,  wie  alle  andern  Neleiden, 
in  den  Kreis  der  chthonischen  Gottheiten  ge- 
hört und  eigentlich  ein  Doppelgänger  des  Kly- 
meuos  ist;*)  ebenso  findet  sich  Klvmenos  oder 
so  Periklymeno8  —  ursprünglich  ein  Beiname  des 
Unterweltgottes  {HDMüUer  1,  S.  158)  —  im 
Neleidenstammbaum   wieder  und  unter  den 
Söhnen  des  Lykaon  erscheinen  auch  Harpa- 
lykos und  Kaukon  (vgl.  Allg.  Enc.  a.  a.  O. 
S.  23b).    So  gewinnen  wir  die  Berechtigung, 
in  (Peri)klymenos  eine  Gottheit  der  Kaukonen 
zu  erblicken  und  das  'Thyestesmahl'  auch 
hier  aus  alten  Opferbräuchen  herzuleiten,  wie 
sie  besonders  in  chthonischen  Kulten  nach- 
6i>  weisbar  sind  (III) Müller,  1,  S.  110  f.  2.  S.  83  ff.). 
Wenu  demnach  diese  Harpalyke  der  'thraki- 
achen'  stammverwandt,  ist,  müssen  wir  auch 
Wesensähnlichkeit  erwarten.    Doch  läfst  hier 
die  antike  Überlieferung  im  Stiche  und  mo- 


•)  Obrn   8|>.  222 
Neleidonetammbaume»  bei  HDUilUr  1,  S.  154  ff. 
wlntcn  worden.    Die  gleiche  llcxiehuag  Uf«t  der  Xi 
Ttlti;  xu:  Üaunack,  $imt.  Sicokul.  H.  57. 
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derne  Tradition  mufa  ergänzend  eintreten. 
Woote  oder  der  wilde  Jager,  d.  b.  ursprüng- 
lich eine  finstere  Gottheit,  jagt  und  langt  die 
Wildfrau,  Fangee,  Kornmuhme  (Mannhardt 
WFK.  2,  95  f.,  'Korndämontn'  a.  E.*)  Ebenso 
mag  in  dem  vor  beiden  Fassungen  liegenden 
Mythus  der  räuberische  liadea  Periklymenos, 
wie  der  Ares  tfrpftras,  dio  dämonische  Har- 
palyke  verfolgt  haben. 

Der  dritten,  im  Yolkuliede  erzählten  Sage 
scheint  ein  alter,  in  vielen  erotischen  Volks- 
wagen nachweisbarer  Glaubenssatz  zu  Grunde 
zu  liegen:  dafs  die  spröden,  artemisiachen 
Jungfrauen  schliefslich  von  Aphrodite  gestraft 
werden  mit  einer  unglücklichen  oder  ver- 
brecherischen Liebe  (Rohde,  Roman  S.  148). 
Wenn  diese  Hypothese  zutrifft,  würde  auch  die 
Harpalyke  des  Volksliedes  ganz  ähnliche  Züge 
getragen  haben,  wie  die  Heroine.  Dafs  blut- 
schänderische Verhältnis  der  zweiten  Sage 
würde  dann  ursprünglich  nicht  nur  dem  Vaber 
zur  Laut  fallen.  Auch  in  der  ersten  Gruppe 
deutet  vielleicht  der  Zug,  dafs  Harnalyke 
nach  seinem  Tode  in  den  Wäldern  sich  ver- 
birgt, nach  derselben  Richtung.  Frühzeitig 
also  —  aber  doch  schon  in  einer  Periode,  wo 
der  alte  Sinu  der  Sage  nicht  mehr  lebendig 
war  —  inufs  sich  das %  erotische  Element  an 
den  alten  Kern  angesetzt  haben.  —  So  hat 
sich  allem  Anscheine  nach  derselbe  einfache 
Keim  unter  verschiedenen  Bedingungen  zu 
diesen  drei  selbständigen  Sagengcbilden  ent- 
wickelt.   [O.  Crusius.] 

Harpalykos  (AonäXv%oi%  d.  i. /foircdö  -ioxos, 
t.  oben  Uarpalyke). 

1)  Sohn  des  Lykaon  in  dem  Kataloge  bei 
Apollod.  3,  8,  1,  Vollname  zu  den  ebenda  er- 
scheinenden Koseformen  Harpaleus  und  Lykioh 
(Lykeus),  8.  dd. 

2)  König  der  Thraker  oder  des  Thraker- 
itamme8  der  Amymaier  (Amy monier),  Vater 
der  Harpalyke  1),  s.  d. 

3)  Sohn  des  Hermes  und  Lehrer  des  Hera- 
kles bei  Theokrit  24,  109  ff.  ooaa  6'  ano  oxi- 
Ifuv  tÖQOOTQÖyot  'Aoyo&tv  aväqeg  Q  alXälovg 
«fäUovTt  nalai'cfiuatv ,  Zetta  tt  nvxzai  ||  .  .  . 
!rö»t'  iua&'  'Eoutiuo  dtdaauöfuvos  naou 
ntttdi  'Aoncclvxco  *«»ot^,  tov  ovd'  av  Tijiottf 
Uvottatv  y  &aQ0eclfa>(  ttf  t-puvtv  üt&ltvovt' 
ir  dyuivi  ||  totov  imaxvviov  ßloovQW  intxtixo 
SQoaointp.  Da  bei  Apollodor  der  Turn-  und 
Fechtmeister  des  Herakles  Avxölvxo<t  heifst, 
»o  hat  Heyne  (noch  bei  Meinekv  und  Frit zsche- 
Hiller  beifällig  citiert)  diesen  Namen  hier  für 
den  überlieferten  einsetzen  wollen.  Aber  bei 
dem  überaus  häufigen  Schwanken  der  mythi- 
schen Personennamen  ist  es  thöricht,  eine  an 
tich  richtige  Variante  wegzukonjicieren;  und 
zudem  finden  sich  in  dem  Theokriteixchen 

•  Heraklesmythus  noch  andre  mythologische 
«ira|  Ityoutva,  z.  B.  Linos  als  y?aupazodt- 
iäaxalog  des  Helden  V.  108  (eine  Spur  dieser 
Auffassung  des  Linos  nur  bei  Zenob.  4,  45  = 
Um.  Tarrh.)  Die  Stadt  Phanoteus  liegt  im 
Gebiet  der  daulischen  Thraker:  so  könnte  diese 

•)  DmjoIIio  Motiv  In  der  thraVi»eh<Mi  KumoliK»»iago : 
<!<*ke,  thruk.-ivhp.  Mim»*  8.  47,  1*5.  Hilter  ».  darinnen 

S.  3«. 


Gestalt  mit  dem  Thrakerkönig  sehr  wohl  ver- 
wandt oder  identisch  sein,  zumal  dieser  von 
der  Sage  vor  allem  als  Reit-  und  Fechtlehrer 
seiner  Tochter  geschildert  wird. 

4)  Gefährte  de«  Aeneas  Verg.  Arn.  4,  615, 
von  Camilla  erlegt,  wie  6eine  Genossen  Tereus, 
Demophon  u.  s.  w.  zweifellos  freie  Fiktion 
Vergibt,  dem  bei  der  Ausführung  der  Camilla- 
episode  unverkennbar  die  HarpaJykosage  vor- 
geschwebt hat,  s.  oben  Sp.  1836  ob. 

[0.  Crusius.] 
Harpasos  f^pwaaos),  1)  s.  Kleinis.  —  2)  Flufs 
in  Kanen,  auf  unter  Gordianus  Pius  geprägten 
Münzen  der  Stadt  Harpasa  (bei  Dumersan,  Descr. 
des  med.  ant.  du  cab.  de  feu  m.  Allitr  de  Haute- 
roda p.  91  «=-  Mionnet,  Suppl.  6  p.  502  nr.  329, 
und  Seatini,  Lett.  Num.  Cont.  6  p.  62  nr.  3  = 
Mionnet,  Suppl.  6  p.  503  nr.  330)  dargestellt 
als  bärtiger  halbnackter  gelagerter  Mann  mit 
Schilfstengel  in  der  R.  und  Füllhorn  in  der  auf 
ein  Wasser  entsendendes  Gefäls  gestützten  L. 

[Drexler.] 

Harpe  (^eanj),  1)  eine  Bassaris,  Nonn.  14, 
224.  —  2)  Gemahlin  des  Kleinis,  von  Poseidon 
in  den  Vogel  Sonn  (eine  Falkenart)  verwandelt, 
Ant.  Lib.  20.    S.  Kleinis.  [Stoll.] 

Harplna  oder  Harpinna,  gewöhnlich  "Aqntvu\ 
seltener  und  zwar  bei  Lykophr.  167.  Schol. 
Ap.  Rh.  1,  752  Viwi;  vgl.  Et.  M.  27,  12: 
"Aontva  .  .  .  ontQ  xivis  6*ta  dvo  yQÜtpovaiv; 
bei  Strab.  367.  Steph.  B.  s.  vv.  'Olvuniu  und 
"Aqtuvu  auch  "Aoitiva  (?),  1)  Tochter  des  Aso- 

Eos  (s.  d.),  Geliebte  des  Ares  und  von  diesem 
lutter  des  OinomaoB  (s.  d.).  Vgl.  Diod.  4,  73: 
h  nöltt  [Hon  "Aotji  'Aonivn  tj  'Aaanov  Övyaxol 
ßtyils  iyivvTjOsv  Olvdfiaov  (auffallenderweisu 
fehlt  sie  in  dem  Verzeichnis  der  12  Aaopos- 
töchter  bei  Diod.  a.  a.  0.  cap.  72).  Paus.  5,  22,  6 
(elische  und  phliaaische  Sage).  6,  21,  8.  Schol. 
Ap.  Rh.  1,  762.  Kikatior  b.  Steph.  Byz.  s.  v. 
'Olvpnia  (vgl.  ib.  u.  "Aquivu).  Tzetzes  e.  l>yk. 
149.  Nach  ihr  sollte  die  gleichnamige  Stadt  in 
Pisatis  benannt  sei  (Paus.  6,  21,  8.  Steph.  Byz. 
a.  a.  0.),  in  deren  Nähe  der  Flufs  'AomvätTjs 
strömt  (vgl.  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  287). 
Bildlich  dargestellt  war  sie  in  einer  Gruppe  der 
Phliasier  zu  Olympia  (über  welche  Paus.  6, 
22,  6  berichtet),  bestehend  aus  Zeus,  Asopos 
und  dessen  Töchtern  Nemea,  Aigina,  Harpina, 
Korkyra,  Thebe;  vgl.  darüber  Overbeck,  Kunst- 
myth.  1  (Zeus)  S.  399 ,  und  wahrscheinlich  findet 
sie  sieb  auch  auf  einem  Volcenter  Stamnos 
mit  roten  Figuren  im  Vatikan,  der  ebenfalls 
den  Raub  der  Aigina  darstellt  (Overbeck  a.  a. 
S.  400).  —  2)  Eine  der  Stuten  des  Oinomaos. 
Vgl.  Lykophr.  166  f.  6  tijv  wödopyor  Vvllav 
!)VioOTQO<pfäv  |  xal  xijv  bnluiq~Aiptivvuv'AQnviat.q 
iai)v  und  Tzetz.  z.  d.  St.  Schol.  Ap.  Rh.  1,  752. 
Et.  M.  27,  12.  —  Vgl.  auch  Harpagos,  Oinomaos 
und  hinsichtlich  der  Deutung  der  verschiedenen 
Asopostöchter  den  Art.  Asopos.  [Roscher.  | 
Harpokrates  s.  Horos. 
Harpolykos  s.  Giganten. 
Harpyia  (^jrota),  1)  gew.  im  Plural,  Töchter 
des  Thaumas  und  der  ükeanide  Elektra  (Jles. 
Theog.  265.  Apollod.  1 ,  2,  6.  Hygin.  f.  14), 
oder  des  Typhon  (Vol.  Fl.  Arg.  4,  428)  oder 
des  Poseidon  (Serv.  Verg.  Aen.  3,  241).  Ge- 
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wöbnlich  werden  nur  zwei  genannt,  Aello 
(Aellopos,  Aellopus)  und  Okypete  (Ükythoe, 
ükypode,  Nikothoß);  dazu  fügt  Jlygin.  f.  14 
die  Celaeno;  nach  Verg.  Aen.  3,  209  ist  die 
letztere  sogar  die  Anführerin.  Bei  Homer  ist 
ihre  Zahl  nicht  bestimmt  (a  241.  £  371.  v  77); 
als  einzelne  wird  Ilodagyr}  genannt  TI  160. 
Ihre  Gestalt  mufs  etwas  liofsartiges  gehabt 
haben ,  da  sie  ßoonouivr}  Xituävi  naget  göov 
'SlHiavoto  von  Zephyros  Mutter  des  Xanthos  und 
Balios  wird,  der  beiden  unsterblichen  Rosse 
des  Achilleus;  vgl.  Art.  Harpagos  u.  Mildthüfer, 
die  Anf.  d.  Kunst  S.  27.  244.  Dagegen  er- 
scheinen sie  bei  Hesiod  als  >]vx6uot ,  also  teil- 
weise in  menschlicher  Gestalt,  dabei  aber  ge- 
flügelt, den  Vögeln  und  Winden  an  Schnellig- 
keit vergleichbar  (vgl.  lies.  a.  a.  0.  Ovid.  met. 
7,  4  virgineas  volucres.  Verg.  Aen.  3,  209  vir- 
ginti  volucrum  vultus);  ihre  Bände 
und  Füfst»  werden  als  und  be- 
zeichnet,   üb  Pcisandros 


50.  Verg.  Aen.  3,  252  furiarum  ego  maxima. 
Nach  dem  Kommentar  des  Servius  zu  dieser 
Stelle  sind  diese  Wesen  furiae  apud  inferos, 
dirac  apud  superos,  in  medio  Harpyiae,  mit 
Bereifung  auf  Lucan.  Phars.  6,  733  Stygiasque 
canes.  Natürlich  gebt  das  zu  weit.  Als  räu- 
berische Vögel  erscheinen  sie  auch  bei  Claud. 
Hut.  Itin.  1,  609  llarpyias,  quarum  decerpitur 
unguibus  orbis,  quae  pede  glutineo  quod  teti- 
10  gere  trahunt. 

Sie  bewohnen  die  Strophaden  (Hygin.  a. 
a.  0.  Verg.  Aen.  3,  209)  in  Aegaeo  mari,  die 
ursprünglich  Plotae  beifsen;  nach  Scliol.  Apoll. 
Rh,  Arg.  2,  285  fliegen  sie  dagegen  Iv  xm 
2Ltv.ti.txw  ntlayti,  ct{  o  noirjzrjf  qprjfft  „vrjoovc  te 
Kalvdvas".  Verg.  Aen.  6,  289  läfst  sie  neben 
andern  Schreckbildern  an  der  Thüre  der  Unter- 
welt Bich  aufhalten,  ebenso  Sil.  Ital.  Pun. 
13.  599.  Vgl.  Voss.  muth.  Br.  1, 198. 
so  liöttiger,  Furienmaske  114.  Sie 
sind  schnell  dahinraffende 


Die  beiden  Harpyieu  (von  einer  Scbttuel  aus  Aigin»;  nach  Arch.  Ztg.  1882  T.  9;  Tgl.  S.  1846,  60). 


Uclwl.  Apoll.  Rh.  2,  1089),  indem  er  sie  als 
OQvt&ts  bezeichnet,  eine  von  der  oben  erwähnten  so 
verschiedene  Auffassung  vertreten  wollte,  läfst 
sich  nicht  ausmachen;  notwendig  ist  eB  nicht. 
Kine  merkwürdige  Mischbildung  erwähnt  Hyqin. 
f.  14  hae  fuisse  dicuntur  capitibus  gallinaceis, 
peunaiac,  alasque  et  brachia  humana  unguibus 
magnis  pedibusque  gallinaceis,  jtectus  album 
foeminaque  humana.  Aus  Vögel-  und  Menschen- 
gestalt läfst  sie  auch  der  Schol.  zu  Lykophr. 
Alex.  653  erscheinen  tu  xäxm  utorj  oovi&mv 
»«7,0"  (Tzetzes  führt  das  weiter  aus:  toxa  agnrav,  60 
atäuaza  yvnäv,  itoöamita  %oq<öv  iioveat).  Über- 
haupt ist  es  an  sich  natürlich,  dafs  zwischen 
den  Barpyien  und  den  Sirenen  und  ähnlichen 
Bildungen  vielfach  Übergänge  und  Vermisch- 
ungen stattgefunden  haben  (vgl.  MilcMu'ifer, 
Auf.  d.  K.  155);  sie  werden  mit  den  Hesperiden 
verwechselt  (Philodem  wfpl  fvotfl.  43),  ja  Helbst 
den  Kinnen  sind  sie  ähnlich;  vgl.  Aescit.  Eum. 


Todesgöttinen,  Homer  a  241,  g  371,  v  77,  den 
Winden  gleich  gesetzt,  Z  346,  x  618,  t>  66. 
Eustaih.  Comm.  1414,  38.  Kaibely  epigr.  gr. 
1046,  14  (  Visconti  Isar.  Triop.)  owtnä  ot 
naidas  —  "A^nviat  Klco&üfs  dviiQtixpavxo  ui- 
Xaivai.  Quint.  Smyrn.  Postlutm.  10,  395.  Sie 
werden  von  den  Göttern  zu  Phineus  geschickt, 
um  ihn  zu  bestrafen;  s.  Phineus.  So  oft  dem 
Phineus  Speisen  vorgesetzt  werden,  kommen 
sie  herbei,  um  einen  Teil  zu  rauben;  dafs  sie 
das,  was  sie  zurücklassen,  besudeln,  ist  wohl 
erst  eine  spätere  Sage  und  hängt  mit  der 
späteren  Vogelbildung  zusammen.  Als  die  Ar- 
gonauten zu  Phineus  kommen,  stürmen  die 
Boreaden  Zetes  und  KalaiB  hinter  ihnen  her 
und  befreien  den  Phineus  von  der  Plage;  es 
Warden  Harpyieu  vom  Schicksal  bestimmt  von 
den  Boreaden  getötet  zu  werden,  den  Boreaden 
dagegen,  zu  sterben,  falls  sie  die  Harpyien 
nicht  einholten.  Die  eine  fällt  in  den  Tigres- 
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flufs  (im  Pelouonnes),  der  nach  ihr  "Aonvs  ge- 
nannt wird  (Nikothoe  oder  Aellopus  genannt), 
die  andere,  Okypete  oder  Okythoe  (nach  Hesiod 
Okypode)  kommt  bis  zu  den  Kchinaden,  die 
von  ihr  Strophaden  genannt  werden;  Apollod. 
1,  9,21.  Nach  Schot.  Apoll.  Rh.  2,  296  be- 
kommen die  vorher  Plotae  genannten  Inseln 
den  Namen ,  weil  die  Boreaden  intatQacpivus 
tvfcavxo  xaxaXexßti*  zag  'A(?nviaf.  Den  Doroadcn  10 
tritt  Im,  die  Schwester  der  Harpyien,  ent- 
gegen, ueyäloto  Jioe  xvpctf  (Apoll.  Rhod.  2, 314 
vgl.  Hygin.  f.  19.  Lucan.  Phars.  6,  733.  HesycJt. 
lex.  h.  v.  aonvia.  Val.  Fl.  Arq.  4,  428  famulaa 
lovis)  nicht  zu  töten.  Die  Harpyien  geloben 
den  Phineus  fürder  nicht  zu  quälen,  sie  ver- 
schwinden dann  in  einer  Höhle  von  Kreta; 
Tgl.  Senec.  Med.  785.  Nach  Hesiod  tritt  nicht 
Iris,  sondern  Uermos  den  Boreaden  entgegen 
(fr.  162.  Schol  Apoll.  Rh.  2,  296).  Pherekydes 
läfst  die  Harpyien  durch  das  Aigaiische  und 
Sicilische  Meer  hin  verfolgen  und  in  der  Höhle 
Kretas  vnb  tm  Xöepeo  tm  'Aoyivovvxi  verschwin- 
den, Schol.  Apoll.  Rh.  2,  271  u.  298;  Peisnndros 
dagegen  (Schol.  Apoll.  Rh.  2,  1089)  lilfat  sie 
nach  ihrer  Heimat  Skythien  zurückkehren; 
dorthin  fähren  sie  nach  Hesiod  auch  den 
Phineus;  Strubo  302.  Nach  Apollod.  3,  lö,  2 
sterben  die  Boreaden  auf  der  Verfolgung  der 
Harpyien.  Vgl.  noch  Theogn.  715.  Scliol.  Horn. 
»  69  (Asklep.  Tragil.  I.  2),  Eustath.  Comm. 
Horn.  1712,  24.  Lucian.  Tim.  18.  Senec.  Plioen. 
fr.  63.  —  Oppian.  Cyn.  2,  623  läfet  die  Harpyien 
von  den  Boreaden  getötet  werden.  Nach  Verg. 
Aen.  3,  209  belästigen  die  Harpyien  noch  den 
Aneas  auf  seiner  Fahrt  von  Troja.  Nach 
Philodem,  arepl  u'wß.  ed.  Gomp.  43  hüten  sie 
die  hesperischen  Äpfel  und  sind  identisch  mit 
den  Hesperiden. 

Von  ihnen  stammen  die  vorzüglichsten 
Rosse  ab,  von  der  Podarge  und  dem  Zephyros 
die  Bosse  des  Achilleus,  Xanthos  und  Balios 
tllom.  n  150),  von  derselben  auch  die  der 
Dioskuren,  Phlogeos  und  Harpagos  (s.  d.), 
Saidas  s.  v.  KvlXaooe,  und  die  des  Erechthcus 
von  dem  Boreas  und  der  Zt&ovirj  "Aonvia  (Nonn. 
T)ion.  37,  156;  darin  steckt  wohl  die  JV»xo4>ön 
oder  'S.hv&6t)),  vgl.  Lykophr.  Alex.  167.  Auch 
Arion  ist  von  einer  Harpyie  und  dem  Zephyros 
(Eustath.  Comm.  1051.  Quint.  Smyrn.  4,  670) 
oder  dem  Poseidon  gezeugt  (ScJwl.  Horn.  V 
346);  gewöhnlich  wird  aber  die  'Egivvg,  eine 
allerdings  verwandte  Figur,  als  dio  Mutter 
desselben  angesehen. 

Die  Naturbedeutung  der  Harpyien  ist 
noch  durchsichtig  genug,  es  sind  die  Sturm- 
wolken, denen  sich  die  Winde  vermählen. 
Slilclthöfer,  Anf.  d.  K~.  64.  Auch  den  Alten 
war  diese  Bedeutung  noch  gegenwärtig;  vgl. 
Eustath.  Comm.  1414,  38.  Schol.  Horn,  et  241. 
Bei  Suid.  s.  v.  heifsen  sie  daiuovte  uonctx-  eo 
uxai.  In  allegorischer  Mythendeutung  werden 
in  ihnen  ttaioai  gesehen,  welche  diejenigen 
verderben,  denen  sie  nahen;  Heracl.  de  incred.  8. 
Eustath.  Comm.  1712,  24.  Nach  Palaeph.  de 
incred.  23  sind  'Eodecta  und  'AonvQt'a  ver- 
schwenderische Töchtor  des  Phineus,  die  ihren 
Vater  ruinieren.  Zetes  und  Kaiais  vertreiben 
sie  und  setzen  einen  Thraker  als  Vermögens- 
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Verwalter  oin,  vgl.  Tsetz.  Lyk.  166.  In  ähn- 
lichem Sinn,  zur  Bezeichnung  eines  räuberischen 
und  verschwenderischen  Menschen,  wird  der 
Name  "Aonvia  vielfach  angewendet;  vgl.  Ari- 
stoph.  Pax.  811.  Plut.  vit.  Luc.  7.  Hör.  tat. 
2,  2,  40. 

In  dem  Phineusab  enteuer,  von  welchem 
aus  dem  Altertum  zwei  Darstellungen  erwähnt 
werden,  am  Thron  des  Amyklaiischen  Apollo 
und  am  Kypseloskasten  (Paus.  3,  18,  9  und  6, 


Harpjrle  des  Grabmal*  von  Xanthos 
(Tgh  8.  1847,  2  ff.). 

17,  4),  werden  die  Harpyien  schon  frühzeitig 
in  menschlicher  Gestalt  mit  Flügeln  dargestellt, 
Furtwängler,  Arch.  Zeit.  1882,  S.  197,  vgl. 
Flasch,  Arch.  Zeit.  1880,  138,  wo  die  übrige 
Litteratur  angegeben  ist.  S.  Art.  Boreaden  [ob. 
S.  798  ff.  u.  d,  da- 
selbst gegebene 
Abbildg.l  u.  Phi- 
neus. Auf  der 
Schüssel  von  Ai- 
gina,  deren  Ab- 
bildung auB  der 
Arcli.  Zeit  1882 

T.  9  S.  1843/4  wiederholt  ist,  ist  den  beiden  Har- 
pyien der  Name  APETITIA,  von  Furtwängler  als 
Dualis  gefafst,  beigeBchrieben.  Als  wegraffende 
Todesgöttinnen  scheinen  sie  jedoch  mehr  in 
Vogelgestalt  dargestellt  zu  sein  (vgl.  MyÜi.  lat. 


Mause  ron  Kreta  (vgl.  8.  1847,  9  f.). 
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ed.  Bode  S.  10,  11  78,  24:  'duplex  in  his  in- 
renitur  effiqies',  so  auf  dem  Grabmal  von  Xan- 
thos  S.  1840  (E.Curtius,  Arch.  Zeit.  1855,  1  T.73. 
1869,  10;  gegen  die  aus  der  scheinbaren  Eiform 
des  Körpers  gezogenen  Folgeningen  wendet 
sich  mit  Recht  Conze,  Arcli.  Zeit.  1869,  78). 
Vgl.  noch  Bull.  delV  Inst.  1861,  86.  1865,  106. 
1871,  66  u.  118.  Kekule,  die  ant.  Bildw.  im 
Theseion  197.  ArcJi.  Zeitif.  5  (1847)  T.  10  nr.  24 


Harpyreia  (Aonvoeia,  -gia),  Tochter  des  Phi- 
neus,  Schwester  der  'Egäotia.  Durch  den  sitten- 
losen Lebenswandel  beider  Töchter  wurde  der 
blinde  Vater  sehr  betrübt.  Zetes  und  KalaTs 
raubten  dieselben  und  befreiten  Phineus  so  von 
seinem  Kummer :  eine  euhemeristische  Erklärung 
der  Harpyiensage.  Apollon.  bei  Tzetz.  Chil.  1, 
220 ff.;  vgl.  Tzetzes  schol.  Lycophr.  166  f.,  wo 
sie  als  Vögel,  welche  die  Speisen  rauben,  ge- 


(Münze  auH  Kreta;  s.  d.  Äbbildg.  S.  1846)  Eine  10  deutet  werden.  Palaepfiat.  de  incr.  23,  2  nennt 


eigentümliche  Form  zeigt  eine  Berliner  Vase 
(h'urtwänyler  2167)  aus  Vulci  (s.  Abbildg.).  Die 
Harpyie  ist  en  face  in  der  Luft  schwebend  darge- 
stellt; der  Kopf  ist  wie  eine  Medusenmaske  mit 
Hörnern  uud  herauBgestreckter  Zunge  gebildet; 
sie  hat  menschliche  Arme  mit  Oberärmeln  und 
hält  je  einen  nackten  zappelnd  sich  um- 
blickenden Knaben  am  Handgelenk  mit  ihren 
beiden  Händen  gefafst;  von  der  Brust  an  geht 


sie  Hvnt'a  (v.  1.  'Agnvqia)  und  'Egaota.  Sieho 
Harpyia  S.  1845,  64  ff.  [Steuding.] 

Harpys  C!4e*t>f)  =  Eros:  Etym.  M.  p.  148, 
33  "Agnvs:  b  ,  a>s  nagä  TJaq&t  »•<»->  iv 

Kgivay6ga'  'Autpoxigois  imßag  "Agxvs  iljjtoaxo 
(—  Meineke,  anal.  Alex.  p.  266,  der  Prop.  51, 
4  vergleicht);  nagä  xb  ägna£tiv  xäs  (pgtvag. 
Vgl.  Hesych.  agnvv :  l gtoxa.  Aloltts.  Das  glosse- 
matischc  Wort  war  wohl  ein  Beiname  des  Eros 


der  Körper  in  einen  Vogelleib  über,  doch  fallen  st»  =»  äqual'  vgl.  oben  Sp.  1349.   Ebenso  erklärt 

Mdneke,  Hes.  "Ogna :  'Egi- 
vvS.  [Crusius.]  [Zn  APTTYC 
möchte  M.  Sclmidt,  Bh.  Mus. 
N.  F.  20, 1865  p.  299  das  APYC 
im  C.  I.  Gr.  7030b,  nm vi- 
dieren, welches  die  Inschrift 
einer  Herme  bildet,  „auf 
welcher  Eros  den  rechten 
Fufs  auf  einen  Helm  stellt 
und  sich  beschuht";  im  C. 
J.  Gr.  wird  es  zu  "Ag[n]s 
corrigiert.  Drexler.] 

Har-schafet.  Plutarch,  de 
Is.  et.  Ü8.  cap.  87,  p.  64  ed. 
Parthey  berichtet:  'Agiaxmv 
xoivvv  b  ytygaaxos  'Adijvaimv 
dnotxiav  imaxoly  xtvi  'Alt- 
£äg%ov  ntgiintotv,  iv  v  Jtbs 
üixoQu'zui  v.a'i  "Iaidos  vtbs  (ov 
b  dtowaos  vnb  Alyvnximv 
ov*  "Oetgts  dllä  'Agoatprjs 
iv  tut  älyu  ygäuuaxi  Xeyco- 


9ai,  Srjlovvxos  xo  avdgtiov 
xov  ovöuaxos.  Lepaius,  Ztschr. 
f.  äg.  Spr.  u.  Altertumskunde 
noch  einige  Falten  herub  und  verhüllen  den  1877  p.  19  erkennt  in  diesem  'Agoatprjs  des 
obern  Teil  der  Vogelbeine;  unten  zeigt  sie  Plutarch  den  Gott,  der  im  Totenbucfi  c.  142, 
breiten  Vogelschwanz;  vier  Flügel  sitzen  auf  24  Osiris  Her-salf;  unter  Ramses  II.  in  Abu- 
dem  Kücken.  S.  nebenst.  Abbildg.  aus  dem  simbel,  wo  er  einen  Widderkopf  mit  dem 
Jahrbuch  d.  Arch.  Inst.  1  S.  210.  Ganz  ähnlich  60  Ammonshorn  und  darüber  die  Osiriskrone  atf 
ist  die  Darstellung  einer  Bronze  Not.  d.  Sc.     mit  den  Hörnern  des  Chnumis  hat,  Her-sef 

König  von  Ägypten  (Denkm.  8,  192,  e.  71,  a) 
und  schon  unter  der  12.  Dynastie  Her-sef  neb 
jrenensu  der  Herr  von  Heracleopolis  magna  ge- 
nannt wird.  Brugsch  (Bei.  u.  M.  d.  a.  Ag. 
p.  191)  erklärt  diesen  Gott  von  Herakleopolis 
rar  eine  der  vornehmsten  Lokalformen  des 
Chnum,  übersetzt  Har-schafet  (Hr-sft)  „männ- 
liche Urkraft"  (ro  avdotiov)  und  bemerkt,  dafs 


Vatvnbild  des  Berliner  Mutcumi  nr.  3157  (nach  Jahrb.  d.  Arth.  fntt.  1  S.  810). 


1877  S.  114.  Auf  Harpyien  werden  auch  eine 
grobe  Zahl  von  Bronzen  und  Terrakotten,  auch 
Vaeen  meist  etruskischen  Fnndorts  bezogen, 
Ann.  delV  Inst.  1862,  16.  1866,  186-192  u.  a.; 
doch  diese  werden  mit  gröfserem  Recht  von 
Wieseler,  Nuov.  Mem.  421  auf  Sirenen  ge- 
deutet Vgl.  Furttcängler,  Kat.  d.  Berl.  Vasen- 
samml.  2131  und  2152  [vgl.  auch  Ccrquand, 

Lea  Harpyie  s ,  Bevut  arch.  n.  s.  2  1861  p.  60  der  Begriff  der  männlichen  Kraft  mit  dem  Kopfe 


18  —  35 J.  —  2)  Hund  des  Aktaion,  Aesch. 
fr.  289.  Ovid.  Met.  3,  215.  Hygin.  f.  181. 
—  3)  Stadt  in  Illyrien  wag'  'EyxtUats,  in 
welche  Baten,  der  Wagenlenker  des  Amphia- 
raos,  sich  nach  dem  Verschwinden  seines 
Herrn  zurückzog.  Steph.  Byz.  ethn.  s.  v. 
"AQTtvta.  Herodian.  Techn.  ed.  Lentz  1,  281. 

[Engelmann.] 


des  Widders  (dafe,  safet)  verbunden  war,  sowie 
dafs  der  thebanische  Amon-Ra  als  schöpferische 
Zeugungskraft,  als  der  „Grofsmänniiche"  (ä- 
safe),  der  „urmännliche"  (uer-safe)  mit  dem 
Arsaphes  von  Grofsherakleopolis  auf  gleicher 
Stufe  stehe.  Ebenso  werde  Chnum  gepriesen 
als  „Urmünnlicher",  als  „Geist  der  zeugenden 
Kräfte  de*  Anfangs"  (bi-saftu-hät),  als  „Geist, 
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Hav-sehafet 


der  sich  bezieht  auf  die  zeugende  Kraft  der 
Anfange  der  Enneas"  (bi-setti-hätu-n-paut); 
und  der  mit  vier  Widderköpfen  versehene 
Mende8  (Bi-n-ded)  als  „Prinzip  der  Männlich- 
keit" oder  die  zeugende  Kraft  (bat  safet,  An- 
fang, Auegang  der  Männlichkeit).  In  den  Ka- 
lendern von  Dendera,  Esne  und  Edfu  wird  der 
erste  Tag  des  Monat«  Phamenoth  als  Fest  des 
Aufhangen«  des  Himmels  durch  Ptah  an  der 
Seite  des  Harsafe,  des  Herrn  von  Grofs-Hera-  10 
kleopolis  bezeichnet,  Brugsch,  Bei.  p.  223; 
Brugsth-Bey,  Drei  Fest  Kalender  d.  Tempels  von 
Apollinopolis  Magna  in  Ober-Ägypten.  Leipzig 
1877  p.  4,  1,  Z.  13.  Auch  in  Dendera  wurde 
Arsaphes  verehrt,  Bec.  de  monum.  egypt.  publ.  par 
H.  Brugsch  et  J.  Dümiclien,  Partie  4  p.  20  (geogr.- 
mytbol.  Text  aus  Dendera,  pl.  34—39).  Auch 
L.  Stern,  Die  XXII.  manctltonische  Dynastie, 
Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  1883  [p.  16—26]  p.  23  sieht 
in  dem  Gott  von  Heracleopolis  Magna  den  ao 
'Affautprii  und  bezeichnet  ihn  als  „jene  Form 
des  Cbnum,  welche  die  Griechen  dem  Herakles, 
aber  auch  dem  Dionysos  gleichsetzten/'  Priester 
und  Priesterinnen  der  in  Heracleopolis  M.  ver- 
ehrten Gottheiton,  Arsaphes  und  Hathor  ge- 
hörten nach  ihm,  wenigstens  zur  Zeit  der 
22.  Dynastie,  den  vornehmsten  libyschen  Fa- 
milien an.  So  war  Naraarut,  der  Sohn  Osor- 
chone  lf,  Oberpriester  des  Amnion  von  Theben 
und  zugleich,  er  nicht  minder,  wie  seine  Nach-30 
kommen,  Priester  des  Arsaphes  und  „erster 
General  der  Truppen  in  Heracleopolis",  Stern 
a.  a.  0.  p.  23. 

Pierret,  Dict.  d'arch.  e'ggpt.  s.  v.  Har-Schewi 
p.  247—248,  welcher  in  der  Gottheit  von  Hera- 
kleopolis  Magna  gleichfalls  den  Arsaphes  des 
Plutarch  erkennt,  erklärt  den  Namen  als  „le 
superieur  de  l'ardeur  guerrierre,  le  tres  valou- 
reux"  und  bezeichnet  den  Gott  als  „Horus 
guerrier".  Auch  J.  de  Rouge,  Bernte  nuntiant.  40 
n.  s.  15  1874-77  p.  29  deutet  Har-scfi  als 
„Uorus  guerrier  dans  sa  forme  ä  tüte  de  bölier" 
und  bemerkt,  wie  Pierret,  dafs  die  Griechen 
ihn  mit  Herakles  identifizierten.  Als  Münz- 
typen des  Nomos  Herakleopolites  verzeichnet 
er  p.  29  nr.  1,  Trajan,  pl.  2,  1  Herakles  in 
einem  Tempel  stehend,  zu  seinen  Füfsen  r.  ein 
Sperber  mit  ägyptischem  Kopfputze,  1.  ein  un- 
deutlicher Gegenstand;  nr.  2.  Trajan,  pl.  2,  2, 
Ilarpokrates-Herakles  stehend,  im  1.  Arm  die  so 
Keule,  auf  der  oben  ein  Sperber  mit  ägypti- 
schem Kopfputz  sitzt;  p.  30  Nr.  3,  Trajan,  pl.  2, 
3,  Herakles  stehend,  die  Keule  in  der  L ,  auf 
der  K.  einen  Greif;  nr.  4,  Hadrian,  ebenso; 
nr.  5,  Hadrian,  belorbeertes  Haupt  des  Herakles; 
nr.  G,  Hadrian,  PI.  2,  4,  weiblicher  Greif  mit 
auf  ein  Kad  gelegter  Tatze,  nach  de  Rouge  ein 
die  kriegerische  Tapferkeit  mit  der  Schnellig- 
keit vereinigendes  Symbol  des  Har-scfi.  J.  de 
Rouge  a.  a.  O.  p.  31  bemerkt  aufserdem,  dafc  go 
auch  der  Hauptgott  des  Nomos  Arsinoütes  nach 
Mariette,  Papyrus  de  Boulaq  2  wie  mit  Ra 
und  dem  Bock  von  Mendes  so  auch  mit  Harsefi, 
dem  kriegerischen  Horus  identifiziert  werde 
und  ändert  p.  32  die  Ansicht,  dafs  der  Haupt- 
schmuck  der  auf  den  Münzen  des  betreffen- 
den Nomos  dargestellten  bärtigen  Gottheit, 
die  Sonnenscheibe  zwischen  Widderhörnern, 
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erinnero  an  „la  forme  de  Har  »e/i,  Uorus 
guerrier  ä  Ute  de  bther."  Abweichend  von 
den  übrigen  erklärt  lf.  Golenischeff,  Uber  zwei 
Darstellungen  des  Gottes  Antaeus,  Ztrchr.  f. 
äg.  Spr.  1882  [p.  185  —  1451  p.  143  Anm.  I 
die  Zusammenstellung  des  'A^tsaepi^  mit  deui 
asiatischen  Gotte  Reseph,  Reipu  für  wahr- 
scheinlicher als  die  mit  dem  ägyptischen  Her- 
sefi;  und  diesen  Respu  will  er  in  dem  von 
den  Griechen  Antaios  genannten  Gotte  wieder- 
erkennen, dessen  Tempel  bis  zum  Jahre  1821 
nahe  bei  dem  Dorfe  Gau  el  Kebir  (Antaio- 
polis)  in  Oberägypten  zu  sehen  war,  a.  a.  O. 
p.  141  ff.  [Drexler.] 
Hasbolos  =-  Asbolos  (s.  d.). 
Hathna  (ha&na),  etruskischer  Name  eines 
feisten  jugentlichen  Satyrs,  der  aus  umge- 
stürzter Amphora  den  Wein  ausfliefsen  läist, 
zwischen  zwei  Panthern,  über  dem  Griffansatz 
eines  in  Petersburg  befindlichen  Bronzespiegels 
unbekannter  Herkunft,  von  Corssen  zu  lateinisch 
fatuuB  „thöricht"  gestellt;  s.  Monum.  d.  Inst. 
vol.  6—7;  tav.  69;  Gerhard,  Etr.  Sp.  4,  55; 
Tf.  222;  Fabr.  C.  I.  I.  2494  bis;  Corssen, 
Spr.  d.  Etr.  1,  311  ff.;  nr.  18.  [Deecke.J 
Hathor  ist  nach  Pierret,  Dict.  d'arch.  egypt. 
249  s.  v.  Hathor  die  Personifikation  des 
anme«,  in  dem  sich  die  Sonne  bewegt; 
sie  ist  Himmelsgöttin;  vgl.  Reinisch,  Die  äg. 
Denkm.  in  Miramar  p.  239.  Der  Name  be- 
deutet „Wohnung  des  HoniB",  01*05  "üqov  %6a- 
uto(,  wie  Plutarch  de  Is.  et  Os.  cap.  66,  p.  101 
ed.  Parthey  ganz  richtig  angiebt  (vg^l.  Ebers, 
Äg.  u.  die  Bücher  Moses  p.  117;  Ebers,  Ci- 
cerone durch  das  alte  und  neue  Ägypten  2, 
p.  201 ;  Brugsch,  Religion  tt.  Mythologie  d.  Ägyp- 
ter p.  84;  Pierret  a.  a.  0.  p.  249;  Wilkimon, 
Manners  and  customs  of  the  anc.  Egyptians  2,  1 
p.  387;  G.  Raulinson,  Historu  of  anc.  Egypt. 
London  1881.  vol.  I  p.  364;  E.  de  Rouge,  Xo- 
tice  sommaire  des  monuments  egyptieus  expose'x 
dans  les  galtries  du  musee  du  Louvre.  Paris 
1876,  p.  133  u.  a.  ro.)  und  wird  bieroglypbisch 
ausgedrückt  durch  einen  Falken  in  einem  Haus- 
plan; nach  E.  de  Rouge  a.  a.  0.  p.  133  trägt  die 
Göttin  diese  Hieroglyphe  zuweilen  auf  dem 
Haupte.  An  einer  von  Brugsch,  R.  u.  M.  d. 
Äg.  p.  84  (vgl.  Brugsch- Bey,  Drei  Fest- Kalender 
des  Tempels  von  Apollinopolis  Magna  in  Ober- 
Ägypten.  Leipzig  1877,  1,  Z.  22,  p.  6,  Epiphi, 
4.  Tag)  mitgeteilten  Stelle  eines  der  Festka- 
lender von  Edfu  heifst  es:  „Am  4.  Epiphi  wird 
empfangen  Horus,  der  Sohn  deB  Osiris  und  der 
Isis.  Er  wird  geboren  am  26.  Pharmuthi.  Er 
wird  genannt:  Der  gute  Horus  der  goldenen. 
Indem  er  sich  im  Leibe  dieser  Göttin  befand, 
ward  im  Innern  desselben  eine  Wobnstiitt« 
(hat)  des  Horus  (Hur)  zubereitet,  entsprechend 
dem  Namen  der  Göttin  Hathur."  Auf  der 
Stele  des  Horemheb  redet  der  Verstorbene  den 
Rä  an:  „Schöner,  jugendlicher  als  Sonnen- 
scheibe im  Innern  Deiner  Mutter  Hathor,"  Ed. 
Meyer,  Die  Stele  des  Horemheb,  Zeitschr.  f.  äg. 
Spr.  1877  p.  [148—1671  151,  166.  Sie  ist  die 
Mutter  der  aufgehenden  Sonne,  in  welcher 
Rolle  sie  zuweilen  dargestellt  wird  als  Kuh, 
welche  den  Horus  säugt  (Pierret,  Dict.  d'arch. 
e"g.  p.  249);  und  da  Horus  das  Vorbild  der 
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Könige  ist,  so  werden  auch  diese  nicht  selten 
an  der  Kuh  der  Hathor  sangend  dargestellt, 
Pierret  a.  a.  0.  Ein  schönes  Basrelief  dieser  Art 
findet  sich  in  dem  nach  Mariette  von  Hatasu 
errichteten  Tempel  von  Deir-el-Bahari  am  linken 
Ufer  des  Nils  zu  Theben,  MarieiU-Bey,  Itine"- 
rairc  de  la  Haute- Egypte  p.  225;  interessant 
wegen  des  Fundorts,  im  Hanse  des  Herrn  Pietro 
Tranquilli  in  der  via  di  s.  Ignazio  no.  23,  auf 
der  Stätte  des  lseums  der  9.  Region  zu  Rom 
ist  der  1856  entdeckte  hintere  Teil  einer  den 
Pharao  Horemheb,  den  Nachfolger  von  Arne- 
nophis  IV.  und  letzten  König  der  18.  Dynastie, 
säugenden  Hathorkuh  aus  rotem  syenitischen 
Granit,  Uenzen,  Bull.  delY  Inst  it.  di  Corr.  arch. 
1866  p.  181  —  182  no.  2;  Bull  1858  p.  46;  Arcli. 
Ans.  1857  p.  8*;  1859  p.  3*  Anm.  11;  Le  re- 
centi  scoperte  deW  Jseo  Campense  descritte  ed 
illustrate.  Roma  1883  (Estr.  dal  Bull,  drlla 
Commiss.  arch.  comunale  di  Borna,  fasc.  II  anno 
1883)  p.  18,  a;  Schiaparelli,  Cot.  del  r.  musto 
egiz.  di  Firenze  vol.  I  p.  152. 

Pierret,  Pantheon  egyptien  p.  52  und  Dict 
d'arch.  eg.  p.  249  bemerkt,  dafs  Hathor  be- 
sonders den  nächtlichen  Himmel  repräsentiert, 
in  welchem  sich  die  Sonne  erneuert;  indem  sie 
den  Berg  des  Westens,  worin  des  Abends  die 
Sonne  ruhen  gebt,  personifiziert,  werde  sie  dar- 
gestellt als  gefleckte  Kuh  mit  Diskus  und 
Straußenfedern  zwischen  den  Hörnern,  mit 
dem  Vorderkörper  zwischen  Pflanzen  aus  dem 
Felsen  hervortretend,  s.  d.  Abb.  bei  Pierret, 
Panth.  p.  52. 

In  anderer  Darstell nngs weise  erscheint  Ha- 
thor nicht  selten  mit  einem  Kuh  köpfe, 
zwischen  dessen  Hörnern  sich  der  Diskus  be- 
findet, in  der  einen  Hand  das  Scepter,  in  der 
andern  das  Lebenskreuz,  Pierret,  Panth.  p.  53; 
Perrot  et  Chipiez,  Hist.  dt  l'art  dans  Vantiquite 
1,  p.  60,  nr.  40  (Bronze  des  Louvre,  hier  am 
Diskus  noch  die  Uräusscblango  und  Ober  dem- 
selben die  2  Federn).  Über  Darstellnngsweisen 
der  Hathor  überhaupt  vgl.  Champollion,  Pan- 
theon egyptien,  17.  17  A,  B,  C;  18;  18  A;  F. 
Arundale  and  J.  Bonomi,  GaUry  of  antiquities 
selected  from  the  British  Museum  p.  20—21, 
fig.  34—37;  G.  Bawlinson,  Hist.  of  anc.  Egypt. 
1,  p.  366-366;  Wilkinson  M.  a.  c.  2,  1 
p.  386,  39  t,  a  second  series,  Supplement  PI.  36, 
1—5;  PI.  36  A,  1—4  u.  a,  m. 

Über  ihre  Beziehungen  znr  Sonne  verbreiten 
sich  die  hieroglyphischen  Texte  sehr  ausführ- 
lich. Sie  heifst  u.  a  „Die  grofse  Hathor,  die 
Herrin  von  Süd-  An,  das  Auge  des  Sonnengottes, 
welche  erföllt  den  Himmel  nnd  die  Erde  mit 
ihren  Wohlthaten",  BeiniscJt',  Die  äg.  Denkm. 
in  Miramar  p.  238  —  39  nach  Champollion, 
Gramm,  p.  197;  „Hathor,  die  Herrin  von  Hera- 
kleopolis,  die  Gottesmutter  und  Tochter  des  Ra", 
Beinisch  a.  a.  0.  p.  239;  „Hathor,  die  Herrin 
von  Theben,  ihrem  grofsen  Throne,  die  Göttin 
Nut  und  Tochter  des  Ra",  Beinisch  a.  a.  0.  nach 
Itpsius,  Denkm.  4,  26;  „Die  weibliche  Sonne 
(Ra-t),  die  Herrin  des  Himmels,  die  Herrscherin 
der  Götter,  die  Herrin  des  Werdens  im  An- 
beginn", Pierret,  Panth.  4g.,  texten  p.  99  nach 
I^epsius,  Denkm.  4,  64;  „Die  grofse  Herrin  des 
Diskus  mit  doppeltem  Antlitz,  das  Auge  der 
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Sonne,  die  grofse  Herrscherin  mit  zahlreichen 
Verwandlungen,  die  Herrin  des  Himmels,  der 
Unterwelt,  des  Wassers  und  der  Gebirge", 
Pierret  a.  a.  0.  p.  99;  „Auge  der  Sonne,  ist  sie 
in  ihrem  Diskus",  Pierret  a.  a.  0.  nach  Champol- 
lion, Notices  1,  392;  „Gefährtin  des  Harmachis- 
Tum  bei  seinem  strahlenden  Niedergang, 
empfängt  sie  ihren  Vater  Ra  bei  Beinein 
Niedergang",  Pierret  a.  a.  0.  nach  Pierret,  Etüde* 

10  egyptol.  1,  83;  „Hathor,  die  da  strahlend  auf- 
geht im  Osten,  als  Herrin  der  Sek-Barke  und 
die  da  untergeht  im  Westen  als  Herrin  im 
At-Scbiffe",  Becueil  de  monuments  e'gyptiens 
publies  par  H.  Brugsch  et  J.  Dümichen,  vol.  IV 
p.  20,  PI.  XXXIV-XXXIX,  Z.  8.  In  einer  Bau- 
inschrift aus  dem  Adyton  des  Tempels  von 
Dendera  bei  Dämichcn,  Tempelinschr.  2,  Taf.  2 
u.  Ztschr.  f.  äg.  Spr.  1872,  p.  34— 36  heifst  es 
u.a.:  „Lafst  uns  gehen,  treten  wir  ein  in  das 

so  Innere  des  Denderatempels,  welches  der  Lieb- 
lingssitz der  Hathor  seit  Urzeiten ,  wo  sie  ihre 
Flügel  ausbreitet  als  weiblicher  Sonnensperber 
mit  Menschenantlitz,  die  Erste  ihres  Götter- 
kreises,  wo  sie  birgt  ihren  Leib  in  ihrer  Tempel- 
barke, wo  sie  strahlt  in  ihrem  Hause  am  Fest- 
tage des  Jahresanfanges,  an  welchem  sie  sich 
vereint  mit  den  Strahlen  ihres  Vaters  auf  dem 
Sonnenberge.  Verehrung  dem  Sonnengott«  Ra 
an  ihrer  Stätte  bei  seinem  Aufgange,  in  gleicher 

so  Weise  Verehrung  ihm  in  ihrem  HeUigtume 
bei  seinem  Niedergange"  u.  s.  w. 

Sehr  bedeutend  ist  die  Rolle,  welche  Hathor 
in  der  Unterwelt  spielt.  Sie  heifst  „Gebieterin 
in  der  Amenti",  Beinisch,  Die  äg.  Denkm.  in 
Miramar  p.  239  nach  J^epsius,  Denkm.  4,  16  g; 
„Gebieterin  in  der  Amcnte,  Herrin  des  Himmels, 
Fürstin  der  sämtlichen  Götter",  Beinisch  s.  v. 
'A&vq  2  in  Paulys  B.-E.  I*  p.  2007  nach 
Hatckins,   Tablets  from  the  British  Museum 

40  pl.  2;  „Hathor,  die  erste  in  Tosar,  die  Herrin 
des  Himmels  und  Gebieterin  der  Götter", 
Beinisch,  Die  äg.  Denkm.  in  Miramar  p.  239 
u.  in  Paulys  B.-E.  1*  p.  2007  nach  Boscllini, 
Mon.  d.  c.  pl.  64;  „Herrin  der  Region  des 
Westens,  Auge  der  Sonne",  Pierret,  Pantfi. 
p.  98—99  nach  J^epsius  III,  231;/kvgl.  Lepsius 
3,  199;  „Hathor,  die  Herrin  von  An  (Tentyra), 
welche  vorsteht  der  Totenstadt"  (der  SAP-T- 
ÄMeNT  „Gegend  des  Westens,  Westbezirk"), 

so  Brugsch,  Dict.  geogr.  s.  v.  SAP-T-AMcNT  p.  38; 
weitere  Titel  dieser  Art  i.  B.  bei  Arundale  and 
Bonomi  p.  20. 

Wie  der  Lebenslauf  des  Menschen  den  alten 
Ägyptern  ein  Abbild  des  täglichen  Laufes  der 
Sonne  war  ( Pierret,  Dict.  p.  34  b.  v.  Amenti)  und 
wie  Hathor  die  untergehende  Sonne  des  Abends 
aufnimmt,  so  empfängt  uie  auch  den  Hin- 
geschiedenen bei  seiner  Ankunft  im  Westen, 
d.  i.  im  Grabe,  E.  de  Bonge1,  Notice  sommaire 

so  p.  133;  Pierret,  Dict.  d'arch.  egypt.  p.  249.  —  De 
Bouge  a.  a.  0.  und  Deveria,  Cot.  des  manuscrits 
egyptiens  —  au  muse'e  egyptien  du  Louvre  p.  12, 
Note  1;  vgl.  Deveria,  Aoub,  la  deesse  d'or  des 
Egyptiens.  (Paris  1869.)  8°,  S.-A.  aus  den 
Schriften  der  Soc.  des  Antiquaires  de  France, 
bemerken,  dafs  Hathor  in  ihrer  funerären  Rolle 
häufig  den  Namen  Nub  erhielt,  was  wörtlich 
„Gold"  bedeutet,  dann  im  übertragenen  Sinne 
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den  Ort,  wo  die  Mumie  ruht,  Pierret,  Dict. 
p.  249;  E.  de  Rougt  a.  a.  0.  p.  183—134.  Da- 
gegen lassen  Reinisch  bei  Pauly  R.-E.  1», 
p.  2007;  Engel,  Isis  u.  Osiris  p.  19;  Ebers, 
Äg.  u.  d.  B.  M.  p.  242,  Lauth,  Üb.  altäg. 
Musik.,  Sitzungsber.  d.  philos\-phHol.  u.  hist. 
CA.  d.  k.  b.  Ak.  d.  W.  z.  München  1873  fp.  619 
— 580 J  p.  543  die  mit  diesem  Beinamen  ge- 
zierte Hathor  der  goldenen  Aphrodite  der 
Griechen  entsprechen.  Dümichen,  Ztschr.  f.  äg. 
Spr.  1872,  p.  36  Anm.  2  bemerkt,  dafs  sie  den 
Heinamen  nnb-t  die  Goldene  vorzugsweise  in 
Dendera  führt;  auch  nen-nub-t  die  golden- 
strahlende  heilst  sie  daseibat,  s.  Dumiclien  a.  a.  O. 
p.  36  Anm.  2.  Eines  der  letzten  Kapitel  des 
Totenbuchs  zeigt  nach  E.  de  Rouge"  a.  a.  O.  p.  134 
„die  Kuh  der  Hathor,  welche  die  Rolle  der 
himmlischen  Mutter  spielt,  in  deren  Schofse 
die  Seele  des  Verstorbenen  erstehen  soll  für 
daß  ewige  Leben".  Ed.  Naville,  Das  ägyp- 
tische Todtenbuch  der  IS.  bis  20.  Dynastie. 
Einleitung.  Berlin  1886  p.  192  beschreibt  die 
Darstellung  von  Kapitel  186  so:  „Der  Ver- 
storbene steht  anbetend  vor  Hathor  unter 
der  Form  eines  weiblichen  Nilpferdes,  hinter 
welchem  die  aus  dem  Berge  des  Westens  her- 
vortretende Kuh  Mehurt  erscheint."  Über  die 
Aufstellung  der  Isis,  der  Nepbthys  und  der 
Hathor  bei  der  Mumie  heifst  es  auf  einem 
Sarkophag  der  Wien- Ambraser- Sammlung  nach 
Arthur  Schillbach,  Der  Todtenpapyrus  des 
Anr-F-En-Amen.  Leipzig  1880  p.  6:  „Isis  ist 
auf  seiner  (sc.  des  Verstorbenen)  rechter  Seite, 
Nephtbys  auf  seiner  linken,  die  Tochter  der 
Sonne  hinter  seinem  Rücken."  Eine  Serpentin- 
statue  aus  einem  Grabgewölbe  von  Memphis 
(Saqqarah)  stellt  dar  den  Grofswürdenträger  des 
Psammetichus  aus  der  Zeit  der  30.  Dynastie 
und  über  seinem  Haupte  die  Hathorkuh;  A. 
Mariette-Bey,  Notice  des  prineipaux  monuments 
exposei  dam  les  galeries  provisoires  du  musee 
dantiquiUs  Jgypttennes  de  S.  A.  le  Vice-Roi  ä 
Boulaq.  3e  eU  Paris  1869  p.  161  nr.  886.  Un- 
gemein häufig  ist  auf  funerären  Darstellungen 
die  aus  dem  Gebirge  des  Westens  hervortretende 
Hathorkuh,  vgl.  z.  B.  C.  Zardetti,  Sopra  due 
antichi  monumenti  egiziani  posseduti  dal.  cav. 
—  Pelagio  Palagi.  Milano  1836.  2°  p.  13—14, 
Tav.  II  nr.  1;  p.  15  Note  3;  Ebers,  Äg.  u.  d. 
B.  M.  p.  367  Anm.  8  nach  Wilkinson  III  s.  s. 
pl.  36  und  Dümichen,  Bauurkunde  der  Tempel- 
anlagen von  Dendera  p.  21;  Pleyte,  Ztschr.  f. 
äg.  Spr.  1873  p.  146—147;  E.  de  Rouge",  Notice 
somm.  p.  108;  E.  de  Rouge,  Notice  des  monu- 
ments exposes  dans  la  galerie  d'antiquites  ("gyp- 
tiennes  p.  116  nr.  99;  p.  166  nr.  209;  C.  Lee- 
mans,  Description  raisonnee  des  monuments 
egyptiens  du  müsse  d'antiquites  des  Pays-Bas  ä 
Leide.  Leide  1840  p.  157,  M.  6,  cercueil,  cöte* 
gauchc  6°;  p.  160,  M.  7.  Cercueil,  cöte*  gauche 
4°.  p.  176,  M.  36,  6°;  p.  283,  V.  66,  Stele,  vgl. 
A.  Wiedmann,  Ztschr.  f.  äg.  Spr.  1885  p.  82  fT. 
nr.  7 ;  (über  eine  Anzahl  weiterer  Darstellungen 
der  Hathor  auf  funerären  Denkmälern  vgl. 
Leemans  a.  a.0.  p.  26-27,  B.  261-262;  p.  52, 
D.  37;  p.  149,  L.  9;  p.  163-154,  M.  3;  p.  168, 
M.  5;  p.  164,  M.  11;  p.  185,  M.  64). 

Nach  dem  Totenbuch  wird  der  Verstorbene 


zu  den  Dienern  der  Hathor  gehören  müssen, 
Pierret,  Le  livre  des  morts  des  anciens  Egyp- 
tiens. Paris  1882,  p.  612,  47,  2;  vgl.  103,  2; 
144,  19.  Er  nährt  sich  von  den  Früchten  der 
Sykomore  der  Göttin,  Pierret,  Ijc  l.  d.  m.  62, 
4;  82,  3.  Hathor  hat  den  Titel:  „Dio  Hathor 
des  Sykomorenbaume8,  die  Herrin  des  Lebens 
der  beiden  Länder,  die  grofse  Kuh,  welche  die 
Sonne  gebar",  Reinisch  in  Paulys  R.-E.  1' 
p.  2007  nach  Rosellini,  Man.  d.  c.  pl.  49,  2. 
Bei  Reinisch,  Die  äg.  Denkm.  in  Miramar 
findet  sich  p.  236  nr.  28  der  „Truncus  einer 
auf  dem  Thron  sitzenden  weiblichen  Gestalt 
aus  Granit"  mit  der  Inschrift:  1.  „Königliche 
Bitte  an  die  Göttin  Hathor,  die  Herrin  des 
Sykomorcnbaumes,  damit  sie  gewahre  Leichen- 
gewänder, göttliches  Räucherharz  und  Öl  der 

Person  der  Fürstin  Aa  ";  2.  „Königliche 

Bitte  an  die  Göttin  Hathor,  die  Herrin  des 
Sykomorenbaumes ,  damit  sie  gewähre  Toten- 
spenden, bestehend  in  Stieren,  Gänsen  und 
allen  guten  und  reinen  Gegenständen  der  Person 
der  Fürstin  .  .  .  Von  der  Sykomore  herab 
giefst  Hathor  ebenso  wie  Nut  und  Maat  auf 
den  Hingeschiedenen  die  belebende  und  ver- 
göttlichende  Wasserspende,  L.  Stern,  Ztscltr.  f. 
äg.  Spr.  1877  p.  78  (Stele  in  Neapel) ;  Pierret, 
Melange»  d'arch.  egypt.  et  assyr.  nr.  3,  1873 
p.  116;  Reinisch  in  Paulys  R.-E.  1«  p.  2007; 
vgl.  z.  B.  die  Stele  des  Kgl.  Schreibers  Pa'i, 
V.  Chabas,  Sur  une  «tele  du  musee  de  Turin 
[nr.  33],  Zeitscltr.  f.  äg.  Spr.  «.  Altertumskde. 
1870  [p.  161—166]  p.  163.  Über  die  Sykomore 
der  Hathor  s.  auch  Ed.  Meyer,  Zeitschr.  f.  äg. 
Spr.  1877  p.  166 — 157,  der  sie  nach  der  Stelle 
des  Totenbuchs  109,  1  ff.  —  149,  5  f.:  „Ich  kenne 
jene  Sykomore  von  Smaragd  (mäfek)  aus  der 
iiä  hervortritt,  zu  wandeln  auf  den  Stützen 
des  Su  (der  Luft)"  für  gleichbedeutend  mit 
dem  Himmelsbaum  der  indogermanischen  My- 
thologie erklärt. 

Sehr  häufig  sind  Widmungen  und  An- 
rufungen an  Bie  auf  Denkmälern  des  Toten- 
kultus; vgl.  z.  B.  J^eemans  a.  a.  0.  p.  62,  D.  37; 
p.  63,  D.  44;  p.  141,  K.  8.  Auf  dem  Ostrakon 
des  Mererhäp  bei  Deveria  a.  a.  0.  p.  165,  4,  3 
heifst  es:  O  Merer-häp,  geboren  von  Meri-t  (?), 
möge  der  Horus, welcher  unter  den  Unterirdischen 
ist,  Dir  bestimmen  Myriaden  von  Jahren,  indem 
er  bewilligt  den  Hauch  Deinen  Nasenflügeln; 
indem  er  Dir  bewilligt  die  Nahrungsmittel,  da- 
mit Du  huldigest  der  Hathor  [oder  nach  Pierret : 
indem  er  Dir  bewilligt  Brote  und  Gotränke  bei 
Hathor],  der  Herrin  des  Grabberges"  etc.  Im 
Papyrus  des  Hör,  des  Sohnes  des  Osor-Uer  und 
der  Ta-nub-t,  steht  ein  Text  betitelt:  „Kapitel 
vom  Eingehen  in  die  westlichen  Regionen  zu 
Hathor,  der  Herrscherin  der  westlichen  Re- 
gionen* :  „0  Hathor,  grofse  Herrscherin  der 
westlichen  Regionen ,  möge  der  wahrheit- 
sprechende Osiris  N.  zu  Dir  kommen,  gieb  ihm 
die  doppelte  Wahrheit;  keine  Ungerechtigkeit 
ist  in  ihm,  nimm  ihn  auf  in  der  Totenstadt, 
möge  er  essen,  möge  er  trinken  mit  denen, 
welche  in  der  Gegend  von  Aqer  sind,  möge 
er  gehen  an  jeden  Ort,  der  ihm  gefällt,  als  ob 
er  auf  der  Erde  wäre",  Deveria,  Cot.  p.  71,  3. 
24.  An  der  1798  oder  1800  in  Wien  am  Renn- 
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wcge  gefundenen  Granitstatuette  des  Hapcha, 
des  Sohnes  des  Horset-hotep  ans  der  Zeit  der 
20.  Dynastie,  helfet  es  u.  a.:  „Der  König 
schenke  Gnade  und  (auch)  Jusas,  Sctem  neb 
(.Huthor  in  Menden),  Hathor  Nebhotep  (in  Heüo- 
polia);  —  mögen  sie  gewähren  Leben,  Heil 
und  Kraft,  ein  schönes  Greisenalter  auf  Erden, 
ein  guteB  vollkommenes  Begräbnis  in  der  Ne- 
kropolis  von  On  nach  110  Lebensjahren  auf 
Erden  — ,  für  den  Ka  des  göttlichen  Vaters, 
des  Pastophoreu  von  On,  des  Majordoiuns  des 
Ka-Hauses,  des  Schreibers  des  Tisches  des 
Herrn  der  beiden  Länder,  des  Propheten  Hapcha, 
Sohn  des  Horsethotep  des  Set-HauseB  in  (V)  ün". 
Das  gefältelte  Gewand  der  Statuette  ist  vorn 
mit  einem  Haupte  der  Hathor  Nebhotep  ge- 
schmückt, E.  v.  Bergmann  Ztschr.  f.  äg.  Spr. 
«.  Altertumskunde  1882  20  p.  41 — 42  nr.  4.  — 
Nach  dem  Mumisierungsritual  hatte  Isis- Hathor 
„die  Beine  des  Verstorbenen  unter  den  Göttinnen 
zu  kräftigen  und  ihnen  die  Bewegungsfähigkeit 
im  Jenseits  zurückzugeben",  Ebers,  Zeitsciir. 
f.  üg.  Spr.  1880  p.  63. 

Der  Name  der  Hathor  wurde  hingeschie- 
denen Frauen  beigelegt,  wie  der  des  Osiris 
den  männlichen  Toten,  Arundale  and  Bonomi 
p.  20  Note  34  {Archaeologia  vol.  19  p.  128); 
Prisse  d'Avennes,  Revue  arch.  1848  p.  712 
Note  1;  Le  Vage  Renouf,  Vorlesungen  über 
Ursprung  u.  Enttcickelung  der  Religion  p.  173; 
vgl.  z.  B.  E.  Schiaparelli,  II  libro  dti  funer ali 
degli  antichi  Egiziani  rieavato  da  monumenti 
inediti.  2:  Jl  papiro  della  Hathor  Sais,  tav. 
19-49.  Torino  1880;  Dcveria,  Cat.  p.  139, 
5.  4;  p.  161,  6.  7;  p.  157,  6.  34;  p.  164,  6.  1; 
p.  170,  7.  3;  p.  170—171,  7.  4;  vgl.  p.  110,  3. 
80;  p.  111,  3.  81.  Als  nnterweltuche  Hathor 
wurde  die  Königin  Nefert-äri  aus  der  18.  Dy- 
nastie schwarz  dargestellt,  Ebers,  Cicerone  2 
p.  202. 

Auf  Hathor  in  ihrer  funerären  Rolle  bezieht 
Beinisch,  Die  aeg.  Denkm.  in  Miramar  p.  239 
die  Notiz  des  Hesychius  s.  v.  S%oxta'  *al 
V/fpoditng  £%oxictf  itoov  xai'  Aiyvnxov,  und 
erkennt  dieselbe  Göttin  in  der  finstern  Hekate 
des  Diodor  1,  96.  Brugsch,  Bei.  p.  141  Bieht 
in  der  finstern  Aphrodite  und  der  finstern  He- 
kate  die  Göttin  der  Finsternis  Keket,  deren 
Heiligtum  sich  in  der  Nähe  von  Memphis  be- 
fand; doch  bringt  er  an  derselben  Stelle  eine 
Inschrift,  welche  von  der  tentyri tischen  Hathor- 
lsis  bt'sagt:  „Sie  war  von  Anfang  an,  als  noch 
gar  nichts  vorhanden  war  und  die  Welt  iu 
Finsternis  (kk)  und  Dunkelheit  (samui)  dalag", 
eine  Inschrift,  die  aber  freilich  nichts  mit  der 
funerären  Auffassung  der  Hathor  zu  thun  hat. 

Aufs  engste  berührt  sich  Hathor  mit  Isis, 
vgl.  F.  Lajard,  Mem.  sur  une  urne  cineraire  du 
musee  de  la  ville  de  Rennes,  Mem.  de  YAcad. 
des  Inscr.  et  B.-L.  15,  2  [p.  63-127]  p.  80; 
Jjajard,  Mem.  sur  un  bas-relief  mühriaque  qui  a 
e'te  decouvert  ä  Vienne  (Isere)  a.  a.  0.  |  p.  201  —  306] 
p.  272;  Hungen,  Ägyptens  Stelle  in  der  Weltgesch. 
1  p.  490—491 ;  Parthey  zu  Plut.  de  Is.  et  Os.  c. 
56,  p.  262—268  seiner  Ausgabe;  E.  de  Rouge, 
Eot.  somm.  p.  183—134;  138;  Pierret,  Panth.  eg. 
p.  99  nach  Ijepsius,  Dkm.  4,  9;  Dict.  d'arch. 
eg.  s.  v.  Hathor  p.  249;  s.  v.  Isis  p.  280—281; 


Scfitcenck,  D.  Mythol.  d.  Äg.  p.  219;  Ebers,  Äg. 
u.  d.  B.  M.  p.  117;  240—242;  366 ff.;  Arundale 
and  Bonomi  p.  19;  Ree.  Arcli.  7  p.  197  u.  a.  m. 
Beide  haben  zum  Sohne  den  Horos,  beide  sind 
„die  weibliche  Grundursache  alles  Seienden", 
Ebers,  Cicerone  2  p.  201.  Den  Unterschied 
zwischen  beiden  so  oft  zusammenfallenden 
Göttinnen  formuliert  Ebers,  Cic.  2  p.  20 1—202  so : 
„Wenn  Isis  nach  einer  bestimmten  Auffassung 
die  Erde  ist,  die  den  Samen  des  Osiris  em- 
pfängt und  ihm  die  Bedingungen  des  Wachs- 
tums verleiht,  so  ist  es  Hathor,  die  ihn  schön 
gestaltet.  Ist  Isis  die  zweckmäßig  bildende, 
so  ist  Hathor  die  zu  ihrem  Anschauen  ladende 
Natur.  Beide  Göttinnen  sind  gleich  dem  Wer- 
denden und  Vergehenden,  aber  Isis  stellt  die 
Wandlungen  der  Materie  im  allgemeinen  dar, 
Hathor  die  harmonische  Umbildung  des  Seien- 
den. Beide  werden  auf  den  Denkmälern  Mütter 
und  Ammen  genannt,  denn  sie  nehmen  die 
Formen  der  Dinge  in  sich  auf  und  warten  sie 
dann  wie  Pflegerinnen  die  Kinder;  Isis,  indem 
sie  sie  an  die  Brust  nimmt  und  auf  den  Armen 
schaukelt,  so  dafs  sie  ohne  Rast  in  neue  und 
immer  neue  Formen  übergehen;  Hathor,  indem 
sie  nicht  nur  säugt  und  wiegt,  sondern  auch 
als  Erzieherin  zum  Wahren,  Schönen  und  Guten 
führt." 

Nicht  selten  wird  eine  Mehrzahl  von 
Hathoren  erwähnt  Im  Märchen  von  den  zwei 
Brüdern  weissagen  die  Hathoren  der  neugebil- 
deten Gattin  des  Bata  einen  frühen  Tod  und 
in  dem  vom  Prinzen,  über  den  ein  böses  Schick- 
sal verhängt  ist,  verkünden  sie  in  der  Stunde 
der  Geburt  die  Todesart  des  Kindes;  sie  sind 
hier  als  Schicksalsgöttinnen  aufgefafst,  7>e  Page 
Renouf,  Vorlesungen  p.  149  ff.;  Ebers,  Cicerone 
2  p.  203.  In  einer  Darstellung  aus  dem  Tempel 
von  Hermonthis  (Erment)  fliegen  die  sieben 
grofsen  Hathoren  von  Oberägypten  und  die 
sieben  unterägyptischen  bei  der  Geburt  des 
Horas,  des  Kindes  des  Montb,  in  Vogelgestalt 
mit  ausgebreiteten  Schwingen  zum  Schutze  der 
Geburtastätte  (masren)  herbei,  Brugsch,  Bei. 
u.  M.  d.  a.  Äg.  p.  164;  sieben  Lokalformen 
der  Hathor  werden  u.  a.  im  Isisterapel  auf 
Philae  erwähnt,  Brugsch,  Reisebericltte  aus  Äg. 
p.  265;  vgl.  über  die  Siebenzahl  der  Hathoren 
auch  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  AI.  p.  359. 

Verehrt  wurde  Hathor  in  ganz  Ägypten.  Der 
Hauptort  ihres  Kultus  aber  war  Dendera, 
vgl.  A.  Mariette,  Denderah.  Description  gene- 
rale du  grand  temple  de  cette  ville,  publ.  sous 
les  auspices  de  Ismail- Pacha.  4  vols  de  pl.  et 
suppL,  nebst  1  Textband.  Paris  1870  —  1874; 
A.  Mariette-Bey,  Itineraire  de  la  Haute- Egypte. 
Alexandrie  18*72  p.  150—168;  J.  Dümichen^ 
Bauurkunde  der  Tempelanlagen  von  Dendira, 
in  einem  der  geheimen  Corridore  im  Innern  der 
Tempelmauer  aufgefunden  u.  erläuternd  mit- 
getheilt.  Leipzig  1865,  kl.  fol.  mit  17  Tafeln; 
J.  Dümichen,  Baugeschichte  des  Denderatempels 
und  BescJireibung  der  einseinen  Teile  des  Bau- 
werkes nacli  den  an  seinen  Mauern  befindlichen 
Inschriften.  Strasburg  1877.  roy.  4°.  Mit 
67  lith.  Taf.  u.  2  kolor.  Plänen;  J.  Dümichen, 
Altägyptische  Tempelinschriften,  in  den  Jahren 
ISO.}— 1S6 5  an  Ort  u.  Stelle  gesammelt.  Bd.  2 : 
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Weihinschriften  aus  dem  Hathortempel  in  Den- 
dert*. 47  Taf.  Leipzig  1807.  gr.  fol. ;  Jiecueil 
de  monuments  egyptiens  publies  par  II.  Brugsch 
et  ./.  Dümichen.  Partie  3  et  4.  Monuments 
ge'ographiques  desaines  *ur  les  lieux  et  commentes 
par  J.  Dümichen.  Partie  3,  p).  16—29;  07  et 
Od;  69—72;  73—76;  77—84;  89;  94  et  95; 
96-100,  p.  11 ;  23;  24;  25;  26;  80;  87;  88-40; 
Parti«  4,  pl.  1-51  p.  1-26;  J.  Dümichen,  Die 
Haie  u.  Zimmer  im  l'empel  von  Dendera,  Ztsdir. 
f.  äg.Spr.  1869  p.  101  —  106;  Lauth,  Die  Sothis- 
oder  Siriusperiode.  Sitzungsberichte  der  philos.- 
philol.  u.  bist.  Kl.  d.  k.  b.  Ak.  d.  11'.  c.  Münclicn 
1874,  2  [p.  66—132|  p.  92  ff.  „Der  Hathortempel 
von  Denderah";  Ebers,  Cicerone  2  p.  195  —  208; 
ürugsdt,  lieiseberidite  aus  Ägypten  p.  111 — 113; 
J.  de  liouge,  Tcctes  tjeoarapliiques  du  temple 
d'Edfou,  VI*  nome,  Ta  (fentyrites),  Kn-ue  ardt. 
1866,  n.  s.  vol.  14  p.  297 — 305;  über  Feste  in 
Dendera:  II.  Brugsdi-Bey,  Drei  Fest-Kalender 
des  Tempels  von  Apollinopolis  Magna  in  Uber- 
Ägypten.  Leipzig  1877.  Anhang  1:  Der  Fest- 
kalender von  Tentyra  (nach  Marietie,  Dend.  1 
pl.  66)  p.  19—21.  Zu  ihrem  Tempel  in  Tentyra 
soll  schon  unter  Cheops  der  Plan  auf  einem  Tier- 
fell entworfen  worden  sein;  Thutmee  III.  liefs, 
nachdem  bis  in  die  Zeit  der  12.  Dynastie  daran 
gebaut  worden  war,  ihn  erneuern;  die  Ptolemäer 
errichteten  ihu  von  neuem  und  sie  sowohl  wie  die 
römischen  Kaiser  bis  Trajan  trugen  Sorge  für 
«eine  Ausschmückung,  Ebers,  Cicerone  2  p.  196; 
Lauth,  Die  Sothisp.  etc.  p.  92—93;  Dümichen  liec. 
4  p.  16  Note*  etc.  Den  Plan  des  Tempels  giebt 
Ebers  2  p.  198  und  auf  den  folgenden  Seiten  eine 
ausführliche  Beschreibung  des  prächtigen,  mit 
goldgeschmückten  Mauern,  farbenbunten  Wän- 
den, goldausgelegten  ehernen  Thüren  gezierten 

äi.  208),  der  grofsen  Menge  unzugänglichen 
eiligtums,  in  dessen  kleinerem  Süuleusaul,  der 
„Halle  der  Erscheinung  ihrer  Majestät",  die 
Statue  der  Göttin  stand,  deren  Busen  bei  feier- 
lichen Gelegenheiten  von  dem  Schleier  befreit 
wurde,  um  von  den  Auserwählten  aus  der  Ferne 
bewundert  werden  au  können  (p.  200). 

Ober  das  Wesen  der  Gottheit  geben  die 
Inschriften  von  Dendera  die  reichsten  Nach- 
weise. In  einem  von  Dümidien,  liec.  de  mon. 
eg.  Partie  IV  pl.  34—39,  p.  19  mitgeteilten 
Text  wird  sie  in  der  ersten  Hälfte  desselben, 
pl.  34—36,  mit  allen  ihren  Namen  angerufen: 
„über  100  Namen  werden  uns  von  ihr  gegeben, 
beginnend  Z.  1  mit  „der  Hathor,  Tochter  der 
Sonne,  die  ihres  Gleichen  nicht  hat  im  Himmel 
und  auf  Erden"  und  eudigend  Z.  10  a.  b  mit 
„der  Hathor,  Herrin  von  Herher  in  allen  ihren 
Schöpfungen,  der  Hathor  auf  allen  ihren  Sitzen, 
der  Hathor  an  allen  Orten,  wo  ihr  beliebt  zu 
sein";  meist  sind  die  Städteuamen,  deren  Herrin 
sie  ist,  beigefügt".  Le  Page  Benouf,  Vorlesungen 
p.  222—223  findet  sich  hinsichtlich  der  Auf- 
-  fassung  der  Hathor  in  den  Inschriften  von 
Dendera  lebhaft  an  den  erhabenen  die  allum- 
fassende Macht  der  Venus  verherrlichenden 
Eingang  von  Lucretius'  De  rerum  natura  er- 
innert. Sie  heilst  „die  Anfängliche",  „welche 
war  im  Anfang",  „die  Mutter  der  Mütter",  „die 
Herrin  des  Himmels,  die  Königin  aller  Götter, 
die  Tochter  des  Weltschöpfere,  die  aus  seinem 
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Leibe  heraustrat,  als  sich  die  Erde  in  Finster- 
nis befand  und  kein  Ackerland  sichtbar  war" 
u.  s.  w.,  Brugsch,  Bei.  u.  M.  d.  a.  Äg.  p.  118, 
„die  Einzige,  vor  der  keine  andere  war,  die 
Erste  der  ältesten  Götter",  Brugsch  a.  a.  O.  p.  123; 
„Die  Königin  Hathor,  die  Grofse,  die  weibliche 
Sonne,  der  Kopf  des  Lichtgottes  Rä,  trat  her- 
vor im  Anfang  zugleich  mit  dem  großen  Ur- 
wasser  des  Nun.  Keine  andere  (Göttin)  ent- 
stand vor  ihr.  Sie  erleuchtete  [mit  ihrem 
GianzeJ  die  Erde,  welche  in  Finsternis  dalag. 
Sie  öffnete  ihre  Augen  und  es  ward  das  Sehen. 
Sie  ist  die  Herrin  des  Südens  und  des  Nordens, 
des  Westens  und  des  Ostens.  Es  fahrt  heraus 
der  Odem  des  [Lebens]  aus  ihrem  Munde  und 
sie  schuf  die  Menschen  und  liefs  die  Götter 
entstehen.  Sie  erzeugte  alle  Gebilde  durch 
ihr  Werk,  und  sie  schuf  die  Städte  und  sie 
bereitete  die  Tempelbezirke,  welche  ihr  Bild 
tragen.  Das  weibliche  All,  in  vielfacher  Ge- 
stalt, giebt  sie  Vorschrift  den  Götterpaaren, 
Der  weibliche  Lichtgott.  Kä  erfüllt  sie  die  Welt 
mit  ihrem  goldenen  Lichtflimmer,  schafft  die 
Götter  auf  ihr  Wort  und  die  Göttinnen  anf 
ihren  Ausspruch.  —  Bildnerin  des  Lichtgottes 
Rä,  Formoriu  seines  Körpers,  behütet  sie  ihn 
vor  seinen  Feinden.  Für  sie  sind  alle  Stätten 
geworden,  an  welchen  die  Sonne  (Rä)  empor- 
steigt. Sie  ist  die  Gebieterin  der  endlosen 
Zeit,  die  Schöpferin  der  Ewigkeit,  die  rechte 
Popille  von  den  Pupillen  des  heiligen  Auges. 
Schön  war  ihre  Erscheinung  auf  Erden  in  der 
Stadt  Sa'is  der  Nit  und  herrlicher  ihr  Anblick 
an  allen  ihren  Gliedern  als  der  irgend  einer 
Göttin",  Brugsch  a.  a.  O.  p.  122—123.  Sie  wird 
gefeiert  als  „Inbegriff  des  Wahren,  Schönen 
und  Guten",  Lauth,  Über  altägypt.  Musik, 
Sitzungsber.  d.  philos.-philol.  u.  bist.  Kl.  d.  k. 
b.  Ak.  d.  W.  z.  München  1873  Heft  1  [p.  519 
—580]  p.  528;  Mariette-Bey,  Itineraire  p.  104 
— 168;  Ebers,  Cicerone  2  p*.  202.  „Ich  bringe 
Dir  dar",  sagt  der  König,  der  Hathor  eine 
Statuette  der  Wahrheit  überreichend,  „die 
Wahrheit,  ich  erhebe  sie  gegen  Dich,  o  Hathor, 
Herrin  des  Himmels"  u.  s.  w. ,  worauf  diese 
antwortet:  „Möge  die  Wahrheit  mit  Dir  sein! 
Mögost  Du  leben  durch  sie!  Mögest  Du  trium- 
phieren durch  sie  über  Deine  Feinde";  und 
im  innersten  Heiligtum  sagt  der  Herrscher: 
„Ich  bringe  Dir  dar  die  Wahrheit,  Göttin  von 
Denderah,  denn  die  Wahrheit  ist  Dein  Werk, 
denn  Du  bist  die  Wahrheit  selbst",  Mariette- 
Bey,  Itineraire  p.  166;  Idaoos  J.  iV«poüt£oc, 
'A&qvaiov  1  1872  p.  347;  „Wahrheit  am  Himmel, 
erleuchtet  sie  die  Erde  mit  ihren  Glanzmafsen; 
alle  Wesen  und  Geschupfe  leben  von  ihrem 
Strahlenwerfen'4  beifstes  bei  Marieite,  Denderah 
1,  68,  citiert  von  Pierret,  lievue  de  Vhist.  des 
rdigions.  2.  Annee.  Tome  3.  Paris  1881  p.  231; 
vgl.  ferner  Pierret,  Pantheon  p.  99  nach  Lepnius, 
Denkm.  4,  13;  NtQOvxtos  a.  a  0.;  Dümichen, 
Zeitschr.  f.  äg-  Spr.  1873  p.  112—113.  Maat, 
die  Göttin  der  Wahrheit,  spielt  eine  wichtige 
Rolle  beim  Totengericht,  der  „die  Halle  der 
zwei  Wahrheiten"  genannten  Scene  des  Ka- 
pitels 125  des  Totenbuchs.  Zuweilen  kommt 
sie  hier  einfach,  zuweilen  doppelt  vor;  mehrere 
Male  ist  die  zweite  Maat  vertreten  durch  Ha- 

59 


Digitized  by  Google 


1 859     Hathor  (Wesen  d.  H.  v.  Dendera^ 

thor  „die  Fürstin  der  Unterwelt"  und  durch 
die  Merseehert;  auch  kommt  Hathor  allein 
ohne  Maat  in  dieaer  Sccne  vor,  s.  L.  Stern, 
llieroglyphisch-koptiachcs  3.  Maut,  Die  Göttin 
der  Wahrheit,  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  1877  [p. 
78—82]  p.  78,  79,  80,  der  auf  letzterer  Seite 
bemerkt:  „Ich  bin  geneigt  anzunehmen,  dafs 
ursprünglich  nur  eine  Göttin  der  Wahrheit  in 
dieser  Sccne  am  Platze  war.  Danach  scheint 
sich  der  Begriff  einer  zwiefachen  Wahrheit  ge- 
bildet zu  haben,  und  diese  unter  zwei  Göttinnen 
sinnbildlich  dargestellt  zu  sein.  Da  diese  Auf- 
fassung indes  nicht  ganz  korrekt  war,  indem 
es  nur  eine  Maat,  die  Tochter  des  Kä  gab, 
so  wurde  Hathor  die  unterirdische,  die  sonst 
Merseehert  heifet  ihr  zugestellt;  und  diese  ver- 
drängte dann  die  Maüt  mitunter  ganz."  Auch 
in  der  Isis,  welche  nach  Plularch,  De  Is.  et 
Os.  c.  3  in  Hermupolis  als  erste  der  Musen 
und  zugleich  als  Dikaiosyne  galt  [über  die  Ver- 
schmelzung von  Isis  mit  Dikaiosyne  vgl.  C.  I. 
Gr.  2296;  C.  1.  A.  3,  203,  vielleicht  auch  205; 
Bull,  de  Corr.  Hell.  6  1882  p.  336  nr.  37; 
Kaibel,  Epigr.  gr.  1028  =  Sauppc,  Hymnus 
in  Jsim  p.  18  vs.  36,  vgl.  p.  16  —  17  vs.  14-21; 
p.  22—23,  vs.  68-70;  Ißishyranus  von  los: 
Kaibein.. a.  0.  praef.  p.XXl — X  X  II,  Frankel,  Arch. 
Zeitg.  1878  p.  131— 132,  H'«7,  Miti.  d.  deutschen 
arch.  Inst,  in  Athen  2  p.  80;  3  p.  162  vs.  6; 
vs.  16—19;  Diodor  1,  14,  vgl.  1,  27;  Euseb. 
Praep.  erung.  3,  11],  vermuten  Wilkinson,  M. 
a.  C.  2,  2  p.  29;  E.  Rüth,  Gesch.  uns.  abendl. 
Phihs.  1  p.  144,  Anm.  175;  Schtccnck,  D.  Myth. 
d.  Äg.  p.  188;  Knätel,  Ith.  Mus.  N.  F.  22,  1867 
p.  621-622  die  Maüt,  die  Göttin  der  Wahr- 
heit, die  auch  den  Bogriff  der  Gerechtigkeit 
in  sich  einschliefst,  E.  de  Bouge,  Notice 
somm.  p.  130,  vgl.  Le  Page  Renouf,  Vöries. 
p.  111  ff. 

Lauth,  Über  altäg.  Musik  a.  a.  0.  p.  580  er- 
klärt diese  Göttin  von  Hermupolis  für  die  ab 
Safech,  die  Göttin  der  Bibliotheken,  aufgefafste 
Isis- Hathor.  Auch  in  Tentyra  wurde  Ilathor 
mit  Safech  verschmolzen,  Laut/t  a.  a.  0.  p.  625; 
JHerret,  Panth.  p.  99  nach  Lepsius,  Denkm.  4,  9. 

Ähnlich  wie  Isis  wurde  auch  Hathor  mit  dem 
Sothisutern  (Sirius)  identifiziert,  mit  dessen 
heliakischeni  Aufgange  am  Tage  der  Sommer- 
sonnenwende die  Nil.*chwelle  begann,  Brugsch, 
Kä.  u.  M.  d.  n.  Äg.  p.  120. 

Nach  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M.  p.  368  heifst 
es:  „Sie  die  erscheinen  läfst  den  Nil  zu  seiner 
Zeit";  „Hathor,  welche  übergiebt  das  Leben 
den  Lebenden  mit  ihren  Händen";  „Hathor, 
die  ausgiefst  Fruchtbarkeit  auf  das  Land"; 
„ist  Hathor  ungnädig,  so  entsteht  Hunger  und 
Wassermangel";  vgl.  Mariette-Bey ,  Le  gmnd 
temple  de  Denderalt  p.  315  —  321  citiert  von 
Jjafaye,  Melanges  d'arch.  et  d'hist.  Ecole  franc. 
de  Home  1  1881  p.  196. 

In  ihrer  Auffassung  als  Sothisstern  ist  sie 
nach  Brugsch,  Bei.  p.  120  Gemahlin  des  Hor- 
bahudti,  des  Horns  von  Edfu,  der  im  astrono- 
mischen Sinne  die  Sonne  der  Sonmierwende 
vorstellt.  Das  Kind  beider  ist  Horsamtaui,  die 
junge  Sonne  d>»s  Neujahrstages  (des  Tages  des 
heliakischen  Siriusuuf^anges),  dessen  Name 
Sam-taui  „Vereiniger  der  beiden  Welten"  (der 
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südlichen  und  nördlichen  Himmelsgegend)  sich 
auf  den  Sonnenstand  am  Tage  der  Sommer- 
wende bezieht,  Brugsch,  Bd.  p.  1 21 ;  vgl.  ReiniscJt, 
Die  äg.  Denkm.  in  Miramar  p.  167;  Pierret, 
Dict.  p.  270—271  s.  v.  Hor-sam-to  ui;  J.  Dü- 
wichen,  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  1873  p.  117.  In 
einer  Darstellung  des  Tempels  von  Edfu  er- 
scheinen Ptolemaeus  XI  Alesander  I  und  seine 
Mutter  Cleopatra  vor  Horua,  „Hathor  von 
10  Dendera,  das  Sonnenauge  in  Edfu",  welche 
dem  König  die  Liebe  aller  Menschen  zum  Ge- 
schenk macht  und  Horns  Samtaui,  der  junge 
Sohn  der  Hathor",  IMimichen,  Die  Oasen  der 
libyschen  Wüste.  Strafsburg  1877  p.  23—24 
Nach  /.  de  Rouge,  Reo.  «um.  n.  s.  15  p.  57 
wurde  Hor-sam  to,  der  Sohn  der  Hathor  auch 
im  Nomos  Sam-hut  (S.  bennytes  inf.)  verehrt 
und  nach  Brugsch,  Reiseberichte  aus  Ägypten 
p.  203  erscheint  unter  den  7  Formen  des  jungen 
5»  Horus  auf  der  Nordostwand  des  Tempela  von 
Hermonthu  als  6.  Sam-to  p.  si-n  Hathor,  Gott 
Samto,  das  Kind  der  Hathor. 

Nach  Le  Page  Renouf,  Vöries,  p.  82  (vgl. 
Pierret,  Panth.  p.  7,  Note  1)  wird  sie  ferner 
in  den  Inschriften  von  Tentyra  gleichgesetzt 
neben  anderen  Göttinnen  der  Sechet  von 
Memphis,  der  Neith  von  Sais,  der  Nehemuait 
von  Hermupolis  (vgl.  Pierret,  Panth.  p.  99  nach 
Lepsius,  Denkm.  4,  14;  Ebers,  Äg  u.  d.  B.  M. 
so  p.  173,  p.  240),  ferner  der  Bast  von  Bubastie,  vgl 
Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M.  p.  119,  Anm.  I;  p.  174; 
p.  240/1;  Ebers,  Durch  Gosen  zum  Sinai  p.  484, 
der  einen  Toxt  von  Philae  citiert,  welcher  von 
Isis-Hathor  aussagt:  „Entsetzlich  [ist]  sie  aU 
Sejet,  freundlich  [ist]  sie  als  Bast";  und  eine 
Inschrift  von  Dendera,  welche  Hathor  nennt: 
„Hathor,  die  Herrin  von  On  zu  Dendera.  Die 
Gröfate  in  Bubastis,  die  Herrin  des  Festrausches, 
Fürstin  des  Tempels,  Herrin  des  Springens, 
40  Fürstin  der  Ausgelassenheit",  Ebers  a.  a.  O.  p.  4*3 
nach  Dumichen,  Bauurkunde  der  Tempelanlagen 
zu  Dendera  p.  32;  sowie  der  Saosis  (lusas) 
von  HeliopoÜB,  vgl.  Dämichen,  Bauurkunde 
von  Dendera  p.  27;  Lauth,  Über  den  ägypti- 
schen Maneros,  Sitzungsber.  d.  k.  b.  Ak.  d.  W. 
zu  M.  1869,  Bd.  2  [p.  163-194]  p.  184;  Eber*, 
Cicerone  1  p.  176;  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M. 
p.  240,  p.  172-173  u.  Ztschr.  /'.  äg.  Spr.  lw>8 
p.  71,  welcher  Hathor  lusas  in  der  phönizischen 
60  Aufschrift  einer  bei  Layard,  Ninice  u.  Babtjl. 
pl.  17,  E,  vgl.  Levy,  Phön.  Stud.  2  p.  38  mit- 
geteilten Gemme  assyrischen  Fundorts  erkennen 
will;  Brugscli-Bcy,  Drei  Festkalender  p.  6,  1, 
Z.  19:  „Pachons,  der  11.  Tag.  Geburt  der 
IuKäs,  also  wird  Hathor,  die  Herrin  von  Ten- 
tyra genannt,  das  ist  das  Sonnenauge,  die  Mutter 
des  Schou  und  der  Tafnut"  u.  b.  w.  ;  2,  Z.  11— 12, 
p.  10. 

Ganz  besonders  wird  die  heitere  Seite 
60  ihres  Wesens  in  den  tentyritiseben  Inschriften 
hervorgehoben.  Mit  unzähligen  Trankopfern 
von  Traubenmost  und  Wein,  mit  Blumen  und 
Kränzen,  Singen  und  Musik  wurde  sie  verehrt; 
eine  Menge  Lampen  brannten  in  den  innersten 
Gemächern  des  Tempels,  Wolken  von  Weihrauch 
stiegen  zum  Himmel  empor,  Ebers,  Cicerone 
2  p.  208.  Eine  Inschrift  bei  Ebers,  Cic.  2 
p.  204  schildert  das  Treiben  bei  ihrer  Festfeier 
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so:  „In  Festfreude  sind  die  Götter  des  Himmel», 
in  Jubel  die  beiden  Ufer  des  Nil.  Weit  wird 
iillem  d.ia  Her*,  was  auf  Erden  lebt,  die  Ha- 
thuren  führen  das  Tambourin  und  die  IsiB- 
Göttinnen  ihre  Saugflaschen.  —  Die  Leute  von 
Dendera  sind  trunken  von  VVein;  —  Blumen- 
kränze prangen  auf  ihren  Häuptern."  in  einem 
von  Lauth,  l'b.  altäg.  Musik,  Münch  Sitzungs- 
be.r.  1H73  1  p.  526— 626  aus  Ihimiehen,  Res<d- 
täte,  Taf.  46  a  1 — 6  mitgeteilten  Texte  heifst 
es  zu  ihrem  Preise:  „Wir  bejubeln  die  Welt- 
ordnerin  (Harmonie)  ewiglich  ewiglich,  es  klopft 
linder  Her/.,  wenn  wir  schauen  die  Wcifse;  Du 
bist  die  Bekranzung  (Krönung)  jeglicher  Lust 
und  der  Rührung  des  Herzens  ohne  Unter- 
schied [vgl.  Diimichen,  '/Mehr  f.  äg.  Spr.  1871 
p.  28  Anm.  I :  „Hie  Herrin  jeder  Freude  ',  wört- 
lich: „Die  Herrin  jede«  Herzenskrcislanfes"J. 
Wir  musicieren  (auf  der  Handpauke)  vor  Deinem 
Angesichte,  wir  singen  Deinem  Wesen:  es  er- 
freut sich  Dein  Herz  an  unserer  Leistung. 
Wir  erhöhen  Deine  Majestät,  wir  rühmen  Dein 
Heiligtum,  wir  verherrlichen  Deine  Geistigkeit 
über  Götter  und  Göttinnen.  Du  bist  die  Herriu 
der  Hymnen,  die  Gebieterin  des  Hauses  der 
Schriftrollen  (Bibliothek),  die  Safech  die  grobe 
im  Hause  der  Schriftaufbewahrung  .  .  .  Höre 
unsere  Lobpreisungen;  unser  Beispiel  gilt  Dei- 
nem Wesen,  unser  Tanz  Deiner  Majestät;  wir 
erheben  Dich  bis  zur  Höhe  des  Himmels.  Du 
bist  die  Herrin  derSeepter,  des  Amuletts  mena, 
des  Sistrums,  deren  Wesen  ein  Gufsnpfer  dar- 
gebracht  wird :  wir  besingen  Deine  Majestät  täg- 
lich von  Abend  bis  Morgen;  wir  spielen  die 
Pauke  vor  Deinem  Angesicht.  Du  Gebieterin 
von  Denderah  . .  .  Du  bist  die  Herrin  des  Jubeln, 
die  Gebieterin  des  Tanzes,  die  Herrin  des  Gufs- 
opfers,  die  Gebieterin  des  Gesanges,  die  Herrin 
der  Gaukelei,  die  Gebieterin  de«  Kranzes,  die 
gebietende  Herrin  des  Pfeifens.  Ks  wandeln 
Deine  Begleiter  um  Dich  herum  mit  Upfer- 
kuchen  vom  Lande  Schafit  (Name  eines  Herges 
in  der  Thebais)." 

Nach  Lauth  a  a.  0.  p.  526  f.  ist  ihr  das  Harfen- 
apiel  geweiht  als  „Hathor...  der  Herrin  des 
Rausches,  der  Herrin  des  Gaukeins,  der  Herrin 
des  Leier-  (oder  Harfen-)  Spieles,  der  Gebie- 
terin der  Bekränzung",  (Mariettr,  Jhnderah  2, 
69),  „der  Herrin  des  Sistrums,  der  Gebieterin 
des  Bechers  (apet";  „Herrin  des  Festrausches, 
Herrin  des  Sistrums,  Gebieterin  des  Spiegels, 
des  Bechers,  deren  Wohlgeruch  eindringt  in 
ihr  Heiligtum",  vgl.  Brugsch,  Rei$eberichte  aus 
Ägypten.    Leipzig  1856  p.  112. 

'Ks  heifst  von  ihr:  „Nicht  giebt  es  eine 
gweite  wie  sie,  im  Himmel  und  auf  Erden,  Bie 
die  Urheberin  (Königin)  der  Liebe,  die  Gebie- 
terin der  Frauen",  Lauth  a.  a  O.  p.  527.  Wie 
Bast  „Liebespalme"  (Pitrrct,  Panth.  p  98  nach 
Jlrugnch,  Dict.  geogr.  p.  191,  vgl.  Rrinisch  bei 
PauJy  l*  p.  2509  u  Ii.  äg.  Iknkm.  in  Miramar 
p.  176),  und  Isis  „die  Süfso  in  der  Liebe"  ge- 
nannt wird  (Stele  18  des  Turiner  Museums  bei 
Brugsch,  Dict.  geogr.  p.  1133  s.  v.  TAUeRÄ), 
so  heilst  auch  Hathor  in  Tentyra  „die  Katze 
Riifs  in  Liebe,  die  Königin  der  Göttinnen,  die 
Gefahrtin  des  Phönix  in  HA-BeXU";  Brugsch, 
Dict.  geogr.  s.  v.  HA-BKNl'  p.  191;  eine  ähn- 


liche Bezeichnung  ist  die  ..Göttin  mit  den 
süfsen  Augen";  J'icrnt,  Panth.  p.  227  nach 
Chabas,  Vmjay>-  d'un  Egyptien  p.  227.  Einiges 
Weitere  über  ihre  Eigenschaft  als  Göttin  der 
Liebe  giebt  Neinisch  in  Paulqs  U.E.  V  p.  2007. 

Von  den  Griechen  wurde  Hathor  der  A  phro- 
dite  assimiliert,  Revue  arch.  I.  se'rie,  7  p.  119; 
Lajard,  Rrth.  nur  le  culte,  Irs  symboles,  les  at- 
tributs  et  Irs  monuments  figuret  de  Venus  en 
Orient  et  in  Occidrnt  p.  140  ff;  O.  Engel,  Isis 
und  Osirts  Nordhausen  1866  p.  18  ff. ;  Jablonski, 
I'antheon  Aegyptiorum.  Pars.  1.  Lib.  1.  cap.  1 
p.  1  28  „De  Athor  Aegyptiomm  Dea,  „quam 
Graeci  Venerem  interpretantur";  Ebers,  Äg.  u. 
d.  B.  Moses  p.  117;  242  u.  a.  m. 

Die  griechischen  Inschriften  pflegen  sie  denn 
auch  als  Aphrodite  zu  bezeichnen;  so  repariert 
zu  Abydos  der  Arzt  Apollonios  aus  Tentyra 
eine  Mauer  der  'AiooAixy  #f«  ufyi'ety,  C.  1. 
Gr.,  4714  c  nach  Sestor  f.' I löte,  Lettres  ecrites 
d'Eg.  p.  156—161  und  Lttronne,  Ree.  des  inscr. 
gr.  et  l.  de  l'Eg.  1  p.  460  nr.  49.  In  Tentyra 
weihen  zur  Zeit  des  Tiberius  ot  ono  xfje  on- 
TpOTrblfWf  %ai  xov  vopov  xo  xoövaow  'Aqioodi'xy 
&fa  ptyi'oxn  xul  xoif  avvvaots  tffotV,  C.  I.  Gr. 
4716  =  Lttronne,  Rech,  p.  s.  ä  l'h.  de  VEg. 
p.  172—193  und  Ree.  d.  i.  gr.  et  l.  d*  l'Eg. 
1  p.  87  sqq.,  wie  denn  auch  Plotina,  die  Ge- 
mahlin des  Trajan  nach  C.  I.  Gr.  4716  c  = 
lttronne,  Recueü  1  p.  98  sqq.  nr.  12  hier  in 
einem  kleinen  Heiligtum  als  WqppoA/tn  &tä  vho- 
xtga  verehrt  wurde. 

Auch  Strabo  17  p.  815  nennt  die  Haupt- 
göttin von  Tentyra  Aphrodite  und  erwähnt 
zugleich,  dafs  hinter  dem  Heiligtum  derselben 
sich  ein  Tempel  der  Isis  befand,  welcher  Göttin 
C.  I.  Gr.  4716  =  Lttronne,  Rech.  p.  155—171, 
Recucil  1  p.  MO  sqq.  nr.  9  ein  Propylon  goweiht 
wird.  Über  diesen  Tempel  der  Isis  s.  Brugsch, 
Dict.  geogr.  8.  v.  HA-FAP'A  p.  215—216 

In  nahen  Beziehungen  stand  das  Heiligtum 
der  Hathor  von  Tentyra  zu  dem  des  Horus 
von  Apollinopolis  magna,  Edfu.  Häufig  ist 
die  Rede  von  Wasserfahrten  der  beiden  Gott- 
heiten zu  gegenseitigen  Besuchen,  Brugsch- Bey, 
Drei  Frstkalcnder  von  Ajtollinopolis  Magna ; 
Brugsch,  Zlschr.  f.  äg.  Spr.  1X71  (Bau  und 
Maße  des  Tempels  von  Eifa)  p.  32  33;  p  142; 
Jfümiclten,  Ztschr.  f.  äg.  Spr.  1871  p.  97—98; 
p.  109;  1872  p.  33  ff.  illauurkunde  d*r  Tempel- 
anlagen von  Edfu);  J.  de  Rouge,  Revue  arcli. 
1866*  n.  s.  vol.  XII  p.  208—209. 

Wie  in  Tentyra  so  hat  auch  in  Apollino- 
polis  magna  die  „Herrin  von  Edfu"  (Pierret, 
Panth.  p.  98  nach  Lepsius,  Denkm.  3,  141)  eine 
Menge  von  Namen,  nach  Ebers,  Aq.  u.  d.  B. 
M.  p.  240  mehr  als  :<00.  Es  heifst  -  von  ihr 
in  Kdfu  u.  a.:  „Die  goldene  (iQvari  'Ayooiixn 
lUrodots)  die  Herrin  dieses  Festes  —  ihr  soll 
begonnen  werden  die  Darbringung  des  Diadems 
und  des  Kranzes,  der  Lobpreisung  des  Harfen- 
spiels und  des  Tanzes.  Die  Herrin  des  Blumen- 
gewindes und  des  Halsgeacbineides,  des  Spiegels 
und  des  Gnoruons  (?),  sowie  der  Sistren;  die 
Gebieterin  des  Amuletts  mena  und  des  Klapi>er- 
blcches,  die  gütige  Amme,  die  jugendliche, 
die  Herrin  der  Milchweiße,  die  Gebieterin  des 
Gnomonhauses  —  ihr  ist  gegründet  da«  Bechen 
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(tectum)  der  Sonnentochter,  der  Herrin  des 
oberen  und  uuteren  Landes,  welche  versorgt 
die  beiden  Ebenen  (r.  u.  1.  vom  Nil)  mit  ihren 
Spenden,  von  deren  Gaben  alle  Menschen 
leben",  Lauth,  l'ber  altäg.  Musik  a.  a.  0.  p. 
543-644  nach  Brugsch,  Bec.  II,  73,  3;  74,  1; 
62,  1.  Vgl.  über  Hathor  in  Edfu  auch  Brugsch, 
Beisebcridde  aus  Äg.  p.  227—228;  231—232, 
nach  dem  sie  u.  a.  bezeichnet  wird  als  „die 
Herrin  des  schünen  AtemH,  bei  der  kein  Böses 
ist,  welche  alle  Wesen  durch  ihre  Wohlthaten 
belebt." 

Ferner  hatte  sie  einen  Hauptkultus  im  No- 
inos  Diospolites,  dem  Gau,  worin  Theben  lag. 
Derselbe  hatte  sogar  seinen  ägyptischen  Nameu 
von  ihr:  Pa  Hathor  (/la&v^iVij«)  „Haus  der  Ha- 
thor", Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M.  p.  115;  Brugsch, 
Beiseber.  aus  Äa.  p.  284. 

Cber  ihre  Verehrung  in  Theben  und  der 
Thebais  vgl.  z.  B.  Ebers  a.  a.  Ü.  p.  115—120; 
Ebers,  Las  Grab  u.  die  Biographie  des  Feld- 
Hauptmanns  Amen  em  heb,  gefunden  in  dem  'Abd 
el  Qurnah  genannten  Teil  der  Xvkrojjolis  von 
Theben,  Z.  I).  M.  G.  1876  80  [p.  891—416] 
p.  403  Anm.  2;  Pierret,  Panth.  p.  99:  „Hathor, 
residierend  zu  Theben'";  p.  101  nach  Ltpsius, 
Denkm.  4,  15;  L.  Skrn,  Ztschr.  f.  äg.Spr.  1884 
p.  56;  Brugsch,  Beistberichte  aus  Äg.  p.  131; 
147;  193;  p.  285—286;  310—312,  der  unter  den 
Heinamen,  die  ihr  im  Ptolemuertempel  von  Der 
el  medtneh  nahe  Medinet  Abu  erteilt  werden, 
anführt:  „Die  grofso  Braut  der  Sonne  in  sieben 
Formen",  „die  weibliche  Abendsonne,  deren  Sitz 
im  schönen  Westen  sei",  „die  grofso  Königin  der 
Gräber  von  Nord-  u.  Südägypten".  Nach  l*auth, 
Über  altiigypt.  Musik  p.  544  Anm.  34  wird 
auf  einem  der  Pylone  im  S.-O.  der  Ruinen  von 
Theben  gesprochen  von  einem  „Saale  der  Herrin 
des  Genusses,  der  Gebieterin  der  Sättigung, 
der  Grofsen  des  Festopfers,  des  Blumenkranzes 
und  der  Liebe.  Sie  ist  die  Herrin  der  Herrinnen ; 
eine  Mengo  Gänse  und  Ochsen  ist  über  dem 
Feuer,  von  Geflügel  über  der  Kohle,  so  dafs 
das  Fett  den  Himmel  erreicht.  Denn  ihr  Ab- 
scheu ist  das  Hungern  und  Dürsten:  liebend  ist 
unsere  Herrin  die  Musik!  Kommet  herbei  und 
lafst  uns  ihr  die  Harfe  und  Leier  ertönen  machen, 
lafst  uns  ihr  die  Trommel  und  die  Pauke  röhren, 
ihr  zu  Ehren  Gaukelei  aufführen  und  tanzen, 
ihr  Nachäffungen  (V)  und  Palmenzweige  bringen, 
hüpfen,  singen  und  springen  und  Fochterspiele 
anstellen  für  unsere  Herrin  und  uns  verbeugen 
vor  der  Göttin,  die  abwehrt  die  Bedrängnis, 
und  dem  BUde  (sahu),  das  wir  der  Göttin  er- 
richtet.'4 

Im  Isistempel  zu  Philae  heifst  sie  u.  a.  „Die 
Herrscherin  Hathor,  die  grofse  Herrin  der  Insel 
Senem";  „Hathor,  die  grofse  Herrin  der  Insel 
Senem  (Geziret  el  Bigeh),  die  goldene  unter 
den  Göttern,  die  reingoldene  unter  den  Göttin- 
nen, die  alte  Gebieterin,  welche  sich  geoffen- 
bart hat  im  fremden  Lande  Kones  (der  kleinen 
Insel  Konosso  nördlich  von  Philae)  und  sich 
genähert  der  Insel  Senem";  „die  grofse  Herrin 
von  Philä,  die  alte  gute  Gebieterin  in  Senem, 
die  grofse  Königin  unter  den  Weibern,  welche 
anfüllt  Himmel  und  Erde  mit  ihren  Wohl- 
thaten", Brugsdi,  Beiseber.  p.  261—263;  wir 
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sehen  sie  beschäftigt  mit  der  Erziehung  de« 
jungen  Horns,  ihn  unterrichtend  im  Spiftl  der 
neunmaligen  Laute,  Brugscli  a.  a.  0.  p.  262; 
Ebers,  Cicerone  2  p.  337—338. 

In  Abusünbel  errichtete  ihr  die  Gemahlin 
des  grofsen  ltamBes  einen  herrlichen  FeUen- 
U-mpel,  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M.  p.  1 17 ;  Perrot  et 
Chipiez,  Hist.  de  i'art  dans  l'antiquite  1  p. 416. 
Hathor  heifst  hier  u.  a  „Die  grofse,  welch? 
10  zur  Welt  gebracht  hat  alle  Götter",  l'ierrtt, 
Panth.  p.  99.  a 

In  HA-FU-ÄB,  einer  Stadt  oder  einem  Heilig- 
tum des  6.  oberägyptischen  Komos  mit  der 
Metropolis  QOBil  (Koptos)  hatte  sie  nach 
Brugsch,  Dict.  geogr.  p.  242  einen  Spezialkult 
unter  dem  Namen  Ma#i  oder  Maiö1;  in  der 
Stadt  Letopolis  wurde  in  dem  Heiligtum  SMeX 
M'A  eine  Hathor  Mut-Hor  „die  Mutter  de* 
Horas"  verehrt,  Brugsch,  Dict.  geogr.  s.  v.  SMeN- 
ao  M'A;  in  Ka-sa  (Cynopolis)  eine  Hathor  mit  dm 
Namen  Anupt  „weiblicher  Anubis".  In  Pech 
(l'eohi,  Pi-Pech,  Pl-Pecbi,  Speos  Artemidos)  ver- 
zeichnet Brugsch,  Biet,  geogr.  p.  225—226  den 
Kultus  einer  „Bast- Isis -Hathor",  die  daselbst 
verehrt  worden  sei  als  Pech,  Pechtr,  Pacht* 
„die  welche  zerreifst",  „P%h,  die  Herrin  des 
Sternbilds  der  Sothis",  „Isis  zu  Pi-Pech"  {Ute. 
3,  93  Dtim.  —  Mar.  Abyd.  pl.  45);  Hathor  ge- 
nannt Pech  „die  von  Pech"  \fihamp.  JSot.  MiS. 
so  1,  672),  „die  Herren  von  Pechi"  {Denkm.  4, 79). 
Bei  H.  Brugsch-Bey%  Drei  Festkalender,  p.  4 
1.  6.  Monat  Mechir  heifst  es:  „Hathor  macht 
eine  Wasserfahrt  nach  Pechi,  dem  Ueilighime 
der  sieben  Hathoren,  in  diesem  Monat",  vgl. 
Dict.  geogr.  p.  226. 

Über  ihre  Verehrung  in  Pa  neb  tep  ahe,  der 
„Wohnung  der  Herrin  mit  dem  Kuhkopfe", 
dem  Atfih  der  Araber,  der  Aphroditopoli» 
der  Griechen  im  22.  oberägyptischen  Nomos 
w  vgl.  Brugsch,  Dict.  geogr.  p.  933  ff.;  p.  1360 
und  in  Schliemanns  Mos,  Anliang  8  p.  81«*; 
J.  de  Jiouge,  Bcvue  numisvi.  n.  s.  15  1874—  77 
p.  22;  iHimiciten,  Die  Oasen  der  libysche* 
Wüste.  Strasburg  1877.  4°.  p.  17 f.  Anm."*. 
Über  die  verschiedenen  oberägyptischen  Gaue, 
die  auf  Grund  ihrer  Verehrung  der  Hathor 
Hauptgottheit  von  den  Griechen  Aphrodipolit« 
genannt  werden  konnten,  aufser  dem  22.  M&- 
tennu,  den  16.  Atef-pehu  mit  dem  Hauptort  Ka*, 
50  dem  Chusae  des  Aelian  h.  a.  10, 27;  den  10.  tat' 
mit  dem  Hauptorte  Teb  ti  vgl.  J.  de  Bongt, 

I.  c.  p.  21  —  24,  über  letzteren  auch  Brug»cM, 
Ztschfr.  /*.  äg.  Sjtr.  1879  p.  16.  Münzen  de« 
Nomos  Aphroditopolitea  unter  Hadrian  zeigen 
nach  Feuardent  (L'Egypte  ancienne  2  p.  309 
nr.  8536)  Hathor  bekleidet,  in  der  Ii.  eine 
Lotosblume  oder  drei  Federn,  in  der  L.  eine 
kleine  Figur  der  Hoffnung  (oder  wohl  ihr 
eigenes  Bild)  oder  (nr.  3537)  eine  von  ¥t*r 

60  ardent  als  die  Hoffnung  bezeichnete  Gestalt, 
welche  mit  der  L.  ihr  Kleid  ratft  und  in  der 

II.  eine  Blume  hält;  man  wird  unbedenklich 
dieselbe  Hathor  nennen,  wenn  man  sich  er- 
innert, einerseits  dafs  Hathor  mit  Aphrodite 
verschmolzen  wnrde,  andrerseits  dafs  der  Typo» 
der  Hoffnung  nichts  ala  ein  altertümlicher 
Aphroditetypus  ist,  Bernoulli,  Apltrodite  p.  68 ff.; 
Preller  B.  M.  2S  p.  268. 
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Hattaor  (Kult  in  Byblos  etc.)  1866 


Auf  Münzen  des  Nomos  AthribiteB  unter 
Trojan,  Feuardettt  2  p.  818  nr.  3656,  3567  er- 
Bcheint  die  stehend,  einen  Sperber  auf  der  It., 
ein  langes  Szepter  in  der  L.;  unter  Hadrian, 
Feuardent  2  p.  318—19  nr.  3658  stehend,  einen 
Sperber  auf  der  R.,  ihr  Kleid  über  den  1.  Arm 
raffend.  Ihr  Lokalname  daselbst  war  nach 
dt.  Rouge,  1  c.  p.  60  Chui-t. 
Kragweise  nennt  Feuardtnt  2  p.  320—321 
nr.  3561  auch  die  anf  der  R.  einen  angeblich 
auf  dem  Lotos  sitzenden  Harpokrates  haltende 
Gestalt  einer  unter  Trajan  geprüften  Münze 
des  Notnos  Phtbomphu  (<t>B€M<PO€Y  MOMOC  • 
L  •  IR)  Hathor,  und  nach  J.  de  Rouge,  Rev.  num. 
n.  s.  15  p.  52  hatte  sie  in  diesem  Nomos,  wie 
auch  im  Nomos  Xoitea,  p.  63  und  im  Nomos  Mar- 
eotes,  p.  70  allerdings  eineu  Kultus.  Über  ihr 
Vorkommen  auf  Münzen  des  Nomos  Tentyrites 
vgl.«/,  de  Rouge  vl.vl.  0.  p.  14 — 16,  der  sie  auch  auf 
einer  Münze  des  Nomos  Apollinopolites,  p.  8 
nr.  4,  sehen  will,  üb  Feuardent  mit  Recht  auch 
auf  Münzen  des  NoinoB  Hypsclites  2  p.  302, 
nr  3516,  Hadrian;  des  Nomos  Nesytes  2  p.  316 
nr  3651,  Hadrian;  des  Nomos  Memphites  2  p.  311 
nr.  354 1 ,  Antoninus  Pins ;  des  Nomos  Gynaicopo- 
lites  2  p.  328  nr.  3684,  Hadrian  ;  des  Nomos  Hep- 
tacometis  2  p.  331  nr.  3593,  Hadrian,  die  Hathor 
erkennt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  die 
wie  ein  altertümliches  Aphroditebild  sich  aus- 
nehmende Gestalt  auf  Münzen  des  Nomos  Bu- 
bastites,  welche  Feuardent  2  p.  817  nr.  3554 
Hadrian,  Hathor  nennt,  ist  natürlich  Bast,  doch 
fliefsen  ja  beide  Göttinnen  allerdings  in  einan- 
der über. 

Noch  liefsen  sich  eine  ganze  Reihe  von 
Orten  mit  Hathor- Verehrung  anführen,  wie  man 
denn  mehrere  derselben  bei  Parthey  zu  Plut. 
de  Is.  d  Os.  p.  253;  Wtlkinson  2,  1  p.  389—890; 
Arundale  and  Bouomi  p.  19  -  20  u.  a.  verzeichnet 
findet;  ich  will  mich  darauf  beschränken  hier 
noch  eine  Liste  der  sieben  Hathoren  aus  Den- 
dera  aus  BrugscJt,  JHct,  geogr.  p.  971—972 
wiederzugeben:  1  „Hathor.  Herrin  von  ÄN-T 
(Tentyra);  2.  Thebanische  Hathor,  Herrin  von 
Qosi  (Cusae,  Aphroditopolis ,  vgl.  Dict.  geogr. 
s.  v.  Qoa  p.  868  ff.);  3.  Hathor,  Herrin  von 
NeH,  Herrin  von  'Ach  (Serarieh);  4.  Hatbor. 
Herrin  der  zwei  Berge  (GebeleTn),  Herrin  von 
Schi-DoscheR;  5.  Hathor,  Herrin  von  Mafek, 
Herrin  von  Nncheb  (letzteres  Eileithyiaspolis, 
El-Kab;  vgl.  Letronnr.  Oeuvres  choisies  1.  s^rie,  2 
p.  472—473;  Ebers,  Cicerone  2  p.  292 ;  Brugsch- 
Reg,  Drei  Festkalender  p.  24;  L.  Stern,  Die 
('u!tu*sU'itte  der  Lucina,  Ztschr.  f.  äg.  Spr.  1875 
p.  [65—73]  73);  6.  Hathor,  Herrin  von  Kapona; 
7.  Hathor,  Herrin  von  Ha-SoeheM  (Diospolis 
parva).  Schi-DoscheR  ist  nach  BrugscJt  a.  a.  0. 
1».  970  f.  eine  Kultnsstatte  der  Hathor  im  öst- 
lichen Gebiet  des  Nomos  Memphites  in  der 
Gegend  der  heutigen  Ortschaften  Tourah  und 
Maasara;  auch  als  Herrin  von  SocheTR'A 
wird  Hathor  bezeichnet,  und  nach  Brugsch  be- 
zieht sich  dieser  Name  auf  dieselbe  Gegend. 
Im  Süden  von  Memphis,  im  Mittelpunkt  deB 
heiligen  Bezirks  des  Ptah  hatte  ..Hathor,  die 
Herrin  des  Svkomorenbaums"  einen  Kultus 
in  dem  Viertel"  Pl-NeB,  Brugsch  a.  a.  0.  p.  330; 
vgl.  Brugsch,  Reiseberichte  aus  Äg.  p.  71;  77. 


Die  Verehrnng  der  Hathor  im  Mafeklande 
(Wadi  Maghara)  auf  der  Sinai  -  Halbinsel  er- 
streckt sich  nach  Ebers  von  der  3  Dynastie 
biB  herunter  zu  den  Ptolemäern,  vgl.  Brugsch, 
Die  Geographie  der  Nachbarländer  Ägypten« 
p.  93  zu  p.  43;  Brugsch,  Wanderung  nach  den 
Türkis- Mitten  und  der  .Sinai- Halbinsel  p.  81 ; 
E.  de  Rouge,  Notice  somm.  p.  133  u.  Revue 
arch.  n.  s  7  (1863)  p.  196;  Pierret,  Panth.  p.  98; 
Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M.  p.  116,  Anm.  5;  Fr. 
Gensler,  Das  Kupftrland  der  Sinai-Halbinsel, 
Ztschr.  f.  /ig.  Spr.  1870  |p.  137—160]  n.  144; 
150,  der  auf  letzterer  Seite,  Anm.  4  die  Be- 
nennung der  Göttin  als  „Herrin  des  Mafkat- 
Landes",  „Herrin  des  Mafkat"  für  die  Zeit  der 
12.  Dynastie  aus  I.epsius,  Denkt».  2,  137,  a.  c. 
d.  f.  g.  i..  140,  n;  147,  r  und  für  die  der  18.  Dy- 
nastie aus  demselben  Werke  3,  28,  2;  29,  a; 
71,  c  nachweist. 

Kapona  ist  nach  Rrugscli  Byblos.  Für  die 
enge  Verbindung  dieser  pbönizischen  Stadt  mit 
Ägypten  giebt  es  mehrere  Zeugnisse;  ich  führe 
nur  einiges  an.  Als  Kapuna  (Gebön)  wird 
Byblos  schon  im  Pap.  Anastasi  1  aus  dem 
16.  Jh.  v.  Chr.  erwähnt  (Lauth,  Sitzunfober.  d. 
k.  b.  Ak.  1869  2  p.  170;  Cltabas,  Voyage  d'un 
Egyplien  en  Syrie  p.  171 — 172;  F.  de  Sattlet/, 
Mel.  d'arch.  e'g.  et  assyr.  1  p.  199 — 200;  Ma- 
spero,  Gesch.  der  morgenl.  Volker  im  Altertum 
p.  189,  Anm.  2);  im  Papyrus  Ebers  (1660  v. 
Chr.)  p  63,  8  wird  ein  von  einem  Manne  aus 
Kepni.  d.  i.  vermutlich  Byblos,  verfafstes  Re- 
zept für  Augenleiden  erwähnt;  Ebers,  Zcitschr. 
f.  äg.  Spr.  1874  p.  106,  Z.  D  M.  G.  1877  p.  460 
—461,  Cicerone  2  p.  232;  Maspcro  a.  a.  0. ;  Ed. 
Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  1  p.  221  §  188.  Be- 
kannt ist  die  von  Plutarch  de  Is.  et  Os  c.  15. 
16  (vgl.  Steph.  Byz.  u.  Etytn.  M.  s.  v.  Bvälo; ; 
Mythogr.  gr.ed.  Westermann  p.  36  Apoilodor 
2  c.  1,  §  3)  berichtete  Sage  von  der  Landung 
der  Lade  mit  den  Gliedern  des  Osiris  in  Byblos 
und  dem  Dienste  der  Isis  bei  der  Königin  Astarte 
oder  SaosiB  oder  Nemantin;  vgl.  Lauth,  I  ber 
den  äg.  Mancros,  Sitzungsber.  d.  k.  b.  Ak.  d. 
W.  1869  2  p.  169  — 170;  'Movers,  Phönizier  2, 
2  p.  88;  Deveria,  Bull,  de  la  soc.  des  ant.  de 
France  1858  p.  138;  Pierret,  Dict.  d'arch.  eg. 
p.  67—58  s.  v.  Arbre  d'Osiris;  E.  de  Rouge, 
Mel.  d'archeol.  egypt.  1  p.  15;  Fr.  I^enormant, 
Monographie  sur  la  voie  rteusinienne  p.  846 
Not«  3  zu  p.  345;  Prisst  d'Avennes,  Mon.  eg. 
pl.  33;  Ch.  Lenormant,  Mustc  des  ant.  e'g.  Paris 
1841  pl.  3  nr.  9,  p.  4. 

Interessant  ist  es,  dafs  in  Byblos  ein  Kalk- 
block gefunden  worden  ist  mit  dem  Bruchstück 
eines  mit  Hieroglyphen  versehenen  Reliefs, 
welches  den  Pharao  vor  einer  Göttin  darRUdlt, 
deren  Haupt  geziert  ist  mit  dem  SonnendiBkus 
und  den  Kuhhörnern  und  welche  de  Rouge  als 
eine  der  gewöhnlichen  Formen  der  Isis  oder 
Hathor  bezeichnet;  E.  de  Rouge,  Rev.  arch. 
n.  a.  7  1863  p.  197;  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M. 
p.  175;  Renan,  Corp.  Ittscr.  Semiticarum  1  p.  2 
n.  Mission  de  Phtnicie  p.  178—180  Die  be- 
kannte Yehawmelek-Stele  (vgl.  de  Yogiie,  Stele 
de  Yehaumelek.  Paris  1875,  4°,  aus  C.  r.  de 
VAcad.  des  Inscr.  et  B.L.  1875  p.  24—49; 
Euting,  Z.  D.  M.  G.  1876  p.  132-137;  Renan, 


Digitized  by  Google 


1807         Hathor .Darstellungen)  Hathor  Darstellungen)  1868 

C.  I.  Semit.  1  cap.  1  art.  1  p.  1 — 8;  Litteratur  schiedene  mit  Hathorköpfen  versehene  Schinuck- 
p.  3,  Tab.  1,  Menant,  Glypt.  or.  2  p.  238),  sachen,  z.  B.  Brustsehmuck  einer  Mumie,  Hals- 
zeigt nach  Eitting  p.  133  «Ii»-  Baälät-Gebal  „in  bilnder,  Hinge  u.a.m.  siehe  bei  Marieitt-Bey,  No- 
Gcwandung  und  mit  den  Attributen  der  sitzen-  tice  p.  267  nr.  857;  Leewärts*,  a.  0.  p.  67,  G.  §  2, 
den  lsis-Huthor,  die  r.  Hand  segnend  erhoben,  nr.  97;  p.  71,  G.  §  3,  unter  nr.  142—160;  p.  76,  G. 
die  1.  das  Pflanzen  Scepter  haltend.  Von  recht«  $  8,  nr.  453—468;  E.  de  Rouge,  Notice  sommatre 
entgegen  kommt  ihr  der  König  von  Bybloa,  in  p.  91,  solle  cicile,  Vitrine  P;  Lepstus,  Verz  d. 
vollständig  persischem  Kostüm,  im  Stile  der  ägypt.  Altert,  u.  Gypsabgüsse  p.  37  nr.  159. 
achiimenidischen  Könige."  Auch  aufserhalb  Ägyptens  findet  sich  die 

Nach  Henau,  (■.  I.  S.  1  p.  2  hat  Maspero,  io  Hathormaske.    Per  rot,  IL  de  l'art  dans  laut 

Ree.  de  phil.  egypt.  vol.  II  p.  120  ein  theba-  3  p.  534  bemerkt,  dafs  durch  den  phönizischen 

uisches  Denkmal  aus  der  Zeit  der  19.  Dynastie  Bündel  viele  der  kleinen  mit  dem  Hathorhaupte 

publiziert,  auf  welchem  „Hathor  und  Baalat-  verzierten  Gegenstände  im  Becken  des  ganzen 

Gebal  dieselbe  Gottheit  sind."  Mittelmeeres  verbreitet  wurden.    In  Askalon 

Vielfach  hat  das  Haupt  der  Hathor  als  wurde  eine  doppelte  Hathormaske  aus  blauer 

Schmuck  Verwendung  gefunden.    Bekannt  ist  Glaspaste  gefunden,  die  in  das  British  Museum 

die  Verzierung  der  Säulcnkapitäle  ihrer  Tempel  gekommen  ist;  Clermont-Ganneau,  L'imagcrie 

z.  B.  in  Dendera,  AbuSimbel,  Philä,  mit  Hathor-  phenicienne  p.  90,  Perrot  et  Chipiez,  IL  de  la. 

köpfen,  schönen  weiblichen  Gesichtern  mit  Kuh-  dans  laut.  2  p.  736,  Note  1.  Bei  Perrot  a.a.O. 
obren;  Parthey  zu  Plut.  de  ls.  et  Os.  p.  263;  *o  3  p.  534,  fig.  360  ist  abgebildet  das  Fragment 

Ebers,  Cicerone  2  p.  204;  337;  Wilkinson  2,  einer  von  einem  cypri sehen  Künstler  verfer- 

1  p.  392;  E  de  Jiouge,  Notice  somm.  p.  133;  tigten  Statue  in  ägyptisierendem  Stil,  welche 

E.  de  Rouge,  Notice  des  monuments  exposes  die    Hathormaske    unterhalb    des    in  zwei 

dans  la  guhrie  d'antiiptiles  egyptiennes  —  au  Schlangen    auslaufenden    Mittelstreifens  dei 

musee  du  Louvre  p.  194  nr.  132;  Pirrot  et  Schenti's  (Lendenschurzes)  zeigt;  verschiedene 

Chipiez,  IL  de  l'art  dans  Vant.  1  p.  84  nr.  591;  Grabstelen  auf  Cypern  sind  mit  der  Hathormaske 

./.  Plegie,  Arth.  Zeit.   1877  p.  16—17.    Von  geschmückt,  *0  das  bei  Perrot  a.  a.  Ü  p.  535  fig. 

derartigen  mit  vierfachem  Gesicht  gezierten  301  mitgeteilte'  Säulenkapitäl  im  New-Yorker 

Kapitalen  heifst  sie  in  Dendera  „Hathor  die  Museum,  dessen  Mitte,  umrahmt  von  einer  drei- 
viergesichtige",  Brugsch  et  Dümichen,  Ree.  de  au  fachen  Reihe  von  Voluten,  das  Hatborhaupt 

mon.  eg.  4  p.  19.  —  Der  Griff  der  ägyptischen  einnimmt.    Im  British  Museum  befindet  sich 

Spiegel  ist  nicht  selten  mit  dem  Ilathorkopfe  ein  Aryballos  aus  Rhodos  von  pseudoägyp- 

geschmückt;  Purret,  Dict.  d'arch.  eg.  s.  v.  Mi-  tisebem  Stil  mit  dem  Haupt  der  Hathor  auf 

roirs  p.  346;  vgl.  Lceinans,  Detter,  rai«.  des  der  einen  und  der  Kuh  dieser  Göttin  auf  der 

mon.  eg.  du  nmsee  d'ant.  des  Pays-Bas  ä  Leide  andern  Seite;  British  Mus.  A  Guide  to  the  first 

p.  65,  F.  83;  Mariette  Bey,  Notice  des  princ.  tose  room.  London  1883  p.  18.  Table-C»se  A, 

mon.  —  du  musee  d'ant.  ä  Boulaq  p.  180  nr.  nr.  2.  Nicht  minder  ist  die  Maske  der  Hathor 

476;  Description  des  ant.  eg.  gr.  et  rom.  compos.  zu  sehen  auf  beiden  Seiten  eines  altertümlichen 

la  coli  de  feu  M.  J.-F.  Mimaut.  Paris  1837  Gefäfses  aus  Pbocaea,  welches  Ramsay  in 
p.  41  nr.  231.                                                40  Smyrna  erwarb  und  im  Journal  of  hellenic  »tu- 

Häutig  dienen  Hathorköpfe  zur  Verzierung  der  dies  2  (1881)  p.  304—5  mitgeteilt  hat. 
Sistra,  vgl.  Parthey  zu  Plut.de  Ls.  et  ()s.  p.  267  Bezüglich  der  ganzen  Gestalt  der  Hathor  auf 

nach  Wilkinson  2  p.  323  n.  326;  Lepsius,  Verz.  aufserhalb  Ägyptens  gefundenen  Kunstwerken 

d    äg.  Altert,  u.  Gypsabgüsse.    Berlin  1869  bemerkt  Perrot  3  p.  854,  daf/B  unter  den  Gegen- 

{>.  53  nr.  313;  Er.  Lenormant,  Collection  A.  Raife.  ständen  aus  Tharros  im  British  Museum  sich 
'aris  1867  p.  29  nr.  202;  Pierret,  JHct.  d'arch.  eine  Anzahl  kleiner  elfenbeinerner  Figürchen 
eg.  s.  v.  Sistra  p.  514  —  515,  der  mitteilt,  dafs  vorfinden,  welche,  oben  mit  einem  Loch  ver- 
Abbilder von  Sihtren  in  emaillierter  Erde  mit  sehen,  zu  einem  Halsband  gehörten  und  ge- 
dem  Haupte  der  Hathor,  worüber  sich  ein  flügelte  Sphinxe,  Horns-,  Pacht-  und  Hathor- 
Naos  erhebt,  in  die  Gräber  gelegt  wurden,  nach- so  bildchen  darstellen.  Ebers,  Antiehita  rnrde  e 
dem  sie  zuvor  zum  Zeichen  der  Trauer  zer-  la  loro  provenienza,  Annali  deli  Inst,  dt  Corr. 
brochen  worden  waren.  Bekanntlich  heifst  sie  urch.  l«83  [p.  76 — 135]  p.  100  nr.  12,  Tav.  F., 
in  den  Inschriften  von  Dendera  die  Herrin  des  1  denkt  bei  dem  in  Sardinien  gefundenen  Bilde 
Sistrums  (s.  o.).  Bei  Hettner,  Die  Bildwerke  einer  Göttin,  welche,  in  einer  mit  Uräusschlangen 
der  König}.  Antikensammlung  zu  Dresden.  und  geflügelter  Sonneuscheibe  verzierten  Aedi- 
4.  Aull.  1881.  10.  Saal.  Schaukasten  1  nr.  46  cula  stehend,  einen  runden  Gegenstand  an  die 
p.  138  wird  verzeichnet:  „Plättehen,  auf  der  Brust  prefst, fragweise  an  Isis-Hathor  oder  Tanit; 
einen  Seite  Maske  der  Göttin  Hathor,  auf  der  doch  dürften  wir  es  mit  ersterer  hier  schwer- 
anderen eine  Inschrift:  'Das  heilige  Sistrum  lieh  zu  thun  haben.  Aber  auch  Ph.  Berger, 
verleiht  Schutz'*';  vgl.  die  Ringe  mit  eingra-  60  Reo.  arch.  3.  ser.  1884  3  p.  193—196  {Bull. 
viertem  „heiligen  SiBtrum  der  Hathor"  ebenda  mens,  de  l'ac.  des  inscr.  teance  du  S  et  du 
138  nr.  48  u.  51;  und  das  Halsband  mit  22  fevrier)  behauptet,  dafs  die  weibliche  Ge- 
em  Bild  des  Sistrums  mit  Hathorkopf  auf  stalt  einiger  durch  den  Abbe  Trihidez  aus  Ha- 
dem aus  Karneol  bestehenden  Mittelstück  bei  drumetuin  (Sousa)  nach  Frankreich  gebrachten 
Leemans  a.  a.  0.  p.  67,  G,  §  2  nr.  96.  phönicischen  Stelen  (vgl.  Ph.  Berger,  Rre.  arclt 
Über  den  Zierat  der  Hathormaske  au  einigen  a.  a.  0.  p.  210;  Gazette  arcli.  1884  p.  51  et 
anderen  Gegenständen  vgl.  Mariette  Bey,  No-  suiv.;  Perrot  et  Chipiez  1.  c.  3  p.  461  nr.  337  t 
tice  p.  278,  Leemans  a.  a  0.  p.  45,  C.  39,  40;  ver-  die  Tanit  von  Karthago  in  der  Gestalt  und  mit 
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den  Zügen  der  Hathor  zeige,  und  Perrot 
bemerkt  wenigstens,  dafs  die  Idee  des 
oberen  Teils  dieser  Säulen  durch  das 
ägyptische  Hathor  Kapital  gegeben  sei, 
wenngleich  bei  der  Auarührung  der  phö- 
nizische  Künstler  seine  volle  Freiheit  ge- 
wahrt habe.  Auf  dem  Skarabäus  eines 
firabe.H  von  Corneto  sieht  man  Uoros  auf 
der  Lotosblume,  umgeben  von  zwer  ge- 
flügelten mit  dem  Sonnendiskus  ge- 
schmückten Göttinuen,  von  denen  die 
eine  mit  Menschenhaupt  als  Isis ,  die 
andere,  nach  Hclbig  mit  Löwen-,  nach 
Fabiani  mit  Kuhhaupt  versehen,  als 
Hathor  gedeutet  wird,  llelbig,  Bull.  delV 
Inst.  1881  p.  91—92;  Fabiani  ebenda 
p.  95-97.  [Drexler.] 

Hauron.  Ca.  Gfa  m  «?- Ganne.au,  Sccaux 
et  eachds  israelites,  phe'niciens  et  Syriern, 
Journal  asiat.  8.  serie.  Tome  1  1883 
[p.  123—159|  veröffentlicht  p.  141  nr.  17 
ein  Herrn  Schluiu  berger  gehöriges  Siegel 
mit  einer  ägyptischen  vor  einem  Altar 
in  Anbetung  stehenden  Figur  und  einer 
pliöiüzischen,  von  ihm  „dem  'Abdhauron" 
übersetzten  Aufschrift.  Er  bemerkt 
dazu.-  ,,'Abdhauron  —  Diener  des  Hauron. 
Hauron  ist  offenbar  der  Name  eines  ver- 
pöttlichten  Landstrichs  oder  Gebirges 
des  Hauran)."  [Drexler.] 

Hebe  ("Hßn  =.  Ttßn,  vgl  ijßäv,  Jugend- 
reife, Jugendblüte,  Jugendlust,  peraoni- 
ticiert,  vgl.  Find.  OL  6.  57.  Anakreontea 
•r«I),  lat.  Juventus,  Juventaa  (s.  d.). 
Twhter  des  Zeus  und  der  Hera,  lies, 
th.  «J22.  952  (=  Odyss.  11,  604).  Ölen 
bei  Paus.  2,  13,  3.  Apollofi.  1,  3,  1. 
ilylhogr.  vat.  1,  204;  statuarisch  neben 
Hera  zu  Argos  Paus.  2,  17,  5,  Man- 
tinea  Paus  8,  9,  1.  Vasenb.  Ac.  Petcrsb. 
r.  Ii.  1861  Tat  3  4.  -  Bildloser  Kult 
der  dort  ursprünglich  Ganymeda  ge- 
heißenen liebe  in  I' hl  ins  auf  der  Akro- 
polis  im  Kypressenhain  mit  Jahresfest 
viaaotöuoi  und  Sklavenasyl,  Paus.  2, 
13,  3;  daselbst,  und  ebenso  in  Sikyon 
urspr.  Dia  genannt,  Strabo  8,  382  [vgl. 
die  an  diesen  Namen  von  Koscher,  Juno 
it.  Hera  S.  25  f.  und  84  geknüpften  Kom- 
binationen, wonach  Hebe- Dia  einerseits 
der  Aphrodite  als  Tochter  des  Zeus  und 
der  Dione  (s.  d.)  anderseits  der  Pandia,  Tochter 
de*  Zeus  und  der  Selene,  nahe  verwandt  ist.  R.1; 
>tatuette  aus  Megara,  de  Chanot,  Gaz.  arch. 

46  pl.  15.  In  Athen  in  Sesselinsehr.  des 
Theaters,  C.  I.  Ätt.  3,  1,  370.  374;  Heiligtum 
in  Aixone  C.  I.  G.  93.  214  (=  C.  I.  AU.  2, 
1,  581).  —  Als  Mundschenkin  der  Götter 
Mas  4,  2.  Ath.  10,  425.  schol  II.  20,  234.  Sero, 
•ien  1,  28.  Mythogr.  vat.  2,  198.  3,  13.  Nonn. 
26,  450.  —  Dient  der  Hera  //.  5,  722;  badet 
den  Ares  5,  905.  Tanzt  auf  dem  Olymp  mit 
Chariten,  Hören,  Harmonia  und  Aphrodite  zu 
Apollons  und  der  Musen  Spiel  und  Gesang  hy.  ho. 
■ip.  Pyth  17;  im  Gefolgt;  der  Venus  mit  Amor, 
•-»ratien,  Nymphen  und  Mercur,  Hur.  Od.  1, 
30,  8.  —  Vermählt  mit  Herakles  (s.  d.)  nach 
Vollendung  seiner  Arbeiten  und  in  seiner  Apo- 


theose, Odyss.  11,  605.  hy.  hom.  15.  lies,  tlteog. 
950.  Find.  Nem.  1,  71.  10,  17.  Isthm.  4,  49. 
Für.  Or  1686.  Ileracl.  915.  Propert.  1,  13,  23. 
Ov.  Trist.  3,  6,  42.  Theokr.  17,  32.  Martial  9, 
65. 13.  u.  a.  Freller-Piew  2,  167.  Hebe  verjüngt 
auf  Herakles'  Bitten  den  Iolaos;  Ov.  Met.  9,  400. 
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Altäre  de«  Heraklen  und  der  Hebe  im  ath. 
K)  DonarRes  Paus.  1,  19,  3;  Kultverein  auch 
auf  Kos  Cornutu*  31;  an  ungenanntem  Ort, 
Mnaseas  b.  Ael.  n.  a.  17,  40.  Bilder:  Silber- 
altar im  Heraion  Patus.  2,  17,  6.  Korinth. 
Puteal,  (herb.  Plastik"  1,  142.  (Arch.  Ztg. 
14,  203  ff.)  Att.  Relief,  Arch.  Zeit.  27  Taf. 
24,  1,  v.  Sqbel,  Katalog  n.  5686.  Spiegel, 
Annali  1872,*  287.  Sf.  Vasenb.  C.  I.  G.  7642; 
rf.  Kylix  des  Sosia«,  Girhard ,  Trinkschalen. 
Taf.  *6  7,  C.  J.  G.  82Ö1.  Apul.  Vasenb.  bei 
Gerh.  Taf.  15:  Hochzeit  de8  Herakles  und  der 
Hebe  (s.  vorstehende  Abbildung).  Ihre  Kinder 
Alexiarefl  und  Aniketos,  Apollod  2,  7,  7, 
12.  H.  in  Vasenb.  C.  I.  G.  8380.  Überhaupt 
s.  Prcller-Plew  1,  410.  Kekule,  U(be  1867; 
über  die  angebliche  KXvuivn  =»  Hebe  vgl. 
Luckenbach,  Jalirlnicher  /'.  Phil.  11.  Suppl.  534. 
[Bei  Herod.  9,  9K  ist  nach  Koscher,  Jalirb.  f.  Phil. 
1879  S.  349  f.  11qt}s  statt  "Hßng  zu  lesen]. 

[v.  Sybel.] 

Hebon  CHßav),  ein  zu  Ncapohs  in  Cani- 
panien  verehrter  Gott  (mit  Mysterienkult),  der 
in  zwei  Neapolitanischen  Inschriften  genannt 
wird  (('.  /.  G.  5790:  "llßtavi  iniepavtoxüxtp  dtä 
r.  'lovviog  'AxvXag  x.  t  i.  add.  6790b  4>*(5 
fntxpavf *r«rw  "llßtopi  II.  JllioTiog  rivxfoog 
ixXtifrtig  ttg  rr,v  iniCTjfiotätfiV  ßovXi(V  vno 
xäv  XavxtIaQirjOctvzcov  xai  i£  t&ovg  fivrAftlg 
xavxrjg  xqg  ifomavvrjg  iivaxrjqüo  ....  avi&t)xtv 
x.  r.  1),  und  den  Macrobiws  Sab  18,  9  mit 
Dionysos  (Liber  pater)  identiüciert(/.)»OMj/.sw$.... 
praeterea  barbata  specie,  scnili  quoque,  uti  Graeci 
eiws  quem  BaaaaQia,  item  quem  Boiata  appcl- 
lant,  et  ut  in  Campania  Neapolitani  cele- 
brant  "Hßava  cognominantes);  vgl.  auch 
die  Weihinschrift  von  Agnone  bei  Mommsen, 
Unterit.  J>ial.  8.  128  (s.  ob.  den  Art.  Flora  3. 
1484,  21  ff.)  und  Bulhttino  d.  I.  1847,  105.  'Auf 
diesen  Hebon  wurden,  besonders  seit  Fckhel 
D.  N.  V.  1  p.  36-40.  121  und  Lanzi  Opusc. 
1806  p.  171  ff,  die  campanischen  Mflnzeu  mit 
einem  mannköpfigen  Stier  bezogen ,  der  aber 
nach  langem  Streit  für  den  Flufs  des  Ortes  zu 
nehmen  ist'  Wclcker,  Gr.  G.  2,  616;  sonstige 
Litteratur  s.  C.  1.  Gr.  5790.  Vgl.  d.  Artikel 
Flufsgötter  [oben  S.  1490f.J,  Dionysos  [oben 
S.  1149  f.],  GehiB  [oben  S.  1609,  28 1,  Head,  Hist. 
Xunt  p.  33.  Was  den  Namen  betrifft,  so  erinnerte 
Preller  ((fr.  M.1 1,  391)  an  llcmjcli.  ijßäv  äxuü- 
£tiv,  vnx£uv.  tv(a%iio&ai,  ut&ianta&at 
und  ijßq  ....  jcai  ttxolaefa.  xal  ä (int  log  (vgl. 
auch  s.  v.  7]ßt)Tqifta-  tottaxrjQia,  xaxaXvang); 
Welcher  a.  a.  0.  an  "//ßi?  (s.  d.).  [Roscher.] 

Hebros  (Eßoog),  1)  Sohn  des  Dolichaon,  von 
Mezentius  erlegt;  Verg.  Aen.  10,  696.  —  2)  Flufs- 
gott  in  Thrakien,  s.  Haimos  und  Flufsgötter. 
[Stoll.  |  —  Gelagert,  mit  entblöfstem  Ober- 
leib, das  Haupt  bekränzt,  im  1.  auf  Felsen 
gestützten  Arme  einen  Zweig,  die  r.  Hand  auf 
einer  Wasser  entsendenden  Urne,  mit  der  Bei- 
schrift EBPOC  erscheint  der  Hebros  auf  einer 
Münze  des  Hadrian  von  Philippopolis  bei  Fr. 
Kenner  u.  J.  Gaisberger,  die  Münzsammlung  des 
Stiftes  St.  Florian  in  Ober-Osterreicli.  Wien, 
1871.  4".  Tai".  1,  Fig  17,  p.29— 31.  OhneNamens- 
beifchrift  kommt  er  sehr  oft  auf  Münzen  von 
Philippopolis  vor;  Kenner  p.  30  —  31  hat  ei 


Anzahl  von  Typen  zusammengestellt.  Gelagert 
auf  einen  Felsen,  dem  Wasser  entströmt,  mit 
Ähren  in  der  R.  u.  dem  Füllhorn  in  der  L. 
erscheint  er  auf  Münzen  des  Antoninus  Pius, 
A  Cab  of  Ute  grerk  coinn  in^the  Krit.  Mas. 
Thrace  p.  161  ur.  4  u.  5;  mit  Ähren  in  der  lt.. 
den  Ellenbogen  auf  einen  Felsen  gestützt, 
Mionnet  I,  p.  416,  nr.  344;  Suppl.  II,  p.  447, 
nr.  1440;  mit  Ähren  in  der  R.f  die  L.  angeb- 

10  lieh  auf  einen  umgekehrten  Anker  gelegt. 
Mionnet  I,  p.  416,  nr.  1439  nach  VatUant;  mit 
einem  Kranz  in  der  lt.,  die  L.  aut  einer  Urne, 
Kenner  p.  30,  Anm.  2,  Wiener  Kabinett;  in  der 
11.  angeblich  einen  B  ium,  den  Ellenbogen  auf 
einem  Gefiifs,  dem  Walser  entströmt,  M tonnet  I, 
p.  416,  nr.  343  In  der  R.  einen  Schilfstengel, 
die  L.  auf  einer  Urne,  findet  er  sich  auf  einer 
Münze  des  Marc  Aurel,  MiotmH  Suppl.  II, 
p.  451,  nr.  1466  nach  Vnillant;  auf  einer  der 

so  Crispina  hat  er  in  der  H.  einen  Schilfstengel, 
in  der  L.  ein  Füllhorn,  A  Cot.  of  the  gr.  c.  in 
the  Krit.  Mus.  Tlirace  p.  164,  nr.  25;  vgl  Mton- 
tut  Suppl.  II,  p.  461,  nr  1632  nach  Sestini, 
Detter,  ti.  v.  p.  71,  nr.  38.  Mit  einem  Füllhorn 
in  der  R.,  die  L.  auf  eine  umgestürzte  Wasser- 
urne gestützt,  stellen  ihn  dar  Münzen  de* 
Antouiuus  Pius,  Mionnet  Snppl.  II,  p.  447. 
nr.  1438  nach  Sestini;  nr.  1442;  p.  451  nr.  1464 
nach  Stslini.    Neben  einem  Kahn,  die  L.  auf 

so  ein  Wasser  entsendendes  Gcfafs  gestützt  zeigt 
ihn  eine  Münze  des  Geta,  Sestini,  Mus.  Ut- 
dervar.  I,  p.  73,  nr.  38,  Wiezag,  nr.  2465,  Tab. 
X,  nr.  205;  auf  einer  des  Septimius  Severus 
ist  er  dargestellt  unter  einem  Baum  sitzend, 
mit  der  R.  einen  Kahn  berührend,  die  L.  nach 
Sestini  mit  einer  Muscbeltrompete  versehen, 
nach  Wictay  und  Kenner  dagegen  auf  den 
Boden  gestützt;  am  Fufse  des  Baumes  vier 
mit  Blumenkränzen   und  schilfrohrähnlichen 

40  Zweigen  spielenden  Knäbchen,  Wiezag  1,  p.  94 
nr.  2449,  Tab.  X  nr.  204,  wonach  Mionnet 
Suppl.  II  p.  463  nr.  1538;  Sestini,  Mus.  Hed. 

I  p.  79  nr.  28;  Kenner  p.  30.  In  der  L.  einen 
Schilfstengel,  hinter  sich  eine  Wasserpflanze, 
gelagert  zu  Füfsen  der  getürmten,  in  der  R. 
eine  Schale,  in  der  L.  einen  Zweig  haltenden 
Stadtgöttin  erscheint  er  auf  Münzen  des  Do- 
mitian, Eckhel,  Num  vet.  aneed.  I  p.  60,  Tab. 
V  nr.  8;  D.  N.  V.  II  p.  42;  Mionnet  1  p.  415 

60  nr.  340;  dieselbe  Göttin  mit  Sehale  u.  Scepter 
steht  vor  dem  gelagerten,  Schilf  haltenden  und 
auf  einen  Felsen,  dem  Wasser  entsprudelt,  ge- 
stützten Gott  auf  Münzen  des  Antoninus  Pius, 
Brib  Mus.,  Tlirace  p.  161  nr.  3;  Mummt  Suppl. 

II  p.  451  nr.  1465  nach  Vaillant;  Kenner  p.  30 
— 31  nach  Frizzo  p.  304  und  einem  Medaillon 
des  Wiener  Kabinetts.  Auf  einer  Münze  des 
Elagabal  ist  die  getürmte  und  verschleierte, 
Ähren  und  Mohnköpfe   haltende  Stadtgöttin 

60  von  Philippopolis  sitzend  dargestellt  und  zu 
ihren  Füfsen  der  gelagerte  Hebros  mit  einem 
Scbiffsvorderteil,  A  Cab  of  the  gr.  c.  in  the  Br. 
Mus.  Thrace  p.  167  nr.  43;  vgl.  Webster,  Auw». 
Chron.  1873.  N.  S.  vol.  XI 11  p.  22. 

Aufserordentlich  interessant  ist  die  Dar- 
stellung des  Flufsgottes  auf  einer  Münze  des 
Marc  Aurel  von  Plotinopotis  im  National- 
Museum  zu  Buda-Pest,  mitgeteilt  von  Imhoof- 
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Blumer,  Wtcner  Num.  Zeitschr.  1885  p.  236— 
237  Nr.  10,  Taf.  IV  Nr.  6:  „der  Hebros,  bärtig 
und  mit  nacktem  Überkörper,  1.  h.  in  gebück- 
ter  Stellung,  den  r.  Eufs  auf  ein  umgestürzte* 
Gefftfs  setzend,  aus  dessen  Öffnung  Wasser 
quillt,  und  den  Kopf  auf  die  r.  Hand  stützend." 

üb  die  gelagerte,  einen  Schilfatengel  hal- 
tende und  auf  ein  Gefiifs,  dem  Waaser  ent- 
quillt,  gestützte  Gestalt  auf  Münzen  des  Marc 
Aurel  (Mionnet  Suppl.  II  p.  306  ur.  633),  der  i 
Julia  Domna  ( A  Cat.  of  the  gr.  c.  in  the  lirit. 
Mus.  Thrtice  p.  118  nr.  13;  Mionnet  Suppl.  II 
p.  315  nr.  687  nach  Cat.  Bmtinck  I  p.  4fi3),  des 
Caracalla  (Mionnet :  Suppl.  H  p.  321  nr.  723)  und 
des  Gordianus  Pins  (Mionnet  1  p.  387  nr.  152) 
ron  Hadrianopolis  den  Hebros  darstellt,  lfifst 
sich  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  sagen,  da 
eine  von  Mionnet  Suppl.  II  p.  306  nr.  631  nach 
Sestini,  Lett.  Num.  Tom.  IX  p.  11  verzeichnete 
Münze  des  Marc  Aurel  mit  dem  Typus  eines  s 
gelagerten,  in  der  R.  ein  Füllhorn  haltenden, 
die  Ii.  auf  ein  Gefafs  stützenden  Flufsgottes 
die  Beischrift  TONZOC  trägt  und  Hadrianopolis 
am  Zusammenfluß  von  Hebros,  Tonzos  (Tundja) 
und  Arda  lag.  Ebenso  uiit  dem  Füllhorn  in 
der  lt.,  die  L.  auf  eine  Urne  gestützt  erscheint 
tler  Flufsgott  auf  einer  Müoze  des  Commodus, 
Mionnet  Suppl.  II  p.  311  nr.  661;  eine  des  Gor- 
dianus Pius  giebt  dem  gelagerten  Flnfsgott  in 
die  R  einen  Schilfstengel,  in  die  L.  ein  Steuer-  a 
rüder,  Mionuet  Suppl.  II  p.  332  nr.  707  nach 
Haym,  Thes.  Brit.  II  p.  357,  Tab.  XLV  nr.  1; 
eino  des  Antonmus  Pius  bei  Mionnet  Sappl. 
II  p.  303  nr.  614  nach  Vaillant  zeigt  eino  auf 
Felsen  sitzende  Frau,  die  Tyche  von  Hadria- 
nopolis, und  zu  ihren  Füfsen  einen  Flufs;  auch 
auf  einer  Münze  des  Caracalla  (Mionnet  Suppl. 
II  p.  320  nr.  716  nach  Wic-ay  Mm.  Hederv.  I 
nr.  2322)  und  auf  einer  des  Gordianus  Pius 
(Mionnet  Suppl.  II  p.  332  nr.  799  nach  Mu-  < 
sellius,  Jmpp.  p.  250,  p.  197  nr.  6)  erscheint  zu 
Füfsen  der  sitzenden  Stadtgöttin  ein  Flufs,  in 
dem  wir  doch  wohl  den  Hebros  als  den  Haupt- 
strom zu  erkennen  haben.  Eine  Münze  des- 
selben Kaiser»  zeigt  eine  verschleierte,  zwischen 
zwei  bis  auf  einen  Mantel  nackten  Männern 
stehende  Frau,  und  r.  und  1.  davon,  Bowie 
unterhalb  einen  gelagerten  Flufsgott:  Hebros, 
Tonzos,  Arda,  Mionnet  Suppl.  II  p.  332  nr.  798 
nach  Sestini,  Lett.  Num.  Tom.  IX  p.  12  Tab.  I  ; 
nr.  12.  —  Vgl.  über  Darstellungen  des  Hebros 
auch  Boutkotcski,  Dict.  numism.  I  p  «2 1-622. 

[Drexler.] 

Hecuba  s.  Hekabe. 

Hedag  CEiüf),  Beinamen  des  HermeB  bei 
den  Gortyniern.  Et.  M.  s.  v.  Vgl.  Waneick 
Wroth,  Cat.  of  the  gr.  coim  etc.  (Crete)  S.  SO. 
[Vgl.  Schwenek ,  Hermes  Eexolop,  Supple- 
mentband II  zum  Philologus  p.  376:  „Beiwörter 
der  Milde  und  Lieblichkeit  gebühren  diesem  < 
Ootte  in  mehr  als  einer  Hinsicht.  So  hatte 
er  in  Gortyn  den  Namen  '  Edag,  wie  da«r  Etym. 
Magnum  angiebt,  wo  er  abor  unrichtig  ge- 
deutet wird,  denn  er  ist  aus  dem  Beiwort 
idavöi  Iliad.  XVII,  172  zu  erklären."  Drexler.] 

[Schultz.) 

Hedone  (Hdoprj),  die  als  Gottheit  personi- 
ßciertc  Lust;  Crat.  fr.  8.  9.  bei  Bergk  anthol. 
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lyr.  S.  111.  M nasale,  epigr.  Anth.  Pal.  app. 
53.  Die  HSovai  waren  ebenso  wie  Jol-cti  und 
'En&vftiat  in  der  Gestalt  von  meretrices  dar- 
gestellt nach  Heltes  pinax  6;  vgl.  eine  Relicf- 
darstellung  in  der  Arch.  Zeit;/  1884  8.  115  u. 
128,  wo  sie  nach  Robert  als  kleine  nackte 
Weiber  gebildet  sind,  die  den  ins  Leben  Ein- 
gehenden auflauern.  [Mehrfach  hat  man  He- 
done auf  Vasengemälden  erkennen  wollen,  in 

)  wiefern  mit  Recht,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. Gerhards  Deutung  einer  weiblichen 
Gestalt  auf  einer  Vase  der  Berliner  Sammlung 
als  Hedone  (ApuJ.  VasenbilderTaf.  14)  bezweifelt 
Ste/ihani  C.  r.  p.  la.  1863  p  96,  und  Furt- 
wüngler,  Besehr.  der  Vastnsamml.  im  Antiq.  2 
p.  924—925  nr.  3291  giebt  derselben  keinen  be- 
stimmten Namen.  Gegen  Welcker*  Erklärung 
des  Vapengemäldes  bei  Dubois  Moisonneuve, 
Introiluction  ä  l'e'tude  des  rases  ant.  PI.  IV  als 

»  Herakles  zwischen  der  als  Athene  dargestellten 
Arcte  und  der  geflügelten,  mit  durchsichtigem 
Gewand,  Kranz,  Trinkschale  und  Täme  ver- 
sehenen Hedone  ( Welcker,  Hercitle  entre  la  Vertu 
et  la  Vohipte,  Annali  dclf  Inst.  1832  p.  379-393, 
Tav.  dagff-  F;  Hh.  Mus.  4.  j.  481  f  ;  Alte 
Iknkm.  3  p.  310 ff.;  zu  K.  O.  Müllers  llandb. 
d.  Arch.  d.  K.  3.  Aufl.  p.  685,  8  411,  6)  wendet 
sich  Millingen,  Ann.  d.  Inst.G  p.  333  ff.,  und 
K.  ().  Müller  selbst  a.  a.  ü.  möchte  diese  Vase 
nicht  hierher  ziehen.  Auf  einer  aus  Beugazi 
nach  Paris  gekommenen  Vase  sieht  Welcker, 
Bull,  dell'  Imt.  1851  p.  183—185  den  Aristipp 
zwischen  Hedone  und  Arete,  Lenormant  (Annali 
d.  Inst.  1847  p.  393—405,  Mon.  d.  Inst.  4  47) 
Aristipp  zwischen  Lais  und  seiner  Tochter  Arete. 

Kaum  ist  aber  zu  bezweifeln,  dafs  man  in 
den  zwei  bekleideten,  mit  erhobenen  Händen 
lebhaft  auf  den  in  ihrer  Mitte  stehenden  Her- 
cules einredenden  Frauengestalten  in  einem 
y.weisauligeti  Tempel  auf  der  mit  der  Umschrift 
V.  M.  TR  P.  COS.  II  I  versehenen  Rückseite  eini- 
ger Goldmünzen  des  Hadrian  [mit  Evkhel,  D.N. 
V.  VI  p.  506  (der  an  dieser  Stelle  für  die  Fabel 
des  Prodikos  von  Herakles  am  Scheidewege 
selbst  eine  Anzahl  Stellen  citiert  und  außerdem 
auf  Pt't'cr  zu  Clement  Alex.  Pacdoqog.  L.  II 
c.  10  verweist);  Cat.  Mus.  Caes.  Vindob  II. 
p.  187  nr.  417;  vgl.  Quaranta,  Obsercat.  in  vasc. 
ItaloGraecum  1817  p.  12;  Otfr.  Müller  a.  a.  O.; 
Welcker.  Annali  ]V  1832  p.  391— 893,  Tav. 
d'agg.  F]  die  Lust  und  die  Tugend  zu  erkennen 
hat,  wenngleich  Millingen,  Annali  VI  p.  335 
diese  Gestalten  unter  Zustimmung  von  J.  de 
Witte,  Medailles  inedites  de  Postume.  Paris 
1845  (Extr.  de  la  Ret.  num.  1844)  p.  32  für 
He8periden  erklären  und  Cohen,  Descr.  bist, 
des  med.  imp.  II  p.  196  nr.  1084  -  1086  sie, 
allerdings  nur  fragweise,  als  Quclluymphen 
bezeichnet. 

Im  Cat.  des  antiquite's—  composant  la  coli, 
de  mm.  de  Fejervary  —  de  Pulszky,  Paris  1868 
p.  2  nr.  9  wird  unter  den  ..bronzes  grecs  do 
Btyle  archatque  et  hie'ratique"  ein  zu  Veym 
in  der  ungarischen  Grafschaft  Romarom  ge- 
fundenes Basrelief  von  vergoldetem  Blei  ver- 
zeichnet, welches  Herakles  zwischen  Arete  und 
Hedone  sitzend  darstellen  soll;  doch  bemerken 
die  Verfasser  des  Kataloge  (Rollin  u.  Feuardent), 
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dafs  das  Stück  ihnen  aus  dem  16.  Jahrh.  za  heben;  letzterer  fafst  p.  889  T}ytpmp  aozw^rrjc 

stammen  scheint.  als  ..eine  besondere  heroische  Bezeichnung1' 

Wie  sich  auf  einer  Anzahl  von  Gemmen-  des  heroisierten  Toten. 

Darstellungen  Herakles  von  Eros  überwältigt  2)  ist  Tjyfpwv  Beiname  des  AnubiB  in  einer 

tiudet,  so  weist  Overbeck,  Ber.  üb.  d.  Verh.  Inschrift  aus  Delos,  Am.  Hauvette-Besnault, 

d.  K.  S.  Ges.  d  II',  z.  Leipzig,  1865  p.  43— 47  Bull,  de  Corr.  Heil.  VI  1882  p.  323  nr.  13,  ent- 

., Herakles  von  Hedone  bezwungen",  auf  einem  sprechend  den  ägyptischen  Bezeichnungen  des 

Chalcedon  des  Florentiner  Kabinetts  f  Mus.  Flor.  Gottes  als  „Offner  (Führer)  der  Wege",  „Haupt 

I  Tab.  38  nr.  6;  Lipperl,  Daktyl.  1.  Taus.  Nr.  «09,  der  Wege  der  zunichte  gemachten"  (Sam. 
Tat*.  1  Nr.  5)  und  auf  einer  l'aste  davon  in  der  10  Birch,  Ztschr.  f.  äg.  Spr.  1870  p.6;  Ebers, 

Stosch'schen  Sammlung  nr.  1784  (Tollen,  Ei  kl.  Cicerone  durch  d.  alte  und  neue  Ägypten  II 

Verz.  nr.  1827).  sowie  auf  einem  Karneol  der  p.  163;  Pierret,  Dict.  d'arch.  egypt.  p.  50,  l'an- 

l'ulszky 'sehen  Sammlung,  Tai'.  I  nr.  6,  Cat.  theon  egyptien  p.  56  Note  6,  Le  livre  des  Morls 

Fejercary-de  Pulszky  p.  47  nr.  754,  den  Heros  p.  15,  XVIII,  16),  die  ihm  als  Geleiter  der  Toten 

von  Hedone  unterjocht  nach.  Herakles  schreitet  zukommen.  Vgl.  aber  auch  Brugsch,  Rel  u.Mytlu 

auf  diesen  Gemmen  mit  auf  den  Rücken  «e-  d.  Äq.  p.  246,  wonach  der  Schakal  als  „Öffner 

bundenen  Händen  gesenkten  Hauptes  dahin,  der  Bahnen"  und  „Kector  der  beiden  Seiten 

während  auf  seinem  Kücken  ein  geflügeltes  des  Südens   und   Nordens"    dem  jährlichen 

Weib  erscheint,  das  auf  der  Florentiner  Gemme  Lauf  der  nach  Süden  oder  Norden  gerichteten 
nackt,  auf  der  Pulszkyechen  „bekleidet  mit  so  Sonnenbahn    als    mythologischer  Wegweiser 

einem  leichten  Gewände,  welches,  den  linken  vorstand". 

Husen  bedeckend,  den  rechten  enthüllend,  hin-  3)  nennt  Aristides  tls  xbt>  Zctoamv  Op.  ed. 

ter  ihrem  vom  Knie  abwärts  nackten  Beine  Dind.  1  p.  97  den  Sarapis  rf/tu(ov  av&Q<öxt*v 

in  langen  Falten  nachflattert,"  dargestellt  ist.  xotl  tfaiuörar. 

Drexler.]    [Steuding.]  4)  wird  von  PlaU>,  Phaedr.  p.  246  E  Zeus 

Hedymeles  (IldvufX^g) ,    Satyr  auf  einer  bezeichnet  als  ,,6  plv  drj  piyat  iiytuäv  lr 

Amphora,  beschrieben  von  De  Witte,  Descr.  ovottvm,  Zrvg  nx^vbv  ugpa  ilavvwv".  Ahnlich 

d.  Vus.  peints  proi:  des  fouilles  de  l'Etrurie  wird  m  dem  zweiten  der  von  E.  Miller  als 

(1837)  no.  43.  C.  1.  Gr.  8383.  Heydemann,  hymnes  Orphiques  in  den  Mclanges  de  litt.  gr. 
Hat.-  u.  Bakchcnnamcn.  S.  29.    [Roscher.  J       so  herausgegebenen   Hymnen,   dem   auf  Helios 

Hedyoinos   (lldvoivos),    Satyr   auf  einem  v.  77  ff.  und  dem  ersten  der  von  Parthey,  zu  et 


Krater  in  Wien  (c.  Sacken- Kenner,  Antikenkab.  griediische  Zauberpapyri  des  Berliner 

(1866)  S.  225  V.  6.  no  147,  abgeb.  bei  Laborde,  in  den  Abhandl.  d.  Berl.  Ak.  d.  W.  1H66  edier- 

Vas.    Lamberg   1,  64.    lhtbois    Maisonneute  ten  Papyri  v.  315  11'.  (vgl.  Dillhey,  lih.  Mus.  N.  F. 

Introd.  33;  vgl.  C.  1.  Gr.  8384)  und  einem  XXVII  1872  p.  376—377)  Helios  angerufen: 
andern   ebenda  (t>.  Sacken  -  Kenner  a.  a.  0.         xluth,  ol  yao  xX?j£co,  ol  xov  ovqkvov  Tjyiuowija, 
S.  227.  V.  5  no.  160),  abgeb.  lhtbois- M.  a.  a.  ü.         ycriijc  xt  %dtos  xt  xal  aldos,  fWa  vtfiovxat 
22.  Gerhard,  Ant.  Bildtv.  17.  Müller-  Wieseler        oWuovf  s  dv#Qoina>v  oi  nolv  tpäot  e iooQoäirtic. 
D.  d.  a.  K.  2,  585.  Vgl.  C.  I.  Gr.  8381.  llcyde-  5)  heifst  Hermes  fjytfuöv  bei  Plutarch  Mo- 

mann,  Sat.-  u.  Bakchenn.  S.  20.    [Roscher.  |   *o  ral.  vol.  IX  p.  109  ed.  Baske,  vgl.  Welcker, 

Hcdyputlteia  (USvnä&ti«),  das  als  Gottheit  Gr.  Götterl.  II  p.  447;  als  Xaoitcov  Tfltfuöv  er- 

personificierto  Wohlbehagen;  Kebes  pinax  9;  scheint  er  Eudoc.  p.  163,  b.  oben  b.  v.  Chari- 

vgl.  K.  K.  Müller  zu  einer  Reliefdarstellung  ten  p.  876;  vgl.  Hermes  ijytuovios  C.  I.  Gr.  157 

in  der  Arch.  Zeit  1884    S.  121  ff.,  ebenda  C.  Z.  20—21  und  dazu  Boecklis  Erklärung,  C.  I. 

Bobert  S.  130.    [Steuding.]  A.  11,  741,  Dittenberyer ,  Syll  374;  335  Z.  6; 

Hegeleos  (T/yfltaf,   Ilyttaos),    Sohn  des  Preller,  Gr.  M.  P  p.  326;  Gerhard,  Gr.  M. 

Tyrsenos,  des  Erfinders  der  Trompete,  eines  §276,  4  c;  5  a;  jjyijtcop  Gerhard,  Gr.  M.  §275, 

Sohns  des  Herakles  und  der  Lyderin  Ümphale.  5a;  rjy^xmo  ovriotov  Preller,  Gr.  M.  1*  p.  329; 

Hegeleos  lehrte  die  Dorier,  welche  mit  Te-  äyjjrcop  Preller  Is  p.  32«;  Gerhard,  Gr.  M. 
menos  Argos  eroberten,  den  Gebrauch  dieses  60  §  273,  8i;  276,  4c;  W dtker,  Gr.  Götterl.  II 

Instrumentes  für  den  Krieg  und  baute  in  Argos  p.  447  (vgl.  den  Art.  Hermes) 
der  Athena  Salpinx  einen  Tempel;  Paus.  2,  tt)  führt  Pape-Bensder,  Lex.  d.  gr.  Eigen- 

'21,3.  Nach  Schal.  Soph.  Ai.  14  u.  Schol.  Eurip.  namen  s.  v.  rjytuvv  2  einen  T^ytutav  Herakles 


Phorn.  1377  führte  Archondas,  Bundesgenosse  an  aus  -Yen.  Anab.  VI,  2,  15;  VI,  5,  24,  25; 
der  Herakliden,   bei   diesen  die  tyrsenische     vgl.  den  Herakles  r/yeuävtoe,  PreiUr  11  1  p.  274 


Trompete  ein.  Vgl.  Schol.  II.  18,  219.  Müller,     und  die  rjyifiöevva  bc  food  an  Herakles  u. 
Dorier  2,  233,  4.    Lauer,  System  etc.  369  f.     Soter  boi  Xenoph.  Anab.  4,  8,  24. 
Preller,  gr  Mythologie  1,  183.  2,  283.  [Stoll.J  7)  wird  im  Kommentar  zu  der  Grab-chrift 

Hegemon  archegetes  (Hyiuvtv  aoxr\yixns),  des  Aurelius  Antonius  C.  I.  Gr.  6206  und  von 
1 )  Inschrift  eines  Reliefs  mit  sogenanntem  Toten-  no  Kaibd,  Epigr.  gr.  688,  p.  238 — 39  in  den  Versen : 
mahl  aus  dem  Üdeion  des  Herodes  in  Athen,        itotvs  xäväf  &tmv  nävxcov,  itoäxov  Bovadins, 


von   Holländer,   De  anayhjphis    sepulcralibus        t Ixu  (irjToöc&fwv  xal  Jtovvaov  nai'Hytfiovoi: 
graecis.   Berol.  1865  p.  12  für  Name  und  Titel     'Hytyidv  als  Bezeichnung  des  lakebos  gefafst 
des  Toten,  dagegen  von  A.  v.  Sollet,  Zeitschr.     und  auf  Grund  von  Strabo  X,  468  als  äotnyi- 


f.  Xum.  V  1878  p.  331— 332,  X  p.  172  für  Bei-  xtjs  xä>v  fivaxTjot'tov  tije  Jjjfir;rpos  erklärt;  vgl. 

namen  deB  Asklcpios  erklärt,  wogegen  aber  Dionysos  xa&Tjyiftäv  C.  I.  Gr.  3067;  306>»,  von 

P.  Wolters,  Arch.  Zeitg.  1882  p.  302  und  M.  Boeckh  als  Führer  der  teischen  Kolonie  erklärt; 

Frankel  ebenda  p.  390,  Anm.  7  Einspruch  er-  Pottier  u.  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  Corr. 


i 
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Hell.  IV  p.  170  nr.  24,  Itoehl,  Fortschr.  d  Cl. 
A.W.  36.  Bd.  11.  Jahrg.  1886,  Abth.  3  p.  76; 
Buhn,  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1*84  p.  10;  C.  I. 
Gr.  6929.  [Drexler.] 

Hegemone  (7/y*uov»>),  1)  Name  einer  athe- 
nischen Chans,  b.  Charis.  —  2)  Beiname  der 
Artemis  als  einer  siegreicheu  Führerin  auf 
schwierigen  und  gefahrvollen  Wegen,  in  Arka- 
dien, Sparta,  Ambrakia  n.  s.  w.  Paus.  8,  37, 
1.  47,  4.  3,  14,  6  (wo  'tlytpü%ri  schlechtere  Les- 
art ist).  Callim.  Man.  227.  Anton.  Lib.  4. 
Polyaen.  8,  42.  Prellt  r ,  gr.  Myth.  1,  243. 
[V}j].  Chr.  Petersen,  Sculpturen  des  Parthenon. 
Erkl.  des  inneren  Friese».  Areh.  Zeitg.  18.ri5 
p.  21.]  —  3)  Beiname  der  Aphrodite,  Hesyeh. ».  v.; 
vgl.  Aphrodite  als  xa&rjytficov  und  avviurcoQO« 
de«  Tbeseus,  Plut.  Thes.  17;  E  Curtius,  Zur  Gc- 
schicJde  des  Wegebaus  bei  den  Griechen,  Abh.  d. 
Berl.  Ak.  d.  W.  aus  d  J.  1884  |p.  211—303] 
[>.  262  und  Boeckh  zu  C.  I.  Gr.  3067.  Drexler.  | 

[Stoll.] 

Hegemonla  (Hytuovla),  den  kaiserlichen 
l'rincipat,  sehen  wir  dargestellt  als  lorbeer- 
bekränzten weiblichen  Kopf  auf  der  Vorder- 
leite von  Münzen  von  Perperene  mit  der  Um 
schrift  TAIOY  (KAICA)POC  HrEMONIA,  Fried- 
läuder,  c.  Sollet»  ZUtchr.  /'.  A'mim.  VI  1879  p.  15; 
Uead,  II.  X.  p.  464;  N6PS2NOC  KAAYAIOY 
Hr€M0NIA,  Morelli,  Specim.  unic.  rei  num. 
Tab.  XXI,  Morelli,  Impp.  Toni.  II  p.  134,  Eckhel, 
l>.  X.  V.  II  p.  474,  Mionnet  II  p.  623  nr.  702; 
N€PQNOC-  KAICAPOC-  HrCMONIA,  Mionnet,  II 
p.  623  nr.  703,  Gab.  de  M.  Cousinery,  Dumersan, 
Ikscr.  des  med.  ant.  du  cab.  de  feu  M.  Allier 
de  Hauteroche  p.  76  Text,  während  die  Abbil- 
dung PI.  XII  nr.  20  und  ihr  folgend  Mummt 
Suppl.  V  p.  482  nr.  1203  N€PfiNOC  CCBACTOC 
(äic)  •  Hr€MONIA  geben.  [Drexler.] 

Hegcttandra  (IlyTjaapSoa),  Tochter  de8  Amy- 
kUs,  vermählt  mit  Argeios,  Sohn  des  Pelops, 
Mutter  des  Lakcdämoniers  Alektor,  Schal.  Od. 
4,  10.  22.  Eustath.  p.  1479,  22.  [Stoll.] 

Hegetor  CHy^ztaq'l),  ein  zu  Olbia  verehrter 
Gott  oder  Heros  (V),  nach  dem  ein  nvoyos  6 
*««r'  7/yr/ropoj  benannt  war,  C.  I.  Gr.  2058  B. 
JDie  von  Boeckh  gegebene  Lesung  röy  *a9' 
HjqxoQOi  =  toy  xara  xi\v  'i/yijropoj  oUt'av 
oder  toy  xata  to  'Hyijropoc  ftpov  erklärt  DU- 
lenberijer,  Sylt.  Inscr.  Gr.  248,  p.  368,  Note  30 
für  unmöglich,  weil,  da  xatä  eben  so  gut  den 
Genetiv  als  den  Accusiitiv  regiere,  der  ellip- 
tische Gebrauch  dieser  Präposition ,  zur  Ver- 
meidung von  Zweideutigkeit  unbedingt  den 
Artikel,  also  hier  toy  xaxa  to  7/y^topof ,  ver- 
lange. Er  liest  deshalb  toy  Aa&ijyijrooof. 
1-atyschexc,  Inscr.  ant.  orae  septentriemalts  Ponti 
Euxini  gr.  et  lat.  vol.  I  nr.  16  fp.  30  -46), 
p.  39,  42—43  folgt  Dittenbergers  Schreibung 
und  bemerkt  noch  hinzu:  „Accedit  quod  Olbiae 
turres  hominum  privatornm  impensis  nonnun- 
qoana  exstruebantur  eorutuque  nominibuB  de- 
signabantnr,  velut  in  hoc  titulo  'Entdavgiov 
et  lläaioi  «voyoi  memorantur,  et  turres  a 
Cleombroto  et  Anaxirueno  aediticatae  (v.  nr. 
95.  96)  sine  dubio  ex  iis,  qui  condiderant, 
•ienominabantur."  Drexler.  j  [Roscher] 

Hegetoria  CHyntoqia),  eine  rhodische  Nym- 
phe, welche  dem  Beiladen  Ocbimos,  König  von 


Rhodos,  die  Kydippe  gebar,  welche  nachmals 
Kyrbia  genannt  ward.  Dioil.  5,  57;  vgl.  Plut. 
Quacst.  Gr.  27.  He/fter,  Götterdienste  auf  Rhodos 
3,  71.   Buttmann,  Mythol.  2,  137  ff.  [Stoll.] 

Heiasun  (heiasuu),  durch  vorgesetztes  h 
entstellte  ctruskische  Benennung  des  'läotov; 
s.  Easun.  [Deecke.] 

Heilebie  (EiXfßitf,  Tochter  des  Alftudoi 
(Alytalos  Heyn.  u.  II  irschig),  Königs  von  Kuunos 
in  Kurien,  heiratete  den  Lyrkos,  den  Sohn  des 
Phoroneii8,  als  derselbe  sich  in  Kaunos  nieder- 
gelassen, weil  er  nicht  wagte  nach  Argos  zurück- 
zukehren, ohne  den  ihm  von  Inachos  erteilen 
Auftrag,  die  Io  aufzusuchen,  ausgeführt  zu 
haben.  Die  Ehe  blieb  kinderlos.  Bei  dem 
später  zwischen  ihrem  Vater  und  ihrem  Gatten 
deshalb  ausgebrocheuen  Streit  unterstützte  sie 
letztereu  trotz  seiner  mit  Heinithea  (s.  d.) 
begangenen  Untreue.  Xicaen.  und  Apoll,  lihod. 
bei  Parthen.  erat.  1 ;  vgl.  Müller,  fr.  h.  gr.  1,  313. 

[Steuding] 

Heilet!  (Etlqu)  Z,t.«  h  Ät!»ec..  Hesyeh. 

[Steuding.] 

Heiniarmene  (Eiuaou ivrt)  s.  Moira 

Heiuieros  (ETutoos  C.  I.  Gr.  5956)  s.  Himeros. 

Hekabe  ('Enaßr,),  lateinisch  Uecuba  oder 
Hecube  (Ovid.  Metiun.  13,  549),  altlateinisch 
Hecoba  (Quintil  1,  4,  16).  1)  Tochter  des 
Phrygerkönig»  Dymas  Horn.  II.  16,  718  und 
sclwl.  Apollod.  3,  12,  5.  Schol.  Eur.  llec.  3. 
Eust.  ad  IL  1082,  «1.  Tset:.  Aryum.  Poem. 
p.  266.  Suid.  s.  v.  'Exa/S//.  Etym.  M.  319,  36. 
Etym.  Gud.  175,39.  Cedren.  p.  218  (ed.  Bonn). 
Matal,  p.  96  (wo  Dynas  steht).  Dictys  1,  9. 
Hygin.  f.  91.  111.  249.  Serv.  ad'  Verg.  Aen. 
7,  320.  10,  706.  Mythoyr.  lat.  1,  2U4  (Ml  - 
Euripidcs,  dem  Nikutuler  (schal.  Venet.  Eur. 
Ilec.  3),  Ennius,  Pucucius  und  Vergil  (Serv. 
ad  Verg.  Aen.  7,  320)  folgten,  nannte  sie  eine 
Tochter  des  Kisseus  (llec.  3);  vgl.  den  .SVW.  z. 
d.  St.  Apollod.  Scliol.  Horn.  Tzctz.  llifgin  n.  a.  U. 
und  256.  Eust.  ad  Horn.  II.  1083,  1.  Verg. 
Aen.  7,  320.  10,  705.  Mythogr.  lat.  2,  197. 
Brunck  anal.  2,  p.  264,  10.  Nach  Ajiollod. 
a.  a.  0.  galten  auch  der  Flufsgott  Sangarios 
(Paus.  7,  17,  11)  und  dessen  Gemahlin  Metope, 
an  den  n  Stelle  Plterekydes  im  sehal.  Venet. 
Eur.  Uec.  3  die  Nereide  Euagore,  im  schol. 
Horn.  II.  16,  718  die  Nymphe  Eunoe  nennt, 
als  ihre  Eltern;  noch  andere  bezeichneten  als 
ihre  Mutter  Glankippe,  die  Tochter  des  Xan- 
thos  (8ehol.  Eur.  llec.  a.  a.  0.),  andere  wie- 
derum, wie  Athenion  (Athenikon?)  lassen  sie 
eine  Tochter  des  Kisseus  und  der  Telekleia, 
der  Tochter  des  Bios,  und  eine  Schwester  der 
Theano  sein;  vgl.  schol.  Horn.  II.  16,  718  und 
sehol.  Eur.  Hec  3,  wo  llrkabe  auch  als  Tochter 
des  Eetion  und  der  Uippothoe,  der  Tochter 
des  Erichthonios  (s.  d.  nr.  4)  bezeichnet  wird. 
Diese  so  mannigfaltige  Tradition  über  den 
Namen  der  Mutter  der  Hekabe  veranlagte 
wohl  den  Kaiser  Tiberius  zu  seiner  Unter- 
suchung fquae  mater  Hecubae  fuerit',  .St« f.  Tib. 
70.  —  Philochoros  im  schal.  Eur.  Ilec  a.  a.  0. 
berichtet,  Hekabo  sei  auch  Choirile  (bei  Sui- 
das  steht  Chorile,  bei  Herodian.  Epiiucrism. 
p.  153  Boissonnde  Choirylle)  genannt  worden, 
wohl  8tä  to  xokvnatda  yiyivr^c9ai'  ij  yito 
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XotQog  nolla  rUzn.  Denn  dorn  Priamos, 
dessen  rechtmäfsige  Güttin  sie  nach  seiner 
Trennung  von  der  Arisbe  (s.  d.  ur.  1)  war  {Horn. 

H,  6,  451  und  öft.  Diodor  4,  75.  Scrv.  ad 
Verg.  Am.  2,  32),  gel  ar  nie  neunzehn  Kinder 
{H<m.  II,  24,  496  und  schal  Schal.  Eur.  Hec. 
421),  wofür  Thtakr.  15,  139  und  Simonides  im 
schal,  das.  in  runder  Zahl  zwanzig  angeben; 
wenn  Euripidis  {Ute.  421 ;  vgl,  Eust.  ad  II.  1361, 
18)  sie  den  Tod  ihrer  fünfzig  Kinder  bekLgen 
läfst,  so  sind  in  dieser  Zahl  die  naifitg  vo&ot 
de«  Priamos  mit  einbegriffen.  Namentlich 
aufgeführt  werden  von  Apollod.  a.  a.  0.  als 
ihre  und  des  Priamos  Kinder:  Hektor,  der 
älteste  (Ibykos,  Alexandras  Aitolos,  Euphorion 
und  Lykophron  [v.  266]  lassen  den  Hektor 
einen  Sohn  des  Apollon  sein  {schol.  Horn.  II. 
3,  314),  ebenso  Stcsichoros  bei  schol.  Horn.  II.  24, 
259;  vgl.  schol  vet.  u.  Tzetz.  ad.  Lycophr. 
206),  Paris,  Kreusa,  Laodike,  Kassandra,  Dei- 
jdiobos,  Helenos,  Pammon,  I'olites,  Antiphon, 
Hippouoos,  Polydoros,  Troilos;  letzteren  soll 
sie  gleichfalls  von  Apollon  empfangen  haben 
Apollod.  a.  a,  O.  u.  Tzetz.  ad  Lycophr.  307— 
313;  nach  schol.  tri.  Lycophr.  308  waren 
Troilos  und  Kassandra  Zwillinge;  ferner  wird 
als  Sohn  der  Hekabe  noch  genannt  Polydamas, 
Mythoftr.  tat.  1,  204;  gelobt  wird  sie  wegen 
ihrer  Keuschheit,  Ilygin.  f.  256. 

Bei  Homer  finden  wir  die  Hekabe  in  fol- 
genden Situationen:  //.  6,  304  ff.  (vgl.  Ital. 
II.  tat.  546  ff  Luciau.  de  sucr.  2)  bringt  sie 
auf  Hektor»  Veranlassung  der  Athene  einen 
Peplos  dar  und  gelobt  ihr  ein  sofortiges  Opfer 
von  zwölf  Kindern,  weun  diese  den  Diomedes 
von  Troia  fern  halten  wolle;  22,  82  ff.  ver- 
sucht sie  vergeblich,  den  Hektor  von  dem 
Zweikampf  mit  Achilleus  abzuhalten;  22, 
405 — 408 ;  430  ff.  bejammert  sie  den  gefallenen 
Heldensohn;  aus  Furcht  auch  noch  den  Gatten 
zu  verlieren  bittet  sie  24,  200  ff.  den  Priamos, 
von  seinem  geplanten  Besuche  bei  Achilleus 
abzulassen  und  als  sie  das  Vergebliche  ihrer 
Bitte  sieht,  wenigstens  von  Zcub  ein  günstiges 
Zeichen  zu  erflehen  24,  286  ff.,  endlich  bricht 
sie  beim  Anblick  des  Leichnams  des  Hektor 
in  rührende  Klagen  aus  24,  746  ff. 

Besonders  aber  ist  es  die  Tragödie,  und 
zwar  namentlich  die  des  Euripides,  welche 
im  Anschlnfs  an  den  epischen  Kyklos  die  Schick- 
sale der  Hekabe  weiter  ansgesponnen  hat,  und 
auf  welcher  die  Darstellungen  der  Späteren  mit 
kleineren  oder  gröfseren  Modifikationen  be- 
ruhen; besonders  heben  sich  hieraus  hervor 
ihr  Traum,  ihre  Rache  an  Polymestor,  ihre 
Verwandlung  und  ihr  Tod.  a)  Ihr  Traum. 
Als  Hekabe  zum  zweiten  Male  {Apollod.  3,  12, 
5)  schwanger  war,  träumte  sie,  dafs  sie  eine 
glühende  Fackel  gebäre;  vgl.  Eur.  Troad.  922. 
Schol  Eur.  Andr.  294.  Lycophr.  224.  Tryphiod. 
Ercid.  TYüi.  380.  Tzetz.  AnUhom.  41  ff.  Galen. 
vol.  19,  180  K.  Hi/gin.  f.  249.  Vera.  Aen.  7,  320. 
10,  704  und  Scrv.  das.  Ovid.  Herold.  16,  44  f. 
Senec.    Troad.  40.    Dichter  bei  Cic.  de  div. 

I,  21,  42.  Mythogr.  lat.  2,  197.  Diese  Fackel 
entzündete  die  ganze  Stadt  mit  Ausnahme  der 
Häuser  des  Antenor  und  des  Ancbises  (I)ictys 
3,  26)  oder  die  ganze  Stadt  {Apollod.  a.  a.  Ö.) 


und  den  Wald  auf  dem  Ida  {schol  Horn.  Tl. 
3,  325.  Tzetz.  ad  Lycophr.  86),  oder  es  ent- 
wickelten Bich  aus  ihr  eine  Unzahl  von 
Schlangen,  Ilygin.  f.  91.  Die  darum  befragten 
Weissager  rieten  das  von  Hekabe  erwartete 
Kind,  welches,  am  Leben  gelassen,  Troia  den 
Untergang  bringen  würde,  zu  töten,  so  Kas- 
sandra {Eur.  Andrem.  296 ff.),  oder  es  auszu- 
setzen, so  Aisakos  (s.  d.  nr.  1)  oder  die  Sibylle 
10  Herophile,  I\tus.  10,  12,  ö.  Als  nun  Hekabe 
den  Paris  (s.  d.)  gebar,  brachte  sie  es  nicht 
über  sich,  ihn  zu  töten,  sondern  liefs  ihn  nur 
—  gegen  den  Willen  des  Priamos,  Mythvgr. 
lat.  2,  197  —  aussetzen,  schol.  Eur.  Andr.  29» 
u.  z.  T.  obige  Stellen.  Etwas  anders  lautet 
die  Sage  bei  Euphorion  {Scrv.  ad  Verg.  Aen. 
2,  32)  und  Lykophron  (v.  224  ff.  nebst  scJiol. 
vet.  und  Tzttz.  das.):  Aisakos  hatte  auf  den 
Traum  der  Hekabe  hin  verkündet,  es  werde 
2«  an  einem  bestimmten  Tage  ein  Knabe,  der 
über  Troia  Verderben  bringe,  geboren  wer- 
den; sowohl  dieser  Knabe  wie  seine  Mutter 
müfsten  getötet  werden.  Als  nun  an  jenem 
Tage  zugleich  Hekabe  und  die  Gemahlin  des 
Thymoites,  des  Bruders  des  Priamos  —  bei 
Tzetz.  ad  Lycophr.  224  wird  er  nicht  Thy- 
moites, sondern  Themistes  genannt,  seine  ihm 
heimlich  vermählte  Gattin  heifst  Killa,  ihr 
Sohn  Munippos  oder  Munites,  Lycophr.  498. 
so  Tzetz.  das.  316  —  gebaren,  liefs  Priamos  statt 
der  Hekabe  und  des  Paris  die  Gemahlin  und 
den  Sohn  des  Thymoites  töten.  Wertlos  ist 
die  Erzählung  bei  Malal.  p.  92  und  Cedren. 
p.  216.  So  ward  Hekabe  durch  die  Geburt 
des  Paris  die  (unschuldige  Cic.  de  fato  15,  34) 
Ursache  von  Troia«  Untergang;  Eur.  Troad. 
919;  vgl.  Hcc.  387.  —  b)  Rache  an  Poly- 
mestor: Priamos  hatte  seinen  und  der  Hekabe 
jüngsten  {Eur.  Ilec.  13.  1132.  Or.  Metam. 
40  13,  529)  Sohn  Polydoros,  um  ihn  nicht  in  den 
drohenden  Untorgang  Troia«  mit  hineinzu- 
ziehen {Eur.  Hcc.  6.  768),  heimlich  samt  vielen 
Schätzen  {Eur.  Hec.  10.  994.  argument.  das. 
a.  b.  Ovid.  Metam.  13,  434)  zu  seinem  Gast- 
freund Polymestor,  dem  König  der  thrakischen 
Chersones*  geschickt,  Eur.  Hec.  7.  73.  82.  682. 
711.  IHctys  2,  18.  Ovid.  Metam.  13,  431;  doch 
dieser  hatte  nach  Troias  Fall,  von  schnöder 
Habsucht  getrieben-  (Eur.  Hcc.  27.  712.  1206. 
50  Ovid.  Metam.  13,  434),  seinen  jugendlichen 
Pflegling  gemordet  und,  um  jede  Spur  seines 
Verbrechens  zn  tilgen  (Ovid.  Metam.  13,  437\ 
den  Leichnam  in  die  Meereswogen  geschleu- 
dert, Eur.  Hcc.  26.  782.  Mythogr.  lat.  3,  9,  8. 
Serv.  ad  Verg.  Aen.  3,  6;  abweichend  hiervon 
berichtet  Servius  {ad  Verg.  Aen.  3,  15)  auch, 
dafs  Polymestor  den  Körper  des  Gemordeten 
einscharrte  und  dafs  auf  dem  Grabe  ein  Myr- 
tengebüsch gewachsen  sei.  Der  Gedanke,  daf* 
Co  Polydoros,  „der  letzte  Anker  ihres  Hauses" 
{Eur.  Hec.  80),  noch  am  Leben  weile,  ist 
das  Einzige,  welches  die  schwer  geprüfte 
Hekabe  noch  aufrecht  hält  {Eur.  He*.  429  f 
Ovid.  Metam.  13,  629),  denn  sie  hat  mehr  des 
Leides  erfahren,  als  irgend  ein  anderer  Mensch 
{Eur.  Hec.  423.  667  ff.  736);  mit  eigenen  Augen 
hat  sie  den  Tod  des  greisen  Gatten,  der  auf 
ihren  Rat  sich  umsonst  an  den  Altar  des  Zeus 
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fpuuK  gefluchtet  hatte  ( Verg.  Aen.  2,  623  f.), 
schauen  müssen  (Kur.  Troad.  482);  ihre  schöne 
Tochter  Polyxena  wird  aus  ihren  Armen  ge- 
rissen {Eur.  Hec.  91.  H2.  Ovid.  Mttam.  13, 
450),  um  als  Sühne  für  den  gemordeten  Achil- 
leus zu  fallen  (Eur.  Troad.  40.  264.  622.  Hec. 
150.  220.  520  ff.).  Vergehens  erhietet  sie  sich, 
für  jene  zu  sterben  (Eur.  Hec.  385);  vergebens 
fleht  sie,  tue  wenigstens  mit  der  Tochter  zu- 
sammen sterben  zu  lassen  (Eur.  IUc.  391  ff.); 
Kaasandra  soll  als  Nebengattin  des  Agamem- 
non dessen  Lager  teilen  (Eur.  Troad.  249  ff. 
414.  Hypoth.  das.),  wahrend  sie  selbst  durch 
das  Los  dem  ihr  von  allen  Griechen  Ver- 
haßtesten (Eur.  Troad.  282  ff.),  dem  Odysseus 
als  Sklavin  zugewiesen  wird  (Eur.  Troad. 
277.  427.  1285.  Dio  Chrysost.  11,  193.  Dictys 
5,  13.  Uygin.  f.  111.  Üvid.  Metam.  13,  486), 
demselben  Manne,  den  sie  einst  hochherzig 
rettete,  als  er  als  Kundschafter  nach  Troia 
gekommen  und,  von  Helena  erkannt,  ihr  ver- 
raten worden  war  (Eur.  Hec.  239  ff.  Tzetz. 
Posthorn.  C19.  Flaut.  Bacchid.  4,  8,  38);  ihre» 
Lieblingssohnes  Uektor  Gattin  Andromache 
sieht  sie  gleichfalls  in  die  Sklaverei  geschleppt 
(Kur.  Troad.  577),  und  den  von  den  Griechen 
gemordeten  Astyanux  (s.  d.)  bestattet  sie  in 
liektors  Schild  (Eur.  Troad.  1166  ff.  1223). 
Alle,  auch  die  Götter,  haben  sie  verlassen  (Kur. 
Hec.  163.  469.  1280  f.)  und  doch  hofft  sie  noch 
einmal  auf  Gerechtigkeit  des  Schicksals  und 
auf  Wiedervergeltung  und  zwar  als  Helena,  die 
sie  früher  heimlich  ins  hellenische  Lager  hat 
zurücksenden  wollen,  um  Frieden  zu  stiften 
(Eur.  Troad.  1017  ff.),  von  den  Griechen  dem 
Menelaos  zur  wohlverdienten  Bestrafung  über- 
antwortet ist  (Eur.  Troad.  874.  902).  Im  Namen 
der  göttlichen  und  menschlichen  Gerechtigkeit 
beschwört  Uekabe  den  Menelaos,  die  Todes- 
strafe an  der  ungetreuen  Gattin  zu  vollziehen 
Eur.  Troad.  890.  970.  1030.  1044  f.),  doch  vor 
der  blendenden  Schönheit  der  Helena  entsinkt 
diesem  das  rächende  Schwert  (Eur.  Andr.  629. 
Arutoph.  Lys.  155  und  sciwl.  Schol.  Arütoph. 
IV*».  714),  und  Hekabe  bricht  in  die  vorwurfs- 
vollen Worte  aus:  ovx  tax'  ioaatijs  oanc  ov* 
<ül  tpdtC  (Eur.  Troad.  1051);  nicht  einmal  der 
Tod  in  den  Flammen  des  brennenden  Troia 
iit  ihr  vergönnt,  Eur.  Troad.  1282  ff.  In  die- 
ser verzweifelten  Stimmung  bringt  ihr  eine 
alte  Dienerin,  die  sie  zum  Strande  geschickt 
hatte,  um  Wasser  für  das  Begräbnis  des  Po- 
lyxena zu  schöpfen  (Eur.  Hec.  609  f.  780),  den 
von  den  Wogen  ans  Land  gespülten,  entstell- 
ten Leichnam  des  Polydoros  (Eur.  Hec.  681  f. 
701.  782.  Orid.  Metam.  636);  eine  richtige 
Alinuug  sagt  ihr,  wer  der  Mörder  ist  (Eur. 
Ute.  710.  774),  und  sofort  ist  die  Hache  be- 
»cblossen  (das.  749.  756.  790):  sie  ladet  durch 
eine  Dienerin  den  Polymcstor  samt  seinen  zwei 
\Eur.  Hec.  1051)  Söhnen  unter  dem  Vorgeben 
ihm  etwas  Wichtiges  mitteilen  zu  müssen  zu 
■ich  (da«.  890  ff.).  Polymestor  kommt  und  läfst 
sich  abermals  von  Beiner  Habsucht  hinreifsen; 
Hekabe  entdeckt  ihm  den  Versteck  eines  an- 
geblichen Schatzes  der  Priamiden  (das.  1002  ff.) 
und  fordert  ihn  aufserdem  auf,  sie  in  daa 
Innere  de«  von  den  gefangenen  Troianerin- 


Hokabe  1882 

nen  bewohnten  Zeltes  zu  begleiten,  damit  er 
hier  die  von  ihr  aus  Troia  heimlich  mitge- 
nommenen Schätze  für  Polvdoros  in  Empfang 
nehme;  hier  drängen  sich  die  Weiber  um  ihn, 
nehmen  liebkosend  seine  Kinder  der  Reihe 
nach  auf  ihre  Arme,  entfernen  sie  so  von 
ihrem  Vater  und  töten  sie  vor  seinen  Augen, 
während  er  selbst,  durch  die  Uberzahl  der 
wütenden  Troianerinnen  überwältigt,  von  He- 
kabe geblendet  wird,  Eur.  Hec.  1036—1171. 
l'lut.  l'arall.  24.  Eust.  Erot.  5,  3  (a,  E.). 
Ovid.  Metam.  13,  555  ff.  Sern,  ad  Verg.  Aen. 
3,  16.  Mythogr.  lat.  2,  209.  Anders  lautet  die 
Sage  bei  J)icly8*2,  18.  27:  Polydoros  wird  von 
Polymestor  dem  Telamonier  Aias  ausgeliefert, 
vor  den  Mauern  Troias  gesteinigt  (nach  Cedren. 

&228  mit  dem  Sehwerte  getötet)  und  der 
ekabe  zur  Beerdigung  übergeben;  ganz  ab- 
weichend ist  der  Bericht  bei  Uygin.  /'.  109  (s. 
Deipylos  3).  Dargestellt  ist  die  Blendung  des 
Polymestor  durch  Hekabe  auf  einer  Inkani- 
schen Vase,  s.  Overbeck,  Gallcrie  28,  2  und  das. 
S.  670  ff.  C.  J.  Vogel,  Über  Sceneu  Euripi- 
deischtr  Tragt'tdicn  in  griechisc'nen  Vasenge- 
mälden 1.  Teil  S.  30 f.  —  c)  Verwandlung 
und  Tod:  Auch  biorübor  gehen  dio  Sagen 
auseinander:  bei  Eur.  Hec.  1269  ff.  weissagt 
ihr  Polymestor,  sie  werde  sich,  in  einen  Hund 
verwandelt,  von  dem  Schiff,  das  sie  nach 
Hellas  bringen  solle,  in  das  Meer  stürzen  (vgl. 
sclwl.  Eur.  Hec.  1265.  1270.  schol.  Troad.  430. 
Lycophr.  315  und  schol.  vei.  Agatharch.  fr.  7  =- 
Phot.  bibl.  443  a.  Pollux  5,  45.  Tryphiwl.  401  ff. 
Uygin.  f.  111.  248.  Anthol.  lat.  293  BacJmns); 
oder  sie  wurde  wegen  der  Schmähungen,  dio 
sie  nach  der  Opferung  des  Polyxena  (Tzetz. 
ad  Lycophr.  315)  oder  beim  Anblick  des  ge- 
mordeten Polydoros  (Mythogr.  lat.  3,  9,  8) 
gegen  die  Griechen  ausstiefs,  von  diesen  ge- 
steinigt; aber  unter  dem  Steinhaufen  fand 
sich  ein  Hund  mit  feurigen  Augen  (schol.  Eur. 
Hec.  1261.  Tzetz.  ad  Lycophr.  1176;  vgl.  J)io 
Chrysost.  33,  411.  JHctys  6,  16.  Plaut.  Mc- 
naechm.  6,  1,  14.  Cic.  Tuseul.  3,  26.  Ütrv.  ad 
Verg.  Aen.  3,  6);  oder  sie  nimmt,  während  die 
Thraker  sie  verfolgen,  um  den  Polymestor  zu 
rächen,  die  Gestalt  eines  Hundes  an  (Mytliogr. 
lat.  2,  209)  und  durchheult  noch  lange  Zeit 
Thracien,  Ovid.  Metam.  666  ff.  vgl.  Pseudo- 
Senec.  Agam.  744  ff.  Nach  Tzetz.  ad  Lycophr. 
1030  war  es  Odysseus,  der  den  ersten  Stein 
auf  sie  warf,  und  der  später  auf  seiner  Irr- 
fahrt in  Sicilien,  durch  Traumgesichte,  die  ihm 
Uekate,  in  deren  Gefolge  Hekabe  (als  Hund) 
sich  befindet  (Tzetz.  ad  Lycophr.  1176),  dedialb 
schickte,  erschreckt,  der  Hekate  einen  Tempel 
und  der  Hekabe  ein  Kenotaphion  errichtete  und 
zwar  in  der  Nähe  des  Flusse«  Hcloros  (Eloros); 
Lycophr.  1 174  und  scliol.  vet.  Tzetz.  ad  Lycophr. 
1184.  Quint.  Smyrn.  14,  384  ff.  läfst  die  He- 
kabe zu  einem  Bteinornen  Hunde  werden, 
welchen  die  Griechen  mit  sich  fortführen. 
Die  Alten  erklären  die  Sage  von  der  Ver- 
wandlung in  einen  Hund  so,  dafs  Hekabe  ent- 
weder wegen  ihrer  Schmähreden  —  der  Hund 
gilt  als  animal  latrabile  MyÜiogr.  lat.  3,  9,  8 
—  (Plaut.  Menaechm.  6,  1,  14)  oder  wegen 
ihres  traurigen  Loses  (vgl.  unser  „ein  Hunde- 
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leben  führen";  Pomp.  Mtl.  2,  26.  IHo  Chry- 
sotil. 11,  193)  Hund  genannt  oder  wie  ein  Hund 
durch  Steinigung  getötet  worden  sei;  Tzitz. 
ad  J.ycophr.  315.  Jiictys  6,  IC.  Ihr  zwischen 
Abyd'os  und  Dardanoa  am  Flusse  Kh odios 
(St'rabo  13,  696)  gelegene«  Grabdenkmal,  to 
noiffäi  \tyo\itvov  £r)u,a,  o  «pafft  rfjg  '£xö|)fj> 
t'tvai  xutpov  (schol.  Ptolem.  6,  2,  3),  hiefs  ent- 
weder Kvvoe  Erju«  (Eur.  Jlec.  1273.  Asklepi- 
ades  bei  Tzetz.  ad  J.ycophr.  315  und  im  schol. 
Eur.  Ihr.  1273.  Strnbo  a.  a.  0.  u.  7,  331  fr. 
7G.  Pollux  5,  45.  J'lin.  mit.  hist.  4,  11,  49; 
Pomp.  Mel.  2,  2G.  .4»imi,j».  22.  8,  4.  Sohn. 
10,  22.  Dictys  5,  16),  oder  'Exäßi,g  uvrjunov 
(I)üni.  Sic.  13,  40),  oder  '  Extißns  r«<po?  oder 
cijfia,  Strabo  a.  aa.  00.  Ganz  vereinzelt  ist  die 
Angabe  den  Plolrm.  HejJt.  4  (Wettermann  189  ™ 
Phut.  B,bl.  149  b),  dals  Hekabe  bei  der  Kin- 
nahtne  Troiaa  die  Helena,  die  Tochter  des 
Paria  und  der  Helena,  getötet  habe,  und  ebenso 
die  des  Stettichoros  bei  l'aus.  10,  27,  2,  dafs 
Bie  von  Apollon  während  der  Eroberung  der 
Stadt  nach  Lykien  entrückt  worden  sei.  Der 
Name  der  Hekabe,  der  die  Moiren  schon  an 
der  Wiege  Thränen  und  Leid  bestimmt  hatten 
(Epigr.  bei  Diog.  I.atrt.  3,  23),  wird  sprich- 
wörtlich gebraucht,  um  ein  Bild  des  Leidens 
und  des  Jammers  zu  bezeichnen  (Plut.  Com- 
par.  Thes.  et  Horn.  6.  Pelop.  29,  4.  Plat.  Ion. 
635b.  vgl.  Meinekc  Com.  Gracc.  fr.  4,  029 
(100):  'Enäßrj  oxoxv^ovaa.  Beschreibung  ihrer 
Gestalt:  Tzetz.  Posthorn.  36«  f.  Mala!,  p.  106; 
ihr  Bild  Brunck  Anal.  2,  462  f.  Dramatisch 
behandelt  wurden  die  Schicksale  der  Hekabe 
von  Euripides  in  der  Hekabe  und  in  den  Tro- 
ades;  ihr  Traum  vor  der  Geburt  des  Baris 
ward  im  Alesandros  (und  nach  diesem  im 
gleichnamigen  Stück  de»  Ennius,  Hibbeck 
Hörn.  Trag.  81  f.)  erzählt;  ebenso  schlofs  sich 
Ennius  in  «einer  llecuba  an  die  des  Euripides 
an  (Hibbeck  1 42  ff.),  während  wir  von  der  des 
Accius  so  gut  wie  nichts  wissen  (Bibbcck  419); 
ferner  tritt  Hekabe  als  Person  in  den  Troades 
des  Scncca  auf. 

Darstellung  der  Hekabe  in  der  Kunst. 
Die  jugendlich  schön  dargestellte  Hekabe  und 
Hektor  finden  sich  (nach  Horn.  II.  6,  258  ff.)  ab- 
gebildet auf  einer  Amphora:  (h'trbcck,  die  Bild- 
werke zum  theltiscJirn  u.  troischen  Ueldcnkreis  S. 
398 tf.  und  Tafel  1«,  10;  das.  S.  400:  Hekabe 
(blühende  Frau)  reicht  dem  Hektor  den  Helm 
(Amphora);  ebenda».  S.  450  Tafel  19,  1:  He- 
kabe (auf  der  Kylix  steht  EKTBE21)  als  angst- 
volle Zuschauerin  des  Zweikampfes  zwischen 
Hektor  und  Achille»;  llekabes  Darstellung  in 
der  lliupersi*  b.  Overbeck  a.  a.  O.  023  ff.  Furl- 
u  fingbr,  Berliner  Vasenkatalog  Nr.  3988  (atti- 
sche Amphora),  vielleicht  auch  Nr.  399G.  Ar- 
chatol  Zeitung  48  (1885)  S.  78  (Trinkschale); 
Matz-Duhn ,  Antike  Hilduerke  3351.  Gerhard, 
Etrmkische  Spiegel  5,  56  f.  und  Tafel  401. 

2)  Tochter  des  Danaos,  die  in  der  Hoch- 
zeitsnacht ihren  Gemahl  Dryas  ermordete 
Hygin.  f.  170;  bei  Apolhd.  2.  1,  5  heifst  die 
Gattin  des  Dryas  Eurydike.  [Höfer.] 

Hekademos  s.  Akademos. 

Hekuerge  (Exaipyrh  vgl.  'Kxafpyos),  1)  eine 
hyperboreische  Jungfrau,  in  Delos  verehrt,  dem 


Dienste  der  Artemis  und  des  Apollon  nahe- 
stehend ;  Tochter  des  Boreas,  Schwester  der  Opis 
und  Loxo.  S.  Opis  nr.  4.  Arge  nr.  2.  Hyper- 
oche.  —  Bei  A'onn.  Dion.  6,  491.  48,  332 
sind  Hekaerge,  Opis  und  Loxo  dienende  Nym 
pheu  in  der  Umgebung  der  Artemis.  —  2) 
Beiname  der  Artemis  zu  Melite  in  Phthia,  Ant. 
Lib.  13;  s.  Aspalis.  Clem.  Strom.  5,  8.  |  vgl. 
Kaihel,  epigr.  gr.  400,  6.  \\\  Müller,  J)or.  1, 

io  224.  370,  0.  —  8)  Beiname  der  Aphrodite  Kte- 
sylla  in  Iii  Iis  auf  Keos,  Ant.  Lib.  1.  [Stoll.] 
Hekaergos  (Enäfoyoe),  1)  der  fernhin  Wir- 
kende, Ferntreffende,  Beiname  des  Apollon 
als  Schützen  (foyov),  oder  der  Fernabwehrende, 
Schützende  (tivpy<»);  nach  andern  der  Stark- 
glänzende (apyö«),  oder  als  Todesgott  der 
Fermtbdrängende,  Ferneinschliefsende  uns  Grab 
oder  die  Unterwelt,  tioyo)).  II  9,  604.  (hl.  8, 
323.  Horn.  H.  in  Merc.  307.  Solon  fr.  13,  63. 

üo  Ptnd.  Pyth.  9,  28.  Ott.  Sm.  14,  639.  Grph.  Hymn. 
33,  7.  s.  Apollon.  —  2)  Hekaergos  u.  Opis 
(Upis)  sollen  die  Ernährer  des  Apollon  und 
der  Artemis  gewesen  sein  und  zuerst  von  den 
Hyperboreern  heilige  Opfergaben  nach  Delos 
gebracht  haben,  weshalb  Apollon  und  Arterais 
von  ihnen  die  Beinamen  erhalten  hätten.  Serv. 
Verg.  Aen.  11,  532.  858.  Vgl.  Hekaerge.  |  Stoll.] 

Hekale  (Euäln),  eine  durch  ihre  Gastlich- 
keit ausgezeichnete   Alte   in  dem  attischen 

so  Demos  Hekale,  welcher  zwischen  Athen  und 
Marathon  lag.  Als  der  jugendliche  Theseus 
gegen  den  marathonischen  Stier  auszog,  nahm 
ihn  Hekale  aufs  freundlichste  auf  und  bewirtete 
ihn,  und  als  er  darauf  in  den  Kampf  ging, 
gelobte  sie  dem  Zeus  ein  Opfer  für  seine 
glückliche  Rückkehr.  Theseus  fand  bei  seiner 
Rückkehr  die  gute  Alte  tot  und  stiftete  nun 
dem  Zeus  Hekaleioa  ein  Fest  Hekalesion  und 
der  Hekale  heroische  Ehren  (eine  Parallele 

40  zu  Herakles  und  Molorchoa).  Philoch.  b.  Plut. 
Thes.  14.  Steph.  B.  u.  Et.  M.  ».  v.  Hesyeh  v. 
'Exulno$  7,fvq.  Suid.  s.  v.;  vgl.  dens.  s.  v. 
'Enavltu.  Kallimachns  bebandelte  die  Fabel 
in  einem  besonderen  Gedichte;  Xaeke  de  Callim. 
Hecale  im  Bhein.  Muh.  3  p.  513  ff  (Opusc.  2.) 
<).  Schneider,  OiWim.  2  p.  171  ff.  h'rinagoras 
Ep.  15.  Otid.  Bern.  am.  757.  Preller,  gr. 
Myth.  2,  292.  [Vgl.  d.  Vase  Anh.  Ztg.  35, 
75.   R.]  [Stoll  ]  —  Stephani,  Ihe  Vasensamm- 

M  hing  dir  Ksl  Ermitage.  St.  Petersburg  1*62, 
II  p.  409  —  10  nr.  2012  will  Hekale  auf  einer 
1863  bei  Kertsch  gefundenen,  in  deu  Antiquites 
du  Bosphore  Cimnuiien  PI.  63  a,  2  und  Arch. 
Zeitg.  1877  p.  75  abgebildeten  Vase  mit  der 
Darstellung  des  den  marathonischen  Stier  über- 
wältigenden Theseus  in  einer  linksbin  ent 
weichenden  Frau  in  orientalischem  Kostüm 
erblicken.  Er  hat  damit  keinen  Anklang  ge- 
funden. Gerhard,  Arch.  Ans.  1856  p.  235*  halt 

60  die  Gestalt  für  eine  Amazone,  Uti/demnnn, 
Anal.  Thesen  p.  27,  Note  26  für  die  Nymphe 
von  Marathon;  Michaelis,  Thetens  u.  Medca, 
Arch.  Zeitg.  1877  p.  76  für  Medea.  Auch  von 
der  jugendlichen,  weiblichen  Gestalt  in  langem 
Gewände  mit  rückwärts  gewendetem  Kopfe, 
vorgestreckter  L.  und  dem  Stier  eine  Schale 
reichender  K.  auf  einer  retfigurigen  Trinkachale 
des  Museo  Civico  zu  Verona  mit  Darstellung 
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desselben  Kampfes  erklärt  Lehnerdt,  Arch. 
Zeitg.  1884  [Taf.  7,  1  p.  115—120]  p.  119 
unter  Zurückweisung  einer  etwaigen  Deutung 
auf  Hekale:  „es  ist  ihr  kein  bestimmter  Name 
zu  geben".  [Drexler.J 

Hekamede  (Exaurjän),  eine  Jungfrau  aus 
Tenedos,  Tochter  des  Arsinoos,  welche  Achil- 
leus, als  er  TenedoB  zerstörte,  als  Beute  mit- 
geführt und  die  Achäer  dem  Nestor  als  Ehren- 
preis gegeben  hatten,  //.  1 1, 624.  14, 6.  Suid.  s.  v. 

(Stoll.j 

Hekate  (Enarrf).  1)  Die  Göttin.  Wie  schon 
obenS.  671  f.  auseinandergesetzt,  istHekatomit 
Artemis  und  andern  Göttinnen  (vgl.  S.781  f.)  viel- 
fach vermischt  worden.  Deshalb  empfiehlt  es  sich 
zur  schärferen  Bestimmung  des  ihr  ursprünglich 
eigentümlich  Zugehörigen  vom  lokalen  Kultus, 
dessen  Bedeutung  bei  ihr  auch  die  des  Mythus 
überragt,  auszugehen.  Obgleich  nämlich  die 
den  Kultus  betreffenden  Inschriften  und  Nach- 
richten selbst  meist  ziemlich  jungen  Datums 
sind,  so  ist  doch  der  durch  sie  vermittelte 
Kultgebrauch  jedenfalls  verhältnismäfsig  rein 
und  alt,  da  diesen  der  spätere  Synkretismus 
bekanntlich  überall  weit  weniger  als  die  ortho- 
graphische Überlieferung  beeinflufst  hat* 

A.  Übersicht  der  lokalen  Kulte. 

Die  zahlreichsten  Kulte  der  Hekate  rinden 
sieb  in  Kleinasien,  besonders  in  Karien  und 
den  angrenzenden  Landschaften,  und  zwar 
liegen  dieselben  meist  im  Innern  des  Landes, 
so  dafs  hier  Hekate  wirklich  eine  alte  Landes- 
gottheit zu  sein  scheint. 

1.  Karien.  a)  Stratonikeia,  welches  mit 
dem  älteren  Idrias  oder  Chrysaoris  identisch  ist 
{Strabo  14,  2,  25  S.  660.  Bocckh  im  C.  /.  Gr. 
2  S.  473a.  Reichel  d.  n.  v.  2  S.  590),  bildete 
den  sakralen  Mittelpunkt  einer  alten  karischen 
Gaugenossenscbaft  (E.  Meyer,  Gesch.  d.  Alterth. 
1  §  254)  und  führte  geradezu  auch  den  Namen 
'Enatnaitt  (Steph.  Ii.  s.  v. ),  Exarrjaia  ge- 
nannte Festspiele  wurden  daselbst  gefeiert 
{Bull,  de  corr.  hell.  1881,  236.  Newton,  Essays 
175;  vgl.  Steph.  Ii.  s.  v.).  Hekate  dadofpöoos 
und  Zeus  navt^ufoios  wurden  hier '  als  die 
grofsen  der  Stadt  vorstehenden  Götter  verehrt 
(C.  1.  Gr.  2715,  2.  2720;  vgl.  2727  u.  Eckhel 
d.  n.  v.  2,  590,  der  auch  Münzen  mit  einem 
wohl  auf  Hekate  bezüglichen  Altar  zwischen 
Packeln  anführt;  Tacit.  ann.  3,  62);  vgl.  Artemis 
■HQooiazTßiu  ob.  S.  685,  6. 

b)  In  dem  nahen  Lagina,  nach  welchem 
sie  den  Beinamen  Actyivixis  führte  (Steph.  B.  s.  v. 
E%axrioCu  und  Aäytva),  zog  an  ihrem  Feste, 
das  mit  Mysterien  verbunden  gewesen  zu  sein 
xcheint,  eine  Pompe  zum  Tempel,  wobei  eine 
jungfräuliche  Priesterin  den  Schlüssel,  das 
Symbol  der  Hekate,  trug  (Strabo  14,  2,  25 
S.  660.  Newton  and  Pullan,  discov.  S.  789 f.; 
vgl.  Newton,  Halicurn.  2,  554  ff.,  Le  Bas- Wad- 
dington, Asie  min.  5 19  f.  Benndorf,  Reisen  in 
Lykien  154»'.  Bull,  de  corr.  hell.  1881,  187; 
s.  Robert  bei  Preller  gr.  Myth*  1,  323). 

c)  Derselbe  Kult  bestand  in  Herakleia  am 
Latmos  (C.  1.  Gr.  2897),  sowie  in 

d)  Aphrodisias  (C*.  /.  Gr.  2693;  vgl.  Le 
Bas-  Waddington,  Asie  min.  1601). 


e)  Auf  Münzen  von  Antiocbia  erscheint 
sie  dreigestaltig,  2  Hunde  zur  Seite,  mit  Packeln, 
Dolch,  Geifsel,  Schlüssel,  Schlange  (s  unten 
S.  1907,  21  ff.).  Diocletian  richtete  ihr  dort 
einen  unterirdischen  Dienst  ein  {Matal.  12 
S.  307  Bonn.  ;  O.  Müller  guaest.  Antioch.  S.  99). 

f)  In  Tr alles  tritt  sie  neben  Priapos  auf 
(lloiamov  %a\  'Enaxiov  avlq,  Bull,  de  corr.  hell. 
1880,  337  Z.  26). 

io  g)  Knidos;  in  der  Nähe  wurde  die  Statue 
einer  dreigestaltigen  Hekate  gefunden  (Pehmen 
in  den  archäol.  epigr.  Mitth.  aus  Österreich  4  S. 
151  0,  b). 

2.  Lykicn.  Zu  Sidyma  kommt  sie  als  itqo- 
•KaQ-nyizte  (Benndorf,  Reisen  in  Lykien  68  nr. 
43,  70  nr.  46)  neben  den  nQonytxai  Artemis 
und  Apollon  (ebenda  69,  -15)  vor. 

3.  Pamphylien.  Auf  einer  Münze  von 
Aspendos    dreigestaltig    mit   Fackeln  und 

20  Schlangen  (Gerhard,  ant.  Bildu.  S.  92  Tf. 
307,  35). 

4.  louien.  a)  Im  Didymaion  bei  Milet 
wurde  sie  neben  Artemis  als  vnoXaunxtiQa 
(C.  I.  Gr.  2852,  37)  verehrt,  und  ihr  Schalen 
mit  nufsartig  gestalteten  Datteln  geopfert. 

b)  Ephesos,  vgl.  unten  S.  1902,  63 ff. 

c)  Kolophon,  hier  wurden  rtj  'EvoSt'qt 
junge  schwarze  Hunde  geopfert  (Paus.  3,  14,  9). 

d)  Sauios;  s.  unten  S  1892,  30. 

so  6.  Phrygien.  a)  Apamea,  auf  Münzen 
dreigestaltig  mit  verschiedenen  Attributen 
(Eckhel  d.  n.  v.  3,  132). 

b)  Aizanoi,  Münzen  siehe  unten  arch.  T. 
S.  1901,  38  ff. 

c)  In  Appia  (Aria?),  in  der  Nähe  von 
Aizanoi  wurde  sie  als  uilaivu  (C.  1.  Gr.  3857 
k  =*»  Kaibel  epigr.  376  d)  verehrt. 

d)  In  Kotiaeion  führt  sie  den  Beinamen 
otoTtion  (C.  I.  Gr.  8827  q.  L«r  Bus- Waddington, 

40  Asie  min.  8u5.  Mordtmann,  Mitth.  d.  athen. 
Ituitit.  1885,  16;  vgl.  Robert  a.  a.  O.). 

6.  Lydien.  In  Mastaura,  Smyrna  (s.  u. 
S.  1907,  15  ff.)  und  Thyatira,  «.  «.  1901,  64. 

7.  Mysien.  Kyzikos.  Dreigestaltig  auf 
Münzen  (Welcker,  gr.  Götterl.  2,  410,  30);  hier 
war  auch  der  Kult  des  Priapos  heimisch. 

8.  Paphlagonien.  Auf  einen  Kult  daBelbst 
deutet  vielleicht  ilie  Sage,  dafs  ihr  Medeia 
dort  ein  Heiligtum  errichtet  habe  (Apoll.  Rh. 

ao  4,  247  und  Nymphis  beim  Schol.  z.  d.  St.). 

9.  Kykladische  Inseln,  a)  In  The ra  wird 
Hekate  als  ixolfüvvuog  <ptaa<föeo?  neben  Priapos 
verehrt  (C.  I.  Gr.  2465b  =  Kaibel  tp.  gr.  807); 
vielleicht  ist  auch  der  ältere  Name  Her  Insel 
KalUoxn  auf  die  (in  Athen)  diesen  Beinamen 
führeude  Hekate  zu  beziehen  (Henych.  s.  v. 
ÄaXli'aztj);  auch  eine  Bildsäule  der  H.  hat 
man  dort  gefunden  (Petersen  a.  a.  O.  S. 
161,  f). 

60  b)  Auf  'Exötijc  vf^aog,  einem  InBelchen 
bei  Delos,  opferte  man  der  Iris  (Scnios  bei 
Athen.  14,  53  S.  645b  und  bei  Harpokr.  und 
Suid  s.  v.;  vgl.  Bull,  de  corr.  hell.  1882,  83 
nr.  4),  die  dort  später  an  Stelle  der  Hekate 
getreten  zu  sein  scheint  (vgl.  Hekate  als  äyy*lo$ 
und  als  Iris  des  Hades  auf  Unterweltsvasen; 
im  Bull.  nap.  n.  s.  3  Tf.  3;  s.  Robert  a.  a.  0.). 
Harpokr.  u.  Suid.  a.  a.  0.  sprechen  nur  von  der 
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Verehrung  'der  Göttin',  so  dafa  nie  Hekate 
meinen  müssen. 

c)  In  Delos  selbst  wird  im  Kulte  Artemis 
als  Hekate  bezeichnet  (Bull,  tle  corr.  hell.  1882, 
344  nr.  59f.;  34,  45;  48,  176;  s.  Robert). 

d)  Auf  Verehrung  zu  Andres  deutet  eine 
daselbst  gefundene  Herme  {Müller -  Wieseler, 
Dcnkm.  d.  a.  A*.  2,  889  Tf.  71). 

10.  Auf  Aigina,  wo  sie  vor  allen  andern 
Göttern  verehrt  wurde,  galten  ihre  Mysterien 
als  von  Orpheus  eingeführt.  Sie  besafs  hier 
als  ivoötit  einen  Tempel  mit  einem  eiugeatal- 
tigen  Holzbild  des  Myrou  (Paus.  2,  30,  2. 
J.ucian.  nav.  16),  wurde  spater  aber  auch  hier 
dreigestaltig  dargestellt  (Münze  s.  unten  S. 
1905,  1 1  ff. 

11.  Argolta.  a)  In  Argos  hatte  Bie  einen 
Tempel  mit  berühmten  Bildwerken  (s.  unten 
S.  1902,  4  ff.  1906,  12.  Paus.  2,  22,  7)  wahr- 
scheinlich als  hodiu  (Stepli.  B.  s.  v.  Tptodos; 
vgl.  Tztlz.  Lijk.  1180).  Eine  Münze  s.  u.  S. 
1905,  U  ff. 

b)  In  KpidauroB  finden  wir  wie  auf  Delos 
eine  Artcmis-Hekate  (Ephem.  arch.  1883,  152, 
48);  vgl.  auch  C.  I.  Gr.  26. 

12.  Arkadien.  Zu  Methydrion  wurde  an 
jedem  Neumond  der  Hekate  und  dem  Hermes 
geopfert  (Tlieopomp.  bei  Porphyr,  de  abst.  2,  16). 

13.  EHb  (Olympia).  Neben  dem  Zeustempel 
gefundene  Statue  {Petersen  a.  a.  0.  S.  161,  g). 

14.  Salami»,  s.  unten  S.  1907,  52  ff. 

15.  Attlka.  a)  A  then:  'Exarr;  'EnmvQytSta 
(C.  I.  AU.  1,  208,  5;;  8.  S.  1904;  vgl.  1900, 
12  ff.  Hekate  Zea  (Htxych.  s.  v.,  cod.  txdzt) 
wahrscheinlich  im  Hafen  Zea.  H.  xalUazrj  in 
einem  Hain  der  Artemis  vor  dein  Dipylon  im 
Kerameikos,  zuweilen  auch  Artemis  genannt 
(Hesych.  a.  v.  KuX\lotr{)t  und  Hekate  zoiyXav- 
ötvT)  {Athen.  7,  126  S.  325d;  vgl.  Emtath. 
S.  1197,  34). 

b)  Eleusis,  s.  unten  S.  1893,  40.  1900,  60 ff. 

c)  Agrai,  wohin  die  Athener  zum  Andenken 
an  den  Sieg  von  Marathon  der  H.  jährlich 
eine  Pompe  sendeten  {Plut.  de  Berod,  malign. 
26  S.  862). 

17.  TheasaUen.  In  Pherai  wurde  Hekate 
mit  der  wohl  wesensverwandten  Bruno  (s.  d. 
und  Polyaen.  strat.  8,  43)  identifiziert,  die 
andererseits  auch  der  Artemis  (s.  o.  S.  569, 
12  ff.)  gleichgesetzt  wurde. 

18.  Thrakien  und  Samothrake.  a)  Samo- 
thrake  s.  unten  S.  1893,  26ff. 

b)  By zun t iura  Byzas  sollte  der  H.  einen 
Tempel  an  der  Stelle  des  Hippodroms  gegründet 
haben;  auch  war  da  eine  Statue  der  Xaunadtj- 
q>6oos  H.  (Hesych.  Mtl.  fr.  4,  15.  27  bei  Müller 
fr.  h.  Gr.  4,  149.  151). 

19.  Italien  und  Sicilieu.  a)  In  Taren t 
führte  sie  den  Beinamen "Atpottzxos(Hes>ich.  s.  v.). 

b)  Hipponium  in  Bruttium.  Über  eine 
Münze  s.  unten  S.  1901,  45  ff. 

c)  Korn,  wo  ihre  Weihen  meist  mit  denen 
des  Li  bor,  Mithras,  Attia,  der  Isis  nnd  Kybele 
verbunden  sind  (C.  I.  L.  6,  500.  501.  610.  611. 
1676).  Vgl.  auch  die  Unterschritt  einer  drei- 
gestaltigen  Statue  C.  I.  Gr.  5960*  *A<jl{uqvi 
lltoaiip  xoXvu6o<p<o  ptiOOlfOVTlQtp. 

d)  Syrakus;  b.'  Angelos  u.  vgl.  S.  1882,  64. 


20.  Noricum.  Atrans;  C.  I.  L.  3,  6119: 
liecate.  |  Auguatae.  |  Aurelii.  An^lepiodo.tus. 
et.  Luci  us,  pro.  ml.  |  sua.  et.  suor  I  v.  s.  t.  m. 

21.  Afrika,  a)  Kyrene,  wo  im  Tempel  der 
Venus  eine  dreigestaltige  H.  gefunden  wurde 
(Petersen  a.  a.  O.  S.  154,  0,  a). 

b)  Ägypten  (?);  eine  H.'Aq&aia  erwähnt 
Steplt.  B.  s.  v.  'Jy&caa,  vgl.  Diodor.  1,  96. 

22.  Am  Nordufer  des  Pontuft  £oxiliU8  wird 
ein  Vorgebirge  "AXeos  'Exatns  genannt 
(Plolem.  3,  6,  7.  Anon.  peripl.  pout.  Kux.  58). 

B.  Hekate  nicht  mit  anderen  Göttinnen 
vermischt. 

I.  Ältere  Auffassung.  ] 

a)  Kultelemente  uud  zugehörige  Parallelen. 

1)  Zunächst  wird  Hekate  durch  die  Bei- 
namen (pmayÖQos  (Thera;  vgl.  Eurip.  Helen. 
569.  fr.  969  S.  525  ed.  Xauck;  qpawpopos  xoptj 
Xaustkrat.  bei  AÜten.  7,  127  S.  326f),  «*o- 
Iduxzaga  (Milet;  vgl.  launadovzog,  SeJtol. 
Apoll.  Rh.  3,  861;  XannadTjtpöooe,  Hesyclt.  Mtl. 
fr.  4,  27  bei  Müller  fr.  h.  Gr.  4,  151;  Steph. 
B.  s.  v.  Böanoooc  S.  178,  18  Mein.;  auch  Aottn. 
JHon.  4,  185.  29,  214),  dadotföoos  (Stratonikeia ; 
Bakchyl.  b.  Schol.  Apoll.  Ith.  3,  467;  vgl. 'Ex. 
«'las  lv  xtiQtaaiv  fxovaa  Horn,  hifinn.  6,  62; 
dutvoov;  avi%ovca  Xaunädag  ö£vrara?  piooiv 
'Exüta,  Aristoph.  ran.  13621'.;  diSova'  <o  Exaza 
(jpaoe,  Eurip.  Troad.  323;  daenXfjZis  Theokr. 
2,  14;  Etym.  M.  249,  12,  wenn  es  fackelscbwin- 
gend  bedeutet;  vgl.  Vanibek,  etym.  Wörtcrb. 
tS.  516,  3.  ib.  S.  513  wird  es  „hart  treffend''  über- 
setzt), sowie  durch  ihr  ständiges  Symbol,  diu 
Fackel  (s.  unten  S.  1909,  40)  als  Lichtgöttin 
charakterisiert.  Auch  die  Bezeichnung  als 
xalXi'aiT]  (Athen)  deutet  hierauf  (insofern  der 
Mond  als  Sinnbild  weiblicher  Schönheit  galt), 
sowie  die  Verbindung  mit  Zeus  notvtjutQtoe 
(Stratonikeia).  Ganz  unverkennbare  Mond- 
göttin  ist  sie  b.  Sophokl.  lihizotom.  fr.  490 
iSuuck,  bei  Schol.  Apoll.  Ith.  3,  1214 :  "HU* 
Sianoza  xal  nvo  itoöw,  tijs  tlvoiiag  'Exarng 
*Vz°S»  t0  OvXvjknov  noXovau  tpiofi  xai  yijs 
vaiova'  isotts  zotoäovf,  ozevpavmeautvt}  dovt 
xal  nXtrtzais  dutüv  antiocuat  Sqoxovtcov,  Apoll. 
Rh.  4,  1020  und  Xenokrat.  bei  Plut.  de  defectu 
oracul.  13  S.  416,  der  eine  'Exatij  ovpaWa  und 
eine  %ttovia  unterscheidet,  und  ebenso  bei  Plut. 
de  Is.  et  üsir.  44  S.  368,  wo  sie  mit  dem  Anubis 
verglichen  wird. 

2)  Auf  die  Mondgöttin  beziehen  sich  ferner 
die  O p f e r  (Exazaia,  dtixva*  Exäxijg;  'Exazijcta 
bei  Poll.  1,  37.  Steph.  B.  s.  v.),  welche  Hekate 
beim  ersten  Erscheinen  des  Mondes  und  wohl 
auch  bei  Vollmond  erhielt  Am  Morgen 
(s.  unten  8.  1896,  1  ff.)  des  neuen  Mondes 
(vgl.  jedoch  Schocmann,  Gr.  Alt.'*  2  S.  421) 
wurden  ihr  (und  rot;  dnozoonatoic,  Plut.  symp. 
7,  ß,  8,  12  S.  708)  allmonatlich  (Suid.  s.  v. 
Exarrjv)  ein  Speiseopfer,  besonders  ein  Gebäck, 
Honigkuchen  (Sophokl.  fr.  664  Xauck.  Aristoph. 
Plut.  694 ff.  und  Schol;  Demosth.  54,  39.  Semos 
bei  AOten.  14,  63  S.  646  b.  Harpokr.  s.  v. 
Exäzqs  vfjaoe),  Fische,  zotyXat  und  uttivififs 
(Piaton,  Apollod.  und  Kausikr.  bei  Atiien.  7, 
126.  127  S.  326a.  b.  f5  Antiphanes  ebenda  7,  92 
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S.  313b.  c;  8,  57  S.  358f);  auch  Eier  und  Käse  7,  94.  194;  vgl.  Senec.  Pluxedr.  420.  Med.  7. 
{Aristoph.  Plut.  594  ff.  und  Schol.;  vgl.  Lucian.     Claud.  de  raptu  Pros.  1,  15);  auch  xgtyX^voi 


dial.  mort.  1,  1.  22,  3;  tyrann.  7)  auf  den  Drei-  {Athen.  7,  126  S.  325  a.    Phot.  ler.  s.  v.  7'(w- 
wegen  dargebracht  (Belker,  anecd.  S.  247,  27)  yXr\va)  und  xoiyXavdivi]  (ebenda  S.  325 d;  vgl. 
und  ihr  Bild  bekränzt  (Theoj)hr.  bei  Ittrphyr.  Eustath.  S.  1197,  32);  doch  scheinen  die  beiden 
de  ab rt.  2,  16,  127).    Auf  die  Bescheidenheit  letzteren  erst  in  Rücksicht  auf  die  xotyXa  (die 
ihrer  Ansprüche  bei  diesem  Speiseopfer  bezieht  Seebarbe,  oder  wohl  eher  der  phosphorescie- 
sich  wohl  ihr  Beiname  Eukoline  (s.  d.),  da  rende  Knurrhahn,  oder  etwa  die  scheinbar  drei- 
tvxolo;  „mit  den»  Essen  leicht  zufriedenge-  äugige  Scholle)  der  Hekate  beigelogt  worden  zu 
stellt"  bedeutet.   Aufserdem  wurden  wohl  die  10  Hein.  Apion  bei  Phot.  b.  v.  xQiyXrjva  spricht  von 
Beste  der  häuslichen  Sühnungs- und  Roinigungs-  einer  noXvyXijva.  —  Grund  dieser  Auffassung 
opfer  und  der  bei  der  feierlichen  Reinigung  des  ist  wohl  die  dreifache  Erscheinung  des  Mondes 
Hauses  entstehende  Kehricht  (Antik-leides  bei  als    zunehmender,    voller    und  abneh- 
Harpokr.,  Didym.  u.  andere  bei  Phot.  s.  v.  6&v-  tuender  Mond  (vgl.  Vornut.  de  nal.  deor.  34 
9vfua.    Heraclit.  bei  Pollux  6,  163)  vor  den  S.  208  Osann.  Kleomed.  n.  fitz.  2,  5,  111:  o&ev 
Bildern  der  Hekate  an  den  Scheidewegen  und  (den  Mondphasen)  x«l  xntnqöotonov  xijv  "A^xtpiv 
wohl  auch  vor  denen  an  den  Thüren,  da  von  nottiv  iaxtv  ftros),  der  ja  auch  die  alte  De- 
Belästigung durch  Rauch  und  Lärm  gesprochen  kadeuteilung  des  Monats  entspricht.  Andere 
wird,  verbrannt  (Plut.  quaest.  conv.  7,  6,  3,  12  meinten  auch,  dafs  damit  die  erste  Sichel  am 
S.  708).    Die  Scherbe,  auf  der  dies  geschehen  so  3.  Tage  nach  Neumond,  der  Halbmond  am 
war,  warf  man  weg  und  entfernte  sich  ohne  6.  und  der  Vollmond  am  15.  Tage  gemeint 
sich  umzusehen  (Schol.  Aeschyl.  Choejrii.  98).  sei  (Schol.  Eurip.  Med.  396.   Serv.  Verg.  Aen. 
Dieses  Rauchopfer  selbst  oder  auch  der  Platz,  4,  611);  eine  dritte  bei  Serv.  angeführte  Er- 
auf  deoi  es  dargebracht  wurde,  wird  6iv&vuia  klärnng,  dafs  die  Dreibeit  auf  der  potestas 
genannt  (Jfyperül.  und  Eupol.  bei  Harpokrat.  nascendi  (Lucina),  valendi  (Diana),  moriendi 
v.;  Phot.,  Suid.,  Et.  M.  9.  v.).    Auf  ein  (Hecate)  beruhe,  deutet  wohl  auch  (vgl.  Serv. 
Opfer  an   den  Vollmondabendun   deutet     Verg.  buc.  8,  76)  auf  die  oben  angenommene 
eine  Erwähnung  in  der  Hekate  des  Diphilos  in  Auffassung  des  zunehmenden,  vollen  und  ab- 
Verbindung mit  einer  Notiz  des  Philoclt.  bei  nehmenden  Mondes,  wenn  auch  natürlich  jede 
Athen.  14,  53  S.  645  a,  nach  welcher  ein  Fackel-  so  der  drei  Göttinnen  ursprünglich  Vertreterin  des 
kuchen  am  Vollmond  der  Artemis  (s.  o.  S.  573,  Mondes  überhaupt  ist.   Besonders  spricht  aber 
46 ff.)  und  auf  den  Dreiwegen,  d.  h.  also  der  die  eigentümliche  Anordnung  der  dreige- 
Hekate,  dargebracht  wurde;  auch  ist  vielleicht  staltigen  Statuen  für  diese  Ansicht,  da 
darauf  zu  beziehen  Plut.  de  Ilerod.  malign.  26  man  beim  Betrachten  derselben  links  stets  eine 
S.  862;  vgl.  Curtius,  gr.  Gesch.6  2  S.  824,  13.  dem  Gesiebte  des  zunehmenden  Mondes  ent- 
Aufaer  diesen  Opfern  brachte  man  der  He-  sprechende  Profilstellung,  gerade  vor  sich  die 
kate  auch  junge  Hunde  auf  den  Dreiwegen  dem  Vollmond  ähnliche  Enfacestellung,  rochts 
dar  (schwarze  zu  Kolophon,  Paus.  3,  14,  9;  das  Profil  des  abnehmenden  Monde«  hat. 
weifae  (?)  Aristopii.  in  den  Schol.  Theokr.  2,  12.  Künstlich   und   unwahrscheinlich    ist  die 
Aristoph.  bei  Eustath.  Od.  1467,  35  und  Meineke  «o  spätere  Deutung  der  Drcigestalt  auf  die  Herr- 
fr.  com.  2  S.  1196.  llesych.  s.  v.  'Exottijs  ayaXfux.  schaft  im  Himmel,  auf  der  Erde  und  im 
Theophr.  char.  16.  Julian,  or.  5,  176  d.  Bekker,  Meer  (Orph.  bei  Euseh.  praep.  er.  4,  23)  oder 
atued.  S.  327.  336.  Schol.  Theokr.  2,  12.  Plut.  auf  Himmel,  Erde  und  Unterwelt,  eineVor- 
quaest.  Rom.  52  S.  277;  111  S.  290.  Paroem.  stellang,  die  zuletzt  geradezu  die  herrschende 
Gr.  c.  Bodl.  162.   tyk.  Alex.  77  Scitol.;  Ocid.  ist  (Xenokrat.  bei  Plut.  de  defectu  oracul.  13  S. 
last.  1,  389).   Mit  diesen  Hunden  wurden  vor  416.  Plut.  de  Isid.  et  Os.  44  S.  368.  Veryü. 
der  Opferung  die  zu  reinigenden  Hausgenossen  Aen.  6,  247.    Euseb.  praep.  cv.  4,  23,  5)  und 
berührt  (niQioxvXa*iou6s,  Plut.  quaest.  Horn.  auch  manchen  Darstellungen  zu  Grunde  liegt 
68  S.  280.  52  S.  277).   Vgl.  die  Hekate  91I0-  (s.  unten  S.  1906,  63  ff.  1909,  54  ff.). 
a*via£  (Nonn.  J)ion.  3,  74),  exvXautxig  (Orph.  so      4)  In  unmittelbarem  Zusammenhang  mit 
A.  2,  6).    Der  Hund  ist  somit,  vielleicht  als  der  Dreigestalt  der  Hekate  steht  ihre  Ver- 
ältestcB  Haustier,  Vertreter  der  Hausgcuossen;  ehrung  an  den  Dreiwegen  oder  Scheid  e- 
andererBeits  deutet  wohl  die  Jugend  desselben  wegen  (s.  oben  Soph.  fr.  490  und  die  bei  den 
auf  den  jungen  Mond.   Schwerlich  ruht  daher  Opfern  angeführten  Stullen;  vgl.  auch  Serv. 
die  pythagoreische  Beziehung  auf  die  Planeten  Verg.  Aen.  4,  609),  nach  der  sie  den  Beinamen 
(Porphyr,  vita  Pifth.  41)  auf  alter  Vorstellung.  totodfrt?  (SUph.  B.  s.  v.  xoi'oöos.  Cliariklcid.  bei 
Plut.  de  lside  et  Osir.  44  S.  368  vergleicht  Athen.  7, 126  S.  325d.  Plut.  de  fac.  in  orb.  lun.  24 
Anubis.   Petersen  a.  a.  O.  S.  166  hebt  hervor,  S.  937  f)  führte;  lateinisch  heifst  sie  deshalb 
dafs  bei  den  drei  gestaltigen  Darstellungen  der  Trivia  (s.  d.)  oder  Quadrivia.  Jedes  der  3  fie- 
Hekate  der  Hund  regelmäfsig  der  mit  Fackel,  co  siebter  der  Bildsäulen  Behaute  dann  nach  einem 
Schale  oder  Kanne  versehenen  Göttin  beige-  der  drei  Wege  (Ocid.  fast.  1,  141).  Wo  der  Weg 
geben  ist.  Vgl.  oben  S.  1882,  54.  sich  gabelte,  hatte  eben  der  nächtliche  Wan- 
3)  Als  Mondgöttin  wurde  Hekate  in  älterer  derer  die  Leitung  der  Mondgöttin  besonder» 
Zeit  ei  ngestultig  (n.  unten  S.  1900,  äff.),  später  nötig  (vgl.  d.  Beinamen  ngoxulhjytxti  oben  A, 
dreigeBtaltig  dargestellt.  Hierauf  beziehen  2),  wenn  er  den  rechten  Weg  nicht  verfehlen 
sich  die  Beinamen:  xQiitQäeeoitoe ,  xgtxi<paXos,  wollte.    Die  Ratlosigkeit,  die  ihn  bei  voller 
rtf*Qaroe  (Min.  Fei.  Oct.  S.  192),  xQtaöonäfftjvos  Dunkelheit  befallen  mufste,  ist  jedenfalls  der 
{(>rph.  Arg.  979),  triformis,  trieeps  ((Jvid.  met.  Grund  dafür,  dafs  die  Inder  und  Gormanen 

1,  Lexikon  der  gr.  n.  ri.m.  MyOiol.  60 
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ebenso  wie  die  Griechen  und  Römer  den  Kreuz- 
weg unter  den  Einflufs  böser  Geister  Btellen 
( Wuttke,  d.  deutsche  Volktabcrgl.  §  108).  Im 
Kulte  wird  diese  Hekate  in  der  Regel  nur 
allgemein  ivoSi'a,  tlvoiiu  (Aigin  a,  Argos;  8.  o. 

A.  10.  IIa;  Tgl.  Soph.  Ant.  1199.  fr.  490.  Steph. 

B.  8.  v.  tQiodog)  genannt,  wenn  auch  die  spä- 
teren Bilder  meist  dreigestaltig  waren ;  dieselben, 
Exazatct,  'Enutna  oder  *E%ttxr\aia  genannt, 
standen  ebenso  wie  die  dos  Apollon  'Ayvttvg 
und  deB  Hermes  (vgl.  oben  A,  12)  nicht  nur  an 
den  Scheidewegen  sondern  auch  vor  den  Thüren 
und  Thoren  (Aristoph.  vesp.  804;  vgl.  Lysistr.  64; 
ranac  366.  Aeschyl.  fr.  378  Nauck  bei  Schal. 
Tlicokr.  2,  36.  Flut.  reg.  apophih.  Antalk.  19. 
Suid.  b.  v.  'E%aznov.  Jlesych.  s.  v.  'E*äxaia; 
vgl.  die  ImnvQyidt'a  oben  A,  16,  a),  weshalb 
die  Göttin  auch  die  Namen  ÜQonvXaia  (Hesych. 
s.  v.)  und  itfo&vgaia  (Orph.  h.  2,  12)  führt. 
Überhaupt  galt  Hekate  als  Schätzerin  der 
Wege  (vgl.  Eurip.  Ion  1048  f.),  was  bei  den  im 
Süden  gewöhnlichen  Nachtreisen  im  Sommer 
wieder  auf  den  Mond  deutet.  Wenn  Hekate  in 
Syrakus  auch  als  "Ayyslos  (s.  d.)  auftritt,  so  be- 
zieht sich  das  wohl  auf  den  Weg,  den  der  Mond 
allnächtlich  (wie  ein  Bote)  am  Himmel  zurück- 
zulegen scheint.  So  ist  es  auch  natürlich,  dafa 
Hekate  als  himmlische  Wanderin  die  irdischen 
Wanderer  in  ihren  Schute  nimmt,  weshalb  sie 
wohl  auch  <t>vla*t]  oder  <t>vla$  (Schol.  Theokr. 
2,  12)  oder  <t>vXaxä  nach  Lobeck  Ayl  S.  645  z. 
Hesych.  b.  v.  ihtldSa)  heifst;  vgl.  auch  amxfiQT] 
oben  A,  5,  d.  Vielleicht  ist  hierher  zu  ziehen, 
dafs  sie  Hesiod.  th.  439  als  Vorsteherin  der 
Reiter  betrachtet,  da  die  wandernde  Mond- 
göttin auch  selbst  als  reitend  vorgestellt  wurde 
(vgl.  Selene  u.  oben  S.  &69,  1  ff.  608,  13  ff.). 

b)  Hekate  bei  He siod  mit  Berücksichtigung 
erläuternder  Nachrichten  aus  spateren  Quellen. 

Neben  den  im  Kultus  überlieferten,  das 
Wesen  der  Hekate  erläuternden  Zügen  ist  bei 
weitem  das  älteste  und  ursprünglichste,  was 
wir  über  dieselbe  wissen,  dasjenige,  was  uns 
die  hymnusartige  Stelle  in  Hesiod*  Tlteogonie 
v.  401—452  über  sie  lehrt  (vgl.  Schümann  de 
Hecate  Hesiodea  in  den  Opusc.  acaä.  2  S.  215 
—  249). 

1.  Sie  erscheint  hier  als  eine  im  Himmel, 
auf  der  Erde  und  im  Meere  hoch  geehrte 
und  mächtige  Göttin,  welche  den  Menschen 
Macht  und  Ehre  verleihen  kann  und  daher 
vielfach  von  ihnen  angerufen  wird.  Hierauf 
bezieht  sich  der  Beiname  fnqxoos  (Gemme  im 

C.  I.  (ir.  7321b)  und  vielleicht  'Avxaia  (He- 
sychius  s.  v.,  Etymologicum  M.  111,  50.  Aeschyl. 
fr.  219  JSauck;  vgl.  jedoch  Jxtbeck  Aglaophamus 
S.  121,  der  dvraCa  als  Schreckbilder  erklärt). 
Ihr  Ansehen  im  Himmel  und  auf  der  Erde 
erklärt  sich  leicht  aus  den  bereit«  entwickel- 
ten Eigenschaften.  Dafs  sie  aber  auch  auf 
dem  Meere  mächtig  ist  [Hesiod.  th.  439  ff.; 
vgl.  MelanÜi.  und  Aausikrat.  bei  Athen.  7, 
126  f.  S.  325  c  u.  f)  deutet  wohl  auf  die  Be- 
deutung des  Mondes  für  die  Schiffahrt.  Da- 
neben hat  sie  auch  Macht  über  die  Beute 
des  Fischers  (Hesiod.  th.  443  f.;  Schol.  Op- 
pian.  hal.  3,  28),  was  sich  leicht  aus  dem 


Fang  bei  Mondschein  oder  Fackellicht  erklärt. 
Über  die  Beziehungen  ähnlicher  Göttinnen  zum 
Fischfang  vgl.  oben  S.  561,  26 f.;  690,  60; 
653,  64  ff. 

2.  Wie  Macht  und  Ehre  kann  Bie  auch 
Sieg  im  Wettkampf  (vgl.  das  Opfer,  welches 
sie  in  Eleusis  mit  Hermes  haymvios  erhält 
('.  I.  A.  1,  5)  und  in  der  Schlacht  (Hesiod. 
th.  431  ff.;  Apoll.  Arg.  3,  1211;   vgl.  Plut.  de 

10  Herod.  malign.  26  S.  862 a),  in  der  Volks- 
versammlung (vgl.  Artemis  doKnoßovlt]  u. 
ähnl.  o.  S.  584,  63  ff.)  und  vor  Gericht  (vgl. 
den  Beinamen  pMGoxovijpos,  C.  1.  Gr.  6960. 
Orph.  h.  1,  4>  gewähren,  obwohl  kriegerische 
Eigenschaften  sonst  nicht  an  ihr  hervortreten. 
In  diesem  allgemeinen  Sinne  (vgl.  Hekate 
antfCw  oben  A.  6,  d  u.  S.  675,  30  ff.)  könnte 
ihr  auch  die  Macht  Reichtum  zu  gewähren 
zukommen;  da  dieser  jedoch  auf  niederer  Kul- 

20  turstufe  durchaus  auf  dem  Besitz  zahlreicher 
Herden  beruht,  so  kann  diese  Funktion  auch  aus 
einer  andern  Seite  ihres  Wesens  hervorgehen. 

3.  Hekate  erscheint  nämlich  auch  als  Ge- 
burtsgöttin, eine  Eigenschaft,  die  bei  allen 
Mondgöttinnen  durch  den  scheinbaren  Einfluß* 
des  Mondes  auf  das  weibliche  Geschlechts- 
leben bedingt  wird  (vgl.  o.  S.  671,  11  ff.).  So 
wird  sie  zur  rovoorootpos  {Hesiod.  th.  450. 
462),  unter  welchem  Namen  sie  von  den  Wei- 

ao  bern  zu  Samos  auf  den  Dreiwegen  (Herod. 
vita  Horn.  30),  sowie  zu  Argos  wegen  leichter 
Geburt  Opfer  erhielt  (Plut.  quaest.  Horn.  62 
S.  277)  Vgl.  Euseb.  praep.  ev.  3,  11,  23;  auch 
die  Verwandlung  der  Gulinthias  (s.  o.  S.  1691, 
40  ff.)  und  Enn.  bei  Varro  de  l.  I.  7,  (16)  83 
S.  801  Speny.  Ebenso  wird  sie  aber  auch  zur 
Mehrerin  deB  Viehstandes  (Hesiod.  th. 
444  ff;  vgl.  o.  S.  566,  60  ff),  zwei  Eigen- 
schaften, die  sie  von  Mondgottheiten  abge- 

40  sehen  auch  mit  Apollon  teilt  (s.  o.  S.  442, 
62 ff.;  433,  1  ff).  Aus  der  gleichen  Funktion 
entwickelt  sich  ihre  Bedeutung  als  Hoch- 
zeitsgöttin  (Eurip.  Troad.  323;  vgl.  S.  674, 
14  ff.)  und  ihre  Verbindung  mit  Friapos  (s.  o. 
A,  1,  f  und  9,  a,  vgl.  7,  b);  so  erklärt  es  sich, 
dafs  ihr  die  Symbole  der  Fruchtbarkeit  Nüsse 
und  Feigen  (Semos  bei  Athen.  14,  53  S.  646  b 
und  bei  Harpokr.  u.  Suid.  s.  v.  'Exäxrjs  vi>oc, 
sowie  Petersen  arch.-epigr.  Mittheil,  aus  (fest-.  4 

50  (1880)  S.  167  ff.)  dargebracht  wurden,  und  daf« 
sie  zuweilen  den  Apfel  und  Mohn  (Schol. 
Theokr.  2,  12.  Euseb.  praep.  er.  3,  11,  23)  als 
Attribut  erhält.  Auch  der  Kalathos  (Frucht- 
korb), welcher  sonst  in  diesem  Sinne  bei 
Aphrodite,  Artemis,  Demeter,  Gaia,  Kybele, 
Nemesis,  Tyche  und  Fortuna,  neben  Hades- 
Plutou  und  Serapis  erscheint  (Gerhard,  gr. 
Miith.  Register  s.  v.),  kommt  ihr  zu  (Scliol. 
Theokr.  2,  12  u.  unten  S.  1909,  51). 

60  4.  Auf  ihrer  Lichtnatur  wird  es  wohl  be- 
ruhen, dafs  Hekate  endlich  auch  eine  Gottheit 
der  Sühne  ist,  wie  diese  ja  ganz  besonders 
dem  Lichtgott  Apollon  angehört  (s.  o.  S.  441, 
60  ff;  vgl.  683,  62  ff),  po  dafs  sie  bei  allen 
Sühnopfern  angerufen  wurde  (Hesiod.  th.  416  f.) 
und  selbst  allmonatlich  die  oben  B,  1,  a,  2 
erwähnten  Heinigungsopfer  erhielt.  Vgl.  auch 
den  Beinamen  pfttfoaovnpos  (s.  o.  ß,  b,  2),  ihre 
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Anrufung  als  Rachegüttin  (Serv.  Verg.  Aen.  4,  609) 
und  den  Umstand,  dafs  der  Balken,  an  welchem 
die  Verbreeher  gezüchtigt  wurden,  /xarij  hiefs 
(Hesych.  s.  v  ),  sowie  dafs  die  Leichen  Hinge- 
richteter an  den  Scheideweg  geworfen  wurden 
(Pinto  leg.  9,  12,  878h);  vielleicht  auch  Art- 
starch.  bei  Harpokr.  s.  v.  ä£v&v(iia. 

An  diese  Seite  ihres  Wesens  knüpften  wohl 
auch  die  Mysterien  an,  die  ihr  alljährlich, 
der  Sage  nach  auf  Anordnung  des  Orpheus,  i 
in  Aigina  begangen  wurden  (Patts.  2,  30,  2; 
vgl.  Strabo  10,  3,  10  S.  468.  Lucinn.  navig. 
15.  Li  bau  or.  pr.  Ariatoph.  S.  42G).  Man 
suchte  durch  sie  unter  anderem  Heilung  von 
Wahnvorstellungen  zu  erlangen  (Aristoph.  vesp. 
122),  wie  Hekate  auch  umgekehrt  Wahnsinn 
senden  konnte  (L'ttrip.  Hipp.  141  ff.  Hippokr. 
de  morb.  sacr.  1 ,  592  f.  ed.  Kühn.  Polyaen. 
»trat.  8,  43;  weshalb  ihr  die  uatvt's  —  (taivn 
■=»  (icttvopfVT)  geopfert  wurde,  Eustath.  Horn,  s 
1197,  131.  Grund  dieser  Vorstellung  ist  wohl 
die  Auffassung  der  Mondsucht  (ot\r\viaap6<;) 
als  einer  Art  Wahnsinn  (vgl.  otlrjvößitftoc  xal 
änöitlTjxzos,  Schot.  Arist.  nub.  397;  affoirlnxrof 
xerl  navxtläs  paivoprvos,  Dem.  34,  16). 

Ferner  sollen  ihr  und  den  Korybauten  in 
der  Zerynthischen  Höhle  auf  Samothrake  My- 
sterien unter  orgiastischen  Gebräuchen  gefeiert 
worden  nein  (Schul.  Aristoph.  pax  277.  Mrabo 
10,  3,  20  S.  472.  Suid.  s.  v.  ZrjptVtftov  u.  3 
£apo9ifü%Tj.  Etym.  M.  s.  v.  Zt}qvv&ov.  Tsetz. 
Lyk.  Ii'.  1178;  vgl.  Apoll.  Arg.  3,  1213.  4, 
1020  und  Bendis  o.  S.  781,  32  ff.).  Auch  gilt 
»ie  als  Gründerin  von  Zerynthon;  Nonn.  iHon. 
13,  401;  Nicandr.  ther.  460;  der  Schol.  zu 
letzterer  Stelle  verlegt  die  Höhle  nach  Thra- 
kien (vgl.  Steph.  B.  s.  v.  Zfjet'v&oc);  Eutechn. 
metnphr.  zu  Äik.  nennt  den  Berg  Zwvatov. 

über  Mysterien  der  Hekate  zu  Lagina  h.  o. 
A,  1,  b;  über  ihre  spätere  Beteiligung  an  4 
denen  zu  Kleosi*  unten  S.  1 900, 59  ff.  und  Stcphani, 
campte  rendu  1860  zu  Tafel  2  f.  vgl.  Bau- 
meister, hymn.  Horn.  S.  328  zu  5,  438  ff. 

5.  Die  Hauptfeier  der  Hekatemysterien 
scheint  auf  die  Morgendämmerung  d.  h.  den 
Neumondaufgang  (s.  unten  B,  II,  b,  3)  zu 
Frühlingsanfang  gefallen  und  mit  Gesängen 
begangen  worden  zu  sein,  da  zu  dieser  Zeit 
die  ltv*6(pvllo$  genannte  Rute,  welche  die 
Reinheit  der  Jungfrauen  schützte  und  den  5 
dieselbe  Antastenden  wahnsinnig  machte,  (am 
Phasis  in  Scythien)  gebrochen  werden  mufttc 
(P*end'rj)lnt.  de  /luv.  6.  2,  dessen  Bericht  doch 
vielleicht  auf  echter  Volksüberlieferung  be- 
ruht, da  alle  Kiemente  seiner  Erzählung  mit 
der  übrigen  Hekatesage  übereinstimmen).  Auf 
die  Sühnehedeutung  der  Güttin  in  den  Mysterien 
weist  die  Vorstellung  hin,  dafs  die  Seelen  der 
Verstorbenen  zur  Sühne  für  ihre  Vergehen  in 
der  "Exarqc  fit'rö«  genannten  gröfsten  Mond-  t 
höhle  Strafe  erleiden  (Plut.  ile  fac.  in  orb. 
tunae  29,  8). 

II.  Jüngere  Auffassung. 

a)  Hekate  als  Gottheit  des  Gespenster- 
glanbens  und  der  Zauberei. 

1.  Die  Furcht,  die  der  erregten  Phantasie 
des  Volkes  bei  dem  Kulte  der  Hekate  in  den 


von  der  ersten  Mondsichel  kaum  erhellten 
Nächten  auf  den  einsamen  Dreiwegen  Spuk- 
gestalten vorgaukelte,  in  Verbindung  mit  dem 
Glauben  an  die  am  Dreiweg  herrschenden 
irreführenden  bösen  Gewalten,  welche  die 
Ratlosigkeit  des  nächtlichen  Wanderers  ge- 
schaffen, waren  die  Veranlassung,  dafs  Hekate 
allmählich  zur  Herrin  eben  dieser  Phantasie- 
gebilde wurde;  doch  mag  daneben  auch  ihre 
alte  Funktion  als  Güttin  der  Sühne,  die  ja 
naturgeinäf*  mit  den  das  ßose  rächenden 
unterirdischen  Gewalten  in  Verbindung  steht, 
auf  die  Fintwickelung  dieser  Auffassung  hinge- 
wirkt haben.  Ihr  Bild  am  Kreuzweg  erhält 
damit  die  Bedeutung  eines  anotgönaiov  (vgl. 
Plut.  »ymp.  7  S.  708.  Apul.  met.  11,  2  S.  764: 
Proserpina  triformi  facie  larvales  impetus  com- 
primens). 

2.  Wie  sie  aber  dem  Spuk  wehren  kann, 
vermag  sie  ihn  auch  zu  senden:  so  die  Em- 
pusa  (s.  d.  u.  vgl.  Hesych.  s.  v.  Et.  Magn.  336, 
39.  44),  die  Antaia,  einen  ähnlichen  Dämon 
(Hesych.  s.  v.;  vgl.  Wclcker,  gr.  Gütterl.  3, 
129),  Schreck bilder  (dvxaüt,  wenn  Lobeck  Agl. 
S.  121  die  Stelle  des  Hesych.  richtig  enieudiert; 
vgl.  Etym.  M.  111,  49 f.)  oder  E%axaCa  (Schol. 
Apoll.  Rh.  3,  861),  grofse  Männer  mit  Drachen- 
köpfen (Suid.  s.  v.  'E*ttznv),  andere  Dämonen 
und  Spukgestalten  (C.  I.  Gr.  3867  k.  J)io 
Chrt/ft.  or.  4,  168  f.  Eustath.  Horn.  1887,  54), 
nächtliche  Schrecken  (Hippocrat.de  morb.  sacr. 
1,  592  f.  ed.  Kühn)  und  Träume,  die  daneben 
auch  als  vorbedeutend  betrachtet  wurden  (Ar- 
temid.  2,  37);  oder  sie  erscheint  wohl  auch 
selbst  (Theophr.  char.  16)  unter  Donner  und 
Hundcgebell  (Senec.  Med.  849.  Oed.  682.  Serv. 
Verg.  Aen.  4,  510)  als  riesiges  Weib  mit 
Fackel  und  Schwert,  Schlangenhaar  (vgl.  o.  B, 

I,  a,  1)  und  Schlangeufufs  (J.ukian.  phtlopseud. 
22;  vgl.  philopatr.  1,  l),  auch  den  Kerberos 
führend  (Luc.  philopseud.  14,  vgl.  Laur.  Lyd. 
d.  mens.  3,  4  S.  31),  oder  als  Stute,  Kind, 
Lüwin  oder  Hund  —  wenigstens  wurde  sie 
unter  diesen  Namen  angerufen  — ,  weshalb 
man  sie  sich  auch  mit  den  Köpfen  dieser  Tiere 
versehen  dachte  (Porphyr,  tle  abst.  3,  17.  4,  16. 
Jhsi/ch.  b.  v.  'Kxa'rns  äyalua;  vgl.  Lukian. 
philopseud.  14.  Schol.  Apoll.  Bit.  3,  861.  ürph. 
Argon.  938  ff.  Euseb.  praep  ev.  4,  23,  6.  Laur. 
Lud.  a.  a  Ü.).  Vgl.  oben  Artemis  S.  665, 
2  ff;  567  ff.;  581,  45  ff.  Später  wurde  sie  als 
Schreckbild  auch  in  der  Mehrzahl  vorgestellt 
(Lukian.  philopseud.  39). 

3.  So  trat  Hekate  zuletzt  mit  allein  Zau- 
ber und  Besch wörungs wesen  in  Verbin- 
dung (Liebeszauber,  Thcokr.  id.  2  Scltol.  arg. 
und  69.  Oeid.  hetoid.  12,  168,  met.  14,  44. 
Senec.  Phaedr.  420  ff. ;  Verwandlung,  Apul.  met. 

II,  2  S.  765;  <pö(fva*a,  Hcsych.  s.  v.  iönmxr)Qt, 
Senec.  Med.  «41;  vgl.  Orül  met.  6,  139;  '  Ena- 
ti]oiov  x»'pdo£,  Maneth.  apoUl.  5,  302.  AcJiill. 
Tat.  3,  18),  so  dafs  sie  zur  Mutter  der  Kirke 
(s.  d.  und  vgl.  Ovid.  met.  14,  405),  die  sonst  Perse 
(vgl.  Perseis,  Perseie  unten  D,  2)  heilst,  ja 
überhaupt  zur  Stammmutter  aller  Zauberinnen 
wurde  (Schol.  Apoll.  Bh.  3,  478),  und  Medeia 
(s.  d.)  unter  ihrem  speziellen  Schutz  stand 
(Sopliokl.  beim  Scfwl.  Apoll.  Bh.  3,  1214.  Apoll. 

60* 
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Rh.  8,251.  478.  529.  738.  842ff.  915.  985.  1035. 
4,  1020  Schol.  Üvid.  met.  7,  74.  174.  194.  241. 
Kymphis  beim  Schol.  Apoll.  Rh.  4,  247.  Senec. 
Med.  «f.;  vgl.  auch  Lobeck  Ayl.  S.  224).  Bei 
dieser  Auffassung  ihres  Wesens  glaubte  man 
wohl  auch,  dafs  sie  in  den  Winkeln  des  Zauber- 
herdes wohne  (Kurip.  Med.  394).  Wenn  sie 
erscheinen  sollte,  mnfate  sie  siebenmal  gerufen 
werden  (Schol.  Apoll.  Rh.  3,  8GI);  andernfalls 
durfte  man  ihren  Namen  wohl  nicht  aus- 
sprechen, weshalb  sie  uuch  'Jq/oaixog,  die  Un- 
aussprechliche, genannt  wird  (llcsych.  s.  v.); 
auch  wurde  bei  der  Beschwörung  eine  Fackel 
(Lukiun.  nekyomant.  9)  gebraucht.  Der  Zauber- 
kreisel,  der  sonst  tvy£  heifst,  wird  später  nach 
ihr  als  fxcrrixöc  crpöcpaJo?  oder  axQOtpog  be- 
zeichnet (Xicej>hor.  in  den  Schol.  Synes.  S.  362). 
In  jüngerer  Zeit  scheint  es  auch  Orakel  der 
Hekate  gegeben  zu  haben  (Kuscb.  praep.  ev. 

4,  23,  6.  5,  8,  3  ff.  .12.  13,  4.  Auyxistin.  de 
civ.  dei  19,  23). 

4.  Speciell  in  dieser  Aulfassung  wurde  sie 
von  bellenden  oder  heulenden  Hunden,  die  als 
xQovioi,  stygii  bezeichnet  weiden,  begleitet  vor- 
gestellt (Lukian.  Philopscud.  22.  Apoll.  Ith.  3, 
1217.  Vcryil.  Acn.  6,  257.  Jlorat.  Sat.  1,  8, 
*6.  Tibulf.  1,  2,  52.  Lucan.  6,  733.  Seme 
Oedip.  509),  wahrend  irdische  Hunde  bei  ihrem 
Nahen  zittern  und  bellen  [T/nokr.  2,  12.  35). 
Über  die  Geistersichtigkeit  der  Hunde  und 
ihre  Beziehung  zum  Kreuzweg  vgl.  Wuttke, 
der  deutsche  Volksahcrgl.  §  268.  Diese  Vor- 
stellung mag  auf  der  Beobachtung  beruhen, 
dafs  der  Hund  in  der  Nacht  scheinbar  ebenso 
gut  wie  am  Tage  sieht,  besonders  da  dieser 
Umstand  von  den  Alten  zur  Erklärung  des 
oben  B,  I,  a,  2  erwähnten  Hundeopfer»  be- 
nutzt wurde  (Plut.  de  Isid.  et  (hir.  44  S.  368); 
zauberlösend  nennt  das  Hundegebell  Sopliron 
bei  Tzttz.  Jjyk.  77  f. 

b)  Hekate  als  Unterweltsgöttin. 

1.  Die  Mondgöttin  ist  natürlich  als  Nacht- 
göttin (Hekate  povvvxi'a,  Orph.  Ary.  938; 
vgl.  o.  S.  573,  38;  vvuxiitoXoi,  Apoll,  lih.  4, 1020; 
Tochter  der  Nyx,  liakciiyl.  b.  Schol.  Apoll.  Rh. 
3,  467)  den  Unterweltsgöttern  nahe  verwandt, 
da  die  Begriffe  Nacht,  Dunkel  und  Unterwelt 
leicht  verbunden  werden;  es  kommt  aber  dazu, 
dafs  der  Mond  bei  seinem  täglichen  Untergang 
in  die  Unterwelt  hinabzutauchen  schien,  ein 
Vorgang,  der  wohl  in  der  Erzählung  von  der 
Hinabsendung  der  Hekate  in  die  Unterwelt  zur 
Aufsuchung  der  Persephone  (Schol.  Thcokr.  2, 
12)  Beine  mythische  Einkleidung  gefunden  hat. 

2.  In  nahem  Zusammenhang  damit  steht, 
wenn  man  sich  die  Hekate  als  Iris  oder 
Thürhütcrin  (nooHvottia)  des  Hades  und 
Wächterin  des  Kerberos  vorstellte,  wie  dies  viel- 
leicht auf  unteritalischen  Vasen  geschieht  (s.  u. 

5.  1901,  8 ff).  Sie  öffnet  geradezu  den  Eingang 
zur  Unterwelt  bei  Vtry.  Aen.  6,  255,  ho  dafs  sich 
auch  der  ihr  später  beigelegte  Beiname  xin- 
dovxog  (Orph.  h.  2,  5)  und  die  Symbole  des 
Schlüssel»  oder  Strick»  (s.  u.),  der  ja  auch  zum 
VerschlufsderThüren  gebraucht  wurde,  erklären, 
wenn  dabei  auch  ihre  Auflassung  als  allgemeine 
ngo^vgaia  mit  wirksam  gewesen  sein  mag. 
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3.  Hierzu  kommt  der  Umstand,  dafs  man 
glaubte,  Llekate  erscheine  unmittelbar  vor 
oder  bei  Sonnenaufgang  (Apoll.  Rh.  3,1223. 
Vcryil.  a.  a.  O.;  vgl.  Phtloch.  b.  Athen.  14,  53 

5.  <145a.    Mancth.  apotä.  5,  300  ff.  und  oben 

B,  I,  b,  6\  d.  h.  zur  Zeit  des  Aufgangs  des 
neuen  Mondos,  der  eben  aus  der  Unterwelt 
heraufzukommen  schien,  sowie  die  Erzählung, 
dafs  sie  bei  dem  am  Tage  erfolgenden  Raube 

lo  der  Persephone  durch  Pluton  dessen  Stimme 
(offenbar  von  ihrem  unterirdischen  Aufent- 
haltsort aus)  hört  ohne  ihn  zu  sehen  (Horn, 
hymn.  5,  57  f.).  In  diesem  wohl  aus  der  Zeit  der 
Pisistratiden  stammenden  (Baumeister,  hymn. 
Horn.  S.  103.  280.  284)  homerischen  Hymnus 
erscheint  sie  auch  v.  438  ff.  bereit«  als  Unter- 
welttgöttin. 

4.  Als  solche  führt  sie  den  Beinamen 
jfiovia  (Aristoph.  in  den  Tagen,  b.  Schol.  Arxst. 

so  ran.  29C.  Xenokrat.  b.  Plut.  de  defect.  oracul. 
13  S.  416.  Schol.  Theokr.  2,  12;  vgl.  Plut.  dr 
lind,  ei  0*ir.  44),  a%ox(a  (Diodor.  1.  96)  oder 
fit  Xu  iv  a  (phrygische  Grabschrift,  C.  I.  Gr. 
3857k);  dichterisch  wird  sie  wohl  auch  7op- 
xagoitati  (Orph.  Argon.  980)  und  ftgrigtav  jrptv 
xavis  i  Schol.  Theokr.  2,  12;  vgl.  Vergil.  Am 

6,  118.  564.  Vol.  Flacc.  7,  194)  oder  auch 
(tvueott  (Horn,  hymn.  5,  440.  Orph.  hymn.  1,  6'j 
genannt  und  zur  Begleiterin  (Horn.  hymn. 

30  6,  44o)  oder  Amme  der  Persephone  (Schol. 
Theokr.  2, 12)  gemacht,  über  ihre  Identifizierung 
mit  dieser  Göttin  siehe  unten  0,  LI,  1. 

5.  AIb  Unterweltsgöttin  kann  sie  auch  die 
Seelen  der  Verstorbenen  herauf  sen- 
den (Kurip.  IM.  569  f.;  Orph.  Arg.  938  ff. 
vgl.  Claudia n  in  Ruf  .  1(3)  155),  eine  Vorstellung, 
die  sich  mit  ihrer  Beziohung  zur  Zauberei  über- 
haupt berührt.  Auch  kann  hierauf,  wie  Preller, 
Gr.  Myth.*  1,  325  vermutet,  der  Umstand  mit 

40  eingewirkt  haben,  dafs  sich  die  Gräber  meist 
an  den  Strafsen  und  somit  in  dem  Machtbe- 
reich der  Strafsengöttin  befanden  (vgl  Thcokr. 
2,  13.  Schol. ;  IforcU.  Sat.  1,  8,  36). 

C.  Hekate  mit  andern  Göttinnen  vermischt. 

1.  Hit  Göttinnen,  welche  zum  Monde  in 

Beziehung  stehen. 

60  1.  Artemis.  In  Athen,  Epidanros  and 
Delos  wird  Hekate  im  Kulte  mit  Artemi? 
identifiziert  (siehe  o.  S.  572,  14  ff.  nnd  hier 
A,  9,  c.  11,  b.  15,  a'i;  sonst  findet  sich  die 
Zusammenstellung  Artemis -Hekate  zuerst  bei 
Aeschylus  Suppl.  676,  ferner  wird  Hekate  von 
Euripides  (Phoen.  110)  Tochter  der  Leto  ge- 
nannt (vgl.  Orph.  bei  Procul.  in  Orat.  S.  112 
und  dazu  Lübeck  Ayl.  2,  26  8.  543.  Fest,  bei 
Paul.  IMac.  S.  99.  Varro  d.  1. 1.  7(  1 6)  83.  Mythoyr. 

60  Vat.  1,  112).  Dann  aber  findet  sich  ausdrück- 
liche Gleichsetzung  erat  wieder  bei  Vergil  (A^n. 
4,  511  u.  Serv.)  und  bei  den  gelehrten  Samm- 
lern späterer  Zeit  (Schol.  Aristoph.  Plut.  594. 
Schol.  Sophokl.  Trach.  211.  Schol.  Kurip.  Mal. 
396.    Aon»,  man.  44,  193  ff.;   Schol.  Theokr. 

2,  12.  33 f.;  Orjih.  Arg.  933.  Etym.  Gud.  176, 
9.  Suid.  s.  v.  'Exarijv.  Tzet:.  Lyk.  11  SO. 
Ku.stuth.  Ihm.  1197,  27).  Dafs  beide  Göttinnen 
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außerordentlich  od  mit  gleichen  Beinamen 
und  in  gleichen  Funktionen  vorkommen,  er- 
klärt sich  zur  Genüge  aus  der  Verwandtschaft 
ihres  Wesens,  doch  scheint  erst  in  der  Zeit  des 
Synkretismus  die  wirklich  allgemeine  Iden- 
tifizierung dieser  Göttinnen  durchgedrungen  zu 
seiu;  vgl.  o.  S.  572,  41  ff.  Kinc  Folge  dieser 
Verbindung  war  es,  dafa  Hekate  zuletzt  nach 
dem  Vorhilde  der  Artemis  auch  zur  J Tigerin 
wurde  (llcgemnder  h.  Athen.  7,  126  S.  325 c: 
xvrrjyfrixr/  9föf.  IHon.  in  d.  Sehnt.  Apoll.  Rh. 
3,  200.  Statins  Ach.  1,  344).  In  der  Kunst- 
darstcllung  igt  eine  Bolche  Vermischung  wohl 
nur  da  sicher  anzunehmen,  wo  Hekate  den  ihr 
sonst  nicht  zukommenden  Bogen  führt.  Es 
scheint  aber  nur  eine  Statue  nachweisbar  zu 
sein  (Matz- Dulm,  aut.  liildic.  in  Rom  617),  wo 
wenigstens  ein  grofser  Köcher  neben  einer  drei- 
(restaltigen  Hekate  erhalten  ist.  In  der  Be- 
treibung von  Bildern  derselben  bei  Euseb. 
}*arp.  er.  3,  1 1,  23  wird  der  Bogen  zwar  er- 
wähnt, in  der  l'amllelbeschrcibung  in  den 
Schot.  Theokr.  2,  12  fehlt  derselbe  aber  gerade 
A'dersen  a.  a.  O.  S.  143). 

2.  Arterais  Bheraia,  Brimo  und  Ben- 
dis.  Der  Pheraia  (vgl.  o.  S.  569,  11  ff.)  winl 
Hekate  zu  Athen  von  einigen  gleichgesetzt 
(llesych.  h.  v.  QfQctia),  wilhrend  sie.  sonst  als 
ihre  Tochter  vorkommt  (h.  unten  1),  2).  Da 
■1er  einheimische  Kultname  der  Pheraia  Brimo 
xu  sein  scheint  (Robert  bei  Preller  gr.  Myth* 
1,  327),  so  sind  auch  die  oben  S.  820,  5  ff. 
angeführten  Stellen  hierher  zu  ziehen. 

über  die  Identifizierung  mit  Bendis  siehe  o. 
S.  781,  51  ff. 

3.  Iphigeneia.  Nach  der  Darstellung 
des  Htstod  in  seinem  ErauenkaUdog  (fr.  105), 
mit  welcher  vielleicht  die  arkadische  Volks- 
sage übereinstimmte,  wurde  Iphigeneia  von 
Artemis  in  die  Hekate  verwandelt  (l'aus.  1, 
43,1;  vgl.  Philodem.  it.  tvatßtias  62a,  Gomp.), 
d.  b.  wohl  Hekate  wurde  der  Artemis  Eileithyia, 
wie  auch  sonst,  gleichgesetzt.  Vgl.  o.  S.  673, 
13 ff;  585,  40 ff.  Ein  Nachklang  dieser  Er- 
zählung findet  sich  vielleicht  in  einer  Ver- 
wnndlungssage  bei  Ewstath.  Horn.  1684,  26. 
1714,  41  und  Belker  aneed.  336 f,  wo  freilich 
Iphigeneia  nicht  genannt  wird. 

4.  Eileithyia,  Genetyllis.  Direkt  als 
Eileithyia  bezeichnet  die  Hekate  der  Orph. 
hymn.  2,  7  ff ;  als  (auch  durch  Hundeopfer 
geehrte)  Genetyllis  Jfesych.  s.  v.  r*vf tvl(V)£e. 

5.  Selcne,  Mene.  Der  Selenc,  welche 
die  Naturbedeutung  als  Mondgöttin  am  rein- 
sten bewahrt  hat,  stand  Hekate  noch  näher 
als  der  Artemis;  dennoch  tritt  eine  nament- 
liche Gleichsetzimg  beider  erst  beim  Schal. 
Theokr.  2,  12.  14  und  bei  Jo.  Diac.  (Hermann 
fr.  Orph.  34)  auf,  während  Rieh  die  Verbindung 
Artemis- Hekate -Selene  beim  Nc/*o/.  Aristaph. 
Plut.  594.  Suid.  s.  v.  'Exärijv.  Ensch,  praep. 
er.  3,  11,  22,  und  die  von  Mene,  Selene,  He- 
kate, Artemis  bei  Aonn.  Dion.  44,  100  ff.;  vgl. 
Fest,  bei  Paul.  Diac.  S.  91»,  20  findet.  Vgl. 
oben  S.  572,  41. 

6.  Iris.  Über  die  Gleichsetznng  mit  Iris 
«ehe  oben  A,  9,  b  und  B,  II,  b,  2. 


II.  Hekate  mit  Göttinnen  vermischt, 
welche  zur  Unterwelt  in  Beziehung  stehen. 

1.  I'ersephoue.  Zuerst  in  der  Zeit  des 
Sophokles  und  Euripides  scheint  mit  der  Aus- 
breitung der  ehthonischon  Bedeutung  der  He- 
kate eine  Identifizierung  derselben  mit  Cernc- 
phone  eingetreten  zu  sein;  damit  wird  sie 
natürlich    auch    zur    Tochter    der  Demeter 

to  XEurip.  Ion  1048)  und  Gattin  de«  Chiton, 
neben  welchem  sie  bei  Sophokl.  Ant  1199. 
Schol.  angerufen  wird.  Zeus  und  Demeter 
oder  Deo  sind  ihre  Eltern  auch  bei  Sophron 
b.  Schol.  Theokr.  2,  12;  vgl.  Schol.  Apoll.  Rh. 
3,  467  und  Orjiheus  ebenda,  sowie  Ileaych. 
h.  v.  'ASfiijrov  xÖQt].  Ausdrücklich  gleichgesetzt 
werden  sie  von  Schol.  Theokr.  2,  12.  Procul. 
in  Crat.  S.  110.  112  bei  lAtbcck  Ayl.  S.  543  f.; 
Sur.  Verg.  Aen.  4,  511.  6,  118    Midh'Hfr.  Vat. 

so  1,  112.  2,"  15.  3,  7,  1;  vgl.  Lucan.  6,  700.  Stat. 
Thrb.  4,  429  und  Schol  zu  4,  144.  Eulgent, 
myth.  1,  9.    Apul.  met.  11,  2  S.  754. 

2.  Empusn,  Antaia,  Khea.  Da  Hekate 
nicht  nur  die  Schreckbilder  sendet,  sondern 
auch  selbst  in  schrecklicher  Gestalt  erscheint, 
wird  sie  auch  mit  der  Empusa  und  Antaia 
identifiziert  (Aristoph.  bei  liesych.  s.  v.  *Eu- 
novoa.  Schol.  Apoll.  Rh.  3,  861.  He*ych.  s.v. 
'Avruia),  ebenso  bei  Tzetz.  I.yk.  77  mit  der 

so  Rhen,  die  auch  als  ävxaiq  äaiumv  (Apoll.  Rh. 
1141)  auftritt  und  abgesehen  von  allgemeineren 
Zügen  auch  das  Eichenlaub  (Apoll.  Rh.  3,  1215. 
Schol.  z.  1,  1124)  als  Schmuck  mit  Hekate 
(Sophokl.  fr.  490,  s.  o  B,  I,  a,  1 ;  vgl.  Lykophr. 
1180)  gemein  hat. 

m.  Hekate  mit  Göttinnen  verschiedener 
Art  vermischt. 

In  der  Zeit  des  allgemeinen  Synkretismus 
40  endlich  ist  Hekate  besonders  in  den  Mysterien 
auch  Güttinnen  gleichgesetzt  worden,  welche 
nur  in  ganz  allgemeinen  Eigenschaften  mit 
ihr  verwandt  Bind.  So  der  Bona  dea  (Macrob. 
Stil.  1,  12,  23)  und  in  den  oqmischen  Hym- 
nen der  Aphrodite,  Gaia,  Hestia,  Isis,  Bhysis, 
endlich  auch  der  Weltseele  überhaupt  (Augu- 
Min.  serm.  242,  7),  sie  ist  wirklich  xolvdvvüös, 
wie  sie  auch  schon  im  Kulte  von  Thera  (s.  o. 
A,  9,  a),  bei  A'onn.  Dion.  44,  193  und  bei 
so  Eustath.  Horn.  1197,  28  genannt  wird.  Bei- 
spiele bieten  die  Anruftingen  bei  Apul.  met. 
11,  2  S.  754  f.;  vgl.  5  S.  762  f.;  Orp/i.  hymn. 
2;  Euseb.  praep.  cv.  4,  23. 

D.  Genealogische  Verknüpfung  mit  andern 
Gottheiten  and  Etymologie  des  Namens. 

1.  Ist  auch  die  genealogische  Einordnung 
in  den  Mythenkreis  immer  erst  jüngeren  Ur- 
sprungs, so  zeigt  doch  meist  das  Verhältnis 

eo  von  Eltern,  Geschwistern  und  Kindern  den 
Kreis  richtig  an,  in  welchen  die  betreffende 
Gottheit  ihrem  Wesen  nach  gehört  In  Bezug 
auf  Hekate  finden  sich  die  ersten  Angaben 
auch  hierüber  bei  llesiod,  während  der  Kult 
nichts  der  Art  enthält.  ^ 

2.  In  der  ältesten  Überlieferung  wird  He- 
kate die  eingeborene  (uovvoytprj<  Hesiod.  th. 
426.  448.  Apollon.  Rli.  3,  1085)  Tochter  des 
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Titanen  Perses  oder  Persaios  und  der 
Asteria  genannt  (HesUxl.  th.  409  ff. ;  Horn, 
hytnn.  5,  24  f.;  Apollod.  1,  2,  4.  Lykophr. 
1175:  Brimo  trimorphos;  Dion.  Mil.  b.  Scliol. 
Apoll.  Rh.  3,  200;  vgl.  242.  Diodor.  4,  4ö. 
Cie.  de  nat.  deor.  3,  18,  4«),  weshalb  sie  auch 
nrqauri  (C.  1.  Gr.  6950.  Orplt.  h.  1 ,  4.  Val. 
Flacc.  6,  495)  oder  IJtQai}t's  heilst  [Lykophr. 
1173.  Apoll.  Rh.  3,  467.  478.  1035.  4,  1020. 
Nonn.  JHon.  13,  101.  Ovid.  met.  7,  74.  Senec.  10 
Med.  814.   Stat.  Theb.  4,  481). 

An  Stelle  des  Perses  tritt  später  Zeus 
(Mus.  b.  Scliol.  Apoll.  Rh.  3,  407.  1036)  oder 
Aristaios  (Pherekyd.  b.  Schol.  Apoll.  Rh.  3, 
467;  vgl.  o.  S.  650,  48).  Anderwärts  sind  ihre 
Kitern  Zeua  und  Hera  (Sophr.  b.  Schol.  Tlieokr. 
2,  12),  Zeus  und  Demeter  (siehe  oben  C,  II,  1), 
Zeus  und  Pheraia  (Schol.  Tlieokr.  2,  36.  Tzvtz. 
Lyk.  1180).  Auch  Admetos  gilt  als  ihr  Vater 
(llesych.  8.  v.  'Aäfirjtov  xopi));  Nvx  als  ihre  5(0 
Mutter  (Bakcliyl.  b.  Schol.  Apoll.  'Rh.  3,  467). 

3.  Von  Phorkys  (nach  Akusilaos)  oder  von 
Phorbas  (nach  Jltaio<i.  fr.  63  in  den  großen 
Eoeen)  ist  sie  Mutter  der  Skylla  (Schol. 
Apoll.  Rlt.  4,  828.  Uion.  Rh.  in  den  Sclwl. 
Horn.  Od.  13,  85  bei  Müller  fr.  h.  Gr.  2,  10,  8t; 
von  Zeus  Mutter  der  Britomar tis  (Neanth. 
in  einer  Schrift  über  Mysterien  bei  Farorin. 
s.  v.  Bouöp.  S.  391,  7.  Etym.  M.  214,  SO:  vgl. 
Müller  fr.  h.  Gr.  3,  8,  23);  von  Triton  Mutter  30 
der  Krataiis  (.»wo«  fr.  18a  bei  MülU-r  fr.  h. 
Gr.  4,  495);  von  Caelus  Mutter  des  Saturn ns 
und  Janus  (Arnob.  2,  71.  3,  29;  vgl.  oben 

S.  845). 

In  historisierender  Auffassung  wird  sie  zur 
Tochter  des  tanrischen  Königs  Perses,  Gattin  des 
AieteB  und  von  diesem  Mutter  der  Kirke  (s.  oben 
B,  II,  a,  3),  Medeia  und  des  Aigialos  (siehe 
oben  S.  140,  22.  Diodor.  4,  45  f.;  vgl.  Schol. 
Apoll.  Rh.  3,  242.  Apollon.  im  Etym.  M.  615,  40 
11  ff  ).  Auch  hier  deuten  die  Namen  Asteria, 
Perses,  auf  die  Lichtnatur  der  Göttin  hin. 

4.  Der  Name  'Ettätn  selbst  wird  nicht 
von  "E*azo$,  dem  Beinamen  des  Apollon  ge- 
trennt werden  können,  der  wiederum  durch  die 
Beinamen  E%afQvof,  '  E*atT)ß6lo( ,  'Exarr/pV 
Itxijs  erklärt  wird,  so  data  er  wohl  auf  die 
Fernwirkung  des  Lichtes  bezogen  werden  mufs 
(s.  o.  S.  437,  62  ff.),  eine  Ableitung,  die  auch 
schon  das  Etym.  Gud.  176,  9,  Schol.  II.  5,  769  w 
und  Eustatli.  Horn.  1197,  27  nahe  legen. 

5.  Die  aus  der  geographischen  Übersicht 
iler  Kultorte  sich  ergebende  ThatBache,  dafs 
wirklicher  Kult  der  Hekate  im  eigentlichen 
Griechenland  nur  auf  der  Ostküstc  vorkommt, 
scheint  auf  Kinführung  desselben  von 
Osten  zu  deuten,  worauf  auch  der  enge  Zu- 
sammenhang mit  der  thrakischen  Bendis  und 
der  Phcräischen  Brimo  hinweist.  In  Aigina, 
dem  Hauptkultort  auf  griechischem  Boden,  co 
gilt  er  ja  auch  als  eine  Stiftung  des  Orpheus 
(Pau*.  2,  30,  2),  und  die  Telete  wurde  hier 
noch  zu  Lukiatis  Zeit  gerade  von  fremden 
Reisenden  aufgesucht  (Luc.  navig.  15). 

Litterat u r:  Schocmann,  de  Uecatc  He- 
siodea  in  den  Opusc.  ucad.  2  S.  215  —  249. 
1851.  Weleker,  ,/ricch.  Gütttrlehre  1,  662  — 
570.   2,   404-  416.    1860.     Petersen,  griech. 


Mytliol.  S.  236-  240  in  der  Encykl.  d.  W.  u. 
K.  1,  82,  wo  die  ältere  Litteratur  verzeichnet 
ist.  Baumstark  in  Paulys  Real- Encykl.  s.  v. 
Hekate.  Robert  bei  Preller  griech.  MylhoV 
1,  321—327.  1886.  [Steuding.J 

E.  Hekate  in  der  Kunst. 

1)  Der  eingebtal tige  Typus  (vgl.'Kxorrf; 
uovoTtgöamnot  bei  Artemidor  2,  37)  scheint 
nicht  blofs  der  älteste  und  ursprünglichste  zu 
sein,  sondern  läfst  sich  auch  neben  dem  drei- 
gestaltigen  zu  allen  Zeiten  nachweisen.  Das 
älteste  und  altertümlichste  bekannte  Denkmal 
ist  wohl  die  in  der  Arch.  /4g.  40  S.  265  ab- 
gebildete und  von  Frankel  besprochene  Terra- 
kottastatuette aus  Athen,  auf  deren  Rückseite 
sich  die  auf  das  6.  Jahrh.  weisende  Dodikations- 
inschrift  Alytav  avitirjntv  tfryxdrj  befindet. 
Dargestellt  ist  H.  als  eine  thronende  Frau  in 
langem  enganliegendem  Gewände;  Anne  und 
Hände  sind  kaum  angedeutet;  das  Haar  wird 
von  einem  hohen  Stirnbande  gekrönt  und  ist  in 
mehreren  Reihen  von  steifen  Löckchen  um  die 
Stirn  geordnet.  (Ganz  ähnlich  ist  der  oben 
S  688  von  Furttcünglcr  besprochene  Typus 
der  ruhig  thronenden  Athena.)  Da  alle  charak 
teristischen  Merkmale  fehlen,  so  hat  Frankel 

a.  a.  0.  vermutet,  dafs  dieser,  wie  es  scheint, 
fabrikmäfsig  hergestellte  Typus  von  vornherein 
keine  bestimmte  Göttin  bezeichnen  sollte,  son- 
dern erst  durch  die  (in  diesem  Falle  unter- 
bliebene) Ilinzufügung  bestimmter  Attribute 
oder  durch  die  Weibinschrift  seine  eigentüm- 
liche Bedeutung  erhielt  Häutiger  begegnet 
der  eingeatultigc  Typus  auf  Vasen,  und  zwar 
in  der  Regel  stehend  und  mit  Fackeln  in 
den  Händen.  Das  älteste  mir  bekannte  Bei- 
spiel rindet  sich  auf  einer  'schwarztigurigen 
Vase  späteren  Stiles'  in  Berlin  (Furtuängler 
nr.  1881,  abgebildet  und  besprochen  von 
Stark,  Arch.  Ztg.  26  |1868j  Taf.  9  S.  52), 
wenn  wirklich,  wie  Stark  und  Furtwängler 
vermuten,  hier  Hekate  dargestellt  ist.  Hier 
erscheint  die  Göttin  fin  langem  Chiton  und 
Mantel  mit  Rot,  lacgem  Haar  und  Binde, 
ruhig  und  feierlich  je  zwei  brennende  Fackeln 
vor  sich  haltend.'  Das  Pendant  dazu  bildet 
auf  der  andern  Seit«  des  Bildes  eine  ganz 
gleiche  weibliche  Gestalt  (Kora?);  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  Göttinnen  reitet  Hermes  auf 
einem  Bocke.  Zu  einer  gewissen  Vollendung 
wird  dieser  Typus  im  5.  Jahrh.  von  Myron 
gebracht  worden  sein,  welcher  nach  Paus.  2, 
30,  2  für  Aigina  oin  £öavov  («ach  Brunn, 
K.-G.  1,  142  und  146  ^ein  Tempelbild  in  alter- 
tümlich typischer  Weise')  fertigte  (öuoiots  Vv 
wpotfamdv  i*  «tat  xo  Xomov  otiua).  Schöne 
Beispiele  für  den  vollendeten  eingestaltigen 
Typus  liefern  uns  die  Vasen  mit  der  Aussen- 
dung des  Triptolemos  (Overbeck,  Kunst- 
myth.  Demeter  S.  544;  vgl.  Monum.  dell'  1.  1 
tav.  4  =  Denkm.  a.  K.  2,  110  =  Overbeck, 
Atlas  Taf.  XV  nr.  31.  23.  Taf.  XVI,  nr.  4a  u. 

b.  XV,  20.  XVI,  la  u.  b;  vgl.  auch  Overbeck 
a.  a.  0.  S.  541  nr.  37  u.  S;  542  nr.  47),  ferner 
die  die  %ä&odo$  und  apodot  der  Kora 
darstellenden  Gefäße,  wobei  Hekate  als  t/ytuopn 
mit  Fackeln  voranleuchtet  (Overbeck  a.  a.  O. 


Hekate  <in  d.  Kunst;  cingestaltig,  1902 

b«i  Petersen  a.  a.  0.  143.  Conze,  Arch.  Z.  38,9. 
Beiläufig  erwähnen  wir  hier,  dafs  aufser  Myron 
und  Alkanienes,  dem  vermeintlichen  Schöpfer 
des  dreigeataltigen  Typus,  auch  Naukydes,  der 
Schüler  des  älteren  Polyklet,  Skopa«  und  der 
jüngere  Polyklet  (nach  Brunn,  K.-G.  1,  282 
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S.  597—606;  vgl.  Baumeister,  Denkm.  S.  422  f. 
Abb.  nr.  462  u.  S.  423  f.  nr.  463  [Vasenbild 
aus  der  Zeit  kurz  vor  dem  peloponn.  Kriege;  s. 
För»ttr,  Kaub  d.  l'crs.  S.  259  ff.  C.  I.  Gr.  7434; 
vgl.  Schol.  Theoer.  id.  2,  12] ;  s.  auch  den  Sarko- 
phag von  Wiltonhouse  abg.  bei  Müller-  Wieteler 
2,  10,  117  und  die  Erklärung  von  Förster,  Raub 
d.  P.  S.  265),  vielleicht  auch  die  Unter  welts- 
vasen von  Karlsruhe  und  Canosa  {Arch.  Ztg.  1, 
1843  Taf.  XI  u.XU,  1  [abg.  ob.  S.  1326];  vgl.  io 
ib.  42,  260),  obwohl  hier  mehrere  Erklärer 
(z.  B.  O.  Jahn,  Münch.  Vilsens,  nr.  849.  Wie- 
seler, Denkm.  a.  K.  1  nr.  276a.  Bapp  obeu 
unter  Erinys  S.  1326)  in  der  tackeltragenden 
Göttin  im  Jägerinnenkostüm  eine  Erinys  er- 
kennen wollen  (vgl.  jedoch  Petersen,  Arch.- 
epigr.  Mitteil,  aus  Österr.  4  S.  142  f.  Preller- 
Hoheit 1  L  S.  325  Anm.  4).  Als  Muster  dieses 
Typus  möge  die  Hekate  des  beistehenden  rot- 
fig.  Nolanisehen  Vasengetuäldes  aus  Mon.  delV  üo 
Inst.  1  Taf.  4  (=  Müller-  Wieseler,  Denkm.  d. 
a.  K.  II,  9,  110)  dienen,  welches  die  Aussen- 
dung des  Triptolemos  darstellt.  Hier  steht 
Hekate  (EKATH)  im  langen  Doppelchiton, 
zwei  Fackeln  haltend,  hinter  Demeter,  welche 
gerade  im  Begriff  ist,  dem  Triptolemos  den 
Abschiedstrunk  einzugiefsen.  Sonstige  sichere 
Darstellungen  der  eingestaltigen  U.  finden  sich 
auf  Münzen  deB  Agathokles  vou  Baktrien 
(Gardner,  Types  of  greek  coins  Taf.  14,  nr.  19:  »o 
'Zeus  Holding  in  one  hund  sapter,  in  the  other 
figure  of  Ilecate,  wlto  carries  tuo  torches')}  vgl. 
die  ganz  ähnliche  Hekute  oder  Artemis,  der 
zwei  Hunde  zur  Seit«  sitzen,  auf  dem  pompeja- 
nischen  G«*mälde  mit  der  Opferung  der  Iphige- 
neia  Mus.  Burb.  4,  3  ==  Baumeister,  Denkm. 
S.  765  nr.  807.  lltlbig  nr.  1304;  feiner  auf 
Münzen  von  Aizanoi  in  Phrygien  (Müllcr- 
Wiestier,  Denkm.  d.  a.  K.  2,  885:  'anscheinend 
einfache  Gestalt  über  mit  6  Händen,  von  denen  io 
4  mit  Fackeln  versehen  sind,  die  beiden  übrigen 
aber  eine  Schale  und  eine  Schlange  halten; 
auch  auf  dem  Kopfe,  am  UalBe  und  an  der  Brust 
sowie  unten  zu  den  Seiten  des  KörperB  gewahrt 
man  Schlangen'),  von  Hipponion  ( Müller-  Wie- 
seler a.  a.  0.  895:  'Hekate  mit  einer  Geifsel  in 
der  R.  und  einer  Fackel  in  der  L.  dahinschrei- 
tend),  endlich  auf  einer  Lampe  (Müller-  Wieseler 
a.  a.  0.  nr.  894  a:  Hekate  mit  Schlüssel  und 
Stricken  in  den  Häuden  zwischen  Artemis  und  m 
Selene).  Vielleicht  gehört  hierher  auch  die  reich 
bekleidete  mit  2  Fackeln  kämpfende  Göttin  auf 
einem  den  Gigantenkampf  darstellenden  Sar- 
kophagrelief im  Vatikan,  abg.  bei  MülUr- 
Wieseler  2  Taf.  67  nr.  848  (vgl.  jedoch  Frie- 
ilcrichs-  Wolters  nr.  1869),  ferner  die  Hüterin 
des  Kerberos  auf  dem  Ncapler  Prometheussar 
kophag (Gerhard, Ant.Bildxc. 61.  Preller- Böberg 
1  S.  326,  4),  Bowie  die  nach  Overbeck  (Plastik* 
1,  140)  dem  6.  oder  5.  Jalirh.  v.  Chr.  angehörige,  üo 
von  Welcker  für  eine  Hekate,  von  U.  Müller  Perikleitos;  vgl.  Paus.  2,  22,  7)  durch  Statuen 
fflr  eine  hyperboreische  Artemis  erklärte  Terra-  in  Argos,  ferner  Thrason  und  Meuestratos  durch 
kotta  auß  Aigina  (Müller -Wieseler  1,  14,  53),  Bildwerke  in  Ephesos  (Strab.  641 :  ftpflr  d  *  i9tt- 
endlich  die  Göttin  auf  Münzen  von  Thvatira  xvvro  xal  tütv  ftpaffmvög  ttva,  ovntq  xal  ro  "Exa- 
(Schlangen  im  Haar,  Kalathos  auf  dem  Kopfe,  z^aiöv  [Bild  mit  oder  ohne  KapellchenV]  iert 
aufrecht  stehend  auf  einem  von  zwei  Löwen  x«l  fj  y.i,,,iv>,  Ibjvtlönn  x.  t.  I.  Plin.  n.  h.  36, 
gezogenen  Wagen,  eine  Fackel  in  jeder  Hand;  32 :  *Menestrati  Ilecate  Ephesi  in  trmnlo  D umar 
Itnhoof- Blumer,  Monn.  grecques  S.  890).   Mehr     post  oedem' ;  vgl.  Brunn,  K.  G.  1  421  ff.)  sich 
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um  die  Vollendung  des  Ideals  der  Hekate  ver- 
dient gemacht  halten;  doch  läfst  «ich  leider, 
angesehen  von  Alkamenes,  nicht  mehr  fest- 
stellen, oh  diese  Künstler  dem  eingcstaltigen 
oder  dem  dreigestaltigen  Typus  gefolgt  sind. 
(Nach  Overbeck;  Plast*  1,  405  ist  freilich  die 
Hekate  des  Naukydes  'ohne  Zweifel'  einge 
staltig  zu  denken.) 


]>reigt<gtalÜK(i  Hekate.  Relief  am  Ai«iua 
(n»ch  Arch.  fpigr.  Mitt.  aus  Osterr.  4  Tat  3  =  Baumtitttr,  Dtnknt.  8.  63J). 

2)  Der  drei  gestaltige  Typus  (vgl.  Di- 
philos  fr.  42  Mein.  [Amen.  168  CJ  xHpalete 
fXovtff  rpfiV,  toanfQ  '.-Iot:  ui'otov.  Charikleidcs 
h.  Athen,  325  D  Sionotv'  Exarn  tgiodirt,  tqi'- 
ttOQxpt,  TQinauooTTf  TQiylais  xrjlfvuiva.  Artcmid. 
2,  37  'S.  xqi7i(>6ca>no$)  zerfallt  wesentlich  in 
zwei  Hauptklassen  (noch  genauere  Unter- 
scheidung h.  hei  Petersen  a.  a.  0.  4  S.  146  ff.), 
je  nachdem  die  Göttin  dreileihig  und  drei- 
köpfig oder  einleibig  und  dreiköpfig 
dargestellt  ist. 


A)  Das  (relativ?)  älteste  uud  wohl  auch 
bedeutendste  Beispiel  für  die  erste  Klasse  ist 
unzweifelhaft  die  sogen.   K.  ixmvQyidia  des 
Alkamenes,  am  Hingänge  der  atheu.  Burg,  auf 
dem  sogen.  nvQyog  (vgl.  darüber  Milchhüf'T 
bei  Baumeister,  Jknkm.  S.  201  u.  203  f.)  auf- 
gestellt und,  wie  es  scheint,  mit  den  Cha- 
riten zusammen  verehrt  (vgl.  C.  I.  A.  3,  268: 
ft  o i  toc  XaQixav  xat  Aoriaidoi;  'Em- 
irvpytOut;,   xvpqpopov;   Tgl.  auch 
FurticängUt;   Mitt.   d.    Inst.  3, 
192  f.  und  Petersen  a.  a.  0.),  von 
welcher  Paus.  2,  30,  2  ausdrück- 
lich bemerkt:  'AlxauivT^  dt,  Ipoi 
doxtip,  ftpeuTOg  (d.  h.  wohl  als 
erster  unter  den  namhaften  Künst- 
lern)    üyilluuTcc    'Exarijc  tpi'u 
inoirjOf    ix  $  oa  t  %ü  u  t  v  a.  ui.it, 
Xoxs,  tjV  'AtonetÜH  xalovctv  En- 
nvoytSittv,   tazrjxt   de   araoa  rij? 
'/tnthQOV  Nixqg  zov   vaor.  Vgl. 
darüber  Brunn,  K.-G.  1,  236; 
Petersen  a.  a.  0.  S.  144  ff.  und 
Overbeck;  Gesch.  d.  Plastik3  1,  273 
u.  409.    Die  Frage,  welches  von 
den  erhaltenen  Denkmalern  dieser 
Klasse  dem  Werke  des  Alkamem? 
am  nächsten  komme,  ist  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  sehr  verschieden 
beantwortet  worden.    So  meinte 
liathgeber  (Annali  delV  Jnst.  1840 
p.  80  ff.),  dafs  die  unten  abge 
bildete  Erzstatuette  des  Capitol* 
(Miliin,  Gatt.  12,  123*.  MüUer- 
Wieseler,  1).  d.  a.  K.  2  nr.  891) 
am  ehesten  Anspruch  darauf  habe, 
eine  Nachahmung  der  'EjriÄt'pyioVa 
genannt  zu  werden,  während  Ger- 
hard, Arch.  ZU/.  1  S.  134  diese 
Ehre  der  daselbst  Taf.  VIII  (und 
in  Gerhards  Ges.  ak.  Abh.  Atlas 
Taf.  32,  3)  abgebildeten  Statue 
des  Museums  in  Leiden;  Over- 
beck (Gesch.  d.  Plastik3  1  S.  469) 
der  Leidener  Figur,  der  kleinen 
Bronze  bei  Stackelberg ,  Gräber  d. 
Hell.  Taf.  72,  und,  was  deu  Geist 
(Ausdruck?)  betrifft,  einer  Hernie 
in  der  Villa  Albani  (Braun,  Ruinen 
«.  Mus.  Horns  S.  719  nr.  125)  »u- 
erkannt  wissen  wollte.  Neuerdings 
ist  man  (s.  Petersen  in  den  Archäol- 
ejngr.  Mitt.  aus  Österr.  4,  154. 
170  ff. ;  Taf.  3  u.  Baumeister,  Denk*, 
d.  kl  Alt.  S.  632;  vgl.  Friederieh»- 
Wolters  S.  165  f.)  zu  der  Ansicht 
gelangt,  dafs  das  beistehende  Re- 
lief aus  Aigina,  jetzt  in  der  Sammlung  Metter- 
nich zu  Königswart  in  Böhmen,  wenigstens  was 
die  allgemeine  Anlage  betrifft,  wohl  dem  Werke 
des  Alkamenes  am  nächsten  komme.  „Die  drei 
GeBtnlten  der  Göttin  sind  eng  Rücken  *n 
Rücken  gedrängt  (vgl.  Paus.  a.  a.  0.  ajol- 
uaxa  XQtu  itQoatxöurva  uikr'jloig),  gleicbmäfsig 
mit  langem  Gewände  bekleidet  und  tragen 
auf  dem  Haupte  je  einen  hohen  Kalathos  lhe 
vordorste  Gestalt  hält  gleichmäfsig  in  jeder 
Hand  eine  lange  Fackel,  die  beiden  andern 
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neben  der  Fackel  eine  Schale  und  eine  Kanne  . . . 
Wir  dürfen  diese»  Votivrelief  wohl  in  die  Mitte 
des  4.  Jahrb.  Betzen  und  in  ihm  einen  der  besten 
and  ältesten  Vertreter  jener  archaistischen 
Kunst  sehen,  die  aiiB  tektonischen  oder  hie- 
ratischen Gründen  an  altertümlichen  For- 
men festhielt,  ohne  darum  doch  auf  selb- 
ständige künstlerische  Ausgestaltung  zu 
verzichten"  {Wolters  a.  a.  OX 
Ferner  gehören  hierher  folgende 
Bildwerke:  2)  Die  Münzen  von 
Aigina  und  Argos  bei  Imhoof 
Blumer  atul  P.  Gardner,  A'u- 
mixm.    Comm.    on  Pausanias 
(Jmtrn.  of  Hell.  Stud.  1885—87) 
Taf.K  41  u.  L3;  vgl.  S.  39  u.  43; 
vgl.  auch  Arch  Ztg. 
1,  Taf.  9,  6  n.  7.  Mül- 
ler- Wieseler,  D.  d.  o. 
K.   2    nr.    882  (die 

Münze  von  Argos 
zeigt,  wie  es  scheint, 
eine  dreigestaltige  H. 
mit  6  ausgestreckten 
|  fackelhalten- 
den V)  Armen, 
die  von  Aigina 
nur  je  1  auf 
den  Boden  ge- 
stützte lange 

Fackel  auf 
jeder  Seite.  (Vgl.  auch 
den  „sehr  beschädigten 
Torso  einer  archaisti- 
schen Statuette  der 
dreigestaltigen  Hekate 
aus  Olympia":  Arch. 
Zta.  34, 218.)  —  3)  Die 
Hekate  des  Leidener 
Museums,  abgebildet 
Arch.  Ztg.  1  Taf.  VIII; 
vgl.  ib.  S.  134  (drei 
karyatidenartige,  mit 

Kalathos  auf  den 
Köpfen  versehene,  um 
eine  überragende  Säulo 
hernmgru  ppierte,ruh  ig 
stehende  Gestalten; 
die  Unke  Hand  jeder 
raht  aaf  der  Brust  und 
hält  einen  Apfel, 
rend  der  r.  Arm,  wie 
es  scheint,  vertikal  am 
Körper  herabhängt'; 
vgl.  Petersen  4  8.  161.) 
—   4)  Capitolinische 
Bronzestatuette ,  ur- 
sprünglich vergoldet, 
nebenstehend  abge- 
bildet nach  Righetti, 

H  Campidoglio   1   Taf.     C.pftollii.  Uron«  (nach  Righrtt 

143;  vgl.  Müller-  Wie- 

*fcr,  D.  d.  o.  A".  2,  71,  891.  Die  Figur  ge- 
hört wahrscheinlich  der  Zeit  des  Synkretismus 
d.  h.  des  sinkenden  Heidentums  an.  „Hekate 
scheint  als  eine  das  ganze  All  durchdringende 
tlottin  aufgefafst  zu  sein.  Die  eine  der  drei 
'jestalton,  welche  eine  mit  Strahlen  versehene 


phrygischc  Mütze  trägt,  scheint  die  Sonne  zu 
repräsentieren;  denn  die  Strahlen  können  nur 
vom  Helios  entlehnt  sein,  und  die  phrygische 
Mütze  wird  wohl  mit  Recht  von  Mithras  ab- 
geleitet.   Zu  erklären  bleibeu  noch  die  Attri- 
bute, der  Schlangenschwanz  (nicht  sicht- 
bar auf  unserer  Abbildg.)  und  das  Messer, 
von  dem  allein  der  Griff  erhalten.  Die 
zweite  Fackeln  haltende  u.  mit 
der  Mondsichel  geschmückte 
igur  stellt  den  Mond  dar;  die 
Lotosblume,  die  sie  über  der 
Sichel  trägt,  wird  von  Isis,  die 
mit  Selene  identifiziert 
wurde,  hergeleitet.  Die 
dritte  Figur  hält  Schlüs- 
sel (nicht  sichtbar  auf 
d.  Abbildg.)  und  Strick, 
beide,  wie  es  scheint, 

denselben  Gedanken 
ausdrückend ,    da  der 
Strick  oft  den  Schlüssel 
ersetzte;  es 
sind  wahr 
scheinlich 
die  Attribute 
der  Hekate 
als  Pförtnerin 
^     des  Hades. 
Oben  ist  eine  Ansatzspur, 
die  vermuten  läfst,  dafs 
diese  drei  Gestalten  um 

eine  Säule  gruppiert 
waren"  (Wolttrs  a.  a.  O. 
S.  694  f.).  Vgl.  auch  die 
Hekatebüste  von  Bronze 
im  Brit.  Museum  „mit 
phrygischer  Mütze  und 
grofsen  Strahlen"  (Arch. 
Ztg.  4,  222).  —  ft)  H.  von 
Catajo,  jetzt  in  Wien 
(abgeb.  bei  Gerhard,  Ges. 
ak.  Abh.  Taf.  32,  1  u.  2, 
bei  Baumeister,  Denkm. 
S.  633  Fig.  703  u.  704  = 
Wieseler,  I).  d.  a.  K.  8, 
892  a  und  b  —  Schreiber, 
Kulturhist.  Bilderatlas  I 
Taf.  16  nr.  1  a— c.  Pe- 
tersen, a.  a.  0.  S.  158), 
nahe  verwandt  mit  der 
Leidener  Figur:  Die  drei 
um  eine  Säule  gruppierten 
Gestalten  sind  gleich  be- 
kleidet und  tragen  den- 
selben Kalathos  auf  dem 
Haupte.  Die  eine  legt 
hre  Hechte  mit  eiuem 
___^cf!|^f  Apfel  auf  die  Brust  (vgl. 

I  die  Leidener  Figur),  die 
QmnpUogUa  T»r.  U3).  andere,  zu  welcher  ein 
Hund  hinaufblickt,  trägt 
in  der  gesenkten  rechten  Hand  ein  'Tympanon' 
(Schale?),  im  linken  Arm  eine  grofse  Fackel, 
die  dritte  scheint  mit  beiden  Händen  den  Ge- 
wandzipfel zu  fassen  (anders  Wieseler  im  Text 
a.  a.  Ö.).  Über  der  Fackelhalterin  schwebt 
oberwärta  neben  ihrem  Haupte  eine  kleine  F'rau 
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mit  flucht- r  Scheibe  (irha£)  auf  dem  Kopfe 
(Telete?  Nymphe?);  auf  »ler  andern  Seite  steht 
auf  einem  ['Harter  Fun,  mit  einem  Schild  auf 
dem  Kopfe.  —  6)  Bronzestatuette  bei  Stackrl- 
betg,  Gräber  d.  Hell  Taf.  72,  6;  vgl.  ArcJt. 
Ztg.  I  S.  133.  Overbeck,  Plastik*  1  S.  469.  — 
7)  (iruppe  im  Museum  zu  Amiens,  vgl.  Anh. 
Ztg,  16  Taf.  99:  langer  Chiton,  Kuluthos,  in 
den  Händen  Schale  und  Fackel.  —  «  —  11)  Sta- 
tuetten bei  Matz- Huhn,  Ant.  liilJiv.  in  Rom  10 
nr.  610  —  619.  —  12}  Marmorgruppe  zu  Her- 
uiaunsLult  (ubgebildct  1 » « ■  i  Mnlhr  U'usclcr  2, 
893  a  u.  b),  besonders  interessant  wegen  der 
Beziehung  auf  den  Kultus  der  Göttin  (auch 
auf  Totenbeschwöruug).  —  13)  Marmorrelief  in 
Smyrna:  alle  Hände  halten  Fackeln,  2  Hunde 
daneben:  Arth.  Ztg.  16,  230*  14)  Münze 
von  Mastaura  bei  Müller -Wieseler  2,  883: 
Hek.  mit  Kuluthos  auf  jedem  der  drei  Köpfe 
und  Dolch  oder  Fackel  in  jeder  Hand,  zu  den  so 
Seiten  je  ein  flammender  Altar.  —  15)  Münze 
von  Antiochiain  Kurien  bei  Mnlhr-  Windet 
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Hekate  in  der  Auffassung  der  drei  Hören' 
erklärt.  Richtiger  sind  dieselben  wohl  ab 
Chariten  zu  fassen  (s.  ob.).  —  c)  Ein  ähnliches 
Hildwerk  der  Glyptothek  zu  München  (Nr.  461. 
erwähnt  Gerhard,  Ges.  Ak.  Abh.  1,  367. 
d)  Bronzo  in  Arolsen  aus  hellenü>t.-röm.  Zeit: 
s.  Friederichs- Wolters  Nr.  2097,  wo  auch  die 
sonstige  Litteratur  angegeben  ist.  —  e)  Herrn-' 
von  Andros  bei  Müller- Wieselet  2,  889. 

B)  Zweiter  Typus  der  d  reigest  alt  igen 
H.  (Kombination  von  Typus  1  u.  2"?):  dre; 
Köpfe  sitzen  auf  einem  Leibe,  der  aber 
in  der  Regel  6  Arme  hat.  a)  Das  Schönau 
und  wohl  auch  relativ  älteste  Heispiel  di<  - 
Typus  ist  die  beistehend  abgebildete  Hekate 
des  pergamenischen  Giganten frieses  uus  den 
Anfange  des  2.  Jahrh.  vor  Chr.  Wir  sehen  hier 
nur  einen  einzigen  Leib,  aber  drei  Köpfe  so*» 
fünf  Arme  (Attribute:  Fackel,  Lanze,  Schwert, 
Schild,  Schwertscheido).  „üb  diese  Extreini 
täten  auf  einem  gemeinsamen  Rumpfe  aufsitzen 
oder  zn  ihnen  der  Rest  der  Körper  hintun; 


Diu  IlekaU)  du«  jicrgumcii.  Uiguntaufrieiui  (nach  Itterbeck,  l'lattii  8,  Fig   1SS  ('). 


a.  a.  0.  884  (Attribute:  Kalathos,  2  Hunde, 
Fackel,  Dolch,  Geifsel,  Schlüssel,  Schlunge).  — 
16)  gehört  wohl  hierher  die  Gemme  mit  In- 
schrift C.  I.  Gr.  7031b;  vgl.  die  daselbst  au- 
geführte Litteratur.  —  17)  Weiteres  Material 
Ed  Petersen  a.  a.  O.  4  S.  147 ff.;  vgl.  Taf.  6. 

Hiermit  mehr  oder  weniger  verwandte  50 
Herrn enbildungeu  (vgl.  Petersen  a.  a.  0.  5, 
24  tf.)  sind:  a)  das  Hekatebild  aus  Salamis, 
abg.  bei  Gerhard,  Vencrr  Pros.  Taf.  1;  vgl. 
p.  80.  Vgl.  Friederichs-  Wolters  nr.  1537:  'Um 
eine  dreiseitige  Herme,  deren  weibliche  Köpfe 
von  einem  gemeinsamen  Kalathos  bedeckt 
scheinen,  wohl  ein  Bild  der  Hekate,  tanzen, 
einander  un  den  Händen  fassend,  die  C hariten, 
die  von  jeher  mit  dieser  Göttin  in  Beziehung 
gedacht  wurden',  hellenist.-röm  Zeit  (vgl.  C.  tw 
/.  A.  S,  268.  Ptclh r  Robert*  t,  323).  —  b)  die 
Marmorherme  in  der  Bibliothek  von  S.  Marco 
in  Venedig,  abg.  bei  Müller-  Wiesrler  2  nr.  890 
und  Gerhard.  Ges.  ak.  Abh.  Atlas  Taf.  32,  4. 
Die  an  den  Schäften  der  Henne  abgebildeten 
Reliefs  dreier  tamzendeu  Frauen  mit  Kalathos 
auf  den  Köpfen  werden  von  Gerhard  u.  A.  für 
die  Hören,  von   Wieselet  für  'die  dreifache 


denken  ist,  darüber  giebt  das  Relief  keinen 
Aufschlufs,  und  es  ist  möglich,  dafa  der  Yer- 
fertiger  der  Gruppe  sich  selbst  darüber  nicht 
klar  geworden  ist"  (Ttcndelenbutg  bei  Bau- 
meister, Denkm.  S.  1262).  Mir  ist  es  im  Hin 
blick  auf  die  weiterhin  zu  nennenden  Bildwerke 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  Künstler  eine  ein- 
leibige  aber  mit  drei  Köpfen  und  sechs  Armen 
versehene  Hekate  darstellen  wollte,  da  dieser 
besonders  gespenstisch  und  spukhaft  erschei- 
nende Typus  später  öfters  vorkommt;  vgl- 
auch  Petersen  Taf.  7.  —  b)  Gemme  in  d«r 
Atch.  Ztg.  15  Taf.  99:  Drei  Köpfe  mit  Kala 
thos  auf  einem  anscheinend  einzigen  (?)  ab> ' 
auffallend  breiten  Leibe;  die  6  Hände  halten 
2  Schwerter,  2  Geifseln,  2  Fackeln;  rechts  und 
links  von  der  Gestalt  je  eine  Schlange  (s.  beut 
Abbildg).  —  c)  Jaspis  in  Berlin,  abg.  ebenda  (>• 
beist.  Abbildg.):  Hauptbild  ganz  ähnlich  wie  Nr. 
b,  wohl  einleibig;  r.  und  1.  zwei  kleinere  Figuren 
(Pullas  und  Nemesis).  —  d)  Bronzetessera  bei 
Müllet-  Wieselet  a.  a.  0.  Nr.  886  =»  Baumeister, 
Denkm.  S.  633  Nr.  706  =  Ann.  dett'  I.  I*50 
tav.  M.:  entschieden  einleibig  aber  mit  drei 
Köpien;  Kalathos,  sechs  Arme;  Attribute:  »*ei 


tized  by  Google 
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Gemme 
-Ire*.  Ztg.  1W7  Taf.  'Kt). 


Schwerter,  zwei  Fackeln,  zwei  Geifseln;  recht« 
und  links  davou  je  ein  kleiner  runder,  von 
einer  Schlange  umwundener  Altar  (wohl  keine 
Cist»;  8.  Fleckeisens  Jahrb.  1886  S.  SS7  Anm. 
22  u.  Tgl.  Petersen  a.  a.  0.  4  Taf.  6  u.  7); 

der  Hekate  gegen- 
überstehend ein 
bukehischer  Thia- 
sot  (?).  —  e)  Ber- 
liner Gemme  bei 
Müller  -  Wieseler  u. 
a.  U.  Nr.  887:  ähn- 
liche Figur  (ein- 
h-ibig?)  mit  den 
gleichen  Attri- 
buten. —  f)  Gemme 
bei  Wieseler  a.  a.  O. 
Nr.  888:  drei  Köpfe 
auf  einem  'niumien- 
artig'  (vgl.  den 
Leib  der  UerniannBtädter  Hekate!)  gebildeten 
Leibe;  Attribute:  Geifsel ,  Fackel  (Frucht- 
büachel?),  zu  den  Seiten  je  ein  Stier,  das  be- 
kannte Attribut  der  Artemis  und  Selene.  —  Aus 
Arisloph.  Vesp.  804  (vgl.  Kailistr.  beim  Schol. 

z.  d.  St.  Hesych.  s.  v.  'End- 
rata.  Ran.  366.  Lys.  64 ;  mehr 
b.  lAtbeek,  Ayl.  1336  f.')  er- 
sehen wir  dafs  sogen.  'Exd- 
THa  d.  h.  LSilder  oder  kleine 
Kapellen  der  Hekate  oft  vor 
den  Eiugangsthürcu  der  athe- 
nischen Privathäuser  standen 
(s.  ob.  S.  1 891 , 9  ft.  das  über  He- 
kate als  itQodvQttt'a  Gesagt»  ). 
—  Stellen  wir  jetzt  die  auf 

"Ch  iSStm  di  n  erhulten«-'n  Bildwerken 
erscheinenden  wesentlichen 
Attribute  zusammen,  so  erhalten  wir  folgen- 
des Register :  Fackeln  (da« häufigste  Attribut), 
Hunde  (vgl.  Hesych.  s.  v.  ayalua  'Exdrijs  und 
'Kxdtijj  ayalua.  Ilekkcr,  aneed.  3*27,  13.  336,  31. 
I'lui.  Q.  Horn.  68.  Fast.  Od.  1467,  36;  ob.  S. 
1882;  vgl.  auch  die  Arch.  Ztg.  9,  98 »f.  erwähnte 
Gemme  des  Herrn  Hertz;  nach  einigen  obiger 
Stellen  wurde  Hek.  sogar  als  xvvo*t<paXos 
dargestellt),  Schlangen  (Aristoph.  fr.  2, 
1153  Mein.  Sophocl.  Iihizot.  fr.  490  Nauck. 
Ap.  Ith.  3,  1216;  mehr  b.  Petersen  a.  a-  0.  4 
Ö.  165 f.);  Geifseln,  Schwerter  oder  Dolche, 
Schlüssel  (s.  oben  S.  1906,  16ff.),  Stricke, 
Kalathos,  Schalen  und  Kannen  (Symbole 
des  TauspendenB?  vgl.  Petersen  a.  a.  O.  164  f.), 
Apfel,  phrygische  Mütze,  Strahlen  am  Haupte. 
(Geifseln  und  Schlangen  hat  H.  mit  den  Erinyen 
(».  d  )  gemein,  folglich  scheinen  diese  Attribute 
der  unterweltlichen  Göttin  zu  eignen).  Als 
Nebenfiguren  der  Hekate  scheinen  mehrfach 
die  Chariten  angesehen  werden  zu  müssen 
(f.  oben  S.  1907,  58  ft'.). 

Litteratur:  P.  v.  Köppern,  Die  dreige- 
Haltete  Hekate.  Wien  1823.  <>.  Müller,  Hdb.  d. 
Archäol.  §  397,  4.  Rathrjeber,  Annali  delV  I. 
1840  (XII).  Gerhard,  Arch.  Z.  1,  132  ff.  15,  23  ff. 
E.  Petersen,  Archäol.  epigr.  Mitt.  aus  Osterr.  4, 
HOff.  5,  lff.  193 ff.  [Von  Petersens  trefflicher 
Abhandlung  hat  der  Unterz.  leider  nur  den 
ersten  Teil  und  auch  diesen  nur  nachträglich 


benutzen  können.]  Die  sonstige  (namentlich 
ältere)  Litteratur  bei  Petersen  a.  a.  0.  4  S.  145. 

[Roscher.] 

Hekate  II,  Amazone,  Gefährtin  Peuthesileiaa 
Tzetz.    Posth.  182.    |  Klügmann.] 

Hekateros  ('Exärfpog?),  erzeugt  mit  der 
Tochter  deB  Phoroneus  (Niobe?)  fünf  Töchter, 
von  denen  die  Bergnymphen ,  Satyrn  und 
Kureten  abstammen  sollen.  Htsiod  bei  Strabo 
10  10,  3,  19  S.  471.  Meineke  liest  'KxatfV  heitre 
Hcsiotl.  catal.  fr.  91  ' Exarat'ov,  Prellrr  Gr.  M.1 
1,  450  Anm.  schlägt  dafür  'A%a-Kt)ztu>  vor. 

[Steuding.  | 

HekatombaiOK  (Exatöußatog  Hesyc/i.;  Exa- 
xoußatög  Etym.  M.  321,  7).  1)  Athenischer 
Beiname  des  Apollon  a.  a.  O.  —  2)  Beiname 
des  Zeus  in  Gortyn  auf  Kreta  und  bei  den 
Arkadern;  Hesych.  s.  v.  Der  Name  wird  im 
Etym.  M.  durch  xolvttuog  erklärt.    [Höfer.  | 

so  Hekatoncheiren  (  Kxatöyx» »<»* s),  Gesamt- 
name für  die  hundertarmigen  Riesen  Aigaion, 
Kottos,  Gygcs;  Apollod.  1,  1,  1  u.  2.  Et.  M. 
213,  14.  327,  41;  vgl.  auch  Pulaejih.  20  (s. 
Aigaion).  Nach  Etulokia  p.  91  bewohnten 
Kottos  und  Briareus  die  thrak.  Stadt  Hekaton- 
cheiria;  vgl.  Arch.  Ztg.  3,  122.    [Bernhard  ] 

Hckatos  fExatoe),  Beiname  des  Apollon 
(s.  o.  437,  62),  daher  auch  absolut  für  Apollon 
stehend  bei  Alcman  81  in  liergk  Anth.  h/r. 

30  S.  259.  Apollon.  Rhod.  1,  958.  2,  518.  4,  1747. 
tjnint.  ümijrn.  Posthorn.  II,  136.  12,  4.  Sirabo 
13,  2,  5  S.618.  POM*.  10,  12,6  8.827.  ('Inistod. 
descr.  stat.  266.  Vgl.  Stej>h.  Byz.  s.  v.  'Exa- 
zövvijoot.    [Steudiug.  | 

Rektor  fExrwp,  oyos-,  lat.  Hector.)  Nach 
Piaton  Crut.  393  A.  Said.  Etym.  M.  = 
tXtrwQ  Halter,  Schirmer,  vielleicht  nach  //. 
5.  473.  "Exroi;i  ....  tpijs  nov  otj-p  lawr  itöltv 
t^iutv   ijd'    iiti%ovf}tiiv  oto*;    aisv  yaußQoiai 

io  xaaiyvfixouH'  rt  aoioiv.  L)och  scheint  Hektor 
nur  die  griechische  Übersetzung  eines  phry- 
gischen  Namens  zu  sein.  Hesych.  Jaostog 
vnb  ntoaäiv  b  tpoovtuog,  vno  «3i  4>Qvytöv 
"Entutff.  G.  Curtius,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprach/. 
1,  36. 

Hektor  bei  Homer. 

Kr  ist  der  Sohn  des  Priamos  und  der 
Hekabe,  bei  Homer  nicht  ausdrücklich  als  der 

50  erstgeborene  bezeichnet,  wie  bei  Aj>ollotlur 
3,  12,  5,  wohl  aber  seinen  Eltern  der  liebste 
und  die  festeste  Stütze  des  königlichen  Hauses 
sowohl  wie  seines  Volkes.  Ihn  nennen  Hekabe 
24,  748  und  Priamos  24,  258  neben  Mestor 
und  Troilos  den  besten  ihrer  Söhne,  und  alle 
hätte  derVater  gern  dahingegeben  für  den  einen 
(24,  253).  Er  ist  nicht  blor«  Anführer  der 
Troer  (2,  816)  und  Uberfeldherr  Aber  das  ge- 
samte Heer,  sondern  auch  das  politische  Haupt 

oo  des  Staates  an  Stelle  des  altersschwachen 
Priamos;  vgl.  2,  788—808,  wo  Hektor  trotz 
der  Anwesenheit  des  I'riamos  die  Versamm- 
lung der  Troer  ladet  und  entläfst.  In  dieser 
seiner  hervorragenden  Stellung  wird  er  vom 
ganzen  Volke  anerkannt  und  wie  ein  Gott 
verehrt,  22,  394.  433  f.  Hektor  ist  auch  nach 
der  Anschauung  des  Gedichts  sein  Ehrenname 
als  Erhalters  der  Stadt  (5,  473.  24,  729), 
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und  seinen  Sohn  Skaraandrios  benennen  »Ii«  eilenden  und  nach  ihren  Angehörigen  fragenden 
Troer  ihm  zu  Ehren  Astyanax  (6,  403.  22,  60(1).  Troeriuneu  befiehlt  er  zu  den  Göttern  zu  beten. 
Die  Kriegung  Hektors  ist  im  Geiste  Agamem-  den  ihm  von  der  Mutter  dargebotenen  Labe- 
uons  mit  der  Zerstörung  Troias  unmittelbar  trunk  weist  er  zurück,  data  der  Wein  ihn  uicht 
verbunden  (2,  416,  vgl.  12,  10);  Achilleus  so-  nchwäche,  auch  scheue  er  sich  mit  unreinen 
wohl  wie  l'riamos  glauben,  dafs  nach  seinem  Händen  dem  Vater  Zeus  zu  spenden.  Die 
Tode  die  Stadt  werde  genommen  werden  Mutter  aber  solle  mit  den  troischen  Greisinnen 
(22,  383 f.  24,  243;  vgl.  Horat.  arm.  2,  4,  10),  der  Athena  ein  neues  Gewand  darbringen  und 
und  al*  Hermes  dem  schwerbepackten  Wagen  ihr  reiche  Opfer  versprechen.  Er  selbst  geht 
des  l'riamos  begegnet,  meint  er,  man  verlasse  10  in  das  Haus  des  Parin,  ihn  zum  Kampfe  scu 
jetzt  die  heilige  llios,  da  der  beste  Mann  um-  rufen,  er  schmäht  ihn,  dafs  er,  um  dessen- 
gekommen;  24,  383 f.  willen  der  Krieg  ausgebrochen,  unthätig  da 
Von  Hektors  Thaten  vor  dem  zehnten  heim  sitze  (G,  312).  Helena  nötigt  ihn  zu 
Jahr  des  Krieges  erfahren  wir  aus  der  Ibas  verweilen,  doch  er  eilt  nach  seinem  eigenen 
nur  wenig.  Hauptsächlich  ihm  zu  gefallen,  Hause,  das  in  der  Nähe  derer  des  Pari»  und 
war  der  Lykier  Pandaros  den  Troern  zu  Hilfe  Priamos  iv  izoltt  axp»?  lag  (6,  317),  um  Weib 
gekommen  (5,  211).  Ferner  erzählt  Achilleus,  und  Kind  wiederzusehen.  Beide  trifft  er  auf 
dafs  Hektor,  solange  er  mit  den  Acbaiem  dem  Wege  nach  der  Mauer,  wohin  Andromache 
kämpfte,  es  nicht  gewagt  habe,  sich  auf  freiem  gegangen  war,  um  dem  Kampfe  zuzuschauen, 
Felde  zum  Kampfe  zu  stellen,  einmal  hätte  si)  und  es  folgt  jene  rührende  Abschiedascene 
er  ihn  an  dem  Skaiischcn  Thor  und  der  Buche  (6,  390 — 502),  die  gerade  durch  ihren  Kontrust 
erwartet,  sei  aber  bei  seinem  Angriffe  geHohen,  zu  dem  voraufgehenden  Karopfgetüraroel  so 
1»,  352  f.  Wenn  dagegen  Agamemnon  7,  113 f.  ergreifend  wirkt.  Wenn  irgendwo,  so  tritt 
sagt,  dafs  selbst  Achilleus  sich  scheue  dem  uns  hier  die  eigenste  Erfindung  des  Dichten, 
Hektor  im  Kampfe  zu  begegnen,  so  spricht  er  nicht  ein  Hchon  von  der  Sage  gebotener  Zug 
die»  mehr,  um  den  Menelaos  vom  Zweikampfe  entgegen  (vgl.  Nit:scJt,  lieitr.  Gesch.  d.  tj>. 
abzubringen  als  der  Wahrheit  geniäfs.  —  Poesie  d.  Gritcfan.  S.  309.) 
Aber  Hektor  hat  sich  den  Achaiern  furchtbar  ge-  Von  Paria,  der  ihm  nachgekommen  ist, 
nug  gezeigt:  bereits  im  Anfange  der  llias,  als  begleitet,  eilt  Hektor  wieder  auf  daa  Schlacht- 
Achilleus  sieh  grollend  vom  Kampfe  abwendet,  so  feld ,  beide  von  den  Ihrigen  heifs  ersehnt; 
verhelfst  er  den  Achaiern,  dafs  viele  von  ihnen  Eioneus  wird  von  Hektor  erlegt  (7,  11).  Auf  den 
unter  den  Händen  des  männermordenden  Hektor  Beschlnfs  Athenas  uod  Apollons,  welchen  der 
fallen  würden.  (1,  242).  Als  die  Heere  gegen-  Seher  Helenos  ihm  verkündet,  soll  Hektor 
einander  rücken,  schilt  er  in  zorniger  Knt-  einen  der  Danaer  zum  Zweikampf  fordern, 
rüstung  den  feige  vor  Menelaos  zurück-  denn  es  sei  ihm  noch  nicht  bestimmt  zu  fallen, 
weichenden  Paris  und  bewegt  ihn  zum  Kampfe  Langes  Schweigen  folgt  seiner  Herausforderung, 
(3,  31»  f.);  er  hält  die  Heere  zurück,  verkündet  bis  Menelaos  unwillig  aufspringt,  der  aber  von 
ihnen  die  Bedingungen  des  Zweikampfs  und  Agamemnon  zurückgehalten  wird.  Da  or- 
sebiekt  Herolde  nach  der  Stadt,  nm  den  Pria-  beben  sich  auf  Nestors  tadelnde  Rede  neun 
mos  zum  feierlichen  Vertragsopfer  herbei/u-  4o  Helden,  von  denen  Aias  der  Telamonier  durchs 
rufen  (3,  76  f.).  Dann  mifst  er  mit  Odysseus  Los  zum  Kampfe  bestimmt  wird.  Selbst 
den  Kampfraum  ab  und  schüttelt  den  Helm  Hektor  pocht  das  Herz,  ala  der  Held  gegen 
mit  den  Losen  (3,  314,  324).  ihn  anrückt  (7,  21G).  Nach  vergeblichem 
In  dem  nach  dem  Vertragsbruch  ent-  Speerkampf  trifft  ihn  ein  Steinwurf  des  Aias. 
standenen  Kampfe  wird  er  mit  den  Seinijjen  dafs  er  hinstürzt,  aber  Apollon  richtet  ihn 
zurückgedrängt  (4,  606)  und  auch  dem  Dio-  auf.  Und  sie  wären  noch  mit  dem  Schwerte 
medes  gegenüber  zögert  er  unthätig;  erst  die  auf  einander  losgestürzt,  wenn  die  Herolde  sie 
tadelnde  Hede  de9  Sarpedon,  dafs  ihm,  der  nicht  getrennt  hätten.  Unter  Austausch  von 
sich  gerühmt  habe,  allein  mit  seinen  Brüdern  Geschenken  gehn  sie  von  einander:  Aias  {riebt 
und  Schwägern  ohne  Hilfe  der  Bundesgenossen  60  seinen  Gürtel ,  Hektor  aber  dem  Aias  sein 
die  Stadt  halten  zu  wollen,  jetzt  aller  Mut  Schwert. 

gewichen  sei,  treibt  ihn  wieder  zum  Kampfe  ludern  für  die  Achaier  ungünstigen  Kampfe 

(6,  472  f.).  Von  Ares  beschützt  dringt  er  gegen  des  folgenden  Tages  hätte  Hektor  beinahe  ilen 

Diomedes  vor,  der  vor  dem  Gotte  zurück-  Nestor  getötet,  doch  Odysseus  und  Diomede.« 

weicht;  Menesthes  und  Anchialos  fallen  von  kommen  diesem  zu  Hilfe,  der  letztere  tötet 

Hektors  Hand  6,  608.    Dann  wendet  er  sich,  sogar  Hektors  Wagenlenker  Eniopeus;  8,  120. 

dem  verwundeten  Sarpedon  Hilfe  zu  bringen,  Ein  Blitzstrahl  des  Zeus  treibt  den  Nestor 

dessen  Lykier  von  Odysseus  bedrängt  werden;  und  Diomcdes  in  die  Flucht,   dem  Hektor 

unter  seinem  Andrang  weichen  die  Achaier  höhnende    Worte    nachruft.     Seine  Krieger 

zurück,  während  er  den  Teuthra«,  OresteB,  ra»  feuert  er  an,  gegen  Mauer  und  Grabeu  der 

Trechos,  Oinomaos,  Helenos  und  Oresbios  er-  Achaier   vorzudringen,   da  Zeus  ihm  heute 

legt;  5,  680  f.    Als  aber  dann  nach  der  Ver-  •  Ruhm  verleihe,  und  auch  seinen  Rossen  ruft 

wundung    des    Ares    durch    Diomedes    die  er  ermutigende  Worte  zu  (v.  185  mit  den 

Achaier    siegreich    vordringen ,    da    verläfst  Namen  der  Rosse  Xanthos,  Podargos,  Aitbon 

Hektor  auf  den  liat  seines  Bruders  Helenos  u.  Lampos  ist  interpoliert;  vgl.  Lehrs  Aristarch* 

den  Kampf  und  eilt  in  die  Stadt,  damit  die  S.  194). 

Mutter  durch  ein  reiches  Geschenk  die  Göttin  Schon  jetzt  hätte  Hektor  beinahe  die  Schiffe 

Athena  versöhne;  6,  102f.  Den  ihm  entgegen-  angezündet,  wenn  nicht  Agamemnon  auf  Her&s 
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Antrieb  die  besten  Helden  zur  Abwehr  heran- 
geführt hätte;  8,  2 17 f.  Zweimal  sendet  Teukros 
den  tödlichen  Pfeil  gegen  Hektor,  nur  durch 
A|.ollüii8  Hilfe  entgeht  er  ihm,  aber  sein 
Wagenlenker  Archcptolemos  wird  getroffen. 
Kebriones  nimmt  seine  Stelle  ein,  und  den  zum 
drittenmal  auf  ihn  zielenden  Teukros  trifft  Hektor 
mit  gewaltigem  Steinwurf,  dafs  er  stöhnend  von 
den  Freunden  aus  dem  Kampfe  geführt  wird 
(8,  327  f.).  Hektor  aber  wütet  schrecklich  unter  10 
den  Achaiern  (vgl.  die  Worte  Agaiueinnons 
10,47t'.);  Hera  und  Athena,  die  ihnen  zu  Hilfe 
kommen  wollen,  hindert  ein  ernster  Befehl 
de*  Zeus,  der  ihnen  verheilst,  dafa  Hektor  so- 
lange siegen  werde,  bis  Achilleus  «ich  von 
den  Schiffen  wieder  zum  Kampf  erhebe.  Die 
Nacht  unterbricht  den  Kampf;  in  der  Ver- 
sammlung der  Troer  hei  Fht  Hektor  nie  das 
Mahl  rüsten  und  bei  ihren  Wachtfeuern  vor 
der  Stadt  bleiben,  damit  die  Achaier  nicht  so 
heimlich  die  Schiffe  besteigen.  In  der  Stadt 
sollten  iudesscu  die  G  reise  und  Knaben  auf 
der  Mauer  wachen,  am  folgenden  Tage  aber 
solle  der  Kampf  erneuert  werden  (8,489 — Ende). 
In  der  Nacht  sendet  Hektor  deu  Späher  Uolon 
aus,  dem  von  den  zu  gleichem  Zwecke  aus- 
gezogenen Helden  üdysseus  und  Dioniedes 
«in  jähes  Ende  bereitet  wird,  10,  299 f. 

Am  folgenden  Tage  beginnt  der  Streit  von 
neuem.  Während  desselben  sendet  Zeus  durch  so 
Iru  dem  Hektor  die  Botschaft,  so  lange  vom 
Kampfe  zurückzubleiben,  als  Agamemnon  gegen 
ihn  streite,  11,  186  f.  Nach  dessen  Verwundung 
«türzt  er  sich  wieder  in  die  Schlacht,  Asaios, 
Autonoos,  Opites,  Dolops,  Opheltios,  Agelaos, 
Aisymnoa,  Oros,  Hipponoos  und  viele  andere 
fallen  von  seiner  Hand;  11,  284 f.  Doch  schützt 
ihn  vor  einem  Lanzenwurf  des  Dioinedes  nur 
sein  Helm,  ein  Geschenk  des  Apollon.  Den 
Aias  vermeidet  er  im  Kampfe:  doch  ihn  jagt  <o 
Zeug  in  die  Flucht;  die  besten  Helden  der 
Achaier  sind  verwundet,  und  es  beginnt  jetzt 
der  GiptV-1  der  Siege  Hektors,  der  Kampf  um 
das  Lager  und  die  Schiffe,  da  ihm  Zeus  Kuh  tu 
verlieh  und  der  Thetis  Bitte  erfüllte. 

Auf  den  Hat  des  Polydamas  lassen  die 
Troer  Rosse  und  Wagen  zurück  und  rücken 
in  fünf  Scharen,  deren  erste  Hektor  führt, 
(?egen  den  Graben  und  die  Mauer  der  Achaier 
heran.  Ein  Vogelzeichen,  um  dessentwillen  so 
der  vorsichtige  Polydainas  rät,  vom  Angriffe 
abzustehen,  läfst  Hektor  unberücksichtigt  (ti's 
o»W6«  ägiaiog  äuvvta&ai  ntQt  jrarpr;?  12, 
x43)  und  weist  den  Kater  in  rauhem  Tone 
xurück.  Vergeblich  ist  die  tapfere  Verteidigung 
<k-r  beiden  Aias  und  des  Teukros;  Sarpedon 
und  Hektor  drängen  zu  gewaltig,  und  mit 
einem  mächtigen  Stein  zerschmettert  der 
letztere  das  Thor  der  Mauer;  12,  453  f.  Die 
Troer  dringen  hinein  und  die  Achaier  fliehen  co 
t.m  den  Schiffen. 

Erst  von  Poseidon  ermutigt  wagen  sie 
wieder  den  Feinden  stand  zu  halten.  Hektor 
tötet  den  Amphimachos,  kann  aber  die  Leiche 
nicht  berauben,  13,  185.  Während  auf  der 
linken  Seite  der  Schiffe  die  Achaier  mit  Posei- 
dons Hilfe  den  Feinden  tapfer  Widerstand  leisten, 
kämpft  Hektor  dort,  wo  er  zuerst  die  Mauer 


durchbrochen  hatte,  an  den  Schiffen  des  Aias 
und  Protesilaos.  Deshalb  ruft  er  auf  den  Rat 
des  Polydamas  die  Zerstreuten  zusammen  und 
führt  seine  Streiter  unter  gewaltigem  Kampf- 
geschrei zum  Angriff,  13,  673f.  Aber  ihm 
steht  kein  Geringerer  gegenüber  als  Poseidon, 
der,  nachdem  Zeus  durch  Heras  List  einge- 
schläfert ist,  selbst  die  Achaier  führt.  Ein 
Steinwurf  des  Aias  trifft  Hektor,  dafs  er  aus 
dem  Kampfe  geführt  werden  mufs;  14,  409. 
Als  Zeus  erwacht,  sendet  er  erzürnt  Iris  zu 
Poseidon,  dafs  er  vom  Kampfe  abhisse;  Apollon 
aber  mufs  Hektor  neue  Kraft  einhauchen.  Zum 
Schrecken  der  Achaier  erscheint  er  wieder  im 
Kampfe,  vor  ihm  Phoibos  Apollon;  Stichios 
und  Arkcsilaos  fallen  von  seiner  Hand  (lfi, 
221  f.).  Auf  seinen  Befehl  lassen  die  Troer  die 
Leichen  unberaubt  liegen  und  stürmen  vor- 
wärts auf  die  Schiffe  los,  liektor,  dem  Apollon 
den  Weg  bahnt,  auf  das  von  Aias  verteidigte 
Schiff.  Kaietor,  der  es  anzuzünden  versucht, 
wird  von  Aias  getötet,  dessen  Gefährte  Lyko- 
phron  von  Hektor  (15,  419  f.).  Dem  Teukros, 
der  auf  Hektor  zielt,  zerreifst  Zeus  die  Sehne 
des  Bogens;  Hektor,  der  die  Hilfe  des  Gottes  er- 
kennt und  die  Seinen  ermutigt,  erlegt  den  Sehe- 
dioB,  den  Sohn  des  Perimedes,  er  treibt  den 
Melanippos  zum  Kampf,  welchen  Antilocbos 
tötet,  der  aber  vor  dem  herannahenden  Hektor 
flieht.  Bei  den  Schiffen  erhebt  sich  jetzt  ein  er- 
bitterter Kampf;  schon  hat  Hektor  den  Schnabel 
des  ersten,  des  Schiffes  des  Protesilaos,  er- 
griffen und  ruft  nach  Feuer,  nur  durch  die 
tapfere  Verteidigung  des  Aias  wird  das  Ver- 
derben noch  aufgehalten.  Aber  auch  dieser 
mufs  weichen,  da  sein  Speer  von  Hektor  zer- 
splittert wird,  und  die  Flamme  lodert  von  den 
Schitfen  auf  (15,  463—16,  123). 

Da  naht  Hilfe:  Patroklos  mit  den  Waffen 
Achills  angethan  und  seine  Myrmidouen.  Von 
dem  Graben  zurückgehalten,  fallen  die  Troer 
in  Menge,  den  Hektor  tragen  seine  Rosse  ans 
dem  Getümmel.  Aber  auf  die  Nachricht  vom 
Tode  Sarpedons  eilt  er  wieder  zum  Kampf,  den 
Leichnam  zu  retteu,  und  tötet  mit  einem  Stein- 
wurf den  Myrmidonen  Epeigens.  Zeus  jedoch 
will  die  Iroer  noch  weiter  zurücktreiben 
lassen,  er  erfüllt  Hektors  Herz  mit  Furcht,  so- 
dafs  er  sich  zur  Flucht  wendet;  16,  383—666. 

Schrecklich  wütet  Patroklos  unter  den 
Troern,  da  naht  auch  sein  Schicksal.  Von 
Apollon  betäubt  und  der  Waffen  beraubt,  wird 
er,  von  Euphorbos  verwundet  und  zurück- 
gehend, von  Hektor  hinterrücks  niedergesto- 
chen, 16,  818  f.  Im  Sterben  weissagt  Patroklos 
dem  triumphierenden  Gegner,  dafs  auch  sein 
Ende  bald  bevorstehe.  Von  der  Verfolgung 
des  Automedon,  der  mit  den  Rossen  Achills 
flieht,  wird  Hektor  von  Apollon  abgerufen,  um 
gegen  Menelaos,  der  bei  der  Verteidigung  von 
Patroklos'  Leiche  den  Euphorbos  getötet  hat, 
zu  streiten,  17,  7;">  f.  Während  dieser  vor  der 
Übermacht  zurückweicht,  raubt  Hektor  von  dem 
Leichnam  die  Waffen  des  Peliden ,  läfst  sie 
nach  der  Stadt  tragen  nnd  folgt  auf  eine  ta- 
delnde Rede  deB  Glaukos,  dafs  er  es  nicht 
wage  den  Kampf  mit  Aias  zu  bestehen,  selbst, 
um  sie  sich  anzulegen.    Noch  einmal  will 
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ihm  Zeus  Kraft  verleihen  zum  Streit  mit  den 
Waffen,  mit  welchen  er  nicht  wieder  heim- 
kehren sollte;  er  palst  sie  ihm  auf  den  Leib, 
und  Ares  selbst  hilft  sie  ihm  anlegen.  So 
kehrt  er  zurück  /um  Kampf  um  Patroklos' 
Leichnam;  den  Aias  fehlt  sein  Speerwurf,  trifft 
aber  den  Schedios,  des  Iphitos  Sohn  (17,306). 
Eine  kurze  Zeit  läfst  er  mit  Aineias  vom 
Kampfe  ab,  um  die  Rosse  des  Achilleus  zu 
erbeuten,  die  mit  Automedon  wieder  in  der  10 
Schlacht  erschienen  sind.  Hektor  verfehlt  diesen 
mit  dem  Speer  und  kehrt  wieder  zum  Kampf 
um  den  Leichnam  zurück,  wo  Apollon  ihn 
anfeuert,  und  Zeus  donnert  vom  Ida  her. 
Hektor  verwundet  den  LeTtos  und  tötet  den 
Koiranos;  17,426—618.  Dreimal  fafst  der  Held 
den  Leichnam  des  Patroklos,  den  die  Achaier 
aus  dem  Getümmel  zu  tragen  versuchen,  am 
Fufse  (18,  166),  und  auch  die  Tapferkeit  der 
beiden  Aias  bitte  nicht  vermocht  ihm  den-  w 
selben  zu  entreifsen,  wenn  nicht  Achilleus  auf 
dem  Rande  de*  Grabens  erschienen  wäre  und 
mit  seiner  gewaltigen  Stimme  die  Troer  zurück- 
geschreckt hätte.  Den  Rat  des  Polydamas,  nach 
der  Stadt  zurückzugehen,  verwirft  Hektor;  er 
will  sin  Ort  und  Stelle  bleiben,  nm  morgen 
den  Kampf  wieder  zu  beginnen,  wenn  auch 
Achilleus  selbst  gegen  ihn  anrücke,  18,  28f»  f. 

Indessen  hat  sich  dieser  mit  Agamemnon 
ausgesöhnt  und  sucht  am  folgenden  Tage  räche-  so 
dürstend  seinen  Todfeind  Hektor  im  Getümmel. 
Aber  auf  Zureden  des  Apollon  weicht  dieser 
aus  dem  Kampfe;  20,  375 f.  Als  er  jedoch 
seiiu-n  Bruder  Polydoros  von  Achillens  getötet 
sieht,  kann  er  sich  nicht  halten,  er  stürmt 
gegen  Achillens  los,  aber  sein  Speer,  dessen 
Kraft.  Athena  gehemmt  hatte,  fällt  machtlos 
vor  den  Fölsen  des  I'eliden  nieder.  Noch  ein- 
mal rettet  ihn  Apollon  vor  seinem  Gegner, 
indem  er  ihn  in  dichten  Nebel  hüllt;  dreimal  40 
sticht  Achilleus  vergeblich  nach  ihm,  20,  419  f. 

Vor  dem  Wüten  des  I'eliden  drängen  die 
Troer  nach  der  Stadt,  den  Hektor  aber  hält 
die  Moira  zurück,  so  dafs  er  draufsen  bleibt  vor 
dem  Skaiischen  Thore,  22,  5  f.  Umsonst  be- 
schwüren ihn  l'riamos  und  Hekabe  dem  Gegner 
auszuweichen.  Er  bleibt,  den  Vorwurf  der 
Feigheit  fürchtend.  Eine  schwache  Hoffnung 
zuckt  in  ihm  auf  durch  Rückgabe  der  Helena 
und  Angebot  vieler  Schätze  den  Fehden  zum  r»o 
Frieden  zu  bewegen ,  aber  sogleich  sieht  er 
das  Vergebliche  eines  solchen  Versuchs  einem 
solchen  Feinde  gegenüber  ein  und  beschliefst 
ihn  mit  den  Waffen  in  der  Hnnd  zu  bestehen. 
Und  schon  naht  der  Schreckliche;  wilde  Angst 
ergreift  Hektor,  er  sucht  zu  entfliehen,  und 
dreimal  umkreisen  beide  in  furchtbarem  Wett- 
lauf die  Stadt.  Seihst  Zeus  ergreift  Mitleid, 
aber  Athene  mahnt  ihn,  dafs  Hektor  schon 
längst  dem  Geschick  verfallen  sei.  Da  wägt  «0 
Zeu*  beider  Todeslose,  und  wie  Hektor«  Schale 
sinkt,  verläfst  ihn  sein  Beschützer  Phoibos 
Apollon,  der  ihm  noch  in  seiner  Todesstunde 
die  Kraft  der  Knie  gestählt  hatte,  und  Athene, 
in  Gestalt  des  Deiphobos,  veranlagt  ihn  zum 
Kampf.  Sie  wechseln  Speerwürfe,  Athene  reicht 
dem  Achilleus  seine  Waffe  wieder,  und  Hektor, 
gegen  den  Feind  anstürmend,  wird  von  dem 


tödlichen  Stofse  getroffen.  Vergebens  bittet  der 
Verwundete  den  grimmen  Feind  seine  Leiche 
den  Eltern  zurückzugeben.  Im  Augenblicke  des 
Todes  weissagt  er  dem  Peliden  seinen  Fall 
durch  Paris  und  Phoibos  Apollon. 

Den  Gefallenen  umstehen  die  Achaier,  sie 
verwunden  den  toten  Leib,  dessen  Kraft  einst 
so  viele  der  Ihrigen  zum  Hades  gesandt  und 
der  jetzt  so  viel  sanfter  zu  betasten  sei  als 
damals,  da  er  die  Brandfackel  in  die  Schiffe 
schleuderte. 

Achill  aber  dachte  auf  schmähliche  That: 
durch  die  Knöchel  des  Toten  zieht  er  Riemen, 
bindet  ihn  hinten  an  Beinen  Wagen  und  schleift 
ihn  um  die  Stadt  ;  von  der  Mauer  herab  tönt 
wildes  Klagegeschrei  der  Troer  und  erschüt- 
ternder Jammerlaut  von  Vater,  Mutter  und 
Gattin. 

Bei  den  Schiffen  angelangt  wirft  Achill  die 
Leiche  seines  Feindes  in  den  Staub,  sie  den 
Hunden  and  der  Verwesung  preiszugeben,  so 
dafs  die  Götter  selbst  sich  Hektors  erbarmen, 
23,  182  f.  Aphrodite  scheucht  die  Hunde  von 
ihm  und  salbt  ihn  mit  ambrosischem  Öle, 
Apollon  aber  hüllt  den  Leichnam  in  eine  dichte 
Wolke  ein,  ihn  vor  den  Strahlen  der  Sonne  «n 
schützen.  Und  als  na<  h  Patroklos'  Bestattung 
Achilleus  den  toten  Feind  täglich  dreimal  um 
das  Grabmal  des  Freundes  schleift,  da  er- 
barmen sich  alle  Götter,  24,  15  f.  Nur  Hera, 
Pom'idon  und  Athene  bleiben  hart,  aber  Zeus 
läfst  Thetia  durch  Iris  herbeiholen,  damit  sie 
ihren  Sohn  bestimme  den  Leichnam  aus- 
zuliefern; zugleich  sendet  er  die  Götterbotin 
zu  l'riamos,  er  solle  mit  reichen  Geschenken 
zu  Achilleus  gehn  und  den  Sohn  auslösen. 
Allein,  in  tiefer  Nacht,  macht  sich  der  Greis 
auf,  nur  von  dem  treuen  Idaios  begleitet.  Auf 
dem  Wege  gesellt  Bich  ein  Mann  zu  ihnen, 
ein  Myrmidone  und  Genofs  des  Achilleus,  wie 
er  sagt,  aber  beim  Abschied  giebt  er  sich  zu 
erkennen:  es  war  Herme«,  der  sie  Bicher  bis 
zu  dem  Zelte  des  Peliden  geführt.  Priamos 
fällt  Achilleus  zu  Füfsen,  er  küfst  die  Hände, 
die  so  viele  seiner  Söhne  getötet,  und  bittet 
ihn  die  reichen  Geschenke  anzunehmen  und 
den  Sohn  ihm  zu  lösen.  Achilleus  aber  weinte; 
denn  er  gedachte  des  eigenen  Vaters  daheim, 
den  er  nicht  wiedersehen  sollte,  freundlich 
hebt  er  den  Greis  auf  und  bewirtet  ihn,  die 
Leiche  aber  läfst  er  waschen  und  auf  den 
Wagen  legen.  Hermes  treibt  Priamos  zur 
Heimkehr,  den  ankommenden  Wagen  umstehen 
alle  Troer,  Andromache,  Hekabe  und  Helena 
(Theben  ihro  Stimme  zu  rührender  Totenklage. 
Zwölf  Tage  hat  l'riamos  von  Achillens  Waffen- 
ruhe erlangt,  nenn  Tage  lang  bringen  die  Troer 
Holz  zusammen,  am  zehnten  verbrennen  sie 
den  Leichnam  und  schotten  ihm  am  elften  ein 
hochragendes  iirabmal  auf.  In  der  Schil- 
derung von  Hektors  Totenfeier  hören  wir  die 
llias  ausklingen:  äf  oiy  üfiyiwov  xätpo»nExro- 
Qog  tnnoSauoio. 

Was  un»  an  Hektor  so  anzieht,  ist  die 
schöne  Verbindung  des  gewaltigsten  Helden- 
muts mit  einem  weichen,  menschlich  empfin- 
denden Herzen.  Er  ist  der  weitaus  tapferste 
seines  Volkes,  furchtbar  im  Kampf  und  uner- 
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sehütterlichen  SinneB  (araeßqroc  vöog  3,  63), 
und  dabei  voll  Scbeu  vor  den  Göttern  (ß,  266. 
24,  69),  der  zärtlichste  Gatte  und  Vater  und  der 
wärmste  Freund  des  Vaterlandes.  Ein  Mann 
von  hoher  Ehrenhaftigkeit,  der  sich  an  dem 
Frevel,  um  dessentwillen  der  Krieg  entstanden, 
nicht  beteiligt  hat,  zeigt  er  sich  bemüht,  so 
lange  als  möglich,  den  frevel  durch  Rückgabe 
der  Helena  zu  sühnen ;  3,  93  f.  Nur  einmal  im 
Laufe  der  Handlung,  bei  der  Tötung  und  Be-  io 
raubung  des  Patroklos,  sehen  wir  ihn  die  Grenzen 
ehrenhaften  Handelns  überschreiten  [xtvxta  d'ov 
xorrä  %6ofiov  ano  *Qax6$  xt  xal  wpmv  ttltv 
»tagt  Zern  17,  205.) 

Hektor  ist  kein  Verstandesmensch,  sondern 
reizbar,  thatkräftig,  starken  Affekten  und  Stre- 
bungen unterworfen.  Kr  ist  rasch  und  ent- 
schieden in  Wort  und  Entschlufs,  aber  auch 
barsch  und  übereilt  im  Urteil,  besonnenen 
Ratschlägen  nicht  leicht  zugänglich;  vgl.  6,  20 
472.  13,  775.  Sein  Jugendfreund  Polydnma« 
tadelt  wiederholt  sein  barsches  Abweisen  be- 
sonnenen Rates  (12,211. 13,  726;  vgl.  18,  284 f.). 
Die  berechtigte  Schätzung  Beiner  Persönlich- 
keit wird  leicht  zur  Überschätzung;  vgl.  den 
Tadel  des  Sarpcdon  ö,  473,  seine  Drohung 
Regen  Achilleus  18,  305,  und  diese  axuo&uXin 
bringt  ihm  auch  den  Tod,  22,  104.  Vgl.  Phümtr. 
Her.  13,  wonach  die  Achaier  den  Hektor  die 
Hand,  den  Aineias  den  Verstand  der  Troer  ao 
nannten,  der  ihnen  mehr  Not  mache  als  Hektors 
Kampfeswut. 

Hektors  Tapferkeit  hat  etwas  Leidenschaft- 
liches, Hitziges;  Andromache  spricht  von  seiner 
ayijpoqin  22,457;  häufig  ist  das  Beiwort  9gaavg. 
Dazn  stimmen  auch  die  meisten  Vergleiche : 
er  wird  verglichen  mit  Ares  (13,  802.  16,  606), 
mit  der  sturmgeschwellten  Woge  (15,  624),  mit 
dem  Sturmwind  (U,  305.  297.  12,  40),  mit 
einem  herabrollenden  Felsblock  (13,  137),  mit  40 
einem  wütendeu  Hunde  (8,  338),  mit  dem  auf 
Kaub  stürzenden  Adler  (15,  690.  22,  308), 
namentlich  häutig  mit  der  verzehrenden  Feuer- 
flamme (13,  53.  688.  16,  605.  17,  88.  565.  18, 
154.  20,  423).  Die  Höhe  seines  leidenschaft- 
lichen KampfeamuU  malt  der  Dichter  bei 
seinem  Kampfe  um  die  Mauer  (12,  462  f.)  und 
um  die  Schiffe  (15,  606  f.). 

Vgl.  zu  dieser  Schilderung  Er.  A.  Hoppe, 
der  homerische  Hektor.  Progr.  Cobleuz  1863,  r.o 
der  sich  mit  Recht  gegen  die  Auffassung  von 
Hektor«  Charakter  als  eines  fleckenlosen  wendet. 

Von  K pit he tis  werden  ihm  beigelegt  atifser 
dem  Patronymikon  I iQtctfiidm:  ytogvV  uiolog  (ihm 
speziell  eigentümlich),  Jtl  fÜos,  rpat'Sifiof, 
fifycr&vuos  (15, 440),  Öio$,  jjrtilicoxopvcrijc,  ovSqo- 
(pörog,  ußpipos,  innööttpos,  ßoijt1  üya&ä$,  jte- 
lügiog,  cittvfi  ßlffifai'vtop,  noiurjv  laäv,  xpor- 
Tfpö;  fiijöTwp  (pößoio  (12,  39).  Verglichen  wird 
«*r  noch  mit  einem  verderblichen  Stern,  der  fio 
au*  Gewölk  hervorschimmert  (11,  62  f.),  mit 
einem  Eber  oder  Löwen  zwischen  Jägern  und 
Hunden  (12,  41  f.),  mit  einem  schneebedeckten 
Berge  (13,  754),  mit  einem  mutigen  Rosne  (15, 
263 i'.).  Eine  Deutung  des  H.  als  eine  Art 
Vritra  gegenüber  dem  als  Blitzheros  gefafsten 
Achill  s.  b.  E.  II.  Meyer,  Indog.  Myth.  2  S. 
666  ff.  R.] 


Hektor  in  der  späteren  Überlieferung 
und  in  der  bildenden  Kunst. 

Stesichoros  und  nach  ihm  Euplu>rion  und 
Alexander  Aitolos  (Tzetz.  Lyc.  266;  Schol.  II. 
3,  314  fügt  noch  den  Namen  des  Ibykos  hinzu) 
nannten  Hektor  den  Liebling  Apollons,  sogar 
dessen  Sohn.  —  Aischylos  behandelte  den  Sagen- 
stoff der  Iüas  in  der  Trilogie  MvQptdovtg,  i\'n- 
Qfidis,  Qgvyfg  oder  ^Exropog  IvtQct.  (S.  Art. 
Achilleus  S.  40).  Hektor  trat  jedenfalls  nicht 
darin  auf,  wohl  aber  im  dritten  Stück  Andro- 
mache, als  deren  Heimat  Aischylos  Lyrnessos 
nennt  {fraym.  284  Htrm.);  vielleicht  gehört  ihr 
der  Vers  von  Hektors  Sanftmut  und  Schönheit: 
üvijQ  8'  txtivug  r/v  TtmtttxtQOS  uoQtov  (J'r.  279). 
Ferner  hat  Aischylos  nach  dem  Verse  //.  22,  351 
ovS'  ff  xfv  0'  axixbv  xqvoü>  {QVCao&ai  äviäym 
JaQSavt'6T)$  ügiauoi  den  Leichnam  wirklich  mit 
Gold  von  Priamos  aufwiegen  lassen  (Schol.  z 
d.  St.  Lehrs  Aristarch*  S.  183),  wie  dies  auch 
auf  Denkmälern  geschieht. 

In  den  Kyprim  [Kinkel,  fragm.  cp.  p.  19) 
und  bei  Sophokles  (in  den  xoijtifvfc;  vgl.  Hin- 
dorf,  port.  sc.  fr.  443)  fiel  Protesilaos  durch 
Hektors  Hand;  nach  der  Was  tötete  ihn  ein 
dardanischcr  Mann  (2,  701;  Lthrs,  Ar.3  S.  186). 
Ebenso  dichtete  Sophokles,  dafs  daH  Schwert, 
welches  Hektor  nach  dem  Zweikampfe  dem 
Aias  zum  Geschenk  gegeben,  hernach  dessen 
Todeswaffe  wurde  (Ai.  661  f.  817  f.  10261). 

Als  Person  tritt  Hektor,  wesentlich  nach 
der  Charakteristik  der  Ilias,  im  Vseudaeuripi- 
(Uischeit  Ehesos  auf.  Auf  den  Rat  des  Aineias 
sendet  er  den  Dolon  als  Späher  aus.  Nach- 
dem Diomedes  und  Odysseus  diesen  getötet, 
wollen  sie  Hektor  aufsuchen,  aber  Athene  hält 
sie  zurück  (Mrrcrt  yaq  avx<ö  dävazog  f*|  allr^ 
ZH/ös  607)  und  heilst  Bic  den  Rhesos  töten. 
Der  Wagenlenker  desselben  beschuldigt  Hektor 
Veranlasset  des  Mordes  zu  sein,  bis  die  Muse, 
Rhesos'  Mutter,  den  wahren  Vorgang  enthüllt. 
Das  Stück  schliefst  mit  Hektors  Befehl  zum 
Beginn  des  Kampfes. 

fJxropog  Ivtga  gab  es  von  IHonysios  und 
Timesillteos ,  vielleicht  auch  von  Sophokles 
(dafür  Wt  Icker,  Gr.  Tr.  2,  134  und  G.  Her- 
mann). Einen  "Exxtog  hat  Astydamna  gedichtet, 
worin  nach  homerischem  Vorbilde  der  Abschied 
des  Helden  von  Andromache  und  seinem  Kinde 
vorkam.  Dasselbe  Motiv  verwertete  Xiurius 
in  seinem  Heclor  j.roßciscens  (Jlibbeck ,  Hörn. 
Trag.  S.  46).  Die  Handlung  der  ganzen  aischy- 
leischen  Trilogie  hat  wahrscheinlich  Ennitis 
in  ein  eiuziges  Stück,  die  IlecUnis  itttra  (wo- 
nach llygin.  c.  106)  zusammengedrängt  (Eib- 
beckS.  126).  Dem  Aischylos  folgt«;  auch  Accius 
in  den  Myrmidonrn  und  der  Epinausimache-, 
dessen  EycU'ffrcsia  hatte  den  Tod  des  Dolon 
und  Rhesos  zum  Inhalte  (llibbcck  S.  349  f.) 

Bei  Dktys  3,  15  wird  Hektor,  als  er  der 
Amazone  Penthesileia  entgegengebt,  von  Achill 
aus  einem  Hinterhalte  getötet,  in  der  Ailhiopis 
und  der  späteren  Überlieferung  kommt  diese 
erst  nach  dem  Tode  Hektors  den  Troern  zu 
Hilfe.  —  Hektor  als  Gegenstand  von  panto 
mimischen  Tänzen  Lukinn.  de  sult.  76. 


1910  Hektor  (in  d.  Kunst) 

Hektor  in  der  Kunst. 

Als  Einzeltigur  war  Hektor  von  Polygnotos 
in  dor  Lesche  zu  Delphi  gemalt,  beide  Hände 
um  das  linke  Knie  gefaltet  und  kummervoll 
aussehend  (Paus.  10,  31,  5).  In  der  Vorge- 
schichte der  II:. is  erscheint  Hektor  beim  Tode 
des  TroiloB  auf  Kunstdenkmälern,  die  jedenfalls 
auf  den  Kyprien  beruhen.  Auf  der  Francois- 
vase  und  einer  Volcenter  Hydria  (Overbeck 
T.  15,  1.  11)  schreitet  Hektor  mit  Polites  aus 
dem  Thor,  um  Achilleus  abzuwehren.  Hektor 
im  Kampf  um  die  Leiche,  die  er  heimbringt: 
Gerhard,  A.  V.  3,  223.  (Herb.  15,  12.  Hektor 
mit  der  Leiche  des  Knaben  auf  der  Schulter, 
Marmorgruppe  in  Neapel  Overb.  15,  7. 


Hektar  (in  d.  Kunst) 


1920 


Hektor  den  Troiloi 


(Mannorgrnppo  in  N«»|.ol). 


Sehr  häufig  ist  der  Name  Hektors  benutzt 
in  den  heroisierten  Genrebildern  auf  Vasen, 
in  Kampf-,  Rüstuugs-  und  Abschiedsscenen 
(JJeydeinann,  in  Comm.  in  htm.  Mumtnseni  S. 
163—179.  Luckenbach,  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  11 
Suppl.  1880  S.  534  f.).  „Die  Kunst  hat  hierbei 
aiiB  den  von  der  Sage  gebotenen  Klementcn 
neue  Scenen,  neue  Situationen  geschaffen,  die 
in  der  Poesie  nicht  vorgebildet  sind."  Achill 
und  Hektor  kämpfend,  Phoinix  und  Surpedon 
als  Knappen  mit  den  Rossen  hinter  ihnen 
Annal.  1852.  tav.  B.  Conze,  Vorhgcbl.  3,  1.  8. 
Hektor  und  Menelaos  um  die  Leiche  des 
Euphorbos  kämpfend  Virh.  d.  Phihlngenvers. 
s.  Hannover  1864.  Mit  Diomedes  über  einem 
Unvirns  genannten  Toten  Gtrhard,  A.  V.  3, 


102.  Mit  Aiaa  um  einen  Toten  Münchener 
Vase  53  und  Gerhard,  A.  V.  3,  190.  Ebenso 
mit  Achilleus  Millingen,  anc.  uned.  mon.  1,  4. 
Aias  dringt  auf  Hektor  ein,  dem  Aineias  tu 
Hilfe  eilt  Mon.  Inst.  2,  38  a.  Hektor  zu  Bob 
einen  Helden  verfolgend  Gerhard,  A.  V.  3, 186. 
Overbeck  S.  356.  —  Hektors  Abschied  von  He- 
kabe  und  Priamos  Overb.  16,  16  (die  Inschriften 
fehlen  bei  Overbeck  durch  Versehen  des  Zeich- 

io  ners,  J.uckenb.  S.  652).  Hektors  Rüstung,  He- 
kabe  hat  den  Helm  in  der  Hand  Gerhard,  A. 
V.  3,  188.  Hektors  Abschied  von  seinen  Eltern. 
Kebriones  als  sein  Wagenlenker  auf  einem 
Viergespann,  Polyxeua,  Kassandra  und  ändert- 
Krieger  und  Jungfrauen  sind  gegenwärtig:  Mw. 
Inst.  1855  Taf.  20.  Cunze,  Vorlegebl.  3,  1,  1. 
Robert,  Bild  und  Lied  S.  23.  Hektors  Abschied 
von  Andromache,  hinter  ihm  Kebriones  mit 
seinem  Pferd  am  Zügel  und  Reiter.  In  gleicher 

so  Weise  Paris  von  Helena  Abschied  nehmend, 
hinter  ihr  ein  bärtiger  Mann  Gerhard,  A.  V. 

4,  322. 

Das  folgende  Denkmälerverzeichnis  schliefst 
sich  an  die  Zeitfolge  der  Ereignisse  in  der 
Hias  au. 

Zweifelhaft  sind  die  Darstellungen,  welche 
Hektors  Besuch  im  Hause  des  Paris  enthalten 
sollen;  Overbeck  S.  403.  Heibig,  Wandgew.  i 
camp.  Städte  Nr.  1313. 

so  Ein  Gemälde  mit  der  Darstellung  von  Hektor? 
Abschied  erwähnt  Plut. 
Brut.  23.  Weitere  Denk- 
mäler bei  Overb.  S.  404, 
nebenstehender  Holzschnitt 
nach  einer  Gemme  Overb. 
T.  16,  14.  Ein  nur  aus  den 
Ausgrabungsberichten  be- 
kanntes Bild  b.  Heibig  1314. 
Hektors  Zweikampf  mit 

40  Aias,  auch  von  Pindar Ncm. 
2,  14.  15.  Eurip.  Bhes.  479 
erwähnt,  fand  sich  schon 
auf  der  Kypseloslade  (Paus. 

5,  19,  2;  zwischen  den 
Kämpfern  Eris).  Auf  einer 
Vase  des  Duris  (Froehner, 
choix  de  vases  grecs  pl.  4.  Conze,  Vorlegebl 
4,  7)  stürmt  Aias  mit  der  Lanze  gegen  den 
sinkenden  Hektor,  der  sich  mit  dem  Schwerte 

5o  verteidigt.  Apoll  eilt  mit  erhobener  Rechten 
herbei,  auf  der  andern  Seite  Athcna  Von 
Feldsteinen,  welche  die  Helden  in  der  Ib« 
schleudern,  findet  sich  keine  Spur.  Gegen 
Brunn,  der  trotz  der  echten  Namensbeischriften 
das  Bild  für  den  Kampf  Hektors  mit  Achillens 
erklärt,  vgl.  Hobelt,  Bild  und  Lied  S.  98 f. 
Ebenso  ist  das  Vaseubild  bei  Overbeck  T.  15,  4, 
aus  welchem  Welcktr,  A.  I).  3,  428.  Ep.  Cycl 
2,  104  einen  in  den  Kyprien  nach  dem  Vor- 

eo  bilde  der  llias  dargestellten  aufgehobenen  Zwei- 
kampf zwischen  Hektor  und  Achilleus  folgert 
(s.  Art.  Achilleus  S.  36),  mit  Luckenbach 

a.  O.  S.  619)  als  der  Waifentausch  des  Hektor 
mit  Aias  aufzufassen.  Ein  etruskischer  Spiegel 

b.  Gerhard  pl.  392. 

Ein  beliebter  Gegenstand  in  der  alten  Ma- 
lerei war  der  Kampf  um  die  Schiffe;  Lucü.  in 
Anth.  Pal.  11,  211.  Gemälde  des  Kalliphon  im 


Hektors  Abscbifd . 
Gcmmo  nach  Orerteci, 
datierte  ttrro.  RtUr- 
T»f.  16  nr.  Ii. 
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1021  Rektor  (in  d.  Kunst) 


Hektor 


Hpktor  im  Kampf  um  .He 
Schiffe,  Müme  d^r  liier 

(mich  Scktitmann,  lliat 
nr.  1602. 


Tempel  der  ephesischen  Artemis  Paus.  5, 19,  2. 
Kin  Vasenbild  Gerhard,  A.  V.  3,  197.  Or erb. 
17,  6.  Ebenda  die  Geramen  und  Reliefs  S.  422  f. 

bes.  Taf.  17,  8  (untenst. 
Abbild»».).  Hektor  die 
Brandfackel  in  die  Schiffe 
schleudernd,  Münze  von 
llion,  Schliemann ,  Was 
nr.  l/>02,  danach  neben- 
stehender Holzschnitt.— 
Kampf  um  die  Leiche 
des  Patroklos  Overbeck 
8.  42öf.  Hektor,  in 
phrygischen  Hosen,  die 
Lanze  aus  dem  Leichnam 
des  Patroklos  ziehend, 
auf  den  er  den  linken 
Fall  gesetzt  hat  (//.  16,  8G2),  Münze  von  llion, 
Schliemann  nr.  l&Oö. 

Hektors  Tod. 

Zwischen  den  Kämpfern  Athene,  schwarz- 
hg.  Vase  Overbeck  19,  2.  Verfolgung  Hektors 
um  die  Mauer  nach  der  Schilderung  der  Ibas 

ebenda  19,  1. 
Wesentlich 
übereinstim- 
mend   ist  die 
Darstellung  des 
Kampfes  auf 
dcnVasen  Over- 
beck nr.  101  — 

104  (beisteh. 
Abbildung  nach 
(herb.  104  — 

Taf.  19,  4): 
hinter  Achilleus 
Athene  andrin- 
gend ,  ermun- 
ternd, hinter 
dem  sinkenden 
Hektor  der  in 
der  Poesie  be- 
reits früher  als 
im  Augenblick 

der  Verwun- 
dungweichende 
Apollon,  der  in 
der  erhobenen  Hechten  dem  Achill  drohend 
den  Pfeil  entgegenstreckt,  durch  den  er  einst 
fallen  soll  (Braun,  Ruinen  und  Museen  Roms 
S.  814.  Brunn,  troische  Mise.  S.  77.  Lucken- 
back  a.  a.  0.  S.  615.)  Die  Maler  haben  sich 
in  Einzelheiten  wenig  an  die  Schilderung  des 
Gedicht«  gehalten.  Die  Körper  sind  nackt,  die 
Wunden  HektorB  an  andern  Stellen  als  im  Ge- 
dichte erzählt  wird,  die  Kämpfenden  haben 
bald  diese  bald  jene  Waffen  in  den  Händen. 

Hektors  Sohloifung. 

Die  archaischen  attischen  VaBen,  welche 
diesen  Gegenstand  darstellen  (Aufzählung  bei 
Luekenbach  a.  a  O.  S.  500;  vgl.  uns.  Abb.  S.  1928 
=  Overbeck  1 9, 7),  gehen  auf  e  i  n  Original  zurück. 
Sio  sind  vielfach  ohne  Verständnis  kopiert,  es 
Huden  sich  Figuren  zugesetzt,  die  eigentlich 
nicht  in  die  Darstellung  passen.  Da  sich  je- 
doch auf  allen  das  weifse  ovale  Grabmal  des 
der  gr  n.  rßm.  Mythol. 


HrkUir  im  Kampf  um  die  Schiffe, 
nach  Stull.  Stigen'  »,  111». 
=  OttWk  Taf.  17  nr.  8. 


Patroklos  (meist 
mit  dem  Grabes- 
symbol der 
Sch  I  a  n  ge  undde  m 
Kidolon  des  Hel- 
den) findet,  so 
können  wir  in  der 
Darstellung  nicht 
mit  Overbeck  eine 

10  Vermengung  der 
drei  (eigentlich 
nur  zwei)  in  der 
llias  erwähnten 
Schleifungen  er- 
kennen ,  sondern 
es  kann  nur  die 
letzte  Schleifung 
um  das  Grabmal 
des  Patroklos  ge- 

20     meint  Bein 
(Luckenbach  a. 
a.  Ü.). 

Die  Vasenbil- 
der zerfallen  in 
zwei  Gruppen: 
auf  der  einen 
fährt  das  Ge- 
spann ,  während 
es  auf  der  andern 

so  anhält.  Abwei- 
chend von  der 
llia*  lenkt  in  der 
ersteren  ein  Wa- 
genlenker die 
llosse,  während 
Achilleus  neben- 
her länft,was  sich 
nach  einer  Ver- 
mutung von  Afi- 

40  chaelis  aus  der 
Sitte  jener  Zeit,  \ 
beim  Wettfahren 
eine  Zeit  lang 
neben  dem  Wagen 
herzulaufen  und 
dann  wieder  hin- 
anfzuspringen.cr- 
klärt. 
Aufderzweiten 

5o  Gruppe  von  Va- 
senbildern wird 
das  Gespann  vom 
Wagenlenker  an- 
gehalten, Achil- 
leus steht  neben 
dem  Leichnam 
und  Bieht  auf 
denselben  herab. 
Auf    der  Vase 

60  Overb.  112.  Mün- 
chener Vasens. 
407  eilt  Iris  auf 
den  Wagen  zu, 
um  dem  Achill 
den  Befehl  sur 
Auslieferung  des 

Leichnams  zu 
bringen,  während 


Hektor  (in  d.  Kunst) 


Hektor  (in  d.  Kunst) 


1924 


sie  in  der  llias  Thetia  zu  Zeus  ruft,  damit 
diese  die  Itatschaft  an  Achill  ausrichte.  Auf 
der  Vase  Oeerb.  Taf.  19,  8  ist  aufsor  Odysseus 
ein  geflügelter  Kriegsdämon  hin- 
zugefügt. Hierher  gehört  eine 
unteritalische  Vase  Neapeler  Vasen- 
samml.  3264.  Man.  Jmt.  9,  »2.  33. 
Annal.  1871  S.  182.  Auf  einer 
andern  (Neapel  3228,  (herb.  nr. 
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116)  ist  statt  des  homerischen  Hügels 
ein  Orabtempel  gezeichnet,  in  dem- 
selben ein  nackter  Jüngling,  der  Schatten 
des  Patroklos.  Zwei  Frauen  bringen  Opfer- 
spenden dar,  neben  der  einen  steht  ein  Jüng- 
ling. Unterhalb  dos  Grabmals  schleift  Achill 
den  Leichnam  HektorB. 

Auf  einem  etrnskischen  Sarkophag  (Orcrb. 
nr.  126)  ist  die  Leiche  nicht  mit  den  Füfsen, 
sondern  mit  dem  Kopfe  an  den  Wagen  ge- 
bunden.  Häufig  dargestellt  ist  die  Schleifung 


auf  spaten  meist  recht  unbedeutenden  ge- 
schnittenen Steinen  (vgl.  auch  die  beistehende 
Darstellung  vom  (Japitolin.  Poristonuon  ^ 
Overbeck  19,  5).  Zweifelhaft  ein  Wandgemälde 
(Heibig,  Wamlgem.  <i.  versch.  Städte  1324, 
nicht,  wie  Overbeck  S.  457  angiebt,  auf  einer 
Vase  gemalt;  vgl.  Heibig  S.  462).  Hektors 
Schleifung  am  .lunotempel  in  Karthago  Verg. 
Aen.  1,  466  f. 
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Hektors  Lösung. 

Da9  älteste  hierauf  bezügliche  Denkmal  ist 
das  von  f'urttcänglcr  (l'hilol.  u.  archuol.  Auf- 
sätze, Ernst  Curtius  gewidmet  T.  4.  S.  181-  193) 
veröffentlichte  Relief  eines  griechischen  Spie- 
gels, nach  welchem  die  Deutung  eines  Bronze- 
fragmeDtä  aus  Olympia  ebenfalls  sicher  wird 
(Ausgrah.  v.  Olympia  4,  T.  25  1.  unten,  Milch- 
höfer,  Anfänge  d.  Kunst  in  Griechenl.  S.  187  c). 
Hier  ist  die  Handlung  auf  den  engsten  Kaum 
zusammengedrängt  und  auf  das  Wesentlichste 
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beschränkt:  Achill,  stehend,  mit  der  _ 
Lanze  in  der  linken,  mit  der  rechten  * — 
uf  den  vor  ihm  liegenden  Leichnam 
hinweisend,  Priamos  mit  der  rechten 
sein  Knie  berührend,  hinter  ihm  Her- 
mes, der  geleitende  Gott. 

Die  hierher  gehörigen  archaischen 
Vasenbilder  (Luckenb.  a.  a.  0.  S.  608) 
gehen  ebenfalls  auf  ein  gemeinsames 
Original  zurück.  Priamos  Gndet  Achill 
auf  einer  Kline  liegend  beim  Mahle; 
indem  der  Künstler  für  die  Leiche 
Hektors,  die  natürlich  sichtbar  sein 
mufste,  den  leeren  llaum  unter  der 
Kline  verwandte,  entsteht  gleichsam 
von  selbst,  jedenfalls  ohne  Einflute 
der  Dichtung,  der  zu  Achills  hartem 
Charakter  vortrefflich  passende  Zug, 
date  er,  über  der  Leiche  seines  Fein- 
des liegend,  die  Freuden  des  Mahles 
geniefst  (liobcrt,  Bild  u.  Lied  S.  19). 
Hinzugefügt  sind  Begleiter  des  Pria- 
mos mit  Geschenken  und  die  Um- 
gebung Achills,  auf  einem  Bilde  auch 
Hermes,  im  Abgehen  begriffen,  da 
sein  Auftrag  ausgeführt  ist.  Auf 
einer  Vase  aus  Vulci  (Avers  Epi- 
nausimache,  Gerhard,  A.  V.  3,  197. 
Overbeck  20,  2)  sitzt  Achill  auf  einem 
Sessel,  Priamos  umfafst  seine  Knie. 
Eine  spätere  etmrische  Vase  Bull, 
dell'  Inst.  1863  p.  42.  Arch.  Ans.  1864 
S.  186*,  60.  Concstabile,  pitture  murali 
di  (hrieto  tav.  16  p.  149. 

Der  Einflute  der  Tragödie  ist 
erst  in  den  Darstellungen  der  apu- 
lischen  Vasen  nachweisbar  (liobert 
S.  142).  Das  bedeutendste  Monu- 
ment ist  das  Bild  einer  Amphora 
Mon.  Inst.  6,  11.  Ovcrb.  20,  4.  Hier 
tragen  zwei  Männer  Hektors  Leiche 
zur  Wagschale,  wo  sie  von  einem 
dritten  Mann  gegen  das  Lösegeld 
aufgewogen  werden  soll;  ein  Zup. 
den,  wie  wir  gesehen,  zuerst  Aischy- 
los  in  den  Phrygern  benutzte. 

Von  den  Reliefs  ist  das  schönste 
das  des  Borghesischen  Sarkophags 
im  Louvre  (Ganze,  Vorlegebl.  Ser.  B. 
T.  7.  (kerb.  T.  20,  5;  danach  unsere 
Abbildung).  Dargestellt  ist  der  Mo- 
ment, wo  Priamos  die  Hand  des 
Peliden  kittet  und  ihn  durch  die 
Erinnerung  an  seinen  eigenen  greisen 
Vater  rührt  (II.  24,  486  f.).  Ähn- 
lich ein  capitolinisches  Relief  Mut. 
Capit.  4,  4.  Ovcrb.  20,  11.  Ein  pom- 
pejanisches  Wandgemälde  bei  Heibig 
a.  a.  0.,  Gemmen  bei  Ovcrb.  S.  483. 
Ein  Relief  im  Louvre  (Overb.  20,  13) 
verbindet  die  Auslösung  der  Leiche 
mit  dem  Forttragen  derselben  und 
dem  Entgegenkommen  der  klagenden 
Troerinnen.  Hektors  Leiche  wird 
unter  Begleitung  «1er  aus  der  Stadt 
entgegenkommenden  Troer  in  Priamos'  Haus 
getragen  Braun,  ant.  Marmor ic.  1.  Dek.  T. 
9  ab.    ( treib.  S.  KS7.    Of  iQÜtg  imcp^ovrig 


loag  "ExTOQt  bereits  am  amykläischen  Thron 
(Paus.  3,  18,  16).  an  Hektors  Grabe  trauernde 
Troerinnen  auf  der  Tabula  Iliaca.   Vgl.  über 
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die  Darstellungen  von  Uektors  Lösung  Beiin- 
dorf in  Ann.  d.  Inst.  1866  S.  241  f. 

Hektors  Schleifung  und  Abwägung  der  Lei- 
che gegen  Gold  auf  einem  Sarkophage  von 
Ephesos  {Conze,  arch.  Anz.  1804  S.  212*.  Benn- 
dorf S.  241  f.),  die  letztere  auch  auf  dem  Silber- 
gefäfs  von  Bernay  (Herb.  19,  12.  Tod,  Schlei- 
fung und  Lösung  Hektors  findet  sich  ferner 
unter  den  Scenen  aus  Achill»  Leben  auf  dem 
Bronzebeschlag  eines  Götterwagens  (tenaa,  jetzt 
auf  dem  Capitol);  vgl.  Bullet,  della  cotnmissione 
archeologica  dt  Borna  1877  Tav.  XII  f.  Conze, 
Vorlegebl.  Ser.  B  Taf.  7,  sowie  auf  der  Tabula 
Iliaca,  Tod  und  Schleifung  endlich  auch  auf 
der  sogenannten  capitolinischen  Brunnenniün- 
dnng  {Mus.  Capit.  4,  17.  Baumeister,  Dehlern, 
d.  class.  Alterthums  S.  4;  vgl.  ob.  8.  1924). 

Kultus. 

Wie  Aineiae  wurde  auch  Hektor  in  Flion 
als  Heros  verehrt  {Clan.  Prom.  Jloinil.  6,  22. 
Isobcck,  Agl.  572).  Nach  iAtkian,  peor.  conc. 
12  heilte  er  Krankheiten;  von  seiner  Statue 
und  Verehrung  in  Ilion  spricht  Pbilostr.  lleroic. 
688,  von  seinem  Tempel  Synesius  de  calvit. 
p.  82  C;  vgl.  Athenag.  legat.  p.  279;  einen  ihm 
geweihten  Hain  erwähnt  Strabo  13,  595.  Der 
Kaiser  Julian  fand  um  355  n.  Chr.  auf  den 
Altären  noch  Ünferfener  und  Hektors  Bild 
glänzend  mit  Öl  gesalbt  (Juliani  ejnst.  ed. 
Henning  im  Ihrmes  9  S.  258  f.  =  S.  603  f. 
cd.  Hertlein). 

Ungewifs  ist,  welcher  Art  daß  Epigramm 
war,  von  dem  der  Vers  'Enxöqtov  xvußor,  xbv 
ifravuaai  irtiog  "Ounqog  erhalten  ist  {KaibeJ, 
epigr.  gr.  e  lapid.  349).  Von  einer  Statue  des 
Hektor  dagegen  stammt  jedenfalls  die  (übrigens 
unvollständige)  Inschrift  aus  Uium  novum  bei 
Kaibel  1080: 

'iYxtf  xt%va  xbv  uQiaxov  auvvxoQa  ncexgiSog  aiijs, 
o«oi>  Zivg  ä>QOtv,  olov  "Ounoog  f(pn. 

Und  so  findet  er  sich  auch  auf  den  Kaiser- 
münzen der  liier  (EÄTßP,  EKTSIP  IAlEäN) 
als  Einzelfigur,  stehend  oder  schreitend,  bart- 
Iob,  mit  Lanze  und  Schwert,  einigemalc  mit 
phrygischen  Hosen,  oder  auf  seinem  Streit- 
wagen daherfahrend,  auch  als  blofser  Ideal- 
kopf. Einmal  »tcht  er  vor  einem  brennenden 
Altar,  in  der  rechten  eine  Schale,  in  der  linken 
Lanze  und  Schild-,  ein  andermal  vor  einer 
Statue  der  Athena  (Scldicmann,  Ilios  S.  713  f., 
Troia  S.  245  f.). 

Hektors  Gebeine,  nach  l.ykophron  in  Ophry- 
nion,  nach  andern  in  llion  bestattet,  wurden, 
wie  der  genannte  Dichter  (v.  1205;  vgl.  Tzetz. 
z.  d.  St.)  erzählt,  zur  Abwehr  einer  Krankheit 
nach  Apollons  Bestimmung  nach  Theben  ge- 
bracht und  an  der  Oidipusquelle  begraben; 
auch  gegen  einen  feindlichen  Angriff  halfen 
sie.  Pausan.  9^  18,  5  giobt  das  Orakel,  ein 
Epigramm  inl  "Exropos  xiiuivov  iv  fffjßaig 
Aristot.  Peplos.  append.  epigr.  anth.  Pal.  9.  — 
Später  am  Ida  herrschende  troische  Geschlechter 
leiteten  sieb  von  Hektor  ab;  s.  Art.  Astyanax. 

[Lehnerdt.] 

Hektor  ("Kxraip),  ward  nach  1  lesgeh.  s.  v. 
txropf«  Zeus  bei  Sappho  genannt.    [Höfer.  j 


Hektorlde»  fExroeftfjc),  Sohn  des  Hektor, 
ABtyanax.  Horn.  II.  6,  401.  Suid.  s.  v.  "Exxm<>. 

[Höfer.] 

Helaelra  =  Hllaeira  (s.  d.) 
Helnra,  s.  Klara. 

Heleios  {"Elnog),  der  jüngst«  Sohn  des 
Perseus  und  der  Andromeda,  Gründer  von  HeloR 
in  Lakonien,  Apollod.  2,  4,  5  u.  Hegne  z.  d.  St. 
Paus.  3,  20,  6.  Strab.  8,  363  {"Eliog).  .S'cW. 
77.  19,  116.  Tzetz.  Dyk.  838.  Er  begleitete 
den  Aniphitryon  auf  dem  Feldzug  gegen  die 
Taphier  und  erhielt  zugleich  mit  Kephalos  den 
Besitz  der  Inseln  der  Taphier;  Apollod.  2,  4,  7. 
Vgl.  Helios.  [Stoll.] 

Ileleua  I,  Gemahlin  des  Pandion,  die  von 
Zeus  den  Musaios  gebiert.  Buftn.  Becognit. 
10,  21.  [Höfer.] 

Helena  II  {'Etivrj,  ng). 

I.  Homerische  Sage. 

Sie  ist  unzweifelhaft  Tochter  des  Zeus 
(<J  227.  569),  die  Schwester  des  Kastor  und 
PolydeukCB  (T  237),  die  dieselbe  Mutter  von 
Tyndareos  geboren  zu  haben  scheint  (l  299), 
die  Mutter  der  Uermione  {8  14  'Eiern  4rtoi 
yörov  ovxtV  fqpaivov,  inndrj  xb  xoäxov 
tytivaxo  ' Equi6vt;v),  die  Gemahlin  des  Mene- 
laos  (es  ist  zu  bemerken,  dafs  Homer  die  Sage 
von  dem  Raub  durch  Thesens  nicht  kennt, 
vgl.  Lehrs  de  Arist.  185.  H  392.  N  626), 
später  des  Paris,  nach  dessen  Tode  des  Dei- 
phobos;  9  277.  Paris,  der  auf  Betreiben  der 
Aphrodite  nach  Sparta  gegangen  war,  hat  in 
Abwesenheit  des  Menelaos  die  Helena  mit 
ihrem  eigenen  Willen  samt  ihren  Schätzen 
und  einigen  ihrer  Dienerinnen  entführt  (T  174. 
S  261)  und  auf  der  Insel  Kranae  mit  ihr  die 
Vermählung  vollzogen.  Auf  seiner  Rückreise 
nach  Troja  ist  er  auch  nach  Sidon  gelangt, 
von  wo  er  kunstfertige  Weiber  mit  nach  Troja 
gebracht  hat;  Z  290.  Um  die  Geraubte  zurück- 
zufordern, werden  Menelaos  und  Odysseus  von 
den  Griechen  abgesandt,  doch  vermögen  sie 
nichts  zu  erreichen  (T  206.  A  140),  und  so 
bricht  der  Krieg  aus,  während  dessen  deu 
Griechen  als  Ziel  immer  vorgebalten  wird 
xioaa&ai  'Elivwg  OQuijfiaxd  xt  ötoi'är«?  Tf; 
dagegen  gilt  Helenas  Besitz  den  Troern  als 
Ursache  des  Krieges;  r  165.  PriamoB  allein 
unter  den  Troern  erkennt,  dafs  nicht  Helena 
schuld  sei,  sondern  dafs  der  Krieg  durch  die 
Götter  geschickt  ist.  Kb  scheint,  als  ob  Helena 
Reue  über  ihre  That  empfinde  {Xägelsbach, 
hom.  Theol.  345.  F  404  oxvytQTjv  iui,  T  180. 
*  145  Kvvtimäag),  dagegen  sagt  sie  selbst,  sie 
sei  nur  von  der  Liebe  zur  Heimat  ergriffen  ge- 
wesen (*  261);  ja  trotz  jener  scheinbaren  Reue 
giebt  sie  sich  Mühe  die  Griechen  zu  täuschen. 
Wegen  des  traurigen  Ausgangs  ihrer  Plncht 
und  wegen  des  Hasses,  dem  sie  überall  bei 
den  Trojanern  begegnet,  scheint  sie  das,  was 
sie  gethan  hat,  zu  tadeln,  nicht  Schmerz  dar- 
über zu  empfinden,  dafs  sie  überhaupt  gefehlt 
hat.  Im  zehnten  Jahre  des  Krieges  wird  sie 
von  Iris  zur  Mauer  geholt;  von  Aithra  und 
Klymene  geleitet,  betrachtet  sie  vom  Turm 
herab    das   Heer   der  Griechen  und  nennt 
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dem  Priamos  die  einzelnen  Führer  (T  120),  in- 
dem sie  die  beiden  Dioskuren  vermifst  und 
voraussetzt,  dafs  diese  ihrer  Schande  halber 
nicht  haben  mitziehen  wollen.  Nachdem 
der  Zweikampf  zu  Ungunsten  des  Paris  be- 
endet ist,  wird  sie  von  Aphrodite  heimlich 
nach  dem  Hause  des  Paris  gerufen  und  fast 
gezwungen,  ihm  wieder  anzugehören  (T421); 
sie  scheint  des  Paris  überdrüssig  zu  sein. 
Als  Hektor  in  ihr  Haus  kommt,  um  den  Paris 
zum  Kampfe  anzutreiben,  redet  sie  ihn  freund 
lieb  an,  heifst  ihn  sich  setzen  und  treibt 
durch  ihre  Worte  den  Alexander  zum  Kampf. 
Als  Hektor  gefallen  ist,  beklagt  sie  ihn  heftig; 
er  sei  der  einzige,  der  sie  milde  beurteilt  habe 
(£  761).  Gegen  Ende  des  Krieges  erkennt  sie 
den  in  Bettlergestalt  in  Ilios  eingedrungenen 
Odysseus;  er  verweigert  es,  sich  zu  erkennen 
zu  gehen,  doch  als  sie  ihn  badet  und  salbt 
und  ihm  schwört,  ihn  nicht  zu  verraten,  da 
gesteht  er,  wer  er  ist,  und  sie  unterstützt  ihn; 
A  260  eml  fjät}  xoadin.  xtxoaxxo  vtto&ai.  Nach 
dem  Tod  deB  Pari«  soll  Bio  sich  dem  Deipho- 
bos  vermählt  und  die  Griechen,  welche  in 
dem  hölzernen  Pferd  eingeschlossen  waren, 
durch  ihre  List  (sie  ahmte  die  Stimmen  ihrer 
Gattinnen  nach)  in  diu  grölst«  Gefahr  gebracht 
haben,  durch  einen  Dämon  dazu  verleitet; 
i  276.  290.  Nachdem  Troja  eingenommen 
war,  tnufste  sie  mit  Menelaos  lange  herum- 
irren, ehe  es  ihr  gelang,  nach  der  Heimat 
tu  kommen;  Hie  war  in  Ägypten  bei  Polybos 
[d  12öi,  von  dessen  Gattin  Alkandre  sie  mit 
einer  goldenen  Spindel  und  einem  silbernen 
Arbeitskorb  beschenkt  wurde,  und  bei  Thon, 
von  dessen  Frau  Polydanma  sie  viele  tpäofictxa 
erhalten  hatte;  im  achten  Jahre  endlich  kehrte 
U.  mit  dem  Gatten  nach  Lakedaimon  zurück. 
Als  *ie  gerade  die  Doppelhochzeit  dos  Mega- 
pentbes  und  der  Hermione  feiern ,  kommt 
Telemachos  mit  Peisistratos  an,  um  sich  nach 
»einem  Vater  zu  erkundigen.  Helena  erkennt 
sofort,'  wer  er  ist  (J  144),  nimmt  ihn  gast- 
freundlich auf,  beschenkt  ihn  beim  Weggange 
mit  einem  kostbaren  Gewände  (o  104),  was 
sie  selbst  angefertigt  hatte,  und  deutet  ihm 
da«  Vorzeichen,  welches  bei  dem  Aufbruche 
mit  dem  Wagen  erweheint  (o  172);  (nach  Ebc- 
ling  lex.  Horn.  Helena  und  Lthrs,  popul. 
Aufs.  1). 

II.  Naohhomerische  Sage. 

1.  Geburt  der  Helena. 

Schon  die  Kyprien  dichteten,  dafs  Helena 
nicht  T.  der  Leda,  sondern  der  Nemesis«  sei; 
vj?l.  Athen,  8,  334c  (Kinkel  fr.  ep.  24,  6)  to«V 
cH  fttxd  xQixäxnv  'Elivqv  xixt  &avpa  ßooxoiaiv 
tijv  jcot*  %a\lixouoq  Ntfitaig  cpiloijjrt  piytiaa 
Zijvi  4rc<äv  ßaeiXfji  xi*t  xpctrfp/}s  vn'  «Vayxijs. 
Nemesis  flieht  durch  alle  Länder  und  Meere  und 
nimmt  alle  möglichen  Gestalten  an,  alöoC  xal 
Hilten,  um  den  Nachstellungen  des  Zeus  zu 
entgehen.  Als  sie  sich  in  einen  Schwan 
verwandelt  (in  eine  Gans  liifat  sie  Apollod. 
3,10,5  sich  verwandeln;  nach  Tzetz.  Lykophr. 
AI.  verwandelt  Zeus  selbst  die  Nemesis  in 
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eine  Gans),  habe  auch  Zeus  die  Gestalt  eines 
Schwanes  angenommen  und  so  sich  der  Ne- 
mesis genaht;  infolgedessen  habe  die  Nemesis 
ein  Ei  geboren,  dies  habe  im  Hain  ein  Hirt 
gefunden  und  der  Leda  überbracht,  welche  es 
in  eine  Kiste  gelegt  und  bis  zur  Zeit  der 
Reife  bewahrt  habe;  die  iius  dem  Ei  hervor- 
gegangene Helena  habe  Leda  wie  ihr  eigenes 
Kind  aufgezogen;  ApoUwl.  3,  10,  5.  Öfter 
10  nimmt  Zeus  andere  Götter  zu  Hilfe,  um 
sich  der  Nemesis  nähern  zu  können;  ho  be- 
fiehlt er  nach  lliiym.  astr.  2,  s  der  Venus, 
sich  in  einen  Adler  zu  verwandeln,  vor  dem 
er  selbst  nls  Schwan  in  den  Schob  der  Ne- 
mesis Hiebt  (man  sieht  deutlieh,  wie  die  bei- 
den Sagen  von  der*  Nemesis  und  Leda  mit  ein- 
ander vermischt  und  zur  gegenseitigen  Aus- 
schmückung verwendet  worden  sind).  Das  Ei 
wird  dann  von  Merkur  der  Leda  in  den  Schofs 
so  geworfen,  „ex  quo  nascitur  Helena,  ceteras 
specit;  corporis  praestans,  quam  Leda  suam 
tiliam  nominavit".  Oder  das  Ki  wird  von  der 
Nemesis  dem  Tyndareos  und  von  dienern  der 
Leda  gegeben;  Schol.  Lykophr.  AI.  89.  Da  die 
Nemesis  in  Hhamnus  iu  Attika  besonders  ver- 
ehrt wurde,  so  erhielt  Helena  daher  den  Bei- 
namen Pafivovofs ;  s.  Knill)» .  Dian.  232  aptp' 
'Elf vi)  ' l'afivovct'di  itvucoOf  icai;  vgl.  Scliol, 
'l'aßvovf  dfjfiog  yfttueijs  tv&a  xij  NtfitOfi  6 
30  Zfvf  cvyxaü'tvdr^iv ,  ijxif  trfxfv  tööv,  onto 
tVQOvea  x\  Aifitt  l&fouatvf.  Auf  dem  ßä&oov 
der  Nemesis  in  Hhamnus  war  deshalb  von 
Agorakritos  dargestellt,  wie  Helena  von  Leda 
der  Nemesis  zugeführt  wurde,  in  Gegenwart 
des  Tyndareos  und  der  Dioskuren,  ferner  des 
Agamemnon,  de«  Menelaos  und  des  Pyrrhos; 
zwei  Brüder  der  Üinoe  schienen  zur  Bezeich- 
nung der  Örtlichkeit  hinzugefügt  zu  sein;  Paus. 
1, 33,  7.  Vlutarcli  Symp.  2,  3  (\y.  637  B)  läfst  da«  Ei 
40  vom  Himmel  herunter  fallen  («ilä  xal  xo  Tvvfid- 
Qttov  (iov  oi  noiT)Xul  Ityovaiv  ovouvonexls 
uvccfpavfjvai;  vgl.  Atlien.  2,  57  f.  ovx  ev  dh 
Ntoxliis  o  KooxioviÜttjs  fqpi},  dno  xfje  otlqvqs 
ntotiv  xb  tpöv,  i£  ov  xi\v'E\ivr\v  yswr)»i)vctf 
rag  y«P  2tXt]vixidas  yvvatxas  eooxoxeiv  xal 
xovf  inft  ytvvaauivovf  ntvxtxaidtxanlaai- 
ovaf  Tjfimv  tivni,  <o$  ' Hgödapos  o  HgaxXnüxtjf 
[oxoon).  Nach  Kustath.  Horn.  1488,  21  ist 
diese  Erzählung  nur  dadurch  entstanden,  dafs 
50  Homer  die  Helena  wegen  ihres  äußerlichen 
Wuchses  mit  der  Artemis  vergleicht:  6ia  xo 
ttq  otli'tvrjv  dllTjyoQfiafrai  xijv  "Aoxffiiv,  atlrj- 
vaiav  ai&Qtonov  xqv  'EUvtjV  InXäaavxo,  ms 
ix  row  xar«  esl^prjv  xöouov  nsaovaav.  Nach 
Sappho  (Bergk,  fr.  /r/r.  3,  108)  lindet  Leda 
das  Ei  selbst:  tpaioi  drjjxoxa  Ax\6av  vaxiv&ivo* 
ntixvxaSuivov  öttop  füpijv  (ov  Xt&ivm  ßtiua» 
vk  fqvioiv  Etym.  vi.  822,  39),  oder 'es  wird 
ihr,  wie  schon  oben  bemerkt,  von  Hermes 
«o  übergeben.  Die  Worte,  mit  welchen  Kratinos 
das  Ei  der  Leda  übergeben  läfst,  sind  erhalten  b. 
Athen.  9,  373 e  ^Meinekc  fr.  com.  2,  82):  Arjda, 
obv  tqyov  dti  o  ontos tvttxwovog  aXfxxoyövof 
firjdlv  diotang  xoi>e  xoönovs,  iitl  xmü'  inmtove 
wg  av  iultipge  ruxXöv  r){iiv  xe  nal  9av(iaaxbv 
f'x  xovö'  bovfov.  Vgl.  Eratosth.  Kataster,  ed. 
Robert  142  (myth.  256).  Uygin.  a*lr.  2,8.  An- 
dere erzählen, 'dafs  Zeus,  in  einen  Schwan  ver- 


li)3l  Helena  (Geburtssagen) 


Helena  (Geburfcsageu)  1932 


wandelt,  mit  Lcda  die  Helena  gezeugt  habe; 
s.  Eur.  licl.  18  löyos  zi$  tb$  Zffff  ur/if'o  f irtat' 
tfc  ^iT}*  At\8uv  xvxvov  uooqpcöpar'  fipvt&oc 
lctp\»v,  os  doliov  fvv^v  t£t7tt?a£'  in'  alszov 
aitoyua  <pivycov,  vgl.  Myth.  lat.  ed.  Bode  27, 
22.  Zeus  läfst  bich  von  Herme*  als  Adler 
verfolgen,  um  auf  diese  Weise  bei  der  Leda 
Schutz  suchen  zu  können;  i'Aof.  OtW.  443  a  31. 
.S'cAoJ.  Lykophr.  AI.  88.  llyijin.  astr.  2,  8.  /aft. 
77.  Oder  nach  Tzttz.  ad  Lykophr.  AI.  89 
Ztvc  aarf'pt  clx«c(f*if  xal  "jutyft?  .lijda.  Dafs 
Tyndareos  die  H.«lena  tAo>o*«t  tdww  wirft 
und  dafs  sie  von  Leda  von  dort  gerettet  wird 
(Et.  in.  328,  3).  ist  wohl  nur  eine  etymolo- 
gische Spielerei.  In  hezug  auf  das  Verhältnis 
der  Nemesis  zur  Leda  im*  Mythus  bemerkt 
Welcher,  (gr.  Götterl  1,  577.  3,  27.  254): 
„indem  Nemesis  vom  Dichter  zur  Mutter  der 
Helena  gemacht  wurde,  dann  lag  es  nahe, 
die  Verwandlung  der  Leda  in  den  Schwan 
beizubehalten  und  die  Leda  als  Amme  de» 
Kindes  unterzubringen".  Die  Kypricn  hoben 
den  Gesichtspunkt  der  sittlichen  Weltordnung 
besonders  hervor  durch  die  Verknüpfung  der 
Helena,  sont>t  T.  der  Leda,  mit  der  Nemesis. 
Von  einer  Bewerbung  des  Zeus  um  die  Neme- 
sis und  zugleich  nm  die  Leda  erzählt  Jnokr. 
10,  69:  xvxvoe  dt  ytvoutvog  tl(  xovg  Nfui- 
Ottos  xöXixovs  xaztcpvye ,  Tovxm  di  ixdXiv 
öuouo&fls  Arjdav  ivvptpevot ,  wenn  nicht  viel- 
mehr der  Text  hier  zu  ändern  ist.  Vielleicht 
ist  gemeint,  dafs  Zeus  mit  der  Nemesis  die 
Helena,  die  Dioskuren  dagegen  mit  Leda  er- 
zeugt. —  Entweder  wird  nur  ein  Ei  geboren, 
aus  dem  Helena  allein  hervorgeht,  und  das 
ist  natürlich  überall  da  der  Fall,  wo  Helena 
als  T.  der  Nemesis  bezeichnet  wird  (doch  vgl. 
Schol.  Kattim.  Dian.  232  toov  ontQ  tiffovaa 
t)  ArjSa  i&fftuttive  xal  i£tßaXt  zovs  Jtoaxov' 
oove  xal  xr\v  'EXivrp,  durch  eine  natürliche 
Verschmelzung  der  beiden  Sagen.  Auson.  ep. 
54  istos  tergemino  nasci  quos  cernis  ab  ovo, 
hos  genuit  Nemesis,  sed  Leda  puerpera  fovit. 
Schol.  Lyk.  AI.  88),  oder  es  gehen  aus  einem 
Ei  drei  Kinder,  Helena  und  die  beiden  Dios- 
kuren  hervor  (Syn.  ej).  Anth.  2,  449.  .Serv. 
Verg.  Aen.  3,  328.  Auson.  26,  2,  10.  Anth. 
2,  123.  Eur.  lld.  1642.  Myth.  lat.  27,  22), 
oder  es  werden  zwei  Eier  geboren,  von  denen 
das  eine  die  unsterblichen  Kinder  des  Zeus, 
Helena  und  Polydeukes,  das  andre  die  sterb- 
lichen Kinder  den  Tyndareos  Kastor  uud  Kly- 
taimnestra  enthält  (Ilor.  a.  p.  147  nec  gemino 
bellum  Trojanuni  orditur  ab  ovo.  Serv.  Verg. 
Aen.  2,  601.  6,  121.  Myth.  lat.  ed  Bode  64,  30. 
Hygin.  f.  77,  80.  fzetz.  Lykophr.  AI.  88). 
Frühzeitig  werden  pragmatische  Deutungen 
ausgedacht.  Nach  KlearcJtos  (Atlien.  2,  67  e) 
erklärt  sich  die  Sage,  dafs  Helena  aus  einem 
Ei  geboren  ist,  daraus  dafs  zä  vvv  zäv  olxiäv 
jiftV  jjuiv  nalovfuva  vneocpa  früher  tau  ge- 
nannt wurden.  Indem  man  nun  gesagt  habe, 
Helena  Bei  Iv  «otü,  d.  h.  bntt><äm  geboren,  habe 
allmählich  die  Sage  von  der  Ligeburt  sich 
ausgebildet.  Auch  die  Molioniden  sollen  übri- 
gens nach  Ibykos  aus  einem  Ei  geboren  »ein, 
*V  ioim  apyvflt'w  (a,  a.  0.).  bei  Eriphos  (Alhett. 
2,  58a)  werden  die  Eier  der  Leda  mit  xr]vnu 


verglichen  (vgl.  Apollod.  3,  10,  6  und  Tzttz. 
Lykophr.  AI.  88  flg  x^va)-  lm  Tempel  der 
Hilaeira  und  Phoibe  in  Sparta  (Paus.  3,  16,2) 
wurde  das  Ei  der  Leda  noch  gezeigt:  aitfatt}- 
rai  <o6v  rov  oQOtpov  xaxulrjuutvov  Taiwan;  * 
tlvat  6i  tpaoiv  toov  ixttvo  o  ztxttv  Ar)aav 
Xoyog.  Vgl.  hierzu  besonders  die  erhaltenen 
KunBtdarstellungen. 

Wie  das  Ei,  so  ist  auch  der  iu  einen 
Schwan  verwandelte  Zeus  durch  pragmatische 
Deutung  beseitigt  worden.  Cedren.  hist.  1, 
212  erzählt,  Leda,  Gattin  des  Tyndareos,  iv 
nooaazfim  itaoä  tbv  Evotoxuv  cbgai^opivrj,  ixd 
Tvv8eit}fms  uf]  naqibv  ijv,  potifv&tioa  vxa 
vimztQOv  zivos  Kvxpov  xctlovpivov,  viov 
'EöfQi'atvoe  ßaeiXiats  'Aiatas,  tlxxn  pVq"?  zoia 
iv  tri  TOXfTeö  Äßffrop«  IJoXvdtvxrjv  xal  'EXi- 
vt,v.  Dasselbe  wird  von  Tzetzes  zu  Lykophr.  AI. 
88  erzählt. 

Andere  Geburtssagen. 

Schol.  Find.  iVtw.  10,  160  (Kinkel  fr.  ep. 
123,  111):  ö  tiivzoi  'Hoi'oöos  ovzt  Aqoai  ovzs 
PffUfotas  di'Scoat  zrtv  'EXtvrjv,  dXXa  ^vy«r/p« 
'Slxeavov  xal  Trjfrvof.  Da  gerade  die  Nemesis 
Khamnusia  als  Tochter  des  Okeanos  bezeich- 
net wird  (Paus.  1,  33,  3;  7,  5.  1.  Tzetz.  Lyk. 
88),  so  liegt  es  nahe,  bei  Hesiod  nieht  eine 
neue  Sage,  sondern  nur  eine  Verschiebung  an- 
zunehmen. Wenn  bei  Ptolem.  Heph  (t'luti. 
bibl.  149a)  Helena  als  Tochter  der  Aphrodite 
bezeichnet  wird,  so  ist  die  Entstehung  dieser 
Wendung  bei  dem  Liebreiz  der  Helena  und 
bei  der  Fürsorge,  welche  ihr  Aphrodite  be- 
ständig zu  teil  werden  lüfst,  leicht  erklärlich; 
dort  wird  sie  aber  auch  als  T.  des  Helios  und 
der  Leda  bezeichnet,  als  solcher  soll  ihr  der 
Name  .lfovrrj  zugekommen  sein.  Dafs  mit- 
unter auch  Helena  ebenso  wie  ihre  beiden 
Brüder  als  Tyndaride  bezeichnet  wird,  darf 
nicht  auffallen,  sie  soll  damit  offenbar  nicht 
dem  Zeus  abgesprochen  werden  (Serv.  Verg. 
Aen.  8,  130).  Aufser  der  Klytaimnestra  wer- 
den noch  Timandra  (Serv.  Verg.  Aen.  8,  130. 
Schol.  Eur.  Or.  239.  Schol.  Pind.  Ol.  10,  79), 
Phoibe  (Eur.  Iph.  Aul.  49.  Ovid.  her.  8,  77) 
und  Phylonoe  als  Töchter  der  Leda  und 
Schwestern  der  Helena  genannt,  von  denen 
Phylonoe  nach  Apollod.  3,  10,  6  und  Atltctuig. 
deprec.  1,  S  durch  Artemis  unsterblich  ge- 
macht wird,  während  Klytaimnestra  und  Ti- 
mandra ihre  Männer  verraten,  um  sich  einem 
Buhlen  hinzugeben,  jene  den  Agamemnon,  um 
mit  Aigisthos  zu  leben,  diese  den  Echemos, 
König  von  Arkadien,  ihrem  Buhlen  Phyleus 
zu  Liebe.  Es  war  dies  die  Strafe  dafür,  dafs 
Tyndareos  der  Aphrodite  zu  opfern  vergessen 
hatte;  deshalb  machte  sie  seine  Töchter  zu 
diyättovsxQiyuuovitf.  S.  u.  xaXiv<t>6ia.  S.  1940. 

2.  Helenas  Jugend.   Kaub  durch  TheseuB. 

Durch  eine  Vorausnahme  späterer  sparta- 
nischer Sitte  läfst  die  Sage  die  Helena  ganz 
wie  die  spartanischen  Mädchen  in  allerhand 
körjterlichen  Übuugeu  erzogen  werden ;  vgl.  Eur. 
Amlr.  595.  Orül.  <p.  15,  149.  Noch  stand  «sie 
in  jugendlichem  Alter  (die  Eltern  erwarteten 
ebeu  ein  Orakel  von  Delphi  iu  bezug  auf  ihre 
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1933  Helena  (Jugend;  Kaub  durch  Tbeseus) 


Helena  (Jugend;  Kaub  durch  Theseus)  1934 


Vermählung,  Isokr.  10,  10),  als  Theseus  und 
Peirithoos  sie  entführten.  Homer  kennt  die 
Katführung  durch  Theseus  nicht;  vgl.  Sihol. 
Horn.  Ii  392.  N  626.  Nach  llygin.  f.  79  und 
Plut.  Thes.  31  brachte  Helena  gerade  in  dem 
Haiu  der  Artemis  ein  Opfer  dar,  als  sie  von 
da  geraubt  wurde.  Dies  war  auch  uuf  dem 
Amykläischen  Thron  dargestellt  (l'aus.  3,  18, 
15  flftgi&oöe  xf  xai  Wijofi'c  rjpjraxorte  tlttiv 
'Elivi\v.  Athen.  13,  557  a).  Die  beiden  Freunde 
lo»en  um  ihren  Hesitz,  durch  das  Los  fallt,  sie 
dem  Tbeseus  zu,  die*er  bangt  sie  nach  Aphidnai 
und  übergiebt  sie  dort  seiner  Mutter  Aithra, 
da  die  Athener  Unwillen  über  die  Tbat 
äufseru  und  die  Helena  nicht  aufnehmen  wollen; 
l>iod.  Sic.  4,  63.    Der  gUU  MythuB  ist  ulh-n - 


diireos  habe  sie  ihm  selbst  übergeben,  weil 
er  ihren  Kaub  durch  Enarsphoros,  Sohn  des 
Hinpokoon,  fürchtete;  l'lut.  The*.  31.  Nach 
Schul.  J.gk.  ;">13  wird  sie  doipotj  zurückgegeben, 
während  diu  gewöhnliche  Sage  sie  durch  diu 
DiobkureU  zurückholen  läfst,  zu  der  Zeit,  wo 
Theseus,  um  auch  dem  Peirithoos  eine  Gattin 
zu  gewinnen,  mit  ihm  in  den  Hades  hinabge- 
stiegen war.  Die  Dewohner  von  Dekeleia  und 
iu  Titakos  von  Aphidnai  verraten  deu  Tyndariden 
den  Kaub  des  Theseus  und  den  Aufenthaltsort 
der  Helena;  die  Dekeloier  haben  infolgedessen 
drtlun  boi  den  Spartanern  nach  Uerod.  9,  73. 
Uder  'A*d8r\UQ<;  spielt  den  Verräter  und  deshalb 
wird  die  'Axaöt]una  verschont  Dasselbe  wird 
dem  'Er/Aquo?  und  MdgaVos  nachgesagt,  von 


Theieui  die  Heleua  raubend,  Vatcnbild  (nach  tirrhartl,  Vamnb.  S,  1<W). 


l>ar  zu  »lern  Zwecke,  einen  frühen  Zusammen-  w 
•tofs  zwischen  Sparta  und  Athen  zu  erfinden, 
ausgedacht  worden.  Theseus  war,  als  er  die 
Helena  entführte,  fünfzigjährig,  Helena  ov  v.uit' 
ugap  oder  (naeh  Hellanikus)  sieben-  oder  zehn- 
jährig  (7'7ut.  Thes.Al.  Tzctz.  und  Schol.  Lyk.  bl3. 
Itiod.  Sic.  4,  63.  Lucian  null.  17  spottet  über 
Helena,  sie  rnufs  in  Troja  schon  eine  alte 
Frau  gewesen  sein,  da  sie  schon  von  Theseus 
entführt  worden  ist;  vgl.  Sm.  Verg.  Aen. 
2.601.  6,  121).  Nachdem  sich  Thesens  der  60 
Helena  bemächtigt  hatte,  stiftete  er  zwischen 
Troizen  und  Hermione  ein  upov  'AtpQodixr,s 
Nvuyag,  t]v{xa  ie%t  yvvaixa  IImm  (l'aus. 
2,  32,  7).  Um  den  Theseus  zu  enUchuldigen, 
wird  von  einigen  gesagt,  er  habe  die  H.  nicht 
geraubt,  sondern  "Ida  xai  Avyxi&s  ÜQnaadvxwv, 
xaqaxata&fixrjv  laßdvxa  xrjQtiv  xai  ut\  ngoii- 
töai  xotf  ju>oxovQOi$  dnaixovatv,  oder  Tyn- 


denen  dann  Akademie  und  Marathon  den 
Namen  haben.  Es  kommt  zum  Kampfe  bei 
Aphidnai,  die  Tyndariden  siegen  und  nehmen 
die  Stadt  (vgl.  auch  (Juuit.  Smyrn.  13,  519). 
Nach  Jlcreas,  der  sich  auf  ein  altes  Epos  be- 
ruft, ist  Theseus  selbst  in  der  Stadt  gegen- 
wärtig: das  wird  natürlich  wegen  der  Nieder- 
lage zurückgewiesen;  Plut.  ThtM.  81.  Gewöhn- 
lich wird  Kastor  von  Aphidnos,  dem  damaligen 
Könige,  am  rechten  Schenkel  verwundet,  nach 
Alkman  und  Polemon  (Schol.  Venet.  et  Didym. 
ad  Horn.  V  242).  Auch  Athen  wird  dabei 
zerstört.  Die  Zurückfübrung  der  Helena  nnd 
die  Wegführung  der  Aithra  war  dargestellt 
auf  der  Kypsele  in  Olympia;  Helena  niifs- 
handelt  dabei  die  Aithra  (lnißtßT)xviav  xy 
xtipaljj  rrje  AiÖQas  xai  tr}c  x6ur}f  Hlxovaav), 
ein  zugesetzter  Vera  gab  den  Inhalt  an:  Tw- 
ftaQi'da  'ELivav  tptQixov  At&qav  x'  'A<pidva$tv 


11KJ5    Helena  i  Freier;  Hoch*,  in.  Menelaos) 

(ho  Bergk  anstatt  des  überlieferten  ^&^va9ty) 
iXxtxov,  Paua.  5,  19,  3.  Dio  Chrysost.  1,  17a 
{ed.  Dind.);  vgl.  Strabo  9,  1,  16  (396).  Auch 
sonst  wird  berichtet,  dafs  die  Dioskuren 
zur  Strafe  die  Aithra  wegführten;  Tzetz.  und 
Schul.  J.yk.  503.  Hei  Hygin.  f.  79  wird  anfser 
der  Aitbra,  damit  auch  deni  Peirithoos  eine 
Strafe  zu  teil  wird,  Phisadic  oder  Tisadie 
l'irithoi  soror  mit  weggeführt.  Nach  Oeid.  ep. 
6,  127  und  Diod.  Sic.  4,  63  wird  Helena  als 
nap&hvos  zurückgegeben,  was  von  der  Ko- 
mödie in  ihrer  Weise  zugerichtet  wird  (3Iein. 
fr.  com.  2,  1088,  26  'EUvg  yäp  &r}Otv$  ovxus, 
d.  i.  Xetxavtaxl  txgi'jOazo).  Nach  Paus.  2,  22,  6 
dagegen  gebar  sie,  als  eie  auf  dem  Heim- 
wege nach  Argos  gelangte,  doit  dio  Iphige- 
neia,  und  errichtete  in  Argos  zum  Andenken 
daran  ein  Itqov  Eilt}9viae.  Iphigencia  wurde 
der  Klytaimneatra  übergeben  und  von  dieser 
als  eigenes  Kind  aufgezogen.  So  schon  Stesi- 
clwros,  Euphorion  aus  Chalkis  und  Alexandros 
aus  Pleuron.  Vgl.  Meineke  ad  Euphor.  fr.  61 
ovvtxa  ilfi  uiv  '/qpt  ßiTjcauivtp'  EXtpi)  vntytivaxo 
&noti.  Et ym.  m.  480,  18.  Auch  Huris  von 
Samos  läfst  Iphigeneia  T.der  Helena  sein;  Tzetz. 
Luk.  103.  Anton.  Lib.  transf.  27.  Schol  Lyk. 
183.  »ei  Scltol.  Apoll.  Ith.  1, 101  fallt  Aphid- 
nai  weg,  so  dafs  die  Dioskuren  gegen  Troizen, 
die  Geburtsstadt  des  Theseus,  zu  Felde  ziehen 
müssen.  Von  Lucian.  Charid.  6  und  16,  der  sich 
soiist  genau  an  Isokraies  cnc.  Uel.  hält,  wird 
Argos  alsWobnsitz  angegeben,  nach  dem  Helena 
zurückgebracht  wird.  Der  Myth.  lat.  ed.  Bode 
120  läfst  die  Hei.  durch  Theseus  dem  Proteus 
in  Ägypten  übergeben,  indem  offenbar  der 
Theseusraub  mit  dem  Alexanderraub  zusam- 
mengeschmolzen wird.  Natal.  Com.  endlich 
(6,  S.  659  ed.  1641)  läfst  durch  ein  Mißver- 
ständnis der  Stelle  bei  Tzetz.  Lyk.  103  auch 
die  Hermione  T.  des  Theseus  sein. 

3.  Die  Freier.    Hochzeit  mit  Menelaos. 

Aus  der  Jugendzeit  der  Helena  berichtet 
noch  l'lut.  Pur.  min.  36,  dafs,  als  einst  zur 
Beseitigung  einer  Pest  in  Sparta  Jungfrauen- 
opfer nötig  waren  und  Hei.  durch  das  Los  dazu 
bestimmt  wurde,  in  dem  Augenblick,  wo  sie 
geopfert  werden  sollte,  ein  Adler  das  Schwert 
raubte  und  es  auf  eine  Kuh  herabfallen  liefs. 
Dadurch  wurde  den  Menschenopfern  ein  Ende 
gemacht  (nach  Aristodemus  aus  Theben,  vgl.  Io. 
Lydus  dt  mens.  fr.  bei  Müller  histor  Gr.  fr.  4, 325, 
25).  —  Um  die  aus  Aphidnai  zurückgebrachte 
Helena  sammelten  sich  bald  alle  Fürsten  Grie- 
chenlands als  Freier;  ihre  Namen  zählen  Apol' 
lodor  3,  10,  8  und  Hygin  f.  81  auf  (wahr- 
scheinlich doch  in  der  Hauptsache  auf  Grund 
des  hesiodeischen  Katalogs,  wenngleich  nicht 
ohne  Abweichungen;  so  wird  nach  Scliol.  Vict. 
Horn.  T  240  Apijc  6  Avxou^dns  von  Hesiod 
mit  aufgezählt;  nach  Paus.  10,  25,  7  ist  wohl 
Avxofir'järjg  b  Kqtopxof  zu  verbessernd  Ihre 
Zahl  ist  bei  Apollador  29,  bei  Hygin  dagegen 
38.  Nach  Eur.  Hei.  99  war  auch  Achilleus 
darunter,  den  Hesiod  als  Freier  nicht  kannte, 
vgl.  Paus.  3,  24,  10  xai  Sn  uiv  xätv  'EltPTjs 
fivTjöTrjQtov  A%illivs  ov%  (onv  iv  xaxaXoyut 
yvvaixäv,  urjdfv  xovxo  iaxm  xtxui\oiov  ovx 
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ai'trjOtxt  'EXivnv  avxöv.  Jedenfalls  war  in 
Sparta  allgemeiner  Glaube,  dafs  Achilleus  sich 
um  Helena  beworben  habe,  da  man  sogar  das 
Denkmal  eines  von  Achilleus  dort  getöteten 
aufwies.  Nach  Pawanias  ist  dies  eine  Ver- 
wechselung mit  Patroklos;  er  macht  darauf 
aufmerksam,  dafs  vou  Achilleus  ausdrücklich 
hervorgehoben  wird,  wie  er  nur  aus  Gefällig- 
keit gegen  die  Atriden  mitzieht,  uud  sucht 

lü  auch  durch  den  Zeitunterschied  zu  beweisen, 
dafs  Achilleus  sich  nicht  unter  deu  Freiem 
befunden  haben  könne.  Durch  die  Fülle  der 
Freier  wurde  Tyudareos  in  grofse  Verlegenheit 
gesetzt;  nmfste  er  doch  befürchten,  dafs  jeder 
einzelne  für  die  Zurückweisung  sich  lachen 
werde.  In  dieser  Not  half  ihm  Odysseus 
durch  einen  klugen  Hat,  nachdem  Tyndareos 
versprochen  hatte,  für  Odysseus  um  die  Peue- 
lope  bei  seinem  Bruder  1  kariös  anzuhalten; 

so  er  sagt«  ihm  nämlich,  er  möge  allo  Freier 
durch  einen  Eid  verpflichten,  dem  Vorgezoge- 
nen beizustehen,  falls  diesem  von  einem  an- 
dern in  bezug  auf  die  Ehe  Unrecht  zugefügt 
würde.  Die  Freier  leisteten  den  Schwur,  und 
er  selbst,  oder  Helena,  der  er  die  Wahl  über- 
lief», wählte  den  Menelaos  (Schol.  Horn.  B  339 
nach  Stesichoros.  Eur.  Jph.  Aul.  58.  Jsocr. 
10,  40.  Apollod.  3, 10,  8.  Hypin.  f.  78.  Ptolem. 
tuiv.  hist.  4:  äe  MfviXdoi>  ijpaofb/  'EXivn  xai 

30  ovxtos  tyrjutv  avxrjv).  Am  Taygetos  wurde 
noch  der  Urt  "tnnov  uvtjua  gezeigt  {Paus. 

3,  20,  9),  wo  Tyndareos  ein  Pferd  geopfert 
hatte,  um  darauf  die  Freier  schwören  zu 
lassen  'EXivn  xai  x<ö  yijuat  ixooxQi&ivxi  'EXi- 
vnv duvvitv  dStxovuivoig.  Die  Wahl  erfolgte, 
nach  Hygin  f.  78,  dadurch,  dafs  Hei.  dem 
Erwählten  einen  Kranz  aufsetzte.  Zwölf  Mäd- 
chen sangen  nach  Tlteokr.  18  'EAf'vijc  im 
VccXauios    vor   dein   fräkauos   des  Menelaos 

«0  zum  Lobe  der  Helena,  die  sich  vor  allen  durch 
Schönheit  auszeichnet,  oTa  'AxaiiäSmv  yaiav 
natet  ovd$u£'  äXXa,  sie  rühmen  ihre  rosige 
Haut,  aber  auch,  dafs  sie  erfahren  ist  in 
allen  weiblichen  Arbeiten  und  Meisterin  im 
Lyraspiel. 

4.  Paris  kommt  nach  Sparta  und  entführt  die 

Helena. 

In  den  Kyprien  heifst  es,  nachdem  der  Streit 
50  der  Göttinnen  um  die  Schönheit  und  das  Ur- 
teil des  Paris  erzählt  ist,  dafs  'AXi^apd^os  r?j$ 
A<pQodtzi}s  ino9euivt]s  vavnnytixat  x«l  "EXivos 
ntffl  xtöv  ufXXovxtov  aviiä  nQO&iani£u'  xai  t] 
UtpQodixrj  Alvtiav  ovunXtiv  avxtö  xiXtvu  xai 
Kaoadvdoa  ntQi  xmv  utXXovxav  nQodrjXoi  Ixi- 
ßis  dt  tj  AaxtSmpovia  AXi£avdQOs  £fv<'J?rat 
itctQct  zote  TvvdaQiSais,  xai  u«rä  ravra  iv  r»; 
Endoxn  naoa  MtvtXdtp'  xai  EXivn  xapa  xijv 
sva%(av  di'dmat  düoa  'AXi^aviQoe,  xai  utxa 
60  ravra  MfvHaos  ffa  A'pijrr/v  ixnXti,  xtXtvca? 
'xijv  'EXivnv  xote  iivoig  tä  imxt'jdtia  itaoixav 
ta»c  av  anuXXayäaiv.  iv  xovxtp  dr  AtpQoiixi] 
avvdyfi  xrjv  'EXtvqv  xiii  AXf^dvögcp-  xai  u*ra 
xijv  ui^iv  ra  nXticxa  xr^uara  iv&iuevot  vvxxbs 
anonXfovatv  {Jahn,  liilderchrun.  99.  Kinkel 
fr.  ep.  17).  Dafs  Aineias  Begleiter  ist,  sagt 
auch  Darcs  Phryg.  38.  lHcty*  Cret.  1,  3;  überall 
aber'  wird  vorausgesetzt,  dafs  Paris  mit  sehi 
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vielen  reich  geschmückten  Hegleitern  erscheint. 
Auch  Glaukos,  Deiphobos,  Polydamas  aollen 
niitgetsegelt  sein;  vgl.  Schlie,  troischer  Sayen- 
kreix  30.  Ober  die  Entführung  vgl.  Kur.  Jph. 
Aul.  75.  f>81.  Myih.  gr.  379,  23.  Die  gast- 
freundliche Aufnahme  hei  den  Dioskuren  in 
Aphidnai  läfst  die  Vermutung  entstehen,  dal« 
sie  der  Entführung  ihrer  Schwester  durch 
Paris  nicht  gerade  feindlich  gegenüberstanden; 
sagt  doch  Stiph.  ad  Aristot.  rhet.  2,  23  in  10 
Cranur  Anccd.  Par.  1,  298  tt  pf]  ot  TvvSaQt'dat 
ngüixoi  .t;  iii  rüg  i£adfl<pa$  avxtov  tuävqacev, 
ovd'  (iv  'Ali^uvdgos  ntgl  xijv  avxüv  adilq>/tv; 
man  vergleicht;  dazu  bei  IHo  Chrysost.  or.  11 
(an  die  liier)  die  Erzählung,  dafs  Alexandros 
sich  um  Helene  bewirbt, 
und   den  Dioskuren 

'  rticn. 


dem  Menelaos 
gezogen  wird 


von  Tyndareos 

M 
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Grund  zu  dieser  Gestaltung  liegt  in  den  Wor- 
ten 10,  92  nnde  et  post^a  recipi  meruit  a 
marito;  Myth.  lat.  140,  35)  oder  er  benutzt  die 
Gelegenheit,  sie  zu  rauben  {Tut:,  hyk.  103, 
wo  Paris  die  Helena  am  Ufer  triflt,  wie  sie 
den  Begleitern  des  Dionysos  ein  Opfer  dar- 
bringt). Natürlich  ist  hier  Menelaos  schon 
abwesend  gedacht,  als  Paris  in  Sparta  ein- 
trifft; die  Abwesenheit  ist  auch  sonst  noch 
vorausgesetzt,  so  bei  Culuthus  rapt.  Hd.  und 
bei  Dare.s  Phryg.,  wo  Paris  in  Kythera  sich 
aufhält  und  die  zum  Meere  kommende  Helena 
aus  dem  Haine  entführen  läfst.  Auch  hier 
wird  lange  gekämpft,  Alexandros  siegt.  Eine 
Rettung  der  Helena  wird  auch  von  Kustath. 
Horn.  194t),  9  angestrebt,  indem  dort  erzählt 
wird,    Aphrodite    habe   dem    Paris   die  Ge- 


vor- 
und 

ihre  Hand  erhält,  und 
Arütot.  1401b,  3G  ort 
dmat'cog  'Ali^avdQog 
tlaße    rrjv  'Elf'vijv, 

tdä&r}  izccqu  xov  na- 
rQÖg.  Auch  bei  Alci- 
dam.  Dl  4  überlädt 
Menelaos,  als  er  nach 
Kreta  aufbricht,  xy 
y  warnt  mal  rot?  adfX- 
cpots,  also  den  Dios- 
kuren, die  Sorge  tür 
den  Fremdling.  Vgl. 
auch  Schlie,  troisilier 
Sagcnkr.  28.  Wie  in 
den  Ki/prien  Aphro- 
dite gegenwärtig  ist, 
um  Paris  und  Helena 
zusammenzubringen, 
so  auch  bei  Kur. 
J'road.  943;  auch  bei 
Luc.  deor.  diai.  20, 

13  verspricht  die 
Göttin,  mit  Himeros 
und  Pothoa  und  den 
Chariten  zu  kommen, 
um  die  Helena  ihm 
gewinnen  zu  helfen. 
Pseudoplut.  de  vit. 
Horn.  7  läfst  den  Paris  nach  Griechenland  so 
kommen,  um  griechische  Bildung  zu  lernen; 
Alcidamas  UL  4  (or.  att.  2,  199),  um  Delphi 
zu  besuchen,  wogegen  (Jvid.  ep.  15  hervor- 
hebt, dafs  er  nur  der  Helena  wegen  kommt. 
Menelaos  verläfst  sein  Haus,  um  in  Kreta  ein 
Opfer  darzubringen  (Ptolcm.  nov.  hist.  5  =  iw;///i. 
192,  29),  oder  er  wird  von  den  Kindern  "des 
Molos  aufgefordert  Erbstreitigkeiten  zu  schlich- 
ten {Alcidam.  Ul.  4).  Nach  einigen  wird 
Helena  nicht  verführt,  sondern  mit  Gewalt  co 
geraubt;  da  nämlich  Prianios  die  Wegführung 
der  Hesione  nicht  verschmerzen  konnte, 
schickte  er  den  Paris  mit  Schiffen  und  Trup- 
pen aus,  um  diese  zurückzufordern,  oder  wenn 
er  sie  nicht  erlangen  könnte,  dafür  irgend 
welchen  Ersatz  mitzubringen.  Paris  erobert 
Sparta  und  führt  Helena  weg  (Sert.  Vertj. 
Aen.  1,  52G.  661.  2,  592.  10,  91.  11,  262;  der 


Alexandros  wird  mit  Heleua 


(nach  Ottrbtck,  (lall.  13,  i.) 


stalt  des  Menelaos  gegeben  und  dadurch  die 
Helena  getäuscht.  Ganz  verschieden  davon 
ist  die  Wendung,  wonach  Menelaos  nach  Troja 
gesegelt  war,  um  das  Grab  des  Lykos  und 
Chimairens  aufzusuchen  und  durch  Spenden 
zu  ehren  und  beim  Rückwege  den  wegen  eines 
unfreiwilligen  Mordes  auB  dem  Lande  zu  fliehen 
genötigten  Paris  mit  sich  nimmt;  Tzets.  u. 
Schol.  Lyk.  132.  Gewöhnlich  wird  erzählt, 
dafs  Helena  durch  die  Schönheit  und  orien- 
talische Pracht  des  Alexandros  verführt,  sich 
zur  Flucht  habe  überreden  lassen,  so  vor  allem 
bei  ColuÜius  rapt.  Ilel,  wo  sie  den  Paris  in 
ihr  Haus  einführt,  seine  Schönheit  bewundert 
und  ihn  fragt,  ob  er  Eros  oder  Dionysos  sei, 
ihn  über  sein  Geschlecht  ausforscht  und  sich 
nach  einigem  Zögern  bereit  erklärt  ihm  zu 
folgen,  öfter  wird  Aithra,  die  Mutter  des 
Theseus,  welche  von  Aphidnai   als  Sklavin 
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mitweggeführt  war,  als  Vermittlerin  »wischen 
beiden  benutzt  (Oi-id  ep.  16  Sehlufs;  Tzetz.  Lyk. 
495.  Vgl.  Eur.  Kykl.  182  »}  rov;  OvXdxovg 
xovg  noixiXovg  itfol  toi»  oxtXotv  Idovaa  xal 
tov  XQvatov  xXotov  yoQOVvxa^  retgi  uiaov  top 
av%ivtt  i&xxoifti],  Mtvilttov  dv9Q(ön>ov  Xtoaxov 
Xtnovaa.  lhir,  c.  4,  9,  13  non  sola  comtos 
arBit  adultcri  crin^'s  et  aurum  vestibus  illitum 
niirata  regalesque  cultus  et  comites  Helene 
Lacuena.  Theokr.  27  öaQicxvf  püllov  ixota'  in 
' Klip a  tov  ßovxoXov  iori  (ftltvaa).  Während 
bei  Ilonur  die  Vereinigung  der  beiden  Lieben- 
den erat  nach  der  Flucht  von  Sparta  ftatt- 
tindet.  lassen  die  Kyprien  die  schon  vor 

der  Flucht  erfolgen,  vgl.  Lthrs,  pop.  Auf*. 
S.  10;  doch  schliefst  sieh  die  gewöhnlich»» 
Sage  an  Homer  an;  Ilitpvii  heifst  nach  Schal. 
Lyk.  87  das  lakonische  Vorgebirge,  wo  He- 
lena mit  Paria  das  Schiff  besteigt.  Darauf, 
dafs  Verg.  Acn.  1,  C51  Mycenae  als  den  Ort  no 
nennt,  von  wo  aus  Helena  nach  Troja  geflohen 
sei,  ist  wohl  kein  Gewicht  zu  legen.  K ranne, 
wo  sie  sich  in  Liebe  vereinen,  Hegt  nach 
Pam.  3,  22,  2  nahe  bei  Gythion;  dort  wurde 
von  Alcxandros  der  Aphrodite  Mtycovtxtg  ein 
Tempel  errichtet,  den  Menelaos  nach  Beiner 
siegreichen  Rückkehr  ruhig  stehen  liefs,  indem 
er  sich  begnügte,  darin  ein  Bild  der  ffixig  (wohl 
besser  &i fitg)  und  nga^idixr]  aufzustellen  (auch 
Tyndareos  errichtet  übrigens  nach  der  Abreise  ao 
der  Helena  ein  £6cevov  der  'AtpQoÖitti  Mogtpdt 
dtd  t6  ctfidoTTjua  'EXivr}g  Schol  Lyk.  449;  vgl. 
Paus.  3,  16,  s).  Dagegen  wird  nach  Eustath. 
Horn.  433,  21;  278,  34  Kranae  nach  einigen 
als  Kythera,  nach  andern  als  'Elivt]  bei  At- 
tika  aufgefafst,  vgl.  .Strabo  9,  1,  22  (399) 
vr)aoe  'Elitm,  xgaxiia  xal  lorjuog,  Ijg  ipaai 
(itfivr)0&at  top  noiT}Tt}v  iv  o!g  Ali^uvdgog  Xiyti 
jrpöj;  xt)v  'Elivqv  .  .  .  tatmjv  yao  liyft  tijv 
Koavärjp  Tijv  vvv  'EXivrjv  dnö  tov  ixti  ytvi-  40 
o&at  xrjv  ui|(f.  l'seudoplut.  de  vit.  Horn.  7. 
Lykophron  (110  und  schul.)  nennt  eine  unbe- 
stimmte Insel  bei  Attika,  die  von  Tzetzcs  dann 
als  Salamis  genauer  bezeichnet  wird.  An 
andrer  Stelle  (zu  v.  103)  verlegt  Tzetze*  sogar 
die  erste  ut&tg  nach  Ägypten.  Mit  Helena 
werden  übrigens  ihre  Schatze  und  einige  ihrer 
Sklavinnen  entführt,  vor  allen  Aithra  (Horn, 
r  ot/x  oi'rlt  aua  rjj  yt  xui  dfiqinolot  Sv' 
iTtovxo  Ai&oi)  riiT&rios  &vydxrjo  KXvuivr)  tf  50 
tJoo")Tu),  nach  Ilt/gin  /'.  92  auch  Pbisadie,  die 
Schwester  de«  Peirithoos,  nach  Cedrtn.  hist. 
1,  217  fünf  Sklavinnen.  In  bezog  auf  die 
weitere  Reise  besteht  ein  grofser  Hcheinbar 
unlösbarer  Widerspruch  zwischen  Herodot  und 
der  Epitome  bei  Proklos  über  die  Fassung 
der  K'yprien.  Während  nämlich  jener  2,  117 
ausdrücklich  sagt,  dafs  in  den  Ktjprien  PariB 
xoixaiog  ix  £ndgxr]g  ig  to  *lXtov  diptxfxo  evait 
xt  itvtvuaxi  xQuedfitvog,  also  ohne  Sidon  oder  co 
ein  anderes  Land  zu  berühren,  heifst  es  bei 
l'roklos  ausdrücklich:  xnpüvu  dl  avxoig  itviaxrj 
aiv  "Hoof  xal  noootvtx&tU  Ziätävt  o  'AXi£av- 
Soog  (tiQfi  trjv  nöliv  xai  aitonXtvoac  flg 
'lltov  yduovg  t/;e  'EXivqg  infxiktatv.  Wenn 
man  keinen  nachherodoteischen  Einschub  in 
die  Kyprien  annehmen  darf,  bleibt  nichts 
übrig  als  mit  Wüllner  de  cycl.  ep.  73  und  l'aener 
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n.  rh.  Mus.  23,  346  den  Satz  von  inuütva  bis 
intxiXtaiv  als  einen  Einschub  bei  Proklo»  zu 
erklären.  Die  hemmenden  Winde  und  die  da- 
mit in  Verbindung  Btehende  Fahrt  nach  Sidon, 
welche  Bchon  bei  Horner  vorkommt,  scheint 
in  der  späteren  Litteratur  die  Oberhand  ge- 
wonnen zu  haben,  vgl.  Crdrcn.  hist.  1,  217. 
Jhctys  Crct.  1,  5  (hier  geht  P.  über  Kreta  nach 
Sidon);  auf  einen  unfreiwilligen  Aufenthalt 
geht  auch  Hör.  c.  1,  16.  1  pastor  cum  traheret 
per  freta  navibus  Idaeis  Helenam  perfidus 
hoBpitam,  ingrato  celeres  obruit  otio  ventos, 
ut  canoret  fera  Nereus  fata.  Ein  Herumirren 
läfst  auch  voraussetzen  Steph.  Byz.  554,  6, 
wo  erzählt  wird,  dafs  Paris  und  Helena  von 
ftlozvXos  in  Samylia  in  Karien  bewirtet  wer 
den.  Noch  ist  zu  erwähnen,  dafs  aus  Scham 
über  di(!  Handlungsweise  der  Helena  ihre 
Mutter  Leda  und  ihre  Brüder  sich  getötet 
haben  sollen  (Eur.  Hei.  132),  wohl  eine  Weiter- 
ausführung  von  Horn.  T  236.  Nach  Ptolcm. 
nur.  htst.  4  {myth.  188,  27)  ist  Helena  übrigens 
von  Paris  in  Arkadien  geraubt  worden,  als 
sie  im  Partheniongebirgo  jagte,  xal  ixnla- 
yttaav  tö  xdlXog  dxoXov&i)<tat  d>$  &tä.  Dort- 
hin wird  auch  S.  183,  23  verlegt  Sri  Iltot- 
xdvog  Tis  opofue  Aoxdg  'Eliv^v  avvavauv  iv 
'Aoxadi'a  t(ioi%tvatv ,  'AXi^avüoog  d'  avxov 
ixoivnv  xqg  fioixu'ag  tlanoccxxöufvot  i£tvvoi>xi6t, 
xal  l£  ixttvov  Apxddff  xovs  tvvovxovg  nt?t- 
xdvovg  Xiyovatv.  Natürlich  ist  die  Sache  um- 
gekehrt, d.  h.  weil  ntQtxdvog  bei  den  Arka- 
tliern  =  tvvoixog  ist,  deshalb  wird  die  Ge- 
schichte erdichtet. 

5.  naXtvySi'a, 

Auch  nach  Ägypten  läfst  die  Sage  den 
Alcxandros  mit  der  geraubten  Helena  ver- 
schlagen werden;  dort  wird  sie  zurückgehalten 
und  er  mufs  allein  nach  Troja  fuhren,  ode/ 
ein  Scheinbild  wird  ihm  an  Stelle  der  wahren 
Helena  mitgegeben.  Diese  Wenduog  ist  be- 
kanntlich von  Stcsiihuros  erfunden,  der,  wie 
es  heifst,  gedichtet  hatte,  Tyndareos  habe 
einst  allen  Göttern  ein  Opfer  dargebracht  und 
dabei  allein  die  Aphrodite  vergessen;  darüber 
erzürnt  habe  diese  die  Töchter  des  Tyndareos 
diy dfiovg  xe  xal  xoiyduorg  xal  liTitadpooag  $re- 
macht.  Stesichoros  hatte  Bich  dabei  an  He- 
siodos  angeschlossen,  ihn  aber  zugleich  über- 
boten, indem  er  dem  besiodeischen  diyduovg 
das  xotyduovg  zugefügt  (Bergk  fr.  lyr  3,  214). 
Dafür  sei  der  Dichter  von  Helena  mit  Blind- 
heit bestraft  worden,  aber  er  habe  die  Ur- 
sache erkannt:  Pinto  Phaedr.  243a  dxr  ponot- 
xoj  ä\p  tyve*  xt)p  alxiav  xal  KOtfi"  tvfrvg 

omx  iat'  j-xvfiog  Xoyog  ovtog 
ovd'    tßag   Iv  vrjvalv   tvoilpoig  ovd' 
Txto  nioyaua  Tooiag 

xal  ixoiijCag  dr)  ndoav  rr)v  xalovutTrjp  xalip- 
tpdt'av  itaoaxQ'ifM  dvißXf^ttv;  vgl.  Rep.  9, 
686c  uonto  xb  xijg  ' Elipijg  ttdtoXov  vno  raör 
iv  Toot'a  ExTjatxoQag  <prjai  ytvia&ai  iifgtnäx*t- 
xov  dyvoia  tov  dXrftovg.  Es  scheint,  als  ob 
er  in  der  Palinodia  die  Beihilfe  der  Dioskuren 
angefleht  habe;  wenigstens  spricht  dafür  Hör. 
ep.  17,  42  infamis  Helenae  Castor  oflensus  vice 
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fraterque  magni  Castoris,  victi  precc  adenita 
vati  reddidere  lumina.    Jiergk  fr.  lyr.  3,  217. 

Um  die  nahvmdi'a  bat  sich  bald  ein  dich- 
ter Sagenschleier  gewoben.  Pausanias  3. 
19,  13  erzählt  nach  der  Sage  der  Krotoniaten 
ond  Himeräcr,  dafs  ein  gewisser  Leonymos 
au«  Kroton  bei  einem  Besuche  von  Leuke,  wo 
Helena  mit  Achill  zusammen  lebte,  den  Auf- 
trag bekommen  habe  «Xtvaavxt  tl?  'ifitgav 
itfOi  Ztr,oizt)QOV  dyytXXnv,  w?  r)  Atatp&oQa 
täv  oy&aXuäv  i£  EXivr^  yivmxo  avxä  aitvi- 
fiaxos.  Ganz  dasselbe  erzählt  Conan,  narr.  18 
(mijih.  131,  19)  von  Autoleon  aus  Kroton,  der 
von  Lenke  den  Befehl  mitbringt :  *EXivr\  utXtvft 
ri)V  tl<;  ttvxr)v  udfiv.  tl  tptXfi  tere  oipfic*  naXiv- 
uiiav.  Zxrjoi'xoooe  d'  avxt'xa  vfivovi  'EXtvijs 
«vvxäxxn  xol  xijv  o0iv  avaxojitff  rai.  Diese 
Wendung  der  Sage  ist  besonders  von  Hero- 
dot  und  von  Euripide*  in  seine  Helena  auf- 
genommen worden.  Herod.  2,  112  vermutet 
in  der  {ftVn  'AtpQoStxr],  der  in  Memphis  ein 
Tempel  geweiht  war,  eine  Hindeutung  auf 
Helena.  Durch  ungünstige  Winde  sei  Paris 
nach  Ägypten  getrieben;  dort  seien  seine 
Diener  entwichen  und  durch  deren  Aussagen 
»ei  das  Verbrechen,  welches  er  an  Menelaos 
begangen,  zu  den  Ohren  des  Thonis,  des 
Statthalters  jenes  Landesteils,  gelangt.  Dieser 
habe  darüber  an  den  König  Proteus  berichtet, 
und  auf  dessen  Befehl  die  ganze  Gesellschaft 
nach  Memphis  gesandt.  Nachdem  Proteus 
nun  von  der  Sachlage  Kenntnis  genommen 
hat,  behält  er  die  Helena  samt  den  Schätzen 
zurück,  um  sie  gelegentlich  dem  rechtmäßigen 
Besitzer  auszuliefern,  dem  Alexander  aber 
befiehlt  er,  schleunigst  das  Land  zu  verlassen. 
So  sei  Alexander  ohne  seine  Beute  nach  Troja 
gelangt;  die  Troer  hätten  den  Griechen  wie- 
derholt erklärt,  dafs  sie  nichts  von  der  Helena 
wüfsten,  sie  hatten  aber  keinen  Glanben  ge- 
funden. So,  meint  Hcrodot,  müsse  es  sicher 
auch  gewesen  sein,  da  sonst  die  Troer  ver- 
nünftigerweise sich  gehütet  haben  würden, 
des  Besitzes  eines  Weibes  halber  so  viel  Mühe 
und  Not  auf  sich  zu  nehmen;  sie  würden  sie 
ausgeliefert  haben,  um  die  Schrecken  des 
Krieges  von  sich  fern  zu  halten.  Während 
bier  Helena  immerhin  etwas  schuldig  ist,  in- 
sofern als  sie  den  Verlockungen  des  Alexan- 
dras nicht  hat  widerstehen  können,  läist  Euri- 
pide»  in  der  Helena  die  Hauptperson  im  Lichte 
reinster  Unschuld  strahlen,  offenbar  um  seine 
Vorgänger  darin  zu  überbieten.  Helena  ist 
^on  Hermes  auf  Befehl  des  Zeus,  als  sie  zum 
Tempel  der  Athena  Chalkioikos  ging,  entführt 
und  auf  der  Insel,  die  nachher  von  ihr  den 
Namen  bekommt,  aufbewahrt,  dann  aber  nach 
Ägypten  geführt  und  dem  Proteus  übergeben 
worden.  Als  dieser  gestorben  ist,  bewirbt 
«ich  sein  Sohn  Theoklymenoa  um  die  Hand 
der  Helena,  die  aber  ihrem  frühern  Gatten 
Treue  bewahrt;  um  sicher  zu  Bein,  flüchtet 
sie  sich  zum  Grabmale  des  Proteus.  Dort 
trifft  auf  sie  Menelaos,  der  mit  dem  ttitoXov 
pach  der  Zerstörung  Trojas  lange  herumge- 
irrt  ist  und  jetzt  Schiffbruch  erlitten  hat; 
«eine  Geführten  samt  dem  Eidolon  hat  er  in 
einer  Höhle  zurückgelassen.    Er  erkennt  die 


Helena,  erfährt,  dafs  das  Eidolon  plötzlich 
verschwunden  ist  und  dafs  er  ungerechter 
Weine  seine  treue  Gattin  der  Untreue  be- 
zichtigt hat,  und  durch  eine  List  wissen  beide 
von  dem  hinzukommenden  Könige  Theokly- 
menos  ein  Fahrzeug  zu  erlangen,  durch  wel- 
ches ihnen  die  Heise  in  die  Heimat  ermög- 
licht wird.  Philottraius  hcroic.  693  wirft  dem 
Homer  vor,  dafs  er,  obgleich  er  wohl  darüber 
io  unterrichtet  iBt,  dafs  Helena  in  Ägypten  weilt, 
sio  dennoch  in  Troja  vorführt.  Vgl.  Philostr. 
Apoll.  Tyan.  154.  Schol.  Hör.  c.  1,  IC.  7>ii> 
Chnjsost.  1,  22.  178  (ed.  Dind.).  ScImI.  Lyk. 
820.  Myth.  gr.  383,  34,  wo  erzählt  wird,  dal* 
Proteus  die  richtige  Helena  zurückhält  und 
dafür  ein  ttdaXov  giebt.  Über  da«  Verhältnis 
des  Stesichoros  und  Euripides  zu  Hesiodos 
vgl.  M.  Mayer,  de  Euripidis  tnythopoeia  capUa 
duo.  Berlin  1883,  8  und  Seliger,  die  Vber- 
to  lieferung  der  griechischen  Heldensagen  bei  Ste- 
sichoros. Meifsen  188G,  4  (Progr.  1886,  500). 
Phil.  Am.  1886,  601. 

6.  Troja. 

In  welcher  Weise  die  Ankunft  des  Paris 
in  Troja  in  den  Kyprien  ausgeführt  war,  Täfst 
der  kurze  Abrifs  x«t  unonXtvaa<i  tU  "iXtov 
yäunvg  tijs' EXivrß  tnfxtXtotv  nicht  erkennen. 
Die  Späteren  führen  dies  weiter  aus.  Nach 

so  Dans  Phryg.  10  schickt  er,  in  Tenedos  ange- 
kommen, <lem  Priamo8  Botschaft  von  dem  Er- 
folge seiner  Sendung.  Nach  Cedrenus  htst. 
1,  217  waren  Priamos  und  Hekabe  beim  An- 
blick der  Ueleua  äufserst  verwundert,  sie 
fragten  sie ,  woher  sie  käme.  Helena  ver- 
kündet ihnen,  wer  sie  sei,  und  bittet,  sie  nicht 
auszuliefern,  indem  sie  beteuert,  dafs  sie 
nichtB  von  Menelaos'  Eigentum  mitgenommen 
habe;  ebenso  bei  Dir.tys  Cret.  1,  9.  Inzwischen 

40  hatte  Menelaos  die  Flucht  seiner  Gattin  ver- 
nommen (nach  Dares  Phryg.  10  war  er  damals 
in  Pylos),  und  ganz  Griechenland  rüstete 
sich,  die  Unbill  zu  rächen.  Zunächst  setzen 
nach  Dares  Phryg.  10  die  Dioskuren  dem 
Frauenräuber  nach;  doch  bei  Lesbos  wird  ihr 
Schiff  von  einem  Sturm  ergriffen  und  sie  kom- 
men um.  Nach  Steph.  Byz.  233,  20  scheinen 
sie  auf  der  Verfolgung  auch  nach  Libyen  ge- 
kommen zu  sein;  dort  wird  nämlich  ein  Dorf 

60  erwähnt  iv  f/  top  TJuctiv  intdid^avxtg  i]fnacav 
tt)v  'EXfvr)v  ol  Jiöoxovtjoi  ['j*')  roxijffav.  Es 
ist  wohl  ohne  Zweifel  zu  schreiben  iv  y  xbv 
nÜQiv  im8i(6£avxte  cectnäaavxa  xijv  'EXtvr)»  ot 
JtöoxovQot  Ivtoxrjoav.  Dafs  schon  eine  ältere 
Sage  sie  nach  Kyrene  gelangen  läfst,  scheint 
aus  l'nus.  3,  10,  3  hervorzugehen:  natta.  xovxov 
acpt'xüvm  of  Jiöaxovgoi  £fvois  üvöqcloiv  iotxoxte, 
i!xftv  dl  l*  Kvgi'iVTjS  cpt\aavxKS  *uxai&f\vai  xt 
i)£{ovv  -nag'  avxm  (vielleicht  erklärt  sich  hier- 

co  durch  die  bekannte  Cista  Pasinati,  wo  neben 
den  Dioskuren  der  Pater  Pumilionum  erscheint). 
Als  die  Griechen  sich  nun  zum  Zuge  versam- 
melt hatten  und  den  W eg  nach  Troja  nicht  zu  lin- 
den vermochten,  schickt  die  von  der  späteren 
Sage  dem  Paris  als  frühere  Gattin  angedich- 
tete Oinone  ihren  Sohn  Korythos  aus,  um  den 
Griechen  den  Weg  zu  zeigen;  Sihol.  Lyk.  57. 
Convn.  narr.  23  (myth.  133,  12).    Oder  sie 
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at-ndet  ihn  unerkannt  an  den  Hof  des  Paris; 
Helena  nimmt  ihn  gut  auf,  doch  Paris  tötet 
ihn  aus  Eifersucht,  ohne  zu  ahnen,  dafs  es 
sein  Sohn  ist;  Cotton.  narr.  23  (myth  133,  12). 
Fürthen,  narr.  am.  34  (myth.  179,  25)  nuch 
Jlelhinikos.  Als  Gesandte  zur  Rückforderung 
der  Helena  werden  nach  Homer  Menelaos  und 
Odysscus  ausgeaandt;  f  205,  so  auch  Aelian. 
de  nat,  an.  14,  8.  —  Dich/s  Cret.  1,  4  zählt 


31),  ferner  eine  Tochter,  in  betreff  deren  die 
beiden  Eltern  lange  gestritten  haben  sollen, 
ob  sie  Alexandra  oder  Helena  zu  nennen  sei 
(Ptolem.  HO».  hi$t  4  [myth.  18U,  23]);  Helena 
siegte  äoxoaydlots  Xaßovaa  to  xtipo;;  einen 
KÖqv&os  erwilhnt  Nikander  (bei  l'arth.  34). 
Tzetz.  Homer.  441  endlich  Iii  Ist  vier  Söhne  aus 
dem  Ehebunde  hervorgehen:  Bovvixog,  Koqv&os, 
"Ayavos  und  'idatos  (vgl.  Lehm,  pop.  Auf*.  IG); 


diesen  noch  den  Palumedes,  Tzetz.  Antehome-  10  sie  finden  durch  Hinstürzen  des  Daches  ihren 


riea  auch  noch  den  Akanias  zu,  während 
l'arth.  narr.  am.  10.  (myth.  169,  17)  den  Dio- 
medes  und  Akamas  abgesaudt  werden  läfst. 
Die  Gesandtschaft  verläuft  fruchtlos.  Bevor 
es  nun  zum  Ausbruch  des  Krieges  kommt, 
lassen  die  Kyprien  durch  Thetis  und  Aphro- 
dite eine  Zusammenkunft  zwischen  Achilleus 
und  Helena  erfolgen:  xel  utxa  xavta  'A%tX- 


fod.  Doch  s.  u.  Nachkommenschaft  (S.  1952). 
Nachdem  Paris  gefallen  ist,  entweder  durch 
die  Pfeile  des  Philoktet  oder  nach  Dares 
Iluyy.  35  durch  eine  ihm  von  Aiax  zugefügte 
Verwundung,  und  ein  ehrenvolles  Hegräbnis 
gelunden  hat,  wird  Helena  von  Priamos  als 
Kanipfpreis  ausgesetzt,  Tzetz.  Lyk.  168.  Um  sie 
bewerben  sich  vor  allen  Heleuos  und  Deipho- 

box,  die  schon  beide 
früher  Liebe  zu  ihr 
gefühlt  hatten ;  wenig- 
stens wird  der  Eifer, 
mit  welchem  Deipho- 
bos  gegen  Idomeneus 
kämpft,  nach  .Süno- 
nidt«  und  Ibykos  da- 
durch erklärt,  dafs 
beide  Liebhaber  der 
Helena  waren :  Jqt'qpo- 
p*os  ooy Antrat  'l&ouivfi 
<ü;  avxtoaaxfi '  ttoa  ydo 
xal  rtt'rog  r/jg  Eifvtjt 
SchÖL  Horn.  iV  517. 
Eustath.  Horn.  944,  43. 

Deiphobos  gewinnt 
die  Helena.  Vgl.  Kur. 
Troad.  955,  wo  Helena 
behauptet,  dafs  sie 
immer  versucht  habe, 
nach  Paris'  Tod  zu  den 

Griechen  zurückzu- 
kehren, aber  von  den 
Troern  mit  Gewalt  ver- 
hindert worden  sei, 
während  Hekabe  ihr 
vorwirft,  dafs  sie  nur 
zu  gern  dort  geblieben 

Uvs'Elivrjv  txi&vufidtaoao&ai  xal  ovvrjyayov  sei,  trotzdem  sie,  Hekabe,  ihr  «ur  Flucht  habe 
avxovs  n's  tö  avxb  'Aqoodt'xn  xal  »txtg.  Die  behilflich  sein  wollen,  weil  sie  an  dem  orien- 
spätere  Sage,  welche  sich  nicht  begnügt,  die  so  talischen    Prunk    Gefallen    gefunden  habe. 


Helen»  hilft  beim  Raube  det  Palladion,  Vaaonbild  (nach  Ot€rt>eck ,  Hall.  24,  1»). 


beiden  zusammenzuführen,  sondern  sie  auch 
in  Liebe,  wenigstens  6vtt'g(o>  gesellt,  setzt  die 
Begegnung  gewöhnlich  später,  kurz  vor  den 
Tod  des  Achilleus  (Tzetz.  Lyk.  143).  Was 
während  der  von  Homer  geschilderten  Zeit 
des  Krieges  geschieht,  ist  oben  erzählt  wor- 
den; wenngleich  die  Liebe  zu  Paris  in  Hei. 
sehr  verblafst  ist,  empfindet  sie  doch  seine 
Schmach  als  ihre  Schmach  und  treibt  ihn  des- 


Auch  nach  Uictys  Cret.  6,  4  sucht  sie  nach 
Paris'  Tod  sich  die  Rückkehr  zu  den  Grie- 
chen zu  sichern;  namentlich  wird  schon  bei 
Homer  erwähnt,  dafs  sie  den  Odysseus,  der 
sich  verkleidet  in  die  Stadt  eingeschlichen 
hat,  trotz  seiner  Verkleidung  erkennt,  aber 
nicht  verrät.  Auch  die  juxpa  '/Am'«  erzählt 
etwas  Ähnliches :  Odvaat vs  aixiöautvoc  iavxov 
xaxäaxonos  de  "l^iov  Tiaoayivtxat  xol  ava- 


halb zum  tapfern  Kampfe  an.  Erwähnt  sei  hier,  co  yvtoqio&tie  vtf.'  'Elivng  ntfi  xi,e  ahäanoe  xrt<g 


dafs  Choricius  [ed.  Boissonade  171)  von  einem 
Bildo  in  Gaza  spricht,  in  welchem  der  Zwei- 
kampf des  Menelaos  mit  Paris  und  der  fräla- 
uo;  des  Paris  und  der  Helena  dargestellt  ge- 
wesen sein  soll.  Die  gewöhnliche  Sage  kennt 
keine  Kinder  aus  der  Ehe  mit  Paris ;  erst  die 
Späteren  nennen  Kinder,  den  Dardanos  als 
Sohn  (äcfcol.  Horn,  r  40.  Eustath.  Horn.  380, 


nolftag  ovvxtötxai.  Auch  bei  dem  Raube  des 
Palladion  ist  Helena  mit  thätig  gewesen  (vgl. 
Welcher,  yr.  Tr.  146);  wahrscheinlich  wurde 
dies  in  den  Adxatvai  des  .Sophokles  behandelt, 
wo  Dienerinnen  der  Helena,  die  sie  aus  Sparta 
mitgebracht  hatte,  den  Chor  bildeten.  S.  u. 
Kunstdarstellungen.  Auf  ein  Erkennen  des 
Odysseu»  durch  Helena  wird  auch  in  Eur. 
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Utk.  239  angespielt;  es  heifst  da,  Helena  habe 
ihre  Entdeckung  der  Hekabe  mitgeteilt; 
durch  die  demütigen  Bitten  des  Odysseus  ge- 
rührt habe  ihm  diese  aber  zur  Flucht  ver- 
holfen.  Ein  bei  Plinius  (*t.  h.  35,  137)  er- 
wähntes Gemälde  des  Aristophon  (numero- 
saqne  tabula,  in  qua  sunt  Priamus,  Helena, 
Credulitas,  Ulixes,  Deiphobus,  Dolus)  ist  von 
O,  Jahn  {arch.  Zeit.  1817,  127)  richtig  auf 
diese  Zeit  des  troischen  Krieges  gedeutet  to 
worden,  wo  Odysseus  mit  Helena  im  Bunde 
den  Priauios  und  Deiphobos  hintergeht  (dies 
wird  durch  den  Dolus  =»  'Anüxn  angezeigt) 
und  den  Plan  zur  Einnahme  llions  verabredet. 
Noch  ist  zu  erwähnen,  dafs  Helena  nach  omnt 
Smyrn.  6,  150.  9,  89  den  Eurypylos,  der  Troja 
zu  Hilfe  eilt,  in  ihrem  Hause" gastfreundlich 
aufnimmt. 

7.  'lliov  ulmoig.  w 

Während  sie  bei  Horner,  wenngleich  von 
Sehnsucht  nach  dem  Vaterlande  ergriffen, 
doch  noch  Versuche  macht,  den  Troern  bei- 
zustehen und  sie  vor  den  Listen  der  Griechen 
zu  schirmen  —  vgl.  Eustath.  Horn.  1496,  25  über 
die  Nachahmungskunst  der  Helena:  o&tv  xal 
r)xm  q>aoi  *altia&ai  avxqv;  sie  soll  die  Kunst 
als  ein  Geschenk  von  Aphrodite  erhalten 
haben,  als  Bie  sich  mit  Menelaos  vermählt«; 
IHolem.  nnv,  hist.  4)  —  wird  sie  bei  den  Späte-  30 
ren  geradezu  zur  Verräterin  gestempelt;  nicht 
Sinon,  sondern  Helena  ist  es,  welche  durch 
Emporhalten  einer  Fackel  die  Griechen  her- 
beiruft (Verg.  Aen.  6,  511  flammani  media 
ipea  tenebat  ingentem,  et  summa  Danaos  ex 
arce  vocabat.  Hygin  f.  249);  sie  entfernt  aus 
dem  Hause  des  Deiphobos  alle  Waffen,  bo 
dafs  dieser  wehrlos  der  grausamen  Hache  des 
Menelaos,  den  sie  noch  dazu  herbeiruft,  preis- 
gegeben ist  (Hytfin.  f.  240.  Verg.  Aen.  6,  525.  40 
Auson.  17,  14.  Cedren.  hist.  1,  229).  Über  die 
Schicksale  der  Helena  selbst  bis  zur  Ein- 
nahme Trojas  ist  die  Sage  verschieden;  über 
die  von  Arktinos  angenommene  Wendung  heifst 
es:  Mrvilaos  &i  avfvptbv  'Elevrjv  ln\  rag 
vavg  xarayft  Jrji'ipoßov  tpovtvöaq  (Kinkel  t/p. 
fr.  49,  Jahn,  liilderchr.  112),  das  heifst  doch 
wohl,  ohne  dafs  an  eine  Bedrohung  zu  denken 
ist;  dagegen  wird  zu  Aristoph.  Iajs.  166  o 
yovv  Mtvtlaog  xäg  'Elivag  xä  fiälct  na  yvuväg  50 
nuQttvtSmv  i£(ßaX\  ol(ä,  tö  £iq>of  von  dem 
Scholiasten  bemerkt  Vj  taxogia  wapd  'ißvxm 
xä  dl  avxa  xai  Aio%riq  o  rivQQatog  iv  rfj 
utxiHf  'Hiääi  xal  EvQinidng  (Andr.  628).  Man 
darf  wohl  nicht  daraus  schliefsen,  dafs  das 
Wegwerfen  des  Schwertes  schon  in  der  utxga 
'lliag  vorgekommen  int,  sondern  mnfs  an- 
nehmen, dafs  dort  im  Gegensatz  zu  Arktinos, 
der  die  Helena  ruhig  hinabführen  läfst,  erzählt 
war,  wie  Menelaos  die  Helena  töten  will,  aber  M 
durch  ihren  Liebreiz  gewonnen,  sie  verschont; 
vgl.  die  Darstellung  auf  der  Kypsele  bei  Paus. 
5,  18,  3  Mtvilaog  dl  &wgaxa  Ivätdvxag  xal 
fl<ov  fct'tpog  tnetaiv  'Klivnv  anoxxtivai.  Das 
Wegw.rfen  oder  Fallenlassen  des  Schwertes 
als  äufseres  Zeichen  dafür  dürfte  die  Erfin- 
dung des  Ibykos  sein,  der  sich  dann  Euri- 
pitkti  angeschlossen  bat.    Helena  hat  sich  in 
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den  Tempel  der  Aphrodite  geflüchtet  und 
verhandelt  von  dort  aus  mit  Menelaos.  Vgl. 
Sihol.  Aristoph.  vesp.  714.  Schot.  Eur.  Andr. 
631.  Auch  bei  Stesichoros  hat  man  dieselbe 
Fassung  der  Sage  annehmen  wollen,  weil  auf 


dertabnlalliaca,  die  ausdrücklich  der  Fassung 
de«  Stesichoros  sich  anschließen  will  (lUov 
ntoctg  kuxcc  Zxrial%OQov),  nahe  bei  einem  als 
ttoov  'A<poo8{xr\s  beteichneten  Tempel  ein  voll- 
gerüsteter Krieger  eine  ins  Knie  gesunkene 
oberwärts  unbekleidete  Frau  mit  dem  Schwerte 
bedroht.  Doch  weifs  man  ja  nicht,  inwieweit 
der  Verfertiger  der  tabula  Iliaca  sich  genau 
an  Stesichoros,  und  nnr   an  diesen,  ange- 
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Bcblossen  hat.  Aber  wenn  man  auch  zugeben 
wollte,  dafs  die  Bedrohung  durch  Meneluos 
dort  erzählt  sei,  nimmermehr  darf  man  dem 
Stcsielioros  auch  den  Zug  mit  dem  Fallenlassen 
des  Schwertes  zutrauen,  weil  er  sonst  zwei- 
mal hintereinander  sich  desselben  Motivs  be- 
dient haben  würde,  vgl.  Schol.  Eur.  Or.  1274 
aoa  tli  to  t»js  'EXfvijg  xdXXog  ßXftyavxfs  ovx 
1%qi](Sclvto  xoig  Itcptoiv  oiöv  xi  xal  Ztrjoi- 
XOQog  vizoyQccyfi  nfpl  xtüv  xarrajUvftv  uvxr)v 
fitllövTcov.  <p?jffl  ydp  dpa  xiÖ  xi]v  oipiv  avxT.g 
iöfiv  avxovg,  dtffivat  xovg  XtOovg:  d.  h.  als 
Menelaos  die  Helena  zu  den  Schiffen  hinab- 
führte, wollten  die  Griechen,  um  für  alle  er- 
littenen Unbilden  an  ihr  Rache  zur  nehmen, 
sie  steinigen;  ihre  Schönheit  wirkt  aber  so 
überwältigend  auf  sie,  dafs  sie  die  Steine  fort- 
warfen, vgl.  liergk.  fr.  lyr.  3,  212.  —  Qtiintxi* 
Smyrn.  13,388  hat  sich  der  Dichtung  des  lby- 
kos  angeschlossen,  insofern  er  den  Menelaos 
seine  ehemalige  Gattin  im  Innersten  des 
Hauses  finden  läfst;  als  er  sie  erblickt,  wouqvt 
xxttvinv  £t)XnuoavvTjOi  vöoio,  f(  n»j  of  xat*'- 
qv£s  ßi'qv  teöfoo'  fAq>goiixr^  »J  (td  ot  £x  jftpoür 
ißttXt  £<Vpo;,  mtj?  A'  f'pa>>;t';  freilich  giebt  der 
Nachdichter,  der  sein  Original  zu  überbieten 
«nebt,  sich  bald  dadurch  zu  erkennen,  dafs 
er  den  Menelaos  das  Schwert  wieder  auf- 
heben und  zum  zweiten  Male  gegen  die  He- 
lena zücken  läfst;  den  Stöfs  auszuführen  wird 
er  von  Agamemnon  abgehalten;  aber  auch 
dem  Stesichoros  scheint  er  (-ich  angeschlossen 
zu  haben,  indem  er  erzahlt,  wie  Menelaos  die 
Helena  zu  den  Schiffen  hinabgeführt  habe,  Iv 
of  oi  Tjrop  aantra  xnpqprofffxf  xttxcc  tjpoFver, 
jttj  t  niovoav  xvavras  inl  i>ijag  dttxiaomvxai 
A%atoi,  aber  als  die  Achaier  sie  erblicken, 
Qdfißtov  ä&QTjOavtts  d(iaiui)XOto  yvvatnog 
ayitttfiv  xal  xdXXog  fnt]qctTov,  ovdi  xig  t"riij 
xf/*ijv  ovxt  xgvtpqfibv  inteßoXiyoi  j;crJUt/>ai, 
out*  ovv  dftcpnfttTjv,  dlV  t'og  Otitv  ffoooowvro. 
Menelaos  vermag  seinen  Groll  nicht  lange  zu 
bewahren,  vor  dem  Anblick  der  Helena 
schmilzt  er  dahin,  so  dafs  schon  die  nächste 
Nacht  die  beiden  in  alter  Weise  vereinigt 
sieht.  Während  Eurijiidrs  in  der  Atulromaehe, 
wo  es  gilt,  die  Schwäche  des  Menelaos  zu 
zeigen,  «ich  der  Dichtung  des  Ibykos  an- 
schließt, läfst  er  an  andern  Stellen  die  He- 
lena, die  ihm  gewöhnlich  als  ein  Ausbund 
aller  Laster  gilt  (Stellensammlung  bei  Ldirs, 
jwp.  Auf 8.  S.  24  Anm.),  auf  das  härteste  be- 
handeln; Menelaos  schleppt  sie  an  den  Haaren 
fort  {1hl.  116),  oder  er  läfst  sie  durch  die 
Diener  an  den  Haaren  herbeischleppen,  Troad. 
880.  Er  will  sie  in  Griechenland  selbst  töten 
oder  in  Troja  steinigen  lassen  (Erinnerung  an 
Stesichoros).  Nach  Troad.  36  ist  Helena  unter 
dem  Haufen  der  andern  Troerinnen,  welche 
den  Füreten  zur  Teilung  aufbewahrt  werden; 
sie  wird  von  vornherein  dem  Menelaos  zu- 
erteilt. Bei  Vergil  (iu  dessen  Gedicht  zwei 
verschiedene  durch  Einendation  nicht  zu  be- 
seitigende Versionen  orkennbar  sind,  Acn.  2, 
667  uud  6,  610)  hat  sich  Helena  in  den 
Tempel  der  Vesta  geflüchtet;  Äneas  be- 
merkt sie  im  Vorübergehen  und  will  sie  töten, 
doch  Aphrodite  hält  ihn  zurück.  Nach  Dictya 
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Cret.  5,  14  befiehlt  Ajax  die  Helena  zu  töten. 
Sonst  scheinen  die  griechischen  Fürsten  ihr 
bald  den  ihr  gebührenden  Rang  wieder  ein- 
geräumt zu  haben,  vgl.  Pausanias  10,  26,  8 
(nach  der  aixpä  'Utas):  als  Demophon  von  Aga- 
memnon die  Freilassung  der  Aithra^  erbittet, 
sagte  dieser  xoiijfffiv  ov  nqöxtqov  (f«p»j)  Jfpiv 
EltvTjv  Tttiocti'  uitomtiXavxi  dt  avtfö  xqovxa 
tdanfv  'Eltvj)  xi\v  %dQtv.     Eine  ehrenvolle 

iu  Stelle  ist  der  Helena  auch  in  dem  Bilde,  das 
Polygnot  für  die  Lesche  der  Delpbier  ^emait 
hatte,  eingeräumt,  l'aus.  10,  26,  7:  xatrijrm 
'EXfvr]  xal  EvQvßdztjs  nXrjotov,  ittffdnaivu  ds 
Hkixxffa  xal  Tlav&aXts;  jene  bindet  ihr  die 
Sandalen  unter,  diese  steht  ruhig  bei  ihr; 
darüber  erblickt  man  Helenes  in  purpurnem 
Gewandt*.  Die  Namen  der  beiden  Dienerinnen 
sind  wohl  beliebig  gewählt,  da  der  Maler  die 
Bonst  ständige  Begleiterin  Aithra  der  Helena 

so  nicht  mehr  zugesellen  konnte.  —  Eine  schmach- 
volle Kolle  teilt  ihr  Stneca  in  seinen  Troadcs 
zu;  dort  (861)  fordert  Helena  die  Poiyxena, 
die  zum  Opfer  für  Achill  bestimmt  ist,  unter 
dem  Vorwande,  dafs  sie  dem  Pyrrhus  als 
Gattin  verbunden  werden  soll  (wohl  in  Nach- 
ahmung des  Euripideiacben  Motivs  in  der 
lphigenia  in  Aulis),  und  ist  bei  der  Opferung 
derselben  gegenwärtig. 

^  8.  Heimfahrt  der  Helena. 

Wie  Horner,  lassen  auch  die  anderen  Dich- 
ter den  Menelaos  mit  seiner  neu  errungenen 
Gattin  lange  herumirren,  nach  vielen  Ländern 
verschlagen  werden  und  endlich  im  achten 
Jahre  nach  Hause  gelangen  (Jfygin  f.  118). 
Das  Land,  wo  er  am  läugsten  verweilt,  ist 
Ägypten;  dorthin  wurde  er  nach  llagias  von 
Troizcn  mit  fünf  Schiffen  verschlagen,  nach- 
dem die  übrigen  auf  dem  Meere  zu  Grunde 

iO  gegangen  waren  (Kinkel ,  fr.  ep.  63  JJiodor. 
1,  97,  7,  vgl.  v.  Duhn,  dr  Mtntlai  itinere 
Acgyfdiaco).  Als  am  Nil  der  Steuermann 
KanoboH,  von  einer  Schlange  gebissen,  stirbt, 
tötet  Helena  die  Schlange  und  bemächtigt 
sich  ihres  Giftes  (Atl.  de  nat.  an.  15,  13):  auch 
begräbt  sie  mit  Menelaos  den  Kanobos;  Conon. 
narr.  8  (myth.  128,  7).  Thonis,  König  der 
gleichnamigen  Stadt  an  der  Kanobosmüudung, 
nimmt  die  Ankömmlinge  gastfreundlich  auf 

50  (Strabo  17,  1,  16  (800),  doch  verliebt  er  sich 
in  die  Helena,  stellt  ibr  nach  und  wird  des- 
halb von  Menelaos  getötet;  KustaÜi.  Horn. 
14113,  61.  Oder  Menelaos  unternimmt  eine 
Heise  nach  Äthiopien  und  übergiebt  infolge- 
dessen seine  Gattin  dem  Thonis  als  irapcrxara- 
tf/jxij;  als  Polydamna,  die  Gattin  desselben, 
wahrnimmt,  dafs  Thonis  der  Fremden  nach- 
stellt, schickt  sie  dieselbe  nach  der  Insel 
Pharos,  indem  sie  ihr  zur  Vertreibung  der 

co  dort  zahlreichen  Schlangen  ein  Kraut  mit- 
giebt;  dies  ist  das  'EXiviov  (Act.  de  nat.  an. 
9,  21).  Helena  rerquetscht  einer  Schlange,  der 
alvtXtvTj,  den  Leil»,  so  dafs  diese  von  da  an 
die  Unge8talt  beibehalten  hat,  Nikand.  Ther. 
316.  Dafs  sie  nach  den  Myth.  lat.  120  schon 
durch  Theseus  nach  Ägypten  gebracht  sein 
soll,  ist  oben  erwähnt.  In  ganz  anderer  Weise 
kommt  sie  nach   Scltol.  llom.  6  855  nach 
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Ägypten  (nach  Antikleide*):  Aua  Sehnsucht 
nach  ihrem  früheren  Gatten  flieht  Helena  aus 
Troja  und  gewinnt  einen  karischen  Schiffer 
namens  l'haros,  sie  nach  Lakedaimon  zu 
führen.  Aber  durch  den  Sturm  werden  sie 
nach  Ägypten  verschlagen.  Dort  stirbt  l'haros, 
beim  Verlassen  des  Schiffes  vou  einer  Schlange 
gebissen;  Helena  begräbt  ihn  und  giebt  der 
Insel  seinen  Namen.  Aufser  nach  Ägypten, 
kommt  Menelaoa  auch  nach  Libyen.  In  seiner 
Begleitung  finden  sich  mehrere  Troer,  Söhne 
de«  Antenor  (Pind.  Pyth.  6,  83  l%ovxi  xuv 
j[ttlxo%ttQ(iai  £tvoi  Tgwfg  Avtavogidai.  avv 
Ekita  yccQ  (tclov  xanvto&tieav  icäxgav  titfl 
ttov  h  aQfi.  Bückh  ejcplic.  Pinti.  290.  Scltol. 
Lijk.  874).  Glankos  und  Erymanthof»,  oder 
Glaukos,  Athainas  und  Hippolochos  werden  sie 
genannt;  als  sie  bei  Kyrene  Schiffbruch  lei- 
den, trennen  sie  sich,  der  Meeresfahrt  müde, 
von  Meneia08  und  siedeln  sich  in  Kyrene  an. 
Schol.  JHnd.  Vyth.  5,  108.  Auch  Kreta  be- 
rührt Menelaos;  dort  wird  Helena  ob  ihrer 
Schönheit  von  allen  angestaunt.  Selbst  nach 
Iapygien  liifst  ihn  J.ykitpliron  AI.  820  ge- 
langen. Auch  die  Insel  EltVij .  die  gewöhn- 
lich unter  der  Insel  Kranae  {Horn.  F  vi)<no  iv 
Kquvafj,  s  o.)  verstunden  wird,  kann  er  nicht 
umgehen,  um  dort  die  Vereinigung  mit  He- 
lena zu  feiern  {Paus.  I,  36,  1 ).  Nach  Eur. 
Or.  67  landet  er  bei  Argos,  gerade  zu  der 
Zeit,  wo  Orestes  als  Rächer  »eines  Vaters  den 
Aigisthos  und  die  Klytaimnestra  getötet  hat. 
Um  seine  Gattin  nicht  durch  die  Steinwürfe 
der  Achäer  getötet  zu  sehen  (vgl.  oben  Stcsi- 
choro$  bei  'lUov  aXaat$),  sendet  er  sie  bei 
Nacht  in  das  Haus  Agamemnon«.  Sie  ist  um- 
geben von  allem  Pomp  und  aller  Weichlich- 
keit einer  orientalischen  Königin;  um  ihre 
Schwester  zu  ehren,  schneidet  sie  sich  die 
Haare  ab,  aber  nur  die  Spitzen,  um  ihrer 
Schönheit  nicht  zu  schaden.  Orest  und  Pyla 
des  überfallen  sie  im  I'alast,  um  sie  zu  töten, 
doch  Apollon  entreifct  sie  auf  Befehl  des  Zeus, 
um  sie  unsterblich  zu  machen  Andere  da- 
gegen lassen  nie,  wie  Homer,  noch  in  Sparta 
lange  neben  Menelaos  herrschen.  Ihre  Arbeit- 
samkeit und  ihre  häuslichen  Tugenden  werden 
rühmend  hervorgehoben  bei  Athenäen*  6,  190. 

9.  Tod  und  Götterverehrung. 

Eur.  Or.  1629  sagt  Apollon  .'Eltvrjv  nlv...ly<6 
*tv  i^tetaca  xän'o  rpaaydvov  toi/  aov  itilfvc- 
df'tf  ttgnac'  1%  dibe  naxQos.  Xi^vo;  yöp  ovaav 
ti\v  viv  aqi&ixov  x?f »»,  Kactoql  tf  riolvdtvnti 
x'  Iv  ai&tQoe  nxvyate  ovv&a*os  Auer«,  vavii- 
io»i  amrrjQios;  vgl.  1684  und  .S'cAoZ.  zu  (Jr. 
v.  1632,  wo  bemerkt  wird,  dafs  Euripidcs  der 
einzige  ist,  der  das  Helenenfeuer  (St.  Kims- 
feuer) als  den  Schiffern  günstig  bezeichnet; 
o  uivxot  Jsoatßtos  IpnuXtv  oi'txat  ov%  tvufväs 
ttvxiiv  Imyaivtcdai.  Welcher,  Tril.  699,  288; 
»ach  Plin.  n.  h.  2,  101  sagt,  dafs  das  einzelne 
St.  Elmsfener,  Helena  genannt,  dira  ac  minax  ist, 
während  die  zwei  Flammen,  Dioskuren  genannt, 
sanitäres  sind  (Solin.  ed.  Mominsen  18,  1  He- 
lenac  sidns  navigantibus  pernicioaissimum, 
vgl.  Myth.  lat.  119,  44).  Nach  Patts.  3,  19,  9 
war  in  Thorapne  bei  Sparta  ein  Tempel  des 
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Menelaos,  in  welchem  das  Grab  des  Menelaos 
und  der  Helena  gezeigt  wurde  (über  eine  dort 
erfolgte  Ausgrabung,  bei  der  unzählige  Blei- 
figuren  altertümlichster  Art,  Krieger  und  Frauen 
darstellend,  zu  Tage  gekommen  sind,  vgl. 
Arch.  Zeitij.  12,  217).  Ein  Hieron  Helenas  war 
in  Sparta  beim  Grabmal  des  Alkman;  Paus. 
8,  15,  3.  Das  Heiligtum  der  Helena  in  The- 
rapne  erwähnt  auch  Herod.  6,  61,  indem  er 

io  erzählt,  dafs  Helena  ein  häfsliches  Kind  durch 
Bestreichen  mit  ihrer  Hand  so  verwandelt 
habe,  dafn  daraus  die  schönste  Frau  geworden 
sei.  Die  Amme  habe  das  Kind  täglich  in  den 
Tempel  der  Helena  getragen,  der  in  Thenipne 
oberhalb  des  l'hoibaion  stehe,  und  habe  zur 
Göttin  gefleht,  sie  möchte  dem  Kindlein  seine 
Ungestalt  nehmen.  Als  die  Amme  wieder 
einmal  aus  dem  Tempel  ging,  wäre  ihr  ein 
Weib  erschienen,  die  hätte  gefragt,  was  sie 

so  da  auf  dem  Arme  trüge,  und  verlangt  das 
Kind  zu  sehen.  Auf  ihr  dringendes  Bitten 
hin  habe  schliefslich  die  Amme  das  Kind  ge- 
zeigt ;  dem  habe  die  Frau  den  Kopf  gestreichelt 
und  gesagt,  es  würde  die  schönste  Frau  in 
ganz  Sparta  werden.  Und  so  sei  es  geworden. 
Ihr  allein  ist  es  zuzuschreiben  (nach  Isokr. 
10,  61),  dafs  ihre  Brüder,  die  schon  gestorben 
waren,  zu  Göttern  wnrden;  sie  hat  auch  dem 
Menelaos  für  die  Mühen,  die  er  getragen,  sich 

so  so  dankbar  erzeigt,  dafs  sie  ihn  aus  dem  Unter- 
gang der  Pelopiden  heraus  allein  errettet  und 
unsterblich  gemacht,  ovvotxov  «vxij  xal  nap- 
fdffov  (lg  tfxttvxa  xov  aiaiva  xarfcrrjcrrro.  Auf 
Grund  von  Theokr.  18,  wo  die  spartanischen 
Jungfrauen  in  dem  Hoebzeitsliede  zu  Ehren 
der  Helena  und  des  Menelaos  jener  geloben, 
ihr  einen  Kranz  von  Lot  ob  an  die  I'latane  zu 
hängen  und  Ol  aus  silberner  Flasche  unter 
dem  Baum  auszugießen,  auf  dessen  Kinde  die 

40  Vorübergehenden  lc*en  werden:  aipov  u-' , 
'EUvtts  (pwtöv  titu,  schliefst  Mannhardt,  WaJd- 
urui  Eeldkulte  S.  22,  dafs  noch  damals  die  Sitte 
der  Bekränzung  einer  wirklichen  Helenaplatane 
in  der  Umgebung  Spartas  bestand.  Noch  sei 
erwähnt,  dafs  in  Sparta  ein  Ort  als  '  Elivrjs 
cavääliov  bezeichnet  wurde,  weil  bei  der  Ver- 
folgung durch  Alexandros  Helena  dort  die 
Sandale  verloren  habe;  Ptolem.  nov.  hi#t.  4 
{myth.  189,  19).    Auch  in  Athen  wurden  ihr 

60  Ehren  erwiesen;  au  den  Anakeien  wurde  ihr 
gemeinschaftlich  milden  Dioskuren  eineTrittya 
geopfert;  Eu.stath.  Horn,  1425,  62.  Dafs  die 
tltvT}<pÖQi.a,  die  zunächst,  von  einem  Korb,  tkivn 
genannt,  den  Namen  haben  {Poll,  onotn.  1<>, 
191),  irgend  etwas  mit  Helena  zu  thun  haben, 
ist  kaum  anzunehmen  (die  iltvrjrpooovvxts 
sind  ein  Stück  des  Diphilos;  s.  Athen.  6,  223a). 
Über  Feste  der  Helena  in.  Athen  vgl.  Mtursius 
gr.  fcr.  10.     Auch  in  Ägypten  waren  nach 

co  PI ut arch  {de  llcrotl.  mal.  12)  TroUai  uXv'EUvris, 
nollal  df  Mtvtkaov  xtuett;  ja  selbst  in  Koni 
wurde  ihr  Bild  bei  Gelegenheit  der  ludi  magni 
in  Prozession  mit  durch  die  Stadt  getragen 
und  in  Neu-Ilion  wurde  sie  sogar  als  Adrastea 
verehrt,  Atheniujor.  d'prec.  6.  —  Ganz  ver- 
schieden hiervon  ist  die  Sage  der  Rhodier 
(i'iiu*.  3,  19,  10):  Helena  sei,  von  Nikostratos 
und  Megapenthes,  den  Söhnen  des  Menelaos, 
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vertrieben,  n&cb  Rhodos  gegangen,  um  bei  dem,  welcher  Horn.  A  20  dem  A(iampmnon 

ihrer  Freundin   Polyxo    Zuflucht   zu    finden.  den  Panzer  schenkt)  entführen;  da«  Pärchen 

Aber  diese  habe,  um  fYir  den  Tod  ihres  Gatten  wird  jetloch  bald  eingefangen  und  wieder  zu- 

Tlepoleinos,  der  infolge  seiner  Teilnahme  am  rückgebracht, 

troischen  Zuge  gefallen  war  (Horn.  E  659),  _ 

Rache  zu  nehmen,  zu  der  Bich  badenden  He-  Nachkommenschaft, 

lena  Dienerinnen,  die  als  Erinyen  gekleidet  Dafs  Iphigeneia  einmal  mich  Iphigencia  und 

waren,  geschickt,  durch  welche  Helena  ge  Hermione)   als  die  Tochter  der  Helena  und 

zwungen  worden  sei,  sich  selbst  zu  erhängen.  des  Theseus  bezeichnet  werde,  ist  oben  an- 

Dcsbalb  war  in  Rhodos  ein  Heiligtum  der  10  geführt.    Gewöhnlich  wird  Hermione  als  die 

Helene   <Ui<Wris   errichtet.     Vgl.  Biitticher,  einzige  Tochter  angeführt,  vgl.  Horn,  d  14 

Bauinkultust  60.  Mannhnrdt,  Ant.   Wald-  und  Kur.  Andr.  898.    Im  Üchol.  dazu  wird  auch 

FihikuUe  22.    Noch  Sonderbareres  berichtet  Nikostratos  genannt;  so  schon  ltesiod  nach 

J'tohm.  4  (Myth.  189):  Helena  sei,  als  sie  mit  Schol.  Laur.  tioph.  El.  539  und  Lysimachas . 

Menelaos  zusammen  ausging,  um  Orestes  zu  das  Schot,  zu  Eur.  Andr.  fährt  fort  ö  8i  r<r$ 

suchen,  von   Iphigeneia  in   Tauria   geopfert  A'vnpiaxüs     faropt'ag     cvvrdfcag  Hktta9ivnt 

worden.    Oder  Thetis,  wegen  des  Todes  ihres  tpqei  uf&*  ob  fl$  Kvhqov  aqpf;rirai  zov  §£  uvxiji 

SohneB  erzürnt,   habe  bei  der  Abfahrt   der  Tt%&ivxa  'Aki^dvdgca  'Ayavöv,  also  Pleisthenes 

Griechen  in, Gestalt  einer  qpaix/j  die  Helena  aufaerdem  und  Aganos,  Sohn  des  Paris,  der 


llelonn  xwiachen  den  Dlotkuron,  S»rkoph»gT«lief  aas  Kephitia  mach  Urlidf.  Beitrüg*  Taf  lfi). 


getötet.  —  Kino  andere  Sage  gesellt  die  He-  demnach    dem    Verderben    entronnen  wäre, 

lena,  dem  irdischen  Dasein   entrückt,   dem  &n\x>7tats,  d.  h.  nur  Töchter  habend  (ob  eine 

Achilleus;  beide  herrschen  in  Lenke;  Poseidon  so  oder  mehrere,  bleibt  dahingestellt),  nennt  sie 

und   die   übrigen   Götter    haben   ihnen   den  Lyk.  AI.  861.  Steph.  Byz.  45,  5.     Dafs  nach 

Hochzeitsschmaua    auagerichtet,    und     kein  Schol.  Horn.  /'  40  Dionysias  Skytobrachiott  den 

Sterblicher  darf  wagen,  die  Insel  zu  betreten;  Dardanos  als  Sohn  des  Paria  und  der  Helena 

J'hihstr.  her.  745.    Paus.  3,  19,  11.    Conon  nennt,  wurde  oben  erwähnt,  vgl.  Wolf,  l*roleg. 

narr.  18  (Myth.  131,  19).     Aus  dieser  Ehe  194.  Welcher, ,  Cyci.  86.   Die  Tochter,  in  bezog 

ging  Euphorion,  ein  geflügelter  Knabe,  hervor  auf  welche  sie  sich  stritten,  ob  sie  Alexandra 

(J'tolem.  llcph.  4),  den  Zeus  lieb  gewinnt,  aber,  oder  Helena  genannt  werden  sollte  (Ptolem. 

als  er  sich  ihm  zu  entziehen  wagt,  durch  den  llcph.  4),  ist  gleichfalls  Bchon'oben  erwähnt; 

Blitz  in  Molos  tötet  (a.  o.  S.  56.  1408).    Nach  Hekabe  soll  sie  getötet  haben.  Bei  Dicty*  Cret. 

Eustath.  1483,  21  erdichteten  Spätere,  Helena  oo  5,  5  werden  drei  Kinder  erwähnt,  Bunomus, 

sei  vom  Monde  herabgefallen  und,  nachdem  Corytbus  (sonst  gewöhnlich  Sohn  des  Oinone) 

die  Pläne  des  Zeus  vollendet  waren,  wieder  und  Idaeus,  bei  Tzctz.  Lyk.  851  dagegen  Tier, 

nach  oben  geführt  worden.   Erwähnt  sei  noch,  Bnnikos,  Korythos,  Aganos  und  Idaios.  Dafs 

dafa  Luc.  vtr.  hist.  2,  8,  6 — 26  die  Helena  Aganos  und  Agauos  identiach  sind,  leuchtet 

auf  der  Insel  der  Seligen  mit  Menelaos  leben  ein.    Diese  Söhne  sterben  durch  Einsturz  des 

läfst;  ihrer  Natur  getreu  kann  sie  auch  da  Daches,  gerade  als  über  eine  friedliche  Bei- 

nicht  dem  Reize   zu   entlaufen   widerstehen,  legung  des  Streites  durch  Rückgabe  der  He- 

8ondern   läfst   sich  von   Kinyras   (jedenfalls  lena  verhandelt  wird. 
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11.  Gerätschaften  der  Helena. 

Bei  der  Hochzeit  mit  Menelaos  soll  Helena 
von  Hera  den  xtatög  tuüf  erhalten  haben,  deu 
«liete  von  Aphrodite  geliehen  hatte;  eine 
Dienerin  der  Helena,  Astyanassa,  stahl  ihn 
ihrer  Herrin;  aber  Aphrodite  nahm  ihn  ihr 
wieder  ab  (Ptol.  Htph.  4  =  myth.  189, 1).  Den 
Halsschmuck,  den  Helena  von  Aphrodite  ge- 
schenkt erhalten  hatte,  weihte  Menelaos  nach  i 
Delphi;  nach  dem  Raube  des 'Paris  fragte 
Menelaos  nämlich  bei  dem  Pythischen  Gott 
an,  wie  er  sich  an  Alexandras  rächen  könnte, 
worauf  dieser  erwiderte:  näyxQvaov  <ptQi 
xöeuov  tXatv  dno  <fov  aAojoto  Sttgfit,  fjv  noxi 
Kvngig  täcax  'Elivw  (itya  xaQua  Mtl.  Mene- 
laos weiht  den  Schmuck,  welcher  dann  bei 
der  Plünderung  des  delphischen  Schatzes  durch 
die  Phoker  der  Frau  eines  der  Führer  zufiel. 
Die  boBen  verderblichen  Eigenschaften  be-  s 
währten  sich  aber  auch  hier;  die  Trägerin  des 
Halsschmuckes  verläfst  ihren  Manu  und  sinkt 
im  txaiga  herab;  Diod.  16,  64,  1.  Athen.  6, 
232 d  (nach  Ephoros).  Berühmt  ist  ferner  der 
goldene  Dreifufe  der  Helena,  den  sie  auf  der 
Fahrt  nach  Ilios  zum  Angedenken  an  ein  altes 
Orakel  in  der  Nähe  von  Kos  ins  Meer  ver- 
senkt haben  soll.  Koische  Fischer  werfen  die 
Netze  aus  und  Milesier  kaufen  unbesehen  den 
Fang.  Als  sie  einen  goldenen  Dreifufs  her-  s 
ausziehen,  beschliefsen  die  Milesier,  ihn  dem 
Weisesten  zu  geben,  und  schicken  ihn  deshalb 
an  Thaies;  der  läfst  ihn  an  einen  andern 
der  sieben  Weisen  gehen;  nachdem  er  die 
Rande  bei  allen  gemacht,  wird  er  dem  Apollon 
Umenios  in  Theben  (Plutarch  Sol.  4),  oder 
dem  delphischen  Apollo  geweiht  (Diog.  Laert. 
1,  1,  7).  Ferner  wird  ein  Weihgeschenk  der 
Helena  im  Athenatempel  zu  Lindos  auf  Rho- 
dos erwähnt:  Helena  sacravit  calicem  ex  electro,  i 
adjicit  historia,  mammae  suae  mensura.  Plin. 
i  h.  38,  81.  Menelaos  weiht  ferner  in  lapy- 
gien,  wohin  ihn  Lykophron  auf  seiner  Rück- 
kehr gelangen  läfst  (AI.  820  und  schoi),  der 
Atbena  xalnovv  %gax^ga  xai  donida  xcrl  ta 
noSrlfiaza  xije  'EAtVije.  Schmuck  der  Helena, 
besonders  Gewänder,  führt  auch  Äneas  aus 
Troja  mit  fort  bei  Verg.  Aen.  1,  648;  sie  hat 
diese  von  ihrer  Mutter  Leda  als  Geschenk 
erhalten.  Noch  sei  erwähnt,  dafs  Helena  nach  & 
Ptol.  nov.  hist.  7  [myth.  199,  24)  einen  Siegel- 
ring mit  dem  Stein  daxtgixrjs  besitzt,  welcher 
im  Panfisch  gefunden  wird;  auf  dem  Ring 
war  b  tx&vs  ö  IIa*  dargestellt;  er  diente  als 
Üebcszauber,  ähnlich  also  wie  der  oben  Z.  4 
«wähnte  Mffiroc  iua$  und  das  Halsband.  Vgl. 
X<*id.  s.  v.  Atawaog.  Serv.  Verg.  Aen.  2,  33 
Helenam  ad  incitandos  in  se  amatores  saepe 
ei  hoc  saxo  lapillia  usam  esse. 

12.  Urteile  über  Helena.  Epitheta. 

Von  solchem  was  nicht  schon  im  Laufe  der 
Torhergehenden  Darstellung  angeführt  ist,  ist 
folgendes  nachzutragen.  Eine  genaue  Schil- 
derung von  Helena  entwirft  Dares  Phryg.  12: 
timilem  Dioscuris,  formosam,  animo  sünplici, 
Mandatn,  crinibus  optimis,  notam  inter  duo 
eopercilia  habentem,  ore  pusillo.   Eur.  Hek. 

Boscbx»,  IaxUcod  der  gr.  u.  röm.  MyllioL 


635  bezeichnet  sie  als  naXXiaxty,  als  durch  Schön- 
heit vor  allen  Frauen  ausgezeichnet  wird  sie  auch 
von  Epiktet.  diss.  2,  23,  32  genannt;  *aXXixX6- 
xauo;  heifst  sie  bei  Pind.  O.  3,  1,  ?]vxojuos  bei 
llesiod.  op.  166.  Dagegen  heifst  sie  b.  Bergk 
fr.  lyr.  3,  701  a  noXvvuxrie  Öi"  EXiva.  Ae*ch. 
Ag.  1455  nennt  sie  der  Chor  Im  naodvovs  'Elina, 
fiia  tag  noXXäg  ipvxdg  oltoao'  vnb  Tgota,  wo- 
gegen Klytaimncstra  bemerkt:  (ii)6'  flf  EXtvT}v 

o  xotov  txTQttpijg ,  o>s  avögoXtxf  ig  ,  u>s  \iia  noX- 
Xüv  uvdgäv  ijtvxas  JJavamv  öXiaaa'  d^vexurov 
alyog  fopage;  vgl.  ebendort  687  räv  dogt- 
yapßgov  äfi(pivei%fj  &'  'Eltvav,  inti  ngtnövxms 
tlfvavs,  tlavSgog,  tlinrohs  etc.  mit  Anspielung 
auf  ihren  Namen;  cpilöaXovxog  heifst  sie  bei 
Plut  conj.  jrr.  21  (141  A).  Auf  ihre  zahlreichen 
Ehen  gehen  Siyauog  (Hesiotl)^  xgiyafiog,  Xfi- 
ipavdffog  (Sttstch.)  xgidvmg,  ntvxdXt%xgog  (Ly- 
kophr.  143;  geraeint  sind  Thesens,  Menelaos, 

0  Paris,  Deiphobos,  Achilleus  xot*  uvap,  vgl. 
168.  172).  Nach  Schol.  Eur.  Or.  239  (Sttsi- 
choros)  hat  Tyndareos,  nach  Ptolem.  nov.  hist.  4 
Menelaos  vergessen  der  Aphrodite  zu  opfern, 
daher  rächt  sie  sich  an  den  Töchtern.  Beson- 
ders zahlreich  finden  sich  Schmäh worte  bei  Euri-' 
pides,  eine  Zusammenstellung  bei  Lehrs,  pop. 
Aufs.  24,  Anm.  Auch  bei  Horas  (Lacaena  adnl- 
tera  c.  3,  3,  25)  und  den  andern  Dichtern  Roms 
raufs  sie  sich  harte  Urteile  gefallen  lassen; 

o  vgl.  Cic.  de  die.  1,  60,  114  aus  einer  unbe- 
kannten Tragödie:  indicabit  inclutum  iudiciom 
inter  deas  tris  aliqnis;  quo  iudicio  Lacedaemonia 
mnlier,  furiarum  una,  adveniet.  Nach  Schol. 
Horn.  T  307  hat  Aphrodite  die  Entführung 
durch  Paris  nur  veranlafst,  um  die  Priamiden 
zu  stürzen  und  dadurch  Raum  für  ihren  Sohn 
Äneas  und  seine  Nachkommen  zu  schaffen 
(nach  Akusilaos).  Oder  der  Übervölkerung  soll 
gesteuert  werden  (Anfang  der  Kyprien,  Eur. 

o  Or.  1639).  Der  Krieg  hat  den  Griechen  ge- 
nützt, sie  waffenfähig,  tapfer  und  mächtig  ge- 
macht; und  Helena  ist  deshalb  als  Wohlthä- 
terin  zu  bezeichnen;  Eur.  Andr.  680.  Troad. 
933.  Isokr.  10,  52.  Anderseits  wird  Menelaos 
beglückwünscht,  ein  so  schlechtes  Weib  los- 
geworden zu  sein,  Hur.  Jph.  Aul.  390  u.  a. 
Nach  Poms.  10,  12,  2  hat  die  Sibylle  Hero- 
phile in  Delphi  geweissagt,  dafs  die  Helena 
zum  Verderben  Asiens  und  Europas  in  Sparta 

o  aufwachse,  derenthalben  Ilios  werde  einge- 
nommen werden. 

13.  Antike  Schriften  über  Helena. 

Helena  sagt  Horn.  Z  357  zu  Hektor  tag  x«i 
6xiaaa>  dv&gäixoiai  xfXatufO'  doidipot  iaao- 
uivotciv.  Dafs  den  Dichtern  vor  allem  die  Ver- 
breitung der  Sage  von  Helena  gebührt,  wird 
mehrfach  hervorgehoben,  vgl.  Theokr.  22,  215 
cpiXoi  b*t  tf  nävrte  doidol  Tvvdagidatg  'EXipa 
ort  xal  aXlotg  ijgcötaatv,  "iXtov  oi  Siintgeav. 
Hör.  sat.  1,  3,  107  nam  fuit  ante  Helenam 
cunnuB  teterrima  belli  causa,  sed  ignotis  perie- 
runt  mortibus  illi.  Dies  wird  noch  weiter  aus- 
gedrückt durch  die  Sage  [Isokr.  10,  65),  dafs 
Helena  imatäea  trje  vvuxog  *0/«jpa>  xgoeixa^t 
noitiv  ittql  xmv  axQaxtvettfiivtav  inl  Tooiav. 
Daher  wird  ihr  sogar  (bei  Suidas  2,  1  S.  890) 
ein  Gedicht  über  den  troischen  Krieg  zuge- 

62 
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schrieben,  ans  welchem  Homer  geschöpft  habe, 
und  nie  wird  in  diesem  Sinne  Mutter  oder 
nach  Ptoltm.  nov.  hist.  4  (myVi.  189,  27)  Tochter 
des  Mnsaios  genannt  Vgl.  u.  S.  1978.74.  Epiktet. 
diss.  1,  2S,  11  ft  ovv  IqxivT)  tcö  MtvtXdw  na- 
&iiv  ort  *tQdos  tetl  zoutvxn$  yvvcuxös  fftfpjj- 
&j;vai.  anolaltt  ij  Utas  ov  jiovov,  alXa  xai 
r)  Oivaana.  Besonders  häufig  ist  Helena  von 
den  Tragikern  behandelt  worden;  so  wird  von 
Sophokles ' EMvn$  ditai'zrjeie  (bei  Nauck  fr.  179 
— 182),  die  Aäxatvai  (wahrscheinlich  die  Ent- 
fahrung des  Palladion,  fr.  837)  und  'Elivr\i 
ya'mos  genannt,  ein  Satyrspiel  ffr.  183  —  186),  in 
welchem  der  Dichter  nicht  gerade  glimpflich 
mit  ihr  umgesprungen  zu  sein  scheint,  vgl. 
Aristid.  Apol.  3,  312  avtijv  tav  idcoai  xhv'EXt- 
vt)v,  °Eli*7jv  Xiyca  &iQÜnatvav  bitoiav  tnotnat 
MivavdQog  Tijv  Qgyyiav,  tw  ovxi  naiduxv  dito- 
tpaivovat  xove  ZazvQOvg  xove  Zo<po*Xfov$.  Wie 
derb  überhaupt  das  Satyrspiel  der  Helena  mit- 
zuspielen pflegte,  dafür  hat  man  ja  einen  treff- 
lichen Beweis  an  dem  Kyklops  des  Euripides, 
wo  v.  179  der  Chor  den  Üdysscus  fragt:  ovxovv 
InitSi)  xifv  vtüviv  nlttt,  anavxtg  avTj)v  dif- 
«oorryffat  tv  ptoti,  int!  yt  itollois  "jdtxat 
yau.ovnfon?  Die  Stücke  des  Euripides  sind  ge- 
legentlich schon  genannt,  vgl.  noch  fr.  721; 
sonst  wird  noch  eine  Tragödie  'Elivt)  von 
Theodektes  genannt,  Arintot.  1401  b  35.  1255 
a  36.  Auch  die  Komödie  hat  reichlich  aus 
diesem  Sagenstoff  geschöpft;  es  gab  eine'EAMrj 
von  Alexandros  und  Anajcandrides  und  Philyllos, 
'ElivTjs  agnay^  von  Alexis,  von  demselben 
'EXtvijs  ftvTjarijqfs  und  ditaitrjate,  dazu  Menan- 
ders  FJlsvv  bei  Aristid.  apol.  3,  312.  Wie  viel 
die  Lyriker  sich  mit  Helena  beschäftigt  haben, 
ist  aus  den  früher  angeführten  Stellen  ersicht- 
lich; vgl.  noch  Pind.  Ol.  13,  57.  Pyth.  11,  83. 
hthm.  7,  52.  Bergk  fr.  lyr.  3,  726.  Auch  die 
Rhotoren  haben  sich  nicht  den  Stoff  entgehen 
lassen;  erhalten  Bind  von  Gorgias  (or.  2,  20G) 
und  Isokrates  je  ein  lynäfitov  'Elt'rijc.  Noch 
sei  bemerkt,  dafs  die  Entführung  durch  Theseus 
und  der  Kriegszug  der  Diosknren  ebenso  wie 
die  Entführung  durch  Paris  von  Lucian  (de 
salt.  40)  auch  als  Stoß'  für  Tänze  angeführt 
wird.  —  Eino  ziemlich  vollständige  Zusammen- 
stellung der  Quellen  findet  man  in  „Selecta 
historiea  et  literaria.  Ite  Helena  Menelai  ejus 
que  amatorihus.  J.  S.  H.   Königsberg  1719. 

II.  Kunstdarstellungen. 

Bei  dem  grofsen  Interesse,  welches  die 
Kunst-  und  Volkspoesie  an  Helena  genommen, 
kann  es  nicht  wunderbar  erscheinen,  wenn 
auch  die  bildende  Kunst  häufig  sich  mit  ihr 
beschäftigt  hat.  Der  besseren  Übersicht  wegen 
wird  es  sich  empfehlen,  auch  hier  die  oben 
gewählte  Einteilung  beizubehalten. 

1.  Geburt. 

Eine  Reihe  von  Vasenbildern,  die  früher 
mannigfache  Deutungen  erfahren  haben,  sind 
neuerdings  mit  Sicherheit  auf  Lcda,  welche 
das  Ei  findet,  bezogen  worden.  Gewöhnlich 
ist  das  Ei  auf  einem  Altar  liegend  dargestellt; 
zugegen  sind  meist  Leda,  ferner  wohl  Tynda- 
reos  und  die  beiden  Dioskuren,  vgl.  Kekvle, 
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über  ein  griechisches  Vasengemälde  im  aka- 
demischen Kunstmuseum  zu  Bonn  (Festschrift 
zum  öojähr.  Jubil.  des  Arch.  Inst,  zu  Horn) 
Bonn  1879.  Compte  rendu  1861,  Taf.  6,  1—2. 
Katal.  der  l'asensamml.  der  Eremit.  2188.  Noch 
verdient  ein  Vasenbild  in  Paris  eine  besondere 
Erwähnung,  auf  dessen  einer  Seite  Tekmessa 
mit  Aias  steht  (eine  Blume  trägt  den  Namen 
des  Helden  auf  den  Blättern),  während  auf 
10  der  Rückseite  ein  Jüngling  einer  Frau  ein  Ei 
überreicht,  das  als  Elinai  bezeichnet  ist;  auch 
hier  erkennt  Kekule  wohl  mit  Kecht  einen 
Dioskuren,  welcher  der  Leda  das  gefundene 
Ei  überreicht  (Micali,  vion.  ined.  38).  Ein  in 
den  Ann.  1850  tav.  d'  agg.  L  abgebildetes 
Vasenbild  (eine  Frau  steht  vor  einem  Altar, 
auf  dem  ein  Ei  liegt,  in  welchem  ein  Kind 
sichtbar  wird,  das  verlangend  nach  der  Frau 
die  Arme  ausstreckt),  mufs  gleichfalls  auf  lie- 
st) lena  gedeutet  werden,  wenn  anders  die  Vase 
über  allen  Zweifel  erhaben  ist.  Die  Geburt 
selbst  ist  auf  dem  bekannten  Ledaearkophag 
in  Aix  dargestellt;  links  erblickt  man  Leda 
mit  dem  Schwan,  rechts  die  Wöchnerin  auf 
ihrem  Lager,  und  am  Boden  die  Kinder  in 
den  Eierschalen.  Während  in  jenen  Vasen- 
bildern nach  der  Version  der  Kyprien  offenbar 
Helena  als  Kind  der  Nemesis  erscheint,  ist  sie 
hier  Tochter  der  Leda  {.Miliin,  royage  au  mid. 
30  2  pl.  37.  Gah  myth.  144,  622).  Die  oben  er- 
wähnte Darstellung  auf  dein  Bathron  des  Ne- 
mesisbildes  in  Rhamnus  wird  besser  an  einer 
andern  Stelle  angeführt. 

2.  Raub  durch  Theseus. 
Schon  auf  dem  Thron  in  Amyklai  war  die 
Scene  dargestellt  (Paus.  3,  18,  16):  Ilttoi&oos 
xi  xai  firjafve  T)Qxaxözte  slalv  'EXivrjv,  vgl. 
Athen.  13,  667  a.    Im  allgemeinen  läfst  sich 

40  bemerken,  dafs  diese  Scene  einfach  auf  den 
Typus  des  Frauenraubes  zurückgeführt  ist,  der 
sich  häufig  dargestellt  findet,  ohne  dafs  man 
bei  dem  Mangel  an  Inschriften  jedesmal  die 
besondere  Situation  zu  erkennen  im  stände  wäre. 
So  werden  auf  Helenas  Kaub  durch  Theseus 
mehrere  Vasen  bezogen  (Herl.  Mus.  2175.  Peters- 
hurger Mus.,  Compte  rendu  1873, 1 72.  Cot.  Durand 
388,  V.  des  Mus.  naz..  zu  Neapel ;  vgl.  Heyde- 
mann  Kai.  2486,  Bull.  1849,  185),  ohne  dafs 

50  Sicherheit  dafür  vorhanden  ist.  Ein  Münchener 
Vasenbild  (abg.  ob.  S.  1933/4)  dagegen  zeigt  die 
Figuren  mit  Namensbeischrift;  (^rjeive  hat  eine 
Frau  gefafst,  um  sie  davonzutragen;  eine  zweite 
Frau  sucht  sie  zurückzuhalten;  hinter  dieser 
steht  fltoixovf  mit  Lanze  und  Schwert,  sich 
nach  Feinden  umsehend.  Durch  ein  offenbares 
Versehen  des  Vasenmalers  sind  die  Inschriften 
der  beiden  Frauen  vertauscht,  so  dafs  die  ge- 
raubte Kooovt ,  die  zurückhaltende  'Eltvt  be- 

oo  nannt  iui.  (Gerhard,  auscrl.gr.  Vasenb.  3, 168b. 
Ann.  1857,  344).  Dazu  ist  neuerdings  ein  an- 
deres höchst  interessantes  Relief- Vasenbild  aus 
Tanagra  gekommen  (Ephem.  arch.  1884,  Taf.  5), 
das  leider  an  manchen  Stellen  stark  beschä- 
digt ist.  Man  erblickt  Theseus  und  Peirithoos 
auf  einem  Wagen,  der  von  vier  Pferden  in 
eiligem  Lauf  nach  r.  gezogen  wird.  Theseus 
bat  die  Helena  um  die  Hüfte  gefafst,  sie  sträubt 


Digitized  by  Goo 


1957   Helena  (in  d.  Kamt;  Raub  d.  Theseus") 


Helena  (in  d.  Kunst;  Uochz.  m.  Men.)  1958 


sich  and  wirft  den  Oberkörper  nach  hinten, 
am  sich  von  Theseus  zu  lösen,  und  streckt  die 
Arme  aus.  Die  zweite  Hälfte  zeigt  uns  die- 
selben drei  Personen  ohne  Wagen  zwischen  den 
beiden  durch  Inschrift  bezeichneten  und  durch 
Mauern  mit  Türmeu  angedeuteten  Stödten 
KÖQtr&os  und  'A&ijrai.  Theseus  hält  Helena 
liebevoll  umfafst,  und  diese  wendet  ihm  ihr 
Gesicht  zu;  alle  drei  scheinen  in  schnellem 
Lauf  nach  Athen  zu  eilen.  Eine  lange  Inschrift,  10 
die  nach  Art  der  Tabula  Uiaca  noch  genauer 
den  Inhalt  angab  (es  scheinen  Verse  zu  sein), 
ist  leider  wegen  der  starken  Zerstörung  noch 
nicht  gelesen;  doch  läfst  die  Bedeutnng  der 
Scene  kaum  noch  Zweifeln  Raum;  während 
die  erste  Hälfte  die  eigentliche  Entführung 
darstellt,  zeigt  uns  die  zweite  die  Fortsetzung 
der  Reise  nach  Athen,  die  unter  friedlicheren 
Auspicien  vor  sich  ging,  nachdem  Theseus  das 
Ziel  seiner  Wünsche  erreicht  hatte.  Vgl.  Paus,  so 
2, 32,  7,  wo  erzählt  wird,  da/s  Theseus  zwischen 
Troizen  und  Herrn  ione  ein  ttQor  WqppoöVrqc 
Nvii<ptt$  errichtet  habe  ijvixa  (a%t  yvvaixa 
'Etirtjv.  Allerdings  mufs  man  annehmen,  dafs 
nach  einer  andern  Überlieferung  K6qiv&os  an 
Stelle  von  Troizen  oder  Hermione  eine  Rolle 
im  Mythus  gespielt  habe.  Ob  Campte  rendu 
1873.  172  hierher  gehört,  mufs  fraglich  er- 
scheinen ;  ebenso  Catal.  Durand  383,  wo  schon 
die  Zahl  der  Krieger,  welche  den  Raub  schlitzen,  so 
Regen  Theseus  und  Peirithoos  spncht.  Auf  die 
Zorflckführung  der  Helena  durch  die  Dioskuren 
wird  von  Furtwängler  zweifelnd  ein  Vasenbild 
der  Berl.  Sammlung  bezogen  (Kat.  1731),  wo 
eine  Frau  von  zwei  jugendlichen  Speerträgern 
weggeführt  wird;  dafs  dieser  Teil  der  Sage 
von  der  alten  Kunst  nachgebildet  wurde,  lehrt 
die  Beschreibung  der  Kypsele  bei  Pausanias 
(5,  19,  3;  vgl.  Dio  Cltrysost.  1,  179.  Strabo  9, 
1,  16):  tlol  it  inl  Tg  Idyraui  üiÖckovqoi,  o  40 
mpoj  ovx  £l<ov  nm  yivua,  uteri  d\  avzäv 
'Flirr).  At&Qa  dt  ij  77it**'aJC  wro  xr)$  'Eltvrjf 
tot;  noalv  lf  fSaq>ot  naxußfßlviiirT)  fitlatvav 
*lovcä  icxir  io&ijxa.  Die  Bedeutung  der  Scene 
war  durch  ein  beigesetztes  Epigramm  ver- 
mittelt TvviaatSa  'Elivav  rptQtrov  At&Qav  8' 
'A&ivu&iv  (1.  Arpiltra&iv)  tlxixov.  Dafs  ein 
Wort  über  den  Hexameter  hinaus  dastehe,  sagt 
Pausania*  ausdrücklich.  Mit  Unrecht  dagegen 
wird  meines  Erachtens  von  Conestabile  ein  so 
bei  Perugia  gefundener  Spiegel  (Bull.  18C9,  47) 
anf  die  Rückführung  der  Helena  bezogen.  An 
die  Knie  eines  auf  einem  Thronsessel  sitzenden 
Mannes  von  königlichem,  zeusähnlichem  Aus- 
sehen, dem  Lamtun  beigeschrieben  ist,  lehnt 
"ich  fast  ganz  entblöfst  Elinei,  rechts  und 
link»  davon  steht  Pultuke  und  Kastur  mit  einer 
Motze  im  Nacken,  die  als  phrygischo  bezeichnet 
wird,  die  aber  doch  wohl  nur  die  gewöhnliche 
Kopfbedeckung  der  Dioskuren  sein  wird;  in  «o 
der  einen  Hand  haben  sie  einen  Speer  aufge- 
stützt, während  die  andere  bei  dem  einen  eine 
Hatera  hält,  bei  dem  anderen  mit  dem  Gewand 
beschäftigt  ist.  Indem  Conestabile  Lamtun  alB 
Appellativum  fafst,  erkennt  er  in  dem  Könige 
Tyndareos,  dem  Helena  von  den  Brüdern  zurück- 
gebracht ist.  Das  scheint  mir  mit  der  ganzen 
Handlung,  die  Helena  als  ruhig  beim  König 


stehend,  die  Jünglinge  als  eben  angekommen 
zeigt,  in  Widerspruch  zu  stehen:  Entweder 
sieht  man  von  der  Inschrift  ganz  ab,  dann 
liegt  es  am  nächsten,  die  sitzende  Gestalt  als 
Zeus  zu  deuten,  der  von  seinen  Kindern  um- 
geben ist .  oder  aber,  man  legt  der  Inschrift 
eine  gewisse  Bedeutung  bei,  dann  hat  man 
wohl  an  den  Versuch  der  Dioskuren  zu  denken, 
die  Helena  von  dem  König  Asiens,  an  dessen 
Stelle  Laomedon  gesetzt  ist,  zurückzufordern. 
Vgl.  das  oben  über  dio  Rückforderung  der 
Dioskuren  gesagte. 

3.  Die  Freier,  Hochzeit  mit  Menelaos. 

Nur  gelegentlich  sei  erwähnt,  dafs  Bull. 
1847,  158  eine  damals  bei  Capranesi  in  Rom 
befindliche  Va«e  aus  Apulien  von  Panofka  auf 
die  'giuramentidei  proci  di  Elena'  bezogen 
worden  ist  Es  dürfte  kaum  nötig  sein,  diese 
Deutung  zurückzuweisen.  Auch  die  Hochzeit 
des  Menelaos  mit  Helena,  selbst  wenn  die 
Namen  beigeschrieben  wären,  zu  erkennen  ist 
schwer,  weil  der  Typus  einer  von  einem  Mann 
an  der  Hand  geführten  Frau  viel  besser  auf 
einen  für  Helena  charakteristischeren  Augen- 
blick, nämlich  die  Wegführung  aus  Troja,  be- 
zogen werden  könnte.  Inzwischen  wird  man 
das  Berliner  Vaaenbild  (Kat.  2206),  wo  der 
jugendliche  MtrsXtmt  Helena  führt  (Millingen, 
anc.  uned.  mon.  1 ,  82) ,  eben  wegen  der  aus- 
gesprochenen Jugendlichkeit  des  Menelaos  auf 
diesen  Abschnitt  beziehen  müssen,  während 
ein  sonst  auf  die  Hochzeit  des  Menelaos  ge- 
denteter  Spiecel  (Overbeck,  her.  Bildus.  12,  7: 
Menle  mit  Helm,  Panzer  und  Beinschienen  ge- 
rüstet dasitzend,  reicht  der  die  Hände  nach 
ihm  ausstreckenden  und  auf  den  Stufen  eines 
Altars  (?)  sitzenden  Elina  ein  Halsband;  im 
Hintergrund  steht  Tu  ran)  wegen  der  Altar- 
stufen und  des  entblöfsten  auf  dem  Schilde 
liegenden  Schwertes  von  Klein  (Ann.  1877, 
264)  richtiger  als  Versöhnung  nach  der  Ein- 
nahme von  Iliou  erklärt  worden  ist  —  Als 
Übergang  zum  folgenden  Abschnitt  dürfte  es 
sich  empfehlen,  die  Denkmäler  zu  erwähnen, 
welche  die  Schmücknng  der  Helena  behandeln. 
Vor  allem  ist  es  eine  Vase  des  Brit.  Mus.  Kat. 
C.  4  (S.  262),  wo  Helena  (Klirr))  sitzend  dar- 
gestellt ist,  ihr  Gewand  über  die  L  Schulter 
ziehend ;  über  ihr  schwebt  Tlo&os,  um  sie  herum 
sind  Frauen  mit  Toilettengegenständen  be- 
schäftigt. Eine  Frau  ist  Kita  genannt;  soll 
das  die  Muse  KXum  sein,  in  Hindeutung  auf 
das  bald  eintretende  aoCdtuoi  iaaouiroiaiv? 
Sonst  findet  Bich  die  Schmückung  der  Helena 
zahlreich  auf  etruskischen  Spiegeln,  vgl.  Frie- 
deriete, Berl.  Bronzen  (Baust.  2)  121.  Cot.  Du- 
rand n.  1969.  Gerhard,  Schmüchmg  der  Helena, 
Berlin  1844,  4  ( W'inckelmanrutprogr.).  Etr.  Sp. 
211.  Das  Wort  Malavisch,  welches  der  zu 
schmückenden  Frau  einige  Male  beigeschrieben 
ist  scheint  nach  Kürte,  (Etr.  Sp.  6,  28)  eine 
allgemeine  Bedeutung  zu  haben;  doch  weist 
vieles  auf  Helena  hin. 

4  a.  Ankunft  des  Paris  in  Sparta. 

Bevor  ich  zu  den  Denkmälern  übergehe, 
welche  die  Ankunft  des  Paris  in  Sparta  be- 
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treffen,  will  ich  erwähnen,  dafa  mehrfach  He- 
lena auf  Bildwerken  vorausgesetzt  wird,  die 
Paris  noch  auf  dem  Ida  zeigen.  So  deutet 
Heibig  Bull.  1871, 196  ein  pompejanisches  Wand- 
gemälde auf  Paris,  in  dessen 
Brust  Aphrodite  durch  Vor 
ffihrnng  der  Helena  Liebe 
zu  ihr  zu  entzünden 
versucht;  ebenso 
wird  ein  Vasen 
bild  des  Mus. 
Naz.  in 

Neapel 
(Heyde- 
moi 
1766 

auf 


Helena  (i.  d  K, ;  Ank.  d.  Paris  i.  Sparta)  1960 

ist  sich  der  Tragweite  des  Ereignisses  be- 
wufst;  sie  wendet,  als  sie  den  Jüngling  er- 
blickt, ihren  Kopf  zur  Seite  und  stützt  ihn 
gedankenvoll  in  die  Hand.  Menelaos  (Menele} 
ist  auch  zugegen  auf  einem  Spiegel 
{Gerhard,  etr.  Sp.  4,  377),  wo 
Elina,  voll  bekleidet, 
dem  vor  ihr  stehen- 
den Alchsantre 
die  Hand  reicht; 
zwischen  bei- 
den steht 
Eros, 
rechts 
sitzt 
noch 
eine 


V. 

führ- 

U! 

Helena 

durch 
Aphrodite 

gedeutet; 
auch  soll  bei 
einem  Parisurteil 
einmal  an  Stelle  der 
Aphrodite  Helen:» 
genwi'irtig  sein  (Bull.  Arch. 
Nap.  6,  91).  Zu  diesem  Ab 
schnitt  vgl.  0,  Jahn,  Über  einige 
alte  Kunstwerke,  welche  Pari«  und 
Helena  vorstellen.  Ber.  d.  sächs.  Ges. 
d.  W.  1860,  176.  Overbeck,  Gal.  her. 
Bildw.  263.  Die  erste  Stelle  gebührt 
wohl  dem  Berliner  VaBenbild  (Ger- 
hard ant.  Bildw.  34.  Katal.  2536. 
Orr ;•/»(■/.•  htr.  Iii!  iir.  12, '.»',  wo  Helena 
auf  einem  Stuhle  sitzt,  mit  Schmuck- 
kästchen auf  dem  Schofse,  während 
ein  Ki"-,  der  vor  ihr  kniet,  und  eine 
Dienerin  mit  ihrer  Toilette  beschäftigt 
sind;  ein  bärtiger  Mann,  wohl  Mene- 
laos, führt  zwei  Jünglinge  mit  2  Lanzen 
in  den  Händen  und  dem  Petasos  im 
Nacken  herein,  deren  vorderer,  Paris,  sich 
nach  dem  hintern  umwendet,  jedenfalls  um 
ihm  mitzuteilen,  dafs  er  erkennt,  zum  richtigen 
Platz  gekommen  zu  sein;  der  andere,  in  dem 
man  Äneas  erkennt,  scheint  von  der  gefähr- 
lichen Schwelle  fliehen  zu  wollen.  Auch  Helena 


l'arii  von  Menelaos  bei  Helena 
eingeführt,  etruakiiclier  Spiegel 
(nach  Qtrhurd,  etr.  Up.  4,  377). 


Frau, 
wohl 
alsGe 
nossin 
der  He- 
lena zu  be- 
zeichnen. 
Menelaos  hat 
übrigens  ein 
.Silt>!lä.*chehet)  in  doi 
einen,  einen  Speer  in  der 
andern  Hand  (s.  die  beisteh. 
Abb  ).  —  Zahlreicher  sind  die 
Denkmäler,  wo  Alexandras  in 
Abwesenheit  des  Menelaos  die 
Liebe  der  Helena  zu  gewinnen 
trachtet;  am  vollständigsten  ist 
das  bekannte  Neapler  ltcliei 
(ob.  S.  1937/8),  wo  der  un- 
schlüssigen    Ehrt,    .l'i  (»oAirf 

zuspricht,  während  rechts 
AUi(av8oos)  im  Gespräch  mit 
Eros  steht  -  Dafs  dem  Zu- 
spruch der  Göttin  der  Erfolg 
nicht  fehlen  wird,  das  deutet 
die  über  der  Helena  auf  einem 
Pfeiler  sitzende  Ih&a  zur  Ge- 


nüge an.  Fast  dieselben  Figuren 
linden  sich  auf  einer  in  Athen  gefundenen  Va*e 
(Bull.  1865,  34);  Paride  che  aecompagnata  da 
Knea  si  reca  ad  Elena  in  presenza  di  Venere  e 
di  Peitho.  In  verkürzter  Darstellung  zeigt 
uns  ein  Vasenbild  (Overbeck,  her.  Bildu:.  12,  8. 
Berliner  Vasen-Kat.  3182)  den  Paris  mit  He- 
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lena,  die  mit  einem  auf  ihrem  Knie  sitzenden  und  eines  zweiten  Phrygiers,  des  Ancas,  findet 
Kros  spielt;  selbst  der  Eros  ist  beiseite  gelassen  sich  allerdings  auch  auf  einem  Neapler  Vasen- 
auf einem  Wandgemälde  aus  Siabiae  (Heibig,  bild  (Ann.  1*62,  321  tav.  d'agg.  0).  Im  Kreise 
camp.  Wandg.  1288  ff.).  Die  spätere"  Kunst  ent-  ihrer  Frauen  begegnet  Helena  uuch  dem  Paris 
wickelt  die  Situation  nach  der  lasciven  Seite  auf  einer  Vase  des  Museo  Naz.  (llcydemann 
hin;  Helena  sitzt  z.  B.  fast  ganz  unbekleidet  auf  3242).  Sicher  ist  ein  Vasenbild  des  Vatikan 
ihrem  Lager,  während  zwei  Dienerinnen  nm  sie  auf  Paris  und  Helena  zu  beziehen  (Inghirami, 
beschäftigt  sind,  die  eine,  um  die  Sandalen  ihr  pitt.  di  ras.  2,  171),  wo  Paris,  erkennbar  an 
anzulegen,  die  andere,  ihr  einen  Blätterkranz  der  phrygischen  Mütze,  dasitzt,  während  He- 
aufs  Haupt  zu  setzen;  eine  dritte  sitzt  hinter  10  lena  vor  ihm  steht,  auf  eine  Säule  gelehnt, 
der  Kline  mit  einem  Schmuckkästchen ,  und  Darüber  gewahrt  man  eine  Frau  mit  Fächer, 
ein  Eros  mit  Tänie  in  den  Händen  fliegt  auf  die  man  als  Aphrodite  oder  Peitho  bezeichnen 
Helena  zu;  in  diesem  Augenblick  tritt  Paris  könnte,  und  Eros.  Ein  Reh,  ferner  ein  Satyr  und 
ein  und  scheint  unschlüssig,  ob  er  weiter  vor-  Pan,  die  von  den  Seiten  her  den  Vorgang  be- 
gehen soll  (Ocerbcck,  her.  Bildtr.  12,  6  (s.  Abb.  obachten,  zeigen, daf«  es  sich  umeine  Zusammen- 
S.  1961/2).  Dio  Vaso  ist  in  Ruvo.  Collez.  Jutta  kunft  im  Freien  handelte.    Ebendorthin  ver- 


l'arii  bei  Helena,  Yiw  in  nuro  (nach  Ocrrtick,  Göll.  13,  «). 


1619).  Noch  weiter  geht  ein  etruskiHcher  Spiegel  fiU  legt  die  Scene  ein  Vasenbild  aus  der  Krim 

((ierhard,  etr.  8p.  4,  379),  wo  Elina  im  Bett  iVasensamml.  der  Eremit.  1924.  Compte  rendu 

liegt  mit  Ermania  (Hermione)  im  Arm,  während  1861,  5  S.  126).    Im  untern  Plan  erblickt  man 

Elachsantrc  vor  dem  Bett  sitzt  und  Turan  Helena,   auf  einem   reich   verzierten  Sessel 

dabei  steht  (s.  Abb.  S.  1963/4).  Vielfach  finden  sitzend,  mit  Stephane,  Schleier  und  nacktem 

wir  Paris  und  Helena  im  Freien,  bo  z.  H.  bei  Oberkörper,  in  Unterhaltung  mit  Paris,  der  in 

''rerlttck,  her.  liUdtr,  13,  1  (links  sitzt  eine  reichem  orientalischen  Kostüme  sich  auf  eine 

l'rau  auf  einem  Sessel,  einen  Vogel  nuf  der  I.  Doppelaxt  stützt,    über  ihnen  schweben  zu 

Hand  haltend,  darauf  folgt  eine  zweite  Frau,  beiden  Seiten  2  Eroten,  darauf  folgt  links  und 

«tfhend,  mit  einem  Schmuckkästchen  in  der  rechts  je  eine  Dienerin,  darauf,  weiter  zurück- 
Hand;  ihnen  zugewandt  sitzt  Paris,  mit  Speer  «o  stehend,  je  ein  Jüngling  (Dioskuren)  und  dann 

in  der  r.  und  Schwert  in  der  1.  Hand,  hinter  eine  sitzende  Frau,  welche  von  Stiphani  für 

ihm  steht  Hermes   mit  Kerykeion  in  der  r.  Aphrodite  und  Peitho  gehalten  wird,  während 

<iml  zwei  Speeren  in  der  1.  Hund),  wenn  nicht  andere  darin  Dienerinnen  der  Helena  erkennen, 

doch  wegen  der  Anwesenheit  des  Hermes  mehr  vgl.  Schlie,  troischer  Sngenkr.  32.    Auf  eine 

an  einen  Akt  des  Parisurtcils  zu  denken  ist.  Vorlage,  welche  die  beiden  Dioskuren  bei  der 

Hermes  im  Gespräch  mit  Zeus  oberhalb  von  der  Begegnung  des  Paris   mit  Menelaos  gegen- 

Begegnung  des  Paris  mit  Helena,  die  auf  einem  wärtig  sein  Iaht,  scheint  mir  auch  ein  freilich 

Thronaeasel  sitzt,  in  Gegenwart  einer  Dienerin  von  dem  pränestiniBchcn  Künstler  stark  um- 
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gearbeitetes  Bild  zu  gehen,  mit  dem  eine  Ciste 
des  Berliner  Museums  verziert  ist  Die  Dar- 
stellung wird  durch  einen  Pfei- 
ler in  zwei  Teile  zerlegt, 
links  erblickt  man  zwi- 
schen zwei  nach 
entgegengesetzten 
Seiten  reiten- 


zweifelhaft Bein,  und  ebenso  kann  man  Frie- 
dericlts  {Bronzen  des  Bert.  Mus.  542)  recht 

geben,  dafa  es  sich  in  der  Scene 
rechts  um  eine  Art  PariB- 
rteil   bei  sterblichen 
Frauen,  Helena,  Ata- 
llante  und  einer 
tten,  deren 
liechischen 
Namen 
wir  vor- 
häufig 
nicht 
ken- 
nen, 


ver- 
sehen 

sind 

(links 
Cassen- 
ter(a),  rechts 
Oinumama  ge 
nannt),  einen 
Krieger  (Aiax)  und 
eine  Frau  mit  einem 
tiefäfs,welcher  der  Name 
Krisida  zugeschrieben  ist; 
rechts    erblickt   man  Paris 
(Alixenter)  an  einem  Brunnen 
stehend  im  Gespräch  mit  drei 
fast  ganz  unbekleideten  Frauen, 
deren  äufsorste,  Feleua,  das  Ge- 
wand über  ihre  rechte  Schulter 
zieht;    die    dem    Paris  nächst« 
heifst  Ateleta  (offenbar  Atalante), 
die  mittlere  Alsir;  ein  Gefäfs  bei 
Helena  deutet  auf  ein  Bad  in  der 
Quelle.    Hinter  Paris  endlich  er- 
blickt  man    einen    nach  links 
schauenden  Jüngling  (der  Name 
ist  undeutlich),  dessen  Zugehörig- 
keit zu  Paris  schon  aus  der  phry- 
gischen  Mütze  hervorgeht.  Dafs 
der  etruskische  Künstler  mit  den 
beiden   reitenden  Figuren  Am»- 

•    .    ,     ,      ,  i         Paris  bei  Helena 

zonen  gemeint  hat,  kann  schon  (nikch  0erharil 
wegen  des  Namens  Oinumama  = 
Unimama  (mit  Bezug  auf  die  Sage,  dafs  die 
Amazouen  die  eine  Brust  ausbrennen)  nicht 


,  etruik.  Spiegel 

etr.  Sp.  4,  37t»). 

Nach 


han- 
delt; 
aber 
ebenso 
sicher 
scheint  mir, 
dafs  durch  den 
Gelahrten  des 
Paris  (Äneas,  so 
Kirfte  wohl  der  hinter 
stehende  Jüng- 
ling zu   benennen  sein), 
die  beiden  Scenen  mit  ein- 
ander verbunden  sind,  dafs  also 
der  pränestinische    Künstler  zu 
seinen  Amazonen,  die  mit  der  He- 
lenascenc  sicherlich  nichts  zu  thun 
haben,  durch  die  beiden  Dioskurcit 
gekommen  ist;  mit  dem  jetzt  Ai&x 
genannten    könnte  ursprünglich 
Tyndareos  gemeint  gewesen  sein, 
während  Crisida  gleich  Aphrodite 
ist.  Dann  hätten  wir  also  ursprüng- 
lich eine  Begegnung  des  Paris  mit 
der  Helena  und  ihren  Genossinnen 
bei  oder  nach  einem  Bade,  wobei 
die  Frauen  Gelegenheit  nehmen, 
von  Paris,  dem  Kenner  der  Schön- 
heit, ein  Urteil  über  sich  zu  er- 
langen. Da*  Bild  dieser  Cista  kann 
uns  ein  aus  dem  Altertum  über- 
liefertes Gemälde  verstehen  lernen. 
1'iut ins  (n.  h.  35,  17)  befand  sich  in 


einem  Tempel  zu  Lanuvium  ein  altes  Gemälde, 
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'abi  Atalante  et  Helena  comminus  pictao 
sunt  nudae  ab  eodein  artifice,  utraque  excel- 
lentissima  forma,  sed**  altera  ut  virgo,  ne 
ruiois  quidem  tetnpli  concuasae.  Gaius  prin- 
ceps  tollere  eas  conatus  est  libidine  accensus, 
si  tectori  natura  permisisset'.  Osann  hat  in 
der  Arch.  Zeit.  12,  204  zwar  mit  Hecht  die 
abenteuerlichen  Vermutungen  Panofkv*  in  ihrer 
Nichtigkeit  blofsgelegt,  aber  er  selbst  ist  in 
der  Erklärung  des  Bildes  nicht  weiter  ge- 
kommen. Betrachtet  man  die  Worte  des  Pli- 
nius,  so  wird  zunächst  klar,  dafs  Atalante 
und  Helena  nahe  beieinander,  wenn  am  h  viel 
leicht  nicht  unmittelbar  nebeneinander  stehen, 
(comminus  pictae);  man  erkennt  ferner  aus  der 
Keihenfolge,  in  der  die  Namen  genannt  bind, 
dafs  Atalante  links,  Helena  rechts  stand;  au> 
dem  ne  ruinis  quidem  temidi  coneussae  // 
ergiebt  sich  ferner,  dafs  die  Mauern  teil- 
weise eingestürzt  waren,  dafs  also  der 
Annahme,  das  Bild  sei  damals  un- 
vollständig erhalten  gewesen,  indem 
der  übrige  Teil  durch  den  Einsturz 
der  Wand  zerstört  war,  nichts  im 
Wege  steht.  Dann  liegt  es  aber 
nahe,  die  sonst  nicht  zusammen- 
zubringenden Figuren  der  Atalaute 
und  Heleua  durch  ein  solches  Schön- 
heitsurteil zu  vereinigen,  wofür  die 
Nacktheit  beider,  die  ausdrücklich 

hervorgehoben  wird,  vorzüglich 
stimmt.     Ich  glaube,  also,  dafs  ur- 
sprünglich Paris  als  Schiedsrichter 
zwischen  Helena,  Atalante  und  einer 
dritten  dort  dargestellt  war,  wovon 
nur  die  beiden  erwähnten  Figuren 
bis  auf  Plinius  übrig  geblieben  sind. 
—  Auch  als  fest  verbundenes,  von 
der  Sage   anerkanntes  Liebespaar 
werden  Helena  und  Paris  auf  etrus- 
kischen  Spiegeln  als  Gegenstück  zu 
Aphrodite    und   Ares    gebildet;  s. 
Bull.  1873,  144. 

4  b.    Entführung  der  Helena. 

Auch  hier  beginne  ich  mit  dem  Dei 
mal,  welches  die  Scene  am  vollständigst  >u 
schildert;  es  ist  dies  das  bekannte  Vasenbild 
des  Hieron  in  Berlin  (Wiener  Vorlegebldtn-, 
Ser.  A,  5.  Arch.  Zeit.  1882,  1 ;  s.  Abb.  S.  1966 
Alexander  führt,  sich  zurückwendend,  Helena 
weg;  es  folgt,  den  Abzug  deckend,  ein  bärtiger 
Genosse  des  Alexander,  also  Xneas.  Er  wendet 
den  Kopf  um  und  streckt  die  linke  Hand  ab- 
wehrend aus  gegen  Timandra,  welche  die 
Hände  nach  der  Schwester  ausstreckt.  Eine 
Euopis  genannte  Frauengestalt  tritt  den  zwei 
Greisen,  die  zur  Hilfe  herbeieilen,  lkarios  und 
Tvndarcos,  entgegen.  Ich  trage  kein  Bedenken, 
mit  KekvUc  anzunehmen,  dafs  die  Euopis  eigent- 
lich als  Peitho  gedacht  ist.  In  vielen  Funkten 
»timmt  hiermit  das  Vasenbild  des  Makron 
überein  (Benndorf,  VorUgeblätter  8er.  C,  1),  wo 
Aneas,  diesmal  jugendlich,  mit  dem  Schild  den 
Paris  voraiisgeh'..  der  seinerseits  die  Ib-lena  am 
Arm  ergriffen  hat,  um  sie  vorwärts  zu  fuhren; 
Aphrodite,  die  hinter  ihr  steht,  scheint  ihr  eben 
den  Schleier  auf  dem  Haupte  befestigt  zu  haben. 


Vor  Helena  fliegt  eiu  Eros,  hinter  Aphrodite 
steht  Peitho,  ein  Knabe  beschliefst 
unter  dem  Henkel  die  Dar- 
stellung. Auch  hier  glaube 
ich  Kekule  recht  ge- 
ben zu 
dafs  der 
die  eigent 
lieh  not  h 
nötig 
Gi 


Sccne 
der 
Rückseite, 
Bedrohung 
der  Helena 
durch  Menelac 
vereinigt  und  dann 
mit  den  aus  dem  Epos 
entnommenen  Namen  als  Äpi- 
gm's  und  llytuuot;  bezeichnet  hat. 
Einen  andern  Augenblick,  die  Be- 
steigung des  Wagens,  welcher  das  Paar  zu  den 
Schiffen  führen  soll,  zeigt  ein  Vasenbild  der 
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Eremitage,  wie  das  oben  uuter  4a  angeführte 
gleichfalls  aus  der  Krim  stammend  und  offenbar 
nach  Technik  u.  s.  w.  jenem  nahe  verwandt, 
n.  1929  (Compte  rendu  1861,  5,  3).  Auf  einem 
von  vier  Pferden  gezogenen  Wagen  stehen  Paris 
und  Helena,  letztere  ihr  Gewand 
über  die  Schulter  ziehend,  fast, 
nackt.  Vor  dem  Paar  schwebt 
Eros,  eine  Fackel  in  der  Hand 
haltend,  hinter  ihm  erblickt  man 
einen  zweiten  Eros.  Darunter 
sitzt  einer  der 
beiden  Dios- 
kuren,  wah- 
rend der  an- 
dero  stehend 
dem  Vorgange 

zuschaut, 
Eine  nackte 


Frau 

ist 

wohl 
als  Die- 
nerin aufzu- 
fassen; vor 
den  ['forden  er- 
blickt man  Hermt 
der  also  hier 
zugegen    i»t,   wie  auf 
den   beiden  oben    be-  * 
schriebenenVasen.  über 

die  Gegenwart  der  Dioskuren  s.  o.  u.  vgl.  Sddie, 
Darstell,  des  Troischcn  Sagenkr.  28,  der  zu- 
gleich die  Brüder  der  Helena  bei  ihrer  Ein- 
schiffung, wie  sie  auf  etruskischen  Aschen- 
kisten dargestellt  wird,  gegenwärtig  sein  läfst 
(ebend.  23  —  27).  Die  Einschiffung  ist  auch 
sonst  noch  dargestellt,  namentlich  auf  einem 


Relief  des  Lateran  (Benudorf- Schiine  8).  Paris 
beugt  sich  aus  dem  Schiff,  in  dem  aufser  ihm 
ein  bärtiger  Mann  steht,  hervor,  um  der  voll- 
bekleideten  Helena  in  das  Schiff  zu  helfen. 
Vgl.  noch  ein  aus  Cumae  stammendes,  jetzt 
in  England  beBndliches  Belief  (Bull.  arch. 
MW.  5,  1847,  Taf.  1  S.  52).  Die  hinter  Paris 
und  Helena  sichtbare  Figur  ist  nach  Michaelis, 
Ann.  1880, 37  männlich.  Zu  bemerken  ist  noch, 
daf»  von  Brunn,  troische  Mise.  (Sikungsber. 
d.  Bayer.  Ak.  d.  Wiss.  1868  1,  2  S.  81)  das 
gewöhnlich  auf  die  Wegführung  der  Chryseis 
>zogene  Wandgemälde  auf  Helenas  Entführung 
gedeutet  wird. 

5.  Palinodie.    6.  Troia. 

Dafs  die  im  Widerspruch  mit  der 
gewöhnlichen  Erzählung  stehende  Dich- 
tung des  Stesichoros ,  der  sich  Hcrodot 
'  und  Euripidta  anschlössen ,  auf  die 
Kunst  ohne  Einflufs  geblieben  ist, 
kann  nicht  wunderbar  erscheinen.  Auf  die 
Ankunft  des  Paris  mit  der  Helena  ist,  glaube 
ein  Vasenbild  des  Brygos  (Robert,  Bild 
und  litd  91)  zu  deuten  (s.  nebenstehende 
Abbildung).  In  ein  Gemach,  was  durch  eine 
Säule  angedeutet  wird,  treten  zwei  jugendliche 
Gestalten  mit  Scepter  in  der  Hand  ein;  ihnen 
entgegen  eilt  eine  Frau,  deren  Haar  mit  einer 
Haube  bedeckt  ist;  sie  ist  vom  tStuhl  auf- 
gesprungen und  bewillkommnet  die  vordere 
der  beiden  Gestalten  durch  Handschlag.  Der 
Hausherr,  der  durch  Scepter  und  Diadem  ge- 
kennzeichnet hinter  Beiner  Gattin  steht,  scheint 
noch  unschlüssig,  welchen  Empfang  er  den 
Ankommenden  zu  teil  werden  lassen  soll.  Zwei 
Mädchen  schliefsen  links  die  Darstellung  ab; 
die  eiste  sitzt  auf  einem  Stuhle  und  spinnt,  die 
zweite  will,  wie  die  Richtung  ihrer  Füfse 
zeigt,  das  Gemach  verlassen,  aber  noch  einmal 
wendet  sie  den  Kopf  zurück,  und  streckt  mit 
einer  Gebärde  des  Abscheus  und  Entsetzens 
die  Arme  gegen  die  Ankömmlinge  aus.  Robert, 
Beschreibung  ich  meist  gefolgt  bin, 
hat,  glaube  ich,  die  Unhaltbarkeit  der 
Urlichs' sehen  Deutnng,  welcher  Paris  bei 
Menelaos  ankommend  erkennen  wollte, 
nachgewiesen.  (Doch  vgl.  dessen  Ent- 
gegnung in  den  Beitr.  zur  Kunstgesch. 
S.  13.)  Doch  die  Deutnng,  die  er  selbst 
an  die  Stelle  setzen  möchte,  scheint 
mir  dorn  Vasenbild  nicht  gerecht  zu  werden. 
Kr  erkennt  nämlich  die  Rückkehr  des  Paris  in 
sein  Yaterhans  unter  dem  Geleit  der  Aphrodite, 
bcvoi  (r  nach  Sparta  aufbricht,  WM  doob  keine 
ho  einschneidende  und  bedeutsame  Handlung 
ist,  dafs  sie  verdiente,  von  der  Kunst  besonders 
hervorgehoben  zu  werden.  Viel  prägnanter 
scheint  mir  die  Situation  aufgefafst  zu  werden, 
wenn  man  in  den  beiden  Ankömmlingen  Paris 
und  Helena  sieht.  Hekabe  eilt  dem  von  einer 
langen  Beise  endlich  zurückkehrenden  Sohne 
freudig  entgegen,  Priamos  verhält  sich  un- 
schlüssig, Polyxena,  um  der  Sitzenden  einen 
Namen  zu  geben,  gleichgiltig,  Kassandra  end- 
lich, die  da  weifs,  was  für  Unheil  mit  Helena 
einzieht,  ablehnend.  Erst  bei  dieser  Deutung 
wird  die  Handlung  jeder  einzelnen  Figur  er- 
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klarlich.  —  Auf  die  von  den  Kyprien  erwähnte 
Znsammeukunft  des  Achilleus  und  der  Helena 
hat  Overbeck  mit  Wekker  ein  pompejaniscbes 
Wandgemälde  beziehen  wollen  (Heibig,  Wandg. 
327.  (herbeck,  her.  Bildw.  836),  wa8  sicher  rich- 
tiger auf  Ares  und  Aphrodite  gedeutet  wird.  Als 
den  Besuch  der  Helena  bei  Priamos  am  skäischen 
Tbore  erklärt  Mark  ein  Relief  der  Sammlung 
Campana  (Ann.  1848,  294.  Arch.  Zeit.  6,  99*). 
Bei  Rektors  Abschied  von  Andromache  ist  auch 
Paris  (mit  Flügelschuhen)  und  Helena  zugegen, 
recht«  davon  Kebriones  mit  zwei  Pferden, 
{Gerhard,  auserl.  gr.  Vasenb.  4,  32»);  sämt- 
liche Figuren  sind  durch  altertümliche  In- 
schriften bezeichnet  (jetzt  in  Wurzburg,  Kat. 
315).  Dieselbe  Scene  wird  auf  einer  Vase  des 
Brit,  Mus.  vorausgesetzt  (Kat.  459),  doch  hier 
ist  bei  Hektor  Priamos  und  Hekabe  zugegen, 
Kebriones  besteigt  einen  Wagen,  und  bei  den 
figuren,  die  für  Paris  und  Helena  gehalten 
werden,  fehlen  die  Namensbeischriften.  Er- 
wähnt sei  ferner,  dafs  bei  Chorikios  ed.  Boisson. 
171  ein  Bild  in  Gaza  erwähnt  wird,  auf  dem 
der  Zweikampf  des  Menelaos  und  Paris  sowie 
die  Zusammenkunft  des  Paris  mit  der  Helena 
im  dalafiof  geschildert  wird.  Dafs  Helena  bei 
der  Entwendung  des  Palladion  thätige  Hilfe 
geleistet  habe,  nahm  II  'eicker  für  die  Aäxaivat 
des  Sophokles  an ,  und  zwar  gestützt  auf  eine 
Reihe  von  Vaeenbildern,  welche  die  Helena 
zwischen  Odyseeus  und  Diomedes  zeigen  (Over- 
beck, her.  Bildtc.  583,  32—35).  Vor  allem  kommt 
ein  Vasenbild  (abg.  ob.  S.  1943/44)  in  Neapel 
in  Betracht  (Hnjdemann,  Kat.  3235),wo  zwischen 
JtofiTjdte  und  'OStvaaivs  eine  als  KA  bezeich- 
nete Frau,  d.  h.  Helena  steht  (Mon.  ddV  Inst. 
2,  36).  Ihr  Name  ist  voll  ausgeschrieben,  der 
zweite  Mann  dagegen  (Odyssous)  nicht  be- 
zeichnet bei  Ü.  JaJtn,  Vasenb.  16,  3.  Philo! . 
1,  55.  Die  Priesterin  und  Hermes  ist  aufser- 
dem  zugegen  auf  einem  Neapler  Vasenbild 
[Heydemann  3231.  Ann.  1858,  Tav.  d'agg. 
M).  In  diesen  Kreis  gehört  auch  das  von 
Plinius  n.  h.  35,  137  erwähnte  Gemälde  des 
Aristophon  —  numerosaqne  tabula  in  qua  sunt 
Priamus,  Helena,  Credulita«,  Ulixea,  Deiphobus, 
Dolus.  Eb  kann  keine  Frage  Bein,  dafs  Jahn 
(Arcli.  Zeit.  1847,  127)  das  Richtige  gesehen 
hat,  wenn  er  eine  Scene  aus  der  letzten  Zeit  des 
troischen  Krieges  darin  voraussetzt.  Odysseus 
hat  sich  in  Troia  eingeschlichen  und  ist  von 
Helena  erkannt,  aber  nicht  verraten  worden; 
beide  treffen  Verabredungen,  wie  Troia  am 
hegten  eingenommen  werden  kann.  Dafs  es 
«ich  um  die  Täuschung  des  PriamoB  nnd  des 
Dciphobos,  des  zweiten  troischen  Gatten  der 
Helena,  handelt,  das  deutet  die  hinzugefügte 
Figur  der  '/hrarn  an,  ebenso  die  Credulitas, 
womit  violleicht  die  griechische  IIn9ei  wieder- 
gegeben werden  sollte. 

7.  'Mov  äXioate. 

Der  Erzählung  Vergilt,  dafs  Helena  durch 
Emporhnlten  einer  Fackel  die  Griechen  her- 
beigerufen habe,  scheint  der  Maler  eines  pom- 
pejanischen  Bildes  gefolgt  zu  sein  (Urlichs,  das 
hölzerne  Pferd.  14.  Progr.  d.  Wagn.  Kumtinst. 
Würzburg  1881  S.  11.) 


Man  erblickt  dort  im  Vordergrunde  das 
troische  Pferd,  welches  von  den  Troern  mit 
Anstrengung  in  die  Stadt  geschafft  wird, 
weiter  im  Hintergrunde  ferner  eine  weibliche 
Figur  mit  Fackel,  die  für  Helena  erklärt  wird. 
Über  das  Schicksal  der  Helena  scheint,  wie 
oben  gezeigt,  eine  doppelte  Version  im  Gange 
zu  sein,  erstens:  Menelaos  führt  seine  Gattin 
zu  den  Schiffen  (nach  Arktinos),  zweitens:  er 
io  bedroht  sie  mit  dem  Schwerte;  dafs  er  dieses 
letztere  beim  Anblick  der  Helena  fallen  lilfst, 
dürfte  nur  als  Modifikation  der  zweiten  Wen- 
dung, durch  JbykoH  eingeführt,  zu  bezeichnen 
sein.  Bei  der  Fülle  von  Denkmälern,  die  ge- 
rade für  die  Wiedergewinnung  der  Helena 
durch  Menelaos  erhalten  sind,  und  den  aus- 
führlichen Besprechungen,  die  sie  gerade  in 
letzter  Zeit  gefunden  haben  (Ot^erbeck,  her. 
Bildw.  626—632.  Stephani,  Compte  rendu  1861, 
20  115.  Kekule,  Ann.  1866,  392.  1880,  154.  ,4rc/j. 
Zeit.  1882,  5.  Klein,  Ann  1877,  246.  v.Dühn, 
Comment.  in  hon.  Usen.  et  Büchel.  99.  Lucken- 
bach, Verl»,  d.  gr.  V.  zum  ep.  Kyklos  533. 
Brizio,  Ann.  1878,  61.  Bobert,  Bild  und  Lied 
67  u.  öfter.  Arch.  Zeitg.  1882,  37.  Furtwängler, 
Berl.  Vasen».  2281.  Hei/di  mann.  Brygosschalc 
30.  Vasensammlung  von  Neaprf  2422.  Michaelis, 
Ann.  1880,  38.  Curtius,  ArcJi.  Zeit.  1882,  158), 
kann  ich  mich  darauf  beschränken,  nur  cini- 
ao  ges  wenige  unznführen  und  für  das  übrige  auf 
die  Littenitur  zu  verweisen.  Auf  die  Zurück- 
führung  der  Helena  durch  Menelaos  wird  ein 
altertümliches  Schema  gedeutet:  ein  Krieger 
hat  eine  Frau  an  der  Hand  gefafst  und  führt 
sie  vorwärts,  häufig  in  der  andern  Hand  ein 
Schwert  haltend;  ein  zweiter  Krieger,  meist 
mit  Schwert,  folgt  gewöhnlich  nach.  Neuer- 
dings hat  man  allerdings  gegen  diese  Deutung 
Einsprache  erhoben  (Klein,  Ann.  1877,  262. 
40  Robert,  Bild  «.  Lied  57),  und  es  läfst  sich  ja 
nicht  leugnen,  dafs  das  Schema  vieldeutig  ist 
und  auf  noch  andere  Situationen  bezogen  wer- 
den kann;  über  warum  soll  die  Kunst  nicht 
ähnliche  Situationen  auch  durch  gleiche  Sche- 
men ausdrücken,  so  lange  sie  der  Mittel  zur 
Individualisierung  noch  nicht  völlig  mächtig 
ist?  Ich  glaube  doshalb  mit  Kekule,  Ann.  1866, 
392  (,4rc/i.  Zeit.  1882  S.  13)  und  Schneider 
(troischer  Sagenkreis,  Leipzig  1886,  104  und 
50  108)  diese  Reihe  von  Vasen  auf  die  Rück- 
führung der  Helena  nach  der  Version  des 
Arktinos  bezichen  zu  können,  ohne  freilich 
mir  zu  verhehlen,  dafs  es  an  voller  Sicherheit 
fehlt.  Für  die  zweite  Wendung  der  Sage,  der 
Wim  folgte,  Bedrohung  der  Helena  durch 
das  Schwert,  dürfte  vor  allem  das  Bild  der 
Kypsele  anzu führe u  sein  (Paus.  5,  18,  3):  Mt- 
vtlaot  fit  &<ÖQ<ma  ivdfdvnas  *«i  ^Za>v  4^P0P 
fTttiatv  'KXivj]v  ditoxrtivat.  Die  einfachste 
«o  Darstellung  dieser  Art  dürfte  wohl  die  auf  der 
spartanischen  Stele  sein  (Löschcke,  über  eine 
altspartanische  Basis,  Dorpat  1879);  aber  auch 
auf  Vasenbildern  ist  diese  Scene  häufig  dar- 
gestellt. Menelaos  ergreift  seine  Gattin  beim 
Schleier  oder  beim  Haar  oder  am  Arm,  um 
sie  mit  dem  8chwert,  was  er  in  der  r.  Hand 
hat,  zu  töten;  er  wird  daran  verhindert  durch 
Eros,  durch  Aphrodite,  einmal  durch  Ottt«; 
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Helena  tritt  ihrem  Gatten  in  ältesten  Kunst- 
werken in  voller  Kleidung  entgegen,  allmäh- 
lich jedoch  Buchen  die  Künstler  durch  mehr 
oder  weniger  grofse  Enthüllung  des  Körpers 
die  Sinnesänderung,  die  bei 
Menelaou  eintritt,  begreif- 
lich zu  machen.  Vielfach 
flieht  Helena  zu  einem  Hei- 
ligtum, oder  sie  hat  das 


Helena  (in  d.  Kunst;  Heimfahrt,  etc.)  1972 

Ein  bei  Pa#seri,  pict.  etr.  in  ras.  199  veröffent- 
lichtes und  Ann.  1847,  221  als  rparodie  de 
Menelas  ä  la  prise  de  Troie,  le  glaive  levu 
sur  sa  perfide  epouse'  erklärtes  Bild  dürfte 
wohl  eine  Fälschung  sein  und  verdient  deshalb 
keine  Beachtung. 


8.  Heimfahrt.  9.  Tod  und  göttliche  Verehrung. 

Üafs  kein  Denkmal  vorhanden  ist,  welches 
Götterbild  (das  goavov  der  10  die  Heimfahrt  oder  den  Tod  der  Helena  schil- 
Athena,  oder  die  Statue  des     derte  (Teile  der  Sage,  welche  auch  in  den  lit- 


Helena  und  Mcnoloo»  Apollo)  schon  erreicht  und 
mach Ovfrt^k.r.aittne  wendet    sich   nach  ihrem 
36,  8).  Verfolger  um  (s.  o.  S.  1946 

und  nebenstehende  Abbil- 
dung). Dafs  dieser  bei  dem  plötzlichen  An- 
blick der  Helena  das  Schwort  fallen  läfst  (nach 
Ibykos),  ist  nur  eine  Weiterführnng 
in  der  Fassung  des  Tesches  liegenden 
Motivs.  Wie  frühreif  ig  dir  Kunnt 
sich  dieses  ausdrucksvollen 
Gestus  bemächtigt  hat, 
man  darausermessen,  d 
schon  auf  zwei  Part  Ii 
nonmetopen  dies, 
Scene  dargestellt  iht 
( Michaelis,  Par- 
thenon S.  VA*)). 
Auch  bei  dieser 

Entwicklung 
sind  meist  Götter 
zugegen, vor  allen 
Hingen  Aphrodite 
und  Peitho,  auch 
Eros,  aber  auch 
Athenaund  Apol- 
lon.   Vielfach  ist 

die  Wiederge- 
winnung der  Helen; 
mit   andern  Scent 
der  Hiupersis  vereinigt, 
namentlich  zahlreich  mit 
dem  Frevel  an  Kaf-->andra; 
aber  auch  in  vollst  im ligei 
Darstellungen  der  lliupersis  hat 
man  die  Wegführung  der  Helena 
mit  mehr  oder  weniger  Wahr- 
scheinlichkeit finden  wollen.  Eine 
von  andern    ziemlich    abweichende  Kompo 


lloltna  und  Meuelaoa  (nach 

Otrrlxtk,  UalU-rit  1«,  7). 


tenirischen  Quellen  ganz  zurückstehen  oder 
erst  in  späterer  Zeit,  die  sich  bemühte,  in  der 
Überlieferung  gelassene  Lücken  auszufüllen, 
breiter  behandelt  wordon  sind),  kann  kaum 
Wunder  nehmen.  Zahlreicher  Bind  die  auf  die 
göttliche  Verehrung  der  Helena  bezüglichen 
Kunstwerke;  namentlich  dürfen  hier  eine  Weihe 
von  Reliefs  angeführt  werden, 
u  eli  he  uns  1 1  -leim  /.wischen  den 
iuren  (s.  d.)  stehend 
igen,  viele  ans  Gythion 
tauimend(.4n>i.  1861,40), 
eins  auch  aus  Attika. 
Ks  ist  dies  dieVordcr- 
eite  eines  in  Ke- 
phisia  gefunde- 
nen und  noch  dort 
befindlichen  Sar- 
kophags, ver- 
öffentlicht bei  LV- 
/ic/tf,  Btitr.  zur 
Kunstgescliichtc 
Taf.  16  S.  81  (s. 
Abb.  S.  1951/2). 
Auch  auf  Spie- 
geln findet  sich 
diese  Kompo- 
sition, freilich  in- 
sofern verändert,  als 
Helena  zwischen  den 
beiden  Jünglingen  fast 
ganz  unbekleidet  erscheint, 
eine  l  niwandlung,  die  wohl 
am  die  Vorliebe  der  Etrusker,  die 
Frauen  unbekleidet  darzustellen, 
zurückzuführen  ist;  Bull.  1839, 
53.  Friederichs,  Beil.  Bronzen 
Auf  einer  Münze  aus  Termes 


117  —  120. 


Bition  bietet  der  oben  erwähnte  Spiegel  (Over-  bo  (s.   untenstehende   Abbildung   nach  Imhoof- 


beck  12,  7;  s.  Abb.),  der  früher  auf  die  erst« 
Vereinigung  des  Menelaos  mit  Holena  gedeutet 
worden  ist;  dafür  spricht  allerdings  die  aus- 
gesprochene Jugendlichkeit  des  Menelaos  und 
das  Halsband,  was  er  ihr  überreicht;  aber 
die  Stufen,  auf  denen  Helena  sitzt,  und  das 
blofse  Schwert  neben  Menelaos  deuten  doch 
ullzusehr  auf  die  ' Iliov  alatotg,  bei  welcher 
Helena  durch  die  Flucht  zum  Tempel  »ich 
vor  dem  Gatten  rettete;  vgl.  Ann.  1877,  264.  so  tum  mehrfach  darge- 
—  Helena  unter  den  Kriegsgefangenen  auf  stellt  worden ;  am  be- 
dem  Gemälde  Polygnots  in  Delphi  (Paus.  10, 
26,  7;  8.  oben  S.  1948)  ist  schou  oben  er- 
wähnt worden;  sie  safs  da,  von  ihren  Diene- 
rinnen umgeben,  deren  eine  ihr  die  Sandalen 
anlegte,  während  die  andere  ruhig  dabei  Btand, 
auch  hier  Bcheint  sie  also  ihrer  Versöhnung 
mit  Menelaos  und  ihres  SiegeB  gewifB  zu 


Blumer.  choix  d.  m.  gr.  5,  172)  steht  sie  mit  Speer 
in  der  1.  Hand  und 
Mondsichel  auf  dem 
Haupte  zwischen  den 
je  einen  Stern  über 
dem  Haupte  tragen- 
den Dioskuren.  He- 
lena allein  ohne  ihre 
Brüder  ist  im  Alter- 


rühmtesten   ist  das 

Bild  des  Zeuxis, 
welches  er  im  Auf- 
trage  der  Agrigen- 
gentiner    zu  einer 

Weihung  für  den  Tempel  der  Hera  Lakinia 
oder  für  die  Krotoniaten  angefertigt 


Helena  swiachen  den  DtM- 
kuren,  M u nie  von  Termeaao« 

(nach  lnihoof,  choix  6,  17*). 
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soll.  Bekannt  ist  die  Geschichte  von  den 
Modellen,  die  ihm  die  Stadt  zur  Verfügung 
gestellt  und  nach  denen  er  seine  Figur  ent- 
worfen hahen  soll ;  Overbeck ,  Schriftqucllcn 
1667—1675.  Der  Maler  war  so  befriedigt  von 
»einem  Werke,  dafs  er  sich  nicht 
Bcbeute,  die  homeri-ichen 
Worte  ov  vtutaif  Tornas 

XCtt    .  -Kl  r,  .•!•.>„  „• 

dürft  yvvatxl 
nolvv  2q6- 
vov  äl'/fa 
ndoinv 

dar 
unter 
zu- 


qyaodpqv  d   '  Eltvrjs  tgaxov  xvnov,  oxxi  xai 

at'rw 

Zalxw  xiiouoi1  ftfüjx*  nai  ifXfQOV  dylati^  yag 
tnvtf  &fguöv  tgtaxa  xai  dttfvjm  Ivl  r;  jri 

Abgesehen  von  einer  Gemme  in  Wien  (Miliin, 

tjal.  nnjth  166,  63'.»),  wo  einer  ge- 
flügelten  Figur,  die  aus  einer 
Schale  eine  Spende  auf 
"V     einen    Altar  aus- 


giefst,  der  Name 
*V    Elina  beige- 
^Xs.  schrieben 
3&k-V'.x\    i«t,  sind 

k  »V. 


keine 
Kinzel- 
iar- 
tel- 


schrei- 
ben.  l>as 
Bild  wurde 
ausgestellt 
nnd  gegen 
Eintrittsgeld  ge- 
zeigt, woher  der 
Name  'Elivq  ixaiga 
stammen  soll.  Besonders 
der  Maler  Nikomacbos  war 
seiner  Bewunderung  voll.  Nach 
Plin.  n.  h.  36,  66  ist  das  Bild 
später  nach  Rom  gelangt  und 
dort  in  den  Hallen  des  Philippus 
ausgestellt  worden.  Ob  das  von 
Eustalh.  Hont.  868, 37  erwähnte, 
in  der  dlyt'xwv  axod  in  Athen 
ausgestellte  Bild  Ztvliios'Elivi, 
eine  Kopie  jenes  andern  ist,  wie 
vermutet  worden ,   läfst  sich 
nicht  ausmachen;   vgl.  Over- 
beck, Schriftqu.  1675.  Auch  von 
Eumelos  (Fhilostr.  vit  Suph. 
570)  wird  eine  Helena  erwähnt,  ota  ävadfua 
ttvcti  xrn  Fapaitov  ayoQÜf.    Auf  andere  wird 
in  Epigrammen  angespielt,  Arab.  ep.  (Antfi. 
3,  110)  fie  fixöva  'El(vrts: 

Agjf(lT](  'EitVijf  tgoni  xvitOf,         itoxi  ßovzrjf 

i]gnaOh,  xov  Stviov  Zi\va  ixagtaadfiivos- 
n.  Anth.  2, 402  {Christod.)  von  einer  Bronzestatue  i 


Helena  in 

(nach  Gerhard,  4t r. 


lungen 
der  He- 
lena bis 
jetzt  er- 
kannt wor- 
den; dafs  keine 
überhaupt  vor- 
handen sei ,  vermag 
man  nicht  zu  behaup- 
ten; es  könnte  wohl  mit 
mancher  jetzt  auf  Aphrodite  be- 
zogenen Figur  ursprünglich  Heleua 
gemeint  gewesen  sein.  So  Tor 
allem  mit  der  vor  wenigen  Jahren 
auf  dem  Esquilin  gefundenen  Statue 
des  Capitolinischen  Museums,  neben 
der  ein  Gefäfs  steht,  um  das  sich 
eine  Schlange  ringelt  (liulht.  Mun. 
1875[3|  S.  16  T.  3  —  5).  Die 
Schlange,  die  bei  einer  Beziehung 
auf  Aphrodite  ziemlich  unerklär- 
lich ist,  würde  gerade  bei  Helena 
(s.  o.  Nr.  8  Heimfahrt  S.  1948) 
ihre  volle  Bedeutung  finden.  Doch  ist  es  nicht 
möglich,  darüber  mehr  als  eine  Vermutung 
zu  änisern. 

Noch  ein  Denkmal  ist  hier  zu  besprechen, 
dessen  Deutung  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden 
scheint;  ich  meine  den  etruskischen  Spiegel, 
der  aus  der  Sammlung  Durand  (1927)  in  die 


Leuko 

Spieyei  2,  181) 
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Bibliotheque  Nationale  de  Paris  übergegangen  so  hütte  man  ein  Paar,  Aber  dessen  Zueammen- 
ist  (Chabouillet ,  Came'es  S.  628).    Siehe  die  gehörigkeit  kein  Zweifel  bleiben  könnte,  wenn- 
Abbildung  S.  1974.    Der  Spiegel  zerfällt  in  gleich  Bich  über  die  Berechtigung  streiten 
zwei  Streifen,  im  untern  sieht  man  Helena  liefse,  dies  Paar  mit  der  Bestrafung  Helenas 
(Elanae)  in  reichem  phrygischen  Kostüm  auf  zusammenzubringen.  Nun  ist  auch  auf  unserem 
einem  Throne  sitzen;  sie  reicht  Agamemnon  Spiegel  Aias  zugegen,  und  zwar,  ebenso  wie 
(Achmemrun),   der   Kopf  und   Rücken  mit  Helena,  mit  der  phrygischen  Mütze  bekleidet, 
einem  Tuche  bedeckt  hat,  die  Haud.    Zwi-  also  in  gewisser  Weise  eng  mit  ihr  -ver- 
sehen den  beiden  steht  Menelaos  (Menle),  un-  bunden  gedacht.    Oben  reicht  Hercle  dem 
bärtig,  mit  Lanze  und  Schale  in  den  Händen.  10  Tinia  einen  geflügelten  Knaben  dar,  den  die 
Paris  (Elchsntro)  hat  eine  Lanze  in  der  Hand,  einen  als  Eros,  die  andern  als  Sohn  des  Hem- 
er steht  auf  der  andern  Seite  von  Helena,  ihr  kies  und  der  Hebe  bezeichnen.    Ans  diesem 
den  Kücken  zuwendend;  er  empfängt  aus  den  Bunde  gehen  aber  zwei  Söhne,  Alexiares  und 
Händen  einer  geflügelten  Gottheit,  Mean,  einen  A niketos  hervor,  die  nichts  mit  Epeur  zu  thun 
Kranz.    Hinter  dieser  steht  Aias  (Acvas),  mit  haben,  und  in  welcher  Weise  Eros  mit  Epeur 
phrygischer  Tiara  auf  dem  Haupt«.    Auf  der  oder  Epiur  (Epiur  erscheint  mit  Herakles  aof 
andern  Seite  hinter  Agamemnon  folgt  eine  ge-  einem  Berl.  Spiegel,  Gerhard,  etr.  Sp.  386,  2) 
ilügelto  Gottheit.  Lasa  Thimrae  genannt,  mit  in  Verbindung  gebracht  werden  kann,  ist  auch 
Alabastron  und  Spatel.  Im  oberen  Pinn  sieht  nicht  zu  sehen.  Ich  glaube,  dafs  Epiur  gleich 
man  Zeus  thronen  (Tinia),  ihm  naht  sich  He-  so  Euphorion  ist,  dem   geflügelten  Sohne  des 
rakles  (Hercle) ,  einen  geflügelten  Knaben  auf  Achilleus  und  der  Heb-na  auf  Leuke,  der,  ein 
der  Hand  haltend,  welcher  Epeur  genannt  ist  Liebling  des  Zeus,  von  dem  Gotte  mit  dem 
Hinter  dem  Thron  des  Zeus  sitzt  Thalita,  neben  Blitze  in  Melos  getötet  wird,  als  er  sich  den 
ihr  ein  schwanenäbnlicher  Vogel,  links  von  Liebkosungen  desselben  entzieht.  S.o.  Epeur  u. 
Herakles  sitzt  Turan  mit  Scepter  in  der  Hand.  Euphorion.    Wie  Hercle   zu  dem  Euphorion 
Beide  betrachten  den  Vorgang  in  der  Mitte  kommt,  kann  anfangs  fraglich  erscheinen; 
mit  der  gröfsten  Aufmerksamkeit,    über  dem  Thatsache  ist,  dafs  Hercle  sehr  oft  auf  etru- 
Griif  liegt  noch,  auf  einen  Blumenkelch  ge-  skiseben  Spiegeln  mit  Helenadarstellungen  ge- 
lagert, eine  geflügelte  Figur  mit  Alabastron  wöhulieb  über  dem  Griff  hinzugefügt  ist,  bo 
und  Stilus,  LaBa  Racuneta  genannt.  Es  würde  3o  dafs  die  Möglichkeit  vorliegt,  auf  Beziehungen 
zu  weit  führen,  auf  die  verschiedenen  l>eu-  zu  schliefen,  die  uns  nicht  überliefert  sind, 
tungen  des  Spiegels  von  Oriolli  {Ann.  1834, 183),  Man  könnte  die  Darstellung  des  Spiegel«  zu- 
de  Witte  (ebend.  S.  '211.  Catal.  Durand  1927),  saminenfasBend  bezeichnen  als  die  Versöhnung 
Gerhard  (etr.  Sp.  2,  181)  einzugehen.    Eine  der  Gegensätze.    Asien  und  Europa,  die  sich 
Erklärung  kann  nur  dann  genügen,  wenn  es  wiederholt  gegenüber  gestanden,  erst  unter 
gelingt,  die  beiden  Hälften  unter  einander  in  Herakles,  dann  im  zweiten  troischen  Kriege, 
Zusammenhang  zu  bringen,  da  der  Gedanke,  sind  durch  die  Vereinigung  des  Achilleus  und 
zwei  gar  nicht  zusammengehörende  Scenen  der  Helena  versöhnt;  in  deren  Reiche  ver»am- 
hier  vereinigt  zu  sehen,  von  vornherein  höchst  mein  sich  die  Helden,  und  die  Frucht  ihrer 
unwahrscheinlich  ist.    Helena  ist  nach  ihrer  40  Vereinigung  wird  von  dem  göttlichen  Helden 
ganzen  Tracht  als  orientalische  Königin  auf-  dem  Zeus  dargebracht,  Turan  und  Tbalna, 
gefafst;  um  sie  herum  sind  Agamemnon,  Me-  Aphrodite  und  Hera  (insofern  Tbalna  für  Hera 
nelaos,  Alexandros,  Aias  vereint;  beiden  Vor-  eintritt)  sind  ausgesöhnt. 

aussetzungen  zusammen  wird  nur  eine  Deutung  Wie  dieser  Spiegel,  so  mufs  auch  das  Re- 
gerecht, nämlich  die,  welche  Helena  nach  Be-  lief,  welches  Agorakritos  an  der  Basis  der 
endigung  des  troischen  Krieges  als  Königin  Nemesis  zu  Rhamnus  angebracht  hatte,  auf  die 
von  Leuke  auffafst,  wo  sie  passend  mit  allen  verklärte  Helena  bezogen  werden  (Paut.  1, 
Helden  des  troischen  Krieges  zusammen  gebracht  33,  7).  Leda  führt  die  Helena  der  Nemesis  zu 
werden  konnte,  s.  o.  S.  1949  ff.  So  weit  hat  auch  in  Gegenwart  des  Tyudareos  und  der  Dioskuren, 
Chabouillet  das  Richtige  gesehen.  Allerdings  so  feiner  eines  Mannes,  genannt  'ltcntv$,  weiter 
fehlt  Achilleus;  es  scheint  nun  aber,  als  ob  des  Agamemnon,  des  Menelaos  und  des  Prrrhos. 
die  etruskische  Kunst  für  Aias  eine  so  gewal-  Die  zwei  andern,  Epochos  und  ein  Ungenannter, 
tige  Vorliebe  besessen  habe,  dafs  sie  diesen  als  Brüder  der  Uinoe  bezeichnet,  sollten  wohl 
Helden  geradezu  an  die  Stelle  des  Achill  ge-  blofs  das  Lokal  augeben  und  können  deshalb 
setzt  habe.  Aivas  begegnet  uns  äufserst  oft  bei  Seite  gelassen  werden.  Dafs  eine  Ver- 
auf  etruskischen  Monumenten  gerade  bei  He-  einigung  dieser  verschiedenen  Personen,  die 
lenadarstellungen.  Um  nur  eins  anzuführen,  so  doch  offenbar  nicht  einer  beliebigen  Deutung 
erscheint  auf  einem  Spiegel  (Ann.  1866,  390.  ihr  Dasein  verdankten,  sondern  ihren  Namen 
Mon.  dell'  Inst.  8,  33.  Bull.  186ft,  244),  auf  beigeschrieben  trugen,  nicht  auf  Erden  zu- 
dem die  Verfolgung  der  Helena  durch  Mene-  co  sammen  um  Helena  versammelt  sein  konnte, 
laos  dargestellt  wird  (^tdig  hält  ihm  den  bedarf  keines  Beweises;  es  mufs  also  auch  dies 
r.  Arm  fest  und  hindert  ihn  dadurch  an  der  Relief,  insofern  es  eine  verständliche  Handlung 
Ausführung  seines  Vorhabens),  auf  der  rechten  enthält,  auf  eine  Zeit  gehen,  wo  die  einzelnen 
Seite  Aivas  und  Fulfsna,  offenbar  Polyxena  Personen  der  Endlichkeit  entrückt  waren.  Es 
(an  ein  Verschreiben  für  KasKändra  ist  wegen  kann  wohl  keine  Frage  sein,  dafs  dies  Relief 
der  Handlung  nicht  zu  denken).  Was  hat  im  Schlufsgedanken  sieb  mit  dem  Pariser  Spie- 
Aia«,  der  ältere  oder  jüngere,  mit  Polyxena  gel  nahe  berührt, 
zu  thun?  Könnte  man  dafür  Achilleus  setzen, 
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Namen  und  Bedeutung. 

Curtius,  Grundz.  d.  gr.  Etym.  2,  129  bringt 
tl  mit  ciX  für  ofeX  zusammen  und  erinnert 
an  tXävn  =  Fackel  und  eiXr]vj],  Die  Alten 
spielen  wie  gewöhnlich  mit  dem  Namen;  nach 
Ptolem.  nov.  hist.  4  wird  sie  so  genannt  Siä 
tö  l*  iXtt  vno  Avilas  xtz&fjvat,  nach  Et.  m. 
328,  3  f)  noas  to  idtov  necXXof  iX*ovea,  oder 
ita  tö  tXtiv  trä  *üXXti,  auch  mit  'Elias  und 
tlos  wird  der  Name  in  Verbindung  gebracht; 
Tgl.  EustaÜi.  Horn.  776,  1.  Schou  im  Altertum 
wurde  sie  auf  den  Mond  belogen ;  vgl.  Eustath. 
Horn.  1488,  21  ©>£  i*  xov^ttaxä  otXr,vT}v  xöapov 
ntaovccev,  xorl  ctwftic  il  äva>  agnayfjvat  avxnv 
Ifiv&tvouvTO,  Intida*  St  intivrfi  at  xov  dio% 
fovXctl  rfwvo&Tjoap.  Die  Beziehung  auf  den 
Mond  ist  auch  in  neuerer  Zeit  fast  allgemein. 
Wenn  Böckh,  expl.  ad  Find.  164  sie  der  Diana 
gleichsetzt,  so  ist  damit  wobl  dasselbe  ge- 
meint. Vgl.  Uschold,  Zeitschr.  f.  A.  W.  1836, 
841.  Jahrb.  f.  Phil.  4,  154.  Völcker,  krit.  Bibl. 
1828,  126.  Preller,  Myth.  2,  73.  Gerhard,  Myth. 
§  476.  481.  627.  894.  Schmückung  der  Helena 
1844,  3.  Härtung,  Hei.  d.  Gr.  3,  119.  Welcker, 
Gütterl.  I,  677.  3,  27.  Kret.  Kol.  13.  Creuzer, 
Symb.  2, 150.  4,  153.  Schuenck,  myth.  Andeutgn. 
193.  A.  Steudener,  antiqu.  Streifzüge  69.  Phil. 
Anz.  1871,  390  (nieiBt  nach  Pape- Benseier, 
Wärt.  d.  Eigennamen).  „Ihre  Entführung  durch 
Lichtheroen,  den  Theseus-Pari«,  spricht  unter 
dem  Bilde  hochzeitlichen  Raubes  das  Ver- 
schwinden des  Monde»  aus."  Uschold,  Troj  Kr. 
145.  Man  könnte  versucht  sein,  bei  den  Alten 
das  Bewufstsein  der  Lichtbedeutung  der  Helena 
Torauszusetzen,  wenn  man  beobachtet,  dafs  in 
zahlreichen  Fallen  auf  etruskischen  Spiegeln, 
die  Helenadarstellungen  enthalten,  der  obere 
Teil  mit  der  aufsteigenden  Aurora  verziert  ist; 
Tgl.  Bull.  1869,  61.  Ebendort  S.  65  erkennt 
Dillhey  auf  einem  Endymionsarkophag  neben 
der  Selene  einen  Dioskuren ;  ist  diese  Deutung 
richtig,  so  würde  man  auch  darin  den  Beweis 
für  die  Empfindung  der  Zusammengehörigkeit 
suchen  können.  Doch  vgl.  vor  allem  die  S. 
1971  abgebildete  Münze  von  Termessos,  wo 
Helena  auf  dem  Haupte  eine  Mondsichel  trägt. 
Ober  das  St.  Elmsfeuer  ist  oben  gesprochen. 

Vgl.  Elchsntre,  Leda,  Menelaos,  Ne- 
mesis, Paris  u.  ». 

Ableitungen  von  Helena. 

'EXt*n$  Xovroöv  bei  Kencbreai :  Paus.  2,  2,  3. 
Eitvr/S  eavääXtov,  Ort  in  Sparta,  wo  Helena, 
vor  Paris  fliehend,  die  Sandale  verliert:  Ptolem. 
nov.  hist.  4.  'EXivrje  ßowauta  ist  bei  Atlum. 
8,  368  f.  (aus  Antiphanes)  für  feine  Kost  ge- 
sagt. Atiten.  6,  298  d  wird  der  Aal  als  r)  xüv 
itinvmv  'EXivtj  bezeichnet.  Bei  Eupolts  (Mein, 
fr.  com.  2,  624)  wird  Aspasia  'EXtvr}  genannt. 
Über  'EXivt)  tzai'ga  siehe  oben  unter  Gerät- 
schaften und  über  das  Bild  des  Zeuxis  Aelian. 
rar.  hist.  4,  12;  14,  47.  Zum  Schiusa  sei 
noch  erwähnt,  dafs  bei  Petronius  (70,  15  ed. 
Büch.),  der  Name  der  Helena  in  sonderbarer 
Verbindung  vorkommt:  Diomedes  et  Gany- 
medes  duo  fratres  fuerunt  horum  soror  erat 
Helena.  Agamemno  iUam  rapuit. 


Andere  gleichen  Namens. 

Ptolemaeus  nov.  hist.  4  (myth.  189,  27)  zählt 
folgende  auf:  2)  Tochter  der  Helena  und  des 
Alezandros,  welche  von  der  Mutter  den  Na- 
men erhält,  nachdem  diese  actoayäXois  Xaßovoa 
to  xvpog.  Hekabe  soll  das  Mädchen  getötet 
haben.  —  3)  Tochter  des  Aigiethos  und  der  Kly- 
taimnestra,  von  Orest  getötet.  —  4)  Tochter 

10  des  Epidamnios,  Dienerin  der  Aphrodite  bei 
ihrem  Znsammensein  mit  Adonis,  von  den 
Epidamnicrn  als  Aphrodite  verehrt.  —  5)  Tochter 
des  Faustulus,  des  Hirten,  welcher  Bornums 
und  Rem us  aufzieht  —  6)  ij  *pö  'öarjpov,  r/  tov 
IXtauov  nöXtuov  evyyQatpauivT)  %  Tochter  des 
Musaios,  dagegen  nach  Suidas  b.  v.  MovoaCos 
(II  1,  S.  890)  die  Mutter  des  Musaios,  von 
welcher  Homer  die  inötrtoie  bekommen  habe, 
die  Besitzerin  des  iiyXaeaov  äoviov  (s.  ob. 

80  S.  1928  Zeile  16  f.).  —  7)  die  Tochter  des 
Tityros  aus  Aitolien,  welche  den  Achilleus 
zum  Zweikampf  herausfordert  und  verwundet, 
selbst  aber  von  ihm  getötet  wird.  —  8)  Tochter 
des  Mikythos  aus  Himera,  Geliebte  des  Ste- 
sichoros ,  wie  Archelaos  von  Kypros  be- 
hauptete. Mit  Bezug  auf  diese  habe  Stesi- 
choros  gesungen  tbc  EXivr}  t%ovc'  änfjge,  also 
ein  Versuch  pragmatischer  Mythendeutung. 
Es  scheint,  als  ob  diese  Worte  sich  auf  einen 

so  Vers  der  Euripideischen  Helena  bezögen  (v. 
1066  i]  ulv  yao  äp*ao4retV  txovff'  etnte>%txo), 
der  sich  allerdings  an  einen  Vers  des  Stesi- 
choros  anlehnen  kann.  —  9)  Quelle  im  Bebryker- 
lande,  unweit  der  Stelle,  wo  die  Argonauten 
den  Amykos  besiegt  haben,  Ptolem.  noo.  hist. 
6  (myth.  191,  9).  —  10)  Quelle  in  Chios  itp' 
t)  EXivi}  iXovcato;  Steph.  Byz.  266,  1;  vgl. 
Paus.  2,  2,  3  'EXivtje  Xovzoöv  bei  Kench- 
reai.  —  11)  Dio  Insel,  von  wo  Hermes  die 

40  Helena  entführte  (Eur.  Hei.  1670),  oder  wo 
Helena  mit  Menelaos  landete,  Steph.  Byz.  265, 
1  (nach  Hekataios).    Paus.  1 ,  36,  1. 

Zum  Schlufs  erwähne  ich  noch  die  Namen 
'EXivttov  oder  'EXtvtov.  1)  Steph.  Byz  266,  1 
tön og  nobg  reo  Ketväßm,  nach  Hekataios.  — 
i)'EXivna  toQtii  ayoptvij  vno  Aec*ava>v,JIesych. 
lex.  2,  62.  s.  o.  —  8)' EXtvtov  ßoiavn  u$  rjv  tpaev 
'EXivTjv  omioat  ngoe  xovs  otpttc,  oueos  ßooxo- 
uivot  avatQi&(Ö6iv  Hesych.  lex.  2,  62.  Nach 

so  ltolem.  twv.  hist.  4  (myth.  189,  7)  wird  ein 
in  Rhodos  neben  dem  Baum,  wo  Helena  sich 
erhängt  hat,  wachsendes  Kraut  so  genannt; 
ot  tpayövtt s  at'T/Je  nävxwe  tl$  tgtv  %a&iexavxat. 
Plin.  n.  h.  21 ,  33  läfst  es  aus  den  Thränen 
der  Helena  hervorgehen  'et  ideo  in  Helene  in- 
sula  laudatissimum'.  über  den  Gebrauch  siehe 
n.  h.  14,  108;  15,  30;  21, 159;  28,  117;  eB  wird  mit 
dem  sog.  Nepenthes  verwechselt  23,  41;  26,  12. 
Nach  Columclla  de  cult.  hört.  116  ist  es  die  inula 

co  genannte  Pflanze;  das  Etym.  m.  328,  16  läfst 
sie  in  Alexandria  wachsen  und  aus  den  Thränen 
entstehen,  die  Helena  wegen  des  Steuermannes 
Kanobos  vergiefat.    [R.  Engelmann.) 

Helenala  (nelenaia),  gräcisiert-etniskische 
Benennung  der  Helena;  s.  Velena.  [Deecke.j 
Heienor  ('EXr)vmg),  Geführte  des  Äneas,  in 
Latium  gefallen,  Verg.  Arn.  9,  645  f.  u.  Serv. 

[Stell.] 
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Helenos  CElivog).  1}  Sohn  dos  Priamos  und 
der  Hekabe.  Er  und  Kassandra  sind  Zwillinge; 
bei  einem  Feste  werden  sie  im  Tempel  de» 
Thymbräischen  Apollon  vergessen,  oder  absicht- 
lich zurückgelassen;  als  man  am  andern  Tage 
kommt,  um  nachzusehen,  findet  man  sie  von 
Schlangen  umgeben,  die  ihnen  die  Ohren  ge- 
reinigt haben,  so  dnf«  sie  die  Stimme  der  Vögel 
zu  verstehen  vermögen;  vgl.  Apoltod.  3,  12,  6. 
Schol.  Horn.  II  44  (nach  Antikleides).  Eustath. 
Horn.  663,  40.  Sein  ursprünglicher  Naine  war 
£xauüvd(Hos;  Helenos  wird  er  erst  genannt 
nach  dem  Namen  eines  Sehers  unter  den  Thra- 
kern; Eustath.  Horn.  626,  24.  Er  nimmt  teil 
an  den  Leichenspielen,  die  zu  Ehren  de«  Paris 
angestellt  werden  (Hygin.  f.  273),  und  sagt 
dem  Pari«  voraus,  was  für  Unheil  aus  seiner 
Reise  nach  Griechenland  sich  ergeben  werde 
(JaJin,  Bildcrchron.  99.  Kinkel,  rp.  fr.  17).  Im 
troischen  Kriege  wird  er  als  tapfer  und  zu- 
gleich als  vogelkundig  eingeführt;  er  schickt 
Z  76  den  Hektor  aus  dem  Kampf  nach  der 
Stadt,  um  der  Athena  ein  Opfer  zu  bringen 
(vgl.  Vtrg.  Arn.  1,  479)  und  sagt  ihm  H  44, 
nachdem  er  die  Eingebungen  des  Apollon  und 
der  Athena  vernommen ,  er  möge  einen 
der  Achäer  zum  Kampfe  herausfordern.  M  94 
tritt  er  mit  seinem  Bruder  Deiphobos  und 
Asios  an  die  Spitze  der  dritten  Schar,  welche 
den  Angriff  auf  die  Mauer  der  Griechen  unter- 
nimmt. Er  kämpft  tapfer  und  tötet  X  576 
den  Deipyros,  weshalb  Menelaos  auf  ihn  böse 
wird  und  ihn,  der  umsonst  den  MenelaoB  mit 
einem  Pfeile  zu  treffen  sich  bemüht,  mit  der 
Lanze  an  der  Hand  verwundet.  Nach  seinem 
Verbleib  erkundigt  sich  Hektor  jV  768.  Im 
letzten  Buche  ß  249  wird  er  unter  den  Söhnen 
des  Priamos  genannt,  denen  der  König  schel- 
tend einen  Wagen  znzurüsten  befiehlt. 

Nach  Ptolem.  nov.  hist.  6  (myth.  1 95, 1 1)  hat  er 
als  Geliebter  des  Apollon  von  diesem  ein  to£o» 
ilKfävxivov  bekommen,  hiermit  verwundet  er 
den  Achilleus  an  der  Hand;  vgl.  lHct.  Crtt. 
3, 6.  Neben  Deiphobos  und  Polydamas  zeichnet 
er  sich  am  meisten  nach  Hektors  Tode  als 
Kämpfer  aus  (Philostr.  her.  725)  und  treibt  die 
Troer  zum  Kampfe  an,  als  er  sieht,  wie  Ares 
ihnen  beisteht;  Quint.  Smyrn.  8,  254.  Nach- 
dem Alexandros  gestorben  ist,  streiten  sich 
Helenos  und  Deiphobos  um  deu  Besitz  der 
Helena;  ärgerlich  darüber,  dafs  jener  ihm  vor- 
gezogen wird,  verläfst  Helenos  Troja  und  geht 
nach  dem  Ida,  (nach  Arisbe  bei  Scrv.  Verg. 
2,  1«;«  und  Mytii.  lat.  ed.  Bode  14,  28),  wo  er 
auf  Kalchas'  Rat  gefangen  und  zum  Lager  der 
Griechen  gebracht  wird.  Teils  durch  Droh- 
ungen, teils  durch  Geschenke,  teils  durch  den 
Hafs  gegen  die  Troer  wird  Helenos  zum  Ver- 
rat seiner  Vaterstadt  gebracht;  er  rät  zum 
Bau  des  £vlivo$  Fnnog  und  zum  Raub  des 
Palladion;  Vonon.  narr.  34  {myth.  138,  31.  Serv. 
Verg.  2,  166).  Nach  der  pixQÜ  'lltä{  lauert 
Odyssens  dem  Helenos  auf;  auf  seine  Verkün- 
digung hin  holt  Neoptolemos  den  Philoktet 
aus  Lemnos;  Jahn,  Bildcrchron.  III.  Proklos 
Chrest.  481.  JMo  Chrysost.  59  (2,  187  ed.  Dind.). 
Ebenso  dichtete  Bakchylidts  (Schol.  Bind.  Pyth. 
1,  100),  avtv  TtÖv  ' lloaxltimv  tö^wp  prj  xooftt]- 


&fjvai  "Uiov;  auch  bei  Sophokles  wird  Helenos 
von  Odysseus  gefangen  und  zu  der  Weissagung 
gedrängt,  dafs  zur  Einnahme  Troja«  Philoktet 
nötig  sei ;  Soph.  Bttihkt.  604.  Nach  Dictys  Cret. 
4,  18  und  5,  16  geht  H.  zu  den  Griechen  über, 
indem  er  sich  dem  Diomedes  und  Ulixes  über- 
liefert. Die  Söhne  des  Antimachos  versuchen 
umsonst  ihn  zurückzuführen;  auf  seinen  Rat 
wird  das  Pferd  gebaut;  ihm  überläfst  Neopto- 

10  lemos  die  Kinder  Hektors.  Quint.  Smyrn.  da- 
gegen (10,  346)  läfst  ihn  den  Rat  zum  Raube 
des  Palladion  geben,  trotzdem  aber  das  Idai- 
sche Thor  gegen  Neoptolemos  tapfer  vertei- 
digen; 11,  349.  —  Tzetses  Lykophr.  A1.9M  läfst 
als  Bedingung  der  Einnahme  Troja«  auch  die 
Herbeischaffung  der  Gebeine  des  Pelops  von 
Helenos  verkündet  werden.  —  Nach  der  Ein- 
nahme der  Stadt  wird  Helenos,  weil  er  immer 
vom  Kriege  abgeraten  und  den  Leichnam  des 

so  Achilleus  nicht  den  Vögeln  vorgeworfen  hat, 
mit  der  Freiheit  beschenkt;  er  bittet  für  He- 
euba  und  Andromache  und  geht  mit  Kassan- 
dra, Hecuba  und  Andromache  und  einer  Schar 
von  Troern,  die  sich  ihm  anscbliefsen  (1200 
Mann),  nach  dem  Chersonnes  (Dar es  Bhryg.  34. 
42).  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  fällt  er  nebst 
Andromache  dem  Neoptolemos  zu,  dem  er  sich 
vermöge  seiner  Seherkunst  als  äufserst  nütz- 
lich erweist;  er  halt  ihn  nämlich  ab,  mit  den 

ao  übrigen  Griechen  aufzubrechen,  die  dem  Unter- 
gange geweiht  sind,  und  rät  ihm,  zu  Lande 
zurückzukehren;  Myfh.  lat.  14,  28.  Serv.  Verg. 
Aen.  2,  166.  Er  veranlagst  den  Neoptolemos 
darauf,  nach  Epirus  auszuwandern;  als  der 
König  in  Delphi  durch  Orestes  gefallen  ist, 
beiratet  Helenos  die  Andromache  nnd  sengt 
mit  ihr  den  Kestrinos  (Steph.  Byz.  352,  1). 
Als  er  stirbt,  giebt  er  dem  Molocaös,  dem 
Sohn  des  NeoptolemoB,  die  Herrschaft.  Sein 

40  Grabmal  wurde  in  Argos  gezeigt;  Paus.  1, 11, 1 
und  2,  23,  6.  Pacuv.  fr.  v.  392  quoniam  ille 
interit,  imperium  Heleno  transmissum  est.  — 
Seneca  (Troad.  60)  erwähnt  Heleni  conjugem. 
Nach  Trogus  Pomp.  17,  3,  6  und  Serv.  Verg. 
Aen.  3,  297.  Myth.  lat.  46,  16,  schliefst  er  die 
Verbindung  mit  Andromache  auf  Wunsch  des 
Neoptolemos.  Das  Land  Chaonia  soll  Helenos 
von  einem  Bruder  Chaon,  (der  v.  334  als  cornea 
bezeichnet  wird),  welchen  er  unvorsichtiger- 

50  weise  auf  der  Jagd  getötet,  genannt  haben. 
Besonders  wird  ihm  die  Gründung  von  Bu- 
throtos  zugeschrieben:  vgl.  Etytn.  m.  210,  22: 
als  Helenos  bei  seiner  Ankunft  in  Epims  die 
imßtttijQia  geopfert  habe,  da  sei  die  Kuh,  die 
keinen  tätlichen  Schlag  erhalten,  geflohen,  durch 
einen  Meeresarm  durchgeschwommen  und,  am 
Lande  angekommen,  gestorben.  Dort  habe 
Helenos  nun,  wie  Teukros  aus  Kyzikos  erzählt, 
die  Stadt  gegründet.    Vgl.  Steph.  Byz.  181.  4. 

60  Auch  eine  Stadt  in  Macedonien,  "lltov,  wird 
als  Gründung  des  Helenos  bezeichnet,  Steph. 
Byz.  330,  20.  Dafs  er  in  Epirus  alles  mög- 
lichst treu  Troja  nachgebildet  habe,  sagt 
auch  Vergil  3,  333:  motte  Neoptolemi  regno- 
rum  reddita  cessit  pars  Heleno,  qui  Chaonios 
cognomine  campos  Chaoniamque  omnem  Tro- 
jano  a  Cbaone  dixit,  Pergamaque  lliacamque 
jugis  hanc  addidit  arcem.  Er  nimmt  den  Äneas 
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freundschaftlich  auf,  bewirtet  ihn  mehrere  Tage, 
teilt  ihm  die  Zukunft  mit,  so  weit  wie  Aneas 
sie  erfahren  darf,  und  entläfst  ihn  dann  mit 
Gastgeschenken.  —  Nach  Serv.  Verg.  Am.  3, 
334  bat  Helenos  übrigens  nicht  Andromache, 
sondern  filiam  Campi  Cestriam  zur  Ehe  ge- 
nommen. Ganz  abweichend  ist  die  Sage,  welche 
Dio  Chrysost.  11  (1,  208  ed.  DindJ  vor  den 
Iiiern  Torträgt;  danach  wendet  sich  Helenos, 
tief  gekrankt  dadurch,  dafs  Deiphobos  ihm  in 
Bezug  auf  Helena  vorgezogen  ist,  an  Beinen 
Vater  mit  der  Bitte,  ihm  Schiffe  und  Mann- 
schaften zu  geben,  um  einen  Teil  Griechen- 
lands in  Besitz  zu  nehmen.  Nachdem  er  da» 
Erbetene  erhalten,  zieht  er  aus  und  nimmt 
einen  Teil  von  Epirus  in  Besitz,  über  welchen 
er  als  König  der  Molosser  herrscht.  —  Nach 
Theopomp  führte  Olympia«,  die  Gattin  des 
Fbilipp  und  Mutter  des  Alezander,  ihren  Stamm- 
baum auf  Helenos  zurück  (Schot.  Lykophr  AI. 
1439,  ebenso  Tzetzes).  Nach  Dionysius  Hhodius 
setzt  Tzetzes  Chil.  12,  179  den  Helenos  zwischen 
Herakles  und  OrpheuB  an;  nach  ebend.  Posthorn. 
574  tragt  er  einen  ffcdnpfojc  bei  sich,  d.  h. 
einen  Stein ,  durch  welchen  er  im  stände  iBt 
die  Zukunft  vorherzukennen  und  vorauszusagen. 

In  der  bildenden  Kunst  ist  er  natürlich 
nicht  allzu  häutig,  da  er  doch  eine  hinter  an- 
dern ganz  zurücktretende  Rolle  spielt.  In 
Olympia  stand  neben  dem  Hippodameion  eine 
grofse  Gruppe,  Kampf  des  Achilleus  und  Mem- 
non,  mit  mehreren  Figuren  auf  jeder  Seite, 
ein  Werk  des  LykioB  aus  Myrons  Schule. 
Dort  war  dem  auf  troischer  Seite  stehenden 
Helenos  auf  der  griechischen  Hälfte  Odysseus 
gegenüber  gestellt  (Paus.  5,  22,  2).  In  dem 
Gemälde  der  Lescbe  in  Delphi  stand  er  ober- 
halb der  Helena  in  purpurnem  Gewände  (Paus. 
10,  25,  4);  vgl.  oben.  Auf  der  Tab.  Itiaca  ist 
"EXtvos  einmal  bogenschiefBend  dargestellt; 
ferner  findet  er  sich  zweimal  an  dem  Grab- 
mal Hektors,  auf  der  einen  Seite  neben  He- 
kabe,  Folyxena  und  Andromacbe  vor  Odysseus, 
das  anderemal  mit  Andromache,  Kaesandra  und 
Talthybios  dargestellt.  Auf  eine  Statue  des 
Helenos  bezieht  sich  auch  Chrislodor.  cp.  (Anth. 
2,  462),  er  ist  zornig  gegen  seinen  Vater,  hält 
in  der  rechten  eine  Schale,  um  zu  spenden, 
und  zwar  zum  guten  Zeichen  für  die  Griechen, 
zum  bösen  für  die  Trojaner.  Es  ist  möglich, 
dafs  ein  Gemälde  von  Pompeji  (Heibig  1391b) 
den  Helenos  uns  vorführt,  wie  er  dem  Anchises, 
Aneas  und  Ascanius  das  zukünftige  Schicksal 
der  Troer  weissagt,  doch  läfst  tüch  bei  der 
Unbestimmtheit,  in  welcher  man  über  das 
Geschlecht  der  weissagenden  Person  bleiben 
musa,  nicht*  Bestimmtes  behaupten.  Auch 
das  Gemälde  ebend.  1524  ist  ohne  bestimmten 
Grund  auf  Helenos  gedeutet  worden.  (Vgl. 
neuerdings  liobert  im  Hermes  22,  464). 

2)  Nach  Eustath.  Horn.  626,  22  erhielt  der 
früher  Skamandrios  genannte  Sohn  des  Pria- 
mos  seinen  Namen  von  dem  Sohn  eines  Thra- 
kers, "Elt voe,  der  sich  als  Seher  auszeichnete. 
Zu  diesem  sei  der  Priamide  aus  Troja  ge- 
kommen, um  die  Seberkunst  zu  erlernen,  und 
habe  dann  den  Namen  seines  Meistern  ange- 
nommen und  beibehalten. 


8)  Ein  Grieche,  Oinops'  Sohn  (E  707),  von 
Hektor  getötet.  Derselbe  fällt  ebenfalls  durch 
Hektor  bei  Tzetzes  Horn.  100. 

4)  Heleni,  orum,  gens  Hispaniae  Graecorum 
suboli8  omnis.  Plin.  n.  h.  4,  112. 

[R.  Engelmann. 1 
Heliadai  ('Hhadat,  Sonnensöhne),  Söhne  des 
Helios  und  der  Nymphe  Rhodos  auf  der  Insel 
Rhodos,  sieben  an  der  Zahl.  (Diodor  erklärt 
io  sie  für  Autochthonen  der  Insel;  als  die  Sonne 
nach  einer  grofsen  Überschwemmung  die  Feuch- 
tigkeit des  Bodens  auftrocknete,  seien  aus  dem 
Schlamme  die  nach  der  Sonne  benannten  He- 
liaden  erwachsen,  und  in  gleicher  Weise  seien 
auch  die  Völker  der  Insel  Autochthonen);  ihre 
Namen  waren  nach  Diodor  Ochimos,  Kerka- 
phos,  Makar  (Makarens),  Aktis,  Tenages,  Triopas 
(Triopes),  Kandalos.  In  den  Scholien  zu  Pindar 
steht  Phaethon  statt  Kandalos;  ebenda  werden 
so  sie  nach  einer  anderen  Quelle  genannt:  Tenages, 
Phaethon,  Aktis,  Makar,  Chrysippos,  Kandalon, 
Triopes.  Sie  zeichneten  sich  vor  allen  Männern 
ihrer  Zeit  durch  Bildung  und  Einsicht,  nament- 
lich aber  in  der  Astrologie  aus.  Der  am  meisten 
beanlagte  Tenages  wurde  von  vieren  seiner 
Brüder  ans  Neid  getötet;  daher  flohen  diese 
aus  dem  Lande,  Makar  nach  Lesbos,  Kandalos 
nach  Kos,  Aktis  nach  Ägypten  (wohin  er  die 
Kenntnis  der  Astrologie  brachte),  Triopas  nach 
Karien.  Die  zwei  noch  übrigen  Heliaden,  die 
an  dem  Morde  des  Bruders  nicht  teilgenom- 
men, blieben  in  Rhodos;  der  ältere  Ochimos 
war  König  und  heiratete  die  einheimische 
Nymphe  Hegetoria,  welche  ihm  die  Kydippe 
gebar.  Kerkaphos,  sein  Bruder,  heiratete  die 
Kydippe  und  erbte  das  Königtum.  Seine  Söhne 
Lindos,  lalysos  und  Kameiros  teilten  sich  in 
das  Land  und  bauten  jeder  eine  nach  ihm  be- 
nannte Stadt  Pind.  <tl.  7,  71  ff.  (131)  u.  Schot. 
Diod.  5,  66.  67  (seine  Quelle  ist  der  Khodier 
Zcnon).  Strab.  14,  664.  Steph.  B.  s.  v.  Käpigos 
und  Aivdos.  Hrffter,  Gottesdienste  auf  Modus 
3,  3  ff.  6  f.  Preller,  Gr.  Myth.  1,  350,  1.  Den 
Dienst  der  Athene  in  Lindos  mit  feuerlosen 
Opfern  hatten  die  Heliaden  eingesetzt,  Pind. 
OL  7,  39  ff.  (71)  u.  Schol.  JHod.  6,  56.  Philostr. 
Im.  2,  27.   HefJUr  2,  10.  26.  35  ff.  [Stoll.l 

Das  Haupt  ihrer  Schwester  Alektrona  (Elek- 
tryone;  s.  d.).  über  deren  Kultus  zu  vgl.  das 
Dekret  von  lalysos  (C.  '/'.  Newton,  Transactions 
of  the  Iioy.  Soc.  of  Lit  N.  8.  11,  p.  435—442; 
The  Coli,  of  the  anc.  grerk  inscr.  in  the  Brit.  Mus. 
Part.  2.  p.  122—124,  Nr.  349;  U.  v.  Wilamowitz- 
Möllendorf,  Hermes  14,  p.  457—460.  s.  Furt- 
wängler  oben,  s.  v.  Elektra,  p.  1236),  erkennt 
Percy  Gardtier,  Num.  Chron.  N.  S.  vol.  1»,  1878, 
p.  271 — 272,  Nr.  3  auf  dem  Obvers  einer  Gold- 
münze von  Rhodos,  welcher  zeigt:  „Weibliches 
Haupt  rechtshin,  tragend  Strahlen -Stephane, 
Halsband  und  Ohrring."  [Drexler.] 

Heliades  (llltäSts,  Sonnentöchter),  Töchter 
des  Helios  und  der  Ukeanine  Klymene,  Schwe- 
stern des  Phaethon,  auch  Phaethontiden,  Pha- 
ethontiaden  ( Verg.  Ed.  6,  62.  Germ.  Arat.  371) 
genannt.  Nach  Schol.  Od.  17,  208  hiefsen  sie 
Töchter  des  Helios  und  der  Rhode,  einer 
Tochter  des  Asopos;  Hyg.  f.  154  läfst  Phaethon, 
und  somit  auch  seine'  Schwestern,   von  der 
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Okeanide  Merope  und  Klymenos,  einem  Sohne 
des  Helios,  abstammen.  Ihre  Namen  waren 
nach  Schol.  Od.  a.  a.  O.  Aigle,  Lampetie,  Pkae- 
thusa;  diesen  fügt  Hyg.  /.  154.  166  u.  Praef. 
p.  31  Bunte  hinzu:  Merope,  Helie,  Phoibe, 
Aitherie,  Dioxippe.  Ocid  Met  2,  346  ff.  nennt 
aus  ibr^r  größeren  Zahl  nur  Phaetbusa  und 
Lampetie  mit  Namen.  —  Die  Heliaden  gingen 
der  Eos  voran,  wann  sie  des  Morgens  an  den 
Himmel  emporzog,  Quint.  Sm.  2,  666.  Während 
sie  den  durch  den  Blitzstrahl  des  Zeus  aus 
dem  Sonnenwagen  geschleuderten  und  zer- 
schmettert in  den  mythischen  Strom  Eridanos 
(in  welchem  man  später  den  lihodanus  oder 
Padus  sah)  niedergestürzten  Bruder  Phaethon 
(s.  d.)  an  den  Ufern  des  Eridanos  beweinten, 
wurden  sie  in  ihrer  Trauer  in  Pappeln  oder 
in  Erlen  verwandelt.  Aua  ihren  Thränen,  welche 
sie  als  Bäume  noch  weinen,  entsteht  der  kost- 
bare Bernstein  (qltHTQOv):  ein  alter  Mythus, 
der  schon  bei  Hesiod  (Hyg.  f.  154)  und  den 
Tragikern  (Schol.  Od  17*  208.  Plin.  37,  11) 
vorkommt;  vgl.  Ov.  Met.  2,  340  ff.  Ap.  Rhod.  4, 
596  ff.  IHod.  6,  23.  Schol.  Od.  17,  208.  Hyg.  f. 
154.  Philostr.  Imag.  1,  11.  Eurip.  Hippol.lAb. 
Dum.  Per.  291  u.  Eustath.  i.  d.  St.  Et.  M. 
p.  425, 19.  427,  7.  Hesyclt.  s.  v.  fjlenxQog.  Nonn. 
Dion.  2,  163.  11,  33.  324.  16,  381.  23,  89. 
38,  90.  Verg.  Aen.  10,  189  u.  Serv.  s.  d.  St. 
Cul.  128.  Athen.  13,  568  e.  f.  [vgl.  auch 
Waldmann ,  d.  Bernstein  im  Alt.  Proifr.  v. 
Fellin  1882  S.  10 f.  K.J.  —  Hyginus  f.  162  sagt, 
dafs  die  Heliaden  in  Pappeln  verwandelt  worden 
seien,  weil  sie  ohne  Geheifs  des  VaterB  dem 
Phaethon  die  Sonnenrosse  angespannt  hätten. 
Nach  Claudian  28,  164  wurden  sie  mit  Eri- 
danos und  Kyknos  an  den  Himmel  versetzt. 
Die  V/lfxrptfce  vftooi,  die  Bemsteininseln,  wer- 
den anfangs  an  die  Mündung  des  Po  (Eridanos), 
au  welchem  die  Heliaden  verwandelt  sein  sollten, 
dann  an  die  liburnische  Küste  verlegt,  Steph. 
B.  'mt*zg{dte  fi)0O(.  Ap.  Rh.  4,  605  und  Schol. 
Strab.  5,  215.  Saß.  21  (Müller,  Geogr.  gr.  min. 
1  p.  27).  Scymn.  374.  Arislot.  mir.  82.  Plin. 
3,  30.  Die  llXiädtov  8a*ova  wurden  sprichwört- 
lich für  grofse  Schätze,  Macar.  4,  45.  App. 
prov.  3, 8  in  Leutsch  und  Schneidetc.  Paroemiogr., 
XQveü  'm.  Sdxova,  Philostr.  Imag.  1,  11.  Nach 
Sophokles  soll  das  Elektron  aus  den  Thränen 
der  meleagrischen  Vögel,  die  den  Meleagros 
beweinten,  entstanden  sein,  Plin.  37,  11.  Die 
Kelten  erzählten,  das  Elektron  sei  entstanden 
aus  den  Thränen  des  Apollon,  welche  er  bei 
den  Hyperboreern  vergossen,  als  Zeus  ihn  im 
Zoro  über  die  Ermordung  des  Asklepios  aus 
dem  Himmel  gewiesen,  Ap.  Rhod.  4,  611.  Vou 
Aischylos  gab  es  eine  Tragödie  Heliades,  Npuck, 
Trag.  gr.  fr.  p.  18  (der  Inhalt  derselben  vielleicht 
bei  Schol.  Od.  17,  208),  von  Euripides  einen 
Phaethon,  in  welchem  auch  die  Heliaden  vor- 
kamen, Welcher,  Gr.  Trag.  2  S.  594  ff.  606.  609. 
Nauck  p.  471.  -  Buttmann,  Mythol.  2,  342. 
Preller,  Gr.Myth.  1,  357.  [Wieseler,  Phaethon. 
Gött.  1857  S.  5  u.  ö.   Koscher].    [Stoll  ] 

Die  Heliaden  möchte  Wieseler  erkennen  in 
3  von  4  weiblichen  Gestalten,  welche  auf  dem 
Phaethon-Sarkophag  der  Vigna  Pacca  (Annali 
dell'  Inst.  1869,  Tav.  dagg.  F,  p.  130  ff.)  in 


der  Scene,  in  welcher  Phaethon  dem  Helios 
mit  der  verhängnisvollen  Bitte  naht,  letzterem 
zur  Seite  stehen  (p.  131  f.)  Dagegen  erklärt 
„  Ä".  l*urgold,  Archäol.  Bemerkungen  zu  Claudian 
und  Sidonius  Apollinaris.  Gotha  1878,  p.  66 
—57  die  4  Gestalten  für  die  Hören  der  4 
Jahreszeiten.  Ra*pe,  A  descr.  cntal.  of  engra- 
ved  gems  p.  217,  Nr.  3104  verzeichnet  einen 
Sardonyx  mit  der  Darstellung  des  vom  Himmel 
io  in  den  Po  herabstürzenden  Phaethon  und  der 
Schwestern  desselben,  und  t\  Sacken  und  Kenner, 
die  Samml.  des  K.  K.  Münz-  und  Antiken- 
Cabinets,  Wien  1866,  p.  440,  Nr.  646  be- 
schreiben die  Darstellung  eines  Nicolo  als 
„Büste  der  Heliade  PhatHhuaa  (?)  en  face,  strah- 
lenumgeben, un  der  Seite  ein  Zweig;"  freilich 
wird  das  Alter  der  ersten  und  die  Deutung 
der  zweiten  Gemme  nicht  Über  jeden  Zweifel 
erhaben  sein.  Ferner  will  man  die  Heliaden 
so  sehen  auf  einem  Denar  der  Gens  Accoleia,  der 
auf  dem  mit  der  Umschrift  P.  ACCOLEIVS- 
LAR1SCOLVS  versehenen  Obvers  ein  Frauen- 
haupt, und  auf  dem  Revers  nach  den  meisten 
Beschreibungen  drei  sich  in  Bäume  (Lärchen) 
verwandelnde  Frauengestalten  zeigt.  Dagegen 
stellt  nach  Borghein  die  Rückseite  dar  „drei 
Statuen  in  Form  von  Karyatiden,  welche  mit 
den  Schultern  und  Händen  eine  Art  von  Spa- 
lier stützen,  von  dem  5  Zweige  ausgehen, 
30  aber  an  diesem  Geschäft  beteiligen  sich  die 
beiden  Seitenfiguren  nur  mit  einer  Hand,  da 
die  eine  von  ihnen  in  der  R.  einen  Bogen, 
die  andere  in  der  L.  eine  Blume  hält",  vgl. 
Cohen,  Med.  Consul.  PI.  1,  Accoleia  1,  2;  Rtc- 
cio,  Le  monete  delle  ant.  famigiie  di  Roma, 
2.  ediz.  Tav.  1,  Nr.  1,  2.  —  Agostini,  Dialoghi 
intorno  alle  medaglic,  dial.  4,  p.  130  war  der 
erste,  der  vermutete,  hier  seien  die  Schwestern 
des  Phaethon  in  Lärchenbäume  (larices,  mit 
40  Anspielung  auf  den  Namen  Lanscolus)  ver- 
wandelt zu  sehen.  Vaillant,  Num.  Eam.  1, 
p.  4,  diese  Ansicht  billigend,  erklärte  den 
weiblichen  Kopf  der  Vorderseite  für  den  der 
Klymene.  Zahlreiche  Münzbeschreiber,  die  man 
verzeichnet  findet  bei  Rasche,  Lexic.  univ.  rei 
num.  1,  p.  36—37;  Suppl.  1,  p.  96—97,  selbst 
Eckhcl,  J).  N.  V.  5.  p.  118  schlössen  Bich  Ago- 
stinis  Ansicht  an ;  K.  0.  Müller,  Hdb.  d.  Arch. 
d.  K.  *,  p.  649,  §  400,  1  erkennt  „die  Heliaden 
so  in  Pappeln  verwandelt";  Ariodante  EabreUi, 
Raccolta  numismatica  dcl  r.  museo  di  anti- 
chitä  di  Torino.  Monetr  con&olari  p.  41,  Nr. 
650,  661  sieht  wie  Vaillant  auf  der  Vorder- 
seite die  Büste  der  Klymene,  auf  der  Rück- 
seite dieselbe  Klymene  und  zwei  Schwestern 
des  Phaethon.  Borghesi,  Oeuvres  completes  1, 
p.  366—371,  Osserv.  numiam.  Decade  7,  Osa. 
10  erklärt  die  Figuren  der  Rückseite  für  die 
Statuen  der  Nymphae  Querquetulanae  im  Haine 
60  der  Laren  auf  dem  Caelius  (mit  Anspielung 
auf  Lariscolus),  das  Haupt  der  Vorderseite  für 
das  der  Lara  oder  Larunda,  der  Mutter  der 
Laren;  ähnlich  Cavedoni;  Bicdo,  p.  8  wagt 
keine  Entscheidung.  (Drexler.J 

Helichryse  (EltzQvot)),  eine  Nymphe,  die 
zuerst  die  Blume  tUzQvoos  brach,  wovon  diese 
den  Namen  erhielt;  Themistagoras  v.  Ephesos 
bei  Athen.  16  p.  681  a.  Oder  eine  Ephesierin, 
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welche  zuerst  mit  dieser  Blute  das  Bild  der 
Artemis  bekränzte,  Et.  M.  v.  tlixgvao?. 

IStoll.] 

Helictai?),  verderbter  Name  einer  der  Töchter 
des  Danaos,  die  den  Aigyptiaden  Cassus  (wofür 
Bunte  nach  Apollodor.  bibl.  2,  1,  5,  7  Visseus 
vermutet)  tötete.  Hygin.  f.  170.  [Steuding.J 

Helle  (Hlir)),  Tochter  des  Helios  and  der 
Klymcne,  Hygin.  praef.  p.  31  Bunte,    f.  114. 

[Stoll.) 

Helikaon  (  Elinäetv),  1)  Trojaner,  Sohn  des 
Antenor,  Gemahl  der  Luodike,  Tochter  des 
Priamos,  //.  3,  122.  Paus.  10,  26,  3.  Kr  kam 
mit  seinem  Vater  und  seinem  Bruder  Polydamas 
nach  Venetien,  Sera.  Aen.  1,  241.  Mart.  10,  93. 
.Sein  Dolch  war  geweiht  in  den  Tempel  des 
Apollon  xu  Delphi,  Athen.  6,  232  C.  —  2)  Ein 
Lesbier  zur  Zeit  des  trojanischen  Krieges,  Sohn 
des  Lepetymnos  und  der  Methymna,  Bruder  des 
Hiketaon,  I'arth.  Erot.  21.  —  8)  Ein  Führer 
des  Dionysos  im  Kampfe  gegen  Poseidon,  Nonn. 
Dion.  43,  67.  [Stoll.] 

Helikag  (EXi%«s),  Sohn  des  Lykaon,  Gründer 
der  Stadt  Helike  in  Achaia,  Steph.  B.  s.  v. 
EXixr;.    Eustath.  Comm.  Horn.  p.  292,  26. 

[Stoll.] 

Hellke  ('EXtnn),  1)  Tochter  des  Selinus,  ver- 
mahlt  mit  Ion,  dem  sie  eine  Tochter  Bura 
gebar.  Nach  ihr  war  die  acholische  Stadt  Helike 
benannt  und  nach  ihrer  Tochter  das  benach- 
barte Bura.  Paus.  7,  1,  2.  7,  25,  5.  Steph.  B. 
v.'EUktj  u.  Bovga  (vgl.  C.  I.  AU.  I,  523.  R.]  — 
2)  Tochter  des  Danaos,  Hyg.  f.  170.  [C.  I.  Gr. 
2374,  16.  R.]  —  8)  Das  Sternbild  der  grofsen 
Bärin  (wegen  der  kreisförmigen  Bewegung  des 
Gestirns,  vgl.  Hesych.  iMixor  xv*\ov).  Nach 
kretischer  Sage  waren  Helike  und  Kynosura 
idäische  Nymphen  in  Kreta,  welche  den  Zeus 
aufzogen.  Sie  wurden  von  ihm  in  Sternbilder 
verwandelt  (in  den  grofsen  und  kleinen  Bären), 
als  Kronos  ihn  und  sie  verfolgte;  Zeus  selbst 
verwandelte  sich  in  eine  Schlange;  Sclwl.  Od. 
5,  272.  Theon  zu  Arat.  v.  46.  Leontiu»  de. 
*pliaera  ed.  Buhle  T.  2  p.  266.  Die  Verwand- 
lung wird  von  Scltol.  Ap.  Bh.  1 ,  936  nach 
Arktonesos  (Kyzikos)  verlegt.  Zeus  setzte 
aus  Dankbarkeit  seine  Ernährerinnen  an  den 
Himmel,  Senf.  Georg.  1,  246;  vgl.  Aen.  3,  616. 
Hygin.,  P.  A.  2,  2.  Nach  acholischer  Sage 
waren  die  Ammen  des  Zeus  Aiga  und  Helike, 
Töchter  des  Olenos,  Hygin.  P.  A.  2,  13. 
Nach  arkadischer  Sage  war  Helike  Tochter 
des  Lykaon  (gleich  Kallisto,  s.  d.),  Jägerin  im 
Gefolge  der  Artemis,  von  Zeus  geliebt  und 
Mutter  des,  Arkas,  von  Artemis  oder  der  eifer- 
süchtigen Hera  in  eine  Bärin  verwandelt,  von 
Zeus  an  den  Himmel  versetzt,  Hesiod  bei  Sehol. 
Arat.  27.  Hygin.  P.  A.  2,  1.  f.  177.  Serv.  Georg. 
i,  138.  246.  67.  Schoem.  Opusc.  Ac.  2,  262.  Da 
das  Gestirn  nicht  untergeht,  der  Bärin  das  Bad 
im  Meere  versagt  ist,  so  konnte  sie  stets 
Himmel  und  Erde  überschauen,  weshalb  De- 
meter die  Helike  nach  der  geraubten  Tochter 
befragt,  Ütid.  fast.  4,  677.  [  Vgl.  auch  C.  I.  AU.  1, 
523.  R  ]  —  4)  Die  Nymphen  Helike  und  Kyllene 
waren  die  Ammen  des  Hermes,  Philostephanos 
b.  Schot.  Pitul.  Ol.  6,  144;  vgl.  Verg.  Aen. 
4,  262.  Curtim  Peloponnesos  1,  215,  24.  — 
Rose  Utk ,  L«xik»u  der  gr  n.  rom.  Mjlliol. 


6)  Nymphe  in  Chios,  Gemahlin  des  Oinopion 
(s.  d.),  Partiten.  20  (die  gewundene  Rebe).  — 
6)  Eine  Bukchantin,  Nonn.  Dionys.  17,  2 17.  — 
[7)  Hesperide  (?)  auf  e.  Vase  in  Neapel:  C.  1, 
Gr.  8394.  R.|    ( Stoll. J 

Helikon  (  Klixcor),  1)  Helikon  und  Kithairon 
waren  zwei  Brüder  von  verschiedener  Sinnes- 
art. Helikon  war  sanftmütig  und  ernährte  treu 
seine  Eltern;  Kithairon  dagegen  war  habsüchtig. 

10  tötete  seinen  Vater  und  stürzte  darauf  auch 
den  Bruder  heimtückisch  von  einem  Felsen; 
aber  er  fiel  zugleich  mit  ihm  hinab.  Die  Götter 
verwandelten  beide  in  die  gleichnamigen  Berge. 
Der  Kithairon  wurde  wegen  seiner  Gottlosig- 
keit der  Aufenthalt  der  Erinyen,  der  Helikon 
wegen  seiner  Milde  der  Wohnsitz  der  Musen. 
Htrmesianax  aus  Kypros  (?)  b.  Pseudo-  Plut. 
de  (luv.  2,  3;  vgl.  Schol.  Od.  3,  267.  2)  Gründer 
der  Stadt  Helike  in  Achaia,  Steph.  B.  s.  v. 

so  EUxn.    [Stoll.  J 

Hellkoniadeg,  -iai,  -ides  =  Musen  (s.  d.i. 
HeUkonios  l'Ekxwvtos),  Beiname  des  Posei- 
don (Horn.  n.  20,  404),  von  der  achäischen 
Stadt  Helike,  wo  sich  ein  Tempel  des  Poseidon 
und  eine  eherne  Statue  desselben  mit  einem 
Hippokampos  befand  (Strabo  8  C  384.  Polifaen. 
8,  46).  Die  Hauptkultstätte  des  Poseidon  Heli- 
konioe  war  zu  Mykale,  wo  er  ein  ihm  von 
allen  Ionern  geweihtes  Heiligtum,  das  Pan- 

30  ionion,  besafs,  und  wo  ihm  zu  Ehren  die  Pauionia 
gefeiert  wurden  (Strabo  a.  a.  O.  Herod.  1,  148). 
Die  im  lex.  Apollon.  neben  der  richtigen  Deu- 
tung gegebene  Ableitung  des  Namens  Heli- 
konios  vom  Gebirge  Helikon  scheint  unhaltbar. 


I  Höfer.  1 
Tocht 


Helikon!»  (EU*a>v(s),  1)  eine  Tochter  des 
Thespios,  welche  von  Herakles  den  Ph alias 
gebar,  Apollod.  2,  7,  8.  —  2)  Adj.  fem.  zu 
'  Eki*civio$ :  xpfjvij  'EJUxtutVg,  d.  i.  Aganippe  oder 
40  Hippokrene,  Callim.  Lav.  Pall.  71.  AnÜt.  Pal. 
9,  64.  Nvfupat  'EL,  Soph.  O.  H.  1108.  Movaai 
'El.,  Anth.  Pal.  7r  53.  709,  auch  absolut  für  die 
Musen,  Anth.  Pal.  7,  612.  [Stoll.] 

HelimuK(?)  oder  wohl  heiser  Elymus,  Ken- 
taur, auf  der  Hochzeit  des  Peirithoos,  Ovid.  M. 
12,  460.  S.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1872  S.  425.  [Stoll.  J 
Heliodromog  (HltoSgouos).  In  einer  durch 
ihre  halb  cliristliche,  halb  heidnische  Sprache 
merkwürdigen  Inschrift  aus  Otourak  vom  Jahre 
m>  314  bei  Bamsay,  The  cities  and  bishoprics  of 
Phrygia,  Journal  of  hell.  stud.  4,  p.  419  422, 
Nr.  33.  Second  side,  bezeichnet  sich  der  dgxu- 
qivs  Afyüvato$  Emrvyiavos  niov  als  xiuTföis 
vxü  'Endtfis  xQtitrjs,  8fvtt[g]ov  vno  Mavov 
Jaoy  ['JJ \ltod(>6uov  Jtog,  x.  t.  I.  Bamsay  be- 


merkt  dazu  p.  421-  422:  „Der  Name 
Daes  (oder  Daos?),  Heliodromos  Zeus  ist  eine 
bemerkenswerte  Verbindung.  Manes  war  Ak- 
mons,  des  Gründers  der  benachbarten  Stadt 
co  Akmonia,  Vater  und  war  deshalb  zweifellos 
der  grofse  mit  dem  griechischen  Zeus  identi- 
ficierte  Gott  dieses  Landstriches." 

[Drexler.] 

Heliope  (fUtönt)),  allegorische  Person,  die 
personiticierte  Betrachtung  der  Sonne,  mit  dem 
Beiwort  xavaänis;  einer  von  den  guten  Dä- 
monen, welche,  nach  Etnpedokles,  den  Men- 
schen bei  seiner  Geburt  empfangen ;  im  Gegen- 
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satz  dazu  üteht  Chtbonia,  Empcd.  bei  P/m/. 
Mor.  p.  474,  B.    |  Höfer.] 

Heliopolitanus,  reBp.  Jupiter  O.  H.  Helio- 
politanus.  In  llcliopolu  (Baalbck)  wurde  eine 
syrische  Gottheit  verehrt,  deren  angeblich  aus 
dem  ägyptischen  Heliopolis  stammendes  Bild 
nach  Macrobius  (Sat.  1,  23,  10  H'.,  vgl.  Preller- 
Jordan,  Ii.  M.  2  \  p.  402)  einen  jungen  Mann 
mit  einer  Geifsel  in  der  nach  Wagenlenkerart 
erhobenen  lt.,  mit  Blitz  und  Ähren  in  der  L. 
darstellte.  Nach  diesen  Attributen  zu  urteilen, 
vereinigte  dieser  Gott  in  sich  die  Eigenschaften 
des  Sonnengottes  und  des  blitzschteuderndcn, 
aber  anch  milde  Fruchtbarkeit  spendenden  Him- 
melsgottcs,  s.  PrelUr,  a.  a.  0. 2  \  p.  402.  Pracht- 
voll war  der  Tempel,  den  Antoniuus  Pius  dem 
Gotte  erbaute  (l'reller,  2  ',  p.  403)  nach  Joh. 
Malalas  11,  p.  280,  cd.  Dindorf;  vgl.  de  Saulcy, 
lievur  arch.  2,  p.  2G6ff.;  B.  Wood,  The  ruins 
of  Jialbek  othcruise  H<lio)>olis  in  Coelesyria 
1757,  deutseh  vom  Brucker  1769.  1782.  Der- 
selbe erscheint  auf  dem  Revers  zahlreicher 
Münzen  der  Stadt  mit  der  Aufschrift  CO  L  ■ II  EL 

und  £j  (jj  \  so  des  Septiwius  Severus  (de  Saulcy, 

Num.  de  la  Terre  Sainte,  p.  8,  Nr.  7.  10;  p. 
9,  Nr.  11—16,  Fl.  1,  3);  der  Julia  Domna  (p. 
9,  Nr.  1);  des  Camcalla  (p.  10,  Nr.  4);  des 
Philippus  sen.  (p.  12,  Nr.  2.  3.  4;  vgl.  p.  13, 
Nr.  5.  6;  PI.  1,  4,  vgl.  5);  der  Otacilia  (p.  14, 
Nr.  3.  4;  s.  ferner  Donaldson,  A rcJiitectura 
numümatica,  p.  122— 128,  Nr.  34.  36).  Mit 
dem  Tempel  war  ein  Orakel  verbunden,  dessen 
Sprüche  nach  den  Bewegungen  des  auf  eine 
Bahre  gesetzten  und  von  den  Vornehmen  des 
Landes,  die  sich  dazu  durch  langes  Fasten 
und  Itasur  des  Hauptes  würdig  machten,  ge- 
tragenen Götterbildes  erteilt  wurden,  l'reller 
2  ',  p.  403.  Auch  brieflich  wurde  der  Gott 
befragt,  so  von  Trajan. 

Wenn  Preller,  Ii.  M.  2\  p.  403,  Koscher 
in  diesem  Lexikon  s.  v.  Ad  ad,  Fr.  Ijcnormant, 
Jupiter  Heliopolitanus,  Gaselte  arc/t.  2,  1876 
|p.  78—82,  pl.  21]  p.  82  die  Worte  des  3/« 
crobius,  Sat.  1,  cap.  23,  die  unmittelbar  auf 
di«  Schilderung  des  Tempels  und  Orakels  von 
Heliopolis  folgen:  'Et,  ne  sermo  per  singulo- 
rum  notuinadeorum  vagetur,  accipe  quid  Assyrii 
de  Solis  potentia  opinentur;  deo  enim,  quem 
summuin  maximumque  venerantur,  Adad  nomen 
dederunt;  eius  notuinis  interpretatio  significat, 
iinus'  etc.  mit  Hecht  auf  Jnpiter  lleliopoli- 
tanus beziehen  sollten,  so  wäre  der  einhei- 
mische Name  desselben  Hadad.  Wie  es  sich 
auch  mit  der  Identität  des  Jupiter  Hcliopoli- 
tanu8  und  Hadad  verhalten  möge,  so  sollen 
doch  einige  Bemerkungen  über  letzteren  hier 
Platz  finden.  Die  Bedeutung,  die  Macrobius 
dem  Namen  giebt,  wird  nach  Hauvetle-Besnault, 
Bull,  de  Corr.  Hell,  6,  p.  481  bestätigt  von  ( 
Masjwro,  De  Carchemis  oppidi  .st/«  tt  historia, 
p.  20  (wie  denn  nach  Six,  Num.  Chro».  1878, 
p.  113—114,  Note  61  auch  DelitzscJi,  in  G. 
Smiths  Chaldaeischc  Genesis  1876,  p.  278  ver- 
sichert, dafs  idu  auf  assyrisch  eins  bedeute), 
während  nach  Baudissin  (Stud.  z.  semit.  Heli~ 
nionsgeschichte  1,  p.  314  316,  vgl.  de  Lagarde, 
Ges.  Abhdl,  p.  238,  Anni.  6)  diese  Erklärung 


auf  Irrtum  beruht,  und  auch  Fr.  Lenormant 
a.  a.  0.,  p.  82,  obgleich  geneigt  sie  anzunehmen, 
doch  zugiebt,  dafs  sie  sich  nicht  philologisch 
begründen  läfst. 

Mehrfach  kommt  Hadad  als  Teil  von  Per- 
sonennamen vor,  z.  B.  Hadad-ezer,  Ben- Hadad, 
Abd-Hadad,  vgl.  Bawlissin,  a.  iuü.lj  p.293— 325 
Dir  Klage  über  Hadad- liimmon,  (Sach.  12,  III], 
p.  312  ff;  E.  Schräder,  Keilschriften  und  Ge- 
io  scJnchtsforschuna,  Giessen  1878,  p.  379  ff.,  384 
—386,  63»;  Fritz  Hommcl,  Die  semitischen 
Volker  und  Spraclten.  1.  Leipzig  1883,  p.  186 
Anm.  *;  Six,  Monnaies  d' Hier upolis  en  Syrie, 
Num.  Chr.  N.  S.  18,  1878  fp.  103-  129],  p. 
105,  Nr.  6,  p.  106.  —  Ob  di  Vogiie,  Mel.  aVarclt. 
Orient.,  intaittes  arameennes.  Nr.  24,  p.  121  nnd 
Uvy,  Z.  D.  M.  G.  21,  p.  429,  Siegel  und 
Gemmen  1869,  p.  6  mit  lieeht  in  der  aramäi- 
schen Inschrift  eines  cylinderförmigen  Siegel- 
ii)  steines  des  British  Museum  den  Namen  des 
Gottes  Hadad  erkennen,  findet  Baudissin  1, 
p.  313  Hehr  zweifelhaft.   Philo  Byblius,  Frgm. 
2,  §  24,  Müller,  Fr.  H.  Gr.'-  3,  p.  569,  a  führt 
ihn  unter  den  phönizischen  Göttern  als  "Adtodos 
ftatfilH'j  (r«äv  auf;  Baudissin  1,  p.  313,  Hau- 
rette- Besnault.a. a.  0.,  p. 482.— Baudissin  glaubt, 
dafs  auch  in  der  Notiz  des  Josephus,  Aut.  lwl. 
1.  9,  c.  4,  §  6  von  dem  bis  zur  Zeit  dieses 
Autors  den  Königen  'AdaSos  und  'j&ylo?  von 
90  den  Damascencrn  erwieseuen  Kultus  ein  Zeug- 
nis für  die  Verehrung  des  Hadad  vorliege, 
indem  Josephus  die  nach  semitischem  Glauben 
für  die  ältesten  Könige  der  Stadt  geltenden 
Gottheiten  mit  irdischen  Herrschern  verwech- 
selt habe.    Nach  Plinius  n.  h.  37  c.  11  (71) 
wurden  einige  Steine  als  Körperteile  des  Ha- 
dad bezeichnet:  adadu  nephros,  ejusdem  oculus 
et  digitus  dei,  et  hie  colitur  a  Syris,  wozu 
vgl.  Baudissin  1,  p.  314,  Anm.  2.    Bei  dem 
40  'AdaSova  der  Notiz  bei  Hesychius,  'Jdctdovg  trtöc 
Tig  naon  4>^t>41  xaXttrai  touaqiQÖäitos  ist  kaum 
an  Hadad  zu  denken,  man  mül'ste  denn  <ßpv£l 
in  <IWt£(  zu  emendieren  sich  entschließen. 

Ein  Hauptsitz  der  Verehrung  des  Hadad 
war  Hierapolis  (Mabug)  am  Euphrat.  Eine 
Beschreibung  seines  Bildes  daselbst  giebt  Ma- 
crob.  Sat.  1,  c.  17,  §  66—67:  Hicrapolitani 
otnnes  solis  effeetus  atque  virtuos  ail  unius 
simulacri  barbati  specü'ui  redigunt,  eumque 
do  Apoll  ine  m  appellant.  Hujus  facies  prolixa  in 
acutum  barba  figurata  est,  eminente  super  Ca- 
put calatho;  simulacrum  thorace  munitum  est, 
dextera  erectam  tenet  hastam  snperstante  Vic- 
toriae  parvulo  signo,  Binistra  Horis  porrigit 
speciem,  summisque  ab  hutneris  Gorgoneum 
velamentum  redimitum  unguibus  tegit  seapulaK, 
vgl.  Hanvrltc-Btsnauit  a.  a.  O.  p.  482,  Mordt- 
mann,  '/..D.M.G.  32,  1878,  p.  661.  —  Zum 
Teil  auf  diese  Stelle  gestützt,  will  Slrphani, 
w  C.r.p.l'annce  1864,  p.  ll>2  den  syrischen  Sonnen- 
gott in  einem  Karneol  des  Wiener  Kabinetts 
erkennen,  den  von  Sacken  und  Kenner,  Die 
Samml.  tlcs  K.  K.  Münz-  u.  Antiken-Cabinetrs, 
p.  43  »,  Nr.  291  so  beschreiben:  „Jupiter  Pluto 
mit  Füllhorn,  ihm  gegenüber  Victoria,  zwischen 
beiden  Greif;  oben  die  Brustbilder  von  Sonne 
und  Mond."  An  einer  anderen  Stelle  1,  123, 
19  läfst  Macrobius  das  Bild  des  Hadad  mit  ab- 
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wärts  gerichteten  Strahlen  versehen  sein.  Der 
Verfasser  der  Schrift  de  dea  Syria  e.  35  er- 
wähnt ein  Holzbild  des  bärtigen  und  beklei- 
deten A pol  Ion  im  Tempel  der  Atargatis  zu 
Hierapolis,  da«  durch  Bewegungen  und  Sprünge 
Orakel  erteilte,  Mordtmann,  a.  a.  0.,  p.  661. 
Dan  Hauptbild  der  männlichen  Gottheit  da- 
selbst bezeichnet  er  c.  31  als  Zeus:  „In  der 
Kapelte  aber  sitzen  die  Bildnisse,  Here,  und 
der,  den  sie,  wiewohl  es  Zeus  ist,  mit  einem 
anderen  Namen  belegen.  Beide  aber  Bind  von 
Gold  und  beide  sitzen,  jedoch  tragen  die  Here 
Löwen,  dieser  aber  sitzt  auf  Stieren",  vgl. 
Seidl,  l'btr  den  Dolichenus-Cult ,  Sitzungfiber, 
d.  phil.-hist.  67.  d.  k.  k.  Ak.  d.  U  .,  Wien  185  t, 
Bd.  12,  p.  13.  Die  Münzen  von  Hierapolis 
zeigen  den  Gott  mehrfach.  Auf  der  Vorder- 
seite von  zwischen  333  und  311  vor  Chr.  ge- 
prägten Didrachnien  erscheint  er  sitzend  auf 
einem  Sessel  ohne  Lehne,  in  der  L.  ein  Scepter, 
in  der  R.  vermutlich  Ähren,  vor  ihm  ein  Thy- 
miaterion,  während  den  Revers  Atargatis  ein- 
nimmt in  langem  Gewände  und  Schleier,  mit 
einem  unkenntlichen  Gegenstand  (3  Ähren  oder 
3  Blumen ,  auf  dem  Exemplar  der  Sammlung 
Bohr  vielleicht  mit  einem  Hcnkelkreuz)  in  der 
L.,  auf  einem  Löwen  sitzend,  Six  a.  a.  ü.,  p. 
104,  Nr.  2,  PI.  «,  Nr.  2  nach  e.  Expl.  «einer 
Sammlung  und  Fr.  J^enormant,  Cat.  BeJtr,  Nr. 
681,  PI.  2,  1;  de  Vogtie ,  Journ.  Asiat.  1867, 
p.  131;  Melangen  d  urch,  orient.  p.  47,  Vignette. 
Auf  einer  früher  dem  syrischen  Antiocbia,  von 
Six  Hierapolis  zugewiesenen  Silbermünze  des 
Trajan  sieht  man  die  bekleidete  Büste  des 
bärtigen  Gottes  mit  dem  Modius  auf  dem  Haupt, 
einem  Scepter  in  der  L.  und  einem  unbe- 
stimmten Gegenstand  in  der  R. ,  Six  a.  a.  Ü., 
p.  121,  Nr.  1  nach  Pellerin,  Melange  1,  p.  182 
—  184,  PI.  8,  1;  Mionnet  6,  p.  «91,  Nr.  525. 

Auf  einein  Exemplar  der  Sammlung  Greau, 
mitgeteilt  von  Sabotier,  Medaille*  rom.  et  imp. 
grecques  ine'diles,  Kxtr.  de  la  Herne  de  la  nuntistn. 
Helge,  4.  Serie,  tome  3,  p.  32,  PI.  18,  Fig.  26  hält 
der  Gott,  vom  Herausgeber  fälschlich  als  Sa- 
rapis bezeichnet,  einen  Blitzstrahl;  auch  die 
von  Fr.  J^normant,  Cat.  Hehr,  p.  140,  Nr.  788 
unter  Antiochia  beschriebene  angebliehe  Münze 
des  Nero  mit  der  Büste  des  Sarapis  ist  wohl 
in  Wirklichkeit  eine  solche  des  Trajan  von 
Hierapolis  mit  der  Büste  des  Hadad.  Treff- 
lich stimmt  der  laDge  nach  unten  spitz  zu- 
gehende Bart  und  die  Kopfbedeckung  des 
Gottes,  wie  sie  uns  auf  der  guten  Abbildung 
des  Grean'schcn  Exemplars  entgegentritt,  mit 
Macrobius'  Worten :  huius  facies  prolixa  in  acu- 
tum barba  Kgurata  est,  eminente  super  caput 
calatho;  der  Blitzstrahl  ist  auch  ein  nicht 
seltenes  Attribut  des  stammverwandten  Jnp- 
piter  Dolichenus,  Seidl  a.  a.  O.,  p.  10,  22, 
Tfl.  3;  in  dem  Namen  Hadad-Rimmön  Sach. 
12,  11  treten  Hadad  und  der  assyrische  Gott 
des  Blitzes  und  Donners  Ramm  an  mit  einan- 
der verbunden  auf,  K.  Schräder,  Keilinschriften 
und  Geschichtsforschung,  Glessen  1878,  p.  639; 
Baudisxin ,  Die  Klage  über  Jladod  -  liimmon 
a.  a.  Ü.  Am  interessantesten  aber  sind  Grofs- 
bronzen  des  Severus  Alexander  und  der  Julia 
Mamäa,  deren  mit  der  Umschrift  eEOl  CYPIAC 


(l€POTT)OAITQN  versehener  Revers  mit  der  Be- 
schreibung in  de  dea  Syria  c.  31  überein- 
stimmt. Er  zeigt  eine  Kapelle  mit  einer  Taube 
oben  darauf  und  einem  Adler  darin,  links  da- 
von Hadad  bärtig,  in  langer  Gewandung,  den 
Kalathos  auf  dem  Haupte ,  ein  Scepter  in  der 
R.  zwischen  zwei  Stieren  sitzend;  rechts  Atar- 
gatis bekleidet,  gleichfalls  mit  dem  Kalathos 
auf  dem  Haupte,  einem  Scepter  in  der  lt., 

lo  einer  Spindel  (?)  in  der  L.  zwischen  zwei  Löwen 
sitzend,  wie  denn  auch  im  unteren  Abschnitt 
ein  r.  h.  sehreitender  Löwe  wahrzunehmen  ist 
Die  Münze  des  Severus  Alexander  ist  publi- 
eiert  von  Neumann,  Populorum  et  regum  numi 
reteres  inediti  2,  Tab.  3,  Nr.  2,  p.  74—80; 
vgl.  Eckhel,  1).  N.  V.  3,  p.  262-263;  Hasche 
2,  2,  p.  284-286,  Nr.  46;  Böttiger,  Ideen  zur 
Kunst- MyÜtol.  1,  Taf.  4,  Nr.  1,  p.  329;  2, 
p.  219;  K.  O.  Mittler,  Hdb.  d.  Aich.  d.  A\, 

20  3.  Aufl.,  p.  302,  §  241,  2;  Mionnet  V,  p.  141, 
Nr.  64;  J.ajard,  Hech.  s.  le  cult-e  —  de  Venus 
en  Orient  et  en  (tecident,  Paris  1837,  PI  3 
B,  Nr.  1,  p.  128—129;  J.a.jard,  ltcclt.  s.  le  cidte 
du  cyprr*  pyramidal  cJiez  les  peuples  civilises 
de  l'antiqmte,  p.  63,  Note  7,  p.  54 ;  Seidl  a.  a.  0., 
p.  13,  der  Anm.  4,  Taf.  6,  6  ein  Expl.  des  Wiener 
Kabinets  mitteilt;  <>.  Jahn,  Bei:  über  d.  \'crh. 
d.  K.  Säcfa.  Gen.  d.  W.  20,  1868,  p.  176, 
Anm.  1;  Gerhard,   Ges.  Ak.  Abb.,  Taf.  43, 

so  18;  Six  a.  a.  O.,  p.  119 IL;  Preller,  H.  M.  2  ' 
p.  397,  Anm.  2;  Haurcite-Besnault,  B.  C.  II. 
6,  p.  485;  die  der  Julia  Mamäa  von  CtJten, 
J)cscr,  des  med.  gr.  compos.  la  coli,  de  M.  J. 
Greau,  Paris  1867,  p.  201,  Nr.  2457,  wonach 
bei  Six,  p.  119—120.  Derselbe  Typus,  nur 
mit  einem  Adler  statt  des  Löwen  im  untern 
Abschnitt,  erscheint  auf  einer  von  Kckhel  nach 
Antiochia,  von  Six  nach  Hierapolis  gewiesenen 
Silbermünze  des  Caracalla,  Pellerin,  M (langes 

40  1,  p.  189,  PI.  8,  12;  Eckhel,  1).  N.  V.  3, 
p.  296;  Lajard,  Hech.  s.  le  culte  du  cypris 
pyratn.  p.  54;  «SVx  p.  120.  Wenn  Six  p.  111 
die  männliche  Gottheit  von  Hierapolis  Baal- 
Kevan  nennt,  so  läfst  er  sieh  dazu  durch  Mo- 
vers, Die  Phön.  1,  p.  309,  318,  634,  «74  ver 
leiten.  Dafs  aber  kein  anderer  als  Hadad  der 
vom  Verfasser  der  Schrift  de  dea  Syria  Zeus 
genannte  Gott  von  Hierapolis  ist,  gebt  hervor 
aus  Inschriften  von  DeloB,  in  denen  jedenfalls 

im  dos  Handele  wegen  sich  hier  aufhaltende  Hiera- 
politaner  dem  Hadad  und  der  Atargatis  als 
&foi$  nttTQi'oig  ihre  Verehrung  bezeugen.  Dies»* 
der  Zeit,  wo  Delos  attisches  Besitztum  war, 
angehörigen  Inschriften  —  eine,  Nr.  12,  i»t 
datiert  nach  dem  Archou  Jiovvotos  ö  u-txa 
AvxCoxov,  um  7  v.  Chr.  nach  llaucette  Besnault 
--  durch  die  wir  mehrere  von  den  dortigen 
Hierapolitanern  gewählte  Priester  des  Hadad 
und  der  Atargatis  und  ein  Heiligtum  derselben 

«o  kennen  lernen,  sind  zusammengestellt  von  Am. 
HauvetU- Besnault,  B.  C.  II.  6,  1882,  p.  495 
-503,  Nr.  12-25  ^bezügl.  p.  496  499,  Nr. 
12-21). 

Vermutlich  über  Delos  drangen,  durch  den 
Handel  vermittelt,  die  syrischen  Kulte  zuerst 
in  Italien  ein.  Wir  wissen  durch  Th.  Homolle's 
Aufsatz  Les  Bontains  d  Delos,  Bull,  de  CotT. 
Ml.  8,  1884,  p.  75—158,  wie  stark  der  Vcr- 
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kehr  der  Römer  und  Italiker  in  den  letzten 
vorchristlichen  Jahrhunderten  anf  der  Insel 
des  Apollon  war.  Unter  den  Widmungen  an 
Atargatia  findet  sich  eine  von  dem  Römer 
Maniua  Veratius,  Bull,  de  Corr.  Hell.  6,  p. 
498,  Nr.  17,  vgl.  8,  p.  136;  ebenso  bringt 
Publius  Aemilius  Luci  tilius  eine  Exedra  'Ayvt\ 
AcpQoäi'tTj  'Axagyäzi  xorl  'Adädov  als  xaQiaxijQtov 
dar,  Bull,  de  Corr.  Hell.  6,  p.  497,  Nr.  15. 

Der  Haupthafen  Italiens  für  den  Verkehr 
mit  dem  Orient  war  Puteoli,  Kiepert,  Lehrb. 
d.  allen  Ge-ogr*,  p.  447,  §  386 ;  Mommsen,  Rom. 
Gesch.  2  *,  p.  401 ;  Friedlünder,  Sit  tengegeh. 
Horns  2\  p.  129  —  134  u.  a.  m.,  das  von  Lud- 
lius  als  ein  Delus  minor  bezeichnet  wurde, 
Festus,  De  verb.  signif.,  p.  122  ed.  Müller. 

Hier  stofsen  wir  denn  auch  auf  den  Kultus 
des  .luppiter  Heliopolitanus,  vgl.  Preller,  R. 
M.  2 5,  p.  403  u.  Anm.  4.  —  C.  I.  L.  10,  1679 
=  1.  R.  N.  2476  =-  Marini,  Atti  dei  Fraidli 
Arvali,  p.  542  =  ÜreUi  2393  =  Wilmanns  2003 
werden  als  Eigentümer  eines  Ackers  erwähnt 
„qui  in  cultu  corporis  Heliopolitanorum  sunt 
cruntvc";  C.  I.  L.  10,  1684  =  /.  R.  N.  2488 
=.  Orelli  1246  =  Wilmanns  2002  huldigen  dem 
Trajan  „Cultore*  Jovis  Heliopolitani  ßerytenses 
qui  Pnteolis  consistunt";  C.  I.  L.  10,  1578  = 
/.  It.  N.  2476  *=>  Wilmanm  2004  lautet:  EX 
IVSSO  IOMHEUO  POL1TANI  AVK  SS 
TILEODORO  SACERÜüTI  F1L10  CVRATOÄ 
TEMPVLI  ÜEKEMKILKNSIVM  SS  (vgl.Güde- 
meister,  X.  D.  M.  G.  1869,  23,  p.  153)  ADAM- 
PLIANTE  DONIS  101t  \  QVEM  ET  VELVM 
SAC  FI  h VCOPHOKI  DE  SVO  POSVA'Ä  VNT  | 
C FR ANTE  ACILIO  SECVNDO  TROTO  \ 
MIAS/./////. 

Aufser  durch  den  Handel  wurden  fremd«' 
Kulte  im  römischen  Weltreich  besonders  durch 
die  Legionen  verbreitet.  Wie  der  Dienst  des 
Juppiter  Heliopolitanus  bei  diesen  Aufnahme 
findet,  sieht  man  z.  B.  aus  den  Inschriften 
C.  I.  L.  3,  138  und  AM.  p.  970  aus  Baalbek 
selbst,  wo  ein  Soldat  der  legio  I  Parthica 
[J(ovt)  O(ptimo)]  m(axinio)  diis  Heliupol(itanis) 
für  das  Wohl  und  den  Sieg  Carocallas  unu 
seiner  Mutter  Capita  columnarutn  duo  aerea 
auro  inluminata  weiht;  C.  I.  L.  6,  423  = 
Henzm  6632  aus  Rom,  gestiftet  von  einem 
Soldaten  aus  Heliopolia :  /  &  O  S?  M  SS  HS?  | 
CONSERVATORI  ,  COLON  JA  HELIV- 
POU  i  FR  VM  •  LEG  ■  IUI  -FL-\  GOR- 
DIANAE  P  P  ;  —  C.I.  L.  6, 421  aus  Rom, 
geweiht  von  einer  vexillatio  alae  lturaeorum, 
und  einer  Anzahl  anderer  besonders  aus  den 
stark  mit  Truppen  belegten  Donauprovinzen. 
In  Rom  bezeugen  den  Kult  des  Gottes  aufser 
den  eben  angeführten  Steinen  C.  I.  L  6,  421 
u.  428,  auf  welch  letzterem  das  Relief  „tuperne 
figura  R/teae  comueopiae,  timone,  modio  orna- 
tae,  stans  inler  duos  leones"  wohl  eher  die 
syrische  Atargatis  als  die  phrygiache  Kybele 
darstellt,  auch  die  Inschriften  420  und  422; 
in  PortuB  die  Widmung  10  M\  ANGKLO] 
HELIOP  I  PRO  SAL  VTE  ■  I  IMPERATOR  \ 
ANTON  INI  ■  ET  \  COM  MODI  \AVGG\GA- 
ION  AS  1)  ■  I),  Wilmanns  75  =  Annali  d.  Inst. 

1866,  p.  135,  wozu  vrI.  G.  Wolff,  Arth.  Zeit. 

1867,  p.  55,  der  die  Bezeichnung  als  Angelus 


aus  der  Einwirkung  chaldäischen  Gestirndienstes 
erklären  will;  siehe  aber  auch  die  Erklärung, 
welche  Haucette-Besnault  und  Dubois,  Bull,  de 
Corr.  Hell.  6,  1881,  p.  182,  Nr.  3,  mit  Berufung 
auf  Waddington,  Asie-Min.,  Nr.  416,  von  Zcvc 
vipiaxoq  «öl  Qtioe  üyytlos  geben.  In  Gallien 
kennen  wir  die  Verehrung  des  Juppiter  Helio- 
politanus durch  eine  diesem  nnd  dem  Nemau- 
aus  geweihte  Inschrift  von  Nimes  (Hersog, 
Gaüiae  Narbon.  Prox>.  Rom.  Hist.  App.  epigr., 
p.  48,  Nr.  240,  Orelli  1246,  1 ;  Fr.  Lenormant, 
Gas.  arch.  2,  1876,  p.  78—82,  PI.  21),  deren 
Stifter  aus  Berytos  stammt,  wo  der  Kultus  des 
Gottes  aufser  durch  C.  I.  L.  10,  1684  auch 
durch  C.  I.  L.  3,  167  bezeugt  ist;  in  Britan- 
nien durch  die  Inschrift  C.  I.  L.  7,  762  von 
Magnae  (Carvoran),  während  die  eben  daher 

stammende  Inschrift  C.  I.  L.  7,  753:  L  ^  ,  die 

Seidl,  über  den  Dolichenuskult  a.  a.  O.  p.  63, 
36,  dem  Hübner  beizustimmen  geneigt  ist,  I(ovi) 
O(ptimo)  M(aximo)  D(oliclteno)  H(eliopolitano) 
auflöst,  wogegen  Heitner,  De  Jone  Dolicheno 
p.  43,  Nr.  49  in  dem  11  den  Anfangsbuch- 
staben des  Namens  des  Widmenden,  wie  etwa 
Helvius  sehen  möchte,  kaum  auf  Juppiter  Helio- 
politanus zu  beziehen  ist  Für  Deutschland 
läfst  sich  anführen  die  Inschrift  von  Zellhausen 
in  Rheinhessen  (Rramliach,  C.  I.  Rh.  1408, 
Steiner,  I.  Rh.  et  Dan.  Cod.  4,  p.  686;  Steiner, 
Das  Castrum  Selgum,  Seligenstadt  1858,  p. 
8  ff.),  dagegen  nicht  die  aus  Brötzingen  in  Ba- 
den C.  I.  Rh.  1685,  vgl.  HeUner  a.  a.  0.,  p. 
22,  Note  1.  Für  Dacien  belegen  den  Kultus 
die  Inschriften  C.  I.  L.  8,  1358,  1354  aus 
Veczel,  resp.  Maros- Nemeti  und  Kernend,  für 
Pannonia  Inferior  C.  I.  L.  3,  34C2  aus  Aquin- 
cum  (Alt-Ofen);  für  Pannonia  Superior  Eph. 
epigr.  2,  p.  428,  Nr.  900  aus  Carnuntum,  C. 
I.  L.  3,  8966  aus  Siscia  (Sziszek)  nnd  C.  I.  L. 
3,  3908  =  HeUner  a.  a.  O.,  p.  36,  Nr.  2  aus 
Municipium  Latobicorum  (Treffen),  letztere  ge- 
widmet I(ovi)  O(ptimo)  M(aximo)  L\olichtno) 
et  l(ovi)  O(ptimo)  M(aximo)  H(eliopolitano), 
wie  auch  die  schon  erwähnte  C.  I.  L.  3.  3462 
—  Seidl,  Nr.  22  —  Heitner,  p.  36,  Nr.  16 
I(pvi)  O(ptimo)  M(aximo)  Duleeno  Heliopoli- 
tan{o)  geweiht  ist.  Nicht  herbeizuziehen  ist 
die  Inschrift  Eph.  epigr.  2,  p.  297,  Nr.  357 
Perrot,  Revue  arch.  1874,  p.  19  ans  Tomi: 
/  •  O  ■  M  •  |  HEROI  |  Q  •  TREBKLLIVS  | 
Q  ■  F  •  {AB  ■  MAXI  |  MVS  ■  ROMA  \  1  ■ 
LEG  ■  V  MAC  |  TRECENARIVS  |  COH  • 
III  PR\  V- S,  wo  Mommsen  unnötig  HEROI 
zu  HEL10 i'olitano  ändern  möchte.  Für  Nu- 
midien  haben  wir  zwei  Widmungen  aus  Lam- 
baesia  C.  I.  L.  8,  2627.  2628  —  Renier,  Ree. 
142.  143. 

Von  den  angeführten  Steinen  mit  Inschriften 
ist  durch  den  Umstand,  da  Ts  er  ein  Bild  des 
Gottes  in  Relief  zeigt,  besonders  interessant 
der  ausführlich  von  Fr.  Lenormant  bespro- 
chene von  Nlmes.  Die  Vorderseite  desselben 
trägt  die  Inschrift,  die  r.  Seite  einen  ovalen 
Schild  und  ein  Schwert,  die  linke  zeigt  den 
Gott  mit  erhobener  Geifsel  in  der  R.  und  einem 
Ährenbündel  in  der  L.,  und  mit  einem  mit 
Blumen  und  Perlen  gezierten  Kalathos  auf 
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dum  Haupte.  Der  untere  Teil  seines  Körpers 
steckt  in  einer  engen  Umhüllung,  deren  Ab- 
sätze mit  einer  strahlenförmigen  Blume  ge- 
ziert sind  und  deren  unteres  Ende  zwei  Reihen 
langer  Fransen  verbrämen.  Hinter  ihm  be- 
findet sich  zu  seinen  Füfsen  ein  r.  b.  schrei- 
tendes Tier,  das  Lcnormant  p.  80  für  einen 
Löwen,  Studniczka,  Arch.  Epigr.  Müth.  aus 
Österr.  8,  1884,  p.  61  für  einen  Stier  erklärt. 


Helios  (Ent Wickelung  s.  Kultus)  1994 

stämme  zurückführen.  Curtius,  Gr.  Etymol.6  399 
geht  aus  von  der  Überlieferung  bei  Hesychius 
aßilios'  rjlios  ÄQTjTfs-  Dieses  äßilio$,  richtiger 
afiltoi^  ist  =  dorisch  diliot,  homer.  ijilioe, 
attisch  »jiiof,  lat.  Auselius,  was  auf  die  Sanskrit- 
wurzel us  brennen,  leuchten,  zurückzuführen  ist. 
Pott,  E.  F.  1,  130  und  Benfey,  Wurzellexikon 
1,  548  stehen  auf  derselben  Seite,  nehmen 
aber  eine  Mittelform  Zafilios  an.  um  davon 


Eine  andere  Darstellung  des  Juppiter  He-  lo  nicht  blofs  rjtliog,  sondern  auch  lat.  sol  abzu- 


liopolitanus  glaubt  Fr.  Studniczka,  Ausgra- 
bungen in  Carnuntum  II.  Bildwerke,  a.  a.  0. 
|p.  69—74  |,  p.  59—69,  Taf.  2  zu  erkennen  auf 
dem  Panzer  einer  auf  der  Stätte  des  römischen 
Lagers  von  Ctirnuntum  auf  dem  s.  g.  Burgfelde 
in  Deutsch  Altenburg  (vgl.  Alois  Häuser,  Aus- 
grabungen in  Carnuntum  I ,  ebenda  p.  55 — 59) 
gefundenen,  leider  des  Kopfes,  der  Arme  und 
der  Unterbeine  beraubten  Statue.    Der  Panzer 


leiten.  Dagegen  geht  M.  Müller,  Essays,  übers, 
v.  Francke  II*,  408  auf  die  indogermanische 
Wurzel  svar  oder  sval  strahlen,  wärmen  zurück, 
wovon  skr.  svar  Himmel  oder  Sonne,  lat.  sol ; 
eine  sekundäre  Form  von  svar  sei  skr.  sürya, 
Sonne,  dasselbe  Wort  wie  fjhos-  Wenn  aber 
auch  die  Namensidentität  zwischen  einem  der 
indischen  Sonnengötter  und  dem  griechischen 
Helios  nicht  nachweisbar  sein  sollte,  so  ist 
derselben  zeigt  im  untern  Felde  zwei  einen  20  doch  die  Übereinstimmung  zwischen  den  in 


Kranz  haltende  Victorien,  im  oberen  zwischen 
zwei  einander  entgegenschreitenden  Stieren 
ein  männliches  Idol.  ,,Der  Kopf  ist  leider 
völlig  abgeschlagen.  Leib  und  Beine  nach 
Art  der  ephesiseben  Artemis  und  des  Zeus  von 
Labranda  in  abwärt«  verjüngter  Säulenform 
gebildet,  werden  umschnürt  von  vier  breiten, 
ans  je  drei  an  den  Bändern  ausgofalzten  Platten 
zusammengesetzten  Gurten,  zwischen  diesen 


di  sehen  und  griechischen  Vorstellungen,  die 
sich  in  mythologischer  und  ethischer  Hinsicht 
an  den  titglichen  Lauf  der  Sonne  und  an  die 
Wirksamkeit  des  Sonnenlenkers  knüpften,  ganz 
unzweifelhaft.  Dieser  Umstand  wie  der  ge- 
meinsame Charakter  der  arischen  Religionen 
berechtigt  zu  der  Annahme,  dafs  auch  inner- 
halb der  griechischen  Religion,  ähnlich  wie 
bei  den  Indern,  die  Sonnenmythen  und  der 


noch  von  drei  feinen  Reliefwellenlinien  (Schlan-  so  Sonnenkultus  vor  Zeiten  eine  viel  bedeutendere 
gen?).  Die  Attribute  der  beiden  erhobenen 
Hände  sind  bestofsen  und  nicht  sicher  be- 
stimmbar. Das  der  Rechten  siebt  am  ehesten 
einer  kurzen  Keule  ähnlich,  doch  hat  es  im 
oberen  verdickten  Ende  eine  gebohrte  Ver- 
tiefung und  ist  demnach  wohl  umbiegend  zu 
denken.  Was  die  L.  hält,  sieht  ungefähr  aus, 
wie  ein  Wedel  aus  Straußenfedern  oder  wie 
ein  Blumenstrauß11  (p.  59 — 61);  das  Attribut 


Stellung  einnahmen,  als  dies  in  der  historischen 
Zeit  und  selbst  noch  bei  Homer  der  Fall  ist. 
Das  grofsartigo  Schauspiel  des  Auf-  und  Unter- 
gangs der  Sonne,  die  Wirkungen  ihrer  leben- 
erzeugenden und  lebenerhaltenden  Kraft  er- 
weckten wohl  in  den  Ahnen  der  Griechen 
ebenso  lebhafte  Gefühle  der  Begeisterung  und 
Dankbarkeit,  einen  ebenso  reichen  Kreis  mytho- 
logischer Vorstellungen,  wie  wir  sie  in  den 


der  R.  ist  St.  geneigt  für  das  flagrum,  das  40  heiligen  Gesängen  der  Inder 


der  L.  für  ein  Ahrenbündel  zu  halten.  Die 
Statue  möchte  er  für  die  des  Kaisers  Elagabal 
erklären  (p.  64  ff.),  den  er  auch  in  einer  zweiten 
am  selben  Orte  gefundenen,  des  Kopfes  be- 
raubten Figur  in  reicher  orientalischer  Klei- 
dung (Taf.  I,  p.  69—78)  zu  erkennen  meint. 
Merkwürdigerweise  kommt  er  auf  die  Ver- 
mutung, dafs  dann  das  Götterbild  der  Panzer- 
atatue  den  Scbutzgott  des  Kaisers,  den  Elagabal, 
unter  der  „Gestalt  des  ihm  zunächst  ver-  so  Griechen 
wandten  Juppiter  Hcliopolitanus"  darstellen 
solle  (p.  68). 

Noch  sei  erwähnt,  dafs  Studniczka  p.  61 
—62  den  Juppiter  Heliopolitanus  anch  auf 
Münzen  des  Marc  Aurel  von  Neapolis  Sama- 
riae  und  Elentheropolis  (de  Saulcy,  N.  de  la 
T.  S.  p.  250,  n.  6,  6;  abgeb.  Lajard,  Calle  de 
Venus  pl.  III,  B.  3,  4;  de  Saulcy  p.  243,  n.  2) 
und  auf  drei  geschnittenen  Steinen  bei  Lajard 


esprochen 


finden;  aber  infolge  der  Entwicklung,  welche 
die  griechische  Religion  genommen  hat,  sind 
uns  nur  noch  Trümmer  davon  erhalten.  Auch 
bei  den  Griechen  spaltete  sich,  wie  bei  den 
Indern,  der  reiche  Inhalt  der  Vorstellungen, 
die  sich  an  das  Sonnenwesen  knüpften,  in 
eine  Mehrheit  von  Gottheiten;  aber  während 
die  indischen  in  ihrer  Unbestimmtheit  neben- 
einander bestehen  blieben,  erlitten  bei  den 
teils  gerade  diejenigen  Sonnen- 
helden, an  welche  sich  ein  reicher  Mythen- 
kreis ansetzte,  wie  Herakles,  eine  solche 
Umbildung,  dafs  sie  kaum  mehr  als  solche 
kenntlich  waren,  teils  bildeten  die  griechischen 
Sonnengottheiten  ganz  ähnlich  wie  die  Mond- 
gottheiten Hera,  Artemis-Hekatc  und  Selene 
(8.  Roscher,  luno  und  Hera  S.  100)  eine  Reihe 
von  zeitlich  aufeinander  folgenden  Gestalten, 
von  welchen  eine  nach  der  andern  durch  zu- 


a.a.0.  pl.  III,  B. 6,  V, 2;  XIV,  A. 8  erblicken  will;  so  nehmende    Anthropomorphisierung   und  Er- 


doch  wird  wenigstens  das  Idol  der  Münzen  von 
Neapolis  von  Eckhel,  D.  N.  V.  3.  p.  434—436 
für  weiblich  gehalten.  [Drexler.] 
llelioB  fHJUoc,  ep.  'Hilios,  dor.  "Altos). 
Übersicht  über  die  Entwicklung  des 
griechischen  Sonnenkultus.  Über  die  Ety- 
mologie von  tjZtoc  bestehen  zwei  Ansichten, 
welche  das  Wortauf  zwei  verschiedene  Sanskrit- 


hebung ins  ethische  Gebiet  sich  von  dem  sinn- 
lichen Substrate,  der  Soune,  ablöste.  Nach 
alter  und  glaubwürdiger  Tradition  schlofs  ur- 
sprünglich Zeus  als  der  Gott  des  Himmels- 
lichts auch  den  Sonnengott  in  sich;  vgl.  Sonne 
in  Kuhns  ZeitscJirift  10,  167;  Roscher  a.  a.  U.  101. 
Als  die  Erweiterung  seines  Wesens  den  Sonnen- 
gott in  ihm  ganz  zurücktreten  liefs,  nahm 
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Apollon  die  »Stelle  des  griechischen  Sonnen- 
gott« ein,  und  »Tat  als  dieser  durch  seine 
immer  geistigere  Fassung  sich  weit  über  den 
engen  Begriff  einen  Sonnengottes  erhob,  trat 
Helios  an  seine  Stelle,  der  nun.  wenn  auch 
seibat  wiederum  anthropomorphisch  und  ethisch 
aufgefafst,  an  die  Sonne  gebunden  blieb.  Die 
Erinnerung  an  die  ursprüngliche  Wesensgleich- 
heit des  Apollon  und  Helios  zieht  sich  durch 
die  ganze  griechische  Litteratur;  vgl.  Welcher, 
Gr.  GöUerl.  1,  644,  weDn  auch  die  ausdrück- 
liche Gleicbsetzung  der  beiden  gottlichen  Per- 
sonen erst  seit  Euripides  in  Aufnahme  kam, 
der  sie  den  NaturphiloHOphen  entnahm;  vgl. 
0.  Müller,  Jiorier  1,  288 f.;  Gerhard,  Lichtgolt- 
heiten  392;  Liener.  Rhein.  Museum  1868,  373; 
r.  Wilamomts,  Hermes  18  ,  406.  8o  ist  es 
erklärlich,  dafa  dem  Helios  als  dem  letzten 
Glied  dieser  Entwicklung  nur  geringe  Bruch- 
stücke aus  dem  glänzenden  Kreis  der  Sonnen- 
mythen, nur  eine  beschrankte  Thätigkeit  und 
ein  untergeordneter  Kultus  verblieb.  Eine 
Weiterentwicklung  der  Vorstellungen  von 
Helios  innerhalb  der  uns  überlieferten  (Quellen 
wird  sich  schwerlich  anuehmeu  lassen;  die 
Verschiedenheiten,  welche  in  der  Auffassung 
desselben  hervortreten,  scheinen  nur  durch 
die  verschiedenen  Gattungen  der  Poesie  be- 
dingt. Bei  llomtr  finden  wir  besonders  das 
Äufsere  sciiiergliinzendcn  Erscheinung,  nament- 
lich die  Vorstellungen,  die  sich  au  die  Himmels- 
bahn, den  Auf-  und  Uutergting  der  Sonne 
knüpfen,  hervorgehoben.  Freier  und  selb- 
ständiger tritt  seine  Persönlichkeit  in  den 
homerischen  JIgmncn  hervor.  Den  älteren 
Lyrikern  verdanken  wir  besonders  den  alten 
Mythus  vom  Sonnenbecher.  In  der  Tragödie 
endlich,  wenigstens  bei  Aischglos  und  Sojiho- 
kies,  ist  er  vorzugsweise  der  den  Frevel 
schauende  und  strafende  Gott,  während  Euri 
indes  einerseits  das  Pittoreske  seiner  Er- 
scheinung, das  feuerschnaubendü  Viergespann, 
den  bellügelten  goldenen  Wagen,  den  strahlen- 
den Kossestand  dichterisch  verwertet,  anderer- 
seits ihn  rationalistisch  mit  Apollon  identiliciert  . 

1.  Die  Vorstellungen  vom  Sonnen- 
korper  als  Ausgangspunkte  für  die  Per- 
sonifikation. Von  verschiedenen  Seiten  aus 
scheint  sich  aus  der  Betrachtung  des  am  Himmel 
dahinziehenden  Fcnerballs  die  Vorstellung  eines 
lebendigen  und  schliesslich  eines  menschenähn- 
lichen Wesens  entwickelt  /.u  haben,  wie  sich  aus 
Bezeichnungen,  die,  der  einfachen  Anschauung 
entsprungen,  auch  noch  in  späterer  Zeit  vor- 
kommen, wahrscheinlich  machen  läfst.  Dem 
Stoff  nach  erscheint  die  Sonne  als  brennendes 
Feuer  (<pld|  Aesch.  l'rwn.  22;  Pers.  497;  Kur. 
Muten.  3;  frg.  771  JV<tutJ(';  oder  ni>Q  Eur. 
fph.  T.  U3U;  Jon  82  xvq  röd'  ai&iqoe),  woraus 
dann  die  Spekulation  ein  wfp  votQÖv  machte 
(Procl.  Lgc.  hg.  in  Hol.  bei  lirunek,  Anal.  2, 
411).  Der  Form  mich  erscheint  sie  als  Rad 
oder  Scheibe  Acsth.  Pers.  496  laungos  fjUov 
nvxlot;  Sopli.  Aul.  416,  Eur.  El.  465,  die  sich 
im  Kreise  dreht  Svpli.  Er.  668  atQftpuv  ■kvhIo^; 
Eur.  Phoen.  3  tilioawv  q>löyn  (also  ein  Feuer- 
rad); Orplt.  hg.  7,  1 1  nvulofhutf ,  eine  Vor- 
stellung, die  auch  schon  bei  den  Indern  vor- 
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kommt  ([vgl.  Guido:,  le  Dieu  Gaulois  du  soleil 
et  le  stjmb.  de  la  rotte.  Paris  1886  S.  8  ff.  II.]. 
Kuhn,  Herabk.  d.  F.  66  f.)  wie  in  der  deutschen 
Mythologie  {Grimm,  Mgtliol.*  585.  665)  und  im 
Lateinischen;  vgl.  Lui'ret.  5,  432  solis  rota.  In 
der  homerischen  Kunst  (£  484)  und  auf  den 
ältesten  griechischen  Li em inen  {Milchhiifer,Arch. 
Ztg.  41,  250;  Auf.  d.  Kunst  102)  wurde  sie  als 
einfache  Scheibe  dargestellt,  dann  auf  alteren 
Vasen  als  Scheibe  über  einem  Viergespann;  io 
Dub.  Maisonn.  Intr.  29,  2;  Laborde  vas.  Laim- 
berg  11  p.  13,  Vign.  3.  Indem  auf  schwarz  - 
ligurigen  attischen  Lekython,  wie  Berlin  nr. 
1983  und  Stackelberg,  Gräber  der  Hellenen  Taf. 
15,  5  (s.  d.  Abbildg.  S.  1995:  H.  von  Herakles  be- 
droht), aufsei-  der  Scheibe  auch  noch  Helios 
selbst  mit  dem  (beflügelten)  Gespann  darge- 
stellt wurde,  löste  sich  der  Gott  von  seinem 
Substrat.  So  auch  noch  vereinzelt  im  rottig. 
Stil:  Sammlung  Saburoff  Taf.  63  (s.  d.  Abbildg.  >M 
S.  2007/8);  vgl.  Furtwängler  hierzu.  Zeichnete 
man  aber  weiter  ein  MenBchengesicht  und  Brust- 
bild in  die  von  Strahlen  umgebene  Scheibe,  wie 
auf  dem  VaBenbild  aus  guter  Zeit  Gerlxard, 
Ucldgotth.  Taf.  1 ,  1  (=»  Gas.  akad.  Abb.  Taf.  5, 
I,  s.  d.  Abbildg.  S.  1998),  welches  den  Aufgang 
des  Helios  von  Satyrn  angestaunt  darstellt 
(ahnlich  Miliin,  G.  M.  89, 84*),  so  war  damit  der 
Übergang  zum  Antbropomorphismus  gemacht. 
Viel  lebensvoller  war  eine  andere  Autfassung, 
die  Sonne  mit  einem  Auge  zu  vergleichen  und 
üie  das  himmlische  Auge  zu  nennen;  dafs 


genau  der  von  Helios  gebrauchte  äsehyleischo 
Ausdruck  Z/?fög  0Qvt$  Suppl.  212.  Jedoeh  ist 
derselbe  wohl  nur  als  kühnes  Bild  des  Dichters 
aufzufassen  anstatt  der  gewöhnlicheren  An- 
schauung, die  dem  Helios  selbst  Flügel  lieb,  und 
zwar  goldene;  vgl.  Kur.  Jon  122  aliov  ntiQvyi 

ihn':  ;   (trph.  hjl.  32  IQVailjOiV  (XttQOUfVf    I  t. ■!<>'• 

yteat;  vgl.  auch  den  beflügelten  Apollon-Helios, 
Gerltard,  Lichtgotlh.  Taf.  1,3.  Während  jedoch 


.■Hl 


auch  diese  von  der  Form  ausging,  zeigt  der 
hier  wie  dort  gebrauchte  Ausdruck  xtodo?.  In 
Atsch.  Prometheus  V.  88  ruft  dieser  tov  jtav- 
önirjv  Uvula»  Tjlt'ov  zum  Zeugen  seiner  Leiden 
an;  in  Soph.  Ant.  104  wird  die  Sonne  xQvotag 
itftfQas  pUtpuqov,  Orph.  hy.  7,  14  xöauov  t6 
ntaidoopov  ouu«  genannt,  und  Ovid.  Met.  1, 
228  nennt  sich  Helios  mundi  oculus.  Dies  ist  n> 
eine  uralte,  den  arischen  Völkern  gemeinsame 
Anschauung;  Higveda  übers,  v.  Ludwig  127, 
6;  128,  1;  129,  t  heifst  die  Sonne  (Surya)  das 
Auge  des  Varana  und  Mitra,  bei  den  Fersern 
•las  Auge  des  Ahuramasda,  bei  deti  Deutschen 
«las  Wuotans;  vgl.  Grimm,  M.*  585.  Ob  der 
auch  im  Griechischen  vorkommende  Ausdruck 
Ji6?  6tp&alu6s  {Hes.  O,  et  I).  267;  Soph.  Oed.  C. 
701)  auf  die  Sonne  zu  beziehen  ist,  scheint 
zweifelhaft;  Schieartz,  Poet.  Naturansch.  1,  146.  so 
Um  so  naher  aber  lag  es,  dieses  Auge  einem 
göttlichen  Wesen  zuzuschreiben,  das  ohne 
linterlafs  von  seiner  Höhe  auf  die  Erde  herab- 
t'lickt  und  so  ein  Zeuge  aller  menschlichen 
Handlungen  ist,  woraus  sich  die  ethischen 
Kigenschaften  «les  Sonnengottes  ergaben.  Viel 
anregender  aber  als  die  blofse  Form  mufste  für 
•He  Phantasie  die  rasche  Bewegung  des  am 
Himmel  dahinschwebenden  Lichtkürpers  sein. 
Hieraus  entsprang  den  Griechen  die  Vorstel-  eo 
lung  beflügelter  Lichtwesen,  wie  bei  der 
Morgenröte,  dem  Morgenstern  und  dem  Mond, 
»o  auch  bei  der  Sonne,  eine  Vorstellung,  die 
ebenfalls  bei  den  Körnern  {Lucret.  6,  433  alti- 
tolans)  und  im  indischen  und  deutschen  Sonnen- 
vogel wiederkehrt;  vgl.  Xtschr.  f.  rergl.  Sprach  f. 
4.  120.  Mannhardt,  Germ.  Mythen  .19.  375 f.; 
Schwärt:,  J'utt.Xat.  106  f.  Letzterem  entspricht 
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diese  Vorstellungen  ziemlich  vereinzelt  blieben, 
gewann  eine  andere,  ebenfalls  aus  der  An- 
schauung des  raschen,  sicheren  Sonnenlaufs 
entsprungene  eine  viel  reichere  Entwicklung 
und  bleibende  Geltung,  die  Vorstellung  von  den 
Sonnenrossen  und  vom  Sonnenwagen. 
Wegen  der  Schnelligkeit,  mit  der  er  „durch 
des  Himmels  Sterne  zieht  die  lichte  Balm" 
{Kur.  Phoen.  1),  wurde  er  in  den  Orphischcn 
Hymnen,  die  ja  gar  manche  alte  Vorstellung 
bewahrt  haben  ^7,  6),  als  tvdaout,  <?ot£rjtwp 
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otpov  llavvtov,  als  rascher  Läufer,  der  seine 
Bahn  verfolgt,  angerufen;  auch  das  Beiwort 
äxäfiag,  das  ihm  zu  allen  Zeiten  eigen  war 
{£  239;  lies.  Ol.  956;  hy.  Horn.  31,  7;  Örph.  hy. 
7,  3),  scheint  auf  das  unermüdliche  Durchlaufen 
der  täglichen  Bahn  als  TjutQotfQÖfxos  (s.  Pape, 
Lex.)  hinzuweisen.  Dies  kommt  der  alten  An- 
schauung vom  Sonnenrofs ,  welche  anderen 
indogermanischen  Völkern  ganz  geläufig  ist  und 
gewils  auch  der  ältesten  griechischen  Religion 
zugeschrieben  werden  darf,  ganz  nahe.  Im 
Veda  wird  die  Sonne  ganz  gewöhnlich  als 
Renner ,  hurtiges  Rennpferd ,  Rofs ,  dann 
weiterhin  als  Reiter  bezeichnet  (vgl.  3/.  Müller, 
Essays  2,  121;  Sonne,  Kuhns  Zeitschr.  10,  96; 
Rigr.  bei  Ludwig  129,  9  „falbmähniger  Surya"; 
Roth,  Ztschr.  d.  mory.  Ges.  2,  223);  ebenso  in 
germanischen  Mythen  {Mannhardt,  A.  Feld- 
u.  Watdk.  203;  SchvarU,  P.  Nat.  1,  110,  125; 
vgl.  auch  das  Sonnenpferd  bei  den  Persern, 
Rapp,  Ztschr.  d.  mory.  Ges.  19,  71).  Der 
reitende  Helios  findet  sich  in  der  griechischen 
PoeRie  und  Kunst  selten  (vgl.  Gerhard,  Licht- 
yotth.  p.  385;  Taf.  4,  1),  während  Eos  und 
Selene  oft  so  gedacht  wurden;  um  so  glän- 
zender aber  hat  sich  auB  dem  einen  Rofs, 
oder  wie  Kuhn,  1/erabk:  d.  F.  55  will,  aus 
der  Verbindung  von  Rofs  und  Rad,  die 
Vorstellung  von  dem  mit  Rossen  bespannten 
Sonnenwagen  entwickelt,  die  wir  unten  weiter 
verfolgen  werden.  Endlich  war  es  die  mächtige 
und  wunderbare  Wirkung  der  Sonne  in  die 
Ferne,  was  die  Vorstellung  eines  höheren, 
mit  wunderbarer  Kraft  ausgerüsteten  Wesens 
hervorbringen  mufste.  Diese  Kraft  änfsert  sich 
vor  allem  in  der  überwältigenden  Hitze,  die 
unter  uivo$  ritlioto  verstanden  wird;  vgl.  9M90. 
x  160;  lies.  O.  D.  4U;  hy.  in  Ap.  Ryth.  196. 
Sie  wird  hervorgebracht  durch  die  Strahlen, 
welche  als  materieller  Ausflufs  jenes  mächtigen 
Wesens  gedacht,  wegen  ihrer  Wirknng  in  die 
Ferne  einer  kindlichen  Phantasie  wie  Geschosse 
erschienen.  Daher  der  Ausdruck:  Helios  trifft 
mit  seinen  Strahlen  (auxioiv  {ßuXlfv  x  441. 
H  421;  Eur.  fr.  771  ßdlln  ipAoyi.  Or.  1259. 
Bacch.  ijMov  ßolat;  Nonn.  Dion.  2,  500.  iplo- 
yfp'/ai  ßolais);  und  deshalb  beifsen  die  Strahlen 
des  Helios  scharftretl'end,  stechend  (avyrj  o£«fa 
V  371;  IHnd.  Ol.  3,  24),  er  selbst  6£vs  "llUos 
(lles.O.  T)A\\,hy.inAp.  Ryth.  196;  Theoyn.  426) 
und  6£vßiXrjs  bei  Empedokles  Rlut.  de  fac.  in 
o.  lunaei,  als  „Erzeuger  der  stechenden  Strablon" 
Rind.  Ol.  7,  70.  So  kann  es  nicht  auffallen, 
wfcnu  ebenso  wie  bei  den  Deutschen  (Simrock, 
Myth.1  95)  und  bei  den  Persern  (Humboldt, 
Kmm.  1,  440)  aus  den  Sonnenstrahlen  schlief*- 
lieh  Pfeile  werden  (Eur.  Ihre.  F.  1090  to£« 
TjXi'ov;  frg.  trag,  adesp.  461  N;  Nonn.  Dion.  33, 
308  ototol  'Htltov).  Auf  dem  der  hellenistisch- 
indischen  Kunst  ungehörigen  Relief,  abgebildet 
Arch.  Ztg.  33,  92,  stehen  neben  Helios  auf  dem 
Sonnenwagen  Genien  als  Bogenschützen,  deren 
Pfeile  dio  Sonnenstrahlen  darstellen.  Auch 
die  Pfeile  Apoltona  sind  ja  nichts  anderes  als 
die  Sonnenstrahlen  (31.  Müller,  Essays  2,  428; 
Roscher,  Ap.  u.  Mars  64).  Folgerichtig  mulste 
man  auch  in  dem  himmlischen  Wesen,  das  die 
gewaltigen  Geschosse  sendet,  einen  Kämpfer 


und  siegreichen  Helden  sehen,  wie  es  Mar- 
tianus  Vapella  1  ausdrückt:  hinc  quoque  Sagii 
tarius,  hinc  quoque  Vulnificus ,  qüod  possit  ra- 
diorum  jaculis  icta  penetrare.  So  erscheint  er 
hy.  Horn.  31,  10  im  goldstrahlenden  Helm  und 
bei  Vol.  Flacc.  4,  93  in  einem  mit  dem  Tier- 
kreis verzierten  Panzer,  welchen  ein  Wehrge- 
hänge mit  dem  Bogen  umschlingt,  wie  bei 
dem  Heliostorso  R.  Rochette  Mon.  In.  46,  3 

to  (s.  die  Abbildg.  S.  2002).  Von  den  Kämpfen 
des  Sonnenhelden  mit  den  Dätnonen  der 
Finsternis,  welche  in  der  Phantasie  der  äl tosten 
Griechen  wohl  eine  ebenso  bedeutende  Stelle 
einnahmen,  wie  bei  den  anderen  indogerma- 
nischen Völkern,  findet  sich  noch  eine  Er- 
innerung in  dem  von  Mannhardt,  Germ 
Mythen  395  erläuterten  und  von  Pollux  9,  7; 
Eustath.  zu  //.  11,  733  überlieferten  Kinder- 
spiel, in  welchem,  ozuv  vitpos  intdoänn  xor 

so  trtöV,  die  Kinder  dem  mit  der  Wolke  kämpfen- 
den Sonnengott  durch  Klappern  zu  Hilfe 
kommen  und  durch  den  Zuruf:  i£f£  to  tpü. 
lllit.  Auch  Nonn.  Dion.  38,  86,  der  manch? 
altertümliche  Vorstellungen  bewahrt  hatT  er- 
innert an  diesen  Kampf:  'HHio$  foqpötosav 
ä*nxövTi{;fv  öfu'xlrjv;  ebenso  l*rocl.  Lyc.  hy.  41 
aiivv  anocxtdäaat.  Umgekehrt  findet  sich  auch 
die  Vorstellung  von  einem  Unterliegen  der 
Sonne    an   zwei    homerischen   Stellen,  die 

so  Schwärt:,  Poet.  Nat.  1,  225  gowifs  mit  Recht 
auf  den  Kumpf  der  Sonne  bezogen  hat:  t»  356 
ijt'/Uo;  dt  ovoavov  l£an6Xtolt,  xecxij  8'  imdi- 
ögofirv  «ritJff  (vgl.  oben  viyog  txtd^uy)  und 
P  376  ovrt  nox  T]iXiov  acHtr  hpfiivat.  Auch 
römische  Dichter  gebrauchen,  um  Schönheit 
und  Jugend  auszudrücken,  das  Bild  der  Sonne, 
wenn  sie  wie  ein  siegreicher  Held  aus  den 
Wolken  hervortritt;  vgl.  Ovid  Met.  5,  670;  14, 
768  qualis  ubi  oppositas  nitidissima  solis  imago 

40  evicit  nubes.  Viel  deutlicher  noch  tritt  in  der 
indischen  Mythologie  der  Sonnengott  als 
kämpfender  Held  auf:  Rigv.  Ludw.  137,  1 
heifst  Savitar  der  Kämpfer,  der  junge,  sehr 
tüchtige;  139,  1  der  sieghafte;  ähnlich  auch 
in  der  deutschen  (Grimm.  M. *  628  und  Nachtr.) 
So  im  griechischen  aWxqroc  C.  I.Gr. 4690. 6813  b. 
Seine  unverwüstliche  Kraft  bezeichnen  Epitheta 
wie  axuorjs  (bei  Quintus  Sm.  2,  2  und  öfter), 
das  nur  Kriegshelden  beigelegt  wird,  xctvaouiji. 

50  der  allgewaltige;  vgl.  Sclwl.  Pind.  N.  1,  3,  und 
Rrocl.  Lyc.  a.  ü.  47  xoaxtQTjv  o$  tzftG  *tti 
anfioixov  «ixijr.  In  diesem  Sinn  heifst  er 
schon  bei  Humer  u  322  irö;  4rc ö«;  Rlat.  btq. 
821 B  p,tyas  ffföc;  lies.  th.  19,  371  ftiyas,  und 
mit  leichtem  Ubergang  vom  Helden  zum 
Herrscher  (vgl.  Procl.  Lyc.  a,  O.  17  ntgt  y«p 
*Qctxi eif,  nioi  d'  Itpt  aväaanf)  ara£  fi  176;  hu. 
in  Ap.  Ryth.  235;  in  Oer.  26.  in  Sol.  17;  Acxch. 
Rers.  232;  ,Soph.  Oed.  R.  1418,  und  dieuoxtfi 

6u  Soph.  fr.  490.  Noch  der  Neugrieche  sagt:  ö 
r,ltos  tßaoiltvt  Grimm,  Myth.*  618.  Endlich 
ist  noch  die  altertümliche,  schon  von  Voss  xu 
hy.  in  Cer.  70  bemerkte  Vorstellung  zu  er- 
wähnen, Sonnenstrahlen  als  eine  vom  Auge 
des  Helios  ausgehende  Lichtströmang 
anzusehen,  mittelst  deren  Helios  selbst  sieht. 
Von  den  Kimmcriern  sagt  Homer  1 15:  ovii  nox' 
'Hiliof  (pai&tov  xaxadto*txai  axrtVfs«ir, 
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er  blickt  nicht  auf  sie  herab  mit  seinen  Strahlen, 
sodafs  er  sie  nicht  sieht  und  sie  nicht  von 
ihm  beschienen  werden.  So  sind  auch  die 
Worte  S  344:  ov  te  x«i  o^vxcexov  nilitat 
<r>äof  daoQutto&ai  aufzufassen:  von  dem  doch 
die  schärfsten  Strahlen  ausgehen,  um  damit 
zu  sehen.  Der  Ausdruck  7/Atoc  Imdionttai 
dxxhfaoiv  kehrt  wieder  Hes.'th.  760;  hy.inCer. 
70;  Aesch.  Prom.  796.  Diese  von  den  Augen 
des  Helios  ausgehenden  Strahlen  waren  sieht-  io 
bar  und  nicht  blofs  ihm,  sondern  auch  seinem 
Geschlechte  eigen.  Bei  Apollon.  Arg.  4,  727 
erkennt  Kirke  diu  Enkelin  des  Helios,  Medeia, 
sogleich  an  ihrem  Blick,  denn  „das  ganze  Ge- 
schlecht des  Helios  war  leicht  kenntlich  an  dem 
Geflimmer  der  Augen,  das  ihm  wio  ein  goldener 
Strahl  aus  dem  Gesiebte  drang."  Dasselbe 
sagt  das  Schol.  ib.  1,  172  von  Helios'  Sohn 
Augeias.  Daher  gehen  nach  der  Schilderung 
des  hy.  Horn.  31,  9 f.  von  Helios'  ganzer  Ge-  so 
atalt  und  seinem  Angesicht  leuchtende  Strahlen 
aus,  besonders  schrecklich  aber  ist  sein  Blick 
(aafgSvov  6'  oyf  fiiQxftai  oaooig).  Hierauf 
könnte  man  das  Strahlenhaupt  des  Helios  in 
der  Kunst  zurückführen,  doch  wird  sich  noch 
eine  andere  Anknüpfung  hierfür  ergeben.  Damit 
haben  wir  die  natürlichen  Elemente  aufgezählt, 
welche  die  einzelnen  Züge  zu  dem  Gesamt- 
bild des  Helios  geliefert  haben,  zu  dem  wir 
nunmehr  übergehen.  30 

2.  Äufsere  Erscheinung  des  Helios 
in  Litteratur  und  Kunst  In  der  Erschei- 
nung des  Helios,  wie  sie  als  fertiges  Bild  in 
der  Litteratur  und  Kunst  vorliegt,  wird  natür- 
lich vor  allem  der  feurige  Glanz  hervorge- 
hoben, und  bierin  geht  Homer  an  Frische  der 
Empfindung  und  Mannigfaltigkeit  des  Aus- 
drucks allen  Späteren  vorun,  welche  sich  häufig 
die  homerischen  Wendungen  aneigneten.  Die- 
selben sind  ovyal  r}tl(oto  II  188  (noch  öraal)  4U 
dann  im  hy.  in  Cer.  36;  Find.  Ol.  3,  34;  Eur. 
Her.  749  lapnootattti  &tov  tpaiatpßootoi  avyal; 
qwoc  'Htlioio  S  640  (an  19  Stellen;  s.  Vülcker, 
Horn.  Geogr.  S.  26);  laungov  rpaoe  'HtUoio  A  605. 
E  120.  S  486;  aiyl«  d  45.  13  84.  Besonders 
liebt  Homer  die  Vcrgleichungen  mit  Helios, 
um  den  höchsten  Begriff  von  strahlendem  Glänze 
zu  geben,  für  Gewänder  und  Schmuck;  vgl.  law- 
Wfov  tf  r)v  iä*lioS  «Ss  S  186.  t  234.  o>  148.  e  29«  ; 
für  Metall  und  schimmernde  Paläste  .V  134.  &o 
d  46.  t]  84.  Sodann  dienen  hierfür  namentlich 
die  Epitheta,  die  bei  Homer  größtenteils  dein 
Stamm  qper  angehören:  qpatöcov  A  735  (fünf-  "* 
mal);  Hes.  lit.  760;  hy  Horn.  31,  2;  Soph.  El. 
825;  Eur.  El.  466;  "(7.  /.  Gr.  4749,  später 
auch  als  Name  des  Helios  gebraucht  {Verg. 
Am.  5,  105),  weshalb  seine  Töchter  Phaethon- 
tiades  heifsen  ib.  Ecl.  6,  62.  Sodann  nautpa- 
vömv  »  29;  q>ttiaiuß(fnzog  x  138.  191;  Iiis.  th. 
958;  Pind.  Ol.  7,  39;  jrct<ji<par;s  Orph.  hy.  7,  co 
14;  x<fvao(f)a^  Kur,  llec.  636;  weiterhin 
r]Xi*zmo  7*398;  hy.  in  Ap.  P.  191;  xolliqpf yyije 
Eur.  fr.  781,  U;  JivptqpfyyjS  Orph.  Arg.  215; 
ZQvaavyrjS  Orph.  hy.  7,  2;  xvqohs  ib.  6.  Der 
Glanz  seiner  ganzen  Erscheinung  zusammen 
mit  der  unbesieglichen  Kraft  des  Helden  ver- 
körpert sich  nun  bei  Helios  in  einer  schönen, 
jugendkräftigen  Gestalt  voll  schwollenden 
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Lebens.  In  den  schriftlichen  Quellen  wird 
seiner  Schönheit  weniger  gedacht,  aufser  der 
angeführten  ovidischen  Vergleicbung  eines 
jugendschönen  Helden  mit  der  aus  der  Wolke 
siegreich  hervortretenden  Sonne  noch  Met.  4, 
192  forma  colorque  und  bei  Lucian  Erot.  7,  wo 
der  ihm  heiligen  Insel  Rhodos  eine  der  sei- 
nigen entsprechende  Schönheit  zugeschrieben 
wird;  auch  der  hy.  Horn.  31,  12  erwähnt  sein 
„liebliches  Angesicht".  Die  Kunst  dagegen 
verleiht  ihm,  nachdem  der  ältere  Vasenstil 
auch  ihn  bartig  dargestellt  hatte  (s.  d.  Abb. 
oben  S.  1995),  einen  jugendlich  schlanken 
Körper  mit  elastischen  Formen,  die  ebensowohl 
Schönheit  als  Kraft  erkennen  lassen,  so  vor 
allem  jener  Torso  mit  Linien  von  der  reinsten 
Schönheit  bei  lt.  liochctle  Mon.  I.  46,  3  (».  d. 


Heliostorao  Im  Vatikan 

(nach  R.  H.xAette,  »f.  I.  W,  3). 

Abbildung;  über  die  Brust  läuft  der  balteus 
mit  den  zwölf  Zeichen  des  Tierkreises).  Das 
Pompejanische  Wandgemälde  Mm.  Borb.  7,  55 
(s.  d.  Abb.  S.  2003)  Btellt  ihn  dar  als  jugendlichen 
Gott  voll  Kraft  und  Lebensfülle,  die  namentlich 
aus  den  offenen,  heiteren  Zügen  des  schöngerun- 
deten Angesicht«  spricht.  Das  Haupt  ist  mit 
sieben  goldenen  Strahlen  und  einom  Nimbus  um- 
kränzt, die  Peitscho  bezeichnet  ihn  als  Wagen - 
lenker,  in  der  Linken  hält  er  oino  Weltkugel. 
Ferner  sind  unter  den  HelioBdarstellungen  als 
charakteristisch  hervorzuheben  Miliin  G.  M 
25,  81.  27,  83.  15,  80.  38,  168;  Mus.  Blaca*  17, 
18;  Müller- Wie».  2,  76,  971,  972.  Arch.  Ztg. 
30  Taf.  64  (s.  u.  8.  2006):  aufser  den  schon  er- 
wähnten Zügen  sieht  man  auf  denselben  den 
Gott  dargestellt  mit  vollem  wohlgerundctem 
Gesicht  als  Ausdruck  der  Kraft  und  des  Lebens, 
mit  grofsen  offenen  Augen  und  wallendem  oder 
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langgelocktem  Haar,  zuweilen  auch  mit  einem 
schwärmerischen  Ausdruck;  s.  Curtius,  Arch. 
Ztg.  30,  60.  Damit  stimmen  auch  die  Münzen 
von  Rhodos  überein,  Müller-  Wies.  1 ,  54,  270 
(s.  u.  d.  Abbildg.).  Auf  die  vollen  runden  Wangen 
bezieht  sich  vielleicht  der  bisher  nicht  be- 


Hclio», 


(n.ch  >!„,.  Horh.  7,  X>). 


friedigcnd  erklärte  Ausdruck  hy.  Horn.  31,  11: 
„die  strahlenden  Wangen  umrahmen  von  den 
Schläfen  aus  das  liebliche  Angesicht".  Die 
grofsen  offenen  Augen  bezeichnen  den  weit  und 
hell  sehenden  Gott.  Die  Länge  der  Haare 
sowie  die  Farbe  haben  bei  Helios  ihre  be- 
sondere Bedeutung.  In  dem  Hymnus  des 
Dionysius  (ed.  Bellcrmann;  aus  dem  2.  Jahrb. 
nach  Chr.)  an  Helios  2,  6  heilst  er  langgelockt, 
4Wßo£  dm Qat*6fit)i,  womit  11.  Y  39  Apollon 

K meint  ist,  und  in  demselben  Hymn.  10  gold- 
arig  xQvaiaiaiv  ayaXXöutvos  *6uate,  wie  im 
Orph.  hy.  34,  der  ebenfalls  an 
Apollon  -Helios  gerichtet  ist, 
ZQvooxöurjs.  Die  Erklärung 
ist  schon  zu  finden  bei  Macrob. 


Mittue  von 
(Dach    MüUtr  -  H  it 
heitr,  /'>  ttint.  1,  54, 

870):  r.  ob«D  /  4. 


Sat.  1,  17,  45  Apollo  Aqvoo- 
xöuas  cognominatur  a  fulgore 
radiorum,  quos  vocant  comas 
aurras  solis,  unde  et  Wutpat- 
™  nöfirjf.    Die  goldenen  Haare 

bedeuten  die  Sonnenstrahlen, 
weil,  wie  Grimm,  M.  548  sagt, 
„das  Licht  haarartige  Strahlen 
wirft".  Aufserden  deutschen  Sagen,  die  Schwartz, 
Poet.  N.  181.  202.  210  anführt,  bestätigt  auch 
der  Veda  diese  Auffassung:  lüge.  I.udtn.  127, 
8  heilst  Surya  der  strahlcnhaarigc,  140,  1 
Savitar  sonncnstrahlig,  gelbmähnig.  Statt  der 
goldenen  Haare  finden  wir  bei  Späteren  dem 
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Helios  auch  rötliche  zugeschrieben;  vgl.  Stat. 
Theb.  3,  408  und  Murtianus  Cup.  I.  (vom  Strah- 
lenhaupt des  Sonnengottes):  velut  auratam  cac- 
sariem  rutili  verticis  imitatur.  Im  1  <  da  geht 
diese  rötlich-gelbe  Farbe,  welche  die  Sonnen- 
strahlen veranschaulicht,  auch  auf  die  Rosse  des 
Sonnengottes  über;  vgl.  lligv.  131,  2,  3;  129,  9 
'falbmähniger  Surya' ;  er  selbst  ist  als  Kols  ge- 
dacht.  Hieran  schliefst  sich  das  ^oldmähnige 

io  Rofs  in  «ler  deutschen  Mythologie  an  {Grimm 
546,  548),  aber  ebenso  auch  in  der  griechischen 
die  Namen  der  Sonncnrosse  Erythraeus  und 
Xanthus  (s.  unten).  Dio  von  Helios  aus- 
strömenden Strahlen  sollten  aber  auch  durch 
den  Strahlenkranz  ausgedrückt  werden,  der 
jedoch  bekanntlich  nicht  blofs  dem  Helios,  ja 
nach  den  Untersuchungen  Stephani's  „Nimbus 
und  Straldeiikranz" ,  Mein,  de  l'Acad.  de  St. 
Pctersb.    6.  Ser.    9,  1859  nicht  einmal  den 

so  Lichtgottheiten  allein  eigen  ist.  In  der  grie- 
chischen Litteratur  wird  derselbe  wenig  er- 
wähnt. Pausanias  6,  24,  6  führt  eine  Statue  des 
Helios  mit  Strahlen  an;  die  Echtheit  der  bei 
Strab.  1  p.  47  dem  Mimnermos  zugeschriebenen 
'  Verse  ist  zweifelhaft,  auch  der  Inhalt  der- 
selben nicht  hinreichend  klar:  „die  Stadt  de« 
Aietes,  wo  des  schnellen  Helios  Strahlen  in 
goldenem  Gemache  liegen,  am  Hand  des 
Ükoanos",  in  sofern  nicht  deutlich  ist,  ob  die 

jo  Strahlen,  die  er  auf  dem  Haupte  trägt,  damit 
gemeint  sind.  Im  übrigen  sind  es  hauptsächlich 
römische  Dichter,  die,  vielleicht  schon  unter 
dem  Einflufs  des  in  der  Augusteischen  Zeit 
in  neue  Aufnahme  kommenden  römischen 
Sonnenkultus,  des  Strahlenkranzes  gedenken; 
vgl.  Verg.  Am.  12,  161  j  üvid,  Met.  4, 193.  Fast. 
1,  385.  Met.  2,  40,  wo  Helios  seinen  Strahlen- 
kranz abnimmt  und  ihn  v.  124  dem  seine  Fahrt 
antretenden  Phaethon  aufsetzt;  so  auch  Stat. 

•io  Theb.  3,  411.  Der  eigentlich  römische  Aus- 
druck dafür  ist  jubur  (Met.  1,  768;  Val.  Flacc. 

4,  93);  Martiamts  a.  U.  fafst  daB  Strahlenhaupt 
(Solis  augustum  caput  radiis  jicrfusutn  circum- 
actutnque  flammantibus)  als  Nachbildung  seines 
goldenen  Haares.  Dagegen  ist  der  Strahlen- 
kranz bei  Helios  um  so  häufiger  in  den  Dar- 
stellungen der  Kunst,  worüber  Stejihania.  a.  O. 

5.  25  f.  ausführlich  handelt.  Dieselben  reichen 
bis  in  die  spätesten  Zeiten  herab,  gehen  aber 

50  nicht  über  das  Ende  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  hinauf. 
Zuweilen  ist  das  ganze  Bild  des  Helios,  sogar 
samt  Wagen  und  Pferden,  von  einem  voll- 
ständigen Strahlenkreis  umgeben  (dio  Denk- 
mäler a.  a.  0.  S.  26  Anm.  3.  4).  Auf  den  Vasen- 
bildern ist  mit  dem  Strahlenkranz  gewöhnlich 
ein  Nimbus  verbunden;  auf  den  anderen  Denk- 
mälern (Reliefs,  Münzen)  herrscht  der  blofse 
Strahlenkranz  ohne  Nimbus  vor.  Später  kam 
(a.  a.  O.  S.  119)  die  Strahlenkrone  auf  mit  der 

so  vorwiegenden  Bedeutung  königlicher  Macht 
nnd  Würde.  Dieselbe  ist  besonders  auf  den 
Münzen  der  römischen  Kaiser  sehr  häutig,  zu 
welchen  der  Sonnengott  in  besonderer  Be- 
ziehung stehen  sollte.  Endlich  vergegen- 
wärtigt auch  sein  Gewand  den  strahlenden 
Gott;  vgl.  hy.  Horn.  31,  13  „das  schöne,  feinge- 
wobene Gewand  leuchtet  ihm  um  den  Körper, 
im  Wehen  des  Windes".  So  zeigen  ihn  meist 
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auch  die  Denkmäler,  in  feinem  Gewand  aus 
leichtem  Stoff,  da«  iui  Winde  Hattert,  be- 
sonders da,  wo  er  ab  Wagenleukrr  .  1 .1 1  _r . •  - 1 ■  •  1 1 1 
ist,  nach  griechischer  Sitte  im  lang  herab- 
ttiefseiiden  Chiton,  so  auf  dem  Altarbau  von 
Perganion  (vgl.  Jahrb.  d.  preuss.  Kunstsammlgn. 

1,  171)  und  auf  der  Metope  von  Neu-lliou 
(nach  Brunn  bei  Baumeister,  Dcnkm.  l ,  589 
aus  dem  Beginn  der  Diadocbcnzeit),  Arch.  Ztg, 
30  Taf.  64  (s.  bcist.  Abbildg .).  Hin  Purpurgc-  10 
wand  «riebt  ihm  Ovid  {Met.  2,  23),  weil  das 
Sonnenlicht  purpurfarbig  genannt  wird;  Tergl. 
Furt.  3,  518.    Her.  4,  160 

Kein  Attribut  aber  tritt  so  bedeutungsvoll 
hervor  und  gehört  so  wesentlich  zu  dem  glän- 
zenden Bild  von  Helios  in  der  Litteratur  und 
Kunst,  als  der  mit 
feurigen  Rossen 
bespanute  Wa- 
gen, den  er  stolz 
zum  Himmel  hin- 
anlenkt. Wie  der- 
selbe uns  der  ein- 
facheren indoger- 
manischen Vorstell- 
ung vom  Sonnenrofs 
hervorgegangen  ist, 
wurde  oben  gezeigt; 
■lafs  aber  auch  der 
Sonnenwagen  sehr 
alt  ist,  geht  daraus 
hervor,  dafs  ihn  die 

deutsche  Mytho- 
logie {Grimm  615), 
die  persische  (s. 
Windischmann,  Mi- 
thra  15.  184) und  der 
Veda  kennt  (Rigv. 
Ludw.  127, 8:  sieben 
Falben  ziehen  dich 
an  deinem  Wagen 
angespannt;  vgl  139, 
\\  weshalb  er  auch 
in  der  hellenisÜBch- 
indi»chen  Kunst  er- 
scheint; Arch.  Ztg. 
33,92.  Vom  Sonnen- 
wagen  bei  den  In- 
dern u.  Persern  kam 
sogar  den  Griechen 

eine  Kunde  zu;  vgl.  J'hilustr.  Vit.  Ap.  3,  48; 
Dio  Chrys.  or.  Bor.  p.  448  M.  Deshalb  ist  es 
allerdings  auffallend,  dal*s  Homer  dem  Helios 
kein  Rosscgcspunn  beilegt,  während  er  das 
der  Kos  kennt.  Dasselbe  hat  wobl  nur  zufällig 
bei  Helios  in  keiner  der  für  solche  Dinge 
stehenden  epischen  Formeln  Aufnahme  ge- 
funden. So  fällt  die  erste  Krwähnung  des- 
selben den  Homerischen  Hymnen  zu;  vgl.  in 
yferc.  69.  M  Cer.  63.  68.  fa  S»l  31,9.  Der  Wagen  cu 
wird  erwähnt  Soph.  A j.  845  töv  ulnvv  ovQft- 
*6v  ib'i  of,A«r«"ir;  856  ÄtiypHT/Js;  Kur.  Ion.  82 
unuutu  Iuhhqk  ti&qi'whov;  Ajxillon.  Arg.  3, 

ISS.  309;  Orfh.  hy.  7,  5—7.  18.  19;  Ovid  Met. 

2,  106  currus,  Vuhaniu  munna.  Die  Epitheta 
des  Wagens  „golden"  {hy.  Horn.  31,  15  zqvoo- 
J>yo»;  Kur.  Kl.  739.  l'lwen.  2.  l'aus.  2,  3.  2), 
wozu  auch  die  goldenen  Zügel  gehören  {Soph. 
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Aj.  847;  l'rocl.  Lyc.  hy.  1);  sowie  „rOBig4* 
{IHonys.  hy.  2,  8)  erklären  sich,  wie  die  Über- 
tragung der  Flügel  auf  den  Wagen  {Kur.  Or. 
lOOl  i  leicht  aus  dem  früher  Gesagten  und  haben 
ihre  Analogie  in  dem  goldenen,  mit  Perlmutter 
belegten,  allfarbigen  Wagen  des  Savitar,  in 
dem  farbenreichen  Wagen  de«  Surya  (Riß*. 
18L  2.  4;  128,  3).  Von  den  Kossen  wird  be- 
sonders ihre  Schnelligkeit  hervorgehoben  hy. 
in  Min.  14;  Kur.  l'hocn.  3;  auch  sie  erscheinen 
geflügelt,  nach  Vo/'s,  Myth.  Br.  2,  7  zuerst 
bei  Kuripides  Kl.  465,  da  der  Ausdruck  xctvv- 
ntfQot  wur'  oiWot  hy.  in  Cer.  69  bildlich  zu 
verstehen  sei,  dann  bei  Ovid,  Mrt.  2.  48.  153. 
159  pennis  lecati;  Dionys,  hy.  2,  9.  Wenn  sie 
Kur.  Iph.  A.  159;  Stat.  Theb.  3,  408  feurig. 


Hrllut  ula  Witfenloiikvr,  Motojx)  iui  lliun  (aach  Arch.  7.t,j,  ;\\\  Taf.  M). 


und  Find.  Ol.  7,  71;  Ovid,  Met.  2,  119.  155 
feuerschnaubend  genannt  sind,  so  ist  dnbei 
wohl  ebenso  an  ihre  feurige  Natur  als  an  das 
Sonnenfeucr  zu  denken.  Die  Namen  der  Rosse, 
die  meist  als  Viergespann  erwähnt  werden,  sind 
verschieden  überliefert.  I!"i  Ovid.  Met.  2,  153 
heifsen  sie  Pyrois  (ttvootlff),  Eons  (qwos),  Aethon 
(afötov),  Phlcgon^iU'yt»»');  Hygin.'f.  183  giebt, 
angeblich  nach  dem  sehr  alten  Kumelos,  die 
Namen:  Kous,  per  hunc  cochim  vrrti  solet; 
Aelhiops  quasi  /lammcus  est,  concoquit  frttyrs, 
wus  nicht  in  den  Namen  liegt,  dio  nur  Uosse 
des  Ostens  bezeichnen  {».  Sonne,  Kulms  Ztschr. 
10,  166);  sodann  Bronte,  quae  nos  tonitrua  appel- 
lamus, und Sterope.quae fulgitrua.  -  Sonnea.n.U. 
171  sieht  darin  einen  Beweis  für  die  Gewitter- 
natur des  Helios,  giebt  aber  zu.  dafs  diese  alle- 
gorische Nameubildung  mehr  der  didaktischen 
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Dichtung  als  dein  Volksglauben  anzugehören 
scheine;  sie  sind  auch  wohl  eher  aus  dem 
oben  erwähnten  Feuerschnauben  entstanden. 
Auch  Schol.  Eur.  l'hoen.  3  hat  Bronte  und 
Astrape,  daneben  aber  Aithon  wie  Ovid,  und 
Chrono«.  Martialis  8,  7  nennt  Aethon  und 
Xanthus;  Scfußl.  Soph.  El.  826  l'haethon;  Ful- 
nentius,  Myth.  1,  11  Erythraeus,  Actaeon, 
Lumpos  und  Philogaeus  mit  eigentämlicher 
Erklärung.  Athenacus  7  p.  29i'.c 
erzählt    nach    dem  Ätoler 


zum  Gewitter  eine  Verschmelzung  von  Son- 
nen- und  Gewittermythen  ursprünglich  statt- 
gefunden hat,  so  dürfte  diese  wohl  eher  in 
anderen  Mythen,  wie  denen  des  Persern»,  als 
bei  Helios  zu  suchen  sein,  dem  nur  Keminis- 
cenzen  davon  verblieben  sind ;  als  solche  sind 
aufser  den  angeführten  noch  zu  nennen  die 
Vergleicbung  der  Sonne  bei  Eurip.  fr.  937  mit 
einem  xvptyf  rq?  dgäyieov  (wegen  der  Windungen 
des  scheinbaren  Sonnenlaufs) 
und  das  Vasenbild  bei 
Welcher,  A.  D.  3  p.  66 
Helios  steigt  wah- 
rend eines  Ge- 
wittersempori. 
In  der 
Kunst  be- 
gejrnet 
uns  der 


ihm 

auf  den 
Inseln 
der  Seligen 
die  Erde  im 
Frühling 
spriefsen  lasse  und 
dessen  Genufs  auch 
den   Glaukos  unsterblich 
gemacht  habe,  also  ein  Kraut 
ambrosischer  Natur;  s.  Berifk, 
Jahrb.  f.  Phil.  1860,  319.  385. 


Koi,  äelcnc,  Heliot  emp<>rt«uchrnd 
(nach  Snmml.  &tbur<>f  T»f.  63). 


nen  wa- 
gen erst 
am  Aus- 

gang  der 
schwarxfig.  Va- 
senmalerei ,  die 
Pferde    in  Vorder- 
ansicht, wie    bei  aus- 
ziehenden Helden  dargestellt, 
s.  Stackelberg,  Gr.  der  Hellenen 
16,  6  (oben  abgeb.)  und  Furt- 
tr iingler  a.  a.  0.    Die  Pferde 
sind  in  der  früheren  Zeit  meist  beflügelt,  bald 
zwei,  bald  vier.    Dann  aber  wurde  zur  Dar- 


Jiascfier,  Nektar  u.  Ambrosia 
31  f.  (Schwarte,  lrrspr.  173  sieht  darin  „Gewitter- 
blumen"). Endlich  Bchenkt  er  auch  schnelle 
Rosse,  nach  Apollon.  A.  4,  221  dem  Aietes,  stellungdes stolz dahersprengenden.vom Sonnen- 
nach Athen.  11  p.  470  c  dem  Herakles.  Ja  «o  gott  mit  leichter  Mühe  gezüeelten  Gespanns  mit 
auch  den  Drachenwagen,  auf  dem  Medeia  Vorliebe  der  bedeutsamste  Moment  des  Sonnen- 
fuhr, sollte  sie  von  ihrem  Grofsvater  Helios  laufs,  der  Aufgang  gewählt,  für  welchen  sich 


erhalten  haben;  Eur.  Med.  1321;  Apollod.  1, 
9,  28.  Diesen  Drachenwagen  deshalb  mit  Sonne 
u.  a.  0.  170  dein  Helios  selbst  beizulegen  und 
in  diesem  ein  Gewitterwesen  zu  finden,  dürfte 
wohl  zu  weit  gehen;  denn  wenn  auch  bei  der 
nahen   physikalischen  Beziehung  der  Sonne 


auch  durch  die  Darstellung  der  denselben 
begleitenden  Naturerscheinungen  in  den  Ge- 
stalten der  Eos  und  der  Selene  eine  reichere 
Scenerie  darbot.  Wegen  dieses  nahen  Ver- 
hältnisses galt  ja  Helios  bei  Späteren  als  der 
Vater  der  Eos;  vgl.  ürph.  hy.  7,  4;  Dionys. 
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hg.  2,  7.  Dieselben  sind  gewöhnlich  so  dar- 
gestellt, dafs  Eos  ebenfalls  za  Wagen  ihm 
voranzieht,  die  reitende  Helene  aber  nieder- 
geht. So  ist  der  Sonnenaufgang  auf  dem 
Deckel  einer  attischen  Pyxis  vom  Ende  des 
5.  Jahrh.  dargestellt,  Sammlung  Saburo ff  Taf.  63 
(der  Wagen  mit  Goldfarbe;  s.  d.  Abb.  S.  2008). 
Die  spätere  Kunst,  besonders  die  apulische 
Vasenmalerei,  fügt  noch  geflügelte  Figuren  hinzu, 
die  man  meist  für  Phosphoros  hält,  vgl.  Ger-  10 
hard,  Liclägotth.  T.  8,  1.  2,  1;  Abh.  d.  Berl. 
Ak.  1836  Taf.  2;  Miliin  G.  M.  25,  81.  Alle 
anderen  Darstellungen  dieser  Art,  wie  auch 
alle  Schilderungen  des  Sonnenaufgangs  in  der 
Littcratur  (z.  B.  Eur.  Ion  82  f.)  übertrifft  das 
noch  dem  6.  Jahrh.  augehörige  Vasenbild  Muse'e 
Biocos  17,  18  (s.  nebenst.  Abb.),  welches  „den 
Sonnenaufgang  in  seinen  einzelnen  Erschei- 
nungen in  mythischer  Fassung"  (O.  Jahn,  Arch. 
Beitr.  66)  darstellt:  HelioB  mit  dem  feurigen  so 
Viergespann  emporsteigend,  verscheucht  die 
Sterne,  die,  als  badende  Knaben  dargestellt,  ins 
Meer  tauchen.  Schon  Welcher  erinnert  in  Beiner 
schönen  Besprechung  des  Vasenbildes  A.  1). 
3,  63  an  die  Stelle  im  Bigreda  127,  2:  wie 
die  Diebe  gehen  hinweg  die  Gestirne  mit 
ihrem  Lichte  vor  der  Sonne,  die  alles  be- 
schaut. Vor  Helio3  her  eilt  Eos,  den  Ke- 
phalos  verfolgend  (g.  Eos  S.  1276),  den  Schlufs 
bildet  Selene,  die  langsam  davonreitet.  Der  so 
Gedanke,  einen  Vorgang  der  Götterwelt  durch 
den  aufgehenden  Helios  und  die  untergehende 
Selene  einzufassen,  findet  sich  zuerst  in  der 
Zeit  des  Pheidias  auf  einer  Zahl  bedeutender 
Kompositionen  angewandt:  in  dem  östlichen 
Giebelfeld  des  Parthenon,  auf  dem  Thronsessel 
des  Zeus  in  Olympia  {Paus.  6,  11,  8),  auf  dem 
Giebelfeld  des  Tempels  von  Delphi,  ähnlich 
auf  den  Vasen  Mon.  d.  Inst.  9,  6 ;  Compte  rendu 
de  St.  Petersburg  1860  Taf.  3.  Dann  auf  späteren,  4» 
römischen  Kunstwerken,  wo  dieselben  die  drei 
capitolini sehen  Gottheiten  einschliefsen  (B.  Bo- 
chette  Mon.  In.  72,  2  u.  72  4  2),  oder  auf 
Darstellungen  mit  Endymion,  Prometheus,  Eros 
und  Psyche,  besonders  gern  auch  auf  Sarko- 
phagen, wobei  die  sepulkrale  Bedeutung  auf 
der  Hand  liegt.  Diese  Bildwerke  sind  von  (). 
Jalm,  Beitr.  79 f.  besprochen,  welcher  p.  89 
ausführt,  dafs  die  Gegenwart  von  Helios  und 
Selene  die  hohe  Bedeutung  der  in  der  Mitte  m> 
dargestellten  Handlung  für  die  Welt  und 
Menschheit  ausdrückt,  z.  B.  bei  den  capito- 
linischen  Gottheiten  den  Gedanken  der  ewigen, 
unwandelbarenWoltordnung;  vgl.  auch  Schulze, 
Arch.  '/.tg.  30,  7  Taf.  67.  Einen  ähnlichen 
Zweck  erfüllt  der  Helios  mit  der  voran- 
schwebenden Eos  nnd  Taugöttin  auf  dem 
Panzer  der  Augnstusstatuc  von  Porta  Prima;  s. 
O.  Jahn,  Pop.  Auf».  290. 

3.  Die  Himmelsbahn  in  der  Vorstel-  60 
lung  nnd  im  Mythus.  Dem  täglichen 
Lauf,  welchen  Helios  am  Himmel  beschreibt, 
wendet  Homer  so  viele  Aufmerksamkeit  zu, 
dafs  er  für  alle  Stadien  desselben  Bezeich- 
nungen darbietet,  an  welche  sich  nur  da  und 
dort  spätere  Schriftsteller  anschliefsen.  Den 
Aufbruch  des  Helios  bezeichnet  er  mit  den 
Worten  y  1:  'Hiltos  ö'  uvöqovot  Xtn<av  ntot- 
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nallia  lifivrjv,  um  den  Unsterblichen  zu  scheinen 
und  den  sterblichen  Menschen,  und  zwar 
erhebt  er  sich  vom  Okeanos,  welcher  mit 
It'fivq  gemeint  und  deutlicher  bezeichnet  ist 
H  422:  „aus  dem  sanfttliefsenden ,  ticfstrfi- 
menden  Okeanos",  wie  auch  auf  Vasenbildera 
unter  seinem  Viergespann  das  Meer  (Gerh., 
l.ichUj.  T.  1,  2.  III,  1;  Millin,  G.  M.  60,  234), 
auf  anderen  Bildwerken ,  was  genauer  dem 
Okeanos  entspricht,  ein  Flufsgott  zu  sehen  ist 
{Jahn,  Beitr.  79 f.).  Deshalb  dichten  auch  die 
Späteren ,  dafa  bei  seiner  Ausfahrt  Thetis  die 
Schranken  wegnimmt,  welche  die  Sonnenrosnc 
zurückgehalten  haben;  ftrid  Met.  2,  176.  Kür 
das  Emporsteigen  am  Himmel  bat  Homer  die 
Ausdrücke  ovqavbv  tlaaviäv  H  423,  dvtövxos 
a  24  (6  mal),  auch  blof«  imv  fl<;  ovquvov  p 
.".80;  arn'xft  l  17;  bei  Spateren  steht  dafür 
(tvctxUXhcftui  hy.  in  Merc.  371,  uvi<t%nv  Kur. 
fr.  771  u.  a.  Um  zu  bezeichnen,  dafs  die  Sonne 
hoch  am  Himmel  steht,  sagt  Homer,  Helios 
vutqiaxtSt  yai'tjs  .1  736,  für  die  Zeit  vor  und 
nach  der  Kulmination  (itoov  ovprrvöv  dficpt 
ßtßri%n  «  G8.  //  777.  S  400.  Hierauf  folgt  die 
Nachtuittagszeit:  fitxtvteatxo  ßovlvxövdt  11119. 
Überall  tritt  hier  die  persönliche  Auffassung 
schon  in  der  Ausdrucksweise  hervor:  alles  ist 
ursprünglich  Handlung  des  Sonnengotts.  Dann 
wendet  sich  Helios  abwärts  ««;>  tn\  yatav  dx' 
ovQavö&fv  KQOtQÜittxat  1  18,  u  381,  oder  bei 
He*,  the.  701  ovoavö&fv  xaxaßuivu  Wie  Helios 
znr  letzten  Stieckc  nochmals  die  Rosse  an- 
treibt, war  auf  dem  kunstvoll  gewebten  Tep- 
pich Kur.  Ion  1148  dargestellt.  Der  Unter- 
gang wird  bei  Homer  immer  durch  eine  Form 
von  ävw  bezeichnet,  besonders  in  der  Formel 
r]tlto?  d  uq'  ?6v  xod  inl  xvitpa$  tfl&tv  A  475 
(13  mal  bei  Vöicker  H.  22,  welcher  zu  tiin 
suppliert  tle  fdepov),  oder  durch  Övatxo  (fünf- 
mal), besonders  in  der  nur  der  Odyssee  ange- 
hörenden Verbindung  dvofxo  x'  i)i hog 
ts  nüaui  ayviai',  am  häutigsten  durch  naxaöva 
(26  mal),  was  sich  z.  B.  in  der  Formel  ig 
Tjiltov  xctxaSvvxa  (auch  Hcs.  th.  596)  fast  zur 
blofsen  Zeitbedeutung  abschwächt.  Wohin  die 
Sonne  geht,  wird  nur  selten  bestimmter  ge- 
sagt: dem  Aufgang  entsprechend  in  den  Okea- 
nos  (£)  485  iv  6'  fnfe'  ilxMtviö  iapnffop  fdo$ 
Tjtliöiö);  so  auch  hym».  Horn.  31,  16,  wofür  die 
Vilsen  bildet  (Geihard,  Lieht  g.  2,  3.  4),  auf; 
welchen  Poseidon  den  Helios  am  Ende  seiner 
Laufbahn  erwartet,  das  Meer  setzen;  oder  aber 
„unter  die  Erde"  x  191  nV  vno  yaittv ,  was 
erst  Ajudlon.  Ä.  3,  1191  nachahmt.  Dafs  sich 
diese  beiden  Bestimmungen  nicht  widerspre- 
chen, zeigt  ihre  Vereinigung  hy.  in  Merc.  68 
?8vvt  xaxd  fdovos  Q*fttv6vdf.  Hier,  wo  Helios 
in  das  Iteich  des  Dunkels  eintritt,  ist  das 
Sonnenthor  r]tk(oio  nvXtxt,  wie  Homer  a>  12  mit 
poetischem  Bilde  sagt.  Hier  ist  wohl  auch  die  i 
Insel  Aiaia  mit  den  avxolal  HtXioia,  eine  auf- 
fallende Vorstellung,  die  vielleicht  in  dem 
Wunsche,  am  westlichen  lintergangsort  alles 
sich  ebenso  zu  denken  wie  am  östlichen  Anf- 
gangsort,  ihre  Erklärung  findet,  s.  Art.  Eos  S. 
126«.  Mit  seinem  Untertauchen  in  den  Okeanos 
breitet  Helios  die  schwarze  Nacht  über  die  Nah- 
rung spendende  Erde  hin,  wie  einen  Mantel 


ff  486.  Deshalb  heifst  auch  Helios  ebensowohl 
der  Vater  der  Nacht  wie  der  Morgenröte;  vgl. 
Orph.  hy.  7,  4  dt £tt  fiiv  yfvfxmg  r]ovg,  fvaivvpf 
vv%x6g:  rechts  d.  h.  im  Osten,  links  im  Westen, 
nach  dem  Standpunkt  des  griechischen  Zeichen 
Schauers.  Zuletzt  folgt  ihm  noch  der  glänzende 
Abendstern;  Kur.  Jon.  1149.  So  stellt  sich  bei 
Homer  die  tägliche  Bahn  des  persönlich  ge- 
dachten Sonnengotts  dar,  fast  ohne  alles  my- 
thische Beiwerk,  welches  sich  erst  bei  Späteren 
daran  angeschlossen  hat.  Die  Hereinziehung 
astronomischer  Beobachtungen  in  den  Tages  - 
lauf,  wie  die  Schwierigkeiten  und  Gefahren 
des  Tierkreises  (Orid.  Met.  2,  28  f)  oder  das 
Verweilen  des  Helios  bei  den  Athiopen  im 
Winter  (He*.  O.  1).  627)  gehörte  wohl  nie  zu 
den  religiösen  Vorstellungen.  Eher  dürften  die 
Beiwörter  «rvpixtr/c  (Orph.  hy.  7,  11)  und  äjtxat 
(Dionys,  hy.  2,  6)  „der  pfeifende,  Bansende1'  auf 
alten  Volksglauben  hinweisen,  welcher  der  auf- 
und  untergehenden  Sonne  einen  Klang,  ein 
Geräusch  zuschrieb,  wie  in  der  germanischen 
Mythologie  {Grimm  601,  622;  vgl.  „die  Sonne 
begann  zu  pfeifen)". 

Dagegen  haben  die  beiden  Funkte,  wo  man 
sich  den  Sonnengott  rastend  dachte,  der  Ort 
des  Aufganges  und  Unterganges,  von 
jeher  die  Phantasie  der  Menschen  am  meisten 
beschäftigt  Dahin  gehört  die  Sage  bei  Aexch. 
fr.  1H6  jV.  aus  ntopxjdtve  Ivoptvoe  von  dem 
„erzblinkenden,  allnährendcn  See  (zalxoxt'pa»- 
vos,  navtox(f6(f>oe)  bei  den  Aithiopen  am  Oke- 
anos, wo  der  allsehende  Helios  immer  seinen 
unsterblichen  Leib  und  die  ermüdeten  Bosse  in 
warmem  Bade  von  weichem  Wasser  labt". 
Dafs  Helios  sich  beim  Aufgang  mit  seinen 
Bossen  badet',  ist  eine  Vorstellung,  die  sich 
unmittelbar  aus  seinem  Emporkommen  aus 
dem  okeanos  ergiebt  und  sich  auch  in  der 
deutschen  und  slavischen  Mythologie  findet; 
Grimm  (»19.  Der  See,  Uuvrj,  in  dem  er  dies 
Unit,  ist  wohl  die  obeu  angeführte  homerische 
Xtftvi]  des  Okeanos,  aus  der  er  aufsteigt  y  1. 
Das  Beiwort  „allnäbrend"  stellt  denselben  nach 
Bergk,  Jahrb.  f.  Phil.  1860  p.  316  in  die 
Reihe  der  Seen ,  deren  Wasser  Leben  und 
Segen  spendet.  Ob  daneben  %al*o*{Qavpof  mit 
,Schirartz,  Urspr.  72  auf  das  „Gowitterbad" 
bezogen  werden  kann ,  erscheint  zweifelhaft. 
Es  kann  auch  (nach  1  365  rctlxöf  /p&frföt;) 
„rotblinkend"  bedeuten;  denn  wir  sind  im 
Lande  des  Sonnenaufganges  und  der  Morgen- 
röte, die  sich  im  See  spiegelt;  auch  ist  vorher 
„die  heilige  Flut  des  roten  Meeres"  genannt 
(vgl.  auch  das  Sonnenrofs  Erythraeus  und  Ery- 
tbeia;  s.  unten).  Die  Fassung  der  äsehyleischen 
Worte,  namentlich  die  „ermüdeten  Bosse"  wei- 
sen allerdings,  wie  Horcher,  Goryonen  S.  20 
bemerkt,  darauf  hin,  dafs  die  ganze  Vorstel- 
lung ursprünglich,  wenn  auch  von  Aischylos 
in  den  Osten  verlegt,  doch  in  den  Westen 
gehöre,  und  dort  werden  wir  auch  das  Bad 
des  Helios  wiederfinden.  Schon  früher  hatte 
Mimnrrmos  fry.  12  vom  Land  der  östlichen 
Aithiopen  gesungen,  dafs  hier  der  rasche  Wagen 
und  die  Bosse  des  Helios  stehen,  damit  er  sie 
besteige,  wenn  die  frühgeborene  Eos  naht,  und 
deshalb  nennt  Kuripidts  frg.  771  Aithiopieo, 
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welchen  er  beim  Aufgang  zuerst  mit  seinen 
Strahlen  treffe,  „der  Eos  und  des  Helios  strah- 
lenden Rossestand".  Dort,  nahe  bei  den  Aithiopen, 
;m  den  Aufgangsatcllen,  ävatoXai  (Sclwl.  Od.  o 
208),  war  der  Palast  des  Helios  (Swuu  &fou6v) 
wo  ihn  Fhaethon  aufsuchte;  Kur.  frg.  775. 
Mit  dieser  Dichtung  des  Kuripides  in  seinem 
„Phaethon"  stimmt  Ocid  überein,  der  die  regia 
Solis  glänzend  beschreibt,  Met.  1,  774.  2,  1  f. 
Viel  älter,  wenn  auch  erst  spät  erwähnt  ist  die  io 
Vorstellung,  sich  seinen  Aufenthalt  in  einer 
Hohle  zu  denken:  beim  Morgengrauen  erklirrt 
die  HOhle  des  Sonnengotts  vom  Anschirren  der 
Rosse,  während  er,  von  den  Hören  bedient,  den 
Lichtglanz  und  den  Panzer  anlegt;  Val.  Vlacc. 
4,  90.  Die  Lichthöhle,  von  der  das  Licht  aus- 
und  in  die  es  nach  seiner  Wanderung  wieder 
eingeht,  ist  uralt  nnd  für  die  Lichtgottheiten 
charakteristisch  (('netter,  Jlliein.  Mus.  1868  p. 
340).  Der  Wohnung  im  Osten  entspricht  nun  so 
über  der  Aufenthalt  des  Helios  im  Westen, 
der  Pferderast  im  Osten  die  westliche  7/flioti 
*vf<f  ctia  imtöazaat^  bei  Kur.  Ale.  592,  der  sie 
zu  den  Molossem  verlegt,  d.  h.  in  den  Westen 
Griechenlands.  Dagegen  läfst  Apollon.  A.  3, 
1191  Helios  am  Abend  über  den  Bergspitzen 
der  Aithiopen  unter  die  Erde  gehen,  liier  bei 
den  westlichen  Aithiopen  jenseits  des  Okeanos 
war  auch  das  Roteiland  E  r y  th  e  i  a  mit  den  roten 
Hindern  (He»,  th.  292;  Antimachos  fr.  4  Ihryk;  so 
Apollotl.  2,  5,  10),  entsprechend  dem  rotglän- 
zenden  See  nnd  dem  Erythräischen  Meer  bei 
den  östlichen  Aithiopen,  wie  das  Abendrot,  in 
dem  die  Sonne  untertaucht,  dem  Morgenrot 
entspricht;  s.  Kor  S.  125«.  So  läfst  denn  OtiVi, 
Met.  4,  214  axe  sub  Hesperio  seine  Rosse 
rasten  und  mit  Ambrosia  sich  stärken.  Selbst 
daa  Bad  im  Okeanos  wird  auch  hier  nicht 
vergessen:  wenn  er  am  Ziel  angekommen,  sagt 
Stat.  Theb.  3,  407,  wäscht  er  sein  rötliches  <o 
Haar  im  Ucean;  Nereiden  und  Hören  nehmen 
ihm  Zügel  und  Strahlenkronc  ab,  schirren  die 
Pferde  aus  und  führen  sie  zur  Weide.  Bei 
Aotm.  Dion.  12, 1  übernimmt  Phospboros  diesen 
Dienst  und  spült  die  Rosse  im  Okeanos  ab, 
während  Helios,  von  den  Hören  begrfifst,  in 
seine  Wohnung  geht  und  bald  darauf  die  Rück- 
fahrt  zum  Östlichen  Okeanos  antritt;  vgl.  Voss, 
MijUt.  Br.  2,  177.  Auch  der  Veda  weifs  etwas 
von  der  abendlichen  Rast  des  Sonnengott«:  m 
wenn  Suryu  die  Rosse  abgespannt  hat,  zieht 
die  Nacht  ihr  Kleid  über  alles  hin;  Bign.  Kudw. 
128,  4.  Daher  die  beiden  Wobnungen  des 
Sonnengotts  (itrid  Uer.  9,  16 ;  Senec.  Herc.  O.  2). 

Die  Frage  war  nun.  wie  gelangt  Helios  von 
seinem  westlichen  Ruheort  wieder  zurück  an 
seinen  östlichen?  Dafs  er  im  Westen  wieder 
umkehren  mufs,  ist  schon  bei  Homer  durch  die 
rpovai  ijt l/oto  o  404  (wie  im  Veda,  Jtigv.  KwUr. 
135,  4  und  Comment.  4,  141)  angedeutet.  Diese  go 
schwierige  Frage  beantwortet  einfach  der  kind- 
liche Mythus  vom  Sonnenbecher:  in  einem 
Becher  läfst  er  sieh  auf  dem  Strom  Okeanos 
allnächtlich  vom  Westen  an  den  östlichen 
Aufgangsort  zurücktragen.  Hei  Athenacus  ist 
uns  bei  Gelegenheit  der  Untersuchung  „über 
den  Becher  des  Herakles"  die  ganze  Reihe  der 
Stellen  aufbewahrt  11  p.  4*19.  470.  Nach  Ste- 


siclioros  (=  frg.  8  Bergk),  AiscJtylos  (=»  frg. 
07  N.)y  Pherekydes  und  Antimachos  (frg.  *4 
Bergk)  besteigt  Helios,  wenn  er  im  Westen 
untergegangen,  samt  seinen  Rossen  den  gol- 
denen Becher,  den  ihm  Hephaistos  gemacht, 
und  fährt  damit  von  Erytheia  ans,  dem  Dunkel 
der  Nacht  entfliehend  (d.  h.  nach  Osten),  auf 
dem  Okeanos  über  Nacht  nach  seinem  Auf- 
gangsort zu  seiner  Mutter  (der  NacbtV  vgl.  t\ 
Wilamcnritz,  Hermes  18,397),  zu  seiner  Frau  und 
seinen  lieben  Kindern.  Nur  Mimner  mos  \frq.  12) 
setzt  statt  des  Bechers  ein  beflügeltes,  goldenen 
Bett,  das  ihn  im  Schlaf  rasch  von  den  Hes- 
periden  ins  Land  der  Athiopen  trägt.  Den 
Becher  des  Helios  erwähnten  noch  andere, 
ebenfalls  sehr  alte  Schriftsteller  bei  Gelegen- 
heit des  Mythus  vom  Raub  der  Rinder  des 
Geryoneu«  durch  Herakles,  bei  Athenacus  a.  O., 
Peisandros,  Panyasis,  derselbe  l'herekydes  und 
nach  diesem  Apollodor  (2,  .1,  11;  vgl.  Hattert 
de  Apoll,  bibl.  48.  67).  Ihre  Erzählung  lautet: 
Herakles,  auf  dem  Weg  nach  den  Rindern  de« 
Geryoneu«  von  den  Strahlen  des  Helios  be- 
lästigt, spannte  gegen  diesen  seiuen  Bogen 
(s.  ob.  S.  1995  d.  Abbildg.  Stackelberg  15.  6  und 
dazu  Gerhard,  LichtgoWi.  S.  389).  Helios  rief 
ihm  zu,  davon  abzulassen,  und  weil  Herakles 
Folge  leistete,  gab  ihm  jener  den  goldenen 
Becher  (dfita$,  auch  <piülrj),  mit  dem  er  selbst 
seine  nächtliche  Fahrt  macht.  Ib  mkies  setzte 
damit  nach  Erytheia  über,  führte  von  dort  die 
Rinder  in  demselben  über  den  Okeanos  und  gab 
den  Becher  dem  Helios  zurück  (vgl.  auch  Schal. 
A}tollon.  Arg.  4, 1396).  Herakles,  in  dem  Helios- 
becher durch  den  Okeanos  schiffend,  ist  dar- 
gestellt auf  dem  Vasenbild  Gerhard,  A.  Vas. 
109 ;  auch,  nach  Mimnermast,  statt  des  Bechers 
ein  Lager,  auf  Skarabäen  und  Gemmen:  Gerhard 
a.  O.  S.  86.  Becher,  Schale,  Napf  gehören  zu 
den  oben  angeführten,  der  blofsen  Form  ent- 
nommenen Bildern,  unter  welchen  die  älteste 
Zeit  die  Sonne  anschaute,  vgl.  Sonne  in  Kuhns 
Ztschr.  10,  161.  Auch  im  Veda  erscheint  sie 
unter  dem  Bild  einer  goldenen  Schale,  Ludirig 
3,  296,  ebenso  in  deutschen  und  lettischen 
Mythen,  Mannhardt,  Germ.  Myth.  375,  Ztschr. 
f.  Kthnal.  1875,  101.  Der  Okeanos,  in  welchem 
der  Sonnenbecher  dahinschwimmt,  ist  ursprüng- 
lich der  Wolkenhimmel;  vgl.  Bergk,  JaJtrb.  f. 
Philol.  1860  p.  389  und  Kulm  in  seiner  Ztschr. 
1,  536,  die  Einschränkung  seiner  Fahrt  auf  die 
Nachtzeit  nur  die  Folge  des  Anschlusses  an 
die  irdische  Lokalisierung  des  Okeanos  und  der 
Einfügung  dieses  alten  Mythus  in  die  anderen, 
schon  entwickelteren  Vorstellungen.  Auch  das 
Bild  von  einer  Kahnfahrt  der  Sonne  und  die  dem 
goldenen,  geflügelten  Bett  bei  Mimnermus  au 
Grunde  liegende  Vorstellung  eines  in  der  Sonne 
dahinlahrendeii,  schlafenden  Wesens  findet  sich 
bei  andern  Völkern;  s.  Preller,  Myth.  1-,  399; 
Schwärt:  a.  a.  O.  24.  Dieselbe  bezeichnet  die 
Abnahme  der  Kraft  der  Sonne  im  Winter; 
s.  Eos  S.  1265.  Ja  eine  solche  Kahnfahrt  des 
Sonnengotts,  gemeinsam  in  einem  Wagen  mit 
einer  Mondgöttin  unternommen,  ist  dargestellt 
auf  dem  Vasenbild  Gerhard,  Licldg.  3,  3; 
Wtlcker,  A.  I).  Taf.  10,  1,  das  schon  mehr- 
fach besprochen  wurde;  s.  Gerhard  a.  a.  0.  388; 
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Wtlckcr,  A.  D.  3,  07;  Stephani  a.  a.  0.  27. 
Herakles  wnrde  sogar  von  Heraklit  anatpottdtjs 
genannt:  Stob.  ecl.  phys.  1,  2G,  1. 

4.  Helios  als  Herrscher  nnd  in  men- 
schenähnlichen Verhältnissen  gedacht. 
Obgleich  Helios  so  eng  wie  kaum  eine  an- 
dere Gottheit  mit  seiner  natürlichen  Basis,  der 
Sonne,  verwachsen  erscheint  und  sich  kaum 
eine  Andeutung  der  Trennung  von  derselben 
findet,  wie  z.  ß.  in  der  Scene  p  376,  wo  er 
unter  andern  Göttern  auf  dem  Olymp  weilt, 
so  haben  sich  doch  zahlreiche  Mythen  um 
ihn  gebildet,  in  welchen  er  rein  als  göttliche 
Person  erscheint.  Betrachten  wir  zunächst 
seine  Stellung  zu  andern  Göttern.  Wie- 
wohl er  als  mächtiger  Herrscher  erscheint 
und  &tog  genannt  wird  (p  2C1;  Pindar,  Ol. 
7,  28),  schickt  ihn  doch  in  der  Jlias  £  239 
Hera  gegen  seinen  Willen  vor  der  Zeit  »um 
OkeanoH  hinab  und  verbietet  ihm  Zeus  (Apol- 
lod. 1,  6,  1)  beim  Gigantenkampf  zu  scheinen. 
Den  schweren  Frevel  von  Odysseus'  Gefährten 
gegen  ihn  straft  er  nicht  selbst,  Bondern 
bittet  den  Zeus  und  die  andern  Götter  um 
Rache  (u  377),  welche  auch  Zeus  V.  416  voll- 
führt; vgl.  t  276.  Diese  geringere  Macht- 
fülle scheint  auch  durch  daipatv  ausgedrückt 
(Pind.  Ol.  7,  39),  und  hy.  Horn.  31,  7  nennt 
ihn  der  Dichter  nur  tmu'xflos  d&avdxoiai  und 
spricht,  wie  M.  Müller,  Essai/8  2,  410.  686 
findet,  auch  am  Schlufs  dieses  Hymnus  von 
Helios  nur  wie  von  einem  früheren  Halbgott 
oder  Heros.  Jene  Bezeichnung  „göttergleich" 
ist  wohl  auf  philosophische  Anschauungen 
zurückzuführen:  in  Platwxs  rcp.  6  p.  608 
wird  ausgeführt,  wie  die  Sonne  von  allem 
Sichtbaren  Gott  am  ähnlichsten  sei,  ein  Bild 
der  Gottheit,  ein  Ausdruck,  der  auch  Procl.  Lyc. 
hy.  34  wiederkehrt:  tlnäv  nayytvitao  &tov 
(des  Allerzeugers).  Eine  überraschende  Über- 
einstimmung damit  findet  sich  im  Veda,  wo 
die  mit  leiblichen  Augen  geschaute  Sonne  nur 
das  unwahre  Abbild  der  Gottheit  genannt  wird ; 
lAtdtcig,  Jiige.  196,  2  uud  Comment.  3,  296; 
4, 194.  Die  übliche  Genealogie  allerdings,  die 
ihn  von  Hyperion,  also  von  Titanen  abstammen 
liefe,  stellte  ihn  den  olympischen  Göttern  nicht 
gleich.  Ursprünglich  jedoch,  bei  Homer,  war 
Hyperion  nicht  sein  Vater,  sondern  ein  Bei- 
name des  Helios  selbst;  vgl.  S  480.  a  8.  p  133. 
263.  346.  374  'lltUw  'Txtoiovt ,  auch  'Tnfoiatv 
allein  a  21.  T  398,  wofür  auch  gleichbedeutend 
'TntQioviArji  steht  p  176.  Beides  bedeutet  den 
oben  weilenden,  den  Sohn  der  Höhe;  s.  Coronen, 
Kulins  Xtschr.  3,  299.  So  wird  auch  '  Vxtoimv 
hy.  in  Ap.  P.  191;  Orph.  hy.  7,  2  gebraucht. 
Nun  führte  aber  die  Form  Hyperionides  zu 
dem  Mythus,  dafs  Helios  der  Sohn  des  Hyperion 
sei,  und  so  wurde  ihm  Hyperion  zum  Vater 
gegeben,  zuerst  von  Hes.  th.  371,  874,  wo  dann 
v.  1011  'TittQioviöjis  im  Sinn  eines  eigentlichen 
Patronyuiikot)8  steht,  ebenso  hy.  in  Cer.  26.  75. 
Über  diesen  Vorgang  s.  M.  Müller,  Essays  2, 
410;  andere  Erklärungen  desselben  nebst  der 
Litteratur  s.  bei  Ameis-Hentze,  Anhang  su  Od.  a  8. 
In  der  Folge  Uberwog  die  hesiodische  Auf- 
fassung, d.  b.  Hyperion  galt  als  Vater  des 
Helios;  vgl.  Mimnerm.  fr.  12, 11;  hy.  Horn  28, 13. 


31,  4;  Apollod.  1,  2,  2;  Ovid.  Met.  4,  192  und 
die  im  Folgenden  anzuführenden  Stellen.  Die 
Mutter  des  Helios  und  Gattin  des  Hyperion 
war  Theia;  s.  lies.  tlt.  871;  JVh</.  Isth.  4,  1; 
Apollod.  1,  2,  2.    Hyperion  und  Theia  waren 
aber  Geschwister,  Kinder  des  Uranos  und  der 
Ge  (lies.  th.  134;  Apollod.  1, 1,3),  also  Titanen, 
weshalb  auch  Helios  selbst  Titan  hiefs;  ftrph. 
hy.  7,  2;  Ovid  Met.  1,  10.  2,  118;  Faxt.  4,  919: 
Serv.  ad  Aen.  4,  119.  6,  580:  unus  de  TiUtnibu* 
Hyperionis  filius  contra  lorem  non  feeit  (beim 
Kampf  gegen  die  Götter ) ,   unde  et  coelutn 
meruü;  Martini  8,  8;  Procl.  Lyc.  hy.  1;  ('. 
/.  Gr.  4726.  Von  Hyperion  und  Theia  stam- 
men aber  aufser  Helios  auch  die  weiblichen 
Lichtgottheiten  Selene  und  Eos,  die  also  seine 
Schwestern  sind;  Heu.  th.  371,-  Apollod.  1, 
2,  2;  Hygin.  p.  30  Bunte.   Statt  Theia  nennt 
nur  der  Horn.  hy.  31,  2  Euryphaessa,  jedoch 
mit  denselben  Eltern  und  Kindern,  so  dafs  es 
nur  ein  anderer  Name  ist.   Euryphaessa  wird 
von  M.  Müller,  Essays  2,  411  als  Morgen- 
röte, von  Scltvartz,  Vrspr.  189  als  Mondgöttin 
gedeutet. 

Die  Gattin  des  Helios  wird  schon  bei 
Homer  Perse  genannt,  die  Tochter  des  Okeanot 
k  139;  Apollon.  Arg.  4,  691 ;  Hygin  p.  31 ;  Tzct: 
ad  Lyc.  174,  oder  Ferseis  Hes.  th.  967;  Apollod 
1,  9,  1.  3,  1,  2;  Hygin.  f.  166.  Der  Name  be- 
deutet die  „glänzende"  (vgl.  Usener.Jihein.  Mus. 
1868,  846  f.)  und  ist  vielleicht  nur  ein  Epi- 
theton von  Selene,  wofür  auch  pulcherrima 
Ovid  Met.  4,  206  spricht.  Als  Kinder  der 
selben  kennt  Homer  x  136  Kirke  und  Aietes. 
diesen  im  östlichen,  jene  im  westlichen  Sonnen- 
land, von  Helios  selbst  auf  seinem  Wagen  dahin 
gebracht  Apollon.  Arg.  3,  209.  Diese  beiden 
werden  wie  bei  Homer  mehrfach  als  einzige 
Kinder  genannt,  so  Hes.  th.  957 ;  Apollon.  a.  a.  O  ; 
erst  die  späteren  Genealogen  Apollod.  1,  9,  1; 
Hygin.  p.  31  fügen  an  dritter  Stelle  Paaipbav 
hinzu,  die  sonst  für  sich  als  Heliostochter  ge- 
nannt wird;  Paus.  6,  25,  9;  Anton.  Lib.  41; 
Serv.  ad  Aen.  6,  14.  Andere  nannten  wieder 
als  einzige  Söhne  des  Helios  Perses  und  Aiete», 
indem  sie  letzteren  zum  Vater  der  Kirke  und 
Medeia  machten,  so  Dionysias  von  Milet  Schol 
Apollon.  A.  8,  200.  242,  wo  derselbe  Tltoott-i 
heifst,  und  Diod.  4,  45.  Nur  Hygin.  p.  31 
zählt  Perses  mit  den  andern  zusammen  als 
vierten.  Im  übrigen  bilden  diese  Kinder  eigene 
Sagenkreise  für  sich.  Neben  Perse  werden 
mehrere  Geliebte  genannt.  Die  Sage  von 
seiner  Liebe  zu  Rhodos  (auch  Rhode)  ist  aus 
der  hohen  Verehrung  des  Helios  auf  der  gleich- 
namigen Insel  entstanden.  Pindar  erzählt  <*l. 
7,  68:  bei  der  Verteilung  der  Welt  wurde  der 
abwesende  Helios  Übergangen;  Zeus  wollte 
eine  neue  Teilung  veranstalten,  Helios  aber 
sagte,  er  sehe  vom  Meeresgrund  eine  Insel  auf- 
steigen, und  diese  mufste  ihm  Zeus  zusichern. 
So  bekam  Helios  die  Insel  und  verband  sich 
dort  mit  Rhodos,  der  Tochter  Aphrodite«, 
seiner  Braut  (v.  14  vvptpa) ,  woher  dann ,  wie 
der  Schol.  z.  d.  St.  fortfährt,  die  In  Bei  den- 
selben Namen  erhielt.  Derselbe  giebt  auch 
verschiedene  Überlieferungen  über  ihre  Ab- 
stammung, darunter,  wie  Apollod.  1,  4,  6,  die  von 
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Poseidon  und  Amphitrite;  vgl.  Diod.  6,  56; 
Schol.  Od.  o  208.  Rhodos  gebar  ihm,  fahrt 
Pindar  fort,  sieben  mit  weisen  Gedanken  be- 
gabte Söhne,  von  welchen  einer  (Kerkaphos) 
den  Kameiros,  Ialysos  nnd  Lindos  erzeugte, 
die  Gründer  der  gleichnamigen  Städte,  die  sog. 
Heliaden  (s.  d.);  Strab.  14,  654;  Conon  47.  Die 
sieben  Söhne  hiefsen  nach.Sc/io/.  Find.  Ol.  7, 131 
Kerkaphos,  Aktis,  Makareus  (Makar),  Tenages, 
Triopes,  Phaethon  (der  Jüngere),  Ochimos,  10 
nach  andern  hiefsen  zwei  davon  ChrysippOB 
nnd  Kandalos.  Dieselben  Namen  hat  Diod.  5, 
66,  und  eine  Tochter  Elektryone,  wie  der  Schol. 
a.  a.  O.  v.  24  (s.  ob.  S.  1982, 48).  Sodann  ist  Helios' 
Liebe  zu  Leukothoe,  Tochter  des  Orchamos  und 
der  ^Meergöttin)  Eurynome,  und  zur  Okeanine 
Klytie  in  eine  dem  hesiodischen  xardloyo;  yv- 
vtttxäv  entnommene  Erzählung  bei  Ovid  Met. 
4,  167 — 270  verschmolzen.  In  den  Anblick  der 
Leukothoe  versunken  verweilt  der  Sonnengott  so 
länger  am  Himmel;  er  naht  ihr  in  Gestalt  ihrer 
Mutter,  aber  die  von  ihm  zurückgesetzte  Klytie 
zeigt  die  Liebeggeschichte  dem  Orchamos  an, 
der  die  Tochter  lebendig  begrabt,  worauf  sie 
Helios  in  eine  Weihrauchstaude  verwandelt. 
Klytie,  nun  von  ihm  verlassen,  verwandelt  sich 
im  Schmerz  in  ein  Heliotrop;  vgl.  auch  Ano- 
nymi »Mise,  bei  Westermann  p.  348.  Hygin.  f. 
14  kennt  einen  Sohn  der  Leukothoe  von  Helios, 
Thersanon  (V).  Wie  diese  Geliebten  des  Helios,  30 
da  er  nur  am  Rande  des  Okoanos  verweilen 
kann,  dem  Meer  entstammen,  so  auch  Klytnenc, 
die  Tochter  der  Tethys  {Ovid  Met.  2,  166)  und 
Gattin  des  Aithiopenkönigs  Merops,  welche  von 
Helios  den  Phaethon  gebar,  dessen  Entstehung 
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des  Helios  (die  Stellen  oben)  schon  von  Stc- 
phani  a.  a.  0.  12  und  JtoscJter,  Inno  11.  Hera  66 
bemerkt  worden  ist.  Die  Geschichte  desselben, 
welche  eine  Sage  für  sich  bildet,  hat  Aisclnflos  40 
in  den  „Heliaden",  Euripides  in  seinem  „Pha- 
ethon" nnd  Ovid  Met.  1,  748—2,  400  behandelt. 
Hygin,  der  p.  31  und  fah.  162  damit  über- 
einstimmt, giebt  „nach  Hcsiod"  f.  lf>4  eine 
andere  Genealogie  von  Phaethon,  womach  er 
Enkel  des  Sonnengotts  und  Sohn  der  Merope 
gewesen  wäre,  nennt  aber  doch  daselbst  eben 
dieselben  Schwestern  des  Phaethon  wie  p.  31, 
nämlich  die  Heliaden  Merope,  Helie,  Aigle, 
Lampetie,  Phoibe  (diese  drei  auch  lleracl.  so 
Incred.  36),  Aitherie,  Dioxippe.  Schol.  Od.  p 
208  nennt  als  Kinder  des  Helios  und  der 
Rhode  Phaethon,  Lampetie,  Aigle,  Phaethusa. 
Die  Form  Phaethusa  nebst  Lamjietusa  hat  auch 
Serv.  Aen.  10,  185).  Eine  Aigle  war  nach  An- 
t imachos  bei  Paus.  9,  35,  6  und  Uesych.  AfyXi\s 
XuQirts  die  Mutter  der  Chariten  von  Helios. 
Mit  keiner  der  bisher  genannten  Genealogieen 
steht  der  der  Heraklessage  angehörende  Augeias 
im  Zusammenhang;  ein  Sohn  des  Helios  heifst  00 
er  Tfieolr.  25,  54;  Apollon.  A.  1,  172  nobst 
Schol  ;  Apollod.  1,  9,  16.  2,  5,  6;  Paus.  5,  1,  9; 
(JrpJi.  Arg.  215. 

Von  allen  diesen  Heliaden  kennt  Homer 
nur  Phaethusa  und  Lampetie,  die  Leuchtende 
und  Strahlende,  welche  dem  Helios  die  gött- 
liche Neaira  (die  Jugendliche,  wie  er  selbst) 
ir;  u  132.  Sie  gehören,  wie  schon  ihre  Ab- 
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kunft  zeigt,  nicht  der  Sage  von  Phaethon, 
sondern  einem  viel  älteren  Mythus  an ,  dem 
Mythus  von  den  Sonnenrindern.  Neaira 
brachte  sie,  erzählt  die  Odyssee  weiter,  nach- 
dem sie  aufgezogen  waren,  auf  die  dem  Helios 
gehörige  (a  269)  Insel  Thrinakia,  um  die  Schaf- 
und  Rinderherden  desVaters  zu  hüten,  dieselben, 
an  denen  sich  des  Odysseus  Gefährten  vergriffen. 
Apollon.  A.  4,  971  führt  das  Bild  weiter  aus: 
Phaethusa,  die  ältere,  hütet  die  Schafe,  mit 
silbernem  Hirtenstab  in  der  Hand ;  Lauipetie 
schwingt  den  Krnmmstab  von  Messingerz  bei 
den  Rindern.  Die  Herden  selbst  bestanden  nach 
u  128  aus  sieben  Rinder-  und  sieben  Schafherden, 
beide  jo  zu  50  Stück,  und  wurden  nie  mehr 
und  nie  weniger.  Von  beiden  wird  ihre  Schön- 
heit und  stattliche  Erscheinung  hervorgehoben; 
H  129  262.  356;  Helios  freute  sieh  ihrer,  wenn 
er  zum  gestirnten  Himmel  emporstieg  und 
wenn  er  sieh  wieder  abwärts  zur  Erdo  wandte; 
ib.  380.  Als  der  Frevel  von  Odysseus'  Gefährten 
geschehen  war,  den  Lampetie  dem  Vater  mel- 
dete (dafs  der  alles  sehende  ihn  nicht  selbst 
gesehen,  erklärt  Teufftl ,  Einl.  zu  Homer  10 
daraus,  dafs  derselbe  bei  Nacht  geschehen  sei), 
da  erst  offenbarte  sich  ihre  höhere  Natur  in 
schreckhaften  Zeichen :  die  Häute  der  ge- 
schlachteten krochen  am  Boden  und  die  Fleisch- 
stücke blockten  noch  an  den  Spicken;  (i  395. 
Erst  Apollon.  A.  4,,.  976  erwähnt  etwas  Be- 
sonderes in  ihrem  Äufseren,  ihre  milchweifse 
Farbe  und  ihre  goldenen  Hörner.  Sonst  wird 
der  Mythus  nicht  viel  erwähnt:  Eurip.  Troail. 
439;  Apollod.  1,  9,  25;  Appian,  H.  Horn.  6,  116 
berichtet,  dafs  man  bei  Artemision  auf  Sicilien 
die  Stelle  zeige,  wo  dio  Heliosrinder  der 
Odyssee  geweidet  hätten.  Wohl  aber  gab  es 
in  geschichtlicher  Zeit  in  verschiedenen  Ge- 
genden Griechenlands  wirkliche  Herden,  welche 
dem  Helios  heilig  waren:  auf  Tainaron  {hy.  in 
Ap.  P.  234)  und  bei  Apollonia  Schafherden, 
welche  die  angesehenen  Apolloniatcn  abwochs- 
lungsweise  bewachen  raufsten  {Her.  9,  93;  Con. 
30);  bei  Gortys  auf  Kreta  Rinderhorden;  Serr. 
ad  Verg.  Ed.  6,  60.  Die  ihrer  ganzen  Natur 
nach  wunderbaren  Heliosherden  der  Odyssee 
wird  man  nicht  mit  O.  Müller,  Doricr  1,  423 
unmittelbar  aus  jenem  Gebrauch  des  wirk- 
lichen Heliosdienstes  erklären  können,  sondern 
beide,  der  Kultgebratich  wie  der  Mythus,  gehen 
auf  eine  gemeinsame,  sehr  alte  Vorstellung 
zurück.  Die  Erklärung  jenes  Mythus  wurde 
Bchon  im  Altertum  versucht:  nach  ScJiol.  Od. 
a  128—130  deutete  Aristoteles  die  sich  immer 
gleich  bleibende  Zahl  der  sieben  Herden  zu 
50  Stück  auf  die  360  Tage  des  Mondjahres, 
und  zwar,  wie  Eustalh.  1717,  32  hinzufügt, 
besonders  die  Zahl  der  Rinder,  während  nach 
jenem  Schol.  die  Schafe  auf  die  Nächte  zu  be- 
ziehen wären,  vgl.  auch  Lucian.  Astr.  22.  Dio 
Ansicht  des  Aristoteles  ist  besonders  von  II  elcker, 
Gr.  G.  1 ,  405  weiter  ausgeführt  und  gegen 
Einwürfe  und  Erklärungen  anderer  verteidigt 
worden.  Aber  nicht  blofs  die  Zahl,  sondern 
auch  die  Bedeutung  der  Herden  kommt  in 
Betracht,  die  in  der  Zeit,  wo  sie  das  haupt- 
sächlichste Besitztum  waren,  auf  die  mythen- 
bildende Phantasie  den   wichtigsten  EinÜufs 
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auaübten  und  zu  verschiedenen  bildlichen  Vor- 
stellungen Veranlassung  gaben.  In  der  indi- 
schen und  germanischen  Mythologie  wurden 
ebensowohl  dos  Licht  und  die  Sonnenstrahlen 
alfl  auch  die  Wolken  unter  dem  Bild  von  Kin- 
dern vorgestellt;  a.  M.  Müller,  Vöries,  v.  Böttgtr 
2»,  501;  'Mannhardt,  A.  »'.-  und  F.  Kulte  203; 
Ilsener  a.  a.  0.  338;  vgl.  bes.  M.  Müller,  Essays 
2,  149:  „Ein  in  der  alten  Sprache  Indiens 
sehr  häufig  vorkommendes  Bild  ist  die  Dar- 
stellung der  Tage  als  der  Herde  der  Sonne, 
indem  das  Kommen  und  Geben  eines  jeden 
Tages  mit  dem  Einherschreiten  einer  Kuh  ver- 
glichen wird,  wie  sie  morgens  ihren  Stall  ver- 
liifst,  die  himmlischen  Weiden  auf  dem  an- 
gewiesenen Pfade  durchschreitet  und  abends 
itu  ihrem  Stalle  zurückkehrt".  Ebenso  in  der 
griechischen  Mythologie:  Die  Zahl  der  360 
Heliosrinder  und  die  Auslegung  des  Aristoteles 
sprechen  für  die  Auffassung  als  Tageslicht; 
andrerseits  ist  es  auch  sicher,  dafs  Rinder 
und  namentlich  Schafe  als  bildliche  Bezeich- 
nungen für  Wolken  gebraucht  wurden,  wofür 
koscher.  Hermes  44  f.  die  Beweise  beigebracht 
hat.  Während  in  dem  Mythus  vom  Diebstahl 
des  Hermes  an  den  Rindern  des  Apollon  die 
Auffassung  derselben  als  Wolken  sehr  viel 
Wahrscheinliches  hat,  scheint  in  unserem  Zu- 
sammenhang die  Bedeutung  von  Lichtstrahlen 
zu  überwiegen,  weil  die  Rinder  den  Besitz  des 
Sonnengottes  ausdrücken  sollen,  Licht  und 
Strahlen  aber  sich  für  diesen  eher  eignen  als 
Wolken.  Wenn  auch  die  purpurroten  Rinder 
auf  Erytheia,  die  nach  Apollod.  1,  6,  1  eben- 
falls dem  Helios  gehörten,  sehr  wohl  als  die 
purpurnen  Abendwolken  verstanden  werden 
kOnnen  (Roscher  a.  O.  44),  so  wird  doch  auch 
das  Sonnenlicht  purpurfarbig  genannt  (s.  oben), 
und  noch  mehr  werden  die  milchweifsen  Her- 
den mit  goldenen  Hörnern  auf  Thrinakia,  die 
schwanenweißen,  dem  Helios  heiligen  Stiere 
des  HeliossohnB  Augeias,  wovon  der  stärkste 
Phaethon  hiefs,  weil  die  Hirten  ihn  einem 
strahlenden  Stern  verglichen  (Theokr.  25,  129), 
das  weiße  Lamm,  das  T  4  dem  Helios  geopfert 
wird,  vom  Lichte  m  verstehen  sein.  Auch  unter 
den  rötlich  gemalten  Stieren  des  Geryoneus 
auf  Erytheia,  die  vielleicht  wie  die  Rinder  des 
Alkyoncus  (Apollod.  1,  6,  1)  identisch  sind  mit 
denen  des  Helios  (vgl.  Arch.  Ztg.  42,  37),  ist 
ein  solcher  schneeweifser  „Phaethon"  auf  dem 
Vasenbild  Gerhard,  A.  V.  105  (abgeb.  oben  8. 
1C31),  sowie  als  Schildzeichen  auf  dem  Schild  des 
Geryoneus  ebendas.  108.  Daß  aber  die  schnee- 
weifaen,  goldgebörnten  Kinder  des  Apollon  bie- 
von  nicht  getrennt  werden  können,  ist  klar. 
Die  Frage  bedarf  also  wohl  noch  einer  alle 
Momente  gleichmäßig  berücksichtigenden  Un- 
tersuchung; die  bisherige  Literatur  findet  sich 
bei  Welcher,  Gr.  G.  1,  338;  Koscher  a.  a.  0.  43. 
 Das  Bruchstück  eines  Mythus  endlich  ent- 
halt At>ollon.  A.  3,  233:  nelios  habe  den  beim 
Gigantenkampf  auf  dem  Phlegraii  sehen  Gelilde 
ermüdeten  Hephaiatos  in  seineu  Wagen  auf- 
genommen. 

5.  Helios  als  ethische  Persönlich- 
keit. Unter  den  oben  erwähnten  bildlichen 
Anschauungen,  welche  die  Ansätze  zu  einer  ethi- 
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sehen  Entwicklung  des  Sonnengotts  enthalten, 
war  die  fruchtbarste  die  Auffassung  der  Sonne 
unter  dem  Bild  des  himmlischen  Auge«,  da- 
montlich  verbunden  mit  der  Vorstellung,  daß 
Helios  mit  den  von  seinem  Auge  ausgehenden 
scharfen  Strahlen  bebe.  „Ans  heiligem  Äther 
schaut  er  über  alles  Land  und  über  das  Meer 
mit  seinen  Strahlen"  hy.  in  Cer.  69.  So  sieht 
er  alles,  was  auf  Erden  geschieht,  bei  Horner: 

io  o?  xävt'  Itpooä  xal  nävx'  Inanovn  l  109. 
u  323.  JT  277;'  Soph.  Oed.  C.  869  ö  nawxa 
Xfveacov  7/Amjc;  Trach.  101 ;  Verg.  Aen.  4,  607: 
Ovid  Met.  4,227;  vgl.  die  Beiwörter  xavoarriK 
Atsch.  Prom.  91.  frg.  186;  novit  qkt)s  OrpA. 
hy.  7,  1,  (wie  lligv.  L.  127,  2  die  Sonne,  dir 
alles  beschaut);  evovona  ürph.  Lith.  18,  68  (wie 
Rigv.  1,  8  die  weitschauende).  Darum  ist  er  eis 
immer  gegenwärtiger  Zeuge  aller  Hand- 
lungen der  Götter  und  Menschen,  die  er  be- 

a»  aufsichtigt,  wie  ein  Späher  nonos  hy.  in  Cer. 
62;  6  navt'  inoxtevtov  Atsch.  Cho.  986,  und 
wird  als  der  wahrhaftige,  m<rro<?wXa£  Orph. 
hy.  7, 17  (vgl.  Rigv.  L.  97,  1)  und  Wahrheit  schaf- 
fende (ebend.  134,  4.  136,  7)  überall  angerufen, 
wo  es  sich  um  Wahrheit  bandelt:  so  neben 
Zeus,  Ge  und  den  Erinyen  beim  feierlichen 
Eid,  wobei  ihm  ein  Eber  geschlachtet  wird  i  T 
197.  268;  Apoüon.  A.  4,  1019),  wie  auch  die 
Deutschen  bei  der  Sonne  schworen  {Grimm,  M. 

so  687);  ferner  als  Zeuge  beim  Abschluß  von 
Verträgen  (F276),  wobei  ihm  ein  weißes  Lamm 
geopfert  wurde  (ib.  104).  Ebenso  nimmt  ihn 
Orestes  nach  Ermordung  der  Klytaimneetra 
zum  Zeugen  für  die  von  der  Mutter  begangene 
Unthat  und  für  seine  deshalb  berechtigte  Rache 
(AescJt.  Cho.  986);  und  so  wird  er  bei  den 
Tragikern  häufig  als  Zeuge  des  Frevels  oder 
Unrechts  angerufen  (Prom.  91;  Soph.  AJ.  857; 
Eur.  Med.  1262);  ebenso  Apollon.  A.  4,  229; 

40  Verg.  Aen.  4,  607;  auch  um  Rache  angefleht 
von  Kassandra  (Aesch.  Ag.  1328;  Soph.  Oed.  C. 
869;  El.  826),  weshalb  ihn  auch  der  Missetbäter 
fürchtet;  Demosth.  19,267.  Denn  erbringtden 
Frevel  an  den  Tag,  er  verrät  dem  Hephaiatos 
die  Untreue  der  Aphrodite  (d  270.  302;  auch 
hier  hatte  er  „Wache  gehalten"),  worauf  die 
spätere  Literatur  öfter  zurückkommt,  um  daraus 
die  Verfolgung  durch  Aphrodite  zu  erklären,  die 
sich  in  der  eigenen  Liebespein  des  HeHos 

50  (Ovid.  Met.  4,  192)  oder  in  der  Verhängung  un- 
heilvoller Liebesbündnisse  über  seine  Töchter 
äußere;  Serv.  ad  Aen.  4,  14;  ad  Ecl.  6,  47; 
Westermann,  Narrat.  45.  Ein  zweites  Beispiel 
von  der  Entdeckung  des  Frevels  durch  Helios 
ist  der  Raub  der  Persephone,  den  nur  er  und 
Hekate  gesehen  haben;  hy.  in  Cer.  26.  Die 
Erzählung,  wie  Demeter  zu  Helios  kommt,  der 
eben  seine  Fahrt  antreten  will,  wie  sie  vor 
seine  Pferde  bintritt  und  ihn  fragt,  was  er 

oo  von  ihrer  Tochter  wisse  (wie  in  deutschen 
Sagen  die  Nachfragen  bei  der  Sonne;  Grimm, 
M.  690),  giebt  durch  die  Lebhaftigkeit  und 
den  Reichtnm  an  individuellen  Zügen,  die  man 
sonst  bei  Helios  vermißt,  einen  Begriff  von 
den  Heliosmythen  früherer  Zeit,  wo  der  Sonnen- 
gott noch  handelnde  Persönlichkeit  und  noch 
nicht  durch  die  Gebundenheit  an  don  Natur- 
körper erstarrt  war.  Voll  Scheu  und  Erbarmen 
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mit  ihrem  Schmerz  verkündigt  or  ihr  die  Wahr- 
heit and  sucht  sie  zu  trösten;  dann  ruft  er  den 
Pferden  zu,  die  schnell  wie  Raubvögel  den  raschen 
Wagen  dahintragen.  Vor  seinem  Tod  bittet  Aias 
Soptt.  845  den  HelioB,  wenn  er  in  sein  Heimatland 
komme,  seinen  Wagen  anzuhalten  und  seinem 
alten  Vater  zu  sagen,  was  ihn  betroffen.  Aber 
auch  deshalb  entdeckt  und  straft  er  den  Frevel, 
weil  er  ihn  hafst,  als  der  reine  und  unbe- 
fleckte Gott;  vgl.  Pind.  Ol  7,  68  ityvos  Vtog;  10 
Orph.  hy.  7,  13  duiavxos  und  18  Smato- 
owvtjc,  Auge  der  Gerechtigkeit.  Darum  ist  nach 
Lycophr.  129  'irvaia  seine  Tochter,  die  nach  den 
Üchol.  zu  d.  St.  gleich  Themis  oder  Nemesis  ist, 
ort  trwtßtm t  xo  öUuiov.  Ja  er  wird  durch  den 
Anblick  des  Frevels,  z.  B.  des  schuldbeladenen 
Oidipus  (Soph.  Oed.  JH.  1418),  des  von  der 
Mutter  Blut  gefärbten  Schwerts  des  Orestes  (Eur. 
Or.)  beleidigt;  wie  im  Rigv.  L.  129,  7.  9  gebeten 
wird,  frei  von  Schuld  dem  Surya  unter  die  so 
Augen  treten  zu  können.  Bei  dem  Anblick 
des  Frevels  im  Atridenhaus  wandte  er  voll 
Abscheu  den  Wagen  rückwärts,  so  dafs  er  nun 
in  entgegengesetzter  Richtung  fuhrt;  Eur.  Or. 
1001.  Iph.  T.  816.  El  729.  739.  llygin  f.  88. 
258.  Serr.  ad  Aen.  1,672.  Zudem  Findarischen 
ayvog  4rtös  hat  das  .schul,  v.  100  die  Bemer- 
kung: 6  äyvi£tiv  tij  üxttvi  dvvdutvas;  diese 
Kraft  von  Schuld  zu  reinigen  findet  sich  noch 
erwähnt  Procl.  Lyc.  hy.  35  %ai  n>  xatr^pov  so 
uaaQxddoc;  aliv  andotjs,  womit  wörtlich  über- 
einstimmt Rigv.  L.  134,  3  (an  Savitar):  mach1 
uns  frei  von  Verschuldung  an  den  Göttern  wie 
an  den  Menschen;  vgl.  auch  97,  1.  Dafs  er 
den  Frommen  ein  Wegweiser  zum  Outen  ist, 
zu  frommen  Werken  ermahnt  und  in  Gerech- 
tigkeit unterweist  (Orph.  hy.  7,  8.  10.  16), 
scheinen  speziell  orphischo  Vorstellungen  zu 
»ein;  Procl.  Lyc.  hy.  40,  der  ähnlichen  Cha- 
rakter zeigt,  spricht  sogar  von  innerer  Kr-  40 
leuchtung:  verleihe  meiner  Seele  dein  be- 
glückendes, heiliges  Licht  und  zerstreue  die 
Finsternis.  Er  nimmt  daher,  diesem  Vorstel- 
lungskTeis  zu  Folge  (vgl.  Plut.  de  deftclu  or. 
945  C.)  die  gereinigten  Seelen  nach  dem  Tode 
in  seinem  Lichtreich  bei  sich  auf  und  tritt 
somit  in  Beziehung  zu  Grab  und  Tod:  vgl. 
Gerhard,  Ant.  Bildw.  Taf.  93,  4.  Diesen 
Charakter  heiligen  Ernstes  zeigt  die  aus  einem 
ägyptischen  Grabmal  stammende  Statue  helle-  »> 
nistischer  Kunst  in  Berlin,  Arch.  Ztg.  19,  Taf. 
145  (s.  d.  Abbildung;  die  Attribute  sind  er- 
gänzt), welche  nach  der  Inschrift  dem  7.tvs"Hlto<; 
(vgl.  0.  I.  Gr.  4690.  4604)  geweiht  war,  eine 
in  Orphischen  Kreisen  übliche  Verschmelzung 
(s.  u.).  Dieses  ganze  geistige  Gebiet  ist  auf 
Apollon  übergegangen,  ebenso  wie  die  Seher- 
kraft und  Weissagung,  wovon  sich  bei  Helios 
nur  noch  eine  Spur  findet;  IHod.  5,  56.  Quintus 
Sm.  5,  626.  «0 

Eine  andere  Keihe  von  Vorstellungen,  die 
schliefslich  ins  ethische  Gebiet  hinüberführen, 
jjeht  von  der  Wachstum,  Nahrung  und 
Leben  spendenden  Natur  der  Sonne  aus. 
Bei  AescJtyl  Ag.  633  heifst  Helios  toitpav  %9o- 
*-oc  cpvctp,  Soph.  Oed.  R.  1417  die  Sonne  die 
alles  ernährende  Flamme  des  Helios.  Daher 
im  Orph.  hy.  7,  12  die  Beiwörter  ptf&ßef, 
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xapxiuoc,  al&alrji  (immer  sprossend),  und  noch 
bei  Nonn  IHon.  7,  291  £f»'<fwpf,  «pvrr^xofu, 
MoniKvi  xaQnwv,  und  12,  2  yovünt,  der  Frucht- 
bare, und  die  Darstellung  desselben  mit  einem 


Helio«, 

in  Berlin  (oich  An*.  Ztg.  19  Taf.  145). 


Füllhorn  Miliin,  G.  M.  15,  80.  27,  83  (durch 
Restauration  Jxtuvre  nr.  406).  Eine  schädliche 
Seite  Beines  Wirkens,  wie  sie  bei  Apollon  stark 
hervortritt,  wird  dem  Helios  sehr  selten  zu- 
geschrieben, so  der  Kornbrand  (Ovid.  Fort.  4, 
919)  oder  in  übertragener  Bedeutung  Unglück; 
Eur.  Phoen.  4.    Die  Begriffe  Licht,  Leben, 
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Rettung  sind  schon  bei  Homer  von  einander 
unzertrennbar,  oqüv  tpaog  r)rUoio  6  40  ist 
stehende  Formel  für  leben,  Iflittiv  tp.  r).  ster- 
ben; auch  n  188  rjtitov  fätv  «wyac;  Theogn. 
426;  Aristot.  h'l.  7  Bergk  vom  Lebenslicht.  Im 
ürph.  hy.  7,  18  heifst  Helios  teoij$  tpäg.  So- 
dann hat  tpdos  bei  Homer  oft  die  Bedeutung: 
Heil,  Rettung  an  Stellen  wie  P  615.    Als  Le- 
bensspender wird  er  allerdings  nicht  in  so 
abgesprochener  Weise  wie  im   Veda  (Jiigr. 
134,  2;  136,  6)  gefeiert,  da  er  auch  dieses  Amt 
an  Apollon  verloren  hat;  doch  wird  er  I'rocl. 
Lyc.  2  angerufen  als  der,  welcher  die  Schlüssel 
hat  znr  Leben  erhaltenden  Quelle  und  dem 
Körper  die   herrliche  Gabe   der  Gesundheit 
verleiht  (vgl.  liigr.  127,  11).  Insbesondere 
heilt  er  Blindheit  (Ew.  llec.  1067),  verleibt 
das  Augenlicht  wieder,  so  dem  geblendeten 
Oriou,  der  sich  gegen  Sonnenaufgang  fuhren 
liefs  und  so  von  ihm  geheilt  wurde,  nach  Jlesiod 
und  J'herekydes  bei  [Eratostlt.]  Catast.  32. 
Apollod.  1,  4,  8;  vgl.  JAtcian  de  dorn.  28;  wie 
er  auch  mit  Blindheit  straft;  Soph.  Oed.  C. 
868.  Deshalb  wurde,  wie  cb  scheint,  eine  Ver- 
nachlässigung seines  Dienstes  in  der  Bewa- 
chung jener  heiligen   Herden  mit  Blendung 
bestraft;  Her.  9,  93.   Dafs  er  die  Sehkraft  ver 
leiht,  scheint  allgemeiner  Glaube  gewesen  zu 
sein  (Plat.  rep.  6  p.  608),  wie  bei  den  Indern; 
Jtigv.  L.  130,  3.    Man  flehte  ihn  um  Rettung 
an   (nalovfitv  avyas  ' Hliov  otaxi\qiovg  Arsch, 
suppl.  213)   und   dankte  ihm  dafür  als  '//. 
frAfv&fQiog  (Vau».  2,  31,  6)  und  2Ia>xr]o  (8,  31,  7; 
C.  I.  Gr.  4699;  näotv  äpooydf  (Jrph.  hy.  7,  17). 
Aus  allen  diesen  (iründen  hat  er  schon  bei 
Homer  das  Epitheton  „der  menschenerfreuende" 
TfQtyt'iißQOTOi  fi  269;  hy.  in  Ap.  Py.  233  (vgl. 
Savitar,  der  freudenreiche,  der  viel  Menschenbe- 
glückendes bringt  Jtigv.  139,  1  u.  a.).  Als  olßiog 
daifiav  verleiht  er  Glück  und  Wohlstand;  Procl.  • 
Lyc.  33.  45  (Jtigv.  110,  1).    Endlich  knüpften 
sich  auch  an  die  Funktion  der  Sonne  als  Zeit- 
messers Vorstellungen,  welche  dem  Sonnengott 
eine  ethische  und  höhere  Bedeutung  zu  ver- 
leihen schienen.    J'laton,  rep.  7  p.  610  feiert 
Helios  als  Urheber  des  Jahres  und  der 
Jahreszeiten;  im  Orph.hy.7,  5.  10.  12  heifst 
er  iqüvov  urarijg,  fOQOXQotpog  und  xpäai?  i%av 
mffäv;  dasselbe  Verdienst,  die  Ordnung  der 
Jahreszeiten  wird  JHod.  5,  56  seinen  Söhnen,  ; 
den  Heliadon  zugeschrieben,  und  sogar  seinem 
Hofs  Aethiops  das  Amt,  die  Früchte  zur  Reif«1 
zu  bringen;  Jlygin.  f.  275.  Die  göttlichen  Wesen, 
welche  in  der  Schilderung  (tvids,  Met.  2,  25 
den  thronenden  Sonnengott  umgeben ,  Dies, 
Mensis,  Annus,  Horae  (Stunden)  und  die  vier 
Jahreszeiten  haben  dieselbe  Bedeutung,  sind 
aber  wohl  mehr  Personifikationen  nach  römischer 
Art.    Als  den  Vater  der  Zeit  ehren  ihn  bei 
späteren  Dichtern  die  Hören,  sie  sind  ihm  i 
dienstbar  (Val.  Flacc.  4,  92;  Quintus  »S'm.  2, 
596),  schirren  morgens  seine  Pferde  an  (Ovid, 
Met.  2, 11H),  und  empfangen  ihn  (s.  oben)  abends 
als  fipmidfg  'HtXfoio  (Nonn.  J>.  2,  271);  ja  sogar 
zu  Töchtern  des  Helios  und  der  Selene  werden 
sie  gemacht;  Quint,  Sm.  10,  337.    Aus  dieser 
kosmischen  Bedeutung  de»  Helios  als  Urhebers 
des  Zeitenwechsels  ist  in  späterer  Zeit  mit 


naturphilosophischer  Erweiterung  ein  Beherr- 
scher deB  Weltalls  geworden.  Dafs  dies  der 
Ursprung  ist,  zeigt  Ovid.  Met.  1,  770  qui  tem- 
pernd orbem,  der  die  Welt  regiert  durch  an- 
gemessenen Wechsel  der  Zeiten;  vgl.  ib.  4,  169, 
und  die  Zusammenstellung  bei  Athen.  15  p. 
693  top  T«  oka  avviiovta  %a\  dtccxgaxovvxa 
9i6v  xal  ttfl  ntgtitoltvovxa  top  %6a\iov.  In 
diesem  doppelten  Sinn  ist  ihm  auch  auf  Bild- 
i  werken  eine  Weltkugel  in  die  Hand  gegeben; 
Millin,  G.  M.  16,  80  (ob.  S.  2003).  Namentlich 
haben  die  Orphiker  diese  Vorstellung  aufge- 
nommen (Orph.  hy.  7,  11  xoffpoxpartop,  16  8ta- 
jrtfrnc  xöapov)  und  zu  ihrer  Theokrasie  benützt, 
indem  sie  dem  Helios  den  Zeus,  Hades  und 
Dionysos  gleichsetzten,  unterVerteilung  der  vier 
Jahreszeiten  unter  sie;  Macrob.  Sat.  1,  18,  18. 
Dafs  aber  Sophokles  sich  zum  Verkündiger  dieser 
AnBehauungen  gemacht  habe,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich und  deshalb  das  frg.  875,  welches 
den  Helios  yt  vvt]xr}v  &tüv  und  neexioa  nävxmv 
nennt,  mit  BernJiardy,  Gr.  Lit.  G.  2  p.  797 
ihm  wohl  abzusprechen.  So  wird  er  zum  &täv 
navttQiozoe  (Procl.  Lyc.  hy.  33),  aber  eine  solche 
scheinbare  Erhöhung  durch  Erweiterung  seines 
Wesens  ist  kein  Ersatz  für  den  Mangel  innerer 
Kraftfölle. 

6.  Kultus  des  Helios.  Am  meisten  zeigt 
sich  die  verminderte  Bedeutung  des  griechischen 
Sonnengotts  in  seinem  Kultus,  der  in  Griechen- 
land vor  den  freier  und  reicher  entwickelten 
Oöttergestalten  sehr  zurücktrat  und  nur  auf 
Rhodos  einigen  Glanz  entfaltete.  Ein  durch  dos 
ganze  griechische  Altertum  festgehaltener  Rest 
einer  höheren  Verehrung  in  früherer  Zeit  war 
das  tägliche  Gebet,  das  nach  J'lat.  Leg.  10  p. 
887;  Philwtr.  Jler.  10,  2  alle  Griechen  beim 
Aufgang  und  Untergang  der  Sonne  und  des 
Mondes  in  jeder  Lage  des  Lebens  unter  ehr- 
furchtsvoller Anbetung  an  diese  richteten,  was 
durch  das  Beispiel  des  Sokrates  bestätigt  wird, 
der,  nachdem  er  bis  zum  Morgen  in  Nach- 
denken dagestanden,  die  aufgehende  Sonne  mit 
einem  Gebet  begrüfste;  Plat.  Symp.  p.  220  d. 
Dies  geschah  mit  einem  Handknfs  nach  7>«c. 
de  salt.  17,  welche  Stelle  auch  zeigt,  dafs  den 
Griechen  die  viel  überschwenglichere  Art  der 
Begrüfsung  bei  den  Indern  bekannt  war.  Auch 
bei  der  Rückkehr  in  das  Vaterland  begrüfste 
man  die  Sonne  der  Heimat;  Atsch.  Ag.  608.  Bei 
der  Darbringung  von  Opfern  scheint  man 
Helios  mit  Hymnen  angerufen  zu  haben;  Orph. 
JAtlt.  18,  58  (693).  Das  unblutige  Opfer  bestand 
nach  Phüostr.  v.  Ap.  1,  31  in  Weihrauch  und 
nach  J'hüocJtoros  bei  Athen.  16  p.  693  f.  in  Honig 
ohne  Wein,  den  sog.  vrjtpdlta  ScltoUted.  ('.  100. 
Blutige  Opfer  sind  oben  erwähnt  (F4.  7'  197. 
25«);  andere  Nachrichten  sprechen  mit  Be- 
stimmtheit von  Pferdeopfern,  so  J'aus.  3,  20, 
4  auf  dem  Taygetos;  vgl.  JVtilostr.  Her.  10,  2. 
Tempel  und  Tempelbilder  werdeu  verhältnis- 
mäßig selten  von  ihm  erwähnt.  Die  Gefährten 
des  Odysseus  hoffen  ihn  durah  das  Versprechen 
eines  Tempels  und  kostbarer  Weihgeschenke  zu 
versöhnen;  p  346.  Am  höchsten  wurde  er  auf 
der  Insel  Rhodos  verehrt  (JHod.  6,  66),  die 
nach  der  erwähnten  Legende  bei  JHndar  für 
sein  Eigentum  galt  (vgl.  Ovid.  Met.  7,  366 
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Phoebea  Rhodos;  Imc.  Erot.  7;  Con.  47)  und  [Die  jetzt  noch  in  Griechenland  lebenden  Vor- 

dann  im  Besitz  der  Heliaden  gewesen  sein  »oll;  Stellungen  von  Helios  s.  in  der  trefflichen 

Strab.  14  p.  664.    Dies  beweisen  auch  die  Schrift  von  Poliies,  6  "HUo$  xat«  toi«  drju. 

Münzen  von  Rhodos  mit  dem  Bildnis  des  Helios  pv9ov<;.  Athen  1882  11.].  |Rapp.] 
(Mionnet,  Descr.  de  med.  3,  413  f.),  das  Vierge-        HcTiOS  ("EXios),  1)  Sohn  des  Perseus,  epo- 

spann  des  Lysippos  (Plin.  N.  II.  34,  63),  und  nymer  Gründer  von  Helos  in  Lakonien.  Strabo 

der  im  Altertum  hochberühmte  Helioskolofs  8,  5,  2  S.  363.  —  2)  Sohn  des  Pelops  und 

daselbst  (Siroo.  14  p.  662),  ein  Werk  des  Chares  der  Uippodameia.  Tzetz.  expl  II  S.  68  (cml 

von  Lindos,  eines  Schülers  des  Lysippos  (Plin.,  "Kltos  und  'Elfio$).  Sonst  werden  beide  Heleios 
N.  H.  34,  7,  18;  Hyg.  f.  223).   Ihm  zu  Ehren  10  (s.  d.)  genannt.  [Steuding.J 
wurden  auf  Rhodos  Wettkampfe,  besonders         Hello&arpedon  ('HUoaaQmjdä*).    Von  La 

gymnischc,  gefeiert,  die  'HUtttt  (Schol.  Pind.  tischen:  wird  Bull,  de  Corr.  Hell.  7,  p.  263, 

01.  7, 146,  dorisch '^i/eio  und  T4i«a;  s.  Welcher,  Nr.  6,  vgl.  Köhl.  JaJtresber.  üb.  d.  Forfschr. 
Gr.  G.  1,  410),  zu  welchen  fremde  Könige  Fest-  d.  kl.  A.-  W.,  36  Bd.,  11.  Jahrg.  1883,  3.  Abth. 
gesandtschafton  schickten;  Appian  Maced.  11,4.  p.  33,  ein  Stein  von  Teno«  mitgeteilt  mit  der 
Nächst  Rhodos  war  Korinth  ein  Hauptsitz  Inschrift '  Hliooa</nr}d6vos.  [Drexler.] 

seiner  Verehrung.  Hier  erzählte  man,  Poseidon        Helloselros  (  HXtoatioos).   HAIOC6IPOC  ist 

und  Helios  hätten  sich  um  den  Besitz  des  Stadt-  die  Beischrift  dos  stehenden  Helios  auf  einer 

gebiet«  gestritten;  da  habe  Briareos  den  Streit  Münze  von  Chalcis  ad  Belum  im  nördlichen 
geschlichtet  und  den  Isthmos  dem  Poseidon,  so  Syrien,  Head,  Hist.  Num.  p.  665.  [Drexler.] 
Akrokorinth  aber  dem  Helios  übergeben  (Paus.        Helioaerapis  ('  Hltootoame).    Auf  einer  bei 

2,  1,  6),  dieser  aber  habe  Korinth  an  Aphro-  Puteoli  im  Meere  gefundenen  Lampe  inSchifls- 
dite  überlassen;  ib.  2,  4,  6.  So  werden  auf  form  mit  dem  strahlengekränzten  Sarapis  und 
Akrokorinth  Altäre  ib.,  und  eine  Heliosstatue  der  Isis  auf  dem  Vorderteile  und  mehreren 
im  Aphroditetempel  (2,  6,  1)  erwähnt,  und  anderen  Gestalten  sind  die  Inschriften  EYTTAOIA 
auf  einem  T höre  der  Stadt  standen  Helios  und  AABE  ME  TON  HAIOC6PATTIN  angebracht, 
und  Phaethon  auf  goldenen  Wagen  (2,  3,  2).  Ch.  Lenormant  in  De  Witte's  Descr.  des  unl. 
In  Athen  finden  sich  nur  geringe  Spuren  eines  et  objets  d'art  qui  composent  le  cab.  de  feu  M. 
Heliosdienstes;  weder  der  von  Harpokr.  Sxioov  le  Chev.  E.  Durand  1836,  p.  389—390,  Nr 
erwähnte  Priester  noch  die  HeliosprieBterin  30  1777;  CT».  Lenormant,  Cur  Plato  Aristophanetn 
auf  einer  Theaterinschrift  gilt  für  sicher  (vgl.  in  convicium  induxerit.  1838,  4°,  these,  Titel- 
Mommsen,  Heortol.  440),  wohl  aber  der  Altar  blatt;  Raoul-Bochttte,  Lettre  ä  Mr.  Schorn,  2. 
C.  I.  Gr.  494;  auch  fand  daselbst  am  Pyanep-  Gd.  p.  136;  Adricn  de  Longperiei;  Becuenum. 
gienfest  eine  nopnf)  'HXiov  xal  '&q<öv  statt;  1865,  p.  404;  Pape-Benseler,  Lexikon  d.  gr.  Per- 
Porph.  de  abst.  2;  Schol.  Arist.  Eq.  729  und  sonennamen  s.  v.  'Hlioaioanis;  Dirch,  History 
Plut.  1064.  —  Mannltardt  hat  A.  F.-  u.  W.-Kultc  of  ancient  potiny.  New  edition  p.  132;  C.  /. 
•217 nachgewiesen,  dafs  damit  Eiresione- Umzüge  Gr.  8514;  Maurice  Albert,  Le  culte  de  Castor 
privater  Natur  gemeint  seien,  während  der  et  Pollux  en  Italic,  Paris  1883,  Jiibl.  des  Ecoles 
offizielle  Umzug  dem  Apollon  galt  als  frücht«-  Fr.  d'  Athene»  et  de  Home,  Fase.  31,  p.  63,  p.  168, 
reifendem  Sonnengott;  wieder  ein  Beweis,  wie  10  Nr.  236;  Lafaye,  Hist.  du  culU  des  divinite's 
Apollon  das  Wichtigste  im  Sonnenkultus  an  d'Alexandrie  p.  303—304,  Nr.  132;  S.  Heinadi, 
»ich  gezogen  hat;  vgl.  Mommsen  a.  a.  0. 422.  Im  Traite  d'cpigraphie  p.  451.  Deutlich  zeigt  sich 
übrigen  ist  es  besonders  der  Peloponnes,  wo  in  diesem  Namen  die  innige  Verschmelzung 
Tempel,  Tempclbilder  oder  Altäre  von  seiner  von  Sarapis  und  Helios  (S.  2025,  61)  ausge- 
Verehrung  zeugen,  so  auf  dem  Isthmos  (C.  I.  sprochen,  für  die  hier  nur  auf  Hölds  Register 
Gr.  1104);  die  übrigen  werden  meist  von  Pau-  zum  C.  I.  Gr.  p.  30  s.  v.  ZäQaitis;  Plew,  De 
sanias  erwähnt:  zu  Sikyon  2,  11,  2,  Argos  2,  Sarapide  p.  28 --29;  Berliner  Wochenschrift  f. 
18,  3,  Troizcn  2,  31,  5  und  Hermionc  2,  34,  10;  kl  Philologie  1886  p.  1463  ff.  verwiesen  sei. 
Mantineia  und  Megalopolis  8,  9,  4.  31,  7;  Eüs  Um  wenigstens  einen  speciellen  Beleg  für  die 
6,  24,  6;  zu  Olympia  ein  gemeinschaftlicher  50  Verschmelzung  beider  Gottheiten  aus  dem  ge- 
Altar mit  Kronos,  Etym.  M^HXis;  in  Lakonien  waltigen  Material  anzuführen,  so  möge  an 
auf  dem  Taygetos  und  bei  Thalamai  am  Meer  alexandrinische  Münzen  Domitians  mit  dem 
Paus.  3,  20,  4.  26,  1,  wie  ihm  auch  die  lieb-  Typus  des  stehenden,  die  R.  ausstreckenden, 
liehe  Landzunge  von  Tainaron  nach  hy.  in  in  der  L.  eine  Lanze  haltenden  Sarapis  und  der 
Ap.  Pyth.  235  heilig  war.  Auch  auf  hreta  Umschrift  HAIOZ  •  ZAPATTII  •  L  •  II"  erinnert 
wird  sein  Dienst  erwähnt  zuGortys  (Serv.  Verg.  werden,  Jöh.  Daniel  Maior,  Serapis  r<uliatus 
Ecl.  6,  60)  und  auf  Dreros  (liangabe,  Ant.  Hell  tnedicus  Aegyptiorum  Deus  ex  metaUo  et  gemma. 
nr.  1029);  auf  dem  thrakischen  Ohersones  (C.  I.  Kiliae  1685,  4",  abgeb.  p.  4;  Pellerin,  MeJ.  1, 
Gr.  add.  2016  d)  in  Sroyrna  (ib.  3137),  in  Karien  p.  224;  Zoi'ga,  Numi  Aeg.  Imp.  p.  58,  Nr.  117; 
(2653),  Pisidien  4380 1,  Mopsuestia  4443  b,  add. ;  co  Eckhtl,  D.  N.  V.  4,  p.  29,  31;  Mionnet  6,  p. 
in  Ägypten  wurde  er  verschmolzen  mit  Sarapis  93,  Nr.  423  (letzterer  verzeichnet  als  Datum 
4683  f.  (vgl.  d.  Index  des  C.  I.  Gr.),  ebenso  in  Rom  LS  statt  LII").  [Drexler.] 
5898. 6993.  6996  f.  (b.  Helioserapis)  und  ebendas.  Hellsson  (Eltaowv),  Sohn  des  Lykaon,  nach 
mit  Mithras  6008  f.  Vorzugsweise  sind  es  Orte  an  welchem  der  Flufs  und  die  Stadt  Hclisson  in 
der  Seeküste,  wo  sein  Dienst  blühte,  was  bei  Arkadien  benannt  waren,  Paus.  8,  3,  1. 
seiner  vielfachen  Beziehung  zum  Meere  nicht  auf-  [Stoll.] 
fallen  kann;  vielleicht  verdankt  er  diesem  Um-  Hcllx  ("Elt|),  1)  Sohn  des  Lykaon,  Apollotl 
stand  das  Beiwort  qnlovd/tccxos;  Orph.  hy.  7, 16.  3,  8,  1.    Nach  ihm  war  dio  Stadt  Helike  in 
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Achaia  benannt,  Steph.  B.  'K16cij  (wo  statt 
und  'ElUce  tot)  Avxäoros  wohl  "Elinos  zu 
schreiben  ist).  —  2)  Ein  Begleiter  des  Phineus 
anf  der  Hochzeit  des  Perseus,  Ovid.  Met.  6, 
87.  [Stoll.j 

Hellamene  (Eilautvi))y  von  dem  König 
von  Assesos  Mutter  des  Antheus  (s.  o.  S.  369, 
16 ff.),  Alex.  Act.  bei  Parthen.  crot.  14;  Tgl. 
Bergk,  anthol.  lyr.  54,  1,  28,  der  'Ellauivt} 
betont.  [Steuding.] 

Hellas.  Die  personificierto  Hellas  erscheint 
auf  der  Dareiosvase  in  Neapel,  ebenso  wie  Asia, 
als  bekleidete  Frauengestalt  ohne  kennzeich- 
nende Attribute,  Purgold,  Arch.  Bemerkungen 


10 


Hell«  und  Phrixos, 

<vgl.  Uertul.  u.  I'mnp  'jcl.  «.  //.  Rvui  aint  t,  Taf  42) 

zu  Claudian  u.  Sidonius  Apollinaris,  Gotha 
1878,  p.  13;  Monum.  delY  Inst.  9,  Tav.  L— LI; 
Welcker,  Arch.  Zeitg.  16,  1857,  p.  61—52,  Taf. 
CHI;  Heydemann,  Die  Vasensumnilungen  des 
Musco  Nazionalc  :u  Neapel,  Nr.  3253;  Heyde- 
mann, Ellas  ed  'Asia  sul  vaso  dei  Persiani 
nel  Museo  di  Napoli,  Annali  d.  Inst.  1873,  p. 
20;  ausffJhrl.  Litteratur  bei  Stephan'i  C.  r.  p.  l'a. 
1862,  p.  141,  Note  1.  Als  ähnliche  Idealge- 
fctalt,  „ohne  individuelle  Charakteristik*'  haben 
wir  uns  nach  l\trgold,  p.  13  die  Hellas  und 
Salamis  deB  Panainos  auf  den  Schranken  deB 
Zeustbrones  in  Olympin  vorzustellen,  Brunn, 
Gesch.  d.  gr.  K.  1,  p.  172;  Arch.  Zeitg.  1884, 
p.  212.  Eine  Kolottsalgruppo  der  Hellas  und 
Arete  von  Euphranor  kennen  wir  durch  Plin. 
h.  n.  34,  77;  vgl.  Brunn  1,  p.  315,  Purgold 


p.  13.  In  Olympia  wurden  in  der  Diadochen- 
zeit  aufgestellt  Hellas  den  Antigonos  und» 
Philippos,  Elis  den  Demetrios  und  Ptolemaios 
bekränzend,  Paus.  6,  16,  3,  Purgold  p.  13.  Ein 
Frauenhaupt  im  Myrtenkranz  anf  dem  Obv. 
von  Drachmen  des  Alexander  von  Pherae 
(369—367  v.  Chr.)  zeigt  die  Heischrift  EAAA<(?), 
Iltad,  Uist.  Num.  p.  261 ,  Cat.  of  the  gr.  c.  in 
the  Bril.  Mus.  Thessaly  te  Aetolia,  PI.  10,  13. 

[Drexler.] 

Helle  ("EJUn),  1)  Tochter  des  Athamas  und 
der  Nephele,  Schwester  des  Phrixos;  daher 
'A9au«vx(i  Arsc/t.  Pcrs.  70.  Ap.  Bh.  1,  927. 
Oe.  Fast  4,  903,  Täuuta  fhtyaxigoe  Kidli- 
wochos  bei  schol.  II.  9,  193. 
Nipheleis  Vv.  Met.  11,  196. 
Tochter  des  Athamas  und  der 
Themisto  nennt  sie  Uerodoros 
bei  seh.  Ap.  Bh.  2,  1144. 
Die  Sage  von  ihrer  Flucht 
auf  dem  Widder  siehe  unter 
Athamas  und  Phrixos.  Hier 
sei  bemerkt  ,  dufs  sie  bei  der 
(iefahr  der  Opferung  neben 
Phrixos  die  Nebenrolle  spielt; 
von  wesentlicher  Hedeutung 
ist  nur  ihr  Fall  ins  Meer,  das 
von  ihr  den  Namen  empfangen 
haben  soll.  Vgl.  Pind.  fr.  61 
Bäk.  naottinop  *EUag  hoq&- 
uot>;  fr.  1*9  "Ellas  nofov; 
Atsch.  PtrK.  70  koq&uos  A9a- 
uttvtidoi  Ellas,  dazu  THod. 
4,  47,  Schol.  Ap.  Bh.  2,  1144, 
Apollod.  1, 9, 1  nach  Dionysias 
Skytobrachion  (an  der  2.  Stelle 
wird  Hellunikos  dafür  ange- 
fahrt, dafs  Helle  bei  Paktye 
ins  Meer  gefallen  sei),  ferner 
Schol.  II.  9,  86.  Schol.  Acsch. 
Pers.  70.  Hyg.  f.  8.  Zenob. 
4,  38.  Steph.  Byz.  s.  v.  u.  a.  m. 
J/erod.  7,  68  erwähnt  Helles 
Grab  am  Hellespont. 

Nach  anderer  Sage  wurde 
sie  von  Poseidon  gerettet  und 
von  ihm  Mutter  des  Paion  oder 
deB  Etonos,  der  Eponymen 
tbrakischer  Völkerschaften, 
Hyg.  P.  A.  2,  20.  Kratosth 
hat.  19,  oder  des  Riesen 
Almops,  von  dem  Almopia  in  Makedonien  ihren 
Namen  ableitet;  Steph.  Byz.  s.  v.  Alumnia. 

Der  Kitt  der  Nephelekinder  auf  dem  Widder 
über  das  Meer  bez.  der  Fall  der  Helle  ist 
hilutig  dargestellt  worden,  erhalten  besonders 
in  unteritalischen  Bildwerken,  ebenso  in  Vasen 
(Bull.  Nap.  N.  S.  7.  t.  8)  und  pompejani sehen 
Wandgemälden  (s.  Abbild.)  bei  Helbig,  Wand- 
en ffcmiilde  Campaniens  p.  267  (das.  die  Litteratur). 
Wo  aber  eine  weibliche  Gestalt  allein  auf  dem 
Widder  erscheint,  ist  sie  aU  Helle  nur  dann 
zu  interpretieren,  wenn  sie  Pendant  zu  Phrixos 
ist,  wie  anf  den  Münzen  von  Halos;  in  allen 
anderen  Fällen  ist  eher  an  Theophane,  oder 
an  eine  ßakchantin  oder  besonders  an  Aphro- 
dite imroayia  r.n  denken;  vergl.  darüber  Ad. 
Flasch,  Angebliche  Argonautenbilder  1870,  p. 
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lff.  und  Fr.  Wieseler  in  Gott,  gelehrten  An- 
zeigen 1874,  p.  321  ff.,  wo  dio  betr.  Denkmäler 
verzeichnet  sind. 

Hello  hat  als  wesentliche  Figur  der  Athamas- 
BUge,  wie  man  meinte,  verschiedene  Auslegungen 
erfahren.  Forchhammer,  Hellen.  1837,  p.  177ff.  er- 
klart in  konsequenter  Durchführung  seiner  Inter- 
pretation der  ganzen  Sage  den  Namen  als  Aus- 
druck für  „Sumpf*4  „feuchten  Boden  (Zlo$)".  Da 
aber  von  den  Linguisten  die  Ableitung  des  Na- 
mens von  St.  spar ,  ,glänzen"  und  die  Verwandt- 
schaft mit  oilat,  atirjvn,  sol  aufgestellt  wurde, 
ho  schwankte  schon  Gerhard,  Gr.  M.  §  688  und 
erklärte  Helle  für  eine  nach  Sumpf-,  Licht- 
und  Mondglanz  benannte  Wassergöttin,  hält 
aber  Anm.  3  an  der  Verwandtschaft  mit  tlo$ 
noch  fest.  Lauer,  System,  d.  griech.  Myth. 
p.  216  deutet  Helle  als  „leuchtende  Wolke", 
Praller,  Gr.  M*.  2,  311  als  Bild  des  milden 
Lichtes  und  bringt  den  Namen  mit  tfZij  zu- 
sammen (analog  der  tegeatischen  Avyri).  Be- 
stimmter sieht  Kuhn,  Abh.  d.  Berl.  Ak.  d.  W. 
1873  p.  138  in  Helle  die  Sonne  (sk.  sürjas), 
deren  Untergang  dem  Meere  den  Namen  ge- 
geben habe;  der  Mythos  habe  sich  in  Klcin- 
asien  oder  einer  östlich  gelegenen  Insel  ge- 
bildet. Diese  Deutung  unterstätzt  W.  Mann- 
hardt, Zeitschrift  für  Ethnologie  7  (1876) 
p.  243  ff.  durch  die  Analogie  lettischer  Sonnen- 
märchen. Von  der  physikalischen  Deutung 
entfernen  sich  folgende  Erklärungen:  Nach 
Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten  p.  328  ist 
Helle  die  „Stumme"  (/Uöc);  Preller,  Gr.  M*.  2, 
312  Anm.  2  vermutet,  es  könne  der  Sage  der 
<iebrauch  alter  Opfer  zu  Grunde  liegen,  und 
erinnert  an  das  der  Amphitrite  und  den  Ne- 
reiden zum  Opfer  ins  Meer  versenkte  Mäd- 
chen, Plut.  septem  Sap.  conv.  20  und  die  (rixig 
xctQ&ivoniovos  bei  Lykophr.  22.  Endlich  er- 
kennt //.  I).  Müller,  Mythol.  der  griechischen 
Stämme  2,  166  in  der  Sage  einen  etymolo- 
gischen Mythos:  Helle  ist  nichts  mehr  als  die 
eponyme  Heroine  des  Hellespontos.  Zweifellos 
hat  Müller  recht;  es  erklärt  sich  so  am 
einfachsten,  warum  Helle  in  der  Vliefssage 
nur  von  nebensächlicher  Bedeutung  ist.  Am 
wenigsten  dürfen  wir  Helle  als  Sonne  erklären, 
da  diese  in  der  klassischen  Mythologie  durch- 
aus als  männliches  Wesen  aufgefafst  wird.  — 
[2)  Tochter  des  XothoB  (wohl  Xuthos),  nach 
der  Hellas  (vgl.  Hellen)  benannt  sein  soll;  Crom. 
Anecd.  Oxon.  2,  360,  18.  [HöferJ  [Seeliger.] 
Hellen  {"ElXnv),  Sohn  deB  Deukalion  und 
der  Pyrrha  {Herod.  1,  66.  TJtuk.  1,  3.  Strab. 
i>.  383.  Diotl.  4,  60.  Apollod.  1,  7, 2,  6)  oder  des 
Zeus  und  der  Dorippe  {Apollod.  a.  a.  0.,  Schol. 
Apoll.  Rhoil.  Arg.  1, 118.  Eustath.  Horn.  p.  1644), 
nach  Sclwl.  IHnd.  Ol.  9,  68  Sohn  des  Prome- 
theus und  der  Klymene,  Bruder  des  Deukalion, 
nach  einer  in  den  myth.  Genealogieen  nicht 
seltenen  Verschiebung,  s.  Ganymedcs  u.  a.  Als 
seine  Söhne  von  der  Bergnymphe  Orsöis 
werden  genannt  Aiolos,  Doros,  Xuthos.  lies. 
Frgm.  8  (Tcetz.  ad  Lykophr.  284): 
"EJl\t}vos  d'iyipotxo  9tutaxon6i.oi  ßattdifte 
Jäoot  xt  &ov&6s  xe  nal  Aiolos  imtto%a:QfiT\s. 

Von  einigen  wird  auch  Aniphiktyon,  sonst 
ein  Sohn  des  Deukalion  und  Bruder  des  Hellen, 


unter  dessen  Söhnen  genannt.  -  Die  Gegend, 
in  der  er  herrschte,  war  Phthia,  zwischen 
Peneios  (bez.  Enipeus,  Kanon  27)  und  Asopos, 
also  dieselbe,  in  der  sich  Deukalion  nach  dir 
Flut  angesiedelt  haben  soll.  Die  Herrschaft 
in  dieser  Gegend  hinterliefs  er  dem  Aiolos, 
die  beiden  anderen  Söhne  wandern  aus  und 
suchen  neue  Wohnsitze,  Doros  am  Parnafs 
(Strab.  p.  383),  und  (nach  verschiedenen  Wan- 
derungen im  Peloponnes)  Xuthos  in  Attika 
(nach  Apollod.  1,7, 8  im  Peloponnes),  während 
die  Aiolier  sich  über  ganz  Mittelgriechenland 
mit  Ausnahme  von  Attika  und  Doris  {Strab.  333) 
verbreiteten.  Wie  seine  Söhne  die  Eponymen 
der  griechischen  Stämme  sind,  so  ist  Hellen  der 
Eponymos  des  Gesamtvolks  der  Hellenen  {Apd. 
1,  7,  3:  avxog  atp'  avxov  rovs  xalovutvovg 
roatxove  itoooTffOQtvotv  IZlljjvas),  ein  Name, 
der  nach  Thukyd.  1,  3  noch  nicht  einmal  zur 
Zeit  des  trojanischen  Krieges  Gesamtname  der 
Griechen  war.  Homer  nenne  nur  diejenigen, 
die  mit  Achilleus  aus  der  Phthiotis  kamen, 
mit  diesem  Namen,  welche  auch  wirklich 
die  ersten  Hellenen  gewesen  seien  {Homer 
nennt  Hellenen  bez.  Hellas:  II.  2,  688  f.  16, 
595.  Od.  1,  [344].  11,  496.  15,  80.)  „Nach 
Apollodor  bei  Strab.  p.  370  kommt  der  Name 
Hellenen  als  Gesamtname  zuerst  bei  Hesiod 
und  ArcJiilochos  vor,  also  im  8.  Jahrhundert 
v.  Chr.,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
in  eben  dieser  Zeit  mit  dem  wachsenden 
Nationalgefühl  der  Hellenen  sich  zugleich 
auch  der  Glaube  an  eine  gemeinschaftliche 
Abstammung  von  Hellen  und  Deukalion  bil- 
dete und  festsetzte,"  Peter,  Zeittafeln  der  gr. 
GeschiclUe  S.  8  Anm.  7.  Mit  Deukalion  als 
Stammvater  werden  wir  aber  zugleich  auch 
auf  Epeiros  (mit  den  dort  vorkommenden 
Namen  roamot,  £illot  und  'EHonüe,  Ar  ist. 
meteor.  1,  14)  als  Ursitz  der  Vorfahren  des 
historischen  Hellenenvolkes  hingewiesen,  s. 
Apd.  a.  a.  O.  Preller,  Gr.  Mythol.  2,3  391. 

Derjenige  Hellen,  welcher  Sohn  deB  Phthios 
und  der  Chrysippe,  der  Tochter  des  Iros  und 
Gründer  der  Staat  Hellas  genannt  wird  (Steph. 
Byz.  s.  v.  'EJUa'j),  ist  offenbar  von  dem  andern 
Hellen  nicht  zu  trennen,  sondern  da  die  Ge- 
gend, wo  der  Hellenenname  auftaucht,  eben  diu 
Phthiotis  ist,  so  wurde  nach  diesem  letzteren 
Namen  von  Späteren  Hellen  Sohn  des  Phthios 
genannt  (Strabo  p.  431,  432);  sein  Grabmal, 
nämlich  das  des  Deukalioniden  Hellen,  der 
auch  die  Stadt  Hellas  gegründet  haben  Boll, 
befand  'Bich  auf  dem  Markte  der  früher  Pyrrha 
genannten  Stadt  Melitaia,  10  Stadien  v.  Hellas. 

[  Weizsäcker.  ] 

llellioutrmoutiig  deng,  aquitanischo  Gott- 
heit von  offenbar  solarer  Natur,  wie  das  ju- 
gendliche, unbärtige,  mit  Strahlen  versehene 
Haupt  auf  einem  Ex-Voto  mit  der  Inschrift 
HELLP)  VGMO  VNI  \  DEO  \  CSARMVS  . 
CF-  EX  VOTO  bei  Du  Mege,  Monuments 
des  Volces  Tectosages,  des  Garumni  et  des  Con- 
venae,  p.  193  f.  und  daraus  bei  Chaudruc  de 
Crazannes,  Lettre  ä  M.  Alfred  Maury  sur 
VApollon  gaulois,  Kernte  arch.  n.  s.  1,  1860, 
p.  393  beweist.  Die  Ableitung  des  Namens 
durch  C/Mudruc  de  Crazannes  von  den  grie 
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chischen  Worten  »Jitos  und  uövoe  sei  nur  als  Jahn,  Entführung  d.  Europa  in  d.  Wiener 

KarioBität  erwähnt.                     [DrexJer.J  IJenkschr.    1870  S.  24)  auf  eine  Etymologie 

II  eil  oh  (TAlos),  1)  oin  Lydier,  Sohn  der  ganz  verzichten,  weil  sich  ein  ähnlich  lauten- 

Kleito,  welclier  vor  Troja  von  dein  griechischen  des  Wort  für  Jungfrau  (Etym.  M.)  aus  dem 

Helden  Eurypylos  getötet  wurde.  Quint.  Smyrn.  Semitischen  nicht  beibringen  läfst,  so  geht  doch 

11,  67 tT.  —  2)  ein  Holzhauer,  Stammvater  der  der  phönizisehe  Charakter  der  Hellotis 

'Eliot  (=  Stlloi),  dem  eine  Taube  zuerst  das  aus  den  angeführten  Stellen,  ganz  besonders 

Orakel  von  Üodona  gezeigt  haben  Boll.  Pindar  auch  aus  der  Selbstverbrennung  mit  einem  Kinde 

beim  Schal.  Tl.  16.  234.    |Steuding.]  mit  Sicherheit  hervor:  daher  auch  ihre  Ver- 

Hellotia  oder  Hellotis  ('Ellmzia,  [-ante).  io  bindung  mit  Alctes  (s.  d.)  und  mit  Kotyto,  die 

1)  Beiname  der  Europa  bei  den  Kretern,  weil  als  Göttin  der  Wollust  in  Koriuth  verehrt 

das  Wort  im  Phönizischon  „Jungfrau"  bedeu-  wurde  (JIcsych.)  Vergl.  Bückh  zu  Pind.  a.  a.  O. 

tete,  oder  von  der  Wurzel  tl,  weil  Europa  E.  Wilisch,  Jafirb.  f.  cl.  Phü.  1878  S.  734. 

von  einem  Stier  ergriffen  wurde  (taito!;  s.  die  fWilisch.] 

'AXäua  Paus.  8,  47,  4).  Etym.  M.  Steph.  liyz.  Helmetheu»,  Sohn  des  Zeus  und  der  Pyrrha, 

rÖQtvr.  Hesych.  'EU.  Atticn.  15,  678,4.    Nach  der  Gattin  des  Prometheus.    Itufin.  Recognit. 

Seleukos  in  den  ylwaa«t(A(h.  a.a.O.)  und  Hesych.  10,21.  [Höfer.] 

bezeichnete  das  Wort  den  aus  Myrtenzweigen  llelops,  einer  der  Kentauren  (s.  d.),  von 

gewundenen  Itiescnkranz  der  Europa,  der  mit  Peirithoos  auf  dessen  Hochzeit  erlegt,  Ocid. 
ihren  Gebeinen  bei  der  Festprocession  umher-  so  Met.  12,  334.  [Stoll.] 

getragen  wurde.  —  2)  Beiname  der  Athena,  Heloros  ("Elmoos  oder  "EIuhjihj),  1)  ein 
unter  welchem  sie  in  Korinth  bei  den  Helloticn  König,  nach  welchem  der  sicilisebe  Plul's  He- 
verehrt  wurde,  weil  Bellcrophontes  mit  Hilfe  loros  benannt  war,  Tzdz.  Lyk.  1184.  —  2) 
der  Athena  den  Pegasos  fing  (tlmv)  und  ihr  ein  Myser,  Sohn  des  Istros,  Bruder  des  Aktaios, 
dann  einen  Tempel  erbaute,  oder  von  dem  Kampfgenosse  des  Telephos,  Vater  des  von  Neo- 
Sumpfe  (tlog)  bei  Marathon,  wo  ihr  Tempel  ptolemos  vor  Troja  getöteten  Melanippos,  Tzctz. 
stand.  Etym.m.;  Schot.  Pind.  O.  13,  66.  Eudoc.  AiUeh.214.Po8th.bbb.Philostr.JIer.2A6.  [Stoib] 
viol.  341.  Nach  Schwende  (B/tein.  Mus.  6,  281)  Helymu».  s.  Elymos  u.  Helimus. 
„die  Himmelskönigin,  mit  welcher  der  Himmels-  Hemer«  ('Huioa,  Dies),  1)  Göttin  des  Tages- 
gott zeugt"  oder  „Athene,  die  Braut".  -  8)  so  lichts,  bei  Hesiod.  Th.  124  Tochter  der  Nacht 
Tochter  des  letzten  vordorischen  Königs  von  (vgl.  Acschyl.  Agam.  256.  Serv.  Aen.  3, 73.  Diog. 
Korinth  Timandros,  Schwester  der  Eurytione,  IaivtL  1,  36)  uud  des  Erebos,  Schwester  des 
Kotyto  und  Chryse.  Mit  letzterer  rettete  sie  Aither,  des  Urlichts,  mit  welchem  sie  den 
sich  bei  der  Einnahme  der  Stadt  durch  die  Hporoc  zeugte,  Hesiod  b.  Et.  M.  215,  37. 
Dorer  in  den  Tempel  der  Athena  und  stürzte  Nach  Cic.  de  Nat.  IK  3,  17  sind  Aither  und 
sich,  als  sie  anch  dort  keine  Sicherheit  mehr  Dies  die  Eltern  des  Coelus  (Uranos,  vgl. 
fand,  in  die  Flammen.  —  Eine  etwas  andere  Ciamer,  Anecd.  1  p.  75),  nach  Hygin.  praef. 
Fassung  ist  folgende:  als  die  Dorer  mit  den  der  Erde,  des  Himmels  und  des  Meeres.  Ebenda 
Herakliden  Korinth  eingenommen  hatten,  retten  sind  Dies  und  Aither,  Nox  und  Erebos  die 
sich  aufeer  anderen  Frauen  auch  Eurytione  io  Kinder  des  Chaos  und  der  Caligo.  Hemera 
und  Hellotis  mit  einem  Kinde  in  den  Tempel  ist  das  Tageslicht  in  seiner  Dauer  von  Morgen 
der  Athena;  da  legten  die  Dorer  auch  an  bis  Abend,  bei  Hesiod  noch  verschieden  von 
diesen  Feuer;  die  anderen  Frauen  entflohen,  Eos,  der  Göttin  des  Aufgangs  deB  Tageslichts; 
aber  die  Schwestern  mit  dem  Kinde  ver-  allabendlich  begegnet  sie  im  äulsersten  Westen 
brannten.  Nun  Bandte  die  erzürnte  Göttin  im  Eingang  zum  Tartaros  der  Göttin  Nacht, 
eine  Pest,  die,  wie  sie  erklärte,  erst  dann  die  eben  aus  dem  Tartaros  hervorgeht,  Ties. 
aufböten  würde,  wenn  die  Eroberer  die  Seelen  Theog.  748  ft".  Erst  nach  Hesiod ,  von  den 
der  verbrannten  Jungfrauen  versöhnen,  einen  Tragikern  an,  tritt  Hemera  ganz  an  die  Stelle 
Tempel  der  Athena  Hellotis  gründen  und  der  Eos  uud  wird  diese  umgekehrt  zur  Be- 
Hellotieu  stiften  würden.  Das  Fest  bestand  m  Zeichnung  des  ganzen  Tages  gebraucht,  Acschyl. 
in  einem  Fackellauf  von  Jünglingen  (Schot.  Vers.  386.  Euripid.  Troad.  848.  Theocrü.  7, 
IHml.  Ol.  13,  66).  35.    Callim.  II.  in  t)ian.  249.  Bion  6,  18. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  Quint.  Sm.  1,  118.  827.  4,  62.   Musaios  HO. 

die  dreifache  Bedeutung  von  Hellotis  in  einem  Tryptüotl.  210.  Ov.  Md.  7,  706.  Vol.  Fl.  Arg. 

Grundbegriffe  wurzelt;  die  phönizische  Astarte  1,  2b3.    Claud.  in  Eutr.  2,  527  ff.  Schal.  II. 

(QoivtKti  i\  U&ijvä  Iv  KoQi'v9m  Schot.  Lyc.  658),  11,  1.  Daher  werden  von  Hemera  dieselben  My- 

die  Mondgöttin,  mit  Europe  identifiziert,  fand  then  erzählt  wie  von  Eos,  Paus.  1,  3, 1.  3,  18,  7. 

in  der  Königstochter  Hellotis  ein  Abbild  inner-  Schul.  Pind.  Ol.  2,  148.    Nem.  6,  89.  Tzetz. 

halb  der  Heroenaphäre ,  ähnlich  wie  gerade  Lyc.  18.  HeUanikosh.  Sdiol.  //.  3. 151.  Dagegen 
auch  zu  Korinth  Hera  in  der  Medeia.    Mag  co  ist  bei  Kustath.  p.  1518  für  Huieus  zu  sebrei- 

man  das  Wort  mit  Welcher  (kret.  Col.  15)  zu  ben  'Hli*n>a$;  vgl.  Schal.  Od.  6,  125.  Vofs, 

tlto,  itlito,  tllw  „winden"  oder  mit  Gerhard  inytltol.  Briefe  2,  76  11'.    (2.  Aufl.)  Schümann, 

(gr.  Myth.  688,  3)  und   Welcher  (gr.  Gütterl.  Opusc.    Ac.   2,   34.  379  f.     Wdcker ,  griedi. 

1,  307)'  zu  Helle  (otlae  etc.)  in  Beziehung  Gotterl.  1,  «82.  Prdler,  gr.  Myth.  1,  32.  Ger- 

setzen,  mag  man  es  mit  Movers  (Phon.  2,  80)  hard,  gr.  Myth.  1.  §  103.  474.    Braun,  gr. 

von  eloti  „meine  Göttin"  ableiten  (s.  M.  Schmidt  Gotterl.  3,  42 ff.;  [vgl.  auch  C.  C.  Herne,  Poet. 

zn  Him/dtios,  der  zwischen  T'b»  und  lulmxilav  Personification  in  ariedt.  IHchtcrn,  Halle  1868, 

die  Wahl  läfst)  oder  mit  Gildemeister  (bei  O.  p.  118-119  u  Voss,  Mythal.  Briefe  2»,  p.  6,  39 
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(Brief,  über  die  Beflögelang);  Ilensc,  p.  128 
(über  die  weifse  Gewandung  des  Tages). 

Im  Triumphzug  des  Antiochos  Epiphanes 
wurden  wie  die  Statuen  der  Ge  und  des  Ura- 
noB,  der  Eoa  und  der  Mesembria,  so  auch  die 
der  Nyx  und  der  Uemera  aufgeführt,  „um  die 
freudige  Huldigung,  welche  das  Universum  dem 
König,  seinem  Gebieter,  bei  dessen  Triumph- 
zug darbringt,  auszudrücken",  Stephani,  C.  r. 
p.  l'u.  1860,  p.  68,  Note  2  zu  p.  67.  Mehr- 
fach bat  man  Gestalton  auf  uns  erhaltenen 
Denkmälern  als  Uemera  erklart,  aber  nicht 
mit  ausreichender  Sicherheit,  vgl.  Otfr.  Müller, 
Hdb.  d.  Arch.  d.  K.t  p.  651,  §  4üü,  6.  So  will 
Stephani,  C.  r.  p.  Va.  1849,  p.  170  in  den  von 
O.  Jahn,  Sarcophagrelief  im  Museo  Borbonico, 
Ber.  übtr  d.  Verh.  d.  K.  Such.  Ges.  d.  W. 
Ph.-h.  Cl.  1849,  p.  170  für  zwei  Aurae  ge- 
haltenen Figuren  eines  1817  nahe  bei  Pozzuoli 
entdeckten  Sarkophagroliefs  Nyx  und  llemera 
erkennen.  —  Minervini,  Bull,  napolet.  n.  8.  7, 
)>.  130  hält  ein  schwebendes,  bekränztes,  in 
der  Ii.  ein  blättergefiilltes  Körbchen  haltendes 
Mädchen  in  grünem  Chiton  mit  grofsen  Fleder- 
mausflügeln an  den  Schultern  auf  einem  Wand- 
gemälde in  der  casa  del  citarista  zu  Pompeji 
für  Eos  oder  Uemera  und  das  Gegenstück,  ein 
ähnliches,  im  Schurze  des  Chitons  Blätter 
haltendes  Mädchen,  für  Nyx,  wogegen  Uelbig, 
d.  Wandgem.  d.  vom  Vesuv  versch.  Städte  Cum- 
paniens,  p.  447,  Nr.  1951  mit  Recht  einwendet, 
dafx  Fledermausflügel  unmöglich  ein  Attribut 
der  Eos  oder  üemera  sein  können.  Desgleichen 
will  Eos  oder  Uemera  Minervini  in  der  auf 
einem  Hahn  reitenden  Frauengestalt  zweier 
Terraeotten  erkennen,  von  denen  die  eine  aus 
der  Sammlung  Mongelli  ins  Museo  Borbonico 
gelangt  ist,  Bull.  arch.  napolet.  n.  s.  anno  2, 
1854,  p.  105-108,  Tav.  2,  Nr.  4,  während  jetzt 
derartige  Terracotta-Figuren,  von  denen  ein 
vermutlich  aus  Myrina  stammendes  Exemplar 
ins  Berliner  Museum  gekommen  ist,  für  Arte- 
mis erklärt  werden,  A.  Furttcänqler ,  Arch. 
/.eitg.  1883,  p.  272;  L.  Gurlitt,  Hist.  u.  phil. 
Aufs.  E.  Curtius  zu  s.  siebzigsten  Geburtstag 
am  2.  Septbr.  18n4  yeu-idmet,  p.  158.  —  In- 
schriftlich  kommt  'Huiw  vor  in  dein  Epigr. 
aus  Chios  bei  Kaibä  232  =  C.  I.  Gr.  2236, 
wo  aber  rifteon  geschrieben  wird.  [Drexler.]  — 
2)  s.  Hemerasia.  [Stoll.] 

Hemeras  Theo!,  resp.  &tol  wt/pas,  die 
Wochentaggötter  treffen  wir  inschriftlich  in 
einem  Graffito  von  Pompeji:  0tmv  yuioas  | 
Apdpov,  'Hliov  |  Stlijvns  |  "Agfcag  |  \"E\quov 
Jtös  |  ['A  \cptfodi'tqs,  J.  de  Witte,  Gas.  arch.  1879, 
p.  216;  Xotizie  degli  seavi  di  antichitä  1879,  p. 
44;  Mau,  Ball,  dt IV  Inst.  1881,  p.  30;  Revue 
des  revues  4,  p.  207;  Röhl,  Jahresoer.  über  d. 
Fortscltr.  d.  kl.  A.-W.  36.  Bd.,  11.  Jahrg.  1883, 
3.  Abtb.  p.  134.  Ober  die  Gottheiten  der 
Wochentage  vgl.  I^ersclt,  Der  planetarische 
Götterkreis  bestmtl.  auf  rheinländisch.  Kunstdar- 
stellungen, Jahrb.  d.  V.  v.  Altertums  freunden  im 
Rhtinhmdt,  Heft  4,  Bonn  1844  [p.  147—176], 
p.  153 ff.;  Heft  5,  Bonn  1844,  p.  299—314; 
vgl.  Heft  8,  Bonn  1846,  p.  149—152;  Mercklin, 
Gnostisclie  Gemme  des  TJorpatcr  Museums, 
Arch.  '/Ag.  1856  p.  260-264,  Taf.  96  nr.  2; 


Wieseler,  Über  einige  bisher  noch  nicht  bekannte 
geschnittene  Steine,  Gött.  Nachr.  1875  p.  18—22 
(Onyx  des  Herrn  Prof.  Bergan  in  Nürnberg), 
wo  auf  die  von  Gädecltens,  Der  marmorne 
Himmelsglobus  des  fiirstl.  Waldeckschen  Antiken- 
kabinets  zu  Arolsen  p.  32  f.  gegebene  Übersicht 
aufmerksam  gemacht  wird;  J.  de  Witte,  Les 
divinites  des  sept  jours  de  la  semaine,  Gazette 
archeol.  1879,  Livr.  1  u.  2.  f Drexler.  | 
10  Hemerasia  (Hutottaia  und  Hutov),  Beiname 
der  Artemis  in  einem  grofsen  Teile  von  Ar- 
kadien, als  der  „Besänftigerin",  der  diu  Mensch- 
heit wie  die  Natur  entwildernden  Göttin.  Sie 
hatte  zu  Lusoi  in  der  Gegend  von  Kleitor  ein 
berühmtes  Heiligtum.  Dort  hatten  dio  Proi- 
tiden  an  einer  der  Göttin  heiligen  Quelle  unter 
dem  Beistand  des  Melainpus  Ruhe  der  Seele 
uud  Gesundheit  wieder  gewonnen,  weshalb 
ihr  Vater  der  Göttin  zum  Dank  dort  einen 
so  Tempel  gebaut  hatte.  Callim.  in  Dian.  233. 
Paus.  8,  18,  3;  vgl.  Hcsycli.  v/llpioa,  Steph. 
B.  v.  Aovaot.  Müller,  Dorier  1,  375.  Lauer, 
System  301 ;  Preller,  Gr.  MyOiol.  2,  57.  Curtius, 
Peloponnesos  1,375.  397.  Bursian,  Geogr.  v.  Gr. 
2,  265.  [Vgl.  auch  Lambros  in  von  Salicis  Ztsclir. 
f.  JVutn.  2,  p.  165.  —  Spiele  in  Louaoi,  nach 
Frankels  Vermutung  zu  Ehren  der  Artemis 
Homerasia,  lernen  wir  kennen  aus  einem  Epi- 
gramm von  Olympia  auf  den  Olympioniken 
30  Akestorides  aus  der  Troas,  M.  Frankel,  In- 
sehr,  aus  Olympia,  Arch.  Xeitg.  1877,  p.  47 — 48, 
Nr.  55,  v.  3:  xcrl  uäv  nal  Aovaoi  fit  %aziext- 
<pov  Tid'  'Entdavoog.  Drexler.]  [Stoll.] 

Hemerides  (Hueoidris),  Beiname  des  Diony- 
sos, weil  er  den  zahmen  Weinstock,  rjufQi'e, 
geschaffen  hat,  Plut.  de  virtute  tnor.  12.  De 
esu  cam.  1,  2;  vgl.  Dionysos  rjutoidtov  ßaot- 
Itve,  Coluth.  262.    [Stoll  ] 

Heniikyue»  ('Hutxwtg),  ein  Fabel volk  am 
40  Pontus  in  der  Nähe  des  Landes  der  Massa- 
geten  und  Hyperboreer;  llesiod  bei  Strabo 
1,  2,  36  S.  43.  7,  3,  6  S.  299.  Simm.  bei  Steph. 
Byz.  s.  v.;  vgl.  s.  v.  Manqonitpalo» .  Sie  haben 
Huudeköpfe  und  bellen  auch  wie  Hunde;  .S'ewim. 
bei  Tzetz.  hist.  7,  704  ff.  Vgl.  die  KvvontipaXoi 
an  der  Küste  von  Äthiopien  (Herodot  4,  191. 
Aischyl.  bei  Strab.  a.  a.  0.  u.  16,  4,  14  S. 
774.  Lucian.  Jlermotim.  44)  und  in  Indien 
{Ktesias  bei  Tzetz.  hist.  7,  714).  fSteuding.l 
so  Hein it heu  (Hut&ia),  1)  eine  Heroine,  die 
zu  Kastabos  im  thrakischen  Chersones  einen 
Tempel  hatte  und  aU  Heilgöttin,  besonders 
als  Geburtsgöttiu,  verehrt  ward.  Sie  galt  als 
Tochter  des  Stapbylos  und  der  Chrysotbeuiis, 
s.  Staphylos.  Diod.  5,  62.  63.  Nach  einer 
anderen  Sage  gebar  sie  dem  Lyrkos,  S.  des 
Phoroncus,  den  Basilos,  Partiten.  1;  s.  Lyrkos. 
—  2)  Tochter  deB  KyknOB  in  Troas,  die  mit 
ihrem  Bruder  Tennes  (Tenes)  nach  Tenedos 
Co  kam  und  dort  wohnte.  Sie  ward  auf  der 
Flucht  vor  Achilleus  von  der  Erde  verschlungen; 
s.  Tennes.  Paus.  10,  14,  1.  Tzetz.  l.yc.  232. 
G*omom28.  Suid.Serv.  Virg.  Aen.  2, 21.  Bei  dem 
Schol.  zu  II.  1,  38  kommt  sowohl  Uemithea  als 
Leukothoa  vor.  Hekataios  nannte  sie  Hemitbea 
oder  Amphithea,  Steph.  B.  s.  v.  Ttvidos.  Ger- 
hard, gr.  Mtjtli.  2  $  860,  4.  |Cber  ein  ver- 
meintlich die  Hemithea  und  den  Tennes  in 
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der  von  Paus.  etc.  a.  a.  0.  erwähnten  laqvai  P-  A.  2,  13.    Theon  ad  Arat.  p.  21);  oder 

darstellendes  noluni*cheH  Vasenbild  -.   Hühl,  PhaiHhon,  Nonn.  JHon.  88,  424.  [Stoll.] 
Arch.  Ztg.  20,  337.    R.].  —  3)  Bei  Schol.  Heo(l)os  (Emtos,  'Kmog),  der  Morgendliche, 

Eurip.  Phoen.  7  wird  unter  den  Kindern  des  1)  Beiname  des  Apollon,  Ap.  Bh.  2,  686.  700. 

Zeus  und  der  Elektra  eine  Heinitbea  genannt;  Heroduros  b.  Schal.  Ap.  Hh.  2  ,  684.  l*reller, 

der  Name  ist  zu  ändern  in  Eetion,  nach  Schol.  ur.  Myth.  1,  199.  Lauer,  System  d.  gr.  M.  258. 

Eurip.  Phoen,  1129.  Vgl.  Müller,  fr.  hist.  gr.  Gerhard,  gr.  Myth.  1  §  308,  3.  —  2)  Heous 

4  p.  378,  1.    [Stoll.]  oder  Eous  ein  Sonnenrofs,  Uv.  Met.  2,  153. 

Auf  der  Vorderseite  autonomer  Silbermünzen  [Stoll.  ] 

von  Tenedos  erscheinen  zwei  janusartig  ver-  io      Heosphorns  (' Emotpöoos) ,  der  als  Uottbeit 

bundene  Häupter,  das  eine  bärtig,  mit  dem  personificiert«  Morgenstern  {Horn.  II.  23,  226), 

Lorbeerkranz  geziert,   das   andere  weiblich.  Sohn  des  Astraios  und  der  Erigeneia  (Eos), 

Ecklul,  D.  N.  V.  2,  p.  488—489  erklärt  das  Hes.  theog.  3s  1,  und  Vater  der  Telauge,  Schol. 

männliche  Haupt  für  das  des  Tennes,  das  //.  11,  267.    Eustath.  S.  804,  25.    Er  meldet 

weibliche  für  das  seiner  Schwester  Heraithea;  seinem  Vater  dio  Ankunft  der  Demeter  {Nonn. 

vgl.  die  etwas  von  Ecklul  abweichende  Deu-  Dion.  6,  18)  und  windet  derselben  Kränze  (6, 

tung  von  Ch.  Lenormant,  Nouv.  galerie  mythol.  14).  bei  der  Verbindung  des  Helios  mit  Kly- 

p.  7 — 8,  PI.  2,  12  u.  Fr.  Ijcnormnnt,  Descr.  menc  singt  er  (Kvitgidog  öffrijp)  als  Vorläufer 

des  med.  »t  ant.  comp,  le  cab.  de  M.  le  liaron  den  Hochzeitsgesang  (38,  138),  für  Phaethon 

Itehr,  Paris  1857,  p.  90,  Nr.  534.  —  llead,  Hist.  m  aber  schirrt  er  die  von  den  Horai  herbeige- 

Num.  p.  476  sieht  darin  fragweise  „Dionysos  führten  Rosse  des  Helios  an  (38,  299).  Als 

Dimorphus(?),  or  perhaps  rather  Dionysos  and  Vater  des  Keyx  erscheint  er  bei  Luc.  Haie 

Ariadne."  1 ,  während  er  sonst  Phosphoros  (s.  d.)  ge- 

Tennes  und  Hemithea  in  dem  Kasten  wollen  nannt  wird.    Vgl.  auch  ISndar.  istlim.  8,  42 

0.  Jahn,  Arch.  Zeit.  1850,  p.  192;  Her.  üb.  d.  Chr.  AnttpoQOf  Vaijxfc  und  Plat.  Tim.  38,  de 

Verh.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1858,  p.  100  leg.  7,  821  c.  Luc.  ver.  hist.  12.  15.  28.  32. 

und  S.  L.  Hühl,  Arch-  Ztitg.  1862,  p.  337-  338  Nonn.  2,  185.  7,  299.  37,  74.  38,  365.  47,  624. 

auf  einem  Nolaner  Skyphos  (Museo  Horb.  2,  Jlesych.  Et.  Magn.   Siehe  Phosphoros,  Lucifer, 

30)  erblicken.  —  Fälschlich  wollte  J.  de  Witte,  Azizus.  [Steuding.] 

Descr.  de  la  coli,  d'ant.  de  M.  le  Vicomte  Beu-  so      Hephaistia  (Htpatcu'a),  1)  eine  Tochter  deB 

gnot,  Paris  1840,  p.  47—49,  Nr.  48;  /'wer.  des  Aiolos  und  der  Telepora.    Apostol.  1,  83.  — 

ant.  etc.  qui  comp,  le  cab.  de  feu  M.  le  Chev.  2)  *A&nva.  xerl  xölis  rijs   t>]uvov.  Hesych.  In- 

E.  Durand,  Paris  1836,  p.  24—26,  Nr.  65,  schrift  im  Pliühistor  5,  2  nach  Benseier- Pape,  gr. 

vgl.  Ch.  Lenormant  bei  De  Witte,  Cab.  Durand,  Eigenn.  Über  die  Verbindung  der  Athene  mit 

p.  135,  Nr.  382  Hemithea  verfolgt  von  Achilleus  Hephaistos  siehe  S.  676,  67;  682,  40;  2063;  2069. 

erblicken  auf  der  Vase  des  Xenokles,  llaoul-  Gerhard,  gr.  M.  265,  lf. ;  267,  3.  [Steuding] 
Bochette,  Mon.  ined.  PI.  49,  1  B,  wo  Braun  HephaUtina  ( flyaiotiva),  eine  der  Frauen 

bei  Cavedoni,  Museo  Estense  del  Catajo  p.  84  des   Aigyptos,    von   ihm   Mutter  des  Idas, 

und  Welcher,  Annali  d.  Inst.  1860,  p.  82,  89  Daiphron,  Pandion,  Arbelos,  Hyperbios,  Hippo- 

Polyxena  dem  von  Achilleus  verfolgten  Troilos  *o  korystes.    Apollwl.  bibl.  2,  1,  5,  9. 
voraneilend  erkannt  haben.    [Drexler.l  [Steuding.] 

Henioche  {'Hvioirj),  1)  Beiname  der  Hera        Hephaistos  ("//«patarof,  dor.  "Afpaiaxo^;  vgl. 

im  Trophoniosdienst  zu  Lebadeia,  Paus.  9, 39,  4.  C.  I.  Gr.  1 179). 
Müller  Orchom.  154.  —  2)  Gemahlin  des  Königs 

Kreon  zu  Theben  (bei  Sophokles  Eurydike),  l'  Verhältnis  au  seinem  Element, 
Ha.  Scut.  83.  Schol.  II.  14,  323.  —  8)  Tochter  de™  Feuer, 
des  Königs  Kreon,  die  mit  ihrer  Schwester  Die  Gestalt  und  die  Mythen  des  Hephaistos 
Pyrrha  in  Theben  vor  dem  Tempel  des  isme-  liegen  in  den  homerischen  Gedichten  bereit«  so 
nisohen  Apollon  ein  Standbild  hatte,  Paus.  vollständig  entwickelt  vor,  dafs  die  Späteren 
9,  10,  3.  —  4)  Tochter  des  Pittheus,  von  Ka-  so  nur  weniges  hinzufügen  konnten.  Liegt  hierin 
nethos  Muttor  des  Skeiron,  Plut.  Thes.  25.  —  ein  Beweis  für  das  hohe  Altertum  dieser  Gott- 
5)  Tochter  des  Armenios,  eines  Nachkommen  heit  bei  den  Griechen,  so  weist  die  Vergleichung 
des  Admetos,  Gemahlin  des  Neleiden  Andro-  mit  den  entsprechenden  Gottheiten  bei  den 
pompös,  Mutter  deB  Melanthos,  dessen  Sohn  Indern,  Körnern  und  Deutschen,  welche  sich 
Kodros  war,  HeUanic.  in  Schol.  Plat.  p-  376.  mit  Hephaistos  in  wesentlichen  Zügen  be- 
—  0)  Hyqin.  f.  90  heifst  eine  Tochter  des  rühren,  auf  ein  ursprünglich  gemeinsames  Be- 
Priamos  Henicea,  was  vielleicht  in  Ueniocha  sitztum  der  indogermanischen  Völker  hin.  Da- 
zu ändern  ist.    [Stoll.]  neben  hat  sich  deutlicher  als  bei  den  meisten* 

HeniochoM  (7/Wojop,  Auriga,  Aurigator),  anderen  Gottheiten  das  Bewufstsein  von  der 
das  Sternbild  des  Fuhrmanns.   Es  ist  der  ver-  eo  Naturbedeutung  dieses  Gottes,  von  dem  Ele- 

stirnte  Hippolytos  nach  dem  Glauben  der  Troi-  ment,  aus  dem  er  hervorgegangen  ist,  erhalten. 


zenier  (Paus.  2,  32,  1),  oder  Erichthonios,  der  Von  Homer  an  war  den  Griechen,  und  zwar 

zuerst  ein  Viergespann  angeschirrt,  oder  der  nicht  blofs  den  Dichtern,  sondern  auch,  wie 

Argiver  Orsilochos,    aus   demselben  Grunde  es  scheint,  der  volkstümlichen  Vorstellung  der 

{Hygin.  P.  A.  2,  13.  Aelian.  V.  H.  3,38.  Verg.  Gott  des  Feuers  mit  seinem  Element 

Georg.  3,  113.  Eratosth.  c.  13),  oder  Myrtilos,  vollständig  gleichbedeutend  (B  426 

der  Wagenlenker  des  Oinomaos,  oder  Killas,  anläyiva  intigtiov  'Htpaiotoio;  Soph  .Ant.  123. 

der  Wagenlenker  des  Pelops  {Hygin.  f.  224.  1007  "7/<peri «tot  ov*  EtepMf  Eur.  Troad.  343), 
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und  Diodor  5,  74  sagt^  xö  jxvq  nävxtg  äv- 
&Qto7toi  ngoeayoQivovatv  Htpaiaxov ;  Tgl.  Heaych. 
"llvpaiaxog.  Stellt  sich  uns  hier  noch  ein  liest 
jener  ursprünglichen  Anschauung  dar,  welche 
die  Macht  des  Elements  für  eine  unmittelbare 
Wirkung  des  darin  waltenden  Gottes  hält,  der 
„in  seinem  Feuer  flammt"  (nvoi  qp2«y  t#a>v  <Z>  358), 
so  tritt  der  Gott  aus  seinem  Element  heraus, 
sobald  das  Verhältnis  possessiv  gedacht  wird 
in  qplöS  'Htpaiozoio  (l  468.  P  88.  V  33.  a»  74). 
Nun  erscheint  das  Feuer  als  sein  Hauch  nvotij 
oder  dvxftT)  'Htputotoio  (i>  355.  366),  er  als  der 
Gebieter,  der  eB  hervorbringt;  ""H.  xtxv- 
oxtro  »tamda'tsixvQ  *  342. 338;  hy.  in  Mtrc.  115 
avi nan.  Er  lenkt  es  beliebig  in  seinem  Kampf 
mit  dem  Flursgott  Xanthos  (z.  B.  *  349)  und 
löscht  es  wieder  v.  381 ,  wie  er  es  bereitet 
hat  (vgl.  (Jrph.  hy.  65,  12),  und  waltet  anch 
mächtig  in  der  verzehrenden  Feuersbrunst 
(Eurip.  fr.  781,  46),  gegen  welche  er  angerufen 
wird  (ib.  56).  Ganz  ebenso  verhält  es  sich  beim 
römischen  Volcanus:  er  fällt  mit  dem  Element 
zusammen  (Hör.  Sat.  1,  5,  74  dilapso  Volcano), 
auch  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  •  <,iuint. 
8,  6,  24  vulgo  pro  igne;  Serv.  Acti.  I,  171); 
andrerseits  gebietet  er  demselben  auch  in 
Feuersgefahr;  vgl.  l*rrtlcr,  R.  M.  530.  Ähnliches 
liefse  sich  vom  indischen  Agni  (Crrassmann, 
Rigv.  1  p.  4. 5)  und  vom  nordischen  Loki  (Grimm, 
3/. 4  200  f.)  anführen.  Darum  gehört  ihm  auch 
wie  dem  Volcanus  (Prellet  a.  a.  O.  526)  und  Agni 
(Grassmann  a.  a.  0.)  das  Herdfeuer  an,  und  wenn 
auch  die  griechischen  Schriftsteller  selten  davon 
sprechen  —  Or/>A.  hy.^  65,  8  nävxu  oi*ov  frng; 
nuinl  Sm.  5,  380  in   ia%ä$n  'Htpai'oxoio  —  so 

geht  dies  doch  klar  hervor  aus  den  thönernen 
[ephaistosbildern ,  die  man  in  Attiku  am 
Herd  hatte  und  welche  ihn  als  iittaxaxrjf  oder 
ttpogoi  xov  nvoos  darstellten  (Schot.  Aristoph. 
av.  436;  Suid.  s.  v.  'I.Tiom'nj;  ,  sowie  uub  dem 
Gebrauch,  dafs  an  den  Apaturien,  an  welchen 
die  Kinder  in  die  Fhratrien  eingeschrieben 
wurden,  die  Familienväter  eino  Fackel  am 
Herd  anzündeten  und  einen  Hymnus  auf  He- 
pbaistoH  sangen,  nach  Istros  bei  Harpocrat. 
Haunas.  Dadurch  berührt  er  sich  mit  Hestia, 
mit  welcher  er  zuweilen  zusammengestellt 
wurde  (vgl.  Preuner,  Hestia  —  Vesta  153),  auch 
in  einem  der  Zwölfgöttersysteme;  Petersen, 
Zwölfg.  2  S.  2.  Selbst  im  Opferfeuer  scheint 
er,  ähnlich  wie  Agni,  (nach  Atistoph.  Plut. 
661  und  Schot.)  verehrt,  und  vor  dem  Gotte, 
für  den  das  Opfertier  bestimmt  war,  xij  'Hepai- 
ctov  tployl  ein  Voropfer,  bestehend  aus  Kuchen 
u.  dgl.  dargebracht  worden  zu  sein.  Der  un- 
zweifelhaften Bedeutung  des  Gottes  gemäfs  hat 
nun  auch  Bchon  das  Altertum  den  schwer  zu 
erklärenden  Namen  lltpatarog  etymologisch 
zu  deuten  versucht  und  ihn  ano  tov  r\rp&ai 
abgeleitet  wie  Schol.  Od.  &  297;  Cornutus  19. 
Die  Neueren  schliefsen  sich  teilweise  an  wie 
Welcher,  Gr.  G.  1,  665;  Prellet  1*,  137  und 
Kuhn,  Ztschr.  5,  214  f.,  der  von  atprj  =*  Ent- 
zünden, ausgeht  und  auf  eine  Superlative  Bil- 
dung akr.  sabheyishta  «=-  "lltpaiaxog  kommt. 
Andere  gehen  vom  Stamm  tpa  tpalvm  aus  wie 
Döderlein  nr.  2194  und  Autenrieth  Lex.,  oder 
von  otpa  flammen,  (0)9010105  =  qpo«*pdg  Gäbet, 
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Lexil.  1,  76.  Noch  andere  Versuche  bei  Anton, 
Etym.  Et  kl.  homet.  Wartet  S.  51. 

II.  Der  Gott  des  Feuers 
als  der  himmlische  Schmied  gedacht. 

Als  das  Hervorragendste  in  der  Erschei- 
nung des  Feuers  wird  der  wunderbare  Glanz 
desselben  hervorgehoben,  gewöhnlich  mit  dem 
Ausdruck  ailag  'Hipaiaxov  < Pind.  Pyth.  3,  40; 
10  Aach.  Pt.  7;  Soph.  Phil.  986),  weshalb  der 
Gott  als  9>a>aa>öpoc  den  größten  Lichtern  des 
Himmels  an  die  Seite  gestellt  wird;  Orph.  hy. 
65,  3.  Denn  das  irdische  Feuer  ist  nur 
ein  Abglanz  des  göttlichen,  das  seinem 
bei  den  andern  Göttern  in  himmlischen  Höhen 
wohnenden  Gebieter  angehört.  Die  griechische 
l'hantasie  begnügte  sich  jedoch  nicht  mit  einer 
so  flüssigen,  immer  wieder  in  das  Element 
zurücktretenden  Gestalt  des  Feuergottes,  wie 
so  es  der  indische  Agni  war;  sie  dachte  sich 
denselben  in  bestimmter,  formonbildender  Thä- 
tigkeit  begriffen,  und  so  wurde  in  einer  Zeit, 
wo  die  Bearbeitung  der  Bronze,  besonders  aber 
auch  die  getriebene  Arbeit  in  Gold  und  Silber 
als  die  kostbarste  Gottesgabe  und  die  wunder- 
barste Tbätigkeit  erschien,  auB  dem  Feuergott 
die  kräftige  Oestalt  des  göttlichen  Metall- 
arbeiters. Die  ganz  übereinstimmende  Be- 
deutung des  italischen  Volcanus  erlaubt  wohl 
so  den  Schlufs,  dafs  diese  bestimmtere  Gestaltung 
des  Feuergotts  der  Zeit  des  Zusammenlebens 
der  griechischen  und  italischen  Völker  ange- 
hört, in  welcher  auch,  wie  die  gräko- italische 
Form  des  Pfluges  und  der  Sichel  beweist  (vgl. 
Mommsen,  Ii.  G.  I1,  19),  die  Bearbeitung  der 
Metalle  sich  vervollkommnete.  So  tritt  uns  in 
der  Ihn  die  höchst  charakteristisch  ausge- 
prägte Gestalt  deB  göttlichen  Schmieds  in 
seiner  mit  allen  Einzelheiten  ausgestatteten 
4u  himmlischen  Werkstatt  entgegen;  O  309 
heifst  er  geradezu  jalxtv«,  was  sonst  selten 
ist;  J.uc.  Sacrif.  6;  l,yd.  de  mens.  54.  Im  Olymp 
ist  bei  Homer  seine  Wohnung,  hier  Bucht  ihn 
Thetis  auf,  um  die  Waffen  für  Achilleus  zu 
bestellen  (2  148.  369),  und  Spätere  folgen  ihm 
hierin  wie  Apollon.  Arg.  8,  36;  Verg.  Aen.  8, 
423,  während  eben  diese,  wie  das  ganze  spätere 
Altertum,  seine  Werkstatt  auf  eine  der  vul- 
kanischen Inseln  verlegten,  entgegen  der  An- 
so  sieht  Homers,  bei  welchem  sich  auch  die 
Schmiede  im  Olymp  befindet,  in  der  Thetis- 
scene  der  Ilias  sowohl  wie  in  der  Odyssee 
*  272.  Nur  Lucian  Sacr.  8,  der  eben  den 
homerischen  Hephaistos  meint,  folgt  darin 
Homer.  Keines  der  Schmiedegeräte  fehlt  in 
seiner  himmlischen  Werkstatt,  der  Ambofs  auf 
seinem  Gestell  (E  410),  Hammer  und  Zange 
(v.  490),  die  oixia  xoig  inovtixo  412,  und  die 
Blasebälge,  an  denen  er  sich  schwitzend  ab- 
60  müht;  v.  872.  412.  Nur  dafs  diese  von  selbst 
arbeiten  und  ihn  unterstützen,  wie  er  es  haben 
will  (v.  469),  erinnert  ebenso,  wie  die  goldnen, 
sinnbegabten  Dienerinnen  v.  417  daran,  dafs 
wir  uns  in  der  himmlischen  Schmiede  befinden. 
Bei  Horner  arbeitet  er  nämlich  allein,  ohne 
Gesellen,  wie  auch  auf  den  die  Thetisscene 
darstellenden  Denkmälern  (Gerhard,  Trinisch. 
9,  1.  2)  und  dem  Wandgemälde  Mus.  Borb. 
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10,  18.  Ein  Geselle  erscheint  zuerst  auf  der 
Lade  des  Kypselos  (Paus.  6,  19,  8),  drei  auf 
der  tabula  lliaca  (Inghirami  Gal.  Om.  160  und 
ebenda».  163).  Ebenso  schildern  die  Späteren 
«eine  Schmiede  und  ihn  selbst,  wie  er  iu  Rauch 
und  Funken  arbeitet;  Apollon.  3,  39.  4,  761; 
Luc.  sacrif.  6.  8.  Mit  Hammer  und  Nägeln 
erscheint  er  auch  bei  Aeschyl.  Prom.  67  f.,  um 
Prometheus  mit  eisernen  Banden  anzuschmie- 
den; Hammer  und  Zange  (s.  auch  Palaeph.  de 
incr.  63)  sind  daher  auch  auf  den  bildlichen 
Darstellungen  seine  stehenden  Attribute,  von 
welchen  jedenfalls  eines  unerläßlich  ist,  um 
ihn  kenntlich  zu  machen.  Dem  entspricht  die 
Gestalt  des  Gottes  in  der  Littoratur, 
welche  durchaus  von  dem  hart  arbeitenden 
Schmied  ihre  Züge  entlehnt:  die  wuchtigen 
Arme,  ilen  gewaltigen  Nacken  und  die  starke, 
haarige  Brust  (£  415  aviiva  xt  oitßaQov  %«i 
etrfttu  XuxvrftvTu).  Die  Stärke  der  Arme  ist 
ausgedrückt  im  homerischen  Beiwort  ctutfi- 
yvrjtiff,  dessen  Bedeutung  „der  gliederstarke" 
und  zwar  mit  besonderer  Beziehung  auf  die 
Arme,  der  „armkräftige"  fast  allgemein  aner- 
kannt ist;  vgl.  Göbel,  de  epith.  Homericis  in 
fis  desinent.  20,  Pott,  Etym.  Forsch.  1\  683 
u.  a.;  vgl.  Ameis,  Anh.  zu  #  300.  Es  ist  also 
gleichbedeutend  mit  xpaTfpöpip  (ürph.  hy. 
65,  3)  und  kommt  bei  Homer  nur  von  He- 
phaistos und  gewöhnlich  in  der  stehenden 
Verbindung  mQinlvxbs  durptyvrjfte  vor  (neun- 
mal), aufserdem  noch  E  614.  S  239;  bei 
Jlesiod  ebenfalls  mit  xAuros,  ay axlvxog  oder 
ntQwXvxös  (lies,  tlteog.  671.  946.  .S'cut.  11.  219. 
(Jp.  et  Di.  70),  bei  Späteren  selten;  Apollon.  3, 
37.  Während  aber  die  gedrungenen  Formen 
des  Überkörpers  die  höchste  Kraft  darstellten, 
waren  seine  Beine  dünn  und  schwach  (2J  411. 
T  37  vxo  dt  xvfjuai  §<öovto  dffatat);  er  selbst 
stellt  sich  #311  als  rjittdav6$  schwächlich  dem 
dou'nos  "^»JS  gegenüber;  ebenso  hy.  in  Ap. 
Pyth.  138  und  in  der  Darstellung  auf  der  Lade 
des  Kypselos  (l'aus.  5,  19,  8).  Insbesondere 
aber  war  er  mit  einem  Gebrechen  behaftet, 
das  nicht  blofs  seiner  Gestalt  sondern  auch 
seinem  ganzen  Wesen  und  Charakter  ein  eigen- 
tümliches Gepräge  aufdrückte,  er  war  lahm 
%(olös,  und  zwar  von  Geburt  (£  397.  &  308; 
iwltvo)*  2  411.  417.  T  37).  Gegen  die  Auf- 
fassung Welckers,  Gr.  G.  1,  664,  der  unter 
%toX6e  eben  jene  Schwäche  beider  Beine  ver- 
steht, ist  doch  wohl  Nonn.  Dwn.  9,  230  oxce- 
Jovra  nodmv  ixtqaXiiii  xuqoÖ),  wodurch  der 
Fehler  in  einen  Fufs  verlegt  wird,  anzu- 
führen, ebenso  Val.  Flacc.  2,  88,  alUrnos 
aegro  cunetantem  poplite  gressus  (vom  home- 
rischen H.).  Auch  konnte  an  der  berühmten  He- 
phaistosstatue  des  Alkaraenes  zu  Athen  (Cic. 
nat.  deor.  1,  30;  Val  Max.  8,  11,  3)  der  trotz 
der  Bekleidung  kunstvoll  angedeutete  Fehler 
(mirantur,  quod  stat  dissimulatac  claudicationis 
sub  veste  leviter  vestigium  rejiracsentans)  doch 
wohl  nur  in  einer  Ungleichheit  der  Beine  be- 
stehen ,  welche  dann  beim  Gehen  sich  als 
Hinken  äufsert.  Aus  dem  Epitheton  nvXXonoitmv 
krummfüfsig  (£  371.  T  320.  *  331),  welches 
auch  llesyeh.  b.  v.  und  AÜien.  8  p.  338  A  (xuA- 
Xonovf)  als  gleichbedeutend  mit  itoXoe  nehmen, 


ist  wohl  zu  schließen,  dafs  der  Fehler  darin 
bestand,  dafs  der  eine  Fufs  krumm  war  (auf 
dem  Wandgemälde  Mus.  Borb.  10,  18  erkenn- 
bar). Donselben  Sinn  wie  xvXXonoiiav  hat  jrcr- 
Xainovt  7/qp.  bei  Nicandr.  Ther.  458  nach  dem 
Schol.  z.  d.  St.,  und  £ixvdg  hy.  in  Ap.  Pyth. 
139.   Diese  an  einem  Gott  höchst  auffallende 
Eigenschaft  haben  schon  die  Alten  aus  der 
schwankenden,  wankenden  Natur  des  stets 
flackernden  Feuers  zu  erklären  versucht  (Herr. 
Aen.  8,  414,  claudus  autem  dicitur,  quia  per 
naturam  nunquam  rectus  est  ignis,  und  ähn- 
lich Lyd.  de  mens.  54 ;  Kusch,  praep.  et.  3,  1 1 . 
323  ),  und  die  Neueren  haben  sich  meist  diese 
Erklärung  angeeignet  (Preller  1*,  137;  W'elckcr 
1,  664;  Grimm,  J/.4,  200)  unter  Vergleichuug  des 
Agni,  Loki  und  Wieland.    Doch  worden  wir 
S.  2047  sehen,  dafs  auch  noch  eine  andere  Auf- 
fassung möglich  ist.  [Der  berühmte  Technologe 
üeuleaux  behauptet,  bei  den  meisten  Völkern 


HephaUto«  auf  der  Kraa<,oUva»e  {nach  ilo*.  dtil'  /««. 
4,  6C,  f»7),  ».  8  SO«  Z.  S. 


seien  ursprünglich  die  Kranken  und  Lahmen 
mit  der  Feuerbereitung  betraut  gewesen.  Ber- 
liner Tagblatt  1877  No.  276.  R.j  So  wird  ihm 
also  das  Gehen  schwer,  er  stützt  Bich  auf 
einen  Stab  (£  416;  auch  auf  Vasenbildern, 
Miincften  nr.  345;  Gerhard,  A.  V.  1  S.  168 
A.  39),  zugleich  aber  auch  auf  die  aus  Gold 
gebildeten,  sinn-  und  stimmbegabten  Mädchen 
(s.  u.).  Dennoch  aber  geht  er  nur  mühselig 
fQQuv  (2  421),  vollends  also  wo  er  dieser 
Stütze  entbehrt,  humpelt  er  schnaufend  and 
keuchend  (notnvvtov  A  600)  durch  die  Ver- 
sammlung der  Götter.  Denselben  Sinn  hat 
wahrscheinlich  afyxoe  in  dem  Ausdruck  wiXwq 
atrjxov  (21  410;  s.  Ameis,  Anh.  z  d.  St.),  wobei 
xtXa>Q,  Ungetüm,  den  Eindruck  der  ganzen 
Gestalt  zusammenfaßt  und  besonders  das  Mifs- 
verhältnis  zwischen  dem  starken  Oberkörper  und 
den  schwachen  Beinen  hervorhebt,  das  gerade 
beim  Gehen  recht  zum  Vorschein  kommen  mufs; 
auch  ist  dabei  an  den  entstellenden  Rufs  zu 
denken,  der  Gesicht  und  Hände  (£  414)  und 
den  nackten  Körper  bedeckt;  denn  jener  Aus- 
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druck  ist  gebraucht,  ehe  er  v.  4 IG  den  Leib- 
rock anzieht.  Sein  rufsiges  Aussehen  erwähnen 
mich  Aristoph.  Flut.  661;  Luc.  diät.  d.  6,  4. 
Kine  zwerghafte  Bildung  de8  Hephaistos  in 
der  Kunst,  welche  man  mit  Berufung  auf  die 
angeführten  Herdbilder  nnd  auf  Herod.  3,  37  an- 
genommen hat  (Jacobi,  Handle,  p.  386;  Müller, 
llandh.  §  366,  3),  ist  nicht  zu  erweisen,  da 
jene  Herdbilder  vielleicht  klein,  aber  darum 
nicht  „zwerghaft"  waren,  der  Bericht  Hero- 


in altertflmlichom  Stil 
(nach  i/o*,  dtii  Int.  G,  45) ;  «  S  »>«  Z  4  «.  57. 

dots  über  die  pygmaienartige  Darstellung  des 
Hephaistos  in  Memphis  aber  durchaus  nur  vom 
ägyptischen  Ptah  zu  verstehen  ist  Unter  den 
vorhandenen  Bildwerken  (vgl.  Blümner,  de 
Vulcani  in  veteribus  artium  tnonumeniis  figura. 
Bresl.  1870)  ist  aufser  dem  angeführten  Wand- 
gemälde auf  keinem  jenes  körperliche  Ge- 
brechen nachzuweisen;  auf  der  grofsen  Mehr- 
zahl derselben  erscheint  er  körperlich  durchaus 
wohl  gebildet,  und  wenn  er  auch  in  der  älteren 
attischen  Kunst,  wie  andere  Götter,  mit  spitrem 
Bart,  langem  Haar  und  in  voller 
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dargestellt  worden  war,  wie  auf  derFrancoisvase, 
Mon.  delV  Inst.  4,  66.  57  i  s.  d.  Abbildg.  8.  2040) 
und  auf  der  archaistischen  attischen  Basis  ebend. 
6,  45  (s.  Abb.  S.  2041),  so  geht  doch  Bchon  frühe 
neben  jener  älteren  Bildung  eine  jugendliche 
und  unbärtige  her,  und  zwar  ebensowohl  auf 
einzelnen  altertümlichen  wie  auf  späteren,  so 
z.  B.  auf  dem  Capitol.  Puteal  {Mus.  Cap.  4,  21. 
22,  s.  Abb.),  der  Pandoraachale  [Gerhard,  Festgc- 

10  danken  an  Winckelmann  184 1, s.d.  Abb. S. 2057/81, 
dem  Relief  Kondanini  ( Winckelmann ,  ed.  Eis. 
Vign.  14);  Mittin,  ras.  2,  66;  Hirt  Bilderb., 
Vign.  14;  Annal.  delV  Inst.  1861  J.  A'.;  noch 
andere  bei  Schneider,  Abh.  des  Wiener  arcliüol. 
Seminars  1880  S.  36.  Bas  Überwiegende  aber 
ist  die  bärtige  Bildung  mit  männlich  kräftigen 
Formen,  breiter  Brust,  starkem  Nacken  und 
gedrungenen  Muskeln,  die  da,  wo  er  als  Hand- 
werker dargestellt  ist, 

i*o  zuweilen  ins  Derbe 
und  sogar  Grobe  über- 
gehen, wie  Gerhard, 
Ant.  Bildw.  81,3,  auch 
im  Geaichtsausdruck; 
Mon.  dell'  hat.  6,  85 ; 
v.  Sacken ,  Bronzen 
des  k.  k.  Münzkabinets 
Taf.  36,  7;  Arch.  Ztg. 
31  Taf.  13,  1. 

w    Von  seiner  P7 
Kleidung  ist 
das  eigentüm- 
lichste Stück 
die  runde,  zugespitzte 
Filzkappe  der  Hand- 
werker. Dieselbe  wird 
in  der  Litteratnr  fast 
gar    nicht  erwähnt 
(Euteh.  praep.  ev.  3, 

40  1 1,  23  ;r .".<'.'/,'  xvavtoe); 
in  den  Kunstdarstell- 
u ngen  der  späteren 
Zeit  noch  mehr  als  der 
älteren  ist  dieselbe  ein^ 
ebenso  stehendes  Attri- 
but wie  Hammer  und 
Zange ;  zuweilen  ist 
dieselbe  mehr  halbeiförmig  wie  Gerhard,  Ant. 
Bildw.  81,  3.  [8.  aber  Nachr.  d.  Giilt.  G  d.W. 

M  1872  S.  125 ff.  K.  1  Merkwürdig  ist  die  Ober- 
einstimmung mit  den  Zwergen  der  nordischen 
Sage,  die  ebenfalls  kunstfertige  Schmiede  und 
mit  Mütze  und  Hammer  ausgestattet  sind.  Im 
übrigen  ist  seino  Kleidung  seinem  Beruf  ent- 
sprechend möglichst  leicht  und  einfach.  Selten 
wurde  er  dem  Stil  der  älteren  Kunst  gemäfs  in 
längerem  Gewände  dargestellt  wie  Mon.  dell' 
Inst.  6,  45  i  archaistische  Basis  in  Athen,  s.  d. 
Abb.  S.  2041 1  und  auf  dem  borghesischen  Altar 

co  Mnller-Wies.  1 , 1 3, 46 ;  in  allen  charakteristischen 
Darstellungen  trugt  er  die  Chlamys  (8.  d.  Abb. 
S.  2067/8;  dieselbe  über  Schulter  und  Arm  ge- 
schlagen Mon.  dell'  Inst.  10,  39,  abgeb.  oben  S. 
1806  ),  oder  den  kurzen  ärmellosen  Leibrock  des 
Handwerkers  {Gerhard,  Trinksch.  9,  2;  Jahn, 
Arch.  Aufs.  04 1,  oder  die  Kxomis,  welche  den 
rechten  Arm  frei  läfst;  in  der  Werkstatt  hat 
er  dieses  Kleidungsstück  nur  wie  einen  Schurz 


dp.  4,  **);»  S.  8013/.  9. 
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um  die  Lenden  geschlungen,  wie  Mus.  Borb. 
10,  18;  Inghirami,  G.  Um.  1G3.  Zuweilen  er- 
scheint er  auch  ganz  nackt,  besondere  wie  bei 
Horner  £  416  in  der  Werkstatt,  und  so  be- 
trachtet er  auch  noch  auf  pompejanischen 
Wandgemälden  nackt,  wie  er  die  Arbeit  ver- 
lassen, das  fertige  Werk  (llelbig.Wandg.  1316f.); 
aber  auch  mitten  unter  den  Göttern  erscheint 
er  so  auf  dem  Capitolinisehen  Puteal  Mus.  Capit. 

4,  22  (s.  obige  Abbildung)  auf  dem  Relief  Hon-  tu  Büste  Mon.  dell'  Inst.  7,  81  (s.  beist.  Abbild. 
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nolvtpomv  '!<  367.  <r  297.  327 j  und  .t/o<' j  <.«...; 
(Hes.  scut.  297,  313),  nolvunris  (•  355)  und 
xiwröfiijns;  hy.  in  Heph.  20,  1.  Neben  den 
Darstellungen,  welche  die  groben  Züge  des  ßa- 
vctvaos  (Luc.  sacr.  6)  wiedergeben,  steht  uacb 
eine  Reihe  anderer,  welche  diesen  klugen, 
kunstverständigen  Sinn  «um  Ausdruck  xu 
bringen  suchen,  so  Mon.  delV  Inst.  6,  45 ;  Mut 
Cap.  4,  8;  insbesondere  aber  die  Vatikanische 


danini  und  dem  Vasenbild  Gerhard,  A.  V.  1,  2. 

Während  er  so  in  allem  Äufseren  als 
wöhnlicher  Schmied  erscheint,  zeigt  sich 


Hcphahto»,  Vatikanische  Beut«  (nach 


>Mi  Imsl.  7,  hl). 


Göttlichkeit  seines  Wesens  in  seiner  wunder- 
baren Meisterschaft :  er  ist  das  Urbild  aller 
Schmiede,  unübertroffen  in  jeder  Metallarbeit, 
ein  hochberühmter  Künstler  xJ.vror/ jrvijc  (A  571. 
£  143.  391.  9  286;  hy.  in  Heph.  20,  6),  und 
xlvzotoyog  ;ir  345);  sodann  ntQuiXvxöi  (aufser 

der  angeführten  Verbindung  mit  aurptyvr',itt  60  entnommen  ist,  so  auch  seine  Werke  in  der 


welche  nach  Brunn,  Annal.  1863,  425  „eine 
klarere  Vorstellung  von  den  Gesichtszügen  des 
Gottes  giebt,  als  irgend  ein  anderes  bekanntes 
Werk";  der  vorherrschende  Zug  in  derselben 
ist  „eine  ruhige  Besonnenheit,  welche  die 
Schwierigkeiten  abwägt  und  zu  bewältigen 
weifs".  Mag  man  auch  höheren  Schwung  ver- 
missen, so  giebt  doch  hier  eine  sichere  Würde 
im  Ausdruck  und  insbeson- 
dere die  an  Zeus  erinnernde 
Bildung  des  Haares  {Con:e, 
Götter  u.  Her.  S.  24)  dem 
Hephaistos  eine  gewisse  gött- 
liche Majestät,  deren  er  sonst 
entbehrt.  Eine  eben  so  edle 
Bildung  des  htnggelocktcn 
Haares,  sprechende  Züge  und 
einen  kunstsinnigen  Aus- 
druck zeigt  die  Berliner 
Bronze  Hirt,  Bilderbuch  C, 
1,  2  (s.  beist.  Abbild. welche 
mit  den  ähnlichen  Kigürchen 
in  Wien  (».  Sacken,  Antike 
Bronzen  des  k.  k.  Münz- 
kabinett Taf.  19,  3)  und  in 
London  (Specimen  of  anc. 
sculpt.  1 ,  46)  eino  Gruppe 
bildet;  die  scharfgeschnit- 
tenen, kühnen  Züge  des 
letzteren  bekunden  die 
Sicherheit  des  Mei- 
stere. Solchen  Kunst- 
verstandeB  bedarf  es, 

da  er  nicht  blofs 
Schmied  ist,  sondern 
auch  auB  edlen  Me- 
tallen, Silber  und  Gold 
(2.'  474),  die  feinsten 
und  figurenreichstenWerke  in  getriebener 
Arbeit  ausführt,  weshalb  er  für  den  Er- 
finder jeder  Art  von  Metallarbcit ,  in 
edlen  und  nnedlen  Metallen,  galt  IHod. 
5,  74;  Cornut.  19)  und  als  solcher  auch 
im  attischen  Kultus  verehrt  wurde;  Harpocr. 
launäs.  Was  nun  die  ihm  zugeschriebenen 
Werke  betrifft,  die  toyec  7f<pa/<rrop,  so  ist 
daran  festzuhalten,  dafs,  wie  die  Gestalt  und 
die  Werkstatt  des  Götterechmiedes  mit  ihrer 
ganzen  Ausrüstung  der  Wirklichkeit  des  lieben* 


Hephaiatna, 
Berliner  ßroaxe- 
rtatuette  (nach  Hirt. 

6,  *) 


noch  9  287;  lies.,  Op.  et  Dies  60);  %lvx6g  Theog. 
927,  und  äyaxZfifc  *  379;  denn  was  er  mit 
den  Händen  arbeitet  (nalauais  tiv£i  Hes.,  scut. 
H.  219.  Theog.  580),  das  schafft  er  mit  kunst- 
sinnigen Gedanken ,  tdvinai  itoctnldtooiv  (nur 
von  Hephaistos);  A  608.  27  380.  482.  T  12. 
n  92.  Daher  die  Beiwörter,  die  seinen  kunst- 


Hauptsache  der  Kunst  de«  homerischen  Zeit- 
alters entsprechen  und  durch  die  Phantasie 
des  Dichters  nur  etwa  zur  höchsten  d.  h.  für 
den  Standpunkt  der  damaligen  Erfahrung 
denkbaren  Vollendung  gesteigert  wurden;  vgl. 
Overbeck,  Gesch.  d.  Plast.  1*  40 f.;  Brunn,  du 
Kunst  bei  Homer,  Abh.  d.  Bayr.  Ak.  12,  S. 
Abth.;  Heibig,  das  homer.  Epos  aus  d.  Denkm 


Digitized  by  GooqIc 


2045    Hephaistos  (Himmelsschmied) 

erläutert,  S.  14.  84.  302  u.  a.  Wenn  also  dem 
%al%tvs  im  Olymp  die  Herstellung  der  Woh- 
nungen der  Götter  zugeschrieben  wird  (aller 
A  607,  des  Zeus  S  338,  T  12,  der  Hera 
S  16»»,  seiner  eigenen  27  270;  vgl.  Apollon. 
3,  37  j  Ucid,  Met.  2,  6),  so  geschieht  dies  des- 
halb, weil  im  Palaste  der  Götter  die  Schwelle 
und  die  Wunde  mit  Erzplatten  überzogen  waren 
{xctlnoßarls  A  426;  dduo?  xa^%(0S  ^  371), 
gerade  wie  im  Palaste  der  homerischen  Fürsten  10 
(d  72.  i}  86),  und  wie  die  Metallbekleidung 
der  Wände  der  ältesten  Architektur  eigentüm- 
lich ist;  Overbeck  a.  0.  41.  Der  wunderbare 
Charakter  sodann,  der  manchen  Werken  des 
Gottes  anhaftet  (vgl.  Heibig  a.  0.  289  j,  wie 
den  von  selbst  sieh 
bewegenden  golde- 
nen Dreifüßen  (2,' 
373),  den  vernunft- 
begabten goldenen 
Mädchen  («6.  417). 
den  goldenen  und 
silbernen  Hunden, 
die  in  Alkinoos' 
Palast  Wache  halten 
(«  92),  besteht  in  der 
Hauptsache  nur  in 
dem  ihnen  von  der 
Phantasie  des  Dich- 
ters zugeschriebe- 
nen Leben.  Der 
Mangel  wirklichen 
Lebens  scheint  bei 
einem  jener  kunst- 
voll gebildeten  gol- 
denen Mädchen  an- 
gedeutet, auf 
welches  sich  He- 
phaistos   auf  dem 

vielbesprochenen 
vatikanischen  Relief 
Mus.  Pio-Clem.  4, 
1 1 ;  Mon.  delV  Jmt. 
1 ,  12,  3  (wonach 
beist  Abb.)  stützt, 
vgl.  Brunn  a.  a.  O. 
p.  5;  Kekule,  Bonn. 
itfus.nr.416.  Hierzu 
fügte  die  nachhome- 
rische   Sage  noch 

manche  Gebilde  derselben  Art:  die  erzfüfsigen, 
feuerschnaubenden  Stiere  des  Aietes  {Apollod. 
1,  9,  23;  Apollon.  3,  230);  den  ehernen  Talos, 
der  Kreta  bewachte  {Apollod.  1,  9,  26);  den 
ehernen  Hund  der  Europa,  Nikandros  bei  Poll. 
0,  39;  die  immerfiielsenden  Quellen  des  Aietes; 
Apollon.  3,  222.  Das  spätere  Altertum  ver- 
hielt sich  gegen  die  fyyot  'Hyaiorov  kritisch: 
Strabo  1  p.  41  meint,  diese  Bezeichnung  sei 
eben  ntfos  v7ttQßoli)v  tlQi\pivov ,  noch  weiter  co 
goht  Paus.  9,  41,  1,  der  nur  eines  davon 
glaubwürdig  findet.  Die  Dichter  aber  führten 
nach  dem  homerischen  Vorbild,  dafs  das  Ske- 
ptron  und  die  Aigis  des  Zeus  von  HcphaiBtos 
stammten  (B  101.  O  309),  nun  auch  andere 
Waffen  und  Geräte  der  Götter  auf  den  himm- 
lischen Schmied  zurück :  von  ihm  erhielt  He- 
rakles einen  Panzer  {Apollod.  2,  4, 11)  uud  durch 
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Athene  die  %dlnta.  ngötala  (2,  6,  6;  Schol. 
Apollon.  2,  1057);  Demeter  ihre  Sichel  {ib.  2, 
984  mit  Schol),  und  Perseus  seine  Harpe  {\Eru- 
tostlt.]  Cat.  22j;  Apollon  und  Artemis  ihre 
Pfeile  {Hygin.  f.  140»;  Helios  seinen  Becher 
{Aesch.  fr.  67;  Mimnerm.  fr.  11);  nach  Stesi- 
choros  Scliol.  II.  23,  92  schenkt  er  auf  Naxos 
dem  Dionysos  einen  goldenen  Hecher,  oder 
nach  (^kttntus  Sm.  4,  386  zwei  Mischkrüge,  und 
für  seine  Braut  Ariadne  ein  Stirnband  von 
Gold  und  Edelsteinen  nach  Diodor  bei  Tertull. 
de  Coron.  4  p.  347;  Serv.  ad  Georg.  1  ,  22«; 
[Eratosth.]  Cat.  6,  wie  der  Harmonia  zur  Hoch- 
zeit eine  kostbare  Halskette;  Apollod.  3,  4,  2. 
Auch  ein  Dionysosbild  wird  ihm  zugeschrieben; 


dtif  Inst.  I,  12,  3). 


Paus.  7,  19,  6.  Für  Werke  von  besonders 
feiner  Arbeit  wie  das  (ieschmeide  für  Thetis 
(JE  400),  die  getriebenen  Figuren  auf  Achilleus' 
Schild  (2;  479.  482)  gebraucht  Homer  den  Aus- 
druck Saidala  und  daiäälltiv;  vgl.  &  195 ; 
JJes.Üieog.  681.  Wie  bei  Homer  Achilleus  seine 
Waffen  von  Hephaistos  erhält,  so  im  Hesiodi- 
schen  Scut.  Jlerc.  Herakles  und  in  späterer 
Sage  Meranon;  Verg.  Aen.  8,  384.  Auf  einem 
Bildwerk  {Zoega,  Bassir.  62)  ist  Hephaistos  dar- 
gestellt, wie  er  Peleus  bei  seiner  Vermählung 
mit  Thetis  Schwert  und  Schild  schenkt.  Es 
ist  das  die  päxaioa,  die  ihm  überall  Sieg  ver- 
lieh {Schol.  Pind.  Nem.  4,  95;  Xenob.  Prov.  6, 
20),  das  sieghafte  Zauberschwert,  das  auch  in 
der  deutschen  Sage  vorkommt,  Manniiardt, 
A.  Wald-  u.  Feld-K.  67,  wie  überhaupt  der 
Gedanke,  kostbare  Waffen  und  herrliches  Ge- 
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ach  meide  auf  den  GöttcrBchmied  zurückzu- 
führen, auch  in  der  deutschen  Sage  wieder- 
kehrt, wo  in  dieser  Beziehung  Wieland,  aller 
Schmiede  Meister,  dem  Hephaistos  entspricht 
{Grimm,  M.  312),  und  die  Zwerge,  die  der  Freia 
das  Halshand  schmieden;  Schwärt z,  Vrspr.  144. 
Der  finnische  Götterschmicd  lluiannen  schmie- 
det sich  sogar  eine  goldene  Frau  von  wnndcr- 
harer  Schönheit;  s.  Mannhardt,  Xtschr.  f.  Ethnol. 
1875,  320. 

III.  Die  Mythen  von  Hephaistos  und  ihre 
Deutung. 

Das  himmlische  Feuer,  welches  Hephaistos 
darstellt,  kann  aber  ursprünglich  keine  andere 
Bedeutung  gehabt  haben  als  die  des  Blitzes, 
und  da  die  Feuergötter  Hephaistos  und  Vol- 
canus  erst  durch  die  Bekanntschaft  mit  der 
Metallarbeit  zu  göttüchen  Schmieden  geworden 
sind,  so  liegt  auf  der  Hand,  wie  viel  die  Ähn- 
lichkeit der  Erscheinungen  in  der  Schmiede- 
werkstatt mit  den  grofsartigeren  Vorgängen  am 
Himmel,  bei  welchen  das  himmlische  Feuer 
thätig  ist,  d.  h.  dem  Gewitter,  dazu  beitragen 
Tnufste,  der  gestaltenden  Phantasie  gerade  jene 
bestimmte  Richtung  zu  geben,  in  einer  Zeit,  wo 
die  Bearbeitung  der  Metalle  selbst  noch  als 
ein  wunderbarer  Vorgang,  als  die  Wirkung 
eines  höheren  Wesens  erschien.  Liegt  es  doch 
nahe  genug,  in  den  Blitzen  die  sprühenden 
Funken,  in  den  Donnerschlügen  die  dröhnenden 
Schläge  des  Hammers  auf  den  Ambofs  zu 
sehen  und  das  Gewitter  selbst  unter  dem  Bild 
einer  himmlischen  Schmiedewerkstatt  aufzu- 
fassen. Auch  in  deutschen  Sagen  ist  mit  den 
Funken,  die  beim  Hämmern  am  gebrochenen 
Donnerwagen  herausfliegen,  der  Blitz  gemeint 
{Mannhardt,  Germ.  M.  286),  und  der  Hammer 
des  nordischen  Thor,  den  kunstfertige  Zwerge 
ihm  geschmiedet  haben,  bedeutet  den  Donner- 
keil; Grimm,  Myth*  160.  Wie  Thor  ihn  unter 
Blitz  und  Donner  gegen  die  Kiesen  schleudert, 
so  hat  nach  einer  bei  Tzetz.  ad  Lycophr.  175  auf- 
bewahrten Sage  Hephaistos  den  seinigen  gegen 
Thetis  geschleudert  und  sie  damit  am  Knöchel 
•verwundet.  Da  nun  aber  Hephaistos  selbst 
nach  Nonn.  Dion.  9,  230  an  der  Ferse  ge- 
lähmt ist,  wie  sein  Sohn  Palaimonios  (=™  He- 
phaistos, h.  unten)  an  den  Knöcheln  (Orph.  Arg. 
212),  so  ist  wohl  auch  bei  Hephaistos  die 
Lähmung  auf  seine  Eigenschaft  als  Gewitter- 
wesen zurückzuführen,  nach  einer  Anschauung, 
die  Schwartz,  l'rspr.  d.  Myth.  138  f.  in  grie- 
chischen und  deutschen  Sagen  nachgewiesen 
hat,  dafs  von  zwei  im  Gewitter  sich  bekämpf- 
enden WeRen  beim  „Schwächerwerden"  des 
Gewitters  das  eine  als  geschwächt  oder  ge- 
lähmt und  infolge  davon  als  hinkend  darge- 
stellt wird.  Auch  Tolos,  in  der  kretischen 
Sage  (Patts.  8,  53,  5)  der  Vater  des  Hephaistos, 
starb  an  einer  Wunde  in  der  Ferse;  in  der 
deutschen  Sage  ist  der  Schmied  Wieland  an 
der  Fufssehue  gelähmt  (Grimm,  M.  312),  wie 
HephaiBtos  bei  Vol.  Flncc.  2,  88  aegro  po- 
plite;  gelähmt  und  hinkend  wird  auch  (Grimm 
S.  200)  der  Fenergott  Loki  gedacht,  welcher 
ebenfalls  dem  Blitz  gleichgesetzt  wird  ((frimm, 
M.  Nachtr.  zu  S.  201),  sowie  der  aus  Loki 


hervorgegangene  Teufel.    Der  indische  Agrni 
sodann  weilt  als  Blitz  in  der  Gewitterwolke 
(Grafmann,  Jtigveda  1  p.  4),  nnd  Volcanu»,  der 
dem  Hephaistos  so  nahe  verwandt  ist,  ist  ganz 
entschieden  ein  Gott  des  Blitzes,  nicht  blofc 
nach  den  libri  Etruscorvm ,  die  ihn  tu  den 
numina  possidentia  fulminum  jactus  rechnen 
(Serv.  V.  Am.  1,  42),  er  schmiedet  auch  dem 
lupiter  die  Blitze  (Vol.  Flacc.  2,  97;  Serv.  V. 
Kch  4,  62;  Hör.  Carm.  1,  4,  8  SchoJ.  proeudii 
fulmina  lovt),  wohl  mehr  nach  römischer  als 
nach  griechischer  Anschauung.    Dafs  ebenso 
auch  das  Feuer  des  Hephaistos  den  Blitz  be- 
deutet, wird  aus  den  folgenden  Mythen  klar 
hervorgehen,  bei  welchen  meist  mehr  an  den 
ursprünglichen  Feuergott  als  an  den  erst  später 
ausgebildeten  Schmiedegott  zu  denken  ist. 

1.  Hephaistos  ein  Sohn  der  Hera.  Bei 
Homer  ist  Hephaistos  Sohn  der  Hera  und  des 
Zeus.  Hera  ist  als  seine  Mutter  genannt  A  572. 
3  16G.  *  330.  331.  379,  Zeus  als  Vater  3  338r 
beide  zusammen  9  312,  woran  sich  Cic.  not. 
deor.  3,  22  (tertius  Volcanus,  und  wohl  nach 
diesem  Lyd.  de  mens.  64,  wenn  er  auch  Kronos 
statt  Zeus  setzt)  und  Comut.  19  anschließen 
Aber  schon  bei  Homer  erscheint  Hephair<to« 
z.  B.  in  dem  Streit  zwischen  Zeus  und  Hera 
viel  inniger  mit  der  Mutter  verbunden, 
auf  deren  Seite  er  sich  stellt  (A  572.  587. 
und  der  er  auch  bei  ihrer  Bestrafung  durch 
Zeus  helfen  wollte  (590),  als  ob  er  nur  ihr 
angehörte.  Hieraus  entwickelte  sich  die  Auf- 
fassung Ilcsiods,  welcher  das  Verhältnis  zu 
Zeus  ganz  löst  Nach  ihm  gebar  Hera  den 
Hephaistos  im  Streit  mit  ihrem  Gemahl,  Theog. 
927  ov  tptX6xr\xi  utytioa,  in  der  Bearbeitung 
bei  Galen,  de  plaeitis  Hippocr.  et  Fiat.  I.  3 
p.  351  ed.  Jw.  Müller  xtfvyeiv  artv  <J«ö«? 
alyi6%oio,  wobei  tj-'xvjöi  die  Bedeutung  hat: 
40  nicht  auf  dem  natürlichen  Weg,  durch  künst- 
liche Veranstaltung,  wie  rfrv^oopert  von  der 
ähnlichen  Geburt  des  Typhaon  hy.  in  Apoü. 
Pyth.  147;  vgl.  Bcrgk,  JaJtrb.  f.  Piniol.  1860, 
302.  Der  Hesiodischen  Auffassung  folgen  von 
den  Späteren  Apollod.  1,  3,  5  j<opl$  tvvi)£; 
Apollon.  1,  869  mit  Sehol.,  Luc.  sacrif.  6  vjtij- 
vffimv  naida;  Hygin.  p.  30  ed.  Bunte;  Serv. 
V.  Aen.  8,  464  de  femore  Junonis  natus; 
Corntä.  19;  Nonn.  9,  228  änäitog,  o»  etvro- 
M  yovos  Tf'xfr  llon.  Eine  rationalistische  Aus- 
legung giebt  Schol.  3  292  und  Eustath.  II. 
p.  987,  8:  Hera  sei  schon  bei  ihrer  Verhei- 
ratung an  Zeus  mit  Hephaistos  schwanger 
gewesen  und  habe  dann  nach  der  Geburt  be- 
hauptet^« pl£«off  ttxt  tv.  Einen  Vermittlungs- 
versuch bieten  Scliol.  A  609.  3  292,  wonach 
Hephaistos  aus  dem  heimlichen  Umgang  des 
Zeus  und  der  Hera  vor  ihrer  Eheschliefsung  her- 
vorging; vgl.  Schwartz,  de  schol.  Homer,  p.  420. 
co  Welcher  von  beiden  Auffassungen  hy.  Ap. 
Pyth.  138  (in  der  obno  Zweifel  eingeschobenen 
Episode  von  Typhaön;  vgl.  Baumeister  p.  118) 
beizuzählen  ist,  scheint  zweifelhaft.  Dafs  Hera 
die  von  Zeus  allein  geborene  Athene  dem 
'Vtpaiatos,  ov  rixov  avtt]  gegenüberstellt,  würde 
für  die  Hesiodische  Ansicht  sprechen,  Bergk 
a.  n.  0.  lindet  darin  die  Homerische  Auffassung. 
Was  Hephaistos  als  Sohn  der  Hera  bedeutet, 
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hat  Servitu  V.  Aeti.  8,  454  kurz  und  bündig 
ausgesprochen:  Hera  sei  die  Luft,  Hephaistos 
der  Blitz,  der  aus  der  Luft  entspringe.  [Vgl. 
jedoch  das  im  Art.  Hera  gegen  die  Deutung 
dieser  Göttin  als  Luft  Gesagte.  Auch  als 
Mutter  des  Hephaistos  kann  Hera  ursprüng- 
lich recht  wohl  den  Mond  bedeutet  haben, 
da  dieser  nach  der  Anschauung  der  Alten 
durch  gewisse  Zeichen  alle  möglichen  Ver- 
änderungen des  Wetters  anzeigte,  d.  i.  nach  10 
mythischer  Auffassung  Wind,  Hegen,  Gewitter 
(Blitz)  etc.  erzeugte;  vgl.  Plin.  n.  h.  18, 
347  350.  Verg.  Geo.  1 ,  427  ff.  Theophr.  fr.  C 
de  signis  etc.  Roscher].  Denselben  Sinn  hat 
vielleicht  das  Herabild  bei  Argos,  aus  dessen 
Brust  Flammen  sprühten.  Heraid.  6,  82.  Die  ur- 
sprüngliche Gestalt  des  Mythos  war  wohl,  dafs 
Hera  den  Hephaistos  im  Streit  mit  Zeus  d.  h.  im 
Gewitter  unter  Blitz  und  Donner,  wie  Semele, 
geboren  habe,  ähnlich  wie  Erichthonios  aus  to 
dem  Streit  seines  Vaters  Hephaistos  mit  Athene 
entsprang.  Aus  dem  Streit  mit  Zeus  ist  dann 
wohl  unter  dem  Einflufs  der  Sage  von  der 
Geburt  Athene«  durch  Zeus  die  Sage  von  der 
einseitigen  Geburt  des  Hephaistos  durch  Hera 
ohne  Mitwirkung  des  Zeus  entstanden. 

2.  Hephaistos'  Fall  vom  Himmel;  Ver- 
hältnis zu  Prometheus.  Bald  auf  seine 
Geburt  folgte,  nach  der  einen  Wendung  der 
Sage,  sein  Fall  vom  Himmel.  Nach  seiner  so 
eigenen  Erzählung  (2"  395  f.)  warf  ihn  nach 
seiner  Geburt  seine  Mutter,  um  ihn  den  Blicken 
der  Götter  zu  entziehen,  weil  er  lahm  war, 
weithin  (rijif)  vom  Himmel  herab;  Eurynonie 
und  Tbetifl  nahmen  ihn  auf  in  ihrer  Meeres- 
bucht; neun  Jahre  blieb  er  bei  ihnen  und 
schmiedete  ihnen  kostbares  Geschmeide.  Ebenso 
erzählen,  meist  kürzer,  zum  Teil  auch  mit  un- 
wesentlichen Ausführungen  hy.  in  Apoll.  Pytii. 
140;  Paus.  1,  20,  3;  Westermann  Narrat.  p.  372.  40 
Die  andere  Version  über  seinen  Fall  ist  ihm 
bei  Homer  ebenfalls  in  den  Mund  gelegt  A 
590:  Da  er  der  Mutter  gegen  Zeus  zu  Hilfe 
kommen  wollte,  offenbar  (wie  schon  Aristarchos 
richtig  ergänzte,  vgl.  Schol.  A  690.  0  21)  bei 
der  O  18  verhängten  Strafe,  da  sie  gebunden 
am  Himmel  aufgehängt  war,  warf  ihn  Zeus, 
am  Fufs  ihn  fassend,  von  der  Schwelle  des 
Himmels;  den  ganzen  Tag  flog  er  durch  die 
Luft  und  am  Abend  fiel  er  auf  Lemnos  nieder,  so 
kaum  noch  lebend,  und  Sintische  Männer  hoben 
ihn  auf.  An  diese  Version  hält  sich  das  Frag- 
ment aus  dem  Philoktet  des  Attius  (Bibbcck 
Trag.  Lat.  rel.  fr.  2  p.  204);  ferner  Val  Flacc. 
2,  87;  Luc.  sacrif.  6  und  ein  spätrömisches 
Belief  bei  Gerhard,  Ant.  Bildtc.  81,  6,  welches 
den  vom  Himmel  (von  welchem  Zeus  und  Hera 
heruntersehen)  durch  die  Luft  auf  Lemnos  herab- 
fallenden Hephaistos  darstellt.  Nach  der  ersten 
Version  also  wirft  ihn  Hera  wegen  seiner  Mifs-  eo 
gestalt  ins  Meer,  wo  ihn  Thetis  aufnimmt, 
nach  der  zweiten  Zeus  wegen  der  Hilfeleistung 
auf  die  Insel  Lemnos,  wo  ihn  die  Sintier  retten. 
Nur  der  Fall  selbst  ist  beiden  gemein.  Un- 
passend verbindet  beide  Versionen  Apollodor 
1 ,  3,  6,  indem  er  ihn  auf  Lemnos  fallen  und 
doch  von  Thetis  retten  läfst.  Wieder  anders 
■ScfT.  V.  Aen.  8,  454  und  Ecl.  4,  62.  Erst  die 

Bobcukk,  Lexikon  d«r  gr.  u.  rüm.  MythoL 


Späteren,  nicht  Homer,  knüpfen  an  seinen  Fall 
auf  Lemnos  als  Folge  seine  Lahmheit,  nämlich 
Ajyollodor,  Valerius  Fl.  und  Jjucian  a.  a.  0.  Der 
Fall  des  Hephaistos  auf  die  Erde  läfst  blofs 
eine  Deutung  zu:  os  ist  die  Herabkunft  des 
himmlischen  Feuers  im  Blitz,  wie  schon 
Servius  Aen.  8,  414  sagt:  Volcanus  quasi  Voli- 
canus,  quod per  aerem  volet.  Ignis  enim  e  nubibus 
nascitur.  Unde  etiam  Hontems  liicit,  cum  de 
aere  praeeipilatutn  in  terras,  quod  omne  fulmen 
de  aere  cadit.  Im  Indischen  stammt  Bhrgu, 
der  Blitz,  von  Varuna,  dem  Wolkenhimmel, 
Bhrgu's  Sohn  ist  Cyaväna,  der  vom  Himmel 
Gefallene;  Kuhn,  Herabk.  d.  F.  7 f.  Weil  He- 
pbaistos der  vom  Himmel  gefallene  Blitz  ist, 
deshalb  stammt  von  ihm  das  irdische  Feuer, 
diesen  Gedanken  führt  schon  lleracl.  Allegor. 
Horn.  c.  26,  dann  Cornutus  19  und  Tzetz.  Ly- 
cophr.  227  aus,  mit  der  Erklärung,  dafs  es  von 
einem  vom  Blitz  getroffenen  Baum  auf  Lemnos 
ausgegangen  sei.  Selbst  Welcher,  der  in  He- 
phaistos nur  „das  Feuer  in  und  auf  der  Erde" 
sieht,  giebt  Götterl.  1,  661  diese  Bedeutung 
vom  Sturz  des  Hephaistos  zu.  Das  Fliegen 
durch  die  Luft,  das  Servius  a.  a.  ü.  dem 
Volcanus  zuschreibt,  wobei  er,  wie  seine  Ety- 
mologie zeigt,  auch  an  den  römischen  Feuer- 
gott denkt,  ist  auf  die  uralte  indogermanische 
Vorstellung  zurückzuführen,  welche  sich  den 
Blitz  und  die  Blitzgottheiten  geflügelt  denkt. 
Val.  Flacc.  2,  97  spricht  von  fulminis  ahu: 
Auf  einer  attischen  Schale  strengen  Stils,  Ger- 
hard, Aus.  Vas.  1  Taf.  57,  1,  finden  wir  He- 
phaistos mit  Hammer  und  Kantbaros  auf  einem 
Flügelwagen  sitzend  dargestellt;  auch  wenn  die 
Inschrift  sich  nicht  auf  Hephaistos  bezieht  (vgl. 
Furtwängler,  Berl.  Vasens.  nr.  2273»,  so  ist 
doch  diese  Deutung  Gerhards  durch  überein- 
stimmende Darstellungen  eines  sitzenden  He- 
phaistos mit  Hammer  und  Kantharos  (Arch. 
Ztg.  6,  307)  gesichert;  vgl.  auch  die  ganz  ent- 
sprechende Darstellung  des  ebenfalls  mit  dem 
Blitz  vom  Himmel  gefallenen  Dionysos  xvqi- 
yivt)s  und  tf>A«|,  Gerh.  A.  V.  Taf.  41,  1;  vgl. 
Paus.  9,  12,  4.  Wie  Daidalos,  der  Hepbaistos- 
heros  (s.  Jalm,  Arcli.  Aufs.  129),  schmiedete 
sich  der  schon  öfter  verglichene  Wieland  ein 
Flügelkleid  und  entrann  durch  die  Luft;  Grimm 
M*  312.  Kuhn,  Herabk.  S.  36  erweist  mit  noch 
anderen  Tbatsachcn  bei  Indern,  Griechen  und 
Italern  den  gleichen  Glauben,  dafs  das  irdische 
Feuer  als  himmlischer  Funken  von  einem  ge- 
flügelten, halbgöttlichen  Wesen  im  Blitze  den 
Menschen  herabgebracht  wurde.  Agni  erscheint 
als  Vogel  und  als  Blitz  ebendaa.  103.  164.  So 
wird  Hephaistos  zu  einem  etXaacpoQOf  {Nonn. 
30,  95),  er  erscheint  auf  einer  Ära  mit  einer 
grofsen  lodernden  Fackel  in  der  erhobenen  Hand 
(Jahn,  Ber.  d.  Säch».  Gr*,  d.  Wü>s.  18G8  Taf. 
3,  c)  und  stellt  sich  dem  wp^dpos  Pro- 
metheus an  die  Seite.  Diesem  steht  er  so 
nahe  und  hat,  abgesehen  von  der  Umbildung 
in  den  Schmiedegott,  so  sehr  alle  Hauptmythen 
mit  ihm  gemeinschaftlich,  dafs  diese  beiden 
Feuergötter  geradezu  als  Doppelbildungen  der 
Sage  erscheinen.  Beide  galten  durch  die  Gabe 
des  Feuers  als  Begründer  der  Kultur,  welche 
die  Menschen  aus  dem  unwürdigen  Zustand 
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von  Höhlenbewohnern  erlösten,  was  mit  ganz 
ähnlichen  Worten  hy.  Heph.  20, 4  u.  Atsch.  Prom. 
450  von  beiden  gerühmt  wird.  Beide  wurden  in 
Athen  durch  Fackel  lauf  gefeiert  (s.  unten  und 
Paus.  1,  30,  2)  uud  hatten  in  der  Akademie 
eine  altertümliche  Basis  mit  gemeinsamem 
Altar,  auf  welcher  Prometheus  als  der  ältere, 
Hephaistos  als  der  jüngere  dargestellt  war; 
Schol.  Sopli.  Oed.  C.  56.  Beide  standen  zu 
Athene  im  engsten  Verhältnis  und  bemühten  10 
sich  vergeblich  um  ihre  Liebe  (von  Prometheus 
Schal.  Apoilon.  2,  1235).  Beiden  wurde  von 
der  Sage  die  Hilfeleistung  bei  der  Geburt  der 
Athene,  die  Erschaffung  des  Menschenge- 
schlechtes sowie  auch  beiden  ein  Zustand  der 
Fesselung  zugeschrieben.  Nicht  einmal  der 
von  Piaton  Poht.  274  C  gemachte  Unterschied, 
dafs  das  Feuer  von  Prometheus,  die  xixvai 
von  Hephaistos  stammen,  wird  festgehalten, 
da  auch  diese  auf  Prometheus  zurückgeführt  so 
wurden;  Cornut.  19.  Aber  der  Unterschied 
findet  statt:  Hephaistos  ist  selbst  Gebieter 
des  Feuers,  Prometheus  entlehnt  es  nur. 
Dieses  nahe  Verhältnis  derselben  ist  auch  in 
Aischylos'  Prometheus  festgehalten.  Hephaistos 
nennt  deo  Prometheus  v.  14  stammverwandt, 
v.  39  durch  Verwandtschaft  und  Freundschaft 
mit  sich  verbunden.  Nur  ungern  und  unter  Ver- 
wünschungen auf  seine  Kunst  (v.  48)  und  das 
Geschick  desselben  bejammernd  (v.  66)  folgt  er  so 
dem  Gebot  des  Zeus,  den  Prometheus  mit  un- 
zerreifsbaren  Banden  an  den  Felsen  zu  schmie- 
den, weil  er  das  Feuer  geraubt  (dargestellt 
Mittler-  Wies.  2,  18,  193  und  auf  dem  Karncol- 
Skarabäus  Arch.  Ztg.  43,  223).  Vergeblich 
stachelt  ihn  Kratos  zum  Hafs  gegen  den  Frevler 
auf,  der  seine  Freude,  seinen  Stolz  geraubt;  v.  7 
tb  aov  yao  äv&of,  nttvxi%vov  nvoos  aiXaf  | 
{rvntotot  xltipas  wnaotv;  v.  88  to  eov  frvrjtorci 
ngovSeoutv  yioaf.  Aber  Hephaistos  sieht  es  40 
nicht  als  einen  an  ihm  begangenen  Kaub  an, 
offenbar  folgt  also  Aiscltylos  der  Hesiodischen 
Auffassung,  dafs  Prometheus  das  Fener  dem 
Zeus  raubte,  der  ihn  auch  dafür  bestraft  Es 
ist  deshalb  nicht  wahrscheinlich,  dafs  schon 
Aischylos  in  seinem  IlDourftive  xvoqtöoos  den 
Feuerraub  nach  Lemnos  verlegte,  wodurch  der- 
selbe als  ein  Raub  an  Hephaistos  erschienen 
wäre.  Diese  Annahme  beruht  auch  nur  auf 
den  Worten  Cicero»  Tute.  2,  10  oh  furtum  &u 
hemntum  (s.  Welcher,  Tril.  7),  die  ebenso  gut 
von  der  Dichtung  des  Attius  herrühren  können, 
der  in  seinem  Philoktet  unter  genauerer  Schil- 
derung der  Ortlichkeiten  von  dem  Feuerraub 
des  Prometheus  auf  Lemnos  gesprochen  hatte; 
8.  Attius,  Phil.  fr.  2  Ribbeck.  Auch  sonst 
wird  bei  griechischen  Schriftstellern  der  Raub 
nicht,  wie  in  der  späteren  Kunst  (Müller-Wies. 
2,  65,  839),  als  direkt  an  HepbaistoB  verübt 
dargestellt  (vgl.  Apollod.  1,  7, 1;  Lue.  Prom.  5);  co 
auch  in  der  Mythendichtung  (Plat.  Prot.  p.  321) 
handelt  es  sich  nur  um  die  tuxvooc.  rerfij ,  die 
Prometheus  aus  der  gemeinsamen  Werkstatt 
des  Hephaistos  und  der  Athene  entwendet 
habe.  Line  andere  wohl  sehr  alte  Sage,  wenn 
sie  auch  erst  bei  Sertius  V.  Ecl.  6,  42  (vgl. 
Fulqent.  Myth.  2,  it)  erscheint,  berichtet,  Pro- 
metheus sei  in  den  Himmel  gestiegen  und 
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habe  eine  Fackel  an  das  Sonnenrad  gehalten 
und  so  das  Feuer  geraubt.  Hierin  ist  die 
engste  Beziehung  zwischen  Feuer  und  Sonne 
ausgesprochen,  die  auch  bei  den  Römern  als 
gleichbedeutend  gedacht  wurden  (s.  Preller, 
lt.  M.  628),  ebenso  bei  den  Indern;  s.  Higv.  10, 
156,  4.  So  finden  wir  Hephaistos  geradezu  mit 
der  Sonne  identificiert  bei  Servius  Aen.  3, 
35;  Uesyclt.  "Htpatatoe;  Lyd.  de  mens.  54  (H.  „die 
lebenscbaffende  Wärme  der  Sonne"),  im  (Jrph. 
hy.  65,  6  allgemeiner  den  himmlischen  Lichtern 
gleichgesetzt  und  eine  Reihe  von  Epitheta, 
die  sonst  dem  Helios  zukommen,  ihm  beigelegt. 
Auch  in  einzelnen  Mythen  und  Vorstellungen 
berühren  sie  sich:  Helios  nahm  ihn,  als  er  im 
Gigantenkampf  ermüdet  war,  auf  seinen  Son- 
nenwagen (Apoilon.  3,  232),  und  Hephaistos  ist 
für  die  Heilung  des  geblendeten  Orion  durch 
Helios  besorgt;  [Eratosth.]  Cat.  32.  Von  den 
Neueren  erklärt  ihn  UscJtold  für  die  Sonne, 
Mannhardt  hielt  es  für  möglich,  dafs  er,  wio 
in  lettischen  Mythen,  der  Himmelsschmied  sei, 
der  im  Morgenrot  die  Sonne  schmiedet;  Ztschr. 
f.  Kthnol.  1875,  323.  Jedenfalls  weist  dieses 
Verhältnis  zu  Helios  wiederum  auf  den  himm- 
lischen Ursprung  des  Hephaistos  hin. 

3.  Hephaistos'  Aufenthalt  bei  ThetiB. 
Auf  seinen  durch  Hera  herbeigeführten  Sture 
folgt  bei  Homer  sein  Aufenthalt  bei  Thetis. 
Diese  und  die  Okeanostochter  Eurynome  nahmon 
ihn  in  ihrer  Meeresbucht  auf;  neun  Jahre  blieb 
er  bei  ihnen  verborgen  und  schmiedete  für  sie 
in  einer  Höhle,  welche  die  Strömung  des  Oke- 
anos  brausend  umflofs,  das  kostbarste  Ge- 
schmeide, und  niemand  wufste  es,  weder  von 
den  Göttern  noch  von  den  Menschen.  Gerlach, 
Philol.  33,  209  schliefst  aus  dem  Charakter 
der  ganzen  Stelle  (£  896—406),  insbesondere 
aus  den  v.  401  genannten  höchst  altertüm- 
lichen Schmuckgegenständen  (hierüber  Heibig, 
Homer.  Epos  182  —  194),  dafs  wir  hier  ein 
Bruchstück  aus  einem  alten  Lied,  etwa  einem 
Hymnos  auf  HephaistoB,  vor  uns  haben.  Hier- 
für spricht  auch  die  sehr  alte  Vorstellung  der 
Höhle,  an  welcher  auch  die  Späteren  fest» 
halten,  wenn  sie  auch  bei  diesen  durch  die 
Versetzung  des  Hephaistos  in  Vulkane  ihre 
ursprüngliche  Bedeutung  verlor.  Kailimachos 
hy.  Del.  142  und  Apoilon.  3,  40  erwähnen  sie 
mit  dem  altertümlichen  Ausdruck  uvzöf,  sodann 
Verg.  Aen.  8,  416;  «Türen.  1,  8;  das  Sarkophag- 
relief Mus.  Cap.  4,  25  (u.  S.  2069/70  abgebildet) 
stellt  ihn  mit  seinen  Gesellen  in  einer  Höhle 
schmiedend  dar.  Auch  die  deutschen  Zwerge 
schmieden  in  Höhlen  Kleinodo  und  Waffen 
(Grimm  M*  870),  und  Agni  ist  in  einer  Höhle 
verborgen  und  wird  von  dort  geholt;  Kulm 
Herabk.  S.  6.  Es  ist  die  Wolkenhöhle  des 
Rigveda  (Kuhns  Ztschr.  1,  445),  eine  uralte 
Vorstellung,  die  Dilthey,  Arch.  Ztg.  31,  91  auch 
bei  Griechen  und  Römern  nachgewiesen  hat 
In  der  Wolkenböhle  aber  birgt  sich  der  Blitz : 
Orph.  hy.  18,  16  xsqavvof  aUrioos  iv  yväloust 
(Wölbungen);  im  Wolkenschofs  ist  er  einge- 
schlossen (Nonn.  2,  484  vt<pii.nt  trxoodt  ttl- 
nivoq  ai&oni  xolitm)  als  dvotxßortos  lv&6uv%os 
<plo|;  ib.  2,  487.  Dort  weilt  er  bei  den  himm- 
lischen Wassern,  die  aus  den  Wolken  strömen 
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und  aus  welchen  auch  er  hervorkommt  (Nonn. 
2,  450.  24,  65  vdätmv  aattoonr)  pMaarnat, 
dibe  vixiov  nvQ),  wie  Agni  in  den  Wassern 
der  Gewitterwolke  weilt  nnd  aus  ihnen  geboren 
wird;  Graßmann  Bigv.  1,  p.  4.  54.  Da  nun 
der  Okeanos  ursprünglich  den  Wolkenhimmel 
bedeutet  (Bergk,  Jahrb.  f.  Philol.  1800,  389; 
Kuhn  llcrabk.  25),  die  Okeaninen  ursprünglich 
Göttinnen  des  Wolkenmeeres  und  der  himm- 
lischen WaHscr  sind  (Kuhn,  Ztschr.  1,  586),  so 
ist  es  klar,  warum  sich  Hephaistos  in  der  vom 
Okeanos  umrauschten  Höhle  birgt  und  die 
Meernymphe  Thetis  und  die  Okeanine  Eury- 
nome  ihn  aufnimmt  <vittdi£axo  xölitm):  es  ist 
der  in  der  Wolkenhöhle  sich  bergende  Blitz. 
Auch  Agni  flüchtet  sich  in  das  Wasser  und 
steht  in  enger  Beziehung  zu  den  Wassergott- 
heiten (Seitwärts,  Urspr.  269;  Poet.  Natur- 
ansch.  2,  8),  wie  Volcanus  zu  einer  gewissen 
Kischart;  Preller  B.  M.  528.  Da  nun  aber  die 
Bergung  des  Hephaistos  in  der  Höhle  bei 
Thetis  sich  an  seine  gewaltsame  Entfernung 
aus  dem  Olymp  als  Folge  anschliefst,  so  ist 
damit  ein  besonderer  Znstand  eines  länger 
dauernden  Gefangen-  oder  Gebanntaeins  ge- 
meint, während  dessen  er  nicht  aus  der  Wolken- 
höhle hervortreten  kann.  Auch  die  neun  Jahre 
in  der  homerischen  Erzählung  weisen  auf  einen 
durch  die  Natnrordnotig  bedingten,  zeitlich 
begrenzten  Zustand  hin.  Schicarts  vergleicht 
Urspr.  145  gewifs  mit  Hecht  die  404  ge- 
drohte Lahmung  der  Hera  und  Athene  durch 
den  Blitz  des  Zeus,  die  neun  Jahre  dauern 
soll,  und  die  Verweisung  eines  meineidigen 
Gottes  vom  Hat  und  der  Mahlzeit  der  Götter 
auf  neun  Jahre;  Hcs.  Üieog.  801.  Jedoch  er- 
scheint die  von  ihm  p.  147  f  versuchte  Deutung 
der  Neunzahl  allzu  künstlich.  Dafs  es  Bich 
aber  auch  bei  Hephaistos  um  eine  Art  von 
Verweisung,  Erniedrigung  oder  Lähmung  han- 
delt, zeigt  die  nur  in  diesem  Zusammenhang 
verständliche  Stelle  Serv.  Ed.  4,  G2,  dafs  er 
nach  seinem  Sturz  auf  Lemnos  nicht  zum 
Göttermahl  und  zu  göttlicher  Ehre  zugelassen 
worden  sei.  Somit  werden  wir  in  der  Ver- 
borgenheit des  Hephaistos  die  Winterzeit  er- 
kennen, während  welcher  der  Blitz  in  die 
winterlichen  Wolken  gebannt,  der  Gewitter- 
gott also  wie  abwesend  erscheint.  Da  auch 
die  mit  dem  Hephaistos  auf  Lemnos  eng  ver- 
wachsenen Kabeiren  (s.  d.)  auf  einige  Zeit  ver- 
bannt gedacht  wurden  (Phot.  Küßuqoi,  vgl. 
Welcher,  Trilog.  248 1,  könnte  man  das  von 
Philostratos  Her.  p.  740  berichtete  Lemniscbe 
Fest,  bei  welchem  anf  neun  Tage  sämtliches 
Feuer  auf  der  Insel  gelöscht  wurde,  bis  neues 
Feuer  unter  festlichen  Ccremonien  von  Dclos 
hergeholt  war,  für  eine  Darstellung  der  Ab- 
wesenheit des  Feuergottes  ansehen;  doch  ist 
jedenfalls  auch  die  Vorstellung  der  Feuer- 
erneuerung (vgl.  Planck,  die  Feuerzeuge  der 
(rrieciten  und  Börner.  Stuttg.  1884)  damit  ver- 
wachsen, welche  Lippert,  Kulturgeschichte  der 
Menschheit  1,  269  auf  Geisterglauben  zurück- 
führt. 

4.  Hephaistos'  Rückführung  in  den 
Olymp.  An  den  Sturz  des  Hephaistos  und 
seine  Verweisung  aus  dem  Olymp  schliefst  sich 
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unmittelbar  der  Mythos  von  der  Rückführung 
desselben  in  den  Olymp,  welche  durch  die 
Fesselung  der  Hera  zu  stände  kam.  Derselbe 
ist  zwar  nachhomerisch,  gehört  aber  der  ältesten 
Lyrik  und  Kunst  an  und  wird  bei  Piaton  rep. 
p.  378  D  mit  den  Worten  "7/pcrc  äiauovs  vnö 
vi  tot  als  allbekannt  neben  homerischen  Mythen 
erwähnt.  Eine  zusammenhängende  Erzählung 
desselben  findet  sich  aber  erst  Paus.  1,  20,  3 
10  als  Erklärung  zu  einem  Wandgemälde  im 
Dionysosterapel  zu  Athen,  wozu  dann  I.ibanios 
1  p.  1099  (=  narration.  Westermann  p.  372) 
einige  Ergänzungen  durbietet.  Der  Mythus  lau- 
tet: Um  sich  an  Hera  für  den  Sturz  zu  rächen, 
schickte  er  ihr  zum  Geschenk  einen  goldnen 
Thronsessel  mit  unsichtbaren  Banden,  und  als 
sie  sich  darauf  setzte,  war  sie  gefesselt  (so 
auch  Pindar  nach  Suid.  und  Phot.  lex.  "Hqo$ 
Ötoitovg  vnb  vftog;  Suid.  'lltpatextios  dtauos). 
so  Niemand  war  im  stände,  sie  zu  befreien,  nur 
Hephaistos  konnte  es  (Alcaeus  fr.  11),  und 
dieser  weigerte  sich.  Da  hielten  die  Götter 
Rat  über  seine  Rückführung.  Ares  versprach 
ihn  mit  Gewalt  herzuführen  (Sappho  fr.  66), 
aber  Hephaistos  jagte  ihn  mit  Feuerbränden 
fort.  Dem  Dionysos  aber,  welchem  Hephaistos 
allein  Vertrauen  schenkte,  gelang  es,  nachdem 
er  ihn  mit  Wein  berauscht  hatte,  ibn  in  den 
Himmel  zurückzuführen,  und  /.war  nach  Aristid. 
so  in  Bacch.  p.  29  auf  einem  Esel.  So  befreite  er 
die  Mutter  von  den  Fesseln.  Eigentümlich 
erzählt  Servius  V.  Ecl.  4,  62:  da  Hephaistos 
lange  seine  Eltern  suchte  und  nicht  fand, 
verfertigte  er  den  Stuhl  mit  den  Fesseln  und 
erklärte  der  gefangenen  Hera  sie  nur  zu  lösen, 
wenn  sie  ihm  seine  Eltern  nenne.  Ilygin.  f.  166 
sagt  von  der  Gefangenschaft  der  Hera:  subito 
in  acre  pendere  coepit;  und  Hephaistos,  aufge- 
fordert sie  zu  befreien,  negat  st  matrem  ullam 
io  habere,  was  zu  Servius  stimmt.  Vielleicht  ist  es 
ein  Ausdruck  für  die  unsichtbare  Entstehung 
des  Blitzes,  wie  Agni  aus  Bich  selbst  er/engt 
ist;  Bigv.  3,  15,  2  Grujm.  Schon  die  älteste 
Kunst  beschäftigte  sich  mit  dem  Mythus.  Unter 
den  Reliefs  von  Gitiadas  im  Tempel  der  Athene 
Chalkioikos  zu  Sparta  erwähnt  Paus.  3,  17,  3 
die  Befreiung  der  Hera  durch  Hephaistos  (vgl. 
auch  Campte  rendu  1862  Taf.  6,  3);  unter 
den  Bildwerken  am  Thron  von  Amyklai  ihre 
50  Fesselung  3,  18,  16,  beides  wohl  in  ähnlich 
feierlicher  und  dem  Charakter  des  Epos  ent- 
sprechender Weise,  wio  die  Darstellung  seiner 
Rückführung  auf  der  Francoisvase.  Mit  heiterem 
Humor  haben  dagegen  Epicliarmos  in  der  Ko- 
mödie Zlipaiatos  n  Ktauaatai  (Müller,  Darier 
2,  347;  Welcher,  Kl.  Sehr.  1,  293)  und  Acliaios 
in  einem  Satyrdrama  ( Welcher,  Nachtr.  30O) 
diesen  Mythos  behandelt.  Eine  Scene  im  Kostüm 
der  Komödie  giebt  die  Mazocchische  Vase, 
m  Müller -Wies.  2,  18,  195:  ENETAAlOZ  kämpft 
gegen  JAUAAOÜ  vor  der  an  den  Thron  ge- 
fesselten HPA ,  d.  h.  Ares  sucht  den  Hephaistos 
(•=>  Daidalos)  zu  zwingen  (vgl.  Libaniws)  die 
gefesselte  Hera  zu  befreien,  vgl.  Jahn,  ArcJi. 
Aufs.  129;  ders.  Arch.  Ztg.  11,  167  (so  die 
allgemeine  Annahme;  die  neue  Deutung  von 
Kuhnert,  Jahrb.  f.  Phil,  Suppl.  16,  197  ist 
unwahrscheinlich).    Ein  häutiger  Gegenstand 
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auf  Vasonbildern,  nnd  zwar  vorzugsweise  alter- 
tümlichen Stils,  ist  die  Rückführung  des  Ile- 
phaistos  durch  Dionysos  und  sein  Gefolge.  In 
Instigem  Zur  sieht  man  Hephaistos  von  rousi- 
cierenden  Satyrn  und  Mainaden  einhergeführt, 
Dionysos  schreitet  meist  voran,  indem  er  sich 


nach  ihm  umschaut,  zuweilen  ihn  umschlingt 
oder  an  der  Hand  führt;  Hephaistos  tragt  die 
Zeichen  des  bakchischen  ThiasoB:  Epheukranz, 
ThyrsoH  oder  Kuntharo*.  Schritt  und  Haltung 
d»nit<-n,  nicht  auf  Vasen  des  älteren,  wohl 
aber  schon  auf  einigen  des  schönen  Stils,  wie 
Stacktlberrj ,  Gräber  dtr  Hellenen  Taf.  40  (s. 
beist.  Abbildg.),  die  Trunkenheit  an;  zuweilen 


reitet  er  auch  auf  einem  Esel  oder  Maultier, 
so  auf  der  Franeoisvase  (a.  d.  Abbildung  S. 
2040).  Eine  Beimischung  des  Komischen  tritt 
auch  hier  deutlich  hervor.  Zusammenstellung 
solcher  Vasen  Elü.  cerant.  1,  41-49;  Miliin 
G.  M.  13,  337.  83,  336.  86,  338;  Gerhard, 
A.  V.  1,  58,  welcher  ebendaa.  p.  214  18  Vasen- 
bilder, worunter  10  schwarzfig.,  aufzählt;  mehr 
als  30  zuletzt  bei  Waentig,  de  Vulcano  in 
Olympum  reducto,  Lips.  1877.  Was  die  Be- 
deutung des  Mythos  betrifft,  so  hat  O.  Jahn 
Annal.  d.  Inst.  1851,  286  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  hier  wie  in  der  homerischen 
Erzählung  O  18  A  690  zwischen 
^^t.  der  Fesselung  der  Hera  uud  der 

Abwesenheit  des  Hephaistos  der 
engste    Zusammenhang  besteht: 
beidemal  ist  Hera  gebunden  in- 
folge der  Abwesenheit  des  Hephai- 
Btos,  der  zu  ihrer  Befreiung  kommt. 
Deshalb  versteht  Jultn  unter  der 
Fesselung   der   Hera    die  durch 
allzu  grofse  Hitze  herbeigeführte 
Trockenheit  des  Himmels;  Diony- 
sos, der  Gott  der  im  Gewitter  sich 
entfaltenden  fruchtbaren  Feuchtig- 
keit, verbindet  sich  mit  Hephaistos, 
dem  Blitz,  indem  er  ihn  in  den 
Olymp  zurückführt,  und  so  wird 
Hera  im  fruchtbaren  Gewitter 
von  ihren  Fesseln  befreit  Diese 
Deutung  trifft  wohl  hinsichtlich 
des  Heph.  das  Richtige.  Auch 
das  enge  Verhältnis  zu 
Dionysos,  das  auch  in 
einer  Dichtung  des  Steni- 

choros  hervorgehoben 
wurde  (Schol.  II.  23,  92), 
scheint  in  der  Erklärung 
Jahns  mehr  in  seiner  ur- 
sprünglichen Bedeutung 
erfafst  zu  sein,  als  durch  die  ge- 
wöhnliche Bemerkung  über  die  Be- 
günstigung des  Weinbaus  durch  vul- 
kanischen Boden  (Welcher  Tril.  313; 
Gerhard  A.  V.  1,  S.  162;  Prelis 
1*,  138.  140)  und  die  Verweisung 
auf  den  Weinreichtum  von  Lemno* 
und  Naxoa,  das  Hephaistos  einmal 
wie  Lemnos  besessen  haben  sollt«»; 
Schol.  Theokr.  7,  149.  Aufser  der 
feurigen  Natur  des  Dionysos  (tunvoot; 
Aristid.  in  Bacch.  p.  39)  haben  sie 
noch  andere  Züge  gemein.  Von  He- 
phaistos erzählt  Apollon.  3,  222,  dafs 
erdemAietesvierwunderbareQuellen 
«graben  habe,  aus  welchen  Milch, 
"ein,  Öl  und  Wasser  flofs;  dasselbe 
wird  auch  von  Dionysos  erzählt;  Preller  1,  666. 
Auch  warme  Quellen  werden  dem  Hephaistos 
zugeschrieben;  Schol.  Aristoph.  Nub.  1060.  Zu- 
nächst ist  dies  aus  der  griechischen  Anschauung 
zu  erklären,  dafs  der  Blitzstrahl  Qnellen  er- 
öffnet (Schol.  II.  20,  74;  vgl.  Bergk,  Jahrb.  f. 
Piniol.  1860,  307);  Kuhn,  Ilerabk.  243  bringt  es 
weiterhin  in  Zusammenhang  mit  der  Wünschel- 
rute und  dem  Narthex.  Sodann  kommt  dem 
Hephaistos  ebenso  wie  dem  Dionysos  das  Symbol 
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der  Stiergestalt  zu;  Anton.  Lib.  28  (auch  Agni 
Rigv.  3,  27,  13—15).  Ihre  Trinklust  endlich 
teilen  beide  mit  dem  deutschen  Blitzgott  Thör; 
vgl.  Mannliardt,  Germ.  Myth.  99. 

5.  Hephaistos'  Thätigkeit  hei  der 
Erschaffung  des  Weibes  und  des  Men- 
schengeschlechts. Rin  dem  Hcsiod  eigen- 
tOmlicher  Mythos  bezieht  sich  auf  seine  Thä- 
tigkeit bei  der  Erschaffung  des  Menschenge- 
schlechts. Derselbe  ist  in  die  Prometheussago 
verflochten  und  liegt  in  doppelter  Erzählung 
vor,  Opera  et  Die»  60  und  Theog.  570.  Die 
Differenzen  beider  Berichte  (s.  Welcher  Gr. 
(• .  t,  75f>)  betreffen  mir  die 
Pmmet  hciissuge,  während  in 
beiden  »Ii.:  Schöpfung  des 
Weibes  durch  Hephai- 
stos auf  dicselln 
WVi.sc  motiviert 

und  iT/iUllt  wild 
<>/>.   ft  ]>  «0 

hei  ic hten : 
Zur  Straf«: 
für  den 
Fi'uerrauVj 
des  Pro- 
metheus 
Ijoschlois 
Zeus  den] 

Min 

cm  Obel 
zu  nen- 
deii;  er 
befahl 
dem  Hi  - 
phairitcn 
Erde  mit 
Wasser /u 

mischen, 
daran.-«  ein 
den  Göttin- 
nen ähnliche* 
Gebilde,  eine 

.1  uiii,' Iran ,  zu 
schaffen     und  der 
selben  menschlich« 
Stimme  und  Kruft  zu  ver- 
leihen; Athene  solle  nie  ar- 
beiten lehren,  Aphrodite  ihr 
Liebreiz,  Hermes  aber  be- 
rückendes Wesen   ihr  ver- 
leihen.   So  geschah  es,  He- 
phaistos schuf  Bie  {in  yai'qi 
Götter  schmückten  sie,  weshalb  Bie  Pandora 
genannt  wurde.    Epimetheus  nimmt  sie  auf, 
und  sie  öffnet  daß  Fnfs  mit  den  Übeln.  Nach 
dem  zweiten  Bericht  {Theog.  570),  wird  das 
von  Hephaistos  geschaffene  Weib   nur  von 
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Pheidiaa  anschliefst  {Klein,  Euphronios  S/261), 
Gtrltard,  Festgedanken  an  W  inckeltnann  1811 
Taf.  1  (s.  beist.  Abbild  ),  zeigt  Athene  und  He- 
phaistos, Pandora  (hier  inschr.  Anesidora,  vgl. 
Jahn,  Arch.  Au/'s.  132)  mit  goldener  Stephane 
schmückend;  vgl.  auch  das  Relief  Arch.  Ztg. 
8,  Taf.  17,  2.  Das  Gemeinsame  beider  Be- 
richte ist  jedenfalls,  dafs  Hephaistos  das  erste 
Weib  und  damit  eigentlich  das  Meuschcnge- 
10  schlecht  geschaffen  hat,  wie  es  auch  Spätere 
auffafsten,  Luc.  Herrn.  20;  Serv.  Jen.  8,  35. 
Im  übrigen  aber  gilt  etwa  seit  dem  3.  Jahrh. 
v.  Chr.  Prometheus  (k.  d.)  als  der  Bildner  von 
Menschen  und  Tieren,  wobei 
■  •Utweiler  er  oder  Athene  ihnen 
See],;  einbaucht  f.s. 
Prdbr  lJ  71»  .  liygin. 
f.  \\1  MleM  beide* 
U  vereinigen.  So- 
lu) i.-t  die 
el]ö|ifllUg  des 

Menschen 
•  tut"  die  boi- 
den  Gott- 
hcitctlgi-- 
nieinsiiine 
Fetler 
natnr 
zurück 
7.u  fuh- 


ren. 
I  'eim 
dadun  h 
beseelt. 
Proine 
theus 
oder  He 
phui-tos 
das  iins 
Knie  ge- 
schaffene 
enschculiild, 
dafs     er  ihm 
den  göttlichen 
'unken  einhaucht ; 
darum  bellst  es  (/iph. 
hy.  G5,  9*  von  Ilephat 
ntos  oüßcctn  fliTjtüvo/xfi;. 
\ueh   bei   den  IVimer  i  lindi't 
sich  der  Glaube,  dafs  die  8  e  e  i  e 
dem  Feuer  verwandt  sei;  uud 
auch  Volcanus  galt  für  be- 
seelend; Preller  P.  M.x  529. 
520.  Der  uralte,  den  indogermanischen  Völkern 
gemeinsame  Glaube,  dafs  der  Geist  des  Menschen 
aus  Fouer  geschaffen  sei  und  dafs  der  zur  Erde 
heruntergekommene  Feuergott  der  erste 
Mensch  geworden  und  das  sterbliche 
Geschlecht  erzeugt  habe,  kommt, wie  Kuhn, 
diesem  und  Athene  geschmückt,  Hephaistos  co  Herabh.  S.  10.  18.  25. 235.  266  nachgewiesen  hat, 


flephsiftot  P»ndar»  •ohmOckend, 
Vkienblld  (nach  GVrWrf.  Ftttyntanke»  an 
WinckHman»  1841  T»f.  I). 

nXüaot),  und  alle 


verleiht  ihr  die  von  ihm  selbst  kunstvoll  ge- 
arbeitete goldene  Stephane;  deshalb  fehlt  hier 
der  Name  Pandora.  Sie  wurde  nun  zur  Stamm- 
mutter des  verderblichen  Geschlechts  der 
Frauen  und  gereichte  so  den  Menschen  zum 
Unheil  (nicht  durch  Öffnung  des  Fasses).  Das 
Innenbild  einer  Schale  vom  5.  Jahrh.,  das  Bich 
ohne  Zweifel  an  die  Basis  der  Parthenos  des 


in  den  griechischen  Sagen  von  Phoroneus,  Pro- 
metheus und,  wie  wir  sehen,  auch  bei  Hephai- 
stos zum  Vorschein.  Nor  legte  die  griechische 
Sage  jenen  Gedanken  in  die  zwei  Handlungen 
der  Herabkunft  des  Feuers  und  der  Menschen- 
schöpfung auseinander.  Der  tiefere  Grund 
dieser  Ideenverbindung  ist  nach  Kuftn  S.  70  f 
in  der  uralten  Gleichstellung  der  Feuererzeugung 
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mit  dem  Zeugungsakt  zu  suchen,  eine  Vor- 
stellung, die  auch  bei  den  Griechen  nach- 
weisbar ist;  n.  a.  O.  S.  77.  240.  Diea  zeigt  sich 
bei  den  Feuergottheiten  der  Indogermanen  in' 
ihrer  begehrlichen  Natur  und  starken  Neigung 
zu  geschlechtlicher  Thütigkeit;  bei  Volcanus 
in  der  Begebenheit  mit  Onrisia  {Fretter  R.  M. 
527);  die  Vestalinnen  hüten  einen  Fascinug 
(Phallus)  und  haben  zum  Lieblingstier  den 
Esel,  das  Symbol  geschlechtlicher  Üppigkeit 
{I'reuncr,  Hrstia-Vcjtiia  336.  337);  bei  der  Ent- 
zündung des  deutschen  Notfeuer«,  das  schon 
Grimm.  M.  508  mit  dem  Leiuniscben  Fest  ver- 
glichen hat,  wird  ein  simulacrum  Priapi  auf- 
gestellt, Kulm,  Herabk.  45;  auch  an  den  aus 
Agni  entstandenen  (,'iva  knüpft  sich  phallisches 
Wesen;  ebend.  210.  So  wird  auch  Hephai- 
stos in  nahe  Beziehung  zur  Zeugung 
gesetzt;  vgl.  Lyil.  dt  mens.  54  "lltpaiaxos 
yövtfiov  itv(f;  Diod.  1,  22  nolXa  ovußaHta&ai 
näoiv  t{f  yivtoiv.  Kr  verfolgt  in  heftigem 
Liebe9verlangen  Thetis  {Tzetz.  Lyc.  175),  wie 
Athene  (s.  unten);  Servius  nennt  ihn  ad  Am. 
8,  373  uxorius.  Besonders  aber  ist  die  Er- 
klärung desselben  zu  Aen.  8,  389  zu  bemerken. 
Vergil  läfst  hier  Venus  ihre  Bitte  bei  Volcanus 
mit  zärtlicher  Umarmung  unterstützen,  mit  der 
Wirkung:  ille  (Volcan)  repente  \  aeeepit  solitum 
flammam  notusque  medullaa  \  intravit  calor, 
„wie  wenn  hervorgebrochen  aus  zitternder 
Donnerwolke  der  Wetterstrahl  die  Wolken 
durchläuft".  Diese  Worte  erklärt  Servius:  al- 
ludit  ad  rem  naturalem.  Namque  ideo  Vulcanus 
maritus  fingitur  Venerw,  quod  Venerium  officium 
tum  nisi  calore  consistit.  Hier  haben  wir  ge- 
radezu jene  alte  Vergleichung  der  Feuererzeu- 
gung mit  der  geschlechtlichen  Zeugung,  und 
wir  stehen  nicht  an  mit  Servius  hierin  den 
Grund  von  der  Vereinigung  des  He- 
phaistos mit  Aphrodite  zu  sehen.  Denn 
auch  Venus  ist  (^irnoo.  3,  27)  feuriger  Natur, 
weil  sie  die  Liebesflamme  einflöfst.  Auch  die 
Gattin  des  Blitzgottes  Thor  ist  die  Göttin  der 
Liebe  und  Fruchtbarkeit;  Kuhn,  Ztschr,  6,  214; 
Manntiardt,  Wolfs  ZUäir.  2,  331.  Deshalb  Hilst 
Horaz,  Oden  1,4  zu  gleicher  Zeit,  im  Frühling, 
Venus  und  Volcanus  ihre  Thütigkeit  wieder 
beginnen,  jene  als  Liebes-  und  Frühlingsgöttin 
(vgl.  Roscher,  Nektar  und  Ambr.  85),  diesen, 
indem  er  Beine  Essen  schürt,  in  welchen  die 
kyklopen  die  Blitze  schmieden,  die  mit  dem 
Regen  zugleich  im  Frühling  die  Erde  befruchten ; 
vgl.  Vufs  zu  Georg.  1,311;  Welcher,  Tril.  11. 
Hierzu  paffet  es  sehr  wohl,  dafö  auf  der  Fran- 
eoisvase  (Mon.  d.  Inst.  4,  54  -57)  Aphrodite 
den  von  Dionysos  in  den  Olymp  zurückge- 
führten Hephaistos  empfängt:  denn  er  kehrt 
zurück ,  um  nach  langer  Abwesenheit  in 
fruchtbaren  Frühlingsgewittern  seine  Thätig- 
keit  wieder  zu  entfalten.  Darum  ist  auch  in 
dem  ihn  geleitenden  Zug  diese  Beziehung  auf 
Zeugung  und  Fruchtbarkeit  durch  unverkenn- 
bare Zeichen  angedeutet.  Einmal  hat  der  Esel, 
auf  welchem  Hephaistos  dabei  reitet  {Ar int.  in 
liaccli.  p.  29;  Tischbein  4, 38;  Hirt  Bilderb.,  Vign. 
14),  schon  an  und  für  sich  diese  Bedeutung; 
sodann  ist  das  jenem  gleichbedeutende  {Gerliard 
A.  V.  1  p.  151)  Maultier  des  Hephaistos  bei 


der  Rückführung  sehr  oft  ithyphalliach  darge- 
stellt, auf  der  Francoisvase  (oben  abgeb.);  Miliin 
ras.  2,  GG;  Gerhard  A.  V.  1,  58;  Lamberg  1,  52; 
München  nr.  780  (bei  anderer  Veranlassung  Ger- 
hard a.  a.  O.  1,  38;  München  1179).  Endlich 
erscheinen  die  bei  der  Rückführung  beteiligten 
Satyrn  häufig  ebenfalls  ithyphalliach,  ao  aber- 
mals und  mit  dem  Maultier  zusammen  um  »o 
auffallender  auf  der  Francoisvase;  Ilmberg  1, 
52  und  besonders  49,  wo  ein  SatyT  einen  künst- 
lichen, umgebundenen  Ithyphallus  tragt.  So 
sehen  wir  also  in  allen  diesen  Zügen  der  Sage 
von  der  Erschaffung  des  Weibs  durch  Hephai- 
stos uralte  Vorstellungen  über  den  Gott  de- 
himmlischen Feuers  wirksam. 

6.  Hephaistos  bei  der  Geburt  der 
Athene.  Der  jüngste,  wie  es  acheint,  von  den 
Mythen  des  Hephaistos  betrifft  seine  Thätigkeit 
bei  der  Geburt  Athenes.  Schon  der  Hcsiodi«cben 
Dichtung  zwar  (vgl.  Thiog.  924  und  das  Frag- 
ment GaUn.  plac.  Hipp.  3  p.  350  Müller)  ist  dit- 
Geburt  der  Athene  aus  Zeus'  Haupt  bekannt, 
nicht  aber  die  Beteiligung  des  Hephaistos, 
dessen  Geburt  die  Theogonie  erst  nach  der- 
jenigen der  Athene  ansetzt;  vgl.  Schümann,  Hes 
Th.  250.  Erst  l'indar,  Ol.  7,  3  erwähnt  die  Hilfe, 
welche  Hephaistos  dabei  dem  Zeus  leistet«, 
indem  er  ihm  mit  einem  Beilschlag  das  Haupt 
öffnete,  worauf  Athene  mit  weithin  tönendem 
34i  Geschrei  hervorsprang:  'Atpttiaxov  xi%vaimr 
%u\%tXat<a  nfltnn  nctxfooe  A&avetia  KOOTHfät 
xort'  axoav  ävogovaaia'  ulälctfcv  vniQutxxu  ßoä ; 
und  l'ind.  fr.hymn,  6.  Von  Späteren  erwähnen 
den  Beilschlag  des  Hephaistos  Apollod.  1,  3, 6; 
Luc.  dial.  deor.  8;  l'hilodem.  ntol  tvatß.  69; 
Cornut.  19;  unbestimmter  l'hilostr.  Im.  2,  27; 
Nonn.  8,  80  uoyoardxf  Toixoyivftrjs.  Eine  be- 
deutendere Stelle  als  in  der  Litterutur  nimmt 
dieser  Gegenstand  in  der  Kunst  ein,  und  zwar 
40  besonders  in  der  älteren  Vasenmalerei.  Di* 
Vasenbilder  mit  der  Geburt  der  Athene  sind 
aufgezählt  bei  Gerhard,  A.  V.  1  S.  5  f.,  Benndorf, 
Annul.  d.  Inst.  18G5,  372  und  Sclineider,  Abh. 
d.  archäol.-epigr.  Seminars  herausgeg.  von  Heng- 
dorf und  Hirsch feld.  Wien  1880.  Der  letztere 
zählt  im  ganzen  36  Vasen,  wovon  nur  5  rot- 
tigurige.  Aber  nur  auf  der  Minderzahl  der- 
selben, auf  11  —  12,  ist  auch  Hephaistos  darge- 
stellt, vielleicht  eben  deshalb,  weil  seine  Bei- 
:,o  hilfe  der  ältesten  Gestalt  des  Mythos  noch 
nicht  angehörte  {Gerhard  a.  a.  0.  8),  jedenfalls 
auch,  weil  für  keine  der  Darstellungen  der 
Moment  des  Schlags  selbst  gewählt  ist.  Denn 
entweder  ist  der  Moment  unmittelbar  nach  dem 
Schlag  dargestellt,  wie  Mon.  d.  Imt.  4,  66,  3.  4, 
wo  Hephaistos  in  einiger  Entfernung  von  Zeus 
ängstlich  nnd  aufgeregt  don  noch  nicht  sicht- 
baren Erfolg  seines  Schlags  erwartet,  während 
Eileithyia  Zeus  den  Kopf  hält,  wie  er  über- 
6u  haupt  bei  dieser  Scene  unter  den  versammelten 
Göttern  immer  die  bewegteste  Figur  bildet, 
indem  er  ängstlich  zurückblickend  sich  ent- 
fernt, immer  an  dem  Beil  kenntlich.  Oder  aber 
man  sieht  Athene  schon  aus  dem  Haupt  des 
ZeuB  sich  erheben,  wie  auf  den  höchst  alter- 
tümlichen Vasen  Mon.  d.  Inst.  3,  44.  9,  55 
(vgl.  auch  die  Gemme  Arch.  Ztg.  7  Taf.  6,  1), 
während  Hephaistos  ebenfalls  wie  erschreckt 
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über  die  eigene  That  hinwegeilt,  8.  Löschcke, 
Arch.  Ztg.  34,  109.  Denselben  Moment  stellt 
das  schöne  rotfig.  Vasengemälde  Gerhard  A.  V. 
1,3.4,  dar  (Beugnot'sche  Vase,  b.  beist.  Abbil- 
dung), auf  welchem  der  naive  Ausdruck  des 
Schreckens  und  der  Neugierde  bei  Hephaistos, 
wenn  auch  durch  ehrerbietige  Sehen  gemildert, 
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das  Relief  Rondinini  ( Winckelmann,  Mun. 
Vinn.  14  ed.  Eis)  und  das  mit  diesem  über- 
einstimmende Madrider  Puteal  (Schneider  a.  a.  ( >. 
Taf.  1,  1).  Auf  beiden  will  Schneider  S.  6. 
36  f.  wegen  der  Nacktheit  und  Bartlosigkeit 
des  geburtuhelfenden  Gottes  nicht  Hephaistos, 
sondern  Promethens  erkennen  und  dies  ala 


Hephaiatos  bei  Athcne'i  Oeburt ,  Taieubild  (nach  Oerhartl ,  Atuerl.  Vcunb.  1,  3.  4). 


wiederkehrt,  während  die  übrigen  Götter  ruhig 
dem  wunderbaren  Ereignis  zusehen.  Vgl.  auch 
die  etruskische  Schale  Annal.  d.  Inst.  1865 
J.  K.  Auf  die  Beugnot'sche  Vase  übte  nach 
Löschcke  a.  O.  118  schon  die  Pbeidiaa'sche  Dar- 
stellung im  Ostgiebel  des  Parthenon  einen 
Kinflufs  aus,  in  welchem  diu  Figur  Michaelis 
6  H  als  Hephaistos  angesehen  wird.  Außer- 
dem liegen  noch  zwei  Reliefdarstellungen  vor, 


die  attische  Tradition  nachweisen,  wogegen 
Petersen,  JaJtrb.  f.  Philol.  1881,  483  Wider- 
spruch erhebt,  indem  er  eine  euripideische 
Neuerung  {Ion  456)  darin  sieht.  Den  Promc- 
theuB  nennt  allerdings  auch  Apottod.  1,  3,  6 
neben  und  vor  Hephaistos  als  denjenigen,  wel- 
cher den  Schlag  auf  Zeus'  Haupt  geführt  habe, 
aufBerdeni  wird  dasselbe  auch  noch  dem  Pala- 
maon  (=»  Hephaistos;  s.  unten)  und  nach  lako 
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nischer  Tradition  dem  Hermes  zugeschrieben 
Schol.  Pind.  Ol.  7,66;  Plrilodem.  moi  tvatB.  59. 
Die  Hercinziebung  des  Prometheus  (und  rala- 
maon)  in  diesen  Mythos  weist  aber  nur  um 
so  sicherer  auf  die  Bedeutung  hin,  welche  der 
Beteiligung  dieser  Gottheiten  an  der  Geburt 
der  Athene  zu  Grunde  liegt.  Das  mit  dem 
Beilschlag  gespaltene  Haupt  des  Zeus  bedeutet 
ursprünglich  die  vom  Blitz  gespaltene  Wolke, 
vgl.  Btrgk,  Jahrb.  f  Phil.  1860,  307;  Itoscfier, 
Gorgonen  119.  Nektar  und  Ambr.  94.  Als  nun 
daraus  die  anthropomorphisehe  Vorstellung 
von  der  Geburt  der  Athene  aus  Zeus'  Haupt 
entstand,  war  es  natürlich,  dafs  ein  Blitz-  und 
Feuergott  dem  Zeus  diesen  Dienst  erweisen 
muffte;  vgl.  Kuhn,  llerabk.  S.  17  (nach  Kuhns 
Auffassung  vom  HermesBtab  =  Blitz  S.  239  wäre 
die  Beteiligung  des  Hermes  ebenso  (?)  zu  deuten). 
So  bestätigt  auch  dieser  Mythos  die  Bedeutung 
des  Hephaistos  als  Gottes  des  himmlischen 
Feuers. 

7.  Die  Geburt  des  Erichthonios.  Wenn 
schon  in  jenem  Mythos  Hephaistos  vermöge 
seiner  feurigen  Natur  der  bhtzgeborenen  Athene 
nahe  tritt,  so  erscheinen  beide  noch  näher  ver- 
bunden im  Mythos  von  der  Geburt  des  Erich- 
thonios. Nicht  blofs  die  Hoheit  dieses  My- 
thos, sondern  auch  die  darin  hervortretende 
Elementarbedeutung  der  beiden  Gottheiten 
deutet  darauf  hin,  dafs  derselbe  au  Alter  und 
Ursprünglichkeit  der  Vereinigung  derselben 
als  Gottheiten  aller  Kunstfertigkeit  im  attischen 
Kultus  noch  vorhergeht.  Pindar  und  Hella- 
nikos  haben  nach  Harpokr.  s.  v.  avröx&ovts 
und  n<tvafyitvaia  die  Sage  erwähnt,  ebenso 
Eurip.  Ion  268.  Ausführlich  aber  berichtet 
die  Sage  erst  Apollod.  3,  14,  6  (darnach  Schol. 
II.  Ii.  547)  und  [Eratosth.]  Cat.  13.  Egg.  ustr. 

2,  13.  .S«t.  Georg.  1,  205.  Tzdz.  Lyc.  111 
(gehört  hierher  das  Fragment,  einer  Thon- 
ciste  von  Athen,  liriindsted  voynges  et  rech. 
Taf.  48?).  Apollodor  erzählt:  Athene  kam  zu 
Hephaistos,  um  sich  Waffen  macheu  zu  lassen; 
da  erfäfste  diesen  brünstiges  Licbesverlangen. 
Athene  entfloh,  er  verfolgte  sie,  aber  die  jung- 
fräuliche Göttin  entzog  sich  seiner  Umarmung: 
6  äi  anfanigunviv  t(g  to  exilof  tijf  dtäs, 
ixtivt)  dt  nvoax&fioa  loia  änofiä^aaa  rov 
yövov  tlg  yrjv  Zootipf.  Aus  seinem  Samen 
aber,  den  der  Erdboden  aufnahm,  entstand  der 
schlangenfüfsige  Erichthonios  (s.  d  ),  «1er  des- 
halb auch  für  einen  Sohn  des  Hephaistos  und 
der  Gaia  und  für  den  erdgeborenen  Stamm- 
vater der  Athener  galt,  auf  welchen  sie  ihr 
Autochthouentum  zurückführten;  Paus.  1,  2,6. 
Aufser  den  augeführten  Stellen  vgl.  noch  August, 
dt  cic.  18,  12;  .1«%.  Cargst.  12;  Nonn.  41,  64. 
Die  Worte  ioia)  äno(id£aoa  xov  yövov  bei 
Apollodor  sind  eine  Zuthat  zum  Zweck  einer 
etymologischen  Deutung  des  Namens  'Eqiz&ö- 
viog  \dno  rov  lolov  xctl  r?js  jtfovos  kaptav  to 
ovofi«  L  eutermann,  Narrat.  p.  360 ;  Tzeti.  a.  a.  0.), 
während  andere  ihn  von  fptg  und  %&uv  ab- 
leiten; llyg.  f.  166;  astron.  2.  13;  Serv.  Georg. 

3,  113.  Bei  der  Geburt  des  Erichthoniosk indes 
und  der  Übergabe  desselben  durch  Gaia  an 
Athene  auf  Vasen  und  Reliefs  ist  Hephaistos 
anwesend;  vgl.  obin  die  Abbildung  S.  1305 
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und  dio  Zusammenstellung  der  Denkmäler  Vi 
Fleuch,  Ann.  d.  Inst.  1877,  418.  Ist  schon 
diese  Erzählung  eine  Abschwächung  der  ältesten 
Gestalt  der  Sage,  welche  die  wirkliche  Ver- 
einigung des  Hephaistos  mit  Athene  enthalten 
hatte,  aber  der  Vorstellung  von  der  jungfräu- 
lichen Göttin  weichen  mufste  (Jalm,  Arch. 
Aufs.  70),  so  wurde  derselbe  Zweck  noch  voll- 
kommener erreicht  durch  die  Wendung  bei 

10  Apollod.  3,  14,  6  (vgl.  Tzel:.,  Chil.  5,  670.  ad 
Iaic.  111),  an  die  Stelle  der  Athene  Atthis 
oder  Ge  zu  setzen  (s.  Erichthonios).  Einen 
andern  Weg,  den  ursprünglichen  Gehalt  des 
Mythos  abzuschwächen,  schlug  die  Tradition 
ein,  welche  Hephaistos  in  aller  Ordnung  um 
Athene  werben  lälst.  Dieselbe  knüpft  au  Beinen 
Beistand  bei  ihrer  Geburt  an,  wofür  er  eich 
die  Göttin  als  Lohu  ausgebeten  haben  soll;  vgl. 
L  eutermann,  Narrat.  p.  360;  Luc.  dial.  de  8; 

«0  Philostr.  Im.  2,  27  (oder  auch  für  die  Be- 
freiung der  Hera  aus  ihren  Fesseln  Hyg.  f. 
166).  Er  erhielt  sie  von  Zeus  zur  Gattin  {Hyg. 
/.  166;  Sero.  Georg.  3,  113;  Antig.  Caryst.  12; 
gegen  ihren  Willen,  Schul.  A  400),  bewarb 
sich  auch  um  ihre  Liebe,  wurde  aber  von  ihr 
abgewiesen;  Ilyg.  Östron.  2,  13;  Serv.  Ecl.  4, 
62;  Nonn.  42,  248.  In  jener  roheren  Erzählung 
aber  tritt  uns  nicht  nur  die  oben  besprochene 
ZeugungBluBt  des  Feuer-  und  Blitzgottes,  son- 

so  dem  auch  wiederum  die  Vorstellung  entgegen, 
dafs  aus  dein  zur  Erde  heruntergekommenen 
Feuergott  der  erste  Mensch  geworden  ist. 
Erichthonios,  der  autochthone  Stammvater  der 
Athener,  ist  aus  Erde  und  Feuer  geboren, 
gerade  wie  Hephaistos  dem  erdgesebaffeneu 
Weib  sein  Feuer  einhauchte.  Herabkunft  deB 
Feuers  und  Menschenschöpfung,  die  wir  in 
anderen  griechischen  Sagen  getrennt  fanden, 
fallen  nun  hier  zusammen.  Das  scheinbar  feind- 

40  liehe  Zusammentreffen  der  Gewittergöttin 
Athene  mit  dem  Feuergott  im  Gewitter  (sie 
schleudert  die  Lanze  nach  ihm,  llyg.  f.  166. 
Eratosth.  a.  0.)  bedeutet  ihre  eheliche  Ver- 
bindung (vgl.  Schwarte,  Vrspr.  208"*,  die  sich, 
wie  der  upoc  yäuos  von  Zeus  und  Hera,  unter 
Blitz  und  Donner  vollzieht.  Aus  ihr  ent- 
springt Erichthonios,  d.  h.  die  Fruchtbarkeit 
des  attischen  Landes  (vgl.  oben  S.  683),  welche 
durch  die  jährliche  Feier  ihrer  Verbindung 

50  verbürgt  wird  (s.  u.  Kultus).  Wie  fest  be- 
gründet diese  Ehe  zwischen  Hephaistos  und 
Athene  war,  zeigt  die  Ableitung  des  Apollon 
i'atroos,  de»  Schutzhelm  von  Athen,  aus  der 
selben  bei  Aristoteles,  Clem.  Alex,  cohort.  p.  8, 
Sylb.  (vgl.  Harpokr.  'AxöXlmv  naxoutoi);  Cic. 
not.  deor.  3,  22.  23;  Lyd.  de  mens'.  54;  vgl. 
Müller,  Darier  1,  239. 

IV.  Hephaistos  in  menschenähnlichen 
^    Verhältnissen;  Eheverbindungen  und 
Kinder. 

Während  in  allen  diesen  Mythen  die  Natur- 
bedeutung des  Hephaistos  stark  zur  Geltung 
kommt,  sind  die  auf  menschenähnlicher  Grund- 
lage erdachten  Verhältnisse,  mit  denen  eine 
Gottheit  umgeben  zu  werden  pflegt,  bei  ihm 
wenig  entwickelt.  Natürlich  ist  er  hier  wie- 
derum vorzugsweise  der  Götter  seh  mied.  In 
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der  Ilias  2  382  ist  Charis  Beine  Gattin, 
die  mit  ihm  seine  olympische  Behausung  be- 
wohnt   Bestimmter  nennt  sie  Hesiod.  tltcog. 
945  Aglaia,  die  jüngste  der  Chariten,  also  die 
von  Anmut  Glänzende  (s.  Art.  Chams);  andere 
nannten  sie  auch  Thaleia,  nach  dorn  Schol.  £ 
383,  das  wahrscheinlich  auf  Porphyrio»  zurück- 
geht (s.  Seitwärts,  de  acltoliis  Homericis  p.  409). 
Im  späteren  Altertum  aber  wird  sie  nur  höchst 
selten  erwähnt  (Luc.  dial.  d.  15;  Cornut.  19); 
ebenso  in  der  KunBt:  auf  der  Basis  des  Zeus 
zu  Olympia  von  Pheidias  war  Bie  höchst  wahr- 
scheinlich dem  Hephaistos  zugesellt;  s.  Brunn, 
Gr.  K.  1,  175.   Cornutuii  a.  a.  O.  bemerkt,  sie 
sei  darum  dem  Hephaistos  als  Gattin  ver- 
bunden, weil  auch  anmutigen  Werken  der  Kunst 
eine  %äft^  zukomme  (den  zagte  vxa  egya  £  '234). 
Die  Neueren  stimmen  dieser  Erklärung  meist 
zu;  s.  Welcher,  Gr.  (f.  1,  663  (der  auch  2,  707 
seine  Verbindung  mit  Aphrodite  ebenso  erklärt); 
Hentze  zu  Z  382.    Besser  wird  man  auf  die 
Naturbedeutung    der  Chariten  zurückgehen, 
welche  aus  demselben  Grund,  weshalb  Bie  mit 
Aphrodite  um!  Dionysos  aufs  engste  verbunden 
sind,  nämlich  als  Göttinnen  des  Frühlings  und 
seiner  Lust  und  Freude  (Prellerl1  377),  auch 
nach  dem  oben  Erwähnten  mit  Hephaistos  ver- 
bunden werden  können.  -  Max  Müller,  sprach  w. 
Vöries.  2,  351.  Essay«  ^,  119  f.  «25  nimmt  mit 
Sonne,  /.eitschr.  f.  vgl.  Spracltf.  10,  356  Charis 
für  die  Morgenröte  und  deshalb  geradezu  für 
identisch  mit  Aphrodite,  wogegen  sich  jedoch 
Curtius,  Et ifm. 121  erklärt.    Jedenfalls  aber 
wird  die  Verbindung  des  Hephaistos  in  der 
Ilias  mit  Charis  denselben  Sinn  haben,  wie 
diejenige  mit  Aphrodite  in  der  Odyssee,  so 
dai's  der  Widerspruch,  den  schon  Lukian  a.  O. 
auszugleichen  versuchte,  in  der  That  nicht  be- 
steht.  Das  Hauptzongnis  fflr  die  eheliche  Ver- 
bindung von  Hephaistos  und  Aphrodite 
ist  der  besang  des  Demodokos  vom  Liebes- 
abenteuer des  Ares  und  der  Aphrodite  in  der 
Odyssee  &  266  —  369.    Dasselbe  spielt  in  der 
olympischen  Behausung  des  Hephaistos,  wo 
Aphrodite,  die  er  nach  förmlicher  Werbung 
(vgl.  das  Relief  Wtnckelmann  M.  J.  27)  von 
Zeus  zur  Gattin  erhalten  (»  319),  mit  ihm 
wohnt   Nachdem  ihm  Helios  ihren  heimlichen 
Umgang  mit  Ares  entdeckt,  geht  er  in  seine 
Werkstatt  und  schmiedet  die  ätauove  dggq- 
x*ot's  alvzove,  die  auch  für  die  Götter  un- 
sichtbar sich  trügerisch  von  selbst  zusammen- 
zogen, und  nachdem  die  Treulosen  darin  ge- 
fangen waren,  rief  er  zu  ihrer  Beschämung 
sämtliche  Götter  herbei.  Auf  diese  im  späteren 
Altertum  selten  erwähnte  Erzählung  ist  es 
zurückzuführen,  wenn  (Serv.  Aen.  8,  373)  Venus 
die  Gattin  Vulcans  und  (ib.  1 ,  664 ;  Nonn. 
29,  334)  Hephaistos  der  Vater  des  Eros  beifst. 
Dafs  aber  Aphrodite  dem   Hephaistos  vom 
Dichter  blofs  deshalb   zur  Gattin  gegeben 
worden  sei,  um  seine  Mitwirkung  bei  der  Fesse- 
lung des  Ares  und  der  Aphrodite  besser  zu 
motivieren,  wie  Tümpel,  Ares  und  Aphrodite, 
JaJtrb.  /".  Phil.  Suppl.  11,  724  f.  zu  beweisen 
sucht,  dagegen  spricht  der  Umstand,  dafs  Aphro- 
dite nicht  blofs  in  der  auf  den  Deinodokoegesang 
zurückzuführenden  Tradition  die  Gattin  des 
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Hephaistos  ist.  Keine  Beziehung  zu  demselben 
zeigt  Apollon.  Arg.  3,  36,  wo  Kypris  ganz  wie 
Charis  in  der  Ilias  als  Gattin  bei"  ihm  im  Olymp 
wohnt;  vielmehr  folgte,  wie  1,  850  erkennen 
läfst,  Apollonios  der  Lemniscben  Kulttradition, 
nach  welcher  Hephaistos  zu  Aphrodite  in  Be- 
ziehung stand  (vgl.  Val.  Flava.  2,  316;  Philotir. 
Jleroic.  p.  740),  also  doch  wohl  ihr  Gatt« 
war,  wie  in  dem  Anacreont.  27  A  Tiergk,  wo 
10  sie  bei  ihrem  Gemahl  in  seiner  Werkstatt  auf 
LemnoB  ist.  Auch  in  der  oben  besprochenen 
Darstellung  der  Fraucoisvaae,  wo  Aphrodite 
den  Hephaistos  im  Olymp  empfangt,  läfst  sich, 
da  dieser  Mythos  gar  nicht  homerisch  ist,  eine 
Beziehung  auf  die  Odyssee  nicht  annehmen. 
Vielmehr  hat  die  Verbindung  des  Hephaistos 
mit  Aphrodite  jene  oben  gezeigte  Naturver- 
wandUchaft  leider  Gottheiton  zur  Voraus- 
setzung; zur  religionsgeschichtlichen  Thatsachu 
2«  aber  wnrde  sie  auf  Lcmnos,  und  da  viel  ent- 
schiedenere und  ältere  Zeugnisse,  als  die  für 
Aphrodite  angeführten,  den  Hephaistos  daselbst 
mit  Kabeiro  verbinden  (b.  u.},  so  sieht  Crusim, 
Jahrb.  f.  Phil.  1881,  300  wohl  mit  Recht  in 
Kabeiro  nur  die  einheimische  (tyrsenische)  Be- 
zeichnung für  Aphrodite.  Von  den  sonstigen 
Eheverbindungen  und  daraus  hervorge- 
gangenen Söhnen  des  Hephaistos  gehören 
einige  den  Lokalkulten  an  (s.  unten  Abschn.VI); 
so  Pasithea  als  Hephaistosguttin  (Schul.  S  231) 
beruht  auf  falscher  Überlieferung  (Schwärt:, 
de  scholt is  Homericis  p.  416);  andere  sind 
Darstellungen  seines  eigenen  Wesens.  So 
drückt  sein  Sohn  I'alaimon  oder  Palaimo- 
nios  (Apollod.  1,  9,  16,  Hyg.  f.  158)  durch 
seinen  Namen  die  Kunstfertigkeit  der  Hände 
aus  (Hesych.  naltiuai'  at  zeCgrs  xm  at  re%vat), 
welche  Hephaistos  eigen  ist  (vgl.  lies.  Sc.  II. 
219;  Tfeeog.  580),  und  ist  auch  durch  sein  Hinken 
40  (Apollon.  1,  204;  Orph.  Arg.  212)  ein  Ebenbild 
seines  Vaters.  Seine  Kunstfertigkeit  stellt  auch 
sein  Sohn  Ardalos  dar;  Paus.  2,  31,  3.  Peri- 
phates  dagegen,  sein  und  der  Antikleia  Sohn, 
der  keulenbewaflhete  Räuber,  deshalb  auch 
Korynetes  genannt  (Hyg.  f.  168),  aber  schwach 
an  Fülsen,  der  von  TheBeus  bei  Epidauros  er- 
schlagen wurde  (Apollod.  3,  16,  1;  Plut.  Thea. 
8;  Paus.  2,  1,  4;  (h  id  Met.  7,  437),  scheint  den 
in  Hephaistos  enthaltenen  Unhold  zur  An- 
50  sebauung  zu  bringen.  Dieselbe  Bedeutung  bat 
wohl  der  ebenfalls  von  TheseuR  überwundene 
Kerkyon  (Hyg.  f.  38.  158.  238),  wenn  es  nicht 
eine  Verwechselung  mit  Korynetes  ist,  da  Ker- 
kyon sonst  Sohn  des  Poseidon  heifst.  Kekrops 
ist  bei  Hyg.  /'.  158  jedenfalls  als  w/trij«  mit 
Erichthonios  verwechselt. 

V.  Hephaistos  als  Gott;  seine  Stellung 
im  Olymp. 

co  Was  die  Stellung  des  Hephaistos  als  Gott 
betrifft,  so  erscheint  er  zunächst  auf  dem  ihm 
eigenen  Gebiet  der  Feuersgewalt  als  mäch- 
tiger Herrscher  (üva£  2  137.  &  270,  igni- 
potens  Vcrg.  Aen.  8,  414),  weshalb  ihn  der 
Orphischc  Itijmn.  65  als  dnduarov  nvg,  als  pt~ 
yttfffrfvijs  und  navdauärwQ  feiert.  Von  seiner 
alles  bezwingenden  Macht  giebt  er  einen  Be- 
weis im  Kampf  vor  Troja  durch  sein  Ein- 
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schreiten  gegen  Xanthos,  wo  er  die  ganze 
Ebene  mit  seinen  Flammen  veraengt  und  jenem 
das  Geständnis  abpreßt,  dafs  ihm  niemand 
gewachsen  sei;  *  367.  Auch  als  Streiter  nimmt 
er  am  Kampfe  teil  und  schroitet  im  Vollgefühl 
seiner  Kraft  einher,  e&ivt'i  ßlffifaiKov  T  36. 
So  Beben  wir  ihn  auch  im  Gigantenkampf, 
wo  er  mit  glühenden  Eiseninasscn  wirft  und 
den  Klytios  tötet  Apollod.  1,  6,  2;  [üratosth.] 
Cat.  11  (ed.  Pölert  p.  92  auch  die  Stellen  der 
damit  verwandten  Schriften);  auf  älteren  Vasen- 
Inlderu  in  glänzender  Uüstung,  mit  Zangen  in 
beiden  Händen,  Fcuerklunipen  schleudernd, 
deren  lodernde  Flammen  ähnlich  wie  am  Blitz 
des  Zeus  dargestellt  sind ;  s.  Gerhard,  Trinksch. 
T.  10.  11.  A.  Ii.  Weitere  Gebiete  seiner  Wirk- 
samkeit sind  ihm  erst  bei  Späteren  und  mehr 
nur  andeutungsweise  zugewiesen.  Auf  Lemnos 
wurde  er  auch  als  ileilgott  verehrt;  seine 
Tcmpelpriestor  daselbst  bosafsen  Heilmittel 
gegen  Gift,  weshalb  auch  Philoktct  dahin  zur 
Heilung  geschickt  worden  sein  soll  {Dictys 
Cret.  2,  14);  oder  es  war  der  Hephaistossohn 
Pylios,  der  ihn  daselbst  heilte;  Ptolem.  Ucj)h.  6. 
Besonders  der  Lemniscben  Erde,  auf  welche 
Hephaistos  gefallen  sein  sollte,  wurde  solche 
Heilkraft  für  Blutstillung  u.  a.  zugeschrieben; 
Philostr.  Her.  p.  306.  Erinnert  man  sich  nun, 
dafs  auch  dem  Blitz  heilende  Kraft  zugeschrieben 
wurde  {Roscher,  Gorg.  120)  ebenso  wie  dem 
Volcanus  ( Preller,  H.  M.  63 1 )  and  der  deutschen 
Springwurzel,  die  eine  Verkörperung  des  Blitz- 
gotts  ist  (.besonders  gegen  Gift;  Kuhn  a.  O.  232. 
234),  so  wird  man  auch  hierin  eine  Wesens- 
äufserung  des  Blitzgottes  erkennen.  Ebenfalls 
auf  geheimem  Wissen  beruht  die  Gabe  der 
Weissagung,  die  ihm  zugekommen  zu  sein 
scheint  nach  Lyd.  de  mens.  64  (Hq>.  6  ficcvuöoe 
[al.  6  Mavxovs]  6  2ixfAia»r»jc),  und  mit  dem- 
selben Sinn  machte  ihn  wohl  die  kretische 
Sage  zum  Vater  des  Rbadamanthys  (vgl.  Ger- 
hard, Myth.  §  396,  2);  Paus.  8,  63,  5.  Die 
Gabe  der  Weissagung  teilt  er  mit  Prometheus 
und  den  deutschen  Zwergen;  Grimm,  M.  389. 
So  blieb  seine  Machtspbüre  im  wesentlichen 
auf  das  Gebiet  seines  Elements  beschränkt 
und  dem  entsprach  auch  seine  Stellung  im 
Olymp.  Zwar  wird  er  gewöhnlich  unter  den 
sog.  Zwölfgöttern  aufgeführt  {Schol.  Apollon. 
2,  532;  Petersen  Zicölftj.  2,  2),  wenigstens  nach 
der  von  Athen  ausgehenden  Zusammenstellung 
(vgl.  Gerhard,  üb.  d.  Zuiilfgiitter,  Ges.  Abh.  1, 
207),  aber  er  nimmt  keine  selbständige  Stellung 
ein;  besonders  zeigt  er  sich  gehorsam  gegen 
Zeus  (A  571),  unter  dessen  Befehl  er  sich,  wenn 
auch  unwillig,  beugt  (Aesch.  Prom.  14.  48),  und 
handelt  nach  seinem  Gebot  {Hes.  theog.  672. 
(tp.  et  D.  60;  Scut.  11.  318),  oder  im  Auftrag 
der  Hera  und  ihr  zu  Gefallen,  obgleich  beide 
sehr  rücksichtslos  gegen  ihn  verfahren.  Denn 
er  ist  von  gutmütigem  Charakter;  der 
Thetis  gegenüber  (£469  f.)  zeigt  er  sich  dankbar 
und  bereitwillig,  gegen  seinen  Priester  (E  23), 
gegen  Prometheus  (s.  oben)  und  den  unglück- 
lichen Orion  ([A'rcrt.]  Cat.  32)  voll  Erbarmen. 
Höchst  gemütlich  erscheint  er  in  der  Rollo  des 
Friedensstifters  zwischen  Zeus  und  Uer&(A  671), 
doch  von  etwas  beschränktem  Gesichtskreis: 


in  den  wichtigsten  Welthändeln  sieht  er  nur 
eine  unwillkommene  Störung  der  Freuden  des 
Mahls.  Einen  gutmütigen  aber  beschrankten 
Ausdruck,  der  ihm  als  ßdvavaoe  (Luc.  sacr.  6) 
eigen  ist,  zeigen  auch  manche  Bildwerke:  z.  B. 
Mus.  Jlorb.  10,  18;  Arch.  Ztg.  31  Taf.  13,  1. 
Den  Schlufs  jener  Versöhnungsscene  bildet  sein 
Auftreten  als  Mundschenk,  wie  er  geschäftig 
keuchend  durch  den  Saal  hinkt  und  das  un- 
io  ermefsliche  Gelächter  der  Götter  hervorruft. 
Aber  dieser  humoristische  Charakter  klebt  ihm 
nun  an,  er  ist  zur  komischen  Person  ge- 
worden, wie  im  Epos,  so  auch  schon  frühe 
in  der  Kunst  (vgl.  Schneider,  der  troische  Sagen- 
kreis S.  87  f.).  So  beschließt  er  auf  der  Franeois- 
vase  den  Zug  der  Götter,  die  prächtig  auf 
Vierges|>annen  einherfahren,  in  unverkennbar 
komischer  Absicht  auf  seinem  Maultier;  von 
der  humoristischen  Darstellung  seiner  Rück- 
to  führung  in  den  Olymp  war  oben  die  Rede. 
Das  war  die  Folge  des  allzu  weit  gehenden 
Anthropomorphi8mus:  er  teilte  nun  als  Hand- 
werksmann die  untergeordnete  soziale  Stellung, 
welche  die  griechische  Anschauung  in  der 
älteren  Zeit  dem  Kunstgewerbe  zuwies;  vgl. 
Conze,  Götter  u.  Her.  S.  24.  Ein  Mittel  aber 
bat  er,  sich  für  schlechte  Behandlung  zu 
rächen:  seine  List.  Wio  diese  mit  Beiner 
Kunst  zusammenhängt,  lehrt  der  Ausdruck 
m  xi%vai,  der  (&  326.  330)  von  den  trügeri- 
schen Kesseln  (dolöfvxa  v  281),  dem  Work 
seiner  Erfindung,  gebraucht  wird ,  durch  die 
er  sich  ebenso  an  Ares  wie  an  Hera  rächt. 
Aub  Rache  schenkt  er  auch  wohl  der  Tochter 
des  Ares  und  der  Aphrodite,  Harmonia,  vestem 
sceleribus  tinetam;  Hyg.  f.  148.  Deshalb  ist 
ScJwl.  Od.  #  297  sein  Beiwort  xolvtpqav  durch 
aoix&off,  navov<tyoe  erklärt.  Das  listige, 
tückische  Wesen  aber  teilt  er  mit  anderen 
40  Feuergottheiten,  mit  Prometheus,  Loki  {Grimm, 
M.*  200)  und  Wieland;  ebend.  313.  Die  humo- 
ristische Auffassung  seiner  Persönlichkeit  be- 
einträchtigte aber  nach  griechischer  Anschauung 
keineswegs  seine  Verehrung  unter  den  Men- 
schen und  die  Anerkennung  der  unschätzbaren 
Wohlthat,  welche  das  Menschengeschlecht  ihm 
verdankt.  Wie  er  der  Erfinder  der  Bearbeitung 
der  Metalle  war,  so  sollte  er  den  Gebrauch 
des  Feuers  zu  kunstvoller  Arbeit  aller  Art,  mit 
50  einem  Wort  die  xf%vai  den  Menschen  mitgeteilt 
haben,  er  und  Athene  (s.  oben  S.  682),  vgl. 
£  233 ;  Plat  Politic.  274  Cj  Harpocr.  Utunag. 
Dadurch  ist  er  für  die  Menschheit  der  Be- 
gründer jeder  Gesittung  und  eines  ge- 
ordneten, gesicherten  und  reich  geschmückten 
Lebens  geworden  (vgl.  hy.  in  Heph.  4  f. ;  Diod. 
5,  74;  Palaeyh.  lncred.  53),  weshalb  er  auch 
in  jenem  Hymnus,  wie  so  oft  der  indische 
Agni,  um  Reichtum  angefleht  und  Orph.  hy. 
co  65,  9  nolvoXßos  genannt  wird.  Insbesondere 
aber  hat  er  seine  Kunst  den  Schmieden  und 
Handwerkern  in  Metallen  aller  Art  mitge- 
teilt, weshalb  dieser  ganze  Stand  ihm  nebst 
Athene  heilig  ist  und  ihn  als  den  beson- 
deren Schutzgott  der  Metallarbeiter 
mit  Opfer  und  Gebet  verehrt,  Plat.  leg.  11  p. 
920  D;  Diod.  a.  a.  O.  In  Athen  besonders 
feierten  ihm  die  Schmiede  die  Xal*t£a;  s. 
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Harpocr.  s.  v.  Denn  nirgends  erkannte  man 
lebhafter  seine  Wohlthat  an,  als  im  gewerb- 
tbiUigen,  kunstverständigen  Athen,  wo  er  durch 
die  innige  Verbindung  mit  Athene  in 
Sage  und  Kultus  eine  hochangesehene  Stellung 
einnahm.  In  dem  heiligen  Mythos  von  der 
Gebart  des  Ericbthonioe,  worauf  die  Athener 
ala  yifltvtie  oder  'Htpaiaiov  naidte  (Aesch. 
Eum.  18)  ihr  Autochthonentum  gründeten, 
sowie  in  der  Sage  von  dem  gemeinsamen  Be- 
sitzrecht  des  flephaistos  und  der  Athene  auf 
»Ins  Laud  Attika  (I'Iut.  Critiaa  109  C)  wurde 
dieser  Verbindung  Ausdruck  verliehen,  welche 
l'hiton  dupelbat  auf  ihre  Wesensverwandtschaft 


VI.  Hephaiatos  in  die  Vulkane  versetzt. 

Die  letzte  Entwicklungsstufe  der  Hephaistos- 
mvthen  bildet  die  Verlegung  des  Gottes  und 
insbesondere  seiner  Werkstatt  in  die  Vulkane. 
Ein  früherer  Einfluls  vulkanischer  Erscheinungen 
auf  die  Vorstellungen  von  Hephaiatos  ist  nicht 
nachweisbar  und  schon  deshalb  unwahrschein- 
lich, weil  dieselben  sich  schon  vor  der  Bekannt- 
10  Schaft  der  Griechen  mit  den  Mittelmeervulkanen 
Ausgebildet  hatten,  zudem  auch  die  vulkani- 
schen Erscheinungen  im  eigentlichen  Griechen» 
land  unbedeutend  waren  und  den  griechischen 
Geist  wenig  beschäftigten.  Im  spateren  Alter* 


lic|>haiatoa  und  die  Kyklopcn,  Hukophagrolier  (nach  iliutum  Capitol.  4,  »5),  t.  S.  «17 i  Z.  12,  tfttü  Z  58 


znrücklfihrt,  die  sich  in  ihrer  tpiloxtxvüt  und 
iptloaotpfa  zeige,  indem  auch  die  politische 
Weisheit  der  Athener  ihre  gemeinsame  Gabe 
sei.  Ein  Bild  dafür  ist  ihre  gemeinsame  Werk- 
statt bei  Plat.  Prot.  p.  321 E  (vgl.  Afirt»«,  G. 
M.  82,  388**).  Daher  auch  ihr  gemeinschaft- 
licher Kultus:  im  Henbaistostempel  standen 
ihre  Bilder  nebeneinander  (Patts.  1,  14,  8),  was 
vielleicht  mit  dem  „gemeinschaftlichen  Tempel" 
bei  August,  de  eiv.  18,  12  gemeint  ist;  vgl. 
auch  Dittenberger,  St/ll.  nr.  333.  Auch  waren 
sie  im  attischen  Zwölfgöttersystem  auf  der 
Borghesischen  Basis  (Müller-  Wies.  1,  13,  46) 
und  auf  dem  Tempelfries  der  Mike  Apteros 
(Gerhard,  Ges.  Abh.  Taf.  18, 2)  vereinigt,  ebenBO 
auf  dem  Parthenonfries. 


tum  aber,  als  an  Stelle  der  mythischen  Ge- 
staltungskraft eine  empirische  Beobachtung 
der  Naturerscheinungen  getreten  war,  fiel  die 
Ähnlichkeit  der  Erscheinungen  bei  vulkanischen 
Ausbrüchen  nicht  nur  mit  einer  wirklichen 
Schmiedewerkstatt,  sondern  auch  mit  dem  Ge- 
witter, wofür  jene  als  Bild  diente,  in  die  Augen 
(Roscher,  Gorg.  36  f.)  und  in  realistischer  Auf- 
fassung entnahmen  die  alexandrinischen  Dichter 
und  nach  ihnen  die  römischen  ihre  Farben  zur 
Schilderung  der  Hephaistos Werkstatt  den  Erup- 
tionserscheinungen der  Mittelmeervulkane,  be- 
sonders auf  Sicilien  und  den  Liparischen  Inseln, 
wie  schon  Sern.  Aen.  8,  416  bemerkt,  dafs  „ans 
physiologischen  Gründen  d,  h.  wegen  der  Feuer- 
erscheinongen"  die  Werkstatt  des  Vulkan  an 
solche  Orte  versetzt  werde.    Die  hervor- 
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brechenden  Flammen  und  dio  ausgeworfenen  der  Schmiedekunst  gewesen.  Auf  ihn, bezieht 
glühenden  Massen  werden  auf  Hephaistos'  Müller  auf  einem  Relief  (üenkm.  a.  K.  2,  18, 
Ksse,  das  dumpfe  Dröhnen  auf  seine  Hammer-  194 :  Hephaistos  unter  satyrähnlichen  Schmied- 
schläge zurückgeführt  und  das  Bild  durch  Hin-  gesellen)  eine  gnomenartige  Figur  mit  Mütze, 
zunähme  der  Kyklopen  (s.  d.)  aus  der  Odyssee  die  ganz  an  die  deutschen  Zwerge  erinnert,  so 
und  der  hesiodischen  Theogonie,  die  erst  "jetzt  dafs  an  das  sophokleische  Satyrspiel  KnSalitop 
dem  Hephaistos  beigegeben  werden,  vervoll-  (Trag.  Gr.  fr.  Nauck  p.  160)  gedacht  werden 
ständigt;  vgl.  bes.  Apollon.  3,  39;  4,  761  mit  könnte;  doch  wird  das  Relief  sehr  verschieden 
Sclwl.;  Callim.  hy.  IHan.  46;  Verg.  Aen.  8,  416.  beurteilt;  s.  d.  Literatur  bei  Wieteler  D.  a.  K. 
So  umgeben  sie  ihn  als  seine  Schmiedgesellen  io  und  Kekule,  Bonner  Mus.  nr.  418.  In  enge 
in  tiefer  Berghöhle  auf  dem  Sarkophagrelief  Verbindung  wurde  sodann  Hephaistos  zu  den 
Mus.  Cap.  4,  25  (8.  d.  Abb.  S.  2069/70),  das  die  Gottheiton  des  Kabeirenkults  (s.  d.)  auf 
heifse  Arbeit  am  Ambofs  darstellt.  Der  älteste  Lemnos  gesetzt.  Nach  Pherekyde»  erzengte  He- 
Hephaistossitz  der  Art  war  Lcmnos  mit  seinen  phaistos  mit  der  Proteustochter  Kabeiro  drei 
weltberühmten  Mosychlos.  Dieser  war  nun  Kabeiren  und  ebenso  viele  Kabeirische  Nymphen; 
zwar,  wie  neuerdings  erkannt  worden  ist  (vgl.  Akusilaos  dagegen  Hefa  aus  jener  Verbindung 
Xeumann- Partsch ,  Physikal.  Geographie  von  zunächst  den  Kauiillos  hervorgehen  und  von 
Griechenland  S.  314,  wo  auch  die  ganze  Litte-  diesem  die  Kabeiren  abstammen;  Strub.  10  p. 
ratur),  kein  eigentlicher  Vulkan,  sondern  ein  472;  vgl.  Hesych.  Käßfigoi.  Nonnos  14,  22 
durch  Gaisausdünstungcn  genährtes  Erdfeuer,  m  bezeichnet  die  Kabeiren  als  oaqpovt?  tora- 
Da  es  aber  auf  der  Höbe  des  Berges  weithin  Qtävog,  also  als  Schmiede.  Wenn  auch  auf 
sichtbar  brannte,  zog  es  in  hohem  Mals  die  dieses  späte  Zeugnis  eine Wesensverwandtsehaft 
Aufmerksamkeit  auf  sich  und  regte  zur  Mythen-  zwischen  Hephaistos  und  den  Kabeiren  nicht 
bildung  an.  Mit  ihm  hangt  die  rotgebrannte  gegründet  werden  kann,  über  deren  Herkunft 
Leiunische  Sigelerde  (s.  o.)  zusammen,  bei  deren  O.  Crusius,  Beiträge  zur  griechischen  Mytho- 
Aublick  dem  Galen  die  mythische  Verknüpfung  logie  u.  JxeligionsgescJnchte  1886  zu  vergleichen 
des  Hephaistos  mit  Lemnos  verständlich  wurde ;  ist,  bo  möge  doch  hier  auf  einige  verwandte  Züge 
Galeni  op.  12,  173  Kühn.  Dafs  also  Hephai  zwischen  jeuem  und  den  Kabeiren  (Phot.  A'o- 
stoa  (A  695)  gerade  auf  Lemnos  fällt,  wo  ihn  ßiiQoi  =*-ll<paiatoi)  hingewiesen  werden.  Nach 
die  Sintier  pflegen,  dafs  er  diese  und  die  von  so  der  ältesten  Nachricht,  die  wir  haben  (Find. 
ihm  geliebte  Insel  (9  283)  häutig  besucht,  fr.  182  Schneid.;  vgl.  Philol.  1,  421)  galt  Auf- 
rührt daher,  dafs  sie  wegen  jenes  Feuers,  ßfioos  in  der  Lcinuischen  Sage  als  Stammvater 
weshalb  sie  auch  früher  Al&äXri  hiefs  (Schol.  den  Menschengeschlecht«,  ganz  wie  der  Hephai- 
Apollon.  1,  608),  zu  ihm  in  besonderer  He-  stossohn  Erichtbonios.  Sodann  lief«  AiscJtylos 
ziehung  zu  stehen  schien,  da  ja  das  irdische  in  seinen  Kdßfiooi  {Trag.  Gr.  fr.  Nauck  p. 
Feuer  vom  himmlischen  stammt.  Aus  Soph.  24,  Wclcker,  Tril.  313)  die  Argonauten  durch 
Phil.  986  otlas' llrpatatoxivriTov  und  den  Worten  die  Kabeiren  so  reichlich  mit  Wein  bewirten, 
des  AntimacJtos  im  Schol.  Nieund.  Ther.  472  dafs  sie  trunken  wurden;  dies  erinnert  an  die 
ergiebt  sich  die  Vorstellung,  dafs  Hephaistos  Fruchtbarkeit  des  Hephaistos  und  seine  Be- 
auf  dem  Gipfel  des  Mosychlos  das  Feuer  ent-  40  ziehung  zu  Dionysos.  Endlich  winden  auch 
zündet,  an  dessen  Fufs  nach  dem  Fragm.  des  sie  auf  Münzen  von  Thessalonike  ( Welcker, 
Attius  a.  0.  sein  Tempel  stand.  Aber  erst  Trit.  Tat  nr.  3.  5)  mit  dem  Hammer  dar- 
Cic.  not.  de.  3, 22  spricht  von  seiner  Werkstatt  gestellt. 

auf  Lemnos  (Lemni  fabricae  traditur  praefuisse),  Sodann  war  er  in  den  vulkanischen  Gegenden 
sodann  das  Anacreont.  27  A;  Schol.  S  231  und  der  westlichen  Griechen  besonders  zu  Hause. 
Val.  Flacc.  2,  97.  332,  mit  Übertragung  der  Auf  Sicilien  schien  er  so  begründeten  An- 
anderwärts  bekannten  vulkanischen  Erschei-  Spruch  zu  haben,  dafs  nach  einer  Sage  bei  Simo- 
nungen  auf  dasselbe.  Darum  war  die  Insel  nides  (Schol.  Theokr.  1,  65)  er  sich  mit  Demeter 
ihm  geweiht  und  eino  Hauptstätte  seines  Kul-  um  den  Besitz  des  Landes  Btritt,  wobei  Aitne, 
tus;  schon  bei  der  Landung  der  Argonauten  50  dio  Tochter  des  Briarcos,  von  welcher  der  Berg 
feierte  man  ihn  mit  Festen,  Opfern  und  Ge-  seinen  Namen  erhalten  habe,  den  Streit  schlich- 
sängen; Apollon  1,  859;  Schol.  5,  851;  vgl.  Val.  tote.  Nach  Apollod.  2,  5,  10  trifft  ihn  aucb.Hc- 
l-'lacc.  2,  9C;  Ocid  Fast.  3,  82.  Daher  der  Bei-  rakles  auf  der  Insel.  Seine  Beziehung  zum  Ätna 
namen  Lemnius  (  Verg.  Aen.  8,  454;  Ocid  Met.  wird  zuerst  in  der  Art  erwähnt,  dafs  er  auf  den 
4,  185)  und  das  für  ein  verzehrendes  Feuer  unter  dem  Ätna  liegenden  Typhon  gesetzt  sei, 
sprichwörtliche  Ai)\lviov  nvg\  Aristoph.  Lys.  um  diesen  niederzuhalten,  was  Pind.  Pyth.  1,  25 
299;  Soplt.  Phil.  800;  l.ycophr.  227.  Sodann  war  andeutet,  AescJi.  Prom.  366  ausspricht:  xopvqpat's 
er  auch  in  dem  Kultus  auf  Lemnos  von  merk-  6'  il>  änoaie  i)fit *o(  pvdooxtvnti "H.  (bei  Anton. 
würdigen  Gestalten  umgeben.  Da  war  sein  Lib.  28  legt  er  dem  Typhon  seinen  Ambofs  auf 
vertrauter  Sc  hm  iedegeselle  Kedalion,  den  er  so  den  Hals).  Dies  ist  von  einer  Werkstatt  mit 
dem  geblendeten  Orion  mitgiebt;  der  blinde  Kyklopen  im  Innern  des  Berges  wie  bei  Eur. 
Biese  nimmt  ihn  rittlings  auf  die  Schultern  Kykl.  298;  Callim.  hy.  Del.  141;  Verg.  Aen. 
und  so  zeigt  ihm  Kedalion  den  Weg  zu  Helios,  8,  440  noch  ziemlich  verschieden.  Auch  in 
der  ihn  heilt.  So  nach  llesiod  [Eratosth.]  diesem  Sagenkreis,  als  avafc  AizvaCos  (Eur. 
Catast.  32  und  die  damit  verwandten  Schriften  Kykl.  599),  bildete  er  den  Mittelpunkt  für  lokale 
bei  Robert  Erat,  p  162;  und  Apollvd.  1,  4,  3  Gottheiten,  dio  sich  an  ihn  anschlössen.  Nach 


nach  Plterekydc«.  Nach  Schol.  5  292  war  Silenos  bei  Steph.  Bys.  HaUnrj  erzeugte  He- 
Kedalion  (hier  von  Naxos)  sein  Lehrer  in     phaistos  mit  Aitne,  der  Tochter  des  Okeanos, 
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die  beiden  Paliken,  zwei  Dämonen,  die  bei  der  1,  26,  6.  Sodann  wurden  ihm  drei  in  die 
Stadt  Palike  ein  Heiligtum  hatten;  in  Aischylos'  letzten  Tage  des  PyanepBion  fallende  und  unter 
Atnäerinnen  aber  (ebendas.)  war  die  Tochter  sich  zusammenhängende  Feste  gefeiert:  die 
des  Hephaistos,  Thaleia,  ihre  Mutter,  Zeus  ihr  Xalmia  nach  Ilarpokrat.  e.  v.  von  allen  Hand- 
Vater.  W elcker  A.  D.  3,206  vermutet  für  die-  werkern,  später  besonders  von  den  Schmieden 
selbe  den  bezeichnenderen  Namen //töclficr.  Ihre  begangen;  die  'lltpaiaxiia,  an  welchen  im  Kera- 
Geschichte  erzählt  M aerob.  Sat.  5, 19, 18,  nach  meikos  ein  Fackellauf  stattfand  (Jlarpolr. 
alten  Quellen:  die  Nymphe  Thaleia,  von  Zeus  luuxas;  Sehol.  Aristoph.  Ran.  131.  1087;  Tlie- 
schwanger,  wünschte  sich,  dafs  die  Erde  sie  mist.  or.  5  p.  145  Pet.,  vgl.  Weckltin,  der 
verschlinge.  Dies  geschah.  Aber  als  die  Kinder  io  Fackellauf,  Hermes  1883,  437  f.  und  die  Inschr. 
in  ihrem  Schofs  reif  waren,  that  die  Erde  sich  Ephemeris  Arth.  1883  p.  167),  wofür  ein  yvu- 
auf  und  die  beiden  Paliken  kamen  zum  Vor-  vaa{aq%ot  'Htpmazilois  bestellt  war  (Andoc. 
schein  (nakiv  Tutor),  die  „Wiederkommer",  von  myst.  132;  Belker,  Anecd.  228);  und  die  oben 
vulkanischen  Eruptionen;  Welcker  a.  a.  O.  213  (Abschn.  I)  erwähnten  Apaturien.  Die  letzteren 
(nach  Prelier  1,  143  von  vulkanischen  Quellen).  und  die  Chalkeien  wurden  ihm  gemeinsam  mit 
Was  auch  ihre  Bedeutung  war,  die  Ähnlichkeit  Athene  gefeiert,  und  aus  allem  geht  hervor, 
der  Sage  mit  dem  erdgeborenen  Erichthonios  dafs  beide  Feste  sich  ursprünglich  auf  Frucht- 
springt in  die  Angen,  und  die  Schmiedehämmer,  barkeit  und  Nachkommenschaft  bezogen,  ins- 
die  sie  auf  einer  Vase  ( Welcker  a.a.O.  205  Taf.  besondere  die  Chalkeia  auf  den  Khebund 
15,  1.  2)  tragen,  stellen  sie  den  Kabeiren  gleich,  so  zwischen  Hephaistos  und  Athene,  aus  welchem 
wie  die  Okeanostochter  Aitne  derProteustocbter  Erichthonios  entsprossen  war  und  der  jedes 
Xabeiro  entspricht,  was  an  die  Beziehungen  Jahr  neu  vollzogen  wurde;  vgl.  Mommsen, 
des  Blitzgottes  txx  den  Woasergottheiten  (s.  ob.)  Heortoh  S.  302—317;  Neumann- Partscjt,  physik. 
erinnert.  Als  vierten  Volcanus  zählt  Cicero  Geogr.  (fr.  441.  Übrigens  war  der  Kackeilauf 
nat.  deor.  3,  22  auf:  qui  tenuit  insulaa  propter  für  Hephaistos  allgemein  griechischer  Brauch; 
Siciliam  quae  Vulcaniae  nominabantur ,  die  Jlerod.  8,  98.  Als  Stätten  der  Verehrung  sind 
' HtpautTiädee,  unter  welchen  ganz  besonders  die  aufserdem  bezeugt:  Epidauros  C.  I.  Gr,  1179; 
früher  nach  Strab.  6  p.  275  Thermessa  genannte  Neapolis,  Kumä  und  vielleicht  auch  Chalkis 
(colle  in  ea  nocturnas  evomente  flammas  Hin.  durch  die  Inschrift  Arch.  Ztg.  31,  133;  Olympos 
N.  II.  8,  9)  Hiera  oder  'Hyaicxov  v^oos  (Ptol.  so  in  Lycicn  C.  I.  Gr.  4325  c  d  i  k.  Ohne  lokale 
4,  4,  17;  'Itffä  'Htpulotov  Polyb.  34,  11)  war.  Bestimmtheit  sind  die  Nachrichten  über  Am 
Auf  diese  beziehen  die  Scholien  die  Schilderang  Qebet  gegen  Feuersbrunst  (Eurip.  fr.  781,  56) 
Apollon.  3,  89  von  der  Schmiede  des  Hephaistos,  nnd  die  Trankopfer  (Orph.  hy.  65,  10).  in 
und  auf  dieser,  der  Volcania  nomine  tellus,  betreff  des  Leninischen  Kultus  sind  dem  oben 
l&fst  Verg.  Arn.  8,  416  in  der  Werkstatt  des  erwähnten  noch  die  Gesänge  und  Upfer  {Apollon. 
Gottes  die  Kyklopen  arbeiten  und  die  Blitze  für  1,  859)  und  die  cpulae,  templa  ( Val.  Flacc.  2,  96) 
Jupiter  schmieden.  Kallimachos  hy.  Dian.  46  hinzuzufügen.  Auch  schliefst  man  aus  der 
nebst  Schol.  verlegt  die  Hephaistische  Kyklopen-  brennenden  Fackel  auf  einer  Münze  der  Stadt 
Werkstatt  nach  Lipara;  ebendahin  nnd  zugleich  Hephaistia  daselbst  auf  einen  Fackellauf  zu 
nach  Strongyle,  auf  dem  noch  in  historischer  <«  Ehren  des  Hephaistos ;  vgl.  Eckhel,  Doctr.  Xum. 
Zeit  Feuerausbrüche  stattfanden,  das  Schol.  2  p.  67.  [Rapp.] 

Apollon.  4,  761.  Die  Scholien  zu  diesen  beiden  Heplilcnta  (heqplenta),  etruskisebe  Be- 
stellen führen  aufserdem  nach  Pytheas{\.  Jahrb.)  nennung  der  Amazonenkünigiu  Hip|K>lytu;  s. 
eine  „alte"  Sage  an:  wenn  man  daselbst  ein  Heplenta.  [Deecke.] 

Stück  rohes  Eisen  hinlege,  so  könne  man  gegen  Ueplenta  (heplenta),  etruskischer  Name 
Bezahlung  am  andern  Morgen  ein  fertiges  einer  bewaffneten  Gestalt  auf  einem  1878  ge- 
Schwert, oder  was  man  sonst  wünsche,  ab-  fundenen  chiusinischen  Bronzespiegel  (von 
holen.  Schon  Grimm,  M.  390  und  Kuhn,  Zlschr.  Monte  Venere),  zwischen  herclje]  d.  i.  He- 
4,  97  haben  damit  die  ganz  entsprechende  rakles  (s  Herkle)  und  elinai  d.  i.  Helena 
deutsche  Sage  von  den  Zwergen  oder  vom  w  (».  Velena)  stehend,  von  Gamurrini  App.  zu 
Schmied  Wieland  verglichen.  Endlich  wird  Fabr.  384  als  AliyccxtvOm  gedeutet.  Vergleicht 
auch  in  der  von  Griechen  bewohnten  Gegend  man  aber  einen  andern  1850  bei  ürbetello  ge- 
von  Kumä  über  der  Stadt  Dikaiarcbeia  ein  fundenen  Spiegel  in  Cortona,  vgl.  de  Witt,  Pult. 
vulkanisches  Feld  mit  dem  Namen  Hyaicxov  d.  Inst.  1851,  147  ff.;  Gerb.  Etr.  Sp.  4,  85;  Tf. 
äyogä  erwähnt;  Strab.  5  p.  246.  CCCXLI,  n.2;  Fol*.  C.  1. 1.  1019;  tav.  XXXV, 

auf  dem  her  cle,  hinter  dem  helfend  menerv  a 

VH.  Kultus  des  Hephaistos.  a.  i.  Minerva  steht,  mit  heplenta  kämpft, 

Ober  den  Kultus  des  Hophaistos  sind  wir  und  dazu  die  ähnliche  Darstellung  des  Spiegels 

nur  in  Beziehung  auf  Athen  näher  unterrichtet,  Fabr.  1021  „Hercules  contra  Amazonein  pu- 

wo  derselbe  nach  den  oben  angeführten  Belegen  so  gnana",  so  kann  man  kaum  zweifeln,  dafs  in 

von  hoher  Bedeutung  und  mit  dem  Kultus  der  beiden  Figuren  die  Amazonenkönigiu  'innolvra 

Athene  (s.  o.  Abschn.  V)  eng  verknüpft  war.  (s.  d.)  gemeint  ist,  wozu  auf  dem  zweiten  Spiegel 

Ein  weiterer  Beweis  für  seine  hohe  Verehrung  das  am  Boden  liegende  Beil  stimmt.  Die  Brechung 

daselbst  ist  der  Demos  der  Hephaistiaden,  in  des  i  zu  e  findet  sich  auch  in  «poliuetc  = 

welchem  ein  Heiligtum  des  Gottes  stand;  Stejih.  tfiloxrij-rry«  (s.  d.);  die  Aspiration  ist  etrua- 

'Hyatoxictdctt;  vgl.  'leptaxiüäut  C.  1.  p.  402  (my-  kisch  sehr  häutig;  die  Endung  ist  assimiliert 

thiach  ist  die  Phyle  Hephaistia*  Poll.  8,  109).  an  atlenta  —  Axttlüvxa  (s.  d.).  [Deecke] 

Einen  Altar  hatte  er  auch  im  Erechtheion ;  Paus.  H  eptaporoM  (Enxänooot),  Flufagott  in  Mysien 
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am  Ida,  Sohn  des  Okeanos  und  der  Tethys, 
Ilesiod.  Th.  341;  vgl.  II.  12,  20.  Strab.  12,664. 
13,  602.  [Stoll|. 
Hera  f//pa,  7/pj?*). 

Diese  wichtige  Göttin  ist  nicht,  wie  man 
neuerdings  gemeint  hat,  semitischen,  sondern 
ohne  Zweifel  echtgriechischen  oder,  wie  eine 
Vergleichung  mit  der  italischen  Inno  lehrt  (die 
mit  Hera  in  allen  wesentlichen  Tunkten  des 
Kultus  und  Mythus  übereinstimmt),  gräko-  10 
italischen  Ursprungs,  worauf  auch  das  hohe 
Alter  ihrer  hauptsächlichsten  Mythen  und  die 
grofse  Verhreitung  ihres  Kultes  üher  die  ver- 
schiedensten Sitze  ältester  grieeb.  Kultur 
(Argos,  Mykenai,  Sparta  [77.  4,  51],  Elia, 
Arkadien,  Plataiai,  Kuboia, Samos,  Kreta u. s.w.; 
vgl.  Ahschn.  I)  hinweisen.  Wie  Iuno  scheint 
auch  sie  ursprünglich  eine  Göttin  des  Mondes 
gewest-n  zu  sein,  aus  welcher  Bedeutung  sich 
alle  ihre  Funktionen  verhältnismäfsig  leicht  er-  so 
klären  (vgl.  Koscher,  Studien  z.  vgl.  Myth.  der 
(hitchen  u.  H.  IT.  Leipz.  1875).  Wir  beginnen 
mit  einer 

I.  Übersicht  über  die  Kultstätten  der 
Hera  (Lokalsagen). 

Peloponnes. 

1)  ArgOH.  Schou  die  Utas  kennt  den  ar- 
givischen  Herakult  (4,  51,  wo  Argos,  Sparta 
und  Mykenai  die  der  Göttin  liebsten  Städte  so 
genannt  werden).  II.  5,  908  u.  lies.  Th.  12 
heilst  deshalb  Hera  Aoyfii).  Vgl.  Aesch.  Suppl. 
299  'Agytüt  Vt6$;  ebenda  v.  291  wird  Io  ihre 
xlydovxos  genannt,  l'ind.  Kern.  10,  2  :  jfpyos 
"//p«S  ddZua  &tongtnig.  Kur.  Tro.  23.  llerakl. 
349.  Hera  und  ZeuB  Ntuttog  sind  die  beiden 
Nationalgottheiten  von  Argos  nach  Paus.  4, 
27,  6  (vgl.  Kur.  l'hoen.  1365  u.  ^IrcA.  Ztg.  13.  39). 
Nach  einer  von  Paus.  2,  15,  5.  22,  4  (vgl.  Plut. 
\>.  Conv.  9,  G)  mitgeteilten  Legende  stritten  sich  40 
einst  Hera  und  Poseidon  um  das  Land;  Pho- 
roneus,  Kephisos,  Asterion  und  lnachos  ent- 
schieden zu  Gunsten  der  Hera.  Nach  Hyginus 
f.  225  erbaute  Phoroneus  auch  den  ersten  Bera- 
tern pel  zu  Argos.  ü.  Müller  (Dorier  1,  396) 
will  die  Kulte  von  Samos,  Sparta,  Aigina, 
Kpidauros,  Byzanz  vom  argivischen  ableiten. 
Im  ganzen  lassen  sich  5  oder  6  Tempel  resp. 
Kulte  der  argivischen  Hera  unterscheiden. 

a)  Der  Tempel  der  Hera  Av&tia  zur  R.  des  H 
Letoheiligtums  in  der  Stadt,  Paus.  2,  22,  1. 
Vielleicht  beziehen  sich  auf  diesen  Kult  die 
Worte  des  Pollux  4,  78:  'itgamov  ['tutlog]  dt 
to  loyohxov,  o  taCg  av9tatp6goig  tv  "Hocts 
invvlovv.  S.  auch  Kometas  Anihol.  Gr.  9,  586: 
A.  av9ta  noiiav  |  tlal  9tüv;  B.  "llgqg  xai  po- 
Äf'ijf  llatptrji. 

b)  Der  Tempel  der  H.  Uxpat'a.  Paus.  2, 
24,  1:  aviövxtov  St  ig  rr/v  dngöitohv  tan  .  . 
xijg  'A.  "llqag  tioov.  Hesyclt.  s.  v.  AxoCa.  [Pa-  CO 
nofka,  Arch.  Commentar  zu  Pausanias  B.  2. 
Kap.  24.  Die  Gottheiten  auf  Larissa,  der  Hoch- 
burg von  Argos.  I.  Hera  Akraia,  Abh.  d.  Bert. 
AI  *  aus  d.  j.  1854  |p.  552  —  583]  p.  552-654. 

*)  Da*  '//  alt  Anlaut  xeigt  nich  in  allen  Dialekten 
t.Mryer,  (ir.  (ir.  Iii  tu it  Aufnahme  de»  Kleiachen,  wo  statt 
de»sen  'H  ( 'fj>j.«o?oi)  erscheint  <vi<l  f.  I.  (Ir.  11  und  unten 
Seite  iW*) 
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Drexler.]  Vgl.  die  von  Imltoof-Blumcr  u.  Gard- 
ner im  Numism.  Commentary  on  Paus.  (Journ. 
of  hell.  stud.  1885)  S.  41  'nr.  26  darauf  be- 
zogene Münze  ('Head  of  Iuno  Lanuvina  in 
goat-skin'  |?J).  Basclte,  lex.  rei  num.  1  p. 
1082  nr.  29. 

c)  Kultdor  H.  i-iln'Uvi«.  bezeugt  von  Hesych. 
s  v.  Ell.  S.  das  unten  S.  2092  u.  2 1 10  besprochene 
Kultbild  dieser  Hera  auf  einigen  Vasen.  Mög- 
licherweise gehört  zu  diesem  Kulte  einer  der 
beiden  Tempel,  die  von  Pausanias  2,  22,  G 
und  18,  3  schlechtweg  als  Heiligtümer  der 
Kileithyia  bezeichnet  werden.  Einer  von  ihnen 
galt  als  eine  Stiftung  der  Helena.  Das  Attri- 
but der  Schere,  welche  (nach  Saidas  s.  v.  "//pa ; 
Kudoc.  Viol.  ed.  Villoison  1,  208  und  Codinus 
p.  14)  eine  argivisebe  Herastatue  in  der  Hand 
hatte,  ist  von  Welcher,  Kl.  Sctir.  3,  199  Anm. 
37  wohl  mit  Recht  auf  diese  H.  ElXn'9via  als 
6u<pai.T(z6uos  bezogen;  vgl.  Koscher,  Stud.  2,  55  f. 

d)  Kult  der  Evtoytot'a;  Hesych.  s.  v.  Evcp- 
ytalet '  'Hpa  Iv  "Aoyst. 

e)  Hei  Kaibcl  epigr.  822  nennt  sich  ein  ge- 
wisser Archeleos  *lfiSov%og  BaatXrp'Sog  "Hg^g 
zu  Argos.  Vgl.  C.  I.  A.  3,  172.  —  llobert  in 
Prellers  gr.  M.  *  1,  161,  2  nimmt  auf  Grund 
•lieser  Inschrift  (aus  dem  2.  oder  3.  Jahrh.  n. 
Chr.)  einen  besonderen  Tempel  der  Königin 
Bera  an,  oh  mit  Recht,  mufs  dahin  gestellt 
bleiben,  da  auch  die  Göttin  des  berühmten 
Beraion  so  bezeichnet  werden  konnte;  vgl. 
Phoron.  b.  Clem.  Str.  1  p.  418  Sylb.:  'Olvumag 
ßaatltta  7/pij  Wpyf/ij;  Aesch.  Suppl.  291.  Sen. 
Agam.  349.    Appul.  M.  G,  4. 

f)  Das  berühmte  Heraion  von  Argos,  nicht 
weit  von  Mykenai  und  ursprünglich  wohl  zu 
dieser  Stadt  gehörig,  später  eine  Zeit  lang 
gemeinsames  Heiligtum  beider  Städte,  Strab. 
372;  vgl.  Bursian,  Geogr.  r.  Gr.  2,  47  Tf.  1.  Nach 
Paus.  2,  17,  l  IV  lag  es  auf  dem  Hügel  Euboia, 
gegenüber  einem  Berge  Namens  Akraia;  die 
Gegend  am  Fufse  des  Tempelhügels  hiefs  Pros- 
ymnn.  [Strab.  373  scheint  auch  in  Prosymna 
einen  Heratempel  anzunehmen;  vgl.  Stat.  Theb. 
1,  383  celsae  lunonis  templa  Prosymnae; 
s.  auch  Ps.  Plut.  de  (luv.  18,  3.]  Wenn  die  Sage 
aus  Euboia  (vgl.  auch  Plut.  <J.  Cowr.  3,  9),  Pro- 
symna und  Akraia  Töchter  des  Flusses  Aste- 
rion und  xgotpol  tfjs  "Hoog  gemacht  hat,  so 
sind  dieselben  wohl  in  diesem  Falle  als  lokale 
Nymphen  zu  denken.  Der  Name  Evßoia  hängt 
ollenbar  mit  den  Rinderherden  zusammen, 
welche  zum  Tempel  gehörten  (vgl.  Arg.  Pind. 
Kern.  3  p.  426  Buckh  und  oben  Argos  S.  638; 
Schliemann  (Mykenae  S.  11,  22,  366)  hat  in 
Tiryus  und  Mykenai  zahlreiche  (Votiv-V)  Kühe 
von  Terrakotta  gefunden,  die  er  als  Idole  der 
H.  ßomntg  deutet).  Diese  Rinder  waren  nach 
Palaeph.  61  weifs  und  mufsten  an  dem  Feste 
des  hgbg  yäuog  (s.  unten  S.  2101)  die  verhei- 
ratete Priesterin  auf  einem  Wagen  aus  der 
Stadt  nach  dem  Tempel  fahren  (Herod.  1,  31; 
vgl.  Arch.  Z.  29,  124  f.).  Opfer  weifser  Kühe 
(wie  bei  d.  Iuno)  bezeugt  Sen.  Agam.  364. 
Auch  mochte  man  die  (100?)  Rinder,  welche  an 
dem  grofsen  Tempelfeste  geopfert  wurden  und 
von  denen  das  Fest  auch  '  Exaxöfißattc  hiefs 
([C.  1.  Gr.  1516  a,  Z.  10;  b,  Z.  8;  1715.  Drexler.] 
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ScJud.  Find.  Ol.  7,  152),  diesen  Herden  ent- 
nehmen (Pind.  Nem.  10,  22  ßov9voiap  "Hgag. 
Parthen.  narr.  13.  Eur.  El.  172  ff.).  Offenbar 
hängen  damit  auch  die  Lokalsagen  von  der  Ver- 
wandlung der  Io  (b.  d.)  in  eine  weifse  Kuh  und 
von  den  Proitiden  (s.  d.),  die  sich  nach  »Sero,  zu 
Verg.  Ecl.  6, 48  in  ihrer  Raserei  für  Kühe  hielten, 
zusammen.  Nach  Ovid.  Met.  5,  330  verwandelt 
sich  Hera  selbst  in  eine  weifse  Kuh.  Das  Fest 
hiefs  auch  äonls  i*  "Agyti  [oder  i|  "Agyove 
dentis,  C.  I.  Gr.  234;  1068.  Drexler.]  oder 
ralxtof  dyav  (Find.  Nem.  10,  22.  Hesych.  s.  v. 
ayar  raAxf  Tos)  von  den  Spielen,  bei  denen  der 
Preis  in  einer  danig  zalxq  oder  irgend  einem 
ehernen  Gerät  und  einem  Myrtenkranze  bestand. 
[Ein  Epigramm  an  einer  Statuo  des  Königs 
Nikokreon  von  Kypros  in  Argos  besagt,  dafa 
ihm  dieselbe  gesetzt  ist  für  eine  Sendung  von 
Erz:  "Hgui  ov  tlg  Igoxiv  ntu-no[v  at}frla  vioif, 
Welcher,  Rh.  Mus.  1848  p.  101,  Ross,  Arch. 
Aufs.  2  p.  6Ö2,  Le  Bas-Foucart,  Pelop.  122. 
Drexler] ;  Kaibel,  epigr.  846,  Inschr.  d.  4.  Jahrh. 
v.  Chr.).  Für  den  Stifter  dieses  dyeiv  galt 
Lynkeus  oder  Archinos  (Hyg.  f.  273. 170.  Schal. 
Find.  Ol.  7,  152.  Auch  kam  dabei  eine  grofse 
nount]  von  Bewaffneten  und  Jungfrauen  u.  8.  w. 
vor  (Aen.  Tact.  1,  17.  Eur.  El.  172.  Weiteres 
s.  b.  Dion.  Hai.  1 ,  21).  Der  dymv  fand  nach 
Paus.  2,  24,  2  im  argivischen  Stadion  statt 
Hauptstelle  über  den  Tempel,  den  Vüruv  4,  1 
(wohl  fälschlich)  eine  Gründung  des  Doros 
nennt,  ist  Paus.  2,  17,  1—6.  Weiteree  über 
das  FeBt  s.  b.  K.  Fr.  Hermann,  Gottesd.  Alt. 
62,  1—2.  Schoemann,  Gr.  Ali.  2,  491.  (Eine 
Urtmeotoxta  rot»  dib$  xov  Neufiov  ual  xijs  Jlgag 
xfje  'AgytCaq  verleihen  die  Argiver  dem  Kassan- 
dros  nach  d.  Inschr.  in  Arch.  Z.  13,  39). 
[7/po|  ta)  erwähnt  J.A  Bas  ■  Foucart ,  Pelop. 
112  a;  119;  120  —  C.  I.  Gr.  1122.  Drexler.] 
über  die  verschiedenen  Heratypen  auf  Münzen 
von  Argos  s.  Overbeck,  Kunstmyth.  Hera.  Münz- 
tafel 2,  6—9.  3,  1—2  (u.  S.  2112).  Imhoof  u. 
Gardner,  Numismatic  Conim.  on  Pausanias 
{Journ.  of  hell.  Stud.  1885),  Taf.  J  Fig.  12  ff. 
ImJtoof- Blumer,  Monnaies  grecques  174  f.  Cot.  of 
the  gr.  coins  in  Ute  Brit.  Mus.  Peloponn.  149  ff. 
Die  auffallend  kurzen  Haare,  welche  Hera  auf 
vielen  Münzen  und  Gemmen  tragt,  erklären 
sich  wohl  am  besten  aus  der  Sitte  des  Haar- 
abschneidens vor  der  Hochzeit  (Hermann, 
PrivataU.  31,  7).  —  Nach  Ifesiod  nährte  Hera  die 
lernäische  Hydra  (Th.  314)  und  den  nemeischen 
Löwen  (ib.  327  ff.). 

2)  Nauplia.  Hier  badete  nach  argivischer 
Sage  Hera  jährlich  im  Quell  Kanathos  und 
wurde  dadurch  zur  Jungfrau  {Paus.  2,  38,  2. 
Sdtol.  s.  Find.  Ol.  6,  149;  vgl.  über  diese  Sitte 
Hermann,  Privatalt.  31,  6). 

8)  Mykenai:  //.  4,  61.  Eur.  El.  674;  vgl. 
oben  unter  1  f. 

4)  Aracbnaion.  Auf  diesem  Berge,  an 
der  Grenze  von  Argos  und  Epidauros  standen 
zwei  Altäre  des  Zeus  und  der  Hera,  auf  denen 
man  opferte,  um  Regen  zu  erhalten,  Paus.  2, 
26,  10. 

6)  Hermione.  Hier  gab  es  ein  tsgöv  der 
Hera  nag&ivoe  oder  t  fit  La  (Aristot.),  und  der 
Ort  sollte  den  Namen  bekommen  haben  dno  toi 


xov  dia  xol  xfjv  ''Hgav  Ivxav&a  ano  KQt'jtijs  «91- 
xoftitov$  ÖQnto&fivat,  woruus  allein  schon  mit 
Sicherheit  auf  einen  ttgoe  yäuog  zu  schliefsen 
ist  (Stcph.  Bijz.  s.  v.  Eguitöv).  Der  Tempel 
der  Hera  lag  auf  dem  Berge  Fron  unweit  der 
Stadt,  gegenüber  lag  der  Thornax  oder  Kok- 
kygion  mit  einem  Tempel  des  Zeus  (Paus.  2, 
36,  2).  Zur  Erklärung  der  Namen  s.  die  für 
den  uoop  y.  beweisende  Hauptstelle  Aristot. 
10  b.  Schol.  Theoer.  15,  64. 

6)  Tiryns.  Hier  befand  sich  ein  uraltes 
fcoavov  der  Hera,  von  Peirasos  (Peiras)  oder 
Argos  gefertigt,  das  nach  der  Zerstörung  der 
Stadt  durch  die  Argiver  (Ol.  78}  in  das  argi- 
viBche  Heraion  versetzt  wurde  (Paus.  2,  17,  6. 
Plut.  b.  Euseb.  praep.  ev.  3,8.  Demetrios  n. 
AgyoX.  b.  Giern.  AI.  Protr.  cap.  4,  47  [p.  30  D 
ed.  Sylb.\;  vgl.  Overbeck,  Kunstm.  2  [Hera]  S.  7). 
[Bronzemünzen  aus  Midoia  nahe  bei  Tiryns 

so  haben  im  Obvers  das  Haupt  der  Hera  Argeia, 
im  Revers  MI  und  Vogel  auf  Zweig,  Head, 
Hist.  Num.  p.  370;  Arclt.  Z.  1843  p.  150;  Ree. 
Arch.  1846,  1  p.  108.  Drexler.] 

7)  Epidauros.  Thuk.  5,  75  erwähnt  tq* 
angav  to  'HquCov,  woraus  wohl  auf  eine  "Hoa 
dngaia  zu  schliefsen  ist.  Vgl.  auch  Patts.  2, 
29,  1. 

8)  Aigina.^  Find.  Pyth.  8,  83  (113)  er- 
wähnt einen  "llgae  dyu>v   inntögiog.  Nach 

so  Didymos  beim  Schol.  z.  d.  St.  hief*  das  Fest, 
das  von  argivischen  Kolonisten  nach  dem  Vor- 
bilde der  argivischen  Hernien  gestiftet  war, 
auch  ebenso  wie  dieses  'E*axüußata.  [Auf  die 
aiginetischen  Herafeste  glaubt  Bursian,  Rli. 
Mus.  1857  p.  336  die  'llgaüt  einer  von  ihn» 

a.  a.  0.  p.  336  ff.  aus  'Eqpqu,  dgx-  nr.  2658  und 
auch  von  Ja;  Bas-Foucart ,  Megaride  et  Pelop. 
nr.  42  b  mitgeteilten  agonisti&chen  Inschrift 
aus  Megara  beziehen  zu  müssen.  Drexler.) 

40  9)  Korlnth.  Apollod.  1,  9,  28  erwähnt 
einen  ßcouoe  xrjf  "Haag  rijc  Axocttag,  auf  dein 
Medeia  (s.  d.)  bei  ihrer  Flucht  ihre  Kinder 
zurückliefs  (Parmeniskos  b.  Schol.  Eur.  Med. 
273).  Paus.  2,  4,  7  nennt  ein  hgov  1-175  Bov- 
valag  "llgae  am  Abhänge  der  Akropolis,  eine 
Stiftung  des  Bunos;  s.  Bursian,  G.  2,  17.  Vgl. 
Eur.  Med.  1379:"//pac  Axgalag  xtu-evog.  Musaios 

b.  Scftol.  Eur.  Med.  10.  Didymos  u.  Kreophylos 
b.  Schol.  Eur.  Med.  273  (Weiteres  unter  Medeia). 

60  Nach  Schol.  Eur.  Med.  1379  waren  die  Heraia  der 
Korinther  eine  xiv&iuoe  M>onJ.  Ziegenopfer  der 
Korinthischen  Hera  erwähnt  Zcnob.  1 ,  27  und 
Hesych.  8.  v.  ai%  aiya.  Auch  auf  dem  Vorgebirge 
zwischen  Lechaion  und  Pagai  lug  nach  Xcn. 
Hell.  4,  6,  6  und  Strab.  380  ein  altes  Heilig- 
tum der  Akraia  mit  Orakel  (Liv.  32,  23).  Ben- 
seier-Pape unter  "llgaiov.  Sclwemann,  gr.  Alt. 
2,  491  f.  [Bouche-Leclercq,  Hist.  de  la  divi- 
nation  dans  t'antiquite  2  p.  395/6;  Curtius, 
Peloponnesos  2  p.  553.  Drexler.]  —  Duncker, 
Gesch.  d.  Alt."  5  S.  44.  136  hält  die  H.  Akraia 
von  Korinth  wohl  mit  Recht  für  eine  semitische 
Göttin  (—  Astarte).  [Vgl.  aber  auch  Usener, 
Kallonc  Rh.  Mus.  1868  p.  340:  „Die  Korinthier 
Heften  ihren  Kultus  der  "Hga  Angaia  von  Me- 
deia einfuhren:  sie  setzten  die  Göttin  um  in 
dio  identische  Heroine"  mit  vgl.  Verweis  auf 
C.  O.  Müller,  Orclumcnos  p.  269  ff.  311.  Drexler.] 
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—  Auch  in  der  Korinthischen  Kolonie  Ker- 
kyra  gab  es  einen  Tempel  und  Kult  der  Hera: 
Thukyd.  1,  24.  3,  75.  81.  C.  I.  Gr.  1840.  Vgl. 
die  Münze  bei  Overbeck,  K.M.  2  [Hera|  S.  102. 
Cat.  of  gr.  coins  in  the  Br.  Mus.  Thess.  119  IT. 

10)  Sikyon  u.  Phlius.  a)  Zu  Sikyon  zwei 
Tempel,  einer  von  Adrastos  der  'Alf£avdQoe 
{Menaichmos  b.  Schol.  J'ind.  Nein.  9,  30),  der 
andere  der  ngodgout«  "Hga  von  Phalkea,  dem 
Sohne  des  Temenos,  gestiftet:  Paus.  2,  11,  1.  2. 

—  b)  Phlius:  Heraion  b.  Pblins,  Xen.  Hell. 
7,  2,  1—12.  Paus.  2,  18,  4.  [Heiliger  Grenz- 
stein mit  der  Aufschrift  "7/p«s  Bull,  de  corr. 
Hell.  6  p.  444  nr.  2.  Drexler.J 

11)  Aigion:  vaös  mit  eiuem  Bilde,  das 
aufser  der  Priestcrin  niemand  seheu  durfte: 
Paus.  7,  23,  9. 

12)  Patrai:  Münze  b.  Mtovf  •  Blumer  u. 
P.  Gardner,  Num.  Comm.  on  Paus.  {Journal 
of  hell.  stud.  1886)  S.  80.  Cat.  of  gr.  coins  in 
the  Brit.  Mus.    Pdoponn.  8.  26. 

13)  Olympia:  Tempel  und  Fest  mit  Jung- 
frauenwettlauf.  Die  Jungfrauen  liefen  mit  aut- 
gelösten Haaren  und  in  kurzem  Chiton.  Die 
Siegerinnen  erhielten  einen  Olivenkranz  und 
ein  Stück  von  der  Kuh,  die  geopfert  wurde. 
Aller  fünf  Jahre  wurde  der  Göttin  ein  von 
sechszebn  Frauen  gewebter  Pcplos  dargebracht. 
Das  Fest  galt  der  Hera  als  Ebegöttin  und  sollte 
von  Hippodameia  (s.  d.)  zum  Dank  für  ihre 
Heirat  mit  Pelops  gestiftet  sein  (Paus.  5, 16  und 
17,  1 ;  vgl.  Weniger,  d.  Kollegium  d.  16  Frauen 
in  Ulis.  Weimar  1883.  (Progr.J).  Aufserdem 
gab  es  zu  Olympia  noch  einen  Altar  der  H.  Innia 
(iv  redv  Tnwav  Ty  atpivti)  neben  dem  deB  Posei- 
don tnxios  (Paus.  5,  15,  5),  einen  Altar  der  Hera 
nnd  Athena  (Herodoroa  b.  Schol.  Pind.  Ol.  5,  10) 
und  einen  Kult  dor*7/pa  'Auftuvia,  nach  Paus. 
5,  16,  11  einer  libyschen  Göttin.  Münzen  bei 
Overbeck  a.  a.  0.  S.  101 ;  Cat.  of  gr.  coins  in  the 
Brit.  Mus.  Pehponn.  S.  64  tt";  vgl.  auch  d. 
Münze  b.  Imhoof-Blumer  and  P.  Gardner,  Num. 
Comm.  on  Paus.  (Journal  of  hell.  stud.  1886)  S. 
72  n.  Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques  169. 
Archaiseber  Kopf  (7.  J.):  Baumeister,  JJenkm.  8. 
1087  ff.  (unt.  S.  2118).  Sauer,  Anf.  d.  Gruppe  11. 

14)  Elia:  Kult  der  llqa  'OxloafUa  nach 
T-ctz.  z.  Lgkophr.  868;  vgl.  zu  v.  614. 

15)  Sparta;  uralter  Kult  der  Hera  nach 
4,  51:  a)  am  Markte  Tempel  der  Hera.  — 

b)  Tempel  der  "llqa  'Aoytte  auf  oiner  Anhübe, 
gegründet  von  Eurydike,  der  Gemahlin  des 
Akrisios;  Paus.  3,  13,  8.  —  c)  T.  der  H.  'Tuto- 
%tioia,  nach  einem  Orakelspruche  erbaut  bei 
e.Cberschwemmimg  des  Eurotas;  Paus.  a.  a.  0.; 
vgl.  Anthol.  6,  271  u.  Baumeister,  Denkm.  1, 
589.  —  d)  fcoavov  aoiuiov  Afpoodtxjif  Hq«$  ' 
inl  dl  ^vyaxgl  yapovutvy  vtvofttnaai  rag 
uT\xiou<s  xy  &t<o  &vnv.  Paus'.  3,  13,  8—9.  Hier 
scheint  eine  Aphrodite  mit  dem  Beinamen  Hera, 
d.  i.  Retterin  der  verheirateten  Töchter  (aus 
Kindesnöten?  u.  S.  2094)  gemeint  zu  sein.  — 
e)  T.  der  H.  alyotpüyos,  so  genannt  wegen  der 
von  Herakles  eingeführten  Ziegenopfer:  Paus. 
3,  15,  9.  Hesych.  s.  v.  Alyotptcyof.  —  Nach  Pnm- 
philos  b.  Athen.  678»  hiefs  ein  Kranz,  welcher 
der  Hera  von  Sparta  aufgesetzt  wurde  uvIhäv. 
Derselbe  bestand  nach  Alkman  b.  Athen.  681» 


(=  fr.  15  Bergk)  aus  Hclichrysos  und  Kypeiros 
(s.  S.  2090).  Einen  lakonischen  Monat  'Hoä- 
öiof  (vgl.  Jiäata),  offenbar  von  einem  Hera- 
feste (lloäeia)  genannt,  erwähnt  Hesych. 

Aus  Arkadien  sind  folgende  Kulte  zu 
nennen : 

16)  Mantineia:  vaog  beim  Theater,  mit 
einem  Sitzbilde  der  Hera  von  Praxiteles,  da- 
neben Athena  und  Hebe,  Paus  8,  9,  3. 

10  17)  Stymphalos.  Hier  sollte  Hera  von 
Temenos  erzogen  sein  und  dieser  der  Güttin 
drei  Kulte  oder  Tempel  gestiftet  haben:  a) 
der  "Hoa  als  naig  oder  nag&fvos  d.  i.  die 
nao&tvia  des  Pittdar  Ol.  6,  88  1 1 50 ] ,  welche 
der  Scltoliast  z.  d.  St.  freilich  auf  das  arka- 
dische Partheniongebirge  versetzt  (vgl.  Böckli 
z.  d.  St.);  b)  der  Ttltla  als  Gattin  des  Zeus 
und  c)  der  Xrjoa  als  der  mit  Zeus  entzweiten 
und  von  ihm  geschiedenen;  Paus.  8,  22,  2. 

s<>  Vgl.  den  ähnlichen  Kult  von  Plataiai  o.  Hesych. 
s.  v.  X^oet'  ij  Utxä  yäuov  fi<q  ovvoixovoa  äi'doi. 
Vielleicht  Btellt  die  Münze  b.  Imluxif- Blumer, 
Monn.  gr.  207  einen  Herakopf  dar(V). 

18)  Megalopolis:  Tempel  der  Hera  7V- 
Xtia\  Paus.  8,  31,  9. 

19)  Heraia:  Tempel;  Paus.  8,  26,  2.  Vgl. 
die  Münzen  b.  Imlioof  ■  Blumer  u.  P.  Gardner 
a.  a.  0.  S.  103  n.  Imhoof-Blumer,  Montwies 
grecques  190  f.  (vgl.  8.  197),  wo  Taf.  E  7  ein 

30  hochaltertümlicher  Herakopf  mit  Stephane  nnd 
Schleier  mitgeteilt  ist.  Wahrscheinlich  ist  auch 
der  weibl.  mit  Diadem  geschmückte  Kopf  der 
nach  Jmhoofs  Vermutung  in  Heraia  geschla- 
genen arkad.  Münzen,  auf  deren  Revers  ständig 
Zeus  erscheint,  auf  Hera  zu  denten  (Imhoof- 
Blumer,  Monnaies  gr.  184—186  (Taf.  E  6). 

Mittel-  und  Nordgriecbenlnnd. 

1)  Attlka.  a)  in  Athen  Tempel  an  der 
Strafse  von  Phaleron  nach  Athen,  von  den 
Persern  in  Brand  gesteckt,  mit  einem  Bilde  von 
Alkamenes(V):  Patts.  1,  1,  5.  10,  35,  2.  Ist  dies 
vielleicht  die  &ti£ivüt  (W*  i£tvöijV)  des  Hesychios 
oder  die  xtXtta  des  Aristophanes/  —  b)  Eine 
"Hgu  lyi  .  .  .  wird  in  einer  Inschrift  erwähnt 
C.  1.  A.  1,  197.  —  c)  "Uoct  Elkti&vj«  mit  Te- 
menos s.  unten  S.  2091.  —  d)  Eine  "Hott  xiliia 
erwähnt  Arist.  Thesm.  973  und  Schol.  Dies 
ist  wohl  dieselbe  Hera,  welcher  das  attische 
Fest  des  liooe  yäp>oe  (Phot.  u.  Hesych.  s.  v.) 
galt  (Mommsen,  Heort.  343  f.).  —  e)  Einen 
Tempel  der  Eleusinischen  Hera  erwähnt  Serv. 
2.  Verg.  A.  4,  58.  Er  soll  nn  den  Eleusinien 
geschlossen  worden  Bein.  Bei  der  attischen 
Hera  (Eilcithyia?)  pflegt«  Sokrates  zu  schwören 
(s.  unt.  S.  2093,  52).  Attische  Herapriesterinnen 
bezeugt  Plut.  de  JJaed.  b.  Kusel,  pr.  et.  3,  1,  2. 
Vgl.  auch  den  pouos  bei  Demosth.  c.  Macart. 
54  und  Plut.  V-  X-  112  (Verbot  des  Epheus). 

2)  Bolotlen.  Den  berühmtesten  Kult  hatte 
Hera  a)  zu  Plataiai  und  auf  dem  nahen  Ki- 
thairon (vgl.  Kur.  Phoen.  24  Itiumv'  is"Hoas 
xctl  Ki&aiotüvoe  linae  [—  xoipi)  *Hoa§  &fäg 
Kephal.  b.  Matal,  p.  45 1  und  Schol.  z.  d.  St. 
und  zu  v.  1760,  wo  sie  yauoatöXog  heirst). 
Uauptstcllen  über  das  Daidalenfest,  das  un- 
zweifelhaft ein  itoof  yüuot  war  (s.  u.  S.  2100  f.), 
und  die  daran  geknüpften  Kultsagen:  Plut.  b. 
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2081     Hera  (Kulte  in  Mittclgriech.)  Hera  (Kulte  in  Tbeual.  u.  Thrakien)  2082 

Euseb.  pr.  ec.  3,  83  ff.  Paus.  9,  2,  7.  3,  1 — 9.  westspitze  von  Euboia  zu  suchen.  Münztypen 

Die  Kultnamen  dieser  Hera  waren  TtXsia  oder  von  Euboia  8.  b.  Overbeck,  Kunstm.  2  S.  102 

rapijitoc,  iXvptptvopivrj,  KtfraiQmvi«  (Flut.  u.  und  123.    Percy  Gardner,  Types  of  gr.  coins 

Paus.  a.  a.  0.   Eur.  Phocn.  24  u.  Scliol.  Plut.  15,  27.     Imhoof-  Blumer ,  Monnaies  grecques 

Arist.  11.  18.   Clem.  AI.  Protr.  p.  30  Sylb.).  222  f.  (Chalkis);  223  f.  (?Eretria).    Catal.  of 

Kuhopfer  bezeugt  Paus.  9,  3,  8.    Wie  aus  greek  coins  a.  a.  0.  S.  109—117. 

Plut.  a.  a.  0.  hervorgeht,  hing  dieser  Kult  mit  6)  Theasalien.     Obwohl  hier  bis  jetzt 

dem  von  Euboia  zusammen,  da  die  Nymphe  keine  bestimmte  Kaltstätte  ausdrücklich  be- 

Makris  für  die  tooqpög  der  Hera  galt.    Hera-  zeugt  wird,  können  wir  doch  einerseits  aus  der 

köpf  auf  Münzen  von  Plataiai  bei  Overbeck,  10  Iason-  und  Ixionsage  (welcher  letzteren  als 

K.-M.  Münzt.  2,  2,  10  —  13  (vgl.  Paus.  9,  2,  7).  Pendant  eine  alte  Version  der  Sage  von  En- 

[Als  einen  anderen  Namen  für  das  Daidalen-  dymion  [s.  d.  j  zur  Seite  steht),  andererseits  aus 

fest  betrachtet  Bursian  die  'Hootpdvfia  der-  dem  Beinamen  IUXuayi?,  den  die  Hera  der 

von  ihm  Rh.  Mus.  1847  p.  335 ff.,  von  Pittakis,  Argonautensage  führt,  und  au*  den  auf  Iason 

'Eq>.  Üqx-   nr.  2558,  von   he  Bas-Fovcart,  (s.d.)  zurückgeführten  Gründungen  von  Hera- 

Megaride  nr.  42  b  mitgeteilten  megarensischen  tempeln  (vgl.  Strab.  252.    Paus.  7,  4,  4.  Od. 

Inschrift,  wogegen  aber  Eoucart  Bedenken  p  72)  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  einen  alt- 

äufsert.  Drexler.J  —  b)  Thespiai:  ein  noip-  thessalischen  Herakult  achliefsen.    Vgl.  die 

vov  Ixxexoppivov  als  Bild  der  Hera  Kithai-  Münzen  von  Orchomcnos  u.  Perrhaebia  in  der 

ronia  erwähnt  Clem.  AI.  Protr.  p.  30  Sylb.  —  20  Wiener  numism.  Ztschr.  1871  T.  9.;  Head, 

c)  Koroneia:  Tempel  mit  einem  alten  Kult-  H.  N.  268. 

bilde  von  der  Hand  des  Pythodoros  von  Theben,  7)  Thrakien  etc.  a)  Bizya:  schöne  Miin- 

mit  Seirenen  auf  der  Hand;  Paus.  9,  34,  3.  —  zen,  Hera  thronend  mit  Stephane  und  Seepter, 

d)  Lebadcia.  Nach  Paus.  9,  39,  4  f.  stand  neben  ihr  ein  Pfau:  Imhoof  -  Blumer  in  d. 
eine  Statae  der  Hera  neben  der  des  Kronos  Numismat.  Z.  10  Wien  (1885):  Separatabdr. 
und  des  Zeus  in  einem  Tempel,  und  wer  in  S.  7.  —  b)  Pautalia:  Hera  stehend  mit  Sehale 
die  Grotte  des  Trophonios  hinabstieg,  mufste  u.  Seepter,  neben  ihr  ein  Pfau:  Imhoof-Blumer 
unter  andern  Göttern  auch  dem  Kronos,  dem  a.  a.  0.  S.  8.  —  c)  Heraion  Teichos  (vgl. 
Zeus  BaaiXfvg  und  der  "Hoa  'llviöxn  opfern.  SamoB).  —  d)  Serdica  Cat.  of  the  gr.  coins 
Eine  'll.  ßaaiXi's  oder  ßaadtia  wird  erwähnt  30  (Thrace)  171.  Vgl.  auch  über  Herakult  in  Thra- 
C.  I.  G.  1603;  vgl.  Mitteil.  d.  ath.  Inst.  8,  23.  kien  L'nger,  Thtbana  Parad.  428.  —  fe)  Tatar- 
Preller,  gr.  M.*  1,  162.  —  c)  Theben:  Ueraia  Bazari  (Bessapara):  1)  Exvoto  von  weifsem 
mit  Pferdewettrennen.  Plut.  de  gen.  Socr.  18.  Marmor,  darstellend  Zeus  bei  einem  Altar  mit 
—  f)  Orchomenos:  Münze  mit  Herakopf  Schale  und  Seepter,  sowie  Hera  mit  Schleier 
Caialogue  of  gr.  coins  in  tl*e  Brit.  Mus.  Central  auf  dem  Haupte,  Schale  und  Seepter,  zwischen 
Greece  S.  56.  beiden  ein  Adler;  Inschrift: 

3)  Phokis.    a)  Delphi.    Hier  gab  es  Kvqüo  Jii  xal  xvoia"HQa, 
einen  Monat  'Hqaiog.    Einen  Herakult  nimmt  MovxatQaXqe  KöaatvX. 

infolge  dessen  an  Mommsen,  Delphika.  S.  80. 102.  Dumont,  Inscriptions  et  monuments  figurcs  de 

b)  Kr is s a,  Bustrophedon-Inschrift,  nach  Kirch-  4«  /a  Thrucc  Paris  1877  (Extr.  des  Arcli.  des  Miss, 

hofls  Lesung,  Phüulogus  7  p.  191—195  =.  lioehl,  scientt  tt        3.  8erie.  tonio  3)  nr.  9  p.«.- 

Inscr.  Gr.  Ant.  nr.  314:  Tas[d\t[y  \  A&avaia  Ebenda  2)  Basrelief:  Altar,  Zeus  mit  Szepter 

.  %                 s  *«  •  •  «  taros  tfrjjxf  ,  Hot?  und  Schale.   Zweiter  AlUr,  Hera  mit  Schleier 

#  ,  tag  xal  xfi[v]og  *z<"  xXtjog  an&izov  alSiU  ttaf  dem  Haupte,  Szepter  und  Schale,  drei  ein- 
ganz anders  gelesen  von  Boeckh,  C.  1.  Gr.  ander  bei  der  Hand  fassende  Krauen  (Nymphen 
nr.  1.    Drexler.J  oder  Charitinnen).  Inschrift: 

4)  Lokris:   Einen  Kult  zu  Pharygai  be-  Kvolu»  Jii  x*i~Hoa 
zeugen  Strabon  (426:  idovtai  d   uvtötit  ÜQag  _  ;  <  •             „  \'      r  .. 
*«?ryat'«S  itobv  anb  t*}«   h  ^aovyaig    tqg  Bn*v?  Avl™  Z"fü*  *ial\  •  • 
'Aoytiag'  xal  dt}  xulanoixoi yaaiv  tlvai  Aqytimv)  50  Vi0V  *tt   ^%<a9ltt  •    •  ufaaalag  tv 

und  Steph.  Byz.  s.  v.  Qaovyai.  n         'Vi.  , 

6)  Euboia.   Hier  galt  als  Amme  der  Hera,  T*m0'\'nrt\] 10  *\9-10,  ~  Al  ^am^  1  Stunde 

wie  aus  Plut.  de  Daed.  Plat.  3  erhellt,  die  ™n  Elh-Dere,  letzteres  südlich  von  latar- 

einheimische  Nymphe  Makris,  die  sonst  auch     Ba7an  xov  B^v«  Jhgooov?  xvoia  H\ot<. 

als  Amme  des  Dionysos  genannt  wird.    Die  Dumont  nr.  23  p.  13.  —  f)  Philippopolis. 

ganze  Insel  war  der  Hera  heilig  nach  Schol.  Exvoto    Iteiter  r.  h.,  Frau  in  langem  Gewand 

Ap.  Mit.  4,  1138.  Auch  hier  erzählte  man  von  stehend,  von  vorn,  Haupt  verschleiert  Inschrift: 

einem  ifoö(  yäuog  und  gab  als  Stillte  desselben  Kvelu>  "Horn 

den  Berg  Uches  oder  Oche  (äno   tije   ixti  "llqai ;////'/  Avlov  TqÜXsos 

6xti«S\  vgl.  %Hoö%ia)  an  (Steph.  Bus.  s.  v.  00  tv%r\v 

Ä«^<rros;  Bursian,  Geogr.  2,  434).    Dasselbe  ^„.^  nr.  32  p.  1C  aus  frXoXoyixbs  ZtlXoyog 

jjalt  wohl  vom  Berge  Jiqws,  auf  welchem  die  187l_72>  p.  a89.  Ebenda:  Hera  von  vorn,  in 

lloa  Jtoyva  verehrt  wurde  {Steph.  Byz.  s.  v.  langer  gegürteter  Tunica  mit  Lanze  und  Schale, 

^f>vs).  Das  vvpytxov  Llvpviov,  wohin  eben-  1  A|tar  £  ein  Diener  Jnscbriitr 

falls  der  ttoo$  yupos  verlegt  wurde  (Soph.  u.  a.  v    /  "u     >a          -  ,  •  * 

bei  Scftol.  Ar.  Pac.  1126.    steph.  B.  s.  v.  y<'>    Y      ' *' 

'EXvuvia),  ist  nach  Bursian,  Geogr.  2,  434  wohl   Nvp<pai]g  xal  "lloai  ///j/f  EIWN  ////////. 

auf  einer  der  petaliBchen  Inseln  an  der  Süd-  Dumont  nr.  33  p.  16—17  aus  <PiXoX.  ZvXX. 

Uo»cu»B   Le»»kon  der  rt  u.  rOm.  Mjrthol.  66 
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2(m     Hera  (Kulte  in  Thrakien  etc.) 

1871  72  p.  239.—  g)  Sorlyik  im  KnaiCTaxtr 
Kreise,    l'linthe  mit  der  Inschrift: 

"Ilga  ^ovHJitrjvt'i  Ti(ßigtos)  Ki.avdio\$] 

Kvqh'vcc  Gtönofxnos  &foitöuit[ov  | 
erparnyö;  '^«Tix/j«  r^c  *f(d  JL-'- 
pty&ov,  £i;iijTix//c  öotivft(,  Jfv&f- 
\X]T)xixris  nt[di]aot'as-  zaptot^pio?. 
vi.  r.  Hont aszetesk i,  Arth.-Fjtitjr.  Mttth.  10(188(5) 
p.  239—241  ur.  4.  —  h)  Hei  der  Brücke  über 
die  Itasika,  unweit  Stari-Nikup.    Itaais:  Jil 
'Olvuitica  xal~//pa  xal  'A9rtvä  T[iß.\  KX.  Hqhc- 

xitvof  aoyvQoxauias  xal  (xgl?)  ap[|crc)  r»/v 
(»poirrj»')  äpzqv  *«*  «yöifiata  wwfp  rf/s  nö<lfa>£ 
Üx  tw»  tö»W  ävfatriau.  v.  Homaszexcski  a.  a.  0. 
p.  242  nr.  9.  „Die  Capitoliniscbo  Trias,  denu 
diese  scheint  mir  gemeint,  ebenso  in  der  In- 
schrift nus  Nikopolis  Berl.  Munatsb.  1881  p. 
459 :  jJil  'Olvuitito  xal  "Hp«  Zvyi'a  xai  '/f  fri}va 


Hera  (Kult  auf  Samos)  2084 

AtUhol.  Gr.  9,  189:  H9txe  jrpöf  xtufvof  yiav- 
xtZni&os  äylaöv  "7/pij«  |      flfJidfc  x.  t.  i. 

2)  Kymo  (7ipry  *vf»<j»ij)  und  Erythrai  ("II. 
xtln'a):  Dittenberger,Syll.370. 127.  134.  Preller- 
Robert,  Gr.  M.  *  1,  163.  Aus  den  Beinamen 
ist  wohl  auf  einen  ffpo$  yduos  zu  schliefsen. 

3)  Hämo».  Der  Samischc  Heratempel  war 
zu  Hcrodots  Zeit  der  gröfstc  von  allen  {Herod. 
3,  60.   Strab.  637;  mehr  bei  Pauly,  Ilealcnc. 

io  unter  Samus;  [P.  Girard,  L'Hcraion  de  Samos, 
Bull,  de  Corr.  Bell.  4  p.  383-394.  PI.  12; 
M.  Clerc,  Fouilles  ä  l'Hrraion  de  Samos,  Bull. 
•  de  Corr.  Hell.  9  p.  505—509.  Drexler.]).  Nach 
der  Legende  bei  Paus.  7,  4,  4  sollte  der 
Tempel  von  den  Argonauten  gegründet  und  daH 
Kultbild  von  Argos  mitgebracht  sein,  wahrend 
die  Saniier  behaupteten,  Hera  Bei  auf  der  Insel 
am  Flusse  Imbrasos  oder  Parthenios  nnd  zwar 
unter  dem  Lygos,  der  sich  zu  Pausanias'  Zeiten 


Flohädt,  ist  charakteristisch  für  die  Griechen-  20  noch  im  Heraion  befand,  geboren  (vgl.  auch 


stadt,  welche  ein  Machtwort  des  römischen 
Kaisers  geschaffen." —  i)  Nieopolis  ad  Hae- 
mum.  Ein  Altar  zur  Benutzung  für  die  vuvoi- 
äol  (pilootßaGtai  durch  Lucas,  Kürger  von 
Nicaea  und  Nieopolis  gewidmet  dtl  Olvpnito 
xoi  "IIqvc  Zvyia  xal  'AVrtvü  UoluiSi,  Jirecei; 
Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1881  p.  459,  Roebl, 
Bursians  Jahresber.  X.  Jahrg.  3.  Abth.  IHH2. 
Hd.  32  p.  145.  —  k)  Dacia  mediterranea. 


Scliol.  Ap.  IIb.  I,  187.  Apul.  Met.  6,  4).  In 
Betreff  des  alten  auf  Münzen  von  Samos  abge- 
bildeten Agaltna  von  Smilis,  das  Hera  offenbar 
als  Braut  darstellt,  s.  Overbeck,  K.-M.  2  (Hera) 
S.  13  ff.  unt.  S.2109.  (Andere  Münzen  von  Samos 
mit  Heratypus  s.  b.  Inüioof-Blumer,  Monnaies 
grecques  300  ff.  \Gardner,  Samos  and  Samian 
Coins,  Auin.  Chr.  18S2  p.  201—290;  Typ.  15,  6. 
Head,  Hist.  Nun.  p.  517—518.  Drexler.)  Vgl. 


„In  einem  „gradiste"  bei  dem  Dorfe  Tüden  so  auch  die  alterthümliche  Votivstatue  im  Bull,  de 


(nordwcstl.  von  Serdica]  (nicht  weit  von  der 
Strafse  von  Sofia  nach  Lom)  wurden  einige 
rohe  Hasreliefs  gefunden:  zwei  höchst  primitive 
Figuren  des  Zeus  (mit  einem  Adler  zur  Seite) 
und  der  Hera  mit  den  Inschriften  (jetzt  in  der 
Bibliothek  zu  Sofia): 

1.  Kv9ia  "H9tt  ij  xmuagiia  fv^V 

2.  KvQt'to  du  }}  xauag%ia  fv^rje.'' 

Constantin  Jirrcek,  Arch.  Fragmente  aus  Bul- 
garien, Arch .  -  Kpiqr .  Mitth.  aus  Oesterr.  10 
1886  [|>.  13— 104  fp.  52.  —  1)  Marmorrelief 
im  Kloster  Sveta  Trojica  bei  dem  Dorfe 
Vakuf,  ungefähr  5  Kiloni-  südl.  von  Doga- 
novo,  [nordw.  von  Hadrianopolis],  über  einem 
Brunnen.  „Zeus  mit  einem  Scepter  (oder  Lanze) 
und  einer  Patent  in  den  Händen,  und  Hera 
mit  verhülltem  Haupt,  einem  Gefiifs  in  der 
Kochten  und  einem  undeutlichen  Gegenstand 
in  der  Linken".  Oberhalb: 

—  [*]»'«**»', 
Ja  cairfjpi  x«l  Hgu  IAPIHHM      TT  AKEN 

Oos  Jatxwaov  qvlaQxof  vnig  tt  tavxov  xal 
IYNN0Y  <fv»[p7|ou  'Knvgtos  ßf'xog  xal  tfx- 
vuv  Nftxijxov  x«t,  Jirrcek  a.  a.  0.  p.  144 
Note  11,  n;vch  Skorpil,  Einige  Bemerkungen 
über  arcbüol.  u.  bist.  Untersuch,  in  l'hrakten. 
Philippopel  1885  p.  81  ^bulgar.).  —  m)  Thasos: 
tö  xt^"H(/tjs  Uqov  erwähnt  in  einer  Wohnuugs- 


corr.  hell.  1880  S.  383  u.  483  ff.  Taf.  IS.  14).  Wir 
haben  es  also  sicherlich  auch  hier  mit  einem 
ifQOf  yüuof  zu  thun,  der  noch  dazu  ausdrück- 
lich von  Varro  b.  Lact.  Inst.  1,  17  bezeugt 
wird:  simuläerum  in  habitu  nubentis  figuratum 
et  sacra  cius  anniversaria  nuptiarum  ritu  cele- 
brantur.  Nach  Mcnoilotos  von  Samos  b.  Atlten. 

672  a — e  war  der  samische  Herakult  von  der 
Argiverin  Admete  (s.  d.),  Tochter  des  Eury- 

40  stheus,  gestiftet  worden.  Aus  der  weiteren 
ätiologischen  Legende  ist  als  wichtig  hervor- 
zuheben, dafs  das  Bild  der  Hera  jährlich  an 
einen  bestimmten  Cht  gebracht,  und  hier  im 
Lygosgebüsch  versteckt  und  mit  Kuchen  (Hoch- 
zeitskueben;  vgl.  auch  Nikainetot  b.  Athen. 

673  b  u.  c)  bewirtet  wurde,  worin  schon  längst 
(s.  unten  S.  2101)  ein  Hochzeitoritus  erkannt 
ist  (vgl.  auch  August,  t).  J).  6,  7.  Scliol.  It. 
S  296).  Von  dem  Flusse  Imbrasos  hiefs  Hern 

to'lftßQaair)  (Ap.  lih.  1,  187  u.  Schal.  2,  866  u. 
Schol.  Auch  der  Ort  Ipnus  auf  Samos  hatte 
einen  Heratempel,  daher  der  Beiname  'invovvxig 
oder  'Invovaia  (Steph.  Byz.  s.  v.  'invovs).  Über 
den  der  Göttin  auf  Samos  zuerst  geheiligten 
Pfau  s.  unten  S.  2106  und  vgl.  Hehn,  Kulturpjl. 
etc.*  253  f.  Über  eine  Hera  F.ileithyia (?)  und 
Kurotrophos(V)  auf  Samos  s.  unten  S.  2093  da« 
Epigramm  des  Hiodoros  Sard.  und  Horn,  epiar. 
12.    [Beiname  aQifiyitis:  Bull,  de  Corr.  Hell. 


angäbe  einer  Kranken  bei  lhppokrates,  I.Buch     2  p.  180/1  nr.  1.  Drexler.j  In  der  Schlacht  von 


der  Epidemien  cd.  Littre  2  p.  716  (fj  xart'xftro 
naqtt  tö  xfjf  7/pijc  ttQÖv),  Conze,  Reise  auf  den 
Inseln  des  thraki«ch<n  Meeres  p.  10.  [Drexler.] 

Östliche  Inseln  und  Kolouieen. 

1)  Lesbos.  Schol.  II.  9,  129:  naget  Ais- 
ßi'ote  ay<av  äytxai  xällovs  yvvaixtöv  iv  xtö  T»/c 
llqai  xiutvn,  Ityöfitvos  xaHiaxttu.  Vgl. 


Mykale  wurde  der  Name  Hera  den  Griechen 
als  Parole  gegeben  (Jahrb.  f.  cl.  Piniol.  1879 
S.  349  f.).  Eine  samischc  Kolonie  in  Thrakien 
hiefs  'Hgatov  tftjof.  [Die  Personifikatiou  der 
zu  Ehren  der  Hera  auf  Samos  gefeierten  Spiele 
(Heraia)  will  Gardner  a.  a.  O.  p.  283  ur.  21, 
PI.  6, 5  mit  einer  mit  kurzem  Chiton  bekleideten, 
einen  Kranz  und  Palmzweig  haltenden,  l.  h. 
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seh  reitenden  weihlichen  Gestalt  auf  Münzen 
des  Commodu8,  Caracalla,  Gordianus  Pius  von 
Samos  erblicken.  Drexler.] 

4)  De  los,  s.  d.  Inschr.  bei  DUtenberger, 
Syll.  3M.  l*reller- Robert,  gr.  M.*  1,  103. 

6)  Paros:  uiya  tiusvos  "Hqvc,  Dioscor.  in 
Anthol.  gr.  7,  351;  vgl.  Archilochi  fr.  17  Bergk, 
wonach  die  Mädchen  bei  der  Verheiratung  der 
Hera  ihre  nalvntoai  weihten.  \'Eoaoinnri  /7oa- 
amvog  ~Hoy  JtjUTjTQt  QtOfiowÖQcp  %al  Äo?n  *al 
Jil  Evßovlti  xal  Baßoi,  A&t)vatov  5  p.  15. 

[Drexler.J 

6)  Tenos:  Monat  'llQaitov  (?)  C.  I.  Gr. 
2338,  28. 

7)  Amorgos  (Kolonie  von  Samos),  s.  d. 
Inschr.  bei  IHUenberger,  Sylt.  358.  Preller  a.  a.  0. 
[vgl.  Dubois,  Bull,  de  Corr.  Hell.  6  p.  190 
nr.  4  und  besonders  P.  Becker,  Eine  Studie 
über  die  Münzen  von  Amorgos.  Wien  1871 
(S.  A.  aus  d.  II.  Bde.  d.  Num.  Zeitschr.  1870) 
p.  32—34.  Drexler.] 

8)  Astypalaia.  Eine  Priestcrin  der  tlera 
wird  erwähnt  in  der  Inschr.  C.  I.  Gr.  add. 
2491".  Vielleicht  war  dieser  Kult  mit  dem 
saniischen  verwandt  (Ap.  Rh.  2,  8(56;  vgl.  den 
Artikel  Astypalaia). 

9)  Panionion  bei  Mykalo  (Samos  gegen- 
über): Priestertum  des  Zeus  Bulaios  und  der 
Hera:  C.  1.  Gr.  2909. 

10)  Kos:  Herafest  mit  AusHchlielaung  der 
Sklaven:  Makareus  bei  Athen.  2C2C  u.  693d. 
Vgl.  die  Münzen  bei  Overbeck  a.  a.  O.  S.  124 
u.  126.  Münztafel  3,  6.  [Bull,  de  Corr.  Hell. 
5  p.  229-230  nr.  19  "lloa  Oiqavia  Koilios 
Iloetiimvioc.  Drexler.] 

11)  Karien:  a)  Aphrodisias.  Eine  ayvij 
tiofia  "iL  8ta  ßt'ov  erwähnt  die  Inschr.  C.  I. 

G.  2820;  vgl.  den  vielleicht  als  Herakopf  (mit 
Stephane  und  Schleier)  zu  deutenden  Typus  der 
Münzen  b.  Imhoof -Blumer ,  Monn.  gr.  305.  — 
b)  'Hquia  zu  Mylaaa,  C.  I.  Gr.  2693;  vielleicht 
Widmung  an  Hera  bei  1*  Baa- Waddington, 
Asie-Min.  nr.  474.  —  c)  zu  Stratonicea, 
C.  J.  Gr.  2719. 

12)  Rhodos:  Diod.  5,  65  erwähnt  alte 
Kultbilder  der  H.  Ttl%tvia,  Werke  der  Tei- 
chinen, zu  Kameiros  und  Ialysos. 

13)  Kreta,  a)  KnoBOg.  wo  ein  alter  ttobs 
yduos  bezeugt  ist  von  Diod.  6,  72.  Münzen  bei 
Overbeck  a.  a.  0.  S.  102  nr.  23  und  Wartrick 
Wroth,  Cot.  of  the  greek  coins  (Grete  etcj)  in  tlie 
Brit.  Mus.  S.  21  Taf.  V  nr.  11.  12.  Gardner, 
Types  9,  23.  Nach  Paus.  1,  18,  5  sollte  Eilei- 
thyia  im  Knosischen  Gebiete  von  Hera  ge- 
boren sein,  woraus  mit  ziemlicher  Sicherheit 
auf  He  ras  Bedeutung  als  Goburtegöttin  zu 
schliefsen  ist.  Einen  kret.  Monat  Heraios  (zu 
Olus)  bezeugt  die  Inschr.  C.  1.  Gr.  2554.  Als 
Schwurgöttin  tritt  sie  in  mehreren  kret.  InBchr. 
auf:  C.  I.  Gr.  2564  und  2555.  —  b)  Ty- 
lissos;  vgl.  die  Münzen  dieser  Stadt  bei 
Warvcick  Wroth  a.  a.  0.  8.  80.  Taf.  19  nr. 
16.  —  c)  Aptera;  Münze  b.  Imhoof  ■  Blumer, 
Monn,  gr.  211  f. 

14)  Termessos  in  Pisidien:  Priesterin  d. 

H.  ßacille  C.  J.  Gr.  4367  f.  —  [2  Weihcippi, 
gefunden  im  Dorfe  Tchak-niz,  12  Stunden  von 
Baidur,  an  der  Strafse  nach  Adalia,  beide  mit 


Basreliefs  versehen,  von  denen  das  erste  sicher, 
das  zweite  vermutlich  Hera  darstellt.  Bull,  de 
Corr.  Hell.  3  p.  336  nr.  4:  Mevav8Qo[c\  Sie 
NfttQio[v]  b  xel  Maoxoc  "Hoa  tvii)v\  nr.  6: 
"7/p«  inrjxom  fv%qv  Jiofit'/Srjg.  Drexler.] 

15)  Kypros.  a)  Papuos  (?)  C.  I.  Gr.  2640 

—  Waddington,  As.  2795.  —  b)  Amathus: 
Heraiou  6'.  I.  Gr.  2643  =»  Wadd.  2822.  — 
c)  Eine  kyprische  H.  'Eln'a  (=  'Eltfövia'/) 
erwähnt  Hest/cli.  b.  v.  iltia.  —  fd)  Nissou, 
Bull,  de  Corr.  Hell.  3  p.  160—167  nr.  10. 

Drexler.] 

16)  Alcxandreia:  ayai.ua  d.  Hera:  Hesych. 
Mil.  p.  161  bei  Müller  {Fr.  hist.  Gr.  vol.  4). 

17)  Nankratis:  Weihinschr.  bei  E.  A. 
Gardner,  Jnscr.  from  Naukr.  (reprint.  fr.  Nau- 
kratis  I  by  Flinders  Petrie)  S.  11  nr.  447.  689. 

18)  Kyrene:  Herapriesterinnen ,  C.  1.  Gr. 
1643. 

19)  Byzanz,  vergl.  die  Iosage.  Kult  der 
H.  'Axoaia;  vergl.  Paulys  Bealenc*  1,  2604. 
JHon.  Per.  b.  Hudson,  Geogr.  min.  3,  2.  Ben- 
teler-Pape,  Wort.  d.  Eigenn.  unter  lloaia. 

20)  Kandara  in  Paphlagonien :  Steph. 
Byz.  s.  v.  Kävdaqa  erwähnt  ein  ttQov  "Hqoc 
KavSaonvrjs.  Vgl.  auch  die  Münzen  von  Ama- 
stris  bei  Overbeek  a.  a.  O.  123. 

21)  Hypaipu:  Münze  b.  Imhoof- Blumer, 
Monn  gr.  386.  [Reinach,  Revue  arch.  3.  Berie 
tome  VI  1885  p  116  erklärt  das  Bildnis  viel- 
mehr IQr  das  der  Artemis  Anaitis  (vgl.  die 
von  Beinach  a.  a.  0.  gesammelten  Inschriften 
und  Head,  H.  N.  p.  650).  Drexler.] 

22)  Bithynien:  Monat 'Hoaioe.  Hermann, 
Monntsk.  S.  60  u.  127  (vgl.  Byzanz). 

23)  [  Metropol  is.  Movatiov  nal  Bißl.  r/yc  Iv 
Zuvqvt]  fvayy.  axolffe-  2  p.  100  Priesterkatalog: 

ItQUa  —  ätaxovoi;  p.  90  Weihuag  eines 
Altars  durch  die  Herapriesterin  Stratoneike 

24)  Vgl.  Head,  H.  N.  p.  457.  606.  649. 

Drexler.J 

Westliche  InBein  und  Kolonien. 

[1)  Ithaka,  Boehl,  Inscr.  Gr.  ant.  nr.  336: 
[Tag  ?]  'A&dvae,  ta$  'P\{ae]  xafl  ra]v'7/pas 

za  \  f\xna.  xol  [fjfpo  jro[ojt  ut  l[nö^a[av  

Drexler.] 

2)  Tempel  der  H.  Aoyäa  am  Silarus,  angeb- 
lich eine  Gründung  des  Iason  (oder  der  Etrus- 
ker?):  Strab.  252.  Plin.  n.  h.  3,  70  (Iuno  Argiva? 
Aotia?)  Vgl.  Gerlutrd,  Ges.  ak.  Abb.  1,  319.  Gaz. 
arch.  8  S.  139  ff.   Head  p.  67  u.  d.  Art.  Inno. 

3)  Sicilien.  a)  Syrakus.  Schwurgottheit 
C.  1.  Gr.  6367.  —  b)  Priestertum  in  Akrai, 
ib.  5424.  —  c)  Hybla  Heraia  Stegh.  B.  s.  v. 
"Tßlai.  —  d)  Einen  vaos  SintXi'ae  Hoas  (aus 
Gelons  Zeit)  erwähnt  Ael.  v.  h.  6,  11.  — 

e)  Thermal  Him.  Schöne  Münztypen  im  Cat. 
of  qr.  coins  in  the  Brit.  mus.,  Sicily  S.  83.  — - 

f)  Panormos:  Cat.  of  gr.  c.  a.  a.  0.  S.  250. 

—  g)  Selinunt:  Arch.  Ztg.  23,  188*.  29,  128 f. 
30,  101.  —  h)  Akragas!  Arch.  Ztg.  29,  128. 

4)  Kroton.  In  der  Nähe  dieser  Stadt,  auf 
dem  Vorgebirge  Lakinion  blühte  ein  sehr  be- 
deutender Kult  der  sogen,  "lloa  Aaxivtäs  (Dion. 
P.  371)  oder  Aamvia,  zu  deren  Fest  (jwmjywp«?) 
die  Bewohner  aller  griechischen  Städte  Italiens 

66* 
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zusammenströmten  (Aristot.  Mirab.  96.  Sirab. 
261).  Der  Kult  erinnert  insofern  an  dun  von 
Argos,  als  hier  wie  dort  heilige  Herden  (na- 
mcutlich  von  Kuben)  gehalten  wurden  {Lic. 
24,  3.  Votivkühe  Cuchus  b.  Cic.  de  divin.  1, 
2448.  Sticropfer  erwähnt  Thtocr.  4,  20ff>.  Der 
Sage  nach  hängt  die  Gründung  des  Tempels 
ebenso  wie  die  der  Stadt  Kroton  mit  Kcrkyra 
(der  korinth.  Kolonie  )  zusammen  (Uchol.  Tfuocr. 
4,  82  und  33;  vergl.  Tzetz.  z.  Lykopin:  «56. 
Diod.  4,  24.  iserv.  I'.  Aen.  3,  662;  s.  auch 
Klausen,  Aeneas  45oj.  Nach  anderer  Über- 
lieferung sollte  Herakles  zur  Sühne  für  die 
Tötung  des  Lakinios  (s.  d.)  den  Tempel  ge- 
stiftet hüben  (Serc  a.  a.  U.).  Der  zum  Tempel 
gehörige  Llaiu  dagegen  galt  für  eine  Schöpfung 
und  Schenkung  der  Nereide  ThetiB  {Lykophr. 
867  und  Tzctz.  z.  d.  St.  Serv.  a.  a.  U  ).  In- 
betreff  der  Münzen  von  Kroton,  welche  einen 
eigentümlichen,  hinsichtlich  der  Haare  an  He- 
lios erinnernden  Typus  (en  face)  zeigen,  s. 
(M  erbeck  a.  a.  U.  Münztatel  2  u.  S.  102  u.  162. 
l'ercy  (f ardner,  Type»  of  yr.  c.  pl.  6,  42.  43. 
Imhooj  -  Blumer ,  Monnaies  yrecques  7t.  Der 
Typus  der  lakinischen  Hera  tindet  sich  auch 
auf  den  Münzen  mehrerer  anderer  ital.  Studie 
wieder  (vgl.  Cut.  of  yr.  coins  etc.  lUdy  S  410*, 
/.  B.  Hyria,  Neapolis,  l'andosia.  Nach  der 
Dichterin  Aossis  {Anth.  (h:  6,  205)  weihten 
dieser  Hera  die  Frauen  'ßvaairtt  ftuaTa'  (vgl. 
Justin.  2U,  4,  11.  Iambl.  v.  l'yth.  60).  Ober 
die  Schicksale  des  Tempels  in  röm.  Zeit  s. 
I'reller,  r.  Myth.3  1,  288. 

6)  Sybaris.  Einen  Tempel  und  musischen 
Agon  der  Hera  erwähnt  Ael.  v.  It.  3,  43;  vgl. 
Steph.  JSyz.  s.  v.  Zvfiaqie.  lkrakleüles  l'ont. 
und  J'hylaiclws  b.  Athen.  521  e  u.  f.  Klüt,  de 
sera  num.  vinti.  12.  Bei  l'lut.  heilst  diese  Hera 
Atvxaöt'a,  wofür  vielleicht  mit  Rücksicht  auf 
die  Lage  der  Stadt  iu  Leukania  .lft>x«v»'a  (oder 
Aa*iv(ai  vgl.  d.  11.  'Agyna  in  Sparta,  H.  At- 
tiuiQiovia  iu  Thespiui  etc.)  zu  schreiben  ist 

6,  Metapont:  l'lin.  14,  9:  Mttuponti  Um- 
plum  Junonis  vitiyineis  (von  vitex  =  i«yof?j 
columnus  stellt. 

7)  Hyria:  Schöuer  Münztypus  im  Cat.  of 
yr.  coins  in  the  Brit.  M.  italy  S.  92.  Imhoof- 
Bluuur,  Z.  Münzk.  etc.   Wien  1887  S.  6  (210). 

8)  Neapolis:  Schöne  Münwn  im  Cat.  a. 
a.  O.  91  ff.    Imhouf  a.  a  U.  S.  23  (227). 

9;  Paudosia:  Cat.  a.  a,  O.  370. 

IU)  Taront:  Schöner  Kopf  der  Hera(V)  auf 
Münzen  Cat.  a.  a.  U.  160 1.  Gardner,  Type»  6,  45. 

11;  Im  Laude  der  He  neter  eiu  ulaot  "Ilous 
'Agyhiai,  angeblich  eine  Stiftung  des  Diomedes 
nach  6li  ab.  216. 

II.  Hera  als  Mondgöttin  und  der  Juno 
nahe  verwandt. 

Diese  ihre  Grundbedeutung  ergiebt  sich:  o 
a)  aus  der  Übereinstimmung  aller  für  ihren 
Kultus  und  Mythus  wesentlichen  Anschauungen 
mit  dem  Mythus  und  Kultus  der  italischen 
Juno  (s.  d.),  welche  unzweifelhaft  für  eine 
Mondgöttin  zu  halten  ist ;  h)  aus  der  Thatsache, 
dafs  sie  wie  alle  andern  Mondgöttinnen  vor- 
zugsweise eine  Göttin  der  Frauen  war  und 
der  Entbindung  und  Ehe  vorstand,  was  ohne 


Zweifel  auf  den  mächtigen  Einfiufs,  den  der 
Mond  nach  der  Vorstellung  des  antiken  Men- 
schen auf  die  Menstruation  der  Frauen  und 
die  damit  zusammenhängende  Zeugung  und 
Entwicklung  des  Kindes  im  Mntterleibc  hat, 
zurückzuführen  ist;  c)  aus  der  vielfachen  Ana- 
logie ihres  Kultus  mit  demjenigen  anderer  evi- 
denter Mondgöttiunen  der  Griechen,  wie  Arte- 
mis, llekate,  Selene,  namentlich  dem  (wenn 
auch  seiteneu)  Attribut  der  Fackel,  des  Bogens, 
der  Strahlenkrone,  ferner  der  Feier  am  Neu- 
monde, hauptsächlich  aber  aus  ihrer  Be- 
ziehung zur  Menstruation.  (Die  sehr  ver- 
breitete Deutung  der  Hera  als  Krdgöttiu  ist 
schon  deshalb  ganz  unwahrscheinlich ,  weil 
Guia  (vgl.  ob.  S.  1570)  so  gut  wie  gar  keine 
Analogie  im  Mythus  und  Kultus  mit  Hera  be- 
sitzt und  nicht  wie  diese  zu  den  Olympiern 
gehört,  sondern  vielmehr  im  Gegensätze  zu 
ihnen  steht). 

Was  zunächst  die  Übereinstimmung  der  Hera 
mit  der  Juno  der  Italiker,  welche  ganz  bestimmt 
für  eine  Mondgöttin  zu  halten  ist,  anlangt,  so 
hebe  ich  Folgeudes  hervor. 

Heide  Göttinnen  wurden  ansschliefslich  an 
Neumonden  verehrt  und  führen  die  gleich- 
bedeutenden Namen  Juno  und  Jicbvn  (von 
Wurzel  div  leuchten),  von  denen  letzterer,  wie 
aus  der  Übereinstimmung  der  so  bezeichneten 
Göttin  in  allen  wesentlichen  Zügen  mit  Hera 
sowie  aus  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des 
Apollodoros  (b.  öc/m»/.  z.  (td.  y  91 ;  vgl.  Koscher 
a.  a.  0.  24  u.  105  f.)  erhellt,  der  alte  epirotische 
Name  der  üera  gewesen  ist.  (Das  wichtige 
Fragment  aus  Apollodoros'  Schrift  n.  &täw 

lautet  vollständig:  Iv  Nä^to  vno  räv  iyz°>- 

(timv  riociiämvite  tovofuxoifrj  ij  iTfbf  [Aptpixpizt}  , 
ü(  x(tl  ;}  Jnävr]  [Jiövq  M,  Jiaivt]  H  <J  . 

Vgl.  auch  den  Artikel  Dione).  Daneben  führte 
die  italische  Juno  auch  den  Beinamen  Lucina, 
welcher  ebenfalls  die  Leuchtende  bezeichnet 
Da  der  Mond  nach  der  Anschauung  nicht  blofs 
der  Griechen  und  Römer,  sondern  auch  vieler 
anderen  Völker  die  für  den  weiblichen  Körper 
so  wichtigen  Katamenicn  und,  was  damit  eng 
zusammenhängt,  die  Entbindung  zu  bewirken 
schien  (vgl.  die  Stellen  b.  Koscher  a.  a.  U.  19 
u.  40  ff.),  so  sind  Juno  und  Hera  zunächst 
Göttinnen  der  Menstruation  und  weiterhin, 
wie  Artemis,  Selene,  Diana  der  Entbindung 
geworden  (Juno  Lucina,  lloa  ElltiOvta).  Mit 
dieser  Vorstellung  einer  die  Katatonien  und 
die  Entbindungen  bewirkenden  Mondgöttiu 
steht  es  ferner  im  engsten  Zusammenhang,  dafs 
Hera  und  Juno,  wie  auch  die  Mondgöttinnen 
anderer  Völker,  als  Ehe-  und  Hochzeits- 
göttinnen verehrt  wurden  (Juno  Juga,  liou 
Zvyiaj.  Beide  wurden  dem  höchsten  Him- 
melsgott (Juppiter,  Ztvs),  welcher  sicherlich 
schon  der  gräkoitalischen  Urzeit  angehört,  ver- 
mählt uud  ihre  Hochzeit  und  Ehe  als  das 
ideale  Prototyp  sämtlicher  mensch- 
lichen Hochzeiten  und  Ehen  gedacht 
Höchst  wahrscheinlich  wurde  in  Italien  wie  in 
Griechenland  diese  Hochzeit  alljährlich  mit 
allen  Ceremonien,  welche  bei  menschlichen 
Hochzeiten  üblich  waren,  gefeiert.  Die  einzel- 
nen Akte  jener  Ceremonien,  welche  im  wesent- 
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liehen  den  Griechen  und  Italikern  gemeinsam 
sind  und  der  gräkoitalischen  Periode  entstam- 
men, leitete  man  von  jener  idealen  göttlichen 
Hochzeit  (der  Hera,  Juno)  ah.  Ferner  galten 
beide  für  himmlische  Königinnen  (Juno 
Regina,  "Hga  ßaolltia),  was  sich  ebensowohl 
aus  ihrer  Vermählung  mit  dem  Könige  der 
Götter  wie  aus  der  Anschauung  des  Mondes 
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struation  auf  das  Wirken  des  Mondes  zurück 
(vgl.  d.  Art.  Dea  Mena).  Den  Grund  für  dieso 
Benennung  haben  wir  unzweifelhaft  in  der 
Regelmäßigkeit  der  Erscheinung  zu  erblicken, 
welche  bekanntlich  meist  mit  dem  abnehmen- 
den Monde  oder  monatlich  oft  mit  dem  Tage 
zurückkehrt.  Empedokles  b.  Soranus  ed.  Rose 
p.  185  f.  Aristot.  de  an.  hist.  7,  2,  1:  i\  S\  rwv 
yvvctixiimv  ögui}  ytvtxai  nt  gl  (p&ivovxag 


als  der  „regina  siderum"  erklärt.  Was  endlich 

die  Übereinstimmung  des  beiderseitigen  10  xovg  uf/vag  •  Sio  igaot  xtvtg  ...  xc«  xrjv  atX  r\ 
K  ultus  betrifft,  so  ist,  abgesehen  von  der  Feier     vr\v  ilvai  &ijXv,  oti  Sau  ovfißaivn  rette  M* 


am  Neumondo  und  dem  in  ziemlich  überein- 
stimmender Weise  gefeierten  Feste  ihrer  Ver- 
mählung mit  dem  höchsten  Himmclsgotto  da- 
rauf aufmerksam  zu  machen,  dafs  beide  vor- 
zugsweise auf  Anhöhen  —  von  denen  man  die 
Mondphasen  am  besten  beobachten  konnte  — 
und  mit  Kuhopferu  verehrt  worden,  dafs 
beiden  ein  nach  ihnen  benannter  Monat 


tj  xa&ctQOig,  TTj  St  r]  <p(rt0(c  Hat  (itta  xijv 
%d9agatv  xal  ttjv  tp&taiv  ij  nXtjgtooig  tiu(f>oip. 
Vgl.  auch  de  anim.  gen.  2,  4  u.  4,  2.  Plin.  h. 
ii.  7,  66:  Et  hoc  omnibus  tricenis  dirbus  in 
muliere  exsistit.  Galen.  9  p.  903  ed.  Kühn: 
x«i  xapirovg  ovp  nafvvti  [rj  atXt'jVti]  xai  xd 
£ä>a  iziaivii  Kol  xdg  xäv  yiaxaurivlatv  tof« 
yr»»ai|l  ngo&toulccg  Aia<pvXdxxti.    Soranus  ed. 


(Junius,  "Hgatog,  'llgdtsiog)  geheiligt  war,  und  so  ]{o$e  p.  184.     Als   Göttin  der  Menstruation 


ihr  Tempeldienst  nur  von  verheirateten 
Frauen  verseben  winde.  Lilie  und  Granate 
waren  beiden  geheiligt  (vgl  Rosc/ier  a.  a.  0. 
8.  4  ff.). 

Am  allerdeutlichsten  offenbart  Bich  die  ur- 
sprüngliche Mondbedeutung  der  Hera  noch  in 
ihrer  Funktion  als  Göttin  der  Entbindung 
und  Menstruation,  welche  ein  wesentliches 
Kennzeichen  jeder  evidenten  MondRöttin  bildet. 


führte  Juno  bekanntlich  den  Beinamen  Fluonia 
oder  Fluvionaf  ia),  aber  auch  bei  der  Hera 
lassen  sich  noch  deutliche  Beziehungen  zu  dieser 
Erscheinung  nachweisen;  denn  nur  so  versteht 
man,  warum  ihr  die  Granate,  der  Helichrysos, 
das  Cypergrus,  der  Keuschlamm  (Lygo«i)  und 
die  Lilie  geheiligt  waren,  lauter  Pflanzen,  deren 
man  «ich  zur  Heilung  von  Frauenkrank- 
heiten, insbesondere  bei  krankhafter  Men- 


Das  Mondlicht  fördert  die  Entwickclung  des  so  struation  bediente.    So  trug  die  Hera  des 


Fötus  und  bewirkt  die  Entbindung  mich  fol- 
genden Stellen:  Varro  l.  I.  5,  G9:  quod  ab  luce 
eius  (Junonis  Lucinae),  qua  quin  coneqüus  est, 
usque  ad  cam,  qua  partus  quts  in  lucent,  luna 
iuvat ,  dorne  mensibus  actis  produxit  in  luctm, 
ficta  a  iuvando  et  luce  Iuno  Lucina:  a  quo 
parientes  eam  invocant,  luna  enim  nascen- 
tium  dux  quod  menses  huius.  Cic.  n.  deor. 
2,27,69:  [Diana]  adhibetur .  .  ad  partus,  quod 


Polyklet  nach  Paus.  2,  17,  4  (vgl.  Philostr.  Ap. 
Ty.  4,  28)  in  der  Hand  eine  Granate,  von  der 
der  Perieget  bedeutungsvoll  sagt:  ra  \l\v  ovv 
tg  tijv  gotdv,  ditoggrjxoxfgog  ydg  iaxiv  ö  Idyoc, 
ü<pn'od(o  ßoi.  Hinsichtlich  der  Beziehung  der 
übrigen  Pflanzen  zur  Hera  verweise  ich  auf 
Athen,  p.  678»  u.  681»  (Alkman);  Paus.  7,  4,  4; 
Clemens  Alex.  18t 0  Sylb.;  Gropon.  11,  19  und 
betreffs  ihrer  medizinischen  Bedeutung  auf  fol- 


ii  maturescunt  aut  srptem  nonnunquam,  aut,  ut  *o  gende  Stellen:   Plin.  h.  w.  28,  107:  expetitur 


pUrumque,  novem  lunae  cursibus  elc.  Plut.  qu. 
conv.  3,  10,  3,  9:  Xiytxat  Sh  xal  ngog  tvroxiav 
ovvfgyttv  aiXrjvri],  oxav  ?/  dix6uijvo$,  ävion 
tw*  vygüv  uaX&anaxigag  nagt zovoct  rag  cöffi- 
vag.  Ofttv  otfitti  x«i  zrjv  Agxtuiv  Aoitiav  xal 
Elltl&vtav,  ovx  ovoetv  ttfpav  ij  tijv  a^i»^f?J^•, 
tovoudc&tti.  Tiuö&fog  ä'  avr»xpt>s  cprjaf  'Jid 
xvdrf  ov  nöXov  aoxgtov,  öid  t'  mxt'Toxoio  ctXd- 
to«.'  Vgl.  Plut.  qu.  Pom.  77.  Chrysipposb.  Schol. 


[malum  punicum]  gravidarum  malaciae, 
quoniam  gnstu  movet  infantem.  ib.  112:  sistunt 
[flosculi  c>itiui\  menses  feminnrum,  sanant . .  . 
genitalia.  Vgl.  ib.  108  u.  28,  102.  Plin.  h.  n. 
21,  169:  [hei  ichrysos]  cid  . . .  menses  . .  .  f'olia 
ejus  .  .  .  sistunt  profluvia.  [Diese  Pflanze 
war  auch  der  Artemis  heilig  nach  Et.  M.  330, 
35].  Ib.  21,  118:  \cypcros]  illinitur  .  ..  hul- 
ceribus  gt  nitalium  .  .  .  vnlvas  aperit  pota, 


zu//.  <P483:  x«rö  ulv  tag  itarafXi'jvovs  vvnzag,  so  largiorl  Utnta  vis,  ut  crpellat  eas.  ib.  119:  semen 


tag  qpijdt  Xgvainnof,  tvxoxtoTaxut  yi'vovxai 
ui  yvtaintg,  xarä  dt  anoxofiijviag  oiSaroxo» 
dyav.  Aristot.  an.  gm.  4,  10:  ovfißuMfTCKi  \ij 
etXi'tvq]  tlg  Jidoag  r«s  ytvtotig  x«l  tf Xtidang. 
Jo.  Lydus  p.  244  ed.  Rüther:  dg%T]  ytviattog 
iVIrJyij.  Coiimt.  p.  210  cd.  Os.  <Pavtgtös  i*  r/ 
otXr'i*ri xtXfatpogti«&ai  voiti  zu  ovXXaußavöufvcc 
xal  xavtrjg  nvai  roxi  ttvfcnv  «vra  xal  to  ano- 
Xvtiv  xdtv  (ffgovoäv  ixmav&trxa.  Euseb.  pr.  cv. 
3,11,22:  ij  ziji  vovurjn'as  dvvttutg  ngood'txtxf)  60 
ffc  tö  xinxttv.  Vgl.  die  ElXtfövtu  EtX^v^  bei 
Nonno8  38,  150;  AfjcÄi«  xvxi«  ZtXtjvijg  ib.  24, 
198';  xfXtaaiyovoii  8,  198.  Zcndavest  Ubers,  von 
KleuJcer  (Riga  1777)  2,  111.  Mehr  bei  Roscher, 
Studien  2  S.  20.  Wie  schon  aus  den  ßezeich- 


ufivtg,  xert uu/t* ta ,  lutirjua  (menses) 
abt,  führten  die  Alten  die  für  den  weib- 


nungeu 
horvorgeV 

lieben  Körper  so  wichtige  Erscheinung  der  Mon- 


tostttm  .  .  .  sistit  .  .  .  feminarum  menses.  Plin. 
h.  ii.  24,  60:  [f'olia  lyyt]  cient  memes.  Diosc. 
1,  134:  Xvyog.  .  ■  fio>;&ii  xgovt'tag  fnfioutvaig 
xd  ?vuT]va  .  .  .  ixXvti  dl  x«2  yovr)v.  Der 
Lygos  (der  zugleich  der  Artemis  heilig  war) 
wurde  auch  als  Konscbheitsmittel  gebraucht. 
S.  u.  S.  2104.  Plin.  h.  n.  21,  126:  lilii  ra- 
diers .  .  .  ruptis  vttlt  is  prosunt  et  mensibus 
feminarum.    Diosc.  3,  10i>.    Gnl.  12,  45. 

Da  nun  die  unter  dem  Einflüsse  des  Monde» 
stehende  Menstruation  bei  eintretender  Schwan- 
gerschaft völlig  verschwindet  und  sich  erst 
nach  Beendigung  dea  Säugens  wieder  einzu- 
stellen pflegt  (Belege  b.  Roscher  a.  a.  0.  40  f.), 
so  lag  es  überaus  nahe  anzunehmen,  dafs  auch 
das  allmähliche  Wachson  und  Keifen  des 
Kindes  im  Mutterleibe  und  während  des  Säu- 
gens vom  Monde  abhängig  sei  (vgl.  Cic.  de 
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nat.  deor.  2,  46,  119:  luna  graviditatis  et  partus 
afferat  maturitatesque  gignendi.  Arist.  an.  hist. 
7, 2.  an.  gener.  1, 19.  4, 10  und  mehr  bei  Koscher 
a.  a.  0. 41 , 9 1),  wie  man  denn  auch  die  Schwanger- 
schaft nach  Monaten  berechnete  und  annahm, 
dafs  der  wachsende  oder  Vollmond  eine  leichte, 
der  abnehmende  oder  Neumond  eine  schwere 
Geburt  bewirke  (Plut.  O.  conv.  3,  10,  3,  9. 
Chrysippos  b.  Schol.  II.  *  483.  Kusel,  pr.  to. 
3,  11,  22).  Aus  solchen,  wie  wir  bei  ihrer 
grollen  Einfachheit  und  Natürlichkeit  voraus- 
setzen dürfen,  gewiis  uralten  Vorstellungen  ist 
<>$  nun  zu  erklären,  dafs  wir  faBt  überall  die 
Mondgöttinnen  (Artemis,  Hekate,  Juno,  Diana 
u.  s.  w.)  als  Entbinderinneu  auftreten  sehen 
und  umgekehrt  bei  einer  Göttin,  welche  diese 
Funktion  hat,  zunächst  Mondbedeutung  an- 
nehmen dürfen. 

Deutliche  Spuren  derselben  Funktion  haben 
sich  nun  auch  im  Kultus  und  Mythus  der  Hera 
erhalten.  Namentlich  kommt  hier  in  Betracht, 
dafs  diese  zu  Athen  und  Argos  geradezu  als 
ElXtttrvta  verehrt  wurde  (ebenso  wohl  anch  auf 
Kreta  u.  Kypros(?);  vgl.  oben  S.  2085;  2086). 
Denn  von  einem  xiutvos  "HPag  EIAEWviae 
redet  eine  von  Vischer,  Erinnerungen  aus 
Griechenland  68  publizierte  und  von  A'.  Keil 
(Pliilologus  23,  619)  unter  Zustimmung  von 
Vischer  scharfsinnig  ergänzte  Grenzsteinin- 
schrift (aus  der  Nähe  von  Thorikos),  während 
der  argivische  Kult  von  Hesychios  (s.  v.  ElXtt- 
ttvt'as  . . .  ""Ilga  Iv  "Aoyt t)  genügend  bezeugt  wird 
(vgl.  auch  ob.  S.  2076  u.  Scliol.  zu  Pind.  Ol.  6, 149 
ya(iftXiOi  xru  alxla  ytviotav).  Zum  Über- 
Üufs  wird  letztere  Nachricht  bestätigt  durch 
eine  Stelle  der  Eudokia  (Villoison,  Anecd. 
Graeca  1  p.  208;  vgl.  Saidas  s.  v.  "Hqa  .  .  .  to 
fidmXov  avifjs  ßaoxct£tt  ipaXlöa  xaXnhv),  wo 
erzählt  wird,  dafs  das  bei  der  Geschichte  von 
Kleobis  und  Biton  in  Frage  kommende  Agalma 
der  Hera  eine  eherne  Schere  gehalten  habe, 
welche  schon  Welcher,  kl.  Sehr.  3,  199  ff.  auf 
die  der  Juno  Martialis  (s.  d.)  entsprechende 
"Hott  EiXttdvtu  als  iftqtaltjxöftos  bezogen  hat 
(vgl.  auch  Welcher,  Götterl.  1,  372.  Preller, 
gr.  M.*  1,  171,  2.  Overbeck,  Kunstm.  2,  1, 
(Hera)  9.  11.  34.  163.  157).  [Dütschhe,  Kleobis 
und  Biton,  Sarhopluigrelief  der  Marciana  zu 
Venedig,  Arch.  Kpigr.  Mitth.  am  Oesterr.  7  (1883) 
Tp.  153  —  167,  Taf.  3J  p.  164  —  165.  Drexler.j 
Dafs  es  sich  bei  dieser  Hera  Eileithyia  nicht 
etwa  um  einen  erst  später  entstandenen,  sondern 
vielmehr  um  einen  uralten,  aber  nach  und  nach 
verdunkelten  Kult  handelt,  geht  mit  Sicherheit 
ans  dem  von  Homer  und  Hesiod  bezeugten 
Mythus  hervor,  wonach  die  Eileithyien  die 
Töchter  der  Hera  waren  (II.  A  270:  fioyoaxonoi 
EiXftöviat,  "Hqt)s  ÖvyaTtQfs ,  xi*Qag  mdivas 
tzovaai.  Hesiod  Theog.  922  r)  d'  ("Bon) 
xal  "Aqr\a  xal  EtXtföviav  ixinxs.  Vgl.  Pind. 
Kern.  7,  1  tf.  und  Scliol.  Apollod.  1,  3,  1.  Paus. 
1,  18,  5).  Mit  sehr  grofser  Wahrscheinlichkeit 
lilfst  sich  daraus  schliefsen,  dafs  in  frühester 
Zeit  Hera  selbst  als  Eileithyia  galt,  da  nach 
einer  Bchon  von  anderen  gemachten  Beobach- 
tung nicht  selten  alte  Beinamen  von  Göttern 
auf  deren  Kinder  übergehen,  welche  eine  be- 
stimmte Funktion  der  Eltern  personifizieren 


sollen  (vgl.  Welcher,  Götterl.  1,  488.  O.  Müller, 
Prukg.z.  e.  uns*.  Myth.  271  f.  Hotelier,  Studien 
z.  vgl.  Myth.  2,  66).  Kultbilder  einer  solchen 
Hera  Eileithyia  sind  höchst  wahrscheinlich  dar- 
gestellt auf  mehreren  archaischen  Gefäfsen,  da- 
runter zwei  lovasea  (abgebildet  bei  Overbeck, 
Kunstmyth.  2, 1  (Hera)  S.  18),  auf  welchen  ganz 
offenbardie  (stehende)  Göttin  in  der  für  Eileithyia 
so  charakteristischen  Tracht  (langer,  ärmelloser 
Chiton;  vgl.  a,  b,  c,  d  bei  Overbeck  a.  a.  0.), 
mit  aufgelöstem  Haar  (vgl.  namentlich  a,  b,  d), 
einmal  (vgl.  b)  mit  den  für  die  Eileithyia  so 
bezeichnenden  Attributen  der  Fackel*)  und  des 
Hogens  (vgl.  II.  11,  269  tf.  a>c  8'  oxav  ddivovoav 
*ZV  ßflos  o£v  yvvaixa  ||  Öotfiv,  xo  xe  nooitioi 
fioyooxuxot  ElXtCüviai,  j  "Hoije  ^vyaxiofe,  muoKi 
aadivctf  t^ovaai),  namentlich  aber  mit  der  bei 
den  Eileithyien  üblichen  Haltung  einer  oder 
beider  Hände  (vgl.  a  und  d)**)  erscheint  (dio 
eine  Hand  oder  beide  werden  geöffnet  und  so 
vorgestreckt  und  erhoben,  dafs  die  iunere  Hand- 
fläche nach  aufsen  gekehrt  wird*4*).  Offenbar 
haben  wir  in  letzterer  Gebärde,  ebenso  wie  in 
der  Lösung  des  Haares  (Ov.  fast.  3,  257;  Serv. 
V.  Am.  4,  518;  Soranus  ed.  Hose  p.  240;  Gy- 
naccia  Muscionis  p.  23  ed.  Hose;  W eicker,  kl. 
Sehr.  3,  188 f.  und  Taf.  dazu)  ein  dio  Geburt 
förderndes  Mittel  zu  erblicken;  da»  Gegenteil 
davon  bedeuteten  die  digiti  inier  sc  pectinc 
iuneti  (Ov.  Met.  9,  299.  310)  oder  pectinatim 
inter  se  implexi  (Plin.  h.  n.  28,  50),  womit  man 
die  Geburten  aufhalten  zu  können  glaubte  (vgl. 
auch  Istros  b.  Scitol.  II.  T  119.  Anton.  LH.  29; 
mehr  bei  Welcher,  hl.  Sehr.  3,  191  Anm.  12). 
Hinsichtlich  der  hierfür  in  Betracht  kommenden 
Eileithyiadarstcllungen  verweise  ich  auf  den 
Art.  Eileithyia  und  aufserdem  auf  Müller-  Wie- 
seler, I).  a.  K.  2,  393.  227.  228.  729.  Bau- 
meister, Jtenhm.  S.  218.  Paus.  7,  23,  5.  —  Mit 
ihrer  Funktion  als  Geburtsgöttin  hängt  es  ferner 
unzweifelhaft  zusammen,  dafs  Hera  77.  T  119 
die  Geburt  des  Herakles  verzögert,  indem  sie 
die  Wehen  zurückhält,  während  sie  gleichzeitig 
die  Geburt  des  Eurystheus  beschleunigt  (Ix  d' 
ayaye  noo  cpöaodt  xal  ^Xtx6(irtvov  tovxa ,  j| 
AXxfx^vijs  8'  avinavat  xönov,  aji&e  i'  itln- 

*)  Vgl.  die  Kileithvia  von  Aigion  (Puu*.  7, 3(3,  5),  dio 
Hunten  bei  UulUr-Witstirr  i,  72!)  and  im  Xum.  Cummen- 
tary  im  Ptitmaniat  (Journ.  vf  hell,  rtiui.  188«)  Taf.  R  nr.  «ff. 
■owio  dio  Fackel  der  Juno  Lucilla;  Brunn.  Annuli  IH48) 
8.  l3Sff.    Orertjeck  a.  a.  O.  8.  IM. 

••)  Bei  Flg  a  sind,  wie  e»  scheint,  nur  die  Uaumon 
aotgestrockt,  die  Übrigen  Finger  nicht;  Übrigens  Ul  die 
Halton«  genau  dio  angegebene.  El  fragt  eich ,  ob  hier 
ein  Vtr«clicu  de«  Maler«  (ro»p.  dvi  KeeUurator«  oder 
Zeichner«)  oder  eine  ab«iohUicbe  M.»dirikalion  vorliegt. 

**•)  llcmnacb  haben  wir  wohl  auch  in  dem  inil  Stralileu- 
krans  verschonen  Kultbild  derCbrrae  (=  Bondii;  «.  d.)  auf 
der  Vatc  bei  UiiUr-  \\'ir.i*ier  1,  10,  welche  mit  beiden 
llandt-n  {Antk.  P.  6,  die  betreffende  Gebärde  macht  (vgl. 
anch  die  völlig  enttprechende  Chryic  der  Va«e  bei  (itrkai  <i. 
ArcJt.  Zt>j.  1845  Taf.  35,  :>  und  die  ähnliche  mit  Fackel  in 
der  K  ctieud*  nr.  2),  wie  schon  O.  UiUtr  \Ouria-  1,  SH5] 
vermutete,  eino  entbindende  Mondgottin  (keine  Athene) 
zu  erblicken.  Selbstverständlich  »teilte  mau  dio  Kultbilder 
der  entbindenden  (iottinuen  in  derjenigen  Attitudo  dar, 
welche  den  BclmUflrbendeu  Frauen  Forderung  und  Schutx 
versprach.  Honst  liegen  bekanntlich  in  der  Kegel  Jx-i 
deu  ältesten  HchniUbilderu  die  lUndo,  wenn  tie  nicht« 
tragen,  am  Leibe  (MnUer,  Hdt,.  rf.  ,lrcA.  C8,  S). 
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&vi'ae).  Einen  ganz  ähnlichen  Mythus  finden 
wir  im  homer.  Hymnus  auf  den  dclischeu 
Apollon,  wo  Hera  ebenfalls  die  Eileithyia 
zurückhält,  um  die  Entbindung  der  Leto  r.u 
verhindern  (//*/.  in  Ap.  Del.  96:  uovvt)  ä'  otJx 
ininvexo  uoyo<tx6%o$  EHefövtct,  jj  r/axo  yäg  axgm 
'OAvpxca  t»»o  »ffffoiffi  vttptaotv,  J  "Hqtjc  tpgaS- 
poovvi)  Ifvnmltpov,  i\  (Up  tgvxt).  —  Noch  in 
dem  Epigramm  des  Krinagoras  (Anthol.  6,  244) 
wird  Hera  neben  Zeus  angefleht,  der  Antonia, 
Nichte  des  Augustus,  die  Entbindung  zu  er- 
leichtern: 

"llgt\  Eily&vuö*  (Lrjtie,  *7/(^ij  tf  tfltii], 
^  *a\  Ztv,  yivofiivoig  £v*o?  axaai  itarr]g, 
tidivae  vtvaaix'  Avxaviv/  Tkaot  ll&tiv 
jrpr/f/af,  paiaxm'c  Jtfßtfi  avp  'Hntüvm. 
Diodorus  Sardianus  Minor  {AntluA.  6, 243)  Iftfst 
einen  gewissen  Maximus  der  sainischen  Hera 
(wobl  als  Eileithyia)  an  seinem  Geburtstage 
Jeierliche  Opfer  darbringen: 
"ll  rf  Eäpov  fttSiovaa  xal  rj  lxxxtf'lupgacov"Hgr), 

ftoaxtov  ttga  xavxa,  xti  oot  itolv  cp  fax  ata  nävxmv 

Coftfv  x.  x.  I. 
Als  Gebartsgöttin  ist  sie  natürlich  auch 
wie  Inno  novgoxgörpog  (Schol.  Od.  v  66)  und  ver- 
leiht daher  im  Verein  mit  Athena  Jüuglingen 
blühende  Lebenskraft,  denn  //.  9,  264  sagt 
1'cleuB  zum  scheidenden  Achilleus: 
xixvov  ffiöv,  %agxo$  ptv'A&rpalri  xi  xai  "UgTj 
dtöaova'  ai  x'  i&tltoai. 

Nach  Od tjss.  v  70  verdanken  ihr  die  Frauen 
die  Uabe  der  Schönheit  und  deB  Verstände«: 

IIq'i  d'  avxyaiv  ntgi  naaiav  dtuxf  yvvatxtöv 

fläot  xai  m v vxt\ v  . . .  (vgl.  d.  Schal,  z.  d.  St.) 
Vielleicht  ist  unter  der  samischen  Kovgoxgö- 
tpoq  (s.  d.)  des  zwölften  homerischen  Epigramms 
(zumal  da  diese  Göttin  den  Frauen  Lust  zur 
Liebes- und  Ehegemeinschaft  mit  Greisen  einzu- 
flößen vermag),  die  samische  Hera  zu  verstehen. 
Ohne  Zweifel  ist  es  aus  diesen  Vorstellungen  zu 
erklären,  wenn  Hebe  (s.  d.),  die  personifizierte 
Jugendblüte,  schon  bei  Homer  neben  den  Eilei- 
thyiai  als  Tochter  der  Hera  genannt  wird. 

So  wird  Hera  scbliefslich,  ebenso  wie  Juno, 
zu  einer  allgemeinen  Scbutzgöttin  der 
Frauen  und  deswegen  von  diesen  häutig  vor 
anderen  Göttinnen  in  Gefahren  angerufen,  waB 
sich  wohl  am  besten  aus  ihrer  Bedeutung  als 
Eileithyia  erklärt  (Aexch.  Sept.  137  ed.  Kirchh.  \ 
Eurip.  Hei.  1094.  El.  674.  -4p«/.  Met.  6,  4). 
Der  auffallende  Umstand,  dals  Sokrates  bei  der 
Hera  zu  schwören  pflegte  (Xcn.  mein.  1,  5,  6. 
3,  10,  9.  11,  5.  4,  2,  9.  4,  8.  orc.  10,  1.  11,  19. 
conv.  4,  54.  8,  12),  erklärt  sich  vielleicht  aus 
der  Thatsache,  dafs  der  Vertreter  der  Maien (ik 
Sohn  einer  Hebamme  war,  welche  die  attische 
Hera  Eileithyia  als  Scbutzgöttin  verehrte  und 
dcmgemäfs  auch  im  Munde  führte. 

So  dürfte  scbliefslich  auch  raeine  schon  in  < 
den  Studien  z.  vgl.  Myth.1  8.58  ausgesprochene 
und  von  Larfeld  de  dial.  Jiocot.  34  geteilte 
Vermutung  nicht  unwahrscheinlich  sein,  dafs 
selbst  der  N&me"Hga  sich  auf  ihre  uralte  Funk- 
tion als  Entbindcrin  beziehe  und  auf  eine  dem 
lateinischen  servare  entsprechende  Wurzel 
8ar(v),  zd.  har(r)  beschützen (Curtius  Grd:.bbbl) 
zurückgebe.  Es  scheint  nämlich  llga  für'E^fa 


oder^Eppa  (über  die  Dehnung  des  f  in  tj  vgl. 
G.  Meyer,  gr.  Gr.  §  64  ff.,  wo  namentlich  auf 
korkyr.  &ipJ-oe  =-  böot.  Irjvog,  lesb.  &ivvoe, 
homer.  {ffro;  aufmerksam  gemacht  ist)  zu 
stehen,  da  die  Bewohner  der  arkadischen  und 
höchst  wahrscheinlich  nach  einem  Heratempel 
benannten  Stadt  'Ilgm'a  ( Paus.  8,  26,  2 ;  vgl. 
auch  die  vielen  Münzen  der  Stadt  mit  Hera- 
kopf und  der  Inschrift  EPA  b.  Imhuof'-Blwner, 

)  Monnaies  gretfue.s  190  f.  Taf.  E  nr.  7)  in  dem  be- 
rühmten Bündnis  mit  den  Eleiern  (C.  /.  Gr.  1,11: 
vgl.  Franz,  dem.  epigr.  gr.  64 ff.)  EPFAOIOI 
d.  i.  'EgJ-aoioi*)  genannt  werden.  Offenbar  ist 
dieses  Ethnikon  ähnlich  von  "ilgct  gebildet  wie 
Pelmot  (=  FtXaolot)  von  /Via  oder  'ivdtäot  von 
'lpdos,  äpxrmo«  von  apxroc.  W?nn  wir  nun 
auf  Grund  der  Form  'EgJ-aoioi  voraussetzen 
müssen ,  dafs  7/pee  aus  "Egga  oder  "E.gfa  ent- 
standen ist,  so  leuchtet  ein,  dafs  kaum  die 

i  von  Leo  Meyer  {Bemerk,  z.  ält.  Gesch.  d.  gr. 
Mylh.  18)  angenommene,  .jetzt  auch  von  Curtiua 
((/'r.4  120)  aufgegebene  Ableitung  von  Wurzel 
svar  leuchten,  noch  gar  die  echon  im  Alter- 
tum aufgestellten  Ableitungen  von  «rjp  (Empc- 
dokles  bei  Diels,  Doxogr.  287;  vgl.  549.  Plat. 
Krat.  404  C)  oder  fga  (Diog.  L.  8,  2,  12,  76) 
oder  die  von  O.  Müller,  Proleg.  244  vorge- 
schlagene Cliga  =  böra  Frau,  Herrin)  das 
nichtige  treffen.  Vielmehr  weist  uns  jenes  in- 

i  schriftlich  bezeugte  'Egfaoioi  auf  die  bekannte 
Wurzel  sar  (sarv)  erretten  hin,  die  z.  Ii.  im 
zendischen  haurva  schützend,  lat.  servare 
hüten  (vgl.  observare),  got.  sarva  Rüstung 
u.  s.  w.  vorliegt  (Fick,  Wörterb.  d.  indoq.  Spr.% 
196),  so  dafs  Jtmpr}-"Hgu  (vgl.  das  S.  2079  u. 
2104  über  'Atf>godlxt\-Hga  Gesagte)  ungefähr  der 
italischen  Juno  Conscrvatrix  und  zugleich  der 
griechischen  Artemis  Za>xtu)a,  Zomfli'va  ent- 
sprechen würde.»*)  Schon  »ebr  frühzeitig  scheint 

*|  Neuerdings  bat  Rvht  die  I<eiung  Böckfit  EI'PAOlOl 
»ugcfochti  n ,  <1»  diu  Bedeutan«  de«  «weiten  Huolutubon», 
vou  dem  Mof»  viu  (enkrrcbtvr  Strich  siebor  erkcttnlmr 
Ut,  nicht  g*anz  gesichert  Bclicint  (V|il.  lila/s  b.  CoUiti,  yr. 
tiHil'ktimchr.  1  S.  SIT),  uud  will  »tatt  dctvvu  KVfAOlOl 
Ii'scd.  Hiergegen  »prechen  jedoch  folgende  Krwaguijgi-n. 
1)  Ist  eine  in  dr-r  Nfthe  tob  Klii  gelegono  Stadt  Kvu 
biiher  nicht  nachgewiesen.  Wvnn  SlfJ).  Byi,  aus  Thcn- 
pomp  ein  hXa  »1»  itüln  'A{>Kw)ia:  anfahrt,  «o  iit,  wie 
auch  andere  Kemoint  haben  (vgl.  I'auty  und  Renitlrr  $.  r  ), 
darunter  wuhritchcinlicb  daa  nnmittvlbar  an  der  Grcnxe  von 
Tcgo«  und  Kynuria  am  Abbauge  dos  Taruou  gelegene  uu- 
»Hdeute.ido  Eua  (vgl.  f,i„<.  Ä,  SM,  f.  f.),  da»  wohl  icitweilig 
mit  «um  Oebiete  von  TVgea  geh  irte  und,  wie  auch  liln/t 
a.  a.  O  luirtobt,  in  der  Inschrift  nicht  gemeint  sein  kann, 
xu  rentehen.  —  t)  Unter  den  an  der  Grenze  von  KUs 
gelegenen  Städten  spielte  Heruia  eine  besonders  hervor- 
ragende Holle,  wie  namentlich  aus  den  vielen  daselbst 
geschlagenen  sehr  altertümlichen  Münzen  mit  d<n  itei- 
schritu-n  /.'/*,  Kl'A  .  LP  AI  UDd  //  hervorgeht  (vgl.  darüber 
linkirif  ■  BUnnrr.  Mann  i/rrct/utt  ü,  !>>:<— 136.  tlW/,  Zlxhr. 
I.  Sum.  7,  371).  —  3)  Klne  nach  Typus  und  Ueischrift 
(Hoaotti[o*\)  ebenfalls  nach  Heraia  gehürigo  Mause  (vgl. 
KöMtr  in  d.  Slilt.  ä.  «M.  Init.  7  (ISHS)  S.  377)  scheint,  wie 
auch  Cauir,  bdectu*''  S.  Söi  u.  SfiX  (uut.  r  Vergleichung 
vou  l'iioaio;  \ itirctui"1  nr.  19Gj  =  ItXüoi)  meint,  flir 
die  Richtlgki'it  der  Lesung  HCclht  tu  sprechen 

Von  derselben  Wurzel  utr  int  wohl  auch  »jo'u;  und 
'tfoaxXf;;  (vgl.  Jttixlij;.  .ItxaitijfXt,; ,  'KnyoxXfji,  Ktxuxi.ti; 
etc.)  abzuleiten.  letzterer  Name  bedeutet  ungefähr  soviel 
als  'Aii-faxo;  oder  la,T,;(,  (vgL  Itmitxli^)  und  bezieht 
sich  somit  auf  eine  der  wesentlichsten  Funktionen  des 
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die  Funktion  der  Entbindung  auf  die  jüngere 
Mondgöttin  Artemis  übergegangen  zu  sein, 
duhcr  wir  nicht  gar  viele  Spuren  dieser  Be- 
deutung der  Hern  im  Kultus  und  Mythus  mehr 
nachweisen  konnten. 

Weitere  mehr  oder  weniger  wahrscheinliche 
Beziehungen  der  Hera  zum  Monde  (oder  Ana- 
logieen  mit  anerkannten  Mondgöttinnen)  bind 
folgende. 

Auf  der  schon  erwähnten  sehr  altertümlichen 
Berliner  lovasc  (s.  Orerluck,  Kunstmyth.  2, 1, 18; 
Gerhard,  Ant.  Bil/hr.  T.  116  und  809  Nr.  9) 
erscheint  Hera  in  der  Linken  einen  Bogen,  in 
d«r  Rechten  eine  Fack  el  haltend.  Die  Fackel 
ist  ein  bekanntes  Attribut  der  Mond-  und  Ge- 
bnrtsgöt»  innen  z.  B.  der  Artemis,  Hekate, 
Selene,  Eileithyia  (vgl.  die  betr.  Artikel  und  s. 
Jioscher,  Studien  2,  28  f.),  ebenBO  aber  auch 
der  Bogen,  dessen  GeschosBe,  wie  schon  aus 
Jl.  A  269  f.  (vgl.  auch  J'huidimos  in  der  Anihol 
6,  271;  Theacr.  27,28)  erhellt,  die  Schmerzen 
bei  der  Entbindung  versinnlichen  sollen  (Roscltcr 
a.  a.  0.  30). 

Als  eine  weitere  sehr  wichtige  Thatsache 
ist  es  ferner  zu  verzeichnen,  dafa  Hera  ebenso 
wie  Juno  und  Hekate  an  Neumondtagen 
verehrt  zu  werden  pflegte.  Zwar  ist  uns  das 
nicht  direkt  überliefert,  wir  können  es  aber 
mit  vollster  Sicherheit  aus  mehreren  indirekten 
Zeuguissen  erschliefsen,  die  man  bei  Jioscher, 
Studien  2,  81  ff.  zusammengestellt  findet  (vgl. 
auch  Stark  in  Fleckeisens  Jahrb.  1869  S.  628). 
Wenn  der  den  Mond  begleitende  Venus stern, 
welcher  ebenso  wie  jener  für  tauspendend  und 
befruchtend  galt  (.P/m.  2,  37)  und  dessen  Auf- 
gang man  als  das  Signal  zu  Vermählungen 
und  Liebeszusammenkünften  ansah  (vgl.  die 
Stellen  bei  Jlossbach,  riim.  Ehe  829  und  oben 
unter  Aphrodite  S.  896  unten),  nicht  blofs  Stern 
der  Aphrodite  (d.  i.  A starte),  sondern  auch 
Gestirn  der  Hera  genannt  wurde  (Tim.Jjicr. 
96« ;  ArisM.  de  mundo  2  —  ed.  J)idot  3,  628,  60; 
Min.  h.  n.  2,  37;  Motin  p.  642  cd.  Ux.),  so 
spricht  auch  dies  für  die  Grundbedeutung  der 
Hera  als  Mondgöttin.  Wahrscheinlich  ist  Horas 
Beziehung  zu  jenem  Sterne  für  die  Griechen  die 
altere,  da  Aphrodite  (s.  d.)  schwerlich  eine  echt- 
griechische,  sondern  eine  semitische  Gottheit 
war.  Vgl.  auch  die  merkwürdige  Anrufung  der 
Hera  bei  JCurip.  IU  I.  10'.t4:'7/pa  öv'  o(xzqu>  tpäi' 
drüipv^ov  ndvmv,  a!xovui9'  og&ctg  dlfvag  sr^ög 
ovottvvv  ${nrov9\  iv'  olxtie  üoziqmv  noi- 
niXuaza,  ferner  die  Sage  vom  hundertäugigen 
Argos  (als  Wächter  der  heiligen  Rinderherden 
der  argivischen  Hera),  der  allgemein  als  der 
gestirnte  Himmel  gedeutet  wird  (b.  o.  Argos  2), 
endlieh  die  Legenden  von  [der  Mon  lheroine?J 
Medeia  (h.  d.)  und  vom  Nemeischen  Löwen,  der 
zw.tr  nach  Jlesiod  TU.  327  ff.  ebenso  wie  die 

«orakle«  (vgl.  Prelter,  ffr.  J/.'  8,  S72  ff.).  Die  alte  «ehr 
vorlm iti-tc  direkte  Ableitung  des  Samern  von  "//(/«  (i. 
d.  Stellen  Ii.  1-rrUrr  a  a.  O.  158)  i«t  bei  der  bekannten 
Kt'indfcliaft  der  Güttin  Rfgen  H.  h..cb«t  uiiwiibr»chcin- 
lich  und  ohne  Analogie.  Denn  c»  wurde  der  Name  bei 
der  Ableitung  von  "tloa  eine  Ironie  auf  diese  hochver- 
ehrte Göttin  enthalten,  die  man  der  vorhnmeritcbeii  /fit, 
au«  wolcher  der  Namo  doch  cuUchtcden  stammt,  kaum 
«ulrauen  kann. 


lernäische  Hydra  von  Hera  aufgezogen,  aber 
nach  einer  anderen  ebenfalls  uralten  Tradition 
ein  Sohn  der  Selene  (Mcne)  sein  oder  der  Hera 
zu  Liebe  vom  Monde  gefallen  sein  sollte*),  was, 
wie  schon  ().  Müller,  Dorier  1  S.  442  und 
Karl  Müller  (Fr.  Hist.  Gr.  2  pag.  30)  gesehen, 
auf  einen  bedeutenden  Mondkultus  zu  Nemea, 
nlxo  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des  Heraion 
von  Argos,  und  auf  eine  sehr  alte  nemeische 
Lokalsage  hinweist  (vgl.  die  zahlreichen  Stellen 
b.  O.  Müller  u.  K.  Müller  a.  a.  O.,  unter  denen 
namentlich  die  Verse  des  EpimenUks  [frgm. 
13  Kinkel]  i  sowie  die  Worte  des  Anaxagoras 
[b.  Sclujl.  Ap.  Kh.  1,  498]  und  des  Eupho- 
rion  |  fr.  47  ed.  Mcineke  =  J^lui.  Symp.  6,  3 
p.  677  A]  hervorzuheben  sind).  Nach  Schol. 
zu  J'ind.  Nem.  Argum.  p.  426  Boeckh  galt 
auch  Nemea,  die  Eponyme  derselben  Gegend, 
wo  Hera  als  Zeusgattin  verehrt  wurde,  für 
eine  Tochter  der  Selene  und  des  Zeus, 
woraus  Karl  Müller  a.  a.  0.  wohl  mit  Recht 
schliefst:  'Nemea  insignis  fuit  cultu  Junonis, 
quae  hoc  loco  nihil  differt  a  J^una*.  Diese 
Vermutung  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  der 
nemeische  Zeus  derselbe  war,  der  in  der  argi- 
vischen 11  ierosgamo?  legende  als  Gatte  der  Hera 
auftrat,  und  weil  von  irgend  einer  Eifersucht  der 
Hera  gegen  die  auch  sonst  als  Zeusgeliebte 
erscheinende  Selene  {Horn.  hy.  32,  14)  absolut 
nicht«  überliefert  ist  (s.  auch  unt.  S.  2103,  1). 

Eine  verbreitete  Vorstellung  war  es,  dafs 
die  Mondgöttin  (Selene,  Artemis,  luno  Tibur- 
tina  und  Lanuvina;  s.  d.  Belege  bei  Kosclttr 
a.  a.  O.  S.  34  A.  60  u.  64)  auf  einem  Wagen 
fahre  (vgl.  Horn.  hy.  32,  9;  Eurip.  Phoen.  176 ff.; 
Verg.  Arn.  10,  216;  mehr  bei  Jioscher  a.  a.  O. 
34).  So  verstehen  wir  leicht,  warum  auch  Hera 
im  Kult  von  Lebadeia  als  'Hviöw  (I'aus.  9, 
39,6)  zu  Olympia  als  'litnia  (ib.  6,  16,  6)  ver- 
ehrt wurde,  und  warum  sie  Jlomer  (II.  E  720 
und  SeJiol.)  mit  Athene  zusammen  einen  Wagen 
besteigen  läfst.  Mit  Wahrscheinlichkeit  dürfen 
wir  ferner  die  Ziege  als  ein  der  Mondgöttin 
geheiligtes  Opfertier  ansehen,  da  in  den  Kulten 
der  Artemis  zu  Brauron,  Agrai,  Sparta  Ziegen- 
opfer herkömmlich  waren  (lies.  s.  v.  Rffavocirta; 
JHut.  tnalign.  Her.  26;  Xen.  Hell.  4,  2,  20; 
JJaus.  7,  26.  3  11),  da  ferner  Selene  auf  einer 
Ziege  reitend  gedacht  wird  (lies.  s.  v.  ovQavta 
«f£),  und  auch  die  italische  Mondgöttin  luno 
die  deutlichsten  Beziehungen  zu  demselben 
Tiere  besitzt  (Uv.  am.  3,  13,  21;  Melier,  Köm. 
Myth.  1,  277;  mehr  bei  Jioscher  a.  a.  0.  S.  35). 
Ebenso  war  die  Ziege  das  hergebrachte  Opfer- 
tier der  Hera  in  Sparta,  wovon  Bie  den  Bei- 
namen alyoq>üyos  erhielt  (I'aus.  3,  16,  9),  und 
in  Korinth  {Zcnvb.  1,27;  Jlesych.s.v.  at^atya). 
In  Betreff  der  medizinischen  Heilkraft  der 
Ziegen  bei  den  Krankheiten  der  Frauen  und 
namentlich  der  Schwangeren  s.  i'/tn.  n.  h.  28, 
265  f.  Die  Strah  len kröne,  welche  die  Hera 
auf  Münzen  von  Chalkis  (auf  Euböa)  und  von  Ar- 

•)  Vgl.  den  I«.weu  auf  Hera«  Hand  bei  Gerhard, 
MM«:  Tf.  39;  mehr  bei  OrtrUcl;  Ku**tm.  Hera  35.  Ahnlich 
i«t  der  L(>we  auch  Symbol  der  Artemi«  (oben  8.  666.  Ger- 
hard, gr.  ff.  |  MO,  1)  und  der  Ilekat«  {Porphyr,  de  <i/«rf.  S, 
17:  i;  ü'  'l-jtntij  Ttifytn,  *t'«u»,  liair)a  tlgoirovoa.  ih:  4 
lB)    Vgl.  auch  unten  Ab«ohn.  6 ff.;  «/>  488  u.  Sckoi. 
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gos,  sowie  auf  einem  Vasenbilde  bei  Overbeck, 
Kunstmyth.  2,  1  (Uera)  S.  18  Fig.  d  (vgl.  auch 
die  Strahlenkrone  der  Mond-  und  Entbindungs- 
göttin  Chryse  uuf  dem  Vasenbilde  bei  MülUr- 
Wiessler  1,  lü,  wo  auch  anderweitige  side- 
rische  Beziige  nicht  fehlen)  trägt,  erinnert  an 
den  Schmuck  der  Selene,  von  dem  in  einem 
homer.  Hymnus  (XXXII,  6:  axCXßti  de  z'  aXäu- 
ntxos  otjp  |  xQvötov  uno  axt<pdvov,  axxivte  d' 
IvSutovxat)  die  Kede  ist  {Overbeck,  Kunstmyth. 
2,  1.  MüDstafel  2,  47.  3,  1,  vgl.  ib.  S.  106). 
Ebenso  besitzen  die  auf  unteritalischen  Münzen 
den  Kopf  (en  face)  der  Hera  Lakinia  strahlen- 
förmig umfliegenden  Haare  eine  merkwürdige 
Ähnlichkeit  mit  der  bekannten  Haartracht  des 
Helios  und  scheinen  dieselbe  Bedeutung  wie 
die  Strahlenkrone  zu  haben  (vgl.  Overbeck 
a,  a.  O.  Münztafel  2  no.  43-45).  [  Toumefort, 
Voy.  2  cp.  10  u.  Eckhel,  D.  N.  V.  2  p.  669 
haben  auf  Hera  bezogen  eine  von  Patin,  Num. 
Impp.  Horn,  ex  vere  med.  et  min.  formae  p.  45, 
vgl.  Mionnet  3  p.  282  nr.  165  mitgeteilte  Münze, 
die  auf  dem  Avers:  MHNH  •  CAMlßN  und  ein 
weibliches  Haupt  nebst  einem  Halbmond,  auf 
dem  Revers :  0€ON  CYNKAHTON  und  ein  männ- 
liches Haupt  zeigen  soll;  aber  Gardner,  Num. 
Chron.  1882  p.  279  —  280  zeigt,  dafs  statt 
MHNH  •  CAMIQN  vielmehr  0EAN  PÖMHN  zu 
lesen  und  das  Haupt  der  Koma  in  dem  Frauen- 
kopfe zu  erkennen  ist  und  dafs  die  Münze  nach 
Pergamon  gehört.  Drexler]. 

Ferner  galt  Hera  für  den  Typus  weiblicher, 
genauer  gesagt,  matronaler  Schönheit,  ja  es 
läfst  sich  vermuten,  dafs  sie  zu  der  Zeit,  als 
Aphrodite  (a.  d.)  noch  keinen  Eingang  in 
Hellas  gefunden  hatte,  die  eigentlich  helle- 
nische Göttin  der  Schönheit  war.  (Vgl.  Hy. 
//am.  12:  aftaväxcov  ßaalXtittv,  vneigoxov 
*t9o$  {%ovcav.  Hy.  in  Ven.  41  jj  uiya  ttdos 
txQiazrj.  Schol.  11.  9,  129  naoä  Afoßtoig  ayav 
ayexai  %dXXovt  yxrvaixäv  iv  rü  rrj;  Hgae 
tffitvH,  Xtyöutvos  xaXliaxtta.  Theophrastos 
bei  Athen.  610»).  Schon  nach  Od.  v  70  verleiht 
Hera  den  Frauen  tldog  nal  ntvvxt'iv.  Vielleicht 
gehört  auch  die  spartanische  'AtpQoiixr}  "[Iget, 
welcher  die  Mütter  bei  Verheiratung  ihrer 
Töchter  opferten  (Paus.  3,  13,  9)  hierher.  Be- 
sonders gefeiert  wird  Heros  grofses  Bchönes 
Auge  (daher  ßoüm$  bei  Homer,  vgl.  darüber 
Dilthey,  Arch.  Ztg.  1881  S.  137  Anm.  17; 
Brinkmann,  Metaphern  442  und  Roscher,  Stu- 
dien 2,  37  f.),  sowie  die  weifse  Farbe  ihrer  Haut 
(daher  bei  Homer  XtvxtöUvoe;  vgl.  darüber 
Roscher  a.  a.  O.).  Auch  dies  deutet  wieder  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  auf  den  Mond,  denn 
dieser  galt  nicht  nur  im  allgemeinen  für  ein 
Ideal  weiblicher  Schönheit  (weshalb  auch  KaX- 
littxx\  und  KaXXtatta  Beinamen  der  Artemis  und 
Hekate  geworden  sind;  mehr  bei  l'sencr,  Rh. 
Mus.  23,  325  u.  RoscJtcr  a.  a.  0.  S.  36  ff), 
sondern  wurde  auch  als  Auge  der  Nacht  ge- 
priesen (l'ind.  Ol.  3,  20.  Aesch.  Sept.  889. 
Per*.  428).  Die  Selene  heifst  ebenfalls  ßornnig 
(Roscher  a.  a.  0.  S.  37  A.  81)  und  XtvntöXivos 
und  wird  wegen  ihrer  Hchönen  Hautfarbe  ge- 
feiert im  homer.  Hy.  XXXII,  7  u.  17  (vgl. 
Roscher  a.  a.  0.  37  ff.).  Wenn  in  einigen  Kulten, 
z.  B.  dem  von  Lakiuion  (f  Lykophr.  868)  und 
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Elia  (TztU.  z.  Lykophr.  858)  eine  wahrschein- 
lich mit  Panzer,  Schild  und  Speer  bewaffnete 
Hera  'OitXoauia  vorkommt,  so  entspricht  dies 
der  Vorstellung  der  bewaffneten  Artemis,  sowie 
der  Jnno  von  Tibur  und  Lanuviuui  (vgl.  auch 
das  oben  besprochene  Herabild  auf  einer  Iovase) 
und  lüfnt  sich  wohl  am  besten  auf  die  Idee 
der  bewaffneten  Mondgöttin  zurückführen  (s. 
Roscher,  Studien  2,  S.  47  ff.).  Vgl.  auch  die  Hera 

io  TQonaia  (Lykophr.  1828  u.  Tzelt.  z.  d.  St.),  die 
ebenso  wie  die  Juno  Sospita  und  Artemis  So- 
teira  (Rosclier  a.  a.  0.)  für  eine  Errctterin  aus 
Kriegsnot  galt,  sowie  den  Beinamen  AXi£av- 
dffog  zu  Sikyon  (Menaichmos  b.  Schol.  l'ind. 
Nrm.  9,  30).  Der  Tempel  der  dXi£avdoos  zu 
Sikyon  galt  für  eine  Stiftung  des  flüchtigen 
Adrastos.  Vielleicht  hängen  mit  dieser  Vor- 
stellung einer  kriegerischen  Hera,  die  ja  auch 
der  Dias  nicht  ganz  fremd  ist,  die  kriegeri- 

80  sehen  Gebrauche  au  dem  Feste  der  Heraien 
zu  Argos  (Preller,  gr.  M.*  1,  168.  Philostr. 
Ap.  Ty.  4,  28),  auf  Aigina  (Schol.  Pind.  Pyth. 
8,  113)  und  Samos  (Polyaen.  Slrat.  1,  23)  zu- 
sammen. 

HE.  Hera  als  Göttin  der  Ehe 
(itQoe  yüuof  etc.). 

Ebenso  wie  die  evidente  Mond^üttin  Inno 
(s.  d.)  ist  auch  Uera  zu  einer  Göttin  der  Ehe, 

so  und  ihre  Hochzeit  mit  dem  höchsten  Himmels- 
gotte  zu  einem  Ideal  und  Prototyp  sämtlicher 
menschlichen  Hochzeiten  geworden.  Fragen 
wir  nun,  wie  diese  ihre  wichtigste  Funktion 
mit  ihrer  Bedeutung  als  Mondgöttin  zusammen- 
hänge, so  ist  einerseits  an  die  schon  oben  er- 
örterte Thatsache  zu  erinnern,  dafs  der  Mond 
nach  dem  Glanben  der  Alten  auf  das  physische 
Leben  des  Weibes  mittelst  der  Katamenien, 
der  Geburt  und  Entbindung  den  allergröfsten 

40  Einflufs  ausübte,  anderseits  kommt  in  Betracht, 
dafs  der  wichtigste  Zweck  der  Ehe  die  Fort- 
pflanzung des  Geschlechtes  ist  (s.  die  Belege 
bei  Roscher,  Stud.  2,  70),  daher  eine  Göltin 
der  Geburt  und  Zeugung  leicht  zu  einer  Ehe- 
göttin werden  konnte,  insofern  die  Fruchtbar- 
keit des  Weibes  von  ihr  abhängt  (vgl.  auch  die 
jedenfalls  griech.  Sage  von  der  jede  weibliche 
Unfruchtbarkeit  beseitigenden  Olenischen  Wun- 
derblume bei  Ov.  Fast.  G,  251,  mittelst  welcher 

60  Hera  den  Ares  (Mars)  erzeugt).  So  erklärt  es 
sich,  dafs  fast  alle  anerkannten  Mondgöttinnen 
zu  Vorsteherinnen  der  Hochzeit  und  Ehe  ge- 
worden sind  (8.  Roscl^r  a.  a.  0.  70  u.  72:  vgl. 
auch  Kehr,  l\ogr.  v.  Hadersleben  1884  S.  4). 
Hierzu  kommt  noch  die  eigentümliche  bei 
mehreren  indogermanischen  Völkern,  z.  B.  den 
Indern,  Litauern,  Griechen  und  Italikern,  nach- 
weisbare Vorstellung,  dafs  die  Stiftung  der  Ehe 
auf  die  Hochzeit  der  Mondgottheit  entweder 

co  mit  dem  Himmelsgott  (Zeus,  luppitcr)  oder  dem 
Gott  der  Sonne  zurückzuführen  Bei  (Roscher 
a.  a.  0.  71.  Kacgi,  der  Rigveda,  Zürich  1879 
S.  66).  Dies  scheint  in  der  That  der  Keim  ge- 
wesen zu  sein,  aus  dem  sich  die  sogenannte 
Hierosgamos- Legende  entwickelt  hat.  Mehrere 
Anzeichen  sprechen  dafür,  dafs  man  jene  ideale 
Hochzeit  der  Mondgöttin  auf  einen  Neumond 
(Tag  der  ovvoäos  von  Sonne  und  Mond ;  vgl.  Ro- 
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sclter  a.  a.  Ü.  106)  verlegte,  den  wir  schon  oben 
als  Festtag  der  Ht:ra  kennen  gelernt  haben  (Tgl. 
Hascher  a.  a.  ü.  31  fl'.  72.  106).  Dem  ent- 
sprechend scheinen  auch  die  menschliehen 
Hochzeiten  bei  den  Griechen  ebenso  wie  bei 
den  Germanen  und  Esthen  (Grimm,  d.  Myth* 
67*5;  W'uttke,  deutscher  Volksubetql.  65)  vor- 
zugsweise auf  den  Neumond  und  die  folgenden 
Tage  verlegt  worden  zu  sein  (Schal.  lies,  foya 
780  tiaisf  Plut.  Hcmetr.  25;  Genaueres  b. 
Roscher  a.  a.  O.  83  u.  72).  Daneben  galt  auch 
der  Vollmond  für  einen  passenden  Hochzeits- 
tag; vgl.  d.  Stellen  b.  Lübeck,  Agl.  433  u.  Her- 
mann, Frieutnlt.  31 ,  4.  —  Das  Fest  nun,  an 
welchem  die  Griechen  die  Hochzeit  der  Hera 
und  des  Zeus  und  die  Stiftung  der  Ehe  feierten, 
hiels  namentlich  in  Athen  ttQog  yciuo$  (Phot. 
103,  20.  Etym.  M.  468,  62.  Hesych.  s.  t.;  vgl. 
die  mythologisch  und  archäologisch  reichhal- 
tige Schrift  von  Ii.  Förster,  die  Hochzeit  des 
Zeus  und  der  Hera.  Breslau  1867,  wo  S.  16 
auch  die  frühere  Litteratur  angeführt  ist).  Nach 
Schal,  zu  lies,  fpya  780  Gaisf.  nannte  man  das 
Fest  auch  frioyaui«  oder  rttu.i\Xut  (vgl.  d. 
Monat  Vapijkiav)\  und  zwar  scheint  dasselbe 
in  erster  Linie  der  Hera,  weniger  dem  Zeus 
gegolten  zu  haben,  da  es  nur  dem  Kultus  der 
Hera,  nicht  dem  des  Zeus  angehörte,  wie  auch 
aus  den  in  Argos,  Samos,  Klis  und  anderwärts 
üblichen  Bezeichnungen 'Hoaia,'Hffäaue, 7/pdjt« 
erhellt;  vgl.  Plut.  Hern.  26.  Paus.  2,  24,  2. 
Huris  und  Asios  bei  Athen.  526  e  u.  f.  Plut. 
Lyn.  18.  Paus.  6,  16,  2.  Hesych.  'Ho6%ut  (cod. 
T]oö%ia).  C.  I.  Gr.  2566,  wo  Vorster  a.  a.  O. 
S.  18  Anm.  13  u.  A.  'Uqo%(ois  lesen.  Der  Name 
'Hodeia  ist  aus  dem  Monate  'llqdciot  zu  er- 
schließen, ebenso  wie  Vauriha  aus  raui\Xiäiv 
(vgl.  Koscher  a.  a.  0.  73  A.  218).  Sicher  nach- 
weisbar ist  das  Fest  aufser  an  den  schon  ge- 
nannten Orten  noch  in  Plataiai  und  Knossos 
(Euseb.  praep.  ev.  3,  1—2.  Paus.  9,  3.  Hiod.  6, 
72),  mit  Wahrscheinlichkeit  dürfen  wir  es  auf 
Euboia,  zu  Hermione,  Priansos,  Hierapytna 
(Steph.  Jiyz.  8.  v.  Käovaxoi.  Soph.  fr.  4<»l  ed.  X. 
Schol.  Ar.  Pac.  1126.  Stejm.  B\fZ.  s.  v.  'Equtmv. 
Aristot.  b.  Schol.  Theoer.  15,  64;  C.  I.  G.  2666; 
s.  Rosclter  a.  a.  0.  74  A.  220)  und  überhaupt  da 
voraussetzen,  wo  Hera  als  Trln'a,  Ilag&tvo$ 
(riais)  oder  ?fvuq>evouivn  verehrt  wurde  (Paus. 

8,  22,  2.  31,  9.  Ar.  Thesm.  973  u.  Schol.  Paus. 

9,  2,  7),  oder  wo  es  einen  nach  ihrem  Feste 
(llqaiu,  'llqäota,  rauqkut)  benannten  Monat 
' llgatos ,  'Hpäoiof ,  raurpMav  gab  ( K.  Er. 
Hermann,  Mimaiskunde  60.  Roscher  74  A.  222). 
Seine  weite  Verbreitung  seit  ältester  Zeit  l&fst 
darauf  schliefeen,  dafs  die  Feier  des  ttoöe  yüuos 
ursprünglich  allen  hellenischen  Stämmen  ge- 
meinsam war  (Förster  a.  a.  0.  17).  Diese  Feier 
bestand  nun,  der  oben  entwickelten  Bedeutung 
des  tiQÖs  yäuoe  als  Prototyps  aller  Hochzeiten 
entsprechend  in  einer  Nachahmung  der  himm- 
lischen Hochzeit,  wobei  alle  diejenigen  Cere- 
monien  vorkamen,  welche  bei  menschlichen 
Hochzeiten  üblich  waren  (Dion.  Hai.  Rlui.  2, 2 : 
Zti>$  xai  "7/p«  wpwt«  itvyvvvxff  xt  xal  avv- 
d~vä£ovxts.  Hiod.  5,  73:  kqo&vovsi  »pottpor 
(d.  i.  vor  der  Hochzeit)  anavrtg  ra>  dtl  t«» 
Ttltüo  nul~H(fa  ttln'tt  diu  to  iv  tovtoif  dpjry- 

Vi  ,.• 


y o v c  yt youivai  xal  ndvxtav  tvottäg.  Aeschyl. 
b.  Schol.  Pitui.  Jsthm.  6,  10  —  fr.  64  N.  Lex. 
t/iet.  p.  670,  28  Pars,  ot  yauovpxfg  notovai  rw 
Jil  xal  xy"HQa  Uoov?  yäuovg).  Im  Folgenden 
soll  der  Versuch  gemacht  werden,  alle  über- 
lieferten Einzelheiten  dieser  Feier  zu  einem 
einigermaßen  vollständigen  Gesamtbilde  zu- 
sammenzufassen. 

Weil  in  Attika  die  Hochzeiten  meistens  in 

lu  einem  bestimmten  Wintermonate,  dem  davon 
benannten  raunliav  stattfanden  (Olympiod.  ad 
Arist.  Met.  1,  6,  8  fol.  I3h;  Aristot.  de  repvbl. 
7,  14,  7),  so  verlegten  die  Athener  auch  die 
göttliche  Hochzeit  (Uqos  yäftog,  tttoyäuta  oder 
rautjUa  genannt)  in  diesen  Monat  (K.  Er. 
Hermann,  Monatsk.  61.  Bergk,  Beitr.  t.  gr.  Mo- 
natsk. 36.  Mommsen,  Heort.  343)  und  weiheten 
denselben  der  Eliegöttin  Hera  (HesycJi.  s.  t. 
rauvliäv).    Wahrscheinlich  fiel  das  Fest  der 

so  Athener  auf  den  ersten  Tag  des  Gamelion  (vgl. 
auch  Bergk  a.  a.  0.,  nicht,  wie  A.  Momtnsen, 
Heort.  348  annimmt,  auf  einen  der  letzten 
Tage  des  Monat«),  wofür  auch  die  oben  an- 
geführte Thatsache  spricht,  dafs  die  Feste  der 
Hera  ebenso  wie  die  der  Juno  an  Neumond  - 
tagen  gefeiert  wurden  (Roscher  a.  a.  O.  76). 
Wie  ferner  am  Tage  der  Hochzeit  vom  Braut- 
paar ein  Bad  im  Wasser  einer  Quelle  oder 
eines  Flusses  genommen  werden  niufste  (lov- 

ao  rqäv  vvfifpixöv),  das  Knaben  oder  Mädchen 
(lovxgocpöooi)  zu  holen  hatten,  so  werden  auch 
im  platäischen  Kult  der  Hera  Toleia  Tritonische 
Nymphen  erwähnt,  welche  bei  der  Hochzeit 
der  Hera  als  Wasserträgerinuen  aufgetreten 
sein  sollten  (Plut.  b.  Euseb.  pr.  er.  3,  2,  1; 
vgl.  Paus.  9,  3,  7)  und  bei  dem  am  Dädalenfe«te 
stattfindenden  Hochzeitezuge  wahrscheinlich 
durch  böotitiche  Mädchen  —  vielleicht  'ilgtat'Ais 
genannt  (Hesych.)  —  dargestellt  wurden.  Ähn- 

40  lieh  berichtet  Pausanias  2,  38,  2.  dafs  die 
'  argivische  Hera  durch  ein  alljährliches  Bad 
im  Quell  Kanathos  zur  Jungfrau  werde,  was 
sich  am  besten  aus  einer  alljährlich  stattfin- 
denden Ceremonie  erklärt.  Wahrscheinlich 
badete  die  Priesterin  der  Hera  am  Jahresfeste 
der  Göttin  das  Bild  derselben  im  Wasser  dieses 
Quells  (Förster  a.  a.  O.  18  A.  1).  Die  in  Sparta, 
Byzanz,  Kreta  und  nach  Dionysios  von  Hali- 
kanuissos  (2,  80)  in  ältester  Zeit  wohl  allge- 

50  mein  in  Griechenland  übliche  Sitte,  die  Braut 
zu  rauben,  ist  deutlich  im  platäischen  Hieros- 
gainos  ausgesprochen,  denn  nach  J'lutarchos 
wurde  die  in  Euboia  erzogene  Jungfrau  Hera 
vom  Zeus  geraubt  und  in  einer  natürlichen 
Grotte  des  Kithairon  verborgen  (Plut.  b.  Euseb. 
pr.  er.  3,  1,  4),  ein  sicherlich  uralter  Mythus, 
gegen  den  die  spätere  von  Pausanias  9,  3,  1 
berichtete,  aber  von  Plutarehtxt  ausdrücklich 
al*  ivrjfriiSTfQOs  uv&os  bezeichnete  Legende 

«o  nicht  in  Betracht  kommen  kann  (anders  Förster 
a.  a.  0.  26  A.  7).  Ein  ganz  ähnlicher  Mythus 
scheint  auch  anderswo  existiert  zu  haben; 
wenigstens  zeigte  man  auf  Euboia  eine  Braut- 
grotte (vvu<pi%bv  'EXvuviov)  und  fabelte  von 
einem  Hierosgamos  (Schal,  ad  Arist.  Pac.  1126. 
Soph.  fr.  401  Nauck.  Stepli.  Byz.  s.  v.  Kdovmos), 
wahrem!  zu  Hermione,  wo  ebenfalls  der  Hoch- 
zeit der  Hera  gedacht  und  eine  Hera  Teleia 
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und  Parthenos  verehrt  wurde,  die  Sage  ging, 
clafu  Hera,  mit  Zcua  von  Kreta  kommend,  hier 
gelandet  Bei  (Steph.  Byz.  a.  v.  'Eguu  n  Schol. 
Theoer.  15,  64).  Auf  Sainos,  wo  die  eigen- 
tümliche Sitte  des  Kiltganges  bestand,  er- 
zählte man  von  einem  langdauernden  heim- 
lichen Liebesverhältnisse  des  Zeus  und  der 
Hera,  wodurch  offenbar  jene  Sitte-  mythisch 
begründet  werden  sollte  (Sclwl.  od  II.  S  296: 
Auf  im  ovv  ■tut'yi,  x.  r.  L;  vgl.  Ktülim.  b.  Schol 
KU  II.  A.  609).  Schon  Homer  kannte  diese 
Sage,  wenn  er  II.  S  295  sagt: 

otov  oxf  hqÜtov  t:  <>  :-utoya,V  tpilöxijxt, 
m*c  tvvijv  fpotztövzt,  tpilovg  lr)&opxs  toxi}«;. 
Wenn  ferner  uuf^derselben  Insel  eine  wich- 
tige Ceremonie  dann  bestand,  dal«  man  jedes 
Jahr  das  alte  Kultbild  der  Göttin  aus  dem 
Tempel  an  das  Meeresufer  brachte,  daselbst 
in  einem  Gebüsch  versteckte  und  ihm  Kuchen 
vorsetzte,  worauf  es  scheinbar  gesucht  und 
nach  seiner  Auffindung  wieder  an  seinen  Platz 
gestellt  wurde  (Menodotos  b.  Athen.  672''),  so 
seheint  auch  dies  nur  eine  Wiederholung  der 
alten  Sitte  gewesen  zu  sein,  die  Braut  an  einen 
heimlichen  Ort  zu  entführen  und  den  Ver- 
mählten nach  Art  der  italischen  confarreatio 
Kuchen  vorzusetzen,  wie  Welcker  {Götterl.  1 
369  und  zu  Schwende»  etym.-mythol.  Andeutungen 
"III)  scharfsinnig  erkaunt  hat  (vgl.  Boscher 
h.  a.  0.  S.  78  Anm.  242). 

Die  Legende  von  dem  Raube  des  Bildes 
durch  die  Tyrrhcuer,  welche  Athenaio»  672  er- 
zählt, sollte  offenbar  nar  dazu  dienen,  die 
anÖQQr,u  der  mystischen  Hierosgamosfeier  zu 
verdecken  (vgl.  Roscher  a.  a.  0.  78  A.  243). 
Pas  Verstecken  des  samischen  Herabildes  im 
(«ubüsch  erinnert  uns  übrigens  lebhaft  an  die 
faliscische  und  platiÜBche  Sitte,  das  Götterbild 
an  einen  einsamen  mitten  im  Walde  oder  Ge- 
birgo  gelegenen  Ort  zu  tragen,  wo  ein  Altar 
der  Göttin  errichtet  war  (Paus.  9, 3,  7;  vgl.  Oc. 
am.  3, 139  f.).  In  Plataiai  und  Argos  wnrde  sogar 
der  llochzeitszug,  mit  welchem  ein  Hochzeits- 
mahl  verbunden  war,  dargestellt;  denn  Pau- 
sanias  und  Plutarchos  berichten  ausdrücklich, 
das  Bild  der  Hera  sei  am  Ufer  des  Asopos 
brautlich  geschmückt  nnd  mit  einer  Braut- 
jungfer (pvfieptvTQtti)  auf  einen  von  Ochsen 
gezogenen  Wagen  gesetzt  worden,  darauf  aber 
sei  man  im  feierlichen  Zuge  (no\im))  unter 
Flötenspiel  und  Hymenäosgesang  zu  dem  Altar 
auf  den  Gipfel  des  Kithairon  hinaufgezogen 
(Paus.  a.  a.  0.  Plut.  bei  Euseb.  pr.  ex.  3, 
2,  1),  während  aus  der  Geschichte  von  Kleobis 
und  Biton  bekannt  ist,  dafs  die  Mutter  der- 
selben als  argivische  Herapriesterin ,  wahr- 
scheinlich um  die  vvuytvxQitt  darzustellen,  am 
Feste  auf  einem  von  Rindern  gezogenen  Wagen 
zum  Tempel  fahren  mufste  (Herod.  1,  31), 
ebenso  wie  die  Braut  in  der  Regel  mit  einem 
Rindergespann  abgeholt  wurde.  An  diesem 
Hochzeitszuge  scheinen  namentlich  alle  argi- 
vischen  Jungfrauen  in  reichster  Pracht  und  mit 
Blumenkränzen  geschmückt,  teilgenommen  und 
im  Heiligtum,  wo  die  %Uvn  yauixi]  (vgl.  Paus. 
2,  17,  3  mit  Poll  3,  43)  stand,  unter  Flöten- 
klang Chortünze  aufgeführt  zu  haben  (Eurip. 
El.  171;  mehr  b.  Bosdier  a.  a.  0.  79  A.  248). 


Das  ganze  Fest  dauerte,  wie  eine  Hochzeit, 
drei  Tage  (Becker  Char.1  3,  312),  an  denen 
weidlich  gegessen  und  getrunken  wurde,  wie 
sich  unter  anderm  auch  aus  der  Bezeichnung 
'  Exaxoußaia  ergiebt  (Ilesych.  s.  v.  aywv  j;«A- 
xti'o$.  Schol.  Pind.  Ol.  7,  152.  Parth.  narr. 
13).  Unter  dem  schon  gelegentlich  erwähnten 
Feste  V/pojia  (cod.  r\QÖ%ta),  welches  IlcsycJtius 
mit  tä  Qiodai'ata  to«r/,  Itoä  (vgl.  auch  Förster 
10  a.  a.  O.  S.  18  A.  13,  der  0.1.  Gr.  2556  mit 
andern  'Hgox^otg  liest)  erklärt,  scheint  eben- 
falls ein  Hochzeitsmahl  verstanden  werden  zu 
müssen.  Alle  die  genannten  Hochzeitsbräuche 
haben  wir  übrigens  auch  in  Knossos  und  Samos 
vorauszusetzen,  da  ausdrücklich  bezeugt  ist, 
dafs  hier  der  Hierosgamos  wie  eine  mensch- 
liche Hochzeit  gefeiert  wurde  (Diod.  5, 72.  Varro 
b.  Lactant.  inst.  Christ.  1,  17;  vgl.  August,  de 
civ.  d.  6,  7),  sowie  auf  Aigin  a,  dessen  Bewohner 
20  sich  ihrer  Abstammung  von  Argos  rühmten 
und  ein  dem  dortigen  gleichartiges  Fest  'HoaCa 
oder  'Enaxöußatu  feierten  (Scliol.  Pind.  Pyth. 
8,  113). 

Soviel  über  die  lokalen  Kulte,  in  denen 
sich  die  uralte  Anschauuug  der  göttlichen 
Hochzeit  deutlich  ausgeprägt  hat.  Wir  haben 
nur  noch  in  aller  Kürze  der  rein  mythischen 
Auffassung  des  Hierosgamos  zu  gedenken 
welcher  wir  bei  einigen  Schriftstellern,  nament- 

so  lieh  Dichtern,  sowie  in  bildlichen  Darstellungen 
begegnen.  Wir  werden  daraus  ersehen,  dafs 
zwischen  Kultus  und  Mythus  die  vollkommenste 
Übereinstimmung  herrscht. 

Die  erste  Erwähnung  des  Mythus  findet 
sich  II.  S  294  —  296  nnd  346  f.,  wo  in  der 
Erzählung  von  dem  Beilager  auf  der  Spitze 
des  Ida,  wie  schon  andere  erkannt  haben 
(Preller  gr.  Myth.  1  1,  127.  Welcker  Götterl.  1, 
369.  Overbeck  K.  M.  2,  1,  178.  Förster  a.  a.  0. 

40  20),  die  deutlichsten  Rcminiscenzen  an  einen 
grofsartigen  vorhomerischen  Hymnus  auf  den 
Hierosgamos  erhalten  sind.  Wenn  es  Vers 
346  heifst: 

7i  $a  *al  ayx«c  tuaoitXB  Koövov  ixats  i}v 

naoüxoixiv' 
xoiet  d'  intb  x&tov  dia  tpvtv  veo&rjlfa  ixoitjv, 
laxöv  &'  tQO^tvxa  13t  xpöxov  rjd'  vüxivtrov 
nvxvov  xcti  ftalaxov,  o$  «*6  x&ovdg  vipoo' 

itQytv. 

50  im  .'  >i  iunth,  »•,  im  dl  vfq>tlqv  taoavxo 
xalrjv  x(fvon'rjV  axilnval  ö'  aniniitxov  ttgcni, 
so  ist  in  der  Schilderung  dieser  Frühlingspracht 
eine  unverkennbare  Anspielung  auf  den  Götter- 
garten  im  äußersten  Westen  am  Gestade 
des  Okcanos  zu  erblicken,  wohin  nach  verschie- 
denen Zeugnissen  die  Hochzeit  des  Zeus  und  der 
Hera  vorlegt  wurde.  Denn  dies  ist  der  Ort, 
wo  ewiger  Frühling  herrscht,  wo  ambrosische 
Quellen  strömen,  wo  die  Erde  den  Baum  des 

60  Lebens  mit  den  goldenen  Hesperidenäpfeln  zur 
Hochzeit  der  Hera  hat  wachsen  lassen  und  wo 
die  Wolken  sich  sammeln,  um  sich  von  da 
über  die  Erde  zu  verbreiten.  Es  war  dieser 
Garten  das  gemeinsame  Eigentum  des  Zeus 
und  der  Hera  und  wird  deshalb  bald  Garten 
des  Zeus  (Jto$  xqarot,  Jiöe  xtöov;  s.  Soph. 
fr.  297  Nauck.  Aristoph.  av.  1757;  vgl.  Zrjvö? 
xo»tu(  b.  Eurip.  Hipp.  743 f.),  bald  Garten  der 
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Hera  oder  Selene  (7/pas  Xnutiv,  bortus  Juno- 
nis;  8.  K'illim.  in  Dian.  164.   Hygin.  p.  astr. 

2,  8.  »ScAof.  German.  Arat.  p.  883  P/uf. 
J»»af.  20,  9),  oder  mit  Bezug  auf  beide  Götter 
Oftöv  x/j^off  genannt  (l'herekyd.  b  Kratostk. 
Knt.  3;  vgl.  -S'cftoi.  jl;>.  ///«.  4,  1396;  Weitere» 
bei  Bfl-^i  in  Flecleisens  Jahrb.  1860  S.  414  f. 
u.  Koscher,  Stud  2,  S.  82  Ann».  254).  Offen- 
bar bängt  auch  der  alte  MythuB  von  dem  Auf- 
wachsen der  Hera  bei  Okeanos  und  Tethys 
hiermit  zusammen  (//.  S  301),  und  ca  ist  nur 
eine  andre  VcrBion  derselben  Sage,  wenn  Pindar 
auf  steilem  leuchtenden  l'fade  die  Moiren  von 
den  Quellen  des  Okeanos  dem  Zeus  die  braut- 
liche Thenns  zuführen  läfst  (J'ind.  fr.  6  Boeckh; 
vgl.  llesiod.  Theog.  901).  [Nach  lletiod.  Th. 
921  war  Hera  die  letzte  Gattin  des  Zeus]. 

Sonstige  Erwähnungen  des  mythischen 
HieroBgamos  finden  sich  in  den  Vögeln  des 
Aristophanes  (1731),  wo  erzählt  wird,  dafs  die 
Moiren  bei  der  Hochzeit  i\h  &aXapfviQtcti.  (Poll. 

3,  41)  auftraten  und  Eros  als  naqavvutpos  da« 
Gespann  deB  Wagens  lenkte,  ferner  bei  Tlieokrii 
(Id.  17,  131;  vgl.  Sonn.  Dion.  32,  78  Jahrb. 
f.  cl.  Phil.  111,  605),  nach  welchem  Iris  dem 
Brautpaar  das  Lager  bereitet,  endlich  bei 
Stuiius,  welcher  in  anmutiger  Form  die  erste 
Umarmung  der  beiden  Liebenden  schildert 
(Stat.  Thtb.  X,  61—64).  Als  Frucht  der  heiligen 
Hochzeit  scheint  in  ArgOB  Hebe  oder,  wie  sie 
in  Sikyon  hiefs,  Dia  (s.  Hebe)  gegolten  zu 
haben  (vgl.  Pau*.  2,  17,  5.  Schol.  II  1,  609), 
welche  auffallend  an  die  durch  Schönheit  aus- 
gezeichnete Paudia  (llavdtli]),  Tochter  de«  Zeus 
und  der  Selene  erinnert  (Horn.  hg.  32,  14  ff.). 
Vgl.  lioscher,  Iuno  u.  Hera  25  f.  84. 

Einige  teils  sichere,  teils  zweifelhafte  bild- 
liche Darstellungen  der  heiligen  Hochzeit  be- 
handeln Ii.  Förster  in  seinem  bereits  öfter 
angeführten  Brcslauer  Winckclmannsprogramm 
(S.  27 f.)  und  Overbeck  im  zweiten  Bande  seiner 
Kunstmylhologie  (S.  IC'f.);  s.  u.  S.  2128.  Die 
mit  Sicherheit  auf  unsern  Mythus  zu  be- 
ziehenden Bildwerke  zeigen  entweder  den  Hoch- 
zeitszug mit  verschiedenen  Göttern  (Apollon, 
Artemis,  Poseidon,  Demeter,  Dionysos,  Her- 
mes, Hestia),  oder  die  Vereinigung  deB  Braut- 
paares in  der  freien  Natur;  einmal  ist  wahr- 
scheinlich der  kretische  Ida  als  Lokal  der 
Hochzeit  augedeutet. 

Zum  Schlufs  haben  wir  in  diesem  Zusammen- 
hange noch  einiger  Beinamen  zu  gedenken, 
welche  Hera  als  Hochzcits-  und  Ehegöttin 
führt.  Der  verbreitetste  Beiname  ist  TtXtia, 
welcher  in  den  Kulten  von  Megapolis,  Plataiai, 
Stymphalos  und  Herraionc  erscheint  und  häutig 
von  Schriftstellern  erwähnt  wird  (Ar.  Thesm. 
973  u.  Schol.  Schol.  zu  Ptnd.  Nem.  10,  31.  Poll.  3, 
38.  Atsch.  Eum.  214.  Krinagoras  Anthol.  Pal. 
6,  244,  I.  Diod.  Sic.  5,  73.  Hcsych.  und  Suid 
s.  v.  TtXtia).  Synonyma  davon  sind  ivfrv/a, 
Zuyi«,  Nvutptvofiivr),  l"a finita  (TauTiXios),  Fo- 
fioaxölos  (Poll.  3,  38.  Schol.  II.  A  609.  Slob. 
ecl.  2,  54.  Apoll.  7»7(.  4,  96.  Nonnos  Dion.  32, 
57.  74.  4,  166.322.  3/m«i€m*275.  Hcsychiusu. 
Suidas  s.  v.  Zvyt«.  Paus.  9,  2,  7.  Plut.  jwaec. 
coniug.  27.  de  Daedal.  Plal.  2.  Schul.  Pind. 
Ol.  6,  149.   Pimwkr  b.  Scltol  Kurip.  Phoen. 


1760).  An  zwei  Orten,  nämlich  zu  StymphaloB 
und  zu  Hermione,  kommt  neben  der  "//per  TtXtla 
auch  eine  7/pot  haQfrtvos  oder  TTortfc  vor,  was 
Bich  leicht  aus  der  dortigen  Feier  des  Hieros- 
gamos  erklärt,  insofern  dieselbe  beide  Begriffe 
voraussetzt. 

Der  TtXei'a  (von  rfXog  =  ynuoc)  oder  Zwyi'a 
wurden  vor  jeder  Hochzeit  Opfer  dargebracht 
(■jtQoxiXtia ,  iTQoyäfiia),  wobei  man  es  nach 
Plut.  de  Daed.  Plat.  2  und  praec.  coniug.  27 
vermied  die  Galle  (xoXr'i),  welche  für  ein  Sinn- 
bild des  Jähzorns  und  der  Streitsucht  galt, 
mitzuopfern,  und  der  Bräutigam  pflegte  bei 
Hera  und  Zeus  der  Braut  Treue  zu  schwören 
(Poll.  3,  38.  Scliol.  Ar.  Thrsm.  973.  Apoll. 
Ith.  4,  96.  Diod.  5,  73).  Eine  ganz  ähnliche 
^Bedeutung  scheint  die  spartanische  'AtpQodt'ri} 
"Hqa  gehabt  zu  haben,  welcher  die  Mütter  bei 
der  Verheiratung  der  Töchter  opferten  (Paus. 
3,  13,  9).  Nach  einem  Epigramm  des  Archi- 
lochos  (fr.  17  Bergk)  pflegten  die  Frauen  der 
Hera  nach  der  Hochzeit  den  Brautschleier  dar- 
zubringen. Endlich  verdient  noch  hier  erwähnt 
zu  werdeu,  dafs  der  Lygos  der  Hera  wie  der 
Artemis  als  Keuschheitsmittel  (Diosc.  1,  134. 
Plin.  n.  h.  24,  69.  62.  Gal.  11,  807)  geheiligt 
war,  daher  sie  nach  eamischer  Legende  unter 
einem  Lygosstrauch  geboren  sein  sollte  (Pau?. 
7,  4,  4)  und  ihr  dortiges  Kultbild  zu  gewissen 
Zeiten  mit  Lygoszweigcn  umwickelt  wurde,  ein 
Gebrauch,  zu  dessen  Begründung  genau  der- 
selbe Mythus  erfunden  wurde,  der  auch  bei 
der  Artemis  Lvgodesma  oder  Phakelitis  eine 
Rolle  bpielt  (Athen.  15,  672.  Paus.  3,  16,  11. 
lioscher  a.  a.  0.  87  A.  274). 

IV.  Sonstige  Funktionen  und  Mythen  der 
Hera;  ihre  Attribute  und  Opfer. 

Ilaben  wir  bisher  nur  die  ältesten  Funk- 
tionen der  Hern  dargestellt,  welche  sich  uns  aus 
einer  Vergleichung  mit  der  italischen  Juno 
ergeben  haben,  so  wollen  wir  jetzt  noch  ganz 
kurz  die  weitere  Elitwickelung  des  Mythus  und 
Kultus  der  Göttin  betrachten. 

Am  meisten  haben  die  homerischen  Ge- 
dichte für  die  Feststellung  des  späteren  my- 
thischen Gesamtbildes  von  der  H.  gewirkt  (vgl. 
v.  St/bei,  Mylh.  d.  Ilias  257 f.).  Nach  ihnen 
ist  H.  die  ehrwürdige  Göttin  (notoßa  #fä), 
Tochter  des  gewaltigen  Kronos  (frv/dz^Q  ut- 
yäXoto  Kgovoto;  IL  6.  721.  8,  382.  14, 194,  243; 
vgl.  lies.  Th.  454);  Zeus'  Schwester  und  Ge- 
mahlin (ntteiyvi)xi]  et  A  070  ff  tf;  II.  16,  432.  18, 
356),  nvSgi)  wnpäxoirtf  (//.  18,  184;  vgl.  4,  60), 
wefff/Wrij  (//.  4,  59),  nörvtu  (//.  8,  198.  218), 
ZQvaö&vovos  (II.  1,  611.  14,  168.  16,  5;  vgl. 
XQvaoniSiXoe  b.  llesiod  'Theog.  454  u.  952;  vgl.  ib. 
12),  ßommg  (1,  551),  AfvxwJUvos  (//  1,  55.  196), 
ijinouos  (10,  5).  Sie  steht  in  der  llias  durch- 
weg auf  Seite  der  Griechen  und  hafst  die 
Troer,  weil  Paris  (s.  d.)  sie  gekränkt  hat  (//. 
24,  25-29;  vgl.  Kinkel,  frgm.  ej>.  gr.  1,  17); 
sie  ist  Mutter  des  Hephaistos  (s.  d.  u.  vgl.  //. 
1,  672  ff.),  des  Ares,  der  ihre  Wut  (uivof 
ciaojtrov)  teilt  (II.  6,  892).  der  Eiteithyien 
(//.  11,  271),  der  Hebe  nur  nach  Od.  11,  604 
=  lies.  Theog.  962;  [der  Chariten  nach  Cornui. 
15;  vgl.  auch  llteog.  922;  der  Hekate  nach 
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Sophron  b.  Scfwl.  Iheocr.  2,  12].  Okeanos 
und  Tethys  erzogen  sie  in  ihrem  Hause,  als 
sie  ihnen  von  liheia  gebracht  wurde,  da  Zeus 
den  Kronoa  entthronte  (//.  1 4,  202 ff.).  (Nach 
arkadischer  Sago  sollen  Temenos  (Paus.  8, 
22,  2),  nach  argivischer  die  Töchter  des  Aste- 
rion,  Euboia,  Prosymna,  Akraia  (».  d.),  nach 
Olen  die  Hören  (Paus.  2,  13,  3)  Hera  erzogen 
haben.]  Ohne  Wissen  ihrer  Kltem  vermählt 
sie  sich  ihrem  Bruder  Zeus  (//.  14,  296).  [Vgl. 
aufser  den  oben  angeführten  Sagen  vom  Hieros- 
gamos  noch  besonders  die  Legende  vom  Berge 
Thornax  (Kokkygion)  in  Argolis,  wonach  sich 
Zeus  bei  der  Hochzeit  in  einen  Kuckuck  ver- 
wandelt: Arütot.  b.  Schot.  Theokr.  15,  64. 
1'aus.  2,  36,  2.  2,  17,  4j.  Drei  Städte  sind 
ihr  nach  Homer  die  liebsten:  Argos,  Sparta 
und  Mykene  (//.  4,  51  f.).  Sie  fährt  mit  einem 
Zweigespann,  das  Hebo  ihr  anschirrt  und  die 
Hören  ihr  abschirren  (II.  ö,  722  ff.  8,  433). 
Was  ihren  Charakter  betrifft,  so  wird  derselbe 
von  Homer,  offenbar  nicht  ohne  Ironie,  als  eifer- 
süchtig, streng,  eigensinnig  und  zäukisch  ge- 
schildert. Wahrscheinlich  ist  diese  Neigung  zu 
Eifersucht  (^tjlozvnia;  vgl.  Luc.  lHal.  dcor. 
9,  2)  und  Eigensinn  teils  aus  den  menschlichen 
Verhältnissen  der  heroischen  Zeit,  welche  auf 
Zeus  und  Hera  übertragen  wurden  (man  denke 
an  die  Kebsweiber  der  homerischen  Fürsten, 
welche  oft  genug  die  Eifersucht  der  recht- 
mäßigen Gemahlinnen  herausfordern  mochten), 
teils  aus  Horas  Funktion  als  Schützerin  der 
Ehe  zu  erklären.  Namentlich  verfolgt  sie  die 
nicht  von  ihr  geborenen  Söhne  des  Zeus,  wie 
Herakles  (11.  14,  260  ff.  15,  25.  18,  119.  19, 
95—133)  und  Dionysos  (s.  d.),  sowie  deren 
Hütter  (vgl.  Alkmene,  Leto,  Semele).  [Nach 
Eratosth.  Katast  44  soll  sie  freilich  (ge- 
zwungen '()  den  Herakles,  Hermes  und  andere 
in  den  Olymp  aufgenommene  Zeussöhue  an 
ihrer  brüst  genährt  haben;  vgl.  Gerhard,  etr. 
Spiegel  126.  Anh.  Zeit.  1882,  173 j.  Hera  ist 
mit  ihrem  Gemahl  oft  iu  Zwiespalt  (//.  8,  408); 
ja  sie  verschwört  sich  sogar  einmal  gegen  ihn 
mit  Poseidou  und  Athene  (1,  391»);  daher  zürnt 
und  droht  ihr  Zeus  in  solchen  Fällen  heftig 
(//.  8,  400 ff.  417),  er  Bchlä-t  sie  (16,  17),  und 
einst  hat  er  sie  sogar  zur  Strafe  für  die  Ver- 
folgung des  Herakles  in  dem  Äther  und  in 
den  Wolken  aufgehängt,  die  Hände  mit  gol- 
dener Fessel  gebunden,  und  an  den  Fülsen 
zwei  Ambofso  (//.  15,  18ff.).  (Nach  11.  6,  392ff. 
verwundete  Herakles  (bei  Pylosr  s.  Neleu») 
selbst  die  Hera  an  der  rechten  Brust  mit 
seinem  Pfeile).  Deshalb  erschrickt  sie  auch 
vor  des  Zeus  Drohungen  und  schweigt,  wenn 
er  zürnt  Indessen  wo  sie  mit  Gewalt  nichts 
ausrichtet,  gebraucht  sie  List  (//.  19,  97.  14, 
265 ff.).  Die  Sagen,  welche  Ares,  Hebo  und 
Hephaistos  ohne  Zuthun  des  Zeus  geboren 
werden  lassen,  sind  sämtlich  nachhomerisch 
(Hes.  Th.  927  f.  Apollod.  1 ,  3,  6.  Oe.  Fast. 
6,  229  ff).  Ebenso  die  Sage  von  Typhaon  oder 
Typhoeus,  den  H.  aus  Zorn  gegen  Zeus  und 
Leto  gebiert  (Horn,  hy.  in  Apoll.  Pyth.  127. 
Stesichoros  im  Ktym.  AI.  772,  50),  und  andere 
die  Eifersucht  der  Hera  behandelnde  Mythen 
(vgl.  z.  B.  Sercius  Verg.  Aen.  1,  394.  9,  684). 


Anderweitige  Mythen  der  Hera  s.  unter  Aedon, 
Aeloa,  Angelos,  Ares  (vgl.  auch  Luc.  Salt.  21), 
Antigone,  Argos,  Athamas,  Dionysos,  Echo, 
Endymion,  Eurymedon,  Galintbius,  Gerana, 
Giganten,  Hebe,  Hephaistos,  Herakles,  Hydria, 
lason,  Ino,  lo,  Iris,  Ixiou,  Kallisto,  Leto, 
Makris,  Medeia,  Oinoe,  Paris,  Peliaa,  Pbilok- 
tetes,  l'roitiden,  Prometheus,  Semele,  Side, 
Sphinx,  Teiresias,  Typhaon,  Zeus;  eine  reiche 
10  Sammlung  von  Heramythen  giebt  Nonno»  in 
s.  Diont/siaka,  vgl.  die  Ausgabe  von  Köchhf 
Vol.  2  S.  430  f.  Ein  spätere*  Attribut  der 
Hera  war  der  aus  Indien  nach  Hellas  (Samos) 
gebrachte  Pfau,  von  dem  man  fabelte,  er  gei 
aus  dem  Blut  des  vieläugigen  Argos  entstanden 
(Alkmatt  frgm.  16.  Athen.  655  A.  Overbeck, 
Kunstm.2,  1  Münzt.  1.  Imhoof  lilumer,  Mvntt. 
gr.  300  ff.  Ders.  in  d.  W  iener  Xumismat.  Xtschr. 
16  (1885),  Separatabdr.  S.  7  f.  Moni  hos  2,  68. 
so  Nonn.  Uion.  12,  72.  Schol.  Enrip.  Phoen.  1123. 
(Je.  Mrt.  1,  723.  lo.  Lydus  p.  166  H).  Aufser 
dem  Pfau  ist  ihr  auch  der  vvuxaitToq  (Iletych. 
s.  v.),  eine  Art  Reiher,  der  xavvoinxtQOi  (Ael, 
h.  a.  12,  4),  der  nilaoyos  {Porph.  abst.  3,  5) 
geheiligt  .  Hinsichtlich  der  ihr  heiligen  Pflanzen 
b.  ob.  S.  2090.  Ihr  gewöhnliches  Upfertier  war 
die  Kuh  (Pind.  Ar.  10,  22 f.  Paus.  6,  16,  2. 
9,  3,  8.  Verg.  Geo.  3,  532.  Diod.  Sard.  b. 
lirunck  Anal.  2,  185,  2  (/ioojoi);  vgl.  Liv.  24,  3: 
so  Lucas  ibi  (b.  Kroton)  lacta  in  medio  pascua 
habuit,  ubi  ornnis  generis  factum  Ifcae  pasci- 
batur  pecus  sine  ullo  pastore).  Heilige  Kuh- 
herden auch  bei  Argos;  vgl.  Roscher  a.  a.  O. 
S.  90  f.,  wo  noch  Weiteres  angeführt  ist  und 
S.  2076  (unter  Argos).  Ober  die  sonstigen 
Attribute  der  Hera  auf  Bildwerken  vgl.  unten 
Abschn.  VI  (S.  2132)  u.  d.  Art.  Juno. 

V.  Frühere  Deutungen  und  Litteratur. 

io  Seit  ältester  Zeit  stehen  sich  zwei  Deutungen 
der  Hera  schroff  gegenüber:  nach  der  einen  ist 
sie  eine  Göttin  der  Erde,  nach  der  andern  eino 
Göttin  der  Luft.  Erstcre  Deutung  vertritt 
u.  a.  Empcdokles  {IHog.  L.  8,  2,  12.  Stob.  Ecl. 
phys.  1,  77,  22  Mein.),  EuripUlts  (fr.  935  iV.), 
yurro  (l.  I.  5,  65;  67),  Plutarch  (b.  Euseb.  pr. 
ev.  3,  1,  6),  aus  neuerer  Zeit  Viikker,  Myth.  d. 
lapet.  G.  79.  Cnuzer,  Symbol."  3,  211.  Stul,r, 
lüligionssytt.  d.  Hell.  44.   Einck,  Hei.  d.  Hell. 

«>  1,  108.  Georgii  iu  Paulys  HeaUnc.  4,  541  (der 
freilich  daneben  auch  Beziehungen  zum  Mondo 
nicht  verkennt);  Hartunq,  liel.  u.  Myth.  d.  Gr. 
3,  77  und  vor  allen  U  eicker,  Götter!.  1,  363. 
Die  Hauptgründe,  welche  dieser  für  seine  Deu- 
tung anführt,  siud:  erstens  eine  falsche  Ety- 
mologie des  Namens  "Hqu  =*  fya  Erde,  zweitens 
die  Auffassung  des  Hierosgamos  als  der  Hoch- 
zeit des  Himmels  und  der  Erde  (vgl.  Uuncker, 
Gesch.  d.  Alt.*  5,  135,  der  die  Umarmung  des 

CO  Himmels  und  der  Erde,  die  in  den  Gebräuchen 
des  tufbs  yauot  hervortrete,  eine  unarischo 
Vorstellung  nennt;  s.  M.  Müller,  lect.  2,  429 ff. 
Muir,  Sanscr.  Texts  6,  21  ff.).  Die  Deutung  der 
H.  als  Göttin  der  Luft  oder  Wolken  ist  nach 
dem  Vorgange  des  Piaion  Cratyl.  404°  nament- 
lich von  den  Stoikern  ausgesprochen  worden 
(Cic.  de  tiat.  deor.  2,  26,  66;  mehr  b.  Hotelier 
a.  a.  O.  98  A.  317).  Von  den  Neueren  haben 
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Bie  namentlich  rrelkr,  gr.  Myth*  1,  124.  Pott, 
Etym.  Forscht  1,  100.  Förster,  d.  HocJtzeit  d. 
Zeus  u.  d.  Hera,  Breslau  1867  S.  16.  Conze, 
Heroen-  u.  Götter  gestalten  d.  gr.  Kunst  1,  9. 
v.  Halm,  Sagwissenschaßl.  >Stud.  366  ff.  zu  recht- 
fertigen versucht.  Eine  Widerlegung  dieser  An- 
sichten s.  bei  Boscher,  Stud.  t.  vgl.  Myth.  d. 
Griechen  u.  Horner  2,  94  ff.,  der  sich  namentlich 
auf  die  fast  vollständige  Identität  der  H.  mit 
luno  und  auf  die  völlige  Verschiedenheit  von 
Gottinnen  wie  Gaia  beruft  (s.  oben  S.  2088). 
((iegen  die  Deutung  der  Hera  als  Luft,  fOr  die 
»ich  so  gut  wie  nichts  anführen  Iii  Pst  [vgl. 
Wrlcker,  Götterl.  1,  378  ff.  |,  spricht  namentlich 
auch  der  Umstand,  daß  bis  jetzt  bei  keinem  ver- 
wandten Volke  eine  entsprechende  Luftgöttin 
nachgewiesen  ist).  Der  Deutung  der  Hera  als 
Mondgöttin  p8ichten  bei:  Schieenck,  etym.- 
mytliol.  Andeutungen  (1823)  62  f.  liaur,  Symbolik 
u.'  Myth.  2,  1,  104.  Usclwld,  Vorhalle  1,  135  f. 
2,  164.  Vater,  de  Trikme  et  Euplmno.  Kasan 
1849.  Gerhard,  Ges.  ak.  Abb.  2,  526  f.  Schwort:, 
Sonne,  Mond  u.  Sterne  (Berlin  1864)  S.  147. 
l'sener,  lilicin.  Mus.  23  (1868).  339.  Enmann, 
Werth.  Acad.  7,  34,  13  (1886)  S.  75.  —  Wenn 
Uuncker,  Gesch.  d.  Alt*  6,  136  erhebliche 
semitische  Kinfliisse,  namentlich  auch  hin- 
sichtlich des  ttoög  yäuot,  auf  den  Kultus  der 
Hera  behauptet,  so  geht  er  darin  entschieden 
viel  zu  weit,  da  der  ttobs  yduoe  sich  auch  bei 
verwandten  Völkern  (namentlich  den  Italikern) 
nachweisen  läfst  (s.  ob.  S.  2088).  Außerdem 
kann  man  höchstens  für  die  Herakulte  in 
Korinth  und  Sparta  (Aphrodite -Hera)  phöni- 
zischen  Einllufs  annehmen.  [Roscher.] 

VI.  Kmifltmythologie  der  Hera. 
A.  Litterarisch  bezeugte  Kunstdenkmäler. 

§  1.  Anikonische  Agalmata. 

Wie  bei  andern  Gottheiten  geht  auch  die 
F.ntwickelung  der  Gestalt  der  Hera  aus  von 
einer  symbolischen  Verehrung  der  Göttin,  deren 
Gegenwart  in  gestaltlosen  Gebilden  der  Natur 
angenommen  wurde.  Von  diesen  ani koni- 
schen Agalmata,  denen  nach  Paus.  7,22,4 
von  allen  Griechen  göttliche  Verehrung  gezollt 
wurde  (vgl.  im  allgemeinen  Ber.  d.  süchs.  Ges. 
d.  H*.  1864,  S.  121  ff.),  fehlt  im  Kulte  der  Hera 
die  Form  der  ö^yol  XtQoij  die  der  rohen  Steine, 
nnd  von  einem  Baumkultus  haben  sich  nur  ganz 
geringe  Spuren  erhalten.  Clemens  Alexandr. 
(Protr.  4  §  46)  und  Arnobius  (adv.  gent.  6,  2) 
erwähnen  ein  Agalma  der  kithaironischen  Hera 
in  Thespiai,  in  Form  eines  Baumstumpfes 
(nofupov  inxenoufiivov)  oder  Zweiges  (ramus). 
Die  weitere  Stufe  dieser  anikonischen  Agal- 
mata wird  vertreten  durch  Bilder,  welche  durch 
Menschenhand  geformt  worden  sind:  durch  be- 
hauene  Steine  oder  aus  Baumstämmen  gearbei- 
tete Bretter.  Unter  den  von  Pausanias  (a.  a.  O.) 
erwälinten  viereckigen  Steinen  (xexoäymvot 
JU&oi)  zu  Pharai  in  Acbaia,  deren  jedem  der 
Name  einer  Gottheit  beigelegt  wurde,  ist  keiner 
specicll  bezeichnet,  weshalb  der  Name  der  Hera 
hier  nur  vermutungsweise  genannt  werden  kann. 
In  Sainos,  einem  Hauptkultorte  der  Hera, war  das 
älteste  BUd  der  Göttin  in  Form  eines  (bemalten?) 


BretteB  (cavts)  dargestellt  {Clem.  Alex.  a.  a.  O. ; 
nach  Euieb.  Praep.  evang.  8,  8  war  es  eine 
«|oo;  eavif,  8.  (Overbeck,  K.-M.  Hera  S.  4). 
Als  äl testet*  Kultbild  von  Argos  wird  ein  %ia»v 
pa%oös  genannt,  den  die  Priesterin  der  argi- 
vischen  Hera,  Kallitboi?,  zuerst  mit  Binden  und 
Quasten  schmückte  (Clem.  Alex.  Strom.  1 ,  25 
$  164).  [Kin  säulenförmiges  Agalma  der  Hera, 
geschmückt  mit  den  Attributen  der  Göttin,  er- 
kennt Overbeck  (B.  5)  in  einem  pompejanischen 
Wandgemälde  (llelbig  No.  776).]  —  Die  Be- 
hauptung Scldiemanns  (Mykenae  S.  1 1  ff.,  vgl. 
jlios  S.  318  ff.),  dafs  die  in  Mykenai  gefundenen 
Tcrracotta-Idole  in  Knhform  ebenso  wie  die 
einer  Frau  mit  zwei  Hörnern  als  Idole  der  Hera 
anzusehen  seien,  ist  unhaltbar;  die  Terracotten 
in  Kuhform  haben  vielmehr  als  Opfergaben,  die 
da«  reale  Kuhopfer  vertreten  sollen,  zu  gelten. 
Ober  die  anikonischen  Agalmata  der  Hera 
vgl.  überhaupt:  Förster,  Über  die  ältesten  Hera- 
bilder.  Progr.  des  Gymn  zu  St.  Maria  Mag 
dalena  zu  Breslau.    Breslau  1868. 

§  2.  Ikonischc  Agalmata. 
Die  fortschreitende  Knlturentwickelang  und 
die  erste  Regsamkeit  auf  dem  Gebiete  bildne- 
rischen Schaffens  gaben  bald  Veranlassung,  das 
Bild  der  Gottheit  in  der  Vorstellung,  die  dem 
Menschen  innewohnte,  zu  verkörpern:  in  mensch- 
licher Gestalt.  Wie  die  Nachrichten  der  Alten 
über  die  ältesten  ikonischen  Agalmata 
diese  in  mythenhafte  Zeit  zurückweisen,  so  sind 
diese  Angaben  selbst  von  zweifelhaftem  Werte. 
Die  Notiz  bei  Pausanias  (9,  40,  4),  dafs  die 
Argiver  Werke  des  Daidalos  als  Weihgeschenke 
in  das  Heraion  stifteten,  läfst  nicht  mit  Not- 
wendigkeit auf  ein  Bild  der  Hera  schliefsen. 
Die  Herabilder  (Sphyrelata?)  in  Ialysos  und 
Kamoiros  auf  Rhodos,  die  der  mythischen 
Künstlerinnung  der  Teichinen  zugeschrieben 
werden  (Diod.  6,  55V  tragen  die  Namen  dieser 
Künstler  mit  zweifelhaftem  Rechte.  —  Das 
älteste  Xoanon  der  (sitzenden)  Hera  befand 
sich  nach  Paus.  (2,  17,  6)  in  Tiryns;  es  war 
aus  dem  Holze  des  wilden  Birnbaumes  ge- 
fertigt und  wurde  von  Peirasos  (der  bei  Euseb. 
Praep.  evang.  3,  8  unter  dem  Namen  Peiras 
zugleich  als  Meister  dieses  Bildes  genannt  wird), 
dem  Sohne  des  Argos,  nach  Tiryns  geweiht, 
nach  Zerstörung  dieser  Stadt  aber  (Ol.  79,  3) 
von  den  Argivern  in  das  Heraion  zu  Argos  ver- 
setzt. Pausanias  nennt  es  ein  uyaluu  ov  piya. 
„Hier  erscheint  zum  ersten  Male  ein  Schema 
der  Darstellung  der  Hera,  dem  wir  in  der  Folge- 
zeit noch  mehrmals  begegnen  werden  und  wel- 
ches umsomehr  Beachtung  verdient,  je  weniger 
die  sitzende  Stellung  bei  den  Schnitzbildern 
des  ältesten  Schlages  die  gewöhnliche  ist" 
(Overbeck  S.  7).  Über  eine  vermeintliche  Nach- 
bildung s.  u.  Neben  diesem  ältesten  («pro»o- 
taxov)  Xoanon  nennt  Pausanias  (a.  a.  0.)  noch 
ein  ixi  niovoe  "Haue  aoxaiov  als  in  Argos  be- 
findlich (die  Angabe  des  Athenagoras,  Leg.  pro 
Christ.  14,  wonach  Smilis  der  Verfertiger  ge- 
wesen sei,  verdient  keinen  Glanben).  Förster 
(a.  a.  O.  S.  8  ff.)  versucht  seine  Existenz  in 
ältester  Zeit  zu  begründen;  s.  jedoch  Overbeck 
S.  183,  6.  An&er  dem  oben  genannten  aaiko- 
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nischen  Bilde  der  Hera  in  Samos  kennen  wir 
daselbst  noch  mehrere  ikonische  Agalmata  der 
Göttin.  Problematisch  ist  das  von  Paus.  7,  4,  4 
erwähnte  Iiild,  das  nach  einer  Version  von  den 
Argonauten  aus  Argos  mitgebracht  worden  war. 
Fürsters  Behauptung,  dafs  die  Sage  eino  Hera 
in  Argos  vor  dem  Argonautenzuge  kenne  und 
dies  Agalma  an  Stelle  des  %(av  uaxnoc  (s.  o.) 
getreten,  sowie  dafs  dies  ältere  ikonische  Agalma 
mit  dem  von  den  Argonauten  nach  Samos  ver-  10 
setzten  identisch  sei,  ist  von  Overbeck  mit  guten 
Gründen  widerlegt  worden.  Sicher  bezeugt  ist 
dagegen,  dafs  das  älteste  anikonische  Kultbild 
der  samischen  Hera  Inl  Iloonliove  äo%ovxot 
(also  zur  Zeit  der  ionischen  Wanderung)  av- 
fiotavrondis  geworden  sei  (Clem.  Alex.  Protr. 
4  §  40).  Von  diesem  statnenartigen  Agalma 
ist  die  bekannte,  bereits  der  historischen  Zeit 
ungehörige  samische  Hera  des  Aigineten  Smilis 
(Paus.  7,  4,  4;  Clem.  Alex.  a.  a.  0.  §  47)  zu  unter-  20 
scheiden.  (Über  die  Thätigkeit  des  Smilis  als 
eines  Künstlers  zwischen  der  50.  und  60.  Olym- 
piade vgl.  Brunn,  K.G.  I,  S.  28,  Orerbeck,  Gr. 
PI.  I',  S.  73  utid  Urlichs,  Uber  die  Anfänge  der 
griech.  Künsttcrgescli.  2.  Heft  S.  10.)  Das  Bild, 
das  bis  in  späte  Zeit  erhalten  war  und  durch 
kein  anderes  ersetzt  wurde,  war  nach  Kalli- 
machos  bei  Kusch.  Praep.  evang.  III,  8  ein  fpyop 
tv£oov,  im  Gegeusatz  zu  der  a£oos  eavis,  dem 
ersten  Kultusobjekt.  Über  die  äoTsere  Erschei-  so 
nung  giebt  wichtigen  Aufschlug  Varro  bei 
Lactant.  Inst.  I,  17:  „Jnsulam  Samum  scribit 
Varro  prius  Partlteniam  nominatam ,  quod  ibi 
Iuno  adoleverit  ibique  etiam  Iovi  nupserit.  Ita- 
gue  nobilissimum  et  antiquissimum  templum  eius 
est  Samt  et  simulacrum  in  Itabitu  nubentü  (igura- 
tum  et  sacra  eius  anniversaria  nuptiarum  ritu 
celehrantur."  Die  Göttin  war  also  dargestellt 
in  der  Tracht  einer  Braut,  mit  Rücksicht  auf 
die  samische  Kultuslegendc  von  der  Hochzeit  10 
des  Zeus  mit  der  Hera  (s.  oben  S.  2101).  Eine 
Vorstellung  des  Werkes  vermittelt  uns  eine 
Reibe  samischer  Münzen,  sowohl  autonomer 


Münze  mit  der  R»m  Suchen 
Her»  (nach  Oeerbmk,  Kun 
Brra,  Munit  1,  8.1. 


MI 


MUnze  mit  der  Hämischen 
Her»  (nach  Arth.  Zt'j. 
1KKS,  8.  SH3,  8). 


als  auch  solcher  aus  der  Kaiserzeit,  welche 
letztere  wiederum  in  zwei  Typen  zerfallen: 
einen  älteren,  schlichteren,  bei  dem  der  untere 
Teil  der  Statue  (mit  dem  Schleier)  schmal  ist,  «o 
und  einen  jüngeren  von  mehr  breiter  Anlage, 
bei  dem  im  Rücken  des  Bildes  ein  Mantel  oder 
Schleier  herabhängt  (Overbeck,  Münztafel  1, 
1—9;  Förster  S.  27;  D.  a.  K.  II,  5,  61b, 
wiederholt  auf  Münzen  der  samischen  Kolonie 
Perinth:  Overbeck  10;  bei  Münzen  von  anderen 
Städten  z.  B.  von  Apameia  und  Hypaipa,  von 
Eusebeia  in  Kappadokien  ist  die  Beziehung 
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zur  samischen  Hera  unsicher;  vgl.  Arch.  Zeitg. 
1883,  S.  204).  Die  Göttin  ist  bald  allein  dar- 
gestellt, bald  mit  einer  zweiten  weiblichen 
Figur  (Nemesis  [Foucart,  Mem.  s.  les  colonies 
atheniennes  au  cinquiime  et  au  quatrieme  siech, 
Acad.  des  J.  et  H.-Jj.,  Sav.  Ftrang.,  ln*  serie, 
t.  IX,  I™  partie,  p.  3H0  vermntet  ilarin  die  in 
der  Inschrift  nr.  6  1.  37  bei  C.  Curtius  erwähnte 
Evayj'flii.  Drexler.]),  bald  mit  einem  Pfau 
oder  in  einem  Tempel.  Das  Bild  steht  auf- 
recht, die  an  dem  Körper  anliegendeu  Arme 
Bind  vom  Ellnbogen  an  nuch  vorn  ausgestreckt 
und  tragen  zwei  Phialen.  Die  Kleidung  besteht 
aus  einem  langen  Chiton  poderes,  der  mit 
einer  Diplois  versehen  ist;  über  der  Brust 
kreuzen  sich  zwei  Bänder,  auf  den  Schultern 
ein  Überwurf.  Auf  dem  Kopfe  trägt  sie  einen 
weiten,  bauschigen  Schleier,  der  bis  auf  den 
Boden  herabfällt.  Der  Aufsatz  auf  dem  Kopfe 
(Kalathos)  ist  in  der  Form  und  namentlich  in 
der  Gröfse  verschieden.  Die  im  Besitz  von  Imhoof- 
Jilumer  befindliche  samische  Münze  (Arch.  Zeitg. 
1883,  S.  283,  2)  zeigt  die  Göttin  ohne  Schleier, 
wie  denn  überhaupt  die  Bekleidung  des  Kult- 
idols eine  verschiedene  ist.  Diese  Mannig- 
faltigkeit des  Kleiderschmuckes  kängt  mit 
der  Neubekleidung  des  Xoanon  zusammen,  die 
einen  Teil  des  Tempelrituals  bildet.  Inschrift- 
lich sind  die  I  n  venture  über  den  Kleiderschmuck 
der  samischen  Hera  erhalten  aus  Ol.  108,  3:  C. 
Curtius,  Inschriften  und  Studien  zur  Gesch.  von 
Samos,  Progr.  von  Lübeck  1877,  S.  Off.,  N. 
Rhein.  Mus.  1874,  S.  150  ff,  MitÜieil  des  atJtcti. 
Inst.  7,  367  ff.  [Foucart  a.  a.  ü.  p.  887—800). 
Die  früher  für  Stützen  der  beiden  Vorderarme 
gehaltenen  „Perlstäbe"  sind  nichts  anderes  als 
herabhängende,  bisweilen  konvergierende,  teil- 
weise aber  den  Boden  gar  nicht  berührende 
Binden,  die  am  untern  Ende  mit  einer  Quaste 
beschwert  sind  (Arch.  Zeitg.  a.  a.  0.  S.  284). 
—  In  dem  Tempel  der  Hera  in  Olympia  sah 
l'ausanias  (5,  17,  1)  neben  einem  behelmten 
Zeus  ein  altertümliches  Bild  („Hoya  änlä")  der 
Hera  auf  einem  Thron  sitzend.  Material  und 
Künstler  lassen  sich  nicht  ermitteln  {Robert, 
Arch.  Märchen  S.  118;  Sauer,  A.d.  Gruppe  10  f.). 
Xoanon  der  Aphrodite- Hera  in  Sparta:  Paus.  3, 
13,  8;  alte  Schnitzbilder  der  Hera,  des  Apollon 
und  der  Musen  vor  dem  Eingange  des  Tempels 
der  „grofsen  Göttinnen"  in  Megalopolis:  Paus. 
8,  31,  5.  Über  zwei  weitere  Agalmata,  eines  mit 
dem  Attribute  einer  ehernen  Schere,  angeblich  in 
Argos,  ein  zweites  in  dem  Hieron  der  Hera  in 
Koroneia,  von  der  Hand  des  sonst  nicht  näher 
bekannten  Künstlers  Pythodoros  von  Theben 
s.  u.  §  11.  [Die  Nachbildungen  von  Heraidolen 
in  unteritalischen  Vasengemälden  (z.  B. 
Aeapel  1760,  2012,  3210;  vgl.  Overbeck  S.  18) 
können  nur  als  ganz  allgemeine  Reminiscenzen 
an  wirkliche  Idole  gelten;  zu  weit  führen  dürfte 
es,  wenn  man  in  dem  Idole  der  CoghiH'schen 
lovase  (Oreibeck,  Atlas  zur  griech.  Kunstmyih. 
Taf.  7,  D.  a.  K.  II,  3,  37)  eine  wenn  auch 
in  ihrer  Treue  nicht  verbürgte  Nachbildung 
des  von  Pausanias  (s.  o.)  bezeugten,  alten,  auf 
einer  Säule  stehenden  Agalma  der  Göttin  in 
Argos  orkennen  wollte.  Das  Idol  der  Hera 
Eileitbyia  in  dem  Bilde  der  Berliner  lovase 
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(Overbeck  S.  18b)  wird  von  Furtuängkr  (Ber- 
lintr  Vasenmmml.  No.  3164)  als  Bild  der  Ar- 
temis (?)  aufgefafst.  Dan  archaische  Agalma 
im  Friese  vou  Pbigulia  (abgeb.  Overbeck  S.  21) 
ist  nicht  mit  Sicherheit  als  Idol  der  Hera  zu 
bezeichnen.] 

§  3.  Die  Herndarstellungen  der 
Blütezeit  und  Nachblüte  der  Kunst. 

a.  Plastik.  Die  von  Tzetzes,  Chil.  8,  332  10 
dem  P  h  e  i  d  i  a  s  zugeschriebene  Hera  hat  Förster 
(iV.  Ithein.  Mus.  18*3,  S.  440)  als  ein  willkür- 
liches Phantasiegebildc  des  späten  Schrift- 
stellers erwiesen.  Uber  das  nicht  genauer  be- 
schriebene Üild  am  Bathron  des  olympischen 
Zeus  vgl.  Faus.  5,  11,  8.  Zweifelhaft  ist  die 
Statue  der  Hera  von  Alkamenes  in  einem 
von  Mardonios  verbrannten  und  später  ohne 
Thürcn  und  Dach  dastehenden  Tempel  der 
Hera  am  Wege  aus  dem  Phaleton  nach  Athen  ao 
(Fang.  1,  1,  6:  xtr  •:• .  liyovoiv,  'j1l%auivov$ 
icxtv  tQyov).  An  einem  Goldelfenbeintische 
von  Kolotes  in  Olympia :  Hera ,  Zeus ,  die 
Göttermutter,  Hermes  und  Apollon  mit  Arte- 
mis; ob  der  Hochzeitszug  beim  IVpöc  yäuoi 
dargestellt  war,  ist  wegen  Zerrüttung  des 
Textes  mindestens  zweifelhaft  (Faus.  6,  20,  2). 
Hera  Teleia  in  Plataiai  von  dem  in  seiner 
Existenz  mehrfach  bestrittenen  Praxiteles 
dem  Älteren:  Faus.  9,  2,  7  (xrjv  «Jt  "Hoav  30 
TtXttev  xalovoi,  7tatoij]xui  dl  ÖqVoi  ittyiVtt 
ayalfia  uiya  li&ov  81  afUföxfga  (Statue  der 
Ubea)  toO  lhvxtlrjoiov,  llQa£ixHov$  dt  iaxiv 
tftya).  Der  der  Hera  geweihte  Hekatompedoc 
in  Plataiai  wurde  von  den  Thebanern  nach 
OL  88  erbaut;  die  Statue  des  Praxiteles  war 
Tempelstatue,  und  es  ist  deshalb  wahrschein- 
lich, dafs  sie  bald  nach  Vollendung  des 
Heiligtums  aufgestellt  wurde  (Kroker,  Gleidx- 
namiyc  yriech.  Künstler  S.  47;  Klein,  Arch.  to 
Epiyr.  Mitth.  aus  Oesterr.  8  1879  p.  8—11; 
anders  Jirunn,  Ber.  d.  bayr.  Akad.  1880,  S. 
443;  auch  Köhler  bezweifelt  Mittheil.  d.  athen. 
Inst.  9,  S.  78  ff.  die  Kxistenz  eines  ältern  Praxi- 
teles, ohne  jedoch  die  für  diesen  ins  Gewicht 
fällende  Datierung  der  Hera  Teleia  zu  berück- 
sichtigen). Über  erhaltene  statuarische  Nach- 
bildungen s.  u.  Von  demselben  älteren  Praxi- 
teles stammte  vermutlich  die  zwischen  Athena 
und  Hebe  thronende  Hera  in  Mantineia:  Faus.  &o 
8,  9,  3.  Kroker,  a.  a.  ü.  S.  49.  Nach  Klein 
(Archaol. -cpiyraph.  Mittheil,  aus  Oesterreich 
1880,  S.  14)  und  Overbeck  (Gr.  Plast.  P,  S. 
380)  war  auch  die  Hera  unter  den  zwölf 
Göttern  im  Tempel  der  Artemis  Soteira  in 
Megara  (Faus.  1,  40,  3)  ein  Werk  des  älteren 
Praxiteles  (anders  Brunn  und  Kroker  a.  a.  0.). 
Am  bekanntesten  war  im  Altertum  die  Hera- 
statue des  Polyklet,  an  die  sich  das  wich- 
tige Problem  knüpft,  ob  wir  in  bekannten  60 
erhaltenen  Köpfen  eine  Nachbildung  besitzen 
oder  nicht.  Eine  ausführliche  Beschreibung 
giebt  Faus.  2,  17,  4:  Das  Bild  der  Hera  sitzt 
auf  einem  Throne  von  ansehnlicher  Gröfse, 
aus  Gold  und  Elfenbein,  ein  Werk  des  Poly- 
klet; sie  trägt  einen  Kranz  (Stephanos),  auf 
dem  die  Chariten  und  die  Hören  dargestellt 
sind,  in  der  einen  Hand  hält  sie  einen  Granat- 
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apfel,  in  der  andern  ein  Scepter,  auf 
Kukuk  sitzt.  Neben  der  Hera  soll  ein  Bild 
der  Hebe  gestanden  haben,  ein  Werk  des  Nau- 
kydes,  ebenfalls  von  Gold  und  Elfenbein. 
Maxim.  Tyr.  (Dissert.  14,  6)  nennt  die  Hera: 
ltv%tiktvot,  ikftpecvx6itt)x*i  (verstärktes  Uvx.), 
tväme  (schönäugig  oder  schön  von  Antlitz), 
fvn'fuav  (schön  bekleidet),  ßaoilmi)  (auf  einem 
Throne  sitzend).  Nach  dem  Epigramm  des  Far- 
menion (Authol.  ffr.  2,  185,  6:  at  d'  vnö  nöl- 
noiq  uyvmaxoi  uootpai  Zr/vt  tpvlacoöut&a)  waren 
Hals  und  Nacken  entblöfst.  Autonome  Münzen 
von  Argos  (Overbeck,  Münztafel  2,  6— 9;  Journal 
of  hellen,  st  tut.  6,  p.  83,  dazu  Taf.  56,  J  14) 
zeigen  den  Kopf  im  Profil,  doch  ist  es,  da  die 
Stempelschneider  der  Blütezeit  ihre  Originale 
sehr  frei  kopierten,  nicht  geraten,  den  Typus 
des  Kopfes  der  polykletischen  Statue  unmittel- 


(n»ch 


Milu/in  von  Argoa 

.  A  .  M.  , 


2,  6  u.  3,  1). 


bar  daraus  abzuleiten.  Von  entscheidender 
Wichtigkeit  für  die  Gesamtauffassung  der  po- 
lykletischen Statue  sind  zwei  Münzen  der  Kaiser- 
zeit mit  dem  Kopfe  der  Julia  Domna  und  de« 
AntoninuB  Pius  (Overbeck,  Münztafel  3,  1,  2; 
Gardner,  Tlte  numismatic  chronicle  N.  S.  19, 
Taf.  12  u.  S.  239.  Journ.  of  hellen,  stud.  7, 
p.  83,  dazu  Tafel  55,  .1  12  u.  16).  In  der 
rechten  Hand  hält  die  Göttin  einen  Granat- 
apfel, das  Scepter  ist  mit  der  Linken  hoch- 
gefafst,  der  Chiton  reicht  bis  an  den  Hals 
und  läfst  die  Arme  unbedeckt  Den  Unter- 
körper bedeckt  ein  faltiges  Himation,  dessen 
einer  Zipfel  auf  der  linken  Schulter  ruht.  Be- 
merkenswert ist,  du-  die  Göttin  keinen  Schleier 
trägt.  Die  Münze  des  Antonin  zeigt  vor  Hera 
die  Hebe,  zwischen  beiden  den  Pfau,  den  Hadrian 
weihte  {Faus.  2,  17,  6,  vgl.  auch  u.).  Der  argi 
visebe  Heratempel  war  nach  dem  Brande  Ul.  89,  2 
neu  aufgebaut  und  etwa  Ul.  90  vollendet  worden 
(nach  PlinitiA  war  dieB  die  Blütezeit  Polykleta; 
vgl.  bes.  Overbeck  S.  41  ff.).  Aus  der  ältera 
Blütezeit  wird  noch  eine  Hera  des  Kalli- 
mac hos  i  Jüngern  Zeitgenossen  des  Pheidias) 
mit  dem  Beinamen  Nvuanvofiivn  (also  wahr- 
scheinlich in  bräutlicher  Kleidung  mit  Schleier) 
im  Heratempcl  zu  Plataiai  genannt  (Faus.  9, 
2,  7).  Nichts  Näheres  wissen  wir  über  die 
Werke  der  folgenden  Perioden.  Eine  Hera  des 
Ly Bippos  („"7/pa  £aptu",  später  in  Kons  tan  - 
tinopel,  Cedren.  Comp.hist.  p.  3222/)  ist  zweifel- 
haft; eine  ehemals  auf  der  Agora  von  Kon- 
stantinopel befindliche,  später  eingeschmolzene 
kolossale  eherne  Statue  (ijj  rj  xtipuli]  püvi;  et • 

tpcitfi    p'owv   VJtOXffÖlOlS   >rv:n  liir    ll(  TO  lu'yu 

TtaXäxtov  üno%i  xüuiörici  i  bezeugt  Michael  Uhon. 
bei  Fabric.  Bibl.  Gr.  6,  p.  400.  über  eine 
Hera  des  Baton  (aus  der  Diadochenzeit?  vgl. 
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Brunn,  K.-G.  1,  S.  527),  später  in  Rom  im 
Teinpel  der  Conconlia,  vgl.  Plin.  34,  73:  eine 
Hera  des  Dionysius  und  des  Polyklee,  zur 
Zeit  dos  Metelloa  {Overbeck,  Gr.  Plast.  8»,  S. 
372)  im  Tempel  der  Juno  bezeugt  Plin.  36,  35. 

b)  Mal  erei.  Einzeldarstellungen  sind  nicht 
bezeugt;  in  der  Götterreihe  vermutlich  von 
Zeuxis:  Plin.  35,  63,  von  Rnphranor:  Paus. 

1,  88,  Plin.  35,  129,  von  Asklepiodoros: 
Plin.  35,  107. 

B.  Erhaltene  Denkmäler. 

§  4.  Statuen  der  Hera. 

Von  Statuen  der  Hera  ist  eine  Verhältnis 
mäfsig  geringe  Anzahl  erhalten,  und  was  er- 
halten ist,  ist  vielfach  durch  falsche  Retten« 
ration  entstellt;  Herastatuen  sind  namentlich 
mit  Attributen  der  Ceres  ergänzt  worden.  Be- 
merkenswert ist  die  Thatsache,  dafs  sich  in 
dem  vorhandenen  Denkmälervorrate  keine  Sta- 
tue der  sitzenden  Göttin,  deren  die  lilterarische 
Überlieferung  mehrere  kennt,  findet;  denn  was 
in  dieser  Hinsicht  genannt  worden  ist,  die  so- 
genannte »äugende  Hera  im  Musco  Chiaramonti 
(Clarac  423,  748,  Baumeister,  JJenkm.  1,  8.  650. 
Beschreibunfi  Korns  2,  2,  S.  1U4)  und  eine  Statue 
des  Marquis  of  Lansdowne  in  London,  mufs  als 
unsicher  gelten.  Bei  der  ersteren  hat  man  an 
Hera  mit  dem  kleinen  Ares  oder  an  Herakles 
gedacht,  doch  ist  der  Ausdruck  der  Göttin 
nicht  charakteristisch  genug;  andere  Deutungen 
als  Demeter  mit  dem  kleinen  lakehos,  Nymphe 
als  Amme  des  Zeus,  als  Khea  mit  Zeus  sind 
nicht  minder  zweifelhaft;  bei  der  Londoner 
Statue  ist  der  Kopf  der  Hera  nicht  zugehörig 
(Böttiyer,  AmaWien  3,  S.  244;  Overbeck  S.  801, 
Anm.  63). 

Die  erhaltenen  Statuen  teilen  wir  mit 
Overbeck  (S.  111)  in  zwei  Klassen:  in  solche 
ohne  und  in  solche  mit  Schleier.  Die 
erste  Klasse  wird  vertreten  durch  den  be- 
kannten Torso  aus  Kphesos  in  der  Kunstaka 
demie  in  Wien  (Overbeck ,  Atlas  10,  30;  I).  a. 
K.  2,  5,  60;  Friederichs-  Wolters,  Berliner  Gips- 
abgüsse No.  1273),  eine  Statue  in  Neapel  (Over- 
beck 10,  31),  eine  Statue  im  Giardino  Boboli 
in  Florenz  (l)ütschke,  Ant.  Bildw.  in  Oberitalien 

2,  No.  HO;  der  Kopf  ist  schwerlich  zugehörig) 
und  eine  Statue  in  der  Galleria  delle  *tatue  im 
Vatikan  nr.  268  (Overbeck  10, 32).  Das  Schema  ist 
folgendes:  linkes  Standbein,  rechtes  Spielbein, 
rechtet  Arm  im  Elfohogen  gekrümmt,  in  die 
Höhe  gehoben  und  auf  das  Scepter  gestützt; 
der  linke  Arm  ist  gesenkt,  bis  nahezu  an  die 
Handwurzel  vom  Gewände  bedeckt,  die  Hand 
war  ursprünglich  wahrscheinlich  vorgestreckt 
und  hielt  eine  Schale.  Die  Gewandung  besteht 
ans  einem  Ärmelchiton,  Himation,  das  über  die 
linke  Schulter  fällt,  um  den  linken  Arm  ge- 
sohlungen ist,  rechts  hinter  dem  Klicken  herab- 
fällt, dann  an  der  Hüfte  wieder  zum  Vorschein 
kommt,  vorn  vor  dem  Leib  in  einen  Wulst  zu- 
sammengedreht ist  und  oberhalb  der  linken 
Hüfte  von  dorn  Arm  an  den  Körper  gedrückt 
wird.  Der  Typus  wird  am  schönsten  vertreten 
durch  die  Wiener  Statue,  deren  stolze  Haltung 
und    königliche    Erscheinung   ihres  Gleichen 

ltoDCimii ,  Lexikon  <lnr  Rr.  n.  rr.m.  Mytlml 


suchen;  die  Ausführung  ist  nicht  ganz  gleich- 
mäßig, weshalb  die  Statue  nur  als  Kopie  gelten 
kann;  das  Original  mag  aus  der  jungem  atti- 
schen Schule  stammen.  Einen  dieeen  Statuen  im 
allgemeinen  verwandten  Typus  repräsentieren 
die  Nachbildungen  der  Hera  Teleia:  die 
ehemals  Barherinische  Statue  in  der  Rotunde  des 
Vatikans  nr.  546,  abg.  S.  2116  (Overbeck,  Atlas 
10,  33;  T).  a.  K.  2,  4,  56),  die  Statue  im  Braccio 
10  nuovo  des  Vatikans,  nr.  83,  früher  als  Demeter, 


so 


an 


10 


r.o 


llorstorso  aus  Kphoaoi  In  Wien 
(nach  Otertxct,  Atta»  10,  30);  Tgl.  8.  8113,  43. 

neuerdings  mit  der  Schale  in  der  linken  Hand  er- 
gänzt (Annalid.  J.  1857,  tav.L.;  OrerbeckS.  55a), 
die  Statue  in  Villa  Borghese  (Overbeck  S.  68h; 
Braun,  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  628, 5  „Juno 
no  Pronuba"),  die  Statue  im  Capitolinischcn  Museum 
(Salonc  No.  11,  Nuova  descri:.  del  mus.  Capit.  S. 
264,  Overbeck  S.  55  c)  mit  aufgesetztem  Kopf  der 
Lucilla  und  eine  1878  im  palatinischen  Stadium 
gefundene  Statue,  jetzt  in  den  Magazinen  der 
I  >iokletiansthermcn  (Notizie  d.  seavi  187»  S.  93, 
1879  Tav.  1,2;  der  linke  Vorderarm,  der  ganze 
rechte  Arm  und  der  Kopf  fehlen).  Das  Stand- 
bein dieser  Statuen  ist  wie  das  der  vorigen: 
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das  (rechte)  Spielbein  ist  mehr  nach  der  Seite 
gesetzt.  Der  ärmellose  Chiton  läfst  den  obern 
Teil  der  rechten  Brutt  unbedeckt;  von  dem 
Wulst  «los  Himation  vor  dem  Leibe  fällt  nach 
unten  ein  dreieekartiges,  in  einen  Zipfel  aus- 
laufendes Stöck.    Der  erhobene  rechte  Arm 


.Statn<>  der  Hrr»  Harborini  in  der  Rotunde  de*  Vatik 
in  Krim  (nach  einer  l'hntotrrapbin);  vgl.  S  2114,  7 

stutzt  sich  auf  das  Scepter,  die  linke  ge- 
senkte Hand  hält  eine  Schale.  Die  verschie- 
denen Wiederholungen  lassen  den  Schlufs  be- 
rechtigt erscheinen,  dafs  ihnen  ein  berühmtes 
Original  zu  Grunde  liegt;  dafs  dies  die  Hera 
Teleia  des  alteren  Praxiteles  gewesen,  HUrt 
sich  wohl  vermuten,  aber  l>ei  dem  Mangel 
näherer    Nachrichten   über   diese   nicht  mit 


Sicherheit  behaupten.  Weitere  in  ihrer  BeoV* 
tung  als  Hera  streitige  Statuen,  die  eher  ein« 
Deiuetertypus  repräsentieren,   zählt  Over}*; 
S.  117  ff.  auf.  —  Zweite  Klasse:  Statte 
der  Hera  mit  Schleier.   Erster  Typus:  d- 
rechte  Arnj  ist  erhoben  und  auf  dos  Scepter  p 
stützt,  der  linke  gesenkt  und  vorgestreckt,  lanr- 
Chiton  mit  gegürtetem  Überschlag :  z.  B.  Manu* 
statue  imVatikan(Otwr6<fcÄ*,^l//as  10, 34,  derOW 
in  körpor  ist  etwas  zurückgebeugt),  Bronze*tatui'tt> 
im  Münz-  und  Antikenkabinett,  in  Wien,  ab?  > 
21 1 7  (Sacken,  Bronzen  de*  k.  k.  Münz-  u.  Anttir* 
cabineU  in  Wien  Taf.  5,  1 ;  Overbeck  Tafel  1, 1 
Bronzostatuette  in  Turin  (Ihitschkc  4,  No.  301 1 
Marmorstatuc  in  Berlin  (No.  83,  Clarac  41' 
721,  als  Demeter  ergänzt);  es  ist  ein  atuVf- 
Typus  des  fünften  Jahrhundert«.    Zweiter  h 
pus:  beide  Anne  gesenkt,  z.  B.  MarmonUfcv 
im  Garten  des  Vatikans  (Overbeck,  Atla$h\ti 
20  />.  a.  K.  2,  4,  67),  Bronzestatuette  in  M' 
[Overbeck  Taf.  1,  3;  Clarac  422,  744),  Brom«- 
Statuette  in  den  Uffizien  in  Florenz  (OmM 
Tafel  1,  5).  Statue  in  Holkham  Hall,  «Ii  O 
ergänzt,   mit  aufgesetztem   Kopf  der  alten 
Agrippina  (Clarac  438,  754B;  Arch.  /M  1*8 
S.  18).  Die  entsprechende  Gestalt  der  Ci5tti 

des  ersten  Typus  in  römischen  MCmif]* 
(Overbeck,  Mfinztafel  III,  9,  10.  11)  wi* « 
Reliefen  mit  der  capitoliniachen  TrW 
(s.  unter  „Juno")  rechtfertigen,  tuiu 
da  die  Statuen  und  Statuetten  rönuKi»' 
Ursprungs  sind ,  ihre  Benennung  - 
Inno  Regina  (vgl.  Visconti,  Mu*.  P*-^ 
l  ,  zu  tav.  8;  Overbeck  S.  119)  I* 
Typus  der  zweiten  Reihe  ist  »tttwt 
und  in  einem  erhaltenen  attischen  Relief  a- 
bester  Zeit  noch  nachweisbar  (s.  n.).  —  I>rr»- 
kotten  s.  bei  Overbeck  S.  25a. 

§  6.    Köpfe  und  Büsten. 
Wir  beschränken  uns  bei  der  folgend« 
Aufzählung  der  Heraköpfe  und  -Büsten  oa: 
auf  die  hervorragendsten  Vertreter  de«  litt* 
ideals.  Aus  archaischer  Zeit  ist  durch  die  Au- 
grabungen  von  Olympia  ein  interessanter  Kalt 
steinkopf  zutage  gefördert  worden :  abge &  ^ 
2118;  vgl.  Avsarabunaen  ron  Olympia  4,  16. 
Bntticher,  Olympia*  Fig.  54  ( Friederichs-  H'^ 
No.  307).    Das  Haupt  ist  mit  dem  Toi«  * 
krönt,  das  Haar  wellenförmig  angeordnet 
.(>  durch  ein  Band  zusammengehalten.  Die  Auf- 
sind umrissen  und  bemalt;  bemerkt*' 
wert  ist,  dafs  die  Augenbrauen  plast'*1 ! 
angedeutet  Bind;  die  Stirn  verläuft  » 
eine  ansteigende  fast  horizontale  r.l"D' 
die  (abgebrochene)  Nase  hebt  sehr  brn' 
an.  Die  Obren  sitzen  besonders  im  V" 
gleich  mit  anderen  archaischen  Köpf« 
auffallend   niedrig  und  sind  sehr  »|' 
stehend.    Die  Formen  haben  nuro*»1 
lieh  in  den  nntern  Partieen  des  Gesicht*  et«*» 
Plumpes  und  Massiges,  und  erinnern,  •,°r*a 
mit  Recht  hingewiesen  worden  ist,  *u  "n 
Stil  der  ältesten  selinuntischen  Metopen, 
diese  auch  noch  etwas  roher  sind;  d^h  " 
bei  alledem  ein  milder,  freundlicher  Zug  Jtt 
erkennen.    Die  Frage,  ob  wir  in  dem  k°F 
den   der   Kultusstatue  im  lleraion  besitz1 
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lilfst  sich  schwerlieh  mit  Bestimmtheit  ent- 
scheiden. Furtirängler  (Arch.'Acitg.  1879,  S.  40) 
macht  tlafilr  geltend,  dafs  da»  Material  seiner 
Eigenschaft  wegen  nicht  für  eine  Aufstellung 
im  Freien  spreche;  auch  bestehe  das  im  Heraion 
im  Hintergründe  der  Cella  erhaltene  breite 
Bathron,  das  die  Statue  getragen  haben  soll, 
aus  demselben  Mergelkalk.  Bültichrr  (Olympia'' 
S.  244)  bezweifelt  dem  gegenüber,  dafs  das 


Hronzpatatiicttc  der  Hera  im  Möni-  und  AiitikonUabinrt 
in  Wien  (nach  Oret ■>■■■  l  ,  Texttafi  I  1,  I);  a  S  IIIS,  II. 


Hcraion  Kultustempel  und  das  von  Pauxanias 
(5,  17,  1;  s.  o.)  gesehene  Bild  der  Hera  ein 
Kultbild  war.  Eine  in  Olympia  gefundene 
pnppenartige  Statuette  (Ausgrabungen  4,  17, 
Arch.  /Aij.  1879,  S.  10)  mit  rundem  Kopfaufsatz, 
dicken  auf  die  Schultern  fallenden  Locken,  eng- 
anliegendem Chiton  wird  trotz  Furtteünglrrs 
Einwendungen  Arch.  Ztrj.  1882,  S.  204  Anm.  8 
nach  Treu  (Arch.  Ztg.  1880,  S.  49)  als  Kumenide 
gelten  müssen,  da  das  Relief  Mittheil.  4, 
Taf.  9  bezüglich  der  Schlangen  analog  ist 


(vgl.  Frirdcric.hu  -  Wolters  nr.  313).  über  einen 
archaischen  Kopf  von  Tun",  angeblich  zu  einem 
Agalma  gehörig,  von  Selinunt  8.  Arch.  Zeitg. 
1872,  S.  129.  —  Der  Zeit  des  hohen  Stiles  der 
Kunst  gehört  an  die  berühmte  Büste  der  f  a r  n e - 
sischen  Hera  im  Museo  Nazionale  in  Neapel, 
abg.  S.  2119  (Overbeck,  Atlas  9,  1  u.  2  u.  S.  71  ff.), 
vermutlich  eine  Kopie  nach  einem  Krzoriginale. 
Der  Kopf  macht  einen  durchaus  ernsten  und 
10  erhabenen  Eindruck;  „er  zeigt  die  Eigenschaft 
des  Unbeugsamen  (wie  bei  Homer)  in  vollster 
Schärfe,  ungcmildert  durch  weibliche  Eigen- 
schaften, durch  Anmut  und  Weichheit"  (Frir 
thrichs  -  Wolter*  No.  600).  Die  Augen  sind 
weniger  in  der  Vertikale  als  in  der  Horizontale 
ausgedehnt;  das  drahtartige  (an  die  Bronze- 
technik erinnernde)  Haar  fallt  wellig  von  dem 
Schädel  nach  allen  Seiten  herab  und  wird  durch 


Kalk»U>liik»|>r  dur  Hi-ra  am  Olympia 
(nach  R.'.ttiekrr,  Olympia1  Kig  54);  t«1.  S.  211«,  4,ri 


ein  (metallen  zu  denkendes)  schmales  Band  zu- 
so  saminengehalten;  über  der  Stirn  ist  es  geschei- 
telt; dann  zieht  es  sich  in  vertikaler  Linie  über 
dem  Ohr  hin  und  vereinigt  sich  im  Nacken  zu 
einem  Zopfe.  Die  Wangen  sind  mager,  wodurch 
der  Eindruck  einer  gewissen  Hcrbigkcit  ge- 
steigert wird;  die  Augenlider  springen  auf- 
fallend weit  vor,  die  Ohren  sitzen  zu  hoch,  das 
Kinn  springt  ein.  Die  Ansicht,  dafs  wir  in  dem 
Kopfe  die  Nachbildung  von  dem  der  polykle 
tischen  Hera  besitzen,  unterliegt  bedenklichen 
SO  Schwierigkeiten.  Die  polykletische  Statue  war 
etwa  Ol.  90  vollendet  (8.  o.);  der  farnesische  Kopf 
gehört  aber  nach  «einen  stilistischen  Eigen- 
tümlichkeiten, wenn  nicht  in  die  erste  Hälfte 
des  5.  Jahrhunderts  (Con:c,  Beiträge  zurflesch. 
d.  griech.  PI.  S.  2),  so  doch  etwa  in  die  Mitte 
desselben;  die  polykletische  Hera  trug  außer- 
dem einen  mit  den  Hören  und  Chariten  ge- 
schmückten, deshalb  breit  zu  denkenden  Ste- 
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phanos,  während  die  farnesische  Büste  nur  einen 
schmalen  Reif  hat,  weither,  auf  eine  Kolossal 
«Uhu-   übertragen ,   kaum   deutlich  sichtbar 
war.    Auf  einen  breiten  Stcphanos  lassen  auch 
die,  wenn  auch  den  Typus  frei  behandelnden 


llllutc  dt-r  faroctiichcn  Herrn  im  Natioiialmiiii'um 

in  Nctt}K<l  (ux-li  Photographie);  vgl.  S.  1118,  8, 

köpfe  auf  Münzen  von  Argos  (s.  o.)  schliefacn. 
Mehr  oder  weniger  verflachte  Wiederholungen 
finden  sich  in  Berlin  (nr.  179)  und  im  Palazzo 
Pitti  in  Florenz  (Dätscltkc2,  nr.  66).  Die  beiden 
Köpfe,  der  ein«-  in  der  Sala  de'  Busti  des  Vatikans 
(nr.  363,  wohl  identisch  mit  den  in  der  Jie- 
tchreib.  Roms  2,  2  8.  102  nr.  85  genannten; 
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Nase  und  ein  Stück  der  Unterlippe  ergänzt) 
und  in  dem  Garten  des  Vatikans  (Overbeck 
S.  78,  lc;  Nase  und  Lippen  ergänzt)  können 
nur  bedingterweise  als  Wiederholungen  des  far- 
nesischen  Exemplars  gelten.  Bei  dem  letzteren 
ist  der  Ausdruck  schon  bedeutend  milder, 
die  Formen  zeigen  nicht  mehr  die  herbe 
Streng«'  und  auch  im  Einzelnen  linden  sich 
Abweil  hungen,  namentlich  in  der  bedeutend 
><■  hmahleren  Stephane,  die  zu  einem  Bande 
geworden  ist;  bei  dem  ersteren  Kopfs  ist  das 
Haar  nicht  in  einen  Zopf,  sondern  im  Nacken 
in  die  Höhe  gebunden.  Der  strenge  Charakter 
einer  Kolossal bü ste  in  den  Uffizieu  in 
Floren*  (l)ütschke  3,  nr.  522;  Overbeck,  Atlas  9, 
3)  beruht  aufser  auf  stilistischen  Eigentümlich- 
st) auf  einem  ungemein  h'nstern  Ausdruck. 
Das  Haar  ist  ähnlich  behandelt  wie  bei  der 
farnesischen  Büste,  aber  mit  einem  breiten, 
ausgebogten  und  mit  Perlen  besetzten  Diadem 
geschmückt.   Die  Nase  ist  ergänzt;  von  den 
Nasenflügeln  zieht  sich  in  schräger  Richtung 
M,n  ii  unten  je  eine  Falte  hin,  wodurch  der 
Basten  und  strenge  Charakter  des  Kopfes 
noch  erhöht  wird.  Einen  jüngeren,  milderen 
Typus  vertritt  die  ehemals  Castellanische, 
jetzt  im  Britischen  Museum  befindliche  Hera 
von  (Jirgenti  {Annali  dcll"  1.  1869,  p.  144; 
Overbeck,  Atlas  9,  4,  5;  Friedericiis- Wolters 
'»1;  Murray,  II  ist.  of  yr.  sculpt.  1,  S. 
268).   Das  mit  einer  einfachen  Stephane  ge- 
schmückte Haar  ist  hinten  in  die  Höhe  ge- 
bunden. Unbegründete  Zweifel  an  der  Echt- 
heit äufsert  Furtu-änyler,  Arch.  Zdtg.  1886, 
s.  -j 7 r»  !f.    Einen  ähnlichen  Typus  bietet  der 
Kopf  der  Ermitage  in  Petersburg  aus  Villa 
Mattei  (Friederichs-  Wolters  nr.  502).  [Nicht 
näher  bekannt  ist  ein  etwas  überlebens- 
großer Kopf,  angeblich  di  severo  stilo, 
vom  Ksquilin:  Ballett,  dellu  comm.  archeol. 
cumm.  1873,  p.  294;  1874,  p.  249;  1876,  p. 
•J17 .].  Das  höchste  Ideal  der  Göttin  ist  ver- 
körpurt  in  der  berühmten  Kolossal büstc 
d  e  r  V  i  1 1  a  L  u  d  o  v  i  8  i  abg  S.  2122  {Schreiber, 
Villn  Ludovüi  nr.  104;  Overbeck  S.  83  ff., 
Adas  9,  7  u.  8;  1).  a.  K.  2,  4,  55).  An 
dem  Kopfe  ist  alles  Majestät  und  Göttlich- 
keit, ea   ist  der  schönste  der  Heraköpfe, 
dessen  Ruhm  schon  Winckelmann  verkündet 
hat.    hie  Würde  des  Kopfes,  dessen  Haar 
dun  Ii    in  Astragalenband  zusammengehalten 
wird,  erhöht  die  hohe  Stephane  mit  Palmetten- 
ornament; charakteristisch  sind  die  langen 
Loebnt,  die  zu  beiden  Seiten  des  Halses 
herabfallen.  „Es  ist  die  vollkommene  Königin 
des  Olympos  und  zugleich  das  vollkommene 
Weil»,  aber  dasjenige  des  Zeus"  (Overbeck). 
Die  außerordentliche  Schönheit  des  Kopfes 
tritt  namentlich  in  der  Profilansicht  (S.  2123)  zu 
Tage.  Das  kunstgeschichtliche  Datum  hat  früher 
sehr  geschwankt;  während  man  sie  früher  auf 
Polyklet  (Heyne),  auf  einen  Schüler  Polyklets 
{Meyer),  auf  Praxiteles  (Friederichs),  auf  die 
Zeit  nach  Alexander  (Hclbiy)  zurückführen  zu 
können  meinte,  setzt  man  sie  jetzt  mit  Wahr- 
scheinlichkeit in  die  Zeit  der  jüngeren  attischen 
Schule,  etwa  in  die  Mitte  des  vierten  Jahr- 
hundorts.   Die  Büstc  war  ursprünglich  wahr- 
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scheinlich  in  eine  kolossale  Statue  eingelassen. 
Ein  Kiemlich  ausdrucksloser  Charakter  findet 
sich  in  einem  zweiten,  überlcbensgrofsen  Kopfe 
der  Villa  Ludovisi  (Schreiber  nr.  35;  Overbeck, 
Attas  9,  «);  an  den  Ohren  findet  »ich  ein  ge- 
ringeltes Löckchen,  der  geöffnete  Mund  zeigt 
die  obere  lieihe  der  Zähne.  Ein  durch  seinen 
ernsten  aber  doch  mildeu  Blick  nnd  edle  Züge 
sich  auszeichnender  Kopf  findet  sich  in  den 
Uffizien  (JMtschke  3,  nr.  56,  aU  Städtegottheit 
mit  Mauerkrone  falsch  ergänzt).  Wenig  charak- 
teristisch für  das  Heraideal  ist  der  Typus  eines 
Kopfes  im  Museo  archeol.  des  Dogenpalastes  in 
Venedig  (Jtütschke  6,  nr.  346;  Ovtrbeck,  AlUis 
9,  9;  Friederichs- Woltern  No.  1517),  teilweise 
entstellt  durch  das  „aphrodisische  Aufziehen" 
des  untern  Augenlides.  Die  reich  mit  einem 
Aothemion  und  Greifen  verzierte  hohe  Stephane 
findet  ihre  Analogie  bei  Köpfen  auf  Münzen 
von  Kroton  und  andern  unteritalischen  Städten 
(Overbeck,  Münztafel  2,  43—46),  wo  der  Kult 
»ler  Hera  Lakinia  bis  in  die  römische  Zeit 
hinein  blüht«  (Preller,  Horn.  Mtjthol.  [■  S.  28«); 
<lie  Benennung  des  Venctianer  Kopfes  als  Hera 
Lakinia  ist  deshalb  durchaus  gerechtfertigt. 
Über  den  verschollenen  Kopf  der  Hera  ans 
I'raeneste  läfst  sich  nach  der  ungenügenden 
Abbildung  in  D.  a.  K.  2,  4,  56a.  nichts  Be- 
stimmten sagen;  doch  scheint  er  in  der  Anlage 
etwas  Weichliches  zu  haben.  Einen  milderen 
Ausdruck,  mit  teilnehmenden  Zügen  zeigen  die 
beiden  Köpfe  im  Vatikan,  der  barberinischen 
Bcra  in  der  Rotunde  des  Vatikans  (Hera  Teleia 

8.  o.  Overbeck,  Atlas  9,  10)  und  der  Kopf  im 
Mu*eo  Chiaramonti  nr.  511  A:  Overbeck,  Atlas 

9,  11;  bei  beiden  ist  das  Haar  in  einen  sog. 
Kckryphalos  zusammengefafst,  bei  dem  ersteren 
int  der  geöffnete  Mund,  bei  dem  letzteren  der 
gutmütige,  sinnende  Ausdruck  in  den  Augen  und 
das  kurze,  wenig  energische  Kinn  bemerkens- 
wert. Einen  ebenfalls  durchaus  milden,  den 
Charakter  der  Göttin  wenig  charakterisierenden 
Ausdruck  hat  die  Hera  Pentin  i  im  Braccio 
nuovo  des  Vatikans  nr.  112  (Overbeck,  Atlas  9, 
13  Nase,  Lippen,  linker  Superciliarbogen,  Hals 
und  Büste  modern);  wie  bei  der  ersten  Ludo- 
visischen  Büste  fallen  auch  hier,  wenn  auch 
mehr  nach  vorn,  zwei  Locken  auf  die  Schultern. 
Overbeck  (S.  98)  ist  geneigt  an  Praxiteles  zu 
denken  d.  h.  an  die  Gruppe  in  Mantineia,  wo 
Hera  zwischen  Athena  und  Hebe  thront*!  doch 
ist  diese  Gruppe  vermutlich  ein  Werk  des  ältern 
Praxiteles  (s.  o.).  Ohne  besonders  energischen 
Ausdruck  ist  der  durch  zwei  vom  Scheitel  auf 
die  Stirn  herabfallende  Löckchen  etwas  kokett 
gehaltene, aus  römischer  Zeit  stammende  Bronze- 
kopf im  Museum  von  Lyon:  Gazelte  archcol.  1876, 
pl.  1.  (Eine  ähnliche  Haarbebandlung  bei  einem 
bronzenen  Aphroditekopfe  im  Brit.  Museum;  vgl. 
Arch.  Zeit  ff.  1878,  Taf.  20;  Bayet,  Man.  de  Vart. 
auf.  2,  pl.  44).  Ziemlich  wertlos  ist  ein  Bronze- 
kopf in  Florenz,  Uffizien  erster  Saal  der  Bronzen; 
Pupillen  und  Augensterne  sind  angegeben;  die 
Haue  Arbeit  verweist  den  Kopf  in  späte  Zeit. 
Der  Kopf  in  Berlin  nr.  180  („grofsäugig,  voll 
in  den  Formen,  oben  im  welligen  Haar  durch 
ein  Diadem  breit  abgeschlossen;  von  dem 
Nackenknoten  des  Haars  fallen  Locken  vorn 


Hera  (Köpfe  u.  Büsten)  2122 

uuf  die  Schultern",  römische  Kopie  eines 
schönen  Typus)  ist  noch  nicht  abgebildet. 
Übertrieben  freundlich  und  mädchenhaft  ist  die 
Kolossalbüste  in  Neapel  (Overbeck,  Atlas  9,  14). 
Eine  dritte  kolossale  Büste  inVil  la  Ludovisi 
b.  S.  2126  (Schreiber  nr.  78;  Overbeck,  Atlas 
9,  12)  ist  besonders  durch  die  hohe  Stephane, 
von  der  über  den  Hinterkopf  ein  Schleier  über 
Nacki  n  und  Schulter  herabfällt,  ckarakter istisch, 
io  Neben  Milde  liegt  in  dem  Kopfe  etwas  Nach- 
denkliches und  Träumerisches;  vor  den  Uhren 
befindet  sich  ein  Schmucklöckchen.  Ein  ana- 
loger Kopf  auf  einer  Fortunastatue  im  Braccio 
nuovo  (Clarac  456,  836).  Vgl.  auch  den  Kopf 


Kl 


in 
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HurabUatc  in  Villa  Ludovisi  iu  Rom ,  Vordoraunicht 
(»ach  einer  Photographie),  S.  21X0. 


der  oben  genannten  Statue  im  Garten  des 
Vatikans  (Overbeck,  Atlas  9,  86;  NaBe,  Ober- 
lippe, Kinn  ergänzt).  Der  Kolossalkopf  mit 
dem  Mantel  über  dem  Hinterhaupte  im  Magazin 
des  Kentrikon- Museums  in  Athen  (v.  Sybel, 
Katalog  der  Skulpturen  zu  Atlien  S.  161,  nr. 
1754)  ist  noch  nicht  publiziert;  ebensowenig 
«n  läfst  sich  etwas  über  einen  zweiten  daselbst 
befindlichen  Kopf  (v.  Sybel  S.  113  nr.  652) 
sagen. 

Eine  grofse  Reibe  von  Heraköpfen  in  den 
verschiedenen  Sammlungen  ist  entweder  noch 
nicht  publiziert  oder  von  so  untergeordnetem 
Werte,  dafs  sie  hier  füglich  übergangen  werden 
können. 

Abweichend  von  dem  Charakter  der  Hera 
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in  der  lliaa  hat  die  bildende  Kunst  da»  Ideul 
der  Göttin  gestattet.  „Allein  in  die  höchste 
weibliche  Anmut  und  Würde  gekleidet,  er- 
scheint sie  aus  der  Hand  de»  bildenden  Künst- 
lers, der  seiner  Phantasie  aus  leicht  begreif- 
lichen Gründen  weniger  Willkürlichkeit  als 
der  Dichter  verstattete.  Die  Ungleichheit,  mit 
welcher  der  bildende  Künstler  und  der  Dichter 
dieselbe  Gottheit  behaudelten,  berubt  offenbar 
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in  Vill 
(nach  <>c 


Luduriii  iu  Rom 
ri*xk  T»f.  9,  8);  8. 
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auf  der  ungleichen  Entwicklung  der  Begriffe 
von  der  moralischen  und  physischen  Bildung 
des  Geschlechts,  denn  notwendig  muhte  der 
Künstler,  der  sich  auf  den  Ausdruck  der  letz- 
teren einschränkte,  es  dem  Dichter  ebensoweit 
zuvorthun,  als  das  Ideal  der  äufsern  Gestalt 
mehr  geläutert  und  ausgebildet  war"  (Hr.  von 
Humboldt,  Ges.  Werke  1,  S.  220).—  Hera  war 
,.das  dem  Zeus  entsprechende  weibliche  Wesen, 
die  Frau  des  Himmelsgottes;  die  Ehe  mit  ihm 
macht  ihr  Wesen  aus"  [Müller,  Handbuch 
§  352).  Sie  ist  die  Schwester  und  einzig  recht- 


mäl'sigc  Gemahlin  des  Zeus,  die  Vertreterin  des 
Frauenhaften.  „Die  Gestalt  ist  blühend,  völlig 
ausgebildet,  durchaus  mangellos ,  die  einer 
Matrone,  welche  stet*  von  neuem  in  dem 
Brunnen  der  Jungfräulichkeit  badet.  Iu  dem 
kanonischen  Ideal  zeigt  sie  sich  als  reife  Frau, 
jedoch  ohne  die  einer  solchen  spezifischen 
Eigentümlichkeiten."  In  der  Charakteristik  des 
Weiblichen,  das  in  Poesie  und  Kultus  einer- 
i  Hcits  in  einer  matronalen  Auffassung  als  Mutter 
(Helie)  und  als  Ehegöttin  (H.  Teleia),  als  Ge- 
mahlin des  höchsten  Gottes  (»ovgiSin  aloioq, 
Jiös'  xwipö  naQanottis),  als  Vorsteherin 
und  Beschützerin  des  Hauswesens  zum 
Aufdruck  kommt,  anderseits  aber  auch 
da«  Jungfräuliche  betont,  wie  ca  in  der 
Satje  von  dem  [fffog  yäfios  zu  Tage 
tritt,  sind  alle  von  Üppigkeit  und 
Weichlichkeit  strotzeuden  Formen  ver- 
mieden oder  doch  nur  zart  angedeutet. 
Die  Formen  sind  fest  und  straff,  aber 
vollkommen  entwickelt,  ohne  jeden 
*pe«iliscbeu  jungfräulichen  Charakter 
wie  »  twa  bei  Artemis.  Wenn  sie  ver- 
einzelt als  vvurptvout  vn  dargestellt 
wurde,  so  können  die  aus  einer  solchen 
Auffassung  für  die  äulW-re  Charak- 
teristik sich  ergebenden  Konsequenzen 
nur  als  Forderungen  bestimmter  Kult- 
inci  hauungen  lokaler  Natur  gelten.  Vgl. 
überhaupt  Overbeck,  S.  61  ff.  Uber  die 
Bedeutung  des  Epitheton  ßoünag 
für  das  ideal  der  Hera  s.  haupt- 
sächlich Brunn,  liuliett.  drll'  I. 
1846,  p.  121;  Annali  1864,  p. 
301  (vgl.  auch  Ilclbig,  Annali 
1869,  p.  145),  anders  Overbeck 
S.  64  ff.  1  >ie  Behauptung  Scfdie- 
manns  {Mykenae  S.  22  ff.,  Mos 
S.  320 ff.),  Hera  habe  das  Epi- 
theton ßoäntt  von  den  symbolischen 
Hörnern  des  Uulbmoudes  erhalten,  kann 
man  auf  sich  beruhen  lassen. 

§  6.  Reliefs. 
Hauptsächlich  zu  nennen  sind:  au* 
der  Zeit  des  Pheidias  in  der  Mittel- 
Gruppe  des  östlichen  Parthenon- 
fr  ics  es  Hera  neben  Zeus  thronend 
Itt  erbeck,  Atlas  1,  7;  MicftacUs,  Par- 
thenon 14,  *28);  bekleidet  ist  sie  mit 
dein  dorischen  Chiton  mit  Uberschlag, 
der  auf  den  Schultern  durch  Spangen 
zusammengehalten  wird;  die  Arme  sind 
unbekleidet,  die  Linke  ist  erhoben  und 
spannt  einen  weiten  über  den  Rücken 
herabfallenden  Mantel  (HimationV)  schleier- 
artig über  dem  Haupte  aus,  während  die  Rechte 
ihn  zierlich  am  Saume  gefafst  hält,  „als  wolle 
go  sie  dem  Zeus  ihre  ganze  Schönheit  enthüllen". 
Ungewil's  wegen  des  trümmerhaften  Zustande* 
ist  dio  Deutung  als  Hera  in  einer  Gigant  o- 
machiemetope  vom  Parthenon  (Micltaelis,  Par 
ihenon  5,  4;  vgl.  Arcli.  Zeit  ff.  1884  S.  52) 
Ahnlich  und  wesentlich  aus  derselben  Zeit  wie 
der  Parthenonfries  ist  die  H.  am  Friese  des  so- 
genannten Theseion  (Overbeck,  Allan  9,  29V 
Die  Göttin  trägt  Saudalen,  Ärmelchiton,  das 
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Eimution  ist  wie  ein  Schleier  über  den  Kopf 
geworfen,  der  linke  Arm  ist  verhüllt,  der  rechte 
erhoben  und  vom  Ellenbogen  an  eutblöfst. 
Stehend:  auf  einem  runden  Zwölfgötter- 
Altar  „aus  guter  Zeit"  in  Athen:  MUÜieil.  d. 
atiten.  Inst.  4,  Tafel  20  u.  S.  340  [v.  Sybel,  Ka- 
talog der  Skulpturen  zu  Athen  S.  177  nr.  2151); 
der  Mantel  ist  über  den  Hinterkopf  gezogen, 
in-    erhobene   Hechte   lüftet  ihn   über  der 


der  Hochzeit  des  Pcleus  und  der  Thetis:  Moh. 
dell'  I.  4.  tav.  54  55;  das.  auf  einem  Throne 
Hitzend  bei  der  Zurückführung  des  llephaistos 
iu  den  üljiup:  Mon.  d.  I.  4.  tav.  56  57.  Hei 
der  Geburt  der  Athena  neben  Poseidon  stehend : 
El.  ceram.  1,  pl.  05  a  {Overbeck,  Atlas  9,  18). 
Sitzend  in  der  Götterversammlung  mit  Chiton, 
Mantel,  Haube:  Herlin  nr.  2060  (Gerhard, 
Trinksch.  Taf.  4/6).  [  Die  neben  Zeus  thronende 


Schulter.     (Der  Typus   ist  analog  dem  der  io  Göttin  mit  einer  Lanze  in  der  Buchten,  Berlin 


Statue  im  Garten  des  Vaticans;  s.  oben.)  Das 
Helief  Antiqu.  of  Jun.  1 ,  p.  4  (=  D.  a.  K.  2, 
5,  06 a),  Zeus,  Hera  und  Semole  (?)  „im 
besten  Stile  der  griechischen  Kunst"  dar- 
stellend, ist,  wenn  in  seiner  Echtheit  nicht 
verdächtig    so    doch    wegen  mangelhafter 
Publikation  unbrauchbar.    Über  du:  H.  in 
einer  der  jüngsten  Metopeu  von  Selinuut  s.  u. 
Unsicher  ist  H.  in  der  Götterversamnilung 
im  Friese  des  Tempels  der  Nike  Apten^. 
(Roß,  Tempel  der  Nike  Apt.  pl.  XI  c.,  Kekule, 
Jlullustrude  des  Tempels  dir  Athena  Nike. 
1*00,  S.  17  ff.).   Das  Relief  des  Museo  Chia 
ramonti  siehe  bei  Overbeck,  Atlas  10,  17 
Archaistisch:  z.  H.  in  Villa  Albani  (Over- 
beck, Atius  10,  29;  Welcher,  Alte  Uenkm.  2, 
1 5  ff.  8.  u.  §  9) ;  bei  Herakles'  und  liebes 
Hochzeit  von  einem  Tcmpelbrunnen  bei  Ko 
rinth,  ehemals  im  Hesitze  des  Lord  Guillord 
in  London  (Mittheil.  d.  atiten.  Inst.  1879, 
Taf.  7;  Journal  of  hellen,  stud.  6,  f.   IG  ff.); 
sog.  Altar  der  zwölf  Götter  in  Paris:  Over- 
beck, Atlas  1,  3;  Putcal  im  capitolinischm 
Museum:  1).  a.  K.  2,  18,  197.    Son>t  oft  in 
römischen  Werken,  namentlich  Sarkophag- 
roliefen;  vgl.  d.  Art.  „Juno".  —  Die  haupt- 
sächlichsten  geschnittenen   Steine  hat 
(herbeck  auf  Gemmentafel  1  zu- 
sammengestellt. 

§  7.    Wandgemälde  und 
Mos'aiken. 

Beim  I'arisurteil  erscheint  H. 
fast  ausschliefst  ich  als  sitzende 
Figur,  vgl.  z.  H.  llelbig  nr.  1282, 
1283,  1283  b,  1285  (Overbeck,  Atlas 
10,  26),  \2S6  (Atlas  10,  25),  Sogliano 
(Ja-  pitture  murali  Campane  etc.) 
nr.  561;  stehend  llelbig  nr.  1284 
((Jverbcck,  Atlas  10,  27).  In  dem 
U  1}0(  yauoe  mit  Zcub  (s.  u.  )  in 
der  Zwölfgötterreihe:  llelbig  nr.  7 
(Annali  dell'  List.  1850,  tat;.  K), 
Düste  der  Hera:  llelbig  nr.  159, 
Sogliano  nr.  88;  Maske:  llelbig  nr.  167;  Sogliano 
nr.  89;  auf  einem  Wagen  von  zwei  Pfauen  ge- 
zogen: llelbig  nr.  169.  Uber  die  Attribute  der 
(•öttin  in  den  campanischen  Wandgemälden 
8.  u.  —  Mosaik  aus  Siebenbürgen:  Arneth, 


nr.  1899,  wird  von  Furtwünglcr  als  Athena  er- 
klärt; die  bewaffnete  Göttin,  Herlin  nr.  1925, 


Herabuite  in  Villa  Ludorüi  in  Horn  (nach  Oaerbtck,  Taf.  t»,  18).  S.  21*2,  .'» 


ist  zweifelhaft.]  Oft  erscheint  II.  beim  Paris- 
urb  il:  z.  B.  München  nr.  101,  107  (mit  Scepter), 
Berlin  nr.  1804  (beide  Seiten),  1894  (Mantel 
über  den  Kopf  gezogen),  1895  (der  Mantel 
läfst  die  Brust  frei),  nr.  2005  (Anh.  Zcitg. 


Archtiol.  Analekten  Tafel  16.    Grofses  Mosaik  ro  1888,  Taf.  11),  häufig  ist  sie  von  dun  beiden 


auf  Piazza  della  Vittoria  in  Palermo,  Hera 
auf  einem  Pfau  reitend:  Tier.  d.  sächs.  G.  d. 
W.  1»73,  Taf.  2.  (Arch.  Zeitg.  1869,  S.  38). 

§  8.  Vasengoinälde. 

Wir  beschränken  uns  auf  folgende  Beispiele. 
8c Ii  wa r I f igu r.  Vasen:  Auf  der  Krancoisvase 
Hera  neben  Zeus  auf  einem  Viergespann  bei 


übrigen  Güttinnen  nicht  unterschieden,  vgl. 
z.  B.  München  nr.  136,  641.  773.  1269,  Berlin 
nr.  2154.  Buntfigur.  Vasen:  11.  als  Einzel- 
tigur  stehend,  in  langem  Chiton,  mit  Mantel, 
Stephane,  Scepter:  München  nr.  336  {Overbeck, 
Atlas  9,  19).  Strengrotfigur.  Vasen:  EL 
neben  Zeus  uuf  dem  Throne  sitzend:  München 
nr.  405  (Gerluird,  a.  V.  Taf.  7),  bei  der  Geburt 
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der  Athcna:  Kl.  ceram.  1,  pl.  63;  bcini  Paris- 
urteil:, stehend,  die  Rechte  hält  das  Scepter, 
die  Linke  eine  rote  Blutenranke,  Schule  den 
Hieron:  Merlin  nr.  S»t2t*  1  (Gerhard,  Trinksch.  u. 
Gcf.  Taf.  11/12;  Wiener  Vorlegebl.  Scr.  A.  Tar. 
5);  stehend,  Mantel  über  den  Kopf  gezogen: 
Merlin  nr.  2259;  stehend  mit  Scepter  und  Mantel 
über  dem  Kopfe:  Kylix  des  Brygos  (Overbeck, 
Atlas  9,  20);  Vasen  schönen  Stils:  beim 
Purisurteil  stehend,  mit  einem  kleinen  Löwen 
auf  der  linken  Hand:   Berlin  nr.  2536  (Orer- 


Kopf  der  Her»  aus  dum  pompojauUchen  Wandgemälde  mit  Zeus'  und 
Hern«  heiliger  Hocim-it  (nach  Ikiumenlrr,  ItenivuiUr  1,  8  Mtl);  S.  »Ii», 


beek,  Gallerte  her.  Bildw.  Taf.  lü,  3),  herbei- 
Bchreitend:  Berlin  nr.  8610  (Annal.  1833  tav.  K); 
sitzend:  Berlin  nr.  2633  (Overbeck,  GnllerU  Taf. 
10,  5),  Athen  Coliignon  nr.  522;  im  Gi  ganten  - 
kämpf:  Schale  des  Aristophanes:  Berlin  nr. 
2531,  ihr  Gegner  tfofro«  (Overbeck,  Atlas  5,  3). 
Später  Stil:  beim  Parisurteil,  stehend: 
Neapel  nr.  3244,  Neapel  S.  A.  nr.  560,  Berlin 
nr.  3240  (Gerhard,  Apul.  Vax.  Taf.  11,  16); 
sitzend  mit  Kranz  in  der  Hechten:  Gerluird, 
Ant.  Bildtc.  Taf.  25  (Overbeck,  Atlas  10,  6); 
Berlin  nr.  3243  (Gerhard.  Apul.  Vas.  Taf.  12); 
mit  lu:  Berlin  nr.  3164  (Overbeck,  Atlas  7,  8), 


mit  Hebe:  Petersburg  nr.  1807  {Kekule,  liebe: 
Taf.  5,  3);  mit  Herakles  und  Bebe  im  Olymp: 
Petersburg  nr.  1641;  neben  Zeus  auf  Vierge- 
spann: Neaj>el  nr.  2466;  als  säugende  Göttin 
zweifelhaft:  Berlin  nr.  2913  (Furtwängler, 
Samml.  Sabourvff  Taf.  71);  bei  Apollons  und 
Marsyas'  Wettstreite:  Man.  delV  Inst.  8,  42 
u.  s  w 

§  9.  Mythen  der  Hera. 
10  Zeus'  und  He  ras  heilige  Hochzeit. 
GkUM  sicher  auf  den  itqbf  yaftos  zu  beziehen 
sind:  eine  der  jüngsten  Me- 
topen  des  Tempels  von 
Seliuunt  S.  2131  (Benndorf, 
Metopen  von  S.  Taf.  7 ;  Overbeek, 
Gr.  Blast.  1 3  S.  159)  und  uin 
Wandgemälde  von  Pom 
pei  (1 leibig  nr.  114;  Overbeck, 
Atlas  10,  28,  der  Kopf  der 
Hera  allein  bei  Ternite,  Wand- 
inm.  aus  Bomp.  Taf.  22  u.  bei 
Baumeister,  Denkmäler  1,  S. 
649;  s.  die  nebenst.  Abbildg.). 
Die  Vereinigung  der  beiden 
Götter,  der  landschaftliche 
Hintergrund  in  dein  Waud- 
BttmUdC  und  der  Felsen,  auf 
dem  Zeus  in  dem  Relief  sitzt, 
weisen  vermutlich  auf  den  Ida 
hin.  In  keuscher  Zurückhal- 
tung tritt  Hera  —  in  dem 
Wandgemälde  von  Iris  heran- 
geführt —  aut  Zeus  zu,  der 
mit  der  Hechten  die  Geliebte 
aui  Arme  fafst.  Als  poetische 
Quelle  für  das  Wandgemälde 
hat  Förster  S.  37  auf  die 
alexandrinische  Poesie  hinge- 
wiesen. Beide  Daistellungen 
haben  in  Her  Komposition  eine 
gewisse  Ähnlichkeit ,  atmen 
aber  insofern  einen  durchaus 
verschiedenen  Geist,  als  der 
Charakter  des  Gemäldes  feier- 
liche Buhe  und  Ernst  ist  und 
Zeus  ruhig  und,  der  Keusch- 
heit der  Hera  entsprechend, 
wenig  erregt  dasitzt,  während 
er  in  der  selinuntischeu  Metope, 
von  Horas  Schönheit  über- 
rascht, in  seinem  Gesicht, 
namentlich  in  den  Augen  einen 
gewissen  Zug  von  Sinnlichkeit 
verrät.  Kinen  anderen  Mo- 
ment, den  llochzeitozug,  ver- 
gegenwärtigt ein  archaistisches  Relief 
einer  viereckigen  Itusis  im  Cafe  hause  der 
Villa  Albani  nr.  685  (Overbeck,  Atlas  10, 
29;  Welcher,  Alte  Drnkm.  2,  S.  15tf;  Zoega, 
<m  Hassoril.  ant.  d.  Borna  ■_' .  S.  251).  Die 
Darstellung  ist  nicht  vollständig  und  die  Ver- 
teilung der  einzelnen  Figuren  insofern  unge- 
schickt, als  Zeus  und  Hera  von  einander  ge- 
trennt sind.  Das  verschleierte  Haupt  hat  die 
Güttin  züchtig  gesenkt,  im  Haar  trägt  sie 
einen  Kranz,  den  Schleier  hält  die  Linke  zier- 
lich gefafst,  die  Rechte  hält  das  Scepter.  Die 
Aufeinanderfolge  der  Figuren  ist  (von  rechts 
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nach  links):  Artemis  mit  den  Hoch- 
zeitsfa«  kein,  eino  weibliche  Figur 
mit  dum  Schleier  auf  dem  Köpft 
und  Scepter  in  der  Hechten,  wahr- 
scheinlich Hestia  (nach  Welcher 
Ithea,  nach  Förster  S.  26  Tetbys), 
Zeus  mit  dem  Scepter  in  der  Linken, 
dem  Blitz  in  der  Rechten,  Hera, 
Poseidon  mit  dem  Dreizack,  De- 
meter mit  dem  Kalathos  auf  dem 
Haupte,  in  der  Linken  das  Scepter, 
in  der  Hechten  Ähren  und  Mohn 
haltend,  Dionysos  mit  dem  Thyrsos- 
stabe,  Hermes  mit  dem  Kerykeion. 
Den  Zug  eröffnete  wahrscheinlich 
Apollon,  geschlossen  wurde  er  ver- 
mutlich von  Aphrodite,  von  der 
allerdings  nur  der  linke  Vorderarm 
mit  der  Hand  erhalten  ist,  die  nach 
dem  Gewände  des  Hermes  greift. 
Zweifelhaft  ist  die  von  Förster  (auf 
meiner  Tafel)  hierher  gezogene  Dar- 
stellung eines  Bronzereliefs  auf  einer 
Spiegelkapsel  im  Muaeum  für  Kunst 
nnd  Altertum  in  Breslau  {Overbeck 
S.  173).  In  VascngeiniUilen  den 
uqbs  yüfios  mit  Sicherheit  nachzu- 
weisen ist  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
lungen; die  von  Förster  (S.  80  ff.) 
aufgestellte  Reihe  schwarzfiguriger 
Vasengenialde,  die  in  einem  mit 
vier  Pferden  bespannten  Wagen 
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einen  Mann  und  eine  verschleierte  Frau  unter 
Anwesenheit  verschiedener  Uettheiten  zeigen, 
haben  schwerlich  mythologischen  ('har.iktvr 
und  sind  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Hoch- 
zeiten aus  dem  Alltagsleben  zu  beziehen.  Das 
schwarzfigurigo  Bild  auf  einer  attischen  Hydria 
in  Berlin  (nr.  1899):  Zeus  auf  einem  Throne 
sitzend,  neben  ihm  auf  einem  Klappstuhle  eine 
Göttin,  die  in  der  Rechten  eine  Lanze  hält  — 

io  nach  Förster  und  Overbeck  Zeus  und  Hera,  die 
muh  dem  eigentlichen  yauof  im  Thalamos  an- 
gelangt sind,  um  den  Liebesapfel  (es  ist  viel- 
mehr eine  rote  Blume)  gemeinsam  zu  essen, 
den  die  erste  Moira  dem  Paare  reicht  —  stellt 
nach  Furtwänglcr  vielmehr  die  Geburt  der 
Athena  dar,  die  von  zwei  Huren  oder  Kilei- 
thyien  begrüfst  wird..  Vgl.  überhaupt:  Förster, 
die  Hochzeit  <lcs  Zeus  und  der  Hera.  Relief 
dir   Sfbtiuhertschcn   Sammlung   in    dem  Kgl 

#)  Museum  für  Kunst  und  Altertum  in  lireslau. 
Breslau  1HU7.  Ocerheck  S.  1G7  ff. 

Hera  den  Herakles  saugend  (vcrgl. 
l'aus.  9,  25,  2).  Die  sitzende  Statue  im  Museo 
Chiaramonti  ist  unsicher  (s.  o.).  Etruskischer 
Spiegel  aus  Vulci  in  Berlin  bei  Gerhard,  Ftrusk. 
Spiegel  Taf.  12C,  liier  reicht  Hera  dem  He- 
rakles die  Brust,  umgeben  von  Zeus  (Tinia) 
Venus  (Turan),  Minerva  (Mcrfa)  und  Mcant; 
vgl.  Arcfi.  Zeitg.  1882,  Sp.  173.  Zweifelhaft 

:to  ist  die  Darstellung  der  Vase  Berlin  nr.  2913 


Her»  mit  Hebe  beim  Parisurteil, 
Vaae  in  der  Ermitage  in  St.  Petersburg. 
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(h'urlu litigier ,  Sammlung  Sahuuroff  Tai*.  71), 
eine  Frau,  die  einem  auf  ihrem  Behöbe  aitzpn- 
nackten  Knäblein  die  Brust  reicht  (Nymphe 
mitdem  DionvsosknabenV).  Lber  die  Münchener 
Vase  (im  ttl)  vgl.  Arch.  Zeit;/.  1877,  S.  1««. 

§  10.  Kultdarstellungen. 

Darstellungen  der  Göttin,  welche  von  lo- 
kalen Kultanschauungeu  becinflufst  sind  und 


dromia  in  Sikyon  (2,  11,  2).  —  Hera  Kileithyia 
in  Argos:  Hesych  s.  v.  Nicht  näher  bekannt 
ist  die  Statue  der  Hera  neben  der  de»  Krouos 
und  des  Zeus  in  Lebadeia:  Paus,  Ü,  3«.  4.  Ober 
andere  Kulte  vgl.  Gcrluird,  Gr.  Mylhol.  1, 
§  215  ff.  und  l'aulys  llcnltncyd.  4,  S.  640  ff. 

§  11.  Attribute. 
Von  Attributen  kommen  folgende  der  Hera 


namentlich  durch  charakteristische  Attribute  10  hauptsächlich  zu:  als  Königin  des  Olympos 


von  den  übrigen  Typen  sich  untei  scheiden, 
sind  äufserst  selten.  Mehr  Einflufs  in  dieser 
II im<iclit  haben  die  verschiedenen  Kulte  der 


r 


9 


Zeu»  und  Heran  liuiU^u  Hochx.  it    fciuu  der  jOutfiteu  Mttupen  vou  Seliuuut 
(uucli  •>crrU-i  ,  Gr.  fl  1>  8.  «6t);  i.  S  Hix,  1*. 


romischen  Juno  (s.  d.)  gehabt  (I'relhr,  Rüm. 
Mifthol.  I"  S.  271).  Die  hauptsächlichsten  grie- 
chischen Kultstatueu  sind  bereit«  oben  erwähnt 
worden.  Kine  Reibe  von  Kulten,  für  diu  auch 
Kulttiarstellungen  anzunehmen  sind,  ohne  dab. 
■ie  ausdrücklieh  bezeugt  sind,  nennt  J'aunanuLS : 
Hera  Aigophagos  in  Sparta  (3,  16,  9;  vgl.  Arch. 

Zcitg.  1841»,  S.  77),  Hera  Akraia  beim  Aufgang  öu  llottichcr  {Anh.  Zcitg.  186G,  S.  16« ff.)  fafst  ihn 


sitzt  sie  in  literarisch  bezeugten  Monumenten 
auf  dem  Throne;  sie  trägt  die  in  verschiedenen 
Formen  vorkommende  Stephane  (vgl.  AUten. 

V  p.  201 C.   Horn.  II.  *  511. 
Tyrtaios  fr.  2  Iiergk);  diese 
Sä  erscheint  als  schmaler,  un- 
verzierter  Reif  (z.  B.  Hera 
Farncse),  vorn  breiter  (z.  13. 
Hera  von  Girgenti),  reich  ver- 
ziert mit  vegetabilischem  Or- 
nament (Hera  Ludovisi),  hoch 
mit  Anthcmicn  und  Greifen 
(Kopf  in  Venedig  und  auf 
Münzen),  nach  vorn  wulst- 
•irtig  ausladend(verschleierter 
Kopf  in  Villa  Ludovisi);  oder 
•de  trägt  den  „Polos"  (Kopf 
.ius  Olympia);  den  Kalutbos 
Münzbilder  mit  der  Harni- 
schen Hera  des  Smilis,  in 
Vasengemälden  z.  11.  Overbeck, 
Atlas  9,  17);  den  Stepha 
nos  i als  Göttin  des  SegenB 
und  der  Fülle?),  geschmückt 
mit  den  Hören  und  Chariten : 
Hera  des  Polyklet  (vgl.  die 
Köpfe   argivischer   [  s.   o.  ], 
chiischer  Münzen  [*.  Ii.  Over- 
Iteck,  Münztafel  2,  141  "ml 
solcher  anderer  Städte  |  Over- 
beck, Münztafel  2,  2«— 33j); 
das  Scepter  hat  11.  z.  H.  in 
der  polykletischen  Statue,  in 
i-rhaltenen  Statuen,  in  Vaseu- 
bilderu  und  auf  Münzen.  Der 
Schleier  (Horn.  IL  S  184 
,,rtAnty»y  vrjyctxtov)  ist  seit 
ältester  Zeit  Hauptattribut 
der  Göttin,  so  besonders  auch 
in  der  ersten  Blütezeit  am 
Friese  des  Parthenon  and  des 
sog.  Theseion,  in  erhaltenen 
Statuen  u.  s.  w.;  die  Schale  in  der  hinken 
trägt  /.  B.  die  Statue  im  Garten  des  Vaticans; 
in  beiden  Händen  hält  eine  Schale  die  Harnische 
Hera  des  Smilis.    Her  Granatapfel,  den  die 
polykletische  Stutue   in   der  Rechten  hielt, 
nlt  gemeinhin  als  Symbol  ehelicher  Frucht- 
barkeit (Welch. r,  Gütterlehrc  *,  S.  320  Anni.); 


zur  Burg  von  Argos  (2,  24,  1),  Hera  Antheia 
in  Argos  (2,22,  1;  Arch.  Zcitg.  1865,  S.  57), 
Hera  Buuaia  beim  Aufgang  zur  Burg  von  Ko- 
rintfa  (2,  4,  7),  Hera  Henioche  in  Lebadeia  (0, 
3V,  5),  Hera  Lakinia  in  Olympia  (6.  13,  1), 
Hera  Pais,  Teleia,  Chera,  in  drei  Tempeln 
zu  Stjrmphaloe,  von  Temenos  erbaut  18,  22,  2), 
zu  l'aus.  Zeit  nicht  mehr  vorhanden,  Hera  Pro- 


falsch als  Hadesfrucht  auf,  mit  Hinweis  auf 
den  Sieg  der  Göttin  über  Demeter  und  Perae- 
phone.  Her  Kukuk  auf  dem  Scepter  bei  der 
Statue  Polykleta  weist  auf  die  Liebeswerbung 
des  Zeus  hin  (l'ttus.  2,  17,  4).  Kino  attributiv- 
symbohsebe  Bedeutung  hat  auch  die  Figur  der 
Hebe,  den  Kindes  des  Zeus  und  der  Hera,  die 
Frucht  des  upös  yauoc,  zugleich  das  Symbol 
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fruchtbaren  Blühens  und  Gedeihens  (Kckulc, 
Hebe  S.  4).  Hebe  von  Naukydos'  Hand  neben 
der  polykletischen  Statue,  von  Praxiteles  iu 
Mantincia  neben  Hera  und  Atbena  [Paus.  8, 

9,  1).  Eine  Reihe  ungewöhnlicher  Attribute 
findet  sich  zunächst  bei  altertümlichen  Werken : 
Agalina  mit  einer  ehernen  Schere:  Saidas 
s.  v.  "Hqu  (vgl.  Overbeck  S.  11),  als  Schere  der 
Hebamme,  Hinweisung  auf  den  Geburtsakt 
gefafst  von  Welcher,  Gütterlehre  1,  S.  372;  Kl 
Sthriften  3,  S.  199;  nach  Gcorgii  in  Paulus 
Jlealencyklop.  4,  S.  5G5  Hinweis  auf  das  Ab- 
schneiden der  Brautlocke  (?).  Die  Schere  findet 
sich  auch  als  Attribut  bei  der  römischen  Juno 
Martialis  (Preller,  Böm.  Mytiiol.  I3  S.  289).  Das 
altertümliche  Hcrabild  des  Pytbodoros  zu  Koro- 
neia  (Paus.  9, 34, 3)  trug  Sirenen  auf  der  Hand; 
Pausanias''  Erklärung  des  Attributes  von  den 
Sirenen  und  Musen,  die  jenen  die  Federn  aus- 
gerupft hätten,  ist  ungenügend;  das  Attribut 
bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  die  Hochzeit 
und  Ehe  (Stephan*,  C.-r.  v.  1866,  S.  60;  Over- 
beck S.  34).  In  einem  schwarzligurigcn  Hilde 
(erwähnt  bei  Welcker,  A.  1).  6.  S.  388,  nr.  22) 
schreitet  beim  Parisurteil  ein  Löwe  der  Güttin 
voran  (als  Symbol  der  Herrschaft,  die  Hera 
dem  Paris  versprach?'/);  bei  dem  Parisurteil 
einer  rottig.  Schale  in  Berlin  (nr.  2636,  Ger- 
hard, Ant.  Bildw.  Taf.  33,  Welcher  %  AU.  Ihnkm. 
5,  398  nr.  62  Hera  allein  bei  Overbeck,  Atlas 

10,  7)  hält  sie  einen  kleinen  Löwen  in  der 
Linken  (Symbol  der  dem  l'aris  versprochenen 
Herrschaft?);  vgl.  ob.  S.  2096.  —  Der  heilige 
Vogel  der  Hera  ist  der  Pfau,  das  Symbol  des 
gestirnten  Himmels:  auf  Münzen  von  SamoB: 
Overbeck,  Münztafel  I,  3  (vgl.  lirizio,  Giornale 
d.  seavi  di  Pumpet  N.  S.  2,  p.  16  ff.);  von  Gold 
und  Edelsteinen  zwischen  der  Hera  Polykleta 
und  der  Hebe  des  Naukydes  in  Argos,  von 
Hadrian  geweiht  (Paus.  2,  17,  6);  derselbe 
auf  Münzen  von  Argos:  Overbeck,  Münztafel 
3,  1  (Journal  of  hell,  stiul.  6,  p.  83,  dazu 
Taf.  66,  J  16;  der  Pfau  allein  das.  p.  83,  7, 
Taf.  65,  J  16;  D.  a.  K.  2,  6,  66c);  auf  dem 
Mosaik  in  Palermo  und  in  camp.  Waudgem. 
(i.  o.).  Attribute  der  Hera  in  camp.  Wand- 
gemälden: Sogliano  nr.  89  —  93.  Vgl.  über- 
haupt Gerltard,  Griech.  Mythol.  §.  222  u.  223. 

Litteratur. 

Von  zusammenfassenden  Arbeiten  sind  zu 
nennen:  Böttiger ,  Ideen  zur  Kun&tmytholofiie 
2,  S.  213—309;  Müller,  1 1 amibuch  der  Ar chäol. 
§  352,  beide  veraltet.  Müller-  Wiesehr,  Denk- 
mäler d>:r  alten  Kunst  W  Taf.  4  u.  5  (nr.  54 
—66  b).  Kurzer  Abriß«  von  Wicseler  in  l'uulgs 
Realencycloji.  4,  S.  580  ff.,  ganz  summarisch 
Baumeister,  Denkmäler  des  klass.  Altcrthums  1, 
£>.  615 ff.  Das  Hauptwerk,  das  für  alle  ein- 
schlagenden Untersuchungen,  auch  für  unsere 
Darstellung,  die  Grundlage  bildet,  ist  Overbeck, 
Griechische  Kunstmythologie  2.  Bd.  2.  Buch. 
S.  1—205  (Leipzig  1873),  mit  Atlas,  2.  Lief. 
Taf.  9  u  10.    fj.  Vogel.] 

Nachtrag  zu  S.  2080.  Zu  den  ältesten 
Ucra-Ktilten  in  Mittelgriechenland  gehört  auch 
der  von  Megara  (vgl.  Plut.  0.  Gr.  17:  tö 
xalatöv  r)  Mtyaois  röxftro  xarä  utouae  .  .  . 


tnulovvxo  dt  'IlQUfCg  x.  r.  I.  Müller,  I torier 
1,  89),  dessen  Ablegor  der  Byzantinische  war 
(s.  ob.  S.  2086).    f  Koscher.] 

Hera  2,  Eine  keltische  Göttin  Hera  nimmt 
J.  Becker, Beiträge  zur  römisch-keltischen  Myllui- 
logie,  Bonner  Juhrbb.  Heft  60  u.  51,  1871, 
p.  175  —  178,  Nr.  7  an  nach  der  Inschrift  bei 
Du  Mege,  Archcologie  jryrenccnne  p.  256  aus 
Bouillac  im  Departement  Tarn  et  Garoune : 
HE11AE\DEAE\  VS-1<M.  Auch  die 
Inschrift  DE  VILLI  AE  |  ATT  WAE  I  FLA 
MINICAE  |  IIEltAE  |  DESIGNATAE, 
Beinesius  Synt.  p.  378,  38  nach  Chorier,  Bist, 
de  Daupltinc  p.  239,  vgl.  ürelli  2225,  de 
Wal,  Mocdergod.  p.  44  nr.  68,  Dom  Murtin, 
Belig.  d.  Gaul.  2,  167;  Champollion  -  Eigene, 
Antiq.  de  Grcnoble  p.  142,  nr.  68,  Herzog, 
Gull.  Narb.  descript.  p.  117,  nr.  549,  Schreiber, 
Die  Feen  in  Europa  p.  61  f.  zu  A  44,  die  bald 
nach  Grenoble,  bald  uach  Die,  bald  nach  Vienne 
gewiesen  wird;  ferner  die  in  diesem  Lexikon 
unter  Herauscorritseha  verzeichnete  von  Becker 
Kuno  Herne  Auscorutn,  Kitsche  factum  Gaius 
Valerius  Valerianus  geleäene  aus  Mauleon; 
endlich  die  aus  Mazerolles,  Depart.  Deux-Sevre« 
stammende  C  KV  ELSIG  \  IVL\  AD  LW  \ 
HEU,  Reo.  arch.  15, 1858/59,  P.  2,  p.  531  bezieht 
Becker  anf  diese  Gottheit.  Vgl.  Haera.  |  Drexler.  | 

Heraleus  ('//oorttws),  Sohn  des  Lykaon, 
Gründer  der  arkadischen  Stadt  Heraia;  Parts. 
8,  3,  1.  8,  26,  1.  Apollod.  3,  8,  1.  Curlius, 
Pelop.  1,  363  f.  Bursiun,  Geogr.  2,  255.  |Nach 
Imhoof-  Blumer,  Mann,  gr.  191  und  Hcad, 
Hist.  Num.  p.  375  ist  Heraicus  dargestellt  auf 
Müuzen  von  Heraia,  und  zwar  als  'figurc  nue 
et  imberbe,  assise  ä  dr.  sur  un  banc  de 
pierres  (?).  L'cpaulc  g.  est  coucerte  de  la 
chlamyde,  la  main  dr.  (sie!),  qui  pttruit 
tenir  un  arc,  s'appuie  sur  le  siege,  et  la  droite 
(sie!)  sur  la  haste1.  Imhoof- Blumer,  Monnuies 
grecques  191  f.  u.  198.  /Asclir.  f.  Numism.  7  S. 
215  it.  317;  Taf.  4,  13.  —  Mir  ist  es  wahr- 
scheinlicher, dafs  Pan  gemeint  ist,  der  zu 
Heraia  verehrt  wurde  und  auch  auf  dortigen 
Münzen  erscheint  Koscher.]  |Stoll.] 

Herakilo,  Heraklo  (hPANAO,  HP.\KAO\ 
in  der  Endung  indisierte  Namcnsforiuen  des 
Herakles  auf  einer  Gold-  u.  einer  Brouzeuiünze 
des  zur  Turusbka- Dynastie  gehörigen  Königs 
Ooerki  (Huvishka).  Die  eine  zeigt  den  Gott 
stehend,  in  der  Itechten  die  Keule,  über  dem 
linken  Arm  das  Löwcnfctl,  in  der  Linken  den 
Apfel,  v.  Sollet,  IHc  Nachfolger  Alexanders  in 
Baktrien  u.  Indien,  Ztsdtr.  f.  Num.  6,  1879, 
p.  399,  Tfl.  6,  4;  Gardner,  The  coins  of  the 
greek  and  scythic  Kings  of  Baclria  and  India 
in  Ute  Britisli  Museum.  (Catal.  of  indian  evins 
in  the  Brit.  Mus.)  London  1886.  p.  138,  Nr.  22, 
PI.  27,  15 ;  die  andere  führt  ihn  gleichfalls 
stehend  vor,  iu  der  Rechten  die  Keule,  die 
Linke  zum  Haupte  erhoben,  Gardner  a.  a.  O. 
p.  164,  Nr.  146,  PI.  29,  1.    | Drexler.] 

Herakleia,  Ueraklia.  Die  Büste  der 
Stadtgöttin  von  Herakleia  erscheint  auf  den 
Münzen  mehrerer  Orte  dieses  Namens.  So 
auf  dem  Obv.  einer  von  Mionnet  dem  ioni- 
schen Herakleia  zugewiesenen  Kleinbron/.e  (Ks. 
Hermes)  mit  der  Mauerkrone  auf  dem  Haupt, 
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in  der  Rechten  ein  Scepter,  in  der  Linken  ein 
Füllhorn,  mit  der  Ueischrift  HPAKAIA,  Mion- 
tut  3,  p.  138,  Nr.  576;  vgl.  Nr.  576  nach  Nt*- 
tini,  I  leset.  N.  V.  p.  338  mit  der  Beisehrift 
HPAKA6IA  (Iis.  Weintraube).  Ferner  auf  dem 
Ubv.  von  Silbermünzen  des  |H>ntiscben  Hera- 
kleiii  aus  dem  vierten  vorchristlichen  Jahr- 
hundert (Ms.  Tropaion  mit  Keule,  im  Felde 
Uogeu  und  Bogenbehälter)  mitzinnenverschenem 
und  palmettengeschmückteiu  Stephanos,  Ohr- 
ringen und  Halsband  und  der  Beisehrift  HPAK, 
Imhoo/'-Bluimr,  Choix  de  monn.  <jr.  IM.  3,  nr.  96, 
wonach  bei  (Merbeck,  Ihm  Münzt«.  2,32,  p.  10«, 
der  fälschlich  Hera  erkennen  will;  Imhoof- 
Blumcr,  Monn.  ijr.  p.  239;  nr.  60;  F.  Bompois, 
Monttairs  (Tarytnt  (nippten  n  JJeraclee  de  Bi- 
llnjuir.  Paris  1878,  IM.  1,1;  Iiecuc  archeol. 
1879,  IM.  6,  1;  lkad,  Ilitt.  JS'um.  p.  441;  sowie 
auf  dem  11«.  von  Silbermünzen  feinsten  Stile« 
derselben  Stadt  aus  demselben  Jahrhundert 
fObv.  Haupt  den  Herakles)  mit  der  Beischrift 
Ill'AKAElA,  Eckhel,  D.  X.  V.  2,  p.  417  aus 
lN  lh  rin;  C.  Cumbe,  Mus.  Munter  p.  149,  nr.  1, 
Tb.  29,  h;  T.  Comic,  Vet,  Pop.  et  Heg.  Numi 
(fui  in  Muh.  Brit.  ttdservuidur ,  p.  159,  nr.  1; 
p.  160,  nr.  2;  Mv.nnct  2,  p.  439,  nr.  154  u.  155; 
(htrbnt.  ,  JItru  Münzt«.  2,  31,  p.  102;  llead, 
II  ist.  X.  p.  441:  Brit.  Mas.  Guide  pl.  18,  22, 
oder  HPAK,  llead  n.  a.  U.  [Drexlcr.] 
Ilciaklc*  (ll9a%l t)$*). 

A)  In  der  Kunst. 

Entstehung  der  ältesten  Typen. 

Die  gewöhnliche  Ansicht  stellt  Entstehung 
und  Entwicklung  der  ältesten  Typen  de» 
Herakles  selbst  wie  die  seiner  Thateu  ganz 
unter  den  Einflufs  orientalischer  Vorbilder;  ja 
echte  phönikische  Idole  sollen  von  den  Griechen 
als  Herakles  verehrt  und  durch  ihre  Nach- 
ahmung die  ersten  Typen  desselben  entstan- 
den sein.  Zwar  der  Überlieferung  des  Herodot 
(2,  43),  dafs  die  Griechen  den  Herakles  ganz 
von  den  Ägyptern  entlehnt  hätten,  womit  die 
Angabo  des  Pausamas  (7,  5,  5)  in  Zusammen- 
hang steht,  dafs  in  Erythrai  ein  rein  ägyptisches 
Idol  vorehrt  wurde,  sind  die  Neueren  nicht 
gefolgt.  Dafür  hat  man  einen  „assyrischen" 
und  „phönikischen"  Herakles  uls  Wurzel  des 
griechischen  aufgestellt.  Nachdem  Ot/r.  Müller 
in  „tiandon  und  Sardanajiullos''  (Ith.  Mus.  1829-, 
kl.  d.  Sehr.  2,  100  ff.)  den  verhängnisvollen 
Schritt  gethan  und  kühne  Kombinationen  auf 
dem  damals  noch  völlig  dunkeln  Gebiete  orien- 
talischer Religion  gemacht  hatte, war  H.Hochette 
(memoire»  d'ureheologie  comparee  Sur  l'JIercule 
assyrien  et  phrnieien,  1848)  gefolgt,  der  nament- 
lich die  von  den  Griechen  nachgeahmten 
orientalischen  Kunsttypen  des  Herakles  nach- 
zuweisen suchte.  Die  Resultate  dieser  For- 
scher sind  leider  zumeist  als  sicher  angenom- 
men worden  und  in  die  Handbücher  überge- 
gangen. Doch  wissen  wir  jetzt,  dafa  der 
assyrische  Saudon- Herakles  O.  Müllers  nur 

*)  Diu  lUih.kti.m  nicht  •ich  genötigt,  amuahmiwai*e 
.!>•«  kuiulmythol.  Teil  voruu»«uchickcD ,  du  loiJcr  der 
mythol  Teil  dos  Hvraklvi,  dcti  uim  »r.  V.  A.  Voigt  ver- 
hau«, nicht  rechtzeitig  eiugegangou  iit. 
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eine  Fiktion  war  (schwach  verteidigt  wird  er 
noch  von  Hoffner  in  der  (Jaz.  arclieol.  1879, 
178;  derselbe  erklärt  den  Cylinder  Lajard,  c~ulte 
de  Mithin  pl.  29,  5  für  den  assyrischen  Hera- 
kles nach  Tacit.  ann.  12,  13;  doch  hier  i*t 
von  einem  parthischen  Kultgebrauche  die  hVed»  r 
der  mit  assyrischen  Vorstellungen  nicht»  zv 
thun  hat  und  vielmehr  arischen  Ursprung-, 
scheint;  in  demselben  ganz  vereinzelten  (,'?- 

lo  liuderbilde  habe  ich  oben  Sp.  1750  Z.  37  ein 
modische  Darstellung  des  Mithra  vermutet \ 
Wir  wissen  von  Sandon  weder  in  Assyrien  nocL 
Lydien;  derselbe  ist  vielmehr  nur  in  Kilikien 
zu  Hauso  (vgl.  Zeitschr.  d.  deutsclicn  nuffffenl 
Ges.  Bd.  31,  736  fl'.),  ein  Gott  solarer  Natur, 
dessen  offenbar  bereits  von  der  alten  nord- 
syrischeu  (hittitischen)  Kunst  geschaffenen 
Kunsttypus  uns  die  späteren  Münzen  von  Tur>t_- 
(seit  dem  2.  Jahrb.  v.  Chr.)  zeigen;  der  lan^ 

so  bekleidete  Gott  (es  ist  wohl  nnr  Ungenau  ixkeit 
des  Stempelschneiders,  wenn  er  ausnab niswei.-r* 
nackt  erscheint,  wie  bei  Imhoof- Blumer,  mon«. 
ffr.  pl.  F  25,  p.  366),  der  auf  einem  gehörnten 
Löwen  steht,  mit  Tiara,  Doppelbeil  und  Köcher, 
hat  mit  dem  griechischen  Herakles  keine  nithen- 
Verwandtschaft.  Ebensowenig  kann  der  pbö 
iiikUcho  Melkart,  der  Stadtgott  von  Tyrw, 
welchen  die  Griechen  mit  ihrem  rlerakb« 
identilicierten,  das  Vorbild  für  den  Typus  de- 

ao  letzteren  gegeben  haben.  In  seinem  Haupt- 
heiligtume  zuTyros  ward  Melkart,  wie  Herodot 
andeutet  (2,  44),  bildlos  unter  dem  Symbol'" 
zweier  Pfeiler  verehrt.  Aber  auch  wo  wir 
Grund  haben  das  einheimische  Bild  des  Melkajt 
zu  vermuten,  wie  in  der  auf  den  älteren  Mün- 
zen von  Tyros  erscheinenden  Gestalt  ein.  » 
auf  einem  Seepferde  reitenden  Gottes  mit 
Bogen  (Brit.  Mus.  G*ulej>\.  29,  36;  HeaU,  hi*t. 
man.  p.  674),  ist  keine  Ähnlichkeit  mit  dem 

40  griechischen  Hcraklestypus  vorhanden.  Wenn 
aber  der  mit  Herakles  identiticiertc  phönikische 
Gott  an  Orten  wo  griechischer  Eintluf«  über- 
wiegend war,  wie  in  Cypern,  und  zu  der  Zeit 
wo  die  griechische  Kunst  voll  entwickelt  war, 
unter  demselben  Bilde  dargestellt  wurde  wie 
der  Herakles  der  Griechen,  so  darf  daraus 
natürlich  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  ge- 
schlossen werden,  dafs  der  griechische  Typus 
ein  ursprünglich  phönikischer  sei.  Genauere 

so  Kenner  orientalischer  Kunst  (Ueuzey ,  Gaz. 
arch.  1880,  163  f.;  ähnlich  Perrot,  hist.  de  Tart 
ant.  III,  571  ff.)  mufsten  denn  auch  zugeben, 
dafs  ein  direktes  Vorbild  des  griechischen 
Herakles  bis  jetzt  in  der  orientalischen  Kunst 
nicht  zu  linden  sei;  dagegen  liefsen  sich  nach 
ihrer  Ansicht  Vorstufen  desselben  und  gleich- 
sam die  Elemente,  woraus  er  entstanden  ist, 
nachweisen. 

Prüfen  wir  nun  die  ThaUachen.  Zunächst 

w  konstatieren  wir,  dafs  der  Fall  andere  liegt 
als  bei  Aphrodite.  Dort  hatten  wir  nachweisen 
können  (s.  Sp.  406,  58  ff.),  dafa  ein  bestimmter 
Idoltypus  aus  cbaldäiscber  Kunst  seinen  Weg 
in  die  griechische  gefunden  hatte,  wo  er  schon 
sehr  früh  auftritt,  aber  nur  eine  untergeord- 
nete Rolle  spielt  neben  den  einheimischen 
Typen.  Eine  solche  Übernahme  einea  fremden 
Typus  läfst  sich  für  HerakleB  nicht  erweisen. 
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Wenn  wir  nach  den  alten  Idolen  desselben 
forschen,  so  finden  wir  nur  sehr  weniges;  wie 
denn  überhaupt  männliche  Gestalten  gegen- 
über den  weiblichen  sehr  zurücktreten  unter 
den  altgriechischen  Idolen.  In  Hyettos  ward 
Herakles  noch  unter  dem  einfachen  Symbole 
eines  apyoc  It'&og  verehrt  (Paw>.  9,  24,  3). 
Vielleicht  sollte  der  Torracottnobelisk,  welchen 
ein  Töpfer  der  Gegend  von  Metapont  in  sehr 
alter  Zeit  mit  einem  %ctiot  J-dvct£  "llgcotlts  10 
diesem  weihte,  ein  Kultsymbol  desselben  sein 
(Fiorelli,  Xotizie  dcgli   scavi  1882,  tav.  XI 

S.  120:  Imagin.  inscr.  Gr.  ant.  p.  37,  6).  Wie 
ie  dem  Daidalos  zugeschriebenen  Idole  in 
Theben  (Paus.  9,  40,  3)  und  Korinth  (Paus.  2, 
4,  f>)  ausgesehen  haben,  wissen  wir  nicht;  nur 
bei  dem  letzteren  darf  man,  da  es  güorvov 
yvftvöv  genannt  wird,  vermuten,  dafs  Herakles 
nicht  nur  ohne  Gewand,  sondern  auch  ohne 
das  Löwenfell  dargestellt  war.  Dagegen  ken-  20 
nen  wir  das  der  Tradition  nach  besonders 
hochaltertümliche  Idol  von  Erythrai  durch 
die  Münzen  der  Kaiserzeit  ziemlich  genau.  Das 
ayalfta  war  nach  Paus.  7,  6,  6  o 
ttov ;  es  stand  auf  einem  hölzernen  Flofs;  es 
Rollte  aus  TyrOB  herangeschwommen  sein. 
Daraufhin  bezeichnet  es  \V.  llvlbig,  d.  Horner. 
Epos,  2.  Aufl.  S.  418,  ohne  die  (schon  von 
Pochelte  a.a.O.  p.  173  ff.;  pl.  3,  8-11  und 
Preller,  gr.  Myth.  23,  168  wenn  auch  unge-  30 
nügend  herangezogenen)  Münzen  zu  berück- 
sichtigen, als  ein  „phöni- 
kisches  Werk  ägyptisieren- 
den  Stiles"  und  den  He- 
rakles als  den  „tyrischen 
Melkart".  Auf  den  Münzen 
von  Erythrai  erscheint  dies 
Idol  seit  Augustus  häutiger; 
ein  besonders  schön  erhal- 
tenes Exemplar  der  Berliner  40 
Sammlung  von  Titus  und 
Domitian  s.  beistehend. 
Das  Idol  ist  immer  völlig 
nackt  und,  was  besonders  zu  betonen,  auch 
ohne  Löwenfell.  Es  steht  in  steifer  Stellung 
auf  beiden  Beinen  nach  der  Weise  der  alt- 
griechischen  Idole;  der  rechte  Arm  ist  hoch 
erhoben  und  schwingt  die  Keule,  der  linke  ist 
halb  gehoben  und  hält  eine  Lanze,  die  nament- 
lich auf  unserem  Exemplar  sehr  deutlich  ist.  M 
Zuweilen  erscheint  dies  Idol  neben  andere 
Gottheiten  gestellt  (P.  Gardner,  type*  pl.  15,8; 
zwischen  Dionysos  und  einem  anderen  Gotte, 
in  Herlin.  Philippus  gen.);  aus  Platzmangel  ist 
die  Lanze  dann  kürzer  und  mehr  wie  ein  Heil 
gestaltet.  Das  Schema  des  Idols  ist  also  un- 
gefähr dasselbe  wie  das  deB  Amykläischen 
Apollon  (vgl.  die  Münze  Gardner,  tyjx's  pl.  15,28). 
Von  ägyptischem  oder  phönikischem  Charakter 
ist  aber  nicht  die  Spur  zu  bemerken;  ja  die  co 
völlige  Nacktheit  und  die  Attribute  sind  durch- 
aus unorientalicch.  Also  die  Angabe  des  Pau- 
mnias,  das  Idol  sei  ägyptischer  Art,  erweist 
sich  als  falsch;  wahrscheinlich  gab  nur  eine 
besonders  steife  Altertümlichkeit  zu  dieser 
Bestimmung  den  Anlafs.  Aber  das  Flofs  und 
die  Legende  von  der  Herkunft  aus  Tyros?  Da 
wir  bei  einem  griechischen  Idol  nur  von  gric- 
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einsehen  Vorstellungen  ausgehen  dürfen,  so 
erkennen  wir  in  dem  Flofs  den  Sonnenhecher, 
auf  dem  Herakles  als  Lichtgott  durch  den 
Okcanos  schwimmt.  Die  Legende  ist  historisch 
wertlos,  sie  will  das  Flofs  erklären  und  da« 
Alter  des  Kultes  ansehnlicher  machen  durch 
die  Anknüpfung  an  Tyros.  Die  Geschichte 
vom  Haarseil  geht  wohl  auf  einen  Knltgebranch, 
wonach  die  Frauen  dort  dem  Herakles  ihre 
Haare  weihten,  zurück.  Auch  entnehmen  wir 
der  Sago  vom  blinden  Fischer,  dafs  HeraklcB 
dort  ein  Heilgott  war  und  durch  Träume  wirkte. 
—  Die  Lanze  ist  als  Attribut  durchaus  singu- 
lär  bei  Herakles.  Zwar  da  wo  er,  wie  in  der 
hesiodischen  'Aantg,  im  Kampfe  gegen  Kyknos 
in  voller  KriegsausrÜHtung  erscheint,  trägt  er 
auch  die  Lanze;  aber  alB  Attribut  ist  sie  ihm 
sonst  nirgends  gegeben.  (Eine  Münze  von 
Perinth,  Caracalla,  in  Berlin,  zeigt  Herakles 
mit  in  der  Hechten  erhobener  kurzer  Lanze 
oder  Pfeil;  die  Münze  ist  indes  gerade  an  der 
Stelle  so  sehr  modern  überarbeitet,  dafs  jenes 
Detail  gar  keine  Gewähr  antiken  Ursprungs 
hat.)  Wieder  werden  wir  an  den  amykläischen 
Apoll  erinnert,  der  auch  die  für  Apoll  sonst 
nicht  bezeugte  Lanze  trug.  Aber  wie  die  Lanze 
zum  mythischen  Wesen  des  Apollon  pafst  (vgl. 
L.  v.  Schröder,  Apollon- Agni,  in  Ztschr.  f.  vertfl. 
Sprachf.  N.  F.  IX,  S.  206  f.),  so  auch  zu  »lern 
des  Herakles,  das  mit  jenem  ja  die  nächste 
Verwandtschaft  hat.  Wie  der  Bögen,  .  den 
Herakles  mit  Apollon  gemeinsam  als  Hauptattri- 
but führt,  bedeutet  die  Lanze  die  Flammen 
geschosse,  mit  denen  diese  Gottheiten  die  bösen 
Geister  vernichten.  Die  Lanze  des  crythrä- 
ischen  Idoles  vertritt  also  nur  die  Stelle  des 
sonst  typischen  Bogens  und  zeigt,  dafs  jenes 
Idol  noch  in  eine  Zeit  zurückreicht,  wo  die, 
übrigens  nicht  weniger  alte,  Vorstellung  vom 
Bogenschützen  Herakles  noch  nicht  die  aus- 
schliefsliche  typische  Geltung  erreicht  hatte 
wie  späterhin.  Das  Umgekehrte  ist  der  Fall 
bei  dem  andern  Attribute  des  Idols,  der  Keule. 
Diese  war  in  alter  Zeit  nicht  so  allgemein 
anerkannt  wie  sie  es  später  war.  Namentlich 
verschmähte  es  das  ältere  Epos,  den  R-lden 
mit  dieser  rohen  Warle  auftreten  zu  lassen 
und  liefs  nur  den  Bogenschützen  gelten  (//.  ö, 
395;  Od.  8,  224;  die  Nekyia  Od.  11,  601  ff.) 
oder  gab  ihm  gewöhnliche  kriegerische  Aus- 
rüstung (in  der  Nekyia  das  Schwert,  volle 
Ausrüstung  in  der  hesiodischen  'Aem't).  Erst 
im  späteren  Epos  und  der  Lyrik  kam  auch 
die  Keule  zur  Geltung.  Daher  antike  Gelehrte 
behaupteten,  sie  sei  da  erst  von  den  Dichtern 
erfunden  worden;  ein  von  Strabo  15  p.  GH* 
benutzter  Forscher  fand  die  Keule  und  mit 
ihm  das  Löweufell  zuerst  in  der  Heraklcia 
des  Pisander  (vgl.  Suid.  s.  v.  Peisandros)  er- 
wähnt, während  Megaklcidcs  (bei  Athen. 
p.  512  0  ff)  behauptet  hatte,  Herakles  mit 
Keule,  Fell  und  Bogen  erscheine  erst  bei  8te- 
sichoros  (über  Megakleides  vgl.  Hoher t,  Büä 
utid  Lied  S.  173).  Dagegen  lehrt  unser  Idol, 
dafs  die  Keule  schon  in  sehr  alter  Zeit  Attri- 
but des  Herakles  war,  sowie  dafs  dieselbe 
keineswegs  zu  dem  Löweufell  in  näherer  Be- 
ziehung stand,  so  dafs  sie  etwa  mit  demselben 
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verbunden  gleichzeitig  aufgetreten  wäre.  Die 
Keule  war  bei  den  Griechen  bekanntlich  eine 
wenn  auch  nicht  im  Krieg«  ho  doch  auf  der 
Jagd  häutig  angewendete  Watte,  die  im  Leben 
der  alten  Zeit  wohl  noch  eine  größere  Kolle 
spielte  als  später.  Sie  ist  wie  Lanze  und 
Bogen  aus  dem  mythischen  Wesen  den  Gottes 
als  Vertreters  böser  Dämonen  zu  erklären.  — 
Wenn  jemand  die  Vermutung  aufstellen  wollte, 
die  Keule  sei  dem  in  der  ägyptischen  Kunst 
so  häufig  wiederholten  und  auch  von  den 
Phöniziern  nachgebildeten  Typus  dos  aus- 
schreitenden Königs  mit  geschwungener  Keule 
entlehnt,  so  wäre  diese  Conjectur  als  unme- 
thodisch und  deshalb  unberechtigt  abzu- 
weisen; denn  mau  dar!  bekanntlich  ähnliche 
Erscheinungen  derart  nie  ohne  hinreichenden 
Grund  in  ursächlichen  Zusammenhang  bringen. 
Dasselbe  wurde  gelten,  wenn  jemand  das  Vor- 
bild des  Herakles  in  dem  wahrscheinlich  vorder- 
asiatischen unägyptischen  Reschpu  oder  Itcnpu 
genannten  Gott«  ägyptischer  Denkmäler  gehen 
wollte,  welcher  (s.  Wtlkhison,  cuttt.  and  mannen* 
3*.  p.  23.1)  mit  Schild  und  Lanze  in  der  Linken, 
mit  Köcher  und  mit  in  der  Rechten  geschwun- 
gener Keule  gebildet  wird,  bald  ausschreitend, 
bald  sitzend,  und  welcher  ein  weibliches  Gegen- 
bild mit  denselben  Wulfen  (s.  ebenda  p.  237) 
hat.  Eine  solche  Vermutung  wäre  zwar  nicht 
.strikt  zu  widerlegen,  da  wir  zu  wenig  auf 
diesem  Gebiete  wissen,  wäre  aber  auch  nicht 
berechtigt.  Wir  dürfen  in  diesen  Fällen  viel- 
mehr nur  Analogieen  zur  Bildung  des  Herakles 
sehen:  aus  primitiven  Zeiten  ward  hier  wie 
dort  die  Keule  als  Waffe  für  Götter  und  in 
Ägypten  für  den  als  Gott  behandelten  König 
beibehalten. 

Die  Resultate,  zu  denen  uns  das  erj  thräische 
Idol  führte,  finden  ihre  Bestätigung  und  Er- 
gänzung in  den  sonstigen  ältesten  griechischen 
Denkmälern.  Wir  linden,  dafs  Herakles  hier 
noch  immer  ohne  das  Löwenfell  auftritt, 
dafs  er  zumeist  ganz  nackt  wie  in  dem  Idole 
erscheint  und  als  Watten  sowohl  den  Bogen 
als  auch  die  Keule  fahrt.  Die  Keule  tritt 
also  keineswege«  erst  mit  dem  Löwenfell  anf, 
sondern  ist  viel  älter  als  dieses.  Auf  den  alt- 
korinthischen Vasen  tritt  Herakles  niemals  mit 
dem  Fell  auf,  das  also  im  7.  und  der  ersten 
Hälfte  des  6.  Jahrh.  in  dem  orientalischen 
Einflüssen  sonst  so  zugänglichen  Korinth  für 
Herakles  unbekannt  war.  Ein  von  mir  1886 
im  Kunst.handel  zu  Athen  gesehener  altkorin- 
thischer Aryballoa  zeigte  zwischen  dekorativen 
Panthern  (in  der  Art  wie  Jahrb.  d.  arch.  Inst. 
18X0  S.  116  Artemis  zwischen  den  Tieren  er- 
scheint) Herakles  im  kurzen  Chiton  mit  ge- 
schwundener Keule  auf  den  Löwen  losgehend; 
jede  andere  Waffe  aufser  der  Keule  fehlte. 
Ganz  nackt  und  nur  mit  der  Keule  in  der 
erhobenen  Rechten  tritt  Herakles  auf  einem 
andern  altkorinthischen  Salbgefäfse  dem  Löwen 
entgegen  (Annrili  1X77,  tav.  CD,  2;  es  ist  offen- 
bar ilie  Keule  und  nicht  ein  Schwert,  wie  der 
Herausgeber  ineinte;  letzteres  würde  nicht  so 
geschwungen  werden;  auch  dürfte  die  Scheide 
an  der  Seite  nicht  fehlen;  die  Vase  ist  recht 
eigentlich  korinthisch  und  gehört  keineswegs, 


wie  Heibig,  hamtr.  Epos1  S.  89  und  Rrisett  io 
Mitth.  d.  ath.  Jmt.  XII,  122  meinen,  der  von  mit 
protokorinthisch  genannten  Gattung  an).  Eben 
so,  nackt,  mit  geschwungener  Keule,  kämpft 
er  gegen  den  Löwen  auf  einem  argivisohen 
oder  korinthischen  Bronzerelief  des  6.  Jahrh 
in  Athen,  s.  Mitth.  d.  ath.  Jnst.  XII,   8.  124 
Gleicherweise  nackt  mit  Keule,  den  Köcht- 
auf dem  Rücken,  bekämpft  er  auf  einem  argi 
io  vischen  Bronzerelief  aus  Olympia  (Aitsgr.  i 
S.   18);  Ourtius,  d.  arch.  lironzer.   S.    13  f 
einen  fliehenden  Unhold.  Auch  der  altattisrb' 
Porosgiebel  der  Akropolis  'Etprjfi.  «rpjf.  1884 
Tf.  7  giebt  Herakles,  der  gegen  die  Hydra 
kämpft,  nur  die  Keule  und  den  Panzer  ohnt 
Fell.   Auch  eine  Gattung  altattischer  Ampho 
ren,  die  besonders  alte  Typen  zu  reproducieren 
scheinen,  giebt  dem  Herakles  neben  Chiton. 
Schwert  und  Bogen  die  Keule  ohne  das 
so  {Jierliner  Vasen*.  1688. 1689. 1691  Furttr.).  Gan* 
nackt,  mit  der  Keule  in  der  Hand,  Bogen  m>i 
Köcher  auf  dem  Rücken  stellt,  ihn  eine  der  wahr- 
scheinlich kyrenäischen  Vasen  von  der  Gattung 
der  Arkcsilasschalo    dar    {Arcii.  Ztq.  1KM, 
Taf.  11,  1;  12,  1).   Besonders  fest  hat  sich  dtr 
Typus  ohne  Fell  mit  geschwungener  Koule  il 
den  Darstellungen  des  Dreifufsraube*  erhalten, 
wo  noch  »He  streng  rotfigurigen  Vasen  Heraklt^ 
zumeist  ganz  nackt  auftreten  lassen.  Vgl.  au<  l 
30  den  unten  besprochenen  archaischen  Seuruldfi< 
Noch  häutiger  erscheint  Herakles  in  d^n 
ältesten  Denkmälern  nicht  nur  ohne  Fell,  aon 
dem  auch  ohne  Kenle,  nur  mit  Kücher  und 
Bogen  ausgerüstet,  wozu  auch  das  Schwert 
tritt.    Eine  Gemme  von  der  Gattung  der  s-op 
Inselsteine,  die  nicht  unter  das  7.  Jahrh.  ge 
setzt  werden  kann,  läfst  Herakles  nackt,  nur  mit 
dem  Köcher  verseben,  mit  dem  Meerdäinon 
ringen   {Milclduifer ,  Anf.   d.  Kunst  S.  84'.: 
40  ebenso  das  argivische  Bronzerelief  aus  Olympia 
(Ausgr.  4,  S.  18;  vgl.  oben)  und  der  gleich- 
falls hochaltertümliche  Fries  von  Assos,  wo 
er  zweimal,  einmal  den  Mcergrcis  bezwingend 
{Overbeck,  Plastik  1*,  99)  und  einmal  die  Ken 
tauren  verfolgend  (Clarke,   invtstigations  at 
Assos,  1881,  pl.  15,  p.  107)  ohne  Fell  und 
ohne  Keule  mit  dem  Bogen  erscheint.  Eben 
falls   Kentauren   gegenüber  auf  rotthonigen 
Reliefvasen   des  7.  Jahrh.    aus   Italien,  s. 
Arch.  Zeitg.  1881,  S.  42.    Mit  Chiton,  bogvn 
schiersend,    knieend,    auf  der  „protokorin- 
thischen"  Lekythos  Arch.  Zeitg.  1883,  Taf.  10 
Ahnlich,   nur  sehr  flüchtig  auf  der  proto- 
korinthischen  Pyxis  Journ.  of  hell.  stud.  V 
p.  176.  Ganz  nackt,  mit  dem  Bogen  in  der  Hand, 
auf  der  altkorinthischen  Vase  Arch.  Zeitg.  1809 
Taf.  12ö;  nackt,  mit  einem  Zweige  in  jeder 
Hand,  gegen  die  Kentauren  losgehend,  anf  •■ 
altkorinthischen  Gefäfse  Jourtt.  of  hell.  stud.  I.  1 : 
vgl.  ferner  die  altkorinthischen  Pinakes  Herlinrr 
Vascns.  766.  767.  768,  den  unten  besprochenen 
Giebel  der  Mogarcer  in  Olympia.   Mit  Köcher. 
Chiton  und  Schwert,  die  Hydra  bekämpfend: 
korinthische  Vase  Mon.  dell'  Inst.  III,  46,  2. 
Ebenso  ausgerüstet,  den  Bogen  anf  den  Ken- 
tauren abschiefsend ,  knieend,  auf  dem  alten 
Bronzerelief  von  Olympia  ob.  S.  664  (Autor  III 
Taf.  23;  Curtius,  d.  ardi.  Bronzerel  Taf.*  12' 


Digitized  by  Google 


2141     Herakles  (älteste  Kunsttypen) 


Herakles  Filterte  Kunsttypen)  2142 


Die  ältesten  statuarischen  Einzeldarstel- 
lungen der  Gottheiten  bei  den  Griechen  zeigen 
dieselben  immer  mit  geschlossenen  Beinen  steif 
aufrecht  stehend.  AI«  zweite  Entwicklungsstufe 
reiht  Bich  daran  fast  regelmäßig  eine  6 ehr 
bewegte  weitausschreitendc  Stellung. 
So  auch  bei  Herakles.  Der  weitaus  beliebteste 
und  am  weitesten  verbreitete  Heraklcstypus 
der  archaischen  Zeit,  der  sich  an  manchen 
Orten  lange  Aber  dieselbe  hinaus  erhielt,  ist 
der  des  weitaussehreitenden  Gottes,  der  in  der 
Rechten  die  Keule  schwingt  und  in  der  Lin- 
ken den  Bogen  hinanshält.  Die  seltsame 
Zusammenstellung  beider  Waffen,  bei  welcher 
die  eine,  der  Bogen,  von  ihrem  Träger  un- 
möglich benutzt  werden  kann,  ist  wahrschein- 
lich dadurch  zu  erklären,  dafs  die  geschwun- 
gene Keule  in  der  Rechten  als  altes  Haupt- 
motiv, wie  es  das  erythräisehe  Idol  zeigt, 
feststand  und  als  solches  nicht  geändert  werden 
durfte.  Der  Bogen  wird  zum  symbolischen 
Attribut  und  mufs  sich  mit  der  zweiten  Stelle 
begnügen.  Ähnliche  Häufungen  von  Attri 
buten  finden  sich  ja  bei  manchen  alten  Götter 
typen  (vgl.  Bogen  und  Lanze  beim  amyklä- 
ischen  Apoll;  auch  der  Typus  der  Dareiken,  der 
eilende  <*olt  oder  König  mit  Bogen  und  Speer, 
kann  verglichen  werden;  auch  der  schreitende 
ägyptische  König  hat  zuweilen  den  Bogen 
in  der  Linken  und  die  Keule  in  der  Rechten). 
—  Eine  Reihe  älterer  Denkmäler  zeijjt  auch 
diesen  schreitenden  Herakles  ganz  nackt  und 
ohne  das  Fell.  So  vor  allen  die  vorzügliche 
archaische  griechische  Bronzestatuette  der 
Sammlung  Oppermann  im  Cabinet  des  raednilles 


8chri?l«cndpT  ltoraklfii, 
nron*o  In  Pixls  (n»ch  ««yrf,  nvmum  .lr  l  art  rot.  1 ) 

zu  Paris  (nach  Kayet,  monum.  de  l'art  tot.  1, 
„Herakl.  combatiatU"  beistehend);  die  Bewegung 
derselben  ist  vorzüglich  lebendig,  wild  und 
kräftig;  Herakles  holt  hier  wirklich  mit  der 
Kenlo  z%  einem  mächtigen  Schlage  aus.  Die 
Statuette  gehört  ins  ß.  Jahrhundert.  An  die- 
selbe  wurden  von  Frietlerichs  (Herlins  ant. 
Bildw.  II,  kleine  Kunst,  S.  442  f.)  Kombina- 
tionen angeknüpft,  die  grundfalsch  sind,  al>er 
von  Kayet  a.  a.  O.  nachgeschrieben  wurden. 
Friederichs  erklärte  die  Figur  für  eine  Nach- 
bildung der  Statue  des  Onatas,  welche  die 


Thasier  in  die  Altis  weihten,  weil  dieselbe  auch 
die  Keule  in  der  Hechten  und  den  Bogen  in 
der  Linken  trug  (l'aus  fi,  25,  12*.  Dies  Motiv 
konnte  aber  ebenso  gut  mit  ruhiger  Stellung 
verbunden  sein,  ja  die  kolossalen  Mafse  de» 
Bildes  (es  war  10  Ellen  hoch)  machen  letztere 
entschieden  wahrscheinlicher.  (Die  Gemme  bei 
Virenzio,  gemme  ant.  tav.  30,  von  der  Friede- 
richs im  Arch.  Ans.  18ß6,  242*  behauptet  hatte, 

10  sie  gehe  auf  Onatas  zurück,  ist  eine  schlecht«« 
Fälschung.)  Indes  die  schlimmen  Schlüsse  sind 
erst  folgende:  Vawtanias  sagt  a.  a.  <>.,  die 
Thasier  seien  ursprünglich  Phöniker  gewesen 
und  ihr  Herakles  sei  derselbe  wie  der  der 
Tyrier  und  älter  als  der  hellenische;  auf  Mdn- 
zen  von  Tyros  und  andere»  phönikischen 
Münzen  komme  jener  schreitende  Herakles  mit 
Keule  und  Bogen  vor,  also  sei  klar,  dafs  dies 
eben  der  „tyrische  Herakles"  und  dafs  dieser 

so  Typus,  den  Onatas  wiederholt  habe,  ein 
„national-  und  altphönikischer"  sei.  Zunächst 
ist  zu  bemerken,  dafs  der  Typus  auf  Münzen 
von  Tyrns  überhaupt  gar  nicht  vorkommt,  und 
in  phönikischem  Bereich  nur  da,  wo  engster 
Kontakt  mit  Griechen  war  wie  auf  Cypern, 
femer  dann  nur  im  reinsten  griechischen  Stil, 
also  von  griechischer  Hand  ausgeführt,  und 
kaum  vor  dem  5.  Jahrhundert.  (Die  von  Frie- 
derichs citierten  Münzen  bei  de  Luynes,  numism. 

so  des  satrapies  pl.  XIII— XV,  die  dieser  aufter 
Kition  auch  Tyros  und  den  Cbittim  Syriens  zu- 
geteilt halte,  sind  in  der  Rceue  numism.  1807 
p.  364  tf.  pl.  1 1  von  de  Voguc  als  ausschliels- 
lich  nach  Kition  gehörig  nachgewiesen  worden.) 
Also  ist  der  rein  griechische  Ursprung  des 
Typus  nicht  im  mindesten  zu  bezweifeln.  Was 
aber  den  „tyrischen"  Herakles  in  Thasos  an- 
langt, so  ist  hervorzuheben,  dafs  Puusanias' 
Angaben   natürlich    nur   lteminiscenzen  aus 

40  Herodot  sind  (vgl.  Wernicke  de  J'aus.  perirg. 
stud.  llerod.  p.  69)  nnd  dafs  Herodot*  Behaup- 
tung von  dem  phönikischen  Ursprung  des 
thasischen  Herakleskultes  (2,  44)  wahrschein- 
lich nur  ein  falscher  Schlufs  aus  der  That- 
sachc  des  Heiligtums  eine«  Herakles  Gtieios 
In  Tyros  ist.  Dieser  war  aber  (vgl.  den  Apol- 
lon  Milesios  in  Naukratis)  offenbar  eben  nur 
der  griechische  Herakles  der  Thasier,  die  mit 
Tyros  in  ITandelsverbindung  Stenden.  Hütte 

r«  Herodot  einen  Herakles  Tyrios  in  Thasos  nach- 
weisen können  (so  wie  es  späterbin  oinen  'Hg. 
Twpto«  auf  Delos  gab,  vgl.  Foucart,  assoc.  reliij. 
p.  107),  so  müfsten  wir  seinem  Schlüsse  glau- 
ben ;  da  er  nur  einen  Herakles  Thasios  in  Tyros 
anführen  kann,  so  halten  wir  ihn  für  falsch. 
—  Der  also  rein  griechische  Typus  des  schrei- 
tenden Herakles  mit  Keule  und  Bogen  erscheint 
ferner  noch  ohne  Löwenfell  und  völlig  nackt 
auf  einigen  archaischen  Münzen.  So  auf  denen 

«o  Thebens,  wo  jedoch  die  Ftechte  mit  der  Keule 
nicht  erhoben,  sondern  gesenkt  ist,  was  die 
Heftigkeit  der  Figur  mildert  (Ifrit.  Mus.  Guide 
pl.  13,  16;  Gardner,  type*  pl.  8,  46).  Jmhoof- 
Hlumcr  und  Gardner,  numism.  comment.  on 
Paus.  p.  112  vermuten,  dafR  diese  Münzen  daR 
Schema  des  dem  DaidaloB  zugeschriebenen  £o'cr- 
vov  in  Theben  wiedergeben.  Hervorzuheben  ist 
ferner  ein  archaischer  Elektronstater  von  Kyzi- 
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kos,  wo,  nur  der  Gewohnheit  dieser  Münzen 
entsprechend ,  die  Figur  zu  einer  knieenden 
gemacht  ist,  jedoch  die  Keule  hoch  schwingt 
und  den  Bogen  vorstreckt  (Brit.  Mus.  Guide 
pl.  10,  8;  Gartlner,  types  pl.  4,  19;  Numism. 
Chron.  1887  pl.  3,  16).  Auf  einer  Münze 
Lykicns  (Fclloic*,  coins  of  Lycia  pl.  15,  2; 
Gardner,  typen  4,  23)  wendet  er  den  Kopf  um; 
es  scheint  der  Bogen  zu  fehlen. 

Auf  den  meisten  Denkmälern  dieses  Typus  i 
jedoeb,  die  dem  Ende  des  6.  und  dem  f>.  Jahrh. 
angehören,  tritt  das  Löwent'ell  als  Kleidung 
hinzu.  Ks  gilt  nun  zunächst  die  Herkunft 
dieses  Attributs  festzustellen.  Wir  haben  be- 
reits bemerkt,  daß  die  ältesten  griechischen 
Denkmäler  die  Löwenhaut  nicht  kennen.  Be- 
sonders ablehnend  war  bis  weit  ins  6.  Jahrh. 
herab  die  peloponnesischc  Kunst  gegen  das- 
selbe. (Mit  Unrecht  nimmt  Studniczka,  Jahrb. 
d.  arc/».  Imt.  1,  S.  88,  Anni.  6  das  Gegen- 2 
teil  an).  Auf  den  altattischen  Vasen  dagegen 
gewinnt  da«  Kell  bereits  die  Herrschaft.  In 
fast  ausschließlicher  Anwendung  finden  wir 
dasselbe  aber  in  den  alt-griechischen  Denk- 
mälern Cyperus  und  dem  Wenigen  was  wir 
kleinasiatisch  •  ionischer  Kunst  zuschreiben 
können,  wonin  »ich  auch  die  altetruskischen 
Monumente  anschließen.  Da  wird  es  nicht 
zufällig  sein,  daß  es  der  Rhodier  Peis- 
andros  war,  der  dem  Löwenfell  auch  im  Epos  3 
Geltung  verschaffte;  die  Denkmäler  lehren 
immer  mehr,  wie  übereinstimmend  die  ältere 
Kunst  auf  Rhodos  mit  der  auf  Cypern  war. 
In  diesen  Gegenden  wird  also  wahrscheinlich 
da«  Löwenfcll  zuerst  aufgekommen  sein.  Da 
ist  denn  sehr  möglich,  dafs  fremde  Hinflösse, 
die  hier  so  leicht  eintreten  konnten,  dabei  mit- 
gewirkt haben ;  eine  ganz  spontane  Entstehung 
jenes  Attributes  nur  aus  der  Sage  vom  Löwcn- 
kampfc  ist  ohnedies  nicht  wahrscheinlich;  dafs  4 
Herakles  dem  Löwen  das  Fell  abgezogen  habe, 
mufs,  wie  die  Denkmäler  lehren,  ein  späterer 
Znsatz  zur  Löwensage  sein,  der  das  durch 
andere  Einflüsse  eingebürgerte  Fellattribut  er- 
klären soll:  denn  wir  besitzen  Darstellungen 
des  Löwenkampfes  aus  einer  Zeit,  wo  die  pelo- 
ponnesische  Kunst  vom  Felle  noch  nichts 
wußte.  Auf  Cypern  nun  linden  wir  gewisse 
Mischbildungen,  die  zwischen  dem  griechi- 
schen Herakles  und  einer  phönikischen  Gott-  6 
heit  stehen.  Man  hat  dieselben  falsch  beur- 
teilt, indem  man  in  ihnen  die  eigentliche 
Wurzel,  den  Keim  des  ganzen  griechischen 
Herakles  hat  sehen  wollen.  Mischbildungen 
sind  nie  produktiv,  weder  im  organischen  Leben 
noch  in  der  Kunst.  So  ist  auch  aus  «Uesen 
Mischungen  nichts  geworden,  sie  sterben  ein- 
fach ab.  Aber  sie  geben  uns  einen  Wink  für 
den  dahinter  liegenden  Austausch,  in  welchem 
der  im  wesentlichen  längst  fertige  griechische  c 
Herakles  noch  ein  Detail  seiner  Aufrüstung, 
das  Löwenfell,  erwirbt. 

Wir  müssen  hier  zunächst  die  Typen  sondern 
und  in  ihrer  historischen  Folge  betrachten,  indem 
auch  hier  gewöhnlich  das  Verschiedenartigste 
vermengt  wird.  —  Großer  Beliebtheit  erfreute 
sich  bei  den  Ägyptern  bekanntlich  das  Idol 
des  ursprünglich  arabischen  Gottes  Besa,  das 


ganz  den  Charakter  deB  Götzenbildes  eines 
halbwilden  Volke«  trägt.  Der  Gott  ist  zwerg- 
haft gebildet;  der  Kopf  sehr  groß  und  breit, 
die  Ohren  tierisch  wie  die  des  Löwen,  der 
Kopf  mit  einem  hohen  Federschmuck  bekrönt, 
der  zuweilen  auch  fehlt;  hinten  hängt  ihm  ein 
Löwen-  odor  Pantherfell  herab  (Hcuzey,  catai. 
des  terrrgeuites  p.  74  erklärt  es  für  letzteres), 
dessen  Schwanz  zwischen  den  beiden  Beinen 

n  sichtbar  wird.  Zuweilen  hält  dies  Wesen  in 
ägyptischen  Denkmälern  (nicht  erst  in  phöni- 
kischen, wie  Hcuzey  a.  a.  0.  p.  7C  behauptet) 
einen  Löwen  am  Schwanz  oder  drückt  einen 
Löwen  (auch  Schlange  und  Bock)  an  sich;  es 
wird  öfter  in  eigentümlicher  Weise  mit  Horns 
kombiniert.  Dies  Idol  ward  von  den  Phöni- 
kern  übernommen;  welche  Gottheit  sie  damit 
bezeichneten,  wissen  wir  nicht.  Die  Figur  ist, 
mit  verschiedenen  Varianten,  häufig  in  phöni- 

o  kischen  Statuetten  (vgl.  z.  B.  Ferrot,  hist.  III, 
p.  421  und  Mon.  d.  Inst.  XI,  52,  31  aus  Sar- 
dinien; lAmgperÜT,  Mus.  Kapol.  p.  19  aus 
Tortosa)  und  Gemmen ,  wo  sie  häufiger  Tiere, 
Böcke,  Löwen  oder  Schlangen  hält  und  zu- 
weilen geflügelt  ist  {Lajard,  culte  de  Mithra 
pl.  G8,  15;  69,  3;  34,  14  phönikischer  Kegel 
spätassyrischen  Stils;  Annali  delt  Inst.  1883, 
tav.  F  25;  28).  In  kolossaler  Ausrührung  zeigt 
den  Typus  (ohne  Federkrone)  der  rein  phöui- 

u  kische  Koloß  von  Amathus  Gaz.  arch.  1879 
pl.  31;  l'errot,  hist.  III  p.  607.  —  Auch  die 
Perser  haben  das  Idol  übernommen  (persisch 
sind  die  Cylindor  Lajard,  culte  de  MMirn 
pl.  32,  1;  54  A,  13).  —  Die  spätere  phönikische 
Kunst  (kaum  viel  vor  dem  6.  Jahrh.)  hat  eine 
Umbildung  des  Typus  vorgenommen,  indem 
sie  an  Stelle  der  gekrümmten  zwerghaften  von 
vorne  gebildeten  Beine  normale  und  ins  Profil 
gestellte  Beine  und  dazu  ein  vorn  offenes  Ge- 

o  wand  setzte;  das  Fell  kam  in  Wegfall;  der 
Uberkörper  blieb  derselbe.  Diese  Gestalt  ward 
immer  mit  Tieren,  meist  mehreren  symme- 
trisch nach  oben  und  unten  gewandten  gebil- 
det, die  sie  festhält  (wieder  Löwen,  Böcke, 
Schlangen,  auch  Adler).  Vgl.  I^ajard,  culte 
de  Mitltra  pl.  30,  7;  G9,  1;  G9,  5;  Jahrb.  d. 
arch.  Inst.  II,  Taf.  8,  1  aus  Cypern,  Grab  des 
6.  Jahrh.;  ebenda  Taf.  8,  4,  vgl.  S.  91  aus  Cypern ; 
ebenso  Tälken,  Berliner  Gemmen  1,  1,  Scara- 

o  bäus  phönikischer  Arbeit  in  rein  altgricchischer 
Goldfassung;  ferner  Haspe- Tassie  34,  phönik. 
Scarabäus  im  British  Museum,  wo  er  nach 
unten  zwei  Löwen,  nach  oben  zwei  Adler  hält. 
—  Eine  andere  phönikische  Umbildung,  die 
ebenfalls  kaum  viel  vor  dem  G.  Jahrh.  vor  sich 
ging,  gestaltete  den  Oberkörper  um,  indem  sie 
ihn  ins  Profil  setzte  und  dem  Kopfe  das 
Groteske  benahm  (das  Profil  wird  silenartig); 
daa  Fell  mit  dein  immer  sehr  deutlich  auage*- 

o  prägten  Schweif  dagegen  behielt  sie  bei.  Diese 
Gestalt  wird  immer  im  Tior  kämpf  dargestellt, 
und  zwar  treten  jetzt,  was  nicht  minder  wich- 
tig, neben  die  altorientalischen  Motive  des 
Packens  und  Haltens  neue,  namentlich  daa 
Ringen  mit  dem  Tiere  und  das  Würgen. 
Die  wichtigsten  Denkmäler  sind:  vor  allem 
eine  der  bekannten  phönikischen  Silberschalen 
(vgl.  oben  Sp.  1766 1'.);  s.  Jjonypcrier,  mus.  Nap. 
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pl.  11  =>  Perrot,  hixt.  III  p.  771,  wo  jene  Ge- 
stalt mehrmals  wiederholt  ist,  abwechselnd  mit 
anderen  ägyptisch  gekleideten  tierkämpfenden 
Männern.  Ferner  mehrere  in  Stil  und  Darstel- 
lung den  Silberechalen  verwandte  phönikische 
Gemmen,  wie  Lajard,  culte  de  Mithra  pl.  69,  4 
und  Perrot,  hüt.  III  p.  422  (er  trägt  Löwe  und 
Eber  und  hat  noch  die  Federkrone);  lajard 
pl.  69, 11  (er  bekämpft  Greif,  hat  noch  die  Feder- 
krone);  pl.  69,  10  =-  Daremberg  H  Saglio,  dict. 
d'ont.  1  p.  428  (Abdrücke  Impr.  d.  Inst.  1,  13; 
Codes  cl.  8D  1):  er  ringt  mit  dem  Greif  und 
würgt  ihn,  ohne  Federkrone  (vgl.  oben  Sp.  1767, 
Z.  50).  Endlich  Lajard  pl.  68,  17,  Abdruck 
Codes  cl.  2  A  252  (ringt  mit  dem  Löwen ,  ohne 
Federkrone).  Diese  Denkmäler  stammen  alle 
aus  der  Zeit,  wo  die  phönikische  Kunst  unter 
starkem  Einflüsse  der  griechischen  stand  (vgl. 
oben  Sp.  1756).  Wir  erkennen  denselben  auch 
in  der  hier  betrachteten  Umbildung  des  Besa- 
Typus:  derselbe  wird  dem  griechischen  Herakles 
angenähert.  Daher  diu  Vermenschlicbung  der 
ganzen  Gestalt  und  daher  die  neuen  Tier- 
karapfraotive.  Diese  Mischung  aber  läfst 
scblicfscn,  data  auch  der  griechische  Herakles 
dem  phönikischen  Besä  nahegetreten  ist,  dafs 
ein  Aostauscb  stattgefunden  hat:  von  ihm  hat 
er  das  Löwen  feil  angenommen.  Erst  von  den 
Griechen  aber  ward  dies  als  charakteristische 
und  kleidsame  Tracht  des  mächtigen  Helden 
verwendet,  indem  ihm  der  Kopf  dea  Felles 
als  Kopfbedeckung  gegeben  wurde.  Die  grie- 
chischen Sagen  von  den  Tierkämpfen  dos 
Herakles  waren,  der  Anlafs  zu  jener  Annähe- 
rung  gewesen.  Das  Löwenfell,  das  Herakles 
durch  sie  bekam,  pafste  als  Tracht  vorzüglich 
zu  dem  Charakter  des  kühnen  umherziehen- 
den Helden  der  Griechen  und  fand  deshalb 
rasch  weite  Verbreitung.  Da  jene  Annäherung 
erst  in  die  Wende  des  7.  zum  6.  Jahrh.  fällt, 
ist  auch  das  Löwenfell  des  Herakles  nicht 
älter;  es  ist  kein  Denkmal  des  Herakles  mit 
Fell  bekannt,  das  älter  als  das  6.  Jahrh.  wäre 
(falsch  ist  meine  Angabe  Bronzefunde  v.  OL 
1879,  S.  100).  —  Jener  zuletzt  besprochene 
phönikische  Typus  aber  war,  als  reine  Mischung 
fremder  Elemente,  keiner  weiteren  Zeugung 
fähig;  er  verschwindet  einfach  und  die  phöni- 
kischen Könige  von  Kition  auf  Cypern  nehmen 
im  5.  Jahrb.  den  griechischen  Herakles  mit 
Fell,  Keule  und  Bogen  als  Münztypus  an:  an 
Stelle  der  Mischung  tritt  die  reine  Übernahme 
des  siegreichen  griechischen  Typus.  —  Schliefs- 
lich  führe  ich  noch  eine  Analogie  für  die  oben 
besprochene  Annäherung  an:  in  die  Reihe  der 
altorientalischen  Motive  für  den  löwenbezwin- 
genden Gott  tritt  auf  persischen  (vgl.  Lajard 
a-  a.  O.  pl.  23)  und  pcrsisch-phönikiBchen  Denk- 
mälern ein  neues:  der  Löwe  wird  mit  der  einen 
Hand  umschlungen  und  gewürgt,  während  die 
andere  mit  dem  Schwerte  sticht:  das  ist  das 
Motiv  des  griechischen  HerakleB  in  der  ar- 
chaischen Kunst  und  ist  von  ihm  übernommen. 

Wir  schliefen  hier  noch  eine  kleine  Gruppe 
von  Denkmälern  an.  Dieselben  haben  aber  für 
unsere  Frage  nach  der  Entstehung  des  grie- 
chischen Heraklestypus  keine  Bedeutung.  Sie 
repräsentieren  vielmehr  eine  Mischung  des 

Boschs«  ,  Lexikon  der  gr.  u.  -röm.  Myttaol. 


bereits  fertigen  griechischen  Herakles  mit  einem 
orientalischen  Göttertypus.  Obwohl  im  rein 
griechisch  -  altertümlichen  Stile  des  6.  und 
6.  Jahrh.  gearbeitet,  stellen  sie  doch  nicht  den 
griechischen  Herakles,  sondern  wahrscheinlich 
einen  phönikischen  oder  nordsyrischeu  Gott 
dar.  Die  mit  oder  ohne  Löwenfell  gebildete 
Gestalt  schwingt  in  der  Rechten  die  Keule  und 
hält  mit  der  Linken,  meist  an  den  Hinterbeinen 

to  oder  Schwanz,  einen  kleinen  Löwen  gepackt, 
den  sie  entweder  frei  hinaushält  oder  an  sich 
drückt.  Die  Denkmäler  gehören  nur  nach 
Cypcrn  und  Nordsyrien.  Es  sind  namentlich: 
Cesnola,  antiqu.  of  Cyprus  I,  pl.  87,  676;  vgl. 
87,  676;  87,  678  freien  Stils,  etwa  Ende 
5.  Jahrh.;  im  British  Mnseum  mehrere  frag- 
mentierte Sandsteinstatuetten  dieses  Typus 
aus  Cypern  von  altertümlichem  griechischem 
Stil:  HerakleB  bärtig,  mit  Fell,  die  Keule 

20  in  der  Rechten,  mit  der  Linken  das  Tier 
an  den  Hinterbeinen  haltend;  im  Louvre 
eine  archaische  Statuette  der  Art  aus  Cypern: 
Herakles  unbärtig,  mit  Chiton  und  Fell,  den 
Löwen  am  Kopfe  fassend  (wohl  dieselbe,  die  bei 
Perrot,  hist.  MI,  677  Fig.  390  abgebildet  ist). 
Archaische  Münze  bei  Luynes,  num.  dessatr.  pl.  V 
Bag.  1,  besser  Num.  Cltron.  1884,  pl.  V,  1,  die 
jetzt  Tnrsos  zugeschrieben  wird:  Herakles  ganz 
nackt,  unbärtig,  mit  Köcher,  einen  Löwen  am 

90  Schwanz  gefafst  hinaushaltend;  rein  ionisch- 
archaischer Stil.  Sehr  ähnlich  ist  die  gewifs  in 
denselben  Gegenden  von  eineiu  lonier  ausge- 
führte Gemme  Lajard.  Mithra  pl.  68,  23  — 
Annali  dell'  Inst.  1836,  H  6  (Abdrücke  Impr.  deW 
Inst.  1,  16  und  Codes  cl  2  H  44).  —  Das 
Hinausbalten  eines  Löwen  an  Hinterbeinen 
oder  Schwanz  scheint  von  der  altsyrischen 
fhitti tischen)  Kunst  als  Motiv  eines  Gottes  er- 
funden zu  sein  (vgl.  den  hittitischen  Cylinder 

to  Lajard,  Mithra  pl.  36,  9).  Von  da  übernahmen 
es  die  Phöniker  (und  später  auch  die  Perser; 
vgl.  die  persischen  Cylinder  Lajard,  Mithra 
pl.  16,  4;  51,  7;  49,  6).  Der  in  ägyptisieren- 
dem  Stile  ausgeführte  Gott  der  Stele  von 
Amrit  bei  Perrot,  hist.  III  p.  413  ist  offenbar 
einem  hittitischen  Vorbilde  nachgeahmt,  indem 
er  auf  dem  über  Berge  schreitenden  Löwen 
steht,  mit  der  Rechten  eine  gekrümmte  Waffe 
schwingt  und  in  der  Linken  einen  kleinen 

&o  Löwen  hinaushält  Leicht  konnten  die  Phö- 
niker, als  ihre  Kunst  von  der  griechischen 
besiegt  war,  diesen  selben  Gott  von  Griechen 
unter  dem  Typus  ihres  Herakles  darstellen 
lassen,  wobei  nur  der  L<.we  an  Stelle  des 
Bogens  in  die  Linke  gegeben  ward. 

Schliefslich  bemerken  wir  noch,  dafs  sich  gar 
kein  direkter  chaldäischer  oder  assyrischer  Ein- 
flufs  auf  die  Heraklesbildung  nachweisen  läfst 
und  dafs  die  gewöhnliche  Behauptung,  Herakles 

so  sei  stark  von  dem  assyrischen  Isdubar  beein- 
flufst  worden,  nicht  haltbar  ist.  Abgesehen 
davon,  dafs  die  Benennung  der  Löwen  be- 
zwingenden Gestalten  chaldäischer  und  assy- 
rischer Denkmäler  als  Isdubar  noch  zweifel- 
haft ist,  findet  zwischen  jenen  Motiven  und 
denen  des  griechischen  Herakles  keine  sichere 
Berührung  statt.  —  Der  Bronzeschild  aus  der 
Zeus  Grotte  des  Ida  (Mus.  ital.  di  antich.  ciass. 
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2,  p.  709;  atl.  tav.  1)  ist  ein  rein  Orientalischee 
Werk,  dessen  Darstellung  nichts  mit  Herakles 
su  thun  hat.  Wir  betrachten  zunächst  He- 
rakles als  Einzclfigur  und  später  die  seine 
Thaten  darstellenden  Bildwerke. 

H.  Entwicklung  der  Herakles-Typen 

1.  in  der  Kunst  des  archaischen  Stiles. 

Zu  Keule,  Bogen  and  Fell,  den  Haupt- 
attributen des  Herakles,  deren  Entstehung  wir 
betrnchtet  haben,  geBeilen  sich  noch  andere 
charakteristische  Züge;  namentlich  das  kurze 
Haar.  Ich  wüTste  kein  Denkmal  zu  nennen,  in 
dem  Herakles  eigentlich  langes  Haar  hätte, 
obwohl  dies  in  alter  Zeit  ja  sonst  allen  Gott- 
heiten und  auch  den  Heroen  und  menschlichen 
Kriegern  gegeben  ward.  Die  im  Begriffe  des 
Herakles  so  überwiegende  Idee  der  Kraft 
machte,  dafs  die  Künstler  ihn  von  Anfang  an 
nicht  anders  als  unter  dem  Bilde  des  athle- 
tischen Mannes,  den  langer  Haarschmuck  stört, 
denken  konnten.  Nur  einige  der  ältesten 
Denkmäler  lassen  das  Haar  hinten  den  ganzen 
Hals  bedecken  (eo  die  „protokorinthische" 
Lekythos  Arch.  /Ag.  1883,  Taf.  10,  das  grofse 
Bronzerelief  von  Olympia,  Ausgrab.  HI,  23;  der 
Fries  von  Assos);  vereinzelt  steht  wohl  eine 
fragmentierte  Statuette  aus  Cypern  im  British 
Museum,  wo  von  dem  mit  dem  Fell  bekleide- 
ten Kopfe  jederseits  drei  Locken  aof  die 
Schultern  fallen.  —  Zur  Festsetzung  dieses 
Zuges  wirkte  gewiß  mit,  dafs  Herakles,  dieser 
menschlichste  der  griechischen  Götter,  von  der 
Poesie  nicht  als  Gott,  sondern  als  vergött- 
lichter  Mensch,  als  Heros,  geschildert  wurde. 
Hiemit  hängt  es  auch  zusammen,  dafs  er  nur 
in  ältester  Zeit  (vgl.  die  oben  besprochenen 
Denkmäler)  regelmäßig  ganz  nackt  wie  die 
Götter  gebildet  wurde;  bald  gab  man  ihm 
einen  kurzen  Leibrock  (Chiton),  wie  ihn  die 
Sterblichen  trugen,  und  häufig  auch  einen 
Panzer  zum  Schutze  und  das  Schwert  als 
dem  Krieger  unentbehrliche  Waffe.  Im  Süd- 
osten aber  hatte  der  nackte  Herakles  das 
Löwenfell  angenommen.  Als  dieses  sich 
nun  weiter  verbreitete  nach  den  Gegenden, 
wo  Chiton  und  Panzer  eingeführt  waren,  ward 
es  dem  Helden  auch  über  diese  angezogen. 
So  entstand  jene  Tracht,  die  wir  so  unzählige 
Male  auf  den  attischen  schwarzügurigen  und 
den  —  großenteils  noch  ins  6.  Jahrb..  gehörigen 
—  strengen  rotfigurigen  Vasen  an  Herakles 
sehen :  er  trägt  den  kurzen  Chiton  und  darüber 
das  Fell,  das  über  den  Kopf  gezogen  ist  und 
auch  am  Körper  eng  anliegt,  indem  es  dnreh 
den  Gürtel  festgehalten  wird,  in  welchen  auch 
der  Lüweuschweit'  gesteckt  zu  werden  pflegt. 
Auf  einigen  Vasen  des  älteren  achwarzfig. 
Stiles  ist  das  Fell  nicht  über  den  Kopf  ge- 
zogen (Mon.  JtW  Inst.  12,  9;  Inyhirami,  vasi 
fitt.  4,  301;  Berlin  1710,  alle  drei  mit  Ama- 
zonenkampf; ebeuso  auf  der  wahrscheinlich 
chalkidischen,  Berlin  1727  und  den  wahrschein- 
lich kymäischen  MiUh.  d.  Inst.  Rom  1887, 
175,  12.  13;  vgl.  auch  die  Kasseler  Bronze- 
statuette unten  Sp.  2149).  Zur  Ausrüstung  des 
Helden  auf  diesen  Vasen  gehört  auch  regel- 
uiäfsig  das  Schwert  an  der  Seite;  in  manchen 
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kriegerischen  Scenen  bedient  er  sich  des 
Schildes  (gegen  Kyknos,  Gerh.  A.  V.  84.  85, 
wie  in  der  hesiodischen  Aspis).  Auf  dem 
Rücken  trägt  er  den  Köcher  und  in  den 
Händen  seine  alten  Attribute,  Bogen  und 
Keule.  Das  Fell  über  oder  unter  dem  Panzer 
getragen  finden  wir  z.  B.  auf  einer  chalki- 
dischen Vase,  Gerh.,  A.  V.  106.  106  (oben 
Sp.  1631)  und  an  einer  Bronzestatuette  (s. 

io  unten  Sp.  2160,  7);  andere  chalkidische  Vasen 
folgen  noch  der  älteren  Tradition,  indem  sie 
Herakles  zwar  im  Panzer,  aber  ohne  Fell  dar- 
stellen, Gerhard,  A.  V.  323.  München  1108  (s. 
unten  Sp.  2210,  11)  und  Neapel  S.  A.  120  (vgl. 
unten  Sp.  2218,  15).  Er  hat  das  Fell  über  die 
geschulterte  Keule  gehängt  auf  einer  attischen 
Bpäter- achwarzfig.  Amphora,  Appar.  d.  BerJ. 
Mus.  Mappe  12,  16.  Ohne  Kell  und  nur  im 
Chiton  erscheint  Herakles  auch  auf  attischen 

xo  schwarzfigurigen  Vasen  noch  zuweilen  (vgl.  oben 
Sp.  2140,  16);  ebenda  ferner  auch  ganz  nackt 
(den  Eber  tragend,  Berl.  Vas.  1849.  1865. 
Gerhard,  A.  V.  97;  gegen  Nessos  das  Schwert 
gebrauchend,  Jioulez,  choix  de  vases  pl.  8,  2; 
Mon.  deir  Inst.  6,56,4.  Berlin  1702);  im  Kampfe 
mit  dem  Löwen  wird  der  alte  Typus  ohne 
Fell  beibehalten,  weil  er  dieses  der  Sage  nach 
erst  durch  jenen  sich  erwarb;  sehr  häufig  ist 
er  ganz  nackt  dabei  (vgl.  die  schwarzfigurigen 

so  Vasen  älteren  Stiles,  Berlin  1693.  1713.  1720. 
1772.  1800.  1808),  öfter 
auch  mit  dem  Chiton 
bekleidet  (Berlin  1717. 
1726.  1768)  oder  auch 
mit  Chiton  und  Panzer 
(Berlin  1726).  In  alt- 
ionischer  Kunst  ist  man 
dieser  Reflexion  indes 
nicht  immer  gefolgt;  es 

40  kommt  hier  (auf  den 
Mitth.  d.  Inst.  Born 
1887,  176,  12.  13  be- 
schriebenen ionischen, 
wahrscheinlich  kymäi- 
schen Vasen)  die  Fell- 
tracht auch  beim  Löwen- 
kampf vor;  das  Fell  ist 
hier  eben  sein  charak- 
teristisches Attribut  — 

50  Andere  durch  beson- 
dere Situationen  des 
Helden  zu  erklärende 
Abweichungen  seiner 
Tracht  werden  bei  Be- 
sprechung jener  er- 
wähnt werden.  —  In 
statuarischer  Einzeldar- 
stellung, für  die  wir 
nur  sehr  wenig  Material 

«o  aus  archaischer  Zeit 
besitzen ,  scheint  die 
nackte  (vgl.  die  Bronze 
oben  Sp.  -J141)  oder  nur 
mit  dem  Löwen  feil  be- 
kleidete Bildung  immer 
neben  der  mit  Rock 
oder  Panzer  bestanden  K„,w,UutU(1  aus  Crpmi 
zu  haben.  i„  N„w  Vork. 
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Von  statuarischen  Typen  lassen  sich 
nachweisen: 

a)  der  des  Idols  von  Erythrai,  s.  ob.  Sp.  2137, 
mit  geschlossenen  Beinen. 

b)  der  mit  dem  vorgesetzten  aber  gleich- 
mälBig  belasteten  linken  Beine;  steife  Stellung; 
der  eine  Arm  hängt  oft  eng  an  den  Körper  ge- 
schlossen herab.  Ein  Hauptwerk  dieses  Typus 
ist  die  Sp.  2148  abgebildete  grofse  Statue  (wohl 
der  2.  Hälfte  des  6.  Jahrh.)  auB  Cypern  (Cesnola, 
Cypern,  übers,  von  Stern  Taf.  23;  Gas.  arclt. 
1M78  pl.  26;  Cesnola,  ant.  of  Cypnu  pl.  88); 
Herakles  trägt  hier  den  Chiton  und  das  Fell; 
in  der  gesenkten  Rechten  hält  er  einen  Bün- 
del Pfeile,  in  der  vorgestreckten  Linken  die 
Keule;  er  ist  bärtig.  Ähnlich  die  kleineren 
Statuen  aus  Cypern,  Cesnola,  ant.  of  Cyprus 

61.  87,  674  und  87,  680,  wo  er  unbärtig  ist. 
ine  treff  liebe  archaisch  -  etruskische  Bronze 
in  Berlin  (Friederichs,  kl.  Kunst  2163,  wo  sie 
fälschlich  als  zu  tektonischer  Verwendung  be- 
stimmt bezeichnet  wird)  schliefst  sich  hier 
an;  Chiton  und  Fell;  unbärtig;  die  Linke 
hängt  geschlossen  und  leer  an  der  Seite  herab, 
die  Hechte  hält  die  Keule.  Ähnlich,  nur 
gröber  MicaJi,  stör.  36,  7,  noch  geringer  35,  6. 
Merkwürdig  ist  die  ebenda  36,  14,  besser 
yltina/i  deir  List.  1844,  tav.  F  (vgl.  p.  180)  ab- 
gebildete Bronze  dieses 
Typus,  da  die  gesenkte 
Linke  ein  kleines  Reh 
hält.  Die  aus  den  Denk- 
mälern zu  konstatie- 
rende Sage  vom  Kampfe 
des  Herakles  mit  Apol- 
lon  über  Heb  oder  Hirsch 
(s.  unten  Sp.  2189.  2200) 
weist  darauf  hin,  dafs  das 
Tier  einst  auch  dem  He- 
rakles zugehörte.—  Sehr 
interessant  ist  endlich 
auch  eine  in  Neapel 
erworbene  archaische 
Bronze,//  ubo,Origit\« ' 
d.  arclt.  num.  Itistit.  in 
Güttingen,  1887,  S.  118 
nr.  708  (nähere  Notizen 
über  die  Figur,  die  ich 
selbst  nicht  gesehen,  ver- 
danke ich  Dr.  Drossel); 
sie  hat  in  der  erhobenen 
Rechten  die  Keule,  in 
der  vorgestreckten  Lin- 
ken aber  eine  Blume,  die 
gewifs  wie  bei  den  Erd- 
göttinnen das  Spenden 
ländlichen  Segens  be- 
!  Seite  des  Wesens  in 
Italien  besonders  ent- 
wickelt. Die  Blume  darf  hier  als  eine  Vorläuferin 
deB  Füllhorns  (vgl.  darüber  unten  S.  2167  f.) 


deutet.  Gerade  diese 
Herakles  war  aber 
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angesehen  werden.  —  Ein« 
griechische  Bronzestatuett« 
stehende  Abbildung)  zeigt 
vorgesetztem  linken  Beine 
beide  Unterarme  sind  hier 
Linke  hielt  den  Bogen  (Ansatz  am  Boin),  die 
Rechte  die  Keule  (natürlich  nicht  das  Schwert, 


vorzügliche  rein 
in  Kassel  (s.  bei- 
das  Schema  mit 
besonders  schön; 
vorgestreckt:  die 


wie  Wolters  in  FricdericJis-Wolters  Gipsabg. 
nr.  236  meint;  abgesehen  davon,  dafs  dann 
die  Scheide  an  der  Seite  hängen  müfste,  wird 
das  Schwert  auch  niemals  so  getragen;  es 
hatte  auch  bei  Herakles  nicht  die  Bedeutung 
eines  Attributs,  welches  man  hier  erwarten 
mufs);  er  trägt  den  Panzer  und  darunter  das 
Fell,  dessen  Kopf  er  noch  nicht  wie  sonst 
in  der  Regel  über  den  seinen  gezogen  hat; 
10  auf  dem  Rücken  befindet  sich  der  Köcher. 
Die  Statuette  stimmt  so  genau  mit  einer  in 
Olympia  gefundenen  überein  (Ausgr.  IV,  Taf. 
26  a,  1.  23,  2;  vgl.  Furtw.  Bronze funde  1879, 
S.  87 f.),  die  nur  der  Attribute  des  Herakles, 
Köcher  und  Fell,  entbehrt,  dafs  man  anneh- 
men mufs,  die  beiden  Figuren  seien  von  dem- 
selben, wahrscheinlich  peloponnesischcn,  Künst- 
ler gemacht,  der  einmal  irgend  einen  sterblichen 
oder  heroischen  Krieger,  das  andere  Mal 
so  Herakles  in  denselben  Kunstfonnen  darstellte. 
Ähnlich  der  Kasseler  Statuette  dürfen  wir 
wohl  daB  «yui.ua  änXtafiivov 
in  Sparta  {Paus.  3,  15,  3) 
denken.  —  Auch  manche  alt- 
italische Bronzen  gehören 
hieher;  die  Rechte  ist  bei 
ihnen  meist  erhoben  mit  der 
Keule  wie  im  alten  ery- 
thräischen  Typus;  das  Löwen- 
30  feil  fehlt  nie.  Zuweilen  ist 
dasselbe  wie  in  der  beiste- 
henden trefflichen  aus  Etru- 
rien  stammenden  Berliner 
Bronzestatuette  des  unbär- 
tigen Heros  als  Schurz  um 
die  Hüften  gelegt. 

c)  Der  weitausachreitende 
Typus  mit  Bogen  in  der  vor- 
gestreckten Linken  und  Keule 
40  in  der  erhobenen  Rechten, 
dessen  Entstehung  wir  oben 
erörtert  haben.  Die  höchste 
Energie  ist  der  Bewegung  in 
der  schönen  Üppermann'- 
schen  Bronze (oben  Sp. 2141) 
gegeben,  wo  Herakles  nackt  ist.  Vortrefflich 
ist  auch  ein  altgriechisches  flach  getriebenes 
und  ausgeschnittenes  Bronzerelief  im  Kirche- 
rianum  zu  Rom  (Fell  um  Kopf  und  Brust, 
50  Schurz  um  die  Lenden).  Mit  dem  hinten 
herabfallenden  Löwenfell  tritt  der  Typus  auf 
den  Münzen  der  phönikischen  Könige  von 
Kition  im  6.  und  4.  Jahrh.  auf.  Die  älteren 
derselben  sind  noch  ganz  archaisch,  weshalb 
wir  sie  hier  besprechen.  Das  Löwenfell  hängt 
etwas  steif  hinten  herab  und  der  Schweif 
pflegt  besonders  hervorgehoben  und  aufgebogen 
abzustehen,  wodurch  man  noch  an  den  phöni- 
kischen Profil  -Besä  erinnert  wird.  Der  Kopf 
CO  des  Fells  hängt  schon  bei  einigen  archaischen 
Stücken  in  den  Rücken  herab.  Im  4.  Jahrh. 
(bei  Pumiathon)  fällt  «las  Fell  nur  üb«!r  den 
linken  Arm  und  hängt  nicht  mehr  hinten 
herab.  Unbärtigkeit  zeigen  schon  einige  der 
archaischen  Stücke.  Abbildungen  s.  Luynes, 
mtr.  pl.  13—15;  Gardner,  types  pl.  4,  21.  22; 
Br.  Mus.  guidv  pl.  11,  42!  43;  Kupfer  des 
4.  Jahrh.  Imltoof- Blumer,  monn.  gr.  pl.  O  20 
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(p.  383)  Ganz  mit  den  älteren  Stücken  über- 
einstimmend ist  das  Bild  eines  Scarabäus 
Cades,  cl.  3  A  170.  Auch  in  Darstellungen  des 
Herakles  in  Kampfscenen  wird  der  Typus  ver- 
wendet, z.  B.  Mkaii,  stor.  80,  1,  wozu  vgl.  unten 
Sp.  2206,  53.  —  Der  Typus  erscheint  anderwärt« 
auf  Münzen  (Termera,  Br.  Mus.  guide  pl.  11,  37) 
und  öeinmen  (Scarabäus  von  Bergkrystall,  der 
Samml.  Mertens- Schaaffhansen,  Catalog  nr.  884, 
Abdr.  78;  Scarabäoid  aus  Cypern  in  Berlin, 
Inv.  6483,  unbärtig,  Fell  hinten  herab,  Schwanz 
zwischen  den  Beinen)  dem  Haume  angepafst 
auch  knioend  statt  schreitend. 

Wir  betrachten  nun  noch  die  Bildung  des 
Kopfes  im  archaischen  Stile.  Die  ältesten 
Denkmäler  stellen  ihn  zumeist  bärtig  dar.  Der 
Bart  ist  wie  das  Haar  kurz  gehalten.  DieB 
bleibt  an  den  meisten  Orten  die  typische  Bil- 
dung in  der  älteren  Zeit.  Die  Charakteri- 
sierung beschränkt  sich  zumeist  noch  auf  diese 
Äufaerlichkeitcn  von  Haar  und  Bart  Doch  ver- 
sucht man  gegen  Ende  der  Periode  auch  schon 
durch  besonders  kräftige  Züge  namentlich  die 
Nase  zu  charakterisieren  (vgl.  z.  B.  Furtw.,  Berl. 
Vasen«.  184'J).  Hervorzuhebende  archaische 
bärtige  Köpfe:  neugefundene  Porosskulptur  der 
Akropolis(jtf»'/tÄ.  ath.  Inst.  1887, 387),  mit  Löwen- 
fell; dieser  im  Typus  verwandt  sind  die  ins 
6.  Jahrh.  gehörigen  archaischen  Münzen  von 
Dicaua  Thrac.  (Gardner,  type*  pl.  3, 10;  Brit.  Mus. 
Catal.  HI  p.  116)  und  die  »ehr  ähnlichen  von 
Selymbria  (Brit.  Mus.  Catal.  III  p.  170),  eben- 
falls mit  Löwenfell,  das  durch  lonier  frühzeitig 
dorthin  verbreitet  worden  sein  mufs.  Ein  guter 
Kopf  aus  Tcrracotta,  mit  Fell,  archaisch  -  ioni- 
schen Stils  ward  in  Naukratis  gefunden  (Petrie, 
Naukratis  I,  pl.  15,  7).  Diesem  ähnlich  ist  der 
als  Gefäfs  verwendete  Kopf  in  Berlin  Vasens. 
1300.  Gewifs  in  Naukratis  selbst  gefertigt  ist 
ein  ähnliches  Exemplar  aus  sog.  ägyptischem 
Porzellan,  von  Kos  (Gaz.  arch.  1880  pl.  28  und 
Heuzey,  jig.  de  terrec.  au  Louvre  pl.  7,  3,  mit 
Unrecht  von  Heuzey  für  phönikisch  erklärt).  Vgl. 
ferner  Perrot,  hist.  de  Vart.  3,  p.  697  Fig.  öOö. 
Ein  grofser  bärtiger  Kopf  mit  Fell,  archaisch, 
aus  Cypern  im  Louvre  (nr.  44);  freundlicher, 
lächelnder  Mund.  Kopf  von  ähnlichem  Typus 
auf  Münzen  des  Baalmelek  von  Kition.  In  der 
altattischen  Kunst  kommt  Herakles  fast  aus- 
schliefslich  nur  bärtig  vor;  die  Vasen  bieten  zahl- 
lose Beispiele.  Auch  auf  den  chalkidischen  Vasen 
ist  er  bärtig.  Einen  gröfseren  ausgeführten  Kopf 
attischer  Arbeit  vom  Ende  des  6.  Jahrh.  bietet 
ein  als  Doppelkopf  gestaltetes  vorzügliches  Ge- 
fäfs strengen  Stiles  im  Louvre,  das  einerseits 
den  mit  dem  Fell  bekleideten  Herakleskopf, 
andererseits  einen  Frauenkopf  zeigt. 

Dagegen  kam  frühzeitig  auch  die  unbär- 
tige Bildung  auf.  Dieselbe  ist  keineswegs 
erat  allmählich  aus  der  bärtigen  entstanden, 
sondern  war  von  Anfang  an  neben  jener  gleich- 
berechtigt. Jugendlichkeit  lag  ebenso  sehr  im 
mythischen  Wesen  des  Herakles  wie  männ- 
liche Kraft.  Interessant  ist  es,  dafs  die  un- 
bärtige Bildung  der  archaischen  Zeit  sich  vor- 
zugsweise im  Kreise  der  ionischen  und  der  von 
ihr  beeinflulsten  Kuintkreise  findet,  die  auch 
bei  andern  Göttern  und  Heroen  die  Bartlosig- 


keit  bevorzugten.    Das  älteste  Beispiel  bietet 
eine  Lckythos  jener  sehr  altertümlichen,  al* 
,,protokorinthisch"  bezeichneten  Gattung,  deren 
Fabrikationsort  sich  nicht  sicher  bestimmen 
läfst,  die  aber  manche  ionische  Elemente  zei^ 
(vgl.  Arch.  Ztg.  1888,  S.  163  ff.).  Herakles 
schiefst  kauernd  auf  die  Kentauren;  er  trä^ 
nur  den  Chiton,  noch  nicht  das  Fell  (  A.rch.  Xt  r 
1883,  Taf.  10,  1).  Kaum  weniger  altertürnln  n 
ist  der  Fries  von  Assob  (vgl.  oben  Sp.  214u. 
42),  wo  Herakles  beidemale  unbärtig  zn  sein 
scheint.   Wahrscheinlich,  doch  nicht  sicher  ist 
die  Deutung  der  unbärtigen  Figur  des  kretisch»  n 
Reliefs  Annali  1880  tav.  T  auf  HerakleB.  Acdi 
die  mit  Aryballosmündung  versehenen  archsL- 
schen  Heraklesköpfe  mit  Löwenfell  aas  Terra 
cotta  oder  ägyptischem  Porzellan  deren  wir 
oben  schon  mehrere  erwähnt  haben  und  di<? 
sicher  von  kleinasiatischen  loniera   (die  von 
ägyptischem  Porzellan,  gewifs  in  Nautrutui 
gefertigt  sind,  zeigen  Herakles  bartlos ;  so  Gm 
arch.  1878,  p.  148  aus  Attika,  ägypt.  Porzellan-, 
die  zwei  Fäuste  unter  dem  Kinn,  Bull.  ,<aräu 
VII  p.  186  aus  Tbarros;  AI.  Cesnola,  Salamimc 
p.  266  aus  Cypern,  wohl  unbärtig.  (Zwei  Exenv 
plare  im  Louvre  und  Brit.  Mus.,  die  ich  nielt 
kenne,  citiert  Heuzey,  Gaz.  arch.  1880,  p.  161 1 
Von  einer  Statuette  scheint  der  ähnliche  Kop: 
Stackelberg,Gräherd.llell.T&(.l% 1  herzurühren 
Von  einer  solchen  stammt  auch  ein  sehr  alter 
tümlich   reingriechischer  Terracottakopf  aus 
Cypern  in  Berlin.  Ein  bedeutendes  altes  wohl 
kleinasiatisch-ionisches  Denkmal  ist  das  Bronze 
relief  Micali,  Moria  30,  1  —  Inghirami,  mo* 
etr.  Ser.  III,  18,  2,  wo  der  bartlose  Herakl»-* 
mit  vollem  fleischigem  Gesicht,  das  Löwenfrll 
über  Kopf  und  Rücken,  im  ausschreitenden 
Typus  nach  links  mit  Bogen  und  Pfeil  in  der 
vorgestreckten  Linken  und  der  hochgeschwun- 
genen  Keule  in  der  Rechten  gebildet  ist  (die 
Hand  über  der  linken  Schulter  gehört  wohl 
nicht  zu  Herakles);  als  Gegner  sind  nur  die 
Oberkörper  zweier  Krieger  (wohl  die  zwei 
Aktorionen?)   erhalten;  die  Helme  derselben 
haben  die  charakteristische  Form  mit  dem 
Aufsatz  Über  der  Stirne  wie  auf  dem  Sarko 
phage  von  Klazomenai  (Journ.  of  hell.  stud.  1883 
pl.  31)  und  den  ebenfalls  ionischen  mit  Ary- 
ballosmündung versehenen  Kriegerköpfen  wie 
Berl.  Vas.  1304  ff.  (derselben  Gattung  wie  die 
oben  Sp.  1713  Z.  61  genannten).    Als  alt- 
ionisch  nenne  ich  ferner  die  Elektronmünze 
iS'«m.  chron.  1876,  pl.  10,  13,  ein  sehr  be- 
deutendes archaisches  Stück,  wahrscheinlich 
aus  Kroisos'  Zeit;  der  unbärtige  Kopf  mit  dicker 
vortretender  Nase  und  zurückweichendem  Kinn 
ist  mit  dem  Fell  bedeckt.    Von  Gemmen  hei* 
ich  hervor  die  oben  (Sp.  2146,  33)  erwähnte 
Lajard,  Mithra  pl.  68,  23  =>  Annalt  1835,  tav 
H.  6  und  den  unten  S.  2212  abgebildeten 
Dreifufsräuber.  —  Sehr  häufig  ist  der  unbär- 
tige archaische  Herakles  auf  Cypern,  wo  die 
Kunstformen   überhaupt  sehr  mit  denen  der 
kleinaaiatischen  lonier  übereinstimmen.  Meh- 
reres  wurde  schon  oben  genannt.    Im  Brit 
Museum,  in  Newyork  und  im  Louvre  Bind  meh- 
rere gute  Beispiele;  als  besonders  vorzüglich 
sei  ein  bei  Herrn  Greau  in  Paria  befindlicher 
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archaischer  Kopf  auB  Cypern  genannt,  mit  Fell, 
die  Keule  hoch  in  der  Rechten  geschwungen.  — 
Den  loniern  im  Westen  oder  ihrem  Einflnssu 
sind  zuzuschreiben:  vor  allem  der  bartlose  dio 
Kerkopen  tragende  Herakles  der  alten  Metoj>e 
von  Selinus  (Benndorf  Taf.  2);  mehrere  ty- 
pische (vgl.  oben  Sp.  1714,  Z.  18;  Arch.  Ztg. 
1882,  SOI,  6)  und  stilistische  Eigenheiten 
weisen  diese  Mctopen  ionischen  Künstlern  zu. 
Ferner  ein  archaischer  Stirnziegel  aus  Capua,  l 
Minervini ,  terrec.  del  mus.  Camp.,  categ.  2, 
tav.  1.  Hier  schliefst  sich  die  durchaus  unter 
ionischem  Einflüsse  stehende  etruskiBcho  Kunst 
an,  welche  Herakles  auch  in  der  archaischen 
Periode  durchweg  unbärtig  darstellt.  Beispiele 
sind  so  häufig,  dafs  ich  keine  zu  citieren 
brauche.  —  Nur  ausnahmsweise  ist  Herakles 
auf  altattischen  Vasen  unbärtig  (Berlin  1702 
halte  ich  für  attisch  unter  chalkidischem  Ein- 
flufs),  und  dann  meist  nur  gegen  Ende  des  a 
6.  Jahrb.  im  unteren  schwarzfignrigen  (Berlin 
1840,  Löwe;  Stephan* ,  Compte  rendu  1867, 
S.  5,  Acheloös),  im  streng  rotfigurigen  Stile 
(Berlin  2318,  Dreifuforaub;  Mus.  Greg.  2,  12, 
3,  Löwenkampf)  und  auf  einem  Relief  der- 
selben Zeit  (Mittheil.  d.  Athen.  Inst.  1887  Taf.  3, 
2,  Löwe).  Erst  seit  Ende  des  6.  Jahrb.  wird 
die  Unbärtigkeit  beim  Löwenkampfe  mit  Be- 
zug auf  die  Reihenfolge  der  Thaten  allmählich 
Regel,  b.  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XII,  S.  130.  —  Ein  a 
bedeutendes  und  merkwürdiges  Beispiel  des 
bartlosen  Herakles  wäre  die  Fignr  des  Ostgie- 
bels  von  Aigina,  die  bisher  merkwürdigerweise, 
wie  es  scheint,  widerspruchslos,  Herakles  be- 
nannt worden  ist  (vgl.  Friederichs  -  Wolters 
Gipsabg.  S.  39)  und  auf  deren  Deutung  wieder 
die  ganze  herkömmliche  Erklärung  der  Giebel- 
gruppen beruht.  Diese  Figur  trägt  einen  Helm, 
dessen  Vorderteil  die  Gestalt  einer  Löwen- 
sebnauze  hat,  welche  aber  offenbar  ebenfalls  4 
aus  Metall  gedacht  ist,  wie  namentlich  die 
Enden  an  den  Schläfen  mit  den  Ansätzen  für 
die  Backenklappen  zeigen ;  einen  ähnlichen  Helm 
trägt  Athena  in  der  oben  Sp.  696  abgebil- 
deten Statue.  Dieser  Helm  giebt  uns  nicht  nur 
nicht  den  geringsten  Grund  die  Figur  für  He- 
rakles zu  erklären,  ja  er  spricht  neben  andern 
Gründen  entschieden  gegen  jene  Benennung. 

2.  Im  Übergangs-  and  älteren  freien  Stile.  5 

Die  äufsere  Erscheinung  bleibt  zunächst  in 
der  Hauptsache  dieselbe  wie  in  der  vorigen 
Periode.  Doch  läfst  sich  eine  allmählich  fort- 
schreitende Neigung  zu  leichterer  Aus- 
rüstung des  Helden  und  zu  gröfserer  Nackt- 
heit desselben  konstatieren.  So  verschwindet 
nach  und  nach  das  Schwert  von  seiner  Seite. 
Auf  den  attischen  Vasen  ist  zwar  während  dieser 
ganzen  Periode  der  alte  Typus  mit  Chiton  und 
gegürtetem  Fell  der  gewöhnliche,  doch  tritt  c 
schon  am  Anfang  derselben  auch  der  nackte 
Typus  mit  lose  herabhängendem  Felle  anf 
(Euphronios  z.  B.  verwendet  auf  seiner  älteren 
Geryones-Schale  jenen  alten,  auf  seiner  späteren 
Eber-Schale  den  letzteren  Typus  an).  Darauf 
wird  das  Fell  breit  über  den  linken  Arm  ge- 
hängt. Anfangs  bedeckt  es  dabei  noch  den 
Kopf;  bis  auch  dies  aufgegebenwird  und  das  ganze 


Fell  vom  linken  Arme  herabfällt.  Der  Köcher 
auf  dem  Rücken  wird  auf  den  attischen  Vasen 
schon  ziemlich  zeitig  durch  den  an  der  Seite 
getragenen  skythischen  Goryt  ersetzt  (schon 
im  späteren  schwarzfigurigen  Stil  erscheint  der 
Köcher  zuweilen  an  der  Seite);  an  anderen 
Orten  tritt  letzterer  erst  viel  später  ein  (in 
Erythrai  z.  B.  haben  die  älteren  Kupfermüuzen 
Köcher,   Bogen   und  Keule   als  Revers  des 

0  Herakleskopfes  und  erst  gegen  Ende  des  4.  Jahrb. 
tritt  statt  dessen  der  Goryt  auf).  Der  attische 
Vasenmaler  Brygos  ging  noch  weiter,  indem 
er  Herakles  vollständig  in  die  skythisebe 
Bogenschützentracht  mit  engen  Ärmeln  und 
Hosen  kleidete  und  erst  darüber  das  Löwenfell 
legte  (so  auf  der  signierten  Schale  Mon.  delV 
Inst.  9,  46  und  der  unsignierten ,  aber  nicht 
minder  sicher  ihm  zugehörigen  Schale  Berlin 
2293);  doch  fand  diese  Kühnheit  keine  Nach- 

>  folge.  —  Ganz  nackt  und  ohne  Fell  kommt 
Herakles  in  dieser  Periode  nicht  mehr  häufig 
vor;  er  erscheint  so  auf  den  thebanischen 
Münzen,  wo  er  den  Bogen  spannt,  auf  dem 
Kyzikener  Num.  Chron.  1887,  pl.  3,  15;  auf 
dem  sonst  ahnlichen  ebenda  3,  19  hat  er  da- 
gegen das  Fell  auf  dem  linkem  Arm;  vgl. 
ferner  die  metapon tinische  Münze  unten  Sp.  2157. 
Besonders  merkwürdig  ist,  dafs  er  auf  den  olym- 
pischen Metopen  niemals  das  Fell,  zuweilen 

)  aber  (Eber,  Hirschkuh,  Rosse,  Kerberos)  den 
Chiton  trügt;  dies  Beharren  auf  der  alten  pelo- 
ponnesischen  Tradition  hatte  wohl  in  einem 
bestimmten  Wunsche  der  Auftraggeber  seinen 
Grund.  —  In  der  italischen  Kunst  kommt  es  auch 
in  dieser  Periode  (vgl.  oben  Sp.  2160,  30)  öfter 
vor,  dafs  Herakles  das  Fell  oder  ein  Gewand- 
stück wie  einen  Schurz  sich  um  die  Hüften 
geschlagen  hat  (etruskische  Vase  IngMrami, 
rast  fitt.  109:  Gewand  ohne  Fell;  die  Spiegel 

)  bei  Gerhard,  etr.  Sp.  168:  Gewand,  Fell  ausser- 
dem um  die  Brust;  140  und  340:  Fell). 

Von  Typen  der  Einzelfigur  sind  folgende 
zu  nennen: 

a)  Der  weitanssc breitende  Typus  mit 
vorgestrecktem  Bogen  uud  geschwungener  Keule 
wird  auch  aus  der  vorigen  Periode  noch  bei- 
behalten, doch  tritt  er  ietzt  anderen  Typen 
gegenüber  relativ  zurück.  In  Griechenland 
ist  er  nur  noch  zu  Anfang   dieser  Periode 

0  häufiger  (auf  strengschönen  attischen  Vaaen, 
z.  B.  Annali  dell  Inst.  1839,  tav.  G;  Gerhard, 
auserl.  Vas.  124;  Münze  von  Abdera,  freier 
Stil  deB  6.  Jahrh.,  inl  l'i]Xfuä%ov,  Berlin,  Ka- 
talog Bd.  I,  Taf.  4,  36:  Fell  auf  linkem  Arm; 
lykische  Münze,  aus  2.  Hälfte  6.  Jahrh.,  Fei- 
lotcs,  h/cian  coins  pl.  VII,  6.  6:  das  linke  Bein 
weit  vor  und  etwas  in  die  Höhe  gestellt).  In 
Italien  dagegen,  namentlich  in  Mittelitalien 
erfährt  dieser  Typus  eine  ausserordentliche 

0  Verbreitung  und  wird  überaus  populär.  Von 
der  Periode  des  noch  etwas  strengen  Stiles 
an  bis  in  spätere  Zeit,  in  welcher  völlige  Roh- 
heit des  Stiles  herrscht  (wahrscheinlich  nur 
bis  gegen  die  Kaiserzeit;  unrichtige  Angaben 
über  Zeit  und  Vorkommen  bei  Friederichs,  kl. 
Kunst  S.  445),  ward  der  in  Mittelitalien  wie  ee 
scheint  allenthalben  als  segensreicher  Dämon 
in  den  Häusern,  namentlich  auch  auf  dem 
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Lande,  verehrte  Herakles  eben  in  diesem  Typus 
gebildet,  was  die  Funde  überaus  zahlreicher 
kleiner  Bronzestatuetten  lehren.  Wie  zu  er- 
warten, ist  HerakleB  dabei  immer  unbärtig.  Bei 
den  älteren  und  strengeren,  die  zugleich  die 
besseren  sind,  bedeckt  das  Fell  den  Kopf  und 
fallt  über  den  linken  Arm  herab;  bei  den  spä- 
teren schlechteren  hängt  das  Fell  nur  über  dem 
linken  Arme.  Die  Attribute,  die  Keule  in  der 
hoebgcschwungenen  Hechten,  der  Bogen  in  der 
Linken,  sind  meist  abgebrochen,  doch  auch  zu- 
weilen erhalten.  Ein  älteres  Exemplar  (coli. 
Greau,  bronzes  ant.,  catal.  1885,  Nr.  905)  hat 
ausnahmsweise  einen  enganliegenden  bis  zur 
Hüfte  reichenden  unten  gesäumten  Chiton; 
sonst  ist  die  Figur  immer  nackt.  Ale  Beispiele 
seien  aus  der  Berliner  Sammlung  genannt: 
von  der  älteren  Art:  Friederida,  kl.  Kunst 
2024.  2045.  Inv.  6246  aus  Bologna;  Fritderichs 
2040.  2058.  2026;  von  der  späteren  und  ganz 
rohen  Art:  Fried.  2044.  2052.  2054.  2032.  2037. 
2033.  2051.  2048.  2039  tt.  a.  9.  Sacken,  Bronzen 
in  Wie»  Taf.  38,  16.  17;  39,  8.  13.  14. 

b)  Mehr  im  Geiste  der  neuen  Zeit  ist  es, 
wenn  Herakles  bogenschiefsend  oder  den 
Bogen  spannend  dargestellt  wird,  wie  es 
jetzt  sehr  gerne  geschieht  An  Stelle  des  mehr 
symbolischen  Haltens  der  Attribute  tritt  hier 
lebendige  Handlung.  Sehr  schön,  in  echter 
Schützenstellung  auf  der  Vase  Berlin  2164 
(allein).  Ahnlich ,  mit  etwas  eingebogenen 
Knieen  und  tlatterndem  Löwenfell,  als  Bei- 
zeichen eines  korinthischen  Didracbmons  (in 
Berlin,  mit  der  Magistratäbezeichnung  TI), 
offenbar  nach  einer  Statue.  Auch  das  Knieen 
war  eine  beliebte  Stellung  der  Bogenschützen. 
So  sehen  wir  ihn  auf  den  schönen  Münzen  des 
6.  Jahrb.  von  Thasos  (kurzer  Chiton,  Fell  um 
Kopf  und  Körper,  bärtig;  zuweilen  mehr  lau- 
fend als  knieend);  gute  Abbildung  Brit.  Mus. 
guide  pl.  12,  7;  vgl.  Uead,  hist.  num.  p.  228. 
Unbärtig,  knieend,  bogenschiefsend,  Stil  des 
5.  Jahrb.,  Münzen  von  Braisos  auf  Kreta,  Br. 
Mus.  Cattil.  IX  pl.  17,  5  -  7.  Den  Bogen  span- 
nend wird  der  unbürtige  Herakles  auf  den 
schönen  thebanischen  Münzen  strengen  Stiles 
dargestellt  ;  gewöhnlich  kniet  er  dabei  (so  Br. 
Mus.  Guide  pl.  13,  17);  zuweilen  steht  er  auch 
vorgebeugt  und  mit  eingebogeneu  Knieen  (Br. 
Mus.  catal.  VIII,  pl.  12,  5). 

c)  Am  verbreiteUten  sind  aber  die  ruhig- 
stehenden  Typen.  Das  eine  Bein  wird  dabei 
entlastet,  zu  Anfang  der  Periode  noch  wenig; 
später  mehr. 

a)  Strenger  Stil,  das  entlastete  Bein  etwas 
vorgesetzt:  Nachbildung  einer  Statue  auf  Kaiser- 
nlünzen von  Bura,  Imhoof-Blumer  and  Gardner, 
numism.  comm.  to  Pausan.  pl.  S.  III,  in  der 
Rechten  die  Keule  schulternd,  auf  dem  linken 
Arm  das  Fell ;  scheint  unbärtig.  Ähnlich  müssen 
wir  uns  wohl  den  bartlosen  HerakleB  des  Age- 
ladas  in  Aigion  denken  (Paus.  7,  24,  4).  Von 
dem  Herakles  Alexikakos  desselben  Künstlers 
in  Athen  (schol.  Aristoph.  ran.  504)  haben  wir 
leider  weder  Beschreibung  noch  Nachbildung 
(Unbärtigkeit  desselben  vermutet  Lüschcke, 
Ycrm.  :.  gr.  Kunstgesch.,  Dorp.  I*rogr.  1884, 
S.  9).    Auf  den  athenischen  Münzen  kommt 
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nur  eine  Figur  des  Herakles  vor,  die  auf  eine 
Statuo  strengen  Stiles  zurückzugehen  scheint; 
sie  stellt  den  völlig  nackten,  auch  des  Fells 
entbehrenden,  bärtigen  Herakles  ruhig  stehend, 
die  Linke  auf  die  Keule  stützend,  die  Hechte 
vorstreckend  dar  (Imhoof-Blumer  and  Gardner, 
num.  comm.  pl.  DD  XI II).  Ein  vorzüglicher 
Chalcedon  aus  Aigion  im  Berliner  Antiquarium 
zeigt  in  strengem  Stile  den  bärtigen  Herakles 
10  mit  etwas  entlastetem  linken  Beine,  in  der 
gesenkten  Hechten  die  Keule,  auf  dem  linken 
Arme  das  Fell  und  in  der  Hand  den  Bogen 
haltend;  auf  seiner  rechten 
Schulter  sitzt  eine  kleine 
Eule,  das  Symbol  der  ihn  be- 
schützenden Athena. 

I)  Freier  Stil  des  5.  Jahrh. 
»en  Begriff  einer  Herakles- 
statue von  pheidiasischem  Cha- 
äo  rakter  giebt  uns  wohl  die  vor- 
zügliche beistehend  nach  dem 
Abdrucke  bei  Codes  cl.  III  A  91 
abgebildete  Gemme  (unge- 
nügend abg.  Caylus,  rec.  d'unt. 
II,  48.  3;  eine  moderne  Kopie 
des  Steines  befindet  sich  im  (nach0(t^™°  im  r 
Berliner  Antiiiuarium);  präch-  "*°M  c*iiiaTi) 
tig  ist  die  stolze  hoheitsvollc 
Stellung,  von  vornehmer  Schönheit  der  be- 
30  kränzte  Kopf.  Ebenfalls  bekränzt,  stolz  und 
ruhig  stehend  auf  der  von  Rolnrt  als  poly- 
gnotisch  nachgewiesenen  Vase,  Mon.  dell'  Inst. 
XI.  88/39.  Anders,  mit  milde  geneigtem  Kopfe, 
mit  ausgebogener  Hüfte  an  der  Standseite,  mit 
gesenkter,  aufgestützter  Keule  zeigt  ihn  das 
schöne  Relief  attischen  Stiles  vom  Ende  des 
5.  Jahrh.  bei  Zoega,  batsiril.  103;  ähnlich 
die  attischen  Reliefs  Schöne,  gr.  Bei.  111  und 
he  Bas,  mon.  fig.  pl.  37,  1.  Besonders  schön 
40  ist  das  wahrscheinlich  attische  Relief  Frie- 
derichs- Wolters,  Gipsabg.  1134,  dessen  gewöhn- 
lich fälschlich  als  Theseos  gedeutete  Haupt- 
figur in  Sp.  2158  wiedergegeben  ist  (was  Wolters 
a.  a.  G.  als  Mütze  im  Nacken  ansieht,  ist  der 
Kopf  den  deutlich  genug  charakterisierten 
Löwenfelles).  Verwandt  ist  der  Typus  auf  den 
Münzen  von  Issos  aus  der  2.  Hälfte  des  5.  Jahrh., 
Imhoof-Blumer,  monn.  gr.  pl.  F.  21  (p.  355), 
auf  denen  von  Phaistos  vom  Ende  des  5.  Jahrb., 
so  Brit.  Mus.  Catal.  IX.pl.  14,  15;  15,  1.2  und  auf 
Münzen  von  Heraklea  Luc.  In  all  diesen  Denk- 
mälern ist  Herakles  jugendlich,  von  schlanken 
feinen  Formen,  und  stützt  die  Keule  ruhig  auf 
die  Erde;  das  Fell  pflegt  auf  dem  linken  Arme 
zu  liegen.  Etwas  bewegter,  die  Keule  mit 
der  Rechten  schulternd,  die  Linke  eingestützt, 
zeigt  ihn  der  Sp.  2157  nach  einem  Berliner 
Exemplare  abgebildete  Bchöne  Münztypns  von 
Metapont  aus  der  2.  Hälfte  des  5.  Jahrh.  (vgl. 
60  Brit.  Mus.  Catal.  Italy,  p.  242).  Ein  schönes 
wahrscheinlich  grofs- griechisches  Terracotta- 
relief  in  Berlin  (Inv.  255)  läfst  ihn  die  Keule 
mit  der  Linken  schultern  und  giebt  ihm 
noch  das  Fell  über  den  Kopf.  —  Die  ruhig- 
stehenden Typen  mit  den  jugendlich  schlanken 
Formen  waren  in  der  2.  Hälfte  des  5.  Jahrh. 
offenbar  am  beliebtesten.  Wahrscheinlich  ge- 
hörte einst  auch  der  von  Plin.  34,  66  erwähnte 
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Herakles  de«  Polyklet  hieher;  Pliniws  berichtet 
von  der  Statue  als  in  liom  befindlich  und 
nennt  sie  hagetera  urma  sumentem,  worauB 
man  nicht  auf  eiuen  bewegten  kriegerischen 
Typus  schliefsen  darf;  hagetera  ist  offenbar  der 
alten  Weihinscbrift  entlehnt,  welche  die  Statue 
dem '/tyaxlfje  äyrjr^e  widmete;  arma  sumentem 
aber  ist  wohl  nur  eine  durch  die  DentuDg  jenes 
Beinamens  veranlagte  Wendung;  der  Heros 
trug  seine  Waffen  gewifs  wie  gewöhnlich  als  10  zu  dem  Irr- 
seine Attribute.  —  Auch  das  in  der  attischen  tum  verleitet, 
Kunst  deB  6.  Jahrb.  bei  bequem  stehenden 
mannlichen  Figuren  so  sehr  beliebte  Motiv, 
sich  auf  einen  unter  die  linke  Achsel  ge- 
stemmten Stock  zu  stützen  und  dio  rechte 
Hand  in  die  Hüfte  zu  legen,  ward  auf  den 
jugendlichen  Herakles  übertragen,  wie  uns  das 
schöne  Votivrelief  von  Ithome  lehrt.  Schotte, 
qr.  Hei.  112.    Es  ist  dies  Motiv  der  Vorläufer 


Blumer  and  Gardner,  num.  comm.  on  Paus. 
pl.  DD  XII;  bei  heule,  tnonn.  d'Ath.  p.  397 
rechts  schlechte  mifsverstandene  Abbildung; 
die  Münzo  darunter  gehört  nach  Uxcntuui, 
nicht  nach  Athen;  dadurch  ward  auch  Hartwig, 
Herakles  mit 

dem  Füll- 
horn, Leipzig 
1883,   S.  52 


es  komme  auf 
athenischen 
Münzen  dio 
ganze  Figur 
vor)  zoigt 
eine  von  den 
Hüften  ab- 
wärts als 


jenes  späteren  des  farnesischen  Herakles  (vgl.  so  Hernie  gebil- 
unten  Sp.  2172,  50  ff.). 

Noch  bleibt  uns 
ein  durch  das  Attribut 
besonders  merkwür- 
diger, ins  5.  Jahrb.  ge- 
höriger Typus  des 
ruhigstehenden  Hera 
kleB :  es  ist  der  mit  dem 
Füllhorn.  Herakles 
wird  dadurch  als  ein 
Gott  des  Gedeihens 
und  des  Segens  be- 
zeichnet. In  archai- 
scher Zeit  finden  wir 
es  bei  Herakles  noch 
nicht;  wir  trafen  statt 
dessen  vereinzelt  die  BlüU 
doch  mag  das  Zufall  sein; 
aU  Symbol  des  Segens  ist 


(s.  oben  Sp.2149,  64); 
denn  das  grofse  Horu 
alt  in  der  Kunst  (vcl. 


Bnpalos'  Tyche,  Paus.  4,  30,  6).  40 
Es  unterscheidet  sich  äufser- 
lich  in  alter  Zeit  nicht  von 
dem  grofsen  Trinkhorn  des 
Dionysos;  auch  ging  sein  sym- 
bolischer Begriff  wohl  vom 
Trinkhorn  aus,  indem  es  als 
Behälter  eines  köstlichen  strö- 
menden Nasses  gedacht  ward ; 
erst  in  der  späteren  Kunst 
werden  Früchte  in  das  Horn  so 
gelegt,  indem  die  ursprüng- 
liche Vonteilung  hinter  der 
allgemeineren  eines  ländlichen  Segen  bedeuten- 
den Symboles  zunickgetreten  ist  (eine  der 
ältesten  Beispiele  ist  wohl  die 
etwa  um  430  fallende  Vase 
Elite  eer.  8,  68V  Die  Sage, 
dafs  Herakles  dem  Acheloos 
das  Horn  abbricht,  soll  nur 


Silbormünzo 
Tun  Metapont  in 
B«rlin. 


des  bärtigen 
Herakles  mit 
Fell  um  Kopf 

und  Hrust, 
mit  der  Keule 
in  der  Rech- 
ten und  dem 
nach  älterer 
Weise  leeren 
Füllhorn  in 
der  Linken. 
Anden  Schul- 
tern und  dem 

Profil  des 
Kopfes  ist 
deutlich,  dafa 
die  Münze  ein 
Original  des 
strengen  Sti- 
les nachbil- 
den will.  Ge- 
wifs war  das- 
selbe nicht 


das  ihm  bereits  zukommende  eo  eine 


KupfermUnxe  tou 

in  Berlin. 


Attribut  erklären;  dafs  er  das 
Horn  der  Amaltheia  im  Aus- 
tausche erhält,  vermittelt  mit 
der  anderen  „Lokalisierung" 
des  Segenshorncs,  der  an  der 
zeuanährenden  Ziege  Amaltheia.  —  Ein  Typus 
athenischer  Kupfermünzen  (beistehend  nach 
einem  guten  Exemplar  in  Berlin;  vgl.  Jmitoof- 


Heraklet  auf  rinoui  Votirrolkf 
(vgl.  Sp  m.'nS,  Z.40ff.). 


belie- 
bige Herme 

der  Gym- 
nasien, sondern  ein  Kultusbild,  bei  welchem 
die  Hermenform  in  Rücksicht  auf  die  alte  in 
Attika  besonders  heimische  Tradition  gewählt 
war.  Eine  treffliche  Herme  in  Villa  Ludo- 
visi  Mon.  dtll'  Inst.  X,  56,  1  geht  wohl  auf  das- 
selbe Original  zurück  wie  die  Münze;  doch 
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wenn  wir  mit  liecht  in  demselben  ein  Werk 
strengen  Stiles  vermutet  haben,  so  giebt  die 
Ludovisische  Herme  dasselbe  in  späterer  Umar- 
beitung wieder,  die  sich  schon  in  dem  gerieften 
und  mit  Früchten  versehenen  Füllhorue  zeigt. 
Dieselbe  gehört  zu  einem  Cyklus  von  Hermen, 
die  nach  Originalen  verschiedenen  Stiles  zu 
einem  bestimmten  Zwecke  vielleicht  schon  gegen 
Ende  des  4.  Jahrh.  in  Athen  gearbeitet  waren 
(vgl.  auch  Hartwig  a.  a.  O.  50).  Doch  läfst  die 
gesamte  Haltung  auch  hier  das  strenge  Original 
nicht  verkennen;  das  linke  Bein  ist  Standbein, 
das  rechte  etwas  vorgesetzt  und  wenig  entlastet 
gedacht;  der  Blick  geht  nach  der  Standbein- 
seite; die  Haltung  der  Arme  ist  besonders 
ruhig  und  streng.    War  das  Original  vielleicht 

der  Alexikakos  des  Age- 
ladas?  —  Der  Typus  war 
übrigens  weit  verbreitet. 
Nur  unbärtig  und  ohne 
die  Uermcnform,  sonst 
aber  völlig  überein- 
stimmend zeigt  ihn  eine 
Terracottastatuettc  in 
Berlin,  die  wahrschein- 
lich aus  Baestum  stammt 
(Panußa ,  Terrae,  in 
Berlin,  Taf.  60,  2),  mit 
welcher  zwei  andere 
aus  Curti  bei  Capua 
übereinstimmen ,  die 
nur  etwas  gröber  ge- 
arbeitet sind  (Berlin 
Trrrac.-I>a:7323.TA2i). 
Auch  hier  ist  das  linke 
Bein  Standbein,  das 
rechte  ein  wenig  vorge- 
setzt, die  gesamte  Hal- 
tung steif  und  streng, 
das  Füllhorn  leer.  Der 
strenge  Charakter  des 
Originals  tritt  hier  deut- 
licher hervor  als  an  der 
Iiudovisiscben  Herme. 
Derselbe  Typus,  doch 
bärtig,  mit  vollem 
Hörne  und  freien  Stil» 
in  einer  Terracotta- 
statuette  des  Museums 
zu  Tarent.  Dagegen 
bietet  eine  andere  Berliner  Terracotta  (luv.  6877 
aus  Fasano,  beistehend)  eine  spätere  weichere 
Umbildung;  das  rechte  Bein  ist  Standbein  und 
das  Füllhorn  zeigt  die  Andeutung  von  Früchten 
und  ist  geriefelt.  Ähnlich  die  Terracottatigur 
6679  im  Museum  zu  Neapel.  Verwandt  ist  die 
Terracottastatuette  aus  Cypern  bei  Cesnola, 
Salamin.  p.  192,  Fig.  197  (wol  identisch  mit 
der  auf  der  Taf.  zu  p.  208  gegebenen  Figur), 
rechtes  Standbein,  leeres  Horn;  und  ähnlich 
scheint  die  cyprisebe  Sandsteinstatuette,  die 
MitteH.  Ath.  Inst.  IX  S.  131,  6  beschrieben  ist. 
Auf  ein  älteres  Original  weist  auch  die  Statue 
Ciarae  797,  1993  (mit  rechtem  Standbein;  auch 
792,  1994  stimmt  im  wesentlichen  überein).  — 
Nicht  auf  ein  statuarisches  Original  geht  das 
für  die  Münze  erfundene  Bild  eines  Kyzikeners 
aus  der  Zeit  bald  nach  der  Mitte  des  5.  Jahrh. 


Etruslciichrr  Scara- 
bau«  im  British 


w 


Terracottaitatnetto  aus 
in  IJcrün. 
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zurück,  das  den  bärtigen  Herakles  ganz  nackt, 
knicend,  die  Kenle  in  der  Rechton  schulternd, 
in  der  Linken  das  leere  Füllhorn  haltend  zeigt 
(Num.  Chron.  1887,  pl.  3,  18).  An  die  Wende 
des  5.  und  4.  Jahrh.  gehören  die  Münzen  des 
Kuagoras  I,  wo  der  sitzende  HeriDdes  in  der 
Linken  ein  grofses  leeres  Horn  trägt  (Luyttes, 
num.  cypr.  pl.  4,  4  — 11;  Revue  numism.  1883, 
p.  282,  pl.  6,  7). 

io  d)  Einen  besonderen  Heiz  mufste  es  für  die 
Künstler  haben,  den  immer  t  hat  igen,  strebenden, 
unermüdlichen  HcroB  ermüdet,  den  rastlosen 
r as  te n d ,  den  vom  Schicksal  gequälten  traurig 
und  sinnend  darzustellen  (vgl.  Stepiuini, 
ausrult.  Her.  S.  119  ff.).  Sie  tbaten  dies  Bchon 
im  5.  Jahrh.,  natürlich  noch  nicht  in  Statuen, 
am  wenigsten  in  solchen  des  Kultus,  wohl 
aber  in  kleineren  freien 
künstlerischen  Produkten. 

so  In  strengem  Stile  ist  ein 
(beistehend  nach  neuer  Zeich- 
nung abgebildeter)  etrus- 
kischer  Scarabäus  gearbeitet 
(Mieali ,  stor.  tav.  116,  5; 
Müller -Wieseler,  D.  a.  K.  1, 
323;  Haspe  5956  pL  40;  Ab- 
drücke bei  Codes  III  A  283 
und  in  den  Berliner  Ab- 
drücken der  Gemmen  des 

so  British  Mus.  N.  533;  Stephani, 
ausr.  Her.  S.  135  f.,  Nr.  2 
und  3  sind  identisch},  wo  der 
nach  italischem  Brauch  nnbärtige  Herakles  er- 
mattet  den  Kopf  in  die  Hand  stützt  (im  Nacken 
ist  der  Kopf  des  Fells,  nicht  der  Köcher);  vor 
ihm  rieselt  vom  Felsen  eine  Quelle,  die  ihn 
erfrischen  wird.  Ähnlich  ein  anderer  Scarabäus 
(unbek.  Besitzes;  Abdruck  im  Berl.  Mus.),  nur 
nach  rechts  gewendet.    Die  in  Italien  so  sehr 

40  populäre  Beziehung  des  Helden  zu  Quellen 
und  Brunnen  (vgl.  unten  Sp.  2237)  wirkte  wohl 
auch  mit  bei  dem  Bild  eines  italischen  Scara- 
bäus strengen  Stiles  in  Berlin  (<S\  Gerhard;  Codes 
cl.  III  A.  234;  Impr.  d.  Inst.  3,  23;  von  Ste- 
phani, ausr.  Her.  S.  153,  17  falsch  beurteilt), 
wo  Herakles  wie  dort  den  Kopf  in  die  Hand 
stützt,  während  er  auf  einer  Amphora  (mit  der 
er  sonst  zum  Brunnen  geht)  sitzt  und  darunter 
noch  mehr  Amphoren  angedeutet  sind.  Ein 

50  ähnlicher  Scarabäus,  doch  ohne  die  Amphoren, 
Arbeit  der  rohen  Art  a  globolo 
in  Paris  cab.  des  medailles  Nr. 
1777.  Der  beistehende  Scara- 
bäus von  demselben  rohen  älteren 
Stile  zeigt  Herakles  stehend, 
doch  ermattet  ruhend;  er  hat 
den  rechten  Fufs  höher  aufge- 
setzt, legt  den  Kopf  in  die  Hand 
und  stützt  sich  auf  die  Keule 

60  (Codes  et.  HI  A  295).  Das  Schema 
ist  besonders  interessant,  da  es 
in  der  Löwenmetope  des  olym- 
pischen Zeustempels  wiederkehrt,  deren  Künstler 
es  wohl  schon  vorgefunden  hatte  und  nur  in 
neuer  Weise  auf  die  Daurstellung  des  Löwen- 
abenteuers anwandte.  —  Im  freien  Stile  der 
2.  Hälfte  des  5.  Jahrh.  sind  folgende  meist 
ausgezeichnete    griechische    Denkmäler  ge- 
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halten.  Zunächst  die  beistehend  ski 
prachtvolle  Münze  von  Abdera  (in  Berlin,  8. 
Sollet,  Num.  ZUchr.  V,  S.  8;  Berl.  Katalog  I, 
Taf.  4,  36),  die  den  bärtigen  Herakles  ermattet 
ruhend  zeigt;  die  Haltung 
namentlich  des  Kopfes  hat 
etwas  Müdes  und  Trauriges 
zugleich.  Eine  ebenfalls  aus- 
drucksvolle Figur  des  bär- 
tigen, matt  dasitzenden  und  10 
emporblickenden  Herakles 
zeigt  ein  Kyzikener  vom  Ende 
des  5.  Jahrh.  (Num.  Chron. 
siibcrmun.o  1887,  pl.  3, 1 7).  Anders,  mehr 
von  Abdera  in  Berlin,  nachlässig  bequem  als  müde, 
vorgebeugt  erscheint  der  un- 
bärtige Herakles  auf  Münzen  von  Phaistos  aus 
der  Zeit  um  400  (Gardner,  types  pl.  9,  8;  Brit. 
Mus.  Catal.  IX  pl.  15,  7),  wo  er  aber  auch  auf- 
rechter, schöner  und  emporblickend  vorkommt  20 
(Bnt.  Mus.  Catal  IX,  pl.  16,  9),  eine  sehr 
lebendige  Figur  von  malerischem  Charakter. 
Hierher  gehört  auch  das  Bild  einer  attischen 


Vase  derselben  Zeit, 


der  bärtige  Heros  aus- 


ruhend und  traurig  dasitzt,  ohne  Trinklust,  so 
dafs  der  Sileu,  der  zur  Bedienung  vor  ihm 
steht,  ganz  betreten  und  scheu  verwundert  ist 
{Berliner  Vasen*.  2534).  —  Anderer  Art  Bind  die 
gegen  Ende  dieser  Periode  gehörigen  Münz- 
typen von  Kroton  und  Herakleia  (vgl.  Gardner,  so 
type»,  pl.  5,  2.  29;  Brit.  Mus.  Guide,  pl.  25, 
19.  20;  24,  11),  wo  der  jugendliche  Herakles 
ohne  Zeichen  von  Ermüdung  oder  Trauer  dasitzt 
und  als  Opferer  einen  Zweig,  oder  (auf  den 
etwas  späteren  Stücken)  einen  Kantharos  in 
der  Uechten  vorstreckt.  Vgl.  ferner  die  Mün- 
zen von  Thertnae  Himer.  (Brit.  Mus.  Catal. 
üicily,  p.  83;  Guide  pl.  25,  26)  aus  der  Zeit 
um  und  bald  nach  400. 

Die  Charakterisierung  des  Heros  durch  die  40 
Bildung  des  Kopfes  macht  in  dieser  Periode 
bereits  grofse  Fortschritte,  nachdem,  man  sich 
in  der  vorigen  nur  auf  gewisse  Äufserlich- 
keiten  beschränkt  hatte.  Selbst  die  Vasen 
lassen  uns  hier  etwas  von  dem  ahnen  was  die 
grofse  Kunst  bereits  versuchte.  Da  wo  der 
archaische  rotfigurige  Stil  des  6.  Jahrh.  sich 
in  den  Übergangsstil  des  Anfangs  des  5.  ver- 
wandelt, begegnen  wir  schon  dem  Versuche, 
den  Kopf  des  Herakles  durch  eine  besondere  50 
Augenbildung  zu  charakterisieren;  statt  des 
gewöhnlichen  mandelförmigen  giebt  man  ihm 
ein  besonders  hochgewölbtes  der  kreisrunden 
Form  sich  näherndes  Auge,  das  dem  Ausdrucke 
eine  gewisse  „torvitas"  giebt.  Bei  Kuphronios 
kann  man  das  Auftreten  dieser  Bildung  gut 
beobachten;  auf  seinen  älteren  Werken,  der 
Ueryoneusschale  und  dem  Antaioskrater  findet 
er  sich  noch  nicht,  wohl  aber  auf  der  spä- 
teren Eurystheusschale  ( Wiener  Vorlegebü.  5,  7);  00 
auch  auf  der  Euphronios  verwandten  Amazonen- 
vase Mon.  delV  Inst.  8,  6.  Andere  charakteri- 
stische Beispiele  bei  Gerhard,  auserl.  Vas.  143. 
148. 116. 109.  Prachtvolli8tdieCharakterisierung 
des  Knaben  Herakles  auf  der  Vase  des  Pisto- 
xenos  Annali  1871,  tav.  F,  wo  er  mit  seinem 
kurzen  Kraushaare,  dem  hohen  runden  Auge 
und  dem  Ausdrucke  trotziger  Kraft  so  recht  in 
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Gegensatz  zum  braven  Iphikles  gesetzt  ist.  Vor- 
züglich gelungen  ist  auch  auf  einer  (unsignierten) 
Schale  des  Brygos  im  British  Mus.  der  Gegen- 
satz des  Kopfes  des  Herakles  voll  heroischer 
Kraft  und  des  neben  ihm  gelagerten  Dio- 
nysos voll  vornehmer  Schlaffheit.  Ja  schon 
das  von  Iris  getragene  Hcrakleskind  hat  jene 
Augenbildung,  Gerliard,  auserl.  Vas.  83.  —  Be- 
merkenswert ist  auch,  dafs  Herakles  auf  einer 
Schale  strengen  Stiles  an  Armen  und  Beinen 
behaart  gebildet  ist,  Arcli.  Zty.  1861,  Taf.  149. 

Die  uns  namentlich  auf  Münzen  erhalteneu 
einzelnen  sorgfältig  ausgeführten  Köpfe  charak- 
terisieren ebenfalls  durch  das  Auge,  das  starke 
Stirnbein  und  die  meist  etwas  kurze  kräf- 
tige Nase;  doch  bleibt  dem  Ausdruck  noch 
jede  Spur  von  tieferer  innerer  Erregung  oder 
gar  Pathos  fremd.  Derselbe  ist  meist  ruhig 
vornehm,  ja  oft  milde.  Erst  am  Ende  der 
Periode  (gegen  400)  kommt  an  manchen  Orten 
ein  stärkeres  Vortreten  des  Stirnbeins  über 
der  Nase  und  ein  etwas  erregter,  wildkräftiger 
Ausdruck  auf.  —  Regelmäfsig  ist  der  Kopf 
vom  Löwenfell  bedeckt. 

Wir  unterscheiden  wieder  bärtige  und  un- 
bärtige Bildung;  die  erstere  tritt  in  der  2.  Hälfte 
dieser  Periode  schon  recht  zurück  gegen  die 
sich  immer  weiter  verbreitende  jugendliche. 

a)  Bärtig.  Der  Bart  ist  immer  ziemlich  kurz 
und  springt  nicht  über  die  Profillinie  vor.  — 
Kopf  eines  attischen  Doppelkopfbecbers  in 
streng  schönem  Stil,  Mus.  Gregor.  2,  89  oben 
rech'  —  Eine  Keihe  trefflicher  Köpfe  des  bär- 
tigen Herakles  im  Übergangsstile  bieten  die 
Metopen  des  Zeustempels  von  Olympia;  den 
Versuch  feinerer  Charakteristik  bemerkt  man 
namentlich  an  der  Atlasmetope  durch  den 
Gegensatz  des  Kopfes  des  Atlas  zu  dem  des 
Herakles.  —  Auf  Münzen:  Kyzikener  aus  der 

2.  Hälfte  des  5.  Jahrh.  JVmwi.  Chron.  1887,  pl. 

3,  18  (p.  82  Nr.  62):  ruhig,  edel,  milde.  — 
Lykische  Münze  derselben  Zeit,  Gardner,  types 
pl.  4,  38;  Fellows,  coins  of  Lyc.  pl.  7,  1  —  4. 
8.  —  Perdikkas  II  von  Macedonien,  Brit.  Mus. 
catal.  V,  p.  163.  —  Theben,  Brit.  Mus.  catal. 
VIII,  12,  1.  2,  Gardner,  types  pl.  7,  14,  gegen 
Ende  5.  Jahrb.;  man  beachte  das  grofse  Auge 
nnd  die  kurze  starke  Nase  im  Gegensätze  zum 
DionyBOskopf  der  thebanischen  Münzen  der 
selbeu  Periode.  Seltener  ist  der 
bärtige  Kopf  von  vorn  in  Theben 
(schönes  Exemplar  in  Berlin),  wo 
dieselben  Eigenschaften  hervor- 
treten. —  Herakleia  Bith.,  gegen 
Ende  des  5.  Jahrh.;  ein  Exemplar 
(in  Berlin)  beistehend;  die  Unter- 
stini beginnt  vorzutreten ,  das 
Auge  ist  grofs  und  hoch.  —  Ka- 
marina,  gegen  Ende  des  5.  Jahrb.,  Bith.  in  lieriin. 
Gardmr,   types  pl.   6,   12;  das 

grofse  Auge  hat  einen  zornigen,  wilden  Blick, 
die  Unterstirn  über  der  Nase  stärker  vortre- 
tend, etwas  Individuelles  im  Ausdruck.  — 
Hieran  Bchliefsen  sich  die  Münzen  des  Eua- 
goras  I  (410--374),  auf  denen  der  bärtige  Kopf 
in  Gold  und  in  Silber  vorkommt  (beistehend 
ein  Exemplar  von  Silber  im  Berliner  Kabinett; 
vgl.  Luynes,  num.  cypr.  pl.  4, 2. 3 ;  Revue  numism. 
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1888,  pl.  C,  6);  die  Unterstirn  tritt  hier  be- 
reits stark  hervor;  die  vorgewölbte  Partie  über 
der  Nase  ist  durch  eine  Einsonkung  von  der 
eigentlichen  Braue  geschieden;  das  grosse  Auge 
liegt  sehr  tief;  das  Ohr  ist 
bereits  verquollen,  ata  d;is 
eines  Faustkärapfera  ge- 
bildet. Wir  treten  hier  be- 
reits Praxitelischer  Form- 
gebung nahe.  —  Nach  einem 
Originale  des  5.  Jahrb.  ist 
der  Martnorkopf  im  British 
Museum,  anc.  marbles  1,  12 
gearbeitet,  wo  die  jGrund- 
züge  strengen  Stiles  von  dem 
Kopisten  mit  späteren  Ele- 
menten vennengt  scheinen. 
Auf  den  attischen  Vasen,  die 
riode  den  unbärtigen  Typus 
fast  völlig  abgelehnt  hatten,  dringt  derselbe 
mit  deui  Übergange  des  strengen  zum  Bchönen 
Stile  ein.  Vgl.  z.  B.  Gerhard,  auserl.  Vas. 
126;  Mon.  dell'  Inst.  1,  9,  3;  Benndorf,  griech. 
u.  sie.  V'asenb.  Taf.  32,  4.  Häufiger  wird  die 
Unburtigkeit  im  ganz  freien  Vasenstile  des 
ft.  Jahrh.  Hervorragende  Beispiele  der  unbär- 
tigen Bildung  in  strengem  Stile  liefern  die 
Münzen  von  Theben  (schreitend,  den  Bogen 
spannend,  lirit.  Mus.  guidc  pl.  13,  16—17; 
dagogen  der  etwas  spatere  Droifufsräuber  ib. 
18  wieder  bärtig  ist).  Bedeutend  ist  ferner 
die  Metope  des  Tempels  E  in  Selinus,  Benn- 
dorf, Sei.  Met.,  Taf.  7,  in  streDgcm  Stile,  von 
etwa  480  --60:  Herakles  ist  nackt  bis  auf  das 
um  den  Hals  geknüpfte  und  frei  herabhängende 
Fell;  der  Kopf  mit  den  ganz  kurzen  krausen 
Locken  ist  vortrefflich.  Weniger  charakteristisch 
ist  der  einzige  unbärtige  Herakleskopf  der 
Metopen  von  Olympia  (Ausgrab.  V,  16),  aus 
dem  Löwenabenteuer.  Die  M  ii  telligur  des  olym- 
pischen Westgiebels  als  Herakles  zu  erklären 
(wie  Studniczka  in  den  Mitth.  d.  röm.  Inst. 
1887,  S.  66  versuchte,  aber  neuerdings  selbst 
wieder  zurückgenommen  hut),  ist  bei  der 
festen  Typik  des  Herakles  dieser  Periode  aus- 
geschlossen. Nach  einem  Originale  strengen 
Stiles  ist  der  Marmorkopf  in  Berlin,  Vcrz.  d. 
Sculpt.  1885,  Nr.  188,  gearbeitet.  —  Aub  der 
zweiten  Hälfte  dieser  Periode,  dem  freien  Stile 
des  5.  Jahrh.,  ist  hervorzuheben,  aufscr  den  oben 
Sp.  2166  genannten  attischen  Reliefs,  der  Fries 
von  Phigaleia  mit  dem  unbärtigen  kämpfenden 
Heros.  Von  Köpfen  auf  Münzen :  Kleonai,  kleine 
Silberstücke,  ruhige  glatte  Züge,  polykletischen 
Typen  verwandt,  Brit.  Mus.  CataJ.  X,  pl.  29, 
1  —  3  (p.  164).  Diesem  TypuB  zum  Teil  sehr 
nahe,  zum  Teil  etwas  später  und  weicher  sind 
die  Köpfe  auf  den  kleinen  Silberstücken  von 
Stymphalos  (Brit.  Mus.  Catal.  X,  pl.  37,#2). 
Verwandt  sind  die  um  412  angesetzten  kleinen 
Goldmünzen  von  Syrakus  (Brit.  Mus.  Guide, 
pl.  17,  39).  Auch  auf  Gemmen  kommen  dem 
polykletischen  Typus  verwandte  Köpfe  vor, 
wie  Codes  cl.  III,  A  16.  20.  Etwas  anders, 
voller,  fleischiger  ist  der  Kopf  auf  den  ältesten 
Münzen  von  Heraklcia  Luc.  (bald  nach  433), 
Brit.  Mus.  Guide,  pl.  15,  5;  hier  tritt  auch 
die  Unterstirn  schon  ziemlich  hervor.  Ihnen 
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verwandt  sind  die  kleinen  Silberstücke  d« 
Archelaos  von  Macedonien  (413  ff.)  mit  dez. 
unbärtigen  Kopf.   Von  vorne  dargestellt  « 
scheint  derselbe  auf  Goldmünzen   des  Eua- 
goras  I  (410  ff.)  Br.  Mus.  guide,  pl.  SO,  4: 
ähnlich  auf  etruskischen  Populonia  zugeschr^? 
benen  Silberstücken  (Br.  Mus.  catal.  lUily  p.  1 
Die  schönsten  Köpfe  bieten  aber  die  Silt*.- 
münzen  von  Kamarina,  vom  Ende  des  5.  Jahri 

10  (vor  406);  hier  arbeitete  der  Künstler  Ex»- 
kestidas  (Weä,  Künstlerinschr.  d.  steil.  Mä- 
zen, Winckelm.-Progr.  1884,  Taf.  2,  7).  Dt: 
Kopf  ist  meist  von  sehr  edela.  ruhigen,  etmi 
weichen  und  vollen  Formen  (.Brit.  Mus.  gut  ,■ 
pl.  16,  17;  Gardner,  types,  pl.  6,  15);  ei*r?c- 
tümlich  individuelle,  fast  porträtartige  Zag*. 
mit  Bartflaum  an  der  Wange  zeigt  das  schör.r 
Stück  Num.  Chron.  1885,  pl.  1,  2.  —  Schließ- 
lich sei  noch  auf  einen  Stirnziegel  aus  Taren t 

so  hingewiesen  (Journ.  of  hcllenic  stud.  188S,  {>! 
32),  der  in  dieso  Zeit  gehört;  die  Locken  si*l 
hier  länger  als  sonst  bei  Herakles  and  di< 
Deutung  deshalb  zweifelhaft.  Ein  ähnlicht; 
jedoch  geringerer  tarentincr  Stirnziegel  ist  i- 
Bcrlin. 

3.  Im  Stil  des  vierten  Jahrhunderts. 

Die  gegen  Ende  der  vorigen  Periode  eir 
geführte  Neuerung,   dafs  das  Löwenfell  toi 

ao  noch  auf  dem  linken  Arme  hängt  oder  uk 
ihn  gewickelt  ist,  Herakles  aber  sonst  völlig 
nackt  erscheint,  ist  in  dieser  Periode  die  fY 
ausBchliufBlich  herrschende  Bildungsweise.  Voti 
der  Waffenrüstung  ist  nicht  nur  das  Schwer; 
jetzt  völlig  verschwunden,  sondern  auch  der 
Bogen  wird  seltener;  er  tritt  durchaus  zurück 
hinter  der  Keule,  welche  neben  dem  um  der 
Arm  geschlagenen  Löwenfell  jetzt  di- 
einzige  äufsere  Charakterisierung  des  Heraklef 

40  ausmachen.  Auch  der  Köcher  wird  nun  meist 
weggelassen.  —  Die  Köpfe  auf  den  Münzt-o 
behalten  indes  nach  alter  Tradition  das  über 
den  Kopf  gezogene  Fell  bei,  da  sie  dieses  rar 
deutlichen  Unterscheidung  gebrauchen. 

Die  Charakterisierung  durch  die  Züge  de* 
Kopfes,  welche  die  schon  gegen  Endr 
der  vorigen  Periode  eingeschlagene  Richtung 
energisch  fortsetzt,  erreicht  jetzt  ihre  höchst* 
Höhe  und  feinste  Ausbildung.    In  allmählich 

50  sich  steigernder  Weise  werden  die  Charakter- 
züge des  Helden  im  Gesichte  ausgeprägt  uni 
zwar  einerseits  die  trotzige  Kraft,  die  Energie, 
die  stürmische  Wildheit,  und  andererseits  die 
Fähigkeit  zu  tragen  und  zu  dulden,  und  m 
edlem  Sinne  für  andere  zu  schaffen  und  helfend 
zu  wirken.  Dabei  ist  die  jugendliche  Bildung 
jetzt  entschieden  die  weit  beliebtere.  Die 
Uhren  werden  zumeist  verquollen  wie  die  der 
Faustkämpfer  gebildet. 

60  Wir  betrachten  nun  gleich  die  erhaltenen 
wichtigeren  Kopftypen  und  zwar  scheiden  wir 
die  Zeit  vor  Alexander  von  der  Alexander; 
d.  h.  Lysipps. 

«)  Vor  Alexander. 

a)  Von  bärtigen  Köpfen  sind  nicht  viele  zu 
erwähnen.  Einen  schönen  sicher  datierten  Kopf 
bieten  die  Münzen  des  Amyntas  III  aus  der  Zeit 
Herrschaft  389—383.    Noch  ist 
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der  Bart  wie  in  der  vorigen  Periode  kurz  und 
nicht  vorspringend,  sondern  zurückweichend. 
Die  Braucnlinic  ist  sehr  stark  hervorgehoben, 
läuft  nber  noch  ohne  unterbrechende  Einsen- 
kung  biß  zur  Nase,  die  sehr  kräftig  und  kurz 
ist;  das  Auge  liegt  sehr  tief;  Brit.  Mus.  guide, 
pl.  22,  15  (auch  Winclcelmann  Abb.  zur  Kunst- 
gesch.  Nr.  41,  Donauesch.);  ähnlich  auch  in 
Kupfer.  Hervorzuheben  sind  ferner  Silber- 
in ünzen  von  Kos  (Brit.  Mus.  guidt,  pl.  20,  36): 
Unterstirn  stark  vorgewölbt,  doch  gerade  ver- 
laufend, Bart  zurückweichend.  —  Lykien,  Br. 
Mus.  guidt,  pl.  20,  39.  —  Erythrai,  Kupfer- 
münzen, etwa  Anfang  4.  Jabrh.  beginnend,  die 
älteren  bärtig,  Haar  und  Bart  krauslockig; 
der  unter  den  späteren  Serien  zuweilen  er- 
scheinende bärtige  Kopf  hat  dagegen  den  Ty- 
pus der  Aloxanderzeit  (vgl.  unt.  Sp.  2170).  —  Ein 
besonders  schönes  und  bedeutendes  Werk  aus 
der  Zeit  nicht  lange  vor  Lysipp  oder  wenig- 
stens nach  einem  Originale  dieser  Zeit  ist  die 
Bronze  aus  Makedonien,  Man.  dell'  Inst.  X,  38: 
der  bärtige  Kopf  zeigt  die  letzte  Vorstufe  vor 
dem  lysippischen  Typus.  Sehr  schön  ist  ferner 
die  vorly sippische  Bronze  aus  Doris  Mon.  grccs 
1880,  pl.  I.  Auf  Originale  dieser  Zeit  scheinen 
auch  die  bärtige  Statue  Bull,  munic.  .di  Borna 
1880,  tav.  9.  10  (p.  153)  und  der  Kopf  Mus. 
Worsl.  2,  10  (pl.  13,  6),  Michaelis,  anc.  sculpt. 
in  (ireat  Brit.,  Broekksbg  74  zurückzugehen; 
er  hat  einen  etwas  schmerzlichen  Ausdruck. 
Doch  ist  hier  wie  in  allen  genannten  Werken 
noch  keinerlei  Pathos. 

b)  Un bärtig.  Am  Anfang  des  4.  Jabrh. 
stehen  einige  Münztypen,  die  sich  noch  ganz  an 
die  der  vorigen  Periode  anschließen;  sie  bieten 
ein  glattes,  ruhiges  Gesicht  von  edlen  Formen 
und  kühnem  Ausdruck.  So  die  Diobolen  des 
Ainyntas  III  389—383;  die  Obolen  von  Theben 
mit  abgekürzten  Magistratsnamen  (Brit.  Mus. 
Catal.  centr.  Gr.,  pl.  16,  10);  die  älteren  unter 
den  Diobolen  von  Tarent,  wo  der  Kopf  auch  von 
vorn  erscheint.  Verwandt  sind  einige  grofe- 
grieebische  Gefäfse  mit  dem  in  Relief  gebil- 
deten Kopfe  von  vorn,  erste  Hälfte  des  4. 
Jahrb.,  so  Berl.  Vas.  3853  und  besonders 
schön  3688.  Anders  sind  die  nahe  an  400  ge- 
hörigen, dem  bärtigen  Typus  von  Kamanna  (s. 

oben  Sp.  2162,  58)  verwandten 
Silberstatere  von  Metapont  (s. 
beistehende  Abbildung  eines 
Berliner  Exemplars),  wo  der 
Kopf  den  zornigen  Ausdruck 
bat,  mit  grofsem  Auge  und 
hart  vortretender  Unterstirn. 
Ahnlicher  Art  das  Bronze- 
relief Carapanos,  Dodone  pl. 
17.  —  Abweichend,  ohne  Lö- 
wenfell: kleine  Kupfermünzen 
i  Neapolis:  Kopf  mit  kurzen  Krauslocken,  mit 
Lorbeerkranz;  die  zuweilen  beigegebene  Keule 
sowie  das  ebenfalls  vorkommende  Füllhorn 
zeigen,  dafs  Herakles  gemeint  ist.  Kroton,  kleine 
Silbermünzen,  Brit.  Mus.  catal.  Balg,  p.  356, 
kurzhaariger  Kopf  mit  vortretender  Ünterstirn, 
von  liead,  Hist.  Num.  p.  83  mit  Unrecht  als 
Flufsgott  erklärt;  die  Binde  mit  der  empor- 
steheuden  Spitze  vorne  kommt  gerade  an  unter- 


Herakles (Stil  d.  4.  Jabrh.)  21GG 


italischen  Bronzestatuetten  des  unbärtigen  He- 
rakles öfter  vor;  so  an  der  guteu  Figur  des 
4.  Jahrb.,  Berlin,  Friederichs,  kl.  Kumt  2073, 
sicher  vorlyBippiecher  Art;  geringer  ebenda 
Inv.  7969.  Dieselbe  Binde  trägt  der  jugend- 
liche Herakles  auch  auf  der  lucanischen  Vase 
Heydemann  Neapel  8,  Ang.  278,  Panofka,  Zeus 
Basilius,  Taf.  Nr.  4.  Auch  der  sitzende  Hera- 
kles der  Münzen  von  Kroton  hat  sie  zuweilen. 
10  Eine  andere  Entwickelungsreihe  hat  solche 
Verwandtschaft  mit  der  Behandlung  der  Kopf- 
formen am  Hermes  des  Praxiteles,  dafs  wir  sie 
die  praxitelische  nennen  dürfen.  Nicht  durch 
ein  besonders  grofses  Auge,  durch  hart  vor- 
tretende Unterstirn  wird  Herakles  hier  charak- 
terisiert: das  Auge  liegt  sehr  tief,  ist  zumeist 
etwas  in  die  Höhe  blickend  gebildet  und  wirkt 
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Marmorkopf  im  liritiih  Muaenm 
(nach  Jahrb.  ,1.  arch.  Intl.  I.  Tmf.  f.,  Z) ;  rgl.  S.  Slfii,  10 

so  durch  seinen  tiefen  seelischen  Ausdruck, 
der  zu  erkennen  giebt,  dafs  dieser  Heros  auch 
das  Leiden  kennt,  doch  von  einem  rastlosen 
Streben  erfüllt  ist.  Die  Stirne  tritt  unten  in 
der  Mitte  heraus,  aber  es  wölbt  sich  alles  in 
sanften  Übergängen;  die  Haare  streben  von 
der  Stirne  in  ganz  kurzen  Löckchen  empor. 
Da  die  praxitelische  Kunst  Athleten  ähnlich 
gebildet  hat,  so  kann  man  zuweilen,  wenn 
Attribute  fehlen,  zweifelhaft  sein,  ob  Hera- 

60  kies  oder  ein  ideales  Athletenbild  gemeint 
ist.  Eher  letzteres  möchte  ich  sehen  in  einem 
vorzüglichen  rein  praxitelischen  kleinen  Kopfe 
des  Grafen  Tyskiewicz  und  in  dem  Kopfe  von 
Olympia  (Ausgrab.  V,  20),  den  Flasch  in  Bau- 
meisters Venkm.,  S.  1104  0  0  als  Herakles  be- 
zeichnet. Dagegen  erkenne  ich  Herakles  in 
dem  schönen  Kopfe  der  Berliner  Skulpturen- 
sammlung Nr.  482,  der  zwar  eine  spätere  Kopie, 
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über  mich  echt  pruxitelischein  Originale  ist. 
Die  in  römischer  Zeit  recht  häutigen  Kopieen 
dieses  praxitelischen  Typus  (namentlich  für 
Hermen  war  er  beliebt)  fügen  zumeist  zur 
deutlicheren  Charakterisierung  ein  Attribut, 
nicht  die  Löwenhaut,  aber  einen  Blattkranz 
(Pappel,  Epheu,  Wein)  oder  die  gewundene 
binde  hinzu,  Dinge,  die  dem  Originale  gewifs 
nicht  eigen  waren  und  die  deshalb  auch 
wechseln.  Ein  gutes  Exemplar  im  Brit.  Mus. 
8.  vorstehend  nach  Jaltrb.  d.  arch.  Inst.  I, 
Tal.  5,  2;  andere  Visconti  mus.  Pio-Chm.  VI, 
10;  ferner  Mus.  U'orsl.  2,  6  (kl.  Ausg.  pl. 
13,  1),  Micftaelis,  sculpt.  in  Gr.  Brit.  Brodclesby 
83;  in  Rom  allein  habe  ich  nicht  weniger  als 
zwölf  Repliken  dieses  Typus  notiert  (s.  Annuli 
dclV  Itist.  1877,  p.  245),  innerhalb  dessen  jedoch 
besonders  zwei  Varianten,  je  nach  der  Wendung 
des  Kopfes  nach  rechts  oder  nach  links  oben, 
zu  unterscheiden  sind.  In  vorzüglicher  Aus- 
führung erscheint  dieser  vornehm  schöne  Typus 
auf  der  Gemme  des  Gnaios  (Brunn,  Künstlcr- 
gesch.  II,  S.  560 ff.;  vgl.  Jahrb.  d.  arch.  Inst. 
IJd.  III);  dieselbe  zeigt  den  Kopf  ohne  jedes 
Attribut,  wie  wir  dies  von  dem  praxitelischen 
Originale  vermuteten;  nur  die  geschulterte 
Keule  bezeichnet  den  Herakles.  Von  den  zahl- 
reichen Wiederholungen  des  Typus  auf  Gem- 
men sind  die  meisten  modern.  Von  Münz- 
bildern gehört  hierher:  Perdikkas  III  von  Make- 
donien i365  -  50),  der  beistehend  nach  einem 
Berliner  Exemplar  abgebildete,  besonders  edle 
und  feine  Typus.  Ferner  der  ebenfalls  bei- 
stehend abgebildete  Typus  von  Silbermünzen 


Herakles  (Stil  d.  4.  Jahrh.t      21  US 

S.  55,  Taf.  I).  Von  Münzen:  solche  von  Per- 
dikkas III,  bei  dem  also  dieser  wie  der  vorige 
Typus  vorkommt  ivdas  bei  Gardner,  typts  7,  32 
und  Brit.  Mus.  guide,  pl.  22,  10  abgebildete 
Exemplar  vermit- 
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Münxe 
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Mflnto  dir* 
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des  Philipp  von  Makedonien  (Berliner  Exem- 
ldar);  ahnlich  auch  einige  der  Gold-  und 
Kupfermünzen  PhilippB,  ferner  thebanische 
Kupfermünzen  dieser  Zeit.  —  Eine  andere 
Denkmälergruppe  zeigt  zwar  dieselben  Grund- 
züge praxitelischcr  Formengebung,  betont  aber 
mehr  den  derben  kräftigen  Charakter  des  He- 
ros, bildet  das  Auge  gröfser,  runder,  wölbt  die 
Stirne  unten  mehr  vor,  läfst  die  kräftige  Nase 
nicht  schräg  vorspringen,  sondern  mit  breitem 
Bücken  eiu  wenig  konvex  gebogen  sein,  wo- 
durch der  trotzige  Charakter  erhöht  wird,  und 
bildet  den  Nacken  sehr  mächtig.  Indes  sind 
all  diese  Züge  noch  tnäfäg  vorgetragen.  Wir 
sehen  hier  die  nächste  Vorstufe  zu  dem  gleich 
zu  betrachtenden  Typus  der  Zeit  Alexanders. 
Die  wichtigsten  Denkmäler  sind:  vor  allem 
der  schöne  Marmorkopf  aus  Aequum,  von  einer 
grofsen  Statue,  von  der  auch  noch  die  rechte 
Hand  mit  einem  Stück  der  Keule,  uuf  welcher 
sie  ruhte,  erhalten  ist;  beistehend  nach  d«ni 
Abgufs  (vgl  Mitth.  d.  üsterr.  arch.-ep.  Semin.  IX, 


telt  zwischen  bei- 
den); ferner  die 
Münzen  Philipps, 
woebenfallsdiebei- 
10  den  Typen  neben- 
einander hergehen. 
Dann  auch  die  von 
Hiad,  hist.  num. 
p.  441  in  die  Zeit 
des  Tyrannen  Sa- 
tyros  353—47  ge- 
setzten Münzen  von 
Herakleia  Pont., 
Brit.  Mus.  guide, 
«u  pl.  18,  22.  Von 
Gemmen  ist  der 
nachher  vielfach 
nachgeahmte  Kopf 
des  Onesa8  mit  dem 
Lorbeerkranz  und 
der  Tänie  hervor- 
zuheben, der  etwas 

Flaum  an  der 
Wange  und  zornigen  Ausdruck  zeigt  (vgl.  Jahrb. 
so  d.  arch.  Inst.  Bd.  III). 

ß)  Zeit  Alexanders  nnd  der  ersten 
Diadochen.  Reiches  Material  bieten  die 
Münzen,  indem  Alexander  zum  Avers  Beines 
Silber-  und  Kupfergeldes  den  unbärtigeu 
HerakleBkopf  wählte.  Bekanntlich  wurde  mit 
seinen  Typen  noch  lange  nach  seinem  Tode 
geprägt  (Kupfer  nur  bis  c.  280),  und  viele 
Städte  ahmten  den  Heraklestypusder  Alexander- 
münzen auf  ihrem  Gelde  nach.  Dieser  Typus, 
•lo  welcher  mit  nur  unwesentlichen  Varianten  an 
den  verschiedensten  Orten  und  lange  Zeit  hin- 
durch festgehalten  erscheint,  ist  nun  nichts 
anderes  als  eine  weitere  Steigerung  des  zu- 
letzt besprochenen.  Die  praxitelischen  Formen 
bilden  die  Grundlage,  aber  alles  ist  bis  zum 
Ausdruck  höchster,  fast  brutaler  Kraftge- 
steigert, die,  mit  herausforderndem  Trotze 
gemengt,  mit  Pathos  vorgetragen  ist.  Wir 
dürfen  wohl  annehmen,  dafs  Lysipp  zu  diesem 
so  Typus,  wenigstens  seiner  auf  den  ältesten 
Münzen  der  Alexanderzeit  erscheinenden  ge- 
mäfsigteren  Form,  in  Beziehung  stand.  Ver- 
einzelt kommt  auf  Kupfermünzen,  die  daher 
aus  der  allerersten  Zeit  Alexanders  stammen 
werden,  noch  der  ältere  Typus  mit  schräger 
Nase  und  glatter  «Stirne  vor  (schönes  Exem- 
plar in  Berlin).  —  Die  Annahme,  dafs  im  Kopfe 
des  Herakles  die  Züge  des  Alexander  wiederge- 
geben worden  seien,  ist  ohne  Halt  und  scheint 
6o  mir  (vgl.  dagegen  lmhoof- Blumer,  l'vrträtköpfe 
S.  14  und  Emerson  im  Ämer.  Journ.  of  arch.  3, 
245  ff.)  durch  unseren  Nachweis  der  strengen 
Stufenfolge  der  Heraklestypen,  in  welchen  auch 
nicht  die  Spur  von  etwa»  Fremdartigem,  In- 
dividuellem eingemischt  erscheint,  widerlegt. 
Besseren  zeitlichen  Anhalt  als  die  Alexander- 
münzen selbst,  deren  Datierung  im  einzelnen  noch 
sehr  unsicher  ist,  geben  andere  mit  demselben 
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Typus;  §o  die  Silber-  und  Kupfermünzen  von  Kopfes  aufs  beste  in  Harmonie  gesetzt  ist. 
Erythrai,  die  c.  330  —  300  fallen  und  den  Ty-  Von  statuarischer  Kunst  geboren  vor  allem 
pus  zum  Teil  in  feinster  Ausführung  und  noch  die  Kepliken  des  Bog.  farnesischen  Herakles 
in  gewisser  Mäfsigung  zeigen;  beistehend  das 
Berliuer  Exemplar  einer  Drachme  (vgl.  Brit. 
Mus.  guide,  pl.  29,  30).    Ferner  die  323-319 
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fallenden  Münzen  Philipps  III  (Brit.  Mus. 
(juide,  pl.  30,  9;  27,  10),  die  um  316—311 
unter  Polyaperchon  und  306-  801  unter  Anti- 
gonos  in  Griechenland  geschlagenen  Tetra- 
drachmen (ib.  pl.  31,  12  —  14;  vgl.  auch  30, 
10.  11)  und  die  von  Lysimachos  (306  —  281), 
ib.  pl.  31,  18;  ferner  die  von  Kos  (ib.  pl.  29, 
32)  und  Herakleia  Pont.  {ib.  pl.  29,  26)  aus 
Lysimachos*  Zeit.  Als  zu  Lebzeiten  Alexanders 
geprägt  gelten  z.  B.  ib.  pl.  27,  2.  4;  80,  6—7.  30 
Ein  der  Münze  von  Pella  zugeschriebenes  Tetra- 
drachmon  Alexanders  ans  guter  Zeit  giebt  bei- 
stehende Abbildung.  Ins  4.  Jahrh.  gehören 
auch  noch  manche  der  Nachbildungen  des 
Alexandertypus  wie  die  Goldmünzen  von  Ta- 
rent,  Br.  Mus.  guide  pl.  83,  13,  wo  er  ge- 
mäfsigter  und  ruhiger  erscheint  als  das  Vor- 
bild war;  ähnlich  in  Karthago  um  dieselbe 
Zeit,  vgl.  ib.  pl.  36,  36.  Selbständiger  ist  der 
Typus  auf  deu  römisch -campanischen  Silber-  *o 
münzen  des  4.  Jahrh.  mit  der  Beischrift  Ro- 
mano (Babclon,  monn.  de  1a  republ.  1,  p.  13; 
gute  Abbildung  in  Brit.  Mus.  guide,  pl.  33,  6); 
es  fehlt  das  Fell,  das  kurze  Haar  ist  von  der 
Binde  mit  der  vorn  emporstehenden  Spitze  (vgl. 
oben  Sp.  2165,  67)  geschmückt,  an  der  Wange 
etwas  Bartflaum ,  die  Nase  noch  etwas  schräg 
vorspringend,  der  Gesamtcharakter  weniger  vor- 
nehm, aber  derb  nüchtern  kraftvoll.  Die  etwas 
späteren  römisch- campanischen  Bronzemünzen  50 
mit  der  Beiscbrift  Koma  dagegen  zeigen  den 
Alexandertypus  (Babelon  1,  p.  28  f.) 

Verhältnismässig  selten  ist  die  bärtige 
Bildung;  sie  wird  erst  vom  3.  Jahrh.  ab  wieder 
häufiger.  Sie  stimmt  in  allem  Wesentlichen 
mit  der  unbärtigen  überein.  Nur  sind  die  Züge 
etwas  älter  und  noch  tiefer  gefurcht.  Der 
Bart  ist  zum  Unterschied  von  der  vorigen 
Periode  sehr  kräftig  nnd  vorspringend  gebildet; 
zugleich  macht  man  die  Haare  des  Kopfes  co 
möglichst  kurz,  namentlich  die  über  der  Stirn 
ragen  kaum  etwas  über  den  Schädel  empor. 
Indem  ferner  der  Nacken  überaus  mächtig 
gebildet  wird,  entsteht  ein  bedeutender  Gegen- 
satz zwischen  dem  kleinen  Oberkopf  und  den 
mächtigen  unteren  Partieen,  wodurch  der  Aus- 
druck physischer  Kraft  aufs  höchste  gesteigert 
wird,  der  mit  dem  seelischen  Pathos  des 


Herme  von  rotem  Marmor  in  Sparta. 

hierher,  die  wir  gleich  besprechen  werden. 
Ein  schönes  Beispiel  des  Typus  gewährt  ferner 
die  beistehend  abgebildete,  wohl  der  Zeit  um 
300  angehörigo  Herme  von  Hosho  antico  in 
Sparta  (vgl.  Mitth.  ath.  Inst.  H, 
S.  343,  nr.  83),  eine  lebendige, 
geistvolle  Arbeit,  Eine  vorzüg- 
liche Anschauung  des  Typus 
giebt  uns  auch  eine  kleinosia- 

tische  Terracotte,  Fröhner, 
Terres  cuites  dAsie  de  In  coli. 
Jul.  Greau,  pl.  57,  gewiss  die  KnpfarnittM. 

Replik  eines  statuarischen  Ton  Krythrai  jn 
Werkes   lysippiacher  Zeit   —  Berlin. 
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Eine  Kupfermünze  von  Erythrai  in  Berlin 
siehe  vorstehend. 

Als  feste  Typen  der  ganzen  Gestalt  des 
Herakles  müssen  in  dieser  Periode  folgende 
hervorgehoben  werden: 

a)  Aus  der  vorigen  beibehalten  wird  der 
ruhigstehende  Typus,  wo  die  gesenkte 
Hechte  die  auf  die  Erde  gestützte  Keule  fafst, 
das  Löwcnfell  um  den  linken  Arm  gewickelt 
iat  und  die  Linke  den  Bogen  tragt.  Stand- 
bein und  Kopfwendung  wechseln.  Sehr  ein- 
fach und  ruhig,  in  der  Art  des  5.  Jahrh.,  ist 
die  Haltung  der  bartigen  Gestalt  auf  einer 
späten  Bronzemünze  von  Sikyon  (Geta,  Brit. 
Mus.  Catal.  X,  pl.  9,  22,  p.  66;  Itiüioof- 
Blumer  u.  Gardner,  num.  comm.  on  Paus.  pl. 
II  XI),  die  vielleicht  den  dort  im  Gyinmisinm 
befindlichen  Herakles  des  Skopas  wiedersieht. 
Mehrere  schöne  Varianten  des  Typus  bieten 
die  Münzen  von  Herakleia  Luc.  vom  Anfang 
des  4.  Jahrh.  an  (auch  mit  dem  Füllhorn  statt 
des  Bogens).  Auch  auf  grofsgriechischen  Vasen 
des  4.  Jahrh.  läfst  sich  der  Typus  erkennen, 
wie  auf  der  Medeiavase,  München  810,  Arch. 
Ztg.  1847,  Taf.  3  (bärtig),  auf  der  Antigone- 
vase  Mon.  dell'  Inst.  X,  27  (unbärtig)  und  dem 
lucanischen  Krater  Gerhard,  Ant.  Bilder,  Taf. 
86,  1.  Schön  und  völlig  statuarisch  ist  der 
Typus  auf  einer  lleliefvaae  in  Berlin,  Vas.  3838, 
unbärtig,  rechtes  Standbein,  lebhafte  Wen- 
dung des  Kopfes  nach  seiner  Linken.  Auf 
späteren  Münzen  finden  wir  den  Typus  eben- 
falls noch  öfter  wiederholt.  Doch  fehlt  dann 
zumeist  der  Bogen.  So  ist  es  auf  den  be- 
kannten Münzen  von  Thasos  und  Maroneia  des 
2.  Jahrh.  (Brit.  Mus.  guide,  pl.  63,  6.  7). 
Schöne  grofse  kaiserliche  Münze  von  Philip- 
popolis  (des  Elagabalus)  in  Berlin,  Reproduk- 
tion einer  Statue.  —  Von  italischer  Kunst  sind 
hier  die  etruskiseben  Spiegel  Gerlmrd,  Taf.  141. 
166  und  die  pränestinische  Cista  Mon.  deW 
Inst.  IX,  68.  59  zu  nennen. 

b)  Daran  schliefst  sich  der  etwas  bewegtere, 
doch  sehr  verwandte  Typus,  wo  die  Keule  nicht 
aufgestützt,  sondern  frei  in  der  Hechten 
gesenkt  oder  halb  gehoben  gehalten 
oder  von  der  Linken  geschultert  wird. 
Das  rechte  ist  das  Standbein,  der  Kopf  ist  zu 
seiner  Linken  gewendet.  Vor  allem  zu  nennen 
ist  die  schöne  Lansdown'sche  Statue  (Specim. 
of  anc.  stülpt.  1,  40;  Clarac  788,  1973)  mit 
praxitelischem  unbärtigem  Kopfe.  Kaiserliche 
Bronzemünzen  von  Herakleia  Bith.  (Traian, 
schlechter  unter  Macrin)  geben  eine  ähnliche 
Statue  wieder,  doch  ist  die  Keule  in  der  R. 
halb  gehoben.  Ahnlich  ein  roter  Jaspis  in 
Petersburg,  Abdrucksamml.  in  Berlin  29,  37, 
die  süditalische  Bronze  in  Berlin,  Friederichs, 
kl.  Kunst  2073  (die  Unterarme  ergänzt),  und 
die  verwandte  Inv.  6476,  wo  die  Linke  das 
Füllhorn  trägt.  —  Ein  anderer  Typus  der  ruhig 
stehenden  Figur  ist  der,  wo  die  Keule  mit 
beiden  Händen  schräg  vor  dem  Körper  gehalten 
wird  (Münzen  der  Oetaei,  Br.  Mus.  cot.  Thess. 
pl.  7,  9;  4.  Jahrh.,  kaiserliche  Münze  von  Patrai, 
Imhoof  •  Blumer  u.  Gardner,  num.  comm.  on 
Baus.  pl.  R  III. 

c)  Angelehnt.     Auch   dieses  beliebte 


Schema  praxitelischer  Kunst  kommt  bei  Hera- 
kles, wenn  auch  selten  vor.    Ganz  ähnlich 
dem  Apollon  der  bekannten  Seleukidenmünzen 
(Br.  Mus.  quide  pl.  38,  16)   erscheint  der 
jugendliche  Herakles  auf  einem  griechischen 
Bergkry stall  des  4.  Jahrh.  im  Berliner  Anb- 
quarium  (Inv.  3653);   bei  linkem  Standbein 
ist  der  rechte  Unterarm  auf  einen  Pfeiler  ge 
lehnt,  die  Rechte  fafst  die  Keule,  auf  der  vor- 
gestreckten Linken  hält  er  den  Bogen.  Au» 
späterer  Zeit  stammen  zwei  gleiche  gute  Bronze- 
statuetten in  Berlin,  Friederichs  1048.  1048  a. 
welche  den  bärtigen  Kopftypus  der  Alexander  - 
zeit  zeigen;  sie  waren  mit  dem  linken  Ann' 
auf  eine  jetzt  verlorene  Stütze  gelehnt;  da.» 
rechte  ist  Standbein;  die  Keule  ruht  in  der 
Linken,  die  Rechte  iat  an  die  Hüfte  gelehnt 

d)  Schreitend.  Eine  Modifikation  de« 
alten  Typus  stellt  die  schöne  Bronze  aus  Make- 
donien, Mon.  deW  Inst.  X,  38,  dar;  die  Rechte 
mit  der  Keule  ist  nur  noch  halbhoch  gehal- 
ten, die  Linke  mit  Bogen  und  Pfeil  gesenkt; 
da«  Fell  hängt  über  den  linken  Arm.  Per 
Körper  wie  der  bärtige  Kopf  zeigen  vorlysip- 
pischen  Charakter.  Aus  einer  Gruppe  stamm*, 
wohl  die  zum  Kampfe  weitausschreitende  bär- 
tige Statue,  Bull,  munieip.  di  Borna  1880 
tav.  9.  10  (p.  163),  ebenfalls  nach  vorlysip 
pischem  Original.  Auch  die  schreitende  Bronze. 
Mitth.  d.  üsterr.  arch.  epigr.  Sem.  Bd.  3,  Taf  5 
(S.  189),  gehörte  wohl  einer  Gruppe  an,  die 
wahrscheinlich  das  Einfangen  von  Diomede* 
Rossen  darstellte;  jedenfalls  ist  der  Henkle« 
nicht  trunken. 

e)  Bewegtes  Standmotiv  lysippischer 
Art.  Ein  bedeutendes  Werk,  wohl  nach  einem 
Originale  Lysipps,  ist  die  Bronze  in  London 
Specim.  of  anc.  sculpt.  II,  29;  Clarac  785,  1966; 
die  bewegte,  in  den  Hüften  sich  wiegende  Stel- 
lung ist  durchaus  charakteristisch  für  Lysipp; 
auch  der  unbärtige  Kopf  mit  etwas  Wangen- 
bartflaum  ist  bedeutend.  Lysippischer  Art  sind 
ferner  Clarac  788,  1975;  798,  2008  (bärtig); 
auch  dio  capitol inigehe  Bronze  802  E,  1969  B. 
wo  er  die  Keule. in  der  Rechten  freihält,  auf 
der  Linken  die  Äpfel.  Letzteres  Attribut  ist 
mit  Sicherheit  nur  aus  hellenistischer  und 
römischer  Zeit  bekannt;  es  wird  auch  hier 
Zuthat  des  römischen  Kopisten  sein. 

f)  Auf  die  Keule  gelehnt;  sog.  farnesi- 
scher  Typus.  Eine  Komposition  von  wunder- 
voller Abrundung  nnd  prächtiger  Gesamt- 
wirkung, wo  der  müde  Heros  die  Keule  unter 
die  linke  Achsel  stemmt,  die  Rechte  auf  den 
Rücken  legt  und  das  Haupt  sinken  läfst,  wo 
alles  in  Abspannung  sich  befindet  und  doch 
jeden  Moment  zu  höchster  Thätigkeit  bereit 
scheint.  Diese  herrliche  Erfindung  ist  uns  in 
zahlreichen  Wiederholungen  erhalten,  deren 
bekannteste  die  früher  farnesische,  jetzt  in 
Neapel  befindliche  Statue  ist  (Litteratnr  bei 
Friederichs-Wolters,  Gipsabg.  1266).  Sie  tragt 
den  Künstlernamen  eines  gewissen  Glykon: 
eine  andere  Replik  ist  bezeichnet  als  Igyot 
Avcinxov  (im  Palaste  Pitti  zu  Florenz;  die 
Inschrift  ist  sicher  echt;  vgl.  Herme*  22,  163; 
Löwy,  Künstlerinschr.  606),  woraus  wir  schliefsea 
dürfen,  dafs  Lysipp  der  Schöpfer  des  Origi- 
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nales  war.  Selten  wird  etwas  Grofses  in  der 
Kunst  in  dem  ersten  Anlaufe  gewonnen;  zu- 
meist sind  ihm  viele  Versuche  Torangegangen. 
So  auch  hier.  Lysipp  war  keineswegs  der 
erste,  der  Herakles  müde  und  traurig  darstellte 
(wie  noch  bei  Friederichs -Wolters  a.  a.  0. 
steht);  wir  fanden  dies  Thema  schon  im  stren- 
gen Stile  des  6.  Jahrb.  vielfach  versucht.  Aber 
auch  das  spezielle  Schema  des  „farnesischen" 
Typus  hat  mehrere  Vorläufer.  Die  unter  die 
Achsel  gestemmte  Keule  und  die  an  die  Hütte 
oder  auf  den  Rücken  gelegte  Hand  fanden  wir 
bereits  bei  dem  Relief  des  5.  Jahrh.  von  lthome, 
Schöne  gr.  Bei.  112  (vgl.  oben  Sp.  2167,  18);  wir 
finden  es  ferner  zuweilen  auf  Vasen,  und  zwar 
schon  im  strengen  Stile  wie  Apparat  d.  Berl. 
Mus.  Mappe  22,  10  (Fontana),  im  freien  Stile 
des  4.  Jahrh.  z.  B.  bei  Panofka,  Zeus  Basileus 
nr.  4  und  auf  der  lukanischen  Vase  Neapel 
3250;  mit  einer  Modifikation,  indem  der  rechte 
Arm  vorgestreckt  ist,  Athena  gegenüber,  auf 
einer  vorzüglichen  attischen  Kanne  des  streng- 
schönen Stils  im  British  Museum.  Eine  etwas 
andere  Fassung  zeigt  die  schöne  Bronzostatuette 
aus  Doris  (Mon.  grecs  1880  pl.  I),  wo  die 
Keule  unter  den  rechten  Arm  gestützt  und 
die  Haltung  nicht  eine  ermattete,  Bondern  etwas 
bewegte  ist.  Dieselbe  Figur  ist  flüchtig  ein- 
gehauen auf  einem  Block  der  polygonen  Stadt- 
mauer von  Alyzia,  für  welche  Stadt  bekannt- 
lich Lysippos  die  Heraklesthaten  arbeitete 
(Heuzey,  mont  Olympe  et  l'Acarnanie  pl.  XI, 
p.  413).  Da  auf  einem  Felsen  der  Stadtburg 
(ib.  pl.  XII)  noch  eine  Figur  in  derselben  Weise 
skizziert  ist,  die  offenbar  lysippischen  Charak- 
ter trägt,  so  ist  jenes  Schema  möglicherweise 
eine  andere  Lösung  der  Aufgabe  von  Lysipp 
selbst.  Gewöhnlich  behauptet  man  fälschlich, 
die  Figur  von  Alyzia  gebe  den  farnesischen 
Typus  wieder  (auch  durfte  mau  natürlich  nicht 
aus  der  Zeit  der  Entstehung  der  Mauer  auf 
ilie  des  Reliefs  schließen,  wie  Hclbig,  Annali 
1868,  345  that,  da  der  Reliefschmuck  der 
Mauer  ja  lango  nach  ihrer  Erbauung  zugefügt 
sein  kann).  Eine  andero  Variante  ist  in  einer 
vorzüglichen  Bronzestatue  der  Villa  Albani 
(933)  erhalten.  Die  Rechte  ist  in  die  Hüfte 
gestützt,  nicht  auf  den  Rücken  gelegt  und  die 
Linke,  die  offenbar  etwas  hielt,  hängt  nicht 
herab  sondern  ist  etwas  vorgestreckt;  der  Blick 
ist  auf  sie  gerichtet:  der  Heros  ruht  aus,  zeigt 
sich  aber  nicht  ermattet.  Kopf-  und  Körper- 
bildung, sowie  die  ausgezeichnete  Arbeit  lassen 
in  diesem  schönen  Werke  ein  Original  der  Zeit 
um  oder  bald  nach  Alexander  vermuthen.  — 
Von  den  Repliken  des  eigentlichen  farnesischen 
Typus  ist  die  älteste  das  Beizeichen  eines  Tetra- 
drachmons  Alexanders,  das  dem  Stile  nach  zu 
den  älteren  und  wohl  ins  4.  Jahrh.  gehört  (A'utw. 
Chron.  1883  pl.  1,  5);  es  wird  vermutungs- 
weise Sikyon  zugeschrieben;  dann  würde  das 
Beizeichen  wohl  die  Statue  Lysipp«  auf  dem 
Markte  darstellen.  Noch  dem  Endo  des  4.  Jahrh. 
gehören  die  kleinen  Silbermünzen  von  Kroton 
(Haul,  hist.  num.  p.  83)  an,  welche  das  Motiv 
mit  einer  Modifikation  wiedergeben,  indem  die 
rechte  Hand  statt  auf  dem  Kücken  zu  liegen 
unter  die  linke  Achsel  auf  die  Keule  gelegt 
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ist.  Ganz  dieselbe  Variante  zeigt  das  Relief 
vom  pergamemschen  Altar,  Arch.  Ztg.  1882, 
8.  261.  Die  anderen  zahlreichen  Repliken  auf 
Münzen  gehören  der  späteren  Zeit  an  (beson- 
ders im  Peloponnes  häufig  in  der  Kaiserzeit, 
vgl.  Patrai,  Brit.  Mus.  Catal.  X,  pl.  6,  20, 
p.  27;  Laconia,  ib.  pl.  26,  4,  p.  130;  Imlioof- 
Blumer  u.  Gardner,  num.  comm.  on  Baus. 
pl.  IVx;  Gythion;    Korinth,   ib.  pl.  Fein, 

io  Athen,  ib.  pl.  DDxi).  Eine  gute  grofse  sta- 
tuarische Wiederholung  ist  nicht  erhalten;  die 
vorhandenen  sind  spät  und  offenbar  stark  über- 
trieben in  römischem  Geschmack.  Kaum  besser 
als  der  Kopf  der  Statue  des  Glykon  ist  der 
einfacher  und  flüchtiger  ~  gearbeitete  Stein- 
häuser'sche  Mon.  delV  Inst.  8,  54.  55;  Jklbig 
übertreibt  {Annali  1868,  336  ff.)  den  Wert  des- 
selben und  seine  Differenzen  von  jenem,  die 
doch   nur    die   gewöhnlichen  verschiedener 

20  Kopistenhände  sind.  Eine  wirklich  viel  bes- 
sere Replik  des  Kopfes  ist  der  im  British 
Museum  (onc.  marbles  1,11;  Müller-  Wicselcr,  ]). 
a.  K.  1,  153).  Von  den  nicht  seltenen  Repliken 
in  kleinen  Bronzen  sei  nur  Gaz.  arcJi.  1876,  p). 
36  und  coli.  Gre'au  p.  202  nr.  964  hervorgehoben. 
—  Ein  reiches  aber  kritisch  ungesichtetes  und 
deshalb  viel  Ungehöriges  enthaltende«  Ver- 
zeichnis von  Wiederholungen  des  Typus  giebt 
Stephani,   ausr.   Herakl.   S.   161  ff.   —  Die 

30  Komposition  ist  zweifellos  als  Einzelstatue 
erfunden;  dafs  man  sie  in  der  Malerei  und 
von  dieser  abhängigen  Werken  in  hellenisti- 
scher Zeit  mit  dem  Telephosknaben  in  Ver- 
bindung setzte,  war  geschmacklos  und  zeugt 
von  der  Armut  an  Erfindung  in  dieser  Periode 
(für  verkehrt  halte  ich  die  Schlüsse,  welche  ArcJi. 
Ztg.  1882,  S.  266  ff.  gezogen  werden).  —  Die 
in  einigen  Repliken  erhaltenen  Äpfel  in  der 
rechten  Hand  sind  gewifs  nur  eine  Zuthat  der 

40  Kopisten  römischer  Zeit,  welche  dies  Attribut 
bei  Herakles  überaus  lieben. 

g)  Sitzend  ruhend.  Dieser  Vorwurf,  der 
ermüdet  ruhende  Heros,  den  wir  in  der  vorigen 
Periode  schon  beliebt,  nur  noch  nicht  in  sta- 
tuarischer Einzeldarstellung  fanden,  tritt  jetzt 
auch  in  solcher  auf.  Ein  berühmtes  Werk  war 
der  Kolofs  des  Lysippos  in  Tarent,  den  Fabius 
Maximus  auf  dem  Capitol  weihte  und  von 
dem  wir  aus  byzantinischen  Quellen  eine  Be- 

oo  Schreibung  haben  (Overbeck,  Schriftqu.  1468  ff.). 
Das  linke  Bein  anziehend,  das  rechte  aus- 
streckend, safs  der  waffenlose  Held  da,  vorge- 
beugt und  traurig  den  Kopf  in  die  linke  Hand 
gestützt;  der  rechte  Arm  war  unthätig  aus- 
gestreckt. Sein  Sitz  wird  als  Korb  bezeich- 
net, der  doch  am  wahrscheinlichsten  auf  die 
Räumung  des  Augeiasstalles  bezogen  wird 
(Stephani,  ausr.  Her.  S.  146  f.  erkennt  den 
Arbeitskorb  der  Megara,  auf  dem  der  Held 

60  nach  dem  Kindermorde  sitze,  eine  unglück- 
liche Vermutung).  Die  Epigramme  Overbeck, 
Schriftqu.  1474  beziehen  sich  wahrscheinlich 
auf  dieselbe,  nicht  auf  eine  andere  Statue,  und 
erklären  nur  die  Trauer  und  Waffenlosigkeit 
durch  Verliebtheit.  Eine  Wiederholung  der 
Figur  ist  bis  jetzt  leider  nicht  nachzuweisen. 
Sehr  ähnlich  ist  die  Gestalt  auf  einem  römi- 
schen MoBaik  iu  Spanien  (Annali  1862,  tav.  Q, 
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die  fälschlich  als  Flnfsgott  erklärte  Figur  in 
der  Mitte  unter  dem  grofsen  Mittelbilde  des 
stehenden  Herakles ;  weiter  nnten  der  bakchiBcbc 
Heraklen,  der  ermattete  trauernde  also  in  der 
Mitte;  Schilfkranz  und  Rohr  deuten  auf  Augeias 
und  den  Alpheios?)  Die  gewöhnlich  auf  dies 
lysippische  Werk  zurückgeführten  Gemmen- 
bilder (Otfr.  Müller,  Handb.  §  129,  2;  Denkm. 
a.  K.  1,  156),  deren  Komposition  Stephani, 
ausr.  Her.  S.  145  dagegen  aas  dem  Gemälde 
des  Nearchos  (Plin.  35,  141  Herc.  tristem  in- 
saniae  poenitentia)  entlehnt  glaubt,  sind  des- 
halb von  der  Untersuchung  völlig  auszu- 
schliefsen,  weil  sie  alle  ohne  Ausnahme  modern 
sind.  Zwar  dafs  die  häutigen  Wiederholungen 
des  Steines  des  Fulvius  Ursinas  (aufgezählt 
von  Stephani  a.  a.  0.  186  ff.;  Abdrücke  bei 
Cmlrs  III  A  800  —  303;  Lippcrt,  Jiact.  I,  614 
—616;  Suppl.  344  —  346;  auch  Tölken  4,  66 
ist  eine  dieser  modernen  Repliken)  neueren 
Zeiten  angehören,  hat  Stephani,  ausr.  Herakl. 
S.  136  wohl  gesehen,  auch  dafB  die  Inschrift 
des  Orsinischen  Steines  xovos  xov  naläg 
rjavxäietv  atxiog  der  Renaissance  angehört, 
hat  er  erkannt.  Aber  er  hielt  den  Orsinischen 
Stein  selbst  für  echt  oder  nach  einem  echten 
Originale  gemacht.  Mir  liegt  ein  Abdruck 
desselben  vor  (Abdr.  d.  Petersburger  Samml. 
in  Berlin  22,  20),  wonach  es  gar  nicht  zweifel- 
haft sein  kann,  dafs  er  eine  Arbeit  der 
Kenaissancezeit  ist.  Dieser  allein  aus  dem 
Stile  gemachte  Schlufs  wird  dadurch  bestätigt, 
dafB  die  Komposition  nichts  als  eine  ganz 
willkürliche  mifsverstandene  Übertragung  eines 
für  Aias  erfundenen  Typus  auf  Herakles  ist. 
Diesor,  gewifs  auf  Timomachos'  Gemälde  zurück- 
gehende Aiastypus,  wo  der  Held  von  seiner 
Käserei  ausruht,  umgeben  von  den  gemordeten 
Tieren,  und  das  Schwert  bereit  hält,  auf 
Selbstmord  sinnend,  ist  durch  zahlreiche  sicher 
antike  Gemmen  uns  überliefert  (vgl.  Stephani, 
Cotnpte  rendu  1869,  S.  46;  Dreisel  im  Bull.deW 
Inst.  1880,  166,  der,  die  Heraklesgemmen  für 
antik  haltend,  zn  falschen  Schlüssen  kommt). 
Jene  Kenaissancegemmen  machen  daraus  einen 
Herakles,  indem  sie  das,  bei  ihm  ganz  sinn- 
lose, Schwert  beibehielten  (das  erst  neuere 
Erklärer  für  einen  Stab  angesehen  haben)  und 
nur  Herakles'  Attribute  und  erlegte  Tiere 
(darunter  auch  die  erst  von  der  Renaissance, 
nicht  von  der  Antike  mit  ihm  in  Beziehung 
gebrachte  Sphinx)  hinzufügten. 

In  mehreren  Repliken  dagegen  ist  uns  der 
Typus  eines  in  heiterer  Ruhe  sitzenden  bär- 
tigen Herakles  erhatten,  welcher  mit  der 
Hechten  den  Becher  vorstreckt,  in  der  gesenk- 
ten Linke  die  Keule  hält  und  mit  fröhlichem 
Ausdrucke  den  Blick  nach  seiner  Hechten  und 
etwas  aufwärts  wendet,  wie  einer  in  seliger 
Stimmung  thut.  Er  denkt  nicht  mehr  an  Not 
und  Arbeit,  er  ist  vielmehr  ganz  von  innerer 
Freude  erfüllt.  Der  Sitz  ist  ein  Fels  mit  dem 
Fell  darüber.  Der  zuweilen  bekränzte,  bär- 
tige Kopf  zeigt  den  lysippischen  Typus.  Die 
Komposition  ist  nur  in  kleineren  Marmor-  und 
Hronzestatuetten  erhalten.  Dieselben  eigneten 
sich  wohl  als  Tischaufsatz.  Eine  solche  Figur 
war  der  von  Martial  (9,  44)  und  Statins  (silv. 


4,  6)  besungene  Hercules  Epitrapezios  des 
Nonius  Vindex,  als  dessen  Künstler  Lysippos 
genannt  wird.  Also  war  Lysippos  wohl  der 
Schöpfer  des  Originales.  Nonius  Vindex  be- 
gab wahrscheinlich  eine  Kopie,  die  man  für 
das  Original  ausgab  und  eine  fabelhafte  Ge- 
schichte des  erlauchten  früheren  Besitzers  dazu 
dichtete.  Die  erhaltenen  Kopieen  sind :  nament- 
lich die  nur  im  Abgufs  bekannte  Gazette  arch. 
1886,  pl.  7  (p.  28  ff.  F.  Karaisson);  dio  im 
British  Museum,  anc.  marbles  10,  41,  3,  Clarac 
790  A,  1971  B,  vgl.  Murray  im  Journ.  of  hell 
stud.  1882,  p.  241;  eine  andere  ebenda  mit 
Inschrift  des  Künstlers  Diogenes  aus  späterer 
römischer  Zeit,  Journ.  of  hell.  stud.  1882, 
pl.  26;  zwei  Torsen  im  Louvre  Gaz.  arcli. 
1886,  pl.  8;  vgl.  Clarac  795,  1988.  Von  Bron- 
zen vgl.  namentlich  Sacken,  Bronzen  in  Wien, 
Tai.  37,  1  (S.  101  f.). 

h)  Herme.  Gewifs  schon  in  dieser  Periode 
erfunden  ward  der  in  der  Folgezeit  häufig 
wiederholte  TypuR  des  Herakles,  der  sich  in 
sein  Fell  gewickelt  hat,  den  Kopf  etwas  neigt 
und  Ton  den  Hüften  abwärts  in  einen  Hermen- 
schaft übergeht.  Er  ist  zumeist  bärtig.  Die 
schöne  Herme  aus  Sparta  haben  wir  schon 
oben  wegen  ihres  Kopfes  besprochen  und  ab- 
bilden lassen  (Sp.  2170).  Die  Erfindung  ist  eine« 
grofsen  Künstlers  würdig.  Solche  Hernien 
wurden  namentlich  in  den  Gymnasien  aufge- 
stellt; vgl.  Paus.  2,  10,  7  Sikvon;  das  (Jrab- 
reUef  in  Berlin  Sculpt.  784,  wo  die  Herme  dieses 
Typus  Palästra  oder  Gymnasium  andeutet;  Cic. 
ad  Att.  1,  10,  wo  Cicero  Hermeraclas  aus  Athen 
bestellt  unter  den  Dingen  quae  ■yvuvaouöär) 
maxime  sunt.  Auch  auf  Münzen  späterer  Zeit 
(Megalopolis  Imhoof-Blumer  a.  Gardner,  num. 
comm.  on  Paus.  pl.  Vvi;  Tegea,  ebenda  pl. 
Vxxiv).  —  Merkwürdig  sind  die  zwei  Herakles- 
hermen zwischen  Ringergruppen  auf  einer  rö- 
mischen Bronzevase  aus  der  Provence,  Caylus, 
recueil  d'ant.  I,  88,  indem  die  eine  die  Keule, 
die  andere  das  Kerykeion  trägt.  Auf  einer 
Gemme  römischer  Zeit  im  British  Museum  (Ab- 
drücke in  Berlin  614)  ist  neben  der  Herakles- 
herme einerseits  die  Keule,  andererseits  das 
Kerykeion  angebracht. 

i)  Füllh  orn.  Im  4.  Jahrh.  ist  nicht  selten 
ein  ruhig  stehender  Typus  des  jugendlichen 
Heros  mit  dem  Hörne  im  linken  Arme,  über 
den  zugleich  das  Fell  herabfällt;  die  Rechte  hält 
die  Keule  oder  ein  anderes  Attribut.  Beson- 
ders beliebt  war  der  Typus  in  Unteritalien. 
Vgl.  die  schönen  Didrachmon  von  Herakleia 
Luc.  und  Terracottastatuetten  freien  Stiles  im 
Museum  zu  Tarent;  da«  Horn  ist  hier  immer 
mit  Früchten  gefüllt.  Auch  grofsgriechisch  ist 
eine  Bronzestatuette  in  Berlin,  Inv.  6476,  wohl 
aus  dem  4.  Jahrh.,  und  offenbar  stammt  daher 
auch  die  Bronze  Gazette  arcJi.  1877  pl.  26,  wo  aus 
dem  Hörne  statt  Früchten  Phalloi  nervorsehen, 
ein  noch  deutlicheres  Symbol  der  Fruchtbarkeit, 
die  man  von  der  Hilfe  des  Gottes  erwartete; 
der  Kopf  trägt  hier  die  in  Unteritalien  übliche 
Binde  mit  der  Spitze  vorne  (welch  letztere  als 
Mondsichel  mifsverstanden  worden  ist!).  Bärtig 
ist  der  Herakles  desselben  Typus  auf  einem 
Onyx  in  Petersburg  (Berl.  Abdrucks.  29,  60). 
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.  .         .              ,         ,             .  Cornelia  (.-.-  Brit.  Mus.  Guide  pl.  68,  21), 

4.  In  der  hellenistischen  and  griechisch-  m  Acüia  u  ft   Nur  8elten  e„cheint  der  Koj)f 

römischen  Kunst.  onne  Fell,  doch  noch  um  20  v.  Chr.  wird  der 
Wesentlich  Neues  schafft  diese  Periode  in  Typus  der  campanisch-römischon  Silbermünzen 
Heraklestypen  nicht.  Vielmehr  tritt  hier,  wie  des  4.  .lahrh.  wiederholt  (Babclon  I  p.  4(58  M 
die»  auch  auf  anderen  Gebieten  der  Kunst  und  Durmius).  —  Auf  anderen  Denkmälern  kommt 
Litteratur  fitr  diese  Zeit  charakteristisch  ist,  zuweilen  eine  hohe  Steigerung  ins  Pathetische 
einerseits  eine  biB  zur  Übertreibung  gehende  vor;  besonders  schön  an  einer  Bronzebüate 
Steigerung  des  im  1.  Jahrb.  Geschaffenen  ein,  dekorativer  Verwendung  au«  römischer  Zeit, 
andererseits  aber  ein  Zurückgreifen  auf  altere  10  in  Berlin  Friederichs,  kl.  Kumt  2023  b;  die 
Vorbilder  und  mehr  oder  weniger  genaues  Brauen  sind  über  der  Nase  stark  in  die  Höhe 
Wiederholen  derselben.  Wir  betrachten  zu-  gezogen,  wie  es  das  Zeichen  des  schmerzlichen 
nächst  die  Kopftypen.  Im  allgemeinen  ist  Pathos  ist.  —  Bemerkenswert  ist,  dafe  da« 
vorauszuschicken,  dafs  das  Löwenfcll  als  Kopf-  Protil  des  Herakles  im  Stile  dieser  Zeit  dem 
bedeckung  nur  noch  auf  den  Münzen  vielfach  des  Gorgoneions  derselben  Periode  auffallend 
beibehalten  wird;  dagegen  wird  es  jetzt  sehr  verwandt  ist;  vgl.  z.B.  die  Meduse  des  Caineo 
beliebt  den  Kopf  bekränzt  oder  von  einer  Binde  bei  Stephani,  compte  rendu  1881  pl.  5,  8  und 
umwunden  »oder  in  beiden  Weisen  zugleich  den  Herakleskopf  der  späteren  Alexander- 
darzustellen.   Die  Kränze  bestehen  teils  aus  münzen. 

Lorbeer,  teils  aus  Epheu-,  Wein-  oder  Pappel-  20  b)  Bärtig.  Wie  schon  oben  bemerkt,  wird 
laub  (zu  letzterem  vgl.  G.  Müller,  Dotier  die  bärtige  Bildung  seit  dem  3.  Jahrb.  wieder 
l3,  424);  auch  Pinienzweige  kommen  vor.  Die  häufiger,  ja  in  der  KaiBerzeit  scheint  sie  sogar 
Binde  ist  meist  eine  gedrehte  anfgcrollte  die  entschieden  beliebtere.  Der  Typus  ist  im 
(über  welch*-  vgl.  Visconti,  mti».  Pi'o  Clem.  2,  9  wesentlichen  derselbe  wie  der  bei  der  vorigen 
p.  G4;  C,  13  p.  93;  Stephani,  ausr.  Her.  238).  Periode  geschilderte,  wahrscheinlich  hanpt- 
a)  Unbärtig,  Der  Typus  der  Alexander-  sächlich  durch  Lysipp  festgesetzte.  Gute  Bei- 
Mfinzen  ist  der  herrschende.  Er  bleibt  natür-  spiele  von  Münzen  sind:  Syrakus  um  215—212 
lieh  auf  dem  Alexandergehle  des  3.  und  v.  Chr.,  Brit.  Mus.  Guide  pl.  47,  38;  Karystos 
2.  Jahrb.,  wo  er  teil»  ins  Übertriebene  ge-  um  300  etwa,  ebenda  pl.  43,  29,  mit  Fell, 
steigert,  teils  verflacht  wird.  Gute  Ueispiole  »0  geinäfsigt.  Kleine  Silberinünzcu  Lakoniens 
aus  dem  3.  Jahrh.:  Brit.  Mus.  Guide  pl.  3ß,  ans  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jabrh.  zeigen 
1-4;  aus  dem  2.  Jahrh.  ebenda  pl.  48,  1 — 4.  ebenfalls  noch  den  gemässigten  Typus  mit  Fell 
53,  1.  2;  barbarische  (thrakische)  Nachahmung  (Brit.  Mus.  Catal.  X,  pl.  24,  2;  "die  späteren 
aus  dem  1.  Jahrh.  ebenda  pl.  04,  2.  Aber  aus  der  Zeit  von  260— 146  v.  Chr.  (Silberund 
auch  sonst  begegnen  wir  auf  Münzen  jetzt  nur  Bronze)  nehmen  dem  Kopfe  das  Fell  und  geben 
noch  diesem  Typus,  freilich  in  manchen  ihm  statt  dessen  den  Blatt- (Lorbeer- ?)kranz 
Variationen.  Vgl. als  Beispiele  aus  d«>m  3.  Jahrh.  (ebenda  pl.  24,  4.  5);  ferner  Patrai,  letzte 
Ilrit.  Mm.  Guide  pl.  42,  16.  16  Ätolien,  ge-  Jahrhunderte  v.  Chr.,  ebenda  pl.  6.  8.  Auf 
nutfsigt;  ebenda  pl.  45,  14  Tarcnt.  gemälVigt.  den  römischen  Familienmünzen  ist  die  bärtige 
Aus  dem  2.  Jahrh.  ebenda  pl.  60,  16  Krvlhrai,  tu  Bildung  gegenüber  der  unbärtigen  sehr  selten; 
ebenfalls  noch  gemäfsigt;  ebenda  pl.  69,  29  mit  Fell,  etwas  älteren  Charakters,  Babclon, 
Libyen.  Einen  anderen  eigentümlichen  Typus,  motm.  de  la  rcp.  II,  p.  287;  1,  p.  76;  ohne 
der  zusammenhängt  mit  dem  oben  (S.  2169,  40)  Fell  aber  mit  Kranz  ebenda  I,  p.  398;  II, 
auf  den  römisch  campanischen  Sibermünzen  be-  p.  394;  p.  548.  —  Häutig  und  schön 'finden 
obachteten,  jedoch  diesen  ins  Grobe  übertreibt,  wir  den  späteren  bärtigen  Typus  in  den  klein- 
bieten die  Münzen  von  Tyros  aus  dem  Ende  asiatischen  Torracotten  des  3. —  I.  Jahrh.  v.  Chr. 
des  2.  Jiihrh.:  kein  Löwenfell,  nur  ein  Lorbeer-  wiedergegeben.  Mehrere  gute  Köpfe  der  Art 
kränz  ziert  den  Kopf,  dessen  Ausdruck  den  im  Berliner  Antiquarium.  Abbildungen  anderer 
rohen  Kraftmenschen  in  erster  Linie  wieder-  Beispiele  bei  Friihncr,  terrrseuites  d'Asic  de  la 
giebt;  an  der  Wange  Bartllaum  (gute  Abbil-  m  coli.  Jul.  Greau  pl.  12  Büste  mit  Weinlaub 
düng  Brit.  Mus.  Guide  pl.  52,  29).  —  Sehr  bekränzt;  pl.  59  Kopf  mit  grofsem  Blattkranz; 
häutig  ist  der  unbärtige  Herakles-Kopf  mit  Fell  pl.  10  unten,  Kopf  ohne  Fell  und  ohne  Kranz, 
auf  den  römischen  Familienmünzen;  doch  trügt  —  Ich  hebe  ferner  hervor  einen  guten  Kopf 
er  hier,  was  sehr  merkwürdig  ist,  nur  selten  ohne  alle  Abzeichen,  derb  aber  ausdrucksvoll, 
die  Züge  dos  Alexandertypus ,  schliefst  sich  auf  einer  Gemme  einer  gewissen  frührümischen, 
vielmehr  in  der  Regel,  und  zwar  bis  in  die  letzte  dem  3.— 1.  Jahrh.  v.  Chr.  ungehörigen  Gattung 
Zeit  der  Republik,  an  die  ältere  Typik  an,  (konvexer  Sard.  in  Petersburg,  Berliner  Ab- 
wo  die  Nase  schräge  vorspringt,  das  Auge  drucks.  30,  61).  Häutig  und  oft  recht  gut 
weniger  tief  liegt  und  die  I'nterstim  weniger  erscheint  dieser  bärtige  Typus  ferner  auf  den 
vortritt;  vgl.  aus  dem  3.  Jahrh.  Bahelon,  mann,  m  sog.  Campana'schen  Terracottareliefs  ans  Horn 
>l?  In  republ.  rom.  I,  p.  117  Aemilia,  237.  239  und  Umgegend,  welche  der  letzten  Zeit  der 
Aurelia,  260  Caccilia,  519  Furia,  388  Cornelia,  Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit  angehören. 
13C  Afrania;  aus  dem  2.  Jahrh.  ebenda  I,  Schliesslich  nenne  ich  zwei  Bronzegewichte 
p.  228  Atilia,  262  C:iecilia,  390  Cornelia,  459  römischer  Zeit  mit  dem  guten  und  charakte- 
Domitia,  230  Atilia,  145  Antestia,  241  Aurelia,  ristischen  bärtigen  Kopfe:  Monum.  cd  Annali 
481  Fabia,  264  f.  Caecilia,  102  Acilia,  95  Aburia,  delV  Inst.  1855,  p.  1  aus  Heraklea  Pontica, 
287  Calpuruia;  aus  dem  1.  Jahrh.  ebenda  I,  mit  der  gewundenen  Binde  im  Haar;  v.  Sacken, 
p.  274  Caecilia,  343  Cipia,  363  Clovia,  423  f.  Bronzen  in  Wien,  Taf.  35,  9,  mit  Lorbeerkranz. 
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Von  Typen  der  Einzelfigur,  die  nicht  blofse 
Wiederholungen  von  solchen  der  vorigen 
Perioden  sind,  seien  folgende  hervorgehoben: 

a)  Beliebt  ist  der  ruhig  ste-  sS&Zä 
hende  Typus,  wo  die  Hechte  auf  ^wSSt^ 
die   gesenkte  Keule   gestützt  i-t: 
die  Linke  hält  jetzt  nicht  mehr  den 
bogen,  sondern  die  Retperidenapfel, 
ein  Attribut,  das  vor  dieser  Periode 
nicht  nachweisbar  sein  dwrfl 
aber  jetzt  sehr  beliebt  wird,  Kr 
ward  dadurch  al-  glück- 
licher Vollbringer  auch  der 
letzten  seiner  schwierigen 
Arbeiten  beieiebnet:  die 
Macht  der  ausgebildeten 
Heldensagen  hat  dM  alte, 

aus  religiösem  Begriffe 
hervorgegangen!'  Attribut 
zurückgedrängt  und 


ihr  Symbol  an  die 
Stelle  gesetzt.  1 » . i s 
hervorragendste  er- 
halteneWerk  ist  « 
wohl  zu  Pompejui 
Zeit,  gemachte,  viel 

leicht  aber  auch 
etwa  ein  Jnhrh lin- 
dert ältere  Bron/e- 

kolofs  aus  dem 
Theater  des  Pom- 
pejus  Monum.  ddV 
Itist.  8,  50,  WOB*  Ii 
beistehend  (Annali 
1868,195tt.r/.HV'. 
Det  unbärtige  Kopf 
geht  etwa  in  der 
Richtung  jenes  auf 
den  römisch-cam pa- 
nischen Münzen  be- 
obachteten Typus 
weiter  und  steigert 
ihn  zum  Ausdruck 
nüchterner  brutaler 
Kraft  ohne  höheres» 

Seelenleben;  im 
Körper  sind  Ele- 
mente polykletisi  her 
Kunst  mit  späteren 
gemischt.  Die  Stel- 
lung ist  sehr  ruluj.'. 
Vgl.  ferner  CIhki, 
pl  790,  1970;  TM, 
19K6.  —  Nicht  selten 
auch  schultert  die 
Linke  die  Keule,  die 
Rechte  ist  vor- 
gestreckt mit 
den  Äpfeln  oder 
einem  andern 
Attribute,  wie 
Kantharos  oder 
Kranz,  vgl.  die 
Münzen  Gard- 
ner, tagMtp].  14, 
lfi.  22.  —  Ein  bei  den  Römern  und  zwar  be- 
sonders in  republikanischer  Zeit  beliebter  Typus 
ist  der  des  treundlich  zu  heiterem  Willkomm 


die  Rechte  vorstreckenden  Heros  (als  dt&iov- 
(itvot);  er  ruht  dabei  auf  dem  rechten  Beine 
und  hat  das  linke  im  Schritte  stark  zurück- 
gezogen; die  Linke  ist  in  die  Seite 
gestemmt  und   hält  die  Keule,  die 
schräg  hillaussteht;  die  rechte  Hand 
ist  natürlich  leer;  zumeist  zeigt  dieser 
Typus  härtige  Bildung  und  einen  fröh- 
lichen   herzlichen  Gesichtsansdruck. 
Das  beste  erhaltene  Werk  dieser  Art 
ist  eine  etwe  ein  Drittel  lebensgrofst- 
Bronzestatue  im  Privatbesitz  zu 
Rom,   ein   treffliches  Original 
et  wa  des  3.  oder  2.  Jahrh.  v.  Chr. 
Häutig  linden  wir  den  Typus  auf 
den  (konvexen)  römischen  Gem- 
men ,  welche  der  republikani- 
schen   Zeit    angehören  und 
dann  in  kleinen  Bronzen  (z.  B. 
r   Sacken,  lironzen  in  Wie». 

Taf.  25,  I;  39,  4; 


Vergoldete  Bronioitatne  au«  dem  Theater  dei  Pompejm 
(Dach  JKMMK  /'"<  S,  50). 


unbärtig  38,  15  und 
\  41,  1,  wo  ein  dicker 
Epheukranz  den 
Kopf  umgiebt;  Cla- 
rac  pL8MC,  1984c); 
in  der  Kaiserzeit 
auch  auf  griechi- 
schen Münzen  (Za- 
kynthos,  Brit.  Mus. 
Gatal.  X,  pl.  20,  21, 
p.  102).  —  Andere 
Tyjien    der  ruhig 

stehenden  Figur: 
die  Keule  mit  der 
Hechten  geschultert, 
die  Linke,  über  die 
'las  Fell  hängt,  uuf 
den  Rücken  gelegt. 
Statue  im  Circus  zu 
Barcellona;  Mosaik 
Ar,, alt  dtll  Inst. 
1863  pl.  D,  p.  168.  — 

Sich  bekränzend, 
uuf  baktrischen  Kö- 
nigsmünzen, s.  lirit. 
Mus.  Guide  pl.  39, 

23.  —  Mit  der 
Palme  als  Sieger, 
öfter  auf  Gemmen; 
z.  B.  Palme  in  der 
R.,  Keule  in  der 
L.,  Berlin  Inv.  8. 
1683.  1684,  umge- 
kehrt, ebenda  luv.  S. 
1680—1682;  Tölken 
4,  96.  —  Mit  dem 
Becher  in  der  einen 
Hand,  z.  ß.  die  Bron- 
zen, Berlin  Frieder. 
2070  a.  b. 

Ein  interessantes 
Beispiel,  wie  ältere 
Typen  verwendet 
wurden ,  ist  die 
Bronze  ans  Bavay,  JVfon.  delf  Inst.  I,  17 
(jetzt  im  Brit.  Mus.),  deren  Körper  auf  ein 
Vorbild  strengen  Stiles  zurückgeht,  während 
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der  bärtige  Kopf  den  gewöhnlichen  späteren 
Typus  zeigt. 

b)  Trunken.  Obwohl  Sage  und  Litteratur 
von  der  Neigung  des  Heros  zu  übermäTsigcn 
Genüssen  viel  zu  erzählou  wufste,  hat  man 
in  den  früheren  Perioden  doch  nicht  gewagt, 
ihn  trunken  darzustellen.  Nur  ausnahmsweise 
ist  es  z.  B.  in  einer  kleinen  Terrocottafigur 
wahrscheinlich  attischer  Fabrik  vom  Anfang 
des  4.  Jahrh.  geschehen,  die  sich  an  die 
Komödie  anlehnt  und  wie  eine  Karikatur 
wirken  sollte  (Xtcphani,  Comptc  rendu  1869, 
pl.  2,  S:  Herakles  sitzt  matt  zusammen- 
sinkend völlig  betrunken,  auf  ein  Tympanon 
gelehnt).  Erst  in  hellenistischer  und  römischer 
Periode  finden  wir  die  Einzel  figur  eines  trun- 
ken dabinsebreitendon  Herakles  als  beliebten 
Typus.  Die  Denkmäler  bestehen  wieder  haupt- 
sächlich aus  römischen  Gemmen  der  letzten 
Jahrhunderte  der  Republik  und  aus  Bronze- 
atatuetten.  Dor  Held  ist  zumeist  bärtig  und 
zuweilen  bekränzt.  Er  taumelt  mit  zurück- 
gelehntem Oberkörper,  schultert  die  Keule 
und  trägt  häutig  den  Becher;  nicht  selten  wird 
er  auch  als  mingens  gebildet.  Vgl.  die  Gem- 
men in  Berlin  Tölken  4,  107.  108;  Inv.  S.  1746— 
1749,  Codes  Abdr.  cl  III  A,  290  ff.;  Peters- 
burg Abdrucks,  in  Berlin  30,  1;  die  Bronzen 
Mon.  dtlV  Inst.  1,  44;  Monum.  ed  Annali  1854, 
tiiv.  34,  p.  114;  Mus.  B  or*/.  3,  3  (pl.  17,  1) 
aus  Ägypten;  und  vgl.  was  Stephani,  Compte 
rendu  1869,  S.  158  citiert. 

c)  Ruhend.  Uäulig  wird  Herakles  in  dieser 
Periode  sitzend  ausruhend  dargostellt,  mit  der 
einen  Hand  die  Keule  aufstützend,  die  andere 
Hand  auf  den  Schenkel  gelegt  oder  auf  den 
Felssitz  gestemmt.  So  auf  Münzen  des  An- 
tiochos  II  (Brit.  Mus.  guide ,  pl.  37,  14)  und 
auf  solchen  baktrischer  Könige  (ebenda,  pl.  89, 
22.  27),  ferner  auf  Münzen  von  Allana  auf 
Kreta,  aus  derselben  Zeit  (Brit.  Mus.  Catal. 
IX,  pl.  2,  1;  Guide,  pl.  43,  28).  Ähnlich  auf  der 
argivischen  Münze  römischer  Zeit  bei  Imlioof- 
lilumer  and  Gardner,  num.  comment.  cm  Paus. 
pl.  I  x,  auf  einer  athenischen  Bronzemünze 
der  Kaiserzeit  (nicht  bei  Beide)  in  Berlin  und 
auf  der  Gemme  Cades  Ahdr.  cl.  III  A,  186. 
Eine  Steigerung  des  lysippischen  Motivs  des 
Epitrapezioa  vertritt  eine  sehr  lebendig,  etwa 
im  3.  Jahrh.  gearbeitete  Statuette  aus  Olympia 
(Ausgrab.  Bd.  3,  Taf.  20),  wo  Herakles  über- 
aus behaglich  im  Sitzen  zurückgelehnt  in  der 
Art  eines  Satyrs  erscheint.  —  Endlich  haben 
wir  hier  den  berühmten  bolvederischen  Torso 
zu  erwähnen  (vgl.  Ocerbeck,  l'lastik  23,  376  ff.; 
Fricdericlts- Wolters,  Abgüsse  1431;  wegen  des 
FundorteB  und  der  Datierung  vgl.  namentlich 
Uhry,  Inschr.  griech.  Bildh.  nr.  343  und  in 
JaMzou's  /Aschr.  f.  bild.  Kunst,  23.  Jahrg., 
1887,  S.  74  ff.),  das  Werk  des  Apollonios  von 
Athen,  wahrscheinlich  aus  dem  1.  Jahrh.  vor 
Chr.  Herakles  sitzt  hier  auf  einem  Felsen 
mit  vorgebeugtem  Oberkörper,  und  zwar  ist 
seine  rechte  Seite  viel  mehr  gesenkt  als  die 
linke;  sein  linker  Arm  ging  etwas  in  die  Höhe 
und  sein  Kopf  war  nach  seiner  Linken  ge- 
wandt. Leider  ist  eine  befriedigende  Ergän- 
zung des  Torso  noch  nicht  gelungen.  Es  giebt 


bis  jetzt  keine  Repliken  desselben,  die  uns 
Aufschlufs  geben  könnten.  Auch  der  neuer- 
dings von  Ilasse  in  einem  Kreise  von  Künst- 
lern uud  Gelehrten  zu  Berlin  vorgetragene 
[inzwischen  auch  in  eigener  Sehrift  publizierte] 
Ergänzungsversuch,  wonach  der  Kopf  auf  die 
rechte  Hand,  die  Linke  auf  die  Keule  ge- 
stützt war,  kann  nicht  richtig  sein,  da  der 
rechte  Ellenbogen  nicht  auf  dem  Schenkel  lag. 
Am  meisten  Wahrscheinlichkeit  hat  die  von 
K.  Petersen  vorgeschlagene  Ergänzung,  der  den 
Helden  leicrspielend  dachte.  Nur  möchte  ich 
statt  der  Leier  die  mächtige  hohe  Kithara  vor- 
schlagen, auf  deren  oberem  Rande  die  Linke 
ruhte,  während  die  Hechte  in  die  Saiten  griff. 
Der  sitzende,  kitharaspielende,  bärtige  Hera- 
kles war  gerade  im  1.  Jahrh.  vor  Chr.  ein  be- 
liebter Gegenstand  in  Rom.  Doch  wie  es  auch 
mit  der  Ergänzung  sich  verhalte,  künstlerisch 
so  steht  der  Torso  unbestreitbar  sehr  hoch ;  kunst- 
geschichtlich interessant  ist  es,  dafs  der 
Künstler  offenbar  mit  vollem  Bewußtsein  von 
lysippischem  Realismus  sich  abgewandt  und 
seine  Vorbilder  unter  den  Werkou  des  Phei- 
dias  gesucht  hat,  denen  er  sichtlich  nach- 
eifert. —  Auch  gelagert  mit  dem  Becher  kommt 
Herakles  in  der  späteren  Zeit  als  Einzelligur 
vor  (vgl.  z.  B.  die  Gemme  Itnpr.  dell'  Inst. 
6,  26;  Münze  von  Pergamon  unter  Antoninus 
3o  Pius;  das  Relief  Xoega,  bassiril.  2,  68,  p.  108). 
Über  einige  Votivreliefs  mit  diesem  Typus  r.  unt. 
Sp.  2184  f.  —  Merkwürdig  ist  die  gewöhnlich 
aus  orientalischen  Vorstellungen  gedeutet«,  auf 
kleinasiatischen  Münzen  der  Kaiserzeit  (Nikaia, 
Germe,  Tripolis  Car.)  vorkommende  Darstellung 
des  auf  einem  schreitenden  Löwen  liegenden 
Heros  (vgl.  Stephani,  ausr.  Her.,  S.  129; 
IWller,  gr.  Mylh.  2  ',  190,  4);  auf  der  Münze 
von  Germe  unter  Gordian  III  trägt  er  dabei 
40  die  Keule  in  der  Linken,  den  Bogen  in  der 
Rechten;  auf  der  von  Nikaia  unter  Macriu 
(Berlin,  S.  Fox)  sitzt  ihm  ein  kleiner  Eros  auf 
dem  rechten  Schenkel.  Dasselbe  ist  wahr- 
scheinlich auf  der  mir  in  keinem  Originale 
bekannten,  unter  Tranquillina  in  Tripolis  Car. 
geschlagenen  Münz«  der  Fall,  wo  Mionnet  3, 
395,  Nr.  534  einen  Blitz  in  der  Rechten  au- 
giebt,  der  wohl  nur  auf  einem  bei  schlechtem 
Zustand  der  Münze  leicht  erklärlichen  Ver- 
50  sehen  beruht.  Der  Eros  zeigt,  dafs  wir  es 
keineswegs  mit  alten  „orientalischen"  Vor- 
stellungen zu  thun  haben.  Eros  den  Löwen 
zähmend  und  auf  ihm  reitend  ist  bekanntlich 
ein  beliebtes  Thema  der  späteren  Kunst.  Hier 
hat  Eros  beide  überwunden,  den  starken  Hera- 
kles und  den  Löwen.  Vgl.  auch  den  mit 
Löwengespann  im  bakebischen  Thiasos  fah- 
renden Herakles,  Campana,  op.  in  plast.  26.  — 
Doch  nicht  nur  müde  sitzend  oder  liegend,  auch 
60  majestätisch  thronend  kommt  Herakles 
in  Einzelfigur  vor,  wenigstens  in  einigen  ita- 
lischen Denkmälern  wie  der  aus  den  letzten 
Jahrhunderten  der  Republik  stammenden  Terrn- 
cottastatuette  Annali  dell  Inst.  1867,  tav.  H,  2 
(p.  362)  und  einer  kolossalen  Marmorstatue  im 
Palaste  Altemps  zu  Rom  (die  Rechte  ist  vor- 
gestreckt, der  linke  Arm  war  hoch  erhoben, 
jetzt  ergänzt;  der  unbärtige  Kopf  war  nie  gc- 
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brechen).  Auch  auf  einigen  Gemmenpasten 
(Berlin,  Inv.  S.  1695.  1696)  erscheint  er  stolz 
sitzend,  mit  der  Rechten  die  Keiüe  hoch  auf 
einen  Panzer  stützend. 

d)  Mit  dein  Füllhorn.  Die«  Attribut  wird 
seltener  in  der  späteren  Zeit.  Aufser  einigen 
römischen  Kopicen  illtcrer  Statuen  ist  au  nennen 
das  römische  Relief  Gerhard,  ant.  Bihitc.  Tf. 
113,  wo  Herakles  aufser  dem  Füllhorn  noch 
den  kleinen  Telephos  trügt  und  Mon.  Matth. 
3,  4,  1.  —  Eine  seltsame  Bildung  auf  einer 
Gemme  (Lippcrt,  Dactyl.  I,  G23),  die  man  fiüher 
auf  Herakles  deutete  und  die  Stephani  (ausr. 
Her.,  S.  204  und  Compte  rendu  1870/71,  S.  192) 
als  Omphale  erklarte,  ist  indes  keines  von 
beiden,  sondern  stellt  dar,  was  ihre  Umschrift 
besagt,  die  (ityaXij  Twjjij  xov  £varov,  dio  Tyche 
des  Gymnasiums,  die  von  Herakles  Löwenfell 
und  Keule  entlehnt  und  alR  Tycho  den  Mantel 
um  die  Hüften  und  das  Füllhorn  trügt. 

e)  Schliefslich  seien  noch  einige  speziell 
römische  Bildungen  genannt.  Wie  Mars  er- 
Hchcint  Herakles  als  Victor  mit  einem  Tro- 
paion  schreitend  auf  Münzen  der  gens  Antia 
c  49—45  v.  Chr.  (Babthn,  mann,  de  la  rep.  1, 
I».  155).  Nicht  minder  zum  Beinamen  Victor 
passend  ist  das  Bild  einer  Gemme  in  Peters- 
burg (Herl.  Abdr.  31,  76),  wo  er  über  einem 
Altar  spendet  und  über  seiner  linken  Hand, 
welche  die  Äpfel  trägt,  Victoria  schwebt.  — 
Über  die  Verbindung  mit  Silvanus  vgl.  Preller, 
rüm.  Mytlh  2,  282;  Hartwig,  Her.  mit  Füllh., 
S.  31.  —  Über  die  Liebhaberei  mohrerer  Kaiser 
sich  mit  Herakles  zu  identi  Ii  zieren  und  sich 
als  solcher  darstellen  zu  lassen  s.  Prellcr-Jor- 
dan,  rüm.  Myth.  2,  299;  vgl.  auch  de  Witte, 
Berue  nttm.  1844,  p.  330  IT.  Das  schönste 
hieraus  hervorgegangene  Denkmal  ist  die  präch- 
tige Büste  des  (jommodus  als  Herakles,  Bull, 
mnnieip.  di  Borna  1875,  tav.  1,  ein  Meister- 
werk in  seiner  Art. 

5.  Besondere  Bildungen  (ans  allen  Perioden). 

1.  Besonderheiten  der  Bekleidung. 
In  mancher  Situation  wird  dem  Herakles  Btatt 
des  Felles  ein  Gowandstück  gegeben.  So 
schon  in  der  archaischen  Kunst,  wenn  er  beim 
Schmause  liegt,  wo  er  den  Mantel  umgelegt 
hat  ganz  wie  Andere  (vgl.  unten  Sp.  221«,  67), 
zuweilen  auch,  wenn  er  leiert  (Ueydcmann,  gr. 
Vasenb.  3);  forner  im  freien  griechischen  Stile, 
wen»  er  opfert  (Mantel,  Ste/thani ,  Compte  r. 
1H69,  pl.  4,  1),  zuweilen  bei  der  Apotheose 
{Gerhard,  ant.  Bildw.  31;  Annali  dell'  Inst. 
1880,  tav.  N),  wenn  er  als  Teilnehmer  der 
eleusinischen  Weihen  erscheint  (vgl.  unten  Sp. 
21  Hü/.),  bei  der  Hochzeit  mit  Hebe  (Berlin. 
Vau.  3257;  vgl.  auch  3256);  hei  sich  zu  Hause 
(Gerhard,  a.  V.  116).  Zuweilen  erscheint  er 
auf  späteren  Vasen  als  Feldherr  mit  Panzer, 
Helm,  Schild  und  kurzem  Chiton,  so  Mon.  dell' 
Inst.  8,  10.  Bull.,  Nap.  n.  s.  1,  6.  Mantel 
um  Unterkörper  auch  bei  dem  am  Apcsas 
lehnenden  Herakles  einer  argivischen  Münze 
der  Kaiserzeit,  lmhoof-  Blumer  a.  Gardner, 
num.  comm.  on  Paus.,  pl.  I,  x. 

2.  Denkmäler  des  Kultus.  Nicht  zu  den 
Kinzelfiguren  und  nicht  zu  den  im  Folgenden 
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zu  behandelnden  Darstellungen  des  Herakles 
in  Situation  zählen  die  Votivreliefs  an  ihn, 
deren  wichtigste  hier  bemerkt  seien.  Dem 
5.  Jahrh.  gehören  an:  Das  unten  Sp.  218*  be- 
sprochene böotische  Relief.  Ferner  das  wahr- 
scheinlich attische  Fritderichs-  Wolters,  Abgüsse 
1134,  dessen  Hauptfigur  oben  Sp.  2 158  abgebildet 
ist;  ein  Ochse  wird  als  Opferticr  herbeigebracht 
und  der  Gott  nimmt  gnädig  das  Opfer  ent- 
10  gegen.  Schaf  und  Ochs  werden  ihm  gebracht 
auf  dem  schönen  Relief  von  Ithome,  Scluine 
gr.  Bei.  112.  Hin  Votivrelief,  aber  ohne  Ado- 
ranten,  ist  das  von  Andros,  FriedericJts-  Wollers, 
Abgüsse  1203,  wo  der  jugendliche  Herakles 
nach  dem  Schema  des  sitzenden  Heros  gebildet 
ist,  dem  ein  Mädchen  (hier  Hebe)  einschenkt 
(vgl.  unten  Sp.  2241,  23  .  Hin  kolossales  Relief, 
Herakles  und  Athena,  Boiotien  und  Attika  ver- 
tretend, weihte  Thrasybul  ins  Herakleion  zu 
ao  Theben  (Paus.  9,  11,  6).  Wohl  ähnlichen  Sinn 
haben  die  beiden  Gottheiten  auf  einem  atti- 
schen Relief,  das  wahrscheinlich  eine  Urkunde 
krönte;  Athena  wird  hier  von  Herakles  be- 
kränzt (Friederichs- Wolters  Abgüsse  1195);  auf 
einem  andern  Urkundeurclief  (v.  Sybel .  Catal. 
d.  Sculpt  in  Athen  3381  sind  Athena  und 
Herakles  durch  Handschlag  verbunden.  Dio 
letzten  beiden  Denkmäler  gehören  ins  4.  Jahrh. ; 
so  auch  ein  am  Südabbang  der  Burg  in  Athen 
ao  gefundenes  Votiv  einer  Frau  Lysistrate  (r.  Sybel 
a.  a.  0.  4014);  auf  der  marmornen  Nachbil- 
dung eines  flachen  Kuchens  befindet  sieb  ein 
Relief,  wo  dem  hinter  dem  Altar  stehenden 
Herakles  ein  Schwein  zum  Opfer  herangeführt 
wird  Leider  ist  die  Hauptfigur  sehr  un- 
deutlich, scheint  aber  ein  älteres  Kultbild 
wiederholt  zu  haben.  Das  Löwenfell  scheint 
tlen  Kopf  zu  bedecken  und  hinten  bis  auf  die 
Erde  herabzufallen;  die  Stellung  ist  steif  mit 
«o  etwas  vorgesetztem  linkem  Beine;  dio  vorge- 
streckte Rechte  scheint  eine  Schale  über  den 
Altar  gehalten  zu  haben.  —  Aus  späterer  Zeit 
ist  zu  nennen  ein  attisches  Relief  (v.  Stjbcl, 
V<italog  548;  Arch.  Ztg.  1871,  Taf.  49)/ das 
man  fälschlich  als  sepulkral  aufgefafst  hat. 
Es  ist  sicherlich  ein  Votivrelief.  Der  in  Attika 
gerade  durch  grofse  Opferschmäuse  mit  napaat- 
toi  geehrte  Herakles  wird  hier  mit  himm- 
lischen Tischgenossen,  wie  es  scheint,  Apollo» 
M  und  den  Musen  beim  Mahle  dargestellt.  — 
Aus  der  Kaiserzeit  sind  ferner  folgende  grie- 
chische Denkmäler  hervorzuheben:  attisches 
Relief  in  Oxford  (Ghantllee,  marm.  Oxmi.  II, 
Taf.  8.  NTr.  57;  Michaelis,  anc.  sculpt.  in  Gr. 
Brit.,  Oxford  135;  C.  I.  A.  3,  119),  der  bär- 
tige Herakles  liegend  ausruhend;  an  einem 
Baume  seine  WaH'en;  ein  Sophronist  des  Gym- 
nasiums stellte  dies  Heraklesrelief  für  die 
Epheben  auf  nach  einem  Siege.  Gleicher  Art 
co  ist  das  attische  Relief  Michaelis  a.  a.  <  ) , 
BrocUesby  28,  Mus.  Worsl.  1,  pl.  2,  wo  Hera- 
kles mit  dem  Becher  unter  einem  Baum  ruht.  — 
Seltsam  ist  ein  spätes  Votivrelief  aas  Rhodos 
(Berlin,  Sculpt.  689),  das  Herakles  auf  einem 
Esel  reiten  läfst,  was  wohl  aus  dem  engen 
Verhältnis  desselben  zu  Dionysos  in  der  spä- 
teren Zeit  zu  erklären  ist.  —  Aus  Italien  8  tarn - 
Votivdenkmäler  der  Kaiserzeit  sind: 


Digitized  by  Google 


21^5    Herakles  (besondere  LfiKLun^on) 


Herakles  (besondere  Bildungen)  2lK(} 


(ierhard,  ant.  Bildw.,  Taf.  113,  Herakles  mit 
Füllhorn  und  Telephosknabcn ;  daneben  Dio- 
nysos. —  Zocga,  baasir.  2,  68,  p.  108,  gelagert, 
im  Schema  «1er  Heroen  mit  dem  Becher;  ein 
-Schwein  als  Opfer  gebracht.  —  C.  I.  L.  VI, 
1,  334,  Bull,  commun.  di  lioma  1887,  tav.  19, 
p.  314  ff.  Votivrelief,  in  der  Mitte  Iupiter  Cae- 
lius,  rechts  der  Genius  Caeli  montis,  link» 
Hercules  Inlianus  mit  Porträtzügen.  —  Ein 
Gemälde  des  Kultus  aus  Pompeji  bei  Heibig, 
M'andb.  Nr.  69:  rechts  vom  Altar  der  Genius, 
links  Herakles  mit  Weiulaubkranz  und  Becher, 
ein  Schwein  neben  ihm  als  sein  Opfertier.  — 
Eine  römische  Lampe  (Birch,  hist.  of  pottery 
2*,  285»,  Fig.  190),  Mercurius,  Fortuna  und  Her- 
cules darstellend,  welcher  die  Keule  auf  sein 
Opfertier  das  Schwein  setzt,  scheint  eine  Kult- 
gruppe wiederzugeben.  Zwei  den  Nymphen 
geweihte  Reliefs  {<).  Jahn,  arch.  Beitr.,  Taf. 
4,  1.  2;  S.  62)  enthalten  auch  die  Figur  des 
Herakles  als  des  Beschützers  und  Spenders 
warmer  Quollen.  —  Ein  reichgezierter  Altar 
des  Herakles  Gerhard,  Ant.  Bildw.  114.  Altäre 
mit  Ueraklcsthaten  in  Relief  s.  Stephani,  ausr. 
Her.,  S.  202,  Nr.  11-13. 

3.  Verhältnis  zu  den  Untorwcltsgott- 
lieiten.  An  mehreren  Orten  Griechenlands 
wurde  Herakles  mit  Demeter  und  Kore  zu- 
sammen verehrt;  s.  Paus.  9,  19,  5.  8,  31.  3;  vgl. 
Hartwig,  Herakles  mit  dem  Füllhorn,  S.  23  ff. 
In  Sicilien  sollte  er  den  Kult  jener  Gottheiten 
gestiftet  haben.  Wenn  dieser  Herakles,  wie 
überhaupt  der  Herakles  derjenigen  Kulte,  die 
nach  alter  Weise  ihn  als  segenspendenden 
Dämon  verehrteu,  von  den  späteren  Mythologen 
als  der  idäische  von  dem  thebanischen  Heros 
unterschieden  wird,  so  hat  das  für  uns  keinerlei 
wesentliche  Bedeutung  (ganz  weitlos  sind 
J'ausanias'  Behauptungen  9,  27,  8).  In  Attika 
war  Herakleskult  ebenfalls  mit  dem  der  Demeter 
und  Kore  verbunden.  Er  galt  deshalb  als  ein- 
geweiht in  die  Mysterien  derselben,  ebenso 
wie  die  Dioskuren.  Darauf  beziehen  sich  zwei 
attische  Vasenbilder  des  späteren  schönen 
Stiles  (erste  Hälfte  des  4.  Jahrb.):  Stephani, 
CumpU  rendu  1859,  pl.  2  Gerhard,  ges. 
akad.  Abh.,  Taf.  77.  Hier  sind  Demeter,  Kore, 
der  Knabe  l'lutos  und  Eubuleus,  den  ich  in 
dem  bekleideten  Jüngling  mit  den  Fackeln  er- 
kenne, und  oben  TriptolemoB,  also  ein  eleu- 
sinischer  Götterkreis;  dazu  treten  rechts  Dio- 
nysius und  links  Herakles  mit  der  Fakel  als 
Hingeweihter,  nur  durch  seine  Keule  deutlich 
gemacht;  denn  auch  das  Fell  hat  er  abgelegt 
und  ein  GewamLtüek  übergehängt.  Auf  die 
Einweihung  selbst  bezieht  sieh  die  andere 
Vase  (Panofka,  cab.  Puurtahn  pl.  16  =  Ger- 
hard, ge*  akad.  Abh.  Taf.  71,  1).  Wieder 
sind  Demeter,  Kore,  Triptoleuios  und  Eubuleus 
(der  bekleidete  Jüngling  mit  der  Fackel  links) 
versammelt;  da  kommen  die  beiden  Dioskuren 
eilig  herbei,  der  eine  geführt  von  einem  Mit- 
gliedc  des  eleusinischen  Kreises  iEumolpos?V 
mit  Fackeln,  und  ebenso  Herakles  mit  Fackel, 
mit  Gewandstück,  nur  durch  die  Keule  charak- 
terisiert. Gewöhnlich  nimmt  man  Agrai  als 
Lokal  an,  weil  nach  einer  gut  beglaubigten 
attischen  Überlieferung  {udiol.  Aristoph.  Plut. 


1013;  Steplt.  Byz.  v.  A<ya,  u.  a.)  die  Ein- 
weihung der  Fremden,  der  Dioskuren  und  des 
Herakles  nicht  in  Eleusis,  sondern  in  Agrai 
geschah.  Doch  auch  nach  Melite  ward  dies 
verlegt  (scliol.  Ar.  ran.  501;  vgl.  v.  Wilamo- 
teitz  h'ydathen  1581,  und  namentlich  existierte 
auch  eine  andere  Tradition,  wonach  die  Frem- 
den, nachdem  sie  adoptiert  worden  waren,  in 
Eleusis  selbst,  von  Eumolpos  oder  Triptolemos 
10  (vgl.  auch  Dettmer,  de  Hercule  attico  p.  65  ff.) 
geweiht  wurden.  Ein  unseren  Vasen  gleich- 
zeitiges Zeugnis  dafür  haben  wir  in  Xettoph. 
hell.  6,  3,  6;  denn  der  Daduche  Kallias,  der 
zu  den  Lakedämoniern  spricht  ,  denkt  natür- 
lich an  Eleusis,  wenn  er  sagt,  Triptolemos 
habe  die  geheimen  Weihen  der  Demeter  und 
Kore  die  Dioskuren  und  Herakles  gelehrt. 
Unsere  VuBen,  welche  speziell  eleusinischen 
Götterkreis  zeigen,  folgen  offenbar  dieser  Wen- 
se dung.  Triptolemos  sitzt  auf  der  zweiten  Vase 
offenbar  mit  der  Miene  eines  Lohrers  da,  der 
seine  herankommenden  Schüler  empfangen 
will.  Ein  interessantes  Zeugnis  der  Zugehörig- 
keit des  Herakles  zum  eleusischen  Kreise  bietet 
auch  eine  attische  Vase  strengschönon  Stiles 
vom  Anfang  des  5.  Jahrh.  in  Brüssel  (m«*i: 
Jiarcst.  235);  auf  die  beiden  Seiten  dieser 
Pelike  verteilt  erscheinen  Triptolemos  und  die 
beiden  grofsen  Göttinnen;  unter  den  Henkeln 
so  aber  sitzt  einerseits  der  bärtige  Dionysos 
(lakchos)  mit  Kantharos,  andrerseits  Herakles, 
ebenfalls  mit  einem  Becher. 

Diesem  den  Unterirdischen  verbundenen 
Herakles  kam  nun  offenbar  daB  Füllhorn  zu, 
das  Attribut,  das  er  eben  mit  jenen  teilt.  Wü- 
schen ihn,  wie  ich  glaube,  auf  der  Rückseite 
der  letztgenannten  Vase  (Panofka,  cab.  Pour- 
talls  pl.  17  =  Gerhard,  gts.  akad.  Abh.,  Taf. 
71,  2)  mit  grofsem  Füllhorne  neben  dem  chtho- 
40  nischen  Dionysos  gelagert  (der  Jüngling  mit 
kurzem  Haare  ist  weder  PI u ton,  der  bärtig 
sein  lnüfste,  noch  Plutos.  der  als  Knabe  ge- 
bildet ward);  ihnen  gesellt  sich  Hephaistos. 

Aus  der  Thatsache,  dafs  Kultusdenkmäler 
beiden  Gottheiten,  Plutou  wio  Herakles,  das 
Füllhorn  gaben,  scheint  sich,  um  dieselbe  zu 
erklären,  eine  Sage  gebildet  zu  haben,  die 
nicht  in  die  Litteratur  eindrang,  wenigstens 
nicht  in  die  uns  erhaltene,  und  welche  wir  nur 
50  aus  b.io tischen  und  namentlich  attischen  Denk- 
mälern kennen.  Wie  Herakles  den  Kerberos 
aus  dem  Hades  gewann,  so,  dichtete  man  hier, 
erwarb  er  sieh  das  Füllhorn  von  Pluton  selbst, 
nicht  durch  Kampf,  sondern  durch  Unterhand- 
lung und  eine  vertragatiiäfsige  Leistung;  diese 
war,  dafs  der  starke  Held  den  Pluton  durch 
den  Acheron  oder  den  Okeanos  in  die  Ober- 
welt trage.  Dies  glaube  ich  aus  Denkmälern  ent- 
nehmen zu  müssen,  welche  darstellen:  a)  das 
ivo  Tragen  des  sein  Horn  haltenden  Pluton 
durch  das  Wasser.  Es  geschieht  dies  in  der- 
selben Weise,  die  für  das  Iv  xorvXij- Spiel 
charakteristisch  ist  (vgl.  Samml.  Sabourof)  zu 
Taf.  81).  Daraus  geht  hervor,  dafs  an  ein 
gewaltsames  Forttragen,  das  man  gewöhnlich 
liier  angenommen  bat,  nicht  zu  denken  ist; 
es  kann  nur  die  Folge  eines  Vertrages  Bein, 
nach  welchem  Herakles  wio  ein  im  Spiele  Be- 
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siebter  das  onus  auf  sieb  zu  nehmen  hat. 
Attische  Vase  des  späteren  schönen  Stiles 
(erste  Hälfte  4.  Jahrh.)  Passeri  2,  104  =»  her. 
d.  sävlis.  Ges.  1855,  Taf.  2,  2=  Welcher,  alte 
Jtenkui.  3,   19;   Hermes  geht  voran.  Ferner 


Votivreliof  in  Thibcn,  uuediert  (vgl.  S.  X1S8,  l.r>  ff.). 


das  Innenbild  einer  attischen  Schale  derselben 
Zeit,  ebenfalls  nur  in  schlechter  Abbildung  be- 
kannt, Millin,  raxta  2,  10  =  her.  sächs.  Gen. 
1855,  Taf.  2,  3  u.  M  eicker,  alte  Den/cm.  a.  a.  0. 
K.in  anderes  attisches  Scbaleninnenbild  der- 
selben Zeit  (her.  güelts.  Gts.  1855,  Taf.  1) 
gilbt  dem  Pluton  statt  de»  Hornes  nur  da* 
Scepter;  der  Epheukranz ,  den  er  hier  trägt, 
darf  beim  attischen   I'luton  nicht  auffallen. 
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Dionysos,  den  man  gewöhnlich  hier  annimmt, 
ist  schon  deshalb  ausgeschlossen,  weil  derselbe 
in  diesem  Vasenstile  konstant  unbärtig  er- 
scheint. —  b)  Unterhandlung  mit  Pluton 
über  das  Horn  und  Übergabe  desselben. 
Vasenbild  bei  Tüchbein  4,  SS  =  Miliin,  gall. 
myfh.  125,  467,  wahrscheinlich  auch  attisch, 
t.  Jahrh.;  der  auf  die  Keule  gelehnte  He- 
rakles spricht  zu  dem  thronendeu  finstern 
Pluton,  der  das  grofse  Füllhorn  und  das 
für  ihn  charakteristische  von  einem 
Vogel  bekrönte  Scepter  trägt;  hinter 
Plutous  Thron  steht  Kore  mit  Kalatbos 
und  Schleier.  Die  Übergabe  des  Horns 
stellt  das  beistehend  zum  ersten  Male 
abgebildet«  bei  Theben  gefundene 
und  dort  aufbewahrte  Votivrelief 
lar  (vgl.  Friederichs-  Wolters,  Ab- 
ijüMe  1153;  Hartwig,  Her.  mit  d. 
l  üllh.,  S.  02  ff.).  Das  Relief, 
das  noch  deutliche  Rest« 
strengen  Stiles  zeigt,  gehört 
sicherlich  ins  5.  Jahrh.  He- 
rakles empfängt  hier  in  dem 
durch  Säulen  angedeuteten 
Palaste  der  Unterirdischen 
das  grofse  Füllhorn;  er 
fafst  es  mit  der  Rechten 
fest  an,  während  der 
Unterweltsgott  es  fahren 
zu  lassen  im  Begriffe  ist; 
dies  ist  völlig  deutlich 
und  das  von  Andern  an- 
genommene Gegenteil 
unzulässig.  Das  Attri- 
but in  der  Linken  des 
Gottes  ist  nicht  ganz 
sicher  zu  erkennen.  Die 

Ann  ahme  n  Scepter , 
Lanze,  Tbyrsos  sind  alle 
gleich  unsicher.  Gegen 
den  Thyrsos,  zu  welchem 
die  wellige  Oberfläche 
des  Endes  passen 
würde,  spricht  die 

langzugespitzte 
Grundform  dessel- 
ben; auch  wird  der- 
selbe wohl  nie  so 
mit  der  Spitze  gegen 
die  Erde  als  Attri- 
but getragen.  Eher 
kanu  mau  vielleicht 
einen  unverhältnis- 
.  mäfsig  und  plump 
)  gebildeten  Lanzen- 
schuh erkennen.  Die 
Lanze  trägt  Hades 
auf  etruskischen 
Denkmälern,  s.  oben  S.  1807.  Jedenfalls  sind 
wir  berechtigt,  den  Gott  auch  ohne  Rücksicht 
auf  dieses  undeutliche  Attribut  als  chthonischen 
zu  bezeichnen.  Neben  ihm  sitzt  thronend  seine 
Genossin,  von  der  nur  die  Unterbeine  erhalten 
sind.  Ist  jener  Stab  der  Thyrsos,  so  bieten 
Bich  die  Namen  Dionysos  und  Demeter  dar, 
welche  nach  Vind.  IsÜtm.  6,  3  in  Theben  zu- 
sammen verehrt  wurden,  der  (chthonische,  vgL 
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das  Scholion  zu  der  Stelle)  Dionysos  als  xape- 
Soot  der  Demeter,  die  hier  mit  ehernen  Schall- 
becken wie  Bbea  verehrt  wurde.  Wir  machen 
noch  auf  den  schönen  edlen  Kopf  des  Hera- 
kles, der  durchaus  den  Stil  des  5.  Jahrh.  zeigt, 
aufmerksam;  ungeschickt  ist  die  Wendung  des 
Oberkörpers  wiedergegeben.  Der  Körper  ist 
männlich  kräftig  wie  im  älteren  Stile,  noch 
nicht  schlank  und  jugendlich  wie  auf  den 
attischen  Reliefs  vom  Ende  des  5.  Jahrh. 
(anders  urteilte  Körte  in  den  Mitth.  des 
Atiien.  Inst.  1879,  S.  275  f.).  —  c)  Eine  grofs- 
griechische  Vase  des  in  Lukanien  üblichen 
Stiles,  Annali  dell'  Ind.  1869,  tav.  0  H,  zeigt 
Herakles  bereits  im  Besitze  des  Füll- 
horns und  links  vor  ihm  Plutnnmit  dem  vogel- 
bekrönten Sceptor.  Der  Held  ist  im  Geleite  von 
Atbena  und  Hermes;  er  ruht  sitzend  aus.  Ein 
Krater  des  4.  Jahrb.  aus  Theben  (Athen,  im 
Kunsthandel)  zeigt  den  sitzenden  H.  mit  grofsem 
leerem  Hörne;  Nike  bringt  einen  Kranz. 

4.  Verhältnis  zu  Apollon.  Ein  beson- 
ders nahes  Verhältnis  des  Herakles  zu  Apollon 
tritt  auch  in  Kunstdenkmälern  zu  Tage.  Es 
beruht  auf  der  nahen  Verwandtschaft  des 
Grund weeens  beider  Gottheiten  und  auf  den 
vielfachen  historischen  Berührungen  der  Kulte 
beider.  Vgl.  namentlich  O.  Müller,  Dorier  1*, 
418;  Preller,  ffr.  Mylh.  2,  162;  Stephani,  campte 
rcndu  1868,  S.  32  ff.  Manche  charakteristische 
Züge  sind  beiden  gemeinsam.  So  vor  allem 
ihre  Hauptwaffe,  der  Bogen,  der  eben  einer 
uud  derselben  mythischen  Vorstellung  von 
seinen  Trägern  den  Ursprung  verdankt.  Der 
nur  mit  dem  Bogen  bewehrte  ganz  nackte 
Herakles  archaischer  Denkmäler  ist  von  Apoll 
kaum  verschieden.  Beide  töten  mit  dem  Bo- 
gen böse  Dämonen.  Beide  sind  Hausbehüter 
(Herakles  besonders  in  Italien).  Beiden  kam 
ursprünglich  der  Dreifufs,  d.  h.  der  Feuertopf 
(vgl.  v.  Schröder  in  Ztschr.  f.  vergl.  Sprachf. 
1887,  S.  197)  zu;  doch  mit  der  Zeit  rif«  der 
Apollonkult  dies  Symbol  an  sich.  Um  zu  mo- 
tivieren, dafs  auch  Herakles  Besitzer  und 
Stifter  von  Dreifufs-Kulten  war,  entstand  die 
schon  von  der  altertümlichen  Kunst  viel  dar- 
gestellte Sage  vom  Raube  des  Dreifulsea  durch 
Herakles  (s.  unt.  Sp.  2212  ff.).  Ebenso  scheint 
Hirsch  oder  Beb  ein  ursprünglich  beiden  zu- 
kommendes symbolisches  Tier  zu  sein.  Alte 
Denkmäler  zeigen  beide  Gottheiten  sich  darum 
streitend  (s.  u.  Sp.  2200.).  Wie  Apollon  auf  dem 
Dreifufs  sitzend  über  den  Okeanos  fährt  (attische 
Vaee  d.  5.  Jahrh ,  Elite  ceram.  2,  6),  so  thut  es 
Herakles  in  dem  Becher  des  Helios  (vgl.  unten 
Sp.  2204),  beides  Bilder  der  wandernden  Sonne. 
Ebenso  wie  Apollon  Musik  treibt  (wie  dies 
aus  seinem  Wesen  als  Feuergott  zu  erklären 
ist,  s.  v.  Schröder,  Ztschr.  f.  vergl.  Spr.  1887, 
S  202),  so  thut  es  auch  Herakles.  Auf  schwarz- 
figurigen  attischen  Vusen  ist  Herakles  nicht 
selteu  ganz  wie  Apollon  die  Kithara  spielend 
dargestellt;  befreundete  Gottheiten,  Athena, 
Hermes,  Dionysos  sind  dabei  seine  Gesellschaft; 
s.  Mus.  Greijor.  2,  40,  l.;  Gerhard,  auserl. 
Vas.  68;  Jleydemann ,  griech.  \asenb.,  Taf.  3, 
2;  6,  1;  Micali,  stör.  99,  8;  Houte; ,  choix 
pl.  7,  8;  Berlin  1845;  München  499.  Vgl.  die 
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Zugammenstellung  bei  Kliigmann,  in  Comm. 
in  hon.  Momms.,  p.  266,  Amu.  6.  Späterhin,  im 
freien  Stile  verschwindet  diese  Darstellungs- 
weise,  so  viel  ich  sehe,  völlig.  Sie  tritt  erst 
wieder  auf  in  den  zwei  letzten  Jahrhunderten 
vor  Chr.  auf  römisch- italischen  Denkmälern, 
hier  offenbar  unter  dem  EinBusse  des  von 
M.  Fulvius  Nobilior  in  Koin  gestifteten  und 
in  Augustus'  Zeit  erneuerten  Heiligtums  des 

10  Hercules  Musarnm  (vgl.  Preller- Jordan, röm. 
Myth.  2,  298;  KHigmann  in  Comm.  in  /ton. 
Momms. ,  p.  262  ff.).  Es  scheint  dieses  eben 
ältere  griechische  Traditionen  wieder  belebt 
zu  haben  Auch  giebt  es  Spuren  (Stephani, 
compte  rendu  1868,  S.  36;  doch  vgl.  Klügmann, 
a.  a.  0.),  dafs  Herakles  auch  in  Griechenland 
mit  Apollon  und  den  Musen  zusammen  ver- 
ehrt wurde;  namentlich  die  Gruppe  des  Damo- 
phon  in  Messeue,  Apollo,  Musen  und  Herakles 

*o  (Paus.  4,  31,  10)  ist  dafür  wichtig;  vgl.  auch  das 
oben  Sp.  2184,  43  genannte  attische  Votivrelief. 
Jene  römischen  Denkmäler  des  leiernden  Hera- 
kles sind:  die  Münzen  des  Q.  Pomponius  Musa, 
Babelon,  monn.  de  la  rep.  2,  361:  Herakles 
schreitet;  es  ist  wahrscheinlich,  wie  die  Musen 
derselben  Münzreihe,  die  Nachbildung  der  von 
Fulvius  Nobilior  aufgestellten  Statue.  Dann 
mehrere  römische  Gemmen  der  republikanischen 
Zeit,  Abdrücke  bei  Cades,  impr.  gemm.  cl.  3  A, 

30  277  279;  sitzend,  besonders  gut,  mit  römi- 
scher Kamensbeischrift  Lippert,  Dact.,  suppl. 
336  (vgl.  Stepfutni,  ausruh.  Her.,  S.  160);  er 
spielt  mit  Begeisterung  die  Leier,  mit  er 
hobenem  Kopfe  dazu  singend.  Vielleicht  ge- 
hört hierher  auch  der  belvederische  Torso 
(vgl.  oben  2182).  Archaisierend,  etwa  aus  augu- 
steischer Zeit  ist  der  (echte)  Cameo  Cades  cl. 
3A,  276,  wo  der  unbärtige  Herakles  zierlich 
dab inschreitet  die  Leier  spielend;  ebenfalls 

40  etwas  archaisierend  ebenda  276 ;  gefälscht 
ist  ebenda  274  (vgl.  Brunn,  Gesch.  d.  gr. 
Künstler  2,  681  f.).  Leiernd  neben  Dionysos, 
flötendem  Satyr  und  Atbena,  Stuckrelief  des 
2.  Jahrh.  n.  Chr.,  Mon.  dell'  Inst.  6,  62,  2.  Ein 
pompejanisches  Wandbild  (llelbig  893)  stellt 
den  ausruhenden  Herakles  dar,  wie  er  in  Ge- 
sellschaft der  rings  versammelten  Musen  Or- 
pheus' Spiel  zuhört;  das  Bild  gehört  dem  von 
Mau  sogen,  dritten  Stile,  also  augusteischer 

&o  Epoche  an.  Auf  aretinischen  Getäfsen  aus  der 
letzten  Zeit  der  Republik  erscheint  Herakles 
ruhig  auf  die  Keule  gestützt  neben  den  Musen, 
ihm  ist  beigeschrieben  HPAKAHC  MOCS2N;  Fio- 
relli,  Aotiz.  degli  scaii  1884,  p.  377.  tav.  8,  2. 

Einen  förmlichen  Vertrag  des  Herakles 
mit  Apollon,  wohl  als  Abschlufs  vorange- 
gangenen Streites  gedacht,  stellt  eine  attische 
Vase  der  ersten  Hiilfte  des  4.  Jahrh.  dar 
(Millingen,  va*es  Coghill,  pl.  11  =  Wiener  Vor- 

so  legehl.  2,  8;  vgl.  O.  John,  Bilderchron.,  S.  62); 
der  Handschlag  ist  das  Symbol  deB  Vertrags, 
wie  auf  der  bekannten  VaBe  mit  Dionysos  und 
Apollon.  Auf  einem  Karneol  späterer  rö- 
mischer Zeit  in  Berlin  (Tölken  4,  100)  sehen 
wir  ebenfalls  Herakles  und  Apollon  durch 
Handschlag  vereint  und  als  Andeutung,  der 
segensreichen  Wirkung  dieses  Bündnisses  Ähren 
in  ihren  Händen.    Ein  Wiener  Jaspis  (Sacken 
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u.  Kettner,  Münz-  u.  Antiken- Kab.  S.  327,  nr. 
327;  Abdruck  in  Herlin)  stellt  Apollon  mit 
Leier  und  Herakles  mit  Keule  als  eng  vereinte 
Gruppe  dar,  indem  jeder  den  eiuen  Arm  auf 
den  Bücken  des  andern  legt. 

Andern  weniger  mythischen  als  poetischen 
Ursprungs  ist  das  nahe  Verhältnis  des  Herakles 
xu  Athena;  wir  kommen  im  Abschnitte  über 
die  Thatcn  auf  dasselbe  zurück. 

5.  Der  Herakles  des  Theaters  in  der 
Kunst.  Da  Herakles  ein  überaus  beliebter 
Held  der  Bühne,  besonders  im  Satyrspiel  und 
der  Komödie  war,  so  erscheint  er  öfter  auch 
in  der  Kunst  in  Tracht  und  Situationen  wie 
auf  dem  Theater.  Noch  gegen  das  Ende  des 
5.  Jahrb.,  in  die  Blütezeit  der  attischen  Bühne, 
gehören  zwei  attische  Vasen:  die  berühmte 
grol'so  Volutenamphora  in  Neapel,  lleydem. 
3240,  Mon.  dell'  Inst.  3,  31,  M  utter  VorUgebl. 
Scr.  E,  7.  8  (sie  wird  gewöhnlich  viel  zu  spat 
angesetzt),  wo  die  Personen  eines  Satyrspiels 
im  Kostüm  auftreten:  Herakles  der  Protago- 
nist trägt  den  Panzer  über  dem  gestickten 
Ärmelchiton,  hat  den  Goryt  an  der  Seite  und 
schultert  die  Keule;  seine  Maske  ist  bärtig. 
Ferner  die  reizende  kleine  attische  Vase 
Monum.  grecs  1876,  pl.  3  ■**  Wiener  Vorlegebl. 
Ser.  E,  7  8,  3,  dio  uuter  dem  Einflüsse  der 
Komödie  aristophanischer  Zeit  steht.  Herakles 
hat  die  besiegten  Kentauren  vor  seinen  Wagen 
gespannt  und  Nike  dient  ihm  als  Kutscher; 
eine  Gestalt  in  der  Komödientracht  tanzt 
voran.  Vorzüglich  ist  der  karikierte  Kopf 
des  wilden,  zornig  schimpfenden  Helden;  er 
trägt  seine  gewöhnlichen  Attribute.  —  Dann 
besitzen  wir  eine  Anzahl  von  Vasenbildern, 
diu  Scenen  aus  Phlyakendramen  darstellen; 
dieselben  sind  zuletzt  zusammengestellt  von 
Jleydemann,  Jaltrb.  d.  Inst.  188G,  S.  2(57  f.  Sie 
sind  wahrscheinlich  von  tarent inischer  Fabrik 
und  gehören  der  Blütezeit  der  tarentiner 
Phlyakenposse,  dem  Ende  des  4.  und  Anfang 
des  3.  Jahrh.  an.  Wir  sehen  Herakles  hier 
in  der  Tracht  der  Phlyaken,  namentlich  in 
Scenen,  die  seine  Gefräßigkeit  oder  seine  Ver- 
liebtheit illustrieren,  doch  auch  die  Kcrkopeu 
bringend  oder  plump  irgendwo  an  die  Thüre 
pochend;  die  Citate  s.  a.  a.  O.  Auch  allein, 
in  demselben  Kostüm,  mit  dickem  Bauch, 
Phallos  und  Maske,  mit  offenem  breitem  Mundo, 
den  Becher  in  der  Hand,  auf  einem  in  meh- 
reren Repliken  vorkommenden  wahrscheinlich 
ebenfalls  tureu  tinischen  Reliefgefäfs,  Berlin.  Vas. 
3865;  Neapel  S.  A.  308  f.  (letzteres  Exemplar 
abg.  bei  Jln/demann,  7.  Hall.  Winckelm.-l'ro/jr., 
1882,  Taf.  3,  3,  S.  21  f.).  Auch  in  einer  Terra- 
cottastatuette ,  wohl  des  4.  Jahrb.,  Stephani, 
compte  rendu  186'.»,  S.  146,  vgl.  S.  162,  erscheint 
ein  komischer  Schauspieler  mit  deu  Attributen 
des  Herakles.  Eine  starke  Karikatur  des  Hera- 
kles im  Sinne  der  Komödie,  aber  nicht  in  ihrer 
eigentlichen  Tracht,  zeigt  eine  wahrscheinlich 
kleimisiatischc  Terracotte  in  Berlin  aus  der 
Sammlung  Lecuyer,  b.  {Frühner)  coli.  Lecuyer, 
rente  1883  p.  44.  —  Masken  des  Herakles  als 
Person  der  Tragödie  kommen  mehrfach  nach- 
gebildet vor;  recht  gut  an  einem  Sarkophag- 
fragment in  Berlin,  Sculpt.  857.  Vgl.  auch  die 


Terracottaraaskcn»  aus  Südrufsland,  die  Stc- 
phani,  cotnpte  r.  1878  79,  S.  24  zusammenstellt. 

6.  Herakles  in  der  späteren  sepulkralen 
Kunst  und  als  Kind  gebildet.  In  der  Kaiser- 
zeit wird  der  Verstorbene  zuweilen  mit  Hera- 
kles identifiziert  und  mit  dessen  Attributen 
ausgestattet;  vgl.  was  ]iull.  dclV  Just.  1877, 
p.  125  von  mir  angeführt  ist.  Ferner  liebt 
es  die  sepulkrale  Kunst  derselben  Zeit  be- 
kanntlich, zu  den  Bildern  des  seligen  Jenseits, 
welches  den  Verstorbenen  erwartet,  Kinder- 
figuren,  und  zwar  geflügelte  und  ungeflügelte, 
zu  verwenden.  Indem  sich  diese  Sitte  mit 
der  vorhin  erwähnten,  der  Identifikation  mit 
Herakles  verbindet,  entsteht  daraus  die  merk- 
würdige Bildung  eines  bald  geflügelten,  bald 
ungeflügelten  Kindes  mit  den  Attributen  des 
Herakles.  Die  sepulkrale  Bedeutung  ist  sicher 
wo  derartige  Figuren,  z.  B.  trunken  von  an- 
dern Knäbchen  gestützt  {Gerltard,  ant.  liildw. 
30,  2),  als  Bild  des  seligen  Verstorbenen  an 
Sarkophagen  erscheinen.  Aber  auch  für  diu 
Einzelfiguren  dieser  Art  ist  sie  wahrscheinlich 
(als  Motiv  kommt  namentlich  das  des  farue- 
siseben,  auch  das  des  trunkeuen  Herakles  vor), 
besouders  für  die,  welche  das  Kind  schlafend 
darstellen  und  zu  den  Heraklesattributon  häufig 
auch  die  des  Eros  und  des  Hypnos  gesellen. 
Vgl.  über  diesen  Denkmälerkreis,  in  welchem 
manches  noch  näherer  Aufhellung  bedarf, 
Bull.  dell'  Inst.  1877,  123  ff  .  Mcphani,  VompU 
rendu  1874,  S.  10  ff.  Auch  scheinen  im  Kulte 
des  Hercules  als  somniulis  derartige  Figuren 
geweiht  worden  zu  sein.  Eine  schlafende 
Kros-Hypnosfigur  ohne  Heraklesattribute  hat 
dio  Inschrift  Herculi  saneto  Eutychianus,  s. 
jetzt  Michaelis,  attc.  sculpt.  in  (fr.  Brit.  p.  498, 
66.  —  Indessen  gab  es  in  späterer  Zeit  auch 
Einzelfiguren,  welche  nur  den  wirklichen  Hera- 
kles als  Knaben,  namentlich  als  Vorbild  für 
die  Jugend,  in  den  Gymnasien  darstellten. 
Die  Inschrift  C.  I.  ff.  5984  b  befindet  sich  au 
der  Herme  eines  sehr  jugendlich  mit  Fell 
und  Keule  gebildeten  Herakles  als  natj.  Kino 
andere  derartige  Herme,  aber  ohne  Inschrift, 
s.  Bull,  coniviun.  di  Borna  vol.  I,  luv.  1.  Vgl. 
ferner  die  Statuen  bei  Gerhard,  ant.  Bildtv. 
30,  1  und  Chirac  781  1956.  Interessante 
Statue  im  Palazzo  Doria  zu  Born,  au  der 
wenigstens  das  Wesentliche  alt  ist. 

ETI.  Herakles'  Thaten  in  der  Kunst. 

A.  In  der  archaischen  Kunst. 

Die  altertümliche  Kunst  hat  sich  mit  einer 
besonderen  Vorliebe  der  Darstellung  der  Thaten 
des  Herakles  gewidmet,  und  zwar  gleich,  so- 
bald man  überhaupt  begonnen  hatte,  Scenen  des 
Mythus  und  der  Sage  künstlerisch  darzustellen. 

Seediimon.  Zu  den  frühest  dargestellten 
Sagen  gehört  die  vom  Seedämon,  welchen 
Herakles  bezwingt  und  festhält,  bis  dieser  ihm 
seine  geheime  Weisheit  mitgeteilt  hat.  Den 
Kunsttypus  deB  Dämons,  menschlichen  Ober- 
körper, der  unterwärts  in  einen  Fischleib  über- 
geht (nicht  aber  die  Sage),  übernahmen  die 
Griechen  von  der  orientalischen  Kunst  (vgl. 
Milcldtöfer ,  Anfänge  d.  gr.  Kunst  S.  84  f.). 
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Wahrscheinlich  geschah  dien  von  den  lonieru 
etwa  im  achten  Jahrh.  In  das  siebente  und 
die  ernte  Hälfte  des  sechsten  Jahrh.  gehören 
fahrende  Deukmüler:  der  Inselstein  Bcvue 
ardtcol.  1874,  2,  pl.  12,  1;  der  Fries  des  Tem- 
pels von  Assos;  da«  Giebelreliet*  aus  Porös  von 
der  Akropolis  in  Athen,  Mitth.  d.  ath.  Inst,  XI, 
Taf.  2,  S.  64  ff.  (C8  sind  inzwischen  noch  neue 
Stücke  der  Heraklesfigur  gefunden  worden; 
ebenda  Fragmente,  die  wahrscheinlich  zu  einer 
grofsen  Wiederholung  desselben  Gegenstandes 
gehören)  und  das  Bronzerelief  aus  Olympia,  Aus- 
grab. IV,  Taf.  25  B,  S.  19.  Letzteres  giebt  als 
Namen  des  Dämons  inschriftlich  ulios  yioav. 
Unter  demselben  Namen  genol*B  er  in  Byzanz 
und  wohl  auch  anderwärts  Verehrung  (vgl. 
FurUcängler,  Bronze  fundt,  1879,  S.  96  f.).  Die 
genannten  Denkmäler  zeigen  Herakles,  wie  er 
deu  Dämon  von  hinten  ereilt  hat  und  den 
Widerstrebenden  nun  gefafst  hält.  Enger  ge- 
schlossen und  energischer  verbunden  ist  die 
Gruppe  auf  den  schwarztigurigen  attischen 
Vasen  des  C.  Jahrb.,  wo  die  Gruppe  im  älteren 
(z.  B.  Mon.  dell'  Inst.  XI,,  41;  Mus.  Gregor. 
2,  44,  2)  und  besonders  im  spateren  Stile 
häufig  erst  hei  ut;  vgl.  das  Verzeichnis  von 
Petersen,  Anwtli  delV  Inst.  1882.  p.  73  ff.,  das 
Studniczka,  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XI,  S.  66  noch 
ergänzt  Hier  hat  sich  Herakles  rittlings  auf 
den  Dämon  gesetzt  und  ihn  mit  beiden  Armen 
fest  umschlungen ;  vergeblich  sucht  letzterer  sich 
loszumachen.  Auf  einer  streng  rotf.  Schale  vom 
Anfang  des  5.  Jahrh.  ist  die  Gruppe  gelockert 
(Annuli  1882,  tav.  K);  Bie  verschwindet  in  dieser 
Zeit.  Den  Dämon  nannten  die  Attiker,  wie  uns 
die  Vaseuiiiscbriften  lehren,  Triton  (s.  d.) 

Da  dasselbe  Wesen  auch  als  Nereus  in 
der  Sage  lebte,  NereuB  aber  von  der  Kunst 
bereits  einen  festen  Typus  aU  ganz  mensch- 
liche Gestalt  erhalten  hatte,  so  stellte  die 
archaische  attische  Kunst  Herakles  auch  mit 
dem  völlig  menschlich  gebildeten  Nereus 
ringend  dar,  indem  sie  hie/u  deu  für  Peleus 
und  Thetis  erfundenen  Typus  verwendete;  so 
schon  auf  einer  Lekythoa  älteren  schwarzlig. 
Stiles  in  Athen,  Arch.  Ges.  1968.  Die  Verwand- 
lungen des  Meergottes  werden  in  derselben 
Weise  wie  bei  Thetis  angedeutet  auf  den  spä- 
teren achwarziigurigen  Vasen,  Gerhard,  auserl. 
Vasenb.  112  und  Iiritish  Mus.  Inv.  68,  6,  1,  10. 

Kentauren.  Nicht  minder  hoch  gehen 
die  Darstellungen  der  »Sage  vom  Kampfe  mit 
den  Kentauren  in  die  alte  Zeit  hinauf.  Ein 
guter  Teil  der  Denkmäler  geht  ins  7.  Jahrh. 
zurück.  Der  alte  Typns  ist  folgender:  Hera- 
kles noch  ohne  Löwenfell,  meist  nur  mit  dem 
Bogen  oder  auch  mit  der  Keule  bewaffnet, 
knieet  oder  schreitet  mit  eingesenkten  Knicen 
nach  recht« ;  meist  schiefst  er  mit  dem  Bogen; 
die  Kentauren,  anfangs  immer,  später  nur  noch 
vereinzelt  mit  menschlichen  Vorderbeinen  ge- 
bildet, haben  dio  Flucht  vor  dorn  gewaltigen 
Helden  ergriffen;  sie  laufen  weg,  einige 
blicken  sich  um,  einige  stürzen;  ihre  Waffen 
sind  Baunülste.  ltotthouige  Reliefgefusse  aus 
Italien:  Arch.  Ztg.  1KH1,  S.  42;  vgl.  1883, 
S.  156;  „Protokorinthische"  Lckythos,  Arch. 
Ztg.  1883,  Taf.  10;  S.  155  ff.;  Fries  von  Asbos, 


Clarkc,  investig.  at  Assos  1881,  pl.  15;  p.  107; 
Bronzerolief  von  Olympia,  Ausgr.  3,  23;  Friede- 
richs-Wolters,  Abg.  337;  hier  nur  ein  Kentaur, 
aus  Raummangel;  ebenso  wahrscheinlich  auf 
dem  korinthischen  Piuax  Ant.  Denkm.  1, 
Taf.  7,  7;  und  ebenso  auf  der  altionischen 
(kymäiseken?)  Amphora,  die  Mitth.  d.  Inst, 
in  Horn  1887,  173,  6  beschrieben  ist.  Viele 
Kentauren  wieder  auf  dem  altkorinthischen 
io  Napf  im  Journal  of  hell.  stwl.  I,  1,  mit  Angabe 
der  Höhle  des  Pholos:  Herakles  hat  zwei 
Äste  ergriffen,  die  er  schwingt.  Steine  wirft 
er  in  dem  Buccheroreliof  Micali,  stor.  20,  8, 
das  wohl  hieher  gehört  Kyrenische  Vase  der 
Gattung  der  Arkesilas-Scbale,  Arcli  Ztg.  1881, 
Taf.  11.  12.  Etwas  später  sind  folgende  Dar- 
stellungen, wo  Herakles  auch  bereits  mit  dem 
Löwenfell  bekleidet  ist;  die  Amphora  Berlin 
1670,  die  ich  jetzt  als  attisch,  aber  unter 
so  chalkidischem  Einflüsse  stehend  bezeichnen 
möchte  (vgl,  Jafirb.  d.  arch.  Inst.  I,  91,  Anm. 
19);  ferner  die  Vase  unbekannter,  aber  unter 
ionischem  EinEufs  stehender  Fabrik,  Micali, 
stor.  95  (zu  welcher  vgl.  ArcJt.  Ztg.  1881, 
S.  241,  Anm.  73).  Der  Kypseloskasten  und 
der  amykläische  Thron  enthielten  beido  den 
Kentuurenkampf;  auf  ersterem  war  Herakles 
xo^tvwv.  —  Schon  auf  den  attischen  Vasen 
des  gewöhnlichen  schwarztigurigen  Stiles  wird 
3o  indes  dies  Thema  selten;  man  fand  es  offenbar 
langweilig;  man  brachte  Variationen  au,  die 
aber  nichts  halfen.  Vgl.  Mus.  Greg.  2,  39,  2, 
sehr  Zusammengedrängt  aus  den  alten  Fries- 
motiven ;  Herakles  mit  Keule.  Berlin  1737 
Herakles  mit  hoch  geschwungenem  Schwert; 
ib.  2053.  —  Mit  Krfolg  jedoch  wandten  sich 
die  attischen  Vasonmalor  des  späteren  schwarz- 
tigurigen Stiles  der  Schilderung  des  dem 
Kampfe  vorangegangenen  Aufenthalts  bei 
40  Pholos  zu:  wie  der  Heros  mit  dem  Kentaur 
über  den  geschlossenen  Pithos  verhandelt, 
Gerhard,  auserl  Vas.  119  120,  7;  oder  wie  er 
aus  dem  geöffneten  Fasse  schöpft,  ebenda 
119  120,  3.  5.  MiincJun  435.  746;  oder  end- 
lich wie  beide,  Herakles  (hiebei  im  Mantel, 
ohne  Fell)  und  Pholos  gemütlich  gelagert  an 
dem  köstlichen  Weine  sich  laben,  Arch.  Ztg. 
1865,  Taf,  201,  1.  München  691.  Herakles  beim 
Handschlag  mit  einem  Kentauren,  ohne  Fafs, 
ao  Amphora  Apparat  d.  Bei  l.  Mus.  Mappe  12, 15.  — 
Vgl.  noch  die  Zusammenstellungen  von  Stejiham, 
Campte  rendu  1873,  S.  94  ff.  und  Sidneu  Colrin, 
Journ.  of  hell,  stvul.  1,  S.  102  ff.  l'uchstcin, 
Arch.  Ztg.  1881,  S.  240  ff.  u.  d.  Art.  Kentauren. 

Der  Kentaur  Nessos.  Der  alte  Typus 
zeigt  Herakles  nach  rechts,  wie  er  mit  dem 
Schwerte  sticht  nach  dem  sich  umwendenden 
Kentauren.welcher  die  widerstrebende  Deianeira 
auf  dem  Rücken  trägt.  Der  Typus  wurde 
oo  schon  ziemlich  früh  geschaffen  und  in  einer 
Gegend,  wo  das  Löwenfell  noch  nicht  zu 
Herakles'  Tracht  gehörte,  und  diesem  mit  Vor- 
liebe die  heroische  Walte,  das  Schwert  ge- 
geben wurde,  d.  h.  wahrscheinlich  im  Pelo- 
pouues.  Er  erscheint  für  uns  zuerst  auf 
einer  wahrscheinlich  cbalkidischen  Hydria  des 
Louvre  und  auf  der  besonders  uutei  pelopon- 
nesischem  Einllufs  stehenden  Gattung  attischer 
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schwarztiguriger  Amphoren  älteren  Stiles,  die 
ich  im  Berliner  Cataloge  mit  2  ß  bezeichnet 
habe  (Catal.  S.  240  ff.).  Vgl.  Berlin  1702. 
Mon.  dclV  Inst.  6,  66,  4.  Mus.  Gregor.  2,  28,  2. 
Gerhard,  Auscrl.  Vas.  117  118,  1.  Inghirami, 
vasi  fitt.  111*.  Mnnclien  166.  1081.  126.  Ver- 
einzelt im  älteren,  häutiger  im  späteren 
schwarztigurigen  Stile  hat  Nessos  Deianeira 
fahren  lassen ;  sie  ist  abgestiegen  und  erwartet 
den  Ausgang  des  Kampfes.  Apparat  d.  Bert. 
Mus.  Mappe  12,  135.  Boss,  arcJi.  Au/'s.  2, 
Taf.  2.  Jiuttles,  choix  de  vates  pl.  8,  2.  Berlin 
1836.  Oder  sie  entflieht,  während  Nessos 
einen  Stein  wirft:  spätere  schwarzlig.  Amphora 
in  Altenborg.  Auf  solchen  Vasen  dann  Eury- 
tion,  nicht  Nessos  zu  erkennen,  wie  Slephani, 
C'vmpte  rendu  1866,  106;  1873,  87  f.  will,  acheint 
nicht  zulässig.  Jene  Sage  läfst  sich  auf  atti- 
schen Vaseu  erst  in  der  folgenden  Periode 
sicher  nachweisen.  Mit  der  Keule  kämpft 
Herakles  ausnahmsweise  aut  den  Vasen  des 
„älteren"  schwarzfigurigen Stiles  (vgl.  Ross,arch. 
Aufs.  Taf.  2.,  Apparat  d.  Berl.  Mus.  Mappe  12, 
135)  und  des  „affektierten"  Stiles;  s.  Gerhard, 
Auserl.  Vas.  117  118.  —  Die  Sceue  befand  sieh 
auch  am  ainykläischen  Throne  (Herakles  Niaaov 
ztuwQOvuivog).  —  Auf  einer  Vase  unbekannter 
ionischer  Fabrik  in  Zürich  415  (14)  ist  da- 
gegen sicher  nicht  Nessos,  sondern  ein  Aben- 
teuer wie  das  mit  Eurytion  dargestellt;  der 
am  Kopfe  wie  ein  Silen  gebildete  Kentaur 
trägt  eine  Frau  auf  den  Armen,  wie  in  der 
Ii  nippe  gewisser  Münzen  der  Kolonieen  in 
Thracien  (z.  B.  Brit.  Mus.  Guide  pl.  4,  1.  S); 
Herakles  fafst  ihn  und  schwingt  die  auf  den 
ionischen  Denkmälern  so  früh  beliebte  Keule. 

Der  nemeische  Löwe*).  Vgl.  besonders 
Michaelis,  Annali  dell'  Inst.  1850,  p.  60  ff.; 
Heisch,  MitÜy  d.  ath.  Inst.  Xll,  S.  121  ff.  — 
Die  gewöhnliche  Annahme,  dafs  sowohl  Sage 
als  Kunsttypus  des  Löwenkamptes  direkt  aus 
dem  Orient  entlehnt  sei,  ist  nicht  haltbar. 
Der  Löwe  ist  eine  in  griechischer  Sage  und 
Kunst  schon  in  deren  ältesten  uns  sicher  er- 
reichbaren Stufen  so  festgewachsene  Figur, 
dafs  jene  Annahme  nicht  begründot  werden 
kann.  Was  die  Kunst  betrifft,  bo  wird  sie 
dadurch  widerlegt,  dafs  die  ältesten  Darstel- 
lungen gerade  von  den  angeblichen  orienta- 
lischen Vorbildern  ganz  verschieden,  also  offen- 
bar unabhängig  sind.  Ein  Typus  dagegen, 
der  wirklich  aus  orientalischer  Kunst  über- 
nommen wurde,  ist  der  des  Mannes,  welcher 
zwei  emporgerichtete  Löwen  gefafst  hält  (Arch. 
Ztg.  1884,  S.  108  f.)  oder  des  Jünglings,  wel- 
cher, als  Grift'  von  archaischen  Bronzegerüteu 
bekannt,  zwei  Löwen  an  den  Schwänzen  ge- 
packt hält.  Diese  Figuren  sind  aber  rein 
dekorativ,  sie  haben  keine  Bedeutung,  der 
Mann  oder  Jüngling  ist  namenlos.  Herakles 
aber,  zu  dessen  religiösem  Wesen  die  Über- 
windung böser  feindlicher  in  Tiergestalten 
symbolisierter  Dämonen  gehört,  bekämpft  den 
Löwen  so  wie  die  griechische  Phantasie  es 

♦)  Zu  dur  SiTio  der  Zwölf-  Kampfe  \g\.  diu  Schrift 
Jus  .«taW-i.fer,  ,t.  IJ  Kampfe  ,lr,  ller.iktr,  in  ,1.  ält.  <jr.  A«*«r, 
I^ip*  irvvs,  die  wi»l»roud  de*  Druokt» 
vun  «eriiigum  Belang  i»t. 


wollte.  Anfangs  ist  die  Gruppe  noch  ganz  lose, 
der  Held  und  der  Löwe  (letzterer  noch  nicht 
immer  aufgerichtet)  stehen  sich  getrennt  gegen- 
über; erst  allmählich  wird  die  Gruppe  enger 
geschlossen.  Herakles  schwingt  die  Keule  gegen 
das  Tier.  Dieser  älteste  Typus  hat  mit  orien- 
talischen Vorbildern  gar  nichts  zu  thun.  Wir 
linden  ihn  auf  zwei  schon  oben(Sp.  2130,  62  ff.) 
erwähnten  altkorinthiBcben  Gefäßen,  die  gewifs 
10  noch  dem  7.  Jahrh.  angehören;  auf  dem  einen 
steht  Herakles,  auf  dem  andern  ist  er  im 
archaischen  Knielauf  begriffen.  Ebenfalls  die 
Keule  schwingt  er  auf  dem  altpeloponnesiscben 
Bronzerelief  in  Athen,  Mitth.  d.  ath.  Inst.  Xll, 
S.  124  (oben),  doch  iut  er  hier  mit  dem  Löwen 
schon  in  engere  Verbindung  gesetzt;  ähnlich 
war  wahrscheinlich  der  korinthische  Pinax 
Ant.  Dcnlcm.  1,  7,  7  a.  Erst  später  tritt  da» 
Schwert,  die  heroische  Waffe,  an  Stelle  der 
so  Keule.  Mit  dem  Schwerte,  aber  sonst  noch 
in  der  Weise  des  ältesten  Typus,  zeigt  den 
Herakles  eine  Amphora  des  Louvre,  die  sich 
durch  viele  Kennzeichen  als  chalkidisch  er- 
weist; der  ganz  nackte  Held  ist  noch  im  Knie- 
lauf dargestellt,  der  Löwe  nicht  aufgerichtet; 
er  sticht  diesen  mit  dem  Schwerte  in  die  Brust; 
links  hinter  ihm  die  waffenlose  Athena.  Sehr 
ähnlich  sind  die  Mittle  d.  röm.  Inst.  1887. 
175,  12.  13  beschriebenen  zwei  altionischen, 
so  wahrscheinlich  kymäischeu  Vasen  in  Florenz. 
Auf  den  attischen  schwarzligurigen  Schalen 
der  sog.  Kleinmeister  (vgl.  Klein,  Meister- 
sign.*,  S.  72  ff.)  erhält  sich  dieser  ältere 
lose  Typus,  wenngleich  in  nachlässiger  und 
zuweilen  mi fsverstandener  Ausführung;  meist 
bat  Herakles  die  Keule,  vgl.  z.  B.  Tleson, 
Annali  1869,  tav.  C  links  oben;  mehrere 
Schalen  ohne  Künstlernamen  aus  Cypern  in 
Berlin;  Berlin  1764.  Auch  Nikosthenos  wieder- 
io  holt  noch  diesen  ältesten  Typus  (Arch.  Ztg. 
1886,  S.  250).  —  Es  folgt  nun  der  auf  den 
attischen  schwarzfigurigen  Vasen  regelmäfsige 
Typus,  wo  der  nach  rechts  ausschreitende 
Held  den  aufgerichteten  Löwen  mit  dem  lin- 
ken Arme  würgt;  die  Rechte  zückt  das  Schwert 
gegen  ihn  (Berlin  1713  und  was  Mitth.  d.  ath. 
Inst.  12,  S.  123,  1  citiert  ist),  oder  sie  ist  un- 
thätig  und  bo  gehalten,  als  ob  sie  das  Schwert 
trüge  (Berlin  lf&3;  Gerhard,  A.  V.  93  Mus. 
60  Greg.  2,  46,  1.  2,  oder,  und  dies  ist  da«  ge- 
wöhnlichste, sie  hält  das  linke  Vorderbein  des 
Löwen  fest  (Berlin  1720  Exekias;  1717  u.  a.); 
oder  endlich  sie  schliefst  sich  mit  der  Linken 
fest  zusammen,  um  das  Würgen  zu  verstärken 
(Gerhard,  auserl.  Vas.  238  Ergotimos,  u.  a.); 
eine  seltenere  spätere  Variante  ist,  dafs  die 
Rechte  den  Rachen  fafst  (Berlin  1*41;  un- 
signierte "Amphora  des  Andokides  in  Bologna). 
Auf  Innenbildern  von  Schalen  erscheint  Hera- 
60  kies  dem  Räume  zu  Liebe  knieend  (Berlin 
1763;  1772;  Annali  1859,  tav.  C.  2).  Von 
andern  Monumentengattungen  gehört  hierher 
die  treffliche  Sp.  2107  zum  erstenmale  ab- 
gebildete altgriechische  Bronzegruppo  in  Arol 
sen;  ferner  eine  altetruskische  Gruppe  von 
ßronzo,  die  einst  als  Aufsatz  eines  Kandelabers 
diente,  zu  Paris  im  Cah.  des  medailles  ur.  3464 
(wohl  dieselbe,  die  bei  Caylus,  rec.  d'  ant.  6,  27, 
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t.  2  abgebildet  int)  und  die  archaische  Terra- 
cottagruppe  aus  Capua,  Minerrini,  terra:,  del 
museo  Camp,  categ.  2,  tav.  I.  Auch  das  Relief 
des  amykläischen  Thronea  ayiav  //p.  tbv 
i/o»  r«  haben  wir  um  wahrscheinlich  in  diesem 
Typus  zu  denken.  —  Im  letzten  Drittel  des 


in 


Ii rome  In  Arol.cn,  uue.liert  (Tgl.  S  inns,  fci). 

6.  Jahrb..,  in  der  Zeit  der  mittleren  und 
späteren  schwarztigurigen  und  der  streng  rot-  34) 
n'gurigen  attischen  Vasenmalerei  tritt  ein  neuer 
Typus  auf:  der  Held  wirft  sich  über  den 
Löwen  her  und  würgt  ihn  mit  den  Armen; 
letzterer  legt  meist  die  linke  Hintertatze  an 
den  Kopf  lies  enteren.  So  noch  im  mittleren 
schwarzfigurigen  Vasenetile  Birlin  1725.  1800; 
häufig  in  späteren  und  in  rotfigurigen  Bildern 
(schwarzfigurig:  z.  B.  Münclien  439  Famphaios; 
Panofka,  m.  Blacas  27;  vorzügliche  Amphora, 
etwa  in  Hischylos'  Stil,  in  Brescia;  rotfigurig:  *o 
Mus.  Greg.  2,  12,  3;  Mon.  dell'  Inst.  6,  27). 
Schönes  Marmorrelief  aus  Attica:  Mitth.  d.ath. 
Inst.  XII,  Taf,  3,  1 ;  etwas  später  das  attische 
Thonrelief,  ebenda  3,  2,  eine  Variante,  wo  der 
Löwe  auf  dem  Rücken  liegt.  Auch  auf  eiuer 
spät-schwarzfigurigen  Hydria  {Gerhard,  auserl. 
Vas.  94)  liegt  das  Untier  auf  den  Rücken  ge- 
worfen; Herakles  würgt  es  mit  der  Linken 
und  haut  mit  der  Keule  in  der  Rechten.  Kühn 
und  neu  ist  das  Motiv  der  rotfigurigen  Seite  w 
einer  unsignierten  Amphora  des  Andokides  im 
British  Mus.  608:  knieend  hat  er  den  Löwen 
mit  dum  linken  Arme  umfalst  und  auf  die 
Schulter  gehoben,  die  Rechte  fafst  eine  Tatze. 
Ahnlich  auf  einem  offenbar  schlecht  abgebil- 
deten Karneole  aus  Cypern,  Cesnola,  Salami»,  p. 
151,  Fig.  146.  Ein  anderes  kühnes  Motiv  zeigt 
eine  strenge  Bronze  aus  dem  Feloponnes  in 
Wien  (Mitteilung  R.  Schneiders);  sie  stimmt 
überein  mit  einer  Gruppe  von  einem  ctrus-  oo 
kischen  Kandelaber  in  Berlin  {Friederichs  2162): 
II  hält  den  Löwen  am  Hinterbeine,  tritt  und 
schlägt  mit  der  Keule  auf  ihn.  Auf  einer  sp. 
s.  tig.  Lekythos  in  Taren t  bricht  der  Löwe  aus 
der  Höhle  hervor,  H.  und  Athena  nähern  sich  vor- 
sichtig. —  Da«  Ausweiden  des  erlegten  Tieres 
schildern  die  spät-s.  fig.  Vasen  Gerhard,  aus. 
Va».  133  134,  1  und  München  563.  -  Fragmente 


einer  grofsen  Gruppe  von  Herakles  und  dem 
Löwen  aus  Foros  und  von  sehr  altem  Stil  sind 
neuerdings  auf  der  Akropolis  gefunden  worden. 

Hydra.  Vgl.  Welcher,  Annali  1842,  103 
=  Alte  Denkm.  3,  257  ff.  Wir  besitzen  meh- 
rere recht  alte  Denkmäler,  die  sich  offenbar 
an  eine  ausführliche  alte  Dichtung  anschlichen, 
deren  Version  sich  noch  bei  Apollod.  hihi.  2, 
5,  2  findet.  Die  Künstler  atellteu  verschie- 
dene Momente  jener  Schilderung  dar.  Nament- 
lich lassen  sich  zwei  Typen  unterscheiden: 
der  eine  will  den  Anfang  des  Kampfes  dar- 
stellen. Iolaos  hat  den  Herakles  an  den  Ort, 
wo  das  Uuthicr  haust,  mit  dem  Wagen  ge- 
bracht; Herakles  ist  abgestiegen  und  beginnt 
den  Kampf  mit  Bogen,  Keule  oder  Schwert; 
Iolaos  bleibt  noch  auf  dem  Wagen,  sieht  sich 
jedoch  besorgt  um.  Athena  tritt  zur  Hilfe 
ein.  Ein  Riesenkrebs  unterstützt  die  Hydra. 
Der  zweite  Typus  zeigt,  wie  im  spätem  Ver- 
lauf des  Kampfes  Herakles  sich  den  Genossen 
herbeigeholt  hat  und  nun  beide  das  Untier, 
dem  der  Krebs  noch  hilft,  bekämpfen,  und 
zVar  jetzt  mit  sichelförmigem  Messer  und 
Iolaos  auch  mit  Feuerbränden.  Beide  Typen 
sind  alt  und  beide  kamen  in  Korinth  schon 
frühe  zur  Danteilung.  Den  enteren  zeigte 
der  Kypseloskasten,  Paus.  5,  17,  11  (Iolaos 
ist  fälschlich  zur  nächsten  Scene  gezogen).  Die 
Waffe  war  hier  der  Bogen.  Ferner  zeigt  ihn 
die  Vase  Gerhard,  aus  tri.  Vas.  95  96,  die  zwar 
nicht  chalkidisch  (wie  Klein  wollte),  aber  auch 
schwerlich  attisch  ist  (wie  Studniczka,  JaJirb.  d. 
arch.  Inst.  1,87  ff.  will);  die  Waffe  ist  daB  Schwert. 
Endlich  das  I'orosgiebelrelief  der  Akropolis 
zu  Athen  'Eyrju.  oqz  l8*-*.  Taf.  7,  vgl.  1885, 
p.  234  ff.;  Mitth.  d.  ath.lnst.  XI,  237  ff  322  ff. 
Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1,  87  ff.  Die  Waffe  ist  die 
Keule.  Dieselbe  zeigt  auch  ein  recht  alter- 
tümlicher Scarabäus  in  Rerliti  Inc.  3622  (Ab- 
drücke Impr.  dell'  Inst.  5,  18  uud  Cades  il. 
3  A,  118),  der  von  einem  wobl  ionischen  Grie- 
chen des  6.  Jahrh.  gefertigt  ist,  der  phöni- 
kischer  Glyptik  nahe  stand;  Herakles,  hier 
natürlich  allein,  ist  des  Raumes  wegen  knieend 
gebildet  mit  geschwungener  Keule;  die  Linke 
fafst  die  Hydra.  —  Jenen  zweiten  Typus  zeigen: 
die  altkorinthischen  Gefäfse  Arch.  Ztg.  1859, 
Taf.  125  und  Man.  dclV  Inst.  3,  46,  2;  die 
Waffen  sind  Schwert  und  Sichel.  Ferner  die 
später-schwarzfigurigen  attischen  Vasen,  Berlin 
1854,  wo  Herakles  die  Sichel,  Iolaos  den  Feuer- 
brand hat.  Schöne  Darstellung  desselben  In- 
halts auf  der  strengrotfig.  Vase  Gerhard,  auserl. 
Vas.  148.  Herakles  allein  mit  der  Sichel  anf 
der  Schale  des  Nikosthenes  und  Anakies,  Bi  rlin 
1801.  Eine  rotfig.  Schale  des  älteren  strengen 
Stiles  bei  Aug.  Castellani  in  Rom  läfst  Herakles 
mit  der  Sichel  schneiden,  doch  Iolaos  wie  im 
ersten  Typus  vom  Wagen  aus  zusehen.  Herakles 
allein  mit  der  abgebrochenen  aber  sicher  zu  er- 
gänzenden Sichel  als  Innenbild  einer  Schale  in 
vorzüglichem  streng-rottig.  Stile  (Stufe  des  Duhm 
auf  der  Akropolis  in  Athen.  Die  spätschwarzhg. 
Vase  Ilcydetnann,  gr.Vascnb.  Taf.  4  zeigt  einmal 
Herakles,  wie  er  mit  Steinwürfen  den  Kampf  be- 
ginnt und  dann,  wie  er  ihn  mit  Keulenschlägen 
fortsetzt.     Eine    fragmentierte  Gruppe  von 
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Sandstein  aus  Cypcrn  (Cesnola,  Ant.  of  Cyfnr. 
pl.  27,  91.  92;  dazu  gehörten  wahrscheinlich 
die  Fragmente  pl.  27,  76.  77)  zeigte  Herakles 
und  Iolaos  beide  am  Werke,  auch  den  typischen 
Krebs.  —  Fragmente  einer  grofsen  sehr  alter- 
thünilichen  Gruppe  aus  Porös  kamen  neuer- 
dings auf  der  Akropolis  zu  Tage.  —  Die  Hydra 
selbst  ward  von  Anfang  an  immer  als  Schlange 
von  ungeheuer  dickem  Leib  gebildet,  aus  dem 
eine  gröfsere  Anzahl  von  Schlangenhälsen  und 
Köpfen  (meist  circa  9)  herauskommt. 

Erymanthischer  Eber.  Wir  können  die 
Sage  bia  jetzt  erst  in  der  späteren  archaischen 
Kunst,  der  der  2.  Hälfte  des  (5.  Jahrh.,  nach- 
weisen. Da  begegnet  sie  uns  häufig  auf 
attischen  Vasen  des  späteren  schwurzfigurigen 
Stiles  (besonders  Amphoren  der  in  meinem  Herl 
Catulog  S.  335  ff.  Nr.  1841  tf.  beschriebenen 
Gattung),  und  zwar  in  einem  völlig  gefestig- 
ten Typus.  Herakles  trägt  nach  rechts  aus- 
schreitend das  lebende  Tier  auf  der  linken 
Schulter;  er  setzt  den  linken  Fufs  auf  den 
emporragenden  Rand  eines  grofson  in  der  Erde 
steckenden  Pithos  und  ist  im  Begriffe,  das 
Tier  dahinein  abzuladen,  das  er  zuweilen  ganz 
vertikal  über  die  Mündung  des  Pithos  hält; 
aus  letzterer  aber  tauchen  Kopf  und  Arme  des 
entsetzten  Eurystheus  auf,  der  sich  eben  da 
hinein  versteckt  hat.  Herakles  ist  zuweilen 
ohne  das  Fell,  ganz  nackt,  nur  mit  dem  Schwert 
(Ihrlin  1849.  1865.  Inghirami,  vasi  fitt.  229) 
oder  im  Chiton  mit  dem  Schwert  (Inghirami 
231)  gebildet,  was  wohl  nur  Bequemlichkeit 
der  Maler  ist,  da  das  Fell  auf  dem  Kopfe  mit 
tlcm  Eber  unbequem  kollidierte.  Zuweilen  ist 
er  begleitet  von  Iolaos,  der  ihm  oft  als  Waffen- 
träger dient,  d.  h.  ihm  die  Keule  und  den 
Bogen  nachträgt.  Natürlich  wird  auch  hier 
das  Geleite  von  Athena  und  Hermes  öfter  hin- 
zufügt. Iu  geringeren  flüchtigeren  Darstel- 
lungen ward  das  Fafs  mit  Eurystheus  weg- 
gelassen. —  Die  schönste  Ausgestaltung  hat 
dieser  Typus  durch  den  an  den  Übergang 
vom  6.  zum  5.  Jahrb.  gehörigen  Maler  Euphro- 
nios  erfahren,  wo  die  Scene  unübertrefflich 
lebendig  ist  (Wiener  Vurlegebl.  5,  5);  die  er- 
schreckten und  beschämten  Eltern  des  Eury- 
stheus nehmen  hier  eine  bedeutendere  Stelle  ein, 
wogegen  Herakles  allein  ist.  Aufser  auf  einer 
anderen  ungefähr  gleichzeitigen  Schale,  Mus. 
Camp.  10,  131,  kommt  der  Typus  in  der  rot- 
figurigen  Malerei  nicht  mehr  vor.  Etwa  der- 
selben Zeit  wie  diese  strengen  Vasen  gehört 
das  attische  Kelief  'Eqpiju.  «(/%■  1839,  294; 
Kabbadias.  Karat,  tov  xtvxg.  uqx.  uovo,  nr.  43 
an,  das  Herakles  allein  mit  dem  Eber  in 
strengem  Stile  zeigt.  —  Späteren  Ursprungs 
als  dieser  Typus  ist  ein  anderer,  der  nur 
auf  geringeren  spätschworzfigurigen  attischen 
Vasen  vorkommt.  Herakles  beugt  sich  über 
das  Tier  nieder  und  packt  es,  um  es  sich  auf- 
zuladen. Hier  ist  der  Held  schon  öfter  jugend- 
lich gebildet.  Dieser  Typus  ist  nur  selten 
auf  Amphoren  {Gerhard,  auserl.  Vau.  97,  1; 
das  leere  Fafs  ist  hier  ohne  Sinn  oder  etwa 
proleptisch  beigefügt;  Neajml  S.  A  150),  häutig 
auf  den  schlechten  flüchtigen  Lekvthen  (Haide- 
mann,  >jr.  Vascnb.  Taf.  5,  4.  Hilfst.  2.  Berlin 


1779—1781).  —  Ein  Verzeichnis  von  Vasen 
giebt  II'.  Klein,  Kuphronios'%  S.  87  ff. 

Hirschkuh.  Auf  den  attischen  schwarz- 
figurigen  Vasen  (des  älteren  wie  des  spateren 
Stiles)  finden  wir  einen  Typus,  wonach  Hera- 
kles das  schnelle  Tier  erreicht  hat  und  jetzt 
neben  ihm  nach  recht«  hin  schreitet;  er  hat 
das  Geweih  desselben  —  es  wird  immer  ge- 
hörnt dargestellt  —  erfafst  und  will  dasselbe 
abbrechen.  Letzteres  ist  besonders  deutlich 
auf  der  Vase  des  älteren  Stiles,  Gazäte  arch. 
1876  pl.  9;  von  recht»  tritt  hier  Artemis  dem 
Helden  entgegen,  um  ihn  an  weiterer  Ver- 
letzung des  Tieres  zu  hindern.  Vgl.  ferner 
Gerhard,  autttrl.Va».  100;  Berlin  1859.  München 
356  zwei  Scenen,  einmal  fafst  er  wie  gewöhn- 
lich ans  Geweih,  das  andere  Mal  an  den 
Vorderfufs. 

Eine  merkwürdige  Darstellung  bietet  die 
später  -  schwarzfigurige  Amphora  bei  Gerhard, 
auserl.  Vqs.  99:  der  Hirsch  Bteht  unter  einem 
Apfelbaum,  neben  welchem  zwei  Mädchen 
stehen;  Herakles  scheint  ihn  von  da  fortlocken 
zu  wollen.  Wahrscheinlich  gab  es  eine  Sage, 
dafg  das  gehetzte  Tier  bei  den  Hesperiden 
Schutz  gefunden  habe  (bei  Pindar  Ol.  3  kommt 
Herakles  bekanntlich  bei  seiner  Verfolgung 
der  Hirschkuh  bis  zu  den  Hyperboreern,  bei 
welchen  ja  auch  die  Hesperiden  nach  alter 
Sage  lokalisiert  waren). 

Ferner  besitzen  wir  einige  Denkmäler, 
welche  einen  Kampf  zwischen  Apoll  und 
Herakles  um  die  Hirschkuh  darstellen  (vgl.  oben 
Sp.  2149.  2189),  von  dem  die  litterarische  Über- 
lieferung schweigt.  Wahrscheinlich  gehört 
schon  das  hochaltertümlicho,  jetzt  im  Louvre 
befindliche  kretische  Bronzerelief  (Annali  dcll' 
Inst.  1880,  tav.  T  p.  214  ff.;  Milchhut  er,  Anfänge 
S.  169;  vgl.  oben  Sp.  464,  32  und  Sp.  2162,  12) 
hierher,  welches  die  wesentlichen  Grundzüge 
dieser  Scene  zeigt,  wo  das  Detail  jedoch 
noch  nicht  typisch  gefestigt  und  von  dem 
späteren  verschieden  ist,  weshalb  die  Deu- 
tung auch  unsicher  bleibt;  der  unbärtige 
Herakles  trägt  .statt  der  nirachkub  einen  ge- 
knebelten Steinbock,  den  ihm  der  bärtige 
Apollon  mit  dem  Bogen  streitig  macht.  Auf 
dem  Relief  archaisch-etruskischen  Stiles,  auf 
einem  Bronzehelm  altgriechischer  Form  (Mu~ 
nttm.  ined.,  sect.  franc.  pl.  3  A,  in  Paris,  coli, 
de»  nud.)  hält  Herakles  das  geknebelte  und 
an  der  Erde  liegende  hirschartige  Tier  am 
Horn  und  schwingt  seine  Keule  gegen  Apollon, 
der  ihn  mit  Pfeilen  beschiefst.  Die  attischen 
später-schwarztigurigen  Vasen  Gerhard,  auserl. 
Vau.  101  und  Houles,  clurix  de  vases  p.  31 
haben  die  Scene  ganz  in  das  geläufige  Schema 
des  Dreifufskauipfes  gebracht:  Apollon,  nach 
rechts  schreitend,  sucht  dem  sich  entfernen- 
den und  uniblickenden  Herakles  die  Hirsch- 
kuh, die  er  trägt,  zu  ontreifseu. 

Stymp  haiische  Vögel.  Attische 
schwarzfigurige  Vasen  des  älteren  Stiles  zeigen 
Herakles  aufrecht  ausschreitend  und  nach  den 
zahlreichen  grofsen  umherflatternden  Vögeln 
entweder  mit  der  Schleuder  werfend  (Gcrliurd, 
auserl.  Vau.  324,  Gazette  arch.  1876,  pl.  3)  oder 
mit  Stöcken  (oder  solleu  es  Schwertor  sein?) 
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schlagend,  wobei  lolaos  hilft  (Gerhard,  auserl. 
Vas.  105  IOC). 

Kretischer  Stier.  In  der  Periode  der 
späteren  schwarztigurigon  attischen  Vasen- 
malerei begegnen  uns  gleichzeitig  drei  Typen: 

a)  Herakles,  in  der  gewöhnlichen  Tracht  mit 
dem  Fell,  hat  den  nach  recht»  fliehenden  Stier 
erreicht  und  fafrt  ihn  am  Hörne:  Gerhard,  aa&erl 
Vas.  98,  3.  Benndorf,  griech  u.  sie  Vasenb. 
42,  3  und  die  ganz  übereinstimmende  Pelikc  10 
Berlin  1886.    Vgl.   ferner   Berlin   2137.  — 

b)  Herakles  hat  das  Tier  mit  einem  Stricke 
gefangen,  den  er  ihm  nm  die  Beine  (meist 
nur  die  Hinterbeine)  und  zuweilen  auch  um 
die  Schnauze  befestigt  hat.  Der  Stier  ist  auf 
die  Vorderbeine  gefallen,  indem  Herakles  sich 
von  vorne  auf  ihn  stemmt,  ihn  niederdrückt 
und  den  Strick  anzieht  Der  Held  hat,  um 
nicht  gehemmt  zu  werden,  Gewand  und  Waf- 
fen abgelegt  und  an  einen  Baum  gehängt:  so 
Amphoren  Mus.  Gregor.  2,  38,  1.  München 
691.  614.  Lau,  Vasen  11,  2.  Kanne  Gerhard, 
A.  V.  98,  1.  Lekythen  Annali  delV  Jnst.  1835. 
tav.  C.  Neapel  R.  C.  200.  210.  Schale  Neapel 
2773.  Auf  den  flüchtigen  Produkten  letzterer 
Art  ist  Herakles  zuweilen  schon  unbärtig; 
wenn  nicht  Bogen  oder  Köcher  beigegeben 
sind,  bleibt  es  dann  ungewifs,  ob  Theseus 
oder  Herakles  gemeint  ist.  Denn  die  gleich- 
zeitige strengfigurige  Malerei  hat  das  Motiv  so 

—  das  sie  mannigfach  und  sehr  lebendig 
variiert  —  zweifellos  auf  Theseus  übertragen 
(vgl.  die  Eupbroniosscbale  und  die  anderen 
Theseuscyclen,  die  Klein,  Euphron.*  S.  193  ff. 
citiert;  auch  Anno  Ii  1878,  tav.  D,  wo  Herakles 
mit  Antaios  das  Gegenbild  ist,  scheint  der 
attische  Held,  nicht  jener  gemeint;  das  längere 
aufgenommene  Haar  ist  immer  ein  völlig 
sicheres  UnterBcheidungsmittel  für  Theseus). 

—  c)  Nahe  verwandt  ist  der  dritte  Typus,  to 
doch  ist  hier  nicht  das  Einfangen  des  Tieres, 
sondern  nur  seine  Bezwingung  durch  eine  Art 
Ringkampf  dargestellt.  Herakles,  welcher 
wieder  Fell  und  Waffen  abgelegt  hat  und  ganz 
nackt  ist  oder  nur  einen  Schurz  um  die  Hüften 
oder  den  Chiton  anhat,  packt  weit  vornüber- 
gebeugt den  Stier  mit  beiden  Fäusten  von 
vorn  und  drückt  das  in  die  Kniee  sinkende 
Tier  nieder;  seine  Watten  hängen  an  einem 
Baume.  Ausnahmsweise  gebraucht  er  (Berlin  :<o 
189t»)  das  Schwert  gegen  das  Tier.  Athena 
und  auch  Hermes  sind  zuweilen  gegenwärtig. 
Da  in  späteren  Darstellungen  (s.  unten  Sp.  2225, 
57)  Herakles  in  ähnlicher  Weise  dem  ganz  als 
Stier  gebildeten  Acheloos  gegenüber  tritt,  so 
könnte  man  hier  auch  vermuten  wollen,  dafs 
der  Ringkampf  mit  Acheloos  als  Stier  darge- 
stellt sei.  Da  dieser  Typus  jedoch  mit  dem 
vorigen  so  nahe  verwandt  iBt,  so  ist  es  sehr 
unwahrscheinlich ,  dafs  seine  Bedeutung  eine  «o 
so  verschiedene  sei,  zumal  da  wir  für  Ache- 
loos einen  bestimmten  andern  Typus  gebraucht 
sehen  (vgl.  unt.  Sp.  2209).  Amphoren:  Münclmi 
362.  366.  494.  1189.  Hydria:  Berlin  1898. 
Schalen:  Vollianon  mus.  d'Athenes  212.  213. 
470.  Lekythen:  ebenda  274.  276—278.  Napf 
Gerhard,  A.  V.  98,  6.  Auf  den  letzteren  sehr 
flüchtigen  Denkmälern  ist  der  Held  unbärtig. 
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Rosse  des  Diomedes.  Auf  archaischen 
Vasen  fehlen  sichere  Darstellungen;  nur  Neapel, 
Heyd.  2506  scheint  H.  die  Rosse  zu  entführen. 
Kine  (wahrscheinlich  altionische)  Gemme,  Codes 
impr.  cl.  SA,  157  zeigt  Herakles  nach  rechts 
schreitend  und  die  Zügel  eines  galoppierenden 
Pferdes  packend;  in  der  Rechten  die  Keule. 
Das  Schema  ist  also  ähnlich  dem  von  dem  Ein- 
fangen  des  Stiers.  Am  amykläischen  Thron  war 
Herakles  Tifuooovutvos  xbv  (^qü-ku  dargestellt. 
Das  pafst  nicht  eigentlich  auf  das  Einfangen 
der  RosBe,  eher  zur  Darstellung  eines  griechi- 
schen Scarabäus  späteren  archaischen  Stiles  in 
Berlin  (Tölken  2,  138,  Cadcs  3  A  158;  bei  Cai/lus 
rec.  d'unt.  6,  .'J6,  2  eine  Replik),  von  dem  eino 
bessere  Replik  im  athenischen  Kunsthandel 
existiert.  Ein  anscheinend  toter  Mann,  der  auf 
dem  letztgenannten  Exemplar  deutlich  unbärtig 
ist,  erscheint  hier  den  vier  wilden  Rossen  auf 
die  eherne  Krippe  als  Futter  vorgeworfen;  der 
kleine  Mann  im  Hintergrunde  mit  dem  Eimer 
kann  freilich  kaum  Herakles  bedeuten.  Ge- 
wöhnlich wird  die  Darstellung  als  Abderos 
und  Diomedes  erklärt  ( Winckelmann ,  mon. 
ined.  68). 

Amazonen.  Der  Einzelkampf  mit  Hippo- 
lyte zur  Gewinnung  ihres  Gürtels  ist  der  ar- 
chaischen Kunst  unbekannt  Dagegen  liebt 
diese  es  sehr,  die  Schlacht  gegen  das  Amazonen- 
heer, wobei  viele  andere  Helden  wie  Tcla- 
mon  u.  a.  dem  Heraktes  helfen,  darzustellen. 
Sie  that  dies  allerdings  nach  ihrer  Art  im 
Schema  aneinandergereihter  Einzelkämpfe.  Für 
die  Uauptgruppe  des  Herakles  ward  ein  fester 
Typus  ausgebildet  Diese  Gruppe  wurde  na- 
mentlich in  der  später- archaischen  Kunst  auch 
vielfach  einzeln  wiederholt;  man  fügt«  dann 
der  ursprünglich  nur  aus  zwei  Figuren  be- 
stehenden Gruppe  öfter  zu  beiden  Seiten 
andere  Amazonenfiguren  hinzu,  deren  Schemata 
wechseln;  sie  kommen  der  von  Herakles  Be- 
drängten zu  Hilfe.  Auch  stellte  man  in  dieser 
späteren  Zeit  dem  Herakles  drei  wie  die  Gery- 
onesleiber  eng  nebeneiuandergedrängte  Ama- 
zonen gegenüber  Jener  feste  Typus  aber  ist  der: 
Herakles,  weit  nach  rechts  ausschreitend,  hält 
mit  der  vorgestreckten  Linken  die  fliehende 
Amazone,  die  im  alten  Schema  des  in  die  Kniee 
gebogenen  Laufes  dargestellt  ist  fost,  und  zwar 
entweder  am  Helme,  Schilde,  Arme,  der  Schulter 
oder  gar  an  ihren  Haaren;  mit  der  Rechten 
zückt  er  das  Schwert  gegen  sie.  Chalkidische 
Amphora  im  British  Museum  (Reven  Polypbem). 
Attische  Vasen  des  älteren  schwarzfig.  Stiles: 
Mon.  deW  Inst.  12,  9  (die  Amazone  ist  An- 
dromacho  genannt),  hujhirami,  vasi  fitt.  301. 
304  (hier  ist  die  Amazonenstadt  angeben), 
Berlin  1710.  Sammlung  Sabouro/j ,  Taf.  49.; 
(lerlutrd,  auserl.  Vas.  314  (mittlerer  Stil).  Im 
späteren  schwarztigurigen  Stile  wird  dieser  Ty- 
pus -beibehalten;  nur  wird  die  Amazone  jetzt 
meist  als  wirklich  in  die  Kniee  gesunken  und 
von  Herakles  zu  Boden  gedrückt  dargestellt, 
eine  Umbildung  und  Unideutung  des  alten 
Motivs  des  Knielaufs.  Das  gezückte  Schwert 
wird  zwar  vielfach  beiliehalten,  doch  tritt  öfter 
an  seine  Stelle  auch  die  hochgeschwungeno 
Keule  in  der  Rechten  des  Helden.    Vgl.  die 
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Auiphoren,  Berlin  1 848,  1849;  München  426 ;  C06; 
616;  621 ;  die  Keule  5G7. 1081.  Uydrien:  München 
128  > ;  ausnahmsweise  der  Rogen  in  Herakles' 
Linker);  492  (Keule).  Kannen:  München  691; 
1192;  1197.  Lekythen:  Berlin  2008.  2024. 
Schalen:  Mus.  Greg.  2,  66,  4  (I'amphaios). 
Mon.  tlell'  Inst.  9,  11.  Auf  den  rotfigurigen 
Vasen  des  6.  Jahrh.  ist  der  Typus  noch  un- 
verändert oder  nur  wenig  modifiziert  (vgl. 
zwei  Schalen  mit  dem  Lieblingsnamen  des 
Memnon,  Berlin  2263;  O.Jahn,  Darst.  griech. 
Dichter,  Taf.  3;  ferner  Mon.  ddl'  Jmt.  8,  6. 
Jtull.  Xap.  n.  s  1 ,  10.  Ein  prächtiger  Ary- 
ballos  epiktetischen  Stiles  in  Bologna,  Pal. 
1184.  Auf  dem  Fragmente  einer  feinen  Schale 
etwa  im  Stile  des  Kpilykos,  im  Privatbesitz, 
«teilt  neben  dem  gegen  mehrere  Amazonen 
kämpfenden  Helden  lloattlijs:  «yatfüg  iTheta 
mit  Kreuz*.  —  Hei  Amasis  d.  J.  (Thunes,  descr  , 
pl.  44)  und  Duris  (N.  Memorie  (fett1  In*.  2, 11, 1) 
stufst  Herakles  die  Amazone  mit  dem  Schwerte 
nieder.  —  Vgl.  noch  Petersen,  Annali  1884, 
269  ff.,  Sammig.  Saltourof)  zu  Taf.  49. 

G  e  r  y  o  n  e  s.  Von  früharchaiBchen  Dar- 
stellungen besitzen  wir  nur  eine,  die  zudem 
nicht  ganz  sicher  ist,  nämlich  die  sehr  roh 
bemalte  protokorinthische  Pyxis,  Journ.  of 
hell.  stud.  V.  p.  176,  welche  den  Bogenschützen 
Herakles  dem  dreileibigen,  bewattneten  Gery- 
one«  gegenüber  darzustellen  scheint;  derselbe 
hat  mehr  ah  zwei  Heine;  wäre  er  genauer 
ausgeführt,  so  würde  er  wohl  den  gleich 
zu  nennenden  Typus  der  altattiechen  Vasen 
zeigen.  Reifarcb'aischer  Kunst  gehören  unter 
den  Vasen  zunächst  zwei  chalkidische  an: 
Gerhard,  auserl.  Vas.  106  106  (oben  S.  1631) 
und  323.  Goryones  ist  hier  mit  drei  Ober- 
körpern anf  einem  Unterkörper  und  mit  zwei 
großen  Hückcnflügeln  gebildet.  Er  ist  voll- 
gerüstet. Hernkies  ist  einmal  im  Fernkampf 
den  Bogen  schiefsend,  einmal  im  Nahkampf, 
(ieryones  um  Helme  packend,  dargestellt.  Der 
Hirt  Eurytion  und  der  Hüud  sind  bereits  ge- 
tötet. Die  Herde,  eng  zusammengedrängt, 
wartet  —  Unter  den  attischen  Vasen  ist  die 
Scene  im  mittleren  und  späteren  achwarz- 
ligurigen  Stile  nicht  selten.  Vgl.  das  Ver- 
zeichnis der  Vasen  bei  Klein,  Euphronios 
S.  68 ff.  (die,  übrigens  attische,  Amphora  an« 
Kamiros  ist  abgebildet  bei  Torr,  Uhodcs,  pl.  6, 
H  a).  (ieryones  ist  hier  in  einer  mehr  reali- 
stischen Weise  mit  drei  vollständigen,  an  der 
Hüfte  zusammengewachsenen,  vollgerüsteten 
und  ungeflügelten  Leibern  gebildet.  Meist  ist 
der  eine  Körper  tödlich  getroffen.  Eurytion 
liegt  sterbend  zwischen  Herakles  und  Gery- 
ones.  Herakles  führt  als  Waffe  auf  den 
älteren  Bildern  meist  das  Schwert  (vgl.  Ger- 
hard, auserl.  Vas.  107,  Exekiasi,  auf  den  spä- 
teren die  hochgeschwungene  Keule  (z.  B.  Ger- 
hard, A.  V.  167,  2).  Zuweilen  spannt  er  auch 
den  Bogen  (z.  B.  München  407).  Der  Hund 
pflegt  wie  Kerberos,  dessen  Bruder  er  ist,  mit 
zwei  Köpfen  und  Schlangenschwanz  gebildet 
zu  sein  ivgl.  Mus.  Greg.  2,  48,  1).  Die  streng 
rotfigurige  Schale  epiktetischen  Stiles  bei  Noel 
des  Vcrair*,  rEtruric  pl.  38  giebt  noch  den 
herkömmlichen  Typus.    Doch  die  auch  noch 
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gegen  Ende  des  6.  Jahrh.  gefertigte  Schale 
des  Euphronios  liefert  eine  leichte  Umar- 
beitung desselben.  Herakles  ist  in  dem  für 
die  Einzolfigur  so  beliebten  Schema  mit  vor- 
gestrecktem Bogen  und  geschwungner  Keule 
dargestellt;  er  hat  den  Bogen  bereite  ge- 
braucht; Eurytion  ist  zur  Seite  geschoben;  die 
Herde,  die  gewöhnlich  weggelassen  wird,  ist 
ausführlich  dargestellt.  Wenige  späterschwarz  - 

10  und  strengrotfigurige  Vasen  (s.  Klein  a.  a.  0., 
8.  61)  zeigen  die  Wegführung  der  Herde 
allein.  Wenn  Paus.  3,  18,  13  sich  genau  aus- 
drückt, so  war  auch  am  Amykläischen  Thron 
nur  dies  dargestellt.  —  Das  Uelief  der  Basis 
der  oben  Sp.  2148  abgebildeten  Statue  ans 
Cypern  (abgeb.  oben  S.  1635;  photographisch 
in  Cesmola,  ant.  of  Cgpr.  I,  pl.  122,  912)  zeigt 
HerakleB  gnnz  wie  auf  den  cyprischen  Münzen 
des  5.  Jahrb.  schreitend  mit  dem  Bogen.  Or- 

so  thros,  der  Hund,  hier  mit  drei  Köpfen,  ist 
getroffen;  Geryonea  fehlt;  der  Hirt  lebt  noch 
und  sucht  seine  Herde  zu  retten.  Das  Relief, 
reingriechisch- cyprischen  Stiles,  wird  wie  die 
Statue  wohl  dem  Ende  des  6  Jahrh.  angehören. 

Helios.  Eine  spätschwarztig.  attische  Le- 
kvthos  (Stackelberg,  Grähcr,  Taf.  16;  Gerhard, 
ges.  Abh.,  Taf.  6,  6)  zeigt,  wie  Herakles  mit 
Keule  und  Bogen  gegen  den,  wie  öfters  auf 
jenen  Lekythen,  aus   dem  Okeanos  empor- 

30  fahrend  gebildeten  Helios  anstürmt  ,  offenbar 
der  Sage  zufolge  wonach  er  anf  der  Fahrt 


HiTJiklen  im  Sonrienbechrr  durch  den  Okrano* 
fahrend  (nach  ürrh.ir.1 .  Ahhan.llun*,'*  T*f.  5,  4). 

zur  Geryonosinsel  den  Bogen  gegen  Helios 
spannte.  —  Im  Sonnenbecher  durch  den  Oke- 
anos fahrend,  stellt  das  Innenbild  einer  streng- 
rotfig.  Schale  vom  Anfang  des  5.  Jahrh.  den 
Herakles  dar  (beistehend  nach  Gcrltard,  auserl. 
Vas.  109  =  ges.  Abh.,  Taf.  5,  4;  Mus.  Gregor. 
2,  74,  1). 

Hesperidcn  und  Atlns.  Am  Kypselos- 
kasten  war  Atlas  mit  dem  Himmel  und  mit 
den  Hesperidenäpfeln  gebildet;  Herakles  ging 
auf  ihn  mit  dem  Schwerte  los  (Paus.  5,  18,  4). 
In  Olympia  sah  man  Atlas  mit  dem  Himmel, 
den  Apfelbaum  der  Hesperidcn  mit  der  Schlange, 
die  Hesperiden  und  Herakles  aus  Cedernholz 
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von  Theokies  und  Hegylos  (Paus.  6,  19,  8;  6, 
17,  2).  Weder  auf  Vasen  noch  in  andern  Denk- 
mälern der  archaischen  Periode  ist  uns  diese 
Scene  erhalten.  Nur  zwei  spätschwarzligurige 
Lekythen  (Braun,  12  Basiel.  Vign.  zu  Taf.  11; 
Bettntlorf.gr.  u.  sie.  Vasenbilder,  Taf.  42,  1) 
beziehen  sich  auf  da«  Abenteuer, .  stellen  aber 
Herakles  dar,  wie  er  selbst  die  Apfel  des  von 
der  Schlange  umwundenen  Baumes  einsammelt. 

Kerberos.  Hervorragend  und  bis  jetzt 
isoliert  ist  der  altkorinthische  Napf  Arch. 
Ztg.  1859,  Taf.  125.  Herakles,  ganz  nackt, 
mit  dem  Bogen  in  der  Hechten,  ist  in  den 
Palast  des  Hades  eingedrungen  und  bedroht 
letxterern  mit  einem  Steinwurfe;  erschreckt  ist 
Hades  von  seinem  Throne  aufgestanden  und 
flieht;  mutig  stellt  sich  Persephone  dem  kühnen 
Eindringling  gegenüber.  Hermes,  der  ihm  den 
Weg  gewiesen,  folgt  dem  gewaltigen  Helden. 
Kerberos,  zu  dessen  Losgabe  er  Hades  zwingen 
will,  steht  am  Eingang,  nnr  mit  einem  Kopfe  aber 
mit  sechs  von  ihm  ausgehenden  Schlangenleibe ni. 
(Uber  die  schwankende  Bildung  des  Kerboros 
in  älterer  Zeit  vgl.  Samml.  Sabouroß',  Text 
zu  Taf.  74,  S.  3  und  Nachtr.  S.  6).  Auf  den 
snhwarzfigurigen  attischen  Vasen  mittleren  unrl 
späteren  Stile»  finden  wir  einen  festen  Typus: 
Herakles  schreitet  aus  dem  Palaste  der  Unter- 
irdischen, der  oft  durch  Säulen  angedeutet 
wird,  heraus,  in  der  Rechten  hoch  die  Keule 
schwingend,  mit  der  Linken  an  einer  Kette 
oder  Stricken  den  mit  zwei  Köpfen  und 
Schlangenschwanz  gebildeten  Kerberos  nach 
sich  ziehend.  Im  alten  Knielaufscbema  ist 
Herakles  auf  der  etwas  älteren  Vase,  Gerhard, 
auserl.  Vas.  129  gebildet.  Öfter  ist  Persephone 
unter  der  Halle  gebildet,  selten  auch  Hades 
(wie  Mus.  Greif .  2,  62,  2;  vgl.  Journ.  hell.  stud. 
1883,  p.  107).  Hermes,  auch  Athena  geleiten 
den  Helden.  Die  Darstellung  befindet  sich 
meist  auf  Amphoren.  Siehe  lnghirami,  vasi 
filt.  136.  Gerhard,  auserl  Vas.  130.  131  (außer- 
halb des  Palastes  wartet  das  Gespann  des 
Helden),  Berlin  1828.  1880.  München  153.  40ß. 
1206.  Er  zieht  den  Kerberos  nicht,  sondern 
spricht  ihm  gütlich  zu  auf  der  Vase  Mus. 
Greg.  2,  62,  2,  in  Gegenwart  von  Hades  und 
Persephone.  Er  lockt  ihn,  Amphora,  Apparat 
d.  Berl.  Mus.  Maj)pe  12,  9;  er  hält  ihm  die 
Kette  hin,  ebenda  12,  10;  ebenso  auf  einer 
unsignierten  Amphora  des  Andokides  im  Lonvre. 
Gut  ist  auch  die  Schale  des  Xenoklcs  Röchelte 
mon.  in.  pl.  49.  —  Merkwürdig  ist  eine  ar- 
chaische Vase  einer  unbekannten,  wahrschein- 
lich ionischen  Fabrik  Monum.  deW  Inst.  6,  30 
(vgl  Klein,  Euphron.*,  S.  93);  in  den  Haupt- 
zügen stimmt  sie  zwar  mit  dem  obigen  Typus, 
aber  das  Detail  ist  anders;  Kerberos  ist  drei- 
köpfig (wie  er  in  altionischer  Kunst  überhaupt 
gewesen  zu  sein  scheint),  und  mit  Schlangen 
ausgestattet.  Links  steckt  Eurystheus  im  Fafs. 
Es  ist  also  die  Ankunft  in  Mykonai  analog  der 
mit  dem  Eber  geschildert.  —  Herakles,  den 
Kerberos  führend,  sah  man  auch  am  amy- 
kläischen  Throne. 

Prometheus.    Die  Befreiung  des  Prome 
theus  von  dem  ihn  quälenden  Adler  durch 
Herakles'  Pfeilschüsse  war  schon  früh  Gegen- 


stand der  Kunst.  Es  bildete  sich  ein  Typus, 
der  uns  durch  ein  hocbaltertümlicbes  Frag- 
ment von  Pbaleron  (Benndorf,  gr.  u.  sie. 
Vasenb.  54,  2),  eine  altattische  (Arch.  Ztg. 
1868,  Taf.  114,  2)  nnd  eine  wahrscheinlich 
chalkidiscbe  Vase  (Berlin  1722,  vgl.  CaUd. 
S.  1054)  repräsentiert  wird:  Prometheus  ist 
gepfählt;  Herakles  kommt,  im  archaischen  ins 
Knie  gebeugten  Laufscbema,  und  schiefst  seinen 
Bogen  ab;  der  riesige  Adler  ist  bereits  ge- 
troffen.   Vgl.  Arch.  Ztg.  1885,  S.  225. 

Eurytos.  Es  ist  ein  altkorinthischer  Krater 
erhalten,  der  sich  auf  Herakles'  Verhältnis  zu 
Eurytos  bezieht;  Mon.  dclV  Inst.  C,  33;  Jjong- 
perier,  mm.  Napol.  pl.  71.  72;  Welcher,  alte 
ltenkm.  6,  Taf  15,  S.  2fil  ff.  Es  ist  hier  das 
dem  Wettkampfe  und  den  folgenden  schlimmen 
Verwickelungen  vorangehende,  gewifs  einst 
auch  im  Epos  geschilderte,  friedliche  Gast- 
mahl dargestellt,  in  welchem  Herakles  als 
Gast  auf  der  Kline  liegt,  von  der  Tochter  des 
Hauses,  Iole,  bedient;  neben  ihm  Ipkitos, 
Eurytios  (so  1  nutet  die  Beischrift)  nnd  seine 
anderen  Söhne.  Eine  attische  Amphora  mitt- 
leren Bchwarz-fig.  Stiles  schildert  eine  andere 
Scene  der  Eurytos-Sage  (Mincrvini,  illuslr.  di 
un  vaso  volc.  rappr.  Erctile  preso  ta  famiglia  di 
Eurito,  Napoli  1851),  zwar  nicht  die  Zerstörung 
Oichalias  und  die  Ermordung  der  Familie  des 
Eurytos,  sondern,  wie  es  scheint,  den  Wett- 
kampf im  Bogenschiefsen,  und  zwar  wie  Eury- 
tos und  seine  Söhne  sich  als  vollkommen  über- 
wunden erklären.  -Neben  dem  Ziel,  in  dem 
mehrere  Pfeile  stecken,  steht  lole,  der  Preis 
des  Kampfes.  Herakles  am  andern  Ende  des 
Bildes  ist  noch  im  Begriffe  zu  schiefsen.  Auf 
ihn  zu  eilen  mit  vorgestreckten  Armen  der 
alte  Eurytos  in  Chiton  und  Mantel,  und  ein 
behelmter  Sohn  desselben;  Ipbitos  und  ein 
dritter,  unbenannter  Sohn,  beide  in  Bogen- 
schützentracht,  liegen  am  Boden  als  völlig 
Besiegte.  Obwohl  diese  beiden  Figuren  besser 
für  eine  Kampfscene  passen,  so  sprechen  doch 
die  übrigen  Elemente  des  Bildes  zu  entschieden 
dagegen.  Die  Einnahme  ÜichaliuB  führte  Hera- 
kles auch  nicht  allein,  sondern  mit  Kriegs- 
gefolge aus.  Auch  war  Iphitos,  der  hier  er- 
scheint, ja  längst  vorher  getötet  worden. 

Aktorionen.  Am  amykläischen  Thron  be- 
fand sich  Herakles  ano*t((vtav  toi«  natSag  xov 
'A%toqo$.  Sichere  Darstellungen  sind  uns  nicht 
erhalten.  Vielleicht  sind  jedoch  auf  dem  alt- 
ionischen Metallrelief  bei  Micali,  storia  30,  1 
(vgl.  oben  Sp.  2151)  die  beiden  engzusammen- 
hilngenden  Krieger,  denen  Herakles  gegenüber- 
tritt, die  diävuoi  'A%zoQi'wvt . 

Antaios.  Der  Ringkampf  mit  Antaios  er- 
scheint erst  auf  attischen  Vasen  des  späteren 
schwarzfigurigen  Stiles.  Auch  war  die  Sage 
weder  am  Kypseloskasten  noch  amykläischen 
Thron  dargestellt.  Ein  fester  Typus  hat  sich 
nicht  gebildet.  Es  kommen  vielmehr  verschie- 
dene Motive  des  Ringkampfes  vor.  Auch  wird 
Antaios  bald  mehr,  bald  woniger  als  Riese 
dargestellt.  Konstant  ist  seine  Unterscheidung 
von  Herakles  durch  langes  Haar  nnd  langen 
Bart.  Immer  ist  er  im  Unterliegen.  Herakles 
hat  zum  Ringkampfe  das  Gewund  abgelegt 
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oder  nur  einen  Schurz  behalten.    Letztes  Ver- 
zeichnis der  Vasen  bei  Klein,  Kuphronua'1, 
S.  122  ff.    Hervorzuheben:  Gerhard,  auserl. 
Vas.  114:  Herakles  würgt  den  sehr  riesenhaft 
gebildeten,   auf  das  rechte  Knie  gefallenen 
Antaios  mit  dem  um  seinen  Hals  gepreßten 
liuken  Arm,  welchen  die  Rechte  unterstützt, 
ähnlich  wie  er  den  Löwen  würgt;  Antaios 
Htreckt  schon  beide  Arme  von  sich.  Regel- 
mäßigere Ringerschemata,  besonders  das  Fassen 
an  den  Unterbeinen  (das  tl*uv)  zeigen  die  bei- 
den Hydrien,  Arch.  '/.hj.  1878,  Taf.  10  und 
Gerhard,  auserl   Vas.  113.  die  Kanne  ebenda 
69/70 ,  4  und  die  Kolonnettenvase,  Berichte  d. 
sfichs.  Ges.  1853,  Taf.  9;  hier  ist  Antaios  nur 
wenig  gröfser  als  Herakles.    Auch  auf  rotfigu- 
rigen  Schalen  vom  Ende  des  G.  Jahrb. 
kommt  die  Scene  vor,  der  riesige 
Antaios  knieend  oder  liegend,  er- 
würgt von  dem  nackten  Herakles, 
Ber.  d.  stich*.  Ges.   1853,  Taf.  8. 
Antuiii  delV  Inst.  1878,  tav.  D.  Kine 
grofsartige  Gruppe  schuf  Euphronios 
auf  einem  Krater  deraelben  Zeit, 
Mon.  cd  Annali  1 855,  tav.  5;  Wiener 
Vorlegehl.  5,  4,  wonach  beistehend. 
Der  ungeschlachte  liegende  Kiese 
wird  von  dem  gewandten  sehnigen 
Athleten    Herakles    erwürgt.  Die 
Charakteristik  der  beiden  Köpfe  ist 
vorzüglich.  —  Das  Motiv  des  Empor- 
hebens von  der  Erde  ist  der  archai- 
schen KunRt  fremd,  die  sicherlich 
auch  die  bezügliche  Sagenwenriuug 
nicht  kannte. 

Alk  voncuH.  Vgl.  O.  Jahn  in  den 
Bcr.  d.  sächs.  Ges.  1853,  S.  135 ff.; 
h'oejip,  in  ytrcA.  /.tg.  1884,  S.  31  ff  ; 
Uohert  im  Hermes,  Bd.  19,  S.  473  ff. 
und  zuletzt  Max.  Matter,  Giganten 
n.  Titanen,  S.  172  ff.  Auch  diese 
Sage  erscheint  erst  auf  attischen 
Vasen  des  späteren  schwarz-  und 
strengrotfigurigen  Stiles.  Alkyonens, 
als  nackter  Riese  mit  langem  Haare 
und  Barte  gebildet,  liegt  in  mehr 
oder  weniger  ruhigen  Schlaf  ver- 
senkt auf  der  Erde,  neben  ihm  öfter 
eine  Keule.  Auf  mehreren,  beson- 
ders den  schwarztigurigen,  Vasen  ist 
der  als  Flügelknabe  gestaltete  Hvp- 
nos  thätig,  den  Riesen  in  Schlaf  ge- 
bannt darniederzuhalten.  Herakles 
schreitet  behutsam  von  links  heran; 
er  spannt  entweder  den  Bogen  anf 
den  Schlafenden  oder  er  zückt  da* 
Schwert,  oder  er  schwingt  die  Keule. 
Athena  und  Hermes  assistieren  zu- 
weilen. Auf  einer  spätechwarzh'gu- 
rigen  flüchtigen  Schale  (ArcJt.  Ztg. 
1K84,  Taf.  3)  ist  Herakles  von  einem 
bewaffneten  Helden  begleitet  (Tela- 
mon),  und  auf  der  anderen  Seite  der 
Schale  sprengen  zwei  Viergespanne 
mit  ihren  Lenkern  (die  zugehörigen 
Helden  wohl  nur  aus  Nachlässigkeit 
des  sudelnden  Malers  weggelassen) 
und  daneben  drei  Ochsen  im  Galopp 
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davon,  offenbar  die  in  Eile  von  Herakles'  Ge- 
nossen entführte  Herde  des  Kiesen.  Die  Vasen 
schliefsen  die  Annahme  nicht  au«,  dar«  letzterer, 
nachdem  er  im  Schlafe  tödlich  getroffen  ward, 
sich  noch  ermannt  und  die  Helden  durch 
mächtige  Stein  würfe  (vgl.  Bind.  Nem.  4,  '25) 
schwer  geschädigt  habe.  —  Wohl  auch  auf 
Alkyoneus  zu  beziehen  ist  die  nicht- attische 
Hydria  derselben  Gattung  wie  die  oben  Sp.  2205, 
tül  ff.  erwähnten  (unbekannte  ionische  Fabrik),  i 
wo  der  liegende  Riese  überaus  bäfslich  ge- 
bildet ist,  Mus.  Greg.  2,  16,  2. 

Acheloos.  Von  einem  altspartanischen 
Künstler  Dontas  (Medon  nach  Jtobert,  Märchen 
S.  111  ff.)  rührte  eine  Gruppe  aus  Ccdernholz 
in  Olympia  her  (Paus,  6,  19,  12),  Herakles 
und  Acheloos  im  Kampf,  Ares  auf  dcB  letzteren, 
Athena  auf  des  ersteren  Seite,  ferner  Zeus  und 
Deianeira  (statt  des  ersteren  setzt  Flasch  in 
Baumeister,  ant.  Denkm.  1,  S.  1104  C,  wohl  i 
mit  Hecht  Oineus  ein).  Diesem  verlorenen 
Denkmal  kommt  unter  dem  Erhaltenen  wohl 
zunächst  ein  sehr  archaischer  Scarabäus  (King, 
anc.  gem$  pl.  34,  3),  wo  Herakles  mit  der 
Keule  auf  Acheloos  losgeht,  der  als  Stier  mit 
Menschengesicht  gebildet  ist;  Deianeira  steht 
jammernd  und  flehend  daneben.  Dagegen  war 
am  amykläischen  Throne  ein  Ringkampf,  eine 
walij  des  Herakles  und  Acheloos  dargestellt. 
Diese  sehen  wir  auf  attischen  Vasen  des  späteren  a 
schwarzfigurigen  Stiles.  Hior  begegnen  wir  zwei 
Motiven:  entweder  hat  Herakles,  weit  nach 
rechts  ausschreitend,  den  Flufsgott  eingeholt, 
packt  ihn  und  sucht  ihm  das  eine  grofse  Horn, 
das  er  trägt,  abzubrechen  (so  auf  den  Amphoren 
Arch.  Ztg.  1885,  Tat  C;  Berlin  1851,  und  der 
Hydria  Gazette  arch.  1875,  pl.  20);  oder  er 
tritt  ihm  von  vorne  gegenüber  und  ringt  mit 
ihm,  wobei  Acheloos  den  Griff  des  Uxttv  zu- 
weilen anwendet;  Herakles  aber  hat  ihn  auf  4 
die  Knie  der  Vorderbeine  niedergedrückt  und 
ist  im  Begriff  ihm  das  Horn  abzubrechen  (licr~ 
lin  1852.  Arch.  Ztg.  1862,  Taf  167;  Mephani, 
campte  retulu  1867,  S.  6.  19).  Acheloos  ist.  auf 
diesen  attischen  Vasen  ganz  in  der  Art  der 
Kentauren  aus  Tier  und  Mensch  zusammen- 
gesetzt; auf  einem  Stierleib  sitzt  ein  mensch- 
licher Oberkörper  mit  Armen;  über  der  Stirne 
hat  er  ein  grofse b  Horn.  Zwei  der  spätest- 
achwarzfigungen  Vasen,  die  Amphora  Ste-  & 
phani,  C.  Ii.  1867,  S.  6  und  die  Lekytbos 
ebenda  S.  19,  lassen  den  Stierleib  bis  zum 
Kopfe  reichen,  der  meuschlich  ist;  doch  fügen 
sie  am  Schulterblatt  zwei  aus  dem  Stierleib 
wachsende  menschliche  Arme  an.  Es  ist  dies 
der  Übergang  zu  der  in  der  folgenden  Periode 
auf  den  attischen  Vasen  üblichen  Darstellungs- 
weise als  Stier  mit  Menschengesicht.  Ganz 
isoliert  ist  die  Bildung,  die  der  gegen  Ende 
des  6.  Jahrb.  arbeitende  Vasenmaler  Pamphaios  c 
dem  Acheloos  gab:  den  Wasserdämon  stellte 
er  wie  Triton  dnr,  nur  durch  sein  grofses  Horn 
von  diesem  unterschieden,  welches  Herakles 
ihm  abbricht  (Gtrhnrd,  amcrl.  Vas.  115; 
Wiener  Vorlegehl.  D,  6).  -  Aufser  Attika  aber 
war  jene  Bildung  als  Stier  mit  Menschen- 
gesicht schon  früh  üblich.  Aufser  an  dem 
schon  oben  genannten  alten  Scarabäus  finden 
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wir  sie  auf  einer  Phaseiis  zugeteilten,  recht 
altertümlichen  Münze  (Gardner,  types  pl.  4,  1) 
und  ferner  an  einer  archaischen  etruskischen 
Bronzegruppe  von  einem  Drcifufs,  Man.  dell' 
Inst.  6,  69,  2  d;  auch  auf  einer  strengen 
etrusk.  Gemme,  Arch.  Ztg.  1H62,  Taf.  168,  5; 
Cades  3  A,  113. 

Kyknos.  Am  amykläischen  Throne  be- 
fand sich  7/p.  uovouaxi'ic  wpöj  Kvxvov.  Wir 
i>  dürfen  uns  dieselbe  wohl  rekonstruieren  nach 
einer  chalkidüchen  Vase,  München  1108  (den 
chalkidischen  Ursprung  derselben  hat  Kirch- 
hoff aus   den  Inschriften   erkannt,   s.  Stud. 

4.  Aufl.,  S.  126;  er  wird  aufs  entschiedenste 
bestätigt  durch  den  Stil  und  die  Technik; 
sehr  mit  Unrecht  hat  Klein,  Euphronios'1,  66 
denselben  bestritten).  Herakles,  im  Panzer 
ohne  Fell,  packt  den  ins  Knie  gesunkenen 
Kyknos  an  der  Gurgel  und  zückt  das  Schwert. 

o  Sehr  beliebt  ist  dio  Sage  auf  don  altattischen 
Vasen.  Wir  unterscheiden  zwei  Grundtypen, 
einen  kurzen  nnd  einen  ausführlichen:  a)  Hera- 
kles und  Kyknos  allein  im  Einzelkampfe,  ohne 
Helfer;  Kyknos  sinkt  zwar  meist  ins  Knie,  ist 
jedoch  noch  nicht  ganz  erlegen,  b)  Athena 
und  Ares  kämpfen  mit;  Zeus  tritt  dazwischen 
nnd  trennt  durch  Beinen  Blitz  den  Kampf; 
Kyknos  ist  hier  zumeist  auch  ins  Knie  ge- 
sunken oder  zur  Flucht  gewandt  (vgl.  z.  B. 

o  die  Lekythos  des  älteren  Stiles,  Hcydemann, 
gr.  Vascnb.  1,  4;  dio  Amphora  aus  Kamiros, 
Torr,  Ithotles  pl.  6,  Bb),  zuweilen  aber  schon 
ganz  als  Toter  gebildet  (vgl.  Berlin  1732, 
Kolchos);  Herakles  kämpft  hauptsächlich  gegen 
Are«.  Zu  dem  vollständigen  Typus  gehören 
auch  die  zwei  Viergespanne,  auf  welchen  die 
Helden  gekommen  sind;  zuweilen  erscheinen 
die  helfenden  Gottheiten,  Ares  und  Athena, 
auf  diesen  Wagen;  in  anderen  Fällen  haben 

o  dieselben  besondere  Lenker,  Iolaos  für  Hera- 
kles, Phobos  für  Ares  (inschriftlich,  Berlin 
1732).  Eine  seltenere  Variante  ist  die,  dafs 
Herakles  und  Kyknos  von  den  Wagen  herab 
kämpfen,  welche  ihre  Beschützer  Athena  und 
Ares  lenken  (so  Berlin  1799,  Glaukyto«;  Lon- 
don 560,  Overbeck,  KunMm.  Atl.  4,  7,  1 ;  Niko- 
sthenes;  vgl.  Max.  Mayer,  Giganten  u.  Titanen 

5.  297,  Anm.  62;  Ares  hat  sich  schon  zur  Flucht 
gewendet).    Dieser  Typus  ward  nun  zuweilen 

o  noch  erweitert  durch  die  Hinzufügung  ver- 
schiedener herbeieilender  oder  zuschauender 
Gottheiten  (vgl.  Berlin  1799.  1732,  Kolchos); 
viel  häufiger  jedoch  ward  er  verkürzt,  nament- 
lich durch  Weglassung  der  Gespanne  (vgl.  z.  H. 
die  Vasen  des  älteren  schwarzfigurigen  Stiles, 
Gerhard,  auserl.  Vas.  121,  1.  2)  oder  durch 
Weglassung  des  trennenden  Zeus;  letzteres 
jedoch  anscheinend  nur  im  späteren  schwarz- 
figurigen und  streng  rotfigurigen  Stile  (z.  B. 

o  die  drei  Hydrien  bei  llcydcmann  a.  a.  0., 
Nr.  8.  9.  10;  die  rotfig.  Schale  epiktetischen 
Stiles,  Gerhard,  auserl.  Vas.  84  85).  Ferner 
wurden  in  der  späteren  Zeit  auch  Elemente 
des  ausführlichen  Typus  in  den  ersten  kurzen 
eingeführt  und  so  beide  vermischt;  dies  ist 
auf  einer  rotfig.  Schale  des  Pamphaios  der  Fall 
(Man.  dcll'  Inst.  11,  24),  wo  zu  der  einfachen 
Monomachie  (Kyknos  noch  in  voller  Kraft)  die 
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Gespanne  mit  den  Lenkern  zugefügt  sind.  — 
Herakles  kämpft  zumeist  mit  dem  Schwerte 
oder  der  Lanze,  selten  mit  der  Keule  (wie 
lirit.  Mus.  552);  hautig  bat  er  auch  den 
Schild  (den  boiotischen  Gerhard,  auserl.  Vas. 
84*85  als  Thebaner);  die  epische  Poesie  (Hc- 
sioils  Aspis)  hatte  ihn  ja  in  diesem  Kampfe 
in  voller  Hoplitenrüstung  geschildert;  er  tritt 
nicht  einem  ungeschlachten  Kiesen,  sondern 
als  Krieger  einem  Krieger  entgegen.  Wie  auch  io 
die  homerischen  Helden  zuweilen,  ergreift  er 
auf  der  Vase  München  48,  einen  Feldstein  in 
der  Leidenschaft,  um  ihn  auf  den  Feind,  den 
er  am  Helme  packt,  zu  schlendern;  gewöhn- 
lich kämpft  er  in  regelmäßiger  Ausfallstellung, 
immer  nach  rechts.  Die  Knergie  des  Typus 
der  chalkidischen  Vase  wird  nie  erreicht.  Ans 
Knde  der  Periode  gehört  ein  prachtvoller  etrus- 
kiseber  ScarabiiuB  (Micali,  storia  11(5,  1;  An- 
nali drll'  Inst.  1880;  tav.  M,  1,  beides  unge-  20 
nügende  Abbildungen;  Abdruck  Cades  3  A, 
220),  wo  Herakles  die  Keule  auf  den  zu  Hoden 
gesunkenen  Kyknos  schwingt,  der  unbärtig  ist, 
wie  auch  auf  der  attischen  rotfig.  Schale  Ger- 
hard, a.  V.  84  85.  —  Vgl.  Heydemann,  Annali 
dell'  Inst.  18S0,  p.  80  ff.;  Ulax.  Mayrr,  Gig. 
u.  Titanen  S.  316  (über  falschlich  zur  Gigan- 
tomachie  gezogene  Kyknosvasen). 

Giganten.  Des  Herakles  Beteiligung  am 
Kampfe  der  Götter  gegen  die  Giganten  ward  30 
frühzeitig  dargestellt.  Ks  ist  keine  selbstän- 
dige That  des  Herakles;  deshalb  erscheint  er 
auch  nie  «allein  kämpfend  gegen  Giganten. 
Die  Erklärung  eines  Hildes  am  amy klatschen 
Throne  als  Herakles  im  Kampfe  gegen  den 
Giganten  Thurios  bei  Pausanias  3,  18,  11  niufs 
deshalb  falsch  sein;  der  Thurios,  wenn  die 
Heischrift  wirklich  so  lautete,  war  kein  Gi- 
gant, sondern  ein  Bonst  unbekannter  Gegner 
des -Herakles.  Dieser  tritt  vielmehr  immer  40 
nur  als  Helfer  der  Götter  und  zwar  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Zeus  auf.  Schon  ein 
altkorinthischer  Thonpinax  (Berl.  Vas.  767) 
scheint  den  nackten  bogenschiefsenden  Hera- 
kles hinter  dem  weitausschreitenden ,  blitz- 
schleudernden Zeus  darzustellen.  Im  Giebel 
des  Schatzhauses  der  Megareer  zu  Olympia 
{Friederichs- Wolters,  Abg.  294  f.)  scheint  Hera- 
kles, ebenfalls  nackt  und  bogenschiefsend,  in  der 
Nähe  des  Zeus  gekämpft  zu  haben.  —  Einen  50 
festen  Typus  finden  wir  auf  den  il'  attischen 
Vasen  und  zwar  besonders  denen  deB  älteren 
schwarztig.  Stiles.  Zeus  besteigt  seinen  Wagen, 
fafst  die  Zügel  und  schwingt  den  Blitz.  Hera- 
kles aber,  in  ungeduldigem  Eifer,  voll  Kampfes- 
lust, setzt,  auf  Zeus'  Wagen  stehend,  das  eine 
Hein  weit  über  dessen  Kand  auf  die  Deichsel 
hinauB  und  zielt  mit  seinem  Bogen  auf  die 
Giganten,  deren  einer  schon  im  Sterben  unter 
den  Rossen  liegt.  Zur  Seite  des  Wagens  eo 
eilt  Zeus'  liebe  Tochter  Athena.  Der  Typus 
zeugt  von  originaler  Schöpferkraft  wie  wenige. 
'Kqpiju.  uqx.  1886,  Taf.  7,  1;  Overbeck,  Atlas 
der  Kunstmyth.  4,  3.  6.  9;  Mus.  Gregor.  2,  50,  1 
(älterer);  2,  7,  1  (späterer  schwarztig.  Stil). 
Eine  nicht  günstige  Variante  s.  Samml.  Sabou- 
roff  Taf.  49,  1 ;  eine  andere  (HcrakleB  an  Fufa) 
Elite  ceram.  I,  1.    Noch  der  um  die  Wende 
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des  6.  und  5.  Jahrb.  arbeitende  Vaaenkünstlr 
Brygos  hat  diesen  Typus  angewandt  [lierlin.  V<  • 
2293,  unsigniert),  indem  ernurdasengGedrüngt 
auseinanderzog,  Herakles  neben  Zeus*  Wug»*i 
Athena  vor  denselben  setzte  (vgl.  Samml.  .>a 
bouroff  zu  Taf.  49,  S.  2).  —  Es  findet  aici 
ferner  auf  attischen  Vasen  des  späteren  sch  war 
tigurigen  Stiles  ein  vielfach  entstellt  wiede- 
gegebener  TypuB,  wo  Herakles  auf  dem  Wag»?- 
neben  Athena  zu  stehen  scheint,  worüber  vs]. 
Max.  Mayer,  Giganten  u.  Tit.  S.  304  ff. 
Zwei  altetruskische  Bronzereliefs  {Jifus.  Gr- 
1,  39;  Max.  Mayer  a.  a.  0.,  Taf.  1,  2)  zeige: 
Herakles,  wie  immer  in  Etrurien,  unbärtig,  n 
Fufs,  in  Zeus'  Nähe,  mit  vorgestrecktem  Bog*  r 
in  der  Rechten  eine  abgeschlagene  Hand  sch^r 
gend  (von  attischen  Vorbildern  wie  Af.  Jf«<pr 
a.  a.  0.  339  ff.  meint,  kann  hier  nicht  die  Rv- 
sein;  wie  auch  sonst  ist  in  etruskischer  Ka:.«r 
ionischer  Einflufs  der  mafsgebende). 

Herakles   als  Dreifufsträger.  Vg) 
Stcphani,  Compte  rendu  1868,  S.   39   ff,  m\4 
vgl.  oben  Sp.  2189. 

a)Herakle8  allein  einen  Dreifufs 
wegtragend.  Dies  geschieht  ohne  alle  Andeu 
tung  davon  dafs  dies  Wegtragen  ein  rauben 
sches  sei,  auf  einer  attischen  Amphora  älterer 
schwarztig.  Stiles,  Arch.  Ztg.  1867,  Taf.  227 
Gebückt  trägt  Herakles  einen  grofsen  Dreifui- 
in  Gegenwart  ruhigstehender  Figuren.   Auf  df -r 
anderen  Seite  der  Vase  ist  der  Dreifuf*  festlich 
aufgestellt  und,  wie  die  Zweige  andeuten,  g<r 
weiht  worden.  Erhaltene  Lokalaagen  (vgl.  >/<■• 
phani  S.  38  f.)  deuten  darauf,  dafs  man  sich 
Gründungen  des  Herakles  unter  dem  Symbok 
des  an  einen  Ort  Hintragens  und  Aufstellen- 
eines  Dreifufses  dachte.  —  Die  Bilder  der  Einzel 
figur  des  den  Dreifufs  tragenden  Herakles  indei 

deuten  durch  den  heftigen  — ~  

Schritt  und  die  geschwungene  /&^\^S 
Keule  den  Räuber  an.    Am  r&^*£**^\ 
altertümlichsten  ist  der  bei-  /O^vJ'Vj^^.  ' 
stehend   abgebildete  8eara-  ip^Xin  * 

bäus  nicht  etruskischer,  son-  V^^j#*<i 
dern  altionischer  Arbeit  {Codes  iwT^v!'  y^L£ 
3  A  186;  Impr.  dell'  Inst.  1,  W  ' 
17;  Stephani  S.  41,  1,  d):  ^Jy/^^f 
Herakles,  unbärtig,  ohne  Fell, 
ganz   nackt,    schwingt   die  Scar»i»&a« 
Keule  in  der  Rechten  und 
trägt  den  Dreifufs  auf  der  linken  Schulter. 
Von  etwas  spaterem  archaischem  Stile  ist  der 
offenbar  ebenfalls  ionische  Scarabäus  gleicher 
Darstellung  bei  Stephani  S.  41,  1,  a,  von  dem 
eine  Paste  in  Berlin  ist,  Tölken  2, 137 :  der  Hel  l 
blickt  hier  um  wie  nach  dem  Verfolger;  er  i«t 
ebenfalls  unbärtig,  trägt  jedoch  das  Löwenfell 
Auf  beiden  Gemmen  betindet  sich  ein  Stern  im 
Felde.    Derselbe  ist  gewifs  nicht  bedeutungs- 
los: der  den  Dreifufs,  den  Feuertopf  tragend* 
Herakles  ist  eben  ein  anderer  Apollon,  ein 
Feuer-  und  Lichtgott.    Besonders  merkwürdig 
ist  ferner  der  ihm  auf  der  ersten  Gemme  bei- 
gegebene Hund,  von  dessen  Rücken  drei  kleine 
Schlangen  ausgehen.    Das  ist  die  Bildung  dei 
Kerberos  auf  der  altkorinthischen  Vase  Arch. 
Ztg.  1859,  Taf.  125.  Herakles  scheint  also  als 
Inhaber  des  Kerberos  gedacht,  der  ihm  frei 
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folgt  and  der  ihn  beschützen  wird.  Ks  mufs  indem  der  Kessel  von  beiden  nach  rechts  hin- 
diese  Verbindung  sich  auf  eine  verlorene  getragen  wird;  Apollon  geht  voran  und  blickt 
Sagenwendung  stützen  und  es  wird  ihr  wohl  sich  um.  —  Treten  hier  beide  Parteien  mit 
ein  mythischer  Sinn  zu  Grunde  liegen,  dem  gleichen  Ansprüchen  auf,  so  stellt  der  auf 
wir  vielleicht  nahe  kommen,  wenn  wir  uns  den  altattisclien  Vasen  gewöhnliche,  wahr- 
erinnern, dafs  die  Herden  des  Helios  und  ihr  scheinlich  weniger  alte  Typus  Herakles  deut- 
Hund  Orthros  mit  den  Herden  des  Hades  lieh  als  Räuber,  Apollon  als  Verfolger  dar. 
nnd  dem  Kerberos  eigentlich  identisch  sind  Dem  übermachtigen  delphischen  Apolloukulte 
und  die  Sonne  aus  dem  Dunkel  am  Weltende  gegenüber  mu Taten  mit  der  Zeit  des  Herakles 
emporkommend  gedacht  wurde;  so  mochte  10  Ansprüche  auf  den  Dreifufs  als  unberechtigte 
Kerberos  gerade  dem  Tripodophoren  Herakles  und  angemafste  erscheinen.  DicB  drückt  der 
in  seiner  oben  angedeuteten  Auffassung  zu-  neue  Typus  aus.  Wir  linden  ihn  auf  spater- 
kommen, schwarzfigurigen  und  strengrotfig.  attischen 
b)  Der  Streit  mit  Apollon  um  den  Vasen  sehr  häutig;  ferner  aber  auch  auf 
Dreifufs.  Die  altertümlichste  Darstellung,  einem  archaischen  peloponnesischen  Bronze- 
weiche uns  erhalten,  scheint  eine  schwarz-  relief  aus  Olympia  (vgl.  Friedrrichs  -  Wolters, 
figurige  Vase  in  Neapel  (sehr  ungenügend  be-  Abg.  344);  der  Typus  stammt  also  wohl  aus 
schrieben  bei  Heydemann,  S.  A.  120;  mir  liegt  peloponnesiseher  Kunst,  Herakles  eilt  mit 
eine  Photographie  vor),  die  sich  durch  zahl-  seiner  Beute,  die  er  ungefähr  horizontal  zu 
reiche  Kennzeichen  als  chalkidisch  erweist,  jo  tragen  pflegt,  nach  rechts  oder  links;  auf  dem 
Der  grofse  Dreifufs  steht  hier  noch  fest  auf  Bronzerelief  hält  er  den  Dreifufs  mit  beiden 
seinem  Platze  in  der  Mitte.  Beide,  Herakles  Händen,  auf  den  Vasen  schwingt  er  gewöhn- 
und  Apollon,  mit  weitem  Schritte  von  beiden  lieh  in  der  erhobenen  Rechten  die  Kculo  und 
Seiten  auf  den  Kessel  zuschreitend ,  haben  je  blickt  nach  dem  ihn  verfolgenden  Apollon 
einen  Henkel  desselben  erfafßt,  während  sie  um,  welcher  den  Dreifufs  meist  mit  beiden 
die  andere  Hand  vorstrecken.  Doch  da  ist  Händen  ergreift.  Zuweilen  fafst  letzterer  nur 
von  Herakles'  Seite  her  Athena  zwischen  die  mit  der  einen  Hand  an  den  Dreifufs,  mit  der 
beiden  getreten  und  verhindert  es,  dafs  die  anderen  an  Herakles'  Arm,  Schulter  oder  Keule 
beiden  handgemein  werden;  mit  der  Itechten  (so  Gerhard,  auserl.  Vas.  193,  München  452. 
fafst  sie  Apollons  ausgestreckte  Linke  fest  am  30  1028.  119«.  1251).  Herakles  ist  auffallend 
Gelenke  und  mit  der  Linken  (die  vom  Kessel  häufig  ohne  Fell  (Berlin  183G  mit  Chiton, 
verdeckt  ist)  scheint  sie  Herakles'  Rechte  zu  Panzer,  Schwert,  Köcher  ganz  wie  auf  der 
halten.  Hinter  Apollon  steht  seine  Schwester  chalkidischen  Vase),  was  hier  als  Fortwirken 
Artemis  in  geflügelter  Gestalt;  hinter  Herakles  alter  Tradition  angesehen  werden  mufs.  Hera- 
steht sein  Geleiter  Hermes.  Apollon,  der  von  links  kies  pflegt  von  Athena,  Apollon  von  Artemis  be- 
kommt (Heydemann  verkennt  die  Hauptpersonen  gleitet  zu  sein;  zuweilen  (Berlin  1907)  scheint 
und  deutet  sie  umgekehrt)  ist  bärtig,  wie  wir  ihn  Athena  mit  gehobener  Lanze  Apollon  zurück - 
auf  dem  vielfach  verwandten  kretischen  Bronze-  zuweisen.  Auch  Hermes  tritt  öfter  auf,  einmal 
relief  fanden  (oben  Sp.  2152.  2200,  35 ff.);  nur  (Stephani  S.  44,  Nr.  35)  steht  er  zwischen 
das  längere  Nackenhaar  unterscheidet  seinen  40  beiden  Kämpfenden,  wohl  um  sie  zu  trennen. 
Kopf  von  dem  des  Herakles.  Beide  tragen  den  Verzeichnis  der  Vasen  bei  SttpJtani  S.  43  ff. 
Chiton  nnd  den  Köcher  auf  dem  Rücken.  He-  Hervorzuheben:  Gerhard,  auserl.  Vas.  54.  125. 
rakles  scheint  überdies  Panzer  und  Schwert  zu  193.  Micali,  storia  88,  6-8.  Von  streng  rot- 
tragen; er  hat  aber  noch  nicht  das  Fell.  Athena,  figurigen  des  6.  Jabrh.  vgl.  namentlich  die 
waffenlos  und  von  Schlangen  umzingelt  (wie  Vasen  des  Andokides,  Berlin  2159  und  des 
auf  der  chalkid.  Vase,  oben  Sp.  1631),  hat  merk-  Philtias  Mon.  dclV  Inst.  11,  28  (vgl.  Annali 
würdigerweise  einen  Rock  der  nur  bis  zu  1881,  78  ff.).  Seltsam  ist  eine  spätere  schwarz- 
den  Knieen  reicht,  waB  ihre  Deutung  aber  fig.  attische  Hydria  im  Louvre  (ob  identisch 
nicht  zweifelhaft  machen  darf.  —  Dieser  Ty-  mit  der  Bull.  d.  bist.  1866,  230  beschriebenen?), 
pus,  der  stehende  Dreifufs  inmitten  der  beiden  50  wo  hinter  Apollon  eine  geflügelte,  anscheinend 
ihn  anfassenden  Zeus- Söhne,  erscheint  nur  selten  weibliche  Gestalt  in  kurzem  Mantel  und  mit 
auf  altattischen  Vasen  (so  namentlich  auf  der  langem  Stocke  schwebt,  die  ich  nicht  benennen 
altechwarzfig.  Amphora  Mus.  Greg.  2,  31,  1  kann.  Vielleicht  hat  der  von  dem  Maler  mifs- 
nnd  auf  der  später- schwarzfigurigen  Schale,  verstandene  alte  ionische  Typus  mit  der  ge- 
München  548;  selten  auch  ist  der  Dreifufs  flügelten  Artemis  hinter  Apollon  diese  verein- 
gehoben und  wird  hin-  und  hergezerrt  von  den  zelte  Neubildung  hervorgerufen, 
sich  Gegenübertretenden  (so  auf  der  strengrot-  Kerkopen.  Die  humoristische  Sage  von 
fig.  Schale,  BericJite  d.  tächs.  Ges.  1853,  Taf.  6).  den  Kerkopen  ward  schon  in  sehr  alter  Zeit  in 
Auf  einem  archaischen  Scarabäus  Gaden  3  A,  einem  bestimmten  Typus  dargestellt.  Der  nach 
227  haben  beide  den  gehobenen  Dreifufs  ge-  co  rechts  ausschreitende  Herakles  trügt  die  beiden 
fafst  und  schreiten  damit,  umblickend,  nach  diebischen  Gesellen,  die  im  Verhältnis  zu  ihm 
den  entgegengesetzten  Seiten  weg  (keineswegea  wie  Zwerge  gebildet  sind,  mit  den  Köpfen  nach 
eine  friedliche  Lösung,  wie  Stephani  S.  40  unten  auf  der  Schulter;  er  hat  sie  mit  den 
meint).  Merkwürdig  ist  eine  in  mehreren  Füfsen  an  eine  Stange  gebunden.  Schon  die 
Repliken  erhaltene  tcktonisch  verwendete  kleine  altkorinthischen  Pinakes  des  7.  Jahrh.  zeigen 
etruskische  Bronzegnippe  archaischen  Stiles  den  Typus  (Berl.  Vas.  760.  767)  und  ebenso 
(Mus.  Greg.  1,  61,  2;  Friederichs,  II.  Kunst  die  eine  der  ältesten  Metopen  von  Selinus. 
546.  547,  wo  die  Darstellung  verkannt  wird),  Derselbe  erscheint  dann  ferner  auch  auf  schwant- 
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figurigen  (Gerlvard,  auserl.  Vas.  1  lo)  und  noch  Bilder  eines  ruhigen  Vorkehre»  hat  die  archaische 
:iuf  strengrotfigurigen  (Münchin  783)  attischen  Kunst  ihr  gegenseitiges  nahes  Verhältnis  aus- 
Vasen; auch  auf  einem  Scarabäus  der  be-  zudrücken  gesucht.  Früher  hat  man  darin  die 
kannten  rohen  a  globolo  gearbeiteten  Art  Andeutung  einen  geheimen  Liebesbundes  beider 
(Codes  3  A,  223.  Impr.  d.  Inst.  6,  23).  Vgl.  erkennen  wollen,  was  man  aber  mit  Hecht 
Benndorf,  Metopen  von  Selm.  S.  46.  bald  wieder  aufgegeben  hat  (vgl.  IV eicker, 
Busiris.  Eine  bedeutende,  überaus  leben-  gricch.  Götterl.  2,  780;  ().  Jahn,  nrch.  Aufsätze 
dige  archaische  Darstellung  bietet  die  einer  S.  83  ff).  Zuweilen  ist  nuf  attischen  schwarz- 
unbekannten,  wohl  ionischen  Fabrik  (wie  oben  tigurigen  Vasen  Athena  dargestellt,  wie  sie 
Sp.  2205,  53.  2209,  9)  angehörige  Vase  Mon.  deW  10  dem  wackern  Helden  »um  freundlichen  Grufse 
Inst.  8,  Ii»,  wo  der  mächtige  Held,  ganz  nackt  und  als  Anerkennung  eine  Blüte,  einen  Kranz 
und  ohne  Waffen,  von  den  kleiner  gebildeten  oder  Zweig  darreicht.  Vgl.  namentlich  die 
Aithiopen  je  zwei  in  jedem  Arm  erwürgt  und  Kannen  des  Nikosthenes,  Man.  ed  Annali  1854, 
zwei  andere  mit  den  Füfeen  erdrosselt.  Die  p.  46.  47,  tav.  6.  6;  auf  letzterem  Gefäfs  ist 
attischen  Vasen  nehmen  die  Sage  erst  am  Ende  Herakles  ohne  seine  Rüstung  im  Mantel  und 
dieser  Periode  auf;  rotfig.  Vasen  vom  Ende  des  bekränzt  dargestellt,  zum  Zeichen,  dafs  er 
5.  .lahrh.  in  epiktetischem  Stile  sind  die  ältesten  ruht  und  seine  Siege  feiern  will.  Doch  auch 
Darstellungen.  Wir  besprechen  sie  im  Zu-  Herakles  bietet  der  Göttin  bescheiden  eine 
samraenhang  in  der  folgenden  Periode.  Blume,  für  welche  diese  huflich  dankt  (Ger- 
Geras.  Der  Held  welcher  den  Tod  über-  20  fuird,  Trinksch.  C,  9).  Im  freundlichen  Zwie- 
windet,  den  Hades  zur  Flucht  treibt,  die  ewige  gespräch  stehen  der  Hold  und  die  Göttin  öfter 
.lugend  und  Hebe  sich  erringt,  verjagt  auch  das  sich  gegenüber  (vgl.  Gerhard,  auserl.  Vas.  246, 
häfslicbe  Alter,  das  Kind  der  Nacht  (nach  der  wo  letztere  von  einem  Reh  begleitet  ist  das 
Theogonir),  das  machtlos  ist  ihm  gegenüber.  Wir  Herakles  Aufmerksamkeit  erregt).  Dies  sind 
kennen  die  Sage  nur  aus  Bildwerken.  Das  ganz  idyllische  Motive.  Am  deutlichsten  ist 
älteste  ist  ein  altargivisches  Bronzerelief  aus  das  Freundschaftsbündnis  welches  beide  vor- 
Olympia  (Ausgrab.  Bd.  4,  S.  18,  Cttrtius,  arch.  eint  ausgedrückt,  wenn  sie  im  Handschläge 
B ronzere  1.  S.  14),  dessen  Deutnng  wir  JSischckc,  verbunden  sind,  wie  dies  auf  spätschwarzfig. 
Arch.  Ztg.  18H1,  S.  40  verdanken.  Mit  der  und  strengrotfig.  Vasen  öfter  zu  sehen  ist,  vgl. 
Keule  verfolgt  Herakles  den  fliehenden  Geras,  so  Passcri  3,  260  —  Gerhard,  Trinksch.  C,  8; 
der  gesträubte  Haare  und  eine  krumme  Nase  Braun,  Tages,  Taf.  4  (U.  im  Mantel);  Mus. 
(wie  sie  zur  Typik  deB  Greisenalters  bei  den  Greg.  2,  54,  2  (dabei  %aiqt)\  Herakles  fafst 
Griechen  gehört)  hat.  Eine  spätere  schwarzfig.  Athena  am  rechten  Handgelenk,  Stackclberg, 
Pelike,  wo  die  Figur  einen  Krückstock  hält  Grüber,  Taf.  13.;  Appar.  Berl.  Muh.  Mappe  12, 
und  inschriftlich  als  Geras  bezeichnet  ist,  be-  7  (im  Mantel).  In  später  archaischer  Kunst 
schreibt  Löseluke  a.  a.  0.  Die  von  C.  Smüli,  erquickt  Athena  den  Helden  durch  einen  Trunk, 
Journ.  hell.  stud.  1883,  p.  104  hinzugefügte  ein  Motiv,  das  auch  sonst  an  Stelle  jenes 
Vase,  Neapel  2777,  stellt  vielmehr,  wie  ich  älteren  des  Darreichens  einer  Blume  zu  treten 
Original  konstatierte,  den  von  Zeus  ge-  scheint  (vgl.  Klein,  Euphron.'*,  S.  244).  Dio 


trennten  Kampf  mit  Kyknos  in  gewöhnlicher  40  spätere  schwarzfig.  Lekytbos  Benndorf,  gr.  u. 
Weise  dar  und  ist  nur  in  Heydananns  Be-  sie  Vasenb.  42,  4  zeigt,  wie  Athena  dem  er- 
schreibung  völlig  nnfs verstanden  worden.  Wahr-  müdet  Sitzenden  Wein  einschenkt,  während 
scheinlich  gehört  dagegen  hierher  die  schwarz-  Hermes  dem  braven  Iolaos  die  nand  schüttelt, 
iigurige  Pelike  Berlin  1927.  Ein  grofses  Terracottaakroterion  aus  Caere  im 
Als  Richter  bei  Pelias'  Leichenspielon  Louvre  stellt  ebenfalls  die  aufrechtstehende 
sah  man  Herakles  thronen  am  Kypseloakasten,  Athena  dar,  welche  dem  sitzenden  HeraklesWcin 
Paus.  5,  17,  9.  in  die  Schale  giefst;  sie  legt  ihm  zugleich  ver- 
Auszug. Die  attische  spätere  schwarzfig.  traulich  die  Hand  auf  die  Schulter.  Auf  einer 
Vase,  Arch.  Ztg.  1867,  Taf.  218  (vgl.  18GR,  späteren  schwarzfig.  Vase  bei  Boulez,  choix  de. 
S.  260)  giebt  ein  Familienbild  nach  Analogie  so  vases,  pl.  7,  1  steht  ein  Altar  zwischen  Athena 
des  alten  Typus  von  Amphiaraos'  Auszug.  mit  der  Kanne  und  Herakles;  die  Spende  vor 
Der  Lenker  Iolaos  wartet  ungeduldig  mit  dem  dem  Trünke  gilt  hier  wobl  Vater  Zeus.  An- 
Viergcspann;  Herakles,  die  Rechte  vorstreckend,  dere  Male  scheint  Herakles  ein  Opferrind  vor 
nimmt  Abschied  von  dem  Schwiegervater  Oineus  Athena  zu  führen,  sie  damit  begrüfsend  (Mus. 
und  der  Gattin  Deiancira,  welche  den  kleinen  Greg.  2,  37,  1  und  dio  von  Max.  Mayer,  Gi- 
Hyllos  auf  dem  Arme  trägt.  ganten  u.  Tit.  S.  304,  F  genannte  Vase;  vgl. 

ebenda  307,  wo  Beziehung  anf  den  anf  dem 

Die  folgenden  Darstellungen  betreffen  nicht  Avers  dargestellten  Gigantenkampf  vermutet 

Thaten  des  Herakles,  sondern  nur  seine  Per-  wird).    Auch  die  Amphora,  Mon.  dell'  Inst.  4, 

son  selber.    Wir  bemerken  im  voraus,  dafs  o  11,  wo  Herakles  tlötend  neben  einem  Rinde 

eine  Scheidung  des   auf  Erden  wandelnden  schreitet  und  Hermes  leiert  neben  einem  Bock, 

Heros  und  des  Gottes  Herakles  hier  nicht  Rtellt    wohl    einen    Opferzug   dar;  Athena 

durchführbar  ist,  und  zwar  deshalb  nicht,  weil  fehlt  hier. 

sie  im  Bowufstsein  der  alten  Zeit  überhaupt  Schmausend.  Badend.  Mehrere  attische 

keine  Rollo  spielt.  Vasen  des  schwarzfig.  Stiles  zeigen  Herakles 

Im  Verkehr  mit  Athena.     Nicht  nur  bequem  zum  Schmause  gelagert;  er  ist  dabei 

bei  seinen  Thaten  pflegt  Athena  den  Herakles  zumeist  bekränzt  und  trägt  den  weiten  Mantel 

begleitend  dargestellt  zu  werden,  auch  durch  um  den  Unterkörper.    Meist  hält  er  ein  Trink- 
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gefafs,  doch  behält  er  zuweilen  auch  die  Kaule; 
auch  das  Löwenfell  hat  er  nicht  immer  ab- 
gelegt. Vor  ihm  stobt  ein  reichbesetzter  Speise- 
Usch.  Seine  Gesellschaft  besteht  entweder  aus 
Beinen  gewöhnlichen  Begleitern,  Athena  und 
Hermes,  oder  69  tritt  hier  als  der  Gott  der 
Zechgelage  Dionysos  hinzu;  auch  zuweilen 
ein  Silen  (Neapel  2468,  Htyd.;  altere  streng- 
rotfig.  Hydria,  Appar.  Berl.  Mus.  Mappe  22,  9) 
und  einmal  Reibst  Apollon  (Berlin  1924).  Auf 
einer  Vase  (Micali,  storia  89)  ist  aufser  Athena 
und  Hermes  noch  dio  liebe  Mutter  Alkmene 
hinzugefügt,  die  hier  natürlich  als  vergöttlicht 
gedacht  wird.  Vgl.  Gerhard,  auserl.  Vasenb. 
108.  142.  13«  134,  4.  Unsignicrte  Amphora  des 
Andokides  in  München  388.  Heydemann,  gr. 
Vasenb.  8,  1.  Neapel  2819.  —  Es  ist  wahr- 
scheinlich, da  Ts  die  Kunst  in  diesen  Bildern 
die  aovrütv  nauättov  utyalmv  notvav  i£atQtzov 
oJLßt'otg  1p  diouaei  (Pind.  Nein.  1,  70)  hat  dar- 
stellen wollen.  —  Hier  schliefst  sich  auch  eine 
ans  Ende  der  Periode  gehörige  Schale  des 
Brygos  im  British  Mus.  an,  wo  Herakles  neben 
Dionysos  und  umgeben  von  Silenen  lagert. 
Eine  später- schwarztig.  Kanne  in  Berlin  1919, 
eine  ganz  gleiche  in  Gotha  und  eine  dritte 
geringere  Replik  zu  Paris  bei  de  Witte  (Heyde- 
mann, Pariser  Antiken  S.  88,  6)  stellen  Herakles 
dar,  wio  er  Fleischstücke  auf  einen  langen  Brut- 
spiefs  steckt  über  einem  Altar,  um  zu  opfern 
und  dann  Beibat  zu  schmausen ;  wobei  man  sich 
der  verschiedenen  Sagen  wo  Herakles  einen 
Ochsen  verspeist,  erinnert  (<fc  Witte  und  Heyde- 
mann a.  a.  0.  verkennen  die  Darstellung  völlig). 
--  Die  spätere  schwarztig.  Amphora  Gerhard, 
auserl.  Vas.  134,  zeigt  Herakles  im  Bade,  über 
die  zahlreichen  verwandten  Darstellungen  auf 
(Jemmen  des  strengen  Stiles  aus  der  Zeit  des 
Übergangs  von  dieser  zu  der  nächsten  Periode 
s.  unten  Sp.  2237. 

Einführung  in  den  Olymp.  Einfach 
und  sehr  lebendig  erscheint  die  Scene  auf 
einer  Schale  des  attischen  Vasenmalers  Pbry- 
nos,  Elite  ceram.  1,  56;  Athena  fafst  ihren 
Schützling  Herakles  am  Arm  und  zerrt  fast  den 
Bescheidenen  vor  Zeus'  Thron.  Zwei  Varian- 
ten derselben  Scene  zeigen  die  beiden  Seiten 
der  älterschwarzfigurigen  Amphora  Gerhard, 
auserl.  Vras.  128:  vor  den  thronenden  Zeus  tritt 
Athena  und  hinter  ihr  Herakles,  der  auf  dem 
einen  Bilde  erschreckt  und  scheu  vor  der 
olympischen  Pracht  sich  umdreht  und  fliehen 
will,  auf  dem  anderen  ruhig  die  Rechte  ver- 
ehrungsvoll erhebt  und  in  der  Linken  wio  ein 
Bittender  (oder  als  Sieger?)  einen  Zweig  trägt. 
— •  Der  gewöhnliche  Typus  der  alten  Zeit  war 
der  eines  ruhigen  festlichen  Zuges  vor  den 
thronenden  Zeus.  Hermes  geht  voran,  er  ist 
der  Sprecher;  dann  folgt  Athena,  die  Hauptbe- 
schützerin des  Helden;  un  dritter  Stelle  kommt 
dieser  selbst.  Hinter  ihm  folgen  andere  Gott- 
heiten, die  nach  Belieben  der  Künstler  wechseln. 
Die  beste  Darstellung  ist  die  einer  altattischen 
Schale  aus  Rhodos  (Journ.  of  hell.  stud.  1884, 
pl.  41,  älterer  schwarzfig.  Stil;  nie  ist  durch- 
aus nicht,  wie  angenommen  wurde,  cbai kidisch) ; 
hier  folgen  Artemis  und  Aren  auf  Herakles; 
hinter  Zeus'  Thron  befindet  sich  der  der  Hera, 


vor  welcher  Hebe  auf  dem  Schemel  steht. 
Herakles  streckt  hier  schon,  was  wir  auch 
später  beibehalten  sehen  werden,  den  rechten 
Arm  vor,  offenbar  voll  Erstaunen.  Sehr  steif 
sind  die  Amphoren  Berlin  1688  und  1691  (die 
dem  Stile  des  Amaais  verwandt  sind),  wo  Zeus 
links  steht  statt  zu  thronen;  hinter  Herakles, 
der  ohne  Fell  mit  Keule  und  Bogen  gebildet 
ist,  folgt  einmal  (1688)  Ares,  einmal  (1691) 
10  Dionysos.  Auf  einer  von  Amasis  signierten 
Kanne,  Micali,  storia  76,  1,  scheint  Herakles 
von  dem  stehenden  Zeus  (?)  durch  Handschlag 
empfangen  zu  sein.  —  In  flüchtiger  späterer 
Ausführung  zeigt  den  gewöhnlichen  oben  be- 
schriebenen Typus  die  Lekythos  Berlin  2022; 
aus  Versehen  hat  hier  der  Maler  statt  eine 
andere  Gottheit  hinter  Herakles  (der  die  Hechte 
vorstreckt)  folgeu  zu  lassen,  Athena  wiederholt. 
—  Auf  der  ungefähr  dem  Ende  dieser  Periode 
xo  angehörenden  Sosiaa -Schale,  Berlin  2278,  Ant. 
Denkm.  1,  9,  tritt  zwar  Hermes  ebenfalls  vor- 
an, doch  haben  Artemis  und  Athena  ihre 
Plätze  vertauscht,  indem  jene  vor  Herakles, 
diese  hinter  ihm  schreitet.  Die  roiche  Aus- 
malung des  Olymps  mit  den  thronenden  Göt- 
tern und  ihren  stehenden  Begleiterinnen  (Hebe, 
Hören)  hat  das  einfache  ursprüngliche  Motiv  hier 
etwas  verdunkelt  und  die  Hauptsache  zurück- 
gedrängt; doch  war  der  dem  Sosias  vorliegende 
so  Typus  kein  anderer,  als  derjenige  welchen  wir 
in  voller  Deutlichkeit  und  Einfachheit  auf  der 
alten  Schale  aas  Rhodos  sehen.  Die  geschlos- 
sen vorgestreckte  Rechte  des  Herakles  ist  bei 
Soäias  schon  zu  einem  lebendigen,  dasselbe 
Erstaunen  wie  der  beigeschriebene  Ausruf 
Ztv  qpflf  ausdrückenden  Gestus  der  Hand  mit 
bewegten  Fingern  geworden.  —  An  dem  Altar 
inmitten  des  amykläischen  Thrones  sah  man 
die  Scene  wahrscheinlich  in  dem  beschriebe- 
40  nen  Typus;  am  Throne  Belbst  waren  Athena 
und  Herakles  allein  gebildet,  was  bei  Pausa- 
nias  wohl  irrtümlich  auch  auf  die  Einführung 
in  den  Olymp  gedeutet  wird;  ohne  Zeus  ist 
diese  nicht  zu  denken.  —  Das  etruskische 
Bronzerelief  Mus.  Greg.  1,  39,  das  gar  keinen 
Herakles  darstellt,  wird  fälschlich  von  M. 
Mayer,  Gig.  u.  Tit.  S.  842  auf  dessen  Ein- 
führung bezogen. 

Auf  oder  neben  Wagen,  mit  Göttern, 
so  Dio  archaische  Kunst  liebt  es,  festliche  Auf- 
züge zu  Wagen  darzustellen.  Auch  ohne  an 
eine  bestimmte  mythische  Handlung  zu  den- 
ken, wurden  von  der  späteren  attischen 
bchwarztigurigen  Malerei  Gottheiten  zu  Wagen 
fahrend  und  von  anderen  zu  FufB  begleitet 
gebildet.  So  sehen  wir  namentlich  öfter  Athena 
auf  dem  Wagen  oder  ihn  besteigend,  geleitet 
von  befreundeten  Gottheiten  (vgl.  den  Votiv- 
pinax  des  Skythes  von  der  AkropoliB  Benn- 
60  darf,  gr.  u.  sie.  Vasenb.  Taf.  4,  1  und  die  Bchwarz- 
figurigen  Vasen,  die  ().  Jahn,  arch.  Aufs. 
S.  100  citiert).  Es  wundert  uns  nicht,  wenn 
wir  zu  diesen  den  nahen  Freund  Athenens, 
Herakles,  gesellt  finden;  so  schreitet  er  neben 
ihrem  Wagen  her,  meist  nach  ihr  umblickend, 
oder  steht  neben  demselben,  ihr  ganz  zuge- 
wandt Vgl.  den  anderen  Votivpinax  des 
Skythes  von  der  Akropolis  'Etpnu.  aq%.  1885, 
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Taf.  3;  ferner  die  Vasen  Mus.  Greqor.  2,  9,  I. 
Gerhard,  auserl.  Vits.  136.  139.  111.  /to7m  2060. 
StacUdbcrg ,  Gräber  Taf.  lö  und  vgl.  «SciAn, 
«rt/<.  vi«/«.  S.  98.  Der  Typus  kommt  noch 
auf  einem  streagrotligurigen  Krater  (Kopen- 
hagen 126)  vor.  —  Aber  wir  finden  die  Köllen 
auch  vertauscht:  Herakles  steht  auf  dem 
Wagen  oder  besteigt  ihn  eben,  zuweilen  von 
Iolaos  als  Lenker  begleitet,  und  Athena  (nebst 
anderen  Gottheiten)  steht  unten  neben  den 
Kossen.  So  auf  dem  schönen  Votivpinax  von 
der  Akropolis,  Benndorf,  gr.  u.  sie.  Vasetib. 
Taf.  3;  ferner  auf  der  Hydria  des  ramphaios, 
Klein,  Meistenign.  2.  Aufl.  S.  90,  2;  Mus. 
Gregor.  2,  7,  2;  Neapel  2841  und  vgl.  was 
Jahn,  arch.  Aufs.  S.  101  anführt.  Auf  der 
Amphora  in  der  Art  des  Andokides  oder  des 
l'hiitias,  München  373,  wo  Iolaos  aufsteigt, 
Heraklee  unten  steht,  ist  Athena  weggelassen. 
Herakles  erscheint  hier  offenbar  als  Gott  unter 
Göttern.  Dafs  seine  Einfahrt  in  den  Olymp 
gemeint  sei,  darauf  deutet  nichts;  er  wird  nicht 
empfangen  und  vorgeführt,  sondern  er  zeigt 
sich  in  festlicher  Auffahrt  unter  befreundeten 
Göttern.  —  Mit  mehr  Recht  Bind  diejenigen 
Vasen  anf  die  Einfahrt  in  den  Olymp  gedeutet 
worden,  wo  Herakles,  zuweilen  festlich  in  den 
Mantel  gehüllt,  auf  dem  Wagen  steht,  den 
Athena  lenkt,  oder  den  Athena  als  Lenkerin 
eben  besteigt,  während  auch  hier  andere  Göt- 
ter das  Gespann  umgeben  (s.  Gerhard,  auserl. 
Vas.  137;  Berlin  1870;  vgl.  Jahn,  arch.  Aufs. 
S.  96  und  Overbeck,  Aj>ollun  S.  48  ff.;  dazu 
namentlich  eine  schöne  Amphora  des  gewöhn- 
lichen npäterschwarzfig.  Stiles  aus  Athen  im 
Louvre,  wo  auch  Zeus  unter  den  Geleitenden 
erscheint,  also  nicht  Empfänger  ist;  ferner  eine 
Hydrin  in  Altenburg.  Einmal  (Brit.  Mus.  567) 
steht  die  Inschrift  Jiös  neben  den  Pferden.  Diese 
Darstellungen,  wenn  sie  sich  auch  auf  die  erste 
Einfahrt  des  Herakles  beziehen,  können  doch 
nnr  als  aus  dem  oben  entwickelten  Haupttypus 
abgeleitet  angesehen  werden.  —  Einigemale 
erscheint  an  der  Stelle  von  Athena  eine  Frau 
ohne  alle  Abzeichen,  neben  Herakles  auf  dem 
Wagen  oder  ihn  besteigend,  als  Lenkerin  (Gir- 
hard,  auserl.  Vas.  140  —  Berlin  1827;  Ger- 
hard, auserl.  Vas.  325;  Berlin  1858);  man  bat 
sie  Hebe  genannt  (Ktkule,  Hebe  S.  21  ff.),  doch 
ist  dies  nicht  zu  beweisen  und  auch  nicht 
wabi'Kcheinlich,  indem  das  Amt  einer  ltosse- 
lenkeriu  für  Hebe  wenig  pafst  Vielmehr  wird 
JaJm,  arch.  Aufs.  S.  97  recht  haben,  der  auch 
hier  Athena  erkennt;  es  ist  Nachlässigkeit 
oder  Mißverständnis  des  Malers,  der  den  ab- 
gegriffenen Typus  gleiehgiltig  aufpinselte,  dafs 
Bie  ihrer  Attribute  entbehrt  (die  alte  waffenlose 
Athena  ist  dem  Stile  dieser  Vaeen  fremd).  — 
Neben  einem  hochzeitlichen  Wagenzuge  schrei- 
tet Herakles  nebst  anderen  Göttern,  Gerhard, 
auserl.  Vas.  326  —  Berlin  1998  und  vor  allem 
auf  der  prachtvollen  Hydria  in  Florenz  1808 
(vgl.  Hegdanann,  Mttth.  aus  (>ber-  u.  Mittel- 
italien S.  88)  wo  das  Hochzeitspaar  auf  dem 
Wagen  i'eleus  und  Thetis  Lei  Ist  und  auch  die 
geleitenden  Gottheiten  alle  beigeschriebeno 
Namen  haben;  den  Paaren  Dionysos  -  Thyone, 
Aphrodite  -  Ares ,  Auiphitrite- Poseidon  ist  an 


hervorragender  Stelle  auch  das  Paar  Athena- 
Herakles  gesellt;  letzterer,  von  ersterer  fast 
ganz  verdeckt,  schreitet  im  langen  Festgc- 
wande  neben  der  Freundin  her:  auch  hier  ist 
er  ganz  Gott  unter  Göttern.  —  Eine  Dar- 
stellung bezieht  sich  sicher  auf  Herakles'  Ein- 
fahrt in  den  Ulymp.  Es  ist  die  einzige  alt- 
schwarzfig.  attische  Vase  dieses  Kreises  (Ardi. 
Ztg.  *866,  Taf.  209,  4;  8.  178).  Da«  Vier- 
geHpann  des  Herakles  mit  Iolaos  als  Lenker 
hält;  er  selbst  ist  abgestiegen,  er  trägt  schon 
einen  Kranz  und  geht  den  Göttinnen  Hebe  und 
Hera  entgegen,  die  ihn  mit  Kränzen  empfangeo; 
die  nach  altem  Typus  waffenlose  (vgl.  oben 
Sp.  694)  Athena  steht  hinter  den  Rossen. 

Sonst  in  Göttergemeinschaft.  In  den 
auf  attischen  schwarztig.  Vasen  so  beliebten 
humllungKlosen  Zusammenstellungen  von  Gott- 
heiten erscheint  auch  Herakles  nicht  selten. 
Besonders  häufig  ist  er  natürlich  mit  Athena 
und  Hermes  verbunden;  ihnen  gesellen  sich 
dann  besonders  gerne  Dionysos  und  Apollon, 
nicht  selten  auch  Poseidon  (z.  B.  Kanne  des 
Amasis  im  Louvre,  Klein,  Mcislersign",  S.  45,2); 
endlich  auch  Ares.  Zu  Dionysos  scheint  da» 
Verhältnis  besonders  nah ;  vgl.  Gerhard,  auserl. 
Vas.  141.  67.  59/60  und  69/70,  1,  wo  Iakcbos 
Bitzt  zwischen  der  stehenden  Athena  und  Hera- 
kles, welcher  letzterer  eine  Blume  anbietet; 
an  den  Enden  Hermes  und  Ares.  Umgekehrt 
steht  Dionysos  zwischen  Athena  und  Herakles, 
die  sitzen,  auf  einer  Pelike  in  Bologna.  Be- 
sonders bemerkenswert  ist  Elite  ceram.  S,  14, 
wo  Herakles  mit  Hermes  und  Poseidon  auf 
FeUen  hockt  und  Fische  angelt;  letzterer  hat 
wohl  die  beiden  Freunde  zur  Angelpartie 
eingeladen.  —  Als  die  zwei  Hauptgottheiten 
der  Palästra  scheinen  Hermes  und  tleruklea 
einen  Altar,  der  zwischen  zwei  Säulen  mit 
Hahn  und  Eule  steht,  zu  umwandeln,  Annali 
dell'  Inst.  1836,  tav.  F  (es  ist  aber  nicht, 
wie  p.  183  behauptet,  eine  panathenäische 
Amphora),  über  die  Bilder  mit  dem  kith ab- 
spielenden Herakles  in  Göttergesellschaft  vgl. 
oben  Sp.  2189,  60  ff.  —  Auf  zwei  altattischen 
Vasen  erscheint  Herakles  neben  Ares  bereits  bei 
Athenens  Geburt  anwesend  (Mon.  dell'  Inst. 
3,  44;  nach  dem  Katalog  des  Brit.  Mus.  564 
sollen  Reste  von  Keule  und  Löwenfell  die 
Figur  des  Herakles  sicher  stellen;  vgl.  Schnei- 
der, Geburt  d.  Athena  S.  9;  Gerhard,  auserl. 
Vas.  5,  2). 

Kindheit.  Eine  später- schwarztig.  Vaso 
in  München  (Arch.  Ztg.  1876,  Taf.  17)  zeigt 
Hermes  der  im  Laufe  durch  die  Luft  den 
kleinen  Herakles  als  Kind  in  einen  Mantel 
gewickelt  trägt.  Auf  der  anderen  Seite  der 
Vase  streckt  der  Kentaur  Cheiron  begriifsend 
die  Rechte  entgegen :  er,  der  allgemeine  Heldeu- 
erzieher,  soll  auch  den  Herakles  in  Pflege 
nehmen,  eine  Sage,  von  der  wir  durch  die 
Litteratur  nichts  wissen.  (Die  beiden  Bilder 
des  Gefäfses  sind,  wie  öfter  auf  Vasen, 
obwohl  gegen  einander  gerichtet  gedacht, 
doch  beide,  der  Gewohnheit  der  Maler  ge 
mäfs,  nach  rechts  gewandt;  ein  von  Chiron 
abgeholter  und  so  klein  gebildeter  Herakles 
wäre  unverständlich.) 
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Ungewisse  Deutung.  Kine  Schale  mit 
dem  „Liebliugsnamen"  des  Memnon,  Klein, 
Vau.  mit  Meistersign.t,  S.  123,  nr.  18,  giebt 
einem  Krieger,  gegen  den  Herakles  kämpft, 
den  Namen  XlON;  dem  künstlerischen  Typus 
nach  kann  nur  der  Kampf  gegen  Kyknos  ge- 
ineint sein.  Xniiv  mag  wohl  nur  ein  anderer 
Name  statt  Kyknos  sein,  indem  die  verwand- 
ten Hegriffe  Schnee  und  weifser  Schwan  sich 
ablösen.  Ebenfalls  Kyknos  stellt  wohl  die  to 
streng  rottig.  Schale  Inyhirami,  vasi  fitt.  261 
dar;  die  Hauptgruppe  ist  nur  Btatt  von  den 
Gottheiten  von  gleichmütigen  bedeutungslosen 
Kriegerfiguren  umgeben. 

Die  Cacretaner  Uydria  Jlfas.  Greg.  2,  16,  2, 
deren  oben  bei  Alkyoneus  gedacht  ward,  mufs 
hier  nocbmaln  genannt  werden,  da  ihre  Deu- 
tung ganz  ungewifs  ist. 

Kine  kleine  archaische  Sandsteingruppe  aus 
Cypern  (Dali)  im  British  Museum  stellt  in  der  so 
Mitte  auf  einem  Pfeiler  einen  bauchigen  Krater 
dar,  an  welchen  der  links  stehende  Herakles, 
der  die  Keule  in  der  Rechten  schwingt,  die 
Linke  legt;  rechts  stand  nach  links  eine  Figur, 
von  welcher  nur  die  FüTse  mit  roten  Schuhen 
und  die  eine  Hand,  welche  sie  an  den  Kessel 
legt,  erhalten  sind:  hier  scheint  eine  Sage 
wie  die  vom  Dreifufsraub  zu  Grunde  zu  liegen; 
die  Figur  mit  den  Schuhen  war  wohl  weiblich.  - 
Kndlich  sei  hier  der  attische  spätschwarzfig.  so 
Napf  Bull.  Kap.  n.  s.  5,  11,  der  sich  jetzt  im 
Kopenhagener  Museum  befindet,  genannt.  Der 
unbärtige  Herakles  mit  Keule  fährt  ein  Un- 
geheuer an  einem  Strick  aus  einer  Höhle. 
Dasselbe  ist  eine  Karikatur  ganz  in  der  Art 
der  auf  der  Kanne  gleichen  Stiles  Arch.  Ztg. 
1885,  Taf.  7,  2  vorkommenden.  Man  sieht  nur 
einen  kolossalen  menschlichen  Kopf  mit  her- 
aushängender Zunge.  Ist  es  eine  scherzhafte 
Bildung  des  Kerberos  als  scheufslichen  Wäch-  40 
ters  der  Unterwelt?  Der  Typus  der  Handlung 
ist  offenbar  der  deB  Kerberosabenteuere. 

Italisches  (vgl.  Hercules).  Auf  uns  im 
einzelnen  unbekannte  italische  oder  etruskisebe 
Vorstellungen  gehen  gewisse  Denkmäler  zu- 
rück, welche  Herakles  in  enger  Beziehung  zu 
Göttinnen  zeigen.    Die  Haupttypen  sind: 

a)  Kampf  des  Herakles  mit  einer  Frau,  die 
zuweilen  wie  die  Sospita  gekleidet  ist  und 
gewifs  diese  italische  Iuno  bedeutet;  auch  60 
in  friedlicher  Nebeneinanderstelluug  kommen 
beide  vor.  Vgl.  2.  B.  Micali,  mon.  ined.  21, 
ö.  lieifferscJieid  in  Annali  dell'  Inst.  1867, 
p.  355  ff.  Besonders  interessant  ist  die  Am- 
phora Gerhard,  auserl.  Vas.  127,  Brit.  Mus. 
427,  die  deu  Kampf  mit  der  Sospita  zeigt; 
denn  die  Vase  ist  von  ionisch -griechischem 
Stile;  Bio  ist  wahrscheinlich  in  dem  mit  Latiura 
in  reger  Beziehung  stehenden  Kyme  gefertigt 
(vgl.  Ber.  d.  Berl.  arch.  Ges.  1.  Nov.  1887).  —  co 

b)  Herakles  führt  in  eiligem  Schritte  eine  ihm 
sichtlich  befreundet«!  Göttin,  die  er  an  der 
Hechten  fafst,  dahin;  vgl.  die  Bronzegruppe 
Mon.  dell'  Inst.  3,  43;  den  Scarabäus  Annali 
dell'  Inst.  1885,  tav.  GH,  39.  —  c)  Herakles 
hebt  die  Göttin  empor  und  trägt  sie  fort. 
S.  die  Spiegel  Gerhard,  etr.  Sp.  169.  160.  344 
(hier  beifBt  die  Göttin  Mlacuch)  und  den  Seara- 
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bäUB  Nuoic  Memorie  dell'  Inst.  2,  Taf.  4,  1 
(p.  56),  wo  die  Göttin  Turan  beifst. 

B.  In  der  Knnst  des  strengen 
Übergangs-  und  des  freien  Stiles  vor 
Alexander. 

Wir  betrachten  die  Thaten  ziemlich  in  der- 
selben Reihenfolge  wie  in  der  vorigen  Periode 
und  fügen  das  nen  Auftretende  an  passend 
erscheinender  Stelle  ein. 

Kindheit.  Gerhard,  auserl.  Vas.  83,  streng- 
schöne  Uydria;  Iris  trägt  im  Laufe  durch  die 
Luft  das  in  einen  Mantel  gewickelte  Herakles- 
kind, das  schon  durch  das  kurze  krause  Haar 
und  das  hohe  runde  Auge  charakterisiert  er- 
scheint, weshalb  die  Deutung  auch  ohne 
Inschrift  als  sicher  anzusehen  ist.  Ob  sie  da« 
Kind  zu  Cheiron  bringen  soll  (vgl.  oben  Sp.  2220) 
oder  an  die  Brost  der  Hera,  ist  ungewifs; 
wegen  des  besonderen  Verhältnisses  von  Iris 
zu  Hera  denkt  man  eher  an  letzteres ;  die  Vase 
würde  dann  das  früheste  Zeugnis  der  Säugungs- 
sage  sein.  Die  Säugung  selbst  ist  bis  jetzt  auf 
keinem  griechischen  Denkmal  bekannt  (vgl. 
über  die  Abneigung  der  griechischen  Kurud 
gegen  Darstellung  säugender  Frauen  Samml. 
Sabouroff,  zu  Taf.  71);  nur  auf  zwei  etrus- 
kischen  Spiegeln  etwa  des  4.  Jabrb.  sehen 
wir  sie  (Gerhard,  ttr.  Sß.  126  und  ein  neu- 
erworbener in  Berlin);  Herakles,  der  an  Heras 
Brust  saugt,  ist  hier  wie  ein  Jüngling  gebildet 
und  hat  bereits  das  Löwenfell  über  dem  Kopfe; 
vielleicht  ist  er  schon  am  Ende  seiner  Lauf- 
bahn vor  der  Aufnahme  in  den  Olymp,  zu  der 
ihm  diese  Säugung  verhilft,  gedacht. 

Schlangenwürgung.  Zwei  sehr  leben- 
dige und  reiche  Darstellungen  bieten  die  streng- 
schöne  Vase  Gazette  archcol.  1875,  pl.  14  und 
die  etwas  spätere,  im  älteren  schönen  Stil  ge- 
haltene Hydria  Castellani  (venU  1884  Rome, 
nr.  80;  Mon.  dell'  Inst.  11,  42,  2);  auf  jener 
rettet  Alkmene  den  Iphikles,  indem  aie  ihn 
fortträgt;  auf  dieser  entflieht  die  erschreckte 
Mutter  und  Iphikles  streckt  vergeblich  die 
Arme  aus.  Die  Schlangen  haben  die  Kinder 
auf  einer  grofsen  Kline  (wahrscheinlich  dem 
Bett,  auf  dem  Alkmene  sie  eben  geboren  hat, 
vgl.  Find.  Nem.  1,  49  f.)  überrascht;  Hera- 
kles würgt  in  jeder  Hand  eine ;  Athena  int  als 
Beschützerin  gegenwärtig.  Auffallend  ähnlich 
wie  auf  der  Castellanischen  Vase  ist  die  Gruppe 
der  beiden  Kinder  auf  einem  Kyzikener  des 
6.  Jahrb.,  Num.  Chron.  1887,  pl.  3,  14  (p.  83), 
so  dafs  man  an  ein  gemeinsames  berühmtes 
Vorbild  denkt  Dies  wird  doch  wohl  des 
Zeuxis  Gemälde  (Flin.  35,  63)  gewesen  sein, 
das  daun  einer  frühen  Zeit  des  Meisters  an- 
gehört haben  mufs.  Die  Figur  des  Herakles 
allein,  der  nach  links  knieend  mit  jeder  Hand 
eine  Schlange  würgt,  finden  wir  ganz  wie  auf 
der  Castellani- Vase  auf  den  Münzen  von  Theben 
auB  dem  5.  Jahrh.,  Gardner,  types  pl.  3,  48. 
Auf  den  etwas  späteren  vom  Ende  des  5.  und 
Anfang  des  4.  Jahrh.  knieet  Herakles  nicht, 
sondern  hockt,  von  vorne  gesehen  (Gardner, 
tijpes  pl.  7,  23;  Brit.  Mus.  Guide  pl.  22,  27; 
ein  nach  dem  Stile  entschieden  noch  ins  5.  Jahrh. 
gehöriges  Exemplar  des  Berliner  Kabinetts  s. 
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beistehend).  Andere  Variante,  von  vorn  knieend, 
hoch  aufgerichtet,  8.  lirit.  Mus.  Caial.  VI  II, 
pl.  12,  K.  Wir  Bcbliefsen  hier  gleich  die  meist 
erst  an  den  Anfang  des  4.  Jahrh.  gehörigen 
ähnlichen  Münzen  von  Za- 
kynthos  an  ( IJrit.  Mus. 
Cutal.  X,  pl  19,  16;  yuüle 
pl.  23,  34;  Gardner,  typts 
pl,  8,  1):  H.  nach  rechts 
knieend,  Kopf  gehoben; 
ferner  die  Bundesmünzen 
von  Ephesos,  Samos,  Kni- 
dos, lasos,  Ithodos  um  3U4 
(vgl.  Waddington,  viel,  de 
MMR.  2,  7  ff.,  Jlead,  hist. 
p.  495):  II.  nach  rechts  knieend,  den 
Kopf  gesenkt;  derselbe  Typus  in  Lampsakos, 
vgl.  Gardner.  typet  pl.  16,  6.  7.  8.  Hockend, 
von  vorn,  in  Kroton  {Gardner,  types  pl.  5,  10; 
vgl.  Htad,  hist.  num.  p.  82  über  die  Bedeutung 
des  Typus).  Vielleicht  ein  Anathem  dieser 
Zeit  war  die  Figur  auf  der  Akropolis  Paus. 
1,  24,  2.  Ins  4.  Jahrh.  gehört  der  korinthische 
Spiegel,  Mitth.  d.  Inst.  Athen.  1878,  Taf.  10. 

Löwe.  Wesentlich  neue  Typen  werden 
nicht  geschaffen,  aber  die  alten  mannigfaltig 
ausgebildet.  Die  attischen  Vasen  des  streng- 
schönen Stiles  wiederholen  das  „  Liege- 
schema4', wo  der  Held  sich  über  den  Löwen 
hergeworfen  hat  und  ihn  würgt,  vgl.  z.  Ii. 
Mon.  delF  Inst.  6,  27  A.  Inghirami,  vasi  fitt. 
1,  63.  Später  verschwindet  das  Thema  ans 
der  attischen  Vasenmalerei  ganz.  Der  Künst- 
ler der  Metope  von  Olympia  verwendete  den 
Typus  des  müde  den  Kopf  in  die  Hand  stützen- 
den Helden  (vgl.  oben  Sp.  2160)  und  liefs  ihn 
den  Fuls  auf  den  bereits  erlegten  Löwen  setzen, 
ein  sehr  glückliebes  Mittel,  die  langweilig 
gewordenen  alten  Kampfmotive  zu  vermeiden. 
Schön  ist  es  auch,  dafs  gerade  bei  der  ersten 
That  sich  des  jungen  Helden  eine  Schwermut 
und  Ahnung  der  mühebeladencn  Zukunft  be- 
mächtigt. Am  Theseion  in  Athen  das  gewöhn- 
liche Stehschema,  Mon.  delV  Inst,  10,  58,  1. 

bemerkenswerte  Denkmäler  des  Übergangs- 
stiles sind  auch  die  etruskischen  Scarabäcn 
CadtS,  impr.  cl.  3  A,  113.  114  und  das  etrus- 
kische  Bronzerelief,  Micali,  mon.  hied.  19,  1 
(II.  stehend  würgend).  Auf  dem  noch  etwas 
strengen  Steine  Cades  3  A,  117  reifst  er  ihn 
am  Kopfe  aus  seiner  Höhle.  Auf  dem  etwa 
dem  4.  Jahrh.  angehörigen  etruskischen  Spiegel 
Gerhard  188  erdrosselt  er  ihn  in  der  Luft.  — 
Nikodurnos  von  Mainalos  stellte  Herakles  als 
naif  dar,  wie  er  den  Löwen  mit  dem  bogen 
erlegt  (Paus.  5,  25,  7),  eine  ganz  vereinzelte 
Bildung.  —  Der  alte  Typus  des  im  Stehen 
den  Löwen  würgenden  Helden  erfuhr  am  Ende 
des  5.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh. 
eine  sehr  schöne  Ausbildung  in  verschiedenen 
griechischen  Denkmälern.  Vgl.  das  bronze- 
relief  Samml.  Sahouroff  Taf.  148  und  den  Text 
dazu,  und  dann  vor  allem  die  prächtigen  Mün- 
zen von  Herakleia  Luc.  (Beispiele  bei  Gard- 
ner, typen  pl.  5.  6.  32;  lirit.  Mus.  Guide  pl  34, 
16)  und  Tarent.  Knieend,  dem  Uaume  der 
Münze  angepafst,  würgt  Herakles  den  Löwen 
auf  einem  Kyzikener  noch  des  5.  Jabrh.  {Num. 


Chron.  1887,  pl.  »,  20)  und  auf  den  vorzüg- 
lichen zum  Teil  überaus  feinen  an  die  Wende 
des  6.  und  4.  Jahrh.  gehörigen  Diobolen  von 
Tarent  und  Syrakus  (ein  Beispiel  von  Syrakus 
Gardner,  types  pl.  6,  8).  Nachbildung  dieses 
Münztypus  auf  Goldplättchen  aus  Südrufsland, 
Ant.  du  Bosph.  pl.  20,  3.    Auf  den  viel  gc- 

neren  Tarentiner  Diobolen  des  späteren 
ahrh.  erscheint  Herakles  auch  den  Löwen 
10  am  Schwänze  packend  und  mit  der  Keule 
schlagend.  Auf  den  schönen  Didrachmen  von 
Herakleia  würgt  er  zuweilen  nur  mit  dem 
linken  Arme  und  holt  mit  dem  rechten  zum 
Schlage  aus  (er  wird  dabei  von  vorne  gesehen). 
Verwandt  ist  der  Typus  der  Münzen  des  Lyk- 
keios  von  Päonien  aus  der  Mitte  des  4.  Jahrh. 
(Herakles  ist  hier  aber  nach  links  gewandt), 
vgl.  Arth.  Ztg.  1883,  S.  88;  llead,  hist.  num. 
p.  207. 

20  Hydra.  Nichts  besonders  Neues.  Auf 
der  olympischen  MeU>pe  der  gewöhnliche 
Typus;  Herakles  kämpfte  sicher  nicht  mit 
der  Keule,  wahrscheinlich  schnitt  er  mit  der 
Sichel.  Auf  der  Metope  des  Theseions  be- 
wegen sich  Herakles  und  Iolaos,  vom  Her- 
kömmlichen abweichend,  beide  neben  einander 
nach  rechts;  die  Hydra  ist  mit  schlankerem 
schlangenhafteren  Leibe  gebildet  als  bisher. 
Herakles  mit  Sicheln,  Iolaos  mit  Bränden  am 

so  delphischen  Tempel  nach  Kurip.  Ion  190  ff. 
Herakles  mit  Keule  auf  Gemmen,  Gaden  3  A, 
121  noch  streng;  frei  119.  120.  122.  123.  Be- 
merkenswert die  um  die  Wende  des  5.  und 
4.  Jahrh.  gehörigen  Münzen  von  Pbaistos 
(Brit.  Mus.  Catal.  IX,  pl  15,  6.  8;  Gardner, 
types  pl.  9,  7);  Herakles  kämpft  mit  der  Keule. 
Zuweilen  ist  die  Hvdra  nur  wie  eine  einfache 
Schlange  gebildet  (Brit.  Mus.  Catal.  IX,  15,  5). 
Auch  auf  einem  etwas  rohen  strengen  Scara- 

to  bäus  (Cades  3  A,  125)  haut  er  mit  der  Keule 
auf  eine  einfache  Schlange. 

Eber.  In  Olympia  und  am  Theseion  der 
alte  herkömmliche  Typus  wie  auf  den  attischen 
Vasen  des  6.  Jahrh.  Andere  bemerkenswerte 
Denkmäler  dieser  Periode  giebt  es  nicht. 

Hirschkuh.  Hier  sind  die  mangelhaften 
älteren  Bildungen  durch  einen  schönen  neuen 
Typus  ersetzt  worden,  der  seit  der  ersten 
Hälfte  des  5.  Jahrh.  herrscht.    Herakles  setzt 

so  der  Hirschkuh,  die  er  ereilt  hat,  das  eine  Knie 
auf  den  Kücken,  und  drückt  sie.  indem  er  ihr 
Geweih  erfalst  hat,  mit  Gewalt  nieder.  So 
auf  den  Metopen  vom  olympischen  Tempel 
und  vom  Thesoion,  und  nach  J.  Schneider,  d. 
12  Kämpfe  des  Her.  S.  41  auch  schon  auf 
einer  Schale  des  strengen  Stiles  (Campana  4, 
(108).  Zwei  archaisierende  Keliefs  (das  be- 
kannte in  London,  Anc.  marhl.  2,  7  und  das 
von  mir  Sammlung  Sabouroff  Text  zu  Taf.  74, 

co  S.  3,  Anm.  14  genannte,  jetzt  in  Dresden  be- 
findliche) mögen  auf  ein  Original  vom  Anfang 
des  5.  Jahrh.  zurückgehen.  In  die  2.  Hälfte 
des  5.  Jabrh.  gehört  das  Bild  der  Rückseite 
eines  prachtvollen  attischen  Kraters  in  Bologna 
(54);  Apoll  eilt  herzu,  Artemis  und  Athena 
stehen  ruhig  dabei. 

Vögel.  Originell  ist  dio  Metope  von  Olym- 
pia, wo  Herakles  ruhig  stehend  die  erlegten 


Digitized 


2225    Herakles  (That.  i.  d.  Kunst  d.  Blütezeit)     Herakles  (That,  i.  d.  Kunst  d.  Blütezeit)  2220 


Vögel  der  auf  einem  Felsen  sitzenden  Athena 
überreicht.  Der  Kampf  selbst  war  für  das 
Hochrelief  einer  Metopc  sehr  wenig  geeignet. 
Dies  Abenteuer  ward  relativ  selten  gebildet. 
Vgl.  de  Witte,  Gaz.  arch.  1876,  p  8  tf.  Typisch 
ist,  dafs  Herakles  knieet  und  den  Bogen  ab- 
schiefst  auf  die  auffliegenden  Vögel.  Hervor- 
zuheben sind  einige  Gemmen;  Scarabäus  älte- 
ren rohen  Stiles,  British  Mus.,  Abdrücke  in 
Berlin  540;  ferner  die  Gemmen  Btrengfreien 
Stiles  Cadts  3  A,  137 — 139  und  das  Kelicfgefafs 
Samml.  Habouroff'  Tat'.  74,  3  Mit  Unrecht 
bezieht  man  wohl  den  schreitend  die  Keule 
schwingenden  Herakles  der  schönen  Münzen 
von  Stymphalos  (3<?2  v.  Chr.,  Gardner,  type* 
pl.  8,  34;  Brit.  Mus.  Guide  pl.  23,  38}  auf 
den  Kampf  mit  den  Vögeln,  da  seine  Haltung 
dafür  nicht  passend  erscheint.  —  Der  auf  Vögel 
schiefseude  Held  der  Münzen  von  Lamia  {Brit. 
Mus.  CataJ.  pl.  4,3;  7,  6)  wird  wahrschein- 
licher auf  Philokfcet  gedeutet. 

Stier.  Selinuntische  Münzen  strengen 
Stiles  aus  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrb. 
zeigen  noch  einen  dem  unter  den  archaischen 
sin  erster  Stelle  genannten  verwandten  Typus 
(Br.  Mus.  CatnJ.  Sicily  p.  141;  Gardner,  types 
pl.  2, 17):  Herakles,  mit  dem  Stiere  nach  rechts 
gewandt,  hat  ihn  am  Hörne  erfafst  und  schwingt 
die  Keule;  ein  neues  gutes  Motiv  ist,  dafs  er 
ihm  das  Knie  in  die  Flanke  setzt;  dasselbe 
ward  in  Athen  am  sog.  Theseion  auf  Theseus 
übertragen  {Mon.  10,  43,  2).  —  Eine  bedeu- 
tende Umbildung  des  zweiten  der  in  der 
archaischen  Periode  angeführten  Typen,  die 
den  Kaumbedingungen  einer  Metope  sich  be- 
sonders gut  anpafst,  finden  wir  am  olympischen 
Tempel:  Stier  und  Herakles  sind  in  diago- 
naler Richtung  machtig  bewegt;  er  fafst  das 
Tier  an  einem  (gemalt  gewesenen)  Strick,  den 
er  ihm  um  Schnauze  und  Vorderbein  gebun- 
den zu  haben  scheint;  die  Rechte  schwang 
wohl  die  Keule  (vgl.  Funde  v.  Olymp.  1.  Bd., 
Taf.  20).  Das  schöne  Motiv  dieser  diagonalen 
Bewegung  ward  späterhin  sehr  beliebt,  doch 
der  Strick  weggelassen.  Ins  5.  Jahrb.  gehört 
wohl  noch  da«  Bronzerelief  aus  Dodona,  Caru- 
jntnos,  Dod.  pl.  16,  4;  ins  4.  wohl  die  Vase 
Inghirami,  vosi  fitt.  376.  —  An  den  dritten  der 
archaischen  Typen  lassen  sich  Darstellungen 
auf  grofsgriechischen  Vasen  des  4.  Jahrb.  an- 
schliefsen:  vor  allem  die  „lucanische"  Vase 
Berlin  3146;  Herakles  wirft  sich  von  vorn  dem 
Stier  entgegen  und  drückt  ihn  nieder.  Hier 
ist  gewifs  nur  der  kretische  Stier  gemeint. 
Dagegen  haben  Tarentiner  Vasenmaler  in 
Erinnerung  an  Sophokles*  Truchinierinnen  den 
Stier  als  verwandelten  Acheloos  aufgefafst 
und  die  von  Eros  begleitete  Deianeira  dem 
überkommenen  Typus  zugefügt  (s.  Arch.  Ztg. 
1883,  Taf.  11,  die  Deutung  durch  Robert 
S.  262 ;  ähnlich  am  Halse  der  grofsen  Voluten- 
amphora catal.  Jatta  1097  und  Jatta,  vasi 
Caputi  tav.  7,  nr.  377,  wo  auch  der  alte  Vater 
anwesend  ist). 

Rosse.  Dasselbe  Motiv  wie  das  beim  Stier 
auf  der  olympischen  Metope  angewandte,  finden 
wir  am  Theseion  bei  den  Russen  des  Diome- 
des,  die  durch  ein  Tier  vertreten  werden.  Die 


Bewegung  der  Gruppe  ist  diagonal;  Herakles 
fafste  das  Rofs  am  Zügel  und  schwang  wahr- 
scheinlich in  der  Rechten  die  Keule.  In 
Olympia  scheint  die  Darstellung  ähnlich  ge- 
wesen zu  sein.  Auf  tarentinischen  Diobolen, 
etwa  gegen  Ende  des  4.  Jahrb.,  erscheint  die 
Gruppe  ebenso  wie  am  Theseion.  —  Steif 
und  ungeschickt  ist  dagegen  eine  (von  einem 
Cistendeckel  herrührende)  Bronzegruppe  aus 
io  Praeneste  im  British  Museum:  der  jugendliche 
Herakles  zwischen  zwei  sich  bäumenden  Pfer- 
den stehend,  die  er  festhält. 

Amazonen.   Auf  den  attischen  Vasen  des 

5,  Jahrb.  verschwindet  der  Amazonenkampf 
des  Herakles  und  es  tritt  der  des  Theseus  an 
seine  Stelle.  Auch  in  der  übrigen  Kunst  tritt 
jener  zurück.  Die  grofse  Amazonenschlacht, 
wo  Herakles  mit  vielen  Genossen  auftritt,  wird 
selten;  nur  an  monumentalen  Friesen  behaup- 

20  tet  sie  eine  bevorzugte  Stelle.  Hervorzuheben 
ist  der  Fries  von  Phignleia,  wo  Herakles  mit 
der  Keule  kämpft,  während  er  in  der  Linken 
Bogen  und  Pfeil  hielt.  Ähnlich  auf  einer  sehr 
schönen  früh-apulischen  Vase  im  Musco  Jatta 
1096,  Bull.  Nap.  n.  s.  2,  tav.  4,  die  eine  Kom- 
position polygnotischen  Charakters  wiedergiebt, 
und  auf  einer  späteren  apuliseben  Mon.  delV 
Inst.  10,  28.  Ferner  der  Fries  des  Maussoleums, 
wo  er  eine  Amazone  am  Haare  fafst  und  mit 

so  der  Keule  ausholt.  Auch  am  Zeusthrone  in 
Olympia  war  diese  Schlacht  dargestellt  {Paus. 

6,  11,  4).  —  Neu  tritt  im  6.  Jahrb.  auf  der 
Einzelkampf  des  Herakles  gegen  die  Amazonen- 
königin Hippolyte  und  die  Erwerbung  ihres 
Gürtels.  Aus  der  Schlacht  ward  ein  Einzelkampf, 
weil  man  ihn  zur  Serie  der  Zwölftbaten  brauchte. 
So  ist  auch  eines  der  ältesten  Denkmäler  des- 
selben der  Teil  eines  Zwölfthatencyklus,  näm- 
lich die  Metope  von  Olympia.    Die  Amazone 

40  ward  hier  am  Haare  gerissen,  ein  Motiv  das 
wir  schon  in  archaischer  Periode  fanden.  An 
den  Anfang  des  5.  Jahrh.  gehört  auch  das 
Innenbild  einer  Schale,  Benndorf,  gr.  Vas. 
11,  3  und  die  treffliche  Metope  von  Selinus 
Benndorf  Taf.  7.  Am  Theseion  {Mon.  delV  Inst. 
10,  69,  2)  ist  Hippolyte  in  die  Kniee  gefallen, 
Herakles  tritt  auf  ihre  Beine;  er  kämpfte  wahr- 
scheinlich mit  dem  Schwert;  auffallend  ist, 
dafs  er  den  Schild  trägt  wie  sonst  in  der 

so  Regel  nur  bei  Kyknos.  Darstellungen  schön- 
sten Stiles  sind  das  wahrscheinlich  korinthische 
Spiegelkapselrelief  in  Berlin,  Arch.  Ztg.  1876, 
Taf.  1  (sicher  Herakles)  und  das  schöne  Bronze- 
relief Mon.  delV  Inst.  9,  31,  2.  Vgl.  auch  die 
Vase  Tischbein  1,  12  {Inghirami,  vasi  fitt.  14). 
—  Eine  andere  Version,  wonach  Hippolyte 
den  Gürtel  freiwillig  üborgiebt,  um  eine 
Schwester  auszulösen,  ist  auf  einer  attischen 
Hydria  des  schönen  Stiles  vom  Ende  des 

Co  5.  Jahrh.  dargestellt  (^4rcÄ.  Ztg.  1856,  Taf.  89, 
Neapel  Heyd.  3241),  wo  Herakles  ruhig  sitzt 
und  die  Amazone  ihm  den  Gürtel  überreicht. 
Vgl.  auch  die  „apulische"  Vase  Bull.  Napol.  n.  s. 

7,  13,  wo  Herakles  zwei  friedlichen  Amazonen 
gegenüber  sitzt. 

Geryones.  Am  Theseion  {Mon.  delt  lu»t. 
10,  59,  3.  4)  war  die  Scene,  auf  zwei  Metopen 
verteilt,  im  wesentlichen  ganz  so  dargestellt 
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wie  auf  den  altattischen  Vasen.  Die  olym- 
pische Motope  ist  zu  unvollständig  erhalten, 
um  Geryones'  Bildung  genau  zu  erkennen; 
doch  sieht  man,  dafs  die  Gruppe  abweichend 
vom  alteren  Typus  enger  zusammengezogen 
war;  Herakles  schwingt  die  Keule  und  tritt 
auf  den  schon  zusammengesunkenen  Feind. 
Eine  seltene  griechische  Münze,  etwa  dem 
Anfang  des  4.  Jahrh.  angehörig,  Hcvue  num. 
1844,  pl.  8,  10  a,  zeigt  den  mit  drei  Körpern 
versebenen  Geryones  und  den  ausschreitenden 
Herakles  auf  ihre  beiden  Seiten  verteilt.  Auf 
den  attischen  Vasen  freien  Stiles  ist  die  Scene 
bis  jetzt  noch  gar  nicht  nachgewiesen.  Nur 
einige  spätere  unteritalische  Vasen  /.eigen  Bie; 
auf  dem  Tarentiner  („apulischen")  Gofiifs 
Jierlin  3268  bat  Geryones  zwei  Ober-  und 
einen  Unterkörper;  eine  hiifsliche  Bildung  mit 
drei  Köpfen  und  einem  Körper  zeigt  die  cam- 
panische Vase  Millingen,  div.  coli.  27. 

Hesperiden.  Vgl.  Gerhard,  ges.  Abh.  1, 
S.  58  ff ;  lleydemann,  humor.  Vasenb.  S.  6  ff.; 
Vase  CaptUi  S.  8  ff.  —  Die  olympische  Metope 
(vgl.  oben  Sp.  709)  und  die  Malerei  an  den 
Schranken  des  Zeusthrones  zu  Olympia  (Paus. 
5,  11,  5)  folgen  derselben  Sagen version  wie 
der  Kypseloskasten  (oben  Sp.  2204),  wonach 
Atlas  diu  Apfel  für  Herakles  holt.  Auf  dem 
Gemälde  sah  man  Herakles  vor  dem  den  Him- 
mel tragenden  Atlas  stehen  und  unterbandeln, 
die  Hesperiden  sind  noch  im  Besitze  der  Äpfel. 
Auf  der  Metope  hat  Herakles  den  Himmel 
auf  die  Schultern  genommen,  wobei  ihn  eine 
gewöhnlich  als  Hesperide,  neuerdings  (von  J. 
Schneider,  d.  12  Kämpfe  d.  Her.  S.  63)  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit  als  Athena  gedeutete 
weibliche  Figur  unterstützt;  Atlas  kommt  heran 
mit  den  Äpfeln;  doch  Herakles  kann  nicht  zu- 
fassen, er  mufs  erst  die  Himmelslast  los  sein. 
Ein  etruski scher  Spiegel  etwas  strengen  Stiles 
{Gerhard  137)  zeigt  die  nächstfolgende  Scene, 
wie  Herakles,  nachdem  Atlas  wieder  den 
Himmel  auf  sich  genommen,  fröhlich  mit  den 
Äpfeln  abzieht  (%atotiv  tlnthv  tw  'Atlavzi 
«ntQifxai  eis  Mvxrivae).  VgL  auch' die  lokal« 
campanische  VaBe  des  5.  Jahrh.,  Gerhard,  ges. 


Abh.  Taf.  20,  6.  C. 


Ganz  anders  stellen  die 


attischen  Denkmäler  das  Abenteuer  dar.  Atlas 
tritt  hier  zurück.  Es  sind  die  Hesperiden 
selbst,  welche  dem  Helden  die  Äpfel  ver- 
schaffen. Sie  Bind  nicht  Wächterinnen  der- 
selben, sie  sind  die  diebischen  Töchter  des  Atlas, 
gegen  welche  Hera  den  Drachen  zum  Wächter 
gesetzt  hat  (Phcrekydes  bei  Eratosth.  catast.  3 
und  Hygin  poet.  astr.  2,  3;  Serv.  V.  Aen.  4, 
481);  sie  scheinen  es  aber  zu  verstehen  den 
Drachen  zu  überlisten;  wie  die  Denkmäler 
mehrfach  andeuten,  geschieht  dies  durch  einen 
Trank,  mit  dem  sie  ihn  einschläfern.  Jeden- 
falls bedient  sieb  Herakles  der  schönen  Diebin- 
nen. Am  Tbeseion  (Mou.  ddV  Inst.  10,  60,  6) 
überreicht  anscheinend  eine  Hesperide  dem 
Helden  einen  Apfelzweig  (unmöglich  scheint 
mir  J.  Schtieidcrs,  d.  12  Kämpfe  d.  Her.  S.  65 
Annahme,  es  sei  Athena  die  ihm  einen  Kranz 
reiche).  Ferner  gehören  hierher  vor  allem  die 
herrbche  Meidiasvase  (Gerliard,  ges.  Abh.  Taf. 
14),  die  zweifellos  aus  dem  6.  Jahrh.  und 


zwar  auB  pheidiasischer  Zeit  stammt;  dann 
das  auf  ein  Original  derselben  Zeit  zurück- 
gehende Belief  Zoega,  bassir.  64,  ferner  die 
Vase  Gerhard,  ges.  Abh.  Taf.  20,  1,  etwa  vom 
Anfang  des  4.  Jahrb.  und  die  unteritalischen 
Vasen  des  späteren  4.  Jahrh.,  Keapel  2852 
u.  2873  (Asteas);  Gerhard,  ges.  Abh.  Taf.  21,  1. 
Auf  zwei  grofsen„apulischen"  (Tarentiner)  Vagen 
dagegen  (Gcrlutrd,  ges.  Abh.  Taf.  2.  19,  Berlin 

10  3245)  unterhandelt  Herakles  wieder  mit  dem 
Vater  der  Hesperiden,  mit  Atlas.  Scherzhaft 
ist  die  apulische  Vase  Hcydcmann,  Vase  Caputi 
Taf.  2,  wo  Herakles  den  Himmel  trägt  und 
zwei  Satyrn  dem  Wehrlosen  seine  Waffen  ent- 
wenden und  ihn  höhnen.  —  Die  in  der  folgen- 
den Periode  zumeist  beliebte  Version,  data 
Herakles  durch  Kampf  mit  dem  Drachen  die 
Äpfel  erwirbt,  kommt  in  dieser  Periode  nur 
vereinzelt  vor;  so  auf  einem  noch  etwa« 

20  strengen  Scarabäus  Codes  3  A,  166  und  auf 
dem  KeliefgefäfB  Samml.  Sabouroff  Taf.  74.  — » 
Eine  sehr  interessante  Version  endlich  wird 
durch  zwei  attische  Vasen  repräsentiert : 
Herakles  bringt  die  Äpfel  des  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Götter  stehenden  Baumes  dem 
Zeus  in  der  Götter  Versammlung  des  Olymp 
dar.  So,  glaube  ich,  ist  der  Stamnos  streng- 
schönen Stiles  vom  Anfang  des  5.  Jahrh., 
Annali  1859,  tav.  GH,  zu  erklären  (welcher  sich 

so  jetzt  in  Petersburg  befindet,  vgl.  Stephanie 
Ermit.  1641,  der  die  Identität  nicht  bemerkt 
hat,  ebensowenig  wie  Ghirardini,  Annali  1880, 
p.  107,  Anm.  4,  der  aber  die  Scene  richtig 
deutet).  Das  Bild  schliefst  sich  an  die  Typik 
der  Einführung  iu  den  Olymp  an.  Athena 
begleitet  den  Helden,  der  stolz  vor  Vater  Zeus 
tritt,  einen  Apfel  auf  der  Hand  (der  Annali 
1859,  p.  293  ff.  ausgesprochenen  Deutung  auf 
Eurystheus  statt  auf  Zeus  stehen  schwere  Be- 

40  denken  entgegen;  auch  wird  sie  durch  die 
folgende  Vase  widerlegt).  Hinter  Zeus  stehen 
Hera  und  Poseidon.  Hinter  Athena  aber  folgen 
der  Hesperidenbaum,  dann  Atlas  und  eine 
Hesperide,  die  hoch  erstaunt  sind,  und  die 
eilende  Iris.  Die  andere  Vase  ist  ebenfalls 
attisch  und  stammt  vom  Ende  des  5.  Jahrh. 
(Noel  des  Vergers,  Etrur.  pl.  4).  Herakles  tritt 
mit  dem  Apfel  vor  den  thronenden  Zeus,  hinter 
dem  Apoll  und  Artemis  stehen.    Der  Hespe- 

5o  ridenbaum  ist  auf  dieser  abgekürzten  Dar- 
stellung zwischen  Zeus  und  Herakles  zu  stehen 
gekommen  (Prunns  Beurteilung  der  Vase  in 
den  Sitzungsbtr.  der  bayr.  Akad.  d.  Wiss. 
1881,  2,  S.  109  ff.  kann  ich  nicht  beipflichten; 
das  Uirschfell  des  Herakles  und  wahrschein- 
lich auch  der  Chiton  des  Zeus  sind  offenbar 
Mifsverständnisse  des  überhaupt  auch  sonst 
sehr  inkorrekten  Zeichners  von  des  Vergers; 
Untersuchung  des  Originals  wäre  wünschen*- 

60  wert).  Auch  die  unbedeutende  apulische  Vase 
Jatta,  vasi  Caputi  tav.  8,  wo  Herakles  den  Apfel 
hält  und  von  Nike  bekränzt  wird,  die  zur  An- 
deutung der  Genüsse  im  Olymp  den  Thyrsos 
trägt,  kann  hier  angeschlossen  werden  (J. 
Schneider,  die  Ix'  Kämpfe  S.  64  verwendet  sie 
in  unrichtiger  Weise;  mit  der  Metope  des  The- 
seions hat  sie  nichts  zu  thun).  Die  jenen 
Vasen  zu  Grunde  liegende  Sagenversion  ist 
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etwa  so  zu  rekonstruieren:  der  Heapcridon- 
baum  mit  Beinen  Äpfeln  ist  ein  Geschenk  der 
Ge  an  Hera  bei  deren  Hochzeit  mit  Zeus; 
Hera  befiehlt,  dieselbeu  in  dem  Garten  der 
Götter,  der  sich  bei  Atlas  befindet  (der  noch 
nicht  auf  der  Erde  gesucht  ward !)  zu  pflanzen. 
Soweit  Phervkydes  (a.  a.  0.).  Die  Vasen  lehren 
uns,  al8  eigentliche  Fortsetzung  dieser  Ver- 
sion, dafs  Herakles  den  Auftrag  hatte,  diese 
Apfel  aus  dem  Garten  der  Götter  zu  Zeus  und 
Hera  zu  bringen,  dafs  daran  offenbar  seino 
Unsterblichkeit  geknüpft  ward,  dafs  er  durch 
diese  That  sich  den  Olymp  erwirbt;  denn  ein- 
mal eingetreten  wird  er  denselben  nicht  mehr 
verlassen.  Die  aus  späterer  Mythographen- 
tradition  bekannte  Wendung,  dafs  das  Hespe- 
ridenabenteuer  das  letzte  war,  nach  welchem 
Herakles  die  Unsterblichkeit  erwartete  {IHod. 
4,  26;  farnesischc  Tafel  Z.  354;  ursprünglich 
auch  in  „Apollodors"  Bibliothek,  s.  Betlu-,  quaest. 
Dwd.  vxythogr.  Gött.  Diss.  1887,  S.  43,  A.  55), 
hatte  also  ursprünglich,  d.  h.  vor  der  kom- 
binierenden Verarbeitung  aller  Einzelsagen  des 
Herakles  zu  einem  Ganzen,  jenen  aus  den  Vasen 
zu  erscbliefaenden  Zusammenhang. 

Augeias.  Die  Reinigung  der  Ställe  des 
Augeias  ist  am  olympischen  Tempel  in  den 
Cyklus  aufgenommen;  die  Metope  stellt  den 
Helden  in  machtiger  Bewegung  dar,  wie  er 
mittels  eines  mit  langer  Stange  versehenen 
Werkzeuges  den  Mist  hinanskehrt.  Andere 
Darstellungen  dieses  Abenteuers  kommen  nicht 
vor;  vgl.  Klügmann,  Annali  1864,  p.  309. 

Kerberos.  Auf  den  Metopen  von  Olympia 
und  vom  These ion  zog  Herakles  den  wider- 
strebenden Hund  an  der  Kette  aus  der  als 
Höhle  gestalteten  Unterwelt;  seine  Bildung  ist 
nicht  mehr  ganz  deutlich,  doch  scheint  er 
nur  einen  Kopf  gehabt  zu  haben  (vgl.  Samml. 
Sabnurojf  zu  Taf.  74,  S.  4).  Dem  6.  Jahrb. 
gehört  auch  der  Scarabäus  strengen  Stiles 
Micali,  ator.  116,  17  an.  Auf  den  attischen 
Vasen  des  freien  Stiles  erscheint  die  Sccne 
nicht,  wohl  aber  auf  der  Reliefvase  aus  Tenea, 
Samml.  Sabouroff  Taf.  74;  ferner  häufig  auf 
den  Tarentiner  Vasen  des  spateren  4.  Jahrh., 
hier  aber  als  Teil  gröfsercr  Unterweltsdarstel- 
lungen,  s.  Wiener  Vorhgebl.  Ser.  E,  1.  2.  %  6. 
Auf  diesen  Denkmälern  ist  KerberOB  drei- 
köpfig wie  bei  Sophokles  und  Euripides  und 
wird  von  Herakles  am  Strick  geführt. 

Kentauren.  Die  Kentaurenscblacht  auf 
der  Pholoe,  die  schon  in  der  späteren  archa- 
ischen Kunnt  im  Verschwinden  war,  wird  auch 
jetzt  nicht  wieder  aufgenommen.  Von  den  in 
später  archaischer  Zeit  geschaffenen  Scenen 
initPholos  kommt  der  aus  dem  Fasse  schöpfende 
Herakles  und  der  dem  Helden  einschenkende 
Photos  noch  auf  Vasen  älteren  schönen  Stiles 
vor,  Stephani,  comptt  r.  1873,  pl.  5,  1;  Mon. 
dtlV  Inst.  11,  15.  —  An  Stelle  des  Abenteuers 
mit  Nessos  am  Euenos  tritt  das  mit  Eurytion 
oder  Dexamenos  [s.  d.]  in  Olenos  (über  welches 
vgL  Stephani,  campte  r.  1865,  103),  welcher 
Deianeira,  Tochter  des  Oincus,  raubt  und  von 
Herakies  mit  der  Keule  gezüchtigt  wird.  Auf 
einer  Vase  des  älteren  schönen  Stiles  (Xeapel 
3089)  ist  die  Gruppe  des  Dexamenos  genann- 


ten Kentauren  mit  der  Frau  der  im  Westgiebel 
von  Olympia  sehr  ähnlich.  Leidenschaftlicher 
bewegt  und  durch  mehr  Nebenfiguren  ausge- 
stattet ist  die  Scene  auf  zwei  attischen  (Stephani, 
eompte  r.  1865,  pl.  4,  1;  1873,  pl.  4,  l)  und 
einer  korinthischen  (Berlin  2939)  Vase  des 
4.  Jahrh. 

Seedämon.  Der  Kampf  mit  dem  fisch- 
leibigen  Seedänion  scheint  noch  nach  alter 
io  Weise  auf  dem  fragmentierten  dodonäischen 
Bronzerelief  freien  Stiles  Carapanos,  Dodon. 
pL  16,  4  dargestellt  gewesen  zu  Bein.  Auf  den 
attischen  Denkmälern  ist  die  Sccne  verschwun- 
den. —  Statt  dessen  wird  hier  die  Bewältigung 
des  Nereus  dargestellt,  zwar  nicht  mehr  als 
Ringkampf,  sondern  als  Verfolgung,  wobei 
Herakles  die  Keule  schwingt;  vgl.  das  Thon- 
gerät älteren  schönen  Stile«,  Benndorf,  gr.  u. 
sie.  Vasenb.  32,  4;  Brit.  Mus.  Vas.  716.  — 
so  Merkwürdig  ist  ein  schöner  etruskischer  Scara- 
bäus strengern  Stiles,  Cades  3  A,  194,  wo  vor 
dem  ruhig  stehenden  Herakles  eine  unbärtige 
Büste  aus  dem  Meere  auftaucht  und  zu  ihm 
spricht:  offenbar  ist  ein  prophezeiender  Meer- 
dämon gemeint.  —  Sehr  eigentümlich  und  aus 
litterarischer  Tradition  nicht  direkt  zu  er- 
klären ißt  auch  das  attische  Vasenbild  vom 
Anfang  des  5.  Jahrh.  Atmali  1878,  tav.  E; 
Herakles  tobt  hier  mit  dem  Dreizack  in  der 
3ü  Wohnung  des  greisen  Meergottes,  der  wohl 
Nereus  zu  nennen  ist;  derselbe  eilt  entsetzt 
herbei,  da  Herakles  ihm  seinen  Hausrat  kurz 
und  klein  schlägt;  wahrscheinlich  will  dieser 
ihn  dadurch  zum  Prophezoien  bringen  (vgl. 
K  lüg  mann,  a.  a.  0.  38  ff.)- 

Prometheus.  An  die  Stelle  des  gepfählten 
Prometheus  tritt  der  dem  aisehyleischen  Drama 
entsprechend  an  einen  Feie  gefesselte  (vgl.  ArcJ». 
Ztg.  1885,  S.  227).  Auf  mehreren  Geniraen- 
40  pasten  noch  etwas  strengeren  Stiles  ist  uns  eine 
Komposition  des  5.  Jahrh.  erhalten,  die  Pro- 
metheus mit  in  der  Höhe  angefesselten  Armen 
sitzend  und  Herakles  ruhig  vor  ihm  stehend 
zeigt;  er  läfst  sich  vom  Titanen  erzählen, 
welch  Leid  ihm  widerfahren  (Üades  3  A,  224; 
Berlin  Inv.  S.  1732— 1733  a).  Ähnlich,  nur  dafs 
Prometheus  steht,  der  etruskische  Spiegel 
mittleren  Stiles  Gerhard,  ctr.  Sp.  139. 

AntaioB.  Fälschlich  ward  früher  die  The- 
50  seus  und  Kerkyon  darstellende  Metope  des 
Theseionsauf  Antaios  gedeutet.  Wahrscheinlich 
ins  5.  Jahrb.  gehört  ein  auf  Antaios  bezogenes 
Relief  in  Athen,  Arch.  Ztg.  1877,  165  Nr.  83, 
vgl.  1883,  179;  eigene  Aufzeichnungen  fehlen 
mir  über  dasselbe.  Auf  den  Vasen  des  schönen 
Stiles  kommt  das  Abenteuer  nicht  vor.  Man 
sab  es  am  Herakleion  zu  Thoben  unter  dem 
Thatencyklus  den  ein  Praxiteles  gearbeitet 
hatte.  Die  in  späterer  Zeit  so  beliebte  Gruppe 
co  des  Herakles,  welcher  Antaios  um  die  Mitte 
des  Leibes  gefafat  hat  und  ihn  vom  Boden 
emporhebt,  erscheint  keineswegs,  wie  Stephani, 
compte  rendu  1867,  S.  15  meint,  erst  in  römi- 
scher Zoit.  Die  Tarentiner  Diobolen,  welche 
die  Gruppe  in  vorzüglicher  Lebendigkeit  zeigen, 
scheinen  zum  Teil  dem  späteren  4.  Jahrh.  an- 
zugehören. Die  beiden  Gegner  sind  von  gleichen 
Proportionen,  Herakles  jugendlich;  er  hat  An- 
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taiOB  emporgehoben,  nicht  um  ihn  zu  erdrücken, 
sondern  sichtlich  um  ihn  mit  Macht  auf  die 
Erde  zu  werfen.  Antaios  sucht  vergeblich  sich 
loszumachen.  Es  ist  also  ein  gewöhnliches 
Ringerkunstatück,  durchaus  nicht  aber  das  Er- 
sticken des  Feindes  über  der  Erde  dargestellt. 

Acheloos.  Im  6.  Jahrb.  erscheint  Acbe- 
loos  auf  den  attischen  Vasen  so  gebildet  wie 
auf  den  bekannten  Münzen  von  Grofsgriechen- 
land,  d.  h.  als  Stier  mit  menschlichem  Ge- 
sicht; der  Kampf  ist  nicht  mehr  ein  Ringen, 
BOndern  Herakles  dringt  mit  der  Keule  auf  den 
Gegner  ein.  Vgl.  die  Vasen  des  alteren  schönen 
Stiles  Annali  delV  Inst.  18S9,  tav.  Q  und 
Arch.  Ztg.  1862,  Taf.  168,  1.  —  Herakles  drückt 
den  Kopf  des  Acheloos  nieder  auf  dem  etrus- 
kischen  Goldkranze  des  5.  —  4.  Jabrh.  Micali, 
vton.  itud.  21,  2.  Er  ringt  förmlich  mit  ihm 
auf  dem  noch  etwas  strengen  italischen  Scara- 
bäus  Codes  3  A,  113  —  Arch.  Ztg.  1862,  Taf. 
168,  6,  Tgl.  Stephani,  compte  rendu  1867,  20. 
Wohl  noch  dem  4.  Jahrb.  gehört  ein  etrus- 
kiBcher  Spiegel  guten  freien  Stiles  an  {Ger- 
hard, etr.  Sp.  340),  wo  Acheloos  rotbärtig  ist 
und  lange  Haare  hat.  Hier  schliefst  sich  eine 
der  filteren  republikanischen  Zeit  angehörige 
römische  braune  Paste  in  Berlin  an,  Inv.  S. 
1724,  wo  Herakles  das  linke  Knie  auf  den 
Kücken  des  Stieres  mit  dem  Menschengesicht 
netzt  und  ihn  mit  der  Keule  schlagt  and  am 
Hörne  fafst,  —  Über  einen  Typus  auf  grofs- 
griechiBchen  Vasen  des  4.  Jahrh.  wo  Acheloos 
ganz.  Stier  ist,  vgl.  oben  Sp.  2225,  57. 

Syleus.  Dies  Abenteuer  tritt  in  der  Kunst 
zuerst  auf  attischen  Vasen  des  spateren  strengen 
und  de«  strengschönen  Stiles  auf.  Da  sehen  wir 
Arcti.  Ztg.  1861,  Taf.  149  (vgl.  8.  157  ff., 
U.  Jaftn)  Herakles  in  Beiner  vollen  Tracht  wie 
er  gewaltsam  die  Reben  aushackt;  Syleus 
kommt  mit  Doppelbeil  heran.  Lebendiger  noch 
ist  die  Gruppe  Mon.  ddt  Inst.  11,  50  (vgl. 
Annali  1883,  59  ff.,  Petersen):  Syleus  kommt 
aufgeregt  herbei  and  schilt  den  Herakles,  der 
seine  Arbeit  unterbricht  und  die  Hacke  in  der 
Hand  hält,  mit  der  er  den  schimpfenden  Herrn 
erschlagen  wird.  Ann  tili  delV  Inst.  1878,  tav. 
C.  arbeitet  Herakles  nackt  mit  der  Hacke;  die 
Tochter  des  Syleus  Xenodikc,  die  Herakles 
auch  erschlagen  haben  sollte,  trägt  ihm  heim- 
lich Keule  und  Löwenfell  weg,  damit  er  wehr- 
los sei.  Kleine  Fragmente  wahrscheinlich  auf 
Syleus  bezüglich  aus  dem  Perserschutt  der 
AkropoliB,  Jahrb.  d.  Inst.  2,  S.  231. 

Kyknos.  Eine  unteritalische  Vase,  der 
sichtlich  ein  attisches  Original  vom  Endo  des 
5.  Jahrh.  zu  Grunde  liegt  (liull.  nap.  u  s.  1, 
6;  Arch.  Ztg.  1856,  Taf.  88;  Winter  Vorlcyebl. 
3,  4)  wird  wohl  mit  Recht  auf  dies  Abenteuer 
gedeutet  (vgl.  namentlich  Hcydcmann,  Annaii 
1880,  p.  93  ff.).  Nicht  der  Kampf,  sondern 
die  Vorbereitung  desselben  ist  geschildert,  nach 
der  durch  Polygnot  in  der  Malerei  herrschen- 
den Vorliebe,  nicht  die  Höhe  der  Aktion  sou- 
dern  mehr  zustäudliche  vorbereitende  Situa- 
tionen zu  wählen.  Kyknos,  der  zu  Wagen 
gekommen  ist,  steht  kampfesmutig  da;  Hera- 
kles, von  Apollon  und  Athena  umgeben,  rüstet 
sieb  mit  den  Waffen,  die  letztere  ihm  über- 


reicht. Apollon  scheint  sich  mit  einem  ge- 
wissen Absehen  von  ihm  zu  wenden,  oben  sitzt 
eine  Erinys  (dafs  Apollon  eine  Versöhnung  ver- 
suche, wie  Heydemann  a.  a.  0.  meint,  finde 
ich  nicht  ausgedrückt,  auch  liegt  kein  Grund 
vor  ein  Drama  als  „Quelle"  zu  substituieren). 

Giganten.  Koch  ein  Rest  der  alten  Tra- 
ditionen liegt  vor  auf  der  prachtvollen,  gegen 
Ende  des  5.  Jahrh.  gefertigten  attischen  Vase 
Monum.  grecs  1875,  pl.  1.  2,  die  wahrschein- 
lich auf  eine  pheidiasische  Komposition  zurück- 
geht (vgl.  M.  Ma>jer,  Giq.  u.  Tit.  S.  JJ56). 
Unterhalb  des  von  seinem  Wagen  gestiegenen 
Zeus  und  neben  Athena  kniet  der  jetzt  unbärtig 
gebildete  Herakles  und  schiefst  seinen  Bogen 
auf  den  zugleich  von  Zeus  mit  dem  Blitze  be- 
kämpften Giganten  ab.  Auch  auf  der  unter- 
italischen  Vase  des  4.  Jahrh.,  Petersburg  5ü.s, 
Overbeck,  Atlas  d.  K.-M.  5,  4  (vgl.  M.  Mager, 
a.  a.  0.  361)  kämpft  Herakles  neben  dem'aof 
seinen  Wagen  stehenden  Zeus  und  der  Athena, 
aber  nicht  mehr  mit  dem  Bogen,  sondern  mit 
der  Keule.  —  Unter  den  auf  den  Giganten- 
kampf bezüglichen  Metopen  des  Parthenon  hat 
man  Herakles  auch  gesucht,  aber  mit  Sicher- 
heit nicht  finden  können.  Während  Petersen 
ihn  auf  Metope  VI  {Michaelis,  Parth.  Taf.  6) 
sieht,  wollte  Robert,  Arch.  Ztg.  1884,  S.  51, 
ihn  auf  Metope  IX  in  der  Gestalt  rechts  er- 
kennen, und  3f.  Mayer,  Gig.  u.  Tit.  S.  369 
auf  derselben  Metope,  aber  in  der  Gestalt 
links.  Ganz  ausgeschlossen  ist  Mayers  Be- 
hauptung; die  betreffende  Figur  ist  sichtlich 
ein  zur  Flucht  gewandter  Gigant  mit  Tierfell; 
aber  auch  ihr  Gegner  ist  schwerlich  Herakles, 
da  er  einen  langen  Mantel  und  lange  Haare 
zu  tragen  scheint;  eher  ist  eB  Apoll,  wie  denn 
auch  die  ganze  Gruppe  sehr  an  die  von  Apoll 
und  Ephialtes  auf  der  Aristophanes  -  Schale, 
Berlin  2631,  erinnert. 

Dreifufs.  Der  überlieferte  Typus  des 
Dreifufsraubes  wird  noch  öfter  auf  den  atti- 
schen Vasen  des  Btrengschönen  Stiles  aus  der 
ersten  Hälfte  des  5.  Jahrh.  wiederholt;  Hera- 
kles pflegt  ganz  nackt,  auch  meist  unbärtig  zu 
sein.  Vgl.  Gerhard,  auserl.  Vax.  126;  Mon. 
delV  Inst.  1,  9,  3;  Ronlci,  choix  de  vases  pl.  8; 
Mm.  Greg.  2,  54,  1.  In  diese  Zeit  gehören 
auch  die  Münzen  von  Lykien  {Fellotcs,  coins 
of  l.ycia  pl.  15,  1)  und  Theben  (Brit.  Mm. 
Guide  pl.  13,  18),  wo  Herakles  zwar  allein, 
aber  deutlich  als  Räuber  des  Dreifufses  mit 
geschwnngener  Keule  dargestellt  ist.  Dem 
Ende  des  5.  Jahrh.  gehört  ein  bereit«  etwas 
archaisierender  griechischer  Cylinder  Stephani, 
compte  rendu  1868,  pl  1,  4  an,  wo  beide  aufein- 
ander zuschreiten.  Der  Gegenstand  verschwindet 
späterhin  aus  der  Kunst;  nur  in  archaistischem 
Stile  und  auf  dekorativen  Reliefs  wird  der  alte 
Typus  noch  wiederholt.  Dies  geschah  offenbar 
schon  im  4.  Jahrh.;  ein  treffliches  attisches 
Werk  dieser  Zeit,  die  Basis  eines  für  einen 
choregischen  Sieg  geweihten  Dreifufses,  scheint 
die  bekannte  Dresdner  Basis  zu  sein  (die  ge- 
wöhnlich, vgl.  Juhn,  Arch.  Ztg.  1867,  70,  für 
augusteisch  gehalten  wird1),  deren  hierher  ge- 
höriges Kelief  s.  oben  Sp.  455.  Auch  das 
Berliner  Fragment    Vcrz.   d.  Berlin.  Üculpt. 
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894  (die  hier  ausgesprochene  Möglichkeit  mo- 
derner Fälschung  ist  nach  meiner  Überzeugung 
ausgeschlossen)  stammt  aus  sehr  guter  Zeit. 
Andere  ähnliche  Reliefs  bei  Stephani,  compte 
rciulu  1868,  S.  47. 

Kcrkopen.  Den  alten  Typus  zeigt  die 
attische  Vase  des  älteren  schönen  Stile»,  Mün- 
chen 783,  gegen  Mitte  des  5.  Jahrb.  Der 
Versuch  einer  Neubildung  scheint  gemacht  auf 
der  Vase  vom  Ende  5.  .lahrh.,  Berlin  2359;  10 
denn  wahrscheinlich  ßind  hier  die  Kerkopcn 
gemeint  unter  den  frechen  Jünglingcu  bar- 
barischer Bildung,  welche  dem  Herakles,  der 
auch  schon  einen  Stein  gegen  sio  erhebt,  die 
Keule  entwenden. 

Satyrn.  Die  frechen  und  diebischen  Sa- 
tyrn berauben  den  Helden,  während  er  schläft, 
Heiner  Waffen.  Zwei  attische  Vasenbilder  des 
älteren  schönen  Stiles  stellen  dar,  wie  Hera- 
kles erwacht  und  die  Satyrn  entsetzt  ausein-  w 
anderfahren  {Mus.  Greg.  2.  13.  1;  Plülologus 
Bd.  27,  Taf.  2,  1 ;  wahrscheinlich  gehörte  auch 
das  nur  durch  eine  Tiscltbeinscha  Zeichnung 
bekannte  Bild  ebenda,  Taf.  2,  3  einer  atti- 
schen Vase  schönen  Stiles  an).  Diese  wie 
andere  verwandle  Bilder  brauchen  nicht  direkt 
dem  Satyrdrama  entlehnt  zu  sein  (wie  O. 
Jahn,  Piniol.  Bd.  27,  S.  17  ff.  annimmt);  sie 
entstammen  nur  demselben  Anschauungsweise 
wie  dieses.  so 

Bnsiris.  Auf  attischen  rotfig.  Vasen  er- 
scheint dies  Abenteuer  seit  dem  Ende  des 
G.  .lahrh.  häufiger.  Auf  denen  des  strengen 
und  strengschönen  Stiles  ist  immer  der  Mo- 
ment gewählt,  wie  Herakles,  meist  in  seiner 
vollen  Tracht,  wild  unter  die  mit  Opforgeräten 
am  Altare  versammelten  und  meist  vortrefflich 
charakterisierten  Aitbiopen  fährt,  sio  packt, 
würgt,  mit  der  Keule  haut,  mit  dem  Schwerte 
sticht,  auf  sie  losboxt,  oder  sie  wegschlcudcrt;  w 
die  Motive  sind  sehr  mannigfaltig.  Von  Fesseln 
ist  bei  Herakles  keine  Spur.  S.  die  Schale 
Miccdi,  Moria  90,  1  von  Epiktet;  strenge  lly- 
dria  München  342,  Micali  90,  2;  eine  andere 
im  Louvro;  vorzüglichen  strengschöneu  Stil 
vom  Anfang  des  5.  .lahrh.  zeigen  Annali  tlcll' 
Jnst.  18(lö,  tav.  PQ;  Zannoni,  Gertosa  tav.  23; 
DitmotU,  ceramiqurs  pl.  18.  Im  freien  schönen 
Stile  vor  und  nach  Mitte  des  5.  Jahrh.  er- 
scheint Herakles,  wie  er  gefesselt,  geduldig  uo 
von  einem  Aithiopen  zum  Opfer  geführt  wird; 
b.  Berlin  2534  und  Arcli.  Ztg.  18(55,  Taf.  201, 
2.  —  Eine  lucanische  Vase  des  4.  Jahrh.  {Mil- 
lingen, div,  coli.  28;  ungenügend  beschrieben 
bei  Jleydcmann ,  Neapel  2558)  zeigt  Herakles, 
der  Bich  eben  von  den  Fesseln  losmacht  und 
Busiris  bedroht,  der  ihm  mit  dem  Opfermesser 
eine  Locke  abschneiden  will. 

Iphitos.  Ich  glaube  das  prachtvolle  Innen- 
bild einer  Schale  im  Louvrc  (Nr.  972;  erwähnt  co 
finde  ich  es  nur  bei  Jleydcmann,  Pariser  An- 
tiken S.  62,  Nr.  76,  der  auf  Deutung  verzichtet 
und  nur  auf  „Busiris  oder  Eurytos"  rät),  welche 
an  den  Anfang  des  5.  Jahrh.  und  zu  der  auf 
weiften  Grund  gemalten  Gattung,  die  Klein, 
Kuphron.-,  S.  248,  zusammenstellt,  gehört,  auf 
die  IphitOH-Sage  beziehen  zu  müssen.  Der  zwar 
nicht  durch  Fell  oder  Waffen,  aber  durch  den 


ganzen  Typus  und  den  Rest  der  Beischrift  H  EP 
bezeichnete  nackte  Herakles  wirft  stürmisch 
einen  auf  einer  Klino  liegenden  Mann  von  der- 
selben herunter,  indem  er  ihn  mit  der  Linken 
am  Haarbande,  mit  der  Rechten  am  Oberkörper 
fafst;  der  Kopf  des  Mannes  ist  größtenteils  er- 
gänzt; er  hatte  blondes  Haar;  er  hat  wie  ein 
zum  Mahle  Gelagerter  den  Mantel  um  den 
Unterkörper.  Er  wird  von  Herakles  unversehens 
überrascht  und  kann  sich  nicht  wehren.  Seine 
stürzende  Stellung  gleicht  etwas  der  des  vom 
Felsen  geworfenen  Skiron  auf  den  strengen 
ThoseusvaBen.  Der  Stil  weist  auf  den  spä- 
tem Eupbronios  oder  Brygos.  Es  ist  klar, 
dafs  Herakles  hier  meuchlings  einen  Gast 
überfällt.  Dies  kann  nur  Iphitos  sein.  Es  ist 
hier  die  ältere  epische  Version  befolgt,  die 
wir  aus  der  Odyssee  21,  27  ff.  kennen,  wo 
Herakles  ihn  «  tvl  oivx6>  erschlägt,  nicht  ach- 
tend die  Götter  noch  tQänt^av  tqv  <JiJ  of  nttQ 
*(hj«fv,  also  beim  gastlichen  Mahle.  Erst  die 
bei  Phcrekydes,  frg.  34,  Müll.,  Soph.  Tr.  273 
und  den  spätem  Mythographen  erhaltene  spä- 
tere Version  läfct  Iphitos  vom  hohen  Turme 
geschleudert  werden.  —  Auf  einer  fragmen- 
tierten Schale  aus  dem  Perserschutt  der  Akro- 
polis  (eher  im  Stile  des  Brygos  als  des  Duris) 
erkennt  Winter,  Jahrb.  d.  Jnst.  2,  S.  230.  232 
Herakles  Rachezug  gegen  Eurytos;  die  Hefte 
lassen  eher  den  ßogenwettkampf  vermuten. 

Geras.  Eine  attische  Amphora  des  streng- 
schönen  Stiles,  Journal  of  hell.  stud.  1883, 
pl.  30,  stellt  den  inschriftlich  als  FfjQae  be- 
zeichneten nackten  magern  Greis  fliehend  vor 
Herakles  dar.  Dagegen  stimmt  eine  l'elike  des 
älteren  schönen  Stiles  im  Louvre  (mit  Nr.  343 
bezeichnet)  genau  mit  der  Arch.  Ztg.  1881, 
S.  40,  A.  32  beschriebenen  oben  Sp.  2215,  33 
genannten  schwarzfigurig.  l'elike  überein;  der 
flehende  Geras,  der  einen  Stock  trügt,  wird 
im  Genick  gepackt  und  mit  der  Keule  bedroht 
von  dem  viel  grölser  gebildeten  Herakles. 

Argonauten.  Der  prachtvolle  Krater 
älteren  schönen  Stiles  Mon.  dell'  Inst.  11,  38 
stellt,  wie  Jiobert  überzeugend  nachgewiesen 
hat,  Herakles  zum  Aufbruche  mit  den  Argo- 
nauten bereit  dar,  im  Anschlüsse  an  ein 
Wandgemälde  Mikons.  —  Vielleicht  beziehen 
sich  auf  die  Argonauten&age  zwei  noch  nicht 
sicher  gedeutete  Tarentiner  Prachtatnphoren 
{Berlin  3256  und  eine  ähnliche  im  Musco  Jatta 
zu  Ruvo  Jatta,  catal.  p.  992  ff.  XIX),  wo  Nike 
im  Beisein  von  Herakles,  Athena  und  Kriegern 
einen  Widder  opfert. 

Omphale.  Sichere  Denkmäler  dieser  Pe- 
riode existieren  nicht.  Doch  kann  die  Taren- 
tiner  Vase,  Berlin  3291,  die  etwa  gegen  Endo 
des  4.  Jahrh.  zu  setzen  ist  und  welche  Herakles 
vor  einer  verliebten  Königin  darstellt,  wohl 
auf  Omphale  bezogen  werden. 

Hesione.  Das  Bild  einer  später -ctrus- 
kischen  Vase  vom  Ende  dieser  Periode,  Mon. 
dclV  Inst.  5,  9,  2,  wird  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit (vgl.  Hasch,  angcbl.  Argonau- 
tenb.  26;  PrelUr,  gr.  Myth.  2  234)  auf  Hera- 
kles, der  in  den  Rachen  des  troischen  Sce- 
ungehener8  tritt,  gedeutet,  obwohl  Herakles 
durch  nichts  charakterisiert  ist. 
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Familie.  Kin  lebendiges  Familienbild  giebt  noch  keine  Spur  von  Schmer»;  indes  bindert 

die  Rtrengschöne  attische  Vase  Gerhard,  auxerl.  anch  nichts  das  Gewand  aU  das  vergiftet« 

Vas.  110;  der  Vater  Herakles,  der  hier  den  anzusehen.    Die  Scherbe  ist  jedenfalls  nur 

friedlichen  ManM  umgethan  hat,  läfst  sich  wenig  jünger,  vielleicht  sogar  etwas  älter  als 

von  seiner  Frau  Deianeira  den  kleinen  Hyllos  Sophokles'  Trachinierinnen,  auf  die  sie  also 

reichen.  Athena  mit  einer  Blume  hinter  ihrem  nicht  zurückzuführen  ist.    Jenes  Opfer  und 

Schiitzling  und  der  Schwiegervater  Oineus  ver-  Lichas'  Rolle  dabei  war  indes  nicht  nur  schon 

vollständigen  das  Bild.     Der  Held  geniefst  Aischylos  bekannt  {fr.  29  N\),  sondern  es 


einen  Angenblik  Familienglilck,  bevor  er  wieder  wahrscheinlich  auch  schon  in  älterer  epischer 
zu  neuen  Thaten  mit  seiner  Göttin  ausziehen  io  Dichtung  dargestellt;  in  IHodors  Erzählung 
miifs.  (AVA«//,  Arch.  Ztg.  1800,  S.  '200  fafst  (4,  38),  die  in  Einzelheiten  mehrfach  von 
die  Scene  bestimmt  als  Köckkehr;  schwerlich  Sophokles  abweicht,  welchem  dagegen  die 
richtig.)  apollodorische  Bibliothek,  die  Hypothesis  der 
Raserei.  Eine  Vase  des  grofsgriechi sehen  TracJtin.  und  liygin  f.  30  genau  folgen,  scheinen 
Malers  Assteas  (Mon.  dell'  Inst.  8,  10;  Wiener  noch  lieste  jener  epischen  Fassung  erhalt-eu 
Vorlctjcbl.  B,  1),  wohl  aus  dem  4.  .lahrh.,  zeigt,  (Bethe,  qnaest.  Diod.  mythogr.,  Gött.  Dias.  1H87, 
den  als  Fcldherrn  gekleideten  Herakles,  der  p.  75  u.  95  übersieht  oder  unterschätzt  die*e 
in  der  Raserei  seinen  Hausrat  verbrennt  und  Differenzen;  sein  Gesamtresultat  wird  übrigen«: 
Beinen  eigenen  Knaben,  den  Sohn  der  fliehenden  dadurch  nicht  angegriffen).  Namentlich  dafs 
Mcgura,  in  das  Feuer  zu  werfen  im  Begriffe  ist.  so  an  Stelle  des  Hyllos,  den  Sophokles  und  die 
Li  n  os.  Wie  der  jugendliche  Herakles  ihm  folgenden  Mythographen  haben,  bei  Diodor 
seinen  Meister  in  der  Musik,  Linos,  mit  einem  sich  Iolaos  findet,  der  alte  Genosse  des  Helden 
Stuhlbeine  totschlägt,  stellt  eino  Vaso  streng-  im  Epos,  weist  auf  illtero  Tradition.  Eben- 
sebönen  Stiles  dar,  Jier.  d.  Sachs.  Ges.  1853,  dahin  weist  bei  Diodor  das  Festbalten  «1er 
Taf.  10,  1.  Eine  vorhergehende  Scene,  den  Holle  des  Heerführers  in  Herakles,  die  sich 
ruhigen  Unterriebt  im  Hause  des  Amphitryon,  zeigt  in  dem  Betonen  der  Auflösung  des  Heeres 
stellt  der  Becher  des  Pistoxenos  -411««/»  1871,  und  darin,  dafs  er  in  voller  Kriegsrüstung  auf 
tav.  F  dar;  lphikles  lernt  eben  beim  Lehrer;  den  Oeta  gebracht  werden  Boll,  ein  Zug,  der 
der  trotzige  Bursche  Herakles  hat  unterdessen  durch  attische  Vasen  aus  derselben  Zeit  wie 
einen  Wurfspeer  ergriffen,  während  eine  als  so  die  eben  erwähnte  Seherbe  als  alt  erwiesen 
Aufseber  fungierende,  greisenhafte  häfBliche  wird  (s.  unten  Sp.  2240). —  Eine  Vase  im  British 
Gestalt  mit  noch  nicht  sicher  erklärter  Bei-  .Museum  (920;  Skizze  und  genaue  Beschreibung 
schritt  ihm  die  Leier  nachträgt.  verdanke  ich  Cecil  Smith)  stellt  dar,  wie  eine 
Hera.  Auf  einer  Schale  strengen  Stiles  von  Frau,  offenbar  Deianeira  selbst,  Herakles  ein 
der  Wende  des  0.  und  6.  Jahrh.,  von  Brygos  Gewand,  offenbar  das  vergiftete,  darreicht. 
(Mon.  delV  Inst.  9,  40),  ist  Herakles  in  eine  Herakles  ist  im  Begriffe  dasselbe  für  das  Fell 
merkwürdige  Verbindung  mit  Hera  gesetzt.  einzutauschen;  er  bat  letzteros  abgelegt  und 
Dieselbe  wird  nämlich  von  den  geilen  Silenen  hält  es  auf  dem  linken  Arme  vor,  um  dafür 
des  Dionysos  angefallen.  Da  eilt  Herakles  mit  das  Gewand  in  Empfang  zu  nehmen.  Der  Stil 
Bogen  und  Keule  herbei,  um  die  Guttin  vor  <o  der  Vaae  stimmt  ebenso  wie  ihre  Form  und 
ihren  frechen  Angreifern  zu  beschützen.  In  Dekoration  sehr  mit  Berlin  2359  überein;  sie 
welchem  Zusammenhange  sich  die  Alten  diese  gehört  also  noch  ins  5.  Jahrh ,  in  die  sopho- 
Scene  dachten,  ist  unbekannt.  Es  ist  offenbar  kl  ei  sehe  Zeit.  Es  ist  wohl  lediglich  künst- 
eine Parallclsage  zu  der  gewöhnlichen  wonach  lerische  Vereinfachung,  wenn  Deianeira  das 
ein  Kentaur  eine  Frau  überfällt  und  Herakles  Giftgewand  selbst  übergiebt.  —  Ein  Gemälde, 
ihn  tötet:  an  die  Stelle  des  Kentauren  treten  das  wahrscheinlich  von  Aristides  war,  zeigte 
die  verwandten  Silene.  Herakles  als  Leidenden,  vom  Gifte  des  Ge- 
Opfer an  Chryse.  Das  Opfer,  das  Hera-  wandes  Gepeinigten  (Strabo  8,  p.  381). 
kies  bei  seinem  Zuge  gegen  Troia  der  Chryse  Verkehr  mit  Athena.  An  den  Anfang 
bei  Lemnos  brachte  (Schal.  Soph.  Phil.  193),  50  der  Periode  gehören  vorzügliche  attische  Vasen- 
ist auf  einer  attischen  Vase  des  freien  schönen  bilder,  welche  den  sitzend  ausruhenden  oder 
Stiles  (Millingen,  div.  coli.  51;  Müller- Wieseler  bequem  aufgestützt  stehenden  Herakles  zeigen, 
D.  «.  K.  1,  10;  vgl.  Stephani,  compte  rendu  dem  Athena  in  seinen  Kantharos  eingießt. 
1868,  138  f.)  dargestellt.  Innenbild  einer  Schale  in  Duris'  Stil,  Wiener 
Letztes  Opfer.  Vergiftetes  Gewand.  Vorlegebl.  Ser.  A,  1  (mit  nicht  zugehöriger 
Das  letzte  Opfer  des  Herakles,  das  Stieropfer  Hieroninscbrift);  ferner  Winckclmann,  mon. 
an  Zeus  auf  dem  Vorgebirge  Kenaion  auf  ined.  159  und  lnghirami,  mon.  etr.  Ser.  5,  37 
EubÖa,  stellt  eine  attische  Scherbe  des  schön-  (Herakles  bärtig),  ülterer  schöner  Stil;  beson- 
sten  Stiles  dar  (Stephani,  compte  rendu  1869,  ders  vorzüglich  ist  eine  weifsgrundige  Kanne 
pl.  4,  1,  vollständiger  1876,  pl.  5,  1):  Hera-  co  mit  Konturzeichnting  im  British  Museum  (Ue- 
ldes, unbärtig  und  festlich  bekränzt,  hält  die  rakles  nnbärtig);  älterer  schöner  Stil  (vgl.  oben 
Binde,  um  den  von  Lichas  herbeigeführten  Sp.  2173,  20h  vgl.  auch  Gerhard,  ant.  Bihlv 
Stier  zu  bekränzen.  Nur  der  beigeschriebene  47,  wo  nur  die  Attribute  Athenas  weggelassen 
Name  des  Lichas  läfst  die  Absicht  des  Künst-  sind).  —  Auch  kommt  Herakles  in  diesem  Stile 
lers  erkennen ,  jenes  verhängnisvolle  Opfer  zu  noch  ruhig  stehend  zwischen  Hermes  und 
schildern;  denn  der  einfache  Mantel,  welchen  Athena  vor,  vgl.  Gerhard,  auserl.  Vas.  144, 
Herakles  um  den  Unterkörper  geschlagen  hat,  wo  Athena  rnhend  den  einen  Fufs  auf  einen 
hat  gar  nichts  Auffallendes  und  der  Held  zeigt  Fels  aufstellt  und  wie  bewundernd  auf  ihren 


2237    Herakles  iThat.  i.  d.  Kunst  d.  Blütezeit  )     Herakles  (Tim*,  i.  d.  Knnxt  d.  Blütezeit)  2238 


Liebling  blickt.  —  Mit  diesen  Bildern,  bricht 
die  in  der  archaischen  Zeit  so  lebendige  Tra- 
dition der  Darstellungen  einfachen  herzlichen 
Verkehr»  zwischen  Athena  und  dem  Helden 
ab.  —  Auf  den  Vasen  des  4.  Jahrh.  Bieht  man 
öfter  den  ruhenden  Heraklos  in  Gesellschaft 
von  Athena,  Nike,  auch  wohl  Hebe;  es  ist  der 
siegreiche  vergötterte  Held.  Vgl.  Dumont, 
<rram.  pl.  15;  Annali  1882,  tav.  F  (früher 


ein»;  Amphora,  auf  dem  Scaralwu«  Codes  3  A, 
296.  Endlich  gehört  hierher  eine  Serie  meint 
roh  gearbeiteter  und  aus  Süditalicn  stam- 
mender Scarabäen  strengen  Stiles,  die  gewöhn- 
lich mifsverstanden  und  aus  „orientalischen" 
Vorstellungen  erklärt  worden  (vgl.  Stcjjhani, 
ausr.  Her.  S.  126,  18;  Prclier,  gr.  Myih.  2*, 
168 f.  210);  es  sind  diejenigen,  wo  Herakles 
über  einer  Reihe  von  Amphoren  (ganz  von  der 


fälschlich  auf  Hedono  und  Arete  gedeutet);  io  Form  wie  die,  in  denen  er  Wasser  zu  holen 


Sammig.  Sabouroff  Taf.  67.  —  Auf  italischen 
Gemmen  strengeren  Stiles  wird  Herakles  öfter 
dargestellt,  wie  von  er  von  Athena  oder  Nike 
bekränzt  wird  {8.  Schaafhausen  310;  Paris, 
cabin.  des  med.  1778). 

Quellen.  Bad.  Wassertragen.  Mehrere 
Denkmäler,  besonders  des  strengeren  Stiles  aus 
der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrb.,  bezieben  sich  auf 
Herakles  als  Beschützer  und  Finder  der  Quellen, 


pflegt)  sich  ausruhend  dargestellt  ist;  offenbar 
sollen  die  Amphoren  andeuten,  dafs  er  für 
sich  ein  Bad  aas  einer  schönen  Quelle  besorgt 
hat,  dafs  also  seiner  so  wohlverdienten  lluhe 
auch  dieser  Genufs  nicht  fehlt.  Die  Neueren 
haben  nun  die  Amphoren  alB  ein  Flofs  ange- 
sehen und  gleich  an  jenen  „tyrincben"  Hera- 
kles in  Erythrai  gedacht.  Ks  ist  indes  sicher 
kein  Flofs  gemeint;  sonst  könnten  die  Am- 


nach  welchem  man  die  schönsten,  namentlich  so  phoren  ja  nicht,  wie  es  immer  der  Fall  ist, 


warmen  Quellen  benannte,  und  welcher  die 
wannen  Bäder  liebt  (vgl.  zuletzt  Hartwig, 
Herakl.  mit  d.  Füllhorn  S.  15  ff.).  Dafs  man 
»ich  Herakles  auch  gerade  im  Wasserschöpfen 
unermüdlich  und  unbesieglich  dachte,  lehrt  die 
•Sage  vom  Wettstreite  mit  Lepreos  (s.  d.).  Die 
Kunst  drückt  diese  Seite  des  Herakles  gern  da- 
durch aus,  dafs  sie  ihn  mit  grofsen  Amphoren 
an  einer  Quelle  Wasser  holend  darstellte. 
Voran  zu  nennen  ist  eine  attische  Vase,  -Ber- 
lin 4027,  Annali  1877,  tav.  W,  wo  Herakles 
eiligst  mit  zwei  Amphoren  zur  Quelle  läuft, 
unter  welcher  bereits  eine  Amphora  steht;  er 
ist  also  hin-  und  herlaufend  gedacht,  leere 
Gefäfue  bringend,  volle  wegtragend,  doch  wohl 
nm  sich  ein  Bad  zuzurichten.  Herakles,  ruhig 
vor  der  Quelle  Btehend  und  wartend  bis  die 
Amphora  sich  gefüllt  hat,  ist  nicht  selten  auf 
Scarabäen   strengen   Stiles  grofsgriechischer 


mit  dem  Halse  nach  oben  aufrecht  stehen; 
auch  müfste  unten  Walser  angedeutet  sein. 
Auf  einem  dieser  Scarabäen  (Cades  8  A,  234  = 
Impr.  delV  Inst.  3,  23)  sitzt  der  Held  auf  einer 
liegenden  Amphora;  unter  ihm  die  Reihe  stehen- 
der Amphoren,  vor  ihm  ein  kahles  Gesträuch, 
also  zweifellos  kein  Flofs!  Er  sitzt  hier,  wie 
auf  dem  oben  genannten  Cisteufufs  und  Scara- 
bäus,  den  Kopf  in  die  Hand  gestützt.  Zumeist 
so  ist  er  bequem  gelagert,  mit  oder  ohne  Keule; 
einmal  hält  er  noch  eine  Amphora  in  der 
Rechten  {Codes  3  A,  235  =  Impr.  delV  Inst.  1, 
19).  In  wenigen  Fällen  allerdings  (Cades  8  A, 
238  —  Impr.  delV  Inst.  3,  21;  Micali,  Italia 
avanti  il  dorn.,  tav.  56,  5)  scheint  angedeutet, 
dafs  er  zur  See  fährt-,  er  hat  an  seinem  linken 
Unterbein  etwas  wie  ein  kleines  Segel  aus- 
gespannt; auch  da  können  die  Amphoren 
nicht  als  Flofs  gemeint  sein,  sonst  würde  er 


und  etruskiseber  Arbeit  zu  sehen,  vgl.  Tölken  2,  40  das  Segel  nicht  an  sein  Bein  befestigen;  ob 


griechischer  Scarabäoid;  2,  69  =■  Cades 
3  A,  198;  ebenda  196.  Micali,  storia  116, 
19;  Brit.  Mus.,  Abdr.  in  Berl.  532;  Impr.  d. 
Inst.  1,  21;  Tölkcn  2  ,  70  ist  dagegen  nicht 
Herakles  sondern  ein  Silen.  Hervorzuheben  ist 
Cades  3  A,  199  {Micali,  storia  116,  4;  Winckcl- 
nann,  Mosch  2,  1767;  Gori,  tnus.  etr.  2,  14,  4; 
p.  40)  als  sorgfältige  griechische  Arbeit  mit 
der  hübschen  Beischrift  neben  der  Quelle  alöva 
„sprudle".  Ferner  Tiilkat  2,  71  ■ 
/***.  1,  20  —  Cades  3  A,  200, 
ähnlich  wie  auf  der  attischen  Vase  mit  zwei 
(durch  einen  Strick  verbundenen)  Amphoren 
eiligst  läuft.  Auch  mehrere  etruskische  Spiegel 
strengeren  und  älteren  Stiles  gehören  hierher, 
indem  sie  Herakles  neben  der  Quelle,  den 
einen  Fufs  auf  eine  Amphora  setzend  und  im 
Gespräch  mit  anderen  Personen,  zeigen  (die 
Quelle  ist  aus  Nachlässigkeit  öfter  wegge- 


wirklich  ein  fahrender  Herakles,  der  etwa  in 
den  Amphoren  eine  warme  Quelle  herüber- 
bringt, gemeint  ist,  bleibt  zweifelhaft;  jeden- 
falls darf  man  nicht  vom  ünsichern  aus  die 
ganz  deutlichen  Bilder  erklären  wollen.  Vgl. 
aufser  Codes  3  A ,  233  —  238  und  Impr.  dtü' 
Inst.  1,  18.  19.  8,  21—23.  6,  32  auch  Brit. 
Mus.,  Abdr.  in  Berlin  534;  Chabouillct,  cah. 
des  me'dailto  1776.  —  Schließlich  nennen  wir 
=  Impr.  delV  6o  hier  einen  strengen  Scarabäus  {Arch.  Ztg. 
wo  Herakles  1873,  S.  59),  wo  Herakles  aus  einem  Fäfschen 
in  ein  Schiff  ausgiefst:  handelt  es  sich  hier 
auch  um  das  köstliche  Wasser  einer  Quelle 
und  dessen  Verbreitung  durch  Herakles? 

Apotheose.  Der  alte  Typus  der  Einfüh- 
rung in  den  Olymp  durch  Athena  und  Hermes 
findet  seine  Fortsetzung  auf  den  attischen  Vasen 
des  älteren  schönen  Stiles.  Doch  wird  nicht 
mehr  ein  steifer  Zug  mit  der  festen  Reihen- 


lasgen;  s.  Gerhard,  etr.  8p.  127  —  129.  131;  go  folge  Hermes,  Athena,  Herakles  dargestellt, 

auch  135  gehört  hierher).    Ein  etruskischcr  sondern  man  sucht  es  lebendig  zu  machen, 

Cistenfufs  noch  etwas  strengen  Stiles  (Mon.  wie  Herakles  bescheiden  und  doch  stolz  vor 

tidl'  Inst.  6,  64,  2)  stellt  den  unter  einer  den  Thron  des  Vaters  tritt;  geringeres  Gewicht 

Quelle  sitzenden  Heraklos  dar,  wie  er  von  wird  auf  die  Umgebung  gelegt,  die  daher  auch 

Silen  und  einer  Flügelfrau  mit  dem  warmen  sehr  schwankend  ist.   Am  nächsten  der  alten 

Waaser  begossen  wird.    Herakles  stützt  dabei  Art  steht  noch  der  etwas  strenge  Stamnos  Ger- 

ennattet  ruhend  den  Kopf  in  die  Hand.    Die-  Itard,  auscrl.  Vas.  146.    Sehr  schön,  von  phei- 

nelbo  Figur  des  Herakles  allein,  neben  sich  diasischem  Stile  sind  die  beiden  Vasen  Arch. 


2230    Herakles  (That.  i.  d.  Kunst  d.  Blütezeit)     Herakles  i  That.  i  d.  Kunst  d.  Blütezeit)  2240 


'/.tri.  1870,  Taf.  33  und  Mon.  delV  Inst.  11, 
19;  Herakles  hebt  die  Hechte  mit  dein  schon 
auf  der  Sosiasscbale  bemerkten  Geatua  ver- 
•  hrungsvollen  Erstaunens.  Einfachere  Dar- 
stellungen sind:  Arch.  Ztg.  1853,  Taf.  49, 
1—3:  der  Held  empfängt  einen  Kranz  von 
Zeua;  Gerhard,  auscrl.  Vas.  143,  er  wird  vor 
Zeus  durcb  Nike  bekränzt.  Ein«-  bedeutende 
Vase  dieser  Art,  mit  Inschriften  versehen, 
scheint  die  Notüe  degli  scati  1887,  p.  315 
beschrieben  zu  sein.  Auch  das 
Innenbild  der  Schale 
Berlin  2530  (je- 


der alten  Typik  sind  erhalten  in  dem  archai- 
stischen Relief  des  capitoliniacben  Brunnen», 
Müller  Wieseler,  1).  a.  K.  2,  197. 

Eine  andere,  spätere  Serie?  von  Bildwerken 
stellt  dar,  wie  der  vergötterte  bekränzte  Hehl 
über  dem  Scheiterhaufen,  welcher  durch  Nym 
phen  gelöscht  wird,  in  einem  Vicrgeapiinnc 
/.um  Olymp  sich  erhebt.    Als  Lenker  desselben 

fungierten  Atbena  oder 
Nike ,  doch  wie  es 
icheint  auch  lolaos 
(Annali  1880,  tav.  N; 
cf.  p.  102);  voran  pflegt 
Hermes  xn  eilen.  Der 
Scheiterhaufen  wird 
von  den  Nymphen  ge- 
löscht; ein  zurückge- 
bliebener Tänzer 
deutet  an,  dafs  hier  der 
Held  in  voller  Waffen 

rüstung  sich  ver- 
brennen wollte.  Falsch 
und  überdies  häfslich 
ist  es,  wenn  Jahn, 
Münch.  Vasen  384,  dem 
andere  nachschreiben, 
den  Panzer  als  „Kump! 
des  Herakles"  be- 
zeichnet; vielmehr  ist 
kjjjsw  zu  erinnern  au  J> 

4,    38,    wo  A]tollonn 
ly^  Orakel  verlangt,  He- 
rakles aolle  Uhr«  rijk 


hört  vielleicht 
hierher  (vgl.  den  Zweig  in 
Herakles  Hand  auf  der  archaischen 
Vase  Gerhard,  auserl.  Vas.  128,  2).  —  Iber 
eine  mit  dem  Hesperidenabenteuer  verbundene 
Art  des  Eintritts  in  den  Olymp  auf  attischen 
Vasen  s.  oben  Sp.  2228,  22  ff.  Auf  ältere  Vor- 
bilder geht  die  archaistische  Brunnenmün- 
dung von  Korinth  (vgl.  jetzt  Journal  of  hell. 
Htutl  1885,  p.  46  ff.,  pl.  60.  67)  zurück.  Eine 
wesentliche  Veränderung  des  alten  Typus  iat 
hier,  dafa  Zeus  fehlt  und  statt  dessen  Apollon 
empfängt,  sowie  dafs  Hebe  als  Braut  herbei- 
geführt wird.    Nur  noch  unverstandene  Koste 


jrolffiixrje  Sucantviji 
auf  den  Oeta  gebracht 
werden;  es  ist  das  ge- 
wifs  ein  der  älteren 
Poesie  entlehnter  Zug, 
auf  welche  auch  diese 

Vasen  zurückgehen. 
Noch  dem  Ende  des 
6.  Jahrh.  gehört  die 
attische  Vase  Mon.deli 
Inst.  4,41  (Af«NCfe.S84) 
an;  etwas  Bpäter,  doch 
ebenfalls  attisch  ist 
Gerhard ,  ant.  Biidtr. 
31.  Apulisch  ist  Bull. 
Napol.  n.  a.  8,  1855, 
14  und  eine  Kanne  im 
Museum  zu  Bari,  wo 

unten  zwei  Feuer- 
brände übereinander  zu 
sehen   sind,  während 
oben  Herakles  den  von 
Nike  gelenkten  Wagen 

beateigt,  auf  dem 
Athena  schon  steht 
Abgekürzt  wird  die  Darstellung  durch  Weg- 
lassung des  Scheiterhaufens,  s.  z.  B.  die  attischen 
Vasen  des  4.  Jahrh.  fnghirami,  vasi  jitt.  05.  96  j 
Annali  1880,  tav.  N  (hier  geht  die  Fahrt  über 
das  Meer);  ferner  Miliin,  tases  1,  18;  <!■■ 
Ijohorde  1,  75.  Früh-lucanischen  Stile«  ist 
Millingen,  div.  coli.  36  =-  ytrcA.  Ztg.  1858,  Taf. 
1 17,  9,  wo  bemerkenswert  ist,  dafs  unten  Diony- 
sos mit  Nymphen  und  Silenen  lagert.  —  Vgl.  auch 
Ghirardint  in  liicista  filolog.  'J,  1**«»,  19fl'. 
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ScarabÄos  (unedieTt). 


Herakles  auf  dem  Scheiterhaufen 
gelbst  ist  auf  dem  beistehend  zum  ersten  Male 
abgebildeten  schönen  Scarabäus  noch  etwas 
Stiles  und  wohl  griechischer  Arbeit 
dargestellt  (Cadts 3  A,  283 ;  vgl. 
Annali  187'J,  p.  Gl);  die  ruhige 
Krgebenheit  des  leidenden 
Heros  ist  vorzüglich  aus^e- 
%  drückt.  Die  Vornehmheit  der 
Auffassung  wird  besonders 
deutlich  durch  den  Vergleich 
mit  der  Hoheit  eines  späten 
römischen  Reliefs  (Annali  1879, 
tav.  E  2),  des  einzigen  Denk- 
mals aufscr  der  Gemme, 
welches  diese  Scene  darstellt; 
hier  liegt  Herakles  als  toter  Körper  auf  dem 
Scheiterhaufen. 

Die  Vereinigung  mit  Hebe  stellen  zwei 
schöne  griechische  VotivreliefB  vom  Ende  des 
5.  Jahrh.  dar;  auf  dem  einen  (Gas.  arch.  1875, 
pl.  10)  scheint  Hebe  von  Nike  dem  Helden 
zugeführt  zu  werden;  auf  dem  andern  giefst 
sie  ihm  Nektar  ein  (Arch.  Ztg.  1862,  163,  2; 
Kekule ,  liebe  Taf.  4,  1;  Friedend* -Wolters, 
Gipsabg.  1203),  einem  für  Heroenreliefs  ge- 
schaffenen Typus  gemäfs. 

Etruskisches.  Manche  von  griechischen 
abweichende  und  uns  vielfach  unverständliche 
Darstellungen  finden  sich  auf  etruskischeu 
Denkmälern,  besonders  den  gravierten  Spie- 
geln. Hervorzuheben  sind:  Gerhard,  etr.  £>{>. 
181:  Herakles  trägt  den  geflügelten  Knaben 
Epeur  auf  der  Hand,  vor  Zeus;  335,  2  umtatst 
und  hebt  er  von  der  Erde  den  erwachsenen 
Epiur  (vgl.  oben  Sp.  1281).  —  Auf  einer  etrus- 
kischen  Vase  soll  Herakles  im  Kampf  mit 
Greifen  dargestellt  sein,  Arch.  Ans.  1867,  52*. 

Cacus.  Der  gravierte  Fries  einer  Bronze- 
urne aus  Capua  (Mon.  dtll'  Inst.  5,  25;  vgl. 
Annali  1851,  42  tf.),  die  als  eine  im  ü.  Jahrh. 
gefertigte  Arbeit  von  Griechen  in  Cumau  an- 
gesehen werden  darf,  stellt  einen  an  einem 
Kau  ine  mit  Händen  und  Füfsen  angebundenen 
Mann  dar,  von  dem  sich  Hercules  (s.  d.)  eben 
entfernt,  um  sich  zu  einer  Kinderherde  zu  be- 
geben. Da  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ge- 
rade in  Cumae  die  Vermengung  der  griechischen 
Gerjonsage  mit  der  latinischen  Sage  von  Cacus 
erfolgte  (s.  l'reller,  röm.  Myth.  23,  280  ft.),  so 
ist  es  sehr  nahe  liegend  in  obiger  Darstellung 
eben  die  Cacussage  in  ihrer  cumanischen  Ge- 
stalt zu  erkennen.  Cacus  ist  nicht  das  feuer- 
speiende Ungetüm  in  der  Höhle,  sondern  nur 
ein  von  Herakles  auf  passeüde  Art  gezüch- 
tigter frecher  Dieb;  vgl.  die  wohl  ältere  Tra- 
dition bei  Liv.  1,  7  und  8«TV.  a*l  Verg.  Aen. 
8,  190,  wo  Cacus  einfacher  Hirt  oder  diebischer 
Knecht  des  Euander  ist. 

Unerklärt.  Eine  im  British  Museum  be- 
findliche Sardonyxgemme  (Codes  3  A,  282; 
Haspe  759,  pl.  14;  Am;;,  gern*  and  rings  pl.  36,  5; 
eine  moderne  Paste  danach  in  Berlin)  stellt  in 
Bchönem,  noch  etwas  strengem  Stile  den  vor- 
gebeugt, wie  ermattet  oder  iu  Schlaf  sinkend, 
sitzenden,  jugendlichen  Herakles  dar,  hinter 
welchem  eine  bärtige  geflügelte  Gestalt  mit 
kleinen  Zweige  in  der  Hand  hinweg- 

i,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol. 


schreitet,  ü.  Smith  (Joum.  of  hell.  stud.  1»83, 
p.  105,  £)  denkt  an  Geras,  doch  pafst  dafür 
otlenbar  weder  Typus  noch  Handlung.  Eher 
liofse  sich  des  Typus  wegen  an  Thanatos 
denken;  doch  bleibt  die  Situation  unklar.  — 
Unerklärt  ist  auch  eine  apulische  Vase  (Miner- 
vini,  mon.  di  Marone  1,  18),  wo  Herakles 
Flügolstiefel  anhat. 

Cyklen.     Im  5.  Jahrb.  beginuen  in  der 

10  Kunst  die  festen  Cyklen  von  Ueraklesthateu, 
welche  der  archaischen  Zeit  unbekannt  waren; 
denn  wenn  dieselbe  auch  zuweilen  an  einem 
Denkmale  viele  Thaten  des  Herakles  darstellte 
(vgl.  den  amykläischen  Thron  oder  Gitiadas' 
A'aus.  3,  17,  3  erwälntes  Werk),  so  waren  die- 
selben doch  keineswegs  zu  einem  Cyklus  ge- 
ordnet. Den  ältesten  Cyklus,  der  nicht  nur 
für  uns  hervorragende  Bedeutung  hat,  sondern 
wohl  auch  im  Altertum  epochemachend  war, 

30  bilden  die  Metopen  mit  zwölf  Thaten  am 
olympischen  Zeustempel  (Löwe,  Hydria,  Vögel, 
Stier,  Hirschkuh,  Amazone,  Eber,  Bosse, 
Geryones,  Hesperiden,  Augeiaa,  Kerberos). 
Das  Theseion  stellt  nur  neun  Thaten  dar, 
die  alle  auch  im  olympischen  Cyklus  vor- 
kommen (es  fehlen  V  ögel,  Augeias,  Stier).  Von 
der  Auswahl  des  Praxiteles  (des  älteren/)  am 
Herakleion  in  Theben  wissen  wir  nur,  dafs 
Vögel  und  Augeias  wie  auch  am  Theseion 

so  fehlten,  dafs  dagegen  der  Kampf  mit  An- 
taios  aufgenommen  war.  Sechs  Thateu  auf 
dem  Ueliefgfcfäfs  S.  Sabourofi  Taf.  74.  Von 

'  dem  Cyklus  des  Lysipp  in  Alyzia  wissen  wir 
nichts  Näheres.  Wie  schwankend  die  Aus- 
wahl der  Thaten  zu  den  Cyklen  war,  zeigen 
die  bei  Soph.  Trach.  1092  ff.  und  Furtp.  Herr, 
für.  359  ff.  vorkommenden  Cyklep.  Dennoch 
waren  gewisse  Paarungen  schon  im  5.  Jahrh. 
typisch,  vgl.  8.  Sabouroff,  Text  zu  Taf.  74,  S.  4. 

40 

C.  In  hellenistischer  und  römischer 

Zeit. 

Viele  der  bisher  besprochenen  Typen  werden 
in  dieser  Periode  einfach  wiederholt  uder  doch 
nur  gauz  unwesentlich  modifiziert.  Von  diesen 
Wiederholungen  soll  hier  nicht  die  Rede  sein, 
sondern  nur  von  dem,  was  wesentlich  umge- 
bildet wird  oder  neu  hinzutritt.  Dabei  ist 
indes  zu  bemerken,  dafs  manche  für  uns  erst 

50  aus  dieser  Periode  bezeugte  DarBtellung5iwei!>e 
sich  möglicherweise  au  ältere  verlorene  Vor- 
bilder anschlofs. 

Schlangen  würgung.  Uerculanieche* 
Wandgemälde  des  letzten  StileB,  J Iiibig  1123: 
Herakles  am  Boden  (nicht  mehr  auf  der  Kline), 
die  Schlangen  würgend,  Alkmene  fliehend, 
sitzender  Vater,  Pädagog  (?)  mit  Iphiklc«. 
Auf  einem  anderen  Bild,  Jlelbig  S.  468  = 
tiogliano  493,  ist  auch  Athena  gegenwärtig.  — 

60  Attisches  Kelief  römischer  Zeit,  Annali  1863, 
tav.  Q.  —  Vorzügliche  Bronze  wohl  noch  hel- 
lenistischer Periode,  Berlin,  Friederichs,  kl. 
Kunst  1849,  nur  eiuc  Schlange;  Terracotte, 
Frühner,  catal.  Lecuycr  tente  1883,  pl.  20.  Re- 
lief einer  Silbei schale  des  Hildesheimer  Fun- 
des. Von  Statuen  römischer  Zeit  s.  namentlich 
C'mrac  783,  1955  A.  Mehr  Citate  b.  i  Mylonas, 
Mittheil,  d.  Inst,  in  AUten  1878,  S.  267. 

71 


Digitized  by  Google 


2243  Herakles  i  Thaten  i.  .1. hell.  u.  röm.  Kunst ) 

Löwe.  Abweichend  von  dem  auch  in 
dieser  Periode  häufig  (auch  statuarisch,  vgl. 
Clarac  785,  1977.  792,  1977  A)  wiederholten 
gewöhnlichen  Typus  des  Würgens:  antike  Paste 
in  Berlin,  lnv.  S.  1752:  Herakles  hat  den 
Löwen  neben  sich  an  einem  Baume,  den  Kopf 
nach  unten,  aufgehängt.  —  Mut.  Worsl.  3, 
25,  12  (ed.  Mit.  pl.  26,  12):  fragmeotierte 
Geinme,  Herakles  trägt  schreitend  den  erlegten 
Löwen  wie  sonst  den  Eber  auf  der  Schulter. 
Dieselbe  Darstellung  auf  zwei  antiken  Pasten 
in  Berlin,  lnv.  S.  1703,  1704. 

Auf  einer  spateren  Gemme  in  Berlin,  Tölkrn 
4,  69,  kommt  eine  neue  Scene  aus  Herakles' 
Jugend  vor:  bereits  mit  dfem  Felle  angethan, 
schnitzt  er  hich  Beine  Keule  zurecht. 

Hydra.  Zu  den  häutigen  Wiederholungen 
des  alten  Typus  gesellt  sich  auf  späteren  rö- 
mischen Denkmälern  zuweilen  eine  neue  Bil- 
dung der  Hydra  als  Weib  mit  zwei  Schlangen- 
beinen, s.  Zoega,  bassir.  66;  oder  als  Schlange 
mit  einem  weiblichen  Kopf  (der  wieder  von 
kleinen  Schlangen  umgeben  ist)  auf  dem  Mo- 
saik Annoli  1862,  tav.  Q.  Trefflich  ist  eine 
fragmentierte  Gruppe  im  Capitolinischen  Mu- 
seum, wo  die  Hydra  aufser  den  Schlangenköpfen 
auch  einen  häfslichen  weiblichen  Kopf  hat. 

Eber.  Von  den  gewöhnlichen  Wieder- 
holungen des  alten  Typus  unterscheidet  sich 
ein  Karneol  in  Petersburg  (Abdrücke  in  Berlin 
37,  34),  wo  der  Held  den  Eber  zwischen  die 
Beine  klemmt  und  mit  der  in  beiden  erhobenen 
Armen  geschwungenen  Keule  haut.  Vgl.  unten 
Kerberos. 

Hirschkuh.  Es  wird  nur  der  Typus  der 
vorigen  Periode  wiederholt;  doch  ist  als  be- 
sonders schön  und  lebendig  die  Bronzegruppe 
aus  Pompeji,  Mon.  delV  Inst.  4,  6.  7,  hervor- 
zuheben. 

Stier.  Neben  den  Wiederholungen  deB 
Typus  der  olympischen  Metope  begegnen  wir 
auf  Gemmen  und  römischen  Terracottareliefs 
einer  neuen  schönen  Komposition,  wo  Herakles 
den  Stier  wie  BOnst  den  Eber  auf  der  linken 
Schulter  trägt;  schöne  Gemme  des  Anteros 
JAppert,  Dact.  1,  691  =»  Cad(s  3  A,  145;  mehr- 
fache Repliken  auf  anderen  echten  Gemmen 
und  Pasten;  z.  B.  Berlin,  Tiilken  4,  77  und 
lnv.  S.  1709  bis  1712;  Terracottarelief  Cam- 
pana, op.  in  plast.  61,  mit  Hören;  ebenso  auf 
einem  Glasgefäfs  aus  Kyzikos,  vgl.  Hertmann, 
de  Horts,  Berl.  Diss.  1887,  p.  29.  —  Öfter  ist 
die  Keule  des  Herakles  in  römischen  Denk- 
mälern auf  einen  Ochsenkopf  aufgesetzt  (vgl. 
Hüll,  munic.  di  Koma  1885,  p.  34). 

Rosse.  Auch  hier  Wiederholungen  des 
Typus  der  olympischen  Mttope  (z.  B.  Zoega, 
bassir.  62.  63  Relief;  statuarisch  Clarac  797, 
2001).  —  Neues  Motiv  auf  einer  Münze  des 
Severus  Alexander  von  Nikaia:  Herakles,  in 
der  Rechten  die  Keule,  sucht  zwei  vor  ihm 
wie  im  modernen  Cirkus  auf  den  Hinterbeinen 
stehende  Rosse  zu  bändigen. 

Amazone.  Eb  wird  auf  römischeu  Denk- 
mälern dargestellt,  wie  Herakles  der  gefallenen 
Amazone  den  Gürtel  entwendet;  z.  B.  Annali 
1868,  tav.  F.  Wiederholung  eines  älteren 
Typus,  Herakles   mit  der   Keule  gegen  die 
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Amazone  zu  Hofs,  z.  B.  Münze  von  Herakleia, 
Bith.,  Gordian  III;  knieend  neben  ihrem  Rofs, 
Münze  vonPerinth,  Geta.  Herakles  die  Amazone 
vom  Pferde  reifsend,  rohe  Bronzegruppe  aus 
Deutz,  Jaiub.  d.  Ver.  d.  AÜertli.  im  Rhtinlande 
Heft  73,  Taf.  4. 

Geryones.  Wie  in  älterer  Zeit  meist 
als  dreifacher  Mann  gebildet,  doch  anch  nur 
mit  drei  Köpfen  (Annali  1862,  QV  Vgl.  Clarac 
io  800,  2000.  Herakles  kämpft  mit  der  Keule. 
Hesperiden.  Gewöhnlich  kämpft  Hera- 
kles mit  der  Keule  gegen  die  um  den  Baum 
geringelte  Schlange  (z.  B.  Annali  1864,  tav.  U ; 
Zotga,  bassir.  6:h).  Doch  kommt  auch  die 
ruhige  Unterhandlung  mit  der  Hcsperide  vor 
(Sarkophag,  Annali  1868,  tav.  F).  —  Auf  der 
Gemme  in  Berlin,  Tölken  4,  87  (vgl.  Gerhard, 
gts.  Abh.  1,  S.  54)  läfst  er  die  Schlange  aus 
Keinem  Becher  trinken,  wohl  um  sie  zu  be- 
20  täuben,  so  wie  es  die  Hesperiden  auf  den 
Vasen  (oben  Sn.  2227,  68)  thaten.  Sehr  beliebt 
werden  die  Hesperidenäpfel  als  Attribut  des 
Herakles  überhaupt. 

Augeias.  Entweder  arbeitet  Herakles  mit 
einem  Gefäfs,  mit  dem  er  schöpft  und  aus- 
giefst  (so  Zorga,  bassir.  63)  oder  er  schafft 
den  Unrat  mit  einer  Hacke  hinaus  (z.  B.  An- 
nali 1868,  tav.  F;  auch  auf  der  Münze  des 
Postumus,  Hernie  num.  1844,  pl.  9,  5),  wobei 
so  er  auch  einen  Korb  anwendet  (Annali  1864, 
tav.  U). 

Kerberos.  Neben  dem  herkömmlichen 
Typus  des  Nachsichziebens  begegnet  auf 
Gemmen  eine  neue  Komposition,  welche  einen 
früheren  Moment,  die  Fesselung  selbst,  zum 
Gegenstande  nimmt  :  bei  weitem  am  schönsten 
ist  der  Cameo  des  Dioskurides  in  Berlin  (s. 
Brunn,  Gtseh.  d.  Künstler  2,  491),  der  eine 
sicher  antike  Arbeit  ist  (vgl.  Jalnhucit  d.  arcit. 
io  Jnt>t.  3,  S.  106 ff.);  Repliken  auf  vielen  anderen 
Gemmen  und  Pasten,  von  denen  wenigstens  ein 
Teil  antik  ist  (antik  sind  Berlin  Tölken  4,  92; 
Iov.S.  1713— 1716; nach  links  gewendet  S.  1717). 
Herakles  klemmt  die  drei  Köpfe  des  Untiers 
zwischen  seine  Beine  und  schnürt  ihm  so  die 
Fessel  fest  um  den  Hals;  das  Tier  krallt  sich 
mit  den  Tatzen  an  Herakles'  Bein.  Diese  vor- 
zügliche Komposition  dürfte  schwerlich  von  den 
Gemmenachneidern,  eher  von  einem  grofsen 
v>  Maler  erfunden  sein. 

Kentauren.  Herakles,  gegen  viele  Ken- 
tauren mit  der  Keule  kämpfend,  die  teilweise 
gestürzt  sind,  öfter  auf  Sarkophagreliefs,  z.  B. 
Monum.  ed  Annali  1855,  tav.  19;  merkwür- 
dige Wiederaufnahme  eines  Themas  der  älte- 
sten Kunst.  —  Gegen  einen  einzelnen  ast- 
schwingenden Kentaur,  im  Cyklus  der  Zwölf- 
thaten  (vgl.  Soph.  Trach.  1092  ff.)  auf  dem 
röm.  Relief  Zoega,  bassir.  63,  vgl.  2,  p.  87 
ro  und  auf  Sarkophagen.  Als  einzelne  That  er- 
scheint der  Kampf  mit  einem  Kentauren,  z.  B. 
auf  römisch-campanischen  Münzen  des  3.  Jahrb., 
Babelon,  mann,  de  la  rep.  1,  p.  18.  Statuarisch 
Clarac  787,  2006.  —  Die  Nessossage  erscheint 
in  neuer  Fassung  auf  pompejanischen  Wand- 
bildern sog.  dritten  Stiles  (augusteischer  Zeit), 
Heibig  1146;  Sogliano  501.  602;  der  verliebte 
Kentaur  bittet  darum,  Deianeira  herübertragen 
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zu  dürfen:  es  sind  hier  wieder  vorbereitende 
Momente  statt  der  von  der  älteren  Kunst  be- 
liebten Hauptaktion  gewählt.  —  Herakles  fährt 
mit  einem  von  Kentauren  gezogenen  Wagen 
(wie  in  komischer  Darstellung  schon  früher,  vgl. 
oben  Sp.  2191,  27),  Münze  der  gens  Aurelia  um 
154  v.  Chr.,  Halcion,  monn.  de  la  rep.  1,  241. 

Prometheus.  Kino  bedeutende  Kompo- 
sition, die  von  pathetischer  Auffassung  aus- 
geht und  den  Titanen  als  den  leidenden  und  10 
gequälten  darstellt,  ist  uns  durch  mehrere 
Denkmäler  dieser  Periode,  in  Rundplastik, 
Relief  und  Malerei  erhalten.  Prometheus,  ganz 
nackt,  ist  mit  den  Armen  hoch  an  den  Felsen 
geschmiedet.  Der  Adler  hackt  ihm  in  die 
Seite;  vor  Schmerz  hat  er  das  eine  Bein 
emporgezogen  und  höher  aufgestellt.  Von 
unten  kommt  der  Retter  Herakles  und  zielt 
mit  dem  Bogen  auf  den  Adler.  Vgl.  Milch- 
höfer,  Befreiung  d.  Prumeth.,  Berl.  Winckelm.-  80 
Progr.  I8H2;  W  iener  V arlegehl  Ser.  D,  Taf. 
10.  11.  Vgl.  auch  was  Arch.  Ztg.  1885,  S.  228 
hinzugefügt  ist;  dazu  die  Gemme  Cades  16 
E,  40.  Die  Komposition  ist  eine  malerische 
und  geht  vielleicht  (wie  Milchhöfcr  a.  0.  20  ff. 
vermutet)  schon  auf  ein  Gemälde  des  Parr- 
hasios  zurück. 

Antaios.  Die  Gruppe  erscheint  genau  so 
wie  auf  den  oben  Sp.  2230,  64  genannten  taren- 
tiner  Diobolen  sehr  häufig.  Es  ist  niemals  ein  so 
Erdrücken  des  Antaios  dargestellt;  dieser  wird 
vielmehr  emporgehoben,  um  mächtig  nieder- 
geschleudert zu  werden.  Vgl.  die  frührömischen 
Gemmen  Cades  3  A ,  190  und  fiüderl.  Samml. 
768;  ferner  die  anderen  antiken  Gemmen  Cades 
3A,  191.  192.  193.  Statuarische  Gruppe  Clarac 
»02,  2016;  kleine  Bronze  in  den  üffizien  in 
Floren«;  pompej.Wandbild  Soylinno  4i»ö.  Zahl- 
reiche Münzen  der  Kaiserzeit:  z.  B.  Postunius, 
de  Witte,  emp.  des  Gaules  pl.  7,  97.  Vgl.  was  40 
Ätephani,  campte  r.  1867,  S.  15  citiert.  Das 
eigentliche  Erdrücken  des  Antaios  in  der  Luft 
(wie  es  auch  J'hilostr.  im.  2,  21  auf  einem 
Bilde  schildert)  kommt  auf  sicher  antiken 
Denkmälern  gar  nicht  vor;  Gemmen  wie  Cades 
3  A,  188.  189,  die  es  darstellen,  sind  modern. 
Die  antike  Gruppe  ist,  wie  wir  sahen,  schon 
im  4.  Jahrb.  erfunden,  als  die  Sage  vom  Er- 
drücktwerden über  der  Erde  wahrscheinlich 
noch  gar  nicht  im  Umlauf  war;  vielleicht  w 
verdankt  dieselbe  ihren  Ursprung  nur  einer 
falschen  Auslegung  jener  Gruppe. 

Ach el oos.  Merkwürdig  ist  das  Relief 
einer  Dreifufsbasis  später  Zeit  in  L'onstan- 
tinorjel;  dasselbe  trägt  die  Inschrift  xa  ittcti 
xbv  Axtlwov;  unten  an  der  Erde  liegt  tot  aus- 
gestreckt Acheloos,  ganz  menschlich  gebildet, 
bärtig,  gehörnt;  doch  fehlt  ihm  das  linke 
Horn,  an  dessen  Stelle  ein  Strom  aus  dem 
Kopfe  sich  zu  ergiefsen  scheint.  Herakles  mit  co 
dem  Home  in  der  Linken  steht  links  als  Sieger; 
neben  ihm,  hinter  Acheloos  Apoll  als  Kitbarode, 
eine  Frau  mit  Flöten  (Muse?)  und  ein  bärtiger 
Mann  im  Mantel.  —  Bemerkenswert  ist  auch, 
dafs  Herakles  zuweilen  mit  dem  abgeschnittenen 
Achelooskopf  als  Attribut  vorkommt.  So  hält 
er  auf  einem  schönen  Amethyst  in  Berlin  (luv. 
S.  1724  a;  Arch.  Ztg.  1862,  Taf.  168,  11;  vgl. 


Stephani,  compte  r.  1867,  S.  21)  denselben  in 
der  Rechten;  es  ist  ein  bärtiges  Gesicht  mit 
Ober ,  Hinterkopf  und  Hals  des  Stieres.  In 
Berlin  befindet  sich  auch  das  Fragment  einer 
Statue  hellenistischer  Zeit  aus  Sardes  (Ver:. 
d.  Sculpt.  Berlin  637),  wo  Herakles  die  Keule 
auf  den  hier  unbärtigen  und  mit  den  Zeichen  des 
Todeskampfes  gebildeten  Achelooskopf  setzt. 

Kyknos.  Darstellungen  späterer  römischer 
Zeit:  Bronzebecher,  Jahrb.  d.  Ver.  d.  AUerth.-Fr. 
im  Ilheini.  1,  Taf.  1,  Kampf  gegen  Ares  über 
den  gefallenen  Kyknos.  Terracottarund  aus 
Orange,  Gaz.  arch.  1877,  pl.  12,  1. 

Giganten.  Am  Friese  des  Altars  von 
Pergamon  ist  Herakles  weit  getrennt  von  Zeus 
und  Athena  gebildet,  mit  der  Keule  ausholend. 
Die  an  diesem  Friese  dem  Herakles  unmittel- 
bar benachbarte  Gruppe  ist  in  römischer  Zeit 
in  einem  Rund  werke  wiederholt  worden,  wo 
der  bedrängte  Gott  indes  Herakles  selbst  ist 
(s.  Arch.  Ztg.  1881,  S.  161);  der  schlangen- 
förmige  Gigant  umfafst  Herakles  um  die  Mitte 
des  Leibes,  um  ihn  emporzuheben.  —  Einige 
Citate  von  Gemmen  späterer  Zeiten  mit 
dem  gegen  einen  schlangenbeinigen  Giganten 
kämpfenden  Herakles  s.  bei  M.  Mager,  Gig. 
u.  Tit.  S.  403;  die  daselbst  an  erster  Stelle 
genannten  Cades  3  A ,  206  und  die  ähnliche 
Berliner  Paste  Inv.  S.  1725  geben  eine  gute 
Komposition  wieder;  Herakles  holt  mächtig 
aus  gegen  einen  geflügelten  schlangenbeinigen 
Giganten;  sie  gehören  der  frührömischen  Gat- 
tung, dem  3.  — 1.  Jahrh.  v.  Chr.,  an  (die  von 
M.  Mayer  S.  403  citierten  „Kenner"  haben  zu 
ihrem  „entschieden  vor  Pergamon"  indes  kein 
Recht). 

Dreifufs.  Aufser  den  schon  oben  ange- 
führten Marmorreliefs,  deren  Mehrzahl  in  diese 
Periode  gehört,  ist  noch  der  abweichenden  Koni- 

Josition  der  römischen,  zumeist  dem  letzten 
ahrh.  v.  Chr.  aogebörigen  sog.  Campanaschen 
Terracottareliefs  zu  gedenken;  hier  wird  auf 
das  älteste  Schema  zurückgegriffen;  der  Drei- 
fufs steht  fest  in  der  Mitte,  beide  Streitenden 
fassen  an;  archaistischer  Stil  (Campana,  öftere 
in  plast.  20).  Auch  auf  dem  wohl  erst  in  diese 
Periode  gehörigen  Relief  eines  Waffenstück«, 
Carapanos,  Dodone  pl.  16,  1,  schreiten  beide 
gegeneinander,  doch  ist  der  Dreifufs  gehoben; 
archaistischer  Stil.  Ein  Sarkophagrelief  in 
Köln  (Jafirb.  d.  Ver.  d.  AUerth.-Fr.  im  Rheinl. 
Bd.  VU)  zeigt  Herakles  ruhig  mit  dem  Drei- 
fufs von  dem  leierspielenden  sitzenden  Apollon 
hinwegschreitend. 

Pygmaien.  Dem  von  dem  älteren  Philoslrat 
beschriebenen  Bild  im.  2,  22  müssen  doch 
ähnliche  Vorlagen  entsprochen  haben:  Pyg- 
mäen, gegen  den  schlafenden  Helden  losgehend, 
der  sie  aufwachend  verjagt.  Aus  den  Satyrn 
der  älteren  Kunst  wird  die  spätere  zuweilen 
Pygmäen  gemacht  haben.  Erhalten  ist  uns 
nur  ein  Relieffragment  (Zoega,  bassir.  69),  wo 
ein  winziger,  offenbar  an  Stelle  eines  Satyrs 
getretener  Kerl  auf  einer  Leiter  zu  Herakles' 
grofsem  Trinknapf  heraufgeklettert  ist  und 
nun  daraus  trinkt. 

Telephos.  Durch  die  Kunst  am  perga- 
jjjerii sehen  Hofe  ward  Herakles  als  Vater  des 
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Telephon  in  die  Kunst  eingeführt;  der  Gegen- 
stand ward  dann  auch  in  der  Kaiserzeit  in 
Italien  beliebt.  Dargestellt  wurde  zunächst, 
wie  der  Vater  den  von  einem  Tiere  gesäugten 
Knaben  im  Gebirge  Farthenion  aufnudet.  So 
am  kleineren  Relieffries  des  Altares  von  Perga- 
mon  (Overbeck,  Plastik  i>\  S.  254;  vgl.  Jahrb.  d. 
Jnst.  2,  244;  H,  54);  Herakles  steht  hier  im  sog. 
farnesischeu  Motive  (b.  oben  Sp. 2171  ff.),  das  nur 
dadurch  modihciert  ist,  dafs  er  mit  der  Rechten 
da«  Knde  der  Keule  unter  die  linke  Achsel 
stemmt,  also  die  völlige  Kuno  des  ^.farne- 
siachen"  Typus  erst  vorbereitet.  Dagegen  er- 
scheint auf  einem  herculanischem  Wandbild 
{Heibig  1143),  ferner  auf  Kaisermünzen  von 
i'ergamon  und  Germe  und  auf  Gemmen  (wie 
Tölken  4,  118)  das  vollständige  „farnesischo" 
Statueumotiv  neben  dem  gesäugten  Kind.  Es 
kann  dies  keineswegs  als  eine  glückliche  Ver- 
wendung bezeichnet  werden,  es  zeugt  vielmehr 
von  der  Armut  an  Erfindung  in  dieser  Zeit; 
denn  dafs  Herakles  in  solcher  Situation  sich 
der  vollsten  Kube  ergiebt,  ist  unnatürlich. 
Unbegründet  ist  die  Annahme,  es  habe  ein 
statuarisches  Original  derart  in  Pergamon 
existiert  (Arch.  Ztg.  1882,  S.  255  ff.).  ßeBBer 
ist  die  Komposition  der  Bog.  Campanaschen 
Terracottareliefs  {Campana,  op.  tn  plast.  25; 
Berlin  Jnv.  7654),  wo  Herakles  ruhig  stehend 
aber  mit  dem  Ausdruck  des  Staunens  die 
Gruppe  von  Kind  und  Hirschkuh  betrachtet. 
Verwandt  ist  auch  das  schöne  Medaillon  Arch. 
Ztg.  1882,  S.  264.  —  Es  wurde  Herakles  ferner 
in  Einzettiguren  mit  dem  kleinen  Telephos- 
knaben  auf  dem  Arme  dargestellt.  Schöne 
Statue  im  Museo  Chiaramonti  {Mus.  V.  07.  2,  9). 
Bronze  coli.  Grcau,  catal.  des  bronzes  ant.  pl.  8, 
nr.  347. 

Auge.  Auch  diese  Sage  verdankt  ihre 
Darstellung  durch  die  Kunst  wahrscheinlich 
dem  pergamenischeu  Hofe.  Auge  war  die 
Mutter  des  Telephos.  Herakles'  Begegnung 
mit  ihr  war  am  kleineu  Altarfriese  zu  I'er- 
gamon dargestellt  (vgl.  Robert  im  Jalnb.  d. 
Jnst.  3,  S.  58j.  Sonst  sind  uns  nur  pompe- 
janische  Wandbilder  erhalten,  die  zuletzt  be- 
handelt und  im  einzelnen  neu  gedeutet  wur- 
den \on  Robert,  Annali  deW  Inst.  1884,  p.  7611'. 
tav.  11— K;  danach  ist  die  dargestellte  (in  der 
Litte ratur  nicht  genau  so  erhaltene)  Version 
die,  dafs  Herakles  auf  dem  Farthenion  die 
beim  Waschen  beschäftigte  Priesterin  trifft 
und,  sich  über  den  Felshang  beugend,  sie  zu 
fassen  sucht,  um  ihr  Gewalt  anzuthun. 

Omphale.  Herakles  in  der  Verweich- 
lichung bei  Omphale  ward  ein  Lieblingsgegen- 
stand  der  Kunst  nach  Alexander.  Über  die  Denk- 
mäler vgl.  Röchelte,  ctoix  de  pttnt.  p.  239  ff. 
O.  Jahn,  Her.  d.  aäcfts.  Ges.  1855,  b.  215  ff. 
ütephani,  compte  rendu  1870/71,  S.  187  ff.  Be- 
sonders reich  sind  die  erhaltenen  Wand- 
gemälde, Heibig  1133 ff.;  hier  erscheint  er 
weibisch  geschmückt  neben  Omphale,  die  Beine 
Waffen  und  sein  Fell  angelegt  hat,  dabei 
Friap  und  Eroten  als  Andeutung  der  den  Hel- 
den üeherrschendt'u  Lüste  (Helbtg  1140);  ferner 
erscheint  er  spinnend  im  Wtiibergewande 
{Hclbig  1136  ff.);  auch  eine  statuarische  Gruppe 
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{Gerhard,  ant.  Bildw.  29)  zeigt  ihn  ähnlich. 
Eine  im  älteren  sog.  dritten  Stile  zu  Pompeji 
erscheinende  Komposition  {Heibig  1137.  So- 
gliano  498)  stellt  den  trunken  ausgestreckten 
Helden  dar,  mit  welchem  Eroten  rings  ihre 
Scherze  treiben;  von  oben  sieht  Omphale  (?)  zu. 
Von  Omphale  gekämmt,  von  Eros  mit  Wasser 
übergössen,  guter  echter  Cameo  in  Petersburg 
{Bert.  Abdr.  11,  28;  Codes  3  A,  258;  Stephant, 
10  compte  r.  1881,  pl.  ö,  16,  p.  114  ff.)  —  Auch 
nur  als  Brustbilder  kommen  Herakles  und 
Omphale  auf  Wandbildern  und  Gemmen  vor.  — 
Eine  hübsche,  auf  Gemmen  und  Glaspasten 
(von  denen  ein  grofser  Teil  wenigstens  sicher 
antik  ist)  überaus  häutige  Komposition  zeigt 
Omphale  allein  dahinschreitend;  sie  ist  nackt, 
hat  das  Löwenfell  umgeschlungen  und  trägt 
die  Keule,  senkt  aber  bescheiden  das  Haupt, 
wodurch  ein  reizvoller  Kontrast  erzeugt  wird, 
so  Hesione.  Pompejanische  Wandbilder  des 
älteren  sog.  dritten  Stiles  {Heibig  1132.  t>og- 
liano  494)  und  ein  schönes  Mosaik  in  Villa 
Albani,  U  inckelmann,  mon.  tned.  66,  stellen 
dar,  wie  das  Seeungeheuer  bereits  von  Hera- 
kles' Pfeilen  erlegt  ist,  Telamon,  welchem  er 
ja  später  die  Schöne  überliefs,  Hesione  zu 
entfesseln  im  Begriffe  ist  und  der  Held  selbst 
ruhig  zusieht.  Ähnlich,  doch  ohne  Telamon 
auf  dem  Kölner  Sarkophag  Jahrb.  d.  Ver.  d. 
30  Alterth.-Fr.  im  Iiheinl.  Bd.  VIL  —  Vielleicht 
stellte  Artemons  Bild,  J?hn.  36,  139  „Lao- 
medontis  circa  Herculem  et  Neptunum  historia" 
auch  nur  diesen  Vorgang  dar.  —  Auf  einem 
Sarkophage  in  Villa  Borghese  reifst  Herakles 
einem  Seedrachen  den  llachen  auf;  das  Bild 
steht  in  der  Keine  seiner  späteren  Thaten 
zwischen  den  Kämpfen  gegen  die  Amazone 
und  den  Kentauren. 

Alkestis.  C.  Robert  hat  im  39.  Berliner 
40  Winckelmann-Progr.  {Thanatos)  S.  37  ein  Relief 
der  ephesiscben  Säulentrommeln  aus  dem 
4.  Jahrh.  auf  Herakles  und  Alkestis  in  der 
Unterwelt  gedeutet  und  diese  Erklärung 
Archäol.  Märclicn  S.  170  ff.  Taf.  I  gegen  Wot- 
ters  (Fried.-  W.,  Gipsabg.  1242)  und  Benndorf 
{Bull,  della  comm.  areii.  dt  Roma  1886,  54  ff.) 
neu  verteidigt.  Da  die  entscheidende  Figur 
des  Herakles  indes  von  Robert  nur  vermutungs- 
weise in  einem  unsicheren  Rest  des  Reliefs 
co  erkannt  wird,  so  ist  die  Deutung  nicht  als 
gesichert  zu  betrachten.  Nur  auf  römischen 
Sarkophagreliefs  (vgl.  z.  B.  Gerhard,  ant.  Btldtc 
28)  ist  Herakles  sicher  neben  der  uns  der  Unter- 
welt entlassenen  Alkestis  dargestellt. 

Alktnene.  Unter  den  Saulenreliefs  des 
Tempels  der  Apolloms  in  Kyzikos,  die  alle 
möglichen  Beispiele  von  Liebe  der  Söhne  zu 
ihren  Müttern  darstellten,  sah  man  auch 
Herakles,  wie  er  seine  Mutter  Alkmene  dem 
r,o  llhadainantbvs  im  Elysion  zuführte  {eptgr. 
Cyste.  13). 

Eroten.  Der  von  Eros  bezwungene  Held 
war  ein  Lieblingsgegenstand  für  die  Gemmen- 
schneider der  späteren  Zeiten.  Von  den  mannig- 
faltigen Darstellungen  dieser  Art  sei  hervor- 
gehoben: Eine  Faste  der  frührömischen  Gattung 
in  Berlin  luv.  S.  1736:  Herakles  schläft,  den 
Becher  neben  sich;  ein  Eros  fliegt  mit  seiner 
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Keule  davon.  Hier  tritt  Eros  an  die  Stelle 
der  Satyrn  der  älteren  Komposition,  öfter 
wird  dargestellt,  wie  der  auf  ein  Knie  ge- 
sunkene Held  von  Eros  gefesselt  wird;  er 
bindet  ihm  die  Hände  auf  den  Kücken  zusam- 
men und  macht  ihn  völlig  wehrlos.  So  schon 
auf  einer  Paste  der  frühröuoischen  Gattnug 
Berlin  Inv.  S.  1787;  auf  dem  späteren  römischen 
Steine,  Tölken  4,  114,  errichten  übermütige 
Genossen  des  den  Helden  fesselnden  Eros  ein 
Tropaion  hinter  ihm.  Die  Paste  Berlin  Inv.  S. 
1736  zeigt  Herakles  gefesselt  an  der  Erde  sitzend 
und  einen  Eros,  der  ihn  verhöhnt.  Andere 
Gemmen  (viele  davon  modern)  zeigen  den  mit 
auf  dem  Rücken  gefesselten  Armen  als  Ge- 
fangener hinschreitenden  Helden,  dem  ein  Eros 
als  Gebieter  und  Lenker  im  Macken  sitzt  (es 
ist  auf  sicher  antiken  Steinen  nie  ein  weib- 
liches Wesen,  da«  Overbeck,  Bertolde  d.  siiehs. 
Ges.  1865,  S.  43  ff.,  durch  ein  offenbar  moder- 
nes Exemplar  veranlafst,  annahm  und  Hedone 
benannte).  Nicht  minder  häufig  wird  Hera- 
kles ferner  auf  ein  Knie  gesunken  darge- 
stellt mit  gesenktem  Kopfe;  ein  kleiner  Eros 
sitzt  ihm  im  Nacken  oder  auf  der  Schulter 
und  scheint  ihn  niederzudrücken;  vergeblich 
ballt  er  die  Fäuste  oder  erhebt  (zuweilen)  die 
Kenle  oder  scheint  den  Eros  fassen  zu  wollen 
(gut  und  sicher  antik  z.  B.  Codes  3  A,  263, 
frührömisch;  Berlin  Tölken  4,  113;  Petersburg, 
Abdr.  in  Berlin  25,  62;  Dänische  Sammlung, 
Abdr.  in  Berlin  764;  dagegen  Bind  Cades  3  A, 
246  —  62  alle  zweifelhafter  Art.  Alle  diese  Er- 
findungen Bind  wohl  speziell  aus  dem  Kreise 
der  Gemmenschneider  hervorgegangen.  — 
Eroten,  die  mit  Herakles  und  seinen  Waffen 
spielen,  kommen  auch  in  anderen  Denkmäler- 
gattungen vor,  vgl.  die  oben  genannten  Ge- 
mälde und  das  Terracottamedaillon  Gaictte 
arch.  1880,  pl.  30. 

Im  bakebischen  Kreis  ist  H.  zumeist 
trunken  und  verliebt.  Der  mit  den  Mitgliedern 
des  bakchischen  Thiasos  schwärmende  Herakles 
tritt  erst  in  dieser  Periode  auf.  Voran  zn 
nennen  ist  eine  campanische,  in  Sicilien  ge- 
fundene (nicht  daselbst  fabrizierte)  Vase,  Benn- 
dorf, gr.  u.  sie.  Vasen  Taf.  44,  wohl  aus  der 
ersten  Hälfte  des  3.  Jahrh.,  wo  Herakles 
trunken,  von  Satyrn  und  Mänaden  begleitet, 
vor  einer  Thür  liegt  und  von  einer  Alten 
schmählich  begossen  wird.  Benndorf  denkt 
an  Omphale  und  die  Nachbildung  einer 
Theaterscene.  —  Sehr  häufig  ist  seit  dem 
3.  Jahrh.  ein  von  Dionysos  auf  Herakles 
übertragener  Typus:  der  trunkene  Held  lehnt 
sich  schwankenden  Schrittes  auf  ein  Mitglied 
des  Thiasos:  Satyr,  Nymphe,  Pan  oder  Eros. 
Vgl.  aus  dem  3*.  Jahrh.:  calenische  Relief- 
schale  des  Gabinius,  Berlin.  Vasens.  4218; 
ferner  etruskische  Spiegel  des  spätesten  Stiles, 
Gerhard,  etr.  Sp.  150.  149;  vgl.  auch  148. 
Aus  der  Kaiserzeit:  statuarisch  Clarac  790  B, 
1987;  Annali  ddl'  Just.  1862,  tav.  Q,  Mosaik; 
Münzen  von  Alexandria  Troas  (Elagabalus, 
Valerian);  Keliof  Zoega  bassir.  67;  häutig  auf 
Sarkophagen  (vgl.  z.  B.  Gerhard,  out.  liildw. 
112).  Vgl.  auch  O.  Jahn  im  Philol  27,  S.  19. 
Auf  den  Sarkophagen  wird  der  trunkene  Held 


öfter  zugleich  verliebt  dargestellt,  indem  er 
einer  Nymphe  das  Kleid  herunterzieht;  ein 
kleiner  Satyr  oder  Eros  trägt  ihm  unterdes  die 
Keule.  Blofs  als  bakchische  Nymphe  (nicht  als 
Iole  oder  sonst  eine  bestimmte  Geliebte)  ist 
deshalb  auch  das  Mädchen  zu  bezeichnen,  das 
zuweilen  in  deutlich  erotischer  Weise  mit  der 
Eiuzelfigur  des  sitzenden  Heros  gruppiert  er- 
scheint. Er  zieht  das  fast  nackte  Mädchen 
10  an  sich  auf  der  schönen  Gemme  des  Teukros 
(Codes  3A,  265;  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Kümtl. 

2,  632;  dieselbe  ist  in  neueren  Zeiten  häufig 
nachgebildet  worden);  er  zieht  dem  Mädchen 
das  Gewand  ab  auf  einer  antiken  Camecnpaste 
in  Berlin  Inv.  S.  4918;  umgekehrt  zieht  das 
nackte  Mädchen  ihn  an  sich  auf  dem  vor- 
trefflichen, jetzt  in  Krakau  befindlichen  Silber- 
relief Gaz.  arch.  1880,  pl.  23.  —  In  üppigem 
bakchischem  Gelage  erscheint  Herakles  z.  ß. 

so  auf  der  Marmorvase  Zoega,  bassir.  71.  72;  als 
Genosse  des  Dionysos  auf  der  Goldschale  von 
Kennes  (Miliin.  gal.  mtßh.  126,  169;  neue  gute 
Abbildung  bei  Bobelon,  mon.  du  cabin.  des  med.). 
Die  in  späterer  Zeit  immer  mehr  ausgebildete 
Vorstellung  von  der  Gleichartigkeit  des  Hera- 
kles und  des  Dionysos,  ihrer  Thaten,  ihrer 
Siegeszüge  und  ihres  schlicfslichen  Lohnes  im 
Olymp  beförderte  nicht  nur  die  Aufnahme  des 
Herakles  als  Mitglied  in  den  bakchischen  Thia- 

30  sos;  die  auch  von  Herakles  erzählten  indischen 
Siegesthaten  gaben  den  Anlafs,  ihn  als  Teil- 
nehmer des  indischen  Triumphzuges  des  Dio- 
nysos darzustellen.  Auf  den  römischen  Sar- 
kophagen wird  aus  den  Thiasosbildern  der 
trunkone  Held  auch  in  den  Triumphzug  über- 
tragen; aufserdem  aber  auch  als  Genosse  des 
Dionysos  neben  ihm  auf  dem  Triumphwagen 
oder  gar  allein  auf  einem  Wagen  als  Triumpha- 
tor  dargestellt.  Vgl.  Graef,  de  Bacchi  expedit. 

40  indica  monum.  expressa,  Berlin  1886.  Vgl. 
auch  das  Terracottarelief  Campana,  opere  in 
plast.  26.  Ober  Dionysos  und  Herakles  vgl. 
noch  besonders  Stephani,  ausr.  Herakl.  197  ff. 
O.  Joint,  Bilderchroniken  S.  42. 

Apotheose.  Auf  dem  Scheiterhaufen  aus- 
gestreckt liegt  Herakles  auf  einem  römischen 
Sarkophagfragment,  Annah  1879,  tav.  E2  (p.61) ; 
vgl.  Sp.  2241.  —  An  die  älteren  Typen  der  Apo- 
theose scbliefsen  sich  an:  z.  B.  ein  Tcrracotta- 

50  relief  aus  Capua  in  Berlin  Inv.  6879,  wo  der 
Held  neben  Athena,  die  ihn  bekränzt,  auf  dem 
Wagen  steht.  Eine  etruskische  Bronzesitula  des 

3.  Jahrh.  stellt  den  von  Athena  geleiteteu  He- 
rakles dnreh  Handschlag  von  Zeus  bewillkommt 
dar  {Gaz.  arch.  1881,  pl.  1  —  2).  —  Andere 
Darstell ungeu  auf  Denkmälern  des  3.  Jahrh.: 
latinischer  Spiegel,  Gerhard,  etr.  Sp.  147  (unt. 
Sp.  2259  60):  Elercele  vor  (ovei  und  luno,  die  ihn 
mit  einem  Zweig  empfängt  fs.  aber  Sp.  2259  f.j. 

60  Auf  latinischen  Spiegeln  {Gerliard,  etr.  Sp. 
342.  161)  und  einem  versilberten  Gefäfsrelief 
{Mon.  deW  Inst.  9,  26,  3),  erscheint  eine  Kom- 
position, wo  eine  nackte  Flügelfrau  (Nike?) 
mit  Fruchtschüssel  zwischen  Heraklos  und 
einer  Frau  (Hebe?),  die  beide  sitzen,  steht. 
—  Öfter  wird  er  auf  latinischen  und  später 
etruskischen  Spiegeln  von  einer  Nike  bekränzt 
(vgl.  Gerhard  343.  143.  142).    Ähnlich  auch 
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auf  Gemmen  ungefähr  derselben  Periode  (z.  B. 
Berlin  Inv.  S.  17-14  —  45),  wo  er  auch  von 
Athena  bekränzt  wird  (z.  B.  l.ippert,  suppl. 
348).  Nike,  dem  sitzenden  Helden  nach  Vollen- 
dung der  Arbeiten  den  Trank  bringend,  auf 
Sarkophagen,  s.  Annali  1868,  tav.  F.  —  Auf 
der  präneatinigeben  Ciste  (etwa  3.  Jahrb.)  Mon 
deW  Inat.  G,  Cl.  62,  siebt  man  Herakles  mit 
einem  Mädchen  neben  sich,  unter  Gottheiten 
gelagert,  die.  mit  Ausnahme  derjenigen  des 
bakchischen  Kreises  nicht  naher  charakteri- 
siert sind. 

Ein  merkwürdiges  Denkmal  der  gelehrten 
Kunst  augusteischer  Zeit,  die  berühmte  alba- 
nische Tafel  (vgl.  Stephani,  ausruli.  Hera- 
kles und  ().  Jahn,  Hilderchron.  Taf.  ö,S.  39  ff.) 
kann  hier  angeschlossen  werden.  Nebenein- 
ander dargestellt  sind  hier  zwei  entgegen- 
gesetzte Auffassungen  des  für  seine  mühe- 
vollen Thaten  belohnten  Helden;  oben  die 
gewöhnliche,  wonach  er  im  bakchischen  Tbiasos 
sich  ergötzt  (es  ist  eine  Scene  aus  der  im  oben 
genannten  Belief  Zotga  71.  72  vollständiger 
erhaltenen  Komposition  benutzt),  unten  eine 
sonst  nicht  wiederkehrende  speziell  gelehrte 
Auffassung  von  ernstem  feierlichem  Charakter: 
im  Heiligtume  des  ismeniseben  Apoll,  wo 
Herakles  der  Knabe  als  Daphnephoros  gedient 
hatte,  naht  Nike  dem  reifen  Manne,  ihm  zur 
Spende  einzugiefsen.  Zu  Grunde  liegt  der  alte 
Typus  der  Heroenreliefs,  wo  dem  verklärten 
Heros  von  der  Genossin  eingeschenkt  wird.  Die 
hier  erscheinende  Vermittlerin  zwischen  Hera- 
kles und  Nike  ward  von  Stephani  (der  seine 
Ansicht  gegen  Joint  auch  Campte  rendu  1873, 
228  ff.  verteidigt^,  durch  eine  falsch  bezogene 
Inschrift  des  Reliefs  (vgl.  Jahn  a.  0.  S.  53) 
verleitet,  auf  eine  die  Hera  vertretende  Prie- 
sterin derselben  gedeutet,  während  Jahn  sie 
als  Alkmene  fafst;  vielleicht  ist  diese  eine 
Fackel  tragende  Gestalt  indes  nur  eine  Prie- 
sterin des  Heiligtums,  in  welchem  der  Vor- 
gang spielt,  des  ismenischen. 

Ca  cur.  Kine  sicher  antike  Darstellung 
dieser  Sage  bietet  nur  das  Medaillon  deB  An- 
toniuus  Piua,  Frühner,  med.  p.  56:  der  tote 
Cacus  (ein  Kiese  gewöhnlicher  menschlicher 
Bildung)  liegt  neben  seiner  Höhle;  Euandor 
und  andere  Kömer  küssen  ihrem  Befreier  Her- 
cules (b.  d.)  die  Hand.  Die  Scene  ist  nach  Ana- 
logie einer  bekannten  Komposition  des  Tbeseus 
mit  dem  Minotaur  gestaltet.  —  Alle  anderen 
auf  diese  Sage  bezogenen  Denkmäler  sind 
entweder  falsch  erklärt  (so  die  Münze  von 
Magnesia  Mionnet  3,  150  nr.  656,  die  weder 
mit  Cacus  noch  mit  Herakles  irgend  etwas  zu 
thun  hat),  oder  es  sind  moderne  Fälschungen 
(so  namentlich  die  zahlreichen  Gemmen;  dar- 
unter auch  die  Berliner  Paste  Tölken  4.  91, 
wie  Stephani,  ausr.  Her.  127,  Anm.  1  richtig 
bemerkt;  die  Sage  ward  von  der  Renaissance- 
kunst besonders  gern  dargestellt) 

Cyklen.  Über  den  Cyklus  der  zwölf  Tha- 
ten vgl.  Klügmann,  Annali  1864,  804  ff.  Erst 
in  dieser  Periode,  nach  Alexander,  ward  der 
Kanon  derselben,  nach  Paaren  geordnet,  fest- 
gestellt; der  Reihenfolge  liegt  geographische 
Anordnung  zu  Grunde.  Über  die  Cyklen  aufden 


römischen  Sarkophagen  vgl.  Mal:,  Annali  1868, 
249  ff.   Vgl.  ferner  Stephani,  ausr.  Her.  199  ff. 

Falsch  gedeutete  und  gefälschte 
Denkmäler.  Einige  wenige,  die  bisher  zu 
nennen  keine  Gelegenheit  war  und  die  hier 
doch  nicht  verschwiegen  werden  dürfen,  seien 
kurz  angeführt:  wohl  nur  die  falsche  Erklä- 
rung einer  zufälligen  Verletzung  lief«  antike 
Kunsterklärer  in  einer  Heraklesstatue  zuTegea 
lo  den  im  Hippokoontidenkarapfe  verwundeten 
Helden  erkennen  (Paus.  8,  63,  9).  -  -  Alle  bis- 
her anf  die  Geschichte  des  Prodikos  von 
Herakles  am  Scheidewege  zwischen  Arete  und 
Hedone  bezogenen  Denkmäler  sind  falsch  er- 
klärt  (so  die  Vase  Annali  1832,  tav.  F;  die 
Goldmünze  Hadrians,  ebenda  F  2  und  schon 
bei  Eckhel,  Anfangsgründe  Taf.  5,  2,  wird  von 
Cohen,  tnonn.  imptr.  2,  6d.  2,  196  richtig  als 
Herakles  zwischen  zwei  Nymphen  erklärt; 
io  die  Gemmen,  wie  Tölken  4, 58,  sind  alle  modern). 
Die  Scene  ist  also  in  antiker  Kunst  überhaupt 
noch  nicht  nachgewiesen.  —  Falsche  Deutung 
einiger  Denkmäler  auf  Herakles  und  Erginos 
^4rcÄ.  Ztg.  1875,  20;  1879,  186  ff.  —  Sehr  un- 
sichere Deutung  eines  stark  ergänzten  und 
deshalb  nicht  sicher  erklärbaren  Reliefs  auf 
die  Hippokoontiden  ^rcA.  Ztg.  1861,  Taf.  161, 1. 
—  Die  Statuette  nebst  Reiiefbasis  Man.  ed 
Annali  1854,  p.  93  tav.  23,  die  mehrere  Seit- 
30  Bamkeiten,  darunter  den  im  Altertum  völlig 
unbekannten  Kampf  des  Herakles  mit  der 
Sphinx,  enthält,  ist  mir  der  Fälschung  sehr 
verdächtig;  die  Entscheidung  würde  eine  Unter- 
suchung des  Originales  geben  können. 

[A.  Furtwängler.J 
Herakles  im  Mythos  s.  d.  Nachtr.  (Bd.  II)«). 
Heraugcorrltseha  (?),  nach  M.  Luchaire, 
De  lingua  aquitanica,  Paris  1877,  8°  Name 
einer  iberisch  -  aquitanischen  Gottheit ,  vor- 
40  kommend  in  einer  von  Francois  de  Saint-Maur, 
Congres  scient.  de  France,  XX XIX«  sejaion 
Pau  p.  189-  lfiO  mitgeteilten,  auch  bei  E. 
Detjardins  Geogr.  last,  et  administr.  de  la  Gaule 
rom.  2,  p.  391,  Note  1  zu  findenden  Inschrift 
von  Tardets  (arrondiBsement  Mauleon)  in  den 
Pvrenüen:  FASO  |  HEHAYS  \  COUR I  TSE 
IE  S ACHI  M  |  G  •  VAL  ■  VALE  |  PIANVS. 
Dieselbe  ist  eingemauert  in  eine  Kapelle  der 
h  Magdalena,  einen  von  der  baskischen  Be- 
r>o  völkerung  der  Umgegend  stark  besuchten,  an 
Stelle  eines  heidnischen  Heiligtums  getretenen 
Wallfahrtsort,  Desjardins  2,  p.  391.  Desjardins 
zweifelt  an  der  Richtigkeit  der  Lesung  von 
HEIIAVSCOPIUTSEHE  als  ein  Wort  und 
möchte  Heraus— Corrite — eba  abteilend,  die  In- 
schrift einer  doppelten  Gottheit  Heraus  uud 
Corrits  geweiht  sein  lasseu     |Drexler.  ] 

Herbesns,  ein  Rutuler,  welcher  bei  einem 
nächtlichen  Überfall  von  Euryalus,  einem  Be- 
60  gleiter  des  Äneas,  getötet  wird.    Verg.  Aen. 
9,  344  und  Serv.  z.  d.  St.  [Steuding.] 

Herchle  (h e  r  %  1  e), etrusk. Namensform  des  He- 
rakles, Fabr.  C.  1.1.  2489;  s.  Herkle  u.  Her 
culea  (Sp.  2255).  [Deecke.) 

•)  Da  di«a«r  ud*  von  I>r.  F.  A.  Voigt  vertpruchane 
Artikel  trotx  lause»  Warten«  und  riefen  Mahnern  nicht 
eingegangen  iit,  so  »eben  wir  uni  lefdor  genötigt  Um  in 
die  Nachtrag«!  *u  verweilen.  Die  RedakUou. 
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Hercle,  häufige  etraskische  Namenaform  de» 
Herakles;  s.  Herkle  u.  Hercules.  [Deecke.j 

Hercule  nti,  Herclenti,  Herclinti  deo  (Dat)., 
wohl  =  Hercules  (vgl.  unten  Sp.  2254,  60ff.j 
auf  Inschriften  aus  Riechester  (Bremenium), 
C.  I.  L.l,  1082:  Deo  Herrn  ,  lenti;  aus  Brohl 
bei  Ahrweiler,  Brambach  C.  I.  Rhen.  666:  Her 
clenti  |  vexelatio.  c  \  ortes.  II.  Astur  \  votum. 
etc.  und  aus  Köln,  ebenda  315:  Herclinti 
sacrum  \  Petitor  Piro  |  bori  tnil  \  coh  II  Vor 
(dulorumr  Bramb.)  sing  cos  \  v.  8.  1.  m. 

[Steuding.] 

Hercules.  Litteratur:  J.  A.  Härtung,  Uber 
den  römisclien  Hercules,  ah  Probe  einer  Dar- 
stellung der  römischen  Religion  nach  den  Quellen. 
Progr.  Erlangen  1835,  besonders  S.  ,7ff.  «»  im 
wesentlichen  dess.  Religion  der  Römer  2  S.  21  ff. 
Meteger  in  Pauh/s  Realencycl.  3  S.  1175  ff. 
b.  v.  Hercules.  Schreegler,  Römische  Geschichte  1 
S.  364  ff.  WM.  Hillen,  De  Ilerculis  Romani 
fabula  et  cultu.  Diss.  Monasterii  1856.  Preller, 
Römische  Mutliologie*  2  S.  278  ff.  M.  Brcal, 
Hercule  et  Cacus.  FAude  de  Mythologie  com- 
pare'e.  Paris  1863,  dazu  die  Rezension  von 
Fr.  Spiegel  in  Ztschr.  f.  tgl.  Spr.  F.  13,  1864 
8.  386  ff.  A.  Reifferscheid,  De  Hercule  et 
Iunone  diis  Italorum  coniugalibus ,  in  Annali 
delV  inslituto  39,  1867  S.  362  ff.  Tav.  dagg.  H. 

Übersicht  über  die  italischen  Na- 
mensformen. Vgl.  Corssen,  Ausspr.  2*  S.  77. 
140  f.  886.  Grassmann,  Die  italischen  Götter- 
Wimen.  I.  in  Ztschr.  f.  vgl.  Spr.-Forsch.  16, 
1867  S.  103  ff.  H.  Jordan,  Krit.  Beiträge  zur 
Gesch.  d.  lut.  Spr.  (Borl.  1879)  S.  16  ff.  (das. 
S.  17  ein  Stammbaum  der  italischen  Formen). 
Bücheler,  Lexicon  italicum  (Bonn.  1881)  S.  XI  s.  v. 
Herklo;  vgl.  auch  die  weiterhin  bei  der  Be- 
sprechung des  Namens  Hercules  angeführte 
Litteratur. 

I)  Lateinisch :  1)  Hercle(s),  erhalten  in  der 
Beteuerungsformel  hercle  und  mehercle  (be- 
sonders häutig  in  der  alten  Komödie,  vgl. 
Corssen,  Ausspr.  2"  S.  140  f.  Xeue,  Formen- 
lehre 2'  S.  814  ff.  Spenqel,  T.  Maccius  Ptautus 
[Götting.  1865]  S.  70  ff.  Jordan,  Krit.  Bcitr. 
a.  a.  0.  Tli.  Hubrich,  De  diis  I'lautinis  Teren- 
tianisque,  Diss.  Regimont.  1883  S.  120  ff.  Saal- 
feld, Tensaurus  itulograecus  S.  642  f.);  Cassio- 
dor.  de  orthogr.  S.  2286  1'.  153,  8  K.  (vgl. 
S.  2291  P.  159,  18  K.)  .  .  .  apud  antiquos  et 
apud  Ciceronem  lego  .  .  .  hercule  et  hercle.  — 
Herclef.  ?|:  Ephem.  epigr.  1  nr.  21  mit  Nach- 
trag S.  163  nr.  168  c.  Monum.  d.  inst.  9,  1873 
Taf.  68.  69,  dazu  A.  Michaelis  iu  Ann.  dell' 
inst.  45,  1873  S.  221  ff.  (pränestiuische  Cista 
mit  Darstellung  eines  wahrscheinlich  nicht 
italischen  Mythus:  der  jugendliche  Murs  wird 
von  Minerva  in  Gegenwart  von  luppiter,  luno, 
Merkur,  Hercules,  Apollo,  Uber,  Victoria, 
Diana  und  Fortuna  [s.  oben  Sp.  1646J,  welche 
sämtlich  durch  beigeschriebene  Namen  kennt- 
lich gemacht  sind,  gebadet  |  vgl.  die  von  Fr. 
Marx,  Ein  neuer  Aresmythus,  in  Arcfiäol.  Ztg. 
43,  1886  S.  169  ff.  aufgestellte  Deutung];  zu 
der  Beischrift  des  Hercules  s.  Michaelis  a.  a.  0. 
S.  236).  —  Dat.  Hercli:  C.  I.  L.  6,  4213.  5498 
12,  6733;  vgl.  7,  751  (do.  |  ercl.  i  —  Deo  Her- 
culi); Herclenti:  Bramb.  C.  I.  Rhen.  666,  vgl. 


315.  —  ^RCUes  C.  I.  L.  1,  1600  —  Fabretti, 
C.  I.  Ital.  2726  (pränestiniache  Cista,  weiter- 
bin ausführlich  besprochen);  dazu  Jordan, 
Krit.  Beitr.  S.  50.  2)  HERCELE  C.  I  L.  1, 
66  =  Fabretti,  C.  I.  Ital  2483  (Spiegel,  vor 
218  v.  Chr.;  weiterhin  ausführlich  besprochen). 
3)  Hercoles:  Priscian.  1,  35  S.  664  P.  27,  9  ff.  H. 
(nach  Papirianus  de  orthographia):  u  quoque 
multis  Ituliae  populis  in  usu  non  erat,  sed  e  con- 
trario o,  untle  Romanorum  quoque  vetustissimi 
in  multis  dictionibus  loco  eius  o  posuisse  in- 
veniuntur,  'poblicum*  pro  'publicum' . . .  dicen- 
tes  et  'Hcrcolem1  pro  'Hcrculem';  älteste  Bei- 
spiele: Dat.  Hercolei:  C.L.L.  1, 1503  —  6,  284 
(217  v.  Chr.).  1,  1175  —  10,  6708  (Vertulejer 
Inschrift  aus  Sora,  etwa  um  154—134  v.  Chr.; 
weiterhin  besprochen).  —  Gen.  [Hejrcolis:  C. 
I.  L.  10,  8075.  Dat.  Hercolei:  C.  I.  L.  1, 
1146  =  10,  5961.  1,  1638  —  6,  336  ...  r  mag. 
ludos  i  [Her]colei.  Magno  |  .  .  .  neo  .  fecit  (s. 
unten).  9,  4104.  6162.  6163.  10,  7197.  Dat. 
Hercoli:  C.  1.  L.  1,  815  =  6,304.  Vgl.  C.  I.  L. 
1,  1288  —  9,  4183  Herco  \.  .  .];  10,  3797  .  .  . 
s.  m.  f.  herco  d  (Mommsen  zu  d.  Inschr.:  rputo 
legend  um  esse  Hercole  dat');  vgl.  auch  etrus- 
kisch  Herkole  (Fabr.  1063),  dazu  Corssen, 
Sprache  d.  Etrusker  2  S.  826.  4)  Hercules: 
älteste  Beispiele:  hanc  aedem  et  siqnu  Her  cutis 
Victoris  imperator  dedicat  in  der  Weihinschrift 
des  L.  Mummius  Achuicus  v.  J.  145  v.  Chr.  (C. 
I.L.  1,  641  «=  6,  331;  weiterhin  besprochen); 
Hercules  Musarum  auf  den  Münzen  des  Q.  Pom- 
ponius  Musa,  zwischen  74  und  60  v.  Chr.  (s. 
weiterhin  bei  Hercules  Musarum).  —  Ein  Ge- 
netiv Herculi  wird  bezeugt  von  Varro  l.  I.  8, 
26.  Plinius  dubii  sermonis  Hb.  VI  bei  Charis.  1 
S.  107  P.  132,  17  f.  K.;  vgl.  Catull  65,  18  sed 
te  iam  ferre  Herculi  (oder  Herculei)  labos  est 
(Herculi  decuma  bietet  der  cod.  Florentius  bei 
Varro  1. 1.  6,  64 ;  die  übrigen  von  Neue,  Formenl. 
1*  S.  332  und  anderen  aus  den  Schriftstellern 
angeführten  Beispiele  Plaut.  Pers.  2.  Rud  822. 
Cic  acad.  2,  108.  Lac.  ann.  12,  13.  Sgmm. 
epist.  6,  44  sind  unsicher  oder  auf  Grund  der 
Uberlieferung  jetzt  beseitigt).  Nach  Corssen 
(in  ZtscJtr.  f.  cgi.  Spr.-Forsch.  15,  1866  S.  242. 
Ausspr.  2'  S.  140  f.)  setzt  diese  Genetivform 
keineswegs  einen  Nominativ  Herculus  voraus; 
dagegen  Bücheler  -  Windekilde,  Grundriss  der 
lalein.  Decltn.  (Bonn  1879)  S.  76  Anm.  4:  'Der 
nachweisbare  sabinische  Dativ  Hercio  und  der 
oskische  Hereklui  neben  Horeklei  [s'.  unten], 
welche  auf  einen  italischen  Stamm  Herkolo 
führen,  erlauben  an  einen  altlateinischen  No- 
minativ Herculus  zu  denken.'  —  Dat.  Herculei: 
C.  I.  L.  1,  1113.  1172  «=-  9,  3907.  1,  1233  = 
10,  1569.  Dat.  Hercule:  C.  I.  L.  1, 1134.  Ephem. 
epigr.  4  n.  183  (dazu  Bücheler -Windekilde  a. a,  0. 
S.  107  §  276).  Vgl.  C.  I.  L.  5,  6010  Volkano  et 
Erquli  etc.  C.  I.  L.  7,  1032  deo  Herculcnti  (s.  d. 
u.  vgl.  Probt  append.  S.  197,  25  K.:  Hercules 
non  Hercutens;  vgl.  Schuchardt,  Vokalismus  d. 
Vulgärlateins  1  S.  112).  C.  I.  L.  6,  303  Zoticus 
fenarius  Ercule  Capanum  botu  redit  (d.  i.  nach 
Visconti :  Herculem  Campanum  votum  reddit). 

11)  Pälignisch:  HKKEC,  Dat.  oder  Gen., 
Bull.  delV  inst.  1877  S.  177  nr.  1  —  Zvetajeff, 
Inscr.  Ital.  med.  dialect.  nr.  29  Taf.  6,  7:  ^t....  | 
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T.  Komis  |  L.  Alafis.  C  |  Hercc.  fesn  |  vjvsa- 
seter  \  eoisatcns,  d.  i.  (nach  Dresse!  im  Bull. 
a.  a.  0.)  T.  Xonius  L.  AI/ins  C.  [sc.  filius) 
llerculi  fanum  faciendum  (Bächeier  im  X.  Rh. 
M.  32.  1877  S.  640:  ikrrt;  Breul  in  Bnue 
unheul.  n.  s.  34,  1877  S.  412 :  acdificurttur) 
curwerunt. 

III)  Vestinisch:  Dat.  Herclo:  C.  I.  L.  9, 
Hl  14  =.  Zetta jef}\  Jnscr.  Hai  med.  dialect. 
nr.  9  Taf.  2  nr.  4 :  T.  Vttio  |  dtino  \  didet  \  Her-  \ 
clo  |  Iavio  \  brat  |  data.  Vgl.  Corssen  in  Ztschr. 
/.  rql  Spr.- Forsch.  15,  1866  S.  241  ff.  Atmpr. 
2-  S.  77.  Bücheler  zu  d.  Insebr.  im  C.  I.  L. 
a.  a.  O.;  b.  auch  unten. 

IV)  Oskiecb:  Genet.  Herekleis  auf  dem 
eippua  AbellaniiH  v.  11.  24.  30.  32:  Mammaen, 
Unlerital.  Dial  S.  119  f.  Zrctajeff,  Sylt,  in* er. 
<J*c.  nr.  66  Taf.  9  (daselbst  sowie  bei  Mommsen 
S.  121  f.  Angabe  der  früheren  Publikationen). 
Vgl.  Bäelubr  in  Commentationes  philol  in  i 
lionor.  Th.  Mommseni  S.  227  ff.  Fnbretti,  Glos- 
sar, itnl.  S.  675  f.  und  die  Besprechung  de* 
eippus  Abellanns  unten.  —  Gen.  h*p«xZ»ft]c: 
Mammaen,  Unlerital  Dial.  S.  190  nr.  35  Taf. 
12.  Fabretti,  C.  f.  Hai.  2847.  Zrtt^jeff,  Syll 
inscr.  Ose.  nr.  153  Taf.  18,  12.  Vgl.  Fabretti. 
Glossar,  ital.  8.  576.  —  Dat.  Hereklüi  auf 
der  Weihinschrift  von  Agnone  a  13.  b  16: 
Mommsen,  Unlerital  Dial  S.  128  f.  Taf.  7. 
Fabretti,  C.  I.  Ital  2875.  Zettajeff,  Syll.  inscr.  : 
Ose.  nr.  9  Taf.  2.  Vgl.  Corssen  in  Ztschr.  f. 
rql  Spr. -Forsch.  16,  1866  S.  242.  Fabretti, 
Glossar,  ital  S.  676;  a.  unten.  —  Dat.  Herekloi 
»uif  der  äquischen  Inschrift  Fabretti,  C.  I. 
Ital  2732,  2.  Ephem.  epitjr.  2  nr.  73.  Zvetajeff, 
Syll.  inscr.  Ose.  nr.  1:  pup.  herenniu  |  med.  tuv. 
nuersens  I  hereklei  \  prufatted  (vgl.  Corssen  in 
Ztschr.  f.  vql  Spr. -Forsch.  11,  1862  S.  401  f.); 
dieselbe  scheint  jedoch  von  Mommsen  {C.  I. 
L.  9  S.  388)  für  verdächtig  gehalten  zu  werden,  < 
von  Fr.  d'  Ocidio  (Bivista  di  filol  class.  9, 
1881  S.  6  ff.)  wird  sie  für  gefälscht  erklärt.  — 
Der  o«kische  Name  war  also  Hereklus  (Momm- 
sen, Unlerital  THal  S.  261  f.;  vgl.  auch  Corssen, 
Ausspr.  2»  S.  77). 

V)  Etruakischu  Namensformen:  Heracle, 
Heraceli,  Herkle  (s.  d )  und  Hercle,  Herda, 
Uerchle,  Erkle,  Herkole  (die  Belege  bei  Fa- 
bretti, Glossar.  Hol.  S.  583  f.  Corssen,  Ausspr.  2* 
S.  386.  Spr.  d,  Etrusker  1  S.  826  und  in  d.  ; 
Art.  Herkle). 

Den  römischen  Hcrculca  bat  zuerst  Härtung 
zum  Gegenstande  einer  kritischen  Untersuchung 
gemacht.  Indem  er  den  Namen  Recaranus, 
welchen  der  Hercules,  der  den  Cacus  besiegt, 
in  der  Schrift  De.  orig.  qent.  Born.  6  u.  8  führt 
(siehe  weiterhin),  als  'Wiederbringer'  oder 
'Wiedergewinner'  (von  gerere  oder  creare) 
erkliirt  (S.  9  =  S.  24),  hierauf  aus  der  Sage 
von  Hercules  und  Cacus  in  Verbindung  mit  i 
dem  Kult  der  Ära  maxima  den  Schlufs  zieht, 
'dafs  der  Gott  und  seine  Verehrung  das  Ob- 
siegen über  di»;  Feinde,  Wiedergewinnen  ent- 
rissenen Eigentums  und  Wahren  seines  Hechtes 
bedeute',  und  den  Umstand,  dafs  das  alljähr- 
lich wiederkehrende,  vom  Prätor  dargebrachte 
Opfer  in  der  Sage  'bald  dem  Hercules  und 
bald  dem  Iuppiter  als  Finder  zugeteilt'  werde, 


in  Betracht  zieht,  kommt  er  zu  dem  Resul- 
tate, dafs  'beide  (Götter)  eins  sind  und  Re- 
caranus sowohl  als  Inventor  nur  verschiedene 
Beinamen  desselben  Iuppiter  Victor,  Triumpha- 
tor,  Feretrius,  Opitulator,  Stator  u.  s.  w.  waren' 
(S.  10  S.  26;  dafs  Recaranus  =  Iuppiter, 
billigt  Kulm  iu  Ztschr.  f.  deutsch.  Alterth.  6, 
1848  S.  128).  Weiterhin  (Kcl  d.  Börner  S.  31) 
fafst  Härtung  seine  Resultate  nochmals  in 
dem  Satze  zusammen,  dafs  'Recaranus  zwar 
eine  besondere  Persönlichkeit  neben  lnppiter, 
aber  doch  so  wenig  von  demselben  getrennt' 
sei,  'dafs  er  in  der  That  nur  eine  endliche 
Erscheinung  oder  Sichtbarwerdung  desselben 
zu  nennen  ist'  und  verwertet  (l*rogr,  S.  13  f. 
=  Bei  d.  Börner  S.  44  ff.)  die  gefundene  Iden- 
tität zur  Erklärung  des  Dius  Fidins,  dessen 
Name  von  den  Griechen  mit  Recht  durch  Ztvs 
ritauoQ  übersetzt,  von  den  Römern  aber  dem 
Hercules  zuerkannt  werde  (Tertull  de  idol  20; 
Hercules  *=  Dius  Fidiua:  Preuner,  Hestia-  Vesta 
S.  382.  384);  Dins  sei  der  eigentliche  Name 
des  höchsten  Gottes,  der  nur  erst  durch  den 
Beisatz  pater  in  Iuppiter  verändert  worden 
sei;  dem  Dius  Fidius  sowohl  als  dem  Hercules 
habe  nach  den  Berichten  der  Schriftsteller 
(Ovid.  f.  6,  213  ff.  Proper  t.  6,  9,  71  ff.  Lactant. 
i.  d.  1,  16,  8;  s.  die  gleich  anzuführenden 
Stellen)  der  sabinische  Sancus  entsprochen. 
Schliefalich  erinnert  Härtung  (Progr.  S.  16; 
vgl.  Bei  d.  Böm.  1  8.  37)  daran,  dais  Iuppiter 
oder  Dius  Urquell  der  sämtlichen  männlichen 
Genien,  bo  wie  Iuno  der  weiblichen  gewesen 
sei;  wie  aber  jede  Frau  ihren  Genius  ihre  Iuno 
genannt  habe,  also,  scheine  es,  hätte  auch  jeder 
Mann  den  seinigen  seinen  Iuppiter  nennen 
können:  da  er  ihn  aber  seinen  Genius  genannt 
habe,  so  dürfe  man  wohl  darauB  den  Schlafs 
ziehen,  dafs  die  Namen  Iuppiter  und  Genius 
so  gut  wie  identisch  gewesen  seien.  —  Metzger 
schliefst  sich  den  Ausführungen  Hartungs  an. 

Dafs  der  Kult  des  Hercules  kein  ursprüng- 
lich fremder,  sondern  in  seineu  Wurzeln  ein- 
heimisch italisch  sei,  ist  auch  die  Ansicht 
Schweilers.  Nach  ihm  ist  der  Name  und  Be- 
griff des  griechischen  Herakles  auf  einen  ana- 
logen, altitaUschen  Götterdienst  gepfropft 
worden.  Dieser  einheimische  Götterdienat  sei 
der  Kult  des  satanischen  Semo  Sancus.  Schon 
die  römischen  Antiquare  hätten  richtig  er- 
kannt, dafs  der  sabinische  Sancus  und  der  iu 
Rom  verehrte  Hercules  ein  und  derselbe  Re- 
ligionsbegriff seien;  nach  Aelius  Stilo  nämlich 
(bei  Varro  l  l  6,  66)  bezeichnete  in  der  sata- 
nischen Sprache  Semo  Sancus  dasselbe  Wesen, 
was  in  der  griechischen  Herakles,  in  der  rö- 
mischen Hercules:  Acjius  Dium  Fidium  dice- 
bat  Diovis  filium  .  .  .  et  putabat  hunc  esse 
Sancum  ab  Sabina  lingua  et  Herculem  a 
Graeca;  und  auch  sonst  würde  Sancus  ^>  Dius 
Fidius  als  identisch  mit  Hercules  bezeichnet 
(s.  die  angeführten  Stellen  und  Festus  S.  229 
Propter  viam  fit  sacrificium ,  quod  est  profi- 
ciscendi  gratia,  Herculi  aut  Sanco,  qui  scilicet 
idem  est  deus;  Paul  S.  147  Medius  Fidius 
compositum  videtur  et  significare  Ioeis  filius,  ul 
est  Hercules;  vgl.  Cltaris.  2,  13  S.  198,  17  f. 
K.).   Ober  die  Motive,  auf  welchen  die  Um- 
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deutung  des  italischen  Gottes  in  den  grie-  erst  später  mit  dem  Kollektivnamen  Hercules 

einsehen  Heros  beruhe,  lasse  sich  vermutungs-  benannt  worden  sei  (De  Caco  interempto  ab 

weise  etwa  folgendes  aussagen:  Sancus,  der  Hercule  tarn  Grneci  quam  Romani  cotwenliunt. 

höchste  Gott  der  Sabiner,  nämlich  Himmels-  solus  Verrius  Flaccus  dicit  Garanum  fuisne 

gott.  Bcheine  vorzugsweise  im  Gegensatz  und  im  pastorem  magnarum  virium,  qui  Cacum  af/lixit. 

Konflikt  mit  den  Milchten  der  Finsternis  ge-  omnes  autem  magnarum  virium  apud  vetrrrs 

dacht  worden  zu  sein,  wie  namentlich  der  My-  Herades  dictos,  vgl.  Serv.  Aen.  8,  564  tune 

thus  von  seinem  Kampfe  mit  Cacus  erkennen  enim,  sicut  Varro  dicit,  omne»  qui  fectrant 


lasse,  als  der  Gott,  der  Recht  und  Eigentum  fortiter  Hercules  vocabantur ,  und  Serv.  Aen. 
schiltst, Unrecht  und Gewaltthat  bekämpft, Sieg  10  \l,  262;  über  den  Hecaranua  der  Schrift  De 
über  die  Feinde  verleiht  nnd  dem  Gedrückten     orig.  gent.  Rom.  a.   unten).     DieHen  Namen 


zu  seinem  Rechte  verhilft.  Ein  ganz  analoger  bringt  Preller  [R.  M*  1  S.  80.  2  S.  283;  vgl. 

Heros  sei  der  griechische  Herakles  gewesen:  Brrnl,  Hercule  S.  59  f.)  mit  Kerus  =  Genius 

ein  erobernder,  heilbringender,  den  Unter-  in  Verbindung  und  führt  mit  Mommsen  auf 

drückten  befreundeter  Held,  der  die  Erde  als  denselben  Ursprung  das  oskische  Korriiüjs,  das 

Sieger  durchzieht,  überall  Recht  und  Ordnung  auf  der  Weihinschrift  von  Agnone  als  Beiname 

stiftet,  alles  Ungetüme  bekämpft  und  vertilgt.  des  Hercules  erscheint,  zurück  (vgl.  Mommsen 

Eben  diese  Ähnlichkeit  scheine  die  Umdeutung  in  Ann.  d.  inst.  20.  1848  S.  420.  Unterital. 

des  sabinischen  Sancua  in  den  griechischen  Dia/.  S.  128  f.  135;  Weihinschrift  von  Agnone 

Herakles  veranlafst  zu  haben.    Die  Identität  ao  \Zvetajeff,  Sylloge  inner.  Oscar,  nr.  9]  a  13: 

des  Sancus  und  Herakles  lasse  sich  besonders  hereklüi  kerriiüi  statif;  b  16:  liereklüi  fcerriiüi; 

an  folgendem  Merkmal  erkennen.    Der  sabi-  die  Inschrift  wird  unten  besprochen  werden). 


Sancus  war  vorzüglich  Schwurgott,  Gott  Ferner  fand  Preller,  nach  Härtung«  Vorgang, 

der  Treue,  Gott  der  Heiligkeit  des  Eides  ( Varro  dafs  auch  die  oben  angeführten  Nachrichten 

/.  /.  5.  56;  ders.  Catus  de  Uber,  educand.  bei  der  Alten  über  den  sabinischen  Semo  Sancus 

Non.  S.  494  8.  v.  rituis  =  fr.  35  S.  251  Riese.  denselben  Sinn  hätten.  —  Breal  (a.  a.  0.  S.  51  ff.) 

Dionys.  Hai.  4,  58);  eben  diesen  Begriff  ver-  hat  den  Ergebnissen  Hartunqs,  Schweilers  und 

banden  die  Römer  mit  ihrem  Hercules:  man  Prellers  nichts  wesentlich  Neues  hinzugefügt 

schwor  beim  Hercules  (s.  unten),  und  bei  der  Bei  diesen  Resultaten  blieb  Preller  stehen. 
Ära  maxima  wurden  nach  Dionys  (1,  40;  s.  30  Dafs  aber  selbst  die  litterarische  Überlieferung 

unten)  die  feierlichsten  Eide  und  Verträge  weiter  zu  gehen  gestatte,  eine  vollständige 

vollzogen.  Ganz  unzweifelhaft  werde  jene  Iden-  Erkenntnis  des  Hercules  jedoch  erst  durch  die 

tität  beider  Gottheiten  durch  die  Nachricht  Bildwerke  erreicht  werde,  hat  Reifferscheid  in 

Plutarch*  (q.r.  28),  man  habe  die  Knaben,  wenn  folgender  Untersuchung  dargethan.  In  den  Er- 

sie  boi  Hercules  hätten  schwören  wollen,  an-  Zählungen  der  Alten  werden  Hercules  und  Iuno 

gehalten,   aus  dem  bedeckten  Wohnzimmer  in   eigentümlicher,   durchaus  ungriechischer 

heraus  unter  den  freien  Himmel  zu  treten:  Weise  bald  mit  einander  verbunden,  bald  in 

"denn    dasselbe    that,    wer   beim    Dius    Fi-  Gegensatz  zu  einander  gebracht.    Die  Bedeu- 

dius  ■=  Sancus  Rchwor  ( Varro  l.  I.  und  bei  tung  dieser  Verbindung  und  Gegenüberstellung 
Non.  a.  aa.  00.),  und  der  ganze  Gebrauch  er-  40  wird  sofort  klar,  wenn  man  berücksichtigt, 

kläre  sich  nur  aus  dem  Wesen  des  Sancus,  dafs  der  römische  Glaube  den  Männern  einen 

der  Himmelsgott  gewesen  sei.    Eine  weitere  GeniuB,  den  Frauen  eine  Iuno  (s.  d.)  zuteilt 

charakteristische  Seite  deB  römischen  Hercules-  Nach  dem  Zeugnisse  des  Gellius  (11,  6,  1,  der 

dienstes,  die  Sitte  den  Zehnten  der  Beute,  des  sich  dabei  auf  'vetera  scripta'  beruft)  schwuren 

Gewinnes  bei  der  Ära  maxima  darzubringen,  die  römischen  Frauen  nicht  beim  Hercules; 

sei  nicht  aus  dem  Begriffe  des  griechischen  vergleicht  inan  damit  die  Sitte,  dafs  die  Frauen 

Herakles,  sondern  ans  der  Idee  des  Gottes  nicht  beim  Genius,  den  sie  ja  nicht  hatten, 

Sancus  geschöpft:  diesem,  mit  dessen  Vor-  sondern  bei  ihrer  Iuno  schwuren,  so  geht  schon 

Stellung  man  die  Idee  des  Obsiegens  über  die  hieraus  hervor,  dafs  Hercules  und  Genius  nicht 
Feinde,  der  Wiedererringung  entrissenen  Eisren-  •»  von  einander  verschieden  waren  (die  richtige 

tums,  auch  gedeihlicher  Mehrung  des  Ver-  Erklärung  der  Gell iusstelle  gab  schon  Schtvegler, 

mögens  verbunden  habe,   gälten  jene  Dar-  R.  G.  1  S.  367  Anm.  17  'der  römische  Hercules 

bringungen.  erscheint  hier  als  identisch  mit  dem  Genius 

Auch  Preller  konnte  es  natürlich  nicht  o<ler  Iuppiter  der  3Iänner').    In  derselben 

entgehen,  dafs  bei  dem  römischen  Hercules  Weise  ist  es  zu  erklären,  dafs  einerseits  von 

unter  griechischer  Maske  ein  alter  lateinischer  dem  Herculesopfer  an  der  Ära  maxima  die 

und  italischer  Gott  verdeckt  sei.    Diesen  ein-  Frauen   ausgeschlossen  werden,  andererseits 

heimischen  Gott  nennt  er  einen  Genius  der  zu  dem  Kultus  der  der  Iuno  nahe  verwandten 

Fruchtbarkeit  (R.  M.3  1  S.  80),  der  Fülle  und  Frauengottheit  Bona  Dea  die  Männer  keinen 
des  ländlichen  Segens,  der  römischen  Stadtflur  so  Zutritt  haben  (Gell.  a.  a.  O.  §  2.    Macrob.  1, 

und,  wie  Semo  Sancus  oder  Dius  Fidius,  der  12,  28.    Plut.  q.  r.  60.  Tertull.  ad  nat.  2,  7 

Wahrheit  und  Treue  (7i\  M."  2  S.  282  ff.).  Doch  cur  Hercule\um  pol]luctum  mulieres  Lanuvinae 

erkannte  Preller  zugleich,  dafs  zwischen  dem  non  gustant? ;  vgl.  Bona  Dea  und  über  die 

Genius  (loviB)  und  Hercules  ein  gewisser  Zu-  Sage,  die  sich  an  diesen  Brauch  knüpft,  weiter- 

samnienhitng  bestehe.    Verrius  Flaccus  (beim  hin).  Wie  nun  hier  überall  Hercules  und  Iuno 

Interpol.  Serv.  Aen.  8,  208)  berichtet  nämlich,  einander  entgegengesetzt  werden,  bo  sehen  wir 

dafs  der  Besieger  des  Cacus  eigentlich  gar  nicht  Bie  bei  einer  anderen  religiösen  Ceremonic  eng 

Hercules  geheifsen  habe,  sondern  Garanus,  und  mit  einander  verbunden.   Nach  dem  Interpol. 
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Hercules  (h.  Verhältnis  zu  Inno)  2260 


Herr,  ecl.  4,  62  nämlich  wurde  in  den  alten 
pntrizischen  Familien  Roms  nach  der  Geburt 
eines  Kindes  im  Atrium,  also  in  dem  Teile 
des  Hause»,  in  welchem  der  lectus  genial is 
stand,  der  luno  ein  lectus,  dem  Hercules  ein 
Tisch  aufgestellt.    Erscheinen  hier  Hercules 
und  luno  deutlich  als  (Iii  coniugalos  (Varro 
hei  Non.  S.  528  s.  v.  Pilumuus  et  Picwnnus: 
Varro  de  vita  p.  r.  Hb.  II  [fr.  18 
Kettn.]  'natus  si  erat  Vitalis 
»ublatus  ab  obstelrice  sta- 
tuebatur  in  terra  ut   y  '\sr 
auspicaretur  rectus  // 
diis  con-  // 


iugalibus  Pi 

lumno  et  Pi- 
cumno 

aedibus  lec-  / 

tus  sterne-  / 
batur\ 

vgl.  In- 
terpol. 
Serv. 

Aen.  9,  ; 

4.  10, 
76 

Varro  , 

Pilum- 1 

numet 

Picum-  \ 
num 

infan 


tium  \ 
deos  esse 
ait  eisque 
pro  puer- 
pera  Icclum 

in  atrio 
sterni) ,     so  \  v 
weist  die  Ver-  \\ 
ehrung  des  Her-  \ 
culeB  bei  dieser  Ge- 
legenheit, in  nächster 
Nähe  des  lectuB  ge- 
uiali«  und  in  Verbindung 
mit  luno  wieder  darauf  hin, 
ilafs  hinter  Hercules  sich  der 
Genius  verbirgt. 

Diese  aus  den  Nachrichten 
der  Schriftsteller  gewonnenen 
Ergebnisse  erhalten  nun  ihre  Be- 
stätigung und  notwendige  Er- 
gänzung durch  eine  Anzahl  von 
Bildwerken,  die  vor  Reifferscheid 
teils  nicht  richtig,  teils  gar  nicht 
erklärt  worden  waren.  Hierher 
gehört  vor  allem  die  rohe  Zeich- 
nung eines  durch  seine  lateini- 
schen Beiscbriften  besonders  bemerkenswerten 
Spiegels  (Mus.  Kirch.  1,  13,  1,  danach  Lanzi, 
Saggio  di  lingua  Etrusca  2,  198  Taf.  10,  3 
—  'Miliin,  Gal.  mythol.  Taf.  119,  463.  Ann. 
d.  inst.  19,    1847   tav.  d'agg.  T.;  Gerhard, 
Etrusk.  Spiegel  Taf.  147.  lliUchl,  Priscae  Lat. 
mon.  tpigr.  Taf.  1,  G:  nebenstehende  Abbil- 
dung; die  Inschrift  C.  I.  L.  1,  56).    In  der 
Mitte   des  Bildes   ist   luppitcr  (IOVEI)  auf 


Hercules  (3>l3Da3H)  und  Inno  (IVNO);  Iup- 
piter  veranlafst  luno,  indem  er  sie  berührt, 
auf  Hercules,  der  sie  offenbar  erwartet,  zuzu- 
gehen. Die  bisherigen  Erklärer  bezogen  dieae 
Darstellung  auf  den  griechischen  Herakles  und 
wollten  darin  eine  Aussöhnung  von  Herakles 
und  Hera  durch  Zeus  erkennen  [Gerhard,  Ktr. 
Sp.  3  S.  138  f.  0.  Jahn,  Ficoron.  Cista  S.  68; 

auch  Corssen,  Ausspr.  2*  S.  77  und 
beurteilt    den  Spiegel 
icht  richtig).  Dafs  aber 
hing  sicher 
id  dafs  keine 
Aussöhnung 
gestellt  ist, 
igt  der  neben 
iercules  dar- 
gestellte 
Phallus 
sowie  die 
neben 
luno 
sicht- 
bare 
Herme 
mit 
dem 
Zeichen 

des 
weib- 
lichen 
Ge- 
/  / schlechte; 
es  han- 
delt sich 
hier  also 
/  um  eine  ge- 
schlechtliche 
Verbindung: 
^  luno  wird  von 
Iuppiterdem  Her- 
cules, d.  i.  dem 
Genius,  zur  Ehe  ge- 
geben.  Nun  verstehen 
wir    auch,    warum  der 
Gürtel  der  Braut  der  luno 
Cinxia  heilig  ist  (Paul.  S.  63 
Cinxiae  lunonis  nomen  sanetum 
habebatur  in  nuptiis,  quod  initio 
coniugii  solutio  erat  cinguli,  quo 
nova  nupta  erat  cincia),  und 
warum  der  Knoten  an  diesem 
Gürte),  den  der  Bräutigam  auf 
dem  lectus  genial is  löst,  nodus 
.  Herculaneus  genannt  wird  (Paul. 

luno  wird  roti  Iup|.iter  dem  Hcrculci  .  » 

»ur  Kho  gegebeu  ^.  «3  ctngwo  nova  nupta  prae- 

(nach  ',vr/innf.  Eu.  Syiry<t  Taf  147).  cingebatur,  quod   vir  in  lecto 

.solcebat  .  .  .  Atme  Herculanco 
nodo  vinetum  vir  solvit  ominis  gratia,  ut  sie 
ipse  felix  sit  in  suscipictidis  liberis,  ut  fuit 
Hercules,  qui  septuaginta  liberos  reliquit;  den 
Römern  war  allerdings  zu  Verrius'  Zeit,  wie 
diese  Stelle  zeigt,  der  Sinn  dieses  Brauches 
nicht  mehr  klar).  In  ganz  ähnlicher  Weise, 
wie  auf  dem  Spiegel,  sind  auf  einer  pränes ti- 
nischen Ciste,  die  ebenfalls  mit  lateinischen 
Inschriften  versehen  ist,  HerculeB  (^tRCl^S) 


einem  Altar  sitzend  dargestellt,  vor  ihm  stehen     und  luno  (IVNO)  zu  beiden  Seiten  Iuppiters 


2261     Hercules  (u.  Inno  als  Ehegöttcr) 


Hercules  <u.  Inno  als  Ehegütter!  22(32 


(l)l£SPTR)  in  einer  Götterversammlung  (1  Mi- 
cos,  I  Aciles,  3  Victoria;  G  Iuno,  7  Mircurios, 
8  Iacor,  9  Aiax,  10  Vepitus?)  dargestellt  (Mo- 
num.  d.  inst.  6,  18G1  Taf.  54;  die  Inschrift 
C.  I.  L.  I,  1600).  Hin  drittes  Bildwerk,  das 
für  den  ersten  Augenblick  nicht  hierher  ge- 
hörig erscheint,  da  es  etruskischen  Ursprungs 
ist,  aber  seine  Zugehörigkeit  zu 
den  in  Rede  stehenden  Denk- 
mälern Bchon  dadurch  beweist, 
dafs  e«  nur  im  Zusammenhang 
mit  ihnen  seine  Erklärung  findet, 
ist,  wie  Reifferscheid  hervorhebt 
(S.  365),  um  so  wichtiger,  als  es 
Zeugnis  dafür  ablegt,  dafs  wir  es 
nicht  mit  nur  römischen,  sondern 
mit  italischen  Religionsvorstel- 
lungen  zu  thun  haben.  Es  ist 
die  dreiseitige  IJasis  eines  bei 
Perosia  gefundenen  bronzenen 
Kandelabers  (eine  Seite  der  Basis 
|  Venus J  ist  in  Peruaia  geblieben,  die  beiden 
anderen  sind  in  Mönchen;  abgeb.  bei  KeriMi- 
glioli,  Suqgio  di  bronzi  Etruschi  Taf.  1,8.  In- 
(jhirami,  Monument i  Etruschi  3  Taf.  7  f.  Mi- 
cali,  Antichi  Monununti*  Taf.  2'J  nr.  7.  8.  9. 
Müller- Wiebeler,  Denkm.  d.  alt.  Kunst  1*  Taf.  69 
nr.  299  a.  b.  c,  Text  S.  62;  vgl.  Panoßa  in 
Ann.  d.  Mit.  2,  1830  S.  335.  .Schorn,  Glypto- 
thek S.  42  ff.  Brunn.  Beschreib,  der  Glyptotli.*  so 
S.  63  ff.  nr.  44).  Auf  jeder  der  drei  Seiten  ist 
eine  Gottheit  dargestellt,  nämlich  Hercules, 
Iuno  und  Venus,  und  zwar  Iuno  in  der  Tracht 
der  Iuno  Lanuvina  mit  Ziegenfell,  Lanze  und 
Schild,  wie  Cicero  {de  nat.  dior.  1,  29,  82)  die 
Göttin  beschreibt  und  die  Münzen  sie  zeigen 
(s.  Preller,  B.  3/.J  1  S.  277  Anm.  1),  so  dafs 
kein  Zweifel  walten  kann,  dafs  auch  hier  echt 
italische  Vorstellungen  zu  Grunde  liegen.  Her- 
cules ist  ebenfalls  mit  einem  Fell  bekleidet;  40 
was  er  in  der  linken  Hand  hielt,  läfst  Bich 
nicht  erkennen,  da  an  dieser  Stelle,  wie  Reiffer- 
scheid am  Original  sich  überzeugt  hat,  die 
Bronzeplatte  zerstört  ist  (die  angeführten  Ab- 
bildungen sind  alle  nicht  genau  genug);  Schorn 
scheint  jedoch  mit  Recht  zu  vermuten,  dafs 
er  einen  Bogen  gehalten  habe.  Die  Göttin 
der  dritten  Seite.  Venns  (im  altertümlichen 
Stil,  das  Gewand  fassend),  zeigt  deutlich  an, 


6,  vgl.  Plin.  n.  h.  33,  12;  Garrucci  im  Bull, 
d.  inst.  1858  S.  50  machte  darauf  aufmerksam, 
dafs  der  Gürtel,  den  Iuno  auf  dem  Bilde 
trügt,  nicht  ohne  Bedeutung  sei,  und  er- 
klärte daher  den  King  als  Verlobungsring). 
Das  Bild  des  Hinge»  zeigt  Hercules  und  Iuno, 
letztere  wieder  iu  der  Weise  der  Iuno  Lanu- 


He  reu  IM  mit  Iuno  kämpfen«! 
(nach  Micali,  Monum.  inr.liti  Taf.  «1  nr.  5 ;  vgl.  Sp.  Tita,  «  ff  ). 

vina  (Brunn  im  Bull.  d.  inst.  1858  S.  49  er- 
kannte zuerst  Iuno  Lanuvina,  indem  er  die 
Darstellung  der  oben  besprochenen  Basis  ver- 
glich) ;  beide  heben  die  Arme  empor,  Hercules 


was  die  Vereinigung  von  Hercules  und  Iuno  60  ist  mit  der  Keule  bewaffnet,   Iuno  mit  dem 


auf  diesem  Denkmale  zu  bedeuten  habe.  Da- 
her kann  es  nicht  auffallen,  wenn  nun  die 
beiden  Gottheiten  auf  einem  von  Reifferscheid 
Tav.  d'agg.  H  nr.  1  (danach  Müller  ■  Wiestier, 
Denkm.  d.  alten  Kunst  2*  Taf.  5  nr.  63  c, 
Text  S.  38,  und  nebenstehende  Abbildung; 


Hcrculei  und  Iuno  al«  Khesfötler 
{nach  Anmtii  J.  ÜUt  3»,  18«7  Taf  H  nr.  1). 

publicierten  goldenen  Ringe  der  Sammlung 
Waterton,  der  offenbar  zu  der  von  Tertullian 
als  .muh  pronubi  bezeichneten  Art  von  Ringen 
gehört,  als  Ehegötter  erscheinen  (TertuU.  apol. 


Eisen  einer  Lanze,  das  an  die  hasta  caelibaris 
erinnert,  womit  die  Haare  der  Braut  geschei- 
telt wurden  (Paul.  S.  62  s.  v.  caelibnri  hasta. 
Ovid.  /'.  2,  660,  wo  sie  hasta  recurva  heifst; 
vgl.  Plut.  q.  r.  87.    Arnob.  2,  67;  die  hasta 
caelibaris  war  sicherlich  ein  Lanzeneiseu  ohue 
Schaft).  Die  beiden  Gottheiten  erfassen  gegen- 
seitig die  emporgehaltenen  Waffen,  Hercules 
das  Lanzeneisen,  Iuno  die  Keule:  so  schliefst 
sich  der  Ring.   Auf  den  ersten  Anblick  denkt 
man  an  einen  Kampf  zwischen  Hercules  und 
Iuno,  aber  zugleich  sehen  wir  die  beiden  durch 
die  zum  Ringe  sich  schliefsende  Komposition 
der  Darstellung  in  die  engste  Verbindung 
treten.    Mit  diesem  Ringe  sind  eine  Reihe 
anderer,   ganz   unberücksichtigt  gebliebener 
Bildwerke  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Auf 
den  Füfsen  und  Henkeln 
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gefäfse  nämlich  ist  Hercules  häußg  im  Kampfe 
mit  einer  Frau  dargestellt;  wahrend  der  Gott 
seine  gewöhnliche  Waffe,  die  Keule,  fülirt,  sehen 
wir  in  den  Händen  der  Frau  dasselbe  Lanzen- 
eisen, welches  die  Iuno  Lanuvina  auf  dem 
Hingehält.  Auf  einem  der  Bildwerke  erscheint 
die  Frau  in  der  Tracht 

der  Iuno  Lanuvina: 
beide  Figuren  stehen 
auf  deu  ausgestreckten 
Händen   eines  Satyrn 
(Micali,  Monumenti  in- 

etliti  a  ittustrazionc 
dellu  storia  degh  antichi 
popoH  italiani  [Fircnze 
1844]  Taf.  21,  6;  oben- 
stehende  Abbildung); 
auf  anderen  kämpfen 
Herenlea  und  Iuno  um 
eines  der  aus  «l«;n  zwölf  Thaten  des 
griechischen  Herakles  bekannten  Tiere, 
das  sie  sich  gegenseitig  zu  entreifsen 
suchen,  bald  um  den  Eber,  bald  um  die 
Hirschkuh,  bald  um  die  Hydra  (Mus. 
Gregor.  1  Taf.  6,  3.  61,  8.  Monum.  d. 
inst.  5  Taf.  52;  nebenstehende  Abbil- 
dungen; das  Vorbild  für  diese  Kampfes- 
scenen  scheinen,  wie  Rcifferscteid  ver- 
mutet, die  Darstellungen  des  Kampfes 
des  Herakles  und  Apollo  um  den  Drci- 
fufs  abgegeben  zu  haben;  zweifelhaft  ist, 
ub  hierher  zu  beziehen  ist  Monum.  d. 
inst.  6/7,  1862  Taf.  69  2b,  wo  Eury- 
stheus,  der  sich  in  einem  grofsen  Ge- 
fäfs  versteckt  hat,  von  einer  Frau 
beschützt  wird ;  die  Deckelfiguren  /A 
eines  capuanischen  Bronzege- 
fäl'ues,  Monum.  d.  imt.  6  Taf. 
26,  die  einen  Mann  darstellen, 
welcher  einer  Frau  Gewalt  an-  ^—4 
thut,  erklärt  Minervini  in  Ann. 
d.  inst.  28,  1851  S.  40  als  He- 
rakles und  Auge,  Reifferscheid 
möchte  lieber  Hercules  und  Iuno 
erkennen,  zumal  die  Zeichnung 
des  Gefüfses  von  Mincrcini  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  auf 
da«  Abenteuer  dos  Hercules  mit 
Caeus  bezogen  worden  ist,  8. 
unten;  es  fehlen  dem  Manne 
allerdings  alle  Attribute  des  Her- 
cules). Aus  der  griechischen  My- 
thologie lassen  sich  diese  Dar- 
stellungen nicht  erklären;  denn 
wenn  man  auch  in  der  Scene,  in 
welcher  die  Hirschkuh  Gegen- 
stand des  Kampfes  ist,  nicht  Honuic*  mitluuo 
Iuno,  sondern  Diana  annehmen  («ach  uonum. 
könnte  (vgl.  Braun  in  Ann.  d. 
inst.  26,  1863  S.  127),  so  verbieten  doch  dio 
übrigen  Bilder  eine  solche  Erklärung;  Hera 
aber  hat,  obgleich  sie  die  erbittertste  Feindin 
des  Herakles  war,  nie  persönlich  mit  ihm  ge- 
kämpft. Dafs  vielmehr  italische  Vorstellungen 
zu  Grunde  liegen,  zeigt  das  Lanzeneisen,  das 
die  Frau  auf  allen  diesen  Bildern  gegen  Her- 
cules zückt;  wir  müssen  daher  in  allen  Fällen, 
wie  auf  dem  Ringe,  so  auch  hier  Iuno  erkennen 
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(eine  Bronzefigur  des  Florentiner  Museums  bei 
Gori,  Mus.  Etrusc.  1  Taf.  26  stellt  Inno  Lanu- 
vina im  Kampfe  begriffen  dar;  ihr  Gegner  ist 
nicht  vorhanden,  Reifferscheid  zweifelt  nicht, 
dafs  HerculeH  es  gewesen  ist).  Es  erhebt  sich 
nun  die  Frage,  wie  cb  möglich  sei,  dafs  Her- 
cules und  Iuno,  die  wir 
als  durch  Ehe  mit  ein- 
ander verbunden  kennen 
gelernt  haben,  nun  plötz- 
lich mit  einander  kämpfen. 
Sie  findet  ihre  einfache 
Lösung,  sobald  man  an- 
nimmt, dafs  auf  diesen 

Bildwerken  Iuno  noch 
nicht  die  Gattin  des  Her- 
cules ist,  sondern  noch 
Jungfrau,  die  erst  über- 
wunden dem  Gotte  sich 
ergiebt  (hierzu  pafst  es  gut,  dafs  Iuno 
auf  dem  Kingbilde  noch  den  Gürtel 
trägt:  die  Lösung  des  Gürtels  ist  der 
Anfang  der  Ehe,  s.  die  oben  mitgeteilte 
Stelle  deB  Paulus  S.  63  s.  v.  cingulo). 
Dafs  die  Jungfrau  dem  Manne  wider- 
strebt und  erst  durch  Gewalt  von  ihm 
bezwungen  sein  will,  ist  ein  in  den 
Mythen  der  alten  Völker  wiederholt 
hervortretender   Zug;   so    lassen  die 
Griechen  Peleus  und  Tbeti«,  die  alt- 
deutschen  Dichtungen   Siegfried  und 
Brunhilde  vor  ihrer  ehelichen  Verbin- 
dung mit  einander  kämpfen.   Der  ent- 
sprechende italische  Mythus  läfst  eich 
nicht  mehr  ermitteln;  doch 
haben  Hich  Spuren  von  dem 
Vorhandensein  eines  solchen 
in  den  schon  oben  erwähnten 
Bräuchen  des  HerculeB-  und 
Bona  Dea-Kultus  erhalten:  in 
dem  Ausschliefsen  der  Männer 
vom  Heiligtum  der  Bona  Dea 
und  der  Frauen  von  der  Ära 
maxima  spricht  sich  offenbar 
derselbe  Gegensatz  zwischen 
Mann  und   Weib,   der  den 

Kampfesscenen  zu  Grunde 
liegt,  nus.  Dafs  die  Römer 
noch  zur  augusteischen  Zeit 
ein  Bewufstsein  hatten  von 
dem  Verhältnis,  in  welchem 
der  Kult  jener  Frauengottheit 
zum  Herc «des- Kulte  stand,  be- 
weist die  Legende,  die  den 
Gott  selbst  vom  Heiligtum 
der  Bona  Dea  ausgeschlossen 
werden  läfst.  Als  Hercules, 
im/.  &  T«f.  as).  so  erzählte  man  (  Yarro  bei 
Macrob.  Sat.  1,  12,  28.  Pro- 
pert.  5,  9,  21  ff.;  s.  Bona  Dea,  oben  Sp.  790), 
mit  den  Rindern  des  Geryones  nach  Italien 
gekommen  war,  machte  er,  vom  Wege  und 
dem  Kampfe  mit  Cacus  ermüdet  und  vom 
Durst  gequält,  am  Velabrum  halt  Da  hörte 
er  das  Lachen  d»«r  Jnngfrauen  und  Frauen, 
die  in  dem  vom  Walde  umschlossenen  Heilig- 
tume  das  Fest  der  Bona  Dea  feierten;  er  bat 
um  einen  Labetrunk,  aber  die  Priesterin  wies 
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ihn  zurück  and  antwortete,  dato  sie  ihm  den 
Trunk  nicht  reichen  dürfe,  da  das  Fest  der 
Frauengottheit  gefeiert  würde  und  Männer  von 
den  Opfergaben  nichts  geniefsen  dürften.  Er- 
zürnt hierüber  schlofs  Hercules  die  Frauen 
von  seinem  Opfer  an  der  Ära  maxima  aus 
und  befahl  dem  Potitius  und  dem  Pinarius, 
darüber  zu  wachen,  dafs  keine  Frau  zugegen 
sei.  Einen  näheren  Schlüte  auf  die  Beschaffen- 
heit des  verlorenen  Mythus  gestattet  die  Ver- 
gleichung  der  römischen  Sage  von  Mare  und 
Nerio.  Auch  diese  beiden  Gottheiten  sind  durch 
Ehe  mit  einander  verbunden  (Nerio  oder  Nerien 
wird  die  Gattin  des  Mars  genannt  Plaut,  l'ruc. 
515.  Licinius  lmbrex,  Neaer.  fr.  bei  Gell.  13, 
23,  16  S.  35  Ribb.1  Martian.Capella  1  §  4), 


Herenlei  mit  IuilO  um  die  Hirichkub  kimpfond 
(nu  ll  Mumm.  <l.  iwU.  5  T»f.  6U;  vgl.  .S|».  rf.). 

aber  auch  sie  haben  nach  der  Sage  mit  eiuauder 
gekämpft,  ja  Mars  soll  in  detu  Kampfe  sogar 
zuerst  unterlegen  sein  {Porphyr,  Hör.  epist.  2, 
2,  209);  dafs  aber  der  Kampf  des  Ehebundes 
wegen  geführt  wurde,  wird  von  Porphyrio  aus- 
drücklich bezeugt  (de  nupttis  habito  certamine 
Mars  victus  est,  wie  das  im  cod.  Monacens. 
überlieferte  deputetis  habito  a  Minerva  Mars 
victus  est  nach  den  übrigeu  Mss.  sicher  zu 
verbessern  ist).  Den  gleichen  Sinn,  wie  diese 
Legenden,  hat  nach  Reifferscheid  die  Sage  vom 
Raube  der  Sabinerinnen,  denselben  Sinn  auch 
gewisse  römische  Uochzeitagebräuche,  welche 
die  Braut  als  geraubt  und  nur  mit  Widerstreben 
Folge  leistend  hinstellen  (vgl.  z.  B.  Fest.  S.  289 
s.  v.  rupi  simulatur  virgo.  Paul.  S.  62  s.  v. 
caeltbart  hasta.  Plut.  Rom.  15.  q.  r.  29.  87. 
105.  Macrob.  8<U.  1,  15,  21;  H  eicker,  Über 
eine  kretische  Colonie  in  T/ieben  etc.,  Bonn  1824 
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S.  68  f.  ikfitcegler,  R.  G.  1  S.  469.  Pretler,  R. 
M.s  1  S.  342). 

Die  Etrusker  übertrugen  den  italischen  My- 
thus von  Hercules  d.  i.  Genius  und  luno  auf 
den  griechischen  Herakles  in  der  Weise,  dafs 
sie  die  Arbeiten  des  griechischen  Heroen,  die 
ihm  die  Feindschaft  der  Hera  auferlegte,  mit 
dem  Kampf  des  Geniua  und  der  luno  verei- 
nigten.   Diese  Vermischung  war,  wie  Reiffer- 

10  sclteid  vermutet,  zum  Teil  die  Veranlassung, 
dafs  diu  Körner  und  übrigen  stammverwandten 
Völker  ihren  Genius  mit  dem  griechischen  He- 
rakles identiticierten.  Auf  die  Ehe  des  Uer- 
cules-Genius  und  der  luno  bezieht  Reifferscheid 
aber  noch  einige  andere  etruskische  Bildwerke. 
An  Dreifüfsen  findet  sich  öfter  Hercules  von 
einer  eilig  voranschreitenden  Frau  fortgezogen 
dargestellt;  die  Kleidung  der  letzteren  zeigt, 
dafs  es  sich  um  die  Feier  eines  Festtages 

20  handelt  (Mus.  Gregor.  1  Tat.  56h.  Monum.  d. 
tnst.  3,  1842  Tat.  43  [vgl.  2,  1837  Taf.  42  CJ, 
damit  fast  identisch  ein  von  /.  Undset,  Zum 
liürkheimer  Dreifussfunde,  in  II  tstdeutsche  Xett- 
schrifl  f  ür  Gesell,  u.  Kumt  5,  1886  S.  233  fi". 
Taf.  5,  2  veröffentlichtes  Exemplar;  Xouvelle* 
Annale*,  Monum.  int d äs  Tat!  24;  zu  Monum. 
d.  itist.  3  Taf.  43  vgl.  E.  Rraun  in  Annali  d. 
tnst.  14,  1842  S.  62  ff.  und  über  ähnliche  Drei- 
füi'se  die  von  Undset  S.  236  angeführte  Litte- 

30  ratur;  ein  von  O.  Rofsbach  in  Ann.  d.  tnst.  57, 
1885  Tal.  GH  nr.  39  S.  221  f.  publicierter  ge- 
schnittener Stein  des  Museums  zu  Corneto 
zeigt  ebenfalls  Hercules  mit  einer  Frau  fort- 
schreitend). Auch  hier  erkennt  also  Reiffer- 
scJieid  Hercules  -  Genius  und  luno  (dafs  die 
Darstellung  sich  auf  ein  Ehebündnis  beziehe, 
hat  schon  Braun  a.  a.  U.  S.  64  vermutet). 
Dabei  widerspricht  es  nicht  der  menschlichen 
Natur,  dafs  die  Frau,   die   anfangs  wider- 

40  strebte,  nun  selbst  eilt.  Die  Etrusker  haben 
aber  den  italischen  Mythus  nicht  nur  mit  grie- 
chischen Mythen  vermischt,  sondern  auch  nach 
einheimischen  Anschauungen  umgestaltet,  in- 
dem sie  an  die  Stelle  lunos  Minerva  setzen.  Aller- 
dings ist  schon  in  griechischer  Kunst  Athena 
bisweilen  nicht  sowohl  die  Beschützerin,  als  viel- 
mehr die  Freundin  oder  Geliebte  des  Herakles 
(vgl.  ob.  Sp.  2216  u.  2236;  E.  Rraun,  Tages  und 
des  Hercules  u.  d.  Minerva  heil.  Hochzeit,  Münch. 

6o  1839.  Ü.  Jalin,Archüol.  Aufsätze  S.  83  ff.  II  eicker 
im  Rh.  Mus.  6  S.  635  ff.  0.  Jahn  in  Rerltn. 
Jalirb.  1840,  2  S.  475  ff.  Rergk  in  Ann.  d.  inst. 
18,  1846  S.  310  ff.  E.  Rraun  in  Monum.,  Rullett., 
Ann.  d.  inst.  1854  S.  46  ff.  Gerhard,  Trink- 
schalen  S.  10  ff.  Auserlesene  griech.  Vasenbilder  1 
S.  142  ff.  2  S.  180  ff.  Etrusk.  Spiegel  3  S.  1Ö6  ff. 
Ges.  academ.  Abhandl.  1  S.  299  f.  338  Anui. 
169.  0.  Friedend**,  Berlitis  ant.  Rilduerke  1 
S.  84  ff.  nr.  69  —  S.  171  f.  nr.  424  ed.  Wolters; 

go  2  S.  74  nr.  137);  aber  sicher  gingen  sie  hierin 
nicht  so  weit  als  die  Etrusker.  In  etrus- 
kischen  Spiegelbüdern  scheint  Minerva  ganz 
und  gar  an  die  Stelle  der  luno  getreten  zu 
sein;  so  sind  auf  einem  Spiegel,  wie  Rraun 
scharfsinnig  erkannte,  Hercules  und  Minerva 
uls  Eltern  des  Tages  dargestellt  (Braun,  Tages 
Taf.  1.  Gerliard,  Etrusk.  tipiegel  Taf.  166;  unten- 
stehende Abbildung;  FrtedericJis,  Berlins  ant. 
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Bildwerke  2  S.  73  f.  nr.  136).  Nun  wird  aber 
Tage»  der  Sohn  des  Genius,  Enkel  Iuppiters 
genannt  (Fest.  S.  359  8.  v.  Tages):  dadurch 
findet  die  oben  ausgesprochene  Identität  von 
Hercules  und  Genius  eine  neue  Bestätigung. 
Bei  dieser  Umwandlung  des  Mythus  ging  die 
Erinnerung  an  den  Kampf  zwischen  Hercules 
und  Inno  nicht  verloren;  auf  einem  Spiegel- 
bilde scheinen  Hercules  und  Mi- 
nerva mit  einander  zu  kämpfen 
(Braun,  Taffes  Taf.  3. 
Byres ,  Hyponari  nr 
sepuhral  caverns  * 
of  Taniuima  5  4% 
Taf.  8.  Ger- 
hard, Etr. 
Spiey.  Taf.  , 
159     und  , 


spro- 
chen  . 
von  r 
Ger- 


hard       rJ!  \C  ,  y 

a.  a.  ,   \\V  '/////  •  , 

o.  s  \v 


8.147. 1 
4  S. 
88. 
Frie- 
derichs, 

Berlins 
flu/.  Bil  hc 
1  S.  549 
nr.  985  = 
93  f.    nr.  19* 
ed.  Wolters.*) 

Aue  dieser  Unter 
Buchung  Bei (fer seht  ids 
ergiebt  sich  also,  dafs  der 
unter  dem  Namen  Hercules 
verehrte  Gott  seinem  Ur- 
sprünge   nach  altitalisch, 
nämlich  der  Genius  Iovis 
oder  Genius  schlechthin  ist, 
der  in  alten  verschollenen 
Mythen  und  Kultusgebräu- 
chen als  der  Gemahl  der 
Iuno  gefeiert  wurde.  Die 
in  sich  fest  geschlossene  Be- 
weisführung Reifferscheids 
ist  durch  die  ganz  unbe- 
sonnene Polemik  A.  Her- 
zoys [Stati  Epithnlamium  [Silv.  1 ,  2]  denuo 
edttum  etc.  Lips.  1881  S.  32  Anm.)  und  einen 

*)  Weitere  F.rgebniaao  ieiner  Unteniuchungen  über 
Herculei  wollte  Prof.  RrifrrtrJteirf  in  Form  von  Zutittxen 
der  vorstehenden  Abhandlung  hinzufügen ,  wurde  »her 
durch  den  Tod  daran  gehindert,  low  eil  er  diecclbtm  in 
»einen  an  der  Bretlauer  t  nivi.riil.it  «her  r, .milche  My- 
thologie und  Hakraialtertümer  gchalMn  u  Vorlegungen  be- 
kannt geg.  bi  n  hat,  «Ind  «ie  für  du»  Folgende  mit  Nennung 
•eine«  Namen»  ohne  weiteren  ZucaU  benutzt  worden. 


Hcrculea  und  Minerva  al«  Kltern  dei  Tage* 
(nach  tirrhitrd,  Flr.  Sptfgr(  Taf.  Irt.'i), 


gegen  die  vermeintliche  'Hauptstütze  für  die 
Hypothese  Reifferschei(W  gerichteten  Angriff 
Jordans  (in  Prellers  B.  M.3  2  S.  283  f.  Anm.  4) 
nicht  im  mindesten  erschüttert  worden.  Nun 
erst  ist  klar,  wie  die  römischen  Altertums- 
forscher den  Semo  Sancus  oder  Dius  Fidius 
mit  Hercules  identifizieren  konnten  (s.  die  oben 
angeführten  Stellen):  auch  dieser  war  im  Grunde 
nur  der  Genius,  wie   aus  der  von 
/>~-05>r^-^  Aelius  Stilo  versuchten,  aller - 
dings  falschen  Erklärung 
Y^NOs^  des  Dius  Fidius  als 
Diovis  filius  hervor- 
geht (Jordan  ver- 
kennt diesesVer- 
hältnis  zwi- 
schen Her- 
\   cules  und 
Semo 
Sancus, 
wenn  er 
Annah 
d.inst. 
57, 
1885 
S.120 
die 
Iden- 
titi- 
cie- 
rung 
bei- 
der 
auf 
ihre 
Geltung 
als  He- 
roen [semo 
nach  der 
Meinung  der 
Alten  =  semi- 
homo,  Tjuföfoi 
zurückführt  und 
von  dem  Apollotypu« 
der  i.  J.  1879  in  Korn 
gefundenen  archaisierenden 
Statue  des  rSemo  Sancus 
Sanctus  Deus  Fidius'  aus- 
gehend  S.  121    den  Satz 
aufstellt,  che  in  quri  tempi 
antichissimi  la  Borna  pon- 
tißeia  non  stimata  identico 
Ü  Semone  Sanco  con  Ercole, 
gli  appropriava  buona 
delle  qtialitä  di  Apol- 
line; diese  Statue  verlangt 
wohl  eine  ganz  andere  Be- 
urteilung).     Der  Genius 
Iovis  ist  aber  frühzeitig  mit  dem  Sohne  des 
griechischen  Zeus,  Herakiep,  verschmolzen  wor- 
den; von  dem  griechischen  Heroen  hat  der 
italische  Gott  nicht  nur  den  Namen  Hercules, 
sondern  auch  die  Keule  und  das  Löwenfell, 
mit  d.men  er  gewöhnlich  dargestellt  wird,  ent 
lehnt.    Dafs  der  Name  Hercules  eine  Itali- 
siemng  des  griechischen  Namens  Herakles  ist, 
kann  nicht  bezweifelt  werden,  wenn  wir  sehen, 
dafs  bei  der  offenkundigen  Ähnlichkeit 
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Wörter  die  einzige  versuchte  Ableitung  aus 
dem  Lateinischen  (abgetanen  von  sprachlichen 
Bedenken)  sachlich  unhaltbar  ist.  Mammaen 
hatte  nämlich  (Unterital.  J)ial.  S.  262;  ihm 
stimmte  bei  H.  Schiceizcr  in  Ztschr.  f.  rergl. 
Spr.-F.  1,  1852  S.  166;  vgl.  auch  Breal  a.  a.  O. 
8.  52  f.)  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  der 
Name  des  Hercules,  den  er  nach  dem  bisher 
Gesagten  mit  Recht  den  nationalsten  aller 
italischen  Götter  nennt,  sich  vollständig  er-  io 
klären  lasse  aus  dem  alten  hercere  =  i^nnv 
ausschliefsen,  separieren;  'der  (oskische  und 
italische)  Herclus  ist  der  Autschliefser  des 
Fremden  und  Störenden  aus  unserem  Eigen, 
also  ein  custos  domeBticus,  eine  Art  Ztvs 
tQxtios'  (dazu  Schtcegler ,  R.  G.  1  S.  368 
Anm.  23  'Der  italische  Herkulus  scheint  aller- 
dings mit  hercere  zusammenzuhängen  . . .,  aber 
dieses  hercere  wird  wohl  richtiger  .  .  .  mit 
dem  altlateinischen  herctum,  das  davon  her-  90 
kommt,  in  Zusammenhang  gebracht:  herctum 

aber  ist  .  ..  =  Patrimonium,  1  liuni '  .  Diese 

Erklärung  erschöpft  aber,  wie  PrtlUr  (J{.  M  s 
2  S.  278  Anm.  1)  hervorhebt,  den  Begriff  des 
Gottes  so  wenig,  dafs  sie  unhaltbar  ist  (vgl. 
aufserdem  die  von  Grafsmann ,  Die  italischen 
Götternamen.  J.  in  Ztschr.  f.  rcrgl.  Spr.-F.  16, 
1867  S.  103  tr.  vom  Standpunkt  der  Sprachfor- 
schung geltend  gemachten  Bedenken).  Momm- 
sen  selbst  hat  diese  Etymologie  des  Wortes  30 
Hercules  wieder  aufgegeben  (I{.  G.  I*  S.  178; 
allerdings  kann  seine  jetzige  Auffassung,  dafs 
der  griechische  Herakles  früh  als  Herclus,  Her- 
coles,  Hercules  in  Italien  einheimisch  und  dort 
in  eigentümlicherweise  aufgefüllt  worden  sei, 
wie  es  scheine  zunächst  als  Gott  des  gewagten 
Gewinns  und  der  aufserordentlichen  Vermögens- 
vermehrung, nach  dem  Obigen  nicht  als  zu- 
treffend bezeichnet  werden).  Die  Annahme,  dafs 
der  Name  Hercules  aus  umgebildet  m 

sei,  ist  jetzt  wohl  die  herrschende  (vgl.  Jlitschl, 
Plautin.  Ezcurse  27,  im  JSf,  Hb.  Mus.  12,  1857 
S.  107  f.  —  Opusc.  2  S.  491  f.  O.  Keller,  La- 
tein. Etymologien,  in  N.  Jaltrb.  f.  J'hil.  87,  1863 
S.  767.  Grafsmann  a.  a.  0.  II.  Osthoff,  üitaest. 
mgthologicae,  Honn.  1869  S.  5  f.  Jordan,  Krit. 
Beitr.  zur  Gesch.  d.  latetn.  Spr.  S.  15  tf.  O.  II  eise, 
Die  gnech.  W  örter  im  Latein,  Leipzig  1882  S. 
315.  Saalfeld,  Tensaurus  italograecus  S.  542  f., 
woselbst  noch  andere  Litteratur  angeführt  ist;  50 
Fr.  Stolz  in  Wiener  Studien  8,  1886  S.  152); 
mit  dem  Namen  wird  aber  meistens  der  Gott 
selbst  ohne  weiteres  als  der  griechische  He- 
rakles angesehen  (Kelltr;  Corssen,  Sprache  der 
Etrmk.  1  S.  857  f.;  Grafsmann,  Jordan,  Weise,- 
Max  Müller  in  der  Becension  von  Saalfelds 
Tensaurus  in  The  Acadtmy  1884  S.  307  f.). 
Eine  sprachgeschichtliche  Entwickelung  der 
Namensformen  gehört  nicht  hierher,  doch  möge 
kurz  angedeutet  sein,  dafs  offenbar  die  oskischen  co 
Formen  der  griechischen  am  nächsten  stehen, 
dafs  ferner  von  den  übrigen  Formen  die  mit 
Auestofsung  des  Vokals  vor  c  gebildeten  die 
älteren,  diejenigen  mit  Vokaleinschub  zwischen 
c  und  1  die  jüngeren  sind,  und  dafs  von  <len 
lateinischen  Formen  Hercoles  wieder  älter  ist 
als  Hercules  (Hercoles  etwa  bis  zum  Zeitalter 
der  Gracchen);  vgl.  die  von  Grafsmann  (a.  a.  O. 


S.  104)  für  das  Lateinische  aufgestellte  Ent- 
wickelungsreihe  der  Namensformen:  "Mlerecles, 
Hercles,  Hercoles,  Hercules  (über  das  Kinzelne 
siehe  die  soeben  angeführte  sowie  die  oben  in 
der  Zusammenstellung  der  Namensformen  an- 
gegebene Litteratur  und  Jiitschl,  De  titulo  Ale- 
trinati, Ind.  schol.  hib.  Bonn.  1852/53  S.  X  — 
Opusc.  4  S.  173  f.;  analoge  Umbildungen  grie- 
chischer Götternamen  zu  lateinischen  sind  z.  B.: 
Aesculapius,  älter  Aisclapios,  aus  'Aoxlanivg; 
Alcmena,  älter  Alcumena,  aus  'AI%uj)vti;  Acuie- 
meno  aus  'Ayaufuvmv;  Melerpanta  aus  liflltoo- 
qpdvrrjc).  Dafs  das  Bild  des  römischen  Hercules 
das  des  griechischen  Herakles  ist,  bedarf  keines 
Beweises;  doch  zeigt  die  nebenstehende  Ab- 
bildung eines  von  Jieiffersdieid  (Tav.  d'agg. 
H  2;  ungenügende 
Abbildungen  bei 
Vermiglwli,  Iscri- 
zioni  Peruqine  2 
Taf.  10  S.  467  und 
abermals  2  '  Taf.  8, 
1  S.  599  ff.,  danach 

Hitschl,  l'riscae 
Lat.  monum.epigr., 

Enarratio  tabu- 
larum  S.  66  zu  Taf. 
73  M;  die  Inschrift 
OL  /.  L.  1,  1394 
und  Addtnda  S. 
563 ;  sonstige  Litte- 
ratur über  das  Bild 
bei  Mtiffcncheid  S. 
362  Anm.  4)  publi- 
cierten    und  von 

ihm  dem  häus- 
lichen Kult  zuge- 
schriebenen Thon- 
bildes, dafs  die 
Börner  den  Gott 
auch  in  durchaus 
eigenartiger  Weise 
darstellten. 

Es  wird  weiter- 
hin noch  mehrfach 
darauf  hinzuweisen 
sein,  wie  unter  der 
Figur  dcB  Hercules 
der  Genius  noch 
deutlich  erkennbar 
ist;  vor  allem  aber 
gilt  dies,  trotz  des 
gegenteiligen  Anscheines,  von  dem  uralten  Her- 
cules-Cacus-Mythus;  ferner  von  alten  Legenden 
und  Sagen  von  dem  römischen  Hercules. 

I)  Der  Mythus  von  Hercules  und  Cacus 
stellt  sich  als  eine  Episode  der  griechischen 
Herakles  -  Geryonsage  dar  (Preller,  11.  M.3  2 

5.  280)  und  Hercules  tritt  darin  auf  den  ersten 
Anblick  als  der  griechische  Heros  auf.  Der 
Mythus  lautet  in  der  Fassung,  in  welcher  er 
bei  Vergil.  Aen.  8,  190  ff.  Liv.  1,  7,  3  ff .  Dio- 
nys.  Haiic.  1,  39.  L'ropert.  5,  9,  1  ff.  Ovid.  fast. 
1,  543  ff.  vgl.  6,  643  ff.  6,  79  ff.  (nnd  in  den 
späten  Kompilationen  der  Schrift  De  orig.  gent. 
rom.  7,  Albericus  22  S.  934  Stav.  und  Myt'hogr. 
Vattcan.  II  153.  ///  13,  1;  vgl.  Tzetz.  bist. 

6,  21  Jieov  xai  Jiovvffios  yQÜtpovai  ta  tov 
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Käxov  =  Cass.  Dio  fr.  4,  la  Dind.)  vorliegt, 
folgendermafsen:  Als  Hercules  mit  den  erbeu- 
teten Kindern  des  Geryones  nach  Griechenland 
zurückkehrt  und  dabei  durch  Italien  zieht, 
kommt  er  auch  an  die  Stätte  de»  nachmaligen 
Rom  (wo  ihn  fJviä  [sowie  Albericus]  von 
Kuander,  einem  dort  ansässigen  Arkader,  so- 
gleich aufgenommen  werden  littst).  Kr  macht 
an  der  Stelle,  wo  später  das  Velabrum  war 
(Propcrz),  Halt  und  liifst  die  Rinder  weiden, 
während  er  selbst  vom  Wege  ermattet  eiu- 
schlüft.  In  jener  Gegend  haust  am  Aventin  in 
einer  unzugänglichen  (nach  Vcrgil  und  Ovid 
von  Spuren  des  Mordes  erfüllten)  Höhle  Cacus, 
ein  Sohn  des  Vulcan  {Vcrgil,  Ovid;  Plut.  antat. 
18,  5;  Sero.  Äen.  8,  190,  danach  Mythogr.  Vatic. 
1  66.  II  u.  III  a.  aa.  00.;  Augustin.  c.  d.  19,  12, 
welcher  der  Schilderung  Vergils  folgt;  Euseb. 
chron.  1,  46,  8  S.  283  Schöne.  Syncclt.  1  S.  323 
Dind.),  der  Schrecken  der  benachbarten  Be- 
wohner:  nach  den  verschiedenen  Schilderungen 
ist  er  ein  mit  grober  Kraft  begabter  Hirt  (JA- 
vius),  ein  Rauber  {Dionys,  Proper x),  ein  riesen- 
hafter Mann  (b.  S.  2241  u.  2261)  von  schreck- 
haftem Ansehen  {Ovid),  ein  menschenähnliches 
Ungeheuer  (setnihomo  Cacus;  villosa  tuetis pectora 
sanijeri,  Vcrgil.  194  und  266  f.),  nach  J'ropcrz 
dreiköpfig  (v.  10  per  tria  jntrtitos  qui  dabat 
ora  focos).  Dieser  raubt  von  den  unbewachten 
Rindern  einige  (nach  Vcrgil  vier  Ochsen  und 
vier  Kühe;  nach  Litius  die  schönsten;  6X{,ut 
Tivf's  Dionys;  nach  Ocid  zwei)  und  zieht  sie, 
um  durch  die  Fufsspuren  nicht  entdeckt  zu 
werden,  an  den  Schwänzen  rücklings  in  seine 
Höhle.  Als  Hercules  erwacht  und  die  Herde 
zählt,  um  weiter  zu  ziehen,  merkt  er  den  Dieb- 
stahl, sucht  nach  dem  abhanden  gekommeneu 
Eigentum  und  kommt  dabei  zu  der  nahen  Höhle, 
wird  aber  durch  die  Fufsspuren  getäuscht  und 
will  abziehen.  Da  verraten  die  in  der  Höhle 
eingesperrten  Rinder,  durch  das  Gebrüll  der 
zum  Abzüge  sich  rüstenden  Gefährten  verleitet, 
durch  Brüllcu  ihren  Aufenthalt.  Erzürnt  schickt 
Hercules  sich  an,  einen  Angriff  auf  die  Höhle 
zu  machen.  Nach  Vergils  Erzählung  eilt  Ca- 
cus, der  anfserhalb  ist  und  dies  sieht,  von 
Furcht  erfüllt  hinein  und  verschliefst  den  Ein- 
gang mit  einem  Felsstücke.  Hercules  versucht 
zuerst  vergeblich  einzudringen.  Endlich  reifst 
er  eine  oberhalb  der  Höhle  stehende  Stein- 
eiche aus  dem  Felsen  heraus,  öffnet  so  von 
obeu  her  die  unterirdische  Behausung  und  geht 
dem  Cacus  mit  seinen  Waffen  und  Fehlstücken 
zu  Leibe.  Dieser  speit  dem  Gotte  Flammen  und 
Rauch  entgegen  ( Vcrgd,  Proper:,  Ovid;  Mut., 
Serc,  Alberic.,  die  Mythogr.  Vatic.  a.  aa.  00. 
Fulgcnt.  2,  6) ;  Hercules  aber  dringt  kühn  durch 
die  Finsternis  vor,  tötet  mit  seiner  Keule  (Ovid) 
das  Ungeheuer,  eröffnet  den  Eingang,  wodurch 
die  Rinder  und  die  übrigen  geraubten  Schätze 
zutage  kommen,  und  schleppt  den  Cacus  heraus. 
Javius  giebt  nur  kurz  an,  dafs  Cacus  den  Her- 
cules am  Eindringen  in  die  Höhle  mit  Ge- 
walt zu  hindern  versucht  und  dabei,  vergeblich 
den  I  Seistand  der  Hirten  anflehend,  von  der 
Keule  des  Gottes  getroffen  verscheidet.  Die 
Wiedererbeutuug  der  Rinder  erzählt  Dionys, 
von  den  vorstehenden  Schilderungen  im  ein- 


zelnen abweichend,  folgendermaßen  (1,  39,  and 
zwar  mit  der  der  Erzählung  des  Mythus  Tor- 
ausgeschickten Bemerkung  i'cti  Öl  rüv  v*fe 
xov  daiuovos  xoi'Si  Ityouivtov  zu  pt*  pv&txti- 
Ttffct,  tec  S'  ai.T}fttotfifa.  ö  fitv  ovv  fiv&ixö; 
«toi  tf/s  nctQOvoüts  avtov  löyos  ud' 
Als  Hercules  erwacht  und  gewahrt,  daf«  einig* 
Rinder  fehlen,  durchsucht  er  in  der  Meinung, 
dals  sie  sich  vom  Weideplatze  verirrt  hätten, 

io  die  Gegend,  tiudet  sie  aber  nicht.  Endlich 
kommt  er  an  die  Höhle;  die  Fufsspuren  täu- 
schen ihn,  trotzdem  aber  schickt  er  sich  aa, 
den  Ort  zu  durchforschen.  Cacus,  der  vor  der 
Thür  steht,  beteuert,  von  Hercules  befragt, 
die  Rinder  nicht  gesehen  zu  haben,  und  ge- 
stattet  dem  Gotte  nicht,  nachzuforschen,  ruft 
vielmehr,  als  geschähe  ihm  Gewalt  von  dem 
Fremdling,  die  Nachbarn  um  Hülfe  an.  Her 
cules  ist  anfänglich  verlegen,  was  er  tbun 

so  solle;  bald  aber  kommt  ihm  der  Gedanke, 
seine  übrigen  Kinder  zu  der  Höhle  zu  treiben. 
Als  die  eingesperrten  Rinder  den  Geruch  oud 
die  Stimme  der  aufsen  befindlichen  wahrnch 
inen,  erwidern  sie  das  Gebrüll  der  Gefährte 
und  verraten  hierdurch  den  Diebstahl.  Cacus, 
überführt,  greift  nun  zur  Gewalt  und  ruft  seine 
Weidegenossen  herbei;  Hercules  aber  schlägt 
ihn  mit  der  Keule  nieder,  befreit  die  gefan- 
genen Rinder  und  zerstört  die  Höhle,  da  er 

so  sie  als  einen  für  übelthäter  geeigneten  Schlupf- 
winkel erkennt. 

Soweit  die  Erzählung  vom  Kampfe  des  Her- 
cules mit  Cacus.  Was  die  Sage  weiter  be- 
richtet von  dem  Opfer,  das  Hercules  dem 
Inppiter  Inventor  darbringt,  von  der  Begrüfaung 
des  Hercules  durch  Kuander,  von  der  Stiftun;: 
des  Hercules-Kultes  auf  dem  Forum  boarium 
durch  den  Gott  selbst,  lassen  wir  einstweilen 
aufser  Betracht,  da  es,  wie  sich  gleich  zeigen 

io  wird,  nicht  zu  dem  ursprünglichen  Mythus  ge- 
hört. In  der  That  macht  in  der  Erzählung 
mit  Ausnahme  des  Cacus  (s.  weiterhin)  alle* 
einen  griechischen  Eindruck:  der  Heros,  der 
die  Rinder  des  Geryones  erbeutet  hat;  der 
Kampf  als  neue  Heldenthat  des  alles  Unge- 
tüme bewältigenden  Zeussohnes.  Und  doch 
war  noch  den  römischen  Altertumsforschern 
der  augusteischen  Zeit  eine  Form  der  »Sage 
bekannt,  welche  von  einem  Hercules  niebt- 

50  wufste,  sondern  den  Besiegcr  des  Cacus  Gar»- 
nus  nannte  (auf  welche  Weise  die  Form  Ke- 
caranus  der  Schrift  De  orig.  gent.  rom.  6  u.  i 
entstanden  ist,  läfst  sich  nicht  ermitteln;  siebe 
Jordan  au  den  sogleich  anzuf.  Stellen).  Diese? 
Zeugnis  des  Ferna«  Flaccus  (s.  oben)  wäre 
allerdings  für  die  Frage  nach  dem  Ursprünge 
des  Mythus  wertlos,  wenn  eine  von  Jordo* 
(im  Hermes  3,  1869  S.  409  und  in  Prtller* 
H.  M*  2  S.  283  f.  Anm.  4 )  aufgestellte  Er 

60  klärung  desselben  das  Richtige  träfe.  Jorda* 
weist  l'rellcrs  Ableitung  des  Wortes  Garann* 
von  kerus  =  geoius  als  sprachlich  unmögbei1 
zurück  und  zieht  daraus,  dafs  man  die  Arge) 
von  den  argivischen  Begleitern  des  Hercule» 
herleitete  (s.  unten),  deu  Schlufs,  dafs  der  Ca» 
nus  [sie]  des  1'em'iM  aus  griechischer  mytho- 
logischer Quelle  stamme:  Caranus  sei  der  He- 
raklide  Karanos,   Sohn  des  argivischen 
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Pheidon,  welcher  die  Dynastie  von  Makedo- 
nien begründet  und  Edessa  erobert  hüben  soll. 
Wie  aber  einerseits  dieser  Schluß  durch  nichts 
gerechtfertigt  wird,  ro  gewinnt  andererseits 
die  Etymologie  Prellers  eine  sichere  Grund- 
lage durch  den  von  Reifferscheid  erbrachten 
Nachweis,  dafs  hinter  Hercules  sich  der  Ge- 
nius verbirgt  {Jordan  irrt  übrigens  sehr,  wenn 
er  in  dem  Guranus  die  Hauptstütze  für  die 
'Hypothese'  Reifferscheids  erkennt). 

Garanus  ist  also  ein  römischer  oder  italischer 
Gott  nicht  minder  als  die  audere  Hauptfigur 
de»  Mythus,  Cacus  (vgl.  über  denselben  Här- 
tung, R.  d.  R.  1  S.  318  f.  Schwegler,  R.  G.  1 
S.  371  ff.  Preller,  R.  M.  :1  2  S.  287  ff.).  Der 
Name  des  Vulcanssohnea  Cäcus  steht,  wie 
Härtung  (a.  a.  0.)  und  Preller  (S.  287 ;  vgl. 
auch  Preuner,  llcstia-  Vesta  S.  400)  wohl  richtig 
erkannt  haben,  in  Verwandtschaft  mit  dem 
Namen  des  in  pränestinischen  Sagen  eben- 
falls als  Sohn  des  Vulcan  bezeichneten  Cae- 
culus  (s.  d.),  Deminutivum  von  einem  voraus- 
zusetzenden Caecus.  Beide  hängen  jedenfalls 
mit  xaito,  caleo,  calidus  u.  a.  zusammen ;  Cacus 
ist,  wie  Caeculns,  ursprünglich  ein  Gott  des 
Feuers,  aber  des  Feuers  als  unterirdischer, 
schädlicher,  vernichtender  Macht;  dies  findet 
in  dem  Mythus  einen  Ausdruck,  wenn  es 
heißt,  dafs  Cacus  gegen  Herenlea  Feuer  und 
Rauch  ausstößt.  (Reifferscheid  setzt  Cacus  in 
Zusammenhang  mit  caecqs  blind,  dunkel,  vgl. 
auch  Corssen,  Ausspr.  1*  S.  378;  wenn  Här- 
tung a.  a.  0.  S.  319  und  auch  Prellirr  a.  a.  0. 
neben  Cacus  eine  Namensform  Cacius  gelten 
lausen,  Rreal  in  Ztschr.  f.  rgl.  Spr.-F.  10,  1861 
S.  31»  f.  und  Herculc  et  Cacus  S.  02  und  110  f. 
im  Hinblick  auf  den  griechischen  Wind  Ä«i- 
m'as  HOgar  eine  ursprüngliche  Form  Caecius 
annimmt,  so  ist  ersteres  nicht  haltbar,  da  es 
sich  auf  d<-n  einer  vollständigen  Umarbeitung 
der  alten  Sage  angehörigen  Aerxio?  bei  Diodor. 
4,  21  [s.  unten]  gründet  und  unmöglich  durch 
den  in  zwei  Inschriften  /.  R.  N.  4024  —  C.  I. 
L.  10,  4736,  und  1.  R.  N.  6769  Col.  5  v.  21 
sich  tindenden  Personennamen  Cacius  gestützt 
werden  kann;  Cacius  wäre  allerding«  die  Mittel- 
form  zwischen  dem  allein  überlieferten  Cacus 
und  Brtah  Caecius,  aber  letzteres  verdankt 
seine  Entstehung  lediglich  der  sachlich  falschen 
Vergleichung  mit  dem  etymologisch  allerdings 
wohl  verwandten  Kanins  \  vgl.  dazu  Preuner 
a.  a.  O.  S.  392  Anm.  2.)  Als  Gott  de«  unter- 
irdischen Feuers  i.st  Cacus  zugleich  ein  Kni- 
gott, wie  schon  die  Höhle,  in  der  er  wohnt, 
andeutet  (s.  Schwegler  a.  a.  O. ;  Klausen,  De 
carm.  fruit:  Areal.  lib.  Bonn.  183«  S.  79  f. 
wollte  sogar  Cacus  mit  cavus  in  Zusammen- 
hang bringen  und  »  Cavcrnanus,  Specuanus 
erklaren;  über  die  Spuren  von  vulkanischen 
Kräften  auf  römischem  Boden  vgl.  Jordan, 
Top.  d.  Stadt  Rom  1,  1  S.  122).  Insofern  ist  er 
ein  dem  Krdgotte  Faunus  verwandtes  Wesen; 
im  Gegensatze  aber  zu  dienern,  der  in  der  Sage 
als  der  'gute  Mann',  als  Euander  Hercules 
freundlich  aufnimmt  (»ielie  unten),  tritt  Cacus 
als  böser  Räuber  und  Unhold  auf  (übrigens 
sollte  auch  jener  Caeculns  ein  Räuberleben 
geführt  haben,  s.  oben  Sp.  843,  47  ff.).  Dies 
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gab  Veranlassung,  aus  Cäcus  einen  Aaxö$  zu 
machen  (Serr.,  Alberic.,  die  Mythogr.  Vatic, 
August.,  Fulgetitius  a.  aa. .00. ;  Fwlath.  167, 
1.  906,  45  und  1817.  11  bemerkt  dagegen  aus- 
drücklich, dafs  der  Name  des  Cacus  von  %axö$ 
verschieden  sei;  von  Neueren  stellen  x.  B.  C'nr- 
tius,  Griech.  Etym.b  S.  138  f.  Vanicek,  Grieth  - 
lat.  etym.  Wörterb.  1  S.  100.  Elym.  Wörterb. 
der  lat.  Spr*  S.  46  CacuB  zur  Wurzel  KAK 
schaden,  wovon  xaxö«  etc. ;  Grafsmann  in  der 
oben  erwähnten  Abhandlung,  Ztschr.  f.  rgl. 
Spr.-F.  16,  1867  S.  176  f.  setzt  den  Namen 
Cäcus  dem  vedischen  cäk;is  stark  gleich,  so  dafs 
Cacus  als  der  starke  Dämon  gedacht  wäre, 
eine  Bedeutung,  die  Spiegel  auch  für  den 
analogen  vedischen  Vritra  [s.  weiterhin]  iu 
Anspruch  nimmt).  In  engem  Zusammenhange 
mit  dieser  Umdeutung  steht  die  offenbar  euhe- 
meristische  Tendenz  verratende  Fabelei,  dafs 
Cacus  ein  nichtsnutziger,  diebischer  Sklave 
Euanders  gewesen  sei  (vgl.  die  für  Cacus 
Aaxoc  angef.  Stellen;  Üerrius:  veritas  tarnen 
secundum  philologos  et  historicos  hoc  habet,  hunc 
fuisse  Euandri  nequissimum  serrum  etc.).  In 
diesem  Sinne  ist  die  Sage  auch  in  der  Schrift 
De  orig.  gent.  rom.  6  umgewandelt:  Zur  Zeit 
der  Herrschaft  Euanders  kommt  ein  gewisser 
Recaranus,  ein  Hirt  griechischer  Abkunft,  der 
sich  durch  seinen  gewaltigen  Körper  und  seine 
grofsen  Kräfte  vor  allen  übrigen  auszeichnete 
und  Hercules  genannt  wurde,  zu  der  palati- 
nischen  Ansiedlung.  Während  seine  Herde  am 
Flufse  Albula  weidet,  stiehlt  Cacus,  ein  ver- 
schlagener und  diebischer  Sklave  des  Euander. 
Rinder  von  der  Herde  des  Gastfreundes  und 
zieht  sie,  um  nicht  entdeckt  zu  werden,  rück- 
wärts in  eine  Höhle.  Recaranus  durchsucht 
vergeblich  alle  Schlupfwinkel  der  Umgegend; 
schließlich  giebt  er  üie  Hoffnung,  die  Rinder 
zu  linden,  auf  und  will  weiter  wandern.  Euander 
aber,  der  ein  rechtlicher  Mann  ist,  erfährt  den 
Sachverhalt,  bestraft  den  Sklaven  und  giebt 
dem  Recaranus  die  Rinder  zurück.  Bei  Jhodor 
(4,  21)  tritt  sogar  ein  Aaxtoc  als  einer  der 
palatinischen  Bürger,  die  dem  Hercules  Gast- 
freundschaft erweisen,  auf  <s.  unten).  In  Wahr- 
heit waren  Cacus  und  dessen  Schwester  Cata 
ein  uraltes  römisches  Götterpaar  (s.  Ambrosch, 
Über  die  Religionsbiichtr  dir  Romer,  Bonn  1843 
S.  ö2  Anm.  193;.  Neben  Cacus  wurde  nämlich 
in  Rom  seine  Schwester  Caea  (s.  d.)  verehrt; 
ja  es  gab  auch  eine  Tradition,  derztifolge  Cacu 
an  ihrem  Bruder  Verrat  übte  und  den  Rinder- 
diebstahl  dem  Hercules  anzeigte, 'wodurch  sie 
göttliche  Verehrung  verdient  habe  (.Vit.,  My- 
thogr. Vatic.  II  und  III  a.  ua.  00.  Lactant.  i.d. 
1,  20,  36;  daran  knüpft  Osthoff,  tjuaest.  unjtti. 
S.  7  ff.  unhaltbare  Hypotheseu  über  Caca). 
Jedoch  verrät  sich  (wie  oben  Sp.  842  s.  v.  Caca 
richtig  bemerkt  ist)  diese  Angabe  als  ätiolo- 
gische Erfindung  schon  dadurch,  dafs  sie  mit 
der  in  der  Sache  begründeten  und  anch  in  den 
Sagen  der  verwandten  indogermanischen  Völker 
wiederkehrenden  Version  der  Cacussage  (». 
unten)  unvereinbar  ist,  wonach  die  Rinder 
selbst  durch  Brüllen  ihren  Aufenthaltsort  und 
den  Räuber  verraten. 

Das   Andenken   an   Cacus   bewahrten  in 
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Rom  die  Scalae  Caci  am  Palatin  und  das 
Atrium  Caci  auf  dem  Forum  boarium;  vgl. 
Sohn.  1,  18  (Roma  quadrata)  incipit  a  Silva 
quae  ctt  in  area  Apollinis  tt  ad  super- 
cilium  acularum  Caci  habet  terminunr,  ubi 
tugurium  fuit  Fau±tuli;  Piut.  Horn.  20  'l'to- 
(ivloe  dl  (<»xfi)  itaifa  rove  Ityopivovs  ßa&uoif 
oxö'irjs  KantT}9  (nach  der  glänzenden  Ver 
besserung  Bethmanns  im  Hüll.  d.  inst.  1852 
8.  40;  »iberliefert  ist  ß.  xaXft<;  axrjj?,  daher 
das  '  Pnlehrum  Htus'  der  älteren  topogra- 
phischen Litteratnr;  Pnller,  Ii.  M  *  2  S.  289 
Anm.  8  wollte  ß.  Äaxia?  xliucixog  le-eii; 
ondere  unhaltbare  Verbesserungsvorscblüge  bei 
Schwegler,  R.  G.  1  8.  378  f.  Anm.  Iß);  Diodor. 

4,  21  toi  6t  Kuxtov  iv  trö  Ilalaxiai  xaxüßaois 
iaxiv  tpovo«  liüivrjv  xlt'uaxa  ri\v  övoua^o- 
uirnv  an'  Ixtivov  Kaxiav,  ovaav  nlnesiov  xt,$ 
xoxt  ytvofttvTje  olxtas  roü  Äaxiov  =  Atrium 
Caci  nach  Preller  (a.  zuletzt  a.  0.);  Curia*. 
und  Notit.  Urb.  in  Regio  VIII  Forum  romamim 
magnum  (S.  14  f.  Preller  S.  653  Jordan):  Atriuni 
Caci;  vgl.  Colum.  1,  3,  7.  Solin.  1,  8  Cacus 
habitavit  locum  cui  Sahna?  nomen  est,  ubi 
Trigcmina  nunc  porta;  Polem.  Stlv.  laterc.  eil. 
Moiurns.  (Abhandl.  d.  Sachs,  des.  d.  U'iss.  3, 
1857)  S.  2fi9  {forum)  boarium,  ubi  Cacus 
habitavit  (Preller,  R.  M*  2  S.  289  'vermutlich 
geborte  [daa  Atrium  CaciJ  zu  den  übrigen 
Kultusgebäuden,  welche  im  Laufe  der  Zeit  in 
den  Umgebungen  jener  Ära  inaxiraa  ent- 
standen, teil»  als  notwendige  Räume  für  die 
vielen  Opfer  und  Opferschmäuse  .  .  .  teils  als 
Stiftungen  von  einzelnen  dankbaren  Kauf- 
leuten oder  Feldherron  .  .  .';  topographische 
Litteratur  über  das  vermeintliche  'l'ulchrum 
litus'  und  über  Scalae  und  Atrium  Caci:  Be 
schreib,  d.  Stadt  Rom  von  Plattier  etc.  3,  1 

5.  81  Anm.**).  407.  3,  3  S.  10.  Becker,  Top.  S. 
107.  419  f.  449.  Preller  in  Arne  Jenaische  allg. 
1. it.  Ztg.  3,  1844  nr.  126  S.  503  f.  Becker,  liie 
röm.  Topographie  itt  Rom  [  Lejpz.  1844 1  8.  45.  52 
Anm.  Uriichx,'Rom.  Topogr.  in  Leipzig  [Stuttg. 
u.  Tübing.  1845J  S.  91  Anm.  24.  Becker,  Zur 
röm.  Topogr.  [Leipz.  184">J  8.  60.  95  f.  Urlichs, 
Rom.  Topogr.  in  Leipzig.  Zictitc  Antwort  etc. 
[Bonn  1845]  8.  31.  Preller,  Regionen  d.  Stadt 
Rom  S.  152  0'.  181.  Jordan,  Topogr.  d.  Stadt 
Rom  1,  2  8.  482  f.  2  8.  98.  (Ulbert,  Gesch.  u. 
Topogr.  d.  Stadt  Rom  1  S.  46  f.  50  f.  91.  97  f. 
2  8.  190). 

Nach  dem  Vorstehenden  ist  es  zweifellos, 
dafB  der  Mythus  von  Hercules  und  Cacus  zu- 
nächst als  römisches  Eigentum  zu  bezeichnen 
ist.  Die  Spuren  desselben  lassen  sich  aber  in 
Italien  noch  weiter  verfolgen.  Über  Rom  hinaus 
weist  ein  schon  oben  erwähntes  Bronzegefüfs 
aus  Capua  (Monum.  d.  inst.  6  Taf.  25  und 
Ann.  d.  inst.  23,  1861  Tav.  d'agg.  A).  Die  in 
einem  Streifen  um  den  Körper  desselben  lau-  t 
fende  Zeichnung  zeigt  zwei  Panther,  die  einen 
Widder  zerreifsen;  dann  einen  Löwen,  der  mit 
einem  Stier  kämpft;  hierauf  einen  zweiten,  mit 
einem  Eber  kämpfenden  Löwen,  zwischen  beiden 
ein  Baum;  nach  drei  anderen  Bäumen  folgt 
abermals  ein  Löwe,  der  sich  anschickt,  einen 
mit  Händen  und  FüTseu  an  einem  Haume  auf- 
gehängten Menschen  zu  zerfleischen;  jenseits 


dieser  Scene  treibt  Hercules,  mit  Keule  und 
Bogen  bewaffnet  und  sich  nach  dem  auf- 
gehängten Menschen  umsehend,  eine  Herde 
von  Bieben  Rindern,  welcher  ein  Hund  voraus- 
geht, fort;  es  folgen  noch,  mit  Bäumen  ab- 
wechselnd, ein  gelagerter  Löwe,  zwei  Panther 
und  zwei  Wölfe,  die  einen  Hirech  verfolgen.  Die 
Vermutung  Minercinis  (Ann.  a.  a.  O.  8.  42),  dafs 
hier  die  Bestrafung  des  Cacus  durch  Hercules 
io  durgestellt  sei,  wurde  schon  oben  als  höchst 
wahrscheinlich  bezeichnet,  über  das  in  der 
römischen  Sago  nirgends  erwähnte  Aufhängen 
des  Cacus  durch  Hercules  äufsert  sich  Mitter- 
vini  (S.  50)  rnon  e  improbabile  che  vi  fosee  una 
antichissima  tradizione,  in  cui  di  tal  circo- 
stanza  si  facesse  menzione'.  Ob  der  Zeichner, 
wenn  er  den  Cacus  aufgehängt  darstellt,  sich 
dabei  auf  irgendwelche  Erzählungen  stützte 
oder  aus  eigener  Erfindung  dem  Kampfe  diesen 
so  Abschluß  gab,  dies  zu  wissen  ist  indes  von 
weniger  Bedeutung  als  dnfs  das  Bronzegcfäfs 
in  Canua,  also  in  Campanien,  gefunden  worden 
ist:  denn  in  jener  Hegend  gab  es,  wie  aus 
einem  bei  Sohn.  1 ,  8  erhaltenen  Fragmente 
des  Annalisten  Cn.  Gellius  (lib.  1  fr.  7*  Pet.) 
hervorgeht,  eine  Lokalsage  von  Hercules  und 
Cacus. 

Gellius  erzählt,  dafs  Cacus  als  Gesandter 
des  Königs  Madras,  des  Bundesgenossen  Grofs- 
so  Phrygiens,  zum  Tyrrhener  Tarchon  gekommen 
und  von  diesem  gefangen  worden  sei;  er  ent- 
kam aber  der  Haft,  kehrte  nach  der  Heimat 
zurück  und  setzte  sich  mit  starker  Macht  am 
Volturnns  und  in  Campanien  als  Herrscher 
fest.  Als  er  auch  diejenigen  Lundeeteile  be- 
droht, die  den  Arkadem  unterthan  sind,  wird 
er  unter  Anführung  des  Hercules,  der  zu  jener 
Zeit  gerade  dort  zugegen  war,  bezwungen; 
Grofs-Phrygien  nehmen  die  Sabiner  in  Besitz, 
io  Ist  in  dieser  Erzählung  auch  nicht  altes  klar 
(über  den  hier  gemeinten  Mars  van  vgl.  Plin. 
n.  h.  3,  108  -=  Gellius  lib.  I  fr.*  8*  Pet.:  Gel- 
h\un]us  uuetor  cM  lacu  Fucino  haustum  Mar- 
sorum  oppülum  Archippe,  conditum  a  Marsya 
duee  J.gdorum,  woraus  sich  ergiebt,  dafs  auch 
Solin.  2,  G:  quis  ignorat  tel  dickt  rel  con- 
dita  .  .  .  Archippen  a  Marsya  rege  Lydorum. 
quod  hiatu  terrue  haustum  dütsohUum'  est  tn 
lacum  Fucinum  dem  Fragmente  des  Gellius 
so  entstammt;  unter  den  Arkadern  sind  wohl 
die  Leute  Euanders  zu  verstehen,  s.  Preller, 
R.  M. 1  2  S.  281  Anm.  1.  Breal,  ücreule  8.  42). 
so  ist  doch  vorauszusetzen,  dafs  auch  in  Cam- 
panien eine  Sage  vom  Kampfe  des  Hercules 
mit  Cacus  lokalisiert  war,  die  bei  Gellius  aber 
durch  rationalistische  Umdeutung  verdunkelt 
ist,  wie  ja  auch  eine  auf  gleicher  Stufe  stehende 
griechische  Bearbeitung  der  römischen  Her- 
cules-Cacus-Sago  bei  Dionys.  1,  42  (vgl.  dazu 
o  Breal  a.  a.  O.  S.  40  f.)  den  römischen  Cacus 
einen  ovvüaxnv  xtvä  xopidtj  ßüqßuqov  xal  ör- 
9otö*€ov  avnutQtov  «QTovxa  . .  .  ipvfivot^  iwpiotf 
intxa&r'jfifvov  xal  8ia  xavxa  rot«  nXt]Oio%moot? 
övxtt  Xvnqoöv  nennt,  der,  als  er  den  Feldherren 
Hercules  auf  der  nahen  Ebene  gelagert  sieht, 
einen  räuberischen  Ausfall  macht  und,  während 
das  Heer  des  Hercules  schläft,  alles,  was  er  von 
Beute  erlang.-n  kann,  fortschleppt,  hierauf  aber 
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von  den  Griechen  belagert  und  im  Treffen  ge- 
tötet wird  (dies  ist  ein  Teil  des  dlrfttattQog 
[pv&ag],  <ii  itollol  Ttöv  iv  tetooiaf  o%rifiaxi  xaq 
n(>ä£fis  ttvtoi  [d.  i.  des  Hercules]  6ir)yr)oauivuiv 
llQi]oavzo,  c.  41).  Vielleicht  war  von  Cacus  als 
einem  an  der  Stätte  Roms  über  griechische 
Ansiedler  gebietenden  Gewaltherrscher  auch 
bei  Ftst.  S.  266  b  26  ff.  s.  v.  Hanum  die 
Hede;  die  Stelle  lautet  nach  dem  cod.  Farnes, 
folgendermaßen :  Ilittoriae  Cumauae  compositor 
(nit)  Athenis  quosdam  profectos  Sgcionem  (natür- 
lich Sicyonem)  Thespiadasque  (\ien  mit  der 
Vnlguta  Thespiasque);  ex  quibus  porro  civita- 
tibus  ob  inopiatn  domiciliorum  conpluris  pro- 
fectos in  exteras  regiones,  delatos  in  Italiam, 
eosque  multo  errore  nominatos  Aborigines  (Aber- 
rigines?  Scaliger,  Müller;  dazu  vgl.  Schwegler, 
R.  G.  1  S.  199  Anm.  4);  quorum  subiecti  qui 
fuerint  caeximparum  vtri  unicarumque  ririum 
imperio  montem  l'alatium,  in  quo  f'requentissimi 
constdtrint,  appellavissc  a  viribus  regentis  IV 
lentiani:  quod  nomen  adventu  Kuandri  Aenrae- 
qut-  in  Italiam  cum  magna  graece  loquctitium 
copia  interpretatum  dici  coeptum  rhom  (d.  i.  Rho- 
mem,  Ursinus).  In  dem  verderbten  caeximpa- 
rum hat  man  den  Namen  des  CacuB  finden 
wollen:  Nicbuhr  (R.  G.  1*  S.  225  Anm.  695)  las 
Caci  improbi  viri  unicarumque  ririum  ete  ,  was 
Müller  (z.d.  St)  billigt;  Preller  (Reg.  d.  Stadt 
Rom  S.  163  Anm  ,  vgl.  R.  AT. 3  2  S.  2*1  Anm.  1): 
Caci  et  Pinarii  unitarum  ririum  etc  ;  liecker 
(Hdbch.  d.  röm.  Altert.  2,  1  S.  13  Anm.  19  und 
Die  röm.  Topogr.  in  Rom  S.  45):  Caci  uni- 
carum  ririum  imperio;  Mtrcklin  (Ind.  achol. 
Dorpat.  1860  S.  10):  Caci  improbi  unicarum 
ririum;  Rie'-l  (Hercule  et  Cacus  S.  62  Anm.  3): 
Caeci  [h  oben]  improbi  viri  .  .  .  imperio;  daß 
der  Name  des  Cacus  darin  steckt,  bezeichnet 
auch  Schuegler  (R  G.  1  S.  373  Anm.  15)  aß 
sicher  (anders  dagegen  z.  Ii.  Scaliger:  Cacoxe- 
nidnrum  iuri  vicinurumque  urbium  oder  Ähn- 
liche«; Grauerl:  Latii  incolarnm  vicinarumque 
urbium).  Die  Vermutung  Nirbuhrs  int  «ehr 
ansprechend,  jedoch  nicht  unbedingt  sicher; 
keinesfalls  darf  man,  wie  Preller  (a.  a.  O. 
S.  281}  thut,  ans  der  Festus-Stellc  den  Schilds 
ziehen,  dafs  die  Studtgeschicbte  von  Cumae 
von  den  Aboriginern,  von  Cacus  und  Enander, 
von  Hercules  und  Aeueas  nach  der  gewöhn- 
lichen Tradition  erzählt  hatte.  Der  Verfasser 
dieser  Mistoria  Cumana  ist  nach  Reifferscheid 
Lutatius  Daphnis,  der  Freigelassene  des  Q.  Lu- 
tatius  Catulm  (s.  N.  Rh.  M.  15,  1800  S.  609  f., 
wo  Reifferscheid  da«  Citat  des  Interpol.  Serr. 
Aen.  U,  707  Lutatius  cnmmnnium  historiarum 
in  Lutatius  Cumanarum  historiarum  emendiert 
und  dieses  Werk,  auf  welche*  sich  auch  Prob. 
Verg.  georg.  3,  293  S.  62  K.  Lutatius  in  primo 
communis  hisloriae  und  Philarggr.  Verg.  georg. 
4,  564  Lutatius  Hb.  IUI  dicit  Cumanos  incolas  . . . 
Parthenopen  .  .  .  condidisse  beziehen,  dem  Q. 
Lutatius  (Mulus  beilegt;  in  den  Sp.  2267  Anm.  * 
bezeichneten  Vorlesungen  berult  sich  Reiffn- 
scheid  auf  die  obige  ♦Festus-Stelle  zur  Be- 
seitigung seiner  Emendation  und  teilt  die  Ge- 
schichte von  Cumae  dem  Lutatius  Daphuis  zu; 
vgl.  über  letzteren  IL  Peter  in  N.  Jhrb.  f. 
Ph.  115,  1877  S.  719  ff.  und  die  Fragmente 


bei  Peter,  IlRFr.  ed.  min.  S.  126  f.,  von  denen 
jedoch  nur  Frgm.  1  —3  die  unbedingt  sicheren 
der  Historia  Cumana  sind;  über  die  Streitfrage, 
welche  sich  an  Reiffersclieids  Emeudation  an- 
schloß, vgl.  die  Litteratur  bei  Teuffei,  Gesch. 
d.  röm.  Lit.<  §  142,  4);  Müller  (zu  Fest.  a.  a.  O  , 
vgl.  Klausen,  Aen.  u.  d.  Penaten  2  S.  1223 
Anm.  2494  s)  dachte  an  Hypcrochos,  der  aller- 
dings Kvuainä  geschrieben  und  darin  z.  B. 

10  auch  von  der  cumanisehen  Sibylla  gesprochen 
hatte  (Pausan.  10,  12,  8  =>  fr.  2  Bd.  4  S.  434 
Müller;  die  Festus-Stelle  —  das.  fr.  3). 

Eine  weitere  Spur  deB  Hercules  -  Cacus- 
Mythns  auf  italischem  Boden  läfst  Rieh  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  für  Tibur,  den  Sitz 
ein^s  berühmten  Hercules- Kultus  (8.  unten), 
erschließen.  In  Tivoli  nämlich  ist  ein  Altar 
mit  folgender  Inschrift  gefunden  worden  (C. 
I.  L.  14,  3555):   Iovi.   Praestiii  \  Hercules. 

w  Victor,  dieavit  \  Blandus.  pr(ae(or).  restüuit. 
K9  gab  also  in  Tibur  einen  Altar  des  luppiter 
Praestea,  welcher  als  eine  Stiftung  des  Her- 
cules Victor  galt.  Dies  erinnert  sofort  an  die 
mit  dem  Hercules- Cacus -Mythus  verbundene 
römische  Sage,  welche  den  Hercules  nach  der 
W7iederauffindung  der  Kinder  dem  luppiter 
Inventor  einen  Altar  errichten  läfst  (^weiter- 
hin). Falls  die  hier  zu  Tage  tretende  Ähnlich- 
keit zwischen  tiburtinischen  und  römischen 

30  Kultusüberlieferungen  nicht  etwa  auf  späterer, 
vielleicht  durch  eifersüchtige  Rivalität  veran- 
lafster  Übertragung  der  römischen  Erzählungen 
auf  den  tiburtinischen  Hercules  beruht,  läfst 
sieh  auf  Grund  der  angeführten  Inschrift  an- 
nehmen, dafs  in  alten  tiburtinischen  Sagen 
von  Hercules  Ähnliches  berichtet  wurde  wie 
in  item ;  es  wird  da  nicht  nur  erzählt  worden 
sein,  daß  Hercules  auf  seiner  Wanderung 
durch  Italien  auch  Tibur  besuchte  und  dort 

4o  dem  luppiter  einen  Altar  weihte  und  wohl 
auch  seinen  eigenen  Kult  begründete  (Dessau 
im  C.  I.  L.  14  S.  367,  vgl.  dens.  z.  d.  Inschr  ), 
sondern  es  muß  vor  allem  auch  von  einem 
Kampfe,  in  welchem  Hercules  einen  Gegner 
überwindet,  die  Hede  gewesen  sein:  denn  wie 
in  Rom  ist  es  der  siegreiche  Hercules,  welcher 
luppiter  einen  Altar  errichtet.  Dieser  Kampf 
kann  aber  wohl  kaum  ein  anderer  als  derjenige, 
welchen  der  römische  Hercules  mit  Cacus  be- 

M>  steht,  gewesen  sein. 

Prellet  ist  in  seiner  Untersuchung  der 
Hercules -Cacus- Sage  zu  einem  falschen  lte- 
Biiltate  gelangt,  wenn  er  (Ii.  3/.:'  1  S.  18.  2 
S.  280  und  341;  vgl.  Gr.  M.  2;1  S.  213)  die 
Ansicht  aufstellt,  es  lasse  sich  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  nachweisen,  daß  die  Form, 
in  welcher  die  Fabel  von  Hercules  Beit  alter 
Zeit  in  Korn  erzählt  wurde,  von  Cumae  aus 
dorthin  verpflanzt  oder  vielmehr  in  Cumae  für 

6ü  Rom  gewissermaßen  redigiert  worden  sei.  Der 
Mythus  von  Hercules  und  Cacus  ist  vielmehr 
eehtitaltsch  (Heyne  zu  Verg.  Aen.  8,  193  'de 
Caco  fabula  Itaiorum  domestica  fuit:  ornata 
a  poi-tis  Roiuanis  variis  modis'  hatte  also 
das  Richtige  getroffen);  er  ist,  um  ihn  gleich 
seinem  ganzen  Wesen  nach  zu  charakterisieren, 
die  italische  Fassung  eines  uralten,  indoger- 
manischen Mythus. 

72* 
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Schon  Ronen  (Anm.  zum  Rigredu  1,  6,  5 
S.  XXI)  hatte  bemerkt,  dafs  der  Mythus  von 
Hercules  und  Cacus  in  ganz  analoger  Fassung 
auch  inder  indischen  Mythologie  vorkommt; 
eingehend  behandelte  den  Gegenstand  Breul 
iu  der  oben  angeführten  Schrift;  vgl.  aufserdem 
Kuhn  iu  Ztschr.  f.  deutsch.  Alteith.  G,  1848 
S.  117  ft.  und  die  oben  angeführte  Receusion 
Breuls  von  Spiegel.  In  den  vedischen  Hymnen 
wird  mehrmals  eines  Mythus  vom  Kampfe 
Indras  mit  dorn  Ungeheuer  Vritra  Erwähnung 
gethan,  dessen  Grundzüge  folgende  sind  (s. 
Breul  S.  87  ff.  Spiegel  S.  387,  wo  auch  ebenso 
wie  bei  Kuhn  a.  a.  O.  die  in  den  Veden  sich 
findenden  Variationen  angegeben  bind):  Indra 
weidet  am  Himmel  eiue  Herde  Kühe  von 
glänzender  Farbe.  Vritra,  ein  dreiköpfiges 
Ungeheuer  in  Gestalt  einer  Schlange,  treibt 
die  himmlischen  Kühe  fort  und  sperrt  sie.  in 
Beine  Höhle  ein.  Indra  bemerkt  den  Kaub, 
verfolgt  den  Räuber,  öffnet  gewaltsam  die 
Höhle,  streckt  mit  wiederholten  Sehlägen 
seines  Blitzes  oder  seiner  Keule  den  Räuber 
nieder  und  führt  die  Kühe  wieder  an  den 
Himmel  zurüek,  deren  Milch  in  Strömen  auf 
die  Erde  niederfielst.  Die  Übereinstimmung 
der  vedischen  und  römischen  Sage  ist  in  die 
Augen  springend;  sie  erstreckt  sich  sogar  auf 
Einzelheiten,  wie  z.  B.  dafs  die  Kühe  ihren 
Aufenthalt  durch  Gebrüll  verraten,  dafs  Indra 
die  Felsenhöhle-  erbricht  und  seinen  Feind  mit 
der  Keule  erschlägt;  ferner  wird  auch  Cacus, 
wie  Vritra,  dreiköpfig  genannt  (s.  l'ropzrz 
oben).  Die  Erklärung  des  Mythus  ist  in  den 
Veden  selbst  gegeben,  indem  in  die  Erzählung 
der  einzelnen  Teile  des  Mythus  die  Schilderung 
der  Naturvorgänge,  die  zu  Grunde  liegen, 
eingefügt  ist  (s.  Breal  S.  93  ff.).  Danach  ist 
der  mythische  Kampf  nicht«  anderes  als  der 
Kampf,  der  sich  im  Gewitter  vollzieht.  Indra 
ist  der  Gott  des  blauen,  leuchtenden  Himmels, 
die  glänzenden  Kühe  sind  die  lichten  Regen- 
wolken, die  ein  böser  Dämon  rauben  will. 
Die  Wolken  setzen  sich  in  Bewegung,  ent- 
fernen sich  von  uns,  werden  dunkel:  sie 
scheinen  in  der  Dunkelheit  eingeschlossen; 
man  hört  ihr  dumpfes  Brüllen:  das  schreck- 
liche Ungetüm  hat  sie  in  seine  Höhle  ge- 
zogen (Vritra  =  der  Zurückhaltende,  Ein- 
hülleude,  Verbergende:  Kuhn  in  Ztschr.  f. 
deutsch.  Älterth.  5,  1847  S.  485  und  6  S.  124. 
Breul  S.  104  f.  Spiegel  S.  389  f.).  Da  über- 
nimmt der  Gott  des  Lichtes  als  Beschützer 
und  Wohlthäter  des  Menschengeschlechtes 
den  Kampf  mit  dem  furchtbaren  Gegner; 
man  hört  die  Schläge  der  göttlichen  Keule, 
welche  auf  die  Höhle  niederfallen,  sie  er- 
brechen und  Flammen  heraustreten  lassen. 
Bald  verändert  das  Gewölk  seine  Gestalt,  es 
zerteilt  sich,  es  entschwindet  den  Blicken; 
zugleich  aber  ergiefst  sich  das  Wasser,  welches 
es  verschlossen  hielt,  auf  die  Erde;  Indra 
erscheint,  über  seinen  Feind  triumphierend, 
wieder  in  hellem  Glänze  {Breul  S.  'Jö  f.). 

Unter  den  verschiedenen  Umwandlungen, 
die  der  Urmythus  bei  den  stammverwandten 
indogermanischen  Völkern  erfahren  hat,  steht 
die  römisch  italische  Hercules-Cacus-Sage  (wie 


Bchon  Kuhn  a.  a.  O.  6  S.  128  bemerkte)  der 
ursprünglichen  Fassung  am  nächsten;  an  die 
Stelle  des  Himmelsgottes,  der  in  dem  indischen 
Mythus  persönlich  auftritt,  haben  die  Italiker 
aber  deu  Sohn  des  Himmelsgottes,  Hercules- 
Genius,  gesetzt.  Oberall  in  den  verwandten 
Mythologieen  wird,  wie  Reifferscheid  besonders 
hervorhebt,  der  Kampf  von  einer  Person  ge- 
führt, die  zu  dem  Uiminelsgotte  in  nächster 
io  Beziehung  steht  oder  geradezu  mit  ihm  iden- 
tisch ist;  überall  wird  der  Kampf  bestanden 
mit  der  dunklen  Macht,  die  ursprünglich  die 
dunkle,  durch  das  schwarze  Gewölk  repräsen- 
tierte Himmelsmacht  ist,  bis  später  das  dem 
Himmelsgott  feindliche  Wesen  zusammenfallt 
mit  den  dunklen  Mächten  der  Erde.  Breul 
bespricht  ausführlich  die  Sagen  der  übrigen 
Völker,  in  denen  der  indische  Mythus  hervor- 
tritt. Bei  dem  den  vedischen  Indern  nächst- 
so  verwandten  Stamme,  den  Eraniern,  entspricht 
nach  ihm  (S.  124  ff.)  jen«  ra  Mythus  der  Kampf 
zwischen  Ormuzd  und  Ahriman,  doch  ist  hier- 
bei die  physische  Grundlage  durchaus  entfernt 
und  der  Kampf  auf  das  moralische  Gebiet  ver- 
legt worden,  indem  Urmuzd  das  gute,  Ahriman 
das  böse  Prinzip  vertritt;  indessen  wird  man 
mit  Spiegel  (S.  387  f.)  unter  aen  vergleich- 
baren Anschauungen  des  Avesta  lieber  den 
(von  Spiegel  kurz  erzählten)  Kampf  des  Tistrya 
so  und  Apaosha,  der  den  ursprünglichen  Mythus 
trotz  aller  Änderungen  ziemlich  rein  fest- 
gehalten hat  und  noch  deutlich  den  zu  Grunde 
liegenden  Gewitterkampf  erkennen  läfst,  in 
den  Vordergrund  stellen.  Die  Griechen  haben 
den  alten  Mythus  am  besten  in  ihrer  Sage 
von  Herakles  und  Geryones  (b.  d.)  bewahrt  (Breal 
S.  64  ff.;  Gcryoues  heilst  TQtomutctog,  tpixäpr/- 
vog;  die  Purpurfarbe  seiner  Rinder  deutet 
noch  an,  dafs  sie  einst  mit  der  Sonne  in  Be- 
te rührung  gestunden  haben  müssen);  die  Grund- 
xügo  jener  uralten  Symbolik  lassen  sich  aber 
in  den  zwölf  Thaten  des  Herakles  überall  er- 
kennen, und  gerade  hier  tritt  eine  ursprüng- 
liche Identität  des  italischen  Genius  und 
griechischen  Herakles  zu  Tage,  die  es  begreif- 
lich macht,  wie  ersterer  mit  letzterem  so  rasch 
und  vollständig  verschmelzen  konnte,  dafs  er 
Gestalt  und  Name  desselben  annahm:  das  nahe 
Verhältnis  beider  zum  Himmelsgott,  ihr  Kampf 
50  mit  den  dunklen  Mächten  waren  Ähnlichkeit 
genug,  um  beide  für  das  nämüche  Wesen  tu 
halten;  dazu  kam  noch  der  Gegensatz,  in 
welchem  sich  beide  zu  luno  oder  Hera  be- 
finden (».  oben),  den  freilich  die  Griechen  ganz 
anders  motivieren;  auch  das  Bild  des  griechi- 
schen Heros  mufste  sich  schnell  bei  den  lta- 
likern  einbürgern,  da  die  Keule  das  eigent- 
liche Symbol  des  Blitzes  war,  die  Löwenhaut 
des  Herakles  aber  vielleicht  an  Stelle  des 
go  Bocksfelles  trat,  mit  dem  die  Italiker  den  Ge- 
nius bekleideten,  wenn  anders  aus  den  Attri- 
buten der  italischen  luno  auf  die  des  Genius 
geschlossen  werden  kann  (Reifferscheid).  Anfser- 
dem  erinnert  in  der  griechischen  Mythologie 
an  den  alten  Mythus  die  Entführung  der  Rin- 
der Apollons  durch  Hermes  (s.  d.),  der  dabei 
wie  Cacus  die  Fufsstapfen  der  Rinder  verkehrt, 
um  durch   die  Spur   irre   zu  führen  (Kuhn 


Digitized  by  Google 


2281     Hercules  (u.Cacus;  ätiol.  Kultlegeuden)     Hercules  <u.  Cacus;  ätiol.  Kultlegenden)  2282 


a.  a.  0.  6-  S.  128;  über  die  indischen  und 
griechischen  Sagen,  die  von  Rinderdiebstähleu 
etc.  erzählen,  vgl.  Kuhn,  l'bcr  Kntwkkelunys- 
stufen  der  Mythenbildung,  in  Abb.  d.  Bnl. 
Acatl.  f.  d.  Jahr  1873  phil.  u.  hi.stor.  Abth. 
S.  123  ff.  und  dazu  Freuuer  in  Jiuraiam  Jährt»- 
ber.  7,  1876  S.Off.);  ferner  der  Kampf  des 
Zeu»  mit  Typhon,  die  Bekämpfung  und  Tötung 
des  Drachen  Python  durch  Apollon  (Briat 
S.  66  f.).  bei  den  Germanen  findet  Brt'al 
(S.  130  ff.)  den  in  Kode  stehenden  Mythus 
wieder  in  den  Sagen  vom  Donnergotte  Thor, 
der  die  Midgardschlange  tötet,  und  von  Sieg- 
fried, dem  leuchtenden  Helden,  der  den  Drachen 
Fafnir,  den  Hüter  des  Nibelungenachatzes,  über- 
wältigt (vgl.  hierzu  Sinuuck,  lldbch.  d.  deutsch. 
Myth."  S.  35-1  ff  ). 

Mit  der  Tötung  des  Cacus  muls  die  römi- 
sche Lokalsage  von  Hercules  und  Cacus  einst 
wie  der  indische  Mythus  ihr  Knde  gefunden 
haben:  der  mythische  Vorgang  ist  damit  ab- 
geschlossen. Die  römische  Tradition  knüpft 
jedoch  unmittelbur  daran  die  erwähnten  Legen- 
den vom  Opfer  an  Iuppiter  Inventor,  von  der 
Begrüfsung  und  Aufnahme  des  Hercules  durch 
Enander  und  von  der  Stiftung  des  Hercules- 
Kultes  auf  dem  Forum  boarium  durch  den 
Gott  selbst.  Der  von  dem  Mythus  grundver- 
hchi«  dene  Charakter  dieser  Erzählungen,  in 
denen  sich  alles  auf  Heiligtümer  und  Kultus- 
einrichtungeu  bezieht,  läfst  über  iliren  Ursprung 
keinen  Zweifel  obwalten:  es  sind,  wie  schon 
l'h.  Buttmann  (Mythologus  2  S.  294  ff.)  und 
M.  W.  Jleffter  (in  A\  V/iro.  f.  l'h.  2,  1831 
S.  440  ff.)  erkannt  haben,  ätiologische  Legen- 
den, erfunden,  um  die  uralten  Heiligtümer  dos 
Forum  boarium  und  deren  Kultus  zu  erklären. 
Da  die  Berichte  der  Schriftsteller  unterein- 
ander durchaus  nicht  übereinstimmen,  so  ist  es 
erforderlich,  Bio  einzeln  anzuführen,  um  dar- 
aus die  Grundzügo  der  Sago  zu  ermitteln. 

a)  Ein  Auszug  aus  dem  Geschichtswerke 
des  C.  Acilius  (vorausgesetzt,  dafs  dessen  Name 
mit  Hecht  durch  Emendation  hergestellt  ist) 
bei  Strabo  5,  3,  3  S.  230  C  berichtet  in  Kürze, 
diifs  Hercules  mit  den  Kindern  des  Geryoues  zu 
Euander  gekommen  sei.  Als  dieser  von  seiner 
Mutter  Nikostratc,  welche  die  Gabe  der  Weis- 
sagung besafs,  erfuhr,  dafs  es  Hercules  vom 
Schicksale  bestimmt  sei  nach  Vollenduug  der 
ihm  auferlegten  Arbeiten  zum  Gotte  zu  wer- 
den, habe  er  dies  dem  Hercules  mitgeteilt, 
ihm  ein  Heiligtum  errichtet  und  ein  Opfer  auf 
griechische  Art  dargebracht,  das  zur  Zeit  noch 
bestehe:  xai  6  y'  Axvlios  (o  y*  xtUioj  und 
6  xfxrZtos  die  Hss ,  6  KatxHioe  Vo»sius,  o  yt 
Koüto$  Crutncr  und  Meineke,  o  y'  'AxvXios 
Schweiler,  Ji.  G.  1  S.  80  Anm.  1;  C.  Acilii 
fr.  1  Pet.,  dazu  S.  CXXI  der  gröfs.  Ausg.),  6 
t<5*  'Pauutav  av/YQutffvSy  zovro  ztdttat  an- 
utiov  tov  ' EXlrivinbv  tlvat  xrt'au«  tj}V  'I'wurjv, 
to  wap'  awtj  ttjv  nätQiov  frvaia»  'EJUijirtxqy 
tlvat  T<o  'HQunXti. 

b)  Bei  Vergil  gehören  folgende  fünf  Verse 
(a.  a.  0.  268  ff.)  hierher:  ex  illo  (d.  i.  seit 
Tötung  des  Cacns)  cehbratua  honet,  laetique 
minores  \  servaecre  diem,  primusque  Potitiua 
auetor  |  et  domus  Uerculei  custoa  Pinaria  sucri 


hanc  aram  lua>  statuit,  quae  maxuma  semper] 
dicetur  nobis  tt  erit  quae  maxuma  seinjtcr  {Serv. 
z.  d.  St.  siehe  unten  unter  g). 

c)  Nach  Linus  (a.  a.  0.  §  8  ff.)  übt  zu  der 
Zeit,  als  Hercules  am  Tiber  erscheint,  Euan- 
der, ein  peloponnesischer  Flüchtling,  ange- 
staunt von  seinen  Gefährten,  weil  er  die  Kunst 
des  .Schreibens  verstund  und  weil  seine  Mutter 
Carmenla  in  dem  Kufe  stand  eine  weissagende 
Güttin  zu  sein,  in  jener  liegend  eine  gewisse 
Herrschaft  aus.  Dieser  wird  durch  den  Zu- 
sammenlauf der  schreekerfüllteu  Hirten  auf 
den  Fremdling,  der  den  Mord  begangen,  auf- 
merksam und  forscht,  nachdem  er  von  dem 
Geschehenen  und  der  Ursache  des  Vorfalles 
Kenntnis  erhalten  und  die  über  das  mensch- 
liehe Mufs  hinausgehende  erhabene  Gestalt  des 
Hercules  erblickt  hat,  den  Fremden  aus,  wer 
er  sei.  Als  er  seine  Herkunft  und  sein  Vater- 
land erfährt,  begrübt  er  den  Sohn  luppiters 
und  eröffnet  ihm  eine  Weissagung  seiner 
Mutter,  derzufolge  er  zum  Gotte  werden  und 
ihm  an  jener  Stätte  ein  Altar  geweiht  werden 
sollte,  welchen  die  Nachkommen  einst  Ära 
maxima  nennen  und  an  welchem  sie  nach 
dem  von  Hercules  selbst  eingesetzten  Ritus 
opfern  würden.  Hercules  reicht  dem  Euander 
seine  Rechte  und  verspricht,  nach  Gründung 
und  Weibung  des  Altars  sein  Geschick  zu  er- 
füllen. Es  wird  aus  der  Herde  eines  der 
schönsten  Rinder  ausgewählt  und  das  erste 
Opfer  dem  Hercules  dargebracht,  indem  die 
Potitier  und  Pinarier,  die  beiden  vornehmsten 
Familien  der  Gegend,  beim  Opfer  und  Opfer- 
schmause zu  den  Dienstleistungen  bestimmt 
werden.  Der  Zufall  fügt  es,  dafs  die  Potitier 
pünktlich  zur  Stelle  siud  und  von  den  Ein- 
geweiden  erhalten,  wäiirend  dio  Pinarier  erst, 
uachdem  die  Eingeweide  schon  verzehrt  sind, 
zum  übrigen  Mahle  erscheinen.  Fortan  blieb 
der  Brauch  bestehen,  dals  dio  Pinarier  am 
Genufs  der  Eingeweide  keinen  Anteil  hatten 

d)  Am  ausführlichsten  ist  die  Ei  Zählung 
des  Dionys  (1,  39  f.).  Nachdem  Hercules  sich 
im  Wasser  des  Flusses  vom  Morde  gereinigt, 
errichtet  er  in  der  Nähe  der  Stätte  dem  Iuppi- 
ter Inventar  (Zfw„-  Evptaioc.-)  einen  Altar  und 
opfert  an  demselben  ein  Rind  als  Dunkopfer 
für  die  glückliche  Auffindung  der  Rinder.  Als 
die  Aboriginer  und  Arkader,  die  das  Pallan- 
tion  bewohnen,  vou  dem  Tode  des  Cacus  er- 
fahren, siud  sie  hocherfreut,  vou  dem  Unholde 
befreit  zu  sein,  und  staunen  den  Woblthäter 
wie  einen  Gott  an.  Die  Unbemittelten  pflücken 
Lorbeerzweige  und  bekränzen  ihn  und  sich 
damit;  dio  Fürsten  aber  laden  Hercules  zum 
Gastmahl  und  geben,  als  sie  seinen  Namen, 
seine  Abstammung  und  Thaten  erfahren,  sich 
und  ihr  Land  in  seine  Hand.  Euander  aber, 
der  früher  schon  von  Themis  gehört  hut,  dafs 
Hercules  unsterblich  werden  solle,  will  allen 
zuvorkommen  und  erweist  dem  Hercules  zu- 
erst göttliche  Ehre,  indem  er  in  Eile  einen 
Altar  erbaut  und  ein  vom  Joche  noch  unbe- 
rührtes Rind  opfert;  er  teilt  Hercules  den 
Orakelspruch  mit  und  bittet  ihn,  der  Opfer- 
feier vorzustehen.  Gerührt  durch  die  Gast- 
freundschaft der  Bewohner  bewirtet  Hercules 
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das  Volk;  er  schlachtet  zu  diesem  Zweck 
einigt*  bcincr  Kinder  und  wählt  von  der  übri- 
gen Heute  den  zehnten  Teil  aus.  Auch  be 
schenkt  er  die  Fürsten  reichlich  mit  dem 
Lande  dir  Libyer  und  anderer  umwohnender 
Völker,  auf  dessen  Beherrschung  »ie  grofsen 
Wert  legen,  nachdem  er  vorher  einige  übel- 
thäter  daraus  vertrieben.  Ferner  bittet  Hercules 
die  Einwohner,  da  «ie  ihn  zuerst  für  einen 
Gott  gehalten  hätten,  für  alle  Zukunft  ihm 
jährlich  ein  joebfreies  Kind  zu  0|.fern  und 
nach  griechischer  Sitte  das  Fest  zu  begehen; 
er  selbst  unterweist  zwei  der  angesehensten 
Familien,  die  Potitier  und  l'inarier,  in  den 
ihm  angenehmen  Opferbräuchen.  Die  Nach- 
kommen diest  r  besorgten  lang»'  Zeit  hindurch 
der  Stiftung  gemäls  den  Opferdienst,  indem 
den  Potitiern  der  Vorstand  bei  dem  Opfer 
gebührte  und  die  Besorgung  des  Brandopfers 
oblag,  die  l'inarier  aber  vom  Geuiife  der  Ein- 
geweide aufgeschlossen  waren  und  überhaupt 
bei  den  gemeinschaftlichen  Verrichtungen  einen 
untergeordneten  Rang  einnahmen.  Diese  Zu- 
rücksetzung wurde  ihnen  wegen  ihres  zu  spä- 
ten Erscheinens  zu  teil;  denn  obgleich  ihnen 
aufgetragen  war,  am  frühen  Morgen  zu  kommen, 
erschienen  >>ie  erst,  nachdem  die  anderen  echou 
die  Eingeweide  verzehrt  hatten. 

e)  Ganz  kurz  erzählt  Ocitt  (a.a.O.  579  tl'.), 
dafs  Hercules  nach  iler  Tötung  dos  Cacus  als 
Sieger  dem  Iuppiter  einen  ^tier  geopfert,  d.  n 
Euauder  und  dessen  Genossen  herbeigerufen 
und  sich  die  Ära  maxima  auf  dem  Forum 
boarium  errichtet  habe;  Carraenta,  die  Mutter 
Euanders,  habe  verkündet,  dafs  die  Zeit  nahe 
sei,  wo  Ilercule»  von  den  Irdischen  zu  den 
Göttern  entrückt  werden  würde. 

f )  Auch  Solin.  1 ,  7  weife  von  der  Errich- 
tung eines  Altars  des  Iuppiter  Inventor  (patri 
incenlori)  durch  Hercules,  »teilt  dieselbe  aber 
als  die  Erfüllung  eines  für  die  glückliche  Auf- 
findung der  Rinder  gethanen  Gelübdes  dar. 
Die  Ära  maxima  errichtet  Hercules  sieh  Belbst, 
nachdem  er  von  Euanders  Mutter  Nikostrate 
{quae  a  vaticinio  Carmentis  tiii  ta  e«t)  erfahren, 
dafs  er  unsterblich  werden  solle,  ebenso  auch 
das  dieselbe  umgebende  Gehege  (eonsaeptum); 
nachdem  er  Hinder  geschlachtet,  lehrt  er  die 
Potitier  den  Opferritus  (1,  10). 

g)  Nach  Sere.  Aen.  8,  2C9  (=  Mythogr. 
Vatic.  I  69  //  153.  ///  13,  7)  wird  Hercules 
von  Euander  zuerst  nicht  aufgenommen;  nach- 
dem er  aber  siel»  als  Sohn  Iuppiter«  bezeichnet 
und  durch  die  Überwindung  des  Cacus  einen 
Beweis  seiner  grofecn  Kraft  gegeben  hat,  fin- 
det er  Aufnahme  und  wird  für  ein  göttliches 
Wesen  angesehen;  es  wird  ihm  gemäi's  einer 
Weissagung  des  delphischeu  Apollo  die  Ära 
maxima  errichtet;  da  Hercules  von  seiner 
Herde  zu  dem  ihm  darzubringenden  Opfer 
Rinder  zur  Verfügung  stellt,  finden  sich  zwei 
Greise,  Pinarius  und  Potitius,  zur  Darbringung 
des  Opfers  bereit  (der  Interpol.  Serv.  fügt 
hinzu:  r<7,  ut  quidam  tradunt,  ab  Euantlro 
dati);  Hercules  giebt  ihnen  an,  auf  welche 
Weise  er  verehrt  werden  wolle,  dafs  ihm  des 
Morgens  und  Abends  geopfert  werden  solle. 
Als  nach  Vollendung  des  Morgenopfers  das 


Opfer  um  Sonnenuntergang  wiederholt  wer- 
den soll,  ist  der  Potitier  früher  zur  Stelle  als 
der  Pinurier,  der  erst  nach  Auflegung  der  Ein- 
geweide kommt;  erzürnt  fetzt  Hercules  fest, 
dafs  die  Familie  der  l'inarier  nur  Dienst- 
leistungen verrichten,  während  die  Potitier 
das  Opfer  bringen  und  den  Opfcr.-chmaus  hal- 
ten sollten. 

h)  In  der  Schrift  De  oriij  yent.  rum.  wird 
10  1)  erzählt  (c.  C),  dafs  Kecaranus  am  Fufee  des 
Aventin  dem  Iuppiter  Inventor  (inventuri  pntri\ 
uineu  Altar  weiht,  ihn  Ära  maxima  nennt  uurf 
an  demselben  den  zehnten  Teil  seiner  Kinder 
opfert.  Da  Carmentis,  obgleich  zu  dem  Opfer 
eingeladen,  nicht  zugegen  ist,  setzt  Ke<  aranus 
fest,  dafs  keine  Frau  von  den  Opfergaben 
dieses  Altars  geniefeen  dürfe;  seitdem  bleiben 
Frauen  von  dem  Opfer  an  der  Ära  inaxim.i 
fern.  Die  Erzählung  von  den  l'otitiern  und 
ao  Pinariern  in  c.  8  bringt  nur  die  neue  Wen- 
dung, dafs  Hercules  den  Potitius  und  Pinarius 
herbeiholt.  —  2)  c.  7:  Als  Euauder  vou  der 
Tötung  des  Cacus  gehört,  geht  er  dem  Her- 
cules entgegen,  um  ihn  zu  beglückwünschet), 
dafe  er  seiu  Land  von  einer  so  grofecn  Plage 
befreit  habe;  nachdem  er  überdies  noch  dir 
Abstammung  des  Hercules  erfahren,  über 
bringt  er  die  Kunde  dem  Faunus ,  worauf 
auch  dieser  um  die  Freundschaft  des  Hercules 
ao  wirbt 

i  Einzelne  Teile  der  Sage  werden  außer- 
dem  bei   folgenden  Schriftstellern  erwähnt: 

1)  Yeranius  jxnüifuulium  eo  libro  quem  freit 
de  supjilicativnibus  (fr.  12  HuM-bke)  bei  M aerob. 
Sut.  3,  6,  14  berichtet  von  deu  l'otitiern  und 
Pinariern  (mit  der  in  die  Form  einer  Sakral- 
Vorschrift  gekleideten  Bestimmung  des  Her- 
cules ne  quid  pottea  ipsi  |die  PinariiJ  attt  pro- 
genies  ipsorum  er  deeimu  guslarent  sucranda 

4t)  sibi,  sed  miuistrandi  tavtummodu  causa,  nou 
ov/  cpulas,  convenirent);  desgleichen  auch  Fett. 
S.  237  s.v.  I'otitium;  vgl.  67c.  </<"  dorn.  62,  134. 

2)  Tacitus  {aun.  15,  41)  nennt  unter  den  durch 
die  nerouischo  Feuersbrunst  vernichteten  alten 
Heiligtümern  die  magna  ara  funutnque,  quae 
pracuenti  Herculi  Areas  Evander  sacraverat. 

3)  l'lut.  q.  r.  18  dta  xl  xü>  'HoaxltC  noiloi 
tmv  nloxm'nv  idfxäzfvov  ras  otWaff;  itottQov 
ort   xuHtivot    iv  'Pä(in  xäv    P^vovov  ßaä* 

50  ani&vöt  xtjv  dmüznv;  das.  90  ist  von  dem 
von  Euander  dem  Hercules  errichteteu  Altar 
und  dargebrachten  Opfer  die  Rede;  das.  60 
wird  die  Frage  diu  xt  ävoiv  ßwuüv  'HoauXiovi 
ovra»  ov  ufxalapßävovot  yvpatntg  ovdt  yt  vor- 
tat xiav  ini  rov  un'^ovos  droptia*  beantwortet 
mit  itoxtoov  ort  xtov  uoto»  ai  Jtfpi  xi,v  Kay- 
pivxav  vaxtQT/eav,  vorionot  Öl  %al  rb  flu- 
vetoituv  yivoi;  v&tv  tlqyoutvoi  rtje  üWrr,« 
rattmuivmv   tüv    «Hiev    llftvagtoi  ngoar,yo 

k)  Bedeutend  verändert  erscheint  die  Tra- 
dition bei  Diodori,2l,  l  ff.):  Nachdem  Hercules 
durch  Ligyen  und  Tyrrheuien  gezogen,  kommt 
er  an  den  Tiber  und  macht  an  der  Stätte 
Roms,  wo  damals  Ureinwohner  auf  dem  Pala- 
tium  eine  kleine  Stadt  bewohnten,  Hast.  Zwei 
tlri-  vornehmsten  Bürger,  t'aeius  und  Pinariu*, 
nehmen  den  Herculea  gastlich  auf;  das  An- 
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denken  an  diese  Männer  habe  eich  bis  zu 
Diodors  Zeit  (oder  vielmehr  bis  zu  der  scineB 
Gewährsmannes;  (itXQi  rcovSt  xüv  xaigwv)  er- 
halten, indem  das  pinarische  Geschlecht  noch 
bestehe  und  als  uraltes  zu  den  vornehmsten 
Roma  gehöre,  von  Cacius  aber  ein  in  der 
Nähe  des  Hauses  jenes  Cacius  gelegener  Ab- 
stieg vom  Palatin  mit  steinerner  Treppe  be- 
nannt sei  (s.  oben).  Hercules  nimmt  die 
Gastfreundschaft  der  Bewohner  des  Palatiums 
au  und  verkündet  ihnen,  dal*  nach  seinem 
Weggange  zu  den  Göttern  denjenigen,  die 
ihm  den  Zehnten  ihrer  Habe  geloben  würden, 
ein  glückliches  Leben  zu  teil  werden  würde; 
Diodor  erörtert,  dafs  diese  Vcrheifsung  wirk- 
lich in  Erfüllung  gegangen  sei,  und  führt  dabei 
(ej  4)  das  Beispiel  des  Lucullus  an.  Später 
hätten  die  Horner  dem  Hercules  am  Tiber  ein 
ansehnliches  Heiligtum,  in  welchem  nach  fest- 
stehendem Brauche  die  Zehnten-Opfer  darjje 
bracht  würden,  erbaut.  Hieran  knüpft  Dimlor 
sogleich  l§  5)  die  Erzählung  von  dem  wei- 
teren Zuge  des  Hercules  durch  Italien  u.  s.  w. 

In  diesen  Berichten  (von  Diodor  einstweilen 
abgehen)  ist,  wie  man  sieht,  eine  gemein- 
same, zu  Grunde  liegende  Tradition  mannig- 
faltig variiert  und  ausgeschmückt;  die  alte 
Legende  mag  in  der  den  Schriftstellern  der 
augusteischen  Zeit  vorliegenden  Form  folgen- 
des erzählt  haben:  Nach  Tötung  des  Cacus 
errichtet  Hercules  als  Dank  für  die  Auffindung 
der  Rinder  dem  Iuppiter  lnventor  einen  Altar 
und  opfert  daran  ein  junges  Rind;  er  wird 
hierauf  von  Euander  und  dessen  mit  Lorbeer 
festlich  geschmückten  Genossen  in  vollem 
Jubel  als  Retter  in  der  Not  begrüTst,  die  Be- 
wohner geben  sich  und  ihr  Land  in  Hercules' 
Hand;  Euander  errichtet  ihm  einen  Altar  und 
opfert  ihm  als  einem  Gott;  erfreut  bewirtet 
Hercules  das  Volk  mit  seinen  Rindern;  er  tu 
schenkt  den  jungen  Ansiedlern  den  Zehnten 
der  Beute  aus  der  Höhle  de«  Räubers  und 
stattet  sie  mit  dem  eroberten  Gebiete  aus; 
endlich  stiftet  er  seinen  eigenen  Kultus  und 
unterweist  zwei  Familien,  die  Potitier  und 
Piuarier,  in  den  Opferbräuchen,  wobei  er  den 
Potitiern,  die  seinem  Rufe  pünktlich  Folge 
leisten,  den  Huuptanteil  bei  der  Opferhand- 
lung, den  säumigen  l'inariern  aber  die  unter- 
geordneten Dienstleistungen  überträgt.  bo 

Die  Kulte,  an  welche  die  Legende  anknüpft, 
sind  also  der  des  Iuppiter  lnventor  und  des 
Hercules  an  der  Ära  maxima  auf  dem  Forum 
boarium.  Der  Altar  des  Iuppiter  lnventor, 
jedenfalls  eine  der  ältesten  luppiter-Kultus- 
stätten,  lag  am  Fufse  des  Aventin  bei  der 
Porta  trigetnina  (Dionys.  1,  39  tdgvtrca  .  .  . 
diif  EvQtaiov  ßiOfiöv,  os  iou  ti}$ 'Pniurje  n«pa 
tjj  TQidvpm  nvly),  also  in  der  Nähe  der  Ära 
maxima  (vgl.  die  weiterhin  für  das  Hercules-  cu 
heiligtum  an  der  Porta  trigemina  angeführte 
topographische  Litteratur).  Offenbar  wurden 
dort  dem  Iuppiter  nach  den  Bestimmungen  des 
Sakralrechts  nur  junge  männliche  Rinder 
(iuvenci)  geopfert  (s.  Marquardt,  Horn.  Staats- 
vr rtcalt.  3*  S.  172),  daher  diu  Sage  Hercules 
ein  solches  (äüuali<s  Dionys)  darbingen  läfst. 
Vielleicht  stand  dieser  Altar  in  näherer  sa 


kralcr  Beziehung  zu  dem  benachbarten  Her- 
culesheiligtum.  In  der  Tradition  von  der 
Stiftung  der  Ära  maxima  blicken  die  Kultus- 
gebräuebe  jenes  Heiligtums  durch;  das  Be- 
kränzen mit  Lorbeer,  die  Bewiitung  des  Volkes 
durch  Hercules,  die  Bcschenkung  mit  dem  Zehn- 
ten der  Beute  entsprechen  der  an  der  Ära 
maxima  bestehenden  Sitte,  sich  mit  Lorbeer 
zu  bekränzen,  der  eben  dort  üblichen  Dar- 
io bringung  der  deeima  und  den  damit  verbun- 
deneu Volksbewirtungen;  auB  der  Erzählung 
von  den  Potitiern  und  Pinariern  lassen  sich 
mit  Sicherheit  die  priesterlichen  Obliegen- 
heiten dieser  beiden  Familien  entnehmen  (s. 
weiterhin^.  Man  sieht  nun,  nach  Heißersjtrid, 
wie  bedeutend  die  Rolle  des  Hercules  als  Gc- 
nius  Iovis  ist.  Deu  Genius  lovis  verehrt  das 
römische  Volk  als  Schützer  und  Ketter,  ja 
sogar  als  seinen  Stammvater;  er  ist  der  pa- 
so  tronus,  die  Stellung  des  römischen  Volkes  die 
des  Klienten  zu  seinem  Patron;  der  Römer 
zollt  dein  Hercules  als  Genius  lovis  den  Zehn- 
ten jedes  Gewinnes,  es  verehrt  ihn  also  als 
überhaupt  des  Geschlechtes,  als  Patriarcheu, 
oder,  was  dasselbe  ist,  als  patronus.  Hercules 
beschenkt  dafür  das  römische  Volk  mit  Reich- 
tümern und  Land,  und  zwar  nicht  nur  nach 
seinem  Siege  über  Cacus,  denn  auch  in  dem 
Verhältnis  des  Hercules  zu  der  Erdgöttin 
Acca  Larcntia  kehrt  dasselbe  Motiv  wieder 
(s.  weiterhin). 

Wie  in  den  angeführten  Berichten  der 
Schriftsteller  die  Legende  mit  Zügen  ausge- 
stattet ist,  die  durchaus  den  Eindruck  spä- 
terer Erfindung  machen  (Weissagung  derNiko- 
stratc  [a,  f  |  oder  Carmenta  (c,  ej,  der  Thcmis 
fdj;  Gelübde  des  Hercules  für  Auttinduug  der 
Rinder  [f|;  zu  spätes  Erscheinen  der  Carmenta 
bei  dem  Opfer  des  Hercules  [i  3]  oder  gänz- 
liches Fernbleiben  derselben,  wodurch  der  Aus- 
schlufs  der  Frauen  von  der  Ära  maxima  be- 
gründet wird  [h  l];  Hereinziehung  des  Faunus 
in  die  Legende  [h  21),  so  sind  uns  auch  Ver- 
suche, die  Namen  der  Potitier  und  Pinarier 
im  Zusammenhange  mit  der  Legende  und  den 
priesterlichen  Funktionen  der  beiden  Familien 
zu  erklären,  erhalten.  Der  Name  der  Pinarier 
wurde  abgeleitet  airo  t»/s  nu'vag  (ano  tov 
ntitäv),  Pinarii  ==  die  Hungernden,  Darben- 
den: man  behauptete,  dafs  jener  bei  der  Ein- 
setzung des  Opfers  zu  spät  Gekommene  ur- 
sprünglich gar  nicht  Pinarius  geheilsen  habe 
und  dafs  erst  die  Nachkommen,  weil  sie  vom 
Opferschmause  nichts  erhielten,  Pinarii  ge- 
nannt wordon  seien  (Nm\  Atn.  8,  i69  =  My- 
thogr.  Vidic.  III  13,  7,  vgl.  Interpol,  Seit,  an 
der  sogleich  anzuführenden  Stelle;  damit  fast 
ganz  übereinstimmend  die  Schrift  De  orig.  gettt. 
rom.  8).  Daneben  bot  sich  für  den  Namen  der 
Potitier  eine  entsprechende  Erklärung  von 
potiri:  man  wollte  wissen,  dafs  Hercules  die 
Obliegenheiten  des  Opfers  den  Potitiern  des- 
halb anvertraut  habe,  weil  der  Potitins,  wäh- 
rend Hercules  opfernd  ihm  die  Gebetsformel 
vorsprach,  an  Stelle  desjenigen  Gottes,  dem 
Hercules  das  Opfer  darbrachte,  zufällig  den 
Hercules  selbst  anrief;  Hercules  habe  das 
günstige  Vorzeichen  angenommen  und  bei  der 
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Verleihung  des  Priesterturas  dem  Fotitius  den 
Vorzug  gegeben,  der  ihn  gleichsam  zum  Gotte 
gemacht  habe;  et  Pot  Mos  dici ,  quod  eorum 
auctor  cpulis  Sficris  jtotitus  sit,  Pinarios,  quod 
eis,  sicut  dictum  est  (s.  vorher),  fumes  ejmlarum 
sacramm  indicta  sit;  hoc  enitn  eis  Hercules 
di.riss<:  tlicitur  vfiiis  <*i  nnvaetzt  {Interpol. 
Scrv.  Am.  8,  '270). 

Bei  Diodor  ißt  mit  Ausnahme  der  Person 
des  Hercules,  an  der  sich  füglich  nichts 
ändern  liefs,  der  mythische  Gehalt  der  Legende 
in  rationalistischer  Weise  ganz  entfernt:  Cacus 
ist  zum  palatinischen  Bürger  Cacius  gewor- 
den, von  einer  Stiftung  der  Ära  maxima  durch 
Hercules  selbst  i*t  nicht  mehr  die  Rede,  die 
Erbauung  des  Heiligtums  auf  dem  Forum 
boarium  wird  in  spätere  Zeit  verlegt;  natür- 
lich mufsten  unter  die.-en  Umstanden  auch 
die  Potitier  und  Pinarier  beseitigt  oder  um- 
gedeutet werden,  und  so  wird  der  Potitier  gar 
nicht  Erwähnung  getban,  Pinarius  aber  er- 
scheint als  Bürger  der  pülatitiischcn  Stadt, 
der  mit  Cacius  den  Hercules  aufnimmt. 
Schwetßer  Ji.  <J.  1  S.  373)  schlägt  den  Wert 
der  Erzählung  Diodors  zu  hoch  an,  wenn  er 
sie  den  altrömischen  Traditionen  au  die  Seite 
stellt  und  meint,  dar«  in  ihr  Cacus  (d.  i.  Ca- 
cius) die  Rolle  Euiimlera  spiele,  weil  Cacus 
ein  dem  Faunus  oder  Euander  nahe  verwand- 
tes Wesen  sei.  Die  Quelle  Diodors  für  diesen 
Teil  der  Urgeschichte  Roms  ist  Tünnens,  der 
in  der  unmittelbar  an-chliefsenden  Erzählung 
von  der  Wanderung  des  Hercules  nach  Cumae 
und  von  dem  Kampfe  mit  den  Giganten  auf  den 
phlegräischcn  Feldern,  sowie  weiterhin  (c.  22) 
für  den  Übergang  des  Hercules  mit  den  Rin- 
dern nach  Sicilien  als  Gewährsmann  genannt 
wird  (s.  fr.  in  und  11  Bd.  1  S.  196  Müll.; 
Preller,  lt.  M.  2  S.  280  f.  Ü.  Sieroka,  Die 
mythograpli.  (Quellen  für  Diodors  drittes  und 
viertes  Puch  etc.  Progr.  Lyck  1H78  S.  23  f. 
G.  J.  Schneider,  De  Diodori  fontibus  [üb.  / — 
IV].  Diss.  llerol.  1880  8.  60  ff.  E.  Bethe, 
Quaestiones  Diodoreae  mythogra-phae.  Diss. 
Gotting.  1887  S.  36;  die  Erwähnung  deB  Lu- 
cullus  verdankt  Diodor  natürlich  nicht  Ti- 
maeus,  sondern  hat  sie  vermutlich  selbst  hin- 
zugefügt). 

Übrigens  mag  die  Sage  von  Hercules,  Ca- 
cus, Euander  etc.  noch  manche  entstellende 
Umarbeitung  erfahren  haben;  Beispiele  dafür 
bieten  Conon,  narr.  3  (S.  126,  4  ff.  Westerm.), 
Pscudo-Plut.,  parall.  38  und  Eustath.  zu  Dionys. 
Perieg.  347  S.  278  Müller.  Conan  erzählt: 
Lokros,  der  Sohn  des  Königs  l'haiakos  von 
Scheria,  verläfst  seine  Heimat  und  kommt 
nach  Italien,  wo  er  vom  Konig  Latinus  auf- 
genommen wird  und  dessen  Tochter  Laurine 
zur  Frau  erhält.  Um  dieselbe  Zeit  langt  He- 
rakles mit  den  Rindern  desGeryoncs  in  Italien 
an  und  wird  von  Lokros  gastfreundlich  auf- 
genommen. Latinus  sieht,  als  er  seine  Toch- 
ter besucht,  die  Rinder,  wird  von  Verlangen 
nach  ihnen  erfüllt  und  treibt  sie  fort.  Herakles, 
der  den  Diebstahl  merkt,  streckt  mit  seinem 
Bogen  den  Latinus  nieder  und  führt  die  Rin- 
der zurück.  Lokros,  der  besorgt  ist,  dafs  bei 
dem  Kampfe  Herakles  von  Latinus  (denn  die 


Ber  besafs  gewaltige  Körperkraft)  Ungemach 
erleide,  eilt  dem  Gastfreunde  in  verändertem 
Anzüge  zu  Hülfe.  Herakles  aber  hält  ihn  für 
eiuen  Genossen  des  Latinus  und  tötet  ihn 
durch  einen  Pfeil;  hinterher  erfährt  er  den 
wahren  Sachverhalt  und  bestattet  den  Lokros ; 
nach  seinem  Weggange  von  der  Erde  erscheint 
er  dem  Volke  und  befiehlt  ihm,  an  der  Stell« 
des  Grabmales  des  Lokros  eine  Stadt  zu  bauen ; 

10  diese  Stadt  führe  noch  den  zu  Ehren  de« 
Lokros  ihr  gegebenen  Namen  (also  Locri  in 
Unteritalien;  auch  bei  dieser  späten  Fabelei 
wird  mau  nicht  geneigt  sein,  Schwegler  a.  a,  O. 
S.  374  beizustimmen:  'Wenn  bei  Conon  nicht 
Cacus,  sondern  Latinus  als  der  Rinderdieb  er- 
scheint, der  dafür  von  Hercules  getötet  wird, 
so  erklärt  sich  diese  abweichende  Version  der 
Sage  vielleicht  daraus,  dafs  Latinus,  der  nach 
der  gemeinen  Tradition  Sohn  des  Faunus  ist, 

aw  anderwärts  als  identisch  mit  Faunus  erscheint'). 
Nach  l'seudo-  Plutarch,  dessen  Gewährsmann 
JtQKvllos  iv  rpi'rw  Italixmv  (Ihrcylus,  Itulica, 
fr.  «  Bd.  4  S.  :J87  Müll.)  ist,  kommt  Herakles 
mit  den  Rindern  des  GeryoneB  nach  Italien; 
dort  nimmt  ihn  König  Faunus,  der  Sohn  des 
Hermes,  in  Gastfreundschaft  auf.  Als  Faunus, 
der  seine  Gastfreunde  seinem  Vater  zu  opfern 
pflegt,  auch  an  Herakles  Hand  anlegen  will, 
wird  er  von  diesem  getütet.    Hei  Eustathius 

30  wird  Herakles,  als  er  mit  den  Rindern  des 
Geryones  nach  Euanders  Tode  zu  dem  Pallan- 
tium  kommt,  von  Pallas,  Euanders  Sohn,  gast- 
freundschaftlich  aufgenommen. 

Bildwerke,  welche  den  Hercules-Cacus- 
Mytbus  und  die  daran  anschliefsende  Sage 
von  der  Gründung  des  Hercules- Kultus  zum 
Gegenstaude  haben,  sind  nicht  häufig,  vgl. 
Minercini  a.  oben  a.  0.,  Ann.  dell'  inst.  23, 
1851  S.  47  f.    1)  Eine  Paste  des  Berliner  Mu- 

4«  seums;  Hercules  liegt  eingeschlafen  neben  den 
erbeuteten  Rindern,  Cacus  zieht  eines  der- 
selben rückwärts  in  seine  Höhle,  umher  meh- 
rere Bäume  ( M'inckelmann,  Descript.  des  pierrcs 
gnuees  du  fett  Baron  de  Stosch,  Class.  2  nr. 
1750.  Tölken,  Erklär.  Vers.  d.  antiken  vertieft 
geschnitt.  Steine  8.  265  n.  91).  Ähnlich  ein  von 
J.ippert,  Dactyliothec  1  S.  234  nr.  660  beschrie- 
bener Stein:  'Auf  dem  Steine  ist  Cacus  vor- 
gestellt, wie  er  eines  von  den  Rindern  beim 

mj  Schwänze  nach  seiner  Höhle  zieht.  Man  sieht 
auch  zugleich  den  Berg  Aventinus,  über  wel- 
chen ein  Fuchs  läuft.'  —  2)  Ein  von  Montfaucon 
(Antiq.  expliq.  suppl.  1  Taf.  60  —  62.  dazu 
S.  140)  abgebildetes  Gefäfs  mit  folgenden  Dar- 
stellungen: Hercules  tötet  einen  Kentauren 
(Taf.  60);  Hercules  liegt  schlafend  hinge- 
streckt, während  Cacus  eines  der  Rinder  am 
Schwänze  in  seine  Höhle  zieht  ^Taf.  52);  Cacus 
führt  an  den  Hörnern  zwei  Rinder  aus  dem 

«o  Stalle,  in  dem  sie  eingeschlossen  waren  {??; 
Taf.  51).  —  3)  Medaillons  der  Kaiser  Antoninus 
Pius  und  Marcus  Aurelius  und  eine  Brome- 
münze  Caracallas:  a)  In  der  Mitte  des  Bildes 
steht  Hercules,  ihm  zur  Seite  vier  Männer, 
von  denen  einer  die  an  der  Keule  ruhende 
Rechte  des  Hercules  zu  küssen  scheint,  wohl 
jedenfalls  Euander  mit  seinen  Leuten;  auf  der 
anderen  Seite  liegt  vor  einer  baumgekrönten 


2289    Hercules  (u.  Cacus ;  BUdwerke) 


Hercules  (.Vater  den  L.itinus  u.  tu  w.)  2290 


Felsengrotte der erschlagene Cacus,  in  Menschen- 
gestalt dargestellt:  Medaillon  des  Autoninus 
l'ius  (Eckliel,  Ducti:  num.  7  S.  29.  Miliin, 
Gal.  myth.  Taf.  105  nr.  447.  Cohen,  Med.  imp 
Antonin  434.  Fröhntr,  Leg  medaillons  de  l'emp. 
rom.  S.  50,  danach  nebenst.  Abbild.);  ähnlich 
ist  ein  Medaillon  des  Marcus  Aurelius,  jedoch 
ohne  die  den  Hercules  begrüfsenden  Männer 
(Eckhel  a.  a.  0.  S.  47.  Cohm  a.  a.  0.  Marc 
Aurele  398).    b)  An  einem  brennenden  Altar 


C9— ; 


Medaillon  des  Antoninu*  l'm» 
(nach  traktier,  Le,  mnlaUl»**  <U  l  *mf,irt  Rom.  8.  5«). 

steht  Hercules  mit  der  Opferschale  libierend, 
ein  Opferdiener  führt  ein  Rind  herbei;  im 
Hintergrunde  Bind  noch  zwei  Personen  sicht- 
bar, darüber  eine  Tempelfront  mit  vier  Säulen: 
Medaillon  des  Antoninus  Pius  (Eckhel  a.  a.  0. 
S.  29  f.  Cohen  a.  a.  0.  Antonin  384.  Fröhner 
a.  a.  0.  S.  67,  danach  nebenstehende  Abbil- 
dung). Wahrscheinlich  ist  das  Opfer  des  Her- 
cules an  Iuppiter 


Inventor  darge- 
stellt (Eckhtl;  s. 
weiterhin),  nicht, 
wie  z.  B.  Heyne 
(zu  Verg.  Aen.  8, 
265)  und  Fröhner 
(a.  a.  0.)  an- 
nehmen, Her 
cules  an  der  Ära 
maxima  opfernd. 

c)  An  einem 
Tische  Bind  Uer- 
cnles  und  meh- 
rere Personen 
beim  Gastmahl 
sitzend  darge- 
stellt, umgeben 
von  Gefäfsen,  unter  denen  eines  durch  seine 
gewaltige  Gröfse  auffallt:  Medaillon  des  An- 
toninu» Pius  (Eckhel  a.  a,  O.  S.  80.  Cohen 
a.  a.  0.  Antonin  435.  Fröhner  a.  a.  0.  S.  58, 
danach  nebenstehende  Abbildung)  und  Bronze- 
münze des  Caracalla  {Cohen  a.  a.  O.  Caracalla 


Medaillon  dri  Antoninui  Pia« 
(nach  fröhivr.  /.<»  uvhtaiUunt  ,ir 
1'emjHre  Rom.  8.  57  i. 


397,  nach  Collen  eine  genaue  Wiederholung 
des  Medaillons  des  Antoninus  Pius).  Für  die 
Deutung  bleiben  zwei  Möglichkeiten  offen;  ent- 
weder soll  das  Bild  die  Bewirtung  L'uandcrs 
und  seiner  Genossen  durch  Hercules  ( Heyne 
a.  a.  0.,  Eckhel)  oder  das  Mahl,  das  Kuander  dem 
Hercules  zu  Ehren  gab,  darstellen  (Friihnrr  S. 
67  f.)  In  der  Figur  neben  Hercules  will  Fnilnur 
Kuander  erkennen,  die  beiden  anderen  sind  ihm 
10  Potitius  und  Pinarius,  danebeu  ein  Sklave  mit 
einem  grofsen  Weingefäfe,  bereit  die  Becher  zu 
füllen;  das  riesige  Gefäfs  erinnert  ihn  an  den 
hölzernen  Becher,  den  Hercules  nach  Italien 
mitgebracht  haben  sollte  und  der  in  dem  alten 
Heiligtum  auf  dem  Forum  boarium  aufbewahrt 
wurde  (s.  unten).  Dafs  die  Teilnehmer  des 
Mahles  sitzen,  nicht  am  Tische  liegen,  ent- 
spricht, wie  schon  Eckhtl  bemerkte,  der  Be- 
stimmung des  Sakralrechts,  bei  den  Hercules- 
20  Opfern  an  der  Ära  uiaxima  sitzend,  nicht 
liegend,  zu  schmausen  (s.  unten).  —  Uber 
Bildwerke,  die  ohne  genügende  Sicherheit  oder 
fillschlich  auf  die  Hercules-Cacue-Sage  bezogen 
worden  sind,  s.  Mintri'ini  a.  a.  0.  S.  61  f. 
Brunn  im  Bull,  ddV  inst.  1860  S.  71. 

II)  Hercules 
wird  in  alten  Le 
genden  und  Ge- 
schlechtstradi- 
30  tionen  als  Vater 
mythischer 
Herrscher  und 
Ahnherr  von 
Geschlechtern 
gefeiert.  Er  tritt 
hier  in  einer  Funk- 
tion auf,  die  recht 

eigentlich  dem 
Genius  zukommt 
40  (vgl-  Laberius 
I magine  bei  Non. 
S.  1 19  s.  v.  Genius 
=  S.  287  Ribb.s:  .  .  .  Genius  generis  /est} 
nostri  parens.  Paul.  S.  94  s.  v.  Geniutn:  Au- 
fustius  'Genius'  inquit  'est  ileorum  filius  et 
parens  hominum,  ex  quo  homines  gignuntur;  et 
propterea  Genius  meus  nominatur ,  quia  nie 
genuiC.  Isidor,  or.  8,  U,  88.  Preller,  Ii.  M.  ' 
\  S.  76  ff.),  d.  h.  er  erscheint  auch  hier  vom 
M>  Genius  nicht  verschieden.  Nicht  nur  jeder 
einzelne,  auch  jedes  Geschlecht,  jede  Familie 
hat  ihren  Genius;  daher  wird  Hercules  Vater 
des  Latinus,  des  Königs  Acron  von  Caecina, 
und  Ahnherr  der  römischen  gens  Fabia  ge- 
nannt; und  da  auch  «lie  einzelnen  Ortlich- 
keiten  ihren  GeniuB  haben,  bo  heifst  Hercules 
Vater  des  Pallas,  von  dem  der  Palatin,  und 
deB  Aventinus,  von  dem  der  Aventin  genannt 
worden  sein  soll  (licifferscJieid ;  dera.  in  Ann. 
eo  a.  a.  0.  39,  1867  S.  362;  vgl.  auch  Schweglcr, 
Ii.  G.  1  S.  376  f.,  der  Beiner  Deutung  des 
Hercules  gemäfs  den  Sinn  der  Sagen  richtig 
erklärte).  Die  einzelnen  Sagen  sind  folgende: 
a)  HerculeB  gilt  als  der  Vater  des  Königs 
Latinus.  Über  die  entsprechende  Legende 
herrscht  bei  den  Schriftstellern  keine  Uber- 
einstimmung. Justinus  (43,  1.  9)  erzählt,  dafs 
Latinus  aus  der  Verbindung  des  Hercules  mit 


Medaillon  des  Autonintu  Piu« 
(nach  Fröhnrr,  Ln  medailUmx  rf« 
<•««/,./*  Rum.  H.  58). 
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der  (oder  einer  ?)  Tochter  des  Faunus,  die  er  Verbindung  der  erete  Fabier  hervorgegangen 

nicht  mit  Namen  nennt,  entsprossen  sei.  Nach  sei  (Plutarch),  leitete  aber  auch  die  Herkunft 

6'o.wi«  Dio   (fr.  4,  3  =  Tzelzes  zu  Lyophr.  des  Geschlechts  von  Hercules  und  einer  Tochter 

1232)  erzeugt  Hercules  den  Latinus  mit  der  des  Euander  ab  (Silitis  6,  G27  ff.);  man  wufstc 

Frau  des  Faunu*.  deren  Namen  ebenfalls  nicht  selbst  den  Namen  der  Fabier  mit  dieser  Tru- 

genannt  wird.    Hei  Pitulus  (S.  220  e.  v.  Pala-  dition  in  Einklang  zu  bringen:  Forii,  qui  nunc 

tium)  und  Solinus  (1,  15}  lautet  die  Er/ählung  Forii  dicunlur,  dicti,  quod  prineeps  eius  ex  ea 

t*o,  «lafs  Latinus  von  Hercules  und  der  Palanto  natu*  sit,  cum  qua  Htrcules  in  fovea  coneubuit 

oder  Palantho.  der  Tochter  des  Hyperborous  (Paulus).  Jedenfalls  liefs  sich  Fabius  Maximus 

('{  oder  eines  Hyperboreer«),  die  am  Palatium  u>  Cunetator  von  der  Geschlechtstradition  leiten, 

wohnte,  abstamme;   Dionysius  Halic.  (1,  43)  wenn  er  aus  Tarent  eine  Kolossal-Statue  de» 

führt  dies  weiter  aus,  indem  er  erzählt,  dafs  Herakles  nach  Horn  brachte  und  auf  dem  Ca- 

Hercules  die  Jungfrau  von  ihrem  Vater  als  pitol  neben  seinem  eigenen  Standbildo  auf- 

Unterpfund  erhalten,  mit  sich  nach   Italien  »teilte  (Plut.  Fab.  Max.  22);  dagegen  ist,  wie 

fortgeführt  und,  als  er  f-eine  Reise  nach  Argos  I)u  Hieu  (De  gentt  Fabia,  Lugd.  Bat.  lh">6 

fortsetzen  wollte,  schwanger  dem  Aboriginer-  S.  6)  richtig  erkannt  hat,  in  dieser  Weise  nicht 

Könige  Faunus  zur  Frau  gegeben  habe;  da-  zu  erklären  der  auf  den  Münzen  di-r  Fabier 

her  werde  von  vielen  Latinus  für  einen  Hohn  einigemal  (GW»,  Med.  10ns.  Tat*.  17  Fabia  nr.  4 

des   Faunus   (s.  S'.hiretjler  S.  215  Anni.  21),  S.  131  nr.  4.  Babelon.  Dcscript.  des  mann,  de  la 

nicht  des  Hercules  gehalten  (vgl.  1,44  ßaet-  so  republ.  rom.  1  S.  481  nr.  3  und  4;  S.  483  nr.  10) 

Ifvg  (th<  'Aßoqtyivav  i/v  Aarivog  b   Qavvov,  erscheinende  Herakleskopf,  da  dieser  zu  den 

yövoi  Ai  ' Hoaxliovs;  Sohn  des  Hercules  wird  allgemeinen  Münztypen  gehört.  Hie  Annahme 

Latinus  auch  bei  Fuseb.  chron.  1  S  270,  19  ff.  von  Du  liieu  (a.  a.  O.  S.  21)  und  llubinu  (Jki- 

Sch.,  Malalas  6  8.  102,  4  f.    Pind  ,  Synccll.  trüge  zur  Vorgcsch.  Italiens  S.  267  Anm  ),  dafs 

S.  305,  11  ff.    Dind.,    Saidas   s.  v.    Autivoi  die  Fabier  einen  Gentilkult  des  Hercules  be- 

8.  508,  8  B.  und   Tzrtz.  J.y<ophr.   1254   ge-  Bafsen,  hat  viel  für  sich  (liubino:  'Dieser  Her- 

nannt).   In  diesen  Berichten  der  Schriftsteller  cules  war  aber  nicht  der  griechische,  sondern 

liegen  augenscheinlich  zwei  Fassungen  einer  ein  einheimischer  italischer  Gott,  dessen  Kult- 

und  derselben  Legende  vor:  in  der  bei  Justi-  stätte  nicht  an  der  Ära  maxima,  sondern  an 

»in*  und  Cassitis  Dio  erwähnten  Tochter  oder  so  dem  quirinalischen  Berge  war,  wohin  sich  eben 

Frau  des  Faunus  werden  wir  Fauna,  die  so-  deshalb  Fabius  Dor*uo  während  der  Besetzung 

wohl  die  Frau  als  auch,  sofern  sie  identisch  der  Stadt  durch  die  Gallier  begab,  um  dort 

ist  mit  Bona  Hea,  Tochter  des  Faunus  heilst  die  seinem  Geschlechte  obliegenden  Opfer  und 

(vgl.  Fauna,  Bona  Deal,  zu  erkennen  und  diese  Gebräuche  zu  vollziehen  [Lic.  5,  46,  2  f.];  in 

Form  der  Legende  für  die  ursprüngliche,  ein-  welchem   Heiligtume    dieses  geschah,  kann 

beimische  zu  halten  haben  (dafs  in  dem  Frag-  nicht  zweifelhaft  sein:  es  war  die  uedes  des 

mente  des  Cassius  Dio  über  die  Vorgeschichte  Sancus,  also  des  italischen,  besonders  bei  den 

Italiens  national -römische  Sagen   verwendet  Sabinern  hochgefeierteu  Horcules'(?V);  vgl.  aber 

sind ,  zeigen  die  Angaben  über  Picus ,  Faunus  über  dieses  Opfer  Haakh  in  Paulys  llealencycl. 

etc.);  für  die  andere  Fassung,  bei   Dionys,  40  s.  v.  Fabia  gens  3  8.  381  f.  nr.  15). 

Paulus  und  Solinua,  führt  letzterer  Silenus  d)  Dionys.  Halic.  1 ,  43  Ii yovei  di  xtvtg 

(Fragm.  Hittor.  Graec.  ed.  Müll.  3  S.  100  de  avrov  (d.  i.  Hercules)  nal  naidag  iv  tot?  ru- 

bellü  Hannibalico  fr.  (4):   'haec  forlasse  ad  Qi'otg  rovtots,  a  vvv'Puuawi  xatomovatv,  i% 

aliura  Silenum  pertinent';  Sclneeglcr  S.  215  f.  ävo  yvvawtbv   ytvouivovg   xatalixtir.  Tlal- 

Anni.  21:   'Die  ganze  Nachricht  könnte  aus  lavxa   uIp   t*   rijff    Evatiqov    &vyuToöi,  y 

Titnäus    oder  Autiochus  stammen ')  als  (Je-  Aavvav  ovouä  q>aaiv  ftvat  .  .  .  nällttvta  uiv 

währsmann  an,  sie  ist  also  jedenfalls  nichts  ovv  nqiv  qßfjoai  liyovotv  üxo&avttv  etc. ;  1,32 

weiter  alB  eino  griechische  Bearbeitung  der  wird  als  einer  derjenigen,  die  von  Pallas  als 

römischen  Legende,  welche  zwar  die  fremde  dem  Sohne  des  Hercules  und  der  Tochter  des 

Figur  der  Palanto  einführt,  diese  aber  doch  50  Kuander   Aavva   =    Lavinia   (vgl.  Klausen, 

wieder  dio  Frau  des  Faunus  sein  läfst  (Dionys;  Acneas  und  die  Penaten  2  S.  1244.  Preller, 

Preller.  Ii.  M.3  2  S.  283  Anm.  1  hatte  mithin  lt.  M.1  2  8.  327.    Nissen  in  Ar.  Jhrb.  /.  Ph. 

ganz  Recht,  wenn  er  in  der  hyperboreischen  91,  1865  8.  .591;  Preuner,  liest ia- Vesta  8.  383 

Jungfrau  Fauna  wiedererkannte;  vgl.  Schwrylcr  hält  Launa  für  identisch  mit  der  von  J astin 

a.a.O.  Preuner,  Hestia -Vesta  8.  383  und  395).  an  der  unter  a)  angeführten  Stelle  erwähnten 

b)  Aus  l*ropert.  6,  10,  9  Acron  Herculeus  Tochter  des  FaunuB)  erzählten,  ausdrücklich 
Caenina  duetor  ab  arce  ist  mit  Preller  (Ii.  M.3  2  Polybius  genannt  (Polyb.  fr.  0,  2,  3  Bd.  2 
8.  285)  zu  entnehmen,  dafs  der  König  Acron  S.  539  Hultsch).  —  Mit  keiner  der  unter  a) 
von  Caecina  in  einheimischer  Sage  als  Sohn  und  d)  angeführten  Legenden  läfst  sich  in  Zu- 
des  Hercules  galt.  «?o  sammenhaug   bringen   Servius   und  Interpol. 

c)  In  Rom  verehrte  die  gens  Fabia  den  iterc.  Aen.  8,  51  hie  auletn  mons  Palatinus  . . . 
Hercules  als  ihren  Ahnherrn  (Ovid.  f.  2,  237.  </icr«*  est  secundum  Varronem  et  alias  a  filia 
ex  Ponte  3,  3,  100.  l'aul.  S.  87  s.  v.  Forii.  Euandri  J'aüantia  (so  fast  einstimmig  die 
.Si7.  /*«/.  2,  3.  6,  027  tt*.  7,  35.  43  f.,  vgl.  48  ff.;  Überlieferung)  ab  llrrculc  titiata  et  pottea  illic 
8.  218.  Juvenal.  8,  14.  Plut.  Fab.  Max.  1,  1  f.).  sepulta,  vel  errte  a  Pallante  eius  fxlio  ülic  se- 
Man  erzählte,  dafs  Hercules  sich  am  Tiber  mit  pulto  [inmaturae  netatis:  alii  a  filio  FJuandri, 
einer  Nymphe  oder  einer  Ureinwohnerin  (?  yvvi)  qui  post  mortem  palris  seditione  occisus  rstj  etc. 
UiiwQia)  verbunden  habe  und  dafs  aus  dieser  Die  Erläuterung,  welche  Schweglcr  (Ii.  O.  1 
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S.  443  Anni.  7;  vgl.  Klausen,  Ätnas  u.  d.  Vtn. 
2  8.  888  f.)  zu  dieser  Stelle  gab:  'Diese  Pal- 
lantia, die  von  Hercules  Mutter  de«  Latinns 
Reworden  und  dem  Berg  den  Namen  gegeben 
haben  koII,  heilst  auch  Palanto  oder  Pulantus, 
und  ist  in  anderen  Sagen  Gattin  des  Latinus', 
trirlt  sicher  nicht  das  Richtige;  denu  die  unter 
a)  genannte  Palanto  i»t  eine  von  dieser  Pal- 
lantia ganz  verschiedene  Person.  Das  ser- 
viutiischo  Scholien  stimmt  aber  auch  nicht  zu 
der  hegende  unter  d),  wo  die  mit  Hercules  in 
Verbindung  gebrachte  Tochter  des  Euander 
Lavinia  heilst  (dio  Antuihme  A.  BonnatiHS 
[Kritik  der  Sagt  POM  Könige  Euandros,  Progr. 
v.  Roßleben  1853  S.  12),  dar*  die  Pallantia 
nur  eine  Verwechselung  mit  Lavinia  sei,  ist 
durchaus  unwahrscheinlich);  überdies  läfatsieh 
gar  nicht  entscheiden,  ob  in  den  Worten  vcl 
arte  a  Vallantc  eius  filio  illic  se/iulto  da*  eius 
auf  Pallantia  oder  Hereule«  oder,  was  «las 
wahrscheinlichste  ist,  auf  Kuander  sieh  be- 
zieht (einen  Pallas,  Sohn  Kuandcrs,  erwähnen 
Vera.  Aen.  8,  102  ff.  10,  362  ff.  11,  189  ff.; 
Ocid.  f.  1,  521;  Interpol.  Herr,  an  der  in  Hede 
stehenden  Stelle;  Vrocop.  bell.  Vandal.  1,  21 
S.  295,  18  tf.  Dind.;  Eustath.  zu  Diom/s.  Verteil*. 
347  S.278  Müller;  Malalas.  chnmogr.  6  S.  168, 
1  ff.  Dind.;  vgl.  Bormann  a.  a  0.  S.  17  Aniu.); 
der  Interpol.  Serc.  scheint  allerdings  dabei  an 
Pallas  den  Sohn  des  Hercules  gedacht  zu  haben, 
wenn  er  hinzufügt  inmuturae  aetatis,  vgl. 
Dionys.  1,  43  (oben  d)  HäXXavxu  ftlv  ovv 
tu.  i   iiß^aat  Xtyovoiv  üno&cci'ttv. 

e)  Nach  Verqil.  Aen.  7,  655  ff.  (worauf  sich 
Iohnnn.  Laur.  Lyd.  de  magistr.  1,  31  bezieht) 
und  .S-rr.  zu  v.  657  ist  der  Aboriginer- König 
Aventinus,  der  dem  Berge  Aventinus  den 
Namen  gegeben  hat,  ein  Sohn  des  Hercules 
und  der  Rhca  (zu  v.  659  f.  Collis  Arentini  stlra 
ijitrm  lihen  sacerdos  \  furtirom  partu  sub  luminü 
edidtt  oras  bemerkt  Servitut:  adludit  ad  numen 
matris  Kumuli ,  quae  dicUt  est  Tita,  Bhea  Sil- 
vio). Hercules  und  Rhea  wollte  Wieselet'  (Die 
Ära  Casali.  «Otting  1844  S.  57  f.  Anm.)  auf 
einem  Sarkophagrelief  de«  lateraneusischen 
Musi  ums  (Benndor /'- Schöne ,  Die  ant.  Bildte. 
den  Interim.  Mus.  nr.  47  S.  30  tf.;  publiciert  hei 
Guattani,  Monum.  ined.  1787,  2  S.  148  Febr. 
Taf.  2.  Gerhard,  Ant.  Bildw.  Taf.  40  nr.  2. 
Garrucci ,  dlonumenti  drl  musro  I.aterattrnse 
Taf.  33  S.  54  tf  ),  das  die  Überraschung  der 
Rhea  Silvia  durch  Mars  darstellt,  erkennen: 
neben  der  schlafenden  Rhea  Silvia  ruht  am 
Boden  ein  Flnfsgott,  über  ihm  erhebt  sich  ein 
Felsen,  auf  welchem  vor  einer  stehenden 
jugendlichen  weiblichen  Figur  ein  bärtiger 
Mann  mit  langgelocktem  Haupthaar,  einer 
(zum  Teil  restaurierten)  Keule  in  der  Linken 
und  einem  Löwenfell  über  den  Schenkeln  sitzt. 
Diese  beiden  Figuren  hält.  W'iesehr  im  Hin- 
blick auf  die  eben  angeführte  Vergilstelle  ffir 
Hercules  und  Rhea  auf  dem  Aventin.  Garrneci 
(a.  a.  0.)  «ah  in  ihnen  den  rErcole  Aventinese' 
und  'Acca  Larentina  viziata  da  Kreole';  doch 
bemerkt  Beiffertcheid  (h'iunioni  di  dieinitä 
sopra  monumenti  Jiomani,  in  Nuove  Memorie 
dell'  inst,  nrcheol.  S.  472),  dafs  man  mit  glei- 
chem Rechte  an  einen  palatinischen  Hercules 


denken  könne,  da  Hercules  in  der  Sage  so- 
wohl Vater  des  Pallaa  ala  auch  Buhle  der 
Acca  Larentia,  einer  palatinischen  Gottheit, 
sei.  Vielleicht  ist  aber,  trotz  Keule  und 
Löwenfell,  die  Deutung  auf  Hercules,  gegen 
welche  das  lange  reichliche  Haar  der  Figur 
spricht .  ganz  aufzugeben  und  die  von  Zoega, 
Welcher  und  Jahn  gegebene  Erklärung  der 
Figuren  als  Ortsgottheiten,  die  wie  der  Flufs- 

10  gott  den  Ort  der  Begegnung  von  Mars  und 
Rhea  Silvia  symbolisieren,  vorzuziehen  (t. 
Benndorf- Schön?  a.  a.  0.). 

Den  vorstehend  erörterten  Sagen,  in  welchen 
Hercules -Genius  in  ehelichen  Verbindungen 
und  Buhlschaften  erscheint,  reiht  sich  die  Lu- 
gende von  Hercules  und  Acca  Larentia 
als  engverwandt  au  ( Vertius  l'lncc.  zu  Fast. 
Praenest  23.  Dezemb.  im  C.  /.  L.  l  S.  319. 
Vlotnrch.  Hont.  5.  </.  r.  35.    'Jertull.  ad  nat. 

su  2.  10  Augutt.  c.  d.  6,  7.  Macrob.  S>tt.  1,  10,  12 ff.; 
Litteraturangaben  ob<n  bei  Acca  Larentia 
Sp.  5,  48  ff,  wozu  jetzt  noch  E.  Bührens,  Acca 
I.aurtntta.  Ein  llcitrag  ~ur  iiitesten  Ge- 
schichte Horns,  in  A'.  Jhrb.  f.  Vhil.  131,  1885 
S.  777  ff.  [recemdert  von  //.  Schiller  in  Bur- 
sians  Jahresber.  4M,  1S86  S.  223  ff.]  mit  einem 
Nachtrage  von  E.  Hoff  mann,  Acca  J.aurentia, 
S.  885  f.  kommt  Der  Tempeldiener  des  Her- 
cules kommt  .-inst  (unter  der  Regierung  des 

so  Komulus,  Vahr.  Antins  bei  Gell.  7,  7,  6  [VA 
Ant.  ann.  lib.  I  rel  II  fr.  1*  Pet  |;  zur  Zeit 
des  Königs  Ancus,  Macrob.)  in  der  Feiertags- 
mufae  auf  den  Gedanken,  sich  mit  dem  Gotte 
im  Brettspiel  zu  versuchen  um  den  Preis  einer 
Mahlzeit  und  eines  Mädchens,  die  der  Besiegte 
dem  Sieger  stellen  solle.  Mit  der  einen  Hand 
wirft  der  Tempeldiener  für  den  Gott,  mit  der 
anderen  für  sich;  der  Gott  bleibt  Sieger  und 
der  Tempeldiener  schliefst  Acca  Larentia,  die 

40  schönste  und  beiühmtesto  Dirne  seiner  Zeit, 
mit  einem  üppigen  Mahle  in  dem  Tempel  ein. 
Der  Gott  erscheint  in  der  Nacht,  wohnt  ihr 
bei  und  giebt  ihr  dio  Weisung,  den  ersten 
frühmorgens  beim  Hinausgehen  ihr  begeg- 
nenden Mann  sich  zum  Freunde  zu  machen 
(du  sie  von  diesem  den  Lohn  empfangen 
würde,  Anmut.)-  Nachdem  sie  den  Tempel 
verlassen,  begegnet  ihr  Tarnt ius,  ein  reicher, 
unverheirateter  Mann  in  vorgerücktem  Alter 

so  (nur  Augustin  macht  ihn  zum  iurenis;  einen 
Tusker  nennt  ihn  Macer  bei  Macrob.  1,  10,  17 
[Lie.  Maar,  ann.  lib.  I  fr.  1  Pet.];  der  Name 
lautet  bei  Vlutarch  Taföovttos,  bei  August  in 
Tarutius.  wonach  die  handschriftliche  Lesart 
Carutius  bei  Maerobius  zu  verbessern  ist;  im 
prünestinischen  Kalender  gestattet  nach  Momm- 
sen*  Zeugnis  die  Inschrift  gen.  TAHYTILI, 
TABVI 1  II  oaer  TAB  VI  I.LI  zu  lesen;  vgl. 
Jordan,  Die  Könige  im   alten  Italitn  [Berl. 

ßo  1 887 1  S.  12);  von  ihrer  Schönheit  gefesselt 
redet  er  sie  an;  sie  folgt  ihm,  wird  seine  Ge- 
mahlin und  erbt  nach  seinem  Tode  seinen  reichen 
Grundbesitz  (nach  Cato  bei  Macrob.  I,  10,  16 
[orig.  lib.  I  fr.  16*  Jord.,  16**  Pet.]  agros 
Turacem  Semurium  Ltntirium  [oder  Lutirium] 
et  Solinium,  vgl.  dazu  E.  Hoffmann,  Areal- 
brüder S.  14  Anm.  60.  S.  33  tf.  Anm.  140. 
Jordan,  Vroleg.  zu  Cato  S.  XXXIII.  Mommsen, 
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Die  echte  und  die  falsche  Acca  Larentia  S.  97  was  sich  auf  die  Stadt  bezieht:  Laurentum  bot 

Anni.  18);  in  ihrem  Testament  setzt  sie  Ro-  als  Hafenstation  den  Fremdlingen  die  gaudia 

mnlus  oder  das  römische  Volk  zum  Erben  ein;  vagae  Veneris,  sie  hatte  an  tneretrices  keinen 

auf  dem  Velabrum  wird  sie  begraben  (also  in  Mangel;  nachdem  die  Stadt  vorübergebender 

der  Nähe  der  Kultusstatten  des  Hercules  auf  Aufenthalt  griechischer  Schiffahrer  gewesen, 

dem  Forum  boariiim).  Die  Legenden  von  Acca  kam  sie  in  den  festen  Besitz  der  Etrusker 

Larentia  entziehen  sich  einer  vollständigen  (Tarulio  Tusco  denupta  est),  welche  ein  wobl- 

Deutung  (s.  oben  Acca  Larentia  Sp.  5,  57  ff.  organisiertes  und  mächtiges  Reich  aus  ihr  gc- 

und  die  verschiedenen  Ansichten  in  der  das.  macht  hatten,  als  auch  sie  jene  Gegenden 
48  tf.  angeführten  Litteratur  sowie  Studemund  10  wieder  verliefsen  (post  obitum  Tarutii  bonorum 

in  Verhandl.  der         Philo!.- Vers.  :u  Würz-  eius  comjw  facta;  S.  782  f.).    Diese  Deutung 

bürg  1868  S.  126  Anm.  4),  aber  gerade  für  aller  hierher  gehöriger  Legenden  als  histori- 

das  Verhältnis  des  Hercules  zu  Acca  Larentia  scher  Mythen  kann  nicht  als  zutreffend  be- 

iat  eine  mit  dem  Wesen  des  Gottes  in  Ein-  zeichnet  werden,  da  sie  zum  Teil  auf  völligem 

klang  stehende  Erklärung  möglich.    Hercules.  Verkennen  des  altitalischen  Hercules  beruht, 
d.  i.  der  Genius  lovis,  der  Sohn  des  Himmels-  Der  Hercules-Caeus-Mythus  und  die  bisher 

gottes,  tritt  in  innige  Verbindung  mit  der  besprochenen  Sagen  von  Hercules  hüben  nach 

Erd-  und  Unterweltsgöttin  Acca  Larentia,  die  Sthtcegler  (R.  (J.  1  S.  376)  das  Eigentümliche, 

in  dieser  Legende  auch  unter  dem  Namen  dafs  *ie  die  wenigen  schwachen  Aneätze  zu 
Fabula  auftritt  (Verrius  bei  Lactunt.  i.  d.  1,  20  ao  einer  Mythologie  sind,  die  sich  in  der  Religion 

[und  epit.  20]:  nec  hanc  snlum  [d.  i.  Lupa]  der  Römer  vorfinden. 

Jiomani  mrretricem  colunt.  srd  Faul  am  flies  Die  Anwesenheit  des  Hercules  auf  dem 
Juibulam]  (fuoijue,  quam  Herculis  scortum  fuiw  Boden  Roms  nehmen  nun  aber  noch  mehrere 
Verrius  verilnt;  Plut.  q.  r.  36  xy  fit  ixioa  andere  Erzählungen  der  Schriftsteller  zum 
Aaofvxiva  [d.  i.  die  Buhlerin  des  Hercules]  Ausgangspunkt,  die  aber  mit  den  bisher  er- 
<I>c(ßölav  t nitida iv  itvtti  Xtyovaiv;  vgl.  oben  örterten  keineswegs  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen 
Fabula  Sp.  1441  f.);  dabei  kehrt  das  Motiv,  sind;  denn  sie  sind  weder  alte  Mythen  noch 
dafs  Hercules  nach  seinem  Siege  über  Cacus  volkstümliche  Sagen,  sondern  vielmehr  unver- 
die  palatinischen  Ansiedler  mit  Gütern  und  kennbare  Erzeugnisse  gelehrter  Erfindung  von 
Land  beschenkt  (s.  oben),  in  veränderter  Ge-  ao  ätiologischer  Tendenz  (wie  schon  Schiregier 
stalt  wieder:  indem  Hercules  den  Tarutius  der  S.  376  und  378  hervorhebt).  So  die  Errichtung 
Acca  Larentia  gewifsermafeen  zuführt,  ist  er  des  Saturnus- Altars  am  Fufse  des  capitolini- 
8elbst  der  Urheber  ihrer  Reichtümer  und  Län-  sehen  Berges  durch  Hercules  (Dionys.  1,  38. 
dereien,  die  dann  in  den  Besitz  des  römischen  6,  1.  Mairoh.  Sut.  1,  8,  2)  und  besonders  die 
Volkes  gelangen.  Die  römische  Vorstellung  auch  von  Varro  erzählte  Abschaffung  der 
von  einem  Verkehr  zwischen  Himmels-  und  Menschenopfer,  welche  die  nach  Italien  ge- 
Erd-  oder  Unterweltsgottheiten  ist,  wie  aus  langten  und  am  Capitol  ansässigen  Pelasger 
den  Legenden,  in  welchen  die  Erdgöttin  unter  gemäfs  der  Auslegung  eines  ihnen  gewordenen 
verschiedenen  Gestalten  als  Geliebt«  und  Gat-  Orakelnpruches  dem  Dis  pater  und  Saturnus  bis 
tin  des  Hercules  auftritt,  zu  schliefsen  ist,  »o  *ur  Ankunft  des  Hercules  darbrachten:  dieser 
jedenfalls  eine  sehr  alte;  der  die  römische  riet  den  Bewohnern,  die  'infauxta  sacrificia'' 
Religion  durchdringende  Gegensatz  zwischen  mit  'fausfa'  zu  vertauschen,  indem  sie  fortan 
Himmel  und  Erde,  welcher  der  des  männlichen  dem  Dis  nicht  Menschenbäuptcr,  sondern 
und  weiblichen  Prinzips  ist,  ist  hier  in  ähn-  menschenähnliche  oscilla,  und  dem  Saturnus 
licher  Weise  zum  Ausgleich  gebracht,  wie  in  nicht  Menschen,  sondern  angezündete  Lichter 
der  Vereinigung  der  Vertreter  ebenderselben  darbringen  sollten  (Macrob.  Sat.  1,  7.  28  ff., 
Prinzipien  Hercules  und  Iuno;  die  Erdgöttin  dazu  11,  48  f ;  Arnob.  2,  68);  siehe  die  aus- 
ist nn  die  Stelle  der  Iuno  getreten  {so  Unter-  führliche  Darlegung  der  Erzählung  unter  Dis 
zeichneter  mit  Benutzung  Rei/fersctoidacher  pater  oben  Sp.  1182  f.  Es  kann  nicht  zweifel- 
Idcen;  vgl.  auch  Üchweglcr ,  1\.  G.  1  S.  376  :*  haft  sein,  dafs  diese  Erzählung  erfunden  ist, 
'Auch  diese  Sagen  beruhen,  wie  Hercules'  um  die  im  Kulte  den  Dia  pater  verwendeten 
Kampf  mit  Cacus,  auf  uralter  Natursymbolik:  oscilla  und  die  Sitte,  an  den  Saturnalien  Lichter 
auch  in  ihnen  ist  Hercules  ursprünglich  als  anzuzünden,  zu  erklären.  Ferner  die  Einsetzung 
Himmelsgott  gedacht,  und  die  Wesen,  mit  des  Argeeropfers  durch  Hercules  an  Stelle  des 
denen  er  geschlechtlichen  Verkehrs  pflegt,  früheren  Hinabwerfen»  von  Greisen  in  den 
sind,  wie  Cacus,  chthonischer  oder  unterweit-  Tiberstrom  (Manilius  bei  Yest.  S.  334  s.  v. 
licher  Natur*).  Einen  ganz  verschiedenen  Weg  sejeagenarios.  Ovid.  f.  6,  625  ff.  Diongt.  1,  38. 
der  Erklärung  der  in  Kede  stehenden  Legenden  Plut.  q.  r.  32.  Laciant.  i.  d.  1,  21);  siehe  oben 
schlug  neuerdings  Mährens  (a.  a.  ().)  ein.  In  Sp.  1183  f.,  wo  ausgeführt  ist,  dafs  diese  Er- 
der Verbindung  des  Hercules  mit  der  Tochter  oo  Zählung  mit  der  vorher  erwähnten  nicht  zu 
des  Faun us  u.  s.  w.  erblickt  er  eine  Erinnerung  vermischen  ist  (l^eist,  Gratco-italische  Hechts- 
an  die  Verbindung  griechischer  Schiffahrer  geschidtte.  Jena  1884  S.  276  f.  hält  sie  richtig 
mit  latinischen  Frauen;  Hercules  repräsentiert  auseinander).  Epicadus  (bei  Macrob.  1,11,47) 
ihm  die  griechischen  Kaufleute,  welche  die  erzählte  von  der  Gründung  dieses  Opfers 
westliche  Küatc  Italiens  besuchten  und  dorthin  folgendes:  Hercules  warf  von  einer  btcrxu 
ihren  Heros  brachten  (S.  781);  Acca  Laurent ia  eigens  hergerichteten  Brücke,  die  später  Pons 
ist  die  Vertreterin  von  Laurentum,  anf  die  «ublicius  genannt  wurde,  so  viele  menschen- 
Göttin  wurde  im  weiteren  Verlauf  übertragen,  ähnliche  Puppen  in  den  Strom,  als  er  Begleiter 
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auf  der  Fahrt  verloren  hatte,  damit  diese  hätten.  —  Schlicfslich  sei  noch  die  Bemerkung 
Bilder  ins  Meer  gelangten  und  an  Stelle  der  des  Minius  (n.  h.  17,  50)  Augeas  rex  in  Graecia 
Körper  der  Abgeschiedenen  gleichsam  der  excogitasse  traditur  (das  Düngen),  dvvtdgassc 
Heimat  wiedergegeben  würden;  daher  «ei  der  vero  Hercules  in  Italia  erwähnt.  [R.  Peter. J 
Brauch,  solche  Puppen  im  Kultus  zu  verwenden,  Hercules  im  Kultus  s.  d.  Nacbtr.  zu  Ltd.  1. 
geblieben.  Man  schrieb  indes  die  Erfindung  Here  Martea.  Kine  nur  aus  einmaliger  Er- 
der Binsenmänner  auch  den  zurückgebliebenen  wähnung  (bei  Paul.  p.  100)  bekannte  Gottheit 
Genossen  des  Hercules  zu,  wie  die  Erzählung  au8  dem  Kreide  des  Mars,  die  angeblich  nach 
Ovtds  (a.  a.  O.  639  ff.)  berichtet:  Hercules  setzt  Empfang  einer  Erbschaft  besonders  verehrt 
nach  dem  Siege  über  Cacus  mit  seinen  Kindern  10  wurde,  üoch  mufs  es  dahingestellt  bleiben,  ob 
die  Wanderuug  fort,  aber  seine  Begleiter,  von  diese  Angabe  nicht  vielleicht  nur  einer  falschen 
denen  ein  grofser  Teil  aus  Argos  stammte,  Etymologie  ihren  Ursprung  verdankt.  Motu  innen 
weigern  sich  weiter  zu  ziehen  und  lassen  sich  (Unterital.  Dial.  S.  347)  vergleicht  damit  die 
auf  den  Bügeln  am  Tiber  nieder  (vgl.  Varia  Vesuna  Erinia  und  den  Erinius  patcr  einer 
/.  I.  5,  45  Argeos  dictos  putatU  a  prineiptbus,  marsischen  Inschrift  (C  1.  L.  1,  182),  iVeller 
qui  cum  llcrcule  Argivo  venerunt  Rotnam  et  {Hörn.  Mythol.  1 3,  343)  Gottheiten  wie  Her- 
tn  Saturnia  subsederunt).  Oft  erfafst  sie  Sehn-  silia  und  Herentas,  so  dafs  wir  es  mit  einer 
sucht  nach  dem  Vatcrlande,  und  einer  von  dem  Mars  gesellten  Liebesgöttin  zu  thun  hätten 
ihnen  spricht  sterbend  den  Wunsch  aus  (v.  655  f.)  (eine  andere  Etymologie  b.  ('otssen,  Aussprache, 
mittite  me  in  'J  ibtrim:  Tiberinis  vectus  in  undis  so  Vokalismus,  Betonung  u.  s.  w.  1,  468  tf).  In  dem 
litus  ad  InacJiium  pulvis  tnanis  c am.  Der  Erbe  Fragmente  des  Ennius  bei  Gellius  13,  23,  18 
erfüllt  jedoch  denselben  nicht,  sondern  beer-  ist  die  Lesart  Herein  ('Acrienem  Mauortis  et 
digt  den  Leichnam  und  wirft  anstatt  dessen  Hereni')  erst  durch  (allerdings  wahrscheinliche) 
eine  Buuenpuppe  tscirjna  imago)  in  den  Strom,  Konjektur  (für  Herclem)  gewonnen, 
damit  diese  vom  Meere  nach  der  griechischen  [Wissowa.] 
Heimat  getragen  werde  Die  zurückgebliebnen  Herentatls.  Dafs  die  Göttin  Herentatis, 
Griechen  anlangend  erzählte  man  auch  (Mat.rob.  deren  Namen  sich  auf  zwei  oskischen  In- 
1,  7,  27\  dafs  Hercules,  sei  es  aus  Zorn  über  schritten  von  Hercnlaneum  (Zretajrff,  Syll. 
die  vernachlässigte  Wachsamkeit  über  dio  inner.  Ose.  60"  b)  und  auf  dem  pälignischen 
Rinder,  oder  sei  eB  zum  Schutze  der  Ära  so  Weihgedicht  von  Cortinium  (Bullet,  dell  Inst. 
maxinia  uud  des  Heiligtums,  eine  Anzahl  aeiuer  1877,  184.  Rhein.  Mus.  33,  271  fl.)  gefunden 
Gefährten  zurückgelassen  habe;  diese  hätten,  hat,  in  der  oskischen  Religion  der  luteinischen 
um  sich  gegen  räuberische  Überfälle  zu  sichern,  Venus  entspricht,  hat  der  Beiname  'herukinai' 
einen  der  Hügel  besetzt,  sich  nach  dem  Namen  =  Eruciuae,  welchen  sie  auf  einer  der  erst- 
de.-selben  Saturnier  genannt  und,  da  sie  sich  genannten  Inschriften  (/vetujeff  60  •')  erhält, 
unter  dem  Schutz  Saturns  sicher  fühlten,  das  deutlich  gezeigt.  Der  Name  ist  von  einem 
Saturnalienfest  eingesetzt.  Bei  Dionys.  (1,  34)  oskischen  Verbum  gebildet,  von  dem  uns  die 
erscheint  die  Erzählung  von  den  Begleitern  Futurform  'lierest'  =  uolet  bekannt  ist,  und 
des  Hercules  vollständig  giäcisiert  und  mit  eutspricht  daher  der  Bedeutung  nach  etwa  der 
griechischen  Personen  ausgestattet.  Wenige  io  lat.  Volupia  (Mommsen,  l'nterital.  J Haltete 
Jahre  nach  Euanders  Ankunft  in  Italien  sei  S.  262.  >'.  Bugge,  altitalische  .Studien  S.  79). 
eine  zweite  griechische  Flotte  unter  Herakles'  [Wissowa.J 
Führung,  der  von  der  Unterwerfung  der  west-  Herie  lunonia.  In  den  Pontibkalschriften 
liehen  Länder  zurückkehrte,  daselbst  gelandet.  fand  sich  nach  der  Angabe  des  Gellius  (13,  23, 
Einige  der  Begleiter  des  Herakles  seien  zurück-  1  f.)  unter  auderen  Anrufungsformcln  später  so 
geblieben  nnd  hätten  eine  Niederlassung  auf  gut  wie  verschollener  Gottheiten  auch  die  der 
dem  saturnischen  Hügel  begründet;  diese  seien  Herie  lunonis  erwähnt,  die  nach  Mafsgabe 
größtenteils  Peloponnesier ,  Pheneaten  und  dieses  Namens  wohl  als  eine  Tochter  der  luno 
Epeer  aus  Elis,  die  kein  Verlangen  hatten  gedacht  war  (Auffrecht  und  Kirchhoff,  l'mbr. 
heimzukehren,  da  ihr  Vaterland  in  den  Herakles-  50  Mprachdenlw.  2,  266).  Etwas  Weiteres  ist 
Kämpfen  verwüstet  worden  war,  gewesen;  auch  über  diese  Göttin  nicht  bekannt:  für  den 
einige  Troer,  die  nach  der  Eroberung  Trojan  Namen  zieht  Mommscn  (l'nterital.  1 Hai.  S.  347) 
unter  Laomedon  von  Herakles  gefangen  weg-  die  Vesuna  Erinia  und  den  Erinius  Pater  einer 
geführt  worden  waren,  hätten  sich  darunter  marsischen  Inschrift  (C.  /.  1,  182)  zum  Ver- 
befunden.  Die  Epeer  seien  durch  den  situr-  gleiche  heran,  während  Cnrssen  (Aussprache, 
nischen  Hügel  an  den  Kronos-Hügel  in  Elis  Betonung  etc.  1*  S.  471)  Herie  =  *Heria  = 
am  Alpheus  im  Gebiet  von  Pisa  erinnert  Herrlichkeit,  Herrschaft  ansetzt.  [Wissowa.J 
worden,  sie  hatten  sich  daher  geru  an  jener  llerilus  s.  Krulus. 

Stätte  angesiedelt.    Der  Dichter  Euxeuos  xai  Herkelol  (01*  "Eqhhoi),  eine  der  bei  Vion. 

ülloi  xivlq  twf  VraZixMV  uv&oygdyiov  (d.  s.  00  Jlal.  1,  G7,  169  aufgeführten  Übersetzungen 

griechische    Schriftsteller,    welche    italische  des  Namens  der  römischen  Penates.  PEexfios 

Sagen  behandelt  haben)  hätten  die  Ansicht  Beiwort  des  Zeus  in  einer  delisthen  Inschrift, 

vertreten,  dafs  die  Pisaten  der  Ähnlichkeit  Bull,  de  Corr.  Hell.  2  p.  31)7  nr.  3  und  in 

wegen  dem  Hügel  den  Namen  des  saturnischen  einer  von   Bithynium   (Claudiopolis  ,  Boli), 

gegeben  und  dafs  die  Epeer  gemeinschaftlich  l'errot   et  Deibel,   Exploration   ateh.   de  la 

mit  Herakles  den  Altar  des  Saturnus  am  Fufse  Galalic  tt  de  la  Bithynie  p.  55  nr.  40.  Drexler.j 

des  Hügels  errichtet  und  das  Opfer,  das  nach  [Steuding.  ] 

griechischem  Ritus  dargebracht  werde,  gestiftet  Herkle  (herkle),  otruskische  Namensfonn 
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des  Herakles;  auch  beide,  orcle,  aspiriert 
herjle,  mit  Vokaleinschub  hercelo,  mehr 
gräcisiert  heraklc,  heracele,  latinisiert 
hercole;  Genitiv  hercles;  häufig  auf  etrus- 
kinchen  Spiegeln,  Heltener  auf  Gemmen  und 
Gefiifsen,  auch  auf  der  Placeutiner  Bronze- 
leber. Der  Dienst  de»  Herakles  läfst  sich  in 
Etrurien  in  weitester  Ausdehnung  nachweisen, 
war  aber  sicherlich  erat  aus  Griechenland  ein- 
geführt. Daher  begegnet  er  besonders  an  der 
Küste:  ein  t*f oov  'Hqu-kIiovs  lag  zwischen  Lima 
und  der  Arnomündung;  eine  „Statio  ad  11er- 
culem"  auf  der  via  Aurelia,  südlich  von  Pisa; 
ein  „portus  Herculis"  gehörte  zu  Cosa;  nach 
seinem  Wafleiigefahrten  biefs  der  Hafen  von 
Vetulonia  Telamon  (etr.  tlamun);  Kupfer- 
münzen von  Vetulonia  selbst  (etr.  vatluna) 
zeigen  einen  Herakleskopf  mit  Löwenfell  j 
obenso  solche  von  Populonia  (etr.  pu plana), 
auch  mit  Diadem  und  Keule,  Revers:  Pfeile 
und  Bogen  und  Keule;  ähnlich  silberne  Di- 
drachmen,  vielleicht  derselben  Stadt.  Die  Keule 
allein  zeigen  auch  Barren  von  „aes  signatum" 
und  Kupfermünzen  von  Volaterrae  (etr.  vela- 
dri,  jeüt  Voltcrra).  Nicht  fern  von  der  Küste 
lag  auch  der  ,,fons  Herculis"  bei  Caere  (jetzt 
Coivetn);  in  Surrina  (jetzt  Viterbo)  gab  es  ein 
„templum  et  castellum  Herculis";  aber  auch 
tief  im  Innern  sind  Heraklesheiligtümer  be- 
zeugt, so  aus  Arretium;  freilich  stammt  hier 
wohl  vieles  erst  aus  römischer  Zeit.  Bronze- 
statuetten des  Gottes  sind  in  Menge  gefunden. 
Die  Beliebtheit  der  Heraklesmythen  wird  durch 
die  zahlreichen  Darstellungen  seiner  Abenteuer, 
auch  der  scherzhaften,  auf  Sarkophagen,  Urnen, 
Gefäfsen  aller  Art,  Bronzen,  Spiegeln,  Gemmen 
u.  s.  w.  bewiesen.  Manche  dieser  Sagen  sind 
uns  sonst  unbekannt,  wie  wenn  er  eine  Güttin 
mlacuz  (s.  d.)  raubt  oder  einen  Knaben 
epenr  (■>.  d.)  in  der  Götterversammlung  em- 
porhebt. Dunkel  ist  auch  nicht  selten  der 
Grund  seiner  Gruppierung  mit  anderen  Göttern 
und  Heroen  auf  den  Spiegeln,  zumal  mehr- 
fach die  Namen  falsch  genetzt  scheinen.  Zwei- 
mal führt  er  den  Namen  calanice  d.  i. 
AaUtYtxo;;  Corwins  Deutung  von  rpipece  =■ 
„bibax"  als  Beiname  des  Herakles  auf  einem 
Berliner  Spiegel  unbekannter  Herkunft,  wo  der 
Heros  mit  seiner  Keule  einen  waaserspeiendcn 
Löwenkopf  bedroht  (Spr.  d.  Etr.  I,  325;  Tf.  9), 
seheint  sehr  zweifelhaft.  Dafs  Herakles  mit 
einem  etruskischcn  Nationalgotte  identificieit 
worden  oder  an  dessen  Stelle  getreten,  wird 
durch  seine  Stellung  im  Mittelpunkte  der  »U 
Templum  normierten  Leber  wahrscheinlich; 
s.  Deecke,  Etr.  Fo.  4,  74  ff.  Auf  ein  r  G>'inme, 
die  Gerhard  besafs,  trägt  er  neben  der  Keule 
den  Blitz,  so  dafs  jener  ihn  unter  die  neun 
grofsen  blitzwerfenden  Götter  der  etruskischen 
Disziplin  einreihte  (GoUh.  d.  Etr.  p.  23).  Nach 
einheimischer  Sage  sollte  er  den  lacus  Cimi- 
n<i)us  geschaffen  haben  (Sere.  z.  Atn.  7,  697/. 
Kiue  gelehrte  Kombination  dagegen  ist,  dafs 
Tyrrhenos,  der  Stammvater  der  Tynhono- 
Etrusker,  ein  Sohn  des  Herakles  und  der  Um- 
phale  gewesen  sei  \  Dionys.  JlaJic.  I,  28  .  Zu 
vergleichen  sind:  <>.  Miilkr,  Etr.'  1,  281;  2, 
76,  nt.  131;  108,  nt.   17;  2i»l;  Fahr.  Gl.  lt. 


col  583 ff.;  Deecke,  Etr.  Fo.  2,  110;  128;  132; 
141;  147.  Vgl.  d.  Art.  Hercules.  [Deecke.] 

Herkyna  {'Epxtjva,  "Kqhvvvu  ,  Tzttz.\ 
Nymphe  der  Quelle  Herkyna,  welche  zu  Leba- 
deia  in  Boiotien  durch  den  heiligen  Bezirk  des 
Trophonios  Hofs,  eines  dem  chthonischen  Her- 
mes ähnli<  hen  unterirdischen  Gottes,  sie  selbst 
eine  Gottin  der  dunklen  Tiefe  (Herkyna  = 
Orcina)    Nach  der  Erzählung  der  Lebadeier 

io  spielte  einst  die  Nymphe  Herkyna  mit  Kora, 
und  eine  Gans,  die  ihr  wider  ihren  Willen 
entfloh,  flog  in  eine  Höhle  und  barg  sich  unter 
einem  Sieiii;  Kora  ging  in  die  Höhle  und  zog 
die  Gans  unter  dem  Stein  hervor,  und  wo  sie 
den  Stein  weggenommen,  strömte  das  Wasser 
hervor,  das  den  Namen  Herkyna  bekam.  An 
dem  Ufer  des  Flüfschens  ist  ein  Tempel  der 
Herkyna,  und  in  ihm  steht  das  Bild  einer 
Jungfrau  mit  einer  Gans  in  den  Iiiinden.  In 

*o  jener  Höhle  aber,  einer  dem  Trophonios  hei- 
ligen Felsenkainmer,  standen  die  Bildsäuleu 
des  Trophonios  und  der  Herkyna  mit  Schlan- 
genstäben, ähnlich  dem  Asklepios  und  der 
Hygieia.  Wer  das  Orakel  des  Trophonios  be- 
fragen wollte,  mtifste  zuerst  in  der  Herkyna 
hatten ,  auch  wer  beim  Feste  des  Trophonios 
den  Dienst  der  Kanephoren  verrichten  sollte. 
Der  Herkyna  und  dem  Zeus  Trophonios  wurde 
in  Lcbadeia  gemeinschaftlich  geopfeit.  Nach 

so  Tztts.  L.  153  war  Herkyna  eine  Tochter  des 
Trophonios  und  gründete  zu  Lebadeia  den 
Dienst  der  Demeter,  die  hier  die  Beinamen 
Europe  (die  Dunkelet  und  Herkyna  hatte.  Ein 
Fest  der  Demeter  Herkyna  biefa  Herkynia. 
Paus.  9,  39, 2  ff.  Air.  45,  27.  Flut.  Amat.  Xarr. 

I.  Hrsych.  v.  'Epxi'»»a.  Müller,  Orüiom.  154. 
87.  Pielhr,  Ikmettr  «.  P.  172.  Gr.  Myth.  2, 
499.  Welchen  Zcilschr.  122.  Schtrenck,  etym.- 
myth.  And.  107.   Ulrichs,  Krisen  175.  Yischrr, 

•io  Erinnerungen  aus  Griu-htnl.  589.  Bursian,  tjr. 
Gtoyr.  1,  207.  [Vgl.  SUphani,  C.  r.  p.  Va 
ISO:;  p.  19  ii.  94,  der  an  letzterer  Stelle  (Note 
94)  ein  im  Bull.  Xapol.  Xuora  «mV.  To.  IV 
Tav.  11  mitgeteiltes  Vasengemälde  anführt, 
„welches  jenes  Spiel  der  Koro  oder  der  Herkyna 
mit  einer  Gans  in  Gegenwart  des  in  Lcbadeia 
hochverehrten  Zeus  darstellt.  P.  W.  Forih- 
hamtner,  HeVenika  p.  342— 34G;  Gtrhnrd,  Pro- 
drome» wy'lnd.  KumUikl.  80,  70;  K.  Tünijxl, 

üo  Ans  u.  Aphrodite ,  Jahrith.  f.  kl.  Phil.  Suppl. 

II,  p.  717  718;  u.  für  die  (Jans  bei  Herkyna 
Stcphani  C.  r.  p.  i'a.  1SG3,  p.  94  u.  <>.  Ktihr. 
Ii  vre  <Us  kl.  Altert,  in  kultnrgtsch.  Btzieh. 
Innsbruck  1887,  p  291     292.  Drexlcr.| 

|Stoll  ] 

lOrinauubis  (Eguuvorßt^.  über  Anubis 
(s.  d  )  bez.  Hennanubis  giebt  es  eiue  gewaltige 
Litteratnr.  Um  nur  einiges  zu  nennen,  führe 
ich  an:  Jahhmski,  Pantheon  Aeij.  3  p.  1-38; 
no  G.  Wtlkinsnn,  Mnnnrrs  and  Vustoms  3  p.  440 
—  144;  F.  Arundale  and  J.  Bonomi,  Gallert/  t>f 
F.ayptitin  Antiquities  seheted  front  tht  British 
Matrum  icith  Inst,  and  descript.  ktlerprcss  hv 
S.  Binh.  London  1844  p.  43  —  45;  tf.  Birth. 
Kneydttj  atdia  Britannica  II  9.  edit.  p.  146—147; 
Bunsin,  EyypCs  Place  1*  p.  210;  >».  Bei  titsch 
s.  v.  Anuhix  in  Paulys  B.E  1*  p.  1207  —  1209 
nebst  Literaturnachweisen;  S.  Jieinisch,  Die 
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ügypt.  Denkmäler  in  Miramar  p.  108  —  109; 
Smith,  Dictionary  of  greek  and  roman  biography 
and  mythology.  London  1809.  toI.  1  p.  218-219; 
Robiou  8.  v.  Anubis  in  Daremberg  et  Saglio, 
l>ut.  d'ant.  gr.  et  rom.  fasc.  2  p.  292—293; 
Porthey  zu  Plutanhs  I  ber  Isis  und  (tsiris 
p.  196  —  196;  p.  265.  Die  Ausleger  zu  Apulejus 
Metam.  11  cap.  11  ed.  Hildebrand  1  p.  1026— 
1028 ;  E.  de  Rouge,  Notice  sommaire  des  monu- 
ments  egyptiens  exposes  dam  les  gahries  du 
musee  du  Jxjuvre.  Nouv.  Kdit.  Paris  1876 
p.  139;  P.  Pierret,  Dkt.  d'arch.  e'g.  s.  v.  Attu- 
bis  p.  49  -  60;  P.  Pierret,  he  Pantheon  <yw- 
tieft  p.  66,  nebst  Note  6;  p.  69  mit  2  Äb 
bildungen;  P.  Pierret,  Le  Livre  dts  Morts. 
Paris  1882.  Imlex  analytiquep.  693, 4;  XVII,  34, 
39;  XVII,  81;  XVIII,  16;  XVIII,  22;  X  VIII,  86; 
XXXI,  5;  LX1X.  3,  6;  XCVII;  vgl.  fr.  XCIX,  8; 
(JXLIV,  13;  CXLV.  30;  CXLVII,  22;  CLI,  e; 
CHI,  2;  Ed.  Naville,\  D.  äg.  Todtenbuch  der 
18.  bis  20.  Dynastie,  paasim;  Le  Page  Renauf, 
Vorl.  ubi-r  Lfrsf,rung  u.  Entwickl.  d.  Religion 
erläutert  and  Religion  d.  allen  Aegyptn.  Leipzig 
1881  p.  105,  107,220;  Ebers,  Cicerone  durrh  dus 
alte  und  mw  Aeg.  1  p.  163;  2  p.  161  ff.;  in 
Lepsin»1  Zeil  sehr.  f.  äg.  Spr.  1880  p.  63;  in 
den  Annali  dell'  Inxt.  di  Corr.  arch,  1883  p. 
79,  Mon.  iltW  Insi.  II  tav.  52,  8;  in  Abhdl. 
d.  ph.h.  Cl.  d.  K.  Sikhs.  Ges.  d.  II'.  Bd  9.  18s4 
p.  220;  224—227;  244;  245;  247;  Brugsth,  R>1. 
u.  Mtfih  d  alten  Aey.2.  Leipzig  1888;  Rruytsch, 
Hier.- Ih  m.  Lex.  1  p.  141;  229;  246;  4  p  1183; 
1340;  6  p.  49;  92;  236;  318;  426;  6  p.  789; 
929;  9tH;  7  p.  1031;  lObO;  1179;  li98;  1414; 
J.  Dümiclien  in  Lepsin*  Zeitschr  18*2  p.  115-96; 
Marucchi,  Ann.  delC  Inst.  1879  p.  159-160; 
C.  L.  Visconti,  Bull.  d.  Commiss.  arch.  munieip. 
lloma  1876  4  p.  95—96;  de^  Vit,  Onomasticon 
totiui  lirig  aar  latinae  s.  V.  ÄNVBIS  p.  356  b; 
La/'aye,  liist.du  culle  det  divinites  d'  Alexandrie 
Serapis,  Isis,  Harpocrate  et  Anubis  hors  de 
CEqypte.  Paris  1884  p.  260-261.  Lauth,  Arg. 
ordiii.  Inschr  (p  97-  149)  in  den  Sitzung*l»r. 
d  philos.-phdol.  m.  bist.  CL  d.  K.  b.  Ak.  d.  II*. 
zu  München  1878  2  p.  99.  120—122;  Fr.  Le- 
normuut,  Lettre  ä  M.  Er  nett  Renan  s.  une  stile 
arameo  egypiienne  encore  inedite,  Journal  nsia- 
tique  6,,U5  serie,  tome  X.  Paris  1867 (p.  51 1  615) 
p.  511  —  612;  E.  Ltdrain,  Ist  momies  grtco- 
e'gyptiennes  orne'es  de  portraits  print*  rur  pan- 
neatuv,  Gazette  arch.  3  1877  (p.  131-137)  p. 
134  — 136,  PI.  21  =  Ledrain,  Les  monununts 
e'gyptimt  de  la  bibliotheque  nationale.  Paris  188 1 . 
PI.  86  nr.  76  (einige  Mumien  der  griechisch-iöm. 
Periode  mit  Anubis  teilt  mit  Täoeot  Niqovt- 
aog.  'Eipr/u.  uqx  l«84  p.  171  —  180);  T.  Derer ia, 
Embleme  d  Üermanubis  dans  le  tombeau  de 
Baken- Xonfou  pr emier  proptute  d' Amman  sous 
lu  V.l.  dynastie,  Rtv.  arch.  1869,  20  p.  305  309, 
Abbildung  p.  308;  A.  Maury,  Remarquts  s.  la 
ptychottasie ,  Ree.  arch.  1845  46  (p.  707—717) 
p.  709  —  710;  A.  Maury,  Des  divinites  et  des 
genift  psychopompes  dans  l'anliquite  et  au 
moytn  tige,  Ret.  arch.  1844/45  (p.  501-524. 
581-601)  p  520;  Meyer,  Gesch.  d.  Alterth.  1 
p.  76  §  62.  Das  Dizionario  di  Mitologia  Egizia 
von  lt.  V.  lsanzone.  Torino  1881  ff.  ist  mir 
leider  nicht  zugänglich.    Über  den  Schakal  b. 


0.  Keller,  Tiere  d.  kl.  Altert,  i.  kulturgesch.  Dez. 
p.  189.  über  die  Bildung  des  Namens  Her- 
manubis durch  den  Gebrauch  der  Alexandriner, 
zwei  Namen  zu  einer  hybriden  Form  zusammen 
zu  setzen,  „um  den  ersten  {Uff.)  Bestandteil 
durch  den  zweiten  (griech.)  gleichsam  zu  er- 
klären oder  geradezu  zu  übersetzen",  vgl.  Lnuth, 
Sitzungsber.  d.  philvs.-philol.  CL  d.  k.  b.  Ak.  d. 
W.  zu  München  1873  1  p.  654 — 556.  Brugsrh, 
to  Hitrugl.-Denwt.  lex  6  p.  929  Anm.*  vermutet 
grundlos,  dafs  Hermanubis  dem  Beinamen 
des  Anubis  hr-mabui-t  „Oberster,  erster  der 
Dreifsiger"  entspreche.  Für  die  herleitung  des 
Wortes  Anubis  denkt  Lauth  a  a.  U.  p.  656—557 
eher  als  an  das  koptische  äN€Bf  „catulus"  an 
den  Stamm  r^x  anaph  schnauben. 

Stätten  in  Ägypten  mit  Anubis  -Ver- 
ehrung bei  Biug&ch,  Dict.  qe'ogr.  de  V Eqyide 
anc.  p.  59.  60  938.  8.  v.:  PI-ÄNUP;  PI-ANUP 
so  NE  BS  AI 'TU;  PI-TeP-DüU  und  bei  Ihimiclun, 
Gesch.  d.  alt.  Äg.  p.  176;  180;  183  Anm.*; 
196-196;  197  —  198.  Die  Verehrung  des  Anubis 
im  Nomos  Lycopolites  mit  dem  Haiuptort  Saiut, 
Sijut,  Ussiout  (vgl.  Ad.  Erman,  Zehn  Verträge 
aus  d.  mittleren  Reich,  I.epsius'  Ztschr.  1882 
p.  169—184),  dessen  heiliger  Name  Ila-anup 
„die  Stadt  des  Anubis"  lautet  (Brugscli,  Division 
administrative  de  t'unc.  empirc  egyplien  d'aprts 
les  indüations  monumentales  p.  H.  13\  und  im 
su  Nomos  Cynoj>o)it«'s  mit  dem  liauptort  Kiisa, 
Kl  Qai's,  der  den  heiligen  Namen  Pi-änup  fuhrt 
{Brugsch,  Divis,  p.  1  17),  b<  gültigen  Münzen  mit 
einem  Schakal  auf  der  rechten  Hand  einer 
stehenden  Figur  oder  einem  ruhenden  Schakal 
als  selbständiges  Münzbild:  J.  de  Rouge  p.  21 
nr.  1;  PI.  1  nr.  12;  nr.  2.  PI.  1  nr.  13,  p.  25 
nr.  1.  2;  Eeuardent  2  p.  302  nr.  :  517  ;  p.  304 
nr.  3521 ;  nr.  3522 ;  Töchon  d'Annery  p.  lol  —  103; 
p  111-114;  Lanqlois  p.  20—21  nr.  36  Fl.  2 
40  nr.  1;  nr.  37;  p.  23-24  nr  A  )  PI.  2  nr.  3;  nr.  41 
Mit  dem  Kultus  anderer  ägyptischer  Götter 
lernten  dio  Semiten  auch  den  des  Anubis 
kennen,  während  G  Colunna  Crccaldi,  Revue 
Arch.  1876.  N.  S.  XXXI  p.  29  30  —  Monum. 
ant.  de  Chypre  p.  143—144,  bei  Besprechung 
einer  Silberschale  von  Amathua  (A.  Ihtmont 
<t  ./.  Chnplain,  Les  ce'rnmiques  de  la  Grice 
propre.  Vol.  I.  Paris  18H8.  2°.  p  119—120, 
nr.  33)  Anubis  für  eine  Übersetzung  des  baby- 
5o  Ionischen  Nebo  erklärend,  ihn  sogar  aus  Phö- 
nikien  stammen  läfst.  Auf  in  Ägypten  gefun- 
denen Toten*teleu  mit  aramäischen  Inschriften 
erblickt  man  Anubis  oder  einen  Priester  in 
der  Maske  des  Gottes  neben  der  auf  der 
Löwenbahre  liegenden  Mumie,  so  auf  der  der 
Tbaba,  der  Tochter  der  Tabji,  dem  s.  g.  Mo- 
numentum  Carporaetense,  Montfaucon,  LWnt. 
rjpl.  Suppl.  II  PI.  54,  2,  p.  207;  RariheUmy, 
Mein,  de  l'Ac.  des  lnsir.  >t  B.-L.  XXXII  p  725; 
oo  Zoega,  De  origine  tt  usu  obeliscorum  p.  330, 
nr.  37;  Land,  (>ss>rv.  sul  bassonlievo  fenicu- 
egizio  che  si  conserva  a  Cmpentrasno.  Borna 
1825;  Gcieuius,  Mon.  linguac  Plwen.  I  p.  226 
232,  LXXI,  tb.  2«.  29;  Mdlin,  Voy.  dans  les 
dep.  du  midi  de  la  Erance  IV  p.  125-128; 
Sehlottmann.  Z.  D.  M.  G.  XXXII  1878  p.  187  — 
197;  E.  Renan,  1/ist.  —  des  langues  semit.  \l 
v  217;  Lauth,  Sitzungsber  d.  ph.-ph.  u.  h.  CL 
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d.  k.  b.  Ak.  d.  W.  1878,  2  p.  116-131,  II; 
ferner  auf  einer  von  Fr.  Lenormant,  Journ. 
asiat.  6m«  sörie,  tome  X.  Paria  1867  p.  611  — 
516  besprochenen  des  Vatikan;  sowie  auf  der 
von  Lautf»  a.  a.  0.  p.  97—116  1  bebandelten, 
vom  Jahre  482  v.  Chr.  stammenden  des  Ber- 
liner Museums. 

Üb  der  palmyrenische  Personenname  An- 
nubath  einer  biiinguen  Inschrift  zn  Rom, 
E.  i'abiani,  Bull.  d.  commiss.  arch.  comun.  di 
Roma  1878,  VI  p.  153  —  161,  tiiv.  XI  vom 
Namen  des  ägyptischen  Gottes  hergeleitet  ist, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden ;  Fabiani  a.  a,  0. 
p.  159,  Note  6  findet  es  wenig  wahrscheinlich. 
Von  den  drei  Personen  zweier  Cylinder  mit 
Keilautschriften:  'Addumu,  der  Präfeht  der 
Festung  Sidon'  und  'Annipi,  der  Sohn  des 
Addum,  der  Sidonier'  bei  J.  Menant,  Rech.  s. 
la  glypt.  Orient.  II.  Paris  188«.  4°.  p.  203—205, 
Fig.  204,  205  ist  möglicherweise,  im  Wider- 
spruch mit  der  Dentung  des  Herausgebers, 
die  eine  Anubia.  Wie  man  hier  zwischen  diesem 
Gott  und  Set  ach  wanken  kann,  so  auch  bei 
einem  Steatit  der  Nekropole  von  Tharroa,  der 
einen  Pharao  und  Annbis  oder  Set  darstellt, 
Cat.  of  engraved  gems  in  the  Brit.  Mus.  London 
1838.  p.  63  nr.  188.  In  dem  in  der  Haltung 
des  Harpokratea  auf  einer  Blume  sitzenden 
menschenähnlichen  Wesen  mit  dem  Kopfe  eines 
Schakals  oder  Cynocephalos  auf  einem  Siegel 
des  Beerel  oder  Beyadol,  Diener  des  Pedaiil, 
Clcrmont-Ganneau,  Sct  aux  et  cacltets  israeliUs, 
phcniciens  rt  Syriens,  Journ.  asiat.  8">«  se"rie, 
tome  1  1883  p.  135—136  einen  Anubis  zu  er- 
kennen, würde  voreilig  sein,  wenngleich  nach 
Dümichen,  Gesch.  d.  a.  Ag.  p.  198  u.  ]irugsch,  Rrl. 
670  wenigstens  im  ägyptischen  Gau  'Sep',  Anubis 
mit  dem  seinen  Vater  0*iris  beschützenden 
Horus  identisch  war.  Eine  Gemme  aua  Byblos 
bei  Renan,  Mis*.  de  Phenicie  zeigt  nicht,  wie 
dieser  p.  214,  und  nach  ihm  Batthgen,  Beitr. 
:.  semit.  R/Iigionsgcsch.  Berlin  1888.  p.  63  an- 
giebt  ANOYBII,  sondern,  vgl.  lUnan  a.  a.  O. 
p.  857,  XNOYBIZ.  Unter  den  12  ägyptischen 
Faience- Statuetten  eines  Halsbandes  aus  einem 
Grube  von  Sidon  befindet  sich  auch  Anubis, 
Renan  a.  a.  0.  p.  472,  487;  BaetJtgen  a.  a.  U. 
p.  63;  die  Behauptung  Barthgais  indessen: 
'In  Sidon  fand  Kenan  mehrfach  den  Anubis 
und  andere  ägyptische  heilige  Gegenstände  in 
den  Händen  der  Toten'  finde  ich  für  Anubis 
in  Renana  Werk  nicht  bestätigt.  Als  Amulette 
dienende  Metallplättcheu  in  Etuis  aus  der 
Nekropole  von  Tharros  zeigen  unter  ganzen 
Keinen  ägyptischer  Gottheiten  auch  Anubis, 
<}.  Cara,  Man.  d'ant.  di  recente  trocati  in  Tharros 
e  Cornus  esütenti  nel  r".  m ti o  arch.  della 
regia  unicersitä  Cagliaritana.  Caghari  1865. 
p.  13—16,  Tafel  [NIJ;  p.  16—18;  von  Maltza»), 
Reise  auf  der  Insel  Sardinien.  Leipzig  1869. 
p.  234—237,  680—582. 

Dafs  es  blofse  Phantasie  ist,  wenn  Movers, 
Phoen.  II,  3  p.  8  den  Stadtnamen  Anubigara 
auf  Ceylon  von  Anubis  ableitet,  braucht  wohl 
kaum  bemerkt  zu  werden. 

Die  Verbreitung  des  Anubiskultns  in  der 
griechisch-römischen  Welt  bezeugen  ver- 
schiedene Inschriften,  in  denen  er  meist  mit  Isis, 
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Sarapis  uud  Harpokratea  genannt  wird,  über 
die  Inschrift  von  Kios  C.  1.  G.  3724  =  Kaibel 
Epigr.  gr.  1029  handelt  ausführlich  F.  Robiou 
in  den  Melange*  Graux.  Paria  1884  p.  601—607. 
Aua  Smyrna  stammt  die  Inschrift  Movau'ov 
%al  HißXio9r\%i\  rfjS  [h  Zfivovy]  tvayytXmrfi 
axoXr)s.  Iltoiodoe  1  1873—75  p.  84  nr.  69  — 
Foucart,  l>es  associations  relig.  chez  les  Grecs 
p.  234-236  nr.  68,  vgl.  p.  116—117:  'Avovßi 

10  vnio  ßaaili'aarjg  |  EzqaTovlxrji  |  xal  ttntq  tav~ 
räv  |  'llqäxXtitog  'ÄQXtyivovq  \  xeti  of  ovvavov- 
ßiaatai,  worauf  eine  lange  Numenliste  folgt. 
Da  hierdurch  Anubiskult  für  Smyrna  belegt 
ist  und  da  der  gröfste  Teil  der  Inschriften- 
steine, welche  Lord  Arundel  einst  gesammelt 
hatte,  aus  dieser  Stadt  stammt,  kann  iVtxon, 
Marmor  Estonianum  seu  diss.  de  sclla  mar- 
morta  votica  Estoniae  in  agro  Nortiiamptoniensi 
constrvata.     Lond.   1714.    4*.    recht  haben, 

so  wenn  er  die  aus  der  Arundelscheu  Sammlung 
stammende,  im  C.  1.  Gr.  6841  unter  denen  un- 
bestimmter Herkunft  verzeichnete  Inschrift*. 
O  ItQtvs  'Aq%{Sau\of\  |  Q>ila{t\vhtov  "leiit 
'Ociqidi,  'Avovßttli  |  iccQiaxrßiQv  =  Michaeli», 
vi nc.  marbles  in  Great  Britain  p.  661  nr.  87 
Smyrna  zuweist.  In  Arsos  auf  Cypern,  1  Stunde 
von  Golgoi  fanden  sich  in  den  Kesten  eines 
Tempels  der  ägyptischen  Gottheiten  Votir- 
gegenstände ,  so  Phallen,  mit  Dedikationsauf- 

90  schrift  an  Sarapis,  Isis  und  Anubis{  ao  Zkxqä- 
ntdi  Etotdi  '/tvovßtdi  Avnianos  (vxriv  Wad- 
dingt07i,  Voy.  arch.  7,  Jle  de  Cypre  p.  650 
nr.  2837 ;  naaixqartjs  ävtfftixiv  Ziqüitid'i  "leidi 
'Avovßi[8t  Waddington  nr.  2838,  Buethgen  a.  a.  0. 
p.  64,  nebst  einer  Anubisstatue  in  griechischer 
Tracht,  de  Vogiie,  Rev.  arch.  1862  6  p.  245; 
E.  Gerhard,  Arch.  Am.  1863  p.  7.  Auf  Dolos 
kommen  zu  den  von  Meyer  aus  C.  I.  Gr.  ange- 
führten Widmungen  zahlreiche  Steine,  die  ge- 

40  weiht  sind  entweder  Zaqäntät,  "lotäi,  'Avovßiit, 
Anno-  oder  'Aqtpoxqätti  (C.  I.  G.  2293  [die  schon 
citierte  2297J,  Kovuavovdr>$,  'A»r'ivatov  1873  2 
p.  134  nr.  2  =  Lüders,  Bull,  dell'  Jnst.  1874 
p.  105;  Am.  Hautet le-Besnault,  Bull,  de  Corr. 
Hell.  VI  1882  p  317—323  Nos  1  —  12;  S.  Rei- 
nach, Bull,  de  Corr.  Hell.  7  1883  p.  368  nr.  18\ 
zu  welchen  4  ägyptischen  Gottheiten  sich  manch- 
mal noch  eine  griechische  gesellt,  so  C.  1.  Gr. 
2302  (nicht  2230J  Jio<sxovqoi$;  B.  C.  H.  6  p.  328 

no  nr.  22  Jtl  Ovqitat;  oder  £aqämdi,  'latdt,  Avov- 
ßidt  :aufserC.  /.  Gr.  2303-5:  Vffrijvaiov  2  1873 
p.  134:  2  Inschrifteu  =  Lüders,  Bull.  d.  7twt. 
1874  p.  105—106;  A&ijvaiov  4  1876  p.  458 
nr.  5;  p.  459  nr.  H;  B.  C.  H.  6  p.  324—326 
nr.  14 — 20,  zu  denen  kommt  Jtl  Saxfiqt  B.  C.  H. 
7  p.  367  nr.  16;  'AnöXXmvi  B.  C.  H.  6  p.  331 
nr.  26;  B.  C.  H.  6  p.  329-  30  nr.  24  ist  ge- 
setzt Mater  nqöcrayua  £aqänio(,  "laioe,  Arov- 
ßioe,  'AqsQodittjs.   Besonders  interessant  wegen 

co  des  Beinamens  Hytutäv  ist  B.  C.  H.  6  p.  323  —  24 
nr.  13  'Avovßtdi  Ilytuövt,  Eaqäni.  \  ZmxiiQi, 
V<ji  Emrt\i ]oai,  'AnoXXaviot  Xaquidov  j  Oivdo*o- 
qpopof  |  xorä  ngoatayfia  tov  &tov,  eine  In- 
schrift, die  Bohn,  der  Temptl  des  Dionysos  zu 
Pergatnon,  Ablull.  d.  Herl.  Ak.  phil.-hist.  Cl 
aus  d.  J.  1884  p.  10  Note  3  mit  der  des  Dio 
nysos  Kathegemon,  Zeus  Soter  und  Athena 
Nikephoros  in  Pergamon  vergleicht,  während 
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ich  oben  Sp.  1876  in  Hegemon  die  Über- 
setzung eine«  Sig.  Beinamen*  des  Gottes  sah. 
Interessant  ist  anch  die  Widmung  B.  C.  11. 
1887  (ll)p.  274,  nr.  37:  '/arpoxi^s  Jquayüfrov 
'j&vvßQiavos  Illovtmvi  |  xal  ÄOpfi,  jJrjurjxgi, 
'.fcput[t*]j  \*Avovßi,  xarä  ffpöfftayua  |  rov  9tov. 
—  /<ti,  jJvovßt  allein  ist  geweiht  B.  C.  H.  6 
p.  3-27—29  nr.  21 ;  dem  Anubia  ohne  jede  andere 
Gottheit  aufser  C.  I.  G.  2299  auch  B.  C.  H.  6 


gewidmet  C.  I.  L.  5  8210  aus  Aquileja  ANVBI I 
AVG  .  SAC  LVTATIA  ,  TYCHK  |  V  .  S  .  L  .  M. 
Ein  Anubiacus  wird  erwähnt  auf  einer  Inschrift 
von  Ostia  Uenzen  6029;  Wilmanns  1736;  C.  L. 
Visconti,  Ann.  deW  Inst.  1868  p.  383—85;  C. 
I.  L.  14,  362;  A.  Barisotti,  Studi  e  docum. 
di  storia  e  dtritto  9  (1888)  p.  60;  Anubiaci  auf 
einer  von  Nemausus  Herzog,  Galliae  Narb. 
prov.  Born.  hist.  descr.  Appendix  epigr.  p.  49 


p.  340  nr.  47;  nr.  48  o  J^o?  'Afrr}va{<av  Avov-  io  nr.  244;  Ordli  2307:  Marini  Atti,  dei  Fraltlli 


ßtdi;  p.  341  nr.  49 

Auf  der  Balkanhalbinsel  findet  er  «ich  aufser 
in  Ambrakia  inschriftlich  verehrt  auch  auf 
der  Chalkidike  nahe  Olynth  au  einem  Ort,  wo 
Duchesne  et  Bayct,  Arch.  de  miss.  scientif.  et 
litt.  3«  seYie,  tome  3  (1876)  p.  274  nr.  122  frage- 
weise Apollonia  ansetzen:  / oi'05 ^lio«  |  Mdvov 
vföff  |  'Pcouaiog  \  ^aouniüi,  F.[i)aidi,  'Avovßidi  i 
japtorjjptov;  gleichfalls  mit  Isis  und  Sarapis 


Artali  p.  470,  489b;  C.  1.  L.  12,  3043;  ein 
Annboforna  in  einer  von  Vienna,  C.  I.  L.  12 
p.  219,  nr.  1919.  Nicht  selten  findet  sieb  Anubis 
in  Kclief  angebracht  an  Inschriftensteinen,  so 
in  Rom  auf  der  bekannten  1719  gefundenen  Ära 
des  Iseums  vom  Marsfeld  mit  der  Aufschrift 
1SIDI  .  SACK  C.  I.  L.  6.  344;  ferner  C.I.  L.  6, 
347  mit  der  Aufschrift  PLAETORIVS  R©DO  I 
SACFRDOS  .  ISI .  AR  .  P.u  1  DD;  auf  dem  Stein 


in  Ambryssos  C.  I.  G.  1729  =  Curling,  Bh.  so  des  M.  Aemilius  Cresces  0.  Marucchi,  Di  un 


Mus.  K.  F.  2  1843  p.  101  nr.  2  =  Le  Bas  2 
p.  233  nr.  »74 ;  Tithorea  Viridis,  Bh.  Mus.  N. 
F.  2  1843  p.  550— 51  =  Beiscn  u.  Forschungen 
in  Griedienland  2  p.  121  =  Lehas  vol.  2  p. 
172  nr.  822  =  Curtius,  Anecdota  Delphica  p. 
121;  in  Opus  oder  Hyampolix,  je  nachdem  wir 
in  der  Zuteilung  der  „iv  H«QX9i  Hexarkhos'4 
gefundenen  Inschrift  C.  Wachsmuth,  Bh.  Mus. 
K.  F.  27  1872  p.  614  oder  Mondry  Beaudouin, 


monumento  isiaco  rinvenuto  presso  la  via  Fla- 
ininia,  Ann.  dell'  Inst.  1879  p.  168—175,  Tav. 
d'agg.  1;  Matz-Duhn,  Ant.  Btidir.  in  Born 
3  p.  87-88  nr.  3627,  Lafaye  p.  297  nr.  122; 
ferner  C.  I.  Gr.  6006  =>  Gruter  p.  1073,  11  = 
Boissard  Ant.  Born.  P.  6  p.  78  =  Montfaucon, 
L'Ant.  expl.  2,  2  PI.  128,  1  p.  313  =»  Lafaye 
p.  291  nr.  96.  wo  aber  wohl  sowohl  Inschrift 
als  Relief  gefälscht  ist,  vgl.  Mommsen,  Bcr. 


B.  C.  H.  (6)  1881  p.  540  folgen.  Chaironeia  so  üb.  d.  Verh.  d.  Sachs  Ges.  1862  p.  260.  Weiter 


B.  Meister,  D.  böot.  Inschrift™.  Göttingen 
1884  p.  148  —  149  nr.  381  =  Larftld,  Syll. 
Inscr.  Boeot.  dial.  popul.  exhibentium  p.  46 
nr.  53  b  =  Stamatakis,  'A&qvatov  9  p.  319, 
iiIivqü  a  ;  ferner  Meister  p.  160  —  161  nr.  390 
«—  I<arfeld  nr.  63  f.  =  Stamatakis  a.  a.  O.  p. 
364;  weiter  Meister  p.  391  nr.  406  e  —  La- 
tisdme  B.  C.  H.  8  1884  p.  59  nr.  4  bis;  vgl 
auch   Brdler,  Ber.  über  d.   Verh.  d.  Sachs. 


Ges.  d.  W.  1854  p.  197;  Orchomenos  Mcuter  40  nieten 


in  Aotiuui  C.  I  L.  10,  6647  =  C.  I.  L.  6,  97  — 
C.  I.  L.  6,  3673,  wie  denn  in  dieser  Stadt  auch 
die  berühmte  Marmorstatue  des  Anubis  (Bottari, 
Mus.  Cap.  3, 85;  Montagnani- Mtrabili II  Museo 
Capit.  tav.  112,  p.  87—89;  Bighetti,  II  Campi- 
doglio  I  tav.  1 17,  p.  1 16 ;  Fea,  Mise.  fil.  crit.  e  ant. 
1  p.  165,  95;  Beschreibung  d.  St.  Born  3,  1  p.  146 
nr.  6;  Lafaye  p.  285  nr.  76)  gefunden  worden 
ist. 


p.  191  nr.  496  ~  Bhilol.  Bundschau  2  1882 
p.  576  =  Larfeld  Add.  p.  232  tit.  37  b  aus 
Schliemanu,  Orchomenos  p.  66,  auch  schon  bei 
Cottze  und  Michaelis,  Ann.  d.  Inst.  1861  p.  81 
und  hieraus  bei  K.  Keil,  Bh.  Mus.  N.  F.  18 
1863  p.  67;  Plataiai  Kaibtl.  Hermes  8  p.  424 
nr.  22;  aus  Plataiai  nennt  C.  I.  G.  1633  nach 
der  Ergänzung  von  Borckh ,  die  A".  Keil  Syll. 
Inscr.  Boeot.  p.  148— 149  zwar  verwarf,  dagegen 


Auch  an  einer  der  Isis  pue(llaris)  gewid- 
u  Ära  aus  Acci  V.  1.  L.  2,  3386  (Mont- 


faucon 2,  2  PI.  136,  1  p  824,  Unebner,  Bull, 
dell'  Inst.  1862  p.  101,  D  ant.  Bildw.  in  Madrid 
p.  323  nr.  870;  E.  Gerhard,  Arch.  Anz.  1861 
n.  185*,  Lafaye  p.  291  nr.  97)  ist  Anubis  abge- 
bildet. Ohne  Inschrift  findet  sich  an  einem 
angeblich  aus  Savaria  (Stein  am  Anger)  stam- 
menden Sandsteinrelief  nach  E.  Maionica  u. 
B.  Schneider,  Arch.  Epigr.  Mitlh.  aus  Oesterr.  2 
1878  p.  10-11  „eine  halb  tierische  Gestalt 


in  ,£ur  Syll.  Inscr.  Boeot.il  Leipzig  1864  p.  638  60  mit  dem  Kopfe  eines  Hundes,  im  kurzem  ge- 


auf  Grand  von  Lebas  2  p.  88  nr.  410  anerkannte, 
eine  tioaxiv[cuaav  "1  oidoe  x(a]l  Av[ovßtSo(. 
Aus  Athen  teilt  Boeckh,  Arch.  Intdl.-Bl.  1835 
p.  25  =  lutell.-Bl.  d.  Allg.  Litt.  Zeitung  1835 
p.  268  =  K.  Keil,  Bh.  Mus.  A.  F.  19  1864 
p.  256  die  Inschrift  "ladt,  £apax<dt,  'Avovßidi, 
'Aono*Q«ti)  |  M]tyaUls  Mdya  |  Maoa&wvi'ov 
&vyatfiQ  mit 

Für  das  Thal  der  Ananner,  Val  di  Non, 


gürteten  Gewände  und  mit  erhobenen  ob.  Ex- 
tremitäten, von  welchen  die  1.  das  Aussehen 
eines  Flügels  hat  (Anubis)"  —  eine  Figur,  über 
deren  Benennung  ich  ohne  Autopsie  nicht  zu 
urteilen  wage.  Von  zweifelhafter  Echtheit  ist 
das  nach  meiner  unmaßgeblichen  Meinung 
vermutlich  nach  dem  gefälschten  Relief  zu 
C.  I.  G.  6006  fabricierte  Thonrelief  aus  Salz- 
burg in  der  Münchener  Sammlung:  Fr.  lÄhci, 


Nonsberg  wird  »ein  Kult  bezeugt  durch  die  «0  Ardi.-Epiqr.  Mitth.  6  1881  p.  189  nr.  251; 

Tabellarische  üebersicht  der  Altcrth.,  ir.  t.  d. 
Rosenegge f  sdicn  Garten  u.  in  dessen  Feldern 
zu  Birglstein  —  vom  Jalirc  1815  bis  in  d. 


Acta  SS.  XXIX  Mai  p.  44  bei  Jung,  Börner 
u.  Bomanen  in  dtn  Donauländern.  2.  Aul), 
p.  147,  Anm.  3,  in  denen  Anaunia  bezeichnet 
wird  als  privatis  religiosa  portentis,  numerosa 
daemonibus,  biformis  Anubibus,  idolis  multi- 
forniis  semihominibuB,  quod  est  legis  irrisoribus, 
plena  Isidts  amentia,  Serapis  fugn  .  .  .  Von 
lateinischen  Inschriften  ist  dem  Anubis 

Rosenau,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  MythoL 


Jahr  1832  aus  der  Erde  gcqraben  wurden. 
2.  Aufl.  Salzburg  1822.  e.  nr.  106. 

Nach  Camille  Jullian,  Bull,  e'pigr.  de  la 
Gaule  6  (1886)  p.  124  bat  man  vielleicht  Anubis 
jtu  sehen  in  einer  Gestalt,  die  neben  der  ein 
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Boot  mit  Schiffbrüchigen  rettenden  Isis  und 
dem  Siriushund  auf  einem  1614  in  Marseille 
gefundenen  Marruorrelief  erscheint.  Anubis 
erscheint  ferner  auf  einem  Relief  unbekannten 
Fundortes  in  Venedig:  Dütschke ,  Ant.  Bildw. 
in  Überitalien  5  p.  64  nr.  171,  Lafaye  p.  293 
nr.  102;  nicht  dagegen  an  der  Basis  in  Turin 
bei  Dütschke  4  p.  67—68  nr.  105,  wo  dieser 
ihn  mit  Unrecht  erkennen  will,  während  lleyde- 
mann,  Mitth.  aus  d.  Ant- Sammlungen  in  <)l>er- 
u.  Mittelitalien.  Halle  1879  p.  38  nr.  5  die 
Figur  vorsichtiger  als  ..kleinen  Mann  mit 
Hundskopf  nnd  Schwanz"  beschreibt,  Anubis 
findet  sich  femer  an  einem  Altar,  der  aus 
Palazzo  Odescalchi  in  Rom  ins  British  Museum 
gelangt  ist:  Andient  Marbles  of  the  British 
Museum  Part  10  PI.  51,  Lafaije  p.  294  nr.  105; 
und  an  einem  Relief  aus  Erythrai:  Michaelis, 
Anc.  Marbles  in  Gr.  Br.  p.  483,  Ch.  Waldstein, 
Journ.  of  hell.  stud.  7  (1886)  p.  249  nr.  5,  PI. 
C,  1,  welches  Zeus  thronend,  1.  vor  ihm  eine 
edle  Frauengestalt  Hera  oder  Demeter  oder  die 
Schutxgöttin  der  Stadt,  hinter  seinem  Thron 
Anubis  darstellt.  Beim  Pantheon  in  Rom 
fand  sich  ein  Friesfragment  vom  benachbarten 
Iscum,  darstellend  einen  Caduceus  zwischen 
zwei  Sperbern.  Üb  L.  Visconti,  Bull.  arch. 
munieip.  1876  p.  82  ff.,  vgl.  Marucchi,  Ann.  d. 
Inst.  1879  p.  165  hierin  mit  Recht  ein  Symbol 
des  Gottes  Anubis  sieht,  bleibe  dahingestellt. 

Der  Fund  von  Anubisstatnetten  aus  ver- 
schiedenem Material  wird  von  mehreren  Punkten 
des  römischen  Reiches  gemeldet;  doch  möchte 
ich  nicht  immer  für  die  Richtigkeit  der  Be- 
nennung einstehen.  Im  Gebiet  von  Cumae 
wurde  1836  eine  5  Spannen  grofse  Anubis- 
statue  entdeckt,  Doc.  ined.  p.  s.  a.  st.  dei  Musri 
d'Italia.  Vol.  IV.  p.  98—99  Bei  Michelc  Rug- 
inero,  Degli  seavi  di  Stabia  dal  MDCCXLIX  al 
MDCCLXXXII,  Napoli  1881.  4°  p.  83  wird 
aus  Stabiae  verzeichnet  der  Fund  von  „un 
amuleto  lungo  on.  1.  di  Anubi  benissimo  con- 
servato,  il  tutto  di  rame" ;  in  Pompeji  wurde 
nach  Giortiale  degli  scari  di  Pompei.  N.  S. 
vol.  3  nr.  25  p.  172  am  16.  April  1875  eine 
eherne  Anubisstatuette  gefunden;  die  1653  bei 
Asolo  entdeckte  Marmorfigur  bei  Lud.  Gucrra, 
Dilucidazione  de'  marmi,  iscrizioni,  idoli,  sim- 
boli  egiziani,  ed  altri  monumenti  di  antichitä 
in  varj  tempi  dissotterati  e  scoperti  nella  cittä  e 
territorio  di  Asolo.  Venezia  1805  p.  100—101, 
Tab.  2  Figur  14  verdient  schwerlich  den  ihr 
beigelegten  Namen  Anubis;  eine  silberne  Anu- 
bisstatuette aus  Salonae  wird  verzeichnet  Do- 
cumenti  ined.  p.  8.  a.  storia  dei  musei  d'Italia, 
vol.  2  p.  243  nr.  269;  2  p.  275  nr.  259;  4  eherne 
Figürchen  des  Gottes  werden  in  der  Cimelio- 
theca  Musei  Nationalis  Hungarici.  Budae  1825. 
4°.  p.  108  No8.  10  —  13  verzeichnet,  vgl.  Griselini, 
Gesch.  d.  Temeswarer  Banats  Tab.  3  Fg.  4; 
Sulzer,  Gesch.  d.  transalpin.  Daciens  2  p.  138, 
Francke,  Z.  Gesch.  Trojans  u.  s.  Zeitgenossen 
p.  178;  das  angebliche  Anobisbildchen  bei 
Schoepfflin,  Alsatia  illustrata  1  p.  500,  §  116 
nr.  6.  Tfl.  10  stellt  Anubis  nicht  dar;  dagegen 
Imbun  wir  ihn  wirklich  in  einer  sechs  Zoll 
hohen  ehernen  Statuette  aus  dem  Elsafs  bei 
Grivaud  de  la  Vincelle,  Ree.  de  mon.  ant.  la 
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plupart  inedits  et  decouverts  dans  l'anc.  Gaule. 
PI.  9  nr.  1.  2.,  p.  76  -  79.  Über  das  Anubis- 
figürchen  aus  Bronze  von  Feldkirchen  bei  M. 
de  Ring,  Mem.  s.  les  äahlissements  romains  du 
Rhin  et  du  IJanube  principalement  dans  le 
Sudouest  de  l'Allemagne  2  p.  168,  und  über 
das  aus  Eichenholz  von  Tronchiennes  bei  De 
Bast,  Ree.  d'ant.  2e  suppl.  p.  204  PI.  2  Fig.  4; 
Van  der  Maelen,  Dict.  ge'oyr.  de  la  Flandre 

10  Orientale^.  217;  Schuermans,  Dicouverte  d'anti- 
quites  egyptiennes  a  Anvers.  Liege,  15  Oct.  1872 
p.  12;  Camitle  Van  Dessel,  Topographie  des  voies 
romaines  de  la  Belgique,  Bruxelies  1877  p.  208, 
s.  v.  Tronchiennes  erlaube  ich  mir  kein  Ur- 
teil. Eine  Marmorstatue  des  Anubis  in  Rom 
wird  erwähnt  von  Lampridius  im  Leben  des 
Commodus  c.  19,  Zoega,  Numi  Aeg.  Imp.  p. 
240,  wo  unter  den  Vorzeichen  des  Todes  dieses 
dem  äg.  Kultus  eifrig  ergebenen  Kaisers  an- 

20  geführt  wird  „Anubis  aimnlacrum  marmoreum 
moveri  visum  est."  Anubispriester  waren  schon 
früh  in  Rom  keine  ungewöhnliche  Erscheinung, 
da  unter  der  Maske  eines  solchen  43  v.  Chr. 
sich  der  geächtete  M.  Volnsius  aus  der  Stadt 
retten  {Lafaye  p.  46—47;  Drumann  1  p.  380 
Anm.  89)  und  19  n.  Chr.  der  röm.  Ritter  Decius 
Muodns  eine  fromme  Matrone  entehren  konnte, 
Tillemont  1  p.  30;  Merivale  3  p.  585,  195; 
Lafaye  p.  53  ff.;  Marquardt,  R.  St.  V.  3  p.  78 

so  Anm.  3. 

Von  Wandgemälden  sei  genannt  das  eines 
Larariums  der  Vigna  Guidi  bei  den  Thermen 
Caracallas  in  Rom,  entdeckt  1867 :  A.  Pellegrini, 
Bull,  dell'  Inst.  1867  p.  14  ff.;  Lafaye  p.  331 
nr.  229.  Im  Hause  der  Iulia  Felix  zu  Pompeji 
erscheint  er  in  dunkelfarbigem  Gewände  neben 
Isis,  Helbig  p.  26  nr.  79,  Lafaye  p.  326/7  nr.  216; 
im  PorticuB  des  Isistempels  ebendaselbst  im 
roten  Mantel:  Helbig  p.  218  nr.  1096  =  Mus. 

«o  Borb.  10,  24,  1  =  Fiorelli  P.  a.  1,1p.  168. 
Auf  Lampen  findet  sich  nicht  selten  Isis 
zwischen  Harpokrates  und  Anubis:  Fiorelli, 
Pomp.  ant.  bist.  vol.  2,  pars  4  p.  111,  1824, 
7.  Agosto;  Piroli,  Antiquites  d'IIerculanum 
Tome  6  PI.  1  Fig.  3  =  Anttehita  di  Ercolano 
Tom.  8  P,  1,2=-  Barre,  Hercul.  «.  Pompeji. 
Hamburg  1841.  Bd.  6,  41;  F.  Wieseler,  Ueber 
d.  Kestnersche  Sammlung  von  ant.  Lampen 
Gött.  Nachr.  1870  p.  177;  Kenner,  D.  ant. 

so  Thonlampen  d.  K.  K.  Münz-  u.  Antikenknbinets 
u.  d.  A".  7v".  Ambraser- Sammlung,  Archiv  f. 
Kunde  oesterr.  Geschichtsquellen  20,  Wien  1858 
p.  27.  A.  A.  a.  I  nr.  1;  Documenti  ined.  p.  s. 
a.  st.  d.  Musei  d'Italia  vol.  3  p.  62,  Museo 
Ubiziauo  nr.  1766;  vol.  4  p.  406  Monumenti 
di  Casa  Chigi.  Den  Nil,  Ibis  und  Anubis  ver- 
zeichnet img  Bertoli,  1*  antichitä  di  Aquileja 
p  270  73  nr.  891;  den  Anubis  allein  finden 
wir  auf  einer  1876  auf  dem  Esquilin  gofun- 

co  denen  Lampe,  Bull.  d.  commissione  arch. 
munieip.  4  1876  p.  228  nr.  65. 

Gewaltig  iBt  die  Zahl  der  Gemmen  mit 
Darstellungen  des  Anubis  und  läfst  sich  kein 
annähernd  vollständiges  Verzeichnis  derselben 
entwerfen.  Man  vgl.  z.  B.  Ath.  Kircher,  Arith- 
mologia.  Romae  1666.  4°.  p.  195  —  196,  nr.  7; 
p.  206—207,  nr.  26—27;  Macarius,  Abraxas, 
tab.  XII;  XIII;  XXVII,  116;  Gorlaeus,  DaetyUo 
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theca  2  p.  36,  36,  38,  43;  Montfaucon,  L'ant. 
rxpi.  2,  2  PI.  128;  153  =  La  Marmoru,  Voy.  en 
Sardaigne»  p.  266;  164;  176;  Gori,  Thes.gemm. 
ant.  astrif.  I  tb.  XCVII;  II  p.  134-  135;  Caylus, 
Ree  d'ant.  4  PI.  14,  4,  p.  43—44  =  Guigntuut, 
Rel.  de  l'ant.  E.rpl  des  pl  p.  39,  nr.  141» 
fLU];  5  PL  2,  4  p.  10;  6  PI  21,  1-2;  Lippert. 
Dactyltothecae  univ.  chilias  alt.  p.  39 — 40,  I, 
377  -  381;  Musei  Franciani  Descr.  I.  Lipsiae 
1781.  p.  250  nr.  798;  p.  261  nr.  799;  800; 
Raponi,  Ree.  de  p.  gr.  ant.  PI.  71.  9;  PI.  86,  1; 
Harp*  P  18—20  nr.  204-220;  321  PI.  6  *= 
lM/aye  p.  313  nr.  167;  Cat.  of  mgr.  gern* 
in  Ute  Brit.  Mus.  London  1888.  p.  145  nr.  1222; 
de  Murr ,  Descr.  du  cab.  de  mons.  Paul  de 
Praun.  Nuremberg  1797.  p.  269  nr.  20,  vgl. 
nr.  21;  Visconti,  Opere  varie  II  p.  246,  Esposiz. 
<li  gemme  ant.  nr.  290  (Dolce  B.  62);  Grivaud 
de  la  Vincelle,  Cat.  des  obj.  d'ant.  et  de  cur. 
comp,  lecab.  de  Campion  de  Terran.  Paris  1819. 
p.  30  nr.  289;  Abbildungen  zu  Creuzcrs  Sym- 
bolik und  Mi/th.  Leipzig  u.  Darmstadt  1819. 
4*.  p.  7  nr.  19,  Taf.  1  nr.  5,  aus  I)act.  Mosch. 
tab.  17  nr.  118;  Museum  Worslejanumv.  II.  W. 
Eberhard  u.  H.  Sclmftr,  6.  Lfg.  IV,  6;  Matter, 
Hht.  er  it.  du  gnorticisme.  Planelies.  Paria  1828. 
PL  L  E  Fig.  7,  p.  12-14  —  Kircher  a.  a.  O. 
|).  200  Fig.  XII;  PL  1.  K  Fig.  11,  p.  17—18; 
(vgl.  auch  PL  IL  B  Fig.  5,  p.  41—42,  Scara- 
bäus  mit  Schakalkopf];  PL  II.  B.  Fi*.  8  p.  43 
-44;  PI.  IL  C.  Fig.  1  p.  45-  48;  PI.  II.  C. 
Fig.  3  p.  61-62  (?)  =-  Clnflet  (Macarius, 
Abnu-oM)  tb.  XVI,  Fig.  49;  PI.  II.  C.  Fig.  8 
p.  60;  PL  VIII.  Fig.  9  p.  93,  sowie  Matter, 
Um  excursion  gnostique  en  Italie.  Strasbour^- 
Paris  1862.  p.  6,  PL  I.  Fig.  1,  p.  15,  PL  IL 
Fig.  4;  Kopp,  Palaeoqr.  er  it.  §  26;  492;  609; 
610;  633;  638;  740;  764;  767;  Tollen,  Erkl. 
Verz.  d.  ant.  vertieft  geschn.  St.  d.  Kgl.  Pr. 
Genitnenslg.  Berlin  1835,  1.  Cl.  2.  Abtb.  nr. 
106  -111,  p.  26-27;  1.  Cl.  2.  Abth.  nr.  44 
p.  17,  von  denen  einige  der  früheren  Samm- 
lung Stosch  abgebildet  sind  bei  Schlichtegroll, 
Choix  d.  princ.  p.  gr.  de  la  coli,  qui  appartenait 
autrefois  au  baron  de  Stosch  1  PI  9—11,  p.  29 
— 33,  nachdem  schon  Wincki lnutnn  einen  Kat. 
dieser  Sammlung  verfafst  hatte,  worin  Anubis 
sich  findet.  1.  Kl.  4.  Abth.  nr.  103-117,  IV.'» 
S.  Wke.  v.  J.  Eiselein  IX  p.  316—316;  Descr. 
de»  ant.  etc.  qui  comp,  le  cab.  de  feu  —  E. 
Durand.  Paris  1836.  p.  604  nr  2638;  L.  Müller, 
I)escr.  des  inlailles  et  camees  out.  du  Musee 
Tliorwaldsen.  Copenhague  1847.  p.  184  —  185, 
nr.  1689  —  1691;  Cat.  of  the  coli,  formet!  hy 
B.  Hertz.  London  1861.  4°.  p.  71  nr.  1605; 
Pappadopoulos ,  rifpiyoaipi]  l%tv7t<oucix<av  uq- 
letimv  arpQctytfiolt&mv  dvtxdözmv.  iv  'A9i)vatq. 
1855.  4".  p.  17  nr.  273;  p.  28  nr.  521;  Fr.  I.e- 
normant,  Jhscr.  des  med.  et  ant.  comp,  le  cab. 
de  m.  le  baron  Behr.  Paris  1857.  p.  227  nr.  67, 
72,73;  Chabouillet,  Cat.  gen.  et  rais.  des  camees 
et  p.  gr.  de  la  bibl.  imp.  Paris  [1858].  p.  289 
nr.  2180;  p.  293  nr.  2195;  p.  294  nr.  2199; 
p.  296—297  nr.  2207;  p.  298-299  nr.  2212 
—2217;  V.  lMzari,  Notizia  drllc.  ojiere  d'arte 
c  d'ant.  della  raccolta  Correr  di  Venesia.  1859. 
p.  13*2  nr.  614;  r.  Sacken  u.  Kenner,  D.  Slgen. 
d.  K.  K.  Münz-  u.  Ant.Cab.  Wien  1866.  p.  431 
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nr.  166;  Cat.  d.  Gemmenslg.  des  Tobias  Biehler. 
Wien  1871.  p.  7  nr.  7;  Musee  de  Meester  de 
Ravestein.  1872.  2  p.  94  nr.  1172;  King,  Ant. 
qems  and  rings.  London  1872.  II  p.  46,  PL 
VlII,  7  .?),  Praun;  p.  47,  PI.  IX,  2  (?),  Praun; 
nnd  The  Gnostics  and  their  remains.  Second 
Edition.  London  1887.  PL  F,  2;  5;  61?);  7; 
PL  G,  2  {wo  King  aber  Set  erkennt);  3,  p.  440 
—441 ;  Ott.  du  Musee  Fol.  Antiquite's.  2me  Partie. 
Geneve  1875.  p.  61  nr.  16.H0;  A.  Andre,  Cat. 
rais.  du  musee  d'arch.  etc.  de  la  rille  de  Rennes. 
1876  2.  <5d.  p.  41  nr.  74;  Museo  Borgiano  in 
den  Docum.  ined.  p.  s.  a.  st.  d.  musei  d'Italia. 
Vol.  8.  p.  460—461,  3.  CL,  6.  div.  nr.  3»— 6S; 
Cat.  des  objets  d'art  dependant  de  la  succ.  A. 
Castellani.  1884.  p.  124  nr.  981;  //.  Rollet, 
Arch.Ep.  Mitth.  aus  Oesterr.  X  1886.  p.  128 
nr.  41. 

Hervorgehoben  sei  ein  von  lxmatti,  Bull.  d. 
i  Inst.  1862  p.  51  mitgeteiltes  „amuleto  di  ptetra 
nera"  mit  der  Darstellung  des  Anubis  vor 

AM 

einer  Mumie,  welche  die  Aufschrift  ^  ^,  jeden- 
falls in  Anspielung,  auf  die  ägyptische  Unter- 
welt trägt,  und  einer  das  Ganze  einrahmenden 
sich  in  den  Schwanz  beifsenden  Schlange  nebst 
den  Worten  TTPOC  A6MONA  K6  «DOBOYC  am 
Rande;  sowie  ein  Obsidian  im  Museo  Borgiano 
bei  Zoega,  De  Orig.  et  Usu  Obeliscorum  p.  663, 
Doc.  ined.  3,  cl.  6  div.  nr.  6*,  p.  451,  Lafaye 
in  den  Melanges  d'arch.  et  d'hist.  Rorae  1  1881 

B 213— 214,  wo  dem  mit  einem  Stab  in  der 
and  einher8chreitenden  Anubis  ein  Stern  und 
die  Beischrift  QuOIC  beigegeben  ist.  Diese 
Darstellung  findet  ihre  Erklärung  darin,  dafs 
zur  Zeit  der  Gründung  des  altägyptischen 
Sotbiajahres  der  Eintritt  der  Sommersonnen- 
wende mit  dein  Aufgange  des  Sinus  oder 
Sothissternes  am  19.— 20  Juli  zusammenfiel  und 
i  dafs  die  Sonnenwende  durch  einen  Schakal, 
das  heilige  Tier  de«  Anubis  bezeichnet  wird: 
Brugsch,  Bei.  «.  Myth.  d.  allen  Aegyyter  nacJt 
d.  Denkmälern  1  p.  246,  vgl.  p.  252. 

Vielleicht  ist  auch  der  Hund  auf  der  Rück- 
seite einer  Bleimünze,  deren  Vorderseite  den 
Anubis  zeigt,  bei  Garrucci,  1  piombi  ant. 
racc.  daW  em.  principe  il  card.  L.  Altieri. 
Koma  1847.  4°  p.  92  als  Sirius  aufzufassen. 
Sonst  kommt  Anubis  auf  Bleimünzen  vor  u.  a. 
>  bei  Garrucci  p.  66  u.  92;  Museo  Borgiano, 
Doc.  ined.  3  p.  450.  3  CL,  5  div.  Nos  3b  u.  3«; 
der  Abbildung  nach  auch  bei  Catflus,  Ree. 
d'ant.  3  PL  78,  3,  im  Text  als  ,,L' Abondance" 
bezeichnet;  Postolacca,  Piombi  inediti  del  nas. 
Museo  num.  di  Atene,  Annali  d.  Inst.  1868  p. 
281  nr.  266,  interessant  durch  den  Umstand,  dafs 
sie  von  der  durch  den  Fund  des  Isiehymnus 
als  eifrige  Verehrerin  der  ägyptischen  Gott- 
heiten bekannten  Insel  Andros  stammt;  Fr. 
i  Ficoroni ,  De  plumbeis  ant.  numismatibus  tarn 
sacris  quam  profanis.  Romae  1760.  4*  p.  67, 
caputönr.  15;  p.  108 cap.  32  nr.  21.  E.de Ituggiero, 
Cat.  del  Museo  Kirchcriano.  Parte  Prima. 
Roma  1878  p.  182  nr.  986. 

Auf  Münzen  erscheint  Anubis  im  Vergleich 
zu  der  Häufigkeit  der  Darstellung  von  Isis  und 
Sarapis  nicht  eben  oft.  Sein  Vorkommen  auf 
einer  Münze  des  Alexander  Bala  bei  Mionrui  6 
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p.  62  nr.  460  und  auf  einer  von  Catana  bei 
Miinter,  Ant.  Abh.  Copenhagen  1816  p.  154, 
Tfl.  1  Fig.  8  ist  mir,  da  sonxt  nicht  bezeugt, 
äufserst  zweifelhaft.    Sicher  belegt  ist  er  als 
Münztypus  von  Perinth :  Mionnet  1  p.  401  nr.  263 
=  Sestmi,  Lett.  e  Dias.  num.  9  p.  77;  Musel- 
lius,  Num.  pop.  Tab.  14  Fig.  10  p.  32 ;  C.  R.  Fox, 
Engravings  of  unpublished  or  rare  greek  coins. 
1  p.  18,  62.    Kg].  Museen  z.  Berlin.  Bescltr. 
d.  ant.  Münzen  1  (1888)  p.  207  nr.  10.  Vielleicht 
ist  auf  Münzen  dea  Philippus  Senior  von  Bizya, 
welche  Sarapis  thronend  vorstellen,  umgeben 
von  zwei  Fraaengeetalten  und  zwei  kleineren 
Figureu,  von  denen  die  eine  aicher  Harpokrates 
ist,  die  andere  mit  Recht  vou  Campion  de 
Tersan,  Cat.  d'Ennery  p.  481  nr.  2421.  Sestini, 
Mus.  Hcdervariano  1  p.  48  nr.  6,  Lafaye  p  322  nr. 
201  als  Anobis  bezeichnet  worden,  und  werden 
Vaillant  N.  Gr.  p.  161,  Mionnet  1  p.  375  nr.  75, 
Cornaglia,  Museo  num.  Lavy  1  p.  92  nr.  1004 
bis  mit  der  Bezeichnung  derselben  Gestalt  als 
Cynocephalus  jedenfalls  den  Anubis  meinen; 
freilich  zeigt  die,  allerdings  schlechte,  Ab- 
bildung  eines  Exemplars  in  Num.  Cimelii 
Austriaci  2  p.  20,  p.  81,  1  nichts  von  einem 
Schakalkopfe,  und  Eckhel  Cat.  Mus.  Caes.  Vind.  1 
p.  66  nr.  2  nennt  die  Figur  „Merkur  mit 
Caduceus".   Die  römischen  Münzen  de«  Com- 
modus  mit  der  Reversumschrift  NOBILITAS 
AVO  .  P  .  M  .  S  .  C  und  der  Figur  des  Anubis 
mit  Siatrum  und  Scepter,  die  RascJie,  Lex. 
univ.  rei  num.  3,  1  p.  1562  nach  den  früheren 
Publikationen  verzeichnet,  und  die  von  Tristan, 
Comm.  hist.  1  p.  722—723  nr.  5  und  Zoega, 
Num.  Aeg.  Imp.  p.  239—240  besprochen  werden, 
sind  von  Eckliel,  D.  N.  V.  7  p.  116  über- 
zeugend   für   Fälschungen    erklärt  worden. 
Vermutlich  veranlasste  den  Fälscher  zur  Wahl 
dieses  Typus  die  bei  Spartian  v.  Carac.  c.  9, 
v.  Peso.  Nig.  c.  6;  Lampridius,  v.  Commodi  c.  9, 
vgl.  Lafaye  p.  62;  Marqttardt,  R.  St.  V.  3  p. 
78  Anm.  7,  erhaltene  Notiz  von  der  Vorliebe 
des  Com  modus  für  den  ägyptischen  Kultus 
(„ut  Anubin  portareif').   Auffällig  ist  es,  dafs 
die  bis  Diocletian  gehenden  alexandrinischen 
KaisermüDzen  mit  griechischer  Umschrift  den 
Anubis  kein  einziges  Mal  aufweisen.  Vielmehr 
hat  man  in  Alexandria  aus  Anubis  und  Hermes 
eine  neue  Gottheit  gebildet,  welche,  den  Ober- 
körper unbekleidet,  häufig  mit  dem  Modius 
auf  dem  Haupte,  mit  Caduceus  und  Palmzweig 
in  den  Händen,  einem  Hunde  zu  Füfsen,  sehr 
oft  auf  den  Münzen  des  2.  u.  3.  Jahrhundert« 
erscheint:  Zoega,  N.  Aeg.  p.  138  — 139  zu 
Hadrian  nr.  356;  vgl.  Taf.  14;  Bibl.  d.  alt. 
Litt.  u.  Kunst  7.  Stück  p.  75—78;  Eckhel,  D. 
N.  V.  4  p.  68;  Kenner,  Die  Münzsammlung 
des  Stiftes  St.  Florian.  Wien  1871  p.  196—197, 
TH.  7,  2;  Hiad,  H.  N.  p.  720.    In  einem 
Tempel  steht  diese  Gestalt  auf  Münzen  des 
Antoninus  Pius  mit  dem  Datum  L€,  Mi.  S.  9, 
71,  263;  LZ,  Mi.  6  236,  1692;  LH,  Mi.  S.  9, 
74,  284;  und  des  Marc  Aurel  mit  verlöschtem 
Datum,  Mi.  6,  294,  2021,  PI.  9;  auf  einer  des 
Gordianu«  Pius  mit  LB,  Mi.  6,  409,  2909  = 
Mus.  Sandern.  Num.  Sei.  3  p.  88  soll  sie  eine 
lange  Fackel  führen,  wahrscheinlich  aber  hat 
Sanelemente  den  Palmzweig  fälschlich  dafür 


angesehen;  anf  einer  des  Antoninus  Pius  mit 
verwischtem  Datum,  Mi.  6  284,  1965,  soll  ihr 
statt  des  Hundes  eine  junge  Ziege,  und  auf 
einer  desselben  Kaisers  mit  L  •  KB,  Mi.  6,  278, 
1910;  Cohen,  Cat.  Greau  p.  267  nr.  8185,  Tgl. 
die  Gemme  bei  Raspe  p.  122  nr.  1504  und 
Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  2,  2  Tfl.  28  nr.  30Ce, 
p.  236,  sowie  p.  Sallet's  Ztschr.  f.  Num.  14 
p.  114,  ein  Widder  beigegeben  sein.  Auch 
i  die  jugendliche,  bald  ungeschmückte,  bald  mit 
dem  Diadem,  bald  mit  dem  Lorbeerkranz  ge- 
zierte Bünte  des  Gottes  mit  dem  Modius  auf 
dem  Haupte,  und  den  Attributen  des  Caduceus 
und  Palmzweigs,  die  gewöhnlich  in  der  Art 
vereinigt  sind,  dafa  ersterer  in  letzteren  aus- 
läuft, findet  sich  zahlreich. 

Sehr  häufig  kommt  ferner  Anubis  auf  den 
jedenfalls  in  Ägypten  geprägten  mit  lateinischen 
Aufschriften  (im  Revers  VOTA  PVBLICA)  er- 
sehenen Münzen  verschiedener,  selbst  christ- 
licher Kaiser  des  4.  Jahrhunderts  vor,  mit  dem 
Schakalkopfe,  Sistrum  oder  Palmzweig  in  der 
einen,  dem  Caduceus  in  der  andern  Hand,  ao  auf 
denen  des  Constantinus  M.  bei  Cohen,  um  nur 
diesen  zu  citieren,  6  nr.  655;  Crispus  nr.  144; 
Constantinus  II  nr.  277;  Iulian  Apostata  nr.  109, 
hier  den  von  2  Maultieren  gezogenen  Wag*n 
der  Isis  begleitend;  Suppl.  7  nr.  12;  Iulian 
und  Helena  nr.  11,  12,  Suppl.  7  p.  399  zu  nr.  11 ; 
Helena  nr.  24,  25,  26,  Suppl.  7,  4,  5,  auf  letzterer 
neben  Isis;  Iovian  nr.  25  vor  dem  Maultier- 
gespann  der  Isis;  nr.  27  im  Paludamentara; 
Valcntinian  I  nr.  62 ;  Valens  nr.  79 ;  Gratian  nr. 6". 

Nach  Matter,  Une  excursion  qnostique  t* 
Italic  p.  25—26,  PI.  VI  und  King,  The  gnosties 
i.  ed.  p.  364,  4  erscheint  'ein  Wanderer  \v 
kurzem  Mantel  mit  Anubiskopf '  oder  der  Gott 
selbst  auf  einer  Seite  des  Bleibuchs  des  Museo 
Kircheriano;  bei  E.  de  Ruggiero,  Cat.  delMw 
Kircheriano.  I  Roma  1878,  nr.  199  p.  73,  IV 
sind  die  Figuren  zu  undeutlich,  um  etwa« 
Bestimmtes  über  sie  sagen  zu  können.  Auch 
auf  dem  Bleibuch  des  Kardinals  Bouillon  bei 
Montfaucon,  L'ant.  expl.  II,  2  PI.  177  und 
Palaeogr.  Gr.  zu  p.  180  ff.,  vgl.  Baudissin,  Stud. 
z.  semit.  Religionsgesch.  I  p.  206  Anm.  3,  will 
King  p.  365  'Anubis  in  a  Short  mantle'  erkennen, 
was  indessen  nach  Montfaucons  Abbildung 
wenig  gerechtfertigt  erscheint.  Auf  in  der  Vign« 
Murini  bei  der  Porta  pia  zu  Rom  gefundenen 
Bleirollen  sieht  man  ebenfalls  mehrere  Male 
den  Anubis,  Matter  PI.  X,  vgl.  XI;  PI.  X» 
p.  32—33;  King  p.  366  ff.,  vgl.  Baudissin  1 
p.  205  Note  3.  Diese  Bücher  wurden  nach 
Baudissin  a.  a.  0.  zu  magischen  Zwecken  be- 
nutzt, 'passeports  to  etemal  Miss'  nennt  «e 
A"t»i<7  p.  362.  In  der  Zauberei  spielt  Anubis 
eine  grofee  Rolle.  Im  magischen  Papyrus  der 
Sammlung  Harris,  Chabas,  Records  of  th< 
Post  X  p.  149  ist  u.  a.  viermal  herzusagen: 
'Ich  bin  Anubis  Sapti,  Sohn  der  Nephtby»' 
und  'Ich  bin  Anubis  Sapti,  Sohn  des  Ra'. 
Im  grofsen  Pariser  Zauberpapyrus,  Erman, 
Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  u.  Alterthskde.  1883  p.  8* 
— 109,  findet  sich  (p.  91)  eine  'ägyptische  An- 
rnfung  an  Oairis,  Althabot,  Anubis  und  Thoth, 
zu  dem  Magier  zu  kommen  und  seine  Fragen 
zu  beantworten',  es  heifst  (p.  94):  'Komm 
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Anubis,  der  aus  dem  Gau  von  Hansiese,  der 
auf  seinem  Berge  wohnt,  ein  .  .  .  .,  welcher 
Frauen  ...!',  und  (p.  104;  vgl.  Bevillout,  Mel. 
d'arch.  egypt.  et  assyr.  III  nr.  8,  1875  p.  37): 
'leb  bin  Anubis  der  die  Ruhmeskrooe  des  Ha 
trägt  und  sie  dem  König  Osiris,  dem  König 
Osiris  Unnophris  aufsetzt'  (M,  Zeile  10—12); 
und  in  griechischen  Partieen  desselben  Papy- 
rus, C.   Wegseht,  grieclt.  Zauberpapyrus  von 


Hennaphroditos  (Kult  auf  Kypros)  2314 

goldnen  Statuen  aber  ihn  zu  sitzen  kommt, 
E.  Pleic,  Die  Griechen  in  üircm  Verhältnis  zu 
den  GoWieiten  fremder  Völker.  Danzig  1876. 
4°.  p.  13,  14.  Besonders  die  christlichen  Pole- 
miker reiben  sich  an  seinem  Aussehen,  vgl. 
z.  B.  Tertull.  Apol.  c.  6,  Migne  I  p.  305  (vgl. 
ad  nat.  lib.  I  c.  10  p.  673);  Min.  Fei,  Oct. 
c.  21,  Migne  III  p.  303;  Athanas.  c.  Graec. 
c.  9,  die  ihn  als  Cynocephalus  bezeichnen, 


Paris  und  London,  Denkschr.  d.  K.  Ak.  d.  \V.  io  ferner  Tertull.  ad  nat.  II  c.  8  p.  597;  Amobius 


ph.-h.  Cl.  36.  Bd.  2.  Abth.  Wien  1888  [p.  27— 

208J  p.  63,  f.  5,  Verso,  vs.  336  ff. :  naoa- 

xazuxt&tuai  |  vutv  xovxov  xov  xaxaStauov 
fttoig  z®0vl0tS  I  vtae  (iiyaicow  xat  xovpq  ntQoe- 
epovr)  tgtonyaX  |  xat  ctSmvtSt  xo»  ßtnjßapi&n 
(our\  narax&ovtto  \  9aov9<pax(vxtttiiptvatQX- 
frafrovpi  |  oovxtat  xttlßavuxaußot)  xat  avovßifii 
x?a  ratio'  ipioiv&-  xa>  rag  xliSag  exovxi  xtav 
xafr  a'dov  n.  t.  I.;  p.  81,  f.  17,  Vereo,  vs. 


VI  c.  25;  Migne  V  p.  1213  ff.;  Prudentius  c. 
Symm.  II  354  f.:  Quasdam  victa  dedit  capitis 
Cleopatra  canini  |  Effigies;  Apotheoais  194 sqq.: 
Quae  gens  tarn  stolida  est  animi;  tarn  barbara 
linguae? 

Quaece  superstitio  tarn  sordida,  quae  caniformem, 
Latraniemque  throno  caeli  praeponat  AnubemY ; 
Peristephanon  X  268;  Sedulius,  Paschal.  Cann. 
I  245,  Corp.  Scr.  eccl.  lat.  X  p.  34: 


1464  ff.:  xat  noivai  ajfpmv  rf  xat  aiaxe  |  nv-  so  Quis  furor  est/  quae  tanta  animos 


LatQt  xlt&otov  xtov  aetättov  |  öatxov  avoi|ov 
xlidovxt  xt  avov\ßi  q>vla£  ctvantuipuxe  pot  xmv 
vt\xvwv  xovxtav  udmla  x.  r.  A.  In  der  Schrift 
Vflis  jtQOfpfjzig  xm  vtm  "Qom  eines  Pariser  Ma- 
nuskripts, Fabricius ,  Bibl.  Gr.  XII  p.  760  ff., 
lloefer,  llist.  de  la  chimie.  I  p.  502,  Latz,  Die 
Aldiemie.  Bonn  1869.  p.  394,  r>.  637,  sagt  Isis 
u.  a. :  opxi'£<o  et  tie'EQufjv  xal  Avvovßtv  x.r.l. 
Im  Pap.  I  der  von  Parthey ,  Abhdl.  d.  Berl. 


ludit, 

Ut  v olucrem  turpemque  bovetn  tortumque  dra- 
conem 

Semihominemque  canem  supplex  homo  plenus 
adoret?, 

vgl.  p.  189;  Carmen  cod.  Par.  8084  Biese, 
Anth.  lat.  I  p.  13—17  nr.  4  vs  96:  Quid  tibi 
sacrato  placuit  latrator  Anubis/,  vgl.  vs  100; 
Liber  ad  senatorem  ex  christ.  rel.  ad  idolorum 


Ak.  18C6  p.  109—180  mitgeteilten  zwei  Zauber-  90  servitutem  convtrsum,  Migne  II  p.  1106: 


papyri,  wo  sich  vs.  251  f.,  p.  127,  147  'die 
ägyptischen  Götternamen  Anubis,  Osiris,  Phre 
und  Set  leicht  erkennen*  lassen,  wird  vs.  147 
—  148,  p.  124,  132,  142  f.  geraten  ein  Amulett 
an  'unubischem  Kiemen'  anäoxm  dvovßtaxoi 
und  im  Pariser  Papyrus,  Wessely  a.  a.  0. 
p.  71,  f.  12  Verso,  vs.  1081  ff.  an  livaoiots 
dvovßtaxois  um  den  Hals  zu  tragen;  ebenda 
p.  117  vs.  2897  ff.  wird  der  linke  mit  einem 
Amulett  zu  versehende  Arm  als  ßoaximv  dvov-  40 
ßiaxös  bezeichnet;  und  p.  67,  f.  11,  Recto, 
vs.  900b  ein  Kraut  avovßiäs  als  Phylakterion 
erwähnt.  Für  die  Bedeutung  des  Anubis  für 
die  Epilepsie  citiert  Marquardt,  B.  St.-V.  III 
p.  105  Anm.  4  Ariemidor,  Oneirocr.  2,  12  (p. 
104,  15  Hercher):  Kwoxiapalot  ....  nooaxt- 
9rj0t  .  .  xal  vdaov  .  .  .  xr)v  itoav. 

Die  halbtierische  Gestalt  des  Gottes  for- 
derte sowohl  den  Schönheitssinn  der  Griechen 


Teque  domo  proprio  pictum  cum  faseibus  ante, 
Nunc  quoque  cum  sistro  fadem  portare  caninam 
Haec  non  humilitas,  sed  humilitatis  imago  est; 
Bursian,  D.  s.  g.  poema  ultimum  des  Paulinus 
Nolanus,  Sitzunqsber.  d.  ph.'ph.  u.  h.  Cl.  d.  k. 
b.  Ak.  d.  W.  .\*  München  1880  p.  8  vs  116— 
117  =  Migne  V  p.  278,  Zechmeister,  Wiener 
Studien  2.  1880  p.  128: 

Quid  quod  et  Isiaca  sistrumque  caputque  ca~ 
ninum 

Non  magis  abscondunt  sed  per  loca  publica 
ponunt?  [D  rexler.] 
Hermuphrodlt08('Epp<iqpp(j<Jtros).  Hinz  witter- 
gestaltiges  Wesen,  das  an  seinem  Körper  die 
Zeichen  des  männlichen  wie  des  weiblichen 
Geschlechts  vereinigt  zeigte.  Ursprünglich  ist 
Hennaphroditos  ein  göttlich  verehrtes  Wesen 
mit  einem  festen  Kult,  vgl.  Diod.  4,  6.  Die 
Idee  eines  solchen  Wesens  ist  schwerlich  auf 


und  Kömer  als  auch  den  Glaubenseifer  der  so  griechischem  Boden  gewachsen,  sondern  knüpft 

an  religiöse  Vorstellungen  des  Orients  an,  in 
denen  androgyne  Gottheiten  häufig  vorkamen, 
vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  1*,  274. 

Die  Quellen  zur  Mythologie  des  Hennaphro- 
ditos fliefsen  spärlich,  doch  lassen  sich  nach 
den  erhaltenen  Nachrichten  zwei  Perioden  der 
Entwicklung  deutlich  von  einander  scheiden. 

1)  Die  ältesten  Spuren  weisen  nach  Kypros. 
Hier  bestand  nach  Macrob.  Sat.  3,  8  ein  Kult 


Christen  zu  Hohn  nnd  Spott  heraus.  Die  rö- 
mischen Dichter  lieben  es  die  Schlacht  bei 
Actium  als  einen  Kampf  der  vaterländischen 
Götter  und  des  latrans  Anubis  (Prop.  III  9,  41), 
latrator  Anubis  {Verg.  Aen.  VIII  698;  vgl. 
Prudentius  c.  Symm.  II  532),  —  Epitheta, 
die  seitdem  in  der  römischen  Poesie  für  Anu- 
bis stehend  geworden  sind  — ,  darzustellen, 
vgl.  Lafaye  p.  49  ff ;  B.  Bauer,  Vierteljaltrs- 


schr.  f.  Volkstcirtsch.  u.  Culturgesch.  Bd.  XLIII.  <w  der  männlichen  Aphrodite,   deren  Bild  mit 


1874.  p.  132  ff.  Bei  l.ucian,  deor.  conc.  c.  10 
sagt  Momos:  'Aber  du  Ägypter  mit  dem  HundB- 
gesiebt  und  in  baumwollenen  Kleidern  wer 
bist  du  und  wie  kannst  du  bei  deinem  Bellen 
ein  Gott  zu  sein  beanspruchen?':  im  Iup. 
trag,  ist  Poseidon  erzürnt,  dafs  der  hunds- 
köpfige  Ägypter  bei  der  Rangordnung  nach 
dem  Material  der  Bildsäulen  wegen  seiner 


einem  Bart  versehen  war.  Man  nannte  diese 
Gottheit  nach  Serv.  zu  Verg.  Am.  2,  632  Aphro- 
ditos,  und  bei  den  Opfern  derselben  erschienen 
die  Männer  in  weiblicher,  die  Frauen  in  männ- 
licher Kleidung,  wodurch  auf  die  androgvne 
Natur  der  Gottheit,  der  die  Feier  galt,  hinge- 
wiesen wird.  Auf  dasselbe  Fest  bezieht  sich 
offenbar  die  Notiz  des  Philochoros  bei  Macr. 
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a.  a.  0.  Ein  Bild  der  männlichen  Aphrodite 
in  Kypros  bezeugt  ferner  Hesych.  a.  v.  'AtpQO- 
diTO$-  6  Sh  ta  n$gi  'Apa&ovvza  y* ypacptog  ävÖQa 
zr\v  4rt6v  iojTjuazic^ai  Iv  KvnQto  \tyti,  die 
bärtige  Bildung  derselben  Suidas  s.  v.  'ArpQo- 
d(tr}'  nXazzovai  di  at'rijv  xoi  yivttov  f%ovttttv. 
Außerhalb  Kyprof'  begegnet  uns  ein  ver- 
wandter Kult  bei  den  Pamphyliern  nach  Joh. 
Jjyd.  de  mens.  4,  44  p.  89;  vgl.  2,  10  p.  24. 
Ähnliche  Bedeutung  haben  offenbar  auch  die 
in  Argon  gefeierten  'Tßgi<fTi%ät  bei  welchen 
betreffs  der  Kleidung  dieselben  eigentümlichen 
Gebräuche  herrschten  wie  in  Kypros  (PlutarcJt. 
virt.  mul.  4,  Polyacn.  atrategem.  8,  33).  Wenn 
Plutarch.  a.  a.  0.  als  Anlafs  dieses  Festes  den 
siegreichen  Kampf  der  argivischen  Frauen  unter 
Telesillas  Führung  gegen  König  Kleoiuenes  Ton 
Sparta  angiebt,  so  ist  dies  jedenfalls  eine 
später  zurechtgemachte  Erklärung  dieses  aus 
einem  Naturkultus  hervorgegangenen  Festes, 
dessen  eigenartige  Gebräuche  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Bedeutung  einer  späteren  Zeit  leicht 
unverständlich  Bein  konnten  (vgl.  O.  Midier, 
Darier  1,  174  Anm.  3). 

Es  ist  ohne  weiteres  klar,  dafs  dieser  ky- 
prische  Aphroditos  mit  dem  späteren  Herm- 
aphroditos identisch  ist.  Die  komponierte 
Namensform  bedeutet  nichts  anderes  als  Herme 
des  Aphroditos  oder  Aphroditos  in  Hermen- 
form und  ist  nach  Analogie  verwandter  Bil- 
dungen, wie  Hermathena,  Hermerakles,  Herm- 
erotes entstanden  (so  schon  richtig  erklärt  von 
Heinridt,  commentatio  qua  Hermaphroditor.  orig. 
tt  causae  explicantur  Hamburg  1805,  p.  13  ff., 
vgl.  Gerhard,  Ges.  acad.  Abhandl.  2  S.  91, 
liobert,  Ann.  ddl'  Inst.  1884  S.  88  ff.  Herrn»  a 
19,  308,  Anm.  1).  Wir  müssen  danach  an- 
nehmen, dafs  die  Hermenbildung  für  diese 
Gottheit  zu  einer  gewissen  Zeit  «ehr  beliebt 
war,  da  uns  später  ja  nur  die  zusammengesetzte 
Namensform  entgegentritt,  welche  eben  von  der 
bildlichen  Darstellung  beeinflufst  ist.  Für  Ky- 
pros ist  diese  Bildung  nicht  nur  nicht  bezeugt, 
sondern  die  erhaltenen  Nachrichten  sowohl  wie 
die  hier  allein  gebräuchliche  einfache  Namens- 
form  Aphroditos  widersprechen  dem  direkt. 
Die  Umbildung  scheint  demnach  erst  im  grie- 
chischen Muttcrlande  vor  sich  gegangen  zu  sein. 

Hier  begegnet  uns  der  Kult  der  kyprischeti 
mannweiblichen  Gottheit  in  Athen,  wohin  er 
im  5.  Jahrh.  importiert  zu  sein  scheint  (vgl. 
Robert.  Hermes  19  p.  309  Anm.).  Den  Namen 
AphroditoB  erwähnt  bereits  Aristophane»,  doch 
wird  nicht  erwähnt,  in  welchem  Zusammen- 
hange, vgl.  Macrob.  Sat.  3,  8.  Ebenderselbe 
berichtet,  dafs  Philochoros  in  seiner  Atthis  das 
Fest  der  mannweiblichen  Gottheit  schilderte, 
bei  welchem  dieselben  Gebräuche  herrschten, 
wie  die  oben  in  Kypros  geschilderten.  Doch 
hat  sich  der  Kultus  dieser  ausländischen  Gott- 
heit nicht  einbürgern  können,  vielmehr  hat  er 
schon  früh  an  Ansehen  und  Bedeutung  verloren. 
Dies  zeigt  schon  die  nächste  Erwähnung  bei 
Theophrast  char.  16  ntgl  SnaiSatfioviaf.  xal 
tiotl&eav  (tarn  oxHpavovv  zovs  '  EouatpQodixove 
oltjv  zijv  rjfitQav.  Hier  begegnen  wir  zum  ersten- 
mal dem  zusammengesetzten  Namen  Herm- 
aphroditos.  Die  Hermenbildung  des  Aphrodi- 


tos mufs  also  vor  Theophrast  typisch  geworden 
sein.  Zugleich  ist  auch  im  Wesen  der  Gott- 
heit eine  Umbildung  vor  sich  gegangen.  Von 
den  oben  geschilderten  Gebräuchen  ist  bei 
Theophrast  keine  Hede  mehr.  Die  Feier  geht 
bei  ihm  im  Innern  des  Hauses  vor  Bich,  auch 
wird  von  Hormaphroditen  in  der  Mehrzahl  ge- 
sprochen. Er  schddert  sonach  nicht  eine  eigent- 
liche Kulthandlung,  sondern  vielmehr  gewisse 

10  abergläubische  Gebräuche,  deren  Bedeutting 
sich  unsrer  Kenntnis  entzieht. 

Dasselbe  gilt  von  der  Schilderung  bei  Alki- 
phron  3,  37:  fiQiatmvt)v  t£  ctv&öav  nXi^tttsa  tjttv 
is  'Kofia(fQodi'xov,  nö  AkoaTttxfj&fv  xavztjv  dva- 
brfiovaa  xtA.  Man  hat  auf  Grund  dieser  Stelle 
nachweisen  wollen  (namentlich  Heinrich  in 
seiner  oben  citierten  Schrift,  vgl.  auch  Preller, 
ar.  Myth.  I3,  420,  Anm.  3),  dafs  in  Athen  ein 
Tempel  des  Hermaphroditos  bestanden  habe. 

io  Dies  ist  mit  der  Beschränkung  zuzugeben,  dafs 
eine  der  abergläubischen  Sekten  dem  von  ihr 
verehrten  Hermaphroditos  eine  kleine  Kapelle 
oder  dgl.  baute,  von  einem  staatlich  erbauten 
und  geweihten  Tempel  kann  natürlich  nicht 
die  Rede  sein.  (Ebensowenig  kann  aber  Lobeck« 
Erklärung  der  Stelle  Anerkennuug  linden 
Aglaoph.  2,  1007  not.:  „mihi  purum  explo- 
ratufltvidetur  Herntaiihroditum  dei  putiux  quam 
hominis  e»ae  turnten".)  Ebenso  müssen  die  Ver- 

ao  uuehe,  an  anderen  Stellen  Tempel  des  Herm- 
aphroditos nachzuweisen,  als  gescheitert  be- 
zeichnet werden.  HeinricJt  a.  a.  0.  p.  11  ff.  will 
nach  ScJineiders  Vorgang  {Index  minor,  edit. 
Tlwophr.  p.  212)  aus  den  Worten  des  Vitruvius 
2,  8:  in  cornusummo  dextro  Veneria  et  Alercurii 
fanum  ad  ipsum  Salmacidix  fontrm  einen  Tempel 
des  Hermaphroditos  bei  Halikarnafs  rekonstru- 
ieren, indem  er  annimmt,  Vitruv  habe  das  in 
seiner  Quelle  stehende  Wort  Hermaphroditos 

40  roifsverstanden,  dasselbe  in  seine  Bestandteile 
Hermes  und  Aphrodite  aufgelöst  und  dann  den 
Tempel  des  Hermaphroditos  zu  einem  Tempel 
des  Götterpaares  Mercur  und  Venus  gemacht. 
Wenn  auch  die  dem  Tempel  benachbarte  Quelle 
Salmacis,  über  deren  Zusammenhang  mit  Herm- 
aphroditos später  zu  reden  sein  wird,  jeuer 
Hypothese  einen  gewissen  Anhalt  zu  gewähren 
scheint,  so  steht  sie  doch  auf  zu  schwachen 
Füfsen,  um  glaubhaft  erscheinen  zu  können. 

m  und  mitKecbt  hat  Welcher,  Heidtlb.  Stud.  4,  196 
dagegeu  polemisiert. 

Die»  ist  das  wenige,  was  sich  aus  den  lit- 
terarischen Quellen  über  die  Person  des  Herm- 
aphroditen in  der  älteren  Zeit  feststellen  läfst, 
leider  zu  wenig,  um  ein  vollständig  klares  Bild 
von  dem  Wesen  jener  Gottheit  zu  gewinnen. 
Hermaphroditos  ist  danach  ein  göttlich  ver- 
ehrtes, doppelgeschlechtiges  Wesen,  welches, 
wie  schon  der  Name  besagt,  in  den  Kreis  der 

60  Aphrodite  gehört,  zuweilen  direkt  mit  ihr  lden- 
tificiert  wird,  vgl.  Preller,  griech.  Muth.  \\  419, 
Robert,  Herme»  19,  309  Anm.  Die  Doppel 
geschlechtigkeit  dieses  Wesens  symbolisiert 
in  durchsichtiger  Weise  eine  üppig  zeugende 
Naturkraft.  So  kommt  es,  dafs  man  auch 
andern  verwandten  göttlichen  Figuren  herm- 
aphroditische Natur  beilegte,  sie  direkt  Herm- 
aphroditen nannte.    So  namentlich  Dionysos, 
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bei  dem  Beiwörter  wie  {rijlvuopqpo« .  aQ0tv6- 
&r,lvt,  dtcpvrji,  flioootpvTjt  nicht  selten  sind 
(vgl.  Orph.  hym.  29,  2 ;  41,  4;  ferner  Suidas  s.  v. 
'AväQoyvvog).  Welcher,  yriech.  Götterl.  2,  628 
hat  daraus  folgern  wollen,  dafs  aus  der  Idee 
eines  mannweiblichen  Dionysos  der  Hermaphro- 
ditos abgeleitet  sei.  Auch  Kieser itzky,  Annal.  d. 
Inst.  1882,  p.  264  ff.  behauptet  seine  ursprüng- 
liche Zugehörigkeit  zum  dionysischen  Kreise. 
Nach  den  obigen  Ausführungen  niufa  eine 
solche  Annahme  unhaltbar  erscheinen.  Aufser 
Dionysos  wird  auch  dem  Priapoa  androgyne 
Natur  zugeschrieben,  vgl.  Schol.  Luc.  dial.  deor. 
23,  1.  Der  Alpdruck  verblafst  endlich  immer 
mehr  und  wird  schliefslich  ganz  allgemein  an- 
gewendet, um  eine  zarte  Natur  zu  bezeichnen. 
So  wird  bei  Tatian.  c.  Grote.  66  einmal  Gany- 
medes  androgyn  genannt,  ohne  dufs  damit 
eine  wirkliche  Zwitterbildung  bezeichnet  wer- 
den soll. 

2)  Im  Gegensätze  zu  dieser  alteren  Auf- 
fassung und  mythologischen  Bedeutung  des 
Hermaphroditos  steht  eine  jüngere  Sagen- 
bildung, weleho  ein  vollständig  neueB  Stadium 
in  der  Entwicklung  dieser  eigentümlichen  Figur 
bezeichnet.  Nach  dieser  Auffassung  ist  Herrn- 
apbroditos  ein  Sohn  des  Herines  und  der 
Aphrodite,  auf  den  mit  dem  Namen  auch 
«lie  Schönheit  beider  Eltern  sich  vererbt,  ein 
Zusatz,  der  die  uiannweibliche  Natur  des 
SprÖfslings  jenes  Götterbundes  andeuten  soll. 

In  dieser  Form  findet  sich  die  Sage  bei 
einer  Anzahl  jüngerer  Autoren,  vgl.  Diotl,  4,  6, 
Auson.  Epiyr.  100,  Anthul.  Pal.  2,  102  ff.,  9,  783, 
Lactant.  Institut,  divin.  I  de  falsa  reliy.  17. 
Andere  Angaben  beziehen  sich  nur  auf  seine 
Abstammung  von  jenem  Götterpaar,  ohne  seine 
androgyne  Natur  zu  betonen,  vgl.  Luc.  dial. 
dcor.  15,  2  (auch  Athen.  10,  448  K  ist  so  auf- 
zufassen); vgl.  ferner  Pseudoluk.  I'hilopatr.  24. 
In  der  Aufzählung  der  epltebi  formosissimi  bei 
Hygin.  fab.  271  findet  sich  die  Stelle:  Atlan- 
tius,  Mercurii  et  Veneris  filius,  qui  Hermaphro- 
ditos dictus  est.  Hier  ist  Hermaphroditus  nicht 
mehr  Eigenname,  sondern  ist  bereits  zum  Eigen- 
schaftswort geworden,  welches  eben  die  Zwitter- 
natur des  Hermessohnes  bezeichnet.  Anders 
motiviert  die  Sage  Ovid.  Aletatn.  4,  286  ff. 
Auch  bei  ihm  ist  Hermaphroditos  der  Sohn 
des  Hermes  und  der  Aphrodite,  auf  den  mit 
dem  Namen  auch  die  Schönheit  beider  Eltern 
übergegangen  war,  vgl.  29o — 91:  cuius  erat  fa- 
ctes,  in  qua  wiatcrque  paterque  \  cognosci  pos- 
»etd.  nomen  quoque  traxit  ab  Ulis.  Doch  ist 
dieser  Sprofs  de»  Götterpaares  zunächst  nur 
männlicher  Natur,  vgl  v.  380:  eryo  ubi  se 
liqutdas,  quo  vir  descenderat ,  utulus  j  setui- 
marem  fecisse  cidet  ...  Er  wird  von  Nymphen 
auf  dem  Ida  erzogen.  Als  er  herangewachsen, 
schweift  er  im  Lande  umher  und  kommt  auf 
seinen  Wanderungen  nach  Karien  zur  Quelle 
Salmacis.  Die  Nymphe  der  Quelle  entbrennt 
in  heftiger  Liebe  zu  dem  schönen  Jüngling, 
wird  aber  von  ihm  verschmäht.  Als  er  sich 
jedoch  verlocken  läfst,  im  Wasser  des  Quells 
zu  baden,  umschlingt  ihn  die  Nymphe  brünstig 
und  fleht  zu  den  Göttern,  ewig  mit  dem  Ge- 
liebten zu  einem  Wesen  untrennbar  verbunden 


zu  werden.  Die  Götter  erhören  ihr  Flehen, 
und  so  geht  aus  der  Vereinigung  beider  der 
doppelgeschlechtige  Hermaphroditos  hervor. 
Charakteristisch  ist  an  der  hier  befolgten  Ver- 
sion, dafs  die  Zwitteruatur  dem  Hermaphro- 
ditos nicht  ursprünglich  anhaftet,  sondern  erst 
durch  dio  innige  Verschmelzung  eines  männ- 
lichen mit  einem  weiblichen  Körper  entsteht. 
Auf  dieselbe  Sagen  Version  mufs  Martial  Efnqr. 
10  14,  174  bezogen  werden,  wenn  auch  hier  der 
Name  der  Salmacis  nicht  genannt  wird.  Ovid 
erzählt  die  Sage,  um  die  eigentümliche  Natur 
des  Salmacis wassers  zu  erklären,  dem  man  im 
Altertum  eine  verweichlichende  Wirkung  auf 
den  Körper  zuschrieb,  vgl.  v.  286 ff. :  untle  sit 
infamis,  quare  male  fortibus  undis  Salmacis 
enervet,  iactosque  remolliat  artus,  |  discite.  causa 
latet.  vis  est  notissima  fontis.  Der  ver- 
wandelte Hermessohn  nämlich  fleht  zu  den 
20  göttlichen  Eltern,  dafs  jeder,  der  nach  ihm  die 
Quelle  berührt,  dasselbe  Schicksal  wie  er  selbst 
erleiden  soll.  Die  Götter  erhören  sein  Flehen, 
und  seitdem  hat  das  Wasser  der  Salmacis  die 
oben  berührte  Eigenschaft.  Dieselbe  erwähnt 
Strabo  14,  666,  der  die  Erscheinung  allerdings 
in  sehr  rationalistischer  Weise  zu  erkläreu 
sucht:  XQVtffie  atxia  ov  ravza  (sc.  ta  vdata", 
älla  nXovtoe  x«i  r)  JCfol  Siaitag  anoXaaia,  vgl. 
Vitr.  2,  8,  11;  Festus  s.  v.  Salmacis;  auch  die 
ao  korrupte  Stelle  Flor.  4, 10  gehört  wohl  hierher, 
obgleich  dort  nicht  einmal  der  Name  der  Sal- 
macis sicher  feststeht.  Auf  diese  Stellen  und 
Ovids  Erzählung  gestützt  hat  man  nachweisen 
wollen,  dafs  bei  der  Quelle  Salmacis  ein  Tem- 
pel dos  Hermaphroditos  gestanden  habe  (vgl. 
oben  Sp  2316,  30  ff). 

Diese  soeben  geschilderte  sekundäre  Sagen- 
version,  welche  Hermaphroditos  zu  einem  Sohne 
des  Hermes  und  der  Aphrodite  machen  will, 
io  entbehrt  jeglicher  guten  alten  mythologischen 
Grundlage.  Man  erkennt  dies  ohne  weiteres 
daraus,  dafs  dieser  Hermaphroditos  eine  voll- 
kommen verblafste  Figur  ist,  eine  rein  künst- 
lerische oder  dichterische  Fiktion,  ohne  jegliche 
mythologische  oder  symbolische  Bedeutung, 
wie  wir  nie  oben  für  das  ältere  Stadium  der 
Entwicklung  nachgewiesen  haben.  Entstauden 
ist  diese  jüngere  Form  der  Sage  zweifellos  aus 
einer  mifsverstandenen  Etymologie  des  Namens 
5u  Hermaphroditos,  den  man  aus  Hermes  und 
Aphrodite  zusammengesetzt  glaubte.  Wann 
diese  Vorstellung  sich  bildete,  ist  mit  Sicher- 
heit nicht  auszumachen,  man  wird  aber  nicht 
fehlgehen,  wenn  man  sie  wesentlich  als  ein 
Produkt  der  hellenistischen  Epoche  betrachtet. 
Einen  terminus  post  quem  gewährt  die  Notiz 
des  Tbeophrast,  die,  wie  wir  oben  nachzuweisen 
versucht  haben,  noch  in  der  älteren  Vorstel- 
lung wurzelt  (vgl.  dazu  auch  Ilesych.  s.  v. 
60  'AtpQÖdiTOS'  &töq>QaOTOi  ulv ' EouatpQodttov  ipij- 
aiv).  Nachher  mufs  also  die  neue  Vorstellung 
allmählich  sich  gebildet  haben,  die  bei  Ovid 
fertig  vorliegt.  Die  litterarischen  Zeugnisse 
lassen  uns  hier  gänzlich  im  Stich.  Von  einer 
Komödie  'EquaqiQoSitos  des  Poseidippos  ist  nur 
ein  dürftiges  Fragment  erhalten,  das  auf  den 
Inhalt  des  Stückes  keinen  Rückschlufs  gestat- 
tet. Ergänzend  treten  hier  die  Werke  der  bil- 
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denden  Kirnet  ein,  welche  diese  Lücke  in  erfreu- 
licher Weise  ausfüllen,  überhaupt  ist  ihr 
Einflute  auf  die  Neuschöpfung  des  Hermaphro- 
ditos  oder  besser  die  Umbildung  desselben  in 
einem  neuen  Sinne  von  einschneidender  Be- 
deutung. Sic  ist  hier  der  Dichtung  voran- 
gegangen, an  ihre  fertigen  Werke  knüpfen  dio 
Dichter  ihre  Erzählungen  an,  welche  die  rätsel- 
hafte Erscheinung  zu  erklären  suchen.  Wen- 
den wir  uns  daher  nunmehr  zur  Betrachtung 
der  Kunstwerke,  welche  Hermaphroditos  dar- 
stellen, um  den  angedeuteten  Prozefs  genauer 
zu  verfolgen. 

Hermaphroditos  in  der  Kunst. 

Kunstdarstel  hingen  des  Hermaphroditos, 
welche  dieses  Zwitterwesen  in  voll-ständig  an- 
thropoinorpher  Gestalt  wiedergeben,  sind  in 
verhältnismäßig  grofser  Zahl  auf  uns  gekom- 
men, ein  Beweis,  dafs  man  in  einer  bestimm- 
ten Periode  des  Altertums  an  dieser  wider- 
natürlichen Darstellung  ein  hervorragendes, 
uns  heute  unbegreifliches  Interesse  fand.  Die 
Denkmäler  zeigen  Hermaphroditos  stets  in 
jugendlicher  menschlicher  üestalt.  Der  Körper 
zeigt  meist  schwellende,  üppige  Formen.  Eine 
wirklich  harmonische  Verschmelzung  der  männ- 
lichen und  weiblichen  Natur  ist  nur  in  seltenen 
Fällen  gelungen,  meist  prävaliert  eine  der  bei- 
den Richtungen  mit  Entschiedenheit.  Der  Kör- 
per hat  das  männliche  Geschlechtsglied,  dazu 
die  weibliche  Brust  und  langes  weibliches  Haar. 
Dies  das  Grundschema,  das  nach  jeweiligem 
Belieben  des  Künstlers  oder  in  bestimmter 
Absicht  mannigfach  variiert  wird.  Allen  er- 
haltenen Denkmälern  liegt,  soweit  wir  nach 
dem  vorhandenen  Material  urteilen  können, 
nicht  sowohl  eine  mythologische,  als  viel- 
mehr eine  rein  künstlerische  Idee  zu  Grunde. 
Zwecken  des  Kultus  haben  diese  Bilder  nie 
gedient. 

1)  Bildliche  Darstellungen  des  alten  andro- 
gynen  Aphroditos,  dessen  Kult  in  Kypros 
oben  nachgewiesen  ist,  lassen  sich  in  unserem 
Denkmälervorrat  mit  Sicherheit  nicht  nach- 
weisen (vgl.  Furtuänglcr,  Art.  Aphrodite  Sp. 
•108).  Wir  können  uns  keine  Vorstellung 
machen,  wie  diese  bärtige  Aphrodite  mit  den 
Abzeichen  beider  Geschlechter,  die  man  trotz 
der  langen  Gewandung  erkannte,  im  Bilde  aus- 
gesehen hat. 

2)  Als  zweites  Stadium  in  der  künstlerischen 
Entwicklung  der  Hermaphroditosdarstellungen 
wurde  oben  die  Hermenform  bezeichnet.  In 
dieser  Form  gonofs  Hermaphroditos,  wie  wir 
gesehen  haben,  noch  eine  gewisse  mystisch- 
religiöse  Verehrung.  Darstellungen  in  dieser 
Gestalt  haben  sich  zwar  erhalten,  doch  gehören 
sie  ausnahmslos  einer  viel  jüngeren  Zeit  an 
und  geben  somit  keine  Anschauung  von  den 
Denkmälern  der  Zeit,  in  welcher  jene  Gestal- 
tung Sitte  war.  Es  Bind  nicht  mehr  Herinen 
des  Aphroditos,  wie  wir  oben  diese  Bildungen 
definiert  haben  (Sp.  2316),  sondern  vielmehr  Her- 
men des  Hermaphroditos,  d.  h.  als  die  anthro- 
pomorpbe  Gestaltung  des  jugendlichen  Herm- 

'  aphroditos  längst  Gemeingut  der  Künstler 
geworden  war,  hat  man  aus  künstlerischer 


Laune  dieses  Wesen  einmal  auf  einen  Hermen- 
pfeiler gesetzt,  ohne  damit  einer  bestimmten 
mythologischen  Vorstellung  Ausdruck  geben 
zu  wollen.  Wenn  daher  diese  Denkmäler  auch 
zeitlich  den  später  zu  besprechenden  Darstel- 
lungen durchaus  nicht  vorangehen,  so  erwäh- 
nen wir  sie  trotzdem  hier,  weil  sie  der  ursprüng- 
lichen Idee  wenigstens  am  nächsten  kommen. 
Das  charakteristischste  dieser  Denkmäler  ist 

10  die  Herme  in  der  Sammlung  Barracat  (public, 
von  Robert,  Ann.  dell'  Inst.  1884.  tav.  d'agg.  L). 
Auf  einem  hohen  schmalen  Pfeiler  ftitzt  die 
Büste  eines  jugendlichen  Hermaphroditen  mit 
lachenden  satyreskeu  Zügen,  einen  Pinienkranz 
im  Haar.  Ein  Gewandstück  ist  unter  der  weib- 
lichen' Brust  gegürtet  und  läfct  die  vollen, 
schwellenden  Formen  mit  aller  Deutlichkeit 
zur  Anschauung  gelangen.  Am  Hermenpfeiler 
sitzt  das  männliche  Glied,  zwar  ithyphallisch 

•o  gebildet,  aber  doch  von  der  den  Hermaphroditen 
eigenen  schlaffen  Bildung.  Die  satyreske  Bil- 
dung des  Gesichtes  zeigt,  dafs  Hermaphroditos 
hier  bereits  als  Mitglied  des  bakchischen  Thiaso» 
aufgefafst  ist.  Eine  andere  Herme  befindet  sich 
im  Brit.  Museum  (Abb.  Anc.  marbles  in  the  Brit. 
Muh.  10,30,  danach  Müller- Wieteler,  Denkm. 
<1.  alt.  Kunst  2, 56,  nr.  70H,  vgl.  Clarac.  M.  d.  Sc. 
666, 1654  B) :  Auf  profilierter  Basis  erhebt  sich 
ein  nach  unten  verjüngter  Hermenpfeiler,  der 

so  in  den  Oberkörper  eines  Hermaphroditen  aas- 
läuft, so  dafs  derselbe  nicht  eigentlich  als  be- 
krönender Teil  oben  auf  sitzt,  sondern  dafs 
vielmehr  beide  gewissermafsen  zu  einem  orga- 
nischen Ganzen  verbunden  sind.  Kopf  und 
Körper  des  Hermaphroditen  zeigen  hier  durch- 
aus weibliche  Formen,  auf  die  Zwitternatur 
weist  nur  das  männliche  Glied  hin,  das  hier 
am  Körper  des  Hermaphroditen  selbst  sitzt, 
der  so  weit  nach  unten  durchmodelliert  iät 

40  Der  Körper  des  Hermaphroditen  i»t  vollständig 
nackt  Er  hält  im  linken  Arm  einen  lang- 
geschnäbelten  Vogel,  dem  er  mit  der  rechten 
Hand  eine  Traube  vorhält,  ein  Genremotiv,  das 
mit  der  Natur  des  Hermaphroditen  nichts  zu 
thun  hat.  Wieder  ein  anderes  Motiv  zeigt  eine 
Herme  im  Museum  zu  Stockholm  (Abb.  Clarac 
668  n.  1654  A.  danach  Müller  - Wieseler,  Denkm. 
d.  alt.  Kun*t  2,  56,  nr.  709).  Auch  hier  verjüngt 
sich  der  Pfeiler  nach  unten  (das  unterste  Stück 

B0  mit  den  Füfsen  ist  nach  Claiacs  Publikation 
ergänzt).  Der  auf  dem  Pfeiler  sitzende  weib- 
liche Oberkörper  ist  mit  einem  uutcr  der  Brust 
gegürteten  Gewände  bekleidet,  das  vorn  mit 
beiden  Händen  emporgehoben  wird,  um  das 
männliche  Glied  zu  zeigen.  Es  ist  dies  ein 
Motiv,  das  von  den  Priaposfiguren  entlehnt  ist. 
Aus  den  wenigen  augeführten  Beispielen  er- 
sehen wir,  dafs  ein  fester  Typus  für  die  Her- 
menform des  Hermaphroditos  nicht  vorlag. 

60  3)  Das  dritte  und  vollkommenste  Stadium 
der  HermaphroditendarBtellun«en  ist  die  voll- 
ständig anthropomorphe  Bildung  demselben. 
Die  Idee  eines  doppelgeschlechtigen  Wesens, 
die  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  eine  my- 
stisch-religiöse Bedeutung  hatte  und  durch  ein- 
fache Zusammenstellung  der  charakteristischen 
Abzeichen  beider  Geschlechter  an  einem  Indi- 
viduum einen  unbeholfenen,  kindlichen  Aus- 
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druck  fand,  wnrde  von  einer  fortgeschritteneren 
Kunstopoche  mit  Begierde  aufgenommen  und 
weitergebildet.  Diese  sucht  und  findet  ihre 
Aufgabe  darin,  aus  der  Idee  eineB  doppel- 
geHchlechtigen  Wesens  heraus  ein  wirklich 
neues  Gebilde  zu  schaffen,  das  die  männliche 
und  weibliche  Natur  vollkommen  in  sich  ver- 
einigt und  in  dieser  Vereinigung  ein  wirklich 
neues,  ganzes  und  vollkommenes  Geschöpf  dar- 
stellt, einen  in  sich  fertigen  neuen  Organismus, 
der,  obwohl  mit  aller  natürlichen  Erfahrung 
direkt  in  Widerspruch  stehend,  dennoch  durch 
die  gröfaere  oder  geringere  Meisterschaft  des 
ausführenden  Künstlers  einen  Schein  von  Exi- 
stenzmöglichkeit erhält,  ohne  von  einem  in  der 
Natur  vorhandenen  Vorbilde  abstrahiert  zu  sein. 
Denn  wenn  es  auch  wissenschaftlich  feststeht, 
dafs  Zwittergeschöpfe  in  der  Natur  vorkommen 
und  auch  im  Altertum  nic  ht  unbekannt  waren 
(t.  B.  der  Philosoph  Favorinus  nach  Philmtr. 
Vit.  80ph.  1 ,  8  u.  Suid.  s.  v.  <t>aßü)Qtvag\  vgl. 
ferner  Plin.  n.  h.  7,  3,  Diod.  4,  6;  Lüh.  IHal. 
meretr.  6,  3  u.  ö.),  so  wird  doch  niemand  im 
Ernst  glauben,  dafs  ein  derartiges  noch  dazu 
selten  vorkommendes  abnormes  Naturgebilde 
einen  wirksamen  Stoff  für  die  bildende  Kunst 
geboten  habe  (vgl.  U'iwkelmann,  Gesch.  d.  K. 
4.  Buch,  2.  Kap.  $  39).  Es  ist  nach  dieser  Ent- 
wicklung klar,  dafs  die  bildende  Kunst  recht 
eigentlich  die  Schöpferin  deB  HermaphroditoB 
genannt  werden  mufs  (vgl.  O.  Müller,  Handb. 
d.  Arch.  §  392,  2).  Der  Poesie  kommt  erst  eine 
sekundäre  Bedeutung  zu,  sie  wird  augenschein- 
lich von  bereits  vorhandenen  künstlerischen 
Darstellungen  inspiriert,  vgl.  Welcher,  Heidelb. 
Stud.  Bd.  4.  Dafs  bei  der  Vorstellung  eines 
Wesens,  welches  die  Schönheit  des  männlichen 
und  weiblichen  Körpers  in  sich  vereinigt,  und 
bei  der  Wiedergabe  desselben  durch  die  bil- 
dende Kunst  der  für  männliche  Schönheit  be- 
sonders empfängliche  Sinn  der  Griechen  nicht 
in  letzter  Linie  beteiligt  war,  leuchtet  ohne 
weiteres  ein. 

Fragen  wir  nun  nach  der  Entstehungszeit 
der  Hermaphroditenbilder,  wie  sie  uns  heute 
in  zahlreichen  Repräsentanten  erhalten  sind, 
so  kann  die  Entscheidung  nicht  zweifelhaft 
sein.  Eine  Idee,  wie  sie  derartigen  Kunst- 
schöpfungen  zu  Grunde  liegt,  wurzelt  durchaus 
in  den  Anschauungen  der  hellenistischen 
Zeit  and  kann  keinesfalls  früher  entstanden  sein 
(Friederichs,  Bausteine  etc.,  neu  herausgeqeben 
von  Wolters  S.  679:  „Der  Hermaphrodit  ist 
übrigens  eine  späte  Knnstschöpfung,  schwerlich 
älter  als  die  Zeit  Alezanders  des  Grofsen",  vgl. 
Robert,  Hermes  19,  309  Anm.  Furtwängler, 
Samml.  Sabouroff  2,  pag.  19).  Der  neuerdings 
von  Kitseritzhj,  Ann.  dell'  Inst.  1882,  p.  245  ff. 
aufgenommene  Versuch,  den  Hermaphroditus 
nobilis  des  Polykles  (Plin.  n.  h.  34,  80)  dem 
älteren  Künstler  dieses  Namens  zuzuschreiben 
und  damit  die  Hermaphroditendarstellungen  bis 
ins  4.  Jahrhundert  hinaufzudatieren ,  mufs  als 
mifsglückt  bezeichnet  werden  und  ist  von  Robert, 
Hermes  19,  308  mit  Anm.  mit  Recht  zurück- 
gewiesen worden.  Wir  werden  nach  wie  vor 
daran  festhalten  müssen,  dafs  der  jüngere  Po- 
lykles der  Schöpfer  des  Hermaphroditus  nobilis 


ist,  wie  schon  Brunn,  Gesell,  der  griech.  Kunst' 
ler  1,  541,  sodann  Robert  a.  a.  O.  und  Furt- 
wängler,  Ann.  dtlV  Inst.  1878.  p.  96  mit  vollem 
Recht  behauptet  haben.  Ob  dieser  jüngere 
Polykles  im  2.  Jahrhundert,  wie  Furtwängler 
will,  oder  im  3.,  wie  Robert  annimmt,  gelebt 
hat,  gilt  für  unsere  Frage  im  Grunde  genom- 
men gleichviel.  Wir  werden  später  auf  die 
Polykleshypothese  zurückkommen  müssen.  Mit 
obigem  Ansatz  stimmt  es  überein,  dafs  die 
Vasenmalerei  den  Herraaphroditos  nicht  kennt. 
Zwar  sind  Versuche  gemacht  worden,  auch  auf 
späten  rotngurigen  Vasen  Hermaphroditen- 
darstellungen nachzuweisen,  doch  nicht  mit 
Glück.  Die  weibliche  Charakterisierung  des 
Eros  mit  langem  Haar  und  reichem  Schmuck 
entspringt  nur  dem  Geschmack  und  der  ganzen 
Richtung  der  Zeit,  sicherlich  nicht  der  Absicht, 
ihn  hermaphroditisch  darzustellen.  Sichere 
Hermaphroditen  auf  Vasen  sind  nicht  nach- 
gewiesen. 

Bei  dieser  späten  Entstehung  der  Kunst- 
denkmäler deB  Hermaphroditos  kann  es  nicht 
wunder  nehmen,  dafs  uns  die  Gestalt  desselben 
von  ihrem  ersten  Auftreten  in  der  bildenden 
Kunst  an  als  etwas  Ganzes  und  Fertiges  vor 
Augen  steht,  von  einer  historischen  Entwick- 
lung dieses  künstlerischen  Typus  kann  nicht 
die  Rede  sein.  Alle  erhaltenen  Denkmäler 
atmen  den  Geist  derselben  Epoche,  es  ist  da- 
her unmöglich,  sie  in  historischer  Folge  zu 
betrachten.  Nur  zwei  Strömungt  n  lassen  sich 
deutlich  von  einander  unterscheiden,  die  aber 
im  wesentlichen  neben  einander  bergegangen 
zu  sein  scheinen;  wenigstens  läfst  sich  in  dem 
vorhandenen  Denkmälervorrat  keine  als  die 
ältere  ausscheiden.  Die  eine  dieser  Richtungen 
betont  im  Hermaphroditen  mehr  die  männ- 
liche Natur,  wozu  ja  die  maskuline  Namens- 
von  vornherein  Veranlassung  giebt.  Man 
möchte  daher  geneigt  sein,  diese  Anschauung, 
als  die  naturgemäfse,  auch  für  die  ältere  und 
ursprüngliche  zu  halten. 

Eine  zweite,  und  zwar  die  gröfsere  Reihe 
von  Denkmälern  giebt  dem  Körper  des  Herm- 
aphroditen vorzugsweise  weibliche  Formen, 
so  dafs  an  die  Zwitternatnr  nur  die  Hinzu- 
fügung des  männlichen  Gliedes  erinnert  Es 
ißt  nur  natürlich,  dafs  sich  bei  derartigen  Dar- 
stellungen ein  sinnliches  und  laseives  Element 
mehr  breit  macht,  als  bei  den  Denkmälern 
der  ersten  Reihe,  denen  dieser  Zug  teilweise 
noch  fremd  ist. 

Für  unsere  Betrachtung  teilen  wir  den  Stoff 
ein  in  Btehende,  ruhende  Hermaphroditen 
und  den  Hermaphroditen  in  Gruppen. 

Diese  Einteilung  mag  anf  den  ersten  Blick  rein 
äufserlich  und  willkürlich  erscheinen,  dennoch 
aber  stimmen  damit  gewisse  innere  Eigentüm- 
lichkeiten der  betreffenden  Denkmäler  überein, 
so  dafs  die  getroffene  Einteilung  einer  inneren 
Notwendigkeit  nicht  entbehrt.  Die  stehenden 
Hermaphroditen  nämlich,  die  vorzugsweise  mo- 
numental gedacht  sind,  bevorzugen  die  strenge- 
ren, kräftigeren  Formen  des  männlichen  Körpers. 
Bei  den  ruhenden  Hermaphroditen  ist  ein 
Schwanken  zwischen  beiden  Richtungen  zu  er- 
kennen. In  den  Gruppendarstellungen  endlich, 
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die  fast  ausschließlich  üppig  sinnlicher,  ja 
lasciver  Natur  sind,  zeigt  der  Hermaphrodit 
stets  weibliche  Formen,  teilweise  von  üppigstem 
Charakter,  wie  es  sich  au*  der  Natur  deB  dar- 
gestellten Gegenstandes  von  selbst  ergiebt. 
Natürlich  ist  diese  Scheidung  nicht  streng 
durchzuführen,  es  finden  sich  vielfach  Über- 
gange aus  einer  Gruppe  in  die  andere,  doch 
ist  sie  in  den  besseren  Exemplaren  jeder  Gat- 
tung, die  nicht  zur  blofsen  Dekorationsarbeit 
herabsinken,  fast  ausnahmslos  beobachtet. 

A.  Stehende  Hermaphroditen. 

Der  hervorragendste  Repräsentant  dieser 
Gattung  ist  die  schöne  Statue,  welche  die  Aus- 
grabungen von  Perganion  zu  Tage  gefordert 
haben  (noch  unpubliciert,  Original  in  Konstan- 
tinopel, Gipsabgufs  in  Berlin,  Inv.  nr.  2056, 
vgl.  Beschr.  der  Pen/am.  Hildw.  7.  Aufl.  S.  27). 
Der  Hermaphrodit  steht  aufrecht  und  stützt 
sich  mit  dem  linken  Arm  auf  einen  Baum- 
stamm. Der  Oberkörper  bis  unterhalb  der 
Schaam  ist  nackt,  in  den  Formen  desselben 
prävaliert  der  männliche  Charakter.  Die  Hüf- 
ten sind  schmal,  die  Brust  dagegen  von  männ- 
licher Breite,  ohne  die  Einschnürung,  welche 
den  weiblichen  Brustkorb  von  dem  breitaus- 
ladenden Becken  trennt.  Die  weibliche  Brust 
ist  schön  gerundet,  aber  mäfsig  gewölbt. 
Weiblich  ist  auch  die  Haartracht,  welche  an 
die  der  Aphrodite  von  Melos  und  des  schönen 
weiblichen  Kopfes  aus  Pergamon  im  Berliner 
Museum  erinnert.  Die  Arbeit  ist  namentlich 
in  den  nackten  Teilen  frisch  und  lebendig  und 
weist  auf  gute  hellenistische  Zeit.  Kinen  ähn- 
lichen ausgesprochen  männlichen  Körperbau 
zeigt  die  Statue  aus  Pompeji  (Clarac,  Mus. 
d.  .Sc.  671,  ur.  1731,  vgl.  Osann  in  Bött. 
Amalth.  1,  342  ff. ,  Gerhard,  Ntap.  ant.  Bild- 
werke nr.  427),  die  allerdings  wegen  der  spitzen 
Satyrohren  sehon  dionysischen  Charakter  trägt. 
Zuweilen  findet  sich  den  Darstellungen  dieser 
Reihe  ein  Zug  stiller  Trauer  oder  schmerz- 
licher Wehmut  beigemischt,  als  ob  der  Herm- 
aphrodit durch  das  Widernatürliche  seines  We- 
sen«, das  ihn  zu  allen  anderen  Geschöpfen  in 
Gegensatz  bringt,  im  Innersten  schmerzlich 
ergriffen  wäre.  Dies  zeigt  namentlich  die 
schöne  Statue  des  Berliner  Museums  nr.  193 
(vgl.  beist.  Abbildung;  schlechte  ältere  Abbil- 
dungen bei  Caylus,  rec.  d'ant.  3,  Taf.  28—30, 
Clarac  669,  nr.  1546  c  u.  ö.).  Die  mehrfach  er- 
gänzte Statue  zeigt  den  Hermaphroditen  ganz 
nackt.  Ein  kurzes  Gewandstück  fällt  über  die 
Stütze  neben  dem  linken  Bein  herab,  ein  zu- 
sammengefaltetes Tuch  bedeckt  den  Kopf.  Die 
Körperformen  sind  im  wesentlichen  die  eines 
jugendlichen  männlichen  Körpers,  auch  die 
kurzgcBchnittenen,  nur  bis  in  den  Nacken  herab- 
fallenden Locken  sind  keine  weibliche  Haar- 
tracht An  die  weibliche  Natur  erinnert  nur 
die  leise  gewölbte  Brust,  die  aber  auch  sehr 
decent  angedeutet  ist.  Der  Kopf  ist  leise  ge- 
neigt, das  Gesicht  zeigt  jenen  oben  angedeu- 
teten schwermütigen  Zug,  wie  wir  ihn  an  einer 
Anzahl  AntinouBbüdern  kennen.  Der  erhobene 
rechte  Arm  stützte  sich  auf  ein  stabartige« 
Attribut  (Scepter?  Tbyrsos?).    Das  Original 
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dieser  Statue  in  ihrer  schlichten,  etwas  trocke- 
nen Formengebang  und  ihrer  einfachen  Hal- 
tung ist  noch  vor  die  pergamenische  Figur  zu 
setzen.  Das  vorliegende  Exemplar  mag  etwa 
in  Hadrianischer  Zeit  entstanden  sein  (vgl. 
Baoul-Bodtette,  peint.  d.  Pomp.  p.  149).  Für 
die  Beliebtheit  der  Statue  sprechen  die  mehr- 
fach vorhandenen  Kopieen.  In  der  Sammlung 
von  Gipsabgüssen  des  Berliner  Museums  (Frie- 
10  derichs-  Wolters,  Btrl.  ant.  Bildwerke  nr.  1482) 
befindet  sich  der  Abgufs  eines  Torso,  der  sich 
vermutlich  in  der  Villa  Pamfili  beiludet  und 
von  einer  genauen  Replik  der  Berliner  Statue 
stammt  (vgl.  <>.  Müllrr,  llandb.  d  Arch.  392,2). 


Die  Arbeit  scheint,  soweit  der  Abgufs  ein  Urteil 
gestattet,  sogar  noch  besser  zu  sein,  als  bei 
dem  Berliner  Exemplar,  namentlich  ist  der 
Rücken  vollendet  durchgebildet.  Die  eigen- 
tümlich schlaffe  Bildung  des  Gliedes  ist  gewifs 
beabsichtigt.  Ein  anderer  Torso  befindet  sich 
in  England  (Abbild.  Clarac  4,  668.  1554,  vgl. 
eo  Michaelis,  anc.  marblcs  in  Great  Brit.  p.  288, 
nr.  26,  der  ihn  ein  ,,work  intficant"  nennt.. 
Die  Körperformen  sind  hier  im  allgemeinen  mehr 
weiblich  gehalten.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei 
der  kleinen  Bronzestatuette  in  Florenz  (Reale 
Galt,  di  Fir.  t.  2,  ser.  4,  tav.  60;  Clarac  666, 
1546  D;  Müller-  Wieselet,  Denkmäler  der  alten 
Kunst  2,  56,  nr.  711),  welche  ebenfalls  das  Motiv 
der  Berliner  Statue  im 
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wiedergiebt  (auch  das  den  Kopf  bedeckende 
gefaltete  Tucb  kehrt  wieder),  nur  dafs  die 
Ponderation  der  Figur  hier  umgekehrt  ist  wie 
bei  sämtlichen  anderen  Figuren,  die  oben  er- 
wähnt sind.  Eine  weiter«  statuarisch«  Replik 
der  Berliner  Figur  in  Oxford  erwähnt  Michaeli*, 
anc.  marble*  in  Great  Jirit.  p.  550,  nr.  34: 
„Kork  soft,  bui  not  purticulary  fiood."  Endlich 
gehört  vielleicht  hierher  ein  Marmorkopf  in 
Wien  (r.  Sacken  u.  Kenner,  k.  k.  Münz-  und 
Antikenkabinet  S.  36  n.  138).  Er  trägt  das- 
selbe zusammengefaltete  Kopftuch  wie  die  Ber- 
liner und  Florentiner  Figur  (dasselbe  kehrt 
noch  einmal  wieder  auf  dem  Relief  in  Pal. 
ColonnafGer/wird,  ant.  Bildwerke  42,  l])und  zeigt 
die  gleiche  Neigung  nach  nnten  mit  gleich- 
zeitiger seitlicher  Wendung,  gehörte  also  viel- 
leicht zu  einer  weiteren  Replik  des  vorliegen- 
den Typus  (vgl.  Verl.  der  unt.  Sculpt.  des  Berl. 
Mm.  S.  40,  nr.  193).  Alle  bisher  erwähnten 
Deukmäler  siuti  freie  Standbilder.  Solche  und 
ähnliche  Statuen  werden  es  gewesen  sein,  welche 
man  zum  Schmuck  der  römischen  Bader  ver- 
wendete, vgl.  Änthol.  Pal.  2,  102;  9,783;  Mar- 
tial  Kpiijr.  14,  174  (für  die  Berliner  Statue 
urteilt  so  schon  Raoul  h'oehette,  peint.d.  Pomp. 
p.  149).  Eine  kleine  Figur  des  stehenden  Herm- 
aphroditen in  Villa  Albaoi  erwähnt  Winckel- 
mann,  Geschichte  der  Kunst  4,  2,  39  (Gesammelt. 
Werke,  herausgeg.  von  Eiselein,  Bd.  4,  S.  79). 
Er  läfst  deu  rechten  Arm  auf  dem  Haupte 
ruhen. 

Die  männlichen  Formen  des  Körpers,  wie 
sie  den  wirklich  monumental  gedachten  Dar- 
stellungen zu  Grunde  Hegen,  weichen  einer 
mehr  weiblichen  Formengebung  bei  denjenigen 
Standbildern,  die  ein  genrehafteB  Motiv  wieder- 
geben, also  mehr  einen  spielenden  Charakter 
'ind  dekorativen  Zweck  haben.  DicB  ist  der 
Fall  bei  der  Statue  im  Pal.  Doria  (Clarac  667, 
1648  B  —  Matz  DuIin,  ant.  Bildtc.  1,  nr.  845). 
Der  Körper  ist  größtenteils  entblöfst,  ein  langes 
Gewand  wallt  im  Rücken  herab,  wird  mit 
zierlicher  Bewegung  von  der  linken  Hand  an 
einem  Zipfel  über  die  Schulter  emporgehoben 
und  bedeckt  vorn  in  ziemlich  unklarem  Motiv 
das  rechte  Bein.  Kopf  und  Hals  der  Figur 
Bind  neu.  Clarac  666  A,  1564  C  giebt  ein  wei- 
teres Standbild  aus  Villa  Albani.  Die  Körpor- 
formen neigen  zum  männlichen  Charakter.  Der 
linke  Arm  ruht  auf  dem  Haupte  (dasselbe  Motiv 
wie  bei  der  von  Winckelmann  erwähnten  Figur, 
die  ebenfalls  in  Villa  Albuni  stand.  Sind  beide 
vielleicht  identisch?).  Unbekannt  ist  die  Her- 
kunft der  bei  Clarac  669,  1561  abgebildeten 
Figur.  Dieser  Hermaphrodit  ist  fast  ganz  uackt, 
nur  ein  kleines  Gewandstück  liegt  wulstartig 
um  den  Bauch  herum  und  wird  dort  von  beiden 
Händen  gehalten,  so  dafs  das  männliche  Glied 
sichtbar  bleibt.  Auf  jeder  Seite  hängt  ein 
Zipfel  dieses  Gcwandstückes  herab.  Bei  Clarac 
670,  1548  ist  eine  eigentümliche  Figur  aus  der 
Sammlung  der  Herzogin  von  Chahlais  abge- 
bildet: Der  stehende  Hermaphrodit  ist  bekleidet 
mit  einem  Gewand,  das  im  Rücken  lang  herab- 
hängt und  vorn  quer  über  die  Brust  läuft,  wo 
es  von  beiden  Hunden  zu  einem  Bausch  ger 
fafst  wird.    In  diesem  ruht  die  Figur  eines 
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kleinen  Knaben,  zu  dem  der  Kopf  des  Herm- 
aphroditen sich  herabneigt  (vgl.  Gerhard,  hy- 
perbor.  röm.  Stud.  1  p.  102.)  Auch  die  Statue 
Clarac  667,  nr.  1649  A  hebt  mit  beiden  Händen 
das  Gewand  auf,  doeh  fehlt  der  Eros  im  Schurz 
(vgl.  Arch.  Zty.  1879,  S.  76.  Eine  weitere 
von  Clarac  667  nr.  1548  A  abgebildete  Figur, 
die  dieser  als  Hermaphrodit  bezeichnet,  ist 
vielmehr  Apollon,  vgl.  Matz-Buhn,  ant.  Bild- 

10  werke  1,  nr.  184). 

Ein  neues  Motiv  des  stehenden  Herm- 
aphroditen begegnet  uns  auf  Gemmen.  Auch 
hier  prävaliert  in  den  Körperformen  der  männ- 
liche Charakter,  doch  kommt  in  die  Darstel- 
lung schon  ein  schlüpfriges  Element,  das  wir 
bei  den  oben  betrachteten  Denkmälern  ver- 
mifsten.  Dies  ist  einmal  ausgedrückt  durch 
die  ithyphallische  Bildung  des  Gliedes,  sodann 
dadurch,  dafs  der 

20  Hermaphrodit  sich 
enthüllend  darge- 
stellt ist,  dadurch 
mit  gewisser  Ab- 
sichtlicbkeit  zur 
Betrachtung  seiner 
Reize  auffordernd. 
Am  schönsten  wird 
dieser  Typus  re- 
präsentiert durch 

so  einen  Karneol  des 
Berliner  Museums 
(Tölkens  Vir:.  S.d., 
nr.  469,  siehe  die 
Abbild.).  Die  Fein- 
heit der  Körper- 
formen, die  in  der 
Abbildung  uicht 
annähernd  wieder- 
gegeben ist,  findet 

40  eine  höchst  wirk- 
same Folie  durch 

das  breite,  im 
Rücken  herabwal- 
lende   Tuch  ,    das    Karneol  de«  Berliiier  Muteuro» 
mit  beiden  Händen  (=  TtUen  :s,  461".  naoh  Originai- 

emporgehalten 
wird  und  noch  auf 
dem  Hinterkopf  aufliegt.    Es  ist  offenbar  ge- 
meint, dafs  dcV  Hermaphrodit  die  Falten  des 

.vi  Gewandes  auseinanderschlägt,  um  die  Reize 
seines  Körpers  unverhüllt  zu  zeigen.  Die  Uaar- 
frisur  ist  weiblich,  eine  lange  Locke  ruht  auf 
jeder  Schulter  auf.  Genau  dieselbe  Kompo- 
sition kehrt  wieder  auf  dem  Stein  bei  Codes, 
Impr.  gemm.  15  C,  nr.  4  (auf  denselben  Stein 
bezieht  sich  wohl  die  Beschreibung  bei  Tassis- 
Baspe  1,  2508).  Das  Heraufziehen  des  Tuches 
über  den  Hinterkopf  ist  hier  besonders  deut- 
lich, die  Körperformen  auch  hier  durchaus 

so  männlich.  Von  einer  übereinstimmenden  Dur- 
stellung stammt  endlich  wohl  das  schöne  Frag- 
ment bei  Cade*  a.  a.  O.  nr.  5,  auf  dem  nur 
zwei  menschliche  Beine  bis  zur  Mitte  der 
Oberschenkel  erhalten  sind,  hinter  denen  in 
breiter  Masse  ein  Tuch  herabwallt,  Der  Stein 
Cadts,  lmpr.  ijemm.  16  C,  nr.  1  zeigt  den 
stehenden  Hermaphroditen  im  Profil  nach  links, 
ithyphallisch.   Der  Körper  ist  auch  hier  ganz 
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nackt.  Ein  breites  Tuch  halt  er  an  einem 
Zipfel  hoch  mit  der  rechten  Hand  erhoben. 
Dasselbe  zieht  sich  hinter  dem  Körper  herum 
und  wird  von  der  gehenkten  Linken  an  einem 
anderen  Zipfel  gefafst.  Auf  diese  Weise  ergiebt 
»ich  wieder  ein  höchst  wirksamer  Hintergrund 
für  den  nackten  Körper  des  Hermaphroditen. 
Dieselbe  Darstellung  (riebt  der  Stein  bei  Cades 
a.  a.  0.  nr.  3.  In  beiden  spielen  die  Körper- 
formen de«  Hermaphroditen  ins  Weibliche  hin- 
über, aber  in  sehr  decenter  Weine.  Kim;  höchst 
interessante  Variante  dieses  Typus  giebt  ein 
Stein  des  Berliner  Museums  (luv.  3611,  un- 
ediert,  in  Athen  erworben).  Die  Stellung  des 
Hermaphroditen  ist  im  wesentlichen  dieselbe, 
wie  auf  den  beulen  vorigen  Steinen,  nur  ist 
er  hier  nach  der  entgegengesetzten  Seite  ge- 
wendet und  das  Tuch  ist  zwischen  beiden  Bei- 
nen hindurchgenotnmcn.  Charakteristisch  sind 
hier  die  Attribute.  Die  linke  erhobene  Hand 
hält  einen  Spiegel,  die  gesenkte  rechte  ein 
Kerykeion,  damit  auf  die  Abstammung  des 
Hermaphroditen  von  Hermes  und  Aphrodite 
anspielend.  Es  ist  dies  das  einzige  monu- 
mentale Zeugnis,  welches  jene  in  der  Poesie, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  sehr  geläufige 
Anschauung  wiederspiegelt.  Leider  ist  die 
Echtheit  des  Steines  nicht  über  jeden  Zweifel 
erhaben,  gerade  die  Beigabe  jener  Attribute, 
welcho  sich  sonst  in  der  bildenden  Kunst 
nirgends  wiederfinden,  mufs  Verdacht  erwecken. 

Das  Motiv,  welches  diesen  Gemmenbildern 
zu  Grunde  liegt,  ist  sicherlich  nicht  für  die 
plastische  Kunst  erfunden.  Wenn  nicht  eigene 
Erfindung  eines  Gemmenschneiders  vorliegt, 
so  müssen  wir  ein  malerisches  Vorbild  anneh- 
men. Die  Art,  wie  hier  das  Gewand  behandelt 
wird,  ist  in  der  Plastik  unmöglich.  Nur  Ma- 
lerei oder  Glyptik  können  so  mit  dem  Gewand 
operieren. 

Durchaus  genrehaft  sind  endlich  noch  einige 
Darstellungen,  welche  den  stehenden  Herm- 
aphroditen allein  wiedergeben.  Zuerst  eine 
Terracotta  in  Palermo  (Kekule ,  die  ant. 
Terrae.  II,  Sicü.  Taf.  48,  nr.  2).  Die  Formen 
des  entblöfsten  Uberkörpers  sind  hier  stark 
weiblich,  ebenso  die  Gewandung  (dieselbe  er- 
innert stark  an  den  Hermaphroditen  im  Pal. 
Doris,  vgl.  oben  Sp.  2325)  und  die  Frisur.  Das- 
selbe gilt  von  dem  Pompejan.  Gemälde 
Mus.  Borbon.  10.  Taf.  4 1 ;  =  Za/m  1,  Taf.  100(vgl. 
Helbig,  Camp.  Wandgem.  nr.  1368).  Auch  hier 
ist  der  Oberkörper  entblöfst,  das  lange  weib- 
liche Gewand  liegt  auf  dem  Kopf  auf  und  ver- 
hüllt, im  Kücken  herabwallend,  vorn  die  Beine. 
Die  linke  Hand  hält  einen  Blattfächer,  ein 
weiblicher  Zug,  der  durch  Ohrringe  und  Haar- 
band verstärkt  wird.  Eine  kleine  Bronze figur 
mehr  männlichen  Charakters  im  Brit.  Mus. 
(abgebild.  Archäologia  vol.  28  pl.  4)  zeigt  den 
stehenden  Hermaphroditen  ganz  nackt,  ithy- 
phallisch.  Er  hält  in  der  gesenkten  r.  Hand 
einen  Klappspiegel,  mit  der  1.  windet  er  sich 
ein  Tuch  um  den  Kopf. 

B.  Rohende  Hermaphroditen. 

Wir  beginnen  die  Betrachtung  mit  der  schö- 
Komposition,  welcho  in  der  Abbildung 
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wiedergegeben  ist.  Dieselbe  ist  in  ungemein 
zahlreichen  Wiederholungen  erhalten,  ein  be- 
weis für  ihre  Beliebtheit.  Dargestellt  ist  Herm- 
aphroditos in  lässiger  Uuhe  auf  einem  Felsen 
gelagert,  über  den,  wenigstens  in  den  meisten 
Fällen,  ein  Löwen-  oder  Pantherfell  gebreitet 
ist.  Der  Kopf,  auf  die  linke  Hand  gestützt, 
ist  leise  nach  vorn  geneigt  und  zeigt  wieder 
jenen  eigentümlich  schwermütigen  Ausdruck 

10  im  Gesicht  ,  wie  wir  ihn  schon  oben  bei  der 
Berliner  Statue  bemerkt  haben.  Der  Oberkörper 
ist  nackt,  die  Beine  sind  durch  das  Gewand 
verhüllt.  Der  Bau  des  Körpers  ist  männlich, 
doch  sind  die  üppigen,  schwellenden  Formen 
wieder  mehr  der  weibliehen  Natur  eigen,  so 
dafs  hier  in  der  That  eine  harmonische  Ver- 
schmelzung erreicht  ist,  wie  wir  sie  ähnlich 
nur  bei  der  Figur  aus  Pergamon  wiederfinden. 
Hier  wie  dort  ist  die  weibliche  Brust  stark 

2«  entwickelt,  die  Haartracht  ist  weiblich,  ebenso 
weisen  die  Spangen  um  Ober-  und  Unterarm 


IS  C,  nr.  10 
(nach  OrlgiDaUMMchnung) 

auf  den  weiblichen  Charakter  der  dargestellten 
Figur  hin.  Hermaphroditos  ist  nicht  allein,  in 
seiner  Begleitung  sind  drei  Eroten.  Hinter 
seinem  Luger  steht  ein  Flügelknabe,  der  mit 
der  rechten  Hand  seinen  Arm  berührend  ihm 

w  mit  einem  blattförmigen  Fächer,  den  er  in  der 
erhobenen  linken  Hand  hält,  Kühlung  zufächelt 
Zu  Häupten  und  Fürsen  sitzt  je  ein  weiterer 
Erot,  dieser  die  Syrinx  blasend,  jener  Leier 
Bpielend.  Die  Komposition  wird  abgeschlos»en 
durch  einen  im  Hintergrund  stehenden  Baum 
Dies  die  Komposition,  die  namentlich  auf  fr/ 
schnittenen  Steinen,  Gemmen  wie  Kameen,  in 
zahlreichen  Wiederholungen  vorliegt,  meist  jn 
genauer  Übereinstimmung,  nur  zuweilen  mit 

eo  geringen  Varianten.  Unsere  Abbildung  gie« 
das  Exemplar  bei  Code»,  Impr.  gemm.  15  C 
nr.  10.  Zwei  weitere  Exemplare  ebendort  nr.  * 
und  9.  Bei  ersterem  ist  mir  der  antike  Cr- 
sprung  zweifelhaft,  auch  nr.  9,  mit  dem 
gekürzten  Künstlernamen  des  Dioskurides,  w 
vielfach,  und  wohl  mit  Recht,  für  eine  moderne 
Arbeit  gehalten  worden  (vgl.  Köhler, 
Sehr.  3,  S.  99,  nr.  9  u.  10,  Brunn,  Gesch.  * 
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gr.  Künstler  2,  S.  496).  Einige  andere  antike 
Wiederholungen  besitzt  das  Berliner  Gerumen- 
kabinett,  eine  davon  iBt  erwähnt  bei  Tölken, 
Verz.  der  Gemmen  cl.  3,  nr.  461  abgebildet  bei 
Müller -Wieseler ,  Denkmäler  d.  alt.  Kunst  2, 
Taf.  66,  nr.  714.  Es  fehlt  hier  der  Baum  im 
Hintergründe.  Ein  schöne»,  leider  unvollstän- 
diges Exemplar  besitzt  da*  Herzogl.  Museum  in 
Braunachweig.  Weitere  Exemplare  verzeichnet 
Tassie-Baspe  1,  nr.  2514  bis  2618.  Ob  sie  samt-  i 
lieh  antik  sind,  ist  sehr  zweifelhaft.  So  macht 
namentlich  nr.  2616,  von  dem  bei  Lippert, 
Dadyl.  1,  nr.  296  ein  Abdruck  vorliegt,  einen 
sehr  modernen  Eindruck.  Zu  erwähnen  ist 
noch  der  Cameo  bei  Lippert,  Supplem.  nr.  182. 
Es  ist  hier  die  Figur  des  ruhenden  Herm- 
aphroditen allein  wiedergegeben,  ohne  die  drei 
Eroten.  Zu  seinen  Füfsen  steht  ein  rundes 
bauchiges  Gefäfs,  hinter  ihm  ein  Baum  mit 
aufwärts  gerichteten  dürren  Zweigen,  von  s 
denen  eine  Leier  herabhängt.  Nach  Tassie- 
Baspe  1,  nr.  2620  befindet  sich  der  Stein  jetzt 
in  Dresden.  Diese  weite  Verbreitung  der  Dar- 
stellung zeugt  von  ihrer  grofsen  Beliebtheit. 
Da  sie  vorzugsweise  auf  Gemmen  wiederkehrt, 
so  könnte  man  glauben,  dafs  das  Original  für 
diese  Art  der  künstlerischen  Wiedergabc  er- 
funden sei.  Diese  Annahme  findet  eine  Stütze 
in  der  äufscrat  geschickten  Art,  wie  der  Raum 
der  Uemme  für  die  Komposition  ausgenutzt  ist.  j 
Dennoch  wird  sie  durch  einen  anderen  Umstand 
wieder  höchst  zweifelhaft.  Die  Komposition 
findet  sich  nämlich  noch  auf  einem  anderen 
Denkmal,  dessen  Künstler  schwerlich  nach  dem 
Vorbild  eines  geschnittenen  Steines  arbeitete. 
Es  ist  dies  der  bronzene  Beschlag  der  Lehne 
einer  Kline,  im  Jahre  187»  im  südlichen  Rufs- 
land gefunden.  (Abbild.  Compte  rendu  1880, 
Taf.  4,  nr.  10.)  In  dem  Winkel,  den  die  beiden 
Schenkel  der  Lehne  bilden,  liegt  die  Figur  des  4 
ruhenden  Hermaphroditen  hingestreckt,  genau 
mit  den  Gemmenbildern  übereinstimmend.  Des 
Raumes  wegen  ist  die  dort  geschlossene  Kom- 
position hier  aufgelöst  Der  Erot  mit  der  Sy- 
rinx  ist  genau  übernommen,  sitzt  aber  nicht 
mehr  zu  Füfsen  des  Hermaphroditen,  sondern 
ist  in  den  oberen  Schenkel  der  Lehne  hinauf- 
gerückt. In  dem  anderen  Abschnitt  Hattert  ein 
von  hinten  gesehener  Erot,  der  die  Doppelflöte 
zu  blasen  scheint,  also  ein  ganz  neu  erfundenes  ! 
Motiv.  Der  Verfertiger  dieses  Kunstwerks 
kannte  also  die  Komposition ,  wie  sie  in  den 
Gemmenbildern  abgeschlossen  vorliegt,  änderte 
Bic  aber  dem  ihm  gegebenen  Raum  entspre- 
chend in  freier  Weise  um.  Alle  diese  Dar- 
stellungen hängen  also  von  einem  Werke  der 
grofsen  Kunst  ab,  und  zwar  wird  dies  eher 
ein  malerisches  als  ein  plastisches  Vorbild  ge- 
wesen seiu.  Nach  einer  Münze  des  bospora- 
nischen  Königs  Pairisades  11.  und  einer  anderen  « 
deB  Lysimachos,  in  Byzanz  geschlagen,  beide 
im  2.  Grab  gefunden,  hat  Stephani,  compte  rend. 
1880,  p.  26  das  Jahr  281  als  terminus  post 
quem  für  die  Gräberfunde  bestimmt  und  als 
früheste  Fntstehungszeit  derselben  aus  sti- 
listischen Gründen  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  an- 
genommen. Dies  ist  sicherlich  eher  zu  früh 
als  zu  spät    Leider  ist  dieser  Zeitansatz  für 


die  Kline  nicht  absolut  bindend.  Denn  die- 
selbe ist  nicht  in  einem  der  Gräber  gefunden 
worden,  sondern  vielmehr  in  dem  oberhalb  des 

2.  Grabes  aufgeschütteten  Erdreich,  desselben 
Grabes,  welches  die  Münzen  barg.  Sie  könnte 
also  auch  später  dorthin  gelangt  sein.  Den- 
noch liegt  es  nahe,  sie  zu  den  innerhalb  des 
Grabes  gemachten  Funden  in  Beziehung  zu 
setzen,  vielleicht  diente  sie  dazu,  wie  Stephani 
annimmt,  die  Toten  nach  dem  Begräbnisplatz 
zu  tragen.  Danach  mufs  das  Original,  von  dem 
das  Lehnenrelief  und  die  Gemmendarstellungen 
abhängen,  in  früh  hellenistischer  Zeit  entstan- 
den sein.  Für  die  hellenistische  Entstehung 
dieser  Komposition  spricht  auch  ein  äufseres 
Zeichen.  Es  ist  dies  der  blattförmige  Fächer 
in  der  Hand  eines  der  Eroten  auf  den  Gemmen, 
eine  Form  des  Fächers,  wie  sie  nach  Furt- 
wätigler,  Sammluna  Sabouroff  2,  S.  6  gerade  für 
hellenistische  Zeit  charakteristisch  ist.  Bei  dem 
durchaus  keuschen  Geist,  der  die  Darstellung 
durchweht,  und  dem  Mangel  jedes  schlüpfrigen 
Nebengehalts  wird  man  allerdings  geneigt  sein, 
unsere  Koniposition  mehr  an  den  Anfang  als  an 
das  Ende  jener  Periode  zu  setzen. 

Ein  stark  sinnliches  Element  liegt  erst  der 
bekannten  Darstellung  (lesschlafenden  Herm- 
aphroditen zu  Grunde,  der  weitaus  bekanntesten 
Hermaphroditendarstellung  des  Altertums,  die 
wir  überhaupt  besitzen  Die  Denkmäler,  welche 
diesen  Typus  reproducieren,  sind  kürzlich  von 
Kieseritzky,  Ann.  ddV  Inst.  1882,  p.  246  ff.  zu- 
sanimengestellt  und  ausführlich  besprochen 
worden.  Ich  begnüge  mich  deshalb  hier  mit 
einer  kurzen  Aufzählung  nach  Kieseritzkys 
lteihenfolge:  1)  Villa Borghese  iu  Rom,  abgeb. 
bei  Visconti,  Monum.  scelti  Borates,  tav.  16, 
stark  ergänzt.  —  2)  Louvre,  aus  Villa  Borghese, 
abgeb.  Visconti  a.  a.  0.  tav.  14,  Bouillon  1,  63, 
Clarac  pl.  303,  Müller-  Wieseler  2,  66,  712  u.  ö., 
das  bekannteste  und  verbreitetste  Exemplar 
dieses  Typus.  Die  Ergänzungen  rühren  von 
Bernini  her.  —  3)  Louvre,  gef.  in  Velletri.  abgeb. 
Visconti,  opere  varie  4,  tav.  10,  vgl.  Bouillon 
3, 14.  —  4)  Petersburg,  gef.  in  der  Villa  Hadrians 
in  Tivoli;  vgl.  Krinit.  imper.  des  sculpture* 
nr.  349.  —  5)  Florenz,  Mus.  archeol.  U/'fiz.  nr.  306, 
abgeb.  Xannoni.  Beal.  Gall.  di  Fir.  ser.  4, 
tav.  68,  5U.  Clarac  668,  nr.  1547,  Mus.  Flor. 

3,  40;  vgl.  Mitschke,  ant.  Btldw.  in  überital.  3, 
nr.  612,  der  genau  die  ziemlich  umfangreichen 
Ergänzungen  angiebt.  —  6)  Statue  gefunden  in 
den  Ruinen  eiues  1879  ausgegrabenen  römi- 
schen Hauses  in  via  Firenxe,  in  einer  Nische 
der  Peristylmauern  vermauert,  abgeb.  Mon. 
delC  Inst.  11,  tav.  43,  vgl.  Matz -Buhn,  ant. 
Bildw.  1,  nr.  842.  Bei  weitem  am  besten  von 
allen  erhalten.  Vgl.  Mais- Huhn  a.  a.  0.  „Die 
Erhaltung  ist  geradezu  wunderbar  und  die 
diskret  polierte  Epidermis  völlig  intakt."  Die 
Ergänzungen  sind  ganz  geringfügig  und  lassen 
allo  wesentlichen  Teile  unberührt.  Alle  diese 
sechs  genannten  Denkmäler  stimmen  bis  auf 
geringe  Abweichungen  mit  einander  genau 
überein  und  gehen  auf  ein  gemeinsames  Ori- 
ginal zurück.  Dargestellt  ist  Hermaphroditos 
in  wollüstigem  Schlafe  liegend,  wie  durch  die 
Erektion  des  Gliedes  angedeutet  ist.  Er  wen- 
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det  dem  Beschauer  den  wundervoll  modellier- 
ten Rücken  zu.  Die  Formen  desselben  wie 
des  ganzen  Körpers  sind  vorzugsweise  weiblich. 
Das  Haupt,  auf  beiden  untergelegten  Armen 
ruhend,  ist  jedoch  wieder  nach  vorn  dem  Be- 
schauer zugekehrt.  Die  Augen  sind  geschlossen. 
Es  ist  etwas  Momentanes  in  dieser  Stellung, 
die  ein  ruhig  Schlafender  niemals  einnehmen 
würde,  hervorgerufen  durch  die  wollüstige  Er- 
regung, welche  den  ganzen  Körper  durchzittert 
und  namentlich  in  der  Bewegung  des  ausge- 
streckten linken  Beine«,  welches  das  unter- 
gelegte Tuch  zurückstrammt,  mit  drastischer 
Prägnanz  zum  Ausdruck  kommt.  Es  ist  dies 
ein  feiner  Zug  des  Originals,  der  dort  sicher 
mit  allem  Raffinement  und  künstlerischerVollen- 
dung  zur  Anschauung  gebracht  war,  den  aber 
die  römischen  Kopisten  teilweise  nur  mangel- 
haft wiederzugeben  vermocht  haben.  —  Man 
mufs  ohne  weiteres  zugeben,  data  die  Erfindung 
und  Ausführung  diese«  Werkes  eines  grofsen 
Künstlers  würdig  ist,  und  die  zahlreichen  Kopieen 
zeugen  für  eine  grofse  Berühmtheit  und  Beliebt- 
heit desselben.  Demnach  liegt  die  Annahme, 
welche  viele  Vertreter  gefunden  hat,  nahe,  dafs 
alle  diese  Statuen  auf  den  Hermaphroditus 
nobilis  des  Polykles  zurückgehen.  Positive 
Gründe  dafür  lassen  sich,  aufser  ihrer  grofsen 
Beliebtheit,  nicht  anführen,  doch  hat  dieser 
meines  Erachtens  wenig  Beweiskraft,  da  er  mit 
demselben  Recht  noch  auf  andere  Herinaphro- 
ditendarstellungen  angewendet  werden  kann, 
wie  unsere  Untersuchung  lehrt  (vgl  z.  B.  die 
Berliner  Statue,  die  vorige  Darstellung,  das 
Berliner  syroplegma  u.  a.).  Der  eiuzig  sichere 
Anhaltspunkt,  den  wir  haben,  mufs  die  An- 
nahme sogar  höchst  zweifelhaft  erscheinen 
lassen.  Wir  wissen  aus  Plinius,  dafs  die  Statue 
des  Polykles  auR  Erz  bestand.  In  den  oben 
besprochenen  Denkmälern  ist  jedoch  keine  Spur 
davon  zu  erkennen,  dafs  dieselben  auf  ein  Ori- 
ginal aus  Bronze  zurückgehen,  wie  schon  Frie- 
derichs in  seinen  Bausteinen  bei  Besprechung 
der  borghesischen  Statue  mit  Recht  bemerkt 
Es  müfBte  also  bei  allen  Repliken  eine  voll- 
kommene Übersetzung  in  die  Marmortechnik 
vorgenommen  sein,  da  sonst  römische  Kopisten- 
arbeiten, welche  ein  Bronzewerk  reproducieren, 
dies  leicht  erkennen  lassen.  Abgesehen  davon 
ist  es  aber  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  diese 
raffinierte,  auf  blofsen  Sinnenreiz  berechnete 
Arbeit  für  das  ernste  dunkle  Erz  erdacht  sein 
sollte,  wie  ebenfalls  Friederichs  bemerkt.  Sie 
ist  gewifs  von  Anfang  an  in  demselben  Ma- 
terial aufgeführt  gewesen,  wie  die  auf  uns  ge- 
kommenen Repliken.  Ich  mufs  mich  demnach 
der  Meinung  von  Friederichs  anschliefsen,  dafs 
die  Zurfickfübrung  des  schlafenden  Hermaphro- 
diten auf  Polykles  vorläufig  noch  jedes  that- 
Bächlichen  Anhalts  entbehrt  und  vollkommen 
in  der  Luft  steht  Einen  Schritt  weiter  geht 
Kieseriteky  in  seinem  mehrfach  erwähnten  Auf- 
satz Ann.  dell'  Inst.  1882,  p.  245  ff.  Er  be- 
gnügt sich  nicht  damit,  den  schlafenden  Herm- 
aphroditen auf  Polykles  zurückzuführen,  son- 
dern will  in  dem  Polykles  des  l'linius  den 
älteren  Künstler  dieses  Namens,  Zeitgenossen 
des  Praxiteles  und  Skopas  erkennen.  Es  wurde 


schon  oben  bemerkt,  dafs  die  Hermaphroditen- 
darstellung überhaupt  für  jünger  zu  halten 
ist  als  das  4.  Jahrhundert.  Wie  man  aber  gar 
ein  80  raffiniertes  Werk  wie  den  schlafenden 
Hermaphroditen  in  jene  Zeit  setzen  kann,  ist 
unerfindlich.  Als  Entstcbungszeit  des  schlafen- 
den Hermuphroditen  ist  mit  Furtwünfjler,  Ann. 
delV  Inst.  1878  p.  9G  eher  das  2.  als  das  3.  Jahr- 
hundert anzunehmen. 
io  Ob  die  Gemmendarstellung  bei  Codes,  Impr. 
gemm.  15  C,  nr.  7;  Müller  -  Wieseler  2,  Taf.  56, 
nr.  713  und  das  Innenbild  einer  Lampe  bei 
Bartoli,  Luc.  sepulcr.  T.  1,  tab.  8  (vgl.  Müller, 
Hnndb.  §  392,  2  und  Welcker,  Heidelb.  Stud. 
Bd.  4,  S.  200)  auf  Hermaphroditos  zu  beziehen 
seien,  ist  zweifelhaft.  Dargestellt  ist  eine 
schlafende  Figur,  vom  Rücken  gesehen,  Ober- 
körper nackt,  die  Beine  durch  ein  Gewand 
verl  iflllt,  umgeben  von  zwei  resp.  drei  gleichfalls 
io  schlummernden  Eroten.  Nur  die  Analogie  der 
eben  betrachteten  Denkmäler  oder  ähnlieh  wie- 
derkehrende Darstellungen  des  Hermaphroditen 
in  Gruppen  aus  dionysischem  Kreise  könnten 
dahin  führen,  auch  hier  einen  schlafenden  Herm- 
aphroditen erkennen  zu  wollen,  die  Denkmäler 
selbst  bieten  keinen  Anhalt  dafür,  da  die  allein 
entscheidenden  Körperteile  nicht  sichtbar  sind. 

Zu  erwähnen  ist  hier  noch  die  bei  Ciarae 
pl.  628,  nr.  1425  B  abgebildete  Figur.  Sie  ist 
So  dort  als  „Veuus  ou  Nymphe  endormie"  be- 
zeichnet, und  in  der  That  Behen  wir  jetzt  auch 
eine  durchaus  weibliche  Figur  vor  uns.  Dafs 
es  sich  dennoch  ursprünglich  um  einen  Herm- 
aphroditen handelte,  folgt  aus  den  Angaben 
von  Michaelis,  Arch.  Zeilg.  1874,  p.  23,  nr.  25, 
wonach  das  männliche  Glied  später  wegge- 
mcifselt  worden  ist.  Der  Typus  ist  ein  anderer 
als  in  den  oben  genannten  Figuren.  Der  Herm- 
aphrodit liegt  auf  dem  Rücken,  der  Oberkörper 
«0  ist  erhöht,  der  Kopf  zurückgesunken.  Die 
Beine  sind  vom  Gewand  bedeckt.  Auch  die 
liegende  Figur  Clarac  750,  nr.  1829  B.  dort 
als  Quellnymphe  bezeichnet,  ist  nach  Michaelis, 
Arch.  Zeitg.  1862,  Anzeiger  S.  340  und  Anc. 
marbles  in  Great  Brit.  p.  439,  nr.  12  vielmehr 
ein  Hermaphrodit.  Michaelis  lobt  die  Arbeit 
dieBer  Figur. 

Als  Anhang  und  Abschlufa  dieses  Teiles 
möge  hier  noch  die  Besprechung  eines  pom- 
M  pejanischen  Gemäldes  folgen,  das  sich  in  kei- 
nen gröfaeren  Zusammenhang  einreihen  läfst 
Dasselbe  ist  oft  abgebildet:  Arch.  Zeitg.  1843, 
Taf.  6,  Zalm,  Pomp.  2,  13,  eine  farbige  Ab- 
bildung bei  11.  Rochetie,  peint.  de  Pomp.  Taf.  10. 
Vgl.  Heibig,  Camp.  Wand  gem.  nr.  1369.  Dar- 
gestellt ist  die  Schmückung  des  Hermaphro- 
diten. Derselbe  sitzt  im  Profil  nach  rechts, 
fast  nackt,  nur  ein  schmales  Gewandstück  um- 
giebt  den  aufgestützten  rechten  Arm  und  liegt 
60  in  schmaler  Masse  auf  den  Schenkeln  auf.  Er 
trägt  Sandalen,  Arm-  und  Fufsspangen.  Die 
linke  Hand  greift  mit  zierlicher  Gebärde  in 
die  langen  Kingellocken.  Ein  hinter  dem  Herm- 
aphroditen stehendes  Mädchen  legt  ihm  eine 
zierliche  Kette  um  die  Brust,  ein  zweites,  rechts 
stehend,  nimmt  aus  einem  Schmuckkästchen 
eine  Perlenschnur.  Eigentümlich  ist  die  links 
stehende  Figur  gestaltet.  Sie  trägt  einen  kurzen 
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Backenbart,  dazu  aber  lange«  weibliches  Haar. 
Auch  dag  Kopftuch  ist  eine  weibjiche  Tracht. 
Ein  langes,  zweimal  gegürtes  Ärmelgewand 
wallt  bis  auf  die  FüTse  herab,  die  mit  Schuhen 
bekleidet  sind.  Die  Figur  hält  mit  der  rechten 
Hand  dem  Hermaphroditen  einen  Spiegel  vor, 
in  welchem  sich  das  Gesicht  desselben  wieder- 
spiegelt. Die  eben  beschriebene  Figur  hat 
offenbar  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  der  Herrn- 


körperung  einer  bestimmten  Idee  erscheint, 
in  Obigem  erschöpft.  Eine  zahlreiche  Menge 
von  Kunstwerken  zeigt  den  Hermaphroditos 
als  Mitglied  des  bakchischen  Thiasos.  Wir 
haben  oben  gesehen,  dafs  in  der  Litteratur 
nicht  selten  Hennaphroditos  mit  Dionysos  iden- 
tifiziert wird  (die  Stellen  s.  ob.  Sp.  2317  f.).  Eine 
Illustration  dazu  liefern  einige  Kunstwerke. 
Wir  publicieren  nebenstehend  nach  einer  Photo- 


aphrodit  selbst,  die  mannweibliche  Natur  ist  10  graphie  ein  ponipejanisches  Wandbild,  das 
unverkennbar,  man  glaubt  sogar  unter  den  bisher  unpubliciert  und  auch  bei  Heibig  nicht 
Falten  des  Chitons  die  weibliche  Brust  zu  er-  erwähnt  ist.  Hermaphroditos  steht  im  Innern 
kennen.    Auch  Heibig  in  Beiner  Beschreibung     eines  Heiligtums  vor  einem  Pfeiler,  fast  ganz 

nackt,  nur  ein  kurzes 
Gewand  liegt  auf  beiden 
Unterarmen  und  hängt 
linterdem  Klicken  herab, 
für  den  nackten  Körper 
eine  wirksame  Folie  bil- 
dend. Der  linke  Ellen- 
bogen ist  aufgestützt  zu 
denken,  doch  fehlt  der 
stützende  Pfeiler  (das 
untere  Ende  desselben 
scheint  in  dem  sonst 
unerklärbaren  oblongen 

Stück  zwischen  den 
Beinen  des  Hermaphro- 
ditos und  Silen  erhalten 
zu  sein).  Die  herabhän- 
gende Linke  fafst  einen 
Kantharos  an  einem  Hen- 
kel, die  Rechte  hält  eine 
brennende  Fackel  hoch. 
Die  Brust  schmückt  ein 
eigentümlich  gestaltetes 
Band.  Hechts  von  ihm 
steht  (oder  schreitet?) 
der  bärtige  Silen,  leier- 
spielend ,  die  zottigen 
Beine  zum  gröfcten  Teil 
von  einem  Gewandschurz 
bedeckt.  Links  im  Hin- 
tergrunde wird  Kopf  und 
Oberkörper  einer  Bak- 
ehantin sichtbar,  welche 
in  der  linken  Hand  ein 
Tympanonhält.  IhrKopf 
ist  nach  vorn,  dem  Be- 
schauerzugewendet. Die 
Darstellung  wird  links 

abgeschlossen  durch 
einen  Altar  mit  Früchten, 
die  vor  einer  ithyphallischcn  Panhorme  liegeu. 
Um  die  eine  Ecke  sind  Tänien  gewunden, 
davor  liegt  ein  Trinkhorn.  Eine  sehr  ähn- 
liche Darstellung,  etwas  tigurenreicher,  kehrt 
wieder  auf  dem  Gemälde  Heibig  nr.  1372, 
Abbild,  öt'orn.  d.  seav.  18C1,  tav.  8,  p.  80. 

Fackel  des  Hermaphroditen  ist  hier  ge- 
senkt. Der  linke  Ellenbogen  stützt  sich  auf 
den  Nacken  des  Silen,  neben  dem  ein  die 
Doppelflöte  blasender  Erot  einherschreitet, 
Links  von  Hermaphroditos  steht  ein  bärtiger 
Paniek  mit  gesenkter  Fackel.  Er  blickt  zur 
Schaam  des  Hermaphroditen  empor  und  er- 
hebt erstaunt  die  Rechte.  Dahinter  wieder 
eine  Bakchantin.   Es  fehlt  links  der  Altar.  — 


Potnpcian.  Gemälde,  unediert  (nicht  b.  Heibig),  naoh  einer  Photographie 
im  Bositio  der  Hrrlioer  ITniver«ittt  (arehJtol.  Apparat). 

sucht  die  Deutung  in  dieser  Richtung:  „Die 
Figur,  welche  dem  Hermaphroditen  den  Spiegel 
vorhält,  wird  für  eines  joner  den  orientalischen 
Religionen  eigentümlichen  Zwitterwesen  zu  er- 
klären sein,  welche  eine  verwandte  Idee  verkör- 
pern, wie  der  Hermaphrodit  selbst.  Jedoch  fällt 
es  bei  der  Mannigfaltigkeit  derartiger  Gestalten  60  Die 
schwer,  der  in  Rede  stehenden  Figur  einen  be- 
stimmten Namen  zu  geben"  (vgl.  auch  Unter- 
such, über  die  cum pan.  Wandmal.  S.  179). 

C.  Hennaphroditos  in  Gruppen.  Dionysischer 
Hermaphroditos. 

Wir  haben  die  Darstellungen,  in  denen 
Hermaphroditos  als  einzelne  Figur,  als  Ver- 
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In  beiden  Bildern  ist  offenbar  ein  dionysisches  die  beiden  ReliefB  Ann.  delV  Inst.  1882,  tav. 
Opfer  dargestellt  Hauptfigur  der  dargestellten  d'agg.  V  und  W,  die  gewifs  aus  einem  gröberen 
Scene  ist  Hermapbroditos.  Man  mufs  annehmen,  Zusammenhang  herausgenommen  sind.  Das  auf 
dafs  ihm  das  Opfer  gilt,  dafs  er  also,  gewisser-  V  publicierte  Relief  beschreiben  Heydemann, 
maßen  identisch  mit  Dionysos,  dieselben  Opfer  ant.  Marmorbildw.  in  Atlicn  nr.  626  und  v.  Sybtl, 
wie  dieser  empfingt.  Unklarer  ist  die  Darstel-  Sculpt.  zu  Atlien  nr.  5038,  beide  ohne  die 
lung  des  zweiten  Bildes.  Es  schwebte  dem  Zwitternatur  der  dargestellten  Figur  zu  er- 
Maler desselben  gewifs  dieselbe  Scene  wie  die  wähnen.  Das  Relief  W  ist  bei  Matz-Dufm, 
eben  geschilderte  vor,  doch  verstand  er  sie  ant.  Bildtc.  Bd.  3,  nr.  3688  beschrieben  und  als 
nicht  mehr  und  änderte  sie  in  seinem  Sinne  um.  10  Hermaphrodit  bezeichnet.  Auf  beiden  erscheint 
So  lieft  er  zunächst  den  Altar  weg  und  damit  Hennaphroditos  mit  fast  nacktem  Körper,  nur 
die  deutlichste  Anspielung  auf  die  Opferscenc.  ein  schmales  Tuch  schlingt  sich  um  Brust  und 
Dafür  nahm  er  aus  ihm  geläutigen  anderen  Arm,  der  linke  erhobene  Arm  hält  einen  mit 
Hermaphroditendarstellungen  ein  beliebiges  flatternden  Binden  geschmückten  Thyrsos.  Der 
Motiv  auf,  das  dein  Sinne  nach  gar  nicht  in  Hermaphrodit  bewegt  sich  im  Tanzschritt  nach 
diesen  Zusammenhang  palst:  es  ist  der  Panisk,  rechts,  indem  er  den  Kopf  mit  gesenktem  Blick 
der,  zur  Schaam  des  Hermaphroditen  empor-  rückwärts  wendet.  Auf  W  wird  er  von  einem 
blickend,  vor  der  Zwitternatur  desselben  er-  Eroten  begleitet.  Die  Bildwerke  sind  in  archai- 
schreckt zurückfährt.  Wir  werden  diesem  Mo-  stisebem  Stil  gehalten,  der  hier  willkürlich  und 
tiv  später  noch  begegnen.  Dieselbe  Scene,  «o  aus  uns  unbekannten  Gründen  auf  ein  Wesen 
auf  die  beiden  Hauptfiguren  beschränkt,  be-  übertragen  ist,  das  in  der  Zeit,  die  es  durch  seine 
gegnet  auf  dem  Bilde  Heibig  nr.  1371  aus  der  künstlerische  Erscheinung  andeuten  will,  noch 
Oasa  di  Meleagro.    Einen  ähnlichen  Vorgang  kaum  bekannt  war. 

scheint  endlich  das  Bild  Heibig  nr.  1373  zu  schil-  Am  beliebtesten  von  diesen  bakebisch-herm- 

dern,  wenn  anders  die  jugendlich  zarte  G estalt  aphroditischeu  Darstellungen  sind  Gruppie- 

mit  der  Fackel  in  der  Rechten  von  lhlbiij  richtig  rungen  des  Hermaphroditen  mit  einem 

als  Hermaphrodit  gedeutet  ist.    Helbtg  selbst  Satyr,  entweder  im  neckischen  Spiel  oder  in 

läfsl  die  Snche  noch  zweifelhaft,  Schulz,  Ann.  obseönem  Verkehr  mit  einander,  der  sich  bis 

delV  In*t.  1838,  p.  174  giebt  nur  an:  „vedtsi  zum  drastisch -sinnlichen  Symplegma  steigert 
un  giovatie  con  una  pattra  nella  mano,  che  st  so  Nicht  selten  ist  der  unter  einein  Baum  schlafende 

avvicina  ad  un  idolo  di  Bacco  barbato."    Ein  Hermaphrodit,  zu  dem  Pan  heranschleicht,  um 

Opfer  an  Hennaphroditos  ist  wohl  auch  auf  sein  Gewand  zu  lüften.    So  auf  der  Berliner 

dem  Sarkophag  Monum.  d.  Inst.  3  Taf.  18,  1  Paste  Tdlken  cl.  3.  nr.  462.    Pan  trägt  hier 

in  der  Mittelscene  dargestellt.  Die  Figur  hinter  auf  der  linken  Schulter  einen  Ziegenbock.  Die- 

dem  Altar  mit  fast  gänzlich  entblößtem  Ober-  selbe  Darstellung  scheint  auf  dem  Cameo  bei 

körper  zeigt  in  Formen,  Haltung  und  Gewan-  Tassie-Raspt  1 ,  nr.  2519  vorzuliegen.  Der  Stein 

dung  einen  entschieden  männlichen  Charakter  wird  jedoch   von   Bottiger,   Amalth.  1,  359 

und  ist  bisher  stets  männlich  gedeutet  worden.  ob  seiner  Echtheit  angezweifelt.    Etwas  ver- 

Erst  Duhn  {Matz- Duhn,  Ant.  Bildw.  2  nr.  2347)  ändert  ist  die  Darstellung  auf  dem  Stein  bei 
hat  die  weiblichen  Brüste  der  Figur  erkannt,  40  (Juattam,  Mon.  ined.  1785, Taf.  1  =■  Müller-  Wie- 

und  die  Neuzeichnuug  des  Stückes  für  das  fcler,  Uenkm.  d.  alt.  Kututt  2,  Taf.  56,  nr.  715. 

corpus  sarcophagorum,  die  ich  durch  die  Güte  Die   Stellung  des   Hermaphroditen   ist  dem 

des  Herrn  Prof.  Robert  einsehen  konnte,  läfst  vorigen  entsprechend.    Der  rechte  über  den 

über  dieses  Detail  keinen  Zweifel  bestehen.  Kopf  gelegte  Arm,  der  dicht  an  den  Baum 

Dies  in  Verbindung  mit  dem  sonst  durchaus  heranreicht,  trägt  hier  ein  Armband.  Dies  hat 

männlichen  Habitus  der  Figur  macht  die  Den-  die  früheren  Ausleger  (Tgl.  Text  zu  Miiller- 

tung  auf  Hennaphroditos  wahrscheinlich.  Frei-  Wieselcr  a.  a.  O.,  auch  Müller,  Handb.  d.  Arch. 

lieh  fehlt  hier  die  Identifikation  mit  Dionysos  §  392, 2)  zu  der  Erklärung  veranlagt,  der  Herro- 

wie  auf  den  Gemälden.  Diese  ist  dagegen  aphrodit  sei  an  den  bäum  gebunden.  Pan, 
unverkennbar  in  der  kleinen  Marmorgruppe  so  welcher  daß  Gewand  lüftet,  ist  über  den  sich 

der  Sammlung  Cook  in  Richmond  (Michaelis,  darbietenden  Anblick  erstaunt  und  wirft  mit 

anc.  marbl.  in  Great  lirit.  S.  624  nr.  6),  die  verzückter  Gebärde  den  Kopf  in  den  Nackeu. 

deshalb  hier  erwähnt  werden  mufs.  Die  Stellung  Die  Darstellung  ist  erweitert  durch  einen  rechts 

des  Hermapbroditos,  der  den  rechten  Arm  auf  knieenden  kleinen  Satyr,  der  die  linke  Hand 

den  Kopf  legeud  sich  mit  dem  linken  Arm  aufstützt  und  mit  der  rechten,  wie  es  scheint, 

auf  die  Schulter  eines  kleinen  kahlköpfigen  ebenfalls  das  Gewand  des  Hermaphroditen  lüf- 

Papposilen  lehnt,  ist  direkt  von  den  Dionysos-  tet.  Dieselbe  Gruppe  kehrt  sodann  in  gröfaeren 

figuren  entlehnt.    Michaelis  bezeichnet  daher  Kompositionen  auf  Sarkophagen  wieder,  ohne 

auch  die  Gruppe  als  „Dionysos  and  Siltnm".  jedoch  einen  integrierenden  Bestandteil  im 
Nach  einer  mir  gütigst  mitgeteilten  Notiz  des  eo  Zusammenhang  der  Komposition  zu  bilden. 

Herrn  Professor  Furtwängler  ist  jedoch  an  der  In  größerem  Zusammenhang  findet  sich  der 

hermaphroditischen  Natur  der  jugendlichen  Typus  auf  der  Marmorschale  in  Villa  AI- 
Figur  nicht  zu  zweifeln.                                 .  bani  Zoega,  bassiril.  2,  72,  die  mit  lauter  bak- 

Ungleich  häufiger  sind  die  Darstellungen,  chiseben  Scencn  geschmückt  ist.    Der  schla- 

welche  den  Hermaphroditen  im  Gefolge  des  fende  Hermaphrodit  ist  wie  auf  den  Gemmen 

Dionysos  erscheinen  lassen,  im  Schwärm  der  dargestellt.   Ein  jugendlicher  knieender  Satyr 

Nymphen,  Bakchantinnen,  Satyrn  u.  s.w.  als  die-  lüftet  das  Gewand  und  blickt  erstaunt  auf  das 

sen  gleichstehendes  Wesen.    Ich  nenne  zuerst  Glied  des  Hermaphroditen,  indem  er  die  linke 
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Hand  mit  ausdrucksvoller  Gebärde  erbebt.  Im 
Hintergrande  zwei  weitere  Satyrn,  die  eben- 
falls die  Blicke  auf  das  Glied  des  Hermaphro- 
diten richten.  Variiert  ist  die  Gruppe  auf  dem 
Sarkophag  Zoega  2,  77.  Die  Stellung  des 
Hermaphroditen  entspricht  hier  genau  der  bor- 
ghesischen  and  den  verwandten  Statuen.  Hinter 
ihm  steht  eine  jugendliche  männliche  Figur, 
die  aas  einem  Horn  Schlaf  auf  das  Haupt  des 
Hermaphroditen  träufelt  (vgl.  darüber  Winne- 
feld, Hypnos  S.  19).  Von  rechts  schleicht  Pan 
mit  verzückter  Gebärde  heran,  er  wird  aber 
von  dem  jugendlichen  Schlafspcnder  abgewehrt. 
Es  ist  dies  eine  aus  vorhandenen  Typen  frei 
znsammenkomponierte  Gruppe.  Derselbe  Vor- 
gangist dargestellt  auf  dem  pompejanischen 
Wandgemälde  Heilig  nr.  1370.  Auch  hier 
ist  Pan  über  den  Anblick  der  Zwitternatur  des 
Hermaphroditen  erschrocken.  Die  Erfindung 
de«  Motiv»  werden  wir  vielleicht  wieder  im 
Gebiet  der  Malerei  zu  suchen  haben. 

Ein  durchaus  plastisches  Motiv  dagegen 
nnd  hauptsächlich  in  plastischen  Denkmälern 
erhalten  ist  das  erotische  Symplegma  des 
Hermaphroditen  mit  einem  Satyr.  Gewöhnlich 
pflegt  der  Vorgang  so  dargestellt  zu  werden, 
dato  der  Satyr  sich  deB  Hermaphroditen  zum 
sinnlichen  Genufs  bemächtigt  hat,  der  sich 
nun  aus  seinen  Armen  zu  befreien  sucht.  Am 
bekanntesten  ist  die  Gruppe,  welche  in  zwei 
Exemplaren  in  Dresden  erhalten  ist  (Becker, 
Auqusteum  2,  96  und  96,  Clarac  pl.  672,  nr. 
1736  und  pl.  722,  nr.  1733  u.  ö.,  vgl.  Hettner, 
Bildw.  der  kgl.  Antikensammlung  zu  Dresden 
nr.  209  u.  210,  letztere  Nr.  als  „Satyr  und 
Nymphe"  bezeichnet).  Der  Satyr  sitzt  auf 
einem  niedrigen  Steinsitz,  über  den  ein  Ge- 
wand gebreitet  ist.     Er  hat  einen  Herma- 

Khroditen  gepackt,  der  sich  seiner  Zudring- 
chkeiten  heftig  zu  erwehren  sucht.  Er  fafst 
den  Satyr  mit  der  rechten  Hand  voll  ins  Ge- 
sicht und  stöfst  ihn  so  rücklings  von  seinem 
Sitz  herunter.  Die  linke  Hand  fafst  das  schon 
Jd  der  Luft  schwebende  Bein  des  Satyrs  und 
unterstützt  so  die  Bestrebungen  der  rechten. 
Die  Gruppe  ist  frisch  und  lebendig  komponiert, 
wirkt  aber  durch  ihre  grob  sinnliche  Auf- 
fassung abstofsend.  Sie  ist  noch  in  mehreren 
Wiederholungen  erhalten.  Eine  in  Ince  Blun- 
dell  Hall  ist  abgebildet  bei  Clarac  672, 
1736  A,  vgl.  Michaelis,  anc.  marbles  in  Great 
Brit.  p.  345,  nr.  30.  Sie  ist  kleiner  als  die 
beiden  vorigen  und  wie  diese  stark  ergänzt. 
An  der  vorderen  Schmalseite  findet  sich  die 
feine,  „wie  mit  dem  Messer  eingeritzte"  {Mich.) 
Inschrift  Bovnalog  Inoi'tt,  doch  ist  die  Echt- 
heit der  Basis  nach  Michaeli*  verdächtig  (vgl. 
auch  Arch.  Zeitg.  1874,  S.  23).  Eine  weitere 
Replik  erwähnt  Lipsius,  Beschreib,  der  Antiken- 
yall.  in  Dresden  S.  312:  „Eine  ähnliche  Gruppe,  < 
aber  von  kleineren  Formen,  ist  vor  einiger 
Zeit  in  Rom  gefunden  worden,  wo  sie  jetzt 
die  Sammlung  des  Grafen  Fede  ziert."  Michaelis, 
Arch.  Zeitg.  1874,  S.  24  erwähnt  die  Gruppe 
ebenfalls  und  unterscheidet  sie  ganz  ausdrück- 
lich von  der  in  Ince  Blundell  Hall  befind- 
lichen, mit  der  man  sie  sonst  geneigt  sein 
könnte  zu  identibeieren.    Von  einer  fünften 

Roten«*,  Lexikon  der  gr.  u.  t-.ni.  Mytuol. 


Replik  ist  im  Brit.  Mus.  nur  die  Figur  des 
zurücksinkenden  Satyrs  erhalten,  dessen  er- 
hobene rechte  Hand  irrtümlich  mit  einer  Schaalc 
restauriert  ist.   Die  linke  vor  das  Gesicht  ge- 
prefste  Hand  gehörte  ursprünglich  zur  Figur 
des   Hermaphroditen.    Abbild.  Anc.  marbles 
in  Brit.  Mus.  11,  39,  Clarac  730  A,  nr.  1756  A. 
Die  richtige  Deutung  der  Figur  ist  schon  von 
Müller  bei  Büttigtr,  Arch.  und  Kunst  1,  168 
>  aufgestellt,  vgl.  Stephani,  Compte  rend.  1867, 
p.  10,  Anm.  6J.  Zwei  weitere  kleinere  Repliken 
sind  erwähnt  bei  Matz  Huhn,  ant.  Bildw.  in 
Rom  1,  nr.  448  und  449.    Die  erstere.  welche 
sich  „in  nicht«  von  den  gröfseren  Vorbildern 
unterschieden  zu  haben  scheint",  ist  stark  er- 
gänzt, von  der  zweiten  ist  gar  nur  das  Sitz- 
stück des  Satyrs  von  den  Oberschenkeln  bis 
zum  Nabel  erhalten.    Eine  kleine  Bronze- 
gruppe  desselben  Gegenstandes  in  der  gräfl. 
i  NostizBchen  Sammlung  in  Prag  erwähnt  Hase 
bei  Böttiger,  Archäol.  u.  Kunst  S.  173,  ein 
pompejanisebes  Bild  Stephani,  compte  rend. 
1867,  p.  10  Anm.  mit  dem  Citat  Itoux,  Hcrc. 
et  Pomp.  T.  8,  pl.  17,  Famin,  peint.  e'rot.  pl.  27. 
Die  vielfachen  Wiederholungen  haben  dazu 
geführt,  auch  für  diese  Gruppe  nach  einem 
berühmten  Vorbild  zu  suchen.  So  denkt  Over- 
beck, Plast.  23,  82  vermutungsweise  an  das 
symplegma  nobile  des  jüngeren  Kephisodot  in 
Pergamon  (Plin.  n.  h.  36,  24),  dem  man  einen 
erotisch-sinnlichen  Charakter  mit  Recht  zu- 
erkennt, ohne  dieser  Vermutung  mehr  als  das 
Recht   einer  Möglichkeit  zuzusprechen.  Be- 
stimmtor versucht  Stepliani,  compte  rend.  1867, 
p.  10  unsere  Gruppe  auf  das  symplegma  des 
Heliodor  (Plin.  n.  h.  30,  36)  zurückzuführen, 
welches  in  Rom  bei  der  Porticus  der  Üctavia 
stand.    Beide  Annahmen   sind  wenig  wahr- 
scheinlich und  entbehren  sicherlich  jedes  that- 
sächlichen  Anhalts.  Etwa«  variiert  geben  den- 
selben Vorgang  einige  andere  Gruppen  wieder. 
Gall.  di  Fir.  ser.  4,  tav.  61  =  Clarac  070,  nr. 
1550  sitzt  der  Hermaphrodit  auf  einem  Felsen, 
den  Unterkörper  mit  dem  Gewand  bedeckt. 
Von  rechts  dringt  Pan  auf  ihu  ein,  den  er  mit 
der  linken  Hand  von  sich  abzuwehren  sucht.  Pas 
Fragment  einer  entsprechenden  Gruppe  erwähnt 
Dütschke,  ant.  Bildic.  in  überital.  5,  nr.  23.«. 
In  beiden  Gruppen  ist  Pan  an  die  Stelle  des 
Satvrs  getreten.   Ebenso  wird  die  Gruppe  bei 
Hirt,  Bilderb.  Taf.  20,  8  =  Clarac  725,  nr.  1739 
zu  deuten  sein.    Sie  ist  zwar  als  Pan  und 
Nymphe  bezeichnet,  doch  erwähnt  Hirt  a.  a.  Ü. 
S.  162  eine  Replik  in  der  Villa  Aldobrandini,  wo 
da«  mehr  von  den  Hütten  gezogene  Gewand  einen 
Hermaphroditen  verrate,  so  dafs  wir  von  hier 
auf  die  abgebildete  Gruppe  zurückschliefsen 
können.   Wieder  etwas  verändert  ist  die  Dar- 
stellung auf  der  Gemme  Codes,  Imp.  gemm. 
J5C,nr.  11.    Sie  ist  erweitert  durch  einen 
Eros,  welcher  den  Hermaphroditen  aus  der  Ge- 
walt des  Satyrs  zu  befreien  strebt.  Ahnlich 
ist  das  pompejanische  Bild  Pitt,  di  Krcol.  1, 
tav.  16,  p.  91.   Der  Hermaphrodit  strebt  zwar 
auch  hier  von  dein  Satyr  weg,  doch  sind  seine 
Anstrengungen  nicht  sehr  energisch,  und  wie 
unwillkürlich  scheint  er  sich  dem  Verlangen 
des  Satyrs  fügen  zu  wollen.    Bei  Heibig  ist 
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dieses  Bild  unter  den  Hermaphroditendarstel- 
lungen  nicht  erwähnt.  Sollte  in  der  Repro- 
duktion ein  Irrtum  vorliegen  und  vielleicht 
nur  eine  Nymphe  gemeint  sein?  Die  durchaus 
weiblichen  Kö  rper  tonnen  der  in  Rede  stehen- 
den Figur,  in  denen  nichts  an  die  Zwitternatur 
erinnert,  scheinen  darauf  hinzuweisen. 

Ein  anderes  Symplegma,  ebenfalls  in  meh- 
reren Repliken  erhalten,  ist  so  aufgefafst,  dafa 
der  Hermaphrodit  den  Satyr  an  sich  lockt  und  io 
ihn  reizt,  während  dieser  sich  von  ihm  los- 
zumachen ßtrebt.  So  fasse  ich  den  Sinn  der 
Berliner  Gruppe  auf  (Vcrzeichn.  der  ant.  ScuJpt. 
nr.  19ö,  Abbild.  Clarac  671,  nr.  1736).  Der 
Hermaphrodit  sitzt  auf  einem  Felsstück,  an 
dessen  Fufs  allerlei  bakchisches  Gerät,  pedum, 
syrinx,  Krotalen  etc.  liegt.  Er  sucht  mit  bei- 
den Händen  einen  Satyr  zu  sich  heranzuziehen, 
dessen  linkes  Bein  er  schon  mit  dem  seinigen 
umschlungen  hat.  Namentlich  die  letztere  Be-  to 
wegung  deutet  mit  Entschiedenheit  darauf  hin, 
dafs  der  Hermaphrodit  hier  der  Angreifer  ist. 
So  ist  denn  auch  bei  Müller,  Jlatulb.  §  385,  4 
die  Gruppe  mit  Hecht  in  diesem  Sinne  ge- 
deutet. Uber  zwei  andere  statuarische  Repliken 
dieser  Gruppe  vgl.  Museo  Torlonia  Taf.  38  nr. 
151  n.  Taf.  40  nr.  167.  Arch.  Ztg.  1879,  72  nr. 
149  u.  155  (s.  auch  Gerluird  im  Bull.  d.  i.  1830, 
76).  Der  Vorgang  ist  noch  deutlicher  in  den 
kleinen  Repliken  der  Gruppe,  die  meinesWissens  so 
bisher  noch  nicht  als  solche  erkannt  sind.  Ich 
erwähne  zuerst  einen  antiken  Glascameo  im 
herzogl.  Museum  zu  Braunschweig  (nr.  337, 
vgl.  nebenBt.  Abbildung).  Hier  sitzt  der  Herm- 


Vasenbild.  Taf.  67.  Auch  hier  ruht  der  Herm- 
aphrodit auf  einem  Ruhebett.  Das  männliche 
Glied,  auf  der  Abbildung  kaum  zu  erkennen, 
»t  wie  auf  dem  BraunBchweiger  Cameo  ithy- 
phal lisch.  Die  Darstellung  stimmt  auch  sonst 
fast  genau  mit  jenem  überein,  nur  ist  der  Kopf 
des  Satyrs  hier  nicht  dem  Hermaphroditen 
zugeneigt,  sondern  aufgerichtet,  wie  in  der 
Berliner  Gruppe.  Die  Darstellung  des  Scbalen- 
bildes  wird  links  abgeschlossen  durch  ein  auf 
einem  Postament  stehendes  langbekleidetes 
weibliches  Idol.  Das  Schalenbild  ist  schlecht 
erhalten,  so  dafs  man  die  satyreske  Natur  der 
männlichen  Figur  nicht  mehr  erkennt.  Das- 
selbe ist  auf  dem  Braunschweiger  Exemplar 
der  Fall.  Benndorf  bat  den  dargestellten  Vor- 
gang nicht  richtig  erkannt.  Er  selbst  nennt 
im  Text  zwei  weitere  Repliken  der  von  ihm 
publizierten  Schaale,  die  eine  in  der  Sammlung 
Piot ,  eine  zweite  im  Münchener  Antiquarium, 
so  dafs  wir  auch  hier  wieder  eine  ganze  Reihe 
antiker  Wiederholungen  desselben  Originals 
auf  verschiedenen  Denkmälergattungen  finden. 
Auch  das  pompejanische  Bdd  Helbuj  nr.  1371b 
ist  in  ähnlichem  Sinne  aufzufassen. 


in  R 


bwoig  (nach  einer  Zeichnung). 


aphrodit  auf  einem  Ruhebett,  das  mit  einem 
Panther-  od«>r  Löwenfell  überdeckt  ist.  Es 
ist  mit  aller  Deutlichkeit  zum  Ausdruck  ge- 
bracht, wie  er  den  Satyr  mit  beiden  Händen 
energisch  zu  sich  heranzieht,  der  mit  der 
rechten  Hand  nach  seinem  Hinterkopf  greift, 
um  sich  von  der  Hand  des  Hermaphroditen, 
die  ihn  am  Haar  gepackt  hat,  loszumachen.  Der 
Kopf  ist  weit  nach  rechts  dem  Hermaphro- 
diten zugeneigt,  dem  Druck  der  Hand  des- 
selben nachgebend.  Die  Gruppe  schliefst  sich 
so  viel  feiner  zusammen  als  in  dem  Berliner 
Exemplar  und  steht  dem  Original  gewifs  näher 
als  letzteres.  Eine  andere  Replik  erkenne  ich 
in  dem  Inuenbild  einer  schwarzhgurigen  sogen. 
Calener  Schale  bei  Benndorf,  yricch.  w.  sicil. 


D.    Andere  Gottheiten  in  herniaphroditLseher 
Form. 

a)  Priapo?. 

Es  ist  oben  (Sp.  2317)  erwähnt  worden,  daf* 
in  der  Litteratur  PriapoB  zuweilen  Hermaphro- 
dit genannt  wird.  Bei  einer  Gottheit,  welche, 
wie  Priapos,  die  üppigste  Fruchtbarkeit  per- 
sonificiert,  ist  eine  derartige  Identifikation 
durchaus  am  Platze.  So  sehen  wir  auch  in 
Kunstwerken  Priapos  zuweilen  hermaphrodi- 
tisch  dargestellt,  oder  die  typische  Gebärde 
de«  Priapos,  mit  beiden  Händen  das  Gewand 
40  emporzuheben,  dafs  das  Glied  sichtbar  wird, 
ist  auf  die  Darstellung  des  Hermaphroditos 
übertragen,  so  dafs  man  oft  nicht  weifs,  welcher 
Teil  der  gebende,  welcher  der  empfangende  ist. 
Es  wurde  oben  schon  die  Herme  in  Stockholm 
erwähnt,  welche  das  Motiv  der  Priaposstatuen 
nachahmt.  Von  Statnen  in  diesem  Schema 
sind  zu  nennen  die  in  Villa Mattei,  Matz-Duhn, 
ant.  Bildtc.  in  Born  1,  843,  wo  das  ursprüng- 
liche Motiv  durch  nachträgliche  ltestauration 
mi  verwischt  ist.  Bei  dem  Torso  in  Villa  Borghese 
Matz-Duhn  a.  a.  O.  nr.  844  kann  man  zwei- 
feln, ob  ursprünglich  Priapos  selbst  oder  Herm- 
aphrodit gemeint  war.  Den  hermaphroditischen 
Priapos  sehen  wir  endlich  zweifellos  dargestellt 
auf  einem  kleinen  Denkmal  des  Berl.  Mns. 
nr.  17.  Neben  einer  Felsengrotte  steht  eine 
Statuette  der  Aphrodite.  Auf  dem  Felsen  sind 
die  Füfse  eines  Kindes,  also  des  kleinen  Eros 
erhalten.  In  der  Grotte  darunter  steht  der 
hermaphroditische  Priapos,  jugendlich,  das  Ge- 
wand hebend,  so  dafs  der  lthyphallns  sichtbar 
wird.  Der  gegürtete  Chiton  läfst  deutlich  die 
weibliche  Form  der  Brust  erkennen,  auch  die 
Frisur  ist  weiblich,  mit  Haarschleife  über 
der  Stirn. 

b)  Eros. 

Die  hermaphroditische  Bildung  des  Eros 
begegnet   uns   vielfach   in  Terracottafiguren. 
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Es  liegt  hier  gewifs  keine  symbolische  Idee  zu 
Grunde,  sondern  einfach  das  rein  künstlerische 
bestreben,  den  Körper  des  göttlichen  Knaben  in 
möglichster  Zartheit  tu  bilden.  Schon  auf  den 
späteren  rottigurigen  attischen  Vasen  artet 
dies  Bestreben  so  weit  aus,  dafs  man  Eros 
direkt  mit  weiblichen  Zuthaten  ausstattet, 
dem  langen,  zierlich  frisierten  Haar,  reichem 
Schmuck  u.  s.  w.,  ein  Schicksal,  das  er  übrigens 
mit  anderen  vorzugsweise  in  zarter  Jugendlich- 
keit dargestellten  Personen,  z.  B.  Uanymed 
teilt.  Der  Gedanke  einer  wirklichen  Zwitter- 
natur liegt  diesen  Darstellungen  sicherlich 
fern,  und  man  mufs  sich  deshalb  hüten,  von 
hermaphroditischen  Eroten  auf  Vasen  zu  spre- 
chen. Als  aber  die  künstlerische  Figur  des 
Hermaphroditen  allgemein  bekannt  geworden 
war,  also  in  hellenistischer  Zeit,  da  ging  man 
dazu  über,  die  weibliche  Zartheit  des  Eros- 
körpers zur  direkten  Zwitternatur  umzubilden 
(vgl.  Furtwiingler,  Samml.  Sabouroff  2,  S.  l'J). 
So  sind  die  schwebenden  Eroteu  entstanden 
zu  denken,  die  uns  in  nicht  seltenen  Exemplaren 
erhalten  sind,  namentlich  unter  den  Terracotten 
aus  Myrina.  Abgebildet  sind  solche  Terracotten 
z.  B.  BuUet.de  corresp.  hellen.  7,  pl.  17.  Der  Kör- 
per des  Eroten  ist  fast  ganz  nackt.  Ein  schma- 
les Gewandstück  ist  wulstartig  um  den  Bauch 
geschlungen.  Die  Brust  ist  deutlich  weiblich 
charakterisiert.  Ein  jedenfalls  ähnliches  Ex- 
emplar, tanzend,  erwähnt  Furttränglcr,  Samml. 
Sabour.  2,  S.  19,  Anm.  5  im  lauere  "nr.  60.  Sehr 
abweichend  ist  dun  schöne  Figürchen  Bullet, 
de  corresp.  fallen.  f>,  pl.  15.  Der  Erot  ist  mit 
einem  kuzen  gegürteten  Chiton  bekleidet,  der 
von  der  rechton  Hand  zurückgeschlagen  wird, 
so  dafs  das  männliche  Glied  sichtbar  wird.  Die 
Brustbildung  ist  jedoch  selbst  durch  dos  Ge- 
wand hindurch  als  entschieden  weiblich  zu 
erkennen.  Ein  Stück  des  Gewandes  ist  über 
den  Kopf  gezogen.  Die  Uüftenbildung  und  die 
üppigen  nackten  Oberschenkel  deuten  eben- 
falls auf  die  weibliche  Natur.  Alle  bisher  ge- 
nannten Stücke  stammen  aus  Myrina.  Dafs 
trotzdem  diese  Bildung  nicht  dort  lokal  be- 
schrankt war,  zeigt  ein  entsprechendes  Figür- 
chen aus  Kentoripa  im  Brit.  Mus.,  abgeb.  bei 
Kekule,  die  ant.  Terrae.  II  Sicil.  Taf.  47,  nr.  2. 
Auch  hier  ist  die  ganze  Kürperbildung  ins 
Weibliche  gezogen. 

Von  besonderen  Bildungen  erwähne  ich  zum 
Schlufs  noch:  Das  Relief  Colonna,  abgeb.  Ger- 
hard, ant.  Bildw.  42,  1  u.  ö.,  beschneben  bei 
Matz-Duhn,  ant.  Btldw.  in  Rom  3,  nr.  3576. 
Der  stehende  Hermaphrodit,  mit  einem  in  un- 
ruhigen Falten  flatternden  Mantel  bekleidet, 
halt  auf  dem  Arm  einen  Eros,  der  eine  bär- 
tige Dionysosberme  bekränzt.  Eine  Gruppe, 
der  sitzenden  Aphrodite,  welche  sich  mit  der 
rechten  Schulter  auf  einen  kleinen  nackten 
Hermaphroditen  stützt,  ist  abgeb.  Gerhard,  ges. 
akad.  Ahh.  Taf.  58,  nr.  5.  Auf  einem  bak- 
chischen  Sarkophag,  erwähnt  von  Matz-DuJm, 
ant.  Bildw.  2,  nr.  2296,  ist  unter  den  Tbiasoten 
ein  Hermaphrodit,  der  einen  Kentauren  um- 
armt. Auf  dem  tielief  im  Capitol.  Museum 
(abgeb.  Mus.  Capit.  4,  38),  angeblich  Muse 
und  Hermaphroditen  darstellend,  ist  die  Be- 
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nennung  der  letzteren  Figur  zweifelhaft,  da 
die  hermapbroditische  Bildung  im  Körper  gar 
nicht  zum  Ausdruck  kommt.  Die  weibliche 
Brust  ist  z.  B.  gar  nicht  angedeutet.  Die  Be- 
nennung scheint  nur  an  die  Frisur  anzuknüpfen, 
die  aber  nicht  notwendig  weiblich  sein  mufs. 
Vgl.  Friederichs  •  Walters  nr.  1880.  In  Zante 
sab  Furtwiingler  eine  Statue  des  H.  von  guter 
Arbeit  im  typischen  Kostüm  des  Attis. 
10  [P.  Herrmann.] 

Hermare«  s.  Hermathene. 

Hermathene  (Eoua9r]vr)),  sowie  Hermare* 
{' EouctQrtf) ,  Herraerakles  ('  EQfiTjQxt*Xi)s) ,  Her- 
meros ('Eopigcai)  sind  Hermen  mit  dem  Kopfe 
dieser  Gottheiten,  wobei  aber  auch  der  Kopf 
des  Hermes  mit  dem  der  andern  Gottheit  ver- 
einigt sein  konnte.  So  bei  den  Hermathenen 
Ciceros  (ad  Att.  1,  1,  5.  1,  4,  3)  und  der  im  Ca- 
pitol (Arditi  Mem.  d.  Ac.  Krcol.  1  p.  1)  und  bei 
so  den  Hermeraklen  (Cic.  Att.  1,  10,  3.  Aristides  1 
p.  35  Jebb.  Mus.  Fio-Clem.  6,  13,  2,  Münze  der 
gens  Kubria  bei  Morelli  nr.  8.  Müller,  Handb. 
d.  Arch.  §  345,  2.  Vgl.  Overbeck,  Pompeji  p.  97 
(Fig.  61).  281.  475.  491).  Babelon,  Descr.  d. 
monnaies  de  la  republ.  2,  408.  [Stoll.J 

Hermelas  s.  Hermes. 

HermerakleH  s.  Hermathene  u.  Sp.  2358,  36  ff. 
Hermeros  s.  Hermathene. 
Hermes  ('Eepqs;  hinsichtlich  der  übrigen 
30  Formen  dieses  Namens  und  dessen  Bedeutung 
s.  unten  Sp.  2386). 

I.  Kultstätten  und  Lokalsagen 
des  Hermes. 

In  der  Peloponnes  gilt  Arkadien  von 
jeher  als  die  eigentliche  Heimat  des  Hermes- 
kultus und  mythus;  vgl.  im  allgemeinen  lly. 
in  Merc.  2:  Kv\lt)vi]<s  (iiAtovva  xai  //oxaAtqg 
nolvur}lov.    Find.  Ol.  6,  80:  'Aqnaüiuv  x'  fva- 

40  yopcif  r^ut.  ^  Paus.  8,  48,  6  gedenkt  der  vielen 
Hermen,  dyaXuaxct  xtxoäycova,  in  Arkadien. 
Eine  Holle  spielt  H.  in  den  Sagen  von  Arkas 
(s.  d.),  Enandros  (s.  d.),  Pan  ^s.  d.),  von  Kal- 
listo  (ScJiol.  Throcr.  1,  121),  Lykaon  (Sohn  des 
Hermes  nach  Schol.  Theoer.  1,  122;  u.  s.  w.  und 
führt  selbst  den  Beinamen  Arkas ;  vgl.  oben 
Sp.  553  f.  Arkadische  "Equttia  erwähnt  Polem. 
b.  Schol.  Find.  Ol.  7,  163.  Vgl.  Find.  Ol.  6,  77 
u.  Schol.   129.     Im  einzelnen  Bind  folgende 

M  Kultstatten  in  Arkadien  hervorzuheben: 

a)  Kyllene.  Faus.  8,  17,  1:  Epuaü  KvX- 
Xnviov  netzt  ootupivoe  vaöe  laxiv  inl  xoQvtpijf 
tov  Öqovs  .  .  .  tm  dl  'EgpTj  xä>  AvJUijw«  .  .  . 
&vov  .  .  .  ntnottjfiivov  to  ayaiutt  loxtv,  öxtei 
i't  eivai  nodfäv  uäliaxa  avxo  tinä^outv  (vgl. 
ScJiol.  Ar.  ran.  1266).  Dieser  Tempel  galt 
entweder  für  eine  Stiftung  des  Kyllen,  Sohnes 
des  Elatos  (Faus.  8,  17,  1)  oder  des  Lykaon 
(Uyg.  f.  226).    Nach   Artemidor   1,   43,  6 

co  (Hercher)  war  das  kyllenischc  Tempelbild  ein 
atdoiop  dtdijUtovQyrjutvov  (löym  tivl  tpvötxtp) 
(vgl.  Lukian,  Iupp.  trag.  42  KvlXi)viot  [tfvotxn] 
tfäiij«.  Philohtr.  v.  Apoll.  Ty.  6,  20  p.  120Ä. 
Jlippol.  ref.  haer.  5,  7  p.  144:  aidoiov  av&cfto- 
nov  aiti)  xav  xäxca  tnl  xa  ävw  oofitjv  trov), 
wenn  nicht  vielmehr  die  angeführten 
Stellen  auf  das  unten  zu  besprechende 
Kultbild  im  elischen   Kyllene  zu  be- 
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ziehen  sind.  An  den  Berg  Kyllene  knüpfte 
sich  die  bekannte,  namentlich  im  homerischen 
Hymnus  auf  Hermes  behandelte  Geburtssage 
(s.  Maia),  die  schon  dem  Verfasser  von  Odyssee 
co  bekannt  gewesen  sein  mufs,  da  er  den 
Hermes  v.  1  KvXXt',vtog  nennt  (vergl.  Simonid. 
b.  Tzetz.  z.  Lykophr.  219:  crdii)  yäg  Kvilrj 
vrfi  tv  oQtci  &oov  xi%'  'EQur,v).  In  einer 
Grotte  des  an  Höhlen  reichen  Gebirges  (Bur- 
sian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  182),  die  wahrschein- 
lich als  eine  sogenannte  Windhöhle  anzu- 
sehen ist  (Cornelius,  Meteorol.  232.  Roscher, 
Nektar  und  Ambrosia  2,  2;  s.  unten  Sp.  2367) 
sollte  der  Gott  geboren  sein  (hy.  in  Merc.  6: 
&vxqov  naXioxiov ;  vgl.  24;  146:  doxua>&t\g 
fieyaooto  dtd  xX^i9qov  Idvvtv,  |  avQj]  anioQtvjj 
ivaXt'yxtog ,  r]vx'  ofi/jArj).  Auf  dem  Gebirge 
wuchs  das  uwXv.  eine  Lauchart,  welche  Hermes 
dem  Odysseus  gab,  um  ihn  vor  der  Zauberei  der 
Kirke  zu  schützen  (Theophr.  h.  pl.  9, 15,  7)  Nach 
Philosteph.  fr.  9  {Müller)  verdankte  Hermes 
seine  Erziehung  (den  Nymphen?)  Kyllene  und 
Helike  (=■  Kallisto;  vgl.  jedoch  Scluyl.  Theoer. 
1,  121).  An  das  tipfvos  KvXXqviov  knüpft  der 
homer.  Hy.  in  Pan.  v.  30  ff.  auch  die  Lieb- 
schaft des  GotteB  mit  der  Tochter  des  Dryons, 
woraus  Pan  entsprang  (tv&'  oyt  xai  &(bg  top 
ipittpaQÖtQixa  fifjl'  Ivtuivtv  ||  dvSal  irdoa  Qi>rt- 
TW*  Xufts  yao  nö&og  vyQog  infX&äv  |  vvarprj 
ivnXoxdu(o  Jgvonog  q>iX6zr)zi  piyf,vai).  Von 
einem  in  der  Nähe  von  Kyllene  (vxo  KvXXdvag 
ooot$)  gefeierten  Hermesfeste  mit  Agonen  (vgl. 
unten  Pheneos,  Stymphalos  und  Pellene)  redet 
Pindar  Ol.  6,  77  ff.;  vgl.  Schol  zu  v.  129. 

b)  Chelydorea.  Au  diesen  Berg,  nicht 
weit  von  Kyllene,  kuflplte  sich  die  Sage  von 
der  Erfindung  der  Schildkrötenlyra;  vgl.  Paus. 
8,  17,  r>.  Bar  sian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  183. 

c)  Pheneos:  Paus.  8,  14,  10:  Vttäv  di 
xiutöatv  'EQprjv  Qtvtäxai  udXioxa  (vgl.  Cic.  n.  d 
3,  66)  xai  dyäva  uyovotv  "Eouata  xai  vaög 
iaxiv  'Equ-ov  oq>tai  xai  ayalua  Xt'&ov.  xovxo 
inoirjOtv  dvrjQ  'A9rtvaiog,  Ev%hq  EväovXidov. 
Vgl.  die  Münzen  von  Pheneos  b.  Imhoof-Blu- 
mer,  Monn.  gr.  205  ff.  Imlioof  a.  Gardner, 
Num.  Comm.  on  Pausanias  (Joum.  of  hell, 
stutl.  1880)  S.  97.  Cat.  of  Üic  gr.  com*  in  the 
Brit.  Mus.  Peloponn.  193  ff.  und  oben  unter 
Arkas.  Zu  Pheneos  befand  sich  in  der  Nahe 
des  Hermestempels  das  Grab  des  MyTtilos, 
eines  Sohnes  des  Hermes  (Paus.  5,  27,  8. 
Schol.  Ap.  Rh.  1,  762.  Dio  Chrys.  32  p.  386 
M.  (6H0  B.t.  Der  H.  xQtotpÖQog  des  Onatas  zu 
Olympia  (xöv  xqiov  tpiowv  vnb  xfj  pacxdXt]  xai 
Ixtxti'utvog  xy  xtcpalfj  nvvr]v  xai  xixävä  xe  xai 
Xlauväa  ivdtdvxeig)  war  nach  Paus.  5,  27,  8  ein 
Weihgeschenk  der  Pheneaten  (Sp.  2395).  Auf 
dem  östlich  von  Pheneos  gelegenen  Trikrana- 
gebirge  entsprangen  drei  Quellen,  die  dem  H. 
geheiligt  waren,  weil  Nymphen  mit  ihrem 
Wasser  den  neugeborenen  Gott  gewaschen 
haben  sollten  (Paus.  8,  IG,  1;  vgl.  PhiloUtph. 
fr.  9  (Müller).  [Eberkopf  von  Bronze  aus 
Arkadien  im  Museum  von  Wintcrthur  mit  der 
Aufschrift  EPMANO*  4>ENEOI,  Imlioof- Blumer, 
Mon.  gr.  p.  206  NoU'  74.  Drexler.] 

d)  Stymphalos:  Atsch.  Psychag.  b.  Arist. 
Ran.  126«  (fr.  267  A\):    Eouäv  uiv  nooyovov 


xloutv  yhog  ot  xtol  Xtpvav.  Schol.  %.  d.  St.: 
Xipvav  dt  Xiyn  xi)v  ZxvptpaXida.  Schol.  Pind. 
Ol.  6,  129. 

e)  Nonakris.  Vgl.  Steph.  B.  s.  v.  Ntö- 
vaxQtg  .  .  .  Ncovaxouirns  6  'Eoufjg.  Avxotpomv 
(v.  680).  Tzeti.  z.  Lyk.  a.  a.  O.  ^  NavaxQta 
yäg  noXig  'Aouadiag,  Ivfra  xiuäxai  6  'Egu^s. 

f)  Tegea.  Paus.  8,  47,  4:  anoxioco  dt 
Tr/j  xpijfns  (an  welcher  Herakles  der  Auge 
Gewalt  anthat)  oco*  axadtotf  xoialv  'Eppor 
vaög  Ainvxov  (hier  ist  Atitvzoe  vielleicht  nicht 
Beiname  des  Gottes,  sondern  Name  des  Tempel- 
stifters; vgl.  Paus.  8,  4,  7  f.  5,  6.  10,  3).  [Le 
Bas-Foucart,  Pelop.  nr.  335»  =  Boss,  Inger. 
Gr.  Jned.  fa»c.  1  nr.  7  p.  2-3  =»  Rhangabc, 
Ant.  hell.  2238  —  Kirclihoff,  Stud.  z.  Gesch.  d.  gr. 
Alphab.  p.  100  noootdävOf,'EQuä[vo]i,'EQaidit 
ipa(<ptauaTi)  S(äuov)  T(tytax£ct:  Drexler.] 

g)  Pallantion.  Euandros  von  P.  war  der  ge- 
wöhnlichen Sage  nach  Sohn  des  Hermes  (Paus. 
8,  43,  2.  Dion.  Hai.  1,  31.  2,  1;  vgl.  Euandros). 

h)  Megalopolia.  Hier  befand  sich  nach 
Paus.  8,  30,  6  ein  Tempel  des  H.  Akakesio«, 
ferner  ein  gemeinsamer  Tempel  deB  Hermen 
und  Herakles  beim  Stadion  (Paus.  8,  32,  3); 
aufserdem  wird  noch  im  Peribolos  der  grofsen 
Göttinnen  ein  Bild  des  Hermes  Agetor  (Paus. 
8,  31,  7)  und  eine  hölzerne  Statue  des  H.  von 
Damophons  Hand  im  Tempel  der  Aphrodite 
(Paus.  8,  31,  6)  erwähnt.  Ein  Hermaion  mit 
einem  Hermesbilde  auf  einer  Säule  befand  sich 
an  der  Grenze  von  Megalopolis  und  Messenien 
(Pom*.  8,  34,  6). 

i)  Methydrion.  Hier  wurde  der  Hekate 
und  dem  Hermes  an  jedem  Neumond  geopfert, 
nach  Theopomp.  b.  Porpltyr.  de  abst.  2,  16. 

k)  Phigaleia.  Paus.  8,  39,  6:  h  «l  xä 
yvuvaoioi  xb  ayalua  xov  'Equov  auxtxouivto 
ulv  towtv  ludnov  naxaXijysi  Öl  ovx  ig  nodos 
dXXd  ig  xo  xtxeäyavov  exftua.  Vgl.  d.  Münzen 
b.  Jmhoof  a.  Gardner,  Num.  Comm.  on  Paus. 
a.  a.  O.  106. 

1)  Akakesion.  Paus.  8,  36,  10:  'Equov 
.  .  .  A%av.r]oCov  Xlftov  n(noiT\uivov  ayaXpa  %at 
ig  yjuäf  loxlv  .  .  .  xoatpfjvai  dl  'Epuijv  naida 
avrddi  xal  'Axaxov  xbv  Avnäovos  ytvic&at  ot 
XQOqyta  'Aoxddtov  iaxiv  .  .  .  Xöyogi  vgl.  ib.  8, 
3,  2  dnb  .  .  .  'Axdxov  xal  "Opngog  tf  'Ep^^r 
inoi'nofv  inixlnoiv.  Kallim.  in  Dian.  143: 
'Eofitine  dxaxTjOtog. 

m)  Kynosura.  St.  Byz.  s.  v.  K.  Axoa 
Aqxadlag  dnb  Kvvooovoov  xov  'Equov. 

n)  Hermupolis.  M.  Byz.  s.  v.  EquovkoXis. 

EU».  Auf  bedeutenden  Hermeskult,  der  von 
Pelops  eingeführt  sein  sollte  (Paus.  5,  1,  7), 
lasnen  schon  die  vielen  Hermen  schlieften,  die 
Strab.  343  erwähnt.  Von  besondern  Kultatätten 
sind  anzuführen: 

a)  Kyllene.  Paus.  6,  26,  6:  xov  'Equov 
df  dyaXuay  ov  of  xavxv  ntQicoäg  Ofßovaiv, 
oq&Öv  iaxiv  aldoiov  inl  tov  ßd&Qov.  Vgl.  das 
oben  über  das  arkadische  Kyllene  Gesagte. 

b)  Olympia.  Einen  gemeinschaftlichen 
Altar  des  Apollon  und  Hermes  erwähnt  He- 
rodor  b.  Scliol.  Pind.  Ol.  6,  10;  vgl.  Paus.  6, 
14,  8.  Im  Heraion  befand  sich  der  berühmte, 
neuerdings  wiederaufgefundene  Hermes  (Jio- 
vvoov  tptQav  vTjmo>)  des  Praxiteles  (Paus.  6, 
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17,  3).  Ein  Altar  des  H.  Enagonios  neben  dem 
des  Kairos  um  Eingange  ins  Stadion  (Paus,  5, 
14,  9).  Der  Kult  der  Hera  Ammonia  und  des 
Parammon  (=»  Hermes)  war  nach  Paus.  5,  15, 
11  barbarischen  Ursprungs.  In  betreff  des  von 
den  Pheneaten  gestifteten  H.  Kriophoros  b.  ob. 
unter  Pheneos.  Ein  anderes  Weihgeschenk  er- 
wähnt Paus.  5,  27,  8;  vgl.  unt.  Sp.  2358,  21  ff. 

Megsenien.  a)  Im  Kaqväatov  aXaog  zwei 
Statuen  des  Apollon  Kameios  und  des  H. 
xQtotpÖQOs,  Paus.  4,  33,  5.  Dafs  hier  Hermes, 
Demeter  und  Kora  in  einem  Geheimkulte  (als 
Kabeiren?)  verehrt  wurden,  wissen  wir  aus 
der  von  Sauppe  in  den  Abh.  d.  Gott.  Ges.  d. 
W.  8  (1860)  herausgegebenen  Mysterienin- 
Bchrift  von  Andania  (Z.  33:  9vaavxa  xä  piv 
Janaxot  avv  iitixonov,  'Eguävt  %qiöv  n.  r.  X. 
vgl.  Z.  70)  und  aus  der  Inschrift  des  Methapos 
b.  Paus.  4,  1,  7. 

b)  Zu  Messeno  ein  Hermes  im  Gymnasion; 
Paus.  4,  32,  1. 

c)  Pylo8  und  Koryphasion.  Hier  be- 
findet sich  die  Höhle,  welche  in  dem  Mythus 
vom  Kinderraube  eilte  Rolle  spielt.  Vergl. 
Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  177,  1.  Jfcsiod  etc. 
b.  Atit.  Lib.  23.  Horn.  /«•/.  in  Merc.  216.  342. 
365.  Ov.  Met.  2,  684.  703. 

d)  Ithome.  Am  Thore  von  Ithome  ein 
attischer  Hermes,  Paus.  4,  33,  3. 

e)  Pharai.  Der  Eponymos  dieser  Stadt, 
I'haris,  war  ein  Sohn  des  Hermes  und  einer 
Danaide:  2'aus.  4,  38,  2.  Von  Abiai  bei  Pharai 
stammt  die  Weihinschrift  C.  I.  Gr.  1401. 

Lakonien.  Dafs  Hermes  auch  hier  seit 
alter  Zeit  verehrt  wurde,  geht  namentlich  aus 
der  Dioskurensage  hervor  (vgl.  oben  Sp.  1159). 
Auf  der  Agora  zu  Sparta  befand  sich  eine 
Statue  des  H.  'Ayooatog  (dtövvoor  tpioav  xatda), 
Paus.  3,  11,  11.  Vgl.  d.  Münzen  b.  Imhoof- 
Blumer,  Monn.  gr.  173  f.  u.  im  Num.  Comm. 
on  Paus.  a.  a.  ().  55.  Dbor  das  "Eouatov  im 
oberen  Eurotasthaie  bei  Belemina  s.  Bursian, 
Geogr.  2,  113.  Nach  C.  I.  Gr.  1421  weihte 
man  Geschenke  den  rettenden  Dioskuren  und 
dein  II.  aydviof.  Vgl.  auch  ebenda  nr.  1462 
und  Pind.  Nem.  10,  53  (961  u.  Schol,  wo  dymvts 
der  mit  Hermes  und  Herakles  verbundenen 
Dioskuren  erwähnt  werden.  Nach  Paus.  3, 
24,  7  stand  im  Gymnasion  zu  Las  ein  altertüml. 
Hermes.  Vgl.  unten  Thera.  flu  der  Pikro- 
mygdalia  genannten  Gegend,  3  Stunden  Östl. 
von  Sparta,  '/«  Stunde  südl.  vom  Dorfe  Chry- 
sapba  i»t  ein  roher  Stein  mit  der  Aufschrift 
'Eonävos  („i.  e.  Mercurii  bic  fundus"  (ftoehl)) 

f fanden  worden,  Drossel  u.  MUchhöfer,  Mitth. 
deutsih.  arch.  Inst,  in  Athen  2  p.  434,  liochl, 
Inscr.  gr.  ant.  nr.  60.  Auf  einer  unter  Geta 
geprägten  Münze  von  Gytheion  erscheint  H. 
an  einem  Altar,  A  Cat.  of  the  gr.  c.  in  the  Brit. 
Mus.  Peloponnesus  p.  134  nr.  II.  Drexler.] 

Argos.  Auf  alten  Hermeskult  deuten  die 
Sagen  von  Argos,  Perseus,  Pelops  (S.  d.  Hermes 
und  der  Kalyke  nach  myken.  Sage;  Schol.  II. 
2,  104)  und  den  Atriden  (vgl.  //.  2,  100  ff.  und 
oben  Atreus  Sp.  712),  sowie  der  Name  des 
Monats  Epfienoc  ( K.  Kr.  Hermann,  Monatskunde 
58).  Nach  Plutarch.  quaest.  graecae  24  war 
es  in  Argos  Sitte  30  Tage  nach  einem  Todes- 


fälle dem  Hermes  zu  opfern.  Im  Tempel  des 
Apollon  Lykios  befanden  sich  Schnitzbilder  der 
Aphrodite  und  des  Hermes  sowie  ein  'Equiis 
i$  XvQctg  jrotijff«»  xtlavrtp  r]pxa>£,  Patts.  2,  19, 
6  f.  Vgl.  die  argi viseben  Münzen  b.  Imhoof 
and  Gardner,  Kumism.  Comm.  of  Pausanias  37 
und  die  Inschrift  bei  Kaibtl,  epigr.  gr.  814. 

Troizen.  Paus.  2,  31,  10:  Eoaijs  ivxav&d 
fffri  HoXvytog  (?)  xaAovpfvog '  jrpoc  xovxm  xm 
lo  dydXuaxt  xb  göixetXov  freivat  tpaaiv  I lQctx.lt a. 
In  betreff  der  Deutung  des  schwierigen  Bei- 
namens s.  lauer,  Syst.  225.  Welcher,  Gr.  G.  2, 
461.  Preller*  1,  322,  2.  Mir  ist  es  wegen  der 
Verbindung  mit  Herakles  wahrscheinlich,  dafs 
sich  riolvytog  (-yvio??)  auf  die  Funktion  des  H. 
als  Gottes  der  Gymnastik  bezieht,  in  welchem 
Falle  der  Name  mit  t-c  Sehne,  Kraft,  i  ept  mit 
Kraft  (vgl.  Iksych.  s.  v.  y«V  fojvc,  Curtius, 
Grdz.b  389)  zusammenhängen  könnte.  Möglich 
:o  erscheint  freilich  auch  die  Abloitung  von  yvta 
(vgl.  äyviof,  vnöyvioe  etc.). 

Aigin a  (frühzeitig  von  Epidauros  aus 
dorisch  kolonisiert)  scheint  nach  seinen  Münzen 
(Imhoof  a.  Gardner,  Nut».  Comm.  on  Paus. 
S.  46)  Hermeskult  besessen  zu  haben. 

Koriotb.  Auf  alten  Hermeskult  deutet  die 
Sage  von  Bunos  (s.  d.),  der  nach  Eumelos  Sohn 
des  H.  war  (Paus.  2,  3,  10.  Schol.  Pi.  Ol.  13, 
74).  In  der  Stadt  (auf  d.  Markte)  nach  Paus. 
io  2,  2,  8  'Eofiov  xi  iaxtv  ayäluaxa  zaZxot-  uiv 
xttl  oo&a  afupoxtQcc ,  xä  dt  txiga>  xal  vaog  ixt- 
jro/ijto*.  Paus.  2,  3,  4:  lovoiv  fiel  Atieu'ov  . .  . 
%al%ox>i  xa&tuevos  iaxtv  'Eou^q,  naoiaxrjmt  di 
ot  xpidtf,  ort ' EQurt(  ftdXtaxa  öoxtt  frtwv  itfiogäv 
xal  av^ttv  not'pvcts  . . .  xbv  di  iv  xtXixy  Aintoo; 
ixl  Eguf]  Xtyöptvov  xal  tw  xoiai  Xoyov  iixtaxd- 
(itvo?  ovltyeo.  Vergl.  die  Münzen  bei  Imhoof  a. 
Gardner,  JYwm.  Comm.  on  Paus.  23  f.  u.  Sp.  2352. 
Sikyon.  Polybos  von  Sikyon  (s.  d.)  war 
0  ein  Sohn  des  Hermes  und  der  Chthonophyle 
(Paus.  2,  6,  6.  Nie.  Dam.  fr.  15  M.;  vgl. 
Promath.  b.  Ath.  296b).  Auf  dem  Markte  stand 
ein  '£.  dyooato<s  (Paus.  2,  9,  8).  Hesych.  er- 
wähnt einen  sikyonischen  E.  tTräxnoy. 

Achaja.  a)  Pellene.  Schol. f  Pind.  Ol.  7, 
156:  xtXttxat  8'  iv  IltXXi]vy  dydtv  .  .  .  xä 
"Eouatcf  to  di  d&Xöv  toxi  xXaiva  (vgl.  Schol. 
Ar.  av.  1421  und  Boeckh  zu  Pind.  Ol.  9,  104). 
Bezieht  sich  vielleicht  auf  dieses  Fest  der 
o  Wunsch  des  Hipponax  (frgm.  17  ff.  Bergk): 
dos  iXaivav  ' Inncivauxi?  Paus.  7,  27,  1:  lovtwv 
8t  f $  ütXXrivnv  ayaXuä  laxiv  'Eouov  %axä  xi)v 
ödbv,  tm'*\r)Oiv  utv  JÖXiog,  tviae  di  av&oci 
»tov  txotuos  ttXtaaf  a%^ua  dl  avxm  xtxoayw- 
vov,  yivud  xt  t%n  xai  inl  ry  ntcpaXtj  xCXov 
tloyKOfitvov.  Vgl.  auch  Hesych.  s.  v.  lhXXrr 
vtnal  xXaivai.    Suid.  s.  v.  TTfU^vatoc  xirt^v' 

h)  Pharai.  Haus.  7,  22,  2:  'Equov  di  iv 
ptotj  rj  üyooä  Xi&ov  ittixouifiivov  üyctiua,  f^uv 
0  xal  ytvtta  .  .  .  xtzodycovov  oznuoe  •  •  •  ntfi-tixai 
ßiv  di  'Ayooctios,  naoü  di  avitö  xal  x9rlCT^i0V 
xrtfrf'tfrr^x*  (der  Orakelsuchendo  flüstert  seine 
Frage  dem  Gott  ins  Ohr,  verstopft  dann  seine 
Ohren,  geht  weg  und  fafst  dann  die  erste  ihm 
begegnende  Stimme  als  uavxtvpa  auf).  Vgl. 
Eustath.  z.  Od.  V  p.  1881,  1.  —  Paus.  l,  22, 
4:  iv  $aoaf;  di  xal  vdag  ttoov  iaxtv  'Eonov 
fäuAt  uiv  xft  »Tjy'j  o>Ofia   xovg  di  lx&vs  avä- 
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frnua  tivai  tov  &tov  |  vouifcovoiv  j.  [S.  auch 
Bouche  -  I^eclerq ,  Jlist.  de  la  dicination  dam 
Vantiquitc  2  p.  39!»-  400.  Drexler.]  Vgl.  auch 
das  Fragm.  des  Kallimachos  (117  Sehn.  'Eouäe 
ontQ  Qtoatoe  [=  QetQccioe'!]  alvieti  9t6f),  das 
sich  freilich  auch  auf  das  theBsalische  Pherai 
beziehen  kann. 

c)  Patrai;  vgl.  die  Münzen  b.  Inihoof  a. 
Gardner,  Xum.  Comm.  on  Paus.  a.  a.  0.  82.  — 
Cat.  of  the  gr.  coins  in  tlu:  Brit.  Mus.  Pelo- 
ponn.  29. 

fd)  Dvme.  Bull  de  Corr.  Hell.  4  p.  531 
nr.  2.  Juxos  Avnov  yvuvaoiaQlf,Oas  'Eouä  xeri 
'Hgaxlti.  Drexler.] 

Attika.  Auch  in  Attika  mufs  der  Kultus 
und  Mythus  des  Hermes  alteinheimisch  gewesen 
sein,  da  der  Gott  in  mehrere  ziemlich  alte 
Lokalsagen  verflochten  ist  (vergl.  Herse,  Pan- 
drosoa,  Keryx,  Kephalos,  Eleusis)  und  (in  Her- 
menform)  überaus  häufig  dargestellt  wurde; 
Jferod.  2,  51.  Paus.  4,  33,  4:  'A&nvaiov  yap 
rö  ayi,  ul  ro  Tttodymvöv  ittttv  iitl  tote  'Eouute 
■/■<-.  i  ano  zovtmv  ut(iocdLr)xa6tv  ot  aXloi.  Thuc.  6, 
27, 1.  Harpokr.  s.  v.  'Eouat  und  s.  v.  'Avdom'dov 
'  Eourie  [vgl.  Hesych.]:  AlyniSot  tpvlije  dvd&nua. 
Xcn.  Hipp.  3,  2.  Aesch.  in  Ctesiph.  188.  Auch 
drei-  und  vierköpfige  Hermen  kamen  vor;  vgl. 
Hesych.  'Eopne  tgtnttpalos  .  .  .  xagöeov  tttoa- 
xitpalos  'E.  iv  tfj  TQiödco  tij  iv  Ktoaueimö. 
Arist.  fr.  2,  1166  Mein.  '  Harp.  u.  Et.  M.'s. 
v.  tptxtqp.  '£.  Eustath.  zu  Od.  3  450  p.  1604 
ed.  Born.  Phot.  Lex.  s.  v.  'JE.  r, ma *iq  >a Joj  iv 
Kioau-u*ü,  TtltoaQzt'dov  toyov.  Eustath.  z.  II 
Si  333  p.'  1358,  8  ed.  Born.  Brunn,  K  G.  1, 
558.  Ein  attisches  Fest  "Eouata  wird  erwähnt 
beim  Schol  in  Aesch.  Tim.  10  p.  13,  20  ed. 
Baiter  et  Saupp.  (tootr)  tov  'Eguov  cd;  iq>6gov 
ovtoe  täv  ayavuv);  vergl.  Plat.  Lys.  206 d  und 
Schol  223 b.  C.  I.Or.  108:  .  .  yvuvttalag%os  . . . 
avvstiXtotv  .  .  .  td  "Eouata.  Aufserdem  gab  es 
ein  Opfer  an  H.  r\yfu6vios,  dargebracht  von  den 
Strategen  in  der  Zeit  zwischen  den  Olympien 
und  den  Bendideen  (C.  I.  Gr.  1,  157  u.  Boeckh 
z.  d.  St.  [S.  die  Widmung  von  3  «rparqyol 
inl  tov  llttgatä  an  H.  rjyru-ovioe  aus  Ol  167, 
2,  Kovuurovdrje ,  A&^vaiov  7  p.  388,  Boehl, 
Bursians  Jahresber.  X.  Jahrg.  1882.  3.  Abth. 
Bd.  32  p.  46.  Drexler.]  Vgl.  C.  LA.  3,  197 
(Peiraieus)  'Eguy  i,yinüvi.  Schol  z.  Ar.  Plut. 
1159:  xara  jgqouov  ot  'A^nvuiot  rjytuöviov 
'Eour,v  iigvoavxo  u.  Boeckix,  Staatsh.  2,  120 ff.; 
ferner  opferte  man  am  Chytrenfeste  dem  H. 
Z&ovios  (Theopomp.  b.  Schol  Ar.  ran.  218: 
i&vov  81  [Xvtgoi$]  ovdtvl  täv  'OXvum'mv  Uhüi, 
Eguy  81  %&ov(to  vn\o  täv  tiüvhoxwv  x.  t.  X. 
Schol  Ar.  Ach.  1076.  Pac.  650  Mommsen, 
Jlcortol  366),  endlich  wurde  U.  nach  Ar.  Thesm. 
299  an  den  Thesinophorien  mit  andern  Göttern 
zusammen  augerufen.  Als  Opfer  werden  ge- 
nannt: dgyv  xpirds  C.  I.  A.  1,4:  ai%  C.  I.  A. 
1,  5  (Eleusis;  'Eguy  ivaytovtw  [vgl.  C.  I.  Gr.  251 
u.  Kaibel,  epigr.  gr.  924]  Xdgiaiv  atya);  joipi'- 
Siov  Ar.  Pac.  386  f.;  aitovSy  %f*gauivy  (on 
xcti  nov  £<u»ra>»'  xol  täv  tt tfltvtqxötcov  agztt) 
Schol  Ar.  PI.  1132;  vergl.  Strattis,  fr.  2,  771 
Mein.;  frvXr]uat«  Telekl.  fr.  2,  370  Mein, 
■niuuaztt  KygvxuonSij.  llesyeh.  ß.  v.  Egpfjs. 
['EouTji  nötrnvn  rpic,  'Aqi-  'Eynp.  »rfp.  3  (1885) 
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p.  88.  Drexler.]  Besonders  hervorragend  war 
in  Attika  der  Kult  des  H.  als  Gottes  der 
Gymnasien,  dem  auch  die  Feier  des  Bchon 
genannten  Hermaaenfestes  galt.  So  hiefs  ein 
im  Kerameikos  gelegenes  Gymnasion  geradezu 
das  des  Hermes  (Paus.  1,  2,  5),  und  eine 
Anzahl  von  Weihinschriften  gelten  diesem 
Gotte  (C.  I.  Gr.  250  —  Kaibel,  epigr.  943 
[mm  C.  I.  A.  3,  123].  C.  1.  A.  3,  104.  105. 
iü  106.  197;  vgl.  752  und  die  oben  angeführten 
den  H.  ivayävtoe  nennenden  Inschr.).  Sta- 
,tuen  des  H.:  a)  auf  der  Akropolis  im  Tempel 
der  Polias  ein  hölzernes  Schnitzbild,  angeb- 
lich Weihgeschenk  des  Kekrops,  mit  Myrten- 
zweigen umhüllt,  was  wohl,  wie  Preller,  gr. 
M.*  1,  298  u.  Welcher,  Gr.  G.  2,  436  an- 
nehmen, auf  ithyphallische  Bildung  schliefsen 
läfst  (Paus.  I,  27,  1).  —  b)  in  der  Nähe  der 
Stoa  Poikile,  hei  einem  Thore  ein  '  I'.qu  >~;  %al- 
»0  xoü«,  Halov^vos  'Ayooaios,  Paus.  1,  15,  1; 
Philoch.  b.  Hesych.  s.  v.  ayoootioe'E.,  vgl.  Luc. 
Iup.  trag.  33.  Bekker,  Anecd.  339,  1.  Schol. 
Ar.  eq.  297.  Mehr  in  der  *4rc/i.  Ztg.  26,  75; 
vgl.  auch  Milchhiifer  b.  Baumeister,  Denkm. 
166  und  unten  Sp.  2397  f.  —  c)  am  Ein- 
gange der  Akropolis  ein  H.  /7powtU«ios,  ein 
Werk  des  Sokrates(?);  Paus.  1,  22,  8;  vgl. 
auch  Paus.  9,  35,  3  u.  Hesych.  s.  v.  ' Egutji 
Kjiuirrof,  'A^{[vr\niv  Iv  tfi  angonöln.  Arch.  Ztq. 
30  33,  46.    Milchhöfer  a.  ä.  0.  203.  —  d) 

6  in  Alyiats  nvlate  beim  Delphinion,  Pl%U. 
The«.  12,  7;  vgl.  Milchhöfer  b.  Baumeister, 
Denkm.  d.  klass.  Alt.  179.  —  e)  'E.  o  ngog  rj 
nvXidt:  Philoch.  fr.  80  u.  81.  Mehr  b.  Preller- 
Bobert  1,  402,  6.  —  Einen  Altar  des  H. 
dyoQrti~oe,  vom  Redner  Kallistratos  errichtet, 
erwähnt  (Plut.)  X  orat.  vit.  8,  2.  Ein  Altar  des 
Zeus  Herkeios  und  des  Hermes  Akamas(?)  Arch. 
Ztg.  32,  158.  Über  den  *R.  ipi&voittjs  zu  Athen 
40  s.  Harpokrat.  b.  v.  ii>t&.  —  Anderweitige  attische 
Kulte  des  H.  bestanden  zu  Phlyeia  (vergl. 
Hesych.  $it>ij<no£  b  'Eopijs  xal  ur]v  ttg.  Hippon. 
fr.  31  B.  tov  Qlv^oi'av  'Eourjv;  hier  könnte 
auch  ein  Kult  der  ionischen  Küste  gemeint 
sein),  zu  Euonymeia  (Anacr.  fr.  112  B.),  zu 
Eleusis  (C.  Z.  A.  1,  5),  dessen  Eponymos  für 
einen  Sohn  des  Hermes  galt  (Paus.  1,  38,  7. 
Hygin.  fab.  275),  ebenso  wie  die  eleusiniBchen 
Keryken  sich  von  Hermes  ableiteten  (Paus.  1, 
50  38,  3.  C.  I.  Gr.  6280  v.  30  —  33  [=  Kaibel, 
.  1046;  vergl.  Boeckh  z.  d.  St.  p.  923]. 
I  Aeschin.  1,  20.  Poll.  8,  103;  vgl.  Keryx) 
Einen  E.  Natäimv  ovvondtov  nennt  die  attische 
Inschrift  C.  I.  A.  8,  196  (vgl.  auch  MiU.  d. 
ath.  Inst.  2,  246;  mehr  b.  Preller- Bobert  1, 
399,  4),  einen  ndoBSoos  'El* v&t ßf'cof  die  Inschrift 
aus  dem  PeiraieuB  bei  Kaibel,  epigr.  817  (=■ 
C.  I.  A.  3,  1397)  einen  %9oviof  und  xoro^ov 
die  in  attischen  Gräbern  gefundenen  laminae 
K  plumbeae  C.  1.  Gr.  538  u.  539.  —  Crusius. 
Progr.  d.  Leipz.  Thomasschule  1886  S.  8  ff.  hat 
auch  Attika  als  einen  ehemaligen  Sitz  der 
tyrseniBchen  Pelasger  nachgewiesen  und  i*t 
daher  geneigt  den  attischen  Hermeskult  auf 
diesen  Stamm  zurückzuführen.  [Auch  einige 
Münzen  von  Athen  bezeugen  den  Kult  des  H. 
Beule,  Les  tnonnaüx  d'Athenes  p.  362  bildet 
ab  eine   Bronzemünze    mit   der  Umschrift: 
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AOHNAIQN  und  dem  1.  h.  eilenden  Gotte  mit  nr.  27,  Kaibel,  Hermes  8  p.  418  nr.  10,  Roehl, 

flatternder  Chlainys,  Beutel  in  der  R.  und  Ca-  Inscr.  Gr.  eint.  nr.  262. 

duceus  in  der  L.,  desgl.  eine  Bronzemünze,  d)  Thiabe.  A.  v.  Velsen,  Ardi.  Arn.  1856  p. 

worauf  H.  in  der  lt.  eine  Strigilis  halten  soll,  283*  1;  Tgl.  K.  Keil  Suppllbd.  2  zum  Philol. 

wahrend  das  Attribut  der  L.  verwischt  ist;  p.  672  und  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenland  1 

ferner  eine  Kleinbronze  mit  dem  Caduceus  und     p.  242:  it  'Aya&oxXiovt  \0io-  |  ßivs 

der  Umschrift  AOH;  Tetradrachmen  der  Reihe  yvuva]atagxt)aag  ix  xmv  |  liitav  dvifh\xtv  xqv 

TTOAYXAPM[0*  ]   MKOr|ENHt]  haben  als  <rro  |  av  xal  xt\v  iCoofiov  xal  xds  |  9vgag  'Eguy, 

Nebensymbol  neben  der  Eule  auf  der  umge-  '  HgaxXti  |  xal  tjJ  x6Xu. 

legten  Amphora  den  Caduceus,  Beule  a.  a.  0.  io  e)  Orchomenos.  K.  Keil,Syll.  Inscr.  Boeot. 
p.  362 — 63.  —  Cavedoni,  Nuovi  studt intorno  alle  p.  77  nr.  15,  Tgl.  Suppltbd.  2  z.  Philol.  673: 
monete  antiche  di  Atene.  Modena  1869  p.  36  -  -  -  tb]v  lavxmv  yvuvaniagzpv  \  ot  ix  xov  yva- 
bezieht  denselben  auf  den  Beamten  noXv%ag-  vaojt'ov  'EppjJ  xal  Mtvva.  Drexler.] 
uo«,  in  dessen  Namen  er  einen  Anklang  an  den  f)  Onchestos,  Lokal  der  Sage  vom  ge- 
Beinamen xaguötpgav  des  Hermes  finden  will,  schwätzigen  Greise,  welcher  dem  Apollon  den 
and  vermutet,  dato  er  vielleicht  ans  dem  Ge-  Rinderraub  des  H.  verriet,  Hy.  in  Merc.  88. 
schlechte  der  Kqgvxic  stammte.   Die  4.  Serie  186  fr.;  vgl.  ßattos. 

der  Tetradrachmen  mit  Monogrammen  bei  Beule  g)  Koroneia,  Paus.  9.  34,  3;  Kogtovna  St 

p.  152 — 164  fährt  nach  diesem  als  Beizeichen  itagti'xtxo  uiv  ls  uvrjfii}v  inl  tijc  dyogäg  'Ep- 
eine Herme  mit  Caduceus.    Drexler.]              so  uov  ßaubv  'EntuvXiov,  xbv  81  dviumv. 

Salamis.    Fest  der  Hermaia:  C.  I.  A.  h)  Korseia.  Hain  mit  HermeBbild ;  Paus. 9, 

2,  594.  24,  6.    Bursian,  Geogr.  1,  193. 

Bolotlen;  a)  Theben  hatte  eine  eigene  i)  Mykalessos.  Thuk.  7,  29 :  ditijft  8e  [xb 

Geburtslegende  nach  Paus.  8,  36,  10;  anch  "Eguatov]  ri}f  Mvxulrjsoov  16  udXtaxa  axaSiovg. 

spielte  II.  eine  Rolle  in  der  thebanischen  Liv.  36, 60:  castra  ante  Salganea  ad  Hermaeum, 

Dionysossagc  als  Retter  des  feuergeborenen  qua  transitus  e  Boeotia  in  Euboeam  est.  Bursian, 

(•ottes  (Apoll.  Eh.  4,  1137)  und  Überbringer  Geogr.  1,  217.   So  erklart  sich  die  Genealogie 

desselben  an  seine  Erzieherinnen  (Apd.  3,  4,  des  Glaukos  von  Antbedon  (s.  d.),  der  ein  Sonn 

3),  in  der  Amphionsage  als  Lehrer  im  Lyra-  des  Polybos  und  der  Euboia  und  ein  Enkel  des 
spiel  (Paus.  0,  6,  8;  vergl.  Schol.  Ap.  Rh.  4,  so  Hermes  sein  sollte  (Promath.  b.  Athen.  296b). 

1090).  Ein  Hermes  Pronaos  von  Pheidias  stand  Hinsichtlich  des  boiotischen  Monats  "Eguaios 

vor  dem  Ismenion  (Paus.  9,  10,  2),  in  der  s.  Hermann,  Monatskunde  58.  Bischoff  de  fast. 

Nähe  des  Tempels  der  Artemis  Enkleia  ein  Gr.  ant.  (Leipz.  Studieti  7)  343. 

Hermes  Agoraios,  Weibgeschenk  des  Pindar  Euboia.    Nach  Steph.  Byz.  s.  v.  "Agyovga 

(Paus.  9,  17,  2).    Hinsichtlich  der  nicht  un-  war  die  Sage  vom  Argostöter  auch  in  Euboia 

wahrscheinlichen  Identität  von  Kadmos  (Kad-  lokalisiert;  vgl.  auch  die  Verse  aus  dem  Aigi- 

milos)  und  dem  theban.  (d.  h.  tyrsenisch  pelas-  mios  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  'Aßavtig  (xi/v  tot' 

gischen?)  Hermes  vgl.  Crusius  in  der  Ailg.  ineavvuov  Evßotav  ßobg  dvopaotv  Zf  vg;  Kinkel, 

Encykl.  von  Ergeh  und  Gruber  unter  Kadmos  fr.  tp.  1  p.  83,  wo  der  Inhalt  der  übrigen 
S.  38  und  im  Progr.  d.  Leipz.  ThomasscJtule  to  Fragmente  zu  vergleichen  ist).  Vgl.  d.  Münze 

1886  S.  14  tf.  v.  Eretria  im  Cat.  of  the  Brit.  Mus.  Central 

b)  Tanagra.  Auch  hier  sollte  H.  geboren  Greece  99.   Hesyctt.  'Ent&aXaufxTjg-  'Egurjg  iv 

sein;  vergl.  l'aus.  9,  20,  3:  taxiv  .  .  .  iv  Ta-  Evßoia.   Vgl.  auch  Prtller  -  Robert  1,  394,  4. 

vdyga  xal  bgog  Krtgvxtov,  fv&a  'Ep/uijv  «z*^-  Phokis.  Hier  galt  Autolykos  (s.  d.),  dessen 

vtti  Xiyovai.  ib.  9,  22,  1:  xttxai  8  h  iv  rov  Mythus  zu  Phanoteus  und  in  der  Gegend  des  Par- 

llgoud^ov  xm  ff  p«  rijs  dv8gd%vov  xo  vnoXot-  nafs  heimisch  ist,  der  Grofsvater  des  Odysseus, 

nov'   xoayrjvai   8i  inb  x<i  8iv8gm  xbv  'E.  vielleicht  auch  Harpalykos  (?  s.  d.)  für  einen 

voultovoiv.    Nach  Paus.  a.  a.  0.  gab  es  in  T.  Sohn  des  Hermes  (Tlieocr.  24, 114  'Egpu'ao  ... 

zwei  Heiligtümer,  des  H.  xototf  öoot  und  ngö-  itagd  nat8l  'AgnaXvxm  [  Heyne  und  Ahrens 
fiazof.    In  betreff  des  ersteren,  der  von  Ka-  50  AvzoXvxto]  <Pavox^t.  Paus.  8,  4,  6:  AvxoXvxog 

lamiB  dargestellt  war,  s.  unt.  Sp.  2396  u.  vgl.  olxäv  piv  iv  xm  oget  xm  Tlaovuoam  Xtyoptvog 

d.  Münzen  im  Cat.  of  the  gr.  coins  in  tfic  Brit.  8(  'Fjfuov  naig  tlvai.  Schol.  II.  K  267  'Equov 

Mus.  (Central  Gr.)  64.    Arch.  Ztg.  43,  266;  xal  ZxiXßrig.    And.  1,  9,  16.    Vgl.  Odyss.  t 

der  letztere  soll  seinen  Namen  bei  Gelegenheit  396:   &fbg  8i  ot  avxbg  ISmxtv  \ xXinxoavvnv 

eines  Einfalls  der  Euboier  (Eretrier,  Tzetz.  z.  9'  ogxov  xt]  ||  'Egutias'  xm  ydg  xt%aQicuiva 

Lyk.  680)  erhalten  haben,  den  er,  nur  mit  n»jpt"  Ixauv  U  dovm'v  r\d'  ioCcpav,  b  di  of 

einer  oxXtyyls  bewaffnet,  an  der  Spitze  der  nootpgmv  au'  6nrt8ti.  Auch  die  Sage  von  den 

tanagräischen  Epheben  siegreich  zurückschlug.  Thrieu  spielt  am  Parnafs  (s.  unt.  Sp.  2380). 

Dies  deutet  auf  einen  gymnastischen  Hermes.  Lysimacheia  (in  Aitolien  oder  Thra- 
Nach  Tzetz.  z.  Lykophr.  680  heifst  dieser  Her-  co  kien?).    Hier  war  der  Hermes  des  Polyklet 

mes  auch  Arvxöq  oder  <haido6e  (Lyk.  a.a.O.).  aufgestellt:  l'lin.  n.  h.  34,  56.    Für  die  thra- 

Von  einer  Terracotta  ans  Tanagra,  welche  H.  kische  Stadt  spricht  vielleicht  die  Nähe  von 

als  xpioqpdpoc  darstellt,  handelt  Conze,  Annali  Parion,  Lampsakos  und  Ainos  (8p.  2354,  14). 


1858  p.  348  (vgl.  Tav.  O);  vgl.  unt.  Sp.  2395.  Lokris;  vgl.  d.  Münzen  von  Skarpbeia 

c)  [Thespiai.   Larfeld.  Syll.  Inscr.  Boeot.  b.  Imhoof  Blumer,  Mann.  gr.  149  u.  im  Cat. 

dial.  poj>.  exhibentium  p.  117  nr.  219  Koggt-  of  the  gr.  coins  in  Üie  Brit.  Mus.  (Zentral  Greece 

väda[t]  dvi&t(t)xt[v]  xoi }ltoua[tot]\  Dcchartne,  11  u.  6  (Upunt.) 

Arch.  des  miss.  scientif.  et  litt.  1867  p.  62(j  [Narykos.   Le  Bas  nr.  1009  p.  240,  Rofs, 
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Morgenblatt  1835  p.  820 b  nr.  207,  K.  Keil, 
Suppltbd.  2  zum  Piniol,  p.  572  rov  yvuvaaiaQ%ov 
'Egufi  'IloaxUi. 

Akarnanien;  Münzen  von  Argos  Am- 
pbilochicuni  haben  nach  Cat.  of  the  gr.  c.  in 
the  Brit.  Mus.  Thessalu  to  Attolia  p.  172  nr.  8, 
pl.  27,  14;  vgl.  nr.  1—7,  pl.  27,  12.  13,  im 
Obvew  das  Haupt  des  Hermes  mit  kurzem 
Haar  und  dem  Petasos  hinter  dem  Nacken, 
im  lievers  einen  gelagerten  sich  umblickenden 
Hund  mit  Halsband;  indessen  bezeichnet  Im- 
hoof-Blumer,  Die  Münzen  Akarnaniens,Wiener 
Xum.  Ziitsclir.  1878  p.  92  nr.  42,  43  den  Typus 
einfach  als  „jagendlichen  Kopf  rechts  hin, 
mit  dem  Petasos  im  Nacken". 

Illyrien.  In  y.  Salkfs  Ztschr.  f.  N.  13 
1885  p.  08  wird  eine  Münze  der  Daorser  mit 
„Hermeskopf  r.  Revers  JAOPE&N  Schiff"  mit- 
geteilt, der  Abbildung  nach  scheint  es  mir 
aber  sehr  fraglich,  ob  der  ungeflügelte  Hut 
das  Haupt  als  das  des  H.  charakterisieren  soll. 
Drexler.] 

Thessalien.  Altheimischer  Kult  des  U. 
ist  schon  aus  den  alten  Lokalsagen  von  Eu- 
doros  aus  Phthia  (II.  II  181),  Aithalidea, 
Kchion  und  Erytos  aus  Alone  (Ap.  Ith.  1,  51  ff. 
und  Schol.)  und  Üolops  (s.  d  nr.  3 — 5),  lauter 
Hermessöhnen,  zu  erschliefsen.  Ferner  findet 
»ich  ein  Monat  "Eopaiog  (der  wohl  zweifellos 
ein  Pest  "Epßata  voraussetzt)  in  mehreren  thes- 
saÜBchen  Kalendern,  z.  B.  in  dem  von  Larissa, 
Perrhaibia,  Pherai,  Metropolis,  Aiginion  (Bi- 
schoff,  de  faxt.  Graec.  ant.  in  den  Leipz.  Stud. 
7,  321.  323  ff.  334).  An  dem  Boibeischen  See 
spielte  die  Sage  von  der  Liebschaft  des  (tyr- 
senisch-pela&gischeo'f1)  Hermes  und  der  Brimo 
(Projh  2,  2,  11:  Mercurioque  Sais  fertur  Bor- 
beidos  utulis  |  Virgintttm  Brimo  composuisse 
latus;  vergl.  Cic.  not.  dcor.  3,  22,  50:  Mer- 
eurius  unus  Caelo  patre  et  Die  matte  natus, 
cuius  obscenius  excitata  natura  traditur,  quod 
adspectu  Proserpinae  (=  Brimo?)  commotus 
sit),  unter  welcher  Göttin  wahrscheinlich  die 
bekannte  Artemis  oder  Hekate  von  Pherai  zu 
verstehen  ist  (vergl.  Welcker,  G.  G.  1,  50811'. 
J'rellcr,  gr.  M.*  1,  240,  3.  297.  Mütter-  Wieseler, 
I).  d.  a.  K.  2,  173  u.  Text).  Dafc  zu  Pherai 
auch  Hermes  verehrt  wurde,  acheint  hervor- 
zugehen ans  Kattim.  fr.  117  ('Eoßäg  o  ntq 
<I>bqccios  alriat  frtog;  vgl.  jedoch  ob.  Sp.  2347, 4). 
In  Pierien  und  auf  dem  Olympos  spielte  die 
Sage  vom  Rinderraube  (lly.  in  Mac.  70).  Aus 
Trikka  stammt  die  Grabschrift  bei  Kaibtl, 
epigr.  505  (Equaov  X&ovfov);  vgl.  auch  Collitz, 
gr.  Dialekt- Inschr.  1  S.  138  u.  141. 

Makedonien.  Vgl.  d.  Münze u  von  Thessa- 
lonike,  Tra(g)ilos  (Traclium),  Skione  im  Cat. 
of  the  grtek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Mace- 
donia  ttc.  S.  109.  131  f.  (Imhoof- Blumer,  Monn. 
gr.  95.  102  f.).  Vielleicht  ist  auch  dieser  Hermes 
der  tyrsenisch-pelasgische  Gott. 

Thrakien  und  benachbarte  Inseln. 

a)  Abdera;  vgl.  d.  Münzen  b.  Imhoof- 
Dlumer,  Monn  gr.  39.  Cat.  of  tlie  Brit.  Mus. 
Thrace  71.  75.  230;  [vgl.  die  Inschrift  aus  dem 
Peiraieus,  Arch.  Ztg.  1873,  30  p.  81,  Taf.  00 
nr.  7  =  Kirchhoff,  Stud.  z.  Gesch.  d.  gr.  Alphab.3 
p.  14       Boehl,  Inscr.  gr.  ant.  nr.  349: 


Ilvtrmv  ' Egufj  äyalu(a)' Eguoaxifätov  'Aß8r\Qitr\s 

?<tTT)(t&v  noXiae  Vriodufvog  n6l(i)ag. 

EvtpQmv  l^tnoitie  ovx  adai\<t  77doto?.  Drexler.] 

b)  Ainos.  Ein  blühender  Hermeskult  ist 
hier  bezeugt  durch  Münzen,  welche  in  der 
Regel  den  jugendlichen  Kopf  des  Gottes  mit 
Petasos  und  auf  dem  Rs.  einen  Ziegenbock 
(mit  Blatt  oder  Pau)  oder  einen  Thron  mit 
kleiner  Herme  darstellen;  vergl.  Friedländer- 

10  Sollet.  Mittel:  Berlin*  nr.  311—15.  320.  Taf. 

4,  311— 14.  Catal.  ofthe  gr.  c.  in  the  Brit.  Mus. 
Thrace  77  ff.  Imhoof- Blumer,  Monn.  gr.  41.  fr. 
Sallet's  ZcitscJtr.  f.  Xum.  5  p.  177  ff.;  Wieseler, 
Gott.  Nachr.  1880  p.  21  —  80;  von  Prokesch- 
Osten,  Wiener  Num.  Zeitschr.  4  (1872)  p.  193 
—190  nr.  1—37;  Head,  Eist.  Num.  p.  213-216. 
Drexler.].    S.  auch  unt.  Sp.  2398. 

bb)  Lysimachoia?  S.  oben  Sp.  2360,  69  ff. 

c)  Sestos.    Münzen  v.  S.  im  Cat.  of  the 
sogr.  c.  in  the  Brit.  Mus.  Ihrace  198  f. 

d)  Hermaion  am  ßosporos:  Polyb.  4, 
43.    Vgl.  C.  I.  Gr.  2034:  xb  aMov  'Eoua  xcti 

c)  Thasos.  Münzen  von  Th.  erwähnt 
Preller- Bobert  1,  386,  2.  Vgl.  auch  das  Hermes 
und  Nymphen  darstellende  Relief  von  Thasos 
Arch.  Ztg.  1867  Taf.  1. 

f)  Samothrake.  Pelasgischer  Kult  des 
ithyphalliuchen  Hermes,  JTerod.  2,  51  (vergl. 

so  Schol.  D.  4>498).  Schol.Ap.Bh.  1,  917:  uvovvxat 
dt  iv  Zauo^Qccujj  tois  Kaßtlootg  .  .  .  6  di 
nooau&iuivos  TtzaQtos  Kaeuilog  6  'Eou^s 
faxtVy  mg  loxooii  JiovvoödwQos-  Danach  ge- 
hörte dieser  H.  zu  den  Kabeiren,  dem  be- 
kannten Götterverein  der  tyrsenischen  Pelaager 
und  scheint  mit  dem  theban.  Kadmos  identisch 
gewesen  zu  sein  (vergl.  Crusius  unter  Kabiren 
in  der  Allg.  Encykl.  v.  Ersch  «.  Gruber  S.  19 
u.  22  und  im  Progr.  d.  I^eipz.  Thomasschule 

4o  1880  S.  13  ff).  Als  Kabcir  hat  HermeB  auch 
Beziehungen  zu  der  Göttermutter,  als  deren 
Mundschenk  er  auf  mehreren  von  Come,  Arch. 
Ztg.  38,  1  ff.  besprochenen  Reliefs  auftritt  (vgl. 
Lobcck,  Aglaoph.  1224  ff.  Conze,  Beise  auf  den 
Inseln  des  thrak.  Meeres  S.  72.  Crusius  a.  a.  O. 

5.  22  und  Paus.  2,  3,  4,  oben  Sp.  2846  unter 
Korinth).  Samothrakische  Münzen  mit  Widder- 
symbol Crusius  a.  a.  O.  S.  22.  Saoe  (oder  Saon, 
D.  Sic.  5,  48.  Fest.  t>.  329  oder  Samon,  Dion. 

60  Hai.  1,  Ol),  der  mythische  Eponymos  von  Sa- 
mothrake, heifst  Sohn  des  Herraes  und  der 
Rhene,  Aristot.  bei  Schol.  Ap  Bh.  1,  917  (fr. 

.  288*  Didot).  Dion.  H.  a.  a.  0.  Eine  Inschrift 
(C.  I.  Gr.  2158)  erwähnt  of  ttooi  'Eouai.  Ob 
der  Hermes  von  Samothrake  echt  griechisch 
ist,  mufs  einstweilen  dahingestellt  bleiben  (vgl. 
Crusius  b.  Ench  u  Gruber  a  a.  0.  S.  19). 

g)  ImbroB.  Der  Henneskultus  dieser  (nach 
Jlcrod.  5,  26  von  Pelasgem  bewohnten)  Insel 

öo  war  offenbar  nahe  verwandt  mit  dem  von  Sa- 
mothrake; vgl.  Steph.  Byz.  "Iftßoos  iatl  vfjaoe 
ft{/a%T]$ ,  ffpti  Kaßtiotov  xat  Equoö,  ov  IußQa- 
uov  liyovaiv  ot  Käqtg.  Schol.  lies.  Tlieog  338. 
Imbrische  Münzen  zeigen  H.  in  ithypballischer 
Bildung,  mit  Stab  und  Schale,  und  mehrere 
dort  gefundene  Weihinschriften  gelten  ihm 
(Conze,  Beise  S.  95  f.  Imhoof- Blumer,  Monn. 
gr.  48  f.    Cat.  of  the  Brit.  Mus.  T/trace  211. 
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Orusius  a.  a.  0.  20  u.  im  Progr.  d.  Leipz. 
Thomasschule  1886  S.  13).  Seine  dominierende 
Stellung  in  den  dortigen  Mysterien  bezeugt  die 
Inschrift  bei  Conse  S.  96  {oi  ztzeltauivoi  'Eofiy 
irp'  ttgitof  QiUnnov;  vgl.  Foucart,  Bull,  de 
Corr.  Hell.  7  p.  166,  der  noch  tot»  Xaot- 
itjfiov  auf  QilCnnov  folgen  läfst,  Nicephoros 
im  ZvUoyos  von  Konstantinopel  13  p.  6;  ferner 
die  von  Foucart  a.  a.  0.  p.  165  mitgeteilte  In- 
schrift eines  attischen  Kleruchen:  <t>iX6a\tga]ro? 
Sällo(v)  &oqcubvs  '  Efffifie),  sowie  die  Inschrift 
bei  Keil,  PhOol.  Suppl.  2  S.  598  f.  St oi  utyälot . . . 
*al  Kaauttlt  (=  'Egurj)  ava£  x.  r.  Z.  Vergl. 
Crusius  a.  a.  0.  S.  20,  Denselben  in  Jaltrb.  f. 
cl.  Philo!.  1888  S.  525  ff.  und  Unger  in  Jaltrb. 
f.  cl.  Phil.  1887  S.  66  ff.  S.  auch  die  Inschr. 
v.  Imbros  C.  I.  Gr.  2156  (=  Kaibel,  epigr. 
772):  xij'pvx'  d&avdztov  'Eapy  ozqaau  u*  dyo- 
gaicp  x.  r.  X. 

h)  Lemnos.  Ein  Berg  hiefs  'Eopaiov 
Unat  (Aesch.  Ag.  270  Kirclüi.  Soph.  Phil.  1459 
u.  Schol.  Tyrsenische  Einwanderung  bezeugt 
Heroäot  6, 136  ff.  (vgl.  Rhode,  lies  Lemn.  p.  43); 
hinsichtlich  der  Spuren  von  Kabeirenkultus  vgl. 
Crusius  a.  a.  0.  S.  21  und  den  Art.  Kabeiroi. 

i)  Vgl.  aufserdem  die  Münzen  von  Perin- 
thos  (Cat.  of  thc  gr.  coim  in  the  Brit.  Mus. 
Thrace etc.  147 ff),  By«anz(i&. 97),  Anchi.ilos 
{ib.  84 f.),  Marcianopolis  (ib.  »2 ff.),  Niko- 
polis  (42 ff.),  Tomi  (59),  Deultum  (112), 
Hadrianopolis  (120),  Pautalia  (115),  Phi- 
lippopolit»  (164  ff.),  Serdike  (172),  Traja- 
nopolis  (178),  Coela  (191). 

Sarroatia.  Olbia  (Kolonie  v.  Milot).  C. 
/•  Gr.  2078  (*non  ante  Trajanum1):  .  .  .  avi- 
fajxav  'Eguij  ay  oealio  Ne (xt)v  doyvoäv  v-nto  rijs 
xoltatf  xal  tTje  avzmv  vysiae  [=  Latyschev, 
Inscr.  ant.  orae  sept.  Ponti  Euxiui  graecae  ei 
lat.  1  nr.  76,  ferner  nr.  76  —  Jurgevicz,  acta 
soc.  Odess.  10  1877  p.  2  ff.  „Super  titulo  For- 
tunac  rota  incisa  est,  infra  —  Mercurii  pro- 
tome,  d.  marsupium  tenentis,  8.  caduceum, 
utrimque  foliola,  e  quibus  id,  quod  ad  dcxlram 
spectantis  est,  caput  humanuni  in  medio  incisum 
habet":  'Aytt&y  *v%n.  I  'K**  aQ%6vta*  \  züv  nt q\ 
Tlovzixbv  |  Nnxtov  oi  ntoi  Jioys  |  *n(v)  Maxt- 
iovog  ayoffa  voftoi  ....  (Namen)  'E{p)u(»/) 
'Ayooatto  \  dvtWjf)xav  NtixrjV  dayvoiav  \  vit^o 
r»7ff  nöitwf  tvaaza&i  |  ac  xal  rrje  tavzmv  vytiag. 
Manzen  von  Olbia  zeigen  im  Obvers  das  Haupt 
des  Hermes  mit  dem  Petasos,  im  Revers  den 
geflügelten  Caduceus,  de  Köhne,  Muse'e  Kot- 
»choubey  1  p.  66  nr.  119,  120;  Catal.  des  med. 
du  Bosph.  eimm.  formant  la  coli,  de  M.  Jules 
Lemme.  Paris  1872  p.  21  nr.  140.  Ferner  ver- 
zeichnet de  Köhne  a.  a.  0.  p.  71  eine  Münze  von 
Olbia  mit  dem  Haupte  des  Hermes  mit  Petasos 
und  der  Aufschrift  BACIAEÖC  INICMEOC  im 
Obvers  und  dem  Haupte  der  Stadtgöttin  im 
Revers.  Eine  Münze  des  skytbischen  Königs 
Pharzoios  hat  im  Obvers  das  Haupt  des  Hermes 
oder  des  Königs  nebst  Caduceus,  im  Revers 
BAtlAEQC  «DAPZOIOY  Adler  und  OA,  Head, 
Ilist.  A'mto.  p.  245  nach  Num.  Zeit.  8,  238; 
eine  des  skythischen  Königs  Skilaros  führt  im 
Obvers  das  Haupt  des  Hermes,  im  Revers 
BASIAE  <KIAOYP0Y  Caduceus  u.  OABIO,  Head 
p.  246  nach  Zeit.  f.  A'tiro.  8,  239.  Drexler.] 
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Trapezus  in  Kolchis  (indir.  Kolonie  v. 
Milet):  Tempel  und  Statue  des  Hermes.  Für 
seinen  Nachkommen  galt  hier  der  sonst  unbe- 
kannte Philesios.  Diesem  und  seinem  ngoitäxwo 
wurden  Rinder  geopfert.  Arr.  peripl.  P.  Kux.  3. 

Kleinasien,  a)  Nymphaion  in  Bithy- 
nien.  Weihinschrift  eines  Gymnasiarcheu  an 
Hermes,  C.  I.  Gr.  3799. 

b)  Hadrianoi  am  Olympos  {Kaibel,  epigr. 
10  247). 

bb)  Kyzikos:  '£.  aaxo\<p6$0f]  Inschr.  in 
d.  Mitteil.  d.  ath.  Inst.  10,  208.  Preller- Robert 
1,  414,  4. 

c)  Hermaion  zwischen  Tarion  u.  Lamp- 
sakos,  Polyaen.  6,  24. 

d)  Troas.  Im  Haine  des  Apollon  Smin- 
tbeus,  am  Grabe  der  Sibylle  Uerophile  ein 
Heiligtum  (mit  Bildern)  der  Nymphen  nnd 
des  Hermes,  Paus.  10,  12,  G.  Aus  Pergamon 

so  stammt  wohl  die  Inschr.  C.  I.  Gr.  6819  (xovg 
te  zw  'Eouij  xal  'Hoaxlti  xi&tuivovs  vitlo  zov 
aoti«a>/TEumenes  II.  ?]  yvpvixove  äycövat. 
Ferner  Weihungen  an  Hermes  von  einem  Ago- 
ranomos  (1.  vorläuf.  Bericht  p.  77)  und  vom 
Gymuasiarchen  Diodoros  (2.  vorläuf.  Bericht 
p.  61);  Errichtung  eines  'Equ^s  Vveutof  durch 
den  Zeusprie»ter  Rufus,  1.  vorläuf.  BcricfU 
p.  77;  pballische  Herme,  gefunden  zu  Tscban- 
darlik,  mit  der  Aufschrift  'EyfiTjs  /Hn)86rtos, 
30  Lr  Bas- Waddington,  Aste- Min.  nr.  1724a, 
p.  411,  das  Beiwort  von  W.  erklärt  als  H., 
der  die  Ereignisse  vorher  sagt,  oder  an  den 
man  Anrufungen  richtet,  von  xlfndoiv  =  xirj- 
daiv.  Drexler.)  Vgl.  auch  die  Inschrift  von 
Pergamos:  'E.  äyooatot;  Sitzungsbcr.  d.  Berl. 
Ak.  1884,  10.    Preller-Robert  1,  414,  2. 

e)  Blaudos.  C.  I.  Gr.  3568 b  aild.  .  .  . 
'Equti  xal  'AitöMcavt  dugtäg  xägiv. 

fj  Phokaia;  vgl.  d.  Münzen  b.  Itnhoof 
40  a.  a.  0.  295.  —  Mostene:  Münze  (Hermes  u. 
reitende  Amazone)  b.  Inütoof  a.  a.  O.  387.  — 
Philadolpheia:  Münze  (Hermes  mit  d.  Dio- 
»ysoskinde)  b.  Imhoof  a.  a.  0.  387.  —  Bruzos 
in  Phrygien:  Münze  b.  Imluiof  a.  a.  0.  394.  — 
Eukarpia  in  Phrygien:  Münze  b.  Imhoof  a. 

a.  0.  399. 

ff)Erythrai:  E.  dyooaios;  Dittenberger, 
Syll.  870,  92.  101.  Preller-Rob.  1,  414,  2.  Vgl. 
IHttenb.  a.  a.  0. 370,  140.  Preller-Rob.  1,  402,  1. 
so  g)  Ephesos.  In  der  Nähe  das  Kt}ovxiov 
(ogog  zfje  'Etpiaov  ly  ov  uv&evovot  zov  Equijv 
x^Qvfcat  zete  yovas  Aoziutiot  Hesych.). 

h)  Teos.  Nach  C  I.  Gr.  3087  wurden 
hier  "Eppata  gefeiert.  Ebenda  ,nr.  3059  wird 
ein  ifpöv  'Equov  xal  'Hoaxliove  xal  Movaäv 
erwähnt  [vgl.  aber  Pottier  u.  Hauvette  •  Bet- 
nault,  Bull,  de  Corr.  11  dl.  4  p.  110  —  121, 
speciell  p.  120  zu  I.  58,  wonach  es  sich  nicht 
um  ein  Heiligtum,  sondern  um  den  8  Gott- 

60  heiten  zufallendes  Geld  handelt.  Drexler.]. 

i)  Milet  (oder  Halikarnassos),  Alex.  Aetol. 

b.  I'artlten  14  v.  11.  S.  ob.  Olbia  u.  Trapezus. 
ii)  Halikarnassos.    Vi-neris  et  Mercurii 

fannm  nach  Vitruv.  2,  8,  11.  Vgl.  d.  Inschr. 
bei  Newton,  Halte,  nr.  63  u.  ob.  Sp.  2316. 

k)  Knidos.  'Eouät  'Atpooäiza  nüotdpos, 
ein,  wie  es  scheint,  von  Kaufleuten  gestifteter 
Kult.  KaiM,  epigr.  183  vgl.  IM.  781.  [Zcmtqu- 
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toc  Act xÜqtov.  Jctfiaxgt ,  Kovpat ,  HXovxmvi, 
'Enifictxeo,  'Equü,  Keicton,  Halicarnassus,  Cni- 
dus  etc.'  t.  II  p.  714  nr.  U,  pl.  89.  Erwäh- 
nung des  H.  ah  Trauuigott  ebenda  nr.  15. 
'Egfifjs  yop  ft»  itpt\ot  dtais  xa  frtia.  Drexler.] 

1)  ThcmiBOnion  in  Phrygien.  Kult  des 
Herakles,  Apollon,  Hermes  als  annXaixat\  ihre 
Statuen  standen  vor  einer  Höhle,  in  welche 
sich  die  Einwohner  vor  den  Galatern  geflüchtet 
hatten.    Paus.  10,  32,  4—5.  i 

m)  Aphrodisias.  C.  I.  Gr.  2770:  »/ 
ßovXr)  .  .  .  iztturjofv  .  .  .  MoXoooöv  .  .  .  ytvö- 
utvov  UQfa  'Equov  dy  oQai'ov  naifict  xi\v 
i]U%iav  =  Le  Bas  -  Waddington ,  As.- Min. 
nr.  1601.  Bull,  de  corr.  hell.  1885,  78.  Prelltr- 
Bob.  1,  388. 

n)  Patara.  C.  I.  Gr.  4284  Kaibcl, 
epigr.  411):  xuvd'  o  naXatCTQOtpvXa^  'Auudvtof 
eioaxo  ßtouov  ....  xov,  co  Ma(as  xXvxt  xovq(, 
'KQutin,  niunoit  gcäpov  ix'  tvotßimv.  z 

o)  Masikytos;  vgl.  d.  Münze  b.  Imhoof 
a.  a.  0.  325. 

p)  T  e  1  m  e  b  s  o  s :  Münzen  b.  Imhoof  a. 
a.  O.  328. 

q)  Megiste  (Insel  an  der  lyk. Küste).  C.  I. 
Gr.  4301  Equcc  xQOxvXata  ittotaxTjptov  =  Le 
Bas 'Waddingion,  As.  Min.  nr.  1268. 

r)  Sagalassos  in  PiBidien.  C.  I.  Gr. 
4377  (=-  Kaibcl  407).  Erwähnung  des  'E.  ivct- 
yäviog.  Aus  dem  Zusammenhange  geht  übri-  3 
Kens  nicht  klar  hervor,  ob  'E.  t.  hier  einen 
Kult  hatte.  Vgl.  auch  die  Münzen  b.  Imhoof, 
Monn.  gr.  339. 

s)  K renin a  in  Pisidien:  Münze  b.  Imlioof 
a.  a.  0.  337. 

t)  (sin da  in  Pamphylien:  Münze  b.  Im- 
hoof a  a.  ü  333. 

u)  Kilikien.  Opp.  Hai.  3,  209:  'EQUtt'ao 
xöXiv  KtaovHtov.  ScJtol.  Ktoovxtov  itoöv  xoi 
'Equov.  Vgl.  Schol.  zu  3,  207:  Aiiixi'aJ  ( 
xcrl  xiutvos  'Equov.  Schol.  Opp.  Hai  3,  8: 
ttöv  'Eoualcov  amjlaiav  xctxti  yao  vuvnaav 
xov  'E.  ü>t  'Eq^ov  päXioxa  iv  KiXixtu  xiutoui- 
vov.  KiXifc  yao  o  *oifjtrjc  «*ö  xls  'Avatäoßov, 
oxov  ijv  'fyuov  ttQov.  Vgl.  auch  Archiaa  bei 
Brunck,  Anal.  2,  97,  20:  'Equti  Kmovxiav  vatutv 
nöXiv  und  die  Münzen  von  Adana  (Gerhard, 
<jr.  Myth.  273,  2.  Imhoof,  Monn.  gr.  348), 
Bowie  die  von  Mallos  {Gardner,  Types  10,  31. 
Imhoof,  Mallos  etc.    Paris  1883  S.  23). 

Caesarea  Phil.  (Syria).  C.  I.  Gr.  4538b 
(—  Kaibd,  epigr.  827):  /7er vi  tf  xal  Nvucpate 
A/cuij?  yovov  iv9'  dvi9i)xtv  |  'Equh'uv,  J«os 
vtov  x.  r.  X. 

Ägypten.  Hier  blühte  neben  dem  Kultus 
des  echtgriechischen  Gottes  (C  /.  Gr.  4682 
[Alexandria]  .  .  .  'Eouti,  'HoaxXei.  4708)  auch 
der  des  Hermes  xQtouiytoxoe  oder  f>ti9  (s.  d.), 
welcher  auch  Peteneenis  (Ptensenis)  und  Pay- 
tnnpbis  (Paotnuphis),  genannt  wurde  (vgl.  C.  t 
I.  Gr.  4767.  4893.  6073-5077.  6080.  6083).  Vgl. 
auch  d.  Art.  Hermanubis. 

Östliche  Inseln  (mit  Ausnahme  der 
thrakischen). 

a)  Lesbos.  Kaibel,  ejtigr.  812,  Epigramm 
einer  Hermesatatue,  welche  als  Wächter  von 
Wein  pflanzungen  diente.  Nach  Lykophr.  219  ff. 
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Ii.  Tzetzes  t.  d.  St.  war  Prylis  (b.  d.)  ein  Sohn 
des  Hermes  (=-  Kadmos  oder  Kadmilos)  und 
der  Nymphe  Issa  (atp'  ijs  IxXi&t)  rj  Aiaßos). 
Vergl.  Flut.  prov.  42.  Long.  Vast.  4,  34  und 
die  Münzen  von  Ercsos,  Antissa,  Methymna  bei 
Imhoof- Blumer,  Monnaies  gr.  276  ff.  Wie  am 
der  Identifizierung  des  Hermes  mit  Kadmos 
und  Kadmilos  und  aus  der  Verwandtschaft  der 
Lesbier  mit  den  Boiotern  hervorgeht,  war  der 
)  lesbische  Hermeskult  verwandt  mit  dem  the- 
basischen  und  samothrakiseben. 

aa)  Skiatbos.  Münzen  im  Cat.  of  the  gr. 
coins  in  the  Brit.  Mus.  Thesfaly  S.  64.  Vgl. 
auch  unter  Peparethoa  Sp.  2367. 

b)  Chios.  Kult  des  Hermes  xlfmrijc;  C.  /. 
Gr.  2229  (—  Jacobs,  Anthol.  Pal.  app.  178).  Vgl. 
auch  Hesych.  b.  v.  'Ewtoe,  iv  Xt'm  b  'EQufjs. 

c)  Samos.  Plut,  Q.  Gr.  65:  dtic  xi  xoif 
Eauiotf,  oxav  t«5  'Eouti  xm  zaoia'oxn  frvoxti, 

)  xXtnxitv  itptixai  xä  ßovXout vta  xtrl  Xconodvxttv; 
[Bull,  de  Corr.  Hell.  5  p.  481-3  nr.  4,  Frag- 
ment einer  Liste  von  vioi,  die  Preise  in 
kriegerischen  Übungen  davon  getragen  haben, 
achliefsend  1.  12  mit  der  Widmung  [J7]to1*- 
pai'at  'Eou-ti  'Hoa[xXi £].  Drexler.] 

d)  Ikaria.  Kaibel,  epigr.  gr.  296  (tit.  sc- 
pulcr.)'.  ovd'  iotdtiv  \?<p&rj]  'Eoftri*  yvuvuaiov 
kq6*6qov. 

e)  Kob.  Hier  lag  eine  Stadt  ' EouovKoht 
)  nach  iyteph.  Byz. 

f)  Rhodos.  Schol.  Ar.  Pac.  650:  %&6pk>( 
o  'Eofirtf  xal  xaxatßäxns  naoä  'Po9ioi$  xal 
A&nvai'ois.  Hesych.  imnoXiaiof  'Equtis  Ii 
'Podo>,  ä>(  Vöoymv  laxooti. 

g)  Kreta.  Nach  kretischer  Saj?e  war 
Kydon  (s.  d.)  ein  Sohn  des  Hermes;  Paus.  8, 
53,  4.  Schol.  Ap.  Rh.  4,  1492.  Schol.  Theoer. 
7,  11.  Ath.  639 b  iv  Korix-n  yoiv  xy  xäv  'Eo- 
uat'mv  tOQxij  .  . .  mg  cpija*  Kaqvaxioe  .  ■  •  tvmzov- 

>  uivtav  .  .  xäv  olxtxmv  ot  itanoxai  vxrjotxoiöi 
nooe  tos  dtaxovtag  (vgl.  263  f.).  Et.  M.  315, 
28:  'Eiac;  ovopa  xov  'Equov  xaQa  roQxvviot; 
(vgl.  d.  Münzen  im  Catul.  of  gr.  coins  in  the 
Brit.  Mus.  Grete  S.  45  f.).  Eine  'Equoiu  \axQa] 
lag  an  der  Südküste  der  Insel  nach  Ptoi.  3, 
17,  3;  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  545 ff.  Vgl. 
außerdem  ü.  I.  Gr.  2669  (*=  Kaibel  815).  2554 
und  die  Münzen  von  Lasos,  Latos,  Tanot, 
Sybrita,  I'haistos,  Aptera  im  Catal.  of  the  gr. 

i  coins  in  the  Brit.  Mus.  Grete  etc.  9,  61,  79. 
Imhoof,  Monnaies  gr.  217.  220.  Gardner, 
Typ.  9,  13  f.  Vgl.  auch  Kaibel,  Epigr.  gr.  815. 
C.  I.  Gr.  2654. 

h)  Thera.  C.  I.  Gr.  2466  (vnoyvuva- 
otaQxäv  'EQact).  Kaibel,  epigr.  942  ( Equü  xal 
'HoaxXtC).  Boeckh,  expl.  l\nd.  p.  323.  jln  der 
liev.  num.  1869  p.  181  nr.  31  Münze  der  Samm- 
lung Soutzo  mit  dem  Haupt  des  Hermes  im 
Obvers  und  dem  Caduceus  im  Revers.  Head. 

»  HM.  Num.  p.  421;  Arch.  Ztg.  1849.  Bd.  7. 
p.  96  nr.  60,  Tafel  9  nr.  24.  Münze  der  Samm- 
lung von  I'rokesch-Oslen.  Drexler.] 

i)  Sikinos.  C.  1.  Gr.  2447 '«:  [üjoXvxittos 
[U]Qtax(mvos  äyoQavourioas  'EQufj. 

k)  Siphnos.  C.  I.  Gr.  2423b:  t&voiaeir 
x<ö  .  .  .  'Eq[(it)]  .  .  .  yvuvaaieiQxytuv  x.  x.  X. 

1)  Paros.'  G.  I.  Gr.  2386  :  6  vnoyvuva- 
aiaQxoi  'Eniavai  .  .  .  'Equ^. 
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m)  Melos.  C.  I.  Gr.  2480:  Bdx%tos  .  .  . 
iHioyv[pvaOKXQxr)«]«S  '£pf*«,  'HQCtxXti.  Vergl. 
2431. 

n)  Keos.  C.  I.  Gr.  2367°  add.  [Julis]: 
fltorf'iijc  'Iouqzov  yofivaciaQi^aag  'EQujj.  Vgl 
2367  d  add. 

o)  Ten  ob.  Kaihel,  epigr.  948  (Weihin- 
schrift von  Palastriten):  'Eoui}  xal  'HoaxXfi. 
Tic  p«l«'ta$  äv&rjpa  Staxxogov  £v&a  ut  xtd- 
vol  Q  frivxo  itaXaioxQtxäv  ^ifritov  tpvXaxa  \ 
ovvtx  lym  mvvxäxa  xal  dy&aov  ij^Ttat  xdtffiov 
||  däxa  xal  iyumpov  itaYXO&tv  tiovadurjv. 

oo)  Delos:  Bull  de  corr.  Hell  1877,  88. 
284.  1882,  342.  1884,  94  ff.  126.  Preller-Bob. 
1,  393,  1.  414,  2.  415,  4. 

[p)  AmorgOB.  Museo  italiano  di  antichitä 
dassica  1  (1886)  p.  231  nr.  7:  'O  yvuvaoiaotoe 
Auvvxag  Atovx\ta>c)  <pvc\ti  8  AvxoX\vxovl  xal 
o  bnoyv(iv[aai)aQx°t  'EntxQaxnt  Ilavalxov  xal 
ot  liprjßot  x.  x.  2.  'Equth  HgaxXeC;  Mitth.  d. 
D.  Arch.  Inst,  in  Athen  1  p.  332  nr.  2:  'Eofiia 
trobv  Euxtiq[os]\  wohl  auch  nr.  3. 

q)  Kythera.  Mitth.  d.  I).  Arch.  Inst,  in 
Athen  5  p.  232,  'A&r/vaiov  4  p.  466  nr.  25, 
aus  dem  Gymnasium :  '  OvaotitoXig  y[v]uvaaiag- 
Xijffa?  t6  nvffiaz^Qiov  xal  xb  xövtauxt  'Eouä. 

r)  Peparethos.  Bull  de  Corr.  Hell  3  p.  184: 
Älf'fmv  O]^oto»o(  KXfödixos  KvÖCov  ap£a>rt£  ip 
x(/oxavfi[mi]  dve&rjxav  'Eeuti.   Vgl.  Skiathos. 

s)  Astypalaia.  Bull,  de  Corr.  Hell  7  p. 
478  nr.  4:  Mivtcxqaxoe  Nixavog  natdovofnj- 
o«S  xdg  xmv  naiiatv  a£tag  'ßpficr  xal  Hgaxlti. 

Drexler.] 

t)  Kypros.  Archaische  Münze  bei  Gardner, 
Types  4,  27. 

Westliche  Inseln  und  Kolonieen. 

a)  Ithaka.  Hier  bestand  ein  uralter  Kult 
nach  (Jd.  x  471  ("EQuatog  lötpog)  und  £  435 
(Euinaios  opfert  dem  Hermes  und  den  Nymphen 
ein  Schweiu). 

b)  Kerkyra.  Monat  WvHtttvg,  wahrschein- 
lich Hermes  dem  Lügner  geheiligt:  Vischer, 
epigr.  u.  arch.  Beitr.  7.  Preller,  gr.  Myth.*  1, 
313,  5.  [Eine  Münze  von  Kerkyra  hat  im 
Hevers  den  CaduccuB,  IlooxoXäxae,  KaxäX.  xtäv 
«pra/cov  vouiapäxiav  xtöv  vtjotov  Kt pxvoas,  Atv- 
xttfloj,  '/d'oxijf,  KftpaXXrjviag,  Zaxvv&ov  xal 
KvbriQuiV  p.  29  nr.  365.  Ilivai  ti '. 

c)  Zakynthos.  Eine  Münze  in  Cot.  of 
the  gr.  c.  in  ihe  Brit.  Mus.  Peloponnesus  p. 
102  nr.  90  und  bei  TloaxoXäxae,  KaxäX.  xmv 

vouiouaxav  xäv  vt'iow  Ktoxvoae,  Atv- 
»ö<Jo$,  'l&axrie,  KftpaXXrjviae,  Zaxvvfrov  xal 
Kv&T)Qtov  p.  106  nr.  1030  zeigt  im  Obvers  den 
stehenden  Herakles,  im  Revers  den  stehenden 
Hermes. 

d)  Kephallenia.  Nach  Apollodor  war 
Kephalos  der  Sohn  des  Hermes.  Daraus  er 
klären  C.  P.  de  Bosset,  Essai  sur  les  med.  ant. 
des  iles  de  Cephalonie  et  d'Itfmque.  Londres 
1875  p.  10  und  Head,  II.  N.  p.  358  da»  Vor- 
kommen de»  stehenden  Widders,  des  Vorder- 
teils eines  stehenden  Widders  und  des  Widder- 
kopfes auf  Münzen  der  Städte  der  Insel.  So  er- 
■cheint  der  schreitende  Widder  als  Obverstypus 
der  Münzen  vou  Kranioi  (De  Bosstt  p.  24 — 25, 
nr.  18—25,  34—36,  PI  2.  3;  Head  p.  388; 


Postolakas  p.  91—98  nr.  902—4.  908—911,  920. 
922)  und  Pale,  de  Bosset  p.  22  nr.  8,  pl.  1  und  als 
Reverstypus  der  Münzen  von  Same,  de  Bosset 
p.  27—28  nr.  48—62,  pl.  4;  Head  p.  369;  das 
Vorderteil  eines  stehenden  Widders  auf  Obvers 
von  Münzen  von  Kranioi,  Postolakas  p.  93  nr. 
921  uml  auf  dem  Revers  einer  Münze  von  Same, 
de  Bosset  p.  28  nr.  68;  der  Widderkopf  als 
(Jbvera  der  Münzen  von  Kranioi,  de  Bosset 
top.  25  nr.  26  —  30;  Head  a.  a.  0.;  Postolakas 
p.  91.  92  nr.  901,  906—7;  912—13  (auf  nr. 
905  ff.  Reverstypus:  Widderfuls).  Drexler.J 

e)  Metapont.  Kulte  des  '£.  tvxoXog  und 
TtatdoxÖQTjg  (Hesych.  s.  vv.).  Vgl.  d.  Münzen 
im  Cot.  of  the  gr.  coins  in  ihe  Brit.  Mus.  Italy 
S.  259  ff.    Imhoof,  Monn.  gr.  4;  PI  A.  nr.  3. 

f)  Siris.  Vergl.  die  Münzen  von  Siris  (Ger- 
hard, gr.  M.  273,  3). 

ff)  Vibo;  vgl.  das  oben  Sp.  1351/2  abgc- 
so  bildete  Relief. 

g)  [Rhegion.  a  In  Olympia  stand  nach 
Paus.  5,  27,  8:  ov  nÖQom  dl  xov  Qtvtaxäv 
dva&y(iato$  aXXo  laxlv  dyaXua,  xnovxtiov 
'Eifufje  ?zatv  ijtiyoautta  it  tu'  avxät  rXavxlav 
ävadtivai  yivog  l'riytvov,  itoirjaat  i\  KäXXtava 
'HXtlov.  Die  ßasis  dieser  Statue  ist  wieder- 
gefunden. Die  Inschrift  (s.  Kirclihoff,  Arch. 
Ztg.  36  p.  142,  Taf.  19,  1;  39  p.  83,  lioehl, 
Inscr.  gr.  ant.  nr.  636)  lautet: 

80  [rXavxta]i  us  KdXtov  yw\faC  J-]aXti\o]s  litofoi. 
[ria]ux/ijs  6  Avxxt'dtea  [t<ö]t  'Eouji  'P\  T)\yivof. 

Drexler.] 

h)  Sicilien.  Hier  spielte  die  Sage  von 
Daphnis  (s.  d.),  dem  Sohne  des  Hermes.  'Eo- 
uaia  in  Syrakus  bezeugt  Diogenianos  b.  Schol 
z.  Plat.  I.ys.  206d.  In  Taurom enion  wurden 
(nach  C.  I.  Gr.  5648)  Hermes  und  Herakles 
zusammen  verehrt  und  in  Form  sogen.  Herm- 
erakles  (C'ic.  ep.  ad  Alt.  1,  10,  8)  zusammen  dar- 

40  gestellt.  Vgl.  auch  die  Münzen  der  Mamer- 
tiner  u.  die  von  Punoimos,  Tyndaris,  Kaiakte, 
Katane,  Kephaloidion ,  Enna,  Menainon  im 
Cat.  of  the  gr.  coins  in  Ute  Brit.  Mus.  Sicily 
32.  63.  68  f.  97.  113.  123.  236. 

i)  Sardo.  Norax,  Sohn  des  H.  und  der 
Erytheia  (Tochter  des  GeryoneuB),  Gründer  vou 
Nora  auf  S.  nach  Paus.  10, 17,  5  (ungriechischer 
Kult). 

k)  Rom.  S.  d.  Art.  Mercurius  und  vgl.  die 
50  interessante  im  C.  I.  Gr.  6963  (—  Kaibel,  epigr. 
816)  mitgeteilte  Inschrift  unter  einer  Herme: 
i.«crt  repertor  atque  sermonis  dator  infas  (sie!) 
palaestram  protulit  Cyllenius  . . .  Interpres  divum 
caeli  terratque  meator  ||  sermonem  docui  mortales 
atque  palaestram  ||  /Caeli  .  .  .  toti?]usque  ter- 
rae I  sermonis  dator  atque  somniorum  [  Iovis 
nuntiu*  et  precum  minister. 

1)  Populonia  in  Etrurien:  Münzen  im 
Cat.  of  the  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Italy 
no  S.  4.  7.  397.  Über  den  ctruskisenen  Turms 
oder  Turmus  (s.  d.)  =  Hermes  b.  einstweilen 
Müller-  Deecke,  Etru&ker*  2,  72  ff.  253.  508. 

Unbestimmt:  'AXi'xut),  iv  >/  viuäzat  AXvx- 
uioe  'E.    Steph.  B. 

U.  Bisherige  Deutungen. 

Es  giebt  wenige  Götter,  deren  eigentliches 
Weseu  so  lange  und  so  vielfach  verkannt  worden 


Digitized  by  Google 


2359      Hermes  (bisher.  Deutungen)  Hermes  (Übereicht  s.  Funktionen)  2360 

ist,  wie  das  des  H.  Die  ältesten  Deutungen  sind  zwungen  aus  einem  gemeinsamen,  möglichst 

die  abstrakten.  Der  erste  Vertreter  derselben  konkreten,  auch  in  den  Mythen  anderer  ver- 

ist  l'laton,  welcher  im  Kratylos  (408  A)  den  wandtcr  Völker  nachweisbaren  Prinzip  zu  er- 

H.  mit  Bezug  auf  die  Ableitung  des  Namens  klaren  im  stände  ist. 


von  ttom  und  (ir'iaaa&ai  als  den  Gott  der  Rede 
und  Vernunft  <l6yo$)  deutet,  eine  Auffassung, 
in  der  ihm  später  die  Stoiker  folgten  (Cornu- 


III.  Hermes  als  Wind-  und  Luftgott. 
Übersicht  über  die  eineelnen  Punktionen. 


tus  16.  Psiudoplutarch.  de  vita  tt  poesi  Horn.  Dafs  H.  seinem  Wesen  nach  nichts  anderes 
126.  Porphyr,  b.  Euseb.  praep.  ev.  3,  114  ed.  als  der  älteste  Wind- und  Luftgott  der  Griechen 
Col.).  In  neuerer  Zeit  haben  mehrere  Mytho-  10  sei,  ist  neuerdings  zwar  mehrfach  geahnt  und 
logen  (Guigniaut,  Creuzer,  liaur,  Hrffler)  die-  ausgesprochen  (vergl.  Kuhn  in  Haupts  Ztschr. 
selbe  Ansicht  ausgesprochen,  ohne  jedoch  da-  f.  m  ut*he$  AHtrt.  6  (1848)  S.  117  f.  Duncker, 
mit  Beifall  zu  gewinnen.  Abstrakte  Deutungen  Gesch.  d.  Alt.*  5,  126  f.  Bursian,  Festrede  in  d. 
versuchten  ferner  auch  Welcher  und  Gerhard.  Münchener  Akademie  1875  S.  10.  Mannhardt, 
Ersterer  erblickt  in  II.  den  Gott  der  Bewegung  Ami,  Wald-  und  Feldkulte,\ orw.  S.  XIX,  v.Hahn, 
(öouri)  schlechthin,  letzterer  will  ihn  als  zeu-  Sagwiss.  Studien  S.  152 f.),  aber  erst  in  der 
genden  und  belebenden  Naturgeist  fassen.  Ähn-  Schrift  Kosclters,  Hermes  d.  Windgott,  Leipzig 
lieh  meint  Kinck  (Hei.  d.  Hell.  1,  95),  H.  sei  1878  (vgl.  auch  die  dazu  in  der  Monographie 
ursprünglich  die  Vergötterung  des  männlichen  'Kektaru.  Ambrosia1,  Leipzig  1883  S.  1 — ögege- 
ZeugungBgliedes.  ]\'chrmann,  Progr.d.  Magdi  b.  so  benen  Nachträge)  ausführlich  und  methodisch 
Pädagogiums  1852  S.  4  f.  faüt  H.  als  den  Gott,  zu  beweisen  versucht  worden.  Das  Ergebnis 
der  'durch  vermittelnde  und  zusammenfügende  der  in  dieser  Schrift  geführten  Untersuchungen 
Thätigkeit  im  unaoov  der  Nutur  sowohl  als  auch  läfst  sich  kurz  folgendennafsen  darstellen, 
des  Menscheulebens  die  Mittel  bereitet,  durch  1)  Die  Bedeutung,  welche  H.  als  Diener 
welche  dieVerwirklichungdergöttlichen  Zwecke  der  Götter,  namentlich  des  Zeus  hatte,  er- 
in  der  Welt,  also  die  Durchführung  der  Welt-  klärt  sich  sehr  einfach  aus  der  das  ganze  Alter- 
ordnung des  Zeus  möglich  wird'.  Ahnlich  bc-  tum,  vor  allem  aber  Homer  und  die  übrigen 
zeichnet  ihn  Preller  (Art.  Mercurius  in  Paulys  Dichter  beherrschenden  Anschauung,  dafs  der 
liealenc.  4  S.  1845)  als  'die  thätige,  ausführende,  Wind  das  Werkzeug  der  Götter,  nameot- 
demiurgische  Gotteskraft  im  weitesten  Sinne  so  lieh  des  Zeus  sei  und  von  diesem  gesendet 
des  Wortes'  etc.,  macht  also  ebenso  wie  Wehr-  werde  (vgl.  z.  B.  die  Beinamen  des  Zeus  evävc- 
mann  a.  a.  0.  lediglich  sein  Verhältnis  zu  dem  uo$,  ovoiog  und  die  Ausdrücke  Jtbt  ovpoc  Od. 
ebenso  abstrakt  gefafsten  Zeus  zur  Grundlage  o  297.  *  176.  inl  8\  Zfvf  xtQnixiQavvos  mottt* 
Beiner  Deutung.  Die  zweite  in  Betracht  kom-  an'  'idafov  6oi(ov  aviuoto  frvtllav  11.  M  252. 
inende  Kategorie  von  Deutungen  kann  als  »JuV  avtpos  7J<pvoo?  uiyas  at&Qiog,  /«  Jios 
rationalistisch  bezeichnet  werden.  Die  atatis  Hymn.  in  Ap.  Pyth.  255  etc.;  vgl.  Koscher 
Vertreter  dieser  Ansicht  (StuJir,  Keligivmsyst.  a.  a'.  O.  18).  Wie  die  Winde  in  der  Regel 
d.  Hell.  48.  Lehrs,  Popul.  Auf's.1  135.  Schot-  aus  dem  Äther  oder  den  Wolken  oder  von 
mm,)! ,  1).  Hesiod.  Theog.  267)  wollen  aus  der  den  Spitzen  der  Gebirge  niederfahren  und 
Idee  des  Götterboten  alle  einzelneu  Züge  und  40  in  Berghöhlen  (Windhöhlen,  Wetterlöchern  ^ 
Funktionen  des  H.  ableiten.  Am  zahlreichsten  wohnend  gedacht  werden  (vgl.  Booiae  at*Jgrr 
ist  die  dritte  Klasse  von  Deutungen,  die  der  yfvijs  II.  O  171.  T  358.  Od.  f  296.  Ziq>vgoe 
physikalischen.  Für  einen  chthouischen  aiä^tos  Hy.  in  Ap.  Pyth.  255.  Ixcttaoup  dtbs 
Gott  halten  den  H.  Schwcnck.Jacobi,  O.  Müller,  in  VKpfläap,  iitatyt'&i'v  t|  al&ioos,  xataty^ftv. 
Eckermann ,  Preller  (Demeter  und  Perscphone  xamvai,  'Pinata  opij,  tnxüuv%ov  Booiao  axt'o« 
201),  //.  D.  Müller.  Dagegen  ist  er  nach  Lauer  u.  s.  w.),  so  ist  Hermes,  der  Sohn  des  Ather- 
ein  Gott  des  Äthers,  gewissermafsen  „ein  mi-  gottes  Zeus  und  der  Begenwolkengött in 
norenner  Zeus",  nach  Preller  (gr.  Myth.1  1,  Maiet  (vgl.  /7ifi«<r  mit  latein.  pluvia),  ent- 
294)  ein  Gott  der  Licht-  und  Luftveiänderung,  weder  auf  dem  Olymp  oder  in  der  Höhle 
der  Wolken-  und  Nebelbildung,  nach  Haupt  50  der  Kyllene,  d.  i.  des  Hohlberges,  worunter 
(Ztschr.  f.  Altertumswiss.  1842  i»r.  32)  ein  Gott  man  ursprünglich  wohl  den  Wolkenberg  (oder 
des  Taus,  nach  Mehlis  (Die  Grundidee  des  //.,  die  Wolkenhöhle)  verstand,  geboren.  —  2)  Den 
Erlangen  1875—  77)  der  Gott  der  auf-  und  an  Schultern  und  Füfseu  beflügelten  W i n- 
untergehenden  Sonne,  während  Max  Müller  den  (Boreaden)  vergleicht  sich  der  an  Schultern 
in  ihm  die  göttliche  Personifikation  der  Mor-  oder  Füfsen  beflügelte  Hermes;  wie  jene 
gen-  und  Myriantheus  (Die  A^vins  69)  der  so  wird  auch  dieser  zugleich  als  schnell. 
Abenddämmerung  in  ihm  erkennen  wollen  gewandt  und  kraftvoll  gedacht  (vgl.  die 
(vgl.  Mem.  de  la  soc.  de  ling.  2,  144).  Was  häufigen  Bezeichnungen  i'g  aviuoto,  aviuu* 
gegen  alle  diese  Deutungen  Bpricht,  ist  haupt-  ufvog,  ßi'as  aviuwv,  ventus  validuB,  violentus, 
sachlich  der  Umstand,  dafs  sie  teils  viel  zn  go  Bogfne  Hoainvog,  Boo.  altprjQOXflfv&oe,  it  ;'a«ar 
abstrakt  sind  teils  nur  etwa  vier  oder  fünf  aniq%ioctv  atlXttt,  razvxtfQOi  nvoai,  nvoal 
Züge  im  Charakter  des  H.  aus  der  voraus-  v^wiröv  aviuwv  mit  xpatvc  'Aoyfitpövrrit,  'E. 
gesetzt.  11  Grundidee  zu  erklären  vermögen,  Jibs  älxtuoi  viög  u.  s.w.).  Hiermit  hängt  die 
während  sie  die  übrigen  Punktionen  entweder  Funktion  des  Hermes  als  Gottes  der  Gy En- 
gar nicht  oder  nur  gezwungen  auf  dieselbe  nastik  und  Agonistik  zusammen.  —  81  Der 
zurückführen  können.  Uns  aber  kann  natürlich  sehr  verbreiteten  Vorstellung  von  dem  Stehlen, 
nur  eine  solche  Drutung  wahrhaft  befriedigen,  Rauben  und  Betrügen  der  Winde  (cry*- 
welche  alle  Funktionen  einfach  und  unge-  lovzo  »wllai,  aonviai  avwttyavto,  J 
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(Hexte  ütllet,  aurae  fallaces,  petulantes,  venti 
protervi,  avtfxot  a<Jtiyr/s,t'p>p«jr/js)  aviftotg  naga- 
dovwai  zi  ii.  s.  w.)  entspricht  das  diebische, 
trügerische  Wesen  des  Gottes,  der  unter 
anderm  auch  als  Entführer  der  Götterrinder 
(Wolken)  auftritt.  —  4)  Wie  die  Winde  überall 
als  göttliche  l'feifer  und  Sänger  auftreten 
—  ich  erinnere  an  die  Mythen  der  Moruts, 
des  Vaju  und  des  Wodan  und  berufe  mich  auf 
Ausdrücke  wie  Zttpvooto  Icoij,  wjj»),  xfxArjyoij 
ZiqpVQOs,  avifuie  liyvs,  ityvpo's,  äuxrqc,  orpi'Jai», 
ovgiyfia  ävlpmv,  ventus  susurrans,  aura  sibi- 
lans  u.  s.  w.  —  so  gilt  Hermes  zunächst  als 
Erfinder  des  avkög  und  der  ovptyg,  als 
der  einfachsten  Blasinstrumente,  und  sodann 
auch  der  LyTa.  —  5)  Auch  die  Psychopouipie 
des  Hermes  läfst  sich  leicht  auf  seine  ursprüng- 
liche Bedeutung  als  Windgott  zurückführen, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Seelen  (tpujra«, 
animae)  von  jeher  lnftartig  gedacht  wurden 
und  demnach  bei  der  Trennung  vom  Körper 
in  das  Reich  des  Windes  oder  der  Luft, 
dem  sie  entstammen,  zurückkehren  müssen. 
Wie  die  Seelen,  scheinen  aber  auch  die  ihnen 
verwandten  Traumbilder  aus  der  Luft  zu 
stammen  und  den  Schlafenden  vom  Winde 
zugeführt  zu  werden  (vgl  Redensarten  wie  ttda- 
ior  mcc&iioio  naya  xiijfda  licio&T]  lg  nvoiäg  uvi- 
(iav;  ovttoog  [kret.  avecieog]  ist  verwandt  mit 
üvfpoe):  darum  ist  Hermes  zugleich  Seelen- 
führer  und  Traum-  oder  Schlafgott  ge- 
worden. —  6)  Da  die  Winde  dem  Ackerbauer 
und  Hirten  bald  die  fruchtbaren  Regenwolken 
bald  trockenes  Wetter  bringen  und  daher  viel- 
fach als  befruchtend  und  zeugerisch  ge- 
dacht wurden  (Zt<pt?p<'*j  nvttovou  tot  plv  q>vn. 
äüLa  di  niaatt,  genitabilis  aura,  genitabiliB 
Favonius,  aiyp  xvQotpÖQos y  tyt°$  nvffiotQKftg 
etc.)  und  sogar  nach  einem  von  Aristoteles 
und  Plinius  bezeugten  Hirtenglauben  die  Be- 
fruchtung der  Herden  hauptsächlich  vom 
Winde  abhängt,  so  gilt  Hermes  als  ddttoq 
iäcav  und  Iqiovvioq,  als  Verleiher  des  Herden- 
reichtums und  Hirtengott  und  wird  oft 
phallisch  dargestellt.    Auch  als  Förderer 
der  Gesundheit   wurde  er   verehrt,  weil 
die  Winde  oft  die  Luft  von  schädlichen 
Miasmen    reinigen   und   dadurch  Krank- 
heiten abwehren  oder  mindern.  —  7)  Weil 
der  Wind  wegen  seiner  Launenhaftigkeit 
und  Unbeständigkeit  von  jeher  und  überall 
als  ein  Sinnbild  des  Ulückes  angesehen 
wurde,  so  ist  Herroes  als  Windgott  zu  einem 
Gotte  des  plötzlich  und  unerwartet  ein- 
tretenden Glückes  und  Zufalls  geworden, 
dem  deshalb  auch  die  Glücksrute  und  die  Lose 
geheiligt  waren.  —  8)  Sehr  einfach  erklärt 
sich  die  Funktion  des  Hermes  als  Gottes  der 
Wege  und  Wanderer  aus  seiner  ursprüng- 
lichen Windbedeutung,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  Reisende  vorzugsweise  von  Wind  und 
Wetter  abhängig  sind.  —  0)  Die  uralten 
Namen  und  Beinamen  'Aqyutp6vtrie(=*  apyiarr}s\ 
<Jtdxrooo$  und  'Koutlug  enthalten  ebenfalls  noch 
deutliche  Beziehungen  zum  Winde,  ebenso  die 
Verehrung  des  Gottes  am  vierten  Monatstage, 
weil  an  diesem  Wind  und  Wetter  wechseln, 
ferner  das  Symbol  des  Hahnes,  eines  Wetter 


prophezeienden  Tieres,  und  die  Sage  von  der 
Geburt  des  Hermes  um  frühen  Morgen.  • — 
10)  Endlich  findet  sich  vielfache  Überein- 
stimmung des  Hermes  mit  andern  aner- 
kannten Windgöttern  indogermanischer 
Völker,  namentlich  mit  Wuotan,  Vaju  und  den 
Maruts.  —  Die  Pluralität  der  Winde  in  der  spä- 
teren Zeit  darf  deshalb  nicht  gegen  die  An- 
nahme eines  einheitlichen  Windgottes  für  die 
Urzeit  geltend  gemacht  werden,  weil  nicht 
blofs  die  Inder  und  Germanen  einen  einheit- 
lichen Windgott  kennen  (Vaju,  Wuotan),  soli- 
dem auch  auf  griechischem  Boden  der  Begriff 
des  Windes  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  immer 
weiter  gesteigerten  Vielheit  »ich  entwickelt.  Ge- 
naueres bei  Roscher  a.  a.  0.  14  f.,  wo  folgendes 
interessante  Zeugnis  nachzutragen  ist:  Lucil. 
b.  Nonius  p.  98  Gerl.  'rex  (kttus  ille  duo  hos 
ventos,  austrum  atque  aquilonem,  novisse  aiebat, 
io  Solos  hos;  danagis  istos  ex  nimbo  austellos  nec 
nosse  nec  esse  putare\  Für  die  Annahme  eines 
ursprünglich  einheitlichen  Wiudgottes  bei  den 
Griechen  ist  auch  die  von  Stengel  (Hermes  1881 
S.  346  f.)  nachgewiesene  Thatsoche  nicht  un- 
wichtig, dafs  der  Kult  der  (pluralisch  ge- 
dachten) Windgötter  verhältnismäfsig  jung  ist 

IV.  Hermes  als  Diener  und  Bote  des  Zeus 
und  der  andern  Götter,  in  der  Höhle  eines 
Berges  geboren  gedacht,  Sonn  des  Äther- 
gottes Zeus  und  der  Regen wolkengöttin 
(nittds  vgl.  lat.  pluvia)  Maia. 

Wie  der  Wind  bei  den  Indern,  Germanen 
und  Römern  als  ein  Werkzeug  des  höchsten 
Himmelsgottes  (ln<1ra,  Thör,  Iuppiter)  er- 
scheint, so  wird  auch  Hermes  seit  ältester  Zeit 
als  ein  Diener  des  Zeus  bei  allen  möglichen 
Gelegenheiten  gedacht.  Das  beruht  auf  der 
überaus  einfachen  Vorstellung,  dafs  der  Wind 
«0  von  oben  aus  dem  Äther  niederfahre  (vgl.  die 
oben  angeführten  Ausdrücke  und  Redensarten), 
weshalb  er,  als  persönliche  Gottheit  gefafst, 
von  selbst  zu  einem  Sohne  und  Diener  des 
Äthergottes  Zeus  werden  mufste.  Als  solcher 
heifst  er  diog  x>)pt>£,  lütQtg,  xq6%is,  äyyt  Joe, 
und  wird  von  den  Künstlern  in  entsprechender 
Weise  entweder  als  ein  laufender  Eilbote  oder 
als  ein  jedes  Winks  gewärtiger  Diener  darge- 
stellt (vgl.  Od  t  29.  a  38.  II.  ß  169.  173  und 
m>  mehr  bei  Koscher  S.  21  Anro.  56.  Müller,  JJäb.  d. 
Archäol.  §880,  7).  Oft  wird  er  aber  auch  von 
andern  Göttern  oder  von  der  Götterversauim- 
lung  ausgesendet  und  darum  schlechtweg  fctüv 
xrjov£,  äyytlog  genannt  (Od.  a  84.  Hy.  in  Gr. 
407  f.  in  Vestam  8.  in  Pan.  29.  Uta.  *>ya  86. 
Theog.  939  etc.;  seine  Tochter  ist  Ängelia  / 
nach  Pind.  Ol.  8,  81  f.).  A1b  Diener  des  Zeus  ent- 
spricht er  gewissermafsen  den  homerischen 
Herolden,  die  jeder  Fürst  zu  seinem  Privat- 
50  dienst  hatte;  als  Herold  der  Götterversammlung 
oder  einzelner  Mitglieder  derselben  läfst  er 
sich  dagegen  den  sogenannten  Aijpiofoyo/  (b. 
Ameis  au  t  135)  vergleichen.  Überhaupt  ist 
wohl  zu  beachten,  dafs  H.  als  Götterherold 
genau  dieselben  Funktionen  wie  ein  homeri- 
scher xript>£  hat  und  daher  keineswegs  blofs 
als  ein  Überbringer  göttlicher  Botschaften  zu 
denken  ist.   Wie  also  der  Herold  der  home- 
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ri8chen  Zeit  nicht  nur  Bote  war,  sondern  auch 
alle  möglichen  andern  Geschäfte  zu  verrichten 
hatte,  z.  B.  den  Fürsten  begleiten,  dem  Sänger 
die  Laute,  die  Geschenke,  das  Fleisch  zutragen, 
den  Wein  einschenken,  den  Wagen  lenken 
(vgl.  Arch.  Ztg.  34,  209),  die  Opfertiere  durch 
die  Stadt  treiben ,  beim  Opfer  das  Fleisch 
austeilen  und  Wasser  und  Wein  zur  Spen- 
dung mischen  mufate  (Koscher  a.  a.  O.  22), 
so  sehen  wir  auch  den  Hermes  bei  allen 
diesen  Vetrichtungen  als  Götterdiener  thätig. 
Nach  den  Kyprien  führte  er  die  drei  um  den 
Preis  der  Schönheit  streitenden  Göttinnen  zum 
Paria,  ein  Mythus,  der  in  unzähligen  Bild- 
werken Darstellung  gefunden  hat  (Paus.  6,  19, 
6.  3,  18,  12.  Overbeck,  Bildw.  z.  theb.  und 
troischen  Heldenkreis  206 ff.);  die  Hören  geleitet 
er  bei  der  Rückkehr  der  Kora,  sowie  er  auch 
dieser  selbst  den  Wagen  lenkt  und  bei  ihrer 
Entführung  voranschreitet;  Alkaios  und  Sappho 
besingen  ihn  als  Mundschenk  bei  dem  Mahle 
der  Götter  (vgl.  Arch.  Ztg.  38,  9);  dem  Zeus 
hält  er  die  SchicksalBwage  und  raubt  sogar 
auf  dessen  Geheifs  die  Alkmene  aus  ihrem  Sarg, 
um  sie  dem  Rhadamanth  auf  die  Inseln  der 
Seligen  zuzuführen;  als  Kampfwart  der  Götter 
tritt  er  auf  in  den  Fabeln  des  Babrios  ( Welcktr, 
Götterl.  2,  445,  Anm.  57.  Hy.  in  Ccr.  377.  Bergk, 
P.  lyr*  678  n.  706.  Pherek.  b.  Anton.  Lib.  33. 
Babrii  fab.  68,  4).  Ganz  besonders  häufig  wird 
aber  H.  ausgesendet,  um  jugendliche  Götter- 
kinder zu  erretten  und  an  sichere  Orte  zu 
bringen.  So  trägt  er  den  jungen  Dionysos  nach 
Nysa,  um  ihn  den  Nymphen  zu  übergeben,  die 
Dioskuren  von  Fepbnos  nach  Fellana;  den  Ari- 
staios  bringt  er  zu  den  Hören,  den  AsklepioB 
rettet  er  aus  der  Flamme  des  Scheiterhaufens 
(Welcker,  Götterl.  2,  444.  Apollod.  3,  4,  3. 
Apoll.  Rh.  4,  1137.  Paus.  3,  18,  11.  26,  2. 
Pind.  Pyth.  9,  61  f.  Paus.  2,  26,  6.  Arch.  Ztg. 
9,  99*.  37,  103).  Den  kleinen  Arkas  (s.  d.) 
trägt  er  auf  Münzen  von  Pheneos,  ebenso  den 
kleinen  Herakles  und  Ion  u.  a.  (Müller,  Hdb. 
d.  Arch.  §  381,  7.  Denkm.  d.  a.  A".  1,  41,  179. 
Eur.  Ion  1598.  Hei.  44.  W  elcker,  Götterl.  2, 
444.  Jalin,  Vasensammlung  in  München  8.  199 
nr.  611.  Arch.  Ztg.  84,  199  Taf.  17.  43,  176. 
230 f.).  [Vgl.  die  reiche  Zusammenstellung 
von  A.  H.  Smith,  On  the  Hermes  of  Praxiteles, 
Journal  of  Hellenic  Studien  3  (1882)  U-,  8 1—95; 
Benndorf,  Vorlegeblätter  für  arch.  Übungen. 
Wien  1879.  Serie  A;  11.  Heydemann,  Dionysos' 
Geburt  u.  Kindheit.  10.  Hallisches  Winckel- 
niannsprogr.  1886  Seite  11  —  12:  H.  überbringt 
das  DionyBOskind  dem  Zeus;  p.  15 — 16:  s. 
Teilnahme  an  der  Schenkelgeburt;  p.  20—28 
H.  bringt  das  Kind  nach  Nysa;  p.  29—37:  H. 
mit  dem  Dionysoskinde  unterwegs.  Drexler.j 
Eine  ganz  ähnliche  Funktion  ist  es,wenn  Hermes 
solche  Helden  geleitet,  welche  wie  Perseus,  He- 
rakles und  Priamos  unter  göttlichem  Schutze 
stehen  (Eur.  El.  462.  Apollod.  2,  4,  2.  Od.  I 
625.  11.  Sl  334  etc.;  vgl.  auch  die  ludices  der 
Vasenkataloge  unter  Hermes).  Oft  Beben  wir 
ihn  auf  Vasengemälden  neben  Kriegern  stehend, 
jedenfalls  um  die  göttliche  Obhut  auszudrücken 
(vgl.  z.  B.  Beschr.  d.  Vasens.  z.  München  nr.  95. 
317.  1020).    So  wird  Hermes  zu  einem  nounöf 


oder  vounaios,  d.  i.  zu  einem  Geleiter  und 
Beschützer  der  Lebenden,  ein  Beiname,  der 
von  dem  weit  häufigeren  tpvzonounös  wohl  zu 
unterscheiden  ist  (//.  Sl  182.  163.  334.  461. 
Aesch.  Eum.  90.  Pind.  P.  4,  178(?).  Eur.  Med. 
759).  Auf  Bildwerken  erscheint  H.  endlich 
öfters  als  Opferverrichter  [A.  Veyries,  Lea 
figures  criophorts.  Paria  1884  p.  51  ff.  nr.  12  ff. 
p.  56.  Drexler],  den  Widder  herbeiführend  und 
10  zugleich  eine  Opferschale  od.  -platte  haltend 
oder  endlich  andern  Göttern,  z.  B.  der  Athene, 
Apollon  und  Artemis  zum  brennenden  Altare 
voranschreitend  (Müller,  Hdb.  §  381,  1;  vgl. 
Arch.  Ztg.  23,  22*).  Offenbar  erklärt  sich  dies 
aus  seiner  Eigenschaft  als  Opferherold,  deren 
einzelne  Schriftsteller  gedenken  (Ar ist.  Pae. 
424.  433  u.  scliol.  Cic.  de  div.  1,  23,  46;;  denn 
bekanntlich  lag  es  den  Keryken  auch  ob,  die 
Opfertiere  zu  schlachten  und  die  Opfermahl- 
2u  Zeiten  anzurichten,  bei  denen  sie  oft  als  olvojdoi 
fungierten  (Athen.  660* ff.).  Darum  gilt  Hermes, 
der  ideale  Herold,  auch  als  Erfinder  alles 
Opferkultus,  namentlich  des  Opferfeuers  (Hy. 
in  Merc.  108  ff.)  und  wurde  zum  Patron  sämt- 
licher Köche  (Brunck,  Anal.  2,  258,  1);  denn 
uäynQOi  und  x»jpv|  galt  vielfach  als  gleich- 
bedeutend, da  die  Köche  in  der  Regel  Bich 
auch  aufs  Opfern  verstehen  mufsten  und  Herolde 
waren  (Ath.  425".  660»).  Endlich  ist  noch  zu 
so  erwähnen,  dafs  junge  Opferdiener  in  Lebadeia 
'EQfiai  hiefsen  (Paus.  9,  39,  7)  und  das  be- 
rühmte Geschlecht  der  eleusinischen  Hiero- 
keryken  sich  von  H.  herleitete  (Paus  1,  38, 
3).  In  der  Welckerschen  Sylloge  epigr.  gr.  n. 
136  (=  C.  I.  Gr.  5953.  Kaibel,  epigr.  gr.  816) 
wird  er  sogar  „precum  minister"  genannt. 

Werfen  wir  am  Schlüsse  dieser  Betrachtung 
der  verschiedenen  Funktionen  des  Hermes  als 
Götterherolds  die  Frage  auf,  ob  sich  in  ein- 
40  zelnen  von  ihnen  noch  Spuren  seiner  einstigen 
Naturbedeutung  auffinden  lassen,  so  werden 
wir  solche  zunächst  in  dem  Forttragen  von 
Götterkindern  und  in  dem  Geleiten  der  unter 
göttlichem  Schutze  stehenden  Helden  erblicken 
dürfen;  denn  wer  könnte  wohl  passender  mit 
dem  Forttragen  solcher  Kinder  beauftragt 
werden  als  der  Wind,  von  dem  es  hy.  in  Ven. 
208  heifst,  dafs  durch  ihn  Zeus  den  jugend- 
lichen Ganymedcs  in  den  Himmel  habe  empor- 
60  tragen  lassen  (s.  Roscher  S.  25  Anm.  87;  vgl. 
auch  Solon  fr.  13,  21  Bergk.  Verg.  A.  4,  223. 
Hör.  ca.  1,  2,  48),  oder  wer  könnte  passender 
das  Geleite  der  unter  göttlichem  Schutze 
stehenden  Helden  übernehmen  als  der  Gott, 
welcher  zugleich  die  Personifikation  des  bei 
Rosclier  a.  a.  O.  S.  18  besprochenen  ovffoi  xou.- 
necioe  (Od.  I  7:  ovqov  .  .  ta&lov  ttaioov;  vgL 
//.  Ä  334  'Eoutia  col  yao  tt  ftdktexa  yt  tpüi- 
xaxöv  ianv  avSgl  tzaiotooat  etc.  Pind.  l*\(th . 
60  1,  34  (67))  und  Beschützer  aller  Reisenden  ist? 
Auch  ist  hier  an  den  bekannten  homerischen 
Ausdruck  uua  nvoiys  dviuoio  (II.  Sl  342.  Od. 
a  98.  t  46;  vgl.  II.  M  207.  J7  149)  zu  erinnern, 
der  von  der  raschen  durch  den  Wind  ge- 
förderten Bewegung  der  Götter  (Athena, 
Hermes),  der  Adler  und  Kosse  gebraucht  wird 
und  sicherlich  mit  der  Erfahrung  zusammen- 
hängt, dafs  ein  widriger  Wind  jede  rasche 
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Bewegung  zu  hemmen,  ein  günstiger  Wind 
aber  erheblich  zn  fördern  vermag  (vgl.  unten 
Sp.  2382);  daher  man  jede  rasch  zum  Ziele 
führende  Bewegung  der  Gunst  des  Windes  und 
des  Windgottes  zuschrieb.  Wenn  endlich  H. 
als  gottlicher  Erfinder  des  Opferfeuers  gilt 
(Hy.  Horn.  108  ff.),  so  scheint  auch  diese  Vor- 
stellung der  einfachsten  Naturbeobachtung  ent- 
sprungen zu  sein,  insofern  der  Wind  bei  der 
Feuererzeugung  eine  wichtige  Holle  spielt 
(vgl.  aufser  den  bei  Koscher,  J lernte»  123  angef. 
Stellen  namentlich  Thukyd.  2,  77,  4:  jjJij  yao  iv 
ÜQtaiv  vlrjy  TQHp&ttau  vn  aviuov  »poj  avtqv 
ano  xetvxouuxov  nvq  xai  tploya  an'  avtoit  avqxt. 
Vitruv.  2,  1  (p.  8»  K  ).    Liv.  21,  87,  2). 

AIb  Symbol  seiner  Heroldswürde  führte 
Hermes  das  sogenannte  xqpvxctov,  das  ur- 
sprünglich gewifs  die  einfache  Gestalt  eines 
HirtenBtabcs  oder  eines  oxtjitxqov  hatte,  wie  es 
die  homerischen  Herolde  führen  (//.  //  277. 
Diod.  6,  75),  später  aber  in  mannigfacher 
Weise  verziert  wurde  (Prellet;  Philol.  1,  612 f. 
=  ausgeu:  Aufs.  147  ff.).  Da  solche  Stäbe  in 
der  Regel  von  Gold  oder  doch  mit  Gold  ver- 
ziert waren,  so  erhielt  H.  davon  schon  in  sehr 
alter  Zeit  das  Epitheton  iQvoöoQtims  (Od.  t 
87  u.  0.).  Hie  und  da  legte  man  diesem  Stabe 
auch  mantische  (Schal.  11.  O  256)  oder  ma- 
gische Kraft  bei,  indem  man  glaubte,  dafs  der 
Gott  mit  demselben  einschläfere  oder  wecke 
(11.  ä  343.  Od.  t  47.  co  2),  oder  die  Seelen 
der  Verstorbenen  hinter  sich  her  in  die  Unter- 
welt hinabziehe  (Od.  a  5  f.  Vera.  Aen.  4,  243. 
Hör.  ca.  1,  10,  18  etc.),  oder  endlich  Verwand- 
lungen bewirke  (Antotrin.  Liber.  10,  15,  21, 
23.  Arrian.  Kpict.  diss.  3,  20,  12.  de.  off. 
1,  44,  158).  Auf  den  Mythus,  daft  H.  diesen 
Stab  vom  Apollon  erhalten  habe  (Hy.  in  Merc. 
629.  Schol.  11.  L  256),  ist  nach  meiner  An- 
sicht nichts  zu  geben,  da  er  ihm  schon  als 
Götterherold  ursprünglich  eignen  mnfste.  [Über 
das  %TjQV%nov  vgl.  Böttiger,  Über  die  vorgeb- 
lichen Schlangen  am  Mercuriussta.be,  Amalthra 
1  p.  104—116;  l'reller,  Der  Hermesstab,  Philo- 
loge 1  p.  612-522;  L.Müller,  Hermes- Stavern 
Oprindclse.  Kjöbnhavn  1864.  4".  u.  Arch.  Anz. 
1866  p.  21«"— 224*.  Drexler.] 

Ein  zweites  Attribut  des  Hermes  als  Götter- 
herolds war  der  P  e  tas  o  s ,  ein  Filzhut  mit  niedri- 
gem Kopf  und  breitem  Rande,  der  zum  Schutz 
gegen  Sonne  und  Regen  diente  und  deshalb 
namentlich  von  den  Wanderern  und  Boten  ge- 
tragen zu  werden  pflegte  (vgl.  die  beiden 
Darstellungen  von  Herolden  bei  Meli,  lllustr. 
Wörterb.  d.  röm.  u.  gr.  Altert,  unter  Ceryx  und 
unten  Sp.  2399  ff.).  Die  Gestalt,  in  der  man  ihn 
sich  nach  Mafsgabe  der  älteren  Kunstwerke 
auch  in  der  alteren  Poesie  denken  mufs,  war 
die  „eines  tüchtigen,  kraftigen  Mannes  mit 
starkem  spitzen  Barte  (Poll.  4,  138),  langeu 
Haarflechten,  in  einer  zurückgeschlagenen  Chla- 
mys,  dem  für  rasche  Bewegung  geeignetsten 
Kleide,  und  mit  hohen  Stiefeln  (s.  unten  Sp. 
2394  u.  2400  f.).  Auch  hierfür  mag  die  Idee  des 
Herolds  maßgebend  gewesen  sein,  da  man  zu 
solchem  Amte  nur  verständige  reifere  Männer 
ausgewählt  zu  haben  scheint  (//.  H  276.  Od. 
ß  88.    11.  ß  282). 
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Eine  besondere  Folge  dieser  Eigenschaft 
des  Hermes  als  Götterherold  war  es,  dafs  man 
eine  starke  Stimme  (77.  T  260.  Anth.  1,  207) 
und  ein  unverwüstliches  Gedächtnis  von  ihm  ab- 
leitete. So  erklären  sich  die  Sagen  von  Aitha- 
lides  (s.  d.),  dem  Herolde  der  Argonauten,  der 
von  seinem  Vater  die  Gabe  erhalten  hatte,  nichts 
vergessen  zu  können,  selbst  im  Hades  nicht,  und 
die  vom  Stentor  (s.  d.),  welcher  sich  mit  Hermes 

10  in  einen  Wettkampf  des  lauten  Ausrufs  einge- 
lassen habe  und  darüber  habe  sterben  müssen 
(ScJwl.  II.  E  785;  vgl.  Preller,  gr.  M.1  1,  318  f.). 

Das  eigentümliche  Fest  der  kretischen 
"Equata,  an  welchem  die  Herren  ihre  Sklaven 
bedienen  mufsten  (Athen.  639 b),  scheint  dem 
idealen  Diener  der  Götter,  dem  Schutzherrn 
aller  Diener,  gegolten  zu  haben. 

Mit  dieser  Vorstellung  eines  göttlichen 
Herolds  und  Dieners  hängt  es  nun  auf  das 

so  engste  zusammen,  dafs  Hermes  für  ein  überaus 
kluges,  in  Hede  und  allerlei  Arbeit  erfinde- 
risches Wesen  galt,  und  es  entstand  der  Ge- 
danke, dafs  er  der  Gott  der  gewandten  Rede, 
der  Klugheit  (vgl.  Callim.  fr.  82»  Sehn,  ul 
tovutv  fvud&tiav  'Eou-ävog  doatv)  nnd  der 
Erfindungen  sei.  Diese  Funktionen  werden 
durch  das  Beiwort  löytog  bezeichnet.  Wenn 
dieses  auch  nur  bei  späteren  Schriftstellern 
vorkommt  (s.  Roscher  a.  a.  0.  28),  so  ist  doch 

so  der  Gedanke,  dafs  U.  der  Gott  der  Klugheit  und 
Geschicklichkeit  sei,  uralt,  da  schon  Odysseus 
Od.  o  819  u.  Schol.  ihm  diese  Eigenschaften 
zu  verdanken  behauptet  und  Pandora  von  ihm 
die  Stimme  erhält  (Hes.  ioya  79). 

Unter  den  Erfindungen,  welche  dem  Her- 
mes zugeschrieben  werden,  nehmen  die  des 
Feuers,  der  Lyra,  Syrinx  und  Flöte  die  erste 
Stelle  ein  (Hy.  in  Merc.  108.  25.  611.  Euphorion 
b.  Athen.  184*);  später  behauptete  man  auch, 

4o  dafs  er  die  Sprache,'  Mathematik ,  Astronomie 
und  Schrift  erfunden  habe,  was  jedenfalls  mit 
auf  Rechnung  seiner  Identifizierung  mit  dem 
ägyptischen  Hermes  oder  Thoth  (s.  d.)  zu  setzen 
ist  (Apoüod.  b.  .S'cAoJ.  z.  Od.  y  198.  Diod.  5, 
76  u.  1,  16.  Slrabo  816.  Plut.  Q.  Conriv.  9,  3. 
de  lside  et  Osir.  3.  Cic.  de  nat.  deor.  8,  22,  50. 
Hör.  ca.  1,  10,  3.  Ov.  fa.  6,  668.  Brunei:, 
Anal.  2,  495.  496.  87.  3,  69).  Auf  diese  Weise 
wurde  H.  zum  Gott  und  idealen  Typus  der 

so  Redner  (Brunck,  Anal.  3,  278.  2,  386.  Malier, 
Hdb.  d.  Arch.  §  880,  7),  dessen  Überredungs- 
kunst niemand  zu  widerstehen  vermochte  (Strab. 
104.  Plut.  de  garr.  2),  und  man  führte  die  Sitte, 
ihm  die  Zunge  der  Opfertiere  zu  opfern,  auf 
diese  seine  Bedeutung  zurück  (Athen.  16°. 
ScJtol.  Apoll.  Rh.  I,  617.  Schol.  z.  Od.  y  832).  * 
Sehr  viel  scheint  zu  einer  solchen  Auflassung 
des  Gottes  auch  der  eigentümliche  Ausdruck 
iouTjvtvtiv  beigetragen  zu  haben,  den  man 

«o  allgemein  von  'H^ui}s  ableitete  (Plat.  Crat. 
407 e),  jedoch,  wie  es  scheint,  mit  Unrecht, 
da  er  sich  ganz  ungezwungen  zu  lateinisch 
sermonari  stellen  läfst.  In  betreff  der  späteren 
philosophischen  Deutung  des  H.  als  vove  und 
Prinzip  aller  Erkenntnis,  als  Xiyos  wpoqpopjxöf 
u.  s.  w.  genügt  es  auf  Preller  in  Paulys  Real- 
encyclopadie  4  S.  1849  und  Welcher,  Götterlehre 
2  S.  462  f.  zu  verweisen. 


Digitized  by  Google 


2367    Herraes  (Sohn  d.  Zeus  u.  ,1.  Maia)  Hermes  (schnell,  beflügelt,  kraftvoll)  2368 

Der  Vorstellung,  dafs  die  Winde  aus  dem  Schwende,  Suppltbd.  2  zum  Phüologus  p.  377 
Äther  geboren  sind  und  aus  Wolken  nie-  indessen  als  „den  Gütigen,  Freundlichen"  er- 
derfahren, entspricht  genau  der  Mythus  von  klärt;  vgl.  auch  Michaelis,  Arch.  Ztg.  33  p.  49. 
der  Abstammung  des  H.  von  dem  Äthergotto  Drexler.J  und  Ilolvyvos  hierher,  unter  welchen 
Zeus  (II.  il  338.  Od.  fr  336.  lies.  Theog.  938.  Hermes  zu  Metapont  und  Troizen  verehrt 
Hy.  in  Merc.  4.  28.  679)  und  der  Wolken-  wurde  (lies.  s.  v.  Evxolog.  Paus.  2,  31,  10). 
nymphe  Maia,  der  ältesten  und  ehrwürdigsten  Beide  bezeichneten  ihn  als  den  Behenden  oder 
der  Plejaden,  d.  i.  der  Kcgnenden  (flXnag  «=»  Gewandten;  denn  Uolvyvos  ist  wahrscheinlich 
pluvia;  vgl.  HoscJier  a.  a.  0.  30  Anm.  116).  von  yvtov  Gelenk,  Glied  abzuleiten  und  be- 
Der  herbstliche  Untergang  dieses  Gestirnes  be-  io  deutet  ebenso  wie  das  von  Sophokles  ge- 
deutete dem  Griechen  das  Herannahen  gewal-  brauchte  öcfKpt'yvos  eigentlich  den  Gelenkigen; 
tiger  Regenwolken  und  Stürme  (Hes.  toya  619).  womit  auch  die  Legende  wohl  übereinstimmt, 
Da  nun  die  Wolken,  aus  denen  die  Winde  wonach  Herakles,  der  Heros  der  Gymnastik,  an 
hervorbrechen,  mythisch  als  hohle  Berge  oder  der  Statue  dieses  Hermes  seine  Keule  nieder- 
Berghöhlen  gefafst  worden  (s.  d.  Belege  b.  gelegt  haben  sollte. 

Schwarte,  Poet.  Naturansch.  2,  13.  17  und  Um  diese  seine  Schnelligkeit  recht  deutlich 
Roscher  a.  a.  0.  20),  so  entstand  mit  einer  auszudrücken,  wird  Hermes  ebenso  wie  die 
Art  Notwendigkeit  die  Sage  von  der  Geburt  Winde  fliegend  und  folglich  auch  beflügelt 
des  Windgottes  auf  einem  Hohlberge  (KvUt'jVTj),  gedacht  (//.  ß  846.  Od.  e  49.  Ar.  or.  573. 
den  man  spater  mit  dem  an  Höhlen  reichen  so  Brunck,  Anal.  2,  223.  3,  4.  Verg.  Arn.  4,  266. 
Kyllencgebirge  Arkadiens  identiticierte  (vgl.  Stat.  silv.  3,  3,  80).  Und  zwar  versah  man  ge- 
Jiursian,  Gevgr.  v.  Gr.  2,  182;  wahrscheinlich  wöhnlich,  jedenfalls  infolge  der  mafsgebend 
ist  die  Grotte  der  Kyllene,  in  welcher  H.  ge-  gewordenen  homerischen  Tradition  (II.  £  340. 
boren  sein  sollte  eine  sog.  Wind-  oder  Wetter-  Od.  t  44),  den  Gott  mit  Flügeln  an  den  Füfsen, 
höhle,  welche  im  Sommer  kalten  Wind  aus-  mehrfach  aber  auch  mit  solchen  an  den 
strömt,  während  im  Winter  warme  Luft  hinein-  Schultern  (Sp.  2401)  oder  am  Kopfe  (Hute) 
zieht;  vgl.  darüber  Roscher,  Nektar  u.  Ambrosia  oder  am  Korykeion  (Müller,  Hdb.  d.  Arch. 
S.  2.  liöhner,  Kosmos  2, 137.  Cornelius,  Meteor.  §  379.  Jioscher,  Hermes  36).  Beachtenswert 
232  u.  Sp.  2343  u.  2371).  Vgl.  auch  d.  Höhle  erscheint  es,  dafs  auch  die  Boreaden  Zetes 
d.  Boreas  (ob.  Sp.  805  f.).  Es  genügt  in  dieser  so  und  Kaiais,  in  denen  wir  ganz  offenbare  Wind- 
Beziehung  an  die  bekannte  Analogie  aus  dem  götter  zu  erkennen  haben,  bald  an  den  Schul- 
Mythus  des  Apollon  zu  erinnern,  welcher  als  tern,  bald  an  den  Köpfen  und  Füfsen  beflögelt 
Sonnengott  aus  dem  Lichtlando  (Avuta)  stain-  dargestellt  wurden,  uod  dafs  Homer  (Od.  t  61  ff.) 
men  sollte,  das  später  in  Kleinasien  lokalisiert  den  Flug  des  Hermes  über  das  Meer  als  ein 
worden  ist.  Neben  dem  Kyllenegebirge  werden  mövenartiges  Hinstreifon  über  die  Spitzen  der 
übrigens  auch  der  Olymp  und  der  Berg  Kery-  Wogen  schildert ,  was  augenscheinlich  sehr 
kion  bei  Tanagra  als  Geburtsstätten  des  Gottes  gut  zu  seiner  Bedeutung  als  Windgott  palst, 
genannt  (Philostr.  v.  Apoll.  1,  176,  30  ed.  K.  indem  die  Winde  ja  auch  in  der  Regel  dicht 
Paus.  9,  20,  8).  über  der  Oberfläche  des  Bodens  und  des  Wassers 
~r  „  .  .  ,t  to  hinzufahren  scheinen  (vgl.  d.  Kylix  E.  C.  8,  89). 
V.  Herrn  e9  schnell,  beflügelt,  gewandt  Nicht  minAm  wie  die  Schnelligkeit  wird 
und  kraftvoll  gedacht.  H.  als  Gott  der  aber  auch  ebeng0  wie  beim  winde  (Belege  b. 
Gymnastik  und  Agonistik.  Hotdur  33  Anm.  128)  die  Kraft  des  Hermes 
Wie  bei  den  Winden  (s.  d.  Belege  bei  Roscher  anerkannt.  Besonders  häufig  wird  er  xparrs 
a.  a.  0.  31  ff.),  so  werden  auch  bei  Hermes  genannt,  ein  Beiwort,  das  bei  Homer  siebenmal 
besonders  die  Eigenschaften  der  Schnelligkeit  in  Verbindung  mit  UpyfjqpdvTfjs  vorkommt  (vgl. 
und  Kraft  hervorgehoben.  Auf  seine  Schnellig-  auch  C.  I.  Gr.  6958  x«t>T«sro$);  einmal  (T  72) 
keit,  welcher  Hermes  gewifs  vorzugsweise  seine  heifst  er  aänog,  was  ebenfalls  wohl  den  Starken 
Stellung  als  Götterbote  verdankt,  beziehen  sich  bezeichnet,  da  oantto  sich  in  der  Bedeutung 
nicht  nur  die  ohne  weiteres  verständlichen  oo  „Kraft  haben,  vermögen"  nachweisen  läf«t 
Ausdrücke  doo$  ayytXoe,  iyytlog  wKvg,  rportf,  (Atsch.  Eum.  36.  Soph.  El.  119),  Im  Hymnus  auf 
xa%tv6s,  to*vs,  Mercurius  celer  (lly.  in  Pan.  29.  Hermes  (101. 117)  wird  die  grofee  Kraft  gerühmt, 
Hes.  ioya  85.  in  Cer.  407.  Brunck  Anal.  1,  419.  die  er  schon  als  kleiner  Knabe  besessen  habe. 
2,  69.  Hör.  ca.  2,  7,  13\  sondern  wohl  auch  Aus  diesen  beiden  Eigenschaften  der 
der  uralte  Hauptname  'Equ-tiag  (Eou-r,s,  'Eou-  Schnelligkeit  und  Stärke  nun  ist  es  offenbar 
ätov,  'Eop-äv)  selbst,  der  wahrscheinlich  von  zu  erklären,  dafs  Hermes  der  Gott  der  Gyrn- 
der  Wurzel  sar  eilen  abzuleiten  ist  (Fick,  naetik  und  Agonistik,  der  Gott  und  das  Ideal 
Wörterb.  d.  indog.  Spr.*  195).  Besonders  be-  der  Jünglinge  geworden  i6t,  weil  Schnellig- 
achtenswert  ist  es,  dafs  diese  Wurzel  sar  im  keit  und  Kraft  die  beiden  Hauptstrebziele 
Sanskrit  zur  Bildung  von  Worten  verwendet  eo  der  in  den  Gymnasien  und  Palästren  sich 
wird,  die  entweder  geradezu  den  Wind  be-  tummelnden  Epheben  waren  (Roscher  36 
deuten  oder  doch  seine  Schnelligkeit  bezeich-  Anm.  142).  Die  Beinamen  des  Hermes  als 
nen  sollen;  denn  sar-ayu  wird  nach  dem  Peters-  Gottes  der  Leibesübungen  sind  bekanntlich 
burger  Wörterbuch  der  Wind  genannt  und  sar-  üywvios  und  haydvios  (Pind.  Ol.  6,  79  (185) 
anyu  eilig  behend  ist  ein  Epitheton  der  Maruts,  und  Schol.  N.  10,  53  (99).  Pyth.  2,  10  (20). 
welche  nach  M.  Müller,  Vorlesungen  "  2  S.  364  Jsth.  1 ,  60  (85).  Simonid.  b.  Ath.  490  f.  Arist. 
Personifikationen  der  Stürme  sind.  Endlich  Plut.  1161.  Hör.  ca.  1,  10,  3.  flr.  Fa.  6, 
gehören   noch   die   Beinamen  Ev*oXof  [den  667.    Arnob.  adv.  geni.  3,  23.    C.  I.  Gr.  261. 
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1421.  4377.    Kaibel,  epigr.  gr.  296.  048),  als 
welchem  ihm  vor  den  Eingängen  der  Studien, 
in  den  Paläatren  und  Gymnasien,  z.  B.  in  dem 
zu  Phigaleia  und  dem  Ptolemäischen  in  Athen, 
Statuen  und  Altäre  errichtet  wurden  (Paus.  6, 
14,  9.  8,  32,  3.  39,  6.  1,  2,  5.  17,  2;  u.  Sp.  2391). 
Natürlich   galt  Hermes  als  Gott  der  Wett- 
kämpfe und  Leibesübungen  auch  selbst  als 
der  vollendete  göttliche  Typus  eines  Faust- 
kämpfers  oder  Läufers  oder  Diakobols   und  10 
wurde   bildlich   olt  als   Pal&etrit    mit  dem 
Diskus  oder  der  Strigel  dargestellt  (Korinna 
b.  Apoll,  de  pron.  /fr.  11  cd.  B.].  Philottr. 
Gtßnn.  2  p.  270,  19  ed.  K.  Heracl.  de  incredib.  9. 
Philostr.  Her.  2,  142,  7  <d.  K.    Müller,  Hdb. 
d.  Arch.  §  381),  3  u.  7.    Paus.  9,  22,  2.  Tsetz. 
Lyk.  680).    Auf  di<  se  Weise  mußte  sich  mit 
der,  namentlich  seit  dem  siebenten  Jahrhun- 
dert, zunehmenden  Wichtigkeit  der  Gymnasien 
und  Kingschulen,  allmählich  der  ältere  Hermes-  »o 
typus,  welcher,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
den  Götterherold  als  einen  gereiften  bärtigen 
Mann  (ayrivonwymv)  darstellte,  in  das  Ideal 
eines  göttlichen  Epheben  verwandeln  (Müller, 
Hdb.  §  380),  wozu  auch  einzelne  homerische 
Stellen  mit  beigetragen  haben  mögen  (Jl.  Sl 
147.  Od.  x  278),  in  denen  U.  als  zarter  Jüng- 
ling erscheint,  dem  der  erste  Bart  zu  sprossen 
beginnt.   Daher  wurde  Herroes  hayuttHus  vor- 
zugsweise ton  Jünglingen  verehrt  (Brunck,  so 
Anal.  1,  228,  33.  3,  176,  123)  und  als  %aoi- 
idtTje,  d.  i.  als  Verleiher  jugendlicher  Anmut 
gepriesen  (Od.  o  319.    Horn.  /»•/.  18,  12.  Plut. 
O.  Gr.  66).  Auch  wissen  wir,  daß  ihm  an  ver- 
schiedenen Orten  Wettkämpfe   vou  Knaben 
und  Jünglingen  unter  dem  Namen  "Egfuttu  ge- 
feiert wurden,  z.  B.  zu  Pheneos,  Pellene,  Athen, 
Syrakus  und  Teos  (Paus.  8,  14,  7.  Schol.  Pitul. 
dl.  7,  156.  Aisch.  in  Tim.  10.   Plat.  Lus.  206"', 
223 u.  Schol.  Theophr.  char.  27.    C,  I.  Gr.  4o 
3087.   Rangabe,  Anl.  hell.  1079). 

VI.  Hermes  als  Räuber,  Dieb  und 
Betrüger. 

Sehr  zahlreich  und  mannigfaltig  sind  die 
Mythen  und  Beinamen,  die  sich  auf  den  räuberi- 
schen, diebischen  und  lügenhaften  Charakter 
des  Hermes  bezichen,  welcher  sich,  wie  aus  einer 
eingehenden  Betrachtung  der  entsprechenden  m 
Vorstellungen  von  den  Winden  erhellt  (Rosclter 
a.  a.  O.  38  ff.),  leicht  aus  seiner  ältesten  Be- 
deutung als  Windgott  erklärt.  Vor  allem 
zeigen  sich  jene  Eigenschaften  des  Windgottes 
in  der  Bewegung  der  Wolken,  welche  der 
Sturm  plötzlich,  oft  über  Nacht,  von  ihren 
Standorten  entführt,  um  Bio  an  unbekannten 
Orten  zu  verbergen  (Solon  fr.  13,  18  ff.  Bergk), 
worauf  sie  ebenso  plötzlich  wieder  am  Himmel 
erscheinen.  Wenn  nun  die  Wolken  von  der  co 
mythenbildenden  Phantasie  des  Volkes  zu  einer 
Zeit,  wo  Viehherden  das  hauptsächlichste  Be- 
sitztum bildeten  und  folglich  Viehdiebstähle 
außerordentlich  häufig  waren  (RoscJmr  a.  a.  0. 
S.  42),  als  milchspendende  Rinder  angeschaut 
wurden,  so  mufste  daraus  jener  Mythus  von 
einem  Rinder  stehlenden  Windgotte  Hermes 
entstehen,  der  uns  in  mehreren  in  der  Haupt- 

i,  Lexikon  dar  gr.  tt.  röm.  Mjthol. 


sacho  übereinstimmenden  Versionen  vorliegt 
(Hg.  in  Mcrc.  69  ff.  lies.  etc.  b.  Anton.  Lib.  23. 
Alccu'us  b.  Paus.  7,  20,  4.  Apollod.  3,  10, 2.  Ov. 
Met.  2,  685  ff.  Philostr.  im.  2,  330  K.).  Nach 
diesem  Mythus,  dessen  echt  hirtenmäßige  Ein- 
fachheit und  derbe  volkstümliche  Komik  gewjß 
auf  ein  sehr  hohes  Alter  seines  wesentlichen 
Inhalts  schliefsen  läfst  (  womit  natürlich  nicht 
geleugnet  werden  soll,  daß  die  gegenwärtige 
Form  des  homer.  Hymnus  auf  die  Zeit  /.wischen 
Ol.  26  und  40  hinweist;  vgl.  Gcmolh  Kommentar 
>S.  193  f. j,  begiebt  sich  Hermes  am  Abend  seines 
Geburtstages  heimlich  von  Kyllene  nach  Pierien 
am  Fufse  des  Ülympos,  vro  die  50  schnee- 
weißen goldgehörtiten  Rinder  derGötter  weiden, 
treibt  sie  fort,  verwischt  auf  listige  Weise  ihre 
Spuren  und  verbirgt  sie  schließlich  in  einer 
Höhle,  die  man  später  bei  Pylos,  wo  die  eigen- 
tümlichen Bildungen  einer  Tropfsteinhöhle  an 
aufgehängte  Kuhhäute  erinnern,  wiederfinden 
wollte  (Bursian,  Grogr.  v.  Gr.  2,  177.  l'ischer, 
Erinnerungen  436  f.  Gemoll  a.  a.  O.  217  f.). 
Dies  ist  höchst  wahrscheinlich  der  einfache 
Urkern  des  Mythus  gewesen,  an  den  sich 
später  noch  verschiedene  Einzelheiten,  die  Er- 
findung der  Lyra,  der  Syriux,  des  Feuers,  der 
Verrat  des  Battos  (s.  d  ),  die  Entwendung  der 
Apollinischen  Pfeile  und  so  weiter  angeschlossen 
haben.  Näheres  über  die  Deutung  des  Mythus 
bei  Koscher  a.  a.  ü.  43 ff.;  vgl.  auch  Grmoll  im 
Kommentar  zu  seiner  Ausgabe  der  homer. 
Hymnen  (Leipzig  1886);  hinsichtlich  der  Bild- 
werke s.  Baumeister,  Denkm.  S.  681. 

Schließlich  mache  ich  darauf  aufmerksam, 
dafs  an  zwei  Stellen  des  Hymnus  auf  Herme» 
noch  ziemlich  deutliche  Spuren  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung  als  Windgott  vorliegen. 
Vers  18  heißt  es: 

xsxQÜdi  xfi  nootion,  xij  pty  rt'xt  noxvta  Mata. 
Wir  erfahren  daraus,  daß  der  Diebstahl  am 
vierten  Tage  des  Monats  stattfand,  an  wel- 
chem H.  auch  geboren  gedacht  wurde.  Fragen 
wir,  woher  diese  Bedeutung  des  Tages  im 
Mythus  und  Kultus  des  Gottes  stamme,  so  ist 
auf  den  mehrfach  bezeugten  Volksglauben  zu 
verweisen,  daß  der  vierte  Tag  jedes  Monats  für 
Wind  und  Wetter  entscheidend  sei,  d.  h.  wenn 
der  vierte  Tag  stürmisch  und  regnerisch  sei, 
so  werde  auch  der  übrige  Teil  dos  Monats 
stürmisch  und  regnerisch  sein,  und  umgekehrt. 
So  sagt  z.  B.  Theophr.  de  sign.  pluv.  8:  mq  d' 
uvtae  $%tt  xal  negi  zin>  uftva  maoxov  dtjjo- 
xopovoi  yäo  ai  tt  navotlrjvot  xal  at  oydoat 
xal  at  TfXQÜSti,  aJar«  ano  vovuqvtae  wg  an' 
ÜqX'IS  axontiv.  UfxaßäXXn  yäp  o>s  tnl  tö 
noXv  Iv  tg  r  f  rp  «dt,  fav  df  uii  iv  xy  oydoy  x.  r.  X. 
Dasselbe  behaupten  Vergilius  und  Plinius  ( Vcrg. 
Geo.  1,  432.  Hin.  n.  h.  18,  348),  und  auch 
bei  den  modernen  Nationen  ist  der  Glaube 
weit  verbreitet,  daß  gewisse  Tage  im  Jahr 
das  Wetter  der  Folgezeit  bestimmen.  Wenn 
also  der  Hymnus  ausdrücklich  hervorhebt,  daß 
der  Rinde rdiebstahl  am  vierten,  d.  h.  dem  ge- 
wöhnlichen Festtage  des  IL,  ausgeführt  sei,  so 
erklärt  sich  dieser  Mythus  wahrscheinlich  aus 
der  Bedeutung,  die  H.  als  Wind-  und  Wettcr- 
gott  hatte;  denn  der  Vierte  ließ  nach  dem 
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Glauben  des  Volkes  etwa  vorhandene  Wolken 
für  längere  Zeit  verschwinden. 

Eine  ähnliche  uralte  Anspielung  auf  das 
ursprüngliche  Wesen  des  Gottes  erblicke  ich 
in  Vers  146  u.  f.,  wo  es  heifst: 

.  .  .  Jios  S'  Iqtovvioe  'Epfiije 
Sojuat&t'^  utyäooto  Uta  xlyi&oov  i&vvfv, 
avgi)  oitcooivfj  haliyxios,  ijvt'  fp&lq« 
Was  könnte  bezeichnender  Bein  für  den  wol- 
kenstehlenden  Windgott  als  der  Umstand,  dafs  io 
er  nach  wohl  vollbrachter  That,  in  ein  Herbst- 
lüftchen  verwandelt,   gleichwie  ein  Nebel 
durch  das  Schlösselloch  schlüpft?  (Vgl.  übr.  die 
Erklärungen  der  Stelle  von  Hermann,  Franke, 
Baumeister  u.  a.)    Da  die  kvllenische  Höhle 
wahrscheinlich  eine  sogen.  Windhöhle  ist 
(vgl.  darüber  Cornelius,  Meteor.  S.  232  f.),  aus 
welcher  der  Wind  im  Sommer  herausbläst, 
während  er  im  Winter  hineinzieht,  so 
konnte  man  in  letzterem  Falle,  sobald  Nebel  20 
vorhanden  war,  diesen   zusammen  mit  der 
äufseren  Luft  bisweilen  wie  ein  gekrümmtes 
Hand  (Soxum&rle)  in  die  Höhle  hineinziehen 
sehen.     Ebenso  wie  hier  Hermes  schlüpfen 
auch  die  Harpyien  in  eine  Windhöhle,  nach 
d.  Naupaktika  und  Pherelydes  b.  Schal.  Ap. 
Rh.  2,  299  (vgl.  Sen.  Med.  784)  in  eine  solche 
auf  Kreta  (vno  tw  lötpm  reo  'Aoyivovvxi);  mehr 
b.  Rosclier,  Nektar  u.  Ambrosia  S.  2.  Laistner, 
Nebeharfen  16  f.  246.   Ideler,  Met.  Vet.  84.  » 

Zu  diesem  wahrscheinlich  ältesten  Zeug- 
nisse für  den  diebischen  und  räuberischen 
Charakter  des  H.  gesellt  sich  noch  eine  lange 
Reihe  anderer,  so  die  Sagen  von  dem  durch 
H.  an  A pol  Ion  und  seiner  Mutter  begangenen 
Diebstahle  der  Pfeile  (Ale.  fr.  6  ff.  Beryk.  Hör. 
ca.  1,  10,  7.  Schol.  II.  O  266.  Philostr.  im.  2, 
331,  28  A".)  und  der  Kleider  (Erat.  b.  Schol.  II. 
SZ  24),  von  der  Entführung  der  Alkmene  nach 
den  Inseln  der  Seligen  (Pherek.  b.  Ant.  Lib.  33),  40 
von  der  listigen  Befreiung  des  von  den  Aloiden 
gefesselten  Ares(E  385  ff.).  —  //.  Sl  24  fordern 
die  Götter  den  Argeiphontes  auf,  dem  Achilles 
den  Leichnam  des  Hektor  zu  entwenden,  und 
nach  Apollod.  2,  1,  3  befiehlt  ihm  Zeus  die 
Iokuh  zu  stehlen  (*!*' >>.•  rt,r  8ovv).  Zahlreiche 
Beinamen  beziehen  sich  auf  diese  Seite  im 
Charakter  des  Gottes.  So  heifst  er  tpnXnximv 
oQXauo$  (hy.  176),  qP'jl'Jtjojv  (292),  tlaxtjQ 

ßomv,  A/jiffrrjp  (14\  xAf tpitpQtav  (413),  qpqXqrco*  so 
ava£  (Kur.  Rh.  217;  vgl.  Co.  I.  2229),  rpfOQtnv 
fieuQoe  (Hippott.  fr.  1  /f.),  ßovulftp  (Soph.  fr. 
927),  wahrscheinlich  mit  Bezug  auf  die  Entfüh- 
rung der  Götterrinder.  Da  die  Diebe  haupt- 
sächlich in  der  Nacht  oder  am  Abend  ans  Werk 
gehen  (Roscher,  Hermes  S.  48  Anm.  182 1,  so  wird 
er  auch  uflai'vrje  vvnxbf  txatQOs  (hy.  290),  vvxxos 
öwamijrijp  (15),  vt-jios  (Aisch.  Cho.  727)  und, 
weil  Diebe  ein  scharfes  Gesicht  haben  müssen, 
um  in  der  Nacht  gut  spähen  zu  können,  go 
Ivaxoxo?  genannt.  Mit  der  Dieberei  pflegt  in 
der  Kegel  List  und  Schlauheit  gepaart  zu  sein; 
darum  ist  H.  auch  döhog,  nolvxqonoe,  atuvlo- 

II';'1-;,  1t0t*tl0UT}XT)$  ,    SoloU  J.'rr.v-.    FJ  Tf  QOITtVTlls, 

Aolotpoadrjs,  callidus  und  tritt  als  Lügner  und 
Meineidiger  auf  (Nachweise  b.  Roscher  48). 
Auf  Kerkyra  war  ihm  wahrscheinlich  der  Mo- 
nat Vvdotvs,  welcher  auf  ein  Fest  des  H. 
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Vv&oöe  schliefsen  läfst,  geheiligt  (s.  ob.  Sp.  2367 
u.  vgl.  Hesych.  s.  v.  tyvSoa),  und  von  den  als 
lügenhaft  verschrieenen  Arabern  ging  die  Sage, 
dafs  sie  Söhne  des  H.  seien  (//«.  b.  Strab.  1,  42. 
Stesidi.  fr.  64).  Bei  Hesiod  (?pyo  67  n.  78)  wird  die 
Verschlagenheit,  Lügenhaftigkeit  und  Dieberei 
der  Pandora  ebenfalls  auf  H.  zurückgeführt. 
Ganz  analog  ist  es  zu  erklären,  wenn  es  von 
Autolykos  (s.  d.  u.  vgl.  ob.  Sp.  2360),  der  als 
ein  Muster  von  Dieberei  und  Meineidigkeit 
galt,  heifst,  er  sei  ein  Sohn  des  H.  gewesen 
(Od.  x  896.  Tzetze«  z.  Lyk.  344).  Beachtens- 
wert ist  es,  dal*  derselbe  gerade  so  wie  sein 
Vater  als  Rinderdieb  auftritt.  Auf  Samos 
wurde  dem  H.  %aoi6oxn$  ein  eigentümliches 
Opferfest  gefeiert,  bei  dem  es  jedem  unbe- 
nommen war  zu  stehlen  und  zu  rauben,  wie 
Plutarch  berichtet,  zur  Erinnerung  an  die 
10  Jahre,  in  denen  die  Samier  ihr  Leben  von 
Räuberei  fristen  mufsten  (Plut.  0.  Gr.  65). 
Nach  einigen  Epigrammen  der  Anthologie 
scheinen  nicht  blofs  die  Diebe,  sondern  auch 
die  Vogelsteller  und  Fischer  in  H.  ihren  Patron 
erblickt  zu  haben  (Brunck,  Anal.  1,  223,  12. 
2,  217,  22.  494,  6.  3,  176,  128.  Opp.  Hai.  S, 
12  ff.  49).  Einen  eigentümlichen  Gegensatz 
dazu  bildet  die  mehrfach  bezeugte  Sitte  Sta- 
tuen des  Diebesgottes  in  Gärten  und  auf 
Weiden  zum  Zwecke  der  Abwehr  von  Obst-  und 
Viehdieben  und  Wölfen  aufzusterien  (Brunck, 
Anal.  2,  227,  56.   1,  234,  56.  227,  27). 

Zum  Schlufs  weiBe  ich  noch  darauf  hin, 
dafs  derselbe  Ausdruck,  der  von  der  Entfüh- 
rung gewisser  Personen  durch  die  raffenden 
Sturmwinde  gebraucht  wird,  nämlich  avapxcr- 
£nv,  auch  im  homerischen  Hymnus  auf  Aphro- 
dite vom  H.  gilt,  da  Aphrodite  znm  Anchises 
sagt,  sie  sei  eine  Nymphe,  die  H.  aus  dem 
Chor  der  Artemis  geraubt  habe  (Hy.  in  Ven. 
117).  Aus  diesen  Worten  läfst  sich  ohne 
grofsen  Scharfsinn  schliefsen,  dafs  H.  öfters 
als  Liebhaber  und  Entführer  der  Nymphen, 
und  zwar  der  Waldnymphen  —  denn  diese 
gehörten  vorzugsweise  dem  Chor  der  Artemis 
an  —  gedacht  wurde  (vgl.  die  von  Müller, 
Hdb.  d.  Areh.  §  381,  6  angeführten  Bildwerke, 
welche  Hermes  als  Liebhaber  der  Nymphen 
darstellen).  In  dieser  Beziehung  läfst  er  sich 
den  ebenfalls  mit  Dryaden  buhlenden  Silenen, 
Panen  und  Faunen  vergleichen,  die  im  Windes- 
hauchc  zu  werben  scheinen  (Mannhardt,  M'ald- 
u.  Feldk.  131.  170;  Weiteres  b.  Roscher  a.  a.  O. 
S.  50  Anm.  193). 

VII.  Hermes  als  Erfinder  der  Syrinx, 
Flöte  und  Lyra. 

Den  musicierenden  Winden,  deren  E'feifen 
(ovQi'Sti v)  oder  Rauschen  oft  dem  Tone  der 
Blasinstrumente,  auch  der  Leier  und  Harfe 
verglichen  wird  (Roscher  a.  a.  O.  50 ff.),  ent- 
spricht Hermes  als  der  göttliche  Erfinder  der 
einfachen  Flöte,  der  Syrinx  und  des  ältesten 
Saiteninstruments,  der  aus  der  Schildkröten- 
schale gefertigten  Lyra.  Gewöhnlich  nimmt 
man  an,  dafs  der  Mythus  von  der  Erfindung 
der  Lyra  der  ältere  sei,  weil  die  Verse  des 
Hymnus  auf  H.,  welche  ihm  die  Erfindung 
der  Syrinx  zuschreiben  (Hy.  in  Merc.  611), 
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für  ein  Bpäteres  Einschiebsel  gelten;  jedoch 
selbst  zugegeben,  dafs  diese  Ansicht  berechtigt 
wäre,  so  würde  damit  noch  nicht«  gegen  daa 
Alter  de»  Mythus  an  »ich  bewiesen  sein.  Dafs 
wir  in  der  That  in  jenen  beiden  Versen  eine 
recht  alte  nnd  wohl  auch  ziemlich  verbreitete 
Sage  anzuerkennen  haben,  scheint  mir  einer- 
seits aus  der  Thatsache  hervorzugehen,  dafs 
Xenokles,  der  Verfertiger  einer  sehr  alten 
schwarzfigurigen  Kylix  {Overbeck,  (Jall.  her. 
Bildw.  T.  9,  2),  den  H.  als  Begleiter  der  drei 
Göttinneu  zum  Paris  mit  einer  Syrinx  abbil- 
dete; andrerseits  spricht  dafür  das  ausdrück- 
liche Zeugnis  des  gelehrten  Epikers  Euphorien 
bei  Athenaios  (184'),  welcher  dem  Hermes  die 
Erfindung  der  einröhrigen  Hirtenflöte,  jeden- 
falls des  ältesten  und  einfachsten  Blasinstru- 
mentes,  zuschreibt.  Auch  Apollodor  nennt  H. 
bei  Gelegenheit  der  Erzählung  vom  Rinder- 
diebstahl den  Erfinder  der  Syrinx  und  stimmt 
also  völlig  mit  den  für  unecht  gehaltenen 
Versen  des  Hymnus  überein  (vgl.  auch  die 
Sage  von  Argos  (s.  d.),  den  H.  mit  der  Syrinx 
einschläfert).  Wenn  sonst  mehrfach  die  Erfin- 
dung der  Syrinx  oder  der  Flöte  andern  Gott- 
heiten oder  Heroen,  dem  Apollon,  der  Athene, 
dem  Pan  oder  dem  Marsyas,  Ölyrapos  und 
Hyagnis  zugeschrieben  wird,  so  haben  wir  in 
solchen  Mythen  entweder  spätere  Fiktionen 
oder  ausländische  Sagen  zu  erblicken;  denn 
Apollon  und  Athene  sind  von  Haus  aus  ent- 
schieden keine  musikalischen  Gottheiten,  und 
Marsyas,  Olytnpos  und  Hyagnis  gehören  nicht 
der  griechischen ,  sondern  der  phrygischen 
Sage  an. 

Den  andern  Mythus,  wonach  H.  Erfinder 
der  Lyra  sein  soll  (Hy.  in  Merc.  24  ff.  Paus. 
5,  14,  8),  halte  ich  trotz  seiner  ungleich  besse- 
ren Beglaubigung  für  etwas  jüngeren  Ur- 
sprung«, weil  es  mir  in  der  Natur  der  Sache 
zu  liegen  scheint,  dafs  das  Geräusch  des 
(pfeifenden)  Windes  zunächst  dem  Tone  einer 
Flöte  und  später  erst  dem  einer  Lyra  ver- 
glichen wurde. 

Übrigens  ist  es  charakteristisch  für  den 
H. ,  dafs  ihm  nur  die  Erfindung  der  beiden 
hauptsächlichsten  Musikinstrumente  (auch  des 
Kymbalon;  vgl.  Opp.  Hai.  1,  78  u.  Schol.)  zu- 
geschrieben wurde,  und  dafs  er  sich  nie  zu 
der  Bedeutung  eines  Gottes  der  Musik,  wie 
z.  B.  Apollon,  emporzuschwingen  vermochte. 
Vielleicht  deshalb,  weil  einer  in  musikalischer 
Hinsicht  fortgeschritteneren  Zeit  die  natürliche 
Musik  des  Windes  als  etwas  Unvollkommenes 
erschien,  welches  der  Ausbildung  durch  die- 
jenigen Gottheiten  bedurfte,  deren  Wirken 
man  vorzugsweise  den  Fortschritt  in  der  Kultur 
zuschrieb. 

VIH.  Hermes  als  Seelenführer,  Schlaf- 
und  Traumgott. 

Auch  diese  eigentümliche  Funktion  des  H. 
läfst  sich  ziemlich  leicht  auf  seine  ursprüng- 
liche Bedeutung  als  Windgott  zurückführen. 
Sie  beruht  einfach  auf  der  uralten  Vorstellung 
der  Seele  CV^ij,  anima)  als  eines  Lufthauches 
oder  Windes.  Wenn  die  Seele  im  Tode  nicht 
zu  Grunde  geht,  sondern  getrennt  vom  Leibe 
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fortexistiert,  so  mufste  sie,  als  Hauch  gefafet, 
zunächst  in  den  ihrem  Wesen  am  meisten  ent- 
sprechenden Weltraum  eingeben,  und  dieser  ist 
kein  anderer  als  der  Luftraum  oder  das  Be- 
reich desWindes.  Dem  entsprechend  werden  die 
Seelen  wie  Vögel  beflügelt  und  fliegend  gedacht 
(//.  ¥  880.  X  362.  Od.  I  207.  222  u.  mehr  b. 
Roscher  a.  a.  0.  66).  Darum  gilt  Hermes  der 
Windgott  ebenso  wie  die  &vtkXui  (Od.  v  63) 

10  und  der  germanische  Windgott  Wuotan  (vgl. 
auch  den  Art.  Harpyien)  als  Führer  der  luft- 
artigen Seelen  ins  Totenreich  (Ausführlicheres 
s.  b.  Roscher  a.  a.  0.  64  ff.).  Das  älteste  Zeugnis 
für  diese  Funktion  des  H.  findet  sich  Od.  a  1  ff., 
wo  geschildert  wird,  wie  H.  die  Seelen  der  Ge- 
töteten, schwirrenden  Fledermäusen  gleich, 
durch  die  Luft  ins  westliche  Jenseits  führt 
(vgl.  auch  Ho.  ca.  1,  10,  17). 

Ein  zweites  ebenfalls  altes  Zeugnis  findet 

•o  sich  im  homerischen  Hymnus  auf  Hermes,  wo 
es  V.  572  heilst: 

olov  9'  tlf  'AtdrjV  rtttltauivop  ayyfXov  tivat, 
oat'  äioTOS  nto  iav  9(octi  yfy«s  ovx  lXa- 

liitxov. 

Im  Hymnus  auf  Demeter  (v.  377  ff.)  wird  ge- 
schildert, wie  H.  die  Persephone  als  Lenker 
ihres  Wagens  wieder  auf  die  Oberwelt  zurück- 
führt (vgl.  die  Bildwerke  b.  Förster,  Raub  u. 
Rückkehr  der  Perscjrftonc  S.  259  ff.  Overbeek, 

so  Kunstmyth.  8  S.  663  ff.).  Eine  grofse  Rolle 
scheint  ferner  der  Gott  in  der  Philosophie  der 
Pythagoreer  gespielt  zu  haben.  Diese  nämlich, 
welche  die  volkstümliche  Anschauung  von  der 
Fortexistenz  der  abgeschiedenen  Seelen  im 
Luftreiche  in  ihr  System  aufgenommen  hatten, 
glaubten  an  einen  Seelengebieter  Hermes  (ra- 
uias  tw»  yvi<äv),  welcher  die  Seelen  der  zu 
Wasser  und  zu  Lande  Verstorbenen  abhole  und 
die  Reinen  in  den  obersten  Luftraum  versetze 

40  (IHoa.  L.  8,  31.  Artemidor.  Onirocr.  240  //.). 
Bei  den  Argivern  war  es  Sitte,  unmittelbar  nach 
einem  Todesfalle  dem  Apollon,  30  Tage  später 
aber  dem  Hermes  zu  opfern;  denn,  wie  Plutarch 
(Q.  Gr.  24)  berichtet,  glaubten  sie,  dafs  wie 
die  Erde  die  Leiber  so  Hermes  die  Seelen 
aufnehme.  Die  gleiche  Anschauung  findet  sich 
bei  AiscJiylos,  welcher,  um  das  Sterben  eines 
Menschen  zu  bezeichnen,  die  wahrscheinlich 
auch  sonst  übliche  Redensart  gebrauchte  xty- 

:.o  lüyti  9t  viv  'Ep#i»js  (Cl*o.  620).  Ziemlich  zahl- 
reiche Zeugnisse  für  die  Psychopompie  des 
Hermes  finden  sich  bei  den  aitiscJien  Tragikern, 
sowie  bei  Aristophanes,  welche  bald  von  einem 
'Eouqs  x&ovioe  bald  von  einem  nounö$  oder 
jtouTtaibs  reden  nnd  ihn  namentlich  auch  bei 
Totenbeschwörungen  anrufen  lassen  (Atsch. 
Cho.  1.  124.  Pers.  628.  Soph.  Aj.  832.  Oed. 
Cot.  1548.  El.  111.  Eur.  Ale.  743.  Ar.  Pax 
648  etc.   Mehr  b.  Roscher  a.  a.  0.  S.  68).  Als 

no  x&ovtos  wurde  H.  übrigens  an  den  Festen  der 
Choen  und  Cbytren  in  Athen  vorehrt,  wo  man 
seiner  in  Verbindung  mit  den  Verstorbenen 
gedachte  und  ihm  ein  Opfer  von  allerlei  Säme- 
reien darbrachte  (Mommsen,  Heort.  362  u.  366). 
Da  der  Monat  Herniaios  in  Boiotien  nnd  Argos 
(Poh/atn.  8,  33)  ungefähr  in  dieselbe  Jahreszeit 
(Ende  des  Winters)  fiel  {Hermann,  Monatsk. 
58),  so  dürfen  wir  vielleicht  auch  für  diese 

75* 


Digitized  by  Google 


2375    Hermoa  (Schlaf-  u.  Traumgott) 


Hermos  (Förderer  d.  Fruchtbarkeit)  2376 


Landschaften  ähnliche  Totenfeste  voraussetzen. 
Beachtenswert  erscheint,  worauf  Preller  (gr. 
Myth.*  1,  316,  1)  aufmerksam  gemacht  hat, 
dafs  gegen  das  Ende  des  Winters  auch  die 
Römer  ein  Totenfest  feierten.  Hierdurch  wird 
das  hohe  Alter  dieses  Henneskultus  nur  um 
so  wahrscheinlicher.  Auf  ihn  bezieht  sich  wohl 
auch  die  von  Cicero  (de  leg.  2,  26,  65)  bezeugte 
Sitte  Hermesbilder  auf  Gräbern  aufzustellen 
(Sp.  2391).  Sonstige  Beinamen  des  Hermes  als 
Totenführerg  sind  ipvznymyöi,  ^vzoitounög,  v(- 
»Qonofinös,  xarojoj,  M«tßtßatns,  aoit däuue  und 
tvTuyiaotris  (Roscher  a.  a.  0.  69),  ayytlo$  <Pf  p- 
afqpoyijc  (Kaibel,  epigr.  gr.  675.  C.  I.  Gr.  »Hl 6). 
Zahlreiche  Bildwerke  stellen  den  Gott  als  Ge- 
leiter  der  Seelen  in  den  Hades  oder  als  Toten- 
beschwürer  dar  (Müller-  Wie. irler,  1).  d.  a.  K. 
2,  329  ff.  Hdb.  d.  Areh.  §  381,  4  u.  391,  9. 
Arclt.  Ztg.  33,  77  Tai.  9.  42,  66.  78.  258.  43, 
6,ff.  Taf.  1  u.  Textabb.  S.  153).  [E.  Potlier, 
Etüde  sur  les  lecythts  blaues  antiques  a  repre- 
sentntions  funeraires  [  -  Bibl.  des  ecoles  fratü,: 
d'Athenes  et  de  liome  Fase.  30mo]  chapitre  III: 
la  descente  aux  enfers,  PI.  3  p.  34 — 50,  speziell 
p.  34-35  Nos.  l.  2.  3,  p.  88-43  mit  reicher 
Denkmälerangabe  p.  41  Note  1,  p.  42  Note 
1—3;  p.  32;  p.  82;  p.  108;  p.  127;  p.  128. 
Drexler.l 

Mit  der  Funktion  des  Hermes  als  Gottes 
des  Todes  und  der  Seelen  hängt  seine  Be- 
ziehung zu  Schlaf  und  Traum  auf  das 
innigste  zusammen.  Traumbilder  und  Seelen 
sind  ja  nah  verwandte  Begriffe,  wie  schon  aus 
der  gleichen  Bezeichnung  ttilala,  axiai  (simu- 
lacra,  umbrae)  erhellt.  Ferner  glaubte  mau, 
dafs  auch  die  Traumbilder  wie  die  Seelen  ge- 
flügelt seien  und  in  der  Luft  dahersc.h  webten 
(Od.  8  802.  X  207  u.  222.  Vcrg.  Aen.  7,  89. 
6,  702.  2,  791  ff.  Apollon.  Jih.  4,  877.  Mehr  b. 
Roseher  a  a.  0.  64  ff.).  Schon  in  der  Utas  und 
Odyssee  wird  dem  Stabe  des  Hermes,  mittelst 
dessen  er  die  dem  Jenseits  zuschwebonden 
Seelen  der  Freier  leitet,  eine  einschläfernde 
und  erweckende  Kraft  zugeschrieben  (7/.  £  343. 
Od.  f  47.  w  3.  Vcrg.  Aen.  4,  242).  //.  444 
giefst  II.  Schlaf  aus  Ober  die  griechischen 
Wächter  am  Eingange  des  Schiffslagers. 
Od.  n  137  bringen  ihm  die  Phaiaken,  jeden- 
falls als  Schlaf-  und  Traumgott,  die  letzte 
Spende  vor  dem  Schlafengehen  dar,  eine  Sitte, 
die  sich  auch  bei  spateren  Schriftstellern  viel- 
fach bezeugt  tiudet  (I'lut.  Q.  Conv.  7,  9,  6. 
Athen.  1,  16 b.  Long.  P.  4,  34.  Jhliod.  3,  5). 
Nach  dem  homerischen  Hymnus  (v.  14)  ist  er 
qyijTcop  6vn'if<ov.  Jenen  letzten  Trunk  vor  dem 
Schlafengehen  nannte  man  in  späterer  Zeit 
geradezu  Epp^?  (Poll.  6,  100.  Hcsych.  u.  Phot. 
s.  v.  'Epfir/s.  Ath.  32 b  u.  473°.  Philostr.  Her. 
10,  8  p.  311).  Nach  einem  Fragment«  des 
Apollodor  brachte  man  an  den  Betteu  Bilder  < 
des  Hermes  an,  um  ruhig  schlafen  zu  können 
und  angenehme  Träume  zu  haben  (Apollod.  b. 
Scliol.  z.  Od.  tp  198;  vgl.  Hcliod.  3,  Ö). 

Hierher  gehörige  Epitheta  deB  Gottes  sind : 
ovtiQonofinös,  vitvodozm,  somniorum  dator 
(comen),  vnvov  wooffrarij«  (Schöl.  s.  Od.  ij  137 
u.  tf,  198.  Apoll.  Rh.  4, 1732  f.  u.  Schol.  Ammian. 
15,  3.   Atlt.  16 b.    Kaibcl  epigr.  gr.  816.  Eust. 


1574,  36.  1470,  62).  Auf  späteren  Monumenten 
wird  H.  nach  Welcker  mehrfach  mit  einer 
Eidechse  abgebildet,  die  man  auch  zu  deu 
Füfsen  des  Schlafes  und  schlafender  Personen 
sieht  (Welcher,  Götterl.  2,  441).  Auf  einer 
Gemme  des  Berliner  Museums  erscheint  H. 
endlich  wie  Hypnos  mit  Flügeln  am  Kopfe, 
zwei  Mohnstengeln  in  der  Linken  und  einem 
umgekehrten  Horn  in  der  Rechten,  Flüssigkeit 
iü  ausgiefsend,  wodurch  er  deutlich  als  Schlafgott 
gekennzeichnet  ist  (Müller-  Wieseler,  D.  d.  a.  K. 
2,  328).  Überhaupt  scheinen  die  Darstellungen 
des  Hypnos  denjenigen  des  Hermes  vielfach 
ähnlich  gewesen  zu  sein  (vgl.  Wieselers  Text 
zu  2,  328  u.  876.  Arch.  Ztg.  20  (1862)  217. 
33  (1876)  4  ff.).  Mehr  über  Hermes  als  Schlaf- 
gott bei  G.  Krüger  iü  Jahrbb.  f.  cl.  Piniol.  1863 
S.  289  ff. 

20  IX.  Hermes  als  Förderer  der  Fruchtbar- 
keit von  Pflanzen  und  Tieren  sowie  der 
Gesundheit. 

Dafs  die  Fruchtbarkeit  der  Pflanzen  größten- 
teils von  Wind  und  Wetter  abhänge,  ist  eine 
uralte  und  allgemein  verbreitete  Vorstellung.  So 
schreibt  bereits  Homer  Od.  ij  119  dem  Westwinde 
die  Kraft  des  Zeugens  und  lieifens  der  Früchte  zu 
(£t(f>VQi'rj  nvttovaa  xa  u-lv  ipvti  äHa  öf  niean). 
Derselben  Anschauung  begegnen  wir  tpäter 

so  bei  Theophrast,  Lucrez,  Catull,  Plinius  u.  a. 
(Tluophr.  de  rent.  7.  de  causs.  pl.  2,  3,  1.  J.ucr. 
1,  11.  Cot.  64,  282.  Plin.  n.  h.  8,  166.  18,  337; 
vgl.  auch  Hcs.  tgya  647  f.).  überhaupt  galten 
Luft  und  Wind  für  zeugerisch  und  befruchtend 
(s.  d.  Stellen  b.  Roscher,  Hermes  S.  71  Anm. 
265,  wo  hinzuzufügen  sind:  II.  P  65 ff.  Hör. 
ca.  1,  22,  18.  ca.  saec.  32.  Et.  31.  103,  f>5. 
Kaibel  epigr.  1036,  4.  /,wc.  Anach.  20).  Selbst- 
verständlich können  schlimmeWinde  die  Frucht- 

40  barkeit  der  Vegetation  hemmen  oder  vernichten 
(lies.  Theog.  878.  Empedokhs  b.  JJiog.  L.  8, 
69  f.  Theophr.  de  vent.  7.  Plin.  18,  151).  Aber 
nicht  blofs  die  Fruchtbarkeit  der  Pflanzen, 
sondern  auch  die  der  Tiere  wurde  vom  Windo 
abhängig  gedacht  (Geopon.  9,  3,  5).  Hie  und  da 
glaubte  man  an  die  Möglichkeit  der  Befruch- 
tung gewisser  Tiergattungen ,  z.  B.  der  Pferde, 
Geier,  Wachteln  und  Schildkröten  durch  den 
Wind  (//.  T  224.  Arütot.  H.  A.  6,  18,  4.  Varr. 

r,o  r.  r.  2,  1.  Colum.  6,  27,  3.  Justin.  44,  3.  Plin. 
8,  166.  Sil.  It.  3,  379  etc.).  Auf  (Jrund  solcher 
gewifs  uralter  Vorstellungen  ist  H.  als  Wind- 
gott auch  zu  einem  Gott  der  Zeugung  und 
Fruchtbarkeit  geworden,  wie  schon  aus  seinem 
Symbole  des  Phallos  hervorgeht.  Dieser  eignete 
ihm  nicht  blofa  im  Kultus  des  arkadischen  (V) 
und  elischen  Kyllene  (Artemid.  1,  45.  Hippol. 
ref.  haer.  6,  7  p.  144.  J'aus.  6,  26,  3),  sondern 
kam  wahrscheinlich  noch  an  vielen  andern 

so  Orten  vor,  da  Herodot  von  der  Sitte,  die  Bilder 
des  H.  ithjphallisch  darzustellen,  als  von  einer 
pelaagiBchen  redet  (Herod.  2,  61.  Ar.  Lys.  1079 
u.  Schol.).  Sicher  lassen  sich  ithyphalliscbe 
Hcrnicsbilder  auf  Münzen  von  Inibros  und  Me- 
tapontion  nachweisen  {Imhoof- Blumer,  Monn. 
gr.  4;  48).  Dieselbe  Bildung  mufs  bei  den  im 
athenischen  Hermokopidenprozesse  in  Betracht 
kommenden  Hermen  vorausgesetzt  werden  („4r. 
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1093,  Plut.  an  seni  28;  vgl.  die  Vasen- 
bdder  b.  Gerhanl,  Ges.  Abh.  2,  126  ff  Atlas 
Taf.  63  ff.).  Das  uralte  von  Kekropa  geweihte 
Hermosbild  im  Tempel  der  Athene  Polias  zu 
Athen  trug  höchst  wahrscheinlich  einen  Phallus, 
da  Pausanias  (1,  27,  1)  dasselbe  mit  Myrten- 
zweigen verhüllt  sah  (vgl.  unt.  Sp.  2393  f.). 

Eine  direkte  Beziehung  der  fruchtbaren 
und   zeugenden  Kraft  des  Hermes   auf  die 


Hermes  (Herdengott) 
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iofrXi)  ö'  iv  etafruoioi  cvv  'Eoujj  Xntd' 

ßovnoXt'ae  x'  ayiXag  tt  xal  alnöXia  nXaxi' 

alyäv, 

oXiytav  ßQtän,  xai  in  noXXmv  ueiova  Vi*!* , 
Dafs  hier  Hekate  neben  HermeH  als  Mehrerin 
des  Viehstandes  gilt,  erklart  sich  wohl  einfach 
aus  ihrer  Bedeutung  als  Mond-  und  Geburts- 
göttin, auf  welche  auch  ihr  Epitheton  xov?o- 


Vegetation  erblicke  ich  einerseits  (mit  Scherer,  10  xQOtpog  (v.  450  u.  452)  hinweist.  Von  einer 
unten  Spalte  2394)  in  den  Ähren,  welche  Verbindung  des  H.  mit  Hekate  (Brimo)  ist 
auf  Münzen  von  Sestos  und  Ainos  und  anders-  auch  anderwärts  die  Rede;  im  Kultus  prägt 
wo  neben  altertümlichen  Hermen  i'deren  eine  sich  dieselbe  dadurch  aus,  dafs  beiden  Gott- 
ithyphalÜBch  gebildet  ist)  erscheinen  (Müller-  heiten  am  Neumond  geopfert  wurde  (s.  Sp.  2344. 
Witttier,  D.  d.  a.  K.  2,  297  f  JJdb.  d.  Arch.  Propert.  2,  2,  11.  Porphyr,  de  ahnt.  2,  IG. 
§  381,  2.  Cat.  of  the  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Tzetz.  z.  Lyk.  680).  Sehr  verallgemeinert  zeigt 
Thrace  198.  Arch.  Ztg.  9,  99),  sowie  in  der  sich  die  Fürsorge  des  H.  für  die  Tierwelt  in 
Sago  von  seinem  Verhältnis  zu  Priapos  (s.  d  ),  den  Schlufsworten  dos  homerischen  Hymnus 
dem  Gotte  ländlicher  Fruchtbarkeit,  als  welcher     (v.  667  f.): 

auch  Hermes  selbst  in  dem  Epigramm  bei  Kaibd  so  tovt*  $%ty  Maiädog  vCf,  xal  aygttvXovg  tXi*ag 
epigr.  nr.  812  erscheint,  andererseits  in  den 


ßovs, 

"nnovg  t'  autpinöXtvt  xal  r\uiövovg  xaXatq- 

yoys- 

xal  zapono/at  Xiovot  xal  agyiädovat  avteai 
Mal  xvol  xai  ut\Xoioiv,  neu  rptqpft  tvQfta  r&mv, 
»äfft  d'  ini  Jiooßdxoioiv  aväootiv  nvdiuov 

Equt]V. 

Gewöhnlich  aber  wurde  H.  nur  als  Schutzgott 
des  Kleinviehs  (ftf/Xa,  Schafe  und  Ziegen)  ver- 
30  ehrt,  das  in  den  meistenteils  gebirgigen  Land- 
schaften Griechenlands  im  Altertum,  wie  auch 
noch  jetzt,  den  Hauptreichtum  der  Bewohner 
bildete.  Zahlreich  sind  daher  die  Epitheta 
und  plastischen  Darstellungen,  welche  sich  auf 
diese  Funktion  des  Gottes  beziehen.  Solche 
Beinamen  sind  dyQotr'jQ,  vöuiog,  imuijXios,  un- 
Xoaaoag,  tvyXa£,  tKpM'rr/p  (Eur.  El.  463  N. 
Ar.  Thum.  977  u.  Schot.  Com.  16  p.  75  (Ja. 
Paus.  9,  34,  3.  Anth.  P.  6,  334.  9,  744).  So  ist 


schönen  Versen  des  Hymnus  auf  Aphrodite 
(262—266); 

xyai  |  Nvuyaig]  dt  EtiXnvoi  xt  xai  evanonog 

'AQyntpöv\T\s 
uieyovx'  iv  (ptXotrjTi  at'jrrö  antt'eav  igoivxav. 
xf/ot  6'  au'  r]  iXuxai  rjf  dgvtg  vtptxägvvoi 
ynvouivnaiv  ttfvoav  inl  %&ov\  ßmxtavtign, 
xaAai,  xriXt&äovoat,  iv  ovgtoiv  vipnXoiOtv 
x.  t.  X. 

Wenn  es  an  dieser  Stelle,  deren  tiefpoetisches 
Naturgefühl  Welcher  (G.  2,  441)  mit  Recht 
sehr  hoch  stellt,  heifst,  dafs  Hermes  und  die 
Silene  mit  den  Baumnymphen  buhlen,  so  hat 
da«  ohne  Zweifel  dieselbe  Bedeutung  wie  die 
Sage  von  dem  die  Pitys  umfreienden  Pan.  In 
diesem  Mythus  aber  hat  Mannhardt  (Ant. 
Wald-  u.  Feldkutte  131)  eine  deutliche  An- 
spielung auf  den  Wind  erkannt,  der,  in  den 

Zweigen  der  Bäume  spielend  und  tanzend,  40  H.  auch  zum  Vater  des  Pan  (s.  d.)  geworden, 
gleichsam  mit  den  Dryaden  buhlt  und  deshalb  Hinsichtlich  der  Bildwerke,  welche  H.  entweder 
gleich  sonstigen  Waldgeistern  als  lüstern,  geil,     auf  einem  Bocke  sitzend  oder  ihn  tragend  oder 

mit  Widdern  fahrend  darstellen,  verweise  ich 
auf  Welckers  Götterl.  2,  438,  Preller,  gr.  M* 
1,  326,  3.    Müller,  Hdb.  d.  Arch.  §  381,  2. 


befruchtend ,  %i)l<ov  (Kratinos),  noXvaitogoq, 
nävanoQot  geschildert  wird.  Auch  sonst  steht 
H.  nicht  selten  mit  den  Nymphen  (s.  d.)  in  Ver- 
bindung und  wird  neben  diesen  Naturgottheiten, 
welche  bekanntlich  ebenso  wie  er  Fürdererin- 
nen der  Fruchtbarkeit  von  Pflanzen  und  Tieren 
sind  (Nvutpat  öunviai,  xagnotpögoi,  iifdtogiStg, 


Arch.  Ztg.  26,  52  ff.  9,  99.  [  Veyries,  Las  figures 
criophores  dans  l'art  grec,  l'art  greco  romain  et 
Varl  chretien.  Paris  1884  «=  Bibl.  des  ecoles 
franc.  d'Athcnes  et  de  Borne  faac.  39",u,  p.  3 — 14 


vö}u«i,  ainoXmat,  ujjXtStg,  txifii]i2tff  etc.),  50  Nos  A  1—3;  B.  C.  D.  E.  F  1.  2.  3.  9.  10.  11 


verehrt  (Horn.  Od.  |  436.  'E.  NaiaSav  avvo 
ndiav  Kaibel ,  epigr.  813.    Arch.  Ztg.  S8,  8  f. 
Michaelis  in  d.  Annali  d.  i.  1863  S.  315). 

Zahlreicher  sind  dio  Zeugnisse  für  den 
Glauben,  dafs  H.  die  Fruchtbarkeit  und  das 
(Jedeihen  der  Tiere,  namentlich  des  Herden- 
viehs, fördere  und  auf  diese  Weise  den  Men- 
schen Reichtum  verleihe.  Denn  der  Reichtum 
der  ältesten  Zeit  wurde,  wie  mannigfache  Bei 


12.  13.  14.  20-32.  35-45;  p.  16-19;  p.  23-28; 
p.  81  ff;  p.  44  ff.;  vgl.  p.  53;  Stark,  Ber.  üb. 
d.  Vrrh.  d.  Kgl.  Siichs.  Ges.  d.  W.  12  (1860)  p. 
16,  Taf.  1;  Stark ,  Arch.  Ztg.  1868.  Bd.  26 
p.  52—56,  Taf.  9;  Lauer,  Arch.  Ztg.  1849. 
Bd.  7  p.  21  f.;  Gerhard,  Aich.  Ztg.  1860.  Bd.  8 
p.  149  ff. ;  Wiexeler,  Bonner  JaJirbb.  37  (1864) 
p.  124—130.  Drexler.]  Vgl.  unt.  Sp.  2394  ff. 
Auf  die  Förderung  menschlicher  Frucht- 


spiele aus  Homer  und  die  Etymologie  von  6«  barkeit  führe  ich  mit  Premier  (gr.  M.1  1,  307) 
pecunia  lehren,  nicht  nach  Geld,  sondern  nach  die  beiden  von  Hesyctiios  überlieferten  Bei- 
der Zahl  und  Gröfso  der  Herden  bemessen  namen  imtruXauitns  und  av£t'd~nuog  zurück. 
(Schümann,  ar.  Alt.1  1,  69).  Der  älteste  Beleg  Ebenso  verleiht  Vaju  Kindersegen  und  Rinder- 
für jenen  Glauben  findet  sich  IL  E  489  ff:  fülle  (Bigv.  7,  90,  606.  92,  608). 

6  i'  ovxaetv  'lXiovi}ft,  Schliefglich  ist  in  diesem  Zusammenhange 
vtbv  tf»dpp«*T"s  noXvfir'iXov,  röv  (Ja  udXioxa  noch  zweier  gleichartiger  Mythen  zu  gedenken, 
'Egptius Tgtöutv  iqiXn  xal  xrf/fftv  onaaatv.  welche  ebenfalls  auf  die  Förderung  der  Schaf- 
Nichtminder  wichtig  ist  hierfür  7/c«.TAfO^.  444:  zucht   durch  H.  hinweisen.     Ich   meine  die 
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Sagen  von  dem  Liebesverhältnis  zur  'Pr\vr\  und 
UoXv\inh]y  zweier  Nymphen,  deren  Kamen  eine 
deutliche  Beziehung  zu  Schafherden  und  Schaf- 
zucht enthalten.  Die  Sage  von  der  Polymele, 
mit  welcher  U.  den  Eudoros  erzeugt,  findet  sich 
//.  II  180  ff.,  die  von  der  Rhene  bei  Diodor  5, 
48  und  in  den  Scholien  zu  Apollonias  Rh.  1, 
917.  Aus  dem  letzteren  Verhältnisse  soll  Saou 
(s.  d.),  der  Heros  Eponymos  von  Samothrake, 
entsprungen  sein  (s.  ob.  Sp.  2352). 

Ebenso  wie  bei  den  Winden  (Roscher  a.  a.  0. 
74  f.  Rif/v.  10,  186,  1012)  läfat  Bich  ferner  auch 
bei  H.  die  Idee  der  Förderung  der  Gesundheit 
nachweisen.  Am  deutlichsten  zu  Tanagra,  welche 
Stadt  H.  durch  Umtragung  eines  Widders  von 
der  Pest  befreit  hatte,  daher  beim  Feste  des 
Gottes  der  schönste  Ephebe  mit  einem  Bocke 
auf  der  Schulter  um  die  Stadt  gehen  mufste 
(Paus.  9,  22,  1).  Zweifellos  haben  wir  es  in 
diesem  Falle  mit  einer  Art  von  amburbium 
oder  sacrificium  ambarvale,  an  die  von  Paus. 

2,  34,  2  erwähnte  Umtragung  eines  weifsen 
Hahnes  um  die  Weinpflanzungen  erinnernd,  zu 
thun,  wodurch  man  das  wahrscheinlich  aus 
ver|>e8teter  Luft  stammende  Kontagium  zu  ver- 
treiben suchte.  Denu  dafs  Seuchen  aus  ver- 
dorbener Luft  entstehend  gedacht  wurden,  ist 
mehrfach  bezeugt  (Roscher  a.  a.  0.  79  Anm. 
293.  Hesych.  s.  v.  Xotuöe).  In  solchen  Fällen 
konnten  aber  nur  die  Luft  reinigende  Winde, 
z.  B.  die  Etesien,  helfen  (s  die  Stellen  b. 
Roscher,  Hermes  80  A.  294,  wo  Neumann- 
Partsch,  Phys.  Geogr.  v.  Gr.  97.    Geopon.  2, 

3,  4  u.  Plin.  h.  n.  17,  21  hinzuzufügen  sind), 
und  deshalb  werden  sich  wohl  die  Tanagräer 
an  den  Windgott  Hermes  gewandt  haben. 
Hierfür  spricht  auch  das  Opfer  eines  männ- 
lichen Schafes,  insofern  Böcke  und  Lämmer 
bei  Griechen  und  Italikern  die  im  Kultus  der 
Windgötter  üblichen  Opfortiere  waren  (Ar.  ran. 
847  u.  Schot.  Preller,  r.  Myth*  830  A.  4).  Der 
GeBundheitsgott  Hermes  wurde  nach  Cornuius 
lß  neben  der  Hygieia  verehrt,  und  sein  uralter 
schon  bei  Homer  vorkommender  Beiname  axa- 
x»jra  ist  nach  vielen  Erklärern  von  d%iio(rttt 
abzuleiten  (vgl.  jedoch  Sp.  2389,  04). 

Auf  die  soeben  besprochenen  Funktionen 
des  Gottes  werden  wohl  auch  zwei  homerische 
Epitheta  zurückzuführen  sein,  welche  sein 
segenspendendes  Wirken  ganz  allgemein  aus- 
drücken: ich  meine  die  Bezeichnungen  igtov- 
wo?  (iQiovvTis  von  ov<v?jpt)  und  dmxtoo  iäcov. 
Spätere  Schriftsteller  nennen  ihn  tptXav&ga- 
nozetzoe  nal  ueyaXoSuQozazoe  und  nXovzodözrjg 
(Ar.  Pax  393.  Eust.  999,  10;  vgl.  tnzäiqvaot 
C.  1.  Gr.  7036).  So  erscheint  H.  auch  mit 
einem  Füllhorn  ausgestattet  auf  Bildwerken 
(Schone,  gr.  Reliefs  nr.  118.  Ganze,  Arch.  Ztg. 
38,  8).  Genau  dieselbe  Vorstellung  von  Reich- 
tum verleihenden  Windgöttern  findet  sich  auch 
in  einzelnen  an  Vaju  und  die  Maruts  gerich- 
teten Vedaliedern  z.  B.  liigv.  8,  46  C  (666). 
7,  90  (606).  8,  26  C  (647)  etc.;  vgl.  auch  lies. 
Theog.  871.   Vgl.  auch  den  folg.  Abschnitt. 

X.  Hermes  als  Glücksgott. 

Von  jeher  ist  das  Glück  oder  Schicksal 
wegen  Beiner  Launenhaftigkeit,  seines  bestän- 


digen Wechsels,  Beiner  Treulosigkeit  u.  s.  w. 
mit  dem  Winde  verglichen  worden,  wie  nament- 
lich aus  zahlreichen  deutschen  Sprichwörtern 
erhellt.  Dafs  auch  der  Grieche  häufig  Wind 
metaphorisch  für  Glück  gebrauchte  und  zwar 
ebensowohl  im  schlimmen  wie  im  guten  Sinne, 
lehren  Ausdrücke  wie  nttv^a  avfttpogäs,  9tov 
nvivpa  ptzaßaXöv,  ovoos  =  xcrtiö?,  ovoifctv, 
tmnvtiv  =—  beglücken,  ovgto;  =  glücklich  u.  s.w. 
10  (mehr  b.  Roscher,  Hermes  82). 

An  sich  Bchon  ist  es  leicht  begreiflich, 
dafs  der  Gott,  welcher  unerwartet  dem  Schiffer 
glücklichen  Fahrwind  oder  gefährlichen  Sturm, 
dem  Ackerbauer  und  Hirten  fruchtbares  und 
gesundes  oder  nachteiliges  Wetter  sendet, 
schon  frühzeitig  als  Glücksgott  angeschaut  und 
verehrt  wurde.    Als  Glücksgott  erscheint  H. 
zuerst  im  homerischen  Hymnus  (v.  629),  wo 
ihm  jener  wunderschöne  Stab  des  Glückes  und 
«o  Reichtums  beigelegt  wird,  der  schon  vielfach 
mit  der  germanischen  Wünschelrute  verglichen 
worden  ist  (Grimm,  d.  Mythol*  926).  Bekannt- 
lich zeigt  diese  nicht  blofs  Schätze  an:  sie 
macht  auch  aller  Wünsche  teilhaftig  und  eignet 
dem  Wodan,  der  ebenso  wie  Hermes  ein  Gott 
des  unverhofften  Glückes,  der  Lose  und  der 
Würfel  ist.   Dieselbe  Zauberkraft  schrieb  man 
dem  Stabe  deB  griechischen  Gottes  zu,  wie 
Aufserungen  des  Arrian  und  Cicero  lehren  (Arr. 
so  Epict.  Dits.  3,  20,  12.    de.  off.  1,  44,  1Ö8). 
Nicht  selten  tritt  U.  als  Gott  der  Glückalose 
oder  der  Würfel  auf,  daher  das  erste  und  beste 
Los  ihm  ausdrücklich  geheiligt  war  und  'Eopov 
xXfjQoe  genannt  wurde  (Ar.  Pax  365  u.  Schol. 
PJtot.  Lex.  p.  169,  7.  Suid.  s.  v.  %Xf}Qoe  'Eofiov. 
lies.  b.  v.  'Eguoi  *X.  Poll.  6,  56.  Arch.  Ztg.  18 
(1860)  S.  83).  Eine  besondere  Klasse  der  Lose 
bilden  die  sogenannten  &gtat  oder  montischen 
Lose  (K.  Fr.  Hermann,  Gottcsd.  Alt.  §  39, 
40  15  —  17),  welche  ebenso  wie  die  sortes  im 
Tempel  der  Fortuna  zu  Präneste  gezogen  oder 
geworfen  wurden,  um  die  Zukunft  zu  erfor- 
schen.  Auch  diese  Lose  waren  dem  H.  heilig, 
wie  aus  dem  Hymnus  (v.  552  f.)  erhellt,  wo 
zugleich  in  kaum  mifszuverstehender  Art  an- 
gedeutet ist,  dafs  die  Thriobolie  eine  uralte 
volkstümliche  Mantik  der  Hirten  war  (ib.  656. 
Hesych.  s.  v.  &gtat).    Apollodor  sagt  an  einer 
Stelle,  die  im  wesentlichen  ein  Auszug  aus 
50  dem  homerischen  Hymnus  ist  (vgl.  3,  10,  2. 
El.  M.  455,  34.  Zenob.  prov.  cent.  6,  75),  von 
den  Thrieu:  ijfrtXf  xal  tijv  uaruxrjv  ixeX- 
frttv  xal  .  .  .  Stdeta-Hizat  t?jv  Sia  zäv  \t>r\<ptov 
uavzi%j]v.    Wenn  der  Hymnus  den  ursprüng- 
lichen Besitz  der  Thrien  dem  Parnassiscb.cn 
Apollon  zuschreibt,  so  wird  dies  ebenso  wie 
die  Erzählung  von  dem  Zauberstabe  nur  eine 
poetische  Fiktion  gewesen  sein,  nur  gemacht 
um  die  Mantik  im  Kultus  des  Hermes,  der 
so  soiiBt  nur  selten  als  mantischcr  Gott  auftritt, 
zn  erklären  (ob.  Sp.  2354,  29,  2346,  58  ff.). 

Oft  erscheint  H.  als  Gott  des  unverhofften 
Glückes  oder  Fundes  (tvorjua).  Von  Aisehyias 
(Eum.  947)  wird  die  glückliche  Ausbeute  der 
Bergwerke  von  Laurion  eine  topata  Satuövmr 
döoit  genannt,  an  einer  andern  Stelle  (Sept. 
608)  heifst  es  von  dem  unerwarteten  zufälligen 
Zusammentreffen  zweier  Feinde:  'Korfs  d3 
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tvXoymg  tvvriyayrv,  wozu  der  Scholiast  be- 
merkt: to  ano  rijc  tviTjs  'Equfi  dvatpi(fOvoiv. 
Eine  wahrscheinlich  alte  Bezeichnung  des  un- 
verhofften Fundes  oder  Glücket»  ist  der  Aub- 
druck  tQftaiov  (Bat.  Hiaed.  107  °.  l'hot.  Hcsych. 
Suid.  Et.  M,  8.  v.  "Eouatov),  von  dem  freilich 
Curlius,  Grunde,  d.  gr.  Etymologie*  347  be- 
merkt: „es  aus  dem  Götternamen  abzuleiten 
will  mir  nicht  in  den  Sinn,  wenigstens  wülate 
ich  keinen  in  dieser  Weise  verwendeten  Namen 
eines  Gottes*'.  Dennoch  trage  ich  auf  Grund 
verschiedener  Analogieen  z.  ß.  ßa%xt(a,  tpoi- 
ßd£a>,  tpoißaouct,  Udvuov  [seil.  det>a],  d<pQO- 
diaiu  (Liebeshändel),  Ceres  (fruges),  Minerva 
(Wollarbeit)  u.  s.  w.  durchaus  kein  Bedenken 
jenes  Wort  direkt  auf  den  Götternamen  'Epfi/jc 
in  der  Bedeutung  von  Glück  oder  Glücksgott 
zurückzuführen.  Ganz  ähnlich  sagt  man  von 
dem  gemeinsamen  Funde  zweier  Personen 
xoivbg  'Eouijs  (Theophr.  char.  80.  lies.  s.  v. 
xotvo?  '£.),  in  welcher  Redensart  'Esprit  ein- 
fach die  Bedeutung  von  ivoripa  zu  haben 
scheint,  und  nach  verschiedenen  Zeugnissen 
späterer  Grammatiker  kamen  die  Ausdrücke 
tvtgui'a  und  Hvotoutu  für  Glück  und  Unglück 
vor  {lies.  s.  v.  iviouia.  Poll  9,  160.  Et.  M. 
291,  49.  Phot.  29,  15.  Suid.  s.  v.  Eust.  999, 
10).  Von  der  nahen  Verwandtschaft  des  Kairos 
und  Hermes  (vgl.  Auson.  epigr.  12,  5)  handelt 
E.  CurtiuB,  Ärch.  Ztg.  33  S.  3  ff.  Vgl.  ebenda 
8.  4  ff.  die  Nachweise  von  Hermesbildern  mit 
dem  Attributen  des  Steuers,  der  Kugel  und 
des  Füllhorns,  wie  bei  Fortuna  (s.  d.),  mit 
welcher  Hermes  häufig  vereinigt  wird  (oben 
Sp.  1636  f.). 

XI.  Hermes  als  Beförderer  des  Verkehrs 
und  Handels  zu  Wasser  und  zu  Lande. 

Da  aller  Seebandel,  auf  den  die  Griechen 
bei  der  eigentümlichen  Natur  ihres  LandeB 
vorzugsweise  angewiesen  waren,  hauptsächlich 
von  Wind  und  Wetter  abhängig  ist  (Atüiph. 
fr.  3,  83  Mein.:  inl  xoriuaoiv  &'  uv  ?unoQoe 
cpQortis  uiya,  \  mv  iati  ndvxav  ivt'oz'  avtuoe 
xtJpioc),  so  ist  es  begreiflich,  dafs  H.  als 
Windgott  auch  zu  einem  Gotte  des  Handels 
und  der  Kaufleute  werden  niufste  (Artemid. 
141  //.).  Als  solcher  führte  er  die  Beinamen 
iunolaios,  dyoQuios,  naliyKÜitTjlos,  *sqS(Öos  und 
MQdfpnooos  (Ar.  Plut.  1165  und  Schäl  Ach. 
816.  Poll.  7,  15.  Plut.  c.  princ.  philos.  2,  4. 
Paus.  1,  16,  1  u.  ö.  Orph.  h.  27  (28),  6.  lies. 
s.  v.  iunolaiöf),  wurde  mit  dem  Beutel  als  dem 
Symbol  des  Handels  abgebildet  (Müller,  Hdb. 
d.  Arch.  §  380,  8),  auf  Marktplätzen  bildlich 
dargestellt  und  besonders  von  den  Kaufleuten 
verehrt  (Ar.  Plut.  1120  und  Schal.).  In  dem 
Jahre  289  u.  c.  wurde  bekanntlich  sein  Kult 
auch  bei  den  Kömern  eingeführt.  Hier  hiefs 
er  MercuriuB  (s.  d.)  und  galt  für  den  göttlichen 
Beschützer  der  mercatores  und  negotiatorcs, 
welche  allmählich  seinen  Kultus  über  den 
ganzen  orbis  terrarum  verbreiteten  (Preller,  r. 
Myth.3  2,  230.  Lrr.  2,  21  u.  27).  Übrigens  mag 
zur  Ausbildung  dieser  Seite  seines  Wesens  nicht 
wenig  der  Umstand  beigetragen  haben,  dafs 
der  Klein-  und  Zwischenhandel  infolge  der 
vielfachen  Betrügereien,  die  sich  seine  Ver- 


treter zu  schulden  kommen  liefsen,  das  allge- 
meine Vorurteil  gegen  sich  hatte  (Philostr.  Ap. 
Ty.  4,  32;  vgl.  Hermann,  gr.  Privatalt.  §  44,  3), 
so  dafB  H.  auch  als  Gott  der  betrügerischen 
List  zu  einem  Handelsgotte  werden  mufste. 

Sehr  ausgebreitet  mufs  schon  in  ältester 
Zeit  der  Kult  des  Wegegottes  H.  (E.  odios, 
Ivödiog,  iiyeuövios,  äyijtoip)  gewesen  sein  (Heu. 
s.  v.  odiot.  Phot.  s.  v.  tvoäioi.  Arr.  de  ven. 
36.  Theoer.  Id.  25,  4.  Ar.  Plut.  1169  u.  Sclwl. 
Boeckh,  Staatsh.  2,  264.  Paus.  8,  31,  7  \E. 
Curtius,  Zur  Gesell,  des  Wegebaus  bei  dm 
Griechen,  Abh.  d.  Bert.  Äk.  aus  d.  J.  1854 
[p.  211— 303 J  p.  248—262;  290.  Drexler]),  unter 
dessen  mächtigem  Schutze  alleWandercr,  Jäger, 
Reisenden  standen.  Denn,  wie  zahlreiche  Bei- 
spiele lehren,  kann  der  Wind  auch  dem  zu 
Lande  Reisenden  höchst  förderlich  oder  hinder- 
lich sein  (Od.  x  201.  Aesch.  fr.  189  N.  Ken. 
An.  4,  6,  4.  Hell.  5.  4,  17.  Theophr.  de  vent. 
21.  Plut.  de  primo  frig.  18.  Arr.  An.  1,  26,  1. 
Hör.  epi.  2,  3,  28.  Liv.  21,  58,  4).  Wenn 
neben  diesem  U.  nicht  selten  auch  eine  'Endttj 
Ivodia  genannt  und  verehrt  wurde,  so  ist  der 
Grund  davon  ohne  Zweifel  in  der  grofsen  Be- 
deutung zu  suchen,  welche  der  Mond  als  Leuchte 
für  den  nächtlichen  Wanderer  (im  heifsen  Som- 
mer) hat  (Roscher,  Hermes  89).  Wahrscheinlich 
haben  wir  auch  bei  dieser  Funktion  unseres 
Gottes  ein  Zusammenfliefsen  zweier  an  sich 
verschiedenen  Ideen  anzunehmen,  insofern  die 
beiden  Vorstellungen  eines  göttlichen  Heroldes 
und  Gcleiters  und  des  irödios  sich  von  vorn- 
herein ziemlich  nahe  standen.  Dem  Wegegott 
II.  waren  ferner  die  Wegweiser  und  Wege- 
zeichen gehoiligt,  die  entweder  als  einfache 
Steinhaufen  oder  als  viereckige  Säulen,  oft  mit 
einem  Hermeskopfe  geziert,  an  den  Strafsen 
standen  (Hxeophr.  C/wr.  16.  Strab.  8, 343.  Schol. 
Od.  »471.  Schol.  Nie.  Th.  150.  Schol.  zu  11. 
B  104.  Brunck,  Anal.  3,  197,  234.  Suid.  u.  Et. 
M.  8.  v.  'Eouaiov,  u.  Sp.  2391  f.).  Die  Bezeich- 
nung derselben  war  dem  Namen  des  Gottes  ent- 
lehnt: man  nannte  sie  einfach  touaCa,  tQuaioi 
Aoqpot,  toporxfs  und  'Eouat.  Gewifs  mit  Recht 
nimmt  Wcjcker  (G.  2,  455)  an,  dafs  die  Sitte  an 
bestimmten  Punkten  des  Weges  Steine  zu- 
sammenzulegen, um  dem  Wanderer  anzuzeigen, 
dafs  er  Bich  nicht  von  einer  bestimmten  Rich- 
tung ab  in  das  Weite  verloren  habe,  eine 
Reliquie  aus  dem  höchsten,  noch  wegelosen 
Altertum  sei.  „Der  Vorübergehende  legte  im 
Gefühl  der  Dankbarkeit  für  die  allen  einsamen 
Wanderern,  die  in  weiten  unbewohnten  Strichen 
sich  als  eine  unsichtbare  Genossenschaft  em- 
pfinden, erwünschte  Führung  .  .  .  «einen  Stein 
hinzu,  und  dies  dauerte,  wie  ein  Scholiabt  der 
Odytece  (n  471)  sagt,  bis  jetzt  fort."  Auf  den 
Landstrnfsen  in  Attika  dienten  Hermen  seit  dein 
Peisistratiden  Uipparchos  als  Meilensteine  und 
Wegweiser,  damit  die  in  ihren  Geschäften  und 
zu  den  Festen  nach  der  Stadt  ziehende  Menge 
wissen  könnte,  wie  viel  des  zum  Teil  beträcht- 
lichen Wegs  sie  zurückgelegt  habe  und  etwa 
haltmachen  und  die  Sprüche  lesen  möchte,  die 
an  den  Basen  angebracht  waren.  In  Athen 
waren  ihrer  eine  grofse  Anzahl,  teiU  von  Pri- 
vaten, teils  von  Korporationen  aufgestellt,  in 
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einer  langen  Kolonnade  zwischen  der  Poikile 
und  der  Stoa  des  Basileus  beisammen,  die  des- 
wegen auch  Halle  der  Hermen  genannt  wurde 
(Schumann,  gr.  Alt.*  2,  528;  mehr  b.  Roscher, 
Hermes  90,  wo  Kaibel,  epigr.  1042  hinzuzufügen 
ist).  Nicht  undenkbar  wäre  es,  dafs  die  vier- 
eckige Form  (to  xtxqäymvov;  vgl.  Thuk.  6,  27) 
der  meisten  Hermen  mit  ihrer  ursprünglichen 
Bedeutung  als  Wegweiser  in  Zusammenhang 
stände,  insofern,  wie  das  auch  Macrobius  (Sat.  io 
1,  19,  14  f.)  annimmt,  die  vier  Seiten  der  Basis 
die  vier  Himmelsgegenden  und  die  Richtung 
der  vier  Hauptwinde  zur  Orientierung  der  Rei- 
senden andeuten  sollten.  Auf  Kreuzwegen  mögen 
drei-  und  vierköntige  Hermen  aufgestellt  worden 
sein  (Phot.  s.  v.  Epu/jt  xgi*t<p.  u.  xtxgan.  Lyk. 
680;  anders  erklärt  Tzetz.  z.  d.  St.).  Wer  armen 
Reisenden  eineWohlthat  erweisen  wollte,  legte 
wohl  eine  milde  Oabe,  bestehend  in  allerlei 
Früchten,  namentlich  in  trocknen  Feigen,  auf  so 
solchen  am  Wege  stehenden  Heiligtümern  des 
Hermes  nieder,  damit  wer  Lust  dazu  hatte, 
sich  daran  erlaben  konnte,  und  solche  Gaben 
scheinen  ebenso  wie  unverhoffte  Gaben  des 
Glückes  "Epfiai«  genannt  worden  zu  sein  (Et. 
M.  376,  16.  Phot.  u.  Suid.  s.  v.  "Eppaiov.  He». 
s.  v.  ovtaov  i<p'  'Epftg).  Derartige  Hermesheilig- 
tümer,  mögen  sie  nun  blofse  Steinhaufen  oder 
Bildwerke  gewesen  sein,  konnten  auch  leicht 
als  Grenzmarken  verwertet  werden,  um  dem  so 
Wanderer  den  übertritt  auf  ein  anderes  Gebiet 
anzuzeigen.  So  hören  wir  in  der  That  von 
einem  Hermes  imriQutoi  (Hesgch.),  sowie  von 
Hermaien  und  Hennen  auf  der  Grenze  von 
Messenien  und  Megalopolis,  von  Argos  und  Lake- 
daimon  u.  s.  w.  (Paus.  2,  38,  7. 8,  34,  6.  Polyaen., 
Strat.  6,  24;  u.  Sp.  2390).  Eine  weitere  Kon- 
sequenz derselben  Idee  eines  Gottes  der  Wege 
und  Grenzen  mag  endlich  die  Sitte  geweson'sein 
an  und  in  den  Eingängen  der  Häuser  und  Städte  40 
Hermen  anzubringen,  die  zugleich  als  Wahr- 
zeichen göttlichen  Schutzes  beim  Ein-  und  Aus- 
gehen und  als  Marksteine  zwischen  dem  öffent- 
lichen und  Privateigentume  galten  (Becker, 
CJiar.1  2,  96).  Diese  Hermen  waren  dem  H. 
OTQO<paZog  und  itQtmvlatos  geheiligt  (Hermann, 
G.  A.  §  15,  9).  Von  dem  orpo<portbg  wird  aus- 
drücklich bezeugt,  dafs  er  wie  ein  Thürhüter 
(Arist.  Oec.  1,  6  p.  1345)  den  Eingang  be- 
wachen sollte,  um  etwa  hereinschleichende  50 
Diebe  abzuwehren  (Schal.  Ar.  Plut.  1153). 
Vielleicht  ist  aber  auch  diese  Funktion  un- 
mittelbar von  der  ursprünglichen  Bedeutung 
des  H.  als  Wind-  nnd  Luftgottes  abzuleiten, 
insofern  die  Thore  und  Thüren  der  stete  Sitz 
eines  mehr  oder  weniger  kräftigen  Luftzuges 
sind,  welcher  gewissermafsen  die  Häuser  reinigt 
und  deshalb  für  gesundheitsbefördernd  galt 
(Theophr.  de  vent.  29.  Arüt.  Probl.  5,  34.  Oec. 
6,  7).  Dann  wäro  der  Hermes  exgotpaiot  ur-  «0 
sprünglich  der  Windgott,  welcher  die  Thür- 
angel (orffocpiYt)  und  damit  die  Thüren  selbst 
in  Bewegung  setzt. 

XII.  Sonstige  Beziehungen  de«  Hermes 
zum  Winde. 

Wir  haben  schliefslich  noch  mehrerer  ein- 
zelner Beziehungen  des  H.  zum  Winde  zu  ge- 
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denken,  die  wir  unsern  bisherigen  Betrach- 
tungen nicht  wohl  einzureihen  imstande  waren. 
Zunächst  kommen  hier  die  uralten  Benennungen 
'Aoyt KfövT jje,  diäxxogos  und  'Eofitias  in  Betracht 
Was  Wpyf upövzTjs  anlangt,  das  bei  Homer  oft  als 
Hauptname,  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  den 
Kpithetis  dwxropoc  und  hqccxvs  (seltener  %qv- 
aoQQtririf  und  ivaxonos)  vorkommt,  so  ist  aus 
den  homerischen  Gedichten  selbst  keine  Ety- 
mologie des  Ausdrucks  zu  entnehmen.  Daher 
gab  es  schon  frühzeitig  eine  ganze  Reihe  von 
Deutungen,  die  aber  größtenteils  so  willkürlich 
und  unwahrscheinlich  sind,  dafs  es  sich  nicht 
verlohnt  sie  kritisch  zu  widerlegen.  Auf  Be- 
rücksichtigung können  im  Grunde  nur  zwei 
von  ihnen  Anspruch  machen.  Nach  der  einen 
hätte  'AQyticpövzTii  die  Bedeutung  „Argostöter" 
und  beziehe  sich  auf  den  bekannten  Mythus 
von  der  im  Auftrage  des  Zeus  vollzogenen 
Tötung  des  Argos,  des  vieläugigen  Wächters 
der  lokub.  Unter  den  Neuern  hat  sich  nament- 
lich Preller  für  diese  Deutung  ausgesprochen. 
Von  den  meisten  jedoch,  z.  B.  von  Welcher, 
Kulm,  Ameis,  Pott,  Goebel,  Cletnm,  Mehlis  ist 
nunmehr  diese  Erklärung  wohl  endgültig  auf- 
ge geben  worden,  und  zwar  hauptsächlich  des- 
halb, weil,  wie  schon  die  Alten  bemerkten 
(Schol.  n.  B  103),  der  Mythus  von  der  Tötung 
des  Argos  in  den  homerischen  Gedichten  nir- 
gends angedeutet  und  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  späteren  Ursprungs  ist  (zuerst  kommt  er, 
wie  es  scheint,  vor  im  Aigimios  [Hesiodi  fr. 
ed.  Göttl.  nr.  4],  dann  auch  auf  Vasenbildern; 
Arch.  Ztg.  1847  S.  17  ff).  Hierzu  kommt  noch  die 
nach  meiner  Ansicht  gewichtigere  Erwägung, 
dafs  ein  so  alter  und  gewifs  auch  verbreiteter 
Name,  der  sogar  mitunter  als  Hauptname 
gebraucht  wurde,  schwerlich  einem  lokalen 
Mythus  entsprungen  sein  dürfte,  in  welchem 
Hermes  genau  genommen  nur  die  Neben- 
rolle eines  im  Auftrage  des  Zeus  auftretenden 
Dieners  spielt.  (Auch  ist  zu  bedenken,  dafs 
H.  sonst  nirgends  als  Töter  auftritt  und  dafs 
es  wohl  im  Wesen  des  Gottes  liegt  den  Argos 
einzuschläfern  und  ihm  die  Kuh  zu  entführen, 
nicht  aber  ihn  zu  töten.)  Wie  ganz  anders 
verhält  es  sich  in  dieser  Beziehung  mit  den 
Apollinischen  Beinamen  nv&ioe  und  nv&atvs 
(Ilv&ontovos)  oder  mit  yooyoq>6vos ,  dem  Epi- 
theton des  Perseus,  nnd  BtiXtQoq>6vxTie,  der 
uralten  Benennung  des  Hipponoos,  welche  sich 
nur  auf  Mythen  beziehen,  in  denen  ihre  Trager 
die  Hauptrollen  spielen!  Ja  es  wäre  keines- 
wegs undenkbar,  dafs  der  Mythus  vom  HcrmeB 
'Aqytitpovzris  erst  durch  falsche  Interpretation 
des  schon  frühzeitig  unverständlich  gewordenen 
Namens  entstanden  sein  könnte,  da  eine  solche 
Annahme  durch  einige  Analogieen  gestützt 
würde  (Jioschrr,  Hermes  S.  94).  Viel  weniger 
Bedenken  erregt  dagegen  die  zweite  ebenfalls 
schon  im  Altertume  und  zwar  von  keiner  ge 
ringeren  Autorität  als  Aristarch  ausgesprochene 
Ansicht,  dafs  'Aqyi itp övxrjg  aus  doyog  und  tpaCwta 
zusammengesetzt  sei,  eine  Erklärung,  der  sich 
auch  die  meisten  Neuern  angeschlossen  haben 
(vgL  a(fytup6vT7]$  als  Beinamen  des  Apollon 
und  Telephos,  wo  natürlich  an  die  Bedeutung 
'Argostöter'  kaum  gedacht  werden  kann;  Et. 
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Gud.  72,  63).  Freilich  läfst  auch  diese  Ety- 
mologie sehr  verschiedene  Deutungen  zu,  wie 
denn  Aristarch  den  Namen  'Agyt iqtopvrjf  durch 
Ttt^fwc  xal  TQtxvms  axotpatvofitvog ,  Amcis  mit 
der  Übersetzung  „Eilbote1'  (ebenso  Gothel, 
Lexilog.  1,  220)  erklärt,  während  W  eicker  ihn 
als  den  „alles  weifs  erscheinen  Lassenden", 
Clemm  als  den  „durch  Glanz  Tötenden"  deutet. 

Was  nun  meine  eigene  Deutung  betrifft, 
so  stelle  ich  mich  unbedingt  auf  die  Seite  der- 
jenigen, welche  in  apyfupovrijs  ein  aus  apyö$ 
und  tpaivm  entstandenes  Kompositum  erblicken 
und  lege  diesem  alten  Kamen  die  Bedeutung 
„Aufheller"  oder  „Hellmacher"  (deß  Wetters) 
bei  (vgl.  lies.  8.  v.  'Agytiq>ovxrtt).  Der  Haupt- 
grund, der  mich  zu  einer  solchen  Annahme 
bestimmt  (noch  weitere  Gründe  b.  Roscher, 
IIerme8  S.  94  f.),  liegt  in  der  Bedeutung  des 
Epitheton  apy«<rojs,  das  bei  Homer  in  Verbin- 
dung mit  JVoroc,  bei  Hesiod  als  Beiwort  des 
7J(pvQoe  erscheint  und  als  selbständiger  Name 
gewöhnlich  eine  bestimmte  Art  des  West- 
windes (lapyx,  Olympias,  Skeiron ,  Caurus),  nach 
einigen  auch  den  Ostwind  (Euros,  Apeliotes) 
(Roscher,  Hermes  96)  bezeichnet.  Fragen  wir 
nämlich  nach  der  Bedeutung  dieses  Wortes, 
so  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dafs  es 
einen  Wind  charakterisieren  soll,  welcher,  wie 
die  genannten,  dio  Wolken  am  Himmel  verjagt 
nnd  dadurch  helles  Wetter  erzeugt  (Roscher, 
Hermes  S.  98  Anm.  380,  wo  Ap.  Rh.  3,  1360  f. 
Seil.  n.  q.  5,  18,  2.  Lucan  10,  240.  Galen 
ed.  K.  16,  409  f.  hinzuzufügen  sind).  Eine 
solche  Wirkung  schreiben  auch  die  Veden  dem 
Winde  (Vaju)  zu,  wenn  es  1,  134  (Grafsmann, 
Ubers.  2,  S.  137)  von  ihm  heifst: 
„Krhell  die  Welten  und  die  Morgen  mache  licht, 
Zur  Herrlichkeit  erleuchte  sie." 
Bei  den  Griechen  und  Römern  galten  beson- 
ders der  Nordwind,  eine  bestimmte  Art  des 
Südwinds,  der  sogenannte  Leukonotos,  und  der 
Nordwestwind  für  Vertreiber  der  Wolken  und 
somit  für  Aufheller  des  Wetters,  während  der 
gewöhnliche  Südwind  (Notos)  und  der  Nord- 
ost (Kaikias,  Aquilo)  in  der  Regel  Wolken  und 
somit  Regen  brachten. 

Ist  nun  diese  Erklärung  von  'Agytiyovtris 
richtig,  so  können  wir  sie  wohl  auch  für  die 
Deutung  des  ebenfalls  uralteu  und  namentlich 
bei  Homer  häufig  erscheinenden  Beiwortes 
8ta%TOQo<s  verwerten.  Offenbar  gehören  Sui- 
xtopos  nnd  'Aoyti<p6vT7ii  schon  um  deswillen 
zusammen,  weil  diduxoyos  in  der  llias  und 
Odyssee  fast  nur  mit  'Agy.  verbunden  am  Schlüsse 
des  Verses  vorkommt  und  sich  somit  als  dessen 
stehendes  Beiwort  dokumentiert.  Was  nun 
die  Etymologie  des  Epithetons  anbetrifft,  so 
stehen  sich  zwei  Deutungen  gegenüber.  Nach 
der  einen,  welche  s«:hon  im  Altertum  verbreitet 
war  und  in  neuester  Zeit  namentlich  von 
Nitzsch  und  Ameis  (zu  Od.  «  84)  vertreten 
worden  ist,  ißt  Siäxrogoe  von  Siäyto  abzuleiten 
und  bedeutet  den  Geleiter  oder  den  Boten. 
Diese  Erklärung  ist  aus  mehreren  vou  mir  in 
meiner  Schrift  Hermes  S.  98  ausgeführten 
Gründen  nicht  wohl  haltbar. 

Viel  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  hat  da- 
gegen die  andere  Ableitung  von  diwxm,  welche, 
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so  viel  ich  weifs,  zuerst  von  Buttmann  (Ijcxil 
1,  218)  aufgestellt  worden  ist  und  mehrfache 
Zustimmung  gefunden  hat.  Von  den  verschie- 
denen Bedeutungen,  welche  jenes  Verbum  bei 
Homer  hat,  scheinen  mir  für  die  Erklärung 
von  SiaxxoQOS  nur  wegtreiben,  jagen  und  in 
Bewegung  setzen  in  Betracht  kommen  zu 
können.  Auf  solche  WoiBe  erhalten  wir  für 
diäxxoQos  'Aoynep6vtT}g  die  passende  Deutung: 

10  „Der  [die  Wolken]  vertreibende  Aufheller  des 
Wetters"  (vgl.  dieoxnv,  xlovttv,  IXuvvuv  von 
dem  die  Wolken  jagenden  Winde  gebraucht 
in  den  b.  Roscher,  Hermes  S.  98  anget.  Stellen). 

Dieser  Reihe  scheint  codlich  auch  der 
Hauptname  'Eeßn'ae  selbst  anzugehören.  Dies 
ist  bekanntlich  die  älteste  bei  Homer  gewöhn- 
liche Form;  aufserdem  finden  sich  noch  fol- 
gende Formen:  'Eguins  (11.  E  390),  'Eguumv 
( Hesiod.  frgm.   46   Göttl.),  'Egpüp  auf  dor. 

20  Münzen  und  Inschriften  (Imhoof- Blumer,  Monn. 
or.  206.  Lebas  2  p.  186),  'Eppä$  dorisch.  Auch 
"Epun?  -tjto?  und  der  Genitivus  'EquÖov  sind 
inschriftheh  bezeugt  (mehr  b.  Benseier,  Wort, 
d.  gr.  Eigenn.  1  S.  381  ff).  Schon  bei  den 
Alten  finden  sich  die  verschiedensten  Deutungen 
des  Namens,  die  jedoch  ohne  Ausnahme  gänz- 
lich unhaltbar  sind.  Piaton  (Krat.  408')  er- 
blickt in  'Epuij?  ein  Kompositum  von  itgca  und 
(iTjOae&ai,  Diotior  1,  16  denkt  an  Ableitung 

so  von  tQUTjvfvto,  während  andere,  wahrscheinlich 
von  stoischer  Philosophie  beeinfiufst,  'Egfifjg 
auf  igm  zurückführen  und  im  Sinne  von  Xoyog 
fassen  wollen  (Et.  M.  370,  20).  Kaum  besser 
ist  es  mit  den  meisten  neueren  Etymologieen 
bestellt  (vergl.  darüber  Roscher  a.  a.  O.  100). 

Was  nun  meine  eigene  Ansicht  betrifft,  so 
stimme  ich  Kuhn  (Haupts  Ztsdir.  6,  131) 
und  Welcker  (G.  1,  342)  insofern  bei,  als 
auch  ich  —  jedoch  ohne  an  eine  mehr  als 

10  formelle  Identißcierung  von  Sarameyas  und 
'EQfitias  zu  denken  —  den  griechischen  Namen 
von  der  Wurzel  sar  eilen  (in  Zusammensetzungen 
auch  in  der  Bedeutung  „antreiben"  vorkom- 
mend) ableiten  möchte.  Auf  diese  Wurzel 
sind  in  der  That  skr.  sar-anju  eilig,  behend 
(Beiwort  der  Maruts),  sar-ana  die  rasche  Be- 
wegung, sar-aju  Wind,  gr.  bgßäat  und  allofutt, 
lat.  salio  zurückzuführen.  So  wäre  ohne  irgend 
ein  formales  Bedenken  für  den  Gott  des  Windes 

5o  ein  höchst  passender  Name,  der  ihn  als  den 
Raschen  oder  Eilenden  kennzeichnet,  gefunden, 
ohne  dafs  man  mit  Welcher  nötig  hätte  den 
abstrakten  Begriff  der  Bewegung  schlechthin 
zu  Grunde  zu  legen.  Wir  haben  bereits  früher 
dargelegt,  wie  die  Schnelligkeit  für  eine  der 
hervorragendsten  Eigenschaften  des  Windes 
gilt  und  wie  sich  aus  dieser  Seite  seines  Wesens 
das  dienstliche  Verhältnis  des  U.  zu  Zeus  und 
audern  Göttern  erklärt. 

oo  Von  anderweitigen  Beziehungen  des  H. 
zum  Winde  aus  dem  Bereiche  des  Kultus  ist 
folgendes  zu  bemerken. 

Eine  jedenfalls  sehr  alte  Sitte  war  es  den 
Gott  am  vierten  Monatstage  («tpa«)  zu  ver- 
ehren und  dessen  Geburt  zu  feiern  (Htj.  in 
Merc.  19.  Ar.  Plut.  1126  und  Schol.  Flut.  Q. 
Symp.  9,  3,  2  etc.).  Ich  erkläre  diesen  Gebrauch 
nicht  sowohl  au«  Her  Vierzahl  der  Winde  auf 
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der  ältesten  Windrose,  als  vielmehr  aus  dem 
sehr  weitverbreiteten  und  vielfach  bezeugten 
Volksglauben,  dafs  der  vierte  Tag  des  Mond- 
tnonata  für  Wind  und  Wetter  während  der 
folgenden  Monatstage  entscheidend  sei(27i«>p/»r. 
de  sign.  8.  Arat.  781.  792.  805  u.  Scliol.  Verg. 
Gcv.  1,  432.  Plin.  n.  h.  18,  348). 

Wenn  ferner  der  Hahn  auf  gewissen 
Münzen*)  und  Bildwerken  als  der  heilige  Vogel 
des  Hermes  erscheint  (Müller -Wieseler,  Denkm. 
d.  a.  K.  2,  325.  337d.  337°.  Luc.  Call.  2),  so 
erinnert  uns  das  auffallend  an  das  eigentüm- 
liche Opfer  eines  weifsen  Hahnes,  das  nach 
Pau&anias  (2,  34,  2)  dem  Winde  dargebracht 
wurde ,  um  seine  schädliche  Wirkung  von  den 
Weinstöcken  abzuwehren.  Auch  ist  zugleich 
auf  die  grofse  Rolle  aufmerksam  zu  machen, 
welche  der  Hahn  als  Wetterprophet  spielte 
('Duophr.  de  sign.  pl.  17.  Arislot.  fr.  169*». 
Demokr.  b.  Plut.  d.  san.  pr.  15;  mehr  bei 
Roscher  a.  a.  0.  101).  Denn  der  Hahn  kräht, 
sobald  die  Luft  sich  ändert,  wie  auch  moderne 
Zoologen  beobachtet  haben  (Lenz,  Zool.  d.  ulten 
Gr.  u.  R.  334).  Sicherlich  hängt  damit  die 
altitalischo  Sitte  prophetische  Hühner  zu  halten 
und  zu  beobachten  ursprünglich  zusammen. 

Als  Hermesopfer  werden  schon  in  der 
Odyssee  Lämmer  und  Uöckchen  genannt  ((kl. 
x  3i)7),  also  dieselben  Tiere,  welche  in  der 
Hegel  auch  den  Winden  und  Stürmen  darge- 
bracht wurden  (i4r.  Run.  847  u.  Schal.  Verg.  A. 
3,  120).  Der  Grund  davon  möchte  einerseits 
in  ihrer  Fähigkeit  das  Wetter  vorauszuahnen 
(Theophr.  de  sign.  pl.  40  f.  etc.  Arat.  1104  f.), 
andrerseits  in  der  eigentümlichen  Bedeutung 
zu  erblicken  sein,  die  man  dem  Untergang 
des  Sternbildes  der  fptqpot  (haedi)  zuschrieb. 
Man  glaubte  niimlich,  dafs  bei  ihrem  Unter- 
gang Sturm  und  Unwetter  ausbreche,  weshalb 

♦)  [Ob  der  Hahn  auf  den  Münzen  von  Karyatos  tich 
auf  Herme»  bexiebt,  wie  dies  auch  Puno/ka,  Yun  timr 
ArnaM  nnlikrr  Wrih«,.*?htnkt ,  AM.  ti.  IH-rl.  Akad.  1«30 
p.  I3'J  U.  Von  <l.  Kintf.  tlrr  Outthrie»  ««/  Orismtmfn  2 
Berlin  1812.  4°.  (Aiik.  <t.  Ak.)  ji.  2  annimmt,  findet  Wie- 
$ft*r,  ft-nner  J.thrM,  H.  37,  1S<;4  p.  121  Aum.  ü  sehr  fr«g- 
Hch,  vgl.  FclM,  Ti.  H.  V.  t  p,  S23  o  bes.  Hfid.  Hist.  Xum. 
p.  303,  der  in  ihm,  dein  Herold  (xärii'i)  der  Morgen- 
dämmerung, eine  Anspielung  auf  den  Namen  der  Stadt 
und  zugleich  ein  lolariicbee  Symbol  lieht.  —  Pugegeu 
auf  M Unsen  von  Nicopnlis  ad  Istrum,  CaruCAlla,  Mivnnrt 
Sup/U.  2  |>.  HO  nr.  491  Bethel.  Cot.  Jfr/..  G»/>.  Vindoh.  \ 
p.  58  nr.  27;  Marcianopoli»,  Severus  Alexander,  Uion»>t 
Svppl.  2  p  103  nr  287  =  Stilini,  L'tt.  .\um.  !)  p.  4 
Cotiaeum,  NwutUla,  Mwnnet  Suppi.  7  p.  548  nr.  2flS,  er- 
sebeiut  der  Miitin  zu  Fuhmn  de»  stehen  Jon  Herme»,  und 
au  einem  Tempel  de»  Mercuriu*  auf  (irofi»bronreu  des 
Marc  Aurel  ('°uA<w*  3  p  54  nr.  534  535  >  sieht  man  neben 
Schildkröte,  Widder,  t'aduceus,  Hügolhelm  und  Beutel 
auch  einen  Hahn. 

Tber  den  Hahn  bei  Herine*  überhaupt  vgl.  H'ititlcr, 
lionntr  JtJirbh.  87  l*fi7  p.  121—122  nebst  Ann».  9  u.  10, 
der  ihn  dem  Herme«  aus  awei  Gründen  lugeaellt  werden 
lafst,  einmal  weil  er  als  Verkünder  des  Tags,  mit  dem 
die  Betriebsamkeit  beginnt,  „dem  Haudel  und  Verkehr 
und  der  Thatigkcit  des  Handwerkers  vorsteht"  (».  ob.  Sp. 
2388,  Off.),  swcltens  well  er  wegeu  »einer  Htieitlust  ein 
passendes  Symbol  des  II.  irayvnio;  ist;  vgl.  ferner  Sttphani, 
Comp!'  ren.iu  p.  Ca.  18«?.  p.  8«.  221  ;  186«  p.  32:  p.  l'a.  1873 
p.  48.  —  t\  WaltUtei»,  Ort  <t  pnter«  /mm  Itfrnay  in  Franc*, 
Journal  <>/  IltUtnic  Stwlitt  3  18*8  p,  lOi  fafst  den  Hahn 
als  ,,a  symbol  of  the  god  of  generatiou".  Drexler] 
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derselbe  namentlich  von  Schiffern  und  Land- 
leuten sehr  gefürchtet  wurde  (IT^ocr.  7,  53 
und  Schol.  Arat.  158  etc.). 

Schliefslich  mache  ich  noch  auf  folgende 
auffallende  Übereinstimmung  aufmerksam.  Für 
Griechenland  gilt  ebeuso  wie  für  Deutschland 
die  Wetterregel,  dafs  der  Wind,  welcher  den 
Tag  über  weht,  sich  meistens  schon  in  der 
frühesten  Morgenstunde,  genauer  mit  Sonne n- 
10  aufgang,  erhebt  (Theophr.  de  vent.  15;  vgl. 
Ap.  Rh.  1,  1273.  2,  1228.  4,  III.  886.  AVu- 
mann-Parücli,  Phyaik.  Geogr.  v.  Gr.  90  f.  98; 
mehr  b.  Rosclier,  Hermes  103).  Aus  diesem 
Grunde  ist  nach  Hesiod  (Theog.  378)  Kos 
die  Mutter  der  Winde  vom  Astraios,  den  man 
als  Personifikation  des  gestirnten  Himmels 
zu  fassen  hat.  Wenn  daher  im  Hymnus  auf 
Hermes  Vers  17  die  Morgenstunde  ausdrück- 
lich als  die  Geburtsstunde  dieses  Gottes  ge- 
so  nannt  wird,  so  dürfte  der  Grund  davon  schwer- 
lich in  etwas  anderem  als  eben  jener  wohlbe- 
zeugten Thatsache  zu  erblicken  soin,  dafs  der 
Wind  sich  mit  der  Morgenröte  zu  erheben 
pflegt.  Wer  die  aufserordeutliche  Genauigkeit 
der  Naturbeobachtung,  welche  sich  in  den  an- 
tiken Mythen  offenbart,  zu  schätzen  weifs, 
wird  diese  Erklärung  eines  scheinbar  so  un- 
bedeutenden Zuges  im  Hermesmythus  gewifs 
nicht  für  zu  kühn  halten. 

30 

XIII.  Hermes  bei  Homer  und  Hosiod. 

Um  beurteilen  zu  können,  wie  alt  die  meisten 
der  oben  behandelten  Funktionen  des  Herme b 
sind,  ist  es  von  grofser  Wichtigkeit  durch  einen 
kurzen  Überblick  über  die  in  den  homerischen 
Gedichten  vorkommenden  Erwähnungen  des 
Gottes  zu  konstatieren,  dafs  sich  fastallejene 
Funktionen  bereits  im  homerischen 
Zeitalter  vollkommen  entwickelt  vor- 
40  linden,  was  zweifellos  auf  ein  aufserordentlich 
hohes  Alter  des  Hermeskultus  hinweist. 

1)  Als  Diener  und  Bote  des  Zeus  und 
der  anderen  Olympier  tritt  H.  auf  11.  24,  24, 
wo  die  Olympier  voll  Erbarmen  mit  dem  Ilektor, 
dessen  Leichnam  von  Achilleus  so  schmachvoll 
gctuifsbandelt  wird,  denselben  eigentlich  durch 
Hermes  entwenden  lassen  wollen.  Aber  es 
wird  beschlossen,  dafs  Priamos  unter  dem 
Schutze  deB  Hermes  (24,  153)  ihn  sich  von 
so  Achilleus  erbitten  soll.  Zeus  sendet  alsdanu 
den  Hermes  als  Geleiter  (äoujto's  II.  24,  153. 
182.  437.  461;  vgl.  auch  ib.  C81.  334)  de& 
troischen  Königs  ins  feindliche  Luger,  wobei 
der  Gott  als  ein  edler  Jüngling  „dem  der  Bart 
erst  keimt,  im  holdesten  Heute  der  Jugend" 
auftritt  (//.  24,  347 ff.,  vgl.  Od.  10,  277  ft). 
Ähnlich  geht  U.  als  Bote  (äyytloq)  der  Götter 
zur  Kalypso  (Od.  5,  2i»ff.,  vgl.  1,  84  ff.),  zum 
Aigisthos,  um  denselben  vor  der  Ermordung 
co  des  Agamemnon  zu  warnen  (Od.  1,  38  ff.).  Als 
Vermittler  zwischen  Zeus  und  den  Menschen 
und  als  Organ  des  höchsten  politischen  Gottes 
orscheint  er  //.  2,  103  ff.,  wo  vom  Ursprung 
des  Agamemnon  lachen  Scepters  erzählt  wird, 
Hephaistos  habe  es  gefertigt  und  dem  Herrscher 
Zeus  gegeben;  dieser  gab  es  dem  Hermes,  Her- 
mes aber  der  Herrscher  (<x>a£)  gab  es  dem 
Pelops,  von  welchem  es  durch  Atreus  und 
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Thyestes  auf  Agamemnon  vererbt  wurde.  — 
Schon  bei  Homer  ist  H.  der  Sohn  des  Zeus 
(II.  24,  333.  461.  Od.  6,  28.  8,  335)  und  der 
Maia  (Od.  14,  435).  Der  kyllenisebe  Kult 
und  wohl  auch  die  damit  zusammenhangende 
Geburtssage  war  dem  Dichter  des  24.  Buches 
der  Odyssee  bekannt,  wie  aus  dem  Epitheton 
KvUt)*los  (24,  1)  hervorgeht. 

2)  Wenn  auch  in  den  homerischen  Ge- 
dichten noch  nicht  von  einer  Beflügelung  dos  10 
H.  die  Rode  ist,  so  wird  doch  die  Bewegung 
des  Gottes  als  ein  rasches  Schweben  oder 
Fliegen  geschildert  (ni  t* ro),  dem  Uinsch weben 
einer  Seemöve  über  die  Wogen  des  Meeres  ver- 
gleichbar (Od.  5,  44  ff.    //.  24,  340  0".). 

Seine  Kraft  wird  betont  in  dem  häufig  als 
Zusatz  zu  'A(tyfi<j>6pTT)i  vorkommenden  noaxvt 
(II.  16,  181.  24,  345.  Od.  5,  49.  148)  und  wahr- 
scheinlich auch  in  dem  Epitheton  amxot  (11. 
20,  72).  20 

3)  Mehrfach  tritt  das  listige,  trüge- 
rische, diebische  Wesen  des  Gottes  schon 
in  den  homerischen  Gedichten  hervor.  So  11. 
24,  24.  109,  wo  die  Götter  den  Leichnam  des 
Uektor  durch  ihn  entwenden  lassen  wollen, 
ferner  24,  397,  wo  er  sich  lügnerisch  für  einen 
Myrmidonen,  den  Sohn  des  Polyktor  ausgiebt, 
24,  444  ff.  und  679  ff.,  wo  er  sicher  und  un- 
bemerkt den  Priam08  durch  das  Lager  der 
Griechen  zum  Achill  und  wieder  zurückgc-  so 
leitet.  Den  Ares,  welchen  Otos  und  Ephialtes 
fesselten,  befreit  er  listig  (i^ixlirpt  v  II. 5,  385  ff.), 
und  durch  die  Kunst  zu  betrügen  und  zu 
schwören  (nltnzoavvrj  <r'  09x91  «)  zeichnet  sich 
aus,  wem  Hermes  dies  verleiht  und  hilft,  wie 
Autolykos,  der  Grofsvater  des  Odysseus  (Od. 

19,  395 ff.).    Vgl.  auch  8«  inl  tpotoi  nivxali- 
uyat  ninaetai  (11.  20,  35). 

4)  Von  der  musikalischen  Bedeutung 
des  H.  als  Erfinders  der  Flöte,  Syrinx  und  Lyra  40 
fiudet  sich  —  wohl  nur  zufällig  —  in  der 
Uias  und  Odyssee  keine  Spur;  dagegen  tritt 
er  unverkennbar 

5)  als  Psychopomp  (Od.  24,  1  ff.)  und 
Schlafgott  auf  (//.  24,  343ff.  444.  Od.  5,  47), 
als  welchem  ihm  die  Phäaken  zuletzt  vor  dem 
Schlafengehen  Trankopfer  spenden  (Öd  7, 137  f.). 

6)  Als  zeugerischer,  befruchtender 
Hirtengott,  welcher  den  von  ihm  geliebten 
Menschen  Reichtum,  besonders  Herden  60 
verleiht,  wird  uns  H.  //.  14,  490 f.  (vgl.  auch 
16,  179  ff.)  geschildert.  Ihm  und  den  Nymphen 
opfert  der  Sauhirt  Eumuios  vor  dem  Mahle, 
mit  welchem  er  den  OdyaBeus  bewirtet  (Od. 
14,  435),  und  eine  Stätte  seiner  Verehrung  als 
eines  Hirtengottes  war  wohl  der  von  Eumaios 
Od.  16,  471  erwähnte  Hernieshügel  am  Wege 
oberhalb  der  Stadt  auf  Ithaka. 

7)  Auf  die  Funktion  des  H.  alB  Glücks- 
gottes  lassen  sich  vielleicht  beziehen  die  Epi-  60 
theta  /piovyio;  (//.  20,  72.  24 ,  457.  679,  auch 
substantivisch  ib.  360.  410)  oder  Iqiovvtjs  (II. 

20,  34.  Od.  8,  322),  ÖmtcoQ  ideav  (Od.  8,  336), 
dxdxrjra  (II.  16,  185.  Od.  24,  10),  wenn  man 
dieses  Wort  mit  axaxoc  zusammenbringt  (vgl. 
jedoch  oben  Sp.  2379).  Vielleicht  gehört  hierher 
auch  Od.  15,  319:  05  $<*  ti  iraVtmv  |  äv&Qwnmv 
tQyoiot  xäqiv  xal  xvSot  ondfci,  obwohl  diese 
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Worte  sich  auch  auf  die  Verleihung  von  Anmut 
und  Geschicklichkeit  bei  verschiedenen  Ver- 
richtungen beziehen  können. 

8)  Als  bdoinÖQos  und  Geleiter  derer,  die 
ihre  Heimat  verlassen,  tritt  Hermes  //.  24,  375 
u.  Od.  11,  626  auf,  wo  er  als  solcher  den  Phamos 
auf  Beinern  Wege  zum  Achilleus  und  den  He- 
rakles auf  seinem  Gange  in  die  Unterwelt  und 
bei  seiner  Rückkehr  aus  derselben  geleitet;  vgl. 
auch  das  Beiwort  Kopiröc  oben  Sp.  2364.  Vgl. 
über  den  homerischen  Hermes  Welirmann,  Prot/r. 
des  Magdeburger  Pädagogiums  1849  S.  2  ff.  und 
v.  Sybtl,  Mythol.  d.  Ilias  263  f. 

Bei  Hesiod  finden  sich  nur  wenige  Er- 
wähnungen des  Gottes.  Theog.  938  wird  er 
Sohn  des  Zeus  und  der  Atlantide  Maia,  Herold 
der  Unsterblichen  (vgl.  loya  84  f.)  genannt. 
ib.  444  ff.  mehrt  er  zusammen  mit  Hekate  (als 
Geburtsgöttin?)  den  Viehstand  als  zeugerischer 
befruchtender  Herdengott.  fgya  67  f.  78  f.  ver- 
leiht er  der  Pandora  tytvdfä  &'  atuvltov?  te 
löyovs  xal  ItcUlonov  Jjtro?,  sowie  die  Sprache. 
Nach  den  Eoien  (lies.  fr.  46  Göttl.)  ist  Arabos 
Sohn  des  H.  ('E<f(iaa>v  dxctxqza)  und  der  Thronie, 
der  Tochter  des  ßelos  (vgl.  Arabos). 

XIV.  Mit  Hermes  verwandte  und 
identifloierte  Götter. 

Unter  den  dem  Hermes  vergleichbaren 
Göttern  verwandter  Völker  ist  an  erster  Stelle 
der  germanische  Windgott  Wuotan-Odhin  zu 
neunen.  Derselbe  stimmt  in  bo  vielen  wesent- 
lichen Punkten  mit  H.  überein,  dafs  er  schon 
von  den  Römern,  nachdem  sie  die  Götter  der 
Germanon  kennen  gelernt  hatten,  mit  ihrem  Mer- 
curius  identifiziert  wurde  (Grimm,  T).  Myth* 
108  ff.  136).  Eine  genauere  Durchführung  der 
parallelen  Funktionen  beider  Götter  s.  b.  Ko- 
scher, Hermes  104  ff.  Von  den  vedischen  Wind- 
göttern haben  Vaju  und  die  Maruts  manches 
mit  H.  gemein,  ebenso  der  keltische  Mercurius 
(s.  d.),  der  vielleicht  auch  ursprünglich  Wind- 
gott war.  Die  Lyder  identifizierten  einen  Gott 
Namens  Kandaules  mit  dem  HermeB  (vgl.  Hippo- 
nax  b.  Tzctz.  iu  Cramers  ^4n<cd.  Oxon.  3,  351. 
llestfch.  s.  v.  Kaviavlaf  'Epuijc  i)  'Iloaxlfis). 
VgK  auch  den  Art.  Thoth.  [Roscher.] 

XV.  Hermes  in  der  Kunst. 

Wohl  kaum  ist  ein  Gott  so  häutig  im  Bilde 
dargestellt  worden  als  Hermes,  dessen  mannig- 
faltiger und  vielseitiger  Wirkungskreis  die 
Kunst  zum  Schaffen  unwillkürlich  herausfor- 
dern mufste.  Wohin  wir  blicken,  überall  be- 
gegnen uns  des  Gottes  Bilder,  und  es  ist  in 
der  That  lehrreich,  die  Stätten,  wenn  auch 
nur  im  Vorabergehen,  kennen  zu  lernen,  die 
durch  seine  Bilder  mit  Vorliebe  ausgezeichnet 
zu  werden  pflegten.  Eine  Wanderung  vom 
flachen  Lande  in  die  Stadt  wird  uns  die  beste 
Gelegenheit  dazu  geben. 

Unmittelbar  an  den  Grenzen  hat  Hermes 
als  Schutzgott  der  ländlichen  Fluren  einen  be- 
vorzugten Platz;  Paus.  2,  38,  7.  8,  34,  6. 
Polyaen.  Strat.  6,  24.  Vgl.  auch  Paus.  8,35,2. 
Anth.  Pdlat.  9,  316.  Im  Freien  selbst  finden 
wir  seine  Bildsäulen  in  Höhlen  (Paus.  10, 
32,  4),  auf  Bergen  (Paus.  8,  36,  10)  und  an 
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Quellen  (Paus.  2,  31,  10),  meist  im  Verein 
mit  denen  anderer  Gottheiten,  vorzugsweise 
aber  an  den  Landstraßen,  wo  er  als  Ge- 
leiter  der  Wanderer,  als  ivöäios  in  zahlreichen, 
wenn  auch  gewiß;  nicht  immer  künstlerisch 
hervorragenden  Bildern  Verehrung  fand,  die,  wie 
StruLo  a,  343  ausdrücklich  von  Elis  berichtet, 
häufig  in  kleinen  Tempelchen  standen  (Paus. 
7,  27,  1.  2,  3,  4.  Anth.  Palat.  9,  314.  Lucan. 
l'hars.  3,  412,  ob.  Sp.  2382).  —  Zur  Stadt  gelangt 
empfängt  uns  unmittelbar  am  Thore  das  Bild 
des  Hermes  itQonvlaio$.  Patin.  4,  33,  3.  1,22,8. 
Die  Strafsen  ferner  waren,  gleichwie  die 
Landwege,  mit  Bildsäulen  des  Gottes,  zu- 
meist wohl  in  der  beliebten  Hermenform  (s  u.) 
geschmückt,  und  ebensolche  pflegten,  wie  von 
Athen  wenigstens  ausdrücklich  bezeugt  ist 
(Thucyd.  6,  27),  vor  den  Häusern  aufge- 
stellt zu  sein.  Im  Hause  selbst  befand  sich 
der  Eintretende  einem  Bilde  des  Hermes  atQO- 
(paios  gegenüber  (Pollux  8,  32.  Said.  s.  v.  <stqo- 
tpaiog  u.  'Epfifjs  ob.  Sp.  2383),  während  ihn  in 
den  um  die  Aule  gruppierten  Räumen  der  Gott 
als  {jiovviog  empfing;  vgl.  Aristojih.  Plut.  1191. 
Der  Platz  aber  innerhalb  der  Stadt,  wo  der 
Gott  nie  fehlen  durfte  und  welcher  ganz  be- 
sonders ihm  als  dem  Beschützer  alles  Handels 
und  Verkehrs  geweiht  war,  ist  die  Agora. 
Statuen  des  Hermes  ayogaiog  befanden  sich, 
wenn  auch  nicht  immer  genannt,  gewifs  in 
den  meisten  Städten  Griechenlands;  siehe  u.  a. 
Paus.  1,  15,  1.  2,  2,  8.  2,  9,  8.  2,  34,  1.  7, 
22,  2.  3,  11,  11.  Von  sonstigen  öffentlichen 
Plätzen  waren  besonders  Gymnasion  und 
Pnlästra  mit  seinen  Bildern  geschmückt. 
Statuen  des  Hermes  &U  Apopoj  twv  uymvmv 
oder  aytivios  waren  in  den  Gymnasien  zu 
Athen  (Paus.  1,  17,  2),  Phigaleia  (Paus.  8, 
39,  G),  Las  (Patt*.  3,  24,  7  ayctXua  a<f%aiov)t 
Sestos  (uova.  xai  ßißXioö.  1878,  21),  Messene 
(Paus.  4,  32,  1)  und  am  Eingang  des  Gym- 
nasion» zu  Knido*  (Newton,  discoc.  2,  2.  473 
u.  747);  Bilder  des  Hermes  in  den  Palä- 
sfren  erwähnt  der  Schol.  Arschin.  'Jim.  10. 
Schließlich  wurden  seine  Statuen  auch  als 
Gräberschmuck  verwandt.  Diese  Sitte,  lit- 
terarisch durch  die  30.  Fabel  des  Pabrios  be- 
zeugt, ist  seit  dem  vierten  Jahrhundert  sicher 
nachweisbar,  und  Statuen,  wie  die  von  Aigion 
(Mitt  d.  ath.  Inst.  3,  95  ff.)  und  Andros,  gelten 
mit  Kecht  für  Bilder  des  Hermes  Chthoniot. 

Diese  flüchtige  Umschau,  die  keineswegs  An- 
spruch auf  Vollständigkeit  erhebt,  genügt  zum 
Beweis,  in  welch  unzählbarer  Menge  Hennes- 
bilder im  Altertum  vorhanden  gewesen  seiu 
müssen.  Leider  stehen  zu  dieser  Thatsache  die 
erhaltenen  Reste  von  statuarischen  Darstellungen 
des  Gottes  in  keinem  Verhältnis,  und  wir  würden 
ohne  die  Vasenbilder  kaum  imstande  sein,  uns 
eine  völlig  genügende  Vorstellung  von  der  künst- 
lerischen Gestaltung  und  Entwickelung  des  Her- 
mestypus zu  machen:  so  gering  ist  der  Bruch- 
teil seiner  Statuen,  die,  zumeist  aus  späterer 
Zeit  stimmend,  auf  uns  gekommen  sind. 

l.  Älteste  Gestaltung. 

Die  älteste  Form  bildlicher  Darstellung, 
unter  welcher  der  Gott  Verehrung  fand,  war 


der  Phallos,  das  charakteristische  Abzeichen 
des  Hermes  in  seiner  Eigenschaft  als  zeugungs- 
kräftiger  und  fruchtbarer  Gott.  Wir  linden 
dieses  Symbol  als  Ersatz  für  das  Bild  des 
Gottes  im  uralten  Kult  des  elischen  Kyllene, 
wo  es,  wie  Paus.  6,  26,  6  berichtet,  aufrecht 
auf  eigener  Basis  staud  (vgl.  auch  Hippoh 
ref.  haer.  5,  7  p.  144  aiöoCov  av&Qtinov  aar  6 
räv  xorw  inl  xa  avta  oQufjv  t%ov  und  ebenda 
5,  8  p.  162),  und  auf  dem  gleichnamigen  Ge- 
birge Arkadiens,  das  allgemein  für  die  Stätte 
seiner  Geburt  gehalten  wurde  {Od.  24,  1.  — 
Pind.  Olymp.  6,  77  ff.  Paus.  8,  17.  E.  Curtius, 
Pclop.  1.  p.  199).  Vgl.  Artcmid.  1,  45  tlöov 
6e  xal  iv  Kvllfjvti  yfvoptvog  'Kgfiov  äyaXfux 
ovilv  ällo  7)  ulSoiov  Sidrjuiovgyijfiivov  löym 
Zivi  cpvatxw  (8.  jedoch  ob.  Sp.  2342).—  Eine  zweite 
Form  uralter  symbolischer  Darstellung  reprä- 
sentieren jene  nach  dem  Gotte  genannten  *  q- 
uai«,  t (luaxF s  oder  tguaioi  löqpot,  Stein- 
haufen, die  ala  Grenzmarken  und  Wegweiser 
gewifs  schon  in  ältester  Zeit  überall  an  den 
Strafsen  von  den  vorbeiziehenden  Wanderern 
zum  Dank  und  als  Tribut  für  den  wegegelei- 
tenden Gott  aufgeschüttet  wurden:  Strabo  8, 
343.  Schol.  Nie.  Th.  150.  E.M.376,  55.  Suid. 
s.  v.  'Equatov.  —  Näheres  hierüber  bei  Preller, 
Grieclt.  Myth.*  1,  p.  401.  Welcher,  Grüch. 
Gölterl.  2,  p.  454  f.  oben  Sp.  2382  f. 

Neben  diesen  beiden  b  ormen  symbolischer 
Darstellung  ist  die  primitivste  bildliche  Dar- 
stellung des  Gottes  die  Herrae,  die  den  Über- 
gang von  der  ältesten  anikonisehen  Periode 
zu  der  anthropomorphen  Gestaltung  der  Gott- 
heit bildet  So  wenigstens  mufs  man  sich  jetzt 
den  Entwickelungsgang  griechischer  Kunst- 
übung vorstellen,  nachdem  Brunn,  Sitzungs- 
berichte der  Münch.  Akad.,  philos.-histor.  Klasse 
1884,  3,  507  (vgl.  auch  oben  Sp.  1091  ff.)  an 
zwei  auf  Delos  und  Samos  gefundenen  Sta- 
tuen überzeugend  nachgewiesen  hat,  wie  erst 
allmählich  aus  dem  pfeilerartigen  Stein  oder 
Holz  die  menschliche  Gestalt  hervorwuchs,  die 
zunächst  im  Haupt,  dem  edelsten  Teil  des 
Körpers,  ihren  künstlerischen  Ausdruck  fand. 

Es  erscheint  zweifelhaft,  ob  die  Herme  aus 
den  Steinhaufen  entstanden  ist,  in  denen  man 
einen  mit  dem  Phallos  versehenen  Holz-  oder 
Steinpfeiler  errichtete  (so  Preller  s.  v.  Mercurius 
in  Paulys  Encyklop.  4,  S.  1857)  oder  ob  sie  — 
was  wahrscheinlicher  —  als  eine  selbständige, 
auf  sehr  frühe  Zeit  zurückgehende  Kunstform 
zu  betrachten  ist.  Herodot  wenigstens  leitet  (2, 
51)  die  ithyphallische  Hermenbildung  von  den 
Pelasgern,  also  aus  urgriechischer  Zeit,  her,  von 
denen  sie  über  Samothrake  und  Leiunos  nach 
Athen,  und  von  da  ins  übrige  Hellas  gelangte. 
Paus.  4,  33,  3,  vgl.  1,  24,  3.  Ursprünglich 
diente  sie  gewifs  demselben  Zweck  wie  jene 
Steinhaufen,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dafs 
ihre  Form,  von  der  gleich  die  Rede  sein  wird, 
mit  ihrer  anfänglichen  Bestimmung  als  Weg- 
weiser zusammenhängt,  insofern  als  die  vier 
Seiten  des  Pft-ilers  den  vier  Regionen  des  Him- 
mels entsprechen  sollten  (s.  ob.  Sp.  2383).  Ober- 
all verbreitet,  waren  die  Hermen  besonders  in 
Arkadien  (Paus.  8,  48,  6)  bei  der  dortigen  vor- 
zugsweise aus  Hirten  bestehenden  Bevölkerung 
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und  in  Attika  (Paus.  4,  33,  3)  beliebt,  wo  die 
Peisistratiden  Behr  für  ihre  Verbreitung  Sorge 
tragen.  Thukydidcs  (6,  27)  legt  in  der  Erzählung 
de«  HermokopidenprozeBses  den  dortigen  Hermen 
eine  tttfaytawos  (Qyaaia  bei.  Das  Eigentüm- 
liche dieser  Kunstform  nämlich  int  der  vier- 
eckige Pfeiler  xo  Ttxqaymvov  ax^fiec  (Paus.  4, 
33,  4,  vgl.  8,  39,  6),  der  oben  mit  Kopf  und 
Hals  des  Gottes  versehen  war,  an  Stelle  der 
Arme  Vorspränge  hatte,  die  zum  Aufhängen  i 
von  Kränzen  dienten,  und  am  Schaft  das  Sym- 
bol der  Zeugnngskraft,  den  Phallos  zur  Schau 
trug  (vgl.  auch  Macrob.  S.  I,  19,  14).  Der 
letztere  gerade  ist,  wo  die  Attribute  des 
Kerykeion  nnd  Petasos  fehlen,  das  charak- 
teristische Merkmal  der  Hermeshermen;  doch 
werden  dio  Worte  bei  Cornut.  16  p.  68  cd. 
Osann  ot  Si  dozccioi  xove  uiv  nQtaßvitQovs 
nul  ytvnävtuq  '  Eouäg  OQ&ä  Inoiovv  zu  alSoia 
l%ovtfe,  rowff  iif  vtoittQOvs  x«d  luov$  xcri  ayt-  2 
va'ovs  naffttftipu  .  .  .  durch  die  Monument« 


üeruiesberiiie  auf  einem  Vaaenbild 
(nach  Contf,  B*ro<n  und  QötttryeitaUen  Taf.  6U,  2). 


widerlegt,  auf  denen  beide  Bildungen  neben- 
einander vorkommen  (siehe  z.  B.  Gerhard,  Äkad. 
All».  Taf.  66,  2).  Mit  dem  Phallos  war  ohne 
Zweifel  auch  das  uralte  Uolzidol  im  Polius- 
tempel  auf  der  Burg  von  Athen  versehen,  das 
ebendeshalb  wohl  mit  Myrtenreisern  ganz  um- 
hüllt war  (Paus.  1,  27,  1;  vgl.  noch  Juten.  Sat. 
8,  53,  woraus  hervorzugehen  scheint,  dafs  es 
hermenartig  gestaltet  war).  —  Während  nun 
Visconti  (Mus.  P.-Clem.  3,  p.  190.  6,  p.  65  ff.) 
die  so  unendlich  häutig  auf  Vasenbildorn  und 
Reliefs  dargestellten  Hermen  Dionysos  zu- 
schrieb, nahm  Zoega  (De  orig.  obelisc.  p.  217) 
sie  für  Hermes  in  Anspruch;  Gerhard  hingegen 
(f'ber  Jlermcnbilder  auf  griech.  Vasen.  Aliud. 
Abh.  2,  p.  126  ff  ),  zwischen  beiden  vermit- 
telnd, suchte  sie  aufser  für  Hermes  auch  für 
Dionysos  zu  vindizieren.  Im  allgemeinen  läfst 
aicb  wohl  mit  Sicherheit  behaupten,  dafs  über- 
all da,  wo  die  Herme  phallisch  gebildet  ist, 
in  erster  Linie  an  Hermes  zu  denken  ist,  dessen 
Hermen  häufig  auch  durch  Petasos  oder  Kery- 
keion, das  man  sieb  auf  dem  Schaft  aufgemalt 


zu  denken  hat,  charakterisiert  sind,  so  die  bei 
Gerhard  a.  a.  0.  von  Vasenbildt-rn  zusammen- 
gestellten Taf.  54,  6.  63,  1,  2,  3,  4.  64,  2, 
.*{.  65,  2.  66,  2.  67,  2;  ferner  die  Hermen  auf 
Münzen  von  Metapontion  (Imhoof-BL,  Ghoix 
pl.  A,  3),  Sestos  (D.  a.  K.  2,  297),  wo  die 
Ähre  mit  Bezug  auf  die  vegetative  Kraft  des 
Gottes  beigegeben  ist  (vgl.  Roscher,  Hermes 
S.  76;  oben  Sp.  2377)  und  Ainos,  wo  einerseits 
o  dasselbe  Attribut  (D.  a.  K.  2,  298),  andrer- 
seits der  Spitzhut  (Schreiber,  Culturhistor. 
Hilderaths  Taf.  11,  7;  vgl.  auch  eine  andere 
Münze  derselben  Stadt  bei  Baumeister,  J)enk- 
mäler  Abb.  1084)  das  auf  dem  Throne  Btehendo 
primitive  Idol  kennzeichnet.  Gewöhnlich  er- 
scheint der  Gott  in  dieser  Knnstforui  spitz- 
bärtig  —  etpiivonäyav  nennt  ihn  Artemul.  2, 
37  —  und  mit  perückenartig  gebildetem  Haar 
und  Seitenlocken,  die  auf  die  Schultern  herab- 
u  fallen;  jugendliche  Hermcsbermen  sind  im  all- 
gemeinen seltener  (siehe  Gerhard,  Ant.  Bildic, 
Taf.  318  ff.),  und  keinesfalls  hat  Gerhard  recht, 
wenn  er  die  unbärtige  Hermenbildung  für  die 
gewöhnliche  erklärt  (der  rclig.  i/erm.,  p.  8  ff.). 

2.  Periode  des  Archaismus. 

A.  Statuarische  Darstellungen.  Unter 
den  Künstlern,  die  als  Schöpfer  von  Herines- 
bildern  genannt  werden,  sind,  wenn  man  bei 
dem  gänzlichen  Mangel  jeder  historischen 
Glaubwürdigkeit  von  jenem  Holzbild  des  Her- 
mes in  Argow  absieht  (Paus.  2,  19,  6),  das  nach 
der  späteren  Sage  ein  Werk  des  Epeios,  des 
sagenhaften  Verfurtigers  des  berühmten  troja- 
nischen Kossen,  war,  dio  zeitlich  ältesten  Ona- 
ta«,  Kallon  und  Kaiamis.  Allein  während 
wir  von  dem  Hermes  des  Eleers  Kallon  nur 
das  eine  wissen,  dafs  er  den  Heroldsstab  trug 
nnd  als  Woihgeschenk  des  Hbeginers  Glaukias 
zu  Olympia  nicht  w»  it  von  dem  Hermes  des 
Onatas  stand  {Paus.  6,  27,  8),  sind  wir  über 
die  Werke  der  beiden  anderen  Künstler  ge- 
nauer unterrichtet.  Beide  bildeten  den  Gott 
als  Widderträger  (s.  ob.  Sp.  'J378),  ein  Typus, 
von  dem  wir  ziemlich  sichere  Nachbildungen 
besitzen.  Der  Widder,  das  eigeutlich  symbo- 
lische Tier  des  Herme?,  kommt  in  der  mannig- 
fachsten Verbindung  mit  demselben  vor.  Unter 
den  erhaltenen  Denkmälern  der  älteren  Zeit 

Mi  lassen  Bich  besonders  zwei  Typen  unterschei- 
den. A)  Der  Widder  steht  als  symbolisch- 
attributives  Tier  ruhig  neben  dem  Gott, 
der  zuweilen  die  Hand  auf  dessen  Kopf  legt. 
So  in  der  am  Ende  dieses  Artikels  abgebil- 
deten, aus  Tanagra  stammenden  Terracotta- 
gruppe  strengen  Stils  (5.  Jahrhundert)  in  Berlin 
(luv.  7734).  Der  Gott  trägt  Pilo«  (als  Hirtengott), 
Chiton  und  Chlamys  und  hält  in  der  Linken 
das  Kerykeion,  von  dem  nur  noch  schwache 

GO  Spuren  Hichtbar  sind.  Die  Gruppe  ist  sonst  vor- 
trefflich erhalten  und  auch  die  Bemalung  noch 
fast  in  der  ursprünglichen  Frische  vorhanden: 
diu  nackten  Teile  sind  dunkelrot,  Pilos  und 
Gewandung  gelb,  der  Widder  weifs  bemalt. 
Auch  in  der  D.  a.  K.  2,  320  abgebildeten 
Gruppe  des  Hermes  mit  dem  Widder  von  der 
Barberin.  Kandelaberbasis  sind,  wie  Wieseler 
richtig  bemerkt,  das  Fassen  des  Tieres  und 
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das  Erheben  der  Schale  „rein  attributive  Hand- 
langen". Vgl.  auch  die  weiter  unten  zu  be- 
sprechende Capitol.  Brunnenmündung  (7>.  a.  K. 
2, 197)  und  Ober  den  Typus  im  allgemeinen  l'aus. 
2,  3,  4.  —  B)  Hermes  erscheint  als  Träger 
des  Widders,  wobei  sich  nach  der  Art  des 
TrugenB  zwei  Typen  ergeben,  welche  denWerken 
des  Onatas  und  Kaiamis  zu  Grunde  lagen :  ent- 
weder trägt  Hermes  den  Widder  unter  dem 
Arm  (varo  Tp  paexält])  oder  auf  den  Schultern 
(inl  rmv  wumv)  so,  dafs  —  dies  ist  die  gewöhn- 
liche Art;  Ausnahmen  davon  siehe  unten  — 
die  Vorderbeine  Ober  die  eine,  die  Hinterbeine 
über  die  andere  Schulter  gezogen  von  beiden 


Herme*  al*  Widdertr»Kcr ,  Terracottait&tuette 
(nach  Aitnatt  .f.  liut.  185S,  tat.  O). 


Händen  gehalten  werden.  Nach  der  ersteren 
Art  trug  des  Onatas  Kriophoros  das  Tier.  DaB 
Werk,  an  welchem  sein  Schüler  (oder  Sohn) 
Kallitelea  mitgeholfen  hatte,  war  von  den 
i'heneaten  nach  Olympia  geweiht  worden.  Der 
Gott  trug  eine  Kappe  aus  Fell  (xvvt t\)  und  war 
(nach  älterer  Weise)  mit  Chiton  und  Chlamys 
bekleidet  (Paus,  5,  27,  8).  Für  entfernte  Nach- 
bildungen dieser  Gruppe  dürfen  wir  ein  Terra- 
cottafigürchen  aus  Tanagra  (abg.  Annali  1858, 
tav.  (>.,  bespr.  daselbst  von  Conzc  p.  347  f.)  und 
eine  kleine  Bronze  aus  Sikyon  (abg.  Memoire 
it.  Inst.  2,  tav.  12, 3,  bespr.  daselbst  von  Vischcr 
p.  405  f.)  betrachten.  Abgesehen  von  stilistischer 
Treue  und  Zuverlässigkeit  können  beide  Mo- 
numente wohl  imstande  »ein,  uns  eine  Vor- 
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Stellung,  wenigstens  von  der  Art  des  Tragens 
vnb  vy  uaa%tiXn,  sowie  von  der  Komposition 
im  allgemeinen  zu  gewähren;  in  Bezug  auf  die 
Bekleidung  freilich  entspricht  keine  völlig  der 
Figur  des  Onatas.  Über  die  Ergänzung  der 
Attribute  in  der  Kochten  beider  Figürchen 
mufs  ich  mich  angesichts  der  Abbildungen 
jeglichen  Urteils  enthalten.  Conte  erkannte 
in  der  Rechteu  der  Terracotta  eine  Strigilis 

10  —  Logiotatides,  ephem.  archaeol.  1862,  p.  57  ff. 
bestreitet  dies  —  und  bezog  die  Figur  auf  die 
Statue  des  Hermes  apduazoc  in  Tanagra,  der 
nach  der  Legende  mit  einer  Strigilis  bewaffnet 
an  der  Spitze  der  tanagräischen  Jünglinge  die 
Eretrier  schlug  (Paus.  9,  22,  1 ;  vgl.  den  Hermes 
mit  der  Strigilis  auf  einer  attischen  Münze  bei 
Beule  p.  362  und  auf  einer  tanagräischen  im 
Journal  of  hell.  »lud.  8  pl.  74,  10.  13); 
Vischer  vermutete,  vielleicht  mit  Recht,  ein 

so  Kerykeion  in  der  Rechten  der  Bronze,  die 
honat  durch  nichts  als  Hermes  charakterisiert 
ist.  Auch  die  Frage,  ob  der  Gott  unbärtig 
oder  als  bärtiger  Mann  dargestellt  war,  mufs, 
da  Pausanias  hierüber  nichts  bemerkt,  die 
beiden  Nachbildungen  aber  in  dieser  Be- 
ziehung einen  sichern  Schlufs  nicht  zulassen, 
unentschieden  bleiben.  Mit  gröfserer  Sicher- 
heit läfst  sich  dagegen  vermuten,  dafs  des  Ka- 
iamis Widderträger  jugendlich  war.  Denn 

30  einmal  spricht  der  bekannte,  von  Paus.  9,  22, 1 
überlieferte  tanagräische  Knltgebrauch  dafür, 
in  welchem  ein  Ephebe  die  Rolle  dea  Hermes 
darstellte;  sodann  erscheint  der  Gott  in  der- 
jenigen Nachbildung,  die  dem  Original  un- 
zweifelhaft am  nächsten  kommt,  auf  der  tana- 
gräischen Münze  (D.  a.  K.  2,  324*  =  Journal 
ofhell.  stud.  8  pl.  74,  10,  11  nr.  12),  soweit  ich 
sehen  kann,  deutlich  unbärtig.  Hermes  aber  in 
jugendlicher  Bildung  ist  auch  schon  in  der 

40  älteren  Kunst  durchaus  nicht  so  selten,  wie  man 
bisher  anzunehmen  pflegte,  und  es  ist  ein  Irr- 
tum zu  glauben,  dafs  zu  Kaiamis'  Zeit  die 
bärtige  Bildung  des  Gottes  die  allein  übliche 
oder  vorherrschende  gewesen  sei.  (Siehe  r. 
Duhn,  Annali  1879,  p.  143  fg.;  F.  Back,  Zur 
Geschichte  gricch.  Gfittertypen  in  Jahrb.  f.  class. 
Philologie  1887,  S.  438  ff.  und  weiter  unten.) 
Aus  diesem  Grunde  erscheinen 
mir  auch  die  von  mehreren  Seiten 

so  unternommenen  Versuche  die.Mar- 
morstatuette  der  Pembrokischen 
Sammlung  in  Wiltonhouse  (Over- 
beck, Plastik,  Fig.  62)  oder  das 
Relief  eines  zu  Athen  befindlichen 
Altärchens  (Overbeck,  ebenda,  Fig. 
53)  oder  endlich  Darstellungen  auf 
Münzen  (Mon.  d.  Inst.  11,  6,  6)  Tanagra  (nach 
und  Vasen  ( El.  ceramogr.  3,  87.  —  *  -  *» 
Mon.  d.  Inst.  1,  24)  mit  Kalamis' 

co  Werk  in  Zusammenhang  bringen  zu  wollen  als 
verfehlt.  Einen  andern  freilich  an  ihre  Stelle  zu 
setzen  vermag  ich  nicht,  wenn  mir  auch  das  tana- 
gräische Münzbild  den  Typus  wenigstens  sicher, 
Einzelheiten  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  zu 
gewährleisten  scheint.  Wir  hätten  uns  demnach 
den  Gott  jugendlich,  ohne  Kopfbedeckung,  Ge- 
wand undFufsflügel,  also  völlig  nackt  in  ruhiger 
Haltung  mit  dem  Widder  lni  xmv  muav  in  der 


Herme»  aU 
Widdertrager, 
Mdn*e  von 
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oben  naher  beschriebenen  Weise  vorzustellen, 
wobei  ein  Kerykeion  das  bezeichnende  Attribut 
gewesen  sein  mag  (vgl.  auch  Imhoof- Gardner, 
Journ.  of  hell,  stud.  8  p.  12).  Einzelne  Ab- 
weichungen hiervon  zeigen  die  Gazritt  arche'ol. 
1878,  p.  101  veröffentlichte  Terracotta  aus 
Tanagra,  sowie  eine  bei  Kurttcängler,  Samml. 
Saburoff,  Taf.  146  publicierte  Bronzestataette 
unbekannten  Fundorts.  —   Von  der  grofsen 
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(Sclwl  Aristoph.  eqti.  297)  stand.  Die  Statne, 
nach  Philochoros  bei  Harpokration  Ol.  74,  4 
von  den  neun  Archonten  errichtet,  beschreibt 
Lucian  (Jup.  trag.  33)  als  eilend,  von  schönem, 
regelmäßigem  Gliederbau  und  mit  (nach  alterer 
Weise)  aufgebundenem  Haar,  wobei  er  als  Ku- 
riosum  hinzufugt,  dieselbe  sei  von  den  Künstlern 
als  Modell  häutig  abgeformt  und  von  dem  Pech 
ganz  schwarz  geworden.  Der  Verfertiger  dieses 


Beliebtheit  und  weiten  Verbreitung  des  von  10  s.  Z.  hochberühmten  Werkes  ist  nicht  bekannt; 


Kaiamis  geschaffenen  Kriopborostypus  zeugen 
zahlreiche  mehr  oder  weniger  übereinstimmende 
Repliken,  die  in  den  verschiedensten  Gegenden 
zu  Tage  gekommen  sind.  (Vgl.  Vegrirs,  les 
figures  crinphores,  Paris  1884  und  Furtitängler, 
Samml.  Saburoff  im  Text  zu  Taf.  146,  dessen 
Ausführungen  ich  mich  im  Folgenden  an- 
schliefse )  Sie  gehören  fast  sämtlich  der  älteren 
Kunst  an  oder  sind  Nachbildungen  von  Werken 


der  Stil  wird  der  ältere,  strenge  gewesen  sein, 
und  es  mag  genügen,  darauf  hinzuweisen,  dafs 
Perianoglu  (Arch.  Zeitg.  26,  76)  mit  dieser 
Statue  das  von  Conze  (Nuore  Memor.,  tav. 
13  A,  p.  408  ff.)  veröffentlichte  Belief,  welches 
1869  auf  der  Akropolis  gefunden  wurde,  in 
Zusammenhang  zu  bringen  versucht  hat  (vgl. 
jedoch  Overbeck,  Plastik  1,  p.  154). 

Auch  Hermesköpfe  älteren  Stiles  sind 


derselben  und  zeigen  gewöhnlich  den  Gott  ruhig  so  meines  Wissens  nicht  vorhanden;  denn  der 


stehend,  seltener  schreitend,  wie  z.  B.  auf  Münzen 
von  Aigiua  Man.  d.  Inst.  11,  6,  6  und  in  einer 
Tarentiner  Terracottafigur  von  altertümlichem 
Stil  zu  Berlin  (Im:  7903).  Dabei  gehen  die 
bärtige  und  jugendliche  Bildung  nebeneinander, 
doch  mit  dem  Unterschied,  dafs  auf  Denkmälern 
aus  Athen  ausschließlich ,  auf  solchen  von 
Aigina  (siehe  die  Münzen  Mon.  d  Inst.  11,  6,  6) 
und  dem  unteritali&chen  Lokris  (siehe  A  Guide 


Marmorkopf  des  Britischen  Museums  (abg.  An- 
cient  marbles  2,  19,  darnach 
bei  Baumeister  Fig.  736)  hat 
mit  Hermes  nichts  zu  thun, 
ist  vielmehr  mit  vollem 
Hecht  für  einen  Kopf  des 
indischen  Dionysos  erklärt 
worden.  Dagegen  finden 
wir  den  Kopf  des  Gottes 


io  (he  second  vase-room  [Brit.  Mus.  1878]  2,  so  auf  einer  Reihe  von  Mün 


S 


78,  nr.  172)  vorzugsweise  die  erstere  sich 
ndet,  die  jugendliche  Bildung  hingegen  aufser 
auf  den  bereits  erwähnten  noch  bei  dor  Behr 
altertümlichen  Bronze  aus  Kreta  (Annali  1880, 
tav.  S)  und  in  allen  auf  jonischen  Ursprung 
zurückgehenden  Monumenten.  Unter  letzteren 
nenne  ich  1)  eine  h.  f.  Vase  etruskischer  Technik 
(Berlin,  Furtträngier  2154  A),  auch  deshalb 
bemerkenswert,  weil  Hermes   hier  in  einer 


zen  der  thrakischen 
Stadt  Ainos,  welche  zu- 
gleich in  lehrreicher  Weise 
den  allmählichen  Fort- 
schritt der  Kunst  von  der 
Strenge  des  Archaismus  zur 
Freiheit  und  Vollendung 
der  Blütezeit  bekunden,  wie 
er  sieh  im  Laufe  des  5.  Jahr- 


ungewöhnlichen  Tracht,  nämlich  in  einem  die  40  hunderts  vollzog.  Friedlän- 


rechte  Brust  freilassenden  Mantel  erscheint. 
2)  Die  zahlreichen  Deckelfiguren  campanischer 
Urnen,  über  welche  v.  Duhn ,  Annali  1879 
n.  132  ff.  ausführlich  gehandelt  hat.  Die  große 
Zahl  der  letzteren,  sowie  die  Art  ihrer  Ver- 
wendung macht  jedoch  ihre  Beziehung  auf 
einen  Gott  zweifelhaft  Mit  mehr  Wahrschein- 
lichkeit hat  daher  Milchhöfer,  Anfänge  d.  Kunst, 
p.  214  f.  gegen  r.  Duhn  a.  a.  0.  unter  Zurück- 
weisung der  Deutung  auf  Herme*  die  Gruppe  50 
für  ein  Opferanathem  erklärt  (vgl.  hierzu  Pa- 
noßa,  Bild.  ant.  Lebnus  13,  6.  T>.  a.  K.  1,  302b). 
Im  Anschlufs  an  den  Typus  des  widdertragenden 
Hermes  sei  die  auf  der  Akropolis  gefundene 
Statue  des  Kalbträgers  (abg.  Overbeck,  Plastik. 
Fig.  25;  eine  vorzügliche  neue  Publikation  bei 
Bhomaides,  Les  musres  d' Äthanes,  Heft  2,  Taf. 
11)  kurz  erwähnt,  die  jedoch  hinsichtlich  der 
Deutung  auf  Hermes  denselben  Bedenken  unter- 


auf 

Ton  Aino«(nuch 
t  rirdlämlrr  ■  Sallti, 
liiTlinerManskftMnrtt' 
Taf.  4,  9111, 


dtr  SalUt,  Berlin.  Münzk* 
311—315.  Taf.  4,  311 -314. 
—  Hermes  erscheint  ntcts 
un bärtig  und  mit  Pcta- 
bos,  welcher  oberhalb  der  Krämpe  von  einer 
Perlenschnur  umgeben  ist.  Auf  den  älteren, 
noch  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts 
angehörigen  Exemplaren  (vgl.  r>.  Sollet,  Numism. 
Xeitschr.  5.  S.  177  ff.)  ist  der  Kopf,  den  Brunn 
(Paionios  u.  die  nordgr.  Kunst  in  d.  Sitzungs- 
bericht, d.  Batjr.  Akad.  Bd.  1,  Heft  3,  p.  327fg.1 
in  Parallele  mit  dem  Jünglingskopf  von  Abdera 
stellt,  nach  rechts  gewandt,  das  Haar  in  einen 
langen  Zopf  um  denselben  gewickelt  und  das 
Auge  als  von  vorn  gesehen,  wie  bei  dem 
Athenakopf  der  älteren  athenischen  Tetra- 
drachmen,  dargestellt  (311).  Allmählich  wird 
letzteres  in  Stellung  und  Bildung  naturwahrer, 
während  die  Haartracht,  wenn  auch  im  ein- 


liegt wie  die  eben  genannte  verwandte  Denk-  60  zelnen  sorgfältiger  ausgeführt,  bleibt  (312); 

schließlich  ist  das  Auge  ganz  in  die  natür- 
liche Profilstellung  übergegangen,  die  alter- 
tümliche Haartracht  dagegen  auch  jetzt  noch 
beibehalten  (313).  Den  Gipfel  der  künstleri- 
schen Vollendung  repräsentieren  die  allerdings 
einer  späteren  Zeit  angehörigen  Tetradrachmen 
der  Stadt,  auf  denen  der  Kopf  in  Vorderan- 
sicht dargestellt  ist  (314).    Auch  hier  trägt 


mälerreihe. 

Sonstige  statuarische  Darstellungen 
des  Gottes  aus  dieser  Periode  sind  meines 
Wissens  nicht  erhalten.  Hingegen  besitzen  wir 
Kunde  von  einer  ehernen  Statue  des  Hermes 
Agoraios,  die  auf  dem  Wege  zur  Stoa  poikile 
an  (Bekker,  Anecd.  gr.  1,  339,  1;  Scltol.  iMcian 
Jup.  trag.  33)  oder  mitten  auf  dem  Markte 
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der  jugendliche  Gott  den  am  Rande  mit  einer 
Perlenschnur  umgebenen  und  oben  mit  einem 
Knopf  versehenen  Petasos;  doch  umwallt  reich- 
gelockteR  Haar  den  schönen  Kopf  mit  den 
grofsen  ausdrucksvollen  Augeu  und  dem  leise 
geöffneten  Mund.  Der  Hevens  dieser  Münzen 
zeigt  den  Ziegenbock  in  vertieftem  Quadrat, 
besonders  interessant  312,  wo  vor  demselben 
eine  Herinesherme  auf  einem  Thronsessel  steht. 
—  Auf  einer  Münze  von  Antissa  (Lesbos)  findet 
sich  ein  bärtiger  Kopf  des  Gottes  (Imhoof-Bl , 
Monn.  gr.  p.  270;  und  ein  ähnlicher  auf  Bron- 
zen von  Methymna  (Imhoof-Bl. a.  a.  0.,  pl.E,  28). 

B.  Hermes  auf  Vasongemälden  und 
Reliefs.  Den  Mangel  an  statuarischen  Bildern 
des  Hermes  aus  dieser  Periode  vermögen  einiger- 
mafsen  die  Va*enbilder  und  Reliefs  zu  ersetzen. 
Die  Erscheinung  des  Gottes  auf  schwarz- 
figurigen  und  den  mit  diesen  ungefähr 
gleichzeitigen  rot  figurigen  Vasen  stren- 
geren Stiles  ist  im  allgemeinen  eine  ziemlich 
gleichmäßige  und  nur  zuweilen  gewissen,  meist 
vom  Zusammenhang  der  Darstellung  bedingten 
Modifikationen  unterworfen.  Gewöhnlich  er- 
scheint er  in  seiner  Eigenschall  als  Herold 
und  Bote  der  Götter  und  zwar  als  älterer, 
bärtiger  Mann.  Sein  leicht  gewelltes  Haar  fällt 
entweder  in  den  Nacken  herab,  wobei  sich 
öfters  mehrere  lange  Flechten  loslösen,  oder 
ist  hinten  aufgenommen  und  von  einer  Binde 
zusammengehalten.  Seltener  ist  kurzes  Haar, 
siehe  z.  B.  Gerhard,  A.  V.  2,  129.  Ein  vor- 
zügliches Beispiel  der  älteren  Darstellungs- 
weise des  Hermes  ist  der  bei  Furttdinglcr, 
Samml.  Saburo/f  Taf.  50,  2  abgebildete  Kopf 
des  Gottes  auf  einer  Kanne  aus  Attika  mit 
seinem  charakteristischen  Profil,  das  lebhaft  an 
altattische  Skulpturen  erinnert.  Seine  gewöhn- 
liche Tracht  —  denn  ganz  nackt  erscheint  er 
selten,  z.  B.  A.  V.  1,2  —  ist  ein  kurzer, 
enger,  meist  nm  die  Hüften  gegürteter  Chiton 
und  eine  darüber  geworfene,  bald  kürzere,  bald 
längere  Chlaruys;  zuweilen  trägt  er  über  dem 
Chiton  an  Stelle  der  letzteren  eine  Nebris,  die 
übliche  Hirtentracht,  die  ihn  als  vdfuo?  kenn- 
zeichnet; siehe  u.a.  Francoisvase  Mon.d.  Infi. 
4,  tav.  54.  A.  V.  1,  16.  A.  Z.  5,  Taf.  2.  Furt- 
wängler ,  Berliner  Vasens.  1715.  —  Hierzu 
kommen  der  dem  Kostüm  der  Wanderer  ent- 
lehnte Reisehut  und  die  gleichfalls  für  diesen 
Stand  charakteristischen  Reisestiefel.  Was  den 
ersteren,  den  PetasoB  betrifi't,  so  begegnet  der- 
selbe in  der  mannigfachsten  Form  und  Bildung, 
wie  ein  Blick  in  Gerhards  auserlesene  Vasen- 
bilder (man  sehe  n.  a.  die  Tafeln  1,  10,  16,  20,  37, 
48,  72, 88,  120)  und  die  neuerdings  von  Blümner 
(Leben  u.  Sitten  d.  Griechen,  Wissen  der  Gegen- 
wart, Bd.  60,  Abteil.  1,  Fig.  35,  36)  gegebene 
Zusammenstellung  lehrt.  In  der  ältesten  Zeit 
ist  ein  spitzer,  ziemlich  hoher  Kopf  und  eine 
breite,  nach  vorn  und  hinten  aufgebogene 
Krämpe  die  gewöhnlichste,  dem  Pilos  der 
Hirten  gleiche  oder  ähnliche  Form;  später 
treten  Abweichungen  ein,  indem  der  Kopf 
bald  halbrund,  bald  abgeplattet,  hoch  oder 
niedrig  erscheint.     Ebenso   ist  dio  Krämpe 


bald  breit  oder  schmal,  bald  herabgebog< 
oder  gerade,  bald  in  die  Höhe  gerichtet  od 


en 

.er 


herumgebogen.  So  finden  wir  in  der  ersten 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  die  eigentümliche 
Form,  von  welcher  z.  B.  Gerhard,  A.  V.,  Taf. 
16,  48,  53,  55,  136  interessante  Beispiele  geben. 
Die  gewöhnlichste  Form  der  späteren  Zeit, 
d.  h.  im  5.  und  4.  Jahrhundert  ist  ein  ziemlich 
niedriger  Kopf  und  eine  breite  meist  herab- 
gebogene Krämpe  mit  mehrmaligen,  bogen- 
förmigen Ausschnitten,  die  wiederum  in  der 

10  allerverschiedensten  Weise  angebracht  Rind 
'siehe  Blümiur  a.  a.  0  ,  Fig.  30).  Es  ist  der 
Petasos  im  engeren  Sinne,  t<pr)ßa>v  tpöoTjfia 
(Poll.  10,  164).  der,  je  mehr  die  jugendliche 
Gestalt  des  Gottes  in  den  Vordergrund  trat, 
ihm  von  der  Kunst  an  Stelle  des  Pilos  der 
älteren  Zeit  gegeben  wurde.  Nebenher  finden 
sich  dann  ganz  sonderbare  Formen,  wie  z.  B. 
Gerhard,  A.  F.  173,  wo  der  Petasos  helm- 
artig gestaltet  ist,  und  Compte  Iiendu  1859, 

so  pl.  1 ,  wo  er  an  die  im  Anfang  unseres 
Jahrhundert«  üblichen  „Dreimaster"  erinnert. 
Höchst  interessant  jedoch  ist  der  geflügelte 
Petasos  bei  Gerhard,  A.  V.  110,  den  ich  im 
Gebiet  der  schwarzfignrigen  Malerei  nur  noch 
einmal  nachweisen  kann,  nämlich  auf  einer 
Lekythos  bei  Benndorf,  gr.  u.  sicil.  Va&enb., 
Taf.  42,  4,  deren  Stil  und  flüchtige  Zeichnung 
aber  uuf  eine  spätere  Zeit  hinweisen.  Auf  rot- 
figurigen  Vasen  späteren  Stiles,  jedoch  auch 

so  noch  dem  5.  Jahrhundert  angehörig,  und  auf 
polychromen  Lekythen  findet  sich  gleichfalls 
einigemale  der  Flügelpetasos:  Furttcängler. 
Berlin.  Vasen».  2160,  2536;  JaJm,  Mündt.  Va- 
sens. 405,  209  (—  Stackelberg,  Gräber  Taf.  47); 
Stackelberg,  Gräber  Taf.  21.  Mit  Unrecht  hat 
man  daher  den  Flügelhut  des  Hermes  für  eine 
späte  Erfindung  erklärt;  vielmehr  geht  die- 
selbe, wie  diese  Beispiele  beweisen,  in  ziem- 
lich frühe  Zeit,  d.  h.  ins  5.  Jahrhundert  zu- 

40  rück,  um  dessen  Mitte  wir  etwa  jene  schwarz- 
figur ige  Vase  ansetzen  dürfen.  —  Die  Stiefeln 
des  Gottes,  meist  über  den  Knöchel  hinauf- 
gehend, haben  häufig,  besonders  auf  Vase u 
attischer  Herkunft,  vorn  an  ihrem  oberen  Runde 
ein  vorspringendes,  mehr  oder  weniger  ge- 
krümmtes Ansatzstück  (siehe  die  bei  Blümmnr 
a.  a.  0.  Fig.  31  zusammengestellten  Beispiele), 
das  in  älterer  Zeit  grofser,  später  aber  all- 
mählich kleiner  wird  und  endlich  ganz  ver- 

50  schwindet.  In  diesem  Flügel  zu  erkennen 
verbietet,  abgesehen  von  ihrer  sonderbaren, 
weit  über  die  Grenzen  des  Stilisierten  hinaus- 
gehenden Bildung,  der  Umstand,  dafs  auch  an- 
dere Götter  und  Heroen  solche  Stiefeln  tragen, 
i.  B.  Apollon  (A.  V.  2,  125\  Peleus  (A.  V.  3,  183). 
siehe  auch  A.  Z.  1868,  Taf.  10.  Wo  aber  wirk- 
liche Flügel  beabsichtigt  waren,  sind  sie  auch 
deutlich  als  solche  zu  erkennen,  siehe  z.  Ii. 
Perscus  und  die  Gorgone  bei  Gtrlwrd,  A.  V. 

co  2,  88  im  Gegensatz  zu  den  flügellosen  Stiefeln 
des  Hermes.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig  als 
dieses  Ansatzstück,  will  man  es  nicht  als  eine 
blofse  Verzierung  betrachten,  für  ein  Zugstück 
zu  halten,  das  den  Zweck  hatte,  das  Anlegen 
der  Stiefeln  zu  erleichtern.  Aus  ihm  dürften 
dann  Bpäter  die  Flügel  entstanden  sein,  welche 
die  Kunst  möglicherweise  in  Anlehnung  an 
Homer  (11.  24,  840.    Od.  5,  44)  bildete.  Für 
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den  Ursprung  der  Flügel  aus  dem  Zugstück 
der  Stiefeln  spricht,  wie  ich  glaube,  auch  der 
Umstand,  dafs,  wo  wirkliche  Flügel  dargestellt 
sind,  diese  in  älterer  Zeit  gewöhnlich  vorn  an 
Stelle  des  Zugstücks,  nicht,  wie  man  ihrer  Be- 
stimmung gemäß  erwarten  Bollte,  hinten  an- 
gebracht sind,  siehe  u.  a.  Furttcängler,  Vasenk. 
1758,  2182;  E.  C.  3,  89  =  Conze,  Heroen-  u. 
Göttergest.,  Taf.  71,  1;  E.  C.  3,  100;  (herbeck, 
Gal.  her.  Bildw.  Tat".  16,  12.  Erst  spater,  als  l 
eine  reifere  Kunstanschauung  dieses  naive  Miß- 
verständnis bemerkte,  kamen  die  Flügel  an  die 
ihnen  von  Natur  gebührende  Stelle,  d.  h.  hinten 
an  die  Stiefeln.  Ausnahme  z.  B.  Gerhard,  A.  V. 
174.  —  Das  gewöhnlichste  Attribut,  das  Hermes 
onf  den  Vasen  dieser  Periode  führt  und  welches 
ihm  auch  auf  späteren  Kunstdarstellungen  ver- 
bleibt, ist,  wenn  man  von  dem  einfachen  Stab, 
der  jedoch  selten  ist,  absieht  (u.  a.  Gerhard, 
etr.  u.  camp.  Vasenb.  Taf.  14,  1,  vgl.  Furt-  2 
wängler  1 885, 20Ö0, 1 928, 1 97  7  >,  das  K  e  r  y  k  e  i  o  n , 
der  Amtsatab  der  Herolde,  aß  deren  gött- 
licher Repräsentant  Hermes  galt.  Herkunft 
und  Bedeutung  desselben  sind  dunkel,  und  es 
bleibt  ungewiß,  ob  es  aus  dem  phoinikischen 
Baal-  und  Astartekult  stammend  über  Samo- 
thrake  nach  Griechenland  kam  (siehe  A.  Z. 
1866  p.  220  ff.)  oder  aus  dem  Stabe  der  Hirten 
abzuleiten  oder  endlich  als  Symbol  des  Han- 
dels (.Semper,  Stil  1 ,  82)  zu  fassen  ist.  Eher  s 
möchte  ich  es  für  eine  spezifisch  hellenische 
Erfindung  und  mit  Preller  (Paulys  Realencyklo- 
pädie  4,  1869  f.)  nur  für  eine  andere  Form  des 
Scepters  halten,  das  der  Herold  als  Vertreter 
des  Königs  führte  (siehe  oben  Sp.  2365).  Das 
Kerykeion  in  seiner  ältesten  Gestalt  —  und 
diese  ist  von  der  späteren,  dem  Schlangen- 
stab, wohl  zu  unterscheiden,—  ist  in  der 
Kegel  ein  mehr  oder  weniger  langer  Stab,  an 
der  Spitze  in  zwei  Teile  gespalten ,  die  ein-  4 
oder  zweimal  kreuzweise  verschlungen  in  eine 
Gabel  endigen,  siehe  Preller,  Philolog.  1,  612  ff. 
und  Myth.*  1,  412  Anm.  2.  Abweichungen 
von  dieser  Form  u.  a.  bei  Gerhard,  A.  V.  1,  16 
und  bei  Furttcängler,  Vasenk.  2154  A.  Merk- 
würdig und,  so  zu  sagen,  einzig  ist  das  Kery- 
keion auf  einem  korinthischen  Pinax  des  Ber- 
liner Museums  (Furttcängler  494)  „mit  zwei 
dreiblättrigen  BlütenBpitzen  übereinander  in 
der  Mitte";  man  denkt  unwillkürlich  an  die  :> 
$aßdoe  IQvatin,  xqmi rjjloe,  von  der  im 
homerischen  Hermeshymnus  630  die  Bede  ist. 

In  dieser  Tracht  und  mit  diesen  Attributen 
ausgestattet  sehen  wir  den  Gott  zumeist.  Es 
erübrigt  noch  einige  von  der  gewöhnlichen  Er- 
scheinung desselben  abweichende  Darstellungen 
zu  betrachten.  Singular  sind  die  gewaltigen 
Schulterflügel,  mit  denen  er  E.  C.  3,  75 
erscheint  und  welche  hier  um  so  weniger  am 
Platz  sind,  als  der  Gott  auf  einem  Steine  sitzend,  6 
also  im  Zustand  der  Ruhe,  dargestellt  ist  und 
zudem  auch  Flügelstiefeln  zu  tragen  scheint. 
Wir  haben  ihn  uns  also  hier  als  echten  Wind- 
gott (siehe  oben  Sp.  2368)  zu  denken,  beflügelt 
an  Schultern  und  Füfsen.  Mit  Schulterflögeln 
zeigt  ihn  anch  ein  Va*engemälde  bei  Micali, 
Storia,  tav.  86,  3.  Ebenso  unerhört  für  Hermes 
ist  als  Attribut  das  Schwert.  Mit  diesem  um- 
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gürtet  sehen  wir  ihn  auf  einer  s.  f.  Hydria 
(München  47)  bei  Gerhard,  A.  V.  1,  16  im  Ge- 
spräch Athena  gegenüberstehend.  Wie  ist 
diese  Waffe  bei  Hermes  zu  erklären?  Ich 
glaube,  Gerhard  hat  recht,  wenn  er  behaup- 
tet, dafs  durch  sie  auf  des  Gottes  Bedeutung 
als  aymvtoc  angespielt  werde.  Denn  bierfür 
spricht  einmal  seine  Gruppierung  mit  der  streit- 
baren Athena,  sodann  der  Umstand,  dafs  auf 

o  zwei  andern  mir  bekannten  Vasen,  wo  der  Gott 
gleichfalls  diese  Watte  führt,  es  Bich  jedesmal 
um  einen  Kampf  handelt.  Es  sind  dieB  1)  eine 
Oinochoe  im  Kabinett  Durand  (32)  mit  Gi- 
gantenkampf: „Minerve  ansistee  de  Mercure", 
letzterer  mit  Chiton  und  Ncbris  wie  auf  der 
vorigen  Vase  und  Schwert  an  der  Seite;  2)  eine 
s.  f.  attische  Lekythos  späteren  Stils  (Kerlin, 
Furtwängler  2005;  abg.  A.  Z.  1882,  Taf.  11) 
mit  Parisurteil :  Hermes  ringt  mit  Paris,  den  er 

ö  weitausschreitend  umfaßt  hat,  wobei  er  in  der 
Rechten  das  Kerykeion  hält.  Der  Gott,  wie 
gewöhnlich  bärtig,  mit  langen  Schulterlocken 
und  Stiefeln,  trägt  um  die  Hüften  einen  fal- 
tigen Schurz,  über  der  Schulter  ein  Schwert. 
Mag  auch  Furttcänglers  Erklärung,  Schurz 
und  Schwert  seien  direkt  von  den  Peleusdar- 
stellungen  dieser  Lekythengattung  entlehnt, 
das  Richtige  treffen,  sehr  wohl  kann  anch  ge- 
rade durch  das  Schwert  auf  seine  Bedeutung 

o  als  Gott  des  Kampfes  angespielt  werden ,  wie 
er  als  Leibesübung  in  der  Palästra  stattzu- 
finden pflegte. 

Die  Scenen,  in  welchen  Hermes  auf  den 
Vasen  dieser  Periode  auftritt,  sind,  seiner  aus- 
gedehnten und  vielseitigen  Wirksamkeit  ent- 
sprechend, äußerst  mannigfaltig,     bis  giebt 

gewiß  nur  wenige  Vorgänge  der  Götter-  und 
[eroensage,  die  sich  ohne  seine  Teilnahme  und 
Anwesenheit  abspielen;  bei  den  meisten  hat  der 
vielbeschäftigte  Gott  eine  mehr  oder  weniger 
aktive  Rolle,  sei  es  daß  er  im  Auftrage  des 
Zeus  zugegen  ist  oder  auf  eigene  Faust  han- 
delnd auftritt.  Ich  hebe  aus  der  zahllosen 
Menge  nur  solche  Bilder  hervor,  auf  denen  des 
Gottes  Anwesenheit  entweder  typisch  oder  in 
irgend  einer  Beziehung  von  besonderem  Inter- 
esse ist.  So  sehen  wir  ihn  u.  a.  bei  der  Ge- 
burt der  Athena  (Gerhard,  A.  V.  1,  12.  5  u.  a), 
bei  Abenteuern  von  Helden,  die  unter  gött- 
lichem Schutze  stehen,  wie  des  Herakles  (Ger- 
hard 2,  93.  102.  97.  98.  110.  120  etc.)  und  Per- 
seus  (Gerhard  2,  88.  Abh.  d.  Akad.  1846, 
Taf.  1),  bei  der  Tötung  des  Argos  (Revue  ar- 
cheol.  3  p.  310.  E.  C.  3,  98,  siehe  d.  Artikel 
Io),  im  Gigantenkampf  (Furtwüngler  2293  = 
Gerhard,  Trinkschal.  Taf.  8,  3.  4),  beim  Ring- 
kampf de«  Peleus  und  der  Thetis  (München 
nr.  638.  Overbeck,  Gal.  her.  Bildtc,  Taf.  7,  4), 
und  beim  Parisurteil  (A.  V.  3,  171  ft".  Man. 
d.  Inst.  4,  54;  siehe  außerdem  Overbeck,  Gal. 
her.  Bildtc.,  Taf.  9  u.  p.  208  ff  );  ferner  als 
Führer  eines  Frauenreigens  (A.V.  1,31.  München 
nr.  C41),  als  Überbringer  des  kleinen  Herakles 
an  Cheiron  (A.  Z.  34,  Taf.  17),  als  Üeleiter 
von  Gespannen  göttlicher  oder  heroischer  Per- 
sonen (A.  V.  1,  10.  40.  41.  63.  2,  136  ff.  etc.) 
und  im  Verein  mit  andern  Gottheiten  (.4.  V.  1, 
13  ff.  42.  48  etc.),  besonders  mit  Dionysos  und 
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dessen  Kreis  (Gerhard  1,  42.  48.  55  f.  Den.  etr. 
u.  camp.  Vasenb.  Taf.  8).  Mit  seiner  Mntter 
Maia  erscheint  Hermes  beim  Götterzug  auf  der 
Franeoisvase  im  langen  Festgewand  der  Wagen- 
lenker (Mon.  d.  Inst.  4,  54)  und  auf  einer 
schönen,  s.  f.  Vase  bei  Gerhard  (A.  V.  1,  19  = 
E.  C.  3,  85).  Auf  letzterem  Bild  ist  er  jugend- 
lich, mit  Binde  im  Haar  und  in  ein  falten- 
reiches Himation  gehüllt,  in  der  Linken  ein 
langes  Kerykeion,  in  der  Rechten  eine  Schale 
wie  zur  Spende  haltend,  im  wesentlichen  also 
im  Habitus  eines  Opferers.  Seine  Beziehung 
zum  Kultus  ist  bekannt;  in  seiner  Funktion 
als  Opferverrichter  erscheint  er,  wie  auf 
dem  Innenbild  einer  Kyliz  des  Hermaios  ,/•.'. 
C.  3,  73;  vgl.  E.  C.  3,  76  und  die  Münze  von 
ImbroB  =  Imhoof,  Choix  pl.  1, 10)  so  auch  hier, 


Hermes  im  Keitgewand  auf  <<in>  r  attischen  Aru|ihora 
(nach  i/uw.  4.  Intl.  '.»,  Uv.  5D). 

wodurch  sich  jene  für  den  eilfertigen  Gott  auf 
den  ersten  Blick  befremdende  Bekleidnng  ge- 
nügend erklärt  (vgl.  auch  Eurltcänglcr  2154A). 
In  langem,  engem  Festchiton,  mit  Mäntel- 
eben  auf  dem  linken  Arm  zeigt  ihn  als  KvXh] 
vi os  das  beist.  Bild  einer  s.  f.  attischen  Amphora 
älteren  Stiles  zu  Berlin  (Furtwängler  1704; 
abg.  Man.  d.  Inst.  9,  tav.  55),  während  aul 
einem  archaischen  Teller  zu  Florenz  (abg. 
Journal  of  hell.  stud.  7,  S.  198)  ein  langes  Hi- 
mation seine  Bekleidung  ist.  Jugendlich 
wie  auf  der  Maiavase,  wo  seine  Jugendlich- 
keit vielleicht  in  der  Gruppierung  mit  seiner 
Mutter  ihre  Erklärung  findet,  begegnet  Hermes 
noch  öfters  auf  Vasen  dieser  Periode.  So  u.  a. 
auf  einer  attischen  Schale  älteren  Stils  zu  Berlin 
(Furtwängler  1796;  abg.  Gerhard,  Tnnksch., 
Taf.  1,  4 — 6),  wo  er  au  Zeus  Botschaft  bringt, 
auf  einer  attischen  Amphora  mit  der  parodistisch 
behandelten  Darstellung  des  Parisurteils  (E.  C. 


1,  64  =  Panofka.  Parodieen  1851  Taf.  2, 1,  nr.2), 
auf  einer  Vase  der  Neapeler  Sammlung  (Heyde- 
mann  2703  =  E.  C.  3,  93),  wo  er  eine  Nymphe 
(Herse?)  verfolgt  und  Bchliefslich  auf  einer  von 
lÄischcke  für  chalkidisch  erklärten  Vase  des 
Britischen  Museums  (Panofka,  Musee  Biocos. 
Taf.  26  =  E.  C.  3,  77;  vgl.  r.  Ihihn,  Annali 
1879,  p.  143  ff.),  wo  er  zwischen  zwei  symme- 
trisch einander  gegenübergestellten  Sphinxen 

10  steht,  die  Linke  wie  redend  erhoben,  in  der 
Rechten  ein  kurzes  Kerykeion  haltend  (Jugend- 
lich auch  auf  der  bereits  ob.  Sp.  2397, 37erwähnten 
Vase  Furtteängler  2164  A.)  Interessant  ist  eine 
s.  f.  Vase  des  Britischen  Museums  Mon.  d.  Inst. 
4,  tav.  11),  auf  welcher  Hermes  bekränzt,  sonst 
in  der  üblichen  Tracht,  lyraspielend  und 
mit  begeistert  erhobenem  Kopfe  den  Tönen 
lauschend  an  der  Spitze  einer  Prozession  ein- 
herschreitet,  die  aus  Herakles  und  Iolaos(Y) 

so  besteht.  Wie  hier  die  Lyra,  mit  der  er  auch 
über  Meereswellen  laufend  auf  dem  Innen- 
bild einer  r.  f.  Kylix  erscheint  (E.  C.  3,  89), 
hält  er  auf  dem  Innenbüd  einer  Schale  des 
Xenokles  (Overbeck,  Gal.  her.  Büdw.,  Taf.  9, 2), 
wo  er  nach  Brunns  (Sitzungsber.  d.  Münch. 
Akad.  1887,  p.  234)  überzeugender  Erklärung 
als  Führer  der  Nymphen  zu  fassen  ist,  in  der 
Linken  eine  Syrinx,  als  deren  Erfinder  er  galt 
(siehe  oben  Sp.  2372 f.).  —  Von  Tieren,  die  ihm 

so  beigegeben  sind,  begegnen  auf  diesen  Vasen 
Widder  und  Ziegenbock,  daneben  auch 
vielleicht  der  Hund.  Dieser  begleitet  ihn 
nämlich  auf  zwei  8.  f.  Vasen  mit  Parisurteil 
(Overbeck  a.  a.  0.  S.  209  f.);  doch  vielleicht 
hat  Brunn  (Sitzungsber.  d.  Münch.  Ak.  1887, 
p.  243)  recht,  wenn  er  ihn  hier  als  Wächter 
der  Herden  des  Paris  fafst,  der  den  heran- 
kommenden Fremden  entgegengelaufen  ist;  Tgl. 
Gerlmrd,  A.  V.  172,  München  1250).  Auf  einem 

40  Bocke  reitend,  sehen  wir  ihn  in  Gesellschaft 
von  Hekate  (Demeter?)  und  Kora(?)  auf  einer 
attischen  Amphora  späteren  Stils  (Berlin,  Furt- 
xcänglcr  1881  =  A.  Z.  1868,  Taf.  9),  während 
er  mit  Kerykeion  im  Arm  aui  einem  Widder 
liegend,  in  der  Linken  einen  Kantbaros  (dieses 
Attribut  auch  bei  Gerhard,  etr. «.  camp.  Vasenb. 
Taf.  8  und  auf  Münzen  von  Abdera,  Imhoof- 
Bl.,  Monn.  gr.  pl.  C,  3),  in  der  Rechten  eine 
Blüte  haltend,  von  Satyrn  begleitet  auf  der 

&o  Vase  Mon.  d.  Inst.  6,  67  erscheint  (siehe  auch 
Tölken  a.  a.  0.  3,  884;  D.  a.  K.  2,  322,  323 
und  Stepitani,  Compte  rendu  1869,  p.  93).  Der 
auf  dem  Widder  rettende  Gott  war  eine  ge- 
wöhnliche Vorstellung  (Artetnid.,  Oneirokr.  2, 
12)  und  wie  in  diesem  Zeiträume,  so  besonder« 
auch  in  der  Folge  häufig  bildlich  dargestellt, 
(siehe  Sp.  2378).  Als  wirklichen  vöpios  sehen 
wir  ihn  schließlich  bei  Gerhard,  A.  V.  1,  19 
Schafe  treibend. 

so  Unter  den  Reliefdarstellungen  des 
Gottes  aus  dieser  Periode  kommt  an  erster 
Stelle  das  1864  auf  Thasos  gefundene,  im 
Louvro  befindliche  sog.  Nymphenrelief  in  Be- 
tracht (abg.  Overbeck,  Plastik  1,  Fig.  35).  Das- 
selbe zeigt  Hermes  in  Gesellschaft  der  Chariten, 
der  Nymphen  und  des  Apollon,  spitzbärtig,  mit 
einer  Kyne  auf  dem  Kopfe,  in  kurzer,  nur  lose 
mit  einer  Spange   befestigter  Chlamya,  die 
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Füfse,  wie  es  scheint,  mit  Sandalen  bekleidet 
and  in  der  L.  das  teilweise  zerstörte  Kerykeion 
haltend.  Wie  der  Stil  des  Reliefs  neben  deut- 
lichen Spnren  streng  altertümlicher  Gebunden- 
heit eine  merkwürdig  freie  und  selbständige 
Behandlung» weise  im  einzelnen  bekundet,  so 
trägt  auch  die  Figur  des  Hermes  in  ihrer 
Gesamterscheinung  durchaus  die  Kennzeichen 
des  Archaismus  an  sich,  mit  denen  wiederum 
die  verhältnismäßig  lebendige  Bewegung  der 
Gestalt,  sowie  die  geschickte,  beinahe  male- 
rische Anordnung  der  lose  übergeworfenen 
Chlamys  einen  seltsamen  Gegensatz  bildet. 
Zweifelhaft  bleibt  wegen  des  arg  fragmen- 
tierten Zustande«,  ob  wir  auf  dem  Relief 
bei  Sybel,  Catal.  d.  Sculpt.  Athens  6040  (abg. 
Memor.  d.  Inst.  tav.  13)  in  der  spitzbärtigen, 
heftig  bewegten  Figur  mit  aufgebundenem 
Haar,  Petasos  und  ärmellosem  Chiton  H.  zu 
erkennen  haben  oder  nicht  vielmehr  einen 
andern  Gott  oder  Heros;  hingegen  ist  er  auf 
dem  ungefähr  der  Mitte  des  5.  Jahrh.  an- 
gehörigen,  unteritalischen  Terracottarelief  (abg. 
oben  Sn.  1381  f.)  durch  Petasos  und  Kerykeion 
deutlich  charakterisiert.  —  Auf  einer  Reihe  sog. 
archaistischer  Reliefs  erscheint  Hermes  in 
Götterzügen  oder  im  Verein  mit  anderen  Gott- 
heiten. Ich  nenne  die  folgenden:  a)  eine  auf 
der  Akropolis  gefundene,  mit  vier  Göttcr- 
tiguren  geschmückte  Basis  (einer  Statue?),  abg. 
Mon.  d.  Inst.  6  tav.  46.  Overbeck,  Plastik  1, 
Fig.  44.  —  b)  das  Relief  eines  Tempelbrunnens 
aas  Korinth  in  englischem  Privatbesitz  mit 
der  Darstellung  der  Vermählung  des  Herakies 
und  der  Hebe,  abg.  D.  a.  K.  1,  42.  —  c)  die 
Capitolinische  Brunnenmündung  D.  a.  K.  2, 
197  mit  dem  Zug  von  12  Göttern,  vielleicht 
die  Einführung  deB  Herakles  in  den  Olymp 
darstellend  (vgl.  Friederichs -Woltern  424).  - 
d)  ein  Relief  in  Villa  Albani  mit  dem  Hoch- 
zeitszug des  Zeus  und  der  Hera,  Overbeck, 
Kumtmythologie  Taf.  10,  29.  —  e)  der  borghe- 
üiscbe  sog.  Zwölfgötteraltar  im  Loavre  (wahr- 
scheinlich jedoch  eine  Dreifufsbasis),  abg.  7>. 

a.  A".  1,  12.  Was  das  Aufgere  des  Gottes  auf 
diesen  fünf  Reliefs  betrifft,  so  erscheint  er,  so- 
weit dies  der  zerstörte  Zustand  einiger  er- 
kennen läfst,  auf  b  und  e  bärtig  (auf  a  ist 
es  zweifelhaft,  doch  berechtigen  die  Wieder- 
holungen der  Figur  auf  einer  capi  toi  mischen 
Ära  bei  Winckelmann,  Mon.  ined.  1,  38,  einem 
Relief  in  Villa  Albani  bei  Xoega  100  und  der 
Amphora  des  Sosibios  (s.  D.  a.  K.  2,  602)  zu  der 
Annahme,  dafs  auch  hier  Hermes  bärtig  war), 
auf  den  übrigen  jugendlich.  Entsprechend  der 
bärtigen  Bildung  ist  sein  Haar  auf  b  krobylos- 
artig  aufgebunden,  auf  a  in  Locken  geordnet, 
von  denen  eine  rings  den  Kopf  umgiebt,  andere 
zierlich  gedreht  auf  die  Schultern  fallen;  auf 
c  und  d  dagegen  trägt  er  nach  Art  der 
Epheben  kurzgelocktes  Haar.  Völlig  nackt 
erscheint  er  allein  auf  c,  während  sonst  eine 
leichte  Chlamys  in  mannigfaltiger  Anordnung 
»eine  einzige  Bekleidung  bildet.  Von  Attri- 
buten bemerkt  man  auf  c,  d  und  e  das  Kery- 
keion (auf  c  geflügelt),  das  er  nach  gewifs  auf 

b,  wo  es  aufgemalt  gewesen  sein  wird,  trug, 
ferner  auf  d,  b  und  e  FufBflügel,  welche  auf 
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den  beiden  letzten  Reliefs  eine  eigentümliche, 
stark  stilisierte  und  unschöne  Form  haben, 
schließlich  auf  c  allein  den  Petasos.  Auf 
diesem  Denkmal,  welches  sich  von  allen  am 
meisten  der  späteren  Auffassung  von  der  Ge- 
stalt des  Hermes  nähert,  zerrt  der  Gott  ganz 
in  der  Weise  der  älteren  Kunst,  welche  es 
liebt^  Götter  in  einem  mehr  gemütlichen  Ver- 
hältnis zu  ihren  Lieblingstieren  darzustellen, 

to  einen  Ziegenbock  an  den  Hörnern  vorwärts. 
Eh  dürfte  hier  der  geeignetste  Ort  sein, 
einige  Darstellungen  des  Hermes  auf  ge- 
schnittenen Steinen  zu  betrachten.  Voran 
stelle  ich  einen  Scarabäoid  aus  Cbalcedon,  der 
kürzlich  aus  der  Sammlung  des  Grafen  Tyskie- 
wicz  in  Paris  in  das  Berliner  Antiquarium  ge- 
langte {lnv.  S  4618).  Der  Stein  ist  von  wunder- 
voller und  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten 
sorgfältiger   griechischer   (ionischer)  Arbeit 

ao  etwa  aus  dem  zweiten  Viertel  des  fünften  Jahr- 
hunderts. Dargestellt  ist  Hermes  jugendlich, 
doch  von  kräftigem  Körper,  mit  karzgelocktem 
Haar  und  nackt  bis  auf  ein  schmales  Chlamy- 
dien, dessen  Zipfel  über  beide  Oberarme  in 
zierlichen,  regelraäfsigen  Zickzackfalten  nach 
vorn  herabfallen.  Der  Gott,  der  sich  auf  das 
rechte  Knie  niedergelassen  und  die  Linke  mit 
ausgestrecktem  Zeigefinger  erhoben  hat,  trägt 
auf  dem  Kopf  einen  fluchen  Hut  mit  schmaler 

so  Krempe,  in  der  Rechten  ein  langes  Kerykeion. 
Eine  genaue  Wiederholung  dieser  Darstellung 
auf  einem  etruskischen  Scarabäns  (Cades  7, 
L.  22.  abg.  D.  a.  K.  2,  312),  wo  der  Gott  in 
der  Linken  ein  Perlenhalsband  (?)  hält.  Die 
Situation  auf  beiden  Steinen  ist  nicht  völlig 
klar.  Kniet  Hermes  und  ist  er  auf  dem  Sca- 
rabäus  als  „verstohlener  Liebhaber,  Liebes- 
bote" oder  gar  als  „Dieb  des  Schmuckes44 
gedacht,  wie   Wieseler  zu  D.  a.  K.  2.  312 

40  vermutet,  oder  ist  er  laufend  dargestellt  in 
dem  bekannten  archaischen  Schema  als  der 
„bebende,  unermüdlich  dienstbeflissene  Bote", 
siehe  E.  Curtius,  Dir  knieenden  Figuren  d.  alt- 
griech.  Kumt  p.  9?  Möglich  immerhin,  dafs 
dies  des  Künstlers  Auffassung  war,  notwendig 
ist  es  nicht,  vielmehr  möchte  ich  mit  Kotrtc 
(A.  Z.  1877,  p.  114  Anm.  17)  und  Wieseler  a. 
a.  0.  glauben,  dafs  nur  das  Bedürfnis  nach 
möglichst  gewissenhafter  llaumfüllung  diese 

60  etwas  gezwungene  Stellung  veranlafste.  Drei 
andere  Gemmen  bespreche  ich  ihres  gleichen  In- 
haltes und  ihrer  gemeinsamen  Herkunft  wegen 
im  Zusammenhang  (a  =*  Cades  8  (.',  68  -  b  — i 
8  C,  86,  abg.  Ii.  a.  K.  2,  331  —  c  =  8  C,  87).  Es 
sind  etruskische  Scarabäen,  auf  denen  Hermes 
in  seiner  Eigenschaft  als  ipvzoitofmös  darge- 
stellt ist.  So  wenigstens  haben  ihn  Tölken, 
Erklärend.  Vers.  d.  geschnitt.  .Steine  2,  60  und 
Welcker,  A.  D.  2,  p.  323  fg.  auf  b  gedeutet. 

60  während  andere  (Ö.  Müller  zu  I).  a.  K.  2,  331) 
mit  Unrecht  einen  Hermes  yvxaya>-/6$  in  ihm 
erkennen  wollten.  Den  GottalsTotenbeleber 
sehe  ich  auf  Steinen  wie  D.  a.  K.  2,  332  u.  332' 
(siehe  auch  Cades  8  C,  78  —  81);  hier  handelt 
es  sich  aber  um  die  Psychopompie.  Auf  b 
und  c  trägt  Hermes  die  Psyche  in  Gestalt 
einer  kleinen  Figur,  auf  u  wird  durch  den 
auf  seiner  rechten  Schulter  sitzenden  Schmetter- 

76* 


Digitized  by  Google 


2407    Hermes  (in  d.  Kunst  1  Blütezeit) 

ling  niif  seine  Eigenschaft  als  Psychopompos 
klar  genug  angespielt.  Jedesmal  erscheint 
der  Gott  jugendlich  und  nackt  (nur  auf  a 
fällt  ein  schmales  Qewandstfick  über  seinen 
linken  Unterarm)  mit  Pctasos  im  Nacken, 
der  auf  a  die  Form  eines  Schmetterlings,  auf 
b  die  einer  Schildkröte  hat,  und  mit  Kery- 
keion.  Auch  stilistisch  uud  kompositionell 
stehen  sich  die  Werke  sehr  nahe.  Der  Gott 
hat  hohe,  breite  Schultern,  von  denen  die  rechte 
in  charakteristischer  Weise  hinaufgezogen  ist; 
die  Muskulatur  des  Körpers,  namentlich  der 
Brust,  ist  in  gleich  scharfer  und  naturwahror 
Weise  wiedergegeben  und  von  den  Füfsen 
jedesmal  der  rechte  im  Profil,  der  linke  von 
vorn  gesehen  und  stark  verkürzt  dargestellt. 
Alle  diese  Merkmale,  zu  denen  noch  weitere 
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Ähnlichkeiten  untergeordneter  Bedeutung  hin- 
znkommen,  kennzeichnen,  wie  ich  glaube,  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  die  drei  Steine  als 
Werke  ein  und  desselben  Ateliers,  wenn  nicht 
gar  desselben  Meisters. 

3.  Blütezeit  der  griechischen  Kunst. 

Bereits  im  vorigen  Abschnitt  waren  Monu- 
mentenreihen erwähnt  worden,  die,  während 
ihre  Anfangsglieder  der  Periode  des  Archais- 
mus angehörten,  mit  ihren  Ausläufern  bereits 
in  die  Blütezeit  der  griechischen  Kunst  fielen. 
Wegen  ihrer  engen  sachlichen  Zusammen- 
gehörigkeit und  um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, erschien  es  vorteilhafter,  diese  im 
Zusammenhange  zu  besprechen,  zumal  eine 
fest  bestimmt«  Grenze  zwischen  Archaismus  und 
Blütezeit  gerade  bei  den  hier  in  erster  Linie  in 
Betracht  kommenden  Kunstgattungen  (Vasen- 
und  Münzbildern)  sich  nicht  immer  ziehen  läfst. 
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A.  Die  Epoche  des  Pheidias.  Von 
sämtlichen  grofsen  Meistern  dieser  Periode, 
sowohl  der  peloponnesischen  Schule  als  auch 
besonders  der  beiden  attischen,  ist  Hermes  alt 
Einzelfigur  oder  in  Verbindung  mit  anderen 
Gottheiten  statuarisch  und  im  Relief  dar- 
gestellt worden.  Allein  nicht  bei  allen  sind 
wir  in  der  glücklichen  Lage,  ihre  Werke,  sei 
es  wie  bei  Praxiteles  im  Original ,  sei  es  wie 
io  bei  Polyklet  in  unzweifelhaft  sicherer  Nach- 
bildung zu  besitzen,  und  gerade  von  der 
Hermesstatue  des  Hauptmeisters  der  älteren 
attischen  Schule,  des  Pheidias,  erfahren  wir 
aus  2'ausanias  (9,  10,  2)  nur,  dafs  sie  von 
Marmor  war  und  als  riQovaos  zusammen  mit 
einer  Athena  des  Skopas  vor  dem  Ismenion 
zu  Theben  stand.  Wie  das  Bild  beschaffen 
war,  wissen  wir  nicht;  dafs  es  der 
früheren  Periode  des  Meisters  ange- 
hörte, ist  eine  Vermutung  Overbeck* 
(Plastik  1,  262;  vgl.  auch  Waldsietn 
in  Baumeist.  Denkm.  S.  1311),  die 
wir  nicht  beweisen  können.  Auen 
die  erhaltenen  Darstellungen  des  Ker- 
mes vom  Pries  und  Westgiebel  und, 
sowejt  es  ihre  schlechte  Erhaltung 
erkennen  läfst,  von  einer  der  ÜbI- 
metopen  des  Parthenon  (s.  Hobert,  A. 
Z.  1884,  Sp.  49),  gestatten  keinen 
Rückschluß  auf  das  Tempelbild.  Den 
Typus  eines  solchen  etwa  aus  pbei- 
diasischer  Zeit  repräsentiert  die  aU 
sog.  Phokion  bekannte  Statue  des 
Vatikans  (abg.  Museo  Pio-ClemetU.  2, 
tav.  43  — ■  Baumeister,  Fig.  774  ',  deren 
Benennung  auf  der  falschen  Annahme 
beruht,  dafs  der  Kopf  zur  Statue  zu- 
gehörig sei.  Die  richtige  Deutung 
giebt  ein  von  Dioskorides  geschnit- 
tener Stein,  welcher  genau  dieselbe 
Figur  als  Hermes  zeigt:  den  gerade- 
ausblickenden, jugendlichen  Kopf  be- 
deckt der  Petasos,  die  Linke  hält  das 
Kerykeion  (Codes  7  C,  25,  abg.  King. 
Ant.  gems  2,  taf.  21,  1).*)  Ganz  ähn- 
lich ist  auch  die  Figur  des  Gottes  in 
einem  kleinen,  aus  I  anagra  stammen- 
den Hauskapellchen  von  Tcrracotta 
im  Antiquarium  zu  Berlin  (Jnv.  6678,  vgl. 
m  aufserdem  die  Gestalt  des  Hermes  auf  einer 
Vase  mit  der  Anodos  der  Kora,  Baumeister, 
Fig.  463).  Es  scheint  demnach,  dafs  uns  hier 
eine  bekannte  Statue  des  Hermes  vorliegt, 
die  —  denn  darauf  weist  die  noch  etwas  alter- 
tümliche Kleidung(vgl.  das  Thasrscbe  Nvmpben- 
relief),  sowie  die  Schlichtheit  der  Paltenge- 
bung  —  der  älteren  Zeit  angehört  und  wegen 
der  vornehmen  Kuhe  und  Würde,  die  in  der 
Erscheinung  dieser  gerade  durch  ihre  Einfacb- 
co  heit  grofsartig  wirkenden  Gebtalt  liegt,  recht 
wohl  als  Tempelbild  gedient  haben  kann 
Jugendlich  wie  hier  und  auf  den  Bildwerken 
des  Parthenon  wird  auch  der  Hermes  gewesen 
sein,  den  Pheidias  am  Fufsgestell  der  Zeu«- 
Htatue  zu  Olympia  in  Verbindung  mit 
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Gottheiten  im  Relief  darstellt«  (Paus.  5.  11,  8). 
Von  attischen  Reliefs,  auf  welchen  noch  deut- 
lich eine  Nachwirkung  de3  Pheidias  und  seiner 
Schule  zu  Tage  tritt,  sei  an  dieser  Stelle  eins 
erwähnt,  das  ausgezeichnet  „durch  den  mafs 
vollen  Ausdruck  inniger  Empfindung"  in  drei 
Repliken  erhalten  ixt,  welche  auf  ein  be- 
rühmtes Original  hinweisen.  Ks  ist  das  be- 
kannte, oft  besprochene  Relief  der  Villa  Albani 
(die  beiden  anderen  Exemplare  im  Louvrc  und 
in  Neapel,  alle  drei  abg.  bei  Conze,  Vorhge- 
blätter,  Ser.  4,  Tat*.  12,  1  a.  b.  c),  das  Zotga 
zuerst  richtig  auf  Orpheus  und  Eurydike  deu- 
tete und  welches  zuletzt  E.  Curtius,  an- 
knüpfend an  eine  Besprechung  Pcrvanoglwt 
(A.  Z.  186V»,  S.  74)  für  ein  Urabmonunient 
erklarte,  auf  dem  in  dem  Bilde  jener  be- 
kannten mythischen  Scene  der  Oedanke  der 
Palingenesie  symbolisch  dargestellt  sei  (A.  Z. 
1869,  S.  16).  Uns  interessiert  aus  der  Gruppe 
der  drei  Figuren  allein  die  Gestalt  des  Hermes, 
der  hier  in  seiner  Eigenschaft  als  Seelengeleiter 
vor  uns  steht:  eiue  anmutig  bewegte  Kpheben- 
gestalt  mit  kurzgelocktem  Huar,  bekleidet  nach 
älterer  Weise  mit  Untergewand  und  kurzem 
Mantel  und  durch  nichts,  wenn  nicht  durch 
den  im  Nacken  hängenden  Peta*os  als  Gott 
charakterisiert.  Seiue  ganze  Erscheinung,  be- 
sonders auch  der  Schnitt  des  Kopfes  uud  das 
anmutige  Motiv  des  aufgeschürzten  Rockes 
erinnert  lebhaft  an  die  Epheben  am  Fries 
des  Parthenon.  Hierdurch  ist  Zeit  und  Her- 
kunft des  Reliefs  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu 
bestimmen:  es  war  wahrscheinlich  das  Werk 
eines  attischen  Meisters,  der  gegen  Ende  des 
fünften  Jahrhunderts  lebte  und  stark  unter 
pheidiosischem  Eintlufs  stand.  —  Besser  als 
über  die  Hermesstatuen  des  Pheidias  sind  wir 
über  diejenige  des  älteren  Polyklet  unter- 
richtet. Diese  befand  sich  nach  rttnius  34,  56  ur- 
sprünglich zu  Lysimacbia  auf  dem  thrakischen 
Chersones,  wohin  sie  erst  nach  Ol.  117,  3,  dem 
Jahre  der  Gründung  der  Stadt,  versetzt  sein 
kann,  nachdem  sie  vielleicht  vorher,  wie  Bursian 
{Atta.  Encycl  1,82,  S.  445,  Note  52)  vermutet, 
in  AinoB  oder  Kardia  aufgestellt  war  (vgl.  auch 
Urlichs,  Scopas,  S.  107).  Mit  hoher  Wahrschein- 
lichkeit hat  man  auf  diese  Statue  eine  in  Annecy 
in  Savoyen  gefundene,  0,63  m  hohe  Bronze 
(abg.  Sp.  2410)  zurückgeführt,  die  Hermes  als 
Redner  (löyios)  —  darauf  deutet  der  Gestus 
der  Rechten  —  darstellt  und  in  Kopfbildung, 
Proportionen  und  Sttdlungsmotiv  auffallend  mit 
den  Statuen  des  Doryphoros  und  Diaduraenos 
übereinstimmt  (abg.  Mon.  d.  Inst.  10,  tav.  50, 
no.  4  a  u.  b.  vgl.  dazu  Michaelis,  Annali  1878, 
p.  5  ff.).  Polykletische  Formen  zeigt  auch  die 
schöne  Bronzestatuette  des  Hermes,  die  Conze 
im  Jahrb.  d.  Arch.  Inst.  1887,  Taf.  9  ver- 
öffentlicht hat:  Sie  stellt  den  Gott  als  breit- 
schultrigen, kräftigen  Epheben  dar  mit  kurz- 
gelocktem Haar;  er  trug,  worauf  die  erhaltenen 
Spuren  hinweisen,  eine  vorn  genestelte,  hinten 
herabhängende  Chlamys  und  Sandalen  und 
hielt  in  der  Linken  vermutlich  ein  Kerykeion, 
während  die  Rechte  Horn  und  Ohr  eines  Widders 
nrofafst  hat.  Auf  Grund  dieses  Abzeichens  und 
nach  Analogie  von  Bildwerken  wie  D.  a.  K.  2, 
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197  n.  320  würde  man  einen  Widder  neben  dem 
Gott  ergänzen.  Allein  die  gerade  Schnittfläche 
am  Wurzelende  des  Horns,  die,  wie  C.  aus- 
drücklich bemerkt,  echt  und  ursprünglich  ist, 
läfst  aufser  Zweifel,  dafs  der  Gott  uur  diesen 
Teil  seines  heiligen  Tieres  hielt,  ähnlich  wie 
er  anderwärts,  besonders  auf  Gemmen  (siehe 
unten)  in  seiner  Eigenschaft  als  Opfergott  auch 
nur  den  Kopf  desselben  (gewöhnlich  auf  einer 

lo  Schule)  zu  halten  pflegt.  —  Von  einer  Hermes- 
statue des  Naukydes  von  Argos,  eines  Schülers 
des  Polyklet,  spricht  Plinius  34,  80,  ohne  dafs 
Näheres  über  dieselbe  bekanut  wäre. 

Dies  ist  alles,  was 
wir  uns  der  littera- 
rischen Überliefe- 
rung in  Verbindung 
mit  den  erhaltenen 
Monumenten  über 

so  die  Hermesstatuen 
des  Pheidias  und 
Polyklet  schliefsen 
können.  Auf  Grund 
der  erwähnten  Mo- 
numente dürfen  wir 
annehmen,  dafs  beide 

Meister  den  Gott 
jugendlich  darstell- 
ten. So  erscheint  er 

30  im  O^tfries  und,  wie 
aus  Carrtys  Zeich- 
nung erhellt,  auch 
im  Westgiebel  des 
Parthenon;  so  stellte 
ihn  auch  Polyklet 
dar.    Die  unbärtige 

Bildung  ist  keine 
Neuerung    in  der 
künstlerischen  Dar 

40  stellungsweise  des 
Gottes;  sie  geht  viel- 
mehr, wie  wir  sahen, 
bereit»  in  ziemlich 
frühe  Zeit  zurück  und 
läfst  sich  auf  archai- 
schen Denkmälern 
häufiger,  als  man 
bisher  glaubte,  nach- 
weisen. Von  nun  an 

so  aber  tritt,  je  mehr 
die  Bedeutung  deB 
Hermes  als  Vorste- 
hers der  Palästra  und 
der  in  ihr  und  dem 
Gymnasion  geübten 
Kampfesarten  zunimmt,  die  Darstellung  des 
bärtigen  Gottes  in  den  Hintergrund  und  an 
ihrer  Stelle  sehen  wir  die  anmutige  Epheben- 
gestalt  des  behenden,  leichtbekleideten  Gottes. 

60  „Jetzt  wurde  er  der  gymnastisch  vollendete 
Ephebos  mit  breiter,  ausgearbeiteter  Brust, 
schlanken,  aber  kräftigen  Gliedmaßen,  welche 
besonders  durch  die  Übungen  des  Pentathlon 
ihre  Ausbildung  erhalten  haben;  seine  Beklei- 
dung die  der  attischen  Epheben,  eine  Chlamys, 
welche  meist  sehr  zusammengezogen  erscheint, 
und  nicht  selten  der  Petasos  als  Bedeckung 
des  Kopfes,  dessen  Haar  nach  der  Sitte  der 


»  Polyklet, 
von  Annecy  (nach 
d.  Intl.  10,  Uv.  M,  4«). 
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Jünglinge  in  diesem  Alter  kurz  abgeschnitten 
und  wenig  gelockt  erscheint  (oxctcpfov).  Die 
Züge  des  Gesichts  geben  einen  ruhigen,  feinen 
Verstand  und  freundliches  Wohlwollen  kund, 
welches  sich  auch  in  der  leisen  Neigung  des 
Hauptes  auaepricht;  »ie  erstreben  nicht  das  Edle 
und  Stolze  des  Apollon,  haben  aber  bei  breiteren 
und  flacheren  Formen  doch  etwas  ungemein 
Feines  und  Anmutiges"  (0.  Müller,  Handb. 
§  380).  Die  innere  Kntwickelnng  dieses  jugend- 
lichen Hermes  vollzog  Bich,  wie  schon  gesagt, 
in  den  Gymnasien  und  der  Palästra  (vielleicht 
beziehen  Bich  Darstellungen,  wie  D.  a.  K.  2, 
308  u.  310  auf  die  palästrische  Thätigkeit  des 
Gottes)  und  zwar,  wie  wir  annehmen  müssen, 
.stufenweise,  doch  so,  dafs  tsie  gegen  das  Ende 
des  fünften  Jahrhunderts  im  wesentlichen  voll- 
endet war.  Der  Hermes  im  Westgiebel  des 
Parthenon  -  und  in  gewisser  Beziehung  auch 
derjenige  im  Fries  —  sind  für  Athen,  wo,  wie 
wir  sahen,  der  bärtige  Typus  der  ursprüngliche 
war,  die  ersten  monumentalen  Zeugen  dieser 
neuen  Auffassung  und  dürfen  als  die  unmittel- 
baren Vorläufer  der  späteren  statuarischen 
Darstellungen  des  Gottes  gelten.  Bevor  wir 
zur  Betrachtung  derselben  übergehen,  mufs 
noch  kurz  eines  Werkes  Erwähnung  ge- 
schehen ,  das  seines  Urhebers  wegen  von 
Interesse  ist.  Es  ist  der  Hermes  des  Philo- 
sophen Sokrates,  der,  wie  Pausanias  1,  22,  8 
berichtet,  zugleich  mit  den  Chariten  desselben 
Meisters  beim  Eingange  zur  Burg  (xarü  xr\v 
tcoSov  .  .  .  fr/v  lg  axQoitoltv)  als  rioonvlaios 
stand.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  all 
der  Streitfragen  zu  gedenken,  welche  sich  an 
diese  beiden  Werke  geknüpft  haben,  und  es 
mag  genügen,  auf  Benndorfs  Aufsatz  (vi.  Z. 
1869,  p.  58  ff.)  hinzuweisen,  wo  die  Grüude 
weitläufig  entwickelt  sind,  nach  denen  der 
Hermes  des  SokrateB  ein  selbständiges 
Rundbild  gewesen  sein  mufs  und  mit  den 
Chariten,  die  wir  uns  als  Relief  zu  denken 
haben,  abgesehen  von  der  Nähe  seiner  Auf- 
stellung in  keinem  Zusammenbang  gestanden 
haben  kann.  Ob  wirklich  der  Philosoph  der 
Schöpfer  dieses  Werkes  war,  ist  zweifelhaft  und 
ein  Irrtum  des  Pausanias  in  diesem  Falle  wohl 
möglich;  dagegen  dürfte  der  ursprüngliche 
Standort  des  Bildes  in  der  nördlichen  der 
beiden  zwischen  den  Anten  der  Mittelhalle  und 
der  Flügelbauten  befindlichen  Nischen  von  Bohn 
{Propyläen  p.  24  f.)  richtig  erkannt  sein. 

B.'  Die  Epoche  des  Praxiteles  und 
Skopas.  Auf  der  Grenzscheide  zwischen  dem 
fünften  und  vierten  Jahrhundert  stehend  und 
den  Übergang  von  der  ersten  zur  zweiten 
Blütezeit  der  attischen  Kunst  bildend  ist  Ke- 
phisodotos  der  Ältere  zu  nennen,  dessen  Hermes 
Plinius  34,  87  erwähnt:  prioris  (sc.  Cephiso- 
doti)  est  Mercttrius,  Liberum  patrem  in  infantia 
nutriens.  Hermes  als  Pfleger  (und  Träger)  des 
kleinen  Dionysos  erscheint  hier  zum  ersten- 
mal in  der  statuarischen  Kunst,  während  der- 
selbe Gegenstand  unter  die  Bestandteile  der 
ältesten  bildlichen  Tradition  griechischer  Kunst- 
übung  überhaupt  gehört  zu  haben  scheint  (vgl. 
Paus.  3,  18,  11).  Leider  sind  wir  nicht  in  der 
Lage,  uns  eine  auch  nur  annähernd  sichere 


Vorstellung  von  der  Komposition  des  Kephi 
Bodot  zu  machen;  denn  die  Znrückfübrung  einer 
stark  ergänzten  Gruppe  im  Giardino  Boboli  in 
Florenz  (abg.  Soldini,  Giardino  di  B.  1757, 
tav.  15,  1,  vgl.  Diitsclüce,  Ant.  Bildtc.  in  Ober- 
ital.  2.  S.  42  u.  84  und  Overbeck,  Gricch.  Ptost. 
2,  S.  7)  auf  jenes  Werk  ist  mehr  als  ungewifs ; 
höchstens  dürfte  die  Ähnlichkeit  des  Gegen- 
standes mit  der  Eirene  desselben  Meisten  and 
tu  mit  dem  Hermes  seines  Sohnes  Praxiteles 
einen  Rückschluß  auf  die  Komposition  im  all 
gemeinen  zulassen.  Zu  letzterem  Werk  alß  dem 
zeitlich  nächsten  und  geistig  verwandtesten 
wenden  wir  uns  nunmehr.  Bekanntlich  wurde 
dasselbe  bei  den  deutschen  Ausgrabungen  der 
Altis  von  Olympia  im  Mai  1877  in  der  Cella 
des  Heraion  aufgefunden,  wo  es,  wie  Pausanias 
5,  17,  3  berichtet,  aufgestellt  war,  und  hat 
seitdem  eine  reiche  Litteratur  hervorgerufen, 
so  Es  kann  natürlich  nicht  der  Zweck  dieser 
Zeilen  seiu,  die  mannigfachen  Fragen,  die  sich 
an  das  Werk  knüpfen,  erschöpfend  zu  behan- 
deln, ebenso  wie  wir  von  einer  genaueren 
Beschreibung  der  durch  Reproduktionen  aller 
Art  genügend  bekannt  gewordenen  Gruppe 
hier  füglich  absehen  dürfen.  Es  genügt  zu 
wissen,  dafs  Hermes  dargestellt  ist,  wie  er 
auf  dem  Wege  zu  den  Nymphen  von  Ny&a, 
deuen  er  im  Auftrage  des  Zeus  den  kleinen 
so  Bruder  zur  Erziehung  überbringen  soll,  Hast 
macht  und  behaglich  auf  einen  Baumstamm 
gestützt  mit  dem  Kinde  spielt.  In  der  vor- 
gestreckten Linken  hielt  der  Gott  das  Kery- 
keion;  über  den  Gegenstand,  den  die  Rechte 
Behalten  haben  mufs,  bestehen  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  Zweifel.  Von  allen  Er- 
gänzungsvorschlägen: Thyrsos,  auf  den  Boden 
aufgestützt  (Treu,  Hermes  mit  dem  Dionysos 
kinde,  p.  6),  Kerykeion  (Smith,  Journ.  of  hellen. 
40  stud.  3,  p.  89  ff.),  Scepter  (Rollet  u.  Benndorf, 
Arch.-epig.  Mitt.  8,  p.  229  u.  233),  Traube 
(Hirschfeld,  Berlintr  Bundschau  4,  p.  318  ff  , 
Krotalen  oder  Cymbeln  (Adler,  Jllustr.  Zeitq. 
1880,  Nr.  1857,  p.  85.  Sitzungsber.  der  archad 
GesellscJt.  Juni  1886,  p.  16),  Beutel  (BöUicher, 
Olympia,  p.  829  ,  des  Kindes  Thyrsosstä beben 
(Heydemann,  Dionysos'  Geburt  und  Kindheit. 
10.  Hall  Winckelmannsprogr.,  p.  31),  Rhyton 
(Flasch ,  Olympia  in  Baumeisters  Dcnkm.%  p. 
50  1104°°),  scheint  derjenige,  welcher  dem  Gott 
eine  Traube  in  die  Rechte  giebt,  nach  der 
das  Kind  verlangend  greift,  die  meiste  Be- 
achtung zu  verdienen;  denn  eine  Traube  be- 
gegnet nicht  nur  auf  der  ältesten  und  treuesten 
Nachbildung  unserer  Gruppe,  einem  pompeja- 
nischen  Bilde  (abg.  Jahrb.  d.  Archäol.  Inst 
1887,  Taf.  6),  sondern  auch  auf  einem  andern, 
offenbar  ebenfalls  von  Praxiteles*  Komposition 
beeinflufsten  Monument,  dem  Relief  am  Stiel 
so  einer  Silberkasserole  (abg.  von  Arneth,  Die  ant. 
Gold-  u.  Silbermonum.,  Taf.  S.  11,  No.  4).  Wahr- 
scheinlich hiolt  auch  die  Bronzestatuette  von 
March«- Alouarde  (abg.  Revue  arch.  1884,  pl.  4, 
Gas.  des  b.  arts  1880,  p.  410)  eine  Traube,  von 
welcher  der  Stengel  in  der  Rechten  erhalten  ist 
Wir  müssen  uns  daher  vorläufig  mit  dieser 
Ergänzung  als  der  immerhin  wahrscheinlichsten 
begnügen,  wenn  sich  auch  nicht  leugnen  läJst, 
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dafs  darch  sie  nicht  alles  völlig  befriedigend 
erklärt  wird.  Die  Gruppe  ist  in  ihrer  Bedeu- 
tung als  einziges  und  zwar  wahrscheinlich 
■einer  Jugendzeit  angehörendes  (Brunn,  Der 
Hermes  diu  Praxittle»,  Deutsche  liundschau  8, 
S.  204)  Originalwerk  des  hervorragendsten 
attischen  Marmorbildner«  schon  hinlänglich 
gewürdigt  und  in  ihrem  hohen  Wert  für 
die  Entwicklungsgeschichte  des  Hermesideals 
längst  richtig  erkannt  worden.  Zum  erstenma  1 e  io 
tritt  uns  hier  statuarisch  diu  vollendete  und  all- 
seitig durchgebildete  Gestalt  des  Gottes  entge- 
gen, in  der  sich  mit  der  formalen  Schönheit  des 
jugendlich  kräftigen,  gymnastisch  geschulten 
Körpers  die  geistige  der  von  leiser  seelischer 
Kegung  erfüllten  Züge  des  Kopfes  harmonisch 
vereint.  Mit  dem  Hermes  des  Praxiteles  hut 
die  Metamorphose,  die  sich,  wie  wir  annahmen, 
allmählich  vollzog,  ihren  Abschlufs  gefunden :  der 
jugendliche  Gott  hat  den  bärtigen  verdrängt,  so 

Die  Nachwirkung  der  Gruppe  und  der  Figur 
des  Hermes  allein  läfst  sich  durch  die  ganze 
antike  Kunst  bis  in  die  spätesten  Zeiten  verfolgen 
und  zahlreich  erhaltene  Bildwerke  jeglicher 
Kunstgattung  bezeugen  die  grofse  Beliebtheit 
der  praxitelischen  Komposition.  Über  die 
Monumente,  welche  Hermes  mit  dem  Dio- 
nys usk  in  de  in  den  mannigfachsten  Situa- 
tionen zeigen,  siehe  Smith  im  Journal  of 
hellen,  stud.  3,  p.  82  ff.;  lleydemunn,  Dionysos'  w 
Oeburt  u.  Kindheit,  10.  Hall.  M'ittcktlmanns- 
progr.,  S.  20  29  ff.  Conze,  Vorlegeblätter,  Ser.  A. 
Taf.  12  und  oben  Sp.  1124.  Es  sind  Statuen, 
von  denen  aufaer  der  im  Giardino  Boboli  be- 
findlichen und  bereits  oben  erwähnten  die 
leider  jetzt  verschollene  „in  aedibus  Farne- 
sianis"  in  einer  Zeichnung  von  Cavalleriis 
erhalten  ist  ( Vorlegeblätter,  a.  a.  0.  nr.  3);  ferner 
vier  kleine  Bronzegruppen,  alle  diesseits  der 
Alpen  gefunden  (aufgezählt  bei  Heydemann,  ju 
a.  a.  0.  p.  32),  geschnittene 
Steine  (Smith  a.  a.  0.,  p. 
82  ff.  u.  Heydemann  p.  36, 
wo  jedoch  die  beiden 
Scarabäen  auszuscheiden 
sind,  die  Hermes  xpvxo- 
nofinös  darstellen)  und 
schließlich    eine  Reihe 

von  Votivreliefs  sj>ät- 
römischer  Zeit,  die  sätnt-  so 
lieh  am  Rhein  und  an  der 
Donau  gefunden  und  von 
Benmlorf,  Areh.-  epigr. 
Mitt.  2,  p.  1  ff.  zusammen- 
gestellt sind  (siehe  auch  Heydemann  p.  33). 
Auf  letzteren  ist  nur  die  äufsere  Form  der 
Darstellung  dieselbe  geblieben,  der  Inhalt  da- 
gegen völlig  verwischt  worden.  Es  ist  nicht 
mehr  üermes,  wie  er  das  Kind  zu  den  Nymphen 
trägt,  sondern  der  mit  allerlei  Attributen  aus-  60 
gerüstete  Gott  des  Handels  und  Reichtuma,  dem 
auch  das  Kind  nur  attributiv  beigegeben  ist. 
Ähnlich  wie  auf  diesen  Denkmälern  den  Sohn 
der  Semele  trägt  Hermes  auch  andere  Götter- 
kinder, so  z.  B.  auf  Münzen  von  Pheneos  den 
kleinen  Arkas  (oben  Sp.  2343.  Imhoof,  Monn. 
gr.  205  ff.  Catal  of  the  gr.  coins.  Pelop.  193  ff.), 
auf  einer  Münchener  Vase  älteren  Stils  den 


kleinen  Herakles  (A.  Z.  34,  Taf.  17).  Die 
Figur  des  Hermes  allein  ist  in  einer  Reihe 
mehr  oder  weniger  freier  Repliken  erhalten, 
von  denen  Kotrtc  (Mitteil.  d.  Ath.  Inst.  8,  S. 
100  ff.)  acht  aufzählt.  (Hinzuzufügen  wäre  noch, 
ohne  die  Zahl  hiermit  zu  erschöpfen,  die  Statue 


Herinua  und  Arkas, 
Münze  von  Pheneot  (nach 
Fritdlätulrr- Sollet ,  Vümk. 
Bert  *  Taf.  2,  153). 


Sogen.  Antinou»  vom  Rolvedero  de«  Vatikan»; 
Sj..  2415,  4. 

Latuisdown  =»  Specim.  of  ant.  Sculpt.  2,  37;  A. 
Michaelis,  A.  Z.  1874,  S.  37  fg.,  nr.  39.)  Gemein- 
sam ist  ihnen:  rechtes  Standbein  mit  ausge- 
bogener Hüfte  (auf  welche  die  Rechte  sich 
aufstützt);  Gewand  auf  der  linken  Schulter 
aufliegend  und  um  den  vorgestreckten  Unter- 
arm geschlungen;  Kerykeion  in  der  Linken, 
vertikal  gehalten,  so  dafs  die  Spitze  am  Ober- 
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arm  liegt.  Die  bekanntesten  und  an  Kunst- 
wert  bedeutendsten  unter  diesen  Statuen  sind 
diejenige  des  Jünglings  von  Andros  (abg.  Kphe- 
meris  1844,  nr.  '.»15)  und  der  sog.  Antinous  im 
Belvedere  des  Vatikan  (abg.  u.  a.  bei  Clarac, 
pL  665,  1514,  Braun,  VoiscJtuk  >l.  Kunst myth. 
Tai.  90,  D.  o.  K.  2,  307).  Beide  Statuen  stellen 
Hermes  dar,  nicht,  wie  man  auch  geglaubt  hat 
(Friederichs ,  Ant.  Bildw.  S.  423),  einen  Ver- 
storbenen im  Typus  desselben;  denn  von  einer 
porträtartigen  Bildung  des  Kopfes  kann  keine 
Hede  sein  und  es  dürfte  daher  auch  der  Um- 
stand, dafs  die  Figur  von  Andros  zu  einem 
Grabe  gehörte,  für  diese  Deutung  nicht  von 
Belang  sein.  Vielmehr  ist  Hermes  in  seiner 
Eigenschaft  als  rftowoc  gedacht,  wozu  „der 
düstere  Ausdruck  den  gesenkten  Kopfes"  und  die 
Schlange,  die  sich  bei  der  A ndrischen  Figur 
um  den  Stamm  windet,  vortrefflich  pafst(B"i'<- 
seler,  1).  a.  K.  2,  S.  237.  Michaeli«,  Bullet,  d. 
Inst.  1860,  p.  29  fg.  fber  die  Schlange  in 
Verbindung  mit  dem  Gotte  vgl.  Wiesehr,  Anh. 
Beitrage  1  p.  27).  Der  Fulmstamm  aber  bei  der 
HermesBtatue  des  Belvedere  ist  ohne  jede  Be- 
deutung und,  da  er  bei  sämtlichen  Wieder- 
holungen fehlt  oder  auf  Ergänzung  beruht,  wohl 
auch  hier  nur  willkürliche  Zuthat  des  Kopisten, 
die  nicht  berechtigt,  Hermes  als  Gott  der  Pa- 
Ki-tr.i  zu  erkennen  (Fried er ich« ,  a.  a.  0.  S.  422). 
—  Das  Original  der  vorstehenden  Statuen  ge- 
hört wegen  der  breiten  und  schweren  Bildung 
des  Oberkörper«  vorlysippischer  Zeit  und  zwar, 
wie  wir  jetzt  nach  Auffindung  deB  Olympischen 
Hermes  mit  Sicherheit  behaupten  dürfen,  Pra- 
xiteles oder  seiner  Schule  an.  Die  Repliken 
selbst  freilich  müssen,  wie  aus  den  Propor- 
tionen und  der  Behandlung  der  Köpfe  resp. 
des  Haares  erhellt,  nachlysippischer  Zeit  zu- 
geschrieben werden:  aie  stellen  gewissermafsen 
den  Versuch  dar,  die  schwere  Form  des  Ori- 
ginals mit  dem  neuen  Geataltenkanon  Lysipps 
zu  vereinigen,  ein  Versuch,  der  sich  am  frühsten 
und  vollkommensten  in  der  Figur  von  Andros 
beobachten  läfst,  welche  wir  noch  dem  vierten 
Jahrhundert  vor  Chr.  unbedenklich  zuweisen 
dürfen.  Eine  aus  späterer  Zeit  stammende 
Modifikation  des  dieser  Statuenreihe  zu  Grunde 
liegenden  Originals  zeigen  die  Hermesstatue 
von  Aigion  (abg.  Mitt.  d.  Ath.  Inst.  3,  Taf.  5) 
und  die  sechs  in  den  Hauptmotiven  mit  ihr 
übereinstimmenden  Figuren,  welche  Koerte, 
Mitt.  d.  Ath.  Inst.  3,  S.  100  ff.  aufzählt.  Es 
sind  sämtlich  Werke  der  römischen  Kaiserzeit, 
worauf  auch  schon  das  Attribut  des  Beutels 
hinweist.  So  viel  über  Praxiteles  und  seinen 
Hermes.  —  Von  einem  „Ianus  pater",  den 
AugUBtua  aus  Ägypten  mitgebracht  und  zu 
Rom  in  den  Tempel  des  Gottes  geweiht  haben 
sollte  und  welchen  die  Tradition  bald  als  ein 
Werk  des  Praxiteles  bald  als  ein  solches  von 
der  Hand  des  andern  grofaen  Meisters  dieser 
Epoche,  des  Pariere  Skopas,  bezeichnete,  be- 
richtet Piinius  36,  28.  —  I  Wichs  (Scopas  p.  57  f.) 
und  nach  ihm  Overbeck  (Plastik  2,  p.  28)  iden- 
tifizieren, vielleicht  mit  Recht,  diesen  Ianus  mit 
dem  griechischen  Hermes  Dikephalos;  den 
weiteren  Vermutungen  jenes  Gelehrten  jedoch, 
derselbe  ?ei  eine  unbärtige  Doppelgestalt  ge- 


wesen, die  sich  nach  Art  der  Hekataia  mit  dem 
Rücken  an  einen  Pfeiler  gelehnt  habe,  vermag 
ich  mich  nicht  anzuschliefscn.  Zur  Veran- 
schaulichung unseres  Typns  seien  drei  ge- 
schnittene Steine  des  Berliner  Museums  (In- 
vent.  d.  Gemmen  S  40U4  u.  4005,  S  3905) 
erwähnt,  auf  denen,  wie  ich  glanbe,  ein 
doppelköpfiger  Hermes  dargestellt  ist.  Auf 
den  beiden  erstgenannten  Steinen  sehen  wir 


10 


N 


Harme«  all  Tutens-  loiter 
von  einem  SsalonreUef  aus  Epheeoi  (nach  ArckäologiicM 
Zeitung  1*73.  Tafel  fifi) ;  >.  8p.  MIT. 

60  zwei  Köpfe,  den  einen  bärtig,  den  andern 
jugendlich,  janusartig  aneinandergefügt  and 
mit  einem  leicht  gewölbten  Petasos  bedeckt, 
der  ähnlich  wie  auf  den  oben  erwähnten  Münzen 
von  Ainos,  an  welchen  er  auch  in  der  Form 
erinnert,  mit  einem  Perlenrand  umgeben  ist; 
jener  dritte  Stein  zeigt  uns  eine  Doppelgestalt, 
beiderseits  bärtig,  mit  flachem  Hut  bedeckt 
und  in  ein  Gewand  gehüllt,  in  der  Rechten 
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einen  Stock  haltend.*)  Während  also  die  eben 
erwähnte  Doppelherme  nur  bedingungsweise 
Skopas  zugeschrieben  werden  konnte,  wird 
durch  ein  Epigramm  der  Anthologie  (4,  165. 
233)  eine  Hermesherme  ausdrücklich  alB  sein 
Werk  beeeichnet:  *fl  läazt,  prj  vöutge  rav 
noXX&v  tva  |  'Eofiäv  Q-tatQ  fiv  flul  yaQ  ti%va 
21%6na.  Athen  als  den  Aufstellungsort  dieser 
Herme  anzunehmen,  wie  Urlichs  a.  a.  O.  p.  66 
thut,  liegt  kein  Grund  vor;  eher  scheinen  die  i 
Oorismen  des  Epigramms  auf  einen  dorischen 
Ort  hinzuweisen.  —  Der  Weise  des  Praxiteles 
nahe,  jedoch  aus  etwas  jüngerer  Zeit  (der 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhundert«),  steht  das 
Relief  einer  columna  caelata  vom  Artemis- 
tempel zu  Ephesos  (abg.  u.  a.  bei  Overbeck, 
Plastik  2,  Fig.  115),  dessen  Deutung  auf  den 
Alkestismythoa  auch  durch  die  neuesten  Ein- 
wendungen noch  nicht  erschüttert  sein  dürfte 
(Robert,  Thanatos,  39.  Berl.  Winckelmunns-  s 
progr.  p.  36  ff. ;  dagegen  Benndorf,  Bullet,  della 
commissione  archeöl.  comm.  di  Borna  1886,  p  60  f 
und  Wolters,  Bausteine  8.  430;  gegen  beide 
wiederum  Robert,  Archäol.  Märclten  S.  160 ff.). 
Hermes  ißvgotto/xnö's  schreitet  emporblickend 
auf  Alkestis  zu,  um  sie  auf  Hades1  Geheifs  zur 
Oberwelt  zurückzuführen.  Der  jugendliche, 
krauslockige  Gott  mit  dem  Petasos  im  Nacken 
ist  nackt  bis  auf  das  Mäntelchen,  das  um  don 
linken,  in  die  Hüfte  gestützten  Arm  geschlungen  3 
ist,  und  trägt  in  der  gesenkten  Rechten  eiu 
kurzes  Kerykeion.  Der  Stil  des  Reliefs  er- 
innert in  der  Hauptsache  an  attische  Werke, 
ron  denen  jedoch  das  etwas  stärker  als  ge- 
wöhnlich gebildete  Untergesicht  abweicht, 
eine  Eigentümlichkeit,  die  den  Einflute  des 
Skopas  verrät,  ohne  dafs  sie  uns  berechtigte, 
hier  ein  Werk  des  Meisters  oder  seiner  Schule 
vor  uns  zu  sehen.  Eine  Kopie  dieses  Hermes 
findet  sich  auf  einer  in  ßernay  in  Nordfrank-  4 
reich  gefundenen,  jetzt  im  Louvre  befindlichen 
Silberschale  (abg.  Journal  of  hellenic  studies  3, 
pl.  22,  bespr.  daselbst  von  Waldstein,  S.  96  ff  ), 
nach  Waldstein  das  Werk  eines  ephesischen 
Toreuten.  Hermes  erscheint  hier  in  Bildung 
nnd  Stellung  genau  wie  auf  der  Re'iefsäule, 
umgeben  von  seinen  LieblinRstiercn  Hahn, 
Schildkröte  und  Ziegenbock.  Die  Rechte,  die 
dort  das  Kerykeion  hielt,  trägt  hier  die  Börse, 
die  Linke  dagegen  den  Heroldstab.  Aus  diesem  e 
Grunde  ist  der  linke  Arm  frei  vom  Gewand; 
dieses  liegt  vielmehr  auf  der  Schulter  auf  und 
fällt  von  da  nach  hinten  herab.  Das  sorg- 
fältige und  schöne  Werk  kann  immerhin  ein 
griechischer  Meister  gearbeitet  haben;  doch 
gehört  dieser,  worauf  die  Häufung  der  Attri- 
bute und  vor  allem  der  Beutel  hinweist, 
römischer  Zeit  an. 

Das  Relief  der  ephesischen  Säule  hat  uns 
in  die  zweite  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts,  t 
in  die  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  geführt, 

•)  Krwahnt  sei  bei  dieser  (iclegeulicit  auch  der 
'FQfift;  utftaxttpaiu;  im  Korameiko«  von  der  Hand  de« 
Teluaarchidea,  «lue*  Zeitgetioaten  de«  A  rtstopbanei ,  Euttath. 
ad  II.  p.  1353  ,  8  n.  Ptutt.  v.  'F^ftt;;  wqa*i<palo;  Ein 
dreiköpfiger  Herme«  wird  von  den  Lexikographen  öfter« 
erwähnt,  vgl.  ilaye/t.  a.  'E.  tQtxiy.  Hatpokr.  n.  Etym. 
Uagn.  v.  r?tx*y>.  'K.    8.  ob«n  Sp.  S347. 


in  dessen  Diensten  Lysippos  von  Sikyon 
als  Haupt  einer  zahlreichen  Schule  thätig  war. 
Er  ist  neben  Skopas  und  Praxiteles  der  dritte 
grofse  Meister  dieser  Periode.  Eine  Einzel- 
statue deB  Hermes  wird  von  diesem  Künstler 
nicht  erwähnt,  wohl  aber  eine  Gruppe,  welche 
Apollon  und  Hermes  im  Leierkampf  darstellte 
(siehe  unten).  Als  ein  auf  Lysipp  zurück- 
gehendes Werk  hat  C.  Lange  (Uber  das  Motiv 

>  des  aufgestauten  Fufses  p.  2  ff.)  die  in  der 
Münchener  Glyptothek  befindliche  Statue  eines 
Jünglings  nachgewiesen,  der  den  rechten  Fufs 
auf  einen  Felsen  gesetzt  bat  und  im  Begriffe 
ist,  Bich  eine  Sandale  unterzubinden;  dabei  ist 
sein  Blick  wie  „lauschend"  auf  etwas  nach 
oben  gerichtet  (abg.  Lüttow,  Mündt.  Antik. 
Taf.  32,  S.  58  =  Clarac  6,  pl.  814,  2048;  Re- 
pliken der  Figur  im  Louvre:  Froehncr,  Notice 
de  la  sculpture  antique  du  Louvre,  S.  210,  183 

i  und  bei  Land&dou-n .-  Michaelis,  Ancient  mar- 
bles,  S.  464,  85).  Gestützt  auf  Christodors  Be- 
schreibung einer  Hermesstatue  aus  Erz  genau 
in  dieser  Stellung  (Ecphr.  297  ff),  sowie  auf 
Münzen  von  Sybritia  auf  Kreta,  auf  welchen 
Hermes  durch  Kerykeion  bezeichnet  ist,  hält 
man  nach  Lambecks  (de  Mercurii  statua  vulgo 
Iasonis  habita)  ausführlicher  Darlegung  die 
Statue  jetzt  ziemlich  allgemein  für  einen  Her- 
mes, der,  während  er  noch  die  Befehle  des 

l  Zeus  empfängt,  sich  bereits  rüstet,  um  eilfertig 
und  bereit  den  ihm  zu  teil  gewordenen  Auf- 
trag auszuführen.  Lysippisch  sind  die  schlanken 
und  graziösen  Formen  der  Gestalt,  lysippisch 
vor  allem,  wie  Lange  nachgewiesen,  das  Motiv 
des  aufgestützten  Fufses,  eine  Stellung,  die  für 
Hermes  geradezu  typisch  ist.  Oft  erscheint  er 
so  beim  Parisurteil,  in  Götterversammlungen, 
besonders  auf  unteritalischen  Vasen,  und  da, 
wo  er  als  Bote  des  Zeus  hinzugefügt  ist.  Zahl- 

o  reiche  Nachweise  hierfür  giebt  Lange  a.  a.  0. 
p.  20.  Auch  als  Einzelfigur  erscheint  Hermes 
in  dieser  Stellung  und  zwar  auf  römischen 
Monumenten  (siehe  z.  B.  Benndorf  -  Schoene, 
Griech.  Reliefs,  Taf.  6,  l.  ilfon.  d.  Inst.  5,  36) 
und  auf  geschnittenen  Steinen,  z.  B.  Mus.  Flor. 
I,  70,  5.  —  2,  40,  4.  —  Weniger  sicher  ist 
die  Zurückführung  eines  zweiten  Uermestypus 
auf  Lysipp,  den  am  schönsten  und  vollkom- 
mensten die  bekannte  Herkulaner  Bronzestatne 

o  in  Neapel  (abg.  Antichitä  di  Ercol.  6,  tav.  29 
=  D.  a.  K.  2,  309  =»  Baumeister  Fig.  738) 
repräsentiert:  Hermes  hat  sich  zu  flüchtiger 
Rast  auf  einem  Felsen  niedergelassen,  um 
sich  —  denn  darauf  deutet  die  Haltung  der 
Arme  nnd  Füfse,  die  nur  leicht  den  Boden 
berühren  —  im  nächsten  Augenblicke  wieder 
zu  erheben  und  seinen  Flug  fortzusetzen.  Die 
Wiedergabe  dieser  gerade  für  den  Götterboton 
so  charakteristischen  Bewegung  in  der  Ruhe 

o  ist  meisterhaft,  der  Linienrhythmus  der  im 
Rahmen  eines  Dreiecks  komponierten  Figur 
vollendet,  die  Ausführung  im  einzelnen  vor- 
trefflich und  eines  Meisters  wie  Lysipp  durch- 
aus würdig.  Auch  die  Proportionen,  beson- 
ders die  langen  Schenkel,  sowie  die  Behandlung 
des  Kopfes  und  Haares  erinnern  lebhaft  an 
diesen  Meister,  und  doch  eind  wir  gerade  auf 
Grund  des  letzteren  Merkmales  am  wenigsten 
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berechtigt,  ihm  das  Werk  zuzuschreiben,  da, 
wie  festgestellt,  der  gröfste  Teil  des  Schädels 
mit  dem  Haare  auf  moderner  Ergänzung  be- 
ruht, woher  eich  die  etwas  auffallende  Form 
desselben  und  auch  wohl  die  vom  Kopfe  un- 
schön abstehenden  Ohren  erklären  (Wieseler, 
1).  it.  K.  2,  S.  238.  Frieder  iclis,  Hausteine  nr. 
844).  An  den  Füfseu  des  Gottes  sind  Flügel 
befestigt;  die  Linke  hielt  den  Caduceus,  von 
dem  ein  liest  in  der  Hand  erhalten  ist.  Das  10 
Motiv  des  Sitzens  bei  Hermes  begegnete  uns 


Brouzeiutoe  de»  Hermes  in  N«»pel  (nach  Baumeiiter.  [M 
Fig.  7S8);  *.  Sp  S4IM,  l«»ff. 

in  der  monumentalen  Kunst  zum  erstenmale 
am  Parthenonfries,  und  es  ist  in  der  That 
lehrreich  zu  sehen,  wie  eng  sich  der  Künstler 
der  Herkulaner  Bronze  im  ganzen  und  ein- 
zelnen an  jenes  Vorbild  anlehnte.  Hier  wie 
dort  dieselbe  charakteristische  Haltung  des  so 
leicht  vorgebeugten  Oberkörpers,  die  auf  den 
Knieen  ruhende  Hand  und  die  Stellung  der 
Füfse,  besonders  das  Motiv  des  stark  zurück- 
gesetzten und  den  Boden  nur  leise  berüh- 
renden linken  resp.  rechten  Fufses;  die  Über- 
einstimmung ist  so  auffällig,  dafs  man  bei- 
nahe versucht  ist,  die  Bronze  für  die  mit 
gewissen  Modifikationen  in  die  statuarische 
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Kunst  übersetzte  Kopie  des  Herme»  vom  Fries 
des  Parthenon  zu  halten.  Die  Komposition 
des  sitzenden  Gottes  wiederholt  sich  in  der 
Folgezeit  häufig,  besonders  in  Bronze  Statuetten 
(z.  B.  Bullet.  Kap.  1844,  p.  131.  —  Mus.  Bresc. 
tav.  41,  1.  —  Berlin.  Antiquar.  FricdericJis  2, 
1833)  und  auf  geschnittenen  Steinen  (u.  a. 
Tölken,  Erklär.  Verz.  3,  859  —  864,  Inn.  d. 
Berlin.  Oemmensamml.  S  1164  — 1166);  dort 
gewöhnlich  mit  Flügelhut,  Flügelschuhen  und 
dem  Beutel,  seinem  späteren  Attribut,  hier 
mit  Stäbchen,  Kerykeion  und  Beutel  versehen 
und  häufig  neben  ihm  seine  Lieblingstiere 
Huhn  oder  Widder,  wobei  man  sich  im  letzteren 
Falle  der  Statue  de>»  Gottes  erinnern  mag,  die 
I'tiitsuniaa  2,  3,  4  auf  dem  Wege  nach  Lechaion 
erwähnt.  (Vgl.  auch  die  Münzen  von  Patrai 
al  of  Brit.  Mus.  10.  pl.  6,  7.)  Bei  Tölken 
a.  a.  0.  860  stützt  Hermes  die  Linke  auf  einen 
Widderkopf,  während  ein  schöner  Marmortorso 
der  Petersburger  Eremitage  den  auf  dem  Felsen 
sitzenden  Gott  die  Rechte  auf  eine  Schildkröte 
»t  ut/rnd  zeigt  (Mus.  de  Sculfit.  an*.,  sec.  edit. 
nr.  267.) 

Den  statuarischen  Bildern  des  Gottes  aus 
dieser  Periode  —  vom  Holzbild  des  Hermes 
in  Megalopolis  vou  der  Hand  des  Messeniert 
Damophon  (Paus.  8,  31,  5),  sowie  von  dem 
Mcn  unus  des  Piston  aus  der  Schule  des  Lysiiip 
im  Tempel  der  Concordia  zu  Rom  (Flin.  34,  89 
wissen   wir  nichts  Genaueres  —  fügen  wir 
-i  hliefslich  noch  die  Darstellungen  desselben 
auf  zwei  Gattungen  von  Reliefs  hinzu,  welche 
als  Votive  an  die  Göttermutter  und  die  Nymphen 
in  grofser  Zahl  erhalten  sind  und  zwar  die 
enteren  attisch  -böotisch-  kleinasiatischer,  die 
letzteren  zumeist  attischer  Herkunft  Auf  jenen, 
Abt  DOHM  (A.  Z.  1880,  p.  lff.,  Taf.  1— 4)  zu- 
sammengestellt und  ausführlich  besprochen  hat, 
erscheint  als  ständiger  Begleiter  der  Götter- 
mutter ein  junger  Mundschenk  in  Chiton 
und  Chlamys  mit  dem  Prochus  in  der 
Hand.    Es  ist  Hermes,  wie  durch  das 
Kerykeion,  das  er  a.  a.  0.  Taf.  2,  3  in 
der  Linken  trägt,  sicher  gestellt  ist, 
m         Hermes,  der  als  ad  minister  diis  magnis 
/  _        (Varro,  L.  L.  6,  88)  in  Gemeinschaft 
";>.,  mit  den  chthonischen  Gottheiten  auf 
i  Samothrake  Verehrung  genofs.  Der 
•  /,<  Prochus,  das  Abzeichen  des  Kadmilos 
(Kasmilos),  Camillus,  ist  Bein  ständiges 
Attribut;    nur   einmal    begegnet  da.» 
Kerykeion  und  ebenso  singulär  ist  das 
Füllhorn,  das  er  auf  einem  andern 
Relief  dieser  Reihe  (a.  a.  O.  Taf.  2,  4)  mit 
beiden  Händen  hält  „als  sprechendes  Abzeichen 
des  nlovxoSorni,  an  dessen  Stelle  später  der 
Beutel  trat".    An  Gestalt  und  Tracht  diesem 
durchaus  verwandt  ist  der  Hermes  auf  den  von 
Michaelis  (Annali  d.  Inst.  1863,  p.  315ff.;  letzte 
Zusammenstellung  bei  Pottier  im  Bullet,  de  corr- 
hell.  1881,  p.  351)  zusammengestellten  Nymphen- 
reliefB,  auf  denen  der  Gott,  gewöhnlich  in  einer 
Grotte,  (drei)  Nymphen  zum  Reigen  führt,  den 
ein  sitzender  Pan  mit  dem  Spiel  der  Syrinx  be- 
gleitet. Auch  hier  erscheint  der  Gott  meist  ohne 
das  Attribut  des  Kerykeions  (Ausnahmen  die 
drei  von  Conze  a.  a.  0.  p.  8  Anm.  7  genannten 
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Reliefs),  das,  wie  Conze  unzweifelhaft  richtig  auf  griech.  Grabreliefs  vgl.  Michaelis,  A.Z.  1871, 
vermutet,  bei  der  genügend  bekannten  Gestalt  p.  150  ff.  Hermes  Psycbopompos  auf  einer 
überflüssig  war  oder  leicht  ergänzt  werden  Lampe  bei  Bvger,  l.ucernae  Vrt.  1,  tab.  12).  — 
konnte ;  hingegen  finden  wir,  wie  oben,  das  Füll-  Entsprechend  der  bärtigen  Bildung  auf  den 
horn  auf  dem  bei  Scltöne,  Griech. 'Ret.,  nr.  118  hier  genannten  Vasen,  deren  Zahl  sich  noch 
publicierien  Relief  dieser  Gattung.  (Ein  Füll-  bedeutend  vergrößern  liefse,  besteht  die  Be- 
horn  auch  in  der  Linken  der  Hermesherme  k leidung  des  Gottes  in  der  Regel  aus  einem 
auf  einer  Münze  von  Eresos  lmhoof-BL,  Nonn.  kurzen,  gegürteten  Chiton  mit  darüber  ge- 
gr.  S.  278.)  worfener  Chlamys.  Sie  gleicht  also  ganz  der- 
Die  Vasenmaler  dieser  Periode  adoptieren  10  jenigen,  die  wir  auf  den  Vasen  älteren  Stiles 
im  allgemeinen  die  von  der  Plastik  eingeführten  fanden.  Daneben  jedoch  tritt  auch  schon  die 
Veränderungen  in  Tracht  und  Gestalt  des  Gottes,  leichtere,  nur  aus  der  Chlamys  bestehende  Tracht 
jedoch  nicht  so  einseitig,  dafs  die  jugendliche  auf,  die  gewöhnlich  auf  der  Schulter  oder  um 
Bildung  mit  der  durch  dieselbe  veranlafsten  den  Hals  zusammengeknüpft  ist  und  nach  vorn 
Modifikation  der  Bekleidung  die  allein  übliche  in  einem  Dreieck  oder  über  deu  Rücken  herab- 
und  die  bärtige  überhaupt  nicht  mehr  an-  fällt.  Hierzu  bleibt  als  übliche  Kopfbedeckung 
gewandt  worden  wäre.  Vielmehr  können  wir  der  PctasOB,  dessen  Form  auch  hier  noch 
hier  die  Beobachtung  machen,  dafs  beide  Bil-  mannigfach  wechselt,  indem  er  bald  flach,  bald 
düngen  zunächst  noch  ziemlich  gleich  häufig  hoch  und  pilosähnlich  gebildet  ist.  Häufig 
bich  finden,  ja  dafs  die  bärtige  in  gewisser  Be-  20  hängt  er  an  einem  Band  im  Nacken  oder  anf 
ziebung  sogar  bevorzugt  gewesen  zu  sein  scheint  dem  Rücken,  wobei  alsdann  das  Haar  öfters 
und  sich  länger  und  dauernder  erhielt  als  in  mit  Kranz  oder  Tänie  umwunden  ist  (z.  B. 
der  gleichzeitigen  Plastik.  Bärtig  erscheint  E.  C.  1,  76.  --  A.  V.  30,  174  u.  e.  w.).  Einige 
der  Gott  z.  B.  noch  auf  folgenden  der  zweiten  Male  ist  der  Hut  auch  mit  Flügeln  versehen 
Hälfte  des  fünften  Jahrhundeiis  angehörenden  (siehe  die  Sp.  2400  angeführten  Beispiele  und  das 
oder  dieser  Epoche  nahestehenden  Vasen :  Eine  dort  hierüber  Gesagte).  An  den  Füfsen  trägt 
Frau  verfolgend:  Tisclibein,  Jiecucil  de  gra-  der  Gott  Stiefeln,  welche,  mehr  oder  weniger 
vures  3,  pl.  51,  E.  C.  3,  94,  Heydemann.  Neap.  hoch  hinaufgehend,  auch  hier  noch  zuweilen 
Vasens.  8045  u.  3066;  bei  der  Fesselung  des  mit  Zugstück  versehen  sind,  dem  wir  auf  sf. 
Ixion(?):  Itochctte,  Mon.  intd.  pl.  40;  beim  50  Vasen  begegneten  (siebe  z.  B.  A.  F.  50.  148); 
Parisurteil:  Gerhard,  Trinksclt.  Taf.  11.  —  meist  jedoch  sind  es  hohe  Schnürstiefeln  oder 
A.  V.  174;  in  Gruppierung  mit  Zeus  und  Iris:  Sandalen  mit  weithinaufgehender  Umschnürung 
Gas.  arth.  1,  pl.  16,  mit  Athena  und  Poseidon:  des  Unterbeins  (Furttcänglar ,  Vasenk.  2345. 
A.  V.  148,  mit  Athena  allein:  E.  C.  1 ,  76.  Dubois,  a.  a.  0.  pl.  24,  3)  und  oft  mit  Flügeln 
A.  V.  18,  mit  Apollon:  A.  Z.  1865,  Taf.  202,  1.  versehen  (so  z.  B.  A.  V.  7.  174  (vorn).  200.  — 
A.  V.  30.  —  E.  C.  2,  34,  61,  mit  Hera:  Furt-  Gerhard,  Trinksclt.  Taf.  11  etc.).  Das  Kerykeion 
tcängler,  Berliner  Vasenk.  2345;  ferner  einem  bleibt  wie  in  der  älteren  Zeit,  so  auch  jetzt 
Krieger  die  Hand  reichend  auf  der  schönen  und  späterhin  sein  ständiges  Attribut.  —  Die 
Vase  A.  V.  200;  in  Gesellschaft  der  Toten-  Vermutung,  dafs  mit  Praxiteles  etwa  die  Meta- 
richter:  A.  V.  239;  mit  Diptychon  und  Stilus:  40  morphose  des  Gottes  ihren  Abschlafs  gefunden 
A.  V.  7.  50(?);  als  Geleiter  eines  göttlichen  haben  möchte  (s.  Sp.  2413),  wird  durch  dieVasen- 
Gespanns:  E.  C.  2,  50»;  bei  der  Einführung  bilder  bestätigt,  deren  Entstehung  nach  Praxi- 
des Herakles  unter  die  Götter:  A.  V.  146  u.  s.  w.  teles' Zeit,  d.h.  von  der  zweiten  Hälfte  des  vierten 
Auch  auf  den  attischen  Lekythen  mit  der  Jahrhunderts  abwärts,  zu  setzen  ist:  sie  alle 
Darstellung  des  Hermes  Psychopomposist  die  zeigen  ohne  Ausnahme  den  jugendlichen  Gott, 
bärtige  Bildung  des  Gottes  die  vorherrschende.  Auch  die  Bekleidung  hat  sich  geändert,  indem 
Sosehen  wir  ihn  wenigstens  auf  der  Münchener  der  Chiton  gefallen  und  nur  die  Chlamys  bei- 
(Jahn,  Vasenk.2Q9= Stackelberg,  Grüber Taf.  47),  behalten  ist  als  die  für  die  jugendlich  leichte 
Berliner  (Furtwängler,  Vasenk.  2456)  und  der  Gestalt  allein  angemessene  Tracht.  Und  wie 
bei  Potticr,  Les  lecythes  bland  Taf.  3  veröffent-  &o  auch  dies  gewifs  nicht  ohne  Einflufs  der  Pia- 
lichten Lekythos  einer  athenischen  Privatsamm-  stik  geschah,  so  entnahm  ihr  auch  die  Malerei 
lung,  während  die  vierte  der  hierher  gehörigen  die  Mannigfaltigkeit  der  Motive  für  die  Chla- 
Lekythen  den  Gott  jugendlich  zeigt  (Dubois-  mys.  Bald  ist  dieselbe  leicht  um  den  Arm 
Maisonneuve ,  Introduction  ä  la  peinture  de  geschlungen  (E.  C.  2,  87.  3,  63.  Furtwängler 
vases  pl.  24,  3).  Im  Gegensatz  zur  gleich-  2660),  bald  fällt  sie  über  beide  Arme  herab 
zeitigen  Plastik,  die  den  Gott  in  seiner  (E.  C.  2,  103».  A.  V.  178),  bald  liegt  sie  auf 
Eigenschaft  als  Seelengeleiter  in  jugendlicher  der  Schulter  auf  (E.  C.  3,  91.  lnghirami, 
Epnebengestalt  darstellte  (vgl.  die  oben  an-  vasi  4,  353),  bald  endlich  ist  sie  um  den  Hals 
geführten  Orpheusreliefs,  das  Relief  der  ephe-  oder  auf  der  Schulter  mit  einer  Spange  ba- 
sischen Säule  und  die  athenischen  Grabvasen  60  festigt  (E.  C.  2,  88».  3,  51.  2,  26);  niemals 
Gaz.  arch.  1,  pl.  7.  Schöne,  griech.  Beließ  verhüllt  sie  die  Formen  des  Körpers  und 
Taf.  29,  121),  geben  ihm  die  Lekythenraaler  bedeckt  ihn  »o,  dafs  man  ihren  praktischen 
die  bärtige  Bildung,  indem  sie  sich  so  bewufst  Zweck  erkennen  könnte ;  vielmehr  dient  sie 
oder  unbewufst  an  ältere  Vorbilder  der  schwarz-  allein  ästhetischem  Bedürfnis  und  ist  bestimmt, 
figurigen  Technik  anschliefsen,  die  gleichfalls  die  volle  unverhüllte  Schönheit  des  jugendlich 
auf  die  Psychopompie  des  Hermes  Bezug  nehmen  kräftigen  Gottes  der  Gymnastik  noch  zu  heben 
(siehe  z.  B.  Collignon,  Catalogue  201.  A.  Z.  und  zu  steigern.  Für  den  Petasos,  der  jetzt 
1869,  Taf.  126.  -  Über  Hermes  Psychopompos  häufiger  als   vordem  mit  Flügeln  versehen 
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ist  (A.  V.  240.  —  E.  C.  3,  72.  96  etc.),  bleibt 
das  beliebte  Motiv,  ihn  an  einem  Band  im 
Nacken  oder  auf  dem  Rücken  hangen  zu  lassen 
(Furtwängler  2645— 2660.  —  E.  C.  3,91. 92  etc.) ; 
auch  die  Stiefeln,  die  meist  hoch  hinaufgehen, 
haben  jeUt  gewöhnlich  Flügel  (E.  C.  2,  28.  103». 
3,  63.  88.  Furtwängler  3058  etc.).  Die  ganze 
Gestalt  des  Gottes  ist  mit  dieser  Bildung  aus- 
gereift, und  die  spätere  Kunst  konnte  sich  nur 
auf  unwesentliche,  die  Gesamterscheinung  in 
keiner  Weise  ändernde  Zusätze  beschränken. 
Interessant  ist,  wie  die  Vasenraaler  dieser  Zeit 
ein  von  der  Plastik  eingeführtes  Stellnngsmotiv 
des  Gottes  adoptieren  und  fast  bis  zum  über- 
drnfs  verwenden:  es  ist  das  Motiv  des  aufge- 
stützten Fufses,  das,  wie  wir  annahmen,  Lysipp 

zum  crstenmale 
statuarisch  an- 
wandte, und  das, 
wie  C.  Lange  a. 
a.0.p.  20  an  zahl- 
reichen Beispie- 
len von  Vasenge- 
mälden  nachge- 
wiesen hat,  für 
UernoeB  geradezu 
typisch  gewor- 
den ist.  Genau 

übereinstim- 
mend mit  diesen 
Vasen  ist,  wie 
ein  Blick  in  Ger- 
hard» Sammel- 
werk lehrt,  die 
Erscheinung  des 

Gottes  auf 
etruskischen 
Spiegeln.  Der 
hier  Turms  ge- 
nannte Gott  ist 
stets  jugendlich 
(als  einzige  Aus- 
nahme begegnet 
Taf.  60,  echt?), 
entweder  ganz 
nackt    ( 4  Taf. 

285)  oder,  was 
liermei  aU  Kölner,  SUtue  In  Vill»  „„„,«v._i;„v.„_ 

(UM.  /, ...  A-. ,.B)i 
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mit  Chlamys  ver- 
sehen, die  in  der 
oben  angedeuteten ,  mannigfachen  Weise  die 
elastische  Gestalt  malerisch  uuigiebt,  und  trägt 
Petasos  und  Stiefeln,  beide  bald  mit,  bald  ohne 
Flügel.  Das  Kerykeion  ist  anch  hier  sein  ge- 
wöhnliches Attribut.  Ich  hebe  aus  der  grofsen 
Menge  von  Hernieadarste  Hungen  dieser  Monu- 
mentengattung nur  folgende  hervor:  Gerhard, 
rtrmk.  Spiegel  Taf.  74,  182,  257  B,  285,  298,  332 
und  besonders  interessant  235,  wo  er  als  der 
die  Seelen  wägende  Gott  in  der  Psychostasic 
der  Aithiopis  erscheint,  siehe  auch  die  Vasen- 
bilder Mon.  d.  Inst.  2,  10b;  4,  5». 

4.  Hellenistisch-römische  Epoche. 
A.  Litterarisch  bezeugte  Bilder  des 
Gottes.  Die  litterarisch  und  insebriftlicb  be- 
zeugten Hermesbilder  dieser  Periode  führen 
uns  mit  übergehung  des  grofsen  inhaltsreichen 


Zeitraums  des  Hellenismus  unmittelbar  in  die 
römische  Kaiserzeit.  Dem  Beginne  derselben 
irehört  das  Steinbild  des  Gottes  an,  welches 
Eucheir,  Eubulides'  Sohn,  aus  Athen  für  die 
Pheneaten  verfertigte  (Paus.  8,  14,  10)  und  von 
dem  uns  vielleicht  in  dem  Numism.  Comment. 
on  Pausanias,  Journal  of  hellen,  st.  7,  p.  101, 
pl.  68  abgebildeten  Münztypus  eine  Nachbil- 
dung vorliegt:  der  jugendliche  Gott  stand  mit 

10  Beutel  und  Kerykeion,  die  Chlamys  um  den 
Hals  geschlungen,  neben  einer  Herme  (vgl. 
Brunn,  Künstler gesch.  1,  562).  —  Für  die 
Arverner  arbeitete  weiterhin  der  unter  Nero 
thätige  Zenodoros  einen  ehernen  Merkur  um 
den  Lohn  von  400  000  Sesterzien  (Plin.  84,  45), 
während  sich  als  Verfertiger  einer  anf  Melo« 
gefundenen,  jetzt  in  Berlin  befindlichen  Mar- 
morstatue des  Gottes  von  dem  bereits  oben 
besprochenen  Typus  (Sp.  2414  f.)  inschriftlich 

so  am  Baumstämme  AntiphaneB  nennt,  Sohn  des 
Thrasonides  aus  Paros  {Verzeichn.  d.  antik. 
Skulpt.  nr.  200). 

Keiner  von  diesen  drei  Künstlern  —  von 
Diodotos  und  Ingenuus  und  deren  Hermes- 
bildern dürfen  wir  nach  Brunns  ( Künstler  ge&ch. 
1,  p.  501.  613)  Erörterungen  füglich  absehen  — 
ist  für  die  Entwicklung  des  Hermestypus  von 
Bedeutung  gewesen,  und  wir  werden  überhaupt 
sehen,  dafs  der  Gott  in  der  Kunst  dieser  ganzen 

so  Periode  keine  wesentliche  Veränderung  und 
Umgestaltung  erfahren  hat.  Die  in  dem  vorigen 
Zeitraum  ausgebildete  Idealgestalt  des  Gottes 
wird  von  den  Künstlern  als  Erbe  übernommen 
und  nur  insofern  weiter  entwickelt,  als  neue 
Funktionen  und  neue  Attribute  desselben 
zur  Darstellung  gelangen. 

B.  Die  erhaltenen  Darstellungen  des 
Gottes.  Wir  betrachten  in  diesem  Abschnitt 
einige  der  interessantesten  und  am  häufigsten 

40  vorkommenden  Typen  des  Gottes,  ohne  zu 
untersuchen,  welche  von  denselben  der  Kunst 
der  hellenistischen,  welche  derjenigen  der 
römischen  Periode  angehören.  ThaUächlich 
nämlich  ist  eine  solche  Trennung  durch  nichts 
zu  rechtfertigen,  da  die  Griechen  wie  in  jenem, 
so  auch  in  diesem  Zeitraum  die  eigentlichen 
und  alleinigen  Träger  der  Kunst  waren,  die 
letztere  aber,  wenigstens  soweit  es  sich  um 
die   Darstellung  von   Götterbildern  handelt, 

60  ihrem  ganzen  Wesen  nach  in  beiden  Epochen 
sich  völlig  gleich  blieb.  Von  einer  wirklich 
römischen  Kunst  kann  wohl  erst  in  späterer, 
d.  h.  nachhadrianischer  Zeit  die  Rede  sein,  in 
welcher  die  sieb  überall,  besonders  aber  in 
den  Provinzen  ausbreitende  handwerkamäfsige 
Kunstübung  gleichbedeutend  mit  Verfall  ge- 
worden ist. 

a)  Hermes  als  Redner.  (Uber  die  Be- 
deutung des  Hermes  als  Gott  der  Beredsam 

«o  keit  siehe  oben  Sp.  2366.)  In  dieser  Eigenschaft 
sahen  wir  den  Gott  bereits  in  der  auf  Polyklet 
zurückgehenden  Statuette  von  Annecy  (a.  oben 
Sp.  2410);  als  Redner  stellt  ihn  auch  eine  Statue 
der  Villa  Ludovisi  dar  (abg.  Sp.  2423;  I).  a. 
K.  2,  318,  vgl.  Schreiber,  Bildtc.  d.  Villa  L. 
p.  116,  nr.  94):  Hermes,  jugendlich  und  nackt, 
mit  Petasos  (an  dem  jedoch  die  Flügel  ergänzt 
sind),  steht  fest  auf  den  Sohlen  beider  FüfBe; 
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über  den  linken  Arm  ist  das  Gewand  von  der 
Schulter  herabgeglitten,  die  Linke  hielt  das 
zu  Boden  gesenkte  Kerykeion  (vgl.  Sdireiber 
a.  a.  OX  die  Rechte  war  mit  „demonstrierendem 
Gestus"  gegen  den  Kopf  erhoben.  Der  feste 
Stand  und  der  leise  gesenkte  Kopf  (der  übri- 
gens Merkmale  des  strengeren  Stile»  an  sich 
trögt)  drücken,  wie  Friedericiis ,  Bausteine1 
1,  1630  treffend  bemerkt,  die  schärfste  Samm- 
lung der  Gedanken  aus,  während  die  Rechte 
die  Gebärde  des  seine  Gedanken  darlegenden 
Redners  macht.  In  Stellung  und  Haltung 
genau  mit  dieser  Statue  übereinstimmend 
ist  die  einen,  fälschlich  Germanicus  genannten, 
Römer  unter  dem  Bilde  des  Hermes  (Schild- 
kröte) darstellende  Statue  im  Louvre,  ein  Werk 
des  Atheners  Kleomeoes,  wahrscheinlich  aus 
dem  letzten  vorchristlichen  Jahrhundert  (abg. 
am  besten  bei  Mayet,  Monum.  de  Vart  ant.  2, 
Taf.  69.  70.  vgl.  Friederichs,  Bausteine2  1, 
1630).  Diese  letztero  ist,  was  die  Körper- 
formen anbetrifft,  reifer  und  kräftiger  als  die 
Ludovisische  Figur,  vor  welcher  sie  auch  die 
richtige  Haltung  des  rechten  Armes  voraus 
hat.  —  Auf  Hermes  als  Gott  der  Beredsam- 
keit lassen  Bich  ferner  mit  mehr  oder  weniger 
Sicherheit  die  Darstellungen  auf  zwei  ge- 
schnittenen Steinen  beziehen.  Unzweifelhaft 
ist,  wie  die  Gebärde  der  Rechten  lehrt,  ein 
Hermes  Xöytoe  auf  einem  Karneol  der  Berliner 
Sammlung  zu  erkennen  {Tölken,  Vcrzcichn.  3, 
808;  abg.  I).  a.  K.  2,  318*);  die  Figur  kopiert, 
worauf  die  Basis  deutet,  eine  Statue.  Weniger 
sicher  hingegen  ist  er  als  solcher  auf  der 
Gemme  D.  a.  K.  2,  319  (vgl.  die  ganz  gleiche 
Figur  auf  einem  Berliner  Karneol,  Tölken  3, 
867):  hier  steht  der  Gott  nach  rechts;  ein 
Gewand  ist  lose  übergeworfen,  so  dafs  der 
Körper  fast  völlig  nackt  bleibt,  in  der  Linken 
hält  er  das  Kerykeion,  die  Rechte  deutet  auf 
den  Mund  (oder  liegt  sie  am  Kinn  ?);  ob 
Hermes  gerade  hierdurch  als  Gott  der  Bered- 
samkeit bezeichnet  werden  soll  (Tölken  a.  a.  ü.), 
dürfte  fraglich  sein;  vielmehr  scheint  die  ganze 
Haltung,  wie  M'ieseler  zu  2,  319  mit  Recht 
bemerkt,  ernstes  Kachdenken  auszudrücken; 
oratorisch  ist  sie  keinesfalls,  ebensowenig  wie 
die  Gebärde  der  Rechten  als  die  des  Still- 
schweigens mit  Anspielung  auf  die  dem  Götter- 
boten notwendig  zukommende  Verschwiegen- 
heit zu  fassen  ist  (Winckelmann ,  De*cript.  d. 
pierres  gr.  Cl.  2,  877).  Ein  Florentiner  Cameo 
(abg.  lt.  a.  K.  2,  319»)  bleibt,  da  die  Dar- 
stellung vielfach  modern  ergänzt  ist,  besser 
unbesprochen ;  dagegen  findet  sich  eine  schöne 
Darstellung  eines  Hermes  Xöyiog  unter  den 
Aufsenbildern  einer  Brvgosschale  (Monum.  d. 
Inst.  9,  tav.  46),  wo  der  bärtige  Gott  ruhig 
da.stehend  und  die  Rechte  im  Gestus  des 
RvdenB  erhoben  zu  den  aufgeregten  Satyrn 
spricht. 

b)  Hermes  mit  dem  Beutel.  Die  Vor- 
stellung des  Hermes  als  Gott  des  Handels  und 
Verkehr»  ißt  ziemlich  alt  und  den  Griechen, 
auf  deren  Marktplätzen  Bilder  des  Hermes 
dyoQctios  mit  Vorliebe  aufgestellt  zu  werden 
pflegten,  wohl  bekannt.  Den  Gott  in  dieser 
Bedeutung  übernahmen,  wahrscheinlich  von  den 


Griechen  Unteritaliens,  die  Römer.  Bei  ihnen 
wurde  er  als  Mercurius  (s.  d.)  der  Beschützer 
der  Zunft  der  mercatorea,  die  ihm  i.  J.  269  d.  St 
einen  Tempel  stifteten  und  seinen  Kult  allmäh- 
lich über  den  ganzen  Erdkreis  verbreiteten. 
Dies  bezeugen  zahlreiche,  überall  gefundene 
bronzene  MercurBtatuetten,  die  alle  den  Gott 
in  der  überlieferten  Gestalt,  jedoch  mit  einem 
neuen,  seine  Eigenschaft  als  Handelsgott  treffend 
bezeichnenden  Attribut,  dem  Geldbeutel,  dar- 
stellen. Wann  und  wo  er  dieses  zuerst  be- 
kam, ist  mit  Sicherheit  nicht  auszumachen. 
Auf  reingriechischen  Monumenten  läfst  es  sich, 
soviel  ich  weife,  nicht  nachweisen.  Denn  auf 
der  Vase  späteren  Stils,  die  Brunn  in  Cetona 
sab  (vgl.  Bullet.  1859,  p.  103),  beruht  der  Beutel, 
wie  durch  nachträgliche  Untersuchung  fest- 
gestellt ist,  auf  Ergänzung,  eine  Thatsache, 
die  ich  der  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn 
Prof.  Furticangler  verdanke;  auf  dem  Grabrelief 
in  Verona  aber  (abg.  D.  a.  K.  2,  329)  hält 
Hermes  nicht  einen  Beutel,  sondern,  wie  be- 
reits Stark  annahm  (de  Tellure  Dea  p.  35)  und 
jetzt  durch  Düt&chke  (Antike  Bildu:  in  Ober- 
ttal.  4,  nr.  416,  p  178)  aufser  Zweifel  steht, 
eine  Schale,  und  was  schließlich  die  im  The- 
seion befindliche  Hermesstatue  anbetrifft,  so 
ist  es  zweifelhaft,  ob  dieselbe  wirklich  in  der 
Rechten  einen  Beutel  trug,  wie  Fricdericlis, 
Bausteine  2,  407  behauptet,  oder  nicht  viel- 
mehr, wie  Ktkule  (Bildwerke  im  Theseion  nr.  200) 
glaubt,  den  Caduceus.  Des  erstcren  Gelehrten 
Vermutung,  der  Gedanke  des  beuteltragenden 
Gottes  sei  von  Lysipp  und  seiner  Schule  aus- 
gegangen, ist  daher  hinfällig,  und  bevor  dieses 
Attribut  nicht  mit  Sicherheit  auf  reingriechi- 
schen Denkmälern  nachgewiesen  ist,  mufs  es 
als  eine  griechische  Erfindung  geleugnet  werden. 
Das  Symbol,  dessen  sich  die  Griechen  bedienten, 
um  die  der  hier  in  Betracht  kommenden  ver- 
wandte Seite  des  Wesens  unseres  Gottes  her- 
vorzuheben, war  daB  Füllborn,  das  wir  auf 
einigen  Reliefs  in  seinen  Händen  sahen  (Sp.  2420) 
und  welches  ihn  als  aiovrodörrjc,  als  Spender 
von  Schätzen  und  Reichtum  aus  der  Erden- 
tiefe bezeichnete.  Erst  später,  d.  h.  in  römi- 
scher Zeit  wurde,  indem  seine  Eigenschaft  als 
wiowtod<Jri}c  eine  engere  Bedeutung  erhielt,  der 
Beutel  als  Symbol  des  Reichtums  an  Geld  das 
platte,  aber  sehr  bezeichnende  Attribut  des 
Gottes.  Bei  Marmorstutuen,  soweit  sich  über- 
sehen läfst,  meist  auf  Ergänzung  beruhend 
findet  sich  der  Beutel  in  der  Hand  des  Hermes 
auf  zahllosen  Monumenten  anderer  Art  aus 
römischer  Zeit,  besonders  bei  kleinen  Bronze- 
statuetten, von  denen  wohl  jedes  Museum  eine 
gröfsere  Anzahl  besitzt,  auf  geschnittenen 
Steinen  und  campanischen  Wandgemälden. 
Für  die  beiden  ersteren  Denkmälergattungen 
verweise  ich  auf  die  reichen  Sammlungen  des 
Berliner  Antiquariums :  die  hier  befindlichen 
Bronzen  zählt  Friederichs  Bausteine  2,  1896 
bis  1923  auf  (siehe  u.  a.  auch  Bronzi  d'Ercol. 
2,  p.  129  wo  mehrere  abgebildet  sind);  die 
Gemmen  finden  sich  im  Tölkenschen  Cataloq  3, 
864.  873—879.  884.  885.  888  u.  s.  w.,  sowie' im 
Inventar  der  Gemmen  unter  S  1119.  1128. 
1130-1141.  1164-1165.  1171-1175  1179-1183 
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verzeichnet.  Jene  zeigen  den  Gott  bald  sitzend 
(1921—23),  bald  stehend,  gewöhnlich  nackt, 
zuweilen  nur  mit  Chlamys  bekleidet,  die  hinten 
und  vorn  herabfallt  oder  um  den  Arm  ge- 
schlungen ist.  Den  Kopf  bedeckt  meist  der 
geflügelte  Petasos,  und  Flügel  finden  sich  oft 
auch  an  den  blofsen  Füfsen  und  wo  der  Pe- 
tasos fehlt,  bisweilen  auch  im  Haar  (a.  a.  0. 1915. 
1916—1920).  Als  Attribut  führt  er  neben  dem 
Beutel  den  Heroldstab,  der  schon  auf  den 
älteren  italischen  Bronzemünzen  zu  den  ältesten 
Zeichen  gehört  und  sich  also  früh  über  das 
mittlere  Italien  verbreitet  haben  mufs.  Jetzt 
wird  die  Form  des  Schlangenstabs,  die 
auch  zuweilen  schon  auf  Vasen  begegnet,  die 
übliche,  d.  h.  zwei  Schlangen  umwinden  den 
Schaft  des  Stabes  im  Knoten  und  streben  oben 
mit  den  Köpfen  einander  entgegen.  Die  Be- 
deutung dieses  Sinnbildes  ist  unsicher;  nach 
Freiler,  G.  AI.  l\  413  wäre  es  dem  Ge 
schlechtsleben  der  Schlangen  entnommen  und 
bezeichnete  „eine  innige  Verbindung  streitender 
Kräfte'4  (vgl.  die  Krzählung  bei  Hygin,  Astron. 
2.  7.  Macrob.  Sat.  1,  19).  Eine  andere  Deutung 
als  Symbol  der  Klugheit,  des  Lebens  u.  s.  w. 
bei  liöttiger,  Amalthea  1,  105;  vgl.  auch  Schal. 
Thuajd.  1,  53.  Den  Schlangenstab  in  seiner 
einfachsten  Form  bei  Rieh,  dictionn.  des  antiqu. 
rom.  et  grecs  p.  89  (siehe  auch  Gerhard,  etnütk. 
Spieg.  Taf.  60);  abweichende  Form  bei  Vis- 
conti, Pio-Clem.  1,  tav.  6.  Zu  den  Schlangen 
tritt  häufig  auch  noch  das  Flügelpaar  (Frie- 
derichs a.  a.  O.  1898.  1899.  1901  ff.);  Widder- 
köpfe  an  Stelle  der  Scblangenköpfe  I).  a.  K. 
2,  337 c.  —  Interessanter  als  in  den  Bronzen 
ist  die  Erscheinung  des  üottes  auf  den  ge- 
schnittenen Steinen  und  Fasten.  Der  Ty- 
pus des  stehenden  Hermes,  wie  wir  ihn  dort 
kennen  gelernt  haben,  bleibt  zwar  derselbe; 
neben  ihm  aber  und  um  ihn  sehen  wir  die 
Tiere,  die  ihm  lieb  und  heilig  sind:  Hahn 
(1  ulken  3,  878.  —  Inv.  S  1136  f.  -  Codes  7, 
0  28),  Widder  (Inv.  8  1130  —  35),  Hahn 
und  Ziegenbock  '(Widder)  (Inv.  S  1138 f), 
Ziegenbock  (Widder),  Hahn,  Skorpion  und 
Schildkröte  (Jnv.  S  1140f.  —  Tölken  896.— 
Fetersb.  S.  10,  44.  99).  Mit  Beutel  und  Cadu- 
ceus  erscheint  er  sitzend  (Inv.  S  1154  f.)  und 
neben  ihm  der  Hahn  (Inv.  S  1156),  stehend 
auf  den  Flügeln  einer  Sphinx  (Tölken  879), 
von  einer  oder  gar  zwei  Siegesgöttinnen  be- 
kränzt {Jnv.  S  1179  81,  S  1182  I,),  uuf  einem 
Widder  reitend  ( Inc.  S  1171  76.  Tölken 
886),  auf  einem  von  vier  Widdern  gezogenen 
Wagen  fahrend  (Tölken  888),  schliefslich  auch 
als  Herdengott  mit  Widder  und  Ziege,  die 
sich  an  einem  Baume  aufrichtet  (Tölken  883.  — 
Inv.  S  1187  f.);  seine  uralte  Bedeutung  als 
vofiiof  ist  also  auch  in  römischer  Zeit  noch 
lebendig,  wenn  auch  seine  Beziehung  zu  den 
Herdentieren,  weit  entfernt  von  jener  Innig- 
keit, die  uns  im  Typus  des  Kriophoros  und 
ähnlichen  Gruppen  entgegentrat,  eine  rein 
äufserliche  geworden  ist.  —  Ein  wenig  anders 
und  mannigfaltiger  noch  ist  die  Erscheinung 
des  Gottes  auf  den  campanischen  Wand- 
gemälden. An  den  Aufsenwänden  pompeja- 
nischer  Häuser  ist  an  den  Eingangspfeilern 
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das  Bild  des  Mercur,  zweifellos  als  Schutzgottes 
des  handeltreibenden  Besitzers,  nicht  selten. 
Gewöhnlich  trägt  er  hier  als  eigentümlich 
römische  Tracht  kurze,  gegürtete  Tunika  nnd 
Pallium  (Heibig,  Wandgemälde  10—13.  17. 
19  u.  s.  w.),  Kleidungsstücke,  welche  wir 
freilich  in  etwas  anderem  Schnitt,  bereits  auf 
älteren  Vasenbildern  und  Votivreliefs  fanden, 
während  ihre  Vereinigung  auf  anderen  Denk- 

10  mälergattungen  nur  vereinzelt  nachweisbar 
ist,  vgl.  z.  B.  Gerhard,  etr.  Sp.  Taf.  60,  4.  Oft 
trägt  er  auch  nur  eine  Chlamys  (Helbig  7. 
14  — IG.  20),  dazu  fast  stets  den  Petasos  mit 
Flügeln,  welch  letztere  auch  bisweilen  an  den 
Küfsen  (Heibig  1.  18.  19)  oder  Schuhen  (10. 
11.  12.  17)  sich  finden.  Beutel  nnd  Caduceus 
sind  auch  hier  seine  ständigen  Attribute  und 
zuweilen  ist  ein  Tier  (Hahn:  Heibig  14.  16. 
361,  Widder:  357,  Schildkröte  358)  sein  Be- 

20  gleiter.  Oft  erscheint  Hermes  in  Gesellschaft 
der  Fortuna  (z.  B.  Heibig  19  =  1).  a.  K.  2,  316), 
wie  denn  überhaupt  beide  Gottheiten  in  dieser 
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Ues  Berliner  Antiquarinn 
(muh  nritfiiiol*<'Kliiitiii(t>   »  n  Sp.  212».  1  ff 

Zeit  häufig  vereint  sich  finden  (vgl.  Jaltrb.  des 
Verein»  von  Altertumsfr.  im  HJteinland  37, 
p.  106  ff.  oben  Sp.  1536  f.);  ein  anderes  schönes 
Wandgemälde  zeigt  den  Gott,  wie  er  der  vor 

ßo  ihm  auf  einer  geflochtenen  Cista  sitzenden 
Demeter  den  Beutel  übergiebt,  den  diese  mit 
ausgebreitetem  Gewände  aufzunehmen  im  Be- 
griffe ist  (Helbig  362  =  D.  a.  K.  2,  330);  sonst 
begegnet  er  mit  Apollon  (Helbig  201)  und 
Aphrodite  (Helbig  20)  gruppiert. 

c)  Hermes  angelehnt.  Die  einzige  Sta- 
tue, welche  diesen  Typus  vertritt,  befindet  sich 
in  Florenz  (abg.  D.  a.  K.  2,  311);  denn  obwohl 
der  Petasos  nach  Thiersch,  Vet.  artif.  op.  p.  28, 

60  lab.  6  ergänzt  ist  (vgl.  jedoch  Zannoni,  H- 
Gal.  di  Firenze,  vol.  3,  p.  116,  A.  1,  der  von 
einer  nur  teil  weisen  Ergänzung  spricht,  und 
Wieseler  zu  D.  a.  K.  2,  311)  und  sonstige  At- 
tribute fehlen,  dürfte  die  Deutung  auf  Hermes 
doch  aufrecht  zu  halten  sein.  Auf  Hermes 
weist  das  über  dem  Stamm  hängende  Widder- 
feil  (Fritderichs-  Wolters  1634),  und  wenn  anch 
die  ganze  Haltung  der  bequem  angelehnten 
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Figur  dem  Charakter  des  Götterboten  auf  den 
ersten  Blick  zu  widersprechen  scheint,  so  ist 
sie  doch  für  ihn  nicht  unerhört  und  außerge- 
wöhnlich, wie  die  oben  Sp.  2428  abgebildete 
Figur  des  Hermes  auf  einer  Paste  des  Berliner 
Antiquariums  (/«».  d.  Gemmen  S  1142)  zeigt, 
auf  welcher  der  Gott,  durch  Petasos,  Fufs- 
flügel,  Caduceus  und  Beutel  gekennzeichnet, 
mit  dem  linken  Arm  auf  einen  Pfeiler  gestätzt 
mit  gekreuzten  Beinen  dasteht.  Das  letztere 
Motiv  begegnet  ferner  auch,  um  andere  Statuen, 
welche  nur  durch  Ergänzung  zu  Hermesfiguren 
geworden  sind  (Clarac  3,  pl.  816,  1643-340, 
1545  -4,  pl.  668,  1618»— 062.  1636),  ganz  aufser 
acht  zu  lassen,  bei  einer  Bronzestatuette  im 
Louvre  (abg.  Bronzi  d'Ercolano  2,  p.  135), 
die  freilich  den  Gott  frei  stehend,  nicht  an- 
gelehnt zeigt  (siehe  auch  die  Figur  des  Hermes 
auf  einem  TbongefUfs  aus  Vulci,  Gerhard,  Ges. 
Abh.,  Taf.  18,  4),  und  bei  einer  Terracotta- 
statuette  aus  Korinth  (abg.  Furtwüngler,  S. 
Sahouroff,  Taf.  77),  die  Furtwängler,  allerdings 
zweifelnd,  für  Hermes  jthmoc  erklärt  Das 
der  Florentiner  Statue  und  den  ihr  verwandten 
Werken  zu  Grunde  liegende  Original  gehört 
jedenfalls  hellenistischer  Zeit  au,  auf  welche 
die  weichen  Formen  jener  Statue  und  das 
Stellungsmolir  hinzuweisen  scheinen.  —  Auf 
einen  Pfeiler  gelehnt,  doch  ohne  das  Motiv 
der  übereinandergeschlagenen  Beine,  findet 
sich  der  Gott  auf  einer  Keihe  geschnittener 
Steine  und  Pasten:  mit  Caduceus  {Tölken  3. 
866),  mit  Caduceus,  Beutel  und  Hahn  (Codes 
8,  L.  96),  mit  Caduceus  und  eine  Schildkröte 
auf  einer  Schale  haltend  (D.  a.  K.  2,  327*. 
Codes  8,  L.  46),  mit  Caduceus  und  einen  Widder- 
kopf (als  Opferherold)  anf  einer  Schale  hal- 
tend (Inv.  d.  Berlin.  Gemm.,  S  1149,  1148), 
mit  einem  Stabeben  auf  den  Widderkopf  deu- 
tend (Tölhn  3,  880.  Inv.  d.  Berlin.  Gemmen 
S  1146,  1 146»,  1147),  mit  Schwert(?)  und  Widder- 
kopf (I).  a.  K.  2,  321.  Tölken  3,  881).  Auf 
einen  Baumstamm  gestützt  und  mit  Schale  in 
der  Hand  zeigt  ihn  ein  Terracottafigürchen 
aus  Myrina  bei  Pottier  et  Reinach,  de  Myrina 
pl.  29,  6. 

5.  Einige  besondere  Mythen  and  Darstellungen. 

1)  Voran  steht  unter  den  Mythen  die  Er- 
zählung vom  Rinderdiebstahl  des  jungen 
Gottes,  welche  der  homerische  Hymnus  (5,  69  ff.) 
so  köstlich  und  humorvoll  schildert.  Auf  die- 
sen Mythus  bezieht  sich  die  Darstellung  auf 
einer  Musto  Gregoriano  Etr.  2,  83,  1*  veröffent- 
lichten Trinkschale:  das  Hermeskind,  völlig 
iu  ein  Mäntelchen  gehüllt  und  mit  dem  Peta- 
808  auf  dem  Kopfe,  sitzt  in  einer  Wiege  von 
der  Gestalt  eines  geflochtenen  Schuhes.  Vor 
ihm  steht  Apollon  mit  lebhafter  Bewegung  auf 
den  kleinen  Schelm  einsprechend,  der  durch 
seine  naive  Hube  und  Unschuld  einen  köst- 
lichen Gegensatz  zu  dem  aufgeregten  älteren 
Bruder  bildet;  den  übrigen  Kaum  des  Bildes 
füllen  die  gestohlenen  Kinder.  Dieselbe  Scene, 
durch  Hinzufügung  einiger,  noch  nicht  ganz 
sicher  gedeuteter  (Maja,  Zena  oder  Atlante, 
Vater  der  Maja?)  Figuren  erweitert,  welche 
in  lebhafter  Erregung  das  schlafende  Hermes- 
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kind  umstehen,  auf  einer  caeretaner  Vase,  Nuove 
Memor.  d.  Inst.  1866,  tav.  16,  2. 

2)  Es  dürfte  hier,  wo  von  dem  Jugend- 
streich des  Gottes  die  Kede  ist,  der  geeignetste 
Ort  sein,  einige  Darstellungen  desselben 
als  Kind  und  Knabe  zu  besprechen.  Am 
bekanntesten  und  weitaus  am  schönsten  ist 
die  Statue  in  Museo  Pio-Clem.  1,  tav.  6:  ein 
durch  die  Flügel  im  Haar  unzweifelhaft  als 

10  Hermes  bezeichneter  Knabe ,  der  mit  der 
Linken  das  kurze  Röckchen  emporhob  (dies 
unzweifelhaft  das  ursprüngliche  Motiv;  der 
Beutel  ist  irrtümliche  Ergänzung),  während 
die  Gebärde  des  nach  dem  Mnnde  weisenden 
Zeigefingers  der  Rechten  auf  Nachsinnen  über 
einen  Schelmenstreich  zu  deuten  scheint,  wozu 
der  verschmitzt  lächelnde  Gesichtsausdruck  vor- 
trefflich nafst  (vgl.  Wieseler,  D.a.  K.  2,8.241). 
Es  ist  also  ganz  allgemein  eine  Darstellung 

90  des  schon  als  Kind  listigen  und  verschlagenen 
Gottes  und  kein  Grund  vorhanden,  die  Fignr 
mit  Hermes  dem  Rinderdieb  zu  identifizieren, 
wie  Visconti  (Museo  Pio-Clem.  a.  a.  0.)  und  ihm 
folgend  Fnihner,  Ko- 
tice du  Loa  vre,  nr.  176 
t baten.  (Ähnlich  eine 
Pariser  Statue,  Clarac 
3,  pl.  317,  nr.  1506.) 
Mit  mehr  Wahr- 

»0  scheinlichkeit  hat, 
wie  ich  glaube,  E. 
Braun  diese  Deutung 
für  eine  im  Palast 

Spada  befindliche 
Statue  eines  Knaben 
in  Vorschlag  gebracht 
(abg.  E.  Braun,  Ant. 
Marmorir.  2,  Taf.  1). 

Denn  wenn  derselben  ,**,rT*  ■,".M"IU'l'h"ke.:.K,,p.f 

40  auch  jedes  Attribut 
fehlt,  an  welchem  man 
den  Gott  erkenne u 
könnte  (vielleicht  waren  die  Füfse,  die  ergänzt 
sind,  ursprünglich  geflügelt),  so  pafst  doch  die 
kecke,  herausfordernde  Haltung  des  kleinen, 
ganz  in  ein  weites,  regellos  zusammengerafftes 
Gewand  eingehüllten  Knaben  vortrefflich  zu 
der  angenommenen  Situation.  Die  Figur, 
welche  voll  köstlichen  Humors  und  von  einer 

so  ungemeinen  Frische  der  Auffassung  ist,  ge- 
hörte vielleicht  einer  Gruppe  an,  die  Apollon 
darstellte,  wie  er  lebhaft  und  heftig  auf  den 
kleinen  Dieb  einredet.  Dabei  möchte  ich,  ohne 
mich  auf  weitere  Vermutungen  einzulassen,  nur 
an  die  von  Paus.  9,  3(>,  1  erwähnte  Gruppe 
des  Lysipp  erinnern.  —  Von  ähnlichem,  genre- 
artigem Charakter  ist  die  Statue  eine«  Hermew- 
knaben,  der,  neben  einem  Baumstamm  stehend, 
in  der  Linken  einen  kleinen  Hund,  ähnlich 

co  wie  anderwärts  eine  Schildkröte  (Archäol.  Mit- 
teil, aus  Österreich  2,  Taf.  6),  an  die  Brust  ge- 
drückt hält,  mit  der  anderen  Hand  das  Gewand 
hebt  (Clarac  pl.  655,  1505).  Von  sonstigen 
Darstellungen  des  Hermesknaben  nenne  ich 
Clarac  pl.  665,  1506»  und  D.  a.  K.  2,  313",  wo 
der  auffallend  grofse  Beutel  besonders  beach- 
tenswert ist.  —  Ein  schönes,  höchst  lebendiges 
Köpfchen  des  etwa  dreijährigen  Hermes  mit 


•l«r  I,itn<l*<luwri*cheii  Samml. 
(nach  Müller  ■  Wittfrr,  lt.  <u  K. 
S.  SS,  304);  s.  u.  Sp.  USl.  6",  ff. 
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Flügelhat  hat  Frankel,  A.  Z  1885,  Taf.  9  v 
öffentlicht,  interessant  auch  deshalb,  weil 


Terracotta  »trennen  HJil«  an»  Tanafrra  in  Berlin 

(noch  Originulxcichiiiiiig;  tinbe  oben  S|i.  2S1M,  .Vi  fl ) 


die  erste  und,  soviel  ich  weifs,  einzige  Dar- 
stellung des  Gottes  in  so  jugendlichem  Alter 
ist.  —  Hermes  als  Mellepheben,  „mehr  mit 
einem  Anfluge  von  Sentimentalität  als  von 


Schalkheit",  zeigt  uns  der  ob  Sp.  2430  abge- 
bildete vortrefflich  gearbeitete  Kopf  der  Lands- 
downschen  Sammlung  zu  London  (Specialen*  of 
ancient  sculpture  1,  pl.  61  «=  I).  a.  K.  2,  304). 

3)  Auch  die  Erfindung  der  Lyra  fällt 
nach  dem  Hymnus  (5, 39  ff.)  in  des  Gottes  früheste 
Jugend.  Als  Verfertiger  derselben  (oder  der 
Kithara,  welche  er  nach  Diod.  3,  59  gleich- 
falls erfunden  haben  soll),  zeigt  ihn  das  Relief 

io  eines  Uronzediskua  (I).  a.  K.  2,  326),  wo  die 
auf  dem  Postament  liegende  Sphinx  noch  der 
Deutung  bedarf;  vgl.  hierzu  Paus.  2,  19,  7.  Mit 
der  Lyra,  welche  wir  bereits  oben  (Sp.  2404)  in 
seinen  Händen  sahen,  erscheint  er  auch  inmitten 
tanzender  Satyrn  auf  einer  spateren  Vase  (E  C. 
3,  90),  wo  er  ganz  im  Habitus  des  Apollon  nur 
durch  die  Beischrift  als  Hermes  erkennbar  ist. 
—  Den  Streit  des  Hermes  mit  Apollon 
um  den  Besitz  der  Lyra  stellte  eine  Era- 

io  gruppe  auf  dem  Helikon  von  der  Hand  des 
Lysipp  dar  (Paus.  9,  30,  1);  auf  die  gleiche 
Scene  scheinen  sich  auch  die  /•.'.  C.  2,  52.  53 
veröffentlichten  Vasenbilder  zu  beziehen,  beide 
im  Charakter  einer  Liebesverfolgung.  Mercur 
und  Apollo  und  zwischen  ihnen  auf  niedrigem 
Postament  eine  Lyra  auf  einer  Lampe  bei 
Passeri,  Lucernae  1,  Taf.  104.  Man  erinnert 
sich  hierbei,  dafs  beide  als  musische  Götter 
in  Olympia  einen  gemeinsamen  Altar  hatten; 

so  Paus.  6,  14,  8.  Über  die  nahe  Beziehung 
beider  Götter  siebe  auch  Preller,  G.  Jf*. 
I,  393. 

4)  Hermes  als  Liebhaber  zeigt  uns 
eine  schöne  Gruppe  des  Britischen  Museums 
(abg.  Clarac  4,  pl.  666,  1545  —  D.  a.  K.  2,  335) : 
Hermes  sitzt  auf  einem  Felsblock  und  bat  ein 
Mädchen  umfafst,  welches,  allerdings  nur  mit 
geringem  Widerstreben,  sich  den  Liebkosungen 
des  etwas  derb  vorgehenden  Gottes  zu  ent- 

40  ziehen  sucht.  Das  Mädchen  Herse  zu  benen- 
nen, ist  hier  ebensowenig  Grund  vorhanden, 
als  auf  den  Vasenbildern  E.  C.  3,  93—95,  wo 
er  eine  Frau  verfolgend  dargestellt  ist.  Ver- 
mutlich sind  es  nicht  näher  bekannte  Nym- 
phen, die  er  mit  seiner  Gunst  verfolgt.  —  Das 
Gemälde  deB  Parrhaaios,  von  dem  Htemist., 
(trat.  2,  p.  29"  berichtet,  der  Maler  habe,  um 
dem  Vorwurf  der  Unanständigkeit  und  Eigen- 
liebe zu  entgehen,  seinem  eigenen  Bild  den 

w  Namen  des  Hermes  beigeschrieben,  wird  wohl 
einen  ähnlichen  Stoff'  behandelt  haben  wie 
jene  Gruppe. 

Siehe  aufserdem  die  Artikel  Hypnos,  Io, 
Kairos.  [Chr.  Scherer.] 
Hermes  Trlsmegistos  s.  Thoth. 
Hermes«  !  ("EfjMfM  oder  "EQuqooa  ?  Heydt- 
mann  liest  MPMHEA),  Name  einer  Hesperide, 
welche,  Äpfel  pflöckend,  auf  einer  Vase  des 
Assteas  (jetzt  in  Neapel),  Herakles  und  die 

üo  Hesperiden  darstellend,  abgebildet  ist.  Vgl. 
Gerhard,  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1836  S.  »04  (—  Ges. 
ak.  Abh.  1,  66  f.),  Heydemann,  Neapler  Vasens. 
nr.  2873  (der  Mermesa  vermutet;  vgl.  die 
myBische  Stadt  Mermessos)  und  die  zu  C.  I. 
Gr.  8480  angeführte  Litteratur.  [Roscher.] 

Hermion  ('Equtov),  Sohn  des  Europa,  Enkel 
des  Phoronens,  Gründer  von  Hermione  in  Ar- 
golis.    l\tu*.  2,  34,  5.  [Stoll.) 
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Hermione  ('Epptdvn),  1)  Beiname  sowohl 
der  Demeter  ala  der  Pcrsephone  (Aopn)  in 
Syrakus  (Hesych.  s.v.).  Schwende,  Etym.-mytltol. 
Andeut.  S.  108,  leitet  das  Wort,  wie  auch 
'Efffijjf  ab  von  dem  Stamm  toa  mit  eingescho- 
benem u  (!).  Denselben  Namen  hatte  auch  eine 
Stadt  in  Argolis  mit  Heiligtümern  beider 
Göttinnen.  Dort  soll  Demeter  erfahren  haben, 
dafs  Pluton  ihro  Tochter  geraubt;  Paus.  2, 34,  6. 
Gründer  der  Stadt  soll  Hermion,  Sohn  des  10 
Europa  gewesen  sein.  [Über  ihren  Kult  vgl.  u.  a. 
W.  Mannhardt,  Mythol.  Forschungen  [=  Quellen 
und  Forschungen  zur  Sprache  und  hulturgesch. 
d.  germ.  Völker]  Heft  51  p.  64—66.  Drexler.] 

2)  Einzige  Tochter  des  Menelaos  und  der 
Helene,  Enkelin  der  Leda,  daher  Ledaea; 
Vergil  Aen.  3,  328;  vgl.  Odyss.  4,  4  ft  u.  IL 
3,  175.  Nach  der  homerischen  Sage  hat  sie 
Menelaos  vor  Troja  dem  Neoptolemos  verlobt, 
und  feiert  auch  nachher  die  Vermahlung,  zu  20 
der  dann  Telemachos  bei  seinem  Besuch  in 
Lakedaimon  zufallig  eintrifft.  Spätere  Dichter, 
Pindar  und  die  Tragiker,  haben  einen  weiteren 
Zug  hereingebracht,  der  zu  tragischen  Ver- 
wicklungen führt.  Hermiones  erster  Verlobter 
schon  vor  dem  trojanischen  Krieg  ist  Orestes. 
Wahrend  deB  Feldzugs  aber  verspricht  sie 
Menelaos  dem  Neoptolemos.  Orestes  fordert 
nun  nach  Beendigung  des  Kriegs  von  Neopto- 
lemos die  Hermione  als  seine  Braut,  wird  aber  so 
schnöde  zurückgewiesen.  Die  Ehe  des  Neopto- 
lemos mit  H.  bleibt  kinderlos,  während  ihm 
die  Andromache  den  Molossos  gebiert.  Her- 
mione trachtet  daher  ihr  und  ihrem  Sohne 
nach  dem  Leben,  während  Neoptolemos  sich  in 
Delphi  befindet,  um  wegen  Hermiones  Kinder- 
losigkeit das  Orakel  zu  befragen;  Paus.  1, 11, 1. 
Schol.  Pind.  Nem.  7,  68.  Er  findet  dort  einen 
gewaltsamen  Tod,  von  der  Hand  entweder 
des  Orest  oder  des  Machaireus,  oder  der  40 
Delphier  auf  Anstiften  des  Orest.  Dieser  soll 
hinwiederum  in  der  Zwischenzeit  die  Hermione 
aus  dem  Hause  des  Peleus,  Grofsvators  des 
Neoptolemos,  zu  entführen  versucht  haben. 
Peleus  hatte  ihren  Anschlag  gegen  Andro- 
mache und  Molossos  vereitelt,  und  sie  folgt 
daher  willig  dem  mehr  geliebten  Orestes; 
Eurip.  Androm.  891  ff.  Nach  Vergil  Aen.  3,  830 
erschlug  Orestes  den  Neoptolemos  an  seinen 
väterlichen  Altären  aus  Rache  dafür,  dafs  er  so 
ihm  Hermione  entrissen. 

Wieder  eine  andere  Wendung  der  Sage 
läfst  Menelaos  die  Hermione  dem  Neopt.  vor 
Bios  versprechen;  aber  Tyndareos  verlobt 
oder  vermählt  sie  schon  vor  Beendigung  des 
Kriegs  dem  Orest,  und  N.  entführt  sie  nun 
diesem  nach  Beiner  Rückkehr,  aber  Orest  über- 
fällt und  tötet  ihn  in  Delphi;  Soph.  b.  Eustath. 
ad  Horn.  1479,  10  ff.  Ov.  Heroid.  10,  29  ff. 
Serv.  Verg.  3,  830.  297,  11.  264;  vgl.  Pind.  60 
Nem.  7,  43  (58).  Immer  aber  ist  Hermione 
schliefslich  die  Gemahlin  des  Orest  und  ge- 
biert diesem  den  Tisamenos;  Paus.  1,  33,  7. 
2,  18,  5.  Ocid,  Ueroid.  10.  Nach  den  Schol. 
Pind.  Nem.  10,  12  war  bie  Gemahlin  des  Dio- 
medC8. 

Die  bildende  Kunst  hat,  wie  es  scheint, 
diese  Sage  selten  zum  Gegenstand  ihrer  Dar- 

dor  gr.  u.  rinn.  Mylhol. 


Stellung  gemacht:  eine  Statue  der  Hermione 
in  Delphi  von  Kaiamis,  ein  Weihgeschenk  der 
Lakedaimonier,  erwähnt  Paus.  10,  16,  2.  Ein 
Vasenbild  in  Kassel,  Arch.  Ztg.  10  (1852) 
Taf.  37,  1,  stellt  einen  mit  Pileus,  eigentüm- 
lichem Chiton  und  ebenso  seltsamer  Chlamys 
bekleideten  Jüngling  dar,  welcher  mit  ge- 
zücktem Schwert  auf  eine  vor  ihm  sitzende, 
erschreckt  die  Hände  aufhebende  weibliche 
Figur  eindringt,  aber  von  Apollon  zurückge- 
halten wird.  Panofka  hat  nach  verschiedenen 
weniger  zutreffenden  Deutungsversuchen  (auf 
Alkmaion  und  Eriphyle;  vgl.  0.  Jahn,  Arch.  Anz. 
1861  S.  67;  auf  Ion  und  Kreusa;  vgl.  E.  Gerhard, 
Arch.  Ztg.  10  S.  1  ff.)  die  Scene  sehr  glücklich 
anf  Orest  und  Hermione  gedeutet,  unter  Hin- 
weisungauf Eurip.  Orest  1626  ff.,  1653  ff:  Orest, 
dem  der  Gedanke,  seine  Verlobte  Hermione  an 
Neopt.  vermählt  zu  sehen,  unerträglich  ist, 
will  sie  lieber  töten,  wird  aber  von  Apollon 
abgehalten,  da  sie  ihm,  nicht  jenem  zur  Frau 
bestimmt  sei,  mit  den  Worten: 

.mj    n?  6'  ?Xtlt,  'Offioxu,  (püeyavov  äfQi], 
yijuai  ninQcaxai  o'  louiövnv.   «k  <?'  oitxat 
Nionxolfuos  yauttv  viv,  ov  yautt  noxs. 
Zu  Orest,  dem  vielgewanderten  pafst  auch 
der  Reisehut   und   das  fremdartige  Kostüm 
am  besten,   ebenso  wie  die  Frau  vielmehr 
einer  Braut,  als  einer  Mutter  ähnlich  Bieht. 
[Auf  einem  Spiegel  aus  Praeneste  liegt  auf 

einem  Bett  Helena  flt1N$;  bei  ihr  befindet 

sich  ihre  kleine  Tochter  Hermione  fllUfilt1<19, 

beim  Bett  sitzt  Paris  3<J  PflA^flHS;  vor 

ihnen  erscheint  Venus  ftfiQVr,  so  nach 
Garrucci,  Bull.  d.  Inst.  1859  p.  88,  vgl.  aber 
.auch  Uenzen  ebenda  p.  26.  —  Arch.  Ztg.  1849 
p.  113—18,  Taf.  11,  1  zweifelt  O.  Jahn,  ob  er 
auf  einem  archaischen  Relief  aus  Aricia  und 
auf  der  Townleyschen  Cista  (Jahn,  Telephos 
und  Troilos  p.  67  ff.)  die  Ermordung  des  Neo- 
ptolemos durch  Orestes  in  Gegenwart  von  Her- 
mione und  Andromache  {Hirt,  Gesch.  d.  bild. 
K.  p.  123:  Pythia  und  Hierodule)  oder  die  des 
Aigi8th08  durch  Orestes  im  Beisein  von  Kly- 
taimnestra  und  Elektra  erkennen  soll,  doch 
giebt  er  letzterer  Deutung  den  Vorzug.  Drexler.] 

[Weizsäcker.] 

Hermippe  {'Kgui'nm]),  Tochter  des  Boiotos, 
von  Orchomenos  oder  Poseidon  Mutter  des 
Minyas,  Schol.  Ap.  )<h.  1,  230.  Schol.  11.  2,  611. 
Müller,  Orchom.  141.  [Stoll.] 

Hermlppos  fKp[u]»jr[«]o[c|),  Begleiter  des 
Thesens  bei  der  Rückkehr  von  Kreta  auf  der 
Francoisvase ;  vgl.  C.  J.  Gr.  818öb  und  die 
daselbst  angeführte  Litteratur.  [Roscher.]  [Vgl. 
auch  Weizsäcker, Hh.  Mus.  1878p.  378.  Drexler.] 

Hermoehares  (Eouox«Qne).  Als  in  Karthaia 
die  Pythien  gefeiert  wurden,  sah  H.,  ein  athe- 
nischer Jüngling,  die  Ktesylla,  die  Tochter  des 
Alkidamas  aus  lulis  auf  Keos,  unter  den  um 
den  Altar  des  Apollon  tanzenden  Jungfrauen 
und  verliebte  sich  in  sie.  Er  versah  einen 
Apfel  mit  einer  Inschrift  und  warf  ihn  in  den 
Tempel  der  Artemis.  Das  Mädchen  hob  ihn  auf 
und  las  die  Inschrift  laut.  Es  war  ein  Schwur 
bei  der  Artemis,  den  H.zn  heiraten.  Von  Scham- 
gefühl ergriffen  warf  K.  den  Apfel  weg.  Aber 

77 
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H.  htelt  bei  dein  Vater  um  sie  an,  der  sie 
ihm  auch  zusagte  und  dies  mit  Berührung  des 
heiligen  Lorbeers  beschwor.  Aber  Alkidamas 
vergaff  »einen  Kid  und  verlobte  Beine  Tochter 
schon  bald  darauf  einem  andern.  Schon  opferte 
K.  in  dem  Tempel  der  Artemis,  als  H.,  erzürnt 
über  deu  Meineid,  in  das  Heiligtum  stürzte. 
Sie  sah  ihn  und  nach  göttlichem  Ratsch  lufs 
verliebte  sie  «ich.  Unter  Vermittlung  der 
Amme  lief«  sie  sich  von  H.  nach  Athen  ent-  1 
führen  und  vermählte  sich  mit  ihm.  Aber  bei 
der  ersten  Geburt,  abermals  auf  göttlichen 
Ratschlufs,  starb  sie,  weil  ihr  Vater  den  Eid 
gebrochen.  Bei  der  Bestattung  sah  man  eine 
Taube  (den  Vogel  der  Aphrodite)  ans  dem  Sarge 
Hiegen ;  Ktesyllas  Körper  war  verschwunden.  H. 
befragte  das  Orakel  und  erhielt  ebenso  wie  die 
Bewohner  von  Keos  den  Befehl,  der  Aphro- 
dite Ktesylla  zu  Iulis  einen  Tempel  zu  weihen. 

50  opfern  die  lulieten  noch  jetzt  der  Aphrodite  i 
Kt.,  die  andern  aber  der  (Ktesylla?)  Hekaerge 
(=»  Artemis).    Nikandros   b.  Anton.  Lib.  1. 
Vgl.  Jtuttmann,  Mythol.  2,  128  und  die  Artikel 
Akontios,  Hekaerge  u.  Hyperboreer.  [Roscher.] 

Hermodike  (' Kouo8inT}),  Gattin  des  Phryger 
königs  Midas.  Sie  soll  sich  durch  Schönheit 
und  Klugheit  ausgezeichnet  und  in  Kyme  die 
ersten  Münzen  geschlagen  haben  (Hcraclid. 
l\>nt.  de  reb.  publ.  11,  3  bei  Müller,  fr.  h. 
gr.  2,  216).  Es  ist  dies  wohl  als  Nachklang  a 
einer  euhemeristischen  Deutung  des  Gold- 
reichtums des  Midas  zu  betrachten.  Dieselbe 
wird  bei  Pollux  9,  83  Demodike  und  Tochter 
des  Königs  Agamemnon  von  Kyme  genannt. 
Demodike  erscheint,  der  angeführten  Deutung 
entsprechend,  bei  Psvudoplut.  de  (luv.  7,  2  als 
Schwester  des  Goldflusses  Paktolos,  der  sie 
bei  einer  Mysterienfeier  der  Aphrodite,  ohne 
sie  zu  erkennen,  schändete.  Vielleicht  ist  auch 
die  ebenda  13,  1  erwähnte  Demodike,  von  < 
Korybas  Mutter  des  Skamandros,  mit  ihr 
identisch,  wenn  hier  überhaupt  echte  Über- 
lieferung vorliegt.  [Steuding.] 

Hermon.  Der  Berg  Hermon  (=  Dschebel  el 
Scheikh)  wurde  nach  Movers,  Die  Phönizier  1 
p.  668  und  De  Vogüe,  Syrie  centrale.  Inscriptions 
semitiques  p.  104  göttlich  verehrt.  Ersterer 
führt  hierfür  folgendes  an:  Nach  SanehuniaÜion 
p.  16  ed.  (Jrelli  sind  die  Berge  Kasios,  Libanon 
und  Antilibanou,  unter  deren  letzterem  man  i 
nach  Mover 8  den  Hermon  zu  verstehen  hat, 
nach  den  wegen  ihrer  Gröfse  und  Kraft  ver- 
götterten Menschen  gleichen  Namens  benannt; 
„im  A.  T.  wird  er  wohl  Baal-Hermon  genannt 
(Rieht.  3,  3.  I.  Chr.  ö,  23),  was  dem  Baal-Peor 
entspricht."  Nach  Baethgtn,  Beiträge  z.  sentit. 
Rtligionsgescltichte  p.  19  u.  261  ist  aber  Baal- 
Hermon,  wie  Baal-Peor,  nichts  als  ein  Beispiel 
lokaler  Differenzierung  des  Einen  Baal,  der 
Baal  vom  Berge  Hermon,  vom  Berge  Peor,  der  ( 
auf  diesen  Bergen  verehrte  Baal;  und  diese 
Auffassung  ist  jedenfalls  die  richtige.  Wenn 
ferner  Eusebios  im  Onomast ikon  berichtet:  tpaal 

51  Tri  vvv  'Atoumv  oqoc  6vouä£ta&ai,  xal  töf 
ttoov  Ttuäc&m  vnb  re5y  t&vmv  und  Hilarius, 
CommetU.  in  Ps.  J33:  —  —  -  Certe  hodie 
gentes  motitem  hunc  profana  religione  venerantur, 
so  beweisen  diese  Stellen  nichts  für  die  Auf- 


fassung des  Hermon  als  einer  Gottheit,  sondern 
nur  für  die  Heilighaltung  desselben,  die  sich 
eben  aus  der  Verehrung  des  Baal  daselbst  er- 
klären läfst.  [Drexler.] 

Hermos  ("Ep/ioc),  1)  Stromgott  in  dem  vor- 
deren Kleinasien,  Sohn  des  Okeanos  und  der 
Tethys,  He».  Tlieog.  343;  oder  Sohn  des  Zeus, 
in  dem  hom.  Gesang  von  Neonteichos,  Pseudo- 
Herodot.  Vit.  Hom.  9.  Sein  Bild  auf  Münzen 
D  von  Magnesia,  s.  Mionnet,  Ree.  d.  med.  4  p.  68  ff. 
n.  361.  398.  399.  7  p.  371  ff.  264.  268  ff.  .Stark, 
Niobe  412  [und,  mit  Beischrift  des  Namens, 
auf  Münzen  von  Kyme,  Head,  Hist.  N.  p.  479, 
Boutkotcski,  Dict.  num.  1  p.  624,  cc,  autonom, 
06e.  I6PA-  CYNKAHTOC,  Haupt  des  Senats, 
Pellerin,  Ree.  de  med.  II  PI.  54  nr.  14;  Eckhtl 
D.  N.  V.  II  p.  493;  IV  p.  818;  Rascltc  Suppl. 

II  p.  873;  Mionnet  III  10,  59;  Sestini,  Descr. 
n.  v.  p.  311  nr.  30;  Dumersan,  Descr.  des  med. 

o  ant.  du  cab.  de  feu  M.  Allier  de  Hautcrochc  p. 
80;  Sestini,  Mus.  Hedervariano  II  p.  148  nr.  15; 
Cat.  Huber  p.  50  nr.  647.  Ferner  unter  Ha 
drian;  Imhoof -Blumer,  Wiener  Num.  Zeitschr. 
XVI  1884  p.  266  nr.  89;  Marc  Aurel,  Mionnet 
Suppl.  VI  19,  145  aus  Sestini,  Mus.  Hed.  II  p. 
144,  19,  C.  M.  H.  7410;  Faustina  jun.,  Mionnet 

III  11,  68,  Cab.  de  M.  Cousinen/;  und  angeb- 
lich Annia  Faustina,  Mi.  &  VI  20,  148,  auf 
welchem  retoochierten  Stück  Mionnet  vielmehr 

o  das  Haupt  dos  Senats  als  das  der  genannten 
Kaiserin  ursprünglich  dargestellt  vermutet. 

Temnos,  Head  p.  482,  Boufkotcski  I 
p.  624,  hh,  Rasche  Suppl.  II  p.  873  unter 
Julia  Mamaea,  Mi.  III  30,  178,  Cab.  de  M 
Cousinery;  Otacilia,  Rosche  V  1  p.  742,  m,  :< 
[Cat.  d'Ennery  p.  611 ;  Gusseme  VI  p.  301  nr.  15 ; 
Harduin  p.  168;  Vaillant,  AT.  Gr.  p.  166.  343]; 
Mi.  III 31,  183;  S.  VI  47,  288;  Dumersan  p.  81 ; 
Philippus  jun.,  Mus.  Theupoli  p.  1076  Rasch* 

o  V  1  p.  743,  u,  2;  Mi.  S.  VI  48,  291,  Cab.  dt 
feu  M.  Fauris  de  Saint  - Vincent,  ä  Aix. 

Smyrna,  Headp.blQ,  Boutkotrski  I  p. 624, ff, 
unter  Titus  und  Domitian,  Rasche  IV  2  p.  1269,  t, 
nr.  1  [Wise,  Cat.  N.  Bodl.  tb.  14  Fig.  13,  p.  71. 
207];  nr.  2.  [Harduin,  Oper.  sei.  p.  158];  nr.  3. 
\Gefsner,  Impp.  tb.  62  Fig.  41;  de  Wilde,  Sei. 
Num.  tb.  24  Fig.  146,  p.  196—198];  Tgl.  nr.  4 
u.  6;  Rasclie  Suppl.  II  p.  878  [Pellerin,  Mel. 
II  366;  Eckhel  I).  N.  V.  U  p.  657];  Musei 

o  Sanclementiani  Num.  sei.  II  ib.  XVII,  76;  Sestint, 
Mus.  Hed.  II  p.  193  nr.  75;  Mi.  III  224/225, 
1263—1255;  S.  VI  336,  1668-70;  vgl.  III 
1256—59  u.  S.  VI  1671—72,  sowie  S.  VI  337, 
1674  (letztere  mit  dem  Haupt  des  Domitian 
allein)  ohne  Beiscbrift  des  Flurnamens,  auch 
S.  VI  338,  1679  nach  Mus.  Sondern.  N.  Sei. 
II  p.  162,  tb.  XVII,  100  mit  den  angeblichen 
Köpfen  des  Domitian  und  der  Domitia  und  nur 
in  der  Endung  OC  erhaltenen  Flnfis- 

o  namen;  ferner  Le  Bas- Waddington,  Aste- Min. 
p.  704  nr.  97,  t.  s.;  unter  Sabina,  J*akc,  Num. 
Hell,  As.  Gr.  p.  120. 

B  a  g  i  s ,  Head  p.  548 ;  Boutkotcski  I  p.  62 4,  aa ; 
Eckhel  III  p.  94—95,  autonom  mit  l€PA  BOY  AH. 
Rasche  1  p.  1441,  1  [Spanhem.  Pr.  I  p.  134; 
Harduin,  Op.  sei.  p.  82;  Haym,  Th.  Br.  11 
p.  378];  Mi.  IV  16/17,  82;  Num.  Chron.  N.  S. 
XIII  1873  p.  318,  Cub.  Wigan;  l€POC  AHMOC 


■ 


Digitized  by  Google 


2437  Hermos 


Hermos  2438 


Sestini,  Deacr.  N.  V.  p.  416  nr.  1  =  Rasehe  K ad o i,  Head  p.  660;  Boutkotcski  p.  624,  bb, 

Suppl.  I  p.  1318  u.  Mi.  IV  17,  83;  AHMOC,  autonom  mit  AHMOC,  Sestini,  Lett.  Num.  Cont. 

Dumersan  p.  99  —  Mi.  S.  VII  326,  65;  vgl.  IX  p.  49  nr.  6  nach  Mi.  IV  249,  324;  ICPOC 

54  atw  Sand.  I  p.  162,  tb.  VI,  16  ohne  bei-  AHMOC,  Sestini  a.  a.  0.  p.  49  nr.  6  nach 

geschriebenen  Namen.  T.  Combe,  Pop.  et  Reff.  Numi  qui  in  Mus.  Brit. 

Saettai,  Head  p.  652,  Boutkowski  I  p.  624,  adserv.  p.  196,  tb.  XI,  Fig.  16  und  Mi.  IV 

ee;  Birch,  Num.  Chron.  IV  1841  p.  138;  Eckhel  249,  325;  nr.  7  nach  Mi.  326;  ferner  unter 

III  p.  111—112,  autonom  mit  ICPA-  CYNKAH-  Gordianos  Pius,  Sestini  a,  a.  0.  p.  66  nr.  39 
TOC,  Pellerin,  Ree.  II  62,  41  =•  Rasche  Suppl.  nach  Mi.  IV  263,  349  und  aus  Mus.  Reg.  Ba- 
li p.  873;  I6PA  BOYAH,  Mi.  IV  111,  613,  10  variae;  vgl.  nr.  40  nach  Vaillant,  N.  Gr.  p.  161 
Cab.  Cousinery;  ferner  unter  Caracalla,  Sestini,  und  Harduin  Op.  p.  78  =  Mi.  S.  VII  530,  231, 
J).  N.  V.  p.  434 — 435,  nr.  6,  Mus.  Ainslie  —  wo  C-PMOC  ausgelassen  zu  sein  scheint;  p.  56 
Mi.  IV  113,  620;  Julia  Mamaea,  RascJte  IV  1,  nr.  38,  tb.  11  Fig.  5,  vgl.  Mus.  Theupoli  p.  807, 
p.  1640,  h  (nach  Gusseme,  Gefsner,  Harduin,  1044,  wonach  Mi.  IV  253,  847. 
Mazzoleni);  Mi.  IV  113,  621;  Tranquillina,  Ferner  erklart  Eckhel,  D.  N.  V.  II  p.  535 
Sestini,  D.  N.  V.  p.  435  nr.  8;  Mi.  IV  114,  den  Flursgott  auf  Münzen  von  Phokaia  für 
626,  Cab.  Cousinery;  Otacilia,  Pellerin,  Mel.  den  Hermos;  einige  Kaisermünzen  dieser  Stadt 

II  p.  208;  Mi.  IV  114,  625;  Sestini,  Cot.  N.     zeigen  die  Bach-  oder  Quellnamen  CMAPA  

Vet.  Mus.  Arigoniani  Gast.  p.  88  =-  Mus.  Arig.     und  T€PM  Eckliel  II  p.  636—36,  Kenner, 

IV  n.  68  tb.  17;  zusammen  mit  Hyllos  gelagert  w  Die  Münzsammlung  des  Stiftes  St.  Florian 
zu  Füfsen  des  Men  sehen  wir  ihn  auf  Medaillons  Taf.  IV,  9  p.  127—132;  Head  p.  608. 

des  Caracalla,  Rasche  IV,  1  p.  1540,  g  [Mus.  Leake,  N.  H.  Suppl.  27  verzeichnet  den 

l'isan.  tb.  40  nr.  2  p.  114]  und  des  Gordianus  Hermos  auf  einer  autonomen  von  Attaleia 

Pius,  Rasche  IV,  1  p.  1640—41,  i  [Num.  Reg.  Lydiae,  das  ja  an  diesem  Flusse  lag,  Cramer, 

Galliae  max.  mod.  tb.  28  Fig.  5.  6;  Gefsner,  As.  Min.  I  p.  436.   Head  p.  649  nennt  frag- 

Jmpp.  tb.  173  Fig.  13;  Gusseme  VI  p.  82  nr.  5;  weise  Hermos  den  Flufsgott  auf  Münzen  von 

Harduin,  Op.  sei.  p.  147;  Maszoleni  ad  Mus.  Gordus  Julia,  das  nach  Ptolemaeus  zwischen 

Pisan.  p.  114;  Vaillant  N.  Gr.  p.  166,  843];  dem  Hermos  und  Berg  Sipylos  lag. 

nach  Vaillant  bei  Eckhel  III  p.  112  und  Mi.  Vielleicht  weisen  auf  das  Ansehen  des  Kultus 
IV  113,  622.                                             so  des  Hermos  auch  verschiedene  mit  Hermos  zu- 

Sardeis,  Head  p.  653,  autonom  mit  MHN-  sammengesetzte Personennamen  hin.  Letronne, 

ACKHNOC,  Haym,  Thes.  Brit.  I  tb.  21  Fig.  3,  übservations  philol.  et  arch.  s.  l'etude  des  noms 

p.  183,  wonach  bei  Gefsner,  Num.  Pop.  tb.  69  propres  grecs,  Annali  d.  Inst,  di  Corr.  arch. 

Fig.  12,  p.  316,  Eckhel  III  p.  112,  Rasche  1846  [p.  251— 346]  nennt  als  solche  p.  310— 813 

IV,  2  p.  31  nr.  53  u.  Mii  IV  119,  671;  ferner  Mi k^ot ouog,  'EquoIvxos,  Miuvsouoe,  nv&touog, 

Mi.  S.  VI  412,  426;  Leake,  N.  H.  Suppl.  p.  86;  Xovotguot,  'Eouöziuos,  'EoauySoas,  EQuoHui- 

sowic  unter  Sabina,  Vaillant,  N.  Gr.  p.  38,  xo£a*&o$  (Aristot.  Poet.  c.  21,  1)  und  macht 

Rascfte  II,  1  p.  754;  IV,  2  p.  36,  n,  Eckhel,  darauf  aufmerksam,  dar«,  wenn  man  schwanken 

III  p.  118,  Mi.  IV  126,  717;  vgl.  den  Flufs  könnte,  ob  derartige  Namen  von  'Eoui)g  oder 
ohne  beigeschriebenen  Namen  unter  Septimius  io "Equos  abzuleiten  seien,  für  letzteres  der  Um- 
Severus, Mi.  IV  127,  726  und  Gordianus  Pius,  stand  spricht,  dafs  unter  den  zahlreichen  von 
Mi.  S.  VII  480,  522.  Mionnet  in  den  Talles  angeführten  mit  'Eouo- 

Sil  an  dos,  Head  p.  553  unter  Commodns  zusammengesetzten  Beamtennamen,   mit  ge- 

mit  einer  Bergnymphe  hinter  einem  Felsen  vor  ringen  Ausnahmen ,  faBt  alle  auf  Münzen  von 

dem  gelagerten  Flufsgott.  Kleinasien  erscheinen. 

Tabala,  Htad  p.  554;  Boutkowski  I  p.  624,  Auch  die  Namen  der  lvdischen  Orte  Hermo- 

gg;  Birch,  Num.  Chron.  VI  p.  144,  autonom  kapeleia  und  Hermupolis  leitet  Eckhel,  1).  N.  V. 

mit  CYNKAHTOC,   Pellerin,  Ree.  II  63,  63,  III  p.  101-102  vom  Flusse  Hermos  ab,  wie 

RascJte,  Suppl.  11  p.  873;  Eckhel,  Cot.  Mus.  auch  Hermupedion  bei  Kyme  eher  dem  Hermos 
Caes.  Vindob.  I  p.  194  u.  I).  N.  V.  III  p.  118;  50  als,  wie  Panofka,  Von  d.  Einfl.  der  Gottheiten 

Frölich,  Not.  elrm.  p.  114;  Gefsner,  Num.  Pop.  auf  d.  Ortsnamen  2.  Th.  Berlin  1842  (Abh. 


p.  336;  RascJte  V,  1  p.  469,  3;  Mi.  S.  VII  436,  d.  J.  1841)  ».  1  annimmt,  dem  Hermes  seinen 

644;   Leake,  N.  H.  As.  Gr.  p.  126;  l€PA-  Namen  verdankt.   Drexler.l  —  2)  Sohn  des 

CYNKAHTOC,  Rasche  V,  1  p.  469  nr.  1  [Gefsner,  Aigyptos,  vermählt  mit  der  Danaide  Kleopatra, 

N.  Pop.  tb.  77  Fig.  2  p.  836;  Haym,  Th.  Br.  Apollod.  2,  1,  5.  —  8)  Ein  vornehmer  Athener, 

II  tb.  21  Fig.  101;  nr.  2  [Com.  de  Bentinck,  welcher  den  Tbescus  auf  dem  Zug  gegen  die 
Suppl.  p.  190];  Mi.  IV  144.  821;  Seatini,  Mus.  Amazonen  begleitete.  Als  Theseus  auf  dem 
Hed.  II  p.  322  nr.  1 ;  unter  Marc  Aurel,  Sestini,  Rückweg  in  Bithynicn  in  der  Gegend  von 
Mus.  Hed.  II  p.  322  nr.  2,  C.  M.  H.  5072,  Nikaia  die  Stadt  Pythopolis  gründete,  lieft  er 
wonach  bei  Mi.  S.  VII  436,646;  Julia  Mamaea,  60  den  Hermos  mit  zwei  andern  als  Vorsteher  und 
Seatini,  Mus.  Hed.  II  p.  323,  4,  tb.  Vll  Fig.  12  Gesetzgeber  der  Stadt  zurück.  Nach  ihm  sollen 
in  add.,  woher  bei  Mi.  S.  VII  438,  661;  Gor-  die  Pythopolitcn  einen  Ort  'Eouov  otxia  be- 
dianus  Pius  und  Tranquillina,  Mus.  Sandern.  nannt,  aber  fälschlich  'Equov  (von  'Eouijs)  statt 

III  tb.  XXXII,  836  =»  Mi.  IV  146,  826;  ohne  "Eouov  accentuiert  haben.  Plut.  Thes.  c.  26. 
beigeschriebenen  Namen  unter  Marciana,  Mus.  [Stoll.l  —  4)  [Auf  einer  streng  altertümlichen 
Sandern.  II  p.  188,  tb.  XXXIX,  62  Mi.  S.  VaBe  der  Sammlung  Fontana  in  Triest  ist  dem 
VII  436,  646.  Hermes  beigeschrieben  HEPMOS,  E.  Hoernes, 

Alia,  Cot.  Ivanoff  p.  67  nr.  671.  Arch.-Epigr.  JKitth.  aus  Öslerr.  11  1878  p.  23, 

77* 
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nr.  17,  ungenau  beschrieben  Ardi.  Am.  18&8 
p.  402,  10.  Drexler.] 

Hero  (Hoca),  1)  eine  Danaide,  mit  dem 
Aigvptiden  Andromachos  vermählt,  Hyg.  f- 
170."  C.  J.  Gr.  2374.  —  2)  Eine  Tochter  des 
Priamoa,  Hi/g.f.'JO. —  8)  I'riesterin  der  Aphro- 
dite in  Sestos,  Geliebte  des  Leandros  (s.  d). 

fStoll.J 

Herodorofi  ('//pdiwpos?),  Namo  eines  drei 
Schalen  und  eine  Amphora  tragenden  Jüng- 
lings auf  einer  rottig.  Münchener  Vase,  welche 
Phamos  den  Achilleus  um  Herausgabe  des 
Leichnams  des  Hektor  anflehend  darstellt. 
HVfcZrr  wollte  'HqöSmqos  (Gabenschenker),  De 
Witte  <PfQ6Sa3QO?  lesen.  ().  Jahn,  Beschr.  der 
Vasensammlg.  in  MüncJien  404.  C.  I.  Gr.  7679. 
( Koscher.]  [Wie  Welcher  auch  H.  Jeckenbach, 
D.  Verh.  d.  gr.  Vasenbilder  e.  d.  Ged.  d.  ep. 
Kyklos,  Snppltbd.  XI  der  Jahrbb  f.  cl.  Phil. 
p.  610:  'Die  Neigung  zum  Individualisieren 
.spricht  sich  iu  dem  Namen  des  königlichen 
Begleiters  aus:  i]q6S(»qos  heifst  derselbe  d.  i. 
Gabenschenker.'  Drexler.] 

Herophile  ('//poqptlrj),  eine  der  Sibyllen,  in 
Troas  heimisch,  eine  Priesterin  des  sminthi- 
schen  Apollon,  auf  dem  Ida  erzeugt  von  einer 
Nymphe  und  einem  sterblichen  Manne,  aber 
auch  nach  Erythrai,  Klaros,  Samos,  Delos, 
Delphi  und  auch  nach  dem  italischen  Cumä 
versetzt.  Ihr  Grab  war  in  Troas  im  Haine 
des  Apollon  Smintheus.  Paus.  10,  12,  1  ff . 
Suid.  v.  'ligotpila.  S.  Sibylla.  [Bauche- I^eclercq, 
Hist.  de  la  dir.  dans  Vant.  2  p.  133—163  „Lc 
type  sibyllin'1,  passim.  Auf  dem  mit  der 
Aufschrift  AMOIKTIO  versehenen  Revers  einer 
Münte  von  Delphi  bei  Pellerin,  Bec.  1,  p.  106 
will  Kckhel,  D.  K.  V.  2,  p.  194—196  in  einer 
langbekleideten,  belorbeerten,  auf  einem  Felsen 
sitzenden,  die  R.  auf  eine  Leier  stützenden  und 
in  der  L.  einen  Zweig  haltenden  Gestalt,  mit 
Berufung  auf  Paus.  10,  12,  1:  ntrga  8t  iativ 
av(a%ovaa  vtc\q  xuvxr]f  iiti  xavxij  Jtl<pol 
axüodv  tpaotv  ctaai  xovg  %QT)afiov$  ovopa  'Hgo- 
qpßrjv,  Zi'ßvllav  dt  inMrioiv,  xrtv  ngoxtQOV 
ytvofitvrjv,  vgl.  §  3,  und  Clem.  Alex,  Strom. 
L.  1,  §  16,  welcher  erzählt,  zu  Delphi  zeige 
mau  xixgav  xivd ,  Itp  tj$  Xtytxai  xa&i'£to&ai 
•  xtjv  nQtöxtjv  ££ßvlXav  x.  t.  X.,  die  Herophila 
erkennen.  Dagegen  bezeichnen  Mionnet  2,  p. 
96-97,  Nr.  21;  Cavedoni,  Spie.  num.  p.  79-  80; 
Jmhoof-Blnmer,  Monn.  gr.  p.  149,  Nr.  80  die 
Gestalt  richtiger  als  Apollon  auf  dem  Om- 
phalos.  In  dem  weiblichen  Haupt  auf  der 
einen  Seite  einer  phokischen  Münze,  deren 
andere  Seite  einen  Stierkopf  zeigt,  möchte 
Cavedoni  a.  a.  0.,  p.  81,  Note  92  das  der 
Herophila  sehen,  ohne  dafs  er,  soviel  ich  weifs, 
mit  dieser  Ansicht  Anklang  gefunden  hätte. 
In  der  Arch.  Zeitg.  1846,  p.  116,  3,  Taf.  32 
wird  unter  Gcrgithus  Mysiae  eine  Münze  ver- 
zeichnet, deren  Typus  ist:  „Bekränzter  Kopf 
der  Sibylle  Herophile,  von  vornen,  mit  langen 
wallenden  Haaren.  Rb  geflügelte  Sphinx,  rechts 
sitzend,  ohne  Schrift";  ebenso  im  Cat.  Huber, 
London  1862,  p.  47,  Nr.  616  mit  Verweis  auf 
Smith' s  Dict.  Geogr.  1853,  s.  v.  Gergis.  Sestini, 
lrtt.  num.  1,  p.  88  beschreibt  denselben  Typus 
mit  der  Reversaufschrift  fEP,  dtEgl.  Mionnet, 


Suppl.  6,  p.  369,  Nr.  496,  der  aber  das  Haupt 
für  das  des  Apollon  hält.  Phlegon  bei  Ste- 
phanus  Byz.  s.  v.  riqyis,  Müller,  F.  H.  Gr.. 
3,  p.  604,  2  erwähnt  diese  Münzdarstellung; 
„dtp'  ov  rtgyi&i'a  r)  xg^afiolöyos  EißvHa,  i^xtf 
xtti  xtzviitDXO  tv  Tfiä  voui'ouetxi  x<Zv  rtgyt&itov, 
avxri  xt  %ai  7]  cq>ly£,  u>(  QXiycav  Iv  Olvuitt- 
ciämv  ngdtn;  vgl.  auch  Gramer,  A  geogr.  and 
hist.  descr.  of  Asia  Minor  1,  p.  84.    Unter  den 

10  Kolonialmünzen  von  Alexandria  Troas  verzeich- 
net Mionnet  2,  p.  643,  Nr.  99  nach  »Sestini, 
Lett.  Tom.  6,  vgl.  Scstini,  Mus.  Heder  cur.  2, 
p.  130,  Nr.  19,  den  Reverstypue:  „Hirt  1.  h  , 
haltend  in  der  R.  das  Pedum,  stehend  neben 
einer  Höhle,  auf  die  sich  die  Sibylle  Heropbiie 
stützt;  hinter  dem  Hirt  ein  Widder";  aber  2, 
p.  647,  Nr.  121  beschreibt  er  offenbar  den- 
selben Typus  auf  einer  Münze  der  Crispina 
nach  Sestini,  Descr.  Num.  Vet.  p.  301  als  „Berg. 

so  auf  dem  sich  befindet  Apollo  bekleidet  mit 
der  Stola,  den  Bogen  und  die  Schale  in  den 
Händen;  vor  ihm  ein  Hirt,  das  Pedum  in  der 
Hand,  in  einer  bittenden  Stellung;  dahinter 
ein  Widder";  and  Cavedoni,  Spie.  num.  p.  151 
— 162  möchte  in  der  Darstellung  erkennen 
„Anchises,  welcher  mit  Aphrodite  plaudert, 
oder  Paris  mit  einer  der  3  Göttinnen  oder 
mit  Oinone,  seiner  ersten  Gemahlin",  —  alles 
unzureichende  Erklärungen.  Sicher  ist  Hero- 

»o  phila  dargestellt  auf  der  mit  der  Aufschrift 
G6A  CIBYAAA  versehenen  Rückseite  einer 
Bronzemünze  von  Erythrai,  deren  Vorderseite 
das  Haupt  der  Pallas  zeigt.  Bekleidet  mit 
einem  Chiton,  sitzt  sie  linkshin  auf  einem 
Felsen,  auf  den  sie  sich  mit  der  L.  stfiUt, 
während  sie  in  der  R  einen  Zweig  (?)  hält, 
Jmhoof- Blumer,  Monn.  gr.  p.  288,  Nr.  63.  Die- 
selbe Gestalt,  1.  h.  sitzend,  mit  dem  1.  Arm 
sich  auf  den  Felsen  stützend  und  in  der  R.. 

40  wie  es  Jmhoof-Blumer  scheint,  eine  mitTänien 
gezierte  Rolle  haltend,  ist  zusammen  mit  der 
Beischrift  ZIBYAAA  (?)  zu  sehen  auf  der  Vor- 
derseite einer  anderen  Münze  derselben  Stadt, 
deren  Revers  die  AufschriR  EPY- AHMHTPI- 
OZ  AHMHTPI-OY  in  6  Linien  führt,  Imhoof- 
Blumer,  a.  a.  0.  p.  288,  Nr.  63».  Vgl.  über  Hero- 
phila auch  Oracula  Sibyllina  cur.  C.  Alexandre. 
Vol.  II.  Paris  1856.  Excursus  I.  Cap.  II.  De 
Sibylla  Erythraea  p.  9-21  u.  Kap.  III  p.  21—33, 

.70  sowie  den  Cataiogus  biblioyrapltiae  Sibyllinae 
am  Schlüsse  des  2.  Bandes  von  Alexandres 
Ausgabe  p.  71  —  82;  ferner  Maafs,  de  Sibyl- 
larum  indieibus;  Denselben  Jibullisclie  Sagen, 
Hermes  28,  1883,  p.  322-339  (Elegie  2,  5) 
u.  Robert,  Arcli.  Nachlese,  2.  Die  Sibylle  ron 
Marpessos,  Hermes  22,  1887,  p.  454—459, 
von  denen  ereterer  nachweist,  wie  Demetrios 
von  Skepsis  dem  Aineias  die  Weissagung  über 
die  Gründung  Roms  durch  Herophile,  ans 

co  Lokalpatriotismus,  in  dem  troischen  Orte  Mar- 
pessos erteilt  werden  läfst,  während  letzterer 
auf  diese  Befragung  der  Sibylle  von  M.ir 
pessos  durch  Anchises,  Aineias  und  Askanios 
drei  pompejanische  Wandgemälde:  Heibig  nr. 
1391  b;  Heibig  nr.  1381;  Sogliano,  Pitt  mur. 
nr.  660  und  Giornale  degli  scaci  di  J'otnpri 
n.  s.  2,  433  sqq.,  tav.  11  bezieht.  Drexler.] 

[Stell.] 
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Heros  (w«e). 

I.  Das  Wort  ijowq. 

Über  Lautverhältnisse  und  Flexion 
der  Wörter  jjfp&f,  TjQtoTs,  i\qäietta,  tjpcofvq  vgl. 
AJirens,  de  Graec.  ling.  dialt.  2,  241  f.;  Ebel, 
Kuhns  Ztschr.  3  (1854),  136;  Lobeck,  pathol. 
Graec.  serm.  elem.  2,  48;  120;  122;  299;  303; 
361;  Uscner,  Rh.  Mus.  29  (1874),  47;  Vanicek, 
tlym.  Wh.  967;  Brugmann,  Curtius'  Stud.  4, 
162;  Leo  Meyer,  Btzzenbergers  Beitr.  2,  267  f. 
und  vgl.  Gr.  2,  116;  G.  Met/er,  gr.  Gr.-  46;  326. 
Über  fjQcotvij  s.  Misteli,  K.  Z.  19  (1870),  122. 

Etymologie.  Da*  Wort  ijotog  hat  in  alter 
wie  in  neuerer  Zeit  mannigfache  Ableitungen 
erfahren.  Pluto,  Cratyl.  398  C  u.  D,  bringt  es 
mit  fQtos  oder  mit  iotoxäv  und  ffyeiv  in  Ver- 
bindung, Spätere  mit  ?oa  (Erde),  ärjp,  ecQtxfj 
u.  a.  (Eust.  z.  II.  1,  p.  17;  E.  M.  v.  ijptoe; 
Hesych.  v.  wmts;  Serv.  z.  Verg.  Ecl.  4,  36; 
vgl.  L'kert,  über  Dämonen,  Heroen  und  Genien, 
Abh.  d.  K.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  2  (1860),  172, 
Not.  4).  Bei  denselben  Ableitungen  blieben 
unter  den  Neueren  stehen:  Grotefend,  Hall. 
Encyclop.,  Sect.  2,  6,  III  (f.  (rjpms  v.  atoai 
wie  ÜQttri,  aQusxoe),  Döderlein,  Homer.  Glossar. 
24  f.  (v.  aij'e;  7}pmfs  8.  v.  a.  „ Luftgeister'1), 
Wekker,  gr.  G.  8,  237;  1,  363  u.  Her- 
mann-Stark, goltesd.  Altert.  §  16,  7  (fa.  v. 
loa  =  fTiytvris,  %ftövio<;;  widerlegt  voa  G. 
Curtius,  gr.  Etym.i  119  f.).  Pape  u.  a.  Wbb. 
vergleichen  lat.  herus,  dt  Herr;  ähnlich  stellt 
auch  Höfer,  zur  Lautlehre  236,  Anm.  92  ijptus 
zu  8k.  cura,  lat.  herus,  mh.  her,  nh.  bebr.  In- 
des fand  schon  /.  Grimm,  deutsehe  Myth.  316  die 
Zusammenstellungen  ifaco?,  TF/t>a,  herus,  dptr^ 
u.  a.  nicht  unbedenklich;  entschiedenen  Ein- 
spruch erhob  G.  Curtius  a.  a.  0.  Von  den 
Vertretern  der  vergleichenden  Sprachwissen- 
schaft nahmen  die  meisten  ein  ursprüngliches 
y  im  Anlaut  des  Wortes  an  (zweifelnd  jedoch 
Pott,  K.  Z.  5  (1856),  287).  Man  führte  es  auf 
die  Wz.  var  „wahren",  „wehren"  zurück  und 
(stellte  es  zu  skr.  vira?,  lat.  vir;  siehe  Carsten, 
K.  Z.  2  (1853),  2;  Christ,  Grundz.  d.  gr.  Lautl. 
235;  Eick,  vgl.  Wb.s  1,  232;  Vanicek,  a.  a  0., 
Curtius  a.  a,  0.  589.  Als  eine  Partie ipial form 
der  Wz.  svar  (glänzen)  fafste  es  Schweizer, 
K.  Z.  2  (1863),  72  auf.  Die  Annahme  eines 
anlautenden  f  hat  jedoch  Leo  Meyer,  Betzen- 
bergers  Beitr.  2,  255  als  eine  irrige  erwiesen; 
indem  er  die  vielfach  adjektivische  Gel- 
tung des  Wortes  bei  Homer  betont,  glaubt  er 
fjQiog  =-  TjqcaSs  mit  altind.  sära-vant  „fest", 
„stark"  vergleichen  zu  müssen.  Zur  Stütze 
dieser  jedenfalls  lautlich  voll  begründeten  Ety- 
mologie und  zum  Beweise,  dafa  auch  bei  alten 
Grammatikern  das  Gefühl  für  die  adjektivische 
Natur  des  Wortes  noch  lebendig  war,  hätte 
die  Glosse  des  Hesych  v.  wiog-  Svvazög,  loiv- 
oöe,  ytvtaiog,  etuvög  angeführt  werden  kön- 
nen. Wenig  förderten  die  Etymologie  Göbel, 
Lexilogus  z.  Homer  u.  d.  Homtriden  2,  462  (ijt>. 
zu  Wz.  da  hauchen,  schwingen)  und  Ebeling, 
Lexicon  Homericum  a.  v.  (Jfc.  zu  skr.  viras). 
Gröfsere  Beachtung  dagegen  verdient  die  oben 
Sp.  2094  Anm.**  auagesprochene  Vermutung, 
dafs  fo»«  wie  'HqaitX^g  auf  Wz.  gar,  Barv,  lat. 
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servare,  zend  har(v)  „schützen"  zurückgehe; 
nur  raufs  man  bei  dieser  Etymologie  jedenfalls 
daran  festhalten,  dafs  die  schützende  Thätig- 
keit  deB  fotog  ursprünglich  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Kriegsheld  zum  Ausdruck  kam, 
nicht  aber  in  der  erst  sekundären  Eigenschaft 
eines  übermenschlichen  Kultwesens. 

Bedeutung  und  Gebrauch  des  Wortes 
sind  ebensowenig  sicher  festgestellt  wie  die 

10  Etymologie.  Über  den  homerischen  Gebrauch 
(Sammlung  der  Belegstellen  b.  Anonym.  Phi- 
lological  Museum  2,  Cambr.  1833,  72  ff.,  sowie 
bei  Göbel  und  Ebeling  u.  d.  W.  /Jpo>>)  sind 
uns  aus  dem  Altertum  zwei  entgegenstehende 
Ansichten  überliefert.  Während  Jstros  behaup- 
tete, nur  die  Fürsten  seien  Tjpa>?s»  genannt 
(ebenso  Aristoteles,  problem.  19,  48),  war  Ari- 
starch  der  Ansicht,  dafs  diese  Bezeichnung 
allen  Personen1  der  damaligen  Zeit  zukäme 

au  (sclwl.  B  110;  M  166;  O  230;  N  629;  T  34; 
Apollon.  lex.  Horn.  u.  Hesych.  v.  f]Q<ö(ov;  vgl. 
Lehrs,  de  Aristarchi  stutl.  Horn."  101). 

Eine  genauere  Betrachtung  der  Stellen  zeigt, 
dafs  der  Sprachgebrauch  in  der  Odyssee  ein 
etwas  anderer  ist  als  in  der  llias.  Die  An- 
sicht des  englischen  Anonymus  (a.  a.  O.  79  ff.), 
G.  W.  Xitzsch's  {crkl.  Anm.  z.  Od.  3,  166) 
und  /.  Grimms  (a.  a.  0.),  dafs  ijqias  bei 
Homer  „Kämpfer"  bedeute,  ist,  auf  die  llias 

so  beschränkt,  zutreffend.  Denn  hier  werden  in 
der  Tbat  nur  Krieger  als  rjqmts  bezeichnet, 
niemals  aber  Männer,  die  dem  Kriegswesen 
fern  stehen,  wie  Priamos,  Anchises,  Peleus, 
Phoinix,  Kalchas;  nicht  selten  finden  sich  die 
Zusätze  9todnovTn'AQTiQf(B  110;  Z  67;  O  738; 
T  78),  ofos  "Aqj)09  (Ä  474),  'Arftos  (B  708), 
die  in  der  Odyssee  fehlen.  Stets  wird  es  in 
ehrendom  Sinne  gebraucht  (vgl.  unser  „Held"), 
und  zwar,  wie  zu  erwarten,  vorzugsweise  von 

40  den  Fürsten;  jedoch  bezeichnet  es  diese  nicht 
ausschließlich,  vielmehr  wird  wiederholt  die 
Gesamtheit  der  streitbaren  Männer  so  benannt 
(B  110;  E  748  [=  S  390];  Z  67;  O  230;  261 ; 
702;  733;  T  34;  41;  78;  T  326). 

Anders  in  der  Odyssee.  Hier  tritt  die 
Bedeutung  „Kriegsheld"  so  sehr  zurück,  dafs 
dieselbe  nur  a  100,  w  68  und  vielleicht  a  423 
mit  Notwendigkeit  festzuhalten  sein  wird.  Im 
übrigen  ist  es  eiu  Titel,  mit  dem  einerseits 

50  würdige  Greise  wie  Laertes  (o  189;  ß  99;  t  44; 
%  185;  co  134),  Aigyptios  (ß  15),  Halitherses 
(fl  157;  to  461),  Echenoos  (»j  155;  1  342),  Du- 
modokos  (fr  483)  geehrt  werden,  der  aber  vor 
allen  den  Königen  und  Königssöhnen  (Odys- 
seus,  Menelaos,  Alkinoos,  Phaidimos,  Phcidon, 
Eurypylos,  Telemachos,  Peisistratos)  zukommt. 
Selbst  mit  der  Verbindung  «vdoff  ngmte  schei- 
nen in  der  Odyssee  nur  Fürsten  (aufser  a  100, 
wo  jedoch  Abhängigkeit  von  J7  140  ff.  deut- 

60  lieh  ist)  gemeint  zu  sein;  vgl.  6  268;  £  97; 
a>  25  und  besonders  Vers  88. 

Wenn  auch  diese  verallgemeinerte  Bedeu- 
tung sich  nur  für  die  Odyssee  nachweisen  läfst, 
so  ist  sie  doch  gewifs  keineswegs  auf  diese 
beschränkt  gewesen  und  etwa  nur  aus  dem 
friedlicheren  Charakter  der  Dichtung  zu  er- 
klären. Die  odysseische  Bedeutung  ist  viel- 
mehr die  Übergangsstufe  zu  der  sich  bald  ont- 


Digitized  by  Google 


2443    Heros  (Bedeotp.  im  jüng.  Epos) 


Heros  (in  sakraler  Bedeutg.)  2444 


wickelnden  Geltung:  „Helden  der  Vorzeit". 
Wahrscheinlich  ist  sogar  diese  Bedeutung  mit 
der  Entstehung  der  Odyssee  oder  doch  ihrer 
letzten  Bestandteile  gleichzeitig.  Denn  nur 
so  lafst  es  sich  erklären,  dafs  die  sagenhaften 
Völker  der  Lapithen  (<p  299)  und  der  Phaiaken 
(t)  44)  in  ihrer  Gesamtheit  fotofs  heifsen,  und 
in  den  jüngsten  Partieen  der  Nekyia  (b.  v.  Wi- 
lamowitz,  Horner.  Vnter  suchungen  199  ff.)  tritt 
gar  jene  Bedeutung  deutlich  zu  Tage  (A  629  f. 
aväoiov  TjQwwv,  oi  tri  to  7tg6o9tv  olovto.  — 
ngoxioovs  idov  ttvtoug.    Ebenso  V.  829). 

Ist  die  gegebene  Auseinandersetzung  rich- 
tig, so  wird  man  erwarten,  die  odysseiache 
Bedeutung  auch  in  den  jüngeren  Bestandteilen 
der  llias*  vorzufinden.  Dies  mag  in  der  That 
auch  möglich  sein,  ist  indes,  soviel  ich  sehe, 
nur  für  eine  Stelle  mit  einiger  Sicherheit  nach- 
zuweisen. Wenn  nämlich  H  453  Laomedon 
rfcm?  genannt  wird,  so  scheint  hierin  mehr 
eine  ehrende  Bezeichnung  des  sagenhaften 
Königs  im  Sinne  der  Odyssee  zu  liegen  als 
ein  Hinweis  auf  kriegerische  Tüchtigkeit,  und 
H  443  ff.  verraten  denn  auch  denselben  späten 
Dichter,  der  im  Eingang  von  M  die  homeri- 
schen Heroen  als  {jui&tot  bezeichnet. 

Die  Geltung  eines  ehrenden  Epithetons  der 
auftretenden  Helden  behielt  das  Wort,  nach 
den  wenigen  erhaltenen  Beispielen  zu  schliefen, 
ebenfalls  in  der  übrigen  Epik,  und  es  werden 
auch  die  Helden  nichttroischer  Sagenkreise  wie 
Polyneikes  (kykl.  Theb.  fr.  2  Kink.)  und  Lyn- 
keus  (Kypr.  fr.  9  A'.)  ^Qtatg  genannt.  Auch  Or- 
chomenos  heifst  bei  Jlesiod  in  den  gr.  Eöen 
(fr.  149  K.)  ijpcos,  während  in  den  opp.  V,  156  ff. 
der  Name  auf  die  vor  Troia  und  Theben  ge- 
fallenen Helden  beschränkt  wird. 

Diese  viel  besprochene  Stelle  ist  aber  zu- 
gleich ein  Zeugnis  für  die  neu  entstandene 
Wortbedeutung.  Denn  deutlich  macht  sich 
hier  eine  historisch- mythologische  Betrach- 
tungsweise geltend,  für  welche  die  Heroen 
höhere  Wesen  grauer  Vergangenheit  sind.  Ja 
wir  dürfen  noch  weiter  gehen.  In  der  genauen 
Bestimmung  „oi  xaltovrat  qpdtot"  wie  in  der 
V.  170  ff.  gegebenen  Bemerkung,  dafs  sie  als 
ölßiot  rjQcotg  auf  den  Inseln  der  Seligen  woh- 
nen, dürfen  gewifs  poetische  Reflexe  des  schon 
geübten  Heroen kulttis  erkannt  werden.  Die 
Bezeichnung  der  Heroen  als  rjui&toi  in  der  Uias 
M  23,  einer  Stelle  von  ähnlich  zurückblicken- 
dem Charakter  und  gewifs  nicht  höherem  Alter 
als  Hesiod,  ist  ein  weiterer  Beleg  für  die  ver- 
änderte Wortbedeutung. 

Das  älteste  sichere  Zeugnis  einer  Ver- 
wendung des  Wortes  wate  für  Kultwesen  ist 
aber  das  alteliechc  Dionysoslied:  ild-iiv,  t)qu) 
Jiovvat  xzl.  (Bergk,  P.  L.  G.  3  S.  1299).  DieseB 
Zeugnis,  zusammengehalten  mit  der  ohne  Zwei- 
fel in  Boiotien,  dem  eigentlichen  Lande  des 
Heroenkultes,  geschehenen  Einschaltung  der 
Heroen  in  die  Folge  der  Zeitalter,  dürfte  dnr- 
auf  hinweisen,  dafs  die  sakrale  Bedeutung 
des  Wortes  auf  äoliechem  Boden  erwachsen  ist. 

In  der  späteren  Litteratur  wird  fjows  bald 
für  die  Heroen  der  Sage  und  bald  für  die  des 
Kultus  gebraucht,  jedoch  bo,  dafs  im  Laufe 
der  Zeit  die  sakrale  Bedeutung  fast  die  allei- 


nige Geltung  gewinnt.  Bei  Pindar  findet  sich 
geniäTs  dem  epischen  Inhalt  seiner  Lieder  meist 
die  epische  Bedeutung,  doch  ist  sakraler  Be- 
zug häufig  erkennbar,  z.  B.  Pyth.  3,  7  (13. 
Asklepios;  5,  95  (128)  Battos  tjp.  laoctßri?; 
JVVm.  3,  22  (38)  Herakles  foios  &tö$.  Auch 
Plato  bedient  sich  des  Wortes  in  beiderlei 
Weise,  während  es  ausschliefglich  in  sakralem 
Sinne  angewendet  wird  bei  den  Historikern, 
10  Rednern  (von  den  Troiakämpfern  jedoch  Isoer. 
9,  65)  und  selbst  bei  den  Tragikern  {Arsch. 
Ag.  516  u.  Epig.  fr.  54.  Eurip.  Hipp.  fr.  449) 
und  Aristophane*. 

Wir  haben  also  folgende  Wandlungen  in 
der  Wortbedeutung  festgestellt:  „Kriegsheld'\ 
„Held  der  Sage",  „halbgöttliches  Kultwesen-'. 
Nun  ist  die  hier  beobachtete  Verwendung  eine« 
der  Sphäre  des  menschlichen  Lebens  ange- 
hörigen  Wortes  für  einen  kultlichen  Begntf 
so  keineswegs  ohne  Analogie,  und  besonders  wer- 
den Wörter  von  spezifisch  epischem  Geprägt 
davon  betroffen.  So  wird  ava{,  bei  Homer  ein 
Ehrentitel  für  Fürsten  und  Götter,  zu  einen* 
Kultnamen  der  Dioskuren  in  Argos  und  Athen 
(vgl.  Welcker,  gr.  G.  2,  433 ff.;  argivische  In- 
schriften b.  Roe)d,  I.  A.  37;  Frankel,  ArcJi.  Ztg. 
40(1882),  383 f.,  s.  auch  ebd.  170).  "Aval  außer- 
dem Eigenname  eines  milesischen  Heros,  Sohne« 
der  Ge  (s.  oben  u.  d.  W.).  'Aväxxogov  bedeutet 
so  s.  v.  a.  Tempel,  besonders  wird  der  eleusinisch« 
so  genannt  (to  'Apa££lea  auf  Kos  b.  Hauvettt- 
Besnault  u.  Dubois,  Bull,  de  corr.  liell.  5  (1881), 
216  f.,  nr.  7).  Die  sakrale  Bedeutung  von 
tritt  endlich  auch  in  der  Erklärung  durch  ält- 
£i'xaxo$  Schol.  Ar.  Plut.  43  und  durch  ou>Tij? 
Schol.  En.  Hipp.  88  zu  Tage;  vgl.  Lobeck,  Agi 
2,  1231.  Koioavoe  kehrt  in  Koiomv,  dem  Ahn 
herrn  der  Koigatvidat  wieder.   Selbst  ßaatltv* 
und  ßaatltia  gehen  vielfach  in  die  Kultsprach? 
40  über;  im  besonderen  ist  letzteres  in  der  Form 
ßaaUrj  (s.  Dindorf,  poet.         Gr.  Soph.fr.  292  i 
nicht  blofses  Epitheton,   sondern  wirklicher 
Kultname  der  Unterweltsgöttin  im  Neleion  zu 
Athen  ('Eg>»ftt.  ao%-  1884,  161;  FurtwüngUr, 
Sammlung  Saburoff  1,  Skulpturen.  EM.  22  u 
31)*).  Unter  dem  Namen  Jetsxotwa  verehrten 
die  Arkader  die  Tochter  der  Demeter  (Paus. 
8.  27,  4;  35,  2;  37,  1—7  u.  ö  ),  und  in  K1U 
hiefsen  Mutter  und  Tochter  at  dienoivai  (Paus 
60  5,  15,  3  u.  6).    Der  Heros  Lykos  wird  bei  An- 
utophanes  (Vetp.  389.  820  f.)  ara£.  itonöxi};, 
Jjoujs  genannt.  Ferner  treten  die  Wörter  *6q<h 
und  xogij  in  sakraler  Bedeutung  auf:  ersten-* 
in  dem  Namen  der  Kureten  und  Dioskuren, 
letzteres  in  dem  der  Köqt],  der  für  die  De- 
metertochter (auch  Köoq  ßaetktta  Preller,  IX- 
meter  und  Persephone  194,  Anm.  24  u.  175)  wir 
für  andere  jungfräuliche  Gottheiten  (Athene  r, 
nag'   ijuiv  xögi)  xat  iianotva   Plat.  legg.  7, 
so  796  B;  s.  Preller  a.  a.  O.  85,  Anm.  22)  gebraucht 
wird.    Noch  nicht  genügend  erklärt  iat  d* 
Bedeutung  des  Wortes  in  den  Verbindungen 
AdurjTOv  xÖqtj,  "Aquos  xogr),  'HgaxUovg  xöpjj.  — 

*l  Xg\.  «uob  9tä  puodlia,  iDMhrift  In  einem  11* 
roon  »uf  Th»r»,    Hau,  annalt  1841,  *l.    und  ^jau.:- 
»uf  einem  »ttisohen  TsnroboLion&har,  Com*,  Arri.  Zv, 
21  (.1*63),  7311.;  Keil,  VhUoloaut,  3.  Supplemcntbd.  ISO,  mi 
KaUxl ,  i'p.  Ur.  8Ssf. 
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DiUhcy  {Ardt.  Zig.  31  (1873),  Anm.  3)  erkennt 
darin  „einen  sakralen  Ausdruck  für  Götter- 
paarung". Ähnlich  wie  hootj  wird  auch  ntiQ- 
divos  Kultname,  nicht  nur  als  Beiname  der 
Athena  und  der  Artemis,  sondern  auch  als 
Bezeichnung  mehrerer  Heroinen,  wie  der  Erech- 
theustöchter,  der  Skedaeostöchter  u.  a.  (s.  Pape 
u.  d.  W.  riaQ&tvos).  Ein  Seitenatück  zu  foto« 
im  femininen  Sinne  haben  wir  endlich  in  vvfupj], 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  sakrale 
Anwendung  dieses  Wortes  bereits  im  EpoB 
eingetreten  ist  (eine  andere  Auffassung  ver- 
tritt Leo  Meyer,  Bern.  z.  ält.  Gesch.  d.  gr.  Myth. 
66  f.). 

Es  ergiebt  sich  aus  diesen  Beispielen,  die 
unschwer  vermehrt  werden  könnten*),  dafs 
gewisse  Ausdrücke  für  Bang  und  Altersstufen 
(s.  Lobeck,  Agl.  2,  1099  und  die  Bemerkungen 
Furttcänglers  a.  a.  0.  19),  namentlich  solche, 
die  der  edleren  Sprache  des  Epos  angehörten, 
als  Bezeichnungen  von  Kultwesen  im  Laufe 
der  Zeit  eine  neue  Geltung  fanden.  Diese  Er- 
scheinung hat  ihren  Grund  in  der  auch  in  an- 
deren Religionen  hervortretenden  Scheu,  den 
göttlichen  Namen  auszusprechen.  Es  mag  ge- 
nügen, auf  den  Gebrauch  von  „Herr"  und 
,, Jungfrau"  in  der  christlichen  Religion  hin- 
zuweisen. Die  angeführten  griechischen  Kult- 
namen weisen  jedoch  eino  Besonderheit  auf, 
die  wir  einstweilen  verzeichnen  wollen,  ohne 
weitere  Schlüsse  daraus  zu  ziehen.  Es  sind 
nämlich  ganz  vorwiegend  Heroen  und  chtho- 
nische  Gottheiten,  die  mit  jenen  Namen  be- 
legt werden. 

Der  Bedeutungswechsel  des  Wortes  rjorns 
ist  unleugbar  ganz  verwandter  Art.  Man  wird 
daher  nicht  daran  denken  können,  die  Beur- 
teilung dieses  Wortes  von  den  übrigen  Beispielen 
zu  trennen  und  etwa  die  sakrale  Bedeutung 
für  alt  und  ursprünglich  zu  halten.  Auch  darin 
findet  Übereinstimmung  statt,  dafs  ebenfalls 
Tjoae  auf  Kultwesen  chthonischer  Natur  über- 
gegangen ist. 

II.  Zur  Entstehungsgeschichte  des 
Heroenglaub  ens. 

Wenn  man  versucht,  den  verschiedenen 
Wegen  nachzugehen,  auf  welchen  die  Gestalten 
des  Mythus  und  der  Religion  der  Griechen 
sich  gebildet  haben,  so  treten  vor  allen  zwei, 
ihrer  Richtung  nach  einander  entgegengesetzte 
Wege  der  Entwickelung  hervor.  Der  eine 
geht  vom  Gotto  abwärts  zum  Menschen,  der 
andere  aufwärts  vom  Menschen  zum  Gotte. 
Auf  der  Mitte  jodcB  dieser  beiden  Wege  steht 
der  Heros. 

Die  Heroen  der  Griechen  haben  ihre  Exi- 
stenz in  der  Sage  und  im  Kultus.  Alle 
Heroen  gehören  der  Sage  an,  während  anderer- 
seits keineswegs  die  Sage  zugleich  den  Kult 
ihreB  Heros  bedingt.  Vielmehr  ist  es  als  sicher 
anzunehmen,  dafs  die  meisten  Horoengestalten 
bereits  in  der  Sage  ausgebildet  waren,  ehe 
man  daran  dachte,  sie  in  den  Kult  aufzunehmen. 

In  der  Sage  sowohl  wie  im  Kultus  können 

*)  Ütwr  die  H  o  Kjrtn«  (d.  L  xvo(a)  Tgl.  Studnitska, 
Sittu»y  d.  Brrt.  arthäol.  Ott.  Nov.  1887  (t.  Wochenschrift  f. 
kUi$*.  Phil.  4,  15»  f.). 


wir  jenen  zweifachen  Weg  des  Werdens  be- 
obachten. Um  mit  der  Heroensage  zu  be- 
ginnen, so  hat  hier  der  vom  Menschen  auf- 
wärt« führende  Weg  seinen  Ausgangspunkt  in 
der  Uberlieferung  historischer  Thaten  und  Vor- 
gänge, welche  zuerst  vom  Volksrounde  weiter- 
erzählt, dann  in  kunstin äfsiger  Weise  durch 
den  Heldengesang  vorgetragen  werden.  Aber 
weder  die  naive  Volkstradition  noch  dio  Kunst 
der  Rhapsoden  veifährt  dabei  mit  historischer 
Kritik.  In  dem  Bestreben,  eine  möglichst 
grofse  Reichhaltigkeit  zu  erzielen,  nutzt  man 
jede  Quelle,  welche  diesem  Zwecke  dienen 
kann,  aus.  Besonders  greift  man  zu  dem  nahe- 
liegenden Material  der  Göttermythen  und  über- 
trägt bald  das  ganze  Schema  des  Mythus,  bald 
einzelne  Momente  desselben  auf  die  mensch- 
lichen Begebenheiten  (vgl.  0.  Müller,  l'ro- 
legomena  63  u.  67  ff.).  Diese  werden  dadurch 
hinausgehoben  aus  dem  Bereich  des  Alltäg- 
lichen und  Irdischen,  und  so  schafft  die  dich- 
tende Phantasie  durch  innige  Verschmelzung 
des  Historischen  und  Mythischen  ein  neues 
Gebilde:  die  Heldensage.  Dem  Volksglauben 
bleibt  hierbei  der  Sagenheld  immer  noch  eine 
historische  Person  (vgl.  z.  B.  TTiwc.  1,9,  1),  und 
weder  der  Name  noch  der  Kult  des  jeweiligen 
Gottes,  dessen  Mythus  verwertet  worden  ist, 
wird  mit  diesem  zugleich  übernommen. 

Zweitens  konnte  der  Göttermythus  das  Pri- 
märe sein.  Namentlich  wenn  der  Mythus  außer- 
halb seiner  eigentlichen  Heimat  weitererzählt 
wurde,  geschan  es  leicht,  dafs  der  Gott  seine 
ursprüngliche  Bedeutung  einbüfste  und  immer 
mehr  menschliche  Natur  annahm,  bis  er  zuletzt 
zum  Heros  herabsank.  Dasselbe  konnte  Bich 
aber  auch  an  dem  Orte  ereignen,  wo  der  Gott 
verehrt  wurde,  wenn  durch  irgendwelche  Ein- 
flüsse, wie  z.  B.  durch  das  Platzgreifen  neuer 
religiöser  Anschauungen  und  Gestalten,  Zweifel 
an  seiner  göttlichen  Würde  hervorgerufen 
wurden.  In  solchen  Fällen  wurde  der  Name 
des  Gottes  in  der  verminderten  Geltung  bei- 
behalten, und  auch  der  Kultus  konnte  fort- 
bestehen. Häufiger  allerdings  kam  derselbe 
völlig  in  Abnahme,  so  dafs  schliefslich  der 
ehemalige  Gott  zu  einem  ganz  menschlich  ge- 
dachten Helden  der  Sage  wurde,  der  in  den 
Heroensagenkreis  eingereiht  werden  konnte. 

Sowohl  diese  Übernahme  von  Mythen  in  die 
Heldensage  als  auch  die  Aufnahme  mensch- 
licher und  sagenhafter  Motive  in  den  Götter- 
mythus vollzog  sich  um  so  leichter,  als  die 
meisten  Göttermythen  durch  einen  ähnlichen 
Prozefs,  nämlich  durch  die  Auffassung  von 
Naturvorgängen  unter  dem  Bilde  menschlicher 
Handlungen,  erwachsen  waren.  Besonders  war 
in  zahlreichen  alten  Mythen  das  Motiv  eineB 
Kampfes  enthalten  (s.  Müller,  I'rokgg.  277  f.). 
Dieses  bildote  aber  ebenfalls  den  Kern  der 
meisten  Heldensagen,  ohne  Zweifel  deshalb, 
weil  dem  kriegerischen  Sinn  der  alten  Griechen 
eben  Kampfschilderungen  das  höchste  Interesse 
boten.  Nichts  lag  nun  näher,  als  die  mythischen 
Kämpfe  mit  den  menschlichen  zu  vermischen, 
und  so  ist  es  gekommen,  dafs  in  den  zahl- 
reichen und  verschiedenartigen  Kampfberichten 
der  Heroensage  vielfach  sich  die  alten  Gegen- 
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sätze  der  Götterwelt  zwischen  Licht  und  Finster- 
nis, Himmel  und  Unterwelt,  Leben  und  Tod, 
Kultur  und  Hoheit  widerspiegelt].  Der  Heros 
bekämpft  die  Mächte  der  Finsternis,  der  Unter- 
welt, des  Todes,  er  besiegt  Ungeheuer  und 
schädliche  Rieseu.  Auf  diese  Weise  denken  wir 
uns  mehrere  Kämpfe  des  Herakles,  Perseus, 
Iason,  Kadmos  und  anderer  Heroen  entstan- 
den. Vermehrt  wurden  die  Heroenkämpfe  nun 
noch  dadurch,  dafs  die  nationalen  Gegensätze 
zweier  Nachbarvölker  ihren  mythologischen 
Ausdruck  in  sagenhaften  Kämpfen  ihrer  Landes- 
heroen fanden,  sowie  durch  die  Auffassung  des 
Eindringens  neuer  Kulte  unter  dem  Bilde  des 
Kampfes.  So  wurde  also  die  wesentlichste  und 
ursprünglichste  Seite  der  Heroen  ganz  zutreffend 
bezeichnet  durch  den  Namen  rjQwts,  welcher, 
wie  wir  gesehen  haben,  in  seiner  frühesten 
Anwendung  „Kriegshelden"  bedeutete.  Indes 
sind  mit  den  Kampfsagen  die  der  Heroensage 
eigenen  Motive  keineswegs  erschöpft.  Vielmehr 
war  jede  Unternehmung,  jeder  Vorgang  im 
Menschenleben,  der  die  Aufmerksamkeit  fesselte 
und  weiterer  Mitteilung  wert  schien,  geeignet, 
in  erhöhter  Potenz  auf  die  Helden  der  Vorzeit 
übertragen  zu  werden.  So  wurden  abenteuer- 
liche Züge  zu  WaBser  und  zu  Lande,  Frauen- 
raub, Jagd,  Wettspiele,  ja  selbst  Festfeier  und 
Gelage  beliebte  Themata  der  Heroentage.  — 
Ober  die  Geschichte  der  griechischen  Helden- 
sage vgl.  besonders:  0.  Müller,  „Prolegomena" , 
„Orchomenos" „Dotier";  G.  W.  Nitzsch,  die 
Heldensage  der  Griechen  nach  ihrer  nationalen 
Geltung,  Kieler  philol.  Studd.  1841,  377  ff.  und 
Beiträge  z.  Gesch.  d.  epischen  Potsie  d.  Grieclten; 
II.  1).  Müller,  Mythol.  d.  gr.  Stämme;  Bern- 
hurdy,  Grundr.  d.  griech.  Litt.  2,  1,  22  ff. 

Wenn  wir  uns  nach  diesen  absichtlich 
skizzenhaft  gehaltenen  Umrissen  der  Ent- 
stehungsgeschichte der  Ueroensage  nunmehr 
zur  Entstehung  des  Heroenkultus  wenden, 
so  werden  wir  den  ersten  Spuren  desselben 
unabhängig  vom  Heroennamen  nachzugehen 
haben.  Denn  wir  haben  gesehen,  dafs  die  Be- 
zeichnung yotos  erst  in  späterer  Zeit  sakralen 
Sinn  erhielt. 

Der  Boden,  auf  welchem  der  Heroenkult 
erwuchs,  war  ein  allgemeines  religiöses  Ver- 
langen nach  hülfreichen  Wesen,  die  den  Menschen 
näher  ständen  als  die  himmlischen  Götter, 
welche  um  so  ferner  schienen,  je  mehr  ihre 
Offenbarung  in  den  Naturvorgängen  vergessen 
wurde.  Bei  den  Ioniern  scheint  diesem  Ver- 
langen dadurch  Genüge  geschehen  zu  sein,  dafs 
die  olympischen  Götter  selbst  in  die  Menschen- 
welt herabgezogen  wurden.  Wenigstens  be- 
stätigen sich  die  Götter  in  der  Ilias  und  in 
der  Odyssee  in  ganz  derselben  Weise,  wie  es 
später  von  den  Heroen  geglaubt  wurde:  die 
Götter  erscheinen  hülfreich  in  der  Schlacht, 
sie  begeben  sich  zu  den  Opfermahlzeiten  der 
Menschen,  sind  schützende  Geleiter  bei  gefahr- 
vollen Unternehmungen  u.  s.  w.  (s.  Stark, 
Epochen  der  griech.  Heligionggeschichte ,  Verh. 
d.  20.  Philologenvers,  tu  Frankf.  a.  M.  1863, 
63).  Bei  den  nichtionischen  Völkern  schlug 
die  Religionsentwickelung  einen  anderen  Weg 
ein.  Hier  entstanden  neue  Kultwesen,  welche 


kraft  ihrer  halbmenschlichen  Natur  geeignet 
waren,  dem  Bedürfnis  nach  nahestehenden 
höheren  Mächten  zu  genügen,  und  zwar  ent- 
standen dieselben  auf  einem  dem  Ursprung 
der  Heroensage  —  wie  wir  ihn  eben  ge- 
zeichnet haben  —  ganz  analogen  Wege.  Denn 
es  war  einerseits  gesunkener  Götterkult,  anderer- 
seits gesteigerter  Totenkult,  welche  da,  wo  sie 
zusammentrafen,    Heroenkultus  hervorriefen. 

10  Hierbei  mufs  ausdrücklich  bemerkt  werden, 
dafs  die  einseitige  Steigerung  eines  Totenkultes 
zum  Heroenkult,  d.  h.  die  Anbetung  von  ver- 
storbenen Menschen  als  Heroen,  erst  verhältnis- 
mäßig spät  anfkam,  jedenfalls  später  als  die 
Aufnahme  von  Sagenheroen  in  den  Kultus. 

Mit  dem  Sinken  eines  Götterkultes 
ging,  wie  bereits  erwähnt,  häufig  das  Eindringeu 
von  Motiven  der  Heldensage  in  den  Mythus 
Hand  in  Hand.  Hierdurch  konnte  der  Kult  ent 

so  weder  mit  neuem  Leben  erfüllt  werden  —  und 
dann  wurde  er  zum  Heroenkult  —  oder  er 
konnte  sich  ganz  verlieren,  so  dafs  der  Gott 
nur  in  der  Gestalt  eines  Sagenheros  erhalten 
blieb.  Alte  Götterkulte,  die  auf  dem  Wege  zum 
Heroen  tum  gewissermafsen  stehen  geblieben 
sind,  lernen  wir  in  Amphiaraos  undTropho- 
nios  kennen  (Preller,  Dem.u.Pers.  172,3).  Einen 
zwischen  Gott  und  Heros  schwankenden  Cha- 
rakter zeigen fenier  Klymen 0  8  und  Chthonia 

so  in  Hermione,  die  Kinder  des  Pboroneus.  Sie 
sollen  die  Stift  er  des  Heiligtums  der  Demeter  ge- 
wesen sein.  Aber  auch  die  Göttin  hiefs  Chtbonia 
und  X&övta  war  der  Name  des  ihr  gefeierten 
Festes.  Dem  Demotertcmpel  gegenüber  lag  der 
des  Klymenos,  in  welchem  Pausanias  mit  Recht 
den  König  der  Unterwelt  erkannte  (Paus.  2,  35, 
3  ff,  vgl.  Wide,  de  sacris  Troezeniontm,  Hermi- 
onensium,  Epidauriorum ,  Upsal.  1888,  48ff.l 
Ähnlich  ist  auch  Eubuleus  (Eubulos)  zugleich 

4o  eleusinischer  Heros  und  Name  des  Hades  (s.  oben 
u.  d.  W.  Kub.  Hinzuzufügen:  Preller,  Arch.  7.tg. 
19  (1861).  166;  Foucart,  Buli.  d.  corr.  lull 
7,  404;  Kaibcl,  Hermes  22  (1887),  151  f.  Furt- 
tcüngler  in  d.  Sitzung  der  Berl.  archäol.  Ges. 
Juli  1887  ( Wochenschr.  für  klats.  Phil.  4.  34. 
und  Februar  1888  (Wochenschr.  5,  346);  Benn- 
dorf, Ans.  d.  Wiener  Akad.  1887  nr.  25;  Heyde- 
mann,  Marmorkopf  Ricardi,  Halle  1 888). *)  Nun 
ist  es  bekannt,  dafs  die  Hellenen  häufig  Bei- 

50  namen  der  Götter  gebrauchten  ohne  Nennung 
des  eigentlichen  Namens.  Schon  bei  Homer 
finden  sich  Ansätze  hierzu,  wenn  z.  B.  A|>oHon 
nur  als  'Aoyvooiolog  (4  87  —  451;  E617;  4»  229; 
fl  66),  Hermes  ab  'Eqiovvios  (fl  360;  440)  be- 
zeichnet wird.  Weitere  Belege  für  diese  Gewohn- 
heit bieten  unter  anderem  zahlreiche  Mfmzauf- 
schriften  (s.  Frankel,  Arch.  Ztg.  37  (1879., 
29  f.).  Trat  der  Fall  ein,  dafs  der  Beiname 
sich  von  dem  Eigennamen  in  der  Weise  löste, 

co  dafs  man  in  dem  enteren  die  Bezeichnung 
eines  selbständigen  Wesens  sah,  so  war  hier 
der  Sage  eine  ergiebige  Grundlage  gegeben 


»)  Iii  der  SlUg.  d.  Bert  »rohfcol.  dt:  Juni  ISA*  <• 
WochnvKhr.  f.  Jtbui.  PA.'».  5.  938)  bat  O.  AVrn  den  Nachweis 
iu  führen  unternommen,  daf»  Eubolpus  anprauglich  nicht 
Hctdot,  aoadsrn  J.tvi  pouluioi  »»i;  erst  in  ■patcrer  Zeit  tri 
er  mit  Hadva  id.uiittctort  wurden,  zum  Horn*  habe  ihn  end- 
.  ücdioht  aus  i 
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Bildung  eines  Heros,  der  einesteils  in  mehr 
oder  weniger  enger  Beziehung  zum  Ootte 
bleiben,andererseits  aber  zugleich  völlig  mensch- 
lich gedacht  uud  in  den  lokalen  Sagenkreis 
aufgenommen  werden  konnte.  Die  eben  ge- 
nannten Beispiele  zeigen  aufs  deutlichste  diesen 
'Entstehungsprozeft.  Klymenos  ist  ein  euphe- 
mistischer Beiname  des  Unterweltsherrschers, 
und  ebenso  waren  Tropbooios  und  Ampbia- 
raos  ursprünglich  Beinamen  des  chthonischeu 
Zeus  (vgl.  v.  Wilamowitz,  Hermes  21  (1886), 
105,  2}.  Dafs  in  ähnlicher  Weise  zahlreiche 
Namen  von  Kultberoen  auf  ursprüngliche 
Götterbeinamen  zurückzuführen  sind,  hat  mnn 
laugst  gesehen.  Am  bekanntesten  ist  Ztvs 
'Ayanipvcov,  der  nach  Staphylos  aus  Nau- 
kratis  b.  Clem.  AI.  protr.  p.  32  Pott.  (vgl. 
Athenag.  1;  Lycophr.  386;  1123;  1369;  Eustath. 
z.  11.  168,  10;  s.  Furtwänglcr  oben  8p.  96)  in 
Sparta  verehrt  Bein  soll  Gewifs  ist  in  dieser 
Verbindung  mehr  als  ein  Ausdruck  der  höch- 
sten heroischen  Ehren  (Preller- Pleic  2,  456  u. 
Anm.  3;  vgl.  361  f.  Anm.  3)  und  mehr  als  eine 
blofs  poetische  Bezeichnung  ( Welcher  gr.  G. 
2,  183)  zu  erkennen.  Gerade  die  verwandten 
Ausdrücke  Zsvg  'Atuptägaos  und  Z.  7poip''j»,fo« 
legen  es  nahe,  auch  in  Ztvg  'Ayauiuvwv  einen 
alten  Gott  zu  sehen,  dessen  Beiname  früh  den 
Hauptnamon  überwand,  zum  Eigennamen  des 
mächtigen  Königs  wurde  und  seinen  Weg  in 
das  Heldenlied  fand  (s.  Boeckh  z.  C.  I.  1,  p.  658). 
Die  Behauptung  Metrodors,  date  Agamemnon 
der  Äther  sei,  sowie  der  Umstand,  dafs  Äschy- 
lus  in  den  Choephoren  und  Sophokles  in  der 
Elektra  den  Agamemnonkult  wenigstens  für 
das  fünfte  Jahrhundert  bezeugen,  dürften  auch 
für  diese  Annahme  in  die  Wagschale  fallen. 
Endlich  ist  es  bedeutsam,  dafs  Staphylos  jenen 
Kult  für  Sparta,  nicht  für  Mykeue  oder  Argos 
bezeugt.  Denn  auch  nach  Pindar  Pytli.  9,  31 
(46)  ff.  ist  Agamemnon  sowohl  wie  Kassandra 
in  Amyklai  gestorben,  und  nach  Stesichoros 
und  Simonides  war  in  Lakonien  sein  Herrscher- 
sitz  (Schol.  Eu.  Or.  46,  Bergk  P.  L.  G.  3,  986; 
Stes.  Fr.  39;  Müller,  TJorier  1,  94).  Auch  Kas- 
sandra wurde  in  Amyklai  (Paus.  3,  19,  5)  und 
aufserdem  im  lakonischen  Leuktron  (Paus.  3, 
26,  3)  verehrt.  An  beiden  Orten  kannte  man 
sie  zugleich  unter  dem  Namen  Alexandra,  und 
ebenso  heifst  sie  in  der  Inschrift  eines  ihr  ge- 
stifteten Votivreliefs  aus  dem  1.  oder  2.  Jahrh. 
v.  Chr.,  welches  in  Amyklai  gefunden  wurde 
(Loesehcke,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  3  (1878),  164  ff.). 
Mit  Recht  sieht  Loeschcke  unter  Hinweis  auf 
"llou  UlilardQos  b.  Schol.  Pind.  Nem.  9,  30  in 
der  Alexandra  eine  Göttin,  die  nachträglich  mit 
Kassandra  identificiert  wurde.  'AXt£üvdoa  wird 
auch  in  Amyklai  und  Leuktron  nur  der  Bei- 
name der  einstigen  Göttin  gewesen  sein.  Als 
man  anfing,  in  ihr  die  Heroine  KasBandra  zu 
sehen,  mufste  mau  Bich  zu  der  Annahme  ver- 
stehen, dafs  diese  zwei  Namen  gehabt  habe 
(vgl.  Lycophr.  und  Luc.  Iscx.  26;  Hesych.  s.  v. 
Kaca.).  Ich  sehe  keinen  Grund,  mit  v.  Wila- 
mowitz (hom.  Unt.  156,  18)  zu  glauben,  dafs 
diese  Übertragung  nicht  an  Ort  und  Stelle 
stattgefunden  habe.  Die  Leier,  welche  die  an- 
gebetete Frauengestalt  in  dem  Keliefbilde  führt, 
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entspricht  wohl  der  Apollopriesterin,  nicht  aber 
der  wehrenden  Göttin.  —  Weitere  Beispiele 
für  die  Entstehung  von  Heroen  aus  Götter- 
beinamen gewähren  Poseidon -  Erechtheus 
(Preller-Robert  1,  203  f.,  Anm.  2),  ferner  A  g  1  au  - 
ros  und  Pandrosos,  die  aus  Beinamen  der 
Athena  (ebd.  201,  Anm.),  Kallisto  (ebd.  304 f. 
vgl.  Curtius,  SUzungsber.  d.  Herl.  Akad.  1887, 
1171  f.),  Diktynna  (Preller-Robert  a.  a.  O.  317), 
Iphigcneia(ebda.314;  vgl.v.  Wilamowitz,  Her- 
mes 18  (1883),2ö6),  die  aus  Beinamen  der  Artemis 
entstanden  sind.  Man  wird  gegen  diese  Auf- 
fassung nicht  einwenden  dürfen,  dafs  alle  diese 
Heroen  und  Heroinen  ebensogut  ursprünglich 
selbständige  Gottheiten  gewesen  sein  können, 
die  ihrem  Wesen  nach  den  Göttern,  welchen 
sie  zugesellt  wurden,  verwandt  waren.  Denn 
die  in  Betracht  kommenden  lleroennamen  sind 
fast  ohne  Ausnahme  ihrer  Bildung  nach  durch- 
sichtig, und  man  darf  wohl  hier  wie  auch 
sonst  von  dem  Grundsatz  ausgeben:  .je  durch- 
sichtiger die  Etymologie  eines  Namens  ist,  um 
so  jünger  ist  in  der  ltegel  derselbe.  Und  jene 
Heroennamon  sind,  ebenso  wie  'Aoyvqoxolog  und 
'Eotovvtog,  offenbar  Bezeichnungen  der  Eigen- 
schaften der  Götter,  deren  Eigennamen  Bie  als 
ehieude  Epitheta  beigefügt  wurden.  Vgl.  noch 
0.  Müller,  A eginetic.  3 1  u.  Anm.  s ;  Prolegg.  27 1  ff. 
Schwende,  Rh.  Mus.  6,287;  Boeckh,  expl.  Pind. 
164  und  Encyklop.  538 ;  Hermann-Stark,  gottesd. 
Altert.  §  16,  6.  Die  äufserste  Durchführung  des 
Entwickelungsganges  vom  Gotte  zum  Heros 
und  schliefslich  bis  auf  eine  völlig  menschlich 
gedachte  und  anscheinend  historische  Person 
haben  wir  in  Lykurgos.  Geizer  (Rh.  Mus.  28, 
1  ff.  bes.  38  ff.)  glaubte  in  diesem  Namen  die 
hieratische  Bezeichnung  eines  apollinischen 
Priesteramts  zu  erkennen.  Indes  wird  ohne 
Zweifel  mit  v.  Wilamowitz  (hom.  Unt.  270  ff. 
285)  anzunehmen  sein,  dafs  der  spartanihcho 
Lykurgos  ebensowohl  wie  andere  Heroen 
gleichen  Namens  auf  Zeus  Lykaios  zurückzu- 
führen ist.  Ähnlich  wird  mau  urteilen  müssen 
über  den  lokriseben  Gesetzgeber  Zaleukos, 
der  wie  Lykurg  als  Gott  verehrt  wurde  (Clem. 
AI.  str.  1  p.  352),  und  der  nach  Timäus  b.  Cicero 
legg.  2,  6,  15;  ad  AU.  6,  1,  18  überhaupt  nie- 
mals gelebt  haben  soll. 

Dem  Zuge  nach  Vormenschlichung  kamen 
vorzugsweise  die  chthonischen  Gottheiten 
entgegen.  Denn  derselbe  Schofs  der  Erde,  in 
welchem  diese  hausen,  hält  die  Menschen  der 
Vorzeit  umfafst.  Chthonischen  Charakter  er- 
hielt auch  der  Kultus  der  Heroen,  da  er  folge- 
recht nur  als  gesteigerter  Totenkult  auf- 
gefafst  werden  konnte.  Man  kam  leicht  dazu, 
nach  den  Gräbern  der  Heroen  zu  suchen,  und 
fand  sie,  sei  es  in  den  Stätten  ihrer  Verehrung 
oder  in  alten  Gräbern,  deren  wahre  Inhaber  ver- 
gessen waren  oder  einer  vergangenen  Kultur- 
periode angehörten.  So  glaubte  man  in  Athen, 
Erechtheus  sei  im  Erechtheion  begraben,  und  zu 
Trikolonoi  in  Arkadien  sah  man  in  einem  mit 
Bäumen  bepflanzten  Hügel,  auf  dessen  Höbe  das 
Heiligtum  der  Artemis  Kallisto  stand,  das  Grab 
der  Kallisto  (Patt«.  8,  35,  7;  Preller- Robert  1, 
304,  2).  Wenn  somit  den  neuen  Kultwesen  eine 
ähnliche  Pflege  gewidmet  werden  mo<ste,  wie  sie 
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den  übrigen  unter  der  Erde  weilenden  Toten 
ku  teil  wurde,  so  fragen  wir:  in  welchem  Knt- 
wickelungsstadiuui  befand  sich  zur  Zeit  jener 
Wandlungen  der  Totenkult?  Wir  Bind  nicht  im- 
stande, mit  historischen  Belegen  hierauf  zu  ant- 
worten, wir  können  nur  Bückschlüsse  aus  den 
Gebräuchen  späterer  Zeit  machen.  Genau  be- 
trachtet ist  nun  ein  Totenopfer  seinem  Wesen 
und  seiner  Form  nach  nur  eine  Wiederholung 
der  bei  der  Bestattung,  mag  sie  Beerdigung  oder  1 
Verbrennung  sein,  dargebrachten  Totongaben 
(Nitzsch,  erkl.  Anm.  s.  Horn.  Od.  3, 170;  Teuffei 
in  Paulys  Healencuklop.  4,  165).  Einmalige 
Pflege  des  Toten  bei  der  Bestattung  durch 
Mitgabe  von  Speise  und  Trank,  Tötung  von 
Sklaven  und  Pferden  ist  ohne  Zweifel  uralt 
und  reicht  noch  über  die  gräco-italiscbe 
Periode  hinaus,  aber  damit  ist  eine  Verehrung 
der  Toten  als  höhere  Wesen  durch  Gebete  und 
Opfer  keineswegs  zugleich  gegeben.  Es  ist  s 
vielmehr  ganz  natürlich,  dafs  der  Toten-  und 
Ahnenkultus  nicht  zur  Entwickelung  kommen 
konnte,  solange  die  Völker  noch  in  Bewegung 
waren.  Erst  nach  den  Wanderungen,  als  man 
feste  Wohnsitze  für  die  Lebenden  und  Familien- 
gräber für  die  Dahingeschiedenen  gewonnen 
hatte,  konnten  sich  Familientraditionen  und 
Geschlechtersagen  an  die  Gräber  der  Vorfahren 
und  an  andere  Örtlichkeiten  knüpfen,  erst  dann 
konnte  ein  wirklicher  Kult  der  Toten  und  3 
Ahnen  entstehen.  Fragt  man  aber,  was  denn 
eigentlich  den  direkten  Anstofs  gegeben  habe, 
dafs  aus  der  Pflege  der  Toten  eine  Verehrung 
wurde,  so  ist  es  mir  nicht  zweifelhaft,  dafs  dieser 
nicht  zum  wenigsten  in  dem  geschilderten  Über- 
gang gesunkener  Götter  in  die  Kategorie  von 
Halbgöttern  zu  suchen  ist.  Die  neu  entstandenen 
Kultberoen,  die  als  Stammväter  oder  hervor- 
ragende Mitglieder  der  Geschlechter  angesehen 
wurden,  verehrte  mau  als  solche  weiter,  und  4 
nach  ihrem  Vorgang  mufsten  auch  andere 
Sagenheroen  derselben  Ehre  würdig  erscheinen. 
Es  war  nur  eine  notwendige  Folge,  wenn  nun 
die  schuldige  Pflege  der  Verstorbenen  zur  Ver- 
ehrung wurde,  denn  dem  Glauben  der  Hellenen 
waren  die  sagenhaften  Ahnen  ebensogut  reale 
Menschen  wie  die  wirklich  in  der  Erde  ruhenden 
Vorfahren.  Die  neuerdings  mehrfach  geäufserte 
Ansicht,  dafs  für  die  älteste  griechische  Zeit 
und  für  alle  griechischen  Stämme  ein  reich  5 
entwickelter  Toten-  und  Ahnenkultus  voraus- 
zusetzen sei,  mufs  ihre  Zuflucht  zu  aprio- 
ristischen  Schlüssen  oder  Analogiebeweisen  aus 
der  allgemeinen  Ethnologie  nehmen  (vgl.  die 
Kritik  dieser  Theorie  bei  Gruppe,  die  tjriech. 
Kulte  u.  Mythen  in  ihren  Beziehungen  z.  d. 
orient.  JMigionen  1,  238  ff  ). 

Die  Übernahme  eines  Sagenheros  in  den 
Götterkult  wird  in  weitaus  den  meisten  Fällen 
kein  besonderer  Akt  gewesen  und  auch  in  der  ( 
Tradition  nicht  haften  geblieben  sein,  sondern 
unmerklich  und  allmählich,  durch  Volksglauben, 
Familientradition  und  Sängermund  vermittelt, 
volkog  sich  der  Übergang.  Daher  sind  auch 
nur  wenig  Zeugnisse  vorhanden,  welche  eine 
solche  Übertragung  ausdrücklich  und  für  be- 
stimmte Fälle  bezeugen.  Ein  Beispiel  jedoch, 
welches  wenigstens  zeigt,  dafs  wohl  das  Be- 


wufstsein  einer  stattgehabten  Übertragung  le- 
bendig bleiben  konnte,  und  welches  alter  Zeit 
angehört,  mag  hier  seinen  Platz  finden.  Zu 
den  Reformen  des  Klcisthcncs  von  Sikyon  ge- 
hörte auch  die  Abschaffung  des  Kultus  des 
Adrastos  und  die  Einsetzung  des  Thebaners 
Menalippos  an  seine  Stelle.  Der  Adrastoskolt 
war  aber  seinerseits  einst  an  die  Stelle  des 
Dionysoskultes  getreten,  das  liegt  deutlich  in 

o  den  Worten  HerodoUs  5,  67  a.  E.:  xä  xt  di{ 
alXa  ot  2i%vavu)i  ixiutov  xbv  "AÖQncxov,  ual 
6i)  hqos  tu  na&ta  avxov  tpayncotVn  jropoän 
iytpaiQov,  xop  uiv  JiDwaor  ov  zifitovifg,  zov 
dl  "Aüqhcxov.  Kltto&ivnf  dl  jjopovg  filv  reo 
Jiovvaco  aniStom,  xf)v  dl  ällrjv  frvotrjv  xä 
MttaUmtm  (vgl.  Curtius,  gr.  Gesch.  1\  244). 

Aus  dem  Vorhergehenden  hat  sich  ergeben, 
dafs  chthonischer  Götterkult,  Heroen-  und 
Totenkult  eng  zusammengehören,  ja  dafs  der 

o  Unterschied  zwischen  denselben  eigentlich  ein 
fließender  ist.  Es  liegt  darin  ein  erschwe- 
rendes Moment  für  die  zeitliche  und  ört- 
liche Fixierung  der  Entstehung  des  Heroen- 
kults. Gleichwohl  mufs  versucht  werden,  der 
Beantwortung  dieser  Frage  näher  zu  treten. 
Der  richtige  Anfang  für  eine  solche  Unter- 
suchung würde  darin  bestehen,  zunächst  den 
Sagen  und  Kulten  der  einzelnen  Heroen  histo- 
risch nachzugehn.  Da  aber  dies  weit  über  den 

o  Rahmen  unserer  Bemerkungen  hinausführen 
würde,  und  da  die  bis  jetzt  von  der  religions- 
geschichtlicben  Forschung  gewonnenen  Er- 
gebnisse eine  sichere  Grundlage  für  allgemei- 
nere Schlüsse  nicht  zu  gewähren  scheinen,  so 
soll  im  folgenden  ein  anderes  Verfahren  ein- 
geschlagen werden.  Bei  der  universellen  Be- 
deutung, welche  die  epische  Dichtung  für  die 
Entwickelung  des  Heroenglaubens  gehabt  hat, 
mufs  nämlich  vor  allem  festgestellt  werden, 

o  was  aus  den  erhaltenen  Epen  für  die  Ent- 
stehungsgeschichte des  Heroenkultus  gewonnen 
werden  kann. 

Aller  chthonische  Kultus,  sei  es  Götter-, 
Heroen-  oder  Totenkult,  tritt  in  den  home- 
rischen Gedichten,  die  wir  als  Spiegelbild 
ionischen  Wesens  auffassen  dürfen,  so  sehr 
zurück,  dafs  es  unmöglich  ist,  die  Ausbildung 
dieser  Seite  der  Religion  den  loniern  zuzu- 
schreiben. 

Die  chthonischen  Götter,  welche  bei 
Homer  vorkommen,  sind:  Hades  (7avs  *axa- 
jjdonos),  Persephone,  die  Erinyen,  Ge,  De- 
meter und  Dionysos.  Nur  selten  werden  sie 
erwähnt  und  niemals  greifen  sie  thätig  in  die 
Handlung  ein  wie  die  olympischen  Götter.  Man 
würde  sie  für  untergeordnete  oder  eben  erst 
in  der  Entstehung  begriffene  Götter  halten 
können,  wenn  nicht  ein  Umstand  dagegen 
spräche:  abgesehen  von  Demeter  und  Diony- 
sos, welche  besonders  zu  beurteilen  sind,  wer- 
den jene  Gottheiten  bei  Verwünschungen  (/ 
454  ff.  568  ff.)  und  beim  Schwur  vorzugsweise 
(O  36  ff.  =  t  184;  T  104  u.  277  ff.  7'  259  f.; 
s.  Nitzsch.  eril.  Anm.  z.  Horn.  Od.  3,  167)  an 
gerufen.  Dies  nötigt  uns,  ihnen  ein  hohes 
Alter  zuzuerkennen  (vgl.  Curtius,  Sitzungsber.  d. 
Berl.  Akad.  a.  a.  0.  11 73).  Da  man  aber  diese 
Götter  des  Erddunkel«  nur  bei  besonders  feier- 
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lichem  Eidschwur  anruft,  und  dieselben  auch 
sonst  gänzlich  zurücktreten,  da  endlich  keiner 
der  olympischen  Götter  irgendwelchen  chtho- 
niBchen  Bezug  verrät,  so  ist  es  undenkbar, 
dafs  chthonischer  Götterkult  Bich  in  ionischen 
Volkskreisen  ausgebildet  bat.  Die  ernsten 
Göttergestalten  der  Unterwelt  lügen  sich  nicht 
in  die  heitere,  fast  leichtsinnige  Auffassung 
der  Götterwelt,  welche  das  ionische  Wesen 
charakterisiert  (s.  Curtius,  gr.  Gescft.  I1,  138; 
v.  Wilamowitz,  Isyllos  von  Epidauros  97). 

Ebensowenig  lag  es  im  Sinne  der  Iooier, 
ibre  Toten  als  höhere  Wesen  zu  verehren. 
Im  besonderen  müssen  wir,  entgegen  der  Mei- 
nung  Eurttcänglers  {Satnmlg.  Sab.  1  Sk.  E.  16  f.), 
für  die  lonier  Älterer  Zeit  das  Vorbandensein 
von  Toten-  und  Ahnenkult  entschieden  in  Ab- 
rede stellen  (s.  Ixtbeck,  Aglaoplutmus  1,  284; 
Wa/'sner,  de  heroum  apwi  Graecos  cultu  19  f. 
v.  Wilamowitz,  Uom.  Unt.  204).  Wohl  preisen 
die  homerischen  Helden  die  Tbaten  und  die 
göttliche  Abkunft  ihrer  Ahnen  (z.  B  E  125  f. 
246  ff.  T  105  ff.  203  ff.  215  ff.  *  184  ff.),  aber 
von  einem  Kultus  derselben  findet  sich  nirgends 
eine  Spur.  Sorgfältige  Bestattung  und  Auf- 
führung eines  Grubhügels  mit  einem  Denk- 
xeichen  darauf  ist  zwar  heilige  Pflicht  der 
Überlebenden  (vgl.  J7  456  f.),  und  die  Gräber 
der  Vorfahren  werden  in  Ehren  gehalten  (Grab- 
mal des  Hob  ä  415,  A  166  u.  371  ff.  u.  ö., 
Grab  des  Tydeus  in  Theben  3  1 14,  des  Aipy- 
tos  in  Arkadien  B  604),  aber  weder  von  einer 
Verehrung  der  Toten  durch  Spenden  und  Opfer 
wissen  die  alten  Teile  der  Gedichte  etwas  noch 
von  einer  Einwirkung  der  Toten  auf  die  Ober- 
welt {Nägelsbach,  hom.  Theol  409).  Die  Ionier 
kannten  vielmehr  nur  die  einmaligen  Bestat- 
tungsgaben. Das  wird  schon  durch  den  epi- 
schen Ausdruck  xtfota  xrfpff£uv  nahegelegt, 
welcher,  wie  Amern  (z.  a  291)  richtig  erklärt, 
ursprünglich  „das  dem  Toten  gehörige  Besitz- 
tum verbrennen"  und  dann  überhaupt  „feier- 
lich bestatten"  bedeutet,  während  bei  Sopho- 
kles {El.  931;  vgl.  426)  und  Euripides  {Tru. 
1249;  JJel.  1407)  das  Wort  xttptöjuata  für  Toten- 
opfer gebraucht  wird.  Ein  reiches  und  voll- 
ständiges Bild  des  xtf'pta  xttQttfciv  bietet  die 
Bestattung  des  Patroklos  im  23.  Buche  der 
Uias.  Die  rzi^ta,  welche  auf  den  Scheiter- 
haufen gelegt  werden,  bestehen  in  Schafen  und 
Rindern,  Krügen  mit  Honig  und  Ol,  einem 
Viergespann  und  zwei  Haushunden,  und  dazu 
kommen  noch  zwölf  trojauische  Krieger,  die 
getötet  und  ebenfalls  mitverbrannt  werden. 
Der  ursprüngliche  Sinn  solcher  Totengaben  und 
ebenso  der  Weinspenden,  mit  denen  die  Erde 
um  den  Scheiterhaufen  genetzt  wird  (218  ff.), 
ist  nun  wie  bei  den  Germanen  (s.  Grimm,  deutsche 
MyUi.  2,  796)  so  auch  bei  den  Griechen  un- 
zweifelhaft der,  dafs  dieselben  dem  Toten  im 
Jenseits  zu  gute  kommen  sollen.  Aber  bei  der 
Bestattung  des  Patroklos  ist,  trotz  der  sehr 
ausführlichen  Beschreibung,  mit  keinem  Worte 
davon  die  Rede,  dafs  dem  Verstorbenen  der 
gespendete  Wein  und  die  mitverbrannten  Gaben 
zur  Nahrung  und  zur  Körperpflege  dienen  sol- 
len, dafs  er  im  Jenseits  die  Pferde  gebrauchen 
und  sich  an  seinen  Haushunden  erfreuen  soll, 


endlich  dafs  ihm  die  getöteten  Troer  Sklaven- 
dienste verrichten  sollen.  Dieser  eigentliche 
Sinn  ist  vergessen  (vgl.  bes.  V  182),  und  in 
den  Vordergrund  tritt  äufseres  Genrange:  die 
laute  Wehklage  aller  (V  12  ff),  der  Leichen- 
schmaus (29  ff.),  der  mächtige  Scheiterhaufen 
(HO  ff.),  die  goldene  Aschenurne  (243),  die 
Aufhäufung  eines  hohen,  weithin  sichtbaren 
Grabhügels  (247)  und  vor  allem  grofsartige 

10  Lcichenspielo  (259  ff.)  mit  Aussetzung  kost- 
barer Kampfpreise. 

Erst  in  den  jüngerenTeilen  des  Epos  finden 
sich  Spuren  einer  Kenntuis  des  Totenkultus. 
Ä  591  fleht  Achilleus  den  im  Hades  weilenden 
Patroklos  an,  er  möge  nicht  zümen,  dafs  er 
die  Leiche  Hektars  herausgebe,  und  er  ver- 
spricht dem  Toten,  ihm  seinen  Anteil  am  Löse- 
geld zu  gewähren,  was  ohne  Zweifel  in  Gestalt 
von  erneuten  Totengaben  geschehen  soll.  Zu 

so  den  jüngeren  Bestandteilen  der  Odyssee  gehört 
das  im  10.  uud  11.  Buche  geschilderte  Toten- 
opfer. Bei  diesem  ist  aber  folgendes  nicht  aufser 
acht  zu  lassen:  das  Ausheben  der  Opfergrube, 
die  verschiedenartigen  Spenden  in  bestimmter 
Reihenfolge,  das  Gelübde,  in  Ithaka  den  Toten 
insgesamt  ein  Rind  zu  opfern  und  dabei  „nv- 
pijf  ipnlijotfiiv  io9Xü>vu  (x  523  l  31;  also 
Wiederholung  der  Bestattungsgaben),  endlich 
das  Schlachtopfer  mit  dem  Hinablassen  des 

30  Blutes  in  die  Grube,  —  alles  dies  ergiebt  ein 
so  überraschend  vollständiges  Bild  von  Toten- 
vorebrung,  wie  wir  es  im  Zusammenhang  der 
homerischen  Gedichte  nicht  erwarten  würden. 
Es  setzt  eine  vorangegangene  Entwickelung 
voraus  und  beweist,  dafs  irgendwo  bei  den 
Griechen  schon  in  früherer  Zeit  Totenknlt 
geübt  wurde.  Da  nun  aber  in  den  älteren 
Teilen  deB  Epos  sich  keinerlei  Spuren  dieser 
anzunehmenden  Entwickelung  nachweisen  las- 

40  sen,  so  werden  wir  zu  dem  Schlüsse  gedrängt, 
dafs  bei  den  Ioniern  jene  Entwickelung  sich 
entweder  nicht  vollzogen  hatte,  oder  dafs  der 
Totenkultus  gemäfs  der  eigentümlichen  Ge- 
staltung ihrer  Religion  aufser  Gebrauch  ge- 
kommen war.  Die  Formen,  in  welchen  der- 
selbe in  den  jüngeren  Teilen  des  Epos  und  in 
der  historischen  Zeit  überhaupt  auftritt,  konnten 
auch  nur  bei  Stämmen  entstehen  und  erhalten 
bleiben,  welche  ihre  Toten  beerdigten  und 

üo  deren  Nachdenken  dadurch  auf  eine  Fortexistenz 
der  Seelen  unter  dem  Erdboden  geführt  wurde 
{Preller,  Demeter  u.  Pcrscphone  220  f.),  nicht 
aber  bei  einem  Stamme,  der,  wie  die  Ionier, 
seine  Toten  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrannte. 
Denn  wenn  auch  die  Aschenurne  in  die  Erde 
geborgen  wird,  bo  ist  doch  mit  der  Verbren- 
nung dem  natürlichen  Auge  dasjenige  ent- 
schwunden, was  als  sichtbarer  Ausdruck  der 
Persönlichkeit  bisher  erkannt  war,  und  die 

no  Hinterbliebenen  haben  weniger  Veranlassung, 
ihre  Toten  durch  Spenden  und  Opfer  zu  er- 
nähren und  an  eine  Einwirkung  derselben  auf 
die  Oberwelt  zu  glauben.  Der  Totenkultus 
mufs  vielmehr  bei  denselben  nichtionischen 
Völkern  entstanden  sein,  die  auch  den  Kult 
der  chthonischen  Gottheiten  pflegten.  Und 
wenn  wir  einerseits  berechtigt  sind,  den  ersten, 
mehr  äufserlichen  Schritt  auf  der  Entwickc- 
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lungsbahn,  die  von  der  Pflege  zur  Verehrung 
der  Toten  führte,  in  einer  Wiederholung  der 
Bestattungsgaheu  zu  tinden,  und  einen  zweiten, 
wesentlicheren  Anstoß  in  der  Übernahme  von 
Hugenheroen  in  den  chthoniachen  Kult  er- 
kannten, so  darf  man  als  dritten  Faktor  die 
direkte  Übertragung  des  Kultes  der  Unterwelts- 
götter auf  die  Toten  ansehen.  Denn  bei  dem 
Opfer  in  der  Nekyia  kommt  zwar  das  Opfer- 
blut  den  Schatten  zu  gute,  aber  die  Opfertiere 
selbst,  ein  männliches  und  ein  weibliches  Schaf, 
werden  dem  Hades  und  der  Persephone  ver- 
brannt. So  ist  anzunehmen,  daß  die  Opfer, 
die  man  anfangs  den  Beherrschern  des  Toten- 
reiches darbrachte,  im  Laufe  der  Zeit  vielfach 
mit  den  Bestattungegaben  vermischt  wurden 
und  schließlich  ganz  auf  die  Toten  übergingen. 

Wenn  nun  drittens  zu  entscheiden  ist,  ob 
sich  bei  Homer  die  Ausübung  von  Heroeu- 
kult  nachweisen  läßt,  so  macht  sich  auch  hier 
ein  Unterschied  zwischen  den  älteren  und  den 
jüngeren  Bestandteilen  des  Epos  geltend:  in 
jenen,  namentlich  in  der  ganzen  Uias,  findet 
sich  keine  Spur  von  Heroenkult  (s.  Waisner, 
de  luroum  apud  Graecos  cuUu  24;  v.  Wilamo- 
teitz,  hom.  i'nt.  247);  dagegen  zeigt  die  Odys- 
see, zumal  in  den  Partieen  jüngeren  Ursprunges 
deutlich  Kenntnis  von  Heroenkult,  und  zwar 
sowohl  durch  direkte  Erwähnung  desselben  als 
besonders  in  gewissen  poetischen  Anschauungen, 
die,  mit  anderweit  bezeugten  historischen  That- 
sachen  zusammengehalten,  sich  nur  als  Reflexe 
der  Heroenverchrung  erklären  lassen. 

Bekanntlich  wurdenMenelaos  und  Helena 
in  Therapne  verehrt,  nicht  als  Heroen,  sondern 
als  Götter;  Isoer.  10,  63:  ixt  ydo  xal  vvv  Iv 
€>tqänvati  zfjS  Au*a>vi%i\s  dvaüts  avtotf  aytas 
xal  nazfiat  dnoztlovatv  ov%  tag  riQtooiv  all' 
[>'),  t'  MU  s  äpqioztQOtt  ovatv,  vgl.  Paus.  3,  15,  3 ; 
19,  9;  Jlerod.  6.  61;  0.  Müller,  Doricr  1,  94,  6; 
Welcher,  gr.  Götterl.  3,  264;  Engelmann,  oben 
Sp.  1949  ff.  Das  Menelalon  zu  Therapne  (vgl. 
l\)hjb.  5,  18,  3  u.  10,  22,  3)  wurde  1833  durch 
Ausgrabung  ans  Licht  gebracht  (s.  Hofs,  Arch. 
Ztg.  12  (1854),  217  ff.,  Taf.  65  =  ArcJt.  Aufs.  2, 
341  ff.,  Taf.  1),  und  damals  wie  auch  bei  einer 
erneuten  Ausgrabung  (Hofs,  Kiinigsreiseni,  13 f.) 
wurden  zahlreiche  kleine  Votivüguren  aus  Blei 
bei  dem  Tempel  aufgefunden.  Es  sind  Krieger, 
welche  Helm  mit  hohem  Busch  und  einen 
grofsen,  runden  Schild  tragen,  ferner  Reiter, 
Frauen  und  Pferde,  endlich  noch  „mit  Strah- 
len geschmückte  Ringe'4  (Kränze?).  Auch  fan- 
den sich  ähnliche  Figuren  in  Thon.  Der  hoch- 
altertümliche Stil  der  Figuren  beweist,  dafs 
schon  in  sehr  alter  Zeit  Menelaos  und  Helena, 
die  gewifs  in  den  menschlichen  Figuren  dar- 
gestellt sein  sollen,  an  diesem  Orte  verehrt 
worden  sind.  Ein  weibliches  Xoanon,  welches 
auf  spartanischen  Votivreliefs  inmitten  der 
Dioskuren  dargestellt  ist  und  ohne  Zweifel 
ein  altes  Tempelbild  der  Helena  wiedergiebt 
(Conze-Midiaelis.  annali  delV  Inst.  1861,  38  ff., 
tav.  D;  Dreisel-  Milehhöfer,  Mitt.  d.  ath.  Inst. 
2  (1877  ,  293  ff.;  Demken,de  Tluoxeniis  18;  Furt- 
tcüngler,  ob.  Sp.  1167)  bestätigt  ebenfalls  den 
spartanischen  Helenakultus  für  alte  Zeit.  Vgl. 
mich  Jdie  Erzählung  bei  Herod.  6,  6  (Paus.  3, 
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7,  7)  und  über  ihre  göttliche  Natur  Botckh, 
exjtl.  Pind.  164;  Preller-Plao,  2,  109  f.  Im  Zu- 
sammenhang hiermit  kann  man  es  nicht  für 
eine  blofs  dichterische  Erfindung  halten,  wenn 
es  gerade  Menelaos  ist,  dem  allein  von  allen 
Helden,  die  vor  Troia  kämpften,  in  dor  Odys- 
see ein  höheres  Fortleben  nach  dem  Tode  in 
Aussicht  gestellt  wird.  Nach  der  Weissagung 
des  Proteus  soll  er  als  Gemahl  der  Helena  und 
Eidam  des  Zeus  in  die  Gefilde  des  Elysiums 
versetzt  werden  und  dort  in  seligem  Dasein 
weiterleben  (*  561  ff.).  Diese  Sage  ist  gewifs 
erst  unter  dem  Einfluß  des  in  Sparta  geübten 
Kultes  entstanden.  Auch  die  Brüder  der  Helena, 
die  Dioskuren,  sind  wie  diese  ursprünglich 
Lichtgötter  (Furlwängler,  ob.  Sp.  1154  f.)  und 
wurden  in  Sparta  stets  als  Götter  verehrt,  ob- 
wohl man  sie  zugleich  menschlich  als  Söhne 
des  Königs  Tyndareos  auffaßte,  und  ihr  Kult 
daher  ein  chihonischer  war.  Während  diese 
nun  in  der  Ibas  (T  236  ff.)  als  Menschen  er- 
wähnt werden,  von  denen  Helena  die  Besorgnis 
äußert,  sie  möchten  bereits  zu  Lakedairaon  im 
Schofse  der  Erde  begraben  sein,  finden  sich  in  der 
Nekyia  zwar  die  fast  gleichlautenden,  wohl 
der  'lliasBtelle  entlehnten  Verse  (vgl.  T  237  u. 
243  mit  i300f.;  8.  Furtiaingler,  oben  Sp.  1155), 
aber  es  wird  hinzugefügt:  oi  xal  vigQiv  yrje 
ziftrjv  nqös  Znvbe  ?t0V*fS  I  ällozs  utv  JaioW 
f'ti  „t]tifQai,  äXXoztd'  avzt  \  ze&väeiv  zifiiiv  dl 
liloytaatv  loa  Stoiotv,  Worte,  die  unzweifel- 
haft Kenntnis  de«  spartanischen  Kultes  verraten. 
Von  Sparta  werden  wir  nach  Theben  geführt, 
wenn  wir  uns  der  ganz  analogen  Auffassung 
desGottheros  Herakles  in  der  Nekyia  (601  ff) 
erinnern,  dessen  Eidolou  im  Hades  weilt,  wäh- 
rend er  selbst  mit  der  Hebe  verbunden  unter 
den  unsterblichen  Göttern  beim  Mahle  sitzt. 
Auch  dem Thebaner  Teiresift8,  der  nur  in  der 
Odyssee,  dagegen  nicht  in  der  Ilias  erwähnt 
wird,  erteilt  die  Nekyia  ein  bevorzugtes  Leben 
nach  dem  Tode:  unter  allen  Schatten  ist  er 
der  einzige,  dem  in  der  Unterwelt  Bewußtsein 
und  Verstand  geblieben  ist  (x  493  ff.),  und 
wenn  schon  hierin  eine  Andeutung  auf  sein 
Wesen  als  Kultheros  liegt,  so  haben  wir  in 
der  Blutspende,  welche  ihm  vor  den  anderen 
Toten  Odysseus  darbringt,  und  in  dem  Opfer 
eines  schwarzen  Schafes,  das  Odysseus  dem 
Seher  nach  der  glücklichen  Heimkehr  in  Ithaka 
darzubringen  gelobt  (x  524  f.  =  l  32  f.),  sehr 
bestimmte  Spuren  eines  chthonischen  Kultes  des 
Teiresias.  Nach  Theben  gehört  endlich  noch 
Leukothca,  die  Tochter  des  Kadmos.  Nach 
t  333  ff.  war  sie  einst  eine  sterbliche  Frau, 
„vvv  8'  cclof  iv  xtldytoai  »tmv  ?£  Jppope  zi- 
uijg."  In  Wahrheit  war  selbstverständlich  das 
Gegenteil  der  Fall :  Leukothea  war  von  Anfang 
eine  Göttin,  die  zur  Heroine  wurde,  und  deren 
noch  unvergessene  Natur  durch  eine  Art  Apo- 
theose erklärt  wird.  Schließlich  bezeugt  auch 
für  Athen  der  Schiffskatalog  Heroenkult  (B 
647  ff).  Von  Erechtheus  heißt  es  hier,  dafs 
er  von  der  Erde  entsprossen  sei,  von  Athene 
in  ihren  Tempel  aufgenommen  und  genährt 
worden,  wo  ihn  die  Söhne  der  Athener  jährlich 
mit  Stier-  und  WTidderopfern  verehren. 

Hiermit  sind  die  bei  Homer  vorhandenen 
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Zeugnisse  für  Heroenkultus  erschöpft.  Sie  fin-  louiern  der  Heroenkult  ebenso  fremd  war  wie 

den  sich  sämtlich  in  denjenigen  Teilen  der  chthonischer  Götterkult  und  Totenverehrnng, 

Odyssee,  die  wir  für  die  jüngeren  und  jüngsten  ergeben  die  angestellten  Betrachtungen  aber 

Bestandteile  dieser  Dichtung  zu  halten  haben.  auch  noch  ein  positives  Resultat.    Mit  Boi- 

Im  besonderen  hat  v.  Wilamotcitz  erwiesen  otien  und  dem  dorischen  Stamm,  wohin 

(hom.  Unt.  247  f.),  dafs  die  Erwähnung  des  uns  Teiresias  und  Leukotheft,  Menelnos  und 

Erechthenskultes  zu  Athen  eine  erst  dem  6.  Jahr-  die  Dioskuren  wiesen,  ist  die  fernere  Geschichte 

hundert  angebörige  Interpolation  ist,  und  ebenso  des  Heroenglaubeus  eng  verbunden  Wie  chtho- 

(b.  199  ff.),  dafs  der  Abschnitt,  in  welchem  u.a.  von  nischer  und  Heroenkult  dem  heitern  ionischen 

dem  geteilten  Fortleben  des  Herakles  erzählt  10  Wesen  fremd  bleiben  imifstcn,  so  war  der 

wird,  einer  nicht  älteren  Partie  angehört.  Die  ernstere  Volkscharakter  der  Boioter  wie  der 

Stellen  dagegen,  welche  dem  Menelaos,  den  Dorier  ein   geeigneter  Boden  für  die  Ent- 

Dioskuren,  dem  Teiresias,  der  Leukothea  ein  wickelung  dieser  Seite  der  Religion.  Besonders 

höheres  Dasein  zuschreiben,  dürften,  wenn  auch  mufs  Boiotien,  wo  die  Sagen  vom  Dracben- 

zum  jüngeren  Bestand  gehörig,  doch  in  das  besieger  Kad mos  und  den  erdgeborenen  Sparten 

7.  Jahrhundert  hinaufreichen.  Chthonios,  Echion  n.  s.  w.,  von  Dionysos  und 

Damit  ist  nun  keineswegs  gesagt,  dafs  da-  der  aus  dem  Hades  heraufgeführten  Semele 
mals  erst  der  Heroenkultus  entstand,  aber  für  sich  lokalisiert  finden,  wo  Amphiaraos  und 
das  Volk,  bei  dein  die  alten  Teile  der  llias  Trophonios  aus  der  Erdtiefe  Orakel  gaben,  als 
und  Odyssee  gedichtet  und  vorgetragen  wurden,  so  dasjenige  Land  festgehalten  werden,  in  welches 
ergiebt  sich  der  sichere  Schlufs,  dafs  demselben  die  für  historische  Betrachtung  zunächst  erreich- 
Heroenverehrung  vorher  nicht  bekannt  ge-  baren  Spuren  von  den  Anfingen  der  Heroen- 
wesen ist.  Das  alte  ionische  Epos  weifs  nur  Verehrung  zusammenlaufen.  Wie  viel  freilich 
von  Sagenheroen.  Dafs  die  im  Epos  selbst  die  äolischen  Boioter  in  dieser  Beziehung  aus 
auftretenden  Helden  Achilleus,  Agamemnon,  ihrer  thessalischen  Heimat  mitbrachten,  wie 
Odysseus  u.  s.  w.  nicht  verehrt  werden,  ist  frei-  viel  sie  bei  ihrer  Einwanderung  bereits  vor- 
lieh  selbstverständlich,  aber  es  ist  auch  nir-  gefunden,  wie  viel  sie  von  den  Thrakern,  Kad- 
gends  die  Rede  von  der  Verehrung  solcher  meern,  Minyern  u.  a.  in  den  Kreis  ihrer  reli- 
Heroen,  die  im  Vergleich  zu  diesen  einer  älteren  giösen  Anschauungen  aufgenommen  haben,  das 
Zeit  angehören,  wie  Herakles,  Bellerophon,  so  wird  die  religionsgeschichtliche  Forschung  erst 
Peirithoos,  Minos,  Oineus,  Dardanos,  Tros,  Ilos,  noch  genauer  festzustellen  haben.  Dafs  aber 
Laomedon.  Die  ionischen  Rhapsoden,  welche  der  äolische  Volksst&mra*)  die  Entwickelung 
sogar  die  eigenen  Götter  nach  Möglichkeit  ver-  des  Heroenglaubens  besonders  begünstigt  hat, 
menschlichten,  machten  vielmehr  jedes  Kult-  dafür  giebt  es  zahlreiche  Belege.  Der  Hero- 
wesen, das  Bie  einer  anderen  Ortlichkeit  ent-  inenkatalog  in  der  Nekyia  der  Odyssee  beginnt 
lehnten  und  in  ihr  Lied  aufnahmen,  zum  mit  der  Tyro,  der  Tochter  des  Aioliden  Sal- 
Menschen,  und  eB  gab  für  die  Ionier  keinen  moneus  (s.  Aitssch,  erkl.  Anm.  z.  Od.  3,  230), 
Anlafs,  solche  Liedheroen  in  den  Kultus  auf-  und  nach  Boiotien  führen  der  besiodische 
zunehmen.  Manche  jener  Sagenhelden,  die  Heroinenkatalog  und  die  Eoien.  überhaupt 
wir  nur  aus  dem  homerischen  Epos  kennen,  10  zeigen  die  unter  Hesiods  Namen  erhaltenen 
mögen  in  ihrem  angestammten  Vaterlande  als  Dichtungen  ein  tiefgehendes  Interesse  für  cht ho- 
Götter  verehrt  worden  sein.  So  ist  nicht  zu  nische  Gottheiten  und  für  den  Heroenglauben, 
bezweifeln,  dafs  Asklepios,  der  bei  Homer  Sehr  charakteristisch  für  den  Anschauung*- 
durchaus  menschliche  Natur  hat,  in  Thessalien  kreis  dieser  Dichtungen  ist  das  hesiodische 
von  alters  her  als  Gott  verehrt  wurde  (s.  oben  Prinzip,  dafs  die  Erde  der  Uranfang  alles 
Thraemer  Sp.  618  ff,  v.  Wilamotcitz,  Isyllos  v.  Werdens  sei,  während  bei  Homer  Okeanos  den 
Epidauros  44  IT.;  101),  und  ähnlich  mag  es  Anfang  bezeichnet  (Prcller,  Dem.  u.  Per».  14; 
andere,  für  uns  nicht  mehr  nachweisbare  Kult-  238).  In  den  fpy«  tritt,  zum  erstenmal  lit- 
wesen  gegeben  haben,  die  uns  nur  in  der  terarisch  bezeugt,  der  Glaube  an  ein  Fortleben 
Gestalt  homerischer  Sagenheroen  erhalten  sind,  do  früherer  Menschengeschlechter  als  höhere  Ge- 

Man  soll  gegen  unsere  Ausführungen  nicht  walten  (daipovt?)  auf,  und  den  7jpa>fs,  unter 

einwenden,  dafs  sich  die  llias  aus  Liedern  welchen  vorzugsweise  die  vor  Troia  und  Theben 

zusammensetzt,  deren  Gegenstand  —  das  Kriegs-  gefallenen  Helden  verstanden  werden,  wird 

und  Lagerleben  achäiseber  Häuptlinge  —  eine  insgesamt  eine  höhere  Fortexistenz  auf  den 

Bezugnahme  auf  die  eigentliche  Volksreligion  Inseln  der  Seligen  zugeschrieben  (opp.  167  tt*. 

der  Ionier  keineswegs  nahelege,  denn  es  ist  Nitzscli  a.  a.  0.  1,  284;  NüqeUbach ,  naeMtom. 

nicht  denkbar,  dafs  die  Eigenart  desjenigen  Theol.  410  f.  Welcker,  ffr.  ö.  3,  240  ff.  Preller- 

Volkes,  in  welchem  die  llias  und  die  Odyssee  Plcw  2,  6  f.).    Auch  bei  dem  Boioter  Pindar 

ihre  jetzige  Gestalt  gewonnen  haben,  sich  uicht  ist  ein  besonderes  Interesse  für  die  Heroen 

darin  abspiegeln  sollte,  wenn  nicht  in  den  so  nicht  zu  verkennen  (Ukert  a.  a.  O.  184;  Ohlert, 

Hauptzügen  der  behandelten  Sagen,  so  doch  de  heioologia  Pindarica;    Wafsner  a.  a.  0. 

sicherlich  im  ausmalenden  Detail,  woran  ge-  37  ff.);  b.  auch  Corinna  Fr.  7,  Bergk,  P.  L.  G. 

rade  diese  Gedichte  so  überreich  sind.  Für  3,  1207.  Um  auch  der  verwandten  religiösen 
die  epischen  Erzeugnisse  anderer  Völker  ist 

das  eine  selbstverständliche  Voraussetzung,  und  „.  *>  ,M"  D-«^»«««            ut  durch  die  von  mu*. 

es  ist  kein  Grund  abzusehen,  warum  llias  und  d  f        1  "TV     TT      , ^  u 

...           v.    •       •    *•"'"*"•*"-"»           *"  r.ansa  in  oln  neue«  Sudiuni  getreten,  vgl.  Robrrt,  Henne*, 

Odyssee  hierin  eine  Ausnahme  machen  sollten.  17  ,,67  n  18  MH.  e  lVi  ,,„„„„.;,. ,  h™.  um  107  r  runh„, 

Aufser  dem  negativen  Ergebnis,  dafs  den  gr.  Otxh.  1*, 536,4- 
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Richtung  des  dorischen  Stammes  zu  ge- 
denken, so  darf  daran  erinnert  werden,  wie 
gerade  in  Lakonien  und  Argolis  und  sonst  im 
Peloponnes  die  chthonischen  und  Ueroenkulte 
fast  uberall  hervortreten.  Dabei  ist  wiederum 
bezeichnend,  dafe  das  von  loniern  bewohnte 
Achaia  eine  Ausnahme  macht.  Selbst  Pau- 
sanias  weif*  in  diesem  Lande  von  den  zu  seiner 
Zeit  andernorts  so  zahlreichen  Kultstätten  für 
Heroen  nur  wenige  anzuführen  (7,  17,  4  u.  lö 
a.  E.;  20  a.  E.;  23,7).  Ferner  wissen  wir,  dafs 
das  delphische  Orakel,  der  Vorkampfer  der 
religiösen  Ideen  des  dorischen  Stammes,  jeder- 
zeit für  Einführung  und  Aufrechterbaltung  von 
Heroenkulten  die  lebhafteste  Propaganda  machte 
(Curtius,  gr.  Gesch.  1,  475  f.  Hermann 'Stark, 
gottesd.  Altert.  §  5;  Ukert  a.  a.  0.  147). 

Dafs  die  Heroenverehrung  eich  zunächst 
als  Geschlecbterkult  derjenigen  adeligen 
Familien,  die  sich  eines  in  die  Zeiten  der 
Heldensage  hineinreichenden  Stammbaums 
rühmten,  entwickeln  mufste,  ist  zwar  an  und 
für  sich  nahezu  selbstverständlich,  doch  mag 
wenigstens  ein  Beispiel  hierfür  angeführt 
werden,  welches  auch  deswegen  lehrreich  und 
wichtig  erscheint,  weil  es  eine  Übertragung 
kultlicher  Institutionen  von  Boiotien  nach 
Sparta  und  in  dorische  Kolonieen  bezeugt.  Es 
handelt  sich  um  das  Geschlecht  der  Aigiden. 
Diese  sind  bekanntlich  ursprünglich  ein  boio- 
tisches  Geschlecht,  welchem  auch  Pindar  ent- 
stammte (Pftth.  5,  76;  L.  Schmidt,  Pind. 
Leben  u.  Dichtung  12;  O.  Müller,  Prolegomena 
166;  Hermann-Stark,  gr.  Staatsaltert.  §79,16; 
Duncker,  GescJi.  d.  Altert.  5,  248).  Nach  Sparta 
brachten  die  Aigiden  den  Dienst  des  karne- 
ischen  Apollon  und  verbreiteten  ihn  von  da 
weiter  nach  Thera  und  Kyrene  (O.  Müller, 
Dorier  1,  61;  Preller -liobert,  g.  M.  1,  260,  4; 
262,  1).  Ferner  sollen  sie  Heiligtümer  der  Eri- 
nyen,  des  Laios  und  des  Oidipus  in  Sparta  und 
auf  Thera  gegründet  haben  (Htrod.  4,  14,  9), 
und  vielleicht  ist  durch  sie  der  Kult  des  Kad- 
mos  nach  Sparta  gebracht  worden  (Paus.  3, 
15,  6;  vgl.  Crusius  in  d.  Hall.  Encyklop.  2. 
Sekt.  32,  40,  17).  Ihnen  wird  von  der  alten 
Heimat  her  auch  die  Verehrung  ihrer  heroischen 
Ahnen  eigentümlich  gewesen  sein:  der  Aigide 
Theras.  wolcber  von  Sparta  aus  die  Insel  Thera 
besiedelt  haben  soll,  wurde  daselbst  als  Heros 
verehrt  (Paus.  3,  1,  8),  und  in  den  thermischen 
Familien  wurde  in  späterer  Zeit  die  Heroi- 
sierung Verstorbener  ebenso  üblich  wie  in 
Boiotien.  Die  Tberäerin  Epikteta,  welche  hero- 
ische Ehren  für  sich  und  die  Ihrigen  testa- 
mentarisch einsetzte,  stammte  wahrscheinlich 
aus  dem  Geschlecht  der  Aigiden  (Boeckh  z. 
C.  1.  2448,  II,  369  u.  Abh.  d.  Herl.  Ak.  1836, 
41  ff.  vgl.  unten  Kap.V).  Demselben  Geschlechte 
gehörte  Aristoteles- Battos  an,  der  Ol.  35  von 
Thera  ans  Kyrene  gegründet  haben  soll  (Müller, 
Orchom.  337  f.),  und  der  hier,  wie  Pindar  sagt, 
ein  »Jp«95  laooiß^s  war  (Pyth.  5,  96). 

Soweit  es  möglich  ist,  aus  allem  bisher 
Angeführten  irgendwelche  Zeitangaben  zu 
gewinnen,  scheint  erst  mit  dem  8.  oder  7. 
Jahrhundert  der  Heroenkult  bemerkbar  hervor- 
zutreten.  Nun  ist  freilich  nicht  anzunehmen, 
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dafs  in  den  aufgezeigten  Spuren  die  ersten 
Anfange  zu  erkennen  sind.  Aber  wiederum 
ist  auch  hier  ein  Umstand,  der  bereits  oben 
erwähnt  wurde,  wohl  zu  bedenken:  die  Fak- 
toren, welche  zur  Entstehung  des  Heroenknltes 
führten,  nämlich  das  Sinken  gewisser  Götter- 
kulte und  die  Übertragung  von  Lied-  und 
Stammheroen  auf  jene,  endlich  die  Erhebung 
der  an  den  Gräbern  geübten  Totenpflege  zur 

jo  Toten  Verehrung,  —  alles  dies  bat  ein  längeres 
Verweilen  des  Volkes  an  einem  und  demselben 
Orte  zur  notwendigen  Voraussetzung.  Da  nun 
von  der  angegebenen  Zeit  bis  zur  Periode  rast- 
loser Wanderungen  und  gewaltsamer  Um- 
wälzungen hinauf  kein  allzu  weiter  Weg  ist, 
so  ergiebt  sich  als  wahrscheinlichster  Ansatz 
für  den  Beginn  des  Heroenkultes  (und  auch  des 
Totenkultes)  etwa  das  9.  oder  8.  Jahrhundert 
Die  äolischen  und  dorischen  Völkerschaften 

so  waren,  wie  gezeigt  worden,  die  ersten  Ver- 
treter dieser  neuen  Richtung.  Will  man  hier- 
gegen einwenden,  dafs  diese  Völker  schon  vor 
den  Wanderungen  in  den  nördlichen  Stamm- 
Bitzen  ihre  Heroen  verehrt  haben  könnten,  so 
ist  zu  bemerken,  dafs  die  ersten  Spuren  von 
Heroenverehrung  ausnahmslos  auf  die  nach  den 
Wanderungen  eingenommenen  Gebiete  weisen. 
Der  Gott  Dionysos  wurde  erst  in  Boiotien  zum 
Sohne  der  Kadmostochter,  und  auch  Asklepios 

so  wurde  in  seiner  Heimat  sicherlich  durchaus 
göttlich  aufgefafstw  Auch  Zalmoxis  ist  ohne 
Zweifel  nur  in  der  rationalistischen  hellenischen 
Auffassung  ein  Prophet  der  Geten  oder  ein 
Sklave  des  Fythagoras,  in  seinem  Vaterlande 
war  er  ein  wirklicher,  und  zwar  ein  chthonischer 
Gott  (über  Z.  vgl.  Herod.  4,  95;  Strab.  7,  8,  6 
p.  297  f.  Pauhjs  Realencyklop.  u.  d.  W.  und 
r.  Wilamowitz,  hom.  Unt.  210,  9).  Anderer- 
seits ist  ebensowenig  zu  bezweifeln,  dafs  die- 

40  jenige  religiöse  Richtung,  aus  welcher  der 
Heroenkult  vorzugsweise  erwachsen  ist,  näm- 
lich der  Kult  chthonischer  Gottheiten,  bereits 
in  einer  früheren  Periode  und  auch  bei  anderen 
Stämmen,  wie  den  Minyern,  den  Thrakern 
u.  a.  vorgebildet  war.  Nach  Norden  weisen 
insbesondere  der  Kult  de3  Asklepios,  der  De- 
meter, des  Hades  (vgl.  Crusius,  Hall.  Encyklop. 
2.  Sekt.  36,  23  ff.),  vielleicht  auch  der  Hekate 
(I'reller,  Dem.  u.  Pers.  61  ff.),  vor  allen  aber 

60  die  orgiastischen  und  die  Mysterienkulte  (vgl. 
Back,  Fleckeiscns  Jahrbb.  1887,  445  ff.).  Uber 
chthonisebe  Kulte,  die  von  den  äolischen 
Boiotern  aus  Thessalien  mitgebracht  wurden, 
vgl.  Milchliofer  z.  d.  Karten  v.  Attika,  Heft  I, 
26  u.  28. 

Für  die  angesetzte  Entstehungszeit  des 
Heroenkultes  sprechen  nun  auch  noch  andere 
Erwägungen.  Im  8.  und  7.  Jahrhundert  kommen 
die  genealogischen  Epen  auf,  die  unzweideutig 
60  ein  erhöhtes  Interesse  der  adeligen  Familien 
für  ihre  göttliche  und  heroische  Abkunft  ver- 
raten (s.  v.  Wüamowitz,  hom.  Unt.  147  f.)  und  also 
aus  derselben  Sinnesricbtung  entsprungen  sind, 
welche  nach  der  anderen  Seite  hin  den  Ge- 
schlechterkult der  heroischen  Vorfahren  hervor- 
rief. Ferner  enthalten  die  Dichtungen  des  7.  und 
6.  Jahrhunderts  noch  weitere  Beispiele  von 
Helden,  denen,  wie  in  der  Odyssee  dem  Menelaos, 
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den  Dioskuren  und  dem  Herakles,  eine  bevor- 
zugte Fortexistenz  nach  dem  Tode  zugeschrieben 
wird.  Nach  der  Aithiopis  wird  Achilleus  auf 
die  Insel  Leuke  gebracht,  und  nach  lbykos 
(Fr.  37  Bergk)  und  Simonides  kommt  er  nach 
dem  elysischen  Gefilde,  wo  er  mit  Helena, 
Medeia  oder  anderen  Heroinen  vermählt  wird 
(s.  oben  Fleischer  Sp.  63  ff.).  Diomedes  kommt 
nach  lbykos  (Fr.  38  B.)  auf  die  nach  ihm  be- 
nannte Insel  im  adriatiscben  Meere,  wo  er  mit 
den  Dioskuren  lebt  und  mit  Hermione  ver- 
mählt wird  (vgl.  Welcher,  gr.  Götterl  3,  256; 
Wafmcr,  de  heroum  ap.  Gr.  cultu  33  f.). 
Da  wir  nun  wissen,  dafs  gerade  die  Ver- 
ehrung des  Achilleus  und  des  Diomedes  grofse 
Verbreitung  gewann,  so  liegt  es  in  der  That 
nahe  zu  glauben,  dafs  auch  jene  Sagen  aus 
dem  bereits  geübten  Kult  des  Achilleus  und 
des  Diomedes  hervorgegangen  sind.  Schliefs- 
lich  fehlt  es  aber  auch  nicht  ganz  an  direkten 
Zeugnissen  für  Heroenkult  aus  jener  Zeit,  und 
es  ist  bedeutsam,  dafs  diese  sich  nur  auf  solche 
Helden  erstrecken,  die  sich  bereits  als  die 
ältesten  Kultheroen  herausgestellt  haben.  Die 
ionische  Lyrik  wird  allein  durch  Archilochos 
vertreten ,  welcher  einen  Hymnus  an  den  in 
Faros  verehrten  (s.  C.  /.  G.  2,  2358)  Herakles 
KalMvixog  und  Iolaos  gedichtet  hat  (Fr.  119 
Bergk  P.  L.  G.  2,  418  ff.  Wafsner,  a.  a.  0.  32). 
Von  den  äolischen  Lyrikern  ruft  Ternander 
aus  Lesbos  die  Dioskuren  an:  m  Zrjvog  xod 
Arjäas  xäUiaxoi  etoxijQts  (Fr.  4,  Bergk  3,  816) 
und  der  Leebier  Alkaios  den  Achilleus:  'Axtl- 
Ifv,  o  tag  (yä(  B.)  Z*vfti%a<;  ftidsts  (Fr.  49 
Bergk  3,  947),  wodurch  bewiesen  wird,  dafs 
jedenfalls  am  Ende  des  7.  Jahrhunderts  Achilleus 
in  den  nördlichen  Fontosländern  verehrt  wurde ; 
treffend  erinnert  auch  Wafsner  (S.  33)  an  das 
unweit  Lesbos  gelegene  Grab  des  Achilleus, 
wo  dieser  wenigstens  später  mit  Heroenopfern 
verehrt  wurde  (Strab.  13,  1,  32  p.  695  £).  End- 
lich ist  Theognis  aus  Megara  zu  nennen,  der 
•ich  V.  1087  ff.  an  die  spartanischen  Dioskuren 
wendet:  Aaarop  xal  Ilolvätvxf  j,  o'i  iv  Aaxf- 
Öaifiovi  öVj  I  vultx*  In  Evqtoxa  xaHigocp  «o- 
xctfitö  xri.  Wir  dürfen  diese  Stellen,  so  gering- 
fügig sie  scheinen,  als  sichernden  Schlufsstein 
für  unsere  Betrachtung  in  Anspruch  nehmen. 
Sie  bezeugen  unwiderleglich  Heroenverehrung 
für  das  7.  und  6.  Jahrhundert,  sie  zeigen,  dafs 
aufser  dem  Gottheros  Herakles  es  besonders 
zunächst  die  Dioskuren  und  Achillens  waren, 
deren  Verehrung  in  weitere  Kreise  drang,  sie 
bestätigen  endlich  die  Wahrnehmung,  dafs  in 
den  äolischen  Volkskreisen  die  Heroenver- 
ebrung  zuerst  aufkam. 

Also  nicht  die  in  ihren  Gräbern  ruhenden 
Toten  gaben  den  wesentlichen  Anstofs  zur 
Eutstehung  des  Heroenkultes;  es  war  die  Macht 
des  Liedes  und  der  Sage,  welcher  die 
Auffassung  gewisser  Götterkulte  in  der  Weise 
entgegenkam,  dafs  Held  und  Gott  wesensgleich 
wurden,  so  dafs  hieraus  die  neue  Kategorie 
halbgöttlicher  Kultwesen  sich  bildete.  Heroen 
wie  Agamemnon,  Menelaos,  Kastor  und  Poly- 
deukes,  Achilleus,  Diomedes  haben  bei  diesem 
Vorgang  mehr  den  Charakter  von  Sagenhelden 
behalten,  andere  wie  Amphiaraos  und  Tro 


pbonios  mehr  den  Charakter  von  Kultgöttern. 
Wie  es  aber  im  einzelnen  Falle  für  uns  schwer, 
ja  oft  unmöglich  ist  zu  entscheiden,  ob  der 
Sagenheld  oder  der  Gott  der  ältere  und  der 
wesentlichere  Bestandteil  des  Kultheros  war, 
so  war  sieb  der  Hellene  eines  solchen  Unter- 
schiedes im  Wesen  des  Heros  noch  weniger 
bewufst.  Die  Übergänge  hatten  sich  allmählich 
vollzogen,  und  alle  Heroen  wurden  durch  das 
io  gemeinsame  Band  der  Sage  und  des  Liedes 
zusammengehalten.  Es  machte  keinen  Unter- 
schied, dafs  ein  Heros  an  dem  einen  Orte  ver- 
ehrt wurde,  am  anderen  nur  in  der  Sage  lebte. 
So  mufsten  die  Heroen  auch  im  Kult  dieselbe  Be- 
zeichnung behalten,  die  ihnen  in  den  Liedern  der 
Rhapsoden  erteilt  wurde.  Waren  doch  die 
Heroen  und  ihre  Thaten  bei  jeder  öffentlichen 
und  privaten  Festfeier  Gegenstand  des  Vor- 
trags sowohl  der  epischen  wie  eines  grofsen 
so  Teiles  der  lyrischen  Poesie.  Wie  hätte  man 
ihnen  da  im  Kultus  einen  anderen  Gesamt- 
namen beilegen  können  als  die  gewohnte 
epische  Bezeichnung  ?fpoof$?  Aber  wir  haben 
gesehen,  dafs  der  Bedeutungswechsel  des 
Wortes  »jpojf  nicht  allein  steht.  Auch  andere 
Kultwesen,  namentlich  solche,  denen  chtho- 
nischer  Bezug  eigen  ist,  erhalten  Namen,  die 
sich  als  Rang-  und  Altersbezeichnungen  zu 
erkennen  geben,  und  von  denen  ebenfalls 
so  mehrere,  wie  at>a£,  Öionotva,  xoiQavo;,  aus  der 
Rhapsodensprache  entlehnt  sind.  Es  kann  nicht 
bezweifelt  werden,  dafs  diese  Namengebungen 
überhaupt  zeitlich  und  ursächlich  zusammen- 
fielen mit  dem  Aufkommen  der  neuen  Glaubens* 
richtung,  welche  den  Kult  der  chthonischen 
Mächte  und  der  Heroen  in  den  Vordergrund 
stellte. 

Nachdem  erst  mit  der  Übernahme  der  her- 
vorragendsten Heroen  des  Epos  in  den  Kultus 
40  der  Anfang  gemacht  worden  war,  gesellten 
sich  bald  immer  neue  Kultberoen  hinzu,  so- 
wohl auB  dem  troischen  und  thebischen  Sagen- 
kreis wie  aus  den  mehr  lokalen  Sagenüber- 
lieferungen. Vgl.  noch  Preller,  Dem.  u.  Pers. 
227;  Nitzsch,  Beitr.  zur  Gesch.  d.  ep.  Poesie 
16  f.;  Welcher,  g.  G.  3,  252 ff. 

III.  Wesen  und  Wirken  der  Heroen. 
Ans  der  Entstehung  des  Heroenglaubens 

so  ergiebt  sich,  dafs  der  Heros  seiner  innorn 
Natur  nach  ein  Doppelwesen  ist:  er  ist  einer- 
seits ein  sterblicher  Mensch,  wenn  auch  nicht 
der  realen  Gegenwart,  sondern  einer  sagen- 
haften Vergangenheit  angehörig,  andererseits 
ein  göttliches  Wesen,  wenn  ihm  auch  das 
volle  Mafs  der  Göttlichkeit  nicht  zukommt. 
Daher  erklärt  Lucian  diall.  mort.  3,  2  den 
Heros  für  ein  Wesen,  o  uijr*  av&Qcoitös  iaxiv, 
ftr/t«  &eög  xoi  ffvvaacpörfoov  toxtv.  Ähnlich 

60  Eustath.  z.  II.  1,  4. 

Dafs  die  Heroen  einst  wirklich  auf  der  Erde 
gelebt  hatten,  daran  zweifelte  kein  Hellene. 
Und  wenn  ein  Zweifler  aufgetreten  wäre,  so 
hätte  man  ihn  an  der  Hand  zahlreicher  greif- 
barer Erinnerungen  aus  der  Heroenzeit 
eines  Bessern  belehrt.  So  glaubte  man  in 
Theben  noch  das  Haus  des  Kadmos  und  die 
Räume,  in  denen  Harmonia  und  Semele  ge- 
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wohnt  hätten,  nachweisen  zu  können  (Paus.  9, 
12,  3),  in  Sparta  hatte  man  die  Häuser  des 
Menelaos  (Paus.  3,  14,  G)  und  der  Dioskuren 
(Paus.  3,  IG,  8),  in  Elia  tah  man  die  Ruinen 
vom  Hause  des  Üinomaos  (Paus,  5,  14,  b;  20,3) 
und  von  seinen  Pferdeställen  (G,  21,  2),  in 
Troi/.en  gab  es  eine  Hütte,  in  der  Orest  ge- 
wohnt hüben  sollte  (Paus.  2,  31, 11»,  und  eben- 
dort  sah  Pausanias  das  Haus  des  Hippolytos 
(2,  32,  3).  Auch  hatte  man  noch  die  Renn- 
bahnen, in  denen  die  Dioskuren  (Paus.  2,  39, 
10)  und  Hippolytos  (2,  32,  3)  ihto  Übungen 
abgehalten  haben  sollten,  und  noch  andere 
Schauplätze  für  die  einstige  Thätigkeit  der 
Heroen  wurden  gezeigt  (vgl.  z.  B.  Paus.  1, 
18,  4;  39,  3;  44,  2).  Namentlich  waren  es 
Quellen  und  Steine,  die  durch  ihre  Grüfte  oder 
aus  anderen  Gründen  in  die  Augen  fielen,  an 
welcho  sich  Heroensagen  knüpften.  In  Aulis 
sah  man  noch  die  aus  der  Ilias  berühmte  Quelle, 
daneben  die  Platane,  und  selbst  vom  Zelt  des 
Agamemnon  war  die  eherne  Schwelle  vor- 
handen (Paus.  8,  23,  3;  9.  19,5).  Weitere  Bei- 
spiele bieten  die  Quelle  der  Makaria  zu  Mara- 
thon (Paus.  1,  32,  6),  die  des  Bellerophon  zu 
Troizen(2,31,ll;  82,  3),  des  Opheltes  in  Nemea 
(2,  14,  3),  der  Glauke  in  Korinth  (2,  3,  6),  des 
Achilleus  in  Milet  (Aristobulos  b.  Ath.  2,  43  d). 
In  Salamis  wurde  ein  Stein  gezeigt,  auf  welchem 
Telamon  einst  gesessen  und  seinen  nach  Aulis 
abfahrenden  Söhnen  nachgeblickt  haben  sollte 
(Paus.  1,  35,  2),  bei  Troizen  zeigte  man  den 
Kelsen  des  Theseus,  unter  welchem  die  Sohlen 
und  das  Schwert  des  Aigens  gelegen  haben 
sollten,  Paus.  2,  H2,  7;  vgl.  ferner  1,  85,  2;  2, 
31,  4.  In  Tempeln  wurden  die  verschiedensten 
Andenken  an  die  Heroenzeit  aufbewahrt:  das 
goldene  Vliefs  (st hol.  Ap.  Rh.  3,  684),  da«  Fell 
des  kalydonischen  Ebers  (Paus.  8,  47,  2;  Jmc. 
adv.  ind.  14)  und  die  Hauzähne  desselben 
(Paus.  8,  46,  lf),  ebenso  ein  Zahn  des  ery- 
manthischen  Ebers  (8,  24,  5),  ja  im  Heiligtum 
der  Uilaeira  und  Phoibe  zu  Sparta  war  sogar 
das  Ei  der  Leda  an  der  Decke  aufgehängt 
(3,  16,2).  Ferner  glaubte  man  an  vielen  Orten 
im  Besitz  der  Gebeine  von  Heroen  zu  sein,  des 
Theseus,  Orestes,  Pelops  u.  a,  und  vor  allem 
glaubte  man  die  Gräber  von  den  meisten  Heroen 
nachweisen  zu  können.  Um  nur  einige  wenige 
zu  nennen:  am  Sipylos  hatte  man  das  Grab 
des  Tantalos  (Paus.  2,  22,  3),  auf  dem  Vor- 
gebirge Rhoiteion  wurde  der  Grabhügel  des 
Aias,  bei  dem  Vorgebirge  Sigeion  die  Gräber 
des  Achilleus,  des  PatrokloB  und  des  Anti- 
lochos  gezeigt  (Strab.  13,  p.  5951°.),  das  bei 
Homer  (B  604)  erwähnte  Grab  des  Aipytos 
glaubte  man  znr  Zeit  des  Pausanias  (vgl.  8, 
16,  2)  in  Arkadien  zu  besitzen,  in  Olympia 
fanden  sich  nicht  nur  die  Gräber  des  Pelops 
(Pind.  Ol.  1,  94)  und  des  üinomaos  (Paus.  6, 
20,  2),  auch  ein  hoher  Grabhügel  der  Freier 
der  Hippodameia  war  da  (Paus.  6,  21,  7).  Vgl. 
Kitzsch,  Kieler  philol.  Studd.  396  ff.  Wie  auch 
Grabstätten  berühmter  Männer  der  historischen 
Zeit  vom  Volksmunde,  ohne  dafs  irgendwelche 
Gewähr  für  die  Richtigkeit  vorhanden  ist,  lo- 
kalisiert werden  können,  dafür  ist  eine  Grab- 
anlage im  Peiraieus  ein  Beispiel,  in  welcher  die 
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Tradition  das  Grab  des  Themistokles  sieht 
(Milchhöfer ,  Text  z.  <l.  Karten  v.  Attila,  Heft 
1,  64).  Endlich  sind  noch  Waffen  und  andere 
Gegenstände  zu  nennen,  von  denen  man  er- 
zählte, dafs  einst  Heroen  sie  besessen  hatten: 
die  Lanze  des  Meleagros  in  Sikyon  (Paus.  2. 
7,  8),  die  Lanze  des  Achilleus  in  Phaseiis  und 
das  Schwert  des  Memnon  in  Nikomedia  (3,  3,  6), 
die  Lanze  des  Kaineus  (Schol.  Ap.  Rhod.  1,  59), 

io  der  Schild  des  Euphorbos  in  Argos  (Pom*.  2, 
17,  3)  und  im  Branchidentempel  bei  Milet 
(La.  Uiog.  8,  6),  das  Scepter  des  Agamemnon 
in  Chaironeia  (Paus.  9,  40,  6;  41,  1),  ferner  die 
Flöten  deB  Marsyas  (2,  7,  8),  die  Flügel  des 
Daidolos  [Justin,  paraenet.  34),  das  Halsband 
der  Harmonia  (Paus.  9,41,2),  Schalen  des 
Odysseus  (Strab.  5,  232),  der  Argonauten  (IHotl. 
4,  49)  und  der  Alkmene  (Charon  v.  L.  b.  Ath. 
9,  p.  476).    Vgl.  Nitzsch,  Kieler  philol.  Studd. 

20  394  f.  Vkert  a.  a.  0.  202  ff.  Die  Authentici- 
tät  von  Denkmälern  aus  der  Heroenzeit  suchte 
man  vielfach  durch  beigefügte  fingierte  In- 
schriften zu  erhärten  (Herod.  5,  59;  Paus.  6, 
20,  3;  8,  14,  4;  9,  11,  1;  [Plut.  Marc.  20.  R.]; 
Franz,  elan.  epigr.  74;  Keil,  anal.  ej>igr.  et  on.  4). 

Als  Menschen  der  Vorzeit  sind  die 
Heroen  Könige  und  Fürsten,  Ahnherren  edler 
Geschlechter,  Führer  dor  Stämme  und  Völker. 
Es  sind  ritterliche  Gestalten,  deren  eigentliche 

so  und  erste  Thätigkeit  das  Waffenhandwerk  ist. 
„Kriegsbcld"  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung 
des  Wortes  fjpcof,  und  die  kriegerischen  Eigen- 
schaften bleiben  am  Heros  haften  für  alle 
Folgezeit,  wenn  sie  auch  durch  mannigfache 
neue  Beziehungen,  die  nach  und  nach  hervor- 
treten, verdunkelt  und  zurückgedrängt  werden. 
Unvergessen  ist  die  kriegerische  Seite  des 
Heros  bei  Aristophancs.  In  den  Fröschen  1039 
(vgl.  d.  Schol.)  wird  der  Feldherr  Lamachos 

40  mit  Beziehung  auf  seinen  kriegerischen  Sinn, 
vielleicht  auch  mit  Hindeutung  auf  die  Ety- 
mologie seines  Namens  rtQa$  genannt,  und  aus 
vesp.  823  geht  deutlich  hervor,  dafs  man  sich 
einen  rechten  Heros  nicht  anders  als  voll- 
gerüstet  denken  konnte;  der  Scholiast  erklärt 
unter  Hinweis  auf  eine  Stelle  in  den  Jatralttf 
ausdrücklich:  fl%ov  xod  ot  rjoontf  navonXiav. 
Als  gerüstete  Männer  dachte  man  sich  die 
Heroen  überall,  wo  man  von  ihrem  hülfreichen 

50  Erscheinen  in  Schlachten  zu  erzählen  wufste, 
und  für  derartigo  Fälle,  glaubte  man  wohl,  be- 
diente sich  der  Heros  einer  in  seinem  Heilig- 
tum aufbewahrten  Rüstung.  Eine  solche  ge- 
weihte Panoplie  befand  sich  im  Tempel  des 
Herakles  zu  Theben;  sie  soll  verschwunden 
gewesen  sein,  als  die  Thebaner  gegen  die 
Spartaner  ins  Feld  rückten,  und  man  glaubte 
daher,  Herakles  sei  selbst  mit  seinen  Lands- 
leuten ausgezogen  (Xen.  Hell.  6,  4,  7).  Ja,  es 

60  gab  eine  sprichwörtliche  Redensart,  nach 
welcher  die  Heroen  bewaffnet  ihre  Mahlzeiten 
eingenommen  hätten  (Paroemiogr.  1,  24,  64; 
Zenob.  1,  64),  und  so  versteht  man  es,  warum 
bei  dem  mit  Speiseopfer  verbundenen  Lee- 
tisternium  des  Aias  zu  Athen  eine  Panoplie 
dem  Heros  zur  Benutzung  auf  die  Öine  ge- 
legt wurde  (schol.  Pind.  Kern.  2, 19).  Vgl.  noch 
Callim.  ep.  24  v.  Wil.  Furttcängler,  Mitt.  d.  ath. 
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Inst.  8  (1883),  368  und  Sammig.  Sab.  1,  Sc. 
F.  35. 

Ihre  dauernde  und  eingreifende  Bedeutung 
haben  aber  die  Heroen  in  der  göttlichen 
Seite  ihrer  Natur.  Mythologisch  motiviert  wird 
diese  durch  ihre  Herkunft:  sie  sind  Söhne  oder 
entferntere  Nachkommen  deB  Zeus  und  anderer 
Götter,  welche  sich  mit  sterblichen  Frauen 
verbunden  haben,  oder  umgekehrt  Nachkom- 
men von  Göttinnen  und  sterblichen  Männern  i 
(Plato,  Cratyl.  p.  398;  legy.  10,  p.  909  E:  nat- 
äee  &ta>v).  Wo  aUo  ein  Geschlecht  seinen 
Stammbaum  bis  auf  einen  Gott  oder  eine  Göttin 
zurückfahrt,  bildet  der  Heros  den  Ubergang 
zur  menschlichen  Ahnenreihe.  Vgl.  Welcher, 
gr.  Götterl.  3,  242;  Preller- Plnc  2,  4  f.  .S'cftoe- 
»Miiin,  gr.  Altert,  »j,  153  ft".  Hermann- Stark ,  qott. 
Altert.  §  16,  9  und  gr.  Staatsalt  ert.  §  59,  16. 

Da  nun  der  Heros  sowohl  seiner  eigent 
liehen  Entstehung  nach  als  nach  seiner  my-  2 
tbologischcn  Stellung  nur  ein  halbgöttliches 
Wesen  ist,  so  steht  er  im  Hange  den  Göt- 
tern nach.  Daher  ist  die  übliche  Folge  in 
Aufzählungen:  &to$,  i)omg,  a»&(uxo$,  oder, 
wo  die  Dämonen  als  besondere  Klasse  ge- 
rechnet werden,  ftf  dg,  äaifiatv,  ^(iwj,  av^Qoivog. 
Diese  Rangfolge,  welche  im  Grunde  schon  in 
den  hesiodischeu  £oya  gegeben  ist,  soll  zuerst 
von  Thaies  (b.  Atltenag.  leg.  pro  Chr.  23;  s.  Ukert 
a.  a.  U.  148,  67)  aufgestellt  worden  sein.  Pirular  3 
beginnt  den  zweiten  olympischen  Gesang:  tivu 
&töv,  ti'p'  TjQtou,  ztva  ä'  avÖQa  nfleedrjCOfitv; 
Dieselbe  Reihenfolge  wird  endlich  bei  Antipfum 
1,  27  und  mehrfach  bei  l'lato  innegehalten;  legg. 
4,  717  B;  5,  738  D;  7,  818  C  u.  «Ol  E;  resp.  3, 
392;  4,  428;  8.  Wekker,  gr.  Gülterl.  1,  67C,  1. 
Ihren  wörtlichen  Ausdruck  findet  die  halb- 
göttliche Natur  des  Heros  in  der  Bezeichnung 
i)ßt&fo$;  jedoch  ist  dieses  Wort  im  Vergleich 
zu  dem  Synonymon  Tjptoc  ^vgl.  Luc.  necyom.  25:  4 
rov$  quidtovf  tf  xal  ras  TjQiatpas;  JIcsych.  s.  v. 
Tutore)  wenig  durchgedrungen;  es  findet  sich 
vorwiegend  bei  Dichtern  (llesiod  opp.  160;  //. 
M  23;  Alkman,  Fr.  16,  7,  Bcrgk,  J'.  L.  G.  3, 
H27,  830;  Kallinos  19;  Simonides,  Fr.  36,  P. 
L.  G.  3,  1129;  Pindar,  Pifth.  4,  12;  211;  Me- 
lanthios,  Fl.  1,  P.  L.  G.  2,  258;  Für.  Ipli.  A. 
173;  Ar.  ran.  1060  und  in  metrischen  Grab- 
schriften,  vgl.  Kaibel,  epigr.  Graec.  232,  4; 
625,  4;  669,  2;  1046,  15  u.  57),  seltener  in  der  r. 
Prosa  (/«ocr.  4,  84;  5,  137;  Plato  Grat.  398  C; 
apol.  28  C;  41  A;  Ken.  symp.  8,  31;  Luc.  ne- 
cyom. 4  u.  15;  deor.  conc.  7).  'Ilpifria  ist  Eigen- 
name von  Heroinen  geworden,  namentlich  wurde 
die  zu  Kastabos  auf  dem  Chersones  verehrt«?  Mol- 
padia  im  Kultus  Hui&ia  genannt;  Diod.  6,  62. 

Aber  nicht  immer  wird  die  dem  Wesen  des 
Heros  entsprechende  Bezeichnung  genau  fest- 
gehalten, es  liegt  in  der  Mittelstellung  des 
Heros  begründet,  dafs  derselbe  auch  hiu  und  ( 
wieder  Otös  oder  Saiucov  genannt  wird.  Bis- 
weilen mag  dies  in  dem  jeweiligen  Kultus 
einen  tieferen  Grund  haben,  aber  oft  genug 
ist  ein  solcher  auch  nicht  vorhanden;  so  wird 
Akademos  4>?df  genannt  bei  Eupolis  (Mcineke, 
F.  C.  G.  2,  437),  KolonoB  dtotj  litmvvuo$  Soph. 
Oed.  C.  66  (vgl.  Schneidticin  z.  d.  St).  Jatuwv 
scheint  besonders  für  böswillige  Heroen  ge, 

Koscnxit,  Lexikon  d«-r  gr.  a  n,m.  Mjrtliol. 


braucht  worden  zu  sein;  so  wird  der  gefüreh- 
tete  Heros  in  Temesa  genannt  (Paus.  6,  6,  3; 
Suitl.  v.  EvQvfios),  und  'Avayvoävtos  daCueav 
nannte  man  den  attischen  Heros  Anagyros  (vgl. 
Posclur,  oben  n.  d.  W.);  bei  Plutarch  heifst 
der  heroisierte  Romulus  tvuivr)e  äaiuav,  fit. 
Rom.  28;  vgl.  auch  OMert,  Beitrage  zur  Heroo- 
logie  der  Gr.  1,  2. 

Ihrem  vermeintlichen  Aufenthaltsorte 
nach  gehören  die  Heroen  der  Klasse  der  c  h  t  h  o  - 
ni sehen  oder  genauer  der  hypochthonischen 
Kultweseu  an.  Dies  erklärt  sich,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  auf  der  einen  Seite  daraus,  dafs 
ihrem  Kultus  vielfach  ältere  chthonische  Götter- 
kulte zu  Grunde  lagen,  andererseits  daraus,  dafs 
sie  als  Menschen  einer  vergangenen  Zeit  an- 
gesehen wurden  und  deshalb  an  ihren  Grubern 
verebt  t  werden  mufsten.  Daher  »ah  man  ent- 
weder den  Ort  ihrer  Verehrung  als  ihre  Grab- 
stätte an  oder  man  fand  in  den  aus  früherer 
Zeit  vorhandenen  Grabhügeln  ihre  Gräber  wie- 
der, oder  man  holte  endlich,  wenn  die  Sage 
den  Tod  in  der  Fremde  berichtete,  die  Ge- 
beine ein  und  bestattete  sie.  Das  Grab  wurde 
als  die  Wohnung  des  Toten  und  des  Heros 
angesehen  (Furtwängler ,  Sammig.  Sab.  1,  Sc. 
F.  16).  Daher  richteten  manche  Völker,  wie 
die  Babylouier,  Ägypter,  Phönizier,  Etrnsker 
ihre  Grubanlagen  als  wirkliche  Wohnungen 
ein,  und  dasselbe  triflt  auch  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  für  manche  griechische  Gräber 
zu.  Nicht  das  Reich  des  Hades  und  der  Per- 
sephone  ist  nach  der  volksmäfsigen  Anschauung 
der  Aufenthaltsort  des  Heros;  in  der  Tiefe 
des  heimischen  Erdbodens  wohnt  er,  und  der 
Schacht  .seines  Grabes  ermöglicht  ihm  den  Ver- 
kehr mit  der  Oberwelt.  Daher  ist  das  Grab 
der  Ort,  an  welchem  man  ihm  mit  Gebeten 
naht  und  ihm  Opfer  und  Spenden  zuführt. 

Aus  der  chthonischen  Natur  des  Heros  ent- 
springt seine  Ve  rbindnngmitder  Schlange, 
dein  Tier,  welches  nach  seiner  Gewohnheit,  in 
Erdlöcheru  und  Felsspalten  seinen  Schlupfwinkel 
zu  suchen,  am  engsten  mit  dem  geheimnis- 
vollen Erdinnern  zusammenzuhängen  schien,  und 
welches  zugleich  durch  die  Art  der  Fortbe- 
wegung, durch  sein  plötzliches  Erscheinen  und 
Vei schwinden,  endlich  durch  den  eigentüm- 
lichen starren  Glanz  seiuer  lidloscn  Augen 
(S^dtuov  v.  <Vfpx£o,  öV»S  z.  St.  ok,  ok,  vgl.  Cur- 
aus, gr.  Ftym.  134;  464)  den  Glauben  erweckte, 
dafs  es  eine  dämonische  Macht  in  sich  berge.*) 
Da  man  zudem  glaubte,  dafs  die  Schlangen  der 
Erde  entstammten  (Jlesiod.  fr.  213  K.;  ,Schol. 
Pind.  Pyth.  8,  64;  vgl.  auch  Jlerod.  1,  78; 
Mähly,  die  Schlange  im  Mythus  u.  Kultus  der 
klass.  Volker  17),  so  gesellte  man  sie  zunächst 
den  chthonischen  Gottheiten  und  den  Verstor- 
beneu zu,  und  zwar  ist  die  sakrale  und  sepul- 
krale  Beziehung  der  Schlange  durch  Monumente 
bereits  für  eine  sehr  frühe  Epoche  bezeugt 
(Mikhhöfer,  Mitl.  5  (1880),  178;  Kroker,  Jalirb. 

*)  Ob  man  iiiiloi  im  Altertum  io  weit  Kinn,  in  der 
durch  lläutuug  wluderkdirfiudon  VerjUiifruiiK  elno  Hin- 
drutuliK  auf  rnaUirbliclikcit  au  Beben,  wie  mau  ange- 
nommen hut  [Huttimtn*.  »yOn.t.  1,  147  ;  .UrjAJy,  die  Schlang 
10),  durfte  tuohr  »U  tweMeMi»ft  »ein:  ».WWrW.  gr.Oötlrrl. 
3,  TM- 
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d.  arch.  Inst.  1  (1880),  96  F;  Hdbig,  das  liomcr. 
Epos  282,  Anm. ;  Jhimmler,  Mitt.  1 1  (1886)  171,1 
u.  174,  Anm.  1 ;  fibcr  die  Schlangen  auf  alt- 
spartanischen  Votivreliefs  s.  Ihrcssel- Milchh'ifer, 
jtf»M.2(1877),  461  f.;  über  Schlangen  als  Schmuck 
archaischer  Grabdenkmäler  Attikas  vgl.  Brück- 
ner, Ornament  u.  Form  der  att.  Grabstelen  90, 1). 
Während  die  Schlangen  dem  äufseren  Zweck, 
Wächter  der  Heiligtümer  und  der  Grabstätten 
zu  sein,  ebenso  dienten  wie  die  an  manchen  io 
Stellen  gehaltenen  Tempelbunde,  wurden  nie 
zugleich  kraft  ihrer  chtbonischen  Natur  zu 
Vertretern  der  Gottheit  und  des  Toten,  und 
schließlich  dachte  man  sich  sogar  diese  selbst 
in  der  Schlange  verkörpert.  So  wird  Zeus 
Meilichios  auf  Votivreliefs  als  Schlange  an- 
gebetet ( Vtre.  d.  ant.  Sculpt.  z.  Berlin  nr.  722  f. 
Milclütiifer,  z.  d.  Karten  v.  Att.  1,  60),  und  auf 
Felsen-  und  freistehenden  Reliefs  in  Nord- 
griechcnlond,  Boiotien,  Lakonien  u.  a.  wird  so 
die  Grabesschlange  dargestellt,  wie  sie  im  Be- 
griff ist,  die  dargebotenen  Opfergaben  zu  sich 
zu  nehmen.  Aber  nur  in  den  seltenBten  Fällen 
wird  den  heiligen  Schlangen  wirkliches  Futter 
(wie  z.  B.  Eier)  gereicht,  in  der  Regel  viel- 
mehr Dinge,  die  keine  Schlange  frifst,  welche 
aber  der  Natur  des  betreffenden  Gottes  ent- 
sprechen: Honigkuchen  und  Breiopfer  werden 
den  Schlangen  des  Asklepios  und  anderer 
chthonischer  Mächte  gereicht,  Kornähren  den  30 
Schlangen  der  Demeter  (Overbeck;  Kunslmyth. 
d.  Dem.  AU.  16, 2),  endlich  werden  den  meisten 
heiligen  Schlangen  Weinspenden  dargeboten. 
Hieraus  geht  hervor,  dafs  man  diese  Schlangen 
thatsächlich  als  die  leibliche  Erscheinung  der 
betreffenden  Götter  ansah.  Dafß  die  Grabes- 
schlange ähnlich  zu  beurteilen  ist,  legt  die 
häufig  bezeugte  pragmatische  Erklärung  nahe, 
dafs  dieselbe  aus  dem  Mark,  im  besonderen 
aus  dem  Rückenmark  des  Verstorbenen  ent 
stehe  (Plut.  Cleomen.  39;  Ov.  Met.  15,  389; 
Plin.  10,  66,  86;  Ael.  h.  a.  1,  51;  Serv.  z.  Verg. 
Aen.  5,  95;  Orig.  c.  Cels.  5,  p.  203). 

Die  Schlangenverehrung  fällt  also  mit  dem- 
selben chthonischen  Kultkreis  zusammen,  aus 
dem.  wie  wir  gesehen  haben,  der  Heroenkult 
entsprungen  ist.  Auch  die  Örtliche  Begrenzung 
der  Schlangenverehrang  trifft  mit  der  Lokali- 
sierung jener  Kulte  zusammen.  Es  sind  vor- 
zugsweise^die  nichtionischen  Stämme,  beson- 
ders die  Äoler  in  Boiotien  und  die  Dorer  im 
l'cloponnes,  bei  denen  Schlangenkult  geübt 
wurde,  und  manches  weist  darauf  hin,  dafs 
ebenso  im  Norden  Griechenlands,  zumal  in 
Thessalien  und  Makedonien,  der  Schlangenkult 
früh  zu  Hause  war.  Die  lonier  bewahren  auch 
hier  ihre  Sonderstellung.  In  den  homerischen 
Gedichten  tritt  nirgends  die  Schlange  in  sa- 
kraler Beziehung  hervor.  Die  Schlange  in  dem 
boiotischen  Aulis  war  gewifs  in  der  alten  Sage 
die  heilige  Schlange  des  Temenoa,  aber  in  der 
Ilias  (B  308  ff.)  hat  sie  keinerlei  Beziehung  auf 
das  Opfer,  sie  bewirkt  nur  das  vorbedeutend«; 
Wnnderzcichen  In  ähnlichem  Sinne  werden  in 
der  lliopersis  die  Laokoonschlangen  behandelt 
gewesen  sein,  wenigstens  findet  sich  in»  Auszng 
des  Proklos  keine  Andeutung,  dafs  es  Tempel- 
schlanken  wann. 


Nach  alledem  dürfen  wir  uns  nicht  wun- 
dern, auch  in  der  Heroenverchrung,  die  ja  in 
chthonischem  Kult  und  Totenpflege  ihre  Aus- 
gangspunkte hat,  die  Schlange  an  hervorragen- 
der Stelle  zu  finden.  Wie  die  Schlange  im 
Götterterapel  ihren  Schlupfwinkel  hat,  so  wird 
sie  auch  im  Heiligtum  des  Heros  gehegt,  und 
wie  sie  an  den  Grabstätten  überhaupt  sich 
zeigt,  so  auch  am  Heroengrabe.  Sie  ist  darum 
dem  unter  der  Erde  weilenden  Heros  zugesellt, 
ist  Wächter  seiner  Kultstätte,  nimmt  nach  dem 
Glauben  der  Frommen  die  dargebrachten  Speise- 
opfer  in  Empfang,  und  in  ihr  sieht  man  sogar 
die  dämonische  Erscheinung  des  Heros  selbst. 
Bei  PlutarcJt-  Oleomen.  39  heifst  es  daher:  of 
netlaiol  fidliara  tcSv  {ojqjv  xov  SganovtK  toi? 
riQmai  <  ovvcpntuoeav,  und  ähnlich  Schol.  Arial. 
Plut.  733:  xoivus  jttfv  nal  tote  alloig  ijornei 
r}p<rxo»Tf ff  itaqfti&tvxo,  l£atf>iziof  Sl  rrä  yfoxirj- 
mä.  Plutarch  erzählt  a.  a.  0.,  dafs  die  Be- 
wohner Alexandrias,  als  man  um  den  Kopf  der 
ans  Kreuz  geschlagenen  Leiche  Kleomenes'  III 
eine  Schlange  sich  ringeln  sah,  dem  Kleomenes 
Verehrung  zollten,  indem  sie  ihn  als  „rjpcoa 
xal  frtäv  jroßf«4'  anriefen.  In  diesem  Falle, 
wie  auch  sonst  vielfach,  ist  die  Schlange  also 
nicht  Vertreterin  eines  mythischen  Heros,  son- 
dern  eines  heroisierten  Verstorbenen  (s.  Dres- 
Mi'MilcMwfer,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  2  (1877),  461). 
Sie  wird  überhaupt  zu  einem  ebenso  allgemei- 
nen Attribut  des  Heros,  wie  es  die  Waffen 
sind,  und  gehört,  namentlich  in  den  Kunst- 
darstel Inngen,  zu  seiner  typischen  Ausstattung 
(s.  u.  a.  Furdcängler,  Sammig.  Sab.  1,  Sc.  E.  34). 
Daher  hat  der  wwe  inißza9(tot  bei  KaUimacho* 
Ep.  24  als  charakteristisches  Zeichen  aufser 
dem  Schwert,  welches  er  trägt,  neben  sich 
die  Schlange,  und  so  versteht  man  es,  wenn 
Alexander  von  Abonoteichos,  der  als  Perseide 
verkloidet  in  seine  Vaterstadt  eingezogen  ist, 
mit  einer  zahmen  Schlange,  die  er  aus  Make- 
donien mitgebracht  hat,  sich  dem  Volke  zeigt, 
um  von  diesem  als  höheres  Wesen  angestaunt 
zn  werden  {Luc.  Alex.  7  ff).  Dafs  man  in  der 
Heroenschlange  auch  den  Heros  Bclbst  ver- 
körpert sah,  läfst  sich  gegen  Milchhöfer  {Mitt.  d. 
ath.  Jnst.  2  (1877),  461,  1)  durch  ganz  unzwei- 
deutige Thatsachen  beweisen.  In  Schlangenge- 
stalt treten  z.  B.  häufig  jene  Heroen  auf,  welche 
eine  Kultverbindnng  mit  anderen  Gottheiten 
eingegangen  sind;  so  erscheint  als  Schlange 
Erichthonios  neben  Athene,  Kychreus 
neben  Demeter,  Sosipolis  neben  Eileithyia. 
Dieselbe  Auffassung  verraten  ferner  die  zahl- 
reichen Legenden,  nach  welchen  ein  Heros  bei 
bestimmter  Gelegenheit  sich  in  Schlangen- 
gestalt wirksam  gezeigt  haben  soll.  In  der 
Schlacht  bei  Salamis  soll  Kychrens  den  Athe- 
nern als  Schlange  zu  Hülfe  gekommen  sein 
(Paus.  1,  36,  1;  Schoemann,  gr.  Alt.  2,  17ß; 
Vkert  a.  a.  0.  182),  ebenso  gewährte  Sosipolis 
in  Schlangengestalt  dcnEleicm  in  einem  Kampfe 
gegen  die  Arkader  Beistand  ( Paus.  G,  20,  3). 
Auch  in  Gründungssagen  tritt  der  führende 
Heros  mehrfach  in  Schlangengestalt  auf,  be- 
sonders im  Asklepiosknlt.  Als  Schlange  zieht 
Asklepios  in  Sikyon  ein  (Paus.  2,  10,  3),  der- 
selbe giebt  in  Schlangengestalt  den  epidau- 
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rischen  Kolonisten  den  Platz  an,  wo  sie  Epi- 
danroa  Limora  gründen  und  ihm  ein  TemenOB 
weihen  sollen  (Paus.  3,  28,  4),  und  Ähnliches 
wird  von  der  Einführung  des  Asklepioskultes 
in  Kon»  berichtet  (s.  Welcher,  gr.  Gött.  2,  784; 
Preller- Jordan,  röm.  Myth.  2,  241).  Auch  Man- 
tineia  soll  unter  Führung  einer  Schlange  ge- 
gründet sein  (Paus.  8,  8,  3).  Den  deutlichsten 
Beweis  aber,  dafs  man  in  den  Schlangen  Götter 
und  Heroen  verkörpert  sah,  liefern  die  Legen- 
den von  der  Verbindung  einer  sterblichen  Frau 
mit  einer  Schlange,  woraus  halbgöttliche  Nach- 
kommen hervorgegangen  sein  Bollen.  Einer 
aolchen  Verbindung  soll  Aristomenea  entspros- 
sen sein  (Paus. 4, 14,6);  der  Mutter  des  Aratos 
soll  Asklepios  als  Schlange  beigewohnt  haben 
(Paus.  a.  a.  0.  u.  2,  10,  3),  und  Bchr  verbreitet 
war  die  Legende,  dafs  Zeus  selbst  in  Schlangen- 
gestalt  mit  der  Olympia«  den  Alexander  ge- 
zeugt habe  {Plut.  Alex.  2;  Paus.  4,  14,  5;  Luc. 
diall.  mort.  13, 1,  Alex.  7;  Nonji.  Dionys.  7,  128; 
weitere  Belege  bei  Stepham,  der  ausru/iendt 
Herakles  11,3),  —  ein  Muster  für  ähnliche 
Genealogieen  des  Scipio  (Gell.  7,  1)  und  des 
Augustus  (Sud.  Aug.  94).*)  Entstanden  sind 
diese  Legenden  einerseits  aus  dem  Bestreben, 
die  Heroisierung  des  Aristomenes,  des  Aratos, 
Alexander  u.  s.  w.  genealogisch  zu  motivieren, 
andererseits  aus  der  im  Altertum  verbreiteten 
Sitte,  zahme  Schlangen  im  Hause  zu  halten. 
Sie  waren  besonders  Lieblingstiere  der  Kinder 
und  der  Frauen  (s.  das  niakedon.  Relief  bei 
Heuzey,  mission  ardte'ol.  d.  Macedoine  Taf.  13, 1 , 
S.  216  f.  und  Stepltani  a.  a.  O.  03  ff.;  MiUily 
a.  a.  O.  12),  und  dafs  auch  solchen  Haus- 
sch langen  eine  schützende  und  rettende  Macht 
beigelegt  wurde,  zeigen  Legenden,  die  bei 
Aelian,  Plinius  u.  a.  erhalten  sind  (vgl.  z.  ß. 
Ad.  h.  a.  6,  63;  Plin.  n.  h.  8,  17,  22). 

Selbstverständlich  bin  ich  weit  entfernt  zn 
behaupten,  dafs  die  Heroenschlangcn  überall 
als  verkörperte  Heroen  aufzufassen  sind.  Diese 
Anschauung  ist  vielmehr  nur  die  letzte  Konse- 
quenz der  Vereinigung  von  Schlange  und  Heros. 
Im  übrigen  wird  man  für  das  Wesen  der  Kult- 
schlangen und  ihre  Stellung  zu  den  Göttern 
und  Heroen  vergebens  nach  einer  allgemein 
zutreffenden,  präzisen  Erklärung  suchen;  über 
dieses  Verhältnis  scheint  mau  sich  auch  im 
Altertum  eine  Rechenschaft  nicht  gegeben  zu 
haben  (vgl.  Verg.  Am.  5,  96  f.}. 

Eine  besondere  Art  der  Verbindung  von 
Mensch  und  Schlange  ist  die  Vereinigung  zu 
einer  Mischgestalt,  deren  Oberkörper  menBch 
lieh  ist,  während  der  Unterkörper  in  einen  oder 
zwei  Schlangenleiber  endigt.  Diese  Bildung 
zeigen  dämonische  Erdgeister  wie  Typhoeus 
und  die  Giganten  (s.  Schirartz,  die  altgriech. 
Sddangengottlu-iten  22;  M.  Mayer,  die  Giganten 
und  Titanen  in  d.  ant.  Sage  und  Kunst  167; 
223;  274  fT.),  aber  auch  der  erdgeborene  Kor 
krops  erscheint  auf  Reliefs  und  Vmenbildern 
in  dieser  Gestalt  (Curtius,  Ardt.  /Ag.m  (1872), 
6311'.  III;  Prdlcr-Pteiri,  137;  Friederidis -  Wol- 
ters, Gipsabg.  ani.  Bildw.  Nr.  120  und  1174; 

*)  Atiulicli  horicht«-Um  orjililsclie  IWrlioferonRen, 
Axt»  '/.*gr»n*  «In  Sol.n  «l.-r  IVrspphnne,  welcher  Xmm  in 
Scl»Ul.Kci,B<!iUlt  t*iK«wohttt  hftlK.,«oi  {.rrrtlrr  l'Ut  1,581). 
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f.  Sybel,  Kot.  d.  Scuip.  z.  Athen.  Nr.  2036; 
Flmch,  annali  deW  Inst.  1877,  418).  Hier  dient 
die  Schlangengestalt  des  Stammvaters  zum 
Ausdruck  des  Autochthonenglaubcns. 

Diesem  Glauben  kam  die  chthonische  Natnr 
der  Heroen  auch  in  weiterem  Sinne  fördernd 
entgegen.  Denn,  um  zu  beweisen,  dafs  der 
vaterländische  Boden  dem  Volke  von  Anbeginn 
an  gehört  habe,  lief*  man  die  göttliche  Ab- 
io  stamraung  des  alten  Landesheros  zurücktreteo 
und  diesen  unmittelbar  aus  der  Erde  geboren 
sein  (s.  Welcher,  gr.  Gutterl.  3, 237  ff.).  So  sang 
schon  Asios  von  Sanios  (b.  Paus.  8,  1,  2,  Fr.  8, 
Kinh.  S.  206),  dafs  die  dunkle  Erde  den  Pe- 
lasgos  heraufgesandt  habe,  und  nach  R  648 
hat  das  fruchtbare  Ackerland  den  Erechtheus 
geboren.  Ebenso  dienten  den  thebanischen 
Adelsgeschlechtern  die  erdgeborenen  Sparten 
zur  Stütze  ihres  Autochthonenglanbens,  s.  //.  /). 
20  Müller,  Myth.  d.  gr.  St.  1,  8  u.  2,  326;  Tüm- 
pel, Bemerkungen  z.  einig.  Frag.  d.  gr.  Rdigions- 
gesdi.  18  f. 

Gegen  den  allgenieiu  verbreiteten  Glauben, 
dafs  der  Aufenthaltsort  der  Heroen  unter  der 
Erde  sei,  konnten  andere  Ansichten  nicht  auf- 
kommen. Wohl  erzählten  Lieder  und  Sagen 
von  ihrem  seligen  Verweilen  im  Elysium 
oder  auf  den  Inseln  der  Seligen,  aber  diese 
Vorstellung  scheint  eben  auch  auf  die  Poesie 

ao  im  wesentlichen  licschrünkt  geblieben  zn  sein, 
obwohl  sie  durch  die,  spätestens  seit  der  Peisi- 
stratidenzeit  au  fgekom  tu  eneu,  orphisch  -py  tbago- 
rcischen  Lebren,  sowie  dnreh  die  Geheimlehren 
der  Demetermyslerien  neue  Nahrung  erhielt. 
Wir  wissen,  dafs  dieser  Glauhenarientung  ge 
rade  geistig  hochstehende  Dichter  wie  Pmdtir 
(vgl.  Ol.  2,  66  ff.  (104  ff.)  u.  Fr.  129;  130  u.  133 
Bergk;  Äügdsbach,  d.  naddtom.  Thtolog.  406  ff. 
Jjdirs,  popul.  Aufs.  312  f.),  Aisehylos  und  So- 

40  phokles  (Ishrs,  a.  a.  O.  314)  zuneigten.  Vgl. 
auch  Ttuffd  in  Paulys  liealencyhlop.  4,  164  ff. 
u.  d.  W.  „Tnfcri".  Die  Lehre  der  Philosophen, 
dafs  die  Heroen  die  vom  Körper  getrennten 
Seelen  von  Verstorbenen  seien  (s.  Thaies  bei 
Athenug.  leg.  pr.  Chr.  23),  ist  eigentlich  nur 
eine  Konsequenz  des  Volksglaubens,  und  nament- 
lich stimmt  die  Ansicht  der  Stoiker,  welche 
behaupteten,  dafs  die  Seelen  der  tüchtigen 
Menschen  zu  Heroen  würden  (Xenon  b.  Jam.  Jhog. 

so  7,  151),  aber  zugleich  annahmen,  dufs  die  bösen 
Heroen  Seelen  schlechter  Menschen  seien  (IV. 
Plut.  de  plac.  philos.  1,  8),  mit  dem  im  3.  Jahr- 
hundert allgemein  verbreiteten  Glauben  durch- 
aus überein;  vgl.  Ukert  n.  a.  O.  148  f.  180; 
Welcher,  gr.  Göltet  l.  3,  285  f . 

Kür  die  Erkenntnis  des  Wesens  der  Heroen 
wird  es  auch  nicht  ohne  Belang  sein  fest- 
zustellen, wie  man  sich  ihre  körperliehe 
Erscheinung  dacht«'.  Was  ihre  Erscheinung 

G«  in  menschlicher  (iestult  betrifft,  so  haben  wir 
ihr  Auftreten  als  gewappnete  Krieger,  welches 
ihrem  Heldencharaktcr  entspricht,  schon  oben 
berührt.  Man  könnte  erwarten,  dafs  die  ho- 
merischen Helden  und  nach  ihrem  Vorbilde 
die  Heroen  insgesamt  nU  Wagcokämpfer  ge- 
dacht worden  seien,  aber  nur  auf  den  älteren 
Vasenbildern  und  einigen  anderen  Bildwerkeu 
ältester  Zeit  finden  wir  die  Heroen  häufiger 

78« 
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zu  Wagen  dargestellt,  Im  grofsen  und  ganzen 
scheint  diese  Auffassung  mit  dem  Aufhören 
des  Epos  erloschen  zu  sein.  Als  Krieger  hin- 
gegen wurden  sie  zu  allen  Zeiten  gedacht. 
Aber  auch  als  Jäger  und  als  Wettkämpfer  tre- 
ten die  Heroen  auf,  indem  jede  Beschäftigung,  der 
sich  die  edlen  Jünglinge  des  Landes  widmeten, 
auf  sie  übertragen  wurde.  Heroen  wie  Mele- 
agros  und  Hippolytos  dachte  man  sich  unter 
dem  Bilde  eines  Jägers,  und  die  Asklepiaden 
erscheinen  auf  Votivreliefs  mit  Strigilis  in  der 
Hand  und  Jagdhunden  neben  sich  (Friederichs- 
Wolters,  Gipsabg.  ant.  Büdw.  1148-1151).  Mit 
der  Ausdehnung  der  Heroen  über  «He  ritterlichen 
Kreise  hinaus  ändert  sich  zum  Teil  der  ikufsere 
Habitus  derselben,  und  die  charakteristischen 
Merkmale  des  Standes,  den  der  Heros  vertritt, 
werden  auf  ihn  übet  tragen.  Der  ländliche  Heros 
Kchetlos,  der  in  der  Marathonschlacht  den 
Athenern  zu  Hülfe  gekommen  sein  sollte,  er- 
schien in  bäurischer  Tracht  und  benutzte  eine 
Pflugschar  als  Waffe  (Paus.  1,  32,  4);  ohne 
Zweifel  war  er  auch  so  in  der  Stoa  Poikile 
dargestellt  (Paus.  1,  15,  4;  s.  oben  u.  d.  W. 
Echetlos). 

Aufaer  den  menschlichen  Eigenschaften 
kommt  aber  auch  das  übernatürliche  Wesen 
der  Heroen  in  ihrer  Körpergröfse  zum  Aus- 
druck. Die  fast  bei  allen  Völkern  wiederkeh- 
rende Ansicht,  dafs  die  früheren  Geschlechter 
gröfser  und  stärker  gewesen  sind,  als  die  leben- 
den Menschen,  war  auch  den  Griechen  nicht 
fremd.  In  diesem  Sinne  erhalten  bei  Homer 
Helden  wie  Aias,  Hektor,  Achilleus  u.  a.  das 
Epitheton  ntltogtoe,  und  später  sollen  Gebeine 
von  Heroen  aufgefunden  worden  sein,  deren 
Mars  weit  über  das  menschliche  hinausging. 
Ein  riesiges  Schulterblatt  des  Pelops,  hiefs  es, 
habe  ein  Fischer  ans  Eretria  mit  seinem  Netze 
aus  dem  Meer  gezogen  (Paus.  5,  13,  3),  und 
als  die  Spartaner,  um  Tegea  zu  erobern,  die 
Gebeine  des  Orestes  an  sich  zu  bringen  Buchten, 
glaubte  man  diese  in  einem  sieben  Ellen  langen 
Sarge,  der  in  Tegea  entdeckt  sein  sollte,  zu 
finden  (Jlerod.  1 ,  67  f.).  Nach  dem  Schol.  t. 
Demosth.  19, 249  soll  der  Athener  Aristomachos 
seiner  Körpergröfse  wegen  fams  genannt  wor- 
den sein.  Über  die  Riesengestalt  der  Heroen 
vgl.  noch  Herod.  8,  38;  Plut.  Thes.  86;  Paus. 

3,  3,  6;  6,  5,  1;  Nitzsch,  Kiel  philo!.  Studd. 
399  f.  Beür.  z.  Gesch.  d.  ep.  Poesie  132,  2; 
Welcher,  griech.  Götterl.  3,  244;  Mayer,  die 
Giganten  und  Titanen  6.  Wie  aber  die  Über- 
treibung ins  Mafslose  dem  griechischen  Ge- 
schmack überhaupt  fremd  ist,  so  bleiben  auch 
diese  Vorstellungen  immer  eine  Ausnahme.  Ja, 
es  war  vielleicht  noch  öfter  das  Gegenteil  der 
Fall,  dafs  man  sich  Heroen  in  Kindesgestalt 
dachte.  So  ist  Sosipolis  den  Fleiern  erschienen 
(Paus.  6,  20,  8),  als  Kinder  müssen  Opheltes 
in  Ncmea  (Paus.  2,  15,  3),  Charila  in  Delphi 
(Ps.  Plut.  qu.  Gr.  12)  verehrt  worden  sein,  in 
Korinth  wurden  die  Kinder  der  Medeia  (Diod. 

4,  55;  Paus.  2,  3,  6),  andere  Kinder  zu  Kaphrai 
in  Arkadien  (Paus.  8,  23,  5)  verehrt,  in 
Kindesgestalt  wurde  Telesphoros  dargestellt, 
endlich  bezeugen  zahlreiche  Denkmäler,  welche 
Zwillingskinder,  mit  Kissen  und  Windeln  um- 


wickelt, darstellen,  dafs  der  Kultns  eines 
im  zartesten  Alter  gedachten  Heroenpaars  in 
Griechenland  weit  verbreitet  war;  vgl.  hierüber 
Marx,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  10  (1885),  81  ff.  In- 
dessen blieb  die  gewöhnliche  Vorstellung  der 
Heroen  die  von  Jünglingen  oder  kräftigen 
Männern,  wie  die  Epiphanielegenden  und  die 
Kunstdarstellungen  zur  Genüge  beweisen.  Bis- 
weilen nahmen  die  Heroen,  wie  man  glaubte, 
die  Gestalt  von  bestimmten  lebenden  Personen 
an,  besonders  in  den  Legenden,  die  von  der 
Verbindung  eines  Heros  mit  einer  sterblichen 
Frau  berichteten.  So  soll  Herakles  nachts  zur 
Mutter  deB  Thasiers  Theagenes  in  der  Gestalt 
ihres  Gemahls  gekommen  sein  (Paus.  6,  11,  2), 
und  der  spartanische  Heros  Astrabakos  in  der 
Gestalt  des  Ariston  zu  dessen  Gemahlin,  ans 
welcher  Verbindung  Demaratos  entsprossen 
sein  sollte  (Herod.  6,  68  f.). 

Auch  in  Tiergestalt  zeigen  Bich  die 
Heroen  den  Menschen,  und  zwar  nahm,  wie 
wir  bereits  gesehen  haben,  in  dieser  Beziehung 
die  Schlange  einen  besonderen  Platz  ein.  Neben 
dieser  kommt  der  Wolf  in  Betracht,  obwohl 
er  keineswegs  ein  heiliges  Heroentier  in  dem- 
selben Sinno  wie  die  Schlange  ist.  Der  Wolf, 
welcher  bei  Nacht  auf  Kaub  ausgeht,  hat,  ähn- 
lich wie  die  Schlange,  durch  sein  unbörbares 
Erscheinen  und  Verschwinden  und  durch  den 
unheimlichen  Glanz  seiner  Augen  zu  allen 
Zeiten  etwas  Gespenstisches  an  sich  gehabt: 
wir  erinnern  an  die  bei  vielen  Völkern  ver- 
breiteten Werwolfsagen.  Der  Wolf  vertritt 
nur  die  gefürchtete,  gespenstische  Seite  des 
Heros  und  des  schuldbeladenen  Menschen. 
Lykaon  wird  in  einen  Wolf  verwandelt,  weil 
er  dem  Zeus  Lykaios  Menschenopfer  darbringt; 
ebenso  sollen  andere,  die  durch  Teilnahme  an 
diesem  Opfer  Blutschuld  auf  sich  luden,  wie 
der  Arkader  Damarchos  (Paus.  6,  8,  2)  in 
Wölfe  verwandelt  worden  sein  und  erst  nach 
zehn  Jahren  ihre  Menschengestalt  wiedererlangt 
haben  (vgl.  Welcher,  hl.  Sehr.  3,  160  ff.  Her- 
mann-Starh ,  gott.  Altert.  §  16,  4;  Scfioemann, 
gr.  Altert.  2,  252;  Preller- Robert,  ar.  MyÜt.  1, 
128).  Als  der  spartanische  König  Kleombrotoa 
gegen  Theben  zu  Felde  zog,  sollen  Wölfe  die 
Ziegen  angefallen  haben,  welche  den  dem  Heere 
folgenden  Schafherden  voraufgingen.  Man  sah 
darin  eine  üble  Vorbedeutung  und  eine  Folge 
des  Zornes  der  Töchter  des  Skedasos  gegen 
die  Spartaner.  Ohne  Zweifel  glaubte  mau  die 
Skedasostöchter  in  den  Wölfen  selbst  ver- 
borgen. Die  Athener  verehrten  als  Schützer 
deB  Gerichtswesens  den  Heros  Lykos,  den  man 
sich  in  Wolfsgestalt  dachte  (Eratostlienes  b. 
IJarp  s.  v.  Jtxä£mv  u.  ö.  Bernhardy,  Erato- 
sthenica  214  ff.  Boechh,  Staatshaushltg.  her.  v. 
Fränhel  1,299),  und  dessen  schreckendes» 
Wesen  in  dem  Sprichwort  Avxov  ftätg;  zum 
Ausdruck  kommt,  welches  man  anwandte,  wenn 
jemand  im  Gespräch  plötzlich  schwieg  (8.  Suüt. 
s.  v.).  Andere  Erzählungen  von  Verwand- 
lungen der  Heroen  in  Tiere,  deren  die  Sag«« 
noch  eine  ganze  Reihe  verzeichnet,  wie  die 
Verwandlung  der  Hekabe  in  einen  Hund,  der 
Schwestern  des  Meleagros  sowie  der  Gefährten 
des  Diomedes  in  Vögel  (Nitzsch,  Britr.  z.  G. 
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d.ep.  Poes.  15)  geben,  da  sio  vereinzelt  bleiben, 
keine  Unterlage  für  eine  allgemeine  Betrach- 
tung.   V«l.  Nitzach,  Kiel.  phil.  Studd.  419  ff. 

Von  dem  Wesen  der  Heroen  ist  das  Wirken 
derselben,  wie  es  sich  in  dem  Glauben  der 
Alten  darstellt  und  besonder»  im  Kultus  /.um 
Ausdruck  kommt,  nicht  zu  trennen.  Und  nicht 
nur  im  allgemeinen  entsprechen  sich  Wesen 
und  Wirken,  sondern  es  wird  sich  zeigen,  dafs 
jede  einzelne  Seite  des  Wirkens  der  Ueroen 
auch  auf  eine  besondere  Seite  ihres  Wesens 
zurückzuführen  ist. 

Um  mit  dem  Umfang  ihrer  Wirksam- 
keit zu  beginnen,  so  hat  dieser  seine  Eigen- 
tümlichkeit darin,  dafs  er,  im  Gegensatz  zu 
dem  Wirken  der  Götter,  ein  beschrankter  ist. 
Während  die  Göttorkulte  allen  oder  doch 
mehreren  Landschaften  gemeinsam  sind,  reicht 
das  Gebiet  eines  Heros  naturgemilfs  nicht 
über  die  Grenzen  seines  Stammlandes  hinaus. 
Zwar  haben  auch  die  Götter  Wohnsitze  und 
Lieblingsplätzc  iu  bestimmten  Gegenden  und 
Städten,  aber  sie  sind  darum  keineswegs  auf 
diese  allein  angewiesen;  die  Heroen  aber  sind 
au«schlief8lich  Bewohner  ihres  Landes  (oUrj- 
toqh;  A'ch.  Ct/ro}!.  3,  3,  21)  von  der  Zeit  her, 
da  sie  als  Menschen  darin  Übten,  und  sie 
können  folgerecht  nur  «In,  wo  sie  ihre  Grab- 
statt«  haben,  verehrt  werden  (Plui.  Ärist.  11). 

Man  kann,  ohne  viel  zu  übertreiben,  sagen, 
dafs  jede  Landschaft  in  Griechenland  neben 
der  menschlichen  Einwohnerschaft  auch  eine 
nicht  unbeträchtliche  Bevölkerung  von  Heroen 
hatte.  Dieses  Volk  der  Landesheroen  und 
Heroinen  wurde  mit  dem  Gosamtnaiucii  inii<a- 
qtot  (llerod.  8,  39;  Pohjb.  4,  20,  8)  oder  lyzw- 
910t  nQ<ofs  (Thuc.  2,  71;  4,  87)  bezeichnet  und 
unter  diesem  Namen  auch  vielfach  als  Gesamt- 
heit verehrt  (vgl.  Xen.  a.  a  O.  u.  2,  1,  1;  8,  3, 
24;  Paus.  4,  27,  4;  5, 15,  7;  Porphyr,  da  abglitt. 
4  extr.  Schoentann,  ijr.  AU.  2,  165).  Unter  sich 
sind  diese  Heroen  sowohl  ihrem  Ursprung  und 
Wesen  nach,  als  auch  nach  dem  Umfaug  ihre« 
Wirkens  sehr  verschieden.  Da  wären  zuerst  jene 
zahlreichen  Heroen  uud  Heroinen  zu  nennen, 
deren  Namen  von  Örtlichkeiten  jeder  Art 
abgeleitet  sind:  von  Inseln  wie  Hieras,  Salamis, 
Aigina;  von  Landschaften  wieThessalos,  Boiotos, 
Lakedaimon,  Messeue,  Arkas;  von  Städten  wie 
Orcboiuenos,  Eleusis,  Megaros,  Korinthos,  Lamp- 
sake (s.  Lapithen) ;  von  Dorfschaften  und  anderen 
örtlichen  Bezirken  wie  Marathon,  Paralos,  Aigia- 
leus,  Stenykleros;  endlich  von  Bergen  und  Ge- 
birgen wie  Ardetto«,  Parnasos,  Taygetos.  Es 
ist  selbstverständlich,  dafs  die  angenommene 
Wirksamkeit  und  die  Verehrung  solcher  Heroen 
sich  innerhalb  der  Landesgrenzen,  und  da 
wiederum  zumeist  innerhalb  des  von  jedem 
Heros  vertretenen  Gebietes  hielt.  Ebenso  be- 
schränkt war  aber  auch  der  Wirkungskreis  der 
ganzen  Hauptmasse  der  Heroen  in  der  Stammes- 
und Geschlechtertradition,  welche  ohne  einen 
solchen  lokalen  Bezug  des  Namens  waren. 
Unter  diesen  wurde  namentlich  denjenigen  Ver- 
ehrung erwiesen, welche  als  Ahnherren  an  der 
Spitze  einzelner  Geschlechter  standen.  So  ver- 
ehrten in  Sparta  die  Talthybiaden  den  Talthy- 
bios  als  ihren  Ahnherrn,  in  Athen  sahen  die 


beiden  Familien  der  Philaiden  und  Eurysa- 
kiden  in  Aiakos  und  Aias  ihre  heroischen  Vor- 
fahren (llerod.  6,  35);  sicherlich  wurden  diese 
zunächst  im  FamilienkultuB  verehrt,  und  erst 
durch  das  Ansehen  von  Männern  wie  Miltiadc» 
d.  ä.  und  d.  j.  und  Kimon,  welche  Philaiden 
waren,  erlangte  der  Aiaskult  in  Athen  sein 
vielfach  bezeugtes  Anschn  (s.  Welcher,  kl. 
Schrr.  2,  281).  Ja  der  Kreis  von  Verehrern 
io  konnte  noch  enger  umschrieben  werden  als 
durch  den  Gontil  verband;  auch  die  Familie  im 
engsten  Sinne  d.  b.  die  einzelne  Hausgenosscn- 
sebaft  hatte  ihren  Heros,  der  als  Schutzgeist 
im  häuslichen  Kultus  verehrt  wurde  (s.  Petersen, 
Mitl.  d.  atit.  List.  11  (1886)  294  ff.). 

Mit  den  Gcntilheroen  ist  eiue  ganze  Anzahl 
von  Heroen  identiBch.wclcbe  alsVertreter  und  Be- 
gründer gewisser  Beruf  sar  ten  vorehrt  wurden. 
Namentlich  waren  die  Priestertümcr  vielfach 
to  in  angesehenen  Familien  erblich.  Nun  führten 
manche  Priesterfamilieu  ihre  Herkunft  wie  ihr 
Amt  auf  den  vou  ihnen  vertretenen  Gott  oder 
Heros  selbst  zurück,  indem  ihrStammvater  nach 
der  Geschlechtslogende  ein  Sohn  oder  Liebling 
des  Gottes  oder  Heros  und  zugleich  sein  erster 
Priester  genanut  wurde  (Boccklt,  ind.  lett.  Bcrol. 
1830  acut.  2),  und  iu  der  Regel  werden  diese 
Familien  den  betreffenden  Kultus  auch  im 
Gentilverbande  gepflegt  haben,  bevor  er  in  die 
30  Staatsreligion  aufgenommen  wurde.  Im  häus- 
lichen Kult  ehrten  diese  Familien  aber  noch 
besonders  sowohl  ihren  &tog  nazowos  (Chr. 
Petersen,  llausgottesdie/ist  26)  als  auch  den 
Familienhcros,  der  sie  mit  dem  Gotte  verband; 
so  in  Athen  die  Butaden  den  Butes,  die  Hesy- 
ebiden  den  Hesychos  (Kühler,  Hermes  6,  101), 
und  dasselbe  ist  für  zahlreiche  andere  Stamm  - 
hcroen  von  Priesterfamilien  wie  Krokon  und 
Keryx  in  Eleusis,  Branchos  in  Milet  u.  a.  au- 
40  zunehmen.  Ebenso  werden  die  bekannten  Wahr- 
sagerfamilien der  Melampodiden,  lamiden, 
Klytiden  auch  die  homonymen  Heroen  verehrt 
haben.  Aber  nicht  nur  Priester-  und  Wahr- 
sagerberuf waren  ein  erbliches  Vorrecht  gc  wisser 
Familien.  Wir  wissen  vielmehr,  dafs  bei  den 
Hellenen  die  Berufsarten  überhaupt  gewöhn- 
lich vom  Vater  auf  den  Sohn  forterbten,  und 
wenn  wir  nun  finden,  dafs  auch  mehrere  pro- 
fane Berufsarten  ihre  Heroen  hatten,  so  darf 
so  angenommen  werden,  dafB  die  Verehrung  auch 
dieser  Heroen  vielfach  mit  Gentilkulten  zu- 
sammenfiel oder  daraus  hervorgegangen  war. 
Vom  Heros  Talthybios  wissen  wir,  dafs  er 
in  Sparta  als  Schutzheros  der  Herolde  galt, 
zugleich  aber  auch,  dafs  das  Hcroldsamt  in 
der  Familie  der  Talthybiaden  orblich  war. 
Und  für  Sparta  bezeugt  Herodot  6,  60,  dafs 
aufser  dem  Beruf  der  Herolde  auch  mehrere 
niedere  Gewerbe  in  bestimmten  Familien  erb- 
60  lieh  waren:  of  xrjouius  avxäv  %al  avXijxal  xui 
fiäyttgoi  txdfHQVxai  ras  xaxoalas  rf'jgvag,  xoi 
atui)Tij£  tf  avlj]tito  yCvtxai  %al  juävMoog  (ia- 
ytioov  xoi  x^ov£  xi}ovxo$.  Wenn  nun  nach 
Polemon  (b.  Ath.  2,  39  c;  vgl.  4,  173  f)  die 
Bäcker  in  Sparta  den  Matton,  die  Köche  den 
Keraon  als  Schutzheros  verehrten,  so  scheint 
es  mir  eine  unabweisliche  Forderung  zu  sein, 
auch  hier  Gentilheroen  zu  erkennen.  Ebenso 
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18t  Korumos,  der  Heros  des  Töpfergewerbes  zu 
Athen  (Paus.  1,  3,  l;  Philodtor.  b.  llarp.  s.  v  ), 
zu  erklären.  Derartige  Heroen  stimmen  frei- 
lich schlecht  ku  der  ursprünglichen  Auffassung 
als  Krieger  und  Fürsten  der  Vorzeit,  über  man 
wird  doch  zugeben  müssen,  dafs  eine  gesetz- 
mäfsige  Weiterentwickelung  sich  auch  hierin 
offenbart.  Denn,  sobald  die  niederen  Volks- 
kreise Ton  dem  Bestreben  ergritten  waren, 
ebensogut  wie  die  adeligen  Geschlechter  einen 
mythischen  «nd  sakralen  Vertreter  zu  gewinnen, 
mufste  dies  auf  dem  Gebiete  ihres  Herufs  ge- 
schehen, und  diese  Heroen  mufsteu  ihren  eigenen 
banausischen  Charakter  annehmen.  Dafs  übri- 
gens solche  Heroen  erst  einer  späteren  Zeit 
angehören,  kann  schon  nach  der  Art  der 
Namenbildungen  nicht  zweifelhaft  sein. 

Dieselbe  Bewegung  zeitigte  aber  noch  andere 
Ergebnisse.  Erstens  fanden  nun  auch  Gemein- 
schaften, bei  denen  Pamilienzusamuienliaug 
unwahrscheinlich  und  zum  Teil  ganz  undenk- 
bar ist,  sich  bewogen,  Heroen  zu  kreieren,  um 
in  ihnen  einen  sakralen  Mittelpunkt  zu  haben. 
Diese  Bestrebungen  standen  im  Zusammenhang 
mit  dem  Auftreten  jener  zahlreichen  religiö- 
sen Genossenschaften,  in  welchen  das  reli- 
giöse Bedürfnis  überhaupt  seit  dem  4.  Jahr- 
hundert vielfach  seine  Befriedigung  suchte. 
Sowohl  einheimische  als  besonders  fremde 
Gottheiten  wurden  hier  verehrt,  und  auch  zum 
Zwecke  des  Hcroenkultes  wurden  solche  Ver- 
eine gestiftet.  Wo  nun  die  Vereine  auf  der 
Basis  eines  besonderen  Berufs  gegründet  wurden, 
da  lag  es  nahe,  denjenigen  Gott  oder  Heros 
zum  Vertreter  zu  wählen,  welcher  dem  be- 
treffenden Heruf  um  meisten  entsprach.  So 
wühlten  die  Schauspieler  den  Dionysos  zu 
ihrem  Schulzpatron,  die  Künstler  den  Daida- 
los*),  andere  Stände  verehrten  die  berühm- 
testen Männer  ihres  Berufs  als  heroisierte  Ver- 
storbene: die  Arzte  den  Hippokrates,  die  Philo- 
sophen die  Begründer  ihrer  Schule  (s.  Petersen, 
üb.  </.  Gcburlulafjxfeier  h.  d.  Griechen,  Fleck- 
eisms  Jahrbb.  2.  Supplementbd.  305  ff.).  Zwei- 
tens konnte  Heroenverchrung  ohne  jeglichen 
gentilen  oder  genossenschaftlichen  Zusammen- 
hang entstehen, indem  Institutionen  der  ver- 
schiedensten Art  ihren  Heros  erhielten,  wie 
/..  B.  in  Athen  der  Stephanephoros  als  Heros 
der  Münzstätte  (Bocckh,  Staatxhauxh.  her.  v. 
Frankel  2,  324  f.),  Lykos  als  der  des  Gerichts- 
wesens (ebd.  1,  29'.»),  KyaraiteB  als  der  des 
Bohnenmarktes  {Paus.  1,  34,  4;  He»,  s.  v.)  ver- 
ehrt wurde  (s.  ob.  unter  Adristas  u.  vgl. 
liosdter  in  Fleckeiscnx  Jahrbb.  123,  «70  tf.). 

Eb  liegt  auf  der  Hand,  dafs  die  Wirksam- 
keit aller  genannten  Heroen  und  ihre  Ver- 
ehrung auf  einen  bestimmten  örtlichen  Um- 
fang oder  auf  denjenigen  Kreis  von  Verehrern 
beschränkt  bleiben  mufsten,  dessen  Vertreter 
sie  waren.  Zwar  kommt  es  auch  vor,  dafs 
die  Heroen  aufserbalb  ihres  eigentlichen  Vater- 
landes verehrt  wurden,  wie  NeoptolemOB  in 
Delphi,  Uektor  in  Theben,  Orestes  in  Sparta, 

•)  l>r;ti  Vertuet»  Kuhnert»  {Fltckttrnt  J,<hM.  Iii.  Su|>- 
|il<>mi'iiOi<l.  \K>  ff  )  *u  <<rwvtK«m,  «(.iTk  H.iiJ.iloi  ottir  lil»tf>- 
ri«clip   PtrioiUicbkcit  eui ,  k.mii  ich  nichl  »1«  ««  lungeu 


aber  in  solchen  Fällen  fehlt  fast  nie  eine  aus 
drückliche  Motivierung,  sei  es  dafs  der  Hero» 
in  dem  fremden  Lande  gestorben  sein  soll,  oder 
dafs  seine  Gebeine  dorthin  gebracht  worden 
sind.  Und  ferner  wird  diese  Ausnahmestellung 
nur  eingenommen  von  solchen  Heroen,  welche 
wie  Achilleus,  Diomedes,  üdysseus  und  die 
eben  genannten  Helden  durch  das  Epos  eine 
universellere  Hodeutung  erlangt  hatten,  oder 

10  die  wie  Dionysos,  Asklepios,  Herakles  zu  alten 
Zeiten  mehr  Götter  als  Heroen  geblieben  sind 
Endlich  mufs  noch  erwähnt  werden,  dJ- 
auch  in  zeitlicher  Hinsieht  die  Auadehutin; 
der  Heroenkulte  weit  beschränkter  war  alt  die 
der  Götterkulte.  Je  kleiner  nämlich  der  Kreis 
von  Verehrern  war,  um  so  leichter  mukte  der 
Kult  eines  Heros  überhaupt  aufser  Gebrauch 
kommen.  Das  Aussterben  einer  Familie,  du 
Auflösung  jedes  Verbandes,  der  als  sakrale 

20  Repräsentanten  einen  Heros  hatte,  das  Auf 
hören  jeder  durch  cineu  Berus  vertreten« 
Einrichtung  mufste  auch  den  Untergang  A-> 
betreifenden  Kultes  nach  sich  ziehen.  So  febit 
es  denn  auch  nicht  an  Zeugnissen  für  Heroen 
kulte,  die  der  Vergessenheit  oder  Vernach- 
lässigung nahezu  oder  gänzlich  anheimgefalleL 
waren  (vgl.  z.  B.  Plut.  Arat.  53  a.  E.  Paus.  i. 
3,  6;  6,  24,  7  u.  25,  1),  und  in  späterer  Z-.  it 
wird  es  rühmend  hervorgehoben,  wenn  jemand 

30  in  frommem  Sinn  verfallen«;  Heroenheiligtüraer 
wieder  aufrichtet  (C.  /.  G.  4174  —  Kaibcl.rp'jr 
394). 

Was  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die 
Heroen  als  Kultwesen  wirkend  gedacht  wurden, 
betrifft,  bo  würde  mau  nach  naheliegenden 
Analogieen  anzunehmen  geneigt  sein,  dafs  ihnen 
nicht  sowohl  eine  selbständige,  der  göttlichen 
ähnliche  Macht  zuerkannt  wurde,  als  vielmehr 
—  ihrem  halbgöttlichen  Wesen  gemäfi»  -  eine 

40  nur  vermittelnde  Thätigkeit  zwischen  Menschen 
und  Göttern.  Aber  eine  solche  Stellung  dtr 
Heroen  als  Vermittler  des  Gebets  und  Kür- 
sprecher der  Menschen  bei  den  Göttern  tritt 
nur  wenig  hervor,  obwohl  dio  Hellenen  selbst 
wohl  Fürbitten  für  andere,  namentlich  für  ver 
storbene  Angehörige,  an  die  Götter  zu  richten 
pflegten.  Für  jetzt  weifs  ich  nur  ein  sichere* 
Beispiel  anzuführen:  Pindnr  redet  Nem.  ", 
94  ff  (139  ff.)  den  Herakles  an:  w  fiaxcrp,  I 

M  d  iniomiv  "7/perc  nöoiv  te  nn&ffifv  |  »ÖQCtt  r> 
ylavxümdci  —  dvvaoai  ii  —  ^Qoxoiötv  äisor 
ductxavtäv  dvoßarm»  »reu«  dtdoptv  (s.  Ohlert, 
Beitr.  z.  Herodogie  1,  4).    Es  ist  jedoch  ao.h 
hier  nicht  aufser  acht  zu  lassen,  dafs  Hern 
kleB,  der  als  t\qw$  &f6g  im  Olymp  bei 
und  Athene  weilend  gedacht  wird,  einen  Msf*- 
stab  für  die  Beurteilung  der  Heroen  im  all 
gemeinen  kaum  abgelten  kann.    Von  vorn 
herein  abzuweisen  ist  aber  wiederum  der  Glan  1* 

co  an  eine  Wirksamkeit  der  Heroen  als  r'ür 
Sprecher  auch  nicht;  wenigstens  dürfte  e* 
schwer  sein,  Sinn  und  Zweck  der  häutig  be- 
zeugten Sitte,  vor  einem  Götterfeste  dem  io> 
Kult  verband  mit  dem  Gotte  stehenden  Hert* 
zu  opfern,  auf  andere  Weise  za  erklär*«' 
Diese  Annahme  liegt  besonders  darum  nahe, 
weil  viele  der  Heroen  als  einstige  Priester  on« 
Dieuer  des  betreffenden  Gottes  oder  als  bV 
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grunder  eeines  Kultes  aufgefafst  wurden  (a. 
Mücltiuifcr,  JaJirb.  d.  ardi.  Inst.  2  (1887),  29). 
Auf  Keos  glaubte  man,  dafs  Aristaios  bei  einer 
hingdauernden  Hitze  für  die  Inselbewohner 
zum  Zeus  Ikmaios  gebetet  und  einen  Kult  des- 
selben eingeführt  habe,  worauf  Zeus  die  Ete- 
sien  habe  wehen  lassen  (s.  oben  Schirmer, 
Sp.  649),  und  ähnlich  wufsto  man  auf  Aigina 
davon  zu  erzählen,  dafs  einst  bei  einer  grofsen 
Dörre  Aiakos  durch  sein  Gebet  Zeus  bewogen 
habe,  Regen  herabzusenden  (s.  oben  Wömer, 
Sp.  111).  Es  ist  nun  sehr  wohl  möglich,  dafs 
Aristaios  und  Aiakos  auch  im  Kultus  eino 
solche  vermittelnde  Stellung  gehabt  haben,  ja, 
data  jene  Mytbeu  erst  aus  dem  Kultverhältnis 
entstanden  sind. 

Wie  nun  auch  die  Antwort  auf  die  an- 
geregte Frage  lauten  mag,  so  ist  doch  jeden- 
falls der  Glaube  an  eine  selbständige  Wirk- 
samkeit der  Heroen  weit  tiefer  in  die  antike 
AnBehauung  eingedrungen  und  als  die  durch- 
gängige Regel  anzusehen. 

Ihre  Macht  als  selbständige  übermensch- 
liche Wesen  können  nun  diu  Heroen  nach  zwei 
entgegengesetzten  Seiten  hin  an  den  Tag  legen. 
Sie  werden  einerseits  als  böswillige  Machte 
der  Finsternis  und  der  Erdtiefe  gefürchtet, 
andrerseits  als  gute  und  freundliche  Gei- 
ster verehrt,  die  ihren  Freunden  Schutz  uud 
Hülfe  gewähren.  Diese  zwiefache  Art  ihrer 
Machtentwickelung  haben  sie  mit  den  chtho- 
nischen  Gottheiten  und  mitdenToteu  gemein. 
Wir  erinnern  nur  an  die  Erinyen-Euiueniden, 
an  Demeter  und  I'ersephouo,  die  beide  sowohl 
Todesgöttinnen  als  auch  Frucht  und  Segen 
spendende  Erdmächte  sind,  endlich  an  Hades- 
l'luton.  Und  wo  der  Totenkultus  entwickelt 
ist,  da  glaubt  man  auch,  dafs  die  Seelen  der 
Verstorbenen  ihre  Feinde  beunruhigen  uud 
schädigen  (Plut.  Cnn.  6),  aber  ihren  Angehörigen 
und  Freunden  helfen  (Aristoph.  Tagen.  Fr.  488, 
C.  A.  F.  ed.  Kock  1,  517;  vgl.  Aesch.  Eum. 
767  ff.).  Ebenso  sind  die  Heroen  denjenigen 
freundlich  gesinnt,  welchen  sie  bei  ihren  Leb- 
zeiten befreundet  waren,  während  sie  ihre 
einstigem  Feinde  mit  allerlei  Unheil  verfolgen. 
Bei  Sophokles  (tßtd.  C.  389  ff.;  4U2;  411 ;  679 ff.; 
787  ff.)  verspricht  Oidipus  den  Athenern,  welche 
ihm  Aufnahme  und  Schutz  gewähren,  und  in 
deren  Land  er  sein  Grab  linden  wird,  in  aller 
Zukunft  hülfreich  zu  sein,  während  er  den 
Thebanern  stets  feiud  bleiben  wird.  Alexander 
d.  (ir.  soll  in  Ilion,  bevor  er  weiterzog,  auf 
dem  Altar  des  Zeus  Herkeios  dem  Priamos 
geopfert  haben,  um  deBsen  Zorn  vom  Ge- 
schlechte des  Neoptolemo*,  auf  welchen  Alexan- 
der auch  das  seinige  zurückführte,  abzulenken 
(Arr.  anab.  1,  11,  8).  Ebenso  waren  die  Ske- 
dasostüchter  noch  im  Grabe  den  Spartanern 
feind  (Plut.  Pclop.  20  f.  Pom«.  9,  13,  2  f.),  und 
der  Heros  in  Teiueaa  liefs  nicht  ab  von  seinem 
Zorn  gegen  die  Einwohner,  deren  Vorfahren 
ihn  einst  gesteinigt  hatten  (Strub.  6,  266;  Patt«. 
0,  0,  3;  Ad.  v.  h.  8,  18;  Suiil.  s.  v.  Ev&vuos). 

Aber  nicht  nur  gegen  Kränkungen^  die  ihm 
zu  seiuen  Lebzeiten  widerfuhren  sind,  ist  der 
Heros  empfindlich;  er  straft  ebensosehr  jode 
Beleidigung,  die  er  in  seiner  halbgöttlichen 
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Fortoxistenz  als  Kultwesen  erleidet.  Er  rächt 
jede  Unbill,  die  der  unter  seinem  Schutze 
stehenden  Gesamtheit  oder  einzelnen  Mitglie- 
dern derselben  zugefügt  wird.  So  gelang  es 
den  Spartanern,  nachdem  sie  die  Gesandten 
des  DareioB  getötet  hatten,  lange  Zeit  hindurch 
nicht,  den  Zorn  des  Talthybios  zu  besänftigen, 
und  ihre  Opfer  fielen  ungünstig  aus,  bis  end- 
lich Sperthias  und  Bulis  freiwillig  zum  l'ersor- 

io  köuig  gingen  und  Bich  als  Siihnopfer  für  den 
Gesandtenmord  darboten.  Da  hörte  der  Zorn 
des  Heros  auf,  obwohl  Xerxcs  die  beiden 
Männer  unversehrt  nach  Hause  entlief* ;  er  er- 
wachte aber  aufs  neue  zur  Zeit  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  und  Hefa  dauernd  erat  nach, 
als  die  beiden  Söhue  des  Sperthias  und  Bulis 
ums  Leben  gekommen  waren  (Hcrod.  7,  133  f. 
136  f.  Paus.  3,  12,  6).  Aber  auch  geringere 
Anlässe  genügen,  um  den  Zorn  des  Heros  zu 

äo  reizen.  Namentlich  läfst  er  keine  Vernach- 
lässigung seines  Kultes  ungeahndet  hingehen 
(s.  Philoslr.  Her.  326  (743  f.).  Hippokrates, 
den  der  Arzt  Antigonos  bei  Luciun  Philops.  21 
mit  häuslichem  Kultus  als  Heros  verehrt,  geht 
lärmeud  im  Hause  um,  stöfat  die  Arzenei- 
büchsen  um  und  treibt  anderen  Unfug,  wenn  man 
die  Lampe,  die  vor  seiner  Statuette  brennt,  hat 
verlöschen  lassen,  und  noch  ärger  treibt  er  es, 
wenn  das  ihm  jährlich  dargebrachte  Opfer  ver- 

3«  zögert  wird.  Die  Heroen  strafen  auch  jeden,  der 
ihr  lleroon  oder  ihren  heiligen  Hain  irgendwie 
beschädigt  (s.  Ukcrt  a.  a.  0.  193);  man  geht 
stillschweigend  daran  vorüber,  um  auch  nicht 
durch  ein  unbedachtes  Wort  ihren  Zorn  zu 
erregou  (lies.  a.  v.  *ot(ttavas;  Alcij^r.  3,  68; 
Mcineke,  F.  C.  G.  2,  419),  und  wendet  bei  einer 
Begegnung  die  Augen  von  ihnen  ab  [(Apoll. 
Ith.  4, 1315;  Schul.  Ar.  av.  1493).  Ja,  es  macht 
sich  stellenweise  sogar  die  Anschauung  gel- 

40  tend,  dafs  von  den  Heroen  überhaupt  nur  Un- 
heil zu  erwarten  sei,  während  die  Götter  alles 
Gute  senden.  Pabrios  erzählt  Fab.  63,  dafs 
einem  frommen  Manne,  der  in  seinem  Hofe 
einen  Heros  mit  Opfern  und  Gebeten  verehrte, 
dieser  um  Mitternacht  im  Traume  erschienen 
sei  und  gesagt  habe  (V.  7  ff.): 

aytt&ov  piv  oid'  av  tlf  xig  jjpwcov 

co  xäv  naottaxor  xavxa  xovg  &BOvg  afztf 
xaxwv  dl  'nävttov,  a  yt  ovvtoxiv  dv&Q<6jtoig, 

so  SozrjQtf  Jjuffs.  toiyao  e^xaxüv  X^tft6, 
iv^ov  napt'^w  xoUct,  %av  'iv  alrrjoflg. 
Dieselbe  Anschauung  erkennt  man  in  gewissen 
Sprichwörtern.  „Ovx  tlui  xovxutv  xmv  TfQaxov" 
sagte  man,  um  seine  guten  Absichten  zu  be- 
teuern (Parocmiogr.  1, 145,  60  u.  326,  32,  Xenob. 
5,  60).  „'Aväyvoov  *tvtiv"  sagten  die  Athener 
mit  Bezug  auf  den  Heros  dieses  Namens,  wenn 
jemand  gegeu  sich  selbst  ein  Unglück  herauf- 
beschwor (Paroem.  1,  46,  55,  Ztnob.  2,  65). 

i»  Daher  wurden  die  Heroen  auch,  wo  sie  sich 
nächtlicherweile  zeigten,  als  schreckende  Ge- 
spenster gefürchtet,  mochten  sie  nun  am  (trabe 
umgehen,  wie  z.  B.  die  bei  Marathon  gefal- 
lenen Krieger  nachts  an  ihrem  Grabe  Kampf- 
lärm  hören  liefsen  (Paus.  1,  32,  3,  vgl.  llnlostr. 
Her.  329  (748),  oder  auf  den  Landwegen  ihr 
Wesen  treiben  (Aristoph.  av.  1490),  oder  mochten 
sie  endlich  am  Lager  der  Schlafenden  erscheinen 
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im  Gefolge  anderer  Spukgeslalten,  die  Hekate 
sandte  (vgl.  Hippocratcs  de  morb.  sacr.  1  und 
dos  BeBchwörüngslied  an  Hekate  b.  Müller, 
vulanqes  de  litt,  grec<(ue  443,  V.  12  ff.  Meiueke, 
Hermes  4,  56  ff.  *  lHllhey,  tih.  Mus.  25  (1870), 
332  ff.).  l?ie  Heroenfurcht  mute  hiernach,  und 
zwar  zumeist  wohl  in  den  niederen  Volks- 
kreisen, sehr  verbreitet  gewesen  sein.  Sie 
hat  nicht  am  wenigsten  dazu  beigetragen, 
dafs  Hieb  die  Griechen  in  späterer  Zeit  den  Vor-  i 
wurf  der  dtnndatuovta  in  der  tadelnden  He- 
deutung  de«  Wortes  (M'rkker,  gr.  (intkrl.  2, 
140 ff.)  zuzogen.  In  der  Komödie  wurde  diefier 
Aberglaube  gelegentlich  schon  von  Arislophaue» 
(#«'.  148211.)  gegeifselt,  und  Mctiandcr,  der  in 
einem  danach  benannten  Stücke  die  ÖnaiAai- 
uovia  überhaupt  zum  tiegenstand  seines  Spottes 
machte,  hat  in  .den  Syncpheben  auch  den 
Glauben  an  das  Übelwollen  der  Heroen,  und 
sicherlich  elwnfalls  im  tadelnden  Sinne,  bc-  i 
bandelt;  vgl.  Svhol.  Ar.  av.  1490;  '/.enolt.  a. 
a.  O. ;  Meiueke,  Meunndri  tt  Philern.  rell.  158; 
C.  A.  F.  cd.  Koch;  S.  131.    Theophr.  char.  16. 

Der  Schaden,  den  die  Heroen  in  ihrer  Bos- 
heit verursachen,  i8t  verschiedener  Art.  Tara- 
xippos  in  Olympia  macht  die  Rennpferde  scheu 
(Paus,  6,  20,  8),  der  Heros  Anagyros  bewirkt, 
dal«  die  seinem  Heroon  benachbarten  Häuser 
einstürzen,  der  thasische  Heros  Theagenes  sen- 
det Mil'swachs  (Paus.  6,  11,2),  Orpheus,  von: 
thrakischen  Krauen  getötet,  sendet  eine  Pest 
in  das  Land  {Con.  45),  der  Heros  in  Temesa 
tötet  die  Einwohner  der  Stadt,  der  Heros  Argos 
straft  den  König  Kleomenes,  der  seinen  Hain 
niedergebrannt  hat,  mit  Wahnsinn  und  treibt 
ihn  zum  Selbstmord  (7 Vitts.  3,  3,  1  u.  5),  andere 
Heroeis  teilen  Schläge  aus  und  bewirken  Schlag- 
Hufs,  Verrenkung  und  Verstümmelung  (Ihrod. 
1,  167;  Schot.  Ar.  av.  1490). 

Der  Glaube,  dafs  die  Heroen  den  Menschen  4 
zu  schaden  vermögen,  ist  ohne  Zweifel  alt,  so 
alt  wie  der  Heroenkult  selbst.  Das  beweist 
der  Sinn,  in  welchem  den  Heroen  Opfer  und 
Spenden  dargebracht  werden.  Denn  mit  diesen 
ist  stets  die  Absicht  verbunden,  die  Heroen 
zu  versöhnen  und  zu  besänftigen,  wie  die  häu- 
figen Ausdrücke:  pnUyuata  für  „Opfer",  ila- 
0xta4rcri  tJvoiatf  u.  ä.  für  „opfern"  zeigen. 

Da  es  nun  überhaupt  griechische  An- 
schauung ist,  dafs  die  Macht,  welche  Schaden  l 
zufügen  kann,  auch  zugleich  Schaden  fernzu- 
halten vermag,  so  ist  nur  natürlich,  dafs  auch 
die  Heroen,  wenn  sie  versöhnt  und  ihren  Ver- 
ehrern gnädig  gestimmt  sind,  imstande  sind, 
Schaden  abzuwehren,  um  bo  mehr,  als  sie 
in  der  Vorstellung  der  Hellenen  als  wehrhafte 
Krieger  lebten.  Wie  sie  daher  im  allgemeinen 
anoxQÖnaioi  (llippocr.  ntgi  d»atrn«  89;  IJkcrt 
a.  a.  O.  192;  Furtiratigler,  S.  S.  1.  Sc.  E.  20) 
und  ält£t'xaxoi  (Luc.  de  cal.  17),  so  mufste  ( 
gerade  ihr  heldenhafter  Charakter  in  erster 
Linie  dahin  führen,  dafs  man  in  ihnen  Helfer 
und  Mitkämpfer  in  der  Schlacht  gegen  die 
Keinde  des  Vaterlandes  sah  (Nitzsch,  Kiel,  phi- 
lo}. Stwl.  409  ff).  Darum  betete  man  zu  ihnen 
vor  der  Schlacht  und  nahm  beim  Auszug  ins 
Feld  ihre  Bilder  oder  Symbole  mit;  so  hatten 
die  Spartaner  auf  ihren  Kriegszügen  die  so- 


genannten Söxava,  die  Sinnbilder  der  Dios- 
kuren  bei  sich  (Herod.  5,  75;  Piut.  de  fratr. 
am.  1).  Auch  gab  man  wohl  einem  befreun- 
deten Volke  die  eigenen  Heroen  als  Bundes- 
genossen in  Gestalt  ihrer  Bilder  mit.  So  er- 
hielten die  italischen  Lokrcr  von  den  Sj>ar- 
taneru  die  Bilder  der  Dioskuren  (Diod.  8,  32), 
die  Thebaner,  als  sie  gegen  die  Athener  Krieg 
führten,  von  den  Aigineteu  die  Bilder  der 

I  Aiakiden  als  Bundesgenossen  (Herod.  5,  80  f. 
Würncr  oben  Sp.  113).  Namentlich  aber  wirfst« 
mau  viel  davon  zu  erzählen,  daf*  die  Landes- 
heroen leibhaftig  an  den  Schlachten  teilge- 
nommen und  den  Ihrigen  den  Sieg  errungen 
hätten.  In  dem  Kampf  zwischen  deu  Kroto- 
niaten  und  den  italischen  Lokrern,  welche  ihren 
Schutzheros  Aias,  S.  d.  Oticus,  vor  der  Schlacht 
um  Hülfe  anzurufen  iPaus.  3,  19,  11)  und  ihm 
einen  Platz  in  der  Schlachtreihe  offen  zu  lassen 

)  pflegten  ((Jon.  1«),  soll  da«  tpttapa  des  Heros 
den  feindlichen  Keldherrn  verwundet  haben, 
und  die  Wunde  heilte  nicht,  als  bis  er  eine 
Wallfahrt  zum  Aiaa  nach  der  Insel  Lenke 
unternommen  hatte  (Diod.  rre.  Vnt.  7—10; 
Suid.  s.  v.  dlij&taxu/a  u.  Xttjai'xoQos;  Ttfl 
ükert  a.  a.  O.  ISO;  Mnmke.  F.  ('.  G.  2.  1230 ff. 
FurUcängler  ob.  Sp.  1158).  Kine  Parallel  legende 
hierzu  berichtete,  dafs  die  von  Sparta  geholten 
Dioskuren  in  der  Schlacht  an  der  Sagra  ruit- 

»  gekämpft  und  den  Phormion,  den  Feldherrn  der 
Krotoniaten,  verwundet,  aber  hernach  wieder 
geheilt  hätten  (Theopomp.  b.  Suid.  s.  v.  <Pop- 
ut'av).  Bei  Marathon  soll  der  Heros  Kchetlos 
mit  seinem  Pfluge  viele  Feinde  vernichtet 
haben  (Patts.  1,  32,  4),  und  nach  der  Darstel- 
lung in  der  Poikile  soll  auch  Theseus  dem 
Schofse  der  Knie  entstiegen  sein,  um  helfend 
einzugreifen  (Paus.  1,  15,4).  Eine  ganze  Reihe 
von  solchen  Heroenepiphanien  fallen  in  die 

o  Zeit  des  zweiten  Perserkrieges.  Bei  Tbermo- 
pylui  soll  Aisopos  auf  der  Seit«  der  Hellenen 
mitgekämpft  haben  (Wekkcr,  kl.  Sehr.  2,  240; 
t  kert  182,  67),  und  als  das  Landheer  den 
Xerxes  gegen  das  Heiligtum  zu  Delphi  heran- 
zog, wurden  zwei  schwerbewaffnete  Männer 
gesehen,  welche  die  Barbaren  in  die  Flucht 
trieben.  Es  sollen  die  Heroen  Phylakoa  und 
Autonoos  gewesen  sein,  welche  in  Delphi  Heilig- 
tümer hatten  (Herod.  8,  37  ff,  vgl.  THod.  11,  14; 

o  Ukert  a  a.  0. 181).  Vor  der  Schlacht  bei  Salamis 
riefen  die  Hellenen  die  Aiakiden  zu  Hülfe  und 
sandten  ein  Schiff  nach  Aigina,  um  Bie  zu 
holen  (Herod.  8,  64  u.  83).  Das  Schiff  mit  den 
Aiakiden  soll  denn  auch  die  Schlacht  begonnen 
haben.  Nach  anderen  Berichten  soll  sowohl 
von  Kleusis  göttliche  Hülfe  gekommeu  sein 
(Herod.  8,  65;  Schol.  Ar.  nubb.  304),  als  auch 
soll  man  bewaffnete  Männer  auf  Aigina  er- 
blickt haben,  welche  die  Hände  schützend  über 

io  die  hellenischen  Triercn  hielten  (Plui.  Thun.  15). 
Auch  kiefs  es,  dafs  Kychreus  aus  Salamis  tu 
Schlangcngestalt,  ähnlich  wie  einst  in  Elia  der 
SchlangenheroB  Sosipolis,  zu  Hülfe  gekommen 
sei  (Diod.  4,  72;  Paus.  1,  36,  1).  Endlich  er- 
zählto  man,  es  sei  eine  Frauengestalt  erschie- 
nen, welche  die  Hellenen  zum  Kampfe  an- 
getrieben habe  (Herod.  8,  84;  Demeter?  vgl. 
Paus.  1,13,  7).  Herodot  (8,  109,  vgl.  143)  labt 


Digitized  by  Goo< 


2481     Heros  (Abwehr«  von  Plauen  ctc."> 

daher  den  Thetnistokles  in  seiner  nach  der 
.Schlacht  gehaltenen  Hede  tsagen.  dafs  nicht 
sie  selbst,  sondern  die  Götter  und  Heroen  die 
Schlacht  gewonnen  hatten.  Aus  der  Zeit  des 
peloponnesischen  Krieges  sind  keine  Legenden 
von  Heroenepiphanicn  erhalten.  Dagegen  »oll 
im  Kriege  zwischen  Theben  uml  Sparta,  wie 
bereits  erwähnt,  Herakles  Beine  Watten  am» 
dein  Tempel  geholt  haben  und  mit  den  The- 
banern  ins  Fohl  gerückt  sein  (A'rn.  Iltll.  6, 
4,  7),  und  in  der  Schlacht  bei  Leuktra  wollte 
man  Aristomencs  in  den  Reihen  der  Thebaner 
gesehen  haben  (Paus.  4,  32,  4).  Die  liegende 
vonder  Verteidigung  Delphi-  durch  seine  Schuts- 
heroen wiederholt  sich  bei  dem  Kinfull  derGullier 
unter  Hrennus  (Paus.  10,  23,  3).  Endlich  mag 
noch  eine  bei  Polyaen.  «,1,3  erhaltene  Ge- 
schichte Erwähnung  finden,  lason  von  Phcrai 
fordert  von  seiner  Mutter  alles  vorhandene, 
wertvolle  (ieschirr,  um  in  Gemrin.-ihufl  mit 
den  Offizieren  Heines  Heeres  den  Dioskuren  ein 
Dankfest  zu  feiern;  denn  diese  seien  ihm  leib- 
haftig in  der  Schlacht  erschienen  und  hatten 
zum  Siege  verholfen  (de  Thtoxeniis  0  f.).  Den 
(Hauben  an  die  Epiphanie  der  Dioskuren  in 
der  Schlacht  setzen  auch  einige  auf  Verklei- 
dung beruheude  Kriegslisten  voraus,  die  sich 
bei  Paus.  4,  27,  1  und  l\>hjacn.  2,  31,  4  erzahlt 
finden. 

Aber  die  Heroen  /.eigen  sich  auch  sonst 
als  Schaden  und  Unheil  abwehrende  Milchte. 
Sie  überwinden  ge fürchtete  Dämonen  und  hel- 
fen gegen  lästige  Plagen.  So  soll  Koroibos 
in  Argos  die  Poine  (Paus.  1,  13,  7),  Euthymos 
in  Temesa  den  mordgierigen  „Heros"  be- 
zwungen haben  (Strub.  6,  256;  Paus.  6,  6,  2; 
Ael.  v.  h.  8,  18;  Suül.  s.  v.  Evüvuos),  und  die 
Arkader  zu  Alipheru  opferten  dem  Myiagros, 
der  ihnen  die  lästigen  Fliegen  abwehrte.  Auch 
in  allgemeinerem  Sinne  werden  die  Heroen 
vorzugsweise  als  Retter  ungesehen,  auf  deren 
Hülfe  man  sich  in  jeder  Not  und  Gefuhr  ver- 
läfst,  und  ihro  Heiligtümer  und  Gräber  ge- 
währen Flüchtigen  und  Bedrängten  einen  un- 
verletzlichen Zufluchtsort  (Eurip.  Lfd.  64  f.  6&6; 
798  f.  u.  ö.  Paus.  3,  3,  1 ;  vgl.  Ohlert,  Beitr.  z. 
Heroenlchre  <jVt  Griechen  3  f.).  Unter  der  aus- 
drücklichen Bezeichnung  oazijQfs  wurden  be- 
kanntlich die  Dioskuren  besonders  von  den 
Seefahrern  verehrt  (s.  oben  Furltvänyhr  Sp. 
11 57  f.  1163  f.);  die  in  den  Perserkriegen  Ge- 
fallenen heifsen  bei  Aristides  (or.  2,  p.  172) 
vnoi96viai  <pvla*ts  *ai  otott)gfs,  in  Patrai  und 
Aigion  hatte  man  Heiligtümer  einer  Heroine 
Namens  Soteria  (Paus  7,  21,  2;  24.  2),  und 
aach  an  Namen  wie  Zmofaolis,  Zmwv,  EÜq$ 
darf  in  diesem  Zusammenhang  erinnert  worden. 
Nehmen  wir  hinzu,  dafs  aiax^Q  ein  häutiger 
sakraler  Beiname  für  heroisiert«;  Verstorbene 
ist,  so  leuchtet  ein,  dafs  mit  dieser  Bezeich- 
nung eine  den  Heroen  überhaupt  zukommende 
Eigenschaft  ausgedrückt  wird.  Freilich  werden 
auch  Götter  häufig  als  amrrjpfs  angerufen;  ahor 
diese  gehören,  was  hier  nicht  weiter  ausge- 
führt werden  kann,  ganz  vorwiegend  dem  Kreise 
der  chthonischen  Götter  an.  Wir  haben  hierin 
einen  Beleg  für  die  Wesensverwaudtschaft,  in 
der  diese  mit  den  Heroen  stehen.   Die  Unheil 
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sendende  wie  die  Unheil  abwehrende  Macht 
ist  beiden  gemeinsam.  Zu  hülfsbereiten  Wesen 
wurden  beide,  chthonische  Götter  wie  Heroen, 
um  so  leichter,  als  zu  ihnen  der  Einzelne  un- 
willkürlich ein  näheres  Verhältnis  empfand  als 
zu  den  fernen  olympischen  Göttern. 

Da«  Bedürfnis  na  -h  Bettung  tritt  im  mensch- 
lichen Lehen  am  häufigsten  bei  Krankheits- 
fällen eiu.  Nun  standen  aher  die  meisten  im 
io  Altertum  angewendeten  Heilmittel  mit  der 
Erde  irgendwie  in  Zusammenhang,  mochten 
es  Arzueikräutcr  oder  aus  dem  Erdinneni  spru- 
delnde Heilquellen  sein,  mochte  man  durch 
Orakel  oder  durch  Inkubation  sich  über  das 
Heilverfahren  Kats  erholen.  Daher  kam  es, 
dafs  vor  allen  chthonische  Götter  wie  Askle- 
pios,  Dionysos  u.  a  als  ärztliche  Ratgeber  un- 
gesehen wurden,  ui.d  aus  demselben  (»runde 
erklärt  sich  dio  Beziehung  der  Schlange  zur 
au  Heilkunst.  Es  war  natürlich,  dafs  auch  die 
Heroen,  sobald  sie  in  den  Kreis  der  chtho- 
nischen Kultwesen  übergetreten  waren,  eben- 
falls als  Mächte  der  Heilung  angerufen 
wurden,  zumal  da  die  Vertreibung  einer  Krank- 
heit nach  der  Ansicht  der  Alten  als  Abwehr 
einer  bösen  Macht  aufgefafst  wurde. 

Den  ersten  Platz  unter  den  heilenden  He- 
roen nehmen  begreiflich  die  Nachkommen  des 
1  leilgottes,  die  A  s  k  1  e p  i  a d  e  n ,  ein  (s.  ob.  Thrae- 
30  wirr  Sp.  621).  Auf  attischen  Votivreliefs  treten 
sie  als  Begleiter  ihres  Vaters  auf,  und  dies 
mag  auch  meistens  ihre  Stellung  im  Kultus 
gewesen  sein.  Indos  wurden  sie  auch  ohne 
den  Vater,  uml  zwar  sowohl  zusammen  (s.  d. 
lnsch  r.  aus  Heraia  in  Achaia  „<&  TJteoxeniis"  36) 
als  einzeln  verehrt:  Machaon  zu  Gerenia  in 
Litkonien  {Paus  3,  26,  7;  4,  3,  2  u.  5),  dessen 
Söhne  in  Pharai  in  Messenien  (Paus.  4,  3,  2; 
vgl.  Welcher,  yr.  G.  2,  739),  Podaleirios  in 
loApulien  (Strab.  6,  284;  Tzetz.  Lyc.  1060);  von 
den  drei  Asklepiostöchtern  wurde  namentlich 
Hygieia  vielfach  verehrt.  Zu  dem  Krehc  des 
Asklepios  gehören  noch  Telcsphoros,  der  in 
Pergamou,  Euamerion,  der  in  Titane  einen 
Kult  hatte.  Vgl.  MiklJwfcr,  Jahrb.  d.  «rcA. 
Inst.  2  (1887),  29. 

Bei  den  meisten  Heroen  aber,  die  wegen 
ihrer  Heilkraft  verehrt  wurden,  wul'sto  der 
Mythus  nichts  von  ihrer  Beziehung  zur  Heil- 
st) kunst;  bei  einigen  wurde  ein  solcher  Bezug 
erst  nachträglich  hinzugedichtet.  Ja  man  kann 
nicht  zweifeln,  dafs  dio  Hellenen  in  Krank- 
heitsfällen jeden  ihnen  durch  Familienkult 
oder  sonst  nahestehenden  Heros  um  Hülfe 
anriefen  (s.  Milchhüfer,  Arch.  Ztg.  1881,  294), 
was  freilich  nicht  minder  für  jede  Gottheit 
ebenso  vorauszusetzen  ist  (vgl.  Bruchmann,  de 
Apolline  et  Minerva  deis  medicis,  Diss.  Vratisl. 
1885).  Einige  Beispiele  von  Heroen,  die  ihrem 
gu  einstigen  Wesen  nach  der  Krankenheilung 
durchaus  fern  standen,  deren  öffentliche  Ver 
chrung  als  heilkräftige  Mächte  aber  trotzdem 
bezeugt  wird,  mögen  hier  einen  Plutz  finden. 
Auf  dem  Chersones  wurden  in  solcher  Eigen- 
schaft Protesilaos  (Philostr.  Her.  2,  15)  und, 
besonders  von  Frauen,  die  Heroine  Molpadia- 
Hemithea  (l)iod  5,  «2  f.)  verehrt,  auf  Thasos 
und  anderswo  in  Hellas  heilte  der  heroisierte 
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Olympionike  Theagenes  Krankheiten  (Paus.  6, 
11,  3),  in  Boiotien  werden  Herakles  (Paus.  9, 
2-1,  3)  und  llektor  (Luc.  dcor.  conc.  12.  Lycophi". 
1205)  als  heilkräftig  genanut,  und  in  Olympia 
«oll  die  Statue  des  Pankratiusen  Pulydamas 
Fieberkranke  geheilt  haben  (Luc.  a.  a.  0.) 

besondere  Erwähnung  verdienen  die  drei 
athenischen  Heilheroen:  Alkon,  der  tjQai  laigät 
und  Toxaris.  Über  Alkon,  dessen  Priester 
Sophokles  war,  vgl.  oben  Stoll  u.  d.  W.  4  u.  5, 
und  jetzt  noch  r.  Sybtl,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  10 
(1885)  97  ff.;  Koej>p  ebd.  255;  v.  Wilamonitz, 
Jsyllos  von  Kpiduurus  83,  58;  Furtuüityhr, 
S.'Solt.  1.  Sc.  E.  20;  s.  auch  unten  Kap.  6.  -  - 
Per  j/poj?  ^orpo's  hatte  nach  Jhtnosth.  19,  249 
(420)  (vgl.  Phvt.  La:  75)  ein  Heiligtum  in 
Athen,  dessen  Lage  durch  die  Nachbarschaft 
den  Theseion  {Dem.  18,  129  (270);  vit.  Acschin. 
205  Wisterm.)  näher  bestimmt  wird.  Zwei  im 
Kciumeikos  gefundene  Inschriften  aus  dem 
2.  Jahrhundert  v.  Chr.  handeln  von  dor  An- 
schaffung einer  Oinochoe  für  den  Dienst  des 
Heiosarztes  und  von  der  Ausbesserung  der 
Üpf.-rgerätt}  seines  Heroon  (Hirschfdd,  Heimes 
8  (1874),  350  ff.  C.  J.  A.  2,  1,  403  f.).  Da  nach 
der  Peinosthenesstclle  und  nach  Apollonios  der 
Vater  des  Aischines  am  Heroon  des  ijpcoj  latgög 
t-eine  Schule  gehabt  haben  soll,  so  muls  der 
Kultus  wenigstens  im  Anfang  des  vierten  Jabr- 
huudeit»  vorhanden  gewesen  sein,  und  es 
i«t  »ehr  wohl  möglich,  dafs  derselbe  im  pelo- 
ponnesischen  Kriege  infolge  der  Peßt  aufge- 
kommen ist.  Nicht  ohne  Grund  wird  der 
Heros  daher  bei  Jfrsych.  s.  v.  laxQÖg-  Tjqtas 
'/t&r'ivytiv  «QXa*°S  genannt.  Über  dio  attischen 
Herosärete  hat  r.  Sybel  (Hermes  20  (1886),  41  ff.) 
gröfsere  Klarheit  geschallt  und  mit  Recht  die 
von  ljobeck,  Welcher,  Pauckcr  und  Prdler  ver- 
suchte Identifizierung  der  drei  Heroen  oder 
doch  des  foous  lazQos  mit  Toxaris  endgültig 
abgewiesen,  v.  Sybcl  (a.  a.  ü.  43  u.  Mitt.  d. 
ath.  Inst.  10  (1885),  100,  1)  betont  mit  Recht, 
dafa  der  f^tog  laxgos  aus  Marathon,  wo  er 
nach  liekk.  aneed.  262  begraben  lag,  und  wo 
man  seinen  Eigennamen  Aristomachos  wufste, 
nach  Athen  Obertragen  sein  mufs.  —  Was  dio 
Legende  vom  Heros  Toxaris  (».  d.)  bei  Luctun 
Scyth.  1  ff.  betrifft,  so  hat  v.  .Sybcl  (Hermes  a. 
a.  O.)  versucht  nachzuweisen,  dafs  sie  erst  dem 
Jahrhundert  Luci ans  angehöre,  ja  dafs  sie  weiter 
nicht«  sei  als  eine  blofse  Erfindung  Lucians.  Zwar 
wird  der  Name  Toxaris  Bonst  nirgends  er- 
wähnt, aber  wie  viele  Heroen  kennen  wir  nicht 
lediglich  durch  eine  einzige  Erwähnung  bei 
l'ausanias,  den  Lexikographen  u.  a.,  und  wie 
viele  mögen  zu  jener  Zeit  verehrt  worden  sein, 
von  denen  gar  keine  Kunde  geblieben  ist. 
ohne  Zweifel  ist  zuzugeben,  dafs  es  nie  einen 
Toxaris  gegeben  hat,  und  ebenso  mögen  der 
Areopagit  Architeles  und  seine  Gattin  Dei- 
mainete,  welcher  der  Heros  erschienen  sein 
boll,  erdichtete  Personen  sein.  Aber  schwerlich 
von  Lucian.  Die  ganze  Geschichte  hat  trotz 
iiirer  ironisierenden  Tendenz  durchaus  das 
Gepräge  einer  echten  Heroenlegeude  und  trägt 
die  deutlichsten  Zeichen  eines  allmählichen 
Wachstums  an  »ich.  Zunächst  entstand  vor 
dem  Dipylou  an  einem  Grabe  der  Kult  eines 


heilenden  Heros,  eines  £*'vo$  laxqos  neben  dem 
bereits  verehrten  rj^iae  laxftos;  mau  suchte 
nach  einem  Namen  für  den  Fremden  und 
erfand  in  ihm  eine  Parallelfigur  zu  Ana- 
charsis,  Zalmoxis,  Abari»  und  anderen  vortreff- 
licbenMännern  der  skythiseben  Nation  (s.  Strabo 
7,  301);  man  nannte  ihn  den  „Bogenmann" 
mit  skytbisch  klingender  Endung  (Möllenhoff, 
Sitzunysber.  d.  Herl.  Ak.  18G6,  546.  v.  Sybcl 
io  a.  a.  0.  49).  Seiner  Nationalität  geiuäls  wird 
ihm  dann  ein  Pferdeopfer  eingesetzt  (vgl.  Herotl. 
1,216;  4,61;  Strab.  11,513;  Paus.  1,21,8; 
Stengel,  Miilologus  39  (1880),  182  ff).  Es  ent- 
stehen die  Legenden  von  seiner  Kpiphanie  zur 
Zeit  der  grol'sen  Pest  und  von  seiner  Ein- 
wanderung nach  Athen,  wo  er  mit  seinem 
Landsmanno  Anacharsis  und  mit  Solon  ver- 
kehrt habe.  Die  schichtweise  Entstehung  der 
ganzen  Geschichte  springt,  wie  mir  scheint, 
so  in  dio  Augen;  wenigstens  darf  man  ohne  ge- 
wichtige Gründe  nicht  annehmen,  dafs  dieselbe 
ein  von  Lucian  erdachtes  Märchen  sei.  Eine 
zwiugende  Begründung  dieser  Behauptung  ist 
aber  nicht  beigebracht.  Auch  die  Namen  be- 
weisen nichts,  v.  Subtl  sieht  nämlich  in 
tt'iijc  und  Jttfiaivlxn  schalkhafte  Bildungen, 
welche  auf  die  Gespensterfurcht  der  beiden 
Gatten  anspielen  sollen.  Dies  kann  höchstens 
für  den  Namen  der  Frau  zutreffen,  denn  W$x»- 
so  tf'lijs  ist  ein  ganz  gewöhnlicher  Name,  und 
keinem  Leser  konnte  es  einfallen,  aus  der 
Zusammensetzung  einen  „Erzmysten"  heraus- 
zulesen, üb  Jttfiaivitn  eine  Korruptel  für 
Jquatvftr)  oder  wirklich  eine  von  Lucian  be- 
absichtigte sebenthafte  Verdrehung  des  letz- 
teren Namens  ist,  mag  dahingestellt  bleiben. 
Jedenfalls  aber  ist  dieser  Name  nicht  aus  der 
Luft  gegriffen.  Denn  in  Elis  wufste  man  von 
einem  Jr;pafrcro£  zu  erzählen,  welcher  den 
io  Kult  des  nach  ihm  benannten  Asklepios  ge- 
stiftet haben  sollte  (Paus.  6,  21,  4).  Wenn 
also  auch  der  Kult  des  £ivo$  laxgöe  beträcht- 
lich später  als  der  des  »Jptuff  iaxgög  entstanden 
sein  mag,  so  liegt  doch  kein  Grund  vor,  seine 
Entstehung  in  das  2.  nachchristliche  Jahr- 
hundert zu  verlegen  oder  gar  den  ganzen  Be- 
richt als  eine  Ausgeburt  der  Phantasie  Lucians 
anzusehen.  Dahingegen  können  wir  den  Aus 
führungen  v.  Sybels  in  der  zweiten  Hälfte 
v>  seines  Aufsatzes  eher  beistimmen.  Es  handelt 
sich  da  um  zwei  vor  dem  Dipylon  zu  Athen 
gefundene  Statuen  (vgl  Kai.  262  f.).  von  denen 
jede  einen  knieenden  Skythen  in  der  üblichen 
Tracht  und  Bewaffnung  darstellt,  und  die 
wahrscheinlich  einst  als  dekorative  Eckfiguren 
einer  Grabanlage  gedient  haben,  v.  Sybtl 
meint,  dafs  eine  von  diesen  Statuen  oder  ein 
ihnen  verwandtes  Reliefbild  (da  Lucian  von 
einem  Relief  spricht),  das  „materielle  Substrat" 
eo  der  Toxarislegendo  gewesen  Bei.  Und  das  i*t 
in  der  That  auch  höchst  wahrscheinlich,  wenn 
auch  nicht  erat  Lucian  aus  der  Betrachtung 
eines  derartigen  halbzerstörten  Monuments  die 
Legende  abgeleitet  hat.  Vielmehr  wird  der 
Volksglaube  zu  irgend  einer  Zeit  eiue  alte 
Grabanlage,  auf  der  noch  das  Bild  eines 
Mannes  in  skythischer  Tracht  zu  sehen  war, 
zur  Kultstätte  des  Heros  gestempelt  haben. 
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Dies  als  Ausgangspunkt  für  dir;  Entstehung 
der  Legende  atigenommen,  wird  sofort  klar, 
warum  der  neue  Heros  ein  „fremder"  und  ein 
Skytho  werden  mufste.  Wenn  auch  leider 
jeder  Anhalt  für  eine  Zeitbestimmung  der  Ent- 
stehung fehlt,  so  bleibt  das  Ganze,  besonders 
infolge  der  glücklichen  Verwertung  der  ge- 
fundenen Monumente  durch  r.  Sybel,  ein  in- 
teressantes und  lehrreiches  Heispiel  für  die 
(lenesis  mancher  Heroenkulte  und  Heroen- 
legenden. 

Die  Heilkunst  der  Alten  stand  im  engsten 
Zusammenhang  mit  der  M  antik.  beide 
Wirkungskreise  gingen  sogar  zum  Teil  in  ein- 
ander auf,  da  die  Heilung  der  Krankheiten 
oft  durch  irgend  welche  prophetische  Üffen- 
barung  bewirkt  wurde.  Da  nun  auch  inner- 
halb der  Mantik  gerade  das  chtboni*che  Ele- 
ment vielfach  von  eingreifender  Bedeutung 
war,  was  sich  in  der  Weissagung  aus  auf- 
steigenden Krddünsten,  in  der  Inkubation  und 
in  den  schon  früh  aufgekommenen  Totenorakeln 
zeigt  (Schoeniann,  gr.  Alteit.  2,  340  ff),  so  war 
es  nur  natürlich,  dafs  sieh  zu  den  Orukelgöttern 
auch  eine  ganze  Anzahl  von  weissagenden  He- 
roen hinzugesellten.  Aber  dafs  sich  viele  He- 
roenkulte zu  Urakelstutten  entwickelten,  darauf 
wirkte  andererseits  auch  die  Heldensago  hin. 
Denn  der  einzige  Stand,  der  in  jener  Zeit,  die 
in  der  Heldensage  ihren  idealen  Auadiuck  ge- 
funden hat,  neben  den  Kriegern  eine  wirklich 
bedeutende  Stellung  behauptete,  das  waren  die 
Wahrsager.  Wo  nun  ein  ehemaliger  Wahr- 
sager Herooukult  genofs,  da  war  es  selbst- 
verständlich, dafs  er  auch  noch  im  Kult  seine 
einstige  prophetische  Gabe  bewährte.  So  er- 
teilto  Kaic-has  noch  in  Apulien  Orukclsprfiche 
(Strub.  0,  284),  Teiresia»  in  Koiotien  (s.  d.), 
Mopsos  und  Xmphilochos  in  Mallos  in  Kili- 
kien  (Strub.  14,  675).  Ks  konnte  aber  auch 
das  umgekehrte  Verhältnis  stattfinden:  aus 
dem  orakelgebenden  chthonischenGotte  konnte, 
nachdem  er  als  Heros  in  die  Heldensage  über- 
gegangen war,  ein  Wahrsager  der  Vorzeit 
werden.  Dies  ist  z.  Ii.  wahrscheinlich  für 
Amphiaraos  anzunehmen  (vgl.  v.  Wilamowitz, 
Hermef,  21  (1886),  106,  2).  Bei  Trophonios  da- 
gegen hat  ein  solcher  Rückschlag  nicht  statt- 
gefunden. Weder  eine  besondere  chthonische 
Veranlagung  noch  eine  mythologische  Moti- 
vierung finden  wir  bei  einer  Heihe  von  Heroen, 
die,  wenn  auch  großenteils  erst  in  späterer 
Zeit,  als  orakelgebend  verehrt  wurden :  Autoly- 
kos  in  Sinopo  (Strab.  12,  646),  l'rotesilaos  zu 
Klaius  auf  dem  Cheraones  (Luc.  tteor.  cvnc.  12), 
Molpadia-Hemithea  ebenda  zu  Kastabos  (IHod. 
r>,  63),  Glaukos  zu  Antbedon  in  Boiotien  (Paus. 
9,  22,  6),  Ino  zu  Thalamai  in  Lakonien  (Paus. 
3,26,  1),  Odysseus  bei  den  Kurytancn  in  Aito- 
lien  (Arisiot.  b.  Tzttz.  z.  l.yc.  791»;  v.  Wila 
moiritz,  hom.  Unters.  189;  Seeck,  (Quellen  der 
Odyssee  267,  4),  Menestheus  in  Gades  {Strub. 
3,  140).  Endlich  wäre  noch  Hepbaistion  zu 
nennen,  der  nach  seiner  Hcroisierung  Traum- 
orakel gegeben  haben  soll  (Luc.  de  cal.  17). 
Vgl.  überhaupt  Bouchc- Leder  cq,  histoire  de 
dicination  dam  VantiquUe  3,  315  ff. 

Insofern    die  Heroen   als  orakelgebeQ^ 
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Miicbte  verehrt  wurden,  kann  die  Auffassung 
ihres  Wirkens  als  eine  da«  Böse  abwehrende 
Thätigkeit  nur  in  sehr  bedingter  Weise  Geltung 
linden.  Ks  ist  vielmehr  nicht  zu  leugnen,  dafs 
hier  wie  in  anderen  Fällen  ihre  Tbätigkeit 
eine  mehr  positive,  dem  göttlichen  Wirken 
nahestehende  ist.  So  (iuden  wir  Heroen,  die 
Fruchtbarkeit  und  Mifswacha  senden  (Paus.  8, 
53,  1 ;  9,  17,  3),  andere,  welche  Reichtum  (Paus. 

io  9,  18;  fatovi  nlovTodöxtj  Ilaussoullicr,  bull,  de 
corr.  lull.  3  (1879),  327,  22;  Milchhüftr,  Jahrb. 
d.  arch.  Inst.  2  (1887),  29)  gewähren.  Und 
wenn  wir  hierin  eine  Folge  ihrer  chthonischen 
Naitur  zu  erkennen  haben,  so  hat  andererseits 
auch  ihre  Eigenschaft  als  Helden  der  Sage 
und  einstige  Führer  der  Völker  eine  positive 
Seite  ihrer  Maichtäufserung  hervorgerufen.  Denn 
auch  im  Kultus  Inhalten  sie  vielfach  ihre 
führende  Stellung     Unter  dem  Schutze  der 

a«  Heroen  werden  Städte  und  Kolonieen  gegründet, 
Götterkulte  eingesetzt  und  neue  Erfindungen 
ins  Leben  gerufen  (Myles,  Erlinder  der  Mühle, 
l'aus.  3,  2»,  2;  Derkylos,  Erfinder  der  Netze, 
(h-at.  Fidisc.  Cyncg.  103;  Aletcs,  Erfinder  des 
Bergbaus,  Polyb.  10.  10,  11).  Sie  werden  da- 
her affirfloi  und  aQxqyfttti  genannt  (Plut. 
Arist.  11;  S«l.  9,  Paus.  10,  4,  1U;  vgl.  Ulrichs, 
lieisen  u.  Forschungen  1,  160;  Loiting,  Mitt.  4 
(18791,  284)  und  als  oUtoxai  oder  xrtoral  ver- 

30  ehrt  (Kckhd,  D.  N.  4,  347  ff.;  Grote fend,  Hall. 
Fniyklop.  2  Sekt.  6,  416;  G.  IV.  Nitzsclt,  de 
ajwthmsis  »p.  Gracc.  vulg.  caus.  8t;  Ukert 
a.  a.  ü.  191;  Lampros,  de  comlitor.  coloniar. 
Graec.  indole  piaemüsquc  et  honoribus;  Lchrx 
popul.  Aufs.  322  f.  und  besonders  Waßncr, 
de  heroum  apud  Graccos  cultu  44  ff.).  Aber 
das  sind  Ausnahmen,  ihre  Hauptwirksamkeit 
ist  und  bleibt  die  aAxij,  wie  sie  sich  aus  der 
zweifachen  Natur  ihres  Wesens  und  ihrer  Ent- 

4o  stehuug  als  Sagenhelden  und  als  chthonische 
Kultwesen  ergeben  hat. 

IV.  Der  HeroenkultuB. 

Die  Hellenen  waren  sieh  bekanntlich  nicht 
darüber  einig,  ob  Herakles  zu  den  Göttern  oder 
zu  den  Heroeu  zu  rechnen  sei,  und  in  einigen 
Gegenden  wurde  er  in  dieser,  in  anderen  in 
jener  Eigenschaft  verehrt;  manche  sahen  in 
ihm  Gott  und  Heros  in  einer  l'ersun  vereinigt 

so  und  opferten  ihm  —  um  beiden  Seiten  seines 
Wesens  gerecht  zu  werden  —  sowohl  nach 
göttlichem  als  nach  heroischem  Ritus  (llerod. 
2,  44;  Paus.  2,  10,  1).  Eine  solche  grundsätz- 
liche Scheidung  zwischen  Götter-  und  Heroeu- 
verehrung  ist  der  griechischen  Religion  über- 
haupt eigen.  Wie  die  Heroen  den  Göttern  im 
Range  nachstanden,  so  galten  auch  die  den 
Heroen  zu  erweisenden  Ehren  für  geringer  als 
die  Ehren  der  Götter  (Paus.  10,  31,  4),  und 

co  wie  sich  die  Heroen  ihrem  Wesen  nach  von 
den  Göttern  unterschieden,  so  wich  auch  die 
Heroenverehrung  in  ihren  Formen  von  dein 
Götterdienste  vielfach  ab  (.dir.  anab.  4,  11). 
Wenn  einem  Heros  einmal  göttliche  Verehrung 
zu  teil  wird  (s.  Ukert,  Abb.  d.  Stichs.  Gat.  d. 
Wiss.  2  (1860)  193,  Anm.  152),  so  wird  es  als 
etwas  Besondere»  betont,  auch  geht  wohl  ein 
offizieller  BeschAufs  dieser  Rangerhöhung  voraus 
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(Choron  v.  L.  b.  2'lut  de  mal.  oirt.  18,  MaUtr, 
F.  II.  U.  1,  33;  Conon  45;  Athen.  15.  097  a1. 
In  vielen  derartigen  Füllen  wird  freilich  anzu- 
nehmen »ein,  dafs  thatsächlich  die  göttliche 
Würde  älter  wur  uls  die  heroische.  Anderer- 
seits ist  zu  bemerken,  dafs  bei  dein  Gegensatz 
den  Kulten  der  Heroen  zu  dem  der  Götter 
eigentlich  nur  die  oberen  Götter  in  Betracht 
kommen;  denn  von  dem  Kult  der  ehthoni*chen 
Götter  weicht  der  lleroenkult  im  wesentlichen 
nicht  ab.  Beine  Eigentümlichkeiten  sind  viel- 
mehr gerade  auf  eine  Verschmelzung  de»  chtho- 
nischen  Güttcrkulk's  mit  der  Totenpflege  zurüek- 
zuführen,  wie  deun  der  Heros  auch  gemäfs  der 
menschlichen  Seite  seine»  Wesen»  im  Kult  not- 
wendig chthouischcr  Natur  sein  mufste. 

Wenn  wir  im  folgenden  versuchen,  die 
Formen  der  Heroenverchrung  darzulegen,  »o 
wird  sich  oft  nicht  vermeiden  lassen,  zerstreute 
Nachrichten,  die  verschiedenen  Zeiten  entstam- 
men und  auf  verschiedene  ürtlichkeiten  Bezug 
haben,  mit  einander  zu  vereinigen  ohne  an- 
dere Gewähr  für  die  Verbindung  als  die  durch 
den  Zusammenhang  des  Ganzen  gegebene  Wahr- 
scheinlichkeit. 

Zunächst  wird  festzustellen  sein,  in  welcher 
Weise  die  Einführung  der  Heroenkulte 
stattfand.  Hier  müssen  wir  gleich  mit  einer 
KiiischränkuDg  beginnen.  Wenu  alter  Göttcr- 
kult  entweder  selbst  zum  Hcroeukult  herab- 
sank oder  heroische  Nebengestalten  erzeugte, 
die  in  Ort*,-  und  Kultgemeinschaft  mit  dem 
(!otte  blichen,  oder  wenn  der  in  späterer  Zeit 
so  eifrig  gepflegte  Totenkult  »ich  hier  und  da 
zum  Heroenkult  steigerte,  so  ist  es  weder  eine 
notwendige  noch  selbst  eine  wahrscheinliche 
Annahme,  dafs  in  solchen  Fällen  jedesmal  eine 
förmliche  Einführung  des  Kultes  voranging. 
Bas  ist  auch  nicht  einmal  immer  dort  voraus- 
zusetzen, wo  legendenhafte  Erzählungen  von 
einstiger  Kultgründung  berichten;  denn  solche 
Erzählungen  sind  häufig  aus  gewissen  Kult- 
gebräuchen  erwachsen,  und  dies  in  einer  Zeit, 
da  jede  Erinnerung  an  die  Anfänge  des  Kultes 
erloschen  war.  Boch  giebt  es  ebensowohl 
Legenden  von  Kulteinführangen,  welche  einen 
Niederschlag  historischer  Begebenheiten  ent- 
halten, und  solchen  Legenden  ist  neben  den 
historischen  Nachrichten  Berücksichtigung  zu 
gewähren. 

Wie  die  Gründung  von  Ueroenkulten  in 
Sagen  und  Legenden  zum  Ausdruck  kommt, 
mag  nur  in  aller  Kürze  angedeutet  werden. 
Einen  ausreichenden  Grund  für  die  Verehrung 
eines  HeroB  fand  man  in  der  Gewifsheit,  dafs 
derselbe  einst  im  Lande  geboren  und  gestorben 
»ei.  Wo  diese  Gewifsheit  nicht  vorhanden  war, 
da  wurde  von  der  Ankunft  des  Heros  aus  der 
Fremde  erzählt.  Wenn  also  Thesens  aus  Troiseo 
nach  Athen  kommt,  Melikertc»,  von  einem  Del- 
phin getragen,  in  Korinth  landet,  Eurypylos 
bei  Batrai  ans  Land  steigt,  so  ist  das  jedesmal 
der  bildliche  Auedruck  für  die  Einführung 
eines  auswärtigen  Heros  in  den  heimischen 
Kult.  Die  Aufnahme  eines  Heros  in  den  Fa- 
milienkiilt  wird  gern  geschildert  unter  dem 
Bilde  der  Einkehr  bei  einem  Sterblichen,  dem 
Stammvater  der  Familie.    Besonders  sind  es 


Herakles  und  die  Dioskuren,  welche  auf  solch« 
Weise  die  menschliche  Gastfreundschaft  in 
Anspruch  genommen  haben  sollen  (de  Tfie<xrr~ 
niis  14  u.  26  ff.).  Aber  wie  der  lleroenkult 
häufig  in  Abhängigkeit  von  einem  Göttcrkult 
auftritt,  so  giebt  es  auch  zahlreiche  Stiftung»  - 
legenden  von  Götterkulten,  in  denen  die  mit 
den  Göttern  verehrten  Heroen  eine  untergeord- 
nete Stellung  einnehmen:  sie  sind  die  Wirte 

lo  der  einkehrenden  Götter  oder  sie  werden  Prie- 
ster derselben,  Verbreiter  ihres  Kultes  und  Er- 
bauer von  Tempeln  genannt  (Wafsner,  de  hc- 
routn  ap.  Graec.  cultu  46  ff.).  Auch  in  derartigen 
mythischen  Verbindungen  des  Heros  mit  dem 
Gölte  sah  man  oft  den  Anlafs,  jenen  neben 
dem  betreffenden  Gotte  zu  verehren. 

Um  nun  die  Momente,  welche  bei  der  Ein- 
führung eines  öffentlichen  Heroeukultes  in  Be- 
tracht kamen,  ins  Auge  zu  fassen,  so  wäre 

so  zunächst  darnach  zu  fragen,  welcher  Art  die 
Veranlassungen  dazu  waren.  Als  man  erst 
begonnen  hatte,  die  Helden  der  heimatlichen 
Sage  zu  verehren,  da  mögen  zwar  viele  Ileroen- 
kulte  eingesetzt  worden  sein,  einzig  und  aHein 
um  den  Forderungen  der  neuen  religiösen  Rich- 
tung zu  genügen;  aber  es  treten  doch  auch 
bestimmte  Anlässe  deutlich  erkennhur  hervor. 
Namentlich  in  Zeiten  der  Not  fühlte  man  Bich 
leicht  bewogen,  neue  Kulte  der  Heroen  zu 

30  stiften,  sei  es  dafs  man  für  einen  Krieg  sich 
ihre  Hülfe  sichern  wollte  (Paus.  3,  3,  5  1.),  sei 
es  um  Krankheit  (Paus.  5),  38, 3;  l.ycophr.  1205; 
Scliol  Ar.  Plut.  G27),  Mifswachs  (Plut.  Cim.  19. 
Paus.  6,  U,  2;  8,  63,  1 ;  Philostr.  Her.  S2G  (743  n 
oder  anderes  Unglück  abzuwehren.  Auch  um 
für  geleistete  Hülfe  zu  danken,  führte  man 
Heroenkulte  ein  (Kaibcl,  Arch.  Ztg.  33  (1876), 
172  f.).  Bisweilen  stiftete  man  den  Kult  eines 
Heros  der  Feinde  im  eigenen  Lande,  um  diesen 

40  dadurch  für  sich  zu  gewinnen  (Htrod.  t,  67). 
Ferner  konnten  vermeintliche  Epiphanien  der 
Heroen  (llcrod.  8,  37  ff.)  oder  Traumgesichtc 
(Paus,  9,  29,  3)  AnlafB  zur  Verehrung  geben. 
Häufiger  noch  rief  die  Furcht  vor  dem  Zorn 
der  Heroen  ihren  Kultus  hervor.  Dies  zeigen 
recht  deutlich  die  zahlreichen  Legenden,  nach 
welchen  einem  unschuldig  ums  Leben  Ge- 
kommenen, um  seinen  Tod  zu  sühnen,  ein 
lleroenkult  gestiftet  wird.    So  soll  dem  Or- 

50  pheus,  nachdem  or  von  thrakischen  Frauen 
getötet  war,  ein  Heiligtum  errichtet  worden 
sein,  wo  er  erst  als  Heros.^danu  als  Gott  ver- 
ehrt wurde  (Conon  45).  Ähnlich  meldete  die 
Sage  von  Neoptolemos,  er  sei  in  Delphi  von 
einem  Apollopriester  ermordet  und  zur  Sühne 
dafür  verehrt  worden  (Pind.  N.  7,  40  ff.  Pretler- 
Plew  2,  467).  In  Leuktra  sollen  die  Töchter 
des  Skodasos,  nachdem  sie  sich  wegen  der 
ihnen  von  lakedaimonischen  Männern  arige 

oo  thanen  Schmach  selbst  entleibt  hatten,  heroi- 
sche Ehren  erlangt  haben  (Paus.  9,  13,  3;  vgl. 
auch  9,  17,  1).  Ebenfalls  Sühnopfer  sind  es, 
welche  den  von  den  Korinthern  gcslcinigteu 
Kindern  der  Medeia  (Diod.  4,  65;  Paus.  2,  3,  6; 
Philostr.  Her.  325  (740))  und  den  von  den  eige- 
nen Eltern  gesteinigten  Kindern  zu  Kaphyai 
in  Arkadien  (i'aiM.8,23,5)  jährlich  dargebracht 
wurden.    Auch  über  die  Einsetzung  des  llyr- 
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nelhokultcs  in  Epidnuros  ist  ähnlich  zu  urteilen 
( Paus.  2,  28,  8).  Ein  Sühnopfer  war  endlich 
das  Menschenopfer,  welches  die  Einwohner 
von  Temesa  dem  Gefährten  des  Odyaseua,  den 
sio  gesteinigt  hatten,  einsetzen  umtaten.  Welche 
von  diesen  Stiftungslcgcnden  erst  ans  dem 
bereits  vorhandenen  Kult  entstanden  sind, 
welche  ihrerseits  den  Kult  hervorgerufen  haben, 
mag  unentschieden  bleiben  Jedenfalls  be- 
zeugen sie,  data  die  Sühne  eines  Totschlages 
als  Zweck  und  Anlafc  eines  Heroenkultes  an- 
gesehen wurde;  data  sie  es  auch  wirklich  oft 
war,  bezeugen  mehrere  aus  demselben  Grunde 
gestiftete  Kulte  von  historischen  Personen,  von 
denen  noch  unten  die  Uede  sein  wird.  Vgl. 
Kitzsch,  de  apotheosis  ap.  Graccos  vulgat.  causis 
p.  10. 

Wo  das  Volk  selbst  nichts  davon  wutate, 
data  einst  von  den  Vorfahren  unschuldiges  Blut 
vergossen  sei,  da  kam  die  nötige  Autklärung 
häufig   von   Delphi.     Denn   ein  öffentlicher 
Heroenkult  wurde  nicht  leicht  eingesetzt,  ohne 
daita  man  durch  göttliche  Autorisation 
dazu  ermächtigt  war.  Als  göttlicher  Ratgeber 
in  allen  Verhältnissen  des  Lebens  stand  aber 
Apollon  und  sein  Orakel  obenan.   Und  Delphi 
war  sowohl  selbst  ein  Centraipunkt  der  Heroen- 
verehrung, als  auch  war  das  Orakel  auf  das 
eifrigst«  bemüht,  den  Heroenkult  in  Hellas  und 
den  Kolonieen  zu  verbreiten.    Plato  (resp.  4, 
428)  fordert,  data  man,  wie  überhaupt  bei 
neuen  sakralen  Institutionen,  so  auch  bei  der 
Einsetzung  von  Heroenkulten  zuvörderst  den 
delphischen  Apollon  befrage.    Unter  den  eben 
genannten    Beispielen   gehört  der   Kult  des 
Neoptolemos  nach  Delphi  selbst.    Di»-  Kinder 
der  Medeia  und  die  der  Kaphyer  sowie  der 
Heros  in  Temcsa  sind  auf  Befehl  des  delphi- 
schen Orakels  verehrt  worden.    Es  ist  ferner 
bekannt,  in  welcher  Weise  dem  spartanischen 
Lykurgoskult  von  Delphi  die  Sanktion  erteilt 
wurde.   Den  Spartanern  soll  Pythiu  auch  den 
Kult  des  Orestes  anempfohlen  haben  (Hcrod. 
1,  67  t;  Paus.  3,  3,  6  f.).    Nach  der  Schlacht 
bei  Marathon  befühl  das  delphische  Orakel  deu 
Athenern,  den  in  der  Schlacht  hülfreich  er- 
schienenen bäurischen  Heros  zu  verehron,  und 
vom  Orakel  ist  ihm,  wie  es  scheint,  der  Name 
Kchotlos  gegeben  worden  (Paus.  1,32,4).  Wei- 
tere Beispiele  für  den  Einflufs  Delphis  auf  die 
Verbreitung  der  Hcroenverehrung  finden  sich 
bei  Paus.  1,  44,  9;  6,  20,  4;  8,  9,  2;  9,  38,  3; 
Schol.  Apoll.  Hh.  2,  843  u.  845;  andere  werden 
späterhin  zu  erwähnen  sein.  Data  auch  andere 
Orakel  bei  Einführung  von  Ueroenkulten  um 
Hut  gefragt  wnrden,  ist  zwar  möglich,  aber 
wenig  bezeugt.  Vom  Orakel  zu  Dodona  sollen 
die  Thessaler  die  Weisung  bekommen  haben, 
jährlich  eine  Theorie  nach  Troia  zu  senden 
um  dort  dem  Achillens  zu  opfern  (Philoslr.  Her. 
325  (741)).    Zwei  Erzplättchen  aus  Dodona, 
deren  gleichlautende  Inschriften  in  das  4.  Jahrh. 
v.  Chr.  gehören,  enthnlten  eine  Anfrage  der 
Korky raier,  welchen  Gott  oder  Heros  sie  ver- 
ehren sollen,  um  in  ihrem  Lande  Ruhe  und 
Frieden  zu  behalten  (Karapanos,  Dotlone  et  ses 
ruines  72,  Tat  34,  4  n.  5;  DiUcnberger,  A'»///of«r 
67  u  68;  Roberts,  Journ.  of.  MI.  stud  I  (iW^ 


233).  Ebendaher  stammen  ühnlich  lautende 
Anfragen,  welche  von  Privatleuten  an  den  Gott 
gerichtet  sind  (Karapanos  71  t.  Tat  34,  3  u. 
3  bis  =  Cauer,  Dclectus  250;  Jioeld,  J.  G.  A.  332). 

Was  den  Modus  der  Einführung  betrifft, 
so  war  häutig  der  erste,  vom  Orakel  meist  aus- 
drücklich befohlene  Schritt  die  Einholung 
der  Gebeine  des  Heros  aus  der  Fremde  in 
das  eigene  Land  (iMbeck,  Aglaofthamus  1,  2H0  f.). 
10  Am  bekanntesten  ist  die  durch  Kimon  Ol.  77,  4 
bewirkte  Einholung  der  Gebeine  des  Thescus 
von  Skyros  nach  Athen  (Diod.  4,  62;  Plut.  TIws. 
35  t   Cimon  8;  Ihus.  1,  17,  6;  Schol.  Ar.  Plut. 
627;  vgl.  Itofs,  Tlieseion.  26;  Curtius,  gr.  Gesch. 
8\  127  ff.;  149;  833,  62).  Die  Gebeine  des  Oidi- 
pus  sollen  aus  Theben  nach  Athen  gebracht 
sein  (Paus.  1,  28,  7).   Aus  Troia  sollen  die  Be- 
wohner von  Amphipolis  die  Gebeine  des  lihesos 
geholt  haben  (l'ölyaen.  6,  53).    Philippos  von 
so  Makedonien  liefst  die  Gebeine  des  Linos  aus 
Theben  nach  Makedonien  kommen,  Bandte  sie 
nber  infolge  eines  Traumgesichtes  wieder  nach 
Theben  zurück  (Paus.  9,  29,  3).    Hektors  Ge- 
beine wollte  man  von  Troia  nach  Theben  ge- 
schafft haben  (Lycophr.  1205;  Paus.  9,  18,  4), 
die  des  Arkesilaos  von  dorther  nach  Lebadeia 
(Paus.  9,  39,  7),  die  des  Hesiod  von  Naupaktos 
nach  Orchouienos  (Paus.  9,  38,  3  t,  s.  Beiger, 
Jtcitr.  s.  Kennt  n.  d.  gr.  Kuppelgräber  35),  die 
30  des  Schedios  von  Troia  nach  Antikyra  in  Phokis 
(Paus.  10,  36,  10).   Die  Gebeine  des  Aigialeus, 
des  Sohnes  des  Adrastos,  der  vor  Theben  ge- 
fallen war,   holten  sich  die  Bewohner  von 
Pegai  in  Megaris  zurück  (Paus.  1,  44,  7).  Die 
Spartaner   brachten   sowohl  die  Leiche  des 
Orestes  aus  Tegea  (Herod.  1,  67 ;  Paus.  3,  3,  5  f. ; 
11,8;  8,  54,  4)  als  die  seines  Sohnes  Tisamcnos 
aus  Helike  (Paus.  7,  1,  3)  in  ihre  Stadt.  Die 
Gebeine  der  Alkmene  soll  Agesilaos  aus  Theben 
40  nach  Sparta  gebracht  haben  (Plut.  de  gm. 
Socr.  5).  Die  Arkader  in  Mantineia  wollten  die 
Gebeine  ihres  eponymen  Heros  Arkas  aus  Mai- 
nalos geholt  haben  (Paus.  8,  9,  2;  36,  8);  in 
Olympin  endlich  hieta  es,  data  ein  Schulter- 
knochen des  Pelops  bei  Eretria  aus  dem  Meer 
gefischt  und  nach  Olympia  gebracht  sei  (Paus. 
5,  13,  3;  vgl.  6,  22,  1),  und  data  man  die  Ge- 
beine der  Hippodameia  aus  Midea  in  Argolis 
eingeholt  habe  (Paus.  6,  20,  4).    Vgl.  Keil, 
M  anal,  epigr.  et  onotnat.  34;  Ukert  a.  a.  O.  202; 
Ohiert,  Beitr.  z.  Heroenlehrc  d.  Gr.  2,  22  f.  Die 
Heimführung  der  Gebeine  eines  im  Auslände 
gestorbenen  Heros   hatte  für  den  Hellenen 
nichts  Befremdendes.    Holte  man  doch  auch 
die  sterblichen  Überreste  verdienter  Männer 
wio  des  Leonidas,  Themistoklcs ,  Iphikrates, 
Pelopidas  u.  a.  (s.  Keil  a.  a.  0.)  aus  der  Fremde, 
um  sie  in  der  Heimat  mit  den  gebührenden 
Ehren  zu  bestatten.    Auch  die  Gebeine  von 
oo  Heroen  werden  nicht  ohne  Ehrenerweisungen 
in  Gestalt  von  Gebeten,  Opfern,  Prozessionen 
und  feierlicher  Beisetzung  in  die  Heimat  zurück- 
geführt worden  «ein.    Wir  wissen,  data  die 
Gebeine  des  Theseus,  als  Kimon  dieselben  auf 
einer  Triere  heimführte,  von  den  Athenern 
aufs   festlichste  mit  Aufzügen  und  Opfern 
empfangen  wurden. 

Glaubte  man  sich  nun  im  Besitz  des  Heroen- 
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grabe«,  so  bestanden  die  weiteren  Schritte, 
welche  für  die  Begründung  de«  Kulte«  zu  thun 
waren,  erstens  in  der  Herrichtung  der  Kult- 
stätte durch  Einfriedigung  des  (traben,  Pflan- 
zung eines  Haines,  Bau  des  Heroon  und  Aus- 
stattung des  Heiligtums  mit  Altären,  Kultbild, 
Opfergeraten  u.  s.  w.,  ferner  in  der  Festsetzung 
bestimmter  Einkünfte  für  das  Heiligtum,  in 
der  Einsetzung  von  Opfern  und  Festen  in 
regelmäfsiger  Wiederkehr,  endlich  in  der  Be- 
stimmung von  den  Personen,  welche  das  Priester- 
amt zu  versehen  hatten.  In  einem  Falle  ver- 
einfachten sich  diese  Anordnungen,  dann 
nämlich,  wenn  ein  Heroenkult  an  die  Stelle 
eines  anderen  bis  dahin  gepflegten  Kultes  trat. 
So  erwähnten  wir  bereits  oben  die  Einführung 
des  Menalipposkultea  in  Sikyon  durch  Klei- 
sthenes,  welcher  zuvor  den  bis  dahin  gepflegten 
Kult  des  Adrastos  —  der  seinerseits  einst  an 
die  Stelle  des  Dionysos  getreten  war  —  ab- 
schaffte. In  Athen  sollen  mehrere,  ursprüng- 
lich dem  Theseus  geweihte  Heiligtümer  dem 
Kult  des  Herakles  gewidmet  worden  sein  (Phi- 
locltor.  b.  Plut.  The».  36;  vgl.  Schoemann,  gr. 
Alt.  2,  686). 

Nicht  nur  von  staatlichen  oder  städtischen 
Gemeinwesen,  auch  von  Privaten  sind  zahl- 
reiche Kultgründungen  ausgegangen.  Als 
interessantes  Beispiel  für  private  Kult^ründung 
infolge  einer  Traumerscheinung  lassen  wir  eine 
in  Pnene  gefundene  Inschrift  aus  dem  4.  oder 
.{.  Jahrh.  v.  Chr.  (vgl.  C.  I.  G.  2907;  Hofs, 
nrch.  Aufs.  2,  582  f.;  Keil,  anal.  ep.  et  ovom. 
45,  3;  Kaibel,  Ep.  Gr.  774)  folgen: 
Titvadqe  <I>tXtoe,  Kvhqios  yivoe  i^ulautvog 
v[6g  'AQtGTcavos  iVaolojro*  tl8tv  ovaq 
HtcpotpÖQOVS  xt  äyvöcs  woxviag  lutpüotoi  Ito- 

XOljf  ' 

atpeoi  d'  iv  tQitaais  JJp»«  xövSt  eißtiv 
t/vtüyov  ÄÖlrt  «off  ipviaxoyzÜQÖv  x'  aniSa^nv 
uv  ivfxa  tdovetv  xövät  Vftav  $(Xio;. 
Naulochos  ist  Heros  eponymos  der  gleich- 
namigen, unweit  Priene  gelegenen  Hafenstadt, 
vgl.  Newton,  Collection  of  Grcck  imer.  8  nr.  400. 

Was  nun  das  Lokal  des  Heroenkultes 
betrifft,  so  bestand  das  Heiligtum  zuweilen 
einzig  und  allein  aus  dem  Grabe,  das  etwa 
noch  mit  einem  Denkstein  und  einem  Altar 
versehen  war.  Immer  bleibt  dos  Grab  etwas 
Wesentliches;  es  ist  die  menschliche  und  sterb- 
liche Seite  des  Heros,  die  hierin  zum  Ausdruck 
kommt.  Die  göttliche  Seite  macht  sich  in 
«lenjenigen  Teilen  deB  Kultlokals  geltend,  die 
aus  dem  Götterdienst  herübergenommen  sind: 
in  dem  eingehegten  Temenos,  dem  heiligen 
Ilain  und  dem  tempelähnlichen  Heroon.  Wir 
werden  im  folgenden  dos  Kultlokal  eines  Heros 
und  was  dazu  gehörte  möglichst  vollständig 
vorführen,  obwohl  selbstverständlich  eine  solche 
Vollständigkeit  keineswegs  för  jeden  einzelnen 
Fall  anzunehmen  ist 

Die  Lage  der  Heroenheiligtümer  und 
Heroengräber  war,  wie  die  Lage  der  Tempel, 
eine  sehr  verschiedene  und  unabhängig  von 
einem  allgemeinen  Gesetz.  Auf  dem  Marktplatz 
hatte  man  vorzugsweise  Grab  und  Heroon  des 
nt'utattis  (Schol.  Pind.  Ol.  1,  149),  so  den  Ratlos 
in  Kyrene  (Pind.  PyV».  5,93  11.  (123  Vi.)),  des 
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BraBidas  in  Amphipolis  (Thuc.  5,  11).  In 
Sikyon  hatte  der  als  crpzay/rqc  verehrte  Eo- 
phion  ein  Kcnotaphion  auf  dem  Markt«;  (Arn. 
Hell.  7,  3,  12).  Doch  auch  andere  Heroen  haben 
auf  demselben  ihre  Kultstütte,  wie  z.  B.  Adrantos 
in  Sikyon  (Herod.  5,  67),  Koroibos  in  Megara 
(l'uus.  1,  43,  7);  zu  Fuigaleia  war  auf  dem 
Markte  ein  I'olyandrion  der  Oresthasier,  die  für 
die  Stadt  gegen  Sparta  kämpfend  gefallen 

io  waren  und  dafür  Heroenehre  erlangt  halten 
(Paus.  8,  41,  1).  Zu  Cbaradra  in  Phokis  hatte 
man  auf  dem  Markte  Heroenalläre;  wem  »ie 
gehörten,  war  zur  Zeit  des  Pausanias  vergessen 
(Paus.  10,  33,  6;  vgl.  6,  24,  7).  Auch  in 
öffentlichen  Gebäuden  fanden  sich  Heroen- 
heiligtümer.  Im  Frytaneion  zu  Sikyon  rich- 
tete Kleisthenes  das  Temenos  des  Menalippoa 
ein.  Die  Megarer  bauten  infolge  eines  Orakel- 
spruebs  ihr  Kathaus  so,  tlafs  es  das  Grab  der 

so  einheimischen  Heroen  umschlols  (Paus.  1,43,8). 
Ebendort  glaubte  man  im  Prytaneion  die  Heroen 
Euippos  und  IschepoliB  begraben  (Paus.  1,43,2}. 
Als  eine  Folge  der  Kult  Verbindung,  die  oft 
zwischen  Heros  und  Gott  obwaltete,  ist  an- 
zusehen, dafs  Heroenheiligtümer  und  Gräber 
besonders  in  und  bei  den  Tempeln  oder  hei- 
ligen Bezirken  der  Götter  sich  fanden.  Nur 
einigo  Beispiele  mögen  hier  Platz  finden.  Fe- 
lops  hatte  sein  Temenos  in  der  Altis  zu  Olym- 

30  pia,  das  Grab  des  Erechtheus  befand  sich  im 
Athene-Poseidon-Tempel,  das  des  Oidipus  im 
Bezirk  der  Erinyen  zu  Athen.  Im  thebanischen 
Arteraistempel  waren  die  Töchter  des  Anti- 
poinos  (Paus.  9,  17,  1),  in  Troizen  der  Heroa 
Saron  im  Peribolos  der  Artemis  begraben  (Paus. 
2,  30,  7).  Auf  dem  Ixthraos  befand  sich  im 
Poacidontempel  das  CJrab  deB  Melikurtes-Pa- 
lairaon  (Paus.  2,  2,  1).  Im  Heratempel  zu  Ko- 
rinth  sollen  die  Kinder  der  Medeia  bestattet 

4o  worden  nein  (lhod.  4,  65).  Oft  lag  «las  Heroon 
in  der  Nähe  eines  Tempels;  so  die  Heroa  des 
Phylakos  und  Autonoos  in  Delphi  beim  Tempel 
der  Athene  Pronoia  (Uerod.  8,  39;  Paus.  10, 
8,  4),  dos  Heiligtum  des  Heros  Kalamites  beim 
Lenaion  in  Athen  (lies.  s.  v.  xalajutrnc  w&s\ 
Deukalions  Grab  unweit  des  Olympieion  (Paus. 
1.18,8),  das  Grab  des  Aristomachos  beim 
Dionysostempel  in  Marathon,  ein  Mnema  der 
Alkmenc  beim  Olympieion  zu  Megara  (Paus. 

so  1,  41,  1),  die  Gräber  der  Arge  und  Opia  beim 
Artemision  auf  Delos  (Jlerml.  4,  35).  Heini 
Altar  der  Hera  in  Mantineia  sah  man  Urab 
und  Temenos  des  Arkaa  (Paus.  8,  9,  2).  Zu 
weilen  lagen  die  Gräber  am  Eingang  eines 
Tempels:  Neoptoleraos  soll  unter  der  Schwelle 
des  Apollotempels  za  Delphi  begraben  worden 
sein  (Schol.  Pind.  Nem.  7.  G2;  Lobeck,  Aglaoplui- 
mus  1,  281  Anm.),  Astykrateia  und  Manto  am 
Eingang  zum  Dionysostempel  in  Megara  (l'aus. 

co  1,  43,  6).  Vgl.  überh.  Clem.  Alex,  protr.  p.  13 
Sylb.;  Ukert  a.  a.  O.  201:  Ptd,  d.  griech.  Hund- 
haxUen  67  f.;  Waßncr  a.  a.O.  51  f.  Aber,  wie 
gesagt,  durch  zwingendes  Gesetz  war  die  Lage 
der  Heroenheiligtümer  nicht  gebunden.  Es  gab 
deren  überall  im  Lande  umher  (vgl.  z.  B.  Ik- 
metr.  v.  Skeps.  b.  Ath.  4,  173  f.),  an  den  Stadt- 
tboren  Plut.  Tlies.  27;  Paus.  6,  4,  2),  vor  den 
Eingängen  zu  den  Wohnungen  (Ilerod.  6,  59; 
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Callim.  Fp.  24;  vgl.  die  thrakische  Inschrift  nachgewioBon  (histor.  u.  philol.  Aufs.  E.  ( .urtius 

bei  Egger,  annali  1868,  133  ff.;  Dumont,  inscr.  geicidm.  S.  8  ff.).    Seine  Spitzo  trägt  den  :in- 

et  man.  fig.  de  la  Tkrace  110  b;  Kuibel,  Ep.  Gr.  tiken  Turaulus,  am  Westrande  finden  »ich  Höh- 

841),  in  den  Wohnungen  selbst,  in  der  avXr\  len,  die  bei  Lycojihron  451  erwähnten  Kv%9^- 

(Babr.  63)  und  ganz  besonders  wohl  in  der  vo?  avtQct,  und  um  den  Fufs  des  Hügels  ziehen 

Nähe  des  Herdes.   Später  wurden  nicht  selten  Bich  Beste  von  Muuerzflgen,  der  einstigen  Be- 

auf  Friedhöfen  nnd  an  Wegen  angelegte  Grub-  grenzung  des  Bezirks.    Ferner  ist  zu  nennen 

statten,  sei  es  in  der  Gestalt  von  Felsgräbern  das  im  Juhre  1881  von  Benndorf  erforschte 

oder  von  kleinen  Kapellen  oder  auch  nur  von  Heroentemenos  zu  Gjölbaschi  in  Lykien:  ein 

einfachen  Grabaltaren,  zu  Kultstätten  der  heroi-  10  viereckiger  Hof,    dessen  Umfassungsmauern 

siertcn  Verstorbenen.                                    '  auf  der  Innenseite  mit  reichem  Bildwerk  ge- 

Um  ein  Bild  von  der  Anlage  und  Aus-  schmückt  sind,  und  in  dessen  Innenraum  einst 

stattnng  griechischer   Heroenheilig-  ein  kolossaler,  aus  dem  gewachsenen  Felsen 

tümer  zu  gewinnen,  empfiehlt  es  sich,  von  herausgearbeiteter  Sarkopbag  sich  befunden 

erhaltenen   Überresten   solcher  Baulich-  hat.   Der  Eingang  ist  auf  der  Südseite  (Benn- 

keiten  auszugehn.     In  Olympia  wurden   im  darf,  arcJtäol.-epigr.  Mitt.  a.  Österreich  6,  IM; 

Jahre   1879  die   Reste  des  Pelopion  aufgo-  Friederidts- M'olUrs  993  —  999).    Nicht  micr- 

deckt.  Zwischen  Zeustempel  und  Ileraion  fand  wähnt  darf  schließlich  ein  athenisches  Hernen- 

man   einen   durch  eine  Quadermauer   abge-  temenos  bleiben,  wenn  es  auch  nur  aus  einer 

grenzten  Bezirk,  annähernd  von  der  Gestalt  so  an  Ort  und  Stelle  gefundenen  Inschrift  bekannt 

eines  gleichseitigen  Fünfecks.    An  der  West-  ist    Diese,  ein  Rats-  und  Volksbeschluf*  aus 

seite,  etwas  nach  Süden,  befindet  sich,  über-  dem  Jahre  418  v.  Chr.,  bezeugt,  dafs  südlich 

einstimmend  mit  dem  Bericht  des  Pausanias  von  der  Akropolis,  unweit  des  Dionysostheater», 

(5,  13,  1),  der  Eingang,  welcher  aus  einem  ein  heiliger  Bezirk  des  Kodros,  des  Neleua 

dorischen  Propylaion   mit  drei  Pforten  und  und  der  Basile  gelegen  hat.    Da«  Temenos 


Rampenwege  bestanden  hat.  Den  zu  soll  nach  dem  Dekret  mit  einer  neuen  Ein- 
einem Hügel  ansteigenden  Innenraum  bedeckte  fi  iedigung  versehen  und  mit  200  Ölbäumen 
ein  Hain,  in  welchem  Bildsäulen  aufgestellt  bepflanzt  werden.  Vgl.  Kumanude»,  'Eq>nfi.  apj. 
waren.  Die  Höhe  des  Hügels  wird  da«  Grab  1884,  161;  Curtius,  Sitznngsbcr.  d.  Berl.  Akad. 
des  Heros  bezeichnet  haben  (Pind.  Ol.  1,  93),  so  d.Wiss  1885,437  ff.  mit  einem  Situationsplan  von 
und  dort  wird  auch  das  Heroon  anzusetzen  Kaupert;  Furticängler,  Sammlung  Sahour  off  1, 
sein,  wenn  überhaupt  ein  besonderes  Kult-  Sc.  E.  22;  Whctier,  the  American  journ.  of 
gebäude  vorhanden  war.  Vgl.  Därpfeld,  Arch.  archaeol.  3  (1887),  38  ff. 

'/Ag.  37  (1879),  123;  die  Ausgrabungtn  von  Aus  den  angeführten  Beispielen  ersieht  man, 
Olympia,  4,  5  f.  (Curtius)  \  Funde  v.  Ol.  24.  Ein  dafs  genaue  Abgrenzung  des  heiligen  Ge- 
anderoa  Heroenheiligtum  lag  in  Olympia  aufser-  bietes  vom  profanen  wie  bei  der  Gründung 
halb  der  westlichen  Altismauer.  Dieses  stellt  von  Göttertempeln  auch  bei  der  Anlage  eines 
sich  nach  den  ausgegrabenen  Resten  dar  als  Heroentemenos  das  erste  Erfordernis  ist  (*. 
ein  Mauerviereck,  welches  in  alter  Zeit  ver-  Thuc.  5,  11).  Nach  dem  athenischen  Dekret 
mutlich  überdacht  gewesen  h>t.  Der  Eingang  40  Z.  7  sollen  besondere  oQtaiai  mit  der  Grenz- 
befindet  sich  an  der  Westseite.  Das  Innere  ist  regulierung  des  Bezirks  betraut  werden  (s.  Cur- 
durch  Zwischenmauern  in  drei  Räume  geteilt,  tius  a.  a.  0.  439).  und  unter  den  erhaltenen 
von  denen  der  gröfste  kreisförmig  ausgemauert  Grenzsteinen  mit  Inschriften  sind  auch  mehrere, 
ist.  An  der  Südwand  dieses  Raumes  fand  man  die  aus  Heroenbezirken  herrühren  (iqwov  Cpo? 
einen  kleinen  Altar  in  situ,  dessen  aufgemalte  C.  I.  A.  4,  2,  add.  1,  521  <7,  vgl.  Loiting,  Mitt. 
Inschrift  (siehe  unten)  beweist,  dafs  der  Bau  d.  atii.  Inst.  6  (1881),  311,  2;  090$  xtuivovs 
für  Heroenkult  bestimmt  war.  Vgl.  Ausgrab.  v.  "lovoe,  lnschr.  aus  Samos  Bull.  d.  corr.  hell.  8, 
Olympia,  6,  8  (Treu);  38  f.  z.  Taf.  37  (Graef);  160;  vielleicht  auch  C.  LA.  1,  523:  oqos  'EU- 
Treu,  Arch.  Ztg.  1880,  45;  Curtius  ebenda  113  xn?).  Die  Einfriedigung  selbst  wird  häufig  als 
u.  195  und  besonders  Curtius,  Altäre  v.  Olym-  50  tfptyxo'c  bezeichnet,  und  zwar  acheint  hiermit 
pia  21  ff,  41  f.    Ein  offenes  Heroentemenos,  keineswegs   immer  eine  massive  Mauer  ge 


Bestimmung  von  Milchhiifer  (zu  den  meint  zu  sein,  sondern  oft  nur  eine  Einhegung 

Karten  v.  Attika  1,37  f.)  erkannt  ist,  findet  durch  einzeln  hingesetzte  Steine,  wie  sie  das 

sich  im  Peiraieus  zwischen  den  langen  Mauern.  Temenos  im  Peiraieus  zeigt.    Diese  Art  der 

Die  nahezu  quadratische  Einfriedigung,  »leren  Einfriedigung,  welche  mit  der  ursprünglichen 

Seitenlange  gegen  fiO  Meter  beträgt,  wird  hier  Bedeutung  von  dpjyxöf    Zinne"  im  Einklang 

gebildet  au«  einer  doppelten,  an  der  Westseite  steht  (vgl.  Od.  9  267;  Eur.  Or.  1569  u.  Schoi.), 

vierfachen  Reihe  von  einzelnen  Steinpfeilern.  hat  MilcJdwfer  auch  für  mehrere  Grabanlagen 

Der  Eingang,  zu  welchem  wie  beim  Pelopion  in  Attika  nachweisen  können  (s.  d.  Kurten  r. 

in  Olyraitia  eine  Rampe  emporführt,  befindet  co  Attika  2,  8).  Pausanias  bezeichnet  mit  Opiyxo« 

sich  auch  hier  auf  der  Westseite.   Mdehhiifer  die  Einfriedigung  des  Pelopion  (5,  13,  1)  und 

erkennt  in  dem  Bau  gewifa  mit  Recht  das  bei  deB  Hippodamion  (6,  20,  4),  die  des  Heroon  der 

Andocidc*  1,  45  und  C.  J.  G.  1,  103.3  erwähnte  Ino  in  Megara  (1,  42,  8)  und  des  Grabes  des 

Temenos  des  Theseus.    Cber  zwei  verwandte  Opheltes  zu  Nemea  (2,  14,  3;  s.  Winter,  Mitt. 

Anlagen,  die  v.  Altm  im  Korydallosgebirge  d.  ath.  Inst.  12  (1887)  244);  vgl.  noch  Paus. 

entdeckt  hat,  vgl.  Milchhiifer  a.  a.  O.  2,  12  ff.  6,  25,  2;  10,  38,  3.    Mit  niotdolos  dagegen 

Das  Temenos  des  Kychreua  hat  Jolling  in  dein  scheint  man,  obwohl  die  Lexikographen  das 

südlich  von  Salamis  gelegenen  Magnlahfigel  Wort  für  identisch  mit  #917x6$  erklären,  häu- 
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figer  die  ümhegung  mit  Einscblufs  de»  Innen-  man  zu,  dafs  der  Heroa  anderswo  begraben 

rauwes  verstanden  zu  haben.    Es  wird  vor-  sei,  und  begnügte  sieb  mit  einem  Kenotapbion. 

zugsweise  für  die  Bezirke  der  Gütler  gebraucht,  An  manchen  Stellen  wurde  der  Ort  des  Grabes 

nur  zuweilen  für  Heroeubozirke  (Paus.  2, 29,  f>;  geheim  gehalten;  bei  Plutarch,  de  l*yth.  orac. 

10,24,5).     Tiutvos  endlich   bezeichnet  etets  27  werden  „rjotomv  anofänxot  &i)xat''  erwähnt; 

das  ganze  für  einen  Gott  oder  Heros  abge-  vgl.  Fumelos  b.  Paus.  2,  2,  2,  Fr.  6  Kink.; 

grenzte  Stück  Land.    Das  Wort  ist  wie  alle  Paus.  2,  29,  9;  8»,  1;  Plut.  Cim.  9;  Pitt. 

in  Hede  stehenden  Bezeichnungen  dem  pro-  de  gen.  Socr.  5;  J.obeck,  Aglaophamus  281 

fanen  Gebrauch  entnommen  und  schon  früh  Anm.;  Ohlert  a.  a.  O.  21  f.    Der  Grund  dieser 

ebenso  wie  das  stammverwandte  lat.  tcmplum  io  Verheimlichung  ist  nicht    so    sehr   in  der 

(vgl.  Usener,  Fleckeisens  Jahrb.  1878,  59  ff.)  in  Furcht  zu  suchen,  dafs  die  Gebeiue  deB  Heros 

den  sakralen  Gebrauch  übergegangen.    Zur  g.raubt  werden  möchten  (vgl.  Ps.  Plut.  VII 

Bezeichnung  von  Heroenbezirken  wird  es  Rehr  sap.  conv.  19),  als  in  einer  allgemeinen  Noi- 

häufig  angewendet  (vgl.  z.  B.  llerod.  8,  39  u.  gung  der  Heroenkulte  zum  Geheimnisvollen 

Paus.  10,  8,4;  llerod.  9,  116;  Pin/1.  Isth.  1,  und  Mystischen. 

59  (8t);  Diotl  5,  63;  Bahr.  63;  Cotvm  45;  Das  Grab  brauchte  nur  an  dem  Tumulue 
Paus.  2,  32,  1;  3,  13,  5;  6,  13,  1;  8,  9,  2;  Jlar-  oder  an  einem  Denkstein  kenntlich  zu  sein. 
poer.  b.  v.  EvQvea*nov).  Das  Wort  ai;xJ$  be-  Oft  wurde  aber  dem  Heros  nach  Analogie  des 
deutet  zunächst  ebenfalls  einen  eingehegten  GötU?rkultes  ein  besonderes  Gebäude,  das 
Kaum  (vgl.  Preller-Jordan,  röm.  Mt/th.  2,  95,  1)  ao  Heroon,  errichtet,  und  zwar  wohl  in  der  Regel 
und  wird  dann  besonders  für  die  Tenipelcella  über  dem  Grabe  (llerod.  6,  47;  Strub.  6,  28t) 
(s.  Roß,  Theseion  24)  und  auch  für  Grab  Als  rjgmov  konnte  nun  zwar  jeder  dem  An 
anlagen  (z.  B.  Simonül.  Fr.  4,  Bergk,  P.  L.  G  denken'  und  der  Verehrung  eines  Heros  ge- 
3,  1113  f.;  Strub.  15,  730;  C.  I.  G.  4204  ff.;  widmete  Bau  gelten,  von  dem  architektonisch 
5236;  vgl.  C.  I.  A.  3,  1979)  gebraucht.  Sopho-  gegliederten  Grubmonument  (Hesych.:  i]Qtöuov 
des  (Phil.  1327  f.)  nennt  das  Temenos  der  uvr^ufiov)  bis  zum  vollständigen  Tempel;  ge 
Nymphe  Chryse  anctXvqp^  crjxov.  Ebenfalls  als  wohnlich  aber  verstand  man  darunter  kleinere 
Bezeichnung  eines  heiligen  Bezirks  scheint  es  Kapellen,  und  insofern  macht  der  Sprach- 
in der  Inschrift  C.  I.  A.  3,  411  gebraucht  zu  gebrauch  meistens  einen  Unterschied  zwischen 
sein.  Dafs  es  aber,  wie  es  nach  Pollux  1,  6  so  qpröov  und  [tgov  (Conan  45;  Poll.  9,  15)  und 
und  Eust.  z.  (id.  9,  219  der  Fall  sein  soll,  die  vaoi  (vgl.  Hofs,  Theseion  29,  89).  Übrigens 
genauere  Bezeichnung  für  einen  Heroenbezirk  finden  sich  auch  Beispiele  dafür,  dafs  f/pwor 
im  Unterschied  von  dem  eines  Gottes  ist,  nicht  das  GebiLude,  sondern  das  Temenos  be- 
findet keine  Bestätigung  im  Sprachgebrauch.  deutet  {Conan  a.  a.  O.  Paus.  10,  8,  4).  Stuarts 

Der  K  ingang  zum  Heroen  bezirk  lag,  wenn  und  BötticJtcrs  Behauptung,  dafs  die  Heroa  im 

auch  nicht  immer,  so  doch  der  Kegel  mu  h  auf  Gegensatz  zu  den  Göttertempeln   nur  einen 

der  Westseite.   Westlichen  Hingang  hatten,  zweistufigen  Unterbau  gehabt  hätten,  bat  sieb 

wie  wir  sahen,  das  Temenos  im  l'eiraieus,  das  nicht  als  stichhaltig  erwiesen  ( Wadtsmuth, 

Pelopion  und  das  Heroon  in  Olympia.    Über  Bh.  Mus.  24  (1869),  43  f.  n.  Stadt  Athen  AGA; 

die  Orientierungsfrage  vgl.   W.  Gurliit,  das  40  Schultz,  de  Tfieseo  58  ff.;  W.  GurlUt  a.  a.  O. 

Alter  der  Bildw.  u.  d.  Baustil  d.  sog.  Theseion  89).    Einige  Heroenkapellen  haben  sich  bis 

89  ff.  auf  die  heutige  Zeit  erhalten  (z.  ß.  Krped.  de 

War  man  in  den  Bezirk  eingetreten,  so  be-  More"e  1,  Taf.  30  ff.;  Mon.  delV  Inst.  3,  26,  26; 

fand  man  sich  in  dem  Hain  des  Heiligtums.  lioß,  Jnselr.  I,  71  f,  182  f.),  andere  findet 

Dieser  bestand  meist  aus  Ölbäumen  (Strub.  4,  man  dargestellt  auf  apnliachen  Vasenbildern 

266;  Paus.  1,  42,  8;  2,  28,  3;  29,  6),  deren  Er-  und  auf  Votivreliefs;  vgl.  das  Heraklesrelief 

trag  dem  Heroon  zu  gute  kam,  seltener  aus  in  Neapel  Guattani,  Mon.  ant.  ined.  p.  XLVH, 

nichtfruchtbaren   Bäumen   [Paus.  8,  35,  7;  9,  Mus.  Borb.  2,  61,  Curtius,  Arch.  Ztg.  20  (1862), 

19,2;  Cypressen  Paus.  8,24,4).    Die  Bäume  281  ff,  Taf.  163,  Kekule  t  Hebe,  44,  Taf.  4,  1, 

durften  nicht  beschädigt  werden  (J'aus.  3,  3,  so  Frifderichs-  Wolters  1203,  vgl.  ebenda  1204; 

1  ff.;  2,  28,  3;  Oo.  Fast.  4,  753  ff;  Suid.  8.  v.  Heraklesrelief  in  Athen  Kekule,  Theseion  374, 

'Apayvfäaiog),  and  wer  sich  hiergegen  verging,  Schöne,  gr.  Bei.,  Taf.  27;  Theseusrelief  in 

wurde  schwer,  ja  mit  dem  Tode  bestraft  (Ael.  Venedig  Valentineiii,  Mannt  scolpiti,  Taf.  40, 

r.  h.  6,  17;  Ükert  a.  a.  0.  196  f;  Ohlert,  Beitr.  Fried.-  Wolt.  1134;  Votivrelief  in  Attika  jtfiich- 

s.  Hcrocnlehre  d.  Gr.  2,  28).    Bisweilen  findet  höfer,  Miit.  d.  ath.  Inst.  12  (1887),  «93,  239; 

sich  der  Heroenhain  auf  Votivreliefs  durch  vgl.  auch  das  unten  abgebildete  Heroenrelief, 

einen  oder  mehrere  Bäume  angedeutet  ( Vahn-  Die  innere  Ausstattung  der  Heroa  war  uatür- 


tinelli,  catalogo  dei  mannt  scolpiti  della  Mar-  lieh  nach  ihrer  GröTsc  und  nach  der  Bedeu- 
ciana  Nr.  200,  Taf.  38,  IHUschke,  ant.  Btldtr.  6,  tung  des  verehrten  Heros  verschieden.  Für 
264;  oft  auf  Reiter- und  TotenmahlrelicfB;  vgl.  co  die  meisten  haben  wir  analog  den  Götter- 
auch  Köhler,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  2  (1877),  256).  tempeln  Statuen  der  Heroen  (vgl.  z.  B.  Paus. 
Dafs  zur  Bewässerung  des  Hains  und  für  den  1,  36,  2;  44,  11;  2,  11,  7),  einen  für  Speise- 
Bedarf  des  Kultus  ein  Brunnen  vorhanden  sein  opfer  bestimmten  Tisch,  Altäre  für  Raucher- 
mufste,  ist  selbstverständlich  (Paus.  2,  14,  3).  werk,  auch  wohl  eine  »Uvn  für  Lectiatcrnien 
Die  Reste  eines  solchen  weist  jencB  Temenos  u.  a.  anzunehmen.  Ein  besonders  wertvoller 
im  Peiraieus  auf.  Besitz  vieler  Heroa  waren  die  Reliquien  der 

Der  sakrale  Hittelpunkt  eines  Heroenbezirks  Heroen,  deren  bereits  oben  gedacht  wurde, 
war  das  Grab  des  Heros    Nicht  gerne  gab         Als   Opferstätte   diente   oft  das  Grab 
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Beibat;  denn  da  diese«  und  der  Erdboden  über- 
haupt dem  Glauben  für  die  Wohnung  des 
Heros  galt,  so  war  es  auch  der  entsprechende 
Ort  zur  Aufnahme  der  ihm  geweihten  Guben. 
Dem  Hyakinthos,  welcher  in  der  Basis  des 
amykläischen  Throns  begraben  sein  sollte, 
opferte  man,  indem  die  Opferteile  durch  eine 
eherne  Thür  in  jene  Basis  hinabgelassen 
wurden  (Paus.  3,  19,  3);  ahnlich  gofs  man  zu 
Tronis  in  l'hokis  dem  Heros  archegetes  Xantip- 
poa  das  Opterblut  durch  eine  Öffnung  in  das 
Grab  (Paus.  10,  4,  10).  Ein  anderer  Weg,  den 
Heroen  wie  den  Toten  das  Opfer  zuzuführen, 
war  eine  in  die  Erde  gegrabene  Grube  (Por- 
phyr, de  antr.  Nymph.  6;  weitere  Belege  bei 
Stephani,  Compte-Hendu  1866,  C  f.,  Anm.  5). 
Diese  konnte  für  das  jedesmalige  Opfer  frisch 
gegraben  werden,  wie  es  in  der  Nekyia  der 
Odyssee  geschieht  und  auch  für  die  in  der 
metrischen  Opfervorschrift  aus  dem  Chersoncs 
erwähnte  Grube  vorauszusetzen  ist  (C.  I.  2012; 
Franz,  annali  1842, 136;  Kaibelh  Ep.  Gr.  1031). 
Eine  diesbezügliche  Vorschrift  des  Klridemos 
ist  bei  Athen.  9,  410a  erhalten:  boviui  ßo&vvov 
nqö$  tottiQuv  tov  orjuatos-   'Eitttzu  nagä  zbv 

ßÜÜVVOV    TtQOS    tOTtioaV    ßXtTtt  ,    vStOff    XOrTCtJf  f 

Xfycov  rüde  %tX.  (vgl.  Luc.  Char.  22;  Apoll. 
Hhod  3,  1082;  Philoslr.  Her.  325  (712);  Her- 
mann-Stark;  gr.  Alt.  28,  28).  Aber  auch  dauernd 
konnten  die  Gruben  in  dem  Heroenbezirk  vor-  31 
banden  sein.  Eine  solche  befand  sich  im 
Temeuos  des  Pelops  zu  Olympia  (Paus.  6,  13, 
1  f.);  dauernd  vorbanden  war  wohl  auch  die 
Grube,  in  welche  dem  Agamedea  von  den- 
jenigen, die  das  Trophoniosorakel  befragen 
wollten,  ein  Widder  geschlachtet  wurde  (Paus. 
9,  39,  4).  Derartige  Opfergruben  haben  sich 
in  den  Heiligtümern  mehrerer  chthonischen 
Gottheiten*)  in  Gestalt  von  ausgemauerten 
Schachten  gefunden,  so  im  Asklepieion  zu  Athen  4 
(Köhler,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  2  (1877),  254),  in 
den  beiden  auf  Samothrake  ausgegrabenen 
Tempeln  ((Jon:»;,  Hauser,  Nirmann,  arch.  Unters. 
aufSamothr.  20  f.,  60;  Taf.  11,  14,  1;  17—21; 
Conze,  Jlauscr,  Benndorf,  nette  arch.  Unters. 
21  f  u.  Anm.  1;  Taf.  4—7)  und  in  dem  tbe- 
banischen  Kabirentempel.  (Dörpfeld,  Mitt.  d. 
ath.  Iwt.  13  (1888\  91;  95  f.,  Taf.  2).**)  Über 
eine  Opfergrube,  die  bei  einem  Grabe  auf  der 
Halbinsel  Tainan  zum  Vorschein  gekommen  5 
iBt,  vgl.  Stephani  a.  a.  O. 

Bei  Brandopfcni  begnügte  man  sich  zu- 
weilen damit,  auf  der  flachen  Erde  einen  Holz- 
stoff, eine  jtvgä,  aufzuschichten  (Od.  x  623; 
Plut.  Arial.  21;  Luc.  Char.  22;  Paus.  2,  11,  7; 
9,  3,  4;  vgl.  Nitzsch,  Anm.  z.  Od.  3,  163),  ge- 
wöhnlich diente  aber  wie  im  Güttcrkult  ein 
Altar  als  Verbrennungsstätte.  Dieser  wird 
iaxäqa  genannt  zum  Unterschiede  vom  Götter- 

•)  Vgl.  PhitoUr.  til.  ApvU.  6,11,18:  Oioi  f,i*  6 
r«P  *•'''»«"  (i£$oov;  üattä^orrai   xai  tar  xuiir;  tf<  Y>t 

*»)  Die  Qrubenopfer  vortaten,  wie  auf  Samotbrake 
und   in  Theben,    auch   sonst  mystischen   Bezug;  vgl. 

1.  ycophr.  1225  u.  Wrtcltr,  gr.  Ih'tteH.  S,  IUI;  Patt*.  1,  18,  7; 

2,  22,  i  n.  13,  1 ,  vielleicht  Ktth.rt  hierher  das  iidirtur  der 
Isis  Pau:  10,  32,  9.  Vgl.  auch  Schol.  l.uc.  •imt.  titervlr.  2,  1 
bei  Itohde,  IIA.  Xlin.  25,  51*.  Über  Grubouupfor  boi  Toten- 
orakeln ■.  KU**,  Anm.  i.  Od.  3,  100  f. 

Boscukk,  Lexikon  dor  gr.  u.  röm.  MythoL 
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altar  ßaueg.  Es  ist  hier  wenigstens  in  Kürze 
auf  die  Bedeutung  des  ersteren  Wortes  ein- 
zugehen. An  der  einzigen  Iliaastelle,  wo  ie%äQn 
vorkommt  (Ä  418),  wird  es  unter  Hinzu- 
fügnng  von  txvqös  für  die  Feuerstellen  im 
Lager  der  Troer  gebraucht.  In  der  Odyssee  ist 
iaxÜQri  der  Hausherd  (vgl.  z.  B.  t  59;  £  62; 
305;  v  123),  an  welchem  nicht  nur  gebraten, 
sondern  auch  geopfert  wird  (£  418  fl'.).  Es 
ist  die  heiligste  Stätte  des  Hauses,  der  sichere 
Zufluchtsort  der  Schutzflehenden  (n  163;  1C9). 
So  lag  die  Übertragung  des  Wortes  auf  eine 
ausschliefslich  der  Verbrennung  von  Opfern 
geweihten  Feuerstelle  nahe,  und  man  findet 
denn  auch  h%dQa,  namentlich  bei  Dichtern 
gleichbedeutend  mit  ßcauöf  gebraucht  (vgl. 
z.  B.  Aesch.  Ptrs.  206;  Eur.  Herc.  f.  922,  Andr. 
1103;  Sit  ab.  9,  404;  Poll.  1,8).  Indes  scheint 
das  Wort  nicht  gerade  sehr  verbreitet  gewesen 
zu  sein;  nach  Paus.  6,  13,  5  wäre  eB  eine  spe- 
ziell in  Attika  übliche  Bezeichnung.  Nähere 
Erklärungen  über  Form  und  Bestimmung  der 
ieiäga  Huden  wir  bei  späten  Kommentatoren. 
Nach  Amtnonius  ntol  ßtauüv  heifst  es  b.  Harp. 
8.  v.  iaxäga-  IoxÜquv  fptjßl  y.aXfio&ai  trjv  ut) 
fxovaav  vipos  ms  texiav,  uXX'  inl  rfjs  yijc  tdov- 
uhnv  noiknv  (ebenso  E.  M.  s.  v.),  und  beim 

Schol.  Eur.  Phoen.  284:  laxäqa  fj  h 

xnoayiovm  «toi  yiiv  ßäoif  ßcouov  xot&iv  fx«v 
avtv  ävaßüatms.  Ahnlich  Apoll,  lex.  Horn.  p. 
78  u.  Eust.  z.  Od.  23,  71:  ßtouös  loonedog  ovx 
in  X&wv  vtyovptvos,  vgl.  Jiekk.  uneed.  p.  256,  82 
u.  PIwt.  lex.  8.  v.  Der  wesentliche  Unterschied 
zwischen  ßiofiöq  und  laxäea  bestände  hiernach 
also  darin,  dafs  dieser  die  besondere  Basis, 
welche  dem  ßtouös  eigeutümlich  Bein  soll,  fehlt 
(vgl.  Müller,  Handb.  d.  Archäol.  286).  Ferner 
bezeugen  Porphyrius,  de  antr.  Nymph.  6  und 
Pollux  a.  a.  O.,  dafs  die  fflja'pa  für  den  Dienst 
der  chthonischen  Gottheiten  und  der  Heroen  be- 
stimmt war.  In  der  That  wird  das  Wort  wieder- 
holt für  die  Altäre  chthonischer  Götter  ge- 
braucht (Aesch.  Eum.  108;  Eur.  Sappl.  33; 
Dtmohth.  69,  116),  und  eine  Heroeneschara  ist 
uns  in  einem  in  Attika  gefundenen  Steinblock 
erhalten,  welcher  die  Inschrift  trägt:  'HganXti- 
<f<5v  loxäoa  (Loiting,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  4  (1879), 
358).  Aber  das  beste  Beispiel  bietet  dei  bereits 
oben  Sp.  2493  erwähnte,  in  dem  Heroon  zu 
Olympia  gefundene  kleine  Altar,  welcher  von 
Curtius  als  Heroeneschara  erkannt  ist  (die 
Alfrin  v.  Olympia  21  fl'.).  Dieser  besteht  aus 
einer  nur  0,H7  Meter  hohen  Erderhöhung,  die 
oben  mit  Ziegelplatten  bedeckt  und  an  den 
Seiten  mit  wiederholt  erneuten  Putzschichten 
verkleidet  war.  Auf  diesen  Putzschichten, 
deren  man  13  bis  15  gezählt  hat,  fand  sich  über 
buntgemalten  Lorbeer-  oder  Ölzweigen  jedes- 
mal die  Inschrift  HPHOP  oder  HPQOC,  einmal 
auch  HPS2J2N.  Die  Oberfläche  ist  stark  ver- 
brannt und  zeigt  Spuren  von  darauf  gegossenen 
Flüssigkeiten  (vgl.  d.  Abb.  b.  Curtius,  Taf.  1 
u.  2  u.  S.  22  f.).  In  der  Erde  .umher  fand 
man  Kohlen-  und  Aschenreste.    Ähnlich  ruufis 

der  von  Paus.  2,  29,  6  erwähnte  ß<ouo$  

ov  itolv  avix<av  1%  t>]s  y/js  im  Peribolos  des 
Aiakos  auf  Aigina  gewesen  sein  (vgl.  auch 
den  b.  Arr.  anab.  :»,  16,  8  erwähnten  Altar 
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der  Eudanemen  zu  Athen:  ßwuov  Inl  rov  da- 
■ntSov  ovra;  s.  Winhsmuth ,  d.  StaM  Athen  1, 
171,4).  Darstellungen  von  dwirti^en  niedrigen 
Altären  linden  »ich  wiederholt  auf  Votivreliefs, 
und  zwar  nnsschliefslich  auf  Bolchen,  die  chtho- 
uischen  Knltwesen,  besonders  Heroen,  geweiht 


Taf.  23,  Froehner,  inscr.  du  Louvre  23).  Links 
steht,  inschriftlich  bezeichnet,  der  jugendliche 
Theseus.  Seine  Haltung  erklärt  sich  dadurch. 
daf8  er  sich  auf  einen,  in  die  Achselhöhle  ge- 
stemmten Stab  stützt,  der  zwar  jetzt  nicht 
sichtbar  ist,  aber  einst  durch  Farbe  angegeben 


1.  ThitMus,  Tun  Soü|>|Kin  ungebftet ,  v«.r  Tliosvu*  die  Heroeu>'»cli»r».  Atiiaclie«  Kolief  in  P«rii  (nach  Horn,  dril'  Im*.  4,  1J  B). 


sind  (s.  Lihcy,  Ja?irb.  d.  arch.  Inst.  2  (1887), 
109  ff).  Kinea  dieser  Votivreliefs,  welches  in 
oder  bei  Athen  gefunden  wurde  und  jetzt  in 
l'aris  aufbewahrt  wird,  giebtdie  nebenstehende 
Abbildung  wieder  (nach  Man.  deW  Inst.  4, 
MB,  vgl.  Je  Bat,  amnati  1846,  243  ff.  Clarnc 
Taf.  22*  A,  250  A;  Boß,  Arch.  Zttj.  1846,  130  ff., 


war.  Ihm  gegenflber  steht,  die  Rechte  an- 
betend erhoben,  ein  Sterblicher  mit  Namen 
Sosippos  und  hinter  diesem,  ebenfalls  anbetend, 
eine  kleinere  Figur.  Zwischen  Theseus  und 
Sosippos  bemerkt  man  an  der  Stelle,  wo  sich 
auf  Votivreliefs,  die  Göttern  geweiht  sind,  ein 
Altar  befindet,  eine  geringe  Erhöhung,  eben 
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die  iajäoa.  In  den  übrigen  von  Lötcy  a,  a.  0.  Heroen  deutlich  zu  Tage.  Denn  die  Riten  de« 
beigebrachten  Darstellungen  ist  die  Eschara  Heroendienates  sind  einesteils  mit  denen  des 
höher  und  oben  etwas  abgerundet.  Diese  Form  Götterkultes  identisch,  andernteils  geben  sie 
zeigt  z.  B.  das  Heroenrelief  im  Museum  Tor-  sich  als  Bestattungsgebräuche  zu  erkennen  und 
lonia  (b.  unten  Abbildung  5,  vgl.  Schreiber,  verraten  damit  die  Auffassung  der  Heroen  hIb 
Arch.Ztg. 34(1876).  111»,  Fr.-  Wolt.  1073).  Ferner  verstorbener  Menschen.  So  war  es  z.  Ii.  bei 
gehören  hierher:  Heroenrelief  aus  Theben,  3/ itt.  dem  Feste,  mit  welchem  in  Korinth  die  Kinder 
d.  ath.  Inst  4  (1879),  Taf.  16,  vgl.  Körte  ebd.  3  der  Medeia  jahrlich  gefeiert  wurden,  üblich, 
(1878),  376,  138;  Heroenrelief  aus  Villa  Albani,  sich  das  Haar  zu  scheren  und  Trauerklcidung 
Zoega,  Basairilieci  1,  Taf.  18,  endlich  gewisse  io  anzulegen  (Paus.  2,  3,  6),  und  beim  Achilleus- 
Asklepiosreliefs  (vgl.  Lötcy  a.  a  0.).  Hinzu-  fest  zu  Elia  schlugen  sich  die  Frauen  die 
zufügen  ist  jetzt  das  attische  Votivrelief  bei  Urliste  (Paus.  6,  23,  2).  Der  chthoniachen 
Mtlchhnfer,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  12  (1887),  293,  Seite  der  Heroen  ist  es  zuzuschreiben,  wenn 
239,  auf  welchem  zwischen  dem  auf  den  Stufen  in  ihrer  Verehrung,  wie  so  vielfach  bei  chtho- 
seinea  Heiligtums  ruhenden  Heros  und  einem  nischen  Kulten,  ein  entschiedener  Zug  nach 
Adoranten  sich  „eine  Bache,  rundliche  Er-  dem  Mystischen  hervortritt.  Mit  dem  Feste 
höhung  am  Boden  (Eschara)"  befindet,  viel-  'Hgate  in  Delphi  waren  mystische  SQoipfva  ver- 
leicht auch  Nymphenreliefs  wie  die  bei  Sybel  bunden,  und  auch  sonst  kommen  geheimnisvolle 
3f>0  (Fr.  -Wolt.  1839)  und  4040  (Fr.- Wolt.  Gebräuche  bei  Heroenopfern  vor  (vgl.  Paus.  9, 
1136)  verzeichneten.  Wann  sich  die  Sonder-  20  18,  3;  J'lut.  de  gen.  Socr.  6).  Wie  an  manchen 
bedeutung  des  Wortes  Ioxüqcc  festsetzte,  können  Orten  die  Gräber  der  Heroen  geheim  gehalten 
wir  nicht  entscheiden,  aber  aller  Wahrschein-  wurden,  eo  war  zu  einigen  Heiligtümern  von 
lichkeit  nach  ist  ea  weder  früh  geschehen  noch  Heroen  der  Zutritt  beschränkt  oder  gänzlich 
hat  die  neue  Bedeutung  eine  allgemeine  Geltung  verboten  (Paus.  3,  20,  8;  Ael.  v.  h.  8,  18). 
erlangt.*)  Denn  ßwuog  ist  und  bleibt  der  ge-  Wer  in  die  Nähe  eines  Heroenbezirks  kam, 
wohnliche  Ausdruck  für  jeden  Altar,  auch  der  mufste  ehrfurchtsvolles  Schweigen  beobachten 
chthonischen  Kultwesen  (vgl.  z.  B.  Pind.  Ol.  (Aescfi.  b.  lies.  s.  v.  ngtitxovas;  Mtnand.  b. 
9,  112;  Isth.  3,  106;  Bahr.  63,  3;  Paus.  1,  Schol.  Ar.  ac.  1490,  Meineke,  F.  C.  G.  4,  204 
30,  2;  35,  2;  2,  1,  3;  14,  3;  29,  6).  u.  ebd.  2,  419).    Aua  dieser  Sitte  soll  der  bei 

Bisweilen  kam  es  vor,  dafs  Heroen  Mit-  30  Oropos  verehrte  Narkissos  den  Namen 
besitzer  von  Götteraltären  waren.  Dem  Erech-  los  erhalten  haben  (Strab.  9,  404;  Alciphr.  3, 
tbeus  opferte  man  auf  dem  Altar  des  Poseidon  68;  Meineke,  vitulic.  Strub.  136),  und  ni'-ht 
(Paus.  1,26,6).  Zu  Oropos  hatte  man  im  anders  wird  der  Name  des ""Havzpe,  des  Stamm- 
Amphiaraosheiligtum  einen  vielteiligen  Altar,  heros  der  Hesychiden,  welche  mit  dem  Priester- 
weicher  Zeus,  Apollon  und  anderen  Göttern  und  amt  der  Seninen  betraut  waren,  zu  erklären 
zugleich  den  Heroen  und  Heroinen  geweiht  sein  (Polemon  b.  Schol.  Soph.  Oed.  Col.  489). 
war  (Paus.  1,  34,2);  in  Athen  int  beim  Dipylon  Auch  dieses  heilige  Schweigen  ist  eine  Eigen- 
ein Altar  zu  Tage  gekommen,  der,  wie  die  tümlichkeit,  welche  der  Heroenverehrung  ge- 
Inschrift besagt,  dem  Zeus  Uerkeios,  Hermes  mein  ist  einerseits  mit  dem  Kult  anderer  chtho- 
und  Akamas  gehörte  (Köhler ,  Mitt.  d.  ath.  40  nischen  Kultwesen,  namentlich  solcher  von 
Inst.  4  (1879),  288).  mystischem  Charakter,  andererseits  aber  auch 

Wir   wenden   uns   zur  Betrachtung  der  mit  der  Grabessitte,  welche  gebot,  die  Ruhe 

heiligenGebräuche  des  Heroendienstes.  der  Toten  nicht  durch  laute  Worte  zu  stören 

Auch   in   diesen   tritt  die  Doppelnatur  der  (Kaibel,  Ep.  Gr.  119). 

•)  Noch  ein  Wart  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  ,      ^ebet  und  Opfer    die  wichtigsten  Hand- 

ron  /.»/J»«.  An  der  ^g.r.hnen  stelle  de»  Ammoniu,  lungen  des  Gotterdienstes,  waren  nicht  minder 

»ird  sie  xoU»;  Ren»nnt  und  ei>e«»o  bot  Eutatk.  a.  a.  o.  Kern  der  Heroen  Verehrung.  Beispiele  von  Gc- 

itoim  &Aoi.  1.  Eur.  l'hwn.  274  heir«t  ei  gar:  fagana  ui*  beten  an  Heroen  finden  sich  oft  bei  den 

»viuo>:  ü  iai  t<~;  y>i;  /»«.■►  p    ,  »».'»«  itayi^ourn  toi;  xdtto  Dichtern,  namentlich  in  den  Gesängen  Pimfars 

iogopitm;.    l»ieie  KrkUrun«  hat  Wtlcker  f/r.  Gotterl.  3»  50  (vgl.   z.  B.  Ol.  6,  lff.,  Pyth.  8   98  tf.,  12,  1  tf.). 

verleitet,  die  K.chara  mit  der  Upfergrubc  Z™<*>™-  Der   fromme  Mann  in   der  Fabel  des  BabriuS 

■Ptzeu.    Ua  ea  aber  einerseits  feststeht,  dal»  das  «ort  .     ,     ,                         ( ,                      tr                 ,  , 

io  dem  un.  ru«äUgiichen  .ltest«.,  Gebrauch  ..Feuerst^iie"  (6J U  der  in  seinem  Hause  einen  Heros  verehrt 

und  „Herd"  bedeutet,  da  andererseits  eine  Höhlung  der  beginnt  BCin  Gehet:  rcttßf,  tpdraV    TftmVj  und 

t<l/a<«i  nicht  nur  von  den  Kommentatoren  betont  wird,  ähnlich    betet   ArchilocllOS:                «*'«£  Hott- 

sonder«  auch  bei  sämtlichen  übertragenen  Uedcutungeli  xAtfC.  (Fr.  119,  Bergk,  P.  L.  G.  2,  418  f.,  Vgl. 

de«  Wortes  (vBi.  ,/.  i» «,.)  da»  Charakteristische  hieii.t,  Cauer,  Jkhctus  277).   Bei  Aristophanes  in  den 

da  es  endlich  an  sich  wahrscheinlich  ist,  dah  «u  Anfang  Acharnem  (65)  ruft  Amphitheos  seine  hero- 

.wi-chrn  iotia  und                irgend  ein  Unterschied  be-  i8ch(.n  Vorfahren  an:  <B  TpiÄtJif^if  X«i  Kfltl 

stund,  so  svliuiut  es  mir  uahoju  uuzwoifelhalt ,  dafs  ur-  >,      «  i            ,     <      o  t    t  \       n  •  _    o  i 

....    ..,  ,     ...          ,      ,.  „  .   ...      .  V.  .    .  nfQioti'iavt    ii*  (vgl.  Schot.).     Beim  Schwur 

sprungln-h  mit  tn/uuu  das  „r  euerloch"  auf  der  iutut  ,       i  ..   r>      >■     r       >    i                 >i  i 

bezeichnet  »urde  (ygi.  io/a^a  mVis  Arm*.  F»m.  los».««  wurden  häufig  die  Landesheroen ,  allein  od^r 

Dann  versteht  mau,  wie  es  kum,  daf«  auch  das  Feuerloch  mit  den  Göttern  zusammen,  angerufen  (Thuc. 

auf  dem  Alt.r  /.»/"C«1  hiof»  f,*"'/'"ü  dt^ft>tb"  M/«(««r  2,  71;  74;  4,  87;  JHnarch.  c.  Dan.  64;  vgl. 

Eur.  Andr.  1138;  pJiutat  in  guttat'  fü  »mhuftata  tüt  den  Eid  kretischer  Jünglinge  in  der  lnachr. 

i-i-f**  l^'kvi.  Eur.  Pkorn.  271,  vgl.  rtnrh,.  iirim  «.  Vor-  SitzungsbeT.  d.  Bttl.  AI:.  1855,  262  f.;  Paspa- 

«kungrn  1,  Sl),  dann  erklart  sich  die  Ulo.se  bei  m  ■     Arch  yt     ,3  ,lHbb)  68)    Weit  verbreitet 

w  ü^uL  (kZZ'Z  t»,iT "yZl^L  Ii  war  der  Schwur  bei  Herakles.    Die  Thebuner 

weiiduna  des  Wortes  fUr  tragbare  »oaerbeckon  (A-noph.  a      .        t-ii                 i»         t  t       j  i.  a..m 

c,».P.    s,  i«;  «o/s,  ,w.  ar.  in.  Nr.  .!ii ;  <:.  i.  u.  ict ;  vgl.  pflegten  bei  Iolaos  zu  schwören  (Ar.  Ach.Sbl), 

D^ker-üöu,  chanurs  3,  Iii).  die  Megarer  bei  Diokle«  (ebd.  774),  die  Spar- 

70* 
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taner  bei  den  Dioakuren  („vol  ra>  atta(i  Ar.  Bestattung  des  Patroklos  Kriegsgefangene  ge- 
pax  '.'14;  Lysistr.  81;  86;  983  u.  ö.,  Ken.  anal.  schlachtet  werden,  und  wenn  Polyxena  dem 
6,  6,  34;  Hill.  4,  4,  10);  den  Eleiern  war  der  Achilleus  geopfert  wird,  so  liegt  hier  die  Ab- 
Kid  beim  Sosipolis  besonders  heilig  (Paus.  6,  sieht  vor,  dafs  die  geopferten  Personen  im 
20,  2).  Nach  der  Heroisiernng  des  Hephaistion  Jenseits  dem  verstorbenen  Helden  zu  Diensten 
wurde  es  sogar  Sitte,  bei  diesem  zu  schwören  sein  sollen  (vgl.  Luc.  de  luctu  24;  Serv.  z. 
(Luc.  de  C(d.  tum  cred.  17).  Vgl.  auch  Philobtr.  Verg.  Aen.  6,  95;  eine  andere  Auflassung  frei- 
Jhr.  294  (680).  Was  die  Stellung  und  den  lieh  bei  Kur.  Hec.  536  f.).  Aus  historischer 
Gestus  des  Betenden  betrifft,  so  werden,  nach  Zeit  giebt  eB  wohl  nur  ein  Beispiel  für  der- 
den  Darstellungen  zahlreicher  Votivreliefs  zu  10  artige  Ueatattungsopfer:  die  Tötung  messe- 
urteilen,  die  Gebräuche  des  Heroenkultes  sich  nischer  Gefangener  zu  Ehren  des  vergötterten 
von  denen  des  Götterkultes  im  allgemeinen  Philopoimen,  wo  zudem  eine  bewufste  Nach- 
nicht  unterschieden  haben.  Mit  erhobener  ahmung  der  Leichenfeier  des  Putroklos  vor- 
rechter Hand  oder  auch  beide  Hände  erhoben  liegt  (Plut.Philop.2l ;  vgl.  jedoch  auch  AUx.Vl). 
(vgl.  Conzc,  Jahrb.  d.  arch.  ln*t.  1  (1886),  11  f.  Wenn  es  heifst,  dafs  dem  „Heros"  in  Temeaa 
Voullinne,  quomodo  reteres  adoraverint ,  Halle  bis  zu  seiner  Bewältigung  durch  EuthymoB 
1887)  stand  der  Betende  vor  dem  Altar  oder  jährlich  eine  Jungfrau  geopfert  werden  mufste, 
Uild  des  Heros.  Seltener,  aber,  wie  es  scheint,  so  kann  man  im  Hinblick  auf  die  Kultlegende 
vorwiegend  gerade  bei  der  Toten- und  Heroen-  zweifeln,  ob  darin  ein  Sühnopfer  oder  die 
Verehrung,  kniete  man  nieder  (NopA.  El.  448;  üo  Wiederholung  eines  Bestattungsopfers,  wie  e« 
Eur.  Utl  64;  vgl.  das  athenische  Votivrelief  die  Opferung  der  Polyxena  war,  zu  erkennen 
v.  Stflnl  342,  Fr.-  Wult.  1139;  Darstellung  einer  ist.  Über  Menschenopfer,  die  zu  Salami«  auf 
am  Grabmal  knie  enden  Frau  auf  einer  att.  Le-  Kypros  der  Agruulos  und  dem  Diomedes  ge- 


kythos  Arch.  Ztg.  28  (1870),  16,  Nr.  19).  Auch  schlachtet  wurden,  vgl.  Porph.  de  übst.  2,  64 

kam  es  vor,  dafs  man,  wie  es  beim  Anruf  der  u.  Koscher  oben  Sp.  106.    Dafs  Pferde  zu  dem 

Unterweltsgötter  Sitte  war  (Hermann- Stark,  Zwecke  geopfert  wurden,  um  den  verehrten 

gottesd.  Alt.  §  21,  12;  Voullicme  a.  a.  0.  25  f.),  Kultwesen  oder  den  Verstorbenen  zum  Gebrauch 

die  Heroen  durch  Klopfen  des  Erdbodens  auf-  zu  dienen  (Paus  8,  7,  2),  geht  daraus  hervor, 

niei-k*am  machte  (Atsch.  Perg.  683;  Eur.  Tro.  dafs  man  sie  hauptsächlich  Göttern,  wie  Helios 

1305  ff.;  Cic.  'June  2,  25,  60).  Zu  den  Gebeten  30  und  Poseidon,  von  denen  man  glaubte,  daf* 

hören  zum  Teil  auch  die  Hymnen  an  Heroen.  sie  «ich  eines  Gespannes  bedienten,  darbrachte. 


on  den  Arkaderu  berichtet  Polybius  (4,  208;  Als  eines  Beispiels  von  einem  Pferdeopfer  im 
vgl.  AUten,  14,  626b):  ot  naidi c  in  vtjiti'cov  adttv  Heroenkult  erinnern  wir  uns  des  dem  Toxaris 
l&^ovTtti  %ata  vöuovg  xovs  vuvovs  xai  natätaf,  jährlich  geschlachteten  weifsen  Pferdes.  Auch 
oi'p  inaarot  xata  ra  Ätrrpia  rot>«  {mxcoQtovs  Philontratus  erwähnt  Her.  294  (681),  dafs  man 
fjQiüac  xal  4>fot'tf  vuvovßtr.  Die  Phliaaier  be-  den  Heroen  Pferde  opfern  könne.  Anstatt  des 
»angen  am  Denieterfeat  den  Aras  (Paus.  2,  12,  beabsichtigten  Menschenopfers  brachte  Pelo- 
6),  die  Gesandtschaft  der  Ainianen  in  Delphi  pidas  dem  Skedasos  und  seinen  Töchtern  ein 
den  Neoptolemos  (Heliod.  3,  2).  Heroisierte  V er-  Fohlen  als  Opfer  dar  (Plut.  Pelop.  22).*)  Im 
storbene  wie  Aratos  (Plut.  Ar.  53),  Philopoimen  40  allgemeinen  sind  aber  Pferdeopfer  den  Hellenen 
(l)iod.  29,  21)  u.  a.  wurden  ebenfalls  durch  etwas  ebenso  Ungewöhnliches  wie  Menschen- 
Hymnen  verehrt.  Epischen  Inhalt  und  mehr  opfer.  Man  betrachtet  sie  alH  ausländisch,  weil 
profanen  Charakter  hatten  dagegen  die  Lieder,  sie  in  historischer  Zeit  vorzugsweise  bei  bar- 
mit  welchen  Mitglieder  eines  Geschlechtes  ihre  barischen  Völkern  wie  den  Persern  und  Skythen 
Gentilheroen  besangen  (Pluto,  Lysis  2  c  und  in  Gebrauch  waren.  Jedoch  scheint  Stengel(Phi- 
legg.  12, 947  b;  vgl.  C.  J.  G.  2236  «=-  Kaibcl,  Ep.  lologus  39  ( 1880),  182  ff.  u.  Fleckeiscns  Jahrb. 
Gr.  232),  sowie  die  Skolia,  welche  zu  Ehren  1882,  733  f.)  den  barbarischen  Ursprung  der 
des  Uarmodios,  des  Admetos  und  des  Telamon  Pferdeopfer  allzusehr  zu  betonen.  Auch  die 
gesungen  wurden  (ScJwl.  Ar.  vic/i.  980;  ScJtol.  Griechen  müssen  in  älterer  Zeit  diesen  Ge- 
vesp.  1239).                                                 M)  brauch  in  gröfserem  Umfang  geübt  haben  (s. 

Eine  ausführlichere  Darlegung  erfordern  die  Roscher,  Gütt.  gel.  Anz.  1884,  169;  Herl.  phil. 

Opfer  und  Spenden.  Den  höheren  Wesen  auf  W'oclu^nschr.  1885,  165).    Da  jedoch  die  Ent- 

diesc  Weise  Speise  und  Trank  zu  gewähren,  stehung  des  Heroenkultos  nicht  in  jene  ältere 

ist  ein  Gedanke,  der  oft  genug  klar  zum  Aus-  Zeit  hinaufreicht,  so  ist  es  ganz  natürlich, 

druck  kommt,  und  der  im  allgemeinen  auch  dafs  gerade  den  Heroen  Menschen  und  Pferde 

als  Entstehungsgrund  dieser  Kultgebräuche  an-  äufserst  selten  geopfert  wurden, 

zusehen  ist.    Nur  zwei  Opfergattungen  liegen  Um  so  mehr  gehören  die  Opfer,  welche 

derartige  Motive  nicht  zu  Grunde:  den  Mcn-  den  Kultwesen  zum  GenufB  dienen  sollen,  zn 

schenopfern  und  den  Pferdeopfern.  Die  ersteren  den  notwendigen  Gebräuchen  der  Heroenver- 
sipd  entweder  Sühn  -  oder  Bestattungsopfer.  60  ehrung.    Wie  man  überhaupt  danach  strebte, 

Den  Gedanken,  dafs  ein  Heros  Menschenblut  die  Opfer  demjenigen  Element  anzuvertrauen, 

für  geschehenes  Unrecht  fordert,  erkennt  man  iu  welchem  das  betreffende  göttliche  Wesen 

in  der  Erzählung  von  Sperthias  und  Bolis  und  wohnend  gedacht  wurde,  so  suchte  man  den 

deren  Söhnen  (Herod.  7,  134;  137).    Ebenfalls  Heroen  wie  den  Toten  den  Genufs  des  Opfers 

den  Sinn  der  Sühne  hat  das  Menschenopfer,  ,    „        ,         „             u  ^ 

welche.  Pelopidas  vor  der  Schlacht  bei  LeuWa   .J  ^'^"Z^^Z^^ 

dem  Skedaaoa  und  dessen  röchtern  darbringe«  „„„,,  6i  w>  7)>  Noch        Ari.^  AuJt  X%  it>  31  IU 

Will  (Plut.  Ptlop.  20  f.).  Wenn  dagegen  bei  der  Athen  iu  uüioin  Grub«  *ull.<uknocben  gefunden  »oia- 
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so  zu  verschaffen,  dafs  man  dieses  dem  Erd- 
boden übergab.  Deswegen  wurde  das  Opfer- 
tier über  dem  Grabe  oder  einer  Grube  ge- 
schlachtet, indem  man  seinen  Hals  abwärts 
beugte  (Od.  x  528;  l  36;  Eustath.  II.  1,  459; 
Schol  Apoll  Rho<l.  1,  587;  E.  M  s.  v.  ivxofta) 
und  die  Kehle  durchschnitt,  so  dafa  das  Blut 
in  die  Erdöffnung  hinabfloß).    Von  dort  sollte 
es  seinen  Weg  zum  Heros  finden.  Solche  Blut- 
spenden sind  jene  atyaxovQtat  („BluUättigung" 
Welcker,  gr.  Götterl  1,  797),  mit  denen  nach 
Pindar  (Ol  1,  90  f.)  Pelops  in  Olympia  und 
nach  Plutarch  (Arist.  21)  die  heroisierten  Frei- 
heitskampfer zu  Plataiai  verehrt  wurden.  Die 
sonst  gebräuchlichen  Ausdrücke  für  Toten-  und 
Heroenopfer  sind  fvxouct  und  ivxiftvttv,  Iva- 
yt'cuaxa  und  ivayi&tv,  und  zwar  werden  diese 
Wörter  niemals  für  Opfer  an  die  oberen  Götter 
gebraucht.    Schol  Apoll.  Rhod.  1,  587  giebt 
die  Erklärung:  ivxoutt  dt  xa  aifayta  xvptoiff 
rd:  rofs  vtngotg  hayt^öfttva  Sta  ro  tv  tij  yy 
avxmv  unoxipyio&ut  triff  ytecpaläg.  Aber  wenn- 
gleich der  bei  diesen  Opfern  beobachtete  Ritus 
einer  solchen  Deutung  günstig  scheint,  bo  ist 
doch  ivxifivtiv  nach  dem  sonstigen  Gebrauch 
deH  Wortes  zunächst  von  dem  Durchschneiden 
der  Kehle  der  Opferticre  zu  verstehen  (foxipve- 
xai  yao  roixcav  ö  rpaj^los  E.  M.  s.v.  tvxoyct; 
vgl.  ivxt'uvttv  atpciyia  I'lut.  Sol.  9;  innov  Ar. 
I.ys.  192*;   Plut.  Pelop.  22;  qu.  Rom.  111);  in 
allgemeinerem  Sinne  bezeichnete  es  jedoch  auch 
das  Darbringen  von  Heroenopfern  übcrhanpt(cüff 
ijp<ui'  Ivxifivttv  Thuc.  5,  11;  vgl.  Luc.  Scyth.  1), 
wie  auch  die  Wörter  tvxour)  und  {vxoua  für 
Opferung  und  die  geschlachteten  Opfertiere  ge- 
braucht werden.  Eine  noch  gewöhnlichere  Be- 
zeichnung für  die  Darbringung  von  Toten-  und 
Heroenopfern  ißt  aber  tvayi&iv  und  häytaua, 
und  besonders  ist      q<?<oi  tvayi&iv  im  Gegen- 
satz zu  <üj  &f(ö  &vtiv  eine  stehende  Rede-  < 
wendung  geworden  (Ilerod.  2,  44;  Arr.  anab. 
7,  11,  7;   Heliod.  2,  35;   Paus.  2,  10,  1;  11,  7; 
Phtlostr.  Ihr.  325  f.  (741  f.);  Ps.  Plut.  de  He- 
md, malign.  13;  vgl.  auch  Paus.  4,  3,  ß;  Schol 
F.ur.  Photn.  274'.    Der  Behauptung  Wußmrs 
(de  heroum  cultu  6),  dafs  mit  h'ayt'^iip  das 
Darbringen   sowohl   von  Tieropfern  als  von 
Spenden  als  auch  von  Speiseopfern  bezeichnet 
werde,   können  wir  nicht  beipflichten.  Der 
Sprachgebrauch  zeigt  deutlich ,  dafs  nur  an  ! 
Tieropfer  gedacht  wird  (hety.  ßovv  Plut.  Sul  21; 
X0i6v  Plut.  Thes.  4;  Strub.  6,  284;  xavQop  Paus. 
4,  32,  3).  Speiseopfer  werden,  soviel  ich  sehe, 
nirgends  so  bezeichnet,  und  als  Spenden  wer- 
den die  ivayt'auara  nur  von  den  Scholiasten 
erklärt  (Schol  Phid.  Kern  7,  62;  Schal.  Ar. 
Ach.  961;  Schal.  Herod.  1,  167,  vgl.  Suid.  s.  v. 
iyoytjftr),  —  eine  Erklärung,  die  vielleicht 
zuerst  durch  die  utua*ovQt'ai  beim  ivayiaua 
veranlafst  wurde.  Dafs  letzteres  von  der  Spende  « 
zu  unterscheiden  ist,  zeigt  anfs  deutlichste  die 
Gegenüberstellung  ifto&ai  xcrl  ivnyt'&iv  Isae. 
6,  51  u.  65  (vgl.  Kock,  C.  A.  F.  1,  p.  518). 
Ursprünglich  dürfte  in  der  That  Ivayt'Ztt*  das 
Hinablassen  von  Blut  und  Opferstücken  in  das 
Grab  oder  in  die  Opfcrgrubo  bezeichnet  haben, 
wie  es  Pau*.  3,  19,  3  von  dem  Opfer  an  Hya- 
kinthos  heifst:  ig  xovrov  rbv  ßwuov  Stet  Qvoas 


Xalnqs  ivayt'tovotv.*)  Häufiger  freilich  wird 
auch  ivayt'Sfiv  ebenso  wie  ivxeuvttv  in  allge- 
meinerer Weise  für  die  Verbrennung  auf  der 
Esehara  und  für  die  Opferung  an  Tote  und 
Heroen  überhaupt  angewendet  (die  Opferstätte 
des  Palaimonion  auf  dem  Isthmos  Ivaytaxrjgiov 
C  I.  G.  1104).  Dafs  man  jedoch  auch  keines- 
wegs vermied,  ftvftv  und  frvoia  als  Bezeich- 
nung der  Heroenopfer  zu  gebrauchen,  zeigen 
ö  zahlreiche  Beispiele  (vgl.  Berod.  5,  47;  Thuc. 
5,  11;  T7uoi>omp.  b.  Athen.  6,  266  d;  Plut  Sol 
9,  Arat.  53;  Palyb.  8,  14,  7;  Paus.  6,  9,  7; 
sogar  «ff  yow'i  ftveiv  Arr.  anab.  7,  14,  7). 
Wie  es  Grundsatz  war,  von  den  Opfern  an 
die  Unterirdischen  und  an  die  Toten  nichts  zu 
essen,  sondern  sie  durch  Verbrennen  oder  Ver- 
graben zu  vernichten,  so  waren  auch  die  Tier- 
opfer an  Heroen  streng  genommen  dem  Geuufs 
der  Opfernden  entzogen  (Suid.  s.  v.  ivay(£itv 

)  w  ro  Sta  nvobq  Saitaväv;  ebd.  u.  Hes. 

8.  v.    tvayt'ouuxa'  ölonavrduaxa;  Hermann- 
Stark,  f,ott.  Alt.  28,  25;  Stengel,  quaestioncs 
sacrificales  14  ff.;   ll'afsner  a.  a.  O.).  Stets 
durchgeführt  wnrde  indes  diese  Regel  wohl 
nur  bei  Opfern,  die  ohnehin  nicht  znm  Geuufs 
weder  der  verehrten  Heroen  noch  der  Menschen 
bestimmt  sein  konnten,  wie  bei  Menschen-  und 
l'ferdeopfern;  im  übrigen  aber  scheint  man  sich 
an  verschiedeneu  Orten  manche  Ausnahmen  ge- 
1  stattet  zu  haben.   Die  Sikyonier,  welche  dem 
Herakles  als  Gott  und  als  Heros  opferten,  afoen 
nicht  von  den  Opferstücken,  die  dem  Heros 
dargebracht  wurden,  wohl  aber  von  den  dem 
(rotte  bestimmten  Teilen  (Paus.  2, 10, 1).  Von 
dem  schwarzen  Widder,  der  dem  Pelops  in 
Olympia  geopfert  wurde,  erhielt  der  Tempel- 
beamte des  Zeus,  welcher  das  Hol/,  für  die 
Opfer  zu  liefern  hatte,  das  HaWtück;  wer 
sonst  von  dem  Fleische  afs,  durfte  den  Zeus- 
tempel nicht  botreten  (Paus.  5,  13,  2).  Die 
Opfer  an  die  Kuretcn  in  Sikyon  (Paus.  4, 31, 7) 
und  an  Alexanor  in  Titane  (Pom«.  2,  11,  7) 
mufaten  gänzlich  verbrannt  werden.  Dagegen 
stand  e»  den  Phokern  völlig  frei,  das  Fleisch 
de»   ihrem   Heros   Xantippos  geschlachteten 
Opfertieres  zu  verwenden  (Puus.  10,  4,  10).  In 
der  Wahl  der  Opfertiere  unterscheidet  sich  der 
Heroenkult   vom  Götterkult  im  allgemeinen 
nicht.   Den  Heroen  wurden  Rinder  (//.  ß550; 
Eur.  Hei  1474;  Plut.  Ai-isl.  21;  Hnrmodios  v. 
Lepreon  b.  Athen.  4,  149  c;  Paus.  4,  32,  3;  Pht- 
lostr. Her.  325 f.  (741  f.)),  Schafe  (//.  B  550; 
Soph.  El.  281;  Strab.  6,  284;  Paus.  4,  31,  7;  6, 
13,  21,  Ziegen  (  J'aus.  4,  31,  7),  Schweine  (Votiv- 
relief  uub  Theben,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  3  (1879), 
Taf.  16),  auch  wohl  Geflügel  (Paus.  4,  31,  7), 
ja  selbst  Fische  (Ileropythos  b.  Athen.  7,  297  e 
und  f)   geopfert.    Die   einzige  Besonderheit, 
welche  bei  Heroenopfern  wie  bei  chthoninchen 
Opfern  überhaupt  beobachtet  wurde,  ist  die 
Sitte,  Tiere  von  schwarzer  Farbe  zu  opfern 
(Od.  x  524  f.  —  1  33  f.;  Strab.  6,  284;  Plut. 
Arist.  21;  Patts.  5,  13,2;  Heliod.  3,  1;  Phtlostr. 

*)  In  den  Opfergruben  nuX  Samothrako  und  ün  tlie- 
banisclien  Kabircat«m|i«l  fuudeu  «ich  noch  Tiorknochun 
vor.  1)1«  Ii  ratio  drr  Kabireu  ist  zweiteilig;  dio  eine  Ab- 
teilung »cheint  für  d»»  Mut,  die  auderc  für  die  Opfcr- 
»lücko  bc»ttmmt  gewesen  *u  sein. 
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Her.  a.a.O.;  Stengel,  quactf.  sacrif.  12;  Momm- 
sen,  Delphika  227,  1). 

übrigens  traten  die  Tieropfer  im  Heroen- 
kult —  und  im  privaten  wohl  mehr  als  im  öffent- 
lichen —  entschieden  zurück  hinter  Spcise- 
opfer  und  Spenden.  Dies  sind  so  recht  die 
den  Heroen  angenehmen  Gaben  und  zugleich 
diejenige  Form  des  Opfers,  welche  den  Ver- 
hältnissen des  Familienkreises  am  besten  ent- 
sprechen. Dafs  die  Idee  der  Speisung  vor- 
zugsweise bei  den  Opfern  an  Heroen  und  über- 
haupt an  die  cuthonischen  Mächte  so  klar  zu 
Tage  tritt,  liegt  daran,  dafs  diese  Kultwesen 
in  einem  besonders  nahen  Verhältnis  zu  den 
Menschen  gedacht  wurden.  Ursprünglich  er- 
hielten die  Heroen  ohne  Zweifel  von  jeder 
häuslichen  Mahlzeit  ihren  Teil.  In  der  Sitte, 
was  von  den  Speisen  zufällig  vom  Tische  fiel, 
nicht  aufzuheben,  sondern  als  den  Heroen  ge- 
weiht anzusehen  (Aristoph.  b.  La.  Dioa.  8,  34, 
Fr.  305,  Kock,  C.  A.  F.  1,  470 f.;  Suid.  s.  v. 
Ilv&ayÖQu  tÖ  GVfißtrta;  vgl.  Kuiip.  b.  At/ien. 
10,  427  e,  Fr.  667  Hauch  p.  449;  Harmod  v. 
Lcpr.  b.  Athen.  4,  149  c;  Waßmra..  a.  O.  14  f.), 
ist  eine  deutliche  Ueminiscenz  eines  derartigen 
OpferB  zu  erkennen.  Andererseits  läfst  sich 
aber  auch  eine  konsequente  Fortentwickelung 
des  Speiseopfers  zu  größerer  Vollständigkeit 
verfolgen. 

Als  Bestandteile  der  den  Heroen  geweihten 
Speiseopfer  werden  besonders  Früchte  (Philostr. 
Her.  291  (675);  dnaQx«''  Thuc.  3,  68;  Theopomp. 
b.  Athen.  6,  266  d)  und  Kuchen  (^aiatei  Anti- 
phunes  b.  Athen.  7,  309  d,  Fr.  206,  Kock,  C. 
A.  F.  2,  100;  dltpitav  uü£ai  Paus.  3,  23,  5, 
fifXirf  ufuctyutvat  6,  20,  2;  vgl.  das  Gesetz 
Drakona  Porph.  de  ahst  4,  12)  genannt,  und 
beides  finden  wir  häufig  auf  Herocnreliefs  dar- 
gestellt. Natürlich  ist  aber  dem  Heros  auch 
jede  andere  Speise  willkommen,  welche  seinen 
Verehrern  zur  Nahrung  dient.  Jedes  Opfer, 
das  den  Heroen  dargeboten  wird,  besonders 
jedes  Speiseopfer,  wird  ah  eine  denselben  auf- 
getragene Mahlzeit  (n(>oTi&tofrai  Athen.  4,  t37e; 
Philostr.  Her.  a.  a.  0.)  angesehen  und  als  äui's, 
ugiarov,  ötinvov  bezeichnet.  So  spricht  Pindar 
Ol.  9,  112  von  der  tfai's,  die  dem  Aitis,  S.  d. 
Oileus,  zu  Opus  an  seinem  Feste  gegeben  wird, 
und  hth  4  (3),  61  von  der  6*1$  am  Herakles- 
feste  in  Theben;  dafs  das  Agamemnonl'est  in 
Argos  Öalg  'Jyaututövnog  hiefs,  ist  eine  nicht 
unwahrscheinliche  Vermutung  Schncideuins  (z. 
Soph.  Fl.  284);  <J«frfe  fvvouoi  werden  dem  Aga- 
memnon Aesch.  CAo.  4?<3  versprochen.  JtCnvov 
nennt  Plutarch  das  den  heroisierten  Gefallenen 
zu  Platuiai  dargebrachte  Speiseopfer,  und  von 
einem  aptcrov  der  Dioskuren  zu  Athen  ist 
Athen.  4,  137  e  die  Rede.  Kbenso  finden  sich 
die  Totengaben  als  Saig  (Alkmaionis  Fr.  2, 
Kink.  b.  Athen.  1 1,  460  b\  itinvov  {J.uc.  Char. 
22)  oder  cpiotoir  (Sihol.  Ar.  l.tjs.  612,  vgl. 
Wa/sner  a  a.  0.  15  f.)  bezeichnet.  Nicht  un- 
gewöhnlich war  bei  solchen  Speiseopfern  und 
Spenden  ein  Gebet  an  das  betreffende  Kult- 
wesen, wodurch  man  es  einlud,  zu  erscheinen 
und  da«  Dargebotene  zu  sich  zu  nehmen.  So 
fordert  der  fromme  Winzer  bei  l'hilostrat  {Her. 
291  (<">7ö))  den  Protesilaos  auf,  von  der  ihm  auf- 
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getragenen  Milch  zu  trinken,  und  in  der  eben- 
dort  (326  (742))  gegebenen  Schilderung  des 
Opfers  der  Thessaler  an  Achilleus  heilst  es: 
inälovv  dl  xcl  top  närooxXov  Inl  xr,v  oairet. 
In  Plataiai  lud  der  Archon  die  Heroen  zum 
Gcnufs  des  Opfers  ein;  den  Athenern  waren  nach 
Demostlienes  (19,280)  die  heroisierten  Tyrannen- 
mörder bei  allen  Opfern  cnoviäv  %al  xparrj- 
qvv   *otvtaiot.    Die  Argiver  baten  sich  am 

io  Demeterfest  den  Aras  und  seine  Kinder  zu 
Gast  (Paus.  2, 12,  5),  und  ebenso  die  Messeuier 
den  heroisierten  Aristomenes  (Paus.  4,  14,  5). 
Eine  solche  Einladung  ist  ein  inl  £ivta  ncehir 
im  sakralen  Sinne  und  wird  auch  zuweilen 
mit  dieser  Redewendung  bezeichnet  (Athen.  6, 
500  b;  Ael.  v.  h.  9,  15).  Vom  Heroenfest  in 
Delphi  heifst  es  Schtd.  Pind.  Kein.  7,  44: 
yiyvtxcti  Iv  JtlyuiQ  r^ioai  £iviu,  wobei  frei- 
lich der  Gott  als  Gastgeber  aufgefafst  wurde. 

20  Das  Wort  £fvict  bezeichnet  an  dieser  Stelle 
offenbar  geradezu  die  Speiseopfer,  und  es  muls 
bei  den  Hellenen  überhaupt  ein  Ausdruck  für 
solche  mit  Einladung  verbundene  Speiseopfer 
gewesen  sein  (vgl.  Für.  Jon  805;  1130;  Hei. 
1669);  #fo£t'»'i«  waren  Feste,  bei  denen  da« 
gastliche  Speiseopfer  den  Mittelpunkt  der  Feier 
bildete  (Deneken,  de  Theoxeniis  2  ff.;  Wafsner  a. 
a.  0.  8  ff.;  Furttenngier  oben  Sp.  1167  f.).  Auf 
einem  Tische  wurden  dem  Heros  die  Xenia  vor- 

30  gesetzt  (Pind.  Ol.  3,  68  f.),  sei  es  im  Hause  oder 
in  seinem  Heiligtum  (s.  Paus.  9,  40,  11;  Athen 
4,  137  e;  Schnell,  Hermes  6  (1872),  17  f.).  Da 
aber  der  Hellene  seine  Mahlzeit  nicht  anders 
einnahm,  als  auf  dem  Speisesofa  gelagert, 
mnfste  auch  dem  Heros  dieselbe  Bequemlich- 
keit gewährt  werden,  und  so  ist  als  letzte  Kon- 
sequenz des  Speiseopfers  das  Lectisternium 
entstanden,  Chthouische  Götter  wie  Pluton, 
Dionysos,  Asklepios  und  ebenso  mehrere  He- 

40  roen  werden  durch  Herrichtung  von  xoän^a 
und  xitVij  geehrt.  Namentlich  sind  Lecti- 
stemien  für  Herakles  und  die  Dioskuren  be- 
zeugt. Es  sind  diejenigen  Heroen,  deren  gast- 
licher Verkehr  mit  den  Menschen  ein  häufiger 
Gegenstand  der  Mythen  ist,  und  es  kann  kein 
Zweifel  sein,  dafs  die  Einkehrmythen  in  ur- 
sächlichem Zusammenhang  stehen  mit  den 
Xenien  und  Lectisternien,  in  denen  die  He- 
wirtung  der  betreffenden  Kultwesen  so  deut- 

M  lieh  zum  Ausdruck  kommt.  Ein  wichtiges 
Dokument  für  Herakleuloctisternien  enthalt 
ein  in  der  Vorstadt  von  Kos  gefundener  Stein 
mit  vier  noch  ins  4.  Jahrhundert  gehörigen  In- 
schriften (Hofs,  inscr.  Gr.  ined.  3,  Nr.  311; 
Insel  re<sen  3,  12K;  Bergk.  Monatskund»-  11  ff.; 
Waßmr  a.  a.  0.  12  f,  Anni.  4;  ausführlich 
behandelt  von  Back,  de  Graecorum  caeriinoniis, 
in  quibushomines  deorum  vice  fungebantur  14  ff.). 
Für  einen  Tag  des  koischen  Heraklesfestes  wird 

6o  ein  Itviauöt  des  Heros  angeordnet  (B  21  ff.),  und 
zwei  Tage  später  soll  ein  Lectisternium  statt- 
finden, mit  welchem  ein  ugbg  yauo£  zu  ver- 
binden ist;  es  heifst  da  C  22  ff.:  f]  dt  OTQv>u\vr} 

ii  zu  a\ydluaTa  rw  'llgaxlti  iazto  äepea- 

Qftv  öl  ano  tüv  ifo[<üv  o  tt  do»t]jJ  xcrücü$  ixttr 
ln\  xi)V  zgänt[^uv.  Die  Kultlegende  zu  dem 
Feste,  iu  welcher  auch  eine  Einkehrepisode 
nicht  fehlt,  findet  sich,  wie  Back  a.  a.  O.  16 
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gezeigt  hat,  Plut.  qu.  Gr.  68  (Apollod.  2,  7,  1). 
Die  vierte  Inschrift  enthält  ein  Verzeichnis  von 
Kultgeräten,  die  von  einem  gewissen  Dioine- 
don  dem  Heruklesheiligtum  testamentarisch 
vermacht  sind :  eine  Kline  mit  Untersatz,  Decke, 
Tisch,  Thymiaterion,  Kränze,  Eschara,  Leuch- 
ter, —  offenbar  der  ganze,  für  das  Lectister- 
niura  notwendige  Apparat.  Über  ein  Votivrelief 
und  Münzen,  deren  Darstellungen  wahrschein- 
lich Xenien  oder  Lectisternien  des  Herakles  10 
zum  Gegenstande  haben,  s.  de  Theox.  82,  2. 
Zahlreich  sind  die  Zeugnisse  für  Lectisternien 
der  Üioskuren.  Baccht/lidea  (b.  AÜi.  6,  500  b; 
Fr.  28  Bergk,  P.  L.  G.  3,  1236)  bezeugt  die- 
selben indirekt,  indem  er  sagt,  nur  Weinspenden 
in  einfachem  Trinkgerät  könne  er  bieten,  Pur- 
purdecken und  goldenes  Geschirr  ständen  ihm 
nicht  zu  Gebote.  Vgl.  noch  Diod.  8,  32.  Ein 
attisches,  in  Rhodos  gefundenes  Vasenbild  mit 
der  Darstellung  eines  Lectisterniums  der  Dios-  so 
kuren  ist  oben  Sp.  1169  abgebildet  (s.  ebenda 
Furtwängler  11671'.).  Eine  ganz  ähnliche  Dar- 
stellung tindet  sich  auf  einem  makedonischen 
Votivrelief  bei  Ileuzey,  Mission  arch.  de  Ma- 
ced.  4 Ii)  ff.,  Taf.  25,  l".  Ein  Lectisternium  für 
Aias  wird  Schal.  Pind.  Nem.  2,  19  erwähnt, 
und  Vat.  Max.  2,  10,  extr.  1  wird  von  einem 
Lectisternium  erzählt,  welches  die  Khodier  den 
von  Xences  geraubten  Erzbildern  der  Tyrannen- 
mörder  herrichteten,  als  diese  nach  Athen  zu-  so 
rückgebracht  wurden.  Über  Lectisternien  vgl. 
jetzt  auch  Wackermann,  das  Lectisternium,  Ha- 
nauer Gymn.-Progr.  1888,  wo  jedoch  haupt- 
sächlich der  römische  Ritus  behandelt  wird. 

Dafs  bei  allen  Opfern,  welche  dem  verehrten 
Kultwesen  zur  Speise  dienen  sollten,  Trank- 
opfer nicht  fehlen  durften,  ist  natürlich. 
Wenn  sie  bei  Sühnopfern  fehlten ,  wie  Stengel 
gezeigt  hat  (Hermes  22  (1887),  648),  so  ist  das 
eine  notwendige  Folge  aus  dem  Wesen  dieser  40 
Opfer,  bei  denen  eben  der  Gedanke  an  eine 
Speisung  fernlag.  Nun  treten  gerade  im  Heroen- 
und  Totenkult  die  Trankopfer  überall  bedeutsam 
hervor.  Bei  jeder  Mahlzeit  gedachte  man  der  He- 
roen, indem  man  ihnen  von  dem  zweiten  Krater, 
der  gemischt  wurde,  eine  Spende  ausgofs  (Aesch. 
Fpig.  b.  Svhol.  Pintt.  Jsthm.  6,  10,  Fr.  64, 
Xauck  p.  15;  Poll.  6,  15;  Plut.  <ju.  Rom.  25; 
Schot.  Plat.  Phileb.  p.  66),  und  zwar  spendete 
man  nicht  nur  den  Heroen  insgesamt,  auch  ein-  m> 
zelne  Heroen  des  Landes  und  des  Geschlechtes 
wurden  bei  Mahlzeiten  und  Symposien  durch 
Spende  und  Anruf  geehrt.  Jon  ton  Vhios  be- 
zeugt eine  derartige  Verehrung  des  Herakles  und 
der  Alkmenc,  des  Prokies  uud  der  Perseiden 
(El.  2  Bergk,  P.  L.  G.  2,  252  f.).  Im  übrigen 
wurden  den  Heroen  sowohl  bei  Gelegenheit 
der  Opfer  Spenden  iu  die  Opferflamme  oder 
auf  den  Erdboden  gegossen,  als  auch  wurdeu 
Trankopfer,  für  sich  dargebracht,  als  ein  völlig  flo 
zureichendes  Opfer  angesehen,  was  unter  an- 
derem die  zahlreichen  Spendescenen  auf  He- 
roenreliefs bezeugen.  Das  vollständigste  Bei- 
spiel eines  Trankopfers  im  Totenkult  bietet 
die  Nekyia  der  Odyssee.  Es  ist  ein  dreifaches: 
Odyssous  giefst  zuerst  uiXi%Qr\xov,  dann  Wein 
und  zum  Schlafs  Wasser  aus.  Die  Dreizabl 
wird  auch  sonst  bei  Spenden  beobachtet  (Sop]i. 
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Ant.  431;  Für.  Or.  115;  Iph.  T.  163),  aber 
statt  des  Wassers  wird  sonst  gewöhnlich  Milch 
genommen  (Weiteres  bei  Stengel,  Philologus  39 
(1880),  378  ff).  Bekanntlich  erhielten  gewisse 
Gottheiten  weinlose  Trankopfer  (vjjqpäUa),  und 
wenn  man  in  diesen,  wie  überhaupt  in  der  An- 
wendung von  Honig  und  Milch,  Überreste  einer 
Zeit  sehen  darf,  die  noch  nicht  den  Gebrauch 
des  WeineB  kannte  (vgl.  Bergk,  Fleckeisens 
Jaltrb.  1860,  382  f.),  so  stimmt  es  gut  zum 
jüngeren  Ursprung  des  Heroenkultes,  dafs  in 
diesem  Weinspenden  durchaus  die  Regel  waren, 
weinlose  Spenden  hingegen  eine  selteno  Aus- 
nahme bildeten.  Die  letzteren  sind  bezeugt  für 
Hemithea  in  Kastabo*  (Diod.  5,  62),  Sosipolis 
in  Elis  (Paus.  6,  20,  2)  und  für  die  Erecb- 
theustöchter  in  Athen  (Philocltorus  b.  Schot. 
Soph.  Oed.  C.  100).  Allem  Anschein  nach  war 
es  stets  gemischter  Wein,  der  den  Heroen  ge- 
spendet wurde. 

Räucheropfer  eignen  mehr  den  oberen 
Göttern  als  den  chthonischen  Kultwesen  (Anti- 
phanes  b.  Ath.  7,  309  d,  Fr.  206  Kock,  C.  A.  F. 
3,  100) ;  dafs  sio  indes  auch  in  den  Heroenkult 
aufgenommen  waren,  beweisen  mehrere  Toten- 
mahlreliefs,  auf  denen  ein  Thymiaterion  dar- 
gestellt ist  (vgl.  auch  Paus.  6,  20,  2).  Mit 
einer  stet«  brennenden  Lampe  ehrt  der  Ar/t 
Antigonos  bei  Lucian  Philops.  21  seinen  Heros 
Hippokrates. 

Endlich  war  man  auch  bestrebt,  durch  We  i  h  - 
geschonke  aller  Art  die  Gunst  der  Heroen  zu 
erlangen.  Man  weihte  ihnen  Blumen  und 
Kränze,  Locken  des  eigenen  Haars  (Paus.  1, 
43,  4;  2,  32,  1).  allerlei  Gegenstände  zur  Aus- 
stattung des  Heiligtums  und  zum  Gebrauch 
bei  Opfern  und  Festen,  Waffen,  Statuen  und 
andere  figürliche  Darstellungen,  ja  dem  Lykos 
in  Atheu  und  dem  „Heros"  in  Temesa  (Act. 
v.  h.  8,  18)  waren  auch  Geldopfer  genehm. 
Einige  Inschriften,  die  von  Votivgeg>  n9täuden 
für  Heroen  herrühren,  weisen  eine  Eigentüm- 
lichkeit auf,  die  hier  nicht  unerwähnt  bleiben 
darf.  Es  fehlt  in  ihnen  nämlich  nicht  selten 
der  Eigenname  des  Heros,  welchem  der  be- 
treffende Gegenstand  geweiht  war.  Eine  in 
Mykene  gefundene  Vasenscherbe  trägt  die, 
nach  Kircldioff  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahr- 
hunderts angehörige  Inschrift:  tov  r^toog 
tlu[i  (MilchJivfer,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  1  (1876), 
313;  Schliemann,  Mykenae  129;  Kirchhoff',  Stu- 
dien :.  Gesch.  d.  gr.  Alph.*  97,  1;  Rocht,  I.  G. 
A.  29).  Ebenfalls  aus  dem  5.  Jahrhundert 
stammt  der  Bronzehenkel  einer  Patera  aus 
Galaxidi  (Oiantheia)  in  Lokris  mit  der  In- 
schrift: Evifuftoe  xal  roi  avväauiovoyol  uvi- 
tfjjxa*  TW  warf  (Collignon,  Ree.  arch.  1876, 
182  f.;  Kirctihoff,  a.  a.  0.  146,  2;  Roeht,  I.  G. 
A.  323;  Caucr,  Delectus  231).  Auf  einem  Votiv- 
träger  aus  Laurion  liest  man:  "Hgutl'  dvi&n*fv 
'Atdotcxoi  ti£äutvo<;  {W.  Gurlitt,  Philologus  27 
(1868),  735;  Milchhifer,  Arch.  Ztg.  39  (1881), 
295,  14  und  Mitt.  d.  ath.  Inst.  12  (1887),  300, 
280),  auf  einem  Basisfragment  aus  Athen: 
.  .  .  trje  fowi  fü|[a«fvoS  ('Atrr,v.  5,  161,23).  Es 
ergab  sich  für  jeden  Leser  einer  solchen  In- 
schrift aus  dem  Lokal,  wo  der  geweiht«  Gegen- 
stand aufgestellt  war,  von  selbst,  welcher  Heros 
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gemeint  sei.  Dieselbe  Voraussetzung  liegt  vor, 
wenn  in  einer  attischen  Vertragsurkunde  vorge- 
schrieben wird:  azfjaa[t  naQa  xo\v  fjpni  (Ditlen- 
berger,  Sylloge  440,  20  u.  Hermes  16  (1881),  199). 
In  allen  diesen  Füllen  wird  der  Eigenname 
des  betreffenden  Heros  wohl  bekannt  gewesen 
sein;  ob  man  ihn  ausliefe,  nur  um  eine  kürzere 
Fassung  der  Inschrift  zu  erzielen,  oder  ob 
nicht  auch  die  Scheu,  den  heiligen  Namen 
auszusprechen,  hierbei  mitwirkte,  mag  unent- 
schieden bleiben.    Jedenfalls  aber  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  der  Gebrauch,  den  Eigen- 
namen eines  Kultwesens  zu  unterdrücken,  sich 
weder  auf  VotivinBcbriften  noch  auf  den  Kreis 
der  Heroen  beschränkte.  Es  war  vielmehr  all- 
gemeiner Sprachgebrauch,  sowohl  Götter  als 
Heroen  nur  mit  dem  Gattungsnamen  zu  be- 
nennen, wo  die  Ergänzung  des  Eigennamens 
nicht  zweifelhaft  sein  konnte.    Wie  ö  #td?, 
{)  8fd  je  nach  dem  Zusammenhang  der  Rede 
und  dem  jeweiligen  lokalen  Bezug  ein  andere 
Gottheit  bezeichnete,  so  konnte  auch  überall, 
wo  ein  Heros  verehrt  wurde,  statt  dos  Eigen- 
namens die  abgekürzte  Benennung  ö  fotos  ein- 
treten. Im  Peiraieus  war  ein  Altar  tov  f)pa>o$; 
wer  sich  näher  erkundigte,  erfuhr,  dafs  der  Heros 
Androgeos,  S.  d.  Minos,  gemeint  war  (Paus. 
1,  1,  4).  Der  gefürchtete  Heros  der  Temesaier, 
der  in  der  Überlieferung  die  stehende  Bezeich- 
nung 6  Iv  TtuiiSj)  fotog  führt,  obwohl  auch  sein 
Eigenname  Polites  nicht  unbekannt  ist,  mufs 
an  Ort  und  Stelle  nur  ö  ifous  geheißen  haben. 
Und  wenn  auf  der  olympischen  Heroeneschara 
die  Inschrift  einfach  tiqwos  (bezw.  rjQiöcov)  lau- 
tet, so  wird  man  doch  sehr  wohl  gewufst 
haben,  wem  die  auf  der  Eschani  dargebrachten 
Opfer  galten.   Vgl.  auch  ßov$  rov  rjQto6$}  d.  i. 
des  Neoptolemos  C.  I.  G.  1688,  32;  mehr  Bei- 
spiele bei  Mommscn,  Lfclphika  226,  3.  Indes 
soll  nicht  verschwiegen  werden,   dafs  noch 
zwei  weitere  Erklärungen  möglich  sind:  ein 
Eigenname  konnte  entweder  überhaupt  nicht 
vorhanden,  oder  derselbe  konnte  aus  irgend- 
welchem Grunde  in  Vergessenheit  geraten  sein. 
Der  erstero  Fall  würde  dort  vorliegen,  wo  die 
Verehrung  eines  Heros  aufkommt,  ohue  d.ifs 
eine  Sage  oder  sonstige  Tradition  einen  Eigen- 
namen dargeboten  hat.  Es  wäre  beispielsweise 
wohl  möglich,  dafs  Androgeos  und  der  Heros 
in  Temesa  zuerst  ohne  Individualnamen  ver- 
ehrt wurden,  und  dafs  man  sie  erst  nach- 
träglich mit  einem  Sagenheros  identiticierte. 
Ursprünglich  namenlos  waren  vielleicht  auch 
7111)1  Teil  jene  Heroen,  deren  Namen  aus  ihren 
Eigenschaften,  ihrer  Wirksamkeit  oder  dem 
Lokal  ibre-r  Verehrung  abgeleitet  sind,  wie 
z.  B.  'Ent'ftaxof,  //pfffröjuajo?,  rjpco«  crexijyf'tijf, 
'Tp^S  (uTQÖe,  b  xara  nQvfxtav  ijpws  (dem.  Alex, 
ppotr.  p.  12  $>ilb.)  u.  a.;  vgl.  auch  Furttcüugler, 
Sammlung  Sabourojf  1,  Sk.  E.  20,  wo  jedoch 
jene  Vorstufe  der  Nanienlosigkeit  anders  auf- 
gefaßt wird.   Andererseits  konnte  der  Eigen- 
name —  besonders  wenn  der  betreffende  He- 
roenkult in  Abnahme  kam  —  allmählich  der 
Vergessenheit  anheimfallen.    Paus.  10,  33,  3: 
Xtiottifottiote  ai  ligeömv  uttlovfitviov  tielv  iv  rjj 
ayooü  ßtouoi,  xui  avrovg  ot  filv  JwaxovQtop, 
oi  di'  ini%<ooimv  thai  tpaaiv  Tjornap.  Ebenso 


zweifelhaft  war  man  in  Amphissa  darüber,  wer 
die  dort  verehrten  "Jva*xts  seien  (Paus.  10,  38, 
3).  Auch  der  Name  des  spartanischen  Heros, 
der  dem  Dionysos  den  Weg  gewiesen  haben 
sollte  (Prosymnos?),  scheint  zu  Pausanias'  Zeit 
vergessen  gewesen  zu  sein  (Paus.  3,  13,  5). 
Die  von  Kaibel  und  v.  Wilamowitz  (b.  Kuibel, 
Ep.  Gr.  z.  841)  vertretene  Ansicht,  dafs  in 
einigen  Inschriften  "Homg  als  Name  eines,  be- 
sonders in  Thrakien  verehrten  Gottes  aufzu- 
fassen sei,  halte  ich  für  ganz  unerweislicb. 

Zu  den  Gebräuchen  des  Heroenkultes  ge- 
hören noch  die  im  Anschluls  an  die  Opfer 
angestellten  Mahlzeiten,  die  sich  zum  Teil, 
zumal  in  der  spateren  Zeit,  zu  großartigen 
Volksschmäusen  entwickelten.  Naturgemäß 
boten  Opfer  und  Feste,  bei  denen  Xenien  und 
Lectisternien  den  Mittelpunkt  bildeten,  vor- 
zugsweise Gelegenheit  zu  solchen  Auswüchsen 
im  Kultus  (vgl.  u.  a.  die  in  einer  parischen  In- 
schrift erwähnte  äqpo&otvia  an  deu  Theoxenien 
der  Dioskuren  bei  Thiersch,  Abh.  d.  bayr,  Ak, 
1834,  ö85;  s.  auch  Polyaen.  6,  1,3).  Ferner 
sind  die  feierlichen  Aufzüge  zu  nennen,  die 
an  mehreren  Heroenfesten  stattfanden  (r,pa>ia< 
nouitai  Pind.  Nem.  7,  46;  eine  glänzende  Schil- 
derung des  Aufzuges  der  Ainianen  am  Heroen- 
feste  zu  Delphi  Heliod.  2,  35;  vgl.  Mommscn, 
Delphika  227;  244  ff.;  Back,  de  cotrim.  Graec. 
3;  Tcotiitf]  bei  den  Aidvttia  Mommsett,  lleort. 
411,  und  am  Aratoafest  in  Sikyon  P/ut.  Arat. 
53).  Besonders  wurden  aber  die  H«  roenfe*te, 
so  gut  wie  die  Feste  der  Götter,  durch  Wett- 
spiele aller  Art  verherrlicht.  Diese  werden, 
wie  leicht  begreiflich,  von  den  Alten  nicht 
selten  als  Wiederholung  der  Leichenspiele  zn 
Ehren  des  betreffenden  Helden  aufgefafst  (Paun. 
2,  1,  3;  8,  4,  4;  C.  1.  G.  32).  Ob  indeB  in  Wirk- 
lichkeit die  Wettspiele  in  den  Gebräuchen  der 
Leichenfeier  ihren  Ursprung  haben,  wie  Furt- 
tcängler  a.  a.  O.  16  meint,  dürfte  schwer  zu 
entscheiden  sein. 

Um  nunmehr  zu  den  Zeiten  der  Heroen- 
verehrung überzugehen,  so  wird  zunächst 
die  für  Heroenopfer  hergebrachte  Tageszeit 
ins  Auge  zu  fassen  sein.  Man  pflegte  nämlich 
den  Heroen  abends  oder  nachts  zu  opfern, 
während  die  Götteropfer  morgens  vollzogen 
wnrden.  über  den  Kult  des  Alexanor  in  Ti- 
i  tane  bemerkt  Pausanias  (2,  11,  7):  reo  pir  »c 
Zjoori  utra  itltov  Svvavru  ivayi^ovaiv  xrl.  und 
ebenso  wurde  in  Elis  Achilleus  (Paus.  6, 23, 2\ 
in  Pheneos  Myrtilos  {Paus.  8,  14,  7)  nach 
Sonnenuntergang  gefeiett.  Wa/sner  {de  heroum 
cultu  20,  2)  weist  treffend  darauf  hin,  dafs 
schon  das  Totenopfer  in  der  Nekyia  nach 
Sonnenuntergang  stattfinde  (l  12).  Zur  Abend- 
zeit erheben  sich  nach  Pindar  (Isthm.  4  f3>, 
65  (110))  die  Opferflammen  am  Heraklesfest 
i  in  Theben.  Während  der  Nacht  fuhr  Solon 
nach  Salami«  hinüber,  um  dort  den  Heroen 
Periphemos  und  Kychreus  zu  opfern  {Flut. 
Hol.  9).  Auch  das  bei  Apollon.  Bltod.  1,  585 
erwähnte  Opfer  an  Dolops  wird  abends  dar- 
gebracht. Hierzu  stimmen  nun  auch  die  all- 
gemeinen Angaben  späterer  Autoren.  Oer 
SrholiaMt  z.  Apoll  JMocf.  1,  687  bemerkt:  tm\ 
uiv  ovv  xatotzofitvois  »g  fjh'ov  dvtpoi 
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Ivttyitovoiv ,  rot«  i\  ovQuviSatq  vno  tijv  ?»,  zirken  der  Götter;  wir  wissen  aber,  dafs  die 

avuTfHovxos  xov  rjU'ov,  und  im  Zusammenhang  Griiber  der  Heroen  zugleich  Stätten  ihrer  Ver- 

hiermit  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dafs  ehruog  waren.    Ganz  natürlich  also  mufste 

auch  Schol.  Pind.  Jsthm.  4  (3),  110:  föoq  iiqö$  man  bei  Opfern  und  Festen  der  Götter  auch 

ävauas  UQOVQytiv  tot«  Tqqcaaiv  nicht,  wie  Gur-  der    ihnen    verbundenen   Heroen  gedenken. 

litt  (Theseion  92,  8)  behauptet,  sich  auf  die  Wenn  die  Athener  ihrer  Stadtgöttin  ein  Rind 

Himmelsrichtung,  sondern  uuf  die  Tageszeit  opferten,  so  war  es  Gesetz,  dabei  der  Fandrosos 

bezieht.    Nach  einigen  soll  übrigens  auch  die  ein  Schaf  zu  opfern  (Philochorus  b,  Harp.  s.  v. 

Nachmittagszeit  für  Heroenopfer  üblich  ge-  iitißoiov).    Bei  dem  jährlichen  Opfer,  welches 

wegen  sein.  So  wird  Im.  Diog.  8,  33  die  Zeit  10  die  Aigineten  der  Athene  i'olia*  brachten,  er- 

ano  fitaov  ^ufpere  genannt,  und  dieselbe  An-  hielt  auch  Erechtheus  seinen  Anteil  (Herod. 

gäbe  findet  sich  Eust.  II.  8,  66  u.  E.  M.  s.  v.  6,  82),  und  auf  dem  vieltejligen  Altar  im  Am- 

irgov  rjuag.  Vielleicht  darf  in  der  Ausdehnung  phiareion  zu  Oropos,  der  zum  Teil  gewissen 

der  Opferzeit  auf  den  Nachmittag  eine  Sitte  Göttern,  zum  Teil  den  Heroen  und  Heroinen 

späterer  Zeit  gesehen  werden.  ■  geweiht  war  (Paus.  1,  34,2),  ist  zweifelsohne 

Im  übrigen  kann  man  scheiden  zwischen  diesen  mit  den  Göttern  zugleich  geopfert  wor- 
der durch  die  verschiedenen  Anlasse  im  den.  Tn  Patrai  wurde  jährlich  dem  Eurypylos, 
Menschenleben  hervorgerufenen  Ausübung  des  der  den  Kult  des  Dionysos  eingeführt  haben 
Kultes  und  der  durch  zeitliche  Fixierang  ge-  sollte,  am  Feste  dieses  Gottes  geopfert  (Paus. 
bundenen  Verehrung.  so  7,  19  a.  F.),  ebendort  dem  Begründer  des 

Bereits  oben  Sp.  2477  tf.  haben  wir  gesehen,  Artemiskultes  Preugenes  und  Beinern  Sohne 

bei  welchen  Gelegenheiten  der  Hellene  sich  Patreus  am  Artemisfeste  (Paus,  7,  20,  5),  in 

vorzugsweise  die  Gunst  und  den  Beistand  der  Sparta  dem  Hipposthenes ,  so  oft  man  dem 

Heroen  zu  sichern  suchte.  Wenn  diese  häafig  '  Poseidon  opferte  (Paus.  3,  lö,  6).    Die  faxt 

bei  Eidschwüren  angerufen  werden,  und  wenn  ausnahmslose  Regel  ist,  dafs  dem  Heros  vor 

man  ihnen  nach  bösen  Träumen  opfert,  so  dem  Gotte  geopfert  wird  (Polemon  b.  .S'cAof. 

ist  darin  eine  Folge  ihres  chthonischen  Wesens  Soph.  Oed.  C.  489;  Fr.  19  Prdler;  Schol.  Pind. 

zu  erkennen.  In  anderen  Fällen  nahm  man  Ol.  1,  119;  Paus.  2,  12,  5;  3,  13,  5;  19,  3;  4,  3, 

mehr  auf  ihre  Krieger-  und  Heldenuatur  Be-  6;  9,  29,  3).    Da  es  nun  feststeht,  dafs  den 

zug:   man   opferte   ihnen   vor  Kriegen   und  so  Heroen  abends,  den  Göttern  morgens  geopfert 

Schlachten  wie  auch  vor  Wettkämpfen  (Paus.  wurde,  so  wird  man  mit  Wafsner  (a.  a.  0.  öl) 

3,  20,  8;  7,  17,  6),  und  ebenso  nach  sieg-  annehmen  müssen,  dafs  das  Heroenopfer  in  der 

reichen  Schlachten  und  Wettkärapfen  (ScJiol.  Hegel  am  Abend  vor  dem  Tage  des  Götterfestes 

Pind.  Ol.  9,  166).  Nicht  selten  tritt  das  nahe  stattfand.  Ausdrücklich  bezeugt  wird,  waa  als 

Verhältnis,  in  welchem  der  Einzelne  zum  Heros,  nahe  Analogie  angeführt  zu  werden  verdient, 

namentlich  zu  den  Heroen  Beiner  Familie  und  dafs  am  Tage  vor  dem  Tbeseusfeste  in  Athen 

seines  Stammes,  zu  stehen  glaubt,  deutlich  dem  Erzieher  des  The*eus,  Konnidas,  ein  Widder 

zu  Tage.    So  opferte  man  ihnen  bei  allerlei  geopfert  wurde  (Plut.  Thts.  4;  vgl.  Schoemann, 

Familienereignissen,  wie  z.  B.  vor  einer  Hoch-  ijr.  AU.  2,  537).    Es  lag  nahe,  eine  derartige 

zeit  (Aesch.  Cho.  486  ff.;  Antiphone  b.  Ath.  7,  40  Teilnahme  der  Heroen  an  den  Opfern  und  Festen 

309  d,  Fr.  200  AocJfc  C.  A.  F.  2,  100;   Paus.  der  Götter  so  aufzufassen,  dafs  der  Gott  die 

1,  43,  4;  2,  32,  1;  Luc.  de  dea  Spr.  60),  die  Heroen  zu  Gast  lud,  wie  denn  auch  der  Grund- 

Epheben  vor  dem  Eintritt  in  das  'Mannesalter  gedanke  der  Opfer  so  umgewandelt  wurde, 

(Paus.  3,  14,  6;  Pamphilos  b.  Ath.  11,  494  f.;  dafs  die  Menschen,  weil  sie  von  den  Opfern 

Meier,  de  gentil.  Atl.  16  f.,  Anm.  130;  138),  afsen,  sich  als  Gäste  des  Gottes  betrachteten 

ferner,  und  zu  allermeist,  bei  Krankheiten  und  (Xen.  anab.  5,  3,  9).    Pindar  ruft  (Pyth.  11, 

in  jeglicher  Not  und  Gefahr.    Vgl.  überhaupt  Anf.)  Scmele,  Ino  Leukothea  und  Alkmene  an, 

Ohlert,  Bcitr.  z.  Hcroenlchre  2,  4  ff.  in  das  thebanische  Ismenion  zur  Siegesfeier 

In  regelmäßiger  Wiederkehr  findet  zu  kommen,  und  fügtV.  11  f.,  indem  er  Apollon 

Heroenkult  statt  entweder  bei  Gelegenheit  von  m>  als  den  einladenden  Wirt  hinstellt,  hinzu:  m 

Götterfesten  oder  an  eigenen  Heroenfosten.  naiäts  '^puowas,  fa&a  xai  vvv  Inivouov  //po>- 

Dafs  Heroen  an  Götterfesten  verehrt  -  tlitav  |  otontov    buuytQha   nalti  (sc.  Aofct'ag) 

worden, war  eine  notwendige  Folge  ihrer  sakralen  cwi'utv  ntl    Auch  in  Delphi  am  Heroenfest 

Verbindung  mit  den  Göttern.  Vielen  Heroen,  die  ist  Apollon  der  Gastgeber,  der  die  Heroen  ein- 

aus  dem  Wesen  und  den  Beinamen  von  Göttern  lädt,  und  zwar  ist  anzunehmen,  dafs  die  Gäste 

abgeleitet  waren,  hatten  von  Anfang  an  diesen  feierlich  mit  ausdrücklicher  Namensnennung 

in  kultlicher  Hinsicht  nahe  gestanden,  andere,  aufgerufen  wurden.  Darauf  deuten  die  Worte 

die  in  der  Sage  ihren  Ursprung  hatten  oder  Schol.  Pind.  Ncm.  7,  44:  iv  tat<;  irctvrjyvQtaiv, 

irgendwelcher  Abstraktion  ihre  Entstehung  ver-  iv  al$  fytt'jQvaaov  tov$  t}qo>bs  (vgl.  Mommsen, 

dankten,  endlich  auch  heroisierte  Verstorbene  so  Delphika  228  f.).  Ebenso  ist  für  die  bei  l'aus. 

wurden  nachträglich  dem  Kultkreis  eines  Gottes  4,  27,  4  erwähnte  «vaxAijdi?  der  Heroen  bei 

einverleibt,  indem  sie  von  der  Sage  ebenso-  der  Gründung  der  Stadt  Messene  namentlicher 

wohl  wie  jene  erste  Klasse  als  Kinder,  Lieb-  Aufruf  vorauszusetzen.  Den  Aristomenes  riefen 

linge,  Priester  des  betreffenden  Gottes  oder  die  Messenier  bei  den  Spenden  mit  seinem 

als  Begründer  seines  Kultes  hingestellt  wurden.  Vatersnamen  an  (Patu.  4,  14,5).    Wenn  man 

Zugleich  war  die  Kultverbindung  zwischen  Gott  dies  in  Betracht  zieht,  so  wird  man  auch  für 

und  Heros  häutig  auch  örtlich  bezeichnet  durch  das  in  Sikyon  gefeierte  zweitägige  Herakles- 

die  Lage  der  Heroengräber  in  und  bei  den  Be-  fest  eine  gastliche  Bewirtung  anderer  Heroen 
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anzunehmen  haben.  Di  r  erste  Tag  dieses 
FesteB  biefs  '(hföpazu,  der  zweite  'HpaxAft« 
{Paus.  2,  10,  1).  Der  letztere  war  wohl  der 
eigentliche  Festtag  des  Herakles,  der  Name  des 
ersten  Tages  hingegen  wird  aas  der  nament- 
lichen Einladung  anderer  Heroen  zu  erklären 
sein.  Ob  das  im  Asklepieion  zu  Athen  ge- 
feierte Heroenfest  auch  einen  Teil  eines  As- 
klepiosfestes  ausmachte,  oder  ob  der  Tempel 
de»  Heilgottes  nur  den  Kaum  hergab  für  die 
Heroenfeier,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden 
(vgl.  C.  I.  A.  2,  463  b,  Z.  7,  S.  418;  Kühler, 
MUt.  d.  alh.  Inst,  i  (1877),  245  und  über  die 
am  Südabhang  der  Burg  gefundenen  Heroen- 
reliefs,  von  denen  eines  nuch  einem  Asklepios- 
priester  datiert  ist,  Milchhofer,  Jahrb.  d.  arch. 
1ml.  2  (1887),  26  f.;  s.  auch  unten. 

Einen  weit  grösseren  lim  lang  als  die  Ver- 
ehrung der  Heroen  an  Götterfesten  hatte  ihre 
Verehrung  durch  eigene  Opfer  und 
Feöte.  In  taglich  regelmäßiger  Wieder- 
kehr werden  die  Heroen  wohl  fast  nur  im 
häuslichen  Kultus  bei  den  Mahlzeiten  verehrt 
worden  sein.  Den  Charakter  eines  häuslichen 
Kultes  hut  auch  das  tägliche  Opfer,  welches 
die  Bürger  von  Chaironeia  dem  Scepter  des 
Agamemnon  in  ihren  Häusern  darbrachten 
{Paus.  9,40, 11),  während  das  dem  jjpojf 
y{tf\s  Xantippos  in  l'hokis  täglich  gebrachte 
Opfer  das  einzige  überlieferte  Beispiel  für  so 
häufige  Verehrung  im  öffentlichen  Kultus  ist 
{Paus.  10,  4,  10).  Auch  monatliche  Opfer 
werden  nicht  die  Kegel  gewesen  sein,  obwohl 
bei  l'lutarch  qu.  Horn.  25  die  allgemeine  Vor- 
schrift sieh  findet,  am  Neumond  die  Götter, 
am  Tage  nachher  dio  Heioen  zu  verehren. 
Das  Gewöhnliche  war  immer  eine  jährlich 
wiederkehrende  Feier.  Schon  die  im  Schiffs- 
katalog  erwähnte  Feier  des  Erechtheus  wird 
als  eine  jährliche  bezeichnet,  und  dasselbe  gilt 
von  zahllosen  anderen  Heroenfesten,  von  deren 
Aufzahlung  im  einzelnen  abgesehen  werden 
darf.  Auch  da,  wo  eine  jährliche  Wiederkehr 
nicht  direkt  bezeugt  wird,  ist  eine  solche  in 
der  Kegel  vorauszusetzen  Ennacteriach  waren 
die  beiden  delphischen  Feste  'Hquis  und  Act- 
giXa  (Plut.  qu.  Gr.  12).  In  dem  Namen  des 
ersteren  Festes  kann  ich  nicht  mit  Voigt  (oben 
Sp.  1018)  „den  ganz  allgemeinen  Namen  Heroen- 
fest" erkennen;  vielmehr  wird  unter  der  rjptoie 
die  Mutter  des  Dionysos  verstanden  sein;  denn 
die  «vcr/wyij  der  Semele  war  der  Gegenstand 
einer  mimischen  Aufführung  an  dem  Feste. 
Dahingegen  kommt  „'//ßwo"  als  Bezeichnung 
eines  Ueroenfestes  wiederholt  vor  (s.  d.  oben 
angef.  Inschr.  aus  dem  athen.  Asklepieion, 
ferner  Inscbr.  aus  Kyziko*.  Loiting,  MUt.  d. 
ath.  Inst.  9  <  18^4),  ■>$  f.;  Plut.  praec.  gtr.  reip. 
15,  7)  Gewöhnlich  wurden  aber  die  Feste 
nach  dem  gefeierten  Heros  genannt,  z.  B. 
lled*lua,  'loldtia,  Mwvtta,  "W/ifpiapam,  0t)- 
onct,  '/fvaxfta,  Atänutt,  Alätzta,  Jiöxlna, 
Jioa*öv<fua ,  Eltvia,  Tlrjitoltutia,  Hqiothji- 
ißfia.  Andere  Namen,  wie  ftto&vta,  'Ovöuata, 
weisen  auf  die  am  Feste  vorkommenden 
Riten  hin. 

Schliefslich  noch  ein  Wort  über  die  mit 
der   Ausübung   des   Herocnkultes  be- 


trauten Personen.  Im  Vergleich  zu  den 
zahlreichen  Götterpriestern  werden  Priester  von 
Heroen  in  der  Litteratnr  nicht  gerade  häufig 
erwähnt.  Heroen  von  bo  hervortretender  Bedeu- 
tung wie  Herakles  und  die  Dioskuren  haben 
freilich  meistens  ihre  eigenen  Priester.  Dem 
Hippolytos  wurde  in  Trotzen  ein  Priester,  und 
zwar  auf  Lebenszeit,  gewählt  [Paus.  2,  32,  1); 
das  l'riestertum  des  Sosipoüs  zu  Olympia  versah 
10  eine  bejahrte  Frau  {Paus.  6,  20,  2);  in  Kbam- 
nus  gab  es  einen  Priester  de«  JJpws  aezw'r,>< 
(Loiting,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  4  (1879),  284).  Über 
einen  l'riester  des  Kleobis  und  des  Biton  in 
ArgOB  vgl.  Meineke,  Arch.  Ztg.  9  (1851),  285  ff. 
Für  manche  Heroenkulte  dagegen  gab  es  keine 
Priester,  sondern  die  jährlichen  Opfer  wurden 
von  obrigkeitlichen  Personen  besorgt  {Poll.  8, 
91;  Plut.  Arist.  21;  Paus.  5,  4,  2;  13.  2).  Im 
übrigen  erklärt  sich  das  seltene  Vorkommen 
so  von  Heroenpriestern  einerseits  aus  dem  pri- 
vaten Charakter  vieler  Heroenkulte,  deren  Be- 
sorgung den  jedesmaligen  Familien-  oder  Ge- 
BchlechUälteHten  oblag,  andererseits  daraus, 
dafs  der  Heroenkult  so  vielfach  Hand  in  Hand 
ging  mit  dem  Götterkult,  was  zur  Folge  haben 
mufste,  dafs  der  Götterpriester  zugleich  den 
Kult  des  angeschlossenen  Heros  versah.  Eine 
besondere  Kewandtnis  hat  es  mit  gewissen 
attischen  Götterpriestern,  deren  Gentilheroen 
so  auch  im  staatlichen  Kultus  verehrt  wurden. 
Die  Butaden  und  Eteobutaden,  welche  da» 
l'riestertum  des  Poseidon  und  der  Athene 
Polias  bekleideten,  hatten  im  Erecbtheion  einen 
t'inax  mit  dem  Stammbaum  ihres  Geschlechtes 
{Paus.  1,  26,  5;  s.  Back,  de  Graec.  caetim.  31), 
welches  auf  Butes,  den  Priester  des  Poseidon 
zurückgeführt  wurde.  Diesem  Gentilhoros  wurde 
in  demselben  Heiligtum  auf  einem  eigenen 
Altar  geopfert  (Patt«,  a.  a.  U.),  und  dafs  dieses 
40  Opfer  ein  öffentlicher  Kultakt  gewesen  ist, 
beweist  sowohl  der  Ort  des  Kultes  als  auch 
die  Inschrift  des  im  Erechtheion  gefundenen 
Fragmentes  eines  Marmorsessels:  ttgiios  Bovtov 
{C.  I.  A.  3,  302).  Ebenso  haben  die  Hesy- 
chiden,  bei  denen  das  Priestertum  der  Semnen 
erblich  war,  dem  Kult  ihres  Gentilberos  Hesy- 
chos  Aufnahme  in  den  Staatakult  zu  ver- 
schaffen gewulVt  (Polemon  b.  Schal.  Oed.  Col. 
489,  Fr.  49  Prellt i ;  vgl.  tSchoemann ,  gr.  AU. 
ao  2,  530).  Ein  weiteres  Analogon  bietet  die 
Sesselinschrift  aus  dem  Dionysostheater  zu  Athen 
C.  I.  A.  3,  290:  ffpfco?  'Aväxtov  xeri  fowoi  im- 
rtytov  {Keil,  Philologus  23  (1866),  241).  Denn 
wenn  wir  auch  nicht  wissen,  wer  jener  rjpwi 
Imtiyios  gewesen  ist,  dessen  Priestertum  der 
Anakespriester  mit  verwaltete,  so  deutet  doch 
der  Name  so  gut  wie  der  des  ijgas  tm'ozu&uos 
bei  Kallimachos  {Ep.  24  Wtl)  auf  häusliche 
Verehrung,  und  es  wird  anzunehmen  sein,  dafs 
60  es  auch  dein  Anakespriester  gelungen  war, 
seinem  Familienheros  einen  Platz  im  öffent- 
lichen Kultus  zu  gewinnen. 

V.  Die  Heroisierung  verstorbener 
Menschen. 

Der  Heroenkultus  war  für  die  Anschauung 
der  Hellenen,  welche  die  Heroen  für  verstorbene 
Menschen  der  Vorzeit  hielten,  lediglich  ein 
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höherer  Totenkultus,  und  wenn  manche  Ge- 
bräuche des  Heroeokulteg  an  diejenigen  des 
Götterdienstes  erinnerten,  so  konnte  man  darin 
nur  angemessene  Ehren  für  die  ruhmvollen 
Thaten  der  Sagenhelden  erkennen.  Nichte  war 
nun  natürlicher,  als  dafs  mau  allmählich  auch 
begann,  verstorbene  Zeitgenossen,  die  sich  in 
ähnlicher  Weise  ausgezeichnet  hatten,  mit 
demselben  höheren  Grade  der  Totenehre  zu 
bedenken.  Mit  einer  derartigen  Krteilung  he-  10 
roischer  Ehren  war  häutig  die  ausdrückliche 
Benennung  des  Verstorbenen  als  '^pesj'  ver- 
bunden, wenn  auch  andere  Ehrenprädikate  wie 
xtiörqs,  omrije,  «ütpyfrjje  u.  a.  an  manchen 
Orten  ebenso  vollwichtig  waren.  In  römischer 
Zeit  wird  freilich  auch  bisweilen  umgekehrt 
ein  Toter  ijpws  genannt,  ohne  dafs  darum  an 
eine  höhere  Verehrung  desselben  zu  denken 
wäre.  Auch  Bolche  Fälle  werden  wir  in  den 
Kreis  unserer  Betrachtung  ziehen,  indem  wir  20 
unter  'Heroisierung'  vei stehen:  die  Auszeich- 
nung eines  Verstorbenen  durch  Kultus  oder 
durch  ein  Ehrenprädikat,  welches  geeignet  ist, 
ihn  aus  der  grofsen  Masse  der  Toten  hei  aus- 
zuheben. Wir  bemerken  ausdrücklich,  dafs 
auch  der  Kult  ein  auszeichnender  »sein  mufs. 
Die  jedem  Verstorbenen  von  den  Hausgenossen 
dargebrachten  Totengaben  gehören  nicht  hier- 
her; nur  da,  wo  der  Kreis  der  Verehrer  über 
die  Grenze  des  einzelnen  Hauses  hinausgebt,  so 
kann  von  einer  auszeichnenden  Verehrung  die 
Rede  sein,  welche  sich  der  den  mythischen 
Heroen  gezollten  nähert. 

Eine  reichhaltige,  wenn  auch  jetzt  nicht 
mehr  vollständige  Aufzählung  derjenigen  Per- 
sonen, deren  heroische  Verehrung  bezeugt  ist, 
gab  Keil  in  seinen  analecta  epigr.  et  onomut. 
S.39— 63;  vgl.  auch  Grotefcnd,  Hall.  Encyklop. 
2,  6,  416  f.  Nitzsch,  de  apotlieosis  ap.  Uruec. 
vulg.  caus.  9  ff.  Ukert,  Ahh.  d.  K<jl.  sächs.  40 
Ges.  d.  M  iss.  2  1850),  1,  183  f.  189  ff.  Welcher, 
gr.  Gotterl.  3,  274  ff.  Lehrt,  poj>.  Aufs.  320  ff. 
Wir  werden  im  folgenden  dio  gesammelten 
Beispiele  nicht,  wie  es  von  anderen  meistens 
geschah,  nach  dem  Stande  gruppieren,  welchem 
die  Heroisierten  angehörten,  sondern,  unter 
gleichzeitiger  Beobachtung  des  lokalen  und 
sachlichen  Zusammenhanges,  im  wesentlichen 
eine  chronologische  Anordnung  innehalten. 
Unsere  Betrachtungen  werden  beginnen  mit  üo 
dem  öffentlichen  Kultus  Verstorbener  bis  auf 
die  Zeit  Alexanders;  zu  einer  zweiten  Gruppe 
werden  wir  die  Beispiele  von  Heroisierung 
durch  Gentilverbände  und  religiöse  Genossen- 
schaften vereinigen;  die  dritte  Gruppe  endlich 
sollen  die  Heroisierungen  in  spätgrieebischer 
und  römischer  Zeit  bilden. 

Die  ältesten  Beispiele  von  Heroisierung 
treten  in  den  nordgriechischen  Küsten- 
landschaften auf.  Tirae8ios  (Timesias  bei  Cu 
Ael.  r.  h.  12,  9  u.  ö.)  aus  Klazomenai,  welcher 
einst  Abdera  gegründet  hatte,  aber  von  den 
Thrakern  vertrieben  war,  wurde  von  den  'feiern, 
welche  654  v.  Chr.  die  Stadt  aufs  neue  be- 
siedelten ,  wie  ein  Heros  verehrt  {xiuag  —  — 
mg  f)Qtos  ?zu  Herod.  1,  168);  vgl.  Osann,  Arch. 
Ztg.  10  (1852),  457  ff.  Von  Miltiades,  dem 
S.  des  Kypselos,  berichtet  Ilerodot  6,  38:  nai 
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ot  Tfift>Ti}ffKi»r«  XtQOovr}Oitai  9vovat,  d>g  vöuog 
otxiaty,  xat  a'yüva  iitmutöv  xb  mal  yvuvtxöv 
imaxäat,  vgl.  Keil  55;  Welcher  275.  Dem 
Artachaies,  einem  vornehmen  Perser  aus 
der  Familie  der  Achaimeniden ,  welcher  die 
Durchstechung  der  Athoshalbinsel  geleitet  hatte 
und  in  Akanthos  gestorben  war,  opfertun  die 
Akanthier  gleich  einem  Heros  (Üvovat  <üj  r/pcoi' 
Hcrod.  7,  117),  wobei  sie  ihn  mit  Namen  an- 
riefen. Man  erzählte,  er  sei  von  ungewöhn- 
licher Körpergröfse  gewesen.  Der  Kult  6oll 
infolge  eines  Orakelspruchs  eingesetzt  worden 
sein  und  wurde  ohne  Zweifel  ausgeübt  an  dem 
grofsen  Tuuiulus,  welchen  das  gauze  persische 
Heer  zusammengetragen  hatto  (Ael.  n.  an.  13,20). 
Brasilias  wurde,  als  er  422  in  der  sieg- 
reichen Schlacht  bei  Ainpbipolia  gefallen  war, 
von  Staatswegen  und  mit  militärischen  Ehren 
an  dem  Marktplatze  der  Stadt  begraben.  Die 
Grabstätte  wurde  eingefriedigt;  die  Einwohner 
erteilten  ihm  die  Würde  eines  olxtottjs  und 
setzten  ihm  jährliche  Heroenopfer  (cog  T(0(oi  h- 
riuvovatv  Thuc.  6,  11)  mit  Wettspielen  ein. 
Der  bis  dahin  gepflegte  Kult  des  einstigen 
athenischen  Gründers  Hagnon  wurde  einge- 
stellt, und  die  Gebäude,  welche  seinen  Namen 
trugen  (ra  'Ayvwvna  oi*odour)uaxa)  wurden 
niedergerissen,  vor  allen  ohne  Zweifel  das 
Heroon  des  Hagnon.  Der  Hagnonkultus  kann 
übrigens  nur  kurze  Zeit  bestanden  haben,  denn 
die  athenische  Kolonisation  hatte  i.  J.  437  xtatt- 
gefunden  (s.  Curtius,  gr.  Goch.  2,  264  f.  863,  75 ; 
v.  Wünmoicitz ,  Antigonos  von  Kari/stos  289). 
Jenseits  des  Hellespontos  verehrten  die  Lamp- 
Bakcner  den  AnaxagoraB,  welcher  in  ihrer 
Stadt  begraben  war  (xiuütoiv  t'xi  vvv  Arist. 
Rhet.  2,  23;  vgl.  Ael.  v.  h.  8,  19;  "Adkr,  l'hilos. 
tl.  Gr.  1,  873,  1). 

Wenu  es  nun  auch  nur  von  Miltiades  und 
ßrasidas  ausdrücklich  bezeugt  wird,  dafs  ihnen 
gleich  nach  ihrem  Tode  heroischer  Kult  ge- 
stiftet wurde,  und  bezweifelt  werden  darf,  ob 
der  Timesioskult  bereits  im  siebenten  Jahr- 
hundert aufkam,  so  bleibt  es  doch  eine  un- 
bestreitbare Thatsache,  dafs  in  Nordgriechen- 
land im  sechsten  Jahrhundert  und  im  Anfang 
des  fünften  die  Heroisierung  Verstorbener  auf- 
tritt. Das  ist  bedeutsam,  da  ebendort  der  Kult 
chthonischer  Gottheiten  und  mythischer  Heroen 
besonders  heimisch  war.  Wir  erinnern  an  den 
thrakischen  Dionysos,  an  Zalmoxis,  an  den  Kult 
des  Protenilaos  und  der  Molpadia-Hemithea 
auf  dem  Cbersones,  an  die  Heroine  Lampsake 
u.  a.  Will  man  die  Einführung  des  Timesios- 
kultes  in  Abdera  nicht  aus  der  thrakischen, 
sondern  aus  der  Stammesreligion  der  Te'ier 
erklären,  so  könnte  dies  nur  einen  neuen  Be- 
weis für  den  Anteil  der  Boioter  an  der  Ein- 
führung des  Heroenglaubens  ergeben.  In  Tcos 
lebten  nämlich  Minyer  aus  OrchomenoB,  deren 
Vorfahren  einst  von  Athamas,  S.  des  Aiolos, 
dorthin  geführt  sein  sollten  {Paus.  7,  3,  3), 
und  auch  noch  eine  zweite  Vermehrung  durch 
boiotische  Kolonisten  unter  Geres  wird  bezeugt 
(Strab.  14,  C3:t ;  Paus.  a.  a.  O). 

Fast  ebenso  frühzeitig  wie  im  nördlichen 
Griechenland  tritt  die  Heroisierung  in  Sicilien 
auf.  Dem  Philippos  von  Kroton,  welcher 


Digitized  by  Google 


2519     Heros  (Heroisierung  Verstorbener) 


Heros  (Heroisiorung  Verstorbener)  2520 


Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  mit  dem  Spar- 
taner Dorieua  nach  Sicilieu  gekommen  und 
dort  in  einer  Schlacht  gegen  die  Phoiniker 
und  Egestaier  gefallen  war,  errichteten  die 
letzteren  ein  Heroon  auf  dorn  Grabe,  wo  sie 
ihn  hinfort  mit  Opfern  verehrten  (Oveitjoi 
avxbv  tXdaxovrai  Hervd.  5,  47).  Er  hatte  in 
Olympia  gesiegt  und  galt  für  den  schönsten 
Mann  seiner  Zeit.  Indes  wird  in  seiner  Schön- 
heit, wie  man  meistens  angenommen  hat,  nicht 
der  Grund  für  die  Verehrung  zu  suchen  sein; 
sie  ist  vielmehr  sicherlich,  wie  so  oft,  als  Sühne 
für  seinen  Tod  eingesetzt.  Eine  allgemeine 
heroische  Verehrung  erlangten  ferner  die  be- 
deutendsten der  sieiüseben  Tyrannen.  Gelon 
starb  i.  J.  476,  betrauert  von  den  Syrakusanern, 
deren  Stadt  er  sozusagen  neu  gegründet  hatte 
{Curtim,  yr.  Gesch.  2,  534  f  ).  Sein  Bruder 
Hieron,  den  er  zum  Regenten  eingesetzt  hatte, 
richtete  die  Bestattung  aus.  Als  Begräbnis- 
stätte wurde  ein  Grundstück  au  Bergenen,  welches 
der  Gemahlin  des  Gelon,  Demarete,  gehörte, 
einer  Tochter  des  Theron.  Ein  ansehnliches 
Grabmal  wurde  errichtet,  und  der  Verstorbene 
in  Zukunft  als  Heros  verehrt  (o  fH}(ios  rdtpov 
ä^toXoyov  inteirfiag  t]qa>'inuii  tifiaig  ixiurjat 
tvv  riltova  Diod.  11,  38).  Vgl.  Keil  47  f. 
Vier  Jährt;  tpilter  Btarb  der  aus  Pindars  Ge- 
sängen bekannte  Theron,  Tyrann  von  Akrapas, 
S.  des  Ainesidemos  aus  der  Familie,  der  Em- 
meniden,  welche  ihr  Geschlecht  auf  die  Aigiden 
zurückführten.  Auch  er  erlangte  bei  seinem 
Volke  heroische  Verehrung  (!;Qmx<üv  i'r«2f 
Ttfiüv  Diod.  11,  53).  Von  der  Heiligkeit  seiner 
umfangreichen  Grabstätte  legt  der  bei  Diod. 
13,  86  erzählte  Vorfall  Zeugnis  ab.  Hieron  l., 
Tyrann  von  Syrakus,  Btirbt  466  in  der  von  ihm 
gegründeten  Stadt  Aitna  (Katana)  xai  ziptov 
TjQmixwv  ttv%tv  tos  «v  HTtoiTjf  yiyoviog  r/)( 
noXstag  Diod.  11,  66.  Aber  auch  andere  ver- 
dienstvolle Männer  ehrten  die  Siknler  auf  die- 
selbe Weise. .  So  wurde  bei  den  Syrakusanern 
Diokles  nach  seinem  Tode  durch  Heroenkult 
(xiuatg  T}Q<jii*ou)  und  durch  Erbauung  eines 
eigenen  TempeU  geehrt  (Diod.  13,  35),  und 
auch  an  dem  durch  musische,  hippische  und 
gymnische  Agoue  verherrlichten  Feste  zu  Ehren 
des  Timoleon  werden  heroische  Opfer  nicht 
Befehlt  haben  f  Plut.  Tim.  39).  Die  Verehrung 
di>s  Aischylos  zu  Oda  wird  weiter  unten 
noch  zur  Sprache  kommen.*)  Wie  kommt  es 
nun,  dafs  gerade  inSicilien  die  Sitte,  verdiente 
Männer  durch  öffentlichen  Kult  zu  ehren,  so  sehr 
hervortritt?  Es  giebt  zwei  Erklärungen  dafür. 
Einmal  kann  es  eine  Folge  von  Familientradi- 
tionen gewesen  sein.  In  der  Familie  des  Gelon 

*)  Ml»  l'nrccbt  würde  man  die  F.hren,  welche  dio 
Sjrakuiauer  im  vierten  Jahrb.  dem  Üiua  bei  Lebzelten 
irwieico,  «U  heroifchon  Kultat  ansein  11.  Nachdem  Dion 
die  Ordnung  in  Syraku»  hergestellt  bat,  wird  er  dar  eh 
Volkilnüchluf»  at^ntrt>y!,f  aJr«X(.r/T<'if<,  OivJur  (16,  80) 
tQgt  himu:  Xa!  Tum;  üit'tiiiHT  (<c  •/  öi'iio;)  m-uXil;, 
Hiermit  »ind  nicht  Opfer  und  Spenden  gom<-lnt,  tundern 
die  in  den  SchlnhworVMi  de»,  Kap.  orwihiitvn  Lhren- 
b«-couffungcn:  ffa»Jrii.««c  lltattut;  rai  «»/»od*./.  Ii.-  fityälati 
ttifjait  t'»*  tviofir^r  <'n;  ii'ttv*  rjt<ifi;t>a  yt^otöf«  ri);  /!«- 
toidv;  (vgl.  anch  Vlut.  hion  46t.  Dafür  duf»  solche  Khren 
nach  dorn  Sprachgebrauch  ln-nh-r»  riftat  i^.mixm  genannt 
werdcu  kunuen,  sprechen  Stollen  wie  lfc,  HO  und  18,  13. 


war  das  Priestertum  der  chthonischen  Gottheiten 
erblich,  seitdem  einer  von  seinen  Vorfahren 
diesen  Kult  in  Gcla  eingeführt  hatte  (Herod. 
7,  153  f.);  was  aber  mehr  ins  Gewicht  fällt: 
Theron,  dessen  Tochter  mit  Gelon  vermählt 
war,  gehörte  zum  GeBchlechte  der  Aigiden.*) 
Haben  vielleicht  die  Aigidon,  welche  an  der 
Verbreitung  des  Heroenkultes  einen  so  grofsen 
Anteil  gehabt  haben,  die  Sitte  der  Heroisierung 
Verstorbener  in  den  von  dt-n  Mitgliedern  ihres 
Geschlechtes  kolonisierten  Gebieten  eingeführt? 
Ein  Aigide,  Battos,  der  Gründer  von  Kyrene, 
war  daselbst  nach  seinem  Tode  ein  tjoojg  Xao- 
öffjrjc  (Pind.  Pylh.  5,  95).  Die  andere  Seite, 
von  welcher  für  die  sicilischen  Griechen  die 
Anregung  zur  Heroisierung  kommen  konnte, 
waren  die  Phoiniker,  die  einen  grofsen  Teil 
der  Insel  bevölkerten.  Egesta,  wo  der  Kroto- 
niate  Philippos  verehrt  wurde,  hatte  großen- 
teils phoinikische  Einwohner ,  und  dafs  die 
Phoiniker  hervorragende  Verstorbene  verehrten, 
bezeugt  z.  B.  Herod.  7,  166  f.,  wo  erzählt  wird, 
dafs  die  Karthager  in  ihrer  Hauptstadt  wie  in 
den  Kolonieen  dem  Annikas,  dem  karthagischen 
Feldherrn  in  Sicilien,  Opfer  darbrachten.  Er 
soll  während  der  unglücklichen  Schlacht  gegen 
Gelon  und  Theron  (i.  J.  406)  plötzlich  ver- 
schwunden sein.  Unter  dem  Einflufs  der  phoi- 
nikischen  Religion  standen  wohl  auch  die  Be- 
wohner von  Agylla  (Caere),  als  sie  beschlossen, 
die  auf  ihrem  Gebiet  gesteinigten  Fhokaier 
mit  Totenopfoni  sowie  mit  gymnischen  und 
hippischen  Agonen  zu  ehren,  wenn  auch  Herodot 
1,  167  berichtet,  dafs  man  die  Anweisung 
hierfür  aus  Delphi  holte.  Noch  zwei  weitere 
Beispiele  von  Heroisierung  auf  halbphoiuiki- 
schem  Gebiet,  die  ins  fünfte  Jahrb.  gehören, 
mögen  erwähnt  werden.  Die  Amathusier  auf 
Kypros  hatten  Onesilos,  den  König  von 
Salamis,  gefangen  genommen,  ihm  den  Kopf 
abgeschnitten  und  diesen  an  ihrem  Stadtthor 
befestigt.  Nach  einiger  Zeit  soll  sich  ein 
Bienenschwann  in  dem  Kopfe  festgesetzt  haben. 
Die  Amathusier  sahen  hierin  ein  Wuuderzeichen 
und  befragen  das  Orakel.  'Efiorrr* i'&q  tf<pi  ti)v 
filv  Xfqpairj»'  xaz>ilovtaff  düipat,  'Ovr,afXrp  jf 
dvtiv  w;  rjpwi'  ava  näv  trag.  So  Herodot 
(5,  114),  welcher  hinzufügt,  dafs  zu  seiner  Zeit 
der  Kult  bestanden  habe.  Vgl.  Athenag.  12,  5. 
In  Kition  auf  Kypros  wurde  Kimon  verehrt. 
Zwar  waren  seine  Gebeine  nach  Athen  gebracht 
und  dort  bestattet  worden,  -  rtuwot  6\  xol 
Ktritig  Tt'dpor  Tita  Ki'p<avo$ ,  tag  Navai%Qarr,i 
b  qi'^coq  <pr)(St'vt  iv  Xoipü  xai  yqg  orpopt«  tov 
dtov  xpocräf avro£  ctvrotg  fii-  ccfitXftv  KitMovog, 
aXX'  »ff  xpf^rrova  oißta&ai  xal  ytpaqjM»', 
Plut.  Citn.  19.  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  die 
Verehrung  des  Kimon  wie  auch  diejenige  der 
Phokaier,  des  Onesilos  und  des  Philippos  von 
Kroton  von  ihren  Feinden  zur  Sühue  ihres 
Todes  eingesetzt  wurde.  Man  fürchtete,  dafs 
die  Getöteten  noch  im  Grabe  sich  au  ihren 
einstigen  Gegnern  rächen  könnten. 

Überraschend  gering  ist  die  Anzahl  von 
Heroisierungen,  welche  das  eigentliche  Hellas 

•)  K«  wird  kein  Zufall  »ein,  d«Xe  Thcrou»  Name  an 
d»:i  »eine«  (it»cbh  cbU>  erwandten  Theroa,  dee  beroUcbe» 
(.rUudora  der  luacl  Thor»,  Abklingt. 
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im  fünften  und  noch  im  vierten  Jahrhundert 
aufzuweisen  hat.  Die  Perserkriego  haben  zwar 
dem  Kult  der  mythischen  Heroen  einen  neuen 
Impuls  gegeben,  aber  kein  Staat  dachte  daran, 
die  Feldherren,  welche  die  Schlachten  gewon- 
nen hatten,  nach  ihrem  Tode  durch  heroische 
Verehrung  auszuzeichnen;  und  nur  in  einem 
Staate ,  in  B  o  i  o  t  i  e  n ,  entstand  im  fünften 
Jahrhundert  ein  höherer  und  öffentlicher  Ge- 
Bamtkult  der  auf  dem  Schlachtfelde  Gebliebenen. 
Die  bei  Plataiai  Gefallenen  wurden  in 
dieser  Stadt  jährlich  im  Maimakterion  durch 
das  bereits  mehrfach  erwähnte  Totenfest  ge- 
ehrt. Es  niufs  jedenfalls  zur  Zeit  des  Thuky- 
dides   bestanden   haben   (vgl.  Thuc.  3,  58); 
wahrscheinlich  wurde  es  nicht  lange  nach  der 
Schlacht  eingesetzt  (s.  l'lut.  Arist.  21).  Der 
Ort  der  Feier  waren  die  vor  dem  Stadtthore 
gelegenen  Gräber  der  Gefallenen  (Paus.  9,  2,  4). 
Zu  diesen  zogen   die   Bürger  in  feierlicher 
Prozession  unter  Trompetenschall  hinaus,  ge- 
führt vom  Arcbon,  der  nur  an  diesem  Tage 
Schwert  und  purpurnes  Kriegflgewand  trug; 
es  folgten  Wagen,  beladen  mit  Myrtenzweigen 
und  Kränzen,  ein  schwarzer  Opferstier,  Jüng- 
linge, die  in  Amphoren  Wein  und  Milch  für 
die  Spenden  und  in  anderen  Gefäfsen  Öl  und 
Salbe  mitführten.    An  Ort  und  Stelle  ange- 
kommen wusch  und  salbte  der  Archon  die  Grab- 
stelen, schlachtete  den  Stier  und  lud  unter 
Anrufung  des  Zeus  und  des  Hermes  Chthonios 
die  (leiden  zum  dnnrov  (d.  h.  den  von  Thuc. 
a.  a.  0.  erwähnten  Erstlingsopfern)  und  zur 
aiuaKovQia  ein.    Dann  mischte  er  Wein  in 
einem  Krater,  spendete  und  trank  den  Freiheits- 
kämpfern zu.  Vgl.  Schoemunn,  gr.  Alt.  2,  671; 
Mommsen,  Dtlphika  228 f.;  Curtius,  gr.  Gesch. 
2,  829,  44;  Üauppe,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d. 
Wiss.  1864,  206.    Ob  man  aus  dem  Worte, 
welches  Simonides  mit  Bezug  auf  die  Grab- 
stätte der  bei  Thermopylai  Gefallenen 
gebraucht:  ßmuoi      6  xäq>os  (Bergk  P.  L.  G. 
2,  1113),  schliefsen  darf,  dafs  bei  Thermopylai 
ein  dem  platäensischen  entsprechender  Kult 
bestand,  mufa  zweifelhaft  bleiben.    In  Sparta 
setzte  man  einen  derartigen  Gesamtkuli  der 
Freiheitshelden  nicht  ein.    Denn  das  epita- 
phische Fest  Atmvidtia,  an  welchem  jährlich 
das  Gedächtnis  des  Leonidas  und  Pausanias, 
vielleicht  auch  des  Brasidas  gefeiert  wurde 
(Paus.  3,  14,  1;  C.  I.  G.  1421,  12),  gehört  erst 
späterer  Zeit  an  (vgl.  Sauppc  a.  a.  0.  204  f.); 
dafs  die  gefeierten  Beiden  damals  allerdings 
wirklich  als  Heroen  geehrt  wurden,  zeigt  eine 
auf  den  Agon  bezügliche  Inschrift,  in  welcher 
»ie  rtfots  genannt  werden  (C.  I.  G.  1417). 
Nicht  so  einfach  ist  die  Entscheidung  der 
Frage,  ob  den  Königen  der  Spartaner  nach 
ihrem  Tode  heroische  Ehren  zu  teil  wurden; 
jedenfalls  können  wir  der  Ansicht  Keils  (anal, 
ep.  tt  onomat.  46  f.),  welcher  die  Verehrung 
als  eine  gesicherte  ThatBache  hinstellt,  nicht 
beipflichten.    Herodot  beschreibt  (6,  68)  die 
Trauergebräuche  beim  Tode  eines  spartanischen 
König*,  ohne  jedoch  von  nachfolgendem  Kult 
zu  sprechen.  Möglicherweise  freilich  liegt  eine 
Hindeutung  auf  ein  Lcctisternium  in  den  Worten : 
ög  d'  av  ivnoXiuta  xüv  ßaatlicov  äno^ävi^xovxfa 


öl  iiäuXov  axtväcavTff,  iv  xlivjj  tv  iaxQtoutvij 
intpigovci.  Deutlicher  lauten  anscheinend  die 
Schlufsworte  in  Xenophons  resp.  Lac.:  dl  dl 
xtlsvxt'ioavxt  xtfial  ßaatXti  didovxai,  xij  dl  ßov- 
lovxai  ätjlovv  oi  Avxovqyov  vöuoi,  ort  ov%  cog 
üv&Qmnovs,  all'  äg  TjQwas  rovs  Aanföatuovtav 
ßaailtis  itQottTiuTjxaotv.  Indes  ist  es  nicht 
unbedingt  notwendig,  diese  Worte  auf  heroi- 
schen Kult  der  Könige  zu  beziehen,  vielleicht 
10  meinen  sie  nur  die  grofsartige  Bestattungsfeier, 
ja  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  ihre  Quelle 
eben  jene  Herodotstelle  ist:  vgl.  Herod.  58 
Anf.  mit  Xcn.  a.  a.  0.  15,  8.  Da  auch  Paus. 
3,  3,  2  von  keiner  Verehrung  der  Könige 
die  Rede  ist,  so  sind  wir  nicht  imstande,  mit 
sicheren  Belegen  den  spartanischen  Königskult 
nachzuweisen.  Nur  soviel  steht  fest,  dafs  eine 
entschiedene  Tendenz,  die  Würde  der  Könige 
mit  derjenigen  der  Heroen  zu  vergleichen,  vor- 
so  handen  war;  es  spricht  sich  dies  nicht  zum 
wenigsten  darin  aus,  dafs  die  spartanischen 
Könige  den  Titel  «pz«y*rat  führten  (Ptut.  l^yc.6). 
Einige  sichere  Beispiele  von  Heroisiernng  bieten 
hingegen  andere  Plätze  des  Peloponnes.  Auf 
dem  Markte  zu  Phigaleia  war  ein  Polyandrion, 
in  welchem  die  hundert  Oresthasier  bestattet 
waren,  die  einst  die  von  den  Spartanern  ein- 
genommene Stadt  befreit  und  dabei  ihren  Tod 
gefunden  hatten;  xcrl  tag  ijotoais»  avtois  iva- 
so  yi^ovatv  dva  xäv  fros,  berichtet  Paus.  8,  41,  1. 
Wann  der  Kult  begonnen  hatte,  können  wir 
nicht  bestimmen.  Bei  den  Messeniern  wurde 
Aristo menes  als  Heros  verehrt  (tos  ffcac  i%tt 
xtuvg  Paus.  4,  14,  6).  Im  Jahre  369,  bei  der 
Gründung  von  Messene,  lud  man  Aristomenes 
nebst  mehreren  mythischen  Heroen  zur  Teil- 
nahme an  den  Opfern  ein  (Paus.  4,  27,  4). 
Seine  Gebeine  sollen  auf  Befehl  Delphis  aus 
Rhodos,  wo  er  ebenfalls  verehrt  wurde  (Paus. 
40  4,  24,  1),  nach  Messene  gebracht  und  dort  be- 
stattet worden  sein.  Das  so  gewonnene  Grab 
wurde  die  Stätte  seines  Kultes  (Stieropfer 
Paus.  4,  32,  3).  Wenn  eB  aber  Paus.  4,  14,  6 
heilst:  Ahaarjviove  dl  oida  avxovg  Inl  xais 
axovdais  'AQtoxouiptjv  Nixou-ydovg  xalovvxaq, 
so  ist  es  fraglich,  ob  die  mit  dem  Stieropfer 
verbundenen  Spenden  gemeint  sind;  die  genaue 
Namensnennung  läfst  eher  an  eine  mit  Opfern 
an  andere  Kultwesen  verknüpfte  Verehrung 
50  des  Aristomenes  denken,  oder  auch  an  eine 
Fortsetzung  jenes  gastlichen  Opferfestes,  das 
bei  der  Gründung  der  Stadt  begangen  worden 
war.  Die  Legenden,  die  über  Aristomenes 
verbreitet  waren,  bewegen  sich  in  bekannten 
Bahnen:  ein  Gott  oder  Dämon  in  Schlangen- 
gestalt soll  mit  Beiner  Mutter  Umgang  ge- 
pflogen haben  (Paus.  4,  14,  5);  in  der  Schlacht 
bei  Leuktra  soll  Aristomenes  erschienen  sein 
und  auf  Seiten  der  Thebaner  mitgekämpft 
eo  haben  (Paus.  4,  32,  4).  In  die  erste  Hälfte 
des  vierten  Jahrhundert«  fällt  die  Heroi- 
sierung des  Euphron  von  Sikyon.  Als  dieser 
von  Männern  der  Gegenpartei  in  Theben  er- 
mordet worden  war,  wurde  sein  Leichnam 
nach  der  Vaterstadt  zurückgebracht  und  auf 
dem  Markte  bestattet.  Hier  wurde  er  hin- 
fort als  atf;jTjytTr,s  trjs  itöluaq  verehrt;  Xen. 
Hell.  7,3,   12-,  vgL  Curtius,  gr.  Gesch.  8, 
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867.  Zwei  andere  HeroisierungsgeBchichten, 
welche  Pausanias  überliefert,  scheinen  zwar 
schon  an  und  frtr  sich  etwas  apokryph,  müssen 
aber  noch  mehr  wegen  der  Ähnlichkeit,  die 
sie  unter  einander  haben,  Bedenken  erregen. 
Nach  Paus.  8,  9,  5  war  auf  dem  Marktplatz 
in  Mantineia  ein  lleroon  des  Podares,  der 
im  thebanischen  Kriege  gefallen  war.  Die 
Grabschrift  soll  indes  drei  Meoschenalter  vor 
Pausanias  dahin  abgeändert  worden  sein,  dafs  io 
sie  auf  einen  gleichnamigen  späteren  Nach- 
kommen jenes  Mannes  lautete.  Verehrt  wurde 

Cich  der  ältere  Podares.  In  Messcne  findet 
sanias  das  Denkmal  eines  reichen  Privat- 
mannes Aithidas,  der  nicht  lange  vor  seiner 
Zeit  gelebt  haben  soll.  Ihm  werden  vou  den 
Mcssenicrn  heroische  Ehren  erwiesen  (tiuai 
—  —  vwcpjovtftv  arf  rjoa'i  Paus.  4,  32,  2). 
Nach  der  Aussage  einiger  beziehe  sich  jedoch 
das  Denkmal  nicht  auf  diesen  Aithidas,  sondern  so 
auf  einen  gleichnamigen  Vorfahren  desselben, 
welcher  einst  die  Bürger  angeführt  habe,  als 
Demetrios,  S.  Philipps  III.,  die  Stadt  überfiel. 
Ganz  unbestimmt  ist  die  Entstehungszeit  des 
Kultes,  den  die  Tegeaten  ihren  Gesetzgebern 
Antiphanes,  Krisos,  Tyronidas,  Pyr- 
rhias  gestiftet  hatten  (Paus.  8,  48,  1). 

Ebensowenig  wie  in  den  übrigen  Staaten 
von  Hellas  verstand  man  sich  zu  Athen 
während  des  fünften  Jahrhunderts  dazu,  Ver-  ao 
storbencn  einen  öffentlichen  Kult  zu  stiften. 
Die  Marathonkämpfer  wurden  zwar  in 
Marathon  von  der  Landbevölkerung  verehrt 
{Paus.  1,  32,  4:  aißovxai  Öl  o»  MaQa&cZvt-oi 

xovxovq  facaae  ovouatovxee),  aber  der 

Anfang  dieser  Verehrung  läfat  sich  zeitlich 
nicht  fixieren.  Die  Athener  selbst  feierten  die 
Marathonkämpfer  alljährlich  am  Epitaphien- 
feste durch  Lobreden  und  Agone,  durch  Be- 
kränzung ihres  Polyandrion  und  durch  Dar-  40 
bringen  von  ivayiauaxct.  Doch  hat  Sauppe 
gezeigt,  dafs  die  Epitaphien  frühestens  Ende 
de«  vierten  Jahrhunderts  ein  regelmäßig  ge- 
feiertes Fest  wurden  (Nachr.  d.  Cnitt.  Ges.  d. 
Wiss.  1864,  216;  vgl.  Mommsen ,  Heori.  215). 
Auch  die  Ty r annenmörder  sind  schwerlich 
schon  im  fünften  Jahrhundert  verehrt  worden, 
wenigstens  nicht  als  selbständige  Kultwesen. 
Das  älteste  und  wichtigste  Zeugnis  für  ihre 
Verehrung  giebt  Demosthtnes  19,  280,  wo  er  bo 
von  Harmodios  und  Aristogeiton  sagt:  oij 
vöum  diu  rag  tvf<>ytota$,  us  vnfi^av  *?§  vuäs, 
iv  unaai  rot;  ttgois  inl  xai$  ftvaütig  aitovSäv 
x«l  xQtttriQfov  xoivtovovf  ntnoir\a^t  xal  adfxt 
xal  tiuäxt  t£  icov  rois  ij^caai  xal  toi«  #toi<;. 
Die  Tyrannenmörder  wurden  also  bei  den 
Spenden  an  die  Götter  zum  Mitgcnufs  einge- 
laden. Im  Grunde  unterscheidet  sich  dieser 
Gebrauch  in  keiner  Weise  von  der  vielfach 
bezeugten  Sitte,  verdienten  Männern  als  dau-  eo 
emdes  Ehrenrecht  einen  Anteil  an  gewissen 
Opfern  zu  gewähren.  In  Delphi  geuofs  z.  B. 
Pindar  den  Vorzug,  zu  den  Opfern  des  Gottes 
durch  feierlichen  Anruf  eingeladen  zu  werden 
{Vit.  2*ind.  p.  92  Westerm.),  und  wenn  die 
Nachkommen  des  Dichters  von  den  Opfern  bei 
den  apollinischen  Theoxenien  ihren  Anteil  er- 
hielten (Plut.  scr.  ti.  vind.  13),  so  ist  es  ganz 


analog,  dafs  die  Nachkommen  der  Tyrannen- 
mörder für  alle  Zeiten  das  Recht  der  Spei- 
sung im  Prytaneion  hatten  (s.  Sclioell,  Hermes 
6  (1871)  2Cf.).  Die  letzten  Worte  jener  De- 
raosthenesstelle  spielen  an  auf  das  bekannte 
Skolion.  welches  Harmodios  den  auf  den  Inseln 
der  Seligen  weilenden  Heroen  Achilleus  und 
Diomedes  zugesellt  (Bergk  P.  L.  G.  3,  1290  f.). 
Dieses  mufs  allerdings  spätestens  in  der  zweiten 
Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  verbreitet  ge- 
wesen sein,  da  Arisiophanes  Ach.  980;  1093; 
vesp.  1225;  J.ys.  632  f.  und  Frg.  430  (A'oci, 
C.  A.  F.  1,  503)  und  Antiphanes  Frg.  85 
(Kock  2,  45)  darauf  Bezug  nehmen  (vgl.  0. 
Müller,  Gesch.  d.  gr.  Litt.  her.  v.  Heitz  1,  3 19  f.). 
Aber  ebensowenig  wie  man  aus  dem  Skolion 
schliefsen  wird,  dafs  Achilleus  und  Diomedes 
in  Athen  verehrt  worden  seien,  ebensowenig 
wird  man  annehmen  dürfen,  dafs  das  Lied  ans 
einem  Kult  des  Harmodios  hervorgegangen 
sei.  Nun  giebt  es  aber  noch  zwei  weitere 
Zeugnisse  für  die  Verehrung  der  Tyrannen- 
mörder. Pollux  (8,  91)  überliefert,  dafs  der 
Polemarch  ihnen  Totenopfer  darbringe  (i*a- 
yt£ci).  Nach  allem,  was  wir  von  Toten-  und 
Heroenkult  wissen,  ist  es  nicht  anders  denkbar, 
als  dafs  diese  ivayiouaxec  am  Grabe  der  ver- 
ehrten Verstorbenen  stattfanden,  welches  nach 
Paus.  1,  29,  15  im  äufseren  Kerameikos  lag. 
Die  ivayi'ttuatec  müssen  neben  jener  zuerst  be- 
sprochenen sekundären  Verehrung  bei  Götter- 
opfern eino  besondere,  jährlich  abgehaltene 
Feier  gewesen  sein.  Man  darf  mit  Mommsen 
( Heort,  981),  dem  Köhler  (Hermes  6  (1871),  94,  l) 
zugestimmt  hat,  annehmen,  dafs  diese  Feier 
einen  Teil  des  Epitaphienfestes  bildete.  Der 
Polemarch  wird  —  ähnlich  wie  der  Archon  in 
Plataiai  —  mit  einer  Prozession  vor  die  Stadt 
gezogen  sein,  um  dort  die  Totenopfer  darzu- 
bringen. Aus  der  Entstehuogszeit  einer  regel- 
mäfsigen  Feier  der  Epitaphien  ergiebt  sich, 
dafs  dieser  Kult  später  aufgekommen  sein  mufs 
als  jene  Form  der  Verehrung,  von  der  De- 
mosthenes  spricht.  Das  zweite  Zeugnis,  welches 
in  Betracht  kommt,  ist  die  Glosse  des  Timäns 

s.  v.  oprjjcrpa-  xöitot  lirtqpavijg  elf  «orij- 

yvpiv,  tv&a\lQtiodtov  xal  'AQtaxoyttxovos  tUivH- 
Die  hier  erwähnte  *av>}yt>e»$  kann  nicht  wohl 
anderen  als  den  Tyrannenmördern  gegolten 
haben,  deren  Statuen  auf  der  „Orchestra" 
standen,  zumal  da  neben  diesen  keine  anderen 
Statuen  aufgestellt  werden  durften  (9.  WacJts- 
muth,  d.  Stadt  Athen  170;  Köhler  a.  a.  0.  93). 
Sie  wird  wohl  eben  jener  vom  Polemarcbos 
geführte  Festzug  gewesen  sein,  und  es  ist  zu 
vermuten,  dafs  letzterer  entweder  von  der 
„Orchestra"  seinen  Ausgang  nahm  oder  doch 
auf  seinem  Wege  nach  dem  äufseren  Keramei- 
kos dort  verweilte.  Ob  auf  der  „Orchestra" 
den  Tyrannenmördern  geopfert  wurde,  wissen 
wir  nicht.  Dieser  Punkt  ist  bei  der  Diskussion 
der  Frage,  ob  die  bekannte  Neapler  Statnen- 
gnippe  die  von  Antenor  gearbeiteten  Bildsäulen 
wiedergebe  (s.  Friederichs.  ArcJi.  Ztg.  7  (1859), 
65  ff.),  mehrfach  berührt  worden  (s.  d.  Litt.  b. 
Fricderichs-Wolters  121- 125).  —  E.Curtius(Att. 
Studd.  2,  22;  Hermes  15  (1880),  147  ff.  Arch. 
Ztg.  40  (1882),  161  f.)  nimmt  an,  dafs  die  Sta- 
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tueu  des  Antcnor  zum  Zwecke  dea  Kultes  ge- 
arbeitet waren,  und  dafs  mit  ihrer  Emcbtuu*; 
ein  öffentlicher  Kult  der  Tyrannenmörder  auf 
der  „Orchestra"  begann.  Ich  vermag  meinem 
verehrten  Lehrer  in  dieser  Annahme  nicht  zu 
folgen.  Eine  staatliche  Heroisiernng  verstor- 
bener Personen  in  so  früher  Zeit  steht  mit  der 
attischen  Religion  nicht  im  Einklang  und  wäre 
ohne  jede  Analogie.  Auch  scheint  mir  das 
einzige  Zeugnis,  aus  welchem  entnommen 
werden  könnte,  dafs  die  Statuen  des  Antenor 
Kultatatuen  waren,  nicht  beweisend.  Bei  Val. 
Maximus,  welcher  2,  10  die  Rückführung  der 
von  Xerxcs  geraubten  Erzstatuen  berichtet, 
heilst  es :  Phodü  quoque  emt  (sc.  effigies  aeneas) 
urbi  suae  adpuhas,  cum  in  hospitium  publice 
invitassent ,  oncris  etiam  in  puleinaribus  con- 
locaverunl.  Cartius'  Forderung  nämlich,  dafs 
Kultstatuen  in  rnhiger,  »ituationsloßer  Haltung 
gearbeitet  sein  müBBen,  ist  für  die  älteie  Zeit 
unzweifelhaft  zutreffend,  aber  man  braucht  nur 
an  die  Verehrung  von  Athletenstatuen  zu  denkco, 
die  weder  situationslos  noch  ursprünglich  dem 
Kultus  geweiht  waren,  um  einzuräumen,  dafs 
man  in  späterer  Zeit  eine  Bolche  Forderung 
nicht  mehr  stellte,  sondern  auch  eigentlichen 
Ehrenstatuen  einen  Kult  widmete.  Wir  können 
uns  vebr  wohl  denken,  dafs  man  in  der  Dia- 
dochenzeit  die  altertümlichen  Khrenstatuen  von 
Männern,  die  in  ihrer  Heimat  durch  Lied  und 
Kultus  geehrt  wurden,  bei  ihrer  feierlichen 
Rückführung  aus  dem  Feindesland»  aufnahm, 
als  ob  die  Helden  selbst  in  Rhodos  eingekehrt 
wären.  Dabei  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs 
das  „t'jri  £f  ?ta  xalf  t"ö{rot<"  und  da«  zu  den  Xenien- 
opfern  zu  rechnende  Lectistemium  auf  Rhodos 
im  Grunde  dieselbe  Kultform  ist,  welche  damals 
in  Athen  für  die  Verehrung  der  Tyrannen- 
mörder bereits  üblich  war.  Wir  dürfen  wohl 
annehmen,  dafs  bis  zur  Rückführung  der  Sta- 
tuen nur  die  aus  Demosthenes  bekannte  Form 
der  Verehrung  bestand,  und  dafB  gerade  die 
Rückführung  der  Tyrannenmörder  der  Grund 
wurde  zur  Aufnahme  ihres  Kultes  in  die  Feier 
des  Epitaphienfcrftes.  Wie  einst  die  Gebeine 
des  Theseus  in  feierlichem  Aufzuge  durch  Kimon 
in  die  Vaterstadt  zurückgeführt  worden  waren 
und  aus  diesem  Anlafü  der  Theaeuskult  eine 
weitere  Ausgestaltung  erfuhr,  so  mag  auch  der 
Empfang  der  wiederkehrenden  Tyrannenmörder 
in  Athen  ein  besonders  festlicher  Akt  gewesen 
nein  und  jene  höhere  Verehrung  derselben  ver- 
anlagt haben.  Den  Zeitpunkt,  wann  dies  ge- 
Hchah,  können  wir  nur  annähernd  bestimmen: 
die  Rückführung  der  Statuen  wird  bald  in  die 
Regierungszeit  Alexanders  (/irr.  anab.  3,  16,  7; 
J'lin.  n.  h.  34,  70),  bald  in  die  des  Antiocbos 
(Paus.  1,  8,  5)  oder  deB  Seleukos  (Val.  Max. 
a.  a.  0.)  verlegt. 

Harmodios  und  Aristogeitou  hatten  zum  Ge- 
schlechte der  Gephyraier  gehört.  Diese  waren 
kein  altattisches  Geschlecht,  sondern  stammten 
aus  der  Gegend  von  Tanagra  in  Boiotien,  wo- 
hin sie  einst  unter  Kadinos  aus  Phoinikien 
gekommen  Bein  sollten.  Wie  die  Aigiden, 
dem  Andränge  aiolischcr  Völkerschaften  nach- 
gebend, in  den  Peloponnes  gewandert  waren, 
so  hatten  die  Gephyraier  in  Attika  Aufnahme 


gefunden  (Uerod.  f»,  67  f.;  Curtius,  gr.  Gesch. 
1,  96).  Eb  entspricht  durchaus  den  religiösen 
Traditionen,  die  wir  jetzt  wiederholt  bei  se- 
mitischen und  boiotischen  Volkselementen  ge- 
funden haben,  wmma.  wir  annehmen,  dafs  bis  in 
die  Diadochenzeit  hinein  von  den  Familien  der 
Tyrannenmörder  an  der  Grabstätte  vor  dem 
Dipylon  ein  sorgfältiger  Totenkur%  ausgeübt 
worden  war.  Jene  Einsetzung  öffentlicher  Ver- 
io  ehrung  am  Epitaphienfest  mag  also  in  der  oft 
bezeugten  Form  einer  Übernahme  des  Familien- 
kultes in  den  Staatskult  vor  sich  gegangen  sein. 

Die  überlieferten  Fälle  der  Heroisiernng 
von  Athleten  sind  unter  einander  so  ver- 
wandt, dafs  sie  ohne  Schaden  nicht  getrennt 
werden  können.  Wir  werden  sie  daher,  zn  einer 
besonderen  Gruppe  vereinigt,  an  dieser  Stelle 
behandeln. 

Auf  der  Insel  Astypalaia  verehrten  die  Ein- 

so  wohner  ihren  Landsmann  Kleomedes  als 
Heros  (ttftccg  tag  rtQ(a'(  vffiovai  J'aus  6,  9,  3). 
Derselbe  hatte  Ol.  72  zu  Olympia  im  FaiiHtkampf 
gesiegt,  war  jedoch,  weil  er  seinen  Gegner 
getötet  hatte,  von  den  Hcllanodikcn  des  Sieges 
verlustig  erklärt  worden.  Die  Legende  erzählte, 
er  sei  darüber  in  Wahnsinn  verfallen  und  habe, 
nach  Astypalaia  zurückgekehrt,  in  der  Schule 
die  das  Dach  stützende  Säule  umgerissen,  so- 
dafs  sechzig  Knaben  durch  den  Einsturz  ihren 

30  Tod  gefunden  hätten.  Da  die  Einwohner  ihn 
zu  steinigen  drohten,  sei  er  in  den  Atheua- 
tempel  geflohen  und  habe  sich  in  einem  höl- 
zernen Kasten  verborgen.  Als  man  jedoch 
diesen  gewaltsam  Öffnete,  sei  Kloomedes  ver- 
schwunden gewesen.  Uber  dieses  Wunder  er- 
schreckt habe  man  nach  Delphi  gesandt  und 
die  Antwort  erhalten:  'Terato?  ^oaicav  Kkfo- 
fiijdrtg  Aervnalatfvs,  \  ov  9vöiatf  ripä4r  ttrt 
p/jx«'rt  dvTjtbv  iüvza.    Infolge  dessen  sei  sein 

40  Kult  eingesetzt  worden.  Vgl.  Plut.  Rom.  28; 
Suid.  s.  v.  ÄlfouT/Äijs,  Schoemann,  <jr.  AU.  2, 
154  f.  Kul  a.  a.  0.  .r>9  f.  Von  dem  Faustkumpfer 
Euthymos  aus  dem  epizephyrischen  Lokroi 
erzählte  man,  er  sei  ein  Sohn  des  Flufsgottes 
KaikinoB.  Nach  mehrfachen  Siegen  in  Olympia 
sollte  er  in  Teraeaa  den  gefürchteten  Heros 
überwunden  haben  und  ferner  nicht  auf  ge- 
wöhnliche Weise  gestorben  Bein,  sondern  indem 
er,  wie  Kleoruedes,  plötzlich  verschwand  (Paus. 

so  6,  6,  2  f.  vgl.  Strab.  6,  255;  Ael.  v.  h.  8,  18). 
Plimus  (n.  h.  7,  48)  e^ählt,  dafs  seine  Ver- 
ehrung schon  zu  seinen  Lebzeiten  bestanden 
habe  und  nach  seinem  Tode  fortgesetzt  worden 
sei;  im  besonderen  habe  mau  in  Olympia  seine 
einst  vom  Blitz  getroffene  Statue  verehrt;  s. 
W eicker,  <jr.  (S.  3,  276.  Theagenes  aus  Thasos 
wurde  auf  meiner  Heimatsinsel  als  Gott  ver- 
ehrt {voui'sovotv  atf  9n7t  &vnv  Paus.  6,  11,  2).*) 
Ol.  75  hatte  er  in  Olympia  über  Euthymos 

60  gesiegt  (Paus.  6,  6,  2),  und  er  soll  überhaupt 

*)  Die  Verehrung  eine»  Verstorbenen  al«  ,*>»»_•  glanb.n 
wir  überall  dort  in  unnor«  Hr trachtung  hineinziehen  iu 
dorft  n,  w«  «in  «ich  in  denselben  Hahn.n  wi«  die  Hcroi- 
«ioruog  bewegt  und  rur  KrKiutcrung  dmaer  Sitt«-  dirnen 
kann.  1.»  icheli.t  zudem  «ehr  *weif<  lbaU,  c»b  der  awisclum 
Cötter-  unil  Horoenveri'hrung  benteheudo  Unterschied  auch 
bei  der  Übertragung  der  Verehrung  auf  Verstorbene  «teta 
»treng  gewahrt  wurde. 
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eine  unglaubliche  Anzahl  von  Siegeskränzen 
heimgetragen  haben.  Sowohl  in  Olympia  wie 
auf  Thasos  errichtete  man  ihm  eine  Statue. 
Diese  letztere  soll  nach  dem  Tode  des  Thca- 
genes  einer  seiner  Feinde  allnächtlich  aus  Rach- 
gucht  gegeifselt  haben,  aber  einst  bei  der  Aus- 
übung dieses  Frevels  durch  die  herabstürzende 
Statue  erschlagen  worden  sein.  Als  die  Thasier 
—  um  die  gesetzliche  Strafe  für  den  Totschlag 
zu  vollstrecken  —  die  Statue  ins  Meer  ver-  1 
senkten,  trat  Mifswachs  ein,  und  man  wandte 
sich  an  das  delphische  Orakel  um  Hat.  Pytbia 
befahl,  die  Verbannten  zurückzurufen,  und  fügte 
bei  einer  zweiten  Befragung  ausdrücklich  hinzu, 
dafs  Theagenes  gemeint  sei.  So  wurde  die 
Statue,  dio  zur  Belben  Zeit  gerade  von  Fischern 
ans  Land  gebracht  wurde,  an  ihren  alten  Platz 
gestellt  und  fortan  göttlich  verehrt.  Die  Le- 
gende wufste  unter  anderem,  dafs  Theagenes 
ein  Sohn  des  Herakles  sei.  Ks  hiefs,  Herakles  3 
habe  sich  mit  seiner  Mutter  in  Gestalt  seines 
Vaters,  der  Herakleapriester  war,  verbunden. 
Die  Statue  in  Thasos  war  zur  Zeit  Lucians  als 
heilkräftig  berühmt  (dcor.  conc.  12),  und  Pau- 
sanias  bezeugt  (ti,  11,3),  dafs  man  auch  anderswo 
dem  Theagenes  Statuen  errichtete  und  ihn 
wegen  seiner  Heilkraft  verehre.  Einer  der  be- 
rühmtesten Olympioniken  neben  Theagenes  war 
P  n  1  y  d  a  m  a  s ,  der  wie  jener  aus  dem  nördlichen 
Griechenland,  nämlich  aus  Skotussa  in  Thes-  s 
salien  stammte.  Seine  von  Lysippos  gefertigte 
Statue  in  Olympia  soll  Fieberkranke  geheilt 
haben  (Jmc.  a.  a.  0.).  Auf  ihrer  in  Olympia 
ausgegrabenen  Basis  sind  in  Relief  die  bei 
Pausanias  (6,  6)  erzählten  Kraftstücke  des  Puly- 
damas  dargestellt  (Ausgr.  v.  Ol.  8,  Taf.  17  A; 
vgl.  Purgold  in  den  bist,  u.  philol.  Aufs. 
E.  Curiius  gewidm.  236  ff.),  woraus  hervorgeht, 
dafs  diese  Erzählungen  spätestens  etwa  ein 
Jahrhundert  nach  seinem  Ol.  93  in  Olympia  4 
errungenen  Siege  verbreitet  gewesen  sein 
müssen.  Zu  Dyme  in  Achaia  verehrten  die- 
jenigen, welche  eich  zu  einem  Wettkampf  in 
Olympia  anschickten,  den  Oibotas  durch  Iva- 
yt'ouarcr;  wenn  sie  siegreich  ans  dem  Kampfe 
hervorgingen,  bekränzten  sie  seine  Statue  in 
Olympia  {Paus.  7,  17,  6).  Oibotas  sollte  Ol.  6 
in  Olympia  gesiegt  haben.  Da  seine  Lands- 
leute ihm  dafür  keine  Ehren  erwiesen,  sprach 
er  den  Fluch  aus,  dafs  hinfort  kein  Achaier  5 
einen  Sieg  erringe.  Der  Fluch  ging  in  Er- 
füllung. In  Delphi,  wohin  man  sich  wandte, 
erhielt  man  die  Weisung,  die  Statue  des  Oibotas 
in  Olympia  aufzustellen  (Paus.  6,  3,  4;  7,  17,  3 
und  6);  dieB  geschah  denn  Ol.  80.  Ob  zu  gleicher 
Zeit  der  Kult  eingesetzt  wurde,  müssen  wir 
dahingestellt  lassen.  Dasselbe  Legendenschema 
finden  wir  in  Bezug  auf  den  Kreter  Diognetos 
angewendet,  welcher  auf  seiner  Heimatsinsel 
als  Heros  verehrt  wurde  {Ptol.  Jlepli.  b.  Phot.  c 
bibl.  p.  161  a  20).  Er  soll  von  den  Eleiern 
ungerechterweise  nicht  mit  dem  Siegeskranz 
belohnt  worden  »ein. 

Man  sieht  auf  den  ersten  Blick,  dafs  die 
Olympionikenlegenden,  besonders  die  auf  den 
Kult  der  Sieger  bezüglichen,  viel  Gemeinsames 
haben  und  im  ganzen  die  geläufigsten  Motive 
der  Heroensage  wiederholen.  Dahin  gehört  die 


göttliche  Abstammung  des  Euthymos  und  die 
nach  dem  bekannten  Muster  der  Heroengenea- 
logieen  gebildete  Geburtslegende  des  Theagenes, 
das  Verschwinden  des  Kleomedes  und  des  Eu- 
thymos. Zu  häufig  wird  die  Einsetzung  des 
Kultes  durch  irgend  ein  Unrecht  motiviert, 
welches  der  Betreffende  bei  Lebzeiten  erlitten 
haben  soll,  als  dafs  man  alle  Fälle  für  histo- 
risch halten  könnte:  Kleomedes,  Oibotas,  Dio- 

o  gnetos  werden  von  den  Preisrichtern,  Theagenes 
wird  —  in  Gestalt  seiner  Statue  —  von  den 
Mitbürgern  ungerecht  behandelt.  Bei  den  Olym- 
pionikenlegenden zeigt  sich  ganz  besonders 
deutlich,  wie  die  Heroensage  in  historischer 
Zeit  fortwuchert,  und  wie  ihre  Motive  für  histo- 
rische Personen  in  Anwendung  gebracht  werden. 
Die  Lebenszeit  und  die  Siege  der  genannten 
Athleten  gehören  in  das  fünfte  Jahrhundert. 
Doch  ist  der  Anfang  ihrer  Verehrung,  die  aus- 

o  schließlich  von  Schriftstellern  der  späteren  Zeit 
bezeugt  wird,  ohne  Zweifel  um  Jahrhundertc 
später  anzusetzen.  Wir  legen  weniger  Gewicht 
darauf,  dafs  die  Legenden  meist  den  Tod  des 
Betreftenden  voraussetzen  und  sich  erst  im 
Verlauf  einiger  Zeit  bilden  konnten.  Aber  die 
ganze  Richtung  dieser  Heroisierungen  wider- 
spricht dem  Geiste  der  guten  Zeit,  welcho  Ver- 
storbenen nur  dann  einen  öffentlichen  Kult 
widmet,  wenn  sie  sich  hervorragende  Verdienste 

o  um  das  Gemeinwohl  erworben  haben.  Als  ein 
Merkmal  späterer  Zeit  mufB  auch  angesehen 
werden,  dafs  die  Verehrung  mehrerer  Athleten 
(dea  Euthymos,  Theagenes,  Pulydama»)  nicht 
an  ihre  Gräber,  sondern  an  ihre  Statuen,  denen 
man  übernatürliche  Kräfte  zuschrieb,  anknüpft«. 

Anders  als  die  aufgeführten  Beispiele  wird 
die  Verehrung  des  Olympioniken  Hippo- 
sthenes,  der  zu  Sparta  einen  eigenen  Tempel 
hatte  (Paus.  M,  15,  5),  zu  beurteilen  sein.  Denn 

o  was  Pausanias  von  diesem  Kult  berichtet: 
atßovat  öl  i*  uavTtvuaroe  zov  ' IxxoöfHvrjv 
atf  riootidmvt  nuäs  vtuovxfs  erregt  den  Ver- 
dacht, dafs  der  Olympionike  eigentlich  die 
heroische,  aus  einem  Beinamen  des  Poseidon 
nbgeleitete  Hypostase  dieses  Gottes  war. 

Jm  Anschluß  hieran  wollen  wir  zwei  wei- 
tere Fälle  besprechen,  die  ebenfalls  nur  schein- 
bar Heroisierungen  sind.  Auf  Chios  verehrte 
man  einen  Heros   Drimakos  (Xymphodoros 

»  aus  Syrakus  bei  Athen.  0,  2C5c  —  266e;  vgl. 
oben  i?p.  1202).  In  sein  fern  von  der  Stadt 
gelegenes  Heroon  brachten  die  entlaufenen 
Sklaven,  die  von  Räubereien  lebten,  noch  sur 
Zeit  Nymphodors  (Mitte  d.  3.  Jahrb.  v.  Chr.) 
taitaQX"9>  von  allem,  wa3  sie  erbeutet  hatten. 
Nach  ihrer  Anschauung  mufste  der  Heros  bei 
Lebzeiten  ihresgleichen  gewesen  sein,  und, 
ebenso  wie  sie,  seinem  Herrn  entlaufen  sein; 
man  erzählte,  er  habe  sich  zum  Anführer  der 

o  im  Gebirge  umherschweifenden  Sklavenbanden 
gemacht  und  die  Cbier  auf  da«  härteste  ge- 
brandschatzt. Aber  auch  die  Besitzer  von 
Sklaven  opferten  dem  Drimakos;  denn  er  er- 
schien ihnen  im  Traume  nnd  zeigte  die  An- 
schläge ihrer  Sklaven  an.  Die  Sage  berichtete 
nämlich  ferner  von  Drimakos,  er  habe  infolge 
eines  mit  den  Chiern  geschlossenen  Vertrages 
nur  solche  Sklaven,  denen  wirklich  eine  schlechte 
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Behandlung  widerfahren  war,  bei  sich  aufge- 
nommen, und  habe  seine  Räubereien  nur  dann 
fortgesetzt,  wenn  man  ihm  nicht  freiwillig 
Lebensmittel  lieferte.  Aber  die  Chier  sollen 
die  Verfolgungen  gegen  ihn  nicht  eingestellt, 
sondern  einen  Preis  auf  seinen  Kopf  gesetzt 
haben.  Dies  führte  nun  zwar  zum  Tode  des 
Drimakos,  aber  zugleich  begannen  auch  die 
alten  Belästigungen  durch  die  Flüchtlinge 
wieder.  Da  bereuten  die  Chier  ihr  Unrecht  10 
und  gründeten  dem  Getöteten  dns  Heroon,  wo 
er  als  jjptug  tvptvfjS  verehrt  wurde.  Die  ganze 
Geschichte  ist  keinesfalls  historisch,  sondern 
nur  eine  Legende  zur  Erklärung  des  Kultes. 
Das  beliebte  Motiv  der  ungerechten  Tötung  in 
Verbindung  mit  den  lokalen  Verhältnissen  rief 
die  Erzählung  von  dem  ehemaligen  Sklaven 
und  späteren  braven  Kaiiberhauptmann  hervor. 
Wie  die  Entstehung  dieses  Kultes  thatsächlich 
zu  denken  ist,  dafür  giebt  der  Name  Drimakos  20 
und  die  Metonomasie  einen  Fingerzeig.  Jq(- 
fiaxof  ist  von  dgtuvg  abzuleiten  (s.  Keil  a.  a.  0. 
63,  1).  Dieses  Wort  wird  bisweilen  von  einem 
zornigen,  finsteren  Blick  gebraucht.  Aesch. 
Aij.  1473  wird  der  RachegeiHt  des  Atriden- 
geschlechtes  xalaios  ÖQifivs  aläortoQ  genannt, 
und  für  den  finsteren  Charakter  der  jQifuo, 
der  Toohter  des  Alkyoneus,  sprechen  die  Namen 
ihrer  zwei  Schwestern  $&ovia  und  X&ovla. 
Hiernach  wird  anzunehmen  sein,  dafs  Drimakos  so 
einst  ein  gefürchtetes  dämonisches  Wesen  war, 
dem  erst  später  —  einem  bekannten  Prozefs 
zufolge  (vgl.  Erinyen-Eumeniden)  —  der  euphe- 
mistische Beiname  tvu-tvijg  gegeben  wurde. 

Der  Heroisierung  des  Drimakos  analog  iat 
die  bei  Vitruv  10,  2,  15  überlieferte  Geschichte 
vom  Hirten  Pixodaros.  lonien  ist  auch  hier 
der  Schauplatz.  Als  die  Ephesier  den  Artemis- 
tempel  bauen  wollten  und  unschlüssig  waren, 
woher  der  Marmor  zu  nehmen  sei,  soll  jeuer  40 
Hirt  im  nahen  Gebirge  einen  Marmorbruch 
entdeckt  haben.  Als  er  mit  einer  Probe  des 
gefundenen  Gesteins  nach  der  Stadt  kam, 
wurden  ihm  Ehrenbezeugungen  zu  teil  und  der 
Name  Evdyytloe  gegeben.  Nun  heifst  es  bei 
Vitrur  weiter:  hodieque  quot  mensibus  magi- 
stratus  in  eum  locum  (d.  i.  nach  dem  Marmor- 
bruch) proficiscitur  et  ei  sacrificium  facit,  et, 
st  non  fecerit,  poena  tenetur.  Als  historische 
Grundlage  dieser  Legende  werden  wir  einen  .r>o 
in  der  Nabe  des  Marmorbruches  geübten 
Kult  zu  erkennen  haben,  und  das  verehrte 
Kultwesen,  das  die  Vernachlässigung  seiner 
Opfer  bestrafte,  dürfte  ehemals  ebenso  gefürch- 
tet gewesen  sein  wie  jener  Drimakos  bei  den 
Chiern.  Sein  Knltname  Efäyytlos  läfst  ver- 
muten ,  dafs  er  ursprünglich  ein  chthonischer 
Hermes  war,  für  den  der  Beiname  tvüyytlos 
durch  Hesychius  (s.  v.)  bezeugt  ist. 

Werfen  wir  einen  Blick  rückwärts  auf  die  co 
bis  hierher  aufgezählten  Beispiele  von  Heroi- 
sierung, so  ist  leicht  zu  ersehen,  dafs  man  in 
Hellas  bis  auf  die  Zeit  Alexanders  nichts  we- 
niger als  freigebig  mit  der  Erteilung  öffent- 
licher Verehrung  war.  Das  einzige  für  das 
fünfte  Jahrhundert  sicher  bezeugte  Beispiel  ist 
der  Kult  der  Gefallenen  in  Plataiai,  in  die  erste 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  gehört  mit 

i,  L«>ikon  dar  gr  u.  röm.  Mythol. 


hoher  Wahrscheinlichkeit  die  Verehrung  des 
Aristomenes,  des  Euphrou  und  der  Tyrannen- 
mörder. In  der  Regel  also  mufste  derjenige, 
der  ein  dauerndes  und  ehrendes  Andenken 
seiner  Person  ersehnte,  sich  mit  dem  Toten- 
kult begnügen,  der  den  nächsten  Verwandten 
oblag.  Da  aber  dieser  sich  mit  der  Zeit, 
jedenfalls  mit  dem  Aussterben  der  Familie, 
zu  verlieren  pflegte,  oder  in  dem  allgemeinen 
Kult  der  jrpojrorropf  £  aufging,  so  war  das  Ströhen 
vielfach  darauf  gerichtet,  durch  besondere  Mafs- 
regeln  den  eigenen  Totenkult  oder  den  eines 
geliebten  Angehörigen  zu  einer  dauernden  und 
unabänderlichen  Institution  zu  machen.  Für 
solche  Bestrebungen  boten  die  im  religiösen 
Leben  seitdem  vierten  Jahrhundert  so  bedeutsam 
hervortretenden  Genossenschaften  einen 
günstigen  Boden.  Es  werden  teils  Ge  nossen- 
schaften mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke  der 
Verehrung  eines  oder  mehrerer  Verstorbenen 
begründet,  teils  erteilen  Genossenschaften,  die 
sich  die  Aufgabe  bestimmter  Götterkulte  ge- 
stellt hatten,  hervorragenden  Mitgliedern  die 
Ehre  eines  heroischen  Kultes.  Einige  der  in 
Frage  kommenden  Genossenschaften  haben 
gentilen  Zusammenbang,  bei  anderen  hat  die 
Gemeinschaft  des  Standes  oder  des  Gewerbes 
zum  Zusammentritt  geführt.  Dais  die  eigens  zum 
Kult  eines  Verstorbenen  gestifteten  Genossen- 
schaften zum  grofsen  Teil  durch  testamen- 
tarische Bestimmung  begründet  worden  sind, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache. 

Aus  Akraiphia  in  Boiotien  stammt  eine 
Imchrift,  welche  b.sagt,  dafs  Pythis  zur  Ver- 
ehrung ihres  verstorbenen  Sohnes  Epameinon- 
das  und  ihrer  Tochter  Theokrite  eine  aus 
Epheben  bestehende  Genossenschaft  (ovvodo$ 
räv  TiQactozav)  gegründet  habe  (s.  Köhler.  Mitt. 
d.  ath.'  Inst.  3  (1878),  299).  In  einer  Inschrift 
der  Hxarolt,uatat  zu  Argos  wird  ein  Mitglied 
als  xTiora«  und  ijous  geehrt  (C.  I.  G.  1134). 

Das  lehrreichste  und  interessanteste  Doku- 
ment für  die  Ausübung  eines  heroisierenden 
Tutenkultes  durch  eine  testamentarisch  ein 
gesetzte,  auf  gentiler  Grundlage  errichtete  Ge- 
nossenschaft ist  das  Testament  der  Epi- 
kteta,  welches  in  einer  umfangreichen  Inschrift 
des  Museo  Lapidario  zu  Verona  erhalten  ist. 
Dafs  die  Inschrift  nicht,  wie  man  zuerst  glaubte, 
au9  Aigina  (Gruter  I  p.  CCXV1  ff)  oder  Sparta 
{Maffti,  Mus.  Ver.  p.  XIV;  C.  Müller,  Aegintt. 
162)  stamme,  sondern  von  der  Insel  Therä,  hat 
Bntckh  bei  O.  Müller,  Doricr*  1,  332,  1  (vgl. 
2,  607)  erkannt  und  C.  I  G.  z.  Nr.  2448  und 
Ahh.  d.  Bai.  Ak.  1836,  61  f.  näher  begründet. 
Vgl.  ferner  Rufs,  Inselr.  1,  72  und  Arch.  Ztg. 
6  (1848),  291  f.  C.  Keil,  anal.  ep.  et.  onom.  63; 
Jiofs,  The^eion  31,  90;  Deiters,  Verehrung  der 
Musen  84;  Cauer,  Ddeclus  148;  Lüders,  die 
dionifs.  Künstl.  25;  Dareste,  nouv.  rcv.  hist. 
de  droit  franc.  et  drang.  6  (1882),  249  ff.  Die 
Ergebnisse  einer  erneuten  Revision  der  In- 
schrift nebst  wertvollen  textkritiseben  und  exe- 
getischen Bemerkungen  hat  neuerdings  Bruno 
Keil  im  Hermes  23  (1888),  289  ff.  veröffent- 
licht. Na<;h  dem  Charakter  der  Buchstaben 
gehört  die  Inschrift  in  das  Ende  des  dritten 
oder,  wie  B.  Keil  anzunehmen  geneigt  ist,  in 
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den  Anfang  des  zweiten  Jahrhundert»  v.  Chr. 
Wir  geben  den  Inhalt,  soweit  derselbe  unser 
Interesse  in  Anspruch  nimmt.  Kolumne  A— C 
enthalten  die  letztwillige  Verfügung  der  Epi- 
kteta, T.  des  Grinuos    Der  bereits  verstorbene 
Gemahl  der  Erblasserin  hat  ein  Movotiov  ge- 
baut, in  welchem  der  früh  verstorbene  Sohn 
beider,  Kratesilochos,  beigesetzt  und  (neben 
den  Musen)  verehrt  werden  sullle,  auch  hat  er 
Reliefs  [£(pa)  und  zwei  Bildsäulen,  von  denen 
eine  ihn  gelbst,  die  andere  den  Sohn  darstellt, 
sowie  (zwei)  Heroa  anfertigen  und  an  Ort  und 
Stelle  schaffen  lassen.    Seiner  Gemahlin  hat 
er  den  Aultrag  gegeben,  den  Bau  des  Museion 
zu  Ende  zu  führen,  die  „Musen-1  (nämlich  die 
eben  genannten  Reliefs),  die  Bildsäulen  und 
die  Heroa  aufzulichten.  Zwei  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Vaters  stirbt  auch  der  zweite  Sohn, 
Andragoras.    Dieser  ermahnt  die  Mutter  vor 
seinem  Tode,  den  Auftrag  des  Vaters  auszu- 
fuhren, und  verlangt  ebenfalls  für  sich  Statue 
und  Horoon.  Dazu  bestimmt  er  noch,  dafs  ein 
xotfof  der  Familie  begründet  werde,  welchem 
3000   Drachmen   überwiesen    werden  sollen. 
Diese  Auftrage  hat  Epikteta  ausgeführt  Sie 
hat  die  Mitglieder  der  Genossenschaft,  deren 
Kultlokal  das  Museion  ist,  bestimmt  und  aus 
ihrem  Frivatverniögen  die  angegebene  Summe 
ausgesetzt,  deren  Zinsen  (2 10  Dr.)  jährlich  der 
Genossenschaft  ausgezahlt  werden  sollen.  Die 
Ausübung  dieser  Pflicht  wird   zunächst  der 
hinterla&senen  Tochter  Epiteleia  obliegen.  Das 
Museion  und  das  „Temenos  der  Heroen"  mit 
ihrer  ganzen  Ausstattung  sind  unveräufserlich; 
jede  bauliche  Veränderung  ist  verboten,  aufser 
wenn  jemand  sich  entschliefsen  sollte,  eine 
Säulenhallo  darin  zu  bauen.   Auch  wird  jeder 
Mifsbrauch  des  Lokals  untersagt.  Wenn  jedoch 
ein  Nachkomme  der  Epiteleia  seine  Hochzeit 
feiert,  so  mag  er  sie  daselbst  abhalten.  Die 
Genossenschaft  hat  gegen  etwaigen  Mifsbrauch 
einzuschreiten.    Zum  Priester  der  Musen  und 
der  Heroen,  und  damit  zugleich  zum  Vorsteher 
der  Genossenschaft,  wird  der  Sohn  der  Epiteleia, 
Andragoras,  eingesetzt  und  nach  ihm  soll  diese 
Würde  stets  dem  ältesten  Sohne  der  Familie 
verbleiben.  Die  Genossenschaft  soll  sich  jähr- 
lich einmal  im  Monat  Delphinios  versammeln 
und  nach  Empfang  der  ausgeworfenen  Summe 
aus  ihrer  Mitte  drei  Opferpriester  (imfiriviove) 
erwählen    Von  diesen  soll  der  eine  am  19.  des 
Monats  den  Muten,  der  zweite  am  20.  den 
Heroen  Fhoinix  und  Epikteta,  der  dritte  am 
den  Heroen  Kratesilochos  und  Andragoras 
opfern.  Schließlich  folgt  ein  langes  Namens- 
verzeichnis der  Verwandten,  welche  zur  Ge- 
nossenschaft gehören  und  mit  ihren  Frauen 
und  Kindern  zum  Feste  kommen  sollen. 

Die  Kolumnen  D— G  enthalten  das  Statut 
der  Genossenschaft.  Zum  Teil  werden  die  Be- 
stimmungen des  Testamentes  wiederholt,  zum 
Teil  folgen  nähere  Detailungaben  in  Bezug  auf 
die  Opfer.  So  wird  bestimmt,  dafs  die  Genossen- 
schuft an  den  drei  Tagen,  an  welchen  der  Fami- 
lienkonvent stattlindet,  nach  der  Mahlzeit  die 
er«to  Spende  den  Musen  und  den  vier  Familien- 
heroen darbringe.  Am  ersten  Tage  soll  der 
irtmt'jvioe  den  Musen  ein  Tier  opfern  und  an 


Speiseopfern:  Brot  aus  fünf  %oivi%fg  Weizen 
zubereitet  und  für  einen  Stater  trockenen  Käse. 
Er  soll  ihnen  Kränze  weiüen  und  was  sonst 
zum  Opfer  nötig  ist.  Dieselben  Opfer  erhält 
am  folgenden  läge  das  heroisierte  Ehepaar; 
der  intftrjvios  Boll  jedoch  aufser  dem  Weizen- 
brot noch  Sqtov  xttl  nÜQana  (?)  %al  otpüotd 
T[(»]a  (so  Botckh  und  Cauer;  Dareste  und  Keil 
t[ptja)  hinzufügen.  Ebenso  wird  am  dritten 
10  läge  den  beiden  Söhnen  geopfert.  Die  ixi- 
lij'tvtot  sollen  sämtliche  Brote  (nachdem  diese 
den  Musen  bezw.  den  Heroen  vorgesetzt  ge- 
wesen sind)  der  Genossenschaft  übergeben  und 
von  den  on\äy%va  der  Opfertiere  die  Hälft«?, 
während  sie  selbst  die  andere  Hälfte  erhalten. 
Schlief-lich  wird  angeordnet,  das  Statut  auf 
eine  hölzerne  Tafel  und  auf  die  Basis  der  im 
Museion  befindlichen  Statuen  zu  schreiben.  — 
Die  letztgenannte  Aufzeichnung  ist  selbstver- 
io  ständlich  eben  die  erhaltene  Inschrift,  über 
derselben  stehen  auch  noch  in  Buchstaben  von 
der  doppelten  Gröfse  der  Buchttaben  der  In- 
schrift die  Namen  der  Heroisierten:  AvÖQayöoai 
$otV(xoe,  'EniKTi'^a  rgivvov,  Apcrr  ijotioxog  <Poi- 
ft»os.  Die  Statuen  derselben  waren  also  in  der 
Weise  angeordnet,  dafs  die  Mutter  inmitten 
ihrer  beiden  Söhne  dargestellt  war.  Man  ver- 
mifst  den  Namen  des  Phoinix.  Dafs  dieser, 
wie  man  bisher  annahm,  nicht  am  Ende  ge- 
so  standen  haben  kann,  hat  Keil  (a.  a,  O.  290; 
298  f.)  gezeigt.  Entweder  stand  also  die  Statue 
des  Phoinix  auf  eiuer  besonderen  Basis  (etwa 
in  irgendwelcher  Verbindung  mit  den  Musen- 
reliefs), oder  man  mufs  mit  Keil  annehmen, 
dafs  seiu  Name  einst  über  dem  seiner  Gattin 
stand. 

Die  Familie  der  Epikteta  gehörte,  wie 
Boeckh  aus  den  Personennamen  geschlossen  hat 
(C.  /.  G.  2  p.  36i>;  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1836, 
40  78  f.),  dem  ersten  thermischen  Geschlecbte,  dem 
der  Aigiden,  an.  Auf  die  Bedeutung  dieses 
Geschlechtes  für  die  Verbreitung  des  Heroen- 
kultes  brauchen  wir  nicht  mehr  besonders  hin- 
zuweisen. Nur  daran  sei  erinnert,  dafs  D>e- 
marete,  die  Tochter  des  Aigiden  Tberon,  ganz 
ähnlich  wie  Epikteta  für  die  feierliche  Be- 
stattung und  den  heroischen  Kult  ihres  Gemahls 
Sorge  trug. 

Ein  Seitenstück  zu  dem  Testament  der 
w  Epikteta  ist  das  freilich  sehr  fragmentarisch 
erhaltene  Testament  einer  anderen  Tberäerin 
Namens  Argea,  welche,  wie  Roß  (inscr.  Gr. 
ined.  2,  198)  vermutet,  ebenfalls  aus  dem  Ge- 
schlechte der  Aigiden  war.  Argea  setzt  näm- 
lich einem  %oivov  eine  Summe  aus  für  private 
Opfer,  die  höchst  wahrscheinlich  ihr  selbst  und 
ihrer  Tochter  galten  (b.  Laders  a.  a.  0.  26;. 

In  dem  bereits  früher  erwähnten  Testamente 
des  Diomedon  aus  Kos  {Roß  a.  a.  0.  811,  D) 
üo  heifstes  nach  Aufzählung  der  für  das  Herakles- 
fest  gestifteten  Gegenstände  Z.  36fF. :  iaußüttrf 
dt  nx[o]  zr,s  n^oauöov  wart  rci  Ilaaiat  [f  JiV 
dvaiav  dpofjuäc  nt »r»jxo[v]r«,  xaif  6i  Moieat-i 
xtaaaQ«Ho[v\Ta,  9v6vt<av  öi  t<ü  flaciia  [xaij 
tßtff  A/o/ya/ff  ot  xar'  ctvdQoyite[tav\  ...  In  dem 
hier  genannten  Pasios  ist  ohne  Zweifel  ein 
Vorfahr  des  Diomedon  zu  erkenuen.  Wie  auf 
Thera  die  Faroilienhcroen  neben  den  Mosen 
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verehrt  wurden,  so  wird  auf  Kos  Pasios  neben 
den  Moiren  verehrt  worden  sein.*) 

Für  Rhodos  ist  ein  xotvöv  qpolarnv  be- 
zeugt (Welcher,  rtv.  arch.  1864,2,470;  Lüdeis, 
dionys.  Kiinstl.  168,  59;  Foucart,  dts  associa- 
tions  rtligiimes  thez  les  Grecs  230,  49)  und 
auch  auf  der  karischen  Küste  ain  Golf  von 
Svme  bat  ein  Beroistcnkollegium  existiert 
(Weicher  a.  a.  0.  471;  Foucart  233,  66).  Ver- 
mutlich war  es  nicht  der  Kult  irgendwelcher 
mythischen  Heroen,  sondern  der  heroisierende 
Totenkult  verstorbener  Vereinsmitglieder,  nach 
welchem  diese  Genossenschaften  benannt  waren. 

Ein  paar  verwandte  Beispiele  von  heroischem 
Kult  Verstorbener,  die  freilich  über  die  Peri- 
pherie des  eigentlichen  Hellenentums  hinaus- 
führen, mögen  hier  Erwähnung  finden.  Zeugnisse 
für  heroischen  Totenkult  in  grofsein  Stil  haben 
die  anf  Nemrüddagh  in  Kurdistan,  einer  Gegend, 
in  welcher  einst  griechische  und  persibche 
Kultur  zusammentrafen,  von  O.  Puchstein  er- 
forschten Monumente  und  Inschriften  ergeben. 
Hier  hat  König  Antiochos  von  Komma- 
gene (69—34  v.  Chr.)  ein  umfangreiches  Te- 
menos  anlegen  lassen,  welches  als  Grabstätte 
für  ihn  selbst  dienen  Bollte,  und  in  welchem 
neben  den  Göttern  er  und  seine  heroisierten 
Ahnen  jährlich  an  seinem  Geburtstage  verehrt 
werden  sollten.  Die  gefundenen  Inschriften 
enthalten  unter  anderem  einen  besonderen  vouog, 
in  welchem,  ähnlich  wie  in  dem  Statut  des 
Testamentes  der  Epikteta,  eingehende  An- 
weisungen über  die  Formen  der  Verehrung 
getroffen  sind  (s.  Puchstein,  Sitzungsber.  d. 
Berl.  Ak.  1883,  1,  29  ff.).  AI«  Beispiel  der 
Übertragung  griechischer  Sitte  auf  römische 
Kreise  ist  das  von  Kießling  (Anecdot.  Basi- 
leensia  I  Basel  1863)  herausgegebene  Testa- 
ment eines  Lingonen  aus  der  Kaiserzeit  lehr- 
reich. Der  Erblasser  ordnet  für  sich  den  Bau 
eines  zweistöckigen  Heroon  an  und  Errichtung 
eines  Altars  vor  demselben,  der  im  Innern 
seine  Asche  bergen  soll.  Auf  diesem  Altar 
sollen  seine  Verwandten  und  die  Freigelassenen 
ihm  jährlich  Totenopfer  darbringen  (b.  Bach- 
ofen, Arch.  Ztg.  23(1865),  93  f.  Wümanns,  ex/)/. 
inscr.  316;  Friedländer,  Sittengcsch.  3,  232  f. 
701  f.).  Nach  Thrakien  führen  zwei  Inschriften, 
von  denen  die  eine  sich  auf  einem  ungewöhn- 
lich grofsen  Sarkophag  befindet,  in  welchem 
Vater  und  Sohn  bestattet  waren.  Der  Vater 
vermacht  den  Thiasoten  des  Bacchus  Tasi- 
bastenus  eine  Summe,  um  dafür  jährlich  am 
Rosalienfest  an  der  Grabstätte  eine  Gedächtnis- 
feier abzuhalten  (Heuzey,  Acad.  des  inner,  et 
bellt»  lettre»  4  (1868),  249  ff.).  In  der  zweiten 
Inschrift  setzt  ein  anderer  Thraker  zu  dem- 

')  In  diesem  Zu»aram*Dhaiig  mag  auch  das  Testament 
de«  Kalydoniers  Alketippos  au«  dein  Jahro  182  181  v.  Chr. 
erwähnt  werden.  Ks  ist  erhalten  In  der  delphiaclien  In- 
achrlft  bei  Wetchtr- Foucart ,  mirr.  r«c.  ä  Delpfiet  Nr.  436. 
Alketippo»  vermacht  drr  Stadt  Delphi  eine  grofsere  Summe 
mit  der  Bestimmung,  daf«  dafür  jahrlich  im  Monat  He- 
raios  dem  Apollon  ein  Feet  unter  dem  Namen  Alkcsippela 
gefeiert  werde,  an  welchem  PriesUr,  Archonten  und  die 
Borger  der  Stadt  teilnehmen  aollen.  Daf*  auob  dem 
Stifter  geopfert  werden  aolle,  steht  zwar  nicht  in  der 
Inschrift,  wird  aber  dooh  wohl  anzunehmen  sein.  Vgl. 
Mommten,  Inlphika  18;  Sit). 


selben  Zweck  seinen  Erben  eine  Summe  aus 
{Heuzey  a.  a.  0.  223).  Vgl.  Tomaschtk,  SUzungs- 
ber.  d.  Wien.  Ak.  1868  (186<0,  361  ff.  Ileuzcy, 
Mission  archeol.  de  Maced.  166. 

Heroisierungsgebräuche  religiöser  Genossen- 
schaften in  Attika  haben  wir  bisher  nicht  er- 
wähnt Da  nämlich  ihre  Beurteilung  gewissen 
Schwierigkeiten  unterliegt,  so  empfahl  es  sich, 
die  Behandlung  der  aufserattisehen  Gebräuche 
voranzuschicken.  Aus  der  Mitte  de*  ersten 
vorchristlichen  Jahrhunderts  ist  ein  'xotvöv 
ttäv  TiQotOTtov,  durch  eine  attische  Inschrift 
bezeugt  (C.  I,  A.  2,  630;  FitucaH  a.  a  0.  203), 
und  es  ist  wohl  möglich,  daf*  diese  Genossen- 
schaft, wie  die  gleiehnamigenVereine  auf  Hhodos 
und  am  Golf  von  Syine,  ihre  Bezeichnung  von 
der  Verehrung  heroisierter  Vereinsmitglieder 
hatte  (s.  Köhler,  Mitt.  d.  ath.  Imt.  3  (1878), 
300),  nicht  aber,  wie  Lüdeis  (a.  a.  0.  16)  an- 
nimmt, von  einem  Ge?amtkult  mythischer 
Heroen.  Das  Wort  dq>r)Qiot£uv  kommt  in  einer 
unten  noch  zu  besprechenden  Inschrift  aus  dem 
Peiraieus  vor,  die  in  die  erste  Hälfte  des  zweiten 
Jahrhunderts  v.  Chr.  gehört.  Vor  dieser.  Zeit 
haben  wir  in  Attika  kein  Zeugnis  dafür,  dafs 
ein  Verstorbener  »jptup  genannt  worden  wäre, 
wohl  aber  war  es  dort  schon  lange  vorher  Ge- 
brauch, Veratorbene  nicht  allein  durch  Familien- 
kult, sondern  auch  durch  ganz  ähnlich  begrün- 
dete und  organisierte  Genossenschaften,  wie 
wir  deren  soeben  mehrere  kennen  gelernt  haben, 
zu  verehren. 

Wir  beginnen  mit  einem  Dokument,  welches 
lebhaft  an  das  Testament  der  Epikteta  erinnert 
und  ungefähr  derselben  Zeit  angehört,  mit  dem 
Testament  des  Epikuros  (s.  La.  Dioy. 
10  §  16  ff.  Usener,  Epicurca  166  ff  ).  Es  wird 
darin  bestimmt,  dafs  die  Erben  den  Mitgliedern 
der  Schule  Epikurs  gewisse  Einkünfte  zufliefsen 
lassen  aollen,  damit  dafür  ivayt'afiata  seinem 
Vater,  seiner  Mutter  und  seinen  Brüdern  dar- 
gebracht werden  und  ihm  selbst  jährlich  an 
seinem  Geburtstage.  Ferner  soll  allmonatlich 
eine  ovvoöoe  der  Schule  stattfinden,  um  sein 
Gedächtnis  und  das  seines  Freundes  Metrodoros 
aus  Lampsakos  zu  ehren.  Endlich  sollen  noch 
die  Geburtstage  des  Polyainos  und  der  Brüder 
Epikurs  gefeiert  werden.  Es  ist  selbstver- 
ständlich, dafs  diese  Fest«  und  Opfer  in  dem 
Garten,  welchen  die  Erben  dem  Hermarchos 
und  der  Schule  hatten  überweisen  müssen, 
stattfanden  (vgl.  Petersen,  Fbckeisens  Jalnbb. 
2.  Suppl.  Bd.  1857,  309  f.  v.  Wiiamowitz,  An- 
tigonos  von  Karystos  288  ff  ). 

Dafs  die  Philosophenschulen  überhaupt  ihrer 
ganzen  Organisation  nach  unter  die  religiösen 
Qiaaoi  zu  rechnen  sind,  hat  r.  Wilamotcitz 
a.  a.  0.  263  ff.  ausführlich  dargelegt  (vgl.  auch 
A.  Hug,  zu  den  Testamenten  der  griech.  Philo- 
sopfien,  Festschrift  zur  Beyrüfxg.  d.  M.  Philo- 
logenvers, z.  Zürich  16).  Bereits  Piaton  hatte 
in  seinem  Schullokal  in  dem  Garten  bei  der 
Akademie  ein  Movatiov  d.  i.  ein  zfufvos  der 
Musen  gestiftet,  womit  er  den  Mu*eukult  zum 
religiösen  Mittelpunkt  seiner  philosophischen 
Gesellschaft  machte  (La.  Diog.  4  §  1;  $  19; 
Vit.  Plat.  387;  393  Weaterm.  Zeilcr,  Phiios. 
d.  Gr.  2,  1,  838,  2).    Wohl  monatlich  wurde 

80* 
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hier  den  Musen  geopfert  und  eine  gemeinsame 
Mahlzeit  abgebalten  (/.dir  a.  a.  0.  363  f. 
Anm.  3).  Aufserdem  feierte  der  Verein  die 
Geburtstage  des  Sokrates  und  des  Piaton  nach 
ihrem  Tod*  (Plut.  quaest.  conv.  8,  1;  l'etersen 
a.  a.  O.  305  f.).  Da  nun  Piatons  Grab  inner- 
halb der  Akademie  lag  (La.  Diog.  3  §  4<);  vgl. 
Paus.  1,  30,  3),  so  wird  der  Verein  seinem 
Stifter  an  dem  Geburtstago  desselben  iva- 
ytofiartt  dargebracht  haben,  ebemo  wie  es  in 
der  epikureischen  Schule  am  Geburtstage  Epi- 
kura  geschah.  Die  Heroisierung  Platons  hat 
aber  noch  anderweitige  Spuren  hinterlassen. 
Nicht  genug,  dafs  Platons  apollinische  Natur 
immer  wieder  betont  wird  {Vit.  382;  389;  395): 
er  wird  geradezu  ein  Sohn  des  Apollon  genannt; 
eine  Erscheinung  des  Gottes  (yüoua  'Anollm- 
vhxhüv)  soll  sich  mit  seiner  Mutter  verbunden 
haben  (Vit  382).  Ob  die  reale  Grundlage 
dieser  Legende  in  der  Datierung  seines  Geburts- 
tages, der  mit  dem  delischen  Apollonfeste  zu- 
sammenfiel, oder  in  einem  in  seiner  Familie 
gepflegten  Kult  des  Apollon  zu  suchen  ist, 
können  wir  nicht  entscheiden.*)  Wie  dem  auch 
sei,  diese  nach  dem  bekannten  Schema  heroi- 
scher Geburtslegenden  gebildete  Erzählung  war 
bereit«  zur  Zeit  des  Speusippos  bekannt  (s. 
Zdler,  Philo»,  d  Gr.  2,  1,  378,  3),  und  es  liegt 
kein  Grund  vor  zu  bezweifeln,  dafs  schon 
gleich  nach  dem  Tode  Platons  ihm  neben  den 
Musen  an  seinem  Grabe  in  der  Akademie  ein 
regelmäfsiger  Totenkult  von  Speusippos  und 
der  Schule  eingesetzt  wurde.  Auch  Aristoteles 
Boll  dem  Piaton  einen  Altar  errichtet  haben 
(Vit.  Arist.  399  Westerm.). 

Ebenso  wie  die  Akademiker,  so  bildeten 
auch  die  Peripatetiker  seit  Theophrast  eine 
Genossenschaft  zur  Verehrung  der  Musen.  Theo- 
phrast her«  sich ,  wie  Piaton  und  Epikuros, 
in  dem  seinen  Schülern  vermachten  Garten  4 
bestatten  (La.  Diog.  6.  §  53).  Ob  er  nebst 
Aristoteles,  dessen  Statue  im  itqöv  aufgestellt 
war  (La  Diog.  6,  §  51),  von  der  Schule  da- 
selbst verehrt  wurde,  läfst  Bich  zwar  nicht 
beweisen,  ist  aber  doch  sehr  wahrscheinlich. 
Der  Musenkult  wurde  noch  unter  Lykon  in  den 
alten  genossenschaftlichen  Formen  weitergeübt 
(s.  Antigonos  t\  Karyxtos  bei  Athtn.  12,  547  f. 
=  M  ihm.  a.  o.  0.  84  f.  vgl.  ebd.  2<>4  f.).  Dafs 
die  Philosophenschulen  nicht  nnr  die  Geburts-  s 
tage  ihrer  Stifter  feierten,  sondern  sich  auch 
dazu  verstanden,  zu  Ehren  anderer  Personen 
Opfertage  mit  gemeinsamen  Festmahlzeiten 
anzusetzen,  das  zeigten  bereits  die  Bestim- 
mungen in  dem  Testamente  Epikurs.  Von  An- 
tigonoB  Gonatas  wissen  wir,  dafs  er  den  athe- 
nischen Fhilosophenscuuleu  eine  Summe  über- 
wies, um  dafür  zu  Khren  seines  verstorbenen 
Sohnes  Halkyoneus  jährlich  die  Halkyoneia 
zu  feiern  [La.  Diog.  4,  §  41;  Petemtn  a.  a.  0.  « 
310  ff.).»*) 

•)  riatoii«  Matter  »oll  nach  tefnvr  »Joburt  dem  Apollon 
und  den  Nymphen  («dir  vielmehr  den  Milien  ■)  geopfert 
haben-,   V,ta  p  3H<) 

—)  AI»  leUten  Au»l  »iifor  de»  Kulte»  Verstorbener  durch 
Cienrntenschafton  verwandter  Art  erwähnen  wir  hier  noch 
die  göttliche  Verrlirun&  de»  in  jugendlichem  Altar  ver- 
■torbenen   Kpiphane»,  de»   Sohne»   de»   Karp  krates, 


Wir  geben  jetzt  um  Jahrhunderte  zurück, 
um  eine  Heroisierung  von  hervorragendem  In- 
teresse, nämlich  die  des  Sophokles,  eingehen- 
der zu  betrachten.  In  der  Vita  des  Sophokles 
heifst  es  (p.  131  Westerm.):  "Iotqo$  fti  qpijcuv 
'j&qvaiovt  dt«  xijv  rot?  uvöqÖs  apfrTj*»  xal  if>rj- 
q>toua  ntnoirpivai ,  *az'  ixof  at'tä  &vttv. 
Nicht  wegen  seiner  Verdienste  als  Dichter  wird 
Sophokles  heroisiert,  sondern  infolge  seiner 
ausgezeichneten  Frömmigkeit  rtyove  Üf  xal 
9fotpilf]<:  o  Zocfoxlijs  a>s  ovx  älloi  betont  der 
Biograph  (p.  129),  und  bestätigt  wird  diese 
Behauptung  durch  mehrere  Epiphanielegenden, 
in  denen  das  nahe  Verhältnis  hervortritt,  in 
welchem  man  sich  Sophokles  zu  den  Göttern 
dachte.  Herakles  soll  ihm  im  Traume  gezeigt 
haben,  wo  ein  goldener  Kranz,  welcher  von  der 
Akropolis  entwendet  war  (nach  Cic.  de  dir. 
1,  25,  64  eine  goldene  Schale),  zu  finden  sei. 
Sophokles  erhielt  die  für  den  Nachweis  aus- 
gesetzte Belohnung  und  gründete  dafür  das 
Heiligtum  des  Mrjvwrrjc  (Hieronymus 

i.  d.  Vita  a.  a.  0.).  Als  Sophokles  i.  J.  406 
gestorben  war,  erschien  Dionysos  dem  spar- 
tanischen Befehlshaber  in  Dekeleia  im  Traume 
und  befahl  ihm,  er  solle  die  Bestattung  der 
„neuen  Seirene"  zulassen  (Paus.  1,  21,  2;  Vita 
130;  PUn  n.  h.  7,  109 1.  Von  dem  ihm  leib- 
haftig erschienenen  Asklepios  soll  der  Dichter 
aufgefordert  worden  sein,  ihm  einen  Paian  zu 
dichten  (Philostr.  iun.  imagg.  13  p.  17>.  Nach 
einer  anderen  Legende  hat  Sophokles  den 
Asklepios  in  seinem  Hause  gastlich  bewirtet 
und  ihm  danach  einen  Altar  gegründet  (Plut. 
Num.  4,  16;  E.  M.  s  v.  J»£t<uv;  vgl.  auch 
Plut.  n.  p.  s.  v.  22;  Philostr.  iun.  a.  a.  0.). 
Was  an  diesen  Epiphanielegenden  historisch 
ist  und  was  zu  ihrer  Entstehung  Anlafs  gab, 
springt  in  die  Augen.  Der  Heraklesepiphanie 
liegt  die  Stiftung  eines  Heraklesheiligtnms 
durch  Sophokles  zu  Grunde.  Dasselbe  lag  nach 
der  Vermutung  Köhlers  (Mitt.  d.  ath.  Inst.  2 
(1877\  151;  vgl.  v.  Wilamoicitt,  Isyllos  v.  Epi- 
d'iuros  190;  A.  Mommstn,  Bur*ian- Müllers 
Jalirexhrr.  5  (1887)  342)  wahrscheinlich  am 
Sfldabhang  der  Burg.  Ob  der  Beiname  A/ijvv- 
rr,q  (s.  Hts.  s.  v.)  erst  infolge  der  —  nachträg- 
lich entstandenen  —  Stiftungslcgende  aufkam, 
oder  ob  diese  aus  dem  Beinamen  entstand,  läfst 
sich  nicht  entscheiden.  Die  Dionysosepiphanie 
will  erklären,  wie  es  möglich  war,  zu  der  Zeit, 
als  Attika  durch  die  spartanische  Besatzung 
in  Dekeleia  beunruhigt  wurde,  den  Sophokles 
in  seinem  unweit  dieses  Ortes  Belegenen  Fa- 
railienbegräbnis  zu  bestatten.  Und  wenn  diese 
Legende  den  verstorbenen  Dichter  rrqp  Ett- 
Qijva  jj]*  tfav*  nennt,  bo  ist  das  weiter  nichts 
als  eine  falsche  Interpretation  einer  auf  der 
Grabstele  angebrachten  Seirene  (Vita  p.  130), 
welche  bekanntlich  ein  häufiger  sepulkraler 

durch  die  von  letzterem  geitirtete  gno«ti»cbt  Sekte  In 
Kephallenlo,  i'i  aCttn  Irnüt  (ivxi'n  H9iut,  ^«iucx,  riuirt,. 
uuvo  i!o*  i'inodoiit;tai  ti  Kai  Ka9tif>tuTat ,  Kai  Oi-tturrr: 
»i;  iL  In*,*  (W  kupaXl^yi;  ncrlii  voi'fifjttat  yfW^iio» 
dnoflitoiuy  9ivin,t  "E/ttipmti  aniniovat  ti  Kai  «Woirrni 
Kai  i'ii»o<  iiyorrai  {Ctrm.  Alex,  ttram.  8,  2  p,  IM  Sylb. 
/Vfrrvn  a.  a.  O,  504.  »gl    Htriogt  RfaUHcykiop.  /.  prüf. 

n«>i.  r.,  237  r  >. 
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Schmuck  auf  Grabmalern  ist  (vgl.  Brückner, 
Ornament  u.  Form  der  att.  GrabsMtn  27  ff.  bes. 
31  f.  Furttcängler,  S.  Sab,  1  zu  Taf.  21).  Weil 
Sophokles  einen  Paian  auf  Asklepios  verfafst 
hat,  so  heifst  es,  dies  sei  auf  Befehl  des  Gottes 
geschehen.*)  Nicht  anders  verhalt  es  sich  mit 
der  Einkehrlegeude :  weil  der  Dichter  dem  Gotte 
einen  Altar  gegründet  hat,  entsteht  der  Glaube, 
dafs  dieser  ihn  mit  seinem  Besuche  begnadet 
habe.  Wenn  nun  aber  v.  Sybel  (Mitt.  d.  ath.  io 
Inst.  10  (1885),  99)  in  der  Einkehr  des  Aekle 
pios  den  legendarischen  Ausdruck  dafür  sieht, 
dafs  Sophokles  den  epidaurischen  Asklepios- 
kult  in  die  athenische  Staatereligion  eingeführt 
habe,  so  mufs  dagegen  erinnert  werden,  dafs 
die  Sagen  von  der  Einkehr  eines  Gottes  oder 
Heros  bei  einem  Sterblichen  keinen  Bezug  auf 
die  Gründung  staatlicher  Kulte  hüben,  sondern 
Stiftungslegenden  für  Gentilkulte  sind.  In  der 
Glosse  des  E.  M.  steht  auch  nichts  von  der  so 
Weihung  eines  öffentlichen  Altars.  Die  Worte: 
mal  yag  vntdt£axo  xov  &tbv  iv  xjj  ccvtov  oi'xi'a 
xal  ßoipov  idffvoaxo  können  nur  60  gedeutet 
werden,  dafs  Sophokles  in  seinem  Hause 
dem  Asklepios  Altar  und  Kult  stiftete.**) 
Welcherart  dieser  häusliche  Kultus  war,  geht 
aus  dem  oben  Spalte  2508  über  die  Ent- 
stehung von  Einkehrlegenden  Gesagten  hervor. 
Asklepios  gehörte  zu  den  Kultwesen,  die  mit 
Xenien  und  Lee  Unternien  verehrt  wurden,  aho  30 
mit  Opfern,  bei  denen  die  Idee  der  Speisung 
und  der  gastlichen  Aufnahme  so  scharf  betont 
wurde,  dafs  sie  die  Entstehung  von  Epiphanie- 
legenden  geradezu  herausforderten.  Man  würde, 
auch  wenn  von  der  Altargründung  nichts  über- 
liefert wäre,  allein  aus  der  Eiukehrlegende 
schliefsen  müssen,  dafs  Sophokles  im  privaten 
Kultus  den  Asklepios  verehrt  habe  (s.  de  Theo- 
xeniis  33  ff.). 

Obgleich  nun  hiernach  die  von  Sybel  ge-  40 
gebene  Deutung  der  Einkehrlegende  abzuweisen 
ist,  so  verdient  doch  die  Vermutung,  dafs  So- 
phokles in  Beziehung  gestanden  habe  zur  Ein- 
führung des  Asklepio«dientite8  in  den  athenischen 
Staatskult,  immerbin  sorgfältige  Erwägung. 
Asklepios  hatte  in  Phlius  einen  Tempel,  der 
am  Abhänge  der  Stadtburg  unweit  des  De- 
metertempels lag  {Paus.  2,  13,  3),  ebenso  wie 
am  Südabhange  der  athenischen  Akropolis  das 
Asklepieion  und  das  Heiligtum  der  Demeter  w> 
Chloe  lagen.  Da  nun  der  Angabe  des  Islros, 
dafs  Sophokles  ein  Phliasier  gewesen  sei  (Kit. 
126  f.),  vielleicht  die  Wahrheit  zu  Grunde  liegt, 
dafB  sein  Vater  oder  ein  anderer  Vorfahr  aus 
Phlius  nach  Attika  eingewandert  war  (s.  Bergk, 
comtnent.  de  vit.  Soph.  in  d.  Ausg.  d.  Soph. 
p.  X,  24),  so  ist  wohl  denkbar,  dafs  Sophokles 
in  Erinnerung  an  den  früheren  Sitz  seines  Ge- 
schlechtes dem  Asklepios  seine  Verehrung 
zollte,  wenn  nicht  vielmehr  Asklepios  geradezu  eo 
der  «■tos  jrotpwo?  von  Sophokles'  Familie  war, 


ncnt  mit  i 

l>*Uu»  »gl.  KunuinuJ»,  -i^r.  5,  »40; 
r,  RA.  Hu,.  SS  (1877),  318;  C.  /.  ,!.  3,  AM.  171g, 
Kaihtl,  Rh.  Hus.  34  ( I87y),  207  ;  v.  WitamawiH,  hyltot  8.1,5!'. 

••)  D»f»  «ttf  dieseo  AlUr  d»»  Kpigramm  d«r  AntMri. 
Pal.     145  (Tgl.  Bergk,  V.  L.  G.  5,  1184) 
vrrateht  iich  von  »tlL.it. 


und  Legende  wie  Altargründung  sich  nur  auf 
eine  Neugründung  im  eigenen  Hauswesen  be- 
ziehen. Jedenfalls  aber  steht  der  Annahme  nichts 
entgegen,  dafs  Sophokles  den  Asklepios  in 
seinem  Mause  bereits  früher  verehrte,  als  der 
Staat  den  Kult  einführte.  Fast  wie  eine  öffent- 
liche Anerkennung  und  Berücksichtigung  dieses 
häuslichen  Asklepioskultes  sieht  die  Wahl  des 
Sophokles  zum  Priester  des  attischen  Heilheros 
Alkon  aus.  von  dem  es  in  der  Fifa  (p  128) 
heifst:  oe  tjum  r}v  fiixa'Aaulrjniov  ixaQct  Xftgxovi 
(s.  Paucker,  de  Soijhocle  medici  hcrois  sacerdöte, 
Dorp  1850  u.  Abh.  d.  kurländ.  Ges.  4  (1848),  95; 
v.  Spbel  a.  a.  0.  97  ff  1.  Es  wäre  aber  wiederum 
leicht  erklärlich,  dafs  Sophokles  seinen  dtös 
«cxrpföos  dem  Heros  gegenüber  bevorzugte, 
wobei  er  übrigens  sicher  im  Einvernehmen 
stand  mit  der  religiösen  Richtung  seiner  Zeit. 
Eine  Analogie  fände  ein  solches  Vorgehen  des 
Sophokles  in  den  Prie>*terfamilien  der  Hutaden 
und  Hcsychiden,  die  ebenfalls  ihrem  Familien- 
kult Eingang  in  den  Staatskult  verschafften. 
Somit  mufs  wenigstens  die  Möglichkeit  offen 
bleiben,  dafs  Sophokles  mit  eingetreten  ist  für 
die  staatliche  Einführung  des  Asklepioskultes. 
Als  letztere  stattfand  (s.  v.  Wilamowit: ,  Kyd- 
athen  170;  Isyllos  83),  war  der  Dichter  secbs- 
unddreifsig  Jahre  alt  und  hatte  seinen  ersten 
glänzenden  tragischen  Sieg  errungen.  Die 
chronologischen  Bedenken,  die  t».  Wilamoteitz 
(Isyllos  188  ff)  der  Hypothese  v.  Sybels  ent- 
gegenhält, köunen  die  Berechtigung  jener'  Mög- 
lichkeit nicht  in  Frage  stellen. 

Die  Entstehungszeit  der  Asklepioslegende 
wie  auch  der  übrigen  Epiphnnielegenden  lälst 
sieh  mit  Sicherheit  nicht  bestimmen.  Von  der 
Dionyeoslegende  läfst  sich  soviel  sagen,  dafs 
sie  nicht  nur  den  Tod  des  Dichters,  sondern 
auch  die  völlige  Herstellung  seines  Grabmals 
voraussetzt;  das  zeigt  die  mißverstandene 
Seirene.  Die  Asklepioslegende  dagegen  ist 
vielleicht  schon  bei  Lebzeiten  des  Sophokles 
verbreitet  gewesen,  da  sie  recht  eigentlich  das 
religiöse  Motiv  für  die  Heroisierung  hergegeben 
zu  haben  scheint.  An  der  augeführten  Stelle 
des  E.  M.  heifst  es  nämlich:  ipao'iv  ort  'A&t\- 
vaCoi  zi Itvx^aavtt  £o(po*lit  ßovlöpfvoi  xifuts 
avxm  ntQinoii)<Jcti,  r)gäov  avxm  KazaoxfväoavTte, 
fovofictaav  Jtiiatvtt,  dixb  xijs  xov  'Jaxlrjixtov 
di£itboF(og.  Nun  ist  bowohl  die  Erteilung  eines 
besonderen  Namens  mit  liezugauf  eine  Einkehr- 
legende, als  uueh  die  Verbindung  einer  solchen 
Legende  mit  Heroisierung  keineswegs  ohne 
Analogie.  Was  die  Naniengebung  betrifft,  so 
sind  im  Bereich  des  Mythus  zu  vergleichen 
Oineus,  der  König  von  Kalydon,  und  sein  Doppel- 
gänger zu  Oleno«  in  Achaia,  welche  wegen 
gastlicher  Aufnahme  des  Herakles  den  Namen 
Jf£crfifvoe  erhalten  habeu  sollen  {».  oben  Weiz- 
säcker Sp.  998  ff.);  aus  historischer  Zeit  ist  der 
in  einer  spartanischen  Priesterfamilie  der  Pios- 
kuren  wiederkehrende  Name  2tdt*xag  (d.  i.  ö  xib 
ota  dt^tiutvos)  anzuführen,  denn  die  näheren 
Umstände  lassen  keinen  Zweifel,  dafs  dieser 
Name  im  Hinblick  auf  eine  Familienlegende 
von  der  Einkehr  der  Dioskuren  gewählt  war 
(de  Thcoxenits  23f.>.  Was  die  als  Heroisiernngs- 
motiv  benutzte  Einkehrlegende  angeht,  so  bietet 


2539    Heros  (Heroisicrg.  u.  Einkebrlegenden^     Heros  Dionysischer  Genossenschaft*!!.)  2540 


die  Darstellung  eines  im  Louvre  befindlichen 
Reliefs  (8.  Abb.  2)  eine  besonders  lehrreiche 
Parallele:  ein  schon  bejahrter  Mann,  dessen 

EorträtmälVig  behandeltes  Haupt  ein  Epheu- 
rauz  ziert,  liegt  auf  einer  Kline,  den  linken 
Ellbogeu  auf  ein  zusammengelegtes  Kissen 
stützend;  vor  ihm  steht  ein  Tisch  mit  Back- 
werk und  Früchten,  daneben  ein  einschenkender 
Knabe,  während  auf  dem  unteren  Ende  der 
Kline  die  Gattin  ihren  Platz  eingenommen  hat. 
Mann  und  Frau  richten  ihre  Aufmerksamkeit 
auf  den  jugendlichen  Dionysos,  der,  unsicheren 
SchritteB,  auf  »einen  Thyrsos  und  einen  kleiuen 
Satyr  gestützt,  von  links  herantritt.  Eine  am 
Tisch  sich  hinaufringelnde  Schlange  beweist, 


htammt,  wie  Für tu fingier  in  Erfahrung  ge- 
bracht hat  (Sammig.  Sab.  1  Sk.  E.  321  aus  dem 
Peiraieus.  Ebendort  ist  vor  einigen  Jahren  ein 
antiker  Gebäudekomplex  ausgegraben  worden; 
die  dabei  vorgefundenen  Inschriften  beweisen, 
dafe  die  aufgedeckten  Ruinen  von  einem  an- 
sehnlichen Privathaus  nebst  Kult-  und  Ver- 
sammlungslokal einer  Genossenschaft  der  Dio- 
nysiasten  herrühren  (s.  Dragaises,  'Eq>r,(t.  apj. 
10  1*884,  39 ff.;  Dörpfeld,  Mät.  d.  ath.  Inst.  9 
(1884),  279  ff.;  Köhler  ebd.  288  ff  ).  Die  In- 
schriften lehren  weiter,  dafs  die  Priesterwürde 
dieser  Kultgenossenschaft  erblich  war  in  einer 
aus  Marathon  stammenden  Familie,  die  ver- 
mutlich auch  von  dort  den  Dionysoskult  mit 


a.  Einkehr  de«  Dlonjtn» .  Relief  in  Pari«  (Dich  dem  Glpsabguf«  de«  Berliner  Muieumi). 


dafs  wir  es  hier  mit  einem  heroisierten  Ver- 
storbenen zu  tbun  haben,  bei  dessen  Heroi- 
sierung eine  Legende  von  der  Einkehr  des 
Dionysos  ebendieselbe  Rolle  gespielt  hat,  wie 
diu  Asklepioslegende  bei  der  Heroisierung  des 
Sophokles  (s.  Aich.  Ztg.  39  (1881),  271  ff.  Taf  14 
und  Friederkhs-  Woltern  Nr  1848*)).  Da«  Relief 

*)  Gegen  die  Auffa»«ung  Woltfrs',  welcher  da«  Relief 
far  du«  Wnbgvtch.uk  eine«  dramatischen  Dichter«  an 
Dionytot  halt,  muf«  ich  mich  mit  Enttcbir-denheit  er- 
klären. Die  Schlange  «oll  nach  IV.  nicht  dm  auf  drr 
Kirne  liegenden  Manu  —  au«  d.  «ten  Hand  «ie  freuen 
will  —  charakterisieren ,  «ondern  al«  Begleiterin  dea  — 
noch  ü  unterhalb  der  S|*t»e»cene  befindlichen  —  Dion>»o» 
au  denken  «ein.  Aber  wollte  der  Kanttier  etwa  ausdrücken, 
daf«  die  Schlang«  vor»u»geeili  aci,  um  ror  ihrem  Gott« 
•  um  Mahle  au  kommen,  «o  konnte  er  «icher  «ein,  mit 
diraer  Darstellung  nicht  rentanden  au  werden.  Jeder 
Betchauer,  dem  die  Heroenschlange  der  Totenm  ihlrelief« 


gebracht  und  zu  Beiner  Pflege  die  Genossen- 
schaft gestiftet  hatte  (s.  Köhler  a.  a  0.  295). 
In  Bezog  auf  ein  Mitglied  dieser  Familie  heifst 
et  in  einer  der  Inschriften  {III  Z.  46  ff):  oppor- 
r »'••«•(  ör  rovg  opytcörcrc,  nntoe  utprjQtoa&ti 
Ji[o]vvotOi  neti  a[v]axt&ti  iv  reo  tifä  nauet 
töv  t>för,  onov  xa[l]  ö  warijp  avxov.  Also 
wie  Epikteta  mit  ihren  Verwandten  und  wie 
Piaton  im  Musenheiligtum  ihrer  Genossen- 
eo  schaften  heroisch  verehrt  wurden,  so  Diunysioa 
und  sein  Vater  an  der  Kultstatte  der  Diony- 
siasten  neben  der  Statue  ihres  Gottes.  Da  nun 
die  bei  der  Dionysosstatue  aufgestellten  Bilder 
sehr  wohl  Reliefs  gewesen  sein  können,  so  hat 
die  Vermutung  Furtteänglerf,  dafs  in  dem  Ein- 
gelaufig war,  inuf-te  auch  die  Schlange  auf  unterem  Relief 
in  derselben  Weite  deuten;  Tgl.  da«  wahrend  de«  Drucke« 
erscheinende  Buch  von  Uauter,  d  ntuatt.  Htiie/t  8.  196 1 
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kehrrelief  aus  dem  Peiraieus  eines  dieser  B;lder 
erhalten  ist,  nicht  geringe  Wahrscheinlichkeit. 
Die  Bekränznng  den  gelagerten  Mannes  erinnert 
an  die  dem  Dionysios  {/mehr.  I.  27  f.;  III,  23 f.) 
dekretierte  Ehre,  der  Typus  des  einkehrenden 
Dionysos  ist  derselbe,  welchen  die  im  Kult- 
lokal gefundene  Statue  des  Gottes  aufweint, 
und  mit  der  Zeit,  in  welche  die  Inschriften 
gehören  (2.  Jahrh.  v.  Chr.),  mag  auch  der  Stil 
des  Reliefs,  welches  ich  ehemals  zu  hoch  hinauf 
datierte,  in  Einklang  stehen.  Auch  verrat  der 
in  der  Priesterfamilie  übliche  Name  diovvoios 
eine  religiöse  Tendenz,  welche  sehr  wohl  eine 
Legende  von  der  Einkehr  des  Gottes  bei 
Dionysios  oder  bei  seinem  Vater  Agatboklcs 
zeitigen  konnte. 

Dafa  das  Einkehrrelief  aus  dem  Peiraieus 
jedenfalls  von  einer  dionysischen  Kultgenossen- 
sebaft  gestiftet  ist,  dafür  spricht  aber  auch 
noch  folgende  Beobachtung.  Aus  der  Dar- 
stellung jenes  Reliefs  oder  anderer  Exemplare 
derselben  Gattung  sind  durch  Hinzuffigung  von 
reicherem  Detail  die  sogenannten  Ikariosreliefs 
entstanden.*)  Obwohl  nun  diese  nicht  mehr  als 
Votivreliefs  für  heroisierte  Tote,  sondern  nur 
als  Wandschmuck  von  Gebäuden  gedient  haben 
können,  so  sind  ihre  Darstellungen  doch  immer 
noch  ein  Ausdruck  für  die  enge  Verbindung 
des  gelagerten  Mannes  mit  Dionysos;  und  da 
wiederholt,  um  den  Stand  des  Gelagerten  zu 
bezeichnen,  neben  ihm  Masken  und  Schrift- 
rollen angebracht  sind,  so  werden  diese  Reliefs 
ohne  Zweifel  zur  Ausstattung  von  Genossen- 
Bchafteränmen  dionysischer  Künstler  verwendet 
wordeu  sein.  Ja,  wir  dürfen  gewifs  das  Vereins- 
haus selbst  in  dem  Gebäude  erkennen,  welches 
meist  im  Hintergründe  der  Darstellung  zu  sehen 
ist,  nnd  welches  zur  Festfeier  von  einem  Satyr- 
knaben geschmückt  wird.  Wie  die  „Ikarios- 
reliefs" so  wird  auch  das  Relief  aus  dem  Pei-  . 
raieus  einst  in  den  Räumen  eines  dionysischen 
Vereins  seinen  Platz  gehabt  haben;  es  ent- 
spricht der,  im  Vergleich  zu  den  Darstellungen 
jener  Reliefs,  ernsteren  Auffassung  der  Einkehr- 
scene,  wenn  wir  uns  dasselbe  an  heiligster 
Stätte  neben  dem  Kultbild  des  Gottes  aufge- 
stellt denken,  also  an  derselben  Stelle,  wo  das 
Bildnis  des  Marathoniers  Dionysios  im  Heilig- 
tum der  Dionysiasten  geweiht  war. 

Wir  kehren  zu  Sophokles  zurück.  In  der  ! 
Vita  (p.  128)  heifst  es  von  ihm:  tpnol  Sl  "iatQos 
xcrl  avxov  —  —  xaig  Movoaic  &i'aaov  ix  räv 
nfnatStvufvwv  owayaytiv.  Mit  Unrecht  er- 
kennt v.  Sybel  {Berntes  9  (1875).  248  ff.)  hierin 
lediglich  einen  gewählten  Ausdruck  für  den 
Gedanken,  dafs  Sophokles  die  Schauspieler  aus 
den  Gebildeten  seiner  Zeit  gewählt  habe.  Jene 
Worte  der  Vita  sollen  vielmehr  besagen,  dafs 
Sophokles  eine  Genossenschaft  zum  Zwecke 
des  Musenkultes  gestiftet  bat  fs.  Schoell,  So-  < 
phokles  86;  Bergk,  comment.  XIX;  Schoemann, 

•)  Thnuv^r  (oben  Rp.  11*4)  will  dein  Pariser  Relief 
die  zeitliche  Priorität  vor  den  „Ikarioerellefs"  nicht  ein- 
räumen, weil  „letzter»  mehr  innere  Einheit  der  Kom- 
position haben".  Man  würde  su  seltsamen  Schluß- 
folgerungen kommen,  wenn  man  die  chronologische  Be- 
stimmung eepulkralor  Reliefs  Ton  dem  Grade  der  Kinheit 
ihrer  Komposition  abhängig  machen  wollte. 


gr.  AU.  2,  643;  l.wlerx,  dionys.  Künstler  63, 
100;  Sommerbrorft,  Berntes  10  (1876),  121  ff). 
Ich  mflehte  glauben,  dafs  es  eben  di<  ser  *h«<rog 
der  Musen  gewesen  ist.  welcher  seinen  Stifter 
nach  dem  Tode  heroisierte.  Dafs  die*,e  Sitte 
auch  sonst  in  Mus.-nvereinen  geübt  wurde, 
sahen  wir  bereits  an  dem  diaooq  der  Musen 
in  der  Akademie  und  an  dem  von  Kpikteta 
gestifteten  xotvov.  Ein  weiteres  Beispiel  von 
>  Herowerung  im  Anschlufs  an  Musenkult  giebt 
ein  athenisches  Votivrelief  (v.  St/bel,  Kat.  648; 
Conze,  Arch.  Ztg.  29  (1871\  81  ff.  Taf.  49; 
Gardner,  Journ.  of  Ml.  Und.  5,  138),  auf 
welchem  in  langer  Reibe  Herakles  und  die 
Mu«en  zu  Tische  liegen ,  während  zwi-chen 
Herakles  und  der  ersten  der  Musen  eine  männ- 
liche Figur  gelagert  ei  scheint.  Letztere  mufs 
bei  dem  Fehlen  von  Götterattributen  als  ein 
heroisierter  Verstorliener  erklärt  werden,  dessen 
Kult  ebenfalls  dem  der  Musen  und  des  Herakles 
angeschlossen  war.*) 

Um  nun  die  Frage  ins  Auge  zu  fassen,  wann 
die  Heroisiernng  de*  Sophokles  eintrat,  so 
weist  die  Glosse  des  E.  M.  auf  die  Zeit  gleich 
nach  dem  Tode  des  Dichters  hin.  Schwerer 
wiegt  aber  ein  Wort  des  Aristophanes  in  den 
405  aufgeführten  „Fröschen"  V.  82:  od'  (sc. 
£o<poxXf,c)  rvxoloe  ßlv  tv&üd'  fVXOXog  ä'  fxtC. 
Das  Adjektivum  tvxoXac  i*t  nämlich  ein  Wort, 
welches  häufig  als  Beiname  von  Gottheiten 
mit  chthonisebem  Bezug  und  von  Heroen  ge- 
braucht wird.  In  Epidauros  ist  ein  Altar  zum 
Vorschein  gekommen  mit  der  Inschrift:  'Aaxlrj- 
itttö  tvxolto  QUinnos  (Kabbadias,  'Eqpija.  eroj;. 
1883,  160,  44).  dasselbe  Epitheton  führt  Hermes 
(Bes.  s.  v.  Evxoloi:  und  Anih.  Pah  9,  72),  und 
Evxolhn  war  ein  Beiname  der  Hekate  ■:  Callim. 
Fr.  62;  E.  M.  b.  v.).  Ein  Totenmahlrelief, 
das  nach  Furtwängler  (S.  S"b.  1  Sk.  E.  31)  noch 
in  die  erste  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts 
zu  Betzen  ist,  trägt  die  Inschrift:  ö  Sttva]  fjpwi 
ave&rjxev  rvx6l<o  (s.  Michaelis,  Arch.  Ztg.  33 
(1875),  48  f.)  und  auf  einem  anderen  Relief  der- 
selben Gattung  liest  man:  'BSvloe  arrf]Srr;x[»] 
E[v\x6X[m  (E[vWo[«  Frankel.  Arch.  Ztg.  32 
(1874).  148  f.  ebd.  40  (1882*.  389  f.  Anni.  7). 
Nun  giebt  es  eine  gewisse  Kla*se  von  Adjek- 
tiven, welche  vielfach  mit  heroisierender  Ten- 
denz verwandt  worden,  wie  z.  B.  tvpsvTjg 
(Plut.  Rom.  28;  Eeliod.  3,  2;  Pat*s.  9,  39,  4), 

•)  Ein  Totenmahlrelief  in  Berlin  (Nr.  832;  s.  Ka,M, 
Fpigr.  310)  ist  inschriftlich  den  Musen  geweiht.  Dar- 
gestellt  sind  die  Muion  auf  einem  Relief  derselben  Art, 
welches  sich  in  Tarent  befindet  {Mitteilung  FurtwängUrt). 
Die  Musen  sind  Oberhaupt,  ähnlich  wie  die  Seirenen,  Dicht 
selten  in  Beziehung  gesetzt  worden  zu  Tod  und  Toten- 
kult.  In  der  Aithiopi«  wurde  erzählt,  dafs  Thetis  im 
Verein  mit  d"ii  Mosen  die  Toteiiklage  um  Achilleus  an- 
gestimmt habe  (•.  d.  Auaig.  d.  Froklus  bei  Kinktl,  E.  O. 
F.  34).  Mus»n  sind  anwesend  in  einer  Darstellung  der 
Totenklsge  (abg.  Annah  SS  (1H64)  Taf.  OP),  die  O.  Jahn 
(Are*.  Zig.  24  (1886)  200)  ebenfalls  auf  Achilleus  bezogen 
hat  Anf  der  Tabula  Illaoa  steht  eine  Mune  als  KJagefrau 
neben  dem  Lciohnam  des  AohlUeua  (s.  JaAn-ilicAatli»,  gr. 
RitJenhron.  28,  Taf.  1').  AU  eiao  Nachwirkung  der  aepul- 
kralen  Beziehung  der  Musen  müchte  man  dir  auf  Sar- 
kophagen häufigen  Mueondaritellunffen  ansehen,  wenn 
dieselben  auch  mohr  noob  dem  Bestreben,  die  littvrarleche 
Bildung  der  Verstorbenen  zu  versinnbildlichen,  ihr*  Kat- 
■tehttng  vordanken  mögen. 
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2543     Heros  ;  Kult  d.  Sophokles  u.  Aisehylosi 

teya&ög  ('iQQti  «yadds  C.  1.  G.  1657  =  Körte, 
Mitt.  d.  ath.  Imt.  3  (1878),  375,  136),  dt»aio? 
(dt«.  ^pü>5  Boß,  inscr,  ined.  117),  xpfitTMf 
(Aristot.  bei  P».  P/m<.  con$.  ad  Apoll.  27;  /'fit/. 
Oleom.  29;  Ct/n.  19;  Hesych.  s.  v.  xpft'rrorae).  i'jrt- 
vavrjs  (.rlrcA  /Ag  1  i  (1853),  367),  gpijard;  u.  a.  in. 
Diese  Adjektiva  konnten  als  Epitheta  zu  Eigen- 
namen sich  einer  substantivischen  Geltung 
nähern.  Eines  derselben.  tvuivt]<:,  ist,  wie  das 
Beispiel  des  eingehen  Hero^  zeigt,  zu  einem 
wirklichen  Kultnamen  geworden,  und  wir  be- 
merkten oben  unter  Hinweis  uuf  die  Erinyen- 
Eameniden,  dafs  der  Beiname  tvuipijs  uls  euphe- 
mistische Bezeichnung  eines  chthonischen  Kult- 
wesens  aufzufassen  «ei.  Ebenso  steht  es  mit 
t vxolo$.  Auch  dieses  Wort  ist  gebraucht  worden, 
um  im  Gegensatz  zu  der  verderblichen  Seite 
chtbonischer  Kultwesen  ihre  Milde  und  Freund- 
lichkeit zu  betonen  (s.  Milchhüfer,  Jahrb.  d. 
aich.  Inst  2  (1887),  29).  Und  wenn  tvxolos  das 
eine  Mal  in  dem  angeführten  Verse  des  Aristo- 
phanes  auch  nicht  als  eigentliches  kultliches 
Epitheton  zu  fassen  ist  ,  so  möchten  wir  doch 
darin  eine  iiindeutung  auf  die  stattgehabte 
Heroisierung  des  Sophokles  erkennen.  Die  von 
Aristophanes  gebrauchte  Figur  der  Traductio 
erhält  erst  dadurch  ihr  rechtes  Gewicht.*) 

So  wahrscheinlich  es  hiernach  ist,  dafs  die 
Heroisierung  des  Sophokles  in  der  That  bald 
nach  seinem  Tode  stattfand,  so  unwahrschein- 
lich, ja  undenkbar  ist  es,  dafs  schon  Ende  des 
fünften  Jahrhunderts  in  Athen  von  Staatswegen 
ein  öffentlicher  Kult  eines  Veratorbenen  ein- 
gesetzt worden  ist.  Wenn  mau  sich  aber  ver- 
gegenwärtigt, was  wir  über  Heroisierung  durch 
Genossenschaften,  insbesondere  durch  die  9iaaot 
der  Musen,  sowie  über  die  Verwendung  von 
Einkehrlegenden  als  Heroi<*ierungsmotiv  bei  den 
Genossenschaften  wissen,  so  wird  man  nicht 
zweifeln,  dafs  die  Heroisieruug  des  Sophokles 
ausging  von  dem  Qi'aaog  der  Musen,  welchen 
er  selbst  gestiftet  hatte.  In  Gela  pflegten  alle 
diejenigen,  'oaois  h  zoayipäiats  itv  6  ßt'os\  d.  h. 
doch  wohl  ein  Öi'aaof  der  dionysischen  Tech- 
niten,  sich  am  Grabe  des  Aischylos  zu  ver- 
sammeln, um  dem  Meister  der  Tragödie  Iva- 
ytopetza  darzubringen  ( Fit.  Aesch.  121  Westerm.). 
Sehr  möglich  ist  es,  dafs  die  Mo'vaai  des  Phry- 
nichos,  die  noch  im  Todesjahr  des  Sophokles 
aufgeführt  wurden  und  wahrscheinlich  den 
Rangstreit  zwischen  Sophokles  und  Euripides 
behandelten  (s.  Kock,  O.  A.  F.  1,  379)  mit  dem 
Musenverein  des  Sophokles  irgendwie  in  Zu- 
sammenhang standen. 

Wir  fahren  nunmehr  in  der  Aufzählung 
Öffentlicher  Heroisierungen  fort  und 
wenden  unsere  Aufmerksamkeit  der  Epoche  zu, 
die  mit  Alexander  dem  Grofsen  anhebt.  Die 
neue  Zeit  verleugnet  auch  hier  nicht  ihren 

*)  Ki  spricht  natürlich  keineswegs  gegen  diote  An- 
nahme, daf»  sowohl  Ev**>lo;  »U  Evr.i>Xh>\  nicht  «clten  ale 
eigentliche  Personennameu  vorkommen  (Lvttoioi  Kult.  hell. 
X878,  431,  17;  «82,  29  und  auf  thenal.  Manien:  Mionnet, 
Oexription  de  mAi.  t,  3  Nr.  Ii*.  —  ECxolttt)  f.  /.  fi.  "81; 
946;  1021;  Ar-h.  Zty.  SO  (187Ü),  Sl  f.  41;  A'mfcrf,  Eiiigr.  .r»6; 
Mitt.  d  alh.  Inst.  3  (1B78  ,  li>l ,  vgl.  MUehhü/er  ebd.  5  (1880). 
»18,  I,  Jft-AaWÜ.  Jvurn.  <>/  ktlt.  »lud.  6  (1S85),  4*  f.  3). 
Auch  Kiui\i\i%  "Havx<ii.  '£/»iipJrij;  and  andere  heroisie- 
rende Benennungen  kommen  als  Personennamen  vor. 


Heros  (Kulte  d.  Alexandr.  Zeit >  2544 

Charakter.  Nicht  dafs  die  Zahl  öffentlicher 
Heroisierungen  sich  besonders  gesteigert  hätte. 
Das  Gegenteil  ist  vielmehr  der  Fall:  die  He- 
roisierung gilt  im  ganzen  nicht  mehr  so  hoch, 
dafs  sie  als  Ehrenbezeugung  für  verdiente 
Männer  nach  ihrem  Tode  genügte;  man  steigert 
die  Heroisierung  zur  Apotheose,  ja  man  be- 
gnügt sich  nicht  damit,  Verstorbene  als  üötter 
zu  verehren,  auch  auf  Lebende  wird  diese  Ehre 
ausgedehnt.*)  Alexander  gab  selbst  das  Bei- 
spiel dazu.  Die  jetzt  erfolgenden  Heroisieruug«  n 
haben  aber  gemäfs  dem  Verlauf,  welchen  die 
Geschichte  dieser  Zeit  nimmt,  vielfach  einen 
universelleren  Charakter.  Sie  entfernen 
sich  somit  von  dem  ursprünglich  und  seinem 
Wesen  nach  lokalen  Charakter  des  Heroeo- 
kultes  und  nähern  sich  der  Natur  des  Götter 
kultes  und  der  Apotheose. 

DieB  tritt  ganz  besonders  deutlich  hervor  \l 
der  Verehrung  des  Hephaistion.  Nachdem 
Alexander  den  dahingeschiedenen  Freund  be- 
trauert hatte,  wie  einst  Achilleus  um  Patroklo? 
trauerte,  liefs  er  die  Leiche  nach  Babylon 
bringen  und  dort  einen  Scheiterhaufen  von 
ungeheurem  Umfang  errichten,  der  mit  kost- 
baren Kunstwerken,  Waffen  u.  a.  ausgestattet 
wurde  (^4rr.  anub.  7,  U,  8  f.  Diod.  17,  1151. 
An  die  Bestattungsfeier  schlössen  sich  groß- 
artige gymnische  und  musische  Agone  an. 
Nach  einigen  Schriftstellern  habe  Alexander 
befohlen,  dem  Hephaistion  hinfort  als  einem 
Heros  zu  opfern  (wj  iypa)i'  Ivayt'fciv  Arr.  7,  14,  7), 
nach  anderer  Überlieferung  soll  der  König  Ge- 
sandte an  das  Orakel  des  Amnion  geschickt 
haben,  um  zu  fragen,  ob  dem  Verstorbenen 
heroische  oder  göttliche  Verehrung  zu  erweisen 
sei.  Der  Gott  soll  geantwortet  haben,  nicht 
als  Gott,  sondern  als  Heros  sei  Hephaistion  zu 
verehren.  Da  liefs  Alexander  dem  Freunde  in 
Alexandreia  zwei  Heroa  erbauen,  das  eine  in 
der  Stadt,  das  andere  auf  der  Insel  Pbaro* 
(Arr.  a.  a.  0.  u.  23,  6  f.  Plut.  Alex.  72).  Nach 
anderer  Veraion  soll  jedoch  das  Orakel  ange 
ordnet  haben,  ihm  als  einem  Gotte  zu  opfern; 
der  König  habe  daher  befohlen,  '<rv*tv  'H<pat- 
ozt'mvt  &tn>  naoidtfcn'  (Diod.  a.  a.  0)  und  habe 
selbst  ihm  das  erste  Opfer  dargebracht.  Vgl 
Di  oysen,  Hellenismus  2,  2,  313  f.  Der  Kult  de-- 
Hephaistion  mufs  nach  Luc.  dt  cal.  tum  er  ed.  17 
schnell  eine  ausgedehnte  Verbreitung  gewonnen 
haben:  tv&vs  ovv  vew$  zt  dvCczaoav  at  noltii 
xat  TtpivT}  xadtdpvfro  «tri  ßtouol  xal  Orfftai 
xai  (OQTal  rtö  xatvrö  zovzcp  &tä>  ixfZflovvxo,  xa« 
ö  fiiyiozos  opxos  ijv  änaoiv  'Htpataiicov.  Man 
opfert  ihm,  wie  es  weiter  heifst,  'xapt'dpro  »ci 
aJU£txaxoj  &ttn'.  Es  scheint  also  die  Bezeich- 
nung ndgtdgof  tTidf  ein  stehender  Kultbeiname 
des  Hephaistion  geworden  zu  sein.  Nabürbch 
war  er  ndofdoos  9tö(  des  Ammon,  ganz  ebenso 
wie  später  die  Ptolemäer  neben  den  ägyptischen 
Lokalgöttern  als  avvvaot  btoi  verehrt  wurden 
(s.  Wilcken,  Hermes  22  tl887),  7  f.). 

*)  Uber  die  Apotheose  bei  den  <i riechen  vgl.  Sit**-* 

de  oputheijsit  ap.  Grar-:.  tulg.  cauMt;  Wrtcker .  gr.  '*  i.t 
3,  294  ff.  Die  Apotheose  der  römischen  Kaiser  beb  and  r  , 
VrdUr  ■  Jordan  .  rüm.  Myth.  2,  4S5  ff. .  lArrf  uardt  •  H  m» o«-j. 
röm.  Staaltw.  3>,  58,  4;  Wf.  275  f.  461«.;  Hirm**ii 
.Srtiungslxr.  J.  B*.rt.  At.  1888,  833  ff. 


2545    Heros  (Kulte  d.  Hippokrates  etc.) 


Auch  der  Kult  des  Arztes  Hippokrates 
erlangte  eine  Verbreitung,  die  über  sein  engeres 
Vaterland  weit  hinausging;  dals  der  Kult  in 
alexandrinischer  Zeit  aufkam,  möchte  man 
daraus  schliefsen,  dafs  gerade  seit  Alexander 
das  Standesbewufstsein  der  ärztlichen  Kreise 
sich  darin  gefiel ,  die  eigene  Person  als  In- 
karnation des  Asklepios,  Herakles  und  anderer 
Götter  hinzustellen  (u.  Keil,  specinten  onomato- 
logi  Graeci  19  f.).  Die  Koer  verehrten  ihren 
berühmten  Landsmann  an  seinem  Geburtstage 
durch  ivayiauaza  (Vita  Hipp.  p.  450  Westerra. 
Petersen,  Kleckeisens  Jahrbb.  2  Snppl.-Bd.  1857, 
304).  Seine  Abstammung  soll  Hippokrates  auf 
Asklepios  und  Herakles  zurückgeführt  haben 
( Vita  p.  449),  daher  ihn  die  Athener  mit  den- 
selben Opfern  verebrten.welche  sie  jenen  Göttern 
darbrachten  ( Vita  p.  452;  Plin.  n.  h.  7,  37; 
Welcher,  gr.  Gott.  3,  281).  Dafs  auch  in  privaten 
Kreisen  Uippokrates  verehrt  wurde,  zeigt  Luc. 
Philops.  21. 

Demosthenes  wurde  nicht  nur  auf  Ka- 
lauria,  wo  sein  Grabmal  im  Poseidontemenos 
stand,  verehrt,  sondern  Pausanias  zufolge  (2, 
33,  3  f.)  auch  an  anderen  Orten  von  Hellas. 
Plutarch  allerdings  (Dem.  30)  berichtet  über- 
haupt nichts  von  einem  Kult  des  Demostht-nes. 
Vgl.  Schäfer,  Demosthtnes  3,  394. 

Bei  Knidos  hatte  man  dem  Antigonos 
(Gonatas,  s.  Vsener,Hh.  Mus.  29  (1874), 25 ff.), 
ein  Temenos  mit  einem  oi}*6$  gebaut,  wo  er 
als  Heros  mit  seiner  Gemahlin  neben  Pan  ver- 
ehrt wurde.  An  die  Kultgebäude  schlofs  sich 
eine  Thymele  für  musische  Wettkämpfe  an, 
ferner  Rennbahn,  Palästra  und  Bad.  Von  der 
ganzen  Anlage  haben  wir  Kenntnis  auH  einer 
bei  Knidos  gefundenen  metrischen  Inschrift, 
die  als  Wegweiser  zu  der  Kultstätte  diente 
(s.  Curtius,  Kachr.  d.  Gült.  Ges.  d  Ww.  1862, 
376  ff.   Usener  a.  a.  0.  Kaibel,  h'pigr.  781). 

In  Athen  begegnet  uns  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  das  erste  Bei- 
spiel einer  öffentlichen  Heroisierung.  Für  die 
Freigabe  von  vier  attischen  Festungen  (im  J. 
229  v.  Chr.)  erhielt  der  makedonische  Phrurarch 
Biogenes  nach  seinem  Tode  als  r tvtQyhrji* 
heroische  Verehrung.  Es  wurde  ihm  ein  Priester 
eingesetzt  (s  d.  Sesselinschr.  aus  dem  Dionysos- 
theater C.  I.  A.  3,  299),  ein  xiuevos,  das  Dio- 
geneion,  geweiht  und  jährlich  an  dem  dtoytvtia 
genannten  Feste  ein  Stieropfer  dargebracht 
(Dittenberger,  de  epheb.  AU.  61  f.  «6;  Sylloqe 
347;  Köhler,  Hermes  7  (1873),  1  ff.  Mitt.  d.  ath 
Inst.  9  (1884),  298;  C.  I.  A.  2,  467;  vgl.  Kaibel, 
Epigr.  852,  Z.  6).  In  mehrfacher  Beziehung 
erinnert  diese  Verehrung  an  die  göttlichen 
Ehren,  welche  vierzig  Jahre  später  die  Cbalki- 
dier  dem  Titus  Flamininus  erwiesen  (Plut.  TU. 
16;  vgl.  Keil,  anal.  ep.  et  onom.  62 1. 

Aus  dem  Ende  des  dritten  Jahrhundert«  ist 
die  Heroisierung  des  Aratos  von  Sikyon  zu 
verzeichnen.  Nachdem  Aratos  213  in  Aigion 
gestorben  ist.  bringen  die  Sikyonier  nach  Be- 
fragung des  delphischen  Orakels  in  festlichem 
Zuge  unter  Paianen  und  Chören  die  Leiche  in 
ihre  Stadt.  Als  olmcr^g  und  ocorrjo  tfc  nöleag 
erhält  der  Verstorbene  an  einem  hervorragen- 
den Punkte  innerhalb  der  Stadt  Grabstätte 


und  Heroon  (Plut.  vit.  53;  Paus.  2,  8,  2;  9,  4). 
Durch  Volksbeschlufs  weiden  ihm  heroische 
Ehren  (ztfial  rjpaüxac'  Pohib.  8,  14,  7)  zuer- 
kannt. Man  opferte  ihm  hinfort  zweimal  jähr- 
lich: die  Wiederkehr  des  Tages,  an  welchem 
er  die  Stadt  von  der  Tyrannis  befreit  hatte, 
wurde  durch  das  Fest  der  Jtotrjpux  gefeiert, 
bei  dem  der  Priester  des  Zeus  Soter  die  Opfer- 
handlungen versah* \  und  zweitens  wurden  ihm 
an  seinem  Geburtstage  Opfer  dargebracht  von 
einem  eigens  dazu  eingesetzten  Priester.  Die 
dionysischen  Techniten  trugen  dabei  Lieder 
unter  Kitharabegleitung  vor,  und  eine  Pompe 
wurde  veranstaltet,  an  der  unter  Vortritt  der 
Knaben  und  Kpheben  Bat  und  Bürgerschalt 
teilnahmen  (Plut.  a.  a.  0. ;  vgl.  Keil  64 ;  Petersen 
a.  a.  O.  304).  Auch  in  einer  Legende  von  der 
halbgöttlichen  Herkunft  des  Aratos  kam  die 
Heroisierung  zum  Ausdruck.  Asklepios,  hielt* 
es,  sei  in  Schlangengestalt  der  Aristoduma  ge- 
naht und  Aratos  sei  die  Frucht  dieser  Ver- 
bindung (Paus.  4,  14,  6).  Aristodama  wollte 
man  in  der  Darstellung  einer  Frau  mit  einer 
Schlange  neben  sich  (vermutlich  Hygieia)  im 
Asklepiostempel  zu  Sikyon  erkennen  (Paus 
2,  10,  3). 

Nicht  unerwähnt  darf  hier  die  in  ihren 
Formen  ganz  verwandte  Verehrung  bleiben, 
welche  dem  Philopoimen  zu  Megalopolis 
erwiesen  wurde,  obwohl  dieselbe  ausdrücklich 
als  Vergötterung  bezeichnet  wird.  Die  Nach- 
richten hierüber  bei  Plutarch,  Diodor  und 
Livius  werden  durch  das  Dekret  der  Apotheose 
selbst  bestätigt  und  ergänzt.  Es  ist  erhalten 
in  einer  zu  Megalopolis  in  einem  Grabe  — 
vielleicht  dem  des  Philopoimen  gefundenen 
Inschrift,  die  möglicherweise  sogar  als  die 
Originalquelle  jener  Autoren  augesehen  werden 
luufs;  C.  I.  G.  1536;  Hofs,  itiscr.  Gr.  ined.  1,  12; 
vgl.  die  ausführliche  Behandlung  durch  A'e/7 
a.  a.  0.  9  ff.;  ferner  l.e  Bas  2,  331  und  ebd. 
179  ff.  Dittenberger,  Sylloye  210.  Nachdem  den 
siegreichen  Acbäern  die  Leiche  des  von  den 
Messeniem  getöteten  Philopoimen  ausgeliefert 
ist,  verbrennen  sie  dieselbe  und  führen  die 
Aschenurne  in  feierlichem  Aufzuge  und  unter 
militärischer  Eskorte  nach  Megalopolis  (Plut. 
vit.  21;  Paus.  8,  51,  3).  Bei  der  Bestattung 
werden,  wie  bei  der  Verbrennung  des  Patroklos, 
Kriegsgefangene  getötet.  Das  Grab  mufs  auf 
dem  Marktplatze  gewesen  sein.  Dem  Verstor- 
benen wird  durch  öffentlichen  Beschlufs  gött- 
liche Verehrung  (xtual  ioö&fot)  gestiftet  (Inschr. 
Z.  4;  Diod.  29,  21;  Lir.  39,  50).  Altar  und 
Temenos  werden  errichtet  und  jährliche  Feste 
mit  Rindsopfern,  gvmnischen  und  hippischen 
Agonen  eingesetzt  (Inschr.  Z  8  ff.  Diod.  a.  a.  0.). 
Wahrscheinlich  hiel's  dieses  Fest,  wie  das  Aratos- 
fest  iu  Sikyon,  ZwtrjQia  (vgl.  Z.  38  f.  der  Inschr.); 
dafs  der  Kult  auch  mit  dem  des  Zeus  Soter  in 
Verbindung  gestanden  haben  mufs,  geht  aus 
Z.  10  u.  40  der  Inschr.  hervor. 

Aus  römischer  Zeit  mögen  noch  zwei  Bei- 
spiele öffentlicher  Verehrung  Verstorbener  mit 

•)  Schon  bei  Lebzeiten  wurde  er  »ttf  der  Ka»i«  einer 
ihm  gesellten  Statue  als  aairro  bezeichnet  durch  ein 
Epigramm,  welche«  zugleich  dto  8tatue  den  ,.rettemli>n 
Göttern"  weihte,  l'lul.  vit.  14. 
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geteilt  werden.  In  einer  von  Lolling  in  Pan 
derma  bei  Kyzikos  gefundenen  Inschrift  (Mitt. 
d.  ath.  Inst.  9  (1884),  28  ff.)  werden  dem  De- 
metrios,  dem  S.  des  Oiniades,  S.  des  Askle- 
piades,  Bekränzung  und  andere  Ehren  zuer- 
kannt. Die  Bekränzung  soll  alljährlich  erneuert 
und  aufgerufen  werden  an  dem  Feste  'rlgtoa 
(Z.  11:  Iv  totf  xot'  iiiavtöv  xt&tu\ i Jvofte 
tvx](tQiaTriQi'oti  ayüoiv  Hgcioif).  Dieses  Fest 
aber  wird  seinem  Großvater  Asklepiades  i 
'roü  oUioxij'  und  'totf  ovvay<ovioupivot$  anw' 
zu  Ehren  «efeiert,  die  also  heroische  Verehrung 
genossen  haben.*)  In  einer  knidiscben  Inschrift 
(Lt  Bas  3,  1572  bis,  vgl.  S.  369;  Cautr,  De- 
lectus  16G)  werden  dem  Artemidoros  (über 
dessen  Persönlichkeit  8.  Cauer  a.  a.  0.)  nicht 
nur  für  seine  Lebenszeit  alle  möglichen  Kbren 
beschlossen,  sondern  auch  die  ihm  nach  dem 
Tode  zu  erweisenden  Ehren  voraus  bestimmt: 
öffentliche  Bestattung  und  Anlage  des  Grabes  an  s 
einem  ausgezeichneten  Punkte  des  Gymnasiums, 
Errichtung  einer  Statue  beim  Tempel  der  Ar- 
temis, deren  Priester  er  war,  und  für  alle  Zu- 
kunft '  ioö&toi  xtuai':  Altar  und  Opfer  mit  Pro- 
zession und  dazu  fünfjährige  gymnische  Spiele, 
die  den  Namen  'AoTfuid(ÖQna  führen  sollen. 

Was  im  übrigen  die  Heroisierung  in 
römischer  Zeit  angeht,  so  werden  wir  uns 
auf  eine  mehr  summarische  Aufzählung  be- 
schränken. Die  Bezeichnung  eines  Verstorbenen  s 
als  r/pcoc.  wird  in  manchen  Gegenden  jetzt  etwas 
so  Gewöhnliches,  dafs  sie  kaum  noch  als  eine 
besondere  Auszeichnung  gegolten  haben  kann.**) 
Ein  Ehrentitel  bleibt  r^ms  aber  doch  immer- 
hin, und  so  wäre  das  Wort  da,  wo  es  unab- 
hängig von  Kulteinsetzung  gebraucht  wird, 
wieder  bei  der  alten  epischen  Geltung  ange- 
langt, nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  jetzt 
der  Titel  ausschließlich  auf  Verstorbene  an- 
gewendet wird.***)  Trotzdem  ist  Einspruch  zu  4 
erheben  gegen  die  Behauptung,  dafs  das  jetzt 
häufiger  auftretende  Wort  dq>riq<at^nv  weiter 

•)  Wenn  oi  in  derselben  Inschrift  heifst,  dafs  ein 
gemaltes  Porträt  tovii  ein«  Marmontutue  des  Demetrios 
im  Heiligtum  de«  Atklepio«  und  de«  Apollon  aufgestellt 
werden  «oll,  so  wird  wohl  anxunehmeu  «ein,  dafa  die 
Familie,  wenigsten«  der  Grofsvater  Asklepiades, Beziehung 
zum  Askleploskult  bette.  F.benso  nahe  liegt  die  Annahme, 
dafs  die  Feier  der  'Hqtha  im  Anklepioetempel  begangen 
wurde.  Dadurch  würde  auf  daa  Im  athenischen  Aakle-  r> 
pieiou  gefeierte,  ebenfaUs  H^täa  genannte  Fest  erwunsch-  ' 
te«  I.iclit  fallen. 

*•)  Unter  anderem  erkennt  man  dies  daraus,  dafs 
i,gwor  hauflg  all  Bezeichnung  der  Grabutfctte  gebraucht 
wird,  TgL  «.  B.  C.  1.  U.  10»8,  1S81 ;  2208;  4«7*.  ebd.  b 
und  o.  4308  b«.  4418-44*8;  Abk.  d.  Bert.  Ak.  1863,  S10; 
Uilt.  d.  athtn.  Iiut.  8,  75;  10,  15;  Bult.  hell.  5,  $4\  7; 
7,  *8,  tt  ,  308  ff.  456,  8,  234  ff.  9,  4S3,  Strrrrtt,  th«  Wo//» 
txptditio*  to  Atia  iiiner  Nrr.  13,  137,  880,  «0*  f.,  <3©tf. 

•••)  Ks  wäre  mindestens  eine  Cirschinackloslgkeit  ge- 
wesen, einen  Lebenden  *o<w;  zu  neuuon;  darum  kann 
ich  auch  nicht  glaubeu,  dafa  der  C.  I.  O.  S58S  >\{iiai  tut  * 
KOOuunolt;  genannte  Kreter,  wie  Boertk  and  Keil  {anal. 
62)  annehmen,  den  Herostitel  bei  Lebzeiten  erhalten  hat. 
Für  Lebendo  war  die  Apotheose  die  eiuzlg  mögliche 
Form  der  Krhöbung  Uber  Jas  Maf*  der  Menschlichkeit. 
Andrre  KplibeU  hingegen,  die  sonst  vorzugsweise  als 
Khrcntitel  von  heroisierten  Verstorbenen  auftreten,  wie 
owr'ji,  inupayt];,  tury/irr,;  wurden  den  Fürsten  der  bel- 
lenisctieti  Kpooho  als  feststehende  Heinatuen  gegeben, 
s.  Siarl  An*.  Zig.  11  367. 


nichts  als  ddnxetv  bedeute,  und  daf»  auch  die 
Bezeichnung  iiomg  in  dieser  Zeit  nie  mit  Kult- 
Btiftung  verbunden  gewesen  sei  {Franz,  elem. 
tpigr.  Graec.  331;  Äet7,  anal.  ep.  et  onom.  43; 
J.ehrs,  popul.  Aufs.  344  f.  Anm.;  Hermann- 
Blümner,  gr.  Privataltert.  872  f.  Anro.  4).  Es 
wird  sich  im  folgenden  eine  nicht  unerhebliche 
Zahl  von  Fällen  ergeben,  für  die  wirklicher 
Kultus  eine  unabweisbare   Annahme  bleibt, 

o  Bchon  deshalb,  weil  die  bezüglichen  Inschriften 
nicht  selten  auf  kleinen  Altären  angebracht  sind. 

Das  älteste  bekannte  Beispiel  für  den  Ge- 
brauch des  Worte»  dtpr^mt^nv  dürfte  die  In- 
schrift der  Dionysiasten  aus  dem  Peiraieus  sein. 
Auch  die  Inschrift  'A&ip.  7  (1878),  212,  6  wird 
aus  Attika  stammen  und  nicht  aus  Thera,  wie 
Kumanudes  a.  a  0  meint;  denn  der  Name  des 
Heroisierten  'Aßäonavxot  ist  gerade  in  attischen 
Inschriften  mehrfach  vertreten.    Aber  sebwer- 

o  lieh  ist  das  Wort  dtpnQottttv  auf  attischem 
Boden  gewachsen.  Seine  eigentliche  Heimat 
wird  Thera  sein;  wenigstens  bezeugen  zahl- 
reiche dort  gefundene  Inschriften,  dafs  es  dem 
Sprachgebrauch  dieser  Insel  geläufig  war.  Dafs 
die  orfr;pa)(4ts  hier  eine  besondere  Ehre  war, 
gebt  aus  Motivierungen  hervor  wie:  öpftä; 
fvf%tv  xal  %alo*dya&iav  (Roß,  inscr.  Gr.  ined. 
203;  207)  oder  ndoas  äpfräj  ivtna  xat  atoqppo- 
avvas  (C.  I.  G.  2467;  Hofs,  inscr.  218  —  Inselr. 

o  1,  183;  vgl.  inner,  ined.  206;  210,  und  die  In- 
schrift von  Anaphe  C.  I.  G.  2480  e).  Einige 
der  Heroisierten  stammen  aus  vornehmen  Ge- 
schlechtern (Hofs  206;  208),  im  besonderen 
gehören  einige  dem  Geschlechte  der  Aigiden 
an  (Hofs  210;  C.  I.  G.  2467;  2480e;  Priester  des 
Apollon  Karneios  Annali  1864,  258  (Michaeli*), 
Kaibtl,  Epigr.  191  u.  192;  Botckh  zu  C.  I.  G. 
2480  b,e  und  Abh.  d.  Btrl.  Ak.  1836,  98);  dafs 
der  Name  'Enl%Tr\ois  Hofs  211  an  Epikteta 

o  erinnert,  ist  sicherlich  kein  Zufall.  Die  reli- 
giösen Traditionen  der  Aigiden  lassen  keinen 
Zweifel,  dafs  mit  dem  ucprjQtottitv  in  den  the- 
räischen  Inschriften  wirkliebe  Kulteinsetzung 
bezeichnet  wird,  sei  es  dafs  diese  vom  Staate 
dekretiert  (C.  I.  G.  2467—2470;  add.  2469  c 
(=  Hofs  218  vgl.  annafi  1841,  23  f.);  2480  e; 
Hofs  203;  208-  214),  oder,  wie  es  in  der  Fa- 
milie der  Fpikteta  geschah,  von  den  Verwandten 
eingesetzt  wurde  (C.  L  G.  2471 -2472  d;  add. 

o  2472e  und  f;  Hofs  204;  207;  261;  Bull.  hell. 
1  (1877).  358,  8).  Vgl.  Schoemann,  gr  Alt. 
2,  166;  Laders,  dionys.  Kün>tl.  24  f.  Joannides, 
'A&nv.  9  (1880),  308  ff.  Es  i><t  bezeichnend, 
dafs  ä(f  T]Qcot£nv  sonst  noch  in  Beischriften  von 
Totenraahlreliefs  vorkommt:  aus  Thrakien 
Ihiinont,  inscr.  et  mon.  fig.  de  la  Thrace  Nr.  47 ; 
au»  dem  Archipel:  LatiscJiew,  Mitt.  d.  ath.  Inst. 
10  (1885).  128  f.;  unbest.  Herkunft:  Dütschke, 
d.  ant.  Bildw.  2,  162  —  Gl.  G.  2473.  In 

o  kari Beben  Inschriften  wird  a<pr\ff(ot^nv  nicht 
allein  mit  Bezug  auf  den  Verstorbenen  (C.  I.  G. 
add.  2860  c),  sondern  auch  —  wohl  in  derselben 
Bedeutung  wie  dtptfQovv  —  von  Gegenständen 
gebraucht  (to  uvn[ifiov  C.  I.  G.  2834;  oopö? 
C.  I.  G.  2846). 

Geradezu  massenhaft  sind  die  Grab-  und 
Ehreninschriften  späterer  Zeit,  in  denen 
ein  Verstorbener  rjoms  genannt  wird.  Wir 
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beginnen  mit  den  Inschriften  öffentlichen 
Charakters.  Bei  weitem  die  meisten  Beispiele 
bieten  die  Inseln  desÄgäischen  Meeres.  Melos: 
C.  I.  G.  2427.  —  Amorgos:  Statuenbasis, 
Hofs,  inscr.  116.  —  öffentliche  Bestattung  de- 
kretiert, Wfrijv.  2,  407  =»  Kaibel,  Epigr.  222.  — 
Volks-  und  Ratsbeschlufs ,  einem  als  Ärchon 
Verstorbenen  'tn]f»ä£c  x]dg  i£  £[&]qvs  xois 
Karo[i]fopf'vo($  a£ioioy[oi]s  SfSöe&ai''  Hofs, 
122.  —  Namensgleichheit  deutet  darauf,  dafs  i 
die  als  fjoats  bezeichnete  Frau  des  Totenmabl- 
reliefs  bei  Latischew,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  10,  117  f. 
derselben  Familie  angehörte,  wie  jener  Archon. 

—  Astvpalaia:  Erzstatue  uod  Bekränzung 
beschlossen,  C.  I.  G.  2486.  —  Kreta:  ?>9<oa 
xcrl  noauonoltv  C.  T.G.  2688.  —  Kos:  Xenophon, 
Arzt  des  Kaisers  Claudius  ijo.  evir/yttr/c  liubois, 
Bull  hell  6,  476.  -  r)o.  eviQy.  ebd.  229,  18.  — 
rto.  tvioy.  Gardner,  Joum.  of  hell  stud.  6 
(1886),  264,  8.  —  Sa  mos:  r)q.  tvtgy.  Bull  i 
hell.  8,  467.  —  Lesbos:  Altar;  \L]  däuot 
[Ufaoxdvdom  reo  KXtoxa'pto  T)Q<oi,  Conze,  Reise 
aufL.  11  f.  Tat  4,  6.»)  -  Roß,  inscr.  197  a  (^.), 
b  (tvtQy.),  c  (Jjo.).  —  Der  Geschichtsschreiber 
Theophanes  aus  Mitylene,  der  als  Freund  des 
PompeiuB  seinen  Mitbürgern  die  Freiheit  er- 
wirkt hatte,  erlangte  von  diesen  nach  seinem 
Tode  göttliche  Ehren  (caeleates  honores  Tac. 
ann.  6,  18).  Es  sind  mitylenäische  Münzen  er- 
halten, auf  denen  er  als  &iog  Gtotpdvijs  Mtxv-  a 
iTjvaios  bezeichnet  wird  (Mionnet,  Descr.  de 
mid.  S,  47  Nr.  108).  Ein  spaterer  Nachkomme 
dieses  Theophanes,  Pom  peius  Macrinus,  wird 
in  einer  lesbiscben  Inschriit  aus  dem  Jahre 
164  n.  Chr.  ve'os  (itoydvne  genannt  (Frankel, 
Ärch.  Ztg.  43  (1886),  160 f.),  eine  Form  der 
Heroisierung,  aus  der  zu  entnehmen  ist,  dafs 
die  göttliche  Würde  und  der  Kult  deB  älteren 
Theophanes  nach  zweihundertjähriger  Dauer 
ungeschwächt  fortbestanden.  —  Der  lesbischo  « 
Philosoph  Lesbonax,  welcher  zur  Zeit  des 
Tiberius  lebte,  wird  auf  Münzen  von  Mitylene 
als  viot  fjQwe  bezeichnet  (Mionnet  3,  48  Nr. 
116;  Boeckh  zu  C  I.  G.  2182).  —  Auf  dem 
kleinasiatischen  Festlande  werden  die  Beispiele 
spärlicher.    Magnesia:  Bull.  hell.  1,  83,  11. 

—  Thyateira:  Reiter,  Bull  hell  10,  412 f. 

—  Prymnesia  inPhrygien:  viov  fjpoa  Franz, 
5  Inschr.  u.  5  Städte,  6.  —  Kyzikos:  t^oio 
qnl6itccxotP  Mitt.  d.  ath.  Inst.  7,  264,  24.  —  ä 
Ebensowenig  Fälle  bietet  das  europäische 
Festland.  Maroneia:  Bull.  hell.  5  (1881), 
90,  4.  —  Theben:  C  /.  G.  1654  =  Kaibtl, 
Epigr.  498.  —  Akraiphia:  C  I.  G.  1629.  — 
Sparta:  C.  I.  G.  1398.  —  Ebd.  1456.  — 
Athen:  Volks-  und  Ratsbeschlufs  aus  den 
Zeiten  des  Claudius  oder  des  Nero  (nach  Ditten- 
berger),  in  welchem  eine  Frau  als  Heroine  ge- 
ehrt wird,  C.  I.  A.  8,  889.  —  Unbestimmter 
Lokalisierung:  C.  I.  G.  1944.  —  Sarkophag,  6 
Clarac  Taf.  129;  Friihner,  inner,  du  I^ouvre  106. 

*)  lheeer  Grabaltar  l*t  interauant  ale  Beleg  für  die 
Roll«,  welobe  die  Schlange  Im  Heroenkult  spielt.  In 
dar  BeaehreibtiDg  bai  Cont*  a.  a.  O.  bei  fit  et:  „Obenauf 
•Ind  twel  Schiengeo,  die  all  Grabeedarnontn  au  den 
Libationen,  für  welche  dla  mittlere  Vertiefung  benimmt 
lit,  Auteil  su  nahmen  echeineo."  Vgl.  Fröntet,  Are*.  ztn 
40  11»»*),  SS»,  «. 


Noch  zahlreicher  als  die  öffentlichen  In 
schriften  sind  die  von  Privaten  gesetzten 
Grab-  und  Votiv- Inschriften,  in  denen 
Verstorbene  den  Hero»titel  erhalten  haben. 
Zu  den  bereits  genannten  Zeugnissen  für  He- 
roisierung auf  Thera  kommen  hier  noch  zwei 
hinzu:  Altar,  C.  I.  G.  add.  21761  =  Roß, 
Inselr.  1,  37.  —  Bull,  hell  1,  358,3.  —  Melos: 
Altar;  xiuuig  IcofiotQov  üftnxtv   (sc.  o  tuog 

0  noote)  xd»  bfioltxxQOv  tjgmctv  ('.  I.  G.  2439  =* 
Kaibel  18«.).  —  Roß,  inscr.  246  a.  —  Kreta: 
Bull.  hell.  13,  77.  —  Kar p ath os:  vnto]  'Aya 
Qtnnov  ....  xal  ttö»  iptuoiv  Rofs,  inscr.  264.  —  ■ 
Auf  Kos  befindet  sich  eine  Grabkapelle,  zu  der 
die  Inschrift  gehörte:  Uod  d  yd  xal  d  olxia  d 
ini  in  y«  xal  rol  xäirot  xal  rat  otx/at  ral  Inl 
xtöv  xäntnv  &tüv  dvcödexa  xal  Xaouvlov  fjpt»- 
tä>v  XaQuvliüiv  (Roß,  inscr.  3,  809;  Inselr. 
3,  138;  4,  18  f.    Arch.  Ztg.  8  (1850),  244  ff. 

o  Taf.  22).  Ob  allerdings  Charmylos  ein  heroi- 
sierter Verstorbener  gewesen  ist,  steht  keines- 
wegs aufser  allem  Zweifel;  er  könnte  auch 
Stammheros  der  Familie  Bein.  Amorgos: 
....  dt'xaie  rjQ(o$  jaiot  Roß,  inscr.  117.  —  vio$ 
xtltvxtöv  rjo.  %.  ebd.  133.  —  vios  xrjv  i\Uxtuv 
(20jäbrig)  rjptos  XQ^atl  %aiQt  ebd.  143.  —  Mitt. 
d.  ath.  Inst.  11, 102.  —  Paros:  Abh.  d.  bagr.  AI. 
1835,  638.  'A&riv.  6,  30,  20.  —  Euboia:  Arch 
Am.  1857,27*.  —  Samos:  r}Q[m]tvai  i«{ottt  C. 

o  /.  G.  2269.  —  Mitt.  9,  262  f.  -  n.  *.  x-  (39jähr.) 

ebd.  g.  —  r)P.  Z8-  ^»«-  12 -  258 .  32-  —  n-  Z- 
X.  Mitt.  14,  102,  45.  —  Journ.  of  hell  stwi. 
6,  350,  97a.  —  Chios:  tiqwvi  nXovxoüöxn 
Bull.  hell.  8,  327,  22.  —  Mitt.  13,  180  f.  38. 

—  Ebd.  41.  —  Lesbos:  Mitt.  11,  268.  — 
Imbros:  Conze,  Reise  auf  d.  Ins.  d.  thrak. 
Meeres  97.  —  Ebd.  101.  —  Myrina:  (16j.) 
C.  I.  G.  6295  —  Kaibel  552.  —  Lampsakos: 
Mitt.  9,  67.  -  Kyzikos:  Reiter  (jung),  Mitt. 

o  4,  14  f.  —  Reiter,  Fröhner,  inscr.  du  Lauere 
263.  —  Smyrna:  fj.  r.  %.  C.  I.  G.  3277.  — 
Vtotf  ?\9<aatv  C.  I  G.  3272  =-  Kaibel  314.  — 
Reiter,  Verz.  d.  Skulp.  z.  Berl.  811.  —  Reiter 
(20j.)  Bütschke.d  ant.  Bildvc.  4,  681.  -  Toten- 
raahl ,  Verl.  d.  Skulp.  z.  Berl  835.  Toten- 
mabl in  Leyden  C.  I.  G.  6960.  -  Auf  der 
Insel  Nikaria:  rj.  z-  X-  Hirschfeld,  Sit zungsber. 
d.  Berl  Ak.  1875,  10;  Kaibel,  Epigr.  add.  295. 

—  EpheBOs:  Le  Bas  5,  168  —  Kaibel  296. 
o  —  Toten  mahl :  Bdoaa  naQ&ivof  ijoattf ,  Z< 

Bas-Reinach,  Voy.  arch.  M.  F.  Taf.  141.  - 
Koloe  i.  d.  Katekekaumene :  Reiter  fj.  j;- 
125  n.  Chr.  Verz.  d.  Skulp.  813.  —  Miletos: 
>l-  t-  X-  C-  I  G.  2890.  —  Philadelpheia: 
Mitt.  12,  256,  25.  —  Iasos:  C.  I  G.  2683.  — 
Tralleis:  rt.  r.  Z.  C.  I.  G.  2942.  —  z-  X 
Mitt  8,  337,  19.  —  fj.  x-  X-  -B«//.  heV.  5,  346,  7 

—  Stratonikeia:  Qtois  ivaliyxios  riom* 
Le  Bas  6,  524  =  Kaibel  1052.  —  Prusias  in 

'  Bitbynien :  ifamtov  nooyövav  [xoau^t Jooa  LeBas 
5,  1182  —  Kaibel  364;  vgl.  C.  I.  G.  6816,  1; 
Katbel  661.  -  Aizanion:  Altar,  ij.  jr.  x-  (20j  ). 
C.  I.  G.  add.  3846  m  —  Kaibel  374.  —  Apa- 
meia:  ij.  z.  x-  ^«"-  307.  29-  —  Varna: 

Mitt.  10,  320,  11  —  rj.  x-  (32j  )  Rh.  Mus.  27 
(1872)^  825.  —  Olbia:  C.  I.  G.  2069.  —  2,«- 
etas  TjQiai;  C  I  2058;  Dittenberqer,  Syll.  248. 
101;  Furtwängler,  S.  S.  1  Sk.  E.  20  Bieht  in 
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Zmcias  den  Kultnamen  eine»  Heros,  was  bei  118,  119.  —  Am  verschiedenen  Orten  Boio- 

einem  so  häufig  vorkommenden  Personennamen  tiens:  K.  105,  107.  —  Altar,  Reiter  115,  116, 

bedenklieh  ist  —  Phanagoreia:  Reiter  ^30j.)  120,  122.  —  Reiter  109,  110,  IIS,  114  — 

C.  I.  G.  2127  —  Kaibcl  639.  —  Syrien:  t;ije  Altar,  Heros  mit  Pferd  124.  —  Frau  mit  Pferd 

tos  »7e<»c  xal  vixve  ov*  lyivov  Le  Bas  6,  2322  130.  —  Le  Bas  446  «-  Mitt.  6,  132.  —  In 

=  Kaibel  433.  -   Panias  in  Galiläa:  Büste  Uoiotien  uiufs  die  Verehrung  von  Verstorbenen 

des  Antinoua;  'Atxtvöw  ^pcai  Bull.  hell.  3,  269,  als  Heroen  schon  früh  allgemeine  Verbreitung 

2;  vgl.  die  delpfa.  Münze  mit  der  Umschrift  gewonnen  haben.    Denn  diese  Sitte  war  den 

'fu<pt]xri'ovt« 'Avtivoov  /Jp[c<m,  Friedländer,Arch.  Athenern  jedenfalls  schon  im  vierten  Jabr- 

Ztg.  27  (186«)  102.  —  Thrakien:  Reiter,  xwpi«)  10  hundert  ein  Gegenstand  des  Spottes,  wie  das 

rypau  ]>umnnt,  inscr.  et  mon.  fig.  de  la  Thrace  vom  Komiker  Piaton  angewandte  Sprichwort 

24.  —  R.  ebd.  32.  —  R.  Dedikant;  TjQOig  oruvog  beweist:    xi  ovx  änr,y^ca  Tva   Or'ßijdtv  JJp/Mj 

IuuhqÖs.  'Ao&vxove  tvxriP  ebd.  33  c.  —  Ahnl.  yivy;  (Kock,  C.  A.  F.  1,  622,  Frg.  74).*)  In 

ebd.  39.  —  Totenmahl  und  Reiter  ebd.  57.  —  Attika  tritt  die  Bezeichnung  fame  für  einen 

Bull.  Ml.  5,  92,  12.  —  Ebd.  13.  —  Ebd.  16.  Verstorbenen  erst  Bpät  auf  und  ist  auch  dann 

—  Ebd.  8,  52,  6.  —  Makedonien,  EdesBa:  nicht  eben  häutig.  Aus  dem  zweiten  Jahrhun- 
Grabrel  mit  mehreren  Personen,  Bormann, ardt-  dert  v.Chr.  würde  das  am  Asklepieion  gefundene 
epigr.  Mitt.a.Österr.  12(1888),  188,2.  —  Pydna:  Reiterrelief  mit  der  Inschrift  Si6[d(o]oos  tjQ<i>i 
7at'9txs  rtQwn  C.  I.  G.  1956.  —  Phil a:  Reiter,  (r.  >j/6e/,  Kat.  4015;  C.  1.  A.  3,  3199;  Furt- 
?~.  x-  X-  Heuzey,  Mont  Ühjmpe  85;  478,  23.  —  w  wängUr,  Mitt.  d.  atli.  Inst.  3,  291)  anzuführen 
Thessalien,  Do  liehe:  Reiter,  rj.  %.  jr.  Jtleuzey,  sein,  wenn  dasselbe  nicht  vielmehr  boiotischen 
M.  O.  44;  476,  19.  —  R.  ebd.  183;  483,  43.  —  Ursprunges  ist  (s.  v.  Buhn,  Arch.  Ztg.  35  (1877), 
2  Reiter,  i^mtf  xatQtxt  nävxox'  tuoi  ebd.  40;  169);  ferner  die  Inschrift  aus  dem  Veruinsbau» 
476,  17;  Kaibel  610.  —  Selos:  Reiter,  'Ayü-  der  Dionysiasten  im  Peiraieus,  in  welcher  dem 
Qtovt  >7e««  ivt'i*'  lleuzry,  M.  O.  37;  469,  5.  —  Priester  Dionysios  a<prjpwi£i4  zuerkannt  wird. 
Pbalanna:  %  x-  X-  Mitt.  12,  354,  125,  130,  Ein  Mitglied  derselben,  aus  Marathon  stam- 
139,  152—154.  —  fj.  x  ebd.  126,  129,  155.  —  menden  Familie  wird  der  mit  jenem  Priester 
Gunitza  (bei  Atrax):  Reiter  JJ.  x-  X-  «bd.  132,  gleichnamige  fünfjährige  Knabe  gewesen  sein, 
133.  —  Larisa:  »Jpms  jprjoti  xa,~vf  U.  I.  G.  der  nach  einer  attischen  Inschrift  von  seinem 
1782  -  1786;  1789.  —  Staatssklave  1792.  —  30  Vater  zum  '  i}ou>s  ffvyyf r* iaf '  eingesetzt  wurde 
U<simf,  inscr.  intd  33,  34  =  Mitt.  11,  52,  25.  (C.  I.  A.  3,  1460;  vgl.  Curtius,  Nachr.  d.  Gott. 

—  Ussing  37—39  =  .Vi«.  11,  54,  29.  —  U  Ges.  d.  M  iss.  1864,  342).  In  nachchristlicher 
41.  —  (18j.)  Mitt.  7,  235.  —  Ebd.  8,  116,  13,  Zeit  brachte  ein  anderer  Maratbonier,  '//poidtje 
17,  28.  —  (25j.)  42.  —  54.  —  Zimmermann,  Atticus,  der  sein  Ge*chlecbt  auf  die  Aiakiden 
Freigelassener  ebd.  11,  53,  26.  —  Ebd.  30,  31,  48.  und  die  Erechtbiden  zurückführte  (».  Momtnun, 

—  Scbmied,  Reiter,  ebd.  52.  —  Ebd.  54,  57,  röm.  Gesch.  6,  257),  die  Heroisierung  zu  Ehren. 
58,  62,  68,  74,  77.  —  (16j.)  82.  —  Ebd.  83.  —  Nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin  Annia  Regilla 
(28j.)  85.  —  Ebd.  86,  91,  99,  12G.  —  Mitt.  baute  er  ihr  unweit  Rom  ein  den  unterirdischen 
12,  348,  104—106,  109.  —  (20j.)  112.  —  Frei-  Göttern  geweihtes  Heiligtum,  das  sogenannte 
gelassener  ebd.  114.  -  Ebd  118,  120.  —  (22j.)  40  Triopion,  wo  sie  heroisch  verehrt  wurde.  Seinen 
123.  —  Ebd.  124.  —  ijgaty  xQ'iat^  &  (*-  nacn  Heroen  benannten  Freigelassenen  und 
1787.  —  Ussing  31  =  Loiting,  Mitt.  12  349,11.  Lieblingen  liefs  er  nach  ihrem  Tode  an  an- 

—  Mitt.  11,  127,  76.  —  Ebd.  92.  —  i^widu  mutigen  Plätzen  Statuen,  welche  sie  im  Jagd- 
xatQtxt  1  Freigelassene)  98.  —  Ussing  32,  42,  kostüm  darstellten,  errichten  (Philostr.  rit. 
46.  —  Mitt.  11,  125,  70,  71,  90.  Bull.  hell.  &>ph.  p.  241;  658,;  der  bevorzugteste  jener 
10,  450.  13,  393f.  —  Trikka:  x-  X-  V-  1-  Lieblinge,  Polydeukion,  wird  in  einer  ganzen 
G.  1781.  —  rj.  x-  X-  Mitt.  12,  358,  146.  —  Reibe  von  Inschriften  als  /ypoje  bezeichnet  (C. 
Meliboia:  Reiter,  »].  x-  X   MdL  H,  62,  21.  1.  A.  3,  810;  813-818;  1418).    Vgl.  Boeckh  C. 

—  Skotussa:  ?i.  x  Mttt.  11,  52.  24.  —  Volo:  /.  G.  1  p.  45  f.  Franz  ebd.  3  p.  920ff.  Keil  in 
Mitt.  14,  57,  3.  —  Frau,  Altar,  JJ.  z.  x  «bd.  4.  50  Paulys  Btalencyklop.  1,  2101  ff.  Kaibel,  Epigr. 

—  f)i>moon  ebd.  69,  9.  —  Koroneia:  Iteuzey,  1046;  Friedländer,  SiW:ngtsch.  3,  232;  Milch- 
Mi**,  arch.  d.  Macerl.  438.  221.  —  Halos:  Bull.  Ju>fcr,  z.  d.  Karten  c.  Attika  2,  38.  Wir  erinnern 
hell.  13,  406.  —  Hypata:  ij.  x-  X-  Mitt.  4,  uns,  dafs  in  Marathon  den  dort  Gefallenen 
220.  —  Delphi:  C.  1.  G.  1722  =  A'aiM  483.  heroischer  Kult  erwiesen  wurde  und  dafs  eben- 

—  X-  X'  (18j.)  U.  I.  G.  1723.  —  Boiotien,  daher  die  Verehrung  des  ' »Jpeof  ^orpös'  Aristo- 
Cbaironeia:  ü.  I.  G.  1627.  —  Thisbe:  machoa  nach  Athen  übersiedelte.  Ob  es  Zufall 
ilQuüt  Rangabe,  A.  H.  2131;  r.  Velsen,  Arch.  ist,  dafs  gerade  aus  Marathon  so  viele  Fälle 
Anz.  1856,  280*.  —  Reiter,  r.  Velsen  ebJ.  von  heroischem  Kult  bezeugt  sind,  oder  ob  diese 
286*,  9  ^  hörte  Mitt.  3,  375,  135  —  Thes-  ,}  WeüIj  diti  8prichwort  auch  nniwsifolhaft  die  He- 
piai:  a.  Jio/s,  Kumysreisen  1,  20  f.  enl  Alt-  m  roi.Urung  Ver.torb.nor  bei  den  B»l»i*n  tut  V0r«u». 
£<rvdp*»  rjfftoi  Kürte  Nr.  98.  —  Ebd.  99.  —  eelxiuii;  h»t,  ao  bezieht  es  »Ich  doch  gewift  w«nlger  »uf 
Ebd.  100;  Vgl.  Kuibel,  Berntes  8,  419,  16.  Fall«  von  Hoiulsiexung  wirklicher  Selbstmörder  viel- 
Reiter,  tnl  Jiovvaiia  wai  oyrrdw  C.  I.  G.  1657  «*h'  »uf  j«ne  mjrtbii«ben  Heroinen  d«r  Boloter,  welch* 


K.  1.16.   -  R,  C.  I.  G.  1661-=  K.  108.  —  duroh  ^«tmord  geuidM  h»ben  eolltcn   dU  TftchUr 

C.  I.  G.  1662.  -  Altar,  Heros  mit  Pferd,  K.  ^tl^1^•     1?  V"*?*  ^ n ""d,die 

\u  ~n F  V  {'  ^     f^'    v  I  «•  *•  7>  *«whrt  ErkUmng  <U. 

Alter,  Reiter,  K.  93,  ebenso  94  -  Frau  neben  Sprichwort«,  bei  &»o».  e,  n  {An**.  Fr,,.  4»).  sun.  u. 

Pferd,  K.  189.  -  Leuktra:  Altar,  Reiter,  A.  not.  ..  ».  r,  otx  b«d«f  keiner  WideiU-^ug. 
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Erscheinung  einen  tieferen  Grund  hat,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Das  übrige  Attika 
bietet  nur  noch  wenige  Beispiele  der  rjQiog- 
Bezeichnung.  Denn  da  drei  der  in  Frage 
stehenden  Inschriften  sich  auf  Fremde  be- 
ziehen (1'iBidier  C.  I.  A.  3,  2937;  Milesier 
ebd.  2C4(J  u.  2666;  üb.  Milesier  in  Athen  zur 
Kaiserzeit  s,  Dittmbrrger,  de  epl\tb.  AU.  18), 
so  kommt  anftier  dem  oben  Sp.  2549  ange- 
führten Volks-  und  Katsbeschluls  nur  die  In- 
schrift C.  I.  A.  3,  3412:  *iloxpnr>js  fams  in 
Betracht.*)  Dahingegen  wird  mehrmals  eine 
Begräbnisstätte  gemäfs  dem  Sprachgebrauch 
der  späteren  Zeit  t)qmov  genannt:  C.  I.  A 
3,  67;  1423;  1424;  1429  (8.  oben  Sp.  2547 
Anm ).  Auch  der  Peloponnes  bietet  sehr 
wenige  Beispiele  für  die  Anwendung  des  Heros- 
prädikates: Mitt.  4,  1C4,  1.  —  Argo«:»*)  ij. 
X  X-  Arch.  Anz.  1856,  58*.  —  Spnrta:  i).  X- 
Hofs,  imer.  43.  —  Mitt.  2,  439,  17.  —  Aus 
anderen  (legenden  der  alten  Welt  sind  noch 
folgende  Beispiele  zu  nennen:  Korkyra:  Statue 
H  l-  (33j*.)  C.  I.  G.  1888  —  Kaibel  186.  —  Ringer 
fityas  rtQa><;  Kaibel  262. —  Rom:  rjQcooe  dyavov 
C.  I.  G.  6276  =>  Kaibel  674.  —  Ofoi«  f^wei 
(=  Dia  Manibus)  C.  I.  G.  6663.  —  Altar,  4>. 
i).  C.  I.  G.  6661  vgl.  O.  Jahn,  Arch.  Btitr.  160. 
-  C.  I.  G.  6314  =  Kaibel  652  a  (add.).  — 
Aquao  Sextiae:  C.  1.  G.  6964.  —  Unbe- 
kannter Provenienz:  Keiter,  rj(fws  Imtpaprjs 
Arch.  Ztg.  11  (1863),  366  f.  —  Tm  'Av*vzuxa> 
adtiyeä  ijgoi  txupavii  ebd.  367.  —  Totenmahl 
Arch.  'Ztg.  34  (1876),  48  f.  —  Totenm.  C  1.  G. 
6947.  —  Grabrel.  mit  2  Frauen  rjpwfs  xaCotxt 
Bull.  hell.  5,  490,  20. 

In  allen  zuletzt  angeführten  Beispielen  hat 
also  nicht  der  Staat  oder  eine  Kultgenossen- 
t-chaft  das  Heroeprädikat  erteilt;  es  ist  der 
enge  Kreis  der  Familie,  der  in  späterer  Zeit 
das  Recht  usurpiert,  seine  verstorbenen  An- 
gehörigen Heroen  zu  nennen.  Zunächst  bürgerte 
sich  diese  Sitte  wohl  bei  den  höheren  Ständen 
ein;  aber  das  gegebene  Beispiel  fand  bald  in 
breiteren  Schichten  der  Bevölkerung  Nach- 
ahmung. Namentlich  die  Grabschriften  Thes- 
ealiens beweisen,  dafs  hier  auch  Leute  aus 
dem  Handwerkerstande,  ja  sogar  Freigelassene 
und  Sklaven  /"paus  genannt  werden  konnten. 
Dafs  zur  Zeit  Alciphrons  'r/pw«'  ziemlich  gleich- 
bedeutend war  mit  'paxapfr»j$',  geht  aus  Ale. 
3,  37  hervor.  Frauen  werden  ebensowohl  wie 
Männer  durch  Kult  und  Herostitel  geehrt,  und 
zwar  nicht  nur  unter  der  Bezeichnung  rjpttfvn, 
rjoeufr,  rjQmtoaa,  sondern  gar  nicht  selten  auch 
als  r'pwc.  Ufsing  hat  die  richtige  Beobachtung 
gemacht  (i'n*cr.  Gr.  ined.  33),  dafs  in  solchom 
Kalle  auch  ein  beigefflgtes  xpi}<x™  meistens  iin 
Mask.  steht  Wo  eine  Altcrsangabe  der  Grab- 
schnft  beigefügt  ist,  sind  in  der  Regel  jung 

•)  In  d»m  ijo».-  der  Iniohr  C.  f.  A.  3,  S8.">2  wird  wohl 
«in  mythischer  Kulthero*.  kein  Verdorbener  an  erkennen 
■ein.  Dkitelbe  gilt  fQr  den  i;i»<>:  F.t'ui>ui<bw  \lü>,t.  «,401. 
Inwiefern  Uilchkuft  (z.  d.  karten  r.  AUüu  I,  41)  in  diesem 
einen  „Hiitgotl"  erkennen  will,  ist  mir  nicht  verständlich. 

**)  Da«  arsirUche  Relief  mit  der  Daratelluiig  einer 
Schlange,  welche  an«  einem  Kantharoe  trinkt,  nnd  der 
Imchrift:  x</ü  rjpetüc  r)fi\i]  xrl  Mitt.  4,  IM,  7  (MiirMö/rr) 
l«t  rermutlich  kein  Orahiteln,  eonderu  ein  Votirrellef  hq 
einen  Knltherot. 


Verstorbene  gemeint.  Dies  erklärt  sich  nicht 
etwa  nur  daraus,  dafs  man  sich  weniger  ver- 
anlafst  sah,  das  Alter  von  bejahrteren  Personen 
anzugeben;  eine  Umschau  unter  den  Heroi- 
sierungen der  Spätzeit  ergiebt  unzweifelhaft, 
dafs  nunmehr  die  Heroabezeichnung  vorzugs- 
weise auf  Personen  jugendlichen  Alters  An- 
wendung fand. 

Hinsichtlich  der  geographischen  Verbreitung 
von  Herostitel  und  heroischem  Totenkult  in  den 
letzten  Jahrhunderten  bemerkt  man,  dafs  be- 
sonders Thera  und  andere  dorische  Inseln, 
femer  Thessalien  und  Boiotien  mit  zahl- 
reichen Beispielen  vertreten  sind;  in  den  Pelo- 
ponnes hat  die  Sitte  nicht  so  viel  Eingang 
gefanden,  ebensowenig  in  Attika  und  Ionien. 
Nehmen  wir  hinzu,  dafs  aus  früherer  Zeit  die  Bei 
spiele  für  Nordgriechenland  vermehrt  werden 
durch  Timesias,  Miltiades,  Artachaies,  Hagnon, 
Brasidas,  Theageues,  für  Boiotien  durch  die 
Plataiaikämpfer  und  die  Genossenschaft  der 
Hcroisten ,  für  die  dorischen  Kolonieen  durch 
Epikteta  mit  ihrer  Verwandtschaft,  durch  Kleo- 
medes  von  Astypalaia  und  durch  die  Heroi- 
sierungen  in  Syrakus  und  Akragas,  so  ergiebt 
sich  ein  Verbreitungsgebiet,  welches  sich  voll- 
kommen deckt  mit  den  Gegenden,  die  wir 
bereits  früher  als  die  Stammlunder  der  Heroen- 
verehrung kennen  gelernt  haben.  Wir  sehen 
darin  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer 
Behauptung,  dafs  in  erster  Linie  äoliech- 
boiotische,  in  zweiter  —  durch  Zuwanderung 
der  Aigiden  beeinflufste  —  dorische  Volks- 
elemente Träger  und  Verbreiter  des  Heroen- 
glaubens waren  (s.  oben  Sp.  2458 f.),  und 
zugleich  eine  wesentliche  Stütze  für  unsere 
Vermutung,  dafs  das  Wort  qpeug  gerade  in 
äo  tischen  Volkskreisen  seine  sakrale  Be- 
deutung erhielt  (s.  oben  Sp.  2413).  Wenn  aber 
andererseits  mehrere  Beispiele  von  Heroisierung 
sich  in  Gebieten  gefunden  haben,  die  notorisch 
unter  dem  Einflufs  phoinikischer  Kultur  und 
Religion  standen,  so  müssen  wir  wenigstens 
die  Möglichkeit  offen  halten,  dafs  auch  in 
Boiotien  und  den  nordgriechischen  Küsten- 
ländern die  Sitte  der  Heroisierung  wie  über- 
haupt der  gesamte  Heroendien  t  im  letzten 
Grunde  eine  Folge  semitischer  Zuwan- 
derungen war. 

VI.    Zu  den  Heroendarstellung on 
der  Kunst. 

Die  bereits  oben  (Sp.  2445)  gemachte  Be- 
merkung, dafs  die  Heroen  auf  zwei  verschiedenen 
Gebieten  griechischen  Geisteslebens :  in  der  Sage 
und  im  Kultus,  Aufnahme  und  Entwickelung 
gefunden  haben,  behält  auch  für  die  Kunstdar- 
stellungen eine  prinzipielle  Geltung.  Insofern 
die  Heroen  als  Sage nhel den  Gegenstand 
künstlerischer  Gestaltung  geworden  sind,  er- 
scheinen sie  in  der  Regel  völlig  menschlich 
gebildet  als  Krieger,  Reiter,  Jäger  oder  in  dem 
Habitus,  welchen  der  dargestellte  Vorgang  ge- 
rade mit  sich  bringt.  Wo  der  Künstler  nicht 
durch  Beifügung  von  Inschriften  dem  Verständ- 
nis zu  Hülfe  kommt,  liiftt  sich  ihre  heroische 
Natur  oft  nur  durch  den  Zusammenhang  des 
Ganzen  oder  durch  Vergleichung  mit  verwandten 
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Darstellungen  ermitteln.  Doch  entbehrte  die 
künstlerische  Tradition  nicht  aller  Mittel,  um 
neben  der  menschlichen  Seite  aueh  das  mythi- 
sche und  halbgöttliche  Wesen  der  Heroen  in 
die  Erscheinung  treten  zu  lassen.  Am  seltensten 
führte  man  dies  dadurch  herbei,  dafs  man  ihnen 
nach  der  Weise  orientalischer  Kunslübung 
eine  halbtierische  MUchgeatalt  gab.  Nur  der 
Bchlangenleibige  Kekrops  und,  wenn  man  will, 
die  thcssalischeii  Pferdemenschen,  die  Ken- 
tauren, würden  hierher  gehören.  Gern  aber 
Hefa  man  die  Heroen  in  einer  unzweideutig 
mythischen  Umgebung  auftreten  und  hob  sie 
dadurch  aus  der  menschlichen  Sphäre  heraus. 
Wie  sie  nämlich  in  der  Dichtung  sich  eines 
ungezwungenen  Verkehr«  mit  den  fJöttern  er- 
freuten, so  wurden  ihnen  auch  in  der  bildlichen 
Darstellung  häutig  Götter  zugesellt.  Nicht 
weniger  deutlich   waren   sie  charakterisiert, 


Heros  (in  d.  Kunst;  Votivreliefe)  2556 

Die  genannten  Darstell ungttformen  wurden 
nun  zwar  auch  da  festgehalten,  wo  ea  dem 
Künstler  oblag,  die  Heroen  in  ihrer  Eigenschaft 
ala  Kultwesen  zu  bilden;  aber  die  Gebräuche 
und  der  Apparat  des  Kultus  riefen  dazu  noch 
besondere  Typen  und  Attribute  hervor.  Ein 
allgemeines  Attribut  der  Heroen  ist  die  Schlang«, 
welche  der  religiöse  Glaube  ihnen  wie  den  chtho- 
nischen  Göttern  zugesellt.  Wir  sehen  dem 
10  Heroa  die  andächtige  Schar  der  Verehrer  nahen. 
Opfertiere  werden  an  den  Altar  herangeführt, 
Speiaeopfer  und  Spenden  werden  ihm  zum 
Genufa  dargeboten.  Wie  der  Heros  mit  den- 
jenigen Gottheiten  vereint  dargestellt  wird, 
welchen  er  wesensverwandt  oder  im  Kulte  an- 
geschlossen ist,  so  gehen  anch  zuweilen  die 
typische  Gestalt  und  die  Attribute  dieser  Göt- 
ter auf  ihn  über,  *o  dafs  die  Entscheidung,  ob 
Gott  oder  Heros  gemeint  sei,  nicht  immer  leicht 


S.  Reitern  In  I  aus  Cum  so  (nach  dem  Original  des  Berliner  Uuirumi) 


wenn  man  sie  mit  anderen  Wesen  oder  Gegen- 
ständen mythischen  Gepräges  vereinte.  So  er- 
kennt man  Perseus  an  der  Medusa,  Bellerophon 
an  der  Chimuira  und  dem  Pegasos,  Qidipus  an 
der  Sphinx,  Theseua  am  Minotauros,  Odysseus 
und  seine  Gefährten  an  der  Skyllu  oder  den 
Seirenen.  Aber  die  Künstler  bestrebten  sich 
auch,  daa  heroische  Wesen  zum  Unterschied 
vom  menschlichen  ohne  mythische  Zuthat  durch 
eine  teils  idealisierende  teils  potenzierende 
Auffassung  der  menschlichen  Körperformen  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Von  Euphranor  heifst 
es  I'lin.  w.  /*.  35,  128:  hie  primus  videtur  ex- 
pressisse  dignitates  lieroum ;  von  Timanthes  ebd. 
74:  pinxit  et  heroa  absolut  ümtmi  operis  artem 
ipsam  comphxus  viros  pingendi.  Mehrere  der 
hervorragend nten  Heroen  individualisiert«  man 
ebenao  wie  die  Göttertypen  durch  einen  kon- 
stant beibehaltenen  Habitus,  z.B.  Herakles  durch 
Löwenfell  und  Keule,  die  Dioakuren  durch  ihre 
Pferde  und  die  spitzen  Mützen,  Paris  und  Medeia 
durch  asiatisches  Kostüm  u.  a.  m. 


zu  treffen  ist.  Wir  werden  auf  diesen  Punkt 
sowie  auf  die  Bedeutung  und  Anwendung  der 
Heroenattribute  noch  unten  zurückkommen. 

90  Da  die  Kunsttypen  der  namhaften  Heroen 
in  besonderen  Artikeln  behandelt  werden  and 
für  die  bildliche  Auffassung  der  Sagenheroen 
in  ihrer  Gesamtheit  ein  weiteres  Eingehen  nicht 
erforderlich  scheint,  so  werden  wir  uns  darauf 
beschränken,  von  den  Darstellungen  der  Kult- 
heroen  diejenigen  zu  behandeln,  die  un  be- 
nannte Heroen  oder  heroisierte  Ver- 
atorbene zum  Gegenstände  haben.*) 

Ka«t  ausschliefslich  sind  es  Votivrelief' 

Co  für  Heroen  sowie  einige  Grabmonumente 
mit  heroisierender  Tendenz,  welche  für 
unseren  Zweck  in  Betracht  kommen.  Gerade 

*)  Für  die  Kuustdarntellungen  gelten  uns  alt)  „H» 
rolsierte"  alle  Verstorbenen,  die  irgendwie  als  Kultwe-.» 
charakterisiert  sind,  ohne  Rflckii<-ht  darauf,  ob  ihae* 
von  den  Überlebenden  das  Herospradikat  oder  eine  ob« 
•ien  gewöhnlichen  Totenkult  binausrelcbende  V«rehr»n, 
erteilt  wurde. 


-ru^,««V«*jeJs»^sj^st* 
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in  jüngster  Zeit  ist  den  Heroenreliefs  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zugewendet  worden; 
namentlich  Bind  die  eitidiingenden  Forschungen 
von  A.  Milchhdfer  (J/ttt.  d.  ath.  Inst.  2  (1877), 
443  ff.  4  (1879),  161  ff.  Jahrb.  d.  urch.  Juxt. 
2  (1887],  23  ff.)  und  A.  Furttcängler  (Mitt.  d. 
ath.  Inst.  8  (1878),  287  ff.  7  (1882),  160  ff. 
8(18*3),  864  ff  und  bes.  Sammhj.  Sab.  1  Sk.  E. 
2A  ff.)  für  jede  Behandlung  dieser  Monumente 


Heros  (in  d.  Kunst  als  Reiter  2558 

An  dieses  Bild  der  Anbetung  eines  Heros 
durch  die  Mitglieder  einer  Familie  reihen  wir 
unter  Nr.  4  eine  Darstellung  der  einem  reiten- 
den Heros  dargebrachten  Spende;  unsere  Ab- 
bildung giebt  ein  Relief  aus  guter  Zeit,  das 
in  Tanagra  gefunden  ist  und  ebendort  aufbe- 
wahrt wird,  wieder  (s.  Körte,  Mitt.  d.  ath.  Inst. 
3  (1878), 380, 143;  Friederühs-  W  olters  Nr.  1076). 
Dem  mit  anliegendem  Punzer  gerüsteten  Reiter, 


das 

von 


wird  auch  bekennen,  wer  wie  Verfasser 
grundsatzlich  abweichenden  religionsge- 


in  kuustgeschichtlicber  Hinsicht  grundlegend;  io  welchem  sein  Sklave  mit  einem  erlegten  Hasen 

am  geschulterten  Lagobolon  folgt,  tritt  eine 
langbekleidete  Frauengestalt  entgegen;  sie 
reicht  dem  Ankommenden  eine  Schule  dar,  die 
sie  aus  der  in  der  Rechten  gehaltenen  Wein- 
kanne gefüllt  hat.  Zweifellos  ist  in  dieser  Krau 
ebenso  wie  in  der  Genossin  des  vorhin  be- 
sprochenen Reiters  die  Gattin  deB  Heros  zu 
erkennen.  Dafs  man  sie  hier  ihren  Platz  neben 
dem  Heros  aufgeben  und  ihm  zur  Darreichung 
 ^  ____   der  Spende 


schichtlichen  Voraussetzungen  ausgeht. 

Die  sakralen  und  sepulkralen  Heroenreliefs 
scheiden  sich  in  vier  Klassen,  je  nachdem 
der  Heros  als  Reiter,  als  Krieger  ohne 
Pferd  aufrecht  dastehend,  thronend  oder 
auf  einer  Kline  gelagert  erscheint  Die 
beiden  ersten  Klassen  bilden  insofern  eine 

Gruppe,  als     -   . 

inihrenTy-  f^j^y 

pen  das 

ritterliche 
und  kriege- 
rische We- 
sen des  He- 
ros noch 
deutlich  er- 
kennbarist, 

während 
die  Monu- 
mente der 
beiden  letz- 
ten Klassen 
vorwiegend 

die  kult- 
liche Seite 

desselben 
betonen. 

Von  den- 
jenigen Mo- 
numenten, 
welche  den 
Heros  als 

Krieger 
od.  Jäger 
zu  Pferde 


I  Beiterrelief  in  T»n»<jr»  (nach  dem  Oipeabfrufo  de«  Bertiner  Mutenint). 


gegenüber- 
treten läfst, 
ist  ein  Mo- 
tiv, welches 
in  zahl- 
reichen 
verwandten 
Monumen- 
ten ange- 
wendet ist 
zur  Bele- 
bung der 
Handlung 
und  um  da, 
wodieAdo- 
ranten  feh- 
len, über- 
haupt eine 
künstlerisch 

befriedi- 
gende Kom- 
position 
herzustellen. 

Ein  Rei- 
terrelief von 
ausgezeich- 
neter Schön- 


oder neben  dein  Pferde  achreitend  zeigen,  kann  heit  und  zugleich  dem  Inhalte  der  Darstellung 
das  Sp.255f>/6ubgeb.  Relief  des  Berliner. Museums  nach  einzig  in  seiner  Art  beßndet  sich  im  Museo 
(Nr.  805)  eine  deutliche  Anschauung  geben.  Es  &o  Torlonia  in  Rom  (Nr.  433  s.  Schreiber,  Arch. 


stammt  aus  Cumae;  dem  Stil  nach  mag  es  noch 
ins  fünfte  Jahrhundert  gehören.  Wir  sehen  einen 
mit  Chiton,  Cblaiuys  und  i'etasos  bekleideten 
jugendlichen  Reiter,  hinter  welchem  eine  weib- 
liche Figur,  »eine  Gattin,  sichtbar  wird;  rechts 
nahen  sechs  Personen,  von  denen  die  drei  ersten 
die  Rechte  anbetend  erheben.  Die  Waffen  des 
Verehrten,  Schild  und  Helm,  sind  oberhalb  der 
Adorauten  angebracht.   Neben  dem  Halse  des 


Pferdes  windet 


Ztg.  34  (1876),  119;  Fr.-Wolt.  1073;  Mildi- 
höfer,  Jahrb.  d.  arch.  Iwt.  2  (1887),  27;  Löwy 
ebd.  110;  s.  d.  Abbild.  Nr.  5).  Das  Material  ist 
nach  mündlicher  Mitteilung  FurtuängUrs  pen- 
telischer  Marmor;  die  Figuren  zeigen  die  For- 
men des  attischen  Stiles,  die  Mittelngur  erinnert 
in  Haltung  und  Habitus  an  die  Jünglingsge- 
stalten  des  Parthenonfrieses.  Man  möchte  ein 
Werk  des  fünften  Jahrhunderts  darin  erkennen, 


HCl) 


die  Heroenschlange  empor;  60  wenn  auch  die  Anordnung  der  Figuren  in  zwei 


sie  scheint  in  eine  quadratische,  durch  Gebalk  um- 
rahmte Öffnung  hineinzuschlüpfen,  welche  ent- 
weder die  Thür  zum  Grabe  des  Heros  oder  die  Be- 
hausung der  Schlange  im  Heroon  andeuten  soll.*) 

*)  AiikKtf  sind  ohne  Zweifel  die  tbürurtgeD  Ballton- 
verbinfluLgeii  »nf  dem  Argenldairelief  (i.  oben  8p.  1171) 
*u  erkUren,  uur  d«f*  dort  zwei  Öffnungen,  Cur  jede 
eloe,  dargestellt  lind. 


Planen,  einem  unteren  und  einem  oberen,  gegen 
eine  so  frühe  Datierung  zu  sprechen  scheint. 
Leider  ist  nur  die  untere  Figurenreihe  voll- 
ständig erhalten:  der  jugendliche  Heros,  die 
Reitgerte  im  linken  Arm,  sein  Rofs  führend, 
welchem  der  Jagdhund  folgt,  schreitet  auf  eine 
niedrige  Eschara  zu,  an  die  von  links  eine 
männliche  Figur,  die  Rechte  anbetend  erhoben, 
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herangetreten  ist.  Die  obere  Reihe  war  drei- 
teilig: die  Mitte  nahm  ein  Heroon  ein,  von 
dem  die  beiden  stützenden  Säulen  in  ihren 
unteren  Teilen  uoch  erkennbar  sind;  innerhalb 
des  Heroon  stand,  nach  den  erhaltenen  Kesten 
zu  schliefen,  eine  langbekleidete  männliche 
Figur.  Rechts  und  links  sitzen  im  Terrain 
zwei  unterwärts  bekleidete  männliche  Gestalten, 
offenbar  ohne  Handlung.  Man  wird  sofort  au 
die  Bilder  unteritalischer  Prachtgefäfse  erinnert, 
in  welchen  zu  beiden  Seiten  eines  Heroon  mit 
der  Gestalt  eines  Gottes  oder  eines  Verstor- 
benen*) Götter  Platz  genommen  haben,  die  der 
dargestellten  Handlung  zuschauen  (vgl.  Jiloch, 
die  ziiscJiautnden  dotier  in  de»  rotfhj.  Vascn- 
genu'ilden  1888).  Es  itt  zu  vermuten,  dafs  mit 
der  im  Heroon  stehenden  Figur  unsere*  Reliefs 
ein  älterer  Heros  desselben  Geschlechtes,  wel- 
chem der  ritterliche  Jüngling  angehört«,  ge- 
raeint war.   In  den  beiden  sitzenden  Gestalten 


Heros  in  d.  Kunst  als  Reiter >  2560 

Was  die  lokale  Verbreitung  des  heroisie- 
renden Reitertypus  angeht,  so  ist  derselbe  ganz 
besonders  häutig  durch  nordgriechische  und 
boiotische  Reliefs  vertreten.  In  Thrakien 
wird  der  Reiterheros  sowohl  zu  Pferde  als 
neben  dem  I'ferde  einhergehend  gebildet;  sein 
Hund  begleitet  ihn;  vor  ihm  steht  der  Altar, 
auch  wohl  ein  Baum,  um  den  sich  die  Heroen- 
schlange windet,  Dumtmt,  inscr.  et.  mim.  fig. 

10  de  la  Thrace  Nrr.  6  —  8  u.  ö. ;  bisweilen  jagt  er 
einen  Eber  (Nrr.  -10;  49;  102);  nur  einmal  steht 
neben  ihm  eine  weibliche  Figur  (Nr.  32,  inschr. 
als  foafs  bez.?);  ein  Adorant  ist  vielleicht  in 
der  klein  gebildeten  Figur  Nr.  33c  zu  erkennen. 
Dafs  die  als  Reiter  dargestellten  Kultwesen 
Heroen  sind,  bezeugt  die  wiederholt  beigefügte 
Inschrift  xvpi'eo  fotoi  (Nrr.  24;  82;  33c;  39). 
Der  Name  des  Heros  ist  in  solchen  Fällen 
ausgelassen;  er  ergab  sich  aus  dem  Orte  der 

20  Aufstellung:  mehrere  der  Reliefs  sind  bei  der 


Itelief  des  Mute»  TorlonU  mach  dam  01p«ab«uff  ilfi  Berliner  Miiioum«). 


werden  wir  entweder  chthonische  Gottheiten 
(etwa  1.  Asklepios,  r.  Dionysos)  oder  die  9toi 
naxQiäat  des  Geschlechtes  zu  erkennen  haben. 

W  ähreud  auf  diesem  Relief  das  Opfer  nur 
durch  die  Eschara  angedeutet  ist,  giebt  es 
andere  Reiterreliefs,  welche  die  Opferhandlung 
detaillierter  vorführen.  Auf  einem  boiotischen 
Relief  (Kürte,  Mitt.  3  (1878',  376,  138;  4  (1879), 
2ü8  Taf.  16;  Fr.-Wolt.  1072)  wird  das  Opfer- 
Schwein  von  einem  kleinen  Knaben  an  die 
Kschara  herangeführt,  während  die  Frau  dem 
Heros  in  die  hingehaltene  Sehale  eingiefst  und 
mehrere  Personen  anbetend  nahen.  Ein  anderes 
Relief  zeigt  einen  Jüngling,  der  ein  Ferkel  auf 
den  Armen  über  den  vor  dem  Reiter  stehenden 
Altar  hält  (Kürte,  Mitt.  3,381,  116;  4,  268, 
Taf.  17,2;  Fr.  Weit.  1075). 

*)  Der  Verstorbene  halt  atich  in  di-rartigon  heroUh' 
renden  Darstellungen  der  uuteritaliitchcn  Vasen  häufig 
s<  in  Pferd  am  Zngel.  Vgl.  die  V9D  Furtie<t*glrr .  8  SU 
I  Sk  K.  50  Anm.  4  aufgezahlten  Roitpirle.  —  Über  eine 
attisch.  Va«e  d< «  4.  Jahrh  mit  Reiter,  Altar  und  Daum, 
Frau  mit  Kanne  und  Schale  Tgl.  FurZträngUr  a.  a  O.  3«. 


Ausgrabung  eines  Heroon  zu  Tage  gekommen 
(Dumont  S.  71).  Das  auf  einem  Altar  ange- 
brachte und  auch  sonst  singulare  Relief  Nr.  27 
war  nach  der  Inschrift  heroisierten  Verstorbenen 

M  geweiht.  Ein  Bild  des  jagenden  Reiters  trügt 
auch  der  früher  erwähnte  Altar,  welcher  der  Ge- 
nossenschaft des  Bacchus  Tasibastenus  bei  ihren 
jährlichen  Totenfeiern  diente  («.  ob.  Sp.  2533  f.). 
(Jb  die  übrigen  Monumente  ebenfalls  heroisierten 
Verstorbenen  oder  auch  Lokal-  und  Gentilheroen 
geweiht  waren,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Jeden- 
lalls  sind  es  Votivreliefs ,  wie  der  wiederholt 
vorkommende  Zusatz  der  Inschriften  tvx^w 
beweist  (Nrr.  32;  33  a  und  c;  39  f.).    Zwei  Ton 

f»  den  Reliefs  waren  laut  den  Inschriften  niebt 
dem  dargestellten  Heros,  sondern  dem  Apollon 
(Nr.  40)  und  den  Dioskuren  (Nr.  61a)  geweiht; 
ohne  Zweifel  waren  die  Reliefs  einst  in  den 
Tempeln  dieser  Kultwesen  aufgestellt.  Anch  an 
Felswänden  in  Thrakien  finden  sich  Reiterdar- 
stellungen derselben  Art  ausgemeifselt  (Heuxey, 
miss.  archdol.  d.  Maced.  85  f.  Taf.  3,  3  und  4). 
Dieselben  Typen  wie  in  Thrakien  sind  auf 
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Thasoa  (Conze,  Inselr.  29,  Taf.  10,  8;  66, 
Taf.  10,  6),  Lemnos  (ebd.  109;  III,  Taf.  18,  5) 
und  Lesboa  {Conze,  Reise  auf  L.  31,  Taf.  15, 1) 
vertreten.  In  Illyrien  erscheint  der  Reiter 
gerüstet  und  mit  eingelegter  Lame  cinher- 
galoppierend :  Hcuzey  a.  a.  0.  399  f.  Taf.  31,  4 
und  33,  2;  die  einzige  Hindeutung  auf  Kultus 
besteht  in  einem  Bukranion,  welches  im  oberen 
giebel förmigen  Abschlufs  des  letztgenannten 
Reliefs  angebracht  ist.  Die  aus  Makedonien  i 
bekannten  Beispiele  zeigen  die  um  einen  Baum 
geringelte  Schlange  sowie  auch  das  Motiv  der 
Eberjagd  (Fröhner ,  inscr.  du  Lowre  194  = 
Clarac  147,  252;  Frühner  ebd.  216);  sie  waren 
wohl  ausnahmslos  heroisierton  Toten  geweiht  (s. 
Mordtmann,  Mitt.  10  (1885),  15,  1  [Gladiator]; 
ebd.  2;  Heuzey  a.  a.  O.  235,  106;  Bormann, 
arch.-epigr.  Mitt.  a.  Österr.  12  (1888),  191,  12). 
Zahlreiche  Reiterreliefa  sind  in  Thessalien, 
der  Heimat  der  Kentauren,  zu  Tage  gekommen.  * 
Nur  ausnahmsweise  zeigen  sie  Altar  und 
Schlange.  Inschriften  sind  häufig  beigefügt; 
sie  beziehen  sich  sämtlich  auf  heroisierte  Tote 
(8.  Utting,  inscr.  Gr.  ined.  30;  Hcuzey,  Mont 
Ohfmpe  469,  6;  475,  17;  476,  19;  478, 23;  483,43; 
jl/Vs*.  arch.  418,  Taf.  26,  1;  Loiting,  Mitt.  11 
[1886],  51  21;  54,  29;  69,  48;  120,  51,  52;  130, 
86;  131,91).  Besondere  Erwähnung  verdient 
ein  kürzlich  bekannt  gewordenes  Reiterrelief 
in  Pharsalos  (s.  Fougeres,  Butt.  hell.  12  (1888),  3 
181  ff.  Taf.  6);  e<t  zeigt  nämlich  neben  dem 
Jüngling  mit  seinem  Pferd  eine  thronende 
Frauengestalt;  zur  Anbetung  dieser  beiden 
Heroen  nahen  fünf  kleiner  gebildete  Personen. 
Am  unteren  Rande  des  Reliefs  befindet  sich  die 

Inschrift:  ta  Evuua%os.  [6  dtiva  fiJJpaeu- 

dduog  ari&T)*[tv.  Wenig  Wahrscheinlichkeit 
hat  die  Annahme  Fougeres',  dafs  die  thronende 
Krau  Hestia  sei;  auch  scheint  es  nicht  unbe- 
denklich, in  dem  so  häufigen  Personennamen  4 
Zvfifiaxos  den  Namen  eines  wirklichen  Heroa 
zu  sehen. 

Bei  weitem  die  meisten  Reiterreliefs  hat 
aber  der  Boden  von  Boiotien  geliefert  (e. 
Boß,  Künigsreisen  1,  20  £  Anm.  161).  Körtes 
Katalog  der  boiotischen  Skulpturen  (Mitt.  3 
(1878),  319  ff.)  verzeichnet  nicht  weniger  als 
62  Exemplare.  Sehr  viele  darunter  befinden  eich 
auf  kleinen  Altären,  die  eben  für  dasjenige 
Üpfer  bestimmt  waren,  welches  die  Reliefdar-  6 
Stellung  schildert:  vor  einem  Altar,  über  dem 
bisweilen  die  Opfer  flamme  angedeutet  ist,  sieht 
man  den  bewaffneten  Heros,  reitend  oder  neben 
«einem  Pferde  stehend;  zum  Zeichen,  dafs  er 
das  Opfer  gnädig  entgegennimmt,  hält  er  eine 
Hand  vorgestreckt,  während  das  Pferd  einen 
Vorderhuf  auf  den  Rand  des  Altars  setzt.  Eine 
einschenkende  weibliche  Figur  kommt  mehr- 
mals vor  (Kürte  Nrr.  138;  148;  144;  Berlin  807), 
ebenso  anbetende  Fernonen  (Kürte  Nr.  145;  & 
146  f  Berlin  806  f ).  Dii9  Jagdmotiv  findet  sich 
nur  auf  dem  oben  besprochenen  Relief  aus 
Tanagra.  Beigefügte  Inschriften  bezeichnen  die 
Reiter  als  ygatt.  Ob  aber  wirkliche  Heroen 
oder  heroisierte  Verstorbene  gemeint  sind,  ist 
mit  voller  Sicherheit  nicht  auszumachen.  Einige 
der  Reliefs  bezichen  ?ich  sicher  auf  Heroisierte 
[Kurte  Nrr.  100;  126;  129;  134);  dies  und  der 

Roacuin,  Lexikon  dar  gr.  u.  nim  Mythol. 
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Umstand,  dafs  unter  den  vielen  Namen,  die  iu 
den  Inschriften  anderer  Exemplare  vorkommen, 
sich  nirgends  der  Name  eines  bekannten  mythi- 
schen Heros  findet,  dürfte  wohl  für  die  letztere 
Annahme  sprechen.  Ks  stimmt  zu  dem  früh- 
zeitigen Autkommen  des  Heroenkultes  und  der 
Heroisierung  in  Boiotien  (s.  oben  Sp.  2458  u. 
2552),  dafs  diese  Reliefs  keineswegs  aus  spät- 
griechischer  und  römischer  Zeit  —  was  für  die 

o  nordgriechischen  Reiterreliefs  fast  ausnahmslos 
zutrifft  —  stammen;  eines  derselben  (Kürte 
Nr.  10,  abg.  Mitt.  4,  Taf.  14,  1)  gehört  viel- 
mehr bereits  dem  fünften  Jahrhundert  an, 
und  auch  das  schöne  fragmentierte  Reiterrelief 
im  Vatikan  (Pistolesi  4,  Taf.  59;  Fr.-Wolt.  1206), 
welches  die  Hand  eines  attischen  Künstlers  des 
fünften  Jahrhunderts  verrät,  dürfte  in  Boiotien 
gearbeitet  sein,  da  das  Material  boiotiBcher 
KalkHtein  ist;  mehrere  stammen  aus  dem  vier- 

t>  ten  Jahrhundert  (Kürte  Nrr.  138;  141;  143;  145; 
Berlin  807,  abg.  b.  Furtwängler,  S.  Sab.  1 
Taf.  29).  Die  letztgenannten  Reliefs  zeigen 
zum  Teil  deutliche  Spuren  attischer  Kunst, 
und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  boio- 
tischen  Reiterdarstellungen  überhaupt  der  von 
Attika  kommenden  Anregung  ihre  Entstehung 
verdanken. 

In  Attika  zeigen  freilich  die  meisten  ver- 
wandten Reliefdaratellungen  aus  dem  fünften 

o  und  vierten  Jahrhundert  keinerlei  Beziehung 
auf  Kultus.  Ich  wüfste  nur  ein  sicher  atti- 
sches Beispiel  guter  Zeit  nachzuweisen,  nämlich 
das  Berliner  Relief  Nr.  808  (Le  Bas-Beinach, 
M.  F.  60,  1 :  Jüngling  mit  Pferd,  verschleierte 
Frau,  Dedikant.*)  Denn  ob  das  Relief  im  Museo 
Torlonia,  welches  attischen  Stil  verrät,  auch 
für  Attika  bestimmt  war,  wissen  wir  nicht. 
Das  Reiterrelief  vom  Südabhang  der  Burg  mit 
der  Inschrift  ffiöäcoQos  iiqos  stammt  wahr- 

o  scheinlich  aus  Boiotien  (s.  oben  Sp.  2552).  So 
kommen  denn  wesentlich  nur  Monumente  in 
Betracht,  die  keine  Andeutung  eineB  Kultes 
enthalten:  Tempelskulpturen,  Votivreliefs,  die 
Göttern  geweiht  waren,  vor  allen  aber  Grab- 
reliefs, auf  denen  der  Verstorbene  als  Reiter 
erscheint.  Das  Dexileosraonument  (Fr.-  W'ott. 
1005),  das  Kriegerrelief  in  Villa  Albani  (Fr.- 
Wolt.  1004)  und  das  Berliner  Relief  aus  Cha- 
landri  (Verz.  d.  Scutp.  742)  zeigen  einen  ritter- 

o  liehen  Jüngling  in  siegreichem  Kampf  gegen 
einen  unterliegenden  Feind.  Einen  jugend- 
lichen Reiter  auf  der  Eberjagd  sehen  wir  auf 
dem  Relief  Sdiüne,  gr.  Bei.  Taf.  17,  78.  Die 
Umgestaltung  eines  derartigen  genrehaften 
Reitertypus  zur  Darstellung  der  Verehrung 
eines  ritterlichen  Heros  oder  Verstorbenen,  wie 
sie  der  boiotischen  Religionsanschauung  ent- 
sprach, vollzog  sich  auf  das  einfachste  durch 
eine  Entlehnung  der  kultlichen  Motive,  die  den 

j  Votivreliefs  der  Götter  eigentümlich  waren. 
Dafs  man  in  Boiotien  die  attischen  Munter  zu- 
nächst ohne  diese  Umgestaltung  nachbildete, 
zeigen  die  beiden  ältesten  boiotischen  Reiter- 

•)  Was  d*r  Jüngling  in  der  rechten  Hand  halt,  iat 
vermutlich  weder  ein  Zweig  noch  eine  Schale,  sondern 
fio  grofier  Opferkuchen,  d«m  er  au»  der  Hand  dp»  vor 
iiiin  stehenden  Mannet  entgegennimmt ;  ».  unten  8p.  «584  f. 

Anm. 
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reliefs,  welche  noch  keinerlei  Kulibezug  ent- 
halten. Eine  Reininiscenz  an  die  ursprüng- 
lichen Muster  darf  man  vielleicht  auch  darin 
sehen,  dafs  einige  Relief«,  wie  z.  B.  das  ohen 
abgebildete  Exemplar  aus  Tanagra,  den  Jüng- 
ling auf  seinem  Pferde  einhergaloppierend 
zeigen,  was  mit  der  dargestellten  Kulthand  hin 
eigentlich  unvereinbar  ist,  wohl  aber  der  Aul 
fassung  eines  in  der  Schlacht  oder  auf  der 
Jagd  befindlichen  Keiters  entspricht.  Ob  nun 
der  boiotische  Typus  des  heroischen  Reiters 
seinerseits  wiederum  Vorbild  wurde  für  die  in 
den  übrigen  Teilen  von  Hellas  verbreiteten 
Reiterreliefs,  oder  ob  die  gleiche  religiöse  An- 
schauung an  versch iedenen  Orten  dieselbe 
bildliche  Darstellung  erzeugte,  bleibe  dahin- 
gestellt. 

Aus  Argolis  ist  ein  Reiterrelief  bekannt, 
auf  welchem  uuf»cr  dem  gerüsteten,  einen  Eber 
jagenden  Reiter  sowohl  Altar  als  auch  der  von 
einer  Schlange  umwundene  Baum  zu  sehen  ist 
(Bursiun,  Arclt.  Anz.  1855,  68*).  Ein  Felsenrelief 
zu  Arg oa  zeigt  neben  dem  Reiter  Schlange  und 
Kantharos  (Furtuängler ,  Miit.  3(1878),  290  f.; 
MilcJikifcr  ebd.  4  (1879),  156, 1 ;  Le Bas-B.  101, 1). 
Das  argivische  Relief  mit  dem  im  Doryphoros- 
typus  gebildeten  Knaben  neben  einem  Pferde 
(Furtwängler  a.  a.  O.  287  f.  Taf.  13)  enthielt 
vielleicht  ursprünglich  noch  die  Darstellung  eines 
Altars,  auf  dessen  Rand  das  Pferd  den  rechten 
Vorderhuf  setzte  (s.  Milchhuf  er  a.  a.  O.  164). 
Sehr  reichhaltig  ist  die  Darstellung  eines  in 
Athen  befindlichen  Reliefs  aus  Thyrea  (v.  Sybel 
574;  Fr.-Wolt.  1812):  ein  Jüngling  halt  sein 
Pferd  am  Zügel  und  füttert  die  Schlange,  welche 
sich  um  einen  Baum  windet;  an  letzterem  hangen 
Schild  und  Schwert,  während  Rüstung  und  Lanze 
an  der  Erde  stehen;  deu  Helm  bringt  ein  Knabe 
herbei.  Die  ältesten  als  Votivgegenatände  ver- 
wendeten Reiterdurstellungen  sind  die  in  La- 
konien  zum  Vorschein  gekommenen  Rciter- 
figuren  vom  Menela'ion,  welche  ohne  Zweifel 
den  Menelaos  wiedergeben  sollen  (s.  oben  Sp. 
2455).*)  Auf  einem  lakonischen  Votivrelief 
wird  eiuem  Heros  mit  Pferd  ein  Tier  geopfert 
(Conzc- Michaelis ,  Annali  1861,  37;  Dressel- 
Mikhhöfer,  Mitt.  2  (1877),  422  Nr.  264).  Von 
den  kleineren  Inseln  des  südlichen  Archipe- 
lagos  ist  mir  kein  Beispiel  eines  Reiterreliefs 
bekannt,  das  hier  zu  erwähnen  wäre.  Selbst- 
verständlich konnte  der  Typus  da  nicht  Ein- 
gang finden,  wo  die  örtlichkeit  einen  ausge- 
dehnten Gebrauch  des  Pferdes  ausschlofs.  Aus 
Rhodos  stammt  ein  Relief  im  britischen 
Museum  mit  Reiter,  Erau  und  einem  Adoranten 
{Arch.  Ztg.  42  (1884),  485,  8;  Furtwängler, 
Mitt.  8  (1883),  370  f.). 

Von  den  aus  Kleinasien  herrührenden  Mo- 
numenten folgen  einige  dem  gewöhnlichen  Ty- 
pus. Sie  waren  zumeist  für  heroisierte  Ver- 
storbene bestimmt  {Bull.  hell.  6  (1882),  442); 
besonders  sind  aus  Smyrna  mehrere  Beispiele 
dieser  Art  bekannt  (Berlin  809  f.  811  (rJoa>c); 
812 ;  835 ;  Waldstein,  Journ  ofhetl.  sttul.7,  250, 
Taf.  C,  2);  andere  sind  in  Kyzikos  gefunden 

•)  A«  der  Zuverlai»igk<'tt  d«-«  Kundbe richte»  »owie  an 
<l.-r  Kchlheil  der  111(1  und  Thonngarcheii  vom  Menel;iinii 
ietnuch  freundlicher  Mitteilung  Tur^M»  nicht  »u  zweifeln. 
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(Mordtmann,  Mitt.  4,  14  f.  7,  253  f.  23;  Fruhncr, 
inscr.  du  Louvre  Nr.  263);  eines  derselben  (Mitt. 
10,  208)  scheint  nach  der  Inschrift  im  Apollo- 
tempel aufgestellt  gewesen  zu  sein.  Aus  Koloe 
stammen  zwei  Reiterreliefs  mit  Heroisierten: 
Berlin  813  und  Mttt.  13  (1888),  18  ff.  (77». 
Mommsen).  Das  letztgenannte  Monument  ist 
seiner  Inschrift  wegen  merkwürdig;  unter  dem 
Reiter  steht:   raUw   r*puai'tx»  avxon^dxogt 

10  Kuicaoi,  unter  einer  weiblichen  Figur,  deren 
Hände  auf  dem  Rücken  gefesselt  sind:  rvp- 
uavi'a.  Ein  pergamenisches  Reiterrelief  mit 
Adoranten  trägt  die  Inschrift:  6  dtiva  xrA. 
jjpoH  IZfoyau»  (Ramtay,  Arch.  JCtg.  42  (1884), 
71  und  Journ.  of  hell.  stud.  5,  261);  eben- 
demselben Lokalheros  wird  ein  anderes,  jetzt 
in  England  befindliches  Exemplar  mit  Altar 
und  adorierenden  Frauen  geweiht  worden  »ein 
[Gerhard,  Arch.  Anz.  1857,  87*;  Michaelis,  Anc. 

20  Marbles  483,  14;  Waldstein,  Journ.  of  füll, 
stud.  7  (1886),  250  Taf.  C;  Le  Bas- Beinach, 
voy.  arch.  M.  F.  121  Taf.  139).  Abweichend 
nach  Darstellung  und  Inhalt  sind  zahlreiche  in 
Phrygien  und  Pisidien  gefundene  Keliefs: 
der  Reiter  schwingt  eine  Doppelaxt  und  um 
das  Haupt  hat  er  eine  Strahlenkronc;  die  In- 
schriften bezeichnen  ihn  als  dtos  ou>£mv  (Col- 
lignon,  Bull.  hell.  1,  366  f.;  2,  170  *3,  846;  4, 
291  ff.  Taf.  9  u.  10;  Smith,  Journ.  of  hell,  stutl. 

s»  8  (1887)  236  ff.;  Furtwängler,  S.  Sab.  1  Sk.  K. 
36,  3). 

Um  diese  Übersicht  zu  vervollständigen, 
wäre  endlich  noch  zu  erinnern  an  das  oben  be- 
sprochene Relief  aus  Cumae,  an  die  in  Tarent 
gefundenen  Tbontafeln  mit  Reitern  (s.  Wolter?, 
Arch.  Ztg.  40  (1882),  312;  Frans,  Journ.  of 
hell.  stud.  7  (1886),  18  ff.),  zu  denen  noch  ein 
Reiterheros  auf  einem  tarentimschen  Toten- 
mahlrelief  (s.  unten  Sp.  2676/6  Abb.  10)  kommt, 
40  endlich  an  die  auf  unteritalische  Vasengemälde 
übergegangenen  heroisierenden  Reitertypen.*) 

So  hat  sich  gezeigt,  dafs  die  Auffassung 
des  Heros  unter  dem  Bilde  eines  Reiters  in 
Boiotien  und  Nordgriechenland  recht  eigentlich 
zu  Hause,  daneben  aber  fast  über  ganz  Griechen- 
land verbreitet  war.  Die  Darstellungen  ent- 
halten aufser  den  Elementen  des  Kultus  häutig 
Hindeutungen  auf  Beschäftigung  des  Reiters 
mit  Krieg  und  Jagd.  Vorzugsweise  waren  es 
5o  heroisierte  Tote,  die  in  dieser  Weise  darge- 
stellt wurden,  aber  auch  für  Heroen  von  my- 
thischem Geprägo,  ja  selbst  für  gewisse  Götter 
wurde  der  Reitertypus  gebraucht;  nicht  immer 
war  es  möglich  zu  entscheiden,  welcher  von 
diesen  Kategorieen  ein  Relief  gewidmet  war. 

Unter  einer  solchen  Unsicherheit  der  Deu- 
tung leidet  aber  die  Beurteilung  der  Heroen- 
typen  auf  Votivreliefs  überhaupt.    Wo  eine 

•i  Von  den  Keiteireln  r«,  deron  Fundort  unbekannt 
Ut,  durften  noch  folgende  lutere»»«  bieten  11.1.  «ui  d. 
■t.  Jahrb.  im  South  Kenniugton  Museum  mit  Altar,  Opfer- 
tier und  Adoranten  ( J/iW« teti t,  anc.  martUrj  S.  4i*S  Nr.  14; 
r'urtwinytsr,  Mitt.  8,871);  t)iti*:kk«  4,  177  (atti»ch  t  ohne 
KultbezutO,  ebd.  1SU  (  I.  Jahrb.  Spende);  631  (rjpo»;);  M4 
|Ewei  Heiter);  Mft  (mit  VotiTÜiiclinft),  Stark, 

(r/«u,-  iitufav>);)i  (Krau  zwifcheu  Hauten);  Bei  iu 
r.iin  Privatbesitz .  ewei  llcroon  neben  Ihren  l'ferd<'i>  auf 
Kel.ei«  »itxend,  vor  ihnen  oinichenkende  »au  und  vier 
Adoranten.    Vitconti ,  liull.  ommun.  i:.,  ;rlfT.  T«f .7, 
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individualisierende  Charakteristik  durch  Habi- 
tus oder  Inschriften  nicht  gegeben  ist  und  die 
allgemeinen  Heroenattribute  nicht  derart  sind, 
dal»  sie  jeden  Zweifel  ausschliefsen,  da  ist  die 
Deutung  auf  die  ganze  Skala  chtbonischer  Kult- 
wesen vom  Gotte  bis  zum  heroisierten  Ver- 
storbenen hingewiesen.  Den  verschiedenartig- 
sten Deutungen  ist  besonders  da  Raum  gegeben, 
wo  der  Kreis  der  Möglichkeiten  nicht  verengt 
ist  durch  die  ritterlichen  Kennzeichen  des  1 
Pferdes  und  der  Bewaffnung,  denn  die  dem 
Kultus  der  Heroen  entstammenden  Attribute 
unterscheiden  sich  in  keiner  Weise  von  den 
Attributen  der  den  Heroen  wesensverwandten 
chthonischen  Götter. 

Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  derjenigen 
Heroenreliefs,  auf  denen  das  Pferd  entweder 
ganz  fehlt  oder  nur  accessoriscb  als  nicht 
integrierender  Bestandteil  der  Darstellung  auf- 
tritt. Dem  zunächst  zu  behandelnden  Typus  2 
des  aufrecht  stehenden  Heros  ist  in  den 
meisten  Reliefs  von  dem  ritterlichen  Habitus 
noch  die  Bewaffnung  geblieben. 

Als  eine  Art  von  Mittelglied  zwischen  dieser 
und  der  vorigen  Klasse  kann  man  zwei  Relief- 
darstellungen ansehen,  welche  neben  dem  Heros 
das  Pferd  nur  in  seiner  Vorderhälfte  zeigen: 
ein  tanagräischea  Relief  aus  dem  vierten  Jahr- 
hundert mit  Altar,  einschenkender  Frau,  Ado- 
ranten  und  der  Inschrift:  K]aXltztln<;  'AXt^tfidxa»  3 
uvt&i\%tv  (Berlin  807;  Furttenngier,  S.  Sab.  1, 
Taf.  29);  zweitens  das  bekannte  archaisierende 
Relief  des  Britischen  Museums,  auf  welchem 
die  Frau  aus  hoch  erhobener  Kanne  eine  Schale 
füllt,  aus  der  die  um  ein  Tropaion  gewundene 
Schlange  trinkt  (Ja/m,  de  antiqui&s.  simulacr. 
Minerr.  Taf.  3,  1;  Fr.-  Wall.  437). 

Dafs  der  Typus  des  Heros,  welcher  stehend 
Anbetung  und  Opfer  entgegennimmt,  für  be- 
stimmte mythische  Heroen  angewendet  wurde,  4 
können  die  bereits  oben  {Sp.  2496  u.  Sp.  2499  f. 
Abb.  1)  erwähnten  Votivieliefs  an  Herakles  und 
Theseus  zeigen.  Nicht  sicher  zu  benennen  ist 
der  bärtige  Heros  eines  Urkundenreliefs  in  Athen 
(v.Sybel,Kat.!Hl ;  Le  #aS-Jf.Taf.49,2;  Fr.-  Hol/, 
1178):  in  Panzer  und  Helm  steht  er,  ähnlich 
wie  die  Gestalten  der  ebengenannten  Reliefs 
auf  einen  Stab  gestützt  vor  einem  Altar  und 
adoricrenden  Personen.  Ein  Votivrelief  aus 
Argos  zeigt  einen  Heros  vor  einem  Altar,  auf  5 
welchen  ein  adorierender  Knabe  Holzscheite 
legt  {Milchhöfer,  Mitt.  4,1  58,  6;  Kaibcl,  Epigr. 
466).  Kine  andere  Mouumentenreihe  dieser 
Klasse  stellt  dem  gewaffneten  Heros  die  Gattin 
gegenüber,  welche  ihm  eine  Spende  eingiefst. 
Diesen  Typus  mag  das  oben  Sp.  400  unrichtig 
unter  „Aphrodite"  abgebildete  Votivrelief  ver- 
anschaulichen (s.  Furtwängler.  S.  Sab.  1  Sk.  E. 
39  Anm.  11).  Das  älteste  Beispiel  dieser  Art 
ist  das  archaische  Relief  aus  Tegea  he  Bau-B.  c 
Taf.  103,  1,  auf  weichem  die  Adoranten  fehlen. 
Diese  erscheinen  auf  einem  Relief  des  6.  Jahr- 
hunderts mit  undeutlicher  Inschrift  im  Museum 
zu  Korfu  (nach  freundlicher  Mitteilung  Furt- 
icänglers),  ferner  auf  dem  Pariser  Relief  Clarac 
150,  266  {Frähner,  inscr.  du  Louvre  129)  und 
auf  einem  Relief  in  Palermo,  welches  dadurch 
bemerkenswert  ist,  dafs  eine  Nike  mit  Tänie 
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zum  Heros  herabfliegt  (FurUcängler ,  Mitt.  8, 
370).  Durch  letztere  Eigentümlichkeit  bildet 
es  den  Übergang  zu  den  Reliefdarstellungen 
eines  Kriegers,  dem  Nike  eingiefst  (s.  Mitch- 
höfer, Mitt.  4,  166  Anm.  1).  Den  Empfang  von 
Opfer  und  Spende  stellen  einige  Reliefs  in  der 
Weise  dar,  dafs  der  Heros  seiner  vor  ihm  auf- 
gerichteten Schlange  die  Gabe  reicht:  Tuff- 
eippus  in  Taren t:  Jüngling,  mit  Schild  und 

i>  Lanze  bewehrt,  füttert  die  Schlange,  während 
rechts  eine  grofse  Amphora  sichtbar  ist  (Mittei- 
lung Furtwunglers);  Rel.  in  Sparta,  Arch.  Ztg. 
39  (1881)  Taf.  17,  2  (S.  293  f.  Milclthöfer):  Mann 
am  einem  Kantharos  die  Schlange  tränkend; 
Rel.  in  Berlin  732;  Mitt.  2  (1877),  Taf.  25b 
(8  314  Müdüiöfen:  Jüngling  der  Schlange  eine 
Frucht  hinhaltend.  Die  Inschrift  des  letzteren 
Reliefs  läfst  vermuten,  dafs  der  Dargestellte  ein 
heroisierter  Verstorbener  war,  dem  seine  Alters- 

)  genossen  den  Stein  stifteten.  Heroisierende 
Tendenz  zeigen  auch  einige  boiotische  und 
thessalische  Grabsteine,  auf  denen  der  Ver- 
storbene entweder,  wie  der  spartanische  Jüng- 
ling, eine  Opfergabe  (Apfel,  Hahn)  oder,  analog 
jenem  Manne  mit  dem  Kantharos,  eine  Schale 
in  der  Hand  trägt  (Thessalien:  Miti.  8  (1893), 
Taf.  2  u.  3;  S.  81  ff.  [Brunn]-  Boiotien:  Mitt.  3 
(1878),  352,  76  f.;  139;  ebd.  311,  5,  Taf.  15; 
weitere  Litt.  b.  Fr.-  Wolt.  47). 

)  In  den  Darstellungen  deH  thronenden 
und  des  gelagerten  Heros  ist  im  allge- 
meinen die  Kulthandlung  nachdrücklicher  be- 
tont als  in  den  bisher  betrachteten  Typen, 
wogegen  die  ritterlichen  Attribute  sehr  zurück- 
treten, ein  Umstand,  der  ganz  besonders  für 
diese  Monumente  eine  sichere  Deutung  häufig 
unmöglich  macht.  Zu  den  Darstellungen,  in 
denen  die  Deutungeines  thronenden  Kultwesens 
zweifelhaft  bleiben  mufs,  rechne  ich  u.  a.  das 

u  Leydener  Relief  Mitt.  8,  Taf.  18,  1,  das  frag- 
mentierte Relief  Annali  e  Monuin.  1855  Taf.  17 
und  das  Berliner  Relief  085  (Gerhard,  ant. 
Bildtc.  Taf.  113,  4),  die  alle  sowohl  auf  Askle- 
pios  wie  auf  einen  Heros  bezogen  werden 
können,  ferner  das  Relief  in  Ince  Hlutidell  Hall 
Michaelis,  nncient  marbks  385,  nr.  259  (Arch. 
Ztg.  32  (1874),  Taf.  6),  sowie  lhitschkc  4,  559 
und  Schöne,  gr.  Bei.  Taf,  26,  104.  Es  giebt 
Reliefs  mit  thronenden  Figuren,  die  man  geneigt 

0  sein  würde,  für  Heroen  zu  erklären,  weun  nicht 
beigefügte  Inschriften  bewiesen,  dafs  vielmehr 
Götter  gemeint  sind  (Zeus  ('biliös  v.  Svbel  3751, 
Fr.- Wolt.  1128,  Schone  a.  a.  0.  Taf*  25,  105, 
vgl.  Milchhöfer,  z.  d.  Karten  v.  Attika  1,  60. 
Sabazios  C<mze,  Instlr.  Taf.  17,  7).  Gänzlich 
verschwunden  indes  sind  Pferd  und  Waffen 
auch  in  dieser  Klasse  ni>  ht.  So  ist  z.  B.  in 
einem  Falle  neben  dem  thronenden  Heros  ein 
Pferd  zur  Hälfte  dargestellt  (r.  Sybel  2039; 

1  Schöne,  gr.  Bei.  Taf.  27,  III;  Körte,  Mitt.  3, 
378  f.  nr.  141);  andere  Beispiele  werden  uns 
unten  begegnen. 

Die  ältesten  Darstellungen  des  thronenden 
Heros  linden  sich  auf  lakonischen  Reliefs.  Eines 
derselben,  welches  in  Chrysapha  unweit  Spartas 
gefunden  wurde,  ist  in  den  Besitz  des  Berliner 
Museums  gekommen  (Nr.  731;  s.  Dreisel- Milch- 
höfer,  Mitt.  2  (1877),  303,  7,  Taf.  20;  21;  ebd. 
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4  (1879),  128;  161;  Furticänqler  ehd.  7  (1882), 
160  u.  S.  Soft.  1  Taf.  1;  Fr.Wolt.  68;  Gardner, 
Journ.  of  hell.  stud.  5,  122  f.  s.  unsere  Abb.  6). 
Mann  und  Frau,  jener  einen  Kantharos  vor- 
streckend, diese  einen  Granatapfel  in  der  Rech- 
ten haltend,  thronen  rechtshin.  Hinter  der 
Thronlehne  ringelt  sich  eine  Schlange  empor. 
Unter  dem  Kantharos  haben  sich  die  Stifter 
des  Reliefs  darstellen  lassen,  wie  sie  dem  ver- 
ehrten Paare  ihre  Gaben  bringen:  der  Mann 
Hahn  und  Ei,  die  Gattin  Blume  und  Granat- 


Ö.  Beliof  an*  Chrysaplia  b.  Spart«  (nach  UiU.  d. 


apfel.  Die  gleichartigen  Darstellungen  bei 
Dreisel- Milclihöfer  Nrr.  8—18  bieten  nichts  Be- 
sonderes, aufser  daft  auf  Nr.  8  (s.  ebd.  Taf.  22) 
zu  Fiilsen  des  Mannes  ein  Hund  zu  sitzen 
scheint.  Auf  einem  ebenfalls  lakonischen  Relief- 
fragment in  Kopenhagen  (Glyptothek  auf  Neu-  oo 
Carlsberg  Nr.  12;  vgl.  Furtwänglcr ,  Mitt.  8 
(1883),  364  ff.  Taf.  16)  ist  die  Frau  dem  sitzen- 
den Manne  gegenübergetreten,  um  ihm  in  den 
Kantharos  einzugießen.  Die  thronende  männ- 
liche Figur  allein  fandet  sich  auf  einer  ganzen 
I leihe  lakonischer  Reliefs.  Unsere  Abbildg.  7 
zeigt  den  Heros  mit  Granatapfel  und  Kantharos; 
sein  Hund  springt  an  ihm  empor,  währeud  der 


links  oben  frei  bleibende  Raum  benutzt  i-t. 
um  in  kleinem  Format  das  Pferd  anzubringen 
(s.  Furtträngier,  Milt.  7  (1882),  160  ff.).  Vier  dem 
Stil  nach  spätere  Reliefs  zeigen  den  thronenden 
Heros  aus  dem  Kantharos  die  Schlange  tränkend  : 
Dr.  Müchlt.  Nr.  268  =  Mitt.  4  (1879),  127,  4  Taf. 
8,  2;  ebd.  6,  Tat  7,  1  =  Dr.-Milchh.  481;  aus 
noch  späterer  Zeit  Arch.  Ztg.  39  (1881),  294  M 
(Milchhöfcr)  und  Mitt.  6,  368t  62  (Schmidl). 
io  Zwei  sitzende  Männer,  einer  mit  Kantharos, 
der  andere  mit  Schale,  und  in  ihrer  Mitte  ein 

stehender  Jüngling 
mit  Halteren  in  der 
Rechten  sind  auf 
einem  anderen  spar- 
tanischen Relief  dar- 
gestellt (^4rcA.  Ztg. 
4 1(1883),  Taf.  13, 2). 

Dafs  die  thronen- 
den Gestalten  der 
lakonischen  Reliefs 
Kult wesen  sind,  die 
Spenden  und  Opfer 
fordern ,  geht  aas 
den  Darstellungen 
unmittelbar  hervor; 
dafs  sie  dem  ehtho- 
nischen  Kultkreise 
angehören,  zeigt  die 

Schlange.  Man 
könnte  Hades  und 
Persephone  in  ihnen 
vermuten,    die  in 

ähnlicher  Auf- 
fassung auf  einem 
Thonrelief  aus  dem 
epizephyri&chen  Lo- 
kroi vorkommen  (s. 
oben    Scherer  .  Sp. 

1796  u.  die  Abb.  Sp. 

1797  f.);  aber  abge- 
sehen davon,  dafs 
„das  Attribut  der 
Ähren  fehlt,  weisen 
Pferd  und  Hund,  die 

der  thronenden 
Figur  des  zweiten 
Reiiefs  aus  Chry- 
sapha  (Abb.  7)  bei- 
gesellt sind,  darauf 
hin,  dafs  die  dar 
gestellte  Person  dem 
menschlichen  Kreise 
angehört  haben 


a  t» f.  an. 


mufs,  und  dasselbe  beweisen  für  die  späteren 
Exemplare  die  wiederholt  gegebenen  Namens- 
inschriften: Mitt.  4  Taf.  7,  1:  Ttftoxlrje,  ebd.  2: 
Ugiotoxl^  o  xed  Zrj&oc,  Arch.  Ztg.  39,  294  M 
Mtxos.  Dazu  kommt,  dafs  der  Dargestellte  bald 
bärtig,  bald  unbärtig  erscheint.  Auch  der  spar-, 
tanische  Stein  mit  dem  seine  Schlange  fütternden 
Jüngling  und  der  Inschrift:  [7olJ  xdpoi  Sionlei 
Nap[fQttöa  (s.  JRoehl,  I.  G.  A.  51;  Corner. 
Delectus  2)  darf  zur  Dentung  dieser  Relief- 
gattung herangezogen  werden.  Denn  es  kann 
nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  ebensowohl  wie 
Thiokles  auch  Timokles,  Aristokles  und  Mikos 
verstorbene  Menschen  waren,  ja  die  Verwandt- 
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schaft  der  ersten  drei  Namen  lafst  vermuten, 
dafs  wir  in  ihnen  Mitglieder  eines  und  des- 
selben Geschlechtes  zu  erkennen  haben.  Auch 
tragen  wir  kein  Bedenken,  der  Vermutung 
Milchhöfen  (Arth.  Ztg.  4t,  228)  zuzustimmen, 
«lala  die  drei  Personen  des  vorhin  erwähnten 
«partanisehen  Reliefs  heroisierte  Repräsen- 
tanten dreier  Generationen  eines  Geschlechtes 
sind.*)  Aber  wenn  hier  neben  dem  verstor- 
benen Jüngling  die  einst  verstorbenen  Vor- 
fahren auftreten,  so  mufs  man  offenbar  über- 
haupt mit  der  Möglichkeit 
rechnen,  dafs  nicht  nnr 
den  jüngst  Verstorbenen, 
sondern  auch  den  Ahnen 
der  Familie  Reliefs  ge- 
setzt wurden,  mochten 
dieselben  nun  historischen 
oder  mythischen  Charak- 
ters sein;  ja  vielleicht 
sind  mit  den  thronenden 
Männern  und  Frauen  zum 
Teil  Heroen  gemeint,  die 
uns  ans  anderweitiger 
Überlieferung  wohl  be- 
kannt sind,  ohne  dafs 
die  Identität  nachweisbar 
wftre.  Ein  freilich  aus 
viel  späterer  Zeit  stam- 
mendes Votivreliet,  das  in 
Amyklai  gefunden  wurde, 
war  einer  mythischen  He- 
roine, Alexandra  (Kassan- 
dra),  geweiht  (s.  Loeschchs, 
Mitt.  8, 164  ff.  o.  oben  Sp. 

2449  f.).  Fwtwüngkr 
(Mitt.  7, 1 68  f.)  hält,  ZqOev, 
den  zweiten  Namen  des 
Aristokles ,   für  dessen 

eigentlichen  Hcroen- 
natnen;  die  als  Analogie 
angeführten  heroisieren- 
den Bezeichnungen  im- 

ivtolot  sind   aber  doch 
anderer  Art,  da  in  unserem 
Kall  die  Übertragung  des 
Namens  eines  mythischen 
Heros  auf  einen  Verstor- 
benen vorliegen  würde. 
Wenn  aber  —  was  eher 
anzunehmen  scheint  — 
Aristokles  schon  bei  Leb- 
zeiten den  Namen  Zy&og 
trug,  so  wird  er  ihn  sicherlich  im  Hinblick  auf 
den  Bruder  des  thebanischen  Heros  Amphion 
erhalten  haben;  und  eine  solche  Berücksich- 
tigung des  boiotischen  Mythus  in  Sparta  ist  uns 
in  diesem  Znsammenhang  besonders  wertvoll. 

In  Boiotien  finden  wir  denn  auch  denselben 
Ifynus  des  thronenden  Heros  wieder.  Ein 
archaisches  Relief  ans  Lebadeia  (Körte,  Mitt. 
S,  317,  9;  4,  270;  vgl  Schmidt  ebd.  6,  141; 
Fr.'WoU.  46)  zeigt  einen  alteren  bartlosen 

•)  SoUte  Bloh»  auch  du  VutWrelhn* eoi  Oortya  {Fr.-  Wolf. 
115t,  Le  Rat- Bei  nach  M.  F.  IM),  wrlobw  claon  thronend«) 
bärtigen  Mann  und  neben  ihm  Mähend  einen  jugendlich  *a 
Mann  und  Frau  neigt,  In  analoger  Weh»  su  beurteilen  sein  ? 


Hann  auf  einem  Sessel  sitzend;  in  der  Linken 
halt  er  einen  Stab,  in  der  Rechten  einen 

Srofsen  Kantharos.  Auf  einem  anderen,  noch 
em  fünften  Jahrhundert  angehörenden  Relief 
erscheint  der  thronende  Mann  mit  einer  Schale, 
in  welche  die  vor  ihm  stehende  Frau  eingierst 
(Körte  a.  a.  0.  378  Nr.  140). 

Ans  dem  Peloponnes  ist  neben  jenen  lako- 
nischen Darstellungen  vor  allem  das  Sp.  2671/2 
io  abgebildete  Relief  aus  Petras  zu  erwähnen  (s. 
MilehMfer,  Mitt.  4,  126,  1;  164;  Fr.-WoU. 


7.  Betief  aoa  Chrriaph*  b.  Sparta  (nach  ifitt.  J.  ath.  In*.  7  Taf  7). 

1071).  Man  würde  in  dem  sitzenden  Manne 
und  der  hinter  ihm  stehenden  Frau,  denen  die 
neun  Köpfe  starke  Familie  anbetend  das  Opfer- 
schaf darbringt,  als  irgend  ein  göttliches  Paar 
deuten,  wenn  nicht  das  PtVrd,  von  dem  hier 
so  des  Raumes  wegen  nur  der  Kopf  in  Umrahmung 
dargestellt  ist,  und  der  über  dem  Manne  an- 
gebrachte Schild  zeigten,  dafs  ein  heroisches 
Paar  gemeint  ist  Eine  heroisierte  Verstorbene 
war,  wie  Mildthäfer  (Mitt.  4,  166)  gezeigt  &**» 
die  auf  dem  viel  besprochenen  Relief  aus  Thyrea 
thronende  Epiktesis.  Den  Pferdekopf  im  oberen 
Abschnitt  zeigt  eine  Thontafel  im  Museum  zu 
Korfo,  auf  welcher  aufser  der  Gattin  des  thro- 
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nenden  Heros,  die  eine  Spende  vor  diesem  auf 
einen  Altar  ausgiefst,  noch  eine  zweite,  sitzende 
weibliche  Fignr  sichtbar  ist  (Mitteilung  Furt- 
tvänglem).  An  das  Relief  aus  Patras  erinnert  die 
Darstellung  eines  in  Olbia  gefundenen  Reliefs 
(0u9W0fft  Rechcrches  sur  les  antiquite*  de  la 
Jtussie  mtridionale  120  Taf.  13).  Der  thronende 
Mann  ist  hier  unbärtig;  aus  einem  hingehal- 
tenen Gefäfs  tränkt  er  seine  Schlange;  über 
ihm  hängen  Schild  und  Harnisch.  Wenn  man 
erwägt,  wie  eifrig  in  Olbia  der  Achilleuskult 
gepflegt  wurde  (s.  oben  Fleischer  Sp.  59),  so 
darf  wohl  die  Vermutung  ausgesprochen  werden, 
dafs  der  Heros  dieses  Reliefs  Achilleus  ist. 
Von  Denkmälern  unbekannter  Provenienz  mag 
das  Berliner  Relief  Nr.  804  aus  spätgriechischer 
Zeit  Erwähnung  finden.  Auf  erhöhter  Basis 
sitzt  ein  Mann,  in  der  Hand  eine  Holle;  vor 
ihm  steht  ein  Altar,  an  den  ein  Knabe  und 
eine  Frau  herantreten.  Ein  Diener  trägt  zwei 
Lanzen  und  führt  ein  Pferd  heran.  Im  Hinter- 
grunde sieht  man  einen  Baum  mit  Schlange. 


Reliefs  betrifft,  so  stammen  bei  weitem  die 
meisten  —  nahezu  die  Hälfte  aller  Exemplar- 
—  aus  Attika.  Im  Peloponnes  sowie  auf  den 
südlichen  Inseln  des  Agaischen  Meeres  kommen 
sie  seltener  vor.  Zahlreicher  treten  sie  hin- 
gegen in  Kleinasien,  Thrakien  und  auf  den 
nördlichen  Inseln  auf.  In  Thessalien  und  Boio- 
tien  seheint  dieser  Typus  durch  die  Reiter- 
darstellungen  fast   ganz   verdrängt   zu  sein 

10  Neuerdings  sind  auch  in  Tarent  mehrere  Toten- 
mahldarstellungen  zu  Tage  gekommen. 

Ein  Relief  dieser  Art  aus  dem  Peiraieu-". 
welches  der  Ausführung  nach  noch  dem  fünften 
Jahrhundert  augehört,  giebt  unsere  Abbildung  9 
wieder  fr.  Stibel,  Katal.  325,  Fr.  WoU.  \0bt 
Ein  bärtiger  Mann  liegt  halb  aufgerichtet  auf 
einer  Kline.  Mit  der  Rechten  hält  er  eine 
Schale  hin,  um  sich  einen  Trunk  einschenken 
zu  lassen,  während  vor  ihm  der  Speisetiseh 

io  steht,  auf  welchem  die  jetzt  nicht  mehr  sicht- 
baren Speisen  einst  ohne  Zweifel  durch  Be- 
malung angedeutet   waren ;  der  unter  dem 


8.  Relief  auf  Patraa  (»ach  d.  Gipiabfrufi  des  Berliner  Museums) 


Medizinische  Werkzeuge  deuten  den  Beruf 
diese«  heroisierten  Verstorbenen  an. 

Überaus  zahlreich  sind  die  unter  der  Be- 
zeichnung des  „Totcrituahls"  bekannten 
Keliefdarstellungen ,  in  denen  der  Heros  oder 
Tute  auf  einer  Kline  gelagert  die  Speudcn 
und  Opfergaben  seiuer  Verehrer  entgegennimmt. 
Es  kann  nicht  unsere  Absicht  sein,  eine  Auf- 
zählung aller  dieser  Monumente,  von  denen 
jetzt  über  dreihundert  Exemplare  bekannt  sind, 
zu  geben,  noch  auch  all  die  verschiedenen, 
zum  Teil  einander  direkt  entgegengesetzten 
Deutungen  durchzugehen,  welche  sie  seit 
Winekamotm  bis  auf  den  heutigen  Tag  erfahren 
haben.*)    Was  die  lokale  Verbreitung  dieser 

')  Indum  wir  auf  diu  rekapitulierenden  I  beraichtou 

bot  Wolter*.  .4rc».  Zty.  10  (1883),  300f.  und  bei  Qardtw,  Jourit. 
0/  hrll.  tt'nl.  &,  107  ff.  ver weinen.  Iifichrnnkou  wir  uns 
hier  auf  die  AufUlirung  der  wichtigsten  Ijitteratur:  Höf- 
ti>-herf  1'kiM'fQUt  IS,  103,  h 'rinttnmler ,  •/#  o/>er.  anngt.  in 
»»•)».  rpukr.  50ff.;  UWotrr.  att*  /fnkin.  t,  83* IT.;  Stej,hani. 
iler  autrakrniU  Heraklet  5tiff. ;  HolUimler,  <U  anit'jl.  .«■/•«/o . 
<ir.  </miu-  evennm  irj  nuf  ili  nnlur ;  l'trtitnugtu,  da.%  r'amitwn- 
mn\l  auf  attgr.  Orot»!.;  Üumont .  peint.  de  In  (/nw  j/ioprt 
54  u.  liee.  urc*.  IStilJ,  3,  SSUfl.  131ff.,  tränket.  Arch.  llj. 


Tische  liegende  Hund  hat  sein  Teil  bereit* 
erhalten.  Am  Fufseude  der  Kline  hat  die 
Gattin  auf  einem  Sessel  ihren  Platz  einge- 
nommen; links  von  ihr  steht  der  jugendlich« 
Schenk  mit  einer  Weinkanne  zur  Dienstleistung 

50  bereit:*)  nach  alledem  offenbar  das  Bild  ein« 
Speisescene,  wie  sie  tagtäglich  im  Hause  NMi 
Hellenen  sich  abspielte.  Aber  die  Figur  de» 
rechts  herantretenden,  kleiner  als  die  übrigen 
Personeu  gebildeten  Adoranten,  beweist,  daf- 
wir  nicht  ein  Genrebild  vor  uns  haben,  sondern 
dafs  der  gelagerte  Mann  ein  Kultwe>en  i-t 
welches  in  dieser  Stellung  Anbetung,  Opfer 
und  Spende  entgegennimmt;  bei  der  Äbwe»en 
heil  von  Götterattributeu  niü-sen  wir  ihn  anale.- 

oo  den  meisten  der  besprochenen  thronenden  un<! 
stehenden  Kultgestalten,  als  einen  Heros  odjir 
einen  verehrten  Verstorbenen  deuten. 


:;:t  (1875),  HS  ff..  Michaeli,  ebd.  3t  JIM«),  48,  r.  Salut, 
f.  Sumism.  5,  380ff  ;  WM  ebd.  S,  lOOff.  u.  Hur, „in 
ber.  3,380,  mteahöjer.  Uttt.  4,  t«Sfl;  hmrtteümgUr,  S  S.*  '. 
8k.  K.  36  ff. 

')  Ntlen  ihm  itl  noch  der  Krater  au  erkennen,  wel-> 
in  unterer  Abbildung  au*  Versehen  ausgelassen  ist. 
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Das  Tobenmahl  mit  dem  Typus  des  Reiter- 
heros vereint  neigt  die  Darstellung  eines  im 
Britischen  Museum  befindlichen  Reliefs  aus 
Taren t,  welche«  ebenfalls  attische  Tocbnik  guter 
Zeit  verrät  (vgl.  Gardner,  Journ.  of  hell.  stud. 
5,  106  ff.  m.  Abb.  Fr.-Wolt.  1054;  8.  d.  Ab- 
bildung 10).  Hier  liegen  zwei  Männer  auf  der 
Kline,  ein  älterer  und  ein  jüngerer;  zu  ihnen 
tritt  von  links  noch  eine  dritte  jugendlich- 
männliche Figur  heran,  ein  Pferd  am  Zügel  10 
führend.  Von  rechts  bringt  ein  kleiner  Schenk 
die  Weinkaune  und  eine  —  wohl  für  den  ge- 
lagerten Jüngling  bestimmte  —  Schale.  Auf 
dem  Speisetische  sind  Kuchen  und  Frücht« 
deutlich  erkennbar.  Ohne  Zweifel  sind  hier 
mehrere  Heroen  oder  Verstorbene  desselben 
Geschlechtes  dargestellt,  und  zwar  entweder 
drei  verschiedene  Personen  oder  —  falls  mit 
dem  gelagerten  und 
dem  stehenden  Jüng- 
ling, waH  nicht  un- 
wahrscheinlich ist, 

eine  und  dieselbe 
Person  gemeint  ist 

—  Vertreter  von  nur 
zwei  Generationen.  *) 

Von  hervorragen- 
dem Interesse  ist  die 
Darstellung  eineB  aus 
dem  PeiraieuB  stam- 
menden Reliefs  (Abb. 
11).  Eine  jugend- 
liche männliche  Ge- 
stalt, das  Trinkhorn 
in  der  Uechten,  hat 
Platz  genommen  auf 

einer  Kline,  auf 
deren  linkem  Ende 
eine  weibliche  Figur 
sitzt,  die  anscheinend 
über  dem  Unterge- 
wand   eine  Nebris 

trägt.   Die  linke 
Hälft*    des  Bildes 
nehmen  drei  jugend- 
liche Männer  in 
langen  GewiJndern 
ein;    Masken  und 

Spiegel  in  ihren  Händen  charakterisieren  sie 
als  Schauspieler.  Der  rechts  stehende  Genosse  50 

•)  Von  Efaroenrellefa ,  auf  Jonen  Am  Reit«  la  Ver- 
bindung mit  drin  gelagerte»  Manne  auftritt,  sind  mir 
folgende  bekannt:  />«(.•«<•  5,  SfW  («.  Fr.  -  ir«rt.  lOtit»):  dio 
Krau  steht  ncl.cn  dem  Belagerten  Manne,  linkt  Jüngling 
zu  Pferd,  dem  der  Schenk  eine  Schalo  reicht.  —  Qmtr, 
Uvlr.  3>-,  Taf.  10,2:  Holter  mit  Hund  einen  Bb«  jagend 
(Thannt).  —  Ju<U<-a%  Aul.  d>  Acre  Taf.  11,  1  ■■  Wrtckrr,  all' 
Dakm.  2,  253.  13.  —  Cher  einem  Purapotasma  erscheinen 
Reiter  auf  dem  Herliner  Rel.  831  (Smyrna)  —  Reiter  und 
Tuteiimahl  als  getrennte  Darstellungen  auf  einer  Relief- 
platte:  Brvtiit  K3f>  (Smyrna).  —  f'utnant .  intcr.  H.  im  00 
fi'j.  57;  61  (Thrakien).  —  l'ertawjlu ,  FamiUtnmahl  131; 
133;  ISL  —  lrrlicA$,  Jahrb.  it.  Vtr.  <l.  Alt'itunufr.  im  Rh. 
St;,  107.  —  Dafi  auf  einer  Kline  mehrere  Personen  ge- 
lagert lind,  findet  »ich  auch  iou»t  liemüeh  luurig,  wenn 
auch  hauptsächlich  erst  in  »pakrer  Zeit.  Zwei  Montier 
lagernd:  Berti*  831  Smyrna).  -  Fr.  Holl.  106*5.  -  r.  8>W( 
Kol.  UM;  HM,  —  Ponte,  hwir  io  Taf.  10, 1  (Thasos).  _ 
Vitt.  0,  20  f  u.  IQ  (Kyxikoa).  —  Rull.  hrll.  6,  91  (Thrakien) 

—  DÜttek**  2,  153 ;  4,  SM;  490;  572.  —  Clara:  Taf.  15  ',  2^. 


hat  die  rechte  Hand  zur  Anbetung  erhoben.*) 
In  der  gelagerten  Figur  hat  man,  wie  es  die 
unter  ihr  angebrachte  Inschrift  zu  erfordern 
scheint,  Dionysos  erkennen  zu  müssen  geglaubt 
(Wolters,  Gipsabn.  1135;  Furtwänokr,  S.  Sab. 
1  Sk.  E.  31  f.;  tiobert,  Hermes  22  (1887),  330; 
Schuchard,  Mitt.  13  (1888),  221  f.),  ohne  dafs 
die  gewichtigen  Einwände,  die  Boberl  in  seiner 
ersten  Besprechung  des  Reliefs  (Mitt.  7  (1882\ 
389  fl".  Taf.  14)  gegen  diese  Auffassung  erhob, 
irgend  widerlegt  wären.  Der  muskulöse  Glieder- 
bau des  Jünglings  und  das  kurzgeschorene,  nur 
mit  einer  schmalen  Binde  geschmückte  Haar 
stehen  mit  den  uns  bekannten  Dionysostypen  im 
schärfsten  Widerspruch,  und  das  Ilhyton  ist  kein 
Attribut,  welches  gerade  dem  Dionysos  beson- 
ders zukäme.  Somit  glauben  wir,  daran  fest- 
halten zu  müssen,  dafs  die  Inschriften  erst  nach- 


;•.  Totenmahlreliif  aus  dem  Peiraieus  'nach  d.  Gipsabgurs  dea  Berliner  Museums». 

träglich  hinzugefügt  worden  sind;  ob  sie,  wie 
Kirchlwff  (b.  Jiobert  a.a.  0.  392)  ausgesprochen 
hat,  in  das  zweite  oder  erste  Jahrhundert  v.  Chr. 
gehören,  oder  ob  man  mit  Schuiliard  annehmen 
will,  dafs  sie  noch  vor  d.  Jahre  300  entstanden 
seiu  können,  bleibt  zwar  ohne  wesentlichen 

101,283.  —  FrÖkner,  inscr.  ,1.  L.  311.  -  Ell,,,  T-aml.  galt. 
2,  IC7.  —  Stark,  St.hlM-'xn  582.  —  Drei  Männer:  Brrtin 
835  (Smyrna).  —  Hill,  y,  21  (Kyrikos).  —  fiarar  155,  ISU, 
159,288.  —  Jahrb.  «/.  Yt.  d.  All.  36,  106.  -  Vier  Msnuor: 
Mitt.  10.  201<f  (Ky*ikos).  —  Hrydtmann.  nnt.  liildw.  3<^,  II. 

*)  Soweit  sich  au«  den  Resten  der  heschnditften  Hand 
•chlieCnen  lalit,  hielt  er  drei  Mager  der  Rechten  In  di  r- 
«ellien  Weise  empor,  wie  es  noch  heutzutage  hei  der 
i;ide»ablegung  gebräuchlich  i»t  Dafs  man  jedenfalls  Lei 
der  Anbetung  oder  —  vielleicht  genauer  geäugt  —  beim 
(ielül.de  («.  Voullihn',  qu»mo>io  rrtrrti  adoraterint  ISff.j  die 
Finger  der  erhobenen  Hand  nicht  immer  aneinanderlegte, 
sondern  auch  den  Zelßeflnuer  auH.»rerkte  ,  rcigt  da* 
Relief  au»  Mus«»<>  Torloula  oben  Sp.  8559/60  Abb.  5);  »gl. 
auch  da«  arcliaUcne  BeUef  'lup <if-         S  ü»»6),  Taf.  9. 


Digitized  by  Google 


2575    Heros  (in  d.  Kunst:  TotenmahlreliefB^       Heroe  (in  d.  Kunst:  Totenmahlrelicfa)  257fi 


Belang,  doch  mag  daran  erinnert  werden,  dafs 
das  Relief  aus  stilistischen  Gründen  wenigstens 
in  den  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  zu 
setzen  ist.  Robert,  welcher  die  Frage  aufwarf, 
ob  man  bei  dem  lagernden  Jüngling  an  einen 
heroisierten  Verstorbenen  oder  an  einen  wirk- 
lichen Heros  zu  denken  habe,  kam  zu  dem 
Schlüsse,  dafs  es  der  Heros  Muniehos  sei,  dem 
eine  Schauspielertrias  den  Stein  geweiht  habe 
Ohne  behaupten  zu  wollen 
Entscheidung  möglich  ist, 
die  erstere  Annahme  vorziehen,  einmal,  weil 
der  Gelagerte  seiner  Gesichtsbildung  nach  sich 
nicht  im  geringsten  von  den  drei  Schauspielern 
unterscheidet,  und  danu  besonders  darum,  weil 
bei  dieser  Annahme  sich  die  Beurteilung  des 
Reliefe  an  bekannte  Analoga  anschließt.  Wie 
jenes  ebenfalls  aus  dem  Peiraieus  stammende 
Einkehrrelief  (s.  oben  Sp.  2639/40  Abb.  2)  und 


erkennt  man  häufig  in  der  Anordnung  von 
Haar  und  Bart  eine  beabsichtigte  Anlehnring 
an  Zeus-  und  Hadestypen;  sehr  oft  ist  das 
Haupt  wie  bei  Sarapis  mit  einem  Polo«  be- 
deckt; porträtmäfsige  Behandlung  findet  sich 
selten  {Berlin  816  [überarbeitet) ;  816;  Kopen- 
hagen, Antikemamttüg,  146);  in  der  Hand  hält 
er  entweder  Schale,  Kantharos  oder  Rhyton. 
Die  Frau,  welche  zuweilen  das  Haupt  in  den 
lafs  eine  sichere  10  Mantel  gehüllt  hat,  sitzt  in  den  älteren  Dar- 
möchten wir  doch     Stellungen  nicht  auf  der  Kline,  sondern  auf 

einem  Stuhl;  so  z.  B.  auf  dem  ältesten  aller 
Totenmahlreliefs,  das  in  Tegea  gefunden  ist 
und  eine  überraschende  Verwandtschaft  mit  den 
spartanischen  Kantharosreliefs  zeigt  (c.  Subrl 
3090;  s.  Milchhöfer,  Müt.  4.  136,  32,  Taf.  7; 
Fr.-WoH.  64);  ebenso  auf  dem  oben  (Nr.  9 
abgebildeten  Relief  nnd  einem  ähnlichen,  eben- 
falls im  Peiraieus  gefundenen  von  vorzüglicher 

Arbeit(Fr.-H  e7r. 
1063);  vgl.  auch 

p.  Sybel  657; 
3328.     Daß  die 
Frau  gelagert  er- 
scheint, findet 
man  selten  und 
nur  auf  späten 
Reliefs  (r.  Sybri 
619;  672;  3680; 
3761;  Iktmont. 
inscr.  et  mon.  fitj. 
67;  Dutsdike  2. 
161;  3,  390;  406; 
412;  4,  406;  He*- 
tey,  Miss.  arch. 
122  f.  573).  Nie 
mals  kommt  e» 
vor,  daß»  die  Frau 
dem  Manne  die 
Spende  eingiefst, 
wie  wir  es  in  den 

Darstellungen 
des  stehenden 
und  thronenden 
Heros  fanden;  in- 
dessen erscheint 

andere  von  religiösen  Genossenschaften  gestif-  sie  hier,  wie  sie  im  begriff  ist,  ein  Weihrauch- 
teten  Votivreliefs,  wird  es  von  einer  Genossen-  korn  auf  ein  Thyniiaterion,  welches  auf  dem 
schaft  dionysischer  Techniten  zu  Ehren  eines  Speisetische  vor  der  Kline  steht,  zu  leg>n. 
verstorbenen  Mitgliedes  in  dem  Kultlokal  auf-  m  Aufser  dem  Tische  und  einem  Krater,  der  hie 
gestellt  gewesen   sein.     Der  Jüngling    wird     und  da  auf  einen  verhängten  Untersatz  gestellt 


IM.  Toleiiinahl  und  Relterheroi,  BeUef  au*  Tarent  (nach  d.  Gip«a»>gud  d.  Herllner  Museum». 


laselbst  nach  seinem  Tode  heroisch  verehrt 
worden  sein,  ebenso  wie  die  Dionysiasten  den 
Diouysios,  die  Musenverehrer  den  Sophokles, 
die  dionysischen  Techniten  in  Gela  den  Aischy- 
los  verehrten.  Die  mit  Nebris  bekleidete  Ge- 
nossin des  Heroisierten  würde  dann  auf  die 
Festlust  der  genossenschaftlichen  Feier  hin- 
deuten ;  die  aus  denselben  Kreisen  herrührenden 


ist,  findet  sich  auch  wiederholt  ein  Altai r 
dargestellt.  Die  oft  zahlreich  hinzutretenden 
Adoranten  sind  augenscheinlich  stet«  Glieder 
einer  Familie;  eineu  der  Adoranten  sieht 
man  bisweilen  damit  beschäftigt,  das  Opfer- 
tier (Schwein,  Schaf)  heranzuführen,  während 
eine  Jungfrau  auf  dem  Kopfe  einen  grofsen 
runden   Korb   mit  Opfergeräten   und  Gaben 


Ikariosreliefs  erreichen  dasselbe  —  froilich  in  eo  herbeiträgt.    Unter  dem  Tische  liegt  häufig 


weniger  bescheidener  Weise  —  durch  die  Dar- 
stellung des  bacchischen  Thiasos. 

Die  vorgeführten  Beispiele  können  nur  eine 
Keriuge  Vorstellung  geben  von  den  mannig- 
faltigen Variationen,  in  denen  der  Typus  des 
Totenmahls  auftritt.  Was  den  lagernden  Mann 
selbst  betrifft,  so  ist  er  in  der  Rfgel  bärtig 
und  ohne  individuelle  Gesichtszuge,  dagegen 


der  Haushund;  auch  das  Pferd  des  gelagert*  n 
Mannes  sucht  man  anzubringen,  wenn  auch 
des  Raumes  wegen  meist  in  verkürzter  Gestalt 
Auf  kriegerische  Neigungen  deuten  Waffen« 
die  oberhalb  der  Kline  aufgehängt  sind.  Zur 
Andeutung  der  Heroennatur  des  Gelagerten 
ist  endlich  noch  die  Schlange  zugegen,  welche 
entweder  am  Tische  oder  an  einem 
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sich  emporwindet,  um  von  den  dargebotenen 
Speisen  zu  nehmen. 

Aus  dem  Rahmen  dieser  immer  wieder- 
kehrenden Darstellungsformen  fallen  einige 
Reliefs  heraus,  die  eben  aus  diesem  Grunde 
ein  besonderes  Interesse  verdienen.  Auf  einem 
athenischen  Helief  sieht  man  unterhalb  einer 
Kline,  auf  der  zwei  Männer  gelagert  sind  und 
zwei  Frauen  sitzen,  einen  bärtigen  Mann  in 
einem  Kahn,  der  nach  der  Kopfbewegung  und  10 
dem  Gestus  der  Linken  offenbar  im  Gespräch  mit 
den  beiden  gelagerten  Männern  begriffen  ist 
(r.  Sybel  3328;  Sahnas,  Monum.  sepokr.  Tat  1,  L. 
4,  B;  Fr. -M  oll.  1057;  Furtwängler ,  S.  Sab.  1 
Sk.  E.  28).  Mit  Wolters  wird  anzunehmen  sein, 
dafs  der  Schiffer  nicht  Charon  ist,  sondern  ein 
verstorbenes  Familienglied,  welches  im  Leben 
Schiffahrt  getrieben  hatte.  Der  Kahn  zur  An- 
deutung seemännischer  Beschäftigung  findet 
sich  nämlich  sowohl  auf  anderen  Monumenten  m 
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tarentinischen  Terracotten  Evans,  Journ.  of 
hell,  stwl.  7  (1886),  12;  über  Papposilen  als 
Nebenfigur  eines  Reliefs  a.  MilcMuifer ,  Jahrb. 
d.  arch.  Inst.  2  (1887),  27  (».  Sybel  583).  Eine 
neben  dem  Paar  auf  der  Kline  befindliche 
weibliche  Figur,  die  mit  erhobener  Rechten 
einen  dicken  Schaft  (Fackel?)  aufstützt,  be- 
zeichnet v.  Sybel  5031  fragweise  als  Kora. 
Während  in  diesen  Darstellungen  bekannte 
mythische  Gestalten  neben  dem  gelagerten 
Manne  auftreten,  fehlt  es  auch  nicht  an  Bei- 
spielen, welche  Götter  und  bestimmte  Heroen 
als  Hauptpersonen  der  Speisescene  auf  der 
Kline  gelagert  aufweisen.  Auf  einem  in  Eleusis 
gefundenen  Votivrcliof  sehen  wir  Hades  ge- 
lagert und  die  chthonischen  (Jüttinnen  neben 
ihm  sitzend  (Philios,  'Eqinu.  apj.  9  (1886),  23  f. 
Taf.  3).  Dagegen  ist  das  Kelief  aus  Suiyrna 
Janssen,  yr.  Grabrel.  6,  16  zweifellos  nicht,  wie 
Furtwängler  (S.  Hab.  1  Sk.  E.  30)  aus  der  Votiv- 


cm  w 


lt.  Votirrelief  uns  dem  Peirftleu*  (nach  d.  Gipsabgufi  de*  Berlini-r  Muuumi). 


als  auch  sonst  auf  Totenmahlreliefs:  Dumont, 
inscr.  et  mon.  fig.  91  {I.olling,  Milt.  9,  75  Anm. 
1)  u.  Dütschke  4,  422 ff.;  vgl.  auch  Michaelis, 
Arch.  Ztg.  29  (1871),  145.  Bereits  im  vorigen 
Kapitel  (a.  Sp.  2542)  haben  wir  ein  attisches 
Relief  besprochen,  auf  welchem  zwischen  He- 
rakles und  den  Musen  ein  heroisierter  Ver- 
storbener gelagert  erscheint,  und  ebendort 
(Anm.*)  konnten  wir  ein  tarentinisches  Toten- 
mahlrelief  nachweisen,  auf  welchem  ebenfalls 
die  Musen  dem  gelagerten  Manne  beigesellt 
sind.  Das  von  Dumont  a.  a.  0.  105  beschriebene 
thrakische  ltelief  zeigt  Herakles  thronend  neben 
dem  lagernden  Mann  und  der  sitzenden  Frau 
(schwerlich  Zeus  und  Hera,  wie  D.  meint). 
Ahnliche  Darstellungen  zeigen  das  Florentiner 
Relief  Dütschke  2,  190  und  das  Bild  einer  rö- 
mischen Münze  b.  Frohncr,  med.  de  l'emp.  rom. 
57  (abg.  oben  Sp.  2290)  Ein  Totenmahl  mit 
einem  auf  der  Erde  knieenden  Satyr  erwähnt 
Gerhard,  Bcschr.  Horns  2,  2,  78,  594  (dasselbe, 
welches  Furtuänglcr,  S.  Sab.  1,  28, 1  erwähnt?). 
Silenskopf  hinter  dem  gelagerten  Mann  auj- 


inschrift  schlieft,  dem  Hades  geweiht  gewesen, 
sondern  vielmehr  einem  Heros  oder  Verstor- 
benen Namens  Tijiäirjf,  ein  Name,  der  durch 
die  klazomenische  Münze  Mionn.  3,  65  belegt 

w  ist  (vgl.  Milchhüfer  a.  a.  0.  2H,  17).  Auch 
möchten  wir  nicht  das  von  Furtwängler  (a. 
a.  0.  32)  nach  der  Inschrift  auf  Dionysos  ge- 
deutete Relief  aus  Cagliari  (Cavedoni,  Bull, 
arch.  d.  Sardo  7  (1861),  129 ff.)  auf  diesen  Gott 
beziehen.  Die  beigefügten  Masken  legen  es 
nahe,  dieses  Monument  genau  bo  zu  beurteilen 
wie  das  oben  besprochene  Schauspielerrelief 
aus  dem  Peiraieus  und  die  anderen  von  diony- 
sischen Vereinen  ihren  verstorbenen  Mitgliedern 

60  gesetzten  Votivtafeln.  Dagegen  zeigen  Münzen 
von  Bizya  in  Thrakien  und  von  Thyateira  in 
Lydien  das  Totenmahlschema  auf  Asklepios, 
der  au  seinem  Schlangenstab  kenntlich  ist, 
angewendet;  selbst  Pferd  und  Waffen  sind  in 
die  Darstellung  mit  aufgenommen  {Catal.  of 
greek  coins,  Thrace  90;  v.  Sollet,  Ztschr.  f. 
üumism.  5,  320ff.  Weil  ebd.  8, 100 ff.,  vergleiche 
jedoch  Wolters  in  der  ^rcJ«.  Ztg.  40  (1882), 
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301  f.).  Die  Dioskuren  stellt  eine  tarentinische 
Reliefform  aus  Terracotta  dar,  wie  sie  mit 
Schalen  in  den  Händen  auf  der  Kline  liefen, 
während  neben  ihnen  zwei  Pferdeköpfe,  rechte 
und  links  von  der  Kline  aber  die  bekannten 
Amphoren  sichtbar  sind  <  Furtwungier,  Jahrb. 
d.  arch.  Inst.  2  (1887),  201). 

Diese  Terracottaforni  mufsfürVotivtafeln 
bestimmt  gewesen  sein,  die  man  zum  Andenken 
an  die  Abhaltung  von  Dioskurenlectisternien 
stiftete;  das  lehren  analoge  Darstellungen,  auf 
denen  dieser  Kitus  ganz  unzweideutig  zum  Auf- 
druck kommt  (s.  oben  Sp,  1 1C8  ffA  Da  nun  auch 
für  Hades,  Asklcpios  und  Herakles  Lectister- 
nien  wohl  bezeugt  sind,  so  mögen  die  aufge- 
zählten Denkmäler,  welche  diese  Kultweeen  iu 
einer  Weise  darstellen,  die  der  völlig  zutreffende 
Ausdruck  für  ein  Lettisterniuni  ist,  ebenso  zu 
beurteilen  sein;  in  Bezug  auf  das  cleusinische 
Hadesrelief  ist  dies  bereit*  von  l'hiUos  a.  a.  0. 
und  Furtträngier  (S.  Sab.  1,  30,  5)  ausge- 
sprochen. Obwohl  nun  aufser  Herakles  und 
den  Dioskuren  auch  andere  Heroen  durch  Her- 
richtung von  xlt'vr}  und  rp«j«£«  verehrt  wurden, 
so  sind  wir  doch  nicht  mit  Girant  (l'Asklc- 
pieion  d' Athenen  106  ff.)  der  Meinung,  dafs  es 
eines  Lectisterniums  bedurfte,  um  die  Dar- 
stellung von  Heroen-  und  Totenopfern  unter 
dem  Hilde  des  Mahles  herbeizuführen.  Wir 
haben  früher  gesehen,  wie  den  Opfern  an  die 
chthouischen  Kultwesen  überhaupt  die  Idee 
einer  Mahlzeit  so  sehr  innewohnt«,  dafs  man 
sie  geradezu  als  öat'e,  dtiizvov  u.  Li.  bezeichnete 
und  bei  ihrer  Ausführung  einen  mehr  oder 
weniger  vollständigen  Speiseappurat  in  Anwen- 
dung brachte  (s.  oben  Sp.  2607  f.).  Wenn  nun  an 
den  Künstler  die  Aufgabe  herantrat,  jene  Kult- 
wesen im  Genufs  solcher  Opfer  darzustellen, 
was  lag  da  näher  für  ihn,  als  die  Kultwesen  in 
derjenigen  Lage  zu  bilden,  die  er  selbst  und 
jeder  Hellene  bei  der  Mahlzeit  einnahm?  Ja, 
wir  müssen  uns  billig  wundern,  dafs  ebendie>e 
Darstellungsform  uicht  noch  weit  häutiger  für 
Votivreliefs,  welche  Speiseopfer  versinnbild- 
lichen, gewählt  wurde;  es  wäre  sicher  geschehen, 
wenn  nicht  die  Gestalten  der  stehenden  und 
thronenden  Kultbilder  in  den  Tempeln  sich  der 
künstlerischen  Phantasie  so  fest  eingeprägt 
hätten,  dafs  sie  die  für  eine  Speisescene  natür- 
lichere Auffassung  weniger  aufkommen  Helsen. 
Da  aber  zweifellos  der  gröfsere  Teil  der  Toten- 
mahlreliefs  nicht  wirklichen  Heroen,  sondern 
heroisierten  Verstorbenen  gewidmet  war,  so 
mag  immerhin  auch  die  Erinnerung  an  die  auf 
der  Totenkline  oder  auf  dem  Totenbett  in  der 
(irabkammer  aufgebahrt«  Leiche  eine  Rück- 
wirkung auf  die  künstlerische  Auffassung  aus- 
geübt haben.  Denn  sicherlich  sollte  diu  Dar- 
stellung dos  Totenmahls  ein  entsprechendes 
Zeugnis  sein  für  die  Opfer,  welche  an  den 
Gräbern  und  Kapellen  der  Verstorbenen  und 
Heroen  dargebracht  wurden.  Wenn  Woltem 
{  Arch.  Ztg.  40  (1882),  305)  die  beim  häuslichen 
Mahl  den  Heroen  geweihte  Spende  als  die 
diesen  Reliefs  ursprünglich  zu  Grunde  liegende 
Vorstellung  ansieht,  so  ist  dies  darum  sehr  un- 
wahrscheinlich, weil  jene  Spende  nicht  den  Ver- 
storbenen sondern  den  Landesheroen  galt,  also 


in  Attika  etwa  Theseus,  Erechtheua  und  den 
eponymen  Heroen;  die  Verstorbenen  wurden  in 
Attika,  wo  die  Totenmahlreliefs  gerade  be- 
sonders zahlreich  und  in  früher  Zeit  auftreten, 
bis  ins  zweite  Jahrhundert  überhaupt  nicht 
jjgcotf  genannt.*) 

Gern  wüfste  man  Näheres  über  Verwen- 
dungszwecke, über  den  Ort  sowie  die  Art 
und  Weise  der  Aufstellung  aller  bisher 
iü  besprochenen  Reliefs.  Da  aber  nur  für  sehr 
wenige  derselben  genaue  Fundberichte  vor- 
liegen, so  ist  man  im  wesentlichen  auf  Kom- 
binationen und  Vermutungen  angewiesen. 

Einige  der  Reliefs  mögen  als  Kultbilder 
gedient  haben.  Mit  Sicherheit  wissen  wir  dies 
von  den  —  freilich  keinem  der  geläutigen 
Typen  angehörenden  —  Heroenreliefs  auf 
Nemrüddagh  (s.  Puduftein,  Sitzungsber.  d.  lierl. 
AI:  1883,  47;  66  ff  ).  Ebenfalls  unbedenklich 
so  anzunehmen  ist  es  für  das  vorher  erwähnte 
argivische  Felsenrelief  mit  dem  Hilde  eines 
Reiters;  denn  zwei  viereckige  Vertiefungen, 
die  zu  beiden  Seiten  des  Reiters  im  Felsen 
auHgehauen  sind,  dienten  zweifellos  zur  Auf- 
nahme von  Opfergaben.  Ebenso  mögen  die 
Reiterbilder  thrakischer  Felsenreliefs  zu  be- 
urteilen sein,  und  dafs  dieselbe  Verwendung 
auch  für  manche  der  freistehenden  Reliefs, 
wie  z.  B.  für  die  lakonischen  „Kantharosreliofs". 
ao  anzunehmen  ist,  liegt  wenigstens  nicht  aufser 
dem  Bereich  der  Möglichkeit.  In  gewisser 
Weise  gehören  hierher  auch  alle  diejenigen 
Heroendai  Stellungen,  die  sich  auf  den  dem 
Heroenopfer  dienenden  Altären  befinden. 

Die  grolse  Mehrzahl  hatte  aber  einen  an- 
deren Zweck.  Nach  ihren  Darstellungen  von 
Opfer,  Spende  und  Anbetung  zu  schliefsen. 
waren  sie  ihrem  eigentlichen  Sinne  nach 
Erinnerungstafeln  für  die  Ausführung  eines 
40  dem  verehrten  Heros  gelobten  Opfers.  Freilich 
mag  auch  vielfach  die  gelobte  Stiftung  des 
Reliefs  zur  Hauptsache  geworden  sein  und  das 
Opfer,  wenn  ein  solches  bei  der  Aufstellung 
stattfand,  mehr  den  Charakter  eines  beglei 
tenden  Weiheopfers  gehabt  haben.  Drittens 
hatte  es  aber  auch  einen  guten  Sinn,  wenn 
man  ein  derartiges  Relief  als  allgemeinen  mo- 
numentalen Ausdruck  der  dem  Heros  durch 
Opfer  in  regelmäfsiger  Wiederkehr  bezeigten 
.vo  Verehrung  weihte. 

Selbstverständlich  stellte  man  Votivreliefs 
da  auf,  wo  das  dargestellte  Kultwesen  verehrt 
wurde,  also  für  den  Heros  in  seinem  Heiligtum 
oder  Bezirk,  wogegen  bei  denjenigen  Denk- 
mälern, die  heroisierten  Verstorbenen  geweiht 
waren,  in  erster  Linie  die  eingehegte  Grab- 
anlage, wo  auch  die  Totenopfer  dargebracht 
wurden,  in  Betracht  kommt.  Indem  nun  für 
weniger  umfangreiche  Grabstätten  diese  Relief 
fio  platten  mit  ihren  Opferdarstellungen  häufig 

*)  Darum  liegt  auch  koine  Notwendigkeit  vor,  die 
altu  —  freilich  uu«  einer  irrtümlichen  Auffassung  eut 
atuudoue  —  Binoiohnutig  dio»er  Monumente  durch  d:* 
jeUt  »iolfacli  gebrauchte  llencnnuug  „Hiroeiimail-*  u 
cwUon.  Audi  aufa-rh:ilb  Anikas  kommt  das  Er-itbrt-n 
„;,W>."  und  da»  Wort  i>VjMtMjHr  auf  diesen  Relief*  «' 
haltnitmürsig  selten  vor;  in  unterer  im  Torigen  Kapiu: 
Begebenen  Aufiahlung  nur  zehnmal. 
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genug  den  alleinigen  künstlerischen  Schmuck 
gebildet  haben  werden,  wurden  aus  den  Votiv- 
reliefs Grabdenkmäler,  wobei  die  Alten  sich 
des  jetzt  vielfach  zu  sehr  betonten  Unter- 
schiedes »wischen  Grab-  und  Votivrelief  kaum 
bewufst  wurden. 

Da  aber  manche  Heroengräber  in  oder 
dicht  bei  Götterheiligtümern  lagen,  und  auch 
Verstorbene  an  denselben  geheiligten  Plätzen 
bestattet  wurden,  da  Feste  nnd  Opfer  zu  Ehren 
von  Heroen  und  Heroisierten  iu  lokaler  und 
zeitlicher  Verbindung  mit  Götterverehrung  ab- 
gehalten wurden,  eo  konnte  man  sich  leicht 
veranlafst  sehen,  auch  in  den  Heiligtümern 
der  betreffenden  Götter  Votivrelief*  für  Heroen 
aufzustellen.  Dufs  hierfür  ganz  besonders  die 
Heiligtümer  von  chthonischen  Gottheiten  in 
Betracht  kamen,  war  eine  Folge  ihrer  Wesens- 
verwandtschalt  mit  den  Heroen  und  nicht 
weniger  der  weit  verbreiteten  Sitte,  Verstorbene 
dem  Schutze  gewisser  Götter  chthonischen 
Charakters  anzuempfehlen.  So  werden  die  vom 
Südabhang  der  athenischen  Akropolis  stam- 
menden TotenmahlreliefH.  vielleicht  auch  das 
Heiterrelief  des  Heros  Theodoros  einat  ihren 
Platz  im  Peribolos  des  Asklepieion  gehabt 
haben,  wo  —  vermutlich  alljährlich  —  das  Fest 
der  7/pw«  gefeiert  wurde.  Eines  jener  Reliefs 
ist  nach  einem  Asklepiospriester  datiert 
(v.  Stjbel  4985;  v.  Dnhn,  Ärch.  ZUj.  36  (1877), 
168,  Nr.  94;  vgl.  A'ön/er,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  2 
(1877).  245  f.;  Milchhöfer,  Jahrb.  d.  arch.  Inst. 
2  (1887).  26).  Eine  Anzahl  tarentiniseher  Terra- 
cotten  mit  Totenmahl-  und  Reiterdarstellungen 
stammt  aus  einem  Heiligtum  des  chthonischen 
Dionysos  und  der  Kora  (Fi  am,  Journ.  of  hell. 
*tud.  7  (1886>,  2  ff.;  Furtwänglcr,  S.  Sub.  2,  1). 
Dan  der  Isis  geweihte  Totenmahl  lhitschke  2, 
Nr.  198  hatte  gewifs  einst  seinen  Platz  in  einem 
hishciligtum,  und  jene  Totenmahl reliefs,  auf 
deneu  Herakles  dem  Verstorbenen  zugesellt 
ist,  und  solche,  die  dionysischen  Bozutr  ver- 
raten, stammen  möglicherweise  aus  Heilig- 
tümern des  HerakleB  und  des  Dionysos.  Dafs 
vereinzelt  Heroenreliefs  auch  in  Tempeln  nicht- 
chthonischer  Götter  aufgestellt  waren,  laßsen 
jene  Reliefs,  die  einen  Bezug  auf  Apollon  ent- 
halten, vermuten  (Dumont,  tnscr.  et  mon.  fig.  40; 
Mitt.  10,  208).  Nicht  am  wenigsten  waren  es 
wohl  die  Kultlokale  religiöser  Genossen- 
schaften, die  man  als  Aufstellungsort  für 
Heroenreliefs  wählte.  Wir  sahen  oben,  wie 
daselbst  die  bildlichen  Darstellungen  der  he- 
roisierten Stifter  und  Mitglieder  aufgestellt 
wurden.  So  ist  es  denn  wohl  auch  zu  erklären, 
da  Tb  im  Peiraieus,  wo  der  Genossenschaftskult 
eine  so  hervorragende  PÜegestätte  fand,  und 
wo  das  Pariaer  Einkehrrelief  sowie  das  oben 
besprochene  Schauspielerrelief  gefunden  wur- 
den, dafs  ebendort  auch  zahlreiche  Totenmahl- 
reliefs,  darunter  gerade  die  ältesten  und  besten 
der  sittischen  Kxemplare,  zu  Tage  gekommen 
sind.*)  Sehr  ansprechend  ist  der  Gedanke 
Mihlüiöfcrs  {Jahrb.  d.  anh.  Inst.  2  (1887),  30), 

*)  Au«  dem  Peimieu«  «Ummen  rollende  TotenmaM- 
rolief»  Fr. -Walt.  105S;  1053,  1058,  105U ;  tOfri.  Arth.  Z(.j. 
33  (1875),  IIS.  PrrtamvjlH,  FitmilimmaW  Nrr.  f.l  ;  6T>;  gg.  37 
Auf  oiuer  Ur»bl«kythai  im  Helicf  t.  Sgtxl,  Kntal. 


in  der  polosartigen  Kopfbedeckung  des  ge- 
lagerten Mannes  einen  Hinweis  auf  den  von 
vielen  Genossenschaften  gepflegten  Kult  des 
SarapU  zu  sehen. 

Die  wenigsten  Heroenreliefs  standen  in  alter 
Zeit  unmittelbar  am  Erdboden.  Ihre  oft  nur 
geringe  Gröfse  sowie  die  meist  oblonge  Form 
führen  vielmehr  zu  der  Annahme,  dafs  sie  er- 
höht aufgestellt  waren.    Einige  standen  wie 

to  andere  Votivreliefs  auf  besonderen  pfeiler- 
förmigen  Trägern;  bei  vielen  Exemplaren  be- 
merken wir  noch  an  der  unteren  Seite  den 
Zapfen,  mittels  dessen  sie  in  die  obere  Fläche 
des  Trägers  eingelassen  waren  (s.  Furtwängler, 
S.  Sab.  1  Sk.  E.  29).  Auch  die  Votivträgcr 
selbst  schmückten  Ueliefdarstellungen,  darunter 
Heroenbilder  in  den  gewohnten  Typen  (s. 
Milchhof  er  a.  a.  0.  23  ff.).  Für  andere  Heroen- 
reliefs, die  jenen  Zapfen  nicht  aufweisen,  wird 

2«  man  am  richtigsten  annehmen,  dafs  sio  eiust 
in  die  Wände  von  Kultgebäuden  eingelassen 
waren. 

In  der  vorstehenden  Übersicht  der  Heroen- 
reliefs ist  die  Charakterisierung  der  Kult- 
heroen  durch  Attribute  und  Habitus 
wiederholt  zur  Sprache  gekommen,  ohne  dafs 
es  bei  dem  Gange  der  Untersuchung  möglich 
gewesen  wäre,  die  von  uns  veitretene  Auf- 
fassung derselben,  namentlich  insoweit  ihre 
30  Bedeutung  und  Entstehungsweise  in 
Frage  kommt,  näher  zu  begründen.  Dazu  be- 
darf es  noch  einer  zusammenfassenden  Be- 
trachtung. 

Gewisse  Attribute,  durch  welche  die  Heroen 
in  den  Monumenten  sakralen  Bezuges  gekenn- 
zeichnet werden,  sind  identisch  mit  denjenigen 
Formen,  unter  welchen  sie  als  Heldengestalten 
der  Sage  und  im  Volksbewufstsoin  lebten  und 
in  Bild  und  Lied  geschildert  wurden,  nämlich 

40  vor  allem  die  Zeichen  ihres  kriegerischen, 
ritterlichen  Standes:  Bewaffnung  und  Pferd. 

Bereit«  früher  (oben  Sp.  2464)  haben  wir 
gezeigt,  wie  die  kriegerische  Natur  der  Heroen 
dahin  führte,  dafs  man  sich  dieselben  nnter 
dem  Bilde  von  gowaffneten  Männern  vorstellte; 
ab  solche  erschienen  sie  hülfreich  in  der 
Schlacht;  in  ihren  Heiligtümern  hatten  sie 
eine  Panoplie  zu  ihrer  Verfügung.  Wie  der 
t)Qiog  {nt'arctdfujg  bei  Call  im.  Ep.  24  mit  einem 

so  Schwerte  bewaffnet  war,  so  entbehren  auch 
manche  Reliefdarstellungen  von  Kultheroen  nicht 
der  charakterisierenden  Waffenrüstung:  der 
Reiterheros  tritt  häufig,  der  ohne  Pferd  da- 
stehende Heros  in  der  Regel  gerüstet  auf. 
Nicht  selten  fügten  die  Künstler  den  Dar- 
stellungen des  unbewaffneten  Heros  in  der 
Weise  Waffen  hinzu,  dafs  sie  dieselben  in 
einem  freibleibenden  Abschnitt  des  Relieffeldes 
anbrachten.    Wir  erinnern  an  das  cumäische 

«0  Reiterrelief  (oben  Sp.  2555.6  Abb.  3)  und  an  ein 
oft  besprochenes  Relief  im  Lateran,  auf  welchem 
oberhalb  des  Heros,  der  mit  seinem  Pferde  zu 
einer  sitzenden  Frau  herangetreten  ist,  Schild 
und  Schwert  hängen,  während  ein  Diener  die 
Lanze  trä<»t  (Benndorf  Schoene,  Lateran  Nr.  10). 
Von  den.  ReUefs  mit  dem  thronenden  Heros 
fc°igen  da»  "RfV^f  aus  Vatvaa  (oben  Sp.  2571/2 
AbVj.  ^         &u»  \a  d«t  Darstellung  auch  soust 
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verwandt«  Relief  ans  Olbia  dieselben  kriege- 
rischen Beigaben.  Endlich  Bind  auch  auf 
mehreren  Totenmablrcliefs  Waffen  in  derselben 
oder  in  ähnlicher  Weise  dargestellt:  Helm  auf 
Untersatz,  Kel.  in  Theben  Körte,  Mitt.  3,  383 
Nr.  148;  Helm  und  Schild  neben  dem  Heros 
am  Boden  Clarac  160,  266;  Waffeu  im  oberen 
Abschnitt,  Kel  in  Sainos  Welcher,  alte  Denkt». 
2,  253,  41;  R.  in  Triest  Conze,  Sitzgsbir.  d. 
Wien.  Ak.  1872,  323  Taf.  1,  2;  Tgl.  Furt- 
wängler,  S.  Sab.  1  Sk.  E.  31,  1;  lt.  ehemals 
im  Museo  Nani,  jetzt  in  Avignon  Biagi,  Mus. 
Nan.  p.  97;  Wekkir,  a.  1).  2,  254,  41;  R.  in 
Florenz  Duisdtkv  2,  386;  R.  in  Liverpool  Ger- 
hard, Anh.  Anz.  1864,  219*;  Micltatlis,  unc. 
marbles  424,  Nr.  7 ;  Terracottarelief  aus  Tarent 
Kraus,  Journ.  of  hell.  stud.  7  (1886),  12.  Auch 
die  in  den  Hero.i  apulischer  Vasengeinälde  auf- 
gehängten Waffen  gehören  hierher. 

Das  Pferd  iut  der  unzertrennliche  Begleiter 
des  Heros.  Dafs  der  Stammberos  Kolonos,  auf 
dessen  Statue  bei  Sophocl.  Oed.  Col.  59  der 
Koloner  hinweist,  zn  Pferde  dargestellt  war, 
geht  aus  der  Bezeichnung  iirnorqs  hervor.  So 
ist  denn  auch  auf  Votivreliefs  der  Reiterheros 
eine  sehr  häutige  Erscheinung,  und  zwar  kom- 
men hier  nicht  nur  die  eigentlichen  Reiter- 
reliefs  in  Betracht,  auch  mehrere  Totentuabl- 
reliefa  zeigen  den  reitenden  Heros  —  so  wenig 
es  dem  Sinne  der  Darstellung  angemessen  er- 
scheint —  neben  dem  lagernden  Manne,  zu- 
weilen auch,  halb  durch  einen  Vorhang  ver- 
deckt, oberhalb  desselben.  Häufiger  noch  er- 
scheint das»  Pferd  ohne  Reiter  als  Kennzeichen 
des  stehenden,  thronenden  oder  lagernden  Heros. 
Selten  freilich  ist  wie  auf  dem  Relief  von  Chry- 
sapha  (oben  Sp.  2570  Abb.  7)  das  Pferd  in  ganzer 
Figur  dargestellt,  um  so  öfter  aber  erscheint 
vom  Pferdeleib  die  Vorderhälfte  oder  die  Büste, 
eine  Verkürzung,  die  auch  auf  anderen  Monu- 
menten, besonders  auf  Münzbildern,  durch  den 
beschränkten  Raum  veranlafst  wurde.41) 

In  der  Deutung  des  Herospferdes  stehen 
zwei  Ansichten  einander  gegenüber.  11.  Rochetie 
( Mon.  ined.  96,  420)  Bah  in  demselben  das  Toten- 
pferd, welches  den  Verstorbenen  nach  der  Unter- 
welt trage,  und  in  demselben  Sinne  wurden  die 
Heliefdaiütellungen  von  11'.  Furtwäugler  er- 
klärt (die  Idee  des  Todes  in  den  Mythen  und 
Kunstdenkm.  d.  Gr.  (1855),  155).  Neuerdings 
haben  Milchhöfer  (Mitt.  d.  ath.  Inst.  6,  178 
Anin.  2;  Anfänge  der  Kunst  2'iA  ff.)  und  A.  Furt- 
wängler  (Mitt.  d.  ath.  Inst.  7  (1882),  165  ff.; 
S.  Sub.  1  Sk.  E.  26)  diese  Ansicht  wieder  auf- 
genommen, indem  sie  das  Pferd  als  ein  Tier 
mit  chthoniwehem  Hezug  erklären,  welches  ähn- 
lich wie  die  Schlange  mit  dem  Heros  als  solchem 
attributiv  verbunden  sei  und  gleich  der  Schlange 
„symbolisch"  zu  fassen  sei.  Dieser  Auffassung 
trat  bereit«  \V  eicker  entgegen,  das  akadem. 

•)  Halbe*  Pferd  beim  «teilenden  Heros:  Kriegerrelief  im 
Br  Mu».  Fr.-  Wvlt.  437,  Pferdebnate :  U  tou-Rtinack  Taf. 
110,  J  Halbe*  Pferd  beim  thronenden  Hero*  SehCnt,  gr.  fUl. 
Taf.  27,  III,  Pferdebünte;  Ki'lief»  von  l'ntrat  und  Oibia  u. 
attUcher  Yotirtrftgor  !Hilcto»;f<r,  Jahrh.  </.  arrk.  Inst.  2 
11887),  H.  Halbes  Pferd  beim  gelagerten  Herot  Fröhnrr, 
imer.  ilu  I.ouer*  170  und  iti>r>ltinann .  ililt.  10,  tO'i  f, ,  37. 
Die  Pferdebüete  auf  Toteumalilreliefi  i«t  «o  gewöhnlich, 
dafe  eine  Anfuhrung  von  lieiapielen  nicht  vonuüten  ist. 
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Kunstmus.  123:  „das  Rofa  geht  das  vornehme 
Geschlecht  an,  welchem  allein  heroische  Ehren 
zustanden."  Ähnlich  beurteilte  Loeschcke,  Mitt. 
d.  ath.  Inst.  4  (1879),  292  Anm.  die  attischen 
Reiterdarstellungen,  während  derselbe  Gelehrte 
in  einer  späteren  Abhandlung  (Jahrb.  d.  arch. 
Inst.  2  (1887),  276  f.)  sich  mehr  der  von  Milcli- 
höfer  und  Furtwängler  vertretenen  Auffassung 
nähert.    Ausdrücklichen  Einspruch  gegen  die 

)  Deutung  des  Herospferdes  als  Totenpferd  hat 
unter  den  Neueren  besonders  Fabrizivs  er- 
hoben und  das  Pferd  auf  den  ritterlichen  Stand 
des  dargestellten  Mannes  bezogen  (s.  Mitt.  d. 
ath  Inst.  10  (1886),  163  f.). 

Wir  müssen  uns  der  letzteren  Auffassung 
annchliefsen.  Das  Pferd  hat  in  seiner  Natur 
nichts  Chthonisches,  so  dafs  die  Zusammen- 
stellung mit  der  Schlange  erlaubt  wäre.  Nicht 
einmal  den  Umstand,  dafs  Pferde  für  „geister- 

)  sichtig"  gehalten  werden ,  darf  man  hierfür 
anführen,  denn  für  geistersichtig  gelten  im 
Volksglauben  alle  Haustiere.  Zwar  wird  e» 
niemand  einfallen,  zu  leugnen,  dafs  das  Pferd 
mit  einigen  chthonischen  Göttergestalten  und 
Mythen  in  Beziehung  gesetzt  worden  ist,  ob- 
wohl es  ungleich  häufiger  mit  Lichtgöttern  und 
den  auf  diese  bezüglichen  Mythen  verbunden 
wurde;  —  wer  aber  annimmt,  dafs  das  Pferd 
gerade  wegen  jenes  hier  und  da  eingetretenen 

)  Bezuges  zu  chthonischen  Wesen  in  die  Heros  - 
typen  Eingang  linden  mufste,  der  verzichtet 
mit  Unrecht  auf  eine  Berücksichtigung  der  viel- 
seitigen und  eingreifenden  Bedeutung,  welche 
es  in  der  heroischen  wie  in  der  historischen 
Zeit  für  den  lebenden  Menschen  hatte.  Wir 
erinnern  an  die  zahlreichen  Pferde  der  Sage, 
deren  Eigenschaften  gepriesen  werden,  deren 
Abstammung  und  Namen  im  Liede  Erwähnung 
finden,  an  die  vielen,  auf  Kunstdarstellungen 

)  neben  den  Sagenheroen  auftretenden  Gespanne 
und  Pferde,  die  sogar  nicht  selten  durch 
Namensbeischriften  ausgezeichnet  sind.  Und 
die  Nachkommen  jener  Heroen,  die  adeligon 
Geschlechter  der  historischen  Zeit,  pflegten  be- 
kanntlich mit  demselben  Eifer  wie  ihre  Ahnen 
die  Pferdezucht  zum  Zwecke  des  Krieges  und 
des  Sports.  Galt  doch,  um  nnr  eins  zu  nennen, 
die  tnnoxQotpia  in  Athen  geradezu  als  Zeichen 
einer  adeligen  Lebensführung  (vgl.  Herod.  6,  35; 

•  126;  Phit.  Ale.  11;  Hermann-Stark,  gr.  Staati- 
altert.  §  67,  3).  Und  wie  die  Pferdeliebhaberei 
in  den  zahlreichen  mit  fanos  gebildeten  Namen 
zum  Ausdruck  kommt  (s.  Meier,  de  gentil. 
Attica  4 f.),  so  liebte  man  es,  der  bildlichen 
Darstellung  eines  Mannes,  welcher  Pferde  hielt, 
das  Bild  eines  Pferdes  hinzuzufügen.  Nach  Poü. 
8,  131  liefs  ein  Athener,  welcher  aus  der  Klasse 
der  4>/jtff  in  die  der  Inntis  versetzt  worden 
war,  ein  Bildnis  von  sich  und  seinem  Pferde 

)  auf  der  Akropolis  aufstellen.  Ebenso  wie  hier 
dient  das  Pferd  zur  Standesbezeichnung  auf 
mehreren  Votivreliefs,  auf  welchen  der  Adorant 
mit  seinem  Pferde  dargestellt  ist*)  Dasselbe 

*)  Pia  wichtigsten  Beispiele  sind  folgende  Votirrel, 
an  Aaklepio»  r.  Dahn.  Mitt.  2  ( 1  «87) ,  21«  Taf.  14  (vgl 
Milckhüfrr  ebd.  b  (1860),  810,  S»,  an  Hokate  (?)  StbSnt,  pr. 
tut.  Taf.  SO,  108,  an  Athene  ebd.  Taf.  81,  93,  an  Demeter 
und  Kora  lunin  703.    Hierher  rechne  ich  auch  daa  von 
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trifft  auch  für  die  Grabreliefs  mit  Reitern  zu. 
Einen  unzweideutigen  Hinweis  auf  die  Be- 
schäftigung, welcher  die  Toten  im  Leben  er- 
geben waren,  zeigen  die  Wandgemälde  eines 
Grabes  in  Tanagra:  während  die  Frau  durch 
das  Bild  eines  Webstuhles  charakterisiert  wird, 
weist  ein  nur  in  seiner  Vorderhälfte  darge- 
stelltes Pferd,  neben  dem  ein  Wehrgehänge 
mit  Schwert  sichtbar  ist,  auf  die  Neigungen 
und  den  Stand  des  verstorbenen  Mannes  hin  10 
(h.  Fabrizios  a.  a.  0. 160  ff.).  Grab-  oder  Votiv- 
reliefs  für  heroisierte  Verstorbene  sowie  Votiv- 
reliefs  für  Heroen  von  einem  abweichenden 
Gesichtspunkt  aus  zu  beurteilen,  haben  wir 
keinen  Grund.  Die  Hellenen  konnten  ihre 
Toten  und  Vorfahren  —  mochten  sie  der  jüng- 
sten Vergangenheit  oder  heroischer  Vorzeit 
angehören  —  nicht  anders  bilden  als  versehen 
mit  den  in  der  historischen  Zeit  üblichen  Kenn- 
zeichen ritterlichen  Standes.  Diese  Auffassung  so 
der  Heroen  war  so  selbstverständlich,  dafs  selbst 
auf  einen  Gott  wie  Asklepios,  sobald  er  he- 
roisches Gepräge  annimmt,  die  kriegerischen 
und  ritterlichen  Attribute  übertragen  werden. 
Dem  Isyllos  ist  er  in  glänzender  Waffcnrüatung 
erschienen  (r.  WUamvnitz,  Isyllos  v.  Epi- 
dauros  22  ff.),  und  sowohl  Waffen  als  Pferd  sind 
dem  gelagerten  Asklepios  auf  der  Bizyener 
Münze  beigegeben.  Zur  Bezeichnung  der  He- 
roisierung wurde  das  Pferd  sogar  mit  Frauen  30 
(Kihrte,  hat.  Nrr.  129  —  133)  und  Kindern  (Sie- 
pliani,  d.  ausr.  Ilrrakl.  62  Anm.  6)  dargestellt. 
Wenn  aber  in  solchen  Füllen  das  Pferd  ledig- 
lich zu  einem  Attribut  der  Heroisierung  ge- 
worden ist,  so  mute  es  andererseits  auch 
zweifelhaft  erscheinen,  ob  die  so  zahlreichen 
Keiterreliefs  mit  heroisierten  Verstorbenen 
wirklich  alle  für  Personen  aus  dem  Ititter- 
stande  gestiftet  sind,  oder  ob  nicht  vielmehr 
auch  die  niederen  Kreise  der  Bevölkerung  —  40 
besonders  in  Boiotien  und  Thessalien  —  für 
die  Bilder  ihrer  Verstorbenen  da«  ehrende 
Attribut  <les  Ritterpferdes  sich  aneigneten, 
ähnlich  wie  sie  es  mit  der  Khrenbezeichnung 
ijpajff  thuten  (vgl.  oben  Sp.  2f»53).*) 

Was  wir  vom  I'ferde  gesagt  haben,  gilt  in 
der  Hauptsache  auch  vom  Hunde.  Sein  Er- 
scheinen auf  HeroenreliefB  ist  nicht  aus  irgend- 
welchem chthonischen  Bezug,  sondern  daraus 
zu  erklären,  dafs  er  Begleiter  und  LiebliugH-  w» 
tier  des  Menschen  war.  In  dieser  Eigenschaft 
schildern  ihn  denn  auch  die  lteliefdarstellungen, 

/.öiry,  Jakrh  tl.  arrh.  Inst.  2  (1HS7),  III  veröffentlichte 
Kellcf  im  Aaklcpioshciligtum  in  Kpidauro*.  Denn  zwei- 
fellos iat  der  Jüngling  mit  ■lein  Pfordt»,  der  an  Atiklepio» 
herantritt,  nicht  ein  Heros,  wie  /..  meint,  n.ndiTii  dir 
Stifter  de*  Bellefl.  Ken  Gegenstand,  den  er  in  der  r. 
Hand  trügt,  h»t  er  nicht  von  Asklepios  erhalten  —  dieser 
hat  nach  der  Publikation  die  Kochte  im  Gewände  ver- 
hornen —  sondern  er  reicht  dem  Gölte  ein«  (Iahe,  wahr-  tiu 
■  cheinlich  einen  Opfcrkucheu,  hin. 

*)  Nicht  gerade  «um  Vorteil  einer  klaren  Auffassung 
»erden  iu  der  neuuren  archäologischen  Terminologie  die 
Attribute  der  Götter  und  Heroen  vielfach  als  „Symbole" 
bezeichnet,  ein«  Gleichsetxung,  welche  unnerm  Sprach- 
gebrauch widerstreitet  Symbole  (d.  h  Sionbilder,  die 
statt  eiue»  Begriffs  odor  einer  Persönlichkeit  genetzt 
werden)  tiud  in  der  entwickelten  griechischen  Kumt  <ib«,N 
haupt  selten. 


sei  es  dafs  er  seinen  Herrn  auf  der  Jagd  be- 
gleitet, sei  es  dafs  er  schmeichelnd  an  ihm 
heraufspringt,  oder  endlich  in  sonst  einer  genre- 
haften Handlung  aufgefafst  ist*).  In  alter  Zeit 
wurden  Pferd  und  Hund  auf  dem  Grabe  ihres 
Herrn  geschlachtet,  damit  dieser  sich  noch  im 
Jenseits  an  ihnen  ergötzen  könnte.  Vielleicht 
ist  dieser  Gebrauch  auch  nicht  ohne  Einflufa 
auf  die  Entstehung  der  ältesten  sepulkraleu 
Darstellungen  von  Pferd  und  Hund  gewesen 
(s.  das  Epigramm  des  Pisander  von  Rhodos, 
Bergk,  P.  L.  G.  2,  24  u.  Poll.  6,  46).  Für  die 
Darstellungen  späterer  Zeit  freilich,  die  jenen 
Gebrauch  nicht  mehr  kannte,  fiel  dieser  reale 
Grund  weg. 

Gegenüber  der  Charakterisierung  des  Heros 
als  eines  kriegerischen  und  ritterlichen  Mannes 
durch  Bewaffnung  und  Pferd  dienen  andere 
Attribute  und  Dar»tellungs weisen  dazu,  seine 
chthonische  und  halbgöttliche  Natur 
zu  verdeutlichen. 

über  die  Schlange  als  chthonisches  Be- 
gleittier des  Heros  ist  oben  Sp.  24G6  ff.  das 
Nötige  gesagt  worden.  In  der  Kunst  ist  sie  das 
stehende  Attribut  chthonischer  Kultwesen  und 
im  besonderen  der  Heroen  geworden.  Sie  er- 
scheint in  allen  Parstellungstypen  der  Heroen- 
reliefs, und  zwar  gewöhnlich  neben  dem  Heros 
von  dem  dargebotenen  Opfer  essend. 

Eine  Folge  des  Kultes  war  es,  dafs  Götter 
und  Heroen  häufig  mit  einem  Trinkgerät  zum 
Kmpfang  der  Spende  dargestellt  wurden.  Für 
Heroen  vorzugsweise  charakteristisch  sind  Kan- 
tharos und  Rhyton.  Der  Kantharos  als 
Heroenattribut  ist  besonders  häutig  auf  spar- 
tanischen Heroenreliefs,  ohne  dafs  er  jedoch 
auf  liukonien  oder  den  Peloponnes  beschränkt 
wäre.  Die  attributive  Verwendung  tritt  recht 
deutlich  hervor  in  Fällen,  wo  der  Kantharos 
sich  nicht  in  der  Hand  des  Mannes  befindet, 
sondern  —  entweder  mit  der  Heroenschlange 
oder  ohne  dieselbe  —  Gegenstand  einer  selb- 
ständigen Darstellung  geworden  ist.  So  zeigt 
das  sehen  erwähnte  argivische  Felsenrelief 
neben  dein  Reiter  eine  Schlange  und  einen 
grolsen  Kantharos,  ein  anderes  Relief  derselben 

')  lu  dem  Dorpater  TJniversitütsprogramin  ».  J.  ISHH 
hat  Q.  Ij>e»rhcir  ein  Itild  von  dor  iunereo  Kaudlelsle  oine» 
Thonsarkophag«  aus  Ktazomenai  veröffentlicht,  welches 
einen  Knaben  darstellt,  der  mit  jeder  Hand  einun  Hahn 
emporhalf,  wahrend  an  jeder  Seite  ein  Hund  nach  den 
Mahnen  emponpringt.  Loackde  sucht  unter  vergleichender 
Heranziehung  redischer  Überlieferung  su  erweisen,  dafs 
in  den  Hunden  feindliche  Unterweltstiere  au  erkennen 
seien,  welche  den  Verstorbenen  beim  Kintritt  in  das  Toten- 
reich anfallen  und  durch  die  ihnen  als  Apotropaia  ent- 
gegengehaltenen Hahne  verscheucht  werden  sollen.  Nun 
int  aber  die  hier  geforderte  Verwendung  der  Hahne  weder 
im  indischen  noch  im  griechischen  Volksglauben  nach- 
gewiesen, und  für  die  Behauptung,  dafs  die  Griechen  iu 
alter  Zeit,  wie  die  Inder,  xwei  L'nterweltshuiide  hatten, 
dürfte  wohl  nur  wenigen  die  spartanische  Statuette  Arth. 
Ztg.  3»  (18SI),  Taf.  17,  3  beweiskräftig  erscheinen.  Vor 
allen  Dingen  haben  es  aber  —  nach  der  Publikation  so 
urteilen  —  die  Hunde  gar  nicht  auf  den  Jüngling  abge- 
sehen, sondern  nur  auf  die  Hahne,  welche  ihrerseits  auch 
xti  den  Hunden  liinunterblicken  So  konneu  wir  in  dem 
Bilde  nur  ein«  harmlose  Uenrescene  aus  dem  Leben  de* 
Verstorbenen  eeheni  iwcl  Haushunle  schnappen 
aen  Hahuen,  die  der  Knabe  ihren  Bissen  enUieht 
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Herkunft  einen  Kantharos,  aus  welchem  die 
Schlange  des  Heros  trinkt  (Milchiuiftr,  Mit'.  4, 
158,  7i.  Auf  boiotischen  Keliefs  findet  Bich 
das?  Bild  eines  Kantharos  allein  als  Hindeutung 
auf  Heroen  Verehrung  (Körte.  Mitt.  3  (1878',  331, 
Nrr.  31  f.).  Das  Khyton  wird  als  Attribut  der 
Heroen  ausdrücklich  von  ( ■hatiiacleon  v.  Heraclea 
bezeichnet  ;  b.  Athtn.  11,  461  b,  Tgl.  Furtwiingler, 
S.  Sab.  1  Sk.  E.  33) ,  und  hierzu  stimmt  es,  dafs 
wir  es  «ehr  häufig  auf  Totenmahl reliefs  in  der 
Hand  des  gelagerten  Mannes  finden.  Doch  war 
weder  lihyton  noch  Kantharos  auf  die  Heroen 
beschränkt;  beide  Trinkgeriite  kommen  auch 
in  den  Händen  von  Göttern  vor,  jedoch,  soviel 
ich  sehe,  nur  von  solchen,  die  chthonischer 
Natur  sind  (z.  Ii.  Hades  mit  Khyton  auf  dem 
eleusinischen  Votivrelief  'E<ft]u.  ägx-  1886, 
Taf.  3;  der  gelagert«'  Kabiros  mit  Kantharos 
auf  einer  Vase  au«  dem  Kabirion  bei  Theben, 
Mitt.  d.  ath.  Inst.  13  (188*1  Taf.  9).  Auch  die 
empfangenen  Opfergaben,  welche  die  Heroen 
auf  einigen  Keliefs  in  der  Hand  halten,  dienen 
dazu,  sie  als  Kultwesen  zu  charakterisieren, 
obwohl  man  schwerlich  darin  eigentliche  Attri- 
bute wird  erkennen  dürfen. 

Kin  eigentümliches  Mittel,  zu  welchem  die 
griechischen  Künstler  griffen,  um  Heroen  und 
heroisierton  Verstorbenen  ein  halbgöttliches 
Gepräge  zu  verleihen,  bestand  darin,  dafs  sie 
die  darzustellende  Figur  entweder  mit  einzel- 
nen Attributen  gewisser  Götter  versahen  oder 
in  vollständigem  Götterhabitus  auftreten 
liefsen. 

Am  bekanntesten  sind  einige  Grabstatuen 
heroisierter  Verstorbener,  deren  Bildung  sich 
an  den  Typus  des  Herines  anlehnt.  Auf 
Andros  würde  1833  eine  solche  Statue  mit 
einer  vollbekleideten  weiblichen  Figur  zusam- 
men in  einem  Grabe  gefunden,  in  oder  auf 
welchem  sie  neben  dieser  Frauenfigur  auf  einer 
Basis  gestanden  hatte  (Ho/'s.  Insrlr  2, 16  f.,  jetzt 
in  Athen,  s.  r.  Sybel,  Natal.  264).  Die  Schlange, 
welche  sich  neben  der  männlichen  Figur  an 
einem  Baumstamm  emporwindet,  der  Fundort 
und  endlich  der  Umstand,  dafs  die  weibliche 
Figur  einst  zur  Seit«  der  männlichen  Btand, 
stellen  es  aufser  Frage,  dafs  mit  dem  schein- 
baren Hermes  in  Wahrheit  ein  Verstorbener 
gemeint  ist  (s.  Fr.-W'olt.  1220  u.  d.  das.  angef. 
Litt).  Ob  der  Künstler  in  der  Übernahme  des 
Göttertypus  so  weit  ging,  dafs  er  dem  Jüngling 
ein  Kerykeion  in  die  Hand  gab,  und  ob  die 
Frau  ebenfalls  als  eine  Gottheit,  z.  B.,  wie 
r.  Sybel  (Kat.  265)  vorschlägt,  als  Muse  dar- 
gestellt war,  das  mufs  unentschieden  bleiben. 
Fast  wie  ein  Kommentar  zur  Deutung  dieser 
Jünglingsatatne  lautet  die  Erzählung  bei  Ba- 
brius,  Fab.  30: 

rivxpaf  iitältt  XvyÖivöv  ti«  'E^fin'rjv. 
Tbv  6*  fiyÖQaSov  ävÖQtg,  6s  Ufv  t{$  «tijAnv 
(viög  ynp  avriö  itgootpaiws  itf&vrjwt), 
o  di  xf tgoxf  %\  rtfi   log  &iov  xafttftgvacov  xrl. 
Auch  andere  Statuen,  die  den  Hermestypus 
zeigen,  werden  für  Orabstatuen  heroisierter 
Verstorbener  zu  halten  sein;  so  der  „Hermes" 
aus  Mclos  in  Berlin  (  N'r.  200;  s.  Jioß  a.  a.  0. 
18,  34;  arch.  Aufs.  1,  60  f.),  ferner  ein  auf  einem 
Grabe  auf  Thaaos  gefundener  Torso  (Conze, 


Inselr.  19)  sowie  eine  Statue  aus  Aigion,  die 
ebenfalls  mit  einer  weiblichen  Figur  zusammen 
aufgestellt   war.     Vgl.   die   Aufzählung  von 
Hermesstatuen  b.  Kirrte,  Mitt.  3  (1878),  100  ff. 
und  über  die  Verwendung  solcher  Statuen  als 
Grabdenkmäler    für    heroisierte  Verstorbene 
Cimet,  Sitzungsber.  d.  Berl.  Ak.  1884,  1,  622  f. 
Möglich  ist  es  auch,  data  mit  dem  Kerykeion, 
welches  der  Verstorbene  des  Grabreliefs  Kurte, 
io  Katal.  Nr.  72  trägt,  eine  heroisierende  Auffas- 
sung bezweckt  wird,  zumal  da  auf  einem  an- 
deren boiotischen  ltelief  eine  Frau  mit  dem- 
selben  Attribut   ausgerüstet   erscheint  (ebd. 
Nr.  57).    Dafs  auch  der  Dionysoatypus  auf 
Verstorbene  übertragen  wurde,  zeigt  die  Er- 
zählung bei  Apuhius  Met.  8,  526.     Die  les- 
bische Münze  mit  der  Umschrift  Atapüvai  »jp«? 
vios  (Miovn.  3,  48,  116)  zeigt  den  Kopf  des 
Heroisierten  mit  den  Attributen  des  Dionysos, 
so  Auch  an  die  Antinousdarstellungen  (Jtovvam 
(lältcxct  tUaouivai  Paus.  8,  9,  8)  mag  hierbei 
erinnert  werden.    Auf  einem  römischen  Sar- 
kophag findet  sich  der  verstorbene  Jüngling 
im  DionysoskoBtüm  gebildet,  was  durch  die 
beigefügte  Inschrift  bestätigt  wird  (Jioß,  arclt. 
Aufs.  1,  51  Anm.  Kaibel,  Fpigr.lQb),  und  eine 
analoge  Darstellung  wird  durch  eine  Inschrift 
aus  Lerna  bezeugt  (Conze- Michaelis,  annali 
1862,  20  ff.  Kaibel  821).    Vielleicht  ist  Chirac 
so  Taf.  124,  115  ebenfalls  ein  Toter  als  Dionysos 
dargestellt.    Ganz  wie  Asklepios  auf  einen 
Schlangenstab  gelehnt  wurde  in  Oropos  Am- 
phiaraos  gebildet  (s.  Berl.  philol.  Wuchenschr. 
18«8,  259).   Dafs  der  AsklepiostypUB  im  Alter- 
tum  auf  Heroen  übertragen  wurde,  ersieht 
man  auch  daraus,  dafs  die  Troizener  eine  Statue 
des  Asklepios  für  ein  Bild  deB  Hippolytos  er- 
klären konnten  (Paus.  2,  32,  3).   Der  gelagerte 
Mann  eines  Berliner  Totenmahlreliefs  (Nr.  824) 
40  trägt  die  den  Asklepiosstatuen  eigentümliche 
wulstartige   Kopfbinde.     Auf  einem  Pariser 
Kelief  derselben  Gattung  stehen  neben  dem 
gelagerten  Maun,  dessen  Haupt  mit  einem 
Polos  bedeckt  ist,  und  der  sitzenden  Fran  noch 
zwei  Personen  in  Vorderansicht:  ein  bärtiger 
Mann  der  sich  auf  einen  Schlangenstab  stützt, 
und  neben  ihm  eine  vollbekleidete  Frau,  welche 
den  Mantel  schleierartig  übor  den  Kopf  gezogen 
hat  und  in  der  Linken,  wie  es  scheint,  ein 
:>o  Kästchen  trägt  (s.  Conze,  Sitzungsber.  d.  U^en 
Ak.  98  (1881),  561  ff.   Fr.  WoU.  1070).  Von 
meiner  de  Theoxeniis  34  f.  Anm.  gegebenen  Deu- 
tung, dafs  in  dem  stehenden  Manne  nicht 
Asklepios,  sondern  ein  heroisierter  Verstorbener 
im  Habitus  dieses  Gottes  zu  erkennen  ist,  sehe 
ich  trotz  Wolters'  Widerspruch  (Arch.  Ztg.  40 
(1882),  301  Anm.  8)  keinen  Grund  abzugeben. 
Es  sind  hier  zweifellos  zwei  Heroisierte,  einer 
im  Sarapistypus,  ein  zweiter  in  dem  des  Askle- 
60  pios,  dargestellt. 

Dem  Hades  ähnlich  aufgefafst  sehen  wir 
auf  einer  kretischen  Münze  den  Minos  (c.  Sollet, 
'/Aschr.  f.  Numism.  6,  232;  Weil  in  BaumHttter$ 
Denkm.  945).  Nicht  selten  zeigt  auch,  wie 
bereits  erwähnt  wurde,  der  gelagerte  Mann 
auf  Totenmahlreliefs  in  der  Gesichtsbildung 
den  Hadestypus.  Häufiger  noch  tragt  er  auf 
dem  Kopfe  den  Polos  dos  Sarapis.  Derartige 
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Reliefs  auf  die  Götter,  deren  Habitus  der 
Gelagerte  zeigt,  zu  beziehen,  verbieten  die 
mehreren  Exemplaren  beigefügten  Inschriften 
(z.  B.  Berlin  819:  riytumv  «qx^yhrfi.  Arch. 
Ztg.  33  (1875),  148:  Eix6l\tp.  v.  Sybel,  Aar. 
1107':  //p«4«tf  *??$). 

Die  Darstellungen,  welche  in  der  soeben 
beschriebenen  Weise  einen  Heros  oder  einen 
Verstorbenen  im  Götterbabitus  zeigen,  gehören 
nicht  der  älteren  Zeit  an :  keines  der  aufge-  io 
zählten  Monumente  dürfte  vor  Alexander  ent- 
standen sein.  Sie  stammen  aus  einer  Zeit,  da 
cb  Sitte  war,  nicht  nur  Verstorbene,  sondern 
selbst  Lebende  mit  Götternamen  zu  bezeich- 
nen, da  das  Auftreten  im  Götterkostüm  sich 
nicht  mehr  auf  die  Priester  gewisser  Kulte 
beschrankte,  sondern  zu  einer  in  tonangeben- 
den Kreisen  beliebten  Spielerei  wurde.  Und 
wie  der  Gebrauch,  Veratorbene  und  Lebende 
gleich  Göttern  zu  verehren,  zu  derselben  Zeit  ao 
immer  weiter  um  sich  griff,  so  drang  auch 
da,  wo  die  Heroisierung  noch  bestehen  blieb, 
eine  Tendenz  zur  Vergötterung  in  mancherlei 
Weise  ein.  Wir  haben  diese  der  Heroisierung 
in  alexandrinischer  Zeit  eigentümliche  Tendenz 
schon  oben  betont  («.  Sp.  2644);  einen  neuen 
Beleg  für  dieselbe  finden  wir  io  dem  Ein- 
dringen göttlicher  Elemente  in  die  Darstellung 
heroisierter  Verstorbener.  Solche  Darstellun- 
gen sind  teils  Vorläufer  der  römischen  Porträt-  so 
bildnisse  im  Götterkostüm,  tciU  sind  sie  mit 
denselben  identisch,  so  dal's  eine  scharfe  Tren- 
nung nicht  möglich  ist. 

Aber  ciub  ist  bemerkenswert:  diese  Dar- 
stellungen von  Heroen  und  Heroisierten  in 
Götterbabitus  haben  den  Kultkreis,  aus  dem 
sie  hervorgegangen  sind,  nicht  verlassen;  es 
sind  die  wesensverwandten  chthonischeu  Götter, 
in  deren  Habitus  sie  auftreten. 

Es  ist  ein  gesetzmäßiger  Verlauf,  an  dessen  40 
Endpunkt  wir  angelangt  sind:  die  Toten  — 
mochten  ea  wirkliche  Verstorbene  oder  Ge- 
stalten der  Sage  sein  —  erlangten  früh  den- 
selben Kult,  mit  welchem  die  chthonischen 
Götter,  deren  Schutz  sie  empfohlen  waren,  ver- 
ehrt wurden;  sie  wurden  naqtdqot  und  avvvccot 
dieser  Götter.  Sobald  man  anfing,  sie  bildlich 
darzustellen,  entlehnte  man  von  denselben  Göt- 
tern die  allgemeinen  Attribute,  aber  man  blieb 
dabei  nicht  stehen,  auch  die  individuellen  Typen  r.o 
jener  Götter  wurden  den  Toten  dienstbar  ge- 
macht. [F.  Denekeo.J 

Herse  füjffij).  1)  Tochter  des  Kekrops  und 
der  Agiauros  {'A;q«v\ov  Eur.  Ion  493  nach 
den  Handschriften,  s.  unter  Agraulo«  Sp.  105), 
Schwester  der  Agiauros  und  der  Pandrosos, 
eine  der  sog.  attischen  Tauschwestorn  (»ao- 
9ivoi  'AyXavqt'Sts  Eur.  Ion  23;  nach  Skam- 
mon  bei  Suid.  s.  v.  $omxr/ia  Töchter  des 
Aktaion),  vgl.  bes.  Stephanos  Byz.  s.v.  'AyqavX^:  co 
xqtig  dl  Tfiav  ojto  Twf  uv^ovxtov  xovg  xorp- 
itovg  tovofiaantvai,  Uävdqocoi  "Eqer\  'AyXavqos- 
Athene  vertraute  deu  neugeborenen  Erichthonios 
den  drei  Schwestern  in  einer  verschlossenen 
Lade  an;  Agraulos  und  Herse  öffneten  dieselbe 
und  stürzten  sich  im  Wahnsinn  vou  der  Akro- 
polis  herunter,  Baun.  1,  18,  2  fv^l.  1,  2,  6 
27,  2);  Apollwl.  3,  14,  C  (vgl.  §  2;  nach  diesem 


war  die  Kiste  nur  der  Pandrosos  anvertraut, 
die  beiden  anderen  öffnen  sie  neugierig,  wg 
fiiv  fvioi  Xiyovatv ,  vn  ctvxov  Si(q>&aqrjaap 
xov  äqü*ovxos)\  Eur.  Ion  270  —  274  (dieser 
spricht  ohne  Unterscheidung  von  den  KfXQonoc 
naiSfg,  vgl.  v.  23,  ebenso  llyg.  f.  16ß);  (h\ 
Met.  2,  5f)9  (hier  wird  nur  Agiauros  zur  Schul- 
digen gemacht);  Antig.  Car.  12  (Agiauros  und 
Pandrosos  sind  die  Schuldigen).  Herse  gilt 
auch  als  die  Geliebte  des  Hermes,  von  dem  sie 
den  Kcphalos  gebiert;  Apd.  3,  14,  3;  Neapeler 
Vase  nr.  2703  (V).  (Hyg.  f.  160  heifst  Kcphalos 
Sohn  des  Hermes  und  der  Kreusa);  darauf 
gründet  nich  die  Geschieht«  von  der  Eifersucht 
der  Agiauros  bei  Ov.  Met.  2,  708  ff.  —  Sohn  des 
Hermes  und  der  Herse  wird  Keryx  in  der  Regilla- 
inschrift  G.  I.  Gr.  6280  genannt,  während  Bau- 
aanias  1,  38,  3  Agiauros,  Schol.  II.  A  334  (a>e 
taxoQfi  Iholiftaios)  und  Bollux  8,  103  Pan- 
drosos als  Mutter  des  Keryx  angeben,  vgl.  Ditten- 
beiger,  Hermes  20,  S.  2.  Ihr  Kult  scheint  von 
dem  der  Pandrosos  (im  Erechtheion)  und  dem 
der  Agiauros  (am  Nordabhang  der  Burg)  ge- 
trennt gewesen  zu  sein,  vielleicht  oberhalb  des 
Aglaurion  (Or.  Met.  2,  739:  medium  possederat 
Herse,  vgl.  Bobert  bei  Breiler1  1,  201  Anm.). 
Mit  ihrem  Dienst  werden  die  Errhepborien 
{/pprjqro'pot  oder  Iqontpöqot  C.  I.  A.  3,  917.  918. 
887)  oder  Arrhephorien  in  Verbindung  gebracht, 
Istros  fr.  17  bei  Schol.  Ar.  Lyn.  642:  xjj  "Eqoy 
jtountvovei  xn  Äf'xpoTiog  9vyaxql  ä$  taxoqtt 
"laxqog.  (Der  Name  aqqrjtpöqot  wurde  entweder 
von  aqqijxa,  den  geheimen  Heiligtümern,  die 
sie  in  den  Kisten  trugen,  oder  von  "Eqan  — 
"Eqan  Suid.  s.  v.  <Poiv«xrjicr,  "Eqatg  Et.  M.  149, 
16  —  abgeleitet,  Schol.  Ar.  n.  a.  O.  Suid. 
a.  v.  'Aqqnyoqia,  Hesych.  s.  v.  Etym.  M.  a.  a. 
0.);  die  Errhephoren  wohnen  in  der  Nähe  des 
Erechtheions,  Bau«.  1,  27,  3.  vit.  X  orat.  p. 
839,  über  ihr  geheimnisvolles  Amt  s.  Baus.  a. 
a.  0.  vgl.  A.  Momnmn,  lieortoloiße  S.  4 16  ff. 
Die  Deutung  der  Heroine  wird  durch  den 
Namen  gegeben;  sie  ist  von  ihrer  Schwester 
Pandrosos  nicht  zu  scheiden  (vgl.  'AnöXXtov 
"Eqaog  C.  I.  A.  1.430.  Alkm.  fr.  48  aus  Blut. 
Symp.  3,  10,  3:  ola  Jtbg  &vyäxr}q  "Eqaa  xqiyfi 
xorl  Zfküvas;  vgl.  d.  Artikel  Selene.)  Sie 
wurde  mit  ihren  Schwestern  im  engen  Zu- 
sammenhang mit  dem  Athenedienst  in  Athen 
als  eine  Nymphe  der  Fruchtbarkeit  verehrt. 
Neuerdings  hat  C.  Robert,  De  Gratiis  Atticis, 
in  den  comment.  Mommsen.  p.  143  ff.  auf  ihre 
Verwandtschaft  mit  den  attischen  Chariten 
hingewiesen;  er  hält  es  für  möglich,  Herse  mit 
Auxo,  PandrosOB  mit  Thallo  zu  identiheieren 
(Auxo  und  Thullo  neben  Agraulos  im  Epheben- 
eid,  Boll.  8,  106);  und  allerdings  lulst  sich 
nicht  leugnen,  dafa  in  Attika  Chariten,  Hören 
die  Tauschwestern  nahe  verwandt  siud;  bei 
Hesychios  s.  v.  äyXavqtdtg  werden  letztere 
auch  als  pvtqai  naq'  'A&nvaiotg  bezeichnet. 
Der  Deutung  von  E.  Curtiwt  (Hermes  21,  S. 
201),  der  in  den  Aglanriden  drei  Quellnympben 
der  Akropolia  erkennt,  so  ansprechend  die- 
selbe scheint,  dürften  die  auf  Tau  bezüglichen 
Namen  Herse  und  Pandrosos  entgegenstehen. 
_  Von  bildl  ichen  Darstellungen  wäre  an 
crBter  Bt*u,.  «\nc  der  Frauengestaltcn  A.  L. 
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M.  des  östl.  Parthenongiebels  zu  nennen,  wenn 
die  ältere  Deutung  (s.  Welcher,  A.  Denkm.  1,  77 
ff.)  nicht  bestritten  wäre,  vgl.  Micitaelis,  Par- 
Ütenon  S.  169.  Petersen,  die  Kunst  des  Phidias 
S.  128  ff.  Overbeck,  Btr.  der  K.  S.  G.  d.  W.  1880 
S.  46  ff.  In  der  Darstellung  der  Geburt  des 
Erichthonios  ist  Herse  auf  einer  Schale  von 
Corneto,  M.  d.  1. 10, 38  (vgl.  Flanch,  A.  d.  J.  1877 
S.  418  ff.  Furlwängler,  Berl.  Vasensamml.  nr. 
2537)  ruit  iL  reu  Schwestern  inschriftlich  be- 
zeugt; auf  einer  Vase  von  Kameiros  im  British 
Mus.  A.  d.  I.  1879  tay.  d'agg.  F  (s.  die  Abbil- 
dung Sp.  1807)  ist  die  Öffnung  des  Korbes  durch 
die  Kekropiden  Aglanros  und  Herse  dargestellt, 
welche  beide  bei  der  Ankunft  der  Athene  ent- 
fliehen; ferner  zeigt  nach  der  Deutung  von  C. 
Robert  (Bild  u.  Lied  S.  88)  eine  Schale  des 
Brygos  (A.  d.  I.  1850  t.  G,  Gerhard,  Trinksch. 
u.  Gefäße,  Taf.  AB)  die  beiden  Schwestern  ver- 
folgt vou  der  Schlange;  [a.  auch  d.  Münchener 
Vasen  37G  {Oreithyiaraub)u.415iH.  u.  Poseidon). 
Ii.].  —  2)  Göttin  des  Taus,  Tochter  des  Zeus  und 
der  Seiana;  Alk  man  fr.  39  (Plut.  Symp.  8, 10,  3; 
s.  ob.  Sp.  2690,  45  u.  d.  Art.  Selene).  [Seeliger.] 

Hersllia.  Unter  den  von  den  Hörnern  unter 
Homulus  geraubten  sabinischen  Frauen  und 
Mädchen  wird  als  die  hervorragendste  Hersilia 
genannt,  welche,  dem  vornehmen,  aus  Medullia 
eingewanderten  Römer  Hoatilius  vermahlt  wird 
und  demselben,  zuerst  von  allen  ihren  Schick- 
ealsgenojsinnen,  einen  Sohn  Hoetus  Hostilius, 
den  Vater  des  nachmaligen  Königs  Tullus 
Hostilius,  gebiert  (Plut.  Rom.  14.  18.  Dion. 
Hai.  3,  1.  Macr.  S.  1,  C,  16;.  Nachdem  ihr 
Gemahl  in  der  Schlacht  gegen  die  Sabiner 
gefallen,  ist  sie  die  Hauptvermittlerin  des 
zwischen  beiden  Völkern  zu  scbliefsenden 
Friedens  (Plut.  Horn.  18.  19.  Dion.  Hai.  3,  1), 
und  der  Annalist  Cn.  Gellius  hatte  sogar  die 
alte  Gebetsformel  aufbewahrt,  mit  der  sie 
während  ihrer  Rede  vor  Titus  Tatius  die  Neria 
Marlis  anrief  (Gell.  13,  23,  13).  Jedoch  gab 
es  auch  noch  eine  andere  Tradition,  als  deren, 
allerdings  vielfach  angefochtener  Hauptver- 
treter uns  Zenodotos  von  Troizcn  genannt  wird 
(Plut.  Horn.  14):  danach  war  sie  die  Gemahlin 
des  Romulus  selbst,  die  nach  ihrem  Tode  als 
Hora  Quirini  (s.  d.)  an  der  Seite  ihres  vergötterten 
Gemahles  verehrt  wurde  (Plut.  Rom.  14.  Liv. 
1,  II,  2.  Otid.  met.  14,  829  ff.).  Für  die 
mehrfach  geäufserte  Annahme,  dafs  Ifemlia 
die  menschliche  Umgestaltung  einer  alten 
sabinischen  Liebesgöttin  sei  (vgl.  Sonne  in 
Kuhns  Zeitschr.  10,  108),  fehlt  es  bei  der  Spär- 
lichkeit der  Nachrichten  an  genügenden  An- 
haltspunkten.  Vgl.  Hersilius.  [Wissowa.] 

Herttillug  {' Eoai'lios),  ein  Sabiner,  Vater  der 
Hersilia  (s.  d ).  Dion.  Hai.  3,  1  (405). 

[Steuding.J 

Hesiöne  (Hoiovrf),  \)  Tochter  des  Okeanos 
und  Gemahlin  des  Prometheus,  Aesch.  Prüm.  556. 
Mutilans,  fr.  39  (Schol.  Od.  10,  2).  —  Hcsiod 
führt  diese  nicht  unter  den  namentlich  ge- 
nannten Töchtern  des  Okeauos  auf,  wohl  aber 
die  Asia  (Theog.  369),  welche  von  Herodot 
(4,  45)  als  Gattin  des  Prometheu«  genannt 
wird,  mit  dem  Bemerken,  dafs  von  ihr  Asien 
den  Namen  bekommen  habe.    Es  liegt  nahe, 


die  Hesione  des  Aischylos  und  die  Asia  de» 
Herodot  für  identisch  zu  halten  (vgl.  //.  flach, 
Flcckeisens  Jahrb.  123,  S.  821  f.);  denn  auch 
He*jfchius  sagt:  'Haiovtis  oi  x^v  Uot'av  o/xotV 
xtg  EUnpte,  also  =  'Aaiuvoi. —  Schtcenck,  Etym- 
tnylh.  And.  S.  186  leitet  ijatövr)  =  ijiovij  ab 
von  i}(<a>v,  da«  Meeresufer,  wonach  Hotovtii 
die  Uferbewohner,  was  ja  eben  die  asiatischen 
Griechen  waren.    Und  im  Zusammenhang  mit 

io  dem  Meer  und  Meeresufer  stehen  in  der  That 
auch  die  übrigen  Trägerinnen  dieses  Namens: 
2)  Gemahlin  des  Nauplio*  (Seefahrer,  von 
vav$  und  xXiu)  und  Mutter  des  Palamede», 
Oiax  (Steuerruder)  und  Nausimedon  (Schiffs- 
herr)  Apollod.  2,  1,  5,  14.  Eurip.  Or.  432.  vgl. 
Sclittenck  a.  a.  ü.  Also  aus  dem  Runde  de« 
Seefahrers  mit  dem  Meeresnfer  entsteht  eine 
weitere  mit  der  See  und  dem  Seewesen  in 
enger  Beziehung  stehende  Generation. 

so  Z)  Tochter  des  Laomedon  (s.  d.),  Schwester 
des  Priamos  (=■  Podarkes),  Gemahlin  des  Te 
lamon  und  von  diesem  Mutter  des  Teukros, 
Apollod.  3,  12,  3,  8,  7,  3.  [/%.  f.  89,  mehr  I». 
Ribbeck,  Rth».  Trag.  44  f.  K.J.  Poseidon,  über 
Looinedons  Wortbrüchigkeit  erzürnt,  sendet  an 
den  troischen  Strand  ein  Meerungeheuer,  das  die 
Menschen  hinwegraubt.  Die  Orakel  versprechen 
liefreinng  von  der  Not,  wenn  Laomedon  dem  Un- 
tier seine  Tochter  zum  Frafs  vorsetze,  und  dieser 

ao  läfst  sie  nun  an  einen  FeUen  am  Meere  an- 
schmieden. Da  erscheint  Herakles  und  ver- 
spricht, dos  Ungeheuer  zu  erlegen,  wenn  ihm 
Laomedon  die  Rosse  überlasse,  die  einst  Zeus  dem 
Tros  als  Ersatz  für  den  Raub  des  Ganymede« 
gegeben  habe.  Laomedon  verspricht  es,  Hera- 
kles tötet  das  Tier  und  befreit  die  Hesione. 
Abermals  zeigt  sich  Laomedon  wortbrüchig, 
und  Herakles  zieht  ab  mit  der  Drohung  Troia 
zu  bekriegen;  Horn.  II.  5,  049.  Apoll.  2,  5,  9,  12 

40  Später  führt  er  diese  Drohung  aus,  erobert 
llion,  tötet  Laomedon  und  giebt  dem  Telamon, 
der  zuerst  in  die  Stadt  eingedrungen,  als  uei- 
ortiov  die  Hesione;  dieser  gestattet  er  von 
den  Gefangenen  mitzunehmen,  welchen  sie 
wolle;  sie  wählt  ihren  Bruder  Podarkes  und 
kauft  ihn  mit  ihrem  Schleier  los,  woher  er 
Priamos  (der  Losgekaufte,  von  nQi'aodat)  ge- 
nannt wird ;  Apoll.  2,  6,  4.  Von  Telamon  wir«! 
sie  Mutter  des  Teukros;  Apoll.  3,  12,  7,  3 

60  Priamos  liefs  sie  durch  Antenor  von  den 
Griechen  zurückfordern,  und  die  Verweigerung 
der  Rückgabe  wird  als  eine  der  Ursachen  des 
trojanischen  Kriegs  angeführt;  Dar.  Phryg.  4  ff. 
Nach  Tzetz.  I.ykophr.  467  entfloh  sie,  von 
Telamon  schwanger,  aus  dessen  Schiff  nach 
Milet,  wo  sie  von  König  Arion  aufgenommen 
wird,  und  den  Trawbelos  oder  Strambelos  ge- 
bar; vgl.  Athen.  2,  42,  E.  Ebendaselbst  wurde 
sie  auch  Theaneira  genannt.  [Hinsichtlich  des 

go  Verhältnisses  der  Hesionesage  zum  Andromeda 
niytbus  vgl.  Tümpel,  Supph  16  der  Jahrb.  f.  cl. 
Piniol.  S.  199.  R.] 

Darstellungen  der  Hesione  in  der  bilden- 
den Kunst  sind  nicht  eben  häufig:  eine  Bild 
beschreibung  bei  Philostr.  jun.  imag.  12;  vgl 
MülUr,  Hdb.  417,  1.  Winckelmann,  M~on.  ined. 
nr.  60  (Herakles  entfernt  sich,  und  Telamon 
führt  die  Hesione  weg);  Pitturt  d'  Ercnlam 
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4,  62  ■=  Heibig,  Wandgem.  nr.  1147  und  Nachtr. 
p.  468  (Deutung  nicht  sicher);  [vgl.  Robert, 
Bull,  d.  Inst.  1875  p.  40,  der  auch  das  Wand- 
gemälde Vitt.  d'Erc.  4,  61,  Heibig  nr.  1184 
auf  Hesione  bezieht.  Drexler.];  Gerhard,  Äpul. 
Vasenbildcr  Tf.  11  (=  Berl.  Mus.  1018  =-  Furt- 
wängh-r  nr.  3240;  Deutung  unsicher).  [Mannor- 
disciia  in  Vienne^lrc/i.  Ztg.  11,  334*f.  R.].  Sehr 
stfhön  und  trotz  der  Zerstörung  unverkennbar 
ist  die  Befreiung  der  Hesione  durch  Herakles, 
dargestellt  auf  einer  Gemme  von  vorzüglichem 

Stil  und  feiner 
Ausführung  (Ger- 
hard, Arch.  Ztg. 
1849  Sp.  65,  Tf. 

6,  4),  welche 
diesem  Artikel  bei- 
gegeben ist:  He- 
rakles, kenntlich 
am  Löwenfell,  hat 
den  Bogen  gegen 
das    Untier  ge- 
spannt, in  dessen 
Unterkiefer  be- 
reits   ein  Pfeil 
des  Helden  steckt, 
sitzt  Hesione ,  zu 
Abbildung 
[Ferner 


Refreiung  der  Heeiono  durch 
Herakles,  Gemme  (nach  ArcA. 
Ztg.  184tf  Taf.  0,  4). 


Hinter  dem  Tier  (rechts) 
ihren  Füf«en  ein  Schmuckkästchen 
in  gleicher  Gröfse  wie  das  Original, 
gehört  hierher  die  eine  Reliefdarstellung  eines 
•Sarkophags  im  Museum  zu  Köln,  Welcher, 
Bonntr  Juhrbücher  7  [p.  94 — H9]  p.  114—115, 
Taf.  3.  4,  1.  Urlichs,  Bonner  Jahrbb.  9  p  161— 
162:  Hesione  ist  an  den  Felsen  gefesselt,  He- 
rakles steht  von  ihr  abgewendet,  in  der  L.  einen 
Apfel,  in  der  erhobenen  Ii.  die  Keule,  auf  d.  1. 
Schulter  das  Löwenfell,  zu  seiner  Seite  das  ge- 
tötete Ungeheuer.  Urlich*  a.  a.  0.  p.  153  bezieht 
ferner  auf  Hesione  ein  Taf.  2,  1  abgebildetes 
in  Rheder  gefundenes  Fragment  aus  rötlichem 
Sandsteiu  im  Bonner  Museum  mit  folgender 
Darstellung:  „eine  Jungfrau  mit  langem  Haare, 
von  deren  halb  erhaltenem  Körper  nur  der 
Hals,  die  Schultern  und  der  rechte  Arm  deut- 
lich erkannt  werden.  Dieser  ist  an  einen 
Felsen  mit  einer  starken  Klammer  gefesselt. 
Der  kläglich  geneigt«  Kopf  und  die  hülflos 
ausgebreiteten  Finger  drücken  den  Jammer 
der  Unglücklichen  aus";  ebenda  p.  163  einen 
vierseitigen  Altar  im  Schlofsgartcn  zu  Durlach, 
„worauf  Hercules  im  Kampfe  mit  Antäus,  dem 
nemeischen  Löwen,  dem  troischen  Seeuntiere 
und  der  Hindin  erscheint.  Dort  steht  Hesione, 
nackt,  die  Hände  auf  dem  Kücken  gefesselt, 
rechts;  vor  ihr  am  Boden,  mit  zwei  flossenähn- 
lichen  Füfsen  und  einem  geringelten  Schweife, 
das  Ungeheuer,  gegen  welches  links  Hercules, 
ebenfalls  ganz  unbekleidet,  den  Bogen  gespannt 
hält";  endlich  Bonner  Julirbb.  23  p.  60  ein 
von  Jansseti,  Bonner  Jahrbb.  7  p.  39  nr.  6  so 
beschriebenes  Relief  der  städtischen  Samm- 
lung zu  Nymwegen:  „Andromeda,  rückwärts 
am  Felsen  geschlossen,  in  Relief.  Zu  ihrer 
Linken  steht  eine  Salbflasche  auf  einem  Kistchen 
(weibliche  Attribute);  zur  Rechten  bemerkt  man 
den  Schwanz  eines  Fisches".  Mionnet  2  p.  664 
nr.  224  beschreibt  eine  allerdings  retouchierte 
Münze  dos  Septimius  Severus  von  llion  also: 

i,  Lvxikou  der  gr.  u.  röm.  MythuL 


„Hercules  stehend,  in  der  R.  eine  Schale 
haltend  und  in  der  L.  seine  Keule;  ihm  gegen- 
über eine  Frau  stehend,  einen  Kranz  in  der  R. 
haltend;  dahinter  ein  Leuchtturm,  an  dessen 
Fufse  sich  Wellen  und  ein  Fisch  befinden". 
Cavcdoni,  Spie.  num.  p.  164  Note  155  bemerkt 
dazu :  Se  la  moneta  e  in  tutte  le  sui  parti  sincera, 
rappresenta  senza  dubbio  Esione  in  atto  dicoro- 
nare  il  suo  liberatore  Ercole,  che  verisitnilmente 

10  sacrißca  a  Nettuno,  dopo  ucciso  il  mostro  marino 
(Diod.  4,  42;  Apollod.  2,  6,  9).  Drexler.] 

4)  Tochter  des  Danaos,  von  Zeus  Mutter  des 
Orchomenos,  Schol.  Apoll.  Arg.  1, 135. 230.  Müller, 
Orchom.  p.  135.  Eustath.  und  Schol.  z.  II.  2, 
611.    Tzetz.  Lykophr.  874.  [Weizsäcker.] 

Hespera,  Hespere,  Hesperia,  eine  der  Hes- 
periden (s.  d  ). 

HeHperethnsa  ('EeitfQi&ovoa),  eine  der  Hes- 
periden (s.  d.).  In  Bezug  auf  dio  einzelnen  Namen 

so  der  Hesperiden  scheint  eine  doppelte  Überliefe- 
rung erkennbar:  1)  Aigle,  Erytheia,  Hespero- 
thnsa; Apollonios  beim  Schol.  z.  dem.  Alex, 
protrept.  1  S.  420,  26  Dind.  Hesiod  (?)  bei  fiter». 
V.  A.  4,  484,  wo  die  Handschriften  F  und  T  egle 
erit(h)eren  h(a)esperit(hluBa(m)  bieten.  Vgl. 
Apollodor  2,  6,  11,  2:  Atyln,  'Egvirua,  'Eaxlu 
'EqtiJovoa,  was  entweder  auf  EantQt&ovaa  oder 
auf  'EantQta,  'AQtO-ovoa  führt;  Aegle,  Erethusa, 
Hesperethusa  (Myth.  Vat.  2, 161)  und  eglo  hesper 

so  medusa  eretusa  (Fulgent.  S.  156),  was  wohl 
auch  auf  Aegle,  Hesperethusa,  Erethusa  (= 
ArethusaV)  deutet.  Beim  Mythogr.  Vat.  3,  13,  5 
ist  daraus  Aegle,  Hesper  medusa  et  ferusa 
(L.  N.)  geworden,  und  dies  hat  man  wieder  in 
Aegle,  Hesperts,  Medusa  et  Phaethusa  ver- 
ändert, letzteres  offenbar  infolge  einer  auch 
bei  Apollon.  Rh.  4,  1406  tf.  bemerkbaren  Ver- 
mischung mit  den  Heliades  (s.  d.).  —  2)  Hespere, 
Erytheis,  Aigle  {Apoll.  Rh.  4,  1427  f.)  und  ühn- 

40  lieh  Aegle,  Hesperie,  aerica  (Hygin.  praef.  S. 
9,  11  Schm.),  Aegle,  Hesperie,  Ärethusa  (Lact. 
Plac.  z.  Stat.  Theb.  2,  281).  [Steuding.J 
Hesperia  (Hespere)  a.  Hesperiden. 
Hesperiden  (EtHttoidtf).  Das  alte  Märchen 
von  den  Hesperiden  findet  sich  zuerst  in 
Hesiods  Theogonie.  An  der  westlichen  Grenze 
der  Erde,  da,  wo  Tag  und  Nacht  sich  be- 
gegnen, auf  einem  Eiland  jenseits  des  Okeanos 
liegt  der  Paradiesesgarten,  wo  die  lieblich 

50  singenden  Kinder  der  Nacht,  die  Hesperiden, 
die  goldenen  Äpfel  bewachen  mit  dem  furcht- 
baren Drachen,  dem  Sohne  des  Phorkys  und 
der  Keto;  vor  ihnen  steht  der  himmeltragende 
Atlas:  v.  215  f.  (niffnv  xlvTOV~'Sl%iavoio);  vgl. 
v.  274  f.  und  v.  618  ('EantotSfS  Uyvcpcavoi), 
834  f.  (ifftvöv  oqpiv),  v.  746  ff.  (o&t  Nv£  xe 
%al  Huiqn  aaaov  lovaai  älAqlaf  nQoaetinov 
äuftßöutvat  uiyctv  ovSov).  Daher  läfst  Mimner- 
mos  (fr.  12  aus  Atlien.  11,  470  A;  vgl.  Sttsi- 

co  choros  fr.  8  aus  Athen.  11,  469  E)  den  Helios 
nächtlicher  Weile  im  goldenen  Becher  von  den 
Hesperiden  zu  den  Aithiopen  fahren,  Euripides 
aber  schildert  im  Hippolytos  742  ff.  das  Eiland 
mit  folgenden  Worten:  •  .ontQi'Stov  d'  ini  urj- 
löonoqov  a*xav  ävvaatut  xäv  äoidäv  (vgl. 
Herc.  für.  394  f.  vuvmöäv  tt  xoqüv  r(lv&ev 
'Ecntoidtoy  lg  atUäv),  f*>*  o  novxofitda»  noo- 
qtvoiae  Xiuvag  vccvxaie  ov*i&'  ödov  »t>fi, 
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6i(ivdv  xiopova  vaicov  ovquvov,  xov  "Atlas 
fyf»,  *Qi,vai  x'  dftßgöstai  liovxui  Zavös  pt- 
lätroav  naoä  xoixaig  {A'auck:  naootitotf), 
iv'  b  ßlödmQos  av&fi  £a&iu  föav  fvöatfioviccv 
Vtoif.  Zu  dem  Schlüsse  vgl.  Soph.  fr.  297: 
Iv  Jtos  xijxoifi  ctQOvotiui  fiövov  tvdaifiovas 
okßove,  Arist.  nub.  271:  fix'  Qxtavov  itaxooe 
iv  xi}no((  ttoöv  %öoov  toxaxt  Nvutpaig.  Über 
die  Herkunft  der  goldenen  Äpfel  berichtete 
l'hcrekydcs  {fr.  33  aus  £c/io/.  Ap.  Rh.  4,  1396; 
/r.  33*  aus  Erat.  Katast.  3;  Hyg.  pect.  astr. 
2,  3;  Schol.  Germ.  Caes.  zu  Arat.  p.  61;  vgl. 
Atikiejiiaücs  von  Mende  fr.  1  aus  Athen.  3, 
83  0),  die  Erde  habe  nie  der  Hera  zu  ihrer 
Vermählung  mit  Zeus  geschenkt,  und  diese 
habe  sie  in  den  Gurten  der  Götter  gepflanzt 
{dg  xov  xäv  &fäv  xfjnov.  —  "Hor^g  lupwv  bei 
Kullim.  hy.  in  Dian.  v.  164).  Die  Phantasie 
der  Griechen,  die  an  die  Statte  des  Sonnen- 
untergang!! hinaus  in  die  heiligen  Fluten  des 
Oceans  die  Insel  der  Seligen  und  den  Garten 
der  Götter  vei legte  {Roscher,  Jutw  u.  Hera  82), 
ersann  auch  die  goldenen  Äpfel  als  das  Symbol 
der  Fruchtbarkeit  und  Liebe  (vgl.  dio  Äpfel 
der  Iduua)  und  machte  zu  ihren  Hüterinnen 
die  Kinder  der  Nacht,  aus  der  die  gesamte 
Schöpfung  entstanden  ist,  die  Hesperiden,  deren 
Deutung  in  ihrem  Amte  gegeben  ist. 

In  den  Htrakleen  wurde  der  Hcsperideu- 
niythus  mit  der  HeraklesBage  verbunden; 
doch  hüte  man  sich,  mit  dem  Schol.  Bas.  zu  lies, 
theog.  215  aus  dieser  Verbindung  die  Deutung 
der  Hesperiden  herzuleiten :  ort  naotQXouivov 
xov  TjMov  ovk  txi  tpaivovtai  xä  äaxoa,  o  toxi 
tö  xovyr.Ottt  xov  'Hounltu  xä  ftijla;  Äpfel  und 
Hesperiden  haben  mit  dem  Sternenhimmel 
nicht*  zu  thun.  Dafs  l'asandros  den  letzten 
ä&kog  des  Herakles  erzählt  hat,  ergiebt  sich 
aus  Schoi.  Ap.  Rh.  4,  1396,  wenn  dort  der 
Kameiräer  citiert  ist:  IhtaavÖQog  xov  doäxovxa 
vndlTjtptv  äno  tijj  yqg  ytytvfjc&at;  von  l'anyasis 
ist  ein  hierauf  bezügliches  Fragment  erhalten 
{fr.  10  Kink.)  bei  Schol.  Germ.  Ar.  p.  61,  Hyg. 
Astr.  2,  6  (doch  ist  nicht  sicher,  ob  bei  ihm 
von  der  Tötung  des  Drachen  berichtet  war). 
Andere  Citate  giebt  l'hilodemos  ntol  ivotfy.  92, 
p.  43  Gomp.:  xäg  Aonviag  xä  prtla  yvlaxxuv 
'Axovotlaog,  'Eniptvi6r\g  {fr.  14  Kink., 
apokryph)  dl  xcti  xovxo  *al  ras  avxäg  elvai 
xaig  KoJtfoioiV  b  de  xr\v  Tixavofiaxiav 
xä  piv  (ii,lce  vpvläxxnv  .  .  —  Aischylos  hat  im 
llqon^ittvs  Ivöptvog  des  Abenteuers  gedacht, 
indem  er  Prometheus  seinem  tiefreier  den  Weg 
zu  den  Hesperiden  zeigen  liefs;  vgl.  fr.  193  aus 
Strub.  4,  p.  183  (weiteres  läfst  sich  aus  den 
Fragmenten  nicht  gewinnen).  Für  die  frühe 
Veibindung  des  Herakles  mit  den  Hesperiden 
zeugen  die  von  l'ausanias  angeführten  Kunst- 
darstellungen, besonders  die  auf  dem  Kypselos- 
kasten  5,  18,  4  (Inschrift:  "Axlag  ovoavov  ovxog 
t%n,  xä  öl  p>)la  fiiörjffft)  u.  a.  (s.  unten),  ans 
dem  fünften  Jahrhundert  aber  die  Metope  vom 
Zeustempel  in  Olympia.  Dieser  Darstellung 
liegt  die,  wie  es  scheint,  ältere  Fassung  der 
Sage  zu  Grunde:  Herakles  hält  die  Himmels- 
kugel, während  Atlas  die  Äpfel  holt.  Dagegen 
zeigt  eine  attische  Vase  vom  Ende  des  fünften 
Jahrhunderts  {A.  d.  I.  1859,  tav.  GH)  Atlas 


mit  Scepter  und  eine  Hesperide  mit  Gebärden 
des  Entsetzens  neben  dem  seiner  Äpfel  be- 
raubten Baum,  als  ob  Herakles  seine  Beute 
ohne  ihr  Wissen  erlangt  habe.  Die  Wendung, 
dafs  Herakles  den  Drachen  getötet  und  die 
Äpfel  selbst  gepflückt  habe  —  ob  mit  Hülfe 
der  Hesperiden  oder  gegen  ihren  Willen,  ist 
nicht  gesagt  —  findet  sich  zuerst  bei  Euri- 
piiies,  Herc.  für.  394  ff.    Die  Erzählung  des 
10  Phcnkydes  Läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  aus 
der  Oberlieferung  herstellen;  denn  die  mit 
Apollod.  2,  5,  11  genau  übereinstimmende  Er- 
zählung bei  Schol.  Ap.  Rh.  4,  1396  giebt  die 
Vulgata  der  alexandrinischen  Zeit,  die  aller- 
dings in  den  Hauptzügen  mit  dem,  was  wir 
von  älterer  Tradition  sicher  wissen,  überein- 
stimmt, und  führt  gewif*  fälschlich  für  das 
Ganze  J'herekydes  als  Gewährsmann  an;  auch 
fr.  38*  (s.  oben)  hat  Fremdes  mit  Echtem  ver- 
20  mischt;   am  sichersten  läfst  sich  die  Notiz 
über  den  Ursprung  der  Apfel  (s.  oben)  und 
die  Genealogie  der  Hesperiden  (von  Zeua  und 
Thenns)  bei  Schol.  Kur.  Hippol.  742  (trotz 
Heytie  zu  Apollod.  2,  ö,  11.  —  fr.  33 h)  auf  ihn 
zurückführen.    Die  taxooCa  im  Sclwl.  Ap.  Rh. 
4,  1396  =-  Apollod.  2,  5,  11  (hier  ist  das  Aben- 
teuer als  die  11.,  bei  JHodor.  4,  26  als  die 
12.  Arbeit  bezeichnet)  erzählt:  Herakles  eihält 
von  Prometheus  die  Weisung,  zu  Atlas  zu 
so  gehen  und  ihm  die  Himmelslast  abzunehmen, 
bis  dieser  die  Apfel  geholt  habe...  Herakles 
gehorcht,  Atlas  aber  will  die  drei  Äpfel  selbst 
zu  Eurystheus  tragen,  um  seiner  Bürde  ledig 
zu  sein.   Durch  die  bekannte  List  weife  der 
Held  den  Alten  zu  täuschen  und  begiebt  sich 
mit  seiner  Beute  zu  Eurystheus.  Als  Variante 
führt  Apollodorm  a.  a.  0.  an,  dafs  nach  anderen 
Herakles  die  Äpfel  selbst  gepflückt  und  die 
Schlange  getötet  habe;  sowohl  hierfür  wie  für 
40  eine  dritte  Fassung,  nach  der  HerakUs  die 
Äpfel  von  den  Hesperiden  selbst  erhielt,  zeugen 
bildliche  Darstellungen  (s.  unten).  Die  zweite 
Fassung  hat  Apollonios  von  Rhodos  in  seinem 
Epos  verwendet  (4,  1396  ff.):  'da  erblicken  die 
Argonauten  nicht  weit  vom  Tritonischen  See 
die  Leiche  des  Drachen  und  nahe  dabei  die 
trauernden  Hesperiden'  (deren  Verwandlungen 
bei  der  Ankunft  der  Helden  dem  alexandri- 
nischen Dichter  angehören),  vgl.  Diod.  4,  26 
60  und  Hyg.  f.  30,  p.  66,  1  Schtn.    Bei  IHodor 
(über  dessen  Quellen  jetzt  zu  vergleichen  ist  die 
Dias,  von  E.  Bctlit,  quaestiones  Dwdoreae  mytho- 
graphae.  Göttingen  1887,  p.  77)  findet  sich  auch 
die  euhemeristische  Fassung  der  Sage,  welche 
die  fi^la  als  Schafherden  und  den  Drachen 
{Joaxwv)  als  Wächter  derselben,  den  Herukle« 
getötet  habe,  auffafste;  dieselbe  aus  Agroitas 
im  3.  Buch  der  Aißv%ä  auch  bei  Schol.  Ap. 
Rh.  4,  1396  (=  Eudocia  p.  436,  [216J);  vgl. 
60  Serc.  Verg.  Aen.  4,  484,  Palaiphatos  ntoi  äit£- 
exmv  19,  Heracl.,n.  ä.  20  {Eudocia  p.  435).  Im 
27.  Kapitel  erzählt  Üiodor  weiter,  die  Hespe- 
riden seien  die  sieben  Töchter  des  Atlas  und 
der  Hesperts,  der  Tochter  Beines  Bruders  Hespe- 
ros;  beide  Brüder  seien  Besitzer  grofser  Herden 
gewesen.    Der  ägyptische  König  Busiris  aber 
habe   nach  den  Hesperiden  getrachtet  und 
Räuber  ausgesandt,  die  sie  geraubt  hätten.  Da 
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sei  gerade  Herakles  zu  seinem  letzten  a&log  bei  Thalamai  verehrten  Pasiphaa-Seleue  (a.  d. 

angelangt,  habe  die  Madchen  den  Räubern  u.  vgl.  den  Artikel  Selene)  sagt:  t)v  tivtg  ufv 

wieder  entrissen  und  ihrem  Vater  zurück-  lazoQovai  xal  'Azlavzidcov  uiav  ovaav  ix 

gebracht;  »um  Dank  dafür  habe  Atlas  dem  Jioe  tov  *Auuiova  [den  libyschen  Gott;  vgl. 

Herakles  nicht  nur  to  nqöe  xov  a&lovxa»'  Z.  65 ff.  u.  d.  unt.  angef.  kyrenäi sehen  Münzen J 

i\xovxu  (sind  das  die  uijia  im  Sinne  von  Äpfeln  xtxtiv,  so  scheint  dieser  Deutung  der  P.  ihre 

oder  Herden?  zweierlei  scheint  hier  zusammen-  Auffassung  als  üesperido  zu  Grunde  zu  liegen; 

geworfen,  8.  auch  Bethe  a.  a.  O. )  freiwillig  s.  Sp.  2600,  60.   K.J.   Von  den  Vasenbilderu 

übergeben,  sondern  auch  die  Sternkunde  ge-  haben  zwei,  wie  es  scheint,  willkürlich  gewählte 

lehrt  (vgl.  llerodor.  fr.  24  aus  Clem.  AI.  Strom.  10  Namen:  die  Meidiasvase  (vgl.  Jahn,  Archäol. 

1,15).  In  die  astronomische  Litteratnr  gelangte  Aufs.  S.  136  und  W.  Klein,  Meister  sign.*  S. 

die  Hesperidensage  durch  die  Sternbilder  Jqü-  204)  drei:  Lipara,  Asterope  und  Chrysothemis, 

ntav  und 'O  hyovaciv,  Erat.  Katast  3,  4.  Arat.  die  Neapler  AsBteasvaae  (Heydemann  nr.  2873) 

46.  68  und  Schal,  (hrm.  z.  d.  St.  Hyg.  2,  3,  6,  sieben:  Kalypso (Atlantide),  Antheia,  Aiopia,  Ne- 

s.  C.  Robert,  Erat,  cataster.  reliquiae  p.  60  ff.  lisa(Melisa?),  TAPA(?X  Donakis,  MPMHIA  (Her- 

Hiernach  ist  der  Drache  von  Herakles  getötet  mesa?).   Auf  einer  Neapler  Vase,  Heydtmann, 

worden;  Hera  hatte  ihn  als  Wächter  der  gol-  Vasens.  d.  Mus.  Kaz.  z.  Keap.  nr.  2885,  er- 

denen  Apfel  über  die  Hesperiden  gesetzt,  weil  scheinen  zwei  Hesperiden  Elyo  (EAYH)  und  Are- 

diese  von  dem  Baum  Früchte  entwendet  hätten  thusa  (APETYOSA).    Fünf  Hesperiden  schuf 

(ein  Zug,  der  wohl  nicht  aus  Phcrekydts  stammt,  so  Theokies,  Paus.b,  17, 1;  auf  den  erhaltenen  Dar- 

wie  es  nach  der  Quellenangabe  Schemen  könnte) ;  Stellungen  schwankt  ihre  Zahl  von  einer  bis  elf, 

nachher  versetzte  ihn  Hera  unter  die  Sterne.  sieben  z.  B.  auf  der  Archemorosvase,  womit  die 

Den  Kampf  des  Herakles  mit  dem  Drachen  gleiche  Zahl  bei  Diod.  4,  27  zu  vergleichen  ist, 

soll  das  Sternbild  'O  iv  yövaatv,  d.  i.  T/pcrxiiJs  elf  auf  einer  Vase  von  Ruvo,  Bull.  Kap.  5,  13 

ö  ^»1  tov  "Otptme  ßsßrjxdg  verherrlichen.  (bei  Heydeviann,  Humorist.  Vasb.  1).  Der  Name 

Ks  sind  noch  folgende  Einzelheiten  zu  ver-  des  Drachen  AdÖcov  ist  bei  Apoll.  Uli.  4,  1396 

zeichnen :  Während  die  ältere  Überlieferung  erhalten,  "Oq>ic  bei  llesych.  s.  v.  stammt  aus  lies, 

(lies,  theog.  215)  die  Hesperiden  Töchter  der  titeog.  334,  jQaxcov  findet  sich  bei  den  Euhe- 

*  Nacht  nennt,  heifsen  sie  bei  Schol.  Kur.  Ifip-  meristeu  und  astronomischen  Schriftstellern, 

pol.  742  nach  Pherekydes  (s.  oben)  Töchter  des  so  desgl.  bei  Serv.  Verg.  Aen.  4,  4S4.  —  Hesiod 

Zeus  und  der  Themis,  bei  Schol.  Ap.  Rh.  4,  a.  a.  O.  nennt  ihn  bohn  des  Phorkys  und  der 

1399  Töchter  des  Phorkys  und  der  Keto  oder  Keto,  andere  des  Typhon  und  der  Echidna, 

des  Atlas;  als  Töchter  des  Atlas  werden  sie  Sdiol.  Ap.  Rh.  4,  1396  =  Apollod.  2,  5,  11  (das 

von  den  Eubemeristcn  bei  Diod.  4,  27  (Mutter  Hesiodcitat  im  Apolloniosscholion  beruht  auf 

Hesperis)   und  den   astronomischen   Schrift-  Verwechselung  mit  Orthros,  dem  Hund  des 

stellern  a.  a.  O.  bezeichnet,  ebenso  von  Scrc.  Ueryones,  Jles.  theog.  309);  Peisandros  (s.  oben) 

Verg.A.  4,484  mit  der  Variante,  dafs  Hesperus  nannte  ihn  Sohn  des  Ueryones.  Im  Aijollonios- 

(s.  d.),  der  bei  IHodor  Bruder  des  Atlas  ist,  ihr  scholion  und  bei  Apollod.  a.  a.  0.   wird  er 

Vater  sei  (».  Sp.  2598,  3).  Zahl  und  Namen  der  hundertköpfig  (auf  den  bildlichen  Darstellungen 

Hesperiden  werden  von  llcsiod  nicht  überliefert;  40  einköpfig,  dreiköpfig  nur  auf  einer  nolaniscüen 

denn  in  dem  Hesiod/ragment  bei  Scrc.  Verg.  A.  Vase)  und  vielstimmig  genannt,  von  Kuphorion 

4,  484  (Uesiodus  has  llcspcridas  Aeglcn,  Ery-  fr.  111  Mein,  xjjjiowoös.  Die  Äpfel  der  Aphro- 
theam,  Hcsperiam,  Arethusam,  Koctis  filias,  ultra  dite,  welche  Hippomenes  fallen  liefs,  um  Ata- 
Occanum  mala  aurea  habuisse  dicit)  sind  die  lante  im  Wettlaut  zu  besiegen,  sollen  nach  Verg. 
Namen  von  Sercius  oder  seinem  Gewährsmann  ecl.  6,  61  und  Schol.  Thcocr.  3,  40  =-  Serv.  Verg. 
eingesetzt;  auch  läfst  sich  nicht  beweisen,  dafs  Aen.  3,  113  (aus  gleicher  Quelle;  nach  C.  Ro- 
der  unterdes  Apollonias  Namen  überlieferte  Vers  bert ,  Hermes  22,  450  f.  auf  Hesiod  zurück- 
Atyltj  t'  jjo"'  'Eov&tia  xal  Eanf  qi&o vo a  (s.  d.)  gehend  [?])  ans  dem  Hespe ridengarten  ge- 
ßoa>nt$  (Schol.  ad  Clement.  Alex.  Protrept.  vol.  1  nommen  sein,  über  die  Lage  desselben  sind 
p.  42o,  26  THnd.  bei  Rzach  fr.  251)  dem  Hesiod  m  die  älteren  Schriftsteller  einig;  Htsiod,  die 
angehört  (Tzetz.  Theog.  118  p.  581  xaxa  il  Lyriker  und  wohl  auch  die  Tragiker,  sicher 
tov  'lloi'oöov  af  E<sitt(>C5(g  avxai  ....  bietet  Euripides,  verlegen  die  Hesperideninsel  in  den 
ebensowenig  einen  Aubalt  dafür).  Dieselben  Westen,  die  Lage  bei  den  Hyperboreern  ist  nur 
Namen,  wie  Sercius,  giebt  auch  Apollod.  2,  von  Apollodor  2,  5,  11  bezeugt,  Apollonias, 

5,  11  (Eantoia  für  Kau'a  zu  lesen)  an;  drei,  Diodor,  Athenaios  (3,  25,  p.*83c)  geben  Libyen 
Aiglo,  Arethusa,  Hespcre  Apollonias  v.  Rhodos  (a.  ob.  Z.  8  ff.),  Scliol.  Stut.  Theb.2, 281  Aithiopien 
4,  1427;  die  hier  fehlende  Erytheia  wird  Schol.  an;  an  das  Atlasgebirge  im  nordwestlichen 
Ap.  Rh.  4,  1399  angedeutet;  bei  llyg.  praef.  Afrika  verlegen  sie  Verg.  Aen.  4,  480,  Ov.  tuet. 
p.  9  ed.  Schm.  ist  neben  Aegle  und*  Hesperie  4,  627—662  (Atlas  und  PerBeus),  Plin.  h.  n. 
(oder  He*peretbusa)  der  dritte  Name  (faerica)  so  5,  16,31  (36),  Pomponius  Mtla  3, 10  u.  a.  Atlas 
verstümmelt  (Erythia  ist  zu  lesen  nach  R.  I  nger  wurde  bekanntlich  auch  nach  Arkadien  ver- 
im  PhtlologuH  46,  S.  238);  Aegle,  Arethusa  setzt,  s.  dieses  Lexikon  Sp.  708;  Gerhard,  Berl. 
(Erethusa)  und  Hesperethusa  (Hesperuaa,  Hes-  Akad.  1841,  S.  114  f.  scheint  dieses  Land  als 
perie)  nennen  Laclantius  zu  iStat.  Theb.  2,  Wiege  des  Hesperidenmjthus  anzunehmen, 
28o,  Mythogr.  Vat.  II  f.  161  (Aegle,  Hesperis  indem  er  in  den  HeBperidengärten  ein  „Bild 
Medusa,  Phaethusa  bei  Mytfi.  Vat.  III  f.  \%  des  arkadischen  Thals"  erkennt  und  auf  den 
Aigle,  Hespere,  Medusa  und  Arethusa  C  !  &rkaduri.Pri  F\u£a  Ladon  aufmerksam  macht. 
Fuiatnt  n.  15  ßV    (Wenn  l'lut.  Anis  9  vnn  \\\.  ?eu    .  4Aar.b\lnni?en  sind  ausführ- 


Fulgent.  p.  156).  [Wenn  Plut.  Agis  9  von  Die  £ul>s  tuarsteUungen  sind  ausführ- 
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lieh  besprochen  von  Gerhard  in  zwei  Abhand- 
lungen, Berlin.  Akad.  1836,  S.  263  ff.  (1.  ArcJie- 
moros  und  die  Hesperiden)  und  ebenda  1841, 
S.  109  ff.  (2.  König,  Atlas  im  Hesperiden- 
mythus)  =  Gesammelte  akadem.  Abhandlungen 
1,  50  ff.  219  ff.  und  von  II.  lleydcmann  in  dem 
Winckelmannsprogramm  (Berlin  1870):  Humo- 
ristische Vasenbilder  aus  Unteritalien ,  wo  an 
eine  parodierende  Darstellung  de»  Herakles- 
abenteuers  auf  einer  rottigurigen  Oinochoe  an- 
geknüpft wird  (ein  Satyr  greift  mit  der  Keule 
einen  mit  Weinkannen  behängten  Baum,  den 
der  Drache  bewacht,  an).  Statuarische  Werke 
aus  Holz  waren  die  fünf  Hcsperiden  des  Theo- 
kies, die  ursprünglich  mit  Atlas  und  Herakles 
im  Schatzhaus  der  Epidamnier  zu  Olympia 
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sind  die  sieben  Hesperiden  (ebensoviel  auf 
einem  nolanischen  Gefäfs  Gab.  Durand  nr.  307) 
um  den  Baum,  den  der  Drache  umwindet, 
gruppiert,  mit  Putz  beschäftigt,  nur  eine  reicht 
dem  Drachen  einen  Mohnkopf  zur  Besänftigung; 
vgl.  Verg.  Acn.  4,  486.  Auf  einer  attischen 
Vase  vom  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  („4. 
d.  I.  1859,  tav.  GH)  ist  Atlas  als  König  mit 
Scepter  neben  einer  Hesperide  dargestellt;  mit 
im  Zeichen  des  Entsetzens  schauen  sie  auf  den  der 
Äpfel  beraubten  Baum  mit  dem  Drachen.  Auf 
der  Meidiasvase  (Gerhard,  Vase  des  Midias, 
Berlin  1840;  s.  d.  Abb.  Sp.  2602)  sitzt  Herakles 
auf  einem  Stein,  die  Keule  in  der  Hand,  im 
Gespräch  mit  einer  Hesperido  (Lipara);  neben 
dem   von  der  Schlange  umwundenen  Baum 


Atlas,  Herakles  und  dio  Hesperiden,  von  der  Archemorcsvaic  in  Neapel  (nach  (lerhani,  Gtt.  dk.  AhkatuU.  Taf.  II). 


sich  befanden,  von  den  Eleiern  aber  nach  dem 
Heraion  versetzt  worden  waren,  Paus.  6,  19, 
8.  5,  17,  1.  Ebenderselbe  (5,  11,  6)  erwähnt 
unter  den  Gemälden  des  Panainos  an  den 
ThronHchrunken  im  olympischen  Zeustempel: 
'EaittQidt i  8vo  (piQovai  za  urtla  und  vorher 
Herakles,  der  neben  dem  himmeltragenden 
Atlus  steht.  Die  von  Paus.  5,  10,  9  verzeichnete 
Metope  vom  Zeustempel  ist  erhalten,  vgl.  die 
AbbUdung  oben  Sp.  709;  hier  steht  eine  Hes-  «'•o 
peride  hinter  dem  Herakles  und  hilft  ihm  bei 
der  Aufnahme  der  Last  (oder  erhebt  vor  Er- 
staunen ihren  Arm?).  Die  Scene,  dio  hier 
dargestellt  ist,  findet  sich  auf  Vasen  selten, 
z.  B.  auf  einer  nolanischen  Amphora,  Ger- 
hard, T.  2,  n.  4-6.  In  Verbindung  mit  dem 
himmeltragcnden  Atlas  erscheint  Herakles  auf 
der  Archemorosvase  (s.  die  Abbildung);  hier 


stehen  die  beiden  Genihrtinnen;  der  Begleiter 
des  Herakles  iBt  lolaos;  der  in  einer  zweiten 
Gruppe  des  Bildes  sitzende  König  mit  Scepter 
und  Diadem  (A . . .  £),  früher  als  Aietes  gedeutet, 
wird  jetzt  von  Itobert,  Bild  und  Lied  S.  40  Anm. 
50  als  Atlas  erklärt.  Thronend  als  König  er- 
scheint Atlas  auch  auf  einem  apulischen  Thon- 
gefäfs  in  Berlin  (nr.  3245  Furtwängler),  Gerhard 
a .  a.  0.  T.  1 ,  vor  ihm  H erak les  mit  der  Keul e,  h  i n - 
terihmSelana(s.Sp  2598,lff.);  neben  dem  vom 
Drachen  umwundenen  Baum  steht  eine  Heape- 
ride,  die  ihn  tränkt;  eine  zweite  ist  mit  Saiten- 
spiel beschäftigt.  Auf  der  Assteasvase  (Miliin, 
gal.  myth.  1 14, 444)  wird  der  Drache  ebenfalls  von 
einer  Hesperido  (Kalypso)  getränkt;  eine  andere 
pflückt  die  Äpfel,  Herakles  hat  bereits  einen 
in  der  Hand;  aufserdem  sind  noch  drei  Schwe- 
stern anwesend.  Dasselbe  Motiv,  dafs  die  eine 
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Hesperide  den  Drachen  trankt,  die  andere  dem 
Helden  den  Apfel  oder  Zweig  reicht,  kehrt 
auch  auf  anderen  Bildwerken  wieder,  so  auf 
einem  Kelief  der  Villa  Albani,  Zorga,  Bas- 
sirilievi  2,  64,  einer  Neapler  Lekythos,  Ger- 
hard, T.  2.    Humoristisch  scheint  die  Dar- 
stellung einer  sicilischen  Lekythos  (Braun, 
Zwölf  Basrel.  T.  11),  wo  Herakles  die  Äpfel  in 
einem  Korbe  sammelt.    Aber  auch  Herakles 
im  Kampf  mit  dem  Drachen  kommt  zur  Dar-  10 
Stellung,  besonders  in  den  abgekürzten  Dar- 
stellungen,  wolche   die   zwölf  Arbeiten  be- 
handeln, auf  der  capitoliniscben  Ära,  dem 
Urämischen  Sarkophag   im   Palast  Torlonia, 
dem  Albanischen  Marmorrclief,  Millin,  gal. 
myth.  113,  434,  Zoega,  bassir.  2,  C3  (hier  eine 
Hesperide),  Arch.  Ztg.  32,  66,  vgl.  auch  ebenda 
22,  173*.  26,  85.  111  u.  b.  w.   Drei  Hesperiden 
erscheinen  noch  auf  einer  Münze  des  Autoninus, 
Millin,  g.  m.  105,  445.  Endlich  sei  des  zerstörten  20 
berculanischeu  Gemäldes    gedacht,  Herakles 
und  die  Hesperiden,  Bull.  d.  Inst.  1829,  p.  68, 
bei  Helbig,  Pomjiejanische  Wandgemälde  unter 
nr.  1127.    (Die  fingierten  Darstellungen  des 
Abenteuers  bei  Quintus  Smyrn.  6,  267  ff.  und 
titat.  Theb.  2,  280  sind  hier  ebenso  zu  über- 
geben, wie  die  bei  Fhilostratos  2,  20,  in  der 
nur  Herakies  und  Atlas  zusammengestellt  sind.) 
[Vgl.  A.  Vogel,  de  Hesperidum  malis.  Nam- 
born 1832.  4°.   R.  Wende,  Qunestiones  mythol  so 
de  Hesperidum  fabuia.  Vratisl.  1875.  Herakles, 
die  Hesperidenapfel  erbeutend,  findet  sich  dar- 
gestellt auf  Tetradrachmen  von  Kyrene  aus  der 
Zeit  von  etwa  630  —  480  v.  Chr.  („Baum  der 
Hesperiden,  beladen  mit  Früchten;  r.  Herakles 
stehend,  bedeckt  vom  Löwenfell,  d.  L.  gestützt 
auf  die  Keule;  1.  e.  der  Nymphen  stehend,  die 
Arme  ausgebreitet").   Müller,  Num.  de  l'anc. 
Afrique  1,  p.  11,  nr.  23.  p.  18;  Head,  Hist.  Num. 
p.  727;  ferner  auf  Bronzemünzen  von  Alexan-  10 
dria  Aegypti  unter  Antoninus  Pius  mit  dem 
Datum  A  A6KATGY  [,,H.  stehend,  r.  h.,  die 
Äpfel  der  Hesp    vom  schlangenumwundenen 
Baum  pflückend"],  Veuardent,  Kg.  anc.  2,  117, 
1716,  PI.  22;  Mionnet  6,  250,  1703;  von  Perga- 
mon  unter  Geta  [,,H.  stehend,  i.  d.  L.  d.  Löwen- 
feil,  mit  d.  R.  die  Keule  gegen  den  um  einen 
Baum   gewundenen   Drachen   der  Hesp.  er- 
hebend"], Mionnet  2,614,  644—646;  von  Perinth 
unter  Elagabal,  Cat.  Brit.  Mus.  Thrace  p.  166,  M 
nr.  63  und  Gordianu*  J'ius,  a.  o.  U.  p.  158, 
nr.  62  f„H.  nackt,  d.  Keule  gesenkt  haltend,  d. 
Löwenfell  über  d.  r.  Arm;  in  s.  ausgestreckten 
L.  halt  er  Äpfel;  ihm  gegenüber  der  Baum 
der  Hesp.,  um  dessen  Stumpf  die  getötete 
Schlange  geringelt  ist"];  sowie  auf  römischen 
Bronzemedaillons  dec  Antoninus  Pius  [,,H.  nackt, 
stehend  v.  vorn,  pflückend  eine  Frucht  vom 
Baume  der  Hesp.,  um  den  ein  Drache  ge- 
wunden ist,  l.  3  Hesperiden,  von  denen  2  sich  &> 
der  Verzweiflung  hinzugeben  scheinen"],  Cohen, 
Med.  imp.  2*,  p.  389,  nr.  1158,  1159;  Frühner, 
Lea  mcdaillons  de  l'emp.  rom.  p.  56    56;  Mus. 
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weise  der  1.  Band  der  Beschreibung  der  ant. 
Münzen  des  Berliner  Kubinets,  Berlin  1888, 
diesen  Typus  auf  Münzen  von  Tyra  p.  31, 
Callatia  p.  49,  Dionysopolis  p.  61,  Nicopolis 
ad  Istrum  p.  78  f.  verzeichnet. 

Die  Hesperis,  Tochter  des  Uesperos  und 
Gemahlin  des  Atlas,  hat  Duchalais,  Bec.  num 


l'isan.  1,  Tab.  18,  nr.  2,  p.  44;  Hasche,  Leu: 
univ.  rei  num.  ant.  2,  p.  267. 

Die  Hesperidenäpfel  in  der  Hand,  ohnQ 
Baum  und  Drachen,  erscheint  Herakles  ^  . 
Münzen  ziemlich  häufig,  wie  denn  beispie.»' 


nach  Cli.  l.tnormants  Vor- 
ige in  der  geflügelten  Frauengestalt  einer 
lilbermünze  von  Kyrene  erblicken  wollen, 
während  Cavcdoni  in  ihr  die  Nymphe  Kyrene, 
Müller,  ATuwi.  de  Tanc.  Afr.  1,  p.  12,  nr.  25. 
p.  18  —  die  Siegesgöttin  sehen.  Auch  auf 
einer  lW„prm™*  Ät8  boaporanischen  Königs 
giUiro^^Jlt  i„t  Herakles  die 
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Hesperidenäpfel  raubend  dargestellt,  Beschrei- 
bung d.  uned.  u.  wenig  bek.  Münzen  v.  Sur- 
tnatia  Europaea,  Chersonesus  Tanr.  u.  Bosporus 
Cimm.  aus  d.  Sammlung  Podschitoalotc.  Moßkau 
1882.  4°.  p.  17  nr.  62.  Taf.  II  nr.  27.  Drexler.] 

[Seeliger.] 

Hesperts,  s.  Oefiperiden  u.  Hesperos. 

Hesperos  ("Effjrf  ooc),  der  Abendstern,  Vesper, 
Vesperugp,  Noctifer,  Nocturnus;  vgl.  II.  22,  318: 
tontgog,  og  xälXiaxog  lv  ovqavn  Toxaxcu  danig. 
Die  Mythologie  unterscheidet  ihn  bestimmt 
vom  '£10071090;  =  Lucifer,  dem  Sohn  der  Eos 
und  des  Astraios  oder  Kephalos  (Hes.  tfaog. 
381.  987  ff  ),  dem  Morgenstern  und  Vorläufer 
des  Tages;  II.  23,  226.  Ov.  Met.  5,  440  f.  Wie 
bei  diesem  Genealogie  und  Etymologie  auf 
den  Morgen  hinweist,  so  bei  Hesperos  auf  die 
Abendzeit  und  das  Abendland.  Das  Et.  M. 
leitet  den  Kamen  her  ano  roü  ia<o  itottiv 
ntQÜv  ta  £eöa  dvanuvoöusva,  oder  von  ö  irtoag 
xtjS  ta>  ajiotov  (wo  tag  überhaupt  gleich  Tages- 
licht zu  fassen  wäre),  mit  Berufung  auf 
Sapphos  Vers:  Eontot  «erfror  <p/pcov  oact  tpcti- 
voltg  ta*i6aa'  avmg,  womit  er  deutlich  als 
Bringer  der  Nacht  bezeichnet  ist.  Schol.  ad  IL 
22,  818  erklart  den  Namen  von  tö  zr,v  *«  nioag 
ftvai,  weil  die  Morgenröte  entgegengesetzt 
ist.  Allein  der  Name  hat  mit  tag  nichts  zu 
thun.  Bopp,  Vrgl  Gramm.  2,  100.  deutet  ihn 
als  „divas-para  Tages  Ende",  Curtius  führt 
ihn  wohl  richtiger  auf  die  Grundform  „vas- 
karas"  zurück,  was  wie  Sskrt.  vas  a-ti-s 
Nacht  (vgl.  das  deutsche  „West")  zu  der 
Wurzel  vas-  umhüllen  gehört,  Gr.  Etym.  3.  Aufl. 
S.  352. 

Hesperos  heifst  bald  der  Sohn,  bald  der 
Bruder  des  Atlaa;  Diodor  3,  60.  4,  27.  Tzetz., 
Lykophr.  879.  Jener  erzählt,  H.  habo  sich 
durch  Frömmigkeit,  Gehorsam  und  Menschen- 
freundlichkeit ausgezeichnet;  einst  sei  er  auf 
den  Gipfel  des  Atlas  gestiegen,  um  die  Sterne 
zu  betrachten,  als  er  plötzlich  von  einem 
Sturmwind  entführt  worden  und  spurlos  ver- 
schwunden sei;  man  habe  ihn  nun  gottlich 
verehrt  und  den  glänzendsten  (freundlichsten) 
Stern  am  Himmel  nach  ihm  benannt.  H.  hat 
eine  Tochter  Namens  Hesperis,  die  dem  Atlas 
die  sieben  Atlantiden  oder  Hesperiden  (s.  d.) 
gebiert  (Mwl.  4,  27.  Serv.  Vera.  Aen.  1,  630); 
er  wird  von  andern  auch  selbst  Vater  der 
Hesperiden  genannt;  Serv.  Verg.  Aen.  4,  484. 

Dafs  Hesperos  und  Phosphoros  nur  zwei 
Namen  für  einen  und  denselben  Stern  seien, 
wurde  frühzeitig  erkannt,  entweder  von  Py- 
thagoras  von  Samos  oder  von  Parmenides;  vgl. 
Schaubach,  Grsch.  d.  (/riech.  Astron.  S.  181. 
Preller,  Gr.Myth.  l\  364  ff.  Eratosth.  Catmter. 
43:  „6  dt  xixagxog  (der  Planeten)  tpwotpögog 
'AtpQodt'xijg,  Ifvxog  x<ä  ^Qtauaxt,  nävxav  Öf  ui- 
yiaxög  iati  xovtav  xäv  aatgcov,  ov  xoi  tacyoQov 
xrti  cpcooyÖQOV  xelovci",  wo  offenbar  tontgov 
statt  woyooov  gelesen  werden  rnufs,  da  sonst 
die  Gegenüberstellung  beider  Namen  keinen 
Sinn  hat;  vgl.  Cic.  Nat.  Ihor.  2,  20,  Hygin. 
jioct.  astr.  2,  42.  fab.  66.  I'lin.  A.  H.  2,  8. 
Murtian.  Cap.  8  «5  882.  Diog.  Laert.  8,  14. 
Schol.  II  22,  318.  Die  Stelle  des  Pliniwt  lautet: 
„Infra  solcm  ambit  ingens  sidus,  adpellatum 


Veneria  alterno  meatu  vagum,  ipsisque  cogno- 
minibus  aemulum,  Soli»  et  Lunae.  Praevenien* 
quippe  et  ante  matutinum  exoriens  Luciferi 
nomen  aeeipit,  ut  sol  alter,  diem  maturans: 
contra  ab  occasu  refulgenB  nuneupatur  Vesper 
ut  prorogans  lucem  vicemque  Lunae  reddens." 
Unter  den  Planeten  führt  EratosÜiems  ihn  als 
vierten  auf,  nennt  ihn  Stern  der  Aphrodite 
(Venus)  und  giebt  seine  beiden  Namen,  ent- 
10  sprechend  seiner  doppelten  Eigenschaft,  an  <  «j. 
Jahrb.  d.  arch.  Imt.  1  (1886)  S.  242  f.  lt.].  Hygin 
a.  a.  0.  fügt  hinzu,  dafs  ihn  einige  auch  Stern 
der  Iuno  oder  Hera  (vgl.  die  Stellen  b.  RoscJkt, 
Iuno  u.  Hera  S.  106;  oben  Sp.  2095)  nannten. 

Seitdem  die  Identität  des  Hesperos  und 
Phosphoros  allgemeiner  bekannt  geworden 
war,  kamen  natürlich  manche  Verwechslungen 
vor,  da  man  doch  immer  noch  das  Bedlrfnis 
empfand,  die  mythologischen  Persönlichkeiten 
so  auseinander  zu  halten,  wenn  auch  der  Stern 
derselbe  war;  so  heifßt  Ceyx  Sohn  der  Phi- 
lonis  vom  Lucifer  oder  vom  Hesperos;  Ilwt. 
fab.  65.  —  Ovid  Met.  15,  271  nennt  ihn  Sohn  des 
Lticiler,  wie  er  überhaupt  beide  auseinander 
hält.  Auch  Daidalion  ist  als  Sohn  des  Lucifer, 
nicht  des  Hesperos  zu  betrachten;  Met.  11,  295. 
Andere  lieben  es,  den  Gott  als  Hesperos,  als 
Freund  der  Liebenden  in  bestimmten  Gegen- 
satz zu  Bich  selbst  als  Lucifer,  dem  für  Gute 
90  und  Uöse  oft  unwillkommenen  Bringer  des 
Tages  zu  setzen,  z.  B.  Sappho  fr.  133  licrgk. 
Catull  62,  26  ff.  u.  34  ff.  Bion  9.  Atttliol.  gr. 
9,  20.  Ihr.  od.  2,  9,  10.  Besonders  beachtens- 
wert ist  die  Vorstellung,  dafs  man,  da  Hesperot> 
und  Phosphoros  nie  gleichzeitig  am  Himmel 
erscheinen  können,  das  geteilte  Leben  der 
Dioskuren  mit  diesem  Stern  in  Verbindung 
brachte;  Heyne,  not.  ad  Apollod.  p.  720  ff.  734. 
Dies  die  spätere,  unrichtige  Auffassung  der 
40  Heteremerio  der  Dioskuren  (s.  d.). 

"Eanfoog  als  Adj.  =  tonfoiog  hat  wie  He.sj*e- 
ros  die  Bedeutung  abendlich  und  westlich, 
daher  z.  B.  die  westlich  wohnenden  Lokrer 
den  Abendstern  als  Staatssiegel  führen;  Str.  9 
p.  41G  ^vgl.  Münzen  von  Amphissa,  Eckhcl, 
1).  N.  I  .  2  p.  191;  aber  auch  die  opuntischen, 
die  östlichen  (>jo*oi)  Lokrer  führen  den  Stern, 
den  Tjäog  aar/jp,  auf  ihren  Münzen,  Eckhel,  I). 
N.  V.  2  p.  192;  Ilead,  Hiet.  Xum.  p.  285; 
bo  Cat.  of  the  gr.  c.  in  the  Br.  Mus.  Centr.  Greece 
PI.  1,  2.  Drexler  ];  iontoog  9tog  =  Hades, 
.S'opA.  Oed.  Tyr.  178,  entweder  weil  man  sich 
seine  Wohnung  am  Westende  der  Erde  dachte, 
oder  in  Erinnerung  an  die  ursprüngliche  Be- 
deutung des  Verhüllen«,  die  der  Stamm  hat. 

Uber  Darstellungen  des  Hesperos  (und 
Phosphoros)  in  der  bild.  Kunst  vgl.  Müller, 
Hdb.  §400,4.  365,  Anm.  5  (Köpfe  des  Phospb. 
und  Hesp.,  Bouill.  3,  69).  Arch.  Ztg.  21,  26. 
60  41,  140  Anm.  116.  Beide  werden  als  schöne 
Knaben  mit  Fackeln,  herauf-  und  herabfliegend 
dargestellt.  [Denkmäler,  auf  denen  der  Abend- 
stern mit  der  Fackol  der  Mondgöttin  voran 
schwebt,  verzeichnet  Dütechke,  Arth.  Epigr 
Mitth.  aus  (Jcsterr.  7  1883  p.  106  Anm.  65: 
Pisaner  Sarkophag  Ant.  Bildtc.  1,  161;  Pro- 
raetheusrelief,  Gerhard,  Ant.  Bildtc  61;  Sar- 
kophag bei  11.  liochette,  Motu  med.  72,  l; 
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Vase  von  Canossa,  Gerhard,  Ges.  AI:  Abh. 
Taf.  7,  1.  Nach  Gerhard,  Ges.  Ah.  Abh.  1 
p.  148  ist  Hesperos  auf  griechischen  Bild- 
werken selten,  auf  römischen  Vesper  als  Vor- 
läufer der  Luna  häufig.  Drexler.l 

[Weizsäcker.] 
Hestia  ('Eaxia),  so  attisch  und  dann  gemein- 
griechisch,  dialektisch  vielfach  mit  t  statt  «, 
wie  aufser  den  sicher  bezeugten  Nebenformen 
von  tarier  selbst  das  t  in  Wörtern  wie  taxiäv 
neben  tax.,  iaxirjxoQtov  und  fatiar. ,  taxiaxmp, 
iniaxioe,  itp[iotios]  (Dittenl>erger,syll.  468)  neben 
loxiax.  u.  s.  w.,  und  in  Eigennamen,  wie  dem 
Stadtnamen 'laxiata  neben' Eaxiaia  (auf  Euboia), 
dem  Namen  der  Landschaft  laxtatwxie  neben 
'E.,  den  Personennamen  'lattatof,  'laxatot, 
'laxt'f  tos, '/ori^of  (böotisch,  Sammlung  d.  griech. 
Dialektinschr.  1.  S.  205,  Nr.  645\  ' Iaaxiait[t]os 
=>  Sohn  des  HistiaioB  (thcssalisch ,  a.a.O. 
S.  129),  'Iaxuo  Weschtr  ei  Foucart,  Inscr. 
nr.  420,  'Am'orpjoe,  'laaxtatSas  (von  Tanagra, 
Sammlung  d.  gr.  D.I.  S.  279,  Nr.  914),  Evt'axios 
(a.  a.  0.  S.  208,  Nr.  653;  vgl.  Meister,  d.  griecJt. 
Dialekte  1,  S.  242)  neben  'Eaxtaioe,  'Eaxiaia, 
'EoxtodtDQos  u.  8.  w.  beweist.  Vgl.  Ft.  M.  382, 
42  "la>v$s  xai  JmQtfig  dia  roh  i .  taxim  xai 
iaxtu.  Eustath.  16C2,  48:  'laxiop  81  tl  xai 
'Ic&vtov  ioxlv  {]  H>&mai$  xov  Iniaxiov,  alV  avti) 
ij  xov  taxiov  na&a  xai  tj  tat  tu  £i%tlä>v 

tlvai  jrpo  ßgaxtiav  IppfOrj  xa&'  'J/paxZM'dijr. 
cc  ffaäv  ws  £ixtAot  to  apxuxöv  f  a>  iitixat 
t6  o/ypa  ffc  t  uixaxi&iaaiv  inüyn  xxl.  1679, 
47:  xara  xove  nalaiovs  ot  Jaoitts  taxiäv 
liyovaiv  ev  xä  imxa.  So  findet  sich  in  der 
Odyssee  wiederholt  (s.  u )  laxiq.  allerdings  aber 
nobea  itptatioe  (Od.  y  284,  r/  248,  65),  und 
dieses  kommt  auch  in  der  Utas  vor  (B  126), 
wie  uvfaxtoq  I  68;  in  der  Ilesiodischen  Theo- 
gonie  v.  754  steht  'laxirj,  sowie  bei  Herodot  2, 
60  und  4,  59  und  ebenso  auf  einer  Inschrift 
von  Keos  (Böhl,  inscr.  ant.  896  —  Cauer1 
Nr.  396). 

Für  das  Dorische  ist  Ataxia  mitdem  Digamma 
durch  die  Glosse  bei  llesych.  Fiaxia-  ta%äga 
erwiesen,  da  doch  mit  Sicherheit  anzunehmen 
ist f  dafs  hier  r  nur  für  J~  geschrieben,  nicht 
an  die  Stelle  desselben  getreten  ist  (vgl. 
Ahrens,  de  dial.  dor.  p.  65.  120 f.).  Auch  er- 
scheint das  f  in  dem  Eigennamen  in  der  arka- 
dischen Inschrift  bei  Le  Bas- Foucart ,  Explic. 
des  inscr.  S.  220,  nr.  862  p  Sammlung  der 
griech.  Dialektinschr.  1,  S  344,  Nr.  1203,  wo 
Bechtel  a.  a.  0.  S.  349,  Nr.  1223  in  der  Weih- 
inschrift von  Tegea  (bei  Milclthöfer,  Mitth.  d. 
d.  Inst,  in  Athen.  Band  4,  S.  139)  ohne  Zweifel 
richtiger  als  Müchhüfcr  (der  \'E]axiat  liest) 
[/i]<jr7at  :  zotlQioxTjQto*}  ergänzt.*) 

In  der  lokrischec  Inschrift  bei  Bohl,  inscr. 
gr.  ant.  321  —  Cauer,  delectus*  229  findet  sich 
zweimal  laxia  in  appellativer  Bedeutung.  Dafs 
Böhl  und  Cauer  tax.  transskribieren,  ist  doch 

•)  Den  Beleg  für  'C,atiaia\  den  Ruf^rt  «u  FrttUn 
grirch.  Vytiwt.  V  8.  42)8  Ann.  S  mit  Ho/s.  In  «Irrt*  n  3 
nr.  <J»  beibringt,  iit  blnflllig,  da  Ho/>  a.  m.  O.  S.  160 
Ad  in.  9*  oben  die  Inschrift  (C  1.  (f.  5TTt>)  Anfahrt,  »uf 
welche  lieb  Robrrt  ntimlttelbiir  vorher  fQr  "fmutia  beruft, 
und  zwar  i*t  dici  eben  di«  lnnchrift  ans  Hcraklci»,  von 
der  uuUn  8;>.  *606  Z.  18  die  Kode  itt. 


wohl  trotz  der  fehlerhaften  Schrift  kaum 
richtig,  wie  denn  auch  Bechtel  (in  Colitis' 
Sammlung  d.  griech.  Dialektinschr.  2,  1,  S.  61, 
Nr.  1478)  laxia  schreibt. 

Im  übrigen  erscheint  das  Wort  allerdings 
auch  in  der  Form  mit  t  gewöhnlich  mit  dem 
Spiritus  asper,  wo  dieser  geschrieben  wird:  so 
in  den  Eigennamen  'iaxinos  auf  der  einen 
Tafel  von  Herakleia  (C.  I.  G.  6774  =  Couer, 
delect.'  40,  1.  6.  9.  98)  und  der  Inschrift  von 
Alaisa  (C.  I.  G.  5694  =  Cauer  77,  B  80),  'lattaiu 
u.  'laxiatoe  auf  Blechtafelchen  von  Taren t  ( Vot. 
d.  sc.  1880  S.  84)  und  '/ertapros  auf  einer 
Münze  von  Tarent  (Mionnet  1,  p.  146,  vgl. 
Catalogue  of  tlie  greek  coins  in  the  Brit.  Mus., 
Jtaly  S  202,  Nr.  32:i),  sowie  in  dem  Namen 
der  Göttin  selbst  auf  der  Inschrift  von  He- 
rakleia (C  I.  G.  3,  add.  5776),  wo  sie  übrigens 
nicht  Histiaia,  sondern  —  da,  wie  mir  Kaibtl 
bemerkt,  hier  HZTIAIA  ohne  Zweifel  nur  durch 
Versehen  für  HITIAI  (Dativ)  steht  —  HLttia 
heifst.  Man  wird  aho  auf  der  kretischen  In- 
schrift bei  Bergmann,  de  inscr.  Cret.  ined. 
(Berlin  1860;  Brandenb.  1861)  L.  60  und  76 
und  der  syrakuaanischen  C.  I  G.  5367  nicht 
'Iaxt'a,  sondern  'laxia  lesen  müssen,  obwohl 
ja  regelmäßig  an  Stelle  dc-B  Digamma  nicht 
der  Spiritus  asper,  sondern  der  Spiritus  lenis 
tritt  (vgl.  Curtius,  Grunds.6  S.  686,  Meyer, 
griech.  Grammat.*  §  240),  nur  dafs  Curtius 
nach  dem  Obigen  doch  wohl  mit  Unrecht  be- 
hauptet, dafs  für  laxia  nur  die  von  ihm  als 
solche  angenommene  Durchgangsstufe  des  Spi- 
ritus asper  erhalten  sei,  ganz  abgesehen  natür- 
lich von  dem  Vorkommen  des  Worts  ^<rrta  auf 
einer  lesbischen  Inschrift  (Sammlung  d.  gr. 
D.  I.  Nr.  216). 

Jedenfalls  ist  also  das  Digamma  für  Hestia 
aufser  Frage  gestellt  und  damit  zugleich 
die  nahe  Verwandtschaft  mit  der  latinischen 
Vesta  (vgl.  Terentian.  Maurus  p.  844  P.  de 
syllabis  v.  645  ff.  Keil)  aufser  Zweifel  gesetzt, 
während  im  übrigen  Italien  allerdings  dem 
Namen  und  Wesen  nach  verwandte  Gottheiten 
noch  nicht  mit  voller  Sicherheit  nachgewiesen 
sind.  Vgl.  über  diese  namentlich  Bücheler, 
Umbrica  p.  53.  125.  162,  Lex  Balic.  p.  XXX, 
während  Jordan ,  Tempel  der  Vesta ,  S.  76 
alles  derartige  ablehnt,  ohne  jedoch  die  That- 
sache  einer  graecoitalischen  Hestia-Vesta  zu 
bestreiten. 

Etymologie  u.  Bedeutung  des  Worts. 
Die  Alten  lei'eten  das  Wort  etymologisch 
gewöhnlich  von  tfa>  ab;  so  z.  B.  Philoxenos 
bei  Orion  p.  78,  3:  'laxia,  Ttaoä  rö  fjo,  r)  dl 
'Eaxia  jropot  rö  t£«a,  und  wohl  schon  ein  home- 
risclter  Hymnus  (29,  1  ff.)  und  sichor  Atiri- 
pides  (fr.  938)  spielen  auf  diese  Etymologie 
an.  Andere  erklären  es  in  ähnlichem  Sinne 
aus  tffrävat;  so  Curnutus  (c.  28  |>.  206}.  Vlu~ 
tarch  (de  primo  frig.  21,  p.  951  E).  Ähnlich 
erklären  die  Römer  Vesta;  so  (hid  (fast.  6, 
299):  stat  vi  terra  sua,  vi  stando  Vesta  rocatur, 
causai/uc  par  Grai  nominis  esse  potett,  wo  frei- 
lich die  latein.  Form  in  unglaublich  verkehrter 
Weise  erklärt  wird.  Vgl.  noch  Cicero  de  nat. 
deor.  2,  27,  67;  Amol.  3,  32  und  Scrvius  zu 
Verg.  Aen.  1,  292:  Vesta  autem  dicta  vel  dnö 
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rijs  faxiag,  ut  digammos  sit  adiecta,  statt  yo 
ver,  'Evixog  Vcnetus,  vel  quod  variis  vestita  sit 
rebus.  Auch  in  neuerer  Zeit  fand  die  Etymo- 
logie von  ioxuvui  mehrfach  Beifall,  so  z.  B. 
bei  Lobeck  (paralipom.  p.  430),  Gerhard  (gr. 
Mythol.  1,  §  286),  Welckn  (gr.  Götterl.  2,  S.  691). 
Ähnlich  leitete  l*relltr  {gr.  Mythol.  1,  S.  267) 
'Eaxia  von  f£opat  ab.  Dagegen  hat  die  Sprach- 
vergleichung die  Ableitung  von  Wurzel  r«8 
wohnen  aufgestellt,  so  l'ott  (Etym.  Forschgg.  1, 
1833,  S.  279),  Benfey  (gr.  Wurzellex.  1,  S.  297), 
Corssen  (Z.  f.  vergl.  Sprachf.  2,  S.  26),  Curtius 
(in  den  älteren  Auflagen  der  „Grundzüge"), 
Ebel  (Z.  f.  vgl.  S.  8,  1859,  S.  241),  und  diese 
hat  dann  z.  B.  in  Prellers  röm.  Mythol.  (1858) 
S.  532  (wo  Prellt  r  freilich  auch  tfcopai  zu  dem- 
selben Stamme  rechnet)  und  in  die  2.  Auflage 
von  dessen  gr.  Mt/th.  Aufnahme  gefunden  Doch 
Btellte  Hchon  Lettner  (Z.  f.  vgl.  S.  7, 1858,  S.  178 
nr.  120)  dieser  Ableitung  die  von  Wurzel  ras, 
„leuchten,  brennen"  entgegen,  welche  auch 
von  Christ  {gr.  Lautl.  1859,  S.  240)  und  Pictet 
(les  origines  Indo-Europ.  1,  1869,  p.  167)  vor- 
gebracht und  dann  von  l'reuner  ausführlich 
begründet  worden  ist,  der  durch  seine  mytho- 
logische Untersuchung  sich  genötigt  gesehen 
hatte,  nach  einer  Wurzel  von  solcher  Bedeutung 
zu  suchen  und  von  lioth  auf  diese  Wurzel  hin- 
gewiesen war  (obschon  dieser  selbst  sie  nicht 
annahm;  Jhstia- Vesta  1864,  S.  144  ff.).  Diese 
Etymologie  darf  jetzt,  obgleich  Graßmann  (Z. 
f.  vgl.  S.  16,  S.  172),  Both  (a.  a.  0.  19,  S.  218. 
221),  Fuk  (vergleich.  Wörterbuch,  S.  185),  Pott 
(etym.  Forschungen  2,  4*,  S.  476,  dieser  jedoch 
nicht  ohne  der  andern  zu  gedenken),  an  jener 
festhalten,  als  überwiegend  anerkannt  gelten, 
da  sie  aufscr  von  Schweizer  (Z.  f.  vgl.  S.  16, 
S.  ISO)  auch  von  Corssen  (Ausspr.  u.  Voc.  1', 
S.  680  f.,  2»,  S.  161  und  zur  ital.  Sprachkunde, 
S.  400  ff  ),  sowie  von  Curtius  (griech.  Etymol. 
4.  Aufl.  S.  400.  6.  Aull.  S.  399),  ferner,  wie  es 
Hcheint,  von  Plew  (in  der  3.  AuB.  von  Prellers 
gricch.  Mythologie),  endlich  von  Jordan  in  der 
3.  Aufl.  von  Prellers  röm.  Mythol.  2,  S.  165, 
Anm.  3  und  anderen  angenommen  ist.  Vgl. 
namentlich  auch  Corssen  a.  a.  0.  Schon  des 
Sinnes  wegen  ist  diese  Ableitung  unbedingt 
geboten,  einmal  unter  Annahme  der  nicht  zu 
bestreitenden  sprachlichen  engen  Verwandt- 
schaft von  'Kaxia  und  Vesta  gegenüber  den 
zahlreichen  Angaben  lateinischer  Autoren  über 
die  Bedeutung  von  Vesta  und  entsprechender 
metonymischer  Verwendung  des  Worts  (so  z.  B. 
1  erg.  ge.  4,  384:  Ter  liquido  ardentem  perfudit 
nectarc  Veslam.  Ovid.  fast  6, 291:  Xec  tu  uliwl 
Vestam  quam  vivam  intdlcge  jiammam.  Vclleius 
2,  131 :  Custos  Vesta  igniunt.  Scrv.  zu  Aen.  2, 
892  u.  «.  w.).  Sie  ergiebt  sieh  aber  auch  für 
die  grie<  h.  He*tia,  trotz  der  im  spateren  Grie- 
chenland gelaufigen  Bedeutung  des  Appella- 
tivuma  iatia  =  Herd  und  den  damit  zusammen- 
hangenden Deutungen  und  Etymologieen  der 
Göttin  'Eott«  aus  verschiedenen  Momenten, 
welche  um  so  beweisender  sind,  weil  sie  sich 
trotz  des  herrschenden  Gebrauchs  des  appella- 
tiven  Wort«  im  Sinne  von  Herd  erhalten  nahen, 
obschon  dieser  um  so  mehr  auf  die  Auffassung 
der  Göttin  zurückwirken  mufste,  weil  der  Natur 


der  Sache  nach  der  Unterschied  zwischen  der 
heiligen  iatia  und  der  Göttin  'Eaxia  kein  fest 
begrenzter  sein  konnte.  Ein  solches  Zeugnis 
ist  namentlich  die  Redensart  'Eaxia  ytXä  in» 
Sinne  von  "Hyaiatog  ytlä,  das  Feuer  knistert, 
bei  Aristoteles  (meteorolog.  2,  9,  6).  Offenbar 
denkt  auch  Xenophon  an  das  Feuer,  wenn 
er  berichtet  (Cyri  inst.  1,  6,  1  u.  7,  6,  20), 
dafs  die  Perser  zuerst  der  Hestia  opfern;  vgl. 
Strabo  15,  p.  733:  nomxm  jrvpl  tviovxai.  Auch 
werden  wir  bei  der  skythiachen  Göttin,  welche 
lierodot  (4,  69)  der  Hestia  vergleicht,  und 
der  getischen  koivtj  'Eaxia  bei  Diodor  1 ,  94 
viel  mehr  an  eine  Feuergöttin,  bez.  eine  Göttin 
des  Herdfeuers,  als  an  eine  Göttin  des  fest- 
stehenden Hausherdes  zu  denken  haben.  Ja, 
wir  finden  auch  (in  den  Schol  zu  Euripida?  Hec. 
22)  neben  der  Etymologie  von  Ilm  die  von  tva>, 
wo  also  dai<  etymologisch  verwandte,  von  der 

i  aus  vas  gekürzten  Wurzel  us  abstammende  tvto 
richtig  mit  'Eetia  in  Verbindung  gebracht  ist. 
Wenn  ebenso  ohne  etymologische  Deutung  For- 
phyrios  (de  abst.  1,  13)  die  Bedeutung  Feuer 
iur  Hestia  bezeugt,  so  scheint  dies  Zeugnis  um 
so  mehr  ins  Gewicht  zu  fallen,  als  l'orphyrios 
a.  a.  0.  ausdrücklich  sagt,  nach  der  Ansicht 
des  gemeinen  Mannes  sei  Hestia  das  Feuer: 
Xomov  o*i  6  nolvg  xal  dnucodijg  a*&Qwnog  a 
Myttv  tta&tv  nagafrtxtov.  xovg  yap  nalatoig 
tpaatv  xäv  ta^tvimv  dnoopo&ai  ov  dt'  tvai- 
ßtiav,  dia  8i  xo  UTjötnm  tioivai  tijv  ro©  xvoog 
%oi,aiv.  a»g  i'  fua&av,  xtfitmxaxov  xt  xat  ft(x«i- 
xaxov  vofu'aat  'Eaiiav  xt  KQOoivtttv.  Allein 
Porplnjrios  lebte  seit  seinem  30.  Lebensjahre 
mit  Ausnahme  einiger  Jahre,  die  er  in  der 
röm.  Kolonie  Lilybäum  zubrachte,  größten- 
teils in  Rom;  und  wenn  nach  seiner  eigenen 
Angabe  (c.  8  u.  28)  die  Ansichten  des  gemeinen, 
d.  h.  des  nicht  philosophierenden  Mannes  aus 

i  dem  Fontiker  Herakleides  und  Clodius  von 
Neapel  geschöpft  sind,  so  wird  man  gewifa 
mit  Bernays  {Theophrastos'  Schrift  über  die 
Frömmigkeit,  S.  10  ff.  u.  141  ff.)  anzunehmen 
haben,  dafs  Clodius  die  Hauptquelle  ist.  Clo- 
dius lebte  aber  in  Rom,  war  griechischer  und 
lateinischer  Rbetor  und  schrieb  ein  Werk  »f^i 
#fä»  in  griechischer  Sprache,  in  welchem  aber 
auch  von  römischen  Göttern  gehandelt  wurde 
(s.  Lactant.  inst.  div.  1,  22;  Arnob.  5,  18  und 
vgl.  Bernays  a.  a  0.).  Wir  können  also  nicht 
umhin,  zuzugeben,  dafs,  wenn  Eaxia  hier  als 
Feuergöttin  definiert  ist,  die  römische  Vesta 
dabei  beteiligt  sein  wird.  Im  übrigen  findet 
sich  auch  bei  Utsych.  aufser  der  Glosse  ioxt'a- 
ßwuög  tj  oixia  die  andere  'E«t«V  *vq  xat  r, 
&(6g.  Vgl.  Du  Molin,  de  ara  apud  Graecos 
(Berl.  1884)  S.  2.  Und  endlich  führt  Meyer 
u.  a.  0.  §  69  noch  mgr.  taxiü  —  Feuer  aus  h>st. 
d'  Imber.  [ed.  Wagner,  Par.  1874 J  211  und 
Flor.  u.  Platswfl  987  [bei  demä.,  Medier.  ijt. 
texts,  S.  30]  an.  Es  läfst  sich  nicht  verkennen, 
dafs  das  Wort  tax  Ca  in  appellativer  Verwen- 
dung sehr  frühe  die  Bedeutung  Herd,  und  zwar 
im  Sinne  des  festen  Herds  im  Hause,  auf 
welchem  da«  Herdfeuer  brennt,  bekam  und 
metonymisch  frühe  für  Haus  und  Wohnung 
«ebruiuht  worden  ist,  über  doch  ist  da* 
Wesentlichste   am   Herd   das  Feuer  darauf. 
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Noch  bestimmter  träte  dies  hervor,  wenn  pian  nennt  sie  Tochter  der  Rhea  und  SchweBter  von 
annehmen  dürft«,  dafs  man  das  Feuer  dea  Zeus  und  liera  und  wQtaxav  9täv.  Etwas  mehr 
Herdes  stets  brennend  erhielt.  Stellen  wie  sagt  der  homer  Hymnos  an  Aphrodite  (4,  22  ff.) 
Od.  f,  488  ff.;  Tiieokr.  11,  61,  Hygin.  f.  144  von  ihr.  Ebenso  wie  der  Athena  und  Artemis 
(um  von  andern  lateinischen  hier  abzusehen),  da-  gefallen  auch  Hestia,  der  schamhaften  Jungfrau, 
neben  sprichwörtliche  Ausdrücke  wie  nvff  vxb  Aphrodite»  Werke  nicht,  ihr,  die  Kronos  zuerst 
tw  aaodtjj  {  Kfillim.  ejtigr.  46,  2)  und  iv  tcvqI  erzeugte  (avxit  d'  öitloxdrriv,  ßovly  Jtog  alyiv- 
ßfßrjnag  (Suidas,  vgl.  mit  Iloraz,  c.  2,  1,  7;  %0l°  heifst  es  in  v.  23,  einem  [s.  Baumeister  z.  d. 
s.  Planck;  Fcuerztugv  der  Gr.  u.  Horner,  8.  27  ff.)  St.  und  vgl.  Iltstia-  Vesta  S.  8]  späteren  Zusatz), 
reichen  nicht  aus,  um  die  Allgemeinheit  der  iu  Umworben  von  Poseidon  und  Apollon  schwur 
Sitte  zu  erweisen,  und  reden  nur  von  den  sie,  Jungfrau  zu  bleiben,  und  erhielt  ßtatt  eines 
unter  der  Asche  brennend  erhaltenen  Kohlen,  Gemahls  von  Zeus  das  Vorrecht,  mitten  im 
nicht  von  einem  wirklichen,  lodernden  Feuer.  Hause  zu  sitzen  und  Fett  zu  empfangen,  in  allen 
B.  Schmidt  (  VolMeben  der  Neugriechin  S.  53  f.)  Tempeln  der  Götter  teil  an  den  Ehren  zu 
folgert  aus  Lucian,  Philops.  21,  dafB  „bei  den  haben  uud»bei  allen  Sterblichen  als  die  älteste 
alten  Griechen  —  venigstens  der  späteren  Zeit  und  ehrwürdigste  Göttin  zu  gelten.  Ktwas 
—  vor  den  Familiengöttern  ewige  Lampen  anders  erzählte  Aristokritos  {ob  der  Verfasser 
brannten",  führt  ferner  die  namentlich  bei  dem  einer  Schrift  ntol  Mtlr'jtov?  b.  Müller,  fr.  hist. 
gemeinen  Manu  unter  den  Neugriechen  be-  Gr.  4,  p.  334  ff.)  nach  den  Scholien  zu  Aristo- 
stehende  Sitte  an,  vor  Madonna-  oder  Heiligen-  20  phanes  (vesp.  844),  dafs  Hestia  nach  der  Be- 
bildern eine  solche  brennende  Lampe  zu  unter-  siegung  der  Titauen  von  Zeus  immerwährende 
halten,  die  selbst  beim  Umzüge  in  ein  anderes  Jungfräulichkeit  und  die  Erstlinge  aller  Opfer 
Haus  brennend  mitgenommen  wird,  und  beruft  erbeten  habe.  Über  die  Erfindung  der  Häuser 
sich  zu  weiterem  Belege  auch  noch  auf  die  Sage  durch  Hestia  s.  u. 

bei  Hahn,  griech.  u.  albanes.  Märcltcn  1,  S.  288,  'Eaxi'a  und  taxi'a.    Offenbar  sind  diese 

N.  63.   Auch  liefse  sich  dafür  geltend  machen,  Erzählungen  kaum  Mythen  zu  nennen.  Da 

dafs  der  Brauch,  d;»B  Herdfeuer  brennend  zu  nun  zu  dorn  Umstand,  dafs  eine  hellenische 

erhalten  sich  insbesondere  auch  bei  den  Indern  Gottheit  der  Mythen  so  gut  wie  ganz  entbehrt, 

(vgl.   Wehns  Ind.  Stud.  6,  S.  287)  und  bei  noch  kommt,  dafs  Hestiu  weder  in  der  Mas, 

anderen  indogermanischen  Völkern  nuchweisen  so  welche   das  Wort  fori'a    überhaupt   nur  in 

läfnt  (vgl  Frazer,  the  Prytaneum,  the  temple  der  Zusammensetzung  aviaxiog  (/  63)  und 

of  Vesta,  the  Vestnl  perpetual  fires  im  Iourn.  l<picxto$.  (B  125)  kennt,  noch  in  der  Odyssee 

of  philol.  Bd.  14,  S.  169  ff.).    Doch  bleibt  es  (wo  cor/ij  ausschließlich  in  einer  Schwurforme), 

auffallend,   dafs  neben  den  zahlreichen  Er-  dreimal  mit  Zeus  und  dem  gastlichen  Tiseh 

wähnungen  der  ewigen  Feuer  auf  den  Gemeinde-  [§  169;  q  166;  v  231J,  einmal  mit  Zeus  allein 

herden  ewige  Feuer  auf  den  Herden  der  Häuser  [r  303J  vorkommt,  während  im  übrigen  der 

frar  nicht  erwähnt  werden.  Die  Folgerung  Herd  im  Megaron  /«Tjopq  heifst),  als  Göttin  ge- 
iegt  allzunahe,  dufs,  schon  weil  man  jene  nannt  wird,  so  scheint  der  wiederholt  aus 
hatte,  mau  diese  entbehren  konnte,  und  dafs  letzterem  Umstand  gezogene  Schiufa  bereehtigt 
eine  alte  und  verbreitete  Sitte,  ewige  Feuer  40  zu  nein,  dafs  HeBtia  erst  in  nachhomerischer 
oder  Lampen  in  den  Häusern  zu  unterhalten,  Zeit  Göttin  geworden  *ei.  Doch  dnrf  diese 
für  die  Griechen  nicht  zu  erweisen  ist.  Aber  Folgerung  nicht  gezogen  werden.  Wie  würde 
wenn  wir  also  auch  nicht  wissen,  in  welcher  sich  dann  die  graeco-italische  Hestia- Vesta  er- 
Ausdehnung diese  Sitte  beobachtet  wurde,  klären  lassen?*)  Und  auch  abgesehen  davon 
sicher  ist,  dafs  die  Hestia  eines  Huuses,  auf  hat  trotz  dem  Fehlen  von  Mythen  Hestia  ein 
«ler  kein  Feuer  mehr  brennt,  keine  richtigo  bo  selbständiges  und  eigentümliches  Wesen 
HeBtia  ist  (vgl  Aisch.  Choeph.  629),  und  dafs  als  Göttin  und  eine  solche  Bedeutung  im  Kultus, 
laxta  ursprünglich  Feuer  bedeutet  und  insbe-  wie  das  bei  einer  erst  in  nuchhomerischer  Zeit 
Bondere  das  Feuer  im  Hause  bezeichnet.  Ge-  aus  einer  heiligen  Sache  durch  Personifikation 
wif8  ist  ferner,  dafs  taxi'a  nicht  blofs  die  Be-  50  zu  einer  Göttin  gemachten  HeBtia  niemals  hätte 
deutung  Herd,  sondern  auch  die  des  Altars  der  Fall  sein  können.  Während  das  Appella- 
mit  seinem  Feuer  im  Tempel  der  Götter  hatte  tivum  ioxia  entschieden  Behr  f  rühe  Oberwie- 
hl, z.  B.  Aischylos,  Septem  275,  Eumen.  288,  aud  T„i:„t„r,  Khea  und  Demeter  Ke>.oren,  und  di« 
Sophokles,  O.  C.  1495),  und  dafs  der  Kultus  der  weitem  (nach  >        o.  m.  o  ).  d»r»  «lo  du«  /^ueküid  auf- 

(iöttin,  sowie  die  Sagen,  welche  sich  an  sie     Kdugni  hübe,   gen  wonigitem  erwähnt  werden, obwohl 

knüpfen,  die  Bedeutung  des  Feuers  voraus-  »chworiuh  einen  audem  ri.-.|  ru»g  haben  »u  di«  Er- 
setzen liuduugigahe  ihru»  I  rh.tber». 

Mythen  von  Hestia.    Freilich   ist  die  ,,   *>            Verwanduchuft  t»u Kriech™ und ^■»«n. 

1;     U .   il  .   •„  J       u„ii.             •  1l        1  bleibt  ja  beliehen,  auch  «emi  dio  hellenden  ltahkem 

Holle,  die  Hestia  in  den  Mythen  spie  U,  «ehr  <nrftchllcll  tlooh  nMl,r  „„,„,,.„  ala  dip  0ricchen.  (v8, 

goring.    In  der  Hestodischen  lheogome  (v.  454)  co  nuch  )liö  AriiM  A„„,iolli  n,.ra,  iuno,  Mar.  »  über  ei.,« 

erscheint  sie  als  da8   erstgeborene    Kind    von  iprachltch  und  •achlich  verwandte  kcltiichc  Güttin  lind 

Kronos  Und  Khea;  ebenso  bei  Diotlor  5,  68,  1,  wir  aber  einmal  nicht  unterrichtet,  da  die  Spur  einer  auch 

und  AjiOllodor  I,  1,  6.*}  —  Pitldar  (At/Jl.  9,  1  f.)  keltischen,  nicht  blof.  ItalUU.en  Vesuna,  auf  .Ii.,  Iläc^lrr 

u.  a.  O   hinweist  ,  doch  Immer  unlieber  und  undeutlich 

*)  Ule  abweichende  Angabe  de»  Euhemrrun  (nach  l>in.  liloiM,  wahrend  «lle  parallel«-  l'.ntwkklung  de»  lleatia-  und 

</or  bei  f.uitfjioi  pnifp  rt.  'J,  p.  5:»,  />.<»/.  npp.  ?,l  lun.it.rf  3  (j0»  V^Rtakn)tg  il»  <  »riechen!  m*t  und  Italien  als  erwieicu 


p.  IM  and  nach  t'itnin»  bei  Ladant,  dir.  inrt  1,  13,  Knn        flcUCI>  ^ann   .  i,|Ti'seh«n        der  frühen  ne«iunn««nii(|  de» 

4W(     vö>»  iunutn  ^(al*** 


rrii<i*.  «/.  WM,»,  |,  l«i  t,,.),  Ho«tia  ici  liattin  j  '  "..liscbou  a  ,  ao»  «trfuclwli  und  der  Rückwirkung 
L  ratio«  gowoMU,  dem  .1«  »woi  Söhne,  TiUn  und  Kr0lu,  '       ,l"   jeiu,   '"W"  .  ,Ä4iu.  S  4.  Art.Ve.ta. 
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geml  die  Bedeutung  von  Herd  und  dann  meto- 
nymisch die  des  (eigenen)  Hauses  erhalt,  zeigt 
die  Göttin  in  ihrem  Wesen  und  Kultus  offen- 
bar, dafs  Bio  von  Haus  aus  Göttin  des  heiligen 
Feuers  war  und  in  gewissem  Sinne  geblieben  ist. 

Wir  müssen  also  vielmehr  annehmen,  dafs 
für  die  Griechen,  deren  religiöse  Anschauungen 
die  homerischen  Gedichte  wiedergeben,  die 
Persönlichkeit  der  Göttin  Hestia  sich  nicht 
bestimmt  genug  von  ihrem  Substrat,  dem 
heiligen  Feuer  sonderte,  um  unter  den  so 
lebendig  und  individuell  geschilderten  Göttern 
der  Ilias  und  Odyssee  eine  Rolle  spielen  zu 
können,  und  dafs  sie  so  den  Platz  neben  den 
anderen,  früher  auch  weniger  indiv^luell  aus- 
geprägten Gottheiten  zeitweise  wenigstens  für 
Kreise,  wie  die,  aus  welchen  der  Heldengesang 
hervorging,  verlor.  Und  es  ist  dies  um  so 
leichter  denkbar,  da  ja  Hestia  im  Vergleich  zu 
den  mehr  menschenähnlichen,  individuelleren 
olympischen  Göttern  immer  einen  mehr  abs- 
trakten Charakter  behielt,  und  so  die  Person 
der  Göttin  hinter  der  heiligen  Sache  auch 
spater  im  Laufe  der  Zeit  mehr  oder  weniger 
zurücktrat. 

Es  ist  dies  ein  Umstand,  der  überhaupt  bei 
Betrachtung  des  Wesens  der  Göttin  sehr  ins 
Auge  gefafst  werden  mufs.  Immer  wieder  tritt 
die  Göttin  in  religiösen  Anschauungen  und 
Kultgebräucheu,  bei  denen  die  tazia  wesent- 
lich ist,  namentlich  bei  den  häuslichen  Festen 
der  Amphidromien  (des  Umlaufs  mit  dem  neu- 
geborenen Kind  nfQi  tijv  taxiav  \%.  u.  Sp.  2621], 
als  folche  zurück.  Auch  bei  den  Hochzeits- 
gebriiuehen  wird  der  Göttin  Hestia  nirgends 
gedacht.  Wenn  man  aber  in  Hellas  zwar  nicht 
davon  hört,  dafs  das  Herdfeuer  der  Neuver- 
mählten mit  Fackeln,  die  am  Herdfeuer  der 
Väter  der  Braut  und  des  Bräutigams  entzündet 
sind,  entfacht  wird  (s.  Varro  bei  Kon.  p.  112 
u.  fax,  p.  182  u.  titionem  und  p.  302  u.  felix), 
so  sagt  doch  Photios  (lex.  p.  52,  22)  von  der 
Braut:  nagalaßövxtg  dt  avxitv  in  xqg  irorpcoa; 
iaxlag  ln\  xrjv  aua£av  ayovaiv.  Und  eben  die<se 
naxgma  toxi«  ist  nun  überhaupt  ein  Wesen, 
das,  wenn  man  sich  an  Ztvg  naxgäof,  'Anollmv 
ixaxoätog  erinnert,  eben  auch  als  ein  solches  sich 
erweist,  wo  die  heilige  Sache  im  Begriffe  int,  in 
die  Göttin  überzugehen,  so  dafs  es  fraglich  er- 
scheinen kann,  ob  das  Wort  taxla  oder  Evx(a 
zu  schreiben  sei.  So  z.  B.,  wenn  Cbrysotheinis 
bei  Sophokles  schwört  (Kl.  881):  u,ä  xtjv  na- 
xotoav  taxiav,  oder  wenn  Megnia  bei  Euripi- 
<hs  (Herc.  für.  699)  zu  dem  zurückgekehrten 
Herakles  sagt:  ngoatl%mv  vvv  Ttoöatint 
taxiav  xxl.;  vgl.  Sophokles,  Philott.  633,  wo 
liergk  mit  der  Paraphrase  der  Scholien  aonu- 
aoptvoi  tr(v  taxiav  für  noooyivoatxt  xrjv  ?<ra> 
zuerst  noootvoovxtg  taxiav,  hernach  toooxv- 
aavxtg  'Eaxlav  schrieb,  am  richtigsten  aber 
wohl  nQooxvaovxtg  'Eaxlav  geschrieben  hätte, 
wahrend  die  andern  Vorschlüge:  ngoanvaavxtg 
r#>  law  oder  rVJs  Fdoc  in  der  Luft  schweben. 
Vgl.  auch  M.  Srhvwlt  z.  d.  St.  in  K.  Johrh. 
1883,  S.  807  f.  Nur  das  ist  zuzugeben,  dafs  Hestia 
als  Göttin  in  nachhomerischcr  Zeit  zu  einer 
höheren  Bedeutung  gelangt,  ist,  in  deren  Besitz 
wir  sie  namentlich  im  6.  Jahrhundert  finden. 


I.  Hestia  als  Göttin  des  heiligen  Feuers. 

1.  Die  Jungfräulichkeit  der  Hestia. 

Unter  den  Eigenschaften  der  Hestia  ist  die, 
welche  vor  allem  ihr  beigeechrieben  wird  (s.  o. 
Sp.  2610),  ihre  Jungfräulichkeit.  Diese  erklärt 
sich  sehr  gut,  wenn  man  annimmt,  dafs  Hestia 
ursprünglich  Feuergöttin  war,  während  man 
nicht  einsieht,  warum  die  Göttin  des  Herds, 
als  des  Mittelpunkts  des  Hauses  und  der  Fa- 
milie, jungfräulich  sein  sollte.  Die  Vorschrift 
in  den  Hesiodischen  foya  x.  i\.  (v.  733  f.) : 
ftT]8'  alSota  yovjj  ntnalayu-tvog  fvSo&t  ofxov 
taxtt]  ifiitflaöbv  nagatfaivt/itv,  all'  aliaa&ai 
läfet  sich  sicher  nicht  aus  der  Bedeutung  des 
Herdes  für  das  Familienleben  ableiten;  im  alt- 
römischen Hause,  wo  auch  diese  Seite  der 
Güttin  Bich  kräftig  entwickelte,  stand  der 
lectus  genialis  unfern  vom  Herd  (s.  Vesta). 
Sie  läfet  sich  aus  der  Heiligkeit  des  Herdes 
als  Altar  erklären  (vgl.  Plutarch  bei  Proklot, 
gchol.  lies.  a.  a.  0. :  dttv  ovv  u.t  nolvou.tr  or 
dna  yovr}g  dnonQvnxttv  xä  «mm  xov  polvofioi 
xol  (IT)  yvuvovv  iyyvg  tijs  iaxlag.  ßmubg  ydg 
xol  avxrj  xüv  (ttav  mal  na&TjutQtvcäv  &vaiav 
xol  anovdäv  vnoioxr)  und  das  Scholion  bei 
Gailling- Flach  z.  d.  St.)  und  aus  der  Bedeutung 
des  Herdfeuers  als  Opferfeuer,  noch  einfacher 
aber  ans  der  Auffassung  des  Feuers  und  seiner 
Güttin  bei  den  Alten.  Von  Naukratis  erfahren 
wir  durch  Hermcias  bei  Athcnaio«  4  p.  32. 
149  D:  oin  tlacpigtxai  61  ovdl  dplg  ttg  xo  iiqv- 
xavttov.  Und  obendasselbe'Gebäude  durfte  — 
aufscr  der  Flötenspielerin  —  keine  Frau  be- 
treten. 

Plutarch  sagt  (Auma  9):  Nouä  yeo  dr)  xo» 
xi)v  xäv  'EaxidSav  itag&ivatv  *a&itga>oiv  xoi 
olo){  xrtv  ntgl  xb  ixvg  xo  a&äraxov,  o  qpvlax- 
xovaiv  avxai,  dtganttuv  xt  xol  xiu,j)v  anoSt- 
Söaaiv,  ttxt  mg  xa&aoav  xol  äy&agxov  xr)v  xov 
nvgbg  ovalav  dxqodxotg  xol  dfiidvxoig  nagart- 
Vtuivov  omfiaoiv,  etxt  xo  axagnov  xol  ayovov 
xij  nag&tvla  avvoixt tovvxog ,  und  fügt  dann 
hinzu,  indem  er  als  Grieche  für  diese  An- 
schauung Belege  aus  griechischem  Brauche 
beibringen  will:  intl  xoi  xqg  'ElldSog,  ojeor 
nvg  daßtaxov  iexiv,  mg  Tlv&oi  xol  'A&^vrjeiv, 
ov  nag&ivot,  yvvaixtg  dl  ntitavu,ivai  yaftatv 
f%ovoi  xrpr  intfitlttav.  Also  in  Griechenland 
hüten  nach  Plutarch  zwar  nicht  Jungfrauen, 
aber  doch  Witwen  die  ewigen  Feuer,  eine 
Sitte,  die  ja  offenbar,  wenn  auch  in  abge- 
schwächtem Grade,  denselben  Anschauungen 
entspricht.  Doch  denkt  Plutarch  dabei  schwer- 
lich an  Priesterinnen  der  Hestia.  Wir  wissen 
von  solchen  in  Griechenland  überhaupt  wenig. 
Ziemlich  häufig  wird  die  Priesterin  in  Sparta 
genannt,  welche  wie  die  Göttin  selbst  'Kaxla 
ndltmg  helfet  (C.  I.  G.  1268.  1436.  1439  u 
sonst).  Die  Priesterinnon  der  Göttin,  deren 
Sitze  im  Dionysostheater  zu  Athen  aufgefun- 
den sind,  gehören  der  Kaieerzeit  an,  wie  ihre 
Titel  zeigen:  ttgtlag  'Eaxl(ag)  xal  Attßictg  xoi 
'lovliag  und  itolag  'Eaxlag  'Ptoftaimv  (vgl.  Kol 
im  Philo! .  23,  1867,  S.  615  f.),  und  sind  obre 
Zweifel  neu  eingeführt,  wie  die  JVpua  xt,« 
'Eaxlag  in  Mitylene  (C  /.  6".  2167  d).  Und 
wenn  wir  von  diesen  also  jedenfalls  absehen 
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müssen,  da  sie  für  den  rein  griechischen  Kult 
nichts  beweisen,  so  wissen  wir  von  jenen  nicht, 
dafs  sie  jungfräulich  oder  Witwen  sein  mufsten. 
Bei  den  von  Plutarch  beispielsweise  genannten 
Hüterinnen  der  ewigen  Feuer  in  Pytho  und 
Athen  wird  wohl  eher  an  die  Priesterin  der 
Athena  Polias  auf  der  Akropolis  und  an  die 
Pythia  im  Tempel  des  Apollon  in  Delphi  zu 
denken  sein,  dessen  Altar  aber  allerdings  der 
Göttin  selber  heilig  war.    S.  unten. 

Von  den  ewigen  Feuern  in  der  Lnnipe  der 
Athena  und  von  dem  ewigen  Feuer  der  Hestia 
im  Apollontempel  zu  Delphi  spricht  Plutarch 
auch  im  folgenden,  wo  er  des  Erlöschens 
derselben  in  Atben  unter  der  Tyrannis  des 
Aristion,  iv  Jtlcpots  dt  xov  vaov  Kaxanoria&iv- 
tos  vno  Mr)8av  (sie!),  neben  dem  de8  Feuers 
der  Vesta  in  Rom  gedenkt,  und  dann  bemerkt: 
ovqpaei  Stiv  ano  txtgov  nvg6f  ivavfa&ui,  xatvov 
Öt  noitiv  xal  viov,  dvänxovxae  ätto  xov  ijUov 
<pX6ya  ■KCc&ctQav  xal  dyiavxov.  über  die  aus- 
führliche Angabe  Plutarchs,  auf  welche  Weise 
man  durch  Brennspiegel  Feuer  entzündet  habe, 
vgl  jetzt  Planck,  die  Feuerzeuge  der  Griechen 
und  Jtümer,  und  ihre  Verwendung  zu  profanen 
itni  sakralen  Zwecken.  Stuttgart  1884.  8.  '21  ff. 
Wir  dürfen  nunmehr  bestimmt  annehmen,  dafs 
Plutarch  hier  nur  als  Zeuge  für  griechischen 
Brauch  anzusehen  ist,  obgleich  er  denselben, 
auch  für  Rom  annimmt.  S.  u.  'Vesta*.  Jeden- 
falls sieht  man  aus  alledem,  wie  vollkommen  der 
Gedanke  der  Jungfräulichkeit  der  Göttin 
und  der  Reinheit  ihres  Herds  mit  der  Idee 
der  Reinheit  des  Feuers  sich  deckt  (vgl.  auch 
Eurip.  El.  812:  iyvbv  *vp),  wie  denn  das 
Wort  nvo  =  Feuer  selbst  auch  der  Etymologie 
nach  die^e  Eigenschaft  ausdrückt.  Vgl.  Curtius, 
griech.  Etymol.6  S.  286  f.  Wie  für  Hestia  wird 
aus  der  Reinheit  des  Feuers  auch  für  dieses 
gefolgert,  dafs  alles  Unreine  ihm  fern  bleiben, 
und  dafs  es,  wenn  befleckt,  gelöscht  und  neu 
entzündet  werden  müsse,  wie  die  durch  die 
Perser  befleckten  heiligen  Feuer  in  Hellas  an 
dem  reinen  Feuer  in  Delphi  neu  entzündet 
werden  mufsten  (Plutarch  Ariit.  20).  Das- 
selbe gilt  ferner  von  den  Altären  der  Götter 
(vgl.  Euripides  Jph.  T.  381  ff.),  welche  also 
auch  in  dieser  Hinsicht  aufs  engste  mit  den 
taxtai  sich  berühren  (s.  u ).  Andrerseits  ist  es 
auch  wieder  das  Feuer  und,  fügen  wir  gleich 
hinzu,  ist  es  ebenso  die  Hestia,  durch  welche, 
was  unrein  geworden,  wieder  geweiht  und  ge- 
heiligt werden  kann.  Was  Plutarch  allgemein 
sagt  (qu.  Horn.  1):  tö  nvo  ua&ai'oti,  xo  dl 
väcoo  ayv(£u,  das  findet  man  vielfach  be- 
stätigt, wenn  man  von  dem  allzufeinen  Unter- 
schiede zwischen  taQaiouv  und  ccyvfoiv  ab- 
sieht (vgl.  z.  B.  Euripides  Herc.  für.  1146, 
Jph.  T.  1180  f  >.  insbesondere,  wenn  man  die 
Reinigung  durch  angezündeten  Schwefel  her- 
beizieht. Vgl.  z.  B.  Od.  r  481f..  Eurip.  1hl. 
806  ff.  Und  auch  hier  wieder  bestätigt  Bich 
die  Verwandtschaft.  Denn  auch  die  Hestia  ist 
bei  Reinigungen  beteiligt,  wie  bei  den  Peri- 
stien  und  Amphidromien  (s.  u.  Sp.  2621),  und, 
an  den  Feuerherden  oder  Altären  der  Gött(. 
werden  die  durch  Mord  Befleckten  gereirjjDtr 
So  Orest  nach  Atsch.  Eumen.  280  ff.  IQ^K 
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Clioeph.  1030  ff.  Dafs  auf  den  Vasenbildern  mit 
der  Darstellung  der  Reinigung  des  Orestes  (1: 
Br.  Mus.  102,  Overbeck,  Her.-Gall.  Taf.  29,  12; 
2:  I'etersb.,  Ertnit.  nr.  1734,  abgeb.  Compte 
rendu  1863.  S.  213;  3:  Overbeck  a.  a.  0.  Taf. 
29,  7,  zuletzt  aufgezählt  von  Wernicke  in  der 
Arch.  Ztg.  1884,  S.  207)  allerdings  zweimal 
(auf  1.  u.  8.)  statt  der  Hestia  der  Omphalos 
dargestellt  wird,  geschieht  zur  Bezeichnung  des 
io  Lokals. 

2.  Hestias  erste  Stelle  bei  Spenden,  Opfern 
n.  s.  w. 

Aufser  der  Jungfräulichkeit  schreibt  der 
Hymnus  auf  Ajiiiroilite  der  Göttin  fals  Ersatz 
für  die  Ehe]  den  Sitz  mitten  im  Hause  (wo 
sie  das  Fett  (der  Opfer)  empfängt)  und  Teil- 
nahme an  den  Ehren  der  Götter  in  allen  Tem- 
peln zu.    Während  ersteres  auf  den  zugleich 

so  als  Altar  dienenden  Herd  im  Hause  oder  viel- 
mehr auf  das  auf  demselben  entzündete  Feuer 
geht  (s.  u),  führt  uns  das  letztere  darüber  hin- 
aus zu  den  Altären  und  zu  den  auf  ihnen  flam- 
menden Feuern  in  den  Tempeln  der  Götter. 
Zwar  erwähnt  der  Hymnus  zuerst  offenbar  ab- 
sichtlich den  Sitz  der  Götter  mitten  im  Hause. 
Wenn  ein  homerischer  Hymnus  (29)  an  Hestia 
[und  Hermes]  sagt:  'laxit],  Jj  ndvxwv  Iv  öii- 
paoiv   vtyrjloiotv   a&avüxcov    xt   &twv  Xafitt^ 

so  iQioutvmv  x'  dv&Qcinai»  tdonv  dtdiov  tXaxt 
iTQtoßrjtda  xißr'jv,  so  wird  man  dabei  allerdings 
mit  Rücksicht  auf  tlie  in  Taormina  gefundene 
und  zuerst  von  Camarda  (lettrra  null'  epigrafe 
Taorminese,  Palermo  1862)  bekannt  gemachte 
Weihinschrift  eines  Altars  der  Hestia  (Kaibel. 
epigr.  gr.,  praef.  nr.  824  a):  —  —  av&'  a>»>,  cd 
XQCti'vovoct  Jtof  fityaXavitas  otxovs,  ftvuciQfj 
ßioxäs  oXßov  i%oitv  «ft  (vgl  P Uschis  Ein- 
wendungen gegen  Het-tia-Vesta  S.  150  im  Ilhein. 

40  Mus.  N.  F.  Bd.  21  (1866)  S.  137  ff.,  Opusc.  1 
S.  784  ff),  da  ja  auch  Plnlvn  [Phnedr.  p.  246) 
sagt:  fiivtt  yaQ  'Kaxt'a  iv  &twv  ofxa>  uSvrj, 
zugeben  müssen,  dafs  dort  nicht  blofs  an  die 
Tempel,  sondern  auch  an  die  eigenen  Woh- 
nungen der  Götter  zu  denken  sei.  Aber  auf 
diese  wird  ja  nur  übertragen,  was  in  den 
irdischen  der  Fall  ist.  Werden  doch  die  Götter 
oft  genug  selbst  opfernd  und  spendend  dar- 
gestellt. 

so  Ohne  Frage  wird  hier  anf  die  Bedeutung 
dcB  Hcrdfeners  und  Herdes  im  HauBe  hinge- 
wiesen. Worin  man  aber  die  Heiligkeit  des 
Herdfeuers  wie  des  Opferfeuers  zunächst  und 
vor  allem  erkannte,  das  zeigt  der  Hymnus 
auf  Aphrodite  v.  30  f.:  mal  xt  uiato  ofxtu  xert' 
ao'  t£exo  niao  tlovoa.  näeiv  d'  Iv  vnotat 
4>fm»  xipuoiöq  iaxt  (vgl.  den  Hymnus  24  an 
Hestia:  laxin ,  r,xe  a»'«xroc  'AixolXcovos  (xa- 
xoto  nv&oi  (v   tjya&tTj  ttQOv  dofiov  dptptito- 

co  Itvtte,  <ttl  oüv  nlouäfioav  dnoXtißtxai  vyobv 
ftaiov)«  °nd  endlich  spricht  es  der  29.  Hymnus 
einfach  aus,  wenn  er  fortfährt:  xctlöp  tiovaa. 
yf'ea«  xal  xCpiov  (so  Franke  u.  Bäumet**«- ;  die 
C0(ld.  haben  tihtiv)*  ov  yao  axto  aov  tUani- 
vtti  &vi]xotOtV,  tv  ov  nQmxn  nvudxv  xt  '/ori'jj 
agioiit^i  (ao  Gemoll)  onivdov  (so  die  Hdscbr ) 
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die  erste  und  letzte  Spende  und  zwar  offenbar 
nicht  blofe  bei  häuslichen,  sondern  auch  bei 
öffentlichen  Festen,  und  hatte  teil  an  den  an- 
deren Güttoro  dargebrachten  Opfern  im  Privat- 
hause, wie  an  den  Altären  der  Güttertempel. 
Und  dafs  es  sich  dabei  nicht  blofs  um  den 
nahrunggebenden  Herd  im  Hause,  sondern  um 
den  als  Altar  dienenden  Herd,  oder  vielmehr 
um  das  Feuer  darauf  und  dessen  Göttin  han- 
delt, erhellt  eben  daraus,  dafs  diese  Ehre  mit 
dem  Platze  der  Göttin  nicht  blofs  im  Privat- 
hause, sondern  auch  in  den  Heiligtümern  der 
Göttin  in  Verbindung  gebracht  wird.  Die  erste 
Stelle  der  Göttin  ist  aufser  dnreh  die  ange- 
führten homerischen  Hymnen  vielfach  bezeugt, 
»o  durch  Pindar  (Nein.  11,  6),  Sophokles  im 
(firytes  (fr.  653),  Arittophanes  (avts  86f»  ff), 
Kuripides  im  Phoithon  (fr.  781,  v.  33  ff.).  Wenn 
der  homerisclie  Hymnus  29  sagt,  dafs  es  keine 
Festmahle  (flXaixfoat)  gebe,  wo  man  nicht  Hestia 
zuerst  und  zuletzt  Wein  spende,  so  kann  dies 
auch  nur  yon  den  Spenden  bei  Opferfesten 
hergenomnieu  sein,  da  bei  gewöhnlichen  Mahlen 
Spenden  an  andere  Gottheiten  gebräuchlich 
waren  (vgl.  Hestia- Vesta  S.  3  ff.;  Hermann- 
mumner,  griech.  Privat  Altert.  S.  244  ff).  Auf- 
fällig ist  dabei,  dafs  es  heifst,  es  sei  Hestia 
nicht  blofs  zuerst,  sondern  auch  zuletzt  ge- 
spendet worden.  Aber  auch  Cornutus  (de  nat. 
deor.  28)  Bagt,  die  Griechen  hatten  bei  Opfern 
mit  Hestia  begonnen  und  aufgehört.  Da  man 
in  Rom  mit  Vesta  schlofs  (s.  Vesta\  während 
in  Griechenland  der  Beginn  mit  Hestia  her- 
kömmlich war,  so  darf  man  wohl  vermuten,  in 
ältester  Zeit,  vor  der  Scheidung  der  italischen 
und  griechischen  Stämme,  habe  man  bald 
beides,  bald  das  eine  oder  das  andere  gethan, 
in  Rom,  wo  Ianus  (s.  d.)  den  ersten  Platz  ein- 
nahm, sei  Vesta  nur  der  letzte  Platz  geblieben, 
in  Griechenland,  wo  mehr  Freiheit  und  Mannig- 
faltigkeit herrschte,  habe  Hestia  bald  beide 
Stellen,  bald  die  letzte,  gewöhnlich  aber  die 
erste  erhalten. 

In  den  hesiodischen  toya  x.  r).  finden  wir 
die  Vorschrift,  am  Herde  zu  opfern,  bevor  man 
zu  speisen  beginne,  genauer,  bevor  man  die 
Speisen  vom  Herde  nehme  (v.  748  ff:  utj9'  ano 
ivxoonööav  dvuttoQtxxcov  dvtXövxa  Ic&t'av 
[irjdt  XöfC&ai'  iitti  xai  xoig  fnt  noivq.  Vgl. 
Plutarch  qtt.  symp.  7,4,  4:  o&t v  Optra;  'Het'odog 
ovd'  äitö  ivxgovödtav  dvuxigoinxmv  iä  naga- 
xt'&to&cu  aixov  r)  otpov,  all'  dnaoitit  trä  nvoi 
xal  ytQix  tijs  dtanovi'af  anodtÜövxas,  und  zu 
Hcsiod  bei  Prollon  (z.  a.  O.)).  Hier  scheint 
ja  allerdings  zunächst  davon  die  Hede,  dafs 
Hestia  als  die  Göttin  des  Hausherds  vor  den 
Spenden  beim  Mahle  selbst  ihr  Teil  erhalten 
habe.  Allein  erstens  ist  das  hesiodische  Zeugnis, 
abgesehen  davon,  dafs  die  Deutung  desselben 
sehr  umstritten  ist.  doch  ganz  vereinzelt,  und 
zweitens  ist  die  Göttin  Hestia  hier  wiederum 
gar  nicht  genannt-,  nicht  einmal  der  Herd  unter 
dem  Namen  taxt'rf.  Plutarch  nennt  in  seiner 
Erklärung  das  Feuer,  im  übrigen  finden  wir 
da  eben  wieder  eine  Bestätigung  der  allgemein 
bezeugten  niro^m.  Neuerdings  hat  K.  Bern- 
hardi  (das  Trankopfer  bei  Homer,  Leipzig  1886) 
die  Vermutung  aufgestellt,  die  erBte  Stelle  der 
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Hestia  habe  darin  bestanden,  dafs  „das  erste 
vom  Mischkruge  vor  jeder  von  den  Tischge- 
nossen vollzogenen  Libation  in  das  heilige 
Herd-  und  Opferfeuer  ausgegossen  ward"  (3.23). 
Da  dieser  Branch  nach  ihm  schon  homerisch 
ist,  so  hätte  man  darin  eine  willkommene  Be- 
stätigung dafür,  dafs  der  Kult  der  Hestia  auch 
bei  den  Griechen,  deren  Anschauungen  die  ho- 
meriscbenGodichte  wiedergeben,  schon  bestand, 
10  nur  dafs  eben  die  Persönlichkeit  der  Göttiu 
als  solcher  hinter  der  ihr  heiligen  Sache  für 
die  Dichter  des  ritterlichen  Epos  so  gut  wie 
verschwundon  war.  Wenn  aber  Bcrnliardi  meint, 
dafs  das  Sprichwort  dtp'  'Eaxittt  «fZ-  „natür- 
licherer Weise  auf  den  erläuterten,  wie  wir 
wohl  annehmen  können,  allgemein  griechischen 
Gebrauch  bei  Libationen  zurückgeführt  werden 
könne,  als  auf  die  Thateache,  dafs  an  gewissen 
Kultstätten  in  der  Reihenfolge  der  Speiseopfer 
su  Hestia  die  erste  Stelle  zukam"  (a.  a.  O.),  so 
verkennt  er  den  Charakter  des  Brauchs,  inso- 
fern derselbe  nicht  auf  die  Spenden  beschränkt 
gewesen  ist,  und  den  Zusammenhang  desselben 
mit  römischen  und  indischen  Bräuchen,  abge- 
sehen davon,  dafs  seine  Erklärung  des  Aus- 
drucks lndQ£ao&at  Smdtactv  doch  sehr  wesent- 
lichen Bedenken  unterliegt  (vgl.  auch  Renner 
in  der  I).  Litt.  Zeitg.  188«,  Sp.  1800),  und  dals 
es  schliefglich  keineswegs  erwiesen  ist,  dafs 
30  jener  Brauch  allgemein  griechisch  war. 

Dafs  der  Brauch  wirklich  weit  verbreitet 
war,  Hestia  bei  Opfern  zuerst  zn  opfern  oder, 
wie  es  auch  heifst,  ihr  ein  Voropfer  oder  zuerst 
eine  Spende  zu  bringen,  beweist  namentlich 
der  Umstand,  dafs  derselbe  das  Sprichwort  aqp ' 
'Karins  aQ%tc9at  hervorgerufen  hat,  dessen 
richtige  Anwendung  und  Erklärung,  wenn  aueh 
daneben  eine  andere  aus  der  später  geläufigen 
Bedeutung  des  Wortes  toxi«  nnd  wohl  auch 
40  aus  der  Verwechslung  mit  dem  Sprichwort  aqp' 
taxt'ag  uvriofrai  hervorgegangen  ist,  sich  viel- 
fach findet.  Schon  Aristophanes  (vtsp.  844) 
verwendet  es;  Piaton  (Cratyl.  401  A;  Euth. 
p.  3  A)  gebraucht  und  deutet  dasselbe;  so- 
dann in  beachtenswerter  Weise  der  Kenner 
der  Sprichwörter  Theophrast  (bei  Porphyrios  de 
übst.  2,  6);  ferner  Strabon  1,  16  p.  li,  Aon 
Chrysostomos  11  p.  166  Mor.  (nach  Witten- 
bach zu  Plutarch,  de  amic.  mult.  p.  93  D  und 
so  Vindorf,  während  Kmperius  die  Vermutung 
Wyttenbuchs  verwirft),  und  besonders  häutig 
Plutarch  (de  amic.  mult.  [Mor.  p.  93 D],  de 
Sera  nun»,  nnd.  p.  549 E,  de  facie  in  orbe  lunae 
p.  920  F,  de  primo  frig.  p.  948  B,  adv.  Stoic.  de 
commun.  notüiis  p.  1074  E,  de  Herod.  malignit. 
p.  866C  u.  ö.),  endlich  Proklos  (zo  [Piaton«] 
Alkibiades  1  am  Anf),  Julian  (ep.  68  p.  453 C) 
u.  a.  Wenn  aber  schon  in  einigen  der  hier 
angeführten  Stellen,  wie  bereits  in  Piatons  Eu- 
6o  Viyphron  die  Bedeutung  des  Herds  als  solchen 
sich  ebenfalls  geltend  macht,  so  ist  das  in 
andern  noch  mehr  der  Fall,  und  wiederholt 
wird  das  Sprichwort  in  einem  Sinne  gebraucht, 
der  nur  zu  der  Bedeutung  des  Herds  pafst, 
wie  sich  das  ja  namentlich  bei  einem  Autor 
von  ungriechischer  Herkunft  wie  Philon,  dem 
ersten,  bei  dem  das  Sprichwort  unbedingt  im 
letzteren  Sinne  sich  gebraucht   findet  (adv. 
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Flacc,  opp.  2  p.  5S4  ed.  Manpey),  leicht  er-  des  Gregor.  Kypr.  im  Cod.  Leid.\  Cent.  1,  63 

klärt;  derselbe  hat  sogar  vielleicht  die  beiden  (puroem.  Gr.  2  p.  62),  der  Anfang  in  der  des 

Sprichwörter  dtp'  ttsxiag  aoito&av  und  dtp'  Makarios,  Cent.  2,  G7  (a.  a.  O.  p.  119),  der  zweite 

Itqdg  xiv f iv  konfundiert  (vgl.  Hestia-  Vesta  S.  19,  Teil  stoht  dem  Sinne  nach  ähnlich  in  abge- 

Anm.  2.).   Mehr  oder  weniger  macht  sich  dio  kürzter  Fassung  .bei  Eustath.  zur  Od.  p.  1579, 

Bedeutung  Herd  geltend  bei  Aristides  («.  bfiov.  43:  yyovv  ix  xöv  xoeixxövtov  r}  xal  ix  xäv 

x.  nöX.  1  p.  618,  Jebb,  1  p.  770  Dind.,  hy.  in  olxn'tav.   ^ttfjxzai  dl  xxX.    Aber  während  bei 

Herc.  1  p.  64  Dind.,  de  Per.  2  p.  199  Dind.)  Eustuthios  die  beiden  Erklärungen  vom  Herde 

und  Herodian  3,  15,4,  unbedingt  bei  Themiitios  und  von  der  ersten  Stelle  der  Göttin  konfun- 

ed.  Dind.  p.  91,  21.  161,  19.  203,  6.  205,  18.  lü  diert  sind,  wie  im  ersten  Teile  der  Platonischen 

402,  8,  Gregor  von  Nu..,  ep.  ad  Caes.  jun.  fr.,  Scholien,  sind  sio  im  zweiten  Teile  derselben 

opp.  ed.  Pur.  1630  p.  780a,  Zosimos  2,  29  durch  q  getrennt,  und  so  sieht  man,  wie  die 

1».  94.  2,  40  p.  106  Bekker,  während  bei  dem  am  ausführlichsten  und  allein  in  den  Scliolien 
etzteren  einmal  (4,  3  p.  176  Btkk.),  abgesehen  des  Ven.  zu  Aristophanes  vorgetragene  Erklä- 
von  der  älteren  Bedeutung  des  Sprichworts,  rung  irgendwo  mit  einer  andern  vormischt 
eher  die  Bedeutung  von  iat(«  als  Altar  her-  worden  und  in  dieser  Verquickung  weiter  ge- 
vortritt, tragen  ist.*)  Apostolios  (cent.  4,  61  [puroem.  2 
Die  ausführlichste  Erklärung  des  Sprich-  p.  321])  und  wörtlich  gleichlautend  Arsenios 
worta  enthalten  die  Scholien  (im  Ven.^  zu  (viol.  ed.  Walz  p.  86)  schreiben  dtp'  'E.  inl 
Aristoplianes  (vesp.  846):  dtp'  'Eaxiag  «pro-  so  xäv  i£  doxys  xi  nouxxovxtov,  fügen  aber  zu  der 
utvog:  'Ev  yao  xatg  cnovdaig  dtp'  'Eaxües  ag-  Erklärung  des  Sprichworts  den  Beleg  für  das 
tovxai  xal  ovtog  in  xäv  dXXmv  &etov,  —  —  Sprichwort  dtp'  E.  uvetodai  bei  Harpokration 
toxi  dl  naotnuia,  dtp'  'Ecxiag  uqzov.  utxtvq-  (1  p.  69  Dind.',  Tgl.  Bekker,  aneed.  1  p.  204, 
vtxxat  dl  ano  xäv  ntgl  xd  ttqd  xadyptveov.  19)  hinzu. 

tfj  ydo  'Eoxla  xdg  öxa^  föog  rtv  noitto&at.  Doch  bleibt  es  unmöglich,  zu  sagen,  in 

xal  2otpoxXrjg  lv  Xgvarj  ta  ngäoa  Xotßijg'Eoxfa  welcher  Ausdehnung  Hestia  im  öffentlichen 

xXvtig  Töde;'  —  uv&ov  dl  ovvi&yxiv  'Aqioxo-  oder  Privatkult,  bei  Spenden,  Opfern,  Eid- 

xgixog  (b.  oben  Sp.  2610)  ovxtog  fyovxa.   utxd  schwüren  die  erste  Stelle  erhielt.  Zunächst 

ydo  xo  xtxxaXv&^vai  xijv  xäv  Tixdvtov  uqxt]v  variieren  die  Zeugnisse  echou  hinsichtlich  der 

xbv  Jla  dftdfifvov  xqv  ßaoiXtiav  imxqintiv  so  Frage,  wobei  Hestia  die  erste  Gabe  erhielt.  Bald 

'Ettxia  XaßtCv  oxi  ßovXoixo.  xqv  dl  noäxov  ulv  werden  Opfer  und  Spende  zusammen  genannt, 

nag&tvluv  alxqaai,  uixd  dl  xfjv  nao&ivtav  wie  Ton  Pindar  a.  a.  O.;  bald  ist  speziell  das 

dnagydg  &voutvtov  avxy  veuie&ai  ngäxt)  naod  Opfer  bezeugt,  wie  von  Piaton  (Crat.  401  A), 

xäv  av&omnmv.  xizQTjxat  dl  xy  nagoiuta  xal  offenbar  anch  im  Hymnus  auf  Aphrodite  (4,29  ff.), 

HXdxtov  lv  EvQvtpoovi  (p.  3  A)  rßovXot(it}v  o»'  von  Aristophanes  (vesp.  844  ff),  ferner  von  Cor- 

xxX.     Dieselbe  Erklärung  findet  sich  abge-  nutus  (c.  28);  in  den  Scliolien  zu  l'latons  Eu- 

kürzt  in  der  dem  Zenobios,  beigelegten  Parö-  thyphron,  und  unter  den  dnugial  dvouivtav 

miensammlung  bei  Deutsch  und  Schneidetcin,  in  den  Scholien  zu  den  Wespen  kann  doch 

paroemiogr.  Gr.  1  p.  14,  Cent.  1,  nr.  40  und  wohl  auch  nur  an  ein  Voropfer  an  die  Göttin 

ebenso  bei  Hcsych  u.  dtp  'Eaxiag,  und  noch  40  gedacht  werden,  an  das  also  auch  da  zu  denken 

weiter  gekürzt  in  d.  Append.  a.  a.  O.  p.  385,  ist,  wo,  wie  in  den  Platonischen  Scholien  und 

Cent.  1,  nr.  43  aus  dem  codex  Krameri,  den  bei  den  Parömiographen,  nur  der  Ausdruck 

Wamkrofs  (de  paroemiogr.  p.  16,  nr.  27)  und  ditagiai  allein  steht;  bald  sind  insbesondere 

ebenso  Crusius  {anal.  crit.  ad  paroemiogr.  Gr.  die  ersten  Spenden  ihr  zugeschrieben,  wie  nu- 

5.  41)  zu  den  Handschriften  der  Sammlung  mentlich  von  Sophokles  (in  den  Scliolien  zu  den 
es  Gregor.  Kypr.  zählen  möchten.  Wespen);  in  Gebeten  wird  Hestia  bei  Euripi- 
Anderswo  finden  wir  diese  Erklärung  mit  des  wiederholt  an  erster  Stelle  angerufen; 
einer  anderen,  aus  der  appellativen  Bedeutung  Krates  begann  in  Komödien  mit  Hestia  (schol. 
des  Worts  abgeleiteten  und  also  dem  anderen  zu  des  Germ.  Arat.v.  1;  vgl.  Mcineke.fr  com.  2, 1 
Gebrauche  des  Sprichworts  entsprechenden  ver-  w>  p.  261,  17,  Kock,  com.  AU.  fr.  Crat.  fr.  32). 
quiekt.  So  namentlich  in  den  Scholien  zu  Pia-  Andrerseits  kann  es  keinem  Zweifel  Unter- 
tans Euthypltron  a.  a.  0.  (p.  223  ed.  Hermann):  liegen,  dafs  Hestia  überhaupt  nicht  durchaus 
dtp'  'Eotiug\  inl  xäv  lv  dvvduti  yivouivav  xal  oder  auch  nur  ganz  allgemein  eine  solche  erste 
ngäxovg  ddtxovvxoiv  xovg  ojxtiovg,  iittl  iQog  Stelle  erhielt;  nach  Schumann  (Altert.  2:1  S.  258) 
ijv  xy  'Eaxia  notaxy  xav  aXXcav  &tmr  &vnv.  geschah  es  wohl  nur  dann,  wenn  Opfer  oder 
tpfQixai  dt  xt$  xal  ntffl  avxqs  uv&og  xoiovxog  Festmahl  (oder  Spende)  nicht  auBscnliu-fslich 
ufxd  ydif  xb  xuxalx&ijvai  xijv  xmv  Ttxdvtov  dg-  einem  Gotte  zu  Ehren  begangen  wurden. 
r»j'v  tpaoi  xbv  diu  xqv  ßuoiXttav  itaQaXaßovxu  Für  den  öffentlichen  Kult  von  Tencdos  tritt 
IniXQiipai  xy  'Eaxia  Xaßtiv  ort  dv  ßovXono,  Pindars  Zeugnis  ein.  Für  Olympia  bezeugt 
xtiv  dl  tt}v  itaQdtviav  alx^tsaa&at  xal  xds  ditaQ-  CO  Paitsanias  (5,  14,  5),  dafs  die  Eleer  ihre  Opfer 
%ug  nagd  xäv  dv&Qtonav.  "AXXwg.  dtp'  'Eaxiag.  an  den  Altären  daselbst  bei  dein  der  Hestia 
nctQOiula  di  lozi,  uextv^vtxxai  dl  dxb  xäv  ntql  begannen.  Für  den  attischen  Kult  haben  wir 
xu  i(od  dfftofitvav.   £&os  ydo  i\v  tjjj  'Ettxia  xdg 

dita9XdS  iroitia&at.    y  dtp'  toxt'a'g.    rixol  dnb  *>  x&  »'"™krof      ».  O.  S.  w)  und  o,hn  {rnter- 

xüv  ointioxdxwv.   ttsxt'a  ydo  h  oU(a  {Hermann  '"^"^7  über  di\  ^      TvT'^Z  it'idl"^ 

Scnre  bt   dUrthWCg  atp    teuag ,    abtr    Oötnbar  die  V  OrmiM.huaÄ             KTWV4rung.n  nicht  erkannt  hui.«,. 

mit  Unrecht)    Der  erste  Teil  dieser  Schol^  Jn(l  .cho^alb  u«w  «        genügenden  KrgebnU 

fandet  sich  wörtlich  wieder  in  der  Rcdakti^  "bt.r  die  it  j  ^ci*»»«  *" 
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die  Zeugnisse  des  Piaton  (a.  a.  0.;  vgl.  de  legg. 
p.  447  b,  wo  Piatun  in  Heiner  idealen  Stadt 
zuerst  ein  Heiligtum  der  Hestia  abgrenzen  läl'&t), 
des  Arütophants  ^avts  865  ff.;  vgl.  vtsp.  844  ff), 
auch  abgesehen  von  dem  Verac  des  Sophokles 
(in  deu  Scholien  zu  Arislophants  a.  a.  0.:  Sl 
nQiÖQH  loipF^' Ean'a  xri.)  und  denen  des  Euri- 
pidcs  a.  a.  0.,  welcher  die  Alkestis  {Alkestis 
v.  162  ff.)  zuerst  an  der  Hestia  des  Hauses 
beten  läi'st,  ehe  sie  zu  den  andern  Altan  n  im 
Haute  sich  bogiebt.  Freilich  giebt  es  dafür  trotz 
der  Fülle  der  erhaltenen  attischen  Inschriften  nur 
ein  paar  inschnftliche  Belege,  und  auch  diese 
stammen  entweder  aus  der  römischen  Kaiser- 
zeit, wo  im  Zusammenhange  mit  dem  Kaiser- 
kulte  der  römische  Vestukult  in  Athen  Ein- 
gang gefunden  haben  niufs  (s.  o.  Sp.  2608  u.  vgl. 
die  Weihinschrift  wohl  aus  Neronischer  Zeit 
C.  1.  G.  480  =•  C.  I.  A.  3,  68:  '£on'«(i)  xal 
'AnüiXcovi  xal  &tots  iVßatfrots  xal  xij  (iovlfj 
tfj  ti  'Aqiiov  nayov),  oder  gehören  frühestens 
dem  Beginn  der  römischen  Herrschaft  an  und 
betreffen  ein  besonderes  Institut.  Die  neuen 
Kphebt  u  oplerten  bei  ihrer  Einschreibung  unter 
ihrem  Kosmetes  zum  beginne  auf  der  Hestia 
im  Prytaneion  {C.  1.  A.  2,  467  =~  JHttenbcryer, 
sylloge  nr.  847):  i»  te5  nQvxavet'm  inl  xr)s  xoi- 
vr)g  tattat  xov  ärifiov;  vgl.  C.  I.  A.  2,  468,  471 
und  470,  auf  welch  letzterer  Inschrift  dieses 
Opfer  ausdrücklich  als  fi(aix)itztiQia  bezeichnet 
ist.  Und  während  auf  diesen  Epbebeninschrif- 
ten,  deron  idte&te  (nr.  467)  dem  Jahre  100  v. 
Chr.  angehört,  nicht  gesagt  wird,  welcher  Gott- 
heit das  Opfer  galt,  wird  auf  spateren  In- 
schriften aus  der  2.  Hälfte  des  I.Jahrhunderte 
v.  Chr.,  die  sich,  wie  Köhler  gezeigt  hat,  gegen- 
seitig ergänzen  (nr.  478  u.  482),  ausdrücklich 
angegeben,  dafs  bei  diesem  Eröffnungsopfer 
Hestia  zuerst  geopfert  wurde  (ea  wurde  ge- 
opfert: xfi  Eaxia  xal  xofg  uikotg  &totg),  wie 
ebenso  zum  Schlüsse  der  Ephebio  die  Exite- 
terien  der  Athena  Polias  und  den  andern  Göt- 
tern durgebracht  wurden.  Dagegen  reihen  sich 
den  inscuriftlichen  Zeugnissen  aus  Athen  einige 
zweifellose  von  der  Insel  Syros  an  (C.  1.  G. 
2347  k  und  bei  Keil  im  Khctn.  Mus.  20,  186Ö, 
S.  540  ff.).  Aus  der  engen  Verbindung  von  Eid- 
schwur und  Opfer  erklärt  sich  dann  auch  die 
Anrufung  von  Hestia  an  erster  Stelle  bei  Ei- 
den, wie  sie  uns  aus  Syrakus  {C.  I.G.  5367  b) 
und  namentlich  aus  Kreta  durch  einige  In- 
schriften überliefert  ist  (s.  C.  1.  G.  2654;  2555 
=  (Jauer,  dd*  116;  ferner  durch  die  Inschrift 
von  Dreros  bei  Dethitr,  Ureros  u.  s.  w.  in  ßer. 
der  Kais.  Akad.  d.  II  iss.  zu  Wien  18Ö9  S.431  ff. 
—  Cattrr*  121;  die  Reste  von  Verträgen  der 
Lyttier  mit  den  ßoloentiern  (Oluntiern)  bei 
liangabc ,  antiq.  Hill.  2  nr.  691  nach  der  Er- 
gänzung von  Vorttzsch  {de  inscr.  Cret.,  Hallo 
1862  und  im  Hermes  Bd.  4  S.  266  ff);  den  Ver-  i 
trag  der  üortynier,  Hierapytnier  und  Priansier 
bei  Bergmann,  de  inscr.  Crttensi  ined.:  öuvvca 
zav  iaziav  xti.  (s.  o.  Sp.  260oji  die  Verträge  der 
Hierapytnier  bei  Xabtr  in  der  Mncmosyne  1, 
1852,  S.  75Ö*.  u.  lUöff.  ™  Cutter'  117. 

Die  Bedeutung  des  angeführten  Brauchs 
kann  demnach  offenbar  nicht  die  sein,  welche 
sich  freilich  zunächst  darzubieten  scheint,  wonn 


wir  wie  bei  Hesiod  von  einer  Spende  vor  dem 
(ienufs  der  Speise  auf  den  Herd  hören,  obgleich 
ohne  Zweifel  auch  die  Anschauung  des  nahrung- 
gebenden Herdfeuera  mitgewirkt  haben  wag; 
der  beherrschende  Gedanke,  der  der  Sitte  nicht 
blofs  im  Hause,  sondern  auch  an  den  öffentlichen 
Altären  *o  weite  Verbreitung  und  Bedeutung 
verschafft  hat,  kann  nur  der  sein,  dafs  zuerst 
dem  Feuer,  in  welchem  die  Opfer  für  die  an 
i  dern  Götter  verbrannt  werden  sollten,  also  dein 
heiligen  Opferfeuer  selbst  und  der  in  die- 
sem waltenden  Göttin  geopfert  werden  sollte. 
Am  deutlichsten  ist  dies  von  Sercius  (zu  Arn 

1,  292)  ausgesprochen,  in  einer  Stelle,  die, 
weil  sie  nicht  blofs  die  römische  Anschauung 
ausspricht  (vgl.  Theophrast  bei  Porphyr,  de  ab»t. 

2,  ö),  schon  hier  angeführt  werden  kann:  Ve- 
sta rero  pro  religione,  quia  nulluni  sacrificium 
sine  igne  est,  unde  et  ipsa  et  Janus  in  Omni- 
bus sacrifieiis  incocantur.  Dazu  würde  dann 
auch  stimmen,  wenn  man  die  Verbindung  von 
Hestia  mit  Hermes  (im  homer.  Hymnus  29) 
am  Fufsgeotell  des  olympischen  Zeus  von  Phei- 
dias  {Paus,  ß,  11,  8  s.  u  ),  auf  einem  Altare 
in  Oropos  (Paus.  1,  34,  2  f.),  auf  Zwölfgötter- 
altüren  (s.  u.),  und  in  der  Reihenfolge  der 
Zwölfgötter  als  Schutzherren  der  einzelnen 
Monate  (vgl.  darüber  Mommsen,  räm.  Chronol. 
2.  Aull.  S.  307  ff.)  daraus  erklärt,  dafs  Hermes 
Opfergott  iet  (vgl.  Rosclxer,  Htrmes  S.  24  f.). 

Ohne  Zweifel  haben  wir  es  hier  mit  einer 
indogermanischen  religiösen  Grundanschauung 
zu  thun,  wonach  das  Ii  euer  in  der  aufsteigen- 
den Flamme  und  dem  zum  Himmel  aufwirbeln- 
den Rauch  die  Gaben  der  Menschen,  die  in 
ihm  verbrannt  wurden,  zu  den  Himmlischen, 
vor  allen  zum  Himmel^gott  selbst,  zn  Zeus«, 
hinaufzutragen  schien  (vgl.  Duncker,  Gesch.  d<* 
Altert.  3»  S.  31  f.,  5»  S.  129  f.;  Hestia  V.  S.  40. 
190  ff.  416).  Dazu  stimmt  auch,  dafs  Hestia 
offenbar  mit  Zeus,  der  ja  eben  auch  icpiexios, 
loxioviof,  iffriMfol,  ttmopjof  (s.  u.  Zeus)  heifet, 
besonders  eng  verbunden  ist,  wie  es  schon  in 
der  Schwurformel  in  der  Odyssee  geschieht  {&. 
o.  Sp.  2610  u.  vgl.  Hestia-  V.  S.  120.  156.  lUs»  f.), 
und  wie  sich  unter  anderem  namentlich  auch 
darin  zoigt,  dafs  in  Olympia  die  Asche  der 
auf  der  Hestia  im  Piytaneion  daselbst  ver- 
brannten Opfertiere  zum  Altäre  des  Zeus  ge- 
bracht wurde.    Vgl.  u.  Sp.  2640,  62  ff. 

3.  Andere  Kultgeb  rauche. 

In  welchem  Sinne  der  Spruch  'Ehre  Hestia' 
—  'Eoxiav  zifia  — ,  der  sich  unter  den  den 
Sieben  Weisen  beigelegten  findet  (bei  Stobaios 
anthol.  3,  florileg.  1,  3,  80),  gemeint  war,  läfst 
sich  nicht  sagen.  Auch  wissen  wir  nicht,  in 
welchem  Sinne  und  aus  welchem  Grunde  der 
Hestia  vorzugsweise  Schweine  geopfert  wor- 
den (vgl.  Meinekes  Bemerkungen  zu  Kalltmachos 
hy.  in  Ccr.  v.  108  und  die  lmchrtft  von  Syrus 
mit  den  Bemerkungen  von  Keil  im  Jlhein.  Mus. 
20  (1865)  S.  560  u.  556).  Bei  Aristopftanes 
(resp.  844)  wird  als  Ersatz  für  die  GerichU- 
schranken  das  gotpoxopffoy  'Effxias  herbeige- 
bracht. Dazu  bemerken  die  Scholien:  jot^o- 
xofiftdr  ieziv  äyyttov  ti  Havtwxöv,  osov  «t 
ZoCoot  xottpovzat.     Eax tag  dt,  intl  iwl  rij$ 
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taxitti  (lies  tjj  'Eoxta)  xoitpova  %ot'govt.  tlatpi-  Dafs  du.<pi3<jo[tt'civ  aytig  (so  statt  dutpiäoö- 

Qti  Öl  tovxo  avxl  dQVtpdnxov,  ^  xtyxJäJof.   iv  fua  wohl   infolge  einer  verschriebenen  Vor- 

xy  Avataxodzy  %Xoibv  uällov  ij  xäooalov^  iu-  läge)  sprichwörtlich  inl  xmv  *a&aiQOuivmv  gc- 

qpatVft,  a>s  xal  rovtov  öuoiu>$  Xtyofiivov,  onov  sagt  wurde,  hat  freilich  nur  Apostolios  (ccnt. 

o  j;otpof  didixai.    Und  dann  sagt  Bdelykleon  2,  5(5,  par.  Gr.  et/.  Leulsch  et  Schnetdewin  2 

auf  die  Frage,  ob  er  einen  itaub  am  Heilig-  p.  278  f.)  überliefert. 

tarn  begangen:  ov%  all'  Tva  dtp'  'Eaxt'af  uq-  Dafs  der  '  Hestia  Ort'  (Eaxi'as  x^9°i)  noch 

löfifvof  inixoirpto  xivd.  Dabei  wird  doch  offen-  einer  Glosse  des  Ifcsych  ein  Teil  der  Leber  in 

bar  auf  die  der  Hestia  geschlachteten  Schweine  der  Opferkunde  hiefs,  kann  für  jetzt  wenigstens 

angespielt,  wenn  auch  mit  Rücksicht  auf  die  10  nicht  weiter  verfolgt  werden, 

andere  Bedeutung  von  rotpos  eine  obeeöne  An-  . 

spielung  auf  die  Schambinde  der  Hestia  mit  H.  Hestia  als  Göttin  des  Herdfeuers  und 

unterlaufen  mag.  Vgl.  Lysütr.  1073  f.  mit  den  Hausherds. 

Scholien.  Dagegen  bedarf  die  Auffassung  von  Immerhin  ist  Hestia  nicht  blofs  Göttin  des 

Petersen  (der  Hausgötterdienst  der  alten  Grie-  heiligen  Feuers  als  Opferfeuers,  sie  ist  auch 

dien  [Zeittchr.  f.  d.  AUerthumstciss.  1851  S.  196]),  Göttin  des  Herdfeuers  als  solchen,  und  ist  dann 

wonach  ioiooh.'E.  einfach  ein  witziger  Aus-  auch  Göttin  des  Herds  als  des  einigenden  festen 

druck  für  „die  die  Hestia  (im  Hause)  ein-  Mittelpunkts  des  Hauses  geworden,  während 

schliefsenden   Schranken"   wäre,   kaum   der  bei  den  Griechen  von  einer  Ausdeutung  der 

Widerlegung.    Von  einem  Schweinsopfer  an  io  Hestia  im  Sinne  einer  Göttin  auch  des  nah- 

Hestia  war  auch  bei  Eupolis  im  Xqvoovv  yi-  runggebenden  Herdes  nur  wenig  die  Hede  sein 

vog  die  Rede  (nach  Athen.  14  p.  657  A,  com.  kann. 

Gr.  ed.  Meineke  2  p.  640,  fr.  11  «—  com.  AU.  Frazcr  kommt  in  der  oben  angerührten 
od.  A'ocfc  1  p.  335,  fr.  281).  Im  Frytaneion  Abhandlung  S.  173  tu  dem  Ergebnis,  dafs 
zu  Naukratis  bekamen  die  GiUte  am  Ge-  die  Unterhaltung  ewiger  Feuer  einfach  der 
burtstag  der  Hestia  neben  andern  Speisen  als  Schwierigkeit  der  Feuerentzündung  mittels  Rei- 
Fleisch  KQfae  vtiov,  und  an  andern  Tagen,  bung  zweier  Hölzer  ihren  Ursprung  verdanke, 
wo  es  erlaubt  war,  Speisen  mitzubringen,  wird  Da  er  solche  in  den  indogermanischen 
als  Fleisch  gestattet  x^f'tos  loiotiov  ßga^vta-  l'rivathausern  ebenso  annimmt,  wie  auf 
zov  (Athen.  4,  32,  vgl.  oben  Sp.  20 12).  Dafs  30  den  Gemeinherden,  so  soll  die  Erklärung  der 
es  bei  Kailimachos  (hymn.  6  auf  Demeter  v.  ewigen  Feuer  einfach  in  dem  materiellen*)  Be- 
108)  zu  dem  Schlimmsten,  was  Erysichthon  in  dürfnis  gefunden  werden.  Aber  selbst  wenn 
seiner  Gefräßigkeit  thut,  gerechnet  wird,  dafa  das  Bedürfnis  den  Hauptanstofs  zu  den  ewigen 
er  die  Kuh  »Ts,  welche  die  Mutter  der  Hestia  Feuern  gegeben  haben  sollte,  wie  dies  für  die 
aufzog,  spricht  natürlich  nicht  dagegen,  dafs  ewigen  Gemeinfeuer  llelbig  und  nach  ihm 
Hestia  besonders  auch  Schweine  geopfert  wur-  Planck  ebenfalls  vermuten  (s.  u  ),  so  kann  des- 
den.  Da  Schweinsopfer  bei  Reinigung«-  und  halb  doch,  wie  dies  Planck  (a.  a.  O.  S.  3,  der 
Sühnopfern  üblich  waren,  so  ist  als  Grund  dafür  bei  seinem  Thema  aosgesprochenermafsen  zu- 
vielleicht am  ehesten  die  sühnende  und  reini-  nächst  nur  die  weniger  berücksichtigte  prak- 
gende  Bedeutung  des  Feuers  anzusehen  (vgl.  40  tische  Seite  genauer  ins  Auge  fassen  will),  als 
Hestia- V.  S.  «14;,  wie  bei  den  nt^iaxta,  einer  Kenner  griechischen  Wesens  als  selbstver- 
Reinigung,  Lustration  des  Volks,  durch  Ferkel,  ständlich  voraussetzt,  für  die  gründliche  und 
wie  der  Name  zeigt,  die  taxia  ebenfalls  mit  ernste  mythologische  und  religionsgeschicht- 
beteiligt  war  (Jstros  bei  Suidas  u.  ntqtaxiao-  licho  Forschung  die  Aufgabe  nicht  wegfallen, 
jfoc,  vgl.  fr.  hist.  Gr.  1  p.  422,  nr.  32;  llar-  die  Iden  nachzuweisen,  welche  die  Griechen 
pokratwn  u.  %a&äooiov\  vgl.  sdwl.  Aristoph.,  und  Römer  teils  von  Anfang  an,  teils  im  Laufe 
AcJi.  44;  l'ollux  8,  104;  Hesych  u.  xattappa; 

Schal.  Atsch,  adv.  Timarch.  §  23).    Bei  den  Am-  *)  Zusammenstellungen  mehr  oder  minder  zn  verlas- 

phidromien,    einem    häuslichen   Feste,    das  »>B'er  Angaben  Uber  Kulte  und  »riluclic  von  Wilden  oder 

seinen  Namen  davon  hat,  dafs  man  dabei  dos  50  l^!*"™"1!!1 ^""l^  ""i"^8!^'^  ""uc_hcJ.m 
neugeborene  Kind  laufend  um  den  Herd  trug 


heutigen  Volksleben  civitisiorter  Vullter  sind  Immer  dan- 
kenswert.   Aber  »on  ihrem  erhabenen  Standpunkte  der 


{Scfutl.   I'latOtl.    Theaetct.   p.  122  B,   \lwpokra-  Vcrgleiehung  von  Brauchen  aller  Völker  und  Z.nen  au. 

tion,  llcsychxuS,  tiuidaS,  J'A.  M.  U.  d.  W.;  Vgl.  könne«  dann  manche  die  Kinaelhriten  nicht  mehr  unter- 

H.-  V.  S.  62  ff.  und  Hermann- Hlümner,  griech.  scheiden,  die,  wie  in  weiter  Korne  deichen  iu  verschwimmen 

1'rivataittTt.  §  32,  S.  281),  ist  von  Schweins-  scheinen.    Herr  Fra:<-r,  dessen  t  itate  (Überhaupt  keines- 

OpfeiTl  wenigstens  nichts  überliefert  ,  und  der  *e8»  Immer  dus  enthalten,  m  sie  entlialleu  sollen,  fuhrt 

Göttin  Hestia  wird  bei  diesen  so  wenig  wie  lM«*  r,,r  dl°  »«luame  Behauptung,  dar.  seine  Kr- 

bei  jenen  gedacht  Aber  ein  Opfer  wurde  auch  «f»iHM    .,Jor  «emeiu.ame  Ur,pru,,«  de.  griechischen 

..J.        , °     1.    ,  ».     ••,                        ,■■ ,          1  I'TjrUnoum»  und  de«  italUchcn  Veitatempolt "  in  dem 

dabei  gebracht  (Eurtpides   hl.    122o  tt  ),   und  „ucho  nMo.u..Vc.ta",  du»  eben  dem  Zweck,  dient,  für 

die  reier  am  10.  läge  hatte  speziell  den  Namen  co  dl.„  Heitiu-Veaukuit        ««mriniame  crioei.Uch-iu- 

ätHttXTjV  taxiäv,  B.  Suidas  Unter  dtxäxnv  taxidoat  li.chc,  aber  fröllich  auch  die  l  uter»chiedo  naehiuweiaen, 

Und  Vgl.  Ucsycll.  8.  V.  dtxärrjV  frvOfttV,   SOWie  nicht  anticipi.rt  »cien  (S.  145),  AudUhrungen  i.ber  fnter- 

ArÜtophaneS    AVCS    923  f.      Und    auch     dieses  »Chiodo  bii,icr  an,  welcho  doch  nur  den  Zweck  haben, 

Opfer  hatte  ohne  Zweifel  zugleich  lustrierende  dle  Anna»'"e  *«  widetiegen,  daf»  „die  Ähnlichkeit  au« 

Bedeutung,  wie  dem  Brauche  des  Herumtra-  rb«i«M»ung  oder  Kmchwidung  .»  erkUren  ^^)- 

j       11     ir                ■  •  1     1     .  ■    ^  1  iru,l  liert  >>„,-.  bcmtreiUit»elbit  cbi nfalltdie»e  Annahme, 

gens  um  das  Herdfeucr  zugleich   ustnerende  .^'^^  VetaB.  8ith.  darüber  „Ve.u-,  wo 

Bedeutung  tür  die  durch  die  Geburt  uure)r,  "     ,       ,B  » ■      ÄlW  ,i„  \u,«T»bi,ügen  neu  dar 

gewordenen  zukam.    Vgl.  HeMa-V.  S.  62  If.  j££  IU ^M«»  ^* 
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der  Entwicklung  an  die  ewigen  Feuer  wie 
an  das  Feuer  überhaupt  knüpften  und  in  der 
daraus  hervorgegangenen  Göttin  Hestia -Vesta 
anschauten. 

Bestimmt  im  Sinne  des  nahrnnggebenden 
Herds  tritt  dieser,  aber  eben  vielmehr  der 
Herd  der  einzelnen  Hauser  und  der  Gemein- 
herd als  die  Göttin,  in  dt  in  von  Plutarch  (Sym- 
pos.  6,  8,  1)  berichteten  böotischen  Brauche 
hervor,  wonach  jahrlich  zu  Chaironeia  von  dem 
Archon  auf  dem  Gemeinherdc,  von  den  Ein- 
zelnen im  Hause  geopfert  wurde,  um  den  Bu- 
liinos,  den  Heifshungor  auszutreiben,  der  auch 
in  Gectalt  eines  Sklaven  mit  Schlügen  hinaus- 
gejagt wurde,  und  um  Reichtum  und  Gesund- 
heit hereinzulassen. 

Als  die  hohe  Beschützerin  nicht  sowohl  des 
Hauses  als  der  Hausgenossenschaft,  der  um 
den  Herd  geeinten  Familie,  erscheint  Hestia 
vor  allem  in  der  oben  angeführten  Stelle  deB 
Euripides,  wo  Alkestis,  im  Begriffe  für  ihren 
Gemahl  den  Tod  zu  erleiden,  sich  zuerst  an 
Hestia  wendet  und  sie  bittet,  über  ihren 
Waisen  zu  wachen,  der  Tochter  einen  edlen 
Gatten,  dem  Sohne  eine  liebe  Gemahlin  zu 
bescheren  nnd  ihnen  ein  glückliches,  langes 
Leben  zu  gewähren.  Freilich  mag  dabei  Euri- 
pideischc  Reflexion  mit  beteiligt  sein,  wenn 
dieser  Dichter  sich  die  Herdgöttin  so  denkt. 

Auch  in  einem  neugefundenen  Fragment 
des  Euripides  (s.  Weil,  Monuments  Grccs  p. 
par  l'assoc.  jxmr  l'encouragem.  des  it.  gr.  Paris 
1879;  vgl.  Wecklein  in  Jiursians  Jahrcsbcr.  7  f. 
1879,  1  S.  41)  findet  sich  (v.  39)  der  Schwur 
itqos  ti)s  Eatiae  bezeichnender  Weise  in  dem 
Munde  einer  Frau,  welche  ihrem  in  Not  gera- 
tenen Manne  treu  zu  bleiben  entschlossen  ist. 
Cobrt  bemerkt  {Mnemosyne  N.  S.  8  [1880]  F.  1) 
wohl  mit  einigem  Recht:  populo  et  phbi  in 
orc  est,  non  heroibus  et  tragicis  personis.  Denn 
wenn  er  auch  darin  zu  weit  geht,  daft  er  jenes 
Bruchstück  einem  Satyrspiel,  statt  einer  Tra- 

Södie  zuteilen  will,  so  ist  doch  richtig,  dafs 
er  Ton  desselben,  obwohl  die  Worte  von 
einer  tragischen  Person  gesprochen  werden, 
mehr  der  des  gewöhnlichen  Lebens  i*t,  und 
dafs  der  Schwur  bei  Hestia  sich  vorzugsweise 
bei  Komikern  findet;  so  bei  Aristophanes  (l'lut. 
395),  bei  Antiphone«:  vri .  xrjv  'Eou'av  (uach 
Athen.  3  p.  96  B),  bei  AnnxandridtA  im  Ttreus 
(nach  Athen.  4  p.  16GD,  fr.  45  Kock):  ngog 
x^g'  Eaxiag,  bei  Eubulos  in  den  Lakones  oder  der 
].cda  (nach  Athen.  9  p.  380  f.,  fr.  CO  Kock):  vt) 
rr)v  'Etxi'av,  bei  Diphüos  im  Tithrauttcs  (nach 
AUten.  11  p.  4840,  fr.  80  Kock):  nQog  tijg' Kartete, 
bei  Straton  im  Phoinikides  (nach  Athen.  9 
p.  382  C):  Jioog  xfjg  'Eozlag.  Sicher  beweist 
aber  gerade  der  Umstand,  dafs  der  Schwur 
bei  Hestia  sich  vorzugsweise  bei  Komikern 
findet,  dafs  er  im  gewöhnlichen,  d.  h.  im  wirk- 
lichen Leben  gebräuchlich  war,  und  so  rindet 
er  sich  in  sachlich  entsprechender  Verwendung 
bei  Euripides,  wie  auch  auf  den  Sp.  2611  er- 
wähnten Schwur  der  Chryaotherais  von  hier 
aus  Licht  fällt. 

Eine  Beziehung  der  Hestia  zum  häuslichen 
Kindersegen  könnte  man  in  den  Amphidro- 
mien  erblicken.  Zwar  ist  oben  (Sp.  2621)  ohne 


Zweifel  mit  Recht  auf  die  luatrierende  Bedeu- 
tung des  Feuers  hingewiesen,  und  zugleich  be- 
merkt, dafs  der  Göttin  selbst  dabei  kaum  ge- 
dacht wird.  Doch  ist  wenigstens  im  Et.  M. 
a.  a.  0.  zur  Erklärung  hinzugefügt:  intidq  xov- 
oorootpog  if  &iog  inC  xivtov  napfiutßzai;  vgl. 
auch  das  ,Sc/io7.  zu  Aristoph.  thesmoph.  299. 
Aber  damit  ist  ja  nicht  gesagt,  dafs  bei  den 
Amphidromien  selbst  der  Göttin  gedacht  würde; 
10  und  bo  wird  die  Kurotrophie  der  Göttin  viel- 
mehr eben  aus  diesen  erschlossen  sein  (vgl. 
Jlestia-V.  S.  61). 

Wie  sich  die  Feier  der  Namengebnng  und 
das  Opfer  am  zehnten  Tage  nach  der  Geburt 
zu  den  Amphidromien  verhielt,  kann  hier  um 
so  mehr  dahingestellt  bleiben,  als  bei  diesen 
Akten  weder  vom  Herd  noch  von  der  Hestia 
die  Rede  ist,  abgesehen  davon,  dafs  neben 
yivt&lia  Qvtiv  auch  der  Ausdruck  ytvi&liu 
so  iaxtäv  sich  findet  (Hermann- Blümner  a.  a.  O. 
S.  282). 

Über  die  Beziehungen  derflestia  zur  Hoch- 
zeit s.  o.  Sp.  2611. 

Dafs  die  Göttin  des  Hausherds  auch  als  Er- 
finderin des  Häuserbaus  bezeichnet  wird 
(Diodor.  ö,  68;  schol.  Aristoph.  Plut.  395;  schal. 
Find.  ttl.  1,  16;  Et.  M.  382,  32  ff.),  erscheint 
deutlieh  als  das  Werk  späterer  Reflexion. 
Dagegen  weist  wieder  das  Sprichwort  — 

»o  'Edtirt  &vttv  —  auf  Hestia  als  die  Göttin  des 
Herdf«  nicrs,  das  zugleich  als  Opferfeuer  dient 
und  die  Baugenossenschaft  als  heiliger  MitUd- 
punkt  verbindet.  Denn  der  Hestia  opfern  heifst 
niemandem  aufser  dem  Hause  etwas  mitteilen, 
weil  man  von  Opfern  an  Hestia  niemandem 
etwas  mitgab.  Vgl.  Zenob.  im  cod.  Athous  3, 
74  bei  Miller,  Melanges  p.  372  und  in  andern 
Sammlungen,  am  besten  in  der  den  Namen  des 
Zenobios  tragenden  (4,  44,  par.  Gr.  1,  p.  328: 

io'loxüt  9vbi  | in  andern  Sammlungen:  'Eaxia. 
dvttg  oder  övousp]:  inl  xäv^  UTjdevl  gaditog 
uiradidövTuv.  Ji'  t&ovg  yao  r)v  xoCg  nalatote, 
onöxt  Iftvov  'laxia,  pi^dtrl  utxadidövai  xrtg 
dveiag.  Mifivrjxai  xavxng  Gtonopxog  Iv  Kol- 
nrfkiciv  [com.  Gr.  ed.  Meineke  2,  p.  801,4;  rich- 
tiger h  Kant]Xiai9,  Kock,  com.  Att.  1,  p.  740, 28; 
vgl.  c.  Gr.  p.  818,  fr.  8  —  com.  Att.,  p.  751,  70) 
aus  den  scJiol  Aristoph.,  Plut.  138,  und  über 
das  Sprichwort  UesycJi.  'Ecria  Qvoutr  l*ltot. 

w  21,  24  und  Eustath.  zur  Od.  p!  1579,"  43.  Vgl. 
Jltstia-V.  S.  74  f.). 

Endlich  int  der  Herd  Zufluchtsort  für 
Schutzflehende,  so  schon  in  der  Odyssee  in  dem 
Rat  der  Nausikaa  für  Odysseus  ({304  f.  q  153  f.). 
Dort  heifst  es  zwar  in'  iazdgjj  lv  xvgog  uvyij 
und  in  ia%ägr}  iv  xovtyoiv  nuQ  nvgi,  die 
loxit)  ist  also  nicht  ausdrücklich  genannt,  aber 
t)  248  heifst  dann  Odysseua  offenbar  als  Schutz- 
flehender an  der  Hestia  Itpiouog  (s.  u.).  Uud 

co  abgesehen  von  der  bekannten  Erzählung  von 
Theinistokles  am  Herd  des  Molosserkönig« 
(Thuk.  1,  136;  Plutarch  Themist.  24),  welche 
sich  auffallend  mit  der  Sage  von  Telephos 
am  Herde  des  Agamemnon  berührt  (worüber 
zuletzt  Robert,  Bild  u.  LiedS.  146  if.  gesprochen 
hat),  wird  die  Hestia  im  Hause  als  Zufluchts- 
ort für  Schutzflehende  oft  erwähnt,  x.  B. 
von  Aischylos  (Ag.  1587),  Euripides  (Herc.  für. 
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7 lß),  wie  denn  das  Wort  itpiotiog  spater  viel- 
fach zur  Bezeichnungeines  um  Schutz  Flehenden, 
z.  B.  von  Aisehylos  (Eum.  677.  669.  Suppl.  366. 
503),  verwendet  wird.  Offenbar  ist  aber  auch 
hier  viel  eher  an  das  heilige  Opferfeuer  zu 
denken,  als  an  den  Hausherd,  wie  denn  in  den 
Eumeniden  nicht  die  Hestia  eines  Privathauses, 
sondern  die  Hestia  im  Apollontempel  gemeint 
ist  und  Suppl.  603  sich  auf  die  Altäre  der 
Götter  bezieht.  Der  Hausherd  dagegen  ist 
vorzugsweise,  allerdings  in  seiner  religiösen 
Bedeutung,  gedacht,  wenn  die  Hestia  als  Sitz 
und  Symbol  der  Gastfreundschaft  erscheint,  wie 
in  den  freilich  mehrfachen  Anstofs  gebenden 
Versen  bei  Sophokles  Oed.  C.  632  f. 

Die  Stätte  der  Hestia  im  Hause. 

Da  es  für  die  Bedeutung  der  Göttin  von 
Wichtigkeit  ist  zu  wissen,  wo  die  Stelle  der 
Hestia  im  Hause  war,  so  wird  auch  diese  Frage 
nicht  zu  umgehen  sein. 

Im  ältesten  Hause,  der  Hütte  der  Vorfahren 
der  Hellenen,  welche  von  der  zuerst  runden, 
dann  viereckigen  Hütte,  wie  sie  die  italischen 
sog.  Hausurnen  darstellen,  kaum  verschieden 
gewesen  sein  wird,  gab  es  natürlich  nur  ein 
Herdfeuer,  das  zugleich  als  Opferfeuer  diente, 
ohne  das  aber  auch  keinerlei  Wohnung  gedacht 
werden  konnte,  wie  z.  B.  Odyssee  £  69  f  nicht 
vergessen  ist,  das  grolse  Feuer  auf  dem  Herd 
in  der  Höhle  der  Kalypso  zu  beschreiben. 

Im  gewöhnlichen  einfachen  Wohnhaus  der 
homerischen  Zeit  wird  es  kaum  anders  gewesen 
sein.  So  sagt  Eustathios  mit  Bezug  auf  die 
Behausung  des  Eumaios  von  der  Hestia,  dafs 
sie  dem  Zeus  Ephcstios  (oder  Hcstiuchos)  und 
der  Hestia  geheiligt  war,  und  dafs  auf  ihr 
täglich  Zeus  und  Hestia  geopfert  wurde  (zu 
£  169):  'laxia  3\  'Odvoaims  vvv  r)  xov  Evualov 
o<xfj<Ji$  diu  to  xxr)ua  ixttvov  tlvai,  ti  xal 
alias  »}  dtoq  lau*  ttod  1}  xar'  ofxov  ton'a, 
a>s  itolluxov  ftyqrat,  i)  (lies  ij)  xh  uv&txij 
'Ecxt'a  [tocotai.  —  —  tcxi'a  xvQiwg  utv  iaxdoa 
otxov,  xa&'  ^v^i&vov  oarjuioai  dtt  ts  icxiavx*? 
xal  9tä  xivi,  fjv  ixälovv  Eax£av\  vgl.  zu  f  69, 
£  305,  sowie  auch  zu  j\  163. 

Ebenso  war  und  blieb  es  im  Bauernhaus, 
dessen  Beschreibung,  wie  wir  sie  aus  dem 
zweiten  Jahrhundort  n.  Chr.  von  Galen  (de  anti- 
dotis  1,  3.  Vol.  14  p.  17  ed.  Kühn)  besitzen,  so 
merkwürdig  noch  dem  heutigen  niedersächsi- 
schen Bauernhaus  entspricht.  Vgl.  Kissen, 
pompejan.  Studien  S.  610  ff. 

Im  homerischen  Königshaus  wird  dagegen 
von  Eustathios  (zu  Od.  %  335)  die  Hestia  im 
grofsen  Saale  (/tf'yapov)  von  dem  Altare  des 
Zeus  Herkeios  im  Hofe  unterschieden:  ßmu-og 
äl  toxtt'ov  z/ios  f{a>  arov  mal  xqv  avlnv  ttC&oios 
tlvttt  doxei,  öaoioi  itolloi  tpaCvovxm,  iv  at  t&vov 
dii  itpöoto  xov  toxovs,  m  an  et}  av  itäliv  iv  xjj 
xax'  olxov  tcxi'a  JiX  iyivovxo  Qvoiai,  ov  oi 
uiv  älloi  'Ecptaxiov,  'HqoSoxos  i\  iavixwg  liytt 
tTti'aziov,  tbv  avxov  ovxu  xä  foxtovx<o.  Und 
gewifs  wird  man  für  die  homerischen  Königs- 
häuser im  allgemeinen  diese  Unterscheidung 
richtig  finden  müssen.  Vgl.  II.  A  774  mit 
X  334  f.  und  £  169,  o  166,  x  304,  v  231  mit 
t  305,  n  163.    Ob  aber  Eustathios  recht  hat, 
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wenn  er  die  Stätte  der  Hestia  nur  ausschliefs- 
lich  im  Megaron  sucht,  ist  doch  nicht  so  ganz 
sicher  (vgl.  Hestia-  V.  S.  80  f.).  Natürlich  soll 
damit  nicht  einfach  die  Identität  der  taxi'q 
'Odvcf}os  und  des  Altars  des  Zeus  Herkeios 
behauptet  werden,  wie  nach  de  Molin  (de  ara 
apud  Graecos  p.  22)  Hestia- V.  S.  65  (gemeint 
ist  S.  88)  geschehen  sein  soll.  Auch  der  Stelle 
des  Eustathios  zu  Od.  ij  153:  doxtt  yao  xavxa 

10  tlvat  taxia  xal  laxiu  xal  loxdoct.  itp  mv  agai 
xt  xal  Qvaiai  Jit  foxfim  xal  textovxip  iytvovxo 
[wo  de  Molin  mit  Rücksicht  auf  die  oben  aogef. 
(zu  x  335)  lesen  will :  du  ioptexttp  xal  eanovx<*>\, 
ist  gegenüber  den  andern  schon  dort  keine  ent- 
scheidende Bedeutung  beigelegt  worden.  Nur 
das  kann  und  mufs  in  Zweifel  gelassen  werden, 
ob  mit  Bestimmtheit  zwischen  der  ioxäor}  im 
Hause  und  dem  Altar  im  Hofe  in  der  Art 
unterschieden  wurde,  dafs  bei  der  taxirj  des 

so  Hauses  nur  an  die  taxacij  gedacht  wurde. 

Aber  aufserdem  hat  die  Vermutung  manches 
für  sich  (vgl.  Nissen  a.  a.  0.  S.  617  und  Lange, 
Haus  tt.  Halle  S.  36),  dafs  die  T  ho  los  im  Hofe 
(x  458  ff.,  466  ff.)  die  Küche  gewesen  sei.  Da 
diese  durch  den  Namen  und  ebenso  auch  durch 
ihre  Gestalt  an  die  öolot  für  die  xotvr)  laxia 
(s.  u.  Sp.  2642)  erinnert,  so  hätte  man  hier 
eine  dritte  Stelle  für  die  Hestia  im  homeri- 
schen Königs  hause.*) 

so  Noch  schwieriger  und  verwickelter  ist  die 
Frage  über  die  Lage  der  Hestia  und  die  Kult- 
stätte der  Göttin  im  Wohnhaus  der  histo- 
rischen Zeit.  Denn  erstens  sind  hier  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  manche  Veränderungen 
und  Umgestaltungen  erfolgt,  und  zweitens  gab 
es  natürlich  mit  der  Zeit  noch  mehr  Unter- 
schiede, als  in  der  so  ungleich  einfacheren 
homerischen  Zeit.  Im  allgemeinen  finden  wir 
jedenfalls  un  Stelle  des  geschlossenen  Bauern- 

40  hauses  und  des  Königshauses  mit  seinem  grofsen 
Hofe  vor  dem  Wohnhause  nunmehr  einen  von 
Wohnräumen  umgebenen  Hof  oder  auch  zwei 
Höfe,  von  denen  der  eine  mit  den  ihn  um- 
gebenden Räumen  als  Frauenhaus,  der  andere 
als  Männ«  rwohnuDg  und  zugleich  für  die  Gäste 
diente.  Man  nimmt  nun  gewöhnlich  an,  dafs 
am  Hofe,  bezw.  am  Hofe  der  Männerwohnung, 
ein  grofser  Saal,  der  Männersaal,  gelegen  habe, 
der  also  in  gewissem  Sinne  das  Megaron  der 

&o  heroischen  Zeit  vertrat,  und  hier  hatte  dann,  wie 
Petersen  (der  Hausgottesdienst  der  alten  G-riechen 
in  der  Zeitschr.  f.  d.  Altertumswissensch.  1851, 
S.  196)  annimmt,  die  Hestia  eine  tholosartige 
Knpelle;  ebenso  weist  ihr  auch  de  Molin 
(S.  29)  hier  ihren  Platz  an,  und  zwar  hinten  im 
Saale  wie  im  homerischen  Hause.  Lange  (a.  a. 
O.  S.  139)  geht  allerdings  zu  weit,  wenn  er  nicht 
blofs  den  säulengetragenen  olxos,  wie  ihn  Vitruv 
(6,  10)   beschreibt,  sondern  überhaupt  deu 

60  „Säulensaal  dem  älteren  attischen  Wonnhaus 
durchaus  fremd"  nennt.  Ein  dvdqmv  wird  nicht 
blofs  von  den  Tragikern  für  die  Paläste  der 
Heroenzeit  wiederholt  angenommen  (vgl.  ^ii'sc/ij/- 
los  Ag.  236,  Cftoeph.  701 ;  Euripides  Herc.  für. 

*)  In  den  tou  SdUirmant  und  Dörpftld  blcfnnclegten 
Räumen  dei  Königspalastes  von  Tiryna  bat  sich  freilich 
iu  der  Mitte  de«  Hofes  wohl  der  Altar,  aber  keine  Spur 
der  Tboloe  gefanden.   8.  SeUitmann,  Tirynt  8.  %U  f. 
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924  u.  ö.),  sondern  ist  auch  für  da«  fünfte  Jahr- 
hundert direkt  bezeugt  (s.  Xenophon,  conv. 
1,4  u.  vgl.  PoUux  1,  79  und  Wytlcnbach  zu 
Flut.  Mor.  p.  148  C,  Bd.  G  8.  921).  Insbeson- 
dere ergiebt  sich  aus  Aristophanes,  eccles.  676 
offenbar,  daft  es  Säulcnsälo  auch  in  Privat- 
hituRern  gab.  Aber  in  der  Regel  waren  solche 
gröfsere  Säle  in  dein  bescheidenen  Wohnhause 
der  historischen  Zeit  sicher  nicht  vorhanden 
(vgl.  Lauge  a.  a.  0.  S.  127  ff.).  Und  in  ge- 
wöhnlichen Speisesälen  hatte  ein  Hcrdaltar 
schwerlich  Platz.  De  Molin  (p.  29)  sieht  einen 
Beleg  für  die  Hestia  im  hinteren  Teile  de» 
Speisesaals  an  derselben  Stello,  wie  im  home- 
rischen Hause,  in  einem  attischen  Vasenbilde 
mit  der  Darstellung  eines  Kentaurenkampfes 
(Laborde,  Coli,  de  vases  du  comte  de  Lamberg 
Bd.  1,  T.  26).  Aber  mit  Unrecht,  wie  aus  der 
Wiederholung  der  Abbildung  bei  Inghirami, 
Vasi  fitt.  Bd.  1,  T.  91  u.  92,  vgl.  auch  T.  93, 
zu  ersehen  ist,  wonach  der  Altar  vielmehr  in 
der  Aule  neben  dem  Megaron  stand  (vgl. 
Diltluy,  Ann.  36, 1864,  S.  331).  Wie  es  scheint, 
nimmt  De  Molin  auch  noch  einen  Altar  des 
9eög  naromos  der  Stadt,  für  Athen  also  des 
Apollon  Pätroos,  „in  megaro"  an  (S.  27  f.).  Er 
führt  als  einen  Beweis  dafür  die  toxitt  nttxomtt 
insofern  an,  als  sich  aus  deren  Vorhandensein 
daselbst  der  Kult  der  du  patrii  „im  Megaron" 
ergebe.  Allein  wir  müfsten  offenbar  dann  an- 
nehmen, dafs  die  naxQwa  toxi«  zugleich  der 
Ort  war,  wo  auch  Hes{ia  patroa  neben  und 
mit  Apollon  patroos  verehrt  wurde.  De  Molin 
wirft  Petersen  vor,  dafs  er  für  den  Altar  des 
Apollon  im  Hof  kein  Zeugnis  habe.  Wo  steht 
aber  ein  Zeugnis  für  einen  solchen  „im  Mega- 
ron" der  historischen  Zeit,  oder,  richtiger  ge- 
sagt, im  Andron  derselben,  der  denn  doch 
keinenfails  einfach  mit  dem  Megaron  identin- 
ciert  werden  darf? 

Bestimmte  Hegeln  gab  es  sicher  nicht.  Es 
mögen  iu  manchen  Häusern  zwei  und  mehr 
getrennte  Altäre  für  Hausgötter  bestanden 
haben,  es  mag  Bolche  auch  in  Wohnräumen, 
nicht  blofs  in  der  Aule  gegeben  haben.  In 
dieser  bat,  wie  es  scheint,  ein  Hauptaltar  ge- 
legen, der  wenigstens  im  Agamemnon  des  Ai- 
sclnßos  (1056  ff.)  als  utcöuyalos  saxlu  bezeich- 
net wird  uud  doch  wohl  auch  identisch  ist  mit 
«lern  Altar  des  Zii>s  *xr,oios  (v.  1035  ff.).  Und 
ebenso  scheint  es,  dafs  die  iaiäqu  Jiös,  der 
Altar,  an  dem  in  den  llerakliden  des  Euripi- 
des  (vgl.  v.  984  f.  974.  1146)  Herakles  opfert, 
von  der  Hestia,  an  und  zu  der  er  betet  (v.  699. 
606,  vgl.  v.  716),  nicht  verschieden  ist.  Vgl. 
Hestia-  V.  S.  81  ff.  und  über  den  Ort,  an  welchem 
Herakles  den  Mord  verübt,  Dilthey,  Ann.  a.  a.  0. 
zu  dem  Vasengemäldo  des  Assteas  (Mon.  d. 
Inst.  8  T.  10). 

Im  Haushofe  der  historischen  Zeit,  der  in 
gewissem  Sinne  und  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  zugleich  au  die  Stelle  des  Hofs  uud 
des  Megaron  des  homerischen  Königshauses 
getreten  ist,  lag  eine  Vereinigung  des  Zeus- 
Altars  und  der  Hestia  nahe,  da  in  so  vielen 
Fälleu  dieselbe  iexia  der  Göttin  heilig  war  und 
als  Feueraltar  anderer  Götter  gedient  hat.  So 
int  mir  auch  noch  nicht  zweifellos,  ob  man 
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bei  Eustalhios  zu  n  153  zu  ändern  hat,  wie 
de  Molin  will.  Warum  soll  man  im  Hause 
der  historischen  Zeit  zwischen*  dem  Zivg  to- 
xtibf  und  dem  Ztvt  itpiexiog  scharf  unter- 
scheiden? Denkbar  ist  es  ja  auch,  was  Blümner 
(griech.  Privatalt.  von  A'.  F.  Htrmann*  8.  151) 
annimmt,  während  er  mit  llestia- V.  S.  79  ö. 
das  Hestiaheiligtum  im  „Männercaal"  bestrei- 
tet, dafs  man,  da  der  Altar  des  Zeus  Herkeios 

10  im  Haushofe  der  historischen  Zeit,  wie  im  ho- 
merischen Wirtschaftshofe  lag,  auch  die  Tholos 
dieses  im  Hofe  der  Stadthäuser  aufstellte,  aber, 
da  sie  hier  nicht  als  Küche  dieuen  konnte, 
wie  im  Wirtschaftshofe  der  homerischen  Zeit, 
dieselbe  nun  zum  Hestiaheiligtum  bestimmte, 
während  die  Küche  mit  ihrem  Herd  einen  an- 
dern Platz  erhielt  und  die  iotla  des  Megaron 
mit  diesem  verschwand.  Mit  Rücksicht  auf 
die  homerische  »olos  und  die  Volos  für  die 

so  xotwrl  toxüxi  (».  u.)  wäre  es  immerbin  denkbar, 
dafs  manchmal  der  Herdaltar  im  Haushofe 
diese  Form  gehabt  habe.  Doch  müfste  es 
dann  befremden,  dafs  eine  solche  &6log  im 
Privathause  durch  kein  Schrift-  und  kein  Bild- 
werk bezeugt  ist.  Der  Traum  des  Rhetors 
Aristeides  (1  p.  491  Dind.),  er  befinde  sich  inl 
tns  notxgaus  iaxiag  und  sehe  an  der  Wand, 
ov  to  täq  xmv  Aufschriften,  würde  am 

besten  zu  einer  der  Kapellen  passen,  wie  sie 

30  sich  besonders  zahlreich  im  Peristyl  pompe- 
janischer  Häuser  finden.  Denn  hier  handelt 
es  sich  ja  eben  um  einen  Altar  für  Hausgötter, 
wenn  wir  nicht  an  die  Küche  zu  denken  haben 
(s.  u.).  Eine  Stelle  wie  die  in  den  Sdwlien  zu 
Aristophanes  {Plnt.  395:  'H'Ecxiu  dvydxnQ 
Kqovov  naxaQiäg  xqv  oiniccv  tvpovoa,  ijv 
tos  ftt*  otxmv  fyoacpov,  ?ya  xovxove  "Cvviji}, 
x«l  xäv  olnovvxtav  tCn  <pvla£'  ovxco  xal  i<pi. 
oxiov  diu  nalovatv,  ov  (lg  tpv\a%i]v  xäv  ofxwr 

40  yoäyovotv),  wonach  man  Bilder  der  Hestia  und 
des  Zeus  ephestios  im  Innern  der  Häuser  malte, 
beweist  für  die  Lage  nichts,  da  ja  doch  auch 
die  avArj  innerhalb  des  Hauses  liegt.  Noch 
weniger  natürlich  sprechen  dagegen  Stellen  wie 
die  des  Homer,  hymnus  4,  29  ff.  (s.  oben  Sp. 
2610),  woneben  noch  der  Vers  des  Simntias 
(bei  Hephaistion,  ench.  p.  46,  schol.  p.  180;  s. 
Hestia-  V.  S.  89)  angeführt  werden  kann,  oder 
Porjihyrios  bei  Euseb.  pr.  ev.  3,  11  p.  109: 

.'■o  (Eaxia)  ;/$  ayalua  itaod'tPfHOv  l<p  Mtxlaf 
nvQoe  [dpvuivov. 

De  Molin  meint  (p.  31),  dafs  mit  der  Zeit 
die  Hestia  von  den  &tol  yivifrltot,  yautjliot 
u.  8.  w.  verdrängt  worden  sei.  Man  wird  aber 
vielmehr  auch  hier  festhalten  müssen,  dais 
Hestia  ihrem  ganzen  Wesen  nach  bald  selb- 
ständiger als  Göttin  hervortrat,  bald  in  der 
die  Menschen  und  Götter  verbindenden  hei- 
ligen Stätte  und  ihrem  Feuer  gewissermafsen 

60  aufging. 

Als  völlig  sicher  wird  mau  soviel  anneh- 
men können,  dafs  in  reicheren  Häusern  der 
Heid  in  eine  eigene  Küche  verlegt,  und  dafs 
dann  in  der  Regel  aufserdem  ein  Herdalt.tr 
errichtet  wurde,  wo  man  Hestia  selbst,  mit 
ihr  oder  statt  ibrer  aber  auch  die  &foi  itpi- 
axtot,  verehrte.  Immer  wird,  wo  es  eine  t «xia 
im  Hause  neben  der  in  der  Küche  gab,  auch 
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dieBO  letztere  der  Heiligkeit  nicht  entbehrt 
haben,  auch  hier  waren  gewifs  oft  Statuetten 
oder  gemalte  Bilder  der  &tol  ivpiotiot  auge- 
bracht, auch  hier  wurde  die  Göttin  Hestia 
sicherlich  oft  verehrt.  Und  in  vielen  Häusern 
wird  dies  die  einzige  Stätte  der  Verehrung  der 
Göttin  Hestia  gewesen  nein.  Dafs  hier  Götter- 
bilder standen,  beweist  schon  der  ImotÜTrjs 
beim  invöe  bei  Aristoph.  av.  435  ff.  mit  den 
Scholien  dazu.  i 

Die  Unterschiede  zwischen  der  Gestalt  der 
teu'ai  und  der  ßcopot  und  /tfjapca,  wie  sie 
Scboliaaten  und  Lexikographen  formulieren, 
haben  nur  relative  Gültigkeit  Jedenfalls  un- 
richtig beschreibt  Protodikos  (de  aed.  Horn. 
S.  32,  dem  auch  bierin  Buchholz  einfach  folgt) 
den  Herd  im  Megaron  schlechtweg  als  eine 
runde  Grube  auf  dem  Boden.  Nur  die  runde, 
an  die  runden  Hutten  und  die  Tholoi  (s.  u.) 
erinnernde  Form,  welche  c.  28  und  Ptolem.  v.  2 
Ask.  (bei  Valckcnaer  zu  Amman,  p  48)  den 
tartai  zuschreiben,  fand  sich  durch  die  Aus- 
grabungen (s.  Schliemann,  Tiryn»  S.  247  ff.)  be- 
stätigt. Der  ursprüngliche  Unterschied  zwischen 
Hestia  und  Bomos  wie  Eschara  ist  ein  anderer. 
Letztere  sind  etymologisch  und  ihrer  Grund- 
bedeutung nach  Konstruktionen  für  das  Feuer, 
der  ßeopos  ist  ein  Aufbau  zum  Zwecke  von 
Opfern  darauf,  die  la%ÜQa  an  sich  eine  Stätte, 
auf  der  Feuer  angemacht  werden  kann,  mag  a 
sie  niedrig  oder  hoch  angebracht  sein.  Die  He- 
stia ist  ihrer  Etymologie  und  Grundbedeutung 
nach  so  wesentlich  feuriger  Natur,  dafs  stets 
bei  ihr  nicht  blofs  an  den  niederen  oder 
höheren  Aufbau,  sondern  zugleich  an  das 
Feuer  darauf  zu  denken  ist.  über  die  Sitte,  in 
den  Prytaneen  und  Tempeln  von  Landesgott- 
heiten (s.  u ),  und  ebenso  auch  auf  dem  Herde 
in  den  Privuthäusern  das  Feuer  wenigstens 
unter  der  Asche  brennend  zu  erhalten,  welche  * 
aufser  Stellen  bei  Griechen  wie  Theokrit  11, 
51  und  mehreren  bei  römischen  Autoren  auch 
sprichwörtliche  Ausdrücke  wie  xvq  vno  zy 
onoätij  bei  Kall  imachos  epigr.  4G,  2  und  iv 
tivqI  Qaivtiv  bei  Suidas  bekunden;  s.  o.  Sp.  2609 
u.  vgl.  Planck,  die  Feuerzeuge  der  Griechen  und 
Römer  S.  27  ff. 

Die  Hestia  der  Geschlechter,  Phra- 
trien, Phylen.  tj 

Dafs  wenigstens  in  Attika,  über  das  wir 
am  besten  unterrichtet  sind,  auch  die  yivij, 
die  zu  Geschlechtern  erweiterten  Familien, 
bez.  die  entsprechenden  Verbände  auch  nicht 
verwandter  Familien,  die  zweifellos  gemein- 
same Opfer  darbrachten,  in  Athen  gerade  die 
Göttin  Hestia  verehrten,  scheint  eine  leider 
verstümmelte  Inschrift,  nach  Köhler  wahr- 
scheinlich auH  der  Zeit  Alexanders  d.  Gr.,  zu 
beweisen  (C.  I.  Att.  2  nr.  596;  vgl.  de  Molin  « 
a.  a.  0.  S.  11),  wo  von  einem  Bau  zu  Ehren 
der  Göttin  die  Rede  ist.  Weniger  bestimmte 
Beziehungen  zu  Hestia  ergeben  sich  für  Phra- 
trien und  Phylen.  Die  Gastmahle  an  den 
Stammfesten  in  Attika  (qpviUnxä:  Siinvu  bei 
Athen.  6,  c.  2  p.  185C)  verraten  wohl  eine  Be- 
ziehung durch  die  Ausdrücke  iattäv  «pvltj« 
(Dcmosth.  g.  Meid.  §  156)  und  totiuztoq  (De- 


mosth.  g.  I.ept.  §  21;  s.  BöcH,  kl  Schriften  4 
S.  6)  für  Bewirtung  und  Wirt  (vgl.  Ifestia-V. 
S.  109  f.).  Dort  ist  aber  auch  von  dem  allge- 
meinen Gebrauche  des  Wortes  iattäv  die  Hede, 
und  eben  wegen  dieses  kann  nicht  viel  daraus 
gefolgert  werden. 

Die  zwischen  Phylen  und  Geschlechtern 
Rtehenden  Phratrien  feierten  an  den  attischen 
Apaturien  nicht  sowohl  Hestia  als  den  He- 
o  phaistos.  Wieviel  Wert  darauf  zu  legen  ist, 
dafs  nach  Islros  (bei  Harpokration  u.  'Htput- 
attta;  fr.  hist.  Gr.  1  p.  418,  fr.  8)  an  den  Apa- 
turien Hymnen  von  Leuten  gesungen  wurden, 
welche Fackoln  in  den  Händen  hatten,  die  ander 
Hestia  entzündet  waren,  ist  um  so  schwieriger 
zu  sagen,  als  man  nicht  einmal  weifs,  an 
welcher.  Mommsen  {griech.  Heortol.  S.  806)  denkt 
an  die  H.  „in  einem  der  beiden  Prytaneen". 

0  HI.  Hestia  als  Göttin  der  heiligen  Feuer 
und  Feuerherde  der  Städte  und  Staaten. 

Das  Haus  oder  die  Familie,  sowie  das  Ge- 
schlecht, die  Phratrie  und  die  Phyle  sind  nun 
aber  selbst  schließlich  wieder  nur  Teile  der 
Gemeinde,  der  Stadt,  des  Landes  und  seiner 
Bürgerschaft,  der  Volksgemeinde.  So  bedurfto 
man  auch  für  diese  gröfsere  Gemeinschaft 
einer  iexia  xoivrj,  einer  Hestia  der  nölt-s,  die 
eben  als  dos  erweiterte  Haus  betrachtet  wurde, 
o  Wenn  endlich  mehrere  Gemeinden  zu  einer 
gröfseren  Gemeinschaft  zusammentraten,  also 
etwa  die  noletg  einer  Landschaft  sich  verban- 
den, so  finden  wir  auch  für  solche  Gemein- 
schaften Gemeinfeuerherde  bezeugt,  sowie  end- 
lich von  einer  xoivij  iaxta  'EXläSog  gesprochen 
wird. 

In  den  Zeiten,  wo  überall  noch  Könige  au 
der  Spitze  standen,  diente  wohl  allgemein  die 
föria  des  Königshauses  zugleich  als  die  der 

o  Gemeinde. 

Als  die  Könige  republikanischen  Beamten 
weichen  mufsten,  erschien  es  geboten,  dafs 
eine  xotvt)  $oxCa  fortbestehe  oder  an  Stelle  des 
königlichen  Herdfeuers  eine  solche  trete,  und 
dafs  die  Opfer  an  dieser  für  die  Volksgemeinde 
nicht  wie  andere  von  Priestern,  sondern  von 
Beamten  verrichtet  würden,  welche  wie  die 
Könige  in  bestimmter  Verbindung  mit  der- 
selben gedacht  wurden,  wie  denn  zu  Rom  im 

o  Titel  des  rex  sacrorum  der  Königati tel  bei- 
behalten wurde,  damit  gewisse  Opfer  nach  wie 
vor  vom  König  dargebracht  würden ,  der  auch 
(s.  Vesta)  seine  Amtswohnung  im  Bereich  der 
alten  Königshäuser,  in  der  Nähe  der  aedes 
Vestae,  erhielt.  In  deren  nächster  Umgebung, 
der  Regia,  hatte  aber  auch  der  Nachfolger  der 
Könige  in  den  meisten  religiösen  Verrichtungen 
derselben  und  insbesondere  in  den  auf  die  Vesta- 
linnen bezüglichen  sein  Amtshaus,  während  eine 

o  Anzahl  anderer  Opfer  den  Konsuln,  also  statt 
den  Priestern  den  im  übrigen  rein  weltlichen 
höchsten  Beamten,  zufiel.  Heibig  [die  Ilaltker  in 
der  Po-Ebene  S.  53)  erklärt  die  runde  Form  des 
Vestatempels  daraus,  dafs  man  'in  den  graeco- 
italischeu  Dörfern',  'während  der  Urzeit,  als 
die  Mittel,  Feuer  zu  beschaffen,  beschränkt 
waren',  in  'runden  Stroh-  oder  Lehmhütten', 
'der  einzigen  Behausung,   die  man  damals 
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kannte',  Feuer  unterhielt,  'deren  sich  die  ein- 
zelnen Familien  nach  Bedürfnis  bedienen  konn- 
ten'. Im  Grunde  sagt  also  Heibig  von  diesen 
Gemeinfeuern  etwas  Ähnliches,  wie  Frazer,  der 
jenen  auch  anführt,  nur  dafa  er  den  Satz  in 
jeder  Beziehung  verallgemeinert.  Ungleich  rich- 
tiger will  Planck  (a.  a.  0.  S.  3)  den  Gesichts- 
punkt, dafa  daa  ewige  Feuer  auf  dem  Stadt- 
herde ursprünglich  eine  derartige  Bestim- 
mung gehabt,  nur  neben  dem  ideellen  geltend 
machen.  Helbigs  Feuerbütten  beruhen  ja  immer 
nur  auf  dem  Rückschlüsse  aus  dem  Feuer  im 
runden  Vestatempel  und  zwar  auf  einem  ein- 
aeitigen.  Denn  zugegeben,  dafa  die  runde  Form 
des  Vestatempels  seit  alten  Zeiten  bestand, 
warum  boII  man  deshalb  leugnen,  dafs  die 
Ideen,  welche  man  später  mit  dem  Feuer  und 
seiner  Göttin  verband,  auch  schon  in  der  Urzeit 
ihre  Wurzeln  hatten?  Die  Vergleichung  mit 
den  Ideen,  welche  in  den  Veden  an  Agni 
geknüpft  werden  (vgl.  Hestia- V.  S.  416  f., 
Duncker,  Gesch.  d.  Alterthums  3*  S.  81  ff,  b.  o. 
Sp.  2620,  31  ff.,  Meyer,  Gesch.  d.  Älterthums  1 
S.  420  §  428),  scheint  allein  schon  hinreichend, 
um  dies  zu  erweisen. 

Glücklicherweise  spricht  sich  über  den  Sinn, 
in  welchem  die  xotvf)  iaxia  bei  den  Griechen 
aufzufassen  ist,  ihr  gröfster  Denker  deutlich 
und  bestimmt  genug  aus.  Aristoteles  aagt 
(pol.  6,  5,  11):  'AXlo  i'  etdos  intutltiae  fj 
mol  zovg  &tove,  —  — .  ovußui'vti  8t  xr\v  int- 
piiiiav  xavxr,v  ivia%oi  jilv  ttvai  uiav^  otov 
iv  raie  utxoaig  noltatv,  tvtaiov  81  noXXae  xal 

X* «BQMßMWg    T/Jff    i.'v'„u"l  r}{  ,    OtOV  hoOTtOlOVf 

xal  vuoyvXaxae  xxl.  ijouivt}  8h  xavxne  j]  npög 
rate  9vaiae  daxaQtauivn  rag  xotvdg  ndaag,  Zotte 
ni,  tote  tiQtvoiv  dnoSiSaaiv  b  vöuoe,  «U*  dno 
xng  xotvfe  iatiag  i%ovai  r<  v  xtfttjv  xalovai  81 
ot  (ilv  ctQZovxtte  tovtov;,  of  8h  Baailtig,  ot  8h 
KQvtdvtte.  D.  h.  doch  wohl,  die  Besorgung  der 
Gemeiuopfer  übertrage  daa  Gesetz  nicht  Prie- 
stern, sondern  Männern,  welche  ihre  Würde 
von  der  xoivr)  textet  hätten,  und  diese  heifsen 
bei  den  einen  Archonten,  bei  andern  Könige, 
bei  noch  andern  Prytanen. 

Mit  Bestimmtheit  wird  man  annehmen  müs- 
sen, dafa  jede  nolte  ihre  xoivrj  taxiu  besafs. 
Gewöhnlich  nimmt  man  auch  an,  dafs  jeder 
Stadtstaat  ein  Prytaneion  besafs,  in  welchem 
diese  %oivr\  taxiu  stand.*)  Und  allerdings 
sprechen  auch  alte  Autoren  mehrfach  so,  als 
ob  jede  Stadt  ein  Prytaneion  habe.  So  Philon 
[de  mutuli  opif.  1  p.  10  Pfeiffer.  Diu  Chrysosto- 
tnos  or.  50  in  it.,  2  p.  150  Dind.),  und  so  aagt 
ein  Scholion  zu  Pindar  Kern.  11,  1:  naoooov 
at  xwv  tzu'.i  ioxiai  iv  xote  novxavtioie  dtpi- 
dovvxat  xal  xo  {«00»  Xtyöutvov  nvo  inl  xovttav 
ditöxtixat.  Dazu  kommt,  dafa  von  einer  nicht 
geringen  Anzahl  von  Städten  überliefert  ist, 
dafa  sie  Prytaneen  besafsen.  Siehe  die  Zu- 
sammenstellung Hestia-V.  S.  95  ff.  und  die 
neuere  fleifsige,  aber  auch  nicht  vollständige 
und  nicht  fehlerfreie  von  Hayemann  a.  a.  0. 
S.  9  ff.  und  vgl.  Vischcr,  Epiyraphisclm  im 

*)  Auch  Hag*tnann,  <fe  Oraecorum  prytanei*  (Bretl.  1881) 
8.  H  unterscheidet  diel  nicht  and  glaubt  doihalb  lieberer, 
aU  Hftia-V.  H.  IOC  geschah,  behaupten  zu  können,  dafs 
us  in  allen  grieebisehen  Städten  Prytaneen  gab. 


fihein.  Mus.  22,  1867,  S.  316  und  in  den 
Kleinen  Schriften  2  S.  144  f.,  sowie  den  Index 
in  Diltenberyers  Sylloge  S.  765.  «Dabei  hat  man 
angenommen,  dafa  in  allen  Städten,  wo  es 
Prytanen  gab,  auch  Prytaneen  sich  befanden. 
Hestia  -  V.  S.  104  f.  sind  dieselben  noch  ge- 
trennt aufgezählt.  Hayemann  a.  a.  O.  aber 
nennt  jene  und  diese  in  einer  Reihe,  indem  er 
die  Zeugnisse  nur  durch  ein  Zeichen  (aber  nicht 
durchweg  genau)  sondert.  Allein  80  wahr- 
scheinlich ea  ist,  dafa  die  Gebäude,  in  welchen 
die  xotval  iaxiai  standen,  da  Prytaneen  hiefsen, 
wo  es  Prytanen  gab,  welche  unmittelbar  oder 
mittelbar,  zum  Teil  nach  Zwischenstufen,  an 
die  Stelle  der  Könige  zur  Besorgung  eines 
Teils  von  deren  Funktionen  getreten  waren, 
so  wenig  kann  daa  von  den  als  Ausschuß  des 
Staat«  fungierenden  Prytanen  behauptet  wer- 
den, da  sich  dieae  Einrichtung  von  Athen  ans 
über  manche  kleinere  Staaten  verbreitet  haben 
mag.  Vgl.  Vischer  a.  a.  0.  Auch  hören  wir 
von  xotval  iaxiai,  welche,  wie  e8  scheint,  nicht 
in  Prytaneen  standen,  sondern  in  anders  be- 
nannten Baulichkeiten ,  oder  in  Gebäuden, 
welche  die  Bestimmung  von  Prytaneen  hatten, 
aber  andere  Namen  trugen.  Nach  Herodot  7, 
197:  (Aijtrov  8h  xaliovoi  xbnovxavijtov  oi'Aicciot) 
war  in  Achaia  Lßiton  der  Name  für  daa  Pry- 
taneion. Aufserdem  findet  sich  der  Name  Hu 
rothyteion  oder  Hierothyaion  (s.  u.  Sp.  2634  f.  ; 
auf  Knidos;  der  dem  Prytaneion  entsprechende 
Bau  hief8  Damiorgion  (AVtrton,  Halicarnassus 
Bd.  2,  nr.  52  —  Le  Bas,  Voy.  arch.  3,  nr. 
1572  bis  [vgl.  Explic.  p.  369]  =  Cauer*  nr. 
166).  In  Sparta  hiefa  das  Gebäude,  in  dem 
die  xoivi\  iaxia  stand,  wie  ea  acheint,  £mag. 
In  Athen  gab  es  neben  dem  Prytaneion  ein 
Extde  oder  ttoloe  genanntes  Gebäude.  S.  u. 
Auch  von  der  xotvq  iaxia  in  Montineia  kann 
Hagemann  (a.  a.  0.  n.  11,  nr.  23)  wenigstens 
nicht  zugegeben  werden,  dafa  die  Worte  des 
Pausanias  (8,  9,  6:  Tov  »tdxoov  8h  ov  rroou. 
uvijuata  srporjxorrä  iaxtv  ie  86£av,  ro  fihr 
Eaxia  xalovfiivn  xotvr), nt piqpt qhg  ^ifp-a  'z0,'Oft  ' 
Avxtvovv  (die  mythische  Gründerin  von  Man 
tineia)  8h  avxö&i  iliytxo  xtia&ai  xfjv  A'ijqpf  a»«) 
ein  Prytaneion  bezeichnen  sollen  (über  die  auch 
sonst  erwähnte  runde  Form  der  iaxia  s.  o. 
Sp.  2626),  wiewohl  sich  nicht  leugnen  läf*t, 
dafs  dort  wohl  ein  Prytaneion  gewesen  sein 
kann.  Um  so  gewisser  ist,  dafs  das  itobv  r." . 
'Eaxtag  im  Peiraieua  (C.  I.  Gr.  101  «=  C.  J.  A. 
2,  689  =  Diltenberger,  syll.  nr.  296,  vgl.  Mildi- 
höfer  in  'Karten  von  Attika,  herausgeg.  ron 
Curtius  und  Kaupert*  Heft  1  S.  30)  nicht  ohne 
Grund  ao,  und  nicht  Prytaneion,  heifat  (vgl. 
Thuk.  2,  16).  Gewifs  aber  gab  es  in  allen 
griechischen  Städteu  xotyort  iaxiat,  mochteu 
sie  in  Prytaneen  oder  anders  benannten  Gebäu- 
den stehen,  und  man  dachte  bei  ihnen  nicht 
blofs  an  die  Sache,  den  heiligen  Feuerherd, 
sondern  zugleich  an  die  über  demselben  und 
in  dem  Herdfeuer  waltende  Göttin  Hestia,  wie 
denn  Pindar  a.  a.  O.  sagt:  Hot»*  'P«'a«,  axe  ixqv- 
xavtia  liloyxag,  'Eatia,  wenn  auch  hier  wie- 
derum zuzugeben  ist,  dafa  der  Gedanke  an  die 
Göttin  selbst  oft  genug  mehr  oder  weniger, 
ja  auch  fast  ganz  zurücktritt.    An  die  Hestia 
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im  Prytaneion  im  Sinne  des  heiligen  Mittel- 
punktes des  Staats  ist  wohl  auch  hei  der  He- 
stia zu  denken,  an  welcher  der  Knabe  (oder 
auch  ein  Mädchen)  für  die  Eleusinischen  My- 
sterien geweiht  wurde,  der  unter  dem  Namen 
«Otis  dtp  taxiag  pvovutvog  oder  auch  schlecht- 
weg als  natg  dtp'  tat  tag  oft  vorkommt;  s.  C. 
I.  Att.  2  nr.  809.  828  —  831.  908.  910-913. 
916  f.,  vgl.  BöckJi,  C.  I.  G.  1  p.  444  f.  Wenig- 
stens spricht  dafür  die  Erklärung  des  rhetor. 
Lexikons  (p.  204  ed.  Bekker):  o  ix  xmv  wqo- 
xq(xcov  'A&nvaiuv  xiijpro  Xetrwv  nette  dnuoat'a 
pvr}$e(g.  S.  noch  Harnokration  u.  d.  W.,  Porph. 
de  abst.  4,  6  u.  vgl.  Lobeck,  Aglaoph.  S.  1290; 
Schümann,  gr.  Altert.  2*  S.  395;  Schöll,  die  Si- 
tesis  im  Prytaneion  im  Hermes  6  S.  16  f.  Dafs 
die  xotval  sozial  in  den  Prytaneen  den  Herd- 
feuern in  den  Häusern  auch  insofern  entspre- 
chend gedacht  wurden,  als  diese  als  Mittel- 
punkt und  Symbol  des  Hauses  und  häuslichen 
Lebens  galten,  beweist  namentlich  die  weit 
verbreitete  Sitte,  dafs  gewisse  Beamte  und 
Ehrengäste  des  Staats,  letztere  zum  Teil  mit 
erblicher  Berechtigung,  regelmäfsig  an  der 
xot*n  ioxia  im  Prytaneion  speisten,  oder  bei 
vorübergehendem  Aufenthalt  zur  xoivtj  taxia 
als  Ehrengäste  des  Staats  eingeladen  wurden. 
Vgl.  M.  H.  E.  Meier  in  F.  O.  Kießlings  Aus- 
gabe des  Lykurg  p.  XCIff.  und  Hestia- V.  S. 
96  ff.  Bekannt  ist  die  Speisung  im  Prytaneion 
zu  Athen.  Nach  der  Sage  bei  Plularch  (symp. 
4,  4,  1)  führte  König  Keleos  (von  Eleusis)  die 
tägliche  Zusammenkunft  angesehener  und  treff- 
licher Männer  ein  und  nannte  diese  novxaviia 
oder  Prytaneion.  Im  übrigen  b.  Demosthenes, 
de  falsa  leg.  p.  350,  22,  Lykurg  c.  Leoer. 
§  87  und  Herodot  6,  139  (s.  u.).  Dafs  der 
Brauch  über  die  meisten  griechischen  Städte 
verbreitet  war,  geht  aus  der  Anfserung  des 
Klearch  hervor  (bei  Athen.  6,  26  p.  235,  a  =  fr. 
Ii  ist.  gr.  2  p.  303,  1):  iv  yovv  xoig  nalaiotg 
vvuotg  of  nXt taxai  xäv  noltav  fxi  xttl  r»j- 
[i$qov  taCg  ivxtuoxaxaig  doxa  ig  ovyxaxalfyovci 
itaoaetxovg,  da  es  sich  hier  doch  jedenfalls 
um  die  Speisung  an  der  uoivt}  ioxia  handelt. 
Auch  l.ivius  41,  20  redet  wohl  allgemein,  wenn 
er  bei  Erwähnung  des  Prytaneions  zu  Kyzikos 
sagt:  prytaneum  id  est  pcnetrale  urbis,  ubi  pu- 
blice, quibus  is  honos  datus  est,  vescuntur.  Vgl. 
übrigens  für  Kyzikos  die  Inschrift  b.  Ditten- 
berger,  syll.  312,  6,  für  Paros  C.  I.  Gr.  2376.  2877, 
für  Pergamon  C.  1.  Gr.  8521,  für  Thasos  Thco- 
phrast  bei  Athen.  1  p.  32  a,  für  Mytilene  Sappho 
bei  Athen.  10  p.  425  a  —  fr.  139  ed.  Bergk 
[Bd.  3*  S.  134],  für  Erytbrai  THttenbergcr,  syll. 
160,  17,  für  Aigina  C.  1.  Gr.  2139  b,  für 
Olympia  Paus.  5,  15,  9  u.  s.  w.;  in  be- 
treff von  KnidOB  s.  oben  Sp.  2632.  Sehr  merk- 
würdige Festmahle  fanden  im  Prytaneion  zu 
Naukratis  statt  (Athen.  4,  32  p.  149  d;  s.  o. 
Sp.  2612,  30). 

Zahlreich  sind  die  Belege  für  die  Einladung 
zu  der  Hestia  des  Staats  und  der  Bewirtung 
an  derselben.  So  sagt  Polyb.  29, 11  von  Rhodos: 
idffcavxo  dl  xal  xovg  noioßtvxdg  inl  xfjv  xoivrjv 
taziav  xti.  In  Hermione  wird  beschlossen,  di*» 
Arehonten  sollten  dio  Gesandten  der  Asin^. 
auf  die  Dauer  ihrer  Anwesenheit  ins  PrytaneU 


laden  (C.  I.  Gr.  1193).  In  Smyrna  wurde  244 
t.  Chr.  beschlossen,  Gesandte  inl  fctviofiov  ins 
Prytaneion  zu  laden  (C.  I.  Gr.  3137  =  Bitten- 
berger  171).  Vgl.  die  Inschrift  von  der  Insel 
Pharos  (C.  /.  Gr.  Bd.  2  nr.  1837  b)  und  von 
Hierapytna  (Cauer*  118,  s.  u.  Sp.  2635,  47). 

Besonders  häufig  finden  wir  solche  Be- 
schlüsse zu  Ehren  von  Richtern,  welche  man 
sich  aus  andern  Staaten  erbeten  hatte.  In 
10  einem  Beschlüsse  von  Adramyttion  auf  einer 
Inschrift  von  Andros  ist  der  Ausdruck  für  die 
Einladung:  inl]  £tvtou-6v  t[/c]  xo  [novxav]tiov 
inl  xr\v  äovlafav  'Eoxiav  (C  I.  Gr.  2349  b); 
in  dem  Beschlufs  von  OrchomenoB  auf  einer 
Inschrift  von  Megara  (Rangabe,  antiq.  Hell.  2 
nr.  708  —  Le  Bus,  inscr.  2  nr.  36)  neifst  es: 
inl  £ivia  [f]ig  nQVxavt[iov]  inl  xdv  xotvdv 
taziav,  in  dem  von  Mytilene  auf  einer  Inschrift 
aus  Erythrai  (s.  Bechtel  bei  Collitz,  Sammlung 
20  nr.  216,  Cauer*  nr.  431):  in[l  If'vta  [so  Cauer, 
inl  öeinvov  Blafs,  Sntixtt  Bechtel]  —  in{l)  xo 
novzavrjiov  inl  xdy  xoivav  t ox\i]av.  Öfter  heifst 
es  küizcr,  wie  in  dem  Beschlufs  von  Bargylia 
auf  einer  Inschrift  von  Teos  (Dittenberger  165)  : 
inl  £ivut  iv  xtö  novxavtita,  oder  auch  wie  auf 
einer  Inschrift  von  Iasos  (C.  I.  Gr.  2671)  nur: 
[tig]  to  npvxavtiov. 

In  Delphi  finden  wir  diese  Einladung  unter 
den  Ehren,  die  für  einen  Proxenos  beschlossen 
so  werden  (Ulrichs,  Reisen  u.  F.  1  S.  67,  Anm.  20: 
iv  xo  novxavtiov  inl  [ravl  xoivav  taziav)  und 
unter  denen  für  Richter  (Bull,  de  corr.  hell.  6 
p.  239:  xatioai  d"]i  a[vx]ovg  xal  inl  £ivia  inl 
xdv  ytoivdv  ioxiav)\  in  Elis  wird  diese  Ehre 
Gesandten  der  Messenier  zu  teil;  es  wird  be- 
schlossen: döuev  —  ttvta  t«  ptytoxa  in  xäv 
vöutov,  xultaai  S\  avxovg  xal  xovg  d$%ovxag 
inl  xdy  xoivdv  iaxiav  (Inschrift  von  der  Basis 
der  Nike  des  Paionios  in  d*T  Arch.  /Jg.  34 
40  (1876)  S.  128  ff.;  auch  in  Sparta  wird  zu  Ehren 
eines  Proxenos  beschlossen:  xaXeodvxtov  Ai  aw- 
xov  xal  oi  ttooftvxai  inl  £tvtu  inl  xdv  xoi- 
vdv toxiav  (».  II'.  Vischrr,  exeg.  u.  arch.  Beitr. 
[s.  o.  Sp.  2632]  nr.  30  ü  =-  Cauer1  27  u.  vgl. 
P.  Foucart  in  Le  Bas  et  Waddington,  Voy. 
arch.,  Expl.  d.  inscr.  2,  1  S.  103. 

Hier  scheinen  Bich  freilich  Schwierigkeiten 
zu  erheben,  da  es  ja  in  Sparta  bis  ins  zweite 
Jahrhundert  v.  Chr.  Könige  gab.  Allein  die 
w  Inschrift  ist  ohoe  Zweifel  später.  Die  Ein- 
ladung soll  durch  die  fooofrvzai  erfolgen,  wohin, 
wissen  wir  nicht,  ohne  Zweifel  aber  dahin,  wo 
die  mehrfach  erwähnten  oixrftivxtg,  tvtttxoi, 
aveatxot  speisten  (vgl.  C.  I.  G.  1  p.  612;  Keil, 
ztcei  griech.  Inschriften  aus  Sparta  u.  Gytheion 
S.  4  u.5;  Vischer,  kl  Sehr.  2  S.  30).  Hierotbyten 
gab  es  auch  anderBwo:  in  Messene  (C.  1.  G. 
1297),  Phigaleia  (Paus.  8,  42,  12),  Akarnanien 
C.  I.  G.  1793b,  Akragas,  wo  sie  Eponymen 
co  sind  (C.  I.  G.  5491),  Egesta  (a.  a.  0.  5546), 
Melite  (a.  a.  0.  5762),  Lindos  (vgl.  Rufs,  Inschr. 
von  Lindos  im  V.  Rhein.  Mus.  4  S.  161  ff.  u. 
inscr.  gr.  itud.  3  nr.  271  ~  Archäol.  Aufsätze 
2  S.  684  ff.,  ferner  Foucart,  Rev.  arch.  N.  S. 
15  S.  204ff.f  nr.  60  =  Cauer*  nr.  183  und  nr.  61). 
In  Lindos  fe»^  ^e  ottTl',,S  *m  ItQodvxttov  statt 
(s.  Roß  Al.rfr.  AufsuUt,  a.a.O. nr.  1  ==  Cauer* 
j84.  2\     X  «  lfcb.  W  ^       die  Inschr.  von 
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der  Insel  Karpathos  im  Bull,  de  corr.  hell.  8, 
1884,  S.  353  ff.);  auch  in  Messene  gab  es  ein 
itQofrvoiov  (Paus.  4,  32,  1).  Ohne  Zweifel 
hiefsen  die  von  Aristoteles  (s.  o.  Sp.  2631,  30  ff.) 
erwähnten  Priester  an  manchen  Urtcn  Hiero- 
thyten,  wie  das  Gebäude  mit  der  xoivi}  taxia 
Hierothyteion.  Dafs  aber  in  Sparta  ein  Hiero- 
thyteion  bestand,  ist  nicht  überliefert.  Dafs 
es  seit  alters  dort  eine  %oiva  taxia  gegeben 
haben  wird,  erweist  schon  die  Priestcrin,  welche  10 
taxia  7rdl*o)fi  hiefs  (s.  o.  Sp.  2612,  68).  Vischcr 
vermutet,  dafs  Könige  und  Ephoren  an  der- 
selben speisten,  üb  mit  Recht?  (Vgl.  Prcuner, 
Hestia -Vesta  S.  101  f.).  In  Kotyrta  (Thuk.  4, 
66)  leisten  Ephoren  an  der  x.  f.  die  £tvta 
{Bull,  de  correspond.  hell.  9  S.  241  ff.).  Dafür, 
dafs  die  Hestia  in  Sparta  in  der  Skias  daselbst 
stand,  spricht  deren  Form  und  die  in  Athen 
(s.  u.  Sp.  2642).  In  Delphi  wird  aufser  dem 
Prytaneion  (s.  o.  Sp.  2634,  30t.)  ein  &vxt tov  und  üo 
(bei  Vitruv.  7,  nraef.,  12)  eine  &6log  erwähnt. 
Letztere  ist  wohl  der  Tempel  der  Athena  Pro- 
naia  (vgl.  .Burstan,  Geographie  v.  Griechenl.  1 
S.  171);  in  ersterm  versammelten  sich  die  Am- 
pbiktionen  (Aesch.  in  Ctesiph.  §  122;  vgl.  Bur- 
sian  a.  a.  0.  S.  179).  Im  Vertrage  von  Lato 
und  Olus  heilst  es  nach  C.  I.  G.  2654  von  den 
Kosmen  der  verbündeten  Städte,  wenn  ein  ein- 
zelner in  der  andern  Stadt  eich  aufhalte:  te 
ngvxavi'fiov  xai  avdQ^iov  ig  nounav  Iqtc[6]v-  so 
t[»»],  Bind  es  mehrere:  t]oQ(op  (nach  Böckh, 
aufser  dem  einen,  der  die  Ehren  behält)  onr\ 
xal  litäxai.  [S.  aber  jetzt  Comparetti  im  Mus. 
Hai.  di  ant.  1  S.  141  ff.  mit  Tat]  Dafs  es 
hier  sich  zunächst  wenigstens  nicht  um  Spei- 
sung im  Prytaneion  handelte,  sieht  man  aus 
dem  Vertrage  von  Hierapytna  mit  den  Prian- 
siern  (C.  I.  G.  2656  —  Caucr*  119V  Dort  heifst 
es:  6  dl  nöauog  —  ianixay  —  #g  xo  UQitiov 
mal  iv  i*xXr}oia  xa\trtoftao  utxa  xütv  xöaucov.  40 
Der  Kosmos  der  einen  Stadt  hat  also  über- 
haupt seinen  Platz  bei.  denen  der  andern  zu- 
nächst im  Prytaneion  oder,  wie  es  in  Hiera- 
pytna, in  Lyktos  und  Priansos  heifst,  im 
Archeion.  Bei  Festen  heifst  es  dann  weiter: 
tonovxtov  nag'  dXXälos  ig  ävdgi'jiov  *a&a>g  mal 
oi  «iloi  noXtxai.  Später  wird  in  Hierapytna 
einmal  auch  beschlossen  (Cauer*  118):  —  xo- 
Xioat  xt  rog  ixgtaßtvxdg  [ig  ixgvx^avrfiov  xai 
doufv  avxoig  £tV<a  dgyvgito  uvav  xxX.  Speisten  50 
da  die  Oberbeamten  im  Prytaneion  mit  ge- 
ladenen Gästen  oder  erhielten  diese  daselbst 
nur  Geschenke  und  speisten  jene  stets  mit  den 
andern  Bürgern  im  Andreion? 

Andere  Fragen  erheben  sich  in  betreff 
Athens.  Vgl.  Schöll,  die  Speisung  im  Pnjtn- 
neion  zu  Athen  im  Hermes  6,  1871,  S.  14  ff. 
Sehr  oft  finden  wir  hier  die  Einladung  von 
Gesandten,  ngö^tvoi,  avvtSgoi  u.  s.  w.  ins  Pry- 
taneion, regelmäfsig  inl  £itua  oder  ^jtI  ött-  60 
npov,  erwähnt.  Vgl.  für  die  Inschriften  den 
Index  von  Dittvnberger  a.  a.  0.  p.  766.  Weniger 
häufig  in  Inschriften,  aber  ebenfalls  oft  genug 
bezeugt  ist  die  aixnaig  iv  ngvxavtim.  Dagegen 
speisten  in  Athen  die  an  die  Stelle  des  König» 
getretenen  Archonten  nicht  dort ,  sondern, 
wenigstens  die  meisten,  im  Thesmothesion 
(Plutarch  qu.  symp.  7,  9,  p.  714.  Schol.  Piaton. 


Phaedr.  p.  236  C,  Suidas  u.  itgvxavtiov),  und 
der  Ausschufs  des  Rats,  die  Prytanen,  opferte 
(Paus.  1,  8,  1)  und  speiste  in  der  Tholos  oder, 
wie  nacb  den  Inschriften  der  offizielle  Name 
war  (vgl.  Köhler  im  Hermes  Bd.  6  S.  98),  der 
Skias  (Harpokralion  u.  VoXog:  Poll.  8,  155; 
vgl.  Dttnosth.  de  falsa  leg.  §  190,  p.  400),  zwei 
RegierungHgebäuden  am  Markt,  welche  unter 
dem  Namen  xd  dgxtia  (Bekker,  aneed.  gr.  1 
S.  264),  sowie  auch  unter  dem  ro  itgvxavixöv 
(vgl.  Köhler,  Hermes  Bd.  5  S.  340)  zusammen- 
gefafst  werden.  Aber  diese  Trennung  beruht 
jedenfalls  auf  einer  Neuerung,  welche  eine 
Folge  der  Neuorganisation  des  Rats  mit  seinen 
einen  leitenden  Ausschufs  bildenden  Prytanen 
war,  da  eB  jedenfalls  ein  älteres  Prytaneion 
in  Athen  gab,  mag  dasselbe  in  alter  Zeit  im 
Süden  der  Stadt  gelegen  haben,  oder  mag  da* 
Prytaneion  im  Norden  der  Burg  das  alte  und 
nicht,  wie  Schöll  (a.  a.  0.  im  Hermes,  Bd.  6 
S.  14  ff.)  meint,  eine  Schöpfung  der  alexandri- 
nischen  oder,  wie  Curtius  (Attische  Studien  '2 
S.  62.  65)  will,  eine  solche  der  römischen  Zeit 
gewesen  sein.  Erwiesen  ist  ein  anderes,  ältere» 
Prytaneion  aber  nicht,  und  es  ist  viel  wahr- 
scheinlicher, dafs  die  Archonten  in  dem  einen 
speisten,  bis  sie  eine  neue  Stätte  in  dem  Thea 
mothesion  erhielten,  wo  sie  geblieben  sind, 
während  nach  Schöll  a.  a.  0.  S.  50  ff  in  späterer 
Zeit  „die  Staatatafel  der  Prytanen  mit  der 
jenigen  der  Ehrengäste  verschmolzen  ward". 

Da  von  den  Prytanen  aber  jedenfalls  nach 
wie  vor  in  der  Tholos  geopfert  wurde,  bo  hätte 
damals  eine  Trennung  von  Opfer  uud  Spei- 
sung stattgefunden,  welche  eich  nur  daraus 
erklären  hefse,  dafs  in  der  damaligen  Zeit 
der  Glaube  und  die  Anschauungsweise  der 
alten  Zeit  nicht  mehr  recht  lebendig  war. 
Doch  läge  darin  wenigstens  andrerseits  eine 
freilich  in  doppelter  Beziehung  unvollständige 
Rückkehr  zu  der  an  sich  allein  richtigen  ge- 
meinsamen Speisung  an  einer  xotv»;  taxia. 
Denn  der  Natur  der  Sache  nach  hat  der  Staat 
notwendig  nur  eine  notvr)  foxia,  in  der  die 
Göttin  Hestia  [die  von  der  taxia  im  Prytaneion 
entweder  einfach  wie  in  der  Inschrift  von 
Dreros  und  —  mit  der  danach  gemachten  Er- 
gänzung —  im  Vertrag  der  Lyttier  mit  den  Bo 
loentiern  (s.  o.  Sp.  2619)  d  tu  Ugvxavtita  oder 
auch  novxavtia  (C.  I.  G.  2347  k,  vgl.'  Bull, 
de  hell.  4  S.  424  f.)  oder  Ilgvxavixig  (Henneias 
bei  Athenaios  4  p.  149  D)  genannt  wurde  i, 
waltet,  während  in  Athen  dieser  Hestia  die 
Hestia  in  der  Tholos  zur  Seite  tritt,  und  wenn 
diese  nicht  eine  und  dieselbe  sein  kann,  eine 
dritte  in  nächster  Nähe  im  Buleuterion  (Xeno- 
phon  Hell.  2,  3,  52;  Diodor  14,  5;  Vit.  X 
oratur.  p.  836  e;  Suidas  u.  Jt&ög;  Andok.  dt 
mgst.  §  44;  de  red.  §  15),  nämlich  die'R  Bovlaia 
(Aeschines  de  falsa  leg  §  46;  Harpokration  und 
Suidus  u.  Bovlaia;  vgl.  auch  Artemid.  2,  37). 
Doch  ist  diese  Hestia  Bulaia,  neben  welcher 
auch  andere  Götter  des  Rats  (Otoi  ßovlaioi. 
C  J.  G.  3847  m),  namentlich  Zeus  Bulaio, 
(Vau*.  1,  3,  6;  Antiph.  de  chor.  §  45)  und 
Athena  (Antiphon  a.  a.  0.)  im  Hathuus  verehrt 
wurden,  doch  nur  eine  sekundäre  neben  drr 
xoivi)  taxia  im  Prytaneion,  wenn  auch  eng 
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mit  ihr  verwandt.  In  Adrainyttion  hiefs  die 
Hestia  im  Prytaneion  selber  BovXaüe  (G.  I.  G. 
2349  b).  Die  Hestia  Bulaia  auf  einer  Inschrift 
von  Knidoa  (Netcton,  discov.  at  Hulicnrnaxsus, 
Cnidus  and  Brandl.  2  T.  92  nr.  79  =  C.  Maurer, 
de  aris  Graecor.  plurib.  deis  —  positis,  Darmst. 
1885,  p.  74  =  Löwy,  Itischr.  gr.  Bihih.  nr  1G1 
u.  ö.)  mit  einer  Weihung  an  Athena  Nike- 
phoros  und  Uestia  Bulaia  erweist  «ich  als 
eine  der  athenischen  ähnliche,  da  Agias,  Sohn 
des  Hesticios,  sie  setzt  als  ygauuuxevmv  ßovXä, 
obwohl  wir  freilich  nicht  wissen  können,  ob 
nicht  diese  Hestia  zugleich  die  Stelle  der  xoiWj 
taxia  einnahm. 

Die  Hestia  in  den  Prytaneen  ist  an  die 
Stelle  von  der  in  oder  bei  den  Königshäusern 
getreten;  vgl.  die  wenn  auch  schwerlich  ganz 
richtig  überlieferten,  vielleicht  sogar  (von  ctov 
an)  verdächtigen  Verse  bei  Sophokles  Oed.  Col. 
632  ff. :  ti'c  8fjx'  av  dvÖgig  tvuivstav  IxßdXoi 
xotoid';  oxov  (oxta  Saidas)  ngäxov  fiiv  ry  Sogv- 
£tPos  %oivi\  nag*  rjfitv  aliv  iaxtv  textet,  und 
die  Erzählungen  von  dem  einen  von  Theseus 
an  die  Stelle  der  bisherigen  Prytaneen  ge- 
setzten Prvtaueion  in  Athen  {Thukyd.  2,  15; 
Plut.  Thea.  24;  vgl.  Ilagemann  a.  a.  O.  S.22  ff., 
Busolt,  gr.  Gesch.  1  S.  386  f.).  Ob  das  Pry- 
taneion in  Athen  als  solches  schon  in  der 
Königszeit  neben  dem  Königshaus  bestanden 
hat,  oder  ob  das  Prytaneion  der  historischen 
Zeit  schon  in  der  Königszeit  Wohnhaus  der 
Könige  geworden  war  (vgl.  Duncker,  G.  d.  A. 
55  S.  82  f.),  mufs  dahingestellt  bleiben.  Nach 
Pvllux  9,  40  befand  es  sich  ursprünglich  auf 
der  Akropolis;  nach  einer  Notiz  in  den  Schol. 
zu  Aristeides  p.  48  war  da»  Prytaneion  mit 
dem  ewigen  Feuer  ein  Heiligtum  der  Pallas 
(a.  unten).  Am  leichtesten  würde  sich  natürlich 
der  Name  des  Prytaneion»  erklären,  wenn  das- 
selbe ihn  von  den  an  die  Stelle  der  Könige  ge- 
tretenen Beamten  erhalten  hätte,  mag  es  selbst 
als  Wohnhaus  der  Könige  oder  ein  anderes 
Gebäude  als  solches  vorher  ßaat'Xnov  geheifsen 
haben.  Man  leitete  jenen  daher  bald  von  den 
Prytanen  der  Naokraren  (Herodot  6,  71)  (vgl. 
über  diese  namentlich  Schöll  im  Hermes  a. 
a.  Ü.  S.  20  ff.),  bald  von  den  Archonten  ab, 
die  vorher  Prytanen  geheifsen  hüben  sollen  (vgl. 
Busolt,  gr.  Gesch.  1  S.  408).  Zu  bestimmteren 
Vermutungen  führt  die  Notiz  bei  I'ollux  8, 111: 
ot  it  tpvXoßaaiXttg  i£  fvnaxgtdäv  xiooagtg  (so 
Wecklein  für  das  überlieferte  Si)  ovxtg  ptiXiata 
xmv  itgäv  intutXovvxo  ovvfUgivovxtg  h  tri 
ßaaiXtim  tw  nagd  xb  ßovxoX  f  tot.  Vgl.  Schöll 
a.  a.  0.  S.  22,  Lange,  Ephtten  und  Areopag 
S.  269  und  die  seltsamen  Aufstellungen  Fräsers 
(der  übrigens  konsequent  ßccaiXtiov  schreibt, 
a.  a.  ü.  S.  151).  Mir  scheint  es,  dafs  man  mit 
lAinge  a.  a.  O.  S.  78  f.  annehmen  mufs,  dafß 
mit  ßaoiX.  bei  I'ollux  a.  a.  0.  und  ngvxavtiov 
bei  Saidas  u.  uq^cov  und  Btkker  aneed.  1 
i).  449  das  nämliche  Gebäude  gemeint  ist. 
Man  könnte  dann  annehmen,  dafs  dasselbe  in 
der  Königszeit  ßaoiXttov,  nachher  ngvxavtiov 
hiefs,  wie  in  so  vielen  nöXttg,  auch  in  solchen, 
wo  es  keine  ngvxdrtig  gab  (vgl.  o.  Sp.  2G32). 
Jedenfalls  kann  das  ngvxavtiov  auch  in  Athen 
diesen  Namen  erhalten  haben,  ohne  dafs  die 


Archonten  je  offiziell  diesen  Titel  führten.  Zu 
einer  einfachen  Lösung  könnte  eine  Vermutung 
von  Blaß  (Hermes  13  S.  380)  führen,  der,  nach- 
dem er  festgestellt  bat,  dafs  ein  ngvtavig  als 
Eponymos  auf  lesbischen  Inschriften  vorkommt, 
auf  andern  Inschriften  ßaaiXijtg  erscheinen, 
und  auf  der  oben  erwähnten  zu  lesen  ist: 
{xtutXrftriv  xovg  ßaaiXtag  xal  ngvxdvt ig,  sagt: 
„Ich  bin  geneigt,  für  Mytilene  bridc  Behörden 
io  zu  identificieren ;  der  Gehratich  des  Wortes  nov- 
xavig  für  ßaaiXtvg  bei  den  Dichtern  und  bei 
Charon  von  Lampsakos  ist  bekannt.'1  Freilich 
fehlt  eben  für  Athen,  während  wir  auch  für 
Mytilene  nichts  Sicheres  ausmachen  können, 
jedwedes  Zeugnis  dieser  Art. 

Jedenfalls  wurde  die  Göttin  Hestia,  als 
die  wie  in  der  taxin  des  Privathauses ,  so 
in  der  xom /j  tarin  waltende  Göttin,  als  Be- 
schützerin derselben  gedacht.  Hierans  lfifst 
20  es  sich  dann  auch  erklären,  dafs  zu  Knossos 
auf  Kreta,  wo  der  Dienst  der  Hestia  auch  sonst 
bedeutsam  hervortritt  (s.  o.  Sp.  2619),  Hestia 
als  Stadtgründerin  galt  (Lactant.  dio.  inst.  1, 
11  aus  Ennius  [ed.  Vahlen  p.  174]),  während 
zu  Naukratis  —  wohl  in  einem  ähnlichen  Sinne 
—  das  Geburtstagsfest  derselben  feierlich  be- 
gangen wurde  (Hermeias,  ntgl  xov  rgvvtiov 
'AnöXXtovog  bei  Atlienaios  4,  32  p.  149 d  =  fr. 
hist.  Gr.  2  p.  80  f.). 
30  Aber  auch  bei  dor  *oivi)  ioxt'a  ist  das  Feuer, 
uicht  der  Herd,  die  Hauptsache.  Dies  beweist 
schon  der  Umstand,  dafs  sowohl  im  allgemeinen 
ausgesagt  wird  (I'ollux  1,  7;  Olympiodor  zu 
Platons  Phaedon  ed.  Finckh  p.  166),  als  durch 
einzelne  Fälle  (wie  von  der  Hestia  zu  Olympia 
durch  Pausaniajs  5,  16,  9)  bezeugt  ist,  diifs  auf 
diesen  taxt'ai  ewige  Feuer  unterhalten  werden 
mufsten.  Kolonisten  nahmen  von  dem  heiligen 
Feuer  der  Mnttorstadt  in  die  zu  gründende 
40  neue  Stadt  mit  (Schol.  Aristid.  p.  48;  Et.  M. 
u.  nQVxavf  ia;  vgl.  Herod.  1,  146).  Es  war  aLo 
dasselbe  immerwährende  heilige  Feuer,  das  in 
der  Flamme  des  Prytaneions  der  Mutterstadt 
und  in  denen  der  Kolonieen  brannte  und  so  in 
einem  heiligen  Symbol  diese  immer  mit  jener 
und  alle  zusammen  mit  der  Gottheit  verband. 

Auch  wird  man  annehmen  müssen,  dafs  ;m 
dio  Stelle  der  ewigen  Feuer  auf  den  Altären 
oder  Herden  auch  solche  in  Lampen  treten 
so  durften.  Jedenfalls  traten  Lampen  in  Pryta- 
neen den  Herden  und  zwar  offenbar  in  ähn- 
licher Bedeutung  zur  Seite.  So  stift'  te  der 
jüngere  Dionysios  in  das  Prytaneion  zu  Tarent 
einen  Lychnos,  an  welchem  eo  viele  Lampen 
hingen,  als  das  Jahr  Tage  hat  (Athen.  15 
p.  700).  Finden  wir  ja  doch  die  Lampe  im 
Prytaneion  sogar  sprichwörtlich  verwandt  in 
dem  unter  den  Theokritiscbl-n  überlieferten 
Idyll  21,  35  f.:  rö  6t  Xv^viov  iv  ngvruvtiy 
60  (fuvxi  ydg  dygvnvt'av  xvb  woraus  Ca- 

saubonus  zu  Athen,  a.  a.  0.  folgern  wollte:  ignis 
ille  Vestae  (pvrj)ctuus  in  prytancis)  nihil  nia 
lucernu  Semper  ardens  —  fuit. 

Sicher  ist  auch  für  die  Hestia  in  den  Pry- 
taneen die  Bedeutung  des  heiligen  Opferfeuers 
.   wesentlich.    Dies  beweist  schon  der  Umstand, 
dafs  Atistotehs  eben   die  Opfer  für   die  (»e- 
incinde,  welche  nicht  von  Priestern,  sondern 
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von  Archonten,  ßaciltig,  Prytanen  dargebracht  offenbar  in  dem  Sinne  de«  heiligen  Mittelpunkte 

wurden,  von  der  xoivi]  taxia  ableitet.    Vgl.  de»  Landes,  wie  auch  Athen  nach  Äthan  (v.  h. 

Plutarch,  symp.  7,  8,  1.    Dazu  stimmt,  dafs  4,  6)  und  Athenaios  (6  p.  254  B)  von  einem  del- 

wir  von  der  Einladung  inl  xd  itgd  tig  xo  phischen  Orakel  die  xoivi]  taxia  tije  'Ellados, 

novxa[vtiov]  hören  (s.  oben  und  vgl.  Posei-  von  Theopomp  (bei  Athen,  a.  a.  0.)  to  xpvrcr- 

donios  bei  Athen.  6  p.  212  Ü,  fr.  hitf.  Gr.  vtiov  xyg  'Ellddog,  von  Piaton  (Protag.  p.  S37; 

ed.   Müller  3   p.   267),   dafs   die  Beamten,  rijs  'ElläSos  to  novxavt iov  xijg ■  aotpiag  genannt 

welche  dazu  einladen,  auch  [eoodvxat  heifaen  wurde,  wahrend  z.  B.  von  Aristeides  (1  p.  376 

(b.  o.  Sp.  2634)  und  das  Gebäude,  in  welchem  Dind.)  Smyrna  als  taxia  xf]g'Hntigov  gepriesen 

die  Hestia  steht,  teoo&vxtiov  genannt  wird  10  wird.    Vgl.  noch  Callim.  in  Del.  325,  Polyb. 

(s.  o.  Sp.  2634 f.).    Dazu  kommt  noch,  dafs  es  6,  58,  4,  THod.  15,  90;  22,  12.  Für  den  Om- 

xoival  taxiai  auch  für  die  Verbände  von  ganzen  pbalos  zu  Delphi  als  Symbol  der  Hestia  hat 

Völkerschaften  und  Landschaften,  ja  für  ganz  Wiebeler  (intorno  all'  omfalo  Delfico  in  den 

Hellas  gab,  wo  die  religiöse  Bedeutung  not-  Ann.  29  S.  160  ff.,  sowie  in  den  Jalirb.  f.  Phil. 

wendig  überwog,  dafs  ewige  Feuer  auch  in  Bd.  75  S.  678  ff.  und  den  Gött.  gel.  Am.  1860, 

den  Tempeln  anderer  Götter  brannten,  'wie  in  S.  161  ff.)  doch  nicht  solche  Beweise  vorge- 

dem  Tempel  der  Demeter  und  Kora  zu  Man-  bracht,  dafs  es  erforderlich  scheint,  hier  näher 

tineia  (Paus.  8,  9,  1),  der  Aphrodite  in  der  darauf  einzugehen.    Vgl.  Hestia-V.  S.  128  ff. 

Stadt  Argyros  (Ampel.  8,  16),  wo  dieselben  Die  Hestia  daselbst  ist  beim  Omphalos,  nicht 

nichts  andreres  sein  können  als  Symbol  des  so  der  Omphalos  selbst:  froißqCog  yäg  ptoourpalog 

immerwährenden  Kultus  (vgl.  ITteophrast  bei  taxia  heifst  sie  bei  Eurip.  Ion  461  f.  (vgl. 

Porph.  de  abst.  2,  5),  und  dafs  xoival  taxiat  Pausanias  10,  24,4  und  16,  3).  Vielmehr  be- 

bald  als  Kultstätten  der  in  ihnen  walteuden  stätigt  sich  eben  auch  hier  wieder  die  Grund - 

Göttin  HeBtia,  bald  als  Altäre  anderer  Gott-  bedeutung  der  Hestia,  insofern  auch  für  die*? 

heiten,  zunächst  des  Zeus,  dann  aber  auch  noch  Hestia  in  Delphi  das  Feuer  das  Wesentlichste 

anderer  Gottheiten  erscheinen.  So  gab  es  eine  ist.  An  ihrer  reinen  Flamme  soll  nach  Löschung 

xoivi]  taxia  von  Arkadien  zu  Tegea  (Paus.  8,  der  befleckten   andern   das   Opferfeuer  für 

53,  9),  und  eine  zu  Olympia  gefundene  Inschrift  Hellas  entzündet  werden  (s.  oben).   Und  dies* 

(Arch.  Z.  87  [1879],  S.  138  f.)  zeigt,  dafs  es,  reine  Flamme  darf  nie  erlöschen  (Plut.  Xutna 

wie  in  Sparta  eine  tax  Ca  nöltmg  vorkommt  (s.  so  9;  Atsch.  Choeph.  1037)  und  wird  von  einer 

Sp.  2612),  so  für  Arkadien  ein  Priestertum  gab  Frau,  welche  ntitavufvn  yäucov  ist,  unterhalten 

mit  dem  Titel:  'Eaxt'a  (äid  ßiov)  xov  xoivov  t<5v  (Plut.  a.  a.  0.),  wobei  doch  wohl  an  die  Pythia 

'Aoxadmv  (über  die  in  Tegea  gefundene  Weih-  zu  denken  ist  (s.  o.  Sp.  2613;  nach  Diodor  16, 

inschrift  an  Hestia  s.  oben).   So  stand  ein  ßa-  26  war  die  Pytbia  früher  ein  junges  Mädchen; 

uog  'Eaxiag  im  Homarion  (richtiger  Amarion),  doch  scheint  dieß  nicht  richtig,  vgl.  C.  F.  Her- 

dem  Bundesheiligtnm  der  Achäer  unfern  von  man«  -  Stark,  gottesd.  Altert.  §  40,  9).  Und 

Aigion  (Polyb.  5,  93).    In  Delphi  mufs  man  gerade  von  dieser  Hestia  hören  wir  (hymn. 

zwischen  der  xoivi)  taxia,  die  im  Prytaneion  Horn.  24)  ausdrücklich,  dafs  die  Göttin  in  ihr 

daselbst  stand  (s.  o.  Sp.  2634, 31),  und  derjenigen,  waltet:  'f<ft»ij,  ijtf  Svaxxog  'Anöllmvog  ixäxoio 

deren  ewiges  Feuer  zugleich  zu  Ehren  A  pol  Ions  40  Ilv&oi  iv  i]ya&iy  ttoov  d6u-ov  äpyiiiolsvttg, 

brannte,  unterscheiden.   Letztere  ist  die  toxi*  alel  aüv  nloxäumv  dnoltißtxat  vygov  tluiov. 

xoivrj   für  Hella».    Plutarch  (Arist.  20)  be-  fqxto  x6vd' dvd  olxov,  Inioxto  dvpov  exovaa  (  ? 

zeugt  dies  ausdrücklich,  wenn  er  sagt,  dafs  tvv  dii  urtxi6tvxi  xxl.  In  dem  anderen  Central  - 

das  Orakel  nach  der  Schlacht  von  Plataä  ge-  punkte  des  Apollonkultus,  auf  Delos,  wo  e* 

bot,  alle  Feuer  im  Lande  als  von  den  Persern  ebenfalls  ein  Prytaneion  (C.  I.  G.  2266)  gab, 

befleckt  zu  löschen  und  reines  von  der  xoivi]  finden   wir  wenigstens   nähere  Beziehungen 

toxi«  auB  Delphi  zu  holen,  und  dann  erzählt,  zwischen  Apoliontempel  und  Prytaneion  und 

wie  der  Beauftragte  das  Feuer  dxi  tov  ßauov  Hestia.   Wir  finden  in  einem  Tempelinventar 

genommen  habe.    Wiederholt  aber  wird  der  (Dittenberger,  syll.  367),  abgesehen  von  den 

Altar  des  Apollon  taxia  genannt:  Orestes  wird  M>  fcveuaxa  navxodand  xd  ntQtytvofitva  axo  xmv 

gereinigt  ngog  taxia  &tov  Qoißov  (Ai$ch.  Eumen,  dgyvQ<oudxtav  xüv  ix  novrattiov  (1.  96  f.),  ein 

282  f.).  Er  heifst  Jtlyixi}  laxia  (Soph.  Oed.  Col.  Weihgeschenk  an  Hestia  (I.  143),  während  aufser 

413),  sowie  auch,  da  die,  welche  kamen,  das  Weihgeschenken  an  Apollon  selbst  und  mit 

Orakel  zu  befragen,  an  ihm  opferten,  TtvQöuavxig  ihm  eng  verbundene  Götter  nur  noch  solche  an 

iozia  (Oed.  r.  968).    Pausanias  erzählt  4,  17,  3,  Pan  und  Aphrodite  vorkommen  (I.  48  u.  181 : 

Neoptolomos  sei  nobg  rrä  ßatuät  xov  'Anollatog  vgl.  llomolle  im  Bull,  de  corr.  h.  Bd.  6  S.  141  f. 

erschlagen;  10,  24,  4  erwähnt  er  die  taxia,  an  Im  Bundesheiligtum  der  ßoioter,  dem  Tempel 

der  der  Priester  des  Apollon  den  Neoptolemos  der  Athena  Itonia,  nennt  Pausanias  (9,  34)  zwar 

tötete.    Vgl.  Euripides  Androm.  1067:  Ilv&i-  nicht  die  Hestia,  aber  er  berichtet,  dafa  ein 

xi]v  ngog  taxiuv  mit  1240:  Ilv&txi]V  ngog  ia%d-  60  Weib  dva  näaav  r/uigav  ein  Feuer  daselbst  zu 

gav.    Auch  der  Dreifufs  hiefs  xginovg  xoivog  Ehren  der  Göttiii,  neben  der  ein  Bild  des  Zeu? 

'Elldüog  {Euripides  Ion  360).  Die  Hestia  im  stand,  unterhalte.  Die  Hestia  im  Prytaneion 
Apoliontempel  ist  es  also  gewesen,  welche  als     zu  Olympia  stand  dadurch  in  engster  Ver- 

xotvij  taxia  von  Hellas  galt  (Plutarch  Arist.  bindung  mit  dem  grofsen  Zeusaltart-,  dafs  die 

20).    Hieraus  ist  es  auch  wohl  zunächst  zu  Asche  der  auf  ihr  verbrannten  Opfertiere  au: 

erklären,  dafs  Delphi   selbst,   wie  es   vom  diesen  gebracht  wurde  (Po««.  6,  15,  9).  Auch 

ouyaXos  der  Omphalos  von  Hellas  hiefs,  so  deutet  man  den  24.  Homer.  Hymnus  (Gemoll 

auch  die  Hestia  von  Hellas  genannt  wurde,  (s.  o.)  wohl  mit  Recht  darauf,  dafs  "' 
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zunächst  als  Bewohnerin  des  Apollontempels 
zu  Pytho  angeredet  wird,  in  einen  Zeustempel 
zusammen  mit  dem  höchsten  Gotte  eingeladen 
wird  (Tgl.  Gemoll  z.  d.  St.).  In  einer  eigentüm- 
lichen Beziehung  stand  die  Hestia  im  Prytaneion 
von  Athen  zu  den  Mysteriengottheiten  Demeter, 
Eora  und  Iakchos  durch  die  oben  erwähnte 
Weihung  des  Knabens,  der  eiiren  wesentlichen 
Platz  im  dortigen  Kultuspersonal  einnahm,  des 
jrois  atp'  taxlug  ftvrjfytfe  (s.  0.  Sp.  2633,  6).  Die 
ewigen  Feuer  in  den  Prytaneen  stehen  also  in 
engem  Konnex  mit  den  Altären  und  Opfern 
in  den  Heiligtümern  von  andern  Gottheiten, 
namentlich  von  Stammesgottheiten.  Vielleicht 
hatte  auch  die  EcxCa  Ttfttvia,  für  die  es  in 
Erythrai  neben  einem  solchen  der  Hestia  Bu- 
laia  ein  Priestertum  gab  (Dittenberger,  syll. 
367),  diesen  Namen  von  dem  Temenos  einer 
Hauptgottheit,  in  welchem  ihr  Altar  stand. 
Die  gemeinsame  Hestia,  das  gemeinsame  ewige 
Feuer  des  Staates,  konnte  so  auch  indem  ewigen 
Feuer  des  Heiligtums,  in  dem  der  König  für 
sich  und  die  Gemeinde  opferte,  erblickt  werden. 
Man  könnte  daher  geneigt  sein,  die  Angabc  des 
Pollux  9,  40,  das  Prytaneion  sei  auf  der  Akro- 
polis,  mit  der  des  Scholiens  zu  Aristeides  (p.  48  f.) 
zu  kombinieren,  daä  Prytaneion  mit  dem  ewigen 
Feuer  sei  ein  der  Pallas  heiliger  Ort  (vgl. 
Hestia- V.  S.  125  fF.).  Es  würde  dann  anzu- 
nehmen sein,  dafa  in  dem  ewigen  Feuer,  welches 
in  der  Lampe  im  Tempel  der  Polias  auf  der 
Akropolis  der  Athena  unterhalten  wurde,  das 
Feuer  des  Altars  fortbrannte,  auf  welchem  einst 
der  König  —  der  Bein  Hans  zwar  nicht,  wie 
Thicr&ch  (über  das  Erechtheion  auf  der  Akrop. 
in  den  Abh.  d.  Bayer.  Ak.  d.  W.  philos.-phiÜl. 
Kl.,  Bd.  6,  München  1849,  über  die  neuesten 
Untersuchen,  u.  s.  w.  ebend.  Bd.  6,  München 
1854  u.  Epikrisis  u.  s.  w.  ebend.  Bd.  8,  München 
1867)  wollte,  in  dem  mit  dem  Tempel  der  Polias 
verbundenen  Erechtheion  selbst,  aber  wohl  da- 
neben hatte  —  die  Hauptopfer  für  sich  und 
sein  Volk  darbrachte,  oder  wenigstens,  dafs 
diese  ewige  Lampe  als  eine  Art  Ersatz,  oder 
Erinnerung  an  das  ewige  Fener  auf  der  Hestia 
anzusehen  sei,  auf  welcher  der  König  für  sich 
und  sein  Volk  opferte,  von  der  bei  Atsch. 
Eutnen.  439  f.  Athena  zu  Orestes,  der  in  ihr 
Heiligtum  geflüchtet  ist,  sagt:  ßqixas  rödt 
rjeai  <pvXäaacov  tozt'ag  luf)S  niXag.  Bei  dem- 
selben Dichter  (Suppl.  366  ff.)  wird  des  Argiver- 
königs  Hestia  von  dem  Allare  mehrerer  Götter 
vor  der  Stadt  bestimmt  unterschieden,  aber 
dieser  Altar  dann  selbst  als  £<rt/cr  %9ovös  be- 
zeichnet, über  die  doch  auch  der  König  waltet. 
Aischylos  schreibt  in  einer  Zeit,  wo  das  König- 
tum iäogst  nicht  mehr  bestand.  Aber  abge- 
sehen davon,  dafs  auch  in  der  Königszeit  aufser 
dem  häuslichen  Herd  des  Königs  ein  Herd,  auf 
dem  der  König  die  Opfer  für  den  Staat  dar- 
brachte, bestanden  haben  kann,  ist  es  nur  um 
so  bezeichnender,  dafs  ihm  eben  der  Altar 
der  Landesgottheiten  die  tazCa  des  Landes  ist. 
über  welche  der  König  waltet  (v.  370  ff. :  av 
rot  n6Xt{,  av  ii  xb  dctjiiov,  itQvxavig  axpctog 
av,  XQttxvvng  ßeouöv,  taxiav  jjöovog).  Imm^j- 
wieder  mufs  scharf  betont  werden,  dafs  »M 
verschiedenen  Stellen  bezeugt  oder  v°ra.^ 
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gesetzt  wird,  dafs  zu  den  xotval  toxlai  wesent- 
lich ewige,  ununterbrochen  erhaltene  Feuer 
gehören  und  dafs  die  ewigen  Feuer  in  den 
Tempeln  anderer  Götter  eben  auch  die  Fort- 
dauer des  Kultus  darstellen  (vgl.  Theophrast 
bei  Porph.  a.  a  0.  und  Bernays  a.  a.  0.  S.  39\ 
aber  nicht  Symbole  anch  jener  Gottheiten  sein 
sollen,  wie  sie  Symbole  der  Göttin  Hestia  sind. 
Diese  wird  in  den  Feuern  selbst  erblickt,  was 
10  schon  der  Umstand  beweist,  dafs  wir  von  solchen 
Feuern  bei  manchen  andern  Göttern  hören, 
die  von  Haus  aus  keineswegs  feuriger  Natur 
sind,  während  wir  von  einem  ewigen  Feuer  zu 
Ehren  des  Feuergottes  Hephaistos  nur  einmal 
hören  und  zwar  in  Sicilien  in  der  Nähe  des 
Ätna  (Aelian.  de  not.  anim.  9,  8).  Und  da  wir 
bestimmt  wissen,  dafB  an  der  Hestia  der  Bule 
in  Athen  aufser  der  'Ean'u  ßovXaia  selbst  Zeus 
Bulaios  und  Athena  Bulaia  verehrt  wurden  (s. 
so  o.  Sp.  263C,  60  ff.),  bo  sieht  man  immer  wieder, 
dafs  die  Herde  und  Herdfeuer  der  Göttin  Hestia 
zugleich  auch  als  Altilre  und  Opferfeuer  für 
andere  Götter  angesehen  werden  und  als  solche 
dienen  konnten.   Vgl.  Hestia- V.  S.  121  ff. 

Die  Form  der  Prytaneen,  d.  h.  der 
Heiligtümer  der  Hestia  überhaupt  und  insbe- 
sondere des  Teils  der  Prytaneen,  in  welchem 
die  ewige  Flamrae  brannte,  scheint  durch  die 
Natur  der  Sache  gegeben.  Ein  auf  einem 
30  Hcrdaltar  flammendes  Feuer  befand  sich  am 
besten  in  einem  Räume  mit  steinerner  Decke, 
die  durch  Wölbung  oder  vor  Verwendung  der 
Wölbung  durch  Überkragen  der  nächsthöheren 
Steinringe  Über  die  niederem  hergestellt  wurde, 
wobei  man  den  obersten  Steinring  anders  als 
bei  den  sog.  Thesauren  für  den  Abzug  des 
Rauchs  offen  liefs.  Diese  Form  ist  zwar  nicht 
direkt  bezeugt.  Doch  läfst  sich,  abgesehen 
von  der  Vergleichung  der  aedes  Vestac  in 
40  Rom,  dafür  geltend  machen,  dafs  der  dem  Pry- 
taneion in  Athen  zur  Seite  tretende  Raum  ÖoXog 
oder  axids  beifst  (s.  0.),  ein  Name,  der  auch 
inschriftlich  sich  findet  (Inschr.  von  Tenos, 
C.  I.  G.  200),  und  dafs  eine  (roXog  oder  antag 
ein  Rundbau  mit  koppelähnlichem  Dach  war, 
wie  bezeugt  ist  (s.  Harpokration  VoXog,  Et.  M. 


ffxtay).    Vgl.  Paus 


27,  3,  der  wenigstens 


die  runde  Form  der  jetzt  wieder  ausgegrabenen, 
von  Polyklet  erbauten  Tholos  zu  Epidauros  be- 
50  zeugt,  die  vielleicht  der  dortigen  Priesterscbaft 
zu  ähnlichen  Zwecken  diente,  wie  anderswo 
die  Tholoi  den  Staatsbeamten. 

Da  man  aus  den  in  Italien  gefundenen  sog. 
Hausurnen  wohl  mit  Recht  geschlossen  hat, 
dafs  die  ältesten  italischen  Hütten  rund  waren, 
und  einzelne  solche  runde  Hütten  in  Rom  sogar 
aus  religiösen  Gründen  bis  auf  späte  Zeiten 
erhalten  wurden,  so  vermutet  Heibig  (a.  a.  0. 
S.  50  ff),  man  werde  bei  der  aedes  Vestae 
so  ebenfalls  aus  religiösen  Gründen,  als  aus  dauer- 
hafterem Material  gebaut  wurde,  diese  Form 
beibehalten  haben.  Und  darin  mag  er  recht 
haben.  Gewif*  ist  es  richtiger,  die  Form  der 
aedes  Vestae  und ,  insofern  diese  eine  ähn- 
liche Form  hallen,  die  der  Prytaneen,  an  jene 
ältesten  Bfttteu  anzuknüpfen,  als  die  Form  der 
aede»  Vf*ta  0  bo     «Wären,  wie  es  im  Altertum 

geschaht-    <MwU->  Xucb  von  bier  aQB 


Digitized  by  Google 


2lM3       Hestia  (in  d.  Spekulation) 


Hestia  (in  d.  Spekulation)  2044 


könnte  man  aber  also  wieder  zu  der  &6log  im 
Hofe  des  Königshauses  gelangen;  denn  hier 
hatte  man  die  Form,  den  richtigen  Platz  und 
den,  welcher  der  Hestia  vorsteht  und  an  ihr 
die  Opfer  verrichtet.  Aber  freilich  die  home- 
rischen Gedichte  versagen  hier  jede  weitere 
Auskunft;  nur  eben  wenn  wir  annehmen  dürfen, 
dafs  die  Prytaneen  auch  der  Form  nach  an  die 
Stelle  der  Königshäuser  getreten  sind,  hätten 
wir  etwas  festeren  Boden  unter  den  Füfsen. 
Dafs  das  Prytaneion  zu  Athen  einer  Tholos 
nicht  entbehrte,  läfst  sich  wohl  daraus  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  schliefsen,  dafs  zu 
dem  Komplex  der,  wie  es  scheint,  unter  dem 
Namen  tc*  apzfia  (s.  o.  Sp.  263«,  9)  zusammen- 
gefafsten  Gebäude  auf  dem  Markt,  welche 
neben  das  alte  Prytaneion  getieten  waren, 
eine  Tholos  oder  Skia*  gehört  hat.  Doch  läfst 
sich,  wie  wir  sahen,  die  tholosartige  Form  der 
griechischen  Prytaneen  oder  des  Teils  der- 
selben, welcher  die  Hestia  enthielt,  überhaupt 
immer  nur  vermuten,  nicht  erweisen.  Die  Aus- 
grabungen in  Olympia  sprechen  sogar  vielmehr 
dagegen,  insofern  in  den  lle-ten  des  dortigen 
Prytaneion»  keine  runde  Anlage  gefunden  winde, 
und  man  die  Stätte  der  Hestia  noch  am  ehesten 
in  einem  viereckigen  Kuunie  glaubt  ansetzen  zu 
können  (vgl.  Ausgrabungen  zu  (Jh/tnpia,  Bd.  6 
S.  25,  Funde  S.  23).  Und  wenn  die  tholosähn- 
liche  Form  der  Prytaneen  häutiger  war,  als 
bis  jetzt  erweislich  ist,  so  mul's  doch  zugegeben 
werden,  dafs  die  innere  Zweckmäfsigkeit  der- 
selben dazu  wenigstens  ebensoviel  mitgewirkt 
haben  wird,  als  die  Urform  der  graeco- italischen 
Hütten.  Mit  Sicherheit  wird  man  übrig- ns 
sagen  können,  dafs,  wenn  anzunehmen  ist,  dafs 
an  der  Hestia  in  den  Prytaneen  auch  Opfer- 
tiere geschlachtet  wurden,  wenigstens  in  vielen 
Prytaneen  wie  in  den  besseren  Privathäusern 
aulser  andern  liäumen  (vgl  Paus.  6,  15)  aurh 
Kochherde  in  eigenen  Küchen  sich  befunden 
haben.  Die  von  verschiedeneu  Prytaneen  be- 
zeugte glanzvolle  Ausstattung  läfst  daran  nicht 
zweifeln  (vgl.  Ilagemann  de  prgt.  S.  53),  und 
der  Befund  der  Ausgrabung  zu  Olympia  scheint 
diese  Annahme  zu  bestätigen  (vgl.  Ausgra- 
bungen und  Funde  a.  a.  0.). 

Hestia  in  der  Spekulation. 

Eine  eigentümliche  Bedeutung  scheint  end- 
lich Hestia  durch  die  philosophische  Spe- 
kulation erlangt  zu  haben.  Entsprechend  ihrer 
Feuerbedeutung  nnd  ihrer  festen  Stellung  im 
Mittelpunkt  des  Hauses  nannten  die  Pytha- 
goreer das  von  ihnen  angenommene  Centraifeuer 
inmitten  der  Welt  Hestia.  S.  namentlich  $to- 
baios,  Anthol.  {cd.)  1  p.  468.  488  I leiten  =•  189. 
196  M  uchsm.;  Alexatuler  Aphrod.  zu  Aristot. 
metaph.  p.  986a  Brandis,  p.  30  Bonitz:  Plut. 
Auma  1 1 ;  vgl.  Aristot.  de  coelo  2,  13  u.  vgl.  noch 
Hestia-  V.  S.  158  f.  und  Zdbr,  Gesch.  d.  7%i7. 
d.  Gr.  1  *  S.  383  IT  Denselben  Platz  nahm  aber 
Hestia  in  der  Weltanschauung  ein,  welche  die 
Erde  als  den  Mittelpunkt  der  Welt  dachte. 
Nach  den  theulog.  arithtn.  p.  7  folgte  Euripi- 
des  {fr.  938\  wenn  er  schreibt:  x«l  Fat«  fiij- 
tfQ-  'Eoxiav  df  a'  oi  aofol  ßqotäv  nalov- 
otv  >,uivnv  tv  al&tQi  dem  Anaxagoras.  Vgl. 


Hestia  V.  S.  169  f.  Nach  Anaxagoras  aber  (e.  77. 
Martin,  sur  la  signification  cosmographique  tlu 
nythe  d' Hestia  dans  la  croyance  antique  dr* 
Grecs  (Bd.  28,  1  der  Mem.  de  VAcad.  des  inner, 
et  b.  I.  und  im  Separatabdruck,  Paris  1874, 
S.  18)  ruht  die  Erde  nicht  im  Äther,  sondern 
auf  der  Luft  (vgl.  Zeller  a.  a.  0.  1*  S.  902  und 
r.  Wilamotcitz,'  analeda  Euripidea,  der  p.  164 
im  allgemeinen  behauptet:  Euripidem  in  cets- 

10  tnogotiia  minime.  secutum  esse  Anaxagoram). 
Auch  hat  sich  diese  Identifikation  von  rfj  and 
'Eaxitt  in  einem  Fragmente  des  Triplolrmo* 
des  Sofdtokles  (bei  Philodem  ntol  tvetßttag 
S.  23  Gomperz)  gefunden.  Es  mufs  also  dahin- 
gestellt bleiben,  durch  wen  diese  Gleichstel- 
lung von  Hestia  und  Ge  aufkam.  Nach  Xägels- 
bach  (naehhom.  Theo!.  S.  454),  dem  Martin  a. 
a.  O.  S.  19  beistimmt,  geschah  es  durch  die 
Orphiker.    Bei  diesen  nahm  allerdings  (vgl. 

20  Martin  a.  a.  0.)  nach  der  Theogonie,  welche 
von  Damascius  (quaest.  de  primis  jtrint'ipiii 
]>.  381)  als  die  in  Khapsodieen  Überlieferte  oder 
auch  (ebenda)  als  die  gewöhnlich«  bezeichnet 
wird,  der  Äther  eine  hervorragende  Stelle  ein 
(vgl.  (trphica  rcc.  Abel  fr.  48  u.  52).  Aber 
diese  Theogonie  ist  sicher  nichts  weniger  a!> 
voreuripideisch,  sondern  weit  jünger  als  Eun 
pides  (vgl.  Zeller  a.  a  O.  S  85  ff ).  In  erhal- 
tenen orphischen  Hymnen,  die  aber  jedenfal'? 

30  erst  später  Zeit  angehören,  und  in  denen  eben- 
falls der  Äther  besungen  wird  (s.  Hymnus  5  , 
wird  Hestia  einmal  (hymn.  27)  mit  Rhea  iden 
tificiert,  einmal  aber  {hymn.  84)  wird  sie  an- 
geredet: »"  uieov  oixov  l%fts  nvQO?  afrdoic, 
jUfytVrov.  Wenn  der  Platonische  Mythus  im 
Phaidros  p.  246  so  zu  deuten  ist,  dafs  bei  der 
im  Hause  zurückbleibenden  Hestia  an  die  Erde 
als  Mittelpunkt  der  Welt  zu  denken  ist,  wie 
das  in  der  dem  Timaios  von  Lokroi  unter 

40  geschobenen  Schrift  (de  an.  mundi  p.  97  D. 
der  Fall  ist,  wo  die  Erde  inmitten  der  Welt 
t  ortet  fttütv  genannt  wird,  so  würde  das  jeden- 
falls im  Hinblick  auf  die  Pythagoreische  Phi 
losophio  geschehen,  indem  Piaton  ebenso  wr 
die  Pythagoreer  das  Centrum  des  Weltsystem? 
Hestia  nennen  aber  als  dasselbe  statt  de? 
Centraifeuers  die  Erde  setzen  würde.  Über- 
haupt, wenn  es  von  vornherein,  da  die  gewöhn- 
liche Weltanschauung  der  Alten  die  Erde  aU 

&n  Mittelpunkt  der  Welt  ansah,  näher  zn  liegen 
scheint,  die  Bezeichnung  der  Erde  als  des  Mittel 

Sunktes  der  Welt  durch  den  Namen  Hestia  für 
as  Frühere  zu  halten,  so  ist  doch  andrerseits 
zuzugeben,  dafs  man,  auch  wenn  Hestia  ur- 
sprünglich den  festen  Herd  im  Hause  bedeuten 
würde,  nicht  so  leicht  dazu  kommen  konnte, 
die  Göttin  Hestia  und  die  Erde  zu  verbinden, 
da  diese  ja  ihre  eigenen  Gottheiten  bat.  Jeden 
falls  bleibt,  auch  wenn  die  Identifikation  von 
60  Hestia  und  Erde  das  frühere  wäre,  was  immer 
hin  denkbar  ist,  da  toxta  wenigstens  früh 
schon  für  den  Hausherd  galt  und,  wie  die  an 
geführte   Stelle   von  Euripides  zeigt,  aucl 
etymologische  Deutungen  früh  schon  d»br 
mitsprachen,  immer  die  Thatsache  bestehen, 
dafs  die  Pythagoreer  ihr  Central fe uer  Eoxi^ 
nannten.    In  der  späteren  Philosophie  ist  He 
stia  gewöhnlich  die  Erde.  Theophrast  bei  TV 
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phyr.  de  abst.  2,  32  (vgl.  Btrnays,  Theophrast 
S.  92)  sogt,  man  müsse  von  der  gröfsten  und 
enden  aller  Wohlthaten  der  Götter  die  Erst- 
linge den  Göttern  und  der  sie  hervorbringen- 
den Erde  darbringen:  xoivq  yäq  ioxtv  avxq 
xai  &küv  xel  äv&QÜiicav  ioxia,  xai  ät t  navtetf 
inl  xavxq<i  <og  XQOtpov  xai  pqrooc  tjutäv  xhvo- 
uivovs  vfivtiv  xai  (pdoaxoQYfiv  ms  xtxovaav. 
In  der  Pseudo- Aristotelischen  Schrift  «jol 
xooftov  (2)  heifst  ea,  die  Erde  habe  den  festcu  i 
Mittelpunkt  der  Welt  erhalten  —  navxodanüv 
ffiifuf  {exia  xt  ovaa  xorl  ui]xrtQ.  Aber  wenn 
dort  wie  hier  die  Erde  mit  dem  nahrung- 
gebenden  Herd  inmitten  deB  Hauses  oder  dem 
Hause  mit  diesem  verglichen  wird,  so  int  ea 
ja  in  beiden  Stellen  ebenso  bestimmt  das  Ap- 
pcllativum,  um  das  ea  sich  handelt,  und  nicht 
die  Göttin.  Vgl.  Plutarch  qu.  symp.  7,  4,  7 
p.  704:  ifiol  dl,  ilniP  (6  Jouxiog),  tdoxti  xol 
fit'uTjiia  xijg  yi}6  h  tgant^a  ilvaf  ngös  yap  tw  i 
rpt'qpftr  ijuüs  xai  axQovyvln  xai  uovtfiög  laxt 
xai  xaAcöc  vir'  ivitov  taxi'a  xalfixai.  Zenona 
Nachfolger  Klcanthes  klagte  Aristarch  der  Gott- 
losigkeit an,  weil  er  die  Hestia  des  Weltalls 
bewegen  wollte  {Plutarch  de  faa'e  lunae  6,  3). 
Auch  Cornutus  (c.  28  Lang)  erklärt  Demeter 
und  Hestia  als  Erde,  jene  dta  xo  iciüvai  diu 
narxog,  diese  als  ernährende  Mutter,  und  meint 
dann  auch,  Hestia  und  ihre  Dicncrinuen  Beien 
jungfräulich  tfio  xb  xqv  univrioiav  prfitvbs  tJ-  3 
rai  ytvvTjxt%i)r.  Aber  er  fügt  hinzu:  xb  d' 
ati£(oov  icvq  anodiSoxai  xy  'Eaxia  Sia  xb  xai 
avxb  doxtiv  uvai  [pv],  xaxa  d'  intl  xa  nvQtx 
Iv  xooum  navxa  tvx(i)9tv  tfitptxai  xai  diec 
xavxr\v  vtpioxq*tv  ?j  lud  ttitiuQÖi  ioxi  xai 
aj'wv  (irjxqf),  o!g  aCtiOv  xov  fijv  to  nvQtädff 
9xi.  Ob  und  in  wie  weit  auch  dies  allgemeinere 
stoische  Theorie  aein  möchte,  läfst  sich  nur  im 
Zusammenhang  des  stoischen  Systems  unter- 
suchen. Denkbar  wäre,  dafs  Cornutus  oder  i 
sein  Vorgänger  von  der  in  die  Augen  fallen- 
den Natur  der  römischen  Vesta  beoinflufat  ist, 
wofür  die  Erwähnung  der  Veatalinnen  spricht 
(s.  o.  Sp.  2608),  da  aus  Anlafs  jener  mehr- 
fach Versuche  gemacht  werden,  die  Theorie 
vou  Hestia  als  Erde  mit  der  Feueraatur  der 
Göttin  zu  verbinden.   S.  Vesta. 

Auch  bei  dein  Neu- Plntoniker  PörpJtyiios, 
von  welchem  übrigens  (bei  Eusebius,  praep. 
evangei  3,  11)  wie  von  seinem  Lehrer  Proklos  £ 
(Ennead.  4,  4,  27)  Hestia  als  Erdseele,  als 
l&ovia  dvtapie  bezeichnet  wird  (vgl.  ZcUcr  a. 
a.  0.  3,  2a  S.  624),  finden  wir  die  Grundbe- 
deutung dea  Feuers  durchscheinen,  wenn  er 
sagt:  x«l  to  plv  ijyfuoi'txbv  rqe  x&ovi'as  dv- 
ttijitas  'E.  Xfxlfjtat,  tjs  äyalfia  jrapdfuxöv 
Itp  tottag  jrt'pöc  f«J((i'fiM'or.  Wie  oben  Sp.  2608 
ausgeführt  wurde,  ist  es  aber  wohl  denkbar,  data 
die  römische  Vesta  auch  auf  die  Auffassung  und 
Darstellung  des  l'orphyrios  eingewirkt  hat.  t 
Dasselbe  wird  man  aber  auch  in  betreff  dessen 
wohl  annehmen  müssen,  was  unmittelbar  dar- 
auf folgt:  xa&6  öl  yövtfios  i]  dvvafiti,  anuai'- 
vovotv  avxijv  yvvainös  tidtt  nQOuaaxov.  Denn 
eher  noch  möchte  hier  an  die  römische  Vesta 
zu  denken  aein  (vgl.  Hestia-  V.  S.  186.  241  und 
unten  „Vesta"),  als  an  die  Identifikation  von 
Hestia  mit  Khea  Kybele  und  Demeter,  da 


diese  und  Hestia  Porphyrios  selbst  auseinander- 
zuhalten pflegt.  Namentlich  bei  Angaben  aus 
ao  später  Zeit  ist  es  schwer  zu  Bagen,  aus 
welchem  VorstellungBk reise  sie  stammen,  ins- 
besondere bei  einer  Göttin,  welche  bei  den 
Körnern,  wo  Vesta  eine  Hauptgottheit  war, 
denn  doch  eine  weit  bedeutendere  Stellung 
und  Geltung  hatte,  als  bei  den  Griechen,  und 
so  mehr  als  andere  umgekehrt  auch  ihrerseits 
)  auf  die  griechischen  Vorstellungen  einwirken 
konnte,  wie  wir  im  Kultus  von  Athen  offen- 
bare Entlehnung  aus  Rom  konstatieren  mufsteu 
(s.  o.  Sp.  2619). 

IV.   Hestia  in  der  bildenden  Kunst. 

In  der  bildeuden  Kunst  der  Griechen  tritt 
die  Göttin,  welche  ihr  Symbol  im  Herd-  und 
Altirfeuer  hatte,  ebenso  wie  im  Mythos  und 
in  der  Dichtung  zurück. 

»  Eine  Notiz  in  einem  Seholion  su  Aristo- 
phanes  (Plut.  v.  395),  deren  Uraprung  wir 
nicht  kennen,  wonach  man  gemalte  Bilder  der 
Göttin  in  den  Häusern  hatte,  kann  wenig  ins 
Gewicht  fallen  gegenüber  der  Thatsache,  dafs 
wir  von  bildlichen  Darstellungen  der 
Göttin  im  übrigen  sehr  wenig  erfahren,  und 
nur  sehr  wenige  sichere  Darstellungen  der  (  Jöttin 
erhalten  sind.  Und  die  eben  angefühlte  Be- 
merkung dea  im  3.  Jahrhundert  in  Kom  oder 

i)  Sicilicn  schreibenden  Tyriera  Porphyrios  über 
die  statuarische  Darstellung  der  Göttin  itp' 
texias  nvgog  kann,  abgesehen  davon,  dafs  eB 
nicht  sicher  i»t,  dafs  Porphyrios  damit  sagen 
will,  man  habe  Statuen  (oder  Statuetten)  der 
Göttin  am  Hausherd  aufgestellt,  für  griechische 
Sitte  ebenfalls  wenig  in  Betracht  kommen  gegen- 
über der  Dürftigkeit  von  Zeugnissen  für  grie- 
chische Darstellungen  aus  alterer  Zeit. 

Zwar  hören  wir  von  einer  Statue  der  Göt- 

o  tin  schon  aus  dem  6.  Jahrhundert  von  der 
Hand  de«  Argivers  Glaukos.  Unter  der  grofsen 
Zahl  von  Statuen,  welche  SmikxthoB  um  460 
v.  Chr.  nach  Olympia  stiftete,  befand  sich  eine 
Hestia,  welche  mit  Poseidon  und  Amphitrite 
in  der  Vorhalle  des  Zeus-Tempels  stand  (Patis. 
&,  26,  2;  vgl.  c.  10,  10).  In  welcher  Auffas- 
sung Hestia  hier  dargestellt  war,  wissen  wir 
nicht.  Man  kann  nicht  einmal  ganz,  sicher  be- 
haupten, dafs  die  Göttin  neben  den  Gottheiten 

o  des  MeerB  als  Erd-  oder  ale  Fenergöttin  dar- 
gestellt war,  zumal  da  wir  nicht  wissen,  ob 
es  nicht  ursprünglich  mehr  Statuen  waren,  da 
Paus-anias  ausdrücklich  sagt,  dafs  von  den 
ebenfalls  von  Smikythos  geweihten  Statuen, 
welche  auf  einer  Basis  nördlich  vom  Zeus- 
Tempel  standen,  Nero  einige  entführt  habe. 

Wie  dann  im  4.  Jahrhundert  Skopaa  die 
Göttin  uufgefafst  und  dargestellt  hat,  ist  eben- 
falls nicht  ganz  gewils.  da  die  Stelle  des  Pli- 

o  m'w.«  36,  §  25  verderbt  ist:  is  fecit  —  Vestam 
sedevtem  laudatam  —  duosqu*  campteras  circa 
eam.  Denn  die  Versuche  von  Sillig  (z.  d.  St.) 
und  Urlichs  (Skopas  S.  52  f.),  campteras  zu  halten 
und  zu  deuten,  können  unmöglich  als  gelungen 
gelten,  und  die  Konjektur  von  Jans  (zuerst  im 
Kunstblatt;  dann  in  der  Jenaer  Litt.-Ztg.  1838 
S.  266)  ,,lamptera&"  ist  keineswegs  aicher,  ob- 
wohl sie  sich  sowohl  pornographisch  wie  durch 
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den  Zusammenhang  empfiehlt,  da  riinius  fort- 
führt: quorum  pares  in  Asini  monimentis  sunt, 
ubi  et  canephoros  eiusdem.  Denn  denken  wir 
uns  die  Leuchter  ebenfalls  durch  Lampen  tra- 
gende Figuren  dargestellt,  so  pafst  die  Ver- 
gleichung  mit  den  Kanephoren  aufs  beste, 
welche  von  den  meisten  gebilligt  worden  ist, 
wie  von  Stark  (Arch.  Ztg.  17  [1859]  S.  74  ff  ), 
Welcker  gebend.  18  [1860]  S.  7  ff.),  Overbeik 
(Geschichte  der  Plastik  2S  S.  11).  Vgl.  llestia-V.  W 
S.  181. 

Mit  Recht  wird  zum  Belege  eine  Steile  aus 
Paus.  7,  22,  2  angeführt.  Dort  heifst  es,  dafs 
in  Pharai  in  Achaja  eine  Statue  des  llermes 
Agoraios  mitten  auf  dem  Markte  stand:  x*f- 
xut  dl  7iq6  zov  aydlfiazog  tat(a  It'&ov  xott 
avzt],  fiokißdm  d'r  ttqijq  rrtv  taxiav  nqo<si%ovtai 

lt>%VOl    XCti.Xüi.      UtpiKOfltVOS    OVV    7Tfpi   iCn  fuD  V 

o  tc3  &ttö  %Qciui v oj  lißavwzöv  n  inl  r/%-  toziag 
&vutü,  xai  ifinlqacts  zovg  lv%vovs  tlatov  xat  20 
i£dipae  zi'&^otv  —  vöutaua  xti.  Und  noch 
Albericus  sagt  c.  17 :  «Tat  enim  templum  (Vcstae) 
—  cum  ara  in  medio,  circa  quam  ex  utroquc 
latere  erat  ignis  accetisus,  qui  perpetuo  sercaba- 
tur  etc.  Aufser  diesen  Statuen,  deren  Meister 
genannt  werden,  werden  noch  einige  erwähnt. 
Pimlars  Verse  (Nem.  11,  1  ff.)  werden  doch  so 
aufgefafst  werden  müssen,  dafs  eine  Statue 
der  Göttin  im  Prytaneion  zu  Tenedos  stand, 
welche  ein  Scepter  hielt.  Sieber  ist  eine  solche  so 
für  daH  Prytaneion  zu  Athen  bezeugt  {Paus.  1, 
18,  3),  und  wenn  Pausanias  (2,  35,  1)  vom 
Heiligtum  der  Hestia  zu  Hermione  ausdrück- 
lich sagen  zu  müssen  glaubt,  dafs  dort  kein 
Bild,  sondern  nur  ein  Altar  war,  auf  dem  man 
der  Göttin  opferte,  so  scheint  dies  eher  dafür 
zu  sprechen,  dafs  Bilder,  wenn  nicht  die  Regel, 
doch  nicht  so  Beltcn  waren.  Der  Kaiser  Tibe- 
rius  entführte  aus  Paros  t6  rijc  'Eau'ug  äyalua 
und  versetzte  die  Statue  in  den  von  ihm  neu-  <io 
erbauten  Tempel  der  Concordia  am  Fufse  des 
Capitols  (Dio  55,  9:  toi's  i/aptove  rö  tjjs  'Eoziag 
äyalua  nal^aut  ot  ^väyxaaiv,  oittog  iv  zä> 
'Ouovotim  idQv&f]).  Da  Skopas  aus  Paros  war, 
so  hat  Stark  (a.  a.  0.  S.  79)  vermutet,  dafs 
diese  Statue  eine  Wiederholung  der  Statue 
des  grofsen  Meisters  gewesen  Bein  könnte, 
„wie  die  lampleres  auch  zweimal  von  ihm  in 
Rom  existierten".  Und  wenn  es  auch  nicht 
gerade  eine  Wiederholung  jener  Statue  go-  Mi 
wesen  zu  t>ein  braucht,  so  hat  doch  wenigstens 
die  Vermutung,  dafs  die  von  Tiber  entführte 
Statue  den  aus  Paros  stammenden  berühmten 
Meister,  von  dem  wir  eine  Hestia-Statue  ken- 
nen, zum  Urheber  gehabt  haben  möge,  man- 
ches für  sich. 

Dafs  eine  Statue  der  Göttin  erhalten  Bei, 
kann  nicht  behauptet  werden.  Denn  von  der 
oft  als  Hestia  abgebildeten,  früher  in  der  Samm- 
lung Giustiniani  befindlichen,  daher  Vesta  Giu-  6" 
Minium  genannten,  jetzt  im  Museo  Torlonia 
stehenden  Statue  (vgl.  z.  B.  Gal.  Giust.  Bd.  1, 
Taf.  17;  Wieseler,  Denkm.  d.  alten  Kunst  2,  338) 
kaun  nicht  mehr  gesagt  werden,  als  dafs  im 
5.  Jahrhundert  eine  Hestia  so  dargestellt  wer- 
den konnte,  in  pfeilerartig  behandeltem  Ge- 
wände, mit  Schleier  über  dem  Hinterhaupt,  die 
rechte  Hand  in  die  Seite  gestützt,  in  der  Lin- 


ken Scepter  oder  Fackel;  aber  auch  andere 
Göttinnen  konnten  so  dargestellt  werden,  z.  B. 
Hera  oder  Demeter.  Denn  die  ernste,  feier- 
liche Haltung  erklärt  sich  ja  aus  dem  strengen 
Stil  der  Kunst  jener  Zeit,  und  wenn  Weither 
(Arch.  Ztg.  1856  S.  156)  bei  der  „leicht  und 
anmutig  erhobenen  Hand"  mit  dem  „sanft, 
nicht  strack  aufgerichteten  Zeigefinger"  an  die 
Flamme,  wie  sie  „auf  dem  Altar  emporstrebt 


Hosting),  SUtue  im  Museo  Torlonia;  i.  8p.  S647,  «Off. 


und  spielt",  dachte,  so  hat  sich  dieser  Finger  als 
modern  erwiesen,  und  wenn  man  (vgl.  llestia-  V. 
S.  184)  unter  der  Voraussetzung,  dufs  die  Hand 
ergänzt  sei,  in  der  Richtung  des  nach  oben 
weisenden  ArmeB  eine  Hinweisung  auf  die 
nach  oben  lodernde  Flamme  sehen  wollte, 
bo  hat  sich  nunmehr  die  Hand  der  Statue, 
welche  aul'-er  dem  Finger  nur  die  Nasenspitze 
tingebüfst  hat  (vgl.  Kingmann  in  der  Arch. 
Ztg.  37  [1879],  S.  68,  N.  395),  zwar  als  antik, 
wenn  gleich  gebrochen  und  angesetzt,  heraus- 
gestellt (nach  Conze  bei  Michaelis  im  Arch. 


by  Googl 


2649     Hestia  (in  d.  Kunst;  Grnppen) 

Anz.  1866  S.  12),  aber  es  hat  sich  in  ihr  eine 
Höhlung  für  ein  aufgestütztes  Scepter  ge- 
funden {Michaelis  a.  a.  O.),  wie  es  auch  jede 
andere  Göttin  führen  konnte.  Doch  hat  Brunn 
(bei  Menge,  antike  Kunst*  S.  75  mit  S.  241, 
Anm.  30)  durch  die  Vermutung,  die  Göttin,  in 
der  Menge  Hestia  erkennt,  möge  eine  Fackel 
gehalten  haben,  der  Annahme,  dafs  die  Statue 
doch  Hestia  darstellt,  eine  neue  Stütze  ver- 
liehen. 

Was  gröfsere  Kompositionen  betrifft, 
so  hören  wir,  dafs  Hestia  mit  Hermes  gruppiert 
von  Pheidias  bei  der  Aufnahme  der  aus  dem 
Meer  auftauchenden  Aphrodite  unter  die  Götter 
dargestellt  war  (Paus.  5,  11,8).  Erhalten  sind 
uns  einige  Vaaenbilder  und  griechische,  sowie 
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Göttin  mit  wie  bei  Hera  verschleiertem,  von  der 
Linken  gefafstem  Hinterkopf  vermuten,  als  mit 
v.  Sybel  S.  349  in  einer  fehlenden  Göttin.  Vgl. 
Robert  in  Prellers  griecli.  Mythol.  I4  S.  111, 
Anm.  4  zu  110. 

Eine  bez.  zwei,  aber  leider  verstümmelte 
Darstellungen  der  Hestia  des  Prytaneiona  in 
Athen  würden  wir  besitzen,  wenn  Matz  (i  ri- 
lievi  dei  prosc.  del  teatro  di  Bacco,  Ann.  1870, 
io  S.  97  ff.)  eine  Gestalt  auf  dem  Relief  am  Hy- 
poskenion  des  Dionysostheaters  (abgeb.  Mon. 
d.  Inst.  9  Taf.  16)  mit  Recht  Hestia  genannt 
hätte.  Wir  sehen  hier  links  von  dem  sitzen- 
den Gott  (wohl  Bakchos)  einen  Theseus  zwi- 
schen zwei  Frauen,  von  denen  die  eine  ein 
Scepter  in  der  einen,  ein  Füllhorn  in  der  an- 


griechisch-römische Reliefs  mit  Darstellungen  dem  hat,  die  andere  nur  ein  Scepter  hält, 
der  Göttin,  während  von  den  pompejanischen     beide,  nicht  blofs  die  eine,  wie  Matz  raeinte 


Wandgemälden  richtiger  erst  bei  der  römischen 
Vesta  die  Rede  sein  wird.  Ob  in  der  Göttin  »o 
mit  von  der  Linken  gelüftetem  Schleier  auf 
dem  Hinterkopf  in  dem  ar- 
chaischen Relief  der  einen 
Seite  eines  kleinen  Altars  zu 
Athen,  der  auf  der  andern 
einen  Hermes  zeigt  (Sybel, 
Skulpturen  zu  Athen  nr.  20), 
mit  ('.  v.  Lützotc  (Ann.  d.  Inst. 
41,1869,  S.  253  ff  mit  Taf.  IK) 
eine  Hestia  zu  erkennen  ist,  30 
bleibt  leider  zweifelhaft.  Over- 
beck (Gesch.  der  Plastik  V  S. 
218  f.)  möchte  die  Gestalt 
Aphrodite  nennen  und  dabei 
an  des  Kaiamis'  'Aphrodite- 
Sosandra'  denken  (vgl.  über 
diese  oben  Sp.  411,  wo  Furt- 
wängler  in  einem  andern  Relief 
eine  Nachbildung  dieser  ver- 
mutet). Auch  am  Parthenon-  40 
fries  uud  in  den  Skulpturen 
des  Ostgiebels  hat  man  Hestia 
erkennen  wollen;  in  jenem 
vermutete  sie  Brunn  (Bull. 
1860,  S.  69),  im  Ostgiebel  wollte  sie  Petersen 
erkennen  {Kunst  des  Ph.  S.  139 ff.).  Letztere 
Vermutung  ist  wohl  Bicher  irrig;  aber  auch 
gegen  ersterc  spricht  die  Art  ihres  Sitzens 
dem  jugendlichen  Gott  gegenüber,  wenn  gleich 


Heitia(archaittiich) 
von  der  Ilrelfufibasii 

im  Iyouvr«  (nach 
MütUr-  WirtHfr,  lt.  a. 
X.  1  Taf.  Ii  ur.  4-4); 

«.  8p.  msi,  1  ir. 


i,  Demeter  o.  Ctiariklo  Ton  der  Frarx.oi«  -Vate 
(nach  Hon.  ä.  Intl.  4  Taf.  Mff.l;  ».  8p.  X652,  IS  ff. 


(vgl.  v.  Sybel,  Skulpturen  zu  Atiicn  S.  337, 
nr.  4991),  mit  einem  Mantel,  der  auch  über  den 
Flascli  keineswegs  alles  zuzugeben  ist,  was  er  50  Hinterkopf  gezogen  ist,  über  dem  Doppelchi- 
in  dieser  Richtung  vorbringt  (zum  Parthenon-     ton,  und  sehen  dieselben  drei  oder  doch  ganz 
fries  S.  28),  und  die  Erklärung  des  Fehlens     ähnliche  stehende  Figuren  nochmals,  während 


der  Hestia  unter  den  Zwölfgöttern  mittels  der 
oben  (Sp.  2614)  angeführten  Stelle  des  Piaton 
pfrti  yag  'Eotüc  iv  oixai  u6vt\  ganz  abgelehnt 
werden  mufs.  Dort  soll  Hestia  als  Mittel- 
punkt der  Welt  bezeichnet  werden,  im  übrigen 
ist  auch  sie,  wie  es  im  Wesen  jeder  Gottheit 
liegt,  auch  auf  Erden  thätig,  und  wir  wissen 


die  sitzende  weggenommen  ist,  weiter  links. 
Da  aufserdem  die  Geburt  des  Dionysos  und 
die  Aufnahme  des  Gottes  in  den  ländlichen 
Kult  durch  Ikarios  dargestellt  war,  60  ver- 
mutet Matz  (a.  a.  O.  S.  102  ff.),  es  sei  hier 
dargestellt,  wie  der  Gott  von  der  Stadt 
Besitz  ergriffen  habe,  welche  von  Theseus,  dem 


zudem  (s.  oben),  dafs  Pheidias  sie  unter  den  co  mythischen  Stifter  der  einen  Hauptstadt  Athen 


Göttern  dargestellt  hatte,  welche  die  aus  dem 
Meere  auftauchende  Göttin  empfangen. 

Wahrscheinlich  war  die  Göttin  auf  dem 
Altarrelief  in  Athen  dargestellt,  das  v.  Sybel 
(in  den  Mitt.  d.  I.  in  AOten  4,  1879,  Taf.  20, 
vgl.  Katalog  d.  Skulpturen  zu  Athen  nr.  2151) 
veröffentlicht  hat,  und  zwar  möchte  ich  He- 
stia eher  in  der  neben  Poseidon  stehenden 


und  ihres  Prytaneions,  und  von  den  Göttinnen 
Eirene  und  Hestia  repräsentiert  sei:  „che,  come 
simboleggiano  la  pubblica  e  privata  felicitä  dei 
cittcuJini,  cosi  furono  stimati  degni  di  ornare  il 
comune  delubro  della  citta  (Paus.  1,  18,  3)";  (S. 
104  f.).  Auf  ein  paar  Reliefs  finden  wir  Hestia  und 
Hermes  sicher  beisammen,  so  in  der  archaisti- 
schen Darstellung  der  bekannten  von  den  Rö- 
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morn  reeipiorten  Zwölfgöttcr  auf  der  drei- 
seitigen Dreifufsbasis  iin  Louvre  (I)enkm.  d.  a. 
Kunst  1  Taf.  12  f.  nr.  43—46;  vgl.  ü.  Jahn,  codex 
Pigh.  in  den  Her.  der  Sachs.  Oes.  d.  Wiss.  1868 
8.  198  ff.,  nr.  93  mit  Taf.  5,  1.2.  3  und  Fröhner, 
Notice  S  3  ff.):  ohne  Schleier,  im  Doppolchiton, 
gleich  Hora  mit  Scepter  und  auf  dem  unvoll- 
ständig erhaltenen  vierseitigen  Albanischen 
Altar  (oder  Untersatz)  mit  dem  Hochzeitsznge 
von  Zeus  und  Hera  (Z.oega,  bussirel.  Taf.  101; 
Overbeck,  Atlas  z.  Kunst myihol.  Heft  3,  Taf.  10, 
nr.  29),  wobei  wir  freilich  für  Hestia  auf  die 
Abbildung  der  ehemals  noch  halb  erhaltenen 
Figur  im  Codex  Pighianus  angewiesen  sind  (vgl. 


Ilo.tia  ond  Amphlirito  von  der  Schale  dei 

arxk.  Int.  I  Taf.  9/10). 


O.  Jahn  a.  a.  0.  S  193,  nr.  77  mit  Taf.  5,  4). 
Auf  dem  capitol  mischen  i'uteal  (Denkm.  d.  a. 
Kunst  2,  18,  197),  wo  im  übrigen  diu  bekannten 
Zwölfgötter  erscheinen,  nur  dafs  Demeter  fehlt 
und  Heraklef  die  Zwölfzahl  vollmacht,  hat, 
wie  schon  HmcMwoKn  bemerkte,  Hestia  (die 
hier  ohne  Schleier  iBt,  während  Hera  einen 
solchen  trägt)  allein  ein  Skcptron  (vgl.  II  ic- 
sder  im  Texte  dazu). 

Auch  in  der  Göttin  auf  dem  merkwürdigen 
Relief  der  Schüssel  von  Corbridge  im  Besitz 
des  Herzogs  von  Northumberlund,  abgeb.  aufscr 
in  älteren  Publikationen  (vgl.  Hühner  im  C.  I. 
L.  7  nr.  1286  und  Hestia-V.  S.  178)  im  Arch. 
Journal  —  of  the  royal  utrh.  inst.  Bd.  29  [1873] 
zu  einem  Aufsatz  von  King  S.  22i  ff.,  sowie 
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auch  bei  Bruce,  the  Jioman  Wall  (darnach  in 
Duruy's  hist.  d.  Horn.  Bd.  6  S.  41)  und  bei  dem- 
selben im  Lapidar,  septentrion.  nr.  652  [vgl. 
lliihner  a.  a.  0.  S.  313],  ist  vielmehr  die  grie- 
chisch-römische Göttin  als  die  römische  Vesta 
zu  erkennen.  Sie  thront  hier  mit  verschleier- 
tem Hinterhaupte  ohne  Attribute  vor  einem 
Apollontempel,  und  unter  ihr  befindet  sich  ihr 
brennender  Altar. 
10  Im  Vergleich  zu  der  Masse  der  Vasen  finden 
wir  nur  auf  wonigen  Vasenbildern  Hestia 
durch  Naiucnsbeischrift  sicher  gestellt.  Hestia 
erscheint  ohne  Attribnte  auf  der  Fran^ois-Vase 
(Mun.  d.  Inst.  arch.  4  Taf.  64-58,  Arth  Ztg. 

1850  Taf.  23.  24,  W  iener 
Vorlegebl.*TfLf.l—b;  Over- 
beck, Gall.  her.  Hildir.  Taf. 
9,  1)  im  Zuge  der  Götter, 
ferner  sitzt  sie  auf  der 
Schale  des  Sosias  (Ger- 
hard, Trinkschalen  Taf.  6. 
7,  Denkm.  d.  a.  Kumt  V 
Taf.  45,  210;  jetzt  am 
besten  im  1.  Bande  der 
Antiken  Denkmäler  des  k. 
d.  a.  Inst.  Taf.  9  u.  10;  vgl. 
Furttvängler,  Vasensamm- 
lung zu  Berlin  nr.  2278), 
endlich  auf  der  von  Oltos 
gemalten  Schale  des  Kuxi- 
theos, welche  1874  bei 
Corneto  gefunden  wurde 
(abgeb.  Mon.  d.  Inst.  10 
Taf.  23.  24,  Wiener  Vor- 
legebl.  D,  Taf.  1  u.  2,  3; 
vgl.  Heibig  im  Bull.  1875 
S.  171  ff.  und  Heydemann 
in  den  Ann.  1876  S.  254). 
Auf  jener  trägt  flestia  ein 

besonderes  Schleier- 
tuch und  hält  in  der 
einen  sichtbaren  Hund  eine 
Schale;  auf  dieser  thront 
Hestia  unverschleiert,  aber 
bekränzt,  geschmückt  mit 
Ohrringen  und  Armband, 
und  hält  in  der  Linken 
eine  Blume  und  einen 
grofsen  Zweig  mit  Blüteu 
und  Früchten.  Auf  der 
Francois  Vase  erscheinen 
Hestia  und  Demeter  neben 
Cheirons  Gemahlin  Chariklo  (s.  d.)  als  diu  neue 
Hauswesen  schützende  Göttinnen  unmittelbar 
hinter  Iris,  zunächst  gefolgt  von  Dionysos  und 
nach  diesem  von  den  drei  Hören,  worauf  dann 
die  sieben  Göttergespanne  folgen  (vgl.  HVir- 
mcker  im  Hhein.  Mus.  32  S.  39  f.  u.  A.  Herzog, 
die  olympiscJun  Göttervereine  S.  1).  Neben  Am- 
co  phitrite(V)  sitzend  und  hinter  den  Hören  er- 
scheint Hestia  auf  der  Sosiasschale  beim  Ein- 
tritt des  Herakles  unter  die  Götter  des  Olymps. 
Auf  der  Schale  des  Oltos  und  Kuxitheos,  auf 
welcher  der  Einzug  des  Dionysos  in  den  Olymp 
dargestellt  scheint  (vgl.  Heibig  a.  a.  0.  S.  172  i 
u.  Herzog  a.  a.  0.  S.  27  ff.;  anders  Heydemann 
a.  a.  0  S.  254  ff),  sitzt  Hestia  an  Stelle  der 
dem  Dionysos  wenig  freundlichen  Hera  Zeus 


(nach  Ant.  btnkm.  <fei  A.  d. 
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gegenüber.    In  den  beiden  letzten  Fällen  er-  Herodot.  1,  44.    Dio  CJirys.  Or.  1  p.  9  Emp. 

scheint  demnach  Hestia  aus  Anlafa  einer  Auf-  Hesych.  b.  v.  Mcineke,  Com.  med.  p.  543.  Com. 

nähme  in  den  Olympos,  also  auch  auf  diesen  nov.  p.  384.    Müller,  Orchom.  250.  Preller, 

Vasen  als  die  Göttin,  welche  die  Häuslichkeit  gr.  Myth.  1,  118,  3.    [Arch.  Z.  3  p.  105. 

weiht  und  beschützt.  Drexler.]    Kr  wurde  dargestellt  mit  den  Attri- 

Ohne  Zweifel  ist  die  Göttin  Hestia  auch  buten  des  Dionysos,  Overbeck,  Kunstmyth.  <l. 

auf  manchen  andern  Vasenbildern  und  sou-  Z.  51  f.  228.  [Stoll.j 

stigen  erhaltenen  Bildwerken  dargestellt.  Aber  HcudanemOB  (EvSävfuog,  Evdävtuog  Arr., 

da  sie  bei  den  Griechen  kein  ihr  ausschliefe-  vergl.  Dion.  llul.  Deinarch.  11,  der  eine  Ita- 
lien angehörendes  Attribut  hat,  so  entbehren  10  dmaolct  Evdaviueav  nQog  Krjifvxag  erwähnt), 

die   aufgestellten   Vermutungen,   soweit   sie  ein  Heros,  der  im  Kulte  der  Göttinnen  von 

nicht  einfach  zu  verwerfen  sind,  allzusehr  be-  Eleusis  eine  gewisse  Bedeutung  gehabt  zu 

stimmterer  Anhaltspunkte.   [A.  Preuner.]  haben  scheint;  Arrian.  An.  3,  16,  8.  Ebenda 

Hestiuchoi  Daimones  (Jaiuovtg  iauovxoi),  wird  ein  Altar  der  Evdävtuoi  in  der  Nähe  des 
die  den  Herd,  das  Haus  schirmenden  Gott-  Metroon*  zu  Athen  erwähnt  (Bursian,  Gcogr. 
heiten.  Charondas  bei  Stobaeus,  Floril.  II  1,  283),  die  wohl  den  Avtpoxoixai  zu  Korinth 
p.  221  ed.  Gaisford,  Oxon.  1822  befiehlt  :  Xqtj  (Hesych.  Suid.  s.  v.  Euslath.  Od.  11,  22  S.  1645, 
dl  *ai  jcpög  tovs  ÖQZOViae  f  vvotav  ätarpvlaxxtiv  42)  zu  vergleichen  sein  dürften.  Hesychius  er- 
xadäntQ  araiotxqv,  tviteiOovvxug  xal  atßofii-  klärt  Evduveuog  als  äyyflog  naoa  'A&qvat'oig 
%ovs~  utg  6  (ir)  diavoovutvog  ovxta  n'oti  di'xijv  so  und  bezeichnet  denselben  dadurch  wohl  als 
xaxrjf  ßovlrjs  daipoaiv  taxiov%oig.  "Agiovxtg  Heros  eponymos  des  attischen  Geschlechtes 
yao  totiovxovot  nokttog  xal  ■nolitwv  aaxj\oiag.  dieses  Namens,  welches  das  Amt  heiliger  Boten 
Vgl.  Fr.  Aug.  Ukert,  Üb.  Dämonen,  Heroin  u.  verwaltet  zu  haben  scheint  (A.  Mommsen,  He- 
Genien,  Abb.  d.  ph.-h.  Cl.  d.  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  ortol.  236.  244).  fSteuding.j 
W.  I  p.  148.  Nach  Hesychios  s.  v.  toxiov%o$  Heurippe  (Evoinnt]),  die  Rossefinderin,  Bei- 
wird so  bezeichnet  Ztvg  jrap'  "l<aatv\  bei  Eurip.  name  der  Artemis  zu  Pheneos,  wo  Odyeseus 
Suppl.  1  ruft  Aithra  die  Demeter  an:  Jrjur)xt<f  ihr  zugleich  mit  Poseidon  Hippios  einen  Tempel 
tatiovx'  Eltvoivog  x&ovog.    [  Drexler.  J  gebaut  hatte,  an  der  Stelle,  wo  or  seine  lange 

Ilestyaca  (?),  verderbter  Name  einer  der  gesuchten  Rosse  wiederfand,  Patts.  8,  14,  4. 
Okeaniden.    M.  Schmidt  betrachtet  ihn  ahi  30  Müller,  Dorier  1,  376,  4.  379,  6.  Curtius. 

Wiederholung   des   vorhergebenden  Thetyae  Pelop.  1,  192.   [Stoll.j    [Ihr  Haupt  erscheint 

oder  Tethye.    Ilygin.  f.  praef.  S.  11,  5  Sclim.  auf  dem  Obvers  von  Bronzemünzen  von  Pheneos, 

[Steuding.J  deren  Revers  ein  weidendes  Rofs  {Zeitschr.  f. 

Hesycheie  (llevxtin),  Tochter  des  Thespios,  2V\  9,  pl.  2,  10),  oder  einen  Caduous  im 

von  Herakles  Mutter  des  OiHtrobles,  Apollod.  Kranze  (Head,  Hist.  JV.  p.  378),  oder  einen 

2,  7,  8.    [Stoll.]  laufenden  Hund  mit  Syrinx  darunter  zeigt,  Im- 

Hesycllla  (Hcvn'a),  die  Ruhe  als  Folge  der  hoof- Blumer,  Monn.  gr.  p.  205,  257.  Drexler.] 

Ordnung,  Tochter  der  Dike,  Personifikation.  Hlannanef  (().  Matrts  paternac  Hiamianef 

Beiw.  (pilönohg,  tpiliq>Q(t)t>,  ptyiotönoXie,  (itya-  erscheinen  nach  Crombacli,  ms.  65  in  der  rhein- 
It'jvoaQ.    Pintl.  Pyth.  8,  1  c.    Schol.  Ol.  4,  16.  40  ländischen  Inschrift:  Matribus  paternis  Hiau- 

fr.  288  p.  669  Jioeckh.    Preller,  gr.  M.  1,  393.  nanef  \  T.  Fl.  Victorinus  \  10  leg.  XXX  V.  v. 

Der  Enbemerist  Mnatcas  v.  Patrai  machte  die  v.  s.,  De  Wal,  M oeder godinne  800,  Corp.  Inscr. 

Galene  zur  Tochter  des  Ichthys  und  seiner  Bhenan.  321,   Max  Ihm,  der  Mütter-  oder 

Schwester  Hesychia;  Athen.  7,  301  d.  [Stoll.j  Muti  onenkultus  u.  s.  Denkmäler,  Bonner  Jafirbb. 

Hesychos  (  Hovxos),  ein  alter  athen.  Heros,  H.  83,  Jg.  1887,  p.  147,  nr.  287,  vgl.  p.  36 

von  welchem  die  in  dem  Dienste  der  Eumc-  u.  71.    Andere  Lesungen  sind  HANNANEF, 

niden  thütige  Familie  der  'Hovxiäai  abstammte.  H  .  ANNAN EF,  Ihm  p.  147,  Anm.  1.  —  Bergk 

Seine  Kapelle  stand  in  der  Nähe  des  Heilig-  identifiziert  sie  mit  den  in  nr.  331  bei  Ihm 

tums  der  Göttinnen.  Schol.  Soph.  0.  C.  489.  genannten  Moires  Annancptae  und  bringt  sie 
Polemon.  frgm.  ed.  Preller  p.  91.  Müller,  Aesch.  co  in  Verbindung  mit  dem  Namen  der  Cannino- 

Eum.  179.    G.  Hermann,  Opusc.  6,  2  p.  118.  faten.    Indessen  Ihm  (p.  19)  zweifelt  an  der 

Hermann,  gottesd.  Altert.  §  62,  26.  Preller,  Gr.  Richtigkeit  der  Überlieferung  für  beide  In- 

M.  1,  690, 1.  Bofsler,  de  gent.  Att.  sacerd.  p.  17.  Schriften.  [Drexler.] 

A.  Mommsen,  Ileort.  p.  171  Anm.  [Stoll.]  Hiberus,   der  Gott  des  Flusses  Iberus. 

Hetaira  ('Erai'pa),  die  Freuudin,  Beiname  Auf  der  zu  Tarraco  gefundenen  Basis  einer 

der  Aphrodite  in  Athen,  Ephesos  [ArcJi.  Z.  2  Statue,  von  welcher  nur  der  rechte  Fufs  neben 

p.  332.   Drexler.]  u.  s.  w.    Athen.  13,  571c.  einer  Urne  mit  ausströmendem  Wasser  erhalten 

572  d.  673  a.    Hesych.  s.  v.  txat^ug  ttoöv.  ist,  steht  die  Inschr.  Flumcn  Hiberus  (C.  J.  L. 

[Stoll.]  2,  4076).    fSteuding.j    [  Im  Arch.  An:.  1863, 

Hetalreios  (Exaiotiog),  Beiname  des  Zeus  co  p.  66*  wird  erwähnt  „ein  aus  Hueeca  (Osca) 

als  des  Schützers  heiterer  Freundschaft  und  herrührendes  Sarkophagrelief  mit  Amoren  als 

guter  Kameradschaft,  dem  in  dem  thesaaliseben  Trägern  eines  Namenssehildes  und  darunter 

Magnesia  ein  Fest  'Exaigidia  gefeiert  wurde.  gelagerten  Ortsgottheiten,  in  denen  etwa  die 

Iason  soll  es  zuerst,  als  er  die  Kameraden  zur  Provinz  und  der  Stromgott  Iberus  gemeint  sein 

Argonautenfahrt  zusammengebracht,   gefeiert  könnten14.   Auf  der  Vorderseite  von  früher  der 

haben.  Auch  die  makedonischen  Könige  feier_  Stadt  Celja,  votl  ^ e'^s  dagegen  Carthago  Nova 

ten  es.    Die  Kreter  verehrten  ebenfalls  (|_  7,uj?ewW_z»n  MÄWftti  m\i  dem  Beamtennamen 

Z.  traiotiog.  Hegesandros  b.  Atlicn.  13  p.  57«j  "  Jl  l              ■    H  •  V  •  '<jVIAg  •  ist,  jedenfalls 
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in  Anspielung  auf  diesen  Namen,  ein  wasser- 
speiendes  männliches  Haupt  zu  sehen,  welches 
für  das  des  Flufagottes  lberus  erklärt  wird, 
Eckhel,  Cat.  Mus.  Caes.Vindob.  1  p.G;  Mionnet 
1  p.  38  nr.  273;  Ueifs,  Descr.  des  med.  ant. 
dt  VEspagne  p.  270  nr.  16—18,  p.  27f>;  PI. 
36;  Boutkotcski,  Dict.  uum.  1  p.  584—585  nr. 
1248,  wo  die  übrige  Litteratur  angegeben  ist; 
p.  630—631  a  a  a.  Drexler.] 

Hicms,  Personiiikation  des  Winters,  Ov.  Met. 
2,  30.   15,  212;  vgl.  4,  436.  [Stoll.] 

Hiera  i'/f'pa),  Gemahlin  des  Telephos,  die 
bei  dem  Einfall  der  Hellenen  im  trojanischen 
Kriege  die  mysischen  Frauen  zu  Pferde  an- 
führte und  im  Kampfe  von  Nireus  getötet 
wurde.  Nach  der  späteren  Sage  übertraf  sie 
selbst  Helena  an  Schönheit.  Ihre  Söhne  waren 
Tarchon  und  TyrscnOB;  Philostr.  Her.  2,  18. 
Tzctz.  L.  1249.  Antehom.  279.  Posthorn.  558. 
\C.  Robert ,  Jafirb.  d.  Ksl.  deutsch,  arch.  Inst.  2 
1887  p.  259  fafst  den  Namen  Hiera  als  Kurzform 
von  Hierapolis(a.  d.),  der  Eponymen  der  gleich- 
namigen nach  der  Schlacht  von  Magnesia  zum 
pergameni8chen  Reiche  gekommenen  phrygi- 
schen  Stadt;  E.  Maafs,  Hermes  23  (1888)  p.  616 
hält  ihn  für  eine  Abkürzung  von  in>ouvrjur\, 
Tochter  des  Simoeis,  Gemahlin  des  Assarakos, 
indem  Telephos  auch  sonst,  z.  B.  durch  seine 
Gemahlin  Astyoche,  Schwester  des  Priamos,  mit 
Troja  in  Verbindung  gebracht  werde.  Thraemer, 
Piryamos  p.  395  Anm.  1  meint:  „Die  Ferga- 
mener  werden  Hiera  im  Sinne  von  Mfyalq 
gefafst  haben",  „die  Gewaltige",  „das  Helden- 
weib". Robert,  Beiträge  z.  Erkl.  d.  pergamen. 
Telephos- Erieses  a.  a.  0.  p.  253  ff.  sieht,  gestützt 
darauf,  dafs  nach  dem  Heroikos  deB  Philostra- 
tos  2  p.  156—161  ed.  Kayser  Hiera  im  teu- 
thrantischen  Kriege  an  der  Seite  deB  Telephos 
wie  eine  Amazone  vom  Hofs  herabkämpft,  diese 
Heroine  in  der  Darstellung  von  Platte  G  (ab- 

feb.  p.  254)  des  pergamenischen  Telephos- 
rieses:  „Ein  amazonenhaftes  Weib  auf  sich 
bäumendem  Hofs  in  kurzem,  die  rechte  Brust 
frei  lassenden  Chiton  führt  sich  umwendend 
mit  geschwungener  Streitaxt  nach  rückwärts 
einen  Hieb.  Die  Zügel  ihres  Bosses  hat  eine 
männliche  Hand  gefafst,  ohne  Zweifel  von 
einem  rechts  gegen  sie  anstürmenden  Gegner" ; 
in  letzterem  vermutet  er  Nireus.  Thraemer, 
Ptrgamos  p.  387  —  395  bekämpft  Uoberts  Deutung 
und  sieht  in  der  Figur  „eine  richtige  Amazone, 
die  mit  der  KaikoBschlacht  ja  möglicherweise 
auch  mit  Telephos  nichts  zu  schaffen  hat". 
Er  weist  darauf  hin,  dafs  nach  der  Darstellung 
des  teuthrantischen  Krieges  bei  Tzetzes  Ante- 
homerica  v.  268—285,  Prolegomena  zu  den 
AUegorieen  d«r  Hias  v.  999—1025,  Chiliadcn 
12,  949—952  'Hiera  nicht  als  amazonenhafte 
Reiterin,  sondern  als  Anführerin  der  mysischen 
Weiber  vom  Sichelwagen  herab  an  der  Schlacht 
teilnimmt.  Dieser  Zug  gehe  zurück  auf  eine 
pergamenische  Quelle  und  sei  in  diu  lokale 
Heldensage  aufgenommen  unter  dem  Eindruck 
der  Schlacht  von  Magnesia,  in  welcher  Eumenes 
durch  ein  Manöver  gegen  die  syrischen  Sichel- 
wagen zum  Siege  der  Börner  beigetragen  habe. 
Von  den  drei  Gemahlinnen  des  Telephos 
Argiope,   Astyoche,   Hiera  Bei   Argiope  der 


historischen  Reihen  folge  nach  die  erste;  sie 
die  teuthrantische  Gaufürstin  habe  in  der  alten 
Lokalsage  neben  Telephos  gestanden;  als  da* 
nationale  Epos  Teuthranien  mit  der  troischen 
Sage  verknüpfte,  sei  an  ihre  Stelle  Astyoche 
getreten,  und  diese  sei  in  der  attalischen  Zeit 
durch  Hiera  verdrängt  worden.  Drexler.] 

[Stoll.] 

Hierapolis  in  Phrygien  wird  C.  /.  Gr.  3909 
angerufen:  'AoiSoi  tvotirig  nootptotaxazor  oyda{ 
änävxmv,  \  xai'ooig,  XQveönolt'lfQdnoli,  noxvia 

X  v  (i(p  mv,  I  väuaotv,  aylatjjet  xtxaoufVi}  . 

Autonome  Münzen  der  Stadt  zeigen  ein  Frauen- 
haupt mit  der  Mauerkrone,  worin  wir  die 
Stadtgöttin  zu  erkennen  haben,  Mionnet,  Suppl. 
7,  668,  371:  Mus.  Hunter  p.  153,  nr.  2,  Tab. 
30,  9;  vgl.  nr.  370;  Cat.  Icanofl'  p.  70,  nr.  588 
(vielleicht  auch  Mi.  4,  297,  586  —  Suppl.  7, 
667,  368?).  Einer  anderen  phrygischen,  in  der 
Nähe  von  Bruzos  liegenden  Hieropolis  teilt  Ram- 
say,  Bull,  de  Corr.  Hell.  6  p.  603  folgende  Münze 
zu:  I6POTTOAIC  Büste  der  getürmten  Stadt- 
göttin. Bs.  lePOTTOAeiTßN  Asklepios  stehend, 
Head,  H.  N.  p.  665.  Auch  auf  den  Münzen 
der  kilikischen  Hieropolis- Kastabala  erscheint 
das  Haupt  der  Stadtgöttin  mit  der  Mauer- 
krone, Head,  H.  N.  p.  603.  Vgl.  Hiera.  [Drexler.] 

Hlerax  {'lioa£),  1)  Verräter  des  Hermes, 
als  dieser  Io  stehlen  wollte,  Apollod.  2, 1,  3.  — 
2)  Ein  alter  Musiker  u.  Flötenspieler,  Schüler 
des  Olympos,  der  den  bei  dem  Agon  der 
v{ia  (Hesych.  s.  v.)  gespielten  vöpos  '/»paxoj 
erfunden  haben  Boll;  Plut.  de  tnus.  26.  Pollux 
Orum.  4,  10,  79.  Athen.  13,  570b.  —  8}  Ein 
vornehmer  Mariandy ner,  ein  gerechter  Mann 
und  Verehrer  der  Demeter,  die  ihn  deswegen 
mit  fruchtbaren  Feldern  segnete.  Als  die 
Teukrer  die  Opfer  des  Poseidon  vernachlässig- 
ten und  dieser  erzürnt  ihre  Feldfrüchte  ver- 
nichtete und  ein  Seeungeheuer  schickte,  sandten 
sie  in  ihrer  Not  zu  Hierax  und  baten  um 
Lebensmittel.  Hierax  half  ihnen  mit  Weizen 
und  andern  Früchten  aus,  wurde  aber  von 
Poseidon  in  einen  Habicht  (ftpa£)  verwandelt. 
Anton.  Lib.  3.  —  [4)  Eine  Inschrift  aus  Mena- 
hieh,  dem  alten  Ptolemais  in  Ägypten,  enthält 
eine  Widmung  an  Isis,  APBAKTEIKAIIEPAKI, 
waB  Miller,  Rev.  arclt.  3.  serie  2.  1883,  p.  174, 
nr.  1  in'AQßü%ti  xal'/fpaxt  verbessert  und  noch 
um  den  Zusatz  "Slow  hinter  'lioaxi  erweitern 
möchte  mit  der  Begründung:  „Denn  *Aoßa*ti 
ist  ein  ägyptisches  Wort  mit  der  Bedeutung 
Uorus  Sperber.  Diese  Inschrift  bedeutet  also 
in  zwei  Sprachen:  >  Dem  Uorus  Sperber  und 
dem  Sperber  Horus.*"  Drexler.]  [Stoll.] 

Hiereia  (Itoeta),  Geliebte  des  Hermes, 
welche  ihm  einen  Giganten  (yijytvijc)  gebar, 
dessen  Sohn  Ischenos  (Taraxippos  in  Olympia) 
ist;  Tzetz.  Lyk.  42.  [Stoll.] 

1 1  i ei-o hol us  oder  nach  Verantiui  (vgl.  Ephcm. 
tpigr.  4,  p.  66)  Hieribolus«  Eine  Inschrift 
aus  Apulum  in  Dacien  lautet:  Deo  Soli  Hiero- 
bolo  Aur(elius)  Bassinus,  dec(urio)  col[oniae> 
AequensfisJfSacerdJosjnuminum  c(otumj  s(oltit) 
l(tbens)  m(erito).  Mommsen  hält  diesen  Hiero- 
bolus mit  Recht  für  identisch  mit  dem  Jarhiboi. 
'laoißtölos  der  Inschriften  aus  Palmyra:  C.  /. 
Gr.  4483  =  Waddington,  Sgrie  2698  (der  pal- 
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myren.  Text  bei  de  Vogüe,  Syrie  centrale  nr.  16,  der  sog.  puteolanischen  Basis,  O.  JaJtn,  Über 

p.  17  —  19),  worin  erwähnt  wird,  dafs  Jarhibol  die  puteolanische  Basis,  Ber.  üb.  d.  Verh.  d. 

Zeugnis  ablegt  für  die  treffliche  Amtsführung  Kgl.  Siiclis.  Ges.  d.  W.  1861 ,  p.  150,  Taf.  4, 

des  Julius  Aurelius  Zenobius,  der  auch  Zab-  14,  Müller,  Dkm.  1,  68,  376,  C.  I.  G.  2468 

dila  hiefs  (Z.  14-15  ae  du*  Tuvra  uctQtvQt)-  P.  Gardner,  Countries  and  cities  in  ancient  art, 

4>/>a»  vno  9tov  'laotßt&lov);  vgl.  C  I.  Gr.  4502,  Journ.  of  hell.  stud.  9  1888  [p.  47-81]  p.  71. 

wo  mitgeteilt  wird,  dafa  ein  gewisser  Bo-  Sie   „ist  als  Amazone  vorgestellt,  mit  der 

lanus  zum  Epimeleten  der  Quelle  Ephka  vom  Mauerkrone,  in  einem  kurzen,  einfach  gegür- 

Jaribolns  erwählt  worden  ist;  vgl.  de  Vogüe"  teten  Chiton,  über  den  noch  ein  Mantel  ge- 

p.  66  zu  nr.  96;  s.  auch  die  von  Palmyrenern  io  worfen  ist,  und  mit  Stiefeln".  [Drexler.] 

in  Rom  nahe  der  Porta  Portuensis  errichtete  Hleromneme  ('It(fouv^urt)t  Tochter  des  Si- 

Inscbrift  bei  Land,  Bull.  d.  Inst.  1860,  p  68- 61,  rooeia,  Gemahlin  des  Assarakos,  Mutter  des 

Levy,  Z.  D.  M.  G.  16  p.  619,  18   p.  105,  Kapys,  Apollod.  3,  12,  2.  [Stoll.] 

de  VogtU  p.  64,  not.  2,  von  der  nach  letz-  Hieropolis  s.  Hierapolis.  I 

term  der  griechische  Text  lautet:  Seoifc  na-  Hiketaon  (Iutxdmv),  1)  Sohn  des  Laomedon, 

tpoooic  ßijiw  'laotß{6lq>  |  'Avid-T\*av  Bruder  des  Priamos,  //.  20, 238.  3, 147.  Apollod. 

Max*uios  Malt]t[ov  'HUodmQov  %al  ZäoSog  3, 12,  3,  Dictys  4,  22,  Vater  des  Melanippos,  //. 

daiy.fi  und  die  Übersetzung  des  palmyrenischen :  16,  647.  676.   Strub.  13,  586,  des  Kntolaos, 

„[Gemacht  durch  Maqqa'i,  Sohn  des  Male,  Pnus.  10,  26,  1,  des  Thymoites,  Verg.  Aen.  10, 

Sohnes  des  Lishmashl,  und  durch  Saodou,  so  123.  —  [2)  Sohn  des  Lepetymnos  und  der 

Sohn  des  Thaime,  Sohnes  des  Leshambi  und  Methymne,  Bruder  des  Helikaon,  von  Achilleus 

geweiht."  Nach  dem  Kommentar  zu  C.  I.  Gr.  auf  Lesboa  getötet;  Förthen,  erot.  21.  [Höfer] 

4483  und  4502  haben  schon  Btrnard  und  Halley  [Stoll.] 

den  Jarhibol  als  Mondgott  gedeutet.    Ebenso  Hilaelra  (IIuhqcc,    die  Heiterstrahlende), 

fafst  ihn  de  Vogüe  als  lunare  Gottheit,  a.  a.  0.  1)  Schwester  der  Phoibe,  beide  Töchter  des 

t>.  19,  p.  63—66  und  läfet  den  Namen  „Herr  des  Leukippos  und  der  Philodike,  einer  Tochter  des 

Monats"  bedeuten,  womit  er  unter  Bestimmung  Inachos,  daher  gewöhnlich  Leukippiden  (a.  d.) 

Friedr.  Baethgena  (Beiträge  zur  semit.  Iietigions-  genannt,  Apollod.  8, 10,  3.  Tzttz.  Lyk.  511.  Der 

geach.  Berlin  1888  p.  87)  den  Beinamen  des  Verfasser  der  Kyprien  nannte  sie  Töchter  des 

Attis  „Menotyrannus"  vergleicht.    Letzterer  so  Apollon,  Poms.  3,  16,  1.   Neben  dem  Namen 

sagt:  „Sein  Name  ist  wieder,  wie  bei  Aglibol  'Hättet  kommt  auch  'KXüttqa  vor,  Schol.  Find. 

und  Malachbel,  aus  zweien  zusammengewachsen,  Kern.  10,  112.   Steplt.  B.  v.  "AtpiSvu.  S.  d.  Art. 

nämlich  aus  rr."'  „Mond"  und  ?*.a,  der  palmy-  Dioskuren,  Leukippos,  Leukippiden,  Hilcaira. 

reniBchen  Form  für  Baal."   D.  II.  Müllers  Vor-  [Auf  Grund  der  idealen  Gesichtsbildung  und 

mutung,  dafs  der  zweite  Bestandteil  des  Namens  des  Fundorts  in  der  durch  Dioskurenkultus  be- 

mit  dem  Namen  des  hebräischen  Monats  i>3,  der  rühmten  Stadt  Tyndaris  hin  will  Panofka,  Über 

dem  Gott  Bol  geweiht  gewesen  sei,  zusammen-  einige  merkte.  Marmorwerkt:  des  Kgl.  Museums 

hänge,  bestreitet  Buetltgen  p.  88.  Andreas  Braun,  zu  Berlin  [ans  d.  Abh.  d.  Kgl.  Ak.  1857]  p. 

Selecta  Sacra  halte,  den  Namen  vom  hebräischen  179  - 180,  Taf.  4.  6  llilaeira  in  einer  zuerst 

Jeür  „Quelle"  ableitend,  in  Jarhibol  einen  Gott  40  vom  Duca  di  Serradifalco,  Antichitädi  Sicilia  6 

der  Quellen  gefunden,  wozu  scheinbar  der  Um-  p.  52  abgebildeten  Knöchelspielerin  erkennen; 

stand,  dafs  der  Verwalter  einer  Quelle  von  schwerlich  wird  er  für  diese  Vermutung  Zu- 

Jarhibol  gewählt  wird,  sehr  gut  pafst;  in-  Stimmung  finden.   Nebst  Phoibe,  Arsinoe  und 

dessen  de  Vogüe  p.  65  erklärt  dies  daraus,  Leukippos  war  sie  dargestellt  auf  einem  Ge- 

dafs  der  Mondgott  als  feuchtes  Prinzip  (starker  mälde  des  Omphalio  im  Tempel  der  Messene 

Taufall  in  Mondnächten)  auch  als  über  die  zu  Messeue,  Paus.  4,  31,  9,  Brunn,  Gesch.  d. 

Quellen  gebietend  aufgefafst  werden  konnte.  gr.  Kütistler  2  p.  201  —  2;  im  Tempel  der  Dios- 

Ee  scheint  aber  Jarhibol  in  Palmyia  überhaupt  kuren  zu  Argos  standen  die  Holzbilder  dieser 

sich  mit  Sachen  der  Verwaltung  befafst  zu  Götter,  ihrer  Söhne  und  deren  Mutter  Uilaeira 
haben,  da  er  ja  nach  C.  I.  Gr.  4483  für  die  ao  und  Phoibe  von  Dipoinos  und  Skylli«,  Paus. 

Amtsführung   des  Julius   Aurelius   Zenobius  2,  22,  4,  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  K.  1  p.  44. 

Zeugnis  ablegt.   Nach  der  Inschrift  von  Apu-  Ferner  erscheint  Bie  natürlich  in  den  Dar-, 

lum  ist  der  Gott  entschieden  solarer  Natur,  Stellungen  des  Raubes  der  Leukippiden,  so  auf 

vgl.  auch  Land  p.  60—61.  Wenn  der  Gottes-  der  Vase  des  Meidias,  so  auf  dem  Relief  der 

name  mit  dem  Beinamen  des  Gideon  'Itooßdal  linken  Seite  der  Nordwand  eines  Heroons  in 

und  mit  dem  'itooußalos  bei  Sanchoniathon,  Lykion,  Benndorf,  Vorlauf.  Btr.  üb.  zwd  (isterr. 

Movers  1,  434  zusammengebracht  worden  ist,  Exp.  nach  Kleinoden,  Arch.-Epigr.  Mitth.  aus 

so  ist  dies  wohl  kaum  richtig,  vgl.  D.  II.  Oe?terr.  6  (1882)  p.  220  —  223.    Drexler:]  — 

Müller,  Sitzungsber.  d.  Wien.  Ak.  phil.-hist.  2)  Beiname  der  Selene,  Ilesych.  s.  v.  Empedukl. 

Kl  1884.  108,  p.  976.  Von  dem  Namen  des  eo  bei  Plut.  de  fuc.  i.  o.  I.  2  p.  920  =  T.  13  p.  28 

Gottes  sind  Personennamen  abgeleitet,  so  'Iuqi-  Hütt.  [Stoll.] 

ßuXtvs  C.  I.  Gr.  4481  =•  Waddington  2687  =  Hilagus  (?),   verderbter  Name  eines  der 

ile  Vogüe  nr.  2;  C.  I.  Gr.  4600;  JarhiböU,  1).  Söhne  des  Priamos  b.  Hygin.  f.  90.  M.  Schmidt 

H.  Müller,  a.  a.  0.  p.  974,  der  weitere  Belege  vermutet  dafür  Aesacus  (s.  o.  Sp.  196,  64);  De- 

giebt.  [Drexler.]  Vit  Chi.  s.  v.  denkt  an  Glaucus.  [Steuding.] 

Hierokaisareia.  Die  Stadtgöttin  von  Hiero-  Hilaon  (llätov),  ein  Heros,  Sohn  des  Po- 

kaisareia  in  Lydien  ist  neben  einer  Reihe  scidon,  Hesych.  s.  v.  [Stoll.] 

anderer  kleinasiatischcr  Städte  dargestellt  an  Hilara  (?),  nach  Mommsens  Vermutung  viel- 
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leicht  gleich  Libera  anf  einer  Inschr.  ans  Nissa 
(Naissus  in  Moesia  sup.),  C.  I.  L.  3,  1680: 
/.  O.  M.  Ful  \  et.  7h«.  reg  |  et.  deo.  Li(b)  |  et. 
Jlila.  re  \  G.  Ittl.  Servandus  etc ,  doch  könnt« 
man  möglicherweise  anch  Hila(ritati)  reg(inae) 
lesen.    Vgl.  Hilaritas.  [Steuding.] 

Hilaritas  P.  R.  od.  Aug.  Personifikation  auf 
Münzen  des  Hadrian  (Cohen,  med.  imp*  2,  176), 
Commodus  (Cohen  3,  256  f.),  Tetricus  (ib.  6,  97), 
gewöhnlich  mit  'Füllhorn  und  Palme,  Kinder 
umher' ;  Pedrusi  6,  36,  4.  Müller,  Hdb.  d.  Arch. 
§  406, 3.  Vgl.  auch  d.  Inschr.  b.  Mural.  308,  3  u.  d. 
Art.  Hilara.  [Koscher. j  —  [Doch  wird  Muratori 
308,3,  da  von  Ligorius  mitgeteilt,  trotz  Marinis, 
Atti  dei  Fratelli  Arv.  p.  156  und  Orellis  nr.  3098 
Anerkennung,  von  Uenzen  im  Register  zu  Orellis 
Inschriftensammlung  für  unecht  gehalten,  wie 
sie  denn  auch  ins  C.  I.  I-.  nicht  aufgenommen 
ist.  Drexler.J.  Vielleicht  ist  auch  C.  I.  L.  3, 
1680  hierherzuziehen;  s.  Hilara.  [Steuding.) 

Hileaira  (Maiqa)  =  Hilaeira  (s.  d.),  Bei- 
schrift  einer  Knöchelspielerin,  welche  im  Ver- 
ein mit  Leto,  Niobe,  Phoibo  und  Agla'io  auf 
dem  berühmten  Uerkulancnsischen  Monochrom 
des  Atheners  Alexandras  dargestellt  ist;  vgl. 
C.  I.  Gr.  6863  und  die  daselbst  angeführte 
Litteratur.  Wahrscheinlich  ist  diese  Hilaeira 
identisch  mit  der  Tochter  des  Leukippos,  deren 
Schwerter  Phoibe  war.  [Roscher.)  [SUphani  C. 
r.p.  l'a.  1860  p.  10  -  11  hält  es  für  zweifellos  (?), 
„dafs  wir  es  hier  nicht  mit  den  bekannten 
Personen  des  Mythos  zu  thun  haben".  „Das 
Wahrscheinlichste",  sagt  er,  „ist  also  auch  hier, 
dafs  der  Maler  gar  keine  bestimmten  Mädchen 
im  Sinne  hatte  und  die  Namen  seinem  Werk 
nur  beischrieb,  um  ihm  einen  mehr  indivi- 
duellen Charakter  zu  verleihen.  Doch  begnügte 
er  sich  nicht  mit  den  ersten  besten  Namen, 
sondern  wählte  solche  aus,  welche  geeignet 
waren,  seine  Komposition  über  die  gemeine 
Wirklichkeit  zu  erheben  und  ihr  einen  mehr 
poetischen  Anhauch  zu  verleihen."  Drexler.J 

Iiimaleon  (Iualitoi'  oder  'ixuaU'mvf),  bak- 
chischer  Krieger  bei  Xonnos  Dionysiaka  32,  234, 
Jl.  Koehler,  Über  die  Dionysiaka  des  Xonnus, 
Halle  1858,  p.  43.  [Drexler.J 

Hinialla  ('luaUa,  „Müllerin"),  eine  rhodische 
Nymphe,  Göttin  des  Erntesegens,  welcher  Zeus 
nach  Niederwerfung  der  Titanen  in  einem 
Kegcnergufs  beiwohnte,  worauf  sie  ihm  drei 
Söhne  gebar,  Spartaios  (Säer),  Kronios  (Reifer) 
und  Kytos  (nach  Preller:  der  Bücker,  nach 
Heffter;  der  Einspeicherer,  von  xvroj,  der  hohle 
Kaum,  also  entweder  der  Trog  oder  die  Vor- 
ratskammer). Ihod.  6,  65.  Clem.  Ro.  IlomU. 
5,  13  n.  b.  Jul.  Firm.  ed.  Burg.  p.  64.  Heffter, 
Götterd.  auf  Rhodos  3,  26  f.  Preller,  Gr.  Myth. 
1,  498.  Vgl.  Himalis.  [Stoll] 

llimalis  (7/ioli'c),  1)  Beiname  der  Demeter 
zu  Syrakus,  als  Göttin  des  Überflusses  beim 
Mahlen  des  Getreides,  Athen.  3,  109  a.  10,  416  b. 
Welcher,  Gr.  Götterl.  2,  470.  Preller,  Gr.  M. 
1,  498,  3.  632.  —  2)  Ein  Dämon  der  Mühlen; 
vgl.  Eunostos  und  Himalia;  Preller  a.  a.  0. 
Heffter,  Götterd.  auf  R)todos  3,  26.  [Stoll.] 

Hlmantes?  (oder  Himas?),  Vater  der  Pinto, 
der  Mutter  des  Tantalos  (Hygin.  fab.  155),  die 
sonst  auch  Tochter  des  Kronos  genannt  wird. 


Nach  M.  Schmidt  zu  Tlygin.  a.  a.  0.  vermutet 

5.  Stark  dafür  Mimas,  R.  Unger  Atlas.  Für 
letzten;  Annahme  könnte  etwa  sprechen,  dafs 
auch  andere  Atlantiden  als  Geliebte  des  Zeus  er- 
scheinen (Gerhard,  Gr.  M.  210,  1).  [Steuding.' 

Himera  (Iui<fa).  Die  Nymphe  Himera  sieht 
man  auf  dem  Obv.  von  Silbermünzen  der  gleich- 
namigen Stadt  in  einer  mit  Chiton  nnd  Peplos 
bekleideten,  stehenden  Frauengestalt,  welche, 

io  das  Haupt  1.  h.  wendend,  in  der  R.  eine  Schale 
über  einen  Altar  hält,  während  sie  die  L.  nach 
r.  ausstreckt,  wo  ein  Satyr  aus  einer  in  einen 
Löwenkopf  mündenden  Quelle  sich  die  Schulter 
benetzen  läfst  (Rs.  Gespann  mit  männlicher 
Figur,  auf  welche  Nike  mit  einem  Kranze  zu- 
schwebt, IMEPAION),  Cot.  of  gr.  c.  in  the 
Brit.  Mus.  Sicily  p.  78-79,  nr.  31—34;  Gard- 
ner, Greek  River-  Worship,  Trans,  of  the  r.  soc. 
of  lit.  of  the  united  Kingdom,  2.  series,  11, 

so  1878,  p.  207,  pl.  1,  9;  Head,  H.  X.  p.  126, 
Fig.  78  (v.  Chr.  472-415);  ähnlich  Periode 
der  feinsten  Kunst,  ohne  Aufschrift,  Cat.  Jirit, 
Mus.  Sicily  p.  81,  nr.  48  (v.  Chr.  415—408); 
Head,  II.  X.  p.  127;  Gardner,  Types  of  greek 
coins  pl.  6,  2.  Dieselbe  Figur  erscheint  anf 
dem  Obv.  von  Silbermünzen,  die  statt  des 
Satyrs  vor  der  Quello  einen  aufgepflanzten, 
bindenumwundenen  Caduceus  zur  R.,  und  unten 
die  Aufschrift  [l]ATON,   im  Re.  aber  einen 

so  nackten,  seitwärts  auf  einem  galoppierenden 
Rofs  sitzenden  Jüngling  (Aufschr.  IMEPAION 
rückläufig)  zeigen,  Cat.  Brit.  Mus.  Sicily  p.  79, 
nr.  35,  36;  Head,  H.  X.  p.  127;  Gardner, 
Types  of  gr.  c.  pl.  2,  38.  Stehend  von  vorn 
im  Chiton  und  weiten  Peplos  mit  der  (retro- 
graden) Beischrift  IMEPA  findet  sich  die  Nymphe 
Himera  auf  der  Vorderseite  von  Tetradrachmen, 
deren  Rs.  Pelops  auf  dem  Gespann  mit  der 
Beischrift  PEAOV  vorführt,  Torremuiza,  Sicihac 

40  vet.  nunmi  1781,  p.  34,  pl.  35,  7;  Eckhd,  1) 
X.  V.  1,  p.  213;  Canedoni,  Spicil.  num.  p.  27; 
A.  de  Longperier,  Rev.  num.  1874,  77,  n.  ?.  15, 
p.  121—122;  Friedländer,  Berl.  Bl.  f.  Münz-. 
Siegel-  «.  Wappenkunde  1863,  1,  p  137,  Tat 

6,  4;  Imhoof- Blumer ,  Monn.  gr.  p.  21,  nr.  32, 
pl.  B.  nr.  3;  Head,  H.  X.  p.  126  (etwa 
472 — 416  v.  Chr.).  Auf  dem  Obv.  von  Bronze- 
münzen aus  der  Zeit  des  feinsten  Stils  (etwa 
415—408  v.  Chr)  treffen  wir  das  Hanpt  der 

50  Nymphe  Himera  mit  Sphendone,  Ohrring  und 
Halsband  oder  mit  verziertem  Ampyx  nnd  Ohr- 
ring, Cut.  Brit.  Mus.  Siciht  p.  82,  nr.  54,  65; 
Head,  H.  N.  p.  128.  Die  Statue  der  Stadt  - 
göttin  Himera  sieht  man  auf  dem  Rs.  von 
Bronzemünzen  von  Tbermai  Himeraiai,  das 
nach  der  Zerstörung  von  Himera  durch  die 
Karthager  408  unweit  der  alten  Stadt  er- 
wachsen war.  Sie  ist  dargestellt  als  ver- 
schleierte Frauengestalt  mit  der  Mauerkrone, 

co  bekleidet  mit  Chiton  und  Peplos,  haltend  Schale 
und  Füllhorn  (Aufschr.  66PMITAN.  Obv.  Haupt 
des  Herakles),  Cat.  Brit.  Mus.  Sic.  p.  84. 
nr.  7;  Head,  H.X.  p.128;  und  das  verschleierte, 
turmgekrönte  Haupt  derselben  nimmt  den  Obv. 
von  Münzen  ein,  die  im  K«.  die  Statue  des 
StesichoroB  führen,  Cat.  Brit.  Mus.  Sic.  p.  84, 
nr.  9,  10;  Head,  H.  X.  p.  128—129.  Unter 
den  von  den  Karthagern  geraubten,  den  Ther- 
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mitancrn  nach  der  Zerstörung  Karthagos  durch  Overbeck,  Griecli.  Plastik  1,  p.  78)  und  lafst 

Scipio  zurückgegebenen  Statuen  erwähnt  Cicero  dieselbe  statt  von  2  geflügelten  Eroten  von 

in   Verr.  2,  c.  85:  „in  his  mira  pulcritudine  „a  smali  animal  on  either  sidt*1  umgeben  sein. 

ipsa  Himera,  in  muliebrem  figuram  habitumque  Ob  die  3  Eroten  zu  Füfsen  der  Aphrodite  anf 

formata  ex  oppidi  nomine  et  fluminis". —  Häver-  Münzen  von  Kidramos  Cariae,  Head,  H.  A\ 

camp  und  Head  glanben  die  von  Cicero  er-  p.  523  und  Bagis  Lydiae,  Head,  H.  N.  p.  648 

wähnte  Göttin  auf  den  eben  angeführten  Münzen  etwa  als  Eros,  Potbos  und  Himeros  anzusehen 

der  Thermitaner,  Torremuzsa  auf  den  oben  be-  find,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Drexler.j 

gebliebenen  der  Himeraier  dargestellt.  Eckhel,  Vgl.  auch  d.  Art.  Cupido.  —  2)  Bei  Tzetz.  Lyk. 
D.  N.  F.  1,  p.  212  ersterer  Auffassung  hnl-  10  1288  heifst  Europos,  nach  welchem  Europa  be- 

digend,  sagt  p.  216:  „Forte  uterque  explicatus  nannt  sein  soll,  in  einigen  Handschr.  Sohn  des 

valere  poterit,  atque  eadem  mulier,  quatenus  Himeros,  in  andern  des  Merops.  IStoll.] 

sacrißcium  peragit,  genius  est  urbis  habenda,  Hlmerto'  (lutgteö),  Gottheit  der  Teukrer 

praesertim  cum  in  nutno  proximo  eius  Caput  neben  Lykos  genannt;  schol.  Victor  II.  6,  64; 

turritum  simus  visuri,  et  quatenus  cornueopiae  die  anderen  Codices  haben  dafür  Chimaireus. 

tenet,  abundantiam  flurii  ope  partum  indicat."  [Höfer.J 

[Drexler.j  Hlnthial  (Jiin&ial),  etruskischer  Name  einer 

Himeras  s.  Flufsgötter  und  vergl.  G.  I.  Gr.  jugendlichen  dienenden  Göttin,  die  bei  der 

5747.    [Roscher.]  Schmückung  der  malavis%  (s.  d.),  in  Gegen- 
Himeropa  (Iutoona),  beigeschriebener  Name  jo  wart  der  turan  d.  i.  Aphrodite,  mit  mun&uz 

einer  Sirene  auf  einer  rotfig.  Vase,  welche  (a.  d.)  und  zipz  (s.  d.)  beschäftigt  ist  und  ihr 

Odysseus  und  die  Sirenen  darstellt:  C.  I.  Gr.  den  Spiegel  vorhält,  auf  einem  Bronzespiegel 

7697  und  die  daselbst  [und  von  Stephani,  C.  unbekannter  Herkunft,  einst  in  der  Sammlung 

r.  p.  Va.  1866  p.  28  Note  9.   Drexler]  ange-  Durand;  s.  de  Witte,  Calal.  Dur.  419,  nr.  1969; 

führte  Litteratur.    Overbeck,  Göll  lur.  Bildus.  Gerh.,  Etr.  Sp.  3,  203;  Tf.  213;  Panofka,  „die 

Taf.  32,  8.  [H.  Schräder,  Die  Sirenen.   Berlin  MalaviscJi"  Tf.  1,  nr.  2;  Corssen,  Spr.  d.  Etr. 

1868  p.  44  sagt  bez.  des  Namens:  „Dasselbe  1,275.  Da  nun  hindial  dreimal,  einmal  hin&ia, 

Vasenbild  bietet  bereits  für  eins  dieser  Wesen  auf  etruskischen  Denkmälern  sonst  den  Schatten 

eine  Benennung  (Himeropa),  die  zwar  die  ver-  eines  Toten  tV»v;fij)  bezeichnet,  wie  des  Tei- 
lockende  Macht  ihrer  Stimme  bezeichnen  soll,  so  resias,  des  Patroklos,  einer  Amazone  Turmuca, 

jedoch  schwerlich  anders  zu  beurteilen  ist,  als  so  hat  Pauli,  Etr.  Stud.  8,  30  jene  Göttin  als 


häuüge  Erscheinen  von  Appellativis  anstatt  Vt'*»?,  „die  Geliebte  des  Eros"  gedeutet;  aber 

der  sonst  üblichen  Eigennamen  gerade  auf  der  Stamm  hin&-  enthält,  wie  andere  Ablei- 

Vasenbildern";  vgl.  Boltc,  De  monutn.  ad  Odyxs.  tungen  zeigen,  die  bestimmte  Hindeutung  auf 

pertin.  p.  27;  Paul  Arndt,  Stud.  z.  Vasmkde,  den  Tod  und  die  „Unterwelt",  und  so  ist  eher 

Leipzig  1887,  p.  125.    Drexler.]    [Roscher.]  die  umbrische  Göttin  Hunta,  neuumbr.  Honda 

Himeros  (7j*fpos).  1)  Liebesverlangen  (77.  (ihr  Fest  heifst  Huntia)  =  Hekate  X&ovi'a 

3,  446),  als  Personifikation  zuerst  bei  Hesiod.  (s.  Buecheler,  Umbr.  128)  zu  vergleichen,  auch 

Thrng.  201,  wo  Himer os  mit  Eros  die  eben  ent-  männlich  Huntü-,  neuumbr.  Hnndö-,  abgeleitet 
standene  Aphrodite  in  den  Olympos  begleitet.  40  vom  Stamme  hunt-,  neuumbr.  liond-  „inferus"; 

Jb.  v.  64  wonnt  er  mit  den  Chariten  im  Olympos  vgl.  zur  Vokalisation  etr.  xim&m  zu  neuhoch- 

neben  den  Musen.  Von  Eros  (s.  d  )  nicht  wesent-  deutsch  hund  ert;  die  Endung  -al,  -a  ist  ab- 

lich  verschieden,  findet  er  sich  zuweilen  im  gestumpft  aus  -alis,  also  hin9-ia(l)  =  infer-ialis. 

erotischen  Kreise  auf  Kunstwerken  dargestellt,  Hält  aber  eine  Unterweltsgöttin  der  geschmück- 

wie  auf  dem  Schilde  des  Achilleus  bei  Quint.  ten  Braut  den  Spiegel  vor,  so  deutet  dieB  wohl 

Sm.  5,  71.    Im  Tempel   der  Aphrodite  zu  auf  deren  nahen  Tod;  vgl.  z.  B.  den  Mythus 

Megara  stand  sein  Bild  mit  dem  des  Eros  von  den  Töchtern  des  Pandareos  Od.  20,  66  ff. 

und  des  Pothos,  ein  Werk  des  Skopas,  Paus.  [Deecke.] 

1,  43,  f».    Vgl.  J.  Grimm,  über  den  Liebesgott,  Hipialtcs  (HirWTES),  statt  'Equältne  (s. 

Akad.  Abh.  1851.  Ilgen,  op.  var.  phil.  I  p.  27.  60  diesen  Art.)  auf  einer  nach  Paul  Arndt  (Stud. 

Müller,  Handb.  d.  Arch.  §  391.  Gerhard,  Etr.  z.  Vasenkunde,  p.  14 — 15)  in  Etrurien  gefertig- 

Sp.  1,  52,  1.   Prodrom,  p.  230,  8.    Overbeck,  ten  Vase.  [Drexler.] 

Gr.  Plast.  2  p.  14.  22.   O.  Jahn,  Ann.  d.  Inst.  Hippa,  s.  Hippe. 

29,129—111.  Arch.  Ztg.  42, 255  f.  Furtmingier,  Hippaiclimos  (HirPAlXMO*),  Heros  auf  e. 

Beschr.  der  Vasensammluhg  in  Berlin  nr.  2633.  Vase  d.  Brit.  Mus.  nr.  790.  [Roscher.] 

3257  (mit  Beischrift).   Vase  d.  Brit.  Mus.  n.  785  Hlppaio*  (innaioq) ,   tanzender  Satyr  auf 

(desgl.).  Gerhard,  Gr.  M.  1  §  383.  494,  vgl.  Hei-  einer  chalkidischcn   schwarzfig.  Amphora  in 

meros.  [Vgl.  Brunn,  Certosa  §24  u.  Arndt,  Stud.  Leiden,  abgebildet  b.  Roulez,  Choix  de  tas.  p. 

z.  Vasenkunde  p.  68.  —  Himeros  und  Pothoa  will  pl.  5.  Vgl.  C.  I.  Gr.  7459  u.  Heydemann,  Sat.- 
BeuU,  Lex  ntonnaies  ant.  dtAthenes  p.  364  ff.,  com.  Bakchenn.  28.  Vgl.  Hippe  u.  Hiupos. 

p.  368  in  den  Gestalten  zu  Füfsen  einer  die  drei  [Roscher.] 

Chariten  haltenden,  von  ihm  nach  de  Wittes  Vor-  Hippalektryon   (}Ttitttltmxovv>v),   ein  dem 

gang  als  Aphrodite  Kolias  gedeuteten  Figur  der  Greif  nahe  verwandtes,  gewifs  ebenso  wie 

Tetradracbmen  der  Reihe  IQKPATHI  —  AIO-  dieser  (s.  Gryps)  der  orientalischen  (insbeson- 

NYXOAÜ  sehen;  indessen  Head,  II.  N.  p.  321,  dere,  wie  es  scheint,  der  dekorativen)  Kunst 

Period.  3,  Claas.  6,  26  erklärt  diese  Figur  fijr  entstammendes  ¥abe\tier,  in  der  Regel  wohl 


Hachen  Äpollon     (nach  Analogie  &ea  Gmferi)  mit  dem  Kopfe 
des  Tektaioa  und  Angelion  (Paus.  9,  35,  3^     ejne«  h^*  Vo8eVs  und  dem  Ruml»fe 
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eines  Bosses  zu  denken  (vergl.  I'hot.  lex.  a.  v. 
inJtccl(*TQV<6v  yQvy  fiiä  to  tiTQicaxiXov 
./i'ctc  xoti  nzi  pt'yaf  xai  <?»'yz°S  fz*'1' 
na  (in  ig.  Hesych.  8.  v.  yoätpovxat  81  ot(ov) 
ygvntg.  fvioi  yvna  [ypfjra?]),  obwohl  »ich 
auch  die  entgegengesetzte  Bildung  (vorn  l'ferd, 
hinten  Hahn)  auf  Vasen  nachweisen  läfst  (s.  u.). 
Aus  Aristophanes  Fröschen  932.  938  scheint 
hervorzugehen,  dafs  die  Griechen  des  5.  Jahrh. 
das  Tier  nicht  selten  auf  medischen,  d.  i.  per- 
sischen, durch  den  Handel  nach  HellaB  ge- 
langten Teppichen  und  als  erjunov  au  Schilfen 
abgebildet  sahen  (vgl.  auch  Phot.  a.  a.  0.  friot 
ni.unai.iwr.    Hesych.  s.  v.  /}  zov  ygatpöutvov 


d.  Luft,  Hinterteil  Hahn  .  .  .  mit  Hahnen- 
beinen'j  und  Cab.  Pourtalcs  p.  100  verweist 
(s.  auch  Arch.  Ztg.  11,  S.  400).  Vgl.  noch 
Klein,  Vasen  nnt  Meister  Signaturen*  S.  57  u. 
105.  Ein  weiteres  Beispiel  für  die  letztere 
Bildung  a.  bei  Heydemann,  Gr.  Vasenb.  Taf. 
8,  4  (vgl.  Text  S.  8)  —  Collignon,  Cot.  d.  vases 

i-fint.s  du  mus.  d'Athenes  nr.  335.  Die  Er- 
klärung einiger  alten  Grammatiker,  wonach 
10  tnnalfKXQvdv  nur  einen  grofsen  Hahn  be- 
deuten soll  (8.  Schol.  zu  Arist.  Av.  u.  lian. 
a.  a.  0.  u.  vgl.  Phot.  a.  a.  0.  tvioi  xbv  uiyav 
dXfxxQvöva.  TJcsych.  8.  v.  tnnaX.  röv  uiyttv 
dX.)  ist  wohl  nur  als  eine  willkürliche  aus 


Hippalektryon  (mit  Pferdekopf)  einru  nackten  Hann  tragend,  ichwarxf.  Vaieubild  (n.  Heyilemann,  Qritck.  Viuenb.  Taf  8,  <i 


tv   TOtS    Ihur,tM.m\    7tnuart)ii)naGi)      Nach  den 

Scholien  zu  Ar.  Pac.  1177.  Ran.  932.  Av.  799 
hatte  Aisrhijlos  in  seinen  Myrmidonen  (vergl.  40 
fr.  130  Nauck:  in'  dtrog  dl  £ov&6$  tnna- 
lf*TQvmv  or«£ft  x.  r.  X.)  den  Hippalektryon 
(als  Schiffsbild;  vgl.  Schol.  Ar.  Ran.  a.  a.  0.) 
erwähnt,  anf  welche  Stelle  Aristophanes  öfter 
(.4t.  800.  Pac.  1177.  Ran.  932.  938)  anspielt. 
Auch  bei  diesem  führt  er  wie  bei  Aischylos  das 
Epitheton  {ovtfo'ff.  Wahrscheinlich  ist  das  ob. 
(Sp.  1750,  34)  von  Furtu-ängler  erwähnte  (von 
einem  Jüngling  gerittene)  Pferd  mit  dem  Kopfe 
eines  Vogels  (Adler-  oder  Hahnenkopf?)  auf  50 
einem  (.Minder  von  assyrischem  Stile  bei 
Lajard,  Culte  de  Mithra  29,  5  ein  Hippalek- 
tryon oder  wenigstens  eine  nahe  verwandte 
Bildung.  (Vgl.  auch  Milchhöfer  in  d.  Arch. 
'/.Vh  41  S.  252  u.  Anfänge  <hr  Kunst  in  Gr. 

5.  71,  der  auf  Annali  d.  Inst.  18G8  S.  268  ff. 
1874  S.  236  ff.  Tav.  F  u.  auf  Mionnet,  Suppl. 

6,  368  verweist;  b.  auch  den  Vierfüfsler  mit 
Hahnenkopf  auf  der  Berliner  Amphora  aus 
Apulien  b.  Furticüngler  nr.  3442.)  Nach  0,  «0 
Jahn,  Beschr.  d.  Vasensammlung  König  Lud- 
wig* in  München  S.  25  nr.  86  erscheint  auf 
einer  schwarztig.  Vase  ein  Jüngling  mit  Lanze 
auf  einem  Hippalektryon  (vorn  RofB,  hinten 
Hahn)  reitend,  wozu  Jahn  auf  die  berliner 
Schale  des  Xenokles  bei  Gerhard,  TrinkschaJcn 

1,  5  [=  Furtwänglcr,  Beschr.  d.  Berliner  Vusens. 
nr.  1770:  'Nackter  Knabe  auf  Hipp,  reitend 
.  .  .  Hipp.  Vorderteil  Pferd,  Vorderbeine  in 


Analogieen  wie  tnnc-noQvog ,  [nito-rvtpia  etc. 
abgeleitete  Deutung  anzusehen,  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  dafs  ihr  phantastische 
Bildungen  wie  die  oben  Sp.  1762  u.  1774,  64 
erwähnten  zu  Grunde  liegen.    Übrigens  kom- 


Hippalektryon  (mit  Vogelkopf)  einen  Kriegrr  tragend, 
Cylinder  aiiyr.  Stil»  (nacb  Lajard,  rultr  a>  ilithru  tu,  .'•). 

tuen  auch  Hähne  mit  Löwervorderteil  vor, 
z.  B.  auf  der  Neapler  Vase  nr.  2703  (Heyde- 
mann). [Roscher.] 

Hippalidas  ['  InnaXt'Sag  —  inntve),  Beiname 
des  Kastor,  Theokr.  24  (19),  127,  wo  jedoch 
Ahrens  nach  der  Konjektur  Boitsonadcs  schrei- 
ben wi\\:'AxTOi(?'Innctoid"as.  S.Hippasos.i  Stoll.] 

Hippalkes  ('innaXnr/s),  Vater  der  Klymone, 
der  Begleiterin  der  Helena  in  Troja,  Anti- 
machos  b.  Sc!u>l.  II.  3,  144.  [Stoll.] 

Hippalkimos  (inndXxiuog),  Sohn  des  Itono*, 
Enki.-I  des  Boiotos,  zeugte  mit  Asterope  den 
Peneleos,  IHod.  4,  67.   llyg.  f.  97.  Apollodor 
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nennt  ihn  Hippairoos  (1,  9,  16);  Schol.  11.  2, 
494  HippalkmoB.  S.  Hippalkmos.  [Stoll.] 

Hippalkmos  f/juralx/uos),  Sohn  des  Pelops 
u.  der  Hippodameia,  Bruder  des  Atreus  u.  s.  w. 
Schol.  Pintl.  Ol  1, 144.  Er  wird  von  Hygin  f.  14 
(vjri.  84)  unter  dem  Namen  Hippalkiroos  (s.  d.) 
bei  den  Argonauten  aufgezählt.  [Vgl.  die  Dar- 
stellung auf  der  korinth.  Amphora  in  Berlin 
(Furtuängler  nr.  1656):  Peleua  mit  H.  ringend. 
It.]  Schol  Eur.  Or.  6  führt  unter  den  Söhnen  10 
de«  Pelops  einen  Hippalmoa  an.  [Stoll.] 

Hippalmoa  (7s*«luoj) ,  1)  s.  Hippalkimos 
u.  Hippalkmos.  —  2)  Grieche  vor  Troja,  von 
Penthesileia  erlegt,  Qu.  Sm.  1,  229.  [—  8)  Name 
eines  Inders  bei  Xonnos  26,  147,  Köhler  p.  64. 
Drexler.]  [Stoll.] 

Hlpparia  (7jnrap«$).  Das  Haupt  des  Flufs- 
gottes  Hipparis  erscheint  auf  dem  Obv.  von  Sil- 
bermünzen von  Kamarina,  drei  viertel  von  vorn 
1.  b.,  mit  einem  kurzen  Horn  an  jeder  Seite  des  so 
Vorderhauptes,  einem  nach  unten  gewendeten 
Fisch  zu  beiden  Seiten,  alles  umgeben  von  einem 
Wellenkreis  (rta.  Nymphe  Kamarina  auf  einem 
schwimmenden  Schwan),  Cat.  Brit  Mus.  Sinly 
p.  36,  nr.  16;  Gardner,  Greck  rirertconhip  p.  209, 
pl.  1,  15,  oder  1.  h.  mit  kurzen  Hörnern,  einem 
nach  oben  gerichteten  FiHch  zu  beiden  Seiten  und 
der  Umschrift  >ISAT  (Rs.  Nymphe  Kamarina  auf 
dem  Schwan),  Cat  Brit.  Mus.  Sic.  p.  37,  nr.  17, 
oder  1.  b.  mit  kurzen  Hörnern,  kurzem  Haar  so 
und  Diadem  nnd  der  Umschrift  KAMAP1NAION 
und  unten  VA  (Ks.  Kamarina  auf  dem  Schwan), 
h.  a.  U.  p.  37,  nr.  18,  19.  Darstellungen  aus 
älteren  Publikationen  bei  Boutkowski,  Dict. 
««»n.  1,  p.  625,  tt;  vgl.  Eckhd,  D.  N.  V.  1, 
p.  199—200;  Holm,  Gesch.  Siciliens  im  Altert.  1, 
p.  30  u.  341.  [Drexler.] 

Hippasos  ^Imtaaog) ,  1)  Sohn  des  Keyx, 
Königs  in  Trachi»,  Gefährte  de«  Herakles,  ge- 
fallen im  Kriege  gegen  Oichalia,  Apollod.  2,  40 
7,  7.  —  2)  Vater  des  Argonauten  Aktor,  au» 
dem  Peloponnes,  Apollod.  1,  19,  16.  Theocrit. 
24,  127,  wo  Ähren*  schreibt:  "AxtmQ  'innaaidag. 
Hygin  f.  14.  In  derselben  Fabel  sagt  Hygin, 
dafs  nach  manchen  der  Argonaut  Iphitos  aus 
dem  Peloponnes  Sohn  des  Hippasos  sei,  und  an 
einer  andern  (verderbten)  Stelle  dieser  Schrift 
(f.  14)  heifsen  nach  manchen  Asterion  und 
Amphion  Söhne  des  Hippasos  statt  des  Hyper- 
asios.  Vielleicht  identisch  mit  dem  Hippasos  m> 
der  Berliner  Vase  (Furtwängler  nr.  1655),  [vgl. 
Luckenbach,  D.  Verhältnis  der  gr.  Vasenbilder  z. 
d.  Gedichten  des  epischen  Kyklos,  Jahrbb.  f.  kl. 
Philol.  Supplbd.  11  [p.  491—638],  p.  496  u.  540, 
der  den  Hippasos  dieses  Bildes,  im  Gegensatz 
zu  liobwt,  Annali  d.  Inst.  1874,  p.  96,  für  einen 
vom  Künstler  erfundenen  Namen  hält.  Drexler] 
—  8)  Sohn  der  Lcukippe,  der  Tochter  des 
Minya«,  welche  mit  ihren  Schwestern  in  ihrer 
bakchantischen  Wut  den  Sohn  zerrifs,  Anton,  so 
Lib.  10.  s.  Alkithoe.  —  4)  Kentaur,  auf  der 
Hochzeit  des  l'eirithoos  von  Th.  bcub  getötet, 
Ov.  Met.  12,  862.  —  6)  Teilnehmer  an  der 
kalydonischen  Jagd,  Sohn  des  Eurytos,  Ov. 
Met.  8,  313.  Hygin.  f.  173.  -  0)  Vater  des 
Lykicra  Koiranos,  eines  vor  Troja  von  Udysseus 
getöteten  Gefährten  des  Sarpedon,  Ov.  Met. 
13,  267.  -  7)  Sohn  des  PriamoB,  Hygin.  f.  90. 


—  8)  Thessaler,  vor  Troja  von  Agenor  ge- 
tötet, Qu.  Sm.  11.  87.  —  0)  Vater  des  Apisaon, 
eines  vor  Troja  kämpfenden  Paioniers,  II.  17, 
348.  —  10)  Vater  des  vor  Troja  kämpfenden, 
von  Dei'phobos  getöteten  Griechen  Hypsenor, 
7"/.  13,  411.  —  11)  Trojaner,  Vater  des  Charops 
und  Sokos,  77.  11,  426.  —  12)  Vater  des  vor 
Troja  kämpfenden  Milesiers  Agelaos,  Qu.  Sm. 
1,  279.  —  18)  Vater  des  vor  Troja  kämpfenden 
LakedaimonierB  Demoleon,  Qu.  Sm.  10,  120.  - 
14)  'innaaCdns,  Sohn  des  Hippasos,  ohne  son- 
stigen Namen  heiftt  bei  Qu.  Sm.  6,  562  ein 
Wagenlenker  des  Pammon,  eines  Sohnes  de« 
Priamos,  und  Qu.  Sm.  9,  160  ein  griechischer 
Wagenlenker,  der  von  DeYphobos  getötet  ward. 

[Stoll.l 

Hippe  (7jr*ij),  1)  Eine  Gemahlin  des  Thc- 
seus,  llcsiod,  (fragm.  86  Lehrs)  bei  Athen.  13, 
667*.    Wahrscheinlich  ist  'lonn  zu  schreiben. 

—  2)  Hippe  (oder  Hippeia),  Tochter  des  Anthip- 

gos,  Gemahlin  des  Elatos,  Mutter  des  Argonauten 
olyphemos,  Hygin.  f.  14.  —  8)  Hippa,  eine 
phrygische  Nymphe  am  Tmolos,  Amme  des 
Bakchos»,  Ürjdi.  11.  47,  4.  48,  1.  Vgl.  Broch  in 
Tim.  2  p.  124,  2  (fr.  43).  —  4)  Hipp^,  Tochter 
des  Danaos,  Hesych.  v.  Inntiov.  Vgl.  Für.  1. 
T.  10%  Diod.  b.  Tzet:.  hist.  1,  27.  -  5)  Hippe, 
Tochter  des  Kentanren  Cheiron.  Hippe  (früher 
Thetis  geheimen,  Hygin.),  auf  dem  reiion  von 
Aiolos,  dem  Sohn  des  Hellen,  geschwächt,  floh, 
als  die  Stunde  des  Gebärens  herannahte,  in  einen 
Wald,  damit  der  Vater  nichts  von  der  Geburt 
erführe;  da  ihr  aber  der  Vater  folgte,  bewirkten 
die  Götter  auf  ihr  Flehen,  dafs  sie  heimlich 
vor  dem  Vater  gebar,  und  versetzten  Bio  in 
Gestalt  eines  Bosses  unter  die  Gestirne.  Ihr 
Kind  war  Melanippe  (s.  d.).  Hygin.  P.  Aitr.  2, 18. 
Gregor.  Corinth.  Bhett.  Vol.  7  p.  1313.  Poll. 
4, 141.  Eralosth.  Catast.  c.  18.  Sihol.  lat.  Arati 
p.  69.  Wekker,  Gr.  Trag.  2,  840  ff.  Nauck, 
trag,  gracc.  fragm.  p.  404.  Vgl.  Hippo.  [Stoll.] 

Hippegetos  (Innriyhrje).     Tzetz.  ad  Lyk. 
Alex.  v.  766:  A/Aavfrotf  dl  6  TJoonSütv  jrap' 
'Afh\vctioi$ ,  '/ÄJiijyf'rjjs  flf  6  avxog  nctQoc  Jr\- 
1/otc  Vgl.  HippoknrioB.  [Drexler.] 
Hlppela  s.  Hippe  2. 

Hippens  ('/jrjrft's),  Sohn  des  Herakles  und 
der  Thespiade  Prokris,  Apollod.  2,  7,  8. 

[Stoll.] 

Hippios  ("Juntoe),  1)  Sohn  des  (Lapithen) 
EurynomoB,  dessen  Vater  der  Aiolide  Magnes 
war.  Er  wurde,  obgleich  er  nicht  tbebanischer 
Bürger  war,  von  der  Sphinx  getötet;  Peisandros 
b.  Schol.  Eurip.  Phoen.  1760  —  2)  Bein,  des 
Poseidon  füher  den  Behr  ausführlich  handelt 
Overbeck,  Ber.  üb.  d.  Vcrh.  d.  Kifl.  Siichs.  Ges. 
«/.  TT.  1875  p.  2  —  6.  Über  sein  Orakel  in 
Onchestos  vgl.  Bouche'- Leclcrcq.  J/iV.  de  la  die. 
dans  l'ant.  2  p.  367—68.  Drexler];  ferner  Bein, 
des  Ares  (s.  d  ).  [Stoll.] 

Hippo  (litittö),  1)  Tochter  des  Okeanos  und 
der  Tethys,  Bes.  Theog.  361.  Braun,  Gr. 
Götterl.  §  141.  119.  Gerhard,  Gr.  M.  1,  §  644. 
Preller,  Gr.  M.  1,  462.  Schoemann,  Op.  Ac.  2, 
148.  —  2)  Königin  der  Amazonen,  stiftet  das 
Bild  der  Artemis  in  Ephesos;  Callim'ich.  Hymn. 
in  Diun.  239  266.  Gegnerin  von  Herakles  auf 
der  rotfig.  Schale  im  Brit.  Mus.  nr.  820.  [Klüg- 
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mann.]  —  3)  Tochter  des  Cheiron,  sonst  Hippe 
(8.  d.);  Clctn.  Alex.  Strom.  1  p.  361.  —  4)  Tochter 
des  Skedaao8  in  Leuktra.  Sie  und  ihre  Schwester 
Molpia,  von  zwei  lakedaimonischen  Männern  ge- 
schändet, erhängten  sich,  nnd  auch  ihr  Vater 
tötete  sich,  da  er  in  Sparta  die  Bestrafung  der 
Übelthäter  nicht  durchsetzen  konnte,  den  La- 
kedainioniern  fluchend,  an  dem  Grabe  seiner 
Töchter.  Deshalb  ruhte  der  Götterzorn  auf 
den  Lakedaimoniern.  Vor  der  für  diese  so  un- 
glücklichen Schlacht  bei  Leuktra  hatte  Epa- 
ineinondas  an  dem  Grabe  der  beiden  Schwestern 
geopfert.  Paus.  9,  13,  3.  Vergl.  Plut.  Pclop.  20. 

[Stoll.] 

Hippoboteia  (litnoßÖTiia),  Tochter  dt-s  Bu- 
tas,  wird  Scliol.  Ven.  II.  1,  263  Gemahlin  des 
Peirithoos  genannt  statt  Hippodameia  Bei 
Diod.  4,  70  heifüt  Hippodameia  Tochter  des 
Butes.  Die  Mutter  deB  Peirithoos  Dia  nennt 
Tzetz.  ad  Hts.  Scut.  187  ttjv  Bovtüxov.  Butt- 
mann, Mythol.  2,  222  u.  zu  Schol.  Od.  21,  296. 

[Stoll.] 

Hippohotes  (InnoßözTfi),  Vater  der  Atbenais, 
der  Gemahlin  des  Autochthouen  Alalkomeneus 
{Paus.  9,  33,  4),  dem  sie  den  Glaukopos  gebar. 
Von  diesem  hatte  Athene  den  Beinamen  riav- 
xröu«  angenommen.  Steph.  B.  v.  'Alal*ouiviov. 
Müller,  (Jrchotn.  213.  Lauer,  System  der  gr. 
Myth.  322.  [Stoll.] 

llippodamas  (lnnodduas),  1)  Sohn  des  Ache- 
loos  und  der  Perimede,  der  Tochter  des  Aiolos, 
Apollod.  1,7,  3.  Vater  der  Euryte,  der  Ge- 
mahlin des  Porthaon  und  Mutter  des  Oineus,  ib. 

1,  7,  10.  ~  [2)  Sohn  des  Priamos  (Apollod.  3,  12, 
6),  samt  seinem  Bruder  Hippotboos  von  Aias 
getötet;  Dictys  3,  7.  Höfer.]  —  8)  Trojaner, 
von  Achilleus  getötet,  II.  20,  401,  vielleicht 
identisch  mit  nr.  2.  —  4)  Trojaner,  vou  Aga- 
memnon getötet,  llygin.  f.  113.  Wahrschein- 
lich ist  Iphidamas  nach  II.  11,  221  zu  schreiben. 
—  [5)  Vater  der  Nymphe  Perimele,  die  er  wegen 
ihrer  Liebe  zu  Acheloos  in  das  Meer  stürzte, 
worauf  Perimele  iu  die  gleichnamige  Insel  ver- 
wandelt wurde;  Ov.  Mit.  8,  593.    Höfer. J 

[Stoll] 

Hippodarae  (7n«odofi»j)  =  Hippodameia(s.d.). 
.  USppodamCla,  «ia  (innodäuua,  auch  Hippo- 
dame  =  '  Innoduur)  Nkand.  fr.  104  S.  129 
Schneider,  bei  römischen  Dichtem  Hippodamia; 
Prop.  1,  8,  36.  Ov.  Ileroid.  8,  70;  oder  Hippo- 
dame  Verg.  Georg.  3,  7.  Ov.  Metam.  12,  210. 
224).  1)  die  schöne,  vielumworbene,  einzige 
(Diod.  4,  73,  2)  Tochter  des  Oinoiuaos  und 
der  Pleiade  Sterope  (Paus.  6,  10,  G;  vgl.  5, 
11,  6.    Apollod.  3,  10,  1.    llygin.  poet.  astr. 

2,  21,  wo  sie  Asterope  heifst),  oder  der  Da- 
uaide  Eurythoe  (Tzcti.  Lycophr.  156;  vgl.  schol. 
Apoll.  Rhod.  1,  752)  oder  der  Euarete,  der 
Tochter  des  Akrisiou  (Hyain.  f.  84),  Schwester 
des  Lenkippos  (Parth.  Erot.  16)  und  deB  Dys- 
ponteus  (Paus.  6,  22,  2).  Ganz  vereimselt  steht 
die  Angabe  des  Eustathios  (zu  Dionys.  Perieg. 
686)  da,  dafs  Hippodameia  eine  Tochter  des 
Ares  sei,  während  sie  in  Wirklichkeit  seine 
Enkelin  ist.  Oinomaoa  suchte  ihre  Verhei- 
ratung zu  hindern,  weil  ihm  nach  der  einen 
Sage  laut  Orakelspruch  von  seinem  Schwieger- 
sohn der  Tod  bestimmt  war  (Diod.  u.  scliol 


Apoll.  Bhod.  a.  a.  0.),  oder  weil  ihn  selbst 
die  Reize  seiner  Tochter,  mit  der  er  uner- 
laubten Umgang  pflegte  (Hygin.  f.  253).  ge- 
fesselt hielten  (schol.  Pind.  Ol.  1,  114.  A'ü. 
Damasc.  fr.  17.  scliol.  Tzdz.  Lycophr.  156  — 
schol.  Eur.  Or.  990.  Lucian.  Charid.  19);  naeü 
Nie.  Damasc.  a.  a,  O.  wies  Hippodameia  dir 
Zumutungen  ihres  Vaters  zurück.  —  Daher 
jene  bekannte  Wettfahrt  (s.  Myrtilos  u.  Oino 

10  maos),  auf  der  Hippodameia  den  Wagen  dt> 
jeweiligen  Freiers  besteigen  mufste,  uiu  deasea 
Aufmerksamkeit  abzulenken  und  ihn  um  so 
leichter  ein  Opfer  des  verfolgenden  Oionomao- 
werden  zu  lassen  (schol.  Pind.  schol.  Eur. 
Tzetz.  u.  Lucian.  a.  a.  0.  Apoll.  Hhod.  l. 
754.  Paus.  6,  17,  7.  Philostr.  imag.  t,  17. 
Palaepli.  30.  Otid.  Ileroid.  8,  70 j.  Schon 
dreizehn  (nach  Tzetz.  u.  schol.  Eur.  a.  a.  0. 
zwölf)  Freier  hatten  ihr  Werben  um  Hippo 

20  dameia  mit  dem  Tode  bezahlt  (Pind.  Ol.  1. 
128.    schoL  Apoll.  Rhod.    Philostr.  a.  a.  <  • 
vgl.  Quint.  Smyrn.  4,  629),  ihre  Namen  warft 
nach  dem  Pindarscholion:  Mermnos,  Hippo 
thooB,  Pelops  der  Opuntien,  Akarnan,  Eurv 
machos,  Eurylochos,  Automedon,  Laaion,  Chi. 
kon,  Trikoronos,  Alkathoos,   der  Sohn  dn 
Porthaon,  Aristomachos  und  Krokalos;  ihre 
Häupter  liefs  Oinomaos  entweder  an  die  Säulf^ 
des  Tempels  des  Poseidon  (scliol.  Pind.  Isthm 

so  4,  92)  oder  des  Ares  (schol.  Pind.  Ol.  1,  in 
befestigen  (Philostr.  imag.  1,  30.  Philostr.  J 
jiing.  ü.  Nonn.  20,  164.  llygin.  f.  84.  Or 
Ibis  867  f.).  In  den  grofBen  Eoien  waren  nach 
Paus.  6,  21,  10  sechzehn  Freier  erwähnt: 
Marmax,  Alkathoos  (Paus.  6,  20,  17),  Eurvalo*. 
Eury machos,  Krotalos,  Akrias,  Kapetos,  L\ 
kurgod,  La&ios,  Chalkodon,  Trikolonos,  Aristo- 
machos, Prias,  Pelagon,  Aiolios,  Kronios; 
andere  zählten  diesen  sechzehn  noch  den  Ery 

40  thras  und  den  Eioneus  hinzu  (Patts,  a.  a.  0* 
Als  sonstige  Freier  der  Hippodameia  werdet 
noch  genannt  Kranon  (schol.  Pind.  Pyth.  10. 
&:>),  Alisios  (Aristarch  bei  schol.  11.  11,  757 
oder  Alesios  (Emt.  ad  Ii.  304,  29.  883,  2 
Stcph.  Byz.  s.  v.  'JlrjOios),  Periphas  und  Pe 
largos  (C.  I.  Cr.  8422).    Die  getöteten  Freier 
wurden  von  Oinomaos  in  der  Nähe  der  Stadl 
Harpina  neben  einander  bestattet;  später  liet 
ihnen  Pelops,  der  Hippodameia  zu  Ehren,  ein 

ao  gemeinsames  Denkmal  errichten   und  ihoca 
alljährlich  Totenopfer  darbringen  (Paus.  6,  21, 
9.  11).  Pelops  war  es,  der  mit  Hilfe  des  gleich- 
falls in  Hippodameia  verliebten  (Nie.  Itomasc. 
a.  a.  0.    Paus.  8,  14,  11.   Nonn.  20,  16»  vtfl 
33,  294)  Myrtilos,  des  Wagei.lenkers  de«  Uino 
maos,  die  Hand  derselben  —  nach  Palacpii. 
hätte  sie  Pelops  auf  einem  Schiff  entführt 
errang  {Pind.  Ol.  9,  16.    Eur.  I.  T.  2.  825 
Plat.  Cratyl.  395  d.    Dio  Chrys.  or.  11  (163 

co  Diod.  Sic.  a.  a.  0.   Schol.  Dionys.  Ptritg.  685 
Eine  dem  Myrtilos  von  Pelops  eidlich  zuge- 
sicherte Nacht  bei  Hippodameia  (Paus.  8,  14. 
11)  bestimmte  dieseu  zum  Verrat  an  seiuec 
Herrn  (d.  Nähere,  sowie  andere  Versionen  der 
Sage,  wobei  Hippodameia  nicht  in  Betracht 
kommt,  s.  u.  Myrtilos  u.  Oinomaos);  nach  Scrr 
ad  Vcrg.  Georg.  3,  7  war  es  Hippodameia  selbst 
die  den  Myrtilos  durch  dieses  Versprechen  Kr 


26G0  Hippodameia 


Hippodameia  2670 


Pelops  gewann;  auch  verriet  sie  dem  letzteren 
die  Mittel,  durch  die  ea  bis  jetzt  ihrem  Vater 
gelungen  war,  den  Sieg  über  die  Freier  davon- 
zutragen (Anonymus  in  vol.  II  Chronic.  Pascha!. 
(ed.  Bonn.)  p.  261.  Val  Flacc.  7,  284;  vgl. 
Papatliotis  in  d.  Anhäol  Zeitg.  11  (1853),  38, 
Anm.  17:  „es  mag  wohl  im  Namen  Hippo- 
dameia angedeutet  sein,  dafs  diese  dem  Fremd- 
ling die  Mittel  zur  Überwältigung  der  Schnellig- 
keit der  Rosse  des  Vaters  anwies").  Denn  sie 
war  sofort  beim  Anblick  des  Pelops  in  heftiger 
Liebe  für  ihn  entbrannt  (scliol.  Eur.  Gr.  scltol. 
Apoll.  Bhod.  u.  Tzttz.  a.  a.  0.,  schol.  II.  2,  104 
=  anced.  Paris.  3,  189,  1,  Pfiilostr.  ep.  1 ,  28 
Philostr.  d.  jiing.  a.  a.  0.;  vgl.  Soph.  frgm. 
430,  wo  Hippodameia  die  Schönheit  des  Pelops 
preist).  Anders  lautet  die  Sage  bei  Nie.  Damasc. 
a.  a.  0. :  Pelops  kommt  nicht  als  ein  Freier  der 
Hippodameia,  sondern  um  das  Reich  des  Oino- 
maos  zu  erobern  und  erlangt  die  Hilfe  des 
Myrtilos,  indem  er  diesem  im  Falle  des  Sieges 
die  Hand  der  Hippodameia  zusicherte,  worauf 
Myrtilos  den  Oinomaos  erschlug.  Doch  erhielt 
Myrtilos  den  gehofften  Lohn  nicht  (Germanic. 
Amt.  162):  entweder  auf  Bitten  der  Hippo- 
dameia, die  in  ihm  den  Mörder  ihres  Vaters 
hafste  (Nie.  Damasc.  a.  a.  0.),  oder  weil  er 
versuchte,  sie  zu  küssen  (Pherekyd.  im  schol. 
Soph.  El.  504)  oder  ihr  Gewalt  anzuthun 
(Tzetz.  u.  schol.  Eur.  Gr.  a.  a.  0.),  wurde  er 
von  Pelops  am  Goraistiscben  Vorgebirge  ins 
Meer  gestürzt.  Nach  anderer  Sage  war  es 
Hippodameia  selbst,  die  später  in  Leiden- 
schaft für  Myrtilos  erglühte  nnd  ihn  zu  ver- 
führen suchte,  als  Pelops  auf  einer  Fahrt  sie 
einst  mit  diesem  allein  gelassen  hatte,  um 
ihr,  der  dürstenden,  Wasser  zu  holen.  Myrtilos 
sträubt  sich;  unterdessen  kehrt  Pelops  zurück, 
Hippodameia  kommt  dem  Myrtilos  zuvor  und 
klagt  ihn  bei  ihrem  Gatten  an,  dafs  er  sie  zu 
entehren  gesucht  habe,  worauf  Myrtilos  ein 
Opfer  ihrer  Verleumdung  wird  (schol.  11.  2, 
104.  Ewsl.  ad  II.  183,  30  ff.  Tzetz,  u.  schol. 
Eur.  Gr.  a.  a.  0.).  Zum  Andenken  an  ihre 
Hochzeit  mit  Pelops  stiftete  Hippodameia  der 
Hera  in  Olympia  ein  alle  fünf  Jahre  zu  feierndes 
Fest  ('Hoata),  zu  dem  sechzehn  Frauen  einen 
Peplos  webten  und  Jungfrauen  verschiedenen 
Alters  einen  Wettlauf  abhielten  (Poms.  6,  16, 
4);  man  hat  hieraus  und  aus  anderen  Gründen 
auf  die  Identität  oder  wenigstens  Verwandt- 
schaft der  Hippodameia  mit  Hera  geschlossen; 
Gerhard,  Prodr.  S.  35.  Papasliotis  a.  a.  0. 
S.  50.  Aom.  63.  Sonstige  Deutungen  bei  G. 
Krauter:  De  Pelopis Jabula  1,  Halle  Diss.  1886, 
p.  42.  [Vgl.  auch:  „Über  d.  Mythus  von  Pelops", 
aus  K lauten' s  Nachlaß,  mitget.  rem  C.  G.  Schü- 
mann, Philologus  7  i).  495 — 510.  E.  II.  Meyer, 
Gundharvcn-K.  193  ff.]  H.  gebar  nach  Pind.  Gl. 
1,  144  u.  schol.  dem  Pelops  sechs  Söhne,  den 
Atreus,  Thyestes,  Pittheus,  Alkathoos,  Plei- 
sthenes  und  Chrysippos;  im  schol.  Eur.  Gr.  5 
u.  Tzetz.  Exeg.  II.  p.  68  werden  als  ihre  und 
des  Pelops  Söhne  genannt:  Atreus,  Thyestes, 
Dias,  Kynosuros,  Korintbos,  Hippalmos,  Hippa- 
sos,  Kleon,  Argeios,  Alkathoos,  Heleios,  Pit- 
theus (Plut.  Thes.  7)  und  Troizen,  als  Töchter 
Nikippe  (oder  Amphibia  s.  d.)  und  Lysidike 


(Plut.  Thes.  7  u.  Vita  Nicandri,  wo  für  Ly- 
siake  zu  lesen  ist  Lysidike);  aufserdem  er- 
wähnt Ilyqin.  f.  14.  84  noch  den  Hippalkimos 
(=  Hippalkmos?)  als  Sohn  der  Hippodameia. 
Ihren  Stiefsohn  Chrysippos  (s.  d.)  hafste  sie  aus 
Furcht,  dafs  er  einst  ihren  eigenen  Kindern  ihr 
Erbe  schmiUern  oder  entreifsen  könne,  so  sehr, 
dafs  sie  den  Atreus  und  den  Thyestes  zu  seiner 
Ermordung  anstiftete  {schol.  Eur.  Gr.  5.  812. 
10  schol.  II.  2,  105.    Eust.  ad  II.  290,  16.  Ilygin 
f.  85.  243);  um  der  Rache  des  Pelops  zu  ent- 
gehen, tötete  sie  sich  dann  selbst  (Hygin  a. 
a.  O.).    Dositheos  in   seiner  Geschichte  der 
Pelopiden  erzählte,  dafs  Hippodameia,  da  sich 
Atreus  und  Thyestes  weigerten,  selbst  den 
Mord  an  Chrysippos  beging,  und  zwar  mit  dein 
Schwerte  des  im  Hauso  des  Pelops  weilenden 
LaioBj  sie  lief»  die  Waffe  im  Körper  ihreB 
Stiefsohnes  stecken,   um   den  Verdacht  auf 
SO  Laios  zu  lenken;  doch  der  todeswunde  Chry- 
sippos vermag  noch  die  Wahrheit  zu  enthüllen, 
worauf  Hippodameia  von  Pelops  verbannt  wird 
(Plut.  Parall.  33).  Von  einer  Verbannung  der 
Hippodameia  berichtet  auch  Pausanias  (6,  20, 
8),  der  sie  nach  Midea  in  Argolis  flüchten  uud 
dort  auch  sterben  lilfst;  später  habe  Pelops 
infolge  eines  Orakelspruches  ihre  Gebeine  in 
Olympia  beigesetzt.  Dort  besafs  H.  selbst  in  dem 
Haine  Altis  einen  Tempel,  das  sogenannte  '/*- 
SO  nodüutiov  (Paus.  5,22,2;  Baumeister,  D.  1097), 
welchen  die  oben  erwähnten  Frauen  alljährlich 
einmal  betreten  durften,  um  ihr  Opfer  und  andere 
Ehren  darzubringen  (Paus.  6,  20,  7).  —  Dra- 
matische Behandlung  fand  die  Hippodameia- 
sage  in  dem  Olvöuaos  t)  ' Innodäuttu  betitelten 
Stück  des  Sophokles  (Nauck  trag,  graec.  frgm. 
p.  185;  dagegen  Ribbeck,  Rom.  Trag.  p.  442), 
in  dem  Olvöuaos  des  Eitripides  (Nauck  p.  425) 
[J.  Vogel,  Scenen  euripideischer  Tragödien  in 
40  griechischen  Vasenganälden.    Leipzig  1886  p. 
128—132.  Drexler]  und  in  dem  gleichnamigen 
Stück  des  Accius  (Ribbeck  4SI  ff.),  und  dafa 
dieser  Mythus  überhaupt  von  den  Dichtern 
viel  behandelt  wurde,  zeigen  Stellen  wie  Wrg. 
Georg.  3,  7  und  Eust.  ad  II.   339,  43:  it 
itiQiaüouivri  'tnnodäue iu\  vgl.  auch  das  Gedicht 
'Hippodamia',  Anth.  Tat.  201  Bachrcns.  Auch 
die  bildende  Kunst  hat  sich  die  Gestalt  der 
Hippodameia  und  der  mit  ihr  verknüpften  Fer- 
ne) aonen  oft  zum  Vorwurf  genommen.    Sie  war 
mit  Pelops  auf  dem  Wagen  stehend  abge- 
bildet auf  dem  Kasten  des  Kypselos  (Paus. 
5,  17,  7;  in  gleicher  Stellung  fand  sich  ihr 
Bild  ab  S'tickorei  auf  dem  Mantel  den  Jason 
(Apoll.  Rhod.  1,  762  ff).    [Auch  ein  Medaillon 
des  Antoninus   Pius  von  Smyrna  zeigt  sie 
neben  dem  durch  die  Beschritt  TT6AOH'  deut- 
lich bezeichneten,  ihr  die  R.  reichenden  Pelops 
auf  einem  Wagen  stehend,  Mionnet  3  p.  2'JO 
go  nr.   1289;  Sestini ,  Mus.   liederrar.  2  p.  194 
nr.  82;  Adrien  de  Longperier,  Revue  numistn. 
1874-77  n.  s.  16  p.  117-123.    Ein  Exempl.ir 
desselben  ist  vor  kurzem  ins  Berliner  Münz- 
kabinett gelangt;  die  Darstellung  wird  von  A. 
v.  Sollet,  /Aschr.  f.  N.  14  (1887)  p.  8  -  9  auf  die 
Feier  der  olympischen  Spiele  in  Smyrna  (C.  I. 
Gr.  1720,  3201,  3208,  6913)  bezoger..   Drexler  | 
Im  Hippodrom  zu  Olympia  stand  ihr  Krzbild, 
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mit  einer  Tarne  in  der  Hand,  um  den  sieg- 
reichen Pelops  zu  Bchmflcken  (Paus.  6,  20,  19. 

C.  Bötticher,  Archäol.  Zeitg.  11  (1853),  7  ff.  16 
(1858),  179)  [Stephan* ,  C.  r.  v.  Va.  1874  p.  161. 
Drexler];  über  ihre  Darstellung  im  Ostgiobel 
de«  Zeustempels  in  Olympia  8.  Archäol  Zeitg. 
42  (1884)  281  ff.  u.  43  (1886)  294;  Baumeitter, 

D.  1104  Y.  Eine  Beschreibung  aller  bis  1853 
bekannt  gewordenen  Darstellungen  der  Hippo- 
dameia auf  Kunstdenkmälern  giebt  Papas- 
liotes,  Arch.  Zeitg.  11  (1853),  38—46.  50—63. 
Tafel  53—55.  Vgl.  auch  die  Vasen  d.  Brit. 
Mus.  n.  1429.  1434.  Auf  einer  rotfigurigen 
campanischen  Vase  in  Berlin  (nr.  3072)  ist  sie 
dargestellt,  wie  sie  von  Pelops  übers  Meer 
entführt  wird  und  diesen  mit  beiden  Armen 
umschlingt.  Gemälde,  auf  denen  sie  Tor- 
kommt, werden  von  Fhilostr.  1,  17  u.  Phi- 
loftr.  d.  jung.  9  beschrieben.  —  2)  Tochter  des 
Butes  (J)iod.  4,  70,  3.  schol.  U.  1,  263,  wo  sie 
Hippoboteia  genannt  wird,  oder  des  Ad  rastos 
(Hygin  f.  33.  schol.  Od.  21 ,  295.  Eust.  ad  Od. 
1910,  7)  oder  des  Atrax  (Ov.  Iferoid.  17,  248), 
Gemahlin  des  Peirithoos  (Horn.  II.  2,  742.  Diod. 
4,  63,  1.  70,  3.  Ptui.  vit.  Horn.  2,  12.  Eust.  ad 
II.  638,  22.  ml  Od.  1403,  66.  Anecd.  Paris.  3, 
607,  13.  Ov.  Metam.  12,  210).  Der  bei  ihrer 
Hochzeit  von  dem  Kentauren  Eurytos  oder 
Eurytion  (s.  d.  2)  an  ihr  versuchte  Frevel  gab 
den  AnlafB  zum  Kampfe  der  Lapithen  und  Ken- 
tauren (s.  d.).  Bei  Plutarch  (Thes.  30,  3)  heifst 
sie  Deidameia,  bei  Proton  (2,  2,  9)  Ischo- 
macbe,  [auf  e.  Vase  Laodameia;  Arch.  Zeitg. 
29,  159  It.].  Sie  gebar  ihrem  Gatten  den  Po- 
lypöses (b.  d.)  gerade  an  dem  Tage,  wo  die 
Kentauren  endlich,  nach  einjährigem  Kampfe, 
den  Lapithen  unterlagen  (//.  2,  742  u.  schol. 
Eust.  ad  11.  272,  3.  333,  5.  Apollod.  3,  10,  8; 
die  Stelle  bei  Eust.  ad  II.  332,  35  {  wo  es 
heifst:  nolvnotxqg,  vtog  Ittioi&oov,  ov  ftfxf 
Ziv$  l£  'Innodautlaq,  ist  entweder  korrupt 
oder  beruht  auf  Müs  Verständnis  des  Eust.). 
übrigens  scheint  Hippodameia  bald  nach  der 
Geburt  des  Polvpoites  gestorben  zu  sein  (Diod. 
4,  63,  1).  —  Abbildungen  der  Hippodameia  s. 
unt.  Kentanren;  vgl.  auch  Heydentann,  Archäol. 
Zeitg.  30  (1873),  90  f.  u.  Tafel  67:  rie  steht  in 
einem  langen  weifsen  Schleier  hinter  Peirithoos, 
dem  die  Kentauren  Hochzeitsgeschenke  dar- 
bringen. —  3)  Der  ursprüngliche  Name  der  Bri- 
seis  (s.  d.),  wo  zu  Sp.  821  Z.  5  folgende  Stellen, 
an  denen  sie  Hippodameia  genannt  wird,  nach- 
zutrugen sind:  Utsych.  s.  v. 'Innodduf »a,  Joh. 
Matal  p.  101,  2  5.  11.  16.  104,  20  (ed.  Bonn.) 
—  Anecd.  Paris.  2,  208,  1.  10.  Georg.  Ccdren. 
p.  221,  22  (wo  ihr  Gatt«  Amyntas  heifst),  222,  6. 
Tzetz.  Antehom.  365.  Posthorn.  448.  scltol  ad 
Tzetz.  Atleg.  in  Anecd.  Oxon.  8,  879,  1  ff.  Dictys 
2,  17.  19.  33.  34.  36  49.  61.  52.  3,  12.  4,  15. 
Ihre  Wegführung  durch  Agamemnon:  Eust.  ad 
II  6,  29.  78,  8.  103,  46.  109,  39.  115,  26  ff. 
u.  Ö.  anecd.  Paris.  8,  107,  11.  Achill  Tat. 
1,  8.  Plut.  vit.  Horn.  1,  7,  4.  Properl.  2,  8, 
29.  36.  3,  13,  1.  Ov.  Heroid.  8,  1.  It.  tat.  71. 
Nach  Phitostr.  Heroik,  p.  696  hätte  Achilleus 
nicht  ihretwegen,  sondern  aus  Zorn  über  die 
Ermordung  des  Palamedes  dm  Hellenen  ge- 
zürnt.  Agamemnon  giebt  sie  zurück,  ohne  sie 


berührt  zu  haben  (77.  19,  261.  9,  183.  Paus. 
5,  24,  11.    Ov.  Heroid.  3,  109).    Als  Neop- 
tolemos  nach  dem  Tode  seines  Vaters  vor  Troia 
erscheint,  findet  er  sie  als  treue  Hüterin  des 
Eigentums  des  Achilleus  in  dessen  Zelte  und 
hält  sie  in  hohen  Ehren  (Dictys  4,  15.  Tzttz. 
Posthorn.  642 ff.    Joh.  Matal  104,  20 ff.);  bald 
nach  der  Ankunft  des  Neoptolemos  stirbt  sie 
jedoch  (Malat.  a.  a.  0).  Zur  Etymologie  ihrPR 
10  Namens  s.  schol.  II  1,  184.  Et.  M.  214,  16  ff. 
Das  Schicksal  der  Briseis  bildet  einen  häufig 
wiederkehrenden  Stoff  der  Deklamationen  der 
Rhetoren;  vgl.  Sever.  bei  Walz  1,  644.  Choric. 
Gaz.  rtazQÖxlov  itoo$  'AiiXlia  utXizr};  vgl.  Ari- 
stid.  or.  9  p.  108.   Aufser  den  Sp.  821  Z.  8  ff. 
erwähnten  barstellangen  b.  C.  Robert,  Archäol. 
Zeitg.  89  (1881),  141.  —  4)  Gemahlin  des 
Amyntor,  Mutter  des  Phoinix.    Da  sie  von 
ihrem  Gatten,  der  in  Liebe  zn  der  schönen 
so  Klytia  (oder  Phthia,  Apollod.  3, 18,  8)  entbrannt 
ist,  vernachlässigt  wird,  überredet  sie  ihren 
Sohn,  sich  der  Klytia  zu  nahen  und  dieser 
dadurch   den  preisen  Amyntor  verbalst  zu 
machen.   Phoinix  (s.  d.)  willfahrt  der  Hippo- 
dameia, um  die  Eintracht  zwischen  Vater  und 
Mutter  wiederherzustellen  (Horn.  II  9,  448  ff. 
u.  schol.  Eust.  ad  H.  762,  42  ff.  Anecd.  Paris.  8, 
238,  7  f.).  Im  kyzikenischen  Epigramm  (Anthol. 
Palat.  8,  3),  wo  sie  Alkimede  genannt  wird, 
so  sucht  sie  vergebens  die  Blendung  des  Phoinix 
durch  Amyntor  zu  hindern.  —  ">)  Die  älteste 
Tochter  des  Anchises  und  der  Eriopis  (scJiol. 
Victor.  13,  429.   Eust.  ad  II  940,  63.  Hesyd». 
b.  v.  'Egtänie),  Schwester  des  Aineia«,  Ge 
mahl  in  des  Alkathoos,  „die  beste  Gattin  de* 
besten  Mannes"  (Horn.  II  13,  429  u.  schol 
482.    Eust.  ad  II.  940,  61.  68.).  —  6)  Die 
streitbare  Tochter  des  Antimachos,  Gattin  des 
Tisipbonos,  die,  durch  dsfc  Beispiel  der  Pen- 
40  thesileia  angeregt,  die  troischen  Frauen  znm 
Kampfe  anfeuert  (Quint.  Smyrn.  1, 404  ff.).  Gegen- 
über den  unbegründeten  Versuchen,  den  Namen 
H.  hier  zu  verdächtigen,  s.  Kö'chly  z.  d.  St.  — 
7)  Zwei  Töchter  des  Danaoe  und  einer  Hama- 
dryade,  die  eine  dem  Istros,  die  andere  dem 
Diokorystes,  Söhnen  des  Aigyptos,  vermählt 
(Apollod.  2,  1,  5).    Doch  ist  wohl  an  einer 
Stelle  die  Lesart  verderbt  und  mit  Heyne  Kleo- 
dameia  oder  Philodameia  zu  schreiben.  — 
so  8i  Gattin  des  Autonoos,  Mutter  des  Erodios, 
Anthos,  Schoineus,  Akanthos  und  der  Akanthia, 
in  eine  Haubenlerche  verwandelt  (d.  Nähere 
s.  u.  Akanthis).  —  9)  Eine  der  Schwestern 
des  Meleagros  und  nebst  diesen,  der  Phoibe, 
Eurydike,   Menesto,   Erato  und  Antiopo  in 
Vögel,  die  sogenannten  Meleagrides,  verwan 
delt  (Anonym,  b.  Westermann ,  Mythographi 
p.  345,  14.    Anecd.  Paris.  1,  286,  32.  JEust. 
ad  II.  774,  35).  —  10)  Eine  Dienerin  der 
60  Penelope  (Od.  18,  182.    AW.  ad  Od.  1848, 
36).  —  11)  Begleiterin  des  Theseus  auf  seiner 
Rückkehr  von  Kreta  (C.  I.  G.  8185  b). 
12)  Gattin  des  Diomedes  (des  Königs  der 
Biatonen?)  Et.  M.  480,  44.  —  18)  Beinamen 
der  Aphrodite  (Hesyct*.).  [Höfer.] 

HippoduniOH  (in-nodauof),  1)  Trojaner,  von 
Odysseus  erlegt,  //.  11,  836.  —  2)  Ein  Tro- 
janer,   von    dem   Telamonicr  Aias  getötet, 
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Hygin.  f.  IIS.  Wahrscheinlich  ist  zu  schreiben 
Hippothoos  nach  77.  17,  288  ff.  [Stoll] 

Hippodetes  (' Innodin^),  Beinamen  deB  in 
Onchestos  oder  in  Theben  verehrten  Herakles; 
Hesych.  Paus.  9,  26,  1.  [Höfer.] 

Hippodike  ( Iizizodixi}),  Tochter  des  Danaos, 


(Pfiilostr.  Itnag.  I,  8.  Her.  19,  1;  PUn.  N.  H. 
36,  4;  Naevius  b.  Non.  p.  120,  17  Merc;  Verg. 
Georg.  4,  389  (equus  bipes)  u.  Seri\  zu  d.  St. 
Pcrvig.  Ven.  10;  Stat.  Theb.  2,  46;  Strab.  8, 
p.  384  und,  allerdings  ohne  Nennung  des 
Namens,  Paus.  2,  1,  9:  Tnno$  tlnaaptvos  xijrft 


Hippokamp  eiue  Nereide  tragend  (nach  Heytiemann, 

vermahlt  mit  dem  Aigyptiden  Idas,  Avollod. 
2,  1,  6.    [Stoll.  J 

Hlppodruinog  ('innodQopos),  Sohn  des  He- 
rakles uud  der  Thespiade  Anthippe,  Apolhd. 
2,  7,  8.    I  Stoll.] 

Hippokamp  (tnnoKuunos),  ursprünglich  der 
Name  des  im  Mittelmeere   heimischen  (vgl. 


XertüUn  mit  den  Waffen  AekilU  Taf.  8);  •.  8p.  »676,  SO. 

tu  ftftu  tö  ctfQvov),  das  nicht  sowohl  dem 
Mythos,  als  der  Kunst  seine  Aushildung  ver- 
dankt. Die  mythische  Grund  Vorstellung,  der 
es  entsprungen,  ist  die  Auffassung  der  Meeres- 
wellen als  eilender  Rosse  (vgl.  Prcller,  Gr.  AI.3 
S.  466.  482),  die  darum  von  alters  her  dem 
Poseidon  als  Gespann  gegeben  werden  {11.  13, 


tra«end,  von  d.  Kol.  in  München  (nach 


KunMitl.  Biläerb.  1,  23,  1);  ■.  Sp.  2fi75,58ff. 


Brehms  Tierhben*  8,  S  346  f.)  Seepferdchens 
(Syngnathus  Hippocampus  L.;  vgl.  Dioscor.  2,  3. 
PUn.  N.  H.  32,  149  u.  6.;Ael  N.  A.  14,  20; 
[nnonuumov  Kpicharm.  bei  Heiodian  n.  pov. 
tf|.  p.  10,  29.  Dind.  vgl.  p.  IX;  vgl.  Imhoof- 
Keller,  Her-  u.  PfJmtzenbildcr  etc.  Taf.  7,  11), 
bezeichnet  in  der  spateren  Litteratur  ein  phan- 
tastisches Mischwesen  von   Rofs  uud  Fisch 


24.  29).  Als  diese  Vorstellung  konkretere  Ge- 
stalt gewann,  vollzog  sich  unwillkürlich  die 
Anpassung  des  Landtiers  an  das  neue  Ele- 
ment (bemerkbar,  wenn  auch  nur  hinsichtlich 
der  Farbe,  schon  bei  Eur.  Androm.  1012:  %vu- 
viuts  fnnoi?).  Die  wenigen  uns  vorliegenden 
Schilderungen  dieses  Fabelwesens  weisen  sämt- 
lich auf  die  bildende  Kunst  zurück;  wir  er- 
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wähnen  sie  daher  bei  Betrachtung  der  bild- 
lichen Darstellungen.  —  Die  ältesten  Dar- 
stellungen von  Hippokainpen  finden  »ich  auf 
archaischen  Gemmen,  sog.  „Inselsteinen" : 
Boß,  Inselreisen  3,  zu  S.  21;  Athen.  Mituil. 
1886,  Ttt.  6,  19,  vgl.  S.  176  (Dümmler),  beide 
beflügelt,  was  Dümmler  a.  a.  0.  auf  phoini- 
kischen  Einflufs  zurückführt;  A.  Z.  1883, 
Tfl.  16,  13,  zwei  den  oben  erwähnten  See- 
pferdchen ähnliche  Wesen,  die  Roßbach  S.  328  io 
allerdings  als  Flügel  rosse  auffaßt.  Teils  ge- 
flügelt, teils  ungeflügelt  erscheint  der  Hippo- 
kamp auf  schwarzf.  Vasen  (Meergott  auf 
Hippokamp,  s.  Overbeck,  K.M.  3,  S.  21 7  f.),  von 
denen  leider  nur  eine  einzige  publiciert  ist 
[El  ccr.  3,  1.  la.  Gerhard,  A.  V.  1,  8,  1);  vgl. 
München  361;  Berlin  Nr.  2063.  2128;  Brit. 
Mus.  Nr.  432.  Spätestens  aus  dem  Anfang 
des  vierten  Jahrh.  stammte  der  eherne  Poseidon 
von  Helike,  der  auf  der  Hand  einen  Hippo-  üo 
kampen  trug  (Strab.  8,  p.  384;  vgl.  die  aus 


30 


10 


Hippokamp  eine  Nereide  tragend  (n»cb  Wmuirts  de  la  tue. 
,ucA,ot,  de  Hl.  MUntomrt  5  T»f.  SU,  Fig.  1);  •.  Sp  5W76,  37. 

Afrika  stammende  Poreidonstatue  A.  d. I.  1857, 
Tav.  E.  p.  188  [Brunn]),  über  dessen  Gestalt 
wir  nichts  Näheres  wissen.  Bald  darauf  schafft 
die  skopasische  Kunst  die  reiche  Fülle 
von  Meerwesen  (Plin.  34,  26),  von  deren  Typik 
wir  uns  alle  späteren  Darstellungen  dieses  &o 
Kreises  mehr  oder  weniger  abhängig  denken 
dürfen  (Brunn,  K.-G.  1,  S.  330  ff.).  So  er- 
scheinen Uippokampen  (und  mit  ihnen  Ichthyo- 
kentauren  [s.d.],  Meerdrachen,  -stiere,  -widder, 
-bocke,  -hunde,  -panther,  -löwen,  -greife) 
besonders  in  Darstellungen  waffentragender  Ne- 
reiden (vgl.  Heydcmann,  Nereiden  m.  d.  Waffen 
des  AcJiill),  im  Hochzeitszuge  des  Poseidon  und 
der  Amphitrite  (s.  Overbeck,  K.  M.  3,  S.  350  ff. 
oben  Sp.  2673/4)  und  überhaupt  in  Darstel-  60 
lungen  des  Meeresthiasos  und  der  ans  Meer 
gebundenen  Mythen  (Europa,  Perseus-Andro- 
meda,  Pbrixos;  vgl.  die  Thetis  Int  ...  fs- 
itoxaunatv  d&VQOvoa  Philostrat.  Her.  19,  1); 
ferner  ziehen  oder  tragen  sie  Poseidon  übers 
Meer  (vgl.  Philostr.  imag.  1,  8),  werden  von 
Eroten  gebändigt  und  geritten  und  endlich 
migcmein   häufig   rein  dekorativ  verwendet, 


wie  in  Wandgemälden,  FrieB-  und  Sarkophag- 
reliefen. Von  Uundbildern  seien  aufscr  dem 
schon  erwähnten  des  Skopas  und  der  späten 
Goldelfenbeingruppe  des  Merodes  Atticus  (Paus. 
2,  1,  9)  das  eine  Nereide  tragende  Seepferd  im 
Vatikan,  (Clarac  4,  747,  1805)  genannt;  von 
R  e  1  i  e  f  e  n  in  erster  Reihe  das  schöne  Münchener 
{Brunn,  Glypt.  115.  Overbeck,  K.  M.,  S.  356  ff., 
Atlas  13,  16),  wo  einem  Hippokamp  von  edelster 
Pferdegestalt  ein  anderer  phantastisch  umge- 
bildeter gegenübersteht,  und  das  einer  rho- 
dischen  Vase  in  München  (Brunn,  Glypt.  82; 
M.  d.  I.  3,  19;  nach  JItydemann  a.  a.  0.  S.  14 
ein  Werk  des  dritten  Jahrb.),  wo  der  gleiche 
Unterschied  zu  bemerken  ist,  indem  die  eine 
Reihe  der  Tiere  (fälschlich  „Seewülfe"  ge- 
nannt von  lrrlichs,  Skopas  8.  142,  1)  Füfsc  mit 
Schwimmhäuten  zeigt  (vgl.  fyvÖQOi  ras  önlai 
xal  vfvonxol  Philostr.  imag  1,  8),  im  übrigen 
aber  durch  Kopfbildung  und  Stachelkämme 
an  das  oben  erwähute  Seepferdchen  erinnert. 
Ein  leider  sehr  fragmentiertes  Hippokampen- 
gespann  vom  pergamenischen  Altarbau  ( Be- 
schreib, d.  peryam.  Bildwerke  S.  8  f.;  Skizze 
bei  Overbeck,  P/.s  2,  S.  247  T)  zeigt,  wie  das 
Münchencr  Relief  115,  besonders  deutlich  die 
überhaupt  den  Meerwesen  eigentümlichen  Blatt- 
aus  wüchse,  welche  die  plastische  Darstellung 
auch  fernerhin  beibehielt.  Ein  hübscher  Fries 
aus  der  Gegend  von  Thermopylai  (Heydcmann, 
Ant.  Marmorbildtc.  in  Athen  250.  261  mit  Abb.) 
zeigt  Eroten  auf  Meerweson.  Vgl.  die  Stuck- 
reliefe Mon.  dell'  Inst.  6, 43  und  die  Sarkophage 
Clarac  206,  253;  209,  199.  Mus.  P.  Ci.  5,  20 
(Nereiden);  Lasinio,  sadt.  del  Campo  Santo  64. 
Mus.  Veron.  p.  137,  1  (Meergottheiten);  Clarac 
1 87 , 25 1  ( Eros).  —  Va s  e  n b i  1  de r.  Sehr  schön  das 
Inuenbild  einer  Schale  (des  dritten  Jahrh.  nach 
Sttphani,  Vasens.  d.  Ertmitage  1621)  unbekannter 
Herkunft,  anbei  abg.  n.  Mctn.  dt  la  socicte  archcol. 
de  St.  Pvtersbourg  5,  pl.  20, 1 ;  die  verkümmerten, 
dafür  aber  zu  Schwimmorganen  umgebildeten 
Pferdebeine,  die  zwischen  diesen  ansetzenden 
Flossen,  ebenso  der  gefleckte  Leib  charakteri- 
sieren gut  das  amphibienähnliche  Mischwesen. 
Die  übrigen  Vaseubilder,  fast  sämtlich  unter- 
italisch, stellen  den  Hippokamp  in  mannig- 
faltigster und  freiester  VVeise  dar;  besonders 
deutlich  finden  sich  hier  die  vom  Seepferdchen 
abgeleiteten  Typen,  so  Heydemann  a.  a.  O.  K, 
Tfl.  2  (ob.  Sp.  2673/1).  Andere  Formen  Heydt- 
mann  C.  E.  F  (Seepferdchen  ähnlich,  aber  mit 
Pferdeohren).  G.  I  (Tfl.  6, 1).  L(Tfl.  3.  4).  Comptt- 
rendu  de  la  comm.  arcJt.  de  St.  Pelersb.  p.V  a.  1 866, 
Tfl.  3.  M.  d.  I.  8,  9.  Mem.  della  Acad.  Erco- 
lun.  9,  5—7.  Bull.  Napol.  N.  S.  7,  3.  4.  A. 
d.  I.  1857,  Tav.  F.  G  (hier  sind  die  Pferdebeine 
ganz  in  flossenähnliche  Gebilde  aufgelöst).  — 
Wandbilder  (vgl.  Pfiilostr.  imag.  1,  8):  Mus 
Borb.  6,  34;  10,  7.  8.  19;  Zahn  3,  35;  M.  d.  1. 
11,  23  (vom  Palatin).  —  Mosaiken  aus  Pom 
peji  (Overbeck,  K.  M.  Atlas  13,  13)  und  Con- 
stantine  (ebd.  13,  12;  vgl. 3,  S.315).  —  Münzen. 
Griechische:  vonKyzikos  (Elektronstater)  Ortr 
beck,  h'.-M.  3,  Münztfl.  6, 22.  Kum.  Chron.  Ser.  3. 
Vol.  7,  pl.  1,  7;  v.  Larisa  Kremaste  (A.  Z.  186?, 
Tfl.  23,  15);  v.  Bruttium  (Mionnet,  descr.  pl. 
65,  I.D.«.  Ä".  2,  6,  68.  P.  Gardner,  Typ.  of 
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Gr.  coins  pl.  11,  38);  des  Pyrrhos  (Iiaoul-Ro- 
cheitc,  Mon.  ine'd.  p.  411,  3.  3.  P.  Gardmr, 
Typ.  of  Gr.  coins  pl.  11,  2);  v.  Kyme  (D.  a.  K. 
2,  7,  85).  Römische:  d.  gen»  Crepereia  (Cohen, 
med.  consul.  Crtp.  16,  2.  D.  a.  K.  2,  7,  79. 
Overbeck  3,  Münztfl.  6,  20;  des  Marius  (D.  a.  K. 
2,  6,  69).  —  Etruskische:  Garucci,  Mottete  d' 
Jtal.  71,  29.  30.  Vgl.  überhaupt  Imhoof- Keller , 
Tier-  u.  Pflanzenbilder  auf  Münzen  u.  Gemmen 
Taf.  11,  32  -37.  —  Geschnittene  Steine: 
Ocerbeck  a.  a  0.  3,  Gemmentfl.  2,  13.  14.  16; 
Hirt,  mythol.  Bilderb.  18, 12;  Miliin,  Gal.  mylh. 
151,  686  (=  Hcydemann  25);  Gori,  Mus.  Flor. 
2,  48,  3  (=  Ileydemann  27);  Codes  impr.  Cl.  1. 
C.  16.  18.  Vgl.  Imhoof- Keller  a.  a.  0.  Taf. 
26,  3—11.  —  Sehr  beliebt  ist  der  Uippokamp 
in  der  etruskischen  Kunst:  Bronzere liefe 
von  Perugia  in  München  (Brunn,  Glypt.  32, 
33,  abg.  V.  a.  K.  1,  6'J);  Tuffrelief  aus'Canosa 
(Miliin,  tomb.  de  Canos:  pl.  1,  4).  —  Cisten: 
M.  d.  I.  6,  40;  8,  31;  9,  22.  23.  58.  69;  10, 
28.  Gerhard,  Etr.  Spiegel  1,  7,  3.  -  Wand- 
bilder  (als  Zwickelfüllung):  Mus.  Greg.  1,  100; 
M.  d.  I.  9,  13;  vgl.  den  Sarkophag  M.  d.  I. 
1,  42.  —  Münzen  s.  o.  [Sauer.] 

Hippokentauros,  e.  Kentauros. 

HlppoklC8(7*7roxi;;<),  1)  Name  eines  Kämpfers 
vor  Troja  auf  einer  sehr  alten  schwarzfigurigen 
Schale  (beschrieben  'A&yvü  1855  April  nr.  2399), 
auf  welcher  auch  Achilleus,  Hektor,  Phoinix, 
Sarpadon  (sie!).  Dolon,  die  zwei  Aivas,  Aincas 
dargestellt  sind.  Vgl.  C.  I.  Gr.  4,  praef.  p. 
18.  f  Vgl.  H.  Luckenbach,  Jahrbb.  f.  kl.  Phil. 
Supplbd.  11,  p.  496  und  636-637,  nr.  C,  der 
auseinandersetzt,  wie  Gerhard,  Arch.  An:.  1856, 
p.  189*  Michaelis,  Ann.  d.  Inst.  1862,  p.  56—58 
und  anfangs  auch  Ileydemann ,  Gr.  Vus.,  p.  6 
den  Stoff  dieses  Vasenbildes  aus  den  Kyprien 
entlehnt  sein  lassen,  indem  Bich  der  Name 
Hippokles  in  der  llias  nicht  findet,  während 
Ileydemann  in  den  Comment.  in  hon.  Mommseni 
p.  177  die  Darstellung  für  ein  heroisiertes 
Genrebild  erklärt  und  Luckenbach  den  Namen 
auf  Rechnung  des  Künstlers  setzt,  der,  wenn  ja 
ein  Ileld  Hippokles  in  den  Kyprien  oder  einem 
anderen  Epos  vorgekommen  sei,  sicher  nicht 
an  diesen  gedacht  habe.  Drexler.]  —  2)  Sohn 
des  Neleus,  Vater  des  Phobios.  Alex.  Aetol. 
bei  Parlhen.  JErot.  14.    (Höfer  ]    [ Roscher. J 

Hippokoon  Clitnoxoav),  1)  Sohn  des  Oibalos 
aus  Sparta  (oder  Atuyklai)  und  der  Nymphe 
Bateia,  Bruder  des  Tyndareos  und  Ikarios  (Ika- 
rion,  Ikaros),  Apollod.  3,  10,  4;  oder  älterer 
Halbbruder  des  Tyndareos  und  Ikarios  (deren 
Mutter  ttorgophone,  Tochter  des  Persens,  heifst, 
Paus.  3,  1,  4},  unehelicher  Sohu  des  Oibalos 
von  Nikostrate,  Scltol.  Eurip.  Orest.  447.  Nach 
des  Vaters  Tod  vertrieb  er,  auf  sein  höheres 
Alter  sich  berufend,  den  Tyndareos  und  Ika- 
rios (oder  mit  Hilfe  des  Ikarios  den  Tyndareos) 
aus  Sparta  und  der  Herrschaft;  nachdem  aber 
Herakles  auf  seinem  Kriegszug  gegen  Sparta 
deu  Hippokoon  und  seine  Söhne  in  einer 
Schlacht  besiegt  und  getötet  und  Sparta  erobert 
hatte,  setzte  er  den  Tyndareos  wieder  in  die 
Herrschaft  ein.  Von  mehreren  der  HippokoOP- 
tiden  befanden  sich  Heroengräber  in  Sr,ß  Li 
Paus.  8,  1,  4.  14,  6.  7.  15,  2.  3.  21,  2.  4/JJJ|  *)" 


2.  7, 3.  3, 10, 4.  5.  Diod.  4, 33.  Strab.  10, 46.  Schol. 
Eurip.  Gr.  447.  Schol  II.  2,  580.  Eust.  II.  p.  293, 
10.  Vased.  Brit.  Mus.  n.  481.  Als  Gründe  zu  dem 
Kriegszug  gegen  Hippokoon  werden  angeführt, 
dafs  er  dem  Neleu»  Bundesgenosse  gegen  He- 
rakles gewesen,  dafs  er  diesen  nach  der  Er- 
mordung des  Iphitos  nicht  habe  reinigen  wollen, 
dafs  ein  Jüngling  Oionos,  der  den  Herakles  in 
den  Peloponnes  begleitet,  ein  Sohn  seines 
Oheims  Likymnios,  als  er  sich  den  Palast  des 
Hippokoon  besehen  wollte  und  gegen  einen 
herausspringenden  Hund  durch  einen  Steinwurf 
sich  verteidigte,  von  den  Söhnen  des  Hippo- 
koon totgeschlagen  worden  war  (sein  Grab  zu 
Sparta  neben  dem  Heiligtum  des  Herakles, 
Paus.  3,  16,  8).  Als  Herakles  sofort  die  Ge- 
waltthat  der  Hippokoontiden  strafen  wollte, 
wurde  er  im  Kampfe  mit  denselben  an  der 
Hand  oder  an  der  Hüfte  verwundet,  so  dafs 
er  sich  zurückziehen  mufste,  Clem.  Alex.  Protr. 
p.  31  P.  und  Schol.  dazu  p.  107  Klotz,  die 
sich  auf  ein  Gedicht  des  Alkman  berufen, 
Arnob.  adv.  gent.  4,  12.  Paus.  3,  15,  3.  Zu 
Sparta  stand  ein  Tempel  des  Asklepios  Aotu- 
Itve,  den  Herakles  erbaut,  nachdem  ihm  As- 
klepios die  Wunde  an  der  Hüfte  (xottUij)  geheilt 
hatte,  Paus.  3,  19,  7.  Curtius,  Peloponn.  2,  240. 
Danach  erst  sammelt  Herakles  ein  größeres 
Heer  nnd  nimmt  volle  Rache.  Ein  Relief, 
Herakles  im  Kampfe  mit  den  Hippokoontiden, 
und  ein  anderes,  das  ihn  verwundet  darstellt,  s. 
bei  Gerhard,  Arrh.  Z.  1861,  169 ff.  Vgl.  d.  Vase 
d.  Brit.  Mus.  1204.  —  Die  Zahl  der  Söhne  des 
Hippokoon  war  grofs;  Apollod  3, 10,  6  nennt  12 : 
Dorykleus  (Dorkeus,  Paus.3, 15, 2),  Skaios(  Herod. 
6, 60),  Enarsphoros  oder  Enarophoros  (Plut.  Thes. 
31  Enaraiphoros ,  Paus.  a.  a.  0.  Enaisimos,  Ov. 
Met.  8,  362),  Enteiches,  Bukolion,  l.ykon,  Tebros 
(Sebros,  Paus.&.a.  0.),  Hippothoos,  Eurytos,  Hip- 
pokorystes,  Alkinoos  (Alkimos,  Paus.  a.  a.  0.),  Al- 
ton (Paus.  3, 14, 7).  Pausanias  nennt  auf«er  den 
fünf  angeführten  noch  den  Eumedes  (3,  14,  6), 
sämtliche  sechs  bei  der  Angabe  ihrer  Grab- 
denkmäler zu  Sparta.  Nach  Diod.  4,  33  waren 
es  zwanzig  an  der  Zahl,  von  denen  zehn  in 
der  Schlacht  fielen.  Die  Hippokoontiden  hiefsen 
b.  Euphorion,  ScJtol.  Clem.  Alex.  Protr.  p.  108, 
ävTtuvrjdTTjQfs  tcüv  Jtoonovotov.  Auch  waren 
sie  Teilnehmer  an  der  kalydonischen  Jagd, 
Ov.  Met.  8,  314  (Hipjtocoon  misit  Amyclis)  u. 
Jlygin.  f.  173,  wo  zu  schreiben:  Enaesimus, 
Alcon,  J)e\nu\xippus\'i)  Hippocoontis  Amyclis(ür 
Uippocoon  Ami/ci.  —  Heijne,  Obs.  ad  Apollod. 
p.  188. 282.  Preller,  Gr.  Myth.  2, 91, 241.  Curtius, 
Peloponn.  2,  235  f.  —  2)  Vater  des  pylischen 
Neleus,  Hygin.  /'.  10.  14.  31.  —  3)  Einer  von 
den  zwölf  Söhnen  des  Neleus,  Schol.  //.II,  692. 
—  4)  Ein  Thraker,  Verwandter  des  Rhcsoa,  den 
er  nach  Troja  begleitete,  II  10,  618.  —  5)  Sohn 
des  Hyrtakos,  Begleiter  de*  Äneae,  Bogenschütze, 
Verg.  Acn.  6,  492.  502.   Hygin.  f.  273.  [Stoll.] 

liippokorytiteH  (7»jroxoeu<m;s),  11  Sohn  des 
Aigyptos,  vermählt  mit  der  Danaide  Hyperipte, 
Apollod.  2,  1,  6.  —  2)  Sohn  des  Hippokoon 
(s.  d.)  Apollod.  3,  10,  5.  [Stoll.] 

Hippokrate!  ( /rrwoxpetr»]?), Tochter  des  Thea- 
piOB,  von  Herakles  Mutter  des  Hippozygos.  Apol- 
lod. bib]  2, 7, .8,1-  S.  Hippokrates.  [Steuding.j 
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Hippokrates?  (innonQttTns?) ,  Sohn  des  He- 
rakles von  der  Thespiade  Hippozyx,  Apollod. 
2,  7,  8:  ' InnoxQäiTjg  '  Innofcvyoi.  Manche  deuten 
diese  Stelle  bo,  dafa  sich  ein  Hippozygos,  Sohn 
der  Hippokrate,  ergiebt.  S.  Hippokrate.  [Stoll.] 

Ilippokrene  Clnitov  xpr;»^,  auch  'innonortvi,), 
=  Rofsquelle,  lies.  Theog.  6  (lat.  fons  caballi- 
nus,  Per»,  prol.  1)  auch  Hqyaalg  xq^vt]  bei 
Mosch.  3,  78  (l'egasis  unda,  Martial  9,  59), 
*QTjPi]  f'yUxam'j,  Kallim.  J.av.  Poll.  71.  Eine  i 
den  Musen  heilige  Quelle  auf  dem  Helikon 
(Hesiod  giebt  ibr  da»  Attribut  lotiSfe  Tluog. 
3)  von  dem  Pegasos  eröffnet,  indem  er  durch 
einen  Hnfschlag  den  Felsen  unttr  sich  zer- 
schmettert (Strab.  p.  379.  410),  nach  Paus.  9, 
31,  3  etwa  zwanzig  Stadien  von  dem  Haine 
der  Musen,  wo  die  Thespier  ein  Fest  und 
musische  Wettkänipfe  zu  feiern  pflegten.  Üvid 
Met.  5,  256  f.  Antonin.  Lib.  (9)  erzählt  nach 
Nikarulers  Verwandluntjen  B.  4,  dafs  bei  dem 
Wettstreit  der  Musen  und  der  Töchter  des 
Picros  auf  dem  Helikon  beim  Gesänge  der 
Musen  der  Himmel  und  die  Sterne,  das  Meer 
und  die  Flüfse  festgestanden  seien,  und  der 
Helikon  vor  Lust  zum  Himmel  emporgewachsen 
sei,  bis  ihn  auf  Poseidons  Geheifs  der  Pegasos 
hemmte,  indem  er  mit  dem  Hufe  in  den  Scheitel 
des  Berges  schlug.  Ohne  diese  spätere  poe- 
tische Ausschmückung  wird  die  Entstehung 
von  Rofsnuellen  durch  den  Hufschlag  des  Pe- 
gasos auch  von  Troizen  (Hippukrcne)  und  von 
Korinth  (Peirene)  berichtet,  Paus.  2,  31,  8. 
Stat.  Theb.  4,  60.  S.  Ireller  1  \  401,  Müller, 
Orchomenos  S.  42.  Ebenfalls  an  Rosse  erinnert 
der  Quellname  Aganippe,  wie  überhaupt  Rosse 
und  Quellen  in  der  griechischen  Mythologie  in 
engster  Verbindung  standen.  [Weizsäcker.] 

Hippokrenides  ('/jnroxpij^fs),  die  Musen. 
Serv.  zu  Verg  JSucol.  7,  21.  [Steuding.J 

Hippokurios  ('In n oxovQtog ,  v.  1.  -xopio?), 
1)  Beiname  des  Poseidon  (vgl.  n.~Inmo$,'lnnt}- 
yixrjs),  unter  welchem  Namen  et*  zu  Sparta  einen 
Tempel  hatte;  Po««.  3,  14,  2.  —  2)  7*äoxo(v)- 
QW  fjQm[o]s.  Hesych.  [Steuding.] 

Hippolochos  (Innoloros),  1)  Sohn  deB  Bel- 
lerophontes  und  der  Phiilonoe  (Phylonoe)  oder 
Antik  leia  oder  Kasandra,  Vater  des  vor  Troja 
kämpfenden  Glaukos,  Fürst  der  Lykier,  11. 
6,  196  ff.  6,  119.  Ajwllcd.  2,  3,  2.  Schol.  11.  6, 155. 
Schol.  Pind.  Ol.  13,  82.  Qu.  Sm.  3,  227.  278. 
Tzetz.  Horn.  123.  —  2)  Sohn  des  Trojaners  Anti- 
machos,  von  Agamemnon  erschlagen,  11.  11, 
122  ff.  145.  —  8)  Einer  der  12  Söhne  des 
Nelcus,  Schol  11.  11,  692.  —  4)  Sohn  des 
Trojaners  Antenor,  Bruder  des  Glaukos  und 
Akamas,  mit  denen  er  sich  nach  Trojae  Zer- 
störung in  Kyrene  niederliefs,  Kosten  des  Lysi- 
machos  Alex,  bei  Schol.  Pind.  Pyth.  5,  108. 
Tzetz.  Lyk.  874  {Müller,  hi&t.  gr.  fragm.  3, 
337,  9).    [Stoll  ] 

Hippolyte  (lnnolvTT}\  1)  Amazone,  Tochter 
des  Ares  und  der  ütrere;  Schol.  II.  3,  189. 
llyjin.  /ab.  30.  223.  Der  Name  ist  seit  der  Zeit 
der  Alexandriner  im  Gebrauche  für  die  Königin, 
deren  Gürtel  Herakles  nahm,  Apollon.  Rhodt.  2, 
779.  Diodor  2,  46.  4,  16.  Apollodor  2,  6,  9. 
Tabula  Albani,  Jalm- Michaelis  Bilderchr.  S. 
72  u.  =.  w.  Sie  führt  die  Amazonen  gegen  Athen, 


Paus.  1,41,7.  Lucian .  Anach.  34.  Andererseits 
geben  diejenigen,  welche  die  attische  Sage  ganz 
ohne  Verbindung  mit  der  herakleischen  er- 
zählen, diesen  Namen  der  theseischen  Amazone, 
so  die  Atthidographen  Kleidcmos  bei  Plut.  Thes. 
27,  Istros  bei  Athen.  13,  557,  dann  Isokrates 
Panath.  193,  Tabula  Albani  a.  a.  0.,  die  römi- 
schen Dichter:  Propert.  5,  3,  43,  Statius  T7tcb. 
12,  534.  636.  Hygin.  163.  Als  solche  ist  sie  auch 

o  Mutter  deB  nippolytos  (s.  d.);  Hypothes.  Kurip. 
Hippöl.inü.  Zopyros  bei  Stobaeus  64,  38.  Scliöl. 
Arist.  Ran.  849  u.  s.  w.;  vgl.  Antiope.  Auf 
Vasenbildern  wird  sie  selten  genannt;  gegen 
Herakles  kämpft  sie  auf  den  Vasen  im  Brit. 
Mus.  nr.  820  u.  624*,  gegen  Theseus  auf  der 
berühmten  Amphora  aus  Nola  (Panofka,  Cab. 
Pourtales  pl.  35)  und  der  kleinen  Vase  ans 
Girgenti,  Gerhard,  A.  V.  4,  329;  Brit.  Mus.  74G. 
754.  1468.    Auf  etruskischen  Spiegeln  ist  sie 

o  Gegnerin  von  Herakles  und  beifst  Heplenta 
(*.d  ),  Gerhard,  Etr.  Spr.  Taf.  341,  2.  Gamurrini, 
Append.  tat.  8  ur.  384.  Vgl.  Klügmann,  Die 
Amaz.  in  d.  alt.  Lit.  u.  Kunst  S.  6.  [Klügmann.] 

[Die  Stellen,  in  denen  die  theseische  Ama- 
zone Hippolyte  genannt  wird,  sind  gesammelt 
von  Stephani,  C.  r.  p  l'a.  1866,  p.  169,  Anm.  1, 
der  p.  157  ff.  ausführlich  über  das  Verhältnis 
des  Theseus  zu  Hippolyte  oder  Antiope  han- 
delt. Ein  Denkmal  zu  Ehren  der  Hippolyte  in 

o  Megara  ähnelte  einem  Amazonenachilde,  Paus. 
1,  41,  7,  Stephani  p.  157,  Anm.  3.  Theseus,  das 
Kofs  der  Amazone  beim  Zügel  fassend,  ist  dar- 
gestellt auf  einem  Contorniat  mit  dem  Haupte 
Trajans  bei  Sabatiir,  Medaillons  contorniates 
pl.  14,  nr.  5,  p.  92.  Herakles,  die  besiegte  Hip- 
polyte bei  den  Haaren  fassend,  um  ihr  den  Gürtel 
zu  entreifseu,  tritt  uns  entgegen  in  einer  12  cm. 
h.  Bronzegrnppe  aus  dem  Deutzer  Castrum, 
Korrespondenzblatt  der  Westdeulsclien  Zeitschr. 

o  f.  Gesch.  und  Kunst  Jbrg.  1, 1882,  nr.  1,  p.  3—4, 
nr.  12.  Über  Wandgemälde  vgl.  Heibig  p.  461. 
Die  Tötung  der  Hippolyte  durch  Herakles 
findet  sich  ferner  auf  Münzen  von  Alexaudria 
Aegypti  unter  Antoninus  Pius  mit  dem  Datum  €, 
Friedender  in  v.  Sallets  Ztschr.  f.  Kum.  9, 
1882,  p.  5,  Taf.  1,  nr.  3;  von  Herakleia  Pon- 
tike  unter  Septimiu»  Severus,  Mionnet,  Suppl. 
5,  60,  301:  Sestini,  Lett.  Kum.  Cont.  tom.  7, 
p.  53,  nr.  31,  und  Macrinus,  Mionnet  2,  442, 

o  171;  von  Perinth  unter  Geta  [„sie  kniet,  nieder- 
geworfen, 1.  h.,  den  Kopf  r.  wendend;  die 
Armo  flehend  emporhaltend.  Herakles,  bärtig, 
das  Löwenfell  um  den  Kopf,  1.  h.  schreitend, 
hält  ihr  fliegendes  Gewand  fest,  in  der  er- 
hobenen It.  die  Keule.  Im  Hintergründe  1.  h, 
Pfi  rdekopf  als  Andeutung  des  Pferdes  der 
Amazone."],  K'ß  Museen  z.  Berlin.  Beschr.  d. 
ant.  Münzen.  Bd.  1,  p.  214,  nr.  47,  Taf.  6,  55, 
und  Elagabal  [„Herakles  bärtig  u.  nackt,  r.  b. 

o  schreitend,  mit  der  Keule  in  der  R.  zum 
Schlage  ausholend  n.  mit  der  L.  die  Amazonen  - 
königin  Hippolyte  bei  den  Haaren  von  ihrem 
r.  h.  stürzenden  Pferde  reifeend.  Mit  ihrer  K. 
ergreift  Hippolyte  ihres  Gegners  Arm  u.  in  der 
erhobenen  L.  hält  sie  die  Pelta;  im  Abschnitte 
die  ihr  entfallene  Bipennis."],  Jmhoof- Blumer , 
Wiener  Kum.  Zeitschr.  16, 1884,  p.  234,  nr.  7,  Taf. 
1,  nr.  4   Drexler.]  -  3)  Gemahlin  des  Akastc* 
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(a.  d.);  vgl.  Antigone  und  Peleua.  —  8)  Tochter 
des  Dexamenos  (s.  d.^:  Diod.  4,  33.  [Roscher.] 
—  [4)  Vom  Vasenmaler  erfundener  Name  einer 
Hesperide,  die  auf  einer  kleinen  Pyxis  aus 
Athen  im  British  Museum  mit  der  Darstellung 
des  HesperidengarUns  und  des  alltäglichen 
Treibens  der  Hesperiden  —  aufser  Hippolyte 
ist  noch  Mapsaura  und  Thetis  dargestellt  — 
daselbst,  vor  einem  Brunnenhause  stehend, 
die  Fällung  ihrer  Hydria  abwartet,  Heydt-  10 
mann,  Mein.  Mus.  N.  F.  Bd.  36,  1881,  p. 
470  nr.  8.  —  o)  Amme  der  Smyrna,  StepJutni, 
Comptcrcndu  p.  Va.  1863  p.  180  und  Note  1. 
Nicht  für  unmöglich  halt  es  Stephani,  dafs 
beide  auf  einem  Bronzerelief  im  Museum  von 
Neapel  mit  der  Darstellung  einer  in  Liebes- 
schmerz  versunkenen  und  von  der  Amme  ge- 
trösteten Frau,  das  O.  Jahn,  Arch.  Beitr. 
p.  306  auf  Pbaidra  bezog,  zu  erkennen  sind. 
Drexler.]  20 

Hippolytos  (' Innölvzot).  1)  Gigant,  im  Gi- 
ganteu kämpfe  Gegner  des  Hermes,  der  ibn  mit 
Hilfe  der  Iladeskappe  besiegt:  Apollod.  1,  6, 
2.  —  2)  Sohn  des  Aigyptos  und  der  Arabia, 
Bräutigam  der  Danaide  Rhode:  Apollod.  2, 
1,6.  —  8)  Vater  des  Argivers  Deiphobos,  bei 
welchem  Herakles  Entsühnung  für  die  Er- 
mordung des  Iphitos  findet:  Apollod.  2,6,2.  — 
4)  Sikyonier,  Liebling  des  Apollon  und  als 
solcher,  so  oft  er  nach  Kirrha  hinüberfährt,  so 
von  der  Pythia  mit  dem  Spruch  begrüfst: 

Aal  8'  av9'  'innolvxoio  tpiXov  xaoa  tis  ala 

ßaivei. 

Flut.  Numa  4.  Wohl  identisch  mit  dem  Hera- 
kliden  und  sikyonischen  Könige  Hippolytos, 
dein  Sohne  des  Rhopalos:  Paus.  2,  6,  7;  vgl. 
Preller,  Gr.  MythS  2,  300,  Anm.  4.  —  5)  Sohn 
de«  These  us  und  der  Amazone  Antiope  (Plut. 
Thes.  28.  26  nach  attischer  Lokal  geschieht«; 
Isocrat.  Panath.  193  Belker;  Diod.  4,  62;  40 
sc/w/.  1  321;  schol.  Eur.  Hipp.  307.  581;  Paus. 
1,2, 1  nach  troizenischer  Version;  Hyg.  f.  250; 
Seneca  Hipp.  226;  Serr.  ad  Aen.  11,  661,  wo 
die  Mutter  der  Antiope  Hippolyte  genannt 
wird;  Tzetz.  ad  Lycophr.  1327.  1829)  oder 
Hippolyte  (s.  d.  u.  vgl.  Plut.  Thcs.  nach  Kleide- 
»108;  argum.  Hippel.  Eur.;  schol.  Eur.  Hipp.  10; 
schol.  Aristoph.  ran.  873;  AÜien.  13,  p.  557  a.  b. 
Stat.  Jheb.  12,  634.  636;  Judin.  2,  4;  ,Scrr. 
ad  Aen.  7,  761  =  Mythograplt.  Vat.  1,  46,50 
Lycophr.  ap.  Tzets.  1329  und  Tzttz.  449),  eifri- 
ger Jäger,  darum  unter  den  Zöglingen  des 
Choiron  genannt  (Xtnoph.  de  tvn.  1,  1,  2),  und 
Rosselenker,  eng  verbunden  mit  Artemis  (Eur. 
Hipp.  1093  u.  ö.),  die  als  Avxtia  in  Troizen 
einen  von  ihm  gestifteten  Tempel  hatte  (Paus. 
2,  31,  4),  Verächter  der  Aphrodite,  deren  Raehe 
ihm  den  von  Poesie  und  Kunst  verherrlichten 
tragischen  Untergang  bereitet.  Theseus  schickt, 
als  er  sich  mit  Phaidra  vermählt,  den  Sohu  co 
der  Amazone  nach  Troizen,  wo  er  unter  Pit- 
theus1  Pflege  aufwächst  Hier  sieht  ihn  Phaidra, 
als  sie  mit  Theseus  nach  der  Tötung  der  Pal- 
lantiden  nach  Troizen  kommt  (bei  Eur.  Hipp. 
25  tf.  und  den  davon  abhängigen  Diod.  4,  62 
und  Ov.  Her.  4,  67  ff.  sieht  sie  ihn  in  Athen} 
und  entbrennt  in  leidenschaftlicher  Liebe  7(j 
dem  schönen  Stiefsohn.    Da  er  ihre  Lieh 


anträge  voll  Abscheu  zurückweist,  beschliefst 
sie  zu  sterben,  zuvor  aber  rächt  sie  sich  an 
dem  Stolzen,  indem  sie  ihn  bei  Theseus  des 
Verbrechens  beschuldigt,  das  sie  selbst  be- 
gangen. Der  erzürnte  Theseus ,  dem  sein 
Vater  Poseidon  die  Erfüllung  dreier  Wünsche 
zugesagt  hatte,  erbittet  von  jenem  die  Ver- 
nichtung des  Sohnes.  Poseidon  (für  den  eine 
späte  Version  Aigeus  einsetzt:  Serv.  ad  Aen. 
6,  445.  7,  761)  sendet,  als  Hippolytos  am  Meere 
dahinfährt,  einen  Stier  (nach  rationalistischer 
Auffassung  eine  phoca:  Serv.  a.  a  0.  oder 
phocae:  schol.  Pers.  6,  56;  vgl.  die  monstra 
marina  Verg.  Aen.  7,  780)  aus  den  Wogen 
empor,  dessen  furchtbares  Brüllen  die  Pferde 
scheu  macht;  Hippolytos  stürzt,  bleibt  in  den 
Zügeln  hängen  und  wird  zu  Tode  geschleift: 
Eur.  Hipp.,  wo  1195  ff.  die  Katastrophe  ge- 
schildert wird;  schol.  X  321  und  Eustuth.  zu 
der  St.;  Diod.  4,  62  (rationalistisch);  Paus.  1, 
22,  1;  2.  27,  4;  2,  32,  3.  10;  Luc.  de  d.  Syr. 
23;  Alflen.  13,  p.  600  c;  Stob.  Flor.  64,  38  ff.; 
Hyg.  f.  47.  250;  Verg.  Aen.  7,  765  ff.  779  ff; 
(Je.  Met.  15,  497  ff  ;  Fant.  6,  737  ff.  3,  266; 
Serv.  a.  a.  0.  u.  Mythogr.  Vatxc.  1,  46.  2,  128; 
schol.  Pers.  6,  56.  Die  Sage,  dafs  auf  die 
Bitte  der  Artemis  Asklepios  ihn  wiedererweckt 
habe  (schon  bei  dem  Verf.  der  Naupaktika 
nach  Apollod.  3,  10,  3;  Philod.  n.  tvoißtiets, 
p.  62  Gomp.;  Eratosthenes ,  »ataax.  6;  Hyg.  f. 
49.  251;  Claud.  de  b.  Gft.  440  f.;  Serr.  ad  Aen. 
6,  398;  schal.  Pers.  a.  a.  0.;  nur  scheinbar 
widersprechend  Hör.  od.  4,  7,  25  f.),  gab  den 
Anlafs  zur  Identifikation  des  Hippolytos  mit 
dem  latinischen  Virbius  von  Aricia  (Paus.  2, 
27,  4,  ganz  rationalistisch;  Verg.  Aen.  7,  774. 
777;  Ov.  Met.  16,  544;  Stat.  S.  3,  1,  66  ff; 
Hyg.  f.  251;  schol.  Pers.  a.  a.  0.;  Lact.  Firm. 
1,  17  nach  Vergil;  Lact.  Plac.  15,  45;  Vibius 
Sequester  p.  10,  11.  12  Bursian;  s.  d.  Art. 
Virbius),  dessen  Hain  Pferde  nicht  betreten 
durften  (Ol-.  Fast.  8,  266;  Verg.  Aen.  7,  778  f.; 
Prud.  c.  Symm.  2,  63  f.).  —  Lokal  sagen  und 
Knlto:  1)  in  Troizen,  der  Heimat  der  aus- 
gebildeten Sage,  genofs  Hippolytos  göttlicher 
Ehren  ( Paus.  2, 32, 1 ;  Diod.  4, 62 ;  vgl.  Eur.  Hipp. 
1424) ;  Diomedes  sollte  den  Tempel  und  da* 
alte  Bild  gestiftet  und  dem  Hippolytos  zuerst 
geopfert  haben.  Die  Sage  von  seinem  Tode 
wurde  offiziell  verworfen,  sein  Grab,  das,  wie 
es  scheint,  durch  das  Asklepios-  (nach  Angabe 
der  Troizenier  Hippolytos-)  bild  des  Timotheos 
gekennzeichnet  war  (Paus.  2,  82,  4),  verleugnet; 
als  Fuhrmann  sollte  er  unter  die  Sterne  ver- 
setzt worden  sein.  Man  zeigte  das  Haus  des 
Hippolytos,  sowie  sein  Stadion,  über  welchem 
ein  Tempel  der  Aphrodite  Kataskopia  die 
Stelle  bezeichnete,  von  der  Phaidra  dem  Ge- 
liebten zusah;  dort  zeigte  man  auch  ihr  Grab 
und  den  Myrtenbaum,  dessen  Blätter  sie  in 
ihrer  Liebesqual  durchbohrt  hatte,  und  auf 
dem  Wege  zum  Psiphaiischen  Meere  stand 
ein  verkrümmter  wilder  Ölbaum  (qüyo$  oiyt- 
wröf),  an  welchem  der  Wagen  des  Hippolytos 
umgestürzt  sein  sollte:  Paus.  2,32.  Aus  allem 
ergiebt  sich,  dafs  in  Troizen  selbst  Kult-  und 
VolkBlegende  miteinander  im  Streite  lagen; 
doch  stimmt  zu  letzterer  der  Kultgebrauch, 
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dafs  die  troizenischen  Jungfrauen  vor  der 
Hochzeit  dem  Hippolytos  eine  Locke  weihten 
(Paus.  2,  32,  1;  Kur.  Hipp.  1425;  nach  Luc. 
de  d.  Syr.  60  auch  die  Jünglinge).  —  2)  In  dem 
Troizen  benachbarten  Epidauros  stund  im 
Temenos  des  Asklepios  eine  altertümliche  Stele, 
deren  Inschrift  besagte,  dafs  Hippolytos  dem 
Gott  20  Bosse  geweiht  habe  {l'aus.  2,  27,  4). 
Er  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  man  dies, 
trot«  des  offiziellen  Widerspruchs  der  benach- 
barten Troizenier,  auf  Hippolytos'  Wieder- 
erweckung durch  den  Heilgott  bezog,  wie  es 
denn  auch  Pausamas  so  auli'afst.  Ein  Kult  des 
Hippolytos  in  Epidauros  ist  nicht  bezeugt.  — 
8)  Heroische  Ehren  erwies  man  dem  Hippolytos 
in  Sparta  (Paus.  3,  12,  9).  —  4)  In  Athen 
ist  zwar  ein  Kult  des  Hippolytos  nicht  nach- 
zuweisen, doch  knüpft  an  seinen  Mythos  an 
der  Name  des  angeblich  von  Phaidra  ge- 
stifteten Tempels  der  Aphrodite  'Imtolvtiu 
(schal.  Kur.  Hipp.  25.  33)  oder  itp'  'iitnolvvm 
(C.  1.  A.  1,  212;  schol.  I  321  nennt  dieses 
Heiligtum  'Innolvxt iov ,  Tzetz.  ad  Lycophr. 
1829  Eqo)u*6p  und  verlegt  es  fälschlich  nach 
Troizen  610),  welcher  am  Südabhange  derAkro- 
polis,  mit  dem  Blick  auf  Troizen,  beim  Askle- 
pieion  lag.  Wahrscheinlich  ist  diese  Aphrodite 
icp'  '/»jroiwta»  identisch  mit  der  Aphrodite 
I1avdt]uos  (vgL  hierüber  Köhler,  Athen.  Mitt.  2, 
S.  175  f.);  möglich,  dafs  auch  daa  athenische 
Denkmal  (Paus.  1,  22,  1)  bei  der  Übertragung 
des  epidaurischen  Asklepioskultes  nach  Athen 
entstanden  ist  (Köhler  a.  a.  0.  S.  177)  und  dafs 
die  Zurückführung  des  Aphroditetempels  auf 
Phaidra  sich  aus  den  erwähnten  topographischen 
Verhältnissen  erklärt.  —  Bedeutung  des  My- 
thos. Vgl.  Buttmann,  Mythol,  2,  145  ff.  Most, 
de  H.  Thestißio,  diss.  Marb.  1840.  Pott,  Kuhns 
Ztschr.  8,  S.  109  ff.  Puntoni,  Studi  d.  mitol.  I. 
Pisa  1884.  —  Der^  Name,  welcher  im  Alter- 
tum auf  den  Untergang  des  H.  bezogen  wurde 
(Ut\  Met.  16,  541;  Käst.  3,  266:  furiis  di- 
remptua  equorum;  Verg.  Aen.  7,  767)  ist  rich- 
tiger mit  „Rosseausspannor"  zu  übersetzen  (Pott 
a.  a.  ü.  S.  110;  Most  a.  a.  0.  S.  10;  Härtung, 
Ktl.  d.  Griechen  4,  S.  24).  Dies  läfst  eine  Be- 
ziehung auf  den  Sonnenuntergang  vermuten, 
und  die  Erzählung,  dafs  der  wagenlenkendc 
Theseussohn  am  Meere  untergegangon  Hei,  sowie 
das  Analogon  der  Phaethonsage  bestätigen  dies 
(vgl.  noch  Gerhard,  Gr.  Mythol.  2,  §  789;  anders 
fafst  den  Untergang  durch  den  Stier  des  Po- 
seidon auf  L.  Schnndt,  K.  lihein.  Mus.  1860, 
S.  53  f.);  der  durch  die  Hadeskappo  vernich- 
tete Hippolytos  1,  der  von  Aigyptos  und  Arabia 
erzeugte  Hippolytos  2,  der  von  Apollon  geliebte, 
das  Meer  durchkreuzende  Hippolytos  4  passen 
ebenfalls  zu  dieser  Erklärung  (Pott  a.  a.  O. 
112  ff.).  Phaidra  scheint  die  Mondgüttin  zu 
sein  (Most  a.  a.  ü.  S.  12;  Bursian,  Gcogr.  v. 
Griechenl.  2,  S.  88;  Härtung  a.  a.  0.  4,  S.  182; 
Pott  a.  a.  ü.  S.  112  erklärt  die  Vernichtung 
des  Hippolytos  durch  Phaidra  als  Bild  der 
Abenddämmerung,  des  Kampfes  zwischen  Licht 
und  Dunkel;  Preller9  2,  S.  300  deutet  nach 
Analogie  der  rüstigen  Jäger  Kcphalos  und 
Saron  den  Hippolytos  als  den  Morgenstern) 
die  sich  nach  dem  Sonnengott«  «ehnt,  ohne 


ihn  je  zu  erreichen  (s.  die  Parallelmythen  bei 
Most  a.  a.  0.  S.  13  ff.);  anderen  gilt  Phaidra 
als  Hypostase  der  Aphrodite;  s.  bes.  Wide,  de 
sacris  Troezcniorum  etc.  p.  86.  Die  Vergleichung 
mit  dem  latinischen  Virbius  (s.  d.),  der  als  Heil- 
gott (Buttmann  a.  a.  U.  S.  151  f.)  und  als 
reiferer  Mann  dem  Asklepios  wesensverwandt 
ist,  sowie  das  Eingreifen  des  selbst  mit  dem 
Tode  bestraften  und  wiedererstehenden  Askle- 
10  pios  in  die  Hippolytossagc  legen  es  nahe,  dafs 
auch  der  Theseussohn  Hippolytos,  wie  Askle- 
pios,  der  Sohn   des   Sonnengottes  Apollon, 
ursprünglich  die  heilkräftige  Sonne  bedeutete. 
Die  zu  allgemeiner  Verbreitung  gelangte  Sage 
von  Hippolytos'  Untergang  bei  Troizen  führt 
Köhler,  Hermes  3,  S.  312  ff,  auf  submarine 
Eruptionen  an  dieser  durchweg  vulkanischen 
Küste  zurück,  trotz  deB  von  Pausanias  bezeug- 
ten Widerspruchs  der  Troizenier,  die  eine  Er- 
20  innerung  an  den  ursprünglich  göttlichen  Cha- 
rakter des  Hippolytos  bewahrt  hatten.  Der 
Heros  Hippolytos   ward  durch  Vermittelung 
der  Dichter  (von  Kuripides,  Sophokles  und  Ly- 
kophron  [Suid.  8.  v.  A  \  sind  Bebandlungen  des 
Stoffes  bekannt)  das  Muster  des  Jägers  und 
Wagenlenkers,  besonders  aber  der  durch  Jahr- 
hunderte populär  gebliebene  Typus  des  frommen 
und  keuschen  Jünglings  (vgl.  Prop.  6,  65;  Tw. 
10,  826;   Phot.  s.  v.  'Innölvrof  oanpooovvns 
30  naQadtiyuu).    Uber   die  volkstümliche  Aus- 
bildung der  Sage  8.  noch  Welcker,  kl.  Sehr.  2, 
S.  472 ff.;  neuerdings  Wide  a.  a.  0.  p.  84  ff. ; 
über  die  litterarische  Kalkmann,  de  Hippo- 
lyte Kur.  diss.  Bonn  1882;  M.  Mayer,  de- 
Kuripidis  mythopoeia  p.  66  ff.  —  Hippolytos 
in  der  Kunst,    Ältere  Litteratnr  bei  jaJin, 
Arch.  Beitr.  S.  300  f. ,  neuerdings  Kalkmann, 
über  Darst.  d.  Hippolt/tossage,  A.  Z.  1883,  37  ff. 
106  ff.  —  Das  erste  Beispiel  einer  Darstellung 
40  aus  der  durch  Kuripides  populär  gewordenen 
Sage  ist  der  Hippolytos  tauro  emisso  expave- 
scens  de«  Antiphilos  (Plin.   K.  H.  85,  114), 
eines  Zeitgenossen  Alexanders  (auf  Wandbilder 
ähnlichen  Inhalts  deutet  l*rud.  c.  Symm.  2, 54  ff., 
vgl.  Kalkmann  a.  a.  O.  43).  Das  ungefähr  um 
dieselbe  Zeit  von  TimotheoB  gearbeitete  Hild, 
das  den  Troizeniern  als  Hippolytos,  im  all- 
gemeinen aber  al?  Asklepios  galt,  war  ver- 
mutlich bärtig,  wie  auch  Virbius  als  älterer 
so  Mann  galt  (vgl.  Kalkmann  a.  a.  O.  39).  In 
der  hellenistischen  Zeit  ist  die  jugendli che 
Bddung  des  Hippolytos  allgemein  üblich  ge- 
worden, wie  Chariton  Aphrodis.  1,  1  (woraus 
man  auf  Vorkommen  von  Hippolytos s ta t u cn 
nicht  zu  schliefsen  braucht)  beweist.  —  Die 
erhaltenen  Darstellungen  gehören  der  deko- 
rativen Kunst  an.   Ein  unteritalisches  Vasen  - 
bild  (A.  Z.  1883,  TU.  6)  erinnert  dem  Gegen- 
stände nach  an  das  Gemälde  des  Antiphilos, 
eo  giebt  aber  die  Situation  sehr  mangelhaft  wieder 
(vgl.  Kalkmann  a.  a.  0.  43  ff).  Ob  eine  sehr 
zerstörte  Berliner  Vase  (Furtwängler  Nr.  3257. 
abg.  Gerhard,  Apul.  Vasenb.  B  2)  diese  Seene 
darstellte  (Kalkmann  a.  a.  O.  47  ff.),  ist  un- 
gewifs.  Eine  gute  Darstellung  des  LiebcBgratns 
der  Phaidra  giebt  die  unteritalische  Vase  Mon. 
Ann.  Bull.  d.  Inst.  1854,  T.  16.    Die  Wand- 
bilder und  die  fast  ausschliefslich  römischen 
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Sarkophagen   angehangen   Reliefe   sind  von 
Kalkmann  a.  a.  0.  65,  Anm.  81  aufgezählt. 
Die  erste  Gruppe  von  Sarkophagen  (A— E. 
Q.  S)  stellen  im  Kreise  teilnehmender  Die- 
nerinnen die  in  Liebesgram  versunkene  Phaidra 
dar,  der  die  Amme  eifrig  zuredet  (vgl.  den 
SUberdiskoB  «);  ferner  den  Antrag  der  Amme 
an  den  von  Jagdgenossen  umgebenen  Hippo- 
lytos (vgl.  Anthol.  Plan.  109);  die  dritte  Scene, 
die  Katastrophe,  ist  nur  von  A  und  B  und  zwar 
sehr  schlecht  nach  der  entsprechenden  Scene 
der   Phaethonsage    dargestellt.     Die  zweite 
Gruppe  (F.  G)  scheint  auf  den  ersten  Hippo- 
lytos des  Euripides  zurückzugehen  {Kalkmann 
de  Hipp.  Eur.  p.  38  ff.).   Die  dritte  und  zahl- 
reichste Gruppe  beträchtlich  jüngerer  Sarko- 
phage (H — P.  T.  U)  verschmilzt  ziemlich  un- 
geschickt die  Darstellung  der  von  Dienerinnen 
umgebenen  Phaidra  mit  der  Scene  des  Antrags 
und  stellt  dieser  Doppelscene  einen  in  Beglei- 
tung der  Virtus  und  seiner  Genossen  jagenden 
Hippolytos  gegenüber,  der  zum  Unterschied 
von  anderen  berühmten  Jägern  und  seinem 
Namen  zu  liebe  beritten  erscheint.  Verein- 
zelt stehen  ein  griechischer  Sarkophag  aus 
Salonichi  (W),  der  links  Phaidra  (die  Eros 
auf  Aphrodites  Geheifs  mit  seinem  Geschofs  be- 
droht), rechts  den  von  der  Jagd  heimgekehrten 
Hippolytos   in  ernstem  Gespräch  mit  einem 
Genossen  zeigt,  und  ein  römischer  (V),  dessen 
eine  Darstellung  man  früher  (Schmidt,  N.  Bh. 
Mus.  1860,  S.  60  ff.)  auf  die  Wiederbelebung 
des  Hippolytos  durch  Diana  deutete,  während 
in  Wahrheit  eine  freie  Umbildung  der  Antrags- 
Rcentr  vorzuliegen  scheint  (Kalkmann  a.  a.  O. 
S.  77  ff  ).   Die  Wandbilder  (a— f)  zeigen  zu- 
sammengezogen und  meist  auf  die  Hauptfiguren 
beschränkt  die  Scenen  des  Liebesgrama  und 
des  AntragB  der  Amme  in  Gegenwart  der  Phai- 
dra, was  in  dem  Gemälde  A.  Z.  188a,  Taf.  9,  2 
noch  mehr  variiert  ist  (ebenda  Taf.  9,  1  stellt 
nicht  Phaidra  und  Hippolytos  dar,  sondern 
Orests  Muttermord,  vgl.  Bobcrt,  A.  Z.  1883, 
S.  259  f.).  —  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
die  angeführten  Darstellungen  auf  ein  zwei- 
sceniges,  in  der  hellenistischen  Zeit  entstan- 
denes Originalgemälde  zurückgehen  Kalkmann 
a.  a.  0.  S.  151);  von  der  Originaldarstellung 
des  Liebesgrames  giebt  die  best«*  Vorstellung 
ein  bisher  unediertes  pompejanisches  Wandbild 
3.  Stils  (Bull.  d.  I.  1880,  p.  73  f.;  Sogliano,  pitt. 
mur.  nr.  541).    Phaidra  allein,  den  Strick  in 
der  Hand,  erscheint  neben  Heldinnen  anderer 
Liebeatragödien  in  den  Gemälden   von  Tor 
Maranciano;  Baoul-Bocltette  peint.  ant.  pl.  5. 
Ob  die  Schaukel,  auf  welcher  Phaidra  bei 
Polygnot  (Paus.   10,  29,  3)   sitzt,  wirklich 
euphemistisch  auf  ihren  Tod  hindeuten  sollte, 
läfst  sieb  nicht  entscheiden.    Ein  ähnliches 
mag  der  frei  ausschmückenden  Ekphrasis  des 
Chorikios  (Boiss.  S.  156  ff.)  zu  Grunde  liegen. 
Für  die  von  Philostrat  (2,  4)  beschriebene  Dar- 
stellung der  Katastrophe  fehlen  bis  jetzt  ge- 
nauere monumentale  Parallelen;  in  anderer 
Form  findet  sich  die  Katastrophe  dargestellt 
auf  etruskiseben  Aschenkisten  (Micali,  storia 
tav.  32.  33;  vgl.  Jahn  a.  a.  0.  S.  329  f.;  Schmidt, 
A.  Bh.  Mus.  1850,  S.  58  f.).  —  Auf  Münzen 
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von  Troizen  erscheint  Hippolytos  mit  Jagd- 
speer und  Hund  (IHS  1886,  pl.M8;  vgl.  1887, 
p.  68,  7);  auch  die  Antragsacene  wie  auf  den 


Sarkophagen  A  B  kommt  vor  (I  H  S  1887, 
pl.  G  G  13).  -  Ein  geschnittener  Stein,  abgeb. 
N.  Bh.  Mus.  1850,  S.  64,  ist  nicht  mit  Sicher- 
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heit  auf  Hippolytos  zu  beziehen;  dasselbe  gilt 
von  2  Goldplättchen  im  Brit.  Museum  (besebr. 
von  Birch,  A.  Z.  1846,  S.  312).  [Sauer.] 

Hippomachos  (Inn6(iax°i) »  1)  Sohn  des 
Trojaners  Antimachos,  von  Leonteus  erlegt, 
II.  12,  188.  [Auf  einem  korinthischen  Gefäfs 
(Mon.  d.  Inst.  1856,  tav.  20,  Conzc,  Vorlegebl. 
3,  1,  vgl.  Ann.  d.  I.  1865,  p  67—74,  Brunn, 
Troische  Miscellen),  darstellend :  Hektor  zu  einem 
Ausfall  gerüstet,  von  seinen  Eltern  Abschied 
nehmend,  erwartet  von  seinem  Wagenlenker 
Kebriones  auf  dem  Viergespann,  erscheint  zur 
Seite  der  Rosse,  sich  von  zwei  troischen  Jung- 
frauen verabschiedend,  Hippomachos.  Lücken- 
bacii,  Supplbd.  11  der  Jahrbb.  f.  Mass.  Phil. 
p.  497,  544  u.  Anm.  4  erklärt  die  Möglichkeit 
für  ausgeschlossen,  dufs  der  Künstler  hier  an 
den  //.  12, 188  erwähnten  Hippomachos  gedacht 
habe.  Drexler.J  — 2)  Vater  der  Perineike,  welche 
dem  Phoker  Naubolos  den  Argonauten  Iphitos 
gebar,  Schol  Ap.  lih.  1,  207.  [Stell.] 

Hipponiedon  (innouiäav),  1)  Sohn  des  Ari- 
stomachos,  eines  Bruders  des  Adrastos,  Enkel 
des  Talaos  aus  Argos,  einer  der  Sieben  gegen 
Theben,  furchtbar,  gigantengleich  (Aetchyl. 
Eurip.),  Apollod.  3,  6,  3.  Diod.  4,  65.  Aeschyl. 
S.  c.  Tit.  Eurip.  Phoen.  125.  Nach  Soph.  O.  C. 
1317  und  Schol.  Eur.  Plioen.  126  Sohn  des  Talaos, 
Bruder  des  Adrastos.  Nach  Paus.  10,  10,  2 
war  er  Sohn  einer  Schwester  des  Adrastos. 
Hygin.  f.  70  nennt  ihn  Sohn  des  Nesimachos  (?) 
u.  der  Mithidike  oder  Mythidike  (vielleicht 
Metidike),  Tochter  des  Talaos,  vgl.  Schol.  Stat. 
Theb.  1,  44,  wo  die  Mutter  Nauuica  heifst.  Er 
hatte  zu  Lerna  auf  der  Höhe  des  Berges  Pon- 
tiuos  eine  Burg,  deren  Grundmauern  man  noch 
dem  Pausnnias  zeigte,  Paus.  2,  36,  8.  Eurip. 
Phoen.  lih.  Curtius,  Pdop.2,3GH.  565.  Bursian, 
Geogr.  v.  Gr.  2,  67.  Im  Kampfe  gegen  Theben 
fiel  er  am  onkäischen  Thor  durch  Hyperbios 
oder  Ismaros,  Atsch.  S.  c.  Th.  488  ff.  Apollod. 
3,  6,  6.  8.  Ein  Sohn  des  Hippomedon  war  Po- 
lydoros,  einer  der  Epigonen,  oder  Demophon, 
Paus.  2, 20,  4.  Schol.  Eurip.  Plwen.  126.  [Frag- 
weise  nennt  Stephani,  Die  Vasensammlung  der 
Kai.  Ermitage,  St.  Petersburg,  nr.  523,  p. 
263 — 267  Hippomedon  den  bärtigen,  mit  einer 
Chlamys  bekleideten,  1.  h.  eilenden,  mit  der 
R.  einen  Stein  nach  der  Schlange  [die  den 
Knaben  Arcbemoros  getötet  hat]  schleudernden 
Mann  einer  Vase,  die  am  Bauche  der  Rück- 
seite (abgeb.  Mimrtini,  Bull  Xapol.2,  tav.  2, 
5  —  7;  Braun,  Zwölf  Basreliefe,  Vignette  zu 
Taf.  6;  Overbeck,  Heroen-Gall.  Taf  4,  2; 
W'ieseler,  Dkm.  d.  a.  K.  2,  843)  den  Tod  des 
Ar  cht  moros  im  Beisein  der  Hypsipyle  und  einer 
anderen,  von  Stephani  als  Nemea  gedeuteten 
Frauengestalt,  sowie  mehrerer  Helden  darstellt. 
Drexler.  ]  —  2)  Vater  des  Ereuthalion,  Schol. 
11.  4,  31!).  —  8)  Troer,  von  Neoptolemos  ge- 
tutet, Quint.  Sm.  8,  86.  —  4)  Sohn  des  Mai- 
nalos und  der  Nymphe  Okyroe,  geboren  am 
Sangarios  in  Bithynien,  vor  Troja  von  Neopto- 
lemoB  erlegt,  Quint.  Sin.  11,  86.  —  5)  Vater 
des  vor  Troja  von  Teukros  getöteten  Menoites, 
Quint.  Sm.  11,  09.  —  6)  Schol.  Ap.  lih.  1,  769 
nennt  den  Gemahl  der  Atalante  Hippomedon 
statt  Hippomenes.  —  [7)  Hippo[med?Jon  er- 


gänzt Heydemann,  Mitt.  aus  ital.  Antiken- 
samml.  p.  84,  den  Namen  des  fünften  der 
Wagenlenker  bei  den  Leichenspielen  des  Pa- 
troklos  auf  der  Franeoisvasc  [Bit.  Mus.  1877 
p.  82 — 67,  1878  p.  364—399,  Man.  d.  Inst.  4, 
54  —  68,  Arch.  Ztg.  1860,  Taf.  23,  24,  Conse, 
Vorlegebl.  2,  1-5J,  die  hier  Odysseus,  Auto- 
medon,  Diomedes,  Dam&sippos  und  Hippo- 
[med?]on  heilsen,  während  Utas  *P  499  ff.  Dio- 

10  medes,  Antilochos,  Menelaos,  Merione*,  Eumelos 
genannt  werden.  Luckenbach,  Supplbd.  11  zu 
Jahrbb.  f.  kl.  Phil.  p.  495-496,  legt  dar,  dafs 
der  Vasenmaler,  Bich  der  Namen  der  einzelnen 
Teilnehmer  des  Wertkampfs  in  der  Ilias  nicht 
erinnernd,  die  Namen  Hippomedon  und  Dama- 
sippos  wegen  ihrer  Zusammensetzung  mit  foxo; 
als  besonders  passend  für  Rosselenker  ausge- 
wählt habe.  Drexler.J  [Stoll.] 

Hippomedusn  (Innofiidovaa),  1)  Danaide, 

so  vermählt  mit  dem  Aigyptiden  Alkmenor, 
Apollod.  2,  1,  5.  —  2)  Gattin  des  Ainphion 
statt  Niobe.  Eustathios  bezeichnet  diesen 
Namen  als  homerische  Tradition  im  Gegen- 
satz zur  nachhomerischen.  Eustath.  Horn.  Od. 
1876.    Schol.  Od.  19,  618.    Stark,  Xiobe  369. 

[Stoll.] 

Hippomenes  (Innoptvns),  1)  König  von  On- 
chestos,  Sohn  des  Poseidon,  Vater  des  Mega- 
reus,  Grofsvater  des  Hippomenes  Nr.  2.  Apollod. 

so  8,  15,  8.  Ovid.  Met.  10,  606  f.  -  2)  Sohn  des 
ebengenannten  Megareus  u.  der  Merope  (Hyg. 
f.  185),  oder  Sohn  des  Ares  (Schol.  Theoer.  3,  4u). 
Die  boiotische  Atalante  (s.  d.)  aus  Schoinos, 
Tochter  des  Schoineus,  verschieden  von  der 
arkadischen  Atalante,  der  Tochter  des  lasos, 
der  Frau  deB  Meilanion,  aber  vielfach  von  der 
Sage  mit  derselben  vermengt  und  verwechselt 
(O.  Müller,  Orchom,  214.  Wclckcr,  Gr.  Trag. 
3,  1217  ff.    Stoll  in  Pauly,  R.-Encykl.  1,  1  u. 

40  Atalante),  eine  durch  Schönheit  und  Schnell- 
füfsigkeit  ausgezeichnete  Jungfrau,  welche, 
durch  das  Orakel  vor  der  Ehe  gewarnt,  den 
sie  umdrängenden  Freiern  einen  WetÜauf  mit 
ihr  vorschrieb,  mit  der  Bedingung,  dafs  dem 
Sieger  ihre  Hand,  dem  Besiegten  der  Tod  be- 
schieden  sei,  hatte  die  Liebe  des  Hippomenes 
in  solchem  Mafse  erregt,  dafs  er,  obgleich 
schon  viele  Bewerber  den  Tod  gefunden,  doch 
noch  den  Wettlauf  versuchte.     Hesiod,  der 

so  schon  die  Sage  kannte,  lief*  den  Hippomenes 
(sowie  die  Atalante)  nackt  in  diesem  Wettlauf 
auftreten,  Apollod.  3,  9,  2.  Sihol.  n.  Enstath. 
zu  //.  23,  683;  vgl.  Schol.  II.  2,  764.  Vor  dem 
Wettlauf  rief  Hippomenes  die  Hilfe  der  Aphro- 
dite an,  und  diese  gab  ihm  drei  goldene  Apfel, 
welche  er  bei  dem  Laufe  in  Zwischenräumen 
fallen  liefs  und  Atalante  aufhob,  so  dafs 
Hippomenes  vor  ihr  das  Ziel  erreichte.  Die 
Apfel  waren  aus  dem  Garten  der  Hesperiden 

co  genommen  (Schol.  Theoer.  8,  40.  Vergil.  Catal. 
11,  26),  oder  von  einem  heiligen  Baum  im 
Garten  der  Aphrodite  in  Kypros  (Ovid.  Met. 
10,  644),  oder  von  dem  Kranze  des  Dionysos 
(l'hiietas  b.  Schol.  Theoer.  2,  120).  Atalante 
ward  mit  Freuden  die  Gemahlin  des  Hippo- 
menes, denn  auch  sie  hatte  heifse  Liebe  zu 
dem  schönen  Jüngling  gcfafsL  Aber  Hippo- 
menes vergißt  in  seinem  Glücke  der  Aphrodite 
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Dankopfer  zu  bringen;  darum  bewirkt  sie, 
dal*  das  Paar  auf  dem  Wege  zur  Heimat  des 
Hippomencs  (Onchestos)  einen  heiligen  Huin 
der  Kybele  oder  einen  Tempel  des  Zeus  durch 
Liebesgcnufs  entweiht.  Sie  werden  zur  Strafe 
in  Löwen  verwandelt,  deuen  die  Begattung 
untereinander  vorsagt  ist,  und  Kybele  spannt 
nie  vor  ihren  Wagen.  Ovid.  Met.  10,  560 — 704. 
Theoer.  3,  40  u.  »Schal.  Hygin.  f.  185.  Apollod. 
3,9,2.  Strtr.  Verg.  Aen.  3,  113.  Ecl.  6,  01.  Sehol. 
u.  Eustath.  Jl.  '23,  683.  Aon».  Dion.  48,  182. 
»Schal.  Eur.  Phon».  150.  Vgl.  Immertcahr,  de 
Atalanta.  Dias.  Berlin  1885.  S.  2  ff.  [Vgl. 
Jiobert,  Arch.  Nachlese  1.  Atalanta,  Hermen 
22,  1887,  p.  445  —  454,  der  Hippomenes  mit 
Atalanta,  Sctaoineus  u.  Aphrodite  in  der  Mittel- 
gruppe eines  rotfigurigen  Knvter  des  Museo 
civico  in  Bologna,  Museo  italiano  di  antichitä 
classica  vol.  2,  punt.  1,  tav.  2,  AB  (hier  auf 
die  Hochzeit  des  Herakles  mit  Hebe  bezogen) 
erkennen  will.  Drcxler.]  —  8)  Genosse  des 
Teukros  vor  Troja,  von  Agenor  erlegt,  Quint. 
Sm.  8,  311.  [Stoll.] 

Hippon  Clnm&p),  Heros  der  brnttischen  Stadt 
Uipponion;  Steph.  Byz.  s.  v.' Imttstviov.  [Höfer.] 

Hipponee  s.  Sp.  621,  38  u.  2778,  30. 

Hipponlke  (initovinn),  Amazone,  Gegnerin 
von  Herakles  auf  einer  rotfig.  Amphora,  Hüllet. 
Kap.  N.  »S.  1  tav.  10.    [Klügmann  ] 

llipponoe  (7jrirord»j) ,  eine  Nereide,  lies. 
Thcog.  251.  Apollod.  1,  2,  7.  Schoemnnn,  Op. 
Ac.  i  p.  166  (Equicordia).  Braun,  Gr.  Götterl. 
8  82.  Völcker,  Iapet.  Geschlecht  S.  147.  [Stoll.] 

llipponome  ( Innovour}),  Tochter  des  The- 
banera  Meftoikeus,  Schwester  de»  Kreon  und 
der  lokaste,  Gemahlin  des  Perseiden  Alkaios, 
Apollod.  2,  4,  5;  s.  Alkaios.    [Stoll. J 

Hipponoos  (lititövoos),  1)  =  Bellerophontes 
(s.  ob.  Sp.  767  Z.  44  ff.).  —  2)  Sohn  des  Priamos 
und  der  Hekabe  (Apollod.  3,  12,  5),  wohl  zu 
unterscheiden  von  Uippothoos,  der  zwar  auch 
ein  Sohn  deB  l'riamos,  aber  nicht  der  Hekabe 
war;  vgl.  II.  24,  251.  —  3)  Grieche  vor  Troja, 
von  Hektor  erlegt:  //.  11,  303.  —  4)  Troer, 
von  Achilleus  getötet,  (j.  Smyrn.  3,  166  (viel- 
leicht identisch  mit  No.  2).  —  5)  Sohn  des 
Adrastos,  welcher  sich,  einem  ÜrakelHpruche 
des  Apollon  Folge  leistend,  mit  seinem  Vater 
zusammen  ins  Feuer  stürzte:  Hygin.  f.  242; 
vgl.  ob.  Sp.  81.  —  «)  Sohn  des  friballos,  Ge- 
mahl der  Tbraesa,  Vater  der  Polyphonte  (a.  d.), 
thrakische  Sage  aus  Boios,  (Jrnithog.  2  bei 
Anton,  l.ih.  21.  —  7)  König  von  Olenos  in 
Achaja,  Vater  der  Periboia  (s.  d.;  Jlesiod  u.  a. 
b.  Apollod.  1,  8,  4.  Diod.  4,  35.  Ps.-Plut.  prov. 
AI.  5)  und  des  Kapaneus  (Apollod.  3,  6,  3.  llyg. 
f.  70.  Schol.  Pind.  Nem.  9,  30.  Schol.  Eur. 
Plwen.  181.  Paus.  9,  8,  7.  10,  10,  3),  Gemahl 
der  Astyuome  (llyg.  f.  70)  oder  der  Laodike, 
Tochter  des  Iphis  (Schol.  Eur.  Phoen.  181). 
Nach  Schol.  Pind.  Nem.  9,  30  war  sein  Vater 
Megapenthes,  der  Sohn  des  Proitos,  wahrend 
der  Schol.  zu  Eur.  Phoen.  181  und  »Sclwl.  Jl.  2, 
561  folgende  Abnenreihe  angeben:  Aigyptos, 
Lynkeus,  Abas.  Proitos,  Megapenthes,  Anaxa.. 
goras  (o  Agytiog  od.  6  'Ayyti'ov  ["Aoyov]?  v«) 
IHod.  4,  68.  Paus.  2,  18,  4).  Vgl.  auch  J>aJj  ' 
10,  10,  3,  der  ihn  einen  anoyovog  IlQoitov  nej^' 
Bo»cu»r,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  MythoL  '[. 


Noch  eine  andere  Ahnenreihe  findet  sich  bei 
Schol.  Eur.  Phoen.  133:  Hermes,  Astakos,  Oikles, 
Hipponoos,  Vater  der  Periboia.  Diese  Nach- 
richt scheint  verdächtig  und  beruht  wohl  auf 
einer  Verwechselung.  Weiteres  über  diesen  Hip- 
ponoos s.  unter  Oineus  und  Periboia.  Vgl.  auch 
die  Stemmata  bei  .Schubart,  (juaest.  Gencul  Jlist. 
p.  66.  80  f.  u.  d.  Art.  Hippostratos.  [Roscher.] 

Hippophora».  Der  Flufsgott  Hippophoraa, 
bezeichnet  durch  die  Beischrift  ITTTTO<>OPAC,  er- 
scheint gelagert,  in  der  R.  einen  Schilfstengel, 
in  der  L.  ein  Füllhorn,  ihm  zur  Seite  eine  wasser- 
entsendende Urne  auf  dem  Ks.  von  Münzen 
der  Stadt  Apollonia- Mordiaeum  (Oluborlu)  in 
Pisidien,  die  im  übv.  das  Haupt  Alexanders 
des  Grofsen  mit  der  Beischrift  AA6EA  ■  KTIC  • 
ATTOAAQNIATS2N  führen,  Boutkoicski ,  Biet, 
num.  1,  p.  626,  uu.;  Mionnet  3,332, 171  (unter 
Apollonia  Cariae);  Waddington,  Ilev.  num. 
1H52,  p.  182,  nr.  9;  Head,  Num.  Cliron.  1873, 
n.  s.  13,  p.  315,  nr.  109  (Cab.  Wigan,  jetzt 
Brit.  Mus);  Jlead  JL  N.  p.  589.  |Drexler.J 

Hlppophorbas  ( rnitotpÖQäag),  einer  von  den 
athenischen  Jünglingen,  die  I'heseus  aus  dem  La- 
byrinth befreite,  Serv.  Verg.  Acn.  6,  25.  [Stoll.] 

Hippos  (7ffjroff),  1)  tanzender  Satyr  auf 
einem  schwarzfig.  Krater:  C.  I.  Gr.  7460. 
Jleydanann ,  Sat.  u.  Ilakchenn.  28.  36.  Zum 
Verständnis  des  Namens  vergleicht  Heydemann 

a.  a.  O.  Philostr.  Im.  1,  22  (Zutvqoi  yqäepov- 
rat)  .  .  .  .  xoi  t6  in\  tä  ovQccia  innoi.  Paus. 
1,  23,  6.  Ael  de  nat.  an.  16,  21.  Stcphani, 
V.  Ii  1874  S.  68,  2.  S.  auch  die  Artikel 
Hippe  3  und  Hippaios.  —  2)  s.  Sternbilder.  — 
[8)  Hippos  brotopns.  Kine  Münze  des  Gor- 
dianus  Pius  von  Nikaia  zeigt  die  Aufschrift 
ITTTTON  BPOTOTTOAA  NIKAI6S2N  begleitet  von 
dem  Typus  eines  reitenden  jugendlichen  Heros 
in  phrygischer  Mütze,  der  einen  Kranz  in  der 
R.  hält  und  auf  welchen  eine  Nike  mit  dem 
Kranze  zuschwebt  Während  die  Hinterbeine 
des  Rosses  die  gewöhnliche  Beschaffenheit 
zeigen,  hat  der  1.  Vorderfufs  die  Gestalt  eines 
Menschenfufses  und  ist  der  rechte,  erhobene, 
Vorderfufs  wie  ein  Menschenarm  gestaltet,  der 
einen  von  einer  Schlange  umwundenen  Stab 
hält;  der  geringelte  Schweif  endet  in  einen 
Schlangenkopf,  Mionnet,  Suppl.  5,  p.  148  — 149, 
nr.  861,  pl.  1,  nr.  2;  Jlead,  JL  N.  p.  443. 
Eine  Erklärung  des  Typns  ist  noch  nicht  ge- 
funden. ürexler.J  [Roscher.] 

Hippostratos  (  ImtöozQuzog),  ein  Epoer,  Sohn 
des  Amarynkeus  (s.  d.),  der  die  Tochter  des 
Hipponoos  von  Olenos,  Periboia,  entehrt  hatte, 
weshalb  ihr  Vater  sie  dem  Oineus  nach  Aito- 
lien  schickte,  damit  er  sie  töte;  aber  Oineus 
nahm  sie  zur  Gattin;  ihr  Sohn  war  Tydeus. 
Ihsiod.  b.  Apollod.  1,  8,  4.  Ilcsio  l.  (fr.  88  Lehr») 

b.  Schol.  Pind.  Ol.  11,  38  (10,  46),  wo  die  Les- 
art korrupt  ist;  vgl.  Heyne  zu  Apollod.  n.  a.  O. 
Schol.  II.  14,  114,  wo  'Imtövov  statt  Irniörov 
zu  schreiben  ist.  S.  Hipponoos  7,  Hippotes 
4  u.  6  und  Hippotos.    [Stoll. j 

Hippotades,  s.  Aiolos  3  u.  Hippotes  1. 

Hippotensia  (?):  Martinnus  Captlln  2,  159, 
p.  4t  cd.  Ey<scnhordt:  —  Silnjlla  rel  Erythraea 
quaeque  (Jumata  est  rcl  Phrytjia:  quas  non 
decem  vi  asserunt  *ed  duas  fuisse  non  ncscis 
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itl  est  lhrophilam  Troiauam  Marmenn  filiam 
et  Symmachiam  Ilippottnsis  filiam,  quae  Ery- 
thris  progtnita  et  tarn  Cumis  ci-t  vnticinota.  Vgl. 
dazu  Alrxandre  in  seiner  Ausgabe  der  Oru- 
tula  Sihyllma  vol.  II,  p.  14:  .Jpm  vox  H>ppo 
tensis,  si  a  gracco  auctore  desumpta  est,  aperte 
Vitium  snnat:  'innotr^  fortasse  graece  scriptum 
fuerit.  Est  quoquc  Hippotas,  Acoli  pater  sirc 
avus,  de  quo  no*  aliqmd  ad  Cumanam";  Tgl. 
p.  56.  [Drexler.] 

Hipputes  ('lnnöxrjs,  der  Reitersmann).  So 
heifst  1)  der  Vater  des  Winddämons  Aiolos  (b.  d.) 
mit  Bezug  auf  die  Schnelligkeit,  mit  der  der 
Wind  wio  ein  schneller  Reiter  dabinsaust  (El. 
H.  Meyer,  Imlog.  Myth.  2  S.  451  ff.) ;  daher  heifst 
Melanippe  (Schwar/ro^  die  Mutter  des  Aiolos. 
Aiolos  hat  deshalb  von  Homer  an  den  Reinamen 
'litnoxädne,  Od.  10,  2.  36.  Ap.  lih.  4,  778.  819. 
Ovid.  Met.  4,  663.  11,431.  Ettst.  z.  Od.  1644,9. 
Schol.  Od.  10,  2.  .»rr.  Verg.  Äen.  1,  52.  Da 
von  den  Mytbograpben  der  Winddämon  Aiolos 
vielfach  mit  Aiolos,  dem  .Sohn  des  Hellen, 
dem  Stammvater  der  Aiolier,  vermengt  worden 
ist,  so  ist  auch  Hippotes  in  die  Familie  dieses 
Aiolos  eingedrungen,  infolge  dessen  eine  grolst) 
Verwirrung  der  Genealogie  entstanden  ist,  aus 
der  man  auf  künstliche  Weise  sich  herauszu- 
finden vergebens  versucht  hat.  Diod.  4,  67 
giebt  z.  B.  dem  Aiolos  I.,  dem  Sohne  des 
Hellen,  einen  Sohn  Mimas,  dessen  Sohn  Hip- 
potes mit  Melanippe  den  Aiolos  II.  zeugte, 
von  dessen  Tochter  Arne  Aiolos  III.  geboren 
ward.  Aber  diesen  Aiolos  III.,  den  Urenkel 
des  Hippotes  nach  4,  67,  macht  er  5,  7  zum  Sohn 
des  Hippotes.  Vgl.  Ovül.  Md.  14,  224.  IHod. 
5,  81.  Eustalh.  u.  Schal.  Od.  10,  2;  s.  Aiolos. 
Müller,  Orrhom.  138.  Yölcker,  Iapet.  Geschl.  122. 
—  2)  Sohn  des  Phylas  und  der  Leipcphile,  Toch- 
ter de«  Iolaos  (Hesiod  b.  1'au.t.  9,  40,  3),  Ur- 
enkel des  Herakles»,  der  mit  den  Doriern  nach 
der  Peloponne«  zog.  Zu  Naupaktos,  wo  die 
Dorier  übersetzen  wollten,  tötete  er  einen 
Seher  des  Apollon,  Kümos  aus  Akarnanien, 
weshalb  Unheil  über  das  Heer  kam  und  Hip- 
potes nach  einem  Spruch  des  delphischen  Gottes 
auf  10  Jahre  verbannt  ward.  Von  «einem 
Umherschweifen  in  der  Fremde  hatte  sein  Sohn 
Aletes  (e.  d.),  der  später  Korinth  eroberte,  den 
Namen.  Apollod  2,  8,  3.  Paus.  3,  13,  3.  Diod. 
5,  9.  Et.  M.  v.  'Airitt's.  Konon  narr.  26.  Schol. 
Pind.  Ol.  13,  17.  Nach  einer  auf  Aristoteles 
zurückgeführten  Erzählung  soll  Hippotes,  als  er 
an  dem  Melischen  Husen  eine  Kolonie  gründen 
wollte  (tl$  dnoim'av  axiUöptrov),  und  die  Me- 
lier unter  dem  Vorwand,  dafs  ihre  Schifte  leck 
und  ihre  Frauen  krank  seien,  mitzufahren  sich 
weigerten,  diesen  geflucht  haben,  dafs  ihre 
Fahrzeuge  durchlöchert  und  sie  Sklaven  ihrer 
Frauen  sein  sollten,  worauf  dis  Sprichwort 
entstand  to  Mrtlia%6v  nloiov  {txl  xiZv  ayav 
QiövTcov  nloitav);  l'hot.  Lex.  p.  591,  8.  Suid. 
s.  v.  Mrjlianöv.  Apostol.  Prot.  19,  89.  Pro- 
verb. Vat.  Append.  44.  —  Diogenian.  7,  31  läfst 
bei  ähnlicher  Gelegenheit  die  Lakedaimonicr 
den  Fluch  gegen  die  Melier  aussprechen. 
O.  Muller,  Vor.  1,  85  nimmt,  die  Kolonie- 
führung beiseite  lassend  (oder  die  Worte  eis 
unotxiav   axill.   anders    erklärend?),  diesen 


Hippotes  für  den  in  der  Fremde  schweifenden 
Sohn  des  Phylas.  C.  Muller,  Eragm.  hist.  gr. 
2  p.  150,  143  verweist  auf  Tzetz.  Lyk.  13*8, 
wo  'Inn6xrts  6  'AlijtrfS  Führer  einer  Kolonie 
nach  Knidos  heiftt.  Wahrscheinlich  ist  hier 
zu  schreiben:  'litttöxrts  6  'AXi)xovy  so  dafs  dieser 
HippoteB  ein  Enkel  des  erstgenannten  Hippotes 
wäre  und  eine  Familie  in  Knido»  ihr  Ge- 
schlecht auf  den  Herakliden  Hippotes  zurück- 
10  führte;  Diod.  5,  9.  —  Müller,  Dor.  1,  124  „glaubt 
kaum",  dafs  dieser  Gründer  von  Knidos,  das 
allgemein  für  eine  Kolonie  der  Lakedaimonier 
galt,  mit  dem  Ahnherrn  der  korinthischen 
Herakliden  identisch  ist.  —  8)  König  von 
Korinth,  Sohn  des  Kreon;  er  nahm  (was  sonBt 
seinem  Vater  zugeschrieben  ward)  den  vor 
Akastos  flüchtigen  Iason  mit  Medeia  bei  sich 
auf  und  gab  diesem  seine  Tochter  zum  Weibe, 
weshalb  Medeia  ihre  Kinder  mordete.  Schol. 
so  Eur.  Med.  20  Diod.  4,  65.  Hygin.  f.  27. 
Müller,  Orchom.  272.  [Kr  ist  dargestellt  auf 
einer  Vase  bei  O.  Jahn,  Beschreibung  d>r  Vasen- 
sammlung König  Ludwig*.  München  1854  p. 
260-62  nr.  810,  durch  die  Beischrift  IPPOTH* 
kenntlich  gemacht,  eilt  „mit  Hut,  Chlamys 
und  Schwert  versehen  herbei  und  sucht  mit 
beiden  Händen  den  verderblichen  Kopfputz  [der 
Schwester]  abzureifsen".  Drexler.]  —  4)  Hip- 
potes, auch  Hippoteus  odor  Ipsostrutos  (Hippo- 
30  stratos?)  geschrieben,  ein  vornehmer  Trojaner 
zur  Zeit  des  Laomedon,  welcher  »eine  Tochter 
Egesta  (SegcsUi),  damit  sie  nicht  wie  Hesioue 
dem  Seeungeheuer  geopfert  werde,  in  die 
Fremde  schickte.  Sie  kam  nach  Sizilien,  wo 
sie  dem  Flnfsgott  Krimisos  den  Akeetes  oder 
Segestes  gebar.  Serv.  Verg.  Aen.  1,  550.  6,  30. 

—  f»  s.  Hippotos.  —  6)  b.  Hipnostratos.  [Stoll.] 
Hippothoe   (/jrjrotföij),   1)    Nereide,  Hes. 

Theog.  251;  Völckcr,  Iapet.  Geschl.  147;  Schoe- 
40  mann,  Op.  Ac.  2,  166;  Braun,  Gr.  Gotterl.  §  82. 

—  2)  Danaide,  vermählt  mit  dem  Aigyptiden 
Obriraos,  Hygin.  F.  170.  —  3)  Amazone,  in 
der  Begleitung  der  Ponthesileia  vor  Troja,  von 
Achilleus  getötet,  Hygin.  F.  163;  Quint.  Sm. 
1,  44.  532;  Tzetz.  Posthorn.  176.  —  4)  Tochter 
des  Pelias  und  der  Anaxibia,  der  T.  des  Bias, 
oder  der  Philomacbe  (Phyloraache),  der  T.  des 
Amphion,  Schwester  des  Akastos  und  der 
Alkestis,  Apollod.  1,  9,  10;  Tzetz.  Lyk.  176.  — 

w  ö)  Tochter  des  Perseiden  Mestor  und  der 
Lysidike,  der  T.  des  Pelops,  von  Poseidon 
nach  den  Echinadischen  Inseln  entführt,  wo  er 
den  Taphios,  den  Vater  des  Ptcrelaos,  mit  ihr 
zeugte,  Apollod.  2,  4,  5;  Tzttz.  Lyk.  932.  Nach 
Schol.  Ap.  llh.  1,  747  heiM  der  Sohn  der 
Hippothoe  Ptcrelaos  und  dessen  Sohn  Taphios 
oder  Taphos.  Nach  Schol.  11.  19,  116  i«t  Hippo- 
thoe Gemahlin  des  Ptcrelaos.  [Stoll.] 

Hippotboon  (Ixno&ocov),  Sohn  des  Poseidon 

co  und  der  Alope,  der  Tochter  des  Kerkyon, 
Heros  Eponvmos  der  attischen  Phyle  Hippo- 
thoontis,  der  zu  Athen  ein  Heroon  hatte,  I'aus. 
1,  6,  2.  38,  4.  39,  3.  JJelianikos  b.  Harpokr. 
v.  'Alönn.  Et.  M.  v.  'Innto&ar.  Hesych.  'litno- 
9oävxnov.  Demosth.  Epitaph,  p.  1398  Reiske; 
s.  Alope.  Welcker,  Zcitschr.  f.  a.  Kunst  131. 
Preller  1,  483.  Er  heifst  auch  bisweilen  Hippo- 
thoos,  Hygin.  F.  187.  252.    [Stoll. J 
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Hippothoos  (fitnö&oos),  1)  Sohn  des  Aigyp- 
tos,  vermählt  mit  der  Danaide  Gorge,  A}H>llod. 
2,  1,  6.  —  2)  Sohn  des  Hippokoon,  Spartaner, 
Apollod.  3,  10,  6.  —  8)  Sohn  des  Kerkyon, 
Enkel  des  Agamedes,  Urenkel  des  Stymphalos, 
Vater  des  Aipytos,  nach  Agapenor  Herrscher 
in  Arkadien,  wo  er  seinen  Sitz  nicht  in  Tegea, 
sondern  in  Trapezus  nahm,  Teilnehmer  an  der 
kalydonischen  Jagd,  Paus.  8,  6,  3.  45,  4;  Hygin. 
F.  173.  Ov.  Met.  8,  807.  Nach  ihm  war  ein 
Stadtquartier  von  Tegea  'Inno&oitis  benannt, 
Paus.  8,  63,  0;  Cartius,  Pelop.  1,  257;  Bttrsian, 
Geogr.  v.  Gr.  2,  218,  4.  220.  IG.  /.  Schtcedler,  De 
rebus  Tegeaticis,  Leipziger  Studien  z.  cl.  l'hilol. 
9  (1887)  p.  277;  279—81,  291-93.  Drexler.l  — 
4)  Sohn  des  Priamos,  27.  24,  251;  Apollod.  3, 
12,  5;  Tzetz.  Horn.  US;  Posthorn.  49.  —  5)  Sohn 
des  Lethos,  Führer  der  Pela*ger  aus  Larissa  (in 
Kleinasien  bei  Kyine).  Er  wurde  von  dem  Tela- 
monier  Aias  getötet,  als  er  die  Leiche  des  Pa- 
troklos  wegschleppen  wollte,  //.  2,  842.  17, 
288.  —  6)  Sohn  der  Megaira,  der  Tochter  des 
Autolykos,  welche  sich  wegen  des  Todes  ibres 
Sohnes  tötete,  Hygin.  F.  243.  —  Siehe  Hippo- 
damos,  Hippothoon,  Hippotos.  [Stoll.1 

Hippotlon  (7**ot*W),  1)  ein  Phryger, 
vor  l'roja  von  Meriones  getötet,  Vater  des 
Morys  und  Askanios,  II.  13,  792.  14,  514.  — 
2)  Ein  Kentaur,  von  Herakles  getötet,  JJiod. 
4,  12.  [StollJ 

Hippotos  (7jr*<utos),  Sohn  des  Herakles  und 
einer  The*piade  (Pyle  ?),  Apollod.  2,  7,  8. 
Der  Name  scheint  verderbt;  Heyne  schlägt  vor 
'/jrirdrijs  oder  'Jjrjrdrcrs  zu  schreiben,  andere 
7**6&ooc.  [Stoll.1 

Hippozygos,  llippozyx,  s.  Hippokrates. 

[Stoib] 

Hippurios  (innovQios).  Der  Flufsgott 
ITTnOYPIOC  (jetzt  Keuplü  Su,  Xamsay,  Journ. 
o/  hell.  Stud.  IV  p.  877;  Olivier  Paget  et  Albert 
Thomas,  Milet  et  le  golfe  Lalmiqne  I.  Paris 
1877.  4°.  p.  6)  erscheint  gelagert  auf  dem  Re- 
vers von  Münzen  von  Blaundos  in  Phrygien 
(nahe  der  lydischen  Grenze,  dem  heutigen  Sulei- 
manli),  die  im  Obv.  das  Haupt  des  AHMOC 
zeigen  (Harduin,  Op\  sei.  p.  36;  SpanJiemiu», 
De  praestantia  et  usu  num.  ant.  I  p.  625; 
Mus.  Pembroke  II  PI.  VI  1,6;  Uaym,  Thes.  lirit, 
II  p.  120,  PI.  XII,  2  =  Mionnet  IV,  21,  107; 
Fclüiel,  D.  N.  V.  III  p.  95;  Kusche  1  p.  1561; 
II,  2  p.  324;  Eckhel,  D.  X.  V.  III  p.  96;  Mion- 
net  IV,  21,  104—107;  liayet  a.  a.  0.  p.  6  Fig.  6; 
Waddington,  Ree.  num.  1852  p.  27  nr.  2;  Cat. 
J/uber.  London  1862  p.  66  nr.  706;  Boutkowski, 
JHct.  nuntiant.  I  p.  626—627,  vv)  oder  das  des 
Philippus  iun.  (\Yaddingl>m  a.  a.  ü.  p.  27-28 
nr.  7).  [Drexler.] 

IlippuroH  ( /jTwovpoc),  ein  Anführer  des  mit 
Deriades  gegen  Dionysos  verbundenen  indischen 
Stammes  der  Ovato%oixait  Nonn.  JHon.  26,  98. 

[Steuding.] 

Hirpi  Sorani.  Noch  in  der  Kaiserzeit  be- 
stand die  Sitte,  dafs  bei  den  Opfern,  welche 
alljährlich  dem  Gotto  vom  Berge  Soracte  im 
Gebiete  von  Falerii  gebracht  wurden,  die  An- 
gehörigen der  Priesterfamilien,  die  den  Namen 
Hirpi  Sorani  führten,  unter  den  übrigen  0|»fer- 
bräuchen  auch  den  ausführten ,  dafs  sie  über 


brennende  Holzscheite  schritten.  Es  galt  dies 
für  ein  besonderes  Wunder  und  die  genannten 
Priesterfamilien  waren  darum  ein  für  allemal 
von  Kriegsdienst  und  anderen  Lasten  durch 
Scnatsbeschlufs  befreit  (Verg.  Aen.  11,  786  tf. 
l'lin.  n.  h.  7,  19.  S>lin  2,  26);  doch  hatte 
Varro  es  herausgebracht,  dafs  sie  sich  durch  eine 
besondere  Salbe  gegen  Beschädigung  durch 
das  Feuer  zu  schützen  wufsten  (Sot.  Aen.  11, 

10  787).  Für  die  Erklärung  des  Gebrauches  berief 
man  sich  darauf,  dafs  birpus  im  Dialekt  der 
Samniten  'Wolf  bedeute  (Paul  p.  106.  Strab. 
6,  4,  13),  und  wufste  eine  wunderbare  Geschichte 
zu  erzählen  (Üerr.  Aen.  11,  786):  bei  einem 
dem  Dis  pater  auf  dem  Soracte  dargebrachten 
Opfer  seien  plötzlich  Wölfe  hervorgebrochen 
und  hätten  das  Opferfleisch  aus  dem  Feuer 
geraubt;  als  die  opfernden  Hirten  ihnen  nach- 
eilten, seien  sie  an  eine  Höhle  gekommen,  die 

20  einen  tödlichen  Dunst  aushauchte,  der  nicht 
nur  die  Verfolger  umbrachte,  sondern  sich  auch 
als  Pest  über  die  ganze  Gegend  verbreitete; 
diese  sollte  nach  einem  Orakelspruch  nur  dann 
bewältigt  werden  können,  wenn  sie  den  Wölfen 
gleich  würden,  d.  h.,  wie  der  Erzähler  in  ra- 
tionalisierender Deutung  hinzusetzt,  «t  rapto 
vivrent.  Die  letztgenannte  Deutung  ist  natür- 
lich eine  willkürliche,  vielmehr  kann  dies  Nach- 
ahmen der  Wölfe  nur  auf  ein  Einhergehen  in 

so  Wolfsfellen  gehen,  was  als  Sühngebrauch  ver- 
ständlich ist;  doch  ist  die  ganze  Erzählung 
des  Servius  nicht  ohne  Bedenken,  einmal  weil 
sie  den  Gebrauch  des  Schreitens  über  das 
Feuer  nicht  erklärt,  sodann  wegen  ihrer  auf- 
fallenden Übereinstimmung  mit  den  Gebräuchen 
im  Kulte  des  Zeus  Lykaios  in  Arkadien  (Lit- 
teratur  bei  L.  PreVer,  GriecJi.  Mythol.  1*  p.  127  ff., 
vgl.  P.  Welzel,  de  love  et  Pane  dis  Arcadicis, 
Breslau  1879);  vielleicht  ist  das  Ganze  nur 

40  eine  willkürlich  herangezogene  Analogie.  Das 
Schreiten  über  brennende  Scheite  ist  natürlich 
auch  als  Lustrationsritus  aufzufassen,  wie  ja 
ein  solcher  zu  dem  Wesen  des  Gottes  vom 
Soracte  vortrefflich  pafst.  [Nach  W.  Mann- 
hardt (Ant.  Waid-  u.  Feldkulte  S.  818 ff),  der 
namentlich  den  verwandten  Johannisbrauch  des 
„Loup  vert"  von  Jumieges  vergleicht,  stellten 
die  Hirpi  Sorani,  d.  i.  die  „Wölfe  des  Sonnen- 
gottes", wahrscheinlich  „die  durch  das  Sonn- 

60  wendfeuer  laufenden  Getreide  wölfu"  dar;  man 
erwartete  von  dem  Durchlauf  dieser  „Wölfe" 
durch  das  Feuer  „Gesundheit,  Freisein  und 
Befreitwerden  von  Seuchen  als  Wirkung". 
Roscher.]  [W'ssowa.] 

Hisagus  (V).  Sero.  Aen.  4,  377  erzählt,  weil  der 
Flufsgott  Hisagus  bei  dem  Streit  des  Poseidon 
und  der  Athene  um  den  Besitz  von  Athen  der 
Athene  das  Land  zugesprochen,  habe  Poseidon 
im  Zorn  den  Boden  durch  Dürre  heimgesucht. 

60  Der  einwandernde  Danaos  fand  daher  das  Land 
wasserlos  und  sandte  seine  Tochter  Amymone 
aus,  Wasser  zu  suchen  u.  s.  w.  Diese  letztere 
Geschichte  spielt  in  Argos  (s.  Amymone).  und 
man  mufs  daher  wohl  für  Hisagus  den  Flufsgott 
Inachus  setzen  und  annehmen,  dafs  der  Streit 
des  Poseidon  und  der  Athene  um  Athen  ver- 
wechselt ist  mit  dem  des  Poseidon  und  der  Hera 
um  Argos.  S.  Apollod.  2, 1, 4  u.  3, 14, 1.  [Stoib] 
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Hisiilla  (?)  heifst  bei  Hygin.  P.  Astr.  2,  14 
eine  Tochter  des  Myimidon,  welche  dem  Triopas 
den  Phorbas  gebar.  Der  Narae  ist  verderbt, 
entweder  aus  Hyscilla(?)  {Gerhard,  gr.  Myth.  2 
p.  229)  oder  aus'lschylla  (vgl.  d.  Art.  Phorbaa  1 
unter  a).  [Stoll.] 

Hispania,  die  als  Gottheit  personiücierte 
Provinz,  wird  vielfach  auf  Münzen  dargestellt. 
Der  Kopf  derselben  mit  der  Beischrift  Hispan 
auf  einem  Denar  der  gens  Poatumia  aus  dem  10 
Jahre  74  v.  Chr.  {Eckhcl,  d.  n.  v.  6  S.  288.  Ba- 
bclon,  monn.  d.  1.  rep.  Horn.  2  Postumiaü  8.  381) 
zeigt  eigentümlich  gesträhntes, 
ungeordnetes  Haar  (siehe  Ab- 
bildung), wie  es  wohl  die 
Spanierinnen  zu  tragen  pflegten 
[Martial.  10,  65,  7),  doch  könnte 
dies  auch  in  Verbindung  mit 
der  Verschleierung  des  Hinter- 
hauptes als  Zeichen  der  Trauer  20 
gelten.  Auf  Denaren  aus  den 
.lahren  46—45  v.  Chr.  reicht 
die  mit  Lanzen  und  Schild  oder 
auch  nur  mit  einer  Lanze  be- 
waffnete, mehrfach  auch  mit 
der  Mauerkrone  geschmückte 
Hispania  Baetica  dem  landenden  L'naeus  Pom- 
ppjus  dem  jüngeren  eine  Palme  oder  die  Hand 
(Babelon  a.  a.  0.  2,  Poblicia  10  S.  335  =1 
Pompria  9  S.  344.  Mmoüß  1  f.  =  Pompria  10  f.  so 
S.  345).  Auf  anderen  Denaren  derselben  Familien 
erscheint  neben  Hispania  Baetica  noch  die 
knieende  und  dem  Cnaeus  Pom  pejus  die  Waffen 
ausliefernde  Hispania  Tarraconensis  (ebenda 
Pomp.  12  f.  =  Min.  Bf.),  einmal  führt  erstere 
einen  caduceus,  letztere  Trophäe  und  Kranz 
(ebenda  14  —  6). 

Auf  den  Münzen  der  Kaiserzeit  erhält  Hi- 
spania neben  Kriegskleid,  Schild  und  Lanzen 
noch  Ähren,  Mohn,  Olivenzweig,  Kranz  und  40 
ein  Kaninchen  (vgl.  Strabo  3,  2,  6  S.  144  u.  a.) 
als  wechselnde  Attribute  (Eckhel ,  d.  n.  v.  6, 
294.  3:s8.  495.  7,  5.  Cohen,  med.  imp*  1  Galba 
73  ff.  S.  324  f.;  vgl.  Odare  Auawdr  109  S.  79.  — 
Vespasien  201  S.  382.  -  2  Antonin  413  S.  310), 
und  zwar  ist  sie  meist  stehend  oder  schreitend, 
seltener  nur  im  Brustbild  dargestellt,  oder  sie 
sitzt  und  stützt  sich  auf  den  Berg  Kalpe 
(Eckhcl  6,  495.  Cohen  2  Adrien  821  ff.  S.  175). 
Auch  wird  sie  mit  Gallia  verbunden  [Cohen  1  N 
Galba  73  S.  324)  oder  als  Hispania  Clunia 
SulfpiciaJ  mit  langem  Gewand,  Mauerkrone, 
Füllhorn  und  Palladium  versehen  (ebenda  86L 
Der  früher  als  Hispania  gedeutete  Kolossalkopf 
des  Lonvre,  abgebildet  bei  Visconti,  Montan, 
Borgh.  8.  266,  Tafel  38.  Müller  -  Wiesel  er, 
Denkm.  2,  Tafel  75  nr.  970,  dessen  Haar  mit 
Olivenzweigen  und  Woinranken  geschmückt 
ist,  darf  nicht  auf  dieselbe  bezogen  werden, 
da  das  links  unten  am  Halse  dargestellte  eo 
rattenartige  Tier  mit  kurzen  Ohren  vielleicht 
ein  Murmeltier  oder  eiue  Haselmaus,  keines- 
falls aber  ein  Kaninchen  vorstellen  kann. 
Vgl.  auch  Braun  bei  Wtesehr  a.  a.  O.  2  S.  73. 
Bei  Claudia».  22,  228  ff.  erscheint  Hispania 
mit  einem  Olive  nkranz  im  Haar  und  dunkel- 
gelbem  Gewände'  das  mit  dem  Golde  des  Tagus 
verziert  ist.    (Vgl.  Purgold,  Arch.  Bern,  zu 


Claud.  «.  Siefen.  S.  15  f.)  (über  die  vielleicht 
Hispania  darstellende  liegende,  mit  Blättern 
und  Früchten  bekränzte  Gestalt  auf  dem  Schilde 
des  Theodosius  s.  Uiibner,  d.  ant.  Süd»,  in 
Madrid  S.  215.  Koscher.]  [Einen  bequemen 
überblick  der  Münzen  mit  Darstellung  der 
Hispania  erhält  man  durch  Hasche,  Lex.  II,  2, 
p.  p.  333—339,  Suppl.  II  p.  1410—1412,  und 
besonders  durch  A.  Heiss,  Destription  gen.  des 
monnaits  ant.  de  l'Espagne  p.  443—452  „man- 
uaies  romainrs  concernaut  V  Espagne" ,  PI.  LXVI 
— LXVIII.  Über  eine  Heisemünze  Hadrians, 
auf  welcher  J.  Friedländer  eine  Löwin  neben 
der  Hispania  erkennen  will  vgl.  r.  Sallrt.* 
Zeitschr.  f.  Num.  II  1875  p.  113-114.  Drexler  | 

iSteuding  J 
es  Hyrieus, 

nach  welcher  die  Stadt  Histiaia  im  nördlichen 
Kuboia  benannt  sein  boü,  Schol.  11.  2,  537. 
Eustalh.  Horn.  280,  20.  Nahe  bei  Histiaia  lag 
die  Ortschaft  P.Qfög,  welche  im  .1.  445  mit 
Histiaia  zu  einer  Ortschaft  vereinigt  wurde 
(Bursian,  Geogr.  2,  407);  !ßpfö?  aber  soll  von 
'&qi'(ov  den  Namen  erhalten  haben,  der  hier 
auferzogen  worden  sei  (Strab.  10,  446).  Des- 
halb vermutet  Baumeister  (Euboia  58  Anm.  51) 
in  Hyrieus,  dem  Vater  der  Histiaia,  den  Orion. 
Doch  können  Histiaia  und  Orion,  die  Vertreter 
der  Schwesterstildte,  auch  Geschwister  sein, 
Kinder  des  Hyrieus.    Orion  ist  ja  Sohn  des 
Hyrieus.   [Die  Nymphe  Histiaia  sieht  man  auf 
dem  Revers  von  Silbermünzen  der  Stadt  Histiaia 
Kuboeae  (nicht  Thessaliae,  wie  Borrell,  A'khi. 
Chron.  II  p.  235  wollte)  auf  dem  Hinterteil  eines 
Schiffes  sitzend,  langbekleidet,  das  aufgebun- 
dene Haar  hinten  von  einem  Band  {Weil)  oder 
einer  Weinrebe  (Cat.  Btit.  Mus.)  umwunden,  die 
Hechte  an  den  Humpf  des  Schiffs  gelegt,  die 
Linke  an  dem  (nach  Friedländer  zur  Aufrichtung 
eines  Tropaions  [vgl.  Ilead  u.  Gardner  :  ,,trophy- 
stand"])  mit  einer  Querstange  versehenen  Mast- 
baum. Frühere  Publikationen  {Hasche,  Eckhcl, 
Mionnet)  lassen  sie  irrig  auf  dem  Vorderteil 
des  Schiffes  sitzen  und  ein  schwellendes  Segel, 
wofür  das  in  gefiederte  Zinken  auslaufende 
Schiffsende  fälschlich  angesehen  wurde,  halten. 
Auf  einem  Exemplar  des  Britischen  Mnseum* 
Cut.  Gr.  C.  Central  Grcece  p.  129  nr.  48,  PI. 
XXIV,  10  hält  sie  einen  Thyrsos  in  der  Hechten. 
Auf  einem  zuerst  von  Komno*  nach  einem 
Exemplar  bei  Lambros  mitgeteilten  Stück  ist 
der  Name  IZTIAIA  beigeschrieben,  Bit.  num. 
1865,  PI.  VII  nr.  10;   Weil  in  r.  .Saftet«  ZUchr. 
f.  Am»«.  1  1874  p.  186  (Abbildg.);  liead,  11.  X. 
p.  308.    Dadurch  ist  jede  andere  Deutung  der 
Figur,  wie  z.  B.  die  Panofkas,  V.  d.  Einft.  d. 
Gotth.  auf  d.  Ortsnamen  (Abh.  d.  Berl.  Ak. 
1840)   Berlin  1842.  4°.  p.  31,  Tafel  III,  2  auf 
Aphrodite  Euploia,  ausgeschlossen.  Den  Obvers 
dieser  im  C.  G.  C.  Brit.  Mu*.  in  die  Periode 
von  313  bis  265  und  196  bis  146  gesetzten  (  W  VW 
l&Tit  den  Typus  zwischen  294—287  entstanden 
und  dem  des  auf  einem  Schiff  sitzenden  Apollon 
auf  Tetradrachmen  des  Antigonos  nachgebildet 
sein)  Münzen  nimmt  ein  Frauenkopf  mit  Ohr- 
ringen, Halsband,  Weinrebe  und  wechselnder 
Haaranordnung  (,hair  in  net ,  or  sphendone; 
hair  rolled")  ein,  der  von  Weil  als  der  „einer 
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bakchischen  Nymphe,  vielleicht  der  Heroine 
HiBtiäa",  von  Head,  11.  N.  al*  .AcaJ  of  Mae- 
nad",  im  liebster  C.  G.  C.  Brit.  Mus.  Centr. 
Gr.  p.  114  als  ,Jiead  of  nymph  Histiaca"  be- 
zeichnet wird.  Eekhtl,  l).  JVr.  V.  II  p.  325; 
Hasche  II,  2  p.  342-343;  p.  990—991;  Suppl. 
II  p.  185-186;  Mionntt  II  p.  308-310  nr.  66 

—  88;  S.  IV  365,  99  —  101,  PI.  XII,  1;  W«7f 
Bemerkungen  zu  den  gr.  Bun*1csmünzen  — 
Histiaea-Oreos,  v.  Salicis  Ztschr.  1  1874  p.  183 

—  189;  C.  Cotnbe,  Mus.  Brit.  p.  1 50 -151  nr. 
1—4,  Tb.  VIII,  20;  C.  G.  C  Brit.  Mus.  Centr. 
Gr.  p.  127-135,  nr.  24-27;  34-131,  PI.  XXIV. 
6.  7.  9  - 14 ;  Gardner,  Tvpes  PI  XII,  11.  Drexler.] 

2)  'lauma  für  'laxiu  C.  Inscr.  Gr.  nr.  6776 
(3  p.  1253).  JStoll.) 

Historis  (iotoQi'g),  Tochter  des  Teireeiaä. 
Als  in  der  Zeit,  wo  Alkmene  den  Herakles 
gebären  sollte,  die  (Papuaxtrfff  (d.  i  Eileitbyia 
und  die  Moiren  nach  Anton.  Lib.  29),  von  Hera 
gesandt,  durch  Zauber  die  Geburt  desselben 
hemmten,  rief  Historis  jubelnd,  dafa  Alkmene 
geboren  habe,  und  bewirkte  durch  diese  Li*t, 
dafs  die  Zauberinuen  sich  entfernten,  worauf 
denn  Alkmene  wirklich  gebar,  Bans.  9,  11,  2. 
Nach  Buno/ka  ist  H.  abgebildet  auf  d.  Vase 
Arch.  Z.  3  T.  28.  Vgl.  Alkmene,  Galinthias, 
Pharmakides.  [Stoll.] 

Hifttria,  die  als  Gottheit  personilieierte 
Provinz  Ixtria  auf  Inschr.  aus  Rovigno,  C.  I.  L. 
5,  309:  llistriae.  fdnum  |  ab.  C.  Vihio.  Varö. 
patre  inchöatum  \  Q.  Caesius.  Macrinus.  per- 
freit,  et.  dedieavit.  uud  aus  Parenzo,  5,  327: 
Carminia.  L.  f  \  Prisen  i  llistriae.  Terrae  [ 
c.  s.  I.  in.  [Steuding.J 

Hindana,  Uludena  dea,  eine  Göttin  auf 
Inschriften  aus  Birten  bei  Xanten,  Brambach, 
C.  I.  lihcn.  150:  Deae  \  Hludanae  \  sacrum  ' 
C.  Tiberius  |  Verus.  und  vom  Abhang  des 
Monterberges  bei  Calcar,  ebenda  188:  Deae 
lllu  denae  Cen  (oder  m)  . . .  [sowie  auf  einer  der 
HLV0ENA  von  einer  vexillatio  der  legio  I 
Minervia  pia  fidelis  für  das  Wohl  des  Severus 
Alexander  und  der  Julia  Mamaea  gewidmeten 
von  Iversheim  in  der  Kifel,  J.  i*  reudenberq, 
Bonner  Jahrbb.  L  1871  p.  184-185.  Drexler.] 
[  Vgl.  auch  die  von  Zangemeister  im  Corte- 
spondenzbl.  d.  Westdeutschen  ZtscJtr.  f.  Gesch.  u. 
Kunst  8  (1889)  S.  U  ff.  behandelte  Inschrift  der 
H.  aus  Fries  1  and.  Roscher.]  Grimm,  D. 
Mylh.i  1,  212  u.  736  erklärt  Hludana  für  ger- 
manisch und  setzt  sie  der  Herd-  uder  Krdgüttin 
Hlödyn,  ahd.  *HIuodunia  gleich  (vgl.altn.  hlöd 
=  Herd);  S.  221  bringt  er  sie  dagegen  mit 
Frau  Holda  oder  mit  bifida  «  clara,  prae- 
clara  zusammen.  Da  jedoch  den  Fundstätten 
dieser  Inschriften  auch  solche  der  matres  zu- 
gehören, könnte  Hludana  wohl  auch  als  kel- 
tische Göttin  zu  betrachten  sein.  [Als  celtisch 
wird  die  Göttin,  der  G.  Schütte  eine  eigene 
Abhandlung  „De  dea  Hludana."  Lipsiae  1748 
gewidmet  hat,  auch  angesehen  von  Fiedler, 
Bonner  Jahrbb.  XXXVI  1864  p.  49-50,  der 
sie  hier  für  eine  der  Matres  hiilt,  sie  aber 
nicht  mehr  wie  früher,  wo  er  eie  als  Schutz, 
göttin  des  jetzigen  Dorfes  Lüttingen  (Lüd. 
dingen)  am  Rhein  bei  Xanten  erklärt  hatte,  -o* 
topische  Gottheit  auffafst;  sowie,  doch  zöger^  ? 


von  Freudenberg  a.  a.  O.  p.  185,  der  aus  dem 
0  der  Iversheimer  Inschrift  schliefsen  möchte, 
„dafs  wir  die  Hludena  (oder  Hluthena)  für  eine, 
wenn  auch  nicht  topische,  celtische  Schutz- 
göttin anzusehen  haben,  welche  Bich  immerhin 
mit  einer  verwandten  germanischen  Gottheit 
berühren  mag".  Als  germanisch  Hlödyn 
fassen  ßie  dagegen  auch  Lersch,  Centraimuseum 
rlieinländ.  Inschr.  II,  27;  K.  Simroek,  llandb. 
10  d.  deutsch.  Mtfthol.  3.  Auti.  p.  382;  J.  Becker, 
Bonner  Jahrbb.  XL1I.  1867  p.  115.  Drexler.] 

[Steuding.] 

Hodlos  COStoe),  \)  Führer  der  HalizoDen  vor 
Troja,  aus  Alybe  in  Bithynien,  von  Agamemnon 
getötet,  11.  2,  866.  5,  39.  Tzetz.  Homer.  57. 
Strab.  12,  550.  Arrian.  bei  Fustath.  II.  2,  857 
p.  364.  —  2)  Herold  der  Griechen  vor  Troja, 
des  Telamoniers  Aias,  //.  9,  170.  Schol.  11. 
2,  96.  —  3)  Beiname  des  Hermes  (s.  d.).  f  Stoll.] 
20  Hodites,  1)  ein  Kephene,  der  erste  nach 
dem  König  Eepheua,  auf  der  Hochzeit  des 
Perseus  von  Klymenos  getötet,  Ovid.  Met. 
5,  97.  —  2)  Ein  Kentaur,  auf  der  Hochzeit 
des  Peirithooa  von  Mopsos  getötet,  ()r.  Met. 
12,  437.  Vielleicht  entstellt  aus  ürites  »= 
Oreios  (e.  d.).    JStoll. J 

Hodoidokog  (O8otäo*og),  Vater  des  Oileus 
(Schol.  z.  I.ycophr.  Alex.  1150)  und  des  Kal- 
liaros.  Sein  Vater  ist  Kynos  (s.  d.),  seine  Gattin 
50  Laouome  (Fustath.  z.  11.  2,  531  S.  277.  Hellan. 
bei  Steph.  Byz.  e.  v.  AtrUt'aooc).  [Steuding.] 

Holkasos  ("Oixotoos),  Sobn  des  Tarberos, 
neben  meinem  Bruder  Thyamis  Anführer  des 
mit  Deriades  gegen  Dionysos  verbundenen  in- 
dischen Stammes  der  KvQatot.  Nonn.  Dion. 
26,  181  f.  [Steuding.] 

Hol  mos  s.  Olmos. 

HomadoK  COua8o$\  1)  Kentaur,  von  Herakles 
erschlagen,  weil  er  der  Tochter  des  Eurystheus 

40  Alkyoue  Gewalt  augethau,  Diod.  4,  12.  — 
2)  "Opado$,  Personifikation  des  Schlachten- 
lärms, dargestellt  mit  anderen  Wesen  des 
Kampfes  auf  dem  Schilde  des  Herakles,  Hes. 
Scut.  155.  [Stoll] 

Homargos  COuaoyoe),  Hund  des  Aktaion. 
Bergk  V.  L.  fr.  ad.  39,  9.   Arcad.  de  acc.  6 
S.  47,  18  achreibt  ouugyos,  leitet  den  Namen 
aber  auch  von  ouoü  und  «pyög  ab.  [Steuding.] 
Homichie  (Oui'xXrj,   ionisch  'OuijrAq),  die 

50  Personifikation  de«  Nebels,  Konnus  31, 149  (wo 
Köchhj  buixlr}  schreibt),  Musaeus  vs.  113,  232, 
238,  280  (kleingeschrieben),  der  ihr  das  Bei- 
wort xvavoittnlos  giebt.  (Bei  ihr  läfst  Aristo- 
phanes  Nubes  814  den  Strepsiades,  dessen  Rollo 
gemäfs,  schwören.)  Matz  will  Homichie  er- 
kennen in  einer  sich  im  eiligen  Lauf  zwischen 
zwei  Windgöttern  bewegenden  Frau  eines  auH 
drei  Fragmenten  bestehenden  Keliefs  im  Palazzo 
Colonna.  Er  beschreibt  sie:  ,, Hinter  ihr  bauscht 

6o  sich  ihr  Mantel,  in  welchem  sich  der  Hauch 
der  blasenden  Winde  verfängt,  bogenföimig 
auf.  Links  unten  erscheint  vor  einem  Schilf- 
gtengel  eine  aufstrebende  Schildkröte  und  noch 
weiter  rechts  neben  ihr  ein  Adler",  Arch. 
ZeiUmfi  33  1875  p.  18—20,  Tafel  4  —  Braun, 
Ant.  Marmorwtrke  I,  6  hatte  in  der  Gestalt 
Aigina  gesehen.   \ Drexler.] 

Honiohonilol  (Ouoöwfuoi  9(oi,  auch  bu6- 
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ßtouot,  avußtouoi),  Götter,  die  zusammen  einen 
gemeinschaftlichen  Altar  hatten,  wie  in  Eleusi» 
Demeter  uud  Koni,  Hesydt.  s.  v.  bpoßiop,oi 
%tol.  In  Olympia  hatten  zwölf  Götter  sechs 
Altäre ,  je  zwei  einen  gemeinschaftlich  und 
zwar  Zeus  und  Poseidon,  Hera  und  Athena, 
Hermes  und  Apollou  (vgl.  Paus.  6,  14,  6), 
Dionysos  uud  die  Chariten,  Artemis  und  Al- 
pheios,  KronoB  und  Rhca.  Sie  waren  nach 
Heroiloros  von  Herakles  errichtet,  Find.  Ol.  i 
5,  6  u.  Schol.  Zu  Athen  hatten  Poseidon  und 
Erechtheus  im  Ereehtheion  einen  gemeinsamen 
Altar,  Paus.  1,  26,  6.  —  Bei  lhuc.  3,  69  sind 
die  dtol  oi  öuoßiäuiot  xai  xotvol  xäv  'EXX^vmv 
die  von  allen  Griecheu  gemeinsam  verehrten 
Götter.  [Ein  Epigramm  vom  Asklepieion  in 
Athen  beginnt:  7'qiU'ftazJd?  a'  Kocooi  'AaxXrj- 
muti  »;<Jf  ou-oßoiu-oig;  die  ouößcouot  sind  hier, 
wie  Kailel  bemerkt,  Wesen  aus  dem  Kreis  des 
Asklepios,  wie  Hygieia,  Iaso,  Akeso,  Aigl«,  a 
Panakeia,  Podaleirios,  Machaon.  Kumunudis, 
'A&rivaiov  VI  p.  187  nr.  14;  K nihil ,  Suppl. 
epigr.  gr.  nr.  773*.  Bh.  Mus.  N.  F.  XXXIV 
1879  p.  197.  Unter  den  öuoßäutot  &tol  Et- 
ßttaxoi  kleinasiatischer  Inschriften  verstehen 
Franz  und  Waddington  Augustus  und  Livia, 
C.  I.  Gr.  add.  3831*,  14.  15  =  LeBas  et  We- 
llington, Asie- Min.  nr.  857-859;  V.  I.  Gr.  add. 
3847,  m  =»  Le  Bas  <t  Waddington  nr.  1021. 
Bamsay,  Journ.  of  hell.  stud.  VIII  1887  p.  616  3 
bemerkt  zu  letzterer  Inschrift,  dafs  auch  Tiberius 
und  Livia  gemeint  sein  können.  In  einer  zu 
Klisse-Koei  (Ülaia?)  gefundenen  Inschrift  zu 
Ehren  des  Atta  los  Philomctor  wird  angeordnet 
die  Errichtung  einer  Kolossalstatue  des  Königs 
im  Tempel  des  Asklepios  „iva  y  avv\v\aog 
rät  #**»,**  Geizer  bei  Curtius,  Beitrüge  z.  Get>ch. 
u.  Topogr.  Kleinasiens,  Abh.  d.  Bert.  Ak.  1872 
p.  68—72;  G.  Hirschfeld,  Arch.  Zeitg.  XXXII 
1876  p.  165.  Besonders  häufig  werden  ägyp-  4 
tische  Gottheiten  in  den  Inschriften  als  ovp- 
(Scopol  und  avvvaoi  bezeichnet,  wie  es  ja  in  den 
bedeutenderen  Tempeln  der  ägyptischen  Gaue 
Sitte  war,  dafs  neben  dem  Hauptgott  seine 
Gemahlin,  Kinder  u.  s.  w.  (in  Triaden,  Enncaden) 
verehrt  wurden,  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  a.  Äg. 
p.  81;  Le  l  äge  Bcnouf,  Vorlesungen  üb.  Urspr. 
u.  Entwicklung  der  Bcligiun  erh  an  d.  Bei.  d. 
a.  Äg.  p.  78.  So  sind  auf  Chios  (C.  1.  Gr. 
2230)  und  Delos  (Bull,  de  corr.  Bell.  VI  p.  317  a 
nr.  1)  dem  Sarapis,  der  Isis,  dem  Anubis,  Harpo- 
krates;  auf  Delos  denselben  nebst  Zeus  Urios 
—  auch  Artemidor  2,  39  redet  von  avvvaoi 
und  avußmaoi  der  vier  genannten  ägyptischen 
Gottheiten  —  als  fttoig  avvvdoig  xai  avußäuoig 
Inschriften  gesetzt;  desgleichen  auf  Delos  den- 
selben vier,  B.  C.  II.  VI  p.  321  nr.  9,  oder  mit 
Apollou  statt  Harpokrates  (B.  C.  IL  VI  p.  331 
nr.  26),  oder  Sarapis,  I«is  und  Anubis  ohne  Har- 
pokrates, B.  C.  II.  VI  p.  324  nr.  14  als  tffofc  6 
avvvaoi?.  Besonders  oft  findet  sich  sowohl 
innerhalb  als  ausserhalb  Ägyptens  die  Wid- 
mungsformel Jti  'IlXt'ia  utyalco  ZaoämSi  xai 
xoig  avvvdoig  Vrotg:  Djebel- Dochan,  C.  I.  Gr. 
4713;  4713 f;  Berenike  in  Ober -Ägypten,  C. 
I.  Gr.  4842  a;  Ägypten  unbestimmten  Fund- 
orts, C.  I.  Gr.  4%*i;  Carthago,  Ile'ron  de  Vtlle- 
fosse,  Bull,  de  la  soc.  des  antiq.  de  France  1880 


p.  284,  de  Sainte  Marie,  Mission  a  Carthaoe 
p.  20,  C.  I.  L.  VIII  1005,  vgl.  Bothl,  Burstan- 
Jahresber.  Bd.  36.  Jg.  11.  Abth.  3.  1883  p.  128; 
Rom  und  Umgebung,  C.  I.  Gr.  5996  —  6000; 
Gatti,  Bull,  della  commiss.  arch.  comun.  d: 
Borna  XIV  1886  p.  173;  auch  »«<ä  ufya'i'» 

Zaod[iti8i  xai]  xoig  avvvdois  9eoig,  Allard. 
La  Bulgarie  Orientale.  Paris  1863  p.  263,  aur 
Tomi,  sowie  Etgdnti  &fmt  utytiaxtai  xai  roü 
0  avvvdois  (Ttoig,  BrugscJi,  Dict.  ge'ogr.  p.  1349 
begegnet.  —  d'Arnauld,  De  diis  xaoio'Qots  vir< 
adsessoribus  et  coniunetis  commentarius.  Hagae 
Comit  1732.  8°.  Drexler.]  [Stoll.] 

Homöchetai  Theo!  (Ofu»iixui  ifeoi)t  nach 
llcsychius  olavuutxiiovxtg  xmv  txvtäv  oxovdäi 
t]  ofioßtouioi  xai  öjiövoot;  ebenso  erklärt 
Scholion  zu  Thuc.  4,  97,  wo  die  Boioter  rof; 
buu>iitas  daiuovag  xai  xov  'Anöllio  anrufen, 
erstere  als  avfiut xtxovxag  xöiv  avxcäv  vaotv  nc. 
0  xiöv  avxtöv  ttomv.  [Drexler.] 

Hotnognloi  (O^öyvioi  #tof),  die  Scbutzgötter 
des  Stammes  und  der  Familie,  Suid.  u.  Ptot 
s.  v.  Soph.  O.  C.  1328.  I'lat.  Itgg.  5,  720 
I'lut.  Amator.  16.  Buhnk.  ad  Tim.  Lex.  p.  Vit 
lA>beck  Agl.  1  p.  768.  Besonders  Beiname  dr> 
Zeus,  Ettr.  Androm.  921.  Aristoph.  linn.  7.V 
Hat.  legg.  9,  881  d.  Aristot.  mund.  7.  WelcJrr 
Gr.  Götterl.  2,  205.  [Stoll.] 

Homogyros.  Augustinus,  Deciv.  dei  L.  XV11T 
0  c.  6  (vol.  II  p.  263  ed.  Dombart):  Argus  quoqu< 
post  obitum  deus  haberi  coepit,  tempto  et  tarn- 
fieiis  honoratus.  Qui  honor  10  regnante  ante 
illum  delatus  est  homini  privato  et  fulminatu 
cuidam  Hoinogyro.  co  quod  jtrimus  ad  aratruvn 
boves  iunxerit.  [Drexler.] 

Homollppos  (OuöXinnoe),  Sohn  des  Herakl-*y 
und  der  Thespiade  Xanthis,  Apollod.  2,  7.  s 

[Stoll  1 

Homoloa  (Ouoloia,  laia  Suid.),  1)  Tochter 
0  des  Enycus,  eine  Prophetin  zu  Delphi,  nao 
welcher  der  Zeus  'Oftolüit'os  genannt  wordt-u 
sein  soll  (Aristoph.  bei  Apostul.  12,  67.  Sui-i. 
8.  v.  'Ouoloiioi.  l'liot.  Itx.).  Vgl  Homolois  2.  — 
2)  'Opolcota,  Beiname  der  Demeter  2U  Theben 
(Apostnl.  u.  Suid.  a.  a.  0.).  Nach  Istro*  br: 
Apostel,  u.  Phot.  a.  a.  0.  ist  aiolisch  otiolos 
buovorjxixoe  xai  f  ('pryrtxo'c,  und  in  diesem  Sinn« 
wird  (vgl.  Fretter,  Gr.  M.  I4,  148)  der  Zeti< 
'Ouoldt'os  als  Haupt  der  aioliechen  Stamruec- 
0  Verbindung  gefafst,  wie  Gerhard,  Gr.  M.  247.  i>  s 
die  Athene  OuoliaU  als  tbebanische  Bundes 
göttin  erklärt.  Der  Schul,  zu  Lyk.  AUjc.  52»> 
interpretiert  OuoXmts  durch  t]  ouov  qp&fiporoa. 
Vielleicht  ist  an  Wurzel  lu  erbeuten  (vgl.  Lua; 
Fick,  vergl.  W.  23,  224)  zu  denken.  [Steuding. 

Homoloeus  (OuoXoitvs\  Sohn  des  Arnphion 
und  der  Niobe,  nach  welchem  das  horaoloiscb^ 
Thor  zu  Theben  genannt  sein  soll;  denn  Arn- 
phion und  seine  Söhne  hätten  zugleich  mit 
0  Kadmos  die  Stadt  mit  Mauern  umgeben,  .ScAW 
Furip.  Phoen.  1119.  Stark,  Niobe  381,  2.  383 
Unger,  Farad.  Thtb.  323  f.  Welcktr .  Gr. 
Gölterl.  2,  208.  [Stoll.] 

HoinoloiH  (OftoXtats),  1)  eine  der  Töchter 
der  Niobp,  nach  welcher  das  honioloische  Thor 
zu  Theben  benannt  sein  soll,  Schol.  Eur.  Phoe* 
1119.  Schol.  Aesch.  S.  c.  Theb.  667.  Tzetz.  Lyk. 
520.  Stark,  Mobe  383.   Inger,  l\irad.  Theb 


•  «FORD  « 


2701 


Homonoia 


Homonoia 


2702 


p.  323  f.  —  2)  Eine  Enyo  'OuoXat's  zu  Theben 
und  eine  Prophetin  der  Enyo,  Namens  'üuo- 
lun'a,  'Oaoläat  die  an  den  Tempel  des  pythischen 
Apollon  gesandt  worden  und  dem  Zeus  'Ouo- 
Iwios  den  Namen  gab,  Phot.  u.  Suid.  v.  Y_Vo- 
Xc&toe  Ztvf.  Apostol.  14,  40.  Arsen.  Violar.  381. 
Müller,  fragm.  bist,  gr.  3,  809,  2.  Müller, 
Urchom.  233.  Welcher,  Gr.  Gotterl.  I,  70G. 
2,208.  Tümpel,  Ares  u.Jphrod.  im  1 1.  Suppl.-Bd. 
d.  Jahrbb.  f.  cla*s.  Phüol.  705.  (Über  Zeus  i0 
Homoloios  s.  Preller-  Pobert ,  Gr.  M.  V  p.  148 
Anm.  1  u.  Foucart,  Hüll,  de  Corr.  Hell.  III  1879 
p.  130—134  Nr.  1.   Drexler.]  [Stoll.] 

Homonoia  (Ouövoia),  Personifikation  der 
Eintracht,  entsprechend  der  römischen  Con- 
cordia. Sie  hatte  zu  Olympia  einen  Altar, 
Paus.  5,  14,  6.  [Weil,  Mitth.  d.  Deutsch. 
Arch.  Itist.  zu  Athen  III  1878  p.  226  identi- 
Heiert  irrig  diesen  Altar  mit  der  Arch.  Zeitg. 
XXXIV  1876  p.  219  nr.  22  mitgeteilten  Quader  So 
mit  der  Inschrift:  FAAEIQN 

PEPIoMo 

NolAR 

Er  läfat  diese  anläfslieh  der  unter  den  Eleern 
hergestellten  Eintracht  dem  Zeus  geweiht  sein, 
während  Dittenberger  an  die  Eintracht  und 
den  Frieden  von  ganz  Hellas  denkt.  Drexler.] 
Die  Argonauten  errichteten  ihr  einen  Tempel 
auf  der  Insel  Thymus  im  Pontos  Euxeinos,  Ap. 
Ph.  2,  717.  Vgl.  auch  C.  1.  Gr.  1624  add.  4342.  so 
7308.  Nach  Mna&eas  b.  Suid.  v.  77pa|t<Iixi} 
waren  'Ouövoiu  und  Lfpftij  Töchter  des  Zeus 
Soter  (vgl.  d.  Ztvg  'Ouoväoe  C.  I.  Gr.  3569) 
und  der  Praxidike  und  sollen  nach  der  Mutter 
riqa£td£*at  genannt  worden  sein.  Ihr  Bruder 
heilst  Ktesio«.  Gerhard,  Gr.  Mgth.  1  §  163; 
1,  611.  Vgl.  Homophrosyne.  [Einen  Tempel 
der  H.  in  Milet  erwähnt  Charit,  erot.  3,  2; 
einen  in  Tralleis  Appian.  Mithr.  c.  23,  Paget, 
Milet  tt  le  gol/e  Latmique  p.  54.  Statuen  der  40 
H.  begegnen  in  den  Inschriften  öfter.  So 
widmen  die  Plataier  eine  Statue  des  L.  Egnatius 
Victor  Lollianus  napd  xä  'EXfv&foim  Jü  xai 
rfj  'Ouovoia  xätv  'EXX^vav,  C.  I.  Gr.  1624 
,  ,'Tliebis  in  basi''.  In  Kyzikos  weiht  &tdv  'Ofio- 
votav  [  t/j  itaxoi'di   <I>'/.(cißio()  |  AoioxayÖQag  | 

viof  'AQioxayooov  |  ttotoptvoe  xt)g  |  A'oprjf,  J.  IL 
Mordtmann ,  Mitth.  d.  J).  A.  Inst,  in  Athen 
VI  p.  130  nr.  15,  was  der  Herausgeber  ziem- 
lich grundlos  mit  dem  Abschlufs  einer  Homo-  50 
noia  zwischen  Kyzikou,  Smyrna  und  Epheeos 
in  Verbindung  bringen  will.  Im  Theater  von 
Ephesos  wird  eine  Statne  der  H.  erwähnt:  iv 
tm  fttaxoto  tt,*'  ngcÖTTjv  ctXida  onov  ij  flxäv 
rtts  'Ouovöt'as,  Wood,  Discoveries  at  Ephesos, 
lnscriptions  from  the  great  theatre  p.  34  nr.  I 
Column  6,  Z.  67.  Städte  ehrten  einander  mit 
dem  Bilde  der  Göttin,  wie  eine  Inschrift  aus 
Yalowudj  -  Sofnlar  zeigt:  'l'i]v  Xaungoxdxijv  \ 
'Avuoximv  KoXto^vi'av  i]  launQord  zrj  AvatQtmv  60 
Kola)  via  xijP  a<tfX<pijV  |  xcö  Tt]s  'Ouovoi'ag  I 
aydXuart  ixn'ut)'a(v,  Paper*  of  the  american 
school  of  cluss.  stud.  at  Athtns.  Vol.  III. 
Wolfe  Expedition  ta  Asia  Miiuir  by  J.  ft  ^/f- 
lintjtoti  Strrrctt.  Boston  1888.  p.'  218  ^  ','«9, 
nr.  352.  Einen  duxtfQfvg  xäv  Ztßacx(^h  "  j 
&tas  Zfßaojfts  'Ouovoitts  haben  wir,  *(f 
sehr  korrupt«  Inschrift  C.  1.  Gr.  4342  \  Qie 
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restituiert  ist  „in  loco  Murtana,  ubi  olim  Perge 
situ  fuit".  In  Iasos  setzen  eine  Weihinschnft 
oi  aCgt&tvxtg  xov  tf  ßovXtvxnglov  xai  toii 
ägxfiov  ImutXnxaX  ....  xai  6  äpjjitt'xtüjv  .... 
'Ouovoia  xai  toi  dr,ucp,  The  coli,  of  anc.  greeh 
imer.  in  the  Pitt.  Mus.  Part  III.  Section  1. 
Priene  and  Jason  61/  E.  L.  Mich*.  Oxford  1886. 
2°  p.  62  nr.  443.  Auf  Kos  findet  Bie  sich  er- 
wähnt in  einer  sehr  korrupten  Opferordnung 
Ojuovola  otv,  The  coli,  of  anc.  greeh  inscr.  in 
the  Brit.  Mus.  II  p.  104-105  nr.  338  Z.  4  =■ 
Transactions  of  the  roy.  soc.  lit.  N.  S  X  p.  123 
nr.  20.  Eine  Widmung  an  H.  und  Dionysos 
findet  sieh  in  Bargylia.  wenn  Le  Pas  richtig 
kopiert  hat:  'Eguias  Eauidfiov  ngv\xavivoug\ 
xai  üycovo&ixtioas  'Ouovola  xai  Jiovve[co  xov 
«t»i]w»a  [avftfnxfr,  Le  Pas  et  Waddington, 
Asie-Min.  484—485;  doch  liest  Neicton,  Dis- 
coveries at  Ilalicamussus ,  Cnidus  and  Bran- 
chidae  II  p.  802:  xai  dyiavo&fxr,oaf  'OuoXoöia 
xai  Jiovva]  1a  |.  Eine  Ära  aus  Athen  aus  dem 
3.  vorchristlichen  Jahrhundert  führt  die  Auf- 
schrift: 'Opovo/ag  |  row  (rtdaov,  C.  I.  Att.  II,  3, 
1663,  Poß,  Arch.  Aufs.  II  p.  667,  Foucart, 
Des  associations  relig.  dies  les  Grecs  p.  218 
nr.  34.  (DaB  Thor  eines  dem  Herodes  Attieus 
gehörigen  Gebäudes  trug  nach  einem  iu  der 
marathoniseben  Ebene  gefundenen  Stein  die 
Aufschrift:  'Ouoroias  ädavar[?jsj  itvXt).  'IlgäSov 
6  X<ÖQOf,  tls  ov  tiofQXf[cti) 

Was  die  Münzen  betrifft,  so  erscheint  das 
Haupt  der  H.,  kenntlich  durch  die  Beischrift 
auf  dem  Obvers  von  Silbennünzen  von  Meta- 
pont,  in  der  Periode  von  400—  360:  „rOMONOIA. 
H'ad  of  Homonoia,  l.,  /wiir  bound  with  narrow 
fillft,  wearing  earring  and  nechlace'%  Cat.  Gr. 
C.  Brit.  Mus.  Palg  p.  244  nr.  69,  Head,  H.  N. 
p.  64.  Münzen  von  Thessalien  (Echhel,  Fried- 
ender) oder  Thessalonike  zeigen  im  Ob  vors 
ein  verschleiertes  Frauenhaupt  mit  der  Bei- 
schrift OMONOIA,  im  Revers  GEUAAON  PßM 
und  ein  galoppierendes  Rofs,  Pellerin,  Ree.  de 
med.  I  PI.  XXVI  nr.  1  p.  161,  wonach  Echhel, 
1).  ^V.  V.  II  p.  134;  IV  p.  332;  Mionnet  I  494, 
341;  S.  II  6,  66  mit  Note  a;  Friedländer  in 
r.  Sollet*  Ztschr.  f.  Kum.  VII  1880  p.  219;  ü. 
Gr.  C  Brit.  Mus.  Macedony  p.  113  nr.  43,  44; 
Friedländer  und  Mionnet  erkennen  hier  das 
Haupt  der  Homonoia,  Ikad  nennt  es  „Head 
of  LiviaY  or  Concordia"  und  im  Register  p.  181 
fafst  er  es  fragweise  als  Haupt  der  Eivia  als 
Concordia.  Auf  einer  Münze  von  Thvateira 
erkennt  Mionnet  IV  153,  870:  6TT  •  ATTOAINAPI 
0YAT€IPHNßN  . .  Tete  eoilee  et  tourele'e  de  femme, 
ä  dr.  Rev.  CMYPNAIJ2N  .  OMO.  Büste  de  la 
Concorde,  ä  dr.;  vergleicht  man  aber  damit 
Suppl.  VII  446,  593  nach  Sestini.  Mus.  Hedtrrnr 
II  p.  324  nr.  6  =■  Wiczay  nr.  5426:  CTT  • 
ATTOAINAPI  •  ÖYATGIPHNQN.  Bunte  de  femme 
tourtke  et  roilee.  Rev.  K  •  CMYPNAIS2N  •  OMO- 
NOIA.  Büste  d  une  amazone  acec  la  pelta  et 
une  petite  tour  sur  le  sommet  de  la  tele,  ho 
wird  man  nicht  anstehen  in  der  angeblichen 
Concordia  das  Haupt  der  Stadtgöttin  von 
Smyrna  zu  erkeunen.  Unter  den  unbestimmten 
Münzen  Domitians  zeigt  eine,  begleitet  von 
der  Beisichrift  OMONOtA  •  IEBAITH  {Mionnet 
stellt  XEBA£™  votm»).  ein  Frauenhaupt  mit 
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Schleier  und  Diadem  und  davor  einen  Mohn- 
kopf zwischen  zwei  Ähren,  Mi.  6,  686,  498.  Auf 
dem  Obvers  von  Münzen  der  Stadt  Buthrotum 
in  Epirus  erscheint  das  Haupt  der  Göttin  der 
Eintracht  mit  Schleier  und  Diadem,  aber,  da  die 
Stadt  römische  Kolonie  ist,  als  „COXCOJtDTA", 
Inüiotif  -  Blumer,  Monn.  gr.  p.  140  nr.  36. 

Auf  den  Münzen  zahlreicher  Städte  erblickt 
man  eine  weibliche  Gottheit,  stehend,  auf  dem 
Haupt  den  Modius,  in  der  K.  eine  Schale,  in 
der  L.  ein  Füllhorn,  zu  Füfsen  häutig  einen 
flammenden  Altar.  Dieselbe  wird  von  einigen 
NumiBmatikern  für  die  Göttin  der  Eintracht 
gehalten.  So  wollen  Head  und  Gardner,  Cat. 
Gr.  C.  Iirit.  Mm.  Thrace  Concordia  sehen  auf 
Münzen  von  Dionvsopoliä  (p.  24);  Marciano- 
polis  (p.  28  ff  );  Nicopoli»  (p.  44  ff.);  Tomi 
(p.  64);  Anchialus  (p.  83);  Deultum  (p.  112  f.); 
Hadrianopolis  (p.  117  f.);  Maroneia  (p.  131); 
Meseinbria  (p.  134  f.);  Odessos  (p.  130);  Pau- 
talia  (p.  145);  Perinthos  (p.  149,  151  f.,  158, 
160);  Philippopoli«  (p.  162  f.,  236f.);  Serdica 
(p.  174);  Trajauopolis  (p.  177,  237).  Dagegen 
nennt  v.  Sollet.  Beschreibung  d.  ttnt.  Münzen. 
(Uerlin)  l  diese  Figur  beständig  Tyche,  und  auf 
Münzen  von  Epheeos  wird  eine  mit  den  ange- 
gebenen Attributen  ausgestattete  Gestalt  als 
€<t>6CIQN  •  TYXH  bezeichnet  (z.  B.  Mi.  S.  VI 
191,  737;  193,753—754;  200,807).  Doch  findet 
sich  auf  den  Münzen  einiger  Städte  auch 
OMONOIA  dem  Typus  beigeechrieben,  so  auf 
einer  des  L.  Venia  von  Nitäa,  Ecklul,  Numi 
rett.  anerd.  p.  184,  wonach  Mi.  S.  V  101,  537; 
Eckhel,  J>.  A".  V.  IV  p.  333  (Mm.  Mtdic.)  (mit 
Altar  zu  Füfsen  der  H.);  ferner  auf  alexandri- 
uischen  Kaiserinünzcn  des  Antoniuus  Pius  mit 
dem  Datum  L  •  H  (die  Göttin  hält  ein  Doppel- 
füllhorn, der  Altar  ist  mit  einer  Guirlande  ge- 
ziert), Mi.  VI  242,  1634;  Feuardent,  Eg.  anc. 
II  113,  1674;  dee  Marc  Aurel  mit  dem  Datum 
L  •  A  (ohue  Altar,  einfaches  Füllhorn),  t\  Hauch, 
Fünfundzwanzig  uned.  gricch.  Münzen.  Berlin 
1846.  p.  15—16,  Taf.  II,  24;  Feuardent  II  140, 
2005;  oder  LH  (Doppelfüllhoru,  Altar),  Mi. 
VI  290,  1984;  Cat.  De  Moustier  p.  110  nr.  1734; 
des  L.  Verus  mit  dem  Datum  L  •  A,  Feuardent 
II  156,  2174  (denn  des  Herausgebers  Bezeich- 
nung .,la  l'uix"  läfst  sich  der  Beischrift 
OMONOIA  gegenüber  kaum  halten).  Aufalexan- 
drinischen  Kaisermünzen  des  Trajan  mit  den 
Daten  LI  (vielleicht  unvollständig),  Cat.  Greau 
p.  252  nr.  2989;  LIE,  MoreUi,  Spec.  rei  num. 
Tab.  X  nr.  2  p.  112-113,  wonach  Itasehe  III,  2 
p.  114  (Doppelfüllhorn  i;  Mi.  VI  123,  678  nach 
Ilarduin  (>p.  sei  p.  751;  Cut.  Thomsen  I,  1 
p.  192  nr.  2115;  LI?,  Zoega,  Numi  Aeg.  Imp. 
p.  84  nr.  149,  Tb.  V  nr.  10;  Eckhel,  Cat.  Mus. 
Caes.  Vindob.  I  p.  268  nr.  7;  1).  A\  V.  IV 
p.  332;  Mi.  VI  127,  714;  Ramm,  Cat.  N.  V. 
Mus.  R.  Daniuc  I  p.  366  nr.  5;  Seatini,  Mus. 
Hed.  III.  Cont.  p.  22  nr.  23  =  Wiczaif  nr.  6568; 
Cut.  C.  G.  Huber.  London  1862.  p.  103  nr.  1057; 
LI2,  Mi.  VI  131,  740;  L.  Müller,  Musee  Thor- 
valdsen  p.  294  nr.  279,  sieht  man,  begleitet  von 
der  Beischrift  6IPHNH  KAI  OMONOIA,  Eirene 
mit  Ähren  in  der  erhobenen  Linken  und  Ho- 
monoia mit  einem  Doppelfüllhorn  in  der  Linken 
einander  die  Kochte  reichend,  wodurch  nach 


Stephani,  Compterendu  p.  Va.  1861  p.  107  dtr 
enge  Zusammenhang  ausgedrückt  werden  soll, 
der  infolge  ihres  analogen  Charakters  zwischen 
beiden  Gottheiten  besteht.  Wie  innig  sich  die 
Begriffe  tterjvt]  und  buövoia  berühren,  siebt 
man  aus  Dio  Clirgsostomus ,  der  sie  in  ver- 
schiedenen seiner  Reden  «tpl  ouovoias  neben 
einander  nennt  (ad  Nicomed.  de  conc.  cum 
Xicacensibw  p.  472.  Lutetiae  1604;  de  conc 

10  Nicaeae,  cum  ccssasset  seditio  p.  483;  in  patria. 
de  conc.  cum  Apamensibus  p.  493);  ja  ähnlich 
wie  die  Concordia  provinc.  und  praetor,  unter 
dem  Bilde  der  Pax  mit  Ölzweig  und  Füllhorn 
dargestellt  wird  (s.  ob.  Sp.  921),  so  erscheint 
auch  II.  auf  einer  alexandrin ischen  Münze  des 
Pertinax  im  Cab.  Morosini,  begleitet  von  der 
Beischrift  OMONOIA  LA  als  „Mutier  stolata 
slans,d.  lauri  ramum,  s.  cornueopiae",  VaiUant. 
A'.  (rr.  p.  77,  wonach  Hasche  III,  2  p.  115  und 

so  Mi  VI,  348,  2436.  Wie  auf  den  oben  ange- 
führten Münzeu  Eirene  und  H.  neben  einander 
stehen,  so  haben  wir  auf  einer  Münze  de*- 
Septimius  Severus  von  Gargara  nach  Mi.  S. 
V,  368,  495:  „Ceres  et  la  Concorde  debout.  ritw* 
diacune  de  la  stola;  l'une  tient  de  In.  m.  dr. 
des  e'pis  et  un  long  flambeau;  lautre,  le  tnodius 
en  tete,  tient  de  la  in.  dr.  unc  patire ,  et  de  bi 
g.  une  come  d'abond.",  und  ebenso  auf  einer 
des  Elagabal  von  Perinth  nach  Head,  C.  Gr. 

so  C.  Brit.  Mus.  Thrace  p.  156  nr.  55:  „Demeter 
and  Concordia  facing  one  another;  Jhmeter 
r.,  veiled  and  holding  long  torch,  Concordia  I., 
carrying  cornueopiae;  betwetn  them ,  a  ligthed 
ultar."  Hat  man  es  wirklich  hier  mit  H.  zu 
thun,  so  kann  man  sich  an  die  Anrufnng  der 
Demeter  bei  Callimachus,  htjmn.  in  Cererem 
vs.  135  erinnern: 

XatQt  &ia,  xol  xüvde  aäm  noXtr,  Iv  &'  buovoi« 
"Ev  t'  svnxflt'a  (ex  rec.  Erne»ti  I  p.  256;  H 

4op.  831  ff.);  sow'ie  an  den  Preis  der  Eintracht 
bei  Ael.  Aristides  in  der  Rede  an  die  Rbodier 
nfQl  buovoiag  I  p.  837  ed.  Dindorf:  uovrj  uir 
yag  tag  /x  Jibg  tupag  ßfßaioi,  fiövn  dl  uxavra 
imaepgayi^tzat,  xa  piv  xotta  ri}»  xwpcv  yfiof 
yiaie  %oouov9tt  xorl  rmv  xe  vnagxovxüir  iiti- 
naqnicti  xol  txigtav  xzrjaiv  diöovea ,  rä  <J"  iw 
zi]  noJ.fi  xar  fujjjjv  ttyovea  x.  t.  i.  Ja  auf 
einer  Münze  des  Domitian  unbestimmter  Her- 
kunft (Frotlich,  Cimet.  Vindob.  I  p.  CX1I  Tab.  lt» 

so  lief.  3,  wonach  Hasche  III,  2  p.  114-,  E'.khd. 
Cat.  Mus.  Caes.  Vindob.  II  p.  157,  wonach  -V» 
VI  686,  496)  erscheint,  begleitet  von  der  Um- 
schrift OMONOIA  •  IEBAITH,  eine  Frauenge*talt 
mit  Ähren  in  der  Rechten,  einer  Fackel  in  der 
Linken,  einer  Schlange  vor  den  Füfsen:  des- 
gleichen auf  unbestimmten  Domitiaus,  Mi.  VI 
686,  495  und  Trajan*,  Mi.  VI  695,  552  mit 
gleicher  Beischrit't  eine  Frau  mit  Ähren  in  der 
R.  und  Scepter  in  der  L.;  vgl.  auch  die  oben 

«0  erwähnte  Münze  Mi.  VI  686,  498.  Eckhel  und 
Mionnet  nennen  dieselbe  Ceres;  aber  wir  müssen 
uns  wohl  au  die  Beischrift  halten,  zumal  da 
auch  Concordia  auf  römischen  Kaisernlünzen 
der  flaviachen  Dynastie  Ähren  führt  (vgl.  Peter 
oben  Sp.  920).  Eine  gleichfalls  unbestimmt* 
Münze  Domitians  mit  der  Bei«chrift  OMONOIA 
IEBAITH  zeigt  die  Frau  mit  Ölzweig  uud  Füll- 
horn ausgestattet,  Mi.  VI  686,  497. 
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Auf  einer  Münze  des  Gordiamis  Pius  von 
Pitane  haben  wir  mit  der  Beischrift  TTITAN€<i)N 
OMONOIA  nach  Mi.  S.  V  490,  1241:  „La  For- 
tune debout.  tenunt  de  la  m.  dr.  un  gouvernail, 
et  de  la  g.,  une  corne  d'abond.;  eile  est  placee 
entre  deux  colonnes,  surmontees  chacune  d'un 
Genie,  tenant  une  voile  enflc'e  par  les  vents;  au 
pieds  de  la  Fortune,  un  Hon";  dagegen  Cave- 
doni,  Spicil.  num.  p.  146—  1 47  erklärt,  sich  auf 
die  Beischrift  stützend,  die  Gestalt  für  die 
Homonoia  der  Pitaneer,  indem  er  da«  Steuer- 
ruder sich  auf  „das  gute  Regiment  und  die 
rechte  Verwaltung,  wodurch  die  bürgerliche 
Eintracht  entsteht  und  aufrecht  erhalten  wird'4 
beziehen  lftfat  (vgl.  ob.  Sp.  918  die  Münze  des 
Caligula  mit  Darstellung  seiner  Schwestern 
als  Securitas,  Concordia  und  Fortuna). 

Sitzend,  in  einem  vicrsäuligen  Tempel,  in 
der  Rechten  eine  Schale ,  in  der  Linken  das 
Scepter  (für  das  Scepter  vgl.  oben  Concordia 
Sp.  918),  erscheint  H.  auf  einer  Münze  des  L. 
Venia  von  Nicomedia  mit  der  Umschrift 
NIKOM  •  NEQKOfPQN]  OMONOIA.  eine  Dar- 
stellung, welche  auf  die  Kxistenz  eines  Tempels 
der  Göttin  in  Nicomedia  schliefen  läfst.  Gleich- 
falls  sitzend,  doch  mit  einem  Modius  auf  dem 
Haupt,  und  nicht  in  einem  Tempel  sieht  man 
die  OMONOIA  •  NIKAIEßN  auf  einer  Münze  der 
Julia  Domna  von  Nicäa;  s.  Jhtmersan,  Dcscr. 
du  Cab.  Allier  de  Hauteroche  PI.  XI  nr.  6,  wo- 
nach Mi.  S.  V  113,  G18,  sowie,  unter  Zufügung 
eines  Altars,  auf  einer  Münze  der  Plautilla 
von  derselben  Stadt,  Mus.  Theupoli  p.  992, 
wonach  Hasche  III,  1  p.  1401  nr.  5  und  Mi.  S. 
V  126,  710,  vgl.  Eckhel,  1).  X.  V.  II  p.  429. 
In  Nicäa  scheint  überhaupt,  worauf  auch  die 
oben  erwähnten  Münzen  mit  dem  Typus  der 
stehenden  H.  hinweisen,  der  Kult  dieser  Gott- 
heit angesehen  gewesen  zu  sein.  In  seiner 
Rede  an  die  Nicäenser  über  die  Eintracht 
nach  Beilegung  des  Haders  ruft  Dio  Cfiryso- 
stomus  p.  485  neben  Dionysos,  dem  Propator, 
Herakles  dem  Ktistes  der  Stadt,  neben  Zeus 
Polieus,  Athene,  Aphrodite,  Philia  und  Nemesis 
auch  Homonoia  um  Erhaltung  des  einträchtigen 
Sinnes  unter  der  Bürgerschaft  an.  Auf  dem 
Rev.  einer  autonomen  Bronzemünze  von  Seba- 
stopolis  Cariae  (nicht  Ponti.  wie  man  früher 
irrig  annahm,  vgl  Head,  H.  X.  p.  427,  530» 
findet  sich  mit  der  Beischrift  OMONOIA  die 
Göttin  fitzend,  in  der  R.  eine  Schale,  in  der 
L.  ein  Füllhorn.  Scstini,  Lett.  e  M*s.  Xum. 
Cont.  IX  p.  19,  Tab.  II.  1.  Ex  Mus.  M.  Ducis, 
wonach  Mi.  S.  IV  455-66.  208. 

Sonst  erscheint,  durch  die  Umschrift  OMO- 
NOIA gesichert,  der  Typus  der  sitzenden  Göttin 
auf  alexandrini*chen  Kaiscrmnnzen  und  zwar 
(ähnlich  wie  Concordia  mit  Beisebrift  auf  den 
römischen  Kaisenn  iinzen,  ».  oben  Sp.  917)  zu- 
erst unter  Nero.  Patin-Münzen  mit  dem  Datum 
LT  zeigen  sie  auf  einem  Stuhl,  die  Schale  in 
der  Rechten,  die  Linke  auf  den  Stuhl  gestützt, 
Zoetja  p.  22  nr.  7;  Mi.  VI,  63,  160;  Sestini,  Muh. 
Iledtrvar,  III  Cont.  p.  14  nr.  3  =■  H  icza;/  nr 
6489;  Feuardent  II.  25.665.  Ebenso  solche  ttxil 
dem  Datum  LE,  Mwt.  Theupoli  p.  1101.  worj^  , 
im  Thesaurus  MortlUanus  II  p,  126,  III  J\*  ^ 
Tab.  XV,  2,  Hasche,  Lex.  III,  2  p.  115  u.  ^  h0f 

V 


p.  24  nr.  23;  Mi.  VI  66,  180;  Cat.  Thomsen  I,  1 
p.  189  nr.  2072;  Feuardent  II,  27,  685. 

Auf  Potin-Mfinzen  des  Titus  mit  dem  Datum 
LB.  Thes.  MoreUianus  II  p.  392,  III,  Titus  Tab. 
XIV  flg.  8,  wonach  bei  Hasche  III,  2  p.  115  u. 
Zoega  p.  48  nr.  9 ;  Mi.  VI  86,  355 ;  vgl.  »56  aus 
Mus.  Sanclem.  X.  Sei.  II  p.  144  ohne  Datum; 
Feuardent  II  40,  826;  oder  mit  dem  Datum  LI", 
Khell,  Ad  num.  imp.  rom.  auren  et  arg.  a 
Vaillantio  edita  Suppl.  p.  41  {Cab.  Ario»ti), 
wonach  Hauche  a.  a.  0.;  Zoetja  p.  4S  nr.  10; 
Mi.  VI  86,  359,  360;  Feuardent  II,  40,  827 
hält  sie  in  der  Rechten  einen  Olivenzweig. 
Auf  Grofsbronzen  des  Aelius  mit  der  Umschrift 
AHM  •  6ZOYC  •  YTTAT  •  B  •  OMONOIA  hat  sie  in 
der  Rechten  eine  Schale,  der  linke  Arm  ist 
mit  dem  Ellenbogen  auf  ein  aufrecht  am  Boden 
stehendes  Füllhorn  gestützt,  Zoega  p.  162  nr. 
2  —  4,  vgl.  6,  Tb.  IX,  11;  Mi.  VI  207,  1377  —  79; 
Hamm  I  p.  370  nr.  1;  Sestini,  Mus.  lled.  III. 
Cont.  p.  32  nr.  2.  3;  .San  demente  11  p.  214, 
Tab.  XXI,  145;  Mus.  Ihorvaldsen  p.  296  nr.  296; 
Cat.  de  Magnoncour  p.  99  nr.  771;  Cat.  De 
Moustier  p.  87  nr.  1340;  Cat.  Greau  p.  261  nr. 
3115:  Feuardent  II  101,  1540,  PI.  XXI;  1541. 

Wenn  Eckhel,  D.  X.  V.  IV  p.  332  und  nach 
ihm  Pettr  obeu  Sp.  920  H.  auf  Alexandrinern 
des  Titus  und  Aelius  Ähren  halten  läfst,  so 
hat  er  wohl  irrig,  den  Zweig  auf  Münzen  des 
Titus  für  eine  Ähre  angesehen;  zwar  giebt 
auch  Sun  Clements  der  H.  auf  der  Münze  des 
Aelius  Ähren  in  die  Linke,  aber  seine  Ab- 
bildung zeigt  nichts  davon  Entsprechend  der 
von  Peter  oben  Sp.  921  angeführten  Darstellung 
der  Concordia  exercituum  unter  dem  Symbol 
der  verbundenen  Hände,  erscheint  auf  Silber- 
münzen des  Nerva  von  Caesarea  Cappadociae 
die  OMON(OIA)  •  CTPAT(IAC)  durch  „zwei  ver- 
schlungene Hände,  dahinter  eine  auf  einer  Prora 
stehende  Standarto"  ausgedrückt,  Loebbecke, 
r.  Sollet»  Ztschr.  f.  X.  XII  1885  p.  349,  der 
damit  die  römischen  Münzen  Nervas  Cohen  1P 
p.  3—4  nr.  24—36  vergleicht,  Head,  II.  X. 
p.  633;  vgl.  Friedhindcr,  Bepirt.  p.  327,  der 
auch  Mi.  S.  VII,  666,  42  OMON  CTPAT  statt 
TTPON  CTPAT  lesen  will.  Auch  anf  Gemmen 
tinden  sich  als  Symbol  der  Eintracht  zwei  ver- 
bundene Hände  mit  der  Beischrift  OMONOIA, 
z.  B.  Panofka.  Gemmen  mit  Inschriften.  Berlin 
1852.  4"  p.  116,  Taf.  IV,  30,  St  Petersburg; 
A  Cat.  of  enaraeed  gern»  in  the  Jlrit.  Mus.  p.  214 
nr.  2147.  Drexler.]  f  f Stoib] 

llomophrottyno  (Ouocppoavvri) ,  die  personi- 
ücierte  Eintracht,  als  Göttin  zusammen  mit 
Harmonia  bei  Coluth.  Hapt.  Hei.  183.  Ein 
fimuög  'Ouotppoavvrje  bei  Agathias  Anth.  Pal.  7, 
551,  8.  Vgl.  Homonoia  und  Concordia.  [Höfer.  ] 

Homoroka  (Ouoo&xa) ,   Beherrscherin  der 
Monstra  des  babylonischen  Chaos  nach  Htrusus, 
Babyloniaca  lib.  I,  1,  4,  Müller,  F.  11.  G.  II 
p.  497:  ttoitiv   dt   zovtmv   itüvxeov  'OuögotKa 
{'(l(i6<f*rt  Scalig.,  Buudissin,  Stud.  I  p.  12)' 
ttvai  ftf  tovto  Xaldaiozl  ufv  QalnT&,  'EUn- 
uffri  di  ut&tQu.Tjvtvto&at.  &äla<tatt,  vgl.  Müller 
a.  a.  0.  p.  498,  Movers,  Phoen.  1  p.  270.  279  f.  — 
Geher ,  zum  Cultus  dir  assyrischen  Aphrodite, 
Zeit  sehr.  f.  dg.  Spr.  u.  Altcrtumsfolc   1875  p. 
131,  Fr.  Ltnonmnt,  Comnuvt.  de  Berose  p.  86, 
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Gaz.  Arch.  1876  p.  61,  G.  Baulimon,  Htrodot 
1  p.  610  finden  sie  wieder  in  der  von  Nebu- 
kadnezar  (Cuneifonn  Inscr.  of  Western  Asia 
1,  65  Col.  2.  1.  52,  Gm  Abh.  1850  Tf.  IV, 
Col.  II,  52)  als  um  Uruk,  V>i  -  i  -  Ii  -  it.  Uruk  an- 
gerufenen „Mutter  von  Erech",  „Herrin  von 
Erech"  ('Opjöq)  (vgl.  Fr.  Lenormant,  Artemis 
Ji'anat  a,  Gaz.  Arth.  1876  p.  12),  welche  in  dem 
von  A  H.  Sayce,  Transactiom  of  the  Soc.  of 
bibl.  Arch.  III  p.  106,  107,  lenormant,  Gaz. 
Arch.  1876  p.  50—60  u.  in  Die  Magie  und 
Wuhrsagekunst  der  Chaldmr  p.  117,  Geher  p. 
129  übersetzten  Täfelchcn  aus  der  Bibliothek 
Asurbanipals,  welches  die  verschiedenen  Auf- 
fassungen des  Venusgestirns  Dilbat  (Jflitpaz 
bei  Jlesych.)  aufzählt,  Cuneif.  Inscr.  of  W,  An. 
III,  63,  [32—37]  35  genannt  wird:  „Das  Ge- 
stirn Dilbat  bei  Sonnenuntergang:  die  Göttin 
von  Uruk  mit  Namen".  Wenn  die  Göttin  von 
Akkad,  das  Gestirn  Dilbat  bei  Sonnenaufgang 
(34)  die  lichte  Seite  des  Venussterns,  der  be- 
deutendsten Offenbarung  der  weiblichen  Gott- 
heit, vertritt,  so  stellt  die  Göttin  von  Uruk 
die  dunkle  Seite  derselben  dar,  Gtlzer  p.  131, 
Lftwrmant,  Gaz.  Arch.  1876  p.  62,  Com.  de 
Bcrose  p.  86. 

Eineu  Zusammenhang  zwischen  der  Um 
Uruk  und  der  Aphrodite  vom  Eryx  auf  Sicilien 
wollen  Hülm,  Bursiatis  Jahresbcr.  üb.  d  Foit- 
xclirttt  d.  cl.  A.  W.  I  1873  p.  79  u.  Gelztr, 
Ztschr.  f.  üg.  Spr.  1875  p.  24  Anm.  2  erkennen 
auf  Grund  der  dreibuchstabigen,  phöniciBchen, 
zuerst  von  Adrien  de  Longperier  bei  Sahna», 
Scortrta  dtl  nome  fenicio  di  Erice,  E»tr.  dalV 
Archivio  St»rico  Siciliano  Anno  I  p.  2 
„Erech"  geleseneu  Revers- Aufschrift  einer 
kleinen  Silbermiinze.  [Drexler.] 

HonorlnuH  s.  Indigitamenta. 

Honos.  Es  ist  nach  der  Entwicklung  der 
älteren  römischen  Geschichte  durchaus  verständ- 
lich, dafs  von  den  zahlreichen  Abstraktionen  von 
Begriffen,  denen  die  Römer  zufolge  einer  tief 
in  ihrer  ganzen  Religionsanschauung  begrün- 
deten Neigung  göttliche  Verehrung  angedeihen 
liefsen,  die  Personifikationen  von  auf  den  Krieg 
bezüglichen  Begriffen  die  früheste  und  ausge- 
dehnteste Verehrung  fanden.  Unter  denselben 
nehmen,  was  Anzahl  der  Tempel  und  Umfang 
ihres  Kultus  anlangt,  Honos  mit  der  ihm  eng 
verbundnen  Virtns,  die  Verkörperungen  krie- 
gerischen Ruhmes  und  kriegerihcher  Tüchtig- 
keit, eine  der  ersten  Stellen  ein.  Der  älteste 
von  tlen  römischen  Tempeln  des  Honos  war 
vielleicht  der  vor  der  porta  Collina,  tlen  man 
gestiftet  hatte,  weil  man  an  einem  dort  be- 
findlichen Altar  ein  Blecbplättchen  mit  der 
Inschrift  'Honoris'  gefunden  hatte  (Cic.  de 
leg.  2,  58);  in  neuerer  Zeit  hat  eine  ebendort 
gefundene  an  Honos  gerichtete  altlateinische 
Dedikationsinschrift  (C.  I.  L.  VI  3692)  die 
Erinnerung  an  dieses  Heiligtum  aufgefrischt. 
Ein  zweites  und  zwar  das  bei  weitem  be- 
kannteste Heiligtum  des  Honos  war  von  Q. 
Fsibius  Maximus  Verrucosus  im  Kriege  gegen 
die  Ligurer  geweiht  (de.  de  nat.  deor.  2,  61) 
und  vor  der  porta  Capena  angelegt  worden. 
Später  gelobte  M.  Marcellus  in  der  Schlacht 
von  Clastidium  und  nachher  nochmals  nach 


der  Einnahme  von  Sjrakus  einen  Tempel  dt-- 
Honos  und  der  Virtus  und  wollte  dieses  Ge- 
lübde so  erfüllen,  dafs  er  den  Honos-Tempei 
des  Fabius  Maximus  erneuerte  und  ein  Bild 
der  Virtus  hinzufügte.  Da  aber  die  Pontitit» ■« 
sich  aus  rituellen  Gründen  einer  derartigen 
Vereinigung  verschiedener  Gottheiten  wider- 
setzten, baute  Marcellus  daneben  einen  eigenen, 
aber  mit  dem  der  Honos  verbundenen  Tempel 
10  der  Virtus,  der  205  v.  Chr.  eingeweiht  wurdf 
(Liv.  27,  25,  7.  29,  11,  13.  Vahr.  Max 
1,  1,  8.  P/m/.  Marc.  28,  vgl.  Becker,  Topogr 
S.  509  ft*.);  dieser  Tempel  war  mit  vielen  der 
aus  Syrakus  entführten  Kunstschätae  ( vgL 
z.  B.  Liv.  25,  40,  2.  26,  32,  4.  Cic.  Verr.  4. 
121)  und  auch  mit  Ehrenstatuen  (Aston,  p.  11 
Kiefsl.)  geschmückt  und  bildete  schon  st-r. 
Fabius  Maximus  den  Ausgangspunkt  für  die 
Transvcctio  equitum  an  den  IduB  des  Quintiii.- 
20  (Aurel.  Vict.  ÜL  32);  Vespasian  lief«  ihn  eir^r 
Restauration  unterziehen  und  dnreh  Cornelius 
Pinus  und  Attius  PriscuB  ausmalen  (Plin.  n.  k 
35,  120).  Das  erste  und  wohl  einzige  H^iliß-- 
tum  der  Virtus  allein  soll  Scipio  Numantixi 
angelegt  haben  (Flut,  de  fort.  Born.  b).  währera 
man  im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  wied-r 


zu  dem  bewährten  Gebrauche  (VgL  Symm.  ep 
1,  21.  Aug.  c.  d.  1,  12)  die  Heiligtümer  von 
Honos  und  Virtus  lokal  zu  verbinden  zurück- 


30  kehrte.  Vor  allem  ist  hier  der  von  Maria- 
vielleicht  auf  dem  Capitol  (aber  etwas  niedriger 
gelegen,  Fast,  p.  344;  jedoch  vgl.  Jordan,  Tomo- 
graphie 1,2  p.  43  ff.)  aus  der  eimbrischen  Beute 
erbaut«  Tempel  zu  nennen  (C.  I.  L.  1  p.  2£h' 
Becker,  Topngr.  S.  405  ff  ),  ein  Werk  des  Bau- 
meisters C.  Mucitis  und  wegen  seiner  schönen 
Verhältnisse  berühmt  ( Vitt.  3,  2,  5.  7  pruef 
Endlich  befand  sich  ein  Heiligtum  des  Hono- 
und  der  Virtus  auch  unter  den  von  Pompc-ii.* 

40  auf  der  Höbe  seines  Theaters  erbauten  Tempeln; 
der  Stiftungstag  fiel  auf  den  12.  August  (FaA. 
Am  it.  12.  Aug.),  während  der  Hauptfesttag  der 
beiden  Gottheiten  seit  dem  J.  737  u.  c.  durci 
AugustuB  auf  den  29.  Mai  festgesetzt  war  (Z) 
Cass.  54,  18.  C.  I.  L.  1  p.  304).  AufserhaU> 
Roms  kennen  wir  eine  aedes  Honoris  nnr  in 
Puteoli  aus  der  dortigen  lex  parieti  faciundo 
vom  J.  649  u.  c.  (C.  f.  L.  10.  1781,  2  Z.  IT. 
Über  den  Kult  des  Bonos  wissen  wir  nicht- 

6o  Näheres,  nur  wird  berichtet, 
dafs  man  dem  Honos  mit  un- 
bedecktem Haupte,  also  graeco 
ritu,  opferte  (Plut.  Q.  B.  13). 
sowie  dafs  mit  der  Gründung 

des  marianischen  Tempels 
Spiele  gestiftet  worden  waren 
(Cic.  Sest.  116.  Schal.  Bob.  p. 
305  Or.).  Die  Ausbreitung  des 
Kultus  wird  durch  zahlreiche 

go  Inschriften  aus  allen  Teilen 
des  römischen  Reiches  be- 
zeugt: häufig  sind  auch  hier  Honos  und  Yirtu* 
verbunden  (C.  I.  L.  3,  3307.  8,  6951).  dovL 
findet  sich  auch  sehr  oft  Honos  allein  (C  /.  I. 
3,  6009,  9.  8,  6950.  C.  I.  Bhtn.  340\  oft  auch 
individualisiert  als  Honos  legionis,  ptutionn 
u.  a.  (C.  I.  L.  8,  6123.  OreUi-Henzen  1815 
6793);  dagegen  ist  das  Vorkommen  von  Yirtu* 


Mono»  und  Vir:--* 
(a.ch  « 
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allein  im  Verhältnis  selten  (vgl.  Mommsen, 
Arch.  Angeig.  1863,  80*).  Auch  auf  den  repu- 
blikanischen Münzen  befinden  sich  bereit«  Hin- 
weisungen auf  den  Kult  des  Honos  und  der 
Virtus.  Beider  Köpfe  verbunden  finden  sich 
auf  Münzen  des  Kalenus  und  Cordus  (Cohen, 

med.  com.  pl.  XXVIII 
Mucia.  Eckhel.D.N. 
6,  256  f.  Mommsen, 
Münzte.  S.  639,  285), 
der  des  Honos  allein 
auf  denen  der  gens 
Lollia  und  Durmia 
(Cohen  a  a.  0.  XXV. 
Lolli*  l,  XVII.  Dur- 
mia 1  — 4).  In  ganzer 
Figur  dagegen  tritt 
Honos  mehrfach  auf 

den  Münzen  der 
früheren  Kaiser  bis 
Marc  Aurel  auf,  zuerst  stet«  mit  Virtus  ver- 
bunden, und  zwar  er  halbnackt  mit  Lanze  und 
Füllhorn,  Bie  in  Amazonentracht  mit  Helm,  Speer 
und  Wehrgehenk  (Cohen,  mid.  imper.  Galba 
131  —  133.  Vitellius  69.  Vespaeien  297—298); 
später  tritt  auch  Honos  allein  auf,  in  der 
Toga,  mit  einem  Zweige  (oder  auch  Scepter) 
und  Füllhorn  (Cohen  a.  a.  0.  Antonin  le  Pieux 

613.614.  Marc  Au- 
rele 86.  87.  602  ff.). 

Auch  sonst  hat 
man  sich  bemüht 
auf  römischen  Re- 
lief» Darstellungen 
des  Honos  (und  der 
Virtus)  nachzuwei- 
sen {Purgold,  ar- 
chäol.Bem.zuClau- 
dian  und  Sidonius 
S.  24  ff.  Miscella- 
nea  Capitolina  S. 
22  ff.;  vgl.  Arch.  Z. 
1884  S.  280)  ohne 
dafs  Bich  bei  der 
Spärlichkeit  des  Materials  Gewifshcit  erzielen 
liefse.  [Rasche  II,  2  p.  349—352;  36C— 370; 
R.  Engelhard,  De  personificationibus  quae  in 
poesi  atque  arte  Horn,  inteniuntur.  Gott.  1881. 
p.  17,  19,  36,  40—41,  64—65;  M.  Mayer,  ArcJi. 
Zeit.  XLII  1884  p.  280;  Wieseler,  I  ber  einige  be- 
achtenswerte Steine  des  4.  Jh.  n.  Chr.  I.  Drei 
Ceimeen  mit  Triumphdarstellungen  p.  26  —  30 
(Abh.  d.  Gott.  Ak.  XXX.  1883).    Drexler.  1 

[Wissowa.] 

Hopladamos  (OxXdäauo$\  einer  der  Gigan- 
ten, welche  nach  arkadischer  Sage  die  Rhea 
zum  Schutz  gegen  Kronos  begleiteten,  als  Hie 
den  Zeus  unter  dem  Herzen  trug,  Paus.  8,  36,  2. 
32,  3.  [Vgl.  Foucart,  Compte-rendu  d*t  Yacaä. 
d.  inscr.  et  b.-l,  4.  se"rie,  IV.  annee  1876  p.  129, 
Premier,  JaJiresber.  üb.  d.  Fortschritte  d.  cl.  A. 
W.  25.  Bd.  Suppltbd.  p.  131  —  132.  Foucart 
will  die  Sage  des  Giganten  mit  dem  in  einer 
unedierten  Inschrift  von  Metbydrion  genannten 
Zeus  Hoplosmios  in  Zusammenhang  brij)ÖPIi 
Drexler.]    I  Stoib]  ^ 

Kopien  (On\t)s,  "ChxXr,?,  Vater  der  Meta  Apr 
ersten   Gemahlin   des   l'andioniden  4^»  äß 


Honoi  und  Virtu»  (nach 
MQn«bdrnck  /mhou/  ■  Hlumer..). 


Apollod.  3,  15,  6.  Athen.  13,  556  f.  Tzetz.  Lyk. 
494.  Natal.  Com.  Myth.  9.  10  p.  996.  Der 
Sihol.  Für.  Med.  668'  hat  Melite  statt  Meta. 
Müller,  Ürchom.  184,  3.  Gerhard,  gr.  Myth.  2 
§  770.  Hoples,  Geleon,  Aigikores  und  Ar^ades 
hiefsen  Söhno  des  Ion,  nach  welchen  die  vier 
ionischen  Phylen  in  Attika  ihre  Namen  haben 
sollten,  Hcrodot.  5,  66.  Eurip.  Ion  1575  ff. 
Poll.  8,  109.  Hermann,  Gr.  Staalsaltert.  §  94. 

10  |  Stoll.l 

HopleiiB  (OnXtvs),  1)  Lapithe,  auf  der  Hoch- 
zeit des  Peirithoos,  Hesiod.  Scut.  180.  Vgl. 
Hoplon  u.  Hoplos.  —  2)  Einer  der  60  Söhue 
des  Lvkaon,  Apollod.  3,  8,  1.  —  8)  Sohn  des 
Poseidon  und  der  Kanake,  einer  Tochter  des 
Aiolos,  Bruder  des  NireuB,  Epopens,  Aloeus 
und  Triops,  Apollod.  1,  7.  4.  [Stoib] 

Hoplon  ("OTtliov,  BOPPCN),  Name  eines 
Lapithen  auf  der  Fraucois-Vase,  Braun,  Ann. 

ao  d.  Inst,  di  Corr.  arch.  XX  p.  337  („oplita  par 
ecccllenza");  Weizsäcker,  Rh.  M.  N.F.  33  p.  370 
Anm.  1  ;p.374.Vgl.  Hopleus  u.  Hoplos  [  Drexler.] 
Hoplophoros  Theo»  (»f6s  onXoyöoo?),  Be- 
zeichnung des  Mars  auf  Münzen  des  Gordianus 
Pius.  Vaillant,  Num.  Imp.  Rom.  praest.  I. 
Roinae  1743  p.  161  verzeichnet  eine  mittlere 
Bronze  dieses  Kaisers  mit  der  Umschrift 
MARI  ■  VICTOR,  auf  welcher  Gordianus  vor 
einem  an   der   Front  die  Aufschrift  OEOY 

30  OTTAOOOPOY  zeigenden  Tempel  ein  Opfer 
bringt.  Fckhel,  D.  N.  V.  VII  p.  314  and 
Mionnet,  De  la  rartte  et  du  prix  t/es  med.  rom. 
haben  diese  Münze  unbedenklich  aufgenommen, 
dagegen  erwähnt  sie  Cohen,  Med.  imp.  Vs  p.  63 
nur  aus  Mionnet  in  der  Anmerkung,  mit  der 
Notiz,  dafs  ihm  dieser  Typus  nie  zu  Gesicht 
gekommen  sei.  Kin  Bronzemedaillon  des  Wiener 
Kabinetts  mit  der  Aufschrift  VICTORIA  ■  AV- 
G  VSTJ  zeigt  eine  ähnliche  Darstellung,  einen 

40  runden  Tempel  mit  der  Aufschrift  OEOI  • 
OTTAOOOPOI  an  der  Front  und  der  Statue  des 
Mars  im  Innern,  und  davor  den  Kaiser  in  Be- 
gleitung mehrerer  Personen  ein  Opfer  bringend, 
Cimel.  Vindob.  II  Tab.  16  fig.  1,  p.  XVIII,  wo- 
nach Rasche  II,  2  p.  467  u.  III,  2  p.  138;  Fckhel, 
Cat.  Mus.  Caes.  Vind.  II  p.  342  nr.  187;  D.  N. 
V.  VII  p.  314;  Arneth,  Synopsis  num.  rom.  qui 
in  Mus.  Caes.  Vindob.  adservantur  p.  164  nr. 
111;  Miomut  P  p.  399;  Akerman ,  A  des  er. 

50  catal.  of  rare  and  unedited  roman  coins  I 
p.  473  nr.  20;  Cohen,  Med.  Imp.  V*  p.  64  nr. 
378.  Auf  einem  ähnlichen  Medaillon  des  Cab. 
de  Camps  (p.  87)  soll  nach  Fckhel  VU  p.  314 
OTTAO0>OPOI  allein  stehen;  doch  wird  0EOZ 
nur  verwischt  sein.  Auf  anderen  Medaillons 
mit  gleicher  Sceno  und  der  Umschrift  V ICTO- 
RIA  A  VG  liest  man  NEIKH  im  Tympanon 
und  OTTAOOOPOC  am  Fries  des  Tempels.  Die 
G estalt  im  Innern  bezeichnet  Cohen  fragweiso 

co  als  Mars,  Fröhner  als  den  Kaiser  in  der  Haltung 
des  Mars,  Grueber,  in  Widerspruch  mit  der 
Abbildung,  als  Victoria.  Donuldson  über- 
schreibt die  Darstellung:  „Temple  of  Mars, 
Rome;  or  NEIKH  OTTAOOOPOI";  Fröhner  meint, 
dargestellt  sei  die  Einweihung  eines  Tempels 
in  Mesopotamien.  (Gewöhnlich  fafst  man  die 
Front- Aufschrift  so  auf,  als  ob  Nike  hier  das 
Beiwort  0JiJ.otpÖQOs  erhalte;  so  schön  auch  das- 


Digitized  by  Google 


2711  Uoplophylax 


Horai  (ihre  Naturseite 


2712 


selbe  für  sie  pafst,  ist  doch  vielleicht  die 
Möglichkeit  nicht  anstjeechlossen,  dufa  OTTAO- 
<DOPOC  nicht  zu  NEIKH  gehört,  sondern  für 
Mars  steht  )  Münzen  mit  diesem  Typus  findet 
man  in  Xum.  max.  mod.  rty.  (lall.  Tb.  XXVI,  1, 
wo  statt  NEIKH  fälschlich  TTEPI  auf  der  Abbil- 
dung steht;  Mionmt  P  p.  395;  399;  Akervian 
I  p.  4t58  nr.  6;  p.  473  nr.  19:  Frührur,  Les 
medaillons  de  Veinp.  rom.  p.  187  —  188;  p.  372; 
Tresor  de  num.  et  de  glypt.  Etnp.  rom.  PI.  49,  4;  i 
DonaUhnn,  ArchiUctura  num.  p.  53-56  nr.  XIII ; 
Cohen  V»  62.  370  —  372 ;  ferner  aus  Kab.  Thomas 
in  Kab.  Hobler  überffegangtn:  Hobler,  Records 
of  roman  history  II  p.  728  —  729  nr.  1733; 
Cat.  Hobler.  London  1859  p.  78  nr.  817;  ans 
der  Sammlung  des  Grofsherzoga  von  Toscana 
Eckhil,  Xumi  vet.  aneed.  p.  313  Tab.  XVJI 
nr.  6,  D.  X.  V.  VII  p.  314;  Brit.  Mus.:  Grueber, 
Roman  viedallions  in  the  Ritt.  Mus.  PI.  42,  3 
p.  49  nr.  16.  2 

Aurh  in  mittlerer  Bronze  kommt  der  Typus 
vor,  Mionnet  V  p.  401 ;  A kerman  I  p.  476  nr.  10; 
Cohen  V*  p.  C3  nr.  373;  u.  ohne  die  griethische 
Aufschrift  des  Tempels  nr.  374.  [Drexler.] 

Honlophylax  (Onlotfvlttg),  ohne  Zusatz,  ist 
dem  Haupto  des  Herakles  beigeschrieben  auf 
dem  Obvcrs  von  Kleinbronzen  von  Smyrna. 
Der  Revers  derselben  zeigt  verschiedene  Typen: 
Nike;  Köcher,  Bogen  und  Keule;  Tclesphoros; 
einen  Flul'sgott;  ,.femme  tutulee  dehout,  tenant  3 
une  pulen  de  la  m  dr.  et  une  corne  d'abond. 
de  la  g."  Eekhd,  D.  N.  V.  II  p.  543;  Ra*che 
II,  2  p.  189;  III,  2  p.  138:  IV,  2  p.  1247-1248; 
Mi.  HI  p.  209—210  nr.  1149-  1152;  Sappl.  VI 
p.  321.  Auf  einem  Exemplar  bei  Dumersan, 
('ab.  Allier  de  Hauteroche  p.  87,  IT.  XV,  21  = 
Mi.  S.  VI  321,  1577  und  bei  C.  Combe,  .Vi«.«. 
Hunter  p.  282  nr.  107  Rasche  IV,  2  p.  1247 
nr.  293  soll  statt  OTTAO<DYAA=  TTPCXDYAAE 
stehen.  Kine  Inschrift  von  Smyrna  C.  I.  Gr.  i 
3162  enthält  die  Widmung  . .  riaoog  «Piäxxos 
axQaxnyog  inl  x<öv  onXtov  '  l  lgnv.lt  t  anloyvlocxi. 
Van  Dale's,  Diss.  IX  p.  413  gegebene  Deutung: 
,.Qui  Hemde*  non  armorum,  seit  tnilitiae,  sed 
Gymna&iomm  prnetrs  erat"  verwirft  schon 
Eckhel.  (Chripens  bemerkt  Mommsen,  Rom. 
Gesch.  V  p.  324  Anm.  1:  „In  dem  kleinasia- 
tischen Munizipalwesen  kommt  alles  vor,  nur 
nicht  das  Waffenwesen.  Der  smyrnäische  arga- 
xtjyb?  inl  Ttov  onlu»v  ist  natürlich  eine  Re-  5 
milliBcenz  so  gut  wie  der  Kultus  des  Herakles 
b*2.o<pvl«£.u)  [Drexler] 

Hoplos  (7_)>rio$?),  Lapith  auf  einem  rotfigur. 
den  Kampf  der  Lapithen  und  Kentauren  dar- 
stellenden Krater  im  Britischen  Museum;  vgl. 
Cataloyue  of  the  Gretk  and  Ktrusc.  Yasis  in 
the  Brit.  Mus.  Vol.  II  nr.  1266  p.  Iii  f.:  „the 
Centaur  Asbolos  strikiny  on  the  breast  the 
Lapith  Hoplos  with  the  sbarp  root  of  a  pine- 
tree;  the  Centaur  trears  an  ivy  irreuth,  he  is  6 
bald  on  the  forehead,  bis  beard  is  long  and 
fhayyy.  bis  hair  falls  in  lony  tresses;  the  Lapith 
is  failiny  before  him;  blood  floirs  abundantly 
from  his  iround;  his  face  is  turned  to  the  front; 
he  is  anned  icith  a  Corinthian ,  crested  lielmet, 
an  Argolic  buckler,  and  a  stcord,  uhich  he  holds 
in  his  right  band,  his  hair  falls  over  bis 
Shoulders  in  long  tresses;  on  the  inside  of  his 


fhield  a  honn/Huckle  orrament:'  Vgl.  Hoplem 
und  Hoplon.   |  Roscher.] 

Hora  (Sign  u  "Slga),  1)  Tochter  der  Niobe. 
Pherekyd.  b.  St  hol.  Eur.  l'hoen.  159.  —  21  s. 
Horta.  —  [3)  Philo  Byblius,  l'hoen.  Hist.  2.  19. 
Müller,  E.  H.  G.  III  p.  668:  Xgorov  dh  izpoi- 
örro?  Ovgavbf  Iv  tpvyjj  xvyiävmv  9r>yaxfg<c 
avxov  nag&ivov  'AaxdgxrjV  u,t&  txigtop  udfl- 
qimv  avtijs  dvo,  'Pf'crc  xeri  Jimvni,  äolm  top 

0  Kgövov  avtltiv  vnontu.nu'  as;  %a\  tlcbv  ö 
Kgovog  xovpidtac  yattfxdg  ddtlyäg  ovaag  litoi- 
ijßoro.  rvove  Ai  Ovgavbg  Imaxgnxivti  naxä 
xov  Kgövov  Klfiagu.irTjv  xal  7&gap  u-t&*  trd- 
qcov  avfiuäjcov,  xal  xavtag  i^otxftioadfitt^og  b 
Kgovog  nap'  savxm  naxtaxsp.  Drexler.]  —  4)  9. 
Horai.  —  5)  s.  Hora  Quirini.  [Stoib] 

Hora  Quirini.  Neben  Quirinns  wurde  als 
seine  engverbundene  Gemahlin  Hora  Quirini 
verehrt,  welche  diesen  Namen  als  einen  fe*t- 

0  stehenden  in  den  alten  Gebetsformeln  der  Por- 
titikalbücher  führte  (Gell.  13,  23,  2:  in  bis 
[  —  in  libris  sacerdotum  populi  Romani]  scriptum 
ett:  Luam  Saturni,  Salaciam  Keptuni.  Ho 
ram  Quirini,  Viriles  Quirini;  vgl.  Entiius 
bei  Aon.  p.  120}.  Als  man  Quirinus  mit  Ro- 
mulus  identifizierte,  entstand  die  hübsche  Sajre, 
Hersilia,  die  Gemahlin  desselben,  habe  »ich 
den  Tod  ihres  Gatten  so  sehr  zu  Herzen  flehen 
lassen,  dafs  Iuno  sich  ihres  Grames  erbarmte 

0  und  sie  auf  den  Quiriniii  beschied,  von  wo  aus 
sie  in  den  Himmel  entrückt  und  als  Hora  mit 
ihrem  zum  Quirinus  gewordenen  Gemahle  ver- 
einigt wurde  (<tvid.  mtt.  14,  829 ff.;  vgl.  MY&sotrci 
in  l'hilol.  Abhandl.  M.  Hertz  dargebracht  (188* 
p.  167).  Wieweit  die  Angabe  des  Nonium  p. 
120),  der  sie  als  dea  iuventutis  bezeichnet, 
Glauben  verdient,  mufs  dahingestellt  bleiben, 
doch  liegt  es  nahe,  an  eine  Verwechselung  mit 
den  griechischen  Hören  zu  denken.  Ziemlich 

0  sicher  aber  darf  man  es  für  eine  Phantasie 
des  Plutarch  (oder  seiner  Qnellel  ansehen, wenn 
derselbe  (Q.  R.  46)  die  Hora  mit  einer  Göttin 
Horta  (s.  d.)  identifiziert,  die  nach  Anttstiu* 
Labeo  eine  zum  Guten  ermahnende  Göttin  war 
und  somit  einem  durchaus  verschiedenen  An- 
schauuugskreise  angehörte  (Plut.  Q.  R.  46  Jtä 
xi  xbv  xr;$  "Doxas  vttbv  avKoy\thov  flxov  oi 
naXatoi  ÜHtnavxbg;  nöxfoov,  eis  Avxtaxio<;  .lcr- 
ßtoiv  tßroQTjXf,  xoi)  nctQOQuär  hortari  Ityofifvor, 

0  xi]V  olov  ly%( lr  vouivT\v  irpo?  xa  rtala  x«i  nagoc 
utöoav  9(bv  "Ogxav  Ityoutvnv  movxo  dtiv 
ivtQybv   dtl   yndinoxt    u-illttr,   (irid*  dnont- 
xUto&ai;  x.  r.  i.  s.  Horta).  [Wissowa.] 
Horai  (&Qai). 

I.  Die  Naturseite  der  Hören. 

Während  die  Hören  in  der  Odyssee  f»chon 
in  ihrer  späteren  abstrakten  Bedeutung  als 
Göttinnen  des  Zeitenwechsels  erscheinen,  bat 
0  uns  die  Rias  eine  Vorstellung  von  hoher  Alter- 
tümlichkcit  erhalten,  nach  welcher  dieselben 
in  dem  Naturgebiet,  dem  sie  angehören,  mit 
der  vollen  Kraft  lebendiger  Personen  handelnd 
auftreten.  Hera,  so  wird  E  749  erzählt,  fährt 
zu  Wagen  aus  dem  Olymp:  'dröhnend  sprangen 
die  Thore  des  Himmels  auf,  welche  die  Hören 
unter  sich  hatten,  denen  der  weite  Himmel  und 
der  Olymp   anvertraut   ist,  bald  zurückxa- 
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schieben  das  dichte  Gewölk,  bald  es  davor- 
zulegen';  also  das  Amt,  mit  einer  Wolke 
das  Hirnmeisthor  zu  öffnen  und  zu  ver- 
schliefsen.  Dio  Späteren,  soweit  sie  eich  nicht 
direkt  an  dio  homerische  Stelle  anschließen 
(wie  Jmc.  Trag.  33.  iSacr.  8;  Eustb.  praep.  ev. 
3,  11,  38;  Nonn.  2,  175),  machen  ohne  Ver- 
ständnis für  die  darin  ausgesprochene  Natur- 
bedeutnng  Pförtnerinnen  des  Olymp  aus  ihnen 
(/gleich  den  Thürhütern  an  einem  Königehof'  io 
sagt  Paus.  5,  11,  7;  vgl.  Ovid  Fast.  1,  125; 
Quintus  Sm.  2,  598;  Ftym.  M.  V.ga),  ent- 
sprechend anderen  Dienstleistungen,  die  ihnen 
im  Götterstaat  zugewiesen  werden.  So  in  der 
Kegel  auch  die  Neueren.  Die  homerischen 
Verse  aber  weisen  offenbar  auf  eine  dem  Natur- 
gebiet ungehörige  Tbätigkeit  der  Hören  am 
Himmel  hin,  indem  sie  von  einem  öffnen  und 
Verschliefsen  desselben  mittelst  der  Wolke 
sprechen  (vgl.  Koscher,  Hermes  d.  Windgott  20 
S.  121).  Die  Vorstellung  von  einem  verschlos- 
senen Himmelsraum  tindet  sich  auch  bei  Aesch. 
Eum.  827:  Athene,  die  Blitzgöttin,  hat  allein 
den  Schlüssel  zu  dem  Gemach,  in  dem  der 
Blitz  versiegelt  ist.  Wenn  sie  dasselbe  öffnet, 
bricht  er  hervor.  Im  Gewitter  also  thut  sich 
der  Himmel  auf,  und  der  verschlossene  Himmel 
bedeutet  die  gewitter-  und  regenlose  Zeit,  vgl. 
Grimm,  D.  Myth.  493:  Der  Himmel  ist  ver- 
schlossen, wenn  der  Regen  ausbleibt.  Auf  das  so 
Aufspringen  der  Himmelsthore  unter  Blitz  und 
Donner  weist  auch  der  Ausdruck  an  unserer 
Stelle:  nvXai  pvxov  ovoavov  hin  (vgl.  auch 
Schwartz,  Poet.  Naturansch.  1,  198),  da  {ivxäo&ai 
auch  sonst  vom  Brüllen  des  Donners  gebraucht 
wird,  Aesch.  Prom.  1082.  10Ü2;  Aristnpli.  Nub. 
292;  Koscher,  Gorgonen  86.  91.  —  Poetisch  be- 
zeichnet Pttidar  das  himmlische  Gemach,  das 
die  Hören  verschlossen  halten  oder  öffnen,  als 
ihren  tfalapo;,  Fr  gm.  JJith.  75.  Bergk  P.  L.  V,  40 
394:  'wenn  das  Jungfrau  engemach  der  Hören 
sich  öffnet,  bringen  die  Winde  den  duftenden 
Frühling',  so  dafs  Veilchen  und  Kosen  sprießen. 
Hieraus  geht  hervor,  dafs  es  sich  bei  der  Tbätig- 
keit der  Hören  niebt  sowohl  tun  die  Erschei- 
nungen des  Gewitters  als  um  den  dadurch 
herbeigeführten  fruchtbaren  Frühlinga- 
regen  bandelt.  Ferner  singt  (Jailim.  htftnn. 
Ap.  81:  Wenn  die  taufeuchten  Frühlings- 
lüfte wehen  (^KpvQov  xvft'ovros  Ifoarjv),  dann  50 
bringen  dio  Hören  die  bunten  Blumen;  nnd 
Nonn.  3,  10:  'wenn  die  Kelche  sich  «palten, 
dann  benetzt  die  Vorbotin  des  Zephyros,  die 
Höre,  die  tauigen  Winde',  die  von  der  Früh- 
lingaborc  mit  dem  dgooötvri  8tauü>  auf  dem 
Haupt  gesendet  werden,  ib.  11,  49ö';  vgl.  Plat. 
Crat.  410  C  (nvivfiaia)',  Nonn.  48,  578.  Deshalb 
haben  sie  selbst  auch  tauige  Gewänder  (Orph. 
hymn  42,  C)  und  lieben  die  feuchten  Wiesen- 
gründe als  lufimviädts  ib.  v.  4;  Nonn.  34,  507;  Co 
die  Höre  Thallo  wurde  in  Athen  zusammen 
mit  der  Taugöttin  Pandrosos  verehrt,  Paus. 
9,  35.  2.  Über  die  Wescnsverwandtachaft  der 
attischen  Taugöttinnen  mit  den  Hören  vgl. 
Robert,  de  Gratiis  Atlicis  p.  149,  in  Corntr\ffi- 
tationes  philol.  in  hon.  Th.  Mommstni,  1^7?. 
Diese  Verehrung  für  tansi>endende  Gotth.?  n 
erklärt  sich  hinlänglich  aus  der  Wicht- 


des  Taus  für  das  Gedeihen  der  Vegetation  und 
für  die  Erfrischung  des  Menschen  in  einem  so 
wasserarmen  Land  wie  Attika,  vgl.  Natmann- 
Purtsch,  Physika!.  Geographie  ton  Griechen- 
land S.  30  f.  Noch  deutlicher  tritt  die  Be- 
deutung der  Göttinnen  im  Kultus  hervor:  nach 
Philochoros  bei  Athtn.  14,  p.  656  a  betete  man 
in  Athen  zu  ihnen  unter  Darbringung  von 
Opfern  um  Abwendung  sengender  Hitze  und  um 
zeitgemäfsen  Regen  (vSarmv  atgaitov).  Die  neu- 
griechische Sitte,  ein  Mädchen  ganz  in  Blumen 
und  Feldgewächse  zu  hüllen,  um  dadurch 
langersehnten  Ki.'gen  herbeizurufen  (Grimm, 
Myth.*  494),  hat  wohl  den  Sinn,  dasselbe 
zur  regenspendenden  Höre  auszuschmücken.  Als 
Gottheiten  der  himmlischen  Gewässer  haben 
endlich  dio  Hören  einen  Brunnen,  in 
welchem  sie  baden,  und  alles,  was  darein 
getaucht  wird ,  behält  lieblichen  Duft.  Die 
Kunde  davon  hat  sich  nur  in  einer  volks- 
tümlichen Kedensart  bei  Theokrit  1,  150  er- 
halten, wo  von  einem  schönen  Becher  gesagt 
wird,  er  dufte  so  lieblich,  wie  wenn  er  in  den 
Quellen  der  Hören  (SLqüv  Int  xQavatai)  gebndet 
wäre.  Der  Brunnen  bedeutet,  wie  in  der 
deutschen  Sage,  das  Wolkengewässer,  und  des- 
halb ist  damit  noch  eine  eigentümliche  Vor- 
stellung, dio  sich  bei  Ocid  findet,  zu  verbinden. 
Dieser  erzählt  Fast.  6,  200  f.:  Flora  hat  von 
ihrem  Gemahl  Zephyr  einen  Blumengarten,  in 
dem  es  immer  Frühling  ist,  der  immer  von 
Frühlingslüften  erfrischt  und  von  Quellen  be- 
wässert wird.  Wenn  der  Keif  verschwindet 
und  die  Sonne  wärmer  scheint,  da  kommen 
die  Hören  und  lesen  die  Gaben  des  Frühlings 
au«  dem  Garten  in  ihre  leichten  Körbe,  um 
sie  den  Sterblichen  zu  bringen.  In  dt>r  deut- 
schen Sage  hat  Holda  einen  Brunnen  (deu 
Wolkenbrunneu);  unter  demselben  lie^t  eine 
blumige  Wiese,  auf  welcher  die  herrlichsten 
Gewächse  blöhen  und  die  schönsten  Früchte 
reifen;  im  Frühling  öffnet  Bie  ihren  himmlischen 
Garten  (das  Lichtreich),  und  von  da  kommt  das 
Pflanzenwachstum  zur  Erde,  um  im  Winter 
wieder  dahin  zurückzukehren;  denn  im  Winter 
ist  das  Lichtreich  verschlossen;  s.  Mannhardt, 
Germ.  Myth.  424  f.  455  f.  467  f.  Die  Überein- 
stimmung mit  der  Krzählung  von  den  Hören 
liegt  auf  der  Hand.  Der  himmlische  Brunnen, 
welcher  die  Wolkengowässer  bedeutet,  gehört 
aber  auch  den  nordischen  und  deutschen  Wasser- 
und  Wolkenfrauen  an,  den  Nomen  (Grimm,  M.3\ 
337),  den Valkyrien  (Mannliardt  a.  a.  ü.  557  f.)  und 
den  deutschen  Schicksalsschwestern;  ebend.  666. 
Auch  die  Hören  als  Gottheiten  der  himm- 
lischen Gewässer,  die  durch  Tau  und 
Regen  Wachstum  spenden,  aufzufassen 
und  jenen  an  die  Seite  zu  stellen,  dazu  wird 
schon  das  Bisherige  berechtigen,  welches  noch 
im  Einzelnen  ausgeführt  werden  könnte;  vgl. 
den  an  den  fräXafioc;  der  Hören  erinnernden 
Saal  der  Nomen  am  Urdarbrunnen,  Grimm  337; 
Nomen  und  Valkyrien  baden  in  Seen,  und  von 
den  Mähnen  der  Valkyrienrossc  trieft  der  Tau 
in  dieThäler,  Grimm  350;  Mannliardt  557;  die 
Valkyrien  eröffnen,  wie  die  Hören,  den  Himmel 
{Grimm,  M.  3*,  242).  Gröfseres  Gewicht  als 
dem  Zusammentreffen  einzelner  Züge  ist  der 
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Kntwickelung  Her  Hören  aus  Witterungsgöt- 
t  innen,  wofür  sie  schon  K  <).  Müller,  (Jrchom. 
1x2  genommen  hat,  zu  Gottheiten  der  Zeit, 
des  Schicksals  und  der  staatlichen  Ordnung 
beizulegen,  die  sich  für  die  Hören  ebenso  aus 
den»  Folgenden  ergeben  wird,  wie  sie  tür  die 
Körnen  und  Valkyrien  feststeht,  worauf  bei 
den  betreffenden  Abschnitten  im  Folgenden 
kurz  hingewiesen  werden  soll.  Hier  nur  noch 
ein  Punkt,  der  mit  dem  Bisherigen  zusammen- 
hängt. Dafs  im  6.  honuriscJtcn  Ih/mnus  die 
von  den  Wellen  des  Meeres  nach  Kyproa  ge- 
tragene Aphrodite  von  den  Hören  empfangen, 
mit  Gewändern  bekleidet  und  mit  Geschmeide 
herrlich  geschmückt  wird,  dafs  nach  einem 
Fragment  der  Nyprüit  bei  Atlun.  lf>  p.  682 e 
die  Hören  ihr  Kleider  anlegen,  die  in  alle 
Frühlingsblumen  getaucht  sind,  findet  man 
für  die  'Frühlingsgottin  und  Blnmenkönigin' 
(Preller  1*,  307)  begreiflich.  Wenn  es  aber  auch 
in  der  Natur  der  Hören  liegt  Frühlingsblumen 
und  mit  ihnen  mannigfachen  Schmuck  zu  bringen, 
so  gehört  es  doch  einer  hiervon  sehr  verschie- 
denen Thätigkeit  an,  dafs  sie  nach  den  Kyprien 
a.  a.  O.  jene  Gewänder  selbst  gewoben  haben 
und  der  Komiker  Hermippos  be i  Meintke,  Com.  Gr. 
fr.  II  p.  881  n.  III  von  einem  wirklich  am  Webu- 
stuhl  gewobenen,  blumendurchwirkten  Kleid  der 
Hören  (xaiQoonü&rtzov  avViaiv  vcpaeua  xaivov 
'SIqwv)  spricht.  Das  W  e  b  e  n  u  n  d  S  p  i  n  n  e  n  int 
gerade  das  charakteristische  Kennzeichen  der 
Wasserfrauen  und  Wolkengöttinnen,  indem 
Wolke  und  Nebel  als  eine  Art  von  Gespinst 
aufgefaßt  werden  (vgl.  Lauer,  System  d.  griedi. 
Myth.  871  f.;  Mannhardt  a.  a.  O.  668  f.  661  f.; 
Laistuer,  Nebelstigen  96 f.;  Koscher,  Nektar  u. 
Ambro*.  100»,  und  insbesondere  den  Schicksals- 
gottheiten,  die  aus  Wettergottheiten  entstanden 
hind,  wird  ein  solches  Gespinst  zugeschrieben, 
wie  den  Nomen,  Valkyrien,  Moiren,  Grimm, 
M.  344.  368;  Mannhardt  a.  a.  0.  680.  Daraua 
erklärt  es  sich  weiterbin,  dafs  die  Hören  selbst 
auch  lange,  wallende  Gewänder  tragen,  wo- 
durch sie  sich  besonders  von  den  *>o  oft 
mit  ihnen  zusammengestellten  Chunten  unter- 
scheiden. Soweit  die  Schriftsteller  davon 
sprechen,  wird  ihre  Bekleidung  als  nfnlos  be- 
zeichnet; Orph.hymn.  42,6;  Nonn  11,498;  üvid 
Fast.  5,  217  pietti  incinetae  vcstibus.  Ganz 
aut lallend  aber  ist  hierin  für  die  jungfräulichen, 
oft  im  leichten  Tanzschritt  eiohergehenden 
Ge-talten  die  Übereinstimmung  der  Denkmäler, 
auf  welchen  sie  nicht  nur  in  lange,  bis  auf 
die  Fiifse  reichende,  sondern  auch  in  weite, 
wallende  und  im  Winde  flatternde  Gewänder 
gekleidet  sind,  die  häufig  mehr  als  sonst  üblich 
den  ganzen  Körper,  zuweilen  samt  den  Armen 
bedecken  oder  auch  schleierartig  über  den 
Kopf  zurückfliegen,  wodurch  wie  bei  den  Aurae 
velificantes  die  im  Wind»  swehen  wirksame 
Thätigkeit  der  Wettergöttinnen  bezeichnet  wird. 
Um  aus  der  grofsen  Anzahl  nur  einzelne  Bei- 
spiele zu  nennen,  vgl.  Maffei,  Mus.  Vcron.  71,2; 
Aoega,  bass.  94— 9»>;  Benndorf  u.  Schöne,  Later. 
Mus  n.  202  (Taf.  IV,  8)  611. 

Die  Naturbedeutung  der  Hören  tritt 
auch  in  ihrer  Genealogie  zu  Tage. 
Uesiod,  der  die  Hören  schon  ganz  ail«  sittliche 


Mächte  auffafst,  nennt  sie  theog.  901  zuerst 
Töchter  des  Zeus  und  der  Tbemi s,  wofür 
sie  auch  seitdem  durch  das  ganze  Altertum 
galten,  Ptndar  aber  erinnert,  indem  er  sie  Ol. 
4,  1  Töchter  des  obersten  Leukers  des  Donner- 
waRCns  Zeus  nennt,  offenbar  an  ihre  Natur- 
soite,  nach  welcher  sie  den  Olymp  mit  Donner- 
getöse öffnen,  und  selbst  bei  Thenns  läfst 
derselbe  eine  entsprechende  Katurbedeutang 
10  durchleuchten,  indem  er  (hymn.  fr.  30  Bergkj 
singt,  wie  die  Moiren  die  himmlische  Themis 
auf  goldenem  Wagen  von  den  Quellen  des 
Okeanos  den  heiligen  l'fad  des  Olymp  hinan- 
führten,  um  des  Zeus  Gemahliu  zu  werden  und 
die  Mutter  der  Hören.  Die  Quellen  des  Okeanos 
sind  im  äufsersten  Westen,  von  wo  die  Wolken 
aufsteigen;  liosciter,  Gorgonen  23.  33.  So  treten 
die  Moiren  schon  vor  ihrer  Geburt  in  Be- 
ziehung zu  ihnen;  die  oben  berührte  innere 
g©  Verwandtschaft  zwischen  beiden  als  Schickaal«- 
göttinnen  wird  aber  noch  deutlicher  dadurch 
ausgedrückt,  dafs  die  Moiren  nach  Hat.  Ütn.g 
904  als  Schwestern  der  Hören  aus  eben 
jener  Ehe  des  Zeus  mit  Tbemis  erst  hervor- 
gehen; ebenso  Apollod.  1,  3,  1.  In  naber  Be- 
ziehung zu  einander  erscheinen  beide  auch  in 
dem  frgm.  adesp.  140  Hergk,  P.  L.  3',  733;  ( trplt. 
hy.  42,  7;  Nonn.  7,  106,  wie  sie  auch  auf 
Tempelbildwerken  vereinigt  waren,  am  Amt- 
so  klaischen  Thron,  Paus.  3,  19,  4,  am  Zeusbüd 
zuMegara,  ebend.  1,40,4;  auf  dem  Borghesi  sehen 
Altar,  Clarac  pl.  173.  174.  Auch  in  der  über- 
einstimmenden Vorstellung  von  der  Anzahl 
beider  zeigt  sich  ihre  Verwandtschaft:  Homer 
kennt  bei  beiden  noch  keine  bestimmte  Zahl, 
Uesiod  theog.  901  f.  stellt  für  beide  zuerst  die 
Dreizahl  fest  ^ebenso  ist  die  Zahl  der  Nornen 
zuerst  unbestimmt,  dann  drei,  MannJtardt 
a.  a.  0.  655; ,  während  in  lokalen  Kulten  bei 
4«  Moiren  (Phdoloaus  N.  F.  1  11888]  S.  70»  O 
und  Hören  auch  die  Zweizahl  erscheint;  bei 
den  Hören  in  Megalopolia  Paus.  8,  31,  37,  vgl. 
auch  3,  1H,  10,  nicht  aber  auch  (nach  Paus.  9, 
35,  2)  in  Athen,  wie  Robert  de  Gratiis  Attins 
gezeigt  hat.  So  bezeichnet  sie  also  auch  die 
Genealogie,  in  Übereinstimmung  mit  ihrer 
Naturbedeutung,  als  himmlische  Mächte,  die 
als  Jiöf  'Sloai  aus  der  Höhe  (vjrfptftr)  ihre 
Thätigkeit  entfalten  (o>  344)  und  im  Ätber 
5o  wohnen  (Quint.  Sm.  2,  603;  Nonn.  2,  1 7 6 1 . 
Zeus,  ihr  Vater  (auch  hymn.  Horn.  4,  13;  Paus. 
6,  11,  7;  Diod.  6,  72),  ist  hier  speziell  als  der 
Himmelsgott  im  physischen  Sinn  zu  verstehen, 
nach  dessen  Weisungen  und  als  dessen  Werk- 
zeuge sie  den  Wechsel  der  Witterung  und 
somit  auch  der  Jahreszeiten  herbeiführen.  Paus. 
1,  40,  4;  llorat.  carm.  1,  12,  16. 

Doch  ist  das  schon  die  Anschauung  der 
Reflexion,  während  ihre  ursprüngliche  Wirk- 
eb  samkeit  aus  ihrer  Natur bedeutung  her- 
vorgeht. Da  Bie  nach  dem  alten  Glauben 
aus  himmlischer  Höhe  die  feuchten  Winde, 
den  Tau,  den  befruchtenden  Regen  senden, 
f-o  wird  alles,  was  die  Erde  im  Wechsel  der 
Zeiten  unter  ihrem  Einflufs  Schönes  und  Herr- 
liches hervorbringt,  ihnen  selbst  zugeschrieben: 
Blumen  und  Früchte  bringen  sie  aus  ihrem 
immer  blühenden  himmlischen   Garten  den 
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Sterblichen  herab.  Dieses  Bringen  ibt  bei  schäfligt,  die  ihnen  so  nahe  standen,  dafs  schon 
(hid  a.  a.  Ü.  durch  Körbe  symbolisiert,  vgl.  im  Altertum  ihre  Namen  und  ihr  Wesen  in- 
Ettseb.  pr.  er.  3,  11,  38  xa'An&ov  t'zovot,  töv  einanderzufliefsen  schien,  vgl.  Paus.  9,  35,  1 
uiv  xwp  av&itav  cvußolov  xov  tccQOf ,  töv  de  und  Robert ,  de  Gratiis  Atticis  p  148.  Sie  haben 
xäv  ozaxv<ov  zov  &i<fove;  ebenso  auch  auf  den  so  viele  Züge  namentlich  auf  dem  Naturgebiet 
Kunstdenkmalern  (s.  unten).  Oder  sie  bringen  mit  den  Hören  gemein  (vgl.  Gädfchens  Art. 
ihre  Gaben  im  aufgenommenen  Gewandschurz  'Grazien'  in  Ersck  u.  Grubers  Encykl.  S.  425), 
dar,  z.  B.  Blumen  {Gerhard,  Ant.  Bildto.  1,  13)  dafs  sie  von  derselben  Naturbasis  aus  sich  nur 
und  Früchte  (ebend.  1,  87,  5.  6).  Die  natur-  in  ethischer  Beziehung  anders  mtwickelt  zu 
Remäfse  Teilung  ihrer  Gaben  in  Blumen  und  10  haben  scheinen.  Auf  den  Denkmälern  er- 
Früchte drückt  sich  in  den  Namen  der  attischen  scheinen  sie  sehr  häutig  zusammen  ,  sicher 
Hören  T hallo  und  Kacpo  aus,  zu  welchen  nicht  ohne  innere  Beziehung  unter  sich  und 
Auxo  als  allgemeine  Wachstumegöttin  hinzu-  zur  Hauptdarstellung,  so  am  auiykläischen 
kam.  Dafs  diese  drei  trotz  einiger  Verschieden-  Thron,  Paus.  3,  18,  10;  am  ZeuBbild  des 
heit  der  Angaben  zusammengehören,  ergiebt  Pheidiaa  zu  Olympia,  Paus.  5,  11,  7;  am 
sich  aus  Paus.  9,  35,  2  (der  Auxo  als  eine  der  argivischen  Hcrabild  des  Folykleitos  2,  17,  4; 
Chariten  bezeichnet),  Pollux  8,  106  u.  Uygin.  auf  der  Borghesischcn  Ära,  Clarac  pl.  173. 
f.  183  (nach  Bursians  Verbesserung).  Ob  diese  174.  Ähnlicher  Art  ist  ihre  Zusammenstellung 
Namen  ursprünglich  den  Chariten  und  Boren  bei  den  Schriftstellern:  bei  Panyasis  Athen.  2 
gemeinsam  gewesen  oder  von  den  einen  auf  die  äo  p.  3Cd;  Aristoph.  Pac.  466;  Orph.  hymn.  1,  18. 
andern  übertragen  worden  seien,  will  Robert  42,  7;  Aputej.  Met.  10,  32.  Die  Neueren  suchten 
a.  a.  U.  p.  148  dahingestellt  sein  lassen.  Aber  ihr  Verhältnis  auf  verschiedene  Weise  zu  be- 
für  das  bessere  Recht  der  Hören  auf  dieselben  stimmen,  vgl.  A'.  O.  Müller,  Orchomenos  181 
spricht  nicht  nur  ihre  auch  später  noch  deut-  (a.  o.  Sp.  876t;  Braun,  Annal.  d.  Inst.  9,  180; 
lieber  festgehaltene  Naturbedeutung,  sondern  Gätlecheiis,  Phtlolog.-Vcrs.  1869  p.  139  und  a. 
auch  die  angeführten  Zeugnisse.  Gröfsere  a.  0.;  Conze,  Heroen-  u.  Güttergest.  p.  42.  Mit 
Macht  aber  als  die  fruchtbringende  Zeit  des  der  Frühliogsblüte  war  aber  die  Thätigkeit 
Jahres  übt  der  holde  Frühling  mit  seiner  Blüten-  der  Hören  noch  nicht  erschöpft;  es  galt  nun, 
pracht  auf  das  Gemüt  des  Menschen,  und  so  durch  angemessenen  Wechsel  von  Hegen  und 
feiern  die  Dichter  mit  Vorliebe  die  Hören  als  so  Wärme  das  Wachstum  zu  fördern  und  die 
die  den  Frühling  mit  all  seinen  herrlichen  Früchte  zur  Reife  zu  bringen,  um  was  man 
Gaben  bringenden  Göttinnen.  „Als  der  Winter  nach  Philochoros  bei  AtJien.  14  p.  656a  in  Athen 
schied,  Bingt  Meleagros,  Anth.  Pal.  9,  363,  da  zu  ihnen  betete;  ähnlich  Orph.  hymn.  42,  11  'die 
lächelte  die  strahlende  (noQtfVQt  r,)  Höre  des  fruchtbringenden  Zeiten  herbeizuführen'.  Daher 
blumenbringenden  Frühlings,  und  die  Erde  be-  die  Heinamen  äyXaönaQnoi  Pind.  fr.  hymn.  30 
kränzte  sich  mit  Grün,  die  Bäume  mit  Laub"  Bergk  und  noXvaXdtis,  die  vielernährenden, 
u.  s.  w.  Als  nolvüvtttpoi  (/VW.  Gl.  13,  17;  üuint.  Sm.  2,  658.  Wie  eich  die  segensreiche 
Orph.  hymn.  42,  3)  bringen  sie  die  Blumen  des  Wirksamkeit  der  Hören  auf  den  ganzen  Krnte- 
Frühlinga  in  dem  Fragment  der  Kyprien  {Athen.  segen  und  alle  Feldfrüchte  erstreckte, 
15  p.  682;  Callim.  hymn.  Ap.  81;  Anacreont.  4o  zeigen  die  Eiresioneumzüge  an  den  Thargelien 
4,  Bergk  3',  300),  worunter  besonders  die  Hosen  tind  I'yanepsien  (Mai  und  Oktober)  zu  Ehren  des 
hervorgehoben  werden.  So  werden  sie  Vorzugs-  Helios  und  der  Hören  (neben  Helios  das  feuchte 
weise  als  Friihliiigsgöttinnen  gefafst(/VW.  Element),  an  welchen  Zweige  mit  allen  Feld- 
ZV.  dith.  75,  Bergk  1',  394;  Hör.  Ars  p.  302  und  Gartengewächsen  (nävxa  moaia)  geschmückt 
verni  temporis  hora\  Nonn.  3,  10),  weshalb  6ie  umgetragen  und  vor  den  Häusern  aufgestellt 
alljährlich  den  Adonis  heraufgeleiten,  der  in  wurden  (Schot.  Aristoph.  Equ.  729.  J'lut.  1054; 
den  Frühlingsblumen  emporsteigt,  Theokr.  15,  Porphyr,  abst.  2,  7),  welche  Nachrichten  nach 
103.  Daher  die  Beiwörter  tlaotvai,  A'icandr.  Mannhardt,  Ant.  Eeld-  u.  W.  K.  217  auf  Theo- 
Alex.  234;  Anthol.  Pal.  5,  70;  Orph.  hymn.  42,  phrastos  zurückgehen.  Die  Hören  lassen  das 
woselbst  sie  auch  navxozQOot,  dtt&alite,  no-  M  Getreidefeld  zur  bestimmten  Zeit  reifen,..  Od. 
Ivodfioi  genannt  sind,  wie  bei  Claud.  laus  i  136.  Deshalb  wurde  ihnen  von  den  Ähren 
Ser.  87  gremiis  redolentibus.  So  schmücken  und  Hülsenfrüchten  mit  Demeter  zusammen 
sie  auch  mit  Frühlingsblumen  bei  Hes.  op.  et  ein  Opfer  dargebracht  als  den  Ivavlaxoyni- 
d.  76  die  von  Hephaistos  geschaffene  Pandora,  TKHvlßpat;,  die  wie  die  deutschen  Korndämonen 
und  nach  Simonides  fr.  148  (Bergk)  bei  den  durch  die  Furchen  der  Saatfelder  wandeln 
Dionysien  das  Haar  des  Dichters  mit  Hosen  (Zonas,  Anth.  Pal.  6,  98),  und  so  waren  sie  auch 
und  Bändern;  in  dem  schon  erwähnten  Ky-  Philostr.  Je.  2,  34  gemalt,  wie  sie  leicht  über 
prienfragment  kleiden  sie  Aphrodite  in  Ge-  die  Spitzen  der  Ähren  dahin  wandeln,  ohne  sie 
wänder,  die  mit  den  Farben  der  Frühlinga-  zu  biegen,  wodurch  die  Felder  fruchtbar  wer- 
blutuen  durchwirkt  und  mit  den  Wohlgerüchen  oo  den.  Wenn  der  Athener  die  reife  Feige  brach, 
derselben  durchdrungen  sind,  und  schmücken  sang  er  ein  Liedchen  auf  die  'flpat  erkort 
dieselbe  im  hymn.  Mom.  6  mit  goldenem  Ge-  {Aristoph.  Pac.  1168),  und  besonders  schönes 
schmeide,  das  Blumen  darstellt.  Der  Ariadne  Obst  nannte  man  eine  Gabe  der  Hören,  Ismg. 
echenken  sie  mit  Aphrodite  zu  ihrer  Hochzeit  Erot.  3,  34.  Ihr  edelstes  Geschenk  aber  ist 
den  berühmten  goldnen  Kranz,  Eratosth.  Cut.  5-  die  Frucht  des  Weinstocks,  die  unter  ihrer 
Jlyg.  Astr.  2,  5.  Bei  der  Scbmückung  a  '  mächtigen  Einwirkung  von  oben  (vntg&tv) 
Pandora  und  Aphrodite  sind  aber  auch  \-  reift,  Od.  o>  343;  inxQtfpovai  xov  xqg  duittlov 
mit  ihnen  eng  verwandten  Chariten  J*'0  xaoxov  PhÜochoros  bei  Athen.  2  p.  38c,  so 
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dar»  Panyasis  geradezu  nagt:  Dionysos  und 
die  Hören  bereiten  den  Wein,  Athen.  2  p.  36d. 
Bei  Aristoph.  Puc.  308  heilst  die  Horo  EIqtivij 
(b.  unten)  tpilafinfltoTÜzrj.  So  ist  alles  Lieb- 
liche und  Wohlschmeckende ,  was .  die  Erde 
hervorbringt,  ihre  Gabe  (Anacreont.  43,  7  Btrgk; 
Alexia,  Com.  Gr.  fr.  Meineke  3  p.  602),  der 
y\v*vxuQ&fvoi  'Slgai,  Mehagros,  Anlliol.  Pal 

9,  16. 

Aus  der  Naturbedeutung  der  Hören  erklärt 
sieh  von  selbst  ihr  näheres  Verhältnis  zu 
andern  Gottheiten,  an  welche  sie  sich  bei 
ihrer  untergeordneten  Stellung  (9(at  heifsen 
sie  nur  selten,  Athen.  14  p.  650a)  anschließen. 
Als  Witterungsgottheiten  stehen  sie  wie  dem 
Zeus  (s.  o.)  so  auch  der  Hera  nahe,  wie  schon 
Matuo,  Versuche  über  Gegenstände  d.  Myth. 
1794  S.  379,  der  sie  für  die  Jahreszeiten 
nimmt,  erkannt  hat.  Der  alte  Hymnensänger 
Ohn  {Paus.  2,  13,  8)  dichtete,  Hera  sei  von 
den  Hören  auferzogen  worden.  Auf  Kultver- 
bindung weist  die  Nachricht  Paus.  6,  17,  1, 
dafe  sie  im  Heraion  zu  Olympia  auf  Thronen 
sitzend  dargestellt  waren,  ein  Werk  des  Smilis. 
Als  blofse  Dienerinnen  derselben  erscheinen 
sie  schon  bei  Homer  &  433,  wo  sie  ihr  die 
Pferde  ausschirren,  ebenso  Patts.  2,  17,  4; 
(Juint  Sm.  10,  336.  Dafs  sie  in  der  Heglei- 
tung der  Aphrodite  erscheinen,  wurde  schon 
mehrfach  erwähnt;  vgl.  aufserdem  Aristoph. 
Pac.  456;  [Eratosth./  Cot.  6;  Apulej.  Met. 

10,  32;  von  Bildwerken  Stackelberg,  Gr.  Tf. 
29;  Gerhard,  Etr.  Spiegel  Tf.  188  (V).  Nach 
Paus.  5,  15,  3  stand  zu  Olympia  ihr  Altar 
hinter  dem  der  Aphrodite.  Doch  ist  es  (trotz 
J'ind.  Nem.  8,  1)  nicht  sowohl  die  Bedeutung 
der  Jugend  und  Schönheit,  was  sie  verbindet 
(Zoega,  bassir.  2,  2'20),  als  die  Förderung  des 
Wachstums  der  Pflanzenwelt,  wodurch  Aphro- 
dite als  blumenbekränzte  Frühlingsgöttin  den 
Hören  anfserordentlich  nahe  kommt,  vgl.  Ko- 
scher, Nektar  u.  Ambr.  84—86.  Auf  demselben 
Grunde  beruht  die  Beziehung  der  Hören  zu 
Dionysos  als  dem  Gott  des  Wachstums  und 
Gedeihens  der  Pflanzenwelt.  Dies  ist  ausge- 
sprochen durch  den  Altar  des  Dionysos  'Oq»6s 
im  Heiligtum  der  Hören  zu  Athen  (s.  Philo- 
ehoros  bei  Athen.  2  p.  38c;  Eustath.  in  Od. 
j>.  1*16),  da  das  Phallossyrabol  eben  den  Gott 
der  Fruchtbarkeit  auch  auf  diesem  Gebiet  be- 
zeichnet, s.  o.  Sp.  1069  f.  Ein  Kandelaber- 
fragment von  Pompeji  (Gerhard,  Ant.  Bildw. 
1,  87,  5.  6)  zeigt  auf  der  einen  Seito  einen 
ithyphallischen  Dionysos,  auf  der  andern  eine 
Hora  mit  frnchterfülltem  Gewandschure.  So 
sehen  wir  schon  im  Götterzug  auf  der  Francois- 
vase  (Man.  d.  Inst.  4,  54—67)  Dionysos  von  den 
drei  QOPAI  begleitet;  ähnlich  auf  der  Sosias- 
schale  (s.  u.).  Auf  einem  Relief,  Clarac  pl. 
132,  110;  Gerhard,  Ant.  B.  316,  5,  schreitet 
Dionysos  als  Horenführcr  denselben  voran ; 
ebenso  führt  an  seiner  Statt  ein  Satyr  die 
Hören,  Mus.  Cap.  4,  43.  Auf  altertümlichen 
Vasen  sitzt  er  unter  einer  Rebenlaube  zwischen 
zwei  Hören,  Millingen,  Cogh.  Tf.  38,  oder  ihnen 
gegenüber,  Müller-  Wies.  2,  1,  10,  vgl.  Welcher, 
A.  IK  3,  420.  Simonides  fr.  148  Bergk  nennt 
sie  «»  Jtovvaucdts;  bei  Nonn.  9,  12  bekränzen 


sie  das  neugeborene  DionyBoskind  mit  Ephe->, 
vgl.  Mus.  P.  Clem.  4,  B  1,  und  erweisen  «ich 
ihm  zu  Liebe  freundlich  gegen  Ariadne;  [Kra- 
tosth.J  Cat.  5;  Hyg.  Astr.  2,  5;  Nonn.  48,  57* 
Sie  erscheinen  in  seinem  Thiasos  (Jahn,  Vasenb. 
p.  28  Taf.  II  2;   Dub.  Mais.  22;   M  äff  ei .  M 
['er.  71,  2;  Gerhard,  Ant.  B.  Taf.  46,  3),  unJ 
Nonn.  14,  222  nennt  die  Mainade  BQvttvacz,  die 
Schwellende,  eine  Gefährtin  der  Hören.  Bei  der 
Pompe  der  Anthesterien  feierte  man  Dionyso- 
im  Kostüm  von  Hören,  Nymphen  und  Bakcnerj. 
Philobtr.  p.  73,  vgl.  Mommsen,  lleortol.  357.  Ihrr 
Sorge  für  das  Gedeihen  des  Getreides  bringt 
sie  sodann  in  Berührung  mit  Demeter.  Nach 
dem  angeführten  Epigramm,  Anth.  P.  6,  98, 
wurde  der  Demeter  Ainuaiy  und  den  iwttv- 
laxotpoitiotv  Tßpci?   zusammen  geopfert;  irr. 
homerischen  Hymnos  in  Cer.  54.  192.  492,  hut 
Demeter  den  Beinamen  äagr^dgog,  was  durch 
Callim.  hymn.  in  Cer.  122  im  Sinn  der  Jahres- 
zeiten erklärt  wird;  vgl.  auch  Nonn.  11,  601: 
Eustb.  pr.  tv.  3,  11,  88.  Besonders  häufig  sind 
die  Hören  bei  der  Aussendung  des  Triptok 
mos  durch  Demeter  zugegen,  auf  einer  Vase  n 
St.  Petersburg  (Compte  rendu  de  1a  comin.  18fi 
Taf.  4  (unten  abgeb.))  zwei  rQPAI  mit  Ähren 
in  der  Hand,  wobei  Stejiliani  p.  69  wegen  d*r 
Zweizahl  derselben  in  einem  attischen  Mytho« 
an  Tballo  und  Karpo  denkt.    Ahnliche  Dar- 
stellungen ebend.  Taf.  2;  Müller -Wiebeler  2. 
110;  Miliin,  ras.  2,  31.  Auf  andern  Denkmälern 
Huden  sich,  zum  Teil  weniger  sicher,  eine  oder 
mehrere  Hören  mit  Demeter  und  Persephone 
und   andern  Gottheiten  zusammen,   M^n.  d. 
Inst.  5,  7;  Girhard,  Ant.  B.  310,  1;  noch  andere 
bei  Steplmni,  compte  rendu  1859  p.  109.  Tele- 
phone geleiten  sie  als  ihre  Gespielinnen  (cm- 
jrcri'xropff)  bei  ihrer  Zurückführung  ans  Liebt. 
alBO  im  Frühling  (Orph.  hymn.  42,7)  wie  auch 
jene  (ib.  28,  9)  &?<5v  avuncn'xtuQa  heifst;  bild- 
lich dargestellt  vielleicht  auf  der  Basis  de* 
amykläuchen  Apollon,  Paus.  3,  19,  4,  vgl.  Orrr- 
beck,  Gr.  PI.  V,  84;  schwerlich  bei  Gerhard, 
Ant.  Bildw.  1, 13.  Zu  Apollon  treten  die  Hören 
nur  insofern  in  Beziehung,  als  er  dem  Helios 
gleichgesetzt  wurde,  was  z.B.  eben  in  den  er 
wähnten  Nachrichten  über  die  den  Hören  und 
Helios  dargebrachten  Eiresioneurozüge  der  Fol 
war,  welche  nach  dem  offiziellen  Festkalender 
dem  Apollon  galten,  vgl.  Mannhardt,  A.  H  '.  *.  E 
Kulte  217.  Die  Zusammenstellung  des  Ajollon 
und  der  Hören  scheint  besonders  in  peloponnesi- 
schen  Kulten  üblich  gewesen  zu  sein,  vj»L 
Callim.  hymn.  Ap.  87  Kagt  t lädt s  'SIqoi  mit  Be- 
ziehung auf  das  Fest  des  Apollon  Karneio»: 
Paus.  3,  18.  10.  8,  31,  3.    Auf  einer  Inschrift 
von  Teno«  C.  I.  Gr.  2342  heifst  Apollon  Slgo- 
uiSav.  Auf  Kunstdenkmälern  (Millingen.  Cogt> 
Tf.  87)  erscheint  Apollon  kitharspielend  zwischen 
zwei  Hören,  vgl.  Welcktr,  A.  D.  2,  52;  wenig« 
sicher  Girhard.  Ant.  B.  816,  2  u.  .4.   V.  l 
p.  126.    Eigentlich  war  es  der  Sonnengott, 
der  zu  den  das  feuchte  Element  vertretenden 
Hören  die  zur  Herbeiführung  fruchtbarer  Wit- 
terung notwendige  Ergänzung   bildete.  Die 
späteren  Dichter  ordnen  jedoch  die  Hören  dem 
ilelios  als  Dienerinnen  unter,  die  seine  Res«? 
an-  und  ausschirren,  ihm  selbst  die  Strahler.- 
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kröne  abnehmen  u.  8.  w.  vgl.  Ovid.  Met.  2,  118; 
Vai.  Elacc.  4,  92;  Statins  Thcb.  3,  410;  Luc. 
dial.  deor.  10;  A'own.  2,  176.  11,  487.  12,  1. 
38,  298.  48,  878.  Nur  Quintus  Sm.  10,  337 
nennt  sie  Töchter  des  Helios  and  der  Se- 
lene,  und  derselbe  macht  sie  auch  (als  Tages- 
zeiten) zu  Begleiterinnen  der  Eos;  1,  50.  2,  693. 
668.  Endlich  ist  es  auch  der  Naturgott  Pan, 
der  Freund  der  Quellen  und  Wiesengründe, 


Reigen  der  Götter  im  Palaste  des  Zeus,  hymn.  in 
Ven.  6,  12.  Bei  Späteren  haben  sie  auch  das 
Geschäft  beim  Göttermahl  für  die  Speisen  zu 
sorgen,  Quint.  Sm.  4,  136,  wie  die  Valkyrien 
in  Valhöll,  Grimm,  M.  348. 

Die  Naturbedeutung  der  Hören  findet  end- 
lich auch  ihren  Ausdruck  in  der  Gestalt, 
welche  ihnen  beigelegt  wurde.  Da  sie  durch 
ihre  Einwirkung  die  Blüten  des  Frühlings  und 


der  die  Gesellschaft  der  Hören  (Itiuatvtääte)  10  die  Früchte  des  Herbstes  zur  rechten  Zeit  zur 


liebt.  Dies  und  zugleich  seine  Vereinigung  im 
Kultus  mit  denselben  wird  das  Beiwort  avv- 
Opovoff  "SlQatf,  Orph.  hymn.  10,  4,  bedeuten.  Zu 
Megalopolis  in  Arkadien  waren  auf  einem  Tisch 


im  Demeterheiligtum 
Syrinx  uod  Apollon, 
die  Kithar  spielend, 
dargestellt,  Paus.  8, 
31,3.  Eine  Erklärung 
hierzu  bieten  einige 
Reliefs.  Eines  der- 
belben,  das  aus  Mega- 
lopolis stammen  soll 
(Annal.  d.  Jnst.  36 
tav.  L,  2),  stellt  nach 
Michaeiis  p.  292  f. 
Pan  in  seiner  Grotte 
sitzend  und  die  Syrinx 
blasend  dar,  wie  er 
den  Besuch  der  drei 
Hören  empfängt,  die 
mit  Chiton  und  Hima- 
tion  bekleidet  und 
einander  am  Gewand 
fassend  im  Tanzschritt 
sich  ihm  nähern.  Der 
Straufs  mit  Ähren  und 
Mohn,  den  die  letzte 
trägt,  spricht  iür  Hö- 
ren; wofür  sie  auch 
Furtuängler,  Mittei- 
lungen d.  Inst,  in 
Alhttt  3,  201  nimmt; 
andere  halten  sie  für 
Nymphen:  Cunze,  He- 
roen- u.  Göttergest. 
Taf.  22;  Jleydemann, 
Ant.  Marmorbilder  zu 
Athen  nr.  779;  JJresnel 
u.  Müchhöfer,  Mittat. 


zwei  Hören,  P 


in  nnt  der 


Entfaltung  und  zur  Reife  bringen  und  in  der 
vollen  Entwicklung  die  eigentümliche  Schön- 
heit eines  jeden  Naturerzeugnisses,  auch  des 
menschlichen  Körpers,  besteht,  so  bilden  diese 
Begriffe  wesentliche  Eigenschaften  ihrer  eigenen 


Pan  die  Syrinx  ipielend  und  rwtl 
Relief  d.  Lateran.  Mui.umi  (nach 


Hören, 

Taf.  4  Fig.  3). 


I«.   1BIIU1«",'!  ,    -  "  Hl"   "  ■ 

d.  Jnst.  in  Athen  2,  379.  Sodann  zwei  Reliefs  im     Natur.  Das  Appellativum  woa  bedeutet,  um  den 


Later.  Mus.  Benndorf  u.  Schone  n.  202  Taf.  4,  3 
(s.  d.  Abbild.):  Pan  bläst  die  Syrinx,  während 
zwei  Hören  in  weiten  fliegenden  Gewändern 
dazu  tanzen;  und  n.  611  ganz  ähnlich  Pan  mit 
drei  Hören;  sodann  das  Votivrelief  Arch.  Ztg.  32 
S.  14.  Im  Tbiasofl  des  Dionysos  erscheint  Pan, 
den  die  Hören  mit  in  ihren  Reigen  hereinzu- 
ziehen suchen,  auf  einem  Marmorkrater,  Ger- 


Zeitbegriff  desselben  hier  noch  beiseite  zu  lassen, 
sowohl  die  Jugendblüte,  die  väga  notvia,  %&ov\ 
'AcpQoditas,  die  auf  den  Wimpern  der  Jungfrau 
und  des  Jünglings  ihren  Sitz  sich  wählt,  Find. 
Is'an.  8,  1,  als  die  männliche  Reife,  so  dafs 
mott  geradezu  für  Schönheit  (xo-Hof,  ivuootp(a) 
steht,  vgl.  Hesych.  Suid.  Etym.  M.  s.  v.  u. 
Pullux  8,  106;  und  ebenso  sagt  Kustath.  Jl. 


hard,  Ant.  B.  45,  3;   vielleicht  auch  ebend.  60  1481,  17,  dafs  unter  den  Hören  nällof  zu  ver- 


46,  1.  2.  Im  übrigen  vgl.  über  Pan  und  die 
Hören  Michaelis  a,  a.  Ü.  301—305.  Wie  sie 
Bich  einzelnen  Göttern  gefallig  und  huldreich 
erzeigen,  so  erfreuen  sie  auch  die  Versamm- 
lung der  Götter,  indem  sie  zum  Saitenspjgl 
Apollons  und  zum  Gesang  der  Musen  mit  d.  _ 
Chariten  tanzen,  hymn.  in  Ap.  Pyth.  16;  und  b  t 
oft  gehen  sie  schön  geschmückt  zum  lieMi^p** 


Lexikon  d.  gr.  n.  n>m.  M.vth  A. 


ket> 


stehen  sei.  So  werden  sie  denn  (wie  Nornen 
und  Valkyrien,  Mannhardt,  G.  M.  567)  als 
Jungfrauen  von  schöner  Gestalt  gedacht, 
welchen  jene  axur)  der  Jugend  zukommt,  Anth. 
Pal.  6,  70,  als  xalat  und  ndllieiai,  Eurip.  fr. 
462;  lAtng.  Erot.  3,  34;  Anth.  Pal.  12,  32; 
Quint.  Sm.  I,  61;  als  heblich  von  Angesicht, 
Orph.  hymn.  42,  6;  schönhaarig,  lies.  op.  et  d. 
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75;  Quint.  Sm.  1,  00, 
und  mit  Beziehung  auf 
die  Frühüngsgöttinnen 
mit  rosigem  Angesicht, 
Xonn.  11,  487;  Rosen- 
armen, ib.  47,  90,  und 
in  dem  Fragment  eines 
älteren  Dichters  (Fn/m. 
adesp.  140  Bergk  P.  L. 
34,  733)  mit  rosigem 
Busen.  Der  Schmuck, 
mit  dem  sie  Aphrodite 

erlreuen,  ziert  sie 
selbst,  wie  der  hymn. 
in  Yen.  6,  11  sagt:  Zquoioi  xqvoiuhjip 
Uüaufov .  «hoc  nto  atStai  |  'ßpere  xoaati- 
o&nv  iQvoüunvyiff,  also  Halsketten  und  Stirn 
bänder,  vgl.  auch  Pind.  fr.  hymn.  30  Btrgk, 
So  sind  sie  auch  auf  einzelnen  Bildwerken  dar- 
gestellt, mit  Stephane  auf  dem  Borghesischen  «» 
Altar  (Müller -Wies.  1,  13,  45)  und  mit  son- 
stigem Schmuck,   campte  retulu   1862  Tf.  4 
(beide  unten  abgebildet).   Ebenso  werden  auch 
bei   ihnen   die  schimmernden  Gewänder  er- 
wähnt, Pind.  frg.  dith.  75  Bergk  cpoivinoiavoi; 
Uvid.  Fast.  2.  217  pictis  vestibus,  auf  Denk- 
mälern mit   Sternen   verziert,  wie   auf  der 
Francoisva.«e;  Millingen,  Gogh.  37;  Man.  d. 
Inst.  10,  8  («.  u.  die  Abbildung).  Nicht  häufig 
sind  die  Hören  mit  Flügeln  dargestellt,  auf  '«*» 
dem  schon  erwähnten  Kandelaber,  Gerhard, 
vi  .  1*.  1,  87,  5  6  und  auf  dem  Dreifufs,  Wt  Icker, 
A.  D.  Basrel.  16,  29  (Campana  op.  pi.  20); 
nicht  sicher  Müller -Wie*.  2,  46,  586  und  auf 
etruskischen  Spiegeln,  Gerhard  Taf.  105.  320. 
Die  Gabe  zu  fliegen  ist  wohl  wie  bei  den  Val- 
kyrien  [Grimm  354)  auf  Zeit  und  Schicksal 
zu  deuten. 

Doch  bedurfte  es  in  der  Knnst  einer 
längeren  Entwicklung,  um  die  im  Wesen  dieser  **> 
Gottheiten  liegenden  Züge  zu  voller  sinnlicher 
Anschauung  zu  bringen.  Die  ältesten  Kunstdar- 
stellungen zeigen  noch  keine  charakteristische 
Auffassung  ihrer  (iestalt  und  Thätigkeit;  auf 
der  Amphora  des  Klitias  und  Ergotimo«,  Mm. 
d.  Imt.  4,  54—57,  entbehren  die  drei  QOPAI 
aller  Attribute,  die  steifen  Handbewegungen 
drücken  nichts  Bestimmtes  aus,  und  die  ruhig 
nebeneinander  stehenden  Figuren  in 
den  langen  zierliche  n  Gewändern  unter- 
scheiden sich  in  nichts  von  den  andern  Frauen- 
gestalten deB  Götterzugs  (vgl.  ob.  Sp.  2650). 
Auf  der  früharchaischen  Würzburger        ^  3 


Schale   Mon.  d. 
Inst.  10,  8,  a  (s. 
d.  Abbildung),  wo 
die  Hören  in  der 
Zweizahl  mit  be- 
deutungsvollem 
Sinn  (s.  u.)  und 
mit  lebhafter  Ge- 
bärde der  Be- 
freiung des  Pbi- 
neus   durch  «lie 
Boreaden  anwoh- 
nen (vgl.  Flasch, 
Arch.  Zig  38, 
138),    fehlt  es 


zwar,  abgesehen  von  den  äv&tvä  taäziu ,  ar. 
charakteristischer  Darstellung,  doch  tritt  hier- 
für die  Überpreise  Knospe,  welche  eine  der 
beiden  emporhält,  bezeichnend  ein.  Der 
neuerdings  von  Herrmann  (De  Ho- 
rar  um  apud  veter e«  figurig,  Berlin 
1887  p.  20)  ausgesprochene 
Zweifel  an  der  richtigt-r. 
Lesung    der  Inschrift 
HOPAI  kann  gegen- 
1         \.      Über    den  Zeusr- 
?-.\      nissen  L'ihcha. 


n 


Brunns  (a.  a 
0.)  und  na 
menÜich  r. 
DaJitts,  B* 


gen  Z'ir 
Uür: 


\ 


%  i 


/ 


rr. 


1882)  i 
recht 
werden.  & 
nen  sie  auch  a 
Vasen  des  sch 


ar:- 
beieich- 

neude  Thätigkeit,  in  der  Reg*i 
aber  durch  Blumen  in  der  Hat*'- 
durch  Bekränzung  charakterisiert, 
besondere  auf  Darstellungen,  welche  tu  d?E 
sog.  Göttervereinen  gezählt  werden,  und  »war 
ebenfalls  in  der  Zweizahl,  vgl.  Müller-  UV.« 
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2,  1.  10;  Millingen,  Cogh.  37  u.  38  In  derselben 
Weise,  wie  auf  der  Amphora  des  Klitias  und 
Krgotimos  und  auf  der  Phineusscbale,  haben 

wir  uns  die  Hören  als  ruhig  Btehende  und 
ohne  unterscheidende  Merkmale  gebildete  Ge- 
stalten auf  den  ältesten  litterarisch  beteug- 
ten  Werken  zu  denken,  wenn  auch 
nicht  auf  dem  des  Smilis  im  He- 
raion 7.u  Olympia  (Paus.  6, 
17,  1),  wo  sie  auf  Thronen 
sit/md  gebildet  waren, 
ho  dagegen  auf  dem 
Marmor  des  I  n 
doios  aus  Athen 

in  Krvthr.ii 
(/'.mm.  7,  6, 
9)  und  am 
Thron  i 
aymklä 
beben 

Apol- 
lo«, / 


iii- 

sie  mi> 
sammen 
mit  den 
Charitas 

je  zu 
zweien  die 
vier  Stützen 
bildeten  (Paui. 
3,  18,  10),  zu- 
gleich  aber  auch  auf 
der  Basis  des  Throns 
mit  den  Moiren  den  Hya- 
kinthos  geleiteten  (ebd.  3, 
19.  4).  Dieter  Tradition  folgten 
wohl  in  der  Hauptsache  auch  die 
Schöpfer  der  grofaen  Götterbilder  des 
5.  Jahrh.,  welche  die  Hören  als  untergeordnet« 
Gottheiten,  jedoch  mit  sinnreicher  Beziehlintr 
zu  den  Hauptgöttern  (s.  oben)  verwandten  0 
Polykleitos  uuf  dem  Stephanos  seiner  Her-!  ?rt 
Argus  (Paus.  2,  17,  4),  Pheidias  am  7>p  ,n 


des  Zeus  in  Olympia  (ebd.  6,  11.  7),  beidemal 
mit  den  Chariten  zusammen,  und  ähnlieh  am 
Zeusthron  des  Theokosmos  in  Megara  mit  den 
Moiren  (Paus.  1,  40,  5).  Einen  An- 
fang zu  individuellerer  Behandlung 
macht  die  attische  Sosiasschale 
Berlin  nr.  2278  (s.  d.  Abbildg.), 
welche  dem  strengen  rotfig.  Stil 
angehört.  In  gleicher  Tracht  und 
Haltung  schreiten  alle  drei  Hören 
Ulf  Dionysos  zu,  aber  die  erste 
hält,  wie  dieser,  einen  Kebzweig 
mit  Blättern,  die  zweite  in  jeder 
Hand  einen  Zweig  mit  Granat- 
äpfeln ohne  Blätter,  die  dritte 
eine  rotgemalte  Frucht  in  der 
Hand.  Hierdurch  hat  der  V'asen- 
maler  versucht,  die  reiche  Mannig- 
faltigkeit der  Gabentülle  zur  An- 
chauung  zu  bringen,  schwerlich 
aber  wollte  er  mittels  der  Attribute 
auf  die  einzelnen  Namen  Thallo, 
Auxo,  Karpo  anspielen  (Robert,  de 
Gratiis  Att.  p.  149),  wa»  angesichts 
der  genauerenVeröffentlichung  und  Beschrei- 
bung <l>  r  Vase  (Furtwiinglrr,  Berl.  Vasen*. 

Iis ;  Ant.  D.  d.  a.  Inst.  1  T.  9)  nicht  mehr 
haltbar  ist.  Auch  dürfen  in  der  wenig  variier- 
ten Kliidiing(die  dritte  trägt  die  auf  attischen 
Vasen  häufige  Haube)  noch  nicht  die  spä- 
teren zum  Zweck  der  Unterscheidung  der 
.lahrcs/.eiten  eingeführten  Merkmale  erkannt 
werden,  wie  Iiimitann  a.  a.  O.  S.  20  will, 
vielmehr  ist  die  bei  allen  drei  Hören  der 
Sosiasschale  hervortretende  Verhüllung  den- 
selben eigentümlich  (s.  unten).  Noch  auf 
der  späten  unteritalischen  Triptolemosvase 
liuvo,  Comjde  rendu  de  St.- Prternhourg 
imvi  Tai'.  4  (h.  u.  Sp.  2727)  erscheinen  die 
Hören,  hier  wiederum  in  der  Zweizahl, 
gleich  gekleidet  Jind  geschmückt,  beide 
mit  einer  grofsen  Ähre  in  der  Hand  (für  die 
Scene  am  Nil  vgl.  Nonn.  11,  611). 

Als  anmutig  bewegte  Gruppe  wurden  die 
Hören  in  der  Plastik  darge- 
-  teilt,  gewöhnlich  als  im  Tanz 
Gegriffen,  dessen  leichte  und 
lebeudige,  zugleich  aber  mafs- 
volle  Bewegung  ganz  geeignet 
ist,  das  regelmäßige  und  sichere 
Herannahen  der  Göttinnen  und 
zugleich  die  Freude  auszudrücken, 
welche  die  liebliche  Erscheinung 
der  gabenspendenden  Jungfrauen 
verbreitet.  Deshalb  gehört  der 
Tanz  zu  ihrem  Wesen,  vgl.  Philostr. 
Ic.  2,  34  zoprvovocri;  Xenoph. 
Sumpos.  7,  ö;  Nonn.  11.  506.  Zu- 
gleich wurde  jetzt  für  die  Hören 
ebenso  wie  für  die  verwandten 
Chariten  und  Moiren  die  Dreizahl 
stehend,  vgl.  den  archaistischen 
Borghesischen  sog.  Zwölfgötter- 
altar bei  Müller- Wies.  1.  13,  46; 
Clarac  pl.  173.  174,  auf  dessen  drei  Seiten 
sämtliche  drei  Gruppen  dargestellt  sind,  die 
Hören  (s.  d.  Abbildg,  Sp.  2730  nach  Clarac)  in 
wenig  variierter  Tracht  und  gleichartiger  Bil- 

»G* 
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dung,  gegenüber  den  feststehenden  Moiren  in 
leichter,  mafsvollor  Bewegung,  mit  je  einem 
Attribut,  Zweig,  Traube  und  Knospe  (oder 
Blütenzweig  nach  der  Zeichnung  im  Cod.  Cob. 
nr.  1 1 8, 2).  Wir  dürfen  aus  diesem  archaistischen 
Werk  auf  einen  in  der  ersten  Hälfte  des  ö.  Jahrb. 
vorhandenen  Typus  dieser  Art  schliefsen.  Ein 
weiteres  Motiv  kommt  in  einer  Reihe  von 
Denkmälern,  welche  die  Auffassung  von  den 
Hören  wahrscheinlich  in  der  attischen  Kunst  10 
wiedergeben  (vgl.  Michaelis,  Annal.  d.  Inst.  1863 
p.  298,  306  f.;  Conze,  Heroen-  u.  (iöttergest.  S.  42) 
hinzu:  der  Tanz  wird  noch  anschaulicher  als 
Reigen  dargestellt,  zu  welchem  sich  die  Hören 
zum  Ausdruck  ihrer  untrennbaren  Vereinigung 
verbinden,  indem  sie  sich  am  Gewand  oder 


2u 


3o 


10 


Zwei  Horm  von  einer  Rureier  V*i© 

Complt  renJu  de  St.- Pettrtbourg  18CS  Tuf.  4). 

an  den  Händen  gefafst  halten,  wie  bei  so 
Philostr.  Je.  2,  34:  ^vvcenxoveui  ruf  %tioas. 
Da  auf  der  Borghesischen  Basis  nicht  die  Hören, 
sondern  die  Chariten  sich  in  dieser  Weise  die 
Hände  reichen,  so  scheint  der  Schlufs  erlaubt, 
dafs  dieses  Motiv  ursprünglich  für  die  Chariten 
erfunden,  dann  aber  auf  die  Hören  übertragen 
und  als  vorzüglich  zur  Veranschaulichung  ihres 
Wesens  geeignet  beibehalten  worden  sei.  An- 
dererseits beweint  ein  zweites  stark  archaisie- 
rendes Relief,  Clarac  Taf.  132,  110,  das  frühe  eu 
Vorkommen  dieses  Typus  auch  für  die  Hören. 
Zwei  derselben  halten  hieb  hier  an  der  Hand, 
aufserdem  hat  auch  jede  ein  Attribut:  Blumen 
im  Schurz,  Ähren  und  eine  Traube.  Die  übrigen 
Denkmäler,  welche  diesen  Typus  wiedergeben, 
sind:  der  Kundaltar  von  Villa  Albani,  Zoega, 
Btasirü.  2,  96  (b.  u.  Sp.  2731),  auf  welchem  die 
Hören  in  weite  Mäntel  gehüllt  und  sich  am 
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Gewand  fassend,  deshalb  ohne  Attribute,  im 
Reigen  auf  eine  dionysische  Göttergruppe  zu- 
schreiten; die  ähnliche  Altarskulptnr  in  Verona, 
Maffci,  Mus.  Veron.  71,  2,  und  das  oben  er- 
wähnte Relief:  Pan  und  die  Hören,  Annal.  d. 
Inst.  36  (1863),  tav.  L,  2;  vgl.  auch  Gerhard, 
Ant.  Bildtc.  45,  3.    Hieran  schliefsen  sich  die 
Horenaltiire  auf  dem  Basrelief  W eicker,  A.  D. 
Taf.  2,  3,  nnd  auf  der  fttoschischen  Paste,  ebd. 
14,  31  {M  inckelmann,  M.  I.  44),  sowie  die 
Rundsäule  Müller-  Witt,  2,  74,  969  a.  b.  Aufser- 
dem veranschaulicht  der  enggeschlossene  Rei- 
gen den  aus  der  Betrachtung  der  Denkmäler 
der  älteren  Vasenmalerei  wie  der  Reliefplastik 
sich  ergebenden  Gedanken,  dafs  diese  Gestalten 
trotz  der  Mehrzahl  eine  unterschiedslose 
Einheit  darstellen,  und  wenn  auch  die  fort- 
schreitende Kunst  verlangte,  die  Figuren  leicht 
zu  variieren,  so  tritt  doch  nirgends  das  Streben 
hervor,  sie  durch  Merkmale  zu  unterscheiden. 
Auf  einem  Teil  der  angeführten  Bildwerke  sind 
alle  Figuren  ohne  Attribute,  auf  anderen  hat 
nur  eine  ein  Attribut,  oder  haben  zwei  oder 
alle  drei  Hören  ein  solches:  Blumen,  Früchte 
oder  Zweige  mit  Blättern  und  Früchten,  zu- 
weilen auch  einen  Kranz;  aber  auch  dann  sind 
oft  bei  allen  die  Attribute  dieselben,  z.  B. 
Compte  rendu  1862,  4.   Deshalb  hat  Zoega  in 
seinem  geistvollen  Aufsatz  über  die  Hören 
Bassir.  2  p.  218  —  229  die  ursprüngliche  Be- 
ziehung derselben  auf  die  Jahreszeiten  ge- 
leugnet, da  erst  in  spätgriechischer  und  rö- 
mischer Zeit  die  Hören  zu  Gottheiten  der  vier 
Hauptzeiten  des  Jahres  gemacht  und  durch  die 
diesen  entsprechenden  Attribute  unterschieden 
wurden.    Dieser  Ansicht  folgt  auch  Petersen, 
Annal.  d.  Inst.  1861,  p.  209 f.;  Conze,  Her.  u. 
(Jött.  p.  42.  —  Michaelis,  Annal.  d.  Inst.  36  p.  296 
stellt  zwar  gerade  für  die  Darstellungen  mit 
drei  tanzenden  Hören  den  Mangel  an  unter- 
scheidenden Merkmalen  im  allgemeinen  nicht 
in  Abrede,  will  aber  doch  p.  299  auf  dem  von 
ihm  daselbst  veröffentlichten  Relief  tav.  L,  2 
sowie  auf  den  Altarskulpturen  Albani  und  von 
Verona  in  gewissen  Verschiedenheiten  der  Klei- 
dung und  Haltung  eine  Andeutung  der  drei  im 
älteren  Griechenland  angenommenen  Jahres- 
zeiten erkennen.   Er  nimmt  (auf  tav.  L,  2)  die 
vorangehende,  am  stärksten  in  ihr  langes,  weites 
Gewand  eingehüllte  Gestalt  für  den  Winter, 
die  zweit©  mit  dem  enthusiastisch  erhobenen 
Haupt  für  den  Frühling,  die  dritte  mit  dem 
Ähren-  und  Mohnstraufs  für  den  Sommer.  Was 
das  letzte  betrifft,  so  nimmt  man  sonst  ge- 
wöhnlich ein  einziges,  allen  dreien  gemein- 
sames Attribut  als  Bezeichnung  der  Hören 
zusammen.    Die  starke  Einhüllung  ist  nach 
dem  oben  Gesagten  eine  Eigentümlichkeit  der 
Hören,  und  ganz  so,  wie  die  von  Micfutelis 
„Winterhora"  genannte,  sind  bei  Zoega  96  zwei 
von  den  drei  Hören  eingehüllt  (der  eine  Ann 
ganz,  der  andere  teilweise).  Es  sind  also  wohl 
nnr  Variationen  deB  Künstlers   ohne  unter- 
scheidende Bedeutung,  wie  sie  Michaelis  p.  299 
bei  demselben  Relief  zur  Erklärung  des  Kopf- 
tuchs annimmt.  So  halten  wir  also  an  der  Auf- 
fassung fest,  dafs  die  Hören  auch  in  den  Knnst- 
darstellungen  nicht  die  eine  die  Blumen,  die 
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andere  die  Früchte,  sondern  alle  zusammen 
all«  Gaben  bringen,  oder  vielmehr  alle  zu- 
sammen das  Werden  und  Wachsen  des  Jahres- 
segens in  sich  verkörpern. 

II.  Die  Hören  als  Oöttinen  der  Jahres- 
zeiten. 

Dafs  das  Wort  Hora  und  das  damit  iden- 
tische Appellativnm  ü'pa  den  Zeitbegriff  in  sich 
schliefst,  ist  sicher.  Nach  Curtius,  Etym.b  i< 
S.  366  hängt  toper  zusammen  mit  <upog  Jahr. 
Doch  ist  der  Begriff  Zeit  schwerlich  der  ur- 
sprüngliche, denn  er  ist  nur  eine  Abstraktion 
aus  sinnlich  Angeschautem,  eine  Folge  von 
Blüte,  Wachstum,  Frucht,  welche  der  Wechsel 
der  Witterung  bringt,  die  jedes  Erzeugnis  zur 
festgesetzten  Zeit  der  Entfaltung  und  Reife  zu- 
führt, welche  deshalb  in  ganz  besonderem  Sinn 
mit  cooa  bezeich- 
net, wird,  vgl.  den 
bekannten  Auf- 
satz über  die  Hö- 
ren von  Lehr», 
Pop.   Aufs.  80, 

der  aber  die 
Naturseite  der- 
selben verkennt. 
Für  Wetter  und 
Zeit  haben  meh- 
rere Sprachen 
dasselbe  Wort. 
Aus  Wolken- und 
Witterungsgott- 
heiten werden 
Gottheiten  der 
Zeit,  so  die  in- 
dische Kala,  die 
drei  Nornen  Ver- 
gangenheit, Ge- 
genwart und  Zu- 
kunft, die  süd- 
deutschen Sch  ic  k  ■ 
salsschwestern 
und  die  griechi- 
schen Moiren,  die 
ebenfalls  Bezie- 
hung auf  Ver- 
gangenheit, Gegenwart  und  Zukunft  haben,  vgl. 
Grimm,  M*  335.  343;  Mannhardt,  Germ.  Myth. 
678.  604.  606.  Wie  bei  diesen  Gottheiten,  so  5« 
wiegt  auch  bei  den  Hören  der  Begriff  der  regel- 
mäfsigen,  festen  Ordnung  vor,  die  in  dem  alle 
Jahre  in  gleichmäßiger  Folge  wieder- 
kehrenden Zeiten-  und  Witterungs- 
wechsel hervortritt.  Auch  hier  ist  die  ur- 
sprüngliche Vorstellung  die,  dafs  sie  durch 
ihr  eigenes  Kommen  den  an  ihren  Gaben  kennt- 
lichen Kreislauf  der  Zeiten  bringen,  indem 
sie  sich  entfernen  und  wieder  kommen  Od.  ß 
107  uXl'  ozs  zizgazov  qX&sv  tzos  xorl  inr)lv&ov  m 
'Slgai;  %  469.  X  294.  {  293,  vgl.  Uhr«  a.  a.  0. 
So  bewirken  sie  da«  Ablaufen  der  Zeit  und 
führen  einen  neuen  Zeitabschnitt  herauf ;  s.  <p  450 
ort  är]  uio&oi  >  zfXo$  noXvyt]9lfs  togai  /|/qpfn0y; 
Pind.  Nem.  4,  33;  Horat.  carm.  4,  7,  8  qu^e 
rapit  Hora  diem.  Erst  die  Spateren  bezejcL  n 
diesen  Zeitabschnitt  bestimmt  als  ein  >  i,r 
[Quint.  Sm.  2,  599;  Nonn.  25,  363),  wo  lja 


Horai  iGött.  d.  Jahreszeiten)  2730 

11,  486  Qvyaztgte  Xvxäßavzoe  heifsen.  Dabei 
halten  sie  bestimmt  ibre  Zeit  ein,  woher  die 
Ableitung  von  wgico  i.u)i  >'(lj .  —  tpvXdzzca:  ij 
qpvXäzxovaa  avvztzayuivtof  zbv  liiov  itatgöv 
Etym.  M.  aga.  Leise,  unhörbar  wandeln  sie 
dahin,  ualaxal  nöfictg  (Thcokr.  15,  103),  und 
raBCh  (Philostr.  Je.  2,  34  lXa<f  gut,  Anth.  Pal 

12,  32V  schneller  als  der  Vogel,  weshalb  ihnen 
auch  Flügel  gegeben  werden  (s.  oben);  Nonn.  7, 
107  tinoits;  aber  wegen  ihrer  Stätigkeit  sind 
sie  auch  für  den  Hoffenden  ßägdiozui  uunägmv ; 
Thcokr.  15,  104.  Wegen  ihrer  regelraäfsigen 
Wiederkehr  schrieb  man  ihnen  eine  Kreis- 
bewegung zu,  in  der  sie  sich  umschwingen, 
Pind.  Ol.  4,  3  tXtoaöfttvat;  vgl.  Schncideuin 
ss.  d.  St.;  Soph.  Oed.  R.  156  izfgiztXXouivaie, 
ebenso  Aristvph.  av.  696;  Eurip.  Ale.  448  ntgi- 
vi'aatrai  mgee;  deshalb  sagt  ffesych.  aXa&iat; 


Die  drei  Bl 


pl.  171;  rgl.  8p.  27*6). 


tagaq-  %v%Xtauä  navxa  notoveiv,  und  in  den 
Orphischen  Hymnen  heifsen  sie  nv*laSte  und 
t:  Mi  /. 1  m  u/ii; ,  55,  6;  42,  6.  Deshalb  liebte  man 
es,  wie  wir  gesehen,  sie  auf  Kundsäuleu  und 
Rundaltiiren  in  ununterbrochener  Kette  und 
nie  ermattender  Bewegung  (dzitgu's  Ouint.  Sm. 
10,  338)  darzustellen.  Besonders  aber  führen 
sie  nach  dem  Ausdruck  der  Dichter  die  pe- 
riodisch wiederkehrenden  Festzeiten  zur  Freude 
der  Menschen  herbei,  bei  Pindar  und  Euripüles 
a.  a.  0.  die  olympischen  Spiele  und  die  Kar- 
neen,  nach  Anth.  Pal.  13,  28  (Antigenes! )  die 
Dionysien,  bei  Theokr.  16,  103  das  Adonisfest 
und  nach  Orph.  hy.  53,  3  und  Nonn.  46,  168 
die  Trieterien,  worauf  auch  einzelne  Denkmäler 
anspielen,  bei  Welcher ,  A.  I).  Basrel.  t.  II,  3 
u.  Millingen,  Cogh.  1—3;  vgl.  Zoeqa  a.  a.  0. 
p.  226;  Wclcker,  A.  I).  2,  5.  62. 

Erst  in  griechisch-römischer  Zeit  wurden 
die  Hören  zu  Guttiunen  der  vier  Jahres- 
zeiten gemacht.   Das  Wort  <oga  wurde  aller- 
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dings  schon;  frühe  für  Jahreszeit  gebraucht; 
schon  Homer  kennt  ein  wpt]  n'agivj'i  und  ittutqiri 


H  471.  f  485,  und  die  alten  Worterklärungen 
zählen  auch  regelmäßig  unter  a>e«  die  Bedeu- 


tung Jahreszeit  mit  auf;  Suid.  Ih  ych.  Et>,m 
31.  l'ullux  1,  60.    Aber  die  ursprüngliche  £>•  * 
deutung  war  ein  Zeitabschnitt,  der  sich  dun  L 
das,  was  er  bringt,  was  ihm  gemäfs  ist,  von 
anderen  unterscheidet;  vgl.  Lchrs  a.  a.  O.  79 
So  zählte  man  auch  im  älteren  Griechenland 
drei  Jalneszeiten,  vgl.  Idehr,  Handbuch  ihr 
Chronologie  1,  243;  aber  nicht  daher  schrf  ibt 
sich  die  Dreizahl  der  Hören,  sondern  sie  hat 
denselben  Grund  wie  bei  den  nah  verwandten 
Chariten  und  Moiren,  und  der  Frühling'  wird 
von  den  {tagival  'ßpai  zusammengebracht,  weil 
es  keine  besondere  Frühlingahora  giebt.  Kt>t 
seit  dem  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  begann 
man  in  Griechenland  nach  dem  Vorgang  ein- 
zelner Männer  der  Wissenschaft  vier  Jahres- 
zeiten zu  unterscheiden  ( Ideler  a.  a.  O.  260  f.  , 
und  nun  leitete   man    t3pa   von  ugt^ttr  ab: 
Piaton  Crat.  410  C.    Nun  bildete  die  epätgTU 
chische  und  römische  Kunst  unter  Benützung 
der  traditionellen  Horentiguren  (vgl.  PettTte*, 
Anna!  d.  Inst.  1861  p.  208)  vier  allegorische 
Frauengestalten,  welche  man  durch  die  den 
vier  Jahreszeiten  zukommenden  Attribute  unter 
schied;  vgl.  Zoega  p.  221;  Michaelis  p.  29>. 
Conze  p.  42.    In  der  Litteratur  ist  von  diesen 
vier  Hören  kaum  die  Rede.   Bei  dem  Festzog 
des   Ptolemaios   Philadelphos   in  Alexandra 
traten  (nach  der  Beschreibung  de«  h'ailijcwt 
bei  AtJten.  5,  198  A)  auch  die  vier  Hören  iu 
besonderer  Ausstattung  auf :  'Slgai  xteaa^fi 
ditoxivaofiipat  xert  txoörrj  cptQOvaa  tovg  f/Hov* 
xetQ-jtovs.    Wie  die  anderen  Figuren  dos  Fest- 
zugs sind  wohl  auch  diese  der  Kunst  entlehnt, 
und  die  Hervorhebung  der  unterscheidenden 
Attribute  beweist,  daß  dieser  Typus  im  dritu-n 
Jahrhundert  vorhanden  war.   Er*t  das  mvtho- 
graphische  Kpos  aber  hat  dieselben  in  die  Lit- 
teratur eingeführt:  (^intus  Sm.  10,  338  nennt 
die  vier  Hören  ovötv  öuoiag  aklfag-  popr?, 
At  difXQi&tv  nUt]  an  aUrjs,  doch  ist  von  der 
Schilderung  der  einzelnen  an  der  lückenhaften 
Stelle   nur   die   Krwähnung  der  Winterhora 
(v.  340)  erhalten,  wonach  er  nicht  „die  vier 
Lebensalter  darunter  versteht"  (Lehr*  a.  a.  0. , 
sondern  sie  nur  (v.  341)  mit  denselben  vergleicht 
Kine  vollständige  Beschreibung  derselben  haben 
wir  erst  bei  Hannos  11,  488—61«:  die  Winter- 
hora   trägt  einen  nassen  Kranz  und  reger- 
bringenden Schleier  um  das  Haupt;  die  Früh- 
liugshora,  ebenfalls  mit  dem  ninlos  bekleidet 
und  mit  einem  tauigen  Band  um  das  „zephvr- 
liebende"  Haupt,  atmet  Frühlingswinde;  die 
Sommcrhora  mit  glühenden  Wangen,  Sichel 
und  Ähren  trägt  ein  leichtes,  feines  Gewand, 
das  die  Glieder  im  Tanz  durchscheinen  läfst; 
die  Herbsthora  ((p&ivonaQi't)  hat  einen  Oliven- 
zweig  um  die  Schläfe  gelegt  und  schüttelt  im 
Winde  das  Laub  von  den  Bäumen.    So  sind 
die  tttifätvyte  'flpat  (ebd.  25,  363)  deutlich 
geschieden. 

Die  erhaltenen  Kunstdenkmäler  mit 
Darstellungen  der  vier  durch  Attribute  unter 
schiedenen  Jahreszeiten  gehören  wohl  sämtlich 
der  römischen  Epoche  an  (vgl.  Michaelia  a.  a_  O 
298;  Conze  a.  a.  O.  42),  die  Anmut  der  Figuren 
jedoch,  die  Leichtigkeit  und  Natürlichkeit  der 
Bewegung,  zum  Teil  auch  die  Vorzüge  der 
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Komposition,  welche  zuweilen  die 
Pünktlichkeit  der  Ausführung  über- 
wiegt (vgl.  Zorga  a.  a.  O.  225), 
•weisen  verbunden  mit  der  ernten 
Erwähnung  bei  Athenäen«  a.  a.  O. 
auf  griechische  Erfindung  hin.  Da 
die  Behandlung  der  Attribute,  von 
welchen  die  Deutung  der  einzelnen 
(  Je^talten  abhängt,  bei  der  häufigen 

Darstellung  durch  Handwerker- 
hände namentlich  bei  Einzelfiguren 
mancher  Willkür  unterworfen  war, 
ho  ist  von  einer  Vergleichung  solcher 
Darstellungen,  die  alle  vier  oder 
wenigstens  mehrere  Jahreszeiten 
enthalten,  auszugchen.  Unter  den 
von  Wiebeler,  Annali  d.  Inst.  1852, 
216  f.  und  Pehmen,  Annal.  1861, 
■Jim  besprochenen  zahlreichen  Denk- 
mälern bietet  sich  eine  Gruppe 
zusammengehöriger  Relief- 
darstellungen dar,  welche  durch 
die  vollkommene  Übereinstimmung 
der  Typen  einen  festen  Anhalts- 
punkt zur  Bestimmung  der  Ge- 
stalten gewähren.  An  die  ältere 
Auffassung  von  den  Hören  schliefst 
sich  durch  die  Form  des  Rundaltars 
an:  1)  das  Altarrelief  Villa  Albani 
Zoega,  bttsx.  94  (danach  nebenat. 
Abbildg.),  die  vier  Jahreszeiten  ge- 
führt von  der  fackeltragenden  Selene. 
Ebenfalls  vier  enthält  2)  das  Sarko- 
phagrelief Zotga  52  (  Winckelmann, 
M  I.  111;  M Min.  G.  M.  152,  551; 
Müller -Wies.  2,  75,  961;  Conze  a. 
a.  0  Taf.  89),  das  gewöhnlich  als 
die  Hochzeit  des  Pcleus  mit  Thetis 
aufgefafst  wird,  welchen  Hcphai- 
stOB,  Athene  und  die  vier  Hören 
Gaben  bringen.  Hierzu  kommen 
die  Thonreliefs  8)  Zoega  96  mit 
zwei  Figuren,  4)  Arch.  Ztg.  1851  Taf. 
26,  1  —  Campana,  op.  in  plast.  61 
Winterhora  mit  Herakles;  5)  Arch. 
Ztg.  ebd.  Taf.  26,  2  —  Campana. 
a.  a.  0.  62  tunten  abgeb.)  mit  drei 
Figuren.  Die  beiden  letzteren  bilden 
nach  Stark,  Anh.  Z.  1851  p.  289 
einen  zusammenhängenden  Fries. 
Ganz  ähnlich  scheinen  aufserdem 
die  von  Petersen,  Arch.  Z.  1851  p.  210 
angeführten  Thonplatten  Combe, 
terracottas  of  Brit.  Mas.  t.  23  u.  51 
zu  sein,  da  sie  ebenfalls  wahrschein- 
lich zusammengehören  und  t.  23  als 
eine  Wiederholung  von  Zoega  96  be- 
zeichnet wird.  Weitere  Denkmäler 
mit  denselben  Figuren  bei  Herr- 
mann, de  Hurarum  fig.  p.  25,  der 
jedoch  für  die  Winterhora,  die  sich 
allerdings  auch  begrifflich  weniger 
eng  an  die  altgriechi^chen  Hören 
anschliefat,  einen  anderen  und  spä- 
teren Ursprung  als  für  die  3  übrigen 
annimmt.  Es  sind  anmutige  Ge- 
stalten, die  in  gleichmütiger  Hal- 
tung leicht  im  Zug  dahinschreiten, 
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immer  hinter  einander  von  link»  nach  rechts, 
ohne  sich,  wie  die  früheren  Hören,  an  den 
Händen  oder  am  Gewand  zu  halten,  ihrem 
nunmehr  getrennten  Beruf  entsprechend;  doch 
findet  eich  als  Ausdruck  der  ununterbrochenen 
Folge  einigemal  (nr.  1.  2)  das  Motiv,  dafs  die 
voranschreitende  zu  der  nachfolgenden  den  Kopf 
zurückwendet.  Ihre  Bekleidung  ist  auch  hier 
vollständig  und  besteht  bei  allen  in  Unter- 


pana  62  (s.  d.  Abbild.)  den  Zug  eröffnet  und  mit 
beiden  Händen  den  aufgenommenen  Gewand- 
schürz  hält,  trägt  in  demselben  ganz  deutlich 
nur  Blumen:  es  ist  also  die  Frühlings  h  ora . 
zugleich  die  feinste  und  anmutigste  dieser  Ge- 
stalten. Daraus  ergiebt  sich,  dafs  die  Horu 
mit  Korb  und  Böckchen  der  Herbst  ist;  über 
dies  sind  aber  auch  in  ihrem  Korb  nm  ; 
Früchte  und  Trauben  sichtbar;  die  dritte,  mit 


und  Obergewand,  dag  auch  hier  mehrfach  in  10  Kranz,  Ähren  und  Mohn,  ist  die 


weiten  Falten  oder  im  Bogen  zurückfliegt, 
während  der  Chiton  zuweilen  (bei  nr.  2.  3.  5) 
an  der  einen  Schulter  herabgleitet,  nach  einem 
auch  sonst  üblichen  künstlerischen  Motiv  (vgl. 
Arch.  Ztg.W,  115).  Das  Unterscheidende  ist  in 
die  Attribute  verlegt,  in  deren  Deutung  aber 
die  Ausleger  nur  zum  Teil  übereinstimmen.  Ver- 
gleichen wir  z.  B.  über  Zoega  94  (ob.  Sp.  2784) 
die  Ansichten  von  Wieseler,  Annal.  1862,  227, 


Den  beiden  letzteren  entsprechen  genau  di* 
beiden  Figuren  Zoega  95,  also:  Herbst  und 
Sommer.  Daraus  ergiebt  sich  für  das  Altar- 
relief Zoega  94  die  von  Wieteler  angenommen^ 
Reihenfolge:  voraus  schreitet  der  Sommer, 
dann  folgen  Herbst,  Winter,  Frühling.  Da 
nun  aber  auch  das  Sarkophagrelief  Zoega  52 
offenbar  ganz  dieselben  Typen  wiederholt,  so 
folgt,  dafs  auch  hier  die  Figur  mit  dem  Gr 


Petersen,  Ann.  1861,21,  Michaelis,  Ann.  1863,300,  20  wandschurz,  die  letzte  im  Zug,  der  Frühling 


Conze  a.  a.  0.  42.  Über  die  erste  Figur,  welche 
an  der  Spitze  des  Zugs  schreitet,  mit  dem  Kranz 


ist^  der  demnach  Blumen  bringt,  somit.  tL 
Winter  und  Herbst  die  erste  und  zweite  Stell- 


i,  ThonpUtte,  (nach  d. 

wo  d.  2.  u.  X  = 

in  der  R.,  Ähren  und  Mohn  in  der  L.,  herrscht 
Einstimmigkeit:  es  ist  der  Sommer;  ebenso, 
dafs  die  dritte,  welche  an  einem  über  die 
Schulter  gelegten  Stab  Enten  und  einen  Hasen 
trägt  und  mit  der  Rechten  ein  Wildschwein  ge- 
fafst  hält,  den  Winter  darstellt  mit  den  Gaben 


mer  an  dritter  dem 

Frühling  voran- 
schreitet.  DasAttr: 
but  des  Sommers  i.-: 
hier  sehr  undeutlich 
und  wird  auf  der 
verschiedenen  Ab- 
bildungen versehitr- 
den  wiederjjejrf ben. 
Kranz  und  Ähren, 
die  sonst  getreust 
gehalten  werden, 
scheinen    hier  zu 
sammenge  flössen 
Damit  sind  die  we- 
sentlichen Attribut? 
der  vier  Jahreszeiten 
angegeben.    Zu  be- 
merken ist  noch, 
dafs  der  Winter  an: 
einigen  der  genannten  Denkmäler  stärker  ein 
gehüllt  erscheint  (auch  Mus.  Borb.  14,  32)  und 
bei  Zoega  52  Schuhe  trägt,  während  der  Frühling 
bei  Zoega  94  leichter  gekleidet  ist.    Was  die 
Reihenfolge  betrifft,  so  scheint  man,  wie  auch 
andere  Denkmäler  zeigen,  auf  die  Einhaltung 


der  Jagd.  Während  aber  Wieseler  die  zweite  mit  so  der  natürlichen  Ordnung  der  Jahreszeiten  keinen 


dem  Korb  in  der  Linken  und  dem  Böckchen  in 
der  Rechten  für  den  Herbst,  und  die  vierte  Figur 
mit  dem  aufgenommenen  Gewandschurz  (ohne 
sichtbaren  Inhalt)  für  den  Frühling  hält,  der 
Blumen  bringe,  will  Petersen  die  beiden  ver- 
tauschen und  erblickt  in  der  zweiten  den  Früh- 
ling, wobei  er  «tatt  des  Korbes  einen  Napf 
mit  Milch  annimmt,  in  der  vierten  die  Herbst- 
hora,  welche  dann  in  ihrem  Gewandschurz 


Wert  gelegt  zu  haben,  ohne  Zweifel  eine  Nach 
Wirkung  der  griechischen  Auffassung  von  den 
Hören;  im  einzelnen  Fall  kann  dies  auch  vor. 
willkürlichen  Änderungen  in  Zeiten  des  Ver- 
falls herrühren;  vgl.  Petersen  a.  a.  O.  2l>s, 
Einzelne  Denkmäler  zeigen  auch  andere  Attri- 
bute als  die  angeführten:  auf  den  Brome 
medaillen  des  Commodus  Müller  -  Wie*.  2,  74, 
960  hat  der  Sommer  eine  Sichel  und  trägt  dir 


Früchte  hielte.  Michaelis  schliefst  Bich  der  so  Brust  entblöfst,  der  Frühling  ein  Pedum,  der 
Ansicht  Petersens  an,  Conze  derjenigeu  Wie-     Herbst  eine  Traube,  der  Winter  einen  Watt 


seiers.  Eine  Vergleichung  der  genannten  Denk 
mäler  ergiebt,  dafs  die  beiden  Thonplatten 
Campana  61  u.  62  zusammen  genau  dieselben 
vier  Typen  wiederholen,  und  da  die  Terracotta 
das  Einzelne  viel  deutlicher  wiedergiebt  als  der 
Stein,  so  wird  man  am  besten  hieraus  die  Er- 


losen Zweig  (so  auch  ebd.  75,  962),  statt  de? 
letzteren  zuweilen  auch  Rohr  und  Schilf;  hier- 
über, wie  über  die  ihnen  zugeteilten  Tier«? 
(Sommer:  Stier;  Herbst:  Panther)  vgl.  Peterst* 
a  a.  0.  204.  207;  Wieseler  a  a.  0.  223  Weiter- 
gehende Entblöfsung  kommt  erst  auf  Denk 


klärung  schöpfen.  Die  Figur,  welche  bei  Cam-     mälern  späterer  Zeit  (wie  Mon.  ci.  Inst.  6,  49 
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und  andern  Charaktere  (Hirt  14,  6  und  Annai. 
d.  Inst.  1862,  L)  vor.  Denn  schliefslich  ver- 
loren nie  ihre  bestimmte  Bedeutung  und  wurden 
zu  blofeen  Dekorationsfignren,  wie  auf  den  pom- 
pejanischen  Gemälden,  vgl.  Petersen  a.  a.  0.  213 
Uüd  die  eingehende  Aufzahlung  bei  Hertmann 
a  a.  0.  p.  38—48.  Eine  Weiterbildung,  die  den 
bisherigen  Charakter  dieser  Darstellungen  ver- 
änderte, war  die  Verbindung  von  Jungfrauen 
mit  Jünglingen,  auf  welche  nun  dieselben  At- 
tribute  übertragen  wurden,  wie  auf  dem  Grab- 
mal der  Nasonen  bei  Hirt  14,  5  (vgl.  Petersen 
a.  a.  0.  214);  oder  mit  Knaben,  wobei  die  Jahres- 
zeiten wie  die  Erdgöttin  (die  ja  oft  von  ihren 
Kindern,  auch  von  den  Hören  selbst  umgeben 
ist  Müller -Wie*.  2,  62,  796.  797)  in  liegender 
Stellung  erscheinen;  so  auf  dem  Deckel  des 
Sarkophags  von  Wiltonhonse  Gerhard,  Ant. 
Bildw.  310,  1  und  überhaupt  oft  auf  Sarko- 
phagen mit  Beziehung  auf  den  Tod  Petersen 
p.  216  (die  Knaben  als  Eroten  Annal.  d  Innt. 
1862  t.  L;  Later.  Mus.  nr.  381;  Malz  u.  Dvdm, 
Ant.  Bildw.  2,  nr.  8036  f.;  vgl.  Herrmann  a. 
a.  0.  p.  34).  Endlich  stellen  auch  Knaben 
oder  Jünglinge  ohne  die  Boren,  aber  mit 
den  Attributen  derselben  gekennzeichnet,  die 
Jahreszeiten  dar,  vgl.  Matt  u.  Duhn  a.  a.  0. 
nr.  3006  f.,  Knaben  mit  der  Mutter  Erde  zu- 
sammen auf  Medaillen  des  Commodns  (s.  Wie- 
seler a.  a.  0.  229),  auf  einem  Mosaik  Arch. 
Ztg.  36  T.  3;  mit  Bacchus  Gerftard,  A.  B.  1, 
87,  1 — 4;  Matz  h.  Dahn  nr.  2366;  die  Jünglinge 
selbständig,  beflügelt,  auf  Sarkophagen  (wie 
Bouillon,  mus.  8.  6)  und  andern  Denkmälern 
(aufgezählt  bei  Zoega  a.  a.  0.  222;  Petersen 
218),  immer  gleichförmiger  und  rein  sym- 
bolisch ala  „Genien  der  Jahreszeiten". 

Nicht  viel  mehr  als  ein  blofses  Spiel  mit 
den  Namen  der  himmlischen  Göttinnen  war 
es  acbliefslich,  wenn  selbst  die  kleinsten  Zeit» 
abschnitte,  die  Tageszeiten  und  Tages- 
stunden Hören  genannt  wurden.  Die  Bedeu- 
tung „Tageszeit"  hat  topcr  allerdings  schon  im 
klassischen  Griechisch  (Xenoph.  Anab.  3,  6,  18; 
4,  8,  21);  aber  erst  bei  Quintus  Smyrn.  2,  696 
haben  die  Hören  auch  das  Amt  für  Nacht  und 
Morgen  zu  sorgen.  Auf  die  Tageszeiten  und 
die  denselben  angemessenen  Verrichtungen  be- 
ziehen sich  bei  Hygin  f.  183  die  von  Bursian 
(<xc.  ex  Hygini  geneal.  Turic.  1868  p.  9)  wieder- 
hergestellten beiden  Reihen  von  Namen,  1)  Auge, 
Anatole,  Meseinbria,  Dysis;  2)  Musice,  Gymna- 
stice,  Sponde,  Telete;  vgl.  Mnnso,  Versuche 
394-398;  Kanne,  Myth.  199;  Wclcker,  Gr.  G. 
3,  13.  Die  Beziehung  von  KunBtdenkmälern 
auf  die  Tageszeiten  ist  sehr  unsicher  z.  B. 
Müller-Mies.  2,  66,  841.  Endlich  wurden 
auch  noch  für  die  zwölf  Stunden  des  Tags 
(vgl.  Etym.  M. 

ebenso  viele  Hören  erdichtet.  So  mflsnen  bei 
Ocid  Met.  2,  26  die  am  Throne  das  Sonnen- 
gottes positae  spatiis  aeaualibus  Horae  aufge- 
faßt werden,  die  ihm  ebd  2,  118  die  Pferde 
anschirren.  Bei  Ouintus  Sm.  2,  696.  668  be- 
gleiten diese  zwölf  Hören  die  Eos.  -ta^^*« 
12,  16  nennt  auch  diese  zwölf  xrxJcrJ, 
Töchter  des  Chronos  und  läfst  sie  {?  un(: 
des  Helios  am  westlichen  Okeanos  ^  '^1^ 
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vier  Hören,  welche  die  Jahreszeiten  vorstellen, 
zusammentreffen.  Vgl.  d.  Art.  Horogeneis. 

m.  Die  Hören  als  Schioksalsgöttnmen 
und  ethische  Machte. 

Aus  dem  von  den  Hören  bewirkten  in  regel- 
mäßiger Folge  wiederkehrenden  Wechsel  der 
Zeiten  entwickelte  sich  der  Begriff  einer  von 
oben  kommenden,  festen  Ordnung  der  Dinge 
nicht  blofs  im  Reich  der  Natur,  sondern  auch 
im  Menschenleben,  das  ja  ebenfalls  einem 
Kreislauf  regelmäßig  wiederkehrender  Er- 
scheinungen unterworfen  ist.  So  sind  aus  den 
Wettergottheiten  Schicksalsgöttinnen  ge- 
worden, eine  Entwicklung,  die,  wie  schon  be- 
merkt, nicht  blofs  bei  den  germanischen  Schick- 
sal sgottheiten,  sondern  auch  bei  den  mit  den 
Hören  ans  einer  Wurzel  erwachsenen  Moiren 
stattgefunden  bat.  Denn  die  Vorstellung,  dafs 
die  das  Wetter  beherrschenden  Gottheiten  auch 
das  menschliche  Schicksal  leiten,  tritt  in  der 
griechischen  Mythologie  mehrfach  deutlich  her- 
vor; vgl.  Rascher,  Nektar  u.  Ambr.  79;  Hermes 
82  f.  Wie  die  Hören  in  der  Natur  alles  Lieb- 
liche und  Gute  bringen,  so  ist  atich  ihr  Er- 
scheinen den  Menschen  hocherfreulich,  weil  sie, 
auch  hier  zur  rechten  festgesetzten  Zeit, 
seine  Hoffnungen  und  Wünsche  er- 
füllen und  dem  Harrenden  Erlösung  bringen, 
als  nolv-yrrfrifg  'Sloat  <P  460  und  iv<ponvtf 
Hymn.  in  Ap.  2,  16:  zuweilen  zögernden  Fufses, 
aber  „ersehnt  (no&ttvai)  kommen  sie,  allen 
Sterblichen  immer  etwas  bringend".  Theokr. 
16,  104.  Pindar  nennt  sie  deshalb  die  wahr- 
haftigen (altt&tae  fr.  htftnn.  80  Bergk).  So  haben 
sie  dem  Phineus  die  ^ang  ersehnte  Befreiung 
von  seinen  Leiden  gebracht  und  stehen  an 
seinem  Lager,  wahrend  die  Boreaden  seine 
Plagegeister,  die  Harpvien,  vertreiben,  vgl.  Mon. 
d.  Inst.  10,  8  (oben  abgeb.).  Auch  auf  andern 
Denkmülern  scheint  ihre  Anwesenheit  die  Be- 
deutung der  nun  erfüllten  Zeit  zu  haben,  wie 
bei  der  Einführung  des  Herakles  in  den  Olymp 
(Paus.  3,  19,  6),  oder  bei  der  Rückführung  der 
Kora  unter  die  Götter,  ebd.  3,  19.  4.  ünd  nicht 
blofs  vollziehen  sie  das  Schicksal,  sondern  sie 
verkündigen  es  auch  als  ngouavxit 5  und  iaao- 
fiivmv  xifotncfc  (Nonn.  7,  107.  179;  9.  13),  was 
Denkmaler  bestätigen,  die  sie  zum  delphischen 
Orakel  in  Beziehung  setzen,  dessen  Inhaberin 
ihre  Mutter  Themis  gewesen  war,  Welcher,  A. 
D.  Basrel.  16,  29.  16,  81.  So  singen  auch 
die  Moiren  die  Zukunft  Preller  1*,  413,  wie  die 
deutschen  Schicksalsschwestern  (Mannhardt, 
Germ.  M.  648),  die  Walkyrien  und  Nomen;  ebd. 
668.  660.  Insbesondere  aber  sind  es  die  drei 
Augenblicke  des  menschlichen  Lebens,  an  die 
sich  vorzugsweise  der  Glaube  an  ein  unmittel- 
bares Eingreifen  des  Schicksals  knüpft,  Ge- 
burt, Hochzeit  und  Tod,  bei  welchen  den 
Hören  eine  Mitwirkung  zugeschrieben  wurde, 
denn  in  ihnen  erfüllt  der  Mensch  die  ihm  be- 
stimmte feste  Ordnung.  Bei  der  Geburt  ist 
ihre  hilfreiche  Thatigkeit  eine  mehrfache. 
Zuerst  führen  sie,  wenn  die  Zeit  erfüllt  ist,  die 
Geburt  herbei  (lks.  theOij.  5&;  Nonn.  16,  399 
jpöfiov  {vyf «-*«*l.ov  iitiatmattvro):  dann  stehen 
sie  wie  die  holten  (PreuVr  T,  414)  d*.n  (Je- 
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bärcnden  bei,  vgl.  Anth.  Plan,  rpiqr.  257,  4, 
als  IfxwtStf  und  awiarfft?,  Geburtshelferinnen, 
und  fco&aXrrtts,  Lebenspenderinnen  Komi.  3, 
381.  9,  12.  IC,  398.  48,  801;  so  wird  auf  einer 
etruskischen  Schale  MilUn,  G.  M.  71,  222 
das  Dionysoskind  bei  seiner  (ieburt  aus  dem 
Schenkel  des  Zeus  von  einer  Hora  empfanden. 
Endlich  wurde  ihnen  schon  in  alter  Zeit  die 
Ernährung  und  Pflege  von  Gütterkindern  zu- 
geschrieben, worin  sie  sich  mit  den  ver- 
wandten Nymphen  berühren.  So  bei  (den  nach 
Paus  2,  13,  3  TgctcpijVtti  zfjv  "Hqüv  vjto  Qq&v. 
Nuch  Pindur  Pyth.  9,  60  bringt  Hermes  das 
Aristuioskind  den  Hören;  sie  nehmen  es  auf 
die  Kniee  und  träufeln  ihm  Nektar  und  Am- 
brosia auf  die  Lippen.  Den  neugeborenen 
Herme»«  wickeln  sie  in  Windeln  und  bestreuen 
ihn  mit  Blumen  auf  einem  Bild  bei  Philostr. 
Ic.  1,  26;  das  Dionysoskind  bekränzen  sie  mit 
Epheu  und  schmücken  sein  Bad  mit  Rosen 
und  Lilien;  Nonn.  9,  12.  10.  172.  Darnach  lüfst 
Claudian  die  von  ihm  besungene  Serena  an 
den  Brüsten  der  Hören  genährt  aufwachsen 
(/'U/s  Ser.  87).  und  bei  Eurip.  Barch.  418  heifst 
Eirene  xovporpö^oj.  Kerner  sind  sie  bei  der 
Hochzeit  thätig.  Nachdem  Zeus  mit  Europa 
auf  Kreta  angekommen,  bereiten  sie  ihm  das 
hochzeitliche  Lager  (Mosch.  Id.  2,  164),  und 
ebenso  rüsten  sie  zu  seinem  Empfang  das  Brant- 
getuach  der  Semele,  Nonn.  8,  5.  Wie  die  Moiren 
(Prelhr  1",  414)  sind  sie  bei  Hochzeitsfeiern 
zugegen,  so  bei  der  Hochzeit  des  Dionysos  und 
der  Ariadne  [Erat.]  Cat.  5;  Jlyg.  A*tr.  2,  6;  von 
Eros  und  Psyche,  Apulej.  Met.  6.  24;  von 
Pelcus  und  Thetis  auf  der  Vase  deB  Klitias  und 
Ergotimos  und  bei  Zoeoa,  liass.  62;  ebenso  auf 
der  Sosias.scbale  (s.  o.).  Von  einer  Beziehung  der 
Hören  zum  Tod  des  Menschen  finden  sich 
nur  Andeutungen.  Eine  solche  liegt  in  der 
Erklärung  liesych.  ü>qccicc  vtxvata  zu  Eurip. 
Sappl.  175  (tiQca'mv  xvjitv  als  euphemistischer 
Ausdruck  für  Totenopfer,  Bestattung  „das  für 
den  Toten  Zeitgemäfse",  was  ja  die  Hören 
bringen.  Dafs  die  Sarkophagdarstellungen  mit 
den  Jahreszeiten  eine  Beziehung  auf  den  Tod 
haben,  wurde  oben  bemerkt,  uud  wenn  z.  B. 
auf  dem  Sarkophag  mit  dem  Raub  der  Kora 
Mülkr -Wies.  2,  9,  108  zwei  Hören  die  Dar- 
stellung einschliefsen,  so  vergegenwärtigen  sie 
wohl  das  Entschlummern  und  Erwachen  der 
Natur  (nach  W eicker  bei  Wiebeler  a.  a.  0.). 
Diese  Seite  tritt  deshalb  bei  den  Hören  zurück, 
weil  bei  ihnen  das  Freundliche  und  Anmutige 
überwiegt  und  das  furchtbare  Todesamt  vor- 
zugsweise andern  Schicksalsgöttinnen,  den 
Moiren  und  Keren,  geblieben  ist.  Auch  die 
nordische  Mythologie  empfand  das  Bedürfnis 
einer  Teilung,  sie  hat  böse  und  gute  Nomen, 
Grimm.  M.  339.  Dafs  jedoch  die  Nomen  zu- 
gleich der  Geburt,  der  Hochzeit  und  dem  Tode 
vorstehen,  ist  bekannt,  vgl.  Mannhardt,  G.  M. 
576  f.  609  f. 

Aber  auch  auf  ethischem  Gebiet  wachen 
die  Hören  über  einer  festen  Ordnung,  über  der 
Einhaltung  von  Mafa  und  Gesetz.  Sie  beauf- 
sichtigen die  Werke  der  Mpnschen,  sagt  Hes. 
theo?}.  903;  sie  steuern  dem  Übermut  (Pind.  Ol. 
13,  10);  ihnen  und  den  Chariten,  meint  Panya- 


six  (Athen.  2  p.  36 d),  solle  mau  den  erster. 
Becher  weihen,  den  zweiten  Aphrodite  und 
Dionysos,  der  dritte  aber  bringe  Hybris.  Und 
wie  im  Leben  des  einzelnen,  so  sind  sie  auch 
für  das  Gemeinwesen  Hüterinnen  des  Recht? 
und  der  staatlichen  Ordnungen.  Dieser  Beruf 
ist  ihnen .  sagt  Diodor  6.  73,  vou  den  Göttern 
angewiesen:  Slgwv  txdörij  do&rjvcu  xfjv  Intk- 
vvuov  rä^iv  xr  xorl  toi  pYov  diaxooprjoiv .  mit 

io  Beziehung  auf  ihre  Namen,  die  nur  ihre  ethische 
Bedeutung  wiedergeben:  Eunomia  (Gesetz- 
mäfsigkeit),  Dike  (Recht),  Eirene  (Einigkeit  . 
Seit  lies,  tlwog.  901  haben  dieselben  so  sehr 
allgemeine  Geltung  gewonnen,  dafs  sich  die 
ihre  Naturbedeutung  bezeichnenden  Namen 
Auxo,  Karpo,  Thallo  nur  im  attischen  Lokal- 
kultus (s.  oben)  erhalten  haben.  Dem  Uesiud 
folgen  in  den  Namen  sowie  in  der  Abstammung 
von  Zeus  und  Theinis,  die  hier  natürlich  auch 

20  im  ethischen  Sinn  zu  verstehen  sind,  Pind.  Ol 
13,  6;  fr.  hymn.  30;  Apoll  od.  1,  3,  1;  Die-d 
5,  72;  Hyg.  f.  p.  30  Bunte;  Orph.  hy.  42.  Zu 
Korinth,  singt  Pindar  a.  a.  O.  haben  die  dre. 
Schwestern,  welche  die  sichere  Grundlage  der 
Städte  bilden,  ihre  Wohnung  aufgeschlagen: 
sie  steuern  dem  Übermut  und  verleihen 


Bürgern  hohe  Kraft  zum  Sieg  im  Wettknmpt 
ebenso  aber  auch  kluge  Erfindungen ;  und 
duraus  entspringt  reicher  Segen.  Diese  Piu- 
se darischen  Gedanken  scheinen  den  allegorisches 
Namen  bei  Hygin.  f.  183  (s.  Bursinn  a.  a.  ü.t 
Pherusa,  Euporie,  Orthosie  zu  (Jrund  zu  liegen, 
von  welchen  übrigens  die  beiden  letzteren  alt 
Beinamen  der  Artemis  zugleich  auf  die  auch 
bei  IHod.  6,  72  angedeutete  Verbindung  dei 
Hören  mit  dieser  Göttin  als  Spenderin  der 
Fruchtbarkeit  hinweisen,  vgl.  liobert,  de  Gratia 
Attic.  p.  148.  Der  Reichtum  knüpft  sich  nament- 
lich an  Eirene,  welche  wie  Dike  auch  ohne  Be- 
40  ziebung  auf  ihre  Schwestern  als  selbständige 
Gottheit  verehrt  wurde  (vgl.  Dike;  Eirene V 
Neben  diespn  beiden  spielt  Eunomia  eine  unter- 
geordnete Rolle;  sie  wird  von  Pindar  Ol.  9. 
16  awzfiQct.  Erhalterin.  und  utya\6do£os  ge- 
nannt, Bacchyl.  fr.  29  Bergk  äyvä.  Auf  einem 
Vasenbild  Stackelberg  29  erscheint  EYNOMIA 
im  Gefolge  der  Aphrodite,  also  in  ihrer  Natur 
bedeutung  (s.  oben),  ebenso  wie  Eirene,  wenn 
sie  im  Liebesbund  mit  Dionysos  (Jahn.  l'a,*mt> 
6o  T.  2,  2)  dargestellt  ist.  Auch  hier  ist  endlich 
daran  zu  erinnern,  dafs  die  Nornen  die  Qrtei- 
lerinnen  beim  Göttergericht  waren,  das,  nach 
dem  Muster  menschlicher  (d.  h.  altgermani- 
scher)  Rechtsverhältnisse  gedacht,  ein  Bild  der 
Weltordnung  darstellte;  Grimm,  M.  337.  Mann- 
han it.  G.  M.  594  f. 

So  sind  die  Hören  ganz  ohne  Mythen- 
geschichte, was  sich  hinlänglich  aus  dem 
Mangel  an  Individualität  erklärt,  da  sich  keine 
60  von  den  Schwestern  trennt  Nur  eine  »pät«*rr 
Nachricht  giebt  eine  der  Hören  dem  Zephyro* 
zur  Gattin  und  den  schönen  Kurpoe  ihr  zum 
Sohn  (Serv.  in  Verg.  Ed.  6,  48),  eine  leicht  n 
durchschauende  Allegorie. 

IV.  Kultus  der  Hören. 

Vom  Kultus  der  Hören,  in  welchem  sich 
dieselben  meist  an  die  gröfseren  Gottheiten  der 
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Fruchtbarkeit  anschliefsen,  ist  das  Wichtigste 
schon  erwähnt.  Zu  Megalopolis  wurden  sie 
nach  Paus.  8,  11,  3  hoch  verehrt  (ob.  Sp.  2721), 
und  wohl  auch  im  übrigen  Arkadien;  8.  Michaelis 
a  a.  0.  304.  Zu  Argos  hatten  sie  ein  Heiligtum 
{Puus.  2,  20,  5),  in  Olympia  eineu  Altar;  ebd. 
5,  15,3.  Ihre  Verehrung  in  Korinth  ist  uus  der 
Pindariscften  Stulle  zu  schliefen,  welche  auch 
wohl  Aristid.  T.  1  p.  35)  im  Sinn  hat,  wenn  er 
Koriuth  rhetorisch  einen  dtiXnuos  SZqi2v  nennt. 
Ober  ihren  Anschluß  an  Apollon  in  peloponne- 
sischen  Kulten  h.  oben  Sp.  2720  Z.  51.  Von 
dem  attischen  Kultus  der  Hören  geben  die 
oben  besprochenen  Nachrichten  einigermaßen 
ein  Bild ;  vgl.  da*  Gebet  und  Opfer  für  dieselben 
in  Athen  nach  Philochoros  bei  Athen.  14  p.  656  a 
(Sp.  2714  Z.  6ff),  ihr  Heiligtum  zu  Athen  nach 
l'hiluch.  (ebenda)  und  die  Eiresioneumzüge 
daselbst  (s.  oben  Sp.  2718,  37 ff.  nebst  der  ange- 
führten Litteratur).  Ihnen  zu  Ehren  wurden 
ohne  Zweifel  die'&p«ta  gefeiert,  vgl.  Philochoros 
bei  Athen.  14,  656;  Hcsythius  s.  v.  Später; 
Mommsen,  Jlcortol.  S.  422.  Auch  ein  Priester 
der  Kunomia  erscheint  auf  einer  Inschrift,  C. 
I.  258.  In  Opus  wurde  dieselbe  mit  Themis 
zusammen  hoch  verehrt  IHnd.  Ol.  9,  15.  — 
Nicht«  Bemerkenswertes  enthält  Krause,  die 
Muxen,  Grazien,  Hören  und  Nymphen,  Halle 
1871.  [Rap^p.] 

Horaios  (Slgaiof),  einer  der  7  Planetengeister, 
die  nach  dem  Glauben  der  Ophiten  an  der  Spitze 
der  sichtbaren  Welt  stehen.  Der  Name  wird 
von  Boxmann  mit  der  ägyptischen  Uraios- 
Sch lange  in  Verbindung  gebracht,  von  Matter, 
Fuldner,  JÄpsius  und  Bnudissin  dagegen  vom 
hebräischen  -ix  „Liebt"  abgeleitet;  während 
aber  Lipsi%ts  in  ihm  den  Planeten  Mars  erkennt, 
identiticiert  ihn  Baudisain,  ihn  mit  dem  ägyp- 
tischen Sonnengott  IJoro«  zusammenstellend, 
mit  der  Sonne.  Lipsius,  Uber  d.  ophitischen 
Systeme,  Hilgenfeld»  Z.lschr.  1863  p.  446  —  448; 
v.  Baudissin,  Stud.  z.  sentit.  Religionsgesch.  I 
p.  231  ff.,  234,  237.    [  Drexler.  1 

Horatios  ('Opanos),  ein  Heros  (der  gens 
Horatia?),  welcher  in  einem  heiligen  Haine 
(der  ailva  Arsia;  vgl.  hiv.  2,  7,  2)  verehrt  wurde 
{Dion.  Hai  5,  14,  878).  Nach  der  Schlacht, 
vor  deren  Beginne  Brutus  und  Aruns  Tarqui- 
nius  fielen,  soll  entweder  dieser  Heros  oder 
Faunus  verkündet  haben,  dafs  die  Kömer  ge- 
siegt hätten,  da  von  ihnen  ein  Feind  mehr 
getötet  worden  sei  {Dion.  Hai.  5,  16,  882  f.). 
Dieser  Heros  dürfte  mit  dem  aus  dem  Kampfe 
mit  den  Curiatiern  siegreich  hervorgehenden 
Horatier  identisch  sein,  da  ja  nach  Prtller,  H. 
Myth*  2,  337  auch  diese  römischen  Drillinge 
als  Stammheroen  (des  Patriciats)  aufzufassen 
sind.  [Steuding.] 

Horla  (Slgia),  ohne  Zusatz,  beifst  Demeter 
auf  unter  Domitian  vom  Prokonsul  L.  Meatrius 
Florus  geprägten  Grofsbronzen  von  Smyrna, 
deren  Obvers  zeigt  die  links  hingewendete  Büste 
der  Göttin  (oder  vielleicht  der  Domitia  als 
Demeter)  mit  schleierartig  über  das  Hinter- 
haupt emporgezogenem  Gewände,  Ahrenbündel 
in  der  Rechten  und  Füllhorn  mit  ÄhreD  jm 
linken  Arm,  nebst  der  zuerst  von  r  c-  .,  . 
richtig  erkannten  Widmung:  AOMITIANq 
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Revers  zeigt  entweder  die  sitzende  Amazone 
Smyrna,  Millingen,  Anc.  cuins  of  gteek  citits 
und  kings  p.  72-73,  PI.  5,  11  {Coli.  Hamil- 
ton); v.  Sallet,  Zlschr.  f.  X.  4  p.  315  —  317 
(Berliner  Cab.),  wonach  Ilcad,  H.  N.  p.  510; 
oder  einen  sechssäuligen  Tempel,  Binder,  Beitr. 
z.  alt.  Münzkunde  1  p.  237—242  {Cab.  Hand- 
jeri).  Für  den  Boinamen  vergleicht  v.  Sidlrt 
io  die  JrjuqTiiQ  u>qt)cp6qos,  Horn.  Hymn.  ad  Cerer. 
51.  192.  492.  Eine  attische  Inschrift  ist  ge- 
weiht von  'itQtav  'JoTt[uidi\  atQtttu,  'L'<p.  aQz. 
1884  p.  69,  C.  I.  AU.  2,  3,  corr.  1571,  c. 

[Drexler.] 

Hnrkaio*  ('Opxafos  V),  Beiname  des  Zeus 
auf  einem  Votivrelief  der  Sammlung  Gonzen- 
bach  in  Smyrna  mit  der  Inschrift:  ETTIKTHTOZ  [ 
All  OPKAI  |  MANEITH  |  EYXHN.  Dargestellt  ist 
das  Brustbild  des  Zeus,  „eigentümlich  durch 

so  den  den  Kopf  umgebenden  Keif,  der  mit  einer 
Scheibe  bekrönt  ist,  während  rechts  u.  links 
zwei  spitz  endende  Blätter  hervorstehen",  worin 
Sturk  ein  die  solare  Bedeutung  des  nach  ihm 
durch  den  Beinamen  Mafn'rqs  sich  als  phry- 
gisch  ausweisenden  Gottes  andeutendes  Symbol 
sehen  will.  Stark,  Such  dem  griech.  Orient. 
Heidelberg  1874  p.  384.  JDrexlor.] 

Horktoi  Theo!  {Gtol  öpxioi),  werden  er- 
wähnt in  einer  Inschrift  aus  Phigaleia,  l.ebat- 

30  Foucart,  Me'garide  et  Pclop.  328a  =  Ditten- 
bergtr,  Sylt.  Inscr.  Gr.  181,  23,  wo  die  Messenier 
schwören:  Ofi\vva>  Jiu  l&cofidzttv,  Hf>a[v  -  ■ 

 ]  ov  xoi  9tw«;  OQiu\tog  navzag.  Auch  in 

einem  Vertrag  der  Erythraier  mit  Hermias,  dem 
Tyrannen  von  Atarneus,  ergänzt  DitU nberger, 
Sylt.  Inscr.  Gr.  97,  29-30  ouvvvai  öl  frfoe* 
\zovg  opxtolyc.  S.  auch  Für.  Phoen.  481  u.  d. 
Lexika unt.  opxio?.  Uber  Ztvs  opxtos  vgl.  PrelUr- 
Bobert,  Gr.  M.  1<  p.  151  u.  Anm.  1.  [Drexler.] 

4u  Horkos  (T(7pxo$),  Personifikation  der  bin- 
denden Kraft  des  Eides,  Sohn  der  Fris,  Rächer 
des  Meineids,  Jlesiod.  Theog.  231.  Opp.  219. 
804.  Htrodot.  6,  86,  3.  Braun,  Gr.  Götterl, 
§  261.  268.  Gerhard,  Gr.  Myth.  1  §  602.  615,  6.  — 
Hygin.  praef.  p.  26  Bunte  nennt  den  Eid  Sohn 
des  Äthers  und  der  Erde.  Da  oo*og  ursprüng- 
lich mehr  den  Gegenstand,  bei  dem  geschworen 
wurde,  als  den  Akt  des  Schwörens  selbst  be- 
deutete, so  wird  Styx  als  Eidschwur  der  Götter 

so  schlechthin'Opxoc  genannt,  s.  Buttmann,  Lcxil. 
2,  53.  Müller,  Fumeniden  159.  P/im.  4,  31. 
Hermann,  Griecli.  Altert.  2  §  22,  19.  20.  fStoll  ] 

Horme  fOpo/J),  Personifikation  der  Regsam- 
keit, welche  zu  Athen  einen  Altar  hatte,  wie 
auch  Aidös  und  Pheme,  Paus.  1,  17,  1.  Vgl. 
auch  C.  I.  Gr.  8584.  —  Gerhard,  Gr.  Myth.  1 
§  603  sieht  darin  eine  Personifikation  des 
kriegerischen  Angriffs  und  stellt  Bie  als  be- 
griffsverwandt zusammen  mit  Alala,  Polemos, 

co  Deiraos  und  Phobos.  [Stoll.J 

Horn  der  A  malt  heia,  xtpas  Aual&ffas  (gleich 
dem  Horn  des  Acheloos,  Strab.  10,  458.  Diod. 
4,  35).  Cornu  Copiae,  das  Füllhorn,  Symbol  der 
Fruchtbarkeit  und  der  Fülle  materiellen  Segens, 
a.  AmaUheia.  \StoIl.^ 

Horogenei*  Tueol  (B»ol  wQoyjvKY),  die  Gott- 
heiten d^St«ndelv^  $P-^":V7,t  sollen  nach  dem 
l,cydeu<>t  |»i»pyvu%  W  bei  C.  l.etmans,  Pap. 
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Gr.  Mus.  ant.  publ.  Luqduni-Batati.  Tom.  II 
1885.  Pag.  1,  Z.  28-29,  p.  85:  3,  Z.  32—33, 
p.  91;  9,  Z.  38,  p.  111  (xov?  (ogoyfvde  ohne 
foovc);  15,  Z.  28  —  29,  p.  133;  16,  Z.  39, 
p.  139;  vgl.  auch  pag.  167  zu  I,  Z.  34  u.  168 
u.  169  zu  II,  Z.  10,  bei  gewissen  magischen 
Handlungen  angerufen  werden,  gewöhnlich 
zusammen  mit  den  //pfpqotoi  <Tfo<\  9,  38;  16, 
39;  vgl.  2,  9;  oder  dem  nvotog  xns  >,  u  :'ur  -, 
3,  33;  15,  30—31;  vgl.  10,  60  xbv  xiji;  Tjusoas; 
den  ttpfßiouaxinol  ttzttyuivoi,  3,  33;  15,  29; 
vgl.  2,  11;  id.  16,  40  xov?  g  \9tovs],  p.  19Ü.  — 
9,  35  —  36  wird  vorgeschrieben:  inmalov  xbv 
•  xi)i  wQag  xai  xbv  xtjg  /yfifpa«  9i6v;  2,  13—14, 
p,  85,  87  erwähnt  xbv  xrpiov  rr/c  r}uf'pcrc  xol 
ri}9  wpctf.  Aus  dem  demotischen  Pap.  A  nr.  65 
zu  Leyden  citiert  Brugsch,  Xeitschr.  f.  äg.  Spr. 
1884  p.  26  die  Stelle  10,  23,  Taf.  nr.  32  „der 
Gott,  welcher  heute  Fürsorge  trügt",  und  ver- 
gleicht damit  in  Anm.  1  die  Formel  aus  Ma- 
riette,  Detulerah  4,  52.  54.  65  „der  Gott  in 
dieser  Stunde ,  welcher  als  Fürsorger  dieses 
Gottes  (dasteht)".  J.eanam  a.  a.  0.  p.  166  zu  1, 
28  erklärt  die  Btol  aiQoyfvtte  als  Gestirne, 
welche  über  eine  bestimmte  Stunde  gesetzt 
sind ,  deren  Schutz  die  bestimmten  Stunden 
des  Tages  anvertraut  sind:  p.  169  führt  er  aus: 
an  der  Spitze  der  einzelnen  Tage  steht  als 
xvQtos  ein  Planet,  welcher  den  ganzen  Tag 
(wörtlich)  dreht,  inne  hat  (nolfvn).  Die  ein- 
zelnen Stunden  des  Tages  aufser  der  ersten 
sind  anderen  Planeten,  als  Verwaltern  Uki- 
izovxte)  überlassen,  die  aber  unter  dem  Pla- 
neten, welcher  der  xvoiog  des  ganzen  Tages 
ist,  als  unter  dem  noltvas/  auch  der  einzelnen 
Stunden  desselben,  stehen.  Von  der  ersten 
Stunde  des  Tages  ist  der  Planet,  welcher 
Hvgtoe  desselben  ist,  zugleich  diixmv  und  no- 
livtov  (nach  Pauli  Alexdr.  Apotelesm.  cap.  ittoi 
xov  noltvovxog  xai  dtinovxoe  fol.  I,  4  verso 
ed.  1586  mit  Hinweis  auf  Ideler,  Jlandb.  der 
Chronol.  1,  179).  Über  die  echt  ägyptische 
Auffassung  der  Stundengottheiten  siehe  Pierret, 
Dict.  d'arch.  egypt.  p.  259,  nach  welchem  jede 
der  12  Stunden  des  Tages  und  jede  der  12 
Stunden  der  Nacht  ihren  mystischen  Namen 
hatte  und  durch  eine  weibliche  Gottheit  mit 
einem  Discus  (zur  Bezeichnung  des  Tages) 
oder  einem  Stern  (zur  Bezeichnung  der  Nacht) 
auf  dem  Haupte  sinnbildlich  dargestellt  wurde. 
Kr  verweist  auf  Champollion,  Man.  e'g.  23—28; 
Brugsch,  Mon.  17;  Lepsius,  Dkm.  3,  259; 
Itümichrn ,  Hist.  Inschr.  2,  35,  a,  b,  c;  Ag. 
Ztschr.  1865  p.  15.  Die  Nachtstunden  mit  dem 
fünfstrahligen  Stern  auf  dem  Haupte  werden, 
zuweilen  auch  mit  den  Stunden  des  Tages, 
besonders  gern  auf  den  SteinBarkophagen,  viel 
seltener  auf  den  Holzsärgen  dargestellt;  nie 
fehlen  sie  in  dem  gewöhnlich  nur  auf  Särgen 
der  ersteren  Gattung  sich  findenden  „Buche  von 
dem  whb  in  der  Unterwelt  ist".  Der  dem  Ra 
assimilierte  Hingeschiedene  führt  in  den  12  Nacht- 
stunden auf  der  Sonnenbarke  durch  das  Toten- 
reich, welches  mit  dem  in  ihm  sich  abspielenden 
Scenen  häufig  auf  den  Steinsärgen  abgebildet 
ist,  Ebern,  l)er  f/enchnitzte  Holzsarg  des  Hat- 
Imttru,  Abh.  d.  Kgh  Sachs.  Ges.  d.  H  .  phil.-hist. 
Cl.  Bd.  9  nr.  3.  Leipzig  1884  p.  219.  [Drexler.] 


Hör os  fOpoc),  ein  Sohn  des  Lykaon.  Apöllod. 
bibl.  3,  8,  1,  8.  [Steuding.] 

Höros,  1)  Ägyptischer  Gott  C&qos  oder 
mit  der  so  häufigen  Vernachlässigung  der 
Aspiration  'ßpos),  ägypt.  Hör  (in  verkürzter 
Form  zu  Anfang  von  Compositis  Har;  die  alt- 
agyptische  Grundform  ist  vermutlich  Huru,  der 
Name  bedeutet  vielleicht  der  „Hohe"  oder 
„Himmlische"),  einer  der  Haupt götter  Ägyptens, 
der  seit  den  ältesten  Zeiten  als  der  eigentliche 
Schutzgott  des  Landes  nnd  des  Herrschers  gilt 
Für  die  Reichsreligion  ist  er  der  jugendliche, 
immer  siegreiche  Sohn  des  Weltenherrschers 
Re'  (griech.  Helios),  des  ewigen  Sonnengottes; 
der  Pharao  ist  seine  Inkarnation  nnd  führt  daher 
ständig  den  Titel  „der  goldene  Horns,  der  Sohn 
des  Re'".  Dem  Horus  wie  dem  Re'  zu  Ehren 
werden  seit  der  Pyramidenzeit  von  den  Königen 
Obelisken  errichtet,  bei  denen  zahlreiche  Prie- 
ster angestellt  sind  —  ihrem  Ursprung  nach 
sind  dieselben  vermutlich  nichts  anderes  als 
Steinblöcke,  die,  wie  bei  den  Semiten  und  so 
vielen  andern  Völkern,  der  Gottheit  zum  Sitze 
dienen  und  hier  nach  ägyptischer  Art  eine 
typische,  künstlerische  Gestalt  erhalten  haben. 
Wie  sein  Vater  ist  auch  Horus  ein  Liebt-  nnd 
Sonnengott  und  wird  deshalb  von  den  Griechen 
dem  Apollon  gleichgesetzt  (Herod.  2,  144  Tflpo» 
xbv  'Oaloioc  natrJa,  xbv  'AnölXmva  "E\li\vf$  ovo- 
ua£ovoi).  Er  ist  die  Gottheit  der  jugendlichen 
Sonne,  die  jeden  Morgen  am  Horizont  neu 
geboren  wird,  im  Gegensatz  zu  dem  ewigen 
Lichtgott  Re'  wie  zu  Osiris,  dem  Sonnengott 
des  gestrigen  Tages,  der  den  finstern  Mächten 
erlegen  ist  und  jetzt  in  der  Welt  der  Toten 
herrscht. 

Der  KultuB  des  Horns  ist  indessen  weit  älter 
als  die  Reichsreligion,  welche  das  geeinte 
Ägypten  zur  Voraussetzung  hat;  denn  an  zahl- 
reichen Stellen  begegnen  wir  ihm  als  Sehirmgott 
eines  Gaus  und  Beines  Vororts,  so  in  Dba,  dem 
heutigen  Edfu,  griechisch  Apollinopolis  magna, 
in  Hebenu,  in  Sechem  (Letopolis),  im  östlichen 
Delta.  Es  weist  uns  dies  darauf  hin,  dafs  wie 
die  meisten  Götter  Ägyptens  bo  auch  Horus 
ursprünglich  ein  lokaler  Dämon  ist,  der  den 
Bewohnern  des  Gaus,  in  dem  er  haust,  seinen 
Schutz  verleiht,  und  der  dann  durch  die  Spe- 
kulation der  PrieBterschaft,  die  über  sein  Wesen 
eine  tiefere  Erkenntnis  zu  erlangen  strebte, 
zu  einer  solaren  Gottheit  geworden  ist.  Auf 
diese  Entwicklung  ist  vor  allem  der  Kultus 
von  Edfu  von  Einflufs  gewesen,  in  dem  Horus 

als  Sperber  verehrt  wird.  Schon  hier  aber 
ist  er  zugleich  ein  Sonnengott  und  wird  in  der 
Gestalt  einer  geflügelten  Sonnenscheibe  dar- 

Gefldfrelte  Sonneuichelb«  mit  den  Urftuwchlangen 
(liach  Dünt'Cffn,  Geich.  Äyypl.  8.  41). 

gestellt.  Daher  wird  Horus  selbst  als  Reichs- 
gott, wenn  er  in  Sperbergeistalt  über  dem 
Könige  schwebt,  den  Siegelring  in  den  Klauen, 
sehr  oft  als  Harbehedti  „Horus  des  Tempels  von 
Edfu"  [diea  Heiligtum  führt  den  Namen  BehedtJ 
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Horoe  alt  Konig  d, 
beiden  Laude  mit  d. 
Kronen  r.  Uber-  u. 
Unter*  gypten. 


bezeichnet.  Da9  Symbol  der  geflügelten  Sonnen- 
scheibe, von  der  zwei  Uräusschlangen,  die 
Sinnbilder  der  Allmacht  der  Gottheit  wie  des 
Königs,  herabhängen,  fehlt  in  keinem  ägyp- 
tischen Tempel  und  kehrt  auf  zahlreichen  In- 
schriftentafeln wieder.  Von  den  Ägyptern  haben 
dasselbe  bekanntlich  die 
Syrer  und  Phöniker  und  dann 
weiter  die  Assyrer  und  PerBer 
übernommen  und  mannigfach 
umgestaltet  —  bis  zn  der  be- 
kannten Figur  Ahuramazdas. 

Mag  nun  meine  Annahme, 
dafs  UoruB  erst  infolge  einer 
sekundären  Entwickelung  zu 
einer  solaren  Gottheit  ge- 
worden i»t,  richtig  sein  oder 
nicht:  für  das  uns  allein  be- 
kannte historische  Ägypten 
ist  er  durchaus  derGottder 
Lichtaterne.  Sonne  und 
Mond  sind  Beine  Augen,  auch 
in  den  Planeten  manifestiert 
er  sich;  vor  allem  aber  ist  er 
die  jugendliche  Sonne, 
die  des  Morgens  am  Horizont 
von  der  Himraelsgöttin  ge- 
boren und  aufgesäugt  wird, 
um  am  Bimmelsgewölbe  zu  strahlen,  die  Mächte 
der  Finsternis  niederzuschmettern,  und  sich  als 
„kräftiger  Stier"  der  Himmelsgöttin  zu  ver- 
mählen. Sein  Vater  ist  lte  oder  Osiris,  als  seine 
Mutter  erscheint  bald  die  Himmelsgöttin  Ha- 
thor,  die  aber  ebenso  oft  als  seine  Ueinahlin  be- 
trachtet wird,  bald  Isis,  die  gleichfalls  eine  Göttin 
de*  Himmels  und  speziell  des  östlichen  Hori- 
zontes ist.  Sein  Gegner,  den  er  immer  aufs  neue 
bekämpft,  ist  Set  oder  Sutecb,  der  böse  Dämon 
der  Finsternis.  Seinen  Höhepunkt  erreicht  der 
Kampf  am  „Tage  des  Grausens",  d.  i.  bei  einer 
Verfinsterung.  Da  dringt  Set  in  Gestalt 
eines  Ebers  auf  den  Lichtstern  ein  und  reifst 
dem  HoniB  ein  Stück  seiner  Augen  aus.  Aber 
dieser  wehrt  sich :  er  reifst  dem  Set  die  Hoden 
ab.  Scbliefslich  tritt  der  Mondgott  Thot  hinzu 
und  heilt  den  Schaden,  „er  füllt  das  Horus- 
auge",  so  dafs  es  wieder  glänzt  wie  früher. 
Aber  auch  Set  ist,  obwohl  besiegt,  nicht 
erlegen;  denn  die  Macht  des  bösen  Dämons 
besteht  noch  immer.  So  entsteht  die  Sage, 
dafs  durch  Re's  Vermittelung  beide  Gegner  sich 
vertragen  und  n die  Welt  geteilt  haben,  sei 
es  dafs  Horus  Ägypten  und  Set  das  Ausland 
erhielt,  sei  es  dafs  die  Zweiteilung  Ägyptens 
in  den  Süden  und  das  Nordreich  auf  sie  zurück- 
geführt wird.  Zahlreiche  Mythen  knüpfen  an 
diese  Kämpfe  an,  welche  zugleich  dazu  dienen 
sollen,  die  Fülle  der  oft  sich  widersprechenden 
lokalen  Anschauungen,  Traditionen  und  Cere- 
monien  zu  erklären. 

Im  Laufe  der  religiösen  Entwickelung  hat 
sich  Horus  —  ganz  abgesehen  von  den  lokalen 
Gottheiten  Horus  von  Edfu,  Horus  von  Leto- 
polis,  Horus  von  Buto,  Har-supd  „dem  Herrn  des 
Ostens"  u.  h.  w.,  deren  jeder  seinen  besondern 
Kult  hat  —  in  eine  grofse  Anzahl  mythischer 
Gestalten  gespalten,  die  zum  Teil  aus  den  vnr- 
her  angedeuteten  verschiedenen  Auffaa8^ 


seiner  genealogischen  Stellung  und  Beiner 
Funktionen  entstanden  und  alle  zu  mehr  oder 
weniger  selbständigen  Gottheiten  erwachsen 
sind.  Da  ist  „Horus  der  Vereiniger  der  beiden 
Lande",  das  Vorbild  des  Königs,  der  die 
Kronen  von  Ober-  und  Unterägypten  auf 
seinem  Haupte  vereinigt,  dargestellt  als 
ein  Sperber,  der  die  beiden  Kronen  trägt; 
„Horus  der  Sohn  der  Isis"  (Harsiesis),  der 
io  Gefährte  und  Verteidiger  der  grofsen  Himmels- 
göttin (die  in  diesem  Falle  durchaus  nicht 
immer  als  Gemahlin  des  Osiris  gedacht  wird); 
„Horus  der  Rächer  seines  Vaters",  der  Sohn 
de«  Osiris,  der  den  von  Set  an  diesem  be- 

gangenen  Mord  rächt  und,  nachdem  er  den 
surpator  vom  Throne  gestofsenbat,  das  Erbe 
seines  Vaters  aU  König  von  Ägypten  über- 
nimmt; „Horus  am  Horizonte"  (Har-m-achuti, 
griech.  AQfiaxie  C.  I.  gr.  4691.  add.),  der 
80  Gott  der  Morgensonne,  dessen  Bild  der  gTofse 
Sphinx  von  Gize  ist,  und  der  gewöhnlich 
völlig  mit  Re'  verschmolzen  wird  (so  ,n 
auch  C.  I.  gr.  4691  Hltog  AQfiaxtf)  dar- 
gestellt  als  Sperber  mit  der  Sonnen-  ^> 
scheibe  auf  dem  Haupt;  „Horus  das  Kind" 
(Harpechrat,  griech.  auf  Inschriften  Aqjioiqciths 
und  in  weniger  korrekter  Schreibung  Agtpo- 
xparrj?,  AQnoxQctTTjs;  letztere  Form  ist  die  bei 
Schriftstellern  allein  gebräuchliche),  der  junge, 
so  eben  geborene  Sonnengott,  der  in  der  tradi- 
tionellen Gestalt  eines  Kindes  gebildet  *> 
wird,  mit  langer  Locke  und  zappelnden  |ä) 
Beinen,  den  Finger  im  Munde  —  ge  legen  t-  J* 
lieh  sitzt  er  wohl  auch  auf  einer  Lotosknospe; 
und  dazu  sein  Gegenbild  „Horus  der  alte" 
(Haruer,  griech.  Harueris;  Hut.  de  Js.  12 
Aqovtjqis,  ov  'AnölXoova  xol  izQteßvxiQOv  'üoov 
{vtoi  nalovat;  inschriftlich  AqtoitQtq  C.  I.  gr. 
4716  e  in  Apollinopolis  parva,  AQorjQtg  4859 
40  in  Ombos),  der  namentlich  in  Letopolis,  aber 
auch  in  Ombos  und  Apollinopolis  parva  (Qus) 
verehrte  Gott  der  vollkräftigen  Sonne.  Letzterer 
gilt  im  Göttersystem  als  Bruder  des  Osiris 
und  der  Isis  und  Sohn  des  Erdgottes  Qeb  und 
der  Himmelsgöttin  Nut,  während  Harpokrates 
von  Flutarch  de  Ig.  19.  65.  68  als  nachgeborner 
schwächlicher  Sohn  des  Osiris  und  der  Isis 
bezeichnet  wird  —  eine  Auffassung,  die  auf 
falscher  und  wohl  ausschliefslich  griechischer 
50  Deutung  der  Kindngestalt  beruht. 

Horus  gehört  in  allen  Epochen  der  ägyp- 
tischen Geschichte  zu  den  am  meisten  ver- 
ehrten und  volkstümlichsten  Gottheiten  Ägyp- 
tens. Zahllos  sind  zu  allen  Zeiten  die  mit 
Horus  zusammengesetzten  oder  von  ihm  abge- 
leiteten Personennamen;  auch TQqoe  als  Mannes- 
name ist  in  späterer  Zeit  nicht  selten;  ebenso 
als  Eigenname  eines  in  Ägypten  wohnenden 
Aramäers  i*n  (Chor)  aus  der  Perserzeit  auf 
co  der  Stele  Äy.  Ztschr.  1877  S.  127  ff.  Unter 
seinen  zahlreichen  Heiligtümern  ist  am  be- 
rühmtesten der  Tempel  von  Edfu,  der  unter 
den  Ptolemäern  neu  und  prächtig  wieder  auf- 
gebaut und  gegenwärtig  der  am  besten  erhal- 
tene Tempel  Ägyptens  ist. 

Hei  den  östlichen  Nachbarn  der  Ägypter, 
speziell  den  Phöniker n,  finden  sich  in  der 
£unet  ^er    4«  geflügelten  Sonnenscheibe 
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auch  sonst  mehrfach  Symbole,  die  «ich  auf 
Horm  beziehen,  z.  B  der  Sperber  [Lery,  Siegel 
«n</  Gemmen  Tat".  I  1 ;  Mordtmann.  '/..  b.  M.  G. 
31  S.  597  nr.  30  [hebräisch]).  Dagegen  als 
Verehrungswesen  liifst  sich  hier  nur  eine  Ge- 
stalt des  Horus  nachweisen:  Harpokrates.  In 
Madrid  befindet  Bich  eine  hier  abgebildet« 
Bronzestatue,  die  ein  Phöuikor  Namens  'Abd- 
escbniun  dem  Harpokrates  (geschrieben  a~3Cin 
charpekrat)  geweiht  hat  (a.  Ih'ihmr. 
Antike  Bildner ke  in  Madrid  \>.  JU. 
Schröder,  phönik.  Sprache  p.  2ö.l  mal 
jetzt  Kating,  Z.  I).  M.  G.  37,  'II, 
Auch  auf  hebräischen  Siegeln  J 
sich  sein  I tild  (Lcry,  Sit  gel 
Gemmen  Taf.  III  nr.  7  und  7  a 

Harpokrates  ist  denn  am  Ii 
einzige  Gestalt  des  Horn«,  welch 
Griechen  außerhalb  Ägypten 
kannt  und  verehrt  haben;  im 
folge  der  übrigen  .von  den  Griechen 
verehrten  Götter  Ägyptens  (S;i  ;))uh, 
Isis,  Anubia)  findet  er  sich  nicht  selten, 
namentlich  auf  Dclos  (C.  /.  gr  •JJ'.t:'.. 
2297.  2302    Bullrtm  de  corr.  hell,  VI 
S.  317  tt'.),  ferner  in  Ambrakia  ('.  1 
gr.  1800  und  auf  Chios  2230.  Emmul, 
in  Neapel,  findet  sich  neben  ihm  Horm 
in  einer  Reihe  von  Götterbildern,  dir 
ein  Römer  der  Isis  weiht  (C.  I.  nr. 
5793:    lot&t   Anoklava  Rgov  Auto- 
xparijv  M  Diphos  Nttovioc;  cet.)  Wie 
bei  den  Semiten  wird  Harpe  kratrs 
auch  in  der  hellenistisch -rörui>r|im 
Welt   auf  Siegelringen  abgebildet: 
tum  rero  et  llarpocratem  fttatiins'jui- 
Aeggptiorum  numinum  in  digitis  riri 
quoque  portare  ineipiunt  (Pliu  Xi. 
41).    Mehrere  derselben  sind  un<  er- 
halten, so  ?..  B.  C.  I.  gr.  70l.">  ein 
Heliotrop  mit  dem  Bild  des  Huqio- 
krates  und  der  Beischrift  A/fy«,-  ilyu-; 
AnoXlmv   yfp«oxpar(ijs)   fvilatu  r?» 
(popovvTi.  Durch  eine  Umdeutung  der 
ägptisehen  Darstellung,  die  wohl  ;uif 
die  alexandrinische  Poesie  und  Knust 
zurückgeht,  hat  man  einen  Gott 
Schweigens  aus  ihm  gemacht,  di  r  den 
Finger  an  den  Mund  legt  (Vatul!  72 
Vano  de  ling.  Int.  5,  57.   (>c  w  9, 
«92.   Plnt.  de  Ts.  GH:  di6  ttö 
axöfxart    zöv   dnurvlov  t^ti 
itQoanu'pfvov,  /xtpv&tcrg  XCfi 
atvoni^  cvufiolov).  In  den  Kul- 
tus des  Gottes  ist  diese  Auf- 
lassung natürlich  nie  überge- 
gangen.   Kine  seltsame  Ent 
stellungdcragvptischen Sagefindet  sich  bei  l'lut. 
de  libid.  et  aequilud.  fr.  «,  wonach  llorus  rrö 
nuTQi  riucopcör  änt xrf tvf  tryv  ur;rfp«und  deshalb 
bestraft  wird.    [Hinsichtlich  der  Verwendung 
<les  Harpokrates  zu  Amuletten  vgl.  O.Jahn,  Ber. 
tl.  Stich*.  Ges.  d.  W.  1H55  S.  47.  Koscher.] 

In  einer  anderen  (»estalt  i*t  Horas  in  die 
christlicho  Sagenwelt  übergegangen.  In 
den  Kämpfen  gegen  Horns  verwandelt  sich  Set 
in  verschiedene  Tiere,  vor  allem  in  einen  Eber 
und  ein  Nilpferd.    Dal's  er  auch  die  Gestalt 


eineB  Krokodils  annähme,  läf4  sich  nicht  nach- 
weisen (der  Krokodilsgott  ist  Sebak  2.<öjr»t, 
nicht  Set).  Wohl  aber  schlägt  Horus,  der  Be- 
kämpfer  alles  Bösen,  auch  die  Krokodile  nieder. 
In  der  Ptolemaerzcit  ist  eine  als  Apotropaion 
dienende  Darstellung  sehr  gewöhnlich,  in  der 
Horns  als  Knabe  in  Menschengestalt  auf  den 
Köpfen  zweier  Krokodile  steht;  zugleich  hält 
er  Schlangen,  Skorpione  nnd  anderes  Getier 
in  den  Hilndrn.  In  römischer  '/.<  it., 
in  d<-r  wir  schon  unter  den  Ptole- 
1 1 1 ! i •  vii.  vi.  If.irli  iigvptisehe  Motive 
in  abendländischer  Weise  behandelt 
werden,  ist  dies  Motiv  umgewandelt 
worden  M-hreiv  Bronzen  des  British 
Mu -eu in  /.»-igen  den  Horns  mit  Sper- 
"ilvopl  in  der  Rüstung  eines  rö- 
mi-rle  n  Kriegers  (Glt  rmont  ■  Gnn- 
nr„u ,  Jxrr.  mch'ui.  N.  S.  33,  1877 
S.  >j:s )]'.),  und  ein  von  Clermr.nt-Grjn- 
v.mi  v.  Tüllen!  lichtes  sehr  rohes  Ke- 
llet des  L'uivie  ain  römischer  Zeit 
(  Hunts  c'  Smut  Georges,  in  Jfrr 
nr<:h.  N.  H,  üi.  187>".  S.  19t)  B"  und 
Tat'  Willi  zeigt  uns  deu  9jxrber- 
köjdigen  Cott  im  Gc-wando  eines 
ri"un:>-(  hen  l'iddherrn  zu  Hofs,  wie 
ri  iin  Krokodil  mit  der  Lanze 
niedi  i  -t.d'st.  Es  ist  Huf  den  ersien 
Ulick  khir,  <bif«  <lie8c  Gestalt  als 
lJiulo1v|.  lies  ehristlicheu  Drach»;n- 
toters.  drs  heiligen  Georg,  gv- 
d  ent  b  it  Ich  füge  nur  noch  binxn, 
<\a\'<  ebenso  uniigyptiscb  wie  das 
Ko-tiini  aneb  dir  Darstellung  eiweR 
iottr?  7.U  Pferde  ist  —  da»  Pferd 
spirlt  in  der  ägyptischen  Mythologie 
iie.erh.uipt  gar  keino  Rolle,  da  es 
.■ist  in  der  llyksoszeit  nach  Ägypten 
importiert  ist.  Neuerdings  Bind 
gleichartige  'r)ioufig<jren  und  Lam- 
•ii  im  Enijüni  virlfach  zu  Tage 
gr knmmen;  das  Berliner  Museum 
besitzt  eine  reiche  Sammlung  der- 
m  llien.  l'nter  ihnen  findet  ßkrb 
I  !ai  pokrates  mit  Men  sehen  köpf  als 
Krieger  zu  Pferd,  mit  spitzer  Möteo, 
den  Finger  im  Mundo.  Auch  als 
ein  wohlgenährter  Knabe  mit  stark 
entwickelten  Gescblechts- 




H»rpokr«(c»,  phttnüdache  HronrwUtu«  in  Madrid 

(nnch  Ztvhe.  ,1.  h'utKh.-Uorgrnl.  <,<,.  :17  Taf.  1). 

teilen,  gelegentlich  mit  Hörnern  auf  dem  Kopf 
oder  das  Füllhorn  in  der  Hand,  ist  er  hier 
dargestellt,  bald  nackt,  bald  bekleidet,  bald 
stehend,  bald  sitzend.  Es  sind  die«  Erzeug- 
nisse der  griechisch  -ägyptischen  Mischkultur, 
deren  Überreste  uns  in  neuerer  Zeit  in  stete 
wachsendem  Umfang  bekannt  werden  be- 
ginnen. Vermutlich  sind  dann  wie  so  manche 
andere  orientalische  Sacra  so  auch  diese  Typen 
durch  römische  Legionssoldaten  weiter  ver- 
breitet worden    [Eduard  Meyer. J 
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2)  'SIqos  und  'iipos,  der  Iiiteste  König  der 
Troizenier,  nach  welchem  das  Land  SIq«i<x 
hiefs.  Mit  »einer  Tochter  Leüs  zeugte  Poseidon 
den  Althepos,  der  nach  Oroa  die  Herrschaft  er- 
hielt und  das  Land  Althepia  nanute,  l'aus.  2, 
30,  6.  Müller,  Dotier  1,  288,  2.  —  3)  'ßpo?, 
ein  Führer  der  Griechen  vor  Troja,  von  Hektor 
erlegt,  //.  11,  303.    [Stoll  ] 


stand.  Otfr.  Müller,  Etr.-  2,  62  ff.  nt.  89—91 
halt  sie  für  etruskisch,  leitet  von  ihr  den 
Namen  der  etruskischen  Stadt  Horta  oder 
Hortanum  (jetzt  Otte)  am  Zusammenflüsse  des 
Nar  mit  dem  Tiber  ab  (s.  Clw.,  lt.  ant.  2,  563; 
Fabr.,  Ol.  It.  col.  C04),  und  möchte  als  Namen 
einer  in  der  benachbarten  etrnskischen  Stadt 
Sutrium  (jetzt  Sutri)   verehrten   Göttin  bei 


Heroi,  gpcrtwrktrfip.  tm  Ocwand  «Ine«  rftm.  Feldherren,  m  Hof»,  ein  Krokodil  mit  der  T^nnie 
tötend,  Uelief  im  lautre  (nach  Rtr.  areh.  3«  (|H7$)  T»f  IS). 


Horta  COqtci),  eine  ihrem  Wesen  nach  un- 
bekannte, von  l'lutnrch  Quaent.  Horn.  46  er- 
wähnte und  wohl  nur  des  lautlichen  Anklaugs 
wegen  mit  der  Hora  Quirini  (s.  Gell.  Kort.  Alt. 
13,  23,  2  Hertz)  identifizierte,  von  AntiMius 
Labeo  (bei  Plut.  a.  a.  U.)  ebenso  willkürlich 
mit  hortari  „mahnen'1  in  Beziehung  gebrachte 
Göttin,  deren  Tempel  in  Koni,  „als  einer  *♦  >ta 
segensreich  thiitigen  Gottheit",  immer  Ir 


Tertull.  opol.  2  t  Ilorta  statt  dt  8  überlieferten 
Hostia  oder  Nortia  einsetzen;  a.  noch  Dempsttr, 
Etr.  lieg.  4,  :J7;  T.  11,  112.  Der  Name  müfste 
etruskisch  *liurt<i  lauten;  vgl.  den  etr.  Per- 
sonennamen huvtina,  wb.  hurtinia  Fabr.,  Gl. 
lt.  col.  612;  sowie  auf  einem  chiusinischen 
SchleuderbW  hurtQ  Fabr.,  See.  Spl.  129.  Vgl. 
Hora  Quirini  und  tyivrimw.  [l>eecke.] 

Ho»\^  (Qßt'ct)y      Göttin  heiliger  Gebrauche, 
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wird  angerufen  bei  Ear.  Bacch.  370:  'Oci'a, 
nötva  Vtävj  Oofcc  d',  a  xarä  yäv  %oveiav 
ntiovya  (piQtig,  Hense,  Poet.  Personifikation  in 
griech.  Dichtern.  Halle  1868.  p.  121.  [Drexler.j 

Hoslos.  'üaios  (C.  1.  G.  4117)  oder  iatot 
xal  dYxaioc  findet  sich  als  mystischer  Götter- 
name auf  mehreren  phrygischen  Inschriften: 
C.  1.  G.  6845  (wo  das  aulgehobene  Händepaar 
wohl  nicht  'certum  quoddam  execrationis  geuue' 
kennzeichnet,  sondern  die  Gebärde  deß  Botens); 
Arcli.-ep.  Mitteilungen  7,  127.  137.  Nach  den 
von  Mordtmann,  Mitteilungen  des  Arch.  Inst. 
10  (1885),  12  gegebenen  Notizen  scheint  die 
Formel  meist  auf  Mithras  bezüglich.  Der  Plural 
&hi\  offtot  xal  öVxaiot  erscheint  auf  einem  auch 
durch  rätselhafte  Bildwerke  ausgezeichneten 
Altar  aus  dem  Thymbros-Thale  bei  Kotyaion 
C.  1.  G.  »830,  wo  der  Reiter  auf  der  Vorder- 
seite der  „thrakische  Heros"  sein  wird;  die 
weiblichen  Figuren  mit  der  Wage  und  dem 
Füllhorn  (r.  Schmalseite  und  Hinterseite)  sind 
leichtverständliche  Hypostasen  der  göttlichen 
Gerechtigkeit  und  Segensfülle.  Dals  der  Baum- 
stamm mit  der  Schlange  (1.  Schmalseite)  auf 
Mysteriendieust  hinweist,  darf  nach  den  Be- 
merkungen Irendelenburgs  ( \Y  oclienschrift  f.  kl. 
Philologie  2  [1886]  nr.  30  Sp.  954)  als  gesichert 
gelten;  eine  gleiche  Beziehung  wird  für  den 
Krater  auf  der  Hinterseite  anzunehmen  sein; 
vgL  Mordtmann  a.  a.  Ü.  Korrupt  ist  die  phry- 
gische  Inschrift  im  Journal  of^  hell.  stud.  6 
(1885)  S.  263  xa[vl  uij  üitodidj},"Ooiov  dixtov, 
"Mit  Kvqit  (=»  Ambras),  vutif  ix[d]iutj<jaTt 
xi,v  vtxoäv  .  .  . :  es  wird  offiot  oYxtot,  wie  auf 
der  eben  besprochenen  Inschrift,  zu  korrigieren 
sein.  [Crusius.J 

Hospitale»  dei  sind  die  Schutzgötter  des  gast- 
lichen Tisches,  welche  als  Zeugen  und  Rächer 
üer  Verletzung  der  Gastfreundschaft  angerufen 
werden  (Liv.  39,  51.  Tacit.  ann.  16,  62).  In 
demselben  Sinne  werden  auch  die  hospitales 
mensae  selbst  beschworen  {Tacit.  ann.  2,  66; 
vgl.  13,  17.  Val  Max.  2,  1,  8).  Als  di  deaeque 
hospitales  erscheinen  sie  neben  lupiter  ü.  M. 
und  den  Penaten  auf  einer  Inschr.  aus  Ebu- 
racum  (C.  I.  L.  7,  237).  Sonst  ist  als  deus 
hospitalis  {Plaut.  Poen.  6,  1, 26)  zunächst  Jupiter 
fwspitalis  (s.  d.)  oder  hospes  selbst  zu  betrachten, 
andere  italische  Götter  führen  diesen  Beinamen 
nicht  ausdrücklich,  man  dachte  aber  bei  hospi- 
tales dei  wohl  an  die  Schutzgötter  des  Hauses 
und  der  Familie.  —  Gleiche  Bedeutung  haben 
in  Griechenland  die  gt'rtot  &to£,  von  denen  je 
einer  als  ö  £fvto$  txaaxtov  öaipmv  xal  {rtöff 
in  jedem  HauBe  heimisch  gedacht  wurde 
(l'lato  leg.  6,  729 e.  Plut.  umat.  16.  sept.  sap. 
conv.  16).  An  ihrer  Spitze  stand  der  Ztvs 
gf'vtoj  (s.  d.  u.  Plato  a.  a.  O.);  es  findet  sich 
aber  auch  ein  AnoXXav  fcsvtoe  (C.  1.  Gr.  2214e), 
eine  'AQqvä  £tvfa  (Paus.  3,  Ii,  11)  und  ein  i 
'Eons  |»'v»os  (Mekager  in  der  Anth.  Pal.  12,  86). 

[Steudiug.J 

Hofttia,  latinisierter  zweifelhafter  Name  einer 
in  Sutrium  (jetzt  Sutri)  verehrten  etruskischen 
Göttin,  nach  Tertutl.  apol.  24,  wo  einige  Hand- 
Bchr.  Nortia  lesen;  b.  llorta.  [Heecke.J 

JlosUllna  s.  lndigitamenta.  [H.  wird  unter 
den  Göttinnen,  welche  über  das  Wachstum  des 


Getreides  walten,  von  Auguttin,  De  civ.  dei 
4,  c.  8:  cum  segetes  novis  aristis  aequantur, 
quia  veteres  aequare  lio*lirc  dücerunt,  deam  Ho- 
stilinam  (sc.  frumentis  praefecerunt)  angeführt 

JDrexler.] 

Hosting  (Iii».)  oder  Hostue  Hostihus  (Ouxil- 
Xtos  Plut.),  ein  vornehmer  Bürger  aus  Mtövl- 
Ifta  (Medullia),  einer  Kolonie  der  Albaner  im 
Sabinerlande ,  der  unter  der  Regierung  des 

o  RomnluB  nach  Rom  einwanderte.  Er  heiratete 
die  Hereilia,  Tochter  des  Hersilios,  eine  der 
geraubten  Sabinerinnen,  und  fiel  tapfer  kämpfend 
als  Anführer  der  Römer  in  dem  von  den  Ver- 
wandten der  Geraubten  begonnenen  Kriege  auf 
dem  späteren  Forum  am  Fufse  des  Kapitols, 
wo  er  auch  begraben  wurde.  Er  hinterliess 
einen  Sohn,  den  Vater  des  Königs  Tullus 
HostiliuB  {Dion.  Hai  3,  1.  Liv.  1,  22, 1.  12,  2  f. 
Aurel.  Victor  viri  ill.  2,  7.  Plut.  Rom.  14,  16). 

o  Weil  er  bei  der  Eroberung  von  Fidenae  zuerst 
in  die  Stadt  eingedrungen  war,  wurde  er  von 
Romulus  durch  einen  Laubkranz  ausgezeichnet 
(Plin.  nat.  hist.  16,  6,  11).  Nach  Macrob.  SaL 
1,  6,  16  wäre  Hostus  Hostilius  dagegen  der 
Sohn  eines  eingewanderten  Latiners  Hostns 
und  der  Hereilia,  und  zwar  der  erste  Knabe, 
welcher  von  einer  der  geraubten  Sabinerinnen 
in  Rom  (in  Jiostico)  geboren  wurde.  Sonst  er- 
scheint Hereilia  auch  als  Gattin  des  Romulaa. 

o  Wie  schon  Macrobius  andeutet,  bezeichnet  der 
Name  Hostius  HosuÜub  den  Fremden  (vgL 
Jiostis  «=  peregrinus,  Paul.  Diac.  102.  Ftckß 
vcrgl.  W.*  1,  683),  d.  h.  wohl  den  Stammheros 
eines  in  Rom  eingedrungenen  latinischen  Volks- 
teiles,  der  Albaner,  die  später  die  Tribus  der 
Luceres  bildeten  {Lange,  Horn.  Alt.*  1,  86  §  28), 
als  deren  Vertreter  sonst  auch  des  Hos  tue 
Enkel  Tullus  Hostilius  erscheint  (Preller,  H. 
M. 4  2,  328).  [Steuding.] 

d  Hnsrnana  (husmana),  etruskischer  Beiname 
eines  maris  d.  i.  jungen  Mars  oder  Götter- 
knaben (s.  Maris),  von  menerva  d.  L  Minerva 
gebadet,  auf  zwei  etroskischen  Bronzespiegeln, 
einem  chiusinischen  in  Berlin  und  einem  bol- 
senischen  im  Britischen  Museum  (s.  Haina). 
Her  Name  mag  „eacerdotalia"  bedeuten,  zu 
etr.  husiur,  husur  „sacerdos",  aus  *hust-tur; 
vgl.  lat.  host-ia,  host-ire;  s.  Detcke,  Etr.  Fo. 
7,  61  ff.  [Deecke.] 

)  Hyades  (Tädeg),  die  Hyaden,  Name  einer 
Sterngruppe  am  Kopfe  des  Stiers,  vielfach  zu- 
sammengenannt  mit  den  Plejaden  im  gleichen 
Sternbild  (11. 18,  486.  Eratonth.  Catast.  14),  ab- 
geleitet entweder  von  der  Gestalt  der  Gruppe, 
ahnlich  einem  T,  oder  von  vtiv,  weil  es  bei 
ihrem  Auf-  und  Untergänge  zu  regnen  pflegte, 
llcllanikos  in  tichol.  Horn.  II.  18,486,  Etym. 
M.  und  Hesych.  b.  v.  Diese  Ableitung  liegt 
auch  dem  lateinischen  Beiwort  pluviae  zu 

)  Grunde,  Cic.  d.  nat.  Deor.  2,  43,  111  (wo  auch 
die  auf  der  unrichtigen  Ableitung  von  i(  her- 
rührende Benennung  „8uculae"  erwähnt  wird, 
„quasi  a  subus  essenl,  tum  ab  imbribus  no- 
minal ae");  Vera.  Aen.  1,  743.  8,  616.  Hör.  Od. 
1,  3, 14.  Ovid  Fasti  6,  166.  Hygin.  f.  192.  Plin. 
N.  H.  2,  106.  Gell.  N.  A.  13,  9,  4.  Aach 
sidus  Palilicium  oder  Parilicium  hieb  bei  den 
Römern  das  Gestirn,  weil  es  um  den  «1.  April, 
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wo  die  Palilia  gefeiert  wurden,  in  der  Abend-  Ciaseis,  Nysa,  Erato,  Eriphia,  Bromie,  Poly- 

dätumerung  verschwand,  Plin.  N.  II.  18,  26.  hymoo,  welche  auf  dum  Berge  Nysa  den  Bakcbos 

Idtler,  Unter suchunggn  S.  140.  erzogen  haben  sollen  und  dann  nach  einer 

über  das  Wesen  und  Leben  der  Hyaden  wunderbaren  Verjüngung  unter  die  Sterne  ver- 

vor  ihrer  Versetzung  unter  die  Sterne  sind  setzt  und  Hyaden  genannt  worden  seien,  wobei 

verschiedene  Siigen  überliefert,  die  Jedoch  alle  offenbar  die  Ableitung  von  "Tqs  (s.  unt.)  herein- 

80  ziemlich  darin  wenigstens  übereinstimmen,  spielt;  andere  hätten  als  ihre  Namen  üher- 

dafs  es  Nymphen  waren,  und  zwar  Töchter  liefert:  Arsinoe,  Ambrosie,  Bromie,  Cis- 

des  Atlas  und  einer  Okeanide  (Töchter  des  «eis  (Kleis?),  Coronis  (also  fünf!).  Soweit 

Ukeanos  und  der  Tethys).    Daher  heifsen  sie  10  Ilygin.    Drei  Hyaden  nennt  auch  IHodor  (5, 

auch,  wie  ihre  Schwerstem,  die  Pleiaden,  mit  62):  Philia,  Koronis,  Kleis,  vier  sind  es 

einem  Gesamtnamen  Atlantiden.    Der  Name  nach  Achaios  bei  Theon  a.  a.  0.,  fünf  nennt 

ihrer  Mutter  ist  bald  Aithra  (Muaaios  fr.  12  Ilmod  (ibid.  =  frg.  181  Gottlixg):  Phaisyle 

Kink.   Timaios  fr  gm.  25  =»  Schol.  brcv.  Horn.  (s.  ob.  Aisyle),  Koronis,  Kleeia  (vgl.  Kleis, 

18,  486.  Ov.  fast.  6,  171),  bald  Pleione  {Hyg.  Ciseeie),  Pbaio  undEudora,  ganz  abweichend 

f.  192.  poet.  astr.  2,  21,  Tzttz.  Lykophr.  v.  149.  Serv.  Verg.  Georg.  1,  138:  Pytho,  Synecho, 

Schal  An.  Ithod.  3,  226.  Athen.'ll,  12  p.  490).  Baccho,  Kardie,  Nysei's  (vgl.  Ny«a,  Jlyg. 

Und  dafs  Pleione  nur  ein  anderer  Name  für  f.  182),  Hyg.  f.  192:  Phaisyle,  Ambrosia, 

Aithra  ist,  ergiebt  sich  aus  Schol.  Korn.  II.  Coronis,  Eudora,  Polyxo.    Sechs  nennt 

18,  486  (Proklos):  „//rlrrrroc  tov  'lantxov  xai  90  nur  Ilygin.  f.  182,  s.  ob.  und  Pherekydes  fr.  46 

Ai9qag  rf,g  'ßxsavov,  jj*  xal  niuüvrtv  ä$  ano  (=  Schol  Horn.  II.  18,  486),  welcher  aber 

nltjdovg  itaidcav  qpijclx  o  iroiijTijff."   Nicht  viel  ausdrücklich  von  sieben  spricht,  also  durch 

anderes  will  es  besagen,  wenn  die  Hyaden  Versehen  eine  (Phaio)  weggelassen  bat;  die 

selbst  Töchter  deR  Okeanos  genannt  werden,  übrigen  heifsen:  Ambrosia,  Koronis,  Eu- 

Ilyg.  f.  182.  Auch  Meli  sseus,  König  von  Kreta,  dora,  Diöne,  Aisyle  («=»  Phaisyle),  Polyxo. 

wird  als  Vater  der  Hyaden  genannt  von  Par-  Sieben  nennt  auch  Ilygin.  poel.  astr.  2,  21: 

meniskos  (b  Hyg.  poet.  astr.  2,  13);  Alexander  Ambrosia,  Eudora,  Phaesyle,  Coronis, 

nennt  ihre  Eltern  Hyas  und  Boiotia  (b.  Hyg.  Polyxo,  Phaeo,  Thyöne  (<=  Diöne).  End- 

Pott.  astr.  2,  21),  Euripides  nennt  sie  Töchter  lieh  ist  noch  die  Besonderheit  des  Hellanikos 

des  Erechtheus,  Theon  ad  Arat.  Phaenom.  30  anzuführen  {fr.  66  =  Schol  Horn.  II  18,  486 

p.  171  f.,  vgl.  Scrc.  Verg.  Aen.  1,  743,  Myrlilos  r».  506),  dafs  er  als  Hyaden  folgende  sieben 

fünf  Töchter  des  Kadmos,  Theon  ad  Arat.  Namen   anführt,  die  sonst  übereinstimmend 

Phaen.  p.  22.  Pleiaden   genannt   werden:   Taygete,  Maia, 

Zwischen  den  Uyaden  und  Pleiaden  findet  Elektra,  Alkyone,  Sterope,  Kelaino,  Merope. 

ein  so  enger  Zusammenhang  statt,  dafs  die-  Eine  ähnliche  Verwechslung,  die  auf  Pherekydes 

Hclbcn  niebt  nur  fast  immer  neben  einander  {fr.  46)  zurückgeführt  wird,  findet  sich  Schol 

genannt,  sondern  auch  mit  einander  verwech-  in  Germ.  Arat.  v.  264  p.  114,  wo  die  Pleiaden, 

seit  werden;  es  erklärt  sich  dies  auch  einfach,  lat.  Vergiliae  (vgl.  Cic.  Arat.  Phaenom.  v.  261), 

denn  die  Hyaden  sind  offenbar  nichts  anderes  als  Töchter  deB  Lykurg  aus  Naxos  und  Pfle- 

als  eine  besondere  kleinere  Gruppe  der  At-  to  gerinnen  des  Libcr  genannt  werden,  die  zum 

lantiden,  welch  letztere  als  Töchter  der  Aithra-  Lohn  hierfür  unter  die  Sterne  versetzt  wnrden, 

Pleione  auch  mit  dem  Gesamtnamen  Pleiaden  während  Hyg.  f.  192  ganz  dasselbe  von  den 

genannt    werden    {Hyg.  poet.  astr.   2,   21:  Hyaden  sagt.    Als  die  herrschenden  Namen 

Pleiaden  autem  appcllatac  sunt  (sc.  Liberi  nu-  der  Hyaden  ergeben  sich  nach  dem  Bisherigen 

trices)  ut  ait  Musaeus  (Mnaseas)  quod  ex  At-  1)  '/iußooot'a,  2)  Koq<dvi'$,  3)  Evdwpn,  4)  Jioivq 

lante  et  Pleior.e  (Jceani  filia  sint  quindeeim  =  «owvq,  6)  tiatovlt},  6)  i7oZt>|w,  7)  #criw. 

filiae  proereatae,  quarum  quinque  Hyades  ap-  [Hinsichtlich  des  Namens  der  'Außoooia,  die  wohl 

pellatas  demonstrat.    Denn  obgleich  dort  das  eigentlich  als  Pleiade  zu  fassen  ist,  ist  zu  ver- 

„Pleiades"  aus  „Hyades",  „Pleione"  aus  „l'lu-  weisen  auf  die  von  Boscher,  Nektar  u.  Ambrosia 

tone"  verändert  ist,  kann  an  der  Richtigkeit  wj  S.  28  f.  (vgl,  auch  oben  Sp.  282)  nachgewiesene 

dieser  Emendation  nicht  gezweifelt  werden,  Vorstellung,  dafs  der  Honigtau  (=  aaßgoata 

da  der  Zusammenhang  eine  Änderung  unum-  und  v/xrap)  von  den  nilnai  oder  ntknäStg 

gänglich  notwendig  macht).    Es  kann  daher  d.  i.  den  Pleiaden  gebracht  werde,  weil  der 

auch  die  Verwirrung  in  der  Namengebung  der  Honig  nicht  vor  dem  Aufgange  der  Pleiaden 

einzelnen  Atlantiden  nicht  auffallen  (s.  n.),  eben-  entsteht.  R.] 

sowenig  das  Schwanken  der  Zahl  der  Hyaden,         Der  Name  dieser  „Regenschwestern"  wird 

die  zwischen  2  und  7  variiert:  Zwei  waren  es  jedoch  von  manchen  nicht  unmittelbar  von  T 

nach  Thaies  (b.  Tfieon  ad  Arat.  Pltacnom.  172)  oder  von  vttv  abgeleitet,  sondern  von  "Tqs, 

nämlich  eine  ßogaog  und  eine  vörios,  drei  einem  Epitheton  des  Dionysos,  nach  Kleidemos 

nach  Euripides  (ibid.),  Eustath.  ad  Horn.  p.  ao  ({jtndt\,  tpnatv,  litixtlovutv  ra$  &vaia$  «vrrö, 

1166,   62,    nämlich    Ambrosia,    Eudora,  %a&'  ov  o  &t6$  vti  iqovov),  oder  von  To,  einem 

Aisyle  (I.  Phaisyle).  Ilygin  dagegen  in  f.  182,  andern  Namen  der  Semele,  nach  Plurekydcs; 

die  an  Konfusion  nichts  zu  wünschen  übrig  danach  habe  man  die  Ammen  des  Dionysos 

läfst,  spricht  von  drei  Okeanostöchtern,  Eido-  Hyaden  genannt  {Suid.,  Photius  Lexic.  p.  452. 

thea,  Althaea  (Amalthea  oder  Aithra)  und  E'ym.  M.f  Pharorin.  Schol  Arat.  Phaenom. 

Adrask',  die  auch  Ammen  des  Zeus,  dodonUcbe  P*  indirekt  also  gebt  der  Name  auch  bei 

Nymphen,  von  anderen  aber  Najaden  genannt*  dieser  Ableitung  auf  denselben  Stamm  zurück, 

werden,  und  dann  sind  es  auf  einmal  8  V  ,  der  d\e  hefrucnAeuue  Feuchtigkeit  bedeutet. 

Rosen*!«,  Lexikon  d  gr.  ...  r.Vm.  Mj  thol.  '  8; 
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Die  Ilyaden  waren  also  vor  ihrer  Versetzung 
unter  die  Sterne  die  Ammen  des  Dionysos  = 
Hyes  (vgl.  Ov.  fast,  5,  1C7)  und  hiefsen  als 
solche  auch  nysäische  Nymphen  [ApöUod. 
3,  4,  3,  7,  Hyg.  f.  182.  Ov.  Met.  3,  314),  da 
sie  ihn  anf  dem  Berg  Nysa  in  Asien  erzogen, 
oder  ilo donische  Nymphen,  Pherekyde«  b. 
Schol.  Hont.  a.  a.  0.  Als  sie  in  dieser  ihrer 
Eigenschaft  von  Lykurg  (der  nach  einigen 
Versionen  [s.  ob.]  ihr  eigener  Vater  war)  ver- 
folgt wurden,  sollen  sie  ihren  Pflegling  nach 


sie  einst  Ammen  des  Zeus  gewesen  seien  (Hyg. 
a.  a.  0.  ttchol.  II.  18,  486),  welche  letzteren 
jedoch  gewöhnlich  andere  Namen  führen  als 
die  Hyaden.   Vgl.  auch  dT  Art.  Hydai. 

Kine  ganz  besondere  Wendung  der  Sage 
ist  noch  diejenige,  welche  ihre  Verstirnung 
mit  dem  Tode  ihres  Bruders  Hyas  (b.  d.)  in 
Vorbindung  bringt.  [Vgl.  den  von  Stephani, 
C.r.p.ia.  18G3  p.  121—12*2  besprochenen  Sar- 
10  donyx,  der  einen  von  ihm  als  Dionysos  ge- 
deuteten Stier  mit  den  3  Chariten  zwischen 


Dia  Hyaden  ritWn  die  Alktrtene  (ron 

Theben  gebracht  und  der  Ino  übergeben  haben 
aus  Furcht  vor  der  Hera  (denn  Inoni  statt 
lunoni  ist  zu  lesen  bei  Hyg.  poet.  astr.  2,  21, 
nach  Fherek.  a.  a.  U.),  dann  seien  alle  bis  auf 
Ambrosia  zn  Tbetis,  oder  richtiger  zu  Tethys, 
ihrer  ürofsmutter,  geflohen  (nach  Asklepiades) 
und  von  Zeus  unter  die  Sterne  versetzt  worden 
(Pherekyd.  und  Schot.  German.  Arat.  v.  173 
p.  106).  Aber  schon  vor  diesem  Ereignis  sollen 
sie,  alt  geworden,  von  Medeia  auf  Bitten  des 
Dionysos  wieder  verjüngt  worden  sein,  Hyg.  f. 
182."  Or.  Met.  7,  295.  Der  Name  „dodo- 
nische"  Nymphen  hat  wohl  auch  zu  der 
Version  der  Sage  Veranlassung  gegeben,  data 


einer  Vaso  im  Kceitz  dra  Lord  Carll«l<). 

den  Hörnern  und  7  von  Stephani  für  da«  Ge- 
stirn der  Hyaden  erklärte  Steine  zeigt.  Drexler  ] 

[Weizsäcker.] 

Hyades*)  (TuStt).  Gewöhnlich  nur  im  Plural, 
Hyaden,  Name  des  Sternbildes  am  Kopf  des 
r,o  Stieres  (von  dem  Buchstaben  v  oder  dem  Verbum 
vt iv  abgeleitet,  von  den  Römern  infolge  falscher 
Etymologie  meulac  genannt),  dessen  Aufgang 

*)  T)ic«er  Artikel  iit  auch  von  Herrn  I>r  Kngtl- 
iii  an  ii  kurt  bearbeitet  worden.  Wir  trauen  kein  Bedenkfn 
auch  detien  Artikel  hier  abzudrucken,  weil  er  einitf« 
Neue,  Tor  allem  den  Hinwrii  auf  3  interessante  Vaera- 
bilder  enthalt,  die  wir  dem  Artikel  beifrvRehen  habea- 

l>ie  RedakUon. 
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als  Anfangspunkt  stürmischer  regnerischer  Zeit 
betrachtet  wurde  (Horn.  E  486.  schol.  Eurip. 
Jon  1156.  El.  467.  Eratosth.  catast.  14.  Hygin. 
p.  astr.  3,  20.  Cic.  de  n.  d.  2,  43.  Gellius  n.  a. 
13,  9.  Ovid.  fast.  5,  166.  Hör.  c.  1,3,  14.  Vtrg. 
Aen.  1,  744.  3,516.  Suid.  Ettftn-  M.  Hesych. 
s.  v.  Plin.  n.  h.  2,  106.  18,  247),  wahrend  ihr 
Untergang  das  Zeichen  zum  Beginn  des  I'flügens 
gab,  Jlesiod.  op.  616.  Sie  sind  die  Töchter  des 
Atlaa  und  der  Okeauide  Aithra  oder  der  Pleiona,  10 
(Hygin.  f.  192.  248.  p.  astr.  2,  21.  Serr.  ad  Verg. 
Aen.  I,  744.  Eustath.  1155,  43);  aus  Schmerz 
über  den  VerluBt  ihres  Bruders  Uyas  (s.  d.), 
der  auf  der  Jagd  von  einer  Schlange  gebissen 
oder  von  einem  Löwen  oder  Eber  verwundet 
stirbt,  töten  sich  fünf  der 
zwölf  Töchter  des  Atlas  und 
werden  von  den  Göttern  als 
Hyaden  unter  die  Sterne 
versetzt;  die  sieben  andern 
werden  zu  Plejaden,  Eust. 
a.  a.  0.  1155,  43.  Serv.  Verg. 
Aen.  1,  744.  Oder  sie  werden 
als  Töchter  dt-B  Okcanos  oder 
des  Melisseus  bezeichnet;  als 
Nymphae  Dodonides,  auch 
Naiades  genannt  (bekannt- 
lich wurde  Zeus  in  Dodona 
als  Naios  verehrt),  sind  sie 
des  Zeus  Pflegerinnen  (Ido- 
thea,  Amalthea,  Adrastea) 
U'J9*n-  f-  182;  oder  sie  sind 

nysäische  Nymphen  und 
werden  von   Hermes    oder  ( 
Ino  {Eustath.  1166,  60;  nach  \ 
Schol.    llom.    £  486  und 
Hygin.  astr.  2,  21  erhalt  um- 
gekehrt Ino  von  ihnen  den 
Dionysos,  als  sie  vor  Ly- 
kurgoe  flüchten  müssen)  mit 
der    Pflege    des  Dionysos 
beauftragt   (Kisseis,  Ny»a, 
Erato,  Eriphie,  Bromie,  Poly- 
hymno,  oder  Arainoe,  Am- 
broaie,  Bromic,  Kisseis,  Ko- 
ronis).  Auf  den  Wunsch  ihres 

Zöglings,  des  Dionysos, 
werden  sie  von  Medea  ver- 
jüngt und  von  Zeus  unter 
die  Sterne  versetzt,  Aesch. 
fr.  49  {Arg.  Eur.  Med.).  Schol. 
Arisi.  equ.  1321.  Apollod.  3,  4,  3.  Hygin.  f.  182. 
192.  Ovid.  f.  6,  166.  met.  3,  314.  7,  295.  Mit 
ihrem  Namen  hängt  die  Benennung  'Tij«  des 
Dionysos  (Eustath.  a.  a.  0.  1155,  63)  oder  der 
Semele  (Phot.  ed.  Fora.  616,  14)  zusammen. 
Nach  Diod.  Sic.  6,  52  heifsen  die  Nymphen, 
denen  Dionysos  von  Zeus  übergeben  wird,  in 
der  Überlieferung  der  Naxier  Qtli'ct,  Koomvig 
und  Kliidrj.    Nach  Phcrekydcs  (Hygin 


ad  Arat.  172.  Welcher,  Kykl.  101.  Nach 
Euripidea  Erechth.  fr.  17  (Hesych.  &vyoe  tot- 
näo9tfov)  sind  die  Hyaden  die  drei  Töchter 
des  Erechtbeus,  welche  sich  selbst  den  Tod 
geben,  als  eine  von  ihnen  zur  Errettung  der 
Stadt  vom  Eumolpos  nod  seinen  Thrakern  ge- 
opfert wird,  Thcon  b.  Scltol.  Arat.  169.  Serc.  Verg. 
Aen.  1,  744.  Oder  sie  sind  des  Hyas  (s.  d.) 
und  der  Boiotia  Kinder,  Hygin.  astr.  2,  21. 

Thaies  kennt  nur  zwei  Hyaden,  die  Bögfios 
und  Noxtoe,  Euripides  im  Erechtheus  und 
Phaethon  drei,  Achaios  vier,  Hesiodos  fünf 
(fr. Gl  <Paiavlr),  Koomvi's,  Äitf  ta,  <Paiä,  EvÖmorj), 
Hippias  und  Phertkydes  dagegen  sieben. 

In  der  Zweiheit  kommen  sie  vor  auf  den 


21  u.  a.)  sind  es  sieben  an  Zahl:  Ambrosia, 
Eudora,  Phaeeyle  (Pedile),  Koronis,  Polyxo, 
Phaeo  (Phyto),  Thyone  (Dione).  Von  Lykurgos 
aus  Naxos  verjagt  flüchten  sie  mit  Ausnahme 
der  Ambrosia  alle  zur  Thetis:  Horn.  Z  130. 
Hygin.  f.  192.  astr.  2,  21.  Schol.  Horn.  £  4gß, 
Serc.  Verg.  Aen.  1 ,  744.  Oder  sie  siQ<j  j:6 
Töchter  des  Kadmos,  fünf  an  der  Zahl 


Die  Hyaden  den  Scheiterhaufen  der  Alkmene  löschend  (Vaeenbild). 

Vaaenbüdern  mit  der  Bogenannten  Apotheose 
der  Alkmene,  richtiger  auf  die  Bestrafung  nnd 
Errettung  der  Alkmene  gedeutet  (Noucelles 
Ann.  1  T.  10.  Ann.  d.  Inst.  1872,  tav.  d'agg.  A. 
Engelmann,  Alkmene,  Progr.  Berlin  1882,  64. 
(M  erbeck,  K.  M.  Zeus  S.  404);  sie  löschen  durch 
Wassergüsse  aus  Krügen  das  Feuer  des  Scheiter- 
haufens, auf  welchem  Alkmene  zur  Bestrafung 
astr.  eo  für  die  vermeintliche  Untreue  bestraft  werden 
soll ,  vgl.  die  beistehenden  Abbildungen. 

Uber  ihre  Bedeutung  als  Regnende  und  die 


römische  Bezeichnung  sueulae  s.  o. 

[Engel  mann.] 
Hyagnis  (Tay vi«),  ein  Phrygicr  aus  Kelainai, 
Erfinder  des  Flötetwpiels  im  Dienste  der  Kybele 
(des  Dionysos,  de»  Pan),  Vater  des  MarsyaB, 

i'lut.  dt  fnt**«c-  b-  Athen'  14  P*  624 b"  Marm- 

87* 


\ 
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Par.  cp.  10  [=  C.  J.  Gr.  2374 ,  19 J.    Antip.  gleichen  schol  Kicand.  th.  902  f.;  Niketets  4, 

T/uss.  29  (Anth.  P.  9,  26C).  Dioskor.  15  (.4.  i\  260;  JTrete.  c/u7.  1,  239 ff.,  ist  der  Stammbaum 

9,  340).  iVotm.  Dion  10,  233.  41,  371.  Marian-  des  H.  folgender: 

dynoa  soll  ihn  die  threnetische  Aulodie  gelehrt  Amyklas  u.  Dioraede 

haben,  Schol.  Aescln/l.  Pen.  941.  Preller,  Mvth.  ■  :  '—  '  — —  

1,  605.  lioscher,  Hermes  d.  Windgatt  53.   Ety-  Argalos    Kynortaa  Hyakinthos 

Biologisch  ist  der  Name  vielleicht  verwandt  i         r>„  i  ^  „ 

mit  Hyakinthoa  (8.  d.).  [Denkmäler  mit  einem  ü,ba,°3  T  Gor8°P»onc 
bärtigen  für  Hyagnis   oder  Midas  erklärten  -  Tyndareos. 
Mann  mit  der  Querflöte  citiert  Stephani ,  c.  r.  10  Bei  Apollodor  wird  aber  auch  Perieres  alt 
p.  l'a.  1867  p.  46  Note  4.  Drexler.]    [Stell.]  gohn  des  Kynortas  und  Vater  des  Tyndareos 
llyakiiithides  (  T«*iv9iÖts),  attische  Jung-  genannt.    Bei  Ovid.  Met.  10,  196  heifat  Hva- 
frauen  die  einst,  um  Gefahr  von  dorn  Vater-  cjntbue  Oebalides.  so  auch  bei  Aman.  Cup. 
lande  abzuwenden,  geopfert  wurden.  Entweder  cruci  u/y  v  9>  _  Hygin  fab.  271  macht  ihn  Aus- 
sind es  die  Töchter  des  Lakedaimoniers  drileklich zum (iliusOebnli; ebenso J.uc.dial.deor. 
Hyakintbos,  welcher  in  Athen  sich  nieder-  14.  Serrius  ad  Aen.  11,  68  sagt:  puer  Eurotae, 
gelassen  hatte;  sie  heilen  Av&r,t$,  AlylnU,  rrt  ut  ({Uidam  volunt  Oebali  (korr.  aus  Hvabili). 
Aviaiu;  als  Minos  die  Stadt  Athen  bedrängte,  2)  Nach  Apoltod.  1 ,  3,  3  ist  Pieros  ein  Sohn 
wurden  sie  nach  einem  alten  Orakel  auf  dem  fcs  Magnes,  von  ihm  und  Kleio  stammt  Hya 
Grabe  des  Kyklopen  Geraititos  geopfert,  ohne  so  kinthos. 
dafs  jedoch  der  Zweck,  die  Befreiung  der  Stadt, 

erreicht  wurde,  Apollod.  3,  15,  5.    Eine  der  U-  Dle  Formen  der  Sage. 

Töchter  wird  auch  Aovaia  genannt,  von  ihr  Die  ursprünglichste  Form   der  Sage  bei 

erhielt  ein  Demos  der  Phyle  Ölvrtig  den  Namen,  Apoll.  1,  3,  3  u.  3,  10,  3  (vgl.  Eurip.  Hcl 

Steph.  P>yz.  ethn.  ed.  Mein.  419,  vgl.  Lykurg.  1469  ff.;  KikanJ.  th.  902  ff.  und  Commod.  instr. 

/r.67.  Suid.B.v.  Ilaq&tvof  'TaxuVtöig.  Hesych.  1,  11  v.  19  ff.)  lautet:  H.,  der  Liebling  Apollos, 

lex.  s.  v.  ' Tcuuvtriät  —  inävvuot  ['AnoULmvos]  wird  beim  Diskosspiel  unglücklicherweise  von 

«tjro  'Ta*(v&ov,  wo  die  Glosse  'AnolXtovoe  sich  der  Scheibe  Apollon.«,  die  durch  den  Wind  ab- 

aus  der  Beziehung  des  Amykläers  Hyakinthos  gelenkt  wird  oder  von  einem  Felsen  zurück- 

zu  Apollon  erklärt.    Nach  Hygin,  f.  238  wird  30  springt,  getötet  und  vom  Gott  tief  betrauert.  — 

nur  eine,  'Av&rjts,  getötet.  Oder  es  werden  die  Ovid.  M.  10, 162—219  und  schol.  ad  Kic.  a.  a.  0. 

Töchter  des  Erechtheus,  Protogeneia  und  fügen  hinzu,  dafs  ans  dem  Blute  die  Hyaziutbe 

Pandora,  'Ta*iv9i6te  genannt,  weil  sie  bei  der  entsprossen  sei,  welche  den  Klagelaut  AI  auf 

Annäherung  eines  Heeres  aus  Böotien  iv  zü>  ihren  Blättern  trage.  —  Aus  dem  Zuge  der 

''Ta*i*9ta  xalorpt »w  nayrn  vnig  xü>v  £(pt v&oviatv  Sage,  dafs  der  Wind  den  Diskos  auf  das  Haupt 

geopfert  werden,  nach  der  'At&i'$ des  Ph<in<>deinos  des  Jünglings  getrieben,   entsteht  daun  dio 

und  Phrynichos  iv  MovozQÖnm  Phot.  ed.  Pors.  Version,  dafs  auch  Zephyros,  aus  welchem  bei 

397  s.  v.  irao^tvot,  vgl.  [J)emosth.]  or.  p.  1397  Sctv.  ad   Verg.  ecl.  3,  63  Boreas  wird,  den 

{Epitaph.  27).  Oder  sie  opfern  sich  freiwillig,  Jüngling  geliebt  und  aus  Eifersucht  den  Tod 

wie  die  Töchter  des  Aio>(,  um  das  Vaterland  zu  40  veranlagst  habe;  so  bei  Palaiph.  47,  den  Eudoc. 

retten,  Diod.  Sic.  17,  15,  2.  Gewöhnlich  wird  die  p.  408  und  Aposlol,  21, 19  ausgeschrieben;  Luc. 

Opferung  der  Töchter  des  Erechtheus  (oder  viel-  d.  d.  14  und  etwas  kürzer  de  salt.  45;  Paus. 

mehr  einer  Tochter,  die  andern  töten  sich  selbst,  3,  19,6;  Philo  Jud.  14;  Plnlostr.  imag.  1,  24; 

weil  sie  unter  einander  ausgemacht,  sich  nicht  zu  Philostr.  jun.  14;  Liban.  narr.  p.  865;  Theodor. 

überleben)  mit  dem  Zuge  des  Eumolpos  gegen  Piodr.  6,  306;  Aiketas  Eug.  4,  250 ff.;  Nonn, 

Athen  in  Verbindung  gebracht,  s.  o.  Erech-  Dionys.  3,  155  ff.;  10,  255  u.  ö.;  Phtlolaus  rhrt, 

theus,  Eumolpos,  llyades.  Nach  PhilocJt.  schol.  bei  Westert»,  app.  narr.  78;  Tzcti.  chil.  1,  239 

Soph.  Oed.  Col.  101  werden  den  Töchtern  des  ed.  Kiessl.    [ Vgl.  die  als  ' Z.ephyros  pursving 

Erechtheus  Opfer  (*>>;<pa£ta)  durgebracht.  Vgl.  the  youthful  Hyakinthos1  (?)  gedeutete  Vase  im 
Harpokr.  ed.  Bind.  2,  440.    [Engelmann.]       50  2*ri<.  Mus.  nr.  1285.    Roscher].  —  Sein  Grab 

Hyakinthos.   Litteratur:  Meursius,  Graecia  befand  sich  in  Amyklai  (Paus  ).    Bei  Sonn, 

ftriata.    Heyne,  Antiquar.  Aufsätze  1  p.  95  ff.  Dionys.  19  v.  102  heilst  es:  tvzaizrjv  'Tätut&o* 

Manso,  Sparta  1  p.  203  ff.    O.  Müller,  Dorier  avt^my^ctvAnölltov,  und  am  Thron  des  amykl. 

1*  p.  367  f.     Welcher,   Griech.  Götterlehre  1  Apoll  war  dargestellt,  wie  Demeter,  Kora  um! 

p.  472  ff.;  Kl.  Schriften  1  p.  24  ff.    Schtcenek,  Pluton  nebst  Moiren  und  Hören,  mit  ihnen 

Khein.  Mus.  6  p.  634  ff.;  Mythol.  1  p.  138.  Her-  Aphrodite,  Athene  und  Artemis,  den  H.  und 

mann,  Gotttsdtenstl.  AlUrt.  §  53,  16  und  36.  seine  Schwester  Polyboia  in  den  Olymp  führen 

Gerhard,  Myth.  1  §  322,  2.   Schwalbe,  über  die  {Paus.  3,  19,  3).  —  Auffallend  und  noch  od- 

Bedeutung  des  Päan  p.  26.  Schoemann,  Griech.  erklärt  ist  schol.  Eurip.  Jihes.  v.  347:  'Eoatü 
Altert.  2*  p.  430 f.    Preller,  Demeter  p.  252 ff.;  60  81  ioaofrtivcu  (tip  'Tam'v9ov,  (t*lf  vtij««*;©? 

Mythol.  1*  p.  248  ff.  Deimling,  Lelegt  r  p.  124  f.  äe  avtov  urfiiva  fiijS'  v[6p(1)  yrviafrai  mir»»). 

A.  Mommsen  in   Yerhandl.  d   Kieler  Philol.-  Eine  ganz  abweichende  Form   der  Sage 

Vers.  p.  164.    Unger  im  Philol.  1877  p.  12  ff.  findet  sich  bei  Apollod.  1,  8,  3,  wo  H.  von 

Koscher,  Apollon  u.  Mars  p.  5K.  Thamyris  geliebt  ist,  ngüiog  agiautvot  iga* 

aQQiviov    (orphischer   Synkretismus);  dieser 

I.  Genealogie.  Version  bemächtigten  sich  mit  Vorliebe  die 

1)  Nach  Apollod.  3,  10,  3  und  4;  Paus.  3,  Kirchenväter;  vgl.   Ar  »ob.  adv.  nat.  4,  26; 

1,  8;  Tzetz.  ad  Lyc.  v.  611,  womit  zu  ver-  Firm.  Mal.  de  error,  prof.  rel.  12,  2;  Clem. 
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Alex.  Protr.  p.  21  A  ed.  Stilb,  etc.  —  Bei  den 
Hhetoren  wird  H.  oft  als  Bild  der  Schönheit 
genannt,  z.  B  bei  Liban.  epist.  1522  Wolf;  orat. 
2  p.  489  u.  a.  —  Für  die  Bühne  scheint  der 
Mythus  nicht  bearbeitet  zu  sein,  denn  der  Hya- 
kinthos des  Anaxilas  ist  offenbar  ein  Kuppler 
{Athen.  14,  18;  9,  35;  Meitieke  3  p.  352  und 
Hist.  crit.  p.  409;  vgl.  Vindorf  in  Henr.  Steph. 
Lex.  s.  v.).  —  Als  Eigenname  kommt  H.  oft 
auf  Inschriften  vor.  to 

III.  Das  Pest  (rar  'Taxiv&ia,  ij  tö>v 
'Tamv&ttov  toQti'i). 

1)  Festfeier.  Hauptstelle:  l\ilykrates  bei 
Athen.  4,  17.  Das  Opferfest  dauerte  drei  Tage; 
wegen  der  Trauer  gab  es  weder  Kranze  bei 
den  Mahlzeiten  noch  Brot,  sondern  nur  Kuchen 
(Opferfladen);  man  sang  keinen  Päan  auf  den 
Gott,  sondern  man  speiste  u-tx'  tvza£t'a<;  «oHjjg. 
Am  mittleren  Tage  fand  eine  grofee  Schau-  20 
Stellung  und  9ia  xoixßq  statt.  Knabenchöre 
in  hochgeschürztem  Chiton  sangen  unter  be- 
wegtem Cither-  und  Flötenspiel  in  hohem  Tone 
und  lebhaftem  Rhythmus  Lieder  auf  den  Gott; 
geschmückte  Reiteracharen  und  Chöre  tou 
singenden  und  tanzenden  Jünglingen  traten 
auf;  Jungfrauen  wurden  auf  Wagen  gefahren; 
reiche  Opfer  dargebracht,  die  Bekannten  und 
Sklaven  bewirtet,  keiner  verabsäumte  das  Fest, 
die  ganze  Stadt  war  leer.  —  Müller,  J)or.  1!  30 
p.  357;  Hermann,  Gotlesd.  Alt.  63,  36;  Prcller, 
Myth.  \*  p.  249;  Pauly,  lleal.  s.v.;  Schoetnann, 
Altert.  2  p.  436;  Schwalbe  a.  a.  0.  u.  a.  schliefsen 
auf  ein  dreitägiges  Fest;  am  ersten  Tage  sei 
ein  Trauerfest  gefeiert  worden,  an  welchem 
auch  die  bei  Paus.  3,  19,  3  erwähnten  Grabes- 
opfer stattfanden;  am  zweiten  ein  Freudenfest, 
mit  nächtlicher  Feier  (Eurip.  Hei.  1470);  am 
dritten  Tage  sei  wahrscheinlich  der  von  spar- 
tanischen Frauen  jährlich  gewebte  Chiton  dar-  40 
gebracht  worden  (Paus.  3,  16,  3).  —  Allein 
Polykrates  beschränkt  weder  die  Trauer  auf 
den  ersten  Tag,  noch  bezeichnet  erden  zweiten 
als  Freudentag.  Entweder  ist  bei  ihm  hinter 
avvztkovoi  eine  Lücke,  oder  er  hat  alle  drei 
Tage  als  Trauertage  verstanden.  Es  bestehen 
aber  noch  manche  andere  Widersprüche.  Nach 
Macrob.  Sat.  1,  18  bekränzte  man  sich  beim 
Mahl  mit  Epheu;  Epilykos  bei  Athen.  15,  47 
nennt  gerade  Brot;  nach  Xenoph.  Hell.  4,  5,  50 
!1  und  Ages.  2,  17  ist  der  J'äan  der  wichtigste 
Bestandteil  des  Festes;  nach  Makar.  prov.  8, 
64  fanden  fröhliche  Gelage  statt  (vgl.  Eurip. 
Hei.  1470;  Herod.  9,  11).  Die  Hyakinthien 
waren  das  größte  lakonische  Fest  (Theodoret. 
term.  8  p.  597)  und  das  Amyklaiou  Lakoniens 
angesehenstes  Heiligtum  (Thuc.  6,  2»;  Polyb. 
6,  19^;  die  Amyklaier  wurden  zum  Fest  aus 
dem  Heere  nach  Hause  entlassen,  aber  auch 
die  Spartaner  zogen  während  dieser  Zeit  nicht  00 
ins  Feld  (Herod.  9,  7);  bei  der  Belagerung 
Iras  schlofscn  sie  zur  Festfeier  einen  40tägigen 
Waffenstillstand  (Paus  4,  19,  4).  Wenn  die 
Karneen  aber  neun  Tage  dauerten  (Athen.  i} 
19).  so  ist  es  unwahrscheinlich,  dafs  die  Hva. 
kinthien  nur  drei  Tage  gedauert  haben  8olH«,n 
Nach  Inger  (Philol.  37  p.  29  ff.)  sind  die  Jr 
kinthien  ein  Bestandteil  der  Hekatombaierj  ( JJ^Ä' 


inonat  Hekatonibeus);  vgl.  Strabo  8,  4,  lt  u. 
Lebas,  inscr.  gr.  1,  161;  Unger  meint,  Pulykr. 
schildere  nur  die  Trauertage,  welche  das  min- 
destens lltiigige  Fest  (Herod.  9,  6—18,  irrig!) 
einleiten  (Paus.  3,  19,  3);  am  siebenten  sei 
das  Hauptopfer  für  Apoll  dargebracht  und  ein 
grofser "  Päan  gesungen  worden.  —  In  den 
Hauptpunkten  hat  Unger  jedenfalls  recht:  das 
Fest  dauerte  länger  als  drei  Tage  und  ist  mit 
den  Hekatombaien  identisch,  jedoch  wohl  in 
der  Weise,  dafs  Hyakinthien  der  Gesamtname 
ist;  der  Widerspruch  mit  Polykrates  löst  sich 
in  der  Art,  dafs  das  speziell  II.  gewidmete 
Fest  drei  Tage  währte,  die  übrigen  Tage,  be- 
sonders der  siebente  des  Monats,  dem  Apollon 
Amyklaios  geweiht  waren,  über  den  Kult  des 
Ap.  Amykl.  vgl.  Prelle,;  MyUi.  1*  p.  250  Anm.  J. 
—  Kampfspiele  erwähnen  Strabo  6,  3,  2  u. 
Laetant.  l'hcb.  4,  222  (Hesych.  v.  xvvaxtac  darf 
nicht  hiermit  verbunden  werden,  wie  (Inger 
thut).  Bei  der  Prozession  wurde  der  eherne 
Panzer  des  Timomachos  von  Theben  voran- 
getragen, welcher  den  Spartanern  im  Kampfe 
gegen  die  Amykläer  Beistand  geleistet  und  sie 
in  der  Kriegskunst  unterwiesen  hatte  (Aristot. 
bei  scliol.  l^ind.  Jsthm.  7,  18). 

2)  F  e  s  t  m  o  n  a  t.  Vgl.  au fser  Dodwell  de  cyclis 
p.  338;  Binck,  Hei.  dtr  Hell.  2  p.  190;  Bischoff 
d.  fastis  p.  369  besonders  Unger  a.  a.  0.  p.  13  ff. 

Das  Fest  fiel  in  den  lakonischen  Hckatombeus 
(Hesych.  v.  'E%azoußf wc).  Dieser  wird  gewöhn- 
lich dem  attischen  Hekatombaion  (Juli)  gleich- 
gesetzt, z.  B.  von  Hermatm,  gr.  Monatskunde 
p.  8t>  u.  a.  Doch  liegt  dazu  nicht  der  mindeste 
Grund  vor,  da  der  Name  nur  auf  die  grofsen 
Hekatomben  deutet,  welche  der  Landesgottheit 
dargebracht  wurden.  Nur  Iiinck,  Curtius  Gr. 
G.  31,  5  Anm.  88  (nach  Grote  und  Kirchtier) 
besonders  aber  Unger  sind  abweichender  An- 
sicht. Herod.  9,  7  (vgl.  Diodor.  11,  26)  würde 
auf  den  Skirophorion  führen,  wenn  nicht  Olymp. 
75,  1  ein  Schaltjahr  gewesen  wäre.  Beweisend 
ist  Xenoph.  Hell.  4,  5,  3  u.  11  nebst  Paus.  3, 
10,  1 ;  am  fünften  Tage  nach  der  Isthmienfeier 
390  kommt  ein  Bote  mit  der  Kunde,  du  Ts  die 
Spartaner,  welche  die  zur  Hyakinthicnfeier 
Beurlaubten  begleitet  hatten,  vernichtet  seien. 
Da  die  Isthmicn  ein  Früblingsfest  in  der  ersten 
Hälfte  des  Mai  sind,  müssen  auch  die  Hya- 
kinthien in  diese  Zeit,  also  in  den  attischen 
Thargelion,  fallen.  Damit  stimmt  Thukyd.  5, 
40  f.  Man  vgl.  auch,  was  Unger  a.  a.  O.  zu 
Thukyd.  5,  23  bemerkt.  —  Der  Monat  'Taxiv- 
•fho?,  zweifelsohne  nach  dem  Fest  benannt,  ist 
also  ==  Mai /Juni;  belegt  für  Rhodos  durch 
Corp.  inscr.  2,  2525;  für  Thera  durch  Corp.  inscr. 
2465;  Kos  (Bull,  de  corr.  hell.  1882,  219);  Ka- 
lymnos  (16.  1884,  28);  Syrakus  durch  Corp.  inscr. 
5377'';  durch  sizilische  Henkelinschriften,  meist 
aus  Gela  (rhodische  Kolonie)  und  vom  Kryx, 
ediert  von  Mommsen  (Ztschr.  f.  Alt.  herausy. 
von  Bergk  u.  Caesar  1846  nr  97  u.  98):  nr.  6, 
24,  28,  36,  50,  63,  85  —  Auf  diesen  Monat  be- 
zieht Berifk  (MvnaUhinde ,  Giesen  1845  p.  7) 
die  Stelle  des  Sinimiasbei  Steph.  Byz.  v.  'Auv*kai. 

 Hermanns  V  etbesBerung  des  Monatsnamens 

Jathioa  vnLn  Glos*»?n  de»  l'apias  in'Taxtvtfios 
(philol.  '»  p        l.)  wt  nicht  überzeugend. 
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2763    Hyakinthos  (Verbreitung  «.  Kultus) 

IV.  Verbreitung  des  Kultes. 

Der  ursprüngliche  Sitz  ist  A  my  k  1  ai.  Müller, 
Orchom.  1  p.  327;  Dor.  p.  354  läfst  den  Kult 
durch  die  Aigiden  aus  Theben  nach  Amyklai 
mit  dem  Apollon  Karneios  verpflanzt  werden; 
einen  Anhalt  für  diese  Annahme  finde  ich  nicht. 
Der  Kult  ist  jedenfalls  vordorincb,  nach  Welcher, 
Gr.  Götterl.  1  p.  473  und  Deimling  a.  a.  0. 
p.  124  also  lek'gisch.  Von  den  Lelogern  über- 
nahmen  und  verbreiteten  ihn  die  Achaier,  so- 
dann die  Dorer.  Eine  Strafse  'Tu*iv&i'$  in  La- 
konien  nennt  Athen.  4,  74  (§  173).  Ob  der 
Hyakintkosgau  in  Athen  \Suidas  v.  naofrivot) 
mit  einer  ehemaligen  Verehrung  in  Zusammen- 
hang gestanden,  ist  schwer  zu  sagen  (vgl.  Hya- 
kinthides).  In  Griechenland  ist  der  Dienst  für 
die  Inseln  Thera,  Rhodos  (vgl.  Hejfter,  Hhod. 
3  p.  9;  Schulzeit.  1833  Abt.  2  nr.  29),  Ten 0  8 
(Tribus  'Taniv&k  bei  Ro>$  inscr.  2  p.  14  u.  16) 
bezeugt.  —  Nach  CastelU  { Proll  12  p.  74) 
brachten  die  Aigiden  das  Fest  nach  Sicilien 
(vgL  oben);  in  Tarent  war  ein  Grubhügel 
des  Hyakinthos  oder  des  Apollon -Hyakinthos 
(Polyb.  8,  30,  3). 

V.  Bedeutung  des  Mythus. 

1)  ScJiuartz  {Sonne,  Mond  u.  Sterne  p.  99 
u.  ö.)  sagt:  „Es  weist  auf  das  Gewitter  hin, 
wenn  Apollon  und  Boreas  oder  Zepbyros,  die 
Windgötter,  mit  dem  Diükos  spielen  und  die 
dahinfliegende  Scheibe  den  Hyakinthos  trifft." 
—  Dieser  Deutung  ist  mit  Recht  bis  jetzt 
niemand  beigetreten. 

2)  Heist  wird  Hyakinthos  als  Personifi- 
kation der  blühenden  Frühlingsvege- 
tation, welche  durch  die  G lutea  des  Sonnen- 
gottes abstirbt,  gefafst:  so  z.  Ii.  von  Gerhard 
1  §  322,  2;  Schtcenck,  Mythol.  p.  121;  Schoemann, 
Altert.  2  p.  437;  Prrller,  Demeter  p  253  und 
Mythol.  l*p.  249  u.  v.  a.  Ähnlich  Müller,  Dor. 
p.  364,  der  aber  irrigerweise  den  Kult  mit  dem 
der  Demeter  verbinden  will.  Ihm  folgte  M  elder, 
Kl.  Schrift,  p.  26  ganz;  dagegen  deutet  er  Gr. 
Götterl.  1  p.  472  den  Mythus: 

3)  solarisch.  Hyakinthos  und  Apollon  er- 
scheinen als  der  belebende  und  tötende  Jahres- 
und Sonnengott.  Ahnlich  sagt  Unger  a.  a.  0. 
p.  20 ff.:  „Hyakinthos  ist  eine  Manifestation  eben 
des  Gottes,  von  dem  er  geliebt  wird4',  „ein  Teil 
desselben";  ein  Apollon- Hyakinthos  sei  aber  in 
Tarent  durch  Pohjbios  a.  a.  0.  u.  AotHw«  (11, 
330)  nachzuweisen;  dioer  sei  Sonnengott  des 
Sommers  im  weitesten  Umfang  seiner  Bedeu- 
tung (Frühling,  Sommer  und  Herbst),  Hya- 
kinthos nur  der  des  Frühlings,  der  siegende 
Apollon  der  des  Sommers  und  Herbstes.  „Die 
Tötung  wurde  erst  dann  eine  unfreiwillige, 
nachdem  jener  in  menschlicher  Auffassung  als 
Geliebter  des  Gottes  aufgefafst  wurde."  Den 
Apollon-Hyakintkos  findet  Unger  nach  Gerhard 
(Myth.  §  804,  1  u.  313,  lc)  und  Welcher  (Götterl. 
p.  473)  im  t(xqüxhq  und  Ttr^otwrog  genannten 
Apoll  zu  Amyklai,  indem  er  Hesych.  v.  nvva- 
x*os  und  xovQÜtov  mit  Strato  6, 3,  2  und  Zeno- 
bius  1,  54  verbindet.  —  Allein  die  Verbindung 
der  Strabostelle  (nebst  Ltctant.  zu  Stat.  Theb. 
4,  222)  mit  den  übrigen,  ist  eine  durchaus  will- 
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kürliche  Es  wäre  auch  sehr  auffallend,  wenn 
der  TttfäztiQ  Beziehung  zu  den  Hyakinthien 
gehabt  hatte  und  nirgend  dessen  Erwähnung 
gethan  sein  sollte.  Dagegen  war  nach  aus- 
drücklicher Angabe  des  Pauxanias  die  Kolossal- 
statue über  dem  taipoe  'T«*it>9ov  das  Kult- 
bild, und  auch  die  l'olybiosstelle  (hl  top 
ratpov)  erinnert  so  sehr  an  die  de«  Pansania«, 
dals  ich  für  Tarent  mir  nur  eine  Nachbilduni; 
der  amyklaiischen  Darstellung  (Apollon  über 
dem  Grabe  des  H.l  denken  kann.  Ein  ur- 
sprünglich feindliches  Verhältnis  zwischen  Gott 
und  Heros  hat  in  der  Sage  keinerlei  Anhalt 
Es  bleibt  daher  die  ältere  Anschauung,  dafs 
H.  die  jugendliche  Natur  bezeichne,  welche  der 
Sonnengott  liebt  und  doch  durch  seine  Strahlen 
tötet,  als  allein  annehmbar  bestehen,  wofür 
auch  die  neueste  Deutung  des  Namens  spricht 
s.  unt.  Sp.  2756,  18  ff.).  —  Ist  aber  H.  als  Früh- 
iugsvegetation  zu  fassen,  so  lnufs  auch  seine 
weibliche  Ergänzung  gleichartig  sein ,  und  darauf 
deutet  sowohl  der  Name  seiner  Schwester  Pol v- 
boia,  die  gleich  ihm  Apotheose  erfährt,  als  auch 
die  Glosse  des  Hesych.:  Ilolvßouc-  4>eöe  rif,  »*' 
hkov  piv  'ylQxtfUs,  vno  81  allmv  Aöpr;. 

VI.  Welche  Blume  ist  der  «axirdoj? 

Litteratur:  Bülerbeck,  Flora  clussica  p.  14. 
140,  142;  Dierbach,  Flora  myth.  p.  l»6ff.; 
Sprengel,  Gesih.  d.  Botanik  1  p  31;  Migud, 
homer.  Flora  p.  53 ;  Fraas,  synop»i.s  plantnrvm 
florae  class.*  p.  133  u.  293;  Bissinger,  Wekhe 
Blume  hat  man  sich  unter  dem  wefx.  der  Alto* 
zu  denken?  Erlangen  1880;  Cohn  in  Fried- 
länders  Darst.  aus  der  Sittengesch.  Borns  2! 
p.  254. 

Dafs  unsere  Hyazinthe  mit  dem  antiken 
vämv&og  nicht«  zu  schaffen  hat,  ist  bekannt 
Alle  Stellen,  die  in  Betracht  kommen  können, 
sind  von  Bissinger  umsichtig  zusammengestellt 
Die  wichtigsten  sind  Theophr.  bist,  plant.  <s 
8,  1;  Plin.  n.  h.  21,  11  §  64 ff.  u.  21,  26  §  170: 
radix  .  .  mangonicis  vcnalitiüi  pulchre  not", 
quae  ....  pubertatem  coercet  et  non  patituf 
erumpere;  Diosr.orid.  n.  vinc  ItevQ.  4,  63:  nnj- 
ßovg  TTjQtiv  ntvtotfvttii.  Alle  übrigen  Stellen, 
namentlich  die  bei  Dichtern,  meist  formelhaft« 
Wiederholungen,  sind  wertlos;  dazn  kommt, 
dafs  augenscheinlich  die  Alten  mit  i'ä*.  ver- 
schiedene Blumeu  bezeichnet  haben.  Die  dürf- 
tigen Kennzeichen  sind:  der  Stengel  der  kraut- 
artigen  Pflanze  ist  eine  Spanne  hoch,  ziemlich 
dünn,  hellgrün,  darauf  ein  BlütenbiUchel,  der 
reichlich  mit  Blüten  besetzt  ist;  Farbe  derselben 
purpurn,  ins  Rötliche  spielend,  aber  auch  weif* 
Auch  Plinius  erwähnt  die  bekannten  Scbrift- 
zeichen  auf  den  Blättern;  die  Wurzel  ist  knollen- 
oder  zwiebelartig.  Die  Pflanze  wird  mit  der 
Lilie  verglichen,  blüht  im  Frühling,  schon  vor 
der  Rose,  währt  aber  lange  und  ist  eine  Krad 
blume.  Es  ist  jedenfalls  eine  Irisart,  aber  un 
bestimmt,  welche. 

Über  die  Bedeutung  der  Blume  im  Kult  huV 
sich  nichts  Bestimmtes  sagen.  Preüer  (Demeter 
p.  253  Anm.  26)  bezeichnet  sie  als  „das  Symbol 
der  vergänglichen  Naturschönheit'  ;  ähnli« 
Schtcenck,  Rhein.  Mus.  6  p.  538. 
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VII.  Die  Bedeutung  des  Namens 

ist  noch  ganz  ungewifa.  Die  Erklärung  aus 
t>$  und  uxar&a  =  Schweinsdorn  ist  sprachlich 
wie  sachlich  gleich  unmöglich.  —  Creuzer, 
Stjmb.  2 3  p.  509;  Butt  mann,  über  d.  FnMelt. 
der  Sternbilder  p.  41;  Klausen,  Aeneas  1  p.  121 ; 
Gerhard,  Myth.  §  322;  Welcher  Gr.  G.  1  p.  474 
u.  a.  bringen  das  Wort  mit  vfiv  zusamtm-n, 
gestützt  auf  eine  falsch  gelesene  Glosse  des 
Jlrsych.  —  Curtius,  Grundzüge 4  p.  574  leitet 
väx-ir&o-e  vom  Stamm  /to(?)  ab,  wofür  man 
auch  auf  die  IcfKvv&OTQÖcpos'jptf  utg  auf  Knidos 
(Newton,  Halicarn.  inscr.  nr.  28.  62)  verweisen 
könnte;  läxxrv&og  hat  merkwürdigerweise  auch 
Fulgent.  (3,  6)  mit  einer  thörichten  Erklärung. 
—  Gothel,  Lexilogus  zu  Homer  bringt  das  Wort 
mit  yafan  -=  duften  zusammen.  [Viel  wahr- 
scheinlicher als  alle  diese  Etymologieen  ist  die 
von  Iirugmann,  Grundr.  d  »gl.  Gramm.  2  S.  237 
vorgetragene  Erklärung.  Überträgt  man  näm- 
lich das  allgemein  indogerman.  Wort  für  jung 
<ai.  yuvasä-,  lat.  juvencu-s.  air.  öac,  got.  jugg-s) 
in  griechische  Laute,  so  kommt  vorxo-  heraus; 
-tv9o-  war  als  Deminutivsufnx  gebräuchlich 
(A.  Dohring,  Progr.  d.  Friede  .-Kolleg.,  Königsb. 
1888  S.  15),  und  so  kann  väx-iv&os  =  adules- 
centulus  sein.  Dafs  diese  Etymologie  trefflich 
der  oben  gegebenen  Deutung  des  Mythus  sowie 
den  ob.  Sp.  2764  Z.  42  ff.  angef.  Stellen  des 
Dioskorides  und  Plinius  entspricht,  dürfte  klar 
sein.  Roscher.] 

VTII.  Hyakinthos  in  der  Kunst. 

A.  in  Schriftquellen:  1)  Die  Apotheose 
des  H.  an  der  Basis  des  amyklaiischen  Apoll, 
^  x  Pom.  3,  19,  4; 

vgl.  Ortrbeck, 
1 3  p.  71  ff; 
Arch.  Z.  32,  119. 

2)  Gemälde  des 
Nikias  bei  Paus. 
3,  19.3U.4;  Plin. 
35,  131  ed.  Jan; 

3)  Beschreibung 
eine*  (tingierten  V) 

Gemäldes  bei 
Ph  ilostr.  imag.Vi ; 

4)  desgl.  bei  Phi- 
lostr.  jun.  14;  6) 
auf  ein  Gemälde 
geht  auch  Mar- 
tial  epigr.  173. 

B.  erhalten: 
1)  Marmorgruppe 
der  früheren  Ho- 
peachen  Samm- 
lung: Apoll  und 
Hyakinthos,  Spec. 
of  ant.  sculpt.  2 
pl.    51  ;  Clarac 
Mus.  de  sc.  3  p. 
235  pl.  494  Bn. 
966  A ;  Mütter- 
W testier,  Ihnktn 
d.  a.  K.  2  nr.  139.    Arch.  Z.  32,  15.  q 
beck,  K.  M.  Apnllon  S.  6 10  ff.   2)  Geram*  X  r 
Sammlung  Ii.  Hätz  (jetzt  im  Brit  A]tl  de 
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mit  der  Inschrift  YAKINOOC:  „llyac.  discum 
iactans."  C.  I.  Gr.  7060:  Cat.  of  engrav.  genus 
in  the  Brit.  Mus.  nr.  742;  vgl.  ebenda  nr.  498. 
—  Die  8on*t  noch  auf  H.  vermutungsweise 
bezogenen  Bildwerke  eind  abzulehnen  (wie 
z.  B.  Ilegdemann,  Vasens.  d.  Mus.  naz.  San- 
tang.  nr.  197  oder  Matz-Duhn,  Ant.  Bildw.  in 
Pom  1  nr.  192.  Arch.  Z.  23,  65*.  Ocerb.  a. 
a.  0.  614).  —  Einen  Apollon-Hyakinthos  findet 
io  I>uc  de  Lugnts  auf  tarentinischen  Münzen 
i.l;./-//.  de  linst.  2  p.  337  ff.),  wozu  Panofka 
(ib.  p.  342  f.)  einige  phantastische  Deutungen 
hinzufügt.  Vgl.  auch  Malz-Duhn,  Ant.  Bildw. 
in  Pom  969— 77(?).    [(Jreve  ] 

llyale  ('Taiij),  eine  Nymphe  im  Dienste  der 
Artemis,  Ov.  Met.  3,  171.    [Stoll.  j 

HyalioB  (Tdliog)  xai  'Ewdltog,  Saidas. 
Phutius.  Lex.  Bachm.  p.  393.  Lobtck  ad  Soph. 
Ai.  p.  148  ed.  sec.  [Höfer.] 
s»  Hyamos  ("Tapop),  Sohn  des  Lykoros  (vgl.  Ly- 
koreia,  Stadt  auf  dem  Parnafs  bei  Delphi,  Sitz 
des  Deukalion),  gründete  nach  der  deukalio- 
nischen  Flut  die  Stadt  Hya  (=  Hyampolis, 
Strab.  9  p.  424),  heiratete  die  Melantheia, 
Tochter  dea  Deukalion,  und  zeugte  mit  ihr 
Melanis,  die  Mutter  des  Delphos,  Schul  Furip. 
Or.  1087.  Nach  Paus.  10,  6,  2  gebar  seine 
Tochter  Kelaino  dem  Apollon  den  Delphos. 
Der  Name  des  Gipfels  und  der  Felswand  des 
so  Parnafs  Hyampeia  bei  Delphi  wird  von  Hyamos 
abgeleitet.  Mütter,  Orrhom.  130,  2;  Gerhard, 
Mt/thol  2  §  709;  Panofka,  Delphi  u.  Melaina 
1861.  Vgl.  Hyapos.    |  Stoll.] 

Hyanthidas  <'T«vfHdag,  O.  Müller,  Bor.  1,  88 
schreibt,  wohl  irrtümlich,  Hyantidas),  nach 
Paus.  2, 4,  3  (auB  Eumelos'i)  Sohn  des  Propodas, 
mit  seinem  Bruder  Doridas  König  in  Korinth, 
als  Aletea  (s.  d.,  oben  Sp.  227)  heranzog,  dem 
sie  die  Königswürde  überliefsen.  Vgl.  O.  Müller, 
40  Dor.  1,  87  f.  H.  ist  nach  Ihmcktr,  Gesch.  d. 
Altert.  6,  24,  1  Repräsentant  der  Ionier  in 
Korinth,  da  'der  Name  der  (ionischen)  Hyanten 
dem  des  Königs  Hyanthidas  zu  Grunde  liegt*. 
Bestätigung  bieten  die  Vermutungen  U.  D. 
Müllers  bei  Tümpel,  die  Aithiopenländer  u.  s.  w., 
Fleckeisens  Jahrbb.  Supplb.  XVI  210,  der  Hy- 
anten und  Abanten  (vgl.  Äonen  =  'idfovtg, 
Javanim:  oben  Sp.  388)  als  verwandte  Namen 
und  Volksstämme  betrachtet,  mit  verwandten 
so  Göttern  und  Heroen  (Perseus).  Leider  ist 
Dunckers  Hypothese  lautlich  nicht  ohne  Be- 
denken; auch  scheint  das  lokriache  'Täv&ita 
(meist  Oläv&na),  dessen  Namen  die  volks- 
etymologische Legende  bei  Plutarch  qu.  Gr. 
15  mit  avdvg  in  Zusammenhang  bringt,  mit 
berücksichtigt  werden  zu  müssen.  Vgl.  Uy  w  2. 

[Crusius.] 

Hyapates  (Taitdtng),  Bruder  des  Hydaapcs 

(s.  d). 

»o  Hyapos  (TaTOf),  ein  Heros,  nach  welchem 
die  Stadt  Hyapeia  in  Phokis  benannt  war. 
St.  B.  v.  'Tain«.  Vgl.  Hyamo*.  [Stoll.] 

Hyas,  autln  (Taf,  avxog  m.).  1)  Stellen: 
Timaios  in  den  Schul,  zu  Horn.  II.  18  486; 
Fustath.  comm.  1155,  43;  llyg.  f.  192;  248,  4; 
[FratoHth.  h'ttt.  14  p.  110  f.  R.];  Hyg.  mit.  a«fr. 
2.  21 ;  Of,  fast,  b,  IM.  —  Atlas  und  I'leione  (= 
Aitura")  Ufte»  °^tx  fünfzehn  Töchter 
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und  einen  Sohn  Hyas.   Dieser  kam  in  Libyen  reifseu  läfst  und  die  vergeltende  Strafe  der 

auf  der  Jajfd  durch  eine  Schlange,  oder  einen  Götter,  die  Nemesis,  heraufbeschwört,  jL«Ar>, 

Löwen,  oder  einen  Eber  ums  Leben.   Die  fünf  pnpnl.  Aufsätze'1  p.  62  ff. ;  Xägelsbach,  hom 

ersten  von  seinen  Schwestern  beweinten  ihn  Theol.1  p.  286;  nachhom.  Theol.  318  f.;  PrelUrr, 

und  starben  vor  Trauer;  weil  sie  sich  über  des  Mythol.  1,438;  Gerhard,  Myth.  1  §  605.  Gegen- 

Hyas  Tod  so  sehr  gegrämt,  habe  man  sieHyaden  satz  der  ißote  ist  oafpvoavvr)  und  aidcoc  Pitul. 

genannt  und  Zeus  sie  aus  Mitleid  unter  die  Sterne  <>l.  13,  10  nennt  "TpQtt  die  Mutter  des  Aö?o£  (der 

versetzt;  ihre  sieben  (oder  zehn) Schwestern  seien  Übersättigung  und  des  daraus  entspringenden 

ihnen  später  im  Tode  nachgefolgt,  und,  weil  es  Übermuts),  welche  öfter  als  verwandte  begriffe 

mehr  waren  (nltiovs),  Pleiaden  genannt  worden,  u>  nebeneinander  gestellt  werden,  Theogn.  1174. 

—  2)  Heros  eponyiuos  des  boiotischen  Volks  Umgekehrt  nennt  Theogn.  155  Koros  den  Vater 


der  Hyanten  („"TßvTfs  Xiyovxat  ot  xr^v  Botia- 
ztav  xarotxovvttf),  der  Kinwohner  der  (legen- 


der llybris:  rt'xrfi  toi  xÖqoc  vßptv,  «rar 
öXßos  ?sijra».  In  Athen  wurde  nach  der  Söbnung 

den  von  Theben,  Alalkomene  und  Onchestos,  des  kylonischen  Frevels  auf  Rat  des  Epimenidr? 

Tzetz.  I.ykophr.  434,  S.  601;  Steph.  Byz. "Tuvtf  j,  der  Hybris  und  Anaideia  (Contumelia  und  Ini- 

Schol  Äp.  Iiitod.  3,  1240;  Eust.  Dion.  P.  804;  pudentia)  ein  Heiligtum  errichtet,  Theophrast. 

Et.  M.  653.  44;  Plin.  n.  h.  4,  26;  Müller,  b  Zenob.  Adag.  4,  36;  Cic.  hgg.  2,  11,  vgl.  Swd. 

Orchom  S.  124;  Paus.  9,6,  1.  10,  35,  6;  »Str.  p.  v.  Ötöe;  Lehrs  61  Anm.  [Stoll.] 

321.  401  u.  a.  Später  zogen  sie,  von  Kadmos  HydaU  ('Tdai'f),  die  Ammen  des  Dionysos; 
aus  Boiotien  vertrieben,  nach  Phokis  an  den  80  Phcrekyd.  im  Etym,  Magn.  775,  5.  Siehe  oben 

Parnafs  und  nach  Aitolien  (Paus.  9,  6,  1 ;  Slrab.  Sp.  1048,  43  ff.  u.  Sp.  2755,  1  ff.  [Steuding.] 

464)  und  gründeten  Hyampolis  und  Hyanteia  Hydale  (  Td«i»j),  nach  einigen  von  Aristo- 

in  Lokria,  Plut.  Quaest.  Graec.  15.    Städte  krates  Mutter  der  Sibylla.  Suid.  s.  v.  Zt'ßvila 

Namens  Hyampolis  gab  es  zwei  oder  drei :  1 )  am  [Steuding. , 

Parnafs,  Steph.  Byz.;  2)  bei  Elatea,  Paus.  10,  Hydaspes  (Tduoxils),  1)  Gefährte  des  Aenea*. 

35,  6;  Diod.  16,  66;  Eust.  II.  2,  621;  Htrofl  fällt  in  der  Schlacht  gegen  die  Rntuler  und 

8,  28;  Liv.  32,  18;  Plin.  4,  7,  12;  Strab.  416.  Mezentius,  Verg.  Aen.  10,  747.  —  2)  Sohn  der 

424:  Müller,  Orchom.  34,  1.  35.  124.   Aitolien  Serairamis  und  des  Onnes,  Bruder  des  H<ra- 

—  Hyantis,  Müller,  Orchom.  S.  124.  Anm.  4.  pates,  Diod.  2,  5.  —  »)  Indischer  Flufsgott. 
Auch  der  Derg  Hypbanteion  ■=»  'Tfctvrfiov,  so  JS'onn.  Dion.  17,  254.  23,  99  u.  öfter.    [Stoll. | 

Berg  der  Hyanten.  hat  von  ihnen  den  Namen,  Hydasplades  (Tdaantäd{g),  die  Nymphe 

Müller,  Orth.  34,  1.    Vgl.  uueh  Hyanthidas  —  des  FIussob  Hydaspes  iiu  Fendschab,  zu  welchen 

[3)  Vater  des  Merops.  Nach  der  grofsen  Flnt  ein  Teil  der  geschlagenen  Bakeben  ßieht.  Sonn 

siedelte  er  zuerst  wieder  die  Menschen  an.  Dion.  32,  286.  [Steuding.] 

Schol.  Horn.  II.  1,  250.   Engelmann.  |  Hydatosydne   (Tdatocvivr) ),   Name  einet 

[Weizsäcker  ]  Nereide  bei  Kall t machos  {fr.  347  BenU.)y  von 

Hyblaia  ('TdWa  9*6$),  eine  von  den  Sike-  Eustath.  zu  //  20,  207  (vgl.  auch  denselben  zur 

lioten  verehrte  Göttin,  die  in  dem  sikelischen  II.  p.  1131,  13)  und  Od.  4,  404  mit  der  honu- 

Hybla  Gereatis  ein  Heiligtum  hatte,  Paus.  5,  riechen  Halosydne  (s.  d. )  zusammengestellt. 
23,  6.   [Ihr  Haupt  mit  Halsband,  Schleier  und  40  S.  auch  Hydne  u.  Halosydne.  [Stoll.] 

Modius,  dahinter  eine  Biene,  findet  sich  auf  Hydeas  (Titas),  Vater  der  Asteria  (6),  welch* 

dem  Obvers  von  etwa  nach  210  v.  Chr.  ge-  von  Bellerophontes  den  Hydissos  (s.  d.)  i^ebar. 

prägten  Bronzemünzen,  von  Hybla  Magna,  deren  Apollon.  b.  Steph.  Byz.  s.  v!Tdicooe.  [Steuding.  ] 

mit  der  Umschrift  YBAAZ  MEf"AAAX  versehener  Hydes  V  (*Tdr;$V),  Suhu  des  Bellerophontes  und 

Revers  Dionysos  in  langem  Gewand  mit  Kan-  der  Asteria,  eponyxner  Heros  der  Stadt  Hydisso- 

tharos  u.  Scepter  und  einem  weiblichen  Panther  in  Karien,  wohl  falsche  Lesart  f.  'Tdioaog  (s  <i  . 

zu  seinen  Füfsen  zeigt,  Ilead,  II.  N.  p.  129;  wie  Salmasius  für  d.  hsl.  Hydes  vermutet  hat. 

Cot.  of  gr.  c.  in  tlte  Brit.  Mus.  Sicily  p.  84—85  Apollon.  b.  SUph.  Byz.  s.  v.'Ttftoads.  [Steuding  j 

nr.  1—  3.  Drexler.J    [Stoll.]  Hydissos  (Tiioaöi),  Sohn  des  Bellerophoute* 
Hybris  (Tptys),  1)  Name  eines  Satyrs  auf  so  und  der  Asteria,  einer  Tochter  des  Ilyd.  au. 

einer  die  Apotheose  des  Herakles  darstellenden  Gründer  der  karischen  Stadt  Hydissos,  Steptt.  B. 

Amphora  in  München:  Jahn,  Beschr.  etc.  384;  v.  'TSiaaög.  Vgl.  Hydes.   [Stoll  ] 

Man.  d   Inst.  4,41;  C.  I  Gr.  8398;  Heyde-  Hydne  {~Tivn),  Tochter  des  Skyllis  («Excll«* 

mann,  Sat.  u.  Bolchen  n.  25  u.  36,  wo  zur  Er-  Athen.;  vgl.  das  Meerungeheuer  £*vi.la)  au* 

kläruug  des  Namens  auf  Athen.  36;  Men.  fr.  368  Skione  auf  Pallene.  Vater  und  Tochter  zeich 

Mein,  verwiesen  wird.    [Roscher.]  —  2)  eine  neten  sich  durch  eine  ganz  besondere  Fertig- 

Nymphe,  von  Zeus  Mutter  des  Pan,  Tzeiz.  Lyk.  keit  im  Schwimmen  auf  hoher  See  aus.  Als 

772,  wo  man  Thymbris  statt  Hybris  schreiben  die  Flotte  des  Xerxes  wegen  eines  Sturmes  ic 

möchte  mit  Rücksicht  auf  Apollod.  1 ,  4,1  u.  der  Nähe  des  Pelion  Anker  warf,  sollen  *jo 
sSchol.  Pind.  Pyth.  argum.  p.  483  Heyne.    Bei  6o  die  Taue  unter  Wasser  abgeschnitten  haben, 

Schol.  Thtokr.  1,  3  heifst  Pan  Sohn  des  arka-  so  dafs  viele  Schiffe  zu  Grunde  gingen.  Zum 

dischen  Zeus  (oder  des  Aither,  ib.  1,  123)  und  Dank  dafür  stellten  die  Amphiktyonen  in  Delph: 

der  OineTs;  vgl.  i'i'»i<2.  fr.  76  Bergk*.  —  8)  Per-  ihre  Standbilder  auf,  von  wo  das  der  Hydne 

Bonifikation  der  Selbstüberhebung,  in  welcher  später  durch  Nero  weggeschleppt  wurde  (Pam?. 

der  Mensch,  seiner  sterblichen  Natur  uneinge-  10,  19,  1  f.).    Nach  Aischr.  bei  Afh+n.  7,  4? 

denk  und  des  Mafses  vergessend,  sich  durch  S  29Ce  war  sie  eine  Geliebte  des  Glaukos 

seine  Geschicklichkeit,  seine  Kraft,  sein  Glück  Sie  ist  also  wohl  eine  lokale  Personinkation 

zum  Übermut  gegen  Götter  und  Menschen  hin-  der  Welle,  worauf  auch  ihr  Name  deutet,  der 
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auf  vdvtw,  Stamm  vad  quellen  (vgL  Iat.  unda, 
Fich,  vergl  W.*  I,  766)  zurückzuführen  ist. 
Derselbe  erscheint  in  Akoovdvn  (s.d),welcbes  als 
Beiname  der  Ampbitrite,  der  Tbetis  und  der 
anderen  Nereiden  vorkommt  (s.  o.  Sp.  31h,  46). 
| Übrigens  sind  auf  der  Chalkidike  und  an  der 
Mündung  des  Strymon  noch  verschiedene  andere 
Meerwe*en  lokalisiert,  so  Proteus  und  die  Ne- 
reiden (v.  Wilamovitr,  Homer.  Unters.  S.  27,  16. 
Tümpel,  Fleckcis.  Jahrb.  Suppl.  Ifi  S.  161  ff.), 
vielleicht  auch  Thoosa,  die  Tochter  des  Phorkyn 
und  Mutter  des  Kyklopen  Polvphemos  von  Posei- 
don (vgl.  Maafs  im  Hermes  1889  S.  644,  der  ver- 
mutet, dafs  alle  diese  Sagen  durch  die  Cbalkidier 
von  Euboia  nach  der  Chalkidike  übertragen 
seien).  S.  auch  Hydatosydne.  R.]  [Steuding.] 

Hydor  ("Tdeoo),  das  als  Gottheit  personi- 
ficierte  Wasser,  Nonn.  Dion.  21,  262.  31,  238; 
Euamlr.  bei  Zenob.  5,  78.  [Steuding.] 

Hydra  ("TnJpa,  Wasserachlange),  die  lernäische 
Hydra  (bisweilen  auch  fr/Ävcr  genannt,  Diod. 
4,  38;  Ovid.  Met.  9,  69).  gezeugt  von  Typhon  und 
Echidna,  in  dem  lernäi»chen  Sumpf  von  Hera, 
der  unversöhnlichen  Feindin  des  Herakles,  auf- 
gezogen und  von  Herakles  im  Verein  mit  lolaos 
unter  Leitung  der  Athene  mit  dem  Schwerte 
(vitXit  xoZxw  getötet,  Hes.  Tit.  313;  Hygin.  praef. 
p.  81  Bunte.  Fab.  30.  151  Sie  war  ein  riesiges 
Ungeheuer  mit  neun  Köpfen,  von  denen  der 
mittelste  unsterblich  war,  Apollod.  2,  5,  2. 
Übrigens  wird  die  Zahl  der  Köpfe  verschieden 
angegeben.  Pausanias  (2,  37,  4)  meint,  sie 
habe  nicht  mehr  als  einen  Kopf  gehabt,  Pci- 
sandros  aber  habe  ihr,  um  sie  schrecklicher 
zu  machen,  viele  Köpfe  gegeben.  Mit  Apollodor 
Btimmte  Alkaio*  überein  (Schol.  Hes.  a.  a.  0.)  u. 
Hygin.  praef'.  Suid.;  50  nannte  Simonides 
(Schol.  Hes.),  ebenso  Palaephat.  39;  dagegen  100 
Diod.  4,  11.  Orid.  Met.  9,  71.  Verg  Aen.  6,  676 
Suid.;  daher  heifst  Bie  bei  Eurip.  Herc.  für. 
1190  fxorroyxf'^crAos,  oder  überhaupt  vielköpfig, 
uvoiöttoavos ,  ttutpt'xoavog  Eurip.  Herc.  f.  419. 
1274;  nolvdfioüs  Quint.  Sm.  6,212.  Verg.  Aen. 
8,  300.  Schol.  Eur.  Photn.  1 1  HG  f  Auf  den  alten 
Bildwerken  schwankt  die  Zahl  zwischen  3  bis  12 
Köpfen;  Welcher,  A.  D.  3,  266.  Preller,  Myth. 
2,  192,  2.  Jacobi,  Myth.  Wörterb.  2,  404,  2. 
Aristonihos  von  Tarent  {Müller  fragm.  hist.  gr. 
IV  p.  337,  2)  nannte  den  mittelsten  golden.  — 
Der  Schlupfwinkel  der  Hydra  war  auf  einem 
Hügel  unter  einer  Platane  in  der  Nähe  der 
Quelle  Amyinone,  von  wo  sie  ringsum  das 
Land  verwüstete  und  die  Herden  vernichtete, 
Apollod.  a  a.  0.  Paus.  2,  37, 4.  Über  die  Ortlich- 
keit  von  Lcrna  vgl.  Paus.  2, 36, 6  ff.  Strub.  8,  368. 
Btittmann,  Mytltol.  2,  93  ff.  Curtius,  Peh 
2, 368ff.  564  f.  Bursian,  Geoyr.  2, 67.  —  Herakles, 
von  Eurystheus  beauftragt  die  Hydra  zu  ver- 
tilgen, scheuchte  sie  mit  glühenden  Pfeilen  aus 
ihrem  Schlupfwinkel  und  überwältigt«  sie  mit 
grofser  Mühe;  da  dem  Untier  «tatt  eines  ab- 
gehauenen Kopfes  jedesmal  zwei  Köpfe  nach- 
wuchsen, so  rief  er  seinen  Begleiter  lolaos 
(  Welcher,  A.  1).  3,  260.  264)  herbei,  der  einen 
benachbarten  Wald  anzüudete  und  mit  den 
Feuerbränden  die  Halsstümpfe  ausbrannte  dal"'* 
nichts  mehr  hervorwachsen  konnte.  y\  x7(, 
wurde  der  unsterbliche  Kopf  abgeha^u'e  J 


an  dem  Wege,  der  durch  Lerua  nach  Elaius 
führte,  unter  einem  schweren  Felsblock  be- 
graben, Apollod.  a.  a.  O.  Diod.  4,  11.  Ov.  Mit. 
9,  70.  Hytjin.  F.  30.  Panyas.  Fr.  2  Dübner. 
Bildwerke:  am  Kasten  des  Kypselos  Paus. 
5,  17,  4,  am  Tempel  zu  Delphi  Eurip.  Ion  191, 
auf  dem  Schilde  des  Kurypylos  Quint.  Sm.  6, 
212.  Preller,  gr.  Myth.  2,  192.  Braun,  gr. 
(Jölterl.  p  604  ff.   Mehr  unter  Herakles  (ob. 

10  Sp.  2198  f.  2224.  2243).  Der  siegreiche  Held 
tauchte  seine  Pfeile  in  das  giftige  Blut  oder  die 
Galle  des  erlegten  Ungeheuers,  und  diese  wurden 
dadurch  absolut  tödlich,  Apollod.  a.  a.  0.  Paus. 
2,37,4.  Hygin.  F. 'M.  Diod.  4, 11. 38  Die  Hydra 
war  überhaupt  so  giftig,  dafs  schon  ihr  Hauch 
tötote,  und  wenn  jemand  an  ihr,  während  sie 
im  Schlafe  lag,  vorüberging  und  sie  nur  seine 
Füfse  anhauchte,  dieser  davon  sterben  mufste, 
Htjgin.  F.  30.  Der  Flufs  Anigros  in  Klis  hatte 

20  seinen  bösartigen  Geruch  von  dem  Gifte  der 
Hydra,  weil  ein  von  dem  Pfeile  des  Herakles 
getroffener  Kentaur  darin  seine  Wunde  abge- 
waschen hatte,  Paus.  6,  5,  5.  Herakles  selbst 
war  bei  dem  Kampfe  von  den  giftigen  Bissen 
der  Hydra  verwundet  worden;  er  fand  auf  den 
Rat  des  delphischen  Gottes  Heilung  durch 
eine  gewisse  Pflanze  in  Phoenikieu,  wo  er  dann 
die  htadt  'A%r\  baute,  Steph.  B.  *A%i).  Zuletzt 
brachte  ihm  bekanntlich  das  mit  dem  Blute 

so  des  Ncsbos  gemischte  Gift  der  Hydra  den  Tod. 
S.  Herakles.  —  Die  verderbliche  Wasser- 
schlange mit  den  vielen  Köpfen  bedeutet  „den 
feuchten  Grund  von  Lerna  mit  den  vielen 
Quellen  (xf<poiat),  ihr  Gift  das  schädliche 
Miasma,  welches  sich  bei  mangelnder  Kultur 
auf  dem  stagnierenden  Gewässer  von  selbst 
entwickeln  mufste.  Herakles  ist  in  dieser  Fabel 
wesentlich  Alexikakos  und  Urheber  der  Kultur", 
Prelltr,  Myth.  2,  193.  Vgl.  Curtius,  Peloponnes 

40  2,  369.  Bun>ian,Geogr.  2,  67.  Buttmann,  Mythol. 
2,  112.  Welcher,  Gr.  Gotterl.  2,  756  ff.  Strv. 
Verg.  Atn  6,  287.  Palaephatus  39  erklärt  die 
Sage  in  seiner  euhemeristischen  Weise  fol- 
gendermafsen :  ein  alter  König  Lernos  hatte 
eine  kleine  Burg  Namens  Hydra,  deren  Turm 
er  mit  60  Bogenschützen  verteidigte.  Herakles 
belagerte  die  Burg  und  bewarf  die  Besatzung 
mit  Feuer;  aber  wenn  ein  Mann  gefallen,  traten 
zwei  an  seine  Stelle.  lolaos  kam  dem  Herakles 

so  mit  einem  Heere  zu  Hilfe;  die  Burg  wurde  zer- 
stört und  die  Besatzung  getötet.  (Über  Hydra 
auf  Münzen  und  Gemmen  s.  Imhoof-Blumer  u. 
O.  Keller,  Tier-  und  P(lamenbild>r  auf  M.  u. 
G.  Tafel  9,  38.  39,  p.  68—69;  26,  12.  13,  p. 
166.    Drexler.]  |Stoll.~| 

Hydreos  (V).  Auf  Delos  wird  von  dem  Römer 
I).  SUrtinius  Sp.  f.  eine  Widmung  dargebracht 
'Täoito  lm]*6(o,  Bull,  de  Corr.  Hell.  6  p.  500 
nr.  23,  8  p.  136  [Drexler.] 

60  Hydris  (Ttfptj),  Name  eines  Satyrs  (auf 
einer  Schale  des  Brygos  im  Brit.  Mus.,  abg. 
Mon.  d.  Inst.  9,  46),  welcher  mit  drei  andern 
die  Hera  anfällt,  der  Herakles  zu  Hilfe  eilt. 
Jfrydcmann,  Sat.-  u.  Buhchenn.  15  u.  36,  wo 
zur  Erklärung  des  Namens  auf  den  Gegensatz 
doa  Akmtoa  (8.  d/),  sowie  auf  Athen.  465». 
TibuU  3  6,  M.  'Sonn.  Dion.  43,  94  verwiesen 
wird.  ^0öcüei.\ 
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Hye  C'Tq,  Hesych.  'TV/,  die  Feuchte,  Befeuch- 
tende), Beiname  der  Semele,  Pfierekyd.  b.  Sutd. 
l'hot.  Et.  M.  b.  v.  "Tr)?.  Besuch.  8.  v.  W'ehler, 
Gr.  Güllerl.  1  S.  440.  Vgl.  Hye«.  [Stoll.] 

Hye»  ("T/jc,  Hesych.  'Ti/s,  der  Feuchte,  der 
Befeuchtende),  1)  Beiname  de«  Dionysos,  welchen 
Aristophanes  als  solchen  zu  den  gfvtMft  4>fo*e 
zahlte.  Kleidemos  b.  .Suü/.  PAot.  ift.  A/.  b.  v. 
•S'cAof.  ylra*.  P/»n<n.  172.  Schol.  Aristid.  p.  103 
Fromme!.  Flut.  Is  et  Osir.  e.  34.  Euphorion 

b.  Meimke  Anal.  AI.  48.  B'e/cter,  Gr.  Götterl 
1  S.  440.  Gnhard,  Gr.  Myth.  1  §440,  l.  449.3. 
Lobeck,  Ayl.  1,  628.  2,  1046  ff.  Dionysos  heirst 
auch  "Tue,  Schol  Aristoph.  Av.  874  und  'Ttvs, 
Hesych.  'Ttvg,  Zaßd&os.  —  2)  'Tflff,  Zfi?  op- 
ßp'oe,  Hesych.  Theognost.  can.  p.  18,  30.  [Stoll.] 

HycHemmlgadon  ('  rtofuuiyäävi  .  als  ein 
Wort  aber  ohne  *pir.  asp.  geschrieben  von 
M'essely,  als  zwei  ['Teatu  jutya^(uv|  von  J^enor- 
matit  und  Zünde!),  in  den  griechischen  Zauber- 
papyri und  in  einer  Bleitafel  aus  Alexandria 
vorkommender  Name  einer  chthonischen  Gott- 
heit. Die  ihn  betreffende  Stelle  aus  dem 
grofsen  Pariser  Zauberpapyrus  ist  oben  Sp. 
2313  unter  Hermanubis  (vgl.  Wessrly,  Ephesia 
Grammuta  nr.  246  p.  24)  angeführt.  Wie  er 
dort  als  jdovtoc  #><k  bezeichnet  und  mit  der 
KovQtj  (K.Mjrii-r,  'EgtaxtyäX  verbunden  wird, 
so  nennt  die  alexaudriniBche  Bleitafel  (Fr. 
Lennnnant,  Rhein.  Mus.  N.  F.  IX,  1854  p. 
370ff,  Zündel,  Rh.  Mus.  N.  F.  XIX,  1864  p. 
483 ff.,  Wessely,  Eph.  Gr  nr.  244  p.  23-24) 
zusammen  den  HXovzav  P«  at  uuiyädav  uaag- 
jjofi«  xcd  Köqi}  'EQiaxiyäl  7.aßagßa&ovr  xal 
d>nifU'i  i.v'j  7,avdar&ovtidQ.  Auch  im  I.eydener 
Pap.  W  Pag.  21,  Z.  11  (Leematts,  Pap.  Gr. 
Mus.  ant.  publ  I.ugd.-Bal.  2,  p,  153,  Wtssrfy, 
nr.  36  p.  14)  wird  er  aufgeführt,  als  'Tiofumi- 
yaav  (Leemans-  Ttorutoi,  ratov),  und  wieder 
erscheint  in  seiner  Nahe  neben  anderen  Gott- 
heiten die  'Egfoityäl  (Leemans:  'EgfoxiyetX). 
Im  gröfseren  Papyrus  Anastasi  6  V  des  Brit. 
Mus.  (  Wense! y,  nr.  341  p.  30)  findet  sich  die  Zu- 
sammenstellung vt at vvtyaöav  og&(oßav  ßtovon 
oSriQiooiQ«  ooigteav  xav&aga  tgfanyaX  cav- 
xtotrt  do)dtxa*iozn  a%govßogt  xodrjge  07}pta 
y.tvr-cv  tovztv  ntvytv  tvSagvyxta  Xv%vv£vvza 
aftnvxQt}  iQivoaxov  Xovpavazatov  xofiavdgov  %Q(i- 
ßa%a  vovßoa  vovfitXXov  tgovtpt.  n tzgovcfi  Xißtvov 
vovuiXXov  xuvdttQa  zov  tgtptgov  dgovqg  uagovng; 
uud  im  2.  der  von  Patthey  publicierten  Ber- 
liner Zauberpapyri  32,  M'essely  nr.  377  p.  31 
heifst  es:  zä  dt  xazä  xXääov  tig  txaaiov  qpeUov 
ygatpofifva  ovopaza  vtaatuuizadcav  oq\?co  ßavßa 
vongt  aotge  aotgr,e  avxav&aga  tgtaxtyaX  aav- 
xtozn  datStxaniazT]  axoovgoßogt  xodijpf  buov 
övouxtza  ißt.  [Drexler.] 

Hyetiott  'Ttztog),  Beiname  des  Zeus  als 
Iiegenspenders,  Roß,  Inscr.  ined.  2, 175.  Cornut. 

c.  9  p.  28  Osann.  Paus.  2,  19,  7.  9,  39,  3.  Nonn. 
Dion.  22,  103;  vgl.  Pau«.  1,  24,  3.  II.  12,  25. 
Weicher,  Gr.  Götterl.  2,  196.  P,elhr,  Gr.  Myth. 
1,94.  95,2.  Auf  dem  Gipfel  des  Tmolos  wurde 
einst  eine  Stelle  Poval  _fiöc  vtzi'av  genannt, 
Lyd.  mens.  p.  96.  S.  o.  Hye a  nr.  2.  Lobeck,  Ayl 
2,  1047.  [S.  den  regenspendenden  Zeus  auf 
(1  Peion  auf  einer  Münze  des  Antoninus 
Pius  von  Ephesus,  Overbeck,  Zeus  p.  226—227, 
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Münztafel  3,  22;  Cohen,  Cat.  Greau  PI.  4  nr.  1767 
p.  152;  Head,  H.  N.  p.  498;  Cavednni ,  Spie 
num.  p.  165—166.  Drexler.]  [Stoll.] 

HyettoR  ("Tt,zzos),  ein  Argiver,  der  von  Haas« 
floh,  weil  er  den  Moluros,  Sohn  des  Arisbaa, 
wegen  Ehebruchs  mit  seinem  Weibe  ermordet 
hatte.  Er  fand  eine  neue  Heimat  bei  Orcho- 
menoB,  dem  Sohn  des  Minyas,  und  baute  den 
Flecken  Hyettos  im  orchomenischen  Gebiete. 
Er  war  der  erste,  der  für  Ehebruch  Hache 
nahm.  Paus.  9,  36,  4.  Hesiod.  fr.  63  Z*Ar*. 
Steph.  B.  y.  'Tijrröe.  Müller  Orchom.  135, 
Gerhard,  Myth.  2  §  702.  [Stoll  ] 

Hygeia  8.  Hygieia. 

llygia  s.  Hygieia. 

Hygieia  ('Tyi'eta,  bisweilen  'Tyin'a  {Cornut. 
16,  wie  vyitiu  Ar.  av.  604),  'TfUtin  (Anth. 
J'al.  7,  35).  'Tysia,  'Tyia  ['Tyiia  auf  der  Vase 
des  Meidias,  Inghirami,  m.  Etr.  5,  2  tav.  12]'. 
Tochter  des  Asklepios,  die  Göttin  der  Gesund- 
heit, bei  den  Kölnern  Valetudo  (nicht  Salus, 
vgl.  unten  Sp.  2786).  Da  Hygieia  Personifikation 
eines  abstrakten  "Begriffes  ist,  so  gehört  sie  zu 
den  jüngeren  Gestalten  des  griechischen  Kultur, 
doch  ist  sie  keineswegs  so  jung,  wie  neuerdings 
behauptet  worden  ist. 

I.  Die  Meinungen  der  Neueren. 

Nicht  als  Schöpfung  des  Asklepiosknltes 
sondern  als  eine  Abzweigung  aus  der  atheni- 
schen Athena  Hygieia,  ,, deren  ursprünglich 
nahes  Verhältnis  zum  Heilgott  ins  gesonderte 
Wesen  einer  dem  Asklepios  nahverwandten 
Hygieia  überging",  wird  Hygieia  (nach  Vor- 
gang Böttigers  kl  Sehr.  1,  105)  von  Gerhard 
aufgefafst  (gr.  Myth.  1  §  512  u.  264).  Ihm 
schliefst  sich  BeuU  an,  Monn.  d'Atiienes  p.  260 
(„AtJu  nes,  qui  ä  cree  et  propnge  en  Grece  le  culte 
d'Hygie'e  et  son  type").  W eicker  hält  Athena 
Hygieia  und  Hygieia  „die  allegorische  Tochter 
des  Asklepios41  auseinander  (Gr.  G  -L.  2,  304  u. 
739),  doch  hat  er  von  der  letzteren  eine  recht 
verschwommene  Vorstellung  („zuweilen  wird 
im  Namen  gewechselt,  Iaso  statt  Hygiea  ge- 
sagt" [!]).  Petersen  bemerkt :  „Hygieia  war  von 
alterB  her  nicht  nur  Beiwort  der  Athena  auf 
der  Akropolis  von  Athen  sondern  auch  selb- 
ständig Tochter  des  Asklepios"  (Ret.  äW  (*r. 
Allg.  Enc.  S.  I.  Bd.  80  S.  354).  —  Die  Thatsache. 
dafs  Athena  unter  dem  Beinamen  'Tyitia  in 
Attika  verebrt  wnrde  (ein  Altar  derselben  im 
Demos  Acharuai  Paus.  1,  31,  6,  ein  zweiter  auf 
der  Akropolis,  bei  welchem  Perikles  durch  den 
Bildhauer  Pyrrhos  eine  Bildsäule  der  Athena 
Hygieia  errichten  lieTa,  Plut.  Perikl  13  und 
C.  I.  A.  1  nr.  335),  giebt  nur  den  Schein  eines 
Rechtes,  die  Gesundheitsgöttin  aus  dem  atti- 
schen Athenakulte  hervorgegangen  zu  denken. 
Das  Alter  des  Kultus  der  Athena  Hygieia  ist 
nicht  zu  hoch  hinaufzurücken.  Aristides  (1,  22 
Dind.)  sagt  zwar:  'A9rp>a(<ov  of  xgießvxaxoi 
*al  'Tyufttg  'Afjt]v&$  ßtnubv  tigveavto,  aber 
das  ist  eben  nur  die  Behauptung  eines  wenig 
zuverlässigen  Schriftstellers.  Der  gelehrte 
Plutarch  sagt  vorsichtig:  Perikles  habe  die 
genannte  Athenastatue  aufstellen  lassen  xagä 
tov  ßwfiov,  ck  xat  nQÖztgov  nv,  m;  Xtyovctv. 
Die  auf  der  Basis  gewählte  appo^tive  Aus- 


2773    Hygieia  (neuere  Ans.  üb.  ihr  Wesen)  Hygieia  (neuere  Ans.  üb.  ihr  Wesen)  2774 

druckBform  —  'j&fvawi  rti  'A&tvctiui  xt£  bindung  gesetzt  worden ,  bo  mit  Demeter  (?), 
'Tyitiai  —  scheint  durchblicken  zu  lassen,  so  am  häufigsten  mit  Asklepios.  Die  über- 
öafs  der  Beiname  hier  zum  erstenmal  zur  An-  lieferung  weifs  von  dem  unstäten  Schwanken 
wendung  gekommen,  und  Welcktrs  Zweifel,  zwischen  verschiedenen  Kultkreisen  und  dem 
ob  schon  der  Altar  der  A.  Hygieia  geweiht  ge-  unbestimmten  Typus  der  Hygieia  nichts  (vgl. 
wesen  (Gotttrl.  2,  304,  135),  wird  berechtigt  unter  II).  —  Eine  andere  Hypothese  stellt 
spin.  Vollends  den  Kunsttypus  der  schlangen-  v.  Sybel  auf  {Mitteil.  10,  97  ff.):  durch  Sophokles' 
fütternden  Hygieia  auf  die  Statue  des  Pyrrhos  Verraittelung  sei  gegen  Knde  des  6.  Jahrb. 
zurückzuführen,  was  unter  Heranziehung  der  der  epidaurische  Asklepios  an  die  Stelle  des 
barheriniscben  Kandelaberbasis  (MiWn,  gaJl.  10  athenischen  Heilheros  Alkon,  die  epidaurische 
myth.  36, 134)  Panofka,  Heilyotth.  S.  3,  Gerhard,  Hygieia  an  die  Stelle  der  athenischen  Quell- 
Minervenidole  S.  26,  Beryk  u.  a.  gethan  haben  nymphe  Alkippe  getreten.  Daher  stamme  im 
(Beute,  m.  <?Ath.  p.  269  will  in  der  schlangen-  Kunsttypus  Hygieias  Kanne  und  Schale.  Die 
fütternden  Athena  der  athenischen  Mönzstetnpel  Unnahbarkeit  Her  Heranziehung  Alkons  und 
die  Statue  des  PyrrhoB  erkennen),  liegt  kein  Alkippes  zeigt  Wilamowitz,  Isyll.  S.  189.  Was 
Anhaltspunkt  vor  (über  die  Statue  der  A.  Hy-  die  Attribute  Hygieias  betrifft,  so  ist  zu  be- 
gieia  vgl.  Michaeli*,  Mitteil,  l,  284  ff.,  dessen  merken,  dafs  die  Kanne  kaum  zu  denselben 
durch  Dörpfehl,  Mitt.  5,  331  ff.  nur  unwesent-  gerechnet  werden  kann  (Mus.  Worsl.  1, 1  erklärt 
lieh  eingeschränkte  Bemerkungen  die  Grenzen  Bich  aus  der  Situation,  Mitteil.  2,  14  ist  sebwer- 
bezeichnen,  innerhalb  welcher  die  Rekonstruk-  20  lieh  Hygieia  gemeint;  vgl.  unten  unter  D),  die 
tion  stehen  bleiben  mufs.  Flanch  vermutet  Schale  aber  kommt  Hygieia  wie  allen  segenB- 
Annali  1872  p.  lff  im  aufgesetzten  Kopf  der  reichen  und  Dankesspenden  empfangenden  Gott- 
Hygieia  des  Belvedere  eine  Replik  nach  der  hei  ton  zu,  ja  Hygieia  vor  anderen.  Vgl.  Kalling 
Athena  des  Pyrrhos.  Nach  Pausania*  befand  bei  Athen,  p.  487*:  xal  8i£ai  rr/vdl  fxtxavmtQCSa 
sich  neben  der  Athena  Hyg.  eine  Bildsäule  der  xrt$  'Tyitias.  Dafs  bei  diesem  Brauch  nur  von 
Tochter  des  Asklepios  (1,  23,  6),  vermutlich  einer  der  personifizierten  Göttin  Hygieia  dar- 
ein Werk  der  romischen  Zeit,  welches  Li  via  gebrachten  Spende  die  Rede  6ein  kann,  zeigen 
unter  dem  Bilde  Hygieias  darstellte  (vgl.  C.  I.  A.  die  übrigen  Empfänger  von  Mahlspenden:  Zeus 
3,  nr.  460),  aloo  kein  Zeugnis  für  eine  Ver-  Soter,  Agathodaimon  und  Hermes  (Pollux  6 
bindung  des  Athena-  und  Asklepioskreises.  90  §  100).  —  Koepp  (die  attifche  Hygieia  Mitteil. 
Da  die  attische  Athena  notorisch  zur  Heil-  10  266  ff.)  erklärt  Hygieia  für  eine  erst  zu  Athen 
Sphäre  in  Beziehung  steht  (Athena  Paionia  im  mit  Asklepios  verbundene  und  erst  allmählich 
äufseren  KerameikoB,  vit.  X  orator.  7;  vgl.  Paus.  mit  ihm  zusammengewachsene  Figur.  Diese  Be- 

1,  2,  4),  so  kann  ihr  der  Beiname  Hygieia  ganz  hauptung  stützt  er  darauf,  dafs  1)  im  epidau- 
selbständig  zugewachsen  sein,  doch  ist  es  wahr-  rischen  Kult  Hygieia  erst  für  das  2.  nach- 
«cheinlicher,  dnfs  die  Anregung  von  dem  aus  christl.  Jahrb.  bezeugt  sei,  2)  im  athenischen 
Epidaurüs  importierten  Asklepioskult  ausging,  Asklepieion  Hygieia  erst  seit  dem  3.  Jabrh. 
dessen  gesundheitspendender  Göttin  die  alt-  v.  Chr.  auf  Inschriften  nachweisbar  sei,  3)  bei 
einheimische  Athena  in  der  gleichen  Funktion  Hermippos  (saec.V)  Hygieia  unter  den  Töchtern 
entgegengestellt  wurde.  Auf  keinen  Fall  darf  40  des  Asklepios  noch  fehle,  4)  im  Plutos  des 
man  den  Hygieiakult  als  eine  Abzweigung  aus  Aristophanes  als  Töchter  des  Gottes  nur  laso 
dem  Athenakult  bezeichnen.  und  Panakeia  auftreten.    Das  erste  Argument 

Schon  Kühler  hat  auf  Grund  von  C.  I.  A.  ist,  wie  Koepp  selbst  gesteht,  von  keinem  Ge- 

2,  489b  (röv  vabv  xov  aQ%aiov  dtfuHQvuatos  xov  wicht,  da  „alle  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
t*  'Aa%lttniov  xal  xrtf  'Tyitfac;)  betont,  dafs  von  epidaurischen  Weihinschriften  der  Kainerzeit 
den  beiden  im  athenischen  Asklepieion  befind-  angehören".  Zudem  findet  sich  Hygieia  auf 
liehen  Tempeln  bereits  der  ältere  (nach  Wila~  autonomen  epidaurischen  Münzen  (Mionn  I). 
mowitz,  Isyll.  S.  83  in  der  ersten  Hälfte  des  2,  238,  65  S.  4,  260,  160.  Num.  Chron.  6,  195.  1. 
5.  Jahrh.  erbaut),  beiden  Gottheiten  geweiht  Lamjtros,  voui'ou.  tij*?  'Auopyov  nr.  28).  Ebenso- 
war  (Mitt.  2,  241),  und  da  der  Asklepioskult  so  wenig  kann  das  Fehlen  Hygieias  auf  den  äl- 
nach  ausdrücklichem  Zeugnis  von  Epidauros  teren  athenischen  Weihinschriften  beweisen, 
nach  Athen  verpflanzt  worden  ist,  so  wird  die  denn  C.  I.  A.  2,  3621»  (aus  saec.  III  1.  Hälfte) 
Hygieia  am  Südfufs  der  Akropolis  eben  aus  erwähnt  den  „von  den  Vätern  ererbten"  Brauch 
Epidauros  stammen.  Von  dieser  wohl  begrün-  der  athenischen  Ärzte  dem  Asklepios  und  der 
deten  Annahme  hat  man  sich  im  Verlauf  des  Hygieia  zu  opfern  und  das  apjafov  aqiiÖQVfia 
letzten  Jahrzehnts  mehr  und  mehr  entfernt.  xov  xs  'Aoulrjmov  %al  tfj$  'Tyieiag  wurde  schon 
Zunächst  schlofs  v.  JJuhn  (Mitteil.  2,  214  ff.)  aus  besprochen.  Auch  Htrmippos  beweist  nichts, 
den  Votivreliefs  des  athenischen  Asklepioions,  da  er  offenbar  nicht  den  athenischen  Asklepios- 
dafs  im  6.  und  4.  Jahrhundert  ein  fester  Typus  kult  im  Auge  hat  (nach  ihm  ist  die  Frau 
Hygieias  noch  nicht  vorhanden  gewesen.  Diese  60  des  Asklepios  die  Heliade  Lampetie,  nach 
vermeintliche  Wahrnehmung  erklärte  er  durch  athenischer  auf  Epidauros  zurückgehender 
die  Behauptung,  dafs  Hygieia  keine  Göttin  der  Überlieferung  dagegen  Epione).  Der  Plutos 
Mythologie  sondern  eine  freie  Schöpf^  _  der  des  Aristophanes  endlich  ist  kein  Beweis  gegen 
Poesie  l'f)  sei.  eine  allzuwenig  konkrete  fi%,ta^»  gleichzeitige  Existenz  der  Tochter  Hygieia, 
um  selbständig  existiercu  zu  können.  f|  1-olb  denu  die  bezügliche  Scene  desselben  handelt 
sei  sie  entweder  in  eine  andere  l»ot{\  Ue^"  rt-  von  der  Heilung  des  Pinto«,  darum  sind  hier 


sei  sie  entweder  in  eine  andere  «»ot(L  e»  von  der  Heilung  des  t  intos,  darum  sind  hier 

fach  aufgegangen  (Athena  Hygieia),  fjjfc  61  jfc  neben  dem  Gott  eben  die  beiden  „Heilerinnen" 
einer  anderen  Gottheit  in  eine  uniös  1.^,1  an  ihrem  l'latz.    Die  Namen  attischer  Schi  Hl- 
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an»  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh.  zeigen,  Zeugnis  dargestellt  (A.  Z.  35  S.  149  nr.  23  — 
dafs  unter  den  weiblichen  Gestalten  des  athe-  Si/bel,  Kat.  4940)  und  ist  auch  in  der  Io- 
nischen Asklepioskultes  neben  Epione  (Bfckh,  schritt  vom  Asklepieion  des  Peiraieus  'E<p.  erpr. 
Vrk.  z.  att.  Seeicese-n  IV  c),  Pauakeia  (IV  d),  1885  p.  88  anzutreffen.  Bemerkenswert  ist, 
laso  (XI  a)  auch  Hygieia  ihre  Stelle  hatte  (IV b;  dafs  Hennippos  wie  im  Namen  der  Mutter 
2,  59  'Tyitut  nalaiu  dvt jnxiijpMrop  spätesten»  (Lampetie)  so  auch  in  den  Töchtern  von  der 
aus  Ol.  105).  Auch  die  athenischen  Votivreliefs  Tradition  des  athenischen  Asklepieions  ab- 
des  4.  Jahrh.  sollen  für  Koepp  sprechen,  da  weicht.  Er  nennt  zwar  die  zwei  Heilerinnen 
die  Vertertiger  derselben  offenbar  „keinen  festen  laso  und  Panakeia.  daneben  aber  als  dritte 
Typus  der  Hygieia  kannten"  (vgl.  v.  Duhn),  son-  10  Tochter  nicht  Hygieia  sondern  Aigle  (beim 
dern  nach  einem  solchen  erst  suchten.  Vgl.  Schal.  Ar.  Plut.  701  ausdrücklich  als  jüngste 
dagegen  unten  11  D  (Sp.  2780  ff.).  Also  könne  die  Tochter  bezeichnet).  Das  mufs  auf  irgend  einen 
Göttin  ni'.ht  von  Epidauros  herübergekommen  Lokalkult  zurückgehen,  in  welchem  Aigle  die 
sein.  —  Ähnlich  urteilt  M'ilamowU;,  Isyll.  S.  Stelle  Hygieias  einnahm  oder  ein  Kultbeiname 
192,  Hygieia  sei  eine  in  Athen  nachgeborene  derselben  war.  Der  späte  athen.  Paian  C,  I.A. 
Schwester  der  laso  uud  Panakeia,  eine  ganz  3,  17  lb  nennt  aufser  den  drei  Heilerinnen  und 
junge  im  attischen  KultiiBkreise  entstandene  Hygieia  auch  noch  Aigle.  In  dem  Gemälde 
Abstraktion  (zum  Beleg  wird  auf  den  im  athe-  des  Sikyoniers  Nikophanes  (P/in.  35,  137)  waren 
nischen  Asklepieion  aufgezeichneten  Hymnus  die  vier  Töchter  Hygieia,  Aigle,  Panakeia, 
Ariphrom  verwiesen,  der  unten  Sp.  2777  in  20  laso  dargestellt.  Die  Wiege  des  Kultus  der 
anderem  Sinne  verwertet  wird).  Der  Kunst-  Aigle  ist  unbekannt,  ihr  Name  wiederholt  «ich 
typus  Hygieias  werde  von  Hause  aus  der  ma-  formell  in  der  Frau  deB  Asklepios  Aglaie. 
tronale  "gewesen  sein  (vom  Standpunkt  des  begrifflich  in  Xanthe  und  Lampetie,  wie 
Likvmnios  etwa  ein  Seitenstück  zur  Eirene  nach  anderer  Überlieferung  die  Frau  des 
Kephisodots;  vgl.  dagegen  unten  Sp.  2778  u.  Gottes  hiefs  (oben  Sp.  621).  Der  Epidaurier 
2783  f.),  und  erst  als  der  ziemlich  flache  Schlufs  Isyllos  (2.  Jahrh  v.  Chr.)  hat  den  Namen 
gemacht  worden,  dafs  der  Scot^q  vyitfag  Vater  Aigle  mit  Koronis  in  Verbindung  gebracht 
der  Hygieia  wäre,  habe  sie  die  jungfräuliche  (  Eqp.  opjr.  1885  S.  65  nr.  84),  und  Wilamoicttz 
Gestalt  und  gar  das  untergeordnete  Amt  der  daraus  den  Anlafs  zu  weitgehenden  Kombi- 
Schlangenwartung  bekommen.  Die  künst-  so  nationen  und  einer  kühnen  Etymologie  des 
leribcheu  Darbtellungen  könnten  nicht  viel  älter  Namens  Asklepios  entnommen  {Isyll.  S.  91  ff.) 
als  350  (?),  die  jungfräulichen  kaum  so  alt  Die  Quelle  aller  mit  dem  Namen  Aigle  im 
sein.  So  viel  von  den  modernen  Hypothesen.  Asklepioskreise  zusammenhängenden  Personi- 
—  Prüfen  wir  nunmehr  fikationen  ist  jedenfalls  in  den  Kultanrufungen 
II.  Die  Überlieferung.  de*  Asklepios  als  Aglaos,  Aglaopes,  Aiglaer 
A.  Das  weibliche  Gefolge  des  Asklopios. 

Abgesehen  von  Koronis  (vgl.  unter  „Askle-  ß-  Die  Herkunft  Hygieias. 
pios"  Sp.  617  f.)  sind  alle  weiblichen  Gestalten  Wann  die  Personifizierung  des  Begriffs 
des  Asklepioskreises  nur  I'ersonifikat io-  40  vyitia.  eingetreten  ist,  läfst  sich  nicht  nach- 
n  e  n  abstrakter  Begriffe.  Die  Frau  des  Gottes  weisen,  doch  ist  so  viel  sicher,  dafs  sie  nicht  „ein 
Epione  verdankt  ihren  Ursprung  einer  Volks-  Produkt  der  Poesie"  (Dtüm)  sondern  ein  Ausfluß 
etymologie  des  Namens  Asklepios  (oben  Sp.  615),  des  Kultus  und  zwar  entschieden  des  Asklepios- 
die  ziemlich  alt  sein  kann.  Ausgangspunkt  kultus  gewesen  ist.  Die  erkennbar  öltest«* 
ihrer  Verehrung  scheint  Epidauros  zu  sein,  Stätte  ihrer  Verehrung  ist  das  Asklepieion 
der  ihr  zum  Vater  gegebene  Merops  weist  auf  von  Titane  bei  Sikyon  (Paus.  2,  11,  6),  ein 
Kos,  seine  Ersetzung  durch  Herakles  (oben  angesehenes  und  altes  Heiligtum.  Hier  befand 
Sp.  C21)  wird  auf  dorische  Tendenzen  zurück-  sich  neben  dem  Kultbilde  des  Asklepios,  das 
gehen.  —  Unter  den  Töchtern  vertritt  Hygieia  von  wollenen  Gewändern  bis  auf  Gesicht  und 
das  hohe  Lebensgut,  als  dessen  Spender  und  60  Spitzen  der  Hände  und  Füfae  vollständig  ver- 
Hort Asklepios  verehrt  wurde,  ihr  gegenüber  deckt  war,  ein  ähnliches  Idol  der  Hygieia, 
Panakeia  speziell  die  ärztliche  Kunst  des  ovx  av  ovdi  tovto  CSoig  $udia>s,  ovrt» 
Gottos.  Der  altertümliche,  unter  Hippokrates'  t%oveiv  avto  xopat  te  yvtainüv,  ai  nefyovrai 
Namen  gehende  Eid  der  Ärzte  beschränkt  sich  tfj  frtä,  nccl  io&fpos  Baßvltovias  rflapapf?, 
darauf  neben  Asklepios  diese  beiden  weiblichen  —  also  ein  nach  altertümlichem  Kultbrauch 
Emanationen  seines  Wesens  anzurufen:  6uvvp.i  puppenartig  bekleidetes  Tempelbild.  Zu  beiden 
'AnolXmvu  ^ijtpöv  xcti  'Aa*litm6v  mai'Tyitiav  dyaXpLUiu  bemerkt  Pausanias:  m  d'  av  ivxav&a 
(die  Überlieferung  hat  die  jüngere  Form  'Tyttav  xovtwv  Üdaao&ai  &elr)ot}  us,  dnoiidnuxai  01 
eingeschmuggelt)  xat  Tlavä*fiuv  x«i  fttovg  to  avxo  ctßso&ai  xovto,  0  dq  x«l  'Tyitiow 
nävras  xoi  ndoae  latoQag  nottrfitvof.  Zu  60  xalovot  (vgl.  auch  7,  23,  8).  Trotz  des  ge- 
Panakeia  trat  dann  die  wesensgleiche  laso  wusdenen  Ausdrucks  versteht  man  den  Sinn: 
(Aristophunes  scheint  nur  dieses  Paar  der  „In  der  Hygieia  von  Titane  wird  nichts  anderes 
Heilerinnen  gekannt  zu  haben,  Plut.  701  ff),  verehrt  als  im  Asklepios  von  Titano",  d.  h.  in 
und  schliefslich,  gemäfs  der  bekannten  zur  diesem  Heiligtum  war  Asklepios  speziell  der 
Dreiheit  gleichartiger  WeBcn  strebenden  Ten-  Hort  der  Gesundheit,  während  er  an  anderen 
denz,  auch  noch  Akeso.  Diese  Trias  der  Kultstätten  als  Arzt  und  Heiland  (vgl.  die  Hei- 
Heilerinnen  findet  sich  auf  einem  Relief  dea  namen  'laxföe,  Avodviog,  iwr^p  etc.  oben  Sp. 
athenischen  Asklepieions  laut  inschriftlichem  G27)  wirkte.   Demnach  wird  Titane  kein  Kur- 
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ort,  sondern  ausschliefslich  ein  Kultort  des 
Gottes  gewesen  sein.  In  §  6  sind  die  ixe  rat 
rov  &tov  unbereebtigterweise  in  den  Text  hin- 
eingebessert, die  Oodd.  geben  olxtfrat  rov 
Qtov,  woraus  die  richtige  Lesart  (olthat)  mit 
Sicherheit  gewonnen  wird.  Auch  das  Fehlen 
der  drei  Heilerinnen  sowie  der  Umstand,  dafs 
statt  des  epidaurischen  Akesis  in  Titane  der 
Dämon  Euamerion  verehrt  wurde,  spricht 
für  die  Abwesenheit  des  ganzen  Apparats  der 
Heilanstalten.  Das  sikyonische  Titane  ist  die 
erkennbar  älteste  Stätte  des  Hygieiakultus  und 
vermutlich  auch  seine  Wiege.  Demnach  ist 
es  gewifs  kein  Zufall,  dafs  gerade  einem  Si- 
kyonier  (Ariphron  Poet.  I.  gr.  MI4,  694  Bgk.) 
der  älteste  und  durch  alle  Zeiten  beliebteste 
Hymnus  auf  Hygieia  verdankt  wird.  Die  Auf- 
zeichnung dieses  Hymnus  auf  dem  Kasseler 
Stein  des  athenischen  Asklepieions  (C.  I.  A. 
171,  Kaibel  ep.  1027)  widerspricht  solchem 
Ursprung  nicht. 

Unter  den  zahlreichen  Bildern  der  Hygieia 
gehört  das  älteste  datierbare  in  die  tiguren- 
reiche  Erzgruppe  des  Argivers  Dionysios, 
welche  Srnikvthos  v.  Khegion  bald  nach  4G7 
v.  Chr.  (Brunn,  G.  d.  g.  K.  1,  62,  die  Weih- 
inschrift A.  Z.  1879  S.  150;  nach  Olympia 
weihte.  Neben  dieser  Hygieia  befand  sich 
auch  ein  Erzbild  des  Asklepios  und  mit  beiden 
gewifs  in  ideellem  Zusammenhang  die  Statue 
des  Agon.  Diesen  Zusammenhang  verbürgt 
der  Tisch  des  Kolotes,  auf  welchem  die 
Kränze  der  olympischen  Sieger  niedergelegt 
wurden:  an  der  einen  Seite  desselben  waren 
Asklepios  und  Hygieia  dem  Ares  und  Agon 
gegenübergestellt,  natürlich  nicht  als  Heilgötter 
sondern  als  l'atrone  der  Agouistik.  —  Es  folgen 
die  Darstellungen  der  beiden  Gesundheitsgötter 
durch  Damophon  (Ol.  102  =  372)  für  Aigion 
und  Megalopolis,  ferner  durch  die  Meister  der 
jüngeren  attischen  Schule,  Skopas  (Tegea 
und  Gortys),  Bryaxis  (Megara)  durch  einen 
unbekannten  Meister  für  Korinth  u.  s.  w.  (die 
Nachweise  unter  „Asklepios"  V  A,  o.  Sp.  032). 
So  sehen  wir  bis  zur  Mitte  des  4.  Jahrhunderts 
die  Heiligtümer  der  Peloponnos  sich  mit  Dar- 
stellungen der  Hygieia  füllen.  Demnach  ist 
es  undenkbar,  dafs  nicht  auch  im  vornehmsten 
Asklepieion  der  Halbinsel,  im  epidaurischen 
Hieron,  ihr  Kultus  zeitig  genug  Eingang  fand, 
um  von  dort  den  Arztgott  nach  Athen  zu  be- 
gleiten [das  Bild  der  Hygieia  auf  epidaurischen 
Erzmünzen  oben  Sp.  2774,  auf  Münzen  vou 
Tochterstätten  des  epidaurischen  Heiligtums: 
Kos  Mionn.  D.  3,  407,  68  (aus  der  Zeit  nach 
Alexander  d.  Gr.  Brandis,  Münziveten  S.  336); 
Priansos  (jedenfalls  durch  Vermittelung  von 
Lebene)  Mionn.  S.  4,  329,  280  (Silbermünzen 
der  Periode  431—300)  vgl.  unten  Sp.  2792  unter 
„sitzende  Hygieia"J. 

C.  Hygieia  des  Asklepios  jungfräuliche 
Tochter. 

Obschon  Asklepios  ursprünglich  kein  Heil* 
gott  sondern  eine  thessalische  OrakelgotfUeit 
mit  ganz  allgemeinem  Wirkungflgebiet  g«<w  0  fl 
i«t  (vgl.  unter  Asklepios  Sp.  622  f.,  äk  ^Su 
später  r.  Wilamowitz,  Isyll.  S.  95),  so  i^Wl. 


schon  frühzeitig  sein  Wirken  auf  dns  Gebiet 
der  Gesundheit  und  Heilung  konzentriert  worden. 
Beide  Seiten,  sowohl  die  hygieinische  als  die 
iatrische  haben  dann  in  weiblichen  Personi- 
fikationen Ausdruck  gefunden,  diese  in  der 
Trias  der  Heilerinnen,  jeue  in  Hygieia,  und 
wie  jene  als  Töchter  des  Gottes  gedacht  wurden, 
so  auch  diese.  Mit  Unrecht  behauptet  Ger- 
hard, dafs  Hygieia  Gemahlin  oder  Tochter  des 

10  Asklepios  6ci  (Gr.  M.  §  513),  noch  mehr  ent- 
fernt Bich  von  den  Thatsachen  v.  Sallet,  wenn  er 
bei  seiner  Erklärung  der  sogenannten  „Toten- 
mahlreliefs"  das  eheliche  Verhältnis  zwischen 
Asklepios  und  Hygieia  zur  selbstverständlichen 
Voraussetzung  nimmt  (zu  der  oben  Sp.  639 
citierten  Litteratur  füge  man  Furttcängler, 
Mitteil.  8,  366  ff.,  A.  Brückner,  fJrnament  u. 
Form  der  att.  Grabstelen  S.  81  fT.,  Milchhüfer, 
Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1«87  S.  33  tT.  und  besonders 

so  Wieseler,  Gm.  Nachr.  1880  S.  33  IT.,  vgl.  ob. 
Sp.  2536  ff.  u.  2571  ff.).  Eine«  der  Hauptargu- 
mente gegen  r.  Salht  liegt  in  der  schon  oben 
Sp.  639  betonten  Tbatsacbe,  dafs  in  allen  den 
Jahrhunderten,  durch  welche  die  massenhafte 
Herstellung  der  strittigen  ,, Heroenmahle"  (s. 
Heros  ob.  Sp.  2671  ff.)  geht,  von  einer  Asklepios- 
gattin  Hvgieia  gar  keine  Rede  sein  kann,  1)  weil 
die  Überlieferung  der  Frau  des  Asklepios  andere 
Namen  giebt  (Kpione,  Xanthe,  Lampetie,  Agla'ie, 

so  Hipponee?),  2)  weil  Hygieia,  wo  immer  ihr  Ver- 
hältnis zu  Asklepios  ausdrücklich  angegeben  ist, 
Tochter  des  Gottes  heiM  (Schol.  l'lut.  639.  701. 
l'lin.  35,  137.  Paus.  1,  23,  5;  5,  20,  1.  Said.  s.  v. 
'llmövT}.  Über  die  einzige  Aufnahme,  den  späten 
orphischen  Hymnus  67,  vgl.  unten  Sp.  2784).  An 
dem  Verhältnis  von  Vater  und  Tochter  ist  also 
nicht  zu  rütteln.  Damit  ist  die  Stellung  Hy- 
gieias  als  jungfräulicher  Begleiterin  des  Askle- 
pios eigentlich  schon  gegeben.  Und  die  kunst- 

40  geschichtliche  Überlieferung  bietet  dazu 
die  Bestätigung.  Uber  die  Darstellungen  des 
Dionysios  und  Kolotes  verlautet  nichts  Ge- 
naueres, dagegen  ergiebt  sich  für  Damophon 
aus  Paus.  7,  23 ,  7  wenigstens  so  viel ,  daTs 
seino  für  das  Asklepieion  von  Aigion  gear- 
beiteten Bildsäulen  des  Gottes  und  der  Hygieia 
zu  einer  Gruppe  verbunden  waren.  Die  Mün- 
zen der  Stadt  zeigen  das  Bild  eines  sitzenden 
Asklepios  (bärtig)  und  einer  stehenden  Hy- 

5o  gieia  (Mionn.  S.  4,  26,  152  u.  27,  154),  zwar 
nach  den  Bedürfnissen  der  Stempelschneidung 
angeordnet,  so  dafs  von  einer  Gruppierung 
eigentlich  nicht  die  Rede  sein  kann,  aber  die 
Verbindnng  des  Sitzens  mit  dem  Stehen  ist  für 
Münzbilder  eine  so  ungewöhnliche,  dafs  wir 
eine  bewußte  Anlehnung  des  Kleinkünstlers 
an  ein  berühmtes  Kunstwerk  des  einheimischen 
Asklepieions,  d.  h.  eben  an  die  Gruppe  des 
Damophon,  annehmen  können  (so  schon  C'urv- 

60  dorn',  Bull.  dclV  Inst.  1843  p.  110).  Wenn  aber 
Hygieia  steht,  Asklepios  sitzt,  so  ist  das  nach 
der  Bildersprache  ein  Ausdruck  für  Unterord- 
nung, für  das  Verhältnis  von  Tochter  und 
Vater.  —  Die  für  Damophon  indirekt  gefun- 
dene Anordnung  wird  ausdrücklich  bezeugt  für 
die  Gruppe  des  Xenophilos  und  Straton 
im  angesehensten  der  drei  argivischen  Askle- 
pieien  ( Paus.  2,  23,  4).    So  zeigt  uns  beide 


Digitized  by  Google 


2779    Hygieia  (jnngfriiul.  Tocht.  d.  Asklep.) 


Hygieia  (Votivreliefs  von  Athen)  2780 


Gottheiten  auch  die  Gruppe  deB  Vatikan 
Visconti,  M.  P.  Ct.  2.  3  beistehend  nach  Clor, 
546,  1151  abgebildet  (beide  Köpfe  nicht  zu- 
gehörig, der  rechte  Arm  Hygieia«  modern,  aber 
richtig  ergänzt).  Dies  Werk  ist  zwar  nur  eine 
römische  Kopie,  doch  steht  hinter  ihr  ein 
griechisches  Original  guter  Erfindung.  Die 
leicht  an  Asklepios  gesehmiegte  Güttin  ist  in 
Wesen  und  Körperbilduug  durchaus  jungfräu- 
lich aufgefafst.  Man  hat  in  dieser  Gruppe  eine 
Nachbildung  des  Werkes  von  Xenophilos  und 
Straton  erblicken  wollen  (oben  Sp.  633),  naher 
liegt  es,  die  Gruppe  des  Atheners  Nikeratos 
(unter  Eumenes  II.  thiltig)  heranzuziehen,  da 
diese  nach  Rom  übergeführt  worden  war  (Plin. 


mi  t*pi.n(in 
Miui/c  (u»ch  GaUtl. 
of  tkf  fr.  coinf  tu 
U*  Brit,  Mut.  Iialy 
P.  MS). 


HjKieia  nnd  Aiklepioi, 


546,  1161). 

34,  80).  Die  Gruppe  des  Vatikan  bietet  einen 
sehr  anmutigen,  aber  zierlich  -  schmächtigen 
Mädchentypus.  Undenkbar  ist  es,  dafs  die 
älteren  Künstler  die  Gesundheitsgöttin,  dafs 
ein  Kolotes  die  Patronin  der  Agonistik  in  so 
/.arten  Formen  gebildet  hätten.  Thre  Hygieia 
mufs  eine  Jungfrau  von  kräftigem  Körperbau, 
ein  Ideal  der  aofrq  aoiuarog  gewesen  sein, 
dabei  jedoch  von  matronaler  Fülle  (die  v.  Wtla- 
mowitz  fordert)  sich  ebenso  fern  haltend  wie  jene 
jungfräulichen  Typen  einer  Minerva  Albani,  der 
Karyatiden,  der  Amazonenstatuen  u.  s.  w.  Einen 
Hygieiatypus  des  5.  Jahrhunderts  stellt  uns  die 
verschollene  Hygieia  Mattei  (Mon.  Matth. 
t.  69,  danach  Clar.  662,  1172C;  die  unmöglich 
moderne  Schlange  sichert  die  Benennung)  vor 
Augen,  zwei  Typen  des  4.  Jahrhunderts:  die 


Hygieia  Hope  (Clar.  555,  1178.  MicJtaelis, 
Dcepdene  7)  und  die  Hygieia  des  Bei  vedere. 
Erstere  zeigt  Zusammenhang  mit  attischen  Mäd- 
cbentypen  des  Parthenonfrieses,  letztere  wird 
von  F  tauch  mit  guten  Gründen  der  jüngeren 
attischen  Schule  zugewiesen  (Annati  1873,  p. 
13  ff.  tav.  d'agg.  A).  Würde  und  Anmut  sind 
in  dieser  Statue  zu  einem  schönen  Bunde  ver- 
einigt. —  Einen  Hygieiukopf  aus  der  Zeit  um 
10  400  v.  Chr.  bietet  uns  das  herrliche  Bild  einer 
metapontinischen  Münze,  dessen  Benen- 
nung durch  die  Inschrift  im  Halsausschnitt  ge- 
sichert ist.  Er  ist  beistehend 
abgebildet  nach  Cat.  of  gr. 
coins  in  the  Brit.  M.  Jtaly 
p.  246.  [Hattet  fafst  den  Kopf 
als  den  der  Demeter  Z.  f.  N. 
4,  316.  9,  17,  Weil  giebt  zu, 
dafs  zwischen  Demeter  (oder 
so  Kore)  und  Hygieia  geschwankt  Ujg-ieU,  Kopf  aar 
werden  kann  Bursians  Jalires- 
ber.  1,  239.  Stuart  Pooles  Be- 
nennung (,Jhead  of  Hygieia") 
halte  ich  fest,  nicht  nur  wegen 
der  Unmöglichkeit  'Tyiaa  als 
Beiname  Demeters  zu  belegen,  sondern 
auf  Grund  der  metnpont.  Münzprägung;  vgl. 
Wieseler,  Gott.  Am.  1873  S.  18m  f.  und  Drexkr, 
Z.  f.  A'uro.  13,  292.]  —  Die  Gruppe  des 
so  Vatikan  (ob.  Sp.  2779)  zeigt  zwar  in  Drapie- 
rung und  Gewandung  offenbare  Anklänge  an  die 
Niobiden,  doch  weist  die  Faltenbelmndlung,  die 
zierliche  anmutige  Bildung  Hygieias,  die  über- 
triebene Ausnutzung  des  Motivs  des  von  der 
Schulter  herabgeghttenen  Chiton*  auf  die  Zeit 
nach  Alexander  d.  Gr.  Von  einem  namhaften 
Bikyonischen  Maler  dieser  Zeit,  Nikophanes, 
wurden  gemalt  tum  Aesiutapio  f\liae  Hygia 
Aegle  l'anacea  laso  J'ltn.  35,  137.  (  Wilamo- 
40  uiiz,  Isyll.  S.  79  A.  62  weist  das  Gemälde 
dem  bei  Plinius  ebenfalls  erwähnten  b'okrates 
zu,  man  vgl.  indessen  Brunn  2,  166  und  H'u*f- 
mann  im  Bh.  Mus.  N.  F.  XXII  S.  21).  Pliniu* 
nennt  den  Künstler  elegant  ac  concinnu»,  tia 
ut  venustate  ei  pauci  conparentur  (35,  111,  vgl. 
Brutin  2,  166),  wir  dürfen  demnach  auch  seine 
Hygieia  als  einen  graziösen  Mädchentypus 
denken  und  diese  Auffassung  der  Göttin  für  das 

3.  Jahrhundert  als  die  herrschende  betrachten, 

D.  Die  Votivreliefs  des  athenischen 
Asklepieions. 

Ihre  Reihe  beginnt  im  6.  Jahrhundert  und 
geht  durch  das  4.  in  das  3.  hinab.  Dafs  aaf 
diesen  Reliefs  erst  nach  einem  Typus  Hygieias 
gesucht  worden  sein  soll  (Koepp),  davon  kann 
natürlich  nicht  die  Rede  sein  —  nicht  das 

4.  Jahrhundert  hat  bei  der  Darstellung  Hy- 
gieias „zwischen  dem  aufblühenden  Mädchen 

go  und  der  würdigen  Matrone  geschwankt*',  son- 
dern die  archäologische  Erklärung  der  athe- 
nischen Votivreliefs  einen  falschen  Weg  ein- 
geschlagen. Die  Matrone  und  das  Mädchen 
können  unmöglich  dieselbe  Göttin  meinen,  and 
wo  mehrere  Mädchentypen  nebeneinander  dar- 
gestellt sind,  da  kann  das  Altertum  unmöglich 
in  ihrer  Benennung  ebenso  geschwankt  lutben 
wie  die  modernen  Beschreiber  dieser  Reliefs. 
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iiier  wo  vom  Schlangenstab  des  Gottes  abge- 
sehen charakteristische  Attribute  fehlen  und 
auch  die  inschrit'tliche  Benennung  der  Gott- 
heiten nur  ausnahmsweise  hinzutrat,  müssen 
wir  eine  für  den  Beschauer  leicht  verständliche 
Bildersprache  voraussetzen.  Das  Kelief  Duhn 
nr.  31  (A.  Z.  86  S.  161)  =  St/M,  Kut.  nr.  4988, 
welches  die  Gesamtfamilie  des  Asklepios  dar- 
stellt, zeigt  was  wir  dargestellt  erwarten  dürfen: 
1,  2:  Männliche  und  weibliche  Gottheit  sitzend 
(Asklepios  und  Epione),  3,  4:  zwei  stehende 
Jünglinge  (l'odaleirios  und  Machaon),  6 — 8 :  vier 
stehende  Mädchen  (Hygieia  und  die  drei  Hei- 
lerinnen). Für  die  Erklärung  der  ganzen  Masse 


in  den  Inschriften  als  Mitinhaberin  des  Heilig- 
tums neben  Asklepios  genannt  wird.  Hierher 
gehören  Mus.  M'orsl.  I,  l  (Michaelis,  nnc.  marbl. 
Brockksby  nr.  10),  Duhn  nr.  7,  21,  27,  110  (Le 
Bas,  m.  f  .  tab.  51),  116,  Sybel  nr.  4298.  —  Eine 
zusammengehörige  Gruppe  bilden  mehrere  Re- 
liefs, auf  welchen  Asklepios  sitzt  und  Hygieia 
in  anmutiger  Haltung  an  einen  Baum  oder 
Pfeiler  gelehnt  neben  dem  Vater  steht:  Duhn 
nr.  9  (abgeb.  Bull  d.  c.  h.  2,  pl.  7),  8  | Mitteil. 
2,  taf.  16,  beistehend  abgebildet),  33  (Bull.  d. 
c.  h.  2,  pl.  9),  Sybel  nr.  4265,  4314  (=.  Duhn 
66),  4378,  für  sitzenden  Asklepios  und  Btehende 
Hygieia  vgl.  das  epidaur.  Kelief  'Eep.  ixqx-  1885 


Hygieia  neben  dem  sitzenden  Aiklepioi  stehend,  Ke 

der  Reliefs  glaube  ich  demnach  folgende  Ge- 
sichtspunkte aufstellen  zu  sollen: 

1)  Ist  neben  Asklepios  eine  entschieden 
niatronale  Göttin  dargestellt,  so  ist  es  Epione. 
Hierher  gehören  etwa  Duhn  nr.  10  (abgeb. 
Mitteil.  10,  258),  16  u.  17  (Demeter  kommt  nur 
in  Betracht,  wenn  auch  Kore  sicher  dargestellt 
ist,  wie  nr.  41.  42).  Epione  neben  Asklepios  60 
bietet  das  Relief  von  Ligurio  Le  Bas,  mon. 
fig.  104  und  das  Relief  von  Lnku  (Nauplia) 
Sybel  nr.  319  =  Annali  1873  tav.  M  N.  (von 
iAiders,  Wieseler,  Sybel  unrichtig  als  Hygieia 
gefafst). 

2)  Ist  neben  Asklepios  eine  einzige  jung- 
fräuliche Göttin  dargestellt,  so  wird  nur  an 
Hygieia  gedacht  werden  können,  du  sie  allgjn 


lef  (nach  Uitteil.  d.  artk.  Inst,  in  Athen  ü  Taf.  16). 

S.  48,  sowie  das  Berliner  Relief  Panoßa,  Askl. 
t.  4  nr  1  (Katalog  nr.  685). 

3)  Sind  neben  Asklepios  zwei  jungfrauliche 
Göttinnen  dargestellt,  so  sind  wohl  die  beiden 
Heilerinnen  Iaso  und  Panakeia  gemeint: 
Du/in  nr.  1  (Mitteil.  2,  taf.  14),  2  (Mitteil.  2, 
taf.  15.  Danach  abgebildet  oben  Sp.  640). 

4)  Drei  Töchter  neben  Asklepios  bedeuten, 
wenn  oflenbar  als  Trias  gruppiert,  die  drei  Heile- 
rinnen. Sondert  sich  eine  zu  engerer  Verbindung 
mit  Asklepios  ab,  wie  Sybel  nr.  365  (=  Duhn  nr. 
118),  dann  ist  unter  letzterer  Hygieia,  unter  den 
beiden  anderen  Iaso  und  Panakeia  gemeint. 

6)  Bei  vier  Töchtern  entscheidet  die  Art 
der  Uruppierung,  wo  Hygieia,  wo  die  Trias  der 
Heilerinnen  zu  erkennen  ist. 
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K.  Allmähliche  Steigerung  der  Be- 
deutung Hygieias. 

Als  Tochter  ist  Hygieia  dem  Asklepios  unter- 
geordnet und  ao  hat  sie  auch  die  Kunst  in 
den  Gruppierungen  beider  (oben  Sp.  2778  f.)  auf- 
gefaßt. Aber  vor  Geschwistern  und  Mutter  hat 
sie  im  Kult  den  Vorrang.  In  Titune,  wo  ihre 
Beziehung  zu  Asklepios  ursprünglich  vielleicht 
gar  nicht  nach  Maßgabe  der  menschlichen  10 
Verwandtschaftsverhältnisse  bestimmt  war,  blieb 
sie  die  einzige  neben  dem  Gott  verehrte  Toch- 
ter, in  Athen  war  das  Heiligtum  dem  Asklepios 
und  der  Hygioia  geweiht,  im  opxof  des  „Hippo- 
krates"  hat  sie  den  Vortritt  vor  Panakeia. 
Dieses  vorwiegende  Ansehen  Hygieias  im  As- 
klepioskult  erscheint  im  römischen  Zeitalter 
entschieden  noch  gesteigert.  Man  vgl.  die 
vielen  Weihungen  an  Asklepios  und  Hygieia 
und  die  zahlreichen  Münzen  der  Kaiserzeit,  in  20 
welchen  beide  als  Schirmgötter  der  Städte  er- 
scheinen. Der  Leibarzt  des  Claudius,  Xenophon 
v.  Kos,  heifst  ttotve  'Aaulr^ntov  'TyCtts  %al 
'Hmövrji,  Hygieia  hat  also  die  2  ,  Epione  erst 
die  3.  Stelle  (Bull.  d.  c.  h  6,  p.  474).  Aristidcs, 
der  im  Asklepiosdienst  vielerfahrene,  verehrt 
zwar  pflichtschuldigst  die  Töchterschar  laso, 
Panakeia,  Aigle  (nicht  AkeBo)  und  Hygieia, 
letztere  wird  aber  als  ndvxtov  avu'gQono?  aus- 
gezeichnet (Aristid.  1  p.  79  D)  u.  ib.  p.  397  30 
sind  Asklepios  und  Hygieia  of  Övo  «wr/jots 
&tol,  o'i  rrjv  yt^v  anaaav  aufcovei.  So  ist  Hy- 
gieia allmählich  zur  weiblichen  Personifikation 
aller  Gaben,  welche  man  in  Asklepios  selbst 
verehrte  (und  dieselben  reichen  später  weit 
über  das  iatrisch-  hygieinische  Gebiet  hinaus) 
emporgehoben  worden.  Es  wäre  zu  unter- 
suchen, wie  weit  diese  Tendenz  bereits  in  vor- 
römischer Zeit  zur  Geltung  gekommen  und 
welchen  Einflufs  darauf  die  allmähliche  Aus 
breitung  des  Isis -Serapiskultes  ausgeübt  hat 
(wenn  Ant.  Pius  im  epidaurischen  Hieron  der 
Hygieia,  Asklepios  und  Apoll  als  den  „ägyp- 
tischen" Göttern  einen  Tempel  erbaute  [Paus. 
2,  27,  6],  so  ist  die  an  die  Spitze  gestellte 
Hygieia  eine  Isis- Hygieia). 

Merkwürdig  ist  die  für  vorhellenistische  Zeit 
völlig  vereinzelte  Auffassung  der  Göttin  durch 
den  Chier  Likymnios  (fr.  4  Bgk.:  itnaoöupaTf, 
uättQ  vipfata  [so  nach  der  Kmendation  von 
\\'ilamowitz]%  &qovoov  atuvmv  'Anökltopos  ßa- 
at'ltta  no&tivd,  noavytlios'Tyteia).  Auffallend 
ist  hier  die  Beziehung  zu  Apoll,  noch  auf- 
fallender die  Anrede  fiäxiQl  Dachte  sich  JAkym- 
nio8  Hygieia  als  Apolls  Gattin,  oder  als  seine 
Tochter?  In  letzterem  Falle  wären  Asklepios 
und  Hygieia  Geschwister,  also  es  wäre  der 
Einordnung  des  Asklepios  iu  den  apollinischen 
Kreis  (oben  Sp.  624)  analog  auch  mit  Hygieia 
verfahren  worden.  Die  Geltung  Hygieias  als 
Apolls  Tochter  könnte  aber  nur  eine  lokal  be- 
schränkte pewesen  sein,  wie  aus  dem  hypothe- 
tischen Ausdruck  bei  Thcon  progymn.  9  erhellt: 
tt  tif  <pair)  rtjv  Tyltiav  AnöHmvos  ttvtti  &vyu- 
xiga  (dafs  im  pergamenischen  Kult  Hygieia, 
Asklepios  und  TeleBphoroB  als  Kinder  des 
Apollon  Kalliteknos  galten,  ist  eine  willkür- 
liche Behauptung  Preller*,  gr.  M.  1    4*28).  Noch 


schwieriger  ist  die  Unterbringung  Hygieias  ab 
mütterliche  Gottheit.  Möglich  wäre  eine  Er- 
klärung unter  Hinweis  auf  die  zu  allen  Zeiten 
jungfräuliche  Athena,  die  trotzdem  zu  Eli« 
wegen  einer  den  Frauen  erwiesenen  Gnade  ab 
'AQr\vü  A/iJrnp  verehrt  wurde  (Paus.  6,  3,  D. 
Vielleicht  bestand  auf  Chios  ein  ähnlich  mo- 
tivierter Kult  einer  „Mutter  Hygieia",  dessen 
Inhaberin  doch  die  Jungfrau  Hygieia  war. 

Um  mit  Sicherheit  die  Vorstellung  einer 
als  Matrone  gedachten  Hygieia  anzutreffen, 
mufs  man  in  die  Kaiserzeit  und  zur  trübeu 
Quelle  der  orphischen  Hymnen  hinabsteigen. 
Der  hymn.  67  nennt  Hygieia  avllfnxqov 
üufficpfj  des  Asklepios.  Gef stier  erklärte  da* 
durch  tmxqiAqos,  avftdgot,  Wiescler  (Gott.  Isachr. 
1880  S.  35)  will  evU.rtnxoQ'  autfiyr)  emendieren. 
Die  überlieferte  Lesart  wird  indes  nicht  an- 
zutasten und  anzuerkennen  sein,  dafs  späte 
religionsphilosophische  Spekulation  Hygieia  in 
der  That  zur  Frau  des  Asklepios  gemacht  bat 
Im  orph.  hymn.  68  wird  sie  uijxtoJcnüvxoit 
angerufen,  und  auf  der  Gemme  bei  Mütter-  Witt. 
2,  61,  785  erscheinen  Asklepios  und  Hygieia 
„als  Mittelpunkt  dos  Weltsystems"  im  Zodiacns. 
Eine  ähnliche  Vorstellung  ist  auf  der  Metall- 
platte  C.  J.  L.  6,  1  nr.  1  dadurch  ausgedrückt, 
dafs  die  Weihinschrift  an  Aesculap  von  einem 
Pentagramm  eingeschlossen  ist,  iu  dessen  Ecken 
Sonne,  Skorpion,  Fisch  uud  Krebs  dargestellt 
sind.  Das  Pentagramm  war  bei  den  Pythagoreern 
das  Zeichen  für  vyteut  (vgl.  Pauly  s.  v.  Pen- 
tagon), und  ohne  Zweifel  hat  der  Pythagoreis- 
raus  zur  Steigerung  der  Bedeutung  Hygieia« 
das  Seine  beigetragen.  Wenn  auf  demselben 
Ltoden,  welcher  Asklepios  und  Hygieia  zu  den 
Horten  des  kosmischen  Gleichgewicht«  erhob, 
das  Verhältnis*  der  beiden  Potenzen  als  ein 
der  ehelichen  Verbindung  analoges  gedacht 
■io  wurde ,  so  kann  das  nient  wunder  nehmen. 
Aber  damit  sind  wir  dem  Boden  des  gri^chi 
sehen  Kultus  entrückt.  Die  sondernden  Theo- 
logen unterschieden  übrigens  zwei  Hygieien: 
rrjv  ulv  tl$  '/fffxi^irtdv  avavpfoovctr  vyint*> 

rr/v  Ictxottttjv  niaav  räiv  xapa  cpvoiv   < 

rijv  dl  jrpö  AsTt\i]itiov  ytvväai-  tt/  o'ijfnovpyw 
ovvvtptoxmoav  xäp  ngayuäxtov ,  i^v  «apö/errffi 
äfft»  Ilfifrovs  xcfl  'Egtaxog,  Sioxi  ro  sröi»  i*  *°f 
xat  ävdynrjs  iaxiv  (Prokl.  zu  Tim.  3,  p.  158E 
50  Auch  dergleichen  ist  für  den  griechischen 
Kultus  ohne  Bedeutung.  —  Endlicb  findet  sich 
noch  eine  sonderbare  Verknüpfung  Hygieia* 
bei  Cornutus  16  p.  64  (Osann);  hier  heifst  e? 
bei  Besprechung  der  wohlthätigen  Macht  der 
Rede,  deren  Patron  Hermes  sei,  o&fv  xal  rr(»' 
'Tytei'av  avxü  avvcSxtoav.  Wo  das  geschehen, 
ist  unbekannt.  Vielleicht  bandelt  es  sich  nur 
um  den  Einfall  eines  Schriftstellers.  Da  Hygiei* 
nur  Personifikation  eines  abstrakten  Begriff* 
eo  ist  nnd  von  keinen  Mythen  schützend  umgebeß 
wird,  so  war  sie  mehr  als  andere  Gottheiten 
dem  Spiel  subjektiver  Kombinationen  ausgesetzt. 

F.  Die  Stätten  des  Hygieiakultes. 
Aufserhalb  des  Asklepioskultee  findet  sich 
Hygieia  [abgesehen  von  der  unklaren  "Ver- 
bindung mit  Apoll  (Likymnios)  und  mit  Herme!1 
(Cornutus)  —  vgl.  den  vorhergehenden  Abscbn  ,1 
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nur  einmal,  nämlich  in  Oropos.  Am  grofscn 
Altar  im  Tempel  de»  Aniphiaraos  war  die 
ifzaQxr)  uoioa  Aphrodite,  Panakeia,  Iaso, 
Hygieia  und  Athena  Paionia  geweiht,  olfen- 
bar als  Repräsentanten  auswärtiger  Kulte;  wie 
Athena  als  Heilgöttin  vom  Kerameikos  (oben 
Sp.  2773)  hier  Aufnahme  gefunden  hat,  so  ver- 
treten Panakeia,  Iaao  und  Hygieia  das  athe- 
nische Asklepieion.  Wegen  der  grofsen  Ver- 
wiindtschalt  des  Amphiaraoskultus  mit  dem- 
jenigen des  Asklepios  ist  aber  der  oropische 
Amphiaraos  mit  der  Zeit  dem  Asklepios  so 
W4-it  angenähert  worden:  dafs  Gefolge  und 
Attribute  des  letzteren  geradezu  auch  ersterem 
zugewiesen  wurden:  daher  Iaso  alB  Tochter  des 
oropischen  Heilands  (Aristoph.  Amphiar.  fr.  83. 
JJitui.),  daher  der  Schlangenstab  des  Amphia- 
raos (oben  Sp.  629),  daher  endlich  die  Votiv- 

inschrift  ans  Sullas  Zeit:  6  dijuoe  'Hqutnlaav  

ApHpiaoata  xat  Tyitfa  (  Eqp.  ao%.  1885  S.  103). 
Im  übrigen  sind  die  Statten  der  Hygieiaverehrung 
nach  massenhaften  Zeugnissen  die  Asklepieien, 
demnach  darf,  wenn  irgendwo  auf  Münzbildern 
zufällig  nur  Hygieia  nachweisbar  ist,  dieselbe 
doch  als  Zeugnis  für  vorliegenden  Asklepioa- 
kult  gelten.  Vermutlicher  Ausgangspunkt  der 
Hygieiaverehrung  ist  Titane  (oben  Sp.  2776). 
Daran  schliefsen  sich  die  peloponnesischen 
Asklepieien  von  Sikyon  (Mionn.  I).  2,  201, 
382),  Korinth  (Paus.  2,  4,  6),  Argos  (Paus. 
2,  23,  7),  Epidauros  (Mionn.  D.  2,  238,  65 
etc.),  Gortys  (Paus.  8,  28,  1),  Tegea  (Paus. 
8,  47,  1),  Megalopolis  (Paus.  8,  81,  1), 
Mantineia  (Mionn.  D.  2,  249.  84),  £tis 
(Paus.  3,  22,  13),  Las  (Mionn.  S.  4,  234,  79), 
Gytheiou  (C.  I.  G.  1392),  Aigion  (Paus.  7, 
23,  7),  Aigeira  (Kenner,  St.  Florian  taf.  2,  9). 
Mittel-  und  Nordgriechenland:  Megara  (Paus. 
1,  40,  6),  Athen  (oben  Sp.  2773  u.  2780  ff.).  Im 
übrigen  Hellas  kann  ich  Hygieiakult  nur  für 
Alyzia  in  Akarnanien  nachweisen  (Heuzcy, 
IUI.  et  VAcarn.  p.  410  nr.  77).  Für  Larissa 
in  Thessalien  bietet  Cadalvene,  rec.  de  med.  gr. 
122,  3  eine  Silbermünze  älterer  Prägung  mit 
Hygie'e  [?]  assise,  la  main  g.  elevee.  Der  U»ten: 
Melos  (C.  I.  G.  2428),  Priansos  auf  Kreta 
(Mionn.  D.  2,  296  u.  300),  Paros  (C.  1.  G. 
2390  etc.),  Kos  (Mionn.  JJ.  3,  407,  68;  Bayet, 
Inscr.  de  file  de  Kos  nr.  10  etc.),  Pergamos 
(Mionn.  D.  2  nr.  520;  hier  hatte  H.  einen  eigenen 
Tempel  im  Asklepieion;  Aristid.).  [Über  die  Deu- 
tung der  sog.  Scblangentopfwerferin  des  perg. 
Altarfrieses  als  Hygieia  s.  Bosciier,  Jaltrb.  f.  cl. 
iV»7oU880S.226ff.  l887S.612ff.  Mayer,Gigant. 
378.  R.  vgl.  dazu  8.  B.  berl.  Ak.  1888  S.  1 239  Th.J. 
Über  ganz  Kleinasien  finden  sich  Zeugnisse  für 
Hygieiakult  verstreut,  zu  seiner  Ausbreitung 
scheint  besonders  das  pergamenische  Askle- 
pieion wirksam  gewesen  zu  sein.  —  Der  Norden: 
Perinth  (Mionn.  »V.  2,  403,  1149),  Anchialos 
(ib.  S.  2,  224),  Chersonn.  Taurica  (ebd.  2,  5, 
24).  —  Der  Westen:  Metapont  (Catal.  of  gr.  c. 
in  the  brit.  M.  Italy  p.  245),  Rbegion  (Careili 
t.  199,  103  rl),  Selinus  ?  (Mus.  Hunter.  t.  48, 
27,.  die  sitzende  mit  Schlange  beschäftigte 
Figur  ist  vermutlich  Hygieia)  u.  s.  w.  —  Was 
Rom  betrifft,  wo  der  Asklepio.-dcult  293  v.  £nr. 
Aufuahme  fand  (oben  Sp.  626),  so  darf  Hyr»:ejÄ 
Rosen  kr  ,  Lexikon  der  gr.  n.  röm.  Mjtbol. 
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nicht  ohne  weiteres  mit  Salus  identificiert 
werden,  wie  bei  Gerhard,  g.  M.  §  613  geschieht. 
Schon  302  v.  Chr.  war  in  Korn  der  Salus, 
einer  sabinischen  Gottheit  (Preller,  r.  Myth. 
23,  236),  ein  Tempel  erbaut  worden  (Liv.  10, 
1  u.  45.  Plin.  35,  4  u.  19  etc.).  Griechische 
Schriftsteller  geben  nun  zwar  Salus  durch 
*Ty(iia  wieder  (z.  B.  lJio  Cass.  37,  24  olmviofia 
t»Js  'Tytti'as),  während  umgekehrt  lateinische 

io  Schriftsteller  zuweilen  Salus  nennen,  wo  Hy- 
gieia gemeint  ist  (Ter.  Hecyr.  3,  2,  3),  im 
strengen  Sprachgebrauch  machten  jedoch  die 
Körner  durchaus  einen  Unterschied  zwischen 
der  einheimischen  Salus  uud  der  mit  Aesculap 
nach  Rom  gekommenen  Hygieia,  indem  Bie 
letztere  Valetudo  nannten.  Das  beweisen 
einerseits  die  Denare  der  Gens  Acilia  mit  dem 
Kopf  der  „Salus"  auf  dem  Avers  und  der 
schlangenfütternden  „Valetudo"  (also  Hygieia) 

so  auf  dem  Revers,  das  beweist  andererseits  die 
lateinische  Inschrift  des  athenischen  Asklepi- 

eions  C.  I.  A3,  181d:  L.  Aufidius  Bassus  

Aesculapio  et  Valetudini.  Demnach  glaube  ich, 
dafs  Preller,  r.  M.  2S,  236  unter  der  mit  Apoll 
und  Aesculap  zusammen  genannten  Salus  (ihnen 
wurden  180  v.  Chr.  vergoldete  Bildsäulen  ge- 
weiht Liv.  40,  37),  mit  Unrecht  Hygieia  ver- 
steht und  vermute,  dafs  die  drei  Statuen  in 
drei   verschiedenen  Heiligtümern  aufgestellt 

so  worden  sind,  dem  des  Apoll,  dem  des  Aesculap 
und  dem  der  Salus.  Je  tiefer  wir  zeitlich 
hinabgehen,  um  so  mehr  schwindet  freilich  die 
Möglichkeit,  Salus  von  Hygieia  zu  sondern. 
Weibinschriften  „Aesculapio  et  Saluti"  meinen 
wohl  immer  die  mit  Asklepios  von  Griechenland 
aus  allmählich  nach  allen  Teilen  des  römischen 
Reiches  gewanderte  Hygieia,  doch  ist  die  Bei- 
behaltung ihres  griechischen  Namens  auf  latei- 
nischen Inschriften  sehr  häutig.  Wie  weit  sich 

40  in  der  Kaiserzeit  der  Kult  der  Hygieia  (natür- 
lich im  Anschlufs  an  Asklepios)  ausgebreitet 
hat,  dafür  nur  einige  Beispiele:  Tiberias 
(Mionn.  D.  6,  484),  A  pul  um  in  Dacien  (C.  J.  L. 
3,  nr.  974 ff.),  Aquincum  (=  Ofen,  C.  1.  L.  3, 
3412 f.),  Deva  (=  Chester,  C.  J.  L.  7,  nr.  164), 
Lambese  in  Numidien  (C.  1.  L.  8,  2679":  von 
M.  Aurel  und  L.  Verus  „Aesculapio  et  Saluti" 
geweihter  Tempel),  Cbidibbia  (ebd.  nr.  1326: 
Hygiae  Aug.  —  pro  salute  Imp.  M.  An- 

M  tomni  civitas  C(h)i(d)ibbiensis). 

G.  Synkretismus. 

Nicht  unter  diesen  Gesichtspunkt  fällt  die 
Athena  Hygieia  der  Athener  (oben  Sp.  2772  f.); 
auch  die  Hygieia  rheginischer  Münzen  (abgeb. 
oben  Sp.  638),  welche  in  der  gesenkten  Rechten 
ein  F  ü  1 1  h o  r n  hält  (vgl.  die  M  ünze  von  Blaondos 
b.  JmJioof,  m.  gr.  p.  884),  berechtigt  noch  nicht 
zur  Annahme  einer  Hygieia -Tyche.  Auf  an- 
60  deren  Münzen  der  Stadt  ist  Hygieia  immer 
nur  schlangenfütternd  dargestellt;  wenn  ihr  auf 
diesem  Stempel  auch  noch  das  Füllhorn  gegeben 
wird,  so  soll  damit  wohl  nur  die  Bedeutung 
der  segenspendenden  Gesundheitsgöttin  in  ver- 
stärkter Weise  zum  Ausdruck  kommen.  Eine 
wirkliche  Verschmelzung  verschiedener  Gott- 
heiten liegt  aber  in  folgenden  Fällen  vor: 
1)  Isis-Hygieia,  in  röm.  Zeit  auf  Deloa 
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verehrt  Bull,  d.  corr.  hell  1882  p.  339  nr.  42. 
Ebenda«,  nr.  43  eine  Isis  Tyche,  nr.  39  lsia 
Nemesis,  nr.  44  Nike  Isis.  Das  ist  wirklicher 
Synkretismus.  Unter  denselben  Gesichtspunkt 
fällt  der  Tempel  der  „ägyptischen"  Hygieia 
in  Epidauros  (oben  8p.  2783,  42  f.). 

2)  Eine  Nemesis-H  vgieia  auf  der  proble- 
matischen Münze  bei  Panofka,  Asklepios  und 
Asklepiaden  taf.  I,  12. 

3)  Eine  Nike-Hygieia  erschließt  sich  nus  10 
King,  ant.  gems  26,  9:  geflügelte  lorbeerbe- 
kränzte  Frau,  neben  ihr  ein  Schild;  sie  füttert 
eine  Schlange. 

4)  Eine  völlig  pantheistische  Hygieia 
MiUin,  gall.  myth.  79,  360:  geflügelte  Frau 
(Nike)  Schlange  fütternd  (Hygieia),  neben  ihr 
ein  Kad  (Nemesis).  —  Man  vgl.  den  panthe- 
istischen  Asklepios-Serapia- Helios- Ammon  bei 
King,  ant.  gems  12,  6. 

Wohl  nur  ein  subjektives  Belieben  liegt  zu  so 
Grunde  der  Verbindung  Hygieias  mit 
Eros:  Statue  in  Lowther  Castle  (Michaelig 
S.  490  nr.  4 :  die  mädchenhaft  gebildete  Hygieia 
trägt  Eros  auf  dem  Arm).  Diptychon  Gaddi 
{Müller -Wie».  2,  61,  792b:  schlangenfütternde 
Hygieia,  neben  ihr  am  Boden  kleiner  Eros).  — 
Ganz  losgelöst  vom  Aidclepioskreise  ist  die 
Hygieia  der  Vaaenbilder,  Inghirami,  Mon. 
Etr.  5,  2  t.  12  u.  Elite  ceram.  2,  p.  61.  —  Über 
„Bona  Dea  Hygia"  vgl.  Henzen,  Bull.  1864  so 
p.  63  ff.  u.  Preller,  r.  M.  1»,  S.  404. 

IH.  Kunstaroh&ologisches. 

Über  den  jungfräulichen  Typus  Hygieias 
und  «eine  Wandlungen  vom  6.  bis  zum  2.  Jahr- 
hundert vgl.  oben  Sp.  2778  ff.  über  die  Votiv- 
reliefs  des  athen.  Asklepieions  oben  Sp.  2780 
unter  D.  Zur  Gewandung  ist  zu  bemerken: 
Die  Göttin  trägt  in  dem  ältesten  überkommenen 
Typus  (Hygieia  Mattei  Clor.  562,  1172  C;  vgl.  <o 
das  athen.  Relief  aus  dem  6.  Jahrb.  Mus. 
Worsl.  1 ,  1 )  den  einfachen  dorischen  Chiton, 
sonst  regelmäfsig  Doppelgewand.  Der  Chiton 
ist  seltener  von  dorischem  Schnitt  (Hygieia 
des  Belvedere  Annali  1873  t.  A;  Gruppe  des 
Vatikans  [oben  Sp.  2779],  athenisches  Relief 
Mitteil  2  t.  17,  Bull  d.  c.  hell  2  pl.  7  [4.  Jahrh  ], 
Rel.  Albani  Mate-Duhn  37.  47),  gewöhnlich  der 
ionische  mit  zusanimengenestelten  Halbärmeln. 
Charakteristisch  ist  züchtige  Verhüllung,  der  ßo 
Mantel  bedeckt  indessen  nicht  das  Hinterhaupt. 
[Letztere  Anordnung  ist  für  Epione  charak- 
teristisch: s.  die  ReTiefs  von  Luku  u.  Ligurio, 
im  athen.  Asklepieion  Duhn  nr.  10,  15  u.  17.  Im 
athen.  Relief  Mus.  Worsl  1,1,  das  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  Hygieia  meint,  hat  diese 
ausnahmsweise  einen  leichten  Kopfschleier.] 
Das  schon  in  den  Parthenonskulpturen  ange- 
wandte Motiv  des  über  die  eine  Schulter  herab- 
gerutschten Chitons  erscheint  bei  Hygieia  ganz  eo 
ausnahmsweise:  Duhn  Rel.  nr.  29;  Stat.  in 
Kassel  unten  Sp.  2790;  Rel.  im  Louvro  Clar. 
177,  60,  stärkste  Entblößung  in  der  Gruppe 
des  Vatikan  oben  Sp.  2779.  Ganz  singular  ist 
der  entblößte  Oberkörper  im  Rel.  von  Madrid 
Hühner  nr.  557  (vgl.  etwa  die  mit  e.  jugendl. 
Asklepio*  gruppierte  Hygieia  auf  einem  Me- 
daillon Hadrians  bei  St.  Poole,  Rom.  Med.  in 


ihe  Brit.  Must.  pl.  3  und  geschnittene  Steine 
wie  Gort,  M.  Flor.  Gemme  1,  68,  9  und  Panofka, 
AskUp.  etc.  taf.  6,  4  [Hygieia?],  die  „nackte 
Hyg."  bei  Mionn.  1).  6,  615.  651  ist  natürlich 
auszumerzen).  —  Ein  über  den  Chiton  herab- 
fallendes, von  Spangen  auf  den  Schultern  fest- 
gehaltenes Mäntelchen  trägt  die  mutmaßliche 
Hyg.  Chiaramonti  Clar.  557,  1187  (ehemals  mit 
einer  zweiten  weiblichen  Gestalt  gruppiert).  — 
Als  weiblicher  Hauptfigur  des  Asklepioskreise* 
kommt  Hygieia,  ebenso  wie  ihrem  Vater,  das 
Attribut  der  Schlangezu.  —  Der  Schlangen- 
stab (vgl.  d.  At-  t 
tribute  des  Askle- 
pios  ob.  Sp.  629) 
ist  jedoch  in  ihrer 
Hand  nur  ganz 
selten  nachweis- 
bar. Unter  den 
Statuen  ist  mir 
nur  die  Gruppe 
Barberini  (Matz- 
Duhn  nr.  51)  be- 
kannt(Asklepios 
u.  Hygieia  beide 
mit  .Schlangen- 
stäben') ;  ein  Gar- 
ne ol  aus  Sardi- 
nien zeigt  eine' 
weibl.  Figur  im 

Doppelgewand, 
in  der  Rechten 
den  Schlangen- 
stab (Bull.Sardo 
4,  p.  51).  Auf 
Münzen  nur  Co- 
hen, med.  imper. 
2,  192,  732  (Kopf 
Hadrians  —  R.: 
Valetudo  reicht 

Hercules  den 

Schlangenstab). 
Doch  muß  im- 
merhin Hygieia 
bisweilen  auch 

in  Griechen- 
land   mit  dem 

Schlangenstab 
oder  wenigstens 
miteinemvonder" 

Schlange  um- 
wundenen Scep- 
ter  (Hyg.  mit  Scepter  —  Pal.  Albani  Matz- Duhn 
3747)  dargestellt  worden  sein,  wie  aus  der  Be- 
merkung des  Pausanias  (9, 39,  3)  über  die  Statue 
der  Herkyna  hervorgeht.  Der  Schlangenstab 
war  in  Hygieias  Hand  künstlerisch  schlecht 
verwertbar,  darum  hat  sich  die  Kunst  mit  Vor- 
liebe einer  Darstellung  der  Göttin  zugewandt, 
in  welcher  sie  teilnahmvoll  mit  dem  heiligen 
Tier  beschäftigt  ist,  meist  tränkt  sie  dasselbe 
aus  einer  Schale,  bisweilen  reicht  sie  dem- 
selben eine  Speise  dar.  Die  überkommenen 
Darstellungen  ordnen  eich  nach  folgenden 
Typen : 

Stehende  Hygieia. 
Schema  I:  Die  Schlange  strebt  von  der 
rechten  Schulter  der  Göttin  herab  der  von  der 


Hygieia  Hope  am  OttU  (nach 

Ciarae  5W,  1ITS). 
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linken  Hand  gehaltenen  Schale  zu:  Hyg.  Mattei 
(Clor.  662,  1172  C  nach  Mon.  Matth,  t.  69). 
Verschollen!  Gewandung  wie  bei  den  Karya- 
tiden des  Erecbtheions  und  bei  der  Hygieia 
des  athen.  Votivreliefs  M.  Worsl.  1,1.  Dafs 
das  Tempelbild  des  athenischen  Askle- 
pieions  in  dieser  Weise  gebildet  war,  schliefse 
ich  aus  den  Tetradrachmen  {Beule,  mon.  d'Ath. 
p.  269)  und  Didrachmen  (Zeitschr.  für  Num. 
XIII  S.  106)  des  Diokles. 

Schema  II:  Die  Schlange  strebt  von  der 
linken  Schulter  der  Göttin  herab  entweder 
A)  der  von  der  rechten  Hand  gehaltenen  Schale, 
oder  B)  durch  die  rechte  Hand  der  von  der 
linken  Hand  gehaltenen  Schale  zu:  Hygieia 
Hope  aus  Ostia,  beistehend  abgebildet  nach 
67.555,1178.  (Vgl.  Spec.  ofdil.  1,  26.  Michaeli«, 
Jhtpdene  nr.  7.  Die  Behauptung  Claras,  dafs 
der  Kopf  nicht  zugehörig,  wird  von  Micliaelis 
berichtigt,  vgl.  für  die  Gewandung  und  das 
um  das  Haar  geschlungene  Tuch  die  Mädchen 
vom  östl.  Parthenonfries  Mich.  Parth.  taf.  6, 
16.)  Hygieia  unbekannten  Standorts  Clor.  655, 
1176  (angeblich  im  Petersburger  Mus.  Imp.  Ich 
habe  sie  weder  in  der  Ermitage  noch  in  deren 
Magazin  entdecken  können.  Diese  Statue 
giebt  mit  Vertauschung  der  Seiten  Adam, 
Coli,  de  sculpt.  ant.  t.  38).  Clor.  662,  1172  B 
-=  Michaelis,  Landadown  nr.  10.  —  Clar.  552  B 
1186  V  (Torso  des  Brit.  Mus.).  —  Hygieia  in 
Athen,  Patissiamuseum,  r.  Sybel  nr.  432.  — 
Hygieia  Sciarra  (Matz-Duhn  nr.  860;  be- 
merkenswert ist  die  ziemlich  hohe  Stepbnne 
im  Haar.  Matz  halt  den  Kopf  für  modern, 
mit  Unrecht  —  wie  ich  am  Original  1876 
feststellte.  Die  Ergänzung  der  Statue  ist  nach 
Schema  Ilb  zu  denken). 

Schema  III:  Hygieia  hält  A)  die  Schale  in 
der  vorgestreckten  linken  Hand,  die  Schlange 
ringelt  sich  um  den  rechten  Arm,  B)  die  Schale 
in  der  rechten  Hand,  die  Schlange  um  den 
linken  Arm.  A:  Hygieia  in  Castle  Howard 
(Mich.  nr.  5,  Clar.  652,  1172  A),  Pitti  (Clar.  653, 
1173),  Broadlands  (Mich.nr.  14,  Clar.  657,  1181) 
[zur  Gewandung  beider  vgl.  das  athen.  Relief 
Bull.  d.  c.  h.  II  pl.  9].  Oxford  (Mich.  nr.  90, 
Clar.  978  D  2524  J.),  Torlonia  (Clar.  658  A, 
1182  A).  Hygieia  in  Kassel  (aus  Ostia),  bei- 
stehend abgeb.  nach  Bouillon  I,  48.  Diese  Statue 
zeigt  unter  allen  am  meisten  göttliche  Würde, 
freilich  zugleich  auch  am  wenigsten  Jungfräu- 
liches. Doch  hat  schon  Völkel  in  Welchem 
Zeitschr.  für  a.  Kunst  1  172  f.  bemerkt,  dafs 
hier  die  Übertragung  eines  für  Hera  erfundenen 
Typus  (vgl.  die  auffallende  Übereinstimmung 
mit  der  Iuno  des  Vatikan  M.  P.  67.  I,  2)  auf 
Hygieia  vorliegt.  Die  Stephane  hat  übrigens 
die  sichere  Hygieia  Sciarra  (vgl.  ob.  Schema  II). 
B:  Bronze,  abgeb.  Mon.  ddV  Inst.  1864,  t.  XII,  4. 
Die  Hygieia  im  Belvedere  des  Vatikans  (Pisto- 
lesi  4,  t.  111.  M.  P.  Cl.  7,  5)  will  Brunn 
(Annali  1864  p.  382)  nach  dieser  Bronze  restau- 
rieren (Flatcli  befürwortet  eine  andere  Er- 
gänzung. Vgl.  unten  Schema  VI). 

Schema  IV:  Die  Schale  in  der  vorge- 
streckten linken  Hand,  die  Schlange  auf  0tler 
um  den  linken  Arm,  der  rechte  Arm  frej  ab- 
wärts oder  auf  der  Hüfte:  Florenz  (Gajj  fr 


Hygieia  (in  d.  Kunst:  stehend)  2790 

F.  Ser.  IV  vol.  I,  28,  schlecht  Chr.  653,  1173). 
Louvre  (Clar.  306,  1169). 

Schema  V:  Hygieia  hat  den  linken  Arm 
im  Mantel  und  hält  mit  der  rechten  Hand  die 
Schlange:  München  (Clar.  656,  1174,  Brunn, 


Hygieia  aus  Ostia,  jetzt  in  Kaasd 
(nach  Bouillon  Uu*f*  1  Taf.  52). 

co  Glypt.  nr.  174).    Toulouse  (Clar.  557,  1185). 
[Louvre  Fröhner  nr.  409. J 

[Schema  VI:  Hygieia  hält  die  Schlange 
mit  beiden  Händen,  indem  der  linke  Unterarm 
horizontal  am  Leibe  anliegt,  der  rechte  gegen 
die  Brust  gehoben  ist.  Dieses  künstlerisch 
schöne  Motiv  hat  der  Ergänzer  der  Hygieia- 
Domitia  in  Berlin  ( Verz.  d.  ant.  Sc.  nr.  353 
Bouillon  11  t.  67)  gewählt,  und  so 

88* 
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2791     Hygieia  (in  d.  Kunst:  sitzend  etc.) 

Flasch  die  Hygieia  de»  Belvedere  (Annali  1873 
tav.  A.  Die  jetzige  unschöne  Restauration  M. 
P.  Cl.  7,  5).  Dieser  Typus  ist  Behr  ansprechend, 
aber  bis  jetzt  durch  keine  sichere  Hygieiadar- 
stellung  belegt.] 

Schema  VII:  Der  schöne  Mädchenkörper, 
von  den  Windungen  der  Schlange  mehrfach 
umschlungen ,  mufste  ein  dankbares  Motiv 
bieten.  Ich  kann  aber  nur  ein  statuarisches 
Beispiel  der  handwerksmäßigen  Kunst  bei-  10 
bringen,  eine  Votiv Statuette  des  epidaurischen 


Hylas  (Mythu^ 


2792 


(nach 


Hygieia,  Bronxeitatnolte 

Annal.  Bult.  18>4  Taf.  31  p.  III). 


4» 


Hieron  ('E<p.  dpj.  1886  t.  11).  Dieselbe  stammt 
aus  römischer  Zeit,  geht  aber  gowifs  auf  ein 
Original  guter  Zeit  zurück.  Hygieia  ist  hier 
stärker  bewegt  als  sonst  je  in  statuarischen 
Darstellungen,  abgesehen  etwa  von  der  un- 
sicheren Statuo  Durand  Clar.  556,  1183  (vgl. 
den  flor.  Jaspis  Gort,  mus.  Fl.  Gemm.  L  68,  5).  — 

Hygieia  von  Schlange  um-  50 
ringelt:  Relief  Winckelm., 
Mon.  in.  1,  p.  103,  damit 

ziemlich  überein- 
stimmend Medaillon  des 
Commodns  Müller- Wies. 
2,  61,   783.     Auf  dem 
pompej.  Wandgemälde 
ebd.   2,    61,  782  sieht 

HygieU  TC.n«inerMüDIe  Jfl/        ^    £cOT.  22l 
von  Prianio»  (nach  r»  •     i     ■  • 

„    .     .  ,„.  „,  . eine  „rnesterin".  co 

Gardnrr,  Tupft  PI.  lünr. 5).  ..."  ,  .       .  ,  « 

Ohne  hinreichenden 
Grund  als  Hygieia  ergänzt  *ind:  Clarac  305, 
1170;  563,  1170  B;  554,  1179;  555,  1175  u. 
1177;  556,  1182  u.  1184  etc. 

Sitzende  Hygieia. 
Statuen  selten:  Venedig  (Clar.  554,  1166), 
Petersb.  Erniit.  (Gedeonow,  Ctä.  273  mit  fal- 


schem Verweis  auf  Clarac),  Giustiniani  (riesige 
Schlange,  stark  ergänzt  Clor.  474,  690,  3/u/.'- 
Duhn  nr.  864),  Statuette  der  „bona  Dea  Hygia" 
in  Villa  Casali  (Bull.  1864  p.  63).  Statuette 
Jerichau  Matz  -  Dulm  nr.  855.  Interessant  ist 
die  Bronze  Mon.  Ann.  Bull.  1854  t.  31  p.  111 
(beistehend  abgebildet).  Zu  dem  eigentümlich 
gebildeten  Kranze  vgl.  die  Silbermünze  von 
Priansos  (auf  Kreta),  beistehend  nach  Gardnrr, 
tlte  types  of  greek  coin*  Tf.  9, 5  abgeb.  [Mit  Wroth. 
der  im  Numismatic  Chron.  1884  p.  56  auf  dieser 
Münze,  wie  Lenormant,  gaz.  arcli.  1879  p.  24, 
nicht  Hygieia  sondern  Kore  als  Mutter  des  Za- 
greus  erblickt,  kann  ich  nicht  übereinstimmen. 
Vgl.  die  Erzmünze  von  Priansos  Mionn.  8.  4, 
339,  280  mit  sitzendem  Asklepios,  vor  dem  sich 
eine  Schlange  aufringelt.]  —  Sitzende  Hygieia 
auf  Münzen  auch  sonst  z.  B.  Aigai  (Sestini,  M. 
Hed.  2,  22,  45),  Hierapolis  (Müller-  Wies.  2, 
61,  791). 

Büsten  und  Köpfe. 

Nichts  Sicheres  erhalten:  Kolossalbüstf 
Ludovisi  (Schreiber,  V.  L.  nr.  107),  Wiener  Kopf 
(Sacken- Kenner,  Münz-  u.  Antilunk.  p.  38,  nr. 
160),  vielleicht  der  Kopf  aus  dem  athenischen 
Asklepieion  Mitteil.  10  taf.  8,  auf  keinen  Fall 
der  ebendas.  gefundene  Kopf  Mitteil.  1,  taf.  13. 
Der  schwärmerisch  begeisterte  Ausdruck  de« 
letzteren  und  ebenso  die  matronale  Halbbildung 
machen  die  Vermutung  Ihihns  (Mitteil.  2,  220; 
hinfällig.    [E.  Thraemer.J 

Hygromedon  (Ty^oueSrnp),  d.  i.  Poseidon. 
Nonn.  I)ion.  31,  57.  37,  811.  40,  347.  529. 

[Steuding] 

Hylos  (Tide),  ein  ägyptisches  Weib,  welches 
zuerst  sitzend  gewebt  haben  soll,  während  man 
bisher  stehend  webte,  Ephoros  im  Et.  M.  v. 
iicoixouivqv.  [Stoll.] 

Hylalos  ('netto?,  der  Waldmann),  1)  ein  ar- 
kadischer Kentaur,  der  mit  Rhoikos  (Rhoitos , 
als  beide  der  jagenden  Atalante  nachstellten.vo« 
dieser  erschossen  wurde,  Apollod.  3, 9,  2.  Kalltm. 
H.  in  JHan.  221.  Ael.  V.  H.  13,  1,  30  ff.  Auch 
Meilanion,  der  Freier  der  Atalante,  wurde  von 
Hylaios  angefallen  und  schwer  verwundet 
Propert.  1,  1,  13.  Ovid.A.A.  2,  191.  Nach  Vcrgtl 
fällt  er  im  Kampf  mit  den  Lapithen  (Genra. 
2,  457;  vgl.  7/<>r.  Carm.  2,  12,  5),  und  zwar  durch 
Theseus  (Serv.  Vcrg.  A.  8,  294);  oder  er  gehöit 
zu  den  von  Herakles  erlegten  Kentauren,  Brrl. 
Vasens.  nr.  1737.  Vcrg.  A.  8,  294.  Nach  Nonn 
1).  17,  200  wird  er  im  Heere  des  Dionysos  auf 
dem  Zuge  gegen  die  Inder  von  Oroutes  getötet. 
S.  Hyles.  [Vgl.  lhtmont,  Les  Ceramiques  de  la 
Grice  propre  p.  327;  Stevhani,  Cumpte-  rendv  p. 
l'a.  1873  p.  105  u.  Note  4.  Drexler.  J  —  2)  Hund  des 
Aktaion,  Gr.  Met.  3,  213.  Ilygin.f.  181.  [Stoll  J 

Hylakos  (Vlerxos),  Vater  des  Kreters  Kastor, 
für  dessen  Sohn  sich  Odysseus  aussiebt.  Horn. 
Gd.  14,204  (Tla*iSrlS).  Eustath.  S.  1758,25 
hesych.  b.  v.'riaxidrje.  [Steuding.] 

Hylaktor  (TltinxaQ,  der  Kläffer),  Hund  de» 
Aktaion, Ovid.Met. 3,224.  Hygtn.f.lBl.  [Stoll.] 

Hylas  (" Tkae,  a  [Tllac  Apost.  17,  9.  TUc* 
Antikleides  Iv  Jrjiianois  bei  Schol.  Ap.  Jih.  1, 
1207]).  Nach  Sdiol.  Ap.  Hh.  1,  1367  soU  schon 
Kinaithon  in  der  Herakleia  (Otxalt'ag  älunm  t} 
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berichtet  haben,  dafs  Herakles  den  Einwohnern  tibus  aura  refeit.    Vgl.  Verg.  Ecl.  6,  43:  ut 
Tun.  Kios  wegen  de»  Verlustes  seines  Lieblings  litus  Hyla,  Hyla  omne  sonaret).    In  ein  Echo 
Hylas  Geiseln  auferlegt  und  befohlen  habe,  läfst  der  Metamorphosendichter  Nikander  bei 
Hylas  zu  suchen.    Doch  ist  das  Citat  zu  un-  Anton.  Lib.  26  den  Knaben  von  den  Nymphen 
sicher  (für  Kivafötov  wird  auch  Äovmv  oder  verwandelt  werden;  alB  Echo  antwortet  er  den 
Ktavtöv  gelesen)  und  der  Wortlaut  desselben  Rufen  des  Herakles;  während  dieser  mit  den 
dfiu  Text  des  Apollonios  zu  ähnlich,  als  dafs  Argonauten  abfährt,  bleibt  Polyphem  zurück, 
wir  daraus  Bchliefsen  dürften,  dafs  schon  in  Nikander  fügt  den  Brauch  des  Festes  hinzu, 
der  Zeit  des  kyklischen  Epos  die  inysische  das  die  Bewohner  zur  Erinnerung  an  Hylas 
Uy  lassage  mit  der  Heraklessage  verbunden  ge-  10  feiern:  dreimal  ruft  ihn  dabei  der  Priester  und 
wesen  sei.   Dafs  der  mvsische  Klaggesang  auf  dreimal  antwortet  das  Echo.  Dieses  Fest  zu- 
Hylas  im  5.  Jahrhundert  den  Hellenen  bekannt  gleich  mit  dem  aixiov  desselben  berühren  aoeh 
war,  scheint  ebenso  aus  Atsch.  Pers.  1054:  die  geographischen  Schriftsteller  bei  Erwäh- 
Ttanißm  to  Mvatov  (vgl.  Hesych.  s.  v.  tmßöa  nung  von  Kioa  oder  Prusias  (Slrab.  12,  564. 
tbv  M.  und  v.  937  MaQtavdvvov  &QnvT}zrj(}og).  Memnon  41;  vgl.  Müller,  fragm.  hist.  3,  ft47. 
wie   aus  Arist.   Plut.  1127:  no&tie  xov   ov  Dion.  Pericg.  v.  805  ff.),  und  da  der  Ausdruck 
ttaQÖvxu  nal  uärnv  xoriUig,  wenn  die  Scholien  "Tlav  xQavyäfaiv  sprichwörtlich  für  eine  ver- 
richtig erklärten,  hervorzugehen.  Und  aus  der-  gebliche  Handlung  gebraucht  wurde  (vgl.  Ar. 
selben  Zeit  ist  Hellanikos  {fr.  39  aus  Schol.  Flut.  1127  mit  Schol.),  so  ist  die  Geschichte 
Ap.  Rh.  1,  1207.  1,  131)  Gewährsmann  dafür,  so  auch  in  die  Sprichwörtersammlungen  gekom- 
dafs  Hylas  in  die  hellenische  Sage  aufgenommen  men,  Suid.  s.  v.  Zenobius  6,  21  =  Apost.  17,  9. 
war;  denn  er  nannte  ihn  Sohn  des  Theiomenes  Diogen.  6,  33.   Die  [«togi'a  bei  Zenobius  aus 
(s.  unten).  Erst  die  alexandrinische  Poesie  hat  Apollodor;  Phot.  lex.  617  Pors.  —  Onasos  end- 
ilie  Hylassage  in  die  Argonautensage  aufge-  lieh  (andere  Mnaseas  oder  Dionmios)  im  ersten 
nommen;  dafs  dies  noch  nicht  bei  Phcrtkydes  Buch  der  Auu£ovtxü  wird  für  die  euhemeristi- 
ond  Herodoros  geschehen  sein  kann,  ergiebt  sehe  Fassung  citiert,  Hylas  sei  ins  Wasser  ge- 
«ich  aus  Schal.  Ap.  lih.  1,  1289.  Die  Erzählung  fallen  und  ertrunken,  Schol.  Ap.  Rh.  1,  1286. 
lesen  wir  bei  Apollort.  Rh.  1,  1207  ff.   Als  die  Schol.  Theokr.  13,  46.   Es  erübrigt  noch  einige 
Argonauten  bei  den  Kianen.  einem  mysischen  Einzelheiten  aufzuzeichnen:  Hylas  heifst  Sohn 
Stamme,  weilen,  an  der  Mündung  des  Kios  30  des  Theiomenes  bei  Hellanikos  im  Scltol.  zu  Ap. 
beim  Arganthonischen  Berg,  geht  Herakle»  in  Rh.  1,  1207  und  1,  131  (nach  der  Lesung  von 
den  Wald,  um  sich  ein  neues  ttuder  zu  suchen,  Sturz,  Htllan.  fr.  p.  117),  Sohn  des  Dryopers 
Hylas  aber  zum  Quell  Pegai,  um  Wasser  zu  Theiodamas  bei  Mnaseas  im  Scltol.  zu  Ap.  Rh. 
schöpfen.    Diesen,  seinen  Liebling  (vgl.  auch  1,  131  und  Apoll.  Rh.  1,  1213.  —  Hyg.  f.  14 
Philostr.  Her.  p.  165,  28,  ed.  Teubn.),  hatte  S.  46  Selm,  bezeichnet  ihn:  Hylas  Thioda- 
dev  Held  einst  aus  seiner  Heimat  im  Dryoper-  mantis  et  Menodices  nymphue  Örionis  filiae 
land  entführt,  nachdem  er  seinen  Vater  Theio-  filius,  ephebus  ex  Oechalia,  alii  aiunt  ex  Argis. 
damas  getötet  hatte.   Die  Nymphe  des  Quells  Im  Schol.  Theokr.  13,  7  heifst  es,  Sokrates  (von 
entbrennt  in  Liebe  zu  dem  Knaben,  will  ihn  Argos)  habe  Hylas  einen  Sohn  des  Herakles 
küssen  und  zieht  ihn  zu  sich  in  die  Flut  herab  40  genannt;  dies  beruht  wohl  auf  Verwechslung 
(vgl.  Philostr.  Her.  p.  197,  23  ed.  Teubn.).  mit  Hyllos,  vgl.  Antikleides  aus  Scltol.  Ap.  Rh. 
Seinen  Ruf  vernimmt  Polyphemos,  des  Elatos  1,  1207;  ferner  soll  nach  dem  Theokritscholion 
Sohn,  und  meldet  den  Verlust  dem  Herakles.  Euphorien  ihn  den  Liebling  des  Euphemos,  des 
Unterdessen  segeln  die  Argonauten  ab,  Glaukos  Sohnes  des  Poseidon  genannt  haben;  zu  Eupho- 
aber  verkündet  ihnen,  dafs  Polyphemos  an  der  rion  fügt  Schol.  Ap.  Rh.  1,  1207  noch  Sokrates 
Stelle  eine  Stadt  (Kios)  gründen  werde,  Hylas  als  Gewährsmann;  aus  Schol.  Ap.  Rh.  1,  40 
aber  der  Gemahl  der  Nymphe  geworden  sei.  aber  ergiebt  sich,  dafs   beide  Hylas  einen 
Herakles  läfst  sich  von  den  Myisern  Geiseln  Liebling  des  Polyphemos,  den  sie  zum  Sohne 
stellen,  die  nach  Trachis  gebracht  werden,  des  Poseidon  machten,  nannten;  und  in  der 
und  ßie  schwören,  Hylas  zu  suchen,  was  noch  50  That  finden  wir  Polyphemos,  den  Gründer  von 
jetzt  im  festlichen  Brauch  geschehe.  Die  gleiche  Kios  (dagegen  Aristoteles  aus  Schol.  Ap.  Rh. 
Erzählung  findet  sich  abgekürzt  bei  Apollod.  1.  1177,  vgl.  Scltol.  zu  1,  1346),  in  allen  Er- 
1,  9,  10  (der  Zusatz  über  die  Teilnahme  des  Zählungen  von  Hylas1  Raub  genannt;  vielleicht 
Herakles  am  Argonautenzug  ist  mit  Schol.  Ap.  ht  er  in  dieser  Sage  ursprünglicher  als  Herakles. 
Rh.  1,  1289  verwandt;  das  Quellenverhältnis  (Bei  Suid.  s.v. *Tkav  xQavyctfctv  wird  das  Sprich- 
ist zweifelhaft).  Die  Erzählungen  des  Valerius  wort  darauf  zurückgeführt,  dafs  PolyphemoB 
.F/acctw  3, 481  ff.  und  (Jrph.  634  ff.  enthalten  will-  vergebens  den  Hylas  gerufen  habe  )  Nikander 
kürliche  Veränderungen:  Herakles  geht  auf  die  a.  a.  0.  nennt  Keyx  als  Name  des  Vaters;  der- 
Jagd,  Hylas  begleitet  ihn  oder  folgt  ihm  heim-  selbe  findet  sich  noch  im  Schol.  Theokr.  13.  7 
lieh  und  verirrt  sich  zu  einer  Quelle  oder  in  60  (die  Stelle  ist  verdorben).    Die  Mehrzahl  der 
eine  Höhle,  wo  er  der  Nymphe  verfällt.  Auch  Schriftsteller  läfst  Hylas  beim  Wasserholen 
Jlygin  erwähnt  die  Sage  im  Argonautenkapitel,  verloren  gehen,  willkürlich  ist  dafür  die  Jagd 
f.  14.  p.  48  Schtn.  (vgl.  f.  271  p.  146).    Als  eingesetzt  von  Valerius  Fluccus  und  Orph.  Argon. 
Idyll  hat  Thenkrit  (13.  id.)  sie  bearbeitet:  drei-  a.  a.  0.  In  allen  Berichten  wird  der  Brauch  von 
mal  ruft  Herakles  seinen  Liebling  und  dreimal  dem  HylasfeBt  an  die  Sage  geknüpft;  dasselbe 
antwortet  entweder  Hylas  selbst,  oder  das  Echo  wurde  in  der  Nähe  von  Kios  (f'rusias)  gefeiert 
(bei  Propert.  1,20 (vgl.  v. 49 f.): cui proeul  A^lcides  und  bestand  vor  allem  darin,  dafs  der  Priester 
iterat  rcsjionsa :  sed  Uli  minen  ab  extretnis  ^i-  im  Gebirge  am  See  oder  Flufs  den  Hylas  drei- 
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mal  rief.  Der  Barg\ieiht'j1^yuv9(apios  bei  Apoll. 
Rh.  1,  1178,  Theokrit,  Propertius,  Strab.  12, 
664.  —  Apollonios  nennt  die  Quelle  Ilnyai,  Solin. 
Polyhist.  42  nennt  den  See  nnd  Flufs  HylaB, 
Hygin.  f.  14  S.  48  den  Flufa  Ascanius,  Servius 
Verg.  Ecl.  6,  43  die  Quelle  de»  Flusse*  Kios 
(Plinius  h.  n.  5,  144  unterscheidet  drei  Flüsse: 
Hylas,  Ascanius,  Cius).  Dafs  Hylas  als  Gemahl 
der  Nymphe  unsterblich  gedacht  wurde,  ist 


dämon.  [Sogliano,  Le  pitture  murali  campane 
scocerte  negli  anni  1867—79  p.  102—  103  nr 
55*  —  Giorn.  degli  scavi  di  Pompei  N.  S.  3  p 
61  sg.,  Bull.  d.  Inst.  1876  p.  189  «g.  Drexler 
Vgl.  auch  Matz  Duhn,  A.  B.  in  Born  2899  4114 
(Mosaik).  Ferner  ein  Brunnenrelief  bei  Milhn, 
gal.  mythol.  127,  475  ->  Mus  Cap.  4.  64:  Her- 
cules und  Hermes,  links  die  drei  Grazien,  recht? 
zwei  Quellennymphen,  die  den  Hylaa  rauben. 


selbstverständlich,  besonders  bemerkt  ist  es  10  \Arch.  Zeit.  1883,  40  p.  191  wird  ein  von  Jon. 


bei  Theokr.  13,  72.  [In  der  6.  (unechten)  Ho- 
milie  des  Clemens  Romanus  cap.  15  wird  Hylas 
als  Geliebter  des  Apollon  bezeichnet,  wofür 
r.  W'ilamowilz,  Commentariolum  grammaticum  II. 
Gryphisv.  1880  Hippolytos  liest,  vgl.  Preuner, 
Bursians  Jaltresber.  26.  Bd.  Suppltbd.  p.  173, 
Preller  Robert,  G.  M.  I4  p.  271  Anm.  2.  Drexler.] 
[Hinsichtlich  der  Schönheit  des  Hylas  vgl.  C. 
I.  Gr.  6309  =.  Kaibel,  epigr.  711.  R.] 


Schmidt  entdeckter  Kindersarkophag  mit  der 
Darstellung  de»  Hylasraubea  erwähnt.  Auch 
auf  einer  Situla  der  Petersburger  Krraitage. 
gefunden  zu  Contzesti  (Raoul -  Roclwtte ,  Cttoi-r 
de  peint.  de  Pomp.  p.  199;  de  Koehne,  Mo», 
de  la  80c.  ardi.  tU  St.  Petersbourg,  1  PI.  lf 
Stephani,  Antiquite's  du  Bosph.  Cintm.  1864  1 
PI.  39,  vgl.  Gas.  Arch.  1887,  12  p.  76)  und  auf 
einer  aus  Herculaneum  ( U'inckelmann ,  ^>n-i- 


Aus  der  neuern  Litteratur  sind  hervorzu-  so  schreiben  v.  d.  hercul.  Entdeckungen  §  74,  £tl 


heben:  Welcker,  Kleine  Scltriften  1, 12 ff.  Käm-  Wke.  ed. 
mel,  Heracleotica.  Plauen  i.  V.  1869,  S.  25  fl.     1885,  10 


Eiselein  2  p.  181 ,  vgl.  Gaz.  Arch. 
p.  334)  wird  derselbe  vorgeführt. 


Kaub  de«  Hylat,  Wandgemälde  aui  Herculaneum  (vgl.  Htreulannm  u.  Pomp*) 
gtU.     B.  Äowx  Aine  i  Taf.  ti). 

Mannhardt,  Mythologische  Forschungen  S.  56  ft. 


Allgemein  wird   die  Sage 


von 


Hylaa'  Ent- 


rdekung  den  Hellenen  abgesprochen  und  den 
Mysern  zuerkannt,  erklärt  aber  aus  dem  Brauche 
des  Hylasrufes  bei  festlicher  Prozession  im 
Sommer  und  mit  den   Sagen  von  Borimos, 

Lityerses,  Linos,  Adonis  und  Attis  verglichen.  t>o  in  dem  Jüngling  mit  dem  Krug,  welchem 


Wenig  wahrscheinlich  t er- 
mutet Stephani  C.  r.  p.  l'a 
1870  et  71  p.  62  Anm.  2  ein« 
Wiedergabe  der  Hyla6»ai.t 
auf  dem  Cameo  de«  Neaplt-r 
Museums   Raspe  nr.  4867. 
PI.   39;    vgl.  Arch.   Ztg.  f, 
(1848)  S.  267  Taf.  9,  2.  Nocfc 
unglücklicher  deutet  Dietrih- 
son,  Anlinoos  p.  282  nr.  106 
ein  jugendliches  Brustbild  mit 
einer  dreiblättrigen  Blume 
vorn  im  Felde  auf  einem 
Stein  der  Dactyliotheca 
thiana  1  Tab.  83,  worin  Gvr. 
p.  87—88  Antinoos  mit  den 
Lotos  sieht,  auf  Hylas  mit 
der  Wasserlilie.  Drexler.; 
Auf  Münzen  des  autonomen 
Kios  (Mionnet  2,  446.  46» 
Suppl.    5,    1446-67.  148; 
1482.  1492)  wird  der  jugendliche,  mit  eimr 
phrygi8chen  Mütze  bedeckte  Kopf  als  der  de: 
Hylas  erklärt.    [Indessen  JJead,  Hist.  iYujn 
p.  439  beschreibt  den  Typus  als  „  Young  »aU 
head,  in  Persian  headdress,  a<  on  coins  m 
Amastris".    Dagegen  haben  wir  sicher  HvU> 


Während  man  aber  früher  annahm,  Hylas  sei 
der  Dimon  des  im  heifsen  Sommer  versiegen- 
den Wasserquells,  führt  Mannliardt  das  Ver- 
schwinden des  Jünglings  auf  einen  eigentüm- 
lichen Erntebrauch  zurück,  wonach  zugleich 
mit  Absingung  eines  Liedes  eine  Puppe  im 
Wasser  verschwand,  d.  h.  in  einen  Bach  ge- 
worfen wurde;  die  Puppe  aber  bedeutete  den 
ersterbenden  VegetationsgeiBt  des  Jahres 


Wasser  entströmt,  auf  Münzen  (Head  p.  44«) 
des  Severus  Alexander,  Dumersan,  Cab.  Alh  r 
de  Hauteroche  p.  70;  Sestini,  iMt  e  Diss.  Sua 
Cont.  8  p.  13  nr.  19;  Mi.  S.  5,  253,  1480t  und 
wohl  auch  des  Maximinus,  Mi.  S.  6,  263,  14fc. 
nach  Vaillant,  N.  Gr.;  der  Tranquillina,  Mi. 
2,  496,  464;  und  des  Volusianus,  Mi.  .V.  f>, 
265,  1492.  Irrig  sehen  den  Hy lasraub  Sestim. 
L.  e  D.  N.  9  p.  87  und  Cavedoni,  Bull.  d.  /»*;. 


Von  Bildwerken,  welche  den  Raub  des  60  1837  p.  39—40  auf  einer  Münze  von  Marabu 
Hylas  darstellen,  sind  mehrere  berculaniech-  ad  Mueandrum,  die  in  Wirklichkeit  darstellt  die 
pompejanischeWandgemalde  zu  nennen :  Miliin,     Personifikationen  der  Waldschluchten  KOATTCX 

in  Gestalt  von  drei  Nymphen,  die  eine  stehend, 
die  zwei  andern  gelagert  mit  Waaserurnec. 
Head,  H.  N.  p.  602.  Drexler.]  [Seeliger.] 

Hylates  (Tldtrjs),   Beiname  de«  Apollon, 
von  Welcker,  Gr.  Gftterl.  2  p.  375  u.  IVellrr 
Robert,  G.  M.  1«,  p.  272  Anm.  1  als  Jäger  uai 


gal.  mythol.  106,  420  ~  Heibig  nr.  1260,  Bull, 
nap.  4,  23  =  Heibig  nr.  I260b,  vielleicht  Mm. 
Borb.  13,  46,  Rochette,  clioix  de  peintures  de 
Pompei  16  =  Heibig  1261 ;  auf  dem  ersten  aus 
Herculaneum  ziehen  drei  Nymphen  den  Knaben 
ins  Waaser,  anwesend  iat  noch  Kios  als  Orts- 
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Waldgott  (Silvanus)  gedeutet,  jedenfalls  aber 
nach  der  Ortschaft  "Tin  auf  Cvpern  benannt 
(vgl.  Engel,  Kypros  1  p.  119,  Cesnola,  Cypern 
2  p.  281,  Meister,  Die  griech.  Dial.  2  p.  290), 
wo  er  nach  Strph.  Byz.  verehrt  wurde.  Letzterer 
giebt  ferner  als  Verehrungsatätten  des  Apollon 
H.  auf  Cypern  an  Auauaaoöe ,  Tinßoos  und 
'LgwÖna,  vgl.  Engel  1  p.  223,  2  p.  666  ff., 
bes.  Anm.  3;  Kenner,  Die  Münzsammlung  des 
Stifts  St.  Florian  p.  123.  Vielleicht  beruhen  10 
diese  Angaben  aber  auf  einem  Mifsverständnis. 
Denn  weun  er  eich  8.  v.  'Eqvc&tia  für  die 
Verehrung  des  Apollon  II.  daselbst  auf  Dio- 
nysius Bassarika  Lib.  III: 
of  r'  ?xov  'Tläxao  &tov  ido$  AnölXtovof 
Tiußoov,  'EQV0&aäv  xf  xai  tlvttUnvAuauaooov 
beruft,  so  kann  doch  aus  diesen  Versen  kein 
Bewei«  für  den  Kultus  des  Gottes  aufserhalb 
von  T>li/,  dem  'Tläxao  9tov  tiog  'Anöll<ovo$, 
der  'Tlatov  yij,  wie  Lykophron  448  den  Ort  seo 
nennt,  gezogen  werden.  Doch  hat  man  Wid- 
mungen, dargebracht:  to  • i •  te •  o  •  i  •  \  to  ■  u  ■ 
la  ■  ta  •  i  (xäi  friüt  xä  'Tläxai);  to  •  u  •  la  ■  ta  •  i 
(rtü  'Tläxai);  \to  •)  a  •  [po  J  In  •  ni  •  \to-u  -  la- 
ta -i  (rtäj  A[n6]l{l)wvt ,  xm  '  Tläxai)  \  a  .  po  • 
lo  ■  ni  u  •  la  •  ta  •  i  (A«ol(l)(avi  Tläxat),  W. 
J hecke,  Die  griech.  ki/pr.  Jnschr.  in  epichor. 
Schrift  nr.  27,1;  28;  31,4;  32,2  =■  Meister,  Die 
gr.  Dial.  2  j).  141  —  143,  in  Drimu  zwischen 
Soloi  und  Paphos  (p.  19  nr.  27,  28)  and  Ktima  so 
(Baffo,  närpos  Nia)  (p.  20  nr.  31,  32,  Deecke 
in  Bezzcnbcrgers  Beitr.  11  p.  319)  gefunden. 
Da  Tzetzes  von  Hyle  sagt,  es  liege  nn/l  xbv 
KovQtov  xonov,  so  bezieht  man  auf  Apollon  H. 
auch,  was  Ael.  h.  a.  11,  7  von  dem  heiligen 
Hain  des  Apollon  in  Kurias  und  den  dorthin 
flüchtenden  Hirschen  erzahlt.  Cesnola,  Cypern 
2  p.  281  ff.,  vgl.  Deecke  p.  23—24,  versichert, 
die  Ket>te  des  Tempels  des  Apollon  H.  in 
Apellon  gefunden  zu  haben.  Da  ferner  nach  40 
Paus.  10,  32,  4  bei  Magnesia  am  Lethaios, 
worunter  nach  Cavedoni,  Bull.  d.  inst.  1837 
p.  38  Note  1  und  Ray  et,  Mtlei  et  le  golfe  Lot- 
tniquc  p.  132  die  ionische  Stadt  dieses  Namens 
zu  verstehen  ist,  eine  Lokalität  Hylai  mit 
Grotte,  altertümlichem  Apollonbild  und  dem 
»eltsamen,  auf  Münzen  verherrlichten  Gebrauch 
des  Baumtragens  zu  Ehren  des  Gottes  (Havei- 
camp,  Numoph.  lieg.  Christ.  Tab.  34;  Mi. 
3,  Jonie  nr.  689,  700;  Suppl.  6  nr.  11  IC;  w 
Cacedoni ,  Bull.  d.  Inst.  1837  p.  37;  Kenner, 
Die  Münzs.  d,  Stift  St.  Florian  p.  123;  Rayet 
p.  133  Fig.  32)  sich  befand,  so  wird  mehrfach, 
u.  a.  von  Welcher,  G.  G.  2  p.  376  u.  Preller- 
Robert,  G.  M.  1*  p.  272  Anm.  1,  p.  273  Anm.  3 
auch  die  dort  verehrte  Gottheit  als  Apollon 
Hylates  bezeichnet.  Doch  läfst  sich  dieses 
Beiwort  bisher  hier  nicht  inschriftlich  belegen. 
Wohl  aber  erhält  Apollon  auf  Münzen  von 
Magnesia  das  Epitheton  AYAAITHC ,  Mi.  3,  6o 
146,  628,  AYAAYTOY.  Mi.  S.  4,  236,  1026, 
AYAHTOY,  Sistini,  Mus.  Hedcrvar.  2,  179, 
AYAA6PTOY,  Mi.  S.  6,  238,  1039,  welches 
Cavedoni  p.  40  und  Kentier  p.  122  auf  die 
musischen  Künste  des  Gottes  beziehen.  Faflt 
möchte  man,  darauf  gestützt,  die  Vermutung 
wagen,  Pausanias  habe  Avlai  statt  rTi^(  ge- 
lesen, wenngleich  natürlich  ein  *wiUg  Jer 


Grunl  zu  einer  solchen  Änderung  nicht  vor- 
liegt. [Drexler.] 

Hyle  ("Ti»?),  Tochter  des  Thespieus,  nach 
welcher  die  böotische  Stadt  Hyle  benannt  sein 
soll,  Steph.  B.  s.  v.  Eustatli.  ad  Horn.  p.  267,  8. 

[Stoll] 

Hyle»  (^TAijp),  ein  Kentaur,  von  Feleus  auf 
der  Hochzeit  des  Peirithoos  getötet,  (Je.  Met. 
12,  378.  Vgl.  Hylaios.  [Stoll] 

Hylens  ('Tlivs),  ein  kulydonischer  Jäger, 
nebst  Ankaios  von  dem  Eber  beim  Beginn  der 
Jagd  getötet,  Apollod.  1,  8, 2  und  Heyne  z.  d.  St. 
Ov.  Met.  8,  312.  [Stoll.] 

Hyllo»  (Tlloe).  1)  Ein  Flu  Ts  in  Lydien, 
später  Phrygius  geheifsen,  ein  Kebenflufs  deB 
Hermos,  II.  20,  392.  Str.  p.  626;  er  soll  seinen 
Namen  von  Hyllos,  einem  Sohn  der  Ge,  be- 
kommen haben,  dessen  riesenhaftes  Skelett 
einst  durch  einen  Regengufa,  der  einen  Hügel 
aufrifs,  bloßgelegt  wurde;  Paus.  1,  35,  7  f. 
[Hyllos  erscheint,  allein,  gelagert,  den  Schilf- 
atengel  in  der  R.,  das  Füllhorn  in  der  L.,  eine 
umgekehrte  Urne  zur  Seite,  mit  der  Beischrift 
YAAOC  auf  Münzen  der  zwischen  den  Flüssen 
Hermos  und  Hyllos  gelegenen  Stadt  Saettae, 
Head,  H.  N.  p.  552,  unter  Tranquillina.  Mi. 
4,  113,  623;  Dumersan,  Cab.  Allier  de  Haute- 
rochc  p.  100;  Boutkowski,  Dict.  num.  1  p.  627, 
ww;  und,  den  Stengel  in  der  R.,  die  L.  auf 
der  Wasserurne,  unter  Otacilia,  Mi.  S.  7,  409, 
418  nach  Sestini,  Mus.  Hed.  2  p.  316  nr.  1,  in 
Add.  Tab.  8,  2;  und  Gallienus  Mi.  4,  114,  627 
nach  Wise,  Cut.  N.  Bodl.  Tb.  XIV,  fig.  30, 
p.  75,  212;  mit  Hermos  zusammen  und  zwischen 
beiden  der  hier  AZIOTTHNOC  benannte  Men 
(Head  p.  662 1  unter  Caracalla,  Waddington, 
Rev.  num.  1852  p.  31  nr.  1;  und  unter  Üor- 
dianus  Pius,  Mi.  4,  113,  622  nach  Vaillant,  N. 
Gr.  Drexler.)  —  2)  Auch  Hyllos,  der  erste  Sohn 
des  Herakles  und  der  Deianeira  soll  von  seinem 
Vater  zur  Erinnerung  an  seinen  einstigen 
Aufenthalt  bei  der  Omphale  nach  diesem  Flusse 
benannt  worden  sein,  Paus.  a.  a.  ü.  Wenn 
daher  Lactant.  ad  Stat.  Theb.  8,  607  einen 
Hyllos  aU  Sohn  des  Herakles  und  der  Omphale 
anführt,  der  sonst  nicht  genannt  wird,  so  liegt 
es  nahe  an  eine  Verwechslung  mit  dem  be- 
kannten Hyllos  zu  denken.  Dieser  kam,  als 
Herakles  ans  Kalydon  fliehen  mufste,  mit  seinen 
Eltern  zu  Keyx  nach  Trachis.  Als  sein  Vater 
hier  starb,  empfahl  er  ihm  die  Iole  zu  hei- 
raten, welche  die  unschuldige  Veranlassung 
zu  Herakles'  Tode  geworden  war,  Apd.  2,  7, 
7,  13.  Keyx  vermocht«  hierauf  die  Kinder  des 
Herakles  nicht  länger  gegen  Eurystheus  zu 
schützen,  weshalb  sie  sich  nach  Attika  flüch- 
teten. Eurystheus  fiel  nun  in  Attika  ein,  wurde 
aber  auf  dem  marathonischen  Felde  besiegt  und 
von  "Hyllos  (oder  von  lolaos)  auf  der  Flucht 
erschlagen,  Apd.  2,  8,  1  f.  Paus.  1,  32,  6. 
HcroU.  8,  131.  9,  27.  Thuk.  1,  9,  2.  Ephor. 
frg.  10,  11.  Strub,  p.  377.  Diodor.  4,  57  f. 
Eurip.  Heraklid.  859.  Hierauf  liefs  sich  Hyllos 
in  Theben  nieder,  Pherek  fmm.  39.  Anton.  Lib. 
33,  und  heiratete  die  Iole,  Apd.  a  a.  0.  Nach- 
dem or  sodann  einem  Orakelspruch  gemäfs  die 
dritte  Frucht  abgewartet  hatte,  zog  er  gegen 
die  Peloponnes,  um  sein  Eibe  zu  erobern, 
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wurde  aber  auf  dem  Isthmos  im  Zweikampf 
mit  dem  Tegeaten  Echemos,  einem  Verbün- 
deten von  Eurystheun'  Nachfolger  Atrens,  an 
der  megarisch-korinthischen  Grenze  erschlagen 
(Herod  9,  26.  Apollod.  a.  a.  0.  Paus.  1,  41,  3. 
8,  5,  1)  und  in  Megara  begraben,  wo  man  sein 
Grabmal  zeigte.  Vgl.  noch  Müller,  l)or.  1,  53  f. 
441.  Soph.  Tmch.  a.  a.  0.  [Bildwerke:  Ger- 
hard. Au*erl.Vas.  2,  116;  vgl.  ob  Sp  2235,  iff. 
(AAIANEIPA  reicht  den  kleinen  HYWOS  dem 
Vater  dar.  neben  Daianeira  OISEVS,  hinter 
Herakles  Athena).  Ähnlich  Ileiidemann,Vasens. 
zu  Neapel  3359  —  Ardi.  Xtq.  1867  Taf  218, 1.  2. 
1866  S.  260  f.  ob.  Sp.  2215,  48 ff.  Vgl.  auch 
Pltilostr.  jun.  im.  16.  Roscher.]  Der  Sohn  des 
Hyllos  beif*t  Kleodates  (Tfieopomp.  frgm.  30) 
oder  Kleodaios  (Apd.  a.  a.  0.,  Herod.  8,  131). 
[CA.  Lenormants  und  de  Wittes  (Cab.  Durand 
p.  447  nr.  2200;  Cab.  Beugnot  p.  84—85  nr.  164; 
p.  133  nr.  395)  Deutungen  eines  nackten  mit 
der  R.  den  abgeschnittenen  Kopf  eines  er- 
schlagenen Feindes  haltenden  Heros  auf  ge- 
schnittenen Steinen  als  Hyllos  mit  dem  Haupt 
des  Eurystheus  Bind  zu  unsicher,  als  dafs  man 
ihnen  Gewicht  beilegen  könnte.  Die  Darstel- 
lung des  Durandschea  Steines  wird  auch  als 
Diomedea  mit  dem  Haupte  des  Dolon  erklärt. 
So  legt  auch  Winckelmann,  P.  gr.  de  Stosch 
Cl.  III,  Abt.  3  nr.  221  — 224  Gemmen  der  Samm- 
lung de  Stosch  aus;  auf  nr.  226  derselben  Samm- 
lung will  er  Trophonioa  mit  dem  Haupt  des 
Agamedes  sehen,  wahrend  Tölken,  Erkl.  Verz. 
Cl.  IV,  Abt.  3  nr.  334  —  336  die  Bezeichnung 
Aias  mit  dem  Kopfe  des  TmbriOB  wählt  und  für 
nr.  337  zwischen  letzterem  und  Tydeus  mit 
dem  Haupt  des  Melanippos  wählen  lüfst.  Für 
Atnpbiaraos  und  Tydeus  mit  dem  Kopf  des 
Melanippos  entscheidet  sich  Overbeck,  Bonner 
Jahrbb.  15  1850,  Taf.  I,  6  —  6,  p.  118  —  122 
nr.  5  —  6  hinsichtlich  ähnlicher  Darstellungen 
auf  Gemmen  der  Sammlung  Mertens -Schaaff- 
hausen.  Über  sichere  Darstellungen  des  Hyllos 
s.  oben  Stall  Sp.  977  n.  Furtwängler  Sp.  2236 
—2236,  2244—2246.  Drexler.J  — '  8)  Sohn  des 
Herakles  und  der  Nymphe  Mehte,  T.  des  Flusses 
Aigaios  im  Lande  der  Phaiaken,  Apoll.  Argon. 
4,  638  ff.,  der  eine  phaiakische  Kolonie  nach 
der  illyrischen  Halbinsel  führte,  welche  nach 
ihm  Hyllieis  oder  Hyllis  genannt  wird.  Steph. 
Btjz.  Etym.  M.  s.  v.%Tkri<ov.  Vgl.  auch  Hylas. 
—  [4)  Beiname  des  Zeus  in  einer  Inschrift  aus 
der  Nähe  von  Alabanda  aus  der  von  Falkener 
ohne  hinlängliche  Begründung  mit  Orthosia 
identifizierten    Ruinenstätte    von  Tschinar: 

 Zt]ßaaxm  xerl  Ji'i  "TUat  xerl  xy  ica- 

xgiöi  Tißiotog  KXavdios  H  ,  Uenzen, 

Annali  d-  Inst.  1852  p.  146,  I^ebas-  Wadding- 
ton, Aste  Min.  nr.  1583.  Eines  Hyllos  in 
Kleinasien  gedenken  auch  2  Stellen  bei  Steph. 
Byz.  s.  v.  'TXlovala,  dfjuoe  Kagtag.  'Anolltovtog 
t  Kaoixäv  (=  F.  H.  G.  4  p.  311)  Käotg  ii 
xöv  xixov  ixtipov,  lv&a"Tllog  ancHtxo'Tklov- 
ctXav  dvouaeav  xerl  Ztog  foxav&a  idiiuavxo 
'AnökXtovog.  Kai  vvv  Ixt  naqa  xbv  &tov 
dfju6f  lax iv  'Tllovaka  Ityöutvog.  AXa  yag 
ot  Käga  xöv  tnnov  tltyov,  w$  x«l  itQÖrtoov. 
und  s.  v.  Eyuivua,  xölig  <PQvytag,  'Axtaloo 
xatioavxof  ano  Evuivovg  xov  4>d«diX<pov  tj 


"TUog  xalmg  utt'vag  a>v6uaeev  ovxm.  Drexler] 

[Weizsäcker.] 
Hylonnme  (TXovoun),  Kentaurin,  mit  dem 
schönen  Kentauren  Kyllaros  in  zärtlicher  Liebe 
verbunden,  gab  sich  auf  der  Hochzeit  des 
Peirithoos,  als  ihr  Geliebter  im  Kampfe  ge- 
fallen, mit  demselben  Geschosse,  dem  dieser 
erlag,  den  Tod,  Oi\  Met.  12.  393—428.  [Stoll  ] 
Hymanc  (?)  heifst  bei  Hygin.  F.  14  p.  41 
10  Bunte  die  Mutter  des  Argonauten  Tiphya;  es 
wird  aber  dort  zu  schreiben  sein :  Tiphy*,  Phor- 
bantis  et  II yr min  es  filius.    Müller,  Orchom. 
264,  2.  [Stoll.J 

HymenaloH  (Tuivtuog;  die  Form  "Tai}»  hat 
sich  nur  in  formelhaften  Wendungen  [s.  unt.] 
erhalten),  der  Gott  der  Hochzeiten.  Über  seine 
Herkunft  bestanden  verschiedene  Sagen. 
1)  In  der  Mehrzahl  derselben  gilt  er  als  Sohn 
einer  Muse  (Pind.  fraam.  139  B;  Claud.  epi- 
80  thal.  Pallad.  et  Gel.  30 f.:  Hesych.  s.  v.  vu^v\ 
und  zwar  der  Kalliope  und  des  Apollon  (Askle- 
pindes  im  schol  Pind.  Pyth.  4,  313  und  schol. 
Jthes.  895);  dagegen  der  Kalliope  und  des 
Magnes  (Suid.  s.  v.  Qäitvote),  des  Magnes  auch 
nach  Cornelius  Baibus  bei  Serr.  Aen.  4,  127, 
der  Kleio  (Apollod.  im  schol.  Jthen.  342;  der 
Kleio  und  des  Pieros  Hugin  in  Dosithei  exe. 
ex  Hyg.  genealog.),  der  Urania  (Catull  61,  2; 
Nonn.  Dion.  24,  88  f.;  33,  67  f.  84)  oder  der 
so  Terpsichore  ( Procl.  Chrest.  bei  Phot.  Bibl. 
p.  321a  17,  wonach  Tzetz.  Chil.  13,  596;  Al- 
ciphron  epist.  1,  13).  —  2)  Seltener  erscheint  er 
als  Sohn  des  Dionysos  (Sen.  Med.  110  ff; 
Marl.  Cap.  de  nupt.  Philoh  et  Merc.  am  An- 
fang; auf  Beziehungen  zu  Dionysos  deuten 
auch  Cornelius  Baibus  bei  Serv.  Aen.  4,  127, 
sowie  Serv.  Ecl.  8,  30  und  Clemens  Romanus 
homil.  5,  15)  oder  des  Dionysos  und  der 
Aphrodite  (Don.  ad  Ter.  Ad.  5,  7,  6;  Serv. 
Aen.  4.  127;  Mythogr.  Vatic.  3,  11,  2).  —  Von 
den  fiberlieferten  Mythen,  in  denen  H.  als 
Sterblicher  erscheint,  sind  vor  allem  die  von 
Wichtigkeit,  welche  die  Wirksamkeit  des  H. 
als  Hochzeitsgottes  motivieren  sollen.  Entweder 
soll  H.  der  Name  eines  schönen  Jünglings  ge- 
wesen sein,  der  an  seinem  Hochzeitstage  (so 
wahrscheinlich  schon  Pind.  in  der  arg  ver- 
derbten Stelle  fr.  139  5.;  Serv.  Aen.  1,  661, 
wonach  Mythogr.  Vatic.  2,  119;  3,  11,  3)  oder 
Oberhaupt  eines  vorzeitigen  Todes  (Eustath. 
ad  II.  18  ,  493)  starb,  oder  am  Hochzeitstage 
entrückt  wurde  (Procl.  Chrest.  bei  Phot.  Bibl. 
p.  321a  17,  vielleicht  nur  Mifsverständnis  der 
zuerst  angegebenen  Version;  nach  Phot.  Tzetz. 
Chil.  13,  696,  der  diesen  H.  ungeschickt  mit 
dem  Argiver  fs.  unten]  identifiziert).  Nach  einer 
anderen  Version  soll  H.,  als  er  bei  der  Hoch- 
zeit des  Dionysos  und  der  Althaia  (Cornelius 
Baibus  bei  Serv.  Aen.  4,  127)  oder  Ariadne 
(Serv.  Ecl.  8,  30)  sang,  gestorben  sein  (oder, 
nach  der  letzteren  Stelle,  die  Stimme  verloren 
haben,  was  entweder  dasselbe  bedeuten  soll 
oder  nur  auf  Mifsdeutung  beruht);  von  seiner 
Wiedererweckung  durch  Asklepios  erzählten 
die  (Jrphiker  (schol.  Pind.  Pyth.  3,  96;  schol. 
Eurip.  Ale.  1;  Apollod.  3,  10,  31.  Dafs  diese 
Form  der  Sage  wenig  geeignet  ist,  die  jauch- 
zende Anrufung  des  H.  bei  Hochzeiten  zu  er« 
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zweifeln.  Zwar  bezeichnet  vuivatoe  bei  Horner 
(II  18,  493)  und  Ilesiod  (scut.  274)  das  Hoch- 
zeitslied, nicht  den  Gott;  doch  beweisen  die 
frühzeitige  formelhafte  Verwendung  von  'Tfiij- 
vaov,"Tufv  'Tunvaov  (Sappho  fr.  91.  107. 108  JB.), 
'Tuijv  at'Tuetai  uvu£  (Eur.  Troad.  310), 'T/115»' 
a  'Tpsvai  'Tuijv  (ebd.  331),  'T^v  'Tuevai'  o> 
(Äri'stoph.  pax  1332 ff.;  ao.  1736 ff.)  und  ähn- 
liche Wendungen  (Eur.  lierc.  917;  Phaeth.  fr. 
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klären,  ist  schon  im  Altertum  bemerkt  worden 
(Serv.  Aen.  1,  651);  besser  pafst  in  dieser  Um- 
sicht die  allerdings  ganz  historisierende,  wohl 
in  Attika  entstandene  Version,  dafs  H.,  ein 
schöner  argivischer  oder  athenischer  Jüngling, 
attische  Jungfrauen  aus  den  Händen  pelas- 
giacher  Seeräuber  gerettet  und  zu  rechtmäßigem 
Ehebit  ndnis  in  die  Heimat  zurückgeführt  habe, 
eine  Version,  die  in  verschiedener  Ausführlich- 
keit und  zum  Teil  romanhaft  ausgeschmückt  10  781,  14  Nauck;  Theoer.  id.  18,  58;  Bion  id.  1, 
sich  seit  der  alexandrinischen  Zeit  findet  (scltol     87  f.;  Catull  61.  62;  Nonn.  JJion.  16,  290.  '24, 
cod.   Ven.  A  ad   II.   18,  493, 
danach  Eustathios  zu  derselben 
Stelle  und  nach  diesem  Philemon 
p.  173  ed.  Osann;  Procl.  Chrest. 
bei  Phot.  Bibl.  a.  a.  0. .  entstellt 
wiedergegeben  von  Tzeiz.  a.  a.  0. ; 
Don.  ad  Ter.  Ad.  6,  7,  6;  Serv. 
Aen.   1,  651;  4,  99,  wonach 
mit  einigen  Abweichungen  Lact. 
Plac.  ad  Stat.   Theb.  3,  283  ; 
Mythogr.  Vatic.  1,  175;  2,  219; 
3.  11,  3;  vgl.  Bvhde,  Gricch. 
Bmnan  S.  44).  —  Lokal  sagen: 
Als  Geliebter,  nicht  als  Sohn 
des  Apollon  erscheint  H.,  der 
Sohn  des  Magnes  (so  auch  Cor- 
nelius Bulbus  bei  Serv.  Aen.  4, 
127;   Enkel    des   Magnes  bei 
Apollod.  1,  3,  3),  bei  Anton. 
Liber.  transf.  23,  während  Suid. 
».  v.  SdßVQig  als  Liebhaber  des 
H.,  des  Sohnes  der  Kalliope  und 
des  Magnes,  den  Tharayris  nennt. 
Wie  diese  Sage  auf  Magnesia, 
weist  nuf  Thessalien  überhaupt 
die  Überlieferung,  dafs  der  auf 
dem  Oeta  verehrt«  Hesperos  den 
H.  geliebt  habe  {Serv.  ecl.  8,  30; 
vgl.  Nonn.  IHon.  38,  137;  Catull. 
62,  7.  26).    Die  bei  Lifamnios 
(bei  Athen.   13  p.  603  d)  vor- 
liegende Version,  dafs  der  (sonst 
als  Geliebter  des  Agamemnon 
bekannte)  Argynnos  der  Lieb- 
haber des  H.  gewesen  sei,  weist 
auf  Bootien  hin,  wo  Verehrung 
der  Aphrodite  Argynnis  bezeugt 
ist  (Steph.  Byz.  s.  v.  *Aoy vvvo$). 
Einer  phrygischen  oder  syrischen 
Lokal  sage  ist  nur  das  eine  zu 
entnehmen,  dafs  ein  H.  dort  als 
Vater  des  Tantal os  und  des  As- 
kalos,  des  Gründers  von  Askalon, 
galt  (Steph.  Byz.  [nach  Nicol.  Damasc]  s.  v. 
Ao%ccla>v).  —  Ein  Kultus  des  H.  ist  nur  für 
Arg  os  bezeugt  (Hyg.  fab.  273). 

Wesen  des  Hymenaios.  Ober  die  un- 
haltbaren Etymologieen  der  Alten  (von  vurjv. 


Hymenaios,  Wandgemälde  („aoh  Uutro  Horb.  12  Taf. 


271)  ein  sehr  hohes  Alter  der  Hymenaiosver- 
ehrung,  während  diejenigen  Sagen,  in  welchen 
H.  entschieden  als  heroisierter  Sterblicher  er- 
scheint, durchweg  jung  sind.  Nicht  so  un- 
mittelbar klar  ist  der  ursprüngliche  mythische 
vuvos  und  ofiovotiv  oder  ouov  valtiv)  siehe  ao  Gehalt  dieses  göttlichen  Wesens.  In  den  Kreis 
Schmidt,  de  Hymenaeo  et  Talasio,  diss.  KU.     des  Apollon  und  der  Musen  wird  H.  erst  dann 


1886,  p.  21  nr.  2;  die  daselbst  gegebene  Ab- 
leitung von  der  Wurzel  v  (vgl.  vtog).  so  dafs 
'Turjp  den  Erzeuger  bedeutete,  wird  das  Rich- 
tige treffen:  der  Name  würde  demnach  auf  die 
Kindererzeugung,  als  Hauptzweck  der  legitimen 
Eheschließung,  hinweisen.  Der  ursprünglich 
gottliche  Charakter  des»H.  ist  kaum  be- 


geraten sein,  als  aus  dem  appellativen  Ge- 
brauch von  vutvaio?  ( Hochzeits  1  i  e  d )  der  Be- 
griff des  Sängers  H.  sich  entwickelt  hatte; 
das  Beispiel  anderer  berühmter  Sänger  (Or- 
pheus, lalemos,  Linos)  legte  es  dann  nahe,  ihn 
zum  Musen*ohn  zu  machen.  Ursprünglicher 
erscheinen  dagegen  die  Beziehungen  zu  Aphro- 
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dite,  in  deren  Kreis  ihn  seine  Wirksamkeit 
verweist,  und  zu  Dionysos  (s.  oben),  und  damit 
gewinnt  die  zwar  nur  durch  späte  Schriftsteller 
bezeugte,  aber  darum  noch  nicht  zu  verwerfende 
Tradit  ion  an  Wichtigkeit,  nach  welcher  H.  der 
Sohn  dieser  beiden  Gottheiten  ist.  Ferner 
kommt  in  einem  dionysischen  Hymnus,  der  Bei- 
namen des  Gottes  nach  alphabetischer  Folge 
anführt  (Anth.  Pal.  9,  624).  der  sonst  nicht  be- 
zeugte Bcinaine  v(ifvr',ios  vor  (v.  21),  so  dafs 
nicht  nur  Verwandtschaft,  sondern  ursprüng- 
liche Wesensgleichheit  des  H.  mit  Dionysos 
höchst  wahrscheinlich  wird.  Bestätigt  wird 
diese  Annahme  durch  bestimmte  Beziehungen 
des  Fruchtbarkeitsgottes  Dionysos  zu  Hochzeit 
und  Ehe  (Schmidt  a.  a.  0.  p.  23  ff  ),  durch  ver- 
wandtschaftliche Züge  beider  Götterwesen  in 
Erscheinung,  Attributen,  Kultgebräucben  (p. 
30  ff.),  sogar  in  den  durch  den  Kontrast  aus- 
gelassenster Lust  und  tiefster  Trauer  ausge- 
zeichneten Mythen  <p.  51  ff.);  endlich  durch  die 
schon  erwähnte  Bedeutung  der  griechischen 
Eheschliefsung. 

Darstellungen  des  Hymenaios.  Wie 
dem  jugendlichen  Dionysos  wird  auch  dem  H., 
der  konsequent  Jüngling  genannt  wird,  eine 
zarte,  fast  weibliche  Schönheit  zugeschrieben 
(Cornelius  Baibug  bei  Sero.  Aen.  4,  127;  Sero. 
Aen.  4,  99.  Kcl  8,  30;  Lact.  Plac.  ad  Stat.  Tlicb. 

3,  283;  Claud.  epithal.  Pull,  et  Gel.  34  ff.),  wozu 
die  angeführten  Lokalsagen  stimmen;  er  wird 
als  schön  und  blondlockig  (Nonn.  Dion.  33, 
67;  Anth.  Pal.  9,  321;  Plan.  4,  177)  geschildert; 
seine  Attribute  sind  Fackel  (Sen.  Med.  68, 111 ; 
Kaibtl,  epigr.  add.  241»  v.  1  und  andere,  an- 
gefahrt von  Schmidt  a.  a.  0.  p.  43,  nr.  2,  wo 
noch  Claud.  epithal.  Pall.  et  Cel.  97  hinzu- 
zufügen ist),  und  Kranz  (Sen.  Med.  70  [RoBen]; 
Bion  id.  1,  87;  Catull  61,  6  [Majoran];  Oc. 
Her.  6,  44;  Claud.  a.  a.  0.  96,  wo  ihm  auch 
die  Flöte  gegeben  wird,  die  sonst  wenigstens 
als  Begleitung  des  Brautgesanges  bezeugt  ist 
\  Schmidt  p.  48  f.]).  Die  einzige  flüchtige  Er- 
wähnung einer  Hymenaiosdarstellnng  (Luc. 
Her.  5  [Hochzeit  Alexanders  von  Aetion],  me- 
trisch nachgebildet  von  Manuel  Philes  [Crumer, 
aneed.  Gr.  Parisina  1  p.  4ö])  sagt  leider  nichts 
von  Attributen.  In  erhaltenen  Bildwerken  ist 
II.  selten,  zumal  seitdem  Schmidt  (p.  71  ff.) 
alle  knabenhaften  Fackelträger,  die  bisher 
den  Namen  H.  trugen,  desgleichen  andere 
dem  Hymenaios  ähnliche  Gestalten  (p.  74  ff.), 
welche  in  Darstellungen  des  ehelichen  odor 
Liebeslebens,  nicht  aber  der  Uochzeitsfeier  vor- 
kommen, mit  Recht  aus  der  Reihe  der  Dar- 
stellungen ausgeschieden  hat.  Als  statua- 
rische Darstellungen  dürfen  vielleicht  gelten 
eine  Bronzestatue  aus  Sardes,  mit  Fackel  in 
der  Rechten  und  Rosen  um  den  Hals  (nur  be- 
schrieben Bull.  d.  Inst.  1832,  p.  170)  und  eine 
Marmorstatue  im  Brit.  Mus.  Clarac,  mm.  de  sc. 

4,  660  B,  1504  B.  Die  schönste  bekannte  Dar- 
stellung bietet  ein  pompejanisches  Wandbild 
aus  der  casa  di  Meleagro  (Ilelbig,  camp.  Wand- 
qem.  ur.  855;  abgeb.  Mus.  Borb.  12, 17.  Müller- 
'Wiefeler,  Z>.a.  A'.2,65,707).  Von  Sarkophagen 
(jetzt  zusammengestellt  Wiener  Vorlegeblätttr 
1888,  Taf.  9)  sind  vor  allem  diejenigen  zu 


nennen,  welche  Hochzeit,  bez.  hochzeitliches 
Opfer  darstellen:  M.  d.  I.  4,  9  (Petersburg); 
Gerhard,  Ant.  Büdw.  1,  74  (Belvedere);  Guat- 
tuni,  Mo»,  ined.  1785,  Agosto  t.  II  (Vatikan; 
hier  erscheint  H.  mit  mächtigen  Flügeln,  da- 
gegen unbekränzt);  dazu  kommt  eine  Dar- 
stellung der  Hochzeit  des  Admetos  und  der 
Alkestis  (A.  Z.  1863,  Taf.  179,  2  nach  cod. 
Pighinnux)  und  die  Reihe  der  Medeasarkopbage, 
l«  welche  Schmidt  p.  61  zusammenstellt  [vgl. 
auch  Max.  Mayer  im  Hermes  20  (1885)  S.  117 
Anm.  1.  It.];  hinzuzufügen  ist  der  von  l'rlirhs 
im  21.  Wagnerprogramm  1888  publicierte.  Der 
sehr  verschieden  gedeutete,  bekränzte,  Fackel 
und  Hydria  tragende  Jüngling  in  asiatischer 
Tracht  auf  einem  albanischen  Peleus-Thetis- 
sarkophag  (Zoega,  bassir.  Alb.  1,  52)  ist  jetzt 
durch  Schmidt  selbst  beseitigt,  der  ihn  Jahrb. 
d  Inst.  2,  S.  127  als  Ganymedee  erklärt.  —  Vgl. 
20  über  den  ganzen  Gegenstand  die  öfter  citierte 
treffliche  Dissertation  von  Schmidt.  [Sauer.] 
Hymno  (Tfivto),  eine  Muse.  Mnaseas  nahm 
drei  Musen  an,  die  Movou  aus  der  Odyssee,  die 
f*tü  aus  der  Jlias  und  die  'Tuvw  aus  der 
Palamedria,  Cramer  Antcd.  Ox.  1 ,  277.  278. 

[Stell] 

Hyinnos  ("TWoc),  1)  Sohn  des  Kronos  (Sa- 
turnus)  und  der  Entoria  (s.  d.),  Plut.  Paroli 
Gr.  et  R.  9.  —  2)  Ein  phrygiseber  Hirt,  welcher 
so  die  Nymphe  Nikaia  (s.  d.),  eine  keusche  Jägerin 
gleich  der  Artemis,  leidenschaftlich  liebte;  all 
er  ihr  seine  Liebesglut  gestand,  tötete  sie  ihn 
mit  ihrem  Pfeil,  und  er  ward  allgemein  von 
den  Nymphen  und  andern  Göttern  betrauert 
und  beweint,  Nonn.  Dionys.  16,  169  ff.  Vgl. 
Maar*  im  Hermes  1889  S.  623  f.  [Stell.] 

Hynnareus  ('Tvvaotvs),  Beiname  des  Zeus 
von  dem  Gebirge  Hynnarios,  Hesych.  [Höfer.] 

Hrntinos  ("TVtii'oj),  Beiname*  des  auf  dem 
40  thrakischen  Gebirge  Rheskynthoa  verehrten 
Apollon,  dessen  Tempel  sich  neben  dem  der 
"Hva  'PqaKW&ie  befand,  schol.  Nkand.  Ther. 
460.    f  Höfer.] 

Hyoela(?)  s.  Hiscilla. 

II  Jim  fTW),  bei  Hygin.  fub.  248  Nebenform 
des  Namens  'Hyas'  (s.  d.).  Vgl.  die  verwandten 
Namen  Aon  u.  Abas  (oben  Sp.  111).  Die  Heraus- 
geber setzen  nach  fab.  192  Hya*  ein;  Quelle 
des  Fehlers  i»t  vielleicht  das  vorhergehende 
60  fldmon'.  [Cr.] 

Hvona,  Gemahlin  des  EleusiB,  dem  sie  den 
Triptolemos  gebar,  ,S'c/io/.  Stat.  2 heb.  2,  382. 

[Stell.] 

Hvpanlg,  ein  Troer,  fällt  bei  der  Eroberung 
Trojan,  Verg.  Aen.  2,  428.    [Stell  ] 

Hyparete  (Tnaottri  i),  Danaide,  vermählt  mit 
dem  Aigyptiden  Protheon,  Hyg.  F.  170.  Buntt 
zu  d.  St.'  vermutet  Hipparete  und  Protboon. 

[Stell.1 

«o  Hypataios  ('T«araü>$),  Beiname  des  Apollon 
von  der  tbessalischen  Stadt  Hypata  in  einer 
Inschrift  von  Epidaurns  nach  der  Ergänzung 
von  Kabbadia*:  AnoXX[tAvi  \  \  [  T]nctiat'co  :  Tluv- 
oavtat  |  xat  Koafiam  ,  oc,  E<p.  <rpx-  Htftoiot 
xq(ti\  1884  p.  24  nr.  64,  vgl.  Larfeld,  Jahrcsbtr 
üb.  d.  griech.  Epigraphik  f.  1883  -1887,  in 
Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  cl.  A  W.  52.  Bd. 
16.  Jabrg.   1887.  S.Abth.  p.  463.  [  Dreiler.  J 
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Hypelrochos  ('Tntfooxoe  —  'TWpojjo«),  l)ein 
Troer,  von  Odysseus  getötet,  II.  11,  336.  Bei 
Apollod.  3,  12,  5  hei  f*t  Hypeirochos  ein  Sohn 
des  Priamos.  —  3)  Ein  Eleer,  Vater  de«  Ton 
Nestor  in  einem  Krieg  der  Pyliermit  den  Eleern 
erlegten  ltyinoneus,  II.  11  ~  672.  [Stoll.] 

Hypeiron  (Tntiotav),  Troer,  von  Diomedes 
erlegt.  //  5,  144.  [Stoll.] 

Hypenor  ('Tnrivwg),  Troer,  von  Diomedes 
erschlagen,  J'zttz.  Hont.  65.  [Stoll.] 

HyperantiiH,  Sohn  deB  AigyptoB,  vermahlt 
mit  der  Damiide  Elektra.  Hygin.^  F.  170.  [Stoll.] 

HyperasioH,  Hyperesiots  ('Tutoccotoe,  ion. 
'T^fQTjOtos),  Sohn  des  Pelles,  Gemahl  der 
Hypso,  Vater  des  Aruphion  nnd  AsterioB  oder 
Deukalion,  der  Argonauten,  im  achäiseben 
Pellene,  Ap.  Rh.  1,  176.  Vater.  Fl.  1,  367. 
Hygin.  F.  14  p.  42  Bunte  fügt  hinzu,  dafs  andere 
den  Vater  des  Amphion  und  Asterios  Hippasos 
nennen.  Nach  Schol.  Ap.  Rh.  a.  a.  0.  hatte  die 
achäische  Stadt  Hyperasia  (Hyperesia)  ihren 
Natnea  von  Hyperasios,  dem  König  in  Achaia. 

[StollJ 

Hyperbios  fTWpßtos),  1)  Sohn  des  Aigypto«, 
mit  der  Danaide  Kelaino  vermählt,  Apollod.  2, 
1, 5.  Bei  Hygin.  F.  170  heilst  die  Braut  Eupheno 
(korrupt).  —  3)  Ein  Athener,  der  mit  seinem 
Bruder  Euryalos  zuerst  das  Ziegelbrennen  und 
Häuserbauen  erfunden ,  Plin.  N.  H.  7 ,  66.  — 
8)  Ein  Korinther,  der  die  Töpferscheibe  er- 
funden, Plin.  a.  a.  0.  [Stoll.] 

Hyperboreer  (TnigßoQuot  und'TntQßÖQtoi), 
ein  mythischer  Volksstamm. 

Litteratur:  Völcktr,myth.  Geogr.  1, 145  ff.; 
O.  Müller,  die  Dorier*  (1844)  1,  269  ff.  (vgl. 
Proleg.  t.  Mythol.  [1826]  S.  227  ff.  418  ff); 
Uckerl,  Geographie  der  Grieclien  und  Römer 
(1846)  8,  2,  98  ff.,  393  ff.  (giebt  neben  der 
vollständigsten  Materialsammlung  ausreichende 
Nachweise  über  die  älteren  Bearbeitungen  des 
Problems);  Schicanbeck,  de  Megastiiene  (1845) 
63  ff;  II' eicker,  griechische  Götterlehre  2  (1859) 
348  ff.  (vgl.  kl.  Schriften  1  [1844]  367  f.);  //.  L. 
Ahrem,  Rhein.  Mus.  17  (1862)  340  ff;  A.  Riese, 
die  Idealisierung  der  Naturvölker  des  Norden*, 
Progr.  Frankfurt  a.  M.  (1875)  S.  8  f.  13  f.  u.  ö.; 
E.  Rohde,  der  gr.  Roman  (1876)  S.  175  ff.  2 10  ff. 
217 ff.;  W.  Mannhardt,  antike  Wald-  und  Feld- 
kulte (W.  F.  K.  2.  1877)  S.  229—246;  Roscher, 
myth.  Lex.  'Apollo1  Sp.  426.  444;  Rapp  'Boreas' 
Sp.  803  f.  806;  Furttcängler  'Gryps'  Sp.  1767  ff. 
(vgl.  467).  Wertlos  Tobler  „über  sagenhafte 
Völker"  Zeitschr.  f.  Völkerpsychol.  18,  3,  238.*) 

A.  Die  Überlieferung. 

1.  In  den  homerischen  Dichtungen  ist  keine 
Spur  der  Uyperboreersage  nachweisbar.  Doch 
sind  aus  dieser  Thatsache  schwerlich  chrono- 
logische Schlüsse  zu  ziehen.  Denn  die  beiden 
Hauptkultstätten,  an  welchen  die  Legende 
haftet,  Delphi  und  Delos,  liegen  ausserhalb 
des  Gesichtskreises  der  homerischen  Sänger. 
Der  Name  'Delos*  fehlt  in  der  Ilias,  'Delphi' 
in  der  Ilias  und  Odyssee.  IJv&w  kommt  nur 
im  Schiffskataloge  B  519  und  beiläufig  /  405 
vor.    Die  alte  troische  Sage  knöpft  an  k.eine 

•)  Nach  18*7  erschienene  Arbeiten  konnten  ui«^.  fhr 
berücksichtigt  worden. 
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von  beiden  Stätten  an.  *)  Von  gröfserem  Belang 
ist  nur  eine  Stelle  der  Nekyia  X  580:  Arjxm 
yao  (Unat  (Tityos) . . .  |  Ilvfrm  d'  eozoufvi)V 
dta  xaHtztt?ov  TlavoTtfiof.  Das  ist  in  der  That 
ein  Stück  der  delphischen  Legende ;  aber  jener 
Abschnitt  der  Nekyia  wird  jetzt  allgemein  als 
ein  hesiodisierendes  Einschiebsel  anerkannt 
(Niese,  Entw.  d.  hom.  Poesie  S.  212;  v.  Wila- 
mowitz,  hom.  Unters.  S.  200  f.;  unberechtigte 
10  Schlüsse  zieht  Seeck  S.  363).  Nicht  völlig  ge- 
sichert ist  es  dagegen,  ob  t  120  mit  Ortygia, 
wo  Artemis  Orion  tötet,  Delos  gemeint  ist 

Im  folgenden  soll  die  Oberlieferung  soweit 
als  möglich  nach  lokalen  Gruppen  geschieden 
und  daneben  in  chronologischer  Folge  ent- 
wickelt werden. 

1.  Die  Tradition  von  Delphi  nnd  Thessalien. 

3.  Wie  die  Geburtssage  des  göttlichen 

20  Zwillingspaares  keineswegs  ein  ausschlie  ßliches 
Eigentum  von  Delos  ist,  eondorn  auch  an  ver- 
schiedenen Punkten  des  Mutterlandes  wurzelt, 
insbesondere  bei  dem  böotischen  Tegyra  nord- 
östlich von  Delphi  (Semos  bei  Steph.  Byz.  s.  v. 
Ttyvoa  =  F.  H.  G.  4,  496, 14 ,  vgl.  Rosther  oben 
Sp.  428).  so  finden  sich  hier  auch  alte  und 
feste  Spuren  des  Hyperboreermythus,  dessen 
Ursprung  man  daher  keinesfalls  mit  Welcker 
a.  a.  0.  S.  248  nach  Delos  verlegen  darf.  — 

30  8.  Wann  und  wo  die  delphische  Legende  zum 
erstenmal  litterarisch  gestaltet  ist,  wissen  wir 
nicht.  Doch  bezeugt  Herodot  4,  32,  dafs  in 
den  Epigonen  von  den  Hyperboreern  die  Rede 
war  (fr.  3  p.  14  Kk.)\  und  da  die  Epigonen 
„von  dem  pythischen  Orakel  ausgingen  und 
damit  endigten",  so  vermutet  Welcker  (der 
epische  Cyklus  2,  405,  nach  O.  Müller,  Proleg. 
420)  mit  Recht,  dafs  hier  die  Hyperboreer 
„das  pythische  Orakel  angingen";  man  vgl. 

40  auch  die  in  dem  strittigen  Frm.  4  überlieferte 
verwandte  Tempellegende  von  Manto  Rhakios 
Lebes.  In  ähnlichem  Zusammenhange  der 
Thebais  konnte  Antimachos  der  Hyperboreer 
gedenken:  Steph.  Byz.  s.  v.  'Txioßootoi  — 
Avz{u.aio$  tovf  avtovf  tpnaiv  ttvat  rote 
'Agtuaanois**)  (fr.  113  p.  50  Dbn.).  —  4.  Von 
einer  verwandten  Quelle  oder  von  einem  epischen 
Hymnus  ist  der  Paian  (Hymnus,  Prooemium) 
des  Alkaios  abhängig  (fr.  214  p.  147  Byk.; 

50  vgl.  Welcker  395,  Roscher  oben  Sp.  428),  dessen 
Inhalt  uns  Himerius  Or.  14,  10,  Plutarch  und 
Pausanias  mitteilen.  „A1b  Apollon  geboren 
war  [in  Delos,  ergänzt  Welcker,  schwerlich 
mit  Recht],  schmückte  ihn  Zeus  mit  goldener 

•l  Wenn  Odysaeus  £  160  der  Nausikna  er/tthlt,  dafs  er 
nach  Delo»  gekommen  sei  uud  dort  den  heiligen  Palm- 
bjuiü  gesehen  haue,  «f.  i*t  dieser  völlig  isolierte  Zug 
wohl  eine  für  das  Bedürfnis  de»  Augenblicks  l.erech- 
nete  Improvisation  des  Dichter»,  welcher  den  ihm  vor- 
60  schwebenden  Vergleich  tu  individualisieren  sucht.  Ahnlich 
werden  die  dem  Demodokoi  in  den  Mund  gelegten  Vene 
fr  7f>  ff.  xu  beurteilen  sein,  nach  welchen  Agamemnon 
die  „steinerne  Schwelle  vun  Pjrthn"  Orakel  belachend 
Überschritten  bat,  jede« fall»  erweist  sich  diese  Erzählung 
(auch  bei  .Stv\1j  anders  gearteter  Auffassung  [<)nrU*n  der 
Od-jive  ÜDO])  als  Fremdling  in  der  troischen  Vulgarsaae. 

•»)  Mein*'  hat  ohne  ausreichenden  Grund  für  'Arti- 
ftajfo:  mit  Rutink-n  zu  KalHm.  I>H    5K>1   Knlliua/oz  gu- 
AinJW  daranfliin  da*  Fragment  uuturdrutkt. 
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Mitra  und  der  Lyra  und  schickte  ihn  auf  einem 
mit  Schwanen  bespannten  Wagen  tlg  deX- 
epovg  xai  KaaxaXCag  väuaxa.  ixri&tv  itgotpn- 
x  tvaovxu  d/xrjv  xai  &iuiv  xotg"E.XXT\aiv.  b  Ai  ... 
itpfjxe  xovg  xvxvovg  ttg  'Tntgßogiovg  ni- 
xeo&cu.  JtXtpol  [tiv  ovv  .  .  .  natäva  ovv- 
&$vxtg  ■  ■  ■  xal  %ogovg  r)'i§i(ov  ntgl  xbv  xg(no9a 
ffrijffttVTfff  ixäXovv  tov  &tav  'Tnrg- 
ßogicav  IX&tiv.  6  öi  ?xog  oXov  nttgä  xoig 
txrt~  &tuiaz(voa$,  tnnür)  xatgbv  tvouifa  xal  io 
tovs  J  fXtpixovg  Ji%Tiaai  xginoSug,  av&ig 
KfXtvn  xoig  xvxvoig  i£  'Tnsgßogfoav  <itp(- 
n  x  a  ff  &  a  t.  Hv  utv  ovv  x ov  &  f  gov g  xb  ftfoov: 
da  kam  Apoll  aus  dem  Hyperboreerlande 
zurück:  xal  tJti9nuovvxog  Üfgivöv  xi  xal  r/ 
Xvga  itfgl  xbv  &tbv  äßgvvtxai.  Nachtigallen, 
Schwalben  und  Cikaden  singen  sein  Lob;  in 
hohen  Wogen  erhebt  sich  der  Kephissos  und 
schenkt  der  Kastalia  ihr  Wasser  (vgl.  Paus. 
10,  8,  9);  und  nun  rieselt  die  heilige  Felsen-  20 
quelle  ctgyvgoig  väuaaiv."  Aus  dem  Hymnus 
des  Alkaics  Brhöpfte  wohl,  direkt  oder  in- 
direkt, auch  der  hellenistische  Verfasser  der 
Götterkataloge  (vgl.  oben  Sp.  207)  bei  Cicero 
de  nat.  dtor.  3,  23  (Arnob.  4,  6;  vgl.  Ampel 
9  p.  67,  Clem.  Alex,  protr.  2,  28),  wenn  hinter 
dem  kretischen  Apollo  an  dritter  Stelle  an- 
geführt wird  lote  tertio  natus  et  Latona,  quem 
ex  Hyperboreis  Delphos  ferunt  advenisse.  — 
Ohne  Erklärung  bleibt  es  bei  Alkaios,  weshalb  30 
Apoll  der  Weisung  seines  Vaters,  nach  Delphi 
zu  ziehen,  nicht  sogleich  folgt:  wir  begnügen 
uns  vorläufig  damit,  ein  änögrjua  zu  konsta- 
tieren. Die  Epideinia  des  Gottes  ruft  hier  in 
der  Schöpfung  eine  ähnliche  Wirkung  hervor, 
wie  seine  Geburt  in  dem  delischen  Hvmnus 
(h.  Horn.  118,  vgl.  Callim.  4.  280  ff.).  —  5.  Er- 
heblich jünger  ist  der  bruchstückweise  bei 
Paus.  10, 6  (aus  Alexander  Polyhistor?)  erhaltene 
Hymnus  der  Boio.  Denn  dafs  hinter  dieser  my-  10 
thischen  int%a>gla  yvvr)  noirjonoa  vpvov  JtXrpotg 
fEponyme  zu  dem  [unweit  Delphi  hinter  dem 
Parnafs  gelegenen]  Grenzorte  der  dorischen 
Tetrapolis  Botöv)  ein  hellenistischer  Dichter 
sich  verbirgt,  ist  von  Knaack  (Anal.  Alex.- 
Rom.  1  ff.)  wahrscheinlich  gemacht.  Immerhin 
darf  man  annehmen,  dafs  der  Verf.  des  Hymnus, 
der  auch  in  der  Sprache  dorisiert  und  archai- 
siert, wie  Kallimachos,  auf  alterer  Überlieferung 
fufst.  Nach  ihm  „haben  Ankömmlinge  aus  so 
dem  Hyperboreerlande,  darunter  auch  Olen, 
die  Orakelstätte  (10  uavxtiov)  eingerichtet: 
fv&a  xoi  hvuvvaxov  xgi]axT)giOv  ixxeXtaavxo  \ 
itaidfg  'Tnrgßogiav  IT ay et 06g  (Eponyraos  des 
durch  seinen  Apollonkult  berühmten  [Hesiod. 
Scut.  701  Hafenortes  von  Pherai  TlayueaC) 
xal  9iog  Ayvifvg  (Beiname  des  Apollon:  vgl. 
den  kretischen  Monat  'Ayvtog")\  nach  Aufzählung 
mehrerer  anderer  (bei  Pausanias  leider  nicht 
genannten)  Hyperboreer  wurde  gchliefidich  60 
Olen  genant:  'Sll^v  (Eponyraos  des  ätolischen 
oder  achäischen  'SlXivog)  oc  yivtxo  ngäxog 
Qoißoio  ngoq>äxag  |  itgäxog  9'  agxaiav  intmv 
xtxxavax'  aotSäv  '."  —  Aus  verwandter  Quelle 
wird  §  10  weiter  erzahlt,  dafa  „das  zweite 
Heiligtum  des  delphischen  Apoll   (der  vtmg 


als  uiXiaea:  Pindar  Pijth.  4,  106,  60  mit  Schot 
p.  351  Bkh.\  vgl.  Böttcher,  Nektar  und  Ambr. 
S.  31,  72  Anm.),  anb  61  xov  xngov  xmv  u-fltccär 
xal  ix  xäv  nxtgtov  ('von  Schwänen*  ergiknzt 
Welcher  S.  860  mit  O.  Müller  272;  vgl.  da« 
'Pterophorosgebiet'  bei  Plin.  nat.  bist.  4,  12,  8s 
und  die  Federn  der  fFran  Holle'  Herod.  4. 
31:  vgl.  Eust.  Op.  311,  8);  jMpy»r>ai  de  f; 
'Tnfgßogiovg  qiaalv  avxbv  vitb  xov  'AnätXta- 
vog."  Diese  letzten  Worte  geben  nur  unter  der  Be- 
dingung Sinn,  dafs  man  die  Hyperboreer,  zu 
denen  Apollon  den  wunderbaren  Tempel  schickt, 
mit  den  Delphern  identifiziert,  bei  denen  er 
gestanden  haben  Boll.    Und  in  der  That  be- 
richtet Mnaseas  Schal.  Ap.  Bhod.  2,  676  (  = 
F.  II.  G.  3.  163,  24)  vvv  xovg 'T*tgßogtiotr; 
J  tltpovg*)  Ityta&ett;  dazu  stimmt  auch  die 
enhemerisierende    zweite  Fassung   der  Sage 
bei  Pausanias,  dafs  den  Tempel  ein  Delphier 
Namens  Ilxtgäg  gebaut  habe,  nach  welchen: 
auch  die  kretische  Stadt  Axxtgaioi  {"jinxtga^ 
'Arcxctga:  vgl.  ndxaga)  genannt  sei;  ebenso  dir 
beiläufige  Verwendung  dieser  Legende  bei  P*  • 
Eratosthenes  catast.  29,  wo  das  Hyperboreer- 
gebiet, ov  Hai  b  pabg  6  nxigivoc,  mit  d«r 
Residenz  des  Admetos  auf  eine  Stufe  gestellt 
wird.  —  «.  So  spielen  die  Hyperboreer  in  der 
delphischen  Überlieferung  von  der  Gebart  de* 
Götterpaares  und  der  Gründung  des  Tempel; 
eine  Hauptrolle.  Aber  auch  an  dem  religiösen 
Fundamentalmythus  von  Delphi,  dem  Kampfe 
und  Siege  des  Gottes,  waren  sie  beteiligt 
ApoVonius  Bhod.  berichtet  neben  der  Legend« 
von  den  'HXtäSmv  dctxgva  d  611  ff.  (vgl.  Argtjn 
Orph.  1077.  1082  Abel),  dafs  nach  der  Sage 
(ßa£tg)  der  'Kelten'  der  Bernstein  vielmehr 
aus  Thränen  des  Letoiden  Apollon  entstanden 
Bei,  ate  ftvgia  nagoi&tv ,  |  r)pog  'Tattp- 

ßogftav  (fgov  ytvog  tlcaq>{%a.vfv  \  ovpuvör 
utyXrttvxa  Xmwv  ix  xaxgbg  IviMrjg 
ZcoöfL fvoc  nsgl  naidi,  xbv  iv  Xinagi)  A*ti&- 
gtitj  |  81a  Kogmvlg  Hxinxtv  Ini  sipojoj^  yfur- 
goio.  Wer  der  Gewährsmann  de«  Äpolloniu* 
für  die  'Bernstciinsage'  ist,  wissen  wir  nich: 
(vgl.  Welcker,  die  aesehyl.  Trilog.  Protncthru* 
667  8'B,  Knaack,  quaest.  Phatih.  p.  12  »*).  Aaf 
selbständiger,  altepischer  (Hesiodeischer  ?)  nnd 
weiterhin  örtlich  bedingter  Überlieferung  be- 
ruht es,  wenn  Apollon  um  seines  Sohne; 
Asklepios  willen  die  Reihen  der  Himm- 
lischen verlassen  und  zu  den  Hyper- 
boreern ziehen  mufs.  Dieselbe  Sage  ist  in 
selbständigerer  Form  erhalten  in  den  Ptt.-Era- 
tosthenischen  Catasterismen  29  p.  154  2{.  und 
parallelen  Quellen  (IIynin.poet.astr.2, 15,  Schoi 
Germ.Arat.  314  ff.,  d.h.  bei  einem  alten  Kommen- 
tator des  Arat).  „Das^Sternbild  'Pfeil'  ist  das 
Geschof«  des  Apoll,  oxt  9ij  xovg  KvxXmnac 
xm  Ja 


nxigivog  Aristot.  fr.  3  p.  26  R.)  gebildet  sei 
vnb  (it Xtoowv  (vgl.  die  Bezeichnung  der  Pythia 


Jtl  xfgavvbv  Igyaaapivovg  antxxeive  6 1' 
Xrjiciov.  £xQvipt  di  uvxb  iv  'T»*p- 
ßog$ioig  (Hanc  autem  saaittam  in  Hy per- 
bor eo  tnonte  Apollinem  defodisse,  Hygin., 
oi)  xal  6  vabg  b  nxfgivog  (oben  Nr.  5  Ende\ 
Xiyexai  9i  ngöxtgov  (COrr.  vextgov)  a*t t  »^r*  j»c<. 
orf  tov  tpovov  avxbv  6  Ztvg  aniXvat  xai 
iitavaaxo  xijg  naga  'Mpijxa  Xaxgtiag,  jztpi 

•)  Clurrr,  Voft  u.  ».  hab«n  hier  sehr  Twkebrt  K»ltoi. 
korrigiert:  HWc*ry  3C1. 
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Xiytt  EvQtm'drjs  ...  Joxft  di  xöxt  ävaxout- 
oV^vai  6  öiaxog  ptxd  rrj?  fHap«oqpöpo  v 
■Jrjuijroos'*)  itd  tot»  dtQOf  r;y  d£  t>»fp- 
fity t&r^üg' HgaxXtidriS  b  flovxixös  (vgl.  F.  7/. Cr. 

2,  191)  tpijatv  iv  icö  »fol  itxaiodvvTjc  (cum 
aufm  Iuppiter  ignoterit  filio,  ipsam  sagtttam 
vento  ad  Apollinem  perlatam  cum  frugibus, 
quac  eo  tempore  nascebantur,  Hygin.).  Die  Tötung 
des  Kyklopen  ist,  wahrscheinlich  durch  den 
Einflufs  der  nationalen  Epik,  an  Stelle  der 
delphischen  Legende  von  der  Tötung  des  Python 
getreten,  um  deren  willen  Apollon  nach  Ana- 
xandrides  (schol.  Eur.  Ale.  1  =  F.  H.  G.  3, 
107)  Knechtsdienste  thun  mulste  (O.  Müller, 
Proleg.  802  ff.).  Wenn  also  Apollon  gemäfg 
der  von  Kallimachos  erzählten  Legende  nach 
Tötung  seines  Sohnes  zu  den  Hyperboreern 
zog  und  nach  Ps.-  Eratosth.  (Hcrakl.  l'ont.) 
sein  Geschofs  dort  verbarg,  so  ist  das  Hyper- 
boreerland offenbar  gleichgestellt  mit  dem 
Reiche  des  Admetos,  Pherai;  der  viel  be- 
anstandete Gang  der  ps.-eratosthenischen  Er- 
zählung erklärt  sich  dadurch,  dafs  hier  Dou- 
blotten  kontaminiert  sind.  —  7.  Jene  Gleich- 
setzung erfährt  eine  ausdrücklichere  Bestä- 
tigung durch  eine  Notiz  des  Kallimacheers 
PhilosUphanos  schol.  Find.  Ol.  3,  28  (—  F.  II.  G. 

3,  33,  33)  QiXooxitpavog  3  t  xov  Tntgßögtov 
(den  Eponymos  des  Volkes)  0taeaX6v  tprjatv 
tlvai.  Ganz  ähnlich  aufzufassen  ist  ferner  die 
von  Rohde  S.  211  schwerlich  mit  Recht  aus 
dem  jüngern  Jhkataios  abgeleitete  (und  damit 
auf  das  utopische  Hyperboreerreich  bezogeue) 
Notiz  xgt'a  yivq  xäv  Tjitgßogttav,  'Eitifcf  <pv- 
gioi  xal'EntxvTjutdtoi  xal'0£öXai.  Nach 
dieser  keineswegs  'thörichten'  Überlieferung 
waren  auch  die  westlich  und  nördlich  von 
Delphi  ansässigen  Lokrer  'Hyperboreer' 
(Riese  S.  8***,  der  jedoch  das  Wohnen  im 
Norden  hier,  wie  sonst,  zu  sehr  betont).  — 
H.  Neue  Sprossen  trieb  die  delphische  Hyper- 
boreersage  erst  wieder  in  einer  Zeit  tiefster 
Erschütterung,  bei  der  Bedrohung  des  Heilig- 
tums durch  die  Galaterinvasion.   Paus.  1, 

4,  4 :  „Während  die  verbündeten  Griechen  in  der 
Schlacht  standen,  xtgavvoi  xt  itpigovxo  ig  tov; 
Tffidras  x«i  dnoggaytieai  nixgai  tot»  IlctQ- 
vaaov,  dtiuard  xe  uvägtg  Itpiaxavxo  ...  xoixatv 
xovg  plv  i£  'Tnfgßogitav  Xtyovoiv  iX&tiv, 
T« igojov  xal  'A puäoxov  (so  die  Hdss.), 
xov  öl  xgixov  llvggov  tlvttt  xbv  'AiiXki<ß$.u 
Später  10,  23,  2  heifst  es:  „xä  xi  xtäv  rjpcomv 
xrjvixaixä  oanaiv  itpavi]  qtäouaxa  6  'Tvigo%og 
xal  6/Aaööoxög  xt  xal  llvggog'  ot  6t  xal 
xtxaoxov  xttv  QvXaxov  imzügiov  JtXtpotg 
dnagt&povaiv  xov  j,Qfaa  .  . .  NacbU  geht  es  den 
Feinden  noch  viel  schlimmer,  gtyog  xe  ydg  larv- 
q6v  xal  vttptxdg  f)v  öuov  xtp  $iyu,  Felsen 

•)  1)  h.  (nach  //yyi«)  rait  (in)  einem  Ä  h  rc  n  b  ü  u  do  l . 
ein  Dichterfritgment.  Rnbrrt  tilgt  Aitfit(tgo;  und  beclnbt 
ii.  t.k.  auf  die  delitchen  Jungfrauen :  »chwerlich  richtig. 
Die  Metonymie  „Dometer"  —  ., frugtt"  int  wegen  dci 
hinzutretenden  per«  'iilich  gefurbtun  Attributs  anatofsig. 
Die  »niuaetzonde  Lücke  liefe»  lieh  boi»i>lt<laweiae  er- 
gänzen: fttta'  ti'i*  Ou'^/fur.'  oder  fittii  Ti;s  uxrij;  .;  Mann- 
hardl,  mylA.  Forsch.  S2.r>  (T.  Aber  wie  der  Wunderpfeil  ilt  i 
Ootte«  den  Abaru  durch  die  Lnfte  inigt  (20),  ao  kftnn 
er  mit  ihren  Oabeti  auch  die  tiottin  tragen.  Vgl.  die 
vontlrnle  Jungfrau  mit  der  Ahr«,  nnt*n  Nr.  I«. 


Btürzen  auf  die  Barbaren  herab"  u.  s.  w.  Die 
Namen  'Txiooxos  und  Aaödoxos  siud  offen- 
bar von  den  Hyperboreerinnen  der  delischen 
Sage  (unten  Nr.  11)  entlehnt;  aber  schwerlich 
wird  man  mit  U.  Müller  u.  a.  auch  in  der 
ersten  Notiz  Aaofoxos  für  das  fremdartige 
'Auddoxos  korrigieren  dürfen;  die  beiden  Ex- 
cerpte  sind  unverkennbar  aus  verschiedenen 
Quellen  geschöpft  und  dürfen  nicht  mit  ein- 
ander ausgeglichen  werden;  Apä&oxoq  könnte 
durch  jene  in  Eigennamen  so  hautige  'sylla- 
bischoHyphäresis'  aus  äuct[llo]doxos  entstanden 
Bein.  —  9.  In  dieselbe  Sphäre  gehört  der  pythi- 
sche  Orakelspruch  'Efiol  (itlrjoti  xavxa  xal 
Itvxais  xöoais,  auf  den  auch  Paus.  10,  23,  1 
anspielt,  mit  seiner  legendarischen  Begründung. 
Didymus  (Zinob.  Ath.  1,  29:  vgl.  Jiodl.  301, 
Coisl.  180  paroemiogr.  Gott.  1,  p.  403)  ver- 
zeichnet zwar  erst  eine  nach  Ausweis  von 
so  Xenophon  hellen.  6,  4, 80  nicht  ganz  zutreffende 
Beziehung  des  Verses  auf  Iason  von  Pherai, 
billigt  aber  offenbar  selbst  die  später  vorge- 
tragene Überlieferung,  dafs  der  Spruch  bei  der 
Galliergefahr  gegeben  sei:  ähnlich  Justin. 
24,  8,  biod.  22,  10,  b  [exc.  Vat.  47].  Alle 
diese  Notizen  gehen  auf  einen  Gewährsmann 
(vielleicht  Timaios)  zurück,  welcher  Artemis 
und  Athene  in  den  Xtvxal  xooai  vermutete: 
aber  weshalb  dieso  Göttinnen  so  genannt 
so  würden,  hat  j»ner  alte  Historiker  ebensowenig 
nachzuweisen  vermocht,  wie  die  modernen 
Mythologen.  Um  so  bemerkenswerter  ist  eine 
selbständige,  bei  Cicero  de  dicin.  1,  37,  81  er- 
haltene Tradition:  ftrunt  ex  oraculo  effatam 
esse  Pythiam  'ego  procidtbo  rem  istam  et  albae 
virgines\  Ex  quo  factum,  ut  et  ciderentur 
virgines  ferre  arma  contra  et  nive  Gallorum 
obrucretur  exercitus.  Hiernach  waren  die  Afvxai 
xöpat  des  (wohl  post  ecentam  redigierten 
40  Spruches)  dämonische  'Schneespendennnen'. 
Kombiniert  man  mit  dieser  Thatsache  das  Auf- 
treten der  Hyperboreer heroen  Uyperochos 
und  Laodokos  und  die  frühe  Lokalisierung 
der  Hyperboreer  im  hohen  Norden  sowie  ihre 
Ableitung  von  der  Xiövti  und  Boreas  (unten 
Nr.  48),  so  wird  man  sich  gern  dazu  verstehen, 
in  den  Schnee  spendenden  'weifsen  Jungfrauen' 
xöoai  'TxeoßoQtioi,  etwa  'Uyperoche' 
und  'Laodike',  (unten  II  Nr.  11)  zu  erkeunen. 
50  Dafs  bei  der  Ausbildung  dieser  Legenden  die 
hellenistische  Poesie  mit  im  Spiele  war,  macht 
besonders  die  Adoption  der  Namen  aus  dem 
deliscben  Hymnus  wahrscheinlich. 

II.  Die  Tradition  von  Delos  nnd  Verwandtes. 

10.  Die  älteste  Anspielung  auf  die  delische 
Hyperboreerlegende  bieten,  wie  zuerst  Span- 
hemius  (ad  Callim.  hymn.  Del.  272)  gesehen 
hat,  die  berühmten  Verse  aus  dem  Apollo- 
oo  Hymnus  157  ff.  xovgat  Jtjltädts, ' ExaxTjßtlixao 
tttoanrai'  |  afr'  {ntl  ctg  ngwxov  uiv  AnöXXcov' 
vuv^acocip  \  avxtf  <J'  av  yfrytai  t*  xal  "Agxtp.iv 
loxiaigav  \  1G0  uvr}Ociutvai  dvdgdv  xt  ixa- 
Xattöv  r)di  yvvatxäv  [  vuvov  dtiSovatv , 
ViXyovai  61  tpiX'  dt&gcÖTtav.  [*)  (vgl.  Orer- 

')  Die  folgenden  Veno  «<i»fw  «J*  u*9pünti>r  Voi»oi 
Kai  x.jtutiaituotir  f,tfnia:t'  ioaotr  n.  i.  w.,  in  donen  man 
eine  HlnweUnng  auf  die  »un  den  llj  perboreeru  und 
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bech,  Rh.  Mus.  23,  196).  In  dem  jüngern  (atti- 
schen) Hymnus 6  (7)  29  heifst  es  bereits  sprich- 
wörtlich: jj  if  'TVtf  pflopf'ovc  ij  txacxioco.  — 
11.  Dafs  jene  „uralten  Männer  und  Weiber", 
die  von  dem  Chor  der  Deliaden  zugleich  mit 
dem  Götterpaare  besungen  werden,  nicht  irgend 
welche  Heroen  sind  (To/s),  sondern  die  mit 
der  heiligen  Sage  von  Delphi  eng  verbundenen 
Hyperboreer  und  Hyperboreerinuen,  zeigen  be- 
sonders die  bei  JJerodot  4,  33  ff.  erhaltenen 
Nachrichten.  „Vor  alters",  erzählt  er  §  33, 
„schickten  die  Hyperboreer  tptQovaas  xä  ffpa 
dvo  xopac,  tos  ovvofictfcovoi  Ji'jltot  tlvat 
'Tn t  o6%rjv  xt  xal  AaoS txij»»*)  (vgl.  oben 
I  8).  «fia  di  avxijttt  aöqpftif/ijc  ttvtxtv  .  .  . 
avÖQCts  nivxt  nouitovs,  xovxovg,  ot  vvv 
n  y  o  -I  f .. ,'  f  g (Überbringer) xaltivrat  (im  ganzen 
also  sieben  Personen).  Und  zwar  kamen  jene 
Jungfrauen  (§36)  t#  Eilt  t&vttj  anoytoovoat 
dvxl  toi  mxvxoxov  xov  ixä^avxo  tpooov  .  .  . 
Aber  (35)  die  Abgesandten  kehrten  einst  nicht 
wieder  heim;  odtoo  8i]  tplpovrac  Ic  tove 
ovqovs  xa  ttga  irdtdtutva  iv  «t'pcöv 
xaläurj  (vgl.  Nr.  6*)  tote  arlrjatormpoic  ^»t- 
axi'iwxtiv.  So  kommen  diese  Gaben  (§  33)  von 
den  Hyperboreern  zu  den  Skythen,  von  den 
Skythen  zur  Adria  und  nach  Dodona  (welches 
im  schol.  II.  II  252  =  Etym.  M.  [l'hrasyb. 
Akestod.  F.  H.  G.  2,  464]  ein  %toqiov  xmv 
Txcpßoptov  heilst),  weiter  nach  Euboia, 
Karystos,  Teno»,  Delos  (ähnlich  nennt  Kalli- 
machos  4,  284  ff.  als  Stationen  Dodona  [Pe- 
lasgerj,  Malis  [Hieres],  Euboia  [Abanten]). 
Und  wie  den  Knaben,  der  den  heiligen  Lor- 
beerzweig von  Tempe  nach  Delphi  brachte,  ein 
avXrjxfis  begleitete,  so  geleitete  man  xd  i£ 
TxfQßoQttov  up«  utx  avlüv  xal  ovoiyymv  xal 
xttrapag  ti»  iralatov  nacb  Delos  (Plut.  de  Mus. 
14  [Istros?]).  —  „Den  in  Delos  gestorbenen 
Hyperboreerjungfrauen  {Herod.  §  34)  xf^povrai 
xat  «f  xöpat  ot  Haidts  ot  dnXt'mv  at  ui  v 
itqo  yäuov  nlöxauov  anoxtuvöutvat  xal  itf  pl 
&ZQU  x  ro  »■  ttU^aoat  iltl  xo  orjua  ritf ;  Crti  (dieses 
befindet  sieb  im  Artemision,  tmnitpvxt  öl 
ot  iXatn;  vgl.  Clem.  Alex.  Protr.  3,  45);  das- 
selbe thun  die  Jünglinge  n  t  pl  xlonr  ttvd 
ttlCZavxte  xciv  XQtxmv.  35.  Aber  noch  früher 
{t"xt  nooxfQov  Aaodixns  x.  "T.)  wären  auf  dem- 
selben Wege  nach  Delos  gekommen  xi]v  "Agyrtv 
(vgl.  die  von  rSol'  verwandelte  Jägerin  'Arge' 
Hyg.  fab.  205  und  'Hekaerge'  unten  Nr.  14)  xt 
xal  xtjv  Tflni»  (Koseform  zu  'Eväntg  [T.  des 
Apollon],  riavxmnif  u.  s.  w.)  iovoag  .t  o  o  W  <• 
vovg  i$  TntoßoQtav  und  zwar  aua  avxotet 
xoiat  Ototot,  d.  h.  mit  Eileithyia,  Leto  und  dem 
Zwillingspaar;  (zur  Ergänzung  tritt  hier  das 
bei  Pausanias  [unten  Nr.  15]  erhaltene  Excerpt 
aus  dem  'oleniachen'  Eileithyia- Hymnus  und 
der  bei  Aristoteles  histor.  anitn.  7,  35  [vgl. 
Aelian.  Xat.  an.  4,  4,  Welcher  S.  352]  Ober- 
er Irrenden  Leto  durchmeaaenen  Lander  erblickt  hat 
(vrI.  auch  ITll Iiirtf.  Flak.  Jahrbh.  I0;t,  649)  bleiben  vor- 
UutlR  beiaeite:  rg\.  unten  Nr.  Anm. 

•)  Intcreasant  Ist  dM  Auftsucben  dei  Namen!  Laodike 
al*  HtifUrin  dei  Tempeli  der  haftnotpöyo;  (r>cnieter- 
Korc)  in  TeRea.,  in  der  Nachbaracbaft  einea  atrrariachen 
OienaUa  dea  ApoUon  Atryuua  und  der  Artenii«  (/'a«J. 
8.  53,  SV 


lieferte  Mythus  ein,  dafs  Leto  in  der  Gestalt 
einer  Wölfin  von  den  Hyperboreern  nach  Delc- 
gelangt  sei).  „Diesen  beiden  Jungfrauen  wurden 
wieder  andere  Ehren  erwiesen:  xal  yag  ayti- 
v  :  j  y  er;  i  xae  yvvaixtts  i  n  o  v  »■  ou  a  t»  oa . 
rä  ovvouaxa  iv  ra>  vuvto,  xöv  etpt  Üir  i 
(Eponym  zu  Olenos),  o»r)p  ^pkio^,  inoir^i 
von  dem  auch  die  anderen  delischen  Hymnen 
herstammten;  nach  ihrem  Vorgange  sängvn 
alle  Inselbewohner  'fljrt'v  xf  xal  'Aoyriv  ovto 
ftäfcovxüs  xt  xal  äyfioovxas;  ebenso  werde  dir 
Asche  der  auf  dem  Altare  verbrannten  Schenke  ■ 
stücke  inl  xfjv  4>rjxr/y  tjjc  "Si.ni 6s  xt  xal  'Apyr . 
apaioifiovofrai  imßaXlofitvrjv.  Diese  Theke  be- 
finde sich  hinter  dem  Artemision,  nach 
Morgen  zu  (dorischer  Sitte  entsprechend:  ». 
Müller  S.  273^,  diebt  beim  Festsaale  der  Keier.- 
—  12.  Die  legendarischen  Bestandteile  dieser 
Nachrichten  werden  den  alten  delischen  Hym- 
nen zu  verdanken  sein,  die  Herodot  am  Scblo«»*1 
nennt,  und  zwar  machte  der  zweite  Hym- 
nus (auf  Opis  und  A.)  dem  ersten  (auf 
Hyperoche  und  L.)  Konkurrenz.  Aus  dersel- 
ben Quelle  haben  noch  die  Hellenisten  ge- 
schöpft. Hei  Pausanias  5,  7,  7  wird  bericbt.-U 
Olen  der  Lykier  habe  iv  vuvto  rrö 
'A%aitav  berichtet,  dafs  es  Menschen  gäb*. 
öl  vn^p  tov  avtuov  olxovCi  xbv  Bootet 
(eine  Nachricht,  die  erst  hier  in  fester  Form 
auftritt);  von  diesen  Hyperboreern  sei  Achaua 
nacb  Delos  gekommen.  Später  habe  Mtlä- 
vcanoe  6  Avfiatoc  einen  Hymnos 
x«l  'Exaioyriv  (Beiname  der  Artemis)  ge- 
sungen,   <DC   ^X    T  i'ö  f   'TlttQßOQtmV  TOOTfpO» 

frt  xi}(  A%atta$  dqpixovxo  *e  Ji]Xov.  Während 
Achaiia  eine  neue  Figur  ist,  erkennen  wir  is 
Opis  und  Hekaerge  das  Paar  des  olenisch-n 
Hymnus  bei  Herodot  leicht  wieder.  Mela- 
nopos  i.-t  ein  Eindringling  unter  den  delischen 
Priestersängern.  Der  Name  wird  in  den  Stamm- 
bäumen des  Homer  bei  Hellanihos  und  EpKoro* 
einem  Vorfahren  Homers  beigelegt.  Nun  nahm 
bekanntlich  Ephoros  {fr.  114  p.  277)  das  Ge- 
schlecht des  Homer  für  Kyine  in  Anspruch 
derselbe  Ephoros  behandelt  fr.  59  p.  248  de- 
lische  Dinge:  die  Vermutung  liegt  nahe,  daü 
er  es  war,  welcher  den  mythischen  kymäiseben 
Ahnherrn  Homers  unter  die  Priestersänjrer  vor 
Delos  einschmuggelte;  auf  ihn  wird  also  diti 
Excerpt  des  Pausanias  in  letzter  lnstana  zu- 
rückzuführen sein. —  18.  Ein  verwandter  Hym- 
nus wurde  benutzt  bei  der  aus  einer  ionisches 
Quelle  geschöpften  Erzählung  des  Ps.-PlaU- 
nischen  Axiochos  p.  871  (615  Bhh.),  dafs  „ir 
Delos  heilige  Erztafeln  (ralxot  dtlxot)  auf- 
bewahrt würden,  ac  f'4  'TntfßoQtmv  ixöuieaw 
'Slnts  xal  'Exot pyoc".  Der  Name  Opis  ist 
hier,  wie  Hekaergos,  als  Masculinura  zu  fassen 
vgl.  Cicero  de  nat.  deor.  3,  23,  wo  der  Vatrr 
der  'dritten  Diana'  Upis  (Opis  in  dem  Pa 
rallelbericht  Ampel.  9)  genannt  wird,  sowi? 
den  Athener  Sims,  unten  Nr.  31.  —  14.  Auch 
bei  Kallimachos  hy.  Del.  4,  280  ff.  mag1  neber. 
Herodot  ein  derartiger  Hymnus  {Olen  wird  er- 
wähnt v.  304)  mitbenutzt  Bein:  so  erklärt  es 
sich,  dafa  er  zwar  in  vielen  Stücken  dem  Uerodd 
folgt,  in  andern  aber  dem  Pausanias  näher  steht, 
z,  ti.  wenn  bei  ihm  als  die  ersten  Überbringer 
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der  ttQa  Sgayttaxa  bezeichnet  werden  Ovitig 
rt  Ao\to  (von  dem  Beinamen  des  Apollon,  eine 
neno  Figur)  xt  xai  tvattov  'Enaigyr)  (vgl. 
Artemis  Apollon '£xafpyo$,  nnd  Arge  oben 
Nr.  1 1)  &vyaxtgtg  Bogiao  (vgl.  Hekataios,  unten 
Nr.  45)  xai  agotvtg  o'i  rot'  agiotot  xti.  „Loxo 
Upis  Hekaerge"  (aus  Kallimachos)  erscheinen 
auch  bei  Nontws  6,  490 1  48,  332*),  und  zwar 
als  dämonische  Begleiterinnen  der  Göttin  beim 
Bade  und  auf  der  Jagd.  —  15.  Bei  Pausanias 
wird  1,  18,  6  bei  Erwähnung  des  athenischen 
Eileithyiatempels  erzählt:  Etlttftvtav  lX9ov- 
oav  i$  'Tit  tgßogtmv  ig  Jfjlov  ytvio&ai 
ßori&ov  xaig  Ar\xovg  cid  tat;  die  Delier 
brächten  ihr  Opfer  dar  und  sängen  einen 
Hymnus  des  Olen;  von  ihnen  hätten  die  an- 
dern Menschen  den  Namen  der  Gottheit  ge- 
lernt" (Herodoteisch);  Citate  ans  diesem  Hym- 
nus stehen  8,  21,  3  (^Ivxioe  61  'ßlip  «px«t- 
öxtgog  xi/v  t)Xi%i'av  JtjXioig  Zfirovg  xal  dllovg 
noti}aag  xal  ig  Eiltt'&vtav  '  Evlivöv*  xt  avxrjv 
dvaxaltC  [nach  Paus,  xfj  Iltngtofttvxj  xijV 
avxqv]  xai  Kgovov  itgteßvxigav  tp^eiv 
ttvat)  und  9,  27,  2  (A.  61  ög  xai  xoi>s 

vpvovg  xovg  dg%aioxdxovg  inodfitv  "EUtj- 
atv  iv  EUtt&vt'ag  vftvm  'itqxtga  *Egcoxog* 
xijv  EU.  tprjßlv  tirai).  —  1($.  Nachweislich  als 
Stellvertreterin  der  Artemis  tritt  die  'Hyper- 
boreerin Opis'  in  dem  bereits  in  der  Odyssee 
f  121  f.  vorgebildeten  delischen  Mythus  von 
dem  Kiesen  Orion  auf,  der  entweder  int%n- 
gi]cag  'Agxiut6a  ßtdaaa&ai  (Schot.  Z  416  =» 
Pherec.  fr.  4  p.  71,  falsch  beanstandet  ton  ü. 
Müller)  oder  ßia^öutvog  T£lniv,  uiav  xeov 
'Tittgßogt  tov  Jtagaytvouivtov  nag&ivcov,  vn' 
'Agxftii6og  Ixoltv&ri  (Apollod.  1,  4,  6;  vgl.  <). 
Miiiltr,  kl.  Sehr.  2,  S.  131  ff.).  Als  Genossin 
der  Artemis  bei  der  Jagd  wird  'Opis'  bei 
Vergil  Aen.  11,  632  und  bei  Nonno*  48,  332 
(oben  Nr.  14)  genannt:  beiden  Stellen  liegt 
wohl  ein  hellenistisches  Gedicht  zu  Grunde.**) 
Dafs  die  vor  dem  Orion  Üiehende  Ovntg  üual- 
lotpogog  durch  jüngere  astrologische  Dichtung, 
wie  Orion  selbst,  als  „Jungfrau  mit  der  Ähre" 
(s.  oben  nr.  6)  in  den  Zodiakos  versetzt  sei, 
ist  eine  ansprechende  Vermutung  ().  Müllers 
(S.  132"),  für  die  sich  aber  in  der  I.itteratur 
noch  kein  fester  Anhalt  gefunden  hat  (vgl. 
Maafs,  anal.  Eratoslh.  86).  —  17.  In  die  übrigen 
delischen  Mythen  greifen  die  Hyperboreer 
nicht  ein.  Ünd  wenn  Phanodikos  a'  Jr\- 
Xtanäv  {schal.  Apoll  Phod.  1,  211  =  F.  II. 
O.  4,  473),  wie  Duris,  erzählte  Zctes  und 
Kalaia,  die  Boreaden,  i£  'Txtgßogiav  il&tiv 
inl  xop  itlovv,  so  ist  das  nicht  sowohl  Lo- 
kaltradition als  Anwendung  der  später  zu 
behandelnden  litterarischen  Vulgärsage  (vgl. 
oben  Sp.  805).  Bemerkenswert  ist  etwa  noch 
das  von  Eusebius  praep.  evang.  p.  133  St. 
ans  Oinomaos  (yot',xa>v  epogd)  excerpierte  Ora- 
kel der  'Asteria',  dafs  die  Kinwohner  von 
Delos  von   den  Hyperboreern  herstammten" 

*)  Auch  sonat  »In  l  die  Hymnen  nV*  A'allimnrhoi  von 
A'oucm  henatzt;  Nachweise  bei  Spiro,  dt  r'urip.  l'ho^n.  11'". 

Ein  Dichter  Demotcle»,  der  HHtf?ayu,tt»i>rat  .<t>oi 
rt  Tu  if(*>  Kai  riji  n-'üir  r/»  .f>;iitor  *iti  low;  iiv.tur; 
mi ;  iitt/vtniav;  yiyQatptr,  ertcheiul  au/  einer  deli»clicn 
Kbreuüuchrift  de«  3.  Jhdu.    (Z>i«*nA?rpw,  Sylt.  434), 


(vgl.  oben  1,  b).  Da  ionische  Seefahrer  die 
Hyperboreer  frühzeitig  bei  den  Skythen  such- 
ten,  so  erklärt  es  sich  nun  leicht,  wes- 
halb xrxlijoOat  avxriv  (Delos)  xal  Xxtr- 
&(6a  Ntxdvcog  q>i)a(v  (Steph.  Byz.  s.  v.).  — 

18.  In  die  deliscb-ionische  Gruppe  gehören 
auch  die  'AQifidanna.  Dies  phantastische  Epos 
war  im  Bereiche  der  ionischen  (milesischen( 
Kolonieen  an  der  Propontis  entstan<lcn  und 
wurde  dem  Wundermanne  Aristeas  von  Pro- 
konnesos zugeschrieben,  in  welchem  man, 
trotz  der  Zeugnisse  des  Herodot,  mit  Recht 
eine  mythische  Figur  des  Apollonkultes ,  wie 
Olen  und  Abaris,  erkannt  hat.  Vgl.  Epic.  Gr.  Fr. 
246  f.  Kk.  Milet  feierte  die  dno6t]u.ta  des 
Apollon  (doch  wohl  bei  dv'n  Hyperboreern)  nach 
Menand.  de  encom.  4  p.  38  H.  {().  Müller  274); 
Münzen  von  Pantikapaion  (und  Abdera)  zeigen 
einen  Greif,  auf  eine  Ähre  tretend  und  mit 
einem  Pfeil  im  Schnabel  (s.  Anh.):  die  Tra- 
dition, dafs  die  Legende  gerade  in  jenen 
nördlichen  Pfianzstädten  Milets  episch  weiter 
gebildet  sei,  ist  also  durchaus  glaubwürdig  — 

19.  Der  Sänger  Aristeas,  Sohu  des  Kaystrobios 
(Hindeutung  auf  das  Mutterland,  vgl.  auch  die 
Schwäne  am  Kaystros  B  461),  nach  den  einen 
Lehrer  des  Homer,  nach  andern  Zeitgenosse 
des  Kroisos  und  Kyros,  wie  Aba'ris,  ist  im 
Grunde  ein  apollinischer  Heros  (vgl.  Aristaios : 
O.  Müller,  Ihr.  1,  283  f.).  Kr  folgt  dem  Gotte 
iu  der  Gestalt  seines  dtgditcov,  des  xopa|;  die 
Metapontiner  errichteten  ihm  zwischen  Lorbeer- 
bäumen eine  Statue  neben  dem  Agalma  des 
Apollon  (Uerod.  4,  16),  und  in  Sicilien  genofs 
er  Heroenehreu  (Ps.-Aristot.  mirab.  2).  Man 
erzählte  sich  von  ihm  wunderbare  Dinge,  wie 
wir  sie  ähnlich  bei  Abarit*  und  in  der  hiernach 
gebildeten  Pythagoraslegende  wiederfinden. 
„Von  Phoibos  entrückt  { (Poißolauirrog)  kam 
ich  zu  den  fernsten,  nördlichsten  Völkern,  zu 
den  Issedonen.  Diese  erzählten  von  den  ein- 
äugigen, langhaarigen  Arimaspen,  die  noch 
weiter  gen  Norden  wohnen  (Herod.  4,  13),  un- 
mittelbar vor  der  Höhle,  aus  welcher  der  Boreas 
hervorstürrat,  und  am  iiufsersten  Weitende,  dem 
yr/s  xltt&gov  (Pltn.  not.  bist.  7,  2,  10,  indirekt 
aus  den  'Arimaspcia')',  nn  der  Nordgrenze 
hausen  die  Greifen ,  die  Wächter  des  Goldes, 
welches  die  Erde  selbst  empor  sendet,  löwen- 
ähnliche Ungeheuer  mit  dem  Schnabel  und 
den  Fittichen  eines  Adlers.  Die  Arimaspen 
haben  stets  Kämpfe  mit  ihnen  zu  bestehen  um 
jene  Goldschätze  (Plin.).  Noch  weiter  nördlich 
sitzen  die  Hyperboreer,  xar>jxovrr$  Inl  &d\ac- 
eav  (d.  h.  zum  'Slutavöv  gtovxa  .  . .  fft'ptf  T'lv 
yrjv).  Alle  jene  nordischen  Barbaren  sind  wild 
und  kriegerisch  und  der  eine  sucht  den  andern 
aus  dem  Lande  zu  verdrängen;  nur  die  Hyper- 
boreer werden  respektiert  und  leben  in  stetem 
Frieden41  (Herod.).  —  20.  Aus  demselben  phan- 
tastischen Epos  stammen  vermutlich  auch  die 
ältesten  Erwähnungen  des  Abaris  bei  tlciodot 
4,  36  und  Piiular  bei  Ilarpocr.  s.  v.  «=i  fr.  270 
(193);  denn  auch  am  Schlüsse  des  36.  Kapitels 
polemisiert  Herodot  unverkennbar  gegen  Ps.- 
AristeaB,  der  (zum  erstenmale)  die  Hyperboreer 
'jenseits  des  Nordwinds'  an  den  'Ocean'  ge- 
setzt hatte  (fl  6i  tlot  xtvtg  vntgßoQtot  dvbgm- 
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not,  fiel  xai  vnfgvöxioi  äXXot'  ytXü  dt  ogi<nv 
yrjs  ntyiodovs  ygdxpuvtat  ...  01  yt  'Slxfctvöv 
xt  giovtct  ygdcpovai  itigi^  u.  8.  w.*).  Abaris  i»t 
eine  mythische  Persönlichkeit,  wie  Ari^teaa. 
In  den  Arimaspeia  mag  erzählt  worden  sein, 
dafs  Arittteas  ihn  gesehen  hätte,  daher  ihn 
manche  in  die  Zeit  des  Kroisos  setzten  {Pindar), 
wie  den  Aristeas.  Herodot  erwähnt  als  Curiosura, 
dafs  er  angeblich  tov  oiazov  «fgii<ptgt  xotrö 
näoav  xijv  yrtv  ovdlv  aixtöfitvos.  Spätere  l 
Zengen  sagen,  dafs  der  Pfeil  ihn  durch  die 
Luft  getragen  hätte  (Hirn.  <cl.  19,  1,  Porph. 
J'yth.  29  p.  32,  9)  oder  dals  er  mit  dem  Pfeile 
durch  die  Luit  geflogen  sei  (Cclxwi  c.  ihrig. 
3,129,  vgl.  Nonnos  11,  132?)  wohl  die  ursprüng- 
liche Fassung  der  Arimaspeia,  die  Herodot  unter 
der  Hand  milderte,  wie  er  aus  der  Gygessage 
den  Zauberring  ausgemerzt  hat.**)  —  21.  Ähn- 
lich berichtet  Pausanias  1,  22,  7  von  t'»ij  (des 
Ommakritos) ,  iv  olg  icxt  ixxiodai-  Movauiov  i 
vnb  Bogiov  dägov:  so  hat  vielleicht  auch 
schon  'Aristeas'  den  persönlich  gedachten 
Boreae  mit  den  Hyperboreern,  insbesondere 
mit  Abaris,  in  Verbindung  gesetzt,  wie  später 
Kallimachos,  Pherenikos  und  Hekataios;  üno- 
tnakritos  mag  hier  durch  die  Arimaspeia  be- 
einflufst  sein.  Überhaupt  wird  der  ganze  Ab- 
schnitt der  vita  Pytluig.  des  Jambl.  136  p.  99  f. 
=-  Porphyriua  29  p.  32,  9  unter  dem  Einflüsse 
des  Aristeas  stehen  (vgl.  das  Beiwort  atöoo-  3 
ßdt'rjs  _  \j  o  _).  Wenn  Abaris  hier  als  Agyrtes 
auftritt,  der  Kollekten  für  den  hyperboreischen 
Apollontempel  sammelt  (vgl.  Lobeck  a.  a.  O.), 
so  verträgt  sich  eine  solche  Fiktion  sehr  wohl 
mit  dem  Charakter  des  Gedichtes.  Jüngere 
attische  Abarislcgenden  siehe  unter  III  ***j 

HI.  Andere  Lokaltraditionen. 

Die  Peloponnes.  22.  Die  Hyperboreer- 
legende raufa  auch  im  Norden  der  Peloponnes  * 
volkstümlich  lebendig  gewesen  sein.  Vor  allem 
kann  eB  nicht  auf  Zufall  beruhen,  dafs  nur 
argivische  Heroen  vom  echten  Mythus 
in  das  Hyperboreerreich  geführt  werden, 
vor  allem  Herakles,  Perseua,  lo.  Nach  alt- 
episeber  Tradition,  die  sich  aus  Fragmenten 
des  Alkman  (68  p.  66  ligk.  'Ptixäv  opog  .  . 
iVvxrof  uiXaivag  oxigvov),  Xtesichoros  (8  p.  109), 
Aischylos  (66)  und  einem  Excerpt  bei  Apollodur 
(  2,  S,  11;  vgl.  Mythogr.  p.  353,  12  W.)  her- 5 
stellen  läfst,  „zog  Herakles  während  seiner 
Dienstbarkeit  bei  Eurystheus  von  Mykenai  aus, 
um  die  goldenen  Äpfel  der  Hesperiden  heim- 
zubringen; xavxu  öl  r]v  .  . .  twl  xov  "AxXavxoe  iv 
'  Tntgßogfotsi),  —  also  im  fernen  Westen 

*)  Ueilanikot  und  IktmatUt  von  Sigeion  [Slepk.  Byi. 
u.  'Yittgfi.  =  FHtt.  I  p  68,  t  p.  66)  folgou  dii-aen  joniachen 
Antchauungt-n.  Rrryrr,  (ittd>.  d.  witientck.  L'rdt.  ü.  13.  109. 

•")  Doch  liegt  es  nahe,  mit  it.  Mayrr  (Anh.  Nr.  3  Ann» ) 
durch  die  Korrektor  o/<rr  o  ;  —  attiiifitrü*  auch  bei  Herodot  ' 
dieie  wunderbare  äagenveraion  hersuitellen. 

•••)  Bei  Sertiu*  Arn  11,53«  beUet  es:  |Delon]  guvd 
prozinM  Luna,  tjuat  IHana,  terris  /adle  conipiciatur,  cogno- 
minal'im  <•<>  il.  Mayer  gut  für  guonian,).  —  Dieser  Zug 
kehrt  bei  Hthitam»  (unten  Nr.  <5)  und  in  den  „Wandern 
jenteili  Thüle"  de»  Antonius  l)iog«M»  (unten  Nr.  61)  w  ieder 
und  ift  wohl  hui  lenen  t.'topieen  auf  dir  Hjporboreer- 
inael  Delot  in  hvlloniitiacher  Zelt  abartragen. 

t)  K«  Ut  ein  »tarker  Selbilwidortprucb,  duf»  Uvraklei 


(vgl.  O.  Müller,  Dor.  S.  277,  wo  die  unzuläng- 
liche Darstellung  der  Prolegomena  S.  420  ge- 
bessert wird).  Nach  einer  andern  Legende  ( Pindar 
Ol.  3,  Uff.,  vgL  Pausan.  5,  7,  7)  „brachte 
Herakles  den  heiligen  Ölbaum  (iXat'a  odor 
nöxivog)  "laxgov  änb  onttaguv  xayäv  —  Säuov 
Tnt  gßogi  tov  itfieais  'AnoXXmvof  trtoa- 
jtovxa  Xoyto  nach  Olympia;  denn  die  Alpheios- 
niederung  war  noch  kahl  und  ungeschützt 
gegen  die  Pfeile  der  Sonne;  da  trieb  ihn  6ein 
Geist  zum  istrischen  Lande  (25:  i$  yatav  Jto- 
Qtvav  dvaöe  öiffftu  |  'Jaxgiuv  vir),  wo  der  Leto 
Tochter  ihn  aufnahm,  als  er  auf  Geheifs  des 
Eurystheus  die  Hirschkuh  mit  dem  goldenen 
Geweih  verfolgte"  (v.  27  ff.,  vgl.  Heliol.  p.  100  f. 
lickh.).  Die  pindarische  Darstellung  leidet  an 
einer  innern  Inkonsequenz:  er»t  heifst  es,  dafs 
den  Herakles  die  Sorge  für  sein  Licbüngs- 
heiligtum  in  die  Ferne  geführt  habe,  dann 
wird  er  durch  den  Willen  des  Eurystheus  zu 
dem  Zuge  veranlagt.  Offenbar  liegt  vor  der 
Lokalisierung  der  Erzählung  in  Olympia  eine 
ältere  epische  Fassung,  nach  welcher  der  ar- 
givische Herakles  bei  der  Verfolgung  der 
wunderbaren  Hirschkuh  in  den  äuleersten 
Westen  gelangte  und  von  dort  her,  aus  dem 
Hyperboreerlande,  den  heiligen  Banm  mit- 
brachte, der  in  Delos  auf  dem  Grabe  der  Hyper- 
boreerinnen wächst  (oben  Nr.  11  f.).  —  28.  In 
das  Land  der  Hyperboreer,  wohin  man  „weder 
zu  See  noch  zu  Lande  den  wunderbaren  Pfad 
tindet"  {Pind.  Pyth.  10,  30),  kam  auch  der 
argivische  Perseus  von  Fittichen  getragen 
auf  seiner  Fahrt  nach  der  Medusa  (v.  46). 
Schon  der  alte  Interpret  {scholl,  p.  413  Jickhj 
fragt:  ««s  tfc  'Txtoßooi ot>s  yX&tv  6  IJtQ- 
atvs  iifl  z(ö  aifozffifi*  xijv  nfcpalijv  r^g  Fog- 
yövosi  oi  yäg  'Tntgßögeot  noos  rote  'Agnxcctotj 
ofoovaiv,  at  di  Fopyöytg  xara  pi*  xivaf  ir 
rote  'EQv&oaioie  pigtat  %ai  xoig  Al&iomxots 
{ngbi  avaxoXt)v  und  ptariußgiav),  naxu  di  xivof 
iitl  xmv  negäxmp  v^s  Atßvrje  {xgbf  ivetw). 
ort  dt  ai  rogyövts  ovx  tlai  woös  aoxrovg, 
drjXov  ovdtie  yug  lötÖQTjoiv.  Die  Lösung  diese« 
änügrjfia  ist  klar:  die  Hyperboreer  der 
Perseussage  sitzen  nicht  im  Norden, 
sondern,  wie  die  Gorgonen,  im  fernen 
Westen  (A\  Tümpel,  die  Aethiopctdänder  des 
Andromeda- Mytitus  S.  203  ff.)  oder  Südosten 

o  {Tümpel  S.  160.  174);  zu  letzterer  Annahme 
würde  die  Notiz  schol.  Apoll,  hhod.  4,  286 
'Pinuttt  81  opn  iv  ralf  dvaxoXai$,  tat 
KaXXtfiazos  (fr.  216  p.  460  Sehn.)  führen,  wenn 
sie  nicht  mit  Schneider  a.  a.  0.  auf  die  Quelle 
(üvxoXr))  des  Istros  zu  beziehen  ist.  Bei  seiner 
Ankunft  trifft  sie  Perseus  „beim  Mahle  xlfttä; 
Bvwv  tnaxöußae  .  .  gi£ovxas;  Apollon  freut 
sich  des  Festjubels  (vgl.  ScJtol.  mit  Kallün.  fr. 
188  xfgjtovatv  Xtnagal  <Poißov  övoaopctyiat)  und 

o  Artemis  blickt  lächelnd  auf  die  munter  springen- 
den Opfertiere  herab.*)  Auch  die  Musen  sind 

Find.  Ol.  3  tu  Vntto  nach  den  Hyperboreern  wandert, 
wahrend  man  nach  Pyth.  10,  29  weder  tn  Schiffe  uoeb  m 
Fuf«  dorthin  gelangen  kann  (Rohdt.  Ä«m.  S.  31*  Aum) 
l'.nd.  Pyth.  10,  3«  (auch  ZM,mki$  KrkUrungi verbuch 
[Rhein.  Mut.  3B,  625J  befriedigt  nicht)  wird  in  der  didjr- 
meitohen  Leaart  ein  alter  Fahler  eteckan:  ig&a '  —  t>j,.»i« 
(ArtoiuU)  hit  schweeter  gebort  tun  Bruder, «.  0«.  3,  ft. 
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dem  Volke  nicht  fremd;  zum  Hei^entanze  der  Erasinosflu8.se,  in  den  'jgyoi.i*d  zum  Sohne  des 

Jungfrauen  ertönen  Leier  und  Flöte.   Goldene  Phoroneus  gemacht  hatte  (Fustath.  II.  T  76 

Lorbeer  zweige  im  Haar  (ddepva  xQvoia  xöuag  p.  385;  die  Fassung  der  Homerscholien  beruht 

(xvadrjoaa  ;   sitzen  sie  beim  fröhlichen  Fest-  auf  Kontamination).   Doch  steckt  darin  echte 

mahle.    Krankheit  und  Alter  (vgl.  die  tßlu-  Sage:  denn  es  ist  wohl  ebensowenig  Zufall 

Tf  ig  'Titigß.  des  Simonides  fr.  197  bei  Strabo  wie  fälschende  Absicht,  wenn  übereinstimmend 

15,  711)  nahen  dem  heiligen  Stamme  nicht;  die  svgtatg  des  Feuers  im  argivischen  Apollon- 

ohne  Mühsal  und  Krieg  leben  sie,  tpvyovxtg  heiligtum  dem  Phoroneus  zugeschrieben  wird 

vitigäixov  iXiutoiv";  das  erste  ausführliche  Bild  (Paus.  2,  19,  5)  und  die  Hyperboreerinsel  Üelos 

von  den  Hyperboreern,  die  als  ein  Volk  von  10  Pyrpile  (llvgitökrj  Fick,  hont,  (fdyss.  S.  280) 

Seligen  erscheinen.     Ahnlich  sagt  Aischy-  genannt  sein  soll,   iyne  ibi  primum  reperto 

los  in  den  Chwphoren  373  utydlijg  df  rvx^g  (Plin.  4,  12,  22  —  F.  H.  G.  4,  294).  Derselbe 

Kai  'Pitt  gßogi  ov,   mit   sprichwörtlich    an-  Hellanikos  setzte  in  einem  andern  Werke,  den 

deutender  Verwendung  des  Namens:   hinter  iaroQÜci  (fr.  96  p.  58  M.),  die  Hyperboreer 

beiden  Zeugnissen  mula  eine  allbekannte  epi-  vntg  rd  'PCituia  .'<  g /,  •   dantiv  dl  dinai- 

srhe  Überlieferung  stehen,  schwerlich  allein  oavvnv,  utj    ngTjcpayovvzag   etil'  dxgo- 

Ps.-Aristcas  (Jiergk,  Litt.- Gesch.  2,  99),  der  die  ägvotg  xQa,u*vov$-   1)ie  Khipaien  —  'Pi'nai 

Hyperboreer  anders  lokalisierte.— 24.  Auf  ihren  bei  den  ältesten  Zeugen,  Alkman  und  Aischylos 

Irrfahrten  kommt  die  argivische  lo  schliefslich  —  erscheinen  neben  den  Greifen,  die  in  der 

auch  an  die  Grenzen  des  Hyperboreerlandes,  20  altmykenüischen  und  korinthischen  Kunst  eine 

überschreitet  sie  aber  nicht:  denn  nichts  an-  grofse  Rolle  spielen,  zuerst  in  den  argivischen 

deres  bedeuten  die  Arimaapen,  Greifen*)  Wandersagen  und  bei  einem  Historiker,  der 

und  der  märchenhafte  goldtragende  Pluto-  hier  vorwiegend  argivische  Tradition  vertritt, 

ström  bei  Aischylos  Prom.  805:  Regionen,  die  Es  wird  daher  schwerlich  auf  Zufall  beruhen, 

nach  dem  Gorgonenlande  Kisthene  und  vor  dafs  mehrere  nordpeloponnesische  Ortsnamen 

den  Aithiopeu  und  Nilquellen  genannt,  also  aufs  auffälligste  an  den  Hyperboreerberg  und 

in  den  fernnten  Südosten   verlegt  werden  andere  Lokale  der  Legende  erinnern.  'iV«ij  ist 

(vgl.  ü.  Müller  S.  279  f.,  Tümpel  S.  174,  Furt-  im  Schiffskatalog  B  606  ein  Urt  bei  Stratos  iu 

wiinaler  ob.  Sp.  1 768).  Mag  A isehylos  bei  dieser  Arkadien  (in  dem  später  vergessenen  Namen 

Schilderung  immerhin  da«  Gedicht  deB  Aristtas  30  sucht  Pausanias  8,  25,  12  eine  Insel  im  La- 

mit  benutzt  haben,  wie  Huhde  S.  175  mit  Weil  don,  wie  die  Kogdnav  vrjaog);  'Pvittg,  'Pvitai, 

annimmt,  so  konnte  er  doch  einen  Hauptzug  'Pvitai'rj   (bei   Nicander   mit  f>,  "Agvittg  bei 

des  Mythologems,  die  Lokalisierung  des  Phcrek.  fr.  114  p.  78)  liegt  in  der  Nähe  der 

Hyperboreerlandes    im    Südosten,   ans  alten  Apollonkultstätte  Boline  (Paus.  7,  23) 

dieser  Quelle  ebensowenig entlehuen  wie  Pindar,  zwischen  Aigion  und  Patrai,  am  Fufse  des 

da  Artr-ttas  eine  g.mz  andere  Anschauung  ver-  'Pvmxbv  (ogog)  oder  'Pvitng  itdyog  (Nicand. 

tritt  (oben  Nr.  18  f.).    Die  Verbindung  der  lo  Ther.  215  p.  34).    <t>agai  mit  seinem  chthoni- 

mit  den  Hyperboreern  wird  also  mindestens  sehen  Hermeskult  (Paus.  7,  22)  erinnert  an 

aus  älteren  epischen  Quellen  geschöpft  sein,  das  mit  der  Hyperboreersage  von  Delphi  ver- 

%.  B.  aus  der  Beschreibung  ihrer  Irrfahrt  im  40  bundene  Qtgat.    Der  Berg  Stymphalos  mit 

hcModischcn  Aiyimios  fr.  6  ff .  p.  85  Kk.;  wozu  den   stymphalischen   Vögeln    ist   eine  Dou- 

stimmt,  dafs  itgäzog  'Jlaiodog  iztgazfv-  blette  zu  den  Rhipaien  mit  ihren  Greifen;  und 

dato  zovg  ygvitug  (schal.  Prom.  803  =  fr.  Belbst  die  Hyperboreer  des  Jltllunikos  (dxgo- 

221  p.  171  Kk.):  obgleich  solche  Notizen  auch  dgvoig  ;..<••<«.•  r.w  .  finden  ein  Gegenbild  in  den 

bei  der  Schilderung  der  Irren  des  (gleichfalls  ßalavrjtpdyoi  'Agxd&tg.  —  2G.  Solche  flüchtige 

argivisch-rhodischen)  Phineus  (fr.  227  p.  175;  Anklänge  würden  freilich  keine  Überzeugungs- 

162  p.  143  Kk.)  Platz  finden  konnten.    Ver-  kraft  haben,  wenn  nicht  eine  wenig  beachtete 

routlich  haben  wir  aber  wirklich  argivische  Tradition  Aigialeia  ausdrücklich  in  die  Hyper- 

Lokalsage  vor  uns,  da  die  Hyperboreerregion,  boreerlegende  hineinzöge.    Olm,  der  Sänger 

wie  im  Perseusmythus,  mit  dem  Gorgonen-  6u  der   delischen   Hymnen,   heifst   bei  Suidas- 

lande  im  Südosten  gedacht  wird.  —  25.  Wenn  Jtesychios  s.  v.  (p.  239  Fl.)  dvuaiog  »J  'Tnt  g- 

die  Hyperboreer  in  diesen  argivischen  Sagen  ßogriog  t}  Avxiog,  inoitoiug,  udllov  dl  Av- 

im  fernen  Westen  oder  Südosten  lokalisiert  niog  dito  £äv&ov,  cog  dr/Aot  Kalltuaxog  (hy. 

werden,  so  ist  das  eine  Folge  der  weit  auxge-  Del.  305)  xal  6  Uolviazmg  (F.  Ii.  G.  3,  p.  236, 

dehnten  Handelsbeziehungen  korinthischer  und  85).    Zwei  der  von  Flach  (Gesch.  d.  yr.  Lyrtk 

ar^ivisch-rhodischer  Seefahrer.    Ursprünglich  90  ff.)  verkehrt  behandelten  Angaben  über  seine 

haftete  die  Sage  in  Argos  selbst.    In  diesem  Herkunft  sind  leicht  verständlich  und  identisch : 

Sinne  läfat  sich  eine  Notiz  der  Schal.  Pind.  der  mythische  Sänger  stammt  aus  dem  heiligen 

Ol.  3,  28  verwerten:  dU.01  dito  'Tittgßogiov  Landedes Apollon, Lykien*),oderausdem Hyper- 

(tov'ty  Pltlaoy  ov  xov  <t>ogtov  itog  x«l  Jltgi-  «50  boreerreiche**):  vgl.  z.  B.  Apoll,  lihod.  Ji  674, 

pi'tlr]g  (T.  des  Adniet,  Schw.  des  Eumelos)  zi^g  wo  Lykier   und  Hyperboreer  gleich  stehen. 

Aiölov  (zovg  'Tit.  xlr)9iivai  tpaatv).    Die  An-  Denselben  Sinn  mufs  im  Grunde  die  Herleitung 

knüpfung  des  pelasgischen  Uyperboreos  an  aus  Dyme-Ülenos  haben:  die  im  äußersten 
Phoroneus    wird   zunächst    auf  Hellanikos 

zurückgehen,  welcher  (fr.  37  p.  50)  den  Pela.go*,  ,  .  '»  K'nm„  «laub,'ch. ,  'fr!'";  ^""f""1 

,  .  ,       -Ii.      •       o     '  hat,  im  Apull.Mi  »tecke  ein  „t>h<,niki  du  r"  LiclitKutt. 

den  Eponymos  der  'pelangischen'  Larissa  am         »,  i»ie    ,Horku.,ft  von  ,i.n  iivPerbore,rn  •  beruht 

•)  uivOtüftovi  ..  oxgaytij  (il  Ii.  ilie  otumnien)  Xni;  nviicutor  litt«raritch«r  Kritik  zufolge  (fVucA  S.  ir£)  auf 

^  1   .  %„gcf»Ucl»ten  Bericliton  in  Tompelbaoliem". 
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Westen  der  Halbinsel  liegemle  'SUtviti  itixQt) 
der  hesiodischen  HerakleBsage  (fr.  94  K.  98  J{.\ 
deren  Eponymos  der  Sänger  SlXi]v  nicht  etwa 
durch  falsche  Kombination  ist  (().  Müller),  mag 
in  alter  Sage  den  '  he.»perischen '  Endpunkt 
der  Fahrten  des  Herakles  dargestellt  haben 
und  eine  Hanptstätte  des  Apollokultes  gewesen 
sein  (wofür  das  Hekatombaion  auf  dem  Araxos 
bei  Dyme  Zeugnis  ablegt).  Nach  Achaia  weist 
endlich  der  Umstand,  dafs  die  eine  von  den 
Hyperboreerinnen  dei  (Jlen  'A%atta,  die 
Acnäcrin,  heifst.  So  mögen  die  nnter  dem 
Namen  Ohm  kursierenden  Hymnen,  auf  welche 
sich  auch  die  Delphier  beriefen,  einen  gemil- 
derten Dorismus  gezeigt  haben,  wie  die  der 
l'scudo-Buto  und  der  argivische  Pallashymnus 
des  Kallimaihos.  —  27.  Nach  der  Peloponnes 
weist  vielleicht  auch  liesych  s.  v.  KoQv&alicc 
ddtpvr)  iaxtuuivrj'  xtrig  dt  tijv  tlQtaicovrjv, 
dlloi  dt  vmqÖqiov  (sehr.  'Tut  Q§ögt  ov)  &tot> 
(&ttov,  d.  h.  'Heiltum');  dazu  stimmt  Et.  M. 
631:  Tj  n QÖ  xtäv  t?VQ(öv  däcpvi]  zi&tftivn.  Eine 
Artemis  Äopv&a/lla  gab  es  in  Lakonien  (.frei- 
lich auch  im  dorischen  Unteritalien:  Weber, 
quatat.  Laeon.  61.  0.  Müller  S.  339,  8),  und 
den  Tempel  der  Soteira  in  Sparta  sollte  "Aßagig 
dqpixo^fvoj  'T/ifQßoQfiav  gegründet  haben 
(JPaw.  3,  13,  3).  —  2H.  Attika.  Fast  unbeachtet 
sind  die  attischen  Hyperboreersagen  (vgl. 
Bergk,  dt  rel.  com.  Att.  p.  42  ff.;  Mannhardt 
S.  230  ff.).  Nach  der  wichtigsten  Legende, 
welche  Lykurg  (contra  Menes.  Or.  Att.  2,  270 
Bait.  -  Sauppe )  bereits  vorfand  und  die  wir 
auB  den  Fragmenten  seiner  Hede  und  den 
angeschlossenen  Notizen  der  Lexikographen 
(Harpocr.  8.  J^liaatai,  "AßaQig,  nvuvoxpi«; 
Said.  Etym.  M.  b.  nQortfföata;  scholl.  Arütoph. 
Equ.  729,  Flut.  1054)  wieder  herstellen  können, 
war  einst  „Hungersnot  und  Fest  (lifiog  und 
loinof)  über  die  ganze  Welt  hereingebrochen. 
In  dieser  Not  kam  der  Hyperboreer  Abaris 
nach  Griechenland,  trat  in  den  Dienst  des  Apollon 
(itTjxfvaat  schol.  Ar.  Eq.)  und  lernte  von  ihm  die 
Weissagung.  Nachdem  er  als  Unterpfand  der 
Gnade  des  Gottes  den  wunderbaren  Pfeil  (xp«- 
tt5v  td  ßilog  tög  ovpßoXop  zov  'Anölltovog  Schal. 
Greg.  Ml.  Botll.  p.  51)  empfangen  hatte,  reiste 
er  umher,  und  verkündete  im  Namen  des  Gottes 
den  Barbaren  und  Hellenen  xrtv  Ivetv  xavxtjv, 
ti  nQorjoöoiov  (Vorpflügeopfer)  vniq  dudv- 
zcav  'A9rtvaCoi  ftvotiav,  tivoävicov  ow  ttüv  Adt)- 
vaiW,  to  Öhvov  iuavaazo  {schol.  Ar.  Equ.).*) 
Seitdem  bringen  die  Athener  an  den  Pyauepsien 
dem  Apollon  die  Eiresione  dar.  xal  ovzag 
taöittQ  laQiazriQtov  oi  navxtfiö&tv  xoig  'AHtt)- 
vat'otg  iitntfiitov  xtav  yuxQTtwv  dndpxajv  zag 
a»r«px«s"  (ucholl.  Ari»t.).  Die  Tendenz  dieser 
Erzählung,  die  Lykurg  in  Zusammenhang  ge- 
bracht haben  mufn  mit  der  Sendung  des 
Targelienopfers  von  Athen  nach  Delos«,  hat 
Mannhardt  (S.  290)  erkannt:  man  wollte  für 
Athen  die  Vorstandschaft  der  'hyper- 
boreischen'  Theorie  nach  Delos  in  An- 
spruch nebinen.  Das  kann  zwar  nicht  vor  dem 

•)  I>;ii  Hyperbon'eropfer  wird  von  den  Athenern  ,,für 
alle  Volker"  dargebracht.  Ist  auch  dieter  Auiprach  dc- 
llachnr  Theologie  entlehnt  and  beliehen  sich  darauf  die 
Ver.e  VM  ff.  des  Apollobymnu«  ?    Vgl.  oben  Nr.  10». 


5.  Jahrhundert  geschehen  »ein;  aber  d«.r  Kern 
der  Erzählung  ist  älter:  „bei  einem  iiao*  in  At- 
tika befiehlt  der  Gott,  die  Eiresione  vor  d:- 
Thür  zu  hängen"  (zag  tiQtoicovag  hqö  xü>r 
dvQwv  xQtudoat  :  Schol.  Ar.  P/m/.  1054).  Nicht? 
anderes  meint  Krattnos  fr.  22  (in  einem  vor. 
A'ocAr  falsch  behandelten  Verse  der  TMliud*»*): 
'TntoßoQtovg  (korr.  -ti'ovg)  ort'dotct  xtutövtai 
azttpn.  im  lex.  Bekk.  aneed.  855,  29  erkür: 
...zd  et 3i 6  StvÖQCov  tj  zd  i^'TtttgßoQtcav  xofxi- 
fcöutva,  tag  etfl  iv  vitai&Qto  tifrf'uf  t«; 
lhsych.  s.  uWqicc  setzt  hinzu  ro  ydg  'Txtg- 
ßogimv  tsga  xctxd  ztvtc  ndxqiov  ctyiaxiiuv 
ovx  vizb  aziyr,v,  all'  vn'  al&giov  dia^vlclt- 
ztzai.  Also  vertritt  wohl  auch  noch  Eratitfis 
eine  ältere  bescheidenere  Form  der  Legem!  »>, 
wo  die  Athener  den  Kult  der  ai&Qta  axitpr, % 
von  den  Hyperboreern  'lernen*,  nicht  um^- 
kehrt.  Uber  den  sonstigen  Inhalt  des  krat  - 
nischen  Stückes,  der  für  uns  von  höchstem 
Interesse  wäre,  lassen  sich  leider  nur  vajrt 
Vermutungen  aufstellen.  —  21).  In  denaelbec 
Kreis  delisch-attischer  Legende  führt  der  eth  - 
nische Ery  sichthon  (I'hanodtm.  F.  Ii.  G.  I. 
366,  vgl.  oben  Sp.  1383).  Der  Kekroj.iu. 
Erysichthon  „fuhr  nach  Delos,  stiftete  der? 
das  älteste  Holzagnlma  und  brachte  das  erst? 
Xoanon  der  von  den  Hyperboreern  natn 
Delos  gekommenen  Eileithyia  (oben  11  2  ff 
nach  Athen.  Er  starb  bei  der  Fahrt.  Se.r. 
Grabmal  war  in  Prasiai",  wo  nach  l'aus.  1,  ;<1 
'Anölleav 6  g  iazi  verde,  tvzav&a  zag  T:t»j 
ßOQttav  ocnaoxdg  livat  Itytxat'  naget d ido v.  t 
6\  uvxdg  'TjttQßoQt  ovg  uiv  'Agiua  aizoii . 
'AQiuttCTiovg  d'  'iaajjöcai,  itaga  öi  rortiui 
£xv&ag  ig  Zivd>ift\v**)  xoat'Jfxv,  (vxfr&iv 
dl  tptQfa&at  dtd  'Elii,v<ov  ig  /Ipactt; 
'A& uvuiovg  Äi  ftrai  xovg  ig  Jijäop  üyoi 
zag'  xag  dt  anaQiug  %txQvcp9ai  (itv  tv  xo- 
Idfiy  nvffiöv,  ytväaxta&ai  dt  int'  ordtviat 
(vgl.  Mommsen,  Meortol.  218  f.).  Das  i«t  eire 
einheitliche,  durch  die  Hand  der  Atthidt  l 
Schreiber  geformte  attische  Konkurrenzlegemte 
zu  der  ältern  delischen,  die  uns  Herodot  (ob-n 
II  11)  bewahrt  hat;  vor  allem  soll  damit  d.» 
Vorortschaft  Athens  mythisch  'subütruiert '  wer- 
den, woran  vor  dem  5.  Jahrhundert  schwerli.li 
jemand  gedacht  hätte.  Nicht  aus  dem  aioli*i  fc- 
dorischen  Nordwesten  kommen  die  GaWr,. 
sondern  über  Athen  aus  dem  ionischen  Nord- 
osten. Dieser  Erysichthon  ist,  wie  ich  jetr: 
im  Gegensatz  zu  Preller  u.  a.  behaupten  m 
dürfen  glaube  (anders  oben  Sp.  1383),  ein  tif- 
schöpf  echt  attischer  Legendenbildung.  Sein 
Name  'der  Erdaufreifser'  d.  h.  der  Pflügvr 
(ob.  Sp.  1381  f.),  geht  allem  Anscheine  nach  aef 
das  attische  Vorpflügefest^-porjodtftoy),  dem 
wir  eben  (Nr.  28  r  in  diesen  Überlieferung-  □ 
begegnet  sind.  Wenn  er  bei  der  Theorie  *UrU, 
so  ist  auch  das  ein  deutlicher  Berlex  d-; 
delischen  Hyperboreerlegende  (ob.  II  Nr.  11)  - 
80.  Die  phantastischen  Elemente  der  Hyper- 
boreersage spiegelten  sich  in  attischen  March»  n 
wieder,  welche  von  der  alten  und  mittleren 

*)  ttfiüirxa;  mit  Kock  in  t'ßoürra;  in  Ter»ndern  »<t- 
ich  keinen  Grand.  Vgl.  auch  Art.  rar.  Kitt.  1  p  40,  h 

•*)  Seikubart  hat  verkehrt  Jiaiin'trfr  kurrifftert. 
grofeerc  Übcrelnttiramong  mit  Jltrtxtot  an  erreichen. 
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Komödie  benutzt  sind.  „Am  Hymettos  sollten 
einst  Massen  von  Goldstaub  an  den  Tag  getre- 
ten sein,  welche  <pvlatxovxo  vnb  xäv  uaitucav 
uvou^ntov  (Paroemiogr.  [Dtmo?]  bei  Htirpocr. 
Said.  s.  zQVOozotiv ,  daraus  die  interpolierten 
Paroemiographen-Hdss.,  Eubul.  Glauc.  fr.  20 
C.  A.  F.  1,  p.  172  A'.).  Die  Athener  nahmen 
ihre  Waffen  und  zogen  gegen  die  Ungetüme, 
kehrten  aber  unverriebteter  Sache  wieder  heim." 
Welcher  meint  (kl.  Sehr.  I  367)  wohl  mit  Recht, 
die  Streitbarkeit  der  Tiere,  das  Hüten  des 
Goldes  und  der  Kampf  gegen  sie  eei  unter 
dem  Einflüsse  der  Nachrichten  über  die  wunder- 
baren indischen  Ameisen  von  den  Greifen  der 
alteren  Sage  auf  die  hymettischen  pvppnxfc 
übertragen.  Ahnlichen  Inhalt  mögen  die  nur 
dem  Titel  nach  bekannten  Stücke  Mvq(it}kk; 
des  I'laton  und  Kanfharos  (C.  A.  F.  1,623.  765) 
gejiabt  haben.  Bei  Piaion  treten,  der  Vulgär- 
«age  entsprechend,  yQvnif  auf,  nnd  zwar,  wie 
es  scheint,  als  Symbole  der  Habgier  nnd  Frofs- 
gier  (fr.  16.  18,  C.  A.  F.  1,  p.  004  A'.).  —  81.  Bei 
der  Volkstümlichkeit  der  Hyperboreerlegenden 
in  Attika  ist  es  durchaus  nicht  anstöfsig,  wenn 
ein  athenischer  Bürger  den  Namen  des  bei 
J'is.-  riato  auftretenden  Hyperboreers  Opi  s  (oben 
Nr.  13)  trägt  (Simonides  fr.  181  p.  499  Bgk.: 
toni$  ist  überliefert,  "Olms  u.  a.  unnötig  kor- 
rigiert). Die  letzte  Konsequenz  aller  jener  Lc- 
B*  nden  wurde  gezogen,  als  man  die  Hyperboreer 
geradezu  anb'TntQßootiov  xivbs  'Airrjvaiov 
'genannt  werden',  d.  b.  abstammen  liefs: 
eine  Tradition,  die  für  uns  zuerst  bei  dem- 
selben Phanodemos  (ScJioll.  Pind.  Ol.  3,  28, 
wo  Böckh  das  überlieferte  4>ilö4nuos  mit  Recht 
korrigiert  hat)  auftritt,  dem  wir  die  tendenziöse 
Eryaichthonlegende  verdanken.  Damit  waren 
die  delischen  Heiligtümer  glücklich  als 
ursprünglich  attische  erwiesen.  —  Sicilien 
und  l'nterltalien.  82.  Sehr  spärlich  sind  die 
Spuren  der  Hyperboreersage  im  fernen  Westen. 
Das  sieiüsche  (hyblaische)  Weissagergeschlecht 
der  Galeoten  oder  Galeoi  (vgl.  Steph.  Byz. 
s.  v.  p.  196  Mk )  leitete  sich  ab  von  „Galeo- 
tes  (Stull- Drexler,  oben  Sp.  1690),  dem  Sohne 
de*  Apollon  und  der  Themisto,  xr\s  9vytexobq 
Zaßiov  (£a ßto$,  bei  dem  Könige  der  x<  Ii  fr  ms 
'Tn.  wohl  «-  'lange  lebend',  nicht  'reich  be- 
gfitert';  vgl.  die  indischen  Zdßioi  Nonn.  26, 
66 1  xov  ßuotXiiog  xäv  'TnfffßoQfcov.  Ihm  und 
seinem  Bruder  Telmessos  gebot  der  Gott  in 
Dodona,  xbv  utv  inl  ävaxoXag,  xbv  d'  inl 
dvofiue  nXitv;  Telmessos  kam  nach  Karien, 
Galeotes  nach  Sicilien"  (vgl.  Philist.  b.  Cic.  de 
nat.  deor.  1,  20  —  fr.  47  p.  190  M.)*)  Wenn 
Jlolm  (Gesch.  Sicilien»  1,  113.881)  hinter  dieser 
Sage  mit  Recht  eine  'Verpflanzung  des  Apollon- 
dienstes  von  Kleinasien  nach  Sicilien'  erkannt 
hat,  würde  das  Hyperboreerreich,  etwa  wie  in 
der  Olenosgenealogie,  mit  Lykien  identisch 
erscheinen.  Dodona  ist  jedenfalls  erst  von  dem 
gelehrten  Bearbeiter  der  Sage  hineingezogen 
(vgl.  oben  II  11).  —  88.  Interessanter  ist  die 
Thataachc,  dafs  in  der  krotoniseb-metapon- 

•)  In  Anika  iplden  „<;»leotenu  k<-in«r  Rolle,  vgl 
flmnodtm.  fr.  23  p.  361).  Wenn  Iii»  >*>i  ÜUphitnuM  »nch 
dahiu  tfotetzt  wurden,  10  itt  cU«  wohl  eiu  FebliQQ|ur« 
aut  Kumikaritrllrti 


tischen  Py thagorassage,  wie  wir  sie  beson- 
ders durch  die  Excerptu  und  Fragmente  aus 
Aristoteles  ntql  riv&ayooeicov  (ArittoL  ps.1 
p.  195  ff.  B.)  kennenlernen,  alle  phantastischen 
Züge  der  Hyperboreerlegende  auf  Pythagoras 
übertragen  waren.  Pythagoras  ist  den  glau- 
bigen Jüngern  selbst  AnoXXav  'Tnfqßöquot 
(Ael.  v.  h.  2,  26,  lambl.  Vit.  Pyth.  28).  „Der 
Bifs  giftiger  Schlangen  kann  ihm  nichts  an- 
haben: Üavdatuov  ö<ptv  avrog  dctxvcov  ani- 
txtivtv  (Apollon.  mirab.  6,  lambl.  142,  vgl. 
unten  Nr.  36).  Seine  Glieder  strahlen  von 
Gold  (xbv  ftrjQov  6<p&ijita  iQvaovv:  Ael.  var. 
hist.  4,  17,  Diog.  J.aert.  8,  11).  Am  selben 
Tage  ist  er  in  Metapont  und  Kroton;  Zauber- 
kraft trägt  ihn  darch  die  Lüfte.  Er  besitzt 
das  aXiuov  und  adttyov,  wie  Abaris  ovdtv 
otrtoufvos  (Rohde  256).  Er  kennt  alle  Ge- 
heimnisse; ihm  (als  dem  göttlichen  Herrn)  mufs 
der  Hyperboreer  Abaris  den  wunderbaren  Pfeil, 
der  ihm  den  Weg  wies  und  Ersatz  für  Speise 
und  Trank  spendete,  wieder  zurückgeben" 
(lambl.  vit.  Pyth.  23).  Die  Bildung  solcher 
Märchen  setzt  jedenfalls  die  Volkstümlichkeit 
der  Hyperboreerlegende  im  Zusammenhange 
mit  dem  Apollonkult  voraus.  Bemerkenswert 
genug  ist  es,  dafs  gerade  die  Krotoniaten  und 
Metapontiner  Apollon  als  Stadtgott  verehron 
und  als  aebäisch-  lakonische  resp.  achäisch- 
kriasäische  Kolonieen  (O.  Müller  S.  266  f.)  bis 
in  späteste  Zeit  das  iqvoovv  &ioof  nach  Delphi 
sandten  (0.  Müller  S.  267 ;  Münzen  von  Kroton 
mit  dem  Tripus,  von  Metapont  mit  der  Ähre 
im  Berliner  Kabinett  Nr.  667.  666,  3.  den  Anhg. 
Nr.  6).  —  Mittel-  und  Nordltallen.  84.  Nach 
Silen  (bei  Solinus  2  «=*  F.  H.  G.  6,  p.  100,  4) 
soll  der  Name  Palatium  herrühren  a  Palantho 
(naXavfrm,  nicht  näXav&os,  wie  Benseier  1110 
zweimal  druckt)  Ilyperborei  filia,  quam  Her- 
cules ibi  compressisse  visus  est  (vgl.  Uckert 
S. '  402).  Jlierocles  berichtete  in  den  Phil- 
histores  (Steph.  Byz.  e.  Taquvvia  =  F.  Jl.  G. 
4,  p.  430,  3)  von  den  Tao*vva£oi,  f&vog  'T«f  o- 
ßoo t co v,  jiccq'  oi$  of  yQvittg  xov  XQvsbv  tpvXüo- 
eovaiv.  Der  Stammname  ist  identisch  mit  dem 
Namen  der  etrnskiscben  Stadt,  die  man  wohl 
in  Mittel-  und  Süditalien  als  'byperboreisch' 
im  landläuflgen  Sinne  bezeichnen  konnte.  Ob 
weitere  Tradition  hinter  diesen  isolierten  No- 
tizen steckt,  wissen  wir  nicht.  —  85.  Auf  den 
Standpunkt  der  weltbeherrschenden  Römer 
stellten  sich  die  hellenistischen  Gelehrten,  nach 
welchen  „die  Hyperboreer  in  den  Alpen"  ( Posid. 
Apam.,  um  160,  sdiol.  Apoll.  Hhod.  2,  677  = 
F.  11.  G.  3,  290)  oder  „hinter  den  Alpen 
wohnten"  und  „die  Alpen  die  Rhipaien  waren" 
(Protarch.  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  'Tnfoßöouot  = 
F.  II.  G.  4,  485).  So  erkannte  schon  früher  He- 
rakleide*  Pontikos  (oder  sein  Gewährsmann)  in 
den  „Galliern,  welche  Rom  eroberten",  ovoazbv 
i£  ' Tjtfoßoffiuiv  IX&övxa  (Plut.  Camill.  22,  2 
=»  F.  ü.  G.  2,  199 B).  Aus  all  diesen  unter 
Nr.  33  und  34  gegebenen  Notizen  darf  man 
keine  weitern  religions-  oder  kulturhistorischen 
Schlufsfolgerungen  ziehen,  wie  u.  a.  Xitbuhr 
(röm.  Gesch.  1,  284)  und  neuerdings  I leibig  {d. 
harn.  Epos  S.  13)  gethan  haben  (s.  Nr.  62).  — 
Makedonien  und  Thrakien.    8«.  Wichtiger 

89* 
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uxnl  lehrreicher  sind  die  noch  ganz  imheuch-  bb  1-er  Zufall,  dafs  manche  makedonischen  Orls- 

teten  Spuren  der  Hyperboreerlegende  in  Make-  nauu-n  an  den  Namen  der  Hyperberetäcr-Hypcr- 

donien.  Konventionelle  Phrase  könnte  es  frei-  boreer  erinnern:   HtQOta,  das  sagenherühnite 

lieh  sein,  wenn  die  römischen  Dichter  (Uckert  liigpiov  öqos  mit  den  Midasgärten  {Abel  S.  3), 

S.  403)  nach  hellenistischem  Vorgange  diesen  xb  BtQticxiop  oQog  (Sirabo  7,  3*29),  Bogut'exoi 

Gegenden  vor  allen  den  Kamen  'hyperboreisch'  (Steph.  liyz.)  u.  a.  —  Kreta.  39.  Eine  merk- 

beilegen.    Aber  schon  in  einer  lyrischen  l'nr-  würdigeÄhnlichkeit  mit  dieser  nordischen  Form 

odie   bei  Aristophanes   Avv.  772   singen   die  des  Hyperboreemuineus  hat  der  kretische  Monat 

Schwäne  den  Apollon,  oj&m  iyt&ufvoi  nag  '  TntoßiqfTOS  (Juli  —  Mai),  <lie  Zeit  der  Kriih- 

"Eßffov  nozapöv  (in  der  Nähe  von  Doriskos  io  ernte  bezeichnend:  AJinns  S.  340 3,  Hermann, 

und  Dymei;  man  hat  mit  der  Strophe  passend  Monatakunde  S.  98.  Auch  hier  wird  Zusammen- 

die  Hyperboreerode  den  Alkaios  verglichen,  und  hang  mit  dem  Apollonkulte,  dem  wichtigsten 

so  soll  l's.-Abatis  nebeu  der  'Anöli<avos  «<p<£r;  der  Insel,  anzunehmen  sein.  Vgl.  die  dorischen 

fi$  'TxeoßoQtovs  einen    r«uof  "Eßoov   toi  Legenden  Nr.  22.  27. 

nozauov  gedichtet  haben.  Ferner  erzählt  Üvid  ,„   ,..          ....       .    .    „     .  ^ 

metam.  15,  356  ff.:  esse  viros  fuma  tst  in  IV-  Jun6ere  literarische  Bearbeitungen. 

llypcrborea  I'alltne,  \  qui soleunt  levibus  40.  Von  den  hellenistischen  Poeten 

velari  corpora  plumis,  |  cum   Tritoniacam  scheinen  manche  dem  Antunachon  (Steph.  />'y:. 

noviens  subierc  paludem  (ein  mythologisches  s.  v.  TafQßo^oi)  zu  folgen,  welcher  [zovs'TafQ- 

hapax  Legoinenon:  Bcrgk,  kl.  Sehr.  2,  G5ö):  ao  ßoQSOve]  zova  uvtovg  iprjatv  tivai  xoif  'Aqi- 

also  homtnes  volatiei,  wie  Abaris  und  l'ytha-  paoxoii  (fr.  113  p.  50  hbn.:  s.  oben  Nr.  3); 

goraa  und  der  hyperboreische  Zauberer  Luc.  so  Kalhmachos  im  Hymnus  auf  Delos  (oben 

Philops.  13  (unten  IV  Nr.  40);  vgl.  auch  dio  regio  Nr.  14),  wo  die  genealogische  Anknüpfung 

Pteruphoros,  den  Federtempel  u.  ii.  oben  Nr.  ö  f .  an  Borcas  zuerst  vorkommt  (nach  Ariateu*? 

Jsigonus  bei  l'iinim,  nat.  bist.  7,  2,  27  (s.  oben  Nr.  20),  und  ganz  besonders  J'iurcniku« 

Holide  S.  320  Anm.)  berichtet:  ohwis  centenis  von  Heraklea  bei  schal,  lind.  Ul.  III  28  (Dütitzer, 

quadragenis  vivere   tradit  .  .      qui  Athon  Frugm.  d.  Kp.  2,  103):  üptpl  &'  'TiztitßoQtu*, 

montan  incolunt  (Lucian.  M aerob,  s.  'A&tözae  oiV  ia^ata  vautüovaiv  |  vnü  vn'  'Axoi- 

uixQi  xotäxovxa  xal  txazbv  izn  ßiovv),'  hos  Xmvoe  änttQTjzoi  nolipoio.  \  xovs  piv  oqu 

quulem,quia  viprriniscarnibu8tdantur(vg\.  30  ngoziifav  ^|  aiuazog  vuvtiovaiv  \  Tizt)*o>v 

Pomp.  Mtla  2,  2:  in  summo  [AthoJ  f'uit  oppidum  ßläatovzag  turö  öqouov  at&Q^ivxa  \  vae- 

Acratlioon,  in  quo  .  .  .  dimtdio  longior  . ..  aitas  aao&ai   Booiao   yvnv  'AQiuaoitov  avaxxa  (zu 

habitantium  erat);  ähnlich  Min.  nat.  bist.  4,  37  ergänzen  ist  etwa  ixtxtvovxag).    v*6  öqÖuov, 

oppidum    in   cacunune    [Athu]   Apollonia,  wofür  Vofs  vjcIq  Souov  geschrieben  hat,  er- 

cuius  incolae  Macrobii  uppeliantur  (also  an  klart  sich  aus  Sonn.  11,  132  'Aßaotv,  or  iii 

einer  Apollonkultstätte);  vgl.  die  xtlttztie  öfföpov  iifgotpoiztjv  \  inxdptvov  nouittvtv  akrt- 

'  Tniqß.  oben  Nr.  23  und  den  schlangene^tienden  uovt  4>oCßos  olorw.  Die  titanischen  Hyperboreer 

Fythagoras  Nr.  33.  —  87.  Die  Annahme,  dals  '  wohnen  „unter  der  strahlenden  Bahn",  d.  h. 

hier  Hyperboreerlegenden  zu  erkennen  sind,  unter  dem  klaren  Nordbimmet  (s.  oben  Nr.  28); 

wird  nachdrücklichst  unterstützt  durch  eine  <o  der  Ausdruck  dgöpog  ai&Qnftg  weist  auf  dvu 

sprichwörtliche  Wendung,  die  aus  .Makcdonfen  Boreas  alf>Qnytvft$  und  vielleicht  auf  die  by- 

zu  den  Alexandrinern  gelangt  ist:  Flut,  de  perboreischen  ai&Qoßazai  (oben  Nr.  20  f.  3o. 

prov.  Alex.  3  p.  4  CV.   (Zawb.  volg.  530):  30)*);  denn  die  Fähigkeit  zu  fliegen  ist  nach 

TxtQßfQtxata:    litt    xäv    vniQiQOvi'oiv  hellenistischer  Anschauung  dem  ganzen  Uyper- 

tfo^xai.  ***  izuqoc  yctif  xois  Mctxtäöoiv  b  xtltv-  boieervolke  eigen   (Lucwn.  Finlops.  13  zor 

xatoe   phv   (etwa   September)  '  TntQßfQftutoe  'T/ttQßöfftov  ävdQu  nszöptvov).    41.   Aus  den 

xaltixai.    Der  Satz  naoä  —  naluztti  ist  eine  Aitia  des  KalUmachos  sind  uur  wenige  auf  diü 

vom  Kxccrptor  losgerissene  Notiz,  nicht  die  Hyperboreer  bezügliche  Bruchstücke  crbalu-n 

Erklärung.    Das  Wort  wird  inl  xäv  vntQ-  (187.  188.  216:  Jlecker,  Comment.  Callim.  p.  143), 

XQovi'tov  d.  h.  'von  sehr  alten  Dingen'  (vgl.  m  die    von    dem    hyperboreischen  Estjlaopter 

das  falsch  erklärte  r«     naXatäg  Nr.  4;  Paasow  Rprechen,  aber  nichts  Neues  lehren.  Ein  Bruch- 

s.  v.  übersetzt  falsch  rvoin  höchsten  Termin')  stück  aus  einem  hellenistischen  xaxaaxf^usuvi, 

gebraucht,  weil  es  die  Hyperboreer  be-  das  auf  die  Hyperboreer  Bezug  nahm,  ist  oben 

ze  ic  hne  t  (vgl.  Nr.  10  ff.  36),  da»  nol  vx  oo  vi  w  -  I  Nr.  0  nachgewiesen.  tSimmias  befa  im  A[>oIIoh 

zaxov  o/u«,  wie  sie  der  Alexandriner  hallt-  erzählen:  xnlvy  ixav  ücpvtiöv  '  Tx  t  gßo<?t 

niacho*  nennt  (4,  2«1:  mit  Bezug  auf  ihren  Ur-  ava  di)uov  (i"xöw»jv)  |  zoi's  öi}  xui  nox'  arai 

sprungausdem  Tixr'juavalua?  Nr. 40). —  88.  Di«  ijQ&s  naQtdcu'oaxo  niootv$t  dann  folgten  du? 

Stiege  des  Apollonkultea  in  zahlreichen  Kolo-  Maoaayt zai  nmVlIut*i>v(s  (vgl.  Meintke,  Anall 

nieeu  am  Küstensaume  sowie  bei  den  dorischen  Alvx.  p.  4,  Müntzer ,  Fr,  d.  ep.  P.  2,  5).  In 

oder   dotierenden    Herrengo*chlechtern   der  »»  demselben  Gedichte  berichtet  er  (und  mit  ihm 

Makedonier  ist  bekannt  (Abel,  Makedonien  119).  der  hellenistische  Fs.-Boios)  von  dem  reichen 

Ebenso  berichtet  llirodvt  im  Zusammenhange  „hleinis  in  Mesopotamien,  den  Apollon  und 

dir  dcli^chen  Legende  (4,  35)  von  den  £>Qj)i-  Artemis  mit  nach  den  Hyperboreern  nahmen. 
xiVrt  xai  Ilaiovidts  yvvaixts,  dafi  sie  der  Ar- 

temin    ovx    äptv    nvowv    *al*u,lS    Opfer  .    7 „iiei .s"iJ-  'y J --A'»»»»  »»«>  •?ho"  ■«« 

...  iii-ii  i-i  euw  mtoiiiu  tarn  1 «»"  iumfir  .1i:tnaanot  i ^  1  o.  tuut  i.  <>*t- 
darbringen,   nach  deliscü -  hyperüoreiscbem 

Khmid  bei  tUicA  p.  2-1  >  zugeschrititon ;  dar  für  die»*  Nu*U 

Brauche.   V  gl.  auch  die  Dolonkergesandtschaft 


vvrantwiTillcttc  li«)loul»ti«clto  OcU-hrto  hat  vrolil  au 


in  Delphi  6,  35.  So  ist  es  denn  wohl  auch  kein     g,  i,ö»»i»cf.o  rtar.ioiiungen  (jeda.-M. 
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xal  i'fifv   hgovgyovfiivote  avzä   zag  9vat'at 
tüv  ovoiv.    Als  er  zurückgekehrt  war  nach 
Babylon,  wollte  er  nach  Hyperborcersitte  dem 
Gütte  opfern  xal  zrtv  ixazöußrjv  zwv  övtav 
ioTTictv  itnpa  zov  ßmuöv.    Da  erschien  ihm 
Apollon  nnd  drohte,  ihn  zu  töten,  wenn  er 
ihm  nieht,  wie  gewöhnlich,  Ziegen  und  Rinder 
opfere:    zrtv    yap    vtaiv    dvaiav  (povov')  iv 
'Tjtf  gßogioig  txyofifvyv  avttö    xad'  i)iovi,v 
itvat.    Kleinis  ist  gehorsam,  aber  erzählt  Bei- 
nen Kindern  das  Geschehene;  Ortygios  und 
Artemiehe  (apollinische  Namen)  billigen  seinen 
Gehorsam,   aber  von  Harposos   und  Lykios 
Iii  IV t  er  sich  zur  Übertretung  des  Göttergebot<?s 
verleiten."     Den  Schlnfs  bildet  das  übliche 
Strafgericht.   Dem  Dichter  schwebte  in  beiden 
Fällen  PinJar  Pgth.  10  (oben  Hl  Nr.  23)  vor. 
Interessant  int  es,  dafs  die  Eselhekatomben  als 
verboten,    d.  h.    ungebräuchlich  hingestellt 
werden:  vgl.  unten  Nr.  64.  —  42.  Viel  erheb- 
licher als  diese  versprengten  poetischen  Trüm- 
mer sind  die  Fragmente  und  Excerpte  auB 
Prosabearb»  itungen    der  Hyperboreersagen. 
Schon  in  der  alten  Legende  und  Poesie  ist 
da*  Hyperborcerland  zu  einem  seligen  Jen- 
seit»  geworden.    Dort  kennt  man  nicht  Un- 
gerechtigkeit noch  Kampf,   nicht  Krankheit 
noch  Altersschwache;  beim  frohen  Opfermahl, 
unter  Gelang  und  Reigentanz  lebt  man  in  un- 
getrübter Freude  dahin,  wie  auf  den  'seligen 
Ingeln'  oder  im  Klysium.  In  hellenistisch-r  Zeit, 
als  die  phantastische  Schilderung  ethnogra- 
phischer und  philosophischer  Utopieen  Tages- 
mode  geworden  war  {Rohde.  der  gr.  Horn.  172 ff.), 
malte  man  auch  diese  Vorstellungen  weiter  aus, 
ohne  sich  jedoch  ganz  von  der  Vorlage  zu 
entfernen:  so  dafs  Excerpte  aus  solchen  hel- 
lenistischen Schriften  auch  zur  Rekonstruktion 
der  alten  Legende  mit  benutzt  werden  dürfen. 
—  43.  Vor  allem  suchte  nnd  fand  man  auch  die 
Hyperboreer  in  dem  Märchen-  und  Wunder- 
lande Indien,  in  welches  man  alle  phantasti- 
schen Geschöpfe  des  alten  Mythus  hinübertrug. 
Schon  Ktexias  hatte  au  Stelle  der  Gold  hüten- 
den indischen  Ameisen  die  apollinischen  Greifen 
gesetzt  (Furtträngier  oben  Sp.  1769).   Bei  dem 
Bekanntwerden  indischer  Traditionen  nach  dem 
Zuge  Alexanders  gab  eine  verwaudte  indische 
Sage  von  einem  Lande  y  n-eiU  des  Himalaya, 
dem  'L'ttara  Kuru',  der  griechischen  Phantasie 
einen  festen  Anhalt.    (Vgl.  Lotsen,  Ztschr.  f. 
d.  Kunde  des  Morgtnl.  2,  i»:t  f.,  bei  Rohde  217  f.) 
„Dieses  Land  ist  nicht  zu  kalt,  nicht  zu  warm, 
von  Krankheit  frei.  Kummer  und  Sorgen  sind 
dort  unbekannt;  die  Erde  ist  staublos  und 
wohlriechend;  die  Flüsse  strömen  in  goldenem 
Bette  und  rollen  statt  der  Kiesel  Perlen  und 
Edelsteine"  u.  s.  w.  [Lauten  a.  a.  0  ).  Amametvn, 
im  Beginn  der  Hellenistenzeit,  verarbeitete  die 
Sagen  von  diesen  'Attacoren'  zu  einem  'phan- 
tastisch-erbaulichen Romane'  (Rohde  21H),  der 
bei  l'lm  nat  hist-.  6,  17,  55  mit  den  Hyper- 
boreergeschichten  des   JIcktdaios  verglichen 
wird.     Hier   al-o  fanden  die  Griechen  ihre 
Hyperboreer   wieder   (vgl.    Plin.    a.   a.  0.); 
Megasthenea  erzählte  in  den  'ivÖtxä  (bei  Ütrabo 
15,  701  =  F.  Ii.  (7  .  2,  421    227)  ntgi  rüv 
%il  ffteäv    Tnt  Qßoni  iov  za  avzä 


xai  Uivdägm  xal  aXlotg  uv&olöyon;:  vgl.  Sclticm- 
heck,  d.  Megasth.  Ind.  p.  70.  So  bricht  bei  den 
Späteren  die  in  der  Porscus-  und  Iosage  (bei 
Aischylos  und  Pindar  oben  III  Nr.  22  ff.)  be- 
obachtete Lokalisierung  der  Hyperboreer 
im  Südosten  wieder  durch  und  behauptet  in 
der Tageslittcratur  das  Feld.  Philostrat  os  spricht 
rit.  Apollon.  6,  1  von  den  Greifen  der  Inder  und 
den  Ameisen  der  Aithiopen,  und  bei  l.ncian 
io  (dial.  marin.  15,  4j  rühmt  sich  Notos,  er  habe 
„Greife,  Elefanten  und  schwarze  Menschen" 
gesehen  (falsch  beurteilt  von  U'eh-krr,  kl.  Sehr. 
1.  367.  vgl.  Furtuänglev  oben  Sp.  1770).*)  An 
einer  fernen  Bucht  des  Oceans,  ,,wo  die  Sonne 
aufgeht",  sitzen  nach  einem  merkwürdigen 
Zeugnisse  des  Epiphanios  (nachgewiesen  von 
Strplmni,  s.  Anhg.  Nr.  4)  die  Greifen  und  geleiten 
die  Sonnenstrahlen  vom  Aufgange  zum  Unter- 
gang.— 44.  Wahrend  jene  Historiker  das  glück- 
20  liehe  Hyperboreerland  bei  den  südöstlichen 
Barbaren  suchten,  versetzte  es  der  Philosoph 
Hekataios  d.  J.  von  Ahdera,  ein  Zeitgenosse 
des  ersten  Ptolemaiers  (Rohde  S.  210  ff.)  weit 
über  die  zugänglichen  Regionen  hinaus,  auf 
eine  Insel  im  feinsten  Ocean.  und  zwar,  wie 
seine  ältem  ionischen  Landslente,  im  hoben 
Norden.  Excerpte  aus  dem  umfangreichen 
Buche  nfgl  'TntQßogfGiv,  in  dem  er  vor  allem 
'ein  philosophisches  Ideal'  zu  zeichnen  sachte 
so  I  Rohde) ,  haben  Bich  besonders  bei  Aelian, 
THodor,  Mein  3,  5  und  Plinim  4,  12,  88  f.**) 
erhalten  (F.  II.  G.  2,  386  ff.)  —  45.  „Am  nörd- 
lichen Oceanus  Amalcius  (ü  intens,  und  pul- 
mo*;: vgl.  Mullenhof),  d.  AHertumsk.  I  424: 
Kgöviov  dt  f  xixXrjoxotmt  |  növtov  'Tntgßögtoi 
pigoittg  vfHQi,v  xt  &dlaoouv.  Orph.  Argon.  1085 
Abel),  welcher  vom  Flusse  Paropamisos  (über- 
tragener Ortsname:  Rohde  214*)  an  beginnt 
(l'lm.  4,  27 \  liegt  dem  Keltenlande  gegenüber 
40  eine  f/Joov  'Tntgßogftov ,  'Eli'^oia,  ot>x  fltic- 
au>v  Eixtliag  vno  nozuum  Kaguußvxa  (tin- 
gierte Namen).***)  Von  dem  Flusse  neifsen 
ihre  Bewohner  Kagctußvxai  (Steph.  Bgz.  s.  vv.). 
Sie  sind  ein  t&vog  zü>v  'Tntgßogtwv  {Steph. 

*l  Woun  HtlioJ.  Atlh.  10,2(5  Greifen  and  Cold»and  xu 
dun  Troglodytt-u  letzt,  wird  es  «Ich  schwer  entscheiden 
latwen,  üb  er  die  nördlichen  oder  südlichen  Hyperboreer 
meint;  daf»  die  Hyperboreer  gttuieint  ilud,  nelKt  Plin.  4,  00 
<  l/gperburtoi)  »rw'"<»  comii. 

")  Die  Sch»  indelcitate  de»  Xalalii  Cowt,  weloher  den 
Abdorilen  mit  dtn  M linier  verwechselt  (Untier.  F.  II.  U. 
1  p  .10  f)  kann  man  u*ch  Uorxheh  lutersuchung  mit 
Stillschweigen  Übergeben,  /'(iiru.  schöpft  wohl  teil» 
direkt  au»  J/rta .  teil«  au»  »einen  Quelle«  vgl  jedoch 
.»VA«*./«-,  miol.  iß,  jfhO  ff.  Bei  beiden  echciuoo  Excerpte 
an«  dorn  Komun  de«  Hekataios  mit  Notixen  uut  wissen- 
•cbaflliub - geoKraphiieben  Werken  verbunden,  uu<l  «war 
»o,  dufs  aber  den  Sitz  der  Hyperboreer  wisftuutuhikftlichu 
Hypothesen  ,  ubtr  ihr»  I.ebeu*newi>hiilieil-  n  diu  l'han- 
lB*iec!i  des  HiKatan»  v>>r(retra«en  werden. 
00  *")  Hfkt.  Atecxi.  I  p.  :iSJ,  ••:  'Alifa;:  iliiri;  Hy,tai 
tv  ' i'itftiflooiuti.  Va*  pebOrt  w^hrvchuinlicb  uueh  in  den 
Kornau  de«  HH<Uuwt  .  der  solche  Ortsnamen  zu  linRicren 
und  zu  ubenraneti  liebte.  Vu-1  d.-u  von  ÜHlankui  •r- 
wiihnMi  |H>utUchen  S«e  'Ai.i\lt,  {Str}J>.  /.y;.  «  v  ).  Kiue 
/mri,  (roo/o«iO»;.)  wird  erwähnt  bei  d.  r  (icbuil  des  (ioiur- 
paarc«  (Th«*jH.  7,  Urrv<l  i',  170),  »owie  in  der  oben  III  ;;8 
erwithuten  tj»»e  aus  de  r  Chalkidlke. —  .Merkwürdig  I»«  da« 
/tisummenklinuen  des  Namens  mit  dem  Tofonb.n.li  „Ali- 
bis" ( )bcn  Sp.  23J) 
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Byz.)*),  rmv  övo(ia£ouivtov  aitb  xov  nOQQwzt{?a> 
xtioftai  tfjs  ßoQtiov  nvoftg  (Hauptexcerpt  bei 
Diodor  2,  47).  Den  Mond  siebt  man  hier  so 
in  der  Nähe,  dafs  man  deutlich  xiväg  l£oz<xg 
ytming  erkennen  kann  (Diod.  §5,  51,  Paral- 
lelen in  Nr.  20  Anm.).  Das  Land  ist  sehr 
fruchtbar  und  in  besonders  günstigem  Klima 
gelegen  (fvnQnata  öiccrptQovaav,  vgl.  Mda  8,  6); 
alljährlich  bringt  es  zwei  Ernten  zur  Reife.  — 

46.  „Die  Bewohner  leben  froh  und  gerecht, 
ohne  Krieg  und  Hader.  Sie  hausen  im  Freien, 
in  Wäldern  und  Hainen  (nemora  lucique)  und 
erreichen  ein  ungemessenes  Alter:  ubi  tos  vitae 
Satietus  tiiai/is,  quam  taedium  ccpit,  hilures, 
redimiti  sertis  ('epülati  ddibutoque  senio  luxuy 
setzt  Plinius  hinzu)  gemet  ipsi  in  pelagus 
ex  certa  rupe  (Bohde  S.  2301  vergleicht  die 
Gautrekssaga  bei  Grimm,  D.  ftechtsalterl.  486) 
praecipites  dant  {Pompon.  Mda  3,  5,  vgl. 
Plin.  4, 12,  189 f.:  ihrer  phantastischen  Fassung 
wegen  kann  man  diese  anonym  überlieferten 
Züge  dem  Roman  des  Hekataios  zuschreiben).  — 

47.  Hier  wurde  Leto  geboren  (am  Alybas-See? 
Nr.  46*):  daher  Apollon  bei  ihnen  von  allen 
Göttern  am  meisten  verehrt  wird.  Sie  sind 
alle  aentQ  ttQfig  xivtg  'AnoXlmvog  (vgl.  Pindar 
Ol.  3,  16)  und  feiern  den  Gott  täglich  mit 
Gesaug  und  Saitenspiel.  Auch  ist  auf  der 
Insel  ein  herrliches  ztptvog  des  Gottes  und 
ein  merkwürdiger  Tempel  mit  zahlreichen 
Weihgeschenken,  ccpatgoitdrjg  tw  aiqpctxi 
(andre  Zeugen  sprechen  von  einem  vabg  nzioi- 
vog  bei  den  Hyperboreern  [Aristot.  u.  Kratoslh., 
oben  Nr.  6j:  schwebte  dieser  kugelförmige  — 
nicht 'runde',  nvulottSig  —  Wundertempel  etwa 
von  Fittichen  getrugen  in  freier  Luft,  wie  die 
apollinischen  Dreifüfse  u.  a.  auf  Vasenbildern 
[siehe  den  Anbang  Nr.  9  Sp.  2835*]?  Die 
Kugelform  ist  die  vollkommenste  nach  pytha- 
goreischer Anschauung).  —  48.  „Auch  ist  da 
eine  dem  Gotte  ganz  geheiligte  Stadt.  Die 
Bürger  sind  Kitbaristen  und  singen  allezeit  im 
Tempel  dem  Apollon  Hymnen  zum  Preise  seiner 
Thaten.  Sie  haben  einen  besondern  Dialekt, 
unterhalten  aber  mit  den  Griechen  freund- 
schaftliche Beziehungen,  besonders  mit  den 
Athenern  und  Deliern  (wohin  sie  früher  die 
Ernteerstlinge  schickten:  Pomp.  Mda);  auch 
kamen  Griechen  zu  ihnen,  wie  von  ihnen  Abaris 
Griechenland,  insbesondere  Delos  aufsuchte. 
Auf  diese  heilige  Insel  kommt  Apollon  selbst 
alle  19  Jahre,  wenn  dio  Gestirne  wieder  den 
alten  Stand  einnehmen  nach  dem  Jahre  des 
Meton"  (O.  Müller  S.  271»  und  C.  Müller 
S.  287  sprechen  mit  Unrecht  von  einer  'falsch 
angegebenen  Periode',  während  der  Hellenist 
die  Fortschritte  der  Astronomie  einfach  in  die 
Sage  übertragen  hat;  mit  Recht  vermutet 
0.  Müller  aber,  dafs  auch  in  'delphischer  Sage* 
Apollon  nach  Ablauf  des  'grofsen'  [eunea- 
eterUchen]  Jahres  das  Hyperboreervolk  besucht 
habe,  oben  Nr.  3  f.).  „Bei  seiner  fmcpavi  ia 
[Boftde  212")  schlügt  der  Gott  selbst  die  Ki- 
thara  und  tanzt  ohne  Unterlafs,  anb  la^ut- 
ei'ag  laQtvtjs  tag  nltidöog  ävaxolrig  in  seiner 
Freudu    Inl    zoig  lÖi'oig   iv^fitg^uaai  (falsch 

•)  llrkataios  hat  offenbar  neben  seinem  utopiaclien 
InaoWolke  auch  audere  Hyperboreer  anorkauut. 


übersetzt  bei  C.  Müller).   Erbliche  Könige  auf 
der  Insel  und  zugleich  Vorsteher  des  Heilig- 
tums sind  die  Boreaden  (s.  Bapp  oben  Sp 
803,  der  freilich  in  dieser  auf  Volksetymologie 
beruhenden  Genealogie  zu  viel  mythischen  Ge- 
halt sucht),  Abkömmlinge  des  Boreas  (Catliux 
Dd.  291:  oben  2,  5)  und  der  Chione  (ergän- 
zendes Excerpt  bei  Adian.  hist.  an.  11,  1).  * 
Drei  Brüder  versehen  das  Priesteramt,  sech« 

lo  Ellen  hohe  Riesen.  Wenn  sie  da»  Opfer  dar 
bringen  und  die  heiligen  Hymnen  singen  zurr 
Kitharklange,  dann  kommen  von  den  Rhi 
paien  ganze  Wolken  von  Schwänen,  um- 
kreisen den  Tempel,  lassen  sich  schlielslich  in 
seinem  nfgt'ßolog  nieder  und  stimmen  in  d.^ 
heilige  Lied  mit  ein."  —  49.  „An  demselben 
CarambueiBflusse,  der  bei  einem  '  promonUrrmm 
Cdticae  l.ytarmis'  ins  Meer  mündet,  *ubi  bu- 
sala cum  siderum  ri  Bipatorum  montium  de 

so  ficinnt  iuga'  sitzen  die  Aremphaei  (Herodm 
'Agyiitnatot  oder  'Ogytunatoi?),  ein  den  Hyper- 
boreern nicht  unähnliches  Volk:  sie  sind  die  ge- 
rechtesten Menschen,  speisen  Beeren,  bewohnen 
Haine  statt  der  Häuser"  u.  s.  w.  (Mela  1,  19 f. 
Plinius  6,  13,  34  f.).  Die  Erwähnung  de» 
Carambucisnusscs  (oben  Nr.  45)  maebt  es  wahr- 
scheinlich, daß»  auch  dieser  Abschnitt  in  d  r 
Hauptsache  auf  Hekatnios  zurückgeht,  de* 
mehrere   'Hyperboreervölker*   geschildert  w 

3o  haben  scheint  (s.  Uckert  3,  2,  644  ff.).  — 
50.  Abgesehen  von  den  fingierten  Namen  und 
der  fast  pedantischen  Einzelausführung  schlief-i 
Bich  der  Roman  des  Hekatnios  durchaas  tx-j 
klassische  Vorbilder  (vor  allem  Herodot  ucj 
Pindar)  an;  daher  man  auch  für  die  wichtigerec 
hier  zum  erstenmal  auftretenden  Züge  —  g~*m 
besonders  den  freiwilligen  Tod  der  Hyperboreer 
durch  den  Meukadischen  Sprung'  und  die  pe- 
riodische Rückkehr  des  Gottes  —  ältere  Vo:- 

40  lagen  voraussetzen  darf;  auch  aus  der  Vol«- 
tradition  seiner  Vaterstadt,  die  frühzeitig  der. 
Greif  auf  ihren  Münzen  zeigt  (Anh.  Nr.  8)  m^c 
er  geschöpft  haben.  —  51.  Verwandt  mit  der 
Romane  des  Hekataios  (und  den  Pytbagom.-- 
|  Apolloniosj-Biograpbieen,  ist  der  von  i/erj 
kleides  Puntikos  verfafste  Dialog  "Aßagis 
negl  tyvxijs),  in  welchem  der  Hyperboreer 
Prophet  auftrat;  die  beiden  bei  Bekk.  anr.i 
1,  p.  46  erhaltenen  Fragmente  (Ep.  Gr.  ;r 

50  243  Kk.)  erzählen  von  einem  sprechender: 
Baume  (vgl.  die  Pythogoras-  und  Apollonia  - 
legenden),  Aussprüchen  des  Gottes,  und  v.»n 
der  Verteidigung  eiues  durch  berankriechende 
Schlangen  bedrohten  Leichnams  (aüua)  durch 
Hunde  (btpfig  inl  rö  awatt  otpödga  OQovorxy;. 
inwlvovxo  uivxot  vnb  xmv  xvväv  vlaxroi*- 
xmv  avxovg).  Vgl.  Hoogoliet,  de  Heracl.  Pont. 
p.  66  sq.,  Schmidt,  de  Herad.  Pont,  dtal 
p.  28  sq.   Auch  in  dem  Romane  de«  JLntontw- 

<k»  Biogenis  von  den  'Wundern  jenseits;  Thüle 
finden  sieb  verwandte  Schilderungen  (Boh<ie 
S.  268  ff.);  von  Einzelheiten  sei  besonders  die 
Nähe  des  Mondes  {Bohde  268*,  vgl.  otec 
Nr.  45)  erwähnt.  —  Mancherlei  psendo-wissen- 
»chaftliche  Versuche   die  Lage   des  Hyp.r 

*)  Ho  kommen  hol  Phanodfnvs  auch  die  Horvi 
ZeUs   und    Kalait,  aus  dem  Hyr*rbort*rUnJ« 

Nr.  16  f.  u.  31. 
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boreerlandea  genauer  zu  bestimmen  (vgl.  oben 
Nr.  35),  sowie  die  Kachrichten  über  die  'langen 
Nächte'  im  Norden,  das  Eismeer,  den  Sing- 
schwan, die  meist  mit  Hyperboreerlegenden 
verbunden  auftreten,  gehören  nicht  in  unsern 
ltereich,  sondern  in  die  Geschichte  der  Erd- 
kunde  und  Naturwissenschaft  bei  den  Griechen. 
Zur  Orientierung  vgl.  Uckert  3,  1.  84  ff.  2,  33  ff. 
404  ff.  Müllenhvft',  d.  Altertumskunde  1 .  1  ff. 
.S86.  401.  40G.  420.  Bertfer,  Gesch.  d.  ic  Erdk. 
1,  23;  100.  146.  Die  barbarischen  Kelten- 
fnrsten  Heften  sich  die  Gleichsetzung  ihrer 
Heimat  mit  dem  gepriesenen  Hyperboreerlande 
gern  gefallen;  der  Kamulodunenkönig  Kuno- 
bellinus  funktionierte  die  geographische  Hypo- 
these sogar  dadurch,  daft  er  Ähre,  Greif  u.  a. 
auf  seine  Münzen  prägen  lieft  (im  Berliner 
Kabinett  nr.  789),  vgl.  Evans,  the  ctrins  of  the 
atuitut  Brituns  p.  284.  316.  336.  339  T.  IX  — XII. 

B.  Zur  Deutung. 

I.  Übersicht  der  bisherigen  Versuche. 

52.  Zweifellos  verfehlt  Bind  die  Hypothesen 
von  Voß,  W  eicker -Niebuhr  und  G  ladisch, 
welche  direkt  an  die  Anschauungen  der  alten 
lieographen  sich  anschlieften.  Voß  glaubte 
(in  den  'mythol.  Briefen*  und  der  talten  Welt- 
kunde''), daft  die  Eindrücke,  welche  das  Be- 
kanntwerden mit  den  schönen  Westländern  bei  ; 
den  Griechen  zurücklieft,  die  Hyperboreersage 
erzeugt  hätte.  Wie  wenig  mit  einer  solchen 
Annahme  erklart  wird,  hat  0.  Müller  gezeigt 
Brolegg.  S.  416 ff.  —  Niebulir  ls  84  f.*)  lieft 
die  Sage  in  Italien  entstehen  und  eine  alte 
thatsächliche  Verbindung  zwischen  der  Apennin- 
tind  BalkanhalbiuBel  darstellen,  schätzte  dabei 
aber  die  Überlieferung  nicht  richtig  (oben 
Nr.  35).  Dusselbe  gilt  von  Welcher,  welcher 
die  Legende  a.  a.  O.  auf  den  Import  samlän-  , 
dischen  Bernsteins  beziehen  wollte.  Gladiach 
vollends  entdeckte  in  den  Hyperboreern  die 
Schinesen  (Einl.  in  das  Verständnis  der  Welt- 
gesch.  1841,  und  ausführlicher  in  dem  Programm 
Die  Hyprrb.  und  die  alten  Schinesen,  Krotoschm- 
Leipzig  1866);  seine  mit  dem  Tone  vollster 
Siegesgewiftheit  vorgetrageneu  Auseinander- 
setzungen gehen  aber  von  den  bedeutungs- 
losesten Analogieen  aus  (vor  allem  von  der 
Mnsikliebe  bei  den  Schinesen  und  Hyperboreern, 
für  welche  meist  die  Pythagoreer  ohne  weitere» 
eintreten;  die  Greifen  sind  S.  25  die  Drachen 
der  «chinesischen  Fahnen)  und  zeigen  nur, 
daft  dem  geistvollen  Manne  das  Augenmaft 
für  die  Wahrscheinlichkeit  bereits  abhanden 
gekommen  war.  Verwandte  Versuche  aus 
neuerer  Zeit  mögen  unerwähnt  bleiben.  —  58. 
Den  vichtigen  Weg  hat  zuerst  ().  Müller  (nach 
ihm  Volckcr)  gezeigt,  indem  er  auf  deu  Zu- 
sammenhang der  Hyperboreerlegenden 
mit  Apollonheiligtümern  und  auf  die  my- 
thisch-religiöse Bedeutung  des  Volkes 
und  Landes  hinwies.  Wenn  gei»en  die  Grund- 
gedanken O.  Müllers  doch  wieder  Zwt  ifi-1  laut 
geworden  sind  (llohde  S.  211'),  so  trägt  die 

•)  UtU'vj  hätte  die  Niebuhrache  Hypothese  Weniger 
gUubitf  aufnehmen  iollon  (hat  k»mtrt*ht  K/k>i  „.„  Jen 
/\nkm,il  rn  (rhh,Urt  S.  «5J:  vgl.  oben  Nr.  2t,). 


Schuld  daran  die  Thntsache,  daft  Müller  noch 
unter  dem  Banne  der  alten,  schon  von  'Aristeus* 
und  Herodot  vertretenen  Volksetymologie  stand, 
welche  den  Namen  an  Boreas  anknüpfte  (oben 
Nr.  1 1  ff.  18  ff.  45).  Diese  bis  in  die  neueste  Zeit 
(z.  B.  von  Biese  S.  45  und  den  Pindarhgg.)  allge- 
mein gebilligte  Etymologie  ist  zweifellos  falsch: 
denn  gerade  die  ältesten  uud  besten  Über- 
lieferungen (oben  Nr.  2  f.  22  f.),  insbesondere  die 
Zeugnisse  der  Heroen*a>?e,  fügen  sich  ihr  nicht, 
sondern  setzen  die  Hyperboreer  einfach  uach 
Griechenland  oder  in  den  fernen  Westen  und 
Südosten;  die  Lokalisierung  im  hohen  Norden 
scheint  erst  durch  Ps.-Aristeas  aufgekommen  zu 
sein  und  bat  sich  nie  ausschlieftliche  Geltung 
errungen.  Vergebens  versuchten ' >.  Müller  S.  275  f. 
und  A.  Biene  S.  46  diesen  Widerspruch  weg- 
zudeuten.  Ebensowenig  aber  vermag  eine  an- 
dere, gleichfalls  im  Altertume  schon  geahnte 
Deutung  zu  befriedigen,  welche  besonders  von 
G.  CurtiuH,  Etym.b  348  (vgl.  auch  Boscher 
oben  Sp.  426)  vertreten  ist:  'TitfQß.  =■  'Tnto- 
(^öottoi,  die  „jenseits  der  Berge  Wohnenden, 
'Ultra-Montanen'".  Auch  dieser  Etymologie 
tritt  die  alte  Legende  und  Sage  entgegen,  in 
welcher,  abgesehen  von  den  Arimaspeia,  das 
'Jenseits  der  Berge  wohnen'  ein  wenig  hervor- 
tretender Zug  ist.  —  54.  Erst  //.  A.  Ahrens  hat, 
indem  er  sich  auch  als  Linguist  auf  den  Stand- 
punkt Beines  Lehrers  O.  Müller  stellte  und  in 
dem  Ktiltbrauche  und  der  Tempellegende  selbst 
die  Anhaltspunkte  suchte,  die  endgültige  Deu- 
tung des  Namens  entdeckt  und  den  Keimpunkt 
der  Legende  nachgewiesen.  Ahrens  S.  341  geht 
aus  von  den  Monatsnamen  'TxegßfQf tos  (=  Juli, 
ursprünglich  Mai,  in  Kreta)  und  'Ttttoßtot- 
zaio$  (=  September,  in  Makedonien),  welche 
Zeitabschnitte  bezeichnen,  in  welche  die  beiden 
apollinischen  Erntefeste  (Sommer  und  Spät- 
herbst, Thargelien- Delien  und  Pyanepsien) 
fallen.*)  Da  in  makedonischen  (und  andern 
nordgrieebischen)  Dialekten  (z.  B.  dem  delphi- 
schen) ß  für  ggr.  q>  eintritt,  so  kann  man 
'Tnt oßt ottciios  =  *'T*f otptottatos  setzen. 
Diesem  Namen  liegt  [ein  Subst]  *vne  oeptQ  trijs 
(vgl.  kret.  'TntgßfQizoe)  zu  Grunde,  unverkenn- 
bar identisch  mit  dem  Namen  der  hyperboreisch- 
delischen  'Opferüberbringer',  der  ntotpiottg 
[adjektivische  Bildung,  seil.  avSot?];  ob  man 
ttfff  mit  vntQ  gleichsetzen  darf  (Ahrens),  oder 
ob  es  für  ntoi  steht,  ist  sachlich  ohne  Be- 
deutung; vntQ  bezieht  Ahrens  auf  das  Tragen 
vttig  y/jv  Mal  ftalartav.**)  'Es  konnten  aber 
jene  Theoren'  —  meint  Ahrens  —  'mit  einer 
dritten  Form  des  Namens  auch  vniptpoQoi, 
makedonisch  vntoßoooi,  heilsen  und  es  darf 
wohl  glaublich  erscheinen,  daft  die  Sagen  von 
den  Hyperboreern  aus  einem  Mißverständnisse 
dieser  Benennung  hervorgegangen  sind.'  Wir 
haben  oben  makedonische  Hyperboreerlegenden 

•)  !>ie  iieueiten  Arbeiten  von  Töpftr ,  Stengtl ,  lluixrt 
(Hit  Ff.<!>fit  d-r  luiir*  im  Hnnu-\  21,  16i)  konnten  für  den 
18*7  »btfrnclilotseueu  Aufsatz  leider  niebt  roubr  berück- 
sichtigt werden. 

(ietreuiiber  der  evidenten  Krklftruug  von  AAr*ns 
wird  man  die  alte  metei>rr<loffUche  Deutung,  welche  den 
Kamen  I hr[,)<pt»n;  auf  die  KreUbewoRuou  der  Himmels- 
körper bezieht  und  in  seinen  Tr.mero  z.  It.  die  Planeten 
erkenn»  ( u.  a.  <jl«<l,Kh  a.  a.  O.  32),  auf  lieh  beruhen 
ltusen  dürfen. 
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kennen  gelernt  (Nr.  36)  und  gesehen,  dafs 
' TjtutßtQuaiui  wirklich  als  dialektische  Neben- 
form von  '■TntQ§6(fno<s  gebraucht  wird.  Die 
Hypothese  von  Ahnns  wird  so  zur  wohl  be- 
zeugten Thatsacbe.  —  55.  Nach  Ahnns  hat  für 
das  Verständnis  der  Legende  am  meisten  ge- 
leistet Mannhardt  S.  214 — 258,  besonders  durch 
genauere  Analyse  des  Fe-tritual«.  Auf  seiue 
musterhaften  Untersuchungen  mufs  der  Leser 
von  vornherein  verwiesen  werden,  da  wir  keine 
ausführliche  Darstellung  der  entsprechenden 
Elemente  der  Apollonreligion  geben  können. 

II.  Ergebnis. 
56.  Die  Hyperboreer  waren  ursprünglich 
nicht»  anderen,  als  die  negrpfQttg,  die  Über- 
bringer der  dem  Apollon  und  der  Ar- 
temis geweihten  Opfergaben;  wenn  die 
Dolphier,  Thessalier,  Athener,  Delier  'Hyper- 
boreer' genannt  werden,  bo  will  Bie  diese 
Überlieferung  lediglich  als  Apolloudiener  be- 
zeichnen, und  nicht  anders  ist  es  zu  verstehen, 
wenn  Apollon  nach  seiner  Geburt  zu  den  Hyper- 
boreern (d.  h.  zu  seinen  Verehrern)  zieht  (oben 
Nr.  4).  In  der  unter  Nr.  6  behaudclten  Legonde 
wird  der  Aufenthalt  des  Gottes  in  l'herai 
gleichgesetzt  mit  Beiner  äxoäijfita  zu  den 
Hyperboreern;  auch  hier  bebtätigt  sich  uusre 
Etymologie:  dor  Name  fptgai  deutet  wieder 
auf  die  Opfergaben  für  den  delphischen  Apollon, 
und  die  totgatut  sind  so  in  der  That  Doppel- 
gänger vier  jitQ<ptQhf-v7tt(>ß6of  wt.  Auch  andere 
Namen  und  Züge  dieses  Sagenkreises  werden 
jetzt  unmittelbar  verständlich:  <Pup«i'  (oben  II 
Nr.  ß)  BtQoiu  (ßopfitcntos?)  ist  ebenso  die  'Gaben- 
stadt',  in  welche  oder  von  welcher  man  dem 
Apollon  Krntt-zehnt  und  Weihgeschenke  bringt; 
das  wunderbare  Biv-uiov  oqos  (Bto-t-i^mov) 
ist  der  heilige  l'erg.  aufweichen  sie  getragen 
werden  (Nr.  3S).  *PoQwvtvs  wird  Ahn  des 
'TiztvßÖQtos  (oben  Nr.  2ö),  weil  er  wesensgleich 
ist;  er  hat  zuerst  das  heilige  Feuer  im  argi- 
visehen  Apollonlieiligtum  entzündet  und  die 
Opfergabe  dargebracht  (über  die  Bildung  des 
Namens  aus  4>d(Ki>v  =  ^f^mv  [vgl.  Suid.  2, 
1  f»:iO  IShdij.)  mit  sekundärem  -*rv;  s  Fick, 
l't  rtoiiennamtn  S.  40).  Die  dialektische  Form 
des  Hyperboreernauieus  weist  durchaus  nach 
N ordg riech enl and  (Delphi:  l'lut.  Qu.  yr.  9 
p.  3<J2  H '<*.);  auch  der  delische  Kult  mufs 
von  hur  aus,  nicht  aus  lonien,  abgeleitet 
werden  und  kann  eine  Sonderstellung  nicht  be- 
anspruchen. Der  Zusammenhang  der  Hyper- 
boteerlegeude  mit  deuiApollonkult  ergiebt 
sich  unmittelbar  aus  den  obigen  Zusammenstel- 
lungen; wo  kein  Apolloukult  ist,  giebt  es  auch 
keine  heimische  Hyperboreerlegeude;  und  selbst 
in  den  spateren  literarischen  Bearbeitungen 
der  Sage  sind  die  Hyperboreer  in  erster  Linie 
fttgünovits  'AnöH(Dvo<;.  Die  Namen  der  my- 
thischen Hyperboreer  sind  teils  von  Bei- 
namen desG  ötterpaares  abgeleitet(Agyieus 
Nr.  C,  Arge  Hekaerge  Nr.  11,  Opis  Hekaeigos 
Nr.  12.  13,  Upis  [vgl.  deu  oCwiyyofJ  Loxo  Nr.  14 
Midier  S.  373],  ArUteas  Nr.  1«J),  teils  auf 
KullbräiH-he  <  Am  adokos  Nr.  8,  vielleicht 
Abaris)  und  Kultstättcn  <Boio  Pagasos  Olen 
Nr.  1,  Achaia  Nr.  12)  zu  beziehen;  nur  wenige 


schliefen  sieh  an  jüngere  Züge  der  Legende 
an  (z.  B.  Zabios  Nr.  32,  die  Boreaden  und 
Chione  Nr.  18).  —  57.  Erst  recht  fruchtbar  wird 
dieser  Gesichtspunkt  bei  der  Einzeldeutung. 
Die  Grundlage  der  Ilyperborecrmythen  bilden 
in  der  Hauptsache  ätiologische  Legenden, 
welche  die  Erklärung  oder  historische 
Begründung  apollinischer  Kultb  rauche 
bezwecken.  Die  Greifen  waren  schon  auf 
10  dem  ältesten  Tempelbilde  in  Delphi  dargestellt 
und  bleiben  in  steter  Verbindung  mit  Apollon; 
sie  sollten  wohl  die  Hüter  der  irdischen 
Tempelschätze,  wie  des  himmlischen 
Reiches  darstellen.  So  kamen  sie  in  die 
Hyperboreersagen;  wenn  sie  hier  an  dem  gold- 
spendenden  Berge  (vgl.  das  Bigßiov  ojop,  oben 
Nr.  38  und  den  Opferfelsen  Nr.  46,  63)  als 
Wächter  hausen,  so  spielen  sie  die  Bolle,  die 
ihnen  im  Kultus  zuüel,  in  der  Sage  weiter, 
so  Neben  den  Greifen  erscheint  in  diesen  Mythen 
das  Symbol  des  Sonnengottes  der  Pfeil  (Nr.  fif. 
20),  und  mit  ihm  verbunden,  das  Ährenbündel 
(Nr.  11  f.)  Der  Inhaber  dieses  Heiltunis  kann 
irdischer  Nahrung  entbehren:  ein  deutlicher 
Hinweis,  dafs  der  Gott  selbst  der  Nabrungs- 
spondor  ist  (xuQnüv  äoztjQ:  l'lut.  de  l'yth. 
orac.  16  p.  401  M  b),  welcher  den  andern 
Menschen  den  Erntesegen  zuwachsen  läfst.  So 
tritt  Apollon  in  diesen  Überlieferungen  auf  als 
3i»  agrarische  Gottheit  und  es  kann  nicht 
wundernehmen,  dafs  sich  die  Legende  an 
agrarische  Bräuche,  besonders  an  Bräuche  der 
Erntefe»te,  angeschlossen  hat.  —  58.  A  (Killt« 
brauch).  Auf  dein  Hyperboreermale  in  Delos 
hatte  man  einen  Ölbaum  angepflanzt;  auch 
hielt  man  in  Dt  los  einen  Umzug  „zu  Ehren 
der  Opis-Arge"  und  sammelte  (laben  ein. 
Beim  Früherntefeste  der  Tbargelicn  wird  eine 
Ährengarbe,  ein  Symbol  des  Gottes  (den 
in  Pleil?)  verhüllend,  prozession» weise  umher- 
getragen ( Mannliardt  S.  228.  234  );  an  den 
Pyanepsien  wurde  in  Athen  ein  mit  wollenen 
Binden,  Feldfrüchten  und  Gebacken  (in  Gestalt 
einer  Lyra,  .Suid.  s.  v.  dtaxoviov,  .Steph.  Bus  *.  v 
lläxaoa)  behangener  ölbaumzweig  (Seh  l. 
Ari*toph.  Flut.  1054,  Relief  im  Pf i Hol.  22  i. 
die  Eiresione  zum  Apollontempel  geleitet 
und  hier  vor  der  Thür  im  Freien  angebracht; 
im  Privatkultus  trug  man  die  Eiresione  von 
so  Haus  zu  Haus  und  sammelte  Gaben  ein. 
Auch  in  Delphi,  wohin  die  Myrinäer  und 
Magneten  &tgij  ZQva"i  die  Eretrier  und  Magneten 
a»ir<Jü>jTü)>v  «Trcrpjrtti  sandten  (Hut.  de  l'yth. 
oruc.  Iii),  bettete  man  die  Erstlinge  der  Ernt«- 
fan  die  heiligen  Pfosten  und  die  hohe  Sänle' 
([Fumtlon]  Eurup.  bei  Cltmews  Strom.  I  p.  151 
=  K.  G.  F.  p  11)3  Kk.).  Ein  delphischer  Knabe 
brach  bei  dem  ennaeterischen  Hauptfeste  einen 
Zweig  vom  heiligen  Lorbeerbaum  im  nordischen 
<>0  Tempethal,  dem  Ursitze  des  Kultus,  und 
brachte  ihn  in  feierlicher  Prozession  nach  Delphi 
(l'lut.  Je  uius.  14,  lies.  Jvagtia  tj  iv  xotf 
Tiuntct  dätf/Vf)'  rö  dl  avro  xai  Julia:  <).  Mulirr 
S.  20.H).  —  B  (Legende).  Die  Hyperboreer  brach- 
ten Opfergaben  iu  Ähren  versteckt  nach  Delos 
(Nr.  II;  mich  attischer  Tradition  brachten  sie 
Zweige  itfrt'(fi/\  die  'nach  heimischer  Sitter'  im 
Freien   (ai&vtt)   bleiben   mufsten  (Nr.  28  I.1 
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Doch  sammelte  der  Hyperboreer  AbariB  uuch 
Gaben  ein  (Iambl.  Pt/ih  19,  9t,  oben  Nr.  20). 
Aus  dem  Hyperboreer  lande  flog  der  Mordpfeil 
de*  Apollon  in  Feldfrüchte  gehüllt  zum  Zeichen 
der  Sühnuug  dem  Gotte  wieder  zu  (Nr.  8). 
Ebendaher  kamen  Lorbeer-  und  Ölbaum  nach 
Hellas  {Nr.  11.  22).  —  5».  A.  Dem  Erntefcst- 
zuge  der  Uschophorien  schritten  zwei  Frauen- 
gestalten  i  Jünglinge  %ctxa  ywatnag  latoliauivoi) 
voran,  welche  einen  mit  reifen  Trauben  behan- 
genen  Rebzweig  trugen  {Proclun  Chrestom.  p.  249 
W'tstph.,  Plut.  TJus.  23).  —  B.  Die  Hyperboreer- 
g.ibcn  brachten  zwei  Jting trauen,  von  fünf 
Mannern,  den  nfQtpfQttg,  begleitet,  nach  Dolos. — 
60.  A.  Den  Knaben,  welcher  den  Lorbeerzweig 
von  Tempo  nach  Delos  brachte,  begleitete 
ein  Flötenbläser  (Plut.  de  tnus  14:  8.  Nr.  6,  11). 
Auch  die  ionischen  Städte,  Athen  an  der  Spitze, 
sandten  unter  frohen  Prozessionsliedern  ihre 
(mitder  Hyperboreerlegende  verknüpfte) Theorie 
nach  Deloa  (vgl.  da»  Sprichwort  (tön?  ataxrg 
t/s  JijXov  nlftov,  bei  Suidax  und'  den  Pnrö- 
miographen:  Hermann,  de  theoriu  Jh'liu  p.  10). — 
B.  Die  Hyperboreer  sandten  ihre  Gaben  unter 
Flöten-,  Syringen-  und  Kitharklang  {Plut. 
a.  a.  Ü.).  —  61.  A.  Der  Altar  in  Delos,  wo  die 
Hyperboreergaben  dargebracht  wurden,  ward 
rein  erhalten  von  Blut;  beim  Pyar  epsien- 
Featmahl  genofs  man  in  Athen  kein  Fleisch, 
Bondern  verschiedene  Getreidearten  und  Hülsen- 
früchte zufiammengekocht,  die  sog.  'Panspernrie' 
(Phut.  Harpi,cr.  h.  riv<tv6il}tu,  Jlts.  k.  flvaävia, 
Mannhardt  S.  227).  ■  B.  Die  Hyperboreer  ent- 
halten sich  des  Fleisches  und  nähren  sich  ledig- 
lich von  den  Früchten  der  Erde  (ob.  Nr.  25. 32. 49  f. 
vgl  (>.  Müller  S.  327).  —  6ä.  A.  Beim  Ernte- 
dankfeste pflegen  «ich  nach  nonleuropai-chem, 
griechischem  und  jüdischem  Brauche  die  Fest  fei- 
ernden im  Freien  unter  'Laubhütten'  (axictSf  c)  zu 
lagern  i  MannfuirdtS.  253)  —  B.  Die  Hyperboreer 
wohnen  im  Freien,  unter  Baumen  (Nr.  28,  40,  46, 
49);  auch  ihre  Gaben  müssen  im  Freien  aufbe- 
wahrt werden  (Nr.  28).  —  63.  A.  In  Athen  und 
andern  ionischen  Städten,  wie  in  Ephesos  und 
Abdera,  zogen  an  dem  Erntefeste  der  Thargelien 
oder  bei  ausserordentlicher  Notlage,  z.  B.  bei  der 
Pest,  yaQuaitot'  (d.  i.  nichts  anderes  als  'Zau- 
berer') mit  Blättern,  Baumzweigen  oder  einem 
Feigenkranze  geschmückt,  um  die  Stadt  und 
wurden  dann  gesteinißt  (Belege  bei  Munuhardt,  w 
Mi/th.  Forsch.  124  ff.);  in  Delphi  wurde  der 
dem  Gotte  Verfallene  von  einem  Felsen  her- 
abgestürzt (vgl.  das  Schicksal  des  Aisop  [Hentd. 
2,  131.  Plut.  deeer.  num.  find.  12]*)  und  Philo- 
rnelos  [Töpffcr,  Rh.  M.  43  S.  144]  und  Harpocr. 
u.  (papuoxo?) ;  ebenso  stürzte  «ich  bei  dem  .lahres- 
feste des  Apollon  in  Leukas  anotQoni,*;  z«Qtv  ein 
zum  Opfer  Bestimmter  von  dem  leukadischen 
Felsen  ins  Meer:  doch  pflegte  man  ihm  als  Fall- 
srhirm  allerhand  Federn  u.  Vögel  anzubinden**),  so 

•)  AUop  überbringt  üaben  von  Kroinj».  und 
wird,  angeblich  weuen  Hierony  Ii«-,  rotu  Hyarnpuia- 
filseü  herubge  ittlrxt:  darauf  Mlfiwatb«  u.  »  w.: 
du»  i*t  eine  mit  der  Ph  ;irrouk««legeude  (Uarpocr.  ».  v.) 
vug  verwandte  Sago. 

*•)  iiatttouirta*  t;  uutuü  ,1tirtoJ<i.1<T>r  tttjocS»  xul 
üoruitv  utiiXot  iptZn*  dL-mn *'•'•>*  ri]  i%1i\<tn  To  lti.ua.  Dell 
sprie-tf  koH  xuomt  Kephfjli.s  .nie  I.iebf  zu  P  l<*  r  1  a  •>* 
gv wagt  hibie,  dessen  Nume  anklingt 


unten  fing  man  dann  auf  Kähnen  den  Herab- 
stürzenden auf  und  schaffte  ihn,  als  den  Träger 
des  Fluches,  übor  die  Grenze  (Strabo  1,  452: 
vgl.  Töpff'tr&. a.  O  S.  145.  --  Oberhumvier,  Aknr- 
nnnien  2254  schreibt  den  Brauch  ohne  jeden 
Grund  phönikischem  Einflüsse  zu).  Nach  der 
handschriftlichen  Oberlieferung  bei  Photius  s. 
v.  AtvnuTin  waren  es  die  Priester  selbst  (t"tn*tV, 
gewöhnlich  korrigiert  man  igaatai,  doch  s. 
io  Töpff'er  a.  a.  0  ),  welche  diesen  Sprung  thaten. 
Dazu  stimmt,  wie  Töpff'er  geltend  macht,  dafs 
die  avfloff  ffpol,  welche  im  magno.-ischen  (an 
der  heiligen  Strafte  nach  Delphi  gelegenen) 
Hylai  in  der  Apollongrotte  hausen,  durch  ein 
wunderthätigeB  Apollon- Agalma  gestärkt,  von 
steilen  Abhängen  und  hohen  Feben  herab- 
springen (xora  ■KQijpväv  tt  änoräutov  xoi  thtqmv 
nTjfiihotv  v^rjAnlv)  und  sonstige  Wunderdinge 
verrichten  —  B.  Der  Führer  der  attischen  Hy- 
20  perboreertheorie,  Krysichthon,  zieht  ans  wegen 
Hungersnot  und  Pest,  stirbt  aber  auf  der  Heitn- 
fahrt(Nr.29);  auch  die  Hyperboreer,  welche  nach 
Deloa  ziehen,  kommen  um  (Nr.  11):  sollte  das 
nicht  eine  euphemistische  Milderung  einer  ur- 
sprünglichen Opferung  sein?  Das  ist  um  so 
wahrscheinlicher,  als  sich  jener  Opferbrau«  h 
auch  sonst  in  der  Legende  spiegelt:  nach  dem 
Bericht  des  Abderiten  J/t'Aat«u>s  (Nr.  46;  stürzten 
sich  die  Hyperboreer,  wenn  sie  sterben  wollten, 
30  mit  Kränzen  geschmückt  von  einem  'bestimm- 
ten Felsen'  ins  Meer  hinab,  wie  die  Opfer  in 
Leukas.  Das  wunderbare  Fliegen  tritt  in  allen 
Hypcrborecrlegend.-n  aufs  bedeutsamste  hervor; 
nicht  nur  die  begnadeten  Menschen  (Nr.  19  f.), 
sondern  auch  Tempel, Waffen,  Dreifuß*"  schweben 
fittichgetragen  durch  die  Lüfte  (Nr.  47,  a.  Anh.). 
Aristeas  nimmt  gar  die  Gestalt  oine«  Raben 
an  (vgl.  die  künstliche  Befiederung  des  leu- 
kadischen Opfers).  Der  Glaube  au  Wunder- 
40  und  Zauberwirkung  bestimmt  den  Charakter 
der  meisten  Hvperboreerlegenden,  und  es  ist 
sehr  wohl  denkbar,  dafs  der  Name  'Aßagis 
dasselbe  bedeutet,  wie  q>ccQuax6$*):  Zauberer 
und  (wie  im  iouischen  Brauche)  Entsühner.  — 
64.  A.  Dem  Leben  spendenden  Gotte,  welcher 
die  Felder  und  Leiber  segnet,  brachte  man  in 
Delphi  nach  einem  in  Athen  Ol.  100,  1  — 
380  v.  Chr.  veröffentlichten  Dekret  (C.  I.  Gr. 
1G88)  Eselsopfer  dar,  wie  dem  Priapos  in 
Lampsakos.  In  späterer  Zeit  scheint  dieser 
befremdende  Opferbrauch  freilich  aufser  Übung 
gekommen  zu  sein  (s.  oben  Nr.  41).  —  B.  Die 
Hyperboreer  feiern  das  Götterpaar  (in  festlän- 
discher delphiach-argivischer  Überlieferung)  mit 
der  Darbringung  von  Eselshekatomben**)  (oben 

*)  Der  Verf.  zog  den  vrobl  nordgriecliiacheu  Namen 
au  Wurzal  Mar,  wie  viele  ander«  die*««  Kniae«  (ob<n 
Nr.  M.  56  \ftl.  auch  "Fufluiio^i,  und  Uhfrtetxt«  ihn  »ich 
durch  'Mit-Tragur'.  Haun.ick  schrieb,  ohne  von  den  obigm 
Kombinationen  Keiwtni»  zu  babeu:  ,i*./1<i«ii;  war  X.au- 
beror  .  . .  Neben  uHrp/iuXor  (Ohren  die  Lexika  u»«'%>i*iv  und 
</-a(»-«orj'or  nn..  ipuma*<'>i  Keht  auf  ein  Sahnt.  *,t«i>ia  tu- 
rück,  in  dem  ich  d:is  Kollektiviufhx  i.r  »Uchen  kann  also 
r]    <purnu   Zauberei.    Demnach     o    ipuui;  ifia^uarii/;. 

•*)  l'vr  Kultbrauch  scheint  dem  t'nlirz.  auch  hier  d  m 
Priu«,  wahrend  \Vrlek>r  S.  SßO  if.u  vielmehr  au»  drr  Sag«- 
atil.  iU  t ,  wohl  unter  der  Vorausset/unt* .  dnf*  nchon  vt-n 
d>  Ii  »Itraten  Preten  die  Kaeloj-ter  der  barbiiihcheii  >k>»lieU 
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Nr.  23. 41).  —  65.  Braut  und  Bräutigam  brachten 
iu  Delo8  vor  der  Hochzeit  im  Artemis- 
heiligtum auf  dem  Hyperboreermale  ««»^al 
ihrer  Haarlocken,  um  eine  Spindel  (Pfeil?)  oder 
ein  Kraut  gewickelt,  als  Opfer  dar,  nach  He- 
rodot  'zu  Ehren  der  Hypciboreerjnngfrauen' 
(Xr.  11  f.);  nach  Kallimaclios  (4,  205)  weihen 
die  Delierinnen,  'wenn  ihnen  der  Hynicnaios 
klingt',  den  Hyperboreerjnngfrauen  eine  Haar- 
locke, die  Jünglinge  den  Hyperboreerheroen 
den  ersten  Flauin  {üiQOs  rö  itgütrov  iuvliuv: 
vgl.  Schneider,  Callim.  1,  p.  324  f.).  Die  'Hyper- 
boreeropfer' Bollen,  wie  zahlreiche  verwandte 
agrarische  Bräuche  dem  Menschen  Ehesegen 
und  Wachstum  gewährleisten:  jener  echt  grie- 
chischen Anschauung  entsprechend,  wonach 
dieselbe  göttliche  Kraft  im  Wachstum  des 
Feldes  wie  dea  Volkes  wirksam  ist  (vgl.  Mann- 
hardt, Kind  und  Korn,  in  den  Mqthol.  Forsch. 
S.  35t  ff.). 

66.  Alle  diese  Einzelzüge  erklären  Bich 
durch  die  ursprüngliche  Abhängigkeit  der  Le- 
gende vom  Kultbrauche.  In  der  weiteren  Ent- 
wicklung wurden  die  Hyperboreer  zu  einem 
fabelhaften  Volke  in  weiter  Ferne,  zu  einem 
Volke  vou  Seligen,  wie  die  Lykier  der  Apollon- 
religion,  denen  sie  in  vieler  Beziehung  gleich- 
stehen (vgl.  Nr.  26),  oder  die  Aithiopen  des 
rhodischen  Hcliosdienstes.  Zu  ihnen  führt  den 
Sterblichen  keine  Strafse;  der  Gott  selbst  weilt 
iu  ihrer  Mitte,  wenn  sein  Numen  diese  Welt 
verlassen  hat  (vgl.  Nr.  6.  IH.  48.).—  67.  Der  wich- 
tigste Versuch,  dem  mythischen  Lande  einen 
bestimmten  Platz  anzuweisen,  wird  geleitet 
durch  volksetymologischen  Anschlufs  an  den 
Namen  Boreas;  er  scheint  besonders  bei  den 
ionischen  Apollondienem  im  Norden  des 
Aifäischen  Meeres  volkstümlich  gewesen  zu  sein 
(Nr.  12.  18);  ethnographische  Beobachtungen 
und  Fabeleien  verbanden  sich  vor  allem  hier 
frühzeitig  mit  der  Legende.  Die  dorische  Sago 
von  Argos  und  seinem  Bereiche  setzt  das 
Hyperboreerland,  wie  Lykien,  in  den  fernsten 
Osten,  wo  die  Sonne  sich  erhebt,  oder  in  den 
fernsten  Westen,  wo  sie  untergeht.  Nur  die 
argivischen  Heroen  erreichen  unter  Götterbei- 
stand das  ferne  Ziel  (Nr.  22  ff.).  Iu  der  Folge 
hat  fast  jede  Erweiterung  dea  geographischen 
Gesichtskreises  neue  Meinungen  über  den  Sitz 
der  Hyperboreer  zur  Folge  (vgl.  bes.  Nr.  42  ff). 
Die  weiteste  Verbreitung  gewinnt  scbliefslich, 
nachdem  mau  mit  den  gesegneten  Küsten  von 
Nordfrankreich  und  Südbritannien  genauer  be- 
kannt geworden  war,  die  u.  a.  von  Ifckataios 
vertretene,  an  die  ionische  Überlieferung  sich 
anschließende  Anschauung,  dafs  das  wahre 
Hyperboreerland  in  diesen  fernsten  nördlichen 
Gegenden  zu  suchen  sei  (Nr.  45  ff.  61  Sp.  2826  ff.). 

[O.  Crusius.] 

{AjMiltoti.  fr.  13)  auf  die  Hyperboreer  übertragen  «eien ; 
vgl.  aaoh  Straft.  727  /w'^fai  <ii  \ul  Krtintavifut ,  also  dia 
ltcwohuer  eines  im  Poripmmy  tliu«  vorkommenden  Lundrs 
im  nufs'-mtva  SUdoilon;  vgL  obun]  i/"»oi;  oi  rtoiiut  xai 
ttoi;  nüj.miiv  ....  üi'or  tt  9üov(ii  To»  Hon,  otrtn>  ötpuriai 
fln't»y  ftüror  x.  r.  *,  Nach  Plul.  <f*  lt.  80  wurdeu  Eiel 
dem  Typhim'  hinabso»tUr*t  Xluirrt,  Phoen  1,  365,  Mann- 
harät,  Uifth.  }'ur»-Ji  136'  ..i«,<  ü^tut;  iau<patt!«iu,i  »  yoi>  ro 
r.;,-  *<.uv\;  (£y./.  <lr  mtm.  i,  i),  Tgl.  Oed.  /«.t/.  6,  3i0) 
beim  Vnftiifcitc  iu  ICosi. 


Anhang.  Bildliche  Monumente. 

1.  Da  die  Idee  von  dem  Hyperboreerlande 
nur  die  Abwesenheit  des  nährenden  Gottes 
ausdrückt  und  nur  sein  Kommen  und  Geben 
zum  Gegenstande  hat,  ohne  sich  mit  seinem 
dortigen  Aufenthalt  zu  beschäftigen,  so  hat 
r-ich  auch  an  das  Volk  und  Land  dieser  an- 
fangs auf  wenige  Kultplätze  beschränkten  Le- 
10  gende  nicht  soviel  mythologisches  Detail  an- 
gesetzt, um  der  Kunst  ergiebige  Motive  zu 
liefern.  Die  Aithiopen,  bei  denen  die  home- 
rischen Götter  so  gern  weilen,  glaubte  man 
wenigstens  nach  und  nach  als  wirkliche  Völker- 
schaft zu  entdecken;  ein  anderes  Sonnenland, 
Erytheia,  hatte  den  grotesken,  urkräftigen 
Geryoneusinythus  aufzuweisen.  Aber  der  Begriff 
Hyperboreer  war  wohl  zu  weit,  zu  negativ  und 
deshalb  schwer  fafsbar  für  die  künstlerische 
20  Phantasie.  —  Hyperboreische  Menschen  auf 
Vasenbildern  in  A  pol  Ions  Umgebung  zu  er- 
kennen, war  von  vornherein  ein  verfehlter  Ge- 
danke. Die  schwarzfig.  Vase  der  Sammlung 
Luynes,  welche  Panofka  (Ann.  d.  I.  7.  p.  85)  in 
diesem  Sinne  deutete  (Lenormant  u.  De  Witte 
Eiite  ccr.  2.  50;  Mon.  d.  I.  2,  18),  ein  in  mehr- 
facher Hinsicht  unklares  Fabrikat  (s.  jedoch 
Dümmltr,  Bull.  d.  I.  1887  p.  174.  9),  stellt  einen 
jugendlichen  Gott  zu  Wagen  vor,  der,  von  Flügei- 
so rossen  (nicht  Greifen  wie  Arch.  Ztq.  1853,  165 
gesagt  ist)  gezogen,  wie  wir  Apollon  z.  B.  an 
der  alten  Vase  im  Louvre  (zuletzt  abg.  Rayet  u. 
Üolliqnon,  Hist.  de  In  ceram.  Grecquepl.  3)  finden, 
mit  seinen  Ffeilen  einen  bärtigen  Unhold  nebst 
dessen  Begleiterin,  der  stereotypen  Beigabe  der 
Tityosbildcr.  verfolgt;  die  hinter  dem  Wagen 
in  falscher  Stellung  sitzende  Greifenfigur,  des- 
gleichen auch  auf  dem  Tierstreifen  unterwärts 
wiederholt,  ist  nur  der  Raumfüllung  halber 
40  und  ohne  Verständnis  hingesetzt  (vgl.  Furt- 
wänqler,  Arth.  Ztq.  1882,  332,  1,  der  aber  mit 
Unrecht  den  Apollon  anzweifelt).  Auf  der  an- 
dern Seite  des  Gefäfses  sieht  man  Apollon  und 
Artemis  zu  Fufs  einem  Paar  junger  geflügelter 
Männer  begegnen,  hinter  denen  ein  Mann  und 
eine  Frau  daherkommen.  Diese  letzteren  sollen 
Hyperboreer,  die  von  den  Boreaden  geleitet 
werden,  darstellen  —  nach  der  Erklärungsweise 
jener  Zeit,  welche  die  Schönheit  der  Idee  als 
50  Mafsstab  für  die  künstlerische  Darstellbarkeit 
und  Beliebtheit  nahm. —  2.  Mit  besserem  Rechte 
könnte  man  fragen,  wie  weit  etwa  die  mit 
dem  4.  Jahrhundert  beginnenden  sogenannten 
Arimaspendarstellungen,  welche  asiatisch  ge- 
kleidete aber  ideal  gehaltene  bärtige  und  junge 
(und  dann  bisweilen  amazonenähnliche)  Männer 
im  Kampfe  oder  auch  in  freundlichem  Verkehr 
(z  B.  Piranesi,  Opera  Vol.  13,  579  =  Vagi  2, 
73.  Vase  Petersb.  371)  mit  Greifen  vorführen, 
6o  ein  t&tos'TmvßoQt <ov  meinen  können.  Nament- 
lich das  reliefierte  aryballosförmige  GefäTa  des 
Atheners  Xenophautos  (Petersbt».  1790.  Arth. 
7.ig.  1856  p.  163.  Antiquität  du  Bn>fhore.  Ciwm. 
pl.  45  f.)  drängt  uns  dazu.  Wir  sehen  dort 
eine  Gesellschaft  von  mehr  oder  weniger  asia- 
tisch gekleideten  Jünglingen  und  Männern  auf 
der  Greifenjagd  iu  einer  Sceuerie  welche  in 
regelmäßigen  Abständen  durch  Palmen  und 
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darauf  gestellte  Dreifüfse  unterbrochen  ist. 
Diese  apollinischen  Insignien,  bo  dekorativ  eie 
behandelt  Bind,  lassen  sich  nicht  wohl  igno- 
rieren; sie  haben  nichts  mit  dem  Orient  zu 
thun,  wohl  aber  mit  dem  Skytbenlande  und 
seinen  mythischen  Anwohnern.  Andrerseits 
betrachten  Rchon  Aischylos*)  und  Ktesias  die 
(Greifen  als  die  Fabeltiere  des  fernsten  Ostens: 
des  Kuukasos,  der  Ostaithiopen  und  der  nicht 
von  ihnen  unterschiedenen  Inder.  So  wurden, 
wo  nicht  geradezu  Skythen  dargestellt  wurden, 
die  Kostüme  dem  Orient  entlehnt,  in  unserm 
Falle  auch  die  Namen  der  einzelnen  Jäger. 
Aber  speziell  an  Persien,  von  wo  dem  Athener 
durch  Politik  und  Bühne  nur  die  meinten  Namen 
zukamen,  bat  der  attische  in  oder  für  Taurien 
arbeitende  Kleinmeister  ebensowenig  gedacht, 
wie  er  die  Greifen  orientalischen  Mustern  zu 
entnehmen  branchte.  —  3.  Die  hervorstechende 
Tiergestalt  der  Xenophantosvase  ist  der  allen- 
falls sozunennende  'Löwengreif,  der  gehörnte 
und  geflügelte  Löwe,  der  im  Umwenden  sein 
breites  Antlitz  halb  dem  Beschauer  zuwendet. 
Ks  ist  das  der  Münztypus  mehrerer  Bosporos- 
städte,  namentlich  Pantikapaions  (Burachkotc, 
Katalog  der  Münzen  v.  ülhia  etc.  f in  russ. 
Sprache]  Odessa  1884.  Taf.  9.  10.  20.  Gardner, 
Types  of  gr.  coins  7,  34.  42.  Koehne.  Mus. 
Kotschoubey  1,  Taf.  2,  7 — 9),  wo  das  Tier  ge- 
wöhnlich einen  kurzen  Speer  im  Maul  hat  und 
über  eine  Kornähre  dahin*chreitet,  letzteres  ein 
Abzeichen,  das  in  Verbindung  mit  dem  dort 
herrschenden  Apollonkult  dieselbe  Bedeutung 
gewinnt  wie  in  dem  apollinischen  Metapont. 
Dahingestellt  bleibe,  ob  der  kurze  gleichsam 
abgebrochene  Speer  genügt,  O.  Müllers  be- 
stechende Hypothese  zu  rechtfertigen,  es  sei 
(nach  der  gewifa  alten  Eratostheneslegende) 
der  Pfeil  gemeint,  der  mit  Feldfrüchten  be- 
laden von  den  Hyperboreern  geflogen  kommt, 
derselbe  Pfeil,  der  den  ., Hyperboreer"  Abaris 
im  Fluge  durch  die  Welt  tragt.**)  Jedenfalls 
gehört  dieses  Tier  anfB  engste  zu  dem  byper- 
boreischen  Apollon,  in  dessen  lykischcn  Kult- 
stätten es  ancb  am  frühesten  auf  den  Münzen 
erscheint  (Fellows,  Coin*  of  Lycia  tav.  II,  10,  5. 
6;  11,  2.  14.  Six,  Kev.  numism.  1886  p.  101  ff. 
behandelt  diesen  Punkt  leider  nicht).  —  4.  Aber 
schon  das  alte  delphische  Kultbild  (das  den 
Künstlern  Tektaios  und  Angelion  zugeschrie- 
ben wurde),  zeigte  zwei  dieser  Tiere  neben 
dem  Gotte  emporspringend  (Furtuänghr,  Arch. 
Zig.  1882,  332),  ganz  in  Übereinstimmung 
mit  dem  späten  Zeugnis  des  Epiphanios  (bei 
Stephani,  Compte  rettdu  1864,  p.  56,  6)  welches, 
den  Sonnengott  dafür  einsetzend,  sagt,  dafs 
ihm  zwei  Greife  mit  entfalteten  Schwingen 
zur  Seite  schreiten.  An  dem  müe.-ischen  Apollon- 
tempel  kehren  die  bockshörnigen  Flügellöwen 

*)  Ich  sehe  keinen  Grund,  in  geographischer  Hüt- 
sicht dor  Auffassung  der  ulten  Erklärer  zu  widersprechen. 
|Vgl.  »beu  Nr.  84.] 

**)  Ich  lese  bei  fftrod.  4,  S6  >'»;  t'oy  utatl;  }H{itiif^t 
xata  ttüaar  >■'*»  ot"')*»  atrtifimr,  nicht  blofs  auf  Orund 
der  übrigen  Berichte  (ob.  Nr.  20),  »ondorn  aucli  weil  sooft 
ein  llauptargurmnt  Hcrodots  gegen  die  physisch.  Möglich- 
keit clor  Lcgeuuv  verloren  geht  Der  z:i  Fufs  r*isondu 
rrophet  hatte  gar  keinen  Grund  gehabt  «u  fastoü. 


paarweis  um  die  Leier  gruppiert  wieder  (Clioi- 
seul-Gouffier,  Voi/af/e  pittor.  1,  pl.  114,  4.  Jonian 
Anliquities  III  9.  10),  um  dann  fast  ebenso 
Eigentum  der  dekorativen  Kunst  zu  werden 
wie  der  gewöhnliche  Adlergreif  (Piranesi,  Optra 
12,  537—557.  13,  567.  579.  598.  602.  600.  607). 

—  5.  Die  Ähre  begegnet  auf  den  Münzen  und 
Monumenten  der  Mntterstadt  Milet  nieht.  Wohl 
aber  wird  letztere  neben  Delos  als  der  Ort  ge- 
nannt, der  Apollons  nnoSqut'a  und  iitiSrjuiu 
feierte,  sowie  gleichfalls  neben  Delos  als  Kulf- 
stätte  des  Apollon  Ovltoe  (Strab.  11,  «35  mit 
falscher  Etymologie),  das  ist  des  Garbengottes, 
wie  man  an  den  delischen  ovlotpÖQOi  oder 
auorUoqpo'poi  erkennt,  vgl.  Serv.  z.  Aett.  11,  86 
ed.  Thilo.  —  ft.  Auch  bei  den  Mo tapon tinern 
steht  das  iQveovv  9tooe  in  innigster  Beziehung 
zu  Apollon,  der,  wie  sie  sagten,  nur  zu  ihnen 
unter  allen  Italikern  gekommen  sei;  das  ist  also 
der  wandernde  Gott.  Metapont  würde  hier 
vielleicht  vortreffliche  Aufschlüsse  liefern,  wenn 
wir  über  seine  Orphiker  und  Pythagoreer  mehr 
Authentisches  wüfsten:  wenigstens  wnr  für 
deren  Beschränkung  auf  cerealiscbe  Nahrung 
das  mythische  Beispiel  der  Hyperboreer  (Ö. 
Müller,  Dor.  1,  280,  oben  Nr.  25.  33)  mafsgebend. 

—  7.  Auf  den  opun tischen  Münzen  an  Stelle 
der  auch  wohl  vorkommenden  Autochthonen- 
schlange  (Gardner,  A  catalogne^Centr.  Greece  1) 
don  Greif  als  Schildzeichen  des  Aias,  eines 
apollinischen  SpröfBÜngs  (Henod.  fr.  136,  Mark- 
sclit/f.)  zn  findt-n,  überrascht  nicht.  Aber  wenn 
wir  auf  der  Rückseite  beständig  das  ähren- 
bekränzte Demeterhaupt  sehen,  so  dürfen  wir 
uns  erinnern,  dafs  nicht  nur  die  Delphier 
als  Nachkommen  der  Hyperboreer  betrachtet 
wurden,  sondern  die  Lokrer  überhaupt  (s.  oben 
Nr.  7:-. 

8.  Der  gewöhnliche  adlerköpfige  Typus  der 
Gryphes  Hyperborci  (Apuhj.  Met.  11,  24. 
Claudian.  ep.  ad  Her.  7)  der  in  seiner  frühesten 
und  urwüchsigsten  Erscheinung,  auf  den  Münzen 
von  Teos  und  dessen  Kolonie  Abdera  (andre 
Orte  bringen  ihn  erst  viel  später)  ruhig  da- 
sitzend seine  Tatze  erhebt,  scheint  anfangs 
wirklich  nur  der  dämonische  Hüter  von  Schätzen 
zu  sein  (Furtwänghr  oben  Art.  Gryps;  vgl. 
Wrlcker,  Alte  Denkm.  2.  72)  und  als  solcher  vor 
den  aurei  montes  (Plaut.  Aulul.  4,  8,  1)  zu 
wachen,  wo  wir  ihn  auf  den  Gemmen  —  der 
Berg  oder  die  Höhle  ist  deutlich  angegeben  — 
mit  den  riesigen  und  daher  giganteuähnlich 
gebildeten  Arimavpen  kämpfen  Beben  (Brit.  Mus. 
1233/4,  Raspe  992).  Schon  die  teisch<-n  Münz- 
meister können  recht  wohl  die  uns  geläufige 
Fabel  au»  dem  Epos  gekannt  haben.  Ob  das  Tier 
und  die  Fabel  früher  mit  Dionysos  oder  mit 
Apollon  in  Verbindung  gesetzt  wurde,  ist  ebenso 
ungewifs  wie  der  Benitz  von  Delphi  selbst,  der 
zwischen  beiden  Göttern  geteilt  ist.  Wie  die 
teischen  Münzen  fallen  auch  die  frühesten 
Darstellungen  von  Greifen-  und  Arimaspen- 
kämpfen  in  das  Bereich  des  Dionysos  (s  Furt- 
wängler,  Gryps.  1776  f.),  dahingegen  deuten  die 
Münzen  von  Abdera  auf  Apollon,  wie  es  ja 
auch  ein  Abderit,  lltkalaios  war,  der  die  be- 
deutendste Darstellung  des  Hypcrboreermythus 
hinterliefs.  Wie  man  die  Kreise  beider  Götter 
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schon  im  5.  Jahrhundert  zu  vermischen  liebte, 
zeigt  die  anmutige  Schale  der  Sammlung 
Czartoryaki  (de  Witte,  Coli  dantiqu.  conserrrcs 
ä  I  hötel  Lambert  1886  pl.  28),  wo  in  der  Ge- 
htalt  von  Nymphen  und  Satyrn  Del 0  8  (mit 
Leier),  Teos  (mit  Thyrsos),  Euboia  und  Ki- 
nyra  mit  Lemnos,  Agieuos  und  Kissos 
zum  Reigen  vereinigt  Bind:  Agyeus,  wovon 
Agieuos  (hier  infolge  von  Verschreibens  oder 

3achlä<siger  Aussprache  Aieuos),  heifst  einer 
er  Hyperboreer. 
9.  Die  Naturbedeutung,  die  gerade  bei  dem 
deliachen  Apollon  mit  seltener  Klarheit  zu  Tage 
liegt,  ist  sehr  früh  in  Vergessenheit  geraten. 
Wir  sehen  daher  niemals  das  Ährenbündel  in 
seiner  Hand  wie  bei  seiner  elousinischen  Parallel- 
figur, dem  die  Welt  umfliegenden,  gleichfalls 
von  zwei  Göttinnen  (Mutter  und  Tochter)  umstan- 
denen TriptolemoB.  Diesen,  nicht  den  Apollon 
stellen  die  von  0.  Müller,  Dor.  1,  271  hierher- 
gezogenen Vasen  dar,  wonach  seine  Darstellung, 
die  auch  in  andre  Werke  (z.  B.  Pouh/s  Ennjkl. 
s.  v.  ILjperb.)  übergegangen,  zu  verbessern  ist  *) 
Will  man  Entsprechendes  bei  Apollon  suchen, 
so  denke  man  etwa  an  die  schöne  strenge  rf. 
Vase  (  .Vom.  d.  I.  1, 46  Elite  2,  6.  Gerhard.  Ahad. 
Abfamdl.  Taf.  11,1,  Baumeister,  Denkm.  102\  wo 
der  Gott,  die  Leier  spielend,  auf  geflügeltem  Drci- 
fufs  —  gleichsam  einer  Analogie  zu  dem  gefieder- 
ten Hypcrboreertempel  —  über  das  Meer  dahin- 
Bch  webt.  —  10.  Aber  mit  einer  gewisHen  Sicher- 
heit den  von  den  Hyperboreern  kom- 
menden Apollon  zu  erkennen  vermögen  wir 
erst  nach  Überwindung  der  lokalen  Traditionen, 
auf  dem  Boden  der  attischen  %otvrj,  wie  sie 
die  Bildwerke  des  4.  Jahrhunderts  reden  Da 
sehen  wir  ihn  1)  auf  dem  Berliner  Krater 
{Furtu-önijh-r ,  Vasntkataloy  2641,  abg.  Elite 
2,  44)  tief  in  den  Reisemantel  gehüllt,  mit 
hohen  Stiefelu  angethan,  wie  er  auf  den  Greifen 
daherreitet,  in  der  R.  die  Leier,  in  der  gesenkt 
ten  L.  den  Lorbeerbaum.  Er  bewegt  sich,  von 
der  voranschreitenden  Schwester  geleitet,  auf 
eine  sitzende  bekrönte  Göttin  zu,  hinter  welcher 
Hermes,  der  oAioi  oder  «ouiroj,  steht.  —  Un- 
zertrennlich hiervon  ist  2)  die  schöne  attische 
Kanne  in  Brit.  Mus.  E  694  (Keirton.  a  Cata- 
logue  nr.  934),  wo  der  Greifenreiter  wieder  mit 
den  beiden  Göttinnen  erscheint,  hier  aber 
zwischen  ihnen,  die  beide  stehen:  empfangen 
oder  entlassen  von  Artemis  mit  bereitgehal- 
tener Kredenzschale,  von  der  hinter  ihm  ste- 
henden Leto  mit  eiuem  oflenen  Kranze.  Das 
Bild  erinnert  ganz  an  die  Triptolemos-Dar- 
etellungen.  Übrigens  ergiebt  sich  aus  diesem 
Bild,  wo  man  die  Göttin  mit  Krone  und  Scepter 
fraglos  als  die  Mutter  des  Gottes  bezeichnen 
wird,  dafs  die  entsprechende  Göttin  der  vorigen 
Vase  nicht  wohl  Themis  sein  kann,  wie  Welcher, 
Alte  Ihnkm.  2,  73,  7  wollte,  und  dafs  dessen 
Einwand  gegen  Leto.  das  Ganze  ähnele  dann 
zu  sehr  einer  blofsen  Familienscene,  in  welcher 
Apollon  gleichsam  von  einem  Spazierritt  zurück- 
kehre, zu  durchdacht  ist.  —  Von  anderen  Dar- 
stellungen des  vom  Greif  getragenen  Apollon 

*)  Beide,  all  l'eudantt,  zeigt  die  streog  rf.  Amph. 
Hnt.  Mui.  K  1C1>  {Cntal.  12S3):  Triptolemo»  da»  Ahren- 
bUudfl  umi'ftLttiud.  Apollon  mit  Lorbrcrbautn  in  der  Mncd 
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erwähne  ich  nur  3)  die  früher  Lambergsche 
jetzt  in  Wien  befindliche  Schale  (Sacken  u. 
Kenner  p.  166,  107,  abg.  Laborde  l  a*.  l.amb. 
2,  26,  EUU  eer.  2,  ö),  erstens  weil  die  Reise 
dort  übers  Wasser  zu  gehen  scheint  (des  Tieree 
Füfse  berühren  die  Grundflüche  nicht,  die  durch 
allerhand  kleine  dunkle  Flecken  charakterisiert 
ist)  und  dann  wegen  einer  zweiten  Schale,  die 
trotz  der  abweichenden  Ornamentiemng  das 

io  (»egenstück  dazu  zu  sein  scheint  {so  Stehen  u. 
Kenner  p.  166,  109.  Abbildg.:  laborde  2,  26. 
Elite  2,  8):  dort  reitet  Artemis  auf  der 
Hirschkuh  auf  einen  links  stehenden  Altar  zu; 
die  Fackel,  die  sie  halt,  vereinigt  sich  hinter- 
wärts mit  einem  tief  herabgehenden  Gegen- 
stand, der  seiner  ganzen  Form  nach  ursprüng- 
lich nur  einen  auf  zweitem  Plan  stehenden 
Palmbaum  bedeutet  haben  kann  und  gleich  dem 
Altar  gewissermafsen  den  Eindruck  erweckt,  als 

so  sei  das  Ganze  aus  einem  vollständigeren,  durch- 
aus nicht  runden  Bild  entnommen,  wo  Apollon 
wie  auf  dem  zweiten  Teller,  von  der  andern 
Seite  herkam.  Mehrfach  finden  wir.  dafs  der 
Gott  sich  auf  dem  Schwan  («.  im  allge- 
geraeinen  Stephani  C.  B.  1863)  zu  den  Musen 
und  Satyrn  des  Parnassos  herniederllifst.  So 
4)  auf  der  Hamiltonschen  jetzt  in  Deepdene 
(England,  Surrev)  befindlichen  Vase  (abg. 
Jischbtinl,  12.  Müller- Wieseler  2,  140,  Miliin, 

so  peiut  d.  r.  1,46.  Elite  2.  42)  und  61  auf  der 
verwandten  Hydria  Brit.  Mim.  E  240  (Catalorjue 
2,  p.  26ö,  0.  6.  vgl.  Birth,  Ave.  Pnttery  p.  234). 
Die  Musen,  je  zwei  auf  jedem  Bild,  wenden 
ihr  Antlitz  vom  Spiel  hinweg  dem  Ankömm- 
ling zu;  der  Satyr  auf  4  reicht  ihm  feierlich 
herbeischreitend  eine  Tänie  zum  Grufs  (wie 
Leto  auf  21;  der  auf  6  fallt  in  einer  der  üb- 
lichen grotesken  Bewegungen  lang  hinten  über 
vor  Staunen  über  die  plötzliche  Erscheinung 

40  aus  den  Lüften.  Das  Lokal  ist  dort  durch  die 
Palme  in  der  Mitte,  hier  seitlich  (li>ks)  durch 
einen  Altar  bezeichnet,  dessen  Hintergrund 
mit  dem  gröfsten  Teil  eines  dabeistehenden 
Satyrs  weggebrochen  ist.  —  Die  feierliche  Be- 
wegung der  beiden  delphischen  Götter  selbst 
zeigt:  6>  der  attische  Krater  Petersburg  1807, 
abg.  Slei'hani,  Compte  rendu  1861  Taf.  IV.  Ct>nze, 
WienerVorbneblättcr.  Apollon  wie  immer  (au  fser 
in  2)  von  links  herkommend  wird  bei  «lern 

60  Ompiialos  von  dem  bärtigen  Dionyso*  durch 
Handschlag  begrüfst,  während  eine  Nymphe 
oder  Muse  ihm  einen  Sitz  beieit  macht.  — 
11.  Mit  den  drei  erstgenannten  Darstellungen, 
namentlich  mit  1  einigermafsen  verwandt  sind 
die  allerdings  sehr  flüchtigen  Vasenbilder  Pe- 
tersburg 2073,  2079,  2081,  2083.  Antiquite«  dn 
Bosph.  Cimmer.  pl.  68  nr.  3,  4  und  5,  8  [—  20791, 
wo  von  links  her  ein  junger  Gott  auf  dem 
Greifen  reitet  und  von  einer  vorauseilenden 

60  sich  umblickenden  Nymphe  (auf  3,  4  mit  Fackel 
und  Tympanon)  geleitet  wird.  Der  Baumstamm, 
den  der  Gott  in  der  L.  gesenkt  hält,  scheint 
allerdings  stumpf,  als  eine  Fackel,  zu  enden 
und  der  Jüngling  selbst  demnach  Dionysos  sein 
zu  sollen  (vgl.  Furtuängler,  Grijps  ob.  Sp.  1772). 
besonders  da  einmal  (Dnbois,  Cat.  Pwrtales 
149)  ein  Satyr  dabei  ist.  Aber  die  hier 
zwecklos  vorgestreckte  Hand,  welche  bei  Apol- 
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Ion  die  Leier  nach  vorn  hielt,*  sowie  clor 
für  eine  Fackel  viel  zu  tief  gehaltene  Ast 
deuten  darauf,  dal*  ein  solcher  Typus  eher 
für  den  heimkehrenden  Apollon  in  Gebrauch 
geweson.  —  12.  Bekannt  ist  endlich  aus  Be- 
schreibungen das  Gemälde  unbestimmter  Zeit 
wo  Artemis  Alpheionia  auf  einem  Greifen 
emporgetragen  wurde.  Ob  sie  gerade  zu  den 
Hyperboreern  flog,  ist  schwer  zu  sagen,  da  an 
den  Alpheios  sich  in  mehrfacher  Form  d>e  Sage 
von  einer  Göttin  oder  Nymphe  heftete,  welche 
zeitweise  in  ein  fernes  Land  verschwindet. 

[Maxim.  Mayer.  | 
[Aufserhalb  des  rein  griechischen  Kreises, 
dem  die  im  Vorstehenden  behandelten  Denk- 
maler angehören,  liegen  die  oben  Nr.  51  Sp.  2829 
erwähnten  Münzen  des  britischen  Fürsten  Kuno- 
bellinus.    [0.  Crusius.] 

llyperdexia,  IlyperdcxioH  ('  TirtQdt£(alTnt  q- 
diiio$),  Beinamen  der  Athena  und  des  Zeus 
von  der  Ortschaft  'Tnioditiov  auf  Lesbos, 
titeph.  Byz.  s.  v. '  TTttQlii^iov.  iDrexler.J  Auch 
Beiname  des  Apollon,  wahrscheinlich  ah  des 
Beaiegers  des  Python.  Als  der  jugendliche 
Aratos  an  der  Spitze  seiner  Mitverschworenen 
von  Argos  nach  Sikyon  aufbrach,  um  den 
dortigen  Tyrannen  zu  stürzen,  gab  er  die  Parole 
'An.  'TntQöittos  aus  (Plut.  Arat.  7).  Hinsicht- 
lich der  Bedeutung  solcher  Parolen  (avrfrij- 
uara)  s.  Roscher  in  Fletkeisens  Jahrb.  1879 
S.  345 ff.  u.  1880  S.  601  f.  [Roscher.] 

Hypereia  (TntQtta),  die  Nymphe  der  Quelle 
Hypereia  ist  dargestellt  auf  dem  Ks.  von 
Silbermünzen  von  Pherai,  die  Haid,  H.  A\ 
p.  262  in  die  Zeit  von  302—280  setzt:  stehend, 
bekleidet  mit  Chiton  und  llimation,  die  Hand 
an  eine  Quelle  mit  Löwenhaupt  legend,  Cat. 
Gr.  C.  Brit.  Mus.  Thessaly  U>  Aetolta  p.  48, 
Nr.  20,  21,  PI.  X,  15.  —  Streber,  Äumism.  non- 
nulla  Gr.  ex  Musen  lieg.  Bamriac  liacUmis 
minus  accurate  descripta,  Tab.  II.  hg.  1,  p.  134 
— 136  will  das  Haupt  der  Hypereia  sehen  in 
dem  jugendlichen  Kopf  der  Vorderseite  von 
Bronzemünzen,  deren  Rückseite  die  Uekate  zu 
Hofs  zeigt.  Kr  läfst  dasselbe  mit  Kohr  be- 
kränzt sein  und  erklärt  das  Symbol  dahinter 
für  einen  Fisch.  Nach  Cat.  Gr.  C.  Bnt.  Mus. 
ThetSaly  p.  48  Nr.  22,  23,  PI.  X,  16  und  llead, 
H.  N.  "p.  262  ist  es  aber  das  Haupt  der  He- 
kate  (Artemis  Pheraia)  mit  Myrtenkranz  und 
Fackel  dahinter.  [Drexler.] 

Hyperenor  (T»fßij*&)p),  1)  einer  der  aus 
den  Drachenzäh uen  des  Kadmos  erwachsenen 
tbebanischen  Sparten,  Apollod.  3,4,1.  Paus. 
9,  5,  1.  Hygin.  F.  178.  Schot.  Ap.  Rh.  3,  1179. 
1186.  >'c/io/.  Enr.  Phoen.  670.  --  2)  Sohn  des 
Poseidon  und  der  Pleiade  Alkyone,  Bruder  des 
Hyrieus  und  der  Aitbnsa,  Apollod.  3,  10,  1.  — 
8)  Sohn  des  Troers  Panthoos,  Bruder  des 
Euphorbos,  von  Menolaos  getötet,  Horn.  11. 
14,  516.  17,  24.  [Stoll.J 

Hyperes  (TntQr,?),  1)  Sohn  des  Lykaon, 
euch  welchem  die  achäische  Stadt  Hyperasia 
benannt  war,  St.  B.  v.  '  Tittq^ein,  vgl.  Eustath. 
291,  38.  3:i2,  14.  2)  Sohn  des  Postidon  und 
der  Atlastochter  Alkyone,  Bruder  des  Anthaa 
(Anthes,  Anthos),  König  von  Troizen.  Die  Brüder 
gründeten  im  Gebiet  von  Troizen  die  Städto 


Hypereia  und  Antheia,  Paus.  2,  30,  7.  Auch 
die  Insel  Kalamin,  welche  von  Hyperes  und 
Anthaa  bevölkert  wurde,  hiefs  mich  ihnen 
Hypereia  und  Anthedonia,  ArU>M.  b.  Hut. 
Qu.  Gr.  c.  19  p.  295  D.  Ebenda  erzählt  Mna- 
sigeiton,  dafs  Hyperes  seinen  Bruder  Anthos, 
der  uls  Knabe  verschwunden  war,  in  den  Län- 
dern umher  gesucht  und  zu  Pherai  bei  Akastos 
als  dienenden  Mundschenk  gefunden  habe.  S. 

to  Anthos  2.  Bei  den Troizeniern  hatten  die  Beben 
'Av&qdovtas  und  'TntQtdg  ihre  Namen  von 
Anthas  und  Hyperes,  Arütot.  b.  Atlun.  1,  31  C; 
vgl.  Suid.  v.  'Tntgia?.  —  3)  Sohn  des  Mehla 
eines  Sohnes  des  Phiixos,  und  der  Eurykleia, 
einer  Tochter  des  Athamas;  nach  ihm  war  die 
Quelle  Hypereia  zu  Pherai  in  Thessalien,  an 
der  er  wohnte,  benannt,  Phcnkyt.  b.  Schal. 
Pind.Pylh.A^ll.  Mülltr.OrchomAlO.  [Stoll.J 
Hyperion  {  TntQÜov),   1)  ein  Titane,  Sohn 

20  des  Urano8  und  der  Ge,  Gemahl  seiner  Schwestei 
Theia  <,=  dio  Prachtvolle;  Pind.  Isthtn.  4,  1 
nebst  Schol.),  die  auch  Euryphaössa,  die  Weit- 
hinscheinende (llynin.  Horn,  in  Sol.  v.  2)  oder 
Aitbra  (die  Strahlende,  Hygin.  fab.  pr.)  heilst, 
lies.  Theog.  134.  Apd.  1,  1,  3.  Sein  Namo  ist 
aus'TjrfpiOKuJijs,'  TittQi'av,  dorn  Beinamen  seines 
Sohnes  Helios  abstrahiert  (ob.  Sp.  2015  f.)  und 
bedeutet  den  Hochwandelnden,  s.  Klym.  M .  ,  ö 

VKfQÜvCO  T}fi(ÜV   IwV  XOTt  7Z(-Ql7lol(ÜV  TOV  XOOjtt OV". 

so  Helios,  Selcne  und  Eos  werden  seine  Kinder 
genannt,  Hcs.  Iltcog.  371.  Hifmn.  Horn,  in  Oer. 
26.  Apollod  1,  2,  2.  Schol.  Apoll.  Riwd.  4,  54. 
Schol.  Eurip.  Pho<n>*s.  v.  IMO.  Cic.  de  nnt.  deor. 
3,  64.  Festius  s.  v.  Vgl.  M  ix.  Mayer,  Gigauten 
u.  Tit.  S.  54  u.  68,  sowie  die  Artikel  Helios 
ii.  Seltne  [vgl.  die  Inschrift  von  lmbros,  Conze, 
Base  auf.  d.  Im.  d.  Thrak.  Meeres  Taf.  15,  9, 
p.  91,  Crusius,  Rh.  Mus.  A".  F.  43  p.  305  f.: 
tr*ol  fitytiloi,  &ioi  dvpntol  \  ia^vgol  xcrl  Äcrff- 

10  pftif  cfva{  |  Jläi<^aixyot  Koio;  A'pHOS  |  Tnt  q- 
tio)v,  Kiantrog,  Aguvog.  Drexler.]  —  2)  Beiname 
des  Helios  selbst,  bei  Hotner  an  vielen  Stellen, 
(id.  1,  8.  12,  133.  2C3.  346.  374,  statt  des  Patro- 
nymicums  'Tntotovicov ,  gleichbedeutend  mit 
'TnfQiovidiis  lfd.  12,  176.  Hes  Theog.  1011,  doch 
auch  für  sich  allein  anstatt  Helios  gebraucht, 
Od.  1,  24.  11.  19,  398.  llymn.  Horn,  tn  Ap. 
Pylh.  191.  üv.  Met.  8,  565.  15,  406  f.,  Fast.  1, 
385.  Arat.  Prognost.  v.  132.  Vgl.  ob.  Sp.  2015  f. 

50  —  3)  Sohn  dos  Priamos,  Apollod.  3,  12,  6.  Vgl. 
Hyperiscus.  —  4)  Sohn  des  Agamemnon,  letzter 
König  von  Megara,  wird  wegen  seiner  Hab- 
sucht und  Gewaltthiltigkeit  von  Sandion  um- 
gebracht, Paus.  1,  43,  3.  Weizsäcker.] 

Hjperione  (  TxfotövT)  zu  Tntgtaiv,  wie  Jttövr) 
zu  Ji-öf,  EQutovrj  zu  Ep/mag),  nach  den  Götter- 
katalogen der  hellenistischen  theolugi  bei  Cicero, 
de  nat.  deor.  3,  21  Mutter  des  zweiten  Helios 
{unus  cortim  luve  natus,  vepos  Acthehs;  ulter 

60  Hyperionc,  teitius  Yulcnnn),  'von  Zeus',  setzt 
hinzu  Arnobius  4,  14  p.  151  Ü.(l.  lovisf.  Aethcris 
nepos,  2.  aeque  lovis  fdius  et  Hyperiona  gene- 
ttice,  vgl.  4,  22  c.c  Hyperionc  watre  et  loce'i, 
wohl  nach  einer  vollständigeren  Cicerohand- 
schrift (anders  Vrelli  11  p.  209);  in  den  ver- 
wandten Katalogen  bei  Ampelius  9,  3  heifst 
SA  sccuvdtts  im  Anschlüsse  an  die  Vulgär- 
tradition (irrtümlich?)  einfach  Hyperionis  filius. 
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Der  Name  bedeutet  eigentlich  nichts  anderes 
als  'Gemahlin  des  Hyperion',  die  bei  Hc»iod. 
theog.  371  (Ptndar,  Isthm.  6,  1,  Ajtollod.  1,  2,  2) 
Theia,  im  homerischen  Hymnus  XXX  (XXXI)  4 
(XXIX  — XXXI  bilden  eine  ziemlich  junge 
Gruppe)  Euryphaessa  heifst.  Vgl.  den  Artikel 
'Akantbo',  oben  Sp.  207.  [Crusius.J 

Hyperippe  (TnfQt'itiiTi),  1)  Tochter  des  Arkas, 
Gemahlin  des  Eleers  Endymion,  Paus.  5,  J,  2. 
—  2)  Tochter  des  Molosserkönigs  Munichos 
und  der  Lelante,  Schwester  des  Alkandros  (s.  d.), 
Megaletor  und.  Phüaios.  Die  ganze  fromme 
Familie  wurde,  als  sie  auf  dem  Lande,  von 
Räubern  überfallen,  in  Gefahr  war  in  einem 
Hause  verbrannt  zu  werden,  von  Zeus  in  Vögel 
verwandelt,  Hyperippe  in  einen  Taucher,  als 
sie,  vor  dem  Feuer  flüchtend,  ins  Wasser 
tauchte,  Ant.  Lib.  14.  Vgl.  Hyperipte.  [Stoll.J 

Hyperipte  {  (Tntqtnzi]!),  Tochter  des  Da- 
naos,  vermählt  mit  dem  Aigyptiden  Hippo- 
koryates,  Apollod.  2,  1,  6.  [Stoll.J  —  [Vielleicht 
verderbt  aus  Hyperippe?  Roscher.] 

Hyperigeus,  ein  Sonnd.  Phamos,  Hygiiu  F.  90. 
Bei  Apollod.  3, 12,  6  heifst  ein  Sohn  d.  Priamos 
Hyperion  (s.  d.).  Vgl.  Hypeirochos.  [Stoll.J 

Hyperlaos  (Tniglaoe),  einer  von  den  Söhnen 
des  Alelas,  eines  Bruders  des  Oineus,  welche 
alle  von  Tydeus,  dem  Sohne  des  Oineus,  er- 
schlagen wurden,  weil  «sie  dem  Oineus  nach- 
stellten. Wegen  dieses  Mordes  flüchtete  Tydeus 
aus  Aitolien  nach  Argos,  Apollod.  1,  8,  6. 
Heyne  möchte  für  Hyperlaos  schreiben  Ptere- 
laoa  oder  Perilaos.  [StolLJ 

Hypermnestra  (TntQpvTjOTQa),  1)  Tochter 
des  Danaos,  welche  allein  ihren  neuvermählten 
Gatten  Lynkeus  nicht  ermordete  (s.  Aigyptos 
und  Danaos).  Find.  JVcm.  10,  6.  Hygm.  81, 
21;  34,  2.  Nonn.  Dionys.  3,  308.  Sdiol.  II. 
4,  171.  Paus.  2,  19,  6;  20,  7;  21,  1;  25,  4. 
Hör.  c.  3,  11,  33  ff.  Zu  Argos  war  ihr  Grabmal 
und  2U  Delphi  ihr  Standbild;  Paus.  2,  21,  2  u. 
10,  10,  6.  Ihr  Sohn  war  Abas;  Paus.  10,  35,  1. 
[Erhaltene  Bildwerke:  Krystallschale  im  Kölner 
Museum  (Arch.  Ztg.  34,  203);  AYMT€YO  (Lyn- 
keus) bewaffnet  und  weitausschreitend;  vor 
ihm  YTT6PMHCTPA  bekränzt.  .  .  Hinter  ihr 
der  beflügelte  Potbos  (TT0OOC).  [Vgl.  Jos.  Kamp, 
Hie  epigr.  ArUicaglien  in  Köln  p.  16,  beschreibt 
die  Darstellung  bo:  „Lynkeus  bewaffnet  und 
weit  ausschreitend;  vor  ihm  HypermneBtra 
bekränzt,  die  Hund  nach  einem  zwischen  beiden 
befindlichen  Kranzgewinde  ausstreckend.  Hinter 
ihr  der  beflügelte  Pothos."  Indessen  naeh  der 
von  E.  aus'm  Weerlh,  Bonner  Jalirbb.  74 
1882,  Tfl.  4  p.  65  —68  gegebenen  Abbildung 
und  Beschreibung  ist  Hypermnestra,  der  Bei- 
schrift nach,  vielmehr  die  von  Kamp  Lynkeus 
genannte  Figur  und  umgekehrt,  am,  m  Weerth 
giebt,  für  den  Fall,  dafs  die  beigeschriebenen 
Namen  als  die  richtigen  Bezeichnungen  der 
dargestellten  Personen  zu  gelten  haben,  fol- 
gende Deutung  (p.  67):  „Hypermnestra,  welche, 
wie  das  nicht  auf  Lynkeus  gerichtete,  sondern 
cmporgehaltene  Schwert  zeigt,  kurz  vorher 
noch  im  Begriffe  war,  den  letzteren  zu  töten, 
wird  durch  das  die  Liebeseehnsueht  anfachende 
Erscheinen  des  Pothos  plötzlich  anderen  Sinnes 
und  folgt  nun,  von  Zuneigung  erfüllt,  mit 


dem  von  Staunen  erfafsten  Freier  dein  beic<: 
nuffordernden  uud  leitenden  Pothos  zu  d-  r 
offenen  Thüre  des  Brautgemaches."  Drexl^r. 
Vgl.  auch  die  auf  einer  Vase  von  Altamura  einta 
lüppokampen  reitende,  als  H.  gedeutet«?  Fmx 
Arch.  Ztg.  42  S.  259  Anm.  3  und  die  Peter« 
burger  Vase  nr.  426.  Roscher.)  [J.  de  Witt-. 
Gaz.  Arch  7  (1881—82)  p.6— 14,  PI.  1,  2  will  au! 
einer  etruskischen.  dem  Fürsten  Czartoryski  ge- 

10  hörigen  Situla  Poseidon  und  Amymone  an  der 
Quelle  Lerna  im  Verein  mit  Hypermnestr*. 
Lynkeus  und  Dinaos  erkennen,  vgl.  I'reuiw. 
BursiansJahrtsber.  25.  Bd.  Suppltbd.  p.  2 12.  — 
Ü.  Jahn,  Bonner  Jalirbb.  9  1846  p.  122  —  Iis 
Tfl.  3  deutet  vermutungsweise  die  Haupt 
personen  eines  etruskischen  Sarkophags  n: 
Mannheim  (Gräff,  Das  Anli-j.  in  Mannhe^. 
2  p.  10  f.)  auf  Danaos,  Lynkeus,  Hypermne*T 
und  Abas:  „DanaoB  droht  dem  Lynkeus  de. 

20  Tod,  als  er  in  Hypermnestra  und  Abas  den 
eigentlichen  wichtigeren  Gegenstand  seu*- 
Hasses  entdeckt,  der  ihn  von  jenem 
lenkt."  Jalm  läfat  der  Vorstellung  die  TragOd.r 
Lynkeus  des  Theodektes  zu  Grunde  liegri- 
—  2)  Tochter  des  Thestios  und  der  Er.ry 
themis,  Schwester  der  Leda  und  Altbaia.  Ihr. 
Brüder  waren  Ipbiklos,  Euippoj,  Plexiprxi*. 
Eurypylos;  Apd.  1,  7,  10.  —  3)  Tochter  il<--. 
Tbespios,  Mutter  des  Ainphiaraos  (s.  d }.  d>: 

so  Iphianeira  und  Polyboia,  welche  zu  Argos  tx 
Grabmal  hatte,  D.  Sic.  4,  68  ff.  Paus.  2,  21.  - 

[Bernhard 

Hyperoche  (' Txfoozn) ,  eine  Hyperboreern 
Nach  delischer  Sage  hatten  die  Hyperboreer  ;«.  J 
zwei  Jungfrauen,  Hyperoche  und  Laodike,  nax  i 
Delos  geschickt  uud  mit  ihnen  als  schützend»: 
Geleiter  fünf  Männer,  welche  niQq>tgits  (aud 
UfialloqiÖQOi  und  OvlotpoQoi)  hiefsen,  weil  tie 
in   Weizengarben   gewickelte   heilige  GaWa 

40  brachten.  Auf  die  Gräber  der  gestorbenen 
Jungfrauen  legten  die  delischen  Mädchen  vor 
ihrer  Heirat  eine  Spindel,  die  Jünglinge  einet 
jungen  Zweig,  beide  mit  Haarlocken  umfloch- 
ten. Was  aber  die  Hyperboreerinnen  brachten. 
war  eigentlich  ein  Tribut  zur  Löaung  ein-s 
Gelübdes  für  die  Geburt  der  delischen  Götte- 
an  Eileitbyia,  Herodot.  4,  33—35.  Müller,  /a- 
rier  1,  271.  Schtcartz,  de  Apollinis  antiqui** 
nat.  53.    Welcher,  gr.  Götterl.  2,  349.  7.a«t<\ 

50  System  d.  gr.  M.  266.    Preller,  gr.  Myth.  l, 
239,  1.  Gerhard,  gr.  Myth.  1  §  320.  Genauere 
darüber  8.  oben  unter  Hyperboreer  Sp.  28 li 
Vgl.  Hyperochos.  [Stoli. 

Hyperochos  (Tniooios),  1)  Gemahl  der  A;- 
lantide  Sterope,  Vater  des  Oinomuos,  Tze:. 
l.yk.  149.  219.  —  2)  Sohn  des  Haimon  aus  dem 
Geschlechte  des  Magnes,  Vater  des  Tenthredi.  n, 
Grofsvater  des  vorTroja  kämpfenden  Prothoo. 
Eustath.  Horn.  p.  338.  Heyne  zu  Apollo-l.  1 ,  S.  f 

co  p.  58.  Müller,  Urchom.  466.  Gerhard,  gr.  Mai--. 
2  p.  224.  —  8)  Vater  des  Eurypylos,  Grofsvävr 
des  Onnenoä,  Sdiol.  Pind.  Ol.  7,  42.  Gerhard 
2  p.  228.  —  4)  Ein  hyperboreischer  Heros,  der 
mit  seinem  Genossen  Amadokos  und  c:t 
Pyrrhos,  dem  Sohn  des  Achilleus,  das  delphi- 
sche Heiligtum  gegen  die  heranziehenden  Gal- 
lier verteidigen  half,  Paus.  1,  4,  4;  vgl.  Heroj<- 
8,  89.   Der  zweite  Hyperboreer  heifst  ifa* 
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10,23, 1  Laodokos;  Müller,  Doricr  1,208  schreibt 
deD  Namen  Laodikos  mit  Rücksicht  auf  Herodot 
•1,  33,  wo  die  Hyperboreerin  Laodike  mit  Hy- 
peroche  (s.  d.)  voreint  ist,  Lauer,  System  d.  yr. 
Myth.  267.  Gtrhard,  gr.  Myth.  1  §  320.  Ge- 
naueres darüber  s.  oben  unter  Hyperboreer 
Sp.  2809  f.  —  5}  u.  6)  a.  Hypeirochos.  [StoLl. j 

Hyperphas  ( Tntoq>ag) ,  ein  mit  den  theba- 
nischen  Kadmeonen  verbündeter  Phlegyerfiirst, 
deasen  Tochter  Euryganeia  (Eurygano)  nach 
böotischer  Landessage  dem  Oidipus  vermählt 
war  und  ihm  seine  vier  Kinder  gebar;  denn 
neine  Ehe  mit  Epikaate  (lokaste)  war  nach 
ältester  Sage  kurz  und  kinderlos,  Paus.  9,  5,  5. 
Apottod.  8,  5,  8,  wo  das  handschriftliche  Ttv- 
&quvxog  von  Heyne  mit  Recht  in  ' Txio<pavxog 
verwandelt  worden  ist,  Welcker,  Ep.  Cycl.  2, 314. 
Schneidewin,d.  Sage  v.Oidipus. —  Müller  ,Orchom. 
226,  6  will  bei  Apollod.  den  Teuthras  beibe- 
halten, indem  er  den  König  von  Thespiai  ver- 
steht. Pherekydes  bei  Schol.  Kur.  Phoen.  63 
nennt  Euryganeia  Tochter  des  (Lapitheo,  Dioil. 
4,  69)  l'eriphas,  ein  Name,  der  mit  Hyperphas 
übereinstimmt,  da  ntgt  und  vntg  (aus  intgi) 
gleich  sind.  Vgl.  ib.  13.  1760.  Nach  llesiod 
bei  Schol.  Od.  11,326  hatte  Hyperphas  eine 
Tochter  Euryanaasa,  welche  dem  Poseidon  den 
Minyas  gebar.  Müller,  Orch.  226.  Schneidewin, 
Ü.  v.  Oidipus  7  ff.  [Stoll.] 

llypcrteleates  (TniQtt ifaxrjg),  Beiname  des 
Apollon  auf  einer  Anzahl  beim  Orte  Phoinix, 
Demos  Asopos,  westlich  von  Epidauros  Limera 
(Monemvasia)  gefundener  Bronzeplättchen  und 
Bronzegefäfsresten,  mitgeteilt  von  Kumanudis, 
'Etp.  agx-  U*Q-  *Q"')  1884  p.  79—84  nr.  1—20, 
nebst  Tafel,  und  Karapanos  ebenda  p.  197 — 
214,  Nr.  1— ftl,  nebst  3  Tafeln,  vgl.  Rcv.  diu 
Hev.  pmtr  1884  p.  341-  343.  Die  Inschriften, 
überwiegend  aus  der  Kaiserzeit  stammend 
ausgenommen  sind  nur  Kumanudis  nr.  7  und 
Karupanos  nr.  1—7  — ,  enthalten  meist  den 
Namen  eines  ttotvg  oder  nvooepöoog  'AnölXavog 
'  TnfozfXtäzov  oder  AnöXXtovog  TntoxfXtäta, 
einmal  auch  (Karap.  nr.  12:  QiXwv  'Tnso- 
xtXtärov  nvQtxpöoog)  mit  Weglassung  von 
'AnoXXmvog.  Widmungen  finden  sich  auf  den 
archaischen  Inschriften  Karap.  nr.  1  [7'öji 
'AniXovi  rT7ttQz\tXtüza\,  3  Toi  AiztXovi  avftffx« 
Evövvuog,  vgl.  nr.  5.  Bei  einigen,  Karap. 
nr.  2  ['AniX]ovog  'TntoztXKxza,  4.  .  .  .  Tnto- 
ziXttäza,  auf  dem  Rand  von  Gefäfsen,  nr.  6,  7 
bezeichnet  der  Genetiv  den  Gott  als  Besitzer 
der  ihm  geweihten  Gegenstände.  Ein  von 
Mylonas,  'Erp.  üqx-  1*84  p.  85 — 89  mitgeteiltes 
sehr  fragmentarisches  Psephisma  der  Ein- 
wohner von  Epidauros  Limera  erwähnt  l.  13 
— 14  to  CiQov  zov  'Anöl  |  Xavog  zov  'Txtgz\t- 
Xtäza;  ebenso  eins  xäg  nöXtog  ztö»  KoxvQzazuv, 
Bull,  de  Cttrr.  Hell.  9  p.  243  nr.  1,  Z  22—23, 
und  vielleicht  auch  das  lückenhafte  ebenda 
1».  215  nr.  2  Z.  16—17.  Vgl.  Laffeld,  JaJircs- 
ber.  üb.  d.  y riech.  Kpiyr.  f.  1883— 1  «87,  1  p. 
405  -  467.  Vau».  3,  22,  7  verzeichnet  in  dieser 
Gegend  ein  Anklepiogheiligtum:  "Eaxt  d'  iv  xij 
yij  zatTij  xal  tfQÖv  'Ao%Xi}niov  azddta  ani^ov 
titg  ntvtrixovTct  Aaianov,  zo  di  xcoqCov  tv&ci  zo 
'Ao%ii(7titiov'TntQzt  Xtazov  (wofür  J.  Pantazidis, 
'£tp.  uqx.  1«85  p.  61  'TneoxfXfäxov  sc.  'Anol- 


Xavog  zu  schreiben  vorschlägt)  6vouu£ot>ot. 
Pantazidis  a.  a.  Ü.  p.  60  läfst  den  Ortsnamen, 
wovon  Apollon  den  Beinamen  Hyperteleatas 
führte,  Hyperteleia,  so  benannt  nach  dt-r  hoch- 
ragenden (vntoxtXr]g)  Lage,  gelautet  haben. 
Karapanos  p.  201  leitet,  wenig  wahrscheinlich, 
'TTtiQzeXtaTTjg  von  vntoxiXXco  ab  und  sieht  in 
dem  Gott  eine  Personifikation  der  aufgehenden 
Sonne.  [Drexler.] 

10  Hyplos  (Tffios),  1)  in  der  mariandynischen 
Heroengenealogie  bei  l'ollux  4,  54  als  Epony- 
mos  der  "Tma  öon  an  Stelle  von  Oviziog  ein- 
gesetzt (Kümmel,  Heracleotica  S.  32),  schwerlich 
mit  Recht,  s.  oben  Sp.  2812  f.  2831  und  d.  Art. 
Upios,  Upis.  [Cr.]  —  [2)  Flufsgott  auf  Münzen 
von  Prusiaa  ad  Hypium,  gelagert,  mit  Zweig  in 
der  R.  und  Füllhorn  in  der  L.,  und  der  Bei- 
schrift YTTIOC,  Head,  H.  N.  p.  444,  unter  Marc 
Aurel,  Mi.  S.  6,  239,  1404:  Haytn,  Thes.  Brit. 

so  2,  Tab.  XXXV,  5;  Gessner,  Impp.  Tab.  CXU,  42; 
„Vi.  S.  6,  239,  1404;  und  Lucios  Verus,  Mi. 
2,  489,  426.  Irrig  wird  auf  ihn  bezogen  die 
Münze  des  Trajan  Sestini,  L.  e  1).  S.  Cont.  7, 
p.  59  nr.  4,  Tab.  II,  Fig.  17;  Mi.  S.  5,  238,  139H. 

[Drexler.  J 

Hypnos  CTnvog),  der  Gott  des  Schlafes,  gilt 
gewöhnlich  als  Sohn  der  Nyx  (Heu.  Theog.  211  f. 
758  f.;  der  Nacht  und  des  Erebos  bei  Hyg. 
geneal.),  während  ihn  als  Sohn  der  Astraea 

so  nur  eine  vereinzelte  Version  (Sen.  Ihre.  1073) 
kennt.  Er  ist  der  Zwillingsbruder  des  Tha- 
natos  (II.  14,  231.  16,  672;  Hes.  Tlteoy.  211  f. 
758  ff.;  Orph.  Hymn.  85;  8;  Verg.  Aen.  6,  278; 
Val.  Flacc.  Argon.  8,  74;  Sen.  Here.  1074; 
Nonn.  Dion.  31,  117)  und  ist  vermählt  mit  der 
Charis  Paaithea  (11.  14,  272;  Catuil.  63,  42  f.; 
Anth.  Pal.  9,  517,  6;  Sonn.  Dion.  31,  121. 
131;  47,  278;  Paus.  10,  35,  4).  Homer  läfst 
ihn  auf  Erden  (Leinnos  77.  14,  230.  281)  wobuen; 

40  die  Späteren  behalten  diese  Auffassung,  aller- 
dings mit  phantastischen  Ausschmückungen, 
bei  (s.  die  ausführlichen  Schilderungen  seiner 
Wohnung  bei  Ov.  Met.  11,  592  ff.;  Stat.  Theb. 
10,  89  ff.  und  die  ähnliche  der  von  ihm  be- 
herrschten Insel  der  Träume  bei  Luc.  rer.  bist. 
2,  32  ff.)  oder  versetzen  den  Gott  in  die  Unter- 
welt (Heu.  Theog.  769;  Verg.  Aen.  6,  278.  390). 
Als  der  milde  (uti'lixos  avVocjnoiat  Hes.  Theog. 
763;  lenis  <)».  Fast.  4,  653;  ydvuog  Apoll.  Uhod. 

&o  Arg.  2,  409,  wozu  das  freilich  verschieden  ge- 
deutete v^dvuog  II.  14,  242.  10,  187  kommt) 
Spender  des  Schlafes  hat  er  Gewalt  über  Götter 
und  Menschen  (II.  14,  233;  Orph.  Hymn.  85, 
1  ff.;  nuvdauäziOQ  Orph.  Arg.  1004;  Apollon. 
Bhod.  Arg.  4,  145;  Val.  Flacc.  Arg.  4,  16). 
Bei  Homer  übt  er  diese  Gewalt,  wie  es  scheint, 
nur  durch  den  Zauber  seiner  Nähe  (77.  14,286); 
auch  erscheint  er  hier  rein  menschlich  ge- 
staltet und  verwandelt  sich  nur,  um  sich  vor  Zeus 

so  zu  verbergen,  in  einen  Nachtvogel  (290  f.).  Den 
Späteren  gilt  er  als  geflügelt  (Callim.  in  Lei. 
234;  Orph.  Arg.  1011;  Aon«.  Dion.  7,  141  u.  ü., 
vgl.  Schneider  zu  Callim.  a.  a.  O.;  Ttb.  2,  1, 
89  f.;  All.  Ital.  10,  344.  351;  Sin.  Herc.  1073; 
Fronto  de  {er.  Als.  p.  229  Naber  [Schulter- 
fliigelj),  wobei  beachtenswert  ist,  dafs  Nonn. 
Ihon.  5,  411  von  äridoviov  nxtoöv  vnvov  redet 
und  Fronto  p.  230  ihn  pinnis  teneris  in  mo~ 
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dum  Itirundinum  adrolarr  (vgl.  mollibus  alis: 
Sil.  Italic.  10,  344)  lüfst,  Leicht  untl  I«  i«e 
schwellt  er  über  Meer  und  Lind  dahin  (//<.<?. 
Thrng.  763 ;  Fer<7.  „4r«.  f>,  838  f.:  Fmnto  a.  a.  0. 
p.  230;  //.  7.af.'l20f.;  vgl.  ,Sf«<.  77«7>.  10,  132) 


ll)|.iu,i,  Sutue  in  Madrid  (imch  Arch.  Ztg.  20  (18*/) 
T.-.C.  157). 

und  berührt  die  Schläfe  der  Milden  mit  einem 
von  lethuifM  hein  Taue  feuchten  Zweig  ( Vcrg. 
Am.  6,  854  H.;  Sil.  Jtal.  10,  356)  oder  giefst 
aus  einem  Horn  (Sri.  Jtal.  10,351  f.;  Stat.  Thcb. 
•J,  144.  5.  109.  6,  27  [dazu  i.or/.  J'lac.].  10, 
105;  .Scrr.  ylc».  1,  692.  6,  «93)  einschläternde 
S&fte  über  sie  aus  [Mi.  Jtal.  10,  366  f.;  Fronto 


de  {ct.  Ah.  p.  279  Nah),  oder  das  Wehen  sein-  r 
Fittiche  versenkt  in  Schlummer  \I\i>i».  1,  S,  4  '■ 
Stl.  Jtal.  10,  354  1).    Dafs  er  den  Wagen  ■> 
Nacht  lenke,  int  eine  vereinzelte,  nicht  ei  •  ■:< 
paaHende  poetische  Fiktion  {Stat.  TUeb  2,  5£  f 
das  Gleiche  gdt  von  Überlieferungen,  die  Hjf 
nos  in  Beziehung  zum  ehelichen  Leben  brin^:, 
{Nonn.  Dion.  48,  636;  vgl.  J'Jttlostr.  Jier.  14).  — 
Von  Hypnosmythen  im  eigentlichen  Sinn 
10  kann  nicht  die  Hede  sein;  eine  lokale  Sad- 
ist wohl,  dafs  Hypnos  den  Endyniion,  in  d-z 
er  sich  verliebt,  mit  offenen  Augen  habe  schluiV  • 
lassen,  um  immer  dieser  schönen  Augen  ekh 
freuen  zu  können  (zuerst  bei  JAkymnÜJS  AtJw 
13,  p.  664 C;  als  Anlafa  des  Sprichwortes  i_r 
dvui'cötog  virvov  nadtvdng  erwähnt  bei  J>> 
gaiiun  2,  48  Vindob.  =  J.cutsih,  parotmiov 
Gr.  2,  p.  25,  wo  Karien  genannt  wird;  4,  4". 
Arsen,  viol.  p.  233  lF<i/f;  Suid.  8.  v.  'Kvdvfiiu- 
20  »os  vnvov  xa&tvStts).  —  Auch  ein  Hypns« 
kult  ist  nur  einmal,   für  Troizen,  bv/t-ar; 
(J'uu*.  2,  31,  3),  wo  die  Kultgemeinschaft  ai;t 
den  Musen  zu  bemerken  ist;  vgl.   W  üie,  t- 
sacris  Tmzeniorum  etc.  p.  71.  —  Dagegen 
danken  wir  der  Dichtkunst  einige   reisvol  ■ 
Schilderungen  des  Hypnos  und  seines  Wirk-r- 
so  vor  allem  die  Geschichte  von  der  Einseh  t 
ferung  deB  Zeus  auf  dem  Ida  (7/.  14,  231  6 
und  der  Grablegung  des  Sarpedon  durch  Hy> 
so  nos  und  Thanatos  {II.  16,  672  ff.);  aas  später  -r 
Zeit  seien  Vcrg.  Atn.  5,  838  ff.,  Stl.  Jtal  V. 
341  ff.  und  die  hübsche  Fabel   von   der  Kr 
Schaffung  deH  Hypnos  bei  Fronto  (de  fer.  A'>. 
p.  228  ff.  Nabei)  erwähnt.    Daraus  ist  für  d*-. 
Wesen  des  Hypnos  zu  folgern:  die  Vorst«; 
lung  eines  persönlichen  Schlafgottes  ist  wir 
die  entsprechende  eines  Todesgottes  alt,  aU: 
nicht  sowohl  mythisch  als  poetisch  Hyiubol«<fc 
(vgl.  Jiobert,  Thanatos  S.  6).     Daau  stimmt 
40  dal«  die  Funktionen  des  Hypnos  bei  Home: 
wie  bei  Späteren  (s.  die  ZuHaminensteiluc: 
von  Zeugnissen  bei  Krüger,  Jbb.  /'.  IftiJol. 
S.  293  ff.)  auch  dem  Hermes  (vgl.  ob.  Sp.  2375: 
zugeschrieben  werden,  in  Verbindung  mit  n.:- 
giösen  Zügen  (z.  B.  Od.  6    137;  vgl.  Ar«' 
a.  a.  Ü.),  die  in  unserer   Überlieferung  ü^: 
Hypnos  durchaus  fehlen. 

Darstellungen  des  Hypnos.   Die  Kun--'. 
hat,  dem  Vorgange  der  Dichtung  folgend. 
50  selbständige  Gestalt  des  Hypnos  bevorzugt  cu: 
in  ihrem  Sinne  ausgebildet.    Von  litteran*  .i. 
bezeugten  Kunstwerken,  deren  zwei  (inSp*r:- 
Paus.  3, 18, 1 ;  in  Sikyon:  2,  10,  2}  sich  k.ii> : 
bestimmten  Periode  zuweisen  lassen,  währt r<i 
der  einen  Löwen  einschläfernde  Hypnoc  :r. 
Sikyon  (J'aus.  2,  10,  2)  in  die  Spät  zeit  xu  p- 
hören  scheint,  ist  die  wichtigste  und  zngieuj 
die  älteste  aller  bekannten  Darstellungen  au 
am  Kypseloskasten  (TYiw*,  5, 18,  1) :  hier  ms 
Nyx   einen  weifsen   und  einen  »chw 
Knaben  auf  den  Armen,  deren 
welcher,  steht  nicht  ganz  fest  (Robert, 
S.  24)  —  Hypnos  war.  Die  im  übrigen  vOli»^ 
Gleichheit  der  beiden  Gestalten,  die  den  boid- 
rischen  Zwillingegöttern  entspricht,  ist  aneb  :i 
den  von7Jrun«(^.d.  7.  1858,  p.352f  .;  Sitzung 
d.  bayr.  Akad.  1880,  S.  186 ff.)  auf  Memnons.  \i-s 
Jiobert  (Thanatos  S.  7  ff;  Bild  u.  Lied  S.  104  t 
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auf  Sarpedons  Bestattung  gedeuteten  Vasen- 
bildern {M.  d.  I.  8/7,  32,  auch  Baumeister, 
Uenkm.  781 ;  Gerhard,  A.  V.  221.  222)  und  einem 
uur  beschriebenen  de»  Lonvre  (vgl.  Robert, 
Thanatos  S.  8  f.)  beibehalten;  zweimal  erschei- 
nen hier  <B.e  mit  Schnlterflügeln  ausgestatteten 
Gestalten  in  voller  Rüstung.  Als  ein  .lüngling 
mit  Schulterflügeln  erscheint  Hypnos  auch  auf 
den  meisten  schwarzf.  uud  einer  rotf.  Darstellung 


Rechten  die  schlummerbringenden  Stifte  aus 
seinem  Hörne  ausgießt.  Vertreten  ist  dieser 
schöne  Typus  durch  eine  Statue  in  Madrid 
(A.  Z.  1862,  Taf.  167;  Baumeister,  Denkm. 
Fig.  768)  und  eine  Reihe  von  Bronzen  (zuletzt 
aufgezählt  von  Winnefeld,  Hypnos  S.  8,  Anm.2), 
der  des  Kopfes  speziell  durch  einen  herrlichen 
Bronzekopf  aus  Perugia  (jetzt  im  Brit.  Mus.), 
der  anfangs  falsch  gedeutet  und  ungenügend 


des  Herakles-Alkyoneusabenteuers  (s.  Koepp,  A.  10  abgebildet  (3/.  A.  d.  I.  1856,  tav.  3),  durch 
Z.  1884,  B.Slff.41):  die  Flügeltigur  sitztauldem  Brunn  (M.  d.  J.  8,  69)  richtig  veröffentlicht 
Haupt,  den  Schultern  oder  Knieen  des  Riesen  und  (A.  d.  I.  1868,  p.  361  ff.)  fein  analysiert 
oder  schwebt,  ihn  im  Banne  des  Schlafes  hal-  wurde.  In  dieser  Gestalt,  deren  Feinheiten 
tend,  über  ihm.  In  der  zweiten 
Hallte  des  6.  Jahrhunderts  beginnt 
(vgl.  das  von  v.  Wilamowitz  heran- 
gezogene Fragment  des  Eukhidts 
v.  Megara  Stob.  Florileg.  6,  66)  die 
Scheidung  zwischen  Hypnos  und 
Thanatos,  indem  dieser  aln  bär- 
tiger, ernster  Mann,  jener  alB  un- 
bärtiger, weicher  Jüngling  darge- 
stellt wird,  so  auf  den  schönen 
attischen  Grablekythen,  die  wio 
die  erwähnten  Meinnonvasen  die 
Niederlegnng  eines  Toten  dar- 
stellen (b.  über  diese  Robert, 
Thanatos  S.  19  ff.  mit  Tafln.  I.  2; 
J'ottier,  e'tude  sur  les  le'cythts  blatten 
attiques  p.  24  ff).  Der  Typus  der 
Memnonvasen  und  Lekythen  ist 
auch  in  der  italischen  Kunst  be- 
liebt geworden,  wie  Deckelgriffe 
etruskischer  Cisten  (M.  d.  I.  8, 
31.  9,  68.  69;  vgl.  Gerhard,  akad. 
Abhandl.  Taf.  11,1),  Geromen  (Gtr- 
hard  a.  a.  ü.  Taf.  11,  2;  A.  d.  1. 
1883  p.  213)  und  das  Relief  M. 
d.  I.  11,  10,  3  beweisen  (vgl.  auch 
Brunn,  Sitzungsb.  d.  bayr.  Akad. 
1880,  S.  198,  Änm.  1).  —  Die  zeit- 
lich nächste,  schwerlich  aber 
vorlysippische  (vgl.  Heydemann, 
pltilol.  Jiundsch.  1887,  S.  315)  Dar- 
stellung des  Hypnos  ist  zur  ver- 
breitetsten  Idealnildung  desselben 
geworden:  ein  zarter  Jüngling,  der 
mehr  schwebend,  als  wandelnd 
über  den  Erdboden,  den  er  eben 
erst  berührt  zu  haben  scheint, 
dahineilt.  Sein  Flug  geht  nicht 
hoch  durch  die  Lüfte,  darum  hat 
er  die  mächtigen  Schultertiügel 
eingebüfst,  und  die  weichen  Fittiche,  die  seinen 
Schläfen  entspriefsen,  scheinen  nnr  bestimmt, 
den  vorgeneigten  Oberkörper,  den  die  leise  auf- 
tretenden und  wie  mechanisch  sich  vorwärts 
bewegenden  Beine  nicht  genügend  zu  stützen 
vermögen,  in  der  Schwebe  zu  halten.  Der  mit 


Hjrpnot ,  K^Urffragiiieut  des  Louvr«  (nach  h'rühmr,  J/u«.  de  Franee  pl.  *5). 

freilich  immer  mehr  verloren  gehen,  erscheint 
Hypnos  auch  auf  römischen  Sarkophagen  in 
Darstellungen  der  Endymionsage  (A.  Z.  1862, 
Taf.  159,  1 ;  freier  Bouillon ,  Mus.  d.  Ant.  3, 
pl.  3,  3;  Gerhard,  A.Bildtc.  38. 39;  Braun,  Ant. 
Marmor  werke  1,  8)  und  ähnlich  auf  einem 
einer  Binde  (vgl.  Choricius,  eephras.  p.  139  «o  Grabrelief  des  Louvre  (A.  Z.  1862,  Taf.  159, 2) 


Boiss.,  wo  sie  übrigens  falsch  erklärt  wird) 
geschmückte  Kopf  neigt  sich  vorwärts,  den 
Blick,  der  an  sich  nicht  schläfrig  ist,  abge- 
kehrt von  dem  Getriebe  der  Welt;  unbewufst, 
wie  ein  Traumwandler  vollzieht  der  Gott,  der 
als  Zeichen  seiner  Macht  den  Mohnzweig  in 
der  Linken  hält,  Bein  wohlthätiges  Amt,  in- 
dem er  mit  der  vorgestreckten  und  erhobenen 

itoscilEK,  Lexikon  dwr  gr.  u.  rom.  MytlioL 


und  einem  Grabcippus  des  Vatikans  (A.  Z. 
1860,  Taf.  141).  Die  Figur  mufs  sich  dabei 
Veränderungen  in  Haltung,  Bekleidung  (nackt 
wie  die  Statue  ist  nur  der  Hypnos  des  erst- 
genannten Sarkophags  und  die  mehr  kindli- 
chen Gestalten  der  letzterwähnten  Grabreliefe), 
Beflügclung  (teils  Kopf-  teils  Schulterflügel, 
letztere  mehrfach  in  Form  von  Schmetterlings- 
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Hügeln;  auch  kommt  beidrs  zusammen  vor) 
gefallen  lassen.  Auch  Gemmendarstellungen 
gehören  hierher  (s.  Winnefeld  a.  a.  0.  S.  8, 
Anm.  2).  —  Als  eine  spätere  Ableitung  dieses 
Normaltypus  des  Hypnos  darf  man  vielleicht 
einen  nur  durch  ein  Relieffragment  des  Louvre 
(Sp.  2850)  repräsentierten  betrachten,  der,  früher 
(Frohncr,  Mm.  de  France  pl.  25)  als  Medusa  ge- 
deutet, von  Wolters  (Berl.  Gipse  1289)  als  Hypuoa 
aufgefaßt  wird,  unter  Zustimmung  von  lieyde- 
mann  (l'hilol.  Rundxch.  1887,  S.  316),  wahrend 
Winnefeld  a.  a.  0.  S.  9,  Anm.  1  sich  darüber 
nicht  entscheidet.  Die  SchläfenHügel  Bind  hier 
durch  die  KopfBügel  des  Hermes  Faychopom- 
pos  ersetzt,  dagegen  ist  der  Gesichtsausdruck 
zu  völliger  Schläfrigkeit  gesteigert:  der  (iott 
erliegt  dir  Macht  Heiner  eigenen  Gabe  (vgl. 
Ov.  Met.  11,  64h  f.;  Siat.  'Hieb.  10,  128  und 
die  von  Schläfrigen  gebrauchten  Ausdrücke 
natantia  lumina  Verg.  Aen.  6,  850  und  luctan- 
tia  lumina  Vul.  Flacc.  Arg.  8,  85);  es  scheint, 
dafs  das  Relief  vi.  Z.  1860,  Taf.  141  diesem 
Fragment  an  die  Seite  zu  stellen  ist.  —  Bei 
weitem  willkürlicher  und  vorläufig  vereinzelt 
ist  die  Umbildung  des  bekannten  „Narkissos"- 
Typus  zum  Hypnos,  die  eine  aus  Tusculura 
stammende  Statue  in  Karlsruhe  (Winnefeld 
Taf.  1.  2}  zeigt;  auch  hier  sind  die  Flügel  im 
Kopfhaar  angebracht.  Vereinzelt  steht  auch 
der  vom  Erotentypus  abgeleitete  Hypnos  bei 
Neroutnos  Hey,  l  aue.  Alexandric  p.  75,  der  be- 
sonders des  musischen  Attributes  wegen  in- 
tercssant  ist  (vgl.  den  troizeniseben  Kult).  — 
Die  spätere  Zeit  kennt  neben  den  Variationen 
des  jugendlichen  Typus  noch  eine  zweite,  fast 
nur  aus  Sarkophagen  bekannte  Typenreihe.  Als 
Hypnos  wenigstens  gedacht  ist  der  auf  einen 
Stock  gestützt  schlafende  Alte  mit  Kopf- 
und  Schulterflfigeln  {Zoega,  Ba&sirtl.  2,  93); 
wechselnd  in  Gewandung,  Betliigelung,  Attri- 
buten linden  wir  diese  Gestalt  eines  weich- 
lichen Alten  auf  Sarkophagen,  wo  sie  meist 
hinter  dem  Schläfer  (vgl.  Choric.  eephras.  p. 
159  Born.)  stehend,  seltener  auf  ihn  zuschrei- 
tend, das  Horn  über  ihn  auagiefst  (Winnefeld 
S.  20  f.);  endlich  hat  man  auch  die  hinter 
dem  Schläfer  sitzende  Gestalt  wieder  verjüngt 
(Winnefeld  S.  22  f.).  —  Kine  letzte,  kleinere 
Gruppe  von  Sarkophagen  ( Winnefeld  S.  24  f.) 
stellt  Hypnos  als  sitzenden  Alten  dar,  der  den 
Schlüter  in  »einem  Schoko  ruhen  lüfat  (  Jahn, 
Arch.  Beitr.  53).  Kine  in  der  Haltung  ähn- 
liche Gestalt  auf  pompejanischen  Wandbildern 
(Winnefeld  S.  25)  ist  dagegen  jugendlich,  fast 
weiblich;  zu  vergleichen  sind  mit  dieser  einige 
Münzbilder  (Cohen,  med.  de  la  rep.  Horn.  pl.  1; 
Mionnet,  Suppl.  7,  9,  1).   |  Sauer.  ] 

Hypodektes?  ('Twodj-'xrrjs?),  vermutlich  Name 
eines  Heros:  C.  I.  Att.  2,  1061  Z.  4  u.  16 
(Koehler:  „conicias  BCiibendum  esse  'Tnodt- 
xrr;»>  et  intelligendum  deurn  vel  heroa  quendam 
velut  Flutonem  ab  orgeonibus  cultum");  vgl. 
Miichhö/er,  Jahrb.  d.  Arch.  Inst.  1887  (2)  S.  29 
Anm.  21,  wo  mehrere  Analogieen  angeführt 
werden,  und  Dentken,  de  theox.  S.  23  tf. 

[koscher.] 

llypolephos  (?)  {' TxöXntfos),  Sohn  des  Askle- 
pios,  Bruder  des  Fodaleirios,  erlernt  von  seinem 


Vater  dio  Heilkunst,  Cram.  Anecd.  Pari*.  1. 
395,  19.  [Höfer.] 

Hypsas ("Tti>ao,  der  Gott  des  Flusses  Hyj «>.*.- 
(jetzt  Beiice,  Holm,  Gtsth.  Sic.  1  p.  32"i ,  »  r 
scheint,  begleitet  von  der  Beischritt  HVVAf. 
auf  Silber  münzen  von  Sei  mm  aus  «Veui  5.  Jl 
v.  Chr.,  stehend,  nackt,  mit  kurzem  Horn 
opfernd  an  einem  von  einer  Schlanze  um- 
wundenen Altar,  in  der  R.  eine  Schale,  in  d»  r 
L.  einen  Lorbeer*  weig;  dahinter  Eppichblatt  unu 
davon  eilender  Reiher.  Die  andere  Seite  dir.*or 
Münze  nimmt  Herakles  ein,  im  Kampf  be- 
griffen mit  einem  Stier,  nach  Gardner  un-i 
Head  dem  Symbol  der  die  Luft  verpestenden 
Sümpfe,  Hasche  4,  2  p.  529  —  534,  Bckhel .  T>. 
X.  V.  1,  p.  239  f.;  Mi.  1.  287,  678—680;  ('•.■' 
Santangelo,  p.  78  nr.  8317  — 18;  Pmofkn,  Arch. 
Commentar  zu  Paus   B.  2,  Cap.  24,   AMi  d 
Herl.  Ak.  aus  d.  J.  1854  p.  558  u  682,  Tfl  I.  * 
nach  C.  Cotnbe ,   Mun.  11 'unter ,  Tal>.  48,  t:>: 
Cohtn,  Cat.  Greau  p.  67  nr.  815,  81C;  Bo*t- 
kotetki,   lHd.  num.   1   p.  629  —  610,  yy;  <V 
Gr.  C.  Brit.  Mus.  Sicily  p.  141  nr.  34—37  ; 
aus  der  Periode  der  teinnten  Künste ntwit  k* 
lung,  ohne  Beischrift  p.  143  nr.  46;  Gar  in  • 
Type»  of  gr.  c.  PI.  2,  nr.  16 — 17;  G'irdi.-r. 
Hteer-Wornhip.  Travsuct.  of  the  Jt.  Soe.  of  i.i.». 
of  the  Untied  Kingdom.  2''  ser.  XT  1K78.  PI  i 
10,  p.  198—200,  207,  219;  Head,  11.  N.  p.  14- 
lmhoof- Blumer  «.  O.  Keller,  Tier-  u.  J'f!an:e* 
bilder  auf  Münzen  «.  Gemmen  des  cl.  A.  Ii 
6,  8  p.  87.  —  Ecklnl  p.  238  verzeichnet  eiLe 
ähnliche  Münze  mit  HYYA*,  auf  der  statt  dp* 
Reihers  ein  Stier  auf  ein<*r  Basis  erscheint 
und  deren  andere  Seite  von  Apollon  und  Ar 
temis  auf  einem  Wagen  eingenommen  wirf 
Er  hat  sie   wohl   aus   dem  unzuverlässig*^ 
Paruta  Tab.  121   Fig.  10,  woraus    auch  l<i 
Torremuzza  Tab.  LXV,  3  p.  6fi,  RascJte  a  a,  v 
p.  631.    Schon  Mtunnet  hat  diesen  Typus  tar 
der  Aufschrift  HYY  A*  nicht  aufgenommen:  m 
den  zuverlässigen  neueren  Beschreibungen  führt 
derselbe  als  Aufschrift  entweder  den  Name- 
der  Selinuntier  tEAlNONTION  oder  de«  Flut 
gottes  iEAlNOt,  letzteren  z.  ß.  C.  Gr.  C.  1' 
Mut.  Sic.  p.  139—140  nr.  23-28;  Head,  l\. 
N.  p.  147.    Derselbe  Typus,  ohne  Bei*ctar .;: 
des  Flurnamens,  findet  sich  in  der  P^noi- 
der  feinsten  Kunst  auf  Münzen  mit  der  D*r 
Stellung  der  Nike  auf  dem  Viergespann  *ir 
der  anderen  Seite,  C.  Gr.  C.  Br.  Mu*.  p.  u; 
nr.  44,  46;  Head  p.  148.    Die  Darstellung»*, 
werden  bezogen  auf  die  nach  Anweisung  >U- 
Kmpedokles    erfolgte  Ableitung    der  Flü<$<- 
Hypsas  und  Selinos  in  die  Sümpfe  eines  be- 
nachbarten Sees,  dessen  Stagnation  ein»«  Fe*: 
verursacht  hatte,  welche  durch  diese  die  Ke: 
nigung  der  Moräste  und  der  Atmosphäre  t>o- 
zweckende  Mafsregel  gehoben  wurde.  H  vp*a« 
und  Selinos  bringen  dem  Heilgott  ein  Dank 
opfer.  Der  Heiher  ist  nach  Gardner  nnd  llea.% 
im  Entweichen  dargestellt,  weil  die  ihm  ?a 
sagenden  Sümpfe  nun  ausgetrocknet  sind,  xgV 
Diog.  L.  8,  2,  11,  70:  A'.  O.  Müller,  B*il 
d.  inst.  1835  p.  265—269,  KunMarch.  Werte 
4  p.  84  —  88;  Gardner  und  Head  a.  a  Ü.  — 
Kupfermünzen  von  Selinus  führen  im  Obv.  da* 
gehörnte  jugendliche  Haupt  eines  Flnfegottt? 
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ohne  Namensbeischrift,  im  Us.  «las  Eppich- 
blatt, C<it.  Gr.  C.  Br.  Mus.  Step.  143,  nr.  50, 
Ilead,  H.  X  p.  149.  —  Auf  dem  Ks.  von  Silber- 
münzen von  Kntella  aus  der  Periode  480—460, 
deren  Obv.  eine  opfernde  weibliche  Gestalt 
zeigt,  erscheint  Hvpaus  als  menschenköptiger 
Stier,  Jlead,  II.  X.  p.  119;  Cot.  Gr.  C.  Brit. 
Mm.  Sic.  p.  CO  nr.  1  —  2.  Als  Haupt  des 
Hypsas  —  dieser  Hypsas,  jetzt  Drago,  ist  von 
dein  eben  besprochenen  zu  unterscheiden, 
Holm  1  p.  31  —  oder  des  Akragas  wird  im 
Cat.  Gr.  C.  Jirit.  Mus.  Stc.  p.  14  nr.  79,  80 
das  bärtige  Haupt  eines  Klufsgottes  mit  Schilf- 
kranz und  kurzem  Horn  auf  dem  Obv.  von 
Silbermünzen  von  Akrag.ts  bezeichnet,  deren 
Bs.  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Schwingen 
einnimmt.  Kin  nach  der  Ueischrift  AKPArA* 
sicher  den  Akragas  darstellendes  Haupt  auf 
Bronzemünzen  der  Stadt  erscheint  jugendlich, 
mit  dem  Diadem  und  zwei  kleinen  Hörnern, 
Mi.  1,  216,  69;  Voll.  .Santangelo  p.  «8  nr.  736.1 

—  70;  Gahnas,  Lc  momte  dtlle  mit.  cittä  di 
Sicilta  p.  28—29,  nr.  274,  Tav.  XI,  0;  C.  Gr 
C.  Br.  Muh.  Sic.  p.  19  nr.  124-127;  Ilead, 
JI.  X.  p.  107.  [Drexler] 

Hypsenor  ('Tt/njvMo),  1)  Sohn  deB  troischen 
Priesters  Dolopion,  in  der  Schlacht  von  Eury- 
pylos  getötet,  II.  6,  76.  Tzetz.  Horn.  60. 
2(  Sohn  des  Hippaeos,  Gefährte  des  Antilochos 
vor  Troja,  von  Delphobos  erlegt,  //.  13,  411  tf. 

—  8)  Sohn  des  Neleus  und  der  Chloris,  Schal. 
II.  11,  692.  [Stoll.] 

Hypseu«  fftyfvs/,  1)  Sohn  des  thessalischen 
Flufagottes  PeneioB  und  der  Nais  Kreusa,  einer 
Tochter  der  Gaia,  im  PindoHgebirge  erzeugt, 
oder  Sohn  des  Peneios  und  der  Phillyra,  einer 
Tochter  des  Asopos,  König  der  Lapithen  (s.d.); 
Bruder  de9  Andreus  und  der  Stühe,  Gemahl 
der  Chlidanope,  Vater  der  Kyrene.  Alkaia, 
Themisto,  Astyageia(Astyagyia).  Find.  Pifth.  9, 
13  (22)  ff.  da«.  Schal.  26.  3l"  Afillod.  1,*9,2. 
I)iod.  4,  69.  81.  I'awt.  9,  34,  5.  ScJwl.  Ap.  lih. 
2,  1.  498.  600.  4,  1561.  lhigin.  F.  1.  167.  239. 
243.  Athen.  13,  660  d.  Müller,  Orchant.  13fi. 
Gerhard,  <jr.  Myth.  2  §  701.  p.  227.  —  2)  Kiner 
der  Kämpfer  auf  Perseus'  Hochzeit,  von  einem 
Sohn  des  Lynkeus  getötet,  tfr.  Met.  6, 99.  [Stoll.  | 

Hypslon  (*  Piptmv),  ein  Heros,  welcher  wahr- 
scheinlich in  der  Nähe  von  Plataiai  ein  Heilig- 
tum hatte,  da  ihm  neben  mehreren  anderen 
daselbst  verehrten  Gottheiten  auf  Befehl  des 
Orakels  vor  der  bekannten  Schlacht  ebenda 
geopfert  wurde,  l'lut.  Aiixtid.  1 1,3.  (^teuding. ) 

Hypsipyle  ('Tiptnvln,  poet.  '  liptnvlf tot ), 
1 )  Tochter  des  Thoas,  Königs  von  Lemnos,  dessen 
Gemahlin  Myrinawar,  die  Tochter  des  Kretheiis 
(Schol.  Ap.  Fh.  1,  601).  Als  die  Lemnierinnen 
alle  Männer  der  Insel  töteten,  rettete  sie  allein 
ihren  Vater,  indem  sie  ihn  in  einem  Kasten 
versteckte  und  vorgab,  er  sei  getötet.  Die 
Jungfrau  ward  nun  selbst,  da  Bie  das  einzige 
Kind  des  Thons  war,  Königin  über  das  Weiber- 
volk. Als  bald  darauf  die  Argonauten  nach 
Letnnos  kamen  und  mit  den  Frauen  Umgang 
pflogen,  nahm  Hypsipyle  den  lason  (s.  d.)  in  ihr 
Haus  auf.  Apoilod.  1,  9,  17.  Ap.  Ith.  1,  608  fl". 
Urph.  Arg.  4f,9ff.  Val.  Flacc.  2,  242  ff.  llygin. 
F.  15.  254.  Xonn.  Dton.  30,  205.  Schol.  //  7, 


468  Mülhr,  Orth.  302  ff.  Welcker,  gr.  Trag.  1, 
325  f.  Gerhard,  gr.  Myth.  2  $  692.  Vidier,  gr. 
Myth.  2,  324  fl'.  Hypsipyle  veranstaltete  damals 
auch  zum  Andenken  des  Thoas  oder  der  ermor- 
deten Männer  Leichenspiele,  bei  denen  die 
Argonauten  mit  den  amazonenartigen  Frauen 
kämpften,  Find.  Ol.  4,  19  ff.  (und  Schal.).  Fyth. 
4,  252  tf.  Schal,  v.  450  (wonach  auch  .Simanid** 
die  Sage  behandelte).  Phil-u-tr.  gytnn.  3.  [Vgl. 
auch  die  von  Fanafka,  Arch.  6  S.  223  u. 
302  als  'Dankopfer  der  Hypsipyle'  (?)  gedeu- 
teten Bildwerk-;.  K  ]  —  lason  zeugte  mit  Hyp- 
sipyle in  Lemnos  den  Kuneos  («.  d.),  der  nach 
Horner  mit  den  Griechen  vor  Troja  Handel  trieb, 
//.  7.  468  (und  Schal).  21,  41.  23,  747,  vgl.  Quint. 
Sin.  4,  383  f.  Nie.  Damasc.  in  Müller,  hist.  gr. 
fragm.  III  368,  18.  Dem  Kuneos  wird  noch 
aln  Bruder  zugefügt  Nebrophonos  Apoilod.  1, 
9,  17,  oder  DeTpvlos,  Ht/ain.  F.  17.  273,  oder 
Thoas,  Stat.  Jheb.  «,  842.  Schal.  Find  Xnn. 
Argum.2.  Myth.  Vat.  J,  133.  2,141  Anth.Pal. 
3,  l(>.  —  Als  nach  der  Abfahrt  der  Argonauten 
die  Lemnierinnen  erfuhren,  dafs  Hypsipyle  den 
Thoas  gerettet,  töteten  si*  diesen  und  ver- 
kauften Hypsipyle,  welche  in  den  Dienst  des 
Lykurgos,  Königs  von  Nemea,  kam,  Apoilod.  3, 
6,  4;  oder  die  Lemnierinnen  wollten  Hypsipylo 
töten,  aber  sie  entfloh  und  wurde  von  See- 
räubern gefangen,  die  sie  als  Sklavin  an  Lykurg 
verkauften,  Schal.  Find.  X*:m.  Arg.  2.  llygin. 
F.  15,  der  sie  irrtümlich  in  die  Knechtschaft 
des  Lykoa,  Königs  von  Theben,  kommen  läfst, 
wie  er  auch  F.  74  Lykos  mit  Lykurgos  ver- 
wechselt. Der  von  Hypsipyle  gerettete  Thoas 
wurde  von  ihr  (oder  den  Lemnierinnen,  Schol. 
Find.  Nrm.  Arg.  2)  in  dem  erwähnten  Kasten 
ins  Meer  geworfen  und  gelangte  nach  Oinoie, 
einer  kleinen  Insel  bei  Knboia,  welche  später 
Sikinos  hiefs,  Ap.  Bh.  1,  620  ff.  u.  Schol,  oder 
er  kam  in  einem  Schilf  durch  Sturm  nach 
Tauris,  wo  er  mit  dem  Skythenkünig  Thoas 
identificiert  ist,  llygin.  F.  15.  120,  s.  Thoas. 
Die  Tragödie  llyp»ipyle  des  AMiylos  ( II  eicker, 
gr.  Trag.  1,  60  f.  Xauck,  trag.  gr.  fr.  p.  62)  und 
die  Femniai  des  Sophokles  (H  ilcker  a.  a.  O.  1, 
325  ff.  Xauck  a.  a.  O.  p.  170)  behandelten  der 
Argonauten  Landung  und  Aufenthalt  auf  Lcm- 
nos.  IV gl.  auch  Grneyrr,  de  Argonaut,  f'ab. 
historia.  Breslauer  Dissert.  v.  18»y  S.  56  ft'.,  der 
gegen  (Jtfr.  Mülhr,  Orcham.  S.  300  ff.  nachzu- 
weisen versucht,  dafs  die  lemnische  Episode 
der  Argonautensage  verhältnismäßig  späten 
Ursprungs  sei  und  die  Minyer  nicht  als  Be- 
wohner von  Lemnos  angesehen  werden  dürfen  (?) 
H.J  —  Zu  Nemea  im  Dienste  des  Lykurgos 
und  seiner  Gemahlin  Kurydike  pflegte  Hypsipyle 
deren  Söhnlein  Opheltes.  Als  die  sieben  argi- 
vischen  Helden  auf  ihrem  Kriegszuge  gegen 
Theben  in  das  Thal  von  Nemea  kamen  und 
Wasser  suchend  auf  Hypsipyle  Ktiefsen,  welche 
den  Opheltes  auf  dem  Arme  trug,  führte  sie 
dieselben  zu  einer  Quelle,  nachdem  Bie  das 
Kind  ins  Gras  gesetzt  hatte.  Da  kam  eine  ge- 
waltige Schlanze  und  tötete  das  verlassene 
Kind.  AU  Vater  und  Mutter  herbeigeeilt  waren, 
wollte  Lykurgos  in  Keinem  Schmerze  Hypsipyle 
umbringen;  aber  Tydeus  trat  ihm  mit  den 
Waffen  entgegen,  und  Adrastos  und  Amphia- 
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raoa  schritten  begütigend  ein,  Apollod.  3,  6,  4. 
Schol.  Pind.  Nem.  Arg.  2. 3.  6.  Schol.  Clem.  Alex. 
p.  105  f.  Stat.  Theb.  4,  740  ff.  6,  6G0  ff.  Hygin. 
F.  74.  Ein  auf  diesen  Streit  bezügliches  Bild- 
werk befand  sich  tun  anjykläiscben  Thron, 
(Paus.  3,  18,  7),  wo  Tydeua  und  Aniphiaraos 
verwechselt  sind.  Bildwerke,  die  sich  ver- 
mutlich auf  diesen  Vorgang  beziehen,  a.  bei 
O.  Jahn,  Ber.  d.  süchs.  Ges.  1863,  21—32  T.  3. 
Archäol.  Ztg.  1864  T.  67.  68  nr.  67.  Könitz, 
Ann.  d.  Inst.  1867,  160 ff.  Mon.  8  T.  41.  [Over- 
beck, Gull.  her.  Bddfc.  S.  107  ff.  Gerhard,  6'w. 
ak.  Abh.  1  S.  6  ff.  Matz  Ihüm,  Ant.  Bildic.  in 
Born  3668.  3926.  3994(V).  Argiviscbe  Münzen 
b.  Inihoof  Blumer  u.  Gardner,  Auw.  Comm.  on 
Pausanias  S.  33  Taf.  J  nr.  4  u.  1».  ArcJt.  Z. 
27,  99  ff.  Taf.  23  nr.  12  t.]  [Ohne  Wahrschein- 
lichkeit hat  man  n&ch  Stephani,  C.  r  p.  Va.  Isii3 
p.  187  Note  1,  der  p.  186—187  nr.  ;'>7— 62;  p. 
193,  202  Denkmäler  mit  Hypsipyle  verzeichnet, 
dieselbe  vermutet  auf  dem  Relief  Raoul-Bochette, 
Monument«  ined.  PI.  67  A  =  Overbeck,  JJcr. 
Galt.  Tfl.  6,  9  und  auf  der  VaBe  Gerhard,  Apul. 
Vascnb.  Tfl.  E,  10  —  Ovnbeck  Tfl.  4,  4.  Aufeer 
auf  den  Denkmalern  der  oben  Sp.  472  unter 
Archemoros  angeführten  Schriften  erscheint 
Hypsipyle  auch  auf  einer  unteritalischen  Hy- 
dria  des  Leipziger  Museums,  J.  Vogel,  Scenen 
eurip.  Tragödien  in  griech.  Vasengemälden. 
Leipzig  1886  p.  107  —  108,  nr.  D.  Zu  den  von 
J.  Frtedlätuler ,  Arch.  Zeit.  1869  p.  99—100 
verzeichneten  Münzen  von  Korinth  unter  Do- 
mitian und  äeptimius  Severus,  sowie  von  Argoa 
(Head,  II.  N.  p.  368)  unter  Hadrian  (verzeich- 
net auch  im  Journ.  of  hell.  stud.  8  p.  65); 
L.  Verus,  Plautilla,  und  jetzt  auch  luliaDomna, 
(Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Peloponnesus  p.  152 
nr.  169,  PI.  28,  23)  gesellen  sich  solche  von 
Nicopolis  Epiri  unter  Caracalla.  Mus.  Ari- 
goni  2,  23,  824,  wonach  3/».  .S.  3,  313,  248; 
Scstini,  Cat.N.  V.  Mus.  Arigoniani  Cast.  p.  27; 
und  Philippus  sen  ,  Scstini ,  Mus.  Fontana  1 
Tab.  6,  8,  p.  41  nr.  26,  wonach  Mi.  S.  3, 
403,  313;  Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Thessahj  to 
Attolia  p.  108  nr.  42,  PI.  19,  17,  wo  di»*  Dar- 
stellung zuerst  richtig  gedeutet  ist:  „Female 
figure  facing  witlt  extended  arms  looking  back  at 
chiid  reclining  l.  on  rock,  enveloped  in  fold  of 
serjient  /Hypsipyle  and  Archemoros  K"  Auf 
Contorniaien  findet  sich  Hypsipyle  Rev.  num. 
1868  p.  248,  Friedländer,  Brp.  p.  33;  Ch. 
liobert ,  Medaillons  contorniates,  Annuairc  de 
la  soc.  fr.  de  num.  et  d'arch.  2C  serie ,  t.  1 ,  6" 
partie,  PI.  7  nr.  3,  vgl.  Bev.  des  Bev.  6  1882 
p.  205  (Übv.  Büste  des  TrajanV  Drexler.]  In 
der  Tragödie  Hypsipyle  von  Euripides  wurde 
Hypsipyle  durch  das  Walten  des  Dionysos,  des 
Stammvaters  ihreB  Geschlechtes,  der  auch  schon 
den  Thoas  hatte  retten  helfen,  von  ihren  Söhnen 
Euneos  und  Thoas  vom  Tode  und  dem  Zorn  der 
Enrydike  errettet,  um  nach  Lemnos  zurückge- 
führt zu  werden,  Wtlcker,  gr.  Trag.  2,  564  ff. 
Xauck,  trag.  gr.  fr.  467  ff.  Von  Euripides  sind 
abhängig  das  Bild  zu  Kyzikos,  Anth.  Pal.  8,  10 
und  ein  von  Welcker  S.  669  beschriebenes  Vasen- 
bild von  Ruvo.  Vgl.  Stat.  Theb.  6,  712.  6,  340. 
Schol.  Pind.  Nem.  Arg.  2.  Preller ,  gr.  Myth. 
2,  366  ff.  Gerhard,  gr.  MyUt.  2  §  746.  S.  auch 


d.  Artikel  Archemoros.  —  2)  Tochter  des 
Ikarios  und  der  Asterodia,  Schwester  der  Pene- 
lope,  Scltol.  Od.  4,  797.  —  8)  Eine  Hypsipyle 
wird  von  Arnob.  4,  26  unter  den  Geliebten  des 
Apollon  aufgeführt.  —  S.  Hypso.  (Stoll.J  — 
4)  Amazone,  nach  Jahns  Vermutung  auf  einer 
Vase  in  München,  Gerhard,  A.  V.  Taf.  103  und 
einer  andern  in  Arezzo,  Mon.  8,  6.  Annali  1864 
p.  240.  [Klügmann.] 

Hypsistos,  Hypsistos  Theo«  ("Ityioros,  "Ttyi- 
oroff  Otdc),  häufige  Bezeichnung  des  höchsten 
Gottes  Zeus  oder  der  ihm  entsprechenden 
orientalischen  Gottheiten  in  besonders  in  Afien 
zahlreich  vertretenen  Inschriften  der  Kaiser- 
zeit. Der  Beiname,  wenn  dem  Zeus  erteilt, 
bezeichnet  denselben  zuweilen,  ähnlich  wie 
Inänotoe,  dnoatoe,  xoovcpaiog  etc.,  ah  den  auf 
den  höchsten  Bergen  verehrten,  hoch  oben  im 
Äther  waltenden  Gott,  vgl.  Welcker,  Gr.  Götterl. 
2  p.  181,  Preller -Robert,  G.  M.  1*  p.  116  u. 
Anm.  11.  Ganz  besonders  aber  soll  er  den 
Begriff  der  höchsten  Macht,  der  höchsten 
Majestät  ausdrücken.  Preller- Bobert ,  a.  a.  O. 
Mehrfach  hat  man  Widmungen  an  den  Theos 
Hypsistos  für  christliche  gehalten,  so  Mai, 
Script,  vet.  nov.  coli.  6  p.  19,  3  die  aus  Rom 
C.  I.  Gr.  5329  und  Osann,  Syll.  p.  226  eine 
attische.  Das  geht  zu  weit.  Doch  will  auch 
Stephani,  C.  r.  p.  Va.  1$7U  et  ln71  p.  229  bei 
den  in  Tanais  gefundenen  derartigen  Inschriften 
in  der  Vermeidung  des  Namens  des  Zeua  „schon 
einen  ersten  Schritt  zu  christlicher  Anschau- 
ung" erkennen;  und  in  einer  Inschrift  aus 
Thrakien  begegnen  wir  einem  &toe  «yu>s  v&t- 
«ros\  Dumont,  Inscr.  et  monum.  fig.  de  la  Thraee 
p.  31  nr.  62  e,  Perrot,  Mtl.  d'arch.  et  d'epiqr. 
p.  464,  Eph.  Epigr.  2  p.  256;  ferner  in  In- 
schriften von  Halikarnafs  einem  Ztv;  vficto? 
xctl  dtiof  ayyfioc,  bez.  vrjHorot  xol  0,»io».  Hau- 
velte-Bcsnault ,  Dubais,  Bull,  de  Corr.  Hell.  5 

6 182  —  183  nr.  3,  4;  Boehl,  Bursians  Jahresbtr. 
d.  36  p.  60^  wie  in  einer  von  Stratonikeia 
einem  Zjwc  viptotos  %a\  aya&6(  ayyilos,  L* 
Bas  et  Waddington,  Asie  Min.  516,  in  welcher 
Zusammenstellung  K.  Keil,  Zur  Sylloge  Inscr. 
Boeot.  Jahrbb.  f.  cl.  Phil.  Suppltbd  4  p.  655 
und  Hicks,  The  Coli,  of  anc.  gretk  inscr.  m 
tlte  Brit.  Mus.  1  p.  133  zu  nr.  70  eine  Ver- 
mischung christlicher  und  heidnischer  Elemente 
erblicken,  während  Waddingion,  Asie  Min.  p. 
126  zu  nr.  416  1.  2  „une  divimte  Celeste,  faco- 
rable  aux  mortels  et  leur  enroyant  des  bonnts 
nouvelles"  erkennt 

In  den  von  Stephani  a.  a.  0.  p.  228—270 
(vgl.  Antiquites  du  Bosphore  Cimmirien  nr.  71, 
76)  mitgeteilten  Inschriften  von  Tanais  erhält 
der  &tbe  vtptetos  nicht  selten  (nr.  2,  6,  6,  7, 
11,  15,  19;  Ant.  du  Bosph.  Cimm.  nr.  76)  das 
Beiwort  lnr)xoos  „erhörend".  Ebenso  ist  eine 
Inschrift  aus  Pirot  dem  Olm  Inr^öm  iftpioxa 
(A.  v.  Domaszetcski ,  Arch.  Epigr.  Mitth.  aus 
Oest.  10  (1886)  p.  238—239  nr.  2;  vgl.  l.arfdd, 
Jahr  aber.  üb.  d.  gr.  Epigr.  f.  1883—87.  1  p. 
562)  geweiht,  und  zahlreiche  aus  Palmyra  sind 
dem  dil  vtpüfxto  xal  iitn*6a>  (C.  I.  Gr.  4600  ™» 
Waddington  Syrie  2627;  C.  I.  Gr.  4603  =- 
Waddington  2571  b;  Wadd.  2672  ;  2574  = 
Mordtmann,  SiUungsber.  d.  boyer.  Ak.  187fr  2, 
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Suppitheft  3  p.  47;  Wadd.  2576  =-  de  Vogüe, 
Syrie  Centrale  p.  68  nr.  101 ;  Wadd.  2628  —  de 
Vofjüe  p.  32  (ergänzt);  Mordtmann  p.  45  M.28; 
.Jii  viptozm  utyiaxw  xut  tnrj*6(o,  GL  Gr.  4502 
«=  Wadd.  2571,  c)  gewidmet.  Mit  Recht  erkennt 
Baethgen,  Studien  z.  semit.  Religionsgesch.  in 
diesem  palmyi  einsehen  Zeus  den  Baalschatnem, 
den  höchsten  Gott,  den  Herrn  des  Himmels, 
vgl.  Prelltr-Robtrt,  G.  M.  V  p.  116  Anna.  11. 
Aus  Ahedat  im  Gebiet  von  Byblos  teilt  Renan,  i 
Miss,  de  Phenicie  p.  234  eine  dem  du  ovga- 
vito  vty{axa>  £aaovaüo  iaijuöco  dargebrachte 
Weihung  eines  Altars  mit.  Diesen  Gott  halt 
Renan,  ebenso  wie  ton  Baudissin  (Studien  zur 
semitischen  Religionsgesch.  1  p.  36  u.  Anm.  1; 
p.  216;  p.  292;  p.  307)  den  'EUovv  %aXov- 
(itvos  "Ityttftoc  des  Philo  Byblius  (2,  12—13, 
Muller,  F.  H  G.  3  p.  567),  der  die  Gegend 
bei  Byblos  bewohnt  und,  von  den  wilden 
Tieren  zerrissen ,  göttliche  Verehrung  ein-  s 
pfangen  habensoll,  für  den  Adonia.  Aus  dem 
Dorfe  Sabin,  6  Meilen  östlich  von  Tortosa, 
verzeichnet  Renan  a.  a.  0.  p.  103  —  101  eino 

dem   [0€]G)   YYICTG)   OYPANIWYT   | 

[  MIJ0PA  gesetzte  Wethinschrift.  Mit  6  vyiorog 
&fof  übersetzt  Htsychius  auch  den  Namen  des 
in  Syrien  verehrten  ursprünglich  assyrischen 
Gewittergottes  Kam  man,  des  Kimmon  des 
A.T.,  b  v.'Pcjua  ifipr)lri,  Fceudf  b  vtptotos  &tö$; 
vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  Aaodtxitct  aus  Philo  s 
Byblius,  Müller,  F.  H.  G.  3  p.  575:  '  Pauäv- 
&a$.  xovxtaxtv  a<p'  vipovg  6  ftt 6g  •  Qctuäv  yao 
t6  vipog,  a&cef  di  6  9t6s.  Ovxco  QHcov  (v.  Bau- 
dissin, Stud.  1  p.  235).  In  der  Sammlung  Pe~- 
retie*  belinden  sich  eine  Anzahl  ans  Sidon 
stammender  Votivhünde  (Beaudouin  u.  Pottier, 
Bull,  de  Corr.  Hell.  3  1879  p.  264-265,  nr. 
18-22,  Roehl  a.  a.  0.  p.  118),  von  denen  zwei, 
nr.  20  und  21  dem  ö>ös  vtyiazns  geweiht  sind. 
Widmungen  an  denselben  linden  sich  auch  auf  4 
Cypern  zu  Hagios  Tychos,  Beaudouin  und 
Pottier  a.  a.  O.  p.  167  nr.  12,  Rothl  p.  54; 
Koula,  Mova.  x.  BißX.  xFis  [iv  £u-»ovn\  tvctyy. 
Zioltfi  3,  1/2  p.  161,  Roehl  p.  85;  Tirü  Lydiae, 
Mova  2,  2/3  p.  32,  Roehl  p.  73;  Nakoleia, 
Ramsay,  Joum.  of  Ml.  stud.  5  p.  258  Note  2 
=  Mordtmann,  Mündt,  gel.  Am.  1861;  Oino- 
anda,  wo  ihm  ein  Xv%vos  geweiht  wird,  C.  I. 
Gr.  4380,  n»;  K.  Keil,  Philologus  5  p.  648  aus 
Spratt  and  Forbes,  Travels  in  Lycia,  Milyas  5 
and  the  Cibyratis  2  p.  290;  Silandos,  Le  Bas  et 
Waddington,  As.  Min,  708;  Plakia  Mysiae 
C  I.  Gr.  3669;  Pergamon,  wo  er  als  Patrios, 
Theos  HvpsiBtos  bezeichnet  wird,  (Jörne,  2.  vor- 
läufiger Bericht  1882  p.  61,  Roehl  p.  92. 

Bei  den  Inschriften  von  Aizanis  (C.  I.  Gr. 
add.  3482d)  und  Apollonia  ad  Rhyndacum  (I*e 
Bas  et  Waddingtun,  As.- Min.  1067)  wird  vor 
vtptotm:  du  oder  Stm  ergänzt;  bei  der  von 
Kition,  Waddington  2740:  Jii  ntQctvvitp?  v\-  e 
Wörro.  Ein  jetzt  im  Museum  im  Tschinili 
Kiöschk  zu  Konstantinopel  befindliches  Relief, 
dessen  Herkunft  sehr  verschieden  angegeben 
wird  (Ancyra  Abasitis,  A*.  Keil,  Philologus  6 
]>.  649  nach  Schneidemm,  Intelligenzbl.  d.  alltj. 
Litt.  1845  nr.  17,  p.  144;  Miletopolis,  Le  Bas 
et  Waddington,  An.  Min.  nr.  1099  —  Le  Bau, 
Rev.  de  Phil.  1  p.  38;  Cyzicus,  S.  Rcinach, 


Cat.  du  Muse'e  Jrop.  d'Antiquite's.  Constanti- 
nople  1882  p.  36  nr.  243)  zeigt  Zeus  mit  dem 
Blitzstrahl  in  der  R  ,  eine  Herme  mit  Cadu- 
ceus,  zwischen  beiden  einen  Altar  und  unter- 
halb einen  liegenden  Mann;  dazu  die  Wid- 
mung :  Tißfoios  KXavdtog  |  £vvxQ0tpog  du  \ 
vtyiaxat  xat'  Imxa  yi^v  i%  teofv]  idt'\o)v  av- 
f'irijxtv  1  BQOvxaltp,  vgl.  Joh.  Schmidt,  Mitth. 
d.  Deutsch.  Arch.  Inst,  in  Athen  VI  p.  134 — 
135  nr.  3;  Dethier,  Etudes  arch.  p.  38.  In 
einer  von  Jirebek ,  Arch.  Epigr.  Mitth.  aus 
Oesttrr.  10  1886  p.  171  nr.  3  mitgeteilten, 
sehr  fehlerhaft  geschriebenen  Inschrift  'von 
Anohialos  will  0.  Benndorf  ebenda  Anm.  32a 
AHYYIIIIAEI  /[ TH  Jii  vipia[xm]  i[«6n]xV(?) 
lesen,  vgl.  Larfeld  a.  a.  O.  p.  548.  In  Athen 
werden  dein  Zft*c  vtpioxos,  der  in  einer  In- 
schrift von  ImbroB  (Conze,  Reisen  auf  den 
Inseln  des  thrak.  Meeres  p.  90,  Tfl.  15,  2, 
Foucart ,  Mc'm.  de  l'Acad.  des  Inscr.  et  B.-L. 
Sav.  F.tr.  1™>  serie,  T.  9,  1  p.  886  Note  5)  als 
Zfiff  vtyiaxot  'A&rjvat'av  bezeichnet  wird,  Votiv- 
roliefs  mit  Darstellungen  geheilter  Gliedmaßen 
geweiht.  G.  I.  A.  3,  148  _  C.  1.  G.  498;  C.  I. 
A.  3,  153  =-  G.  I  Gr.  503.  Oft  wird  er  in 
diesen  Inschriften  nur  "Ttpiaxog  genannt,  so  C. 
I.  A.  3,  146;  C.  I.  A.  3,  149-162  =  G.  I.  G. 
499  —  602;  G.  I  A.  3,  154-  155  =  G.  I.  G. 
504-605;  vgl.  The  Göll,  of  anc.  Gr.  Inscr.  in 
the  Brit.  Mus.  1  p.  133  nr.  69  u.  C.  I.  A. 
3,  147  •=»  C.  I.  Gr.  497;  G.  I.  A.  166  =-  C.  I. 
Gr.  506,  von  denen  die  beiden  letzteren  keine 
Angabe  der  Gottheit  enthalten.  In  lasos  finden 
wir  einen  Choros  des  Zeus  Hypsistos,  Bull,  de 
Corr.  Hell.  8  p.  456  nr.  4;  in  Mylasa  ist  ein 
Priester  desselben  zugleich  Priester  der  Tyche 
Agathe,  G.  I.Gr.  2693  e  =  Le  Bas  et  Waddington, 
As.  Min.  416.  Hier  erscheint  auch  ein  Ztvg 
"Titaxog,  Le  Bas  et  Waddington,  As  Min.  414, 
D  der  u.  a.  auch  iu  Athen  vorkommt  (Preller- 
Robert  1*  p.  130;  116,  Anm.  11),  und  von 
JXonnus  13,  534  auf  dem  Sipylos  erwähnt  wird, 
vgl.  Martin  Schweistlml ,  L'image  de  Niobe  et 
l'autel  de  Zeus  Hupatos  au  mont  Sipyle,  Gnz. 
arch.  1887  p  213—232;  Reinach,  Rev.  Arch. 
1888  p.  84.  Dem  Zeus  Hypsistos  wird  auch 
gehuldigt  in  Kerkyra,  C.  I.  Gr.  1869. 

In  metrischen  Inschriften  erhalten  auiser 
Zeus  verschiedene  andere  Gottheiten  das  Kpi- 
o  theton  HypsiBtos,  so  A  pol  Ion,  C.  I.  Gr.  1162, 
vtL't'oxov  J>i[iyo[v;  Attis,  G.  I.  Gr.  6012  b  = 
Kaibcl  824,  Mundulis,  C.  I.  Gr.  5070. 

Auch  in  den  Zauber papy ri  fehlen  An- 
rufungen des  Hypsistos  Theos  nicht,  v^l.  Wessely, 
Kphesia  Grammata  nr.  80  p.  17:  tv  övöuccxi 
xov  vipioxov\&tov  oauaatporAf,  A.  1,  V.;  nr.  81: 
vtpiaxov  &fov  xov  *atixovxo$  xbv  %äcuov  x«i 
navxosQÜxooos  uaQuctQia>&  Xaciutojlqir  ctQuaoav 
eqßctQßavfr  itoto  cttoi  wiijo  uQxrtua  aana  T^jTjTjTjTj 
0  oo  a>  00  OHO  (U  cu,  V2a,  32.    Vgl.  Baal.  [Drexler.] 
Hypso  (Ttf'w),   Gemahlin   des  Hyperasios 
(s.  d.),  Mutter  des  Amphion  und  Deukalion, 
Valer.  Fl.  1,  367.  Gerhard,  Myth.  2  §681,  4.  — 
'TVfoo  Deminutiv  von  'Tiptnvln,  wie  'A<pQ<6  von 
'AyooÖixr,,  Et.  M.  264,  6.  760,  54.  Et.  Gud.  316, 
30.  Belker,  Anecd.  867,  9.  Schul  Aristuph.  Equ. 
1068.  (Stoll] 
Hypsuranios  (Ttpovoaviog)  ist  nach  Philo 
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Byblius,  Thoen.  Jiixt.  ^  5,  F.  II  G.  3  p.  566 
nebst  seinem  Bruder  Ovotoos  ein  Abkömmling 
des  Rie^engeschlechts,  nach  welchem  die  Berge 
Syrien»  benannt  worden  sind.  Er  erfand  zu 
Tyrns  die  Kunst.  Hütten  aus  Hohr,  Hiusen  und 
Papyrus  zu  erbauen,  während  sein  Brudor  zu- 
erst Tierfelle  zur  Bekleidung  verwendete. 
Beide  Brüder  lebten  in  heftiger  Feindschaft. 
AU  anderer  Name  des  Hv|>tmranio*  wird  Za- 
unugovuog  angegeben,  wenn  anders  mit  Bochart, 
Ihaleg  tt  Canaan  p.  784,  B  lytvvi'^ti  Zttui}(i- 
QOVftog  o  *ai  'TH/ovQtivioe  statt  iyfvrt',&ijGuv 
M^ugovuos  %al  o  'TttrovQctvios  bei  Philo  zu 
lesen  ist,  vgl.  Baudwsin,  Stud.  c  s.  Bei.  1  p. 
14  Anm.  2;  2  p  166  Anm.  3.  —  Henau,  Mi*s. 
de  Phen.  p.  332,  PI.  22,  14  erkennt  diesen 
''TtpovQttviof  oder  Sameiurum  de«  Ptitlo  wieder 
in  dem  Zft>«  tnovQÜviog  einer  Inschrift  von 
Sarba  im  Gebiet  von  Byblos  (Tcpsius ,  Jtkm. 
nun  Ava.  u.  Atth.  22,  Bl.  100  nr.  690)  und 
identiliciert  beide  mit  dem  Adonis.  Title, 
llist.  cvmparee  des  anc.  reliyionx  de  l'Egypte 
it  d>#  /Huplrx  scmiliques  p.  277  erklärt  die 
Ähnlichkeit  der  Sage  vom  Bruderzwist  dieses 
Samemrum,  den  er  bezeichnet  als  .,«»  Samra- 
mis  mule ,  du  n  du  cirl  eh  vc'\  und  des  Usoos 
mit  der  hebräischen  vom  Streit  des  Jakob  und 
Esau  auH  einer  gemeinsamen  Quelle,  der  alten 
(_  berlieferung  der  kanaanäischen  Stämme,  die, 
entsprechend  den  Volkseigentnmlichkeiten,  in 
verschiedener  Weine  von  dem  phönikisehen 
und  tbni  hebräischen  Autor  wiedergegeben 
sei.  Mit  ziemlicher  Kühnheit  wollen  Ch.  Le- 
varmaid,  Noue.  Galerie  Mytltol.  p.  108,  PI. 
19,  1  =  Mi.  5,  434,  663,  und  de.  Wüte,  Cat. 
Greppo  p.  204  nr.  1462  in  zwei  kleinen  Fi- 
guren auf  der  lt.  der  sitzenden  Pul  las  auf 
Münzen  des  Elagabal  und  Trebonianus  Gallus 
von  Tyrus  den  Hypsuranio»  und  Usoos  er- 
blieken.  [Drexler.) 

Hypsus  ('7>ot>e),  Sohn  des  Lykaon,  von 
welchem  die  arkadische  Stadt  Hypsus  erbaut 
war.  Paus.  H,  3,  1.  35,  0.   [ Stoib J 

HyraioH  (Tgaios),  l)  Sohn  des  Aigens  (s.  ob. 
Sp.  146,58),  Vater  den  Maitis,  Laim  und  Eu- 
ropa*, in  Snarta,  Paus.  3,  15,  8.  —  [2  (?).  Auf  der 
Vuse  de»  Glaiikytes  und  Arehiklea  in  München, 
Jahn,  Die  Vascnsamnd.  des  Königs  Lud«  ig  nr. 
333,  Gerhard,  Auserl.  Vasmb.  TA.  235,  Mon.  d. 
Inst.  4  Tav.  59,  mit  der  Darstellung  der  kaly- 
donischen  Jagd  glaubt  Shphani,  (\  r.  p.  Va. 
ls<>7  p.  64 — 66  den  Namen  den  einen  der  vier  den 
El»  r  von  vorn  angreifenden  Jäger  SOSA'IV  oder 
SOIAiil  Hyraio*  lesen  zu  können,  wenn  nicht 
etwu  sich  in  den  undeutlichen  Schriftzeichen 
Hippasos  verberge.   Ürexler.J  [Steuding.] 

Hyric  «.  Kyknos  nr.  1. 

Hyrifiitt  (Tpt«vf,  OvQifvf),  Sohn  des  Posei- 
don und  der  Pleiado  Alkyone,  Erbauer  und 
Herrscher  von  Hyria  in  Böotien,  Bruder  des 
Hyperenor  und  der  Aithusa.  der  Mutter  des 
Elouther,  Gemahl  der  Nymphe  Klonia,  Vnter 
des  Nykteus,  Lykus  und  des  Orion;  Apollod. 
3,  10,  1.  Stcph.  B.  v.  '  Tgia.  lltllanik.  b.  Schal. 
II.  18,  486.  Parthen.  20.  Ilygin.  F.  157.  Als 
Vater  des  Orion  (über  dessen  Erzeugung  durch 
etymologischen  Witz  ein  häfsliches  Märchen 


entstanden  ist  {Schol.  Od.  5,  121.  Schol.  II.  18, 
486.  Tzctz.  Lyk.  328.  Hyyin.  F.  195.  P.  Astr. 
2.34.  Palae.ph.  5.  Nonn.  Dion.  13 ,  96  ff.  Ov. 
Fast.  6,  495  ff.  u.  a.;  s.  Orion)  heifct  er  bis- 
weilen Tanagriier  oder  Thebäer,  je  nachdem 
Hyria  gerade  unter  der  Herrschaft  von  Tanagra 
oder  von  Theben  stand.  Hygin.  F.  195  nennt 
sein  Vaterland  Thrakien.  Trophonios  und  Aga- 
medes  bauten  dem  Hyrieus  einen  Thesauros, 
Paus.  9,  37,3;  s.  Agaraedcsund  Trophonios; 
Mülkr,  Orchom.  99.  215.  227.  466.  Völcker,  M. 
desjaptt.  Geschl.  109. 1 16  f.  Welcher  zu  Schicenck, 
Andeut.  320.  Prclltr,  MuÜt.  1,  370  383.  2,  30. 
Gerhard,  Myth.  2  §  714/715  p.  228.  [Stoib] 

Hyrkauis  (Tonavts).  Das  Haupt  der  türm- 
gekrönten  Stadtgöttin  von  Hyrkanis  in  Lydien, 
mit  der  Beischrift  YPKANIC,  zeigt  eine  Münze 
bei  jVi.  4.  61,  325.  Auf  der  puteolaniscbeu 
Basis  ((>.  Jahn,  Ber.  d.  Säclts.  Ges.  1861,  Tfl.  3, 
11,  p.  148)  macht  diese  Stadtgottheit,  von  deren 
jetzt  auf  dem  Stein  völlig  verwischten  Nainm 
Buli/on  noch  HYPCA  zu  lesen  vermochte,  den 
Bescblufs.  „Auch  sie  ist  mit  einem  kurzen 
Chiton  bekleidet,  der  etwas  verschieden  von 
dem  der  vorhergehenden  gegürtet  ist ,  und 
über  welchem  sie  noch  einen  Mantel  trug,  der 
über  den  linken  Arm  hing.  —  Anch  trägt  sie 
Stiefel  und  eiue  runde  anschliefsende  Kopf- 
bedeckung, unter  der  die  einfach  gescheitelten 
Haare  hervorkommen",  nach  Jahns  Vermutung 
die  makedonische  Kausia.    [Drexler.  | 

Hvrmtne  CToufor)),  Tochter  des  Neleus  oder 
des  Nykteus  oder  des  Epeios  und  der  Aaaxiroe, 
von  Phorbas  Mutter  des  Angeias  und  Aktor. 
Dieser  baute  der  Mutter  zu  Ehren  die  Stadt 
Hvrmine  (oder  Hormine)  in  Eli*.  Sdiol.  Aj> 
Bh.  1,  172.  Paus.  5,  1,  4.  8.  Fustatli.  p.  303, 
10  ff.  Müller,  Orchom.  98.  I\>tt,  S'utl.  z.  gr 
MyÜi.  p.  313  (im  3.  Suppl.-B.  d.  Jahrbb.  f.  eleu». 
Piniol.).  S.  Hyraane.  Gtrhard,  gr.  Myth.  2 
§  671,  6  u.  p.  241.  [Stoib] 

Hyrnetho  (Tqvr\9ä\  s.  DeYphontes. 
Hyrpax  ("Tpjrcr|),  Sohn  des  Boreas  und  der 
von  diesem  geraubten  Cbione  (s.  ob.  Sp.  895. 
38  ff.),  apokryphe,  wohl  dem  Raub  der  Oreithyi* 
nachgebildete  Sage  bei  Pseudoplut.  de  flur. 
5,  3.  [Steuding.] 

HjrtakoH  (TpT«xoS),  1)  Troer  aus  Arisbe, 
Vater  des  Asios,  IL  2,  837.  Er  war  vermählt 
mit  Arisbe,  der  Tochter  des  Merops,  der  ersten 
Gemahlin  des  PriamoB,  welche  dieser  ihm  ab- 
trat, als  er  Hekabe  heiratete,  Apollod.  3,  12,  b. 
Tzetz.  Lvk.  224.  —  2)  Vater  des  Nisos,  des 
Begleiters  des  Aeneas,  Verg.  Aen.  9,  177.  406. 
Nach  Scre.  zu  V.  A.  9,  177  nehmen  die  meisten 
die  hier  genannte  Ida  venatrix  für  die  Mutter 
des  Nisos.  —  8)  Vater  des  Hippokoon,  Verg. 
Aen.  6,  492.  [Stoib] 

HyrtioK  ("TVrto?),  Sohn  des  Gyrtioe,  ein 
co  Myser,  Bundesgenosse  der  Troer,  von  dem  Te- 
laraouier  Aias  erlegt,  //.  14.  611.  fStoll.1 

HysakoH  ("Taa*ot),  ein  Diener  des  Morrhen«. 
Nonn.  Thon.  34,  23.  72.  88.  [Steuding.] 

llysiritt  (Ttfieig),  Name  des  Osiri*  bei  Htl- 
lamkos  als  des  Gottes  der  befruchtenden 
Feuchtigkeit  {vatg,  vgl.  t"o»),  Plut.  de  7*.  et 
<h.  34.  [Höfer.] 
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Vorläufige  Nachträge  zu  Bd.  I. 

(Die  übrigen  Nachträge  zu  Bd.  I  folgen  als  Anbang  zu  Bd.  II.) 

Ablabiai  i^AßXußiai),  Göttinnen  auf  einer  uyvmccwv  dßdzm  ntq>6orjzo  xtlfv&a>  |  uaar<£a>v 
Inschrift  aus  Krythrui  bei  Dittenberycr,  Kyll.   *  ÜQuavv  irntov,  vnlo  a%oirHoio  ro/;d«s  |  x*ooi 

370,  b,  67 ;  wahrscheinlich  ein  euphemistischer  nolvaatohaat  ntoiitlonov  vto$  d(/ovQt)$  (Alpos)  | 

Name  der  Erinyen;  vgl.  Evfitvi'dfs-  JSteuding.]  i,vioiov  xa)  nülov  tm  rvpßfvaazo  laiuö);  selbst 

AcliaimeneH,  «en»  (j4jr.«(ßtvn?,  -*»>•),  Epony-  Pan  und  die  Nymphen  mieden  den  Ort  und 
mos  der  Acbaimeniden .  1)  Sohn  des  Fersen*  wagten  nicht  in  der  Nachbarschaft  ihr  Lied 
(Nikul.  Jiamasc.  H>*t.  II  im  Et.  Mann.  p.  180,  anzustimmen.  Jener  Zug  i.-,t  alt  und  Ursprüng- 
en ff.  ™  F.  II.  G.  III  365)  oder  Perses  (Schal.  lieh,  und  l'flr  die  Volks  Vorstellung  von  den 
Dionys.  Perieg  1053)  genannt,  weil  aus  den  Giganten  wohl  wichtiger,  als  M.  Mayer  {'Gi- 
'Axaifitviöai  q>Qi)x(frt  ...  ol  ßactliig  ot  Iltpattäui  10  ganten  und  Titanen'  S.  31)  annahm;  das  von 
ytyovaat  (Herodot.  1,  125).  Wie  die  Perser  an  Mayer  unterschätzte  Zeugnis  des  Ephorm  bei 
Perseus,  so  wurden  wegen  der  Namensähnlich-  Theo  Progymn.  VI  p.  60  fr.  70  F.  II.  G.  I 
keit  die  Achaimeniden  an  AchaTa  angeknüpft,  p.  265,  wonach  die  phlegraiscben  Giganten  dv 
und  ihres  Heros  Namen  erklärt  uito  zot>  uvui  ÜQionotpd'yot  waren,  wird  unterstützt  durch  das 
zuv  itQOTtctTOt/a  avzov  dito  rrjf  A%(tta$  (so  Niko-  Erscheinen  des  Kuryiuedon  in  den  parodischen 
laos);  ijv  AI  KT,qpfi>i  l£  '//jftfatff  nach  Philo-  Hexametern  des  Ilipponaxfr.  85  B<ik.  (=*  l'arod. 
ttrphano*  (bei  Jzetzes  Lyk.  586  *=  F.  II.  G.  p.  35  ed.  Brandt,  von  Bramlt  p.  34  und  Mayer 
III31):  mithin  war  der  jtoonütiüQ  des  A.Kepheus,  p.  170  nicht  richtig  verwertet)  und  durch  ver- 
Perseus  (-es)  I  sein  Großvater,  sein  Vater  Per-  wandte  Züge  bei  Krysichthon  (dessen  Giganten- 
seue (-es)  II.  —  2)  Sohn  des  Aigeus  (Steph.  Byz.  so  natur  oben  Sp.  1373  ff.  mehr  hätte  hervorge- 
'A%at\i tvt'a),  offenbar  wieder  mit  Beziehung  auf  hoben  werden  sollen);  vgl.  Crusius,  litter. 
Aigialeia-Achaia,  wie  sonst  Medeia  mit  dem  Centralbl.  1881».  f.,  Sp.  187.  Als  Dionysos  nach 
fachaeischkorintltischen)  Aigeus  „in  Aria"  den  jenen  (Jebirgen  kam,  überfiel  Alpos  auch  ihn 
Medos  erzeugt  (/«'.  //.  G.  IV  630,  30).  —  Die  von  seinem  Hinterhalte  aus.  Doch  vergebens 
verschiedenen  Erscheinungsformen  dieser  wohl  schleuderte  er  alle  Bäume  und  Felsen,  deren 
auf  Ilcllaniko*  zurückgehenden  we^tö.-tlichen  er  habhaft  werden  konnte,  wider  den  Gott;  die 
Genealogieen  s.  bei  Tümptl,  Aithiopenlän-  Geschosse  gingen  ihm  schliefslich  aus,  und 
der  etc.,  Fleekeisetw  Jahrb.  Suppl.  XVI  (1887)  wehrlos  stürzte  er,  vom  Thyrsos  durchbohrt, 
S.  160  ff.    [Tümpel.]  ins  benachbarte  Mcr  (Xounos  45,  195  ff.)  — 

Acums  oder  Actonis,  «in  Genius  auf  einer  au  Die  Sage  ist  nur  bei  Xonnon  erhalten,  dessen 

Inschr.  aus  Lancon,  arrond.  d'Aix,  Ball,  epigr.  Quelle  unbekannt  ist;  vielleicht  können  die 

de  In  Gaule  (1882;  2  S.  126,20 -.CEXIO  ÄCO'HO.  idyllisch  bukolischen  Züge  der  Haupte  rzäh  hing 

J.afayc  a.  a.  O.  liest:  Gi-nio  Accoro  und  ver-  in  Verbindung  mit  deren  sicilischem  Lokal  (45, 

gleicht  damit  die   Inschr.  eineB  Altars   aus  179  ff.)  noch  auf  die  rechte  Fährte  leiten  (vgl. 

Hognes:  Accoro  (a.  a  0.  1881,  1  S.  224).    Er  Piniol.  N.  F.  2  [48],  226).   Da  sich  zahlreiche 

denkt  an  eine  Orkgottheit  in  der  Provence.  Giganten  als  Lokal-Heroen  erweisen  (M.  Mayer 

[Steuding  ]  a.  a.  0.  S.  28  ff.),  so  ist  es  von  vornherein  wabr- 

Aerias,  König  von  Kyproa,   Gründer  des  scheinlich,  dafs  "winros  zu  einem  der  verwandten 

papbiseben  Tempels  der  Aphrodite  Aeria:  Ta-  geographischen  Namen  {AXit^rot,  Alnavoe  in 
citua  llist.  2,  3;  Vater  des  Amathos,  des  Grün-  40  Lokri»,  Alniov  in  Lakonien;  "Alittit)  zu  «teilen 

ders  des  amathusischen  Aphroditetempels,  Tac.  sei;  doch  scheint  gerade  in  dem  bei  Nonnos 

Ann.  3,  62.    [Tümpel.]  vorausgesetzten  Lokal,  welches  doch  wohl  ernst 

Aietos  (Alttös),  Name  eines  Satyros  auf  einer  zu  nehmen  ist,  ein  solcher  Name  nicht  mehr 

Trinkschale  in  d.  Sammlung  Dzialinsky;  vgl.  Bev.  nachweisbar.    Auf  dus  Zusammentreffen  des 

archeol.  N.  S.  17,  p.  350  nr.  11.  lleydemann,  tiu-  Namens  mit  dem  des  modernen  Al[>,  worauf 

tyr-  u.  Bakchennumen  S.  32.    |  Koscher.]  .V.  Mayer  (a  a  0.  S.  107)  hinweist,  ist  schwer- 

Allekto*  {"Anr,%zo>\  (Ügant  auf  dem  perga-  lieh  Gewicht  zu  legen  bei  dem  Mangel  klarer 

meniseben  Giguntenfiiese;  Buchxlein,  Sitzunipi-  sachlicher  Beziehungen  [Grimm,  d   M.A  367. 

her.  d.  Bcrl.  Akud.  1889  S.  342.    f  Koscher.]  384  f.).  jCrusitu.) 

Alpos  {"Alnoe),  ein  furchtbarer  Gigant  (Scbil-  oo     Amcirakc  (AunQu%tj),  früherer  Name  der 

derung  bei  Nonnos  25,  236 ff.;  45,  176 ff.;  47,  Penelopeia  vor  ihrem  Sturz  in*  Wasser  und 

627  ff.),  der  am  Pel orosgebirge  in  Sicilien  der  Ernährung  durch  srqt'flojrf  c:  Didyiuos  bei 

hauste  (Sunnos  46,  173).  Ks  war  ein  menseben-  Tief:.  Lyk.  792  und  Schal,  od.  d  797;  vgl. 

fressender  Unhold,  wie  die  Riesen  germanischer  Eu&tuth.  p.  1422,  8,  wo  'Apioamv  (-d*tv)  steht, 

Sagen.    Vgl.  Nonnos  45,  178  ff.:  El  di  r»s  —  vgl.  Arnea,  Arnakia  Sp.  2866.  [Tümpel.] 
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Amyke  {'Apvuq),  auch  Kiztia  genannt,  Tochter 
des  Salaminos,  Königs  von  Kypros,  führt  eine 
Kolonie  nach  Antiocheta  a,0..  heiratet  KasoB, 
Sohn  des  Inachos,  welcher  Kreter  ebendahin 
geführt  hatte;  stirbt  daselbst  und  wird  an  der 
nach  ihr  benannten  Örtlichkeit  Amyke  be- 
graben: Pausa».  Damasc.  frg.  4  aus  Malalu 
p.  198  Bonn.  =  F.  11.  G.  IV  469.    [Tümpel  ] 

Anchemolus,  Gefahrte  des  Turnus,  in  der 
Schlacht  von  Pallas  getötet.    Verq.  Aen.  10,  10 
388 f.:  petit  et  Hhoeti  de  gente  vetu^ta  Arche- 
molum  thalamos  auxum  incestare  novercae; 
vgl.  Servias  z.  d.  St.  Darnach  war  Anchemolus 
Sohn  des  Rhoetus,  Königs  der  Marrubier;  er 
mufste,  da  er  seine  Stiefmutter  Ca«peria  ent-« 
ehrt  -  hatte,  vor  den  Nachstellungen  seines 
Vaters  flüchten   und   floh   zu  Daunus,  dem 
Vater  des  Turnus.    Sercius  giebt  als  Quelle 
der  seltenen  Sage  den  Alexander  Polyhistor 
an,  der  zur  Zeit  des  Sulla  lebte,  auch  Avienus  20 
kannte  die  Sage.  [Wörner.] 

Anchlnos,  Gatte  der  Kasaiepeia;  Rufinus' 
Übers,  von  Clemens  Recogn.  10  p.  162  (vgl. 
Gardechens  b.  Ersch  w.  Gruber,  Allg.  Em. 
Sect.  11  Bd.  34  S.  241).  Oder  Sohn  der  Kassiopeia 
von  dem  in  Phoinix'  Gestalt  verwandelten 
Iuppiter  b.  Clement  a.  a.  0.  10  p.  64  Bu.  (vgl. 
Tümpel,  Fltckeisens  Jahrb.  Suppl.  16  S.  168). 

[Roscher.] 

Andromedes  CAvS^ouf'tSns),  Name  des  einen  30 
der  beiden  Fischer,  welcher  die  Britomartis 
nach  ihrem  Felsensturz  im  Netz  bergen  half, 
nach  Aigina  brachte,  aber  durch  seine  Zu- 
dringlichkeit veranlafste,  in  den  Hain  der 
Artemis  zu  fliehen  und  zu  verschwinden  (daher 
'A.  'Acpaia):  Antonin.  Lib.  40.  Der  Name  würde 
an 8  seinem  zudringlichen  Verhalten  (dvÖQos 
(itfäfrt)  zu  erklären  sein,  wenn  er  nicht  bei 
Piaton  (Epiat.  13  p.  362b)  für  «  inen  wirklichen 
Aigineten  des  4.  Jahrhunderts  verbürgt  wäre.  40 

[Tümpel.  1 

Androthoe  (Av8qo96t)),  Tochter  des  Peri- 
kastor,  Gattin  des  Peristbenos,  Mutter  des 
Diktys  und  Polydektes  von  Seriphoa:  Phere- 
kvdes  frg.  13  bei  ScJiol.  Apollon.  Rh.  4,  1091, 
F.  H.  G.  1,  72.  [Tümpel.] 

Anextiomarus,  ein  keltischer  Beiname  des 
Apollo  anf  einer  in  der  Nähe  der  Tynemün- 
dung  bei  South  Shields  gefundenen  römischen 
Erzschale  des  ausgehenden  erBlen  oder  be-  50 
ginnenden  zweiten  Jahrh.  n.  Chr.  mit  der  In- 
schrift: Apollivi  Anextiomaro  M.  A(nloniusY) 
Sab{inus'f).  lliibner  im  Arch.  An:.  1889,  2 
S.  49.  —  Die  Endung  -märus  bedeutet  hell, 
berühmt  (Fick,  d.  griech  Personennamen  S.  86). 

[Steuding.l 

Antagora*  1, /ivrayoptts),  ein  riesenstarker 
Schafhirt  auf  Kos,  welcher  dem  auf  der  Heim- 
fahrt von  Ilion  an  das  Laketer-Vorgebirge 
verschlagenen  Herakles  seine  Forderung,  eineu  go 
Widder  herzugeben,  abschlug  und  widersprach 
(daher  der  Name),  ja  ihn  zum  Ringkampfe 
herausforderte  um  den  Preis  des  Widders.  Als 
die  Meroper  des  A.  Partei  ergriffen,  und  die 
griechischen  Gefährten  diejenige  des  Herakles, 
wurde  letzterer  so  bedrängt,  dafs  er  zu  einer 
Thrakerin  flüchtete  und  in  deren  buntgesticktes 
Gewand  sich  versteckte:  ein  prototvpischer 


Mythus  für  den  kölschen  Brauch,  data  „die 
Freier  in  Weibertracht  warben"  und  „an  dem 
Kampfplatz  noch  später  ein  Opfer  stattfand", 
nach  Plutarchos  Quae&t.  graec.  68.  Vgl.  Anti- 
phos  (=  'Ayu-q>azite't)  1,  den  Koer.  [Tümpel  ' 

Vntuie  {'Avtain),  r\  Pia  naoec  xijv  avxijv,  ou 
rofs  ThX%faiv  ivavzi'a  iyfviro:  Schal.  Apoll.  Ith. 
1,  1141,  Etym.  Magn.  p.  111,  46;  vgl.  lobtet, 
Ayl.  II  p.  '1196  f.  Das  Lokal  der  Sage  ist 
Rhodos,  wo  das  Personal  heimisch  ist,  ebenso 
Rheas  Gemahl  Kronos:  -Suph.  frg.  132  Dind. 
aus  Htsuch.  xovqiov  mit  Fleckeisen  Jaltrb.  Suppl. 
XVI  (1887)  S.  14951;  8.  auch  Artikel  Hekate 
Sp.  1891.  (Tümpel.] 

Anthe  ("Av&t)},  Name  einer  Bakchantin  auf 
e.  Aryballos,  Heydemann,  Satyr-  u.  Bdkchtn- 
Hamen  S.  12.  [Roscher.] 

Aparaitetoi  theal  (gen.  ATTAPAIT<A>T£N 
ÖEAN)  auf  e.  Stein  von  Mytilene,  Conzt,  Mast 
auf. . .  Lesbos  T.  XVII  1,  (unergänxt);  die  „Uner- 
bittlichen Göttinnen"  =  Erinyen.  [Tümpel.! 

Aphnclos  CAyvftos),  Beiname  des  Are»  in 
Tegea:  Paus.  8,  44,  6.  [Tümpel.] 

Apbreia  oder  Arpheia  ('Aoqxi'a  =  'A^qu'ui, 
auf  einem  Stein  der  thrakischen  Cberwne» 
(Callipoli)  Hermes  XIX  261  =  'Avpgayivua  nach 
Kaibä  a.  a.  0.;  Ii.  Keil,  Hermes  XX  630  ver- 
gleicht den  makedonischen  Monat  "Atppiot  der 
(offenbar  pela?gischen )  Larissaier  und  Pen- 
haiber.  V^l.  Aphro.  [Tümpel.] 

Apliro  {Aq>ow),  Sikandros  Alexipharmaka  406 
mit  Schol. :  Tj'Atpoodfvn  ij  dqppoyf v/,;  vxoxoQieu- 
%mg.  Weitere  Kombinationen  über  diese  und  ver- 
wandte Namen  {'AtpQia,  Umptxq)  bei  Joh.  Bau- 
nack, 'Studien  auf  dem  Gebiete  des  Griethisckn 
und  der  arischen  Spr.'  S.  66 — 69.   [Tümpel  ] 

AprTäte  (Waptärrj),  eine  Lesbierin,  die  t-pröde 
Geliebte  des  Telamonsohnes  Trambelo«,  welche, 
als  Bie  ihre  Ehre  auf  dem  väterlichen  Acker 
gegen  Trambelos  verteidigte,  von  ihm  im 
Meer  geworfen  wurde  und  ertrank:  Partheniw 
Erot.  26,  laut  Glosse  übereinstimmend  mit 
Euphorion  'Thrax\  F.  H.  G.  4,  335,  2»;  ander' 
erzählten,  dafs  sie  vielmehr  auf  der  Flucht  vor 
dem  Verfolger  sich  selbst  hinabstürzt«.  Dk 
Strafe  für  die  Gewaltthat  war  (laut  Glosse  nach 
Aristokritos  ntoi  Mtljjtov,  F.  H.  G.  a,  a.  0., 
vgl.  Tzetze»  Lyk.  467),  die  Tötung  des  Tram- 
belos durch  Achillens.  Letzteres  war  wohl  die 
Legende  zu  dem  £ti  vvv  (in  Miletos?)  erhaltenen 
riQtäov  (Meineke,  Anal.  Alex.  p.  67:  fotoy 
ToaußriXov  mit  Achilleion  und  Acbilleuwjoelle 
(Athen.  2  p.  43  D  mit  Meineke,  Anal  crit  p.33'i. 
Ersterer  Mythus  ist  durch  den  Namen  angelehnt 
an  den  lliasvers  A  99;  v.  98 f.  verlaogt  K&lcha* 
auf  Geheifß  Apollons  von  Agamemnon: 
itarol  q>(lo>  öoufvai  tlixcixida  xovf^v  \  ÜMQtii 
tt]v,  dvdnoi vov ,  ayeiv  &  ttQi]*  t***op$i\* 
h  Xovat]v.  Die  „ohne  Kauf-  und  Löseeumo«' 
zurückzugebende  Jungfrau  ist  die  novpv 
erjts,  von  ihr  also  erzählte  Partheniot  (£«- 
phorion)  diesen  lesbischen  Mvtbos. 
übrigen  Zeugnisse  dafür,  dafs  in  den  ältwten 
I  liaspartieen  mit  Xqvot}  ein  1  e  s  b  i  s  c  h  e  s  [Aphro- 
dite-)Heiligtum  gemeint  ist  (Killaion,  SmiD 
theus,  ChryBe  rwroi;,  Aphrodite- Chryse  w«d 
Kallone,  sämtlich  auf  Lesbos),  s.  in  'Le*biaka'  % 
Philologus  X.  F.  II  (1889)  Heft  4.  [TümpeL] 
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Arantas  CAgävxttg ,  1)  Dolione,  besiegt  von 
Askanioa:  Dionys.  Hai.  1,  47;  vgl.  Gerhard, 
Gr.  M.  1  §  862 ,  2.  —  2)  Bebryker  bei  Chal- 
kedon,  8  Ellen  grofs.  besiegt  von  einem  17jäh- 
rigen  Jüngling  „Nikephoros1*  in  einer  ganz 
mythisch  klingenden  Erzählung  Arrians  von 
Nikomeclia  {frq.  50  bei  Eustatit.  Dionys.  Perieq. 
378  =-  F.  77.  G.  III  596).  Der  Name  weiBt  beide 
in  da»  thrakiscbe  Kultgebiet  des  Aras  und  der 
Arantis  (=  Ares  und  Erinys),  s.  Art.  'Arantides'. 

|  Tümpel.] 

Ardys  ("AgSvg),  Vater  des  Brises  von  Pedasos 
und  Chryses  von  Chryse:  Eustath.  zn  77.  A  184 
p.  77,  81  in  einer  sonst,  bis  auf  A.,  mit  Diktys 
(2,  17)  übereinstimmenden  Stelle;  jedenfalls 
Eponymos  von  Ardynion,  der  nöltg  iv  R^ß^g 
(vnonXam'ijs)  nfdlw  (Xanthos  Lyd.  bei  Steph. 
Byz.  8.  v.),  welche  nach  Nikolaos  Damast, 
(frg.  49  aus  Exe.  de  fluv.  «  F.  II.  G.  III  384) 
vielmehr  vom  Myserkönig  Arnossos  gegründet 
sein  sollte.  Ob  dieser  von  Pape-  Benseier  über- 
sehene A.  mit  dem  Sohne  des  Alyattes,  oder 
dem  Vater  des  Alyattes,  oder  dem  Sohne  des 
Gvges  gleichzusetzen  ist,  Bteht  dahin,  vgl. 
Philologus  N.  F.  II  (1889)  S.  108  f.  [Tümpel.] 

Areuanios  (Arevanius)  wandert  mit  Melas 
aus  Argos  und  Troizen  nach  Südkleinasien 
und  vertreibt  die  Karer  und  Leleger.  Einer 
aus  ihrer  Schar  ist  Salmacides,  welcher  auf 
der  Burg  von  Halikarnassos  neben  dem 
Tempel  des  Hermes  und  der  Aphrodite  die 
auch  sonst  wegen  ihrer  aphrodisischen  Wir- 
kungen berüchtigte  „Quelle  des  S."  berühmt 
machte  dnrch  eine  Taberne,  welche  mit  Hilfe 
des  vortrefflichen  Wassers  die  rohen  Karer 
und  Leleger  zu  milden  griechischen  Sitten 
führte:  Vitruv.  2,  8.  12.  U.  Müller  schliefst 
darans,  dafs  sie  die  Gründer  von  Halikarnassos 
waren  (Dor.  I*  105);  vgl.  die  Inschrift  bei  AVtc- 
ton,  Discov.  of  Halic.  nr.  31.  [Tümpel.] 

Arien  (Ag(tov),  König  von  Miletos,  findet  die 
im  Holz  verborgene,  Theaneira  genannte 
Hesione  und  zieht  deren  Sohn  von  Telamon, 
Trambelos,  wie  einen  eigenen  Sohn  auf:  Tzetzes 
Lgk.  467  =  F.  77.  G.  IV  336,  2  (vgl.  Arcia,  die 
Gattin  (Mutter?)  des  Miletos:  Schal.  Theokrit. 
7,  115).  Da  Tzetzes  diese  Tradition  der  des 
Istros  (frg.  22)  ausdrücklich  gegenüberstellt, 
und  eine  Randglosse  des  Cod.  Vat.  von  Par- 
thenio8  Erot.  c.  26  (über  den  milesischen  Tram- 
belos) sagt:  ypäqpfi  Agtnxangixoc  Iv  xotg  nrgl 
Mtlftxov,  so  schreibt  C.  Müller,  F.  77.  G.  a.  a.  0. 
jenen  Arionmythos  dem  AristokrUo*  zn. 

[Tümpel.] 

Aristomaehos  ('Agiaxöuaxog),  Heros  der  Heil- 
kunst, hatte  Grab  und  epichorischen  Kult 
in  Marathon  beim  Dionysion;  Bekker,  Anccd. 
p.  262.  Er  wurde  auch  in  Athen  beim  Theseion 
unter  dem  Kultnamen  des  I^gcag  iaxgag  tv 
aazu  verehrt;  vgl.  Hermes  20,  42  und  d.  Ar- 
tikel I atr os  u.  Heros,    [v.  Sybel.] 

Arnienos  ("Agutvog)  aus  Armenion  an  der 
thessalischen  Boibei's,  Argonaut,  giebt  dem 
asiatischen  Armenien  den  Namen  (nach  An- 
gabe des  „Kyrsilos  von  Pharaalos  und  Medios 
von  Larisa"  bei  Strabon  11,  p.  530.  503)  und 
ist  identisch  mit  dem  Armenos,  Vater  der 
Henioche,  Sohn  deB  Zeuxippos,  Enkel  de» 


Eumelos,  Urenkel  des  Admetoa  (von  Pherai  in 
Thessalien)  bei  Hellanikos  frq.  10  (aus  Schal. 
Plat.  p.  376,  F.  H.  G.  I  47).  Da  Henioche  die 
eponyme  Heroine  der  Heniochen  bei  Kolchia 
ist,  so  ist  diese  hellanikiache  Tradition  zn 
trennen  von  der  armenischen  jener  avdotg  avvt- 
axgnrtvv  Ty-  'AU^dvign  des  Strahon  (vgl. 
auch  die  abermals  abweichende  „lakonische" 
von  Dioskurios,  Artikel  'Amphistratos'  Sp.  623). 
lü  Wie  der  argonantische  Armenos  verschieden 
ist  von  dem  homerischen  Ormenos.  Sohn  des 
Eurypylos  I,  Vater  des  Amyntor  und  Euaimon, 
so  durfte  Armenion  (zwischen  Larisa  am  Peneios 
und  Pherai)  von  Bursian  (Geogr.  1,  103) 
nicht  zusammengeworfen  werden  mit  Ormenion 
(zwischen  Pherai  und  lolkos):  jenes  an  der 
Boibels,  dieses  am  Südabhang  des  Pelion  {Strab. 
p.  503,  530,  438).  —  ArmenoB  =  Armenios  (s.  d.). 

[Tümpel.] 

so  Amakia  ('Agvamfa),  früherer  Name  der  Pene- 
lopeia,  bevor  sie  von  NauplioB  zur  Bufse  für 
Palamedes  ins  Meer  geworfen,  durch  wnv*- 
lontg-  Vögel  gerettet,  erzogen  und  infolge  dessen 
umgenannt  wurde:  Didymos  bei  Eustath.  zu 
Od.  cc  344,  p.  1422.  7  ff.;  Arnaia  ('Agva(a)  bei 
Tzetzes  Lvk.  792.  Vgl.  Arnea  und  Ameirake. 

[Tümpel.] 

Arnea  ('Agvia),  früherar  Name  der  Penelo- 
peia  vor  ihrer  Aussetzung  und  Umnennung  (a. 
30  Arnakia) :  Schol.  Vet  zu  Pindar  Ol.  9, 86.  Da  nach 
Istros  (frg.  52  bei  Plutarchos  Quaest.  graec.  43, 
F.  H.  G.  I  425)  Antikleia  den  Odysseus  beim 
boiotischen  Alalkomenion  geboren  hatte,  und 
danach  die  gleichnamige  ithakische  Stadt  ge- 
nannt ward,  „wie  eine  Kolonie  nach  der  Me- 
tropole" (vgl.  O.  Müller,  ürch.*  208),  da  ferner 
auch  in  der  Odyssee  selbst  schon  der  Parnassos 
als  Heimat  der  Penelopeia  und  Schauplatz  von 
Odysseus'  Eberkampf  genannt  wird,  wo  er  durch 
40  den  Grofsvater  Autolykos  und  nach  ihm  den 
Namen  'Odvaat  vg  «=  odreoduf  vog  erhielt  (t  893  ff \ 
so  wird  man  auch  Arnea  an  die  boiotische  Arne 
anknüpfen  und  diesen  Namen  als  eine  Stütze 
dafür  betrachten  dürfen,  dafa  die  Chalkidier, 
welche  die  Odysseussage  nach  dem  Westen 
übertrugen,  sie  als  eine  ursprünglich  boio- 
tische i  kennen  gelernt  hatten.  [Tümpel.] 

Astara  ('Aaxdga),  eine  im  bosporaniachen 
Reiche  verehrte  Göttin  auf  einer  dem  4.  Jahrh. 
50  v.  Chr.  angehörenden  Weihinschrift  vom  Ufer 
des  Sees  von  Temrjuk  am  Tamaniscben  Husen 
(C.  I.  Gr.  2119,  2  und  Dittenbergcr  syll.  104): 
Koftoeagvr  Voofimtov  &vyüxrtg  Ilaigiaädovg 
y(v)vij  tv^ccfitvi]  I  ävi&rjXf  laxvgüi  4>f  uzit  Zavig- 
yit  Kai  'Aexdgai  ilnyui  r<u  Tlaigtnäiovg  |  hoano- 
gov  yial  f>tv8ooi'r)g  %tcl  ßaoiltvovxog  (£ivd)iöv 
xal  Maixüv  nä{vz<ov)  |  xai  ftaxiatv.  Das  Stand- 
bild des  lazvgbg  4>*6«  Zavigyr\g  war  neben 
dem  der  Astara  auf  derselben  Basis  errichtet. 
Wenn  Boeckh  und  Dittenberger  letztere  der 
Astarte  mit  Recht  gleichsetzen,  so  dürfte 
Sanergea  mit  Sandon,  Sandes  zusammenzu- 
stellen sein;  vgl.  Boeckh,  C.  I.  Gr.  2  S.  158. 

(Standing.] 

Atarneus  ('Axagvtvc),  der  Heros  eponymos 
der  Stadt  gleichen  Namens  in  Mysiert,  der 
auch  als  alter  König  von  Mysien  bezeichnet 
wurde  und  ein  Heiligtum  zu  Atarneua  besafs 
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(Iuschr.  unbekannten  Fundortes  aus  der  Zeit 
kurz  vor  345  v.  Chr.  b? i  Ditknberger,  Syll.  97. 
Himer,  or.  6,  6).  [Steuding] 

Ba'al,  fem.  ba'alat,  ist  ein  allen  semitischen 
Sprachen  gemeinsames  Wort  (die  Meinung,  es 
sei  im  Arabischen  Lehnwort,  ist  irrtümlich) 
und  bedeutet  nicht  wie  gewöhnlich  angegeben 
wird  „Herr"  Bchlechtweg  -  das  ist  vielmehr 
rabb  und  daneben  hebr.  und  phün.  adön,  syr. 
mär,  arab.  suijid,  welche  Worte  daher  auch 
z.  B.  in  der  Anrede  „mein  Herr"  allein  ge- 
braucht werden  —  sondern  „Herr,  Besitzer, 
Inhaber  von  etwas",  z.  B.  auch  Besitzer  einer 
Eigenschaft.  Nur  im  Assyrischen  (wo  das  Wort 
bei,  fem.  bilit  heilst)  hat  es  die  allgemeine 
Bedeutung  „Herr"  schlechtweg  erhalten.  In 
allen  andern  semitischen  Sprachen  fordert  es 
dagegen  notwendig  eine  Ergänzung,  eine  An- 
gabe des  Gegenstandes,  über  den  die  Herrschaft 
ausgeübt,  der  besessen  wird;  häutig  Iii  Ist  es 
sich  einfach  durch  „der  (die)  von . . ."  über- 
setzen. In  al  oder  baalat  eines  Ortes  bezeich- 
net im  Hebräischen  und  Phönikischen  (Corp. 
inscr.  .Sem.  I  120)  wie  im  Sabäischen  einfach 
die  Bürger  desselben.  (In  spezieller  Anwendung 
ist  ba'al  der  Eheherr,  der  Gatte;  dagegen  be- 
zeichnet das  Wort  nie  den 
Herrn  im  Gegensatz  zum 
Sklaven.)  Im  Arabischen 
(einschliefslich  des  Sabä- 
ischen) ist  ba'al,  ba'alat 
meist  durch  das  ganz  gleich- 
bedeutende dhü,  fem.  dJuit 
ersetzt. 

1.  Genau  in  dem  ange- 
gebenen Sinne  wird  ba  al 
und  ba  alat  zunächst  bei  den 
kana'anäischen  Stäm- 
men (Phönikern,  Hebräern 
u.  s.  w.)  von  einem  göttlichen  Wesen  (et)  ge- 
braucht, wenn  dasselbe  als  Inhaber  oder  Herr 
irgend  eines  konkreten  Objekts  bezeichnet 
werden  soll.  Meist  ist  letzteres  der  Ort,  in 
dem  die  Gottheit  wohnt  und  schaltet,  sei  es 
ein  Berg  wie  beim  Ba'al -Pe'or  (oben  Sp. 
754  nach  der  Septuaginta  als  Beelphegor  an- 
geführt) in  Moab  (ein  anderer  moabitischer 
Gott  Ba'al-Me'on  hat  wahrscheinlich  eine 
ähnliche  Bedeutung)  oder  dem  Ba'al -Liba- 
non C.  1.  Sem.  I  5  oder  dem  Ba' al-Hermon, 
nach  dem  eine  Stadt  im  Norden  Palästina« 
benannt  ist  —  denn  dafs  ein  Ort  nach  der 
dort  verehrten  Gottheit  benannt  wird,  ist  etwas 
ganz  Gewöhnliches  — ,  sei  es  eine  Stadt,  wie 
beim  Ba'al  von  Sidon,  von  Tyros,  beider 
Ba'alat  (Baaltis)  von  Byblos  und  ebenso  auch 
bei  der  „Astartc  vom  Eryx"  C.  I.  Sem.  I  136.  140 
(denn  Astartc  ist  synonym  von  Ba'alat)  u.  8.  w. 
Eine  lange  Liste  derartiger  Baals  einzelner 
Städte  Syriens  wird  in  dem  Vertrag  zwischen 
dem  Chetakönig  und  Hamses  II  aufgezählt, 
wo  der  Name  Baal  in  der  ägyptischen  Version 
durch  Sutech  wiedergegeben  wird  (s.  u.).  Auch 
den  Hauptgott  von  Tarsos  nennen  die  ura- 
mäischen  Münzen  der  Perserzeit  Ba'al-tarz, 
griech.  Zeus  von  Tarsos.  Derselbe  wird  zeus- 
ähnlich, auf  einem  Throne  sitzend,  in  der  einen 
Hand  ein  Scepter  (^worauf  ein  Adler  sitzt),  in 


Ha'al  von  Tar»os 
litiend ;  neben  ihm 

ein  Thymiaterion 
(nach  Je  Luyna,  Xum. 
,U>  satrap.  II  VI.  Ii). 
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der  anderen  Ähre  und  Weintraube  haltend 
dargestellt  (s.  d.  Abb.).  ist  also  offenbar  als  ein 
Fruchtbarkeit  spendender  Gott  gedacht,  wie  es 
sich  für  die  reiche  Ebene  von  Tarsos  gehört. 
Im  übrigen  ist  dieser  Gott  seinen  Attributen 
nach  identisch  mit  demjenigen,  welchen  da« 
sog.  cbetitische  Relief  von  Ibriz  in  Lykaonien 
(Ramsay,  Arch.  Ztg.  1885  Taf.  13  u.  a.  w.) 
zeigt.    Alle  diese  Bezeichnungen  sind  nichts 

10  weniger  als  wirkliche  Eigennamen  —  wie  z.  B. 
der  Ba'al  von  Tyros  den  Eigennamen  Melqart 
(„Stadtkönig")  führt  C.  I.  Sem.  I  122  (Meli- 
tens.  1)  und  nach  Husea  2,  18  Jahwe  als 
„Ba'al  von  Israel"  bezeichnet  weiden  kann. 
Von  einer  Göttin  Baaltis  von  Byblos  dürfte 
man  eigentlich  gar  nicht  reden.  Der  König 
Jehawmel.  k  sagt  (C.  I.  Sem.  I  1)  durchweg, 
„meine  Herrin  die  von  (ba'alat)  Byblos";  dem 
sprachlichen  Ausdruck  nach   ist  die  Göttin 

20  durchaus  namenlos,  über  das  Wesen  der  be- 
treffenden Gottheit  sagen  diese  Bezeichnungen 
nur  nach  einer  Seite  hin  etwas  aus:  dal«  sie 
mit  einer  bestimmten  Kulturstätte  verknüpft 
sind  und  daher  den  hier  ansässigen  Verehrern 
ihren  Schutz  verleihen  —  das  ist  ja  aber  auch 
das,  worauf  es  für  den  Kultus  und  den  Glauben 
eigentlich  allein  ankommt.  Durch  diese  Be- 
ziehung wird  der  Name  bestimmter  und  in- 
dividueller als  die  allgemeine  Benennung  d 

30  „göttliches  Wesen". 

Zugleich  aber  erhellt  aus  dieser  Darlegung, 
einmal,  dafs  es  unzählige  Ba'als  giebt  —  so 
viele  wie  mit  Kultusstätten  verbundene  gött- 
liche Einzelwesen  da  sind  —  und  dem  ent- 
spricht der  Sprachgebrauch  des  Alten  Testa- 
ments durchaus,  in  dem  unzählige  Male  von 
„den  Ba'alim"  die  Rede  ist;  zweitens,  dafs  es 
eine  Gottheit,  die  Ba'al  schlechthin  hiefse, 
nicht  giebt  und  nicht  geben  kann,  da  ja  einer 

ao  derartigen  Bezeichnung  jede  Beziehung  fehlen 
würde.  In  keinem  offiziellen  Text  kommt  denn 
auch  jemals  Baal  als  Gottesname  vor  (auch 
nicht  im  Eingang  des  in  Marseille  gefand 
Opfertarifs,  wo  ,,Tempel  des  Ba'al  .  .  .  [Baal 
sephon?J"  zu  lesen  ist,  8.  Henau  zu  C.  1.  Sem. 
1  165*. 

Neben  dea  nur  nach  ihrer  Kultusstätte  be- 
nannten Ba'als  finden  wir  andere,  die  von 
irgend  einer  Funktion  oder  Eigenschaft  ihren 

6i»  Namen  haben.  So  Ba'albrit,  den  „Bundes- 
herrn"  in  Sichern;  Jud.  9  —  wahrscheinlich 
ist  er  der  Gott,  welcher  den  von  der  alt- 
kana'anäischen  und  der  neueindringenden  i«rae- 
litischen  Bevölkerung  geschlossenen  Bund  (Ver- 
trag) beschirmt  — ;  Ba  alzebüb,  „der  Fliegrn- 
herr".  der  als  weithin  angesehener  Gott  der 
Philisterstadt  'Aqqaron  (Kkron),  der  auch 
Orakel  erteilt,  in  einer  israelitischen  Propheten- 
anekdote (Heg.  II  1)  genannt  wird,  aus  der  er 

eo  bekanntlich  auch  ins  Neue  Testament  als  „der 
Teufel  Oberster"  gekommen  ist;  Ba'al- Mar 
qod,  „Herr  des  Tanzes",  griech.  , 
xwuav  (von  xüuoe),  Balpctfiuos ,  Iupiter  Bai- 
markodes  (Leba*~  Waddington,  expl.  des  in*cr. 
III  1865  ff.  =»  C.  I.  gr.  4536,  C.  I.  L.  III  155, 
ferner  Clermont  -  Ganntau  im  Ree  d'urtA.  or 
ia.se.  2,  101  ff,  Eutmg,  Ber.  d.  Beil.  Ak.  18*7 
S.  407  ff.  nr,  129;  nach  diesen  Angaben  ist  der 
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Artikel  ßalmarkodes,  oben  Sp.  749,  zu  berich- 
tigen), der  in  der  Nähe  von  Berytos  seinen 
Tempel  hat  und  offenbar  mit  Tänzen  gefeiert 
wird  (in  der  Inschrift  bei  Ettling  a.  a.  0.  weiht 
ihm  ein  äfVTfQoatclrr^  [zweiter  Keigenführer?] 
zwei  Spiegel);  ein  nicht  erklärter  Ba'almr» 
in  Kition  C.  I.  Sem.  I  41;  —  ein  Balithon 
(häufiger  Personenname,, Ha' al  giebt'),nach  dem 
ein  Vorgebirge  bei  ThapsoB  den  Namen  axpa 
Juuwvog  BocUttavos  fährt  (Strabo  XVII  8,  16, 


Stele  von  Llljbaeum  mit  (JUkboL  Darstellungen 
(nach  Vvrpus  intcript.  umit.  Vol.  I.  Tab.  XXIX  138). 


vgl.  Steph.  Buz.  b.  v.  Rüli?,  der  einen  nach 
einem  Gotto  Balis  =  Ba'al  benannten  Ort  bei 
Kyrene  anführt);  —  Baldir  (Ba'al-'dr?)  in  der 
numidischen  Inschrift  C.  I.  Lat.  VIII  5279; 
—  Ba'alchummän,  der  Hauptgott  des  pu- 
niseben  Nordafrikas  (  vgl.  Artikel  Amnion  oben 
Sp.  291).  Der  Name  ist  gewöhnlich  (so  auch 
von  mir  oben  Sp.  291)  als  „feuriger  Ba'al" 
gedeutet  worden,  aber  in  diesem  Falle  könnte 
der  Artikel  unmöglich  fehlen,  und  nach  der 
Analogie  aller  sicher  gedeuteten  Falle,  in  denen 
auf  15a  al  ein  zweites  Wort  folgt,  kann  letztere» 


nur  ein  Name  im  Genitiv  sein,  nicht  ein  Ad- 
jektiv. Das  hat  Halery  (Melange«  d'epigraphic 
et  d'arche'ol.  sentit,  1876)  richtig  erkannt.  Doch 
scheint  seine  Deutung,  chammnn  sei  der  phöui- 
ki-ehe  Name  für  Afrika,  nicht  richtig  zu  sein. 
Vielmehr  bezeichnet  chamiwin  einen  Aufsatz 
auf  dem  Altare,  wie  die  Aschera,  der  heilige 
Pfahl,  mit  der  zusammen  ihn  Iesaia  nennt 
(17,  8.  27,  9,  woraus  zugleich  hervorgeht  dafs 
beides  auch  im  .lahweknltus  gebräuchlich  war), 
vermutlich  wenig  verschieden  von  den  Masseben, 
den  heiligen  Steinen  (vgl.  Chron.  II  34,  4).  In 
Palmyra  wird  ein  derartiger  chammän  nebst 
einem  Altar  dem  Sonnengott  geweiht  (de  Vogüe, 
inscr.  semit.  l'almyr.  123  "i,  und  eine  Votivtafel 
an  Ba'alchammän  aus  Lilybaeum  (s.  Abbild.) 
zeigt  einen  Aufsatz  mit  drei  länglichen,  nach 
oben  etwas  schmäler  werdenden  Steintafeln,  in 
denen  wir  wohl  sicher  die  chammänim  erkennen 
können.  Schrödtr,  die  phön.  Sprache  S.  125 
findet  dieselben  wohl  mit  Recht  auch  in  den 
j'niifii'i'H,'  der  phönikischen  Tempel,  aus  deren 
geheimnisvollen  Inschriften  Sanchunjathon  nach 
l'hilo  (fr.  1,  6)  seine  Weisheit  geschöpft  haben 
hoII.  Ba'alchammän  ist  also  das  göttliche 
Wesen,  welches  in  diesen  Steinen  haust  und 
mithin  das  männliche  Korrelat  zu  „der  Herrin, 
der  Mutter  der  Ascherat",  welcher  eine  In- 
Bchrift  von  Kition  geweiht  ist  (C.  I.  Sem.  I  13; 
anders  erklärt  von  Stade,  Ztschr.  f.  Alttest.  Wtss. 
I  344  ;  ähnliche  weibliche  Gottheiten  scheinen 
die  „Ha'alat  der  Kammer  (der  Tempelcella)" 
C.  I.  Sem.  I  177  und  die  „'Astarte  der  'di  f1 
ib.  255  zu  sein.  Ob  chammän,  wie  man  ge- 
wöhnlieh annimmt,  als  „feurig,  glühend"  zu 
erklären  und  daher  durch  „Sonnensäule"  zu 
übersetzen  ist,  ist  doch  wohl  recht  fraglich; 
was  das  Wort  bedeutet,  lehren  die  angeführten 
Stellen  zur  Genüge.  Ba'alchammän  ist  mithin 
recht  eigentlich  ein  Fetisch  und  es  ist  begreif- 
lich, dafs  er  im  theologischen  System  nur  eine 
untergeordnete  Stellung  einnimmt.  Daher  wird 
er  in  einer  Inschrift  von  Ma'süb  nördlich  von 
Akko  in  Pbönikien  —  deren  Verständnis  uns 
übrigens  trotz  der  Durchsichtigkeit  des  Wort- 
lauts noch  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
bietet  —  als  ..Knecht"  des  Gottes  Melki'aschtart 
bezeichnet  (Rev.  archeol.  3  serie  V  1886  S.  380). 
Letzterer  ist  (nach  einer  häufig  vorkommenden 
Differenzierungsart  der  Gottheiten,  vgl.  oben 
Sp.  650)  diejenige  Form  des  Gottes  Melek 
(Moloch  „König"),  welche  mit  der  Aetarte  in 
näheren  Beziehungen  steht  (als  ihr  Gemahl). 
Kr  hat  auch  in  Karthago  einen  Tempel  (C.  /. 
Sem,  I  260),  und  wird  in  Masub  wie  in  einer 
Inschrift  der  benachbarten  Uninenstätte  Utum 
el  'awämid  (G  /.  Sem.  I  8)  als  el  chammän 
„Chammängott"  bezeichnet,  d.  b.  wohl  als  ein 
Gott,  der  mit  Chamniänsteinen  verehrt  wird. 
Daher  erklärt  es  Bich,  dafs  der  in  diesen  Steinen 
hansende  Ba'alchammän  sein  Diener  ist.  In 
der  Inschrift  von  Ma'süb  scheint  berichtet  zu 
werden,  dafs  auf  Anordnung  des  Melkf  a«chtart 
und  seines  Knechts  Ba'alchammän  „für  die 
Astarte  in  der  Aschera  des  Klchammän  (d.  h. 
des  Melki'aschtart)"  ein  Bau  aufgeführt  wird. 
Diese  in  dem  heiligen  Pfahl  am  Altar  hausende 
Astarte  ist  ein  Scitenstück  zu  den  oben  ange- 
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führten  Göttinnen  (anders  Hoffmann,  Gött.  Ges. 
d.  W.  35,  1889).—  In  ahnlicher  Weise  scheinen 
auch  die  in  Xordafrika.  Malta,  Sardinien  mehr- 
fach vorkommenden  Weihinschriften  erklärt 
werden  zu  müssen,  welche  den  Wortlaut  haben 
„Malakba  alstele,  welche  weihte  (oder  setzte)  N. 
N.  dem  Ba' alchammän  dem  Herrn"  fev.  auch  der 
Tnt  und  dem  Ba  alchammän].  [G.  I.  8m.  1  123» 
147.  194.  350  sowie  Hadrum.  9).  Eine  Stele  (C.  I. 
Sem.  I  123)  wird  statt  dessen  als  Malak'osir  (Ma- 
lak-Osiris  Vstele  bezeichnet.  In  einzelnen  ist  frei- 
lich der  Sinn  dieser  Formeln  noch  völlig  dunkel. 

In  Karthago  und  dem  von  ihm  abhängigen 
Gebiet  ist  Ba' alchammän  der  am  meisten 
verehrte  Gott  geworden.  Mehrere  tausend 
Stelen  sind  ihm  geweiht  „weil  er  die  Stimme 
(des  Weihenden)  hörte".  Durchweg  wird  er 
mit  der  Formel  „dem  Herren  (adon),  dem 
Ba  alchammän"  angerufen.  In  Karthago  wird 
er  stets  zusammen  mit  einer  mehrfach  als 
„Mutter"  (C.  I.  Sem.  I  195.  380,  vgl.  13  und  177) 
bezeichneten  Göttin,  „der  Herrin  (rabbat)  Tnt 
Pneba'al"  (der  Name  wird  gewöhnlich  aber 
ohne  Gewähr  Tanit  gesprochen)  verehrt,  und 
zwar  geht  ihr  Name  dem  des  Ba' alchammän, 
der  also  wohl  ihr  Sohn  ist,  in  Karthago  durch- 
weg voran,  während  sie  im  übrigen  Nordafrika 
seltener  und  dann  an  zweiter  Stelle  genannt 
wird.  Sie  ist  also  die  Hauptgöttin  der  Stadt 
Karthago.  Der  Beiname  Pneba'al  „Antlitz 
Ba'als",  den  sie  führt,  ist  offenbar  nicht  ein 
mythologisch -mystisches  Epitheton,  wie  man 
meist  annimmt,  sondern  mit  Halevu  als  Name 
einer  Lokalität  zu  erklären  wie  Pnu'el  „Antlitz 
Eis"  in  Gilead  und  das  Vorgebirge  Stov  nfföaca- 
nov  in  Phönikien  (vgl.  oben  Sp.  1225).  Meist 
setzt  man  die  Göttin  der  (Iuno)  Caelestis  gleich. 
Dem  widerspricht  sowohl  die  That«ache,  dafB 
diese  unendlich  oft  als  Virgo  bezeichnet  wird, 
wie  der  Umstand,  dafs  Tnt  in  der  Inschrift  C.  I. 
.SVm.  116  {Athen.  1)  durch  Artemis  wiederge- 
geben wird  (freilich  wird  auch  Caelestis  als 
Diana  bezeichnet  C.  I.  Lat.  VIII  999).  Eher 
scheint  sie  der  Ops  regina  zu  entsprechen,  die 
eine  Inschrift  von  Lambese  [C.  7.  La*.  VI  II  2670) 
nennt,  vgl.  Z.  D.  M.  G.  XXXI  720,  sowie  die 
ausführlich  im  Corpus  inscr.  setn.  I  S.  286  auf- 
geführte Litteratur,  während  der  Caelestis  ent- 
weder Astarte  (s.  u.)  oder  die  Göttin  Malkat 
(„die  Königin")  entsprechen  dürfte. 

Auf  den  Votivstelen  für  Ba' alchammän  (mit 
oder  ohne  Tnt)  sind  in  der  Regel  mancherlei 
Figuren  abgebildet,  die  man  wohl  als  symbo- 
lische Darstellungen  der  Gottheit  gedeutet  hat. 

Ks  sind  indessen  nur  teils  all- 
gemein auf  den  Kultus  bezüg- 
liche Attribute,  teils  Amulette, 
teils  reine  Ornamente.  Es  ist 
vor  allem  zu  nennen :  beistehende 
Figur  u.  ä-,  die  man  gewöhnlich 
mystisch  gedeutet  hat,  die  aber 
nichts  anderes  ist  als  eine  auch 
lien  und  syrischen  Gemmen,  Sie- 
sehr  gewöhnliche  Umgestaltung 

ler  Hieroglyphe 
Ver- 


des ägyptischen  Amuletts  d 
des  Lebens;  —  die  Figur  eine 


bindung  vou  Halb-  und  Vollmond,  im  Ägyp- 
tischen Hieroglyphe  und  Symbol  des  Mondes, 
von  den  Phönikern  wahrscheinlich  als  Sonne 
und  Mond  gedeutet;  —  die  Sonnenscheibe  mit 
den  Uräussch langen,  gleichfalls  ägyptischen  Ur- 
sprungs; —  die  ausgestreckte  Hand,  das  Zeichen 
des  Gebets;  —  der  Cadnceus,  eine  der  gewöhn- 
lichsten Figuren;  —  Rosetten  und  ähnliche 
Ornamente;  —  ferner  Vasen,  ein  Schaf,  ein 

10  Elefant,  eine  Wasre  u.  a.,  wahrscheinlich 
Abbildungen  von  Weibgaben.  —  Die  beige- 
gebene Darstellung  auf  der  Sp.  2869  abgebildeten 
Stele  aus  Lilybaeum  zeigt  den  Verehrer  vor 
einem  transportablen  Räucheraltar.  Dahinter 
stehen  das  umgestaltete  Symbol  des  Lebens 
und  der  Caduceus,  darüber  der  Aufbau  mit 
den  drei  Charamänateinen;  die  Einrahmung  mit 
dem  Dach  (worin  d.  Mondsymbol)  soll  offenbar 
den  Tempel  andeuten,  vgl.  die  Abbild.  Sp.  2869. 

so  Ein  anderer  Baal  mit  weitverzweigtem 
Kultus  ist  der  ßa'alschame.m,  der  „Himmela- 
herr"  (hiernach  ist  der  Artikel  Beelsames  [sie!] 
oben  Sp.  754  zu  berichtigen).  Er  hat  einen 
Tempel  in  Umm  el'Awämtd  {C.  I.  Sem.  1  7), 
einen  in  Karthago  (ib.  379),  einen  auf  der 
„HabichtsinBel"  Inasim  ('/f  paxmv  vijaoe) bei  Sulci 
auf  Sardinien  (ib.  139  in  der  Form  Ba'asch- 
schamem).  Bei  Plautus  im  Poenultus  5.  67 
wird  er  als  Baisamem  angerufen  (nicht  Bal- 

30  sames,  wie  Sp.  764  angegeben).  Philo  voo 
Byblos  im  Sanchunjaton  nennt  ihn  in  der  ara- 
mäischen Form  BtfloüfiTiv  —  nebenbei  auch 
ein  Beweis  dafür,  dafs  der  angebliche  San- 
chunjaton von  Philo  selbst  komponiert  ist  — 
den  er  oigavoi  xvpioc  übersetzt  und  dem 
griechischen  Zeus  gleichsetzt.  7'Ai/o  läfst  ihn 
schon  von  den  Urmenschen  verehrt  werden, 
„welche  bei  eintretender  Dürre  die  Hände  zum 
Himmel  nach  der  Sonne  ausstreckten,  denn 

40  diese  hielten  sie  für  den  einzigen  Gott  als 
Herrn  des  Himmels  und  nannten  sie  BeeWamen, 
d.  i.  phonikisch  Himmelsherr,  griechisch  Zeus". 
Er  ist  der  einzige  Gott,  den  Philo  nicht  aus 
einem  vergötterten  Sterblichen  hervorgegangen 
sein  läfst.  Auch  das  ist  ein  Zeichen,  dafs  wir 
es  hier  mit  dem  höchsten  Gotte  des  phöni- 
kiseben  Pantheons  zu  thun  haben.  Ein  Sonnen- 
gott ist  Ba'alschamem  nicht  (die  Sonne  ist  ein 
besonderer  Gott  Schemesch,  wie  griech.  Helios', 

so  wenn  man  ihn  auch,  wie  Philo  andeutet,  speziell 
in  der  Sonne  wohnend  gedacht  haben  mag, 
sondern  der  Himmelsgott,  wie  Zeus.  Sein  weib- 
liches Korrelat  scheint  die  auf  dem  Sarkophag 
des  Königs  Eschmun  azar  von  Sidon  genannte 
„Astarte  deB  Himmels  Ba'als"  (oben  Sp.  652, 
wahrscheinlich  identisch  mit  HerodoL*  Aphro- 
dite Urania  und  der  karthagischen  Caelestis 
finvicite  Celesti  Cranie  in  Rom  C.  I.  Lat.  VI 
80J)  zu  sein,  welcher  der  König  neben  dem 

60  Ba  al  von  Sidon  und  einer  anderen  Astarte 
einen  Tempel  erbaut  hat.  Höchst  wahrschein- 
lich entsprechen  sie  dem  Zeus  und  der  Hera, 
welche  neben  Apollon  (=•  Resehep?)  im  Ver- 
trage zwischen  Hannibal  und  Philipp  (Polyb. 
7,  9)  an  der  Spitze  der  karthagischen  Götter 
genannt  werden.  —  Über  den  Gott  Sdm-ba'al, 
der  auf  Gaulos  einen  Tempel  hat  (C.  I.  S<m. 
1  132),  wissen  wir  nichts 
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2873    Ha  al  (Name  verschied.  Lokalgötter;. 

Baalschauiem,  Ba'alchammän  u.  s.  w.  sind 
zu  vollständigen  Eigennamen  der  betreffenden 
göttlichen  Wesen  geworden,  anders  al»  die 
rein  lokalen  Benennungen.  Bei  diesen  tritt  im 
gewöhnlichen,  nicht  offiziellen  Sprachgebrauch 
meist  eine  abgekürzte  Bezeichnung  ein: 
der  Ba'  al  einer  Kultus*tätte  ist  für  seine  Ver- 
ehrer „der  Ba'al"  schlechthin;  und  so  reden 
denn  auch  die  historischen  Berichte  des  Alten 
Testaments  häufig  von  „dem  Ba'al4'  als  dem 
in  Samaria  und  Jerusalem  in  Konkurrenz  mit 
Jahwe  verehrten  Gotte,  der  in  blutiger  Ver- 
folgung nnter  Jehu  von  Israel  und  Joaach  von 
Juda  dem  Nationalgott  Jahwe  erlegen  ist. 
Ausnahmslos  gebräuchlich  ist  diese  Ellipse  bei 
Eigennamen.  Wenn  ein  Kiod  den  Namen 
Channibaal  (Hannibal  „Gnade  Ba'als"),  'Azru- 
baal  (Hasdrubal  „Hülfe  Ha  als"),  Baaljaton 
(Balithon  „Ba'al  giebt"),  Schama  ba'al  („Baal 
erhört1*,  falsch  übersetzt  durch  Jiontii)i)g  in 
der  Ingchrift  aus  dem  Peiraieu»  Hev.  archeol.  3 
»er.  XI  1888,  6)  u.  s.  w.  erhält,  so  ist  es  ja 
für  die  betreffenden  selbstverständlich,  welcher 
Ba'  al  es  ist,  dessen  Schutz  das  Kind  anvertraut 
ist  (ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  den  zahl- 
reichen mit  'El  „Gott"  gebildeten  Namen). 
Derartige  bei  den  Phönikern  unendlich  häutige 
Namen  sind  auch  bei  den  Israeliten  in  alter 
Zeit  sehr  gewöhnlich  gewesen,  noch  in  den 
Familien  Saula  und  Davids,  und  es  ist  wohl 
wahrscheinlich,  dafs  mit  dem  Ba'al  hier  der 
„Herr  Israels"  Jahwe  gemeint  ist.  In  späterer 
Zeit  sind  diese  Namen  aber  als  heidnisch  ver- 
pönt und  verfolgt  worden. 

Ebenso  begreiflich  ist  es,  dafs  fremde  Völker 
von  einem  kana' auftischen  Gotte  Baal  reden: 
die  Bekanntschaft  mit  dem  Gott  wird  ihnen 
direkt  durch  das  Volk,  nicht,  durch  offizielle 
Formeln  übermittelt.  Den  Ägyptern  ist  im 
Neuen  Keich  Baal  als  Name  des  Hauptgottes 
ihrer  Feinde  ganz  geläufig,  sie  haben  ihn  mit 
ihrem  Gotte  Sutech  (Set),  dem  bösen  Gott 
und  Schirmherrn  der  Feinde,  gleichgesetzt  und 
Belbst  verehrt  (wie  die  Astert e, 'Anat,  Beschep 
u.  a.;  ein  „Priester  des  Tempels  deB  Ba'al  von 
Memphis"  bei  Brugsdi ,  'Uusaurus  IV  813); 
dagegen  sahen  wir  bereits  wie  in  einem  offi- 
ziellen Dokument,  dem  Vertrage  mit  dem  Cbeta- 
könig,  die  Bäalim  (SutecliB)  der  einzelnen 
Städte  genau  geschieden  werden.  In  gleicher 
Weise  würde  man  es  erklären  können,  dafs  bei 
den  Hebräern  von  dem  Kult  „des  Ba  al"  (s.  o.)  die 
Rede  ist,  falls  derselbe  wirklich  wie  man  meist 
annimmt  (z.  B.  Marie,  Ztschr.  f.  Alttest.  B'tsn.  VI 
S.  803),  ausländischen  Ursprungs  und  aus  Tyros 
importiert  ist  —  das  ist  mir  jedoch  recht  frag- 
lich und  ich  glaube  eher,  dafs  man  neben  Jahwe 
einen  Baal  von  Israel  oder  eventuell  von  Sa- 
maria und  von  Jerusalem  verehrte. 

Auf  diese  Weise  bahnt  sich  zwischen  den 
einzelnen  lokalen  Baals  ein  Verhältnis  an 
etwa  wie  zwischen  gleichnamigen  Heiligen  mit 
verschiedenen  Kultusstätten.  In  der  Praxis  sind 
sie  völlig  getrennte  Wesen,  in  der  Theorie  sind 
sie  identisch  und  nur  Verehrungsformen  des- 
selben Gottes.  In  dieser  Weise  ist  es  olfenbar 
gedacht,  wenn  Pfiilo  {fr.  2,  21)  unter  den  Söhnen 
des  Kronos  (—  El)  einen  Zivg  Bijloe  anführt, 
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von  dessen  Schicksalen  uns  in  den  erhaltenen 
Auszügen  leider  weiter  nicht*  berichtet  wird. 
Völlig  ausgebildet  wie  in  Babylonien  und  wie 
beim  Gott  El  (Sp.  1226)  ist  allerdings,  soweit  wir 
sehen  können,  eine  derartige  Anschauung  bei 
den  Phönikern  und  ihren  Verwandten  nicht, 
und  meine  Behauptung,  dafs  „neben  und  über 
den  einzelnen  ba'alim  ein  höchster  Ba' al  stehe" 
(oben  Sp.  647.  1226,  ebenso  Gesch.  d.  Altertlt. 

10  I  §  174.  206)  ist  nicht  richtig;  auch  die  früher 
von  mir  vorgetragene  Ansicht  ,  der  Ba  al,  welchen 
die  Propheten  als  Konkurrenten  Jahwes  be- 
kämpften, sei  ein  derartiger  „höchster  Herr  der 
Welt"  {G.  d.  Alt.  I  §  31U.  311.  328),  nehme  ich 
jetzt  zurück. 

Ober  die  Formen  des  Ba'alkultus  wissen 
wir  wenig.  Dafs  zn  demselben,  wie  zu  allen 
verwandten  Diensten,  z.  B.  auch  dem  des  Jahwe, 
heilige  Steine  und  Holzpfähle  gehören,  ward 

so  schon  erwähnt;  ebenso  mögen  auch  hier  neben 
den  gewöhnlichen  Opfern  (worüber  die  kar- 
thagischen Opfertarile  zu  vergleichen  Bind)  ge- 
legentlich Menschenopfer  vorgekommen  sein, 
die  aber  in  der  Hegel  dem  Kl  dargebracht 
werden  (s.  El).  Aus  der  Kliasage  lieg.  I  18 
sehen  wir,  dafs  es  auch  im  Dienste  des  Baal 
wie  in  dem  Jahwes  Scharen  ekstatischer  „Pro- 
pheten" gab,  die  vom  Geiste  der  Gottheit  in- 
spiriert werden  und  ihm  zu  Ehren  verzückte 

so  Tänze  u.  ä.  aufführen  (vgl.  oben  den  Namen 
Ba'almarqod),  aber  auch,  anders  als  im  Jahwe- 
kultus 'sien  nach  ihrer  Art  ritzen  mit  Schwertern 
und  Spiefsen,  bis  das  Blut  un  ihnen  hinabfliefst' 
(Reg.  1  18,  28),  ein  Kultusgebrauch,  der  ja  auch 
in  Kleinasien  weit  verbreitet  und  bei  den  Persern 
bis  auf  den  heutigen  Tag  üblich  ist.  Weitere 
Auskunft  über  das  Wesen  der  Gottheit  gewähren 
die  Personennamen  (s.  o.),  in  denen  der  Ba'nl 
als  gnädig  und  segnend,  als  Erretter,  Be- 

40  schirmer,  Bewahrer,  Helfer,  Arzt,  Erhörer, 
Richter,  als  Geber  (von  Kindern)  u.  s.w.,  kurz 
als  mächtiges  seinen  Verehrern  Schutz  und 
Segen  verleihendes  Wesen,  gepriesen  wird. 

Den  Griechen  ist  der  phönikische  Name 
in  älterer  Zeit  nur  in  der  Form  seines  assyrisch- 
baby Ionischen  Äquivalents  (s.  u.)  als  B^log 
bekannt  geworden  (der  phönikische  Ba'al  er- 
scheint in  Eigennamen  wie  bei  Servius  ad  Aen. 
1,  729  stets  als  bal)  —  einen  eigentlichen  Gott 

&o  Ba'al  gab  es  eben  nicht.  Wenn  aber  im  jüngern 
genealogischen  E{>oä  Belos  ein  Sohn  des  Posei- 
don und  der  Libye  (offenbar  mit  Rücksicht  auf 
die  Karthager),  Bruder  des  Agenor,  des  Ahn- 
herrn der  Pböniker,  Vater  des  Aigyptos  und 
Danaos  ist,  so  kann  damit  nur  ein  Repräsen- 
tant der  Phöniker,  nicht  der  Assyrer  und  Ba- 
bylonier,  gemeint  sein.  Diese  Genealogie  kennt 
zuerst  das  Danaidenepos,  die  Quelle  von 
Ae&cJtylos  suppl.  318,  ferner  Ilcsiod  fr.  45  Rzach, 

eo  wo  Belos  Vater  des  Arabos  ist,  vgl.  JJerodot 
7,  61  (Belos  Vater  des  hier  zu  den  Persern 
versetzten  Kepbeus),  Apollod.  2,  1,  4,  und  die 
oben  Sp.  778  ungeordnet  zusammengetragenen 
Stellen.  Vergil  {Aen.  1 ,  729)  macht  den  Belus 
auch  zum  Ahnherrn  der  Dido.  Genau  von  dem 
assyrischen  (s.  u.)  ist  dieser  phönikische  Belos 
natürlich  nicht  zu  sondern. 

Als  Objekt  des  Kultus  begegnet  uns  der 
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2875    Ba'al  (=  Saturnus,  Kronos  u.  s.  w.) 
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Name  des  phönikischen  Baal  innerhalb  der 
griechisch-römischen  Welt  iuh;  soweit  ich  sehen 
kann  nennt  ihn  keine  einzige  Inschrift,  während 
der  syrische  Bei  öfter  vorkommt  (s  n.).  In  den 
nordafrikanischen  Inschriften  sind  die  Gottes- 
namen durchweg  übersetzt.  Unter  der  Gestalt 
des  Iuppiter,  den  wir  zunächst  als  Korrelat  eines 
Ba  al  erwarten  werden,  kann  er  sich  hier  nicht 
verstecken,  da  Iuppiter  in  den  Inschriften 
nicht  häufig  und  fast  immer  deutlich  der  rö- 
mische, nicht  der  panische  Gott  ist  (einige 
Male  mag  er  dem  Ba'alschamem  entsprechen). 
Dagegen  wird  in  Nordafrika  kein  Gott  häufiger 
angerufen  als  SaturnuB  (oft  als  Augustns  und 
Dominus  bezeichnet),  und  so  wird  dieser  wohl 
sicher  dem  Bäalchammän  entsprechen.  In  der 
That  wird  auch  von  den  Alten  einige  Male  der 
phönikische  Ba'al,  abweichend  von  der  gewöhn- 
lichen Wiedergabe  durch  Zeus,  als  Kronos 
oder  Saturnus  bezeichnet,  s.  oben  8p.  1226  f. 
Auch  der  Kronos,  in  dessen  Heiligtum  Hanno 
seinen  Bericht  über  seine  Fahrt  an  der  West- 
küste Afrikas  weihte  {Hanno  periplns  1),  wird 
Ba'alchammän  sein.  Mar  dt  mann  {Ztschr.  d.  1). 
Morg.  Ges.  XXXII  556)  möchte  allerdings  den 
karthagischen  Apollon  mit  Ba'alchammän  iden- 
tifizieren. 

2.  Auf  aramäischem  (syrischem)  Gebiet 
finden  wir,  der  engen  Verwandtschaft  mit  den 
Kana'anäern  entsprechend,  im  wesentlichen 
denselben  Kultus  wieder.  Nur  ist  hier  unser 
Material  außerordentlich  dürftig;  eu  besteht 
ans  einigen  wenigen  Siegellegenden,  Münzen 
u.  s.  w. ,  griechischen  Inschriften,  der  Schrift 
Lukians  über  die  Göttin  von  Batnbyke  und  ein 
paar  sonstigen  Notizen.  Nur  für  Palmyra  be- 
sitzen wir  ein  sehr  reiches  epigraphisches 
Material  (aramäisch  und  griechisch);  hier  sind 
aber  aramäische  und  arabische  Bevölkerung 
und  Kultus  gemischt. 

Wir  können  wohl  nicht  zweifeln,  dafs  die 
lokalen  Götter  Syriens,  wie  der  von  Doliche, 
von  Heliopolis  u.  s.  w.,  im  einheimischen  Kultus 
als  Ba'al  des  Ortes  bezeichnet  wurden,  wenn 
wir  auch  keinen  Beleg  dafür  haben  Durch  ganz 
Syrien  finden  wir  den  „Himmelsba al"  Be  el- 
m  ha tni n:  in  Harrän,  dem  griech.  Karrhai 
(Jakob  ton  Seriig  in  Ztxchr.  J).  Morg.  Ges.  XXIX 
131) ;  in  Palmyra  wird  er  als  „Herr  der  Welt" 
(oder  der  Ewigkeit?)  und  als  „guter  und  be- 
lohnender Gott"  verehrt  (de  Vngiie,  imer.  sentit. 
p.  60  und  nr.  73.  Eutina ,  Ber.  Bcrl.  Akad. 
1886,  S.  669  tf.  nr.  4;  die  Inschrift  l'alm.  16 
hat  de  Vogüe  falsch  ergänzt,  vgl.  Nöldcke, 
Zltchr.  1).  Morg.  Ges.  XLl  712),  und  in  einer 
Inschrift  von  Taijibe  bei  I'almyra  wird  er  dem 
du  ufyiaxqt  HtQavvio)  gleichgesetzt  (de  Vogiie 
a.  a.  0.  S.  60  =>  Lebas-  Waddington,  expl.  des 
inscr.  III  2681).  Mithin  haben  wir  in  dem 
Zeus  Keraunio.i  (Lei««-  Waddington  2195)  und 
Zeus  ui/tatos  (ib.  2116.  2140.  2292.  2339.  2340. 
2412d)  überall  den  Be'elschamin  zu  erkennen, 
und  ebensowohl  auch  in  dem  Ztt>c  xvqios  (ib. 
1969.  2113  b.  j  [dagegen  2412  g  Ju  Maot-a. 
tw  xvpto)])  und  än'x/yto;  (ib.  2390),  wenngleich 
diese  Inschriften  grofsenteil*  aus  Batanaea  und 
dem  Hauran  Btammen,  wo  unter  der  Bevölkerung 
der  arabische  Einflufs  überwiegt.    Aber  wir 


yehen  aus  de  Vogiie,  tn«rr.  sein.  Hauran  nr.  2, 
dafs  auch  die  arabischen  NaUatäer  dem  syrischen 
Be  elschamtn  einen  Tempel  gebaut  haben.  — 
Dagegen  ist  mir  zweifelhaft,  ob  bei  dem  ab- 
sichtlich namenlos  gelassenen  Gotte,  der  in 
I'almyra  auf  unzähligen  Altären  als  „der  dessen 
Namen  gepriesen  ist  in  Ewigkeit,  der  gnädige  und 
barmherzige",  griech.  Jd  vtl'iotm  xai  in^xöco 
(s.  Hypsistos)  angerufen  wird,  wirklich  wie  man 
vielfach  annimmt,  an  Be'elschamin  zu  denken 
ist.  Dagegen  wird  dieser  in  dem  von  Stieren 
getragenen  Zeus  von  Hierapolis  =-  Bambyke 
(L/ueian  de  dea  Sijra  31)  zu  erkennen  sein.  — 
Die  Annahme,  dal's  Be'elschamin  ein  Sonnen- 
gott sei,  entbehrt  der  Begründung;  im  Gegen- 
teil finden  wir  neben  ihm  in  Paimyra  zwei 
Sonnengottheiten,  den  Scheinesch  („die  Sonne  ' 
schlechthin,  nach  Xöldtke'n  Meinung  als  Gott 
arabischen  Ursprungs)  und  den  Malakbel,  den 
eine  Inschrift  in  Korn  (C.  I.  L.  VI  710)  dem 
Sol  Sanctissimus  gleichsetzt,  und  der  in  der 
Hegel  auf  den  palmyrenischen  Thonlampen  mit 
einem  Gotte  Aglibol,  vermutlich  dem  Mond- 
gotte,  zusammen  angerufen  wird  (beide  zu- 
sammen auch  in  Rom  C.  I.  Gr.  6015;  Malagbelo 
Aug.  in  einer  Inschrift  von  Elkantara  in  Nu- 
midien,  wo  Palmvrener  stationiert  Bind,  C.  I. 
iMt.  VIII  2497  vgl.  8795  add.,  vgl.  auch  die 
Statue  MtQHovQiov  Ma[l\ii[ßrj}lov  in  Abtia 
Lysaniae  Lcbas -  W'addingtun  1875  a).  Formell 
entspricht  Malakbel  dem  pbönikiscben  Malak- 
ba'al;  s.  oben  Sp.  2871.  Dem  Be'elschamin  zur 
Seite  steht  wie  in  Pbönikien  die  Göttin  Atar- 
schamain,  „Astarte  (aram/Atär)  des  Himmels", 
welche  assyrische  Inschriften  als  Gottheit  eines 
nordarabischen  Stammes  nennen  (s.  die  Be- 
lege bei  Schräder,  KciUnschr.  u.  Altes  Tot. 
2.  Aufl.  S.  414),  deren  Name  aber  zweifellos 
aramäisch  ist. 

Sehr  stark  macht  sich  seit  alter  Zeit  in 
Syrien  der  Einflufs  von  Babylonien  und  Assyrien 
geltend,  der  für  uns  namentlich  in  der  Kun*t 
und  in  der  Religion  erkennbar  ist  Babylo- 
nische Götter  wie  Sin  (in  Charran,  Jakob  ron 
üerüg  a.  a.  O.)  und  Nebo  (in  Edessa  nach  Jeu 
ron  Seriig,  in  Mabbüg  —  Bambyke  nach  Mehto 
bei  Cureton,  Spieil.  Syr.  p.  25,  bei  Lucia»  dt 
dea  ,S>tra  35  Apollo  genannt;  in  Palmyra 
vielfach  in  Eigennamen)  sind  in  Syrien  weit 
verbreitet,  und  ebenso  der  babylonische  Bei. 
Einen  Zeus  ö  Hißog  6vopa£6ufvos  im  byrischen 
Apamea,  der  Orakel  erteilt,  erwähnt  7/io  Cnsf. 
78,  8,  und  demselben  Gott  hat  auf  seine  An- 
ordnung einer  seiner  Verehrer  in  Gallien 
im  Vocontierlande  einen  Altar  mit  folgenden 
Distichen  errichtet,  die  ihn  als  Lenker  de* 
Geschicks  und  des  Geistes  preisen  (C.  I.  Lat. 
12,  1277):  Ev&vvttjQi  wj^f  ßr/io»  Zf|ffro? 
ftfjo  ßmuov  P  xtov  fr  Anauiia  uvtjcaufvoe  it>y 
imv .  —  Belus  fortunae  rector  mentü-que  magistrr 
ara  gaudebit  quam  tledit  et  voluit.  In  Palmyra 
begegnen  wir  dem  Bei  auf  Schritt  und  Tritt, 
zahlreiche  Thontäfelcben ,  die  als  Amulette 
dienen,  rufen  seinen  Schutz  an,  Eigennamen 
sind  vielfach  mit  ihm  zusammengesetzt.  Grie- 
chisch wird  er  hier  in  den  Inschriften  7,ti>i 
Rqlof  genannt  und  hat  einen  Priester  (C.  /.  Gr. 
4486  —  Lebas-Waddingion  2606a).    Auch  in 
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den  Inschriften  eines  Tempeln,  welchen  ein 
Palmyrener  in  Rom  geweiht  hat,  wird  er 
griechisch  (öijio?),  lateinisch  (Belus)  nnd  ara- 
inäifit'h  mit  anderen  Göttern  zusammen  an- 
gerufen (C.  1.  Lot.  VI  60.  f.l,  vgl.  710  C.  I. 
Grate.  6015.  dt  Vogüe,  p.  64  Anm.,  vgl  Annali 
dell'  Inst.  XXXII  1860,  p.  415  ff.  t. 

Die  syrische  Form  Ba' al  (B  el)  findet  «ich 
in  Palmyra  niemals.  Dagegen  tritt  uns  neben 
Bei  sehr  häufig  in  Eigennamen  die  Form  Böl 
entgegen  ('Abdibol  „Diener  Böls",  Zabdiböl 
„Verehrer  Böls",  Bölbaracb  „Böl  segnet",  Repha- 
bOl  „Böl  heilt"  u.  8.  w.),  mit  der  auch  die 
Götternamon  'Agliböl  (s.  o.)  und  Jarchiböl, 
griech.  lagißcolog,  gebildet  Bind.  Letzterer  iat 
jedenfalls  ein  Mondgott,  sein  Name  ist  zugleich 
als  Personenname  gebräuchlich.  Ob  wir  in  Hol 
eine  sprachlich  allerdings  nicht  erklärbare 
lautlicbe  Umwandlung  von  Baal  zu  sehen 
haben,  steht  dahin.  (Vgl.  Hierobolos.) 

3.  In  Babylonien  ist  da«  Wort  Ba'al  nach 
einem  durchlebenden  Lautgesetz  au  Bei  ge- 
worden. Dafs  das  Wort  hier  die  allgemeine 
Bedeutung  „Herr"  erhalten  hat  —  in  der  es 
natürlich  auch  als  Epitheton  bei  jedem  belie- 
bigen Gotte  verwandt  wird  — ,  ist  schon  erwähnt. 
In  Babylonien  finden  wir  daher  auch  einen 
Gott,  der  den  Namen  Bei  schlechtbin  trägt, 
der  Herr  der  Erde  und  Weltgestalter  „der 
Vater  der  Götter,  der  König  aller  Anunnaki 
(eine  Dämonengruppe),  der  Herr  der  Länder". 
Letzteres  ist  sein  gewöhnlichstes  Epitheton.  Ihm 
zur  Seite  steht  die  Göttin  Belit  „die  Herrin", 
bei  Herodot  1,  131.  199  Mvlirta  (der  Aphrodite 
gleichgesetzt),  „die  Gemahlin  des  Bei,  die 
Mutter  der  Götter".  Geschrieben  wird  der  Name 
Bei»  tnci.it  ideographisch  Ii-En  (meint  mit  dem 
Zusätze  kit,  zur  Unterscheid ung  von  Bel-Mar- 
duk,  s.  u.),  und  diese  Schreibung  finden  wir  in 
buchstäblicher  Transkription  in  den  kosmo- 
gonischen  Fragmenten  des  Eudemos  bei  Da- 
masciusdf  prim.  princ.  c.  125  hopp,  vio'llXtvog 
neben  "Avas  (Anu)  und  ~A»<;  (Ea)  an  der  Spitze 
der  eigentlichen  Götter  Hteht,  in  genauer 
Übereinstimmung  mit  den  Fragmenten  des  be- 
kannten keilinschriftlii  hen  Sehöpfungsberichts 
(».  die  Lberuicht  bei  Schräder,  Keilintxhr.  und 
Alt.  Tust.  2.  Autl.  S.  1  ff.,  .sowie  früher  in  SmifA's 
Chald.  Gtnetis,  übersetzt  von  Delitzsch).  Von 
den  mit  ihm  genannten  Göttern  i»t  Anu  der 
Himmelsgott,  Ea  der  des  Meeres,  während  Bei 
der  Herrscher  der  Erde  ist.  Im  System  ist 
von  den  dreien  Anu  als  Himmelsgott  der 
mächtigste,  der  eigentliche  höchste  Gott.  Aber 
er  greift  nicht  in  der  Weise  wie  Bei  in  die 
irdischen  Geschicke  ein,  und  tritt  im  Kultus 
ganz  zurück.  Von  der  Weltgextaltnng  durch 
Bei  erzählt  uns  Beronsm  (bei  Eusth.  thron.  I 
16  ff.  Schoene),  wie  er  das  chaotische  Urwesen 
Omorka- Thalatth  zerschneidet  und  daraus 
Himmel  und  Erde  bildet.  Dann  .schneidet  er 
»ich  den  Kopf  ab,  das  herabtriefende  Blut 
mischen  die  Götter  mit  Erde  und  bilden  daraus 
die  Menschen.  In  der  keilinschriftlich  erhal- 
tenen Uiby  Ionischen  Flutsago  ist  Bei  (mit  dem 
Beinamen  „der  Streiter")  der  Haupturheber  der 
Vernichtung,  während  der  Gott  Ea  dem  Xigu- 
thros  in  einem  Traum  das  kommende  Geschick 


offenbart  und  ihm  den  Weg  zur  Bettung  durch 
den  Bau  der  Arche  zeigt.  Dem  entsprechen  die 
Angaben  des  Berossax  und  Abydenox  bei  Emeb. 
chron.  I  20  und  32,  wo  Ea  durch  Kronos  über- 
setzt wird.  Nach  der  keilinschriftlichen  Er- 
zählung ist  Bei  über  die  Rettung  des  Xisu- 
thros  sehr  erbittert,  wird  aber  von  Ea  durch 
die  Vorstellung  beruhigt,  er  könne  in  Zukunft 
anstatt  der  allgemeinen  Vernichtung  durch  die 

10  Flut  Löwen,  Hunger  und  Pest  gegen  die  freveln- 
den Menschen  senden  (s.  den  von  Haupt  be- 
arbeiteten Text  bei  Schräder ,  Kiilschr.  und  A. 
T.  S.  65  ff.).  Wie  man  sieht,  ist  Bei  keineswegs 
ein  freundlicher  und  gnädiger  Herr. 

Im  Kultus  ist  Bei  der  Stadtgott  von  Nippur 
und  Babel.  Als  solcher  wird  er  im  System 
(auch  in  der  Schreibung)  von  dem  grofsen 
Erdenherrscher  geschieden  und  wohl  als  sein 
Sohn  bezeichnet,  während  bei  Eudemos  Belos 

»o  nicht  Sohn  den  Illinos  sondern  des  Aoa  und 
der  Danke  (bab.  Dawkina)  ist  und  als  dq- 
uiovQyii  gilt.  Wie  man  sieht,  ist  die  Schei- 
dung der  beiden  gleichnamigen  Götter  nicht 
streng  durchgeführt.  In  der  religiösen  Praxis 
üt  sie  überhaupt  nicht  vorhanden,  vielmehr 
ist  der  abstrakte  Gott  Bei  offenbar  erst  aus  dem 
Gotte  des  mächtigen  Babel  erwachsen.  Wenn, 
was  ich  auch  jetzt  noch  für  richtig  halte,  der 
semitischen  Nationalität  und  Kultur  in  Baby- 

so  lonien  eine  ältere  «nmerisch-akkadische  voran- 
gegangen ist,  f-o  hat  in  dieser  der  Gott  offen- 
bar den  Namen  En  geführt  und  ist  dann  von 
den  eindringenden  Semiten  mit  ihrem  Bei 
identiheiert  worden.  Doch  sind  die  hier  an- 
schließenden Fragen  gegenwärtig  so  umstritten, 
dafs  ein  näheres  Eingehen  darauf  unmöglich 
ist.  —  Im  übrigen  bemerke  ich  nur  noch,  dafs 
von  einer  Beziehung  des  Bei  zur  Sonne  sich 
keine  Spur  findet. 

«ü  Bei  als  Stadtgott  von  Babel  führt  den  spe- 
ziellen Eigennamen  Marduk  (hebräisch  mit 
falscher  Vokal isation  Merodach).  Ihm  ist  der 
grof»e  Terrassentempel  erbaut,  von  dem  die 
Griechen  so  viel  berichten  und  der  von  den 
Historikern  Alexanders  gelegentlich  auch  als 
Grab  des  Belos  bezeichnet  wird.  In  seinem 
Tempel,  durch  eine  Ceremonie,  die  als  „Er- 
fassen der  Hände  des  Bei"  bezeichnet  wird, 
gewinnen  die  babylonischen  Könige  nnd  später 

M  die  Assyrerkönige,  die  sich  zu  Herren  Baby- 
loniens  gemacht  haben,  die  Königsweihe.  Als 
nach  dem  Falle  Assyriens  das  neubabylonische 
Reich  erstand  und  die  grofse  Weltstadt  Nebu- 
kadnezars  alle  alten  ehemals  «elbständigen 
Städte  des  Landes  völlig  in  den  Schatten 
stellte,  ist  auch  das  Ansehen  des  Bel-Marduk 
noch  weiter  gewachsen.  Dafs  der  letzte  König 
des  Landen,  Nabonid,  den  Heiligtümern  und 
Göttern  der  einzelnen  Städte  lebhafte  Fürsorge 

60  zuwandte  und  auf  ihren  Schutz  gegen  diu 
Perser  hoffte,  ist  ihm  von  den  babylonischen 
Priestern  zum  schweren  Vorwurf  gemacht 
worden:  eine  offizielle  Proklamation  des  Kyros 
bei  seinem  Regierungsantritt  motiviert  seinen 
Sieg  damit,  dafs  der  grofse  Gott  Marduk,  er- 
bittert über  Nabonids  Verhalten,  denselben 
verlassen  nnd  sich  in  Kyros  einen  treuen  Diener 
gesucht  habe.    Man  sieht  hier  deutlich  wie 
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die  Bivalität  der  Kulte  zur  Exklusivität  and 
zur  Verehrung  eines  einzigen  Gottes  führt  — 
ein  Weg.  den  die-  hebräische  Religion  bis  zum 
letzten  Ende,  einem  rigorosen,  völlig  persön- 
lich gedachten  Monotheismus,  zurückgelegt  hat. 

Bei  den  Griechen  wird  Bei  ständig  mit  Zeus 
identiheiert,  von  Iltrodot  (1,  181)  an.  Auch  der 
Planet  des  Bel-Murduk  heifst  bei  den  Abend- 
ländern der  Stern  des  Zeus,  luppiter  (Saturn 
ist  der  Stern  deH  Ninep).  Nur  ganz  vereinzelt 
findet  sich  eine  Identificiening  mit  Kronos,  so 
bei  Eupolemos  bei  Akx.  Polyh.  fr.  3,  wo  da- 
neben ein  zweiter  ltelos  genannt  wird.  Von 
Babylon  aus  hat  sich  der  Beikult  weit  ver- 
breitet, zunächst  zu  den  Assyrern,  dann  zu 
den  Syrern,  wo  wir  ihm  oben  schon  begegnet 
sind.  Auch  die  Griechen  kennen,  wie  schon 
erwähnt,  den  Namen  Bi)los  seit  ziemlich  früher 
Zeit  und  haben  ihn  auch  auf  den  phönikischen 
Ba'al  übertragen.  Der  Name  wird  ihnen  zu- 
nächst im  Verkehr  mit  dem  neubabylouischen 
Reich  bekannt  geworden  sein.  Sie  uabeu  aus 
ihm  denn  auch  einen  uralten  assyrischen  König 
gemacht,  den  Vater  des  Reicbsgründers;  bei 
Jlerodot  1,  2  ist  dieser  Belos  ein  Sohn  des 
Uerakliden  Alkaios. 

4.  Bei  den  Arabern  kommt  Ba'al  zur  Be- 
zeichnung einer  Gottheit  niemals  vor.  Die 
einzelnen  Gottheiten,  deren  Namen  auf  kana- 
anäischem  Gebiet  mit  Baal  und  Ba'alat  ge- 
bildet werden ,  haben  in  Arabien  im  Norden 
wie  im  Süden  Namen  mit  Uhu  oder  Dhät 
(s.  o.);  auch  dem  Ba  alschainem  begegnen  wir 
bei  den  Sabäern  wieder  in  der  Fortn  Dhü- 
Bamawi  „der  vom  Himmel".  In  den  theo- 
phoren  Namen  aber  nimmt  El  die  Stelle  von 
Ba'al  ein,  der  Ba'alat  entspricht  die  arabische 
Göttin  llät,  uordarab.  mit  Artikel  Allät  (Herod. 
1,  131.  3,  8  Wlilär,  mit  der  Irama  identiticiert, 
wahrend  die  griechischen  Inschriften  Allat 
immer  durch  Athene  wiedergeben).  Besonders 
deutlich  tritt  uns  diese  Erscheinung  in  den 
zahlreichen  griechischen  und  aramäischen  In- 
schriften der  syrischen  Grenzgebiete  entgegen, 
welche  von  Arabern  besetzt  waren  (Nabataea, 
Batanaea,  Haurän,  Trachonitis,  auch  in  den 
arabischen  Familien  Falmyras).  Die  ganz  ver- 
einzelten Namen  mit  Ba'al  erweisen  sich  hier 
deutlich  als  entlehnt,  dagegen  sind  die  mit  El 
gebildeten  Namen  kaum  zu  zählen.  Auch 
in  den  arabischen  Inschriften  findet  sich  ein 
Gott  Ba'al  oder  ein  damit  zusammengesetzter 
Name,  soweit  ich  das  Material  übersehen  kann, 
niemals,  während  El  sehr  häufig  ist;  dagegen 
wird  auch  in  den  sabilischen  Inschriften  ba  al, 
ba'alat  nicht  selten  verwendet,  um  dem  Namen 
des  Gottes  den  »einer  Kultusstätte  anzufügen, 
z.  B.  „Ta'lab  Rijam,  Herr  (des  TempeU) 
Chadi'  atän",  oder  „ihre  Sonne,  die  Herrin  von 
Brt""  (Mitteilung  von  D.  H.  Müller).  In  den 
arabischen  Safainscbriften  auB  der  Trachonitis 
bat  Ilalecy  ein  paarmal  einen  Personennamen 
Bei  zu  erkennen  geglaubt  (Journ.  as.  7  serie 
Vol.  X  S.  445.  XIX  S.  481),  aber  selbst  wenn 
dieser  Name  mit  dem  Gotte  etwas  zu  thun 
hat,  erweist  er  sich  durch  die  Form  deutlich 
als  nicht  arabisch,  sondern  aus  Babylon  ent- 
lehnt   Danach  kann  ich  in  den  im  übrigen 


sehr  interessanten  Spuren  einer  Kenntniss  des 
Gottes  Baal  auf  arabischem  Gebiete,  welche 
Wellhaustn,  Skizzen  und  Vorarbeiten  III  S.  170 
zusammenstellt,  keine  Überreste  eines  ein- 
beimischen Gottes  Ba'al,  sondern  nur  eine  der 
so  häutigen  Entlehnungen  aus  dem  Syrischen 
erblicken. 

Ich  hoffe  in  Vorstehendem  das  zur  Beur- 
teilung der  an  den  Namen  Ba'al  anknüpfenden 
io  Anschauungen  wesentliche  Material  einiger- 
maßen vollständig  zusammengetragen  zu  haben, 
und  kann  nur  mit  dem  Wunsche  schliefsen, 
dafs  wer  meinen  Artikel  benutzt  den  Eindruck 
gewinnen  möge,  wie  aufserordentlich  beschränkt 
unser  Wissen  auf  diesem  Gebiete  ist  und  wie 
sehr  es  geboten  ist  sich  vor  voreiligen  Hypothesen 
und  Schlüssen  zu  hüten.  Einige  Äußerungen 
in  den  Artikeln  A starte  und  El,  welche  An- 
sichten enthalten,  die  ich  nicht  mehr  für  richtig 
20  halte,  bitte  ich  nach  dem  hier  Voigetrugenen 
zu  berichtigen.    {Eduard  Meyer.] 

Bnbakchos  (BapVxxj0;),  Satyr  auf  einer  Trink- 
schale des  Brygos,  abgeb.  Mon.  d.  Inst,  9,  46. 
Hiydcmann,  Satyr-  u.  Bakchennamen  S.  1 5  u 
86,  wo  auf  Cornutus,  de  nat.  Deor.  30  p.  175 
Osann,  Besych.  u.  Etym.  M.  s.  v.  ßaßäxxr,; 
verwiesen  wird.  [Roscher.] 

Bakrhe  (Bkxjjj),  Name  einer  Bakehantin  auf 
einem  Krater  in  Bologna;  Beydemann,  Satyr- 
30  und  Bakchennamen  S.  32  u.  39,  wo  anf  .Yoiw. 
D.  14,  334.  18,  64  u.  s.  w.  verwiesen  wird. 

[Bosch  er.  J 

Batyll08(Batoilof),  Satyr  auf  einer  Amphora; 
Htydcmann,  Satyr-  u.  Bakchennamen  S.  19. 

[Roscher.] 

Bes,  Besa  (nicht  Besag,  s.  Sp.  784,  welches 
theophorer  Personenname  ist),  wird  dargestellt 
meist,  doch  nicht  immer,  als  eine  dickbäuchige, 
muskulöse  Zwerggestalt  mit  kurzen  dicken 

4o  Beinen,  stark  ausgebildeten  Hinterbacken,  grin- 
send verzogenein  Gesicht,  stumpfer  Nase,  wul- 
stigen Lippen,  glotzenden  Augen,  tierischen 
Ohren,  häutig  auch  mit  herausgestreckter  Zunge, 
ferner  mit  einem  sich  nicht  selten  an  deo 
Uaar«pitzen  ringelnden  Bart,  einer  Art  Kapitel 
mit  Feder-  oder  Palmblätterbusch  auf  dem 
Haupte,  einem  Tierfell  auf  dem  Rücken;  vgl. 
die  Beschreibungen  in  E.  de  Rouge,  JSotict 
sommaire  de*  monum.  egypt.  exposes  dans  les 

w  gakries  du  musee  du  iMUvre.  Nouv.  £d.  Pan* 
1876  p.  143;  Mu*ee  de  Bavestein  1  p.60  zu  nr.  61 ; 
Bierret,  Fantlic'on  Egyptien  p.  47  und  I>ict. 
d'arch.  eg.  s.  v.  Bis  p.  94;  Berrot,  Bist,  de  t'art 
dam  l'ant.  1  p.  805;  III  p.  406;  Leon  Beuuu. 
Comptes  rendus  de  l'ac.  des  tnscr.  et  b.-l.  4»«  serie, 
VII.  Paris  1880  p.  140  und  Cat.  de  fig.  ant 
de  terre  cuite  du  mu»ee  du  Loucre  \.  Pari* 
1882  p.  73 ff.;  Victor  von  Straufs  u.  Torney, 
Der  altäg.  Götterglaube  1  p.  427-428. 

60  Der  Arzt  Parrot  bat  eine  derartige  Körper- 
bildung  bei  Besprechung  der  ähnlichen  Dar- 
stellung des  Phthah  (,.1'hthah  embryonnaire^) 
als  krankhaften  Zustand,  für  den  er  den  Namen 
malformation  achondroplasique  vorschlägt,  «- 

'  klärt,  Bec.  de  trat.  rel.  ä  la  phil.  et  ä  l'arch. 
eg.  et  assyr.  II«  Anuee.  1880  p.  129—133.  Auch 
in  dem  zwerghaften  Volk  der  Acca's  hat  man 
die  Vorbilder  zu  dieaer  Gestalt  finden  wollen ; 
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Pleyte,  Chapitres  supple'mentaires  du  Livre  des 
Morts  162,  162*,  163.  Tratluctwn  et  commen- 
taire.  Leide  1881  4°.  p.  149  — 165.  „Les  naiw* 
166  H*.  „lies,  dieu  a f ricain" ;  R.  V.  Lanzone, 
izionario  di  mitologia  egizia  p.  204. 
Eine  sichere  Ableituug  des  von  Maspcro, 
Ree.  de  (rav.  <t  la  phil.  et  ä  Varclt.  eg.  et  ass. 
II  1880  p.  133  und  Guide  du  visiteur  au  munde 
de  Jiouhtq  p.  16J>  zn  nr.  1709  Bis,  Bi-ou,  von 
Reinisch,  IHe  äg.  Alterthümer  in  Miramar 
p.  200.  B'us  oderB'asa,  gewöhnlich  aber  Bes, 
lieaa  gelesenen  Namensgiebtes  nicht,  lirugsch, 
llierogl.  Demot.  Wörterbuch  II  p.  418  s.  v.  bes 
liifst  den  Gott  nach  einem  vierfüfsigen  bes  ge- 
nannten Tier  —  dem  Cynaelurus  guttata*,  Jagd- 
leopard, Gepard  nach  lirugsch,  dem  Leopard 
nach  v.  Strauß  p.  428  —  benannt  sein.  In  der 
Ilist.  of  Egypt  under  the  l'har.  1  p.  213  über- 
setzt er  nach  Lanzone  p.  204,  Note  12  den 
Namen  mit  Luchs  oder  Katze.  Masp<ro,  Guide 
p.  165  sagt,  sein  Name  ist  der  des  Panthers, 
dessen  Fell  er  trügt.  Lauth,  Sit: ungut» r.  d. 
k.  h.  Ak.  d.  W.  zu  München,  Plulm.-philol. 
u.  hist.  Cl.  1873  1  p.  557  leitet  das  Wort  von 
dem  semitischen  C?3  bus  „mit  Füfsen  treten, 
stampfen"  ab.  Fr.  Lenormant,  Les  origines  de 
l'hist.  p.  539  Note  2  identifiziert  den  phöni- 
eischen  Usöos  des  Sanehoniathon,  dessen  Namen 
er  aus  Bosch  entstanden  sein  läfst,  mit  Bes; 
vgl.  aucli  Jleuzcy,  C.  r.  de  l'ac.  a.  a.  0.  p.  143. 
Pagegen  erklärt  er  in  der  Gazette  Archeol.  II 
18i6  p.  149  und  Note  4  unter  dem  Pseudonym 
C.  II  .  Manzell:  „le  nom  de  Iiis  ne  parait  pas 
d'origine  semitique,  ä  moins  qu'il  ne  provienne 
du  ghez,  oä  bis  s'emploie  avec  le  sens  de  ,#eigneur, 
prinee"."  Pleyte  a.  a.  0.  p.  132  und  Deveria  bei 
A.  Chabouillet,  Descr.  des  ant.  et  objets  d'art 
compos.  le  cab.  de  M.  Fould.  Paris  1861.  2°. 
p.  7  zu  nr.  165  lassen  den  Namen  „Flamme" 
bedeuten. 

Gewöhnlich  sieht  man  in  Besa  einen  aus- 
ländischen Gott.  „Der  Herr  des  Landes  Punt", 
„Bes  ißt  gekommen  nus  Tanuter  (dem  Götter- 
land)" heifst  es  von  ihm  in  den  Innchriften, 
Lauth  a.  a.  ü.  p.  553,  J.anzone  p.  204.  Unter 
diesen  Gebieten  versteht  man  Arabien  (Lauth 
a.  a.  0.),  speziell  Südarabien  (Ebers,  Ciarone 
durch  d.  alle  und  neue  Äg.  11  p.  229),  auch 
das  Land  zu  beiden  Seiten  der  Strafse  von 
Bab  el-Mandeb,  die  Somaliküste,  Jemen  und 
Hadramaut,  Lieblein,  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  u. 
Altertumskunde  XXIV  1886  p.  7  ff.,  Liebhin, 
Handel  und  Schiffahrt  auf  dem  roten  Meere  in 
alten  Zeiten  nach  äg.  Quellen.  Leipzig  1886, 
angezeigt  im  Jaliresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  cl. 
A.-W.  16.  Jahrg.  1887.  3.  Abt.  p.  134-136; 
Jh'imicJien,  Gesch.  des  alten  Äg.  p.  102,  119 
— 122  u.  bei  r.  Rohden,  Die  Terracotten  von 
Pompeji  p.  61  Anm.  13;  Pleyte  a.  a.  0.  p.  145, 
167,  184.  Line  Bestätigung  für  die  Ansicht, 
dal's  Bea  aus  Arabien  stamme,  hat  man  in 
arabischen  Nachahmungen  griechischer  Münzen 
mit  dem  Kopfe  des  Gottes  gefunden,  die  von 
.Schiedehaus  (in  Grotes  Mtinzstudirn  11  p.  484  ff. 
„Typhon  auf  altgriech.  auton.  Münzen")  und 
Erman  (Ztsehr.  f.  A.  IX  1882  p.  296  —  301, 
Taf.  VI,  4 --9,  vgl.  nr.  10)  mitgeteilt  worden 
aind,  vgl.  Adr.  de  Longptrier,  Musce  Nqpo 
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le'on  III.  Text  zu  PI.  XIX;  Mommscn,  Rom. 
Gesch.  V  p.  603,  Anm.  1;  Ed.  Meyer,  Gesch. 
d.  Altert,  p.  262,  §  218,  Anm.;  Preuner,  Jalires- 
ber. üb.  d.  Fortschr.  d.  cl.  A.-  IP.  25.  Suppltbd. 
p.  52.  Dafs  die  Einführung  des  Bes  eine  Folge 
des  Handelsverkehrs  mit  den  Weihrauch  Hindern 
war,  behaupten  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  p.  26  t  und 
Erman,  Äg.  u.  äg.  Leben  im  Altert,  p.  671». 
Gegen  den  arabischen  Ursprung  des  Gottes 
spricht  sich  Pierret,  Dict.  d'arch.  ep.  p.  94—95 
aus,  obwohl  er  migiebt,  dafs  die  Ägypter  ihn 
von  dort  überkommen  haben;  und  v.  Strauß 
a.  a.  0.  p.  428  mifst  der  Herleitung  aus  Ara- 
bien, gestützt  darauf,  dafs  der  Stamm  bes 
„gehen,  laufen"  echt  ägyptisch  sei,  keinen 
Glauben  bei. 

Über  den  Zeitpunkt  seiner  Einführung 
in  Ägypten  gehen  die  Ansichten  auseinander. 
E.  de  Rouge,  Notice  p.  144  und  nach  ihm 
Lanzone  p.  203  behaupten,  dafs  aus  sehr  hohem 
Altertum  Darstellungen  des  Gottes  existieren; 
Mariette  setzt  nach  lleuzey,  C.  r.  de  Vac.  a.  a.  U. 
p.  141  einen  Spiegelgriff  mit  Besahaupt  schon 
in  die  Zeit  der  6.  Dynastie.  JanusSix,  De 
Gorgonc  p.  96  führt  aus  Wiedemann,  Äg.  Gesch. 
p.  191  einen  Besakopf  an  mit  der  Aufschrift 
Ha  men  cheper,  einem  Titel  von  Thutmes  III., 
der  freilich  auch  von  anderen  Herrschern  an- 
gewendet werde,  v.  Strauß  p.  428  erwähnt 
denselben  Kopf,  doch  mit  der  Bemerkung,  dafs 
durch  ihn  nicht  bewiesen  werde,  dafs  bes  da- 
mals als  Gott  gegolten  habe.  Six  teilt  ferner 
Gefäfie  mit  der  Verzierung  des  Besakopfs  mit 
aus  der  Zeit  Sethi's  1.,  Tab.  III,  1;  Hamses'  III., 
Tab.  III,  2  und  Rarascs'  IX.,  Tab.  III,  3.  Nach 
Erman,  Ztsclir.  f.  N.  a.  a.  O.  p.  298  erscheint 
Bes  etwa  seit  dem  16.  Jh.  v.  Chr.  in  Ägypten. 
Pleyte  p.  112  behauptet,  dafs  vor  der  Regie- 
rung Taharka's  im  7.  Jh.  Besadarstellungen  im 
Nillande  unbekannt  seien.  Dieser  Herrscher 
habe  zu  Ben-naga  einen  Tempel  errichtet, 
dessen  Säulen  die  Gestalt  des  Gottes  wieder- 
geben sollten;  s.  Pleyte  PI.  9  nach  Lepsius  Denkm. 
V,  6  a.  Auch  Ebers,  Cicerone  II  p.  208  läfst 
ihn  verhältnismäfsig  spät,  Diimichen  bei  o.  Roh- 
den a.  a.  O.  nicht  vor  der  Ptolemäerzeit  in  den 
ägyptischen  Götterkreis  eingeführt  worden  sein. 

Schwerlich  hat  Pleyte  recht,  wenn  er  p.  166, 
und  nach  ihm  Lanzone  p.  205  erklärt:  „il 
ctait  le  dieu  supreme  et  comme  tel,  d'un  cöte 
le  soleil  brülant,  destrueteur  " .  Freilich  möchte 
ihm  auch  Golenischtff  (Die  Metter  nicfmtele  in 
der  Originalgrösse  zum  ersten  Mal  herausge- 
geben. Leipzig  1877.  2°.  p.  18—19)  solare  Be- 
deutung zuschreiben.  Er  führt  dafür  vier  aller- 
dings nicht  eben  sehr  bcweinkräftige  Punkte 
an:  Bes  sei  auf  der  Metterniehstelc  als  Pen- 
dant zu  dem  in  Vi  II  auf  Taf.  I  dargestellten 
zwei  Schlangen  haltenden,  den  Sonnengott  be- 
deutenden Zwerg  in  derselben  Stellung  wie 
dieser  dargestellt;  wie  Bes  „Herr  von  Punt" 
und  „der  aus  dem  heiligen  Lande  kommende" 
genannt  werde,  heifse  im  Papyrus  von  Boulaq 
Amon-Ka  „derjenige,  dessen  Geruch  die  Götter 
lieben ,  da  er  aus  Pun  herkommt  ',  eine  Be- 
zeichnung, die  aber  für  den  aus  Osten  kom- 
menden Sonnengott  ganz  natürlich  ist;  drittens 
an  einer  bei  Arundale  and  Bonomi,  G allerg  of 
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Effttplian  Antiquities  p.  47  erwähnten  Bronze- 
figur des  Bes  finde  sich  an  der  Basia  der  Name 
Amon  und  an  einer  ebenda  Fig.  80  abgebil- 
deten am  Picdestal  der  Name  Osiris  Amon, 
wogegen  aber  Fleute  p.  118  bemerkt,  dafs 
diese  Bildnisse  nach  seiner  Ansicht  nicht  den 
Bes  darstellen,  und  Birch  im  Text  zu  Arundalc 
hinsichtlich  Fig.  80  die  Zugehörigkeit  des 
Fiedestais  bezweifelt;  viertens,  wie  Horus  er- 
scheine auch  Bes  zuweilen  auf  der  Lotusblume, 
eine  Darstellung,  welche  sich  unter  andern 
auch  in  Collection  de  M.  Gustav?  Posno,  Anti- 
quites  cg.  greco-rom.  et  rom.  Paris  1883  p.  89 
nr.  382  (grüne  Forzellanstatuetle) ;  p.  49  nr.  211 
(Bronze);  Coli.  Drovetti  in  den  Documenti  ined. 
p.  s.  alla  storia  dei  musei  d'ltalia  III  p.  211 
nr.  12  findet.  Die  von  Golcnischeff  aus  Arun- 
dalc and  Bonomi,  PI.  23  nr.  81  p.  47  citierte, 
auch  bei  Phyte,  PI.  14  p.  122—123  und  Lan- 
zone p.  221  wiedergegebene  Statuette  zeigt  Bes 
auf  einer  Lotosblume  zwischen  zwei  Sphinxen, 
welches  Fabelwesen  auch  da*  Piedestal  einer 
blauen  Porzellanstatuette  des  Bes  im  Turiner 
Museum  bei  Lanzone  p.  206,  Tav.  LXXlV,  1  ziert. 
Pleyte  ferner  p.  118  beruft  sich  für  die  Auf- 
fassung deR  Bes  als  solarer  Gottheit  auf  eine  von 
ihm  Pl.  10  und  bereits  früher  in  La  religion 
des  Pre-Israclites.  Becherches  sur  le  dieu  Sctfi. 
Utrecht  1862.  PI.  VI,  6  p.  251  abgebildete  Sta- 
tuette des  Museums  von  Leyden,  welche  BeRa 
auf  einer  Säule  mit  Lotuskapital ,  mit  den 
Füfsen  auf  eine  Antilope,  das  Abzeichen  des 
Seth,  tretend  darstellt,  wie  ihn  denn  auch  eine 
Bronzestatuette  der  Coli.  Posno  p.  162  nr.  714 
auf  einer  Antilope  stehend,  in  der  erhobenen 
Kochten  einen  Dolch  haltend,  vorführt.  Noch 
kühner  erklärt  er  p.  122  eine  Bronze  derselben 
Sammlung  p.  78.  nr.  335,  Bes  auf  zwei  Löwen, 
als  „le  soleil  entre  le  Sud  et  le  Nord"  und 
p.  123  —  125,  in  einer  Darstellung  der  Coli. 
Hay  im  Brit.  Mus.  vol.  33.  p.  36  will  er  in 
zwei  gelagerten  Löwen  mit  Besa  in  der  Mitte 
die  in  der  beigegebenen  Inschrift  genannten 
Göttinnen  Sechet  und  Beset  erkennen,  erklärt 
letztere  für  die  Lieblingsfrauen  des  Bes  und 
alle  drei  für  solare  Gottheiten.  Für  die  Ver- 
bindung des  Löwen  mit  Besa  führt  Pleyte 
p.  122,  PI.  14  aufserdem  eine  Statuette  des 
Louvre  an,  welche  den  Gott  sitzend  mit  diesem 
Tier  zwischen  den  Knieen  darstellt,  sowie  ein 
Gemälde  des  Tempels  von  Wadi  >ofra  in 
Äthiopien  (aus  Lepsius,  Dkm.  V,  Taf.  75  b). 
Kine  Bronze  der  Sammlung  Grinu,  Coli.  J. 
Gre'au.  Bromes  antiques  p.  6.  nr.  13,  welche 
ehemals  als  Verzierung  eines  Kommandostabs 
diente,  zeigt  Bes  gestützt  von  zwei  durch  zwei 
gelagerte  Krokodile  getrennten  Löwen,  ithy- 
phallisch,  mit  vier  Flügeln,  ausgebreiteten 
Armen,  in  jeder  Hand  eine  Schlange,  auf  jeder 
Schulter  ein  vierfüfsiges,  wie  es  scheint  auf 
dem  Kopfe  mit  dem  Diskus  versehenes  Tier,  von 
denen  das  auf  der  rechten  Schulter  ein  Löwe 
ist.  Dürfte  man,  was  aber  voreilig  wäre,  ans 
der  Zusammenstellung  dos  Bes  mit  einem  dem 
Horus  heiligen  Tiere  auf  die  Identität  beider 
Gottheiten  schliefsen,  so  könnte  man  auch  eine 
BronzeBtatuette  der  Collection  Porno  p.  162, 
nr.  713,  Bes  auf  einem  Säulenschaft  mit  einem 
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Sperber  auf  der  linken  Hand,  für  die  solare 
Natur  des  Gottes  anführen.  Sicherer  ist  die 
Verschmelzung  des  Bes  mit  Sopt,  dem  Horas 
des  Ostens,  der  nach  dem  grofsen  Nomentext 
von  Edfu  zugleich  identisch  ist  mit  Schu.  Auf 
einem  jetzt  in  Bulaq  befindlichen  Naos  von 
Saft  aus  der  Zeit  des  Nektanebos  I.  heifst  eine 
löwenköpfige  mit  der  Südkrone  geschmückte 
Mumie  Bes-Hor,  und  „Sopet,  der  Schläger  der 

10  syrischen  Völker"  wird  dargestellt  als  Besa 
mit  Federstutz,  ausgestreckten,  ein  Messer 
haltenden  Armen  und  ausgebreiteten  Flügeln 
auf  einer  an  den  beiden  Enden  mit  einer  Urüus- 
schlange  versehenen  Basis  stehend,  Brugsch, 
Die  Götter  des  Nomos  Arabia,  Zeitschr.  f.  (in. 
Spr.  u.  Altertumskunde  XIX  1881  p.  15— ls, 
abgeb.  p.  16,  wonach  bei  Six  Tab.  III.  6; 
Brugsch,  Bei.  u.  Myth.  der  alten  Äg.  p.  566 
—571,  speziell  p.  669;  Pleyte  p.  184.  Mehrfach 

so  läfst  sich  auch  wenigstens  eine  Beziehung 
zwischen  Besa  und  Horus  nachweisen.  Besa 
ist  dargestellt  in  dem  bei  grofsen  Haupttempeln 
sich  findenden  Geburtshause,  Ebers,  Cicerone  11 
p.  208;  Lauih  a.a.O.  p.  645—546;  Dümidien 
bei  v.  Bohden  a.  a.  0. ;  vgl.  die  Beispiele  bei 
Baoul-  Hochette,  Memoires  d'arche'ol.  comparee, 
Premier  Mc'm.,  sur  VHercule  assyrien  et  pheni- 
cien,  consid&c  dam  ses  rapporis  ncec  VHercule 
grec  in  den  Me'm.  de  VJmt.  not.  de  France. 

30  Ac.  des  Inscr.  et  B.-L.  XVII,  2.  1848.  p.  336; 
Wilkinson,  Manners  and  Customs  of  the  anc 
Egyptians.  Second  Series  1  p.  431;  Aruwlale 
and  Botiomi  a.  a.  O.  p.  47.  „Die  betreffenden 
kleinen  Tenipelchen",  sagt  Diimichcn,  ,,sind 
dem  freudigen  Ereignisse  der  Geburt  des  Horus 
gewidmet,  bei  welcher  unser  Bes  assistiert " 

Er  giebt  eine  Reihe  Statuetten,  welche 
Besa,  auf  den  Schultern,  an  und  zwischen  den 
Schenkeln  von  Affen  umgeben,  wozu  auf  dem 

40  Rücken  zuweilen  noch  eine  Antilopo  kommt, 
mit  einem  Kinde  im  Arm  darstellen,  de  Witte, 
Descr.  de  la  coli,  d'ant.  de  M.  le  Comte  Beugnot. 
Paris  1840.  p.  148  nr.  466;  Fr.  Lenormant, 
Cat.  d'une  coli,  d'ant.  cg.  rassemble'e  par  M. 
d' Anastasi.  Paris  1857.  p.  89  nr.  328,  329;  Sta- 
tuette A.  1188°  in  Leydeo,  Pleyte  p.  121,  PI.  ll, 
und  1211»  im  Brit.  Mus.,  Pleyte  PI.  12.  U. 
Gegen  dio  von  de  Witte  a.  a.  O.  und  Musjxro, 
Guide  du  visiteur  au  musce  de  Boulaq.  p.  156. 

50  vgl.  p.  162,  geäufserte  Ansieht,  Besa  wolle 
das  Kind  verschlingen,  erklärt  sich  mit  Recht 
Heuzey,  C.  r.  a.  a.  O.  p.  144;  offenbar  ist  der 
Gott  in  liebevoller  Wartung  des  Knaben,  ihm 
Nahrung  reichend,  dargestellt.  Fr.  J^nurmant 
bezeichnet  den  letzteren  als  üarpokrates;  auch 
Pleifte  wendet  diese  Benennung  an.  Ahnlich 
erscheint  Besa,  auf  eine  Lotosblume  gestellt, 
mit  dem  Knaben  zwischen  den  Händen  in  einer 
grünen  Porzellan tignr  des  Museums  zu  Bouhv]. 

60  Maspcro  a.  a.  O.  p.  162  nr.  1784;  A.  MarietU- 
Bey,  Notice  des  princ.  mon.  ä  Boulaq.  3*  t-d. 
p.  142  nr.  355,  und  die  Statuette  nr.  1206  des 
Brit.  Mus.  zeigt  ihn  auf  einem  Lotuskapitäl 
stehend,  auf  der  Rechten  einen  Cynocephalne, 
mit  der  Linken  ein  auf  seiner  Schulter  reiten- 
des Knäbchen  am  Fufse  haltend,  Arundale  awi 
Bftnomi  PI.  23  Fig.  82,  wonach  bei  Pleyte 
PI.  11  p.  120  und  bei  Lanzone  p.  221.  Merk- 
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wflrdig  ist,  dafs  umgekehrt  Des  selbst  als 
Kind,  gesäugt  von  einer  Göttin,  dargestellt 
wird,  Heuzey,  J^es  figurities  ant.  de  terre  cuite 
du  Muse'e  du  Louvre.  PI.  VIII,  14  p.  6  („Figu- 
rine formant  la  pause  d'une  fiole;  terre  turire"). 

Auch  mit  zur  Anbetung  erhobenen  Händen 
vor  Harpokrates  auf  der  Lotosblume  stehend, 
kommt  Besä  vor,  Lepsius,  Denfan.  IV  Bl.  85, 
b.  c,  wonach  bei  Lanzone  Tav.  LXXIII,  2 
p.  206  —  206;  Wilkituon,  M.  «.  C.  of  the  anc. 
Fg.  Second  Series  1  p.  432.  Suppl.  PI.  41. 

Endlich  erscheint  sein  Haupt  Ober  der  Ge- 
stalt des  auf  den  Krokodilen  stehenden  Horua 
(s.  d.)  auf  den  sogenannten  Hornsstelcn,  welche, 
zum  Schutz  gegen  den  Bifti  und  Stich  gefährlicher 
Tiere  verfertigt,  in  zahlreichen  Exemplaren  er- 
halten sind.  Die  früheren  Publikationen  der- 
selben finden  sich  verzeichnet  bei  Raoul-Rochette 
u.  a.  0.  p.  340—348;  man  vgl.  über  sie  u.  a. 
K.  de  Rouge,  Xatice  somm.  p.  145;  F.  Chabas, 
Morus  sur  les  crocodihs,  Ztsehr.  f.  äg.  Spr. 
u.  Altertumskunde  VI  1868  p.  90  — IOC;  P. 
Pierret,  ebenda  p.  135  und  Panth.  r'g.  p.  71  u. 
JÜct.d'arch.eg.  p.  131  — 132.  8.  v.  Gippes  d  Horus; 
Lauth  a.  a.  0.  p.  563—576  ;  Ledrain,  Gaz.  arch. 
IV  1878  p.  188—190  u.  J*s  monum.  e'g.  de  la 
bibl.  nat.  2«  et  3"  Ii vr.  1881.  4°.  Pl.LXXXIX, 
XCI,  XCII;  G.  Kiers,  ZtscJir.  f.  äg.  i>pr.  XVIU 
1880  p.  54-56;  Golenischeff,  Die  MettemicJt- 
ntele  p.  18;  Lanzone  p.bZZ— 594,  Tav.CCXVIIl— 
CCXX  V;  Brugsch,  Rel.  u.  Myth.  d.  a.  Äg.  p.  400  ff. 
Die  Deutungen  des  Haupte»  gehen  anein- 
ander. Chabas  a.  a,  0.  p.  101;  Ledrain,  Gaz. 
arch.  IV  p.  86  und  Jamzohc  p.  584  halten  es 
für  das  des  Sonnengottos ,  der  nach  ägyp- 
tischer Vorstellung  am  Morgen  ein  Kind,  am 
Abend  ein  Greis  sei.  Gohnischeff  läfst  eB  gelten, 
dafs  mit  dem  Haupte  die  altgcwordenc  Sonne, 
die  Abendsonne,  gemeint  sei,  legt  aber  dem 
Besä  selbst  diese  solare  Bedeutung  bei.  Der 
Gegensatz  zwischen  der  alten  Maske  des  Bes 
und  der  jugendlichen  Fi«ur  des  Horus  bedeutet 
nach  ihm  „die  Unvergänglichkeit  der  Gottheit, 
resp.  der  Sonnengottheit,  die  immer  alt  ist, 
stets  aber  wieder  jung  erscheint".  Er  bezieht 
hierauf  die  Worte  der  Horusstelen:  „0  der 
Alte,  welcher  sich  verjüngt  zu  seiner  Zeit,  der 
Greis,  welcher  ein  Jüngling  ist",  p.  19.  Nach 
de  Rouge  stellt  das  Haupt  dar  die  zerstörende 
Gewalt  und  vervollständigt  mit  Horus  zusam- 
men die  Idee  des  beständigen  Kreislaufes  von 
Leben  und  Tod  in  der  Natur  der  Dinge.  Ahn- 
lich erklärt  Pierret,  der  I>ict.  p.  95  Besä  wegen 
seiner  Identität  mit  Set  auf  den  Horusstelen 
erscheinen  läfst,  Panth.  eg.  a.  a.  0.  durch  ihn 
repräsentiert  „la  force  destruetire  de  la  naiure 
en  Opposition  avec  Yeternelle  jeunesse  que  per- 
sonnifie  Horus".  Lauth  p.  5C6  äufsert  die  An- 
ficht: „Er  soll  an  das  Lokal  der  Geburt  des 
Horus  und  an  diese  selbst  erinnern,  damit  der 
Gott  um  so  prägnanter  als  der  jugendliche 
Sieger  über  das  Reptiliengezücht  erscheine,  das 
er  gleichsam  schon  in  seiner  Wiege  erdrückt. 
Zugleich  wird  Besä  stillschweigend  als  «ifii' 
xßxo;  bezeichnet.  Zu  der  allgemein  beliebten 
Auffassung  des  Hesakopfes  al9  des  Begriffes 
der  Zeit  oder  des  Alters,  im  Gegensatz  7-Ur 
Jugend  des  Horus,  liegt  kein  Anlafs  vor.«« 


Auch  1  n n  are  Bedeutung  mifst  Pleyte  p.  1 1 8 ff. 
und  nach  ihm  lxinzone  p.  204—205  dem  Besa 
bei.  Er  führt  hierfür  an,  dafs  einige  Statuetten 
des  Gottes  auf  dem  Hauptschmuck  einen  Naos 
mit  dem  Apis  tragen  (vgl.  de  Rouge  p.  145; 
Bonomi  and  Arundalc  PI.  23,  85  p.  48 
Wilkinson,  Suppl.  PI.  41).  Indessen  die  An- 
gaben griechischer  und  römischer  Schriftsteller, 
welche  Apis  lunaren  Charakter  zuerteilen, 
werden  nach  Kd.  Meyer  s.  v.  Apis  in  diesem 
Lexikon  Sp.  420  durch  die  ägyptischen  Denk- 
mäler nicht  bestätigt.  Aus  der  Eigenschaft  dea 
Besa  als  lunarer  mit  Apis  in  Zusammenhang 
stehender  Gottheit  erklärt  es  Pleyte  p.  119,  dal« 
eine  Porzellanstatuette  desselben  im  Museum 
von  Leyden  A.  1188a,  PI.  11  statt  de«  Scrotum 
einen  Stierkopf  trägt,  dessen  Hörner  mit  schwar- 
zer Farbe  auf  den  Bauch  der  grünen,  an  den 
Beinen  leopardenfellartig  (vgl.  die  Statuette 
bei  Perrot,  Hist.  de  Vart.  dans  l'ant.  I  p.  820 
nr.  549)  gefleckten  Figur  gezeichnet  sind.  Einer 
geOügelten  Bronzeatatuette  des  Gottes  in  Coli. 
Posno  p.  49  m\  210  legt  er  p.  119  auf  Grund 
ihres  Hauptschmucks  (Diskns  zwischen  mit 
Uräen  gezierten  Hörnern)  lunare  Bedeutimg 
bei,  während  freilich  nach  Ed.  MryerjL.  a.  O. 
die  Scheibe  zwischen  den  Hörnern  in  Ägypten 
die  Sonne  bedeuten  soll.  Auch  die  Figuren, 
welche  Bes  in  Verbindung  mit  dem  aller- 
dings dem  Tboth  als  Mondgott  geweihten  Cyno- 
cephalua  (s.  Picrrct ,  Dict.  d'arch.  e'g.  p.  16ß — 
167  8.  v.  Cytwcrplialr)  zeigen,  zieht  Pleyte  als 
Beweise  für  den  lunaren  Charakter  des  ersteren 
an.  Aufser  den  bereits  oben  verzeichneten  Sta- 
tuetten des  den  Knaben  haltenden  Besa  führt 
Pleyte  p.  120—122  an:  Bes  auf  der  Lotos- 
blume mit  hockendem  Affen  vor  Bich  in  Coli. 
Posno  nr.  382,  Bes  mit  einem  Schwein,  den» 
Symbol  des  Set,  in  den  Armen  und  einem 
hockenden  Cynocephalus  vor  sich  im  Louvre; 
Bes  mit  einem  Affen  in  der  Hand,  zwei  andern 
auf  der  Schulter,  einem  vierten  zwischen  den 
Beinen,  ebenfalls  im  Louvre.  Nicht  selten 
sieht  man  ihn  in  ganzer  Gestalt  (L^mzone 
p.  218—219  nr.  1.  7.  9;  /'V.  Lenormant,  Coli. 
Anastasi  p.  40  nr.  338)  oder,  wie  auf  der  Leip- 
ziger Horusstele  (Fbers,  Ztschr.  f.  äg.  Spr. 
1880  p.  54)  sein  Haupt  zwischen  zwei  anbeten- 
den Humlskopfaffen.  Ebenso  gewagt  als  die 
Deutung  derartiger  Denkmäler  auf  Besa  als 
lunare  Gottheit  erscheint  Pleyies  Erklärung 
des  Auges  in  der  Hand  der  Besatigur  des  Brit. 
Mus.  nr.  ,1207  als  linkes  mit  dem  Mond  iden- 
tisches Uta- Auge  (p.  120).  Fredich  spricht  auch 
Raoul- Rocheties  (a.  a.  0.  p.  340  -  341)  Deutung 
des  Auges  auf  den  Händen  ähnlicher  zwischen 
zwei  Urnen  stehenden  Besgestalten  als  eines 
Sinnbildes  der  Wachsamkeit  nicht  an. 

Zwei  Seiten  seines  Wesens  ünden  sich  be- 
sonders häufig  in  den  Denkmälern  ausgedrückt. 
Einmal  erscheint  er  als  finsterer,  kriegerischer, 
andererseits  als  Musik  und  Tanz  liebender 
Gott.  Die  Rolle  eines  gewaltigen  und  finsteren 
Dämon  läfst  ihn  FaI.  Meyer,  Gescfi.  d.  Altert. 
p.  261  in  seiner  Heimat  spielen.  Im  145.  Kapitel 
deB  Totenbuchs  tritt  er  auf  „arce  son  caractire 
hideu.t"  als  Wächter  des  20.  Pylon,  F.  de  Rouge, 
Kotice  p.  146 ;  Meester  de  Ravestein,  Musee  <k 

91* 


Besä  (Kriegsgott  *■ 


Hesa  (Musiker  n.  Tänzer)  28>S8 


ifatvj(/rinl  p.50;  Lanzone  p.  203;  Pto/tep.lll. 
Das  Totenbnch  soll  ilm  mit  Set  identificieren, 
Deveria  bei  Chabouilkt,  Descr.  des  ant.  du  cab. 
Fould  p.  7;  Pierret,  Lc  Panth.  cg.  p.  48  u. 
Dict.  d'arch.  e'g.  p.48;  Ubers,  Annali  düllnst. 
di  Corr.  arch.  1883  p.  78;  Lanzone  p.  203. 

In  seiner  Eigenschaft  als  Kriegsgott  ist 
er  dargestellt  unter  andern  in  Erment,  ltaoul- 
Rochette  p.  342 ;  Lanzonc  Tav.  LXX  VII 1, 2  p.  2 10 ; 


Rechten  und  eins  in  der  gesenkten  Linken 
führt  eine  Figur  ans  KalkHtein  im  lirit.  Jfw.«  . 
Pleyte  p.  117,  Fl.  14.  Eine  Bronze  Statuette  des 
Louvre,  de  Rouge,  Notice  somm.  p.  144  und 
eine  der  Coli.  Porno  p.  60  nr.  212  zeigt  ihn, 
auf  dem  Haupt  die  konische  Krone  von  Ober- 
ägypten, in  der  erhobenen  Rechten  eine  Art 
Keule  haltend.  Mit  Keule  und  Schild  auagerüstet 
ist  eine  Terracotta  der  Sammlung  Beugnot. 


Wadi   E'Sofra,  Pleyte  IM.  0,  p.  116;   Wadi  10  de  Witte,  Dcscr.  de  lacoll.  Beugnot  p.144  nr.442. 


Benat,  Wilkinson,  Second  Scries  1  p.  432.  Bas 
reliefs  aus  Kalkstein,  Coli.  Posno  p.  103  nr.  449; 
Descr.  des  ant.  e'g.  ffr.  et  rom.  compos.  la  coli, 
defeu  M.  J.-F.  Mimnut.  Paris  1837  p.4nr.22; 
Lanzone  Tav.  LXXIX,  2  p.  211  (Turin,  hier 
mit  der  L.  eine  an  den  Oberschenkel  geprefste 
Schlange  haltend)  und  Bronzen,  \V.  Frochner, 
Cfit.  d'une  coli,  d'ant.  Baris  1868  p.  176  nr.  402; 
Fr.  Lenormant,  Coli.  A.  Raifc.  Baris  1867  p.  22 


Auch  bogenschiefsend  soll  nach  de  Rouge  ,  Notice 
p.  143  und  Pierret,  Le  Panth.  e'g.  p.  47  Be?a 
vorkommen. 

Wie  Ares  mit  Aphrodite,  eo  ist  Be*a  mit 
Hathor  verbunden,  Dümichen  bei  v.  Rohden. 
Die  Terracotten  ron  Pompeji  p.  61  Anm.  13. 
Lauth  p.  549  führt  einen  Text  von  Dendera 
an,  welcher  von  Hathor  sagt:  „Besa  ist  ihr 
Gefährte  im  Lande  der  beiden  Uräus  (Deu- 


nr.  116  zeigen  ihn  mit  geschwungenem  Schwert  so  dera)."  Man  sieht  an  dieser  Hauptkultusstätte 

der  Hatbor  den  Besa 
dargestellt  mit  einer 
grofsen  Lotosguirlande 
in  beiden  Händen,  Lep- 
sitts,  Denkm.  IV  BI.  83, 
c;  Wilkinson,  Suppl.  PI. 
24  A;  Lanzone  p.  209, 
Tav.  LXXVII,  2.  Ein 
Sistrumgriff  in  Coli.  I. 
Greau.  Bromes  ant  p.  4 
nr.  8  ist  geziert  mit 
einer  Besafigur,  die  eine 
doppelte  Hathorma&ke 
stützt;  ebenso  trägt  die 
bei  Lanzone  p.  207,  Tav. 
LXXIV,  3  abgebildet*« 

Besagestalt  auf  dem 
Haupt  die  Hathormaskc. 
Oft  vergnügt  er  Rieh  mit 

Musik  und  Tanz. 
Eine  Bronze  der  Coli 
Posno  p.  161  nr.  7uT 
soll  darstellen:  „Isis 
ailee,  debout,  protegtant 
deux  petites  figures  de 

in  der  Rechten.  Terracotten  führen  ihn  vor  mit  Bes  marchant  et  tenant  des  instrumenta  .<V 
Schwcrt  in  der  Rechten  und  Schild  in  der  Linken,  musique.  Y"  Eine  Bronzestatuette  zu  Turin  zeigt 
wozu  nach  einigen  Beschreibungen  noch  der  Pan-  ihn,  die  Kithara  spielend,  auf  den  Schultern 
zer  tritt,  Descr.  des  ant.  comp,  la  coli,  de  Mimaut  einer  das  Tamburin  schlagenden  Krau,  Lanztme 
p.  4  nr.  23;  Cot.  des  objets  d'art  qui  compo-  60  p.  207,  Tav.  LXXV,  2.    Eine  grofse  auf  di*- 


Besa  (Dach 


.  DitioHario  Hi  Mitolooia  F.&tia  Tav.  19,  1  n.  2.) 


saient  les  collections  dr  feu  M.  lc  Comte  dr  Pour 
talis  Gor  gier.  Paris  1865  p.  161  nr.  1008;  Rci- 
nisch,  Die  üg.  Denkmäler  in  Miramar  p.  200 
nr.  68;  (BOwie  mit  Panzer:)  WtUirmon,  Suppl. 
PI.  41  «=  Arundale  and  Bonomi,  IM.  23,  85  p.48, 
wonach  Pleyte,  La  religion  des  Pre'israelites 
p.  250  —  251,  PI.  VI,  6  und  Chapitres  suppl. 
PI.  10  und  JAinzone  p.  210— 211,  Tav.  LXXIX,  1 ; 
Pierret,  Le  Panth.  eg.  p.  47  (Louvre);  Fr.  1a- 
normant,  Coli.  A.  Raife  p.  22  nr.  118.  Schwert  co 
und  Schild  soll  nach  Pleyte,  Chap.  suppl.  p.  117 
auch  eine  als  Mumie  gestaltete  Besfigur  des 
Louvre  zeigen;  nicht  minder  eine  Bronze  dieses 
Museums,  welche  den  Gott  doppelköpfig  mit 
Löwenohren,  das  hintere  Antlitz  löwenbäuptig 
vorführt,  Micali,  Monum.  ined.  a  illustr.  delia 
st  ort  a  degli  ant.  popoli  italiani.  Kirenze  1844 
p.  36,  Tav.  III,  3.  Ein  Schwert  in  der  erhobenen 


Erde  aufgestützte  Harfe  spielt  eine  Besatigur 
des  Louvre,  Pierret,  Le  Panth.  eg.  p.  47,  woraus 
Lanzone  p.  209,  Tav.  LXXVII,  1;  ein»»  andere 
derselben  Sammlung  führt  ihn  mit  lockigem 
Haar  gleichfalls  mit  Harfenspielen  beschäftigt 
vor,  Pleyte  p.  132,  IM.  16.  Auch  in  Wadi  E'Sofra 
erfreut  er  sich  am  Spiel  dieses  Instrumenta. 
Lcpsius,  Denkm.  V,  Bl.  75,  b,  wonach  Pleite 
p.  132,  PI.  14.  Mit  dem  Trigonon  sieht  inau 
ihn  bei  Pleyte  PI.  16  nach  F.  G.  Gau,  Ant. 
de  la  Nubie.  PI.  36,  j;  Prisse  d'Artnnes,  i/iV 
de  Yart  cg.  d'apris  les  monum.  Texte  par  P. 
Marcltandon  de  la  Faye  p.  146,  citiert  von 
Perrot,  Hist.  de  l'art  dans  fant.  I  p.  529;  Lan 
zone  p.  208  —  209,  Tav.  LXX  VI.  Eine  leier- 
apielende  Bcsastatuctte  ist  abgebildet  Wi 
Erman,  Ägypten  u.  äg.  Üben  im  Altertum 
p.  529;  eine  andere,  aus  Bronze,  wird 
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zeichnet  Coli.  Pokiw  p.  162  nr.  716.  Figuren 
des  Gottes  mit  dem  Tympanon  beischreiben 
Pleyte  p.  132, PI.  16  (Louvre;  I.eyden);  A.  Cha- 
bouillet,  Gab.  Louis  Fjould  p.  7  nr.  157—160; 
Er.  Lenormant,  Coli.  Anaatasi  p.  40  nr.  836 
(„Terre  emailU'e.  Besa  Pateque,accroupi,  jouant 
du  tympanum,  muni  (Tun  phallus  monstrueux")  ; 
nr.  336.  Auch  cymbelschlagend  soll  er  nach 
E.  de  Rouge,  Notice  p.  144  und  P.  Pierret,  Le 
J'anth.  cg.  p.  47  vorkommen.  Den  acht  mnsi- 
eierendeu  „gnomenhaften  nackten  Gestalten" 
am  Hcroon  von  Gjölbaschi  in  Lycien,  O.  Benn- 
dorf, Arch.  Ep.  MUt.  aus  Ost.  VI  p.  200—201 
giebt  J.  Six  p.  95  wohl  zu  kühn  den  Namen 
des  Besa. 

Tanzende  Statuetten  dos  Gottes  findet  man 
bei  Pierret,  Le Panth. e'g.  p.47, wonach  bei  Lanzone 
p.  209—210,  Tav.  LXXVIII,  1  und  wohl  auch 
bei  67*.  Clermont  -  Gunneau ,  Arch.  des  miss. 
scientif.  et  litt.  3"  serie,  Tome  XI  1885  p.214; 
ferner  bei  Marittte-Bey,  Notice  des  princ.  mon. 
ä  Boulaq  p.  142  nr.  357  (aus  Tanis)  und  bei 
Er.  Lenormant,  Coli.  Anastasi  p.  40  nr.  337. 
Eine  Thonlampo  der  alexandrinischen  Periode 
im  Louvre  zeigt  einen  Tempel  mit  sitzender 
(Göttin,  dessen  Dach  durch  zwei  tanzende  Besa- 
bguren  gestützt  wird,  Pleyte  p.  132  —  133; 
lleuzry,  Jas  flg.  ant.  de  t.  c.  du  musc'e  du  Louvre 
p.  6,  PI.  VIII,  6.  Auch  unter  den  Terracotten 
von  Tarent  soll  nach  Er.  Lenormant,  Gaz.  arch. 
des  beaux  arte  1882  p.  224,  II*.  Periode  nr.  19 
ein  tanzender  Besa  sich  befinden. 

Vielfach  erscheint  die  Gestalt  oder  da»  Haupt 
des  Gottes  an  den  Gegenständen  der  Toilette, 
so  an  Spiegeln,  Meestcr  de  Bavestein,  Musee 
<le  Bavestein  I  p.  80;  Erman,  Äg.  u.  üg.  Leben 
im  Altert,  p.  563;  Marittte-Bey,  Not.  des  princ. 
mon.  f'i  Boulaq  p.  180  nr.  476  =  Mafjtero,  Guide 
au  mu*ec  de  Boulaq  p.  HC  nr.  3326;  Er.  Lenor- 
mant, Coli.  A.  Baife  p.  22  nr.  1 17.  Die  Schmink- 
büchschen  mit  Antimonpulver  sind  nicht  selten 
in  der  Form  von  Besafiguren  gefertigt  (Erman 
a.  a.  O.  p.  564;  G.  Matpero,  Ag.  Kunstgeschichte 
p  242;  Mariette  -  Bcy ,  Notice  p.  181  nr.  479; 
Coli.  J'osno  p.  20  ur.  65)  oder  mit  dem  Haupt 
oder  der  Gestalt  des  Gottes  verziert;  Mariette- 
Bet/  a.  a.  O.  p.  181  nr.  480;  Er.  Lenormant, 
Coli.  Anastasi  p.  76  nr.  867  ter;  vgl.  Meestcr 
de  lüin  stein  1  p.  81.  Etwas  gezwungen  erklärt 
Ebers,  Ann.  ddl%  Inst.  diCorr.  arch.  1883  p.78: 
„Eorse  cgli  andu  debitore  di  questa  eminente 
posizione  [tUl  dio  della  toletta]  allo  stesso  in- 
dirizzo  d'idee,  che  presso  i  Greci  fece  divenire 
lo  zoppo  Efesto  consorte  d'Afrodite",  wahrend 
Pleyte  p.  133  Besa  wegen  seiner  Herkunft  aus 
dem  Lande  der  Woblgerfiche  zum  Toilettengott 
erwählt  werden  liifst.  Viel  mag  auch  der  Um- 
stand, dafs  man  seiner  Gentalt  apotropäiachc 
Kraft  zuschrieb  —  unter  den  30  Porzollan- 
fignren  des  Bes  im  Museede Bavestein  I  p. 50—51 
nr.  61  weisen  sich  die  meisten  durch  eine  Ose 
als  Amulette  aus  —  zur  Anbringung  derselben 
an  Gerätschaften  beigetragen  haben,  wie  man 
denn  das  Besahaupt  unter  anderra  an  einem 
Königsscepter  (Pltyte,  La  religion  den  Prc- 
Israelites  p.  180,  Note  10,  p.  234,  PI.  VI  Fig.  7); 
einer  Standarte  (Pleyte,  ebenda  Note  11,  l'l.  VI 
Fig.  8),  einem  Siatrumgritf  (Coli.  J.  Grcau. 


Bromes  ant.  p.  4  nr.  9;  doppelte  Besamaske); 
die  Gestalt  des  Gottes  ebenfalls  an  Sistrum- 
gritfen  (s.  oben)  und  an  Henkeln  unbestimm- 
barer Gegenstande  (Pleyte,  Chap.  suppl.  p.  114, 
PI.  9  (Musee  de  Leide  A.  1192);  Er.  Lenormant, 
Coli.  A.  Baife  p.  22  nr.  114);  auch  auf  einer 
Castagnette  von  Elfenbein  im  Louvre  (Perrot, 
Mist,  de  Vart  dans  Vant.  I  p.  838  nr.  677)  er- 
blickt. Das  Besahaupt  an  den  niedrigen  Sciten- 
10  flächen  oder  auf  der  Basis  der  sogenannten 
Urs,  der  Stützen,  auf  welche  man  beim  Schlafen 
das  Haupt  legte  (Maspero,  Äg.  Kunstgescli. 
p.  268;  Meestcr  de  Bavestein  I  p.  71 ;  Er.  Le- 
normant, Coli.  A.  Baife  p.  42  nr.  383;  Lanzone 
p.  206,  Tav.  LXXHI,  3  (Turin),  soll  nach  E. 

f  '  1 


Bew  mu*icierentl 
(oftch  LamoM,  Diiwnaho  di  Mitotogia  Ejitia  Tav.  76). 


de  Rouge,  Notice  p.  144  Note  1;  Pierret,  Le 
Pantheon  e'g.  p.  47 ;  Ebers,  Ann.  d.  Inst.  1883 

K78  den  Schläfer  vor  den  Einflüssen  bösor 
ämonen  schützen. 
Zuweilen  erscheint  Besa  mit  Häufung  der 
Attribute  wie  eine  pantbeiatisch  aufgefafste 
Gottheit,  so  auf  einem  Papyrus  des  Brit.  Mus. 
nr.  1834,  Sams  41,  Pleyte  p.  128,  PI.  16;  auf 
co  der  Metternicbstele,  in  zwei  verschiedenen  For- 
men, Golenischeff,  Die  MetternicJistele  III.  IX 
und  V.  XXI,  wonach  bei  Pleyte  p.  128,  PI.  15 
und  bei  Lanzone  p.  216  —  217,  Tav.  LXXXI ; 
auf  einem  Cippua  des  Brit.  Mus.  mit  der 
nr.  1206*,  Pleyte  p.  128,  PI.  16;  einer  Stele  aas 
schwarzem  Basalt  in  Leyden,  Pleyte  p.  126, 
PI.  17;  ferner  in  einer  Porzellanatatuctte  des 
Turiner  Museums,  Lanzone  p.  211— 212,  Tav. 
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L>891       üesa  Unit  vielen  Attributen 

LXXX,  t— 2  und  einer  anderen  in  Cat.  Jtaifc 
p.  27—2»  ur.  187;  sowie  in  BronzeBtatuetten 
des  Louvre,  Lanzone  p.  212— 216,  Tav.  LXXX, 
3--4;  i».  217—218;  MkaU,  Monumenti  inediti 
a  tllui-trazione  (Ulla  storia  deali  antichi  popoli 
italiani.  Fircnze  1844  p.  30— 83,  Tav.  II.  Diese 
Gestalten  zeigen  Besa  stehend  mit  vier  ausge- 
breiteten Flügeln.  Auf  dem  Papyrus  des  Brit. 
Mub.  umgeben  und   überragen  (nach  Plcyte) 


Besa  (weiblich) 


2M»2 


Bcepter  genannte  Scepter  Ouas  nebst  einer 
Gazelle  und  einem  Löwen,  in  dem  oberen  Hände- 
paar  je  eine  Geisel.  Ahnliche  Symbole,  doch 
ohne  die  Tiere,  halten  die  übrigen  Figuren 
Die  Leidener  und  die  bei  Lanzone  abgebildete 
Gestalt  sind  itby phallisch,  an  eraterer  endet 
der  Phallus  in  einen  Löwenkopf.  Die  Knie« 
dieser  Figur  sind  mit  Löwenköpfen,  die  der 
von  Lanzone  citierten  Pariser  und  die  der 
da«  Haupt  des  Gottes  die  Köpfe  eines  Hundes,  10  gröfseren  der  Metternichstele  mit  Uräen  be- 


zweier  Löwen,  eines  .Stiers,  zweier  Krokodile, 
eines  Schafs  und  eines  Vogels.  Darüber  er- 
heben sich  vier  Widderhörner  mit  je  vier  auf- 
gepflanzten Messern  auf  den  beiden  obersten 
und  sechs  Uräen  zwischen  beiden.  An  der 
gröfseren  Figur  der  Metternichstele  befindet 
sich  auf  dem  Haupte  eine  Art  Pylon  mit  je 
vier  übereinander  gesetzten  Köpfen  zu  beiden 
Seiten:  links:  Krokodil,  Schakal,  nicht  genau 
zu  bestimmendes  Tier  und  Uiäus,  r 
und  drei  andere  Tiere.  Darüber 


Beta  mit  geblnfUn  Attribut«!»  (nach  Lantont  ».  ft.  O-  Tar.  81). 


Widderhörner  angebracht  mit  einer  knieenden, 
die  Händo  erhebenden  Figur  iumitten  von  je 
vier  Messern  auf  beiden  Sorten.  Vier  Schlangen- 
köpfe sieht  man  zu  beiden  Seiten  des  Bega- 


setzt. Die  Füfse  der  letzteren  lanfen  in  Schakal 
köpfe  aus,  die  der  Gestalt  des  Londoner  Pa- 
pyrus und  die  der  von  Lanzone  in  Abbildung 
mitgeteilten  Pariser  in  Uiäen.  Die  Füfse  der 
Leidener  Figur  scheinen  in  einen  Tier  (Schakal  ?>■ 
köpf  mit  einem  Uräus  davor  zu  enden.  Der 
Kücken  ist  der  eines  Sperbers,  der  des  Leidener 
Denkmale  läuft  aufserdem  in  einen  Krokodil- 
schwanz aus.  Die  Gestalt  des  Londoner  Pa- 
hts:  Stier  20  nyrus  und  die  bei  Lanzone  und  3ticali  ab<r»>- 
sind  zwei     bildeten  Exemplare  sind  mit  Augen  besät  Ein 

(Leoparden-?) Fell  trägt 
umgeknüpft  die  Figttr 
des  Londoner  Papyru» 
und  die  des  Leideoer 
Cippus.  Die  Gestalten 
stehen  auf  Gestellen, 
deren  oberer  Rand  b.-i 
den  Cippi  von  einer  tkh 
in  den  Schwanz  beifsen- 
den  Schlange  umwun- 
den ist.  An  diesen  Ge- 
stellen ist  eine  Anahl 
Tiere,  an  der  Turiner 
Stele  z.  B.  ein  Löwe, 
ein  Krokodil,  ein  Scha- 
kal, zwei  Uräen,  eine 
Schildkröte  und  ein 
Skorpion  angebracht. 
Ein  Halbkreis  von  Flam- 
men umgiebt  die  Dar 
Stellung  auf  der  Metter 
nichstele  und  dem  Lon- 
doner Papyrus,  tiefen 
die  größere  Figur  de: 


erstereu  erhebt  sich  auf  beiden  Seiten  ein  mit 
Armen  versehenes  Auge;  es  erhebt  dieselbe 
wie  zur  Anbetung  gegen  die  Gottheit 

Auch  weibliche  Besagestalten,  für  welcb< 


hauptes  auf  der  Londoner  Stele,  und  darüber  50  Six  p.  96  die  Bezeichnung  Beset  vorschli».'1. 

kommen  vor.  Beispiele  verzeichnet  Six  a.a.O  . 
der  Tab.  III,  1  eine  Glasstatuette  des  Loum 
aus  DtvilU,  Eist  de  la  verrerie  PL  llle  ab- 
bildet; eine  Kalksteinfigur  des  Turiner  Miweun: 
bringt  Lanzone  p.  208,  Tav.  LXXV,  5.  Ein« 
alexandrinische  Terracotta  der  ägyptischen 
Sammlung  des  Brit  Mus.  „oü  la  Venus  gtxt 
tesque  est  reprcsente'e  avec  la  pose  mime  de  h<* 
et  coiffee  de  son  panache  de  plumet"  erwähn' 


zwei  Widderhörner  mit  dem  von  zwei  Federn 
überragten  Diskus  zwischen  zwei  Federn.  Die 
Turiner  Stele  zeigt  un  beiden  Seiten  des  Kopfes 
vier  Häupter,  links:  eines  Stiers  mit  Diskus, 
eines  Widders,  eines  Cynocepbalus  und  eines 
Anubis,  rechts:  eines  Löwen  mit  dem  Atef, 
eines  Widders,  eines  nicht  genau  erkennbaren 
Tieres  und  eines  Schakals,  darüber  einen  Modius 
mit  DiskiiB  zwischen  den  zwei  Federn  des 


Amnion.  Ähnlich  sind  die  Häupter  der  übrigen  co  Heuzcy,  Cot.  des  fuj.  ant.  de  t.  c.  du  «uset  du 
Denkmäler  von  Tierköpfen  umgeben.    Aufser     J^ouvre  l  p.  82,  Note  1. 


von 

der  Turiner  und  der  kleineren  Figur  der  Metter- 
nichstele sind  die  Gestalten  aufser  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Paar  Armen  mit  einem  zweiten,  in 
wagerechter  Richtung  von  den  Schultern  aus- 
laufenden versehen.  Der  Besa  des  Leidener 
Museums  hält  in  der  rechten  Hand  zwei  Gei- 
seln, in  der  linken  das  früher  fälschlich  Cucupha- 


Weit  durch  das  ganze  Mittelmeergebict  ver- 
breitet wurden  Statuetten  und  andere  kleine 
das  Bild  des  Besa  wiedergebende 
durch  die  Phönicier.  Natürlich  braueben niebt 
überall,  wo  sich  Figuren  des  Gottes  gefunden 
haben,  diese  von  Angehörigen  jene»  Volke» 
eingeführt  zu  sein,  wie  beispielsweise  die  1» 
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2803      Besa  (b.  d.  Phönkiern  u.  a.) 


Bosa  (auf  Kypros,  Rhodos  et«:.)  2804 


Gräbern  der  Krim  gefundenen  blaugrünen  Por- 
zellanscbeibcn  mit  dem  Besakopf  in  flachem 
Relief  (SUphani,  Compte-reudu  de  la  commission 
imp.  archeol.  p.  l'a.  ltM5  p.  201—202  nr.  2.  3, 
IM.  VI,  18.  14)  durch  griechische  Händler  — 
auch  in  Naukratis  sind  Figuren  des  Gottes 
ausgegraben  worden,  The  Classical  lievictc  11 
j>.  232  —  dorthin  gelangt  sein  können.  Bei 
weitem  die  gröfste  Zahl  findet  sich  aber  an 
Orten,  an  welchen  die  Phönicier  auf  Jahrhun- 
dert« lang  festen  Fufs  gefafst  hatten.  Man 
schwankt,  ob  die  Gestalt  des  Bes  bei  den 
l'höniciern  eine  Einführung  aus  Ägypten  ist 
o«U*r  ob  er  den  Charakter  einer  nationalen 
Gottheit  bei  ihnen  gehabt  hat,  Heuzey,  Cat. 
Urs  fig.  ant.  de  t.  c.  du  mus  du  Louvre  I  p.  76. 
Ebers,  Ann.  d.  Inst,  di  corr.  arch.  1883  p,  113 
— 114  vermutet,  er  habe  zu  den  Patäken  ge- 
hört, die   nach  Herod.  3,  37  die  Phönicier 
auf  ihre  Schiflavorderteile  zu  stellen  pflegten; 
v#l.  Stern  in  seiner  Übersetzung  von  Cesnolas 
Cypern  II  p.  41G;  Perrot,  Hist.  de  l'art  dans 
l  aut.  III  p.  419  ff.,  123  und  Heuzey  a.  a.  0  , 
der  aber  betont,  dafs  wir  nicht  mit  Bestimmt- 
heit den  Bildern  des  Bes  den  Namen  der  Pa- 
tüken  geben  dürfen,  l'crrot  III  p.  422,  Note  3, 
423  hält  es  nicht  für  unmöglich,  dafs  die  als 
Öberwältiger  wilder  Tiere  auf  phönicischen 
Gemmen  auftretende  Besafigur  den  von  Ph. 
Jiergtr  (Pyyme'c,  Pygmalion,  note  sur  le  nom 
propre  Baal  Mclec,  Memoiren  de  la  soc.  Un- 
fluüstique  T.  IV  p.  347—356  und  Le  mythe  de 
'Pygmalion  et  le  dieu  Pygme'e,  Comptes  rendus 
de  lue.  des  inscr.  et  b.-l.  1880  p.  60 — 68)  be- 
handelten Gott  Pumai  der  phönicischen  In- 
schriften darstelle  und  dafs  wir  hier  vielleicht 
in  der  einheimischen  phönicischen  Gestalt  den 
Heros  vor  uns  haben,  aua  welchem  die  Griechen 
spater  den  schönen  Freund  der  Aphrodite,  den 
\o\a  Kber  getöteten  Jäger  Adonis,  gemacht 
haben.    Auch  Heuzey  a.  a.  0.  wirft  die  Frage 
auf:  „Faut-il,  par  ex.,  lui  attribuer  quelque 
rapport  avec  le  dieu  Pygmalion,  adurc  ä  Chypre, 
coinme  um  forme  d'Adonis,  le  dieu  enfant  du 
culte  de  Vile't"  vgl.  Stern  a.  a.  O.,  Preuner  in 
Jiursiatu  Jahresbtr.  üb.  d.  Fortschr.  d.  cl.  A.-  W. 
26.  Bd.  Suppltbd.  p.  50.  Aus  Funden  vou  Besa- 
tiguren  in  den  Gräbern  schliefsen  Heuzey,  Cat. 
p.  77—78;  Comptes  rendus  de  l'ac.  des  inscr.  et 
b.-l.  1879.  4°  »er.  torae  VII.  Paris  1880  p.  144, 
149  und  Perrot  Iii  p.  198-199,  dar«  die  Phö- 
nicier dem  Gotto  auch  eine  funeräre  Bolle  zu- 
wiesen. 

Von  Funden  von  Besadarstellungen  aufRcr- 
halfc  Ägyptens  seien  folgende  erwähnt.  Eine 
phönicische  Erzschale  des  Brit.  Mus.  aus  Nim- 
rud  zeigt  den  Gott  inmitten  zweier  Krieger 
(  Layard,  Monum.  of  Nineech  II  Tab.  61  B,  wo- 
nach bei  Six  Tab.  III,  6,  der  p.  95,  kaum  mit 
Recht,  annimmt,  Hesa  werde  von  den  beiden 
Bewaffneten  gefangen  genommen).  Auch  ein 
Cy linder  des  Brit.  Mus.  mit  Keilschriftzeichen 
des  persischen  Systoms  stellt  ihn  dar,  Layard, 
Disc.  in  the  ruins  of  Nineveh  1853  p.  607;  de 
I.ongperier ,  Muse'e  Napoleon  III.  Text  zu 
PI.  X IX;  King,  Ant.  gems  and  rings  II  p.  44  -  45, 
PI.  III,  10;  Menant,  Glyptvpte  Orientale  II 
p.  172,  Fig.  149.  Eine  Bröuze  aus  Syrien,  un- 


bestimmten Fundorts  ( ,,bas  -  relief  fondu  et 
cisele,  decoupe  en  silliouelte:  le  dieu  Bis  — 
entre  ses  jambes,  un  zig -zag,  dont  la  valeur 
symbolique  est  facile  n  deviner"),  verzeichnet 
CA.  Clermont-Ganneau,  Arch.  des  miss.  scient. 
et  litt.  3«  ser.  T.  XI.  1886  p.  233,  Section  II, 
nr.  108.  Zwei  kleine  Bcsruusken,  Amulette,  aus 
Sidon  sind  beschrieben  in  Coli.  H.  Hoffmann. 
Paris  1886:  Verres  polychromes  p.  61,  nr.  272. 
10  Ob  die  von  Remin,  Mission  de  Phcnicic  p.  467 
und  184  aus  der  Nekropole  von  Sidon  erwähn- 
ten Figuren:  „Statuette  en  terre  cuite  (Typltonf)" 
und  „petite  Statuette  cn  faience  bleue  d'Kgypte, 
un  Typlum  Besa  vorstellen,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden.  Drei  Statuetten  des  Gottes 
aus  der  Nekropole  von  Marathus  befinden  sich 
im  Louvre,  Adr.  de  Longpcrier,  Musee  Napo- 
leon III.  PI.  XIX,  Fig.  1.2.8;  Heuzey,  Cat.  I 
p.  77  —  79,  nr.  197;  198  =-  lleuzeo,  Les  fig.  ant. 
30  de  t.  c.  du  Louvre.  Fl.  VIII,  1 ;  1*99;  Heuzeq,  C. 
r.  a.  a.  0.  p.  144  ff.;  Perrot  III  p.  65,  nr.  21,  22. 
An  einem  interessanten  in  Beirut  erworbenen 
Scarabäus  verschmilzt  das  Haupt  des  Gottes 
mit  der  Gestalt  des  Käfers  selbst,  Heuzey,  Cat. 
I  p.  79  —  80;  Les  (ig.  mit.  PI.  VIII,  3;  C.  r. 
p.  146;  Perrot  HI  p.  199,  201,  nr.  141;  E.  Le- 
drain, Notice  sommairc  des  monum.  pheniciens 
du  musee  du  Louvre.  Paris  1888,  p.  172  nr.  426; 
ein  anderer  Scarabäus  aus  der  Nekropole  vou 
so  Antarados  zeigt  das  bärtige  Haupt  des  Besa 
mit  Federstutz  und  einem  Uräus  auf  jeder 
Seite,  C.  W.  Manzell  (Fr.  Lenormant),  Gaz. 
arch.  II.  1876,  p.  147-  149.  Von  Cypern  wird 
,,u«  mascaron  dit  dieu  Typhon"  in  Antiquites 
thyprioUs  provenant  des  fouilles  faites  en  l*o'S 
par  M.  de  Cesnola.  Paris  1870,  p.  4  nr.  38;  „der 
ägyptische  Toilettengott  Bes  mit  hoher  Feder- 
Ii  rone,  in  Terracotta"  bei  Louis  Palma  di  Ces- 
nola. Cypern.  Jena  1879.  I  p.  235;  II  p.  4 IG, 
40  Taf.  L,  6,  aus  Amathus,  verzeichnet.  Eine  Grab- 
lampo  aus  derselben  Stadt,  mit  dem  Namen 
des  Philotimos  in  cyprischer  Schrift,  hat  zum 
Griff  die  Figur  des  Gottes,  Heuzey,  Cat.  I 
p.  156.  Eine  blauglasierte  Terracotta  cypri- 
schen  Kundorts  zeigt  ihn  reitend  auf  den  Schul- 
tern einer  Göttin,  „deren  obseöne  und  groteske 
Nacktheit  an  gewisse  babylonische  Venusge- 
stalten erinnert",  und  welche  Heuzey,  unter 
Zustimmung  Perrots,  für  die  Mutter  des  Besa 
W)  hält,  Heuzey,  Les  fig.  PI.  VIII,  2  p.  6;  C.  r. 
p.  147;  Perrot  III  p.  408  nr.  279.  Eine  Nach- 
ahmung des  Bes  will  Heuzey  in  oiner  pseudo- 
ägyptischen Terracotta  von  Kittion  sehen,  Cat. 
1  p.  173  sub  nr.  115  ä  118;  Les  fig.  PI.  VIII,  6 
p.  6;  ebenso  erkennen  diesen  Gott  Heuzey,  Cat. 
I  p.  173;  C.  r.  p.  148  —  149  und  Perrot  III 
p.  610  ü'.,  nr.  418  in  der  viermal  wiederholten 
Zwergfigur  eines  Sarkophags  von  Amathus  bei 
Cesnola,  Cyprus  PI.  XV.  In  einem  über  vier 
<K>  Meterhohen  Kalksteinkolofs  von  Amathus  findet 
Sorlin-Dorigny,  Gaz.  arch.  V  p.  230,  pl.  21  Ähn- 
lichkeit mit  Bes  und  Herakles,  Pleytc  PI.  27, 
p.  175  —  183,  speziell  p.  180  mit  Izdubar,  Perrot  * 
III  p.  566—672,  fig.  386  und  ,S'.  Ileinnch,  Cat. 
du  Musce  Imp.  cCAnt.  ('onstantinople  1882. 
p.  48  —  50,  nr.  372  mit  allen  drei  Gottheiten. 
Von  Rhodos  verzeichnet  Heuzey,  Cat.  I  p.  216, 
ur.  1.  2  zwei  kleine  blaue  ägyptische  Porzellan- 
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28!h~>     Tk'sa  '  in  Karthago  u.  Sardinien') 

Statuetten  des  Bosa,  diu  sich  durch  eine  öso 
als  Amulette  zu  erkennen  gehen.    Das  Brit. 
Mus.  besitzt  nach  ihm  u  a.  0.  {vgl.  A  Guide 
(o  the  first  vase  room.    London  1883.  p.  18. 
Table-  Gase  A),   neun  ägyptische  Porzellan- 
tiguren  des  Gottes  aus  den  Ausgrabungen  von 
Kamiros.   AulIi  unter  den  Statuetten  an  phö- 
nicischen  Halsbändern  von  Karthago  ist  Bcsa 
vertreten,  de  Vogiie,  Bev.  Arch.  3°  ser.  X III. 
1889,  p.  167.   Kine  besonders  ergiebige  Fund-  io 
statte  ist  Sardiuien,  Ebers,  Ann.  d.  I)i*t.  1883, 
p.  78.     Zahlreiche  Statuetten  des  „Tifone" 
werden  in  den  Katalogen  von  Sammlungen 
sardinischer  Altertümer  verzeichnet,  doch  kön- 
nen damit  zuweilen  andere  Gottheiten  gemeint 
s.'in.     Eine  sichere  Statuette  des  Besa  aus 
Tharros  im  Museum  von  Cagliari  beschreibt 
G.  Spano,  Bull.  arch.  sardo  IV  1858,  p.  129— 
131  nr.  4  =  Verrat  III  p.  421  nr.  294;  eine 
andere  aus  der  Sammlung  Chessa  findet  sich  20 
bei  Ebers,  Ann.  d.  Inst.  1883,  p.  78;  Monum. 
drlVInst.  vol.  XI.  Tav.  LH,  1.    Ein  Glashals- 
band aus  Tharros  im  Louvre  ist  mit  fünf  ähn- 
lichen Köpfen  versehen,  hinsichtlich  deren  E. 
Ledrain,  S'otüe  p.  160  nr.  389  die  Frage  stellt : 
„Est  ce  une  Interpretation  du  dieu  Bes  donnee 
par  les  Pheniciens  de  Snrdaignc?"  Häufig  sind 
besonders  in  Tharros  Scarabäcn  mit  Besadar- 
stellungen  gefunden  worden.    Ein  Scarabäua 
in  A  Cat.  of  engr.  gems  in  the  Brit.  Mus.  Lon-  30 
don  1888.   p.  63  nr.  189,  PI.  C   zeigt  zwei 
Häupter  des  Gottes,  das  eine  nach  oben,  das 
andere  nach  unten  gerichtet,  beide  zusammen- 
gefügt; ein  anderer  bei  Ebers  p.  94,  IV,  nr.  lb, 
Tav.  d'agg.  F,  26,  und  im  Cut.  dclla  raccolta 
arch.  Saida  del  (Junonico  Giovanni  Spano  da 
lui  donata  al  Museo  d'antichitä  di  Cagliari.  1. 
Cagliari  1860.  p.  15,  scarabei  snnplici  in  diaspro 
nr.  15,  die  Maske  des  Bes  über  einer  Lotos- 
blume; oin  dritter  bei  Ebers  p.  94,  IV  nr.  lc,  «o 
Tav.  d'agg.  F,  27,  dieselbe  Maske  über  einem 
Krokodil  (vgl.  Besä  über  einem  Krokodil  bei 
Lanzone  p.  219,  Fig.  8);  ein  vierter  ebenda 
p.  95,  IV  2  a,  Tav.  d'agg.  F,  29  „Maschera  di 
Bes  rappresentata  in  modo  per  nulla  egiziano, 
c  forzc  greco".    Auf  dem  Zeichen  der  Herr- 
schaft stehend,  mit  vier  Flügeln,  in  jeder  Hand 
eine  Schlange  haltend  (vgl.  Bes  mit  einem 
Uräus  in  beiden  Händen  bei  Lanzone  p.  218, 
Fig.  2),  auf  dem  Haupt  den  Federstntz  sieht  50 
man  ihn  auf  einem  Karneol  der  Sammlung 
Spano,  Spano,  Bull.  arch.  sardo  VII,  1861,  p.  142, 
Cat.  Spano  p.  13,  Scarabei  montati  in  oro,  nr.  7, 
Ebers  p.  94,  IV  1  a,  Tav.  d  agg.  F,  25.  Häufig 
erscheint  er  inmitten   zweier  aufgerichteter 
Löwen,  Ebers  p.  94,  IV  nr.  1  d,  Tav.  d'agg.  F,  28; 
ebenso,  im  Feld  zwei  leere  Cartouchen,  A  Cat. 
of  the  engr.  gems  in  the  Brit.  Mus.  p.  62  nr.  173, 
PI.  C  =  Imhoof- Blumer  u.  0.  Keller,  Tier-  u. 
Pflanzenbilder  auf  Münzen  und  Gemmen,  Taf.  6u 
XV,  3,  p.  91;  ebenso,  über  der  Darstellung  die 
geflügelte  Sonnenscheibe:  A.  dclla  Marmora, 
Sopra  alcunc  antichitä  sarde  Tav.  B,  69  =  Gr- 
curti,  Bull.  arch.  sardo  IV,  1858,  Tav.  II  nr.  13, 
wonach  Permt  III  p.  423,  Fig.  296  und  aus 
ihm  Sis,  Tab.  III,  7;  ebenso,  zwischen  zwei 
Sternen:  A.  dclla  Marmora  Tab.  B.  70;  Orcurti, 
Bull.  anh.  sardo  IV,  1858,  p.  141,  Tav.  II  nr.  14 ; 
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v.  Maltzan,  Heise  auf  der  Insel  Sardinien  p.231  ; 
Crespi,  Cat.  ddla  raccolta  di  ant.  sarde  del  sgr. 
Ilaimondo  Clussa  p.  11  nr.  20;  Baoul-  liocheUc 
p.  369,  PI.  V,  17.  Mehrfach  stöfst  er  auch  einem 
aufgerichteten  Löwen  das  Schwert  in  die  Brust, 
A.  dclla  Marmora,  Tav.  B,  71 — 73,  citiert  von 
Adr.  de  Ijongperier,  Musc'e  Napoleon  III.  Test 
zu  pl.  XIX;  vgl.  die  ganz  gleichen  Darstel- 
lungen von  Gemmen  unbekannten  Fundorts  bei 
Gort,  27ms.  gemmarum  astriferarum  I  Tab.  118; 
Baoul- Bochette  PI.  V,  6,  citiert  von  Karte,  Arch. 
Zeit.  1877,  p.  113;  ferner  Imhoof Blumtr  u. 
O.  Keller,  Taf.  XV,  2,  p.  91  (München);  Menani, 
Glgpt.  orient.  II  p.  255,  Fig.  262,  der  aber  die 
Vorstellung  als  „un  sujtt  assgrien"  ähnlich  den 
von  ihm  I  p.  88,  Fig.  46,  48  etc.  gegebenen  be- 
zeichnet. Auf  einem  Scarabäns  der  Sammlung 
Chessa  erblickt  man  einen  grofsen  sitzenden 
Löwen,  davor  eine  aufgerichtete  Uräusschlangt», 
dahinter  Bcsa,  von  dem  aber  nur  das  Haupt 
sichtbar  ist,  noch  Cnspi,  Cnt.  Chessa  p.  11 
nr.  19,  Tav.  A,  5  =  Ebers  p.  103.  Tav.  d'agg. 
H,  86  dem  Tier  einen  Nagel  (Dolch?)  in  den 
Nacken  treibend,  nach  der  Beschreibung  eines 
ganz  ähnlichen  Exemplars  unbekannten  Fund- 
orts im  Brit.  Mus.,  Cat.  of  engr.  g.  p.  57  nr.  234 
^  Imhoof  - Blumer  u.  O.  Keller,  Taf.  XV,  4 

S.  91  den  Schweif  deä  Ungeheuers  fassend.  Ein 
arder  des  Brit.  Mus  ,  A  Cat.  p.  56  nr.  220, 
PI.  C,  vgl.  Cat.  des  ant.  comp,  la  coli,  de  MM. 
de  Fejervarg  -  de  I'ulskg  p.  62  nr.  845  zeigt 
ihn  1.  h.  schreitend,  auf  den  Schultern  eine 
/iege,  neben  ihm  ein  Hund  einherspringend. 
Ähnliche  Darstellungen  finden  sich  auf  phö- 
nicischen  Gemmen  unbekannten  Fundorts.  Auf 
einem  Scarabäus  des  Louvre  von  grünem  Jaspis 
trägt  der  Gott  auf  der  Schulter  einen  gewal- 
tigen Löwen,  währond  er  mit  der  Rechten  ein 
Schwein  am  Schwänze  hält,  Baoul  •  Boch*Ue, 
PI.  V,  7  p.  363;  de  Longpericr  a.  a.  O.;  Hin- 
ze*,, C.  r.  p.  143;  Perrot  III  p.  422,  Fig.  295; 
Körte  p.  113;  Ledrain,  Notice  p.  175  nr.  433. 
Auf  einem  „cüne  en  agatc"  bei  Baoul- Bochette 
p.  368,  PI.  V,  18;  Körte  p.  112—113  und  einem 
,,agatJhe  rubamui"  im  Cat.  des  öbjets  d"art  et 
d'ant.  de  la  coli,  de  M.  Eug.  Piot.  Paris  1864. 
p.  67  nr.  101  hält  er  zwei  Löwen  bei  don 
Hinterbeinen  oder  heim  Schwänze  in  die  Höhe: 
auf  dem  zweiten  dieser  Steine  befindet  sich 
über  seinem  Haupte  der  heilige  Sperber.  In 
den  Händen  je  eine  Antilope  (oder  \Vildziege?\ 
eino  Uräusschlange  und  einen  Löwen,  über 
dem  Haupt  die  geflügelte  Sonuenscheibe,  er- 
scheint er  auf  einem  Scarabäus  in  Berlin, 
Tölken,  Erkl.  Verz  Kl.  I.  Abt.  1.  Nr.  4,  p.  9; 
Baoul- Bochette  p.  360— 361,  PI.  V,  8;  KorU 
p.  112.  Mit  einer  Ziege  auf  jeder  Schulter  und 
zwei  von  seinem  Leib  ausgehenden  Uräus- 
schlangen  tritt  er  uns  entgegen  auf  einem  in 
Syrien  gefundenen  grünen  Jaspis  des  Brit  Mus.. 
A  Cat.  p.  67  nr.  228  =  Cat.  des  antiquites  com- 
posant  la  coli,  de  MM.  de  Fejervarg-de  Pultky 
p.  53  nr.  846.  Gleichfalls  mit  einem  von  sei- 
nem Leib  ausgehenden  Uräus,  im  Kampf  mit 
einem  Greif,  dem  er  in  den  Nacken  sticht, 
stellt  ihn  dar  ein  Sarder  desselben  Museums, 
Nr.  229  {Hamilton  Coli);  vgl.  die  von  Kurte 
p.  113  erwähnten  Ex. 


Digitized  by  Google 


2897    Besa  U.  Verhältn.  /..  «1.  Gorgo  etc.  ■ 


Canna  (Dea) 


2808 


Nicht  für  ausgeschlossen  hält 


Eh 


eis 


p.  114,  dufs  der  Kopfputz  des  Sardopater  einer 
von  ihm  Tav.  H,  a  3  abgebildeten  Münze  eine 
Substitution  der  Federn  auf  dem  Haupt  des 
Bes  sein  könnte;  ebenso  vermutet  Per  rot  III 
p.  417,  Fig.  287,  dafs  der  Federbusch  de»  Ham- 
mer und  Schlange  haltenden,  von  ihm  selbst, 
wie  von  lleail,  II.  N.  p.  3  als  Kabir  bezeich- 
neten Gottes  der  Münzen  von  Ebusus  (A.  della 
Marmora ,  Saggio  sopra  alcune  mottete  fenicie  10 
delle  isole  Jialeari.  Torino  1834.  4";  de  Saulcu, 
Mein,  de  l\ic.  des  Inscr.  tt  B.-L.  XV  p.  177 
— 200;  Gesenius,  Scriplurae  et  Linguae  Phoen. 
Monum.  p.  300—301,  Tab.  39,  lit.  E— 0:  AU 
rar»  Campancr  y  Fuertes,  Numismatica  Bakar. 
Palma  de  Mallorca  1879.  Tav.  I  nr.  1  — 13. 
p.  7  ff. ,  etc.)  von  Besa  entlehnt  sei ,  während 
Adr.  de  Longperier  a.  a.  O.  die  Gestalt  geradezu 
mit  dem  Namen  des  letzteren  belegt,  vgl. 
Itaoul-Rochette  p.37l,  PI  V,  12-10.  so 

Noch  sei  erwähnt,  dafs  nach  ron  Kohden, 
JHe  Terracotten  von  Pompeji  p.  26, 1  Statuetten 
des  Bea  nicht  selten  in  Pompeji  gefunden  wer- 
den. Er  bildet  Tafel  L,  2  eine  grüngelblich' 
glasierte  Doppelgestalt  des  Gotte*  ab  und  be- 
merkt p.  Gl,  1,  dafs  das  Mus.  naz.  zu  Neapel 
eine  beträchtliche  Anzahl  meist  fragmentarisch 
erhaltener  Exemplare  besitzt;  vgl.  den  Kopf 
Tat".  L,  3,  p.  61,  2  und  Dresel,  Ann.  deW Inst, 
di  Corr.  Arcli.  18*2.  p.  27  ff.  nr.  20;  Man.  d. 
Inst.  XI,  Tav.  XXXVII,  11,  sowie  die  Basis 
mit  den  Kesten  einer  Figur,  nr.  21,  p.  29. 
Dresel  p.  44  ff.  hält  dieselben  für  späte  Er- 
zeugnisse der  phöuicischen  Kunst. 

Mehrfach  bat  man  gewisse  Analogiecn 
zwischen  Besa  und  anderen  göttlichen  Wesen 
Huden  wollen.  Pierret,  l)ict.  iVarch.  eg.  p.  95 
u.  Cat.  de  la  »alle  hist.  de  Ja  gahrie  eg.  [du 
inuse'e  du  Louvrel.  Paris  1882,  p.  178  erklärt: 
,,( hi  Va  rupproche  du  type  orchaique  de  la  40 
gorgone  ailee  et  de  la  forme  feminine  du  dieu 
indou  Viva";  E.  de  Rouge,  Notice  p.  144  sagt: 
,.Son  aspeet  general  lui  donnc  une  analog ie 
frappante  avec  les  personnages  qui  aecompagnent 
les  taureaux  ä  tele  humaine,  dans  les  monu- 
ments  assyriens,  tandis  que  son  caractere  belli- 
qucu.v  d  son  goüt  pour  la  tnusique  rappclhnt 
les  centaures  de  la  GV»'tr."  Gegen  diese  Ver- 
gleiche erhebt  Plegte  p.  167,  p.  171—172  Ein- 
spruch. Für  Ableitung  des  griechischen  Gor-  &o 
gonentypus  aus  den  Darstellungen  des  Bes 
apreebon  sich  aus  Ebers,  Cicerone  II  p.  208; 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  1  §  218,  p.  262, 
Anm.  Furhcängler  oben  Sp.  1708  f.  und  (nach 
PreuPier  in  Bursians  Jahresber.  über  d.  Fortschr. 
d.  cl.  A.-W.  35.  Bd.  Suppltbd.  p.  69)  Jul. 
l.angbehn,  Fitigelgestalten  der  ältesten  griech. 
Kunst.  München  1881,  p.  121—134.  Auch 
JIgacinthe  Husson,  Mythe»  et  mon.  compares, 
Extr.  de  la  Bev.  gen.  de  I architecture  et  des  co 
trataux  public»  1SÜ8  ist,  unter  Zustimmung 
von  Heuzey.  Bull,  de  Corr.  Hell.  VIII  p.  161  — 
162,  für  Entlehnung  von  Zügen  des  archaischen 
Gorgoneutypus  aus  dem  des  Besa  eingetreten. 
Ausführlich  hat  Janus  Six,  De  Gorgone  p.  94 
die  Ähnlichkeiten  zwischen  beidun  zusammen- 
gestellt, kommt  indessen  zu  dem  Resultat, 
dafs  er  unter  der  reichen  Fülle  der  Besadar- 


stellungen  keine  entdecken  könne,  aus  welcher 
der  Gorgotypus  entstanden  sei.  Auch  den 
Marsyas-,  Satyr  -  und  Silen  typus  hat  man 
versucht,  aus  dem  des  Besa  abzuleiten.  Plcytc 
p.  172  — 173  findet  bei  der  Vergleicbung  äthio- 
pischer Darstellungen  des  harfenspielonden  Bes 
mit  Abbildungen  des  Marsyas  auf  griechischen 
Vasen  Ähnlichkeit  in  Bart,  Lyra,  Schwanz 
und  Leopardenfell ,  was  ihn  zu  der  Frage  be- 
stimmt: „N'y  a-t-il  pu»  aiusi  quelque  vraisem- 
blance  ä  faire  dericer  les  figures  des  Satyres 
et  de  Marsyas  des  images  de  Bes  avec  la  lyre?" 
Auch  Six  p.  95  erklärt:  „Maior  est  vultus  si- 
militudo  inter  Besam  et  Silenos  quam  intcr 
eum  et  Gorgones."  Ebers ,  Ann.  d.  Inst.  1883 
p.  94  läfst  auf  sardinischen  Gemmen  die  Bes- 
gestal t  in  einen  Silen  oder  Satyr  umgeformt 
werden  und  führt  als  Beispiel  einen  Tav.  F,  30 
abgebildeten  „Sile-no  com  fnecia  di  Bes",  IV, 
2  b  an.  Maspero,  Guide  de  Boulaq  p.  166  sagt, 
in  Griechenland  verschmelze  seine  Figur  mit 
dem  Typus  des  Silen  und  der  Gorgone.  Ein- 
gehend bebandelt  die  Ähnlichkeit  zwischen 
ihnen  Heuze»,  Papposiline  et  le  dieu  Bis,  Bull, 
de  Corr.  Hell.  VIII.  1884,  PI.  IX,  p.  161—167, 
speziell  p.  163  —  165.  Derselbe  äufsert  p.  162 
die  Ansicht,  dafs  das  Bild  des  Besa  auch  auf 
die  Gestaltung  des  Typus  des  Priapus  und  der 
aphrodisischen  Dämonen,  wie  Py^maion, 
Gigon,  Tychou,  einen  wesentlichen  Einflufs  aus- 
geübt habe.  Nicht  minder  läfst  er  (C.  r.  de 
Vac.  des  inscr.  et  b.-l.  1879.  4n'c«erie.  Tome  VI l 
p.  142—143)  den  archaischen  Typus  des  grie- 
chischen Herakles  mit  dem  der  Gestalt  des 
Bändigers  der  Ungeheuer  der  oben  verzeich- 
neten phünicischen  Gemmen  in  Zusammenbang 
stehen  und  einige  Arbeiten  des  Heros,  wie  den 
Kampf  mit  dem  nemeischen  Löwen  und  dem 
erymanthischen  Eber  in  Darstellungen  wie  der 
des  den  Löwen  auf  der  Schulter  und  den  Eber 
am  Schwänzt!  tragenden  Gottes  auf  dem  Scara- 
bäus  des  Louvre  ihr  Vorbild  finden,  vgl.  lieuzey, 
Note  complementaire  sur  deux  aryballe*  de  Vile 
de  Cos,  Gaz.  arch.  1880,  nr.  5,  PI.  28,  ange- 
zeigt Bev  des  Beiurs  VI,  1882,  p.  226;  Freu- 
ner  a.  a.  0.  p.  50— 51;  Perrot  111  p.  566-572, 
610,  625—626;  Baoul  Kochet te  p.  333  ff.;  Körte 
p.  112  ff.  [Drcxlcr.] 

Bolosia  (Bolaoia  Etym  Magn.  und  Gud.; 
Holoöia  Proeop.  de  bell.Goth.  4,  22),  Beiname 
der  Eileithyia:  ßoAäs  ydrp  rdf  wftivou;  covöuu- 
£ov.  Proeop.  a.  a.  0.  erwähnt  ein  angeblich 
von  Agamemnon  der  Artemis  Bolosia  geweihtes 
Schiff,  das  sich  in  Geraistos  auf  Euboia  be- 
fand ;  man  vergleiche  das  ßfios  der  Eileithyia, 
//.  11,  270.  Thtokr.  27,  28.  [Höfer.] 

Bresades  (RotoaSts  in  archaischer  Schreibung 
auf  einem  thebaniseben  Stein,  Bull,  de  eorresp. 
hellen.  II  [1878]  S.  28,  H.  Boehl,  Inscr.  graec. 
ant.  [1882]  p.  54  nr.  190,  nach  v.  Wilamowitz, 
Horner.  Unters.  S.  409  für  Bqi-,  Eon-  oder 
BQijodäts),  Name  der  britischen  Nymphen  in 
Boiotien,  ihrer  wahrscheinlich  ältesten  Heimat. 

[Tümpel] 

l'anna  (Dea),  die  göttliche  Personifikation 
des  Schilfrohres,  aus  welchem  die  Pansflöte 
gefertigt  wird.  Sie  wurde  deshalb  zur  Ge- 
liebten Paus  gemacht,  der  sie  im  Gesang 
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unterrichtet    (Apul.  met.  5,  25  S.  367).    Vgl.  ein  Knabenkampfspiel  stiftet,  nach  einer  bei 

Syrinx.   [Steuding.]  Konon  c.  33  lückenhaft  erhaltenen  Sage,  iu 

Charadreu«  (( Xav]aSQt vif),  Gigant  auf  dem  welcher  Leukothea  anfänglich  in  Gestalt  eines 

Pergamen.  Gigantenfriese;  Puch»tein,  Sitzung»-  Schwanes  aufgetreten  zu  sein  scheint  (vgl. 

her.  d.  Herl.  Ak.  1889  S.  342.    [Koscher.]  die  Sage  von  Tenedos,  wo  sie  Tochter  des 

Pamonno  (Ja/iowä ,  im  Escor,  einmal  bei-  „Schwans",  des  Poseidonsohnes  Kyknos,  heilst 

geschrieben  Jauavai),  Gattin  des  Lyderkönigs  und  Beziehung  zu  Kinderopfern  hat:  Schul.  AJJ 

Kadys;  in  einer  Sage  hei  Xikolaos  Dum.  frg.  zu  //.  A  38).  [Tümpel.] 

49,  FUG.  HI  380),  die  wohl  auf  die  Lydiaka  Eubosia  oder  Euposia  {Evdoat'a  oder  hvno- 

des   Xanthos   zurückgeht  (vgl.  r.  Gutschmid,  io  oi'a),  eine  vorzugsweise  in  Phrygien  verehrte 

Fleckrisen  JB.  96  (1H07)  S.  760).  D.  bricht  mit  der  Demeter  oder  Tycbe  vergleichbare  Göttin, 

einem  avfipiog  tov  «vdqög,  Spermos,  die  Ehe,  deren  Name  und  Attribute  unverkennbar  aach 

versucht  vergeblich  den  Kadys  zu  vergiften,  an  Euthenia  (s.  d.),  Eirene  und  Abundantia  er- 

bestraft  den  zugezogenen  ungeschickten  Arzt  iunern.  Vgl.  C.  1.  Gr.  3858  (Akmonia),  wo  ein 

durch  Versenkung  in  eine  Fallgrube  des  Pa-  ttgivg  Ztßaatrjg  Evßoct'ag  6ta  ßt'ov  erwähnt 

lastes,  stürzt  nach  Kadys'  Tode  dessen  Broder  wird.  ib.  390fib  (Hierapolis)  wird  einer  Statue 

Ardys,  macht  sich  zur  Königin  und  Spermos  der  9fä  Ev[ß)ooi'a   gedacht,  während  3385 

(der  in  die  Königsannalen  übrigens  nicht  Auf-  (Smyrna)  ein  ßovlivrhg  x«i  * viroatap^qs  *«» 

nähme  findet)  zum  König.    Unter  seiner  Re-  itQVTctvig  Ovlniog  'lovltog  TQÖtptuog  ZfivQtaiog 

gierung  erfolgt  Dürre  und  anderes  Unglück,  m  erscheint.    Die  Gestalt  der  Göttin  sieht  man 

Beider  Tochter  wird  ohne  Namen  etwäbnt.  auf  Münzen  von  Hierapolis  mit  der  Heischrift 

Her  Name  D.  ist  aiolisch-griechisch  {C.  Müller  €VTTOCIA  oder  6YBOCIA.    Die  B.  hält  ©in 

zu  FHG.  a.a.O.),  wie  der  des  Spermos;  sie  Steuerruder,  im  1.  Arm  trägt  sie  ein  Füll- 

sclbst  ist  nach  Geher  (Rhein.  Mus.  38  (1880)  horn,  an  dem  ein  Kind  (Plutos?)  emporzuklet- 

S.  518)  „irdische  Repräsentantin  des  Götter-  tern  acheint  (vgl.  Imhoof-  Blumtr,  Monttuus 

weibes,  bei  dem  Lydiens  Könige  zu  Lehen  greegues  S.  401  f.  und  Taf.  G  nr.  26,  sowie  die 

gingen",  die  Sage  ein  „uuhistorisches,  mytho-  daselbst  angegebene  Litteratur).    Vgl.  auch 

logisches   Element".  —   Die   angeschlossene  Ilesych.  tvnocirjf  tvtQOtpiag.  Hinsichtlich  des 

Gründungssago  von  Hormokapclia  und  dem  Wechsels  von  ß  und  *  s.  Meyer,   gr.  Gr. 

'Equniov  Mvtooov,  des  Kymaiers,  den  Häuptern  so  §  198  Anm.  (Roscher.] 

des  Ar^ßtfc  KtQOijS  und  Spermos  erinnert  an  Euryblas  (EvQvßiag),  Gigant  des  Pergamen. 


den  Hermes-  und  Korsesdienst  der  Tyrsener  Altarfrieses ;  Puchstein,  Sitzung&ber.  d.  Bert.  Ak. 

zu  Samothrako  und  Tbessalonike.  [Tümpel.]  1889  S.  342.    [Roscher  ] 

Deskera  (JtoxtQa),  Pflegerin  des  Dionysos:  Heliopolitanus.    Auf  Sp.  1987  ff.  vermutet 

Theognostos  in  Crameri  Anecd.  II  106,  31;  s.  d.  D  rexler   (wie   schon  J.  11.    Mordtmann  in 

Artikel  'Dionysos*  Sp.  1049.    [Tümpel.]  Ztschr.  d.  Morq.  Ges.  32,  662),  I.  Ü.  M.  Helio- 

Eleufiia  ( 'EXevata),  Name  der  Eileithyiä  zu  politanus  sei  identisch  mit  dem  grofsen  syri- 
Sparta  auf  einer  dort  gefundenen  Inschrift  schon  Gotte  Hadad,  und  beschäftigt  sich  ein- 
wahrscheinlich aus  der  Zeit  von  210  —  207  gehender  mit  dem  letzteren.  Zu  seinen  Angaben 
v.  Chr.  (Dittenberger ,  Sylt.  191):  Ma%av{d  ctg  4«  wäre  aus  orientalischen  Quellen  mancherlei 
avi&ri\%t  räi  'EXfv\ai'a.    [Steudiug.I  nachzutragen,  so  der  Eigenname  Hadad' azar 

Elpe  (*EJ7rij)  oder  Elpo  ('EiwoJ),  Tochter  des  auf  dem  aramäischen  Siegel  bei  Euting,  Br- 

Kyklopen  Polyphemos,  die  sich  iu  einen  Ge-  richte  d.  Bert.  Akad.  1885  S.  691  ff.  nr.  45.  der 

fahrten  des  Odysseus,  Namens  Laios,  verliebte  als  Name  eines  syrischen  Königs  im  Alten 

[dam.  An/ cd.  J'aris.  2,  209, 20)  und  von  Udy s-  Testament    wiederkehrt,    und    die  bilingn». 

seus  entführt  wurde  (ebendas.  210,  8  ff.;  an  Legende  auf  babylonischen  Ziegelsteinen  ib. 

letzterer  Stelle  wird  sie  Elpo  genannt).    [Ist  1887  S. 407 ff.  nr.  101  aram.  lladad  midin  'ache, 

vielleicht  jener  Laios  identisch  mit  Drakon  griech.  A6aSva$tvaxr\g.    Der  Name  (der  dem 

(h's  xäv  'OÖvaaito?  ftai^wv),  welcher  bei  Actos  charakenischen  Reich  angehören  dürfte)  ist 

in  Lukanien  ein  Heroon  hatte,  auf  das  nach  so  echt  assyrisch  und  beweist  (was  man  schon 

Strabo  sich  das  Orakel  bezog:  'Aaiov  uuepi  früher  vermutet  hatte),  dafs  Hadad  auch  Name 

Jqukovzcc  nolvv  noxt  laov  oltio&cci'?   Vgl.  eines  assyrisch -babylonischen  Gottes  gewesen 

Strab.  253.  Roscher,]    [Höfer.]  ist,  vermutlich  desjenigen,  dessen  ideographisch 

Enkrnteia  ('Eyaoäxttct) ,  die   als   Gottheit  geschriebenen   Namen  wir  bis  jetzt  Ramän 

personiticierte  Enthaltsamkeit,  Schwester  der  (früher  Bin,  Vul  u.  a.)  gelesen  haben. 

AciQTtQt'a.  Kebes  pin.  16;  vgl.  A'.  K.  Midier  zu  Besonderen  Anstois  nimmt  Dn-xler  an  der 

einer  Reliefdarstellung  in  der  Areh.  Zeitg.  1884  Stelle  Maerob.  Sat.  1,  23,  17,  wo  der  Nsnw 

S.  123  und  Robert  ebend.  S.  128.    |Steuding  ]  Adad  (das  anlautende  h  ist  weggelassen,  wie 

Epiuinchos  ('Enifiaxog),  Name  oder  Beiname  so  häufig)  augeblich  durch  onus  erklärt  wird 

einer  Gottheit  oder  eines  Heros,  welcher  zu  60  Er  vermag  diese  Stelle  so  wenig  zu  deuten, 

Erythrai  iu  Kleinasien  ein  Priestertum  besafs  wie  all  die  zahlreichen  Schriftsteller,  welche 

(Krytb  raeische  Inschr.  aus  dem  Anfang  des  sich  seit  Seiden  mit  ihr  beschäftigt  haben.  Und 

3.  Jahrb.  v.Chr.,  Dittenbcrger,  Sylt.  370,  b,  61).  doch  ist  die  Deutung  sehr  einfach;  ich  habt- 

[Steuding.'j  sie  ZUtchr.  D.  Morg.  Ges.  31  (1877)  S.  7:u 

Erithnraes  ('EptO-aporjf)  von  Miletos,  nimmt  gegeben.  Boi  Macrobius  steht  gar  nicht,  ttdad 

den  von  Delphoi  her  einwandernden  Smikros,  bedeute  unus,  sondern:  eins  Hominis  interprt- 

Sohn  des  Demokies,  auf,  der  dann  Vater  deü  tatiosignifient  ,,unus  unus".  Nun  heifit  ..eins" 

Bruncbos  wird  und  auf  Befehl  der  Leukothea  im  syrischen  had;  Macrobius  erklärte  Adad 
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21MI1       Hercules  (Virtor,  Invictus)  Hercules  (Victor,  Invi.  tii^  2M02 

also  (mit  der  gewöhnlichen  Weglassung  deB  Sicherheit  anf  das  Herculesheiligturu  in  tbro 
Hauchlaute*)  als  hadhad  „eins  eins"  und  ent-  boario  zu  beziehenden  Stelle:  . . .  et  porticum 
nahm  daraus  den  Beweis ,  dafs  Hadad  der  extra  portam  trigeminam  et  aliam  post  naralia 
grofse  Obergott  (mitbin  nach  seiner  Theorie  et  ad  fanum  Herculis  et  post  S}iei  ad  Tiberim 
der  Sonnengott)  Bei.  „Nunc  ergo  ut  poten-  u.  h.  w.  (sc.  M.  Fulvius  locavit;  Weifsenborn 
tissimttm  adorant  deum."  Macrobius'  Angabe  z.  d.  St.  ist  der  Ansicht,  dafs  wohl  das  Heilig- 
ist also  vollständig  klar,  wenn  auch  seine  Ety-  tum  auf  dem  Forum  boarium  gemeint  sei ;  vgl. 
mologie  natürlich  absurd  ist.  [Eduard  Meyer.)  jedoch  unten  Abschnitt  Villa  über  Hercules 
Hercules  im  Kultus.  Musamm).    Dieselbe  Stiftung  Kuanders  nennt 

10  Sirabo  (5,  3,  3)  riutvos;  ausführlicher  berichtet 

Kultus  des  Hercules  in  Rom.  über  dieselbe  Sulinus  (1,  10  f.)  consaeptum 

1)    Die    Heiligtümer    des    Hercules  etiam,  intra  quod  ritus  sacrorum  factis  bovi- 

Victor  oder  Invictus  auf  dem  Forum  cidiis  doeuit  rotitios  (sc.  Hercules),  sacellutn 

boarium  und  bei  der  Porta  trigemina.  Hcrcnli  in  boario  foro  est,  in  quo  argumenta  et 

Vgl.  Salmasius,  Plinianae  Exercitationes  in  convivii  (t  maiestatis  ipsius  remanent.  nam  di- 

Caji  Solini  Pohjhistora  (Traj.  ad  Rhen.  1689)  tinitus  neque  muscis  Wo  neque  canibus  ingressus 

1  S.  7  ff.    Canina,  Indica;mne  topograftca  di  est.  etenitn  cum  viscerationem  sacricolis  doret, 

Jioma  antica  (IV.  ed.  Roma  1860)  S.  338.  602.  Myiagrum  (b.  den  kritischen  Apparat  Mommsens) 

Beschreibung  der  .Stadt  Rom  von  E.  Platner  deum  dicitur  inprecatus,  clavam  vero  in  aditu 

u.  s.  w.  3,  1  S.  84.  341.  433.  Becker,  Topogr.  20  reliqui8se,cuiu$oIfactu  refugerunt  canes:  id  usque 

S.  409.  475  ff.    Vilichs,  Hämische  Topographie  nunc  dural  (die  Fabelei  von  der  Anrufung  des 

in  Leipzig  S.  90 f.  Becker,  Zur  römischen  Topo-  Myiagrus   ist   eine   gräcisiorende  Erfindung: 

graphie.    Antwort  an  Herrn   Urlichs  S.  60  f.  Härtung,  Progr.  S.  12  <=  Rel.  d.  Hörn.  2  S.  29. 

Ritsehl,  Titulus  Mummianus.   Ind.  scbol.  aest.  R.  P.  Hartwig,  Herakles  mit  dem  Füllhorn. 

Bonn.  1862S.VIIf.  =  Ojousc.4  S.95f.  Schueglcr,  Disu.  Leipz.  1883  S.  28  Aura.***);  vgl.  den  ar- 

R.  G.  1  S.  308  f.    G.  B.  de  Rossi,  Hell'  Ära  kadischen  Gott  A/riaypo«  bei  Patisan.  8,  26,  7, 

massima  e  del  tempio  d'Ercole  nel  foro  boario,  und  den  elischen  MyiacoreB  bei  Plin.,  n.  h.  10, 

in  Monumenti  Annali  c  Bullettini  d.  inst.  1854  75,  falls  dieser  Name  nicht  aus  Myiagrus  ver- 

S.  28  tT.  Taf.  3.  Preller.  R.  M.s  2  S.  289  ff.  derbt  ist,  s.  Salmasius  a.  a.  O.  S.  10;  Herakles 

C.  I.  L.  6,  1  S.  57  und  59  zu  nr.  312  —  319.  30  soll  die  Plage  der  Stechmücken  von  den  olym- 

A .  Klugmann,  Die  Heiligtümer  von  Hercules  pischen  Spielen  entfernt  haben  durch  Stiftung 

Fj"c<or  im  und  bei  Rom,  in  Arcluiol.  Ztg.  35,  eines  Dienstes  des  Zt»?  'Aitouvios,  s.  Preller, 

1877  S.  107  ff.  Gilbert,  Geschichte  uml  Topogr.  Gr.  M.  23  S.  261  f.;  die  wunderlichen  Angaben 

der  Stadt  Rom  1  S.  75  ff.  86.  2  S.  168  f.  190.  des  Clemens  Alexandr.,  Protrept.  S.  117  Migne 

Jordan,  Topogr.  der  Stadt  Rom  1,  2  S.  477  ff.  'Putfutioi  di  Unouvito  7/paxiUi  Kol  IlvQftfj  AI 

O.  Richter  in  Baumeistertl  Denkmälern  des  klass.  %al  <P6ßto  &vovoiv    ovs  xai  avxovg  uira  täv 

Altertums  3  s.  v.    Rom  S.   1497  f.  und    in  autpl  tbv  'Hqtt%Xia  iyy(fda>oveiv  beruhen  in» 

fw.  Müllers  Handb.  d.  klass.  Altertumswiss.  3  allerbesten  Falle  auf  argen  Mifsveratändnissen 

S.  847  f.  und  sind  wertlos).  Nichts  anderes  als  das  com- 

Aus  der  Sago  geht  hervor,  dafs  das  iiiteste  40  saeptum  sacellum  kann  demnach  Plutarch  (q.  r. 

Herculeshciligtum  in  Rom  die  Ära  maxima  ist.  90),  der  zugleich  die  Quelle  aller  diesbezüg- 

Der  Altar  lag  post  ianuas  drei  maximi  (Interpol.  liehen  Berichte  angiebt,  bezeichnen  wollen:  dia 

Serv-,  Aen.  8,  271;  vgl.  ScJwl.  lucenal.  8,  14  ti  xm  'lloaxlti  yivoutvns  &voi'a?  ällov  ovÖirct 

magna  ara  ...  iuxta  circum;  die  lückenhafte  &ewv  ovop&tovaiv ,  ovfif  epaivtrai  %vcov  *vrö$ 

Stelle  der  Scholia  Veronens.,  Aen.  8,  104  ergänzt  xäv  nfoißöifov  (s.  Strimasius  a.  a.  O.  S.  8), 

Keil  S.  100  id  [das  Velabrum]  enim  e*t  lucus  ä>c  Bafäuiv  fotopf/xf v;.  Wenn  nun  ?/(«/««  (n.  A. 

Herculis  ac  [circusf  in  quo  postea  Herculefs  10,  79)  sagt  Romae  in  aedem  Herculis  in  foro 

aram]  majcimam  consecracit) ;   nach   Tacitus  boario  nec  muscae  nec  canes  intrant,  so  ist  es 

(ann.  12,24)  liegt  er  innerhalb  der  Grenzen  klar,  dafs  dies  nur  auf  dasselbe  Heiligtum  be- 

dea  palatinischen  Ponioeriuuis :  igitur  a  foro  w>  zogen  werden  kann.   Diese  Beziehung  ergiebt 

boario,  uli  aercum  tauri  simulavrum  aspici-  sich  von  selbst  für  eine  andere  Stelle  des 

mus  .  .  .  sulcus  designandi  oppidi  coeptus,  ut  Plinius  (w.  h.  34,  33)  fuisse  autan  statuariam 

tnagnam  Herculis aram  antplectcretur ;  inde 'c-rlis  artem  familiärem  Italiae  quoque  et  vetustam 

apatiis  interiecti  lapides  per  ima  montis  Pala-  indicant  Hercules  ab  Evundro  sacratus,  ut  pro- 

tini  ad  aram  Consi  u.  s.  w.;  weniger  deutlich  dunt,  in  foro  boario,  qui  triumphalis  vocatur 

kennzeichnet  die  Lage  Dionys  (1,  40)  ö  di  atque  p<r  triumplws  vestitur  habitu  triumphali. 

ßtouos  .  . .  tan  Öl  ßoaoi'ag  Ityoutvns  uyooas  Vermutlich  spricht  von  demselben  Bilde  Macro- 

nlrjofov.  bim  (Sat.  3,  6,  17)  emtoditur  in  e.odcm  loco 

Die  Schriftsteller  sprechen  aber  außerdem  (d.  i.  die  Ara  maxima,  die  vorher  genannt 

noch  von  anderen,  auf  dem  Forum  boarium  co  wird),  ut  omnes  aperto  capite  sacra  faciant. 

oder   in   dessen   Nachbarschaft   befindlichen  hoc  fit  nr,  quis  in  aede  dei  heibitum  eius  imi~ 

Herculesheiligtümern.   a)  Tacitus  (ann.  15,  41)  tetur,  nam  ipsc  ibi  operto  est  capite,  vgl.  Jntcr- 

erwähnt  unter  den  durch  den  Brand  unter  pol.  Serv.,  Aen.  3, 407  (man  opfere  unverhüllten 

Nero  vernichteten  alten  Heiligtümern  auch  Hauptes  dem  Saturn)  et  Ilerculi  in  tempio  suo, 

magna  ara  fanumque,  quae  pratsenti  Ilerculi  quia  et  ipse  capite  operto  est,  und  dens.  Aen. 

Areas  Erander  sacraverat ,  und  der  Ausdruck  8,  288  sanc  quaeritur  cur  hnic  deo  aperto  capite 

fanum  findet  sich  einmal  bei  Livius  (40,51,6:  sacrum  (wt  ...et  fuit  obsercatio,  ne  quis  in 

575/179)  in  einer  allerdings  durchaus  nicht  mit  aede  Herculis  eins  habitum  imitaretur:  signum 
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cnim  cius  opcrto  aipite  c*t.  Da  alle  diese  rettot  worden  sei.  Deshalb  stiftete  Octaviua 
Nachrichten  von  uralten,  bis  auf  Euander  dem  Gotte  einen  Tempel  und  ein  Bild,  in 
zurückgehenden  Stiftungen  sprechen,  ist  es  dessen  Inschrift  er  ihm  den  Namen  Victor 
schon  deshalb  höchst  wahrscheinlich,  dafs  sie  gab  (dieselbe  Erzählung  kurz  und  ohne  naroent- 
sich  sämtlich  auf  ein  und  dasselbe,  in  naher  liehe  Erwähnung  des  Herrcnus  bei  Claud. 
Beziehung  zur  Ära  maxima  stehende  Heiligtum  Mamertin  ,  panegyr.  Maxim.  Aug.  13).  Es  ist 
beziehen,  b)  Dagegen  ist  eine  solche  Beziehung  in  dem  Berichte  nicht  gesagt,  auf  welchen 
an  sich  durchaus  nicht  gegeben  bei  den  Stellen  von  den  beiden  genannten  Tempeln  des  Her- 
des Livius  (10,  23,  3;  458/296)  {saccllum)  Pudi-  cules  Victor  diese  Erzählung  bezogen  werden 
vitine  Patriciae,  quae  in  foro  boario  ett  ad  io  soll,  d)  Vitruv.  3,  2  (3),  6  et  ipsarum  aedium 
nedem  rotundam  Ueradis;  Plinius  («.  /».  35,  (nämlich  der  araeostylen)  species  sunt  baru- 
19)  proxime  celebrata  ist  in  foro  boario  aede  Her-  cephalae  humiles  latae,  omanturque  signis  fietili- 
culix  Pacuvi  poetne  pictura,  und  Festus  (S.  242,  bus  aut  aercis  inauraiis  earum  faxtigia  tttsca- 
nach  dem  cod.  Farnes.)  Pudicitiae  Signum  in  nico  more,  uti  est  ad  circum  maximum  Cereris 
foro  bovario  est,  tibi  familiana  aedisset  Herculis.  et  Herculis  Pompeiani;  Plin.,  n.  h.  34,  57 
eam  quidain  Fortunat  esse  existimant ;  das  ver-  (Myron)  feeit  . . .  Herculem  qui  est  apud  circum 
derbte  familiana  aedisset  emendierte  Scaliger  maximum  in  aede  Pompei  Magni. 
in  Aaniliana  aedis  est  Herculis,  3Iommsen  da-  Aus  diesen  Nachrichten  läfst  sich  eine  klare 
gegen  (C  /.  L.  1  S.  150  Anm..  ihm  beistimmend  Anschauung  von  den  Herculesheiligtümern  des 
Jurdan  in  Prellers  Ii.  M.3  2  S.  296  Anm.  2  und  so  Forum  boarium  nicht  gewinnen;  daher  ist  ee 
Topogr.  1,  2  S.  480  Anm.  65,  vgl.  482  Anm.  58)  nicht  zu  verwundern,  wenn  die  neueren  Ge- 
wollte tibi  familia  edisset  oder  sedisset  Herculis  lehrten  sehr  auseinander  gehende  Ansichten 
lesen,  wonach  eine  Erinnerung  an  den  von  in  der  auf  diese  Weise  entstandenen  Streit- 
Euander  und  dessen  Genossen  dem  Hercules  frage  aufgestellt  haben.  Canina  unterschied 
zu  Ehren  oder  von  Hercules  selbst  veranstal-  den  Hercules  Triumphalis  des  Euander  (s.  a> 
teton  Schmaus  (e.  oben  Sp.  2282,  56  tf.)  in  der  von  dem  Hercules  Victor  auf  dem  Forum 
Stelle  enthalten  wäre.  Hierzu  kommt  noch  boarium  (c)  und  diesen  wiederum  von  d^ni 
Liv,  21,  62,  9  (536/218  bei  Sühnung  von  Pro-  beim  Circus  maximus  verehrten  Hercules  In- 
digien)  llomae  ...  lectisternium  Iuventati  et  victus  (s.  weiterhin);  letzterer  ist  ihm  identisch 
supplicutto  ad  aedem  Herculis,  d.  i.  ein  Tempel  so  mit  dem  Hercules  Pompeianus  (d)  und  dem 
auf  dem  Forum  boarium,  wio  sich  nach  Kliig-  Hercules  an  der  Porta  trigemina  (c\  Becker 
mann  (a.  a.  O.  S.  107  Anm.  2)  daraus  ergiebt,  {Topotjr.)  nahm  —  aufser  dem  Tempel  an 
dafs  eines  der  Prodigien-  sich  am  Forum  boa-  der  Porta  trigemina  —  wenigstens  drei  ver- 
rium  ereignet  hatte  und  die  luvontas  ein  schiedeno  Herculesheiligtüiner  auf  dem  Forum 
Heiligtum  im  Circus  maximus  erhielt  (Liv.  36,  boarium  an:  1)  einen  Haupttempel,  die  von 
36,  5);  und  ebenfalls  auf  das  Forum  boarium  Macrobius  und  dem  Interpolator  Servii  (c)  auf 
bezüglich  Ih'odor  4,  21,  4  (vgl.  oben  Sp.  2284,  dem  Forum  boarium  genannte  aedes  Herculiä 
61  fl".  2287,  9  ff.)  xotTftTKf i'rröcc?  dl  *ai'P<auatoi  Victoris,  auf  dio  er  die  unter  a  angeführten 
xovxto  xm  &ttö  (dem  Hercules)  naote  xbv  Tißtgtv  Stellen  sowie  Plin.,  n.  h.  35,  19  (b)  bezog; 
ttoov  a£i6loyot>,  iv  w  vou&ovai  «vvxflfiv  rag  40  2)  den  von  Liv.  10,  23,  3  (b)  erwähnten  Rund- 
*x  t^s  dVxätJjc  &iotag.  c)  Bei  Macrobius  (Sat.  tempel  =  Aemiliana  aedes  boi  Festus  (b): 
3,  6,  10  ff.)  o  Interpolator  Servii  (Aen.  8,  363)  diesen  Kundtempel  wollte  Becker  in  dem 
wird  erörtert,  dafs  es  in  Rom  zwei  Tempel  des  gröfstcnteils  erhaltenen  Rundtempel  am  Tiber- 
Herculcs  Victor  gebe,  von  denen  der  eine  sich  ufer,  jetzt  S.  Maria  del  Sole  (S.  Stefano  alle 
bei  der  Porta  trigemina,  der  andere  auf  dem  Carrozze)  erkennen  (wie  es  auch  schon  PiaU 
Forum  boarium  befinde;  daran  wird  zur  Er-  gethan  hatto,  s.  Beschreibung  der  SUult  Horn 
Hüning  des  Namens  Victor  eine  Erzählung  aus  3,  l  S.  84.  341);  die  ganz  nahe  dabei  gelegene 
dem  zweiten  Buche  der  Memorialia  des  Ma-  Kirche  S.  Maria  Egiziaca  hielt  er  für  die 
surius  Sabinus  {fr.  15  S.  126  Huschke1;  bei  Pudicitia  Patricia;  3)  unentschieden  liefs  es 
dem  Interpol.  Servii  ist  Masurius  Sabinus  nicht  60  Becker  (und  mit  ihm  Hillen  in  der  oben 
genannt)  geknüpft:  Marcus  Uctavius  Herrenus  Sp.  2253,  20t.  angeführten  Dissertation  S.  15 f.), 
(.1/rtcroö.)  oder  Hersennus  {Interpol.  Serrii;  obdasinderNotizder  J'Wj\ämi<mu>u'(C'.  /. L.  1 
Mauritius:  Eserninus;  Haakh  in  Pauly*  lieal-  S.  324  9, 4192)  zum  12.  August  Hercult  Inticio 
tncykl.  3  s.  v.  Hennnia  gais  S.  1203  f.:  M.  Oc-  ad  circum  maximum/  (wozu  jetzt  noch  die  ent- 
tavius  Uerennius,  Angehöriger  der  samnitiseben  sprechende  Angabe  der  Fasti  Allifani,  F.phein. 
gons  Herennia;  die  von  PrtlUr,  Ii.  31. 2  2  S.  294  epigr.  3  S.  85  =^  C.  I.  L.  9,  2320  H  rculi  TM- 
gebrauchte  Namensform  Hersennius  findet  Bich  vi/cto  ad  circ.  max  i  kommt)  erwähnte  Hercoles- 
nicht  in  den  Handschriften),  der  in  seiner  heiligtum  identisch  sei  mit  dem  Hauptteinpel. 
.lugend  Pfeifer  (tibicen)  war,  entsagte,  da  seine  und  ob  die  Stelle  Plin.,  n.  h.  34,  57  (d)  auf 
Erwartungen  nicht  in  Erfüllung  gingen  {arti  60  einen  von  Pompejus  am  Circus  neu  gegTÜn- 
suae  diffisus),  diesem  Handwerk  und  verlegte  deten  Tempel  (was  Becker  für  das  YVahr- 
sich  auf  den  Handel.  Als  er  hierbei  Glück  scheinlichere  hielt)  oder  auf  eine  sonst  nicht 
hatte,  opferte  er  den  Zehnten  dem  Hercules.  weiter  erwähnte  Wiederherstellung  des  Haupt  - 
Bei  einer  Fahrt  über  das  Meer  wurde  er  von  heiligtums  zu  beziehen  sei.  In  der  Schrift 
Seeräubern  überfallen,  ging  aber  aus  dem  Zur  röm.  Topographie  änderte  Becker  seine 
harten  Kampfe  mit  denselben  als  Sieger  her-  Ansicht  dahin  ab,  dafö  er  folgende  drei  Tempel 
vor.  Im  Traume  erschien  ihm  Hercules  und  unterschied:  den  mit  der  Ära  maxima  ver- 
beluhrte  ihn,  dafs  er  durch  Heiue  Hülfe  ge-  bundenen,  der  schlechthin  aedes  Herculis  in 
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foro  boario  helfet  (a),  und  zwei  Tempel  des 
Hercules  Victor  (c),  von  denen  der  eine  bei 
der  Porta  trigcinina,  der  andere  auf  dem  Fo- 
rum boarium  war;  letzterer  sei  jedenfalls  die 
aedes  rotunda  Uerculis  oder  Aemiliana  aedes  ^b), 
wahrscheinlich  8.  Maria  del  Sole.  Wie  ülipr  die 
aedes  Fompeii  Magni  apud  circum  maximum  (d) 
zu  denken  sei,  läfst  Becker  auch  hier  dahin- 
gestellt. Urlichs  ist  der  Ansicht,  dal's  nur  zwei 
llerculestempel  mit  Sicherheit  anzunehmen 
sind,  nämlich  die  beiden  von  Macrobius  (c) 
unterschiedenen ;  von  diesen  lag  der  eine 
nahe  bei  der  Porta  trigemina  am  Circus  maxi- 
nius,  der  andere  auf  dem  Forum  boarium  ist 
die  aedes  rotunda  Herculis  des  Livius  (b),  so 
genannt  zur  Unterscheidung  nicht  etwa  von 
einem  anderen  Tempel  de«  Forum  boarium, 
sondern  von  dem  an  der  Porta  trigemina  ge- 
legenen. Jiitschl  unterschied  (ohno  jedoch  auf 
eine  endgültige  Lösung  der  Frage  Anspruch 
zu  erheben)  iiufser  der  Ära  maxima  und  dem 
dazu  gehörigen  sacellum  oder  funum  des 
Hercules  Triumphalis  (a)  die  aedes  rotunda 
=  Aemiliana  aedes  (b),  den  Tempel  des  Pom- 
pejus  (d)  und  die  zwei  Tempel  des  Hercules 
Victor,  von  denen  Macrobius  und  der  Inttr- 
polator  Servii  {c)  sprechen :  von  diesen  sei  der 
auf  dem  Forum  boarium  gelegene  jedenfalls 
von  L.  Mummius  (wie  auch  schon  vorher 
Mbby,  Roma  nell'  anno  1S3S  P.  2.  antica  S.  19 
und  nach  Hitachi  Urliclis,  Chrestomathia  P/i- 
niana  S.  340  f.  zu  Plin.  35,  19  und  unabhängig 
von  ihnen  Hillen  a.  a.  ü.  8.  14  annahmen),  der 
Tempel  an  der  Porta  trigemina  von  Octuvius 
Herrenus  gegründet;  sollte  aber  bei  Festus  (b) 
FAM1LIANA  aus  MVMMIANA  verachriel.cn 
sein,  so  würde  dadurch  der  Tempel  des  Hercules 
Victor  auf  dem  Forum  boarium  als  der  Kund- 
tempel erwiesen.  Schiregier  nahm  in  Überein- 
stimmung mit  Becker  im  Umkreis  des  Forum 
boarium  mindestens  drei  Tempel  des  Hercules, 
aufser  dein  mit  der  Ära  maxima  verbundenen 
noch  zwei  andere  des  Hercules  Victor,  an. 

Grundlegend  für  die  Frage  nach  den  Her- 
culesheiligtümcrn  auf  und  bei  dem  Forum 
boarium  ist  die  von  alten  Fundberichten  aus- 
gehende Untersuchung  de  Jivssis,  die  in  wesent- 
lichen Punkten  von  Klügmann  weitergeführt 
worden  ist.  Die  am  Ende  des  16.  und  Anfang 
des  1«.  Jahrhunderts  lebenden  römischen  Ar- 
chäologen kannten  aufser  dem  vorhin  ge- 
nannten, noch  jetzt  erhaltenen  Kundtempel 
am  Tiberufer,  dem  sog.  Vestatempel,  der  früher 
für  den  von  den  Schriftstellern  erwähnten  Hund- 
tempel des  Hercules  angesehen  wurde  (s.  oben; 
die  neueren  Vermutungen  über  den  Tempei 
bei  Je  Hossi  S.  28.  39.  Jordan  a.  a.  0.  8.  178. 
484  f.  Hichter  a.  aa.  00.  S.  1498  f.  =  S.  849; 
Abbildung  des  Tempels  z.  B.  bei  Heiter,  Die 
Humen  Horn»  und  der  Campayna  [Leipz.  1803J 
Tal',  zu  S.  337  ff.),  noch  einen  anderen  Rnnd- 
tcmpel  in  jener  Gegend,  den  sie  Tempel  des 
Hercules  oder  Hercules  Victor  nennen.  Diese 
Bezeichnung  hat  ihren  Grund  darin,  dafs, 
nachdem  der  Tempel  unter  Papst  Sixtus  IV. 
(1471—1484)  zerstört  worden  war,  man  unter 
den  Ruinen  desselben  die  bekannte  vergoldete 
Bronzestatne  des  Hercules,  die  in  der  Sala 


maggiore  des  kapitolinischen  Museums  auf- 
gestellt ist  (Braun,  Ruinen  und  Museen  Horns 

5.  181  Nr.  48,  vgl.  auch  de  Hossi  S.  34;  ab- 
gebildet z.  B.  bei  Chirac,  Musce  de  sculpture  5 
Taf.  802  E  nr.  1909  B),  fand;  derselben  Fund- 
stätte entstammen,  wie  de  Hossi  (S.  30  ff.)  nach- 
weist, die  Widmungsinschriften  von  Prätoren  an 
Hercnles  (C.  I.  L.  0,  312—319;  s.  weiterhin). 
Eft  hat  sich  auch  eine  zur  Zeit  Papst  Julius'  II. 
(1503  —1613)  von  Baldassarrc  l'eruzzi  gefertigte 
Zeichnung,  welche  den  Tempel  nach  den  dio 
ursprüngliche  Gestalt  noch  deutlich  bewahren- 
den Trümmern  rekonstruiert  darstellt,  erhalten 
(in  der  Sammlung  von  Abbildungen  antiker 
Bildwerke  des  Fulvius  Ursinux ,  cod.  Vatic. 
3439;  abgeb.  bei  de  Hossi  Tar.  3,  dazu  8.  st; 
vgl.  Jordun,  Topogr.  a.  a.  0.  8.  479  Anm.  54). 
Aus  den  Zeugnissen  der  von  de  Hossi  (S.  29  f.; 
vgl.  C.  1.  L.  0,  1  S.  67)  benutzten  Gewährs- 
männer geht  hervor,  dafs  der  Tempel  un- 
mittelbar hinter  den  Mauern  der  Kirche  8. 
Murin  in  Cosmedin  ('in  templo  Herculis  quod 
est  <ul  Sdxolam  Graecam*;  'apud  SduAam 
Graecam  ubi  erat  tetnplum  Herculis*;  *pone 
Mariam  Scholae  Graecae*;  'statim  post  muros 
Scholae  Graecat1)  lag,  genauer  zwischen  dieser 
und  dem  Circus  maxi  raus  {'iuxta  Scholam 
Graecam  et  Circum  maximum'),  und  zwar  an 
der  nach  dem  Tiber  gerichteten  Westecke  des 
Circns  ('in  angulo  Circi  maximi  versus  templum 
Herculis  Victoris  et  Tiberim';  'super  hacc 
templa  ad  orientem  Circus  Cht  maximus*;  vgl. 
Jordan  a.  a.  O.),  d.  i.  nahe  am  Fufse  des 
Aventin.  In  den  genannten  Inachiiften  wird 
Hercules  fast  stet»  Invictus  genannt  (C.  I.  L. 

6,  312—315.  317.  318);  von  besonderer  Wich- 
tigkeit unter  ihnen  sind  C.  I.  L.  G,  312  v.  1-3 
te  precor  Alcidc  sacris  |  I  miete  per  actis  \  rite 
tuis  .  .  .;  ferner  v.  9 — 12  sume  libcns  simu- 
lacra  |  tuis  quac  munera  Cilo  \  aris  urbanus 
dedicut  |  ipse  sacris;  und  noch  mehr  C.  1.  L. 
C,  313  =  Btichehr  (AnUwlogiac  epigraph.  latiu. 
spec.  III)  im  Ind.  schol.  aest.  Bonn.  187G 
8.  12  nr.  12  (mit  der  Ergänzung  Borghesis  im 
Bull.  d.  inst.  1852  S.  135  zu  v.  5)  Hercules 
Ineicte  Catius  hoc  tuo  donu[m  hbemj  |  numini 
saneto  dieavit  praetor  urbis  {.  .  .  /  \  cum  pin 
sollemne  tnente  rite  /'ecisse/t  saernmj  \  tradidisti 
quod  Potitis  Kuandreo  [saeculo]  \  adminiatran- 
tlum  quodannis  hic  ad  u/ram  maxim/am;  denn 
ob  geht  aus  diesen  Inschriften  hervor,  dafs 
dieselben  und  mithin  auch  der  Tempel,  dem 
sie  angehörten,  in  Beziehung  standen  zur  Ära 
maxima,  an  welcher  der  Prätor  urbanus  als 
Nachfolger  der  Potiticr  jährlich  das  der  Sage 
nach  von  Hercnles  selbst  eingesetzte  Opfer 
darbrachte  (s.  Abschn.  III);  ferner  erfahren  wir 
aus  den  Inschriften,  dnfs  der  Empfänger  der 
Dedikationen,  der  an  der  Ära  maxima  und  in 
dem  zugehörigen  Tempel  verehrte  Hercules,  den 
Beinamen  Invictus  führte.  Zu  den  angeführten 
Berichten  über  den  Standort  des  zerstörten 
Tempels  stimmt  vortrefflich  die  Angabe  über 
die  Lage  der  Ära  maxima  bei  dem  Intcrpolator 
•Servii,  Aen.  8,  271  post  ianuas  circi  maximi 
(vgl.  auch  oben  die  Steilen  der  Schol.  lucenal. 
8,  14  und  Schol.  Vironen».,  Aen.  8,  104).  Dio 
Ära  maxima  und  der  mit  ihr  in  Verbindung 
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stehende,  bia  znr  Zeit  .Sixtus'  IV.  erhaltene  bei  Gell  7,  12,  6  [fr.  4  S.  100  Huschke'j  sa- 
Tempel   lagen   also  an  der  Südostecke  des  ccllum  eU  locus  purvus  deo  mcratus  cum  ara; 
Forum  boarium  in  der  Nähe  der  an  den  Fufa  des  Fest.  S.  318  sacella  difcuntur  loca]  dis  ttacrata 
Aventin  heranreichenden  Westecke  des  Circus  sine  tecto, rüber  fanam,  sacellum  vgl.  Marquardt, 
maximus;  zugleich  bildete  die  Ara  maxima  Rom.  Slaatsverwalt.  3*  S.  148  ff. ;  keinesfalls 
die  Südwestecke  des  palatinischen  Pomöriums  darf  man  das  consaeptum  sacellum  mit  Preller, 
(Tac,  ann.  12,  24,  b.  oben;  Richter  a.  aa.  00.  Bei/Urnen  der  Stadt  Rom  S.  153  für  identisch 
S.  1440  =  S.  755).    Durch  die  Inschriften  er-  mit  dem  oben  Sp.  227 1,  68  ff.  erwähnten  Atrium 
halten  nun  auch  die  oben  erwähnten  Angaben  Caci,  das  gegen  den  Palatin  hin  lag,  halten), 
der  Fasti  Amiternini  und  Allifani  ihre  richtige  io  In   ganz   engem   Zusammenbange    mit  dem 
Beziehung;  das  dort  vermerkte  Opfer  Jlerculi  fanum  oder  consaeptum  sacellum  ist  später, 
Jnvicto  ad  circum  maximum  bezieht  sich,  wie  wie  de  Rom  glaubt,  der  Rundtempel  errichtet 
jetzt  erhellt,  auf  die  Ara  maxima  und  den  mit  worden,  der  dadurch  gleichsam  eins  mit  dem 
ihr  verbundenen  Tempel;  das  Opfer  dos  Prätors  Heiligtum  Kuanders  wurde;  bo  wird  eB  ver- 
(s.  Abschn.  III)  fiel  mithin  auf  den  12.  August  ständlich,  wie  Plinius  (».  h.  10,  79  und  35,  19, 
(die  7-Wi  Vallenses     I.  L.  1  S.  «20  =  6,  2298  oben  a  und  b;  die  zweite  Stelle  führt  de  Rossi 
bemerken  zu  demselben  Tage  Herculi  Magno  jedoch  nicht  mit  Hecht  hier  an,  s.weiterhin),  von 
Custodi  in  circo  Flamindo),  verwechseln  also,  dem  cuandreischen  fanum  sprechend,  doch  den 
wie  schon  Merkel,  Prolegom.  zu  Ovids  Fast.  S.  Ausdruck  aedes  Herculis  in  foro  boario  ge- 
OXXXV  erkannte,  das  Opfer  an  der  Ara  maxima  20  brauchen  konnte.  Aus  de  Rossis  Untersuchung 
mit  dem  am  4.  Juni  stattfindenden  des  Her-  hat  sich  also  bisher  ergeben,  dafs  die  berühmte 
cules  Custos  fs.  Abschn.  VIII  b|).  Wie  verhalten  Kultusstätte  des   Hercules   auf  dem  Forum 
Bich  diese  Ergebnisse  zu  den  Angaben  der  boarium  aus  zwei  verschiedenen,   aber  ver- 
Schriftsteller?   Vor  allem  bietet   sich  ganz  bundenen  Heiligtümern,  der  Ara  maxima  mit 
von  selbst  die  Annahme  dar,  dafs  der  von  dem  fanum  oder  consaeptum  sacellum  Kuanders 
Litius  (10,  23,  3;  oben  b)  erwähnte  Rund-  und  dem  Rundtempel  bestand.  Über  die  Grün- 
tempel des  Hercules  kein  anderer  ist  als  der  dung  des  Rundtempels  iBt  nichts  überliefert, 
in  Rede  stehende.    Gleichwohl  ist  es  sicher,  Lirius  (10,  23,  3;  oben  b)  erwähnt  den  Tempel 
dafs  das  bis  zur  Zeit  Sixtus'  IV.  erhaltene  zuerst  im  Jahre  468  296 ;  doch  zeigt  der  Wort- 
Tempelgcbände  nicht    dasjenige   «ein  kann,  so  laut  der  Stelle,  dafs  es  Liriu*  nur  darum  zu 
welches  Livius  kannte;  denn  da  nach  Tacitus  thun  ist,  die  Lage  des  sacellum  Pudicitiac 
(ann.  15,  41;  oben  a)  der  neronische  Brand  Patriciae  zu  bezeichnen,  wozu  er  den  jedem 
die  ara  ma.iima  fanmnque,  quae  praesenti  Her-  Zeitgenossen  bekannten,  der  Pudicitia  benach- 
culi  Areas  Fvander  sacrarerat,  vernichtete,  so  harten  Hcrculestempel  heranzieht;  dafs  der- 
ist  es  kaum  glaublich,  dafs  der  zugehörige  selbo  schon  458/296  bestanden  habe,  kann 
Tempel  unversehrt   erhalten   geblieben   sein  demnach  aus  Livius  nicht  geschlossen  werden, 
sollte;  und  in  der  That  scheinen  die  Basen,  Nach  de  Rossis  Ansicht  (S.  33  f.)  bezieht  sich 
Kapitale  und  der  Karnies,  nach  denen  Peruzzi  aber  auch  die  Erzählung  des  Masurius  Sabimis 
seine  Zeichnungen  fertigte,  der  Kaiserzeit  an-  von  Octavius  Herrenus  (oben  c)  auf  den  Haupt- 
zugehören (s.  de  Rossi  S.  34.  Klügmnnn  S.  107).  40  tempel  des  Hercules  Victor  auf  dem  Forum 
Zu  Zweifeln  an  der  Identität  beider  Heilig-  boarium  und  Octavius  ist  der  Gründer  des- 
tümer  kann  dies  indessen  keine  Veranlassung  selben  (so  auch  E.  Schulze  in  der  weiterhin 
geben,  denn  eine  Wiederherstellung  des  Tempels  angeführten  Abhandlung  in  Archäol.  Ztg.  30, 
nach  dem  Brande  hat  sich  jedenfalls  den  früheren  1873  S.  9.   Richter  a.  aa.  00.;  Jordan,  Topogr. 
Rundtempel  zum  Vorbilde  genommen  (s.  deRossi,  1,  2  S.  480  'es  bleibt  ungewifs,  ob  ein  Tibur- 
Klügmann  a.  aa.  00.).   Der  Rundtempel  ist  zu  tiner  Octavius  Herrenus  [oder  Hersennins)  das 
verstehen  bei  Macrobius  (Snt.  3,  6,  10;  oben  -c)  Hauptheiligtum  oder  nur  eine  Kapelle  daneben 
Romae  .  .  .  Vidoris  Herculi*  aedes  duae  sunt,  erbaut  hat').  Diesen  Octavius  hält  de  Rossi  für 
una  ad  portam  trigeminam,  altera  in  foro  identisch  mit  dem  Octavius  Hersennius  (so 
boario;  und  auf  denselben  bezieht  sich  Fru-  r,o  die  Hbs.),  von  welchem  Macrobius  (Sat.3,  12,  7) 
dentius  (c.  Symm.  1,  120  f.)  nunc  Saliis  cantu-  einen  /16er  qui  inscribitur  de  sacris  Saliaribus 
que  domus  Pinnria  templutn  |  Collis  Aventini  Tiburtium  (s.  Abschn.  X  1  a)  anführt.    Für  die 
convexa  in  se.dr  frequentat  (worin  de  Rossi  Zeitbestimmung  der  Gründung  ist  jedoch  auch 
S.  33  eine  Erinnerung  an  Verg.  Acn.  8,  268  ff.,  hiermit  noch   nichts  gewonnen,    weil  über 
besonders  270.  285  erblickt;  die  Krwähnung  diesen  Octavius  weitere  Nachrichten  nicht  vor- 
des   Aventin    veranlagte   jedenfalls   Urliclis,  handen  sind;  da  aber  L.  Mummius  gelegentlich 
Ri'im.  Topogr.  in  Leipzig  S.  90  dazu,  bei  der  seines  Triumphes  (609/145)  einen  Tempel  des 
Stelle  an  den  Tempel  an  der  Porta  trigemina  Hercules  Victor  errichtete  (s.  Abschn.  II  1),  die 
zu  denken).  Unmöglich  aber  kann,  wie  de  Rossi  erste  Anwendung  des  Beinamens  Victor  aber 
(S.  33)  ausführt,  Tacitus  mit  dem  an  der  so-  co  von  Masurius  dem  Octavius  zugeschrieben  wird, 
eben  angeführten  Stelle  genannten  fanum  den  so  schliefst  de  Rossi  (S.  34),  dafs  Octavius  den 
Kundtempel  meinen;  beide  sind  von  einander  Rundtempel   vor  Mummius,   mindestens  im 
verschieden,  wenn  auch  sicher  mit  einander  G.  Jahrhundert  der  Stadt,  gegründet  habe; 
verbunden.    Jenes  fanum  ist  das  consaeptum  hierzu  stimme  gut  die  Nachricht,   dafs  der 
sacellum  des  Solinus  =  ittQtßoloi  des  Plutarch,  Tempel    mit   Malereien    des   Pacuvius  (um 
das  Tf ufvos  des  Strabo  (alle  Stellen  oben  a\  534/220  —  622/132)    geschmückt  gewesen  sei 
also  ein  eingefriedigter,  die  Ara  maxima  um-  (l'lin.,  n.  h.  35,  19;  oben  b). 
gebender  heiliger  Kaum  (vgl.  Trebatius  Testa  An  diese  Untersuchungen  de  Rossis  an 
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knüpfend  Endet  auch  Klügmann  (S.  107)  es  das  Andenken  des  Grunders).  Dio  Form  des 
wahrscheinlich,  dar*  das  Vorbild  für  die  Er-  Kundbaues  hat  aber  Aemilius  sicherlich  nicht 
neuerung  des  Tempels  nach  dem  neronischen  willkürlich  gewählt,  sie  mufs  vielmehr  in 
Brande  diejenige  aedes  gewesen  sei. welche  Pacu-  sakralen  Satzungen  und  Überlieferungen  ihren 
vius  ausgemalt  hat;  und  diese  Ausschmückung  Grund  haben.  Eine  diesbezügliche  Bestiin- 
wird,  wie  er  mit  Urlichs  (Die  Malerei  in  Born  roung  des  SakralrechU  ist,  wie  es  scheint,  er- 
ror Caesars  Diktatur.  VIII.  Progr.  zur  Stif-  halten  bei  dem  Interpolator  Senii  (Aen.  9,  406) 
tungsfeier  des  v.  Wagnerschen  Kunstinslituts.  aedes  autem  rotundas  tribus  diis  dicunt  fieri 
Würzb.  1876  S.  17;  vgl.  dum».  Griechüttlie  debere,  Vestac  Dianae  vel  Hcrculi  vcl  Mercurio  ; 
Statuen  im  rejmbl.  Horn.  XIII.  l'rogr.  u.  s.  w.  10  möglicherweise  sind  die  Quelle  dieser  Angabe 
1880  8.  9)  annimmt,  damit  zusammenge-  die  in  demselben  Scholion  genannten  libri 
hangen  haben,  dafs  das  früheste  Heiligtum  sacrorum,  jedenfalls  aber  liegt,  wie  bei  den 
von  Pacuvius*  Gönner  Aemilius  Paulus  in  meisten  das  Sakralrecht  betreffenden  Nach- 
glänzender  Weise  ausgestattet  worden  ist.  richten  des  Interpolator  Scrcii,  eine  gute 
Aemilius  Paulus  hatte  vor  der  Schlacht  bei  Überlieferung  vor,  und  es  kann  sich  nur  darum 
Pydna  (086/168)  dem  HerculeB,  offenbar  dem  handeln,  die  offenkundige  Verderbnis  der  Stelle 
Victor  oder  Invictus,  eine  Hekatombe  und  ein  durch  Streichung  eines  Götternamens  zu  heben, 
Festspiel  gelobt  und  den  Gott  bei  Beginn  des  wobei  jedoch  nur  1  Hanne  oder  vcl  Mercurio 
Kampfes  um  Beistand  angerufen  (Plut.,  Atm.  in  Betracht  kommen  können  (vgl.  Jordan, 
J'aul.  17  und  19);  er  wird  den  glücklichen  so  Topogr.  1,  1  S.  84  Anm.  58,  wo  die  Frage, 
Ausgang  der  Schlacht  jedenfalls  dem  mäch-  welches  von  beiden  zu  tilgen  sei,  offen  ge- 
tigen  Beistande  des  Gottes  zugeschrieben  lassen  wird;  in  Der  Tempel  und  das  Haus  der 
haben.  Unter  diesen  Umständen  gewinnt  dio  Vcstalinnen  [Berl.  1*86]  S.  77  Aura.  6  will 
oben  unter  b  mitgeteilte  Emendation  Scaligen  Jordan  das  Wort  Dianae  streichen).  Kunde 
zu  Fest.  S.  242  s.  v.  Pudicitiae  signum:  ubi  Form  ist  in  Rom  anfser  für  den  Hercnles- 
Aemiliana  aedis  est  Herculis  Gewifshcit:  der-  tempol  sicher  nachgewiesen  für  die  aedes 
selbe  Tempel,  den  Livius  (10,  23,  3;  oben  b)  Dcae  Diae,  für  das  in  die  Vorhalle  der  Kirche 
aedes  rotunda  nennt,  heifst  hier  nach  seinem  Ss.  Cosma  c  Damiano  verbaute  Heiligtum  der 
besonderen  Gönner  Aemiliana;  die  Identität  Penaten  und  vor  allem  für  den  Tempel  der 
beider  erhellt  auch  schon  daraus,  dafs  sie  so  Vesta:  in  allen  Fällen  handelt  es  Bich  um 
beide  dem  sacellum  Pudicitiae  benachbart  ge-  Kulte,  die  zu  den  ältesten  Roms  gehören  (vgl. 


werden  (zu  der  Bezeichnung  Aemiliana  Helbig  im  Bull.  d.  inst.  1878  S.  9  f. ;  ders., 
aedis  Tlcrculis  vgl.  die  aedes  lovis  Metellina  Beitruge  zur  altitalischen  Kultur-  uwl  Kunst- 
bei  Fest.  S.  363  s.  v.  Tarpeiae  esse  effxgiem;  geschickte.  I.  Die  Jtaliker  in  der  Ihebene 
de  Bossi,  der  wohl  erkannte,  dafs  in  beiden  (Leipzig  1879]  S.  50 ff.  Jordan,  Der  Tempel 
Stellen  von  einem  und  demselben  Hercules-  der  Vesta  S.  8  ff.  76  ff;  Aufzählung  römischer  und 
tempel  die  Rede  ist,  vermutete,  da  er  die  Be-  italischer  Rundtempel:  Jordan,  Topogr,  1,  1 
nennung  der  von  Oetaviua  Herrenus  erbauten  S.  34  Anm.  ü8  und  Tempel  d.  Vesta  S.  7  f.). 
aedes  als  Aemiliana  unverständlich  fand,  dafs  Offenbar  hängt,  wie  Helbig  nachweist,  diese 
bei  Festus  zu  lesen  sei  ubi  Aemiliana  aedis  io  Bauweise  damit  zusammen,  dafs  die  altitiflische 
et  Herculis,  sodafs  die  aedes  Aemiliana  nnd  Bauernhütte  rund  war;  von  dem  ältesten  ita- 
die  aedes  Herculis  verschiedene  Gebäude  ge-  lischen  Wohnhause  haben  die  ältesten  Wohn- 
wesen wären  [S.  34];  Preller,  II.  M*  2  S.  296  stiUten  der  Götter  die  runde  Gestalt  entlehnt 
meint,  dar*  die  aedes  Aemiliana,  wenn  diese  (die  von  Jordan,  Tempel  d.  Vesta  S.  77  f.  be- 
Lesart dio  richtige  sei,  eine  Art  von  Familien-  züglich  des  Vestatempels  dagegen  erhobenen 
heiligtum  des  Hercules  Victor  und  etwa  nach  Einwendungen  [vgl.  auch  dessen  Topogr.  2 
«lern  Triumphe  des  Siegers  von  Pydna  gestiftet  S.  268  f.J  sind  gut  zurückgewiesen  worden  von 
sein  könnte).  Kfonrad]  LfangeJ  im  Litcrar.  Centraiblatt 
Allem  Anscheine  nach  ist  aber  auch  durch  1888  S.  1590).  Wir  sind  also  berechtigt  nn- 
Khigmann  die  Geschichte  des  mit  der  Arn  no  zunehmen,  dafs  das  vor  der  Erbauung  des 
maxima  verbundenen  Tempels  noch  nicht  hin-  aemiliauischen  Tempels  bei  der  Ära  maxima 
reichend  aufgeklärt.  Man  imifs  bei  der  Frage  bestehende  Heiligtum,  von  welchem  dio  oben 
nach  der  Gründung  des  Rundtempels  von  der,  unter  a  vereinigten  Stellen  der  Schriftsteller 
wie  soeben  gezeigt  wurde,  durch  Scaliger  und  die  unter  b  angeführte  Stelle  des  Livius 
richtig  emendierten  Festusstelle  ausgehen:  (21,62,9)  unter  verschiedenen  Bezeichnungen 
Aemilius  Paulus  hat  den  der  Pudicitia  be-  (fauum  =  tipfvos,  consaeptum  sacellum  =  itfQt- 
nachbarten,  auch  von  Livius  (10,  23,3,  oben  b;  ßolot,  aedes)  sprechen,  ein  Rundbau  war,  der 
von  de  Bossi  richtig  erklärt)  ei  wähnten  Rund-  seiner  Altertümlichkeit  wegen  als  Stiftung 
tompel  auf  dem  Forum  boarium ,  der  nach  Euanders  gelten  konnte,  um  bo  mehr  als  auch 
ihm  Aemiliana  aedes  hiefs,  die  Malereien  des  60  die  Ära  maxima  noch  zur  Zeit  des  Dionys  von 
Pacuvius  enthielt  (Plin.,  n.  h.  36,  19;  oben  b)  Halikarnafs  oder  seines  Gewährsmannes  (wohl 
und  dem  bis  zur  Zeit  Sixtus'  IV.  erhaltenen  Varro)  durchaus  das  Gepräge  hohen  Altertums 
Tempel  höchst  wahrscheinlich  zum  Vorbilde  an  sich  trug,  wie  aus  den  Worten  (Dionys.  1,  40) 
diente,  gegründet,  nicht  einen  schon  vorhau-  tfj  uivtoi  xarwoxfv»/  nolv  rijc  dö£/j$  ^<rri  xara- 
denen  prächtiger  ausgeschmückt;  dies  allein  dtiartQog  zu  entnehmen  ist  (daf*  es  auch  sonst 
kann  die  Bezeichnung  Aemiliana  aedes  be-  in  Rom  Heiligtümer  gab,  welche,  ihrem  Ur- 
sagen  (vermutlich  bewahrte  der  allgemeinen  Sprunge  nach  bis  in  die  mythische  Zeit  zu- 
Siftte  geraäfs  eine  Inschrift,  an  dem  Tempel  rückgeführt,  eine  altertümliche  Form  bewahr- 
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ten,  in  der  Priestersprache  aber  den  Namen 
acdcs  führten,  zeigt  die  aedes  Homuli  der 
Argcerurkunde  bei  Varro  l.  I.  6,  51,  die  nicht« 
anderem  ist  als  die  häufig  genannte  casa  Ho- 
muli auf  dem  Palatin,  vgl.  Sclncegler,  B.  G.  1 
S.  893  f.  liubino,  Beiträge  zur  Vorgeschichte 
Italüns  S.  221  f.  831  f.  Jordan,  topogr.  2 
S.  268  f;  8.  oben  Faustulus  Sp.  1463,  38  h".). 
Der  acmilianische  Bau  trat  nicht  an  die  Stelle 
der  alten  aedes,  diese  blieb  vielmehr  neben 
dem  neuen  Tempel  bestehen,  bis  sie  in  der 
neronischen  Feuersbrunst  zu  Grunde  ging  (Tac, 
ann.  15,  41,  oben  a;  unmöglich  konnte  Tacitus 
von  einem  fanum  Kuanders  reden,  wenn  er  den 
aemilianischen  Tempel  meinte;  die  Annahme 
Jordans,  Topogr.  1,  2  S.  481  Anm.  66  und 
Jüchters  a.  aa.  ÜO.  S.  1497  =  S.  817  f.,  dafe 
das  fanum  Kuanders  der  nachmalige  Rund- 
tem]>cl  «ei,  lüist  sowohl  die  Zeugnisse  des 
Altertums  als  auch  die  überzeugenden  Aus- 
führungen de  Bossis  ganz  unberücksichtigt;  in 
richtigerer  Erkenntnis  hielt  l'rellcr,  B.  M.1  2 
S.  289  f.  die  beiden  Heiligtümer  aus  einander). 
Data  derselbe  Brand  auch  den  aemilianischen 
Tempel  zerstörte,  und  hinterher  ein  Neubau 
entstand,  hat  de  Bossi  gut  erörtert  (der  An- 
sicht Jüchters  a.  aa.  00.,  dafs  die  Malereien 
des  Pacuvios  noch  zu  Blinius1  Zeit  existierten, 
der  Tempel  also  im  neronischen  Brande  nicht 
allzu  Btark  gelitten  haben  könne,  steht  ent- 
gegen, dafs  aus  P/im.,  «.  /«.  35,  19  [oben  b] 
nicht  hervorgeht,  dafs  die  Malereien  des  Pa- 
cuvius  zu  jener  Zeit  noch  bestandeu). 

Jenes  alte  Heiligtum  enthielt  jedenfalls  die 
Statue  des  von  Kuander  geweihten  Hercules 
Triumphalis,  die  bei  Triumphen  in  der  Fest- 
tracht  des  Triumphators  erschien  (I'lin.,  n.  h. 
34,  33;  oben  a;  Bergks  Annahme  [Zeitschr.  f. 
d.  Altertumswissensch.  3,  1845  nr.  100  S.  795], 
dafs  der  Hercules  Triumphalis  eine  selbständige 
Statue  in  unmittelbarer  Nähe  des  Tempels  ge- 
wesen sei,  ist  durchaus  unwahrscheinlich);  be- 
ziehen «ich  auf  dieselbe,  wie  gewöhnlich  an- 
genommen wird  {■/..  Ii.  von  IYetter,  B.  M.A  2 
S.  290  Anm.  1.  S.  295.  Detlcfscn,  ])c  arte  Borna- 
norum  antiquissima.  J.  Progr.  von  Olückstadt 
1807  S.  Ii».  Klügmann  a.  a.  O.  S.  107),  auch 
die  oben  unter  a  angeführten  Stellen  des 
Macrobius  (3,  6,  17)  und  Interpolator  Servii 
(Arn.  3,  407  und  8,  288),  so  war  in  jenem 
Bild«;  Hercules  operto  eapite  dargestellt,  d.  h. 
sein  Kopf  war  von  dem  Bachen  des  Löwen- 
felles umgeben ,  wie  ihn  auch  «1er  TypuB  des 
Quadrans,  die  älteste  uns  auf  römischen  Monu- 
menten erhaltene  Darstellung  des  Gottes,  zeigt 
(Kh'igmann  a.  a.  O.;  vgl.  zum  Typus  des  rö- 
mischen QuadranR  Ilelbiq  im  Bull.  d.  inst.  1878 
S.  129  f.  F.  v.  Buhn  in  Sattels  Zeitschr.  f. 
Numism.  6,  1879  S.  69  ff.  Babclon,  Deseription 
historique  et  chronologique  des  monnaies  de  la 
ripubl.  rom.  1  Introduction  S.  XII;  oben  He- 
rakles Sp.  2177,  13  ff.  51  ff.  2178,  38  ff.;  Ab- 
bildungen z.  B.  bei  Cohen.  Med.  cons.  Taf.  70 
nr.  13.  Tu  f.  75  nr.  4  JV.  Deel/mit,  Ars  gmre 
romttnuin  et  italicum ,  Progr.  d.  k.  k.  Uber- 
gymn.  zu  den  Schotten  in  Wien  1869  Taf.  1 
nr.  5.  Bahehm  S.  35  nr.  54.  S.  46  nr.  17. 
S.  52  nr.  29.  S.  64  nr.  52.   Baumeisters  Denk- 


mähr  d.  Mass.  Altertums  2  S.  965  nr.  1161 
nach  Mommscn-Blacas,  Ilistoire  de  la  nvmn. 
rom.  4  Taf.  6  nr.  3).  Die  Statue,  von  welcher 
I'linius  spricht,  gehört  aber  nicht,  wie  man 
erwarten  sollte,  zu  jenen  uralten  hölzernen 
Götterbildern,  wie  sie  mehrfach  von  den 
Schriftstellern  erwähnt  werden,  sondern  ist 
nach  I'linius'  deutlichem  Ausdruck  ein  Krz- 
bild  ($  23  fuisse  autem  statuarum  artem  fa- 
miliärem ltaliac  quoque  et  retustam  indicant 
Hercules  u.  s.  w.,  wo  statuarum  ars  die  Kunst  de= 
Erzgusses  bedeutet,  a.  Urliclis,  ührestom.  I'lin. 
S.  310  z.  d.  St.;  §  34  mirumqtte  mifti  eidetur, 
cum  statuarum  origo  tarn  vetus  Itodiae  Sit, 
lignea  polius  aut  fictilia  deorum  simulacra  in 
delubris  dicata  u.  s.  w. ;  vgl.  Detlefsen  a»  a.  O 
S.  5);  vermutlich  ist  sie  an  die  Stelle  eines 
wirklich  nus  sehr  alter  Zeit  stammenden  Holz 
bildea  getreten.  Bei  der  Vernichtung  des  alten 
Heiligtums  durch  die  neronische  Feuer&brunst 
wird  jedoch  dieses  Bild  wieder  zu  Grunde  ge- 
gangen sein  oder  doch  wenigstens  stark  ge- 
litten haben,  aber  wohl  durch  ein  neues  er- 
setzt worden  sein  (vgl.  hierzu  die  Ausführungen 
de  Bossis  S.  34  f.;  die  Annahme  Urliclis,  Böm 
Topogr.  in  Leipzig  S.  91 ,  dafs  die  in  den 
Trümmern  des  Rundtempels  gefundene  Bronze- 
statue der  Hercules  Triutnphalis  Kuanders  sein 
könne,  ist  unhaltbar).  Verschieden  von  dem 
Hercules  Kuanders  war  demnach  der  Hercules 
F  i  c  t  i  1  i  s ,  ein  von  dem  VcjentcrVulca  gefertigtes 
Thonbild  (Blin.,  n.  h.  35,  167);  jedoch  wäre  es 
wohl  möglich,  dafs  auch  dieses  Bildwerk  dem 
alten  Tempel  angehörte.  Ob  dieses  Bild  der 
Hercules  Fictilis  ist,  den  Martial  (14,  17* 
feiert  ,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Dieselbe  aedes  beherbergte  auch  noch 
andere  uralte  Heiligtümer:  die  Keole,  die  der 
Gott  zurückgelassen  haben  sollte  {Solin.  1,  11; 
oben  a),  und  den  von  ihm  mitgebrachten 
hölzerneu  Becher,  der,  zum  Schutze  mit  Pech 
überzogen,  aufbewahrt  und  vom  Prätor  beim 
Opfer  verwendet  wurde  (Scrv.  und  Interpol.  Scrc 
Aen.  8,  278  =  Mythogr.  Vatic.  III  13,  7 ;  s.  oben 
Sp.  2290,  12 ff.  und  unten  Abschn.  III  über  da* 
Opfer  des  Prätors).  Dieser  Becher  erinnert  an 
die  Sage,  wonach  Herakles  in  dem  Sonnenbecber 
die  Fahrt  nach  der  Insel  Krytheia  unternahm 
(vgl.  Bretter,  Gr.  M.^  '  S.  209  ff.;  oben  Herakles 
Sp.  2204,  56  ff  ),  und  an  die  Bildwerke  sowohl 
der  altgriechischen  als  auch  der  hellenistischen 
und  griechisch-römischen  Kunst,  welcho  Hera- 
kles bezw.  Hercules  in  verschiedener  Auffas- 
sung mit  einem  Becher  in  der  Hand  darstellen 
(vgl.  z.  B.  Stepliani,  Der  ausruhende  Jlerakk*. 
St.  Petersb.  1864  S.  161  ff.  l'rtller  a.  a.  O. 
S.  268.  Baumeisters  Denkmäler  d.  klass.  Altert. 
1  S.  671  f.;  oben  Herakles  Sp.  2176,  53  ff.  2180, 
67  ff.  2182,  26  ff.  2184,  59  ff.  2191,  48  ff.  221C. 
64  ff.).  Auf  römischen  Bildwerken,  welche  einen 
sakralen  Charakter  tragen,  ist  Hercules  mit  dem 
Becher  oder  der  Becher  für  sich  als  Attribut 
des  Gottes  nicht  selten  abgebildet,  z.  R  bei 
Visconti,  Mus.  Bie-Clcmentin  4  Taf  43  =  Milhn. 
Gal*mytli.  Taf.  109  nr.  480:  Giebelfeld  mit 
Hercules,  aufrecht  «stehend  in  der  Mitte,  ihm 
zur  Linken  der  Becher  und  ein  mit  einer 
Binde  geschmücktes  Schwein,  zur  Rechten  der 
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Köcher  mit  Rogen  und  Pfeilen  (jedenfalls 
Giebelstück  eines  Herculestempels,  vgl.  Vis- 
conti S.  324  f.  [Kd.  Milan  1820]);  Ihlbig.Wand- 
tjemalde  Campaniens  S.  10  nr.  27,  Sakralbild 
an  der  Aufsenseite  eines  Hauses:  Hercules, 
bärtig,  die  Löwenhaut  über  dem  Kücken,  steht 
da,  die  Linke  auf  die  Keule  gestützt,  in  der 
Hechten  den  Skypho«,  neben  ihm  das  Schwein; 
dahinter  viereckiger  Bau ;  das  S.  22  f.  nr.  69, 

Atlas  Taf.  8,  Sakralbild  in  der  Küche  eines  10  antiquitatum  reliquiis  delineatus  1 1705]  8.  13); 
Hauses:  an  einem  brennenden  Altar  steht  der  llelbig  a.  a.  ü.  S.  25  nr.  77,  Atlas  Taf.  4,  Sakral- 
Genius  mit  Füllhorn   und  Opferschale,  und     bild  im  Hofe  eines  Hauses:  An  der  Hinterwand 


Hercules  (mit  Skyphos,  Schwein'  2014 

Altar  mit  Ueliefs  \  Guirlanden  von  Eichau* 
laub  und  Keulen  umschließen  Herakles,  den 
Kerberos  nach  sich  ziehend;  einen  Skyphos; 
ein  mit  einer  Binde  umwundenes  Schwein  (alte 
Zeichnung  davon  im  Codex  Righianus,  s.  Jahn, 
Uber  die  Zeichnungen  antiker  Monumente  im 
Codex  Pighianus,  in  Berichte  d.  tiädts.  Ges.  d. 
Wiss.,  phil.-hiüt.  Kl.  20,  1868  S.  203  nr.  108; 
danach  bei  lieger,  Hercules  ethnicorum  ex  rariis 
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HerculeB,  bärtig,  einen  kolossalen  Kranz  aus  einer  tiefen  Nische  sind  ein  gewaltiger  Skyphos 

Weinlaub  um  das  Haupt,  auf  der  Linken  den  und  eine  Keule  gemalt;  darunter  ist  eine  Basis 

Skyphos,  in  der  Hechten  die  Keule,  das  Löwen-  an  die  Wand  angemanert  (wohl  für  eine  Statue 

feil  über  den  linken  Arm,  hinter  ihm  das  des  Gottes);  vor  der  Nische  steht,  offenbar  als 

Schwein,  zum  Opfer  geschmückt;  von  den  zu  Altar  dienend,  eine  bemalte  Basis,  auf  deren 

beiden  Seiten  dieser  Gruppe  gemalten  Laren  Vorderseite  ein  Opferdiener  ein  mit  einer  Binde 

ist  nur  einer  erhalten;  Xoega,  Jiassihlieti  2  60  geschmücktes  Schwein  herbeiführt,  während 

Taf.  68  zu  S.  108  =  Stcphani,  Der  ausruhende  die  linke  Seite  wieder  einen  Skyphos,  die 


Herakles  S.  125  nr.  7,  Votivrelief:  Hercules  mit 
der  Keule  in  der  Linken  auf  dem  Löwenfell 
gelagert  hält  in  der  Rechten  ein  Gefäfs,  in 
welches  eine  Weintraube  hineinragt;  unterhalb 
des  Gottes  ein  männliches  Schwein  (s.  neben- 
stehende Abbildung);  Foggini,  Mus.  Capitol.  4 
Taf.  61  zu  S.  327  —  O.  I.  L.  6,  328,  runder 

RoscnBR,  Lexikon  d.  gr.  u. 


rechte  eine  Keulo  zeigt  (vgl.  das.  S.  148 
nr.  756  und  S.  225  nr.  1121.  1122  Rüder  die 
Attribute  des  Hercules,  darunter  den  Skyphos, 
darstellend);  der  Altar  C.  J.  L.  6,  301»  ist  mit 
den  Reliefs  eines  zum  Opfer  geschmückten 
Schweines  und  eines  Skyphos  nebst  Keule  ge- 
schmückt (vgl.  die  Altarmschrift  6,  327  IS.  61  !j, 
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worin  jemand  dem  Hereule«  crateram  argyro- 
corintham  cum  basi  sua  et  hypobasi  mannorca 
widmet).  Vgl.  daß  oben  Sp.  '2290,  IS  ff  zu  dem 
daselbst  abgebildeten  Medaillon  de»  Antoninua 
Pius  Gesagte. 

Bei  Livius  ist  offenbar  stets  der  Tempel 
auf  dem  Forum  boarium  zu  verstehen,  wenn 
von  aedes  Herculis  schlechthin  die  Rede  ist, 
denn  nur  von  dem  berühmten,  allbekannten 
Mittelpunkte  des  altrörnischen  Herculesdienstcs  i 
konnte  Linus  diesen  allgemeinen  Ausdruck 
gebrauchen:  21,  62,  9  (oben  b,  im  Vorstehenden 
besprochen)  und  38,  35,  4  (in  Abschn.  III  be- 
sprochen); dagegen  ergiebt  sich  20,  10,  3  aus 
der  Stelle  selbst,  dafs  mit  templum  Herculis  ein 
anderer  Tempel  gemeint  ist  (s.  Abschn.  II  3  b); 
über  das  40,  61,  6  (oben  a)  erwähnte  fanuni 
Herculis  h.  Abschn.  VIII  a.  Den  gesamten  Kom- 
plex der  Heiligtümer  auf  dem  Forum  boarium 
hat  jedenfalls  Diodor  (4,  21,4;  oben  b)  im  Auge  s 
bei  der  Angabe,  dafs  die  Kömer  dem  Hercules 
am  Tiber  ein  ansehnliches  Heiligtum,  in  welchem 
nach  feststehendem  Brauohe  die  Zehntenopfer 
dargebracht  würden,  erbaut  hätten.  Ub  der  Ver- 
fasser der  Mirabilia  Romae,  deren  Entsteh  ungs- 
zeit  (um  1150)  lange  vor  die  gänzliche  Zerstörung 
des  Rundtempels  fällt,  die  Bedeutung  jenes 
zu  seiner  Zeit  sicher  noch  in  gutem  oder  doch 
nicht  trümmerhaftem  Zustande  vorhandenen 
Tempels  gekannt  hat,  ist  mindestens  zweifei-  a 
haft,  da  seine  Worte  iuxta  forum  publicum 
templum  Herculis  (19  S.  18,  17  f.  l'arth.  24 
S.  108,  15  f.  ürl.  23  8.  033,  2  f.  Jord.)  durchaus 
nicht  sicher  auf  das  Forum  boarium  und  den 
Herculestempel  auf  demselben  zu  beziehen 
sind  (s.  Jordan,  Topogr.  2  S.  404  f.);  denn  in 
demjenigen  Teile  der  Mirabilia,  welcher  die 
Umgebung  des  Circus  maximus  bespricht  (27 
S.  25,  4tf.  1'.  30  S.  111,  25  ff.  ü.  28  S.  641, 
9  ff.  J.),  wird  der  Herculestempel  nicht  ge-  4 
nannt  (vgl.  über  diesen  Teil  Jordan  S.  530). 
Dagegen  besitzen  wir  in  der  Angabe  des  unter 
Papst  Johann  XXIII.  (1410— 1415)  schreibenden 
Anonym**  Magliabecchianus  (S.  22,  1  f.  Merckl. 
S.  164  Url.)  in  foro  boario  fuit  templum  Her- 
culis, übt  nunc  saneta  Anastasia,  quod  primum 
templum  in  partibus  tibi  nunc  est  Roma  aedi- 
ficatum  fuit:  et  adhuc  apparet  (das  Folgende 

Solin.  1,  10  f.,  s.  oben  a)  ein  jedenfalls  auf 
eigener  Anschauung,  nicht  auf  Quellen  beruhen-  5 
des  Zeugnis  für  den  noch  mehr  oder  weniger 
unversehrten  Zustand  des  Tempels  in  jeuer 
Zeit,  das  sich  den  oben  erwähnten  Angaben 
der  römischen  Antiquare  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts vollgültig  beigesellt  (die  Worte  et 
adhuc  apparet  stehen  auf  gleicher  Linie  mit 
den  wertvollen  Angaben  über  Lokalnamen  der 
Zeit  des  Schriftstellers  in  der  sonst  wenig 
selbständigen  Kompilation;  vgl.  über  den  .dno- 
nymus  Magliabecchianus  Jordan  a.a.O.  8. 394  ff).  o< 

Die  Lage  der  Ära  maxima  und  der  damit  ver- 
bundenen Heiligtümer  am  Eingänge  zum  Circus 
und  diu  Bedeutung,  welche  denselben  infolge 
dessen  naturgemäfs  bei  allen  Triumphzügen 
und  grofsen  Festspielen  zukam ,  trägt  nach 
Klügmann8  Ansicht  (S.  108)  wesentlich  zur 
Erklärung  der  Thatiache  bei,  dafs  der  Her- 
culeskult  auf  dem  Forum  boarium   eine  so 


hohe  Berühmtheit  erlangte,  und  dafs  gerade 
die  Feldherren  der  Ära  maxima  einen  60  reichen 
Kultus  gewidmet  haben  (s.  Abschn.  III).  Anders 
verhielt  es  sieh  mit  dem  Tempel  an  der  Porta 
trigemina.  Obwohl  Hercules  der  Sage  nach 
dort  als  Sieger  dem  Iuppiter  Inventor  einen 
Altar  errichtet  hatte  (s.  oben  Sp.  2282  ff.), 
scheinen  doch  die  siegreichen  Feldherren  den 
Gott  dort  nicht  gefeiert  zu  haben.    Die  l'rn- 

o  gebung  der  Porta  trigemina  war  ein  Haupt- 
platz für  den  Schiffs-  und  Handelsverkehr; 
daher  werden  hauptsächlich  Kaufleute,  nicht 
Feldherren  den  HerculcB  Victor  an  jenem  Thon' 
verehrt  haben.  Fafst  man  dies  ins  Auge,  so 
wird  man,  wie  Kliigmann  glaubt,  auch  dk' 
richtige  Deutung  der  Erzählung  das  Masurius 
Sabinas  gewinnen,  die  allerdings  sinnlos  wäre 
{'infietta  fabula'  Mommsen  im  C.  I.  L.  1  S.  160), 
wenn  sie  besagen  sollte,  dafs  von  einem  bei 

o  der  Ära  maxima  durch  einen  Kaufmann  er- 
richteten Tempel  und  dessen  Aufschrift  der 
Name  Hercules  Victor  herrühre  (es  ist  bei 
Macrobius  notwendig  mit  Salmasius ,  Plin. 
Exercit.  1  S.  7  zu  lesen  Vairo  .  .  .  Victoren 
Jlerculem  putat  dictum,  quod  omne  genus  ani- 
malium  vicerit  .  .  .  huius  cognomenti  [com- 
menti  die  Hss.]  causam  Masurius  .  .  .  aliUt 
exponit).  Aber  gerade  das  Ungereimte  einer 
solchen  Interpretation  macht  es  klar,  dafs  sich 

o  die  Erzählung,  wie  auch  schon  Becker  {Topogr. 
S.  476  Anm.  994  und  danach  Haakh  in  Pauly* 
Realencykl.  3  8.  v.  Herennia  gens  S.  1203), 
Ritsehl  (a.  oben  a.  O.)  und  Hillen  (a.  a.  O.  X.  17] 
richtig  erkannten  (unklare  Auffassung  der  Er- 
zählung bei  Prelltr,  R.  M  3  2  S.  294),  auf  den 
Tempel  an  der  Porta  trigemina  bezieht,  der 
in  den  einleitenden  Worten  Romae  . .  .  Vtctoru 
Hercults  aedes  duae  sunt,  Hin  ad  jwrtonx  tri- 
geminam  u.  s.  w.  vorangestellt  wird  und  von 

o  dem  allein  der  Ausdruck  am  Schlüsse  comme- 
moratio  nocac  historiae,  quae  recenti  Romano 
sacro  causam  dedtt  gelten  kann  (h'higmann 
S.  108;  de  Rossi  [S.  3»J  schrieb  die  Gründung 
des  Tempels  an  der  Porta  trigemina  dem  : 
Mummius  zu;  über  das  von  diesem  errichtete 
Herculesheiligtum  s.  Abschn.  II  1).  Dafs  die 
Stiftung  eines  in  der  Geschäftsgegend  Rom* 
liegenden  Tempels  auf  einen  Kaufmann  und 
dessen  Abenteuer  zurückgeht,  ist  eine  Nach- 

o  rieht,  die  allen  Glauben  verdient.  Ist  der 
Octavins,  der  den  Herculestempel  gründete, 
mit  dem  Verfasser  der  Schrift  de  sacris  Salia 
ribus  Tiburtium  identisch,  wie  de  Rossi  an- 
nimmt, so  kann  man  ihn  nach  Klügwanns 
Meinung  kaum  für  älter  halten  als  Cicero; 
Zeitgenossen  Antonius  Gnipho  (s.  Teuffei,  Ge±ch. 
d.  rom.  Lit.*  §  159,  6),  den  Macrobius  {Sa!. 
3,  12,  8)  zusammen  mit  Octavius  Herseuuiua 
nennt.    Jedoch  auch  für  den  Fall,  dafs  der 

»  Tempel  an  der  Porta  trigemina  wirklich  eine 
so  junge  Stiftung  ist,  läfst  sich  vielleicht  auf 
eine  ältere  Kultusstätte  des  Hercules  in  jener 
Gegend  aus  Plutarch  (o.  r.  60)  schliefsen :  ttü 
ti  övoiv  ßmuäv  'Hoanklovs  optiov  ov  fieraiau- 
ßävovct  ywaixfe  ovdt  ytvovxai  xütv  ixt  xov 
ptiSovog  frvauivav;.  I)e  Rossi  (S.  37  f.)  ver- 
mutete, dafs  Plutarch  hier  die  Ära  maxima 
und  den  Altar  des  Iuppiter  Inventor  im  Sinne 
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habe.  Dabei  wäre  es  aber  höchst  auffällig, 
wenn  Plutarch,  der  sonst  bei  seinen  Angaben 
libur  den  Hcrculeskultus  sich  stets  gut  unter- 
richtet zeigt  (q.  r.  18.  28.  69.  90),  den  Altar 
des  luppiter  Inventor  als  ßapig  'Hfunliovs  be- 
zeichnete. Aus  diesem  Grunde  scheint  es  am 
natürlichsten,  mit  Salmasius  (a.  a.  0.  S.  8)  und 
Gilbert  (a.  oben  a.  0.  2  S.  168  f.  Anro.  3)  Plu- 
tarchs  Erwähnung  eines  sonst  nicht  genannten 
Ilcrculesaltars  auf  den  Tempel  an  der  Porta 
trigemina  zu  beziehen:  danach  war  wie  auf 
dem  Forum  boarium  so  uueh  dort  mit  dem 
Tempel  ein  Altar  verbunden,  der  gleichfalls, 
wie  Gilbert  ansprechend  vermutet,  als  da« 
ältere  der  beiden  zusammengehörigen  Heilig- 
tümer und  als  ein  sehr  alter  bezeichnet  werden 
darf.  Bei  dem  Vorhandensein  eines  solchen 
Altars  läfst  es  sich  noch  leichter  erklären,  wie 
Octavius  dazu  kam,  an  der  Porta  trigemina 
seinen  Tempel  zu  bauen. 

Den  Tempel  an  der  Porta  trigemina  glaubt 
de  liossi  (S.  38)  in  dem  viersäuligen  Tempel 
auf  dem  oben  Sp.  '2289  abgebildeten  Medaillon 
des  Antoninus  Pius  dargestellt  zu  sehen  und 
hält  es  für  wahrscheinlich,  dafs  dieser  Kaiser 
den  Tempel  wiederherstellte  und  dem  Kulte 
des  benachbarten  Altars  des  luppiter  Inveutor 
seine  besondere  Fürsorge  zuwandte  (so  auch 
Jordan,  Topogr.  1,  2  S.  482).  Denselben  Tempel 
wollte  E.  Schuhe  {Der  Tempel  des  Hercules 
an  der  Porta  trigemina,  iixArchäol.  Ztg.  30,  1873 
S.  9  ff.)  auf  einer  im  Codex  Coburgensis  (Bl.  88; 
vgl.  Malz,  Über  eine  dem  Herzog  von  Coburg- 
Gotha  gehörige  Sammlung  alter  Handzeuhnungen 
nach  Antiken,  in  Monatsber.  d.  Berl.  Akad. 
1871  S.  467  nr.  30;  von  Schulze  in  Archäol 
Ztg.  a.  a.  0.  Taf.  68  publiciert)  enthaltenen 
Zeichnung  eines  Reliefs  erkeunen.  Dieselbe 
zeigt  oberhalb  eines  mit  Waffen  geschmückten 
Thores  die  Vorderseite  eines  Tempels  mit  vier 
ionischen  Säulen;  in  dem  breiten  mittleren 
Intercolumnium  ist  die  mit  einem  Löwenkopfe 
verzierte  Thür  sichtbar,  im  Giebelfeldc  erblickt 
man  Bogen  und  Keule  übereioandergelegt. 
Klügmann  (S.  109)  bezeichnet  diese  Deutung 
deswegen  als  unsicher,  weil  das  Thor  nicht 
als  Porta  trigemina  charakterisiert  ist,  sondern 
nur  eine  Bogenöffnung  hat  (Schuhe  nahm  an, 
dafs  nur  ein  Teil  des  Thores  dargestellt  sei). 
Die  Ansicht  Scltulzes  (S.  10),  dafs  Antoninus 
Pius  der  Erbauer  des  Tempels  an  der  Porta 
trigemina  ist,  verliert  durch  die  im  Vorstehen- 
den mitgeteilten  überzeugenden  Ausführungen 
Klügmanns  alle  Wahrscheinlichkeit. 

Bemerkenswert  ist,  dafs  in  den  Fasti  Alli- 
fani  zum  13.  August  (Kphem.  epigr.  3  S.  86  «=- 
C.  I.  L.  9,  2320)  auch  der  Hercules  au  der 
Porta  trigemina  den  Beinamen  hivictus,  nicht 
Victor  führt  (HercfuliJ  Jnvicto  ad  port.  trige- 
tninam).  Es  ist  anzunehmen,  dafs  zwischen 
dem  Altar  des  luppiter  Inventor  und  dem  Tem- 
pel des  Hercules  ein  sakraler  Znsammenhang 
bestand,  geinäfs  der  innigen  Verbindung,  in 
welche  die  Rage  (s.  Sp.  2282,  43  ff.  2283,  29  ff. 
38  ff.  2284,  91t.  2286,  24  ff.)  den  Altar  zu  Her- 
cules setzt  (vgl.  de  ltossi  S.  37  f.  Klügmann 
S.  108  Anm.  6;  s.  Abschn.  III  am  Ende).  Ein 
weiteres  zu  dieser  Gruppe  gehöriges  Heiligtum 


ist  der  Altar  des  Euander,  der  nach  Dionys 
(1,  32)  irpög  tti^m  rätv  löcpcov,  Avtvxivo)  Itya- 
uivm,  rr)f  zgiövuov  nvlns  ov  ngöom  stand  (aber 
wohl  nicht  aufserhalb  der  Porta  trigemina,  wie 
Gilbert  a.  a.  0.  2  S.  168  Anm.  2  meint). 

Verschieden  von  dem  Haupttempel  auf  dem 
Forum  boarium,  wenn  auch  jedenfalls  eng  be- 
nachbart ist  der  Tempel,  welchen  Pompejus 
(wahrscheinlich  nach  seinem  letzten  Triumphe 
i.  J.  693/61,  de  Witte  in  Ann.  d.  inst.  40,  1868 
S.  203)  beim  Circus  maximus  dem  Hercules, 
offenbar*  ebenfalls  dem  Victor  oder  Invictns, 
erbaute  und  mit  einer  von  Myron  gefertigten 
eherneu  Statue  des  Gottes  schmückte  (Vttruc. 
3,  2  (3),  6.  Plin.,  n.  h.  34,  67,  oben  d;  dar« 
die  Statue  ein  Erzbild  war,  ergiebt  sich  daraus, 
dafs  Plinius  von  Myron  und  seinen  Werken 
bei  der  Geschichte  der  Erzbildner  spricht). 
Pompejus  wurde  wegen  seinor  siegreichen 
Tunten  in  allen  drei  Weltteilen  von  seinen 
Anhängern  mit  Hercules  verglichen  (Plin.,n.  h. 
7,  95;  vgl.  dazu  den  auf  Pompejus  bezüglichen 
Denar  des  Sulla  bei  Cohen,  Med.  com.  Taf.  15 
Cornelia  nr.  21.  22  mit  S.  107  und  112.  Momm- 
sen,  Gesch.  de»  rüm.  Münzwcsens  S.  628  f.  nr.  269 
~  Mommsen- Biocos,  Histoire  de  la  monn.  rom. 
2  S.  492  ff.  nr.  276.  Babelon,  Descript.  histo- 
rique  et  chronol.  des  monn.  de  la  repuöl.  rom.  1 
S.  423  f.  Cornelia  nr.  61.  62:  auf  der  Vor- 
derseite Herculeskopf  mit  Löwenfell,  auf  der 
Rückseite  eine  Erdscheibe  mit  Andeutungen 
von  Land  und  Meer,  daneben  drei  Kränze, 
d.  s.  die  von  PompejuB  wegen  der  in  den  drei 
Erdteilen  erfochtenen  Siege  erhaltenen  drei 
coronae  triumphales,  und  ein  vierter  gröfserer 
Kranz;  Cavedoni  in  Ann.  d.  inst.  11,  1839 
S.  299  ff.) ;  die  lex  Gabinia  machte  ihn  zum 
unumschränkten  Beherrscher  des  Meeres  bis 
an  die  Heraklessäulcn  (Plut.,  Pomp.  25;  vgl. 
119.  121);  und  als  er  den  Mithriclates  verfolgte, 
drang  er  bis  zu  den  Kolchern  vor,  um  die 
Stätten  zu  sehen,  die  durch  die  Wanderungen 
der  Argonauten,  Dioskuren  und  des  Herakles 
berühmt  geworden  waren  (Appian.,  Mithr.  103); 
als  in  der  Entscheidungsschlacht  bei  Pharsalus 
die  beiden  Feldherren  die  Losungen  ausgaben, 
lautete  die  des  Caesar  Venus  Victrix,  die  des 
Pompejus  Hercules  Invictus  (Appian.,  b.  c.  2,  76). 
Im  Gegensätze  zu  der  gewöhnlichen  Annahme, 
dafs  Pompejus  Magnus  der  Erbauer  des  Tem- 
pels ist,  sagt  Urlichs  (Archäol.  Analekten. 
XVIlI.Progr  des  v.Wngnerschen  Kunstinetituts. 
Würzb.  1885  S.  18)  'Der  Tempel  war  etruskiHcb, 
ebenso  die  Bildwerke  im  Giebel.  Da  aber  die 
gens  Pompeia  vor  dem  7.  Jahrh.  keine  Rolle 
spielt,  mul's  der  Name  (Hercules  Pompeianus) 
von  einer  Herstellung  oder  von  der  Widmung 
eines  Kunstwerkes  herrühren.'  Piinius  bezeich- 
net den  Tempel  aber  ausdrücklich  als  aedes 
Pompei  Magni,  d.  h.  Pompejus  Magnus  hatte 
ihn  erbaut;  die  Anwendung  des  etruskisclien 
Tempelstile3  ist  allerdings  ebenso  bemerkens- 
wert wie  die  daraus  sich  ergebende  Thatsache, 
dafs  dienen  Heiligtum  kein  Rundtempel  war. 
Die  nach  l'limux  von  Myrou  herrührende 
Statue  des  Tempels  hält  Stephani  (Der  aus- 
ruhende Herakles  S.  193  f.)  für  identisch  mit 
der    ebenfalls   dem    Myron  zugeschriebenen 
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cheruen  Heraklesstatue ,  welche  Verres  aus 
dem  sacrarium  den  Mamertincrs  Hejus  in  Mes- 
sana raubte  und  nach  Koni  brachte  (6Yc,  Verr, 
2,  4  §  4  f.).  Dafs  Verres,  nachdem  er  seineu 
Prozefs  verloren,  auch  nur  eins  der  entführten 
Kunstwerke  wieder  herausgegeben  habe,  da- 
von erfahren  wir  nichts;  hingegen  wissen  wir, 
dafs  er  viele  der  Kunstschätze  in  Kom  an  ver- 
schiedene für  ihn  wichtige  Personen  teils  ver- 
lieh teils  verschenkte,  um  so  der  ihm  drohen- 
den Gefahr  zu  entgehen  (Cic.,  Verr.  2,  1 
$  öl.  64.  2,  4  §  30.  Drumann,  (iescfi.  Horns  6 
S.  268  f.  3ül).  Die  Heraklesstatuc  deB  Hejns 
blieb  also  in  Rom.  Wir  sehen  denselben  Künst- 
ler, denselben  Vorwurf,  dasselbe  Material  uud 
für  eine  gewisse  Zeit  auch  dieselbe  Stadt: 
nach  Stephani  Grund  genug, beide  Erwähnungen 
auf  ein  und  dieselbe  Statue  zu  beziehen,  so- 
lange zwei  verschiedene  durch  nichts  angezeigt 
sind.  Bezüglich  der  Art  und  WeiBe,  wie  die 
Statue  auB  dem  Besitz  des  Verres  in  den  des 
Pompejus  gelangte,  stellt  Stephani  die  Ver- 
mutung auf,  dafs  Verres  das  Bild  zunächst 
dem  Q.  Metellus  Pius  Seipio  übergab  (gerade 
die  Meteller  gehörten  zu  den  von  Verres  aus 
gutem  Grunde  mit  Geschenken  besonders  reich- 
lich bedachten  Personen,  vgl.  Pseudo - Ascon. 
zu  Cic,  Verr.  2,  1  §  68  S.  174,  15  ff.  Or.),  dafs 
dieser  dasselbe,  um  sich  nach  der  Sitte  der 
damaligen  Grofsen  Horns  mit  seinem  Kunst- 
besitz zu  brüsten,  auf  einem  von  ihm  ge- 
schlagenen Denar,  der  Hercules  im  farnesi- 
schen  Typus  zeigt,  abbilden  liefs  (bei  Stephani 
S.  170  nr.  »83;  Reichel,  Doctr.  num.  6  S.  206. 
Cohen,  Med.  com.  Taf.  17  Eppia  mit  S.  130  f. 
Mommsen  -  Blacas ,  Hist.  de  la  monn.  rom. 
Taf.  31  nr.  11,  dazu  4  S.  67.  Babelon,  De- 
script.  hist.  et  chron.  des  monn.  de  la  republ. 
rom.  1  S.  279  Caeciiia  nr.  60  [mit  Abbil- 
dung] =»  S.  477  Eppia  nr.  1;  an  letzterer 
Stelle  andere  Ansichten  über  diesen  Münz- 
typus) und  sie  später  ihrer  früheren  Bestim- 
mung gemäfs  seinem  Schwiegersöhne  PompejuB 
als  Schmuck  für  den  von  diesem  erbauten 
Tempel  überliefs.  Diese  Statue  hält  Stephani 
auch  für  den  Fall,  dafs  die  Urheberschaft 
Myrons  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  ist  (ver- 
schiedene Bedenkon  dagegen  S.  194),  nicht 
für  ein  Originalwerk  dieses  Künstlers,  sondern 
für  eine  Kopie  desjenigen  Originals,  welches 
auch  der  farnesischen  Heraklesstatuc  zu  Grunde 
liegt  und  das  Stephani  in  einer  auf  dem  Markte 
von  Herakleia  in  Bithynien  beündlichen  und 
auf  den  Münzen  dieser  Stadt  abgebildeten 
(vgl.  Stephani  S.  1G7  nr.  42.  llead,  llisloria 
mt worum  [Oxford  1887]  S.  442)  Statue  ver- 
mutet. Die  Heraklesstatue  von  Herakleia 
brachte  Cotta  nach  der  Eroberung  dieser  Stadt 
i.  J.  684/70  oder  685/69  nach  Rom  (Memnon 
62  S.  78  Or.  52,  1  f.  S.  664  Müll.;  vgl.  Stephani 
S.  193);  Original  und  Kopie  wären  demnach 
fast  zu  gleicher  Zeit  nach  Rom  gekommen. 
Vielleicht  rührte  die  Statue,  welche  ursprüng- 
lich den  Markt  von  Herakleia  schmückte,  von 
Myron  her  und  eben  dies  veranlafste  die 
Behauptung,  dafs  die  Kopie  im  Besitze  des 
Hejus  selbst  ein  Werk  dieses  Meisters  sei; 
J'linius  aber  nannte  bei  seiner  Anfzählung  der 


Arbeiten  Myrons  nur  die  letztere,  weil  nur 
diese  unter  dessen  Namen  nach  Rom  gekom- 
men war.  Stepliani  hat  selbst  (S.  195)  da.« 
Unsichere  aller  seiner  Vermutungen  hervor- 
gehoben (das  Original  der  farnesischen  Statu-? 
war  jedenfalls  ein  Werk  des  Lysippos,  vgl. 
().  Muller,  Ilandb.  d.  Archüol*  [  W  eicker)  §  129 
S.  130  f.  Overbeck,  Oesch.  d.  gricch.  Plast.  2S 
S.  110.  381.  390  ff.  Furttcängler  oben  Herakle» 
Sp.  2172,  50  ff.).  Urlichs  (Chrcstom.  Plin.  S.  139 
zu  Plin.  34,  57)  meint,  dafs  Pompejus  die 
Statue  seines  Tempels  wohl  aus  Asien  mitge- 
bracht habe,  und  dies  ist  auch  die  Ansicht 
Overbecks  (a.  a.  0.  S.  365). 

II)  Die  übrigen  Heiligtümer  des  Her- 
cules Victor  in  Rom.  1)  L.  Mummius 
Achaicus  stiftete  gelegentlich  seines  J'rium 
phos  (609  145)  eine  aedes  und  ein  sign  um  de? 
Hercules  Victor,  wovon  die  in  der  Nähe  de« 
Gartens  Campana  beim  Lateran  gefundene  De- 
dikationsinschrift  dieses  Heiligtums  berichtet : 
L.  Mummi .  L.  f.  cos .  duetfu]  j  auspicio.  imperio- 
que  |  eins  .  Achaia  .  capf[a]  .  Corinto  |  deleto  . 
Homatn  .  redieit  \  triumphuns  .  ob  ha*ce  \  res  . 
bene  .  gestas  .  quod  \  in  bello  .  voverat  \  hanc  . 
aedem  .  et  .  signufni]  \  llerculis  .  Victoris  (  in- 
perator.  dedicat  (C.  I.  L.  1,  641  —  6, 331 :  abge- 
bildet bei  llitschl,  Priscae  Latin.  Monum.  eptgr, 
Taf.  61  A,  dazu  Enarratio  S.  46;  die  Inschrift 
enthält  sattirnische  Verse:  Bttscltl,  Tituln» 
Mummianus.  Ind.  schol.  aest.  Bonn.  1862  [mit 
Tafel]  und  als  besondere  Schrift  Berl.  1852  = 
Opusc.  4  S.  82  ff.  Taf.  3.  Büclulcr  [Antliologiae 
epigraph.  lat.  speeimen  III)  im  Ind.  schol.  aest. 
Bonn.  1876  S.  6  nr.  2).  Die  Vollendung  und 
Weihung  der  aedes  fiel  natürlich  nach  60y 'l  4.T> ; 
Bitsehl  {Tit.  Mumm.  S.  IV  =  Opusc.  4  S.  87  und 
im  N.  Rh.  M.  9,  1864  S.  3  f.  Anm.*)  =  Opuse.  4 
S.  216f.  Anm.*)),  der  sich  auf  sprachliche  Kri- 
terien stützt,  wollte  sie  näher  dem  Jahre  620  134, 
als  dem  Jahre  609  146  setzen.  Aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  aber  ist  uns  das  Jahr  der  Weihung 
bekannt;  Plutarch  (praec.  ger.  reipubl.  20,  4)  er- 
zählt 6  yovv  £*tnt<op  tt*ovoi[9  iv'Peiun]  xaxüc. 
ort  tpdovg  eaztcöv  int  rij  xa&tfQa>oti  xov  '//pc- 
xln'ov  xbv  avvttQiovxtt  Mouutov  ov  naotlaßt : 
diese  Notiz  bezieht  Irlichs  {Griech.  Statuen 
im  republ.  Born  S.  13)  sehr  ansprechend  auf 
die  Einweihung  des  mummianisenen  Heren  le$- 
heiligtums,  die  danach  also  i.  J.  612  142  statt- 
gefunden hat  (P.  Cornelius  Seipio  Africanus 
minor  AemilianuB  und  L.  Mummius  Achaicus 
sind  in  diesem  Jahre  CenRoren,  vgl.  C.  de  Boor, 
Vasti  censorii  [Berol.  1873]  S.  20).  Die  geringe 
Grüfte  des  Inschriftensteines  läfst  vermuten, 
dafs  derselbe  nicht  dem  Epistyl  angehörte: 
die  aedes  wird  nur  eine  kleine  Kapelle  ge- 
wesen Bein,  welche  dem  signnm,  gewifs  einem 
Stück  der  korinthischen  Beute  {Bitsehl,  Tit. 
Mumm.  S.  VIII  =  Opusc.  4  S.  96  f.  Klugmann 
a  a.  O.  S.  109.  Urlichs  a.  a.  O.  S.  14;  vgl 
Moni  ms  en  im  C.  1.  L.  1  S.  160),  zum  Obdach 
gedient  haben  wird;  die  Basis  der  Statue  trag 
wahrscheinlich  die  erhaltene  Inschrift  {Klüg- 
mann a.  a.  0.  Jordan  im  Hermes  14,  1879 
S.  678  f.).  Der  Ansicht  Mommsens  (a.  a.  O .),  dafs 
Mummius  in  der  Inschrift  deutlich  zu  erkennen 
gebe,  dafs  die  aedes  und  das  Bild  ex  deeima 
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errichtet  seien,  läfrt  sich  nicht  beistimmen, 
du  MummiuB  sicherlich  die  decima  nicht  un- 
erwähnt gelassen  liaben  würde;  er  bat  ver- 
mutlich im  Kriege  dem  Hercules  sowohl  einen 
Tempel  als  auch  die  decima  gelobt  (vgl.  über 
letztere  unten  in  Abschn  III  die  reatiner  Mutn- 
miusinscbrift).  Die  Lage  des  Heiligtums  läfct 
sich  nicht  ermitteln. 

2)  C.  I.  L.  6,  332  fllerjculfif  Victor i  P.  Plo- 
lius  .  Romano*  .  cos  . . .  (folgen  Angaben  von  10 
Ämtern) . . .  pnaetor)  urbfanus) . . .  (abermals  An- 
guben  von  Amtern) . . .  aedem  .  cum  .  omni  cultu . 
consetrarit,  wahrscheinlich  in  der  Zeit  zwischen 
der  Regierung  Marc  Aurels  und  der  des  .Se- 
verus Alexander  ( vgl.  Uenzen  z.  d.  Inschr.). 
Die  Inschrift  ist  gefunden  i.  J.  1632  da  Andrea 
Rrugiotti  . . .  in  una  tun  vignu  . . .  die  t  subito 
/uor  di  porta  Porttsc  o  la  prima  o  la  seconda 
alla  man  dritta  quasi  rincontro  a  quella  del 
Massimi.  Vielleicht  war  auch  dieses  Heiligtum  so 
nicht  sowohl  eine  uedes  als  eine  aedicula. 

3)  Vermutungsweise  sind  den  Heiligtümern 
des  Hercules  Victor  beigezählt  worden:  a)  der 
Hercules  Sil  Hanns,  den  das  Curiosum  und 
die  XotUia  Urbis  (S.  8  f.  Preller  S.  648  Jord.) 
in  der  6.  Kegion  (Kxquiliae)  zwischen  den  Horti 
l'allantiani  und  dem  Amphitheatrum  castrense 
nennen.  Btcktr  (Topogr.  S.  661  f.)  und  Preller 
(Regionen  S.  131  f.;  vgl.  denB.  in  Archüol. 
Ztg.  4.  184G  S.  355  ff.  =  Ausgewählte  Aufsätze  90 
S.  435  ff.)  erinnern  daran,  dafs  Sulla  auf  dem 
Esquilin  über  Marius  siegte;  sie  finden  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  er  an  der  Stätte  seines 
Sieges  dem  Hercules  Victor  einen  Tempel  weihte 
(so  auch  Richter  a.  aa.  00.  S.  1533  =  S.  908;  über 
den  von  Sulla  im  Circus  Flaininius  geweihten 
Tempel  des  Hercules  Custos  s.  Abschn.  VIII  b), 
und  verweisen  dabei  auf  eine  in  jener  Gegend, 
in*  der  Nähe  der  sog.  Galluzze  (s  über  diese  Jor- 
dan, Topogr.  2  S.  130  f.),  gefundene  verstüm- 4<> 
Hielte  Inschrift  (C.  1.  L.  6,  330)  IlercufliJ  j 
Victor  Ii],  wonach  Prtllrr  deu  Tempel  dorthiu 
verlegt.  Kliigmann  (a.  a.  0.  S.  109)  zieht  aufser- 
dem  den  rivus  Herculaneus  heran,  der  sich 
nach  Frontin  {de  aq.  1,  11»)  post  hortos  Pallan- 
tianos  von  der  aqua  Marcia  abzweigte  und 
weiterhin  am  Caelius  vorüberflofs  (vgl.  über 
denselben  Jordan,  Topogr.  2  S.  224  f.  Fried- 
ländvr  zu  Murtial.  3,  47,  1.  Richter  a.  aa.  Oü. 
S.  1520  —  S.  884).  Aber  trotz  alledem  bleibt  so 
nicht  nur  die  Lage  des  Hercules  Sullanus 
unbestimmbar,  sondern  uueh  die  Frage  be- 
stehen, ob  man  an  einen  Tempel  oder  nur  an 
eine  Statue,  wie  sie  ja  nach  dem  Vorstehenden 
von  den  Feldherren  nach  gewonnenen  Siegen 
und  gefeierten  Triumphen  auch  sonst  geweiht 
zu  werden  pflegten  (s.  auch  Abschn.  IV), 
denken  soll  (Becker:  vgl.  anch  Jordan,  To- 
pogr. 2  S.  129).  Ungefähr  in  die  Gegend, 
welche  für  den  Hercules  Sullanus  in  Betracht  flo 
kommt,  weisen  die  Mirabilia  Romae.  welche 
bei  der  Beschreibung  des  den  Esquilien  be- 
nachbarten Caelius  angeben  in  palatio  Susur- 
riano  id.  i.  S.  Croce  in  Gerupalemme  neben 
dem  Amphitheatrum  castrense)  fuit  tzmplum 
Jfrrculis  (25  S.  23.  22  f.  Parth.  30  S.  111,  M  f. 
Url.  26  S.  040,  1  f.  Jord.)  Diese  Notiz  würde 
für  die  vorliegende  Frage  von  Bedeutung  sein, 


wenn  es  sich  feststellen  liefse,  dafs  sie  mehr 
ist  als  eine  der  vielen  in  den  Mirabilien  nach- 
weisbaren willkürlichen  Benennungen  von  Ge- 
bäuden (vgl.  Jordan  a.  a.  0.  S.  423  f.  uud  516). 
Dasselbe  gilt  von  der  entsprechenden  Angabe 
des  Anonymus  MugliabevcJtianus  (S.  24,  12 
Merckl.  S.  167  a.  E.  Url.)  ubi  tat  tittdus  sanetae 
Mariae  in  Suriano,  fuit  templum  llerculis. 

b)  l.iviu*  (26,  10,  8)  berichtet  von  der  Re- 
kognoscierung,  die  Hannibal  i.  .1.  543/211  an 
der  Ostseite  Roms  unternahm:  inter  haec  Han- 
nibnl  ad  Anienem  fluvium  tria  millia  passuum 
ab  urbe  castra  admovit.  ibi  stativis  positis  ipse 
.  .  .  ad  portnm  Collinam  (so  die  neueren  Aus- 
gaben auf  Grund  der  besseren  Überlieferung; 
Klügmann  S.  109  Anm.  7  mit  der  schlechteren 
Handschriften- Klasse  und  den  meisten  älteren 
Ausgaben  a  porta  Collina)  usqtte  ad  Herculis 
templum  est  progrtssus  utque,  unde  proxime 
pottrat,  moenia  situmque  urbis  obequitans  con- 
templabatur.  Danach  befand  sich  in  der  Um- 
gegend der  Porta  Collina,  jedenfalls  aufserhalb 
derselben,  ein  Hercnlestempel.  Klügmann  (S. 
109  f.)  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  von 
diesem  Heiligtum  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
die  bei  der  Kirche  S.  Lorenzo  fuori  aufge- 
fundene Peperinbasis  herrührt,  welche  eine 
von  dem  Diktator  M.  Minucius  C.  f.  nach  sei- 
nem Siege  über  Hannibal  bei  Gerunium  i.  J. 
537/217  dem  Hercules  geweihte  Votivgabe  ge- 
tragen hat  (C.  J.  L.  1  S.  666  nr.  1503  =  6,  281 
Hercolei  |  sncrom  \  M.  Minuci.  C.  f.  I  dittator. 
vrwit).  Der  Tempel  wird  also  ungefähr  an  der 
Stelle  der  Kirche  S.  Lorenzo,  die  in  nordöst- 
licher Richtung  vor  dem  alten  esquilinischen 
Thore  liegt,  gestanden  haben.  In  späterer 
Zeit  wird  das  Heiligtum  nicht  wieder  erwähnt; 
denn  durchaus  unsicher  i»t  die  Beziehung  einer 
angeblich  beim  Bau  dea  Finanzministeriums 
gefundenen  Inschrift  (Uenzen  im  Rull.  d.  inst. 
1878  S.  102)  Publicia.  L.  f.  |  Cn.  Corneli.  A  f. 
uxor  |  Ilercole  .  aedon  \  valrasque .  fecit .  aedem- 
que  |  expolivit  .  aramque  \  sacram  .  Hercole .  re- 
stituit  |  haec .  omnia .  de  .  suo  |  et  .  tirei  .  fecit  I 

faciundum  .  curarit  auf  diesen  Tempel  (Jftrdan 
in  Rursians  Jahresbericht  15,  1878  S.  420  f.; 
der»,  im  Hermes  14,  1879  S.  672  und  in  Prellers 
R.  ilf.»  2  S.  296  Anm.  2,  der  hervorhebt,  dafs 
die  raedes'  wohl  nur  eine  aedicula  gewesen 
ist;  Richter  a.  aa.  00.  S.  1633  —  S.  907).  Klüg- 
mann  meint,  dafs  Hannibals  Soldaten  das 
Denkmal  eines  Sieges  der  Römer  über  ihren 
Feldherrn  nicht  unverwüstet  gelassen  haben 
werden.  Die  Lage  des  Tempels  vor  dem  esqui- 
linischen Thore  ist,  wie  er  weiter  hervorhebt, 
insofern  von  bejonderem  Interesse,  als  durch 
eben  dieses  Thor  der  Weg  nach  Tibur  und 
dessen  berühmtem  Heiligt ume  des  Hercules 
Victor  führte;  man  dürfe  den  Tempel  wohl 
als  ein  Verbindungsglied  zwischen  dem  stadt- 
römischen  und  dem  tiburtinischen  Hercules- 
kultua  auffassen  und  werde  dann  hiervon  aus- 
gebend überhaupt  auch  die  mehrfache  Ver- 
ehrung des  Hercules  Victor  gerade  in  den 
östlichen  Vorstädten  Roms  erklärlicher  finden. 

III)  Kult  des  Hercules  Victor  in 
Rom,  besonders  an  der  Ära  maxima. 


292:>     Hercules  (Victor  u.  Imictu*) 

Vgl.  M.  W.  llefftcr,  Iber  3/ vtholoqic ,  in 
A'.  ./afiriV  y*.  iV«.  2,  1831  S.  4 10  ff.  Hartum, 
Progr.  S.  1 1  ff.  =  if>7.  <i  Rom.  2  S.  27  ff. 
M'tz  ier  in  l'auhjs  Reohnafkl.  3  8.  v.  lhrcules 
S.  11 7«  f.  Pre//tr,  7;.  3/.»  2  S.  289  ff.  Rubino, 
Jliilniqe  zur  Vorgeschichte  Halirns  S.  266  f. 
Anm.  390  Marquardt,  ftömisthe  Staatsrriw.  3* 
S  149  f.  1*6  ff.  377  f.  ;  über  die  Potitier  und  Pina- 
rier noch  insbesondere  Jh.  Butlmann,  Mtftho- 
Iwius  2  S.  294  ff.  Xitbuhr,  Hörn.  Gtsrh.  3  (Berl. 
1832)  S.  362  f..  vgl.  1*  S.  93.  Sehn  t  gier,  R.G.  1 
S.  353  f.  3701'.  ^wo  weitere  Litteratur  ange- 
geben ist).  Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr.  d.  Stadt 
Rom  1  S.  80  ff.;  über  die  deeima  insbesondere 
Uenzen  im  Bull.  d.  inat.  1815  S.  71  ff  und  im 
JV.  Rh.  M.  6,  1847  S.  70  ff.  Schweiler  a.  a.  ü. 
S  367  f.  Mointmen  im  C.  I.  L.  1  S.  149  f. 
( Einleitung  zu  den  titnli  Mumtniuni ).  Der 
uralte  Mittelpunkt  des  Herculeskultes  in  Kom 
ist  die  Ära  mnxitua.  Dort  wurde  HerculeB 
hauptsächlich  als  siegreicher  Gott,  als  Victor 
verehrt:  denn  dies,  nicht  Invictus,  ist  dir 
älteste  Beiname  des  Uercules  auf  dem  Forum 
boarium,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dafs  die 
ältesten  Inschriften  sowie  die  über  den  uralten 
Kult  an  der  Aru  niaxinia  berichtenden  Schrift- 
steller den  Gott  ausnahmslos  Victor  nennen. 
Der  Name  Invictus  findet  sich  in  den  uns  er- 
haltenen Schriftwerken  und  Denkmälern  zuerst 
bei_  Varro  in  der  menippeischen  Satire  "AHog 
ot'ros  '//(»axlijs,  in  welcher  nach  dem  Zeug- 
nisse des  Macrobiti*  (Sat.  9,  12,6  =  3/.  Ttrtnti 
Varronis  "Aklof  ovrog  'HQce»lrje  fr.  2  S.  99 
Riese,  Metlipp,  fr.  20  S.  166  Büch.)  Varro  von 
Hercules  Invictus  gesprochen  hatte  (die  Hss. 
bieten  bei  Mucrobius :  cum  de  multo  Hercule 
loqueretur,  woraus  Momtnsen,  C.  1.  L.  1  S.  160 
de  Invicto  Hercule  zweifellos  richtig  her- 
stellte), und  in  den  oben-  genannten  Fusti 
Allifani  und  Amiternini,  von  denen  erstere 
vor  725/29,  letztere  i  J.  16  n.  Chr.  geschrieben 
sind  (s.  C.  I.  L.  1  S.  294  nr.  2  und  S.  295 
nr.  13).  Wenn  nun  aufserdeni  auch  in  den 
erwähnten  Weibinscbriften  der  Prätoren,  die 
der  Kaiserzeit  angehören  (s.  unten),  Hercules 
fast  ausnahmslos  (nur  nr.  319  hat  Uercules 
den  Beinamen  Victor,  offenbar  der  poetischen 
Fassung  wegen:  Argive  Victor  Hercules,  donuin 
hoc  tibi  urbunus  praetor  Veldumnianus  Iuniw) 
als  Invictus  angerufen  wird,  so  müssen  wir 
annehmen,  dafs  diese  Bezeichnung  auch  im 
offiziellen  Sprachgebrauche  die  ältere  ver- 
drängt hat.  Dies  bestätigen  die  übrigen  Weih- 
inschriften insofern,  als  verbältnismäfsig  wenige 
an  Hercules  Victor,  dagegen  sehr  viele  an 
Hercule  j  Invictus  gerichtet  sind  (Hercules 
Victor:  C.  I.  L.  6,  330.  331  IMummiusin- 
schrift,  s.  unten].  332.  333.  7,  313  [Hera  Victor 
mit  Minerva].  10,  6386.  7564.  14,  4066.  Bram- 
bach, C.  I.  Rhen.  462;  ü.  I.  L.  6,  328  Jltrculi 
Victori  l'ollenti  Potenti  Invicto  u.  s.  w.;  un- 
sicher C.  I.  L.  5,  5608;  Hercules  Invictus: 
C.  I.  L.  2,  1668.  1660.  3,  877.  878.  1028  [vgl. 
Ephan.  epigr.  4  S.  66  nr.  145J.  1029.  1292. 
13 10.  1394.  l'>69.  1570.  1671.  4272.  4726.  6, 
6693.  6606.  6615.  6724.  5759.  6,  224.  226.  227. 
320-325.  327  [doppelt!!.  329  [vgl.  Ephem. 
tpifjr.  4  S.  2G3  nr.  730j.  3688.  7,  924.  986. 
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Ephnn  epigr.  5  S.  333  nr.  497  [zu  C.  I.  L.  8]. 
9,  1046,  vielleicht  auch  1096;  10,  1478.  12, 
4316.  14,  2455.  Brambadi,  C  I.  Rinn.  654;  in 
den  Weihinschriften  an  den  Hercules  Victor 
von  Tibur  tritt  ebenfalls  ein  Wechsel  der  Bei- 
namen Victor  und  Invictus  zu  Tage,  s.  Abs-chn 
X  1  a).  Den  Namen  Victor  führte  Herculea 
als  Besieger  des  Cacus;  Varro  dagegen  filhrto 
denselben  darauf  zurück,  quod  omne  genns 
10  animalium  vicerit  (Macrob.,  Sat.  3,  6,  10 
Interpol.  Sero,  A™.  8,  363:  Farro  dirinarum 
libro  quarto  [lib.  V  fr.  6  S.  CXV1U  M.-rkelJ; 
vgl.  Interpol.  Serv.,  Aen.  8,  203). 

Die  sacra  publica  (s.  Marquardt,  Hont. 
Staatsrerw.  3*  S.  131,  der  Anm.  5  weitere 
Litteratur  über  diesen  Gegenstand  anführt; 
dafs  das  von  Liv.  1,  7,  14  als  sollemnc  familiär 
mim  fiter  ium  [vgl.  9,  29,  9  familiäre  saerrdo- 
tium]  bezeichnete  Opfer  an  der  Ära  maxima  «*in 
so  sncrificium  publicum  war,  erhellt  daraus,  dafs 
es  später  an  servi  publici  überReben  wurde, 
s  weiterbin;  wäre  es  ein  sacrificium  privatum 
der  gens  gewesen,  so  hätte  es  mit  dem 
Aussterben  derselben  aufgehört,  Marquardt* 
der  Ära  maxima  .versahen  die  altpatrizischen 
gentes  der  Potitii  und  Pinarii,  und  /.war, 
wie  sich  aus  de r  Sage  (oben  Sp.  2281  ff.)  er- 
giebt, in  der  Weite,  dafs  den  Potitieru  der 
Vorstand  des  Opfers,  die  eigentlichen  Opfer- 
st) handlungen  und  der  priesterliche  Ehreuanteil 
an  den  Opfertieren  gebührte,  die  Pinarier  über 
nur  dienende  Verrichtungen  nach  dem  Üpf»-r- 
sebmause  und  vielleicht  die  Aufsicht  über  daa 
Heiligtum  hatten,  wie  aus  Vergil  (Aen.  8,  270- 
domus  Herculei  custos  Pinaria  sacri  (nach- 
geahmt von  Claud.  Maniertin.,  panegyr.  Maxim. 
Aug.  1  hotlieque  testatur  Herculis  ara  maxima 
tt  Ilerculei  sacri  custos  familiu  Pinaria)  her- 
vorzugehen scheint;  die  Scholiasten  (Macrob., 
40  Sat.  3,  6,  12.  Interpol.  Serv.,  Aen.  8,269)  geben 
allerdings  für  custos  .  .  .  sacri  eine  andere  Kr- 
klärung,  indem  sie  erzählen,  dafs  die  Pinarier 
einst  bei  einem  Brande  die  von  den  Flammen 
ergriffene  Ara  maxitna  gerettet  hätten  nnd 
deshalb  Vergil  die  gens  custos  . . .  sacri  nenne; 
aber  allem  Anscheine  nach  ist  dies  eine  er- 
fundene Geschichte.  Der  Kultus  der  Ara 
maxima  bestand  in  der  althergebrachten  Weise 
bis  zur  Censur  des  Appius  Claudius  i.  J.  442  3 12; 
&o  dieser  wufste  durch  eine  Summe  von  60 OOO  Asses 
(Festus)  die  Potitier  zu  verleiten,  ihren  Anteil 
an  dem  Opfer  an  Staatssklaven  (Serv.,  Aen.  8, 
179:  Freigelassene)  abzutreten.  Dies  rächte 
sich  aber  alsbald  schwer  an  den  Potitiern, 
denn  das  blühende,  damals  zwölf  Familien 
(Livius,  Festus)  und  dreifsig  (Livius)  oder 
mehr  (super  triginta,  Valer.  Maxim.)  erwach- 
t-cne  Männer  zählende  Geschlecht  starb  inner- 
halb Jahresfrist  (I.irius),  nach  anderer  über- 
oo  lieferung  sogar  innerhalb  dreifsig  Tagen  (Festus, 
Origo  gent.  rom.)  aus;  Appius  selbst  aber,  der 
Urheber  des  verderblichen  Rates,  erblindete 
einige  Zeit  darauf  (Liv.  1,  7,  14.  9,  29,  9  ff. 
34,  18  f.  Valer.  Maxim.  1,  1.  17.  Fr>t.  S.  237 
s.  v.  Potitium,  wonach  S.  217  b  27-31  von 
Ursinus  jedenfalls  richtig  ergänzt  worden  i*t: 
|  Aurel.  Vict]  de  viris  illustr.  34,  3.  Macrofi.  3,  6, 
13.  Serv.  und  Interpol.  Serv.,  Aen.  8,  179,  wo 
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aber  die  Potitier  mit  den  Pinariern  verwech- 
selt werden;  Interpol.  Serv.,  Aen.  8,  269.  270. 
Mythograph.  Vatie.  III  13,  17;  Dionys.  1,  40 
weifs  von  einer  Erscheinung  des  Gottes,  die 
sich  gelegentlich  dieser  Abänderung  der  sacra 
ereignete,  Lactant.,  i.  d.  2,  8  sagt  Appius 
Claudius  censor  cum  adverms  responsum  [/h/p. 
resp.  fehlt  in  einigen  11*8.]  ad  Servern  publitos 
sacra  Ilcrculis  transtulisset  u.  s.  w. ,  die  Origo 


nen  Staates,  die  in  dem  römischen  Staatswesen 
als  gentes  fortbestanden.  Schiccglcr  (S.  370  f.) 
hielt  die  ganze  Tradition  von  den  Potitiern 
und  Pinariern  für  mythisch,  für  eine  mythische 
Einkleidung  des  HereulcßdiensteB  und  Horcules- 
zehntenB:  die  vom  siegreichen  Feldzuge  heim- 
kehrenden, den  Zehnten  darbringenden  und 
beim  Opferschmause  eB  sich  wohl  sein  lassen- 
den Krieger  sind  ihm  die  'Eroberer'  oder 
fjmt.  rom.  8  giebt  an,  daf*  Appius  Claudius  io  'Erringer',  der  unkriegerische  Teil  des  Volkes, 


die  Potitier  auch  verleitet  habe,  Frauen  zum 
Opfer  zuzulassen).  Der  Pinarier  wird  bei  der 
Neuerung  des  Appius  Claudius  gar  nicht  Er- 
wähnung gethan,  offenbar  weil  ihr  Anteil  an 
dem  Opferdienste  gewissermafson  als  Neben- 
nache  erschien.  Das  Fortbestehen  der  gons 
Pinaria  als  einer  der  vornehmsten  und  ältesten 
wird  von  Diodor  (4,  21,  2;  8.  oben  Sp.  2284, 
61  ff.)    ausdrücklich   bezeugt;    und  wirklich 


der  nicht  ins  Feld  gezogeu  war,  hatte  als  die 
'Durber'  das  Zusehen.  Itubino  meinte,  dafs 
die  Festfeier  des  Hereules  aus  einer  communi- 
catio  sacrorum  zwischen  den  Aboriginern  und 
den  altgriechischen  Bewohnern  des  palati- 
nischen  Berges,  den  sog.  Arkadern,  hervor- 
gegangen sei:  die  Potitier  seien  die  priester- 
lichen  Vertreter  der  Aboriginer,  dcB  mächtigeren 
Stammes,  die  Pinarier  die  der  minder  müch- 


kommen  patrizische  Pinarier  sowohl  in  den  so  tigen  Altgriechen.    Noch  andere  Ansichten  in 


iiitosten  Fasten  als  auch  sonnt  noch  später 
vor  (vgl.  C.  I.  L.  1  S.  628  Index  der  magistratus 
oponymi  s.  v.  Pinarii;  Paulys  Fealencykl.  b 
S.  1622  ff.  K.  v.  Pinarii;  Mammaen,  liüm.  For- 
schungen 1  S.  88  ff.;  übrigens  gab  es  nach 
Flut.,  Nutiut  21  eine  Tradition,  der  zufolge 
die  Piuarier  von  Pinus,  einem  Sohne  Numas, 
hergeleitet  wurden).  Dagegen  können  Potitii 
mit  Sicherheit  nicht  nachgewiesen  werden, 


der  bei  Schneider  (S.  370  Anm.  1)  angegebenen 
Litteratur,  vgl.  auch  (Ulbert  a.  a.  0.  S.  81  f. 
(in  der  Anm.)-  Wie  das  Verhältnis  der  Pinarii 
zum  Herculesdienste  nach  der  Umwandlung 
desselben  durch  Appius  Claudius  sich  gestaltet 
hat,  ist  zweifelhaft;  nach  Dionys  (a.  a.  0.1 
waren  zu  dessen  Zeit  auch  die  Pinarier  nicht 
mehr  am  Dienste  beteiligt  (der  Ausdruck  des 
J.ivius  1,  7,  13  inde  institutum  mansit,  donec 


worin  man  einen  bei  der  guten  Lborlieferung  30  Finarium  gentts  fuit,  ne  extis  wllemnium  vesce- 


an  sich  gar  nicht  notwendigen  Beweis  für  die 
Glaub Würdigkeit  der  Erzählung  von  dem  Aus- 
sterben der  Potitier  tinden  wird;  Jordan  (in 
Fretters  Ii.  M."  2  S.  291  f.  Anm  3,  vgl.  Topogr. 
1 ,  2  S.  4tfl  Anm.  66)  allerdings  siebt  darin 
den  'schlagendsten  Beweis  dafür,  dafs  die 
ganze  Geschichte  aus  einer  kläglichen  etymo- 
logischen Spielerei  hervorgegangen  ist' ;  (Ulbert 
(n.  a.  O.  S  81  Anm.)  nieint,  dafs  sich  in 
Wirklichkeit  die  Suche  so  verhalte,  dar«  in-  40 
folge  des  Aussterben*  der  Potitii  der  Opfer- 
dienst dies«  s  Geschlechts  durch  Appius  Clau- 
dius an  servi  publici  übertragen  wurde:  die 
Sage  habe  das  Aussterben  der  gen*  zur  Folge 
des  geänderten  Kultus  gemacht  und  nun  jenes 
noch  weiter  ausgeschmückt.  Übrigens  sieht 
Gilbert  (S.  82)  seiner  Ansicht  von  der  Ent- 
stehung  Korns  und  seiner  sakralen  Einrich- 
tungen gemäl's  in  den  gentes  der  Potitier  und 


rentur  'vst  nicht  recht  verständlich);  man  darf 
mit  Gilbert  (a.  a.  O.)  wohl  annehmen,  dafs 
durch  Appius  Claudius  überhaupt  eine  Neu- 
gestaltung des  Dienstes  stattfand  und  auch 
die  Pinarier  aus  demselben  ausschieden  (die 
Angabe  der  Origo  gtnt.  rom.  a.  a.  0.,  dafs  nach 
dem  Aussterben  der  Potitier  die  Piuarier  die 
sacra  übernommen  und  allein  weitergeführt 
hätten,  kann  nicht  in  Betracht  kommen). 

Das  Opfer  an  der  Ära  marima,  mit  welcher 
für  die  Opferhandlungen  nach  alter  siikraler 
Sitte  eine  niensa  sacra  verbunden  war  (Macrob., 
Sat.  3,  11.  7;  über  die  uionsae  sacrae  vgl.  Mar- 
quardt, Font.  Staatsra  te.  3*  S.  165  f.),  zerfiel,  wie 
die  Erzählung  von  der  Einsetzung  desselben 
durch  Hercules  lehrt  (s.  oben  Sp.  2283  f. 
unter  g)  in  zwei  Teile;  die  am  Morgen  be- 
gonnene Opferhandlung  wurde  am  Abend  wieder 
aufgenommen  und  zu  Ende  geführt  (bei  Serv., 


Pinarier  die  Vertreter  der  von  ihm  angenom-  60  Aen.  8,  269  giebt  Hercules  dem  Potitius  und 


menen  Gemeinden  des  Palatiams  und  des 
Cermalus.  Niebuhr  hatte  die  Ansicht  auf- 
gestellt, dafs  die  Potitier  und  Pinarier  von 
alters  her  den  Herculeskult  als  Gentilkult 
besafsen  und  nach  griechischem  Ritus  be- 
sorgten; das  delphische  Orakel,  infolge  der 
Bedrängnisse  des  sumnitiachen  Krieges  be 
fragt,  habe  die  staatliche  Verehrung  des  Her- 
cules in  griechischer  Weise  angeordnet  und 


Pinarius  an,  ut  mane  et  vespere  ei  sacrificaretur. 
per/ecto  itaque  matutino  xaerificio  cum  circa 
tolis  occasum  essent  sacra  repetenda  u.  s.  w.; 
danach  die  Mvthogr.  Vatie.  I  69.  77  163. 
III  13,  7).  Vcrgil,  der  (Aen.  8,  184  ff.)  den 
Aeneas  aus  Etianders  Munde  die  Erzählung 
des  Märchens  von  Hercules  und  CacuH  hat 
vernehmen  lassen,  schildert  hi  rauf  (v.  280  ff.) 
den  abendlichen  Teil  des  Opfers,  der  Bich  vor 


zu  diesem  Zwecke  hätten  die  Potitier  Sklaven  eo  Aeneas'  Augen  vollzieht:  die  Priester,  voran 


darin  unterrichtet;  das  Aussterben  der  gens 
sei  wohl  erst,  bei  der  grofsen  PeRt,  die  fünfzehn 
bis  zwanzig  Jahre  nach  diesem  Ereignis  wütete, 
erfolgt.  Buttmann  erklärte  die  Potitier  als 
den  herrschenden  (potiri),  priesterlichen,  und 
die  Pinarier  als  den  arbeitenden,  dienenden, 
türmen  (nrtva,  ntryg,  penuria)  Stand  eines 
uboriginiseben,  mit  Griechen  gemischten,  klei- 


der  Potitius,  ziehen,  in  Felle  gekleidet  und 
Fackeln  tragend,  auf  und  erneuern  den  Fest- 
schinaus  (instaurnnt  epulns);  Salier,  mit  Pappel- 
kränzen geschmückt,  führen  um  den  brennen- 
den Altar  einen  Tanz  auf  und  singen,  in  zwei 
Chöre  geteilt,  das  Lob  des  Hercules.  Bei  Be- 
urteilung dieser  Stelle  darf  man  nicht  vergessen, 
dafs  man  eine  poetische  Schilderung  vor  sich 


*2027     Hercules  f. Opfer  an  <1.  Am  maxima)  Hercules  (Opfer  an  d.  Ära  maximal  21>1?>; 


hat;  aber  die  Erwähnung  der  allerdings  dem 
tiburünischen,  nicht  dem  römischen  Hercules- 
kultua  angehörigen  Salier  (vgl.  Momnuen  im 
C.  1.  /..  1  S.  160  und  Absehn.  X  1  a)  zeigt  doch, 
dafs  Vergil,  der  gute  Kenner  römischen  Alter- 
tums, offenbar  bestimmte  Überlieferungen  ver- 
wendet, und  daher  ist  es  nicht  unwahrschein- 
lich, solche  auch  bezüglich  der  altertümlichen, 
in  Tierfellen  bestehenden  Kleidung  der  Prie- 
ster vorauszusetzen  (v.  282  pellibus  in  morem 
citteti),  zumal  dieselbe  Tracht  auch  in  dem 
uralten  Kulte  des  Faunue  Lupercus  sich  vor- 
findet (vgl.  Rubino  a.  a.  0.  und  Ii.  .Stark  in 
N.  Jahrb.  f.  Ph.  79,  1869  S.  637  f.).  In  der 
Erwähnung  der  Pappelkranze  dagegen  (vgl. 
v.  276  f.)  hat  schon  Jlartuna  (Progr.  S.  11 
Anm.  t)  =  Jiel  d.  Rom.  2  S.  28  Anm.  **)) 
mit  Hecht  eine  von  Vergtl  vorgenommene 
Übertragung  eincB  Attributes  des  griechischen 
Herakles  (vgl.  z.  B.  oben  Herakles  Sp.  2177, 
13  ff.)  auf  den  römischen  Gott  erkannt;  denn 
im  römischen  Herculesdienste  wird  der  Lorbeer 
verwendet  {Sem.  und  Interpol.  Serv.,  Aen  8, 
276.  Macroh.,  Sat.  3,  12,  1  f.  und  die  sogleich 
anzuführenden  Stellen;  Stark  a.  a.  O.);  die 
.Sage  läfwt  nach  Tötung  des  Cacus  die  pala- 
tinUchen  Ansiedler  mit  Lorbeerzweigeu  ge- 
schmückt den  Gott  empfangen  und  ihn  mit 
Lorbeer  bekränzen  (8.  oben  Sp.  2282,  64  fi'.), 
in  Bildwerken  erscheint  Hercules  öfter  mit 
dem  Lorbeerkranze  auf  dem  Haupte  (vgl. 
z.  B.  oben  Herakles  Sp.  2177,  13ffJ. 

Seit  der  Zeit  des  Appius  brachte  der  Praetor 
urbanus  mit  Hülfe  von  Staatssklaven  das  jähr- 
liche Opfer  an  der  Ära  maxima  dar;  mit  Lor- 
beer bekränzt  (Macrob.,  Sat.  3,  12,  2.  Interpol. 
Serv.,  Aen.  8,  276)  opferte  er  dem  Hercules 
einen  vom  Joche  unberührten  jungen  Stier 
'Varro,  1,  l.  6,  54  ...  quod  praetor  urbanus 
quotannis  facti,  cum  Herculi  immolat  publice 
iuveneum ,  wie  dio  auch  noch  neuerdings  von 
//.  und  A.  Spengel  beibehaltene  hs.  Lesart 
iuvincam  zweifellos  zu  emendieren  ist;  dafs 
der  Stier  jochfrei  sein  mufsto,  ergiebt  sich 
aus  der  Erzählung  de»  Dionys.  1,  40  von  der 
Gründung  des  Opfers,  oben  Sp.  2282  f.  unter  d}; 
den  Wein  spendete  er  ans  jenem  grofsen  höl- 
zernen Becher,  den  Hercules  selbst  mitgebracht 
haben  sollte  (Serv.  und  Interpol.  Serv.,  Aen.  8, 
278,  s.  Abschn.  I).  Dieses  jährliche  Fest  der 
Ära '  maxima  und  des  Rundtempels  fiel ,  wie 
schon  oben  bemerkt  ist,  auf  den  12.  August 
(Fasti  Allifani,  Fphem.  epigr.  3  S.  85  —  C.  I.  L. 
9,  2320  und  Fasti  Amiternini,  C.  I.  L.  1 
S.  324  =  9,  41!i2  zum  12.  August;  die  Fa*ti 
Valknsex,  C.  I.  L.  S.  320  =  6,  2298  legen  auf 
diesen  Tag  fälschlich  das  Fest  des  Hercules 
Custosin  circo  Flaminio,  s.  Abschn.  VIII  b;  dafs 
die  Feier  nach  dem  Monat  Juni  fiel,  liefs  sich, 
nach  de  Rossis  treffender  Bemerkung  S.  32, 
schon  vor  Darlegung  der  richtigen  Beziehung 
der  oben  bezeichneten  Kalenderangaben  daraus 
schliefen,  dafs  Ovid  in  den  Fusti  des  Opfers 
an  der  Ära  maxima  nirgends  Erwähnung  taut). 
Das  Opfer  des  Prätors  galt  den  Römern  als 
graeco  ritu  dargebracht,  wie  es  überhaupt 
ganz  allgemein  feststehende  Ansicht  war,  dafs 
der  Kult  der  Ära  maxima,  besonders  die  Sitte, 


an  derselben  un verhüllten  Hauptes  zu  opfern, 
griechisch  Bei  {Acilius  bei  Strabo  6,  3,  3,  vgl. 
über  die  Stello  oben  Sp.  2281  unter  a;  jL»r. 

I,  7,  3  und  15.  Dionys.  1,  39.  40.  Macrub., 
Sat.  3,  0,  17  und  Varro  daselbst;  InA*rf*>1 
Serv.,  Aen.  8,  407.  8,  288).  Natürlich  mufiste 
der  griechische  Heros  sich  auch  griechische 
sacra  gründen.  Zur  Erklärung  de«  Opfern»  mit 
unverhülltem  Haupte  führte  man  an,  dafs  die 

io  Ära  maxima  vor  der  Ankunft  des  Aeneas,  d<-r 
den  Brauch  verhüllten  Hauptes  zu  opfern  ein- 
geführt habe  {(Juvius  Bussus  bei  Macrob. 
a.  a.  O.  Fett.  S.  322  s.  v.  Saturnia.  Flut.,  q.  r. 

II.  Interpol.  Serv.  a  aa.  00.;  s.  Marquardt, 
Rom.  Sfaatsvertc.  3*  S.  176),  gegründet  sei 
(  Varro  bei  Macrob.  a.  a.  O.  führt  eine  sonst 
nirgends  erwäbnto,  seltsame  Fabelei  an,  wonach 
die  Begleiter  des  Hercules  [s.  oben  Sp.  2296. 
22  ff.  )  die  Ära  maxima  gegründet  haben),  und 

20  dafs  jene  Sitte  deshalb  erfunden  sei ,  damit 
der  Opfernde  nicht  das  Bild  des  Gottes,  dessen 
Kopf  (von  der  Löwenhaut)  eingehüllt  sei,  nach- 
ahme (Macrob.,  Interpol.  Serv.  a.  aa..  OO.:. 
Derselbe  Kultusbrauch  kehrt  im  Dienste  des 
Saturnus  wieder  {Dionys.  1,  34  fs.  oben  Sp.  2297, 
37  ff.].  6,  1.  Fest.  S.  822  s.  v.  Saturnia,  vgl 
S.  343  s.  v.  [Saturno];  Paul.  S.  119  s.  v.  /«erw 
facere.  Plut.,  q.  r.  11.  Macrob.,  Sat.  1,  8.  2. 
10,  22);   auch  hier  wird  derselbe  als  ritu* 

so  graecus  bezeichnet  (der  SaturnusalUr  gilt  ja 
als  von  Hercules  oder  dessen  zurückgebliebenen 
griechischen  Gefährten  gestiftet,  s  oben  Sp.  2296. 
32  ff.  und  Festus  S.  322  s.  v.  Saturnia).  Dio 
Ansicht  der  Alten  von  dem  griechischen  Ritus 
in  diesen  beiden  Kulten  findet  gewöhnlich  Bei- 
fall (vgl.  z.  B.  Rubino  a.  a.  0.  Marquardt 
S.  378,  vgl.  186.  188  f.,  wo  das  Opfern  aperto 
capite  im  Kulte  des  Saturnus  und  Hercules  als 
griechischer  Ritus  erklärt  wird,  der  auf  eine 

40  ganze  Reihe  fr]  altrömischer  Gottheiten,  welche 
durch  ihre  Identifikation  mit  griechischen  Göt- 
tern ihren  italischen  Ritus  einbüßten,  über- 
tragen worden  sei;  Gilbert  1  S.  79.  2  S.  159. 
Leiht,  Graeco  italische  Recldsgescliichte  S.  223 
und  740.  Jordan,  Topogr.  1,2  S.  481.  483 
spricht  von  dem  'dem  fremden  Gotte'  darge- 
brachten Opfer  und  von  dem  Kulte  des  'von 
den  Italikern  gefeierten  Griechengo ttes';  Regell 
in  N.  Jahrb.  f.  Phil.  136,  1887  S.  781  f.;  bti 

w  Preller  ist  auch  in  der  neuesten  Bearbeitung 
[2  S.  293]  durch  ein  wunderliches  Versehen 
von  einem  nach  griechischer  Weise  operto 
capite  dargebrachten  Opfer  die  Rede).  Aber 
Marquardt  selbst  (S.  188  f.)  hebt  hervor,  dafs 
die  Begriffe  des  ritus  romanus  und  ritiu 
graecuB  im  Altertum«  niemals  klar  und  be- 
stimmt definiert  gewesen  zu  sein  scheinen. 
Vielleicht  liegt  in  Wirklichkeit  bei  dem  in 
Rede  stehenden  Opferbrauch  in  beiden  Fällen 

60  nicht  Nachahmung  griechischer  Opfersitte  vor, 
sondern  ein  uralter  römischer  Opferritus,  der 
von  der  später  in  Aufnahme  kommenden  Sitte, 
verhüllten  Hauptes  zu  opfern,  verdrängt  6ieb 
in  den  beiden  zu  den  ältesten  zählenden  Kulten 
des  Hercules  und  Saturnus  erhielt  (und  auch 
im  Kulte  des  Honos  sich  fand,  Plut.,  q.  r.  13); 
möglicherweise  ist  in  der  angeführten  Fabelei, 
dafs  erst  Aeneas  den  Brauch,  das  Haupt  beim 
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Opfern  zu  verhüllen,  erfunden  habe,  eine  aller- 
dings getrübte  Erinnerung  daran  zu  erkennen, 
dafs  in  uralter  Zeit  in  Horn  ein  Ritus,  un- 
verhüllten Hauptes  zu  opfern,  bestand.  Bei 
dem  Herculeskultus  können  zu  Gunsten  einer 
solchen  Annahme  mehrere  andere  die  Ära 
maxima  betreffende  Satzungen  des  Sakral- 
rechts, von  denen  besonders  einige  einen  ent- 
schieden römischen  Charakter  an  sich  tragen, 
angeführt  werden.  An  der  Ära  maxima  durfte 
kein  Lectisternium  bereitet  werden  (Cornelius 
Baibus  'E^ijynxmciv  libro  XVIII  bei  Macrob., 
Sat.  3,  6.  16  [fr.  1  S.  106  Huschke4].  Serv., 
Aen.  8,  176);  das  Opfermahl  wurde  sitzend 
eingenommen,  entsprechend  der  altrömischen 
Sitte  beim  Mahle  zu  sitzen,  nicht  zu  liegen 
(Macrob.  a.  a.  0.,  vgl.  Serv.  a.  a.  0.;  daher 
heilst  es  bei  Fw/.,  Aen.  8,  176  und  178  von 
Kuander,  der  Aeneas  und  dessen  Gefährten 
zur  Teilnahme  an  dem  Opfermable  aufgefordert 
hat,  gramineoque  viros  locut  ipse  sedili  und 
Aenean  solioque  invitat  acerno;  vgl.  das  oben 
Sp.  2290  abgebildete  Medaillon  des  Antoninus 
Pius);  Frauen  waren  von  dem  Opfer  ausge- 
schlossen (Propert.  5,  9.  69.  PJut.,  q.  r.  60. 
Gell.  11,  6,  2.  Macrob  ,  Sat.  1,  12,  28;  s.  oben 
Sp.  2258 ,  34  ff.  und  2264  über  den  Ursprung 
dieses  Brauches  und  die  daran  anknüpfende 
Sage  von  Hercules  und  Bona  Dea;  die  spä- 
teren Motivierungen  des  Brauches  s.  Sp.  2284 
unter  h  und  i);  ebenso  durften  Sklaven  oder 
Freigelassene  beim  Opfer  nicht  zugegen  sein, 
daher  war  daa  Vergehen  des  Appius  doppelt 
Bchwer  (Serv.,  Aen.  8,  179  =  Mythoar.  Vatic. 
III  13.  7);  bei  dem  Opfer  durfte  kein  anderer 
Gott  genannt  werden  (Plut.,  q.  r.  90).  Was 
von  dem  Opfertiere  profaniert  (s.  unten)  wurde, 
ward  als  Opferschmuus  verzehrt  ( J'wrro,  l.  I. 
6,  64);  nach  Servius  (Aen.  8,  183)  wurde 
Fleisch  von  dem  geopferten  Stiere  zu  einem 
ziemlich  hohen  Preise  religionis  causa  verkauft 
und  aus  dem  Erlös  ein  neues  Opfertier  (für 
das  nächste  Opfer,  wie  aus  der  die  Worte 
Verqils  v.  183  perpetui  terqo  bovis  erklärenden 
Angabe  des  Servius:  qui  ex  illius  pretio  compa- 
ratus  quasi  perpetutts  esse  videbatur  hervor- 
geht) augeschafft.  Dagegen  ist  es  möglicher- 
weise in  der  That  griechischer  Einflufs,  wenn 
der  l'rätor  bei  dem  jährlichen  Opfer  an  der 
Ära  maxima  das  Haupt  mit  Lorbeer  bekränzt; 
denn  der  Lorbeer  scheint  dem  altrömischen 
Gottesdienste  überhaupt  fremd  zu  sein,  er 
findet  in  Rom  seine  ausgebreitetstc  Anwen- 
dung im  Kulte  des  griechischen  Apollo  (s. 
Preller,  It.  M  3  1  S.  299  ff.;  Hehn,  Kultur- 
pflanzen und  Haustiere 8  S.  197  ff.  ist  sogar 
der  Ansicht,  dafs  der  Lorbeer  erst  mit  dem 
Kulte  Apollos  nach  Italien  gekommen  sei). 
Preller  (a.  a.  O.  2  S.  292)  vermutet,  dafs  viel- 
leicht die  Neuordnug  des  Herculesdienstes  an 
der  Ära  maxima  durch  Appius  Claudius  eine 
Veranlassung  zu  den  Reformen  im  Sinne  des 
griechischen  Einflusses,  um  derentwillen  der- 
selbe später  gewöhnlich  für  einen  schlechthin 
Kriechischen  angesehen  wurde,  geboten  habe. 
Dafs  aber  thatsäeblich  schon  vor  der  Über- 
nahme des  Herculesopfers  durch  den  Prätor 
in  den  Kult  dieses  Gottes  griechische  Elemente 
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eingedrungen  waren,  geht  aus  Livius  (5,  13, 
4  ff.)  und  Dionys  (12,  9;  vgl.  Augustin.,  c.  d. 
3,  17)  hervor.  Danach  ordneten  in  dem  von 
Pest  schwer  heimgesuchten  Sommer  des  Jahre» 
8&.V399  die  duumviri  »wenn  faciundis  auf  Ge- 
heife  der  sibyll iiiischen  Bücher  an,  dafs  (zum 
erstenmale  in  Rom)  ein  Lectisternium  gefeiert 
würde:  per  dies  octo  (Dionys:  i<p'  fjufgas  tnxd) 
Anollinem  iAitotiamque  et  Dianain  II  er  culem 
Mercurium  atque  Neptunum  tribus  quam  am- 
plissime  tum  apparari  poterat  stratis  Urfts 
placavere  (Inöeurjoav  xt  axgeauvue  reff«,  ms 
iniXtvov  o[  gpnouo/,  utav  uiv  AnöHavi  xat 
Aqxot,  exigav  8t  'Hganltt  xai  'Afxfutöt,  xqixtjv 
8f  'Equtj  %ai  rioafidwvi);  auch  Privatleute 
feierten  dieses  Lectisternium.  Der  hierbei  er- 
wähnte Hercules  kann,  wie  Marquardt  (a.  a.  O. 
S.  48)  bemerkt,  nicht  der  römische,  an  der 
Ära  maxima  verehrte  Gott,  also  eigentlich  der 
Genius,  sein,  dem  kein  Lectisternium  gebracht 
werden  durfte  (s.  vorher);  es  ist  der  grie- 
chische Herakles,  dessen  Verehrung  die  sibyl- 
liniscbcn  Bücher  fordern  (vgl.  Marquardt 
S.  378.  Wackermann,  Uber  das  Ltctisternium. 
Progr.  Hanau  1888  S.  9  f.).  Bei  den  vier  fol- 
genden Lectisternien  behielt  man  dieselben 
drei  Götterpaare  bei  (das  zweite  Lectistemium 
erwähnt  Livius  nicht;  drittes  Lectisternium: 
390/364,  Liv.  7,  2,  1  f.;  viertes  Lectisternium: 
406/348,  Liv.  7,  27,  1;  fünftes  Lectisternium: 
428/326,  Liv.  8,  25,  1  eodem  anno  latisternium 
liomae,  quinto  post  condilam  urbem,  Hadem 
quibus  ante  placandis  habilum  est  diis).  Dafs 
die  Lectisternien  nicht  italischen  Ursprungs, 
Bondern  ein  griechisches  Element  im  römischon 
Kultus  sind,  ist  schon  daraus  zu  entnehmen, 
dafs  sämtliche  Lectisternien  in  Rom  auf  Wei- 
sung der  sibyllinischen  Bücher  gefeiert  worden 
sind;  dio  griechischen  Theoxenien  sind  das 
Vorbild  der  römischen  Lectisternien  (vgl. 
Marquardt  S.  45  ff.  187  f.;  Wackennann  S.  6  ff. 
14  ff.,  der  aber  mit  Unrecht  S.  16  f.  sich 
ankert  'nichts  anderes  als  ein  wirkliches 
Theoxenium  bietet  die  Tradition  von  Hercules, 
den  Kuander  auf  dem  Palatin  bewirtete;  und 
die  Potitii  und  Pinarii,  die  Priesterschaften 
dos  Hercules,  lernten  damals  griechischen 
Opferdienst',  denn  dies  sind  Sagen,  die  sich 
auf  unbestreitbar  römischen  Kultus  beziehen; 
so  PreVers  Ansiebt  Jf.  M*  1  S.  150  Anm.  1,  dafs 
dio  Lectisternien  altitalisch  seien,  ist  von 
Marquardt  S.  48  Anm.  1  und  danach  von 
Wackermann  S.  17  als  nicht  haltbar  zurück- 
gewiesen worden).  Weiterhin  tritt  i.  J.  636/218 
griechischer  Einflufs  im  Hcrculeskultus  und 
zwar  diesmal  in  ausdrücklicher  Beziehung  auf 
das  Heiligtum  in  foro  boario  zu  Tage.  Nach 
Livius  (21,  62,  9;  oben  in  der  Zusammenstel- 
lung der  auf  die  Heiligtümer  des  Hercule» 
6u  Victor  bezüglichen  Nachrichten  der  Schrift- 
steller in  Absebu.  I  unter  b)  wurde  in  diesem 
Jahre  zur  Sühnung  von  Prodigien  durch  die 
sibyllinischen  Bücher  der  Iuventas  ein  Lec- 
tisternium und  eine  supplicatio  ad  aedem 
Herculis,  d.  i.  bei  dem  Heiligtum  auf  dem 
Forum  boarium,  wie  Klügmann  nachgewiesen 
hat  (s.  Abschn.  I),  angeordnet  (vgl.  über  den 
sicher  unröiniscben  Charakter  der  Supplika- 
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tionen  Marquardt  S  18  ff.,  wo  die  Liviusstelle 
übersehen  ist,  und  S.  188).  Im  Jahre  5(55/189 
wurde  nach  Liiius  (38,  36,  4)  auf  Anordnung 
der  Deccmvim  eiu  Bild  des  Gottes  in  aedc 
Herculia  errichtet,  und  Sulla  erbaute  später 
das  Heiligtum  dos  Hercules  Custos  im  Circus 
Flutuinius  aufG*dieifs  der  sibyllinischcn  Bücher 
(s.  Abschn.  VI  II  b):  in  beiden  Füllen  ist  es  also 
wieder  dieselbe  Quelle  griechischen  Einflusses 
in  der  römischen  Religion,  die  zu  dem  Her-  10 
culeskult  in  Beziehung  tritt  (die  von  J.ivius  ge- 
nannte aedes  ist  jedenfalls  die  auf  dem  Forum 
boarinm,  s.  Abschn.  I;  Wa/'&cnborii  z.  d.  St.  irrt, 
wenn  er  dabei  an  das  Heiligtum  des  Hercules 
Custos  denkt,  denn  diese*  ist  ja  viel  spater  ent- 
standen,  s.  Abschn.  VIII  b).  Doch  drang  auch 
auf  anderem  Wege,  als  durch  die  sibyllinischen 
Büeber,  griechischer  Heraklesdienst  in  Rom 
ein  »ind  trat,  wie  im  weiteren  Verlaufe  dieser 
Darstellung  gezeigt  werden  wird,  in  verschie-  20 
denen  Formen  im  öffentlichen  Kultus  und  in 
privater  Verehrung  auf.  Trotz  der  unverkenn- 
baren, frühzeitig  erfolgten  griechischen  Beein- 
flussungen, die  bei  der  Identificierung  des  ita- 
lischen Genius  mit  dem  griechischen  Herakles 
nicht  ausbleiben  konnten,  behielt  aber  der 
Hercules  der  Ära  maxima  und  sein  Kult  seinen 
altrömischen  Charakter;  dies  tritt  besonders 
in  den  sogleich  zu  besprechenden  volkstüm- 
lichen Festen,  die  an  der  Ära  maxima  ge-  so 
feiert  wurden,  hervor. 

Mit  Hülfe  der  oben  erwähnten,  an  der 
Stelle  des  Rundtempels  auf  dem  Forum  boa- 
rium  gefundenen  Inschriften  (C.  I.  L,  6,  312 
-  319)  läfst  sich  die  Fortdauer  des  vom  Prätor 
an  der  Ära  maxima  jährlich  dargebrachten 
Opfers  bis  tief  in  die  Kaiserzeit  hinein  ver- 
folgen, lue  Inschriften  fallen,  wie  de  Roswi 
(S.  35  ff.;  vgl.  auch  die  Erläuterungen  zu  den 
einzelnen  Inschriften  im  C.  I.  L.)  nachweist,  40 
sämtlich  in  die  Zeit  zwischen  Ende  des  zweiten 
und  Beginn  des  vierten  Jahrhunderts  der  christ- 
lichen Zeitrechnung.  Ferner  sieht  dcliossi(S.  37) 
in  den  Worten  dos  Macrobiu*  {Sat.  3,  12,  2) 
videmu8  et  in  capite  praetoris  urbani  lauream 
coronam,  cum  rem  divinum  lltrculi  facit  ein 
Zeugnis  für  das  Fortbestehen  des  Opfers  zu 
Macrobius'  Zeit  (Ende  des  vierten  und  Anfang 
des  fünften  Jahrhunderts)  und  meint,  dafs  erst 
durch  die  theodosianischen  Maßnahmen  Regen  50 
das  Heidentum  auch  der  Kultus  des  Hercules 
sein  Ende  erreichte,  wenn  auch  der  Tempel 
noch  mehrere  Jahrhunderte  erhalten  blieb. 

Aufser  dem  Opfer  des  Prätors  wurden  an 
der  Ära  maxima  noch  andere  sacra  (refeiert, 
indem  dort  nach  altem,  feststehenden  Brauche 
sowohl  Privatleute  als  auch  siegreiche  Feld- 
herren die  deciraa,  d.  h.  den  zehnten  Teil  ihres 
Vermögens,  ihres  Gewinnes,  ihrer  Beute  dar- 
brachten (nach  Paul.  S.  71  dreima  quaeque  60 
retercs  diis  suis  off'crebant  könnte  es  scheinen, 
als  wäre  die  Darbringung  der  deeima  auch 
bei  anderen  Göttern  allgemeiner  Gebrauch  ge- 
wesen, die  Stelle  macht  jedoch  ganz  den  Ein- 
druck eine«  schlechten  Excerptes;  wenn  aber 
t.  B.  Camillus  vor  der  Eroberung  Vejis  den 
Zehnten  der  Beute  dem  Apollo,  nicht  dem 
Hercules  gelobt  [Lic.  5,  21,  2;  die  übrigen 
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Stellen  bei  Schweiler,  It.  G.  S  S.  214  Anm.  31. 
so  liegen  in  einem  solchen  Falle,  wie  Htnzen 
im  Bull.  d.  inst.  1845  S.  76  bemerkt,  jeden- 
falls ganz  besondere  Gründe  vor,  und  zwar 
wird  man  mit  Mommnen  \C.  I.  L.  1  S.  1491 
im  Hinblick  auf  die  Inschrift  [das.  nr.  187] 
M.  Mindios  .L.fi  |  P.  Condttias  Va.fi 
aidiles  .  ricesima  .  parti  I  Apolones  .  dede-ri  an 
griechischen  Einflute  zn  denken  haben).  Nach 
der  Sage  hatte  Hercules  selbst  nach  seinem 
Siege  über  Cacus  die  Bewohner  mit  dem 
zehnten  Teile  seiner  Beute  bewirtet  (Diony*. 
1,  40.  Fest.  S.  237.  8.  v.  Potitium.  Plut ,  q'  r. 
18;  s.  oben  Sp.  2282,  43  ff.  2284,  47  ff  2285, 
24  ff  ).  Diodor  berichtet  überdies  (4,  21,  .i  f . ; 
s.  oben  Sp.  2285,  9  ff  ),  dafs  Hercules  den- 
jenigen, die  ihm  nach  seinem  Weggange  zu 
den  Göttern  den  Zehnten  geloben  würden. 
Glück  verheifsen  habe;  er  fügt  noch  hinzu 
0  x«l  avvtßq  *ata  xove  vaxfoov  xqötov?  diu 
fifivai  uf zqi  Tciiv  xoO'  ijßäg  %göviav,  denn 
viele  Römer,  und  zwar  nicht  nur  Besitzer 
eines  mäfsigen  Vermögens ,  sondern  auch 
Reichbegüterte  hätten  dem  Hercules  die  de- 
eima  gelobt  und  hätten,  hinterher  glücklich 
geworden,  den  zehnten  Teil  ihres  grofsen  Ver- 
mögens dargebracht  (hierauf  führt  Diodor  das 
Beispiel  des  Lucullus  an);  vgl.  Plutarch  (q.  r. 
18)  iia  xi  toi  'llQanlti  nolloi  x<äv  nlovat'tav 
{HtxÜTevov  rag  orWore;.  Welche  Ausdehnung 
diese  Sitte  in  alter  Zeit  hatte,  zeigt  die  An- 
gabo Varroß  (ntoi  TtfQavvov  bei  Macrob.,  Sat. 
3,  12,  8  —  fr.  1  S.  196  Riese,  Menipp.  fr. 
413  S.  205  Büch.),  dafs  die  Vorfahren  nicht 
zehn  Tage  vorüber  liefsen.  ohne  dem  Hercules 
Z«  hntenopfer  darzubringen;  auch  aus  der  häu- 
figen Erwähnung  der  deeima  pars  Hercu- 
lanea  bei  den  römischen  Komikern,  besonders 
bei  Plautus  (Naevius  in  Colace  bei  lJri*cian. 
9,  56  S.  874  P.  491,  22  und  492,  1  ff.  H  \Colax 
fr.  1  S.  11  Ribb.'j;  Plaut..  B«dh.  665  f.  St,\h. 
233.  SS6;  pars  Herculanea:  Plaut.,  Truc  562; 
vgl.  Most.  984  is  vel  Ilerculi  conterrrc  quorstum 
poasiet  und  die  weiterhin  für  die  Volksbewir- 
tungen anzuführenden  Stellen;  falsche  Be 
urteilung  der  Plautusstellen  bei  M.  Schuster, 
Quomodo  Plautus  Attica  exnnplaria  tranftult- 
rit.  Diss.  Gryphisw.  1884  S.  62  f.)  ist  auf  eine 
volkstümliche  Sitte  zu  schliefsen.  Von  mehreren 
Römern  ist  es  überliefert,  dafs  sie  den  Zehnten 
ihrer  Habe  an  der  Ära  maxima  zum  Opfer 
brachten:  von  Sulla  (Plut.,  Sulla  85),  Lucullns 
(Diodor.  4,  21,  4),  Crassas,  der  dies  in  der 
Absicht,  auf  diese  Weise  eine  Vergrößerung 
seines  Vermögens  zu  erlangen,  that  [Plut, 
Crass.  2);  auch  M.  Octavius  Herrenus  brachte, 
nachdem  er  als  Kaufmann  Glück  gehabt,  dem 
Hercules  die  deeima  dar,  und  dafür  errettete 
ihn  der  Gott  aus  den  Händen  der  Seeräuber 
(s.  oben  in  der  Stellensammlung  für  die  Heilig- 
tümer des  Hercules  Victor  in  Abschn.  I  unter  cV 
Dafs  seit  alter  Zeit  die  siegreichen  Feldherren 
an  der  Ära  maxima  den  Zehnten  der  Beute 
weihten,  ersieht  sich  aus  einem  bei  Athenäen* 
(4,  38)  erhaltenen  Fragmente  des  zweiten  Buches 
der  'loxogiai  des  Posulonius  (fr.  1  S.  252  Müll.; 
s.  weiterhin)  sowie  aus  dem  Ausdruck  donuw 
moribus  untiqueis  .  .  .  hoc  dare  sese  u; 
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v.  1  f.  der  reatiner  Inschrift  des  Mummius  (s. 
weiterhin).  Es  ist  bisher  nicht  beachtet  worden, 
dafs  auch  für  Marius  die  Befolgung  dieses 
Brauches  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
erweisen  lasso.  Athenneus  (6,  64)  erzählt,  dafs 
Marius  in  Afrika  wunderbare  Tiere,  die  Gor- 
gonen,  kennen  lernte  und  durch  numidiachc 
Kciter  einige  derselben  erlegen  liefs;  die  Felle 
derselben,  so  berichtet  er  weiter  (c.  65\  habe 
Marius  nach  Rom  gesandt  und  dort  seien  sie  10 
in  dem  Herculesheiligtuin ,  in  welchem  die 
triumphierenden  Feldherren  da«  Volk  zu  be- 
wirten pflegten,  aufgehängt  worden.  Dafs  ge- 
rade Hercules  diese  Gabe  empfing,  hat  offen- 
bar seinen  Grund  darin,  dafs  Marius  bei  seinem 
Triumphe  i.  J.  650/104  (Sallmt.,  lug.  114,  8. 
Liv.  epit.  67.  Vellei.  2,  12,  1.  l'lin.,  n  h.  33, 
12.  Plut.,  Mar.  12.  Eulrop.  4,  27,  6)  von  seiner 
Beute  den  Zehnten  an  der  Ära  muxima  ge- 
opfert haben  wird.  Ausserdem  i»t  es  von  dem  so 
soeben  erwähnten  L.  Mummius  bekannt,  dafs 
er  bei  seinem  Triumphe  dem  Hercules  die 
decima  opferte  (s.  weiterhin).  Nach  Athenaeus 
(5,  65)  hatten  griechische  Schriftsteller  viel- 
fach von  den  mit  den  Zehntenopfern  der 
triumphierenden  Feldherren  verbundenen  Volks- 
bewirtungen (s.  weiterhin)  gesprochen  ( . . .  iv 
reo  zov  //paxiU'ovg  t'ßw,  iv  w  of  rovg  &Qidu 
ßovg  KCCTctyovtts  «rpar^yol  toxitöat  xov$  no- 
liras,  xa&änfo  nolloi  rüv  rjutdantov  itoir^rttl  so 
aal  avyYQCttpFif  f!gt}xaai). 

Bei  der  Darbringung  des  Zehnten  bekränzte 
der  Opfernde,  wie  der  Frätor,  das  Haupt  mit 
Lorbeer  (Macrob.,  Sat.  3,  12,  1  und  3  Inte  rpol. 
Sero.,  Acn.  8,  276),  der  dem  Lorbeerhaine  des 
benachbarten  Aventin  entnommen  wurde  (  Varro 
humanarum  libro  secundo  bei  Macrob.  und 
Interpol.  Serr.  a.  aa.  00.  =  Varr.  aut.  rer.  hum. 
Üb.  IT  fr.  ß  S.  87  Mirsch);  nach  Festus  (S.  237 
s.  v.  Potitium)  leisteten  bis  auf  Appius  Claudius  10 
die  l'otitier  (und  Finarier?)  den  Darbringern 
Beistand  (Potitium  et  Pinarium  Ileratlts  .  .  . 
tjenus  sucrifici  edoeuit.  quae  familia  et  posteri 
eius  mm  defucrunt  decumantibus  us(j"e  ad  Ap. 
Claudium  censonm  u.  s.  w.).  Den  Bestimmungen 
des  Sakralrecht*  für  die  Zebntenopfer  ent- 
stammt jedenfalls  die  Vorschrift  bei  Festus 
(S.  253  s.  v.  pollucere  Vierers)  Jlerculi  autem 
otnnin  escttlenta,  posculenta  (sc.  pollucere  licet)\ 
danach  konnte  also  dem  Hercules  von  jedem  so 
wie  immer  beschaffenen  Gewinne  die  decima 
dargebracht  werden  (s.  weiterhin).  Jedoch  gab 
Cassius  Ilemina  (bei  Plin.,  n.  h.  32,  '20  =  Cassii 
llcminue  fr.  13*  flib.  II]  Fet.)  an  Numa  con- 
stituit,  ut  pisces  qui  tquamosi  non  exsent  ni 
polluccrent  (Festus  a.  a.  O.  nennt  unter  den 
merces,  die  das  Sakralrecht  den  Göttern  im 
allgemeinen  darzubringen  gestattete,  auch 
pisecs  quibtts  est  squama  praeter  squarutn),  pur- 
stmonia  contnentus,  ut  conoivia  publica  et  pri-  co 
rata  cenaeque  ad  puleinaria  facilius  conpara- 
rentur ,  ni  quid  ad  polluctum  emerent,  jretio 
minus  parcerent  eaque  praemercarentur.  Über 
den  Ritus  des  Opfers  macht  Varro  (l.  I.  ß,  G4) 
einige  Mitteilungen;  obgleich  die  dunkle  Stelle 
bisher  noch  nicht  genügend  aufgekliirt  ist 
(vgl.  die  auf  dem  von  <).  Müller  konstituierten 
Texte  fufseudeu  Behandlungen  von  Ed.  Lübbtrt, 


Commtntationes  pontificales  |Berol.  1859]  S.  6. 
Marquardt  a  a.  0.  S.  149  f.;  die  Ausgabe  von 
h.  und  A.  Spengel  hat  das  Verständnis  der 
Stelle  nicht  gefördert),  so  ergiebt  sich  doch 
aus  derselben  mit  Sicherheit,  dafs  von  den 
Opfergaben  nur  ein  Teil  verbrannt,  das  übrige 
aber  den  Opfernden  selbst  zum  Schmause  über- 
lassen wurde;  das  dem  Gotte  wirklich  Ge- 
opferte hiefs  polluctum,  das  von  den  Meuschen 
Verzehrte  profanatum  (vgl.  über  diese  Begriffe 
des  Sakralrechts  im  allgemeinen  llenzm  im 
Bull.  d.  imt.  1845  S.  76  f.  labbert  S.  3  ff. 
Mommsen  im  G.  1.  L.  1  zu  nr.  1175.  Mar- 
quardt S.  148  ff;  bei  den  Schriftstellern  und 
in  Inschriften  werden  pollucere  und  profanaru 
ohne  Unterschied  vom  Darbringen  der  decima 
gebraucht:  Naeeius  a.  oben  a.  0.  pvlluxi  tibi 
iampublicando  epulo  ilerculis  \  dicumas.  Plaut., 
Stich.  233  ut  decumam  partem  indc  llcrculi 
polluceam.  Varro  bei  Macrob.,  Sat.  3,  12,  2 
maiorcs  solitus  deeimam  JJerculi  rovere  nec 
decem  dies  intermittcre  quin  polluctrent;  Masu- 
ritt«  Sabinus  bei  Macrob.  3,  6,  11  ...  dteitnam 
Jlerculi  profanacit.  Fr  st.  S.  237  s.v.  Potitium: 
Htrciihs,  cum.  ..deeimam  bovum . . .  profanusset ; 
die  Ins  hrilten  s.  weiterhin;  vgl.  Marquardt 
S.  lßü  Anm.  7  und  8;  scherzhalte  Anwendung 
von  pollucere  bei  Plaut.,  Cure.  193  und  Und. 
425,  dazu  Georges'  Lexikon  s.  v.  pollucco).  Die 
Entstehung  der  volkstümlichen  Festfeier  an 
der  Ära  maxima  wird  man  mit  M»)ntn<>cn  (C 
I.  1j.  1  S.  150)  in  einer  Zeit  zu  suchen  haben, 
in  der  die  kriegerischen  Unternehmungen  der 
Römer  mehr  Beutezüge  uls  wirkliche  Kriege 
waren  und  die  Beute  hauptsächlich  in  Rindern 
bestand ;  bei  der  Heimkehr  der  siegreichen 
Führer  wurde  jener  oben  erwähnte  Hercules 
Triumphalis  des  Euander  mit  der  Festestracht 
des  Tnumphators  geschmückt,  Hercules  Victor 
erhielt  den  zehnten  Teil  der  erbeuteten  Rinder 
und  das  Volk  fund  sich  lorbeerbekränzt  ( Varro 
nto\  HtQavvov  a.  oben  a.  O.)  zum  Mahle  bei 
dem  gastfreundlichen  Gotte  ein.  Bei  diesen 
Opfer*chmäusen  mufs  es  schon  in  alter  Zeit 
hoch  hergegangen  sein;  denn  bei  Plautus,  der 
öfter  auf  solche  Schmausereien  anspielt,  haben 
die  Wörter  polluctum  und  polluctura  die  Be- 
deutung eines  reichlichen  Mahles  (lind.  1 418  ff. 
Stich.  688;  vgl.  Tri».  468  ff;  überhaupt  haben 
alle  von  pollucere  abgeleiteten  Wörter  die  Be- 
deutung des  Köstlichen,  Herrlichen,  im  Über- 
Üufs  Vorhandenen  angenommen,  vgl.  Most.  24. 
Macrob.,  Sat.  3,  17,  16  und  die  Lexica  h.  vv. 
pollucibilis,  p'dlucibilitas ,  pollucibiliter).  Die 
Feldherren  liefsen  es  bei  den  mit  dem  Zehnten- 
opfer verbundenen  Bewirtungen  des  Volkes 
(cena  ....  populärem  quam  vocant,  Plaut.,  Tiin. 
470)  an  Aufwand  nicht  fehlen.  Poaidwius  er- 
zählt in  dem  oben  erwähnten  Fragmente,  dafs», 
wenn  in  Rom  ein  triumphierender  Feldherr 
bei  der  Ära  maxima  das  Volk  bewirte,  auch 
die  Zurichtung  des  Schmauses  des  Gottes 
würdig  Bei  (sori  t]  itaQuoxtVT\  r»}c  tva>%ia^ 
'HoaxlHOTixT}  iazi);  denn  es  werde  Honigwein 
getrunken  und  die  Speisen  bestunden  aus 
grofsen  Broten,  gekochtem  geräucherten  Fleisch 
und  reichlichen  Mengen  gebratenen  Fleisches 
von  den  frisch  geschlachteten  Opfertiereu.  Von 
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verschwenderischer  Üppigkeit  waren  die  Volka- 
bewirtungen  der  oben  genannten  drei  reichen 
Körner;  bei  der  Speisung,  die  Sulla  verun- 
staltete, herrschte  so  grofser  Überflufs,  dafs 
täglich  viele  Speisen  in  den  Flufs  geworfen 
wurden  (Plut.,  Sulla  a.  a.  0.);  auch  das  Volks- 
malil  des  Lucullu*  wurde  mit  grofaom  Auf- 
wand gefeiert  (fvoi%i'ai  notmv  avvt%tis  xat 
itolvltandvovs.  Diodor  a.  a.  O.) ;  als  Craesus 
endlich  den  Zehnten  weihte,  erhielt  jeder 
Kömer  drei  Monate  lang  seine  Zehrung  auf 
desBeu  Kosten  (Plut.,  Crats.  a.  a.  U.;  auf  die 
bei  den  Volkabewirtungcn  herrschende  Ver- 
schwendung bezieht  sich  auch  Teriull ,  apol. 
39  Uerculannrum  decmarum  et  polludorum 
sumptus  tabularii  supputabunt).  Nach  Mncro- 
Inns  (Sat  3,  IG,  17)  nannte  man  diejenigen, 
die  ku  solchen  Schmausereien  zu  spat  kamen, 
catillones  (catillones  dicebantur  qui  adpolluctum 
llcrculis  Ultimi  cum  venirent  calillas  ligurri- 
bant).  Das  Fortbestehen  des  Brauches,  den 
Zehuten  dem  Hercules  zu  weihon,  wird  von 
Dionys  (1,  40  dtxartvoftg  %or\uättav  '/(vovtai 
«vtval  x«t'  tv%ic)  und  Diodor  (a.  a.  0.)  für 
ihre  Zeiten  bezeugt;  dafs  er  sich  aber,  wie 
der  Herculeskult  bei  der  Ära  maxima  und  dem 
Kundtempel  überhaupt,  bis  tief  in  die  Kaiser- 
zeit  hinein  erhielt,  zeigt  die  spottende  Be- 
merkung TcrtuMam  (apol.  14),  dafs  von  der 
deeima  nicht  einmal  der  dritte  Teil  auf  dem 
Altar  aufgelegt  werde,  und  die  Erwähnung 
einer  cena  in  templo  IfercuJis  bei  Trdellius 
Pollio  (vita  triq.  tyr.  14,  5). 

Dieselbe  Sitte  ist  durch  Inschriften  auch 
außerhalb  Roms  bezeugt.  Besonders  inter- 
essant sind  durch  ihren  Indult  drei  sehr  alte 
Inschriften:  1)  Die  Vertulejer- Inschrift  aus 
Sora  (publiciert  von  Uenzen  im  Bull.  d.  inst. 
1846  S.  71  ff.  und  im  N.  Bh.  M.  5,  1847  S.  70 ff.; 
/.  B.  N.  4495.  Orelli  - Uenzen  5783.  C.  I.  L. 
1,  1175  =i  10,  5708;  abgebildet  bei  Bitsehl, 
Priscae  Latin.  Monum.  epigr.  Taf.  52  A,  dazu 
Knarralio  S.  46  fin  verkleinertem  Mafsstabe 
nach  einem  Pupierabklatsch  in  Uenzens  Publi- 
kationen!; in  saturnischen  Versen:  Uenzen  im 
N.  Bh.  M.  a.  a.  0.  S.  77  ff.  Kitsehl,  De  miliario 
Popitliano  deque  epigramtnate  Sorano.  Bonner 
Univers.  - Progr.  zur  Gedächtnisfeier  Friedrich 
Wilhelms  III.  v.  J.  1852  S.  14  ff.  [mit  TafelJ  = 
Monumenta  epigraphica  tritt  u.  s.  w.,  Berol.  1852 
S.  Uff.  und  Opusc.  4  S.  130 ff.  Taf.  5.  Bücheler 
\ Anthol.  epigraph.  lat.  spee.  ITT\  im  Ind.  schol. 
aest.  Bonn.  1876  S.  6  nr.  3):  M.  P.  Vertuleieis. 
C.  f.  |  quod  .  re  .  sua  .  dfifjeidens  .  asjxrfej  j 
nflcicta  .  jtarens  .  timens  .  \  heic .  vovit .  voto .  hoc  1 
sohlt [o  dejeuma  .  facta  ]  poloueta  leibereis  .  lu- 
he  t<n  donu  .  danunt .  |  llercolei  .  maxsumc  |  me- 
rt  to  sanol,  te  |  orant . se .  voti .  cre bro  \  condemnes. 
Uenzen  setzt  die  Inschrift  in  die  erste  Hälfte 
des  siebenten  Jahrhunderts  d.  St.,  Bitsehl  an 
den  Anfang  desselben  oder  Ausgang  des  sechsten 
Jahrhunderts.  M.  und  P.  VertulejuB,  Söhne  des 
(iaius,  bringen  also  nach  Lösung  des  vom  Vater 
gethanen  Gelübdes  decuma  facta  poloueta  dem 
Hercules  ein  Geschenk  dar,  zugleich  den  Gott 
anrufend,  er  möge  häufig  sie  zur  Lösung  des 
GelübdeB  verurteilen.  Der  Anlafs,  weshalb  der 
Vater  das  Gelübde  gothan,  ist  dorselbe,  den 
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Diodor  und  Plutarch  (Crass.  2;  s.  oben)  an- 
geben, nämlich  der  Wunsch,  sein  Vermögen 
zu  verbessern,  das  damals  in  schlechten  Um- 
ständen (res  aspere  afleicta)  war.  /Tenrit  >BuU. 
R.  79  f.  N.  Bh.  Mus.  S.  76),  Bitsehl  (Tit. Munt» 
S.  XII  ~=  Opusc.  4  S.  103)  und  Afommn™ 
«l  I.  L.  1  z.  d.  Inschr.)  vermuten,  daf«  die 
Vertnlejer  Kaufleute  waren.  Mit  Scaliqer  (in 
Fest.  s.  v.  pollucere  merets;  ihm  beistimmend 

10  Müller  im  SuppUtn.  annot.  S.  398  und  //«n;e» 
im  Bull.  S.  79.  N.  Bh.  M.  S.  71)  anzunehmen, 
dafs  pol  lue  ta  in  erster  Reihe  die  HbsmenU 
oder  aituQ%ai  genannt  worden  seien,  die  von 
Kaufleuten  dargebracht  wurden,  ist  durch  den 
Ausdruck  merces  nicht  unbedingt  geboten; 
denn  die  merces  der  Featusstelle  sind  nicht 
nur  Kaufmanns  waren,  sondern  überhaupt  writifl 
esculenta  et  posculenta,  also  alles  was  jeder  be- 
liebige Verehrer  der  Hercules  nach  Maf«eal* 

W)  seiner  Habe  oder  Beines  Gewinnes  dem  Gotu 
darzubringen  sieh  verpflichtet  fühlte  (denselben 
Sinn  hat  das  Wort  bei  Vorro,  l.  I.  6,  54  cm 
enitn  ex  mereibus  libamenta  proiecta  sunt  Hut- 
enli  in  aram,  tum  polluctum  est).  Dafe  allrt 
dings  Kaufleute  am  häufigsten  in  die  Lasn- 
kamen,  dem  Hercules  bei  ihren Unternehmun^n 
den  Zehnten  zu  geloben  und  bei  glücklichen 
Erfolgen  darzubringen,  ist  an  sich  begreiflich. 
2)  L.  Mummius  Acbaicus  brachte  bei  winem 

3o  Triumphe  i.  J.  609/145  (s.  Abschn.  II  1)  in  Beate 
dem  Hercules  Victor  den  Zehnten  dar.woTon fol- 
gende Inschrift  Kunde  giebt  (CLL.  1.542  = 
9,  4672;  Bitsehl,  Titidus  Mummianus  8  IX  f. 
—  Opusc.  4  S.  97  ff.    Priscae  Jxüin.  Mo*** 
epigr.  Enarratio  S.  43):  Sancte  |  de  .  deevm 
Victor  .  tibei  .  Lucius  .  Mufmjmius  .  donum 
moribus .  antiqueis .  pro .  usura .  hoc .  dare .  k* 
visum  .  animo  .  suo  .perfecit  .  tua  .  pace  .  rog***. 
te  |  cogendei .  disoltendei.tu.ut  .facilia.faxtfto 

40  perficias .  decumam  .  ut .  facta t .  verat .  ratio** 
proque .  hoc  .  atque .  alieis .  donis .  des .  digna  «- 
tenti.  Mummius  sagt  dem  Gotte,  den  er  zu- 
erst als  Sanctus,  dann  aber  noch  einmal  al* 
Victor  anredet,  dafs  er  von  der  decuma  ideren 
Darbringung  er  wohl  vor  der  Einnahme  to» 
Korinth  gelobt  hatte)  nach  alter  Sitte  die* 
vorliegende  Weibgeschenk,  welches  iu  widn><,: 
ihm  recht  erschienen  sei,  als  Zinsen  dar?* 
bracht  habe,  zugleich  den  Gott  uni  «eine  Goii-t 

no  bei  dem  Aufbringen  der  Beute  oder  de*  Er- 
löses aus  derselben  und  bei  dem  Absondern 
des  zehnten  Teiles  anrufend,  auf  dafs  >be*e 
Geschäfte  leicht  von  statten  gehen  mö^o: 
ferner  bittet  er  den  Gott,  er  möge  der  decunu 
ihr  volles,  richtiges  Mafa  verleihen  und  den 
Darbringer  für  diese  und  andere  Gaben  nath 
Verdienst  Belohnung  zu  teil  werden  1****° 
(v.  1:  Victor  auf  Hercules  bezogen  tod  M"1"" 
sen  S.  149  f.  gegen  Bititchl,  Tit.  Mumm.  S.  XU 

eo  Opusc.  4  S.  103  f.,  der  das  Wort  als  An* 
sition  zu  Lucius  Mumius  fafste:  v.  S 
offenbar  fehlerhaft,  Bitsehl  S.  XIV -  S.  Iii  steL: 
pro  usura  hoc,  [quod]  dare  sese  her,  A/o»»** 
z.  d.  Inschr.  sucht  den  Fehler  in  pro  w«^; 
wofür  er  promiserat  vorschlägt  und  demgemi  - 
abteilt  de  decuma  . . .  moribus  antiqueis  pf* 
miserat  hoc  dare  sese.  visum  . . .  perfecit,  u.  s  * 
Bitschls  Änderung  verdient  offenbar  den  Wr 
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zog,  pro  usura  ist  unangetastet  zu  lassen,  s.  Fortunae  Praen(estinae)  [  et  Feroniar  Sandissi- 

weiterhin;   v.  3  und  4   ist  wohl  am  besten  mac  d  d  T.  Vinio  cos  [69  n.  Chr.;  Klein,  Fasti 

tua(m)  pacc(m)  rogans  te  eagendei  disolvendei  cvnsulares  S.  41]  wird  von  Mommsen,  (J.  I.  L. 

mit  Ritsehl  [und  Bernays]  im  A*.  Rh.  M.  14,  1  S. 149  Anm.  für  unecht  gehalten).  Bezüglich 

1859  S.  398  f.  Anm.  =  O^usc.  2  S.  639  Ahm.  der  durch  diese  Inschriften  lür  verschiedene 

zu  verbinden,  nicht,  wie  Rit.uhl  vorher  Tit.  liegenden  Italiens  bezeugten  Sitte  des  Zeunten- 

Mumm.  S.  XH  =  Üpusc.  4  S.  103  und  N.  Rh.  M.  Opfers  äufeert  sich  Pulltr  (R.  M.3  2  S.  294) 

8,  1853  S.  491  Anm.  =  Opusc.  2  S.  638  f.  Anm.  dahin,  dafs  dieselbe  auch  an  diesen  Orten  her- 

tbat,  zu  konstruieren  cogendei  disolcindei  tu  köninilicb,  d.  h.  einheimisch,  und  überdies  in 

ut  facultatan  [d.  i.  faci(ta\  faxseis  oder  die  10  dem  Wesen  des  Gottes,  namentlich  nach  seiner 

Genetive  als  frei  zu  facilia  [=  facuUutem]  fax-  altertümlichen  und  volkstümlichen  Auffassung, 

seis  stehende  Gerundia,  die  den  Zweck  be-  so  wohl  begründet  sei,  dafs  man  an  eine  spätere 

zeichnen,  zu  fassen;  Mommsen  z.  d.  Inschr.  Entstehung  derselben  in  Kora  nicht  zu  denken 

entfernt  mit  Unrecht  facilia,  wofür  er  ein  Wort  habe.    Aus  den  Inschriften  ist  jedoch  ein  sol- 

wie  compotem,  damnatem,  potitum  oder  faeul-  eher  Schiufa  nicht  zu  ziehen;  denn  selbst  die 

totem  verlangt;  über  cogere  und  dissolvere  ältesten  derselben  (1  —  3)  gehören  einer  Zeit  an, 

s.  RitscJd  und  Mummken  a.  aa.  00.;  zu  v.  5  in  welcher  die  Übertragung  eines  römischen 

vgl.  Ritscld,  Tit.  Mumm.  S.  XII  und  XIII  f.  =  Kultusbrauches  auf  andere  italische  Hercules- 

Opuse.  4  S.  103.  106  f.).    Mummius  hat  also,  kulte  nichts  Auffallendes  haben  würde.  Es  läfst 

als  er  dem  Hercules  das  von  der  Inschrift  be-  so  sich  nicht  entscheiden,  ob  das  Zehntenopfer  eine 

gleitete  Weihgeschenk  widmet,  den  Zehnten  Eigentümlichkeit  des  römischen  Herculeskultes 

selbst  noch  nicht  geopfert,  sondern  ist  nach  ist  oder  dem  Dienste  des  italischen  Hercules 

v.  4  noch  damit  beschäftigt,  denselben  aus  d.  i.  Genius  überhaupt  ursprünglich  angehört, 

der  Beute  auszulesen;  daher  bezeichnet  er  die  In  dem  Zehntenopfer  spricht  sich,  wie  schon 

dargebrachte  Gabe  als  usura,  als  Zinsen  der  oben  (Sp.  2286,  15  ff.)  hervorgehoben  ist,  das 

decuma,  die  als  ein  dem  Gotte  gehöriges  Verhältnis,  in  welchem  sich  der  Körner  zu 

Kapital  betrachtet  wird;  trotzdem  kann  das  Hercules-Genius  denkt,  aus:  der  Gott  ist  der 

donum  in  v.  1  aber  doch  wieder  als  ein  Teil  patronus,  die  Stellung  des  römischen  Volkes 

der  decuma  aufgefafst  werden,  wenn  diese  anch  die  des  Klienten  zu  seinem  Patron;  als  patro- 

noch  nicht  festgesetzt  ist.    3)  Ans  Bazzano  so  nus  empfängt  der  Genius  lovis  den  Zehnten; 

(pagus  Fificulanns?)  stammt  die  sehr  alte  In-  wie  in  der  Sage  Hercules  dafür  das  römische 

achrift  Ürelli-IIenzcn  6130  =  C.  I.  L.  1,  1290  Volk  mit  Reichtümern  und  Land  beschenkt, 

=  9,  3569  (mit  Uenzens  und  Mommscns  Krgän-  so  erwartet  der  Darbringer  der  deeima  von 

zungen)  . . .  |  [djedit  .  L.  Außdüus)  .  D.  |  //'.  ihm  Vermehrung  seines  Vermögens  (Schtccglers 

...  .dejeuma  .  facta  :  [Jfercolji  mer(cto)  .  Herum  Ansicht  über  die  deeima  [R.  G.  1  S.  367  f.] 

[stimutj  te  .  orat  .  tu  .  es  |  [sunetusj  deus  .  quei  .  8.  oben  Sp.  2257,  42  ff.). 

touftam?  u  te]  [pacem  .peiit  [cum/ adiouta. —  Die  hohe  Verehrung,  die  dem  Hercules 
Ebenfalls  der  republikanischen  Zeit  gehört  Victor  von  den  siegreichen  Feldherren  nicht 
ferner  die  Inschrift  C.  I.  L.  1,  1113  =  14,3541  nur  durch  Darbringung  der  deeima,  sondern 
aus  Tibur  an:  Herculei  |  C.  AntesUus  .  Cn.  f  j  10  anch  durch  Errichtung  von  Heiligtümern  und 
ccns(or)  \  decuma  facta  Herum  j  dat.  In  der  Bildern  des  Gottes  (s.  dazu  auch  Abschn.  IV) 
Inschrift  C.  I.  L.  10,  8956  (Capua;  der  Schrift  erwiesen  wurde,  ist  von  ganz  besonderer  Wich- 
nach  der  augusteischen  Zeit  angehörig)  giebt  tigkeit;  denn  so  erscheint  der  Sieg  des  Her- 
ein F.  Ateius  P.  1.  Kegillus  an,  dafs  er  ter  cnles  über  Cacus  gleichsam  als  Typus  und 
Jlerculi  decumam  fecit.  In  der  ganz  fragmen-  Vorbild  der  römischen  Siege;  daher  "stellt  Li- 
tarischen  Inschrift  C.  I.  L.  9,  4071a  (Oricola)  vius  (1,  7,  4  ff.)  an  den  Anfang  der  römischen 
Bind  die  Worte  fdeejuma  facta  [  [tem]  plaque  Geschichte  den  Sieg  des  Hercules,  mit  ihm 
erhalten;  nicht  sicher  ixt  es,  ob  m  einer  in  eröffnet  er  die  römischen  Heldenthaten ,  und 
Tarent  aufbewahrten  Inschrift  (C.  I.  L.  9,  6153)  Vergil  (Aen.  8,190ff.)  läfst  seinen  Helden  Aeneas, 
T.  Septumulenus  T.  f.  \  Uercolex .  d.  d.  I.  m.  d.  f  rw  sobald  derselbe  seinen  Fufa  auf  römischen  Bo- 
tnit  Ültedenat  (Sur  une  inscription  inedite  con-  den  setzt,  zuerst  die  Erzählung  jenes  Kampfes 
sercee  au  munieipe  de  Tarente,  in  Melange»  vernehmen  (Hei ff  er  scheid). 
(Jraux  [Paris  1884J  S.  515  ff.)  die  letzten  beiden  War  also  Hercules  der  Gott,  der  in  der 
Buchstaben  aufzulösen  sind  decuma  facta  (diese  Schlacht  den  Kämpfenden  beistand  und  Sieg 
Abkürzung  scheint  sich  sonst  nicht  zu  finden);  verlieh,  so  ist  es  erklärlich,  wie  man  ihn,  so- 
vgl.  die  Inschrift  der  Ära  Giustiniani  G.  I.  L.  gar  unter  Berufung  auf  die  Autorität  der  I'onti- 
6,  277  (Renndorf-Schöne,  lHe  antik.  Bildwerke  tices,  als  identisch  mit  Mars  erklären  konnte 
des  laieran.  Mus.  n.  459*  S.  322  ff.)  tierculi  |  {Serv.,  Aen.  8,  275.  Macrob.,  .Sat.  3,  12,  5tf.  = 
sacrum  |  P.  Decimius  |  Lucrio  |  r.  8,  wozu  Mythogr.  Vatic.  III  13,  8;  an  die  Indigita- 
Mommsen  bemerkt  'nomina  liberto  videntur  eo  menta  als  Quelle  dieser  angeblich  pontitikalen 
data  esse  in  honorem  Jlerculis,  cui  dominus  Lehre  zu  denken  [s.  Marquardt  a.  a.  0.  S.  377 
cum  lucri  deeimam  solveret,  sirnul  fortatse  hunc  Anm.  11J  ist  bei  dem  Charakter  dieser  Friester- 
servum  manu  misit'  (die  aus  Lugnano  in  Um-  schritten  unmöglich).  Die  Gleichheil  beider 
brien  stammende  Inschrift  (frellt 1766  Gn.  [sie!]  Götter  suchte  Varro  in  der  schon  oben  er- 
Flaccus  Q.  Ful.  f.  de\cumam  partem  liercu\li  wähnten  Satirc  Älog  ovrog  '//paxir;?,  wo  er 
et  pro  remtu  felicissimo  ex  Africa  Vibi  fratris  von  Hercules  Invictun  wprach,  nachzuweisen 
et  pro  sal(ute)  \  Retinae  ntairis  signa  \  aurea  (Macrob.  a.  a.  0.  §  6);  als  eineu  Bewein  für 
[V  aerea  Uenzen  im  Rull.  d.  inst.  1845  S.  74]  dieselbe  führte  man  an,  dafs  die  Salier,  in  Rom 
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die  Priester  des  Mar»,  in  Tibur  die  Priester 
des  Herc  ules  waren  (Sm\,  Macroth,  Mythoyr. 
Vatic.  III  a.  aa.  Oü.,  Interpol.  Serc..  Am.  8,  285; 
Marquardt  a.  a.  O.  S.  427;  «.  unten  Abseht).  X  1  a 
über  den  tiburtinischen  Herculeskult;  Mar- 
quardt  erklärt  8.  377  die  Gleichsetzung  von 
Hercules  und  Mars  in  anderer  Weise,  als  es 
im  Vorstellenden  in  Übereinstimmung  mit 
Mommnen  im  C.  I.  L.  1  S.  150  geschieht  [vgl. 
zu  Marquardts  Erklärungsversuch  auch  Hillen 
in  der  oben  äuget.  Diss.  S.  35  f.];  die  Ansicht 
Jordans  in  l'rellers  ü.  M.3  2  S.  286  [vgl.  1 
S.352  Anm.2J,  dafs  die  sogleich  zn  besprechende 
Verbindung  <1ob  Hercules  mit  Mars  aus  dem 
Umstände  zu  erklären  sei,  dafs  in  Tibur  eine 
Sodalitüt  von  Salier»  den  Dienst  des  Hercules 
versah,  verkennt  den  einfachen  Sinn  dieser 
Verbindung).  Als  Kriegsgott  wird  Hercules 
im  Kult  mit  Mars  und  Victoria  verbunden;  so 
nennt  sieh  in  einer  Inschrift  (C.J.L.  6,  2819; 
aus  dein  3.  Jahrb.  n.  Chr.)  ein  colleyiutn  Martts 
et  HerculiS;  und  in  den  neuerdings  in  Kom 
gefundenen  Weibirihchriften  der  Equites  singu- 
lare tritt  wiederholt  folgende  Uötterreibe  auf: 
Iuppiter  Optimus  Maximum,  luno,  Minerva, 
Mars,  Victoria,  Hercules,  Fortuna  u.  s.  w.,  also 
nächst  den  kapitolinischen  Gottheiten  eine 
Trias  von  Kriegsgottheiten  (vgl.  Hennen  in 
Ann  d.  inst.  57,  1885  S.  235  ff.  nr.  4.  9.  10.  12. 
13.  16  [ohne  Victoria].  20.  21  [auf  Hercules 
folgt  MercurJ;  nr.  22  ist  die  Zusammenstellung: 
Iuppiter  Optimus  Maximus,  Sol  Divinum,  Mar«, 
Mercur,  Hercules  u.  s.w.;  nr.  23:  Iuppiter,  luno, 
Sol,  Luna,  Hercules,  Minerva,  Mars  u.  s.  w.); 
auch  sonst  wird  Hercules  mit  Mars  und  Victoria 
zusammen  genannt  (vgl.  C.  1.  L.  3,  22  loci 
llerculi  Victoriae  u.  s.  w. ;  5193  Marti  Ihrculi 
Vutoriac  Xoreiae;  7,  1114d:  Marti  Minercae 
Campe*tribus  Ilrrcl(i)  Fpvnae  Victoriae  u.s.  w.; 
8,  2408  Mcrcuri[o  cjt .  Jlercu/IJi  .  et  .  Mafrjti 
sacru/mj  u.  s.  w.j  4578  Jon  Optima  Maximo 
1  unoin  Jifginae  Minetvae  Sanctuc  Soli  Mithrae 
Ilcrculi  Marti  Mcrcurio  Ocnio  loci  dis  deabus- 
que  omnibus  u.  b.w.).  Hierher  gehören  die  Bilder 
einiger  Münzen  der  gens  Antia;  dieselben  zeigen 
Hercules  als  Victor  in  der  Weiso  des  Mars 
mit  einem  Tropacum,  welches  er  in  der  linken 
Hand  hält,  wahrend  die  Hechte  die  Keule 
schwingt,  dabinsebreitend  (Eckhel,  Doctr.  num.  6 
S.  139.  Cohen,  Mcd.cons  Tat.  3  Antia  1.  2  mit 
S.  22  f.  liabtlon,  J)escription  histor.  et  cJtronol. 
des  monnaics  de  I  i  repuhl.  rom.  1  S.  155  Antia 
nr.  1.  2;  wahrscheinlich  leitete,  wie  Iiabelon 
S.  154  annimmt,  die  gens  Antia  ihren  Ursprung 
von  Antiades,  dem  Sohne  des  Herakles  und 
der  Atflaia  [«.  Sp.  370,  27  tt.  |,  her).  Auf  Her- 
cules Victor  sind  auch  die  Ltilder  einiger  ge- 
schnittenen Steine  zu  beziehen,  falls  dieselben 
den  italischen  Gott,  nicht  Herakles,  darstellen: 
Hercules  spendet  über  einem  Altar,  über  seiner 
linken  Hand  schwebt  Victoria  (geschnittener 
Stein  in  Petersburg,  s.  oben  Herakles  Sp.  2183, 
26  ff);  Hercules  wird  von  Athena  oder  Nike 
bekräiut  (s.  oben  Herakles  Sp.  2237,  1 1  ff  ; 
Hercules  und  Victoria  z.  Ii.  auch  auf  einem 
Arcluiol.  Ztg.  21,  1863  S.  123*"  f.  besprochenen 
Hleigefüfsc;*  über  Hercules  Victor  auf  Kaiser- 
münzen s.  Abschn.  IX). 


Von  dem  Kult  in  dem  Tempel  an  der  Porti 
trigemina  ist  nichts  überliefert;  wir  wissen  um 
aus  den  Fasti  Allifani  (Ephtrn.  epigr.  3  S.  Si 
=  C.  I.  L.  9,  2320;  s.  Abschn.  I),  dato  der 
Festtag  jenes  Heiligtums  auf  den  13.  August, 
also  auf  den  Tag  nach  dem  Feste  de«  Her- 
cules Victor  auf  dem  Forum  boarium,  fiel; 
auch  hier  nennt  der  Kalender  den  Gott  lo 
victus,  nicht  Victor  (JlcrcfuliJ  Invicto  ad pttrt. 
10  trigeminam).  Für  denselben  Tag  führen  dir 
Fasti  Allifani  und  A miternini  ein  Fest  Iuppiter* 
an  ( Fasti  Allifani,  a.  a.  O. :  F.  loti .  Viani' 
Vortumno  .  in  Aventino  .  HerfculiJ  Invicto  ad 
port.  trigeminam  .  CastofriJ  Folluci .  in  cirev. 
Flam.  Florae.ad  cjir]  maximum;  Fasti  Amin- 
«int,  C.  1.  L.  1  S.  324  =-9,  4192  Feriat  fori 
Dianae  Vortumno  in  |  Aventino  Castori  IM- 
luci  |  in  Circo  Flaminio).  Das  Zusammcntretf« 
dieser  offenbar  Behr  alten  (MommseniraC  I  1. 
so  1  S.  399  zum  13.  August),  zur  Zeit  der  An 
fertigung  der  erhaltenen  Kaiendarien  kaum 
mehr  bekannten  feriae  lovi  mit  dem  Yet\r 
des  Hercules  an  der  Porta  trigemina  führt  n 
der  Vermutung,  dafs  diese  feriae  ein  Fest 
Iuppiter  Invetitor  am  Fufee  des  Aventin  sind 
(Becker,  Topogr.  S.  453  verband  die  Angai* 
Feriae  loa  mit  der  darauf  folgenden  IHam 
Vortumno  in  Aventino  und  bezog  sie  auf  den 
Tempel  des  Iuppiter  Liberia«  auf  dem  Aventin: 
30  beides  mit  Unrecht,  wie  Mommsen  a.  a.  0.  be- 
merkt [der  Festtag  des  Iuppiter  Liberia«  ist 
der  1 .  September,  s.  Marquardt,  Staaisctnc.  3: 

5.  6*2  j).  Int  die»  richtig,  so  erhält  die  oben 
(Sp.  2285, 68 f.  und  im  vorhergehenden  Abschn.  I; 
ausgesprochene  Annahme  eines  KultnsM***- 
menhanges  des  Herculesheiligtums  an  der  Porta 
trigemina  mit  dem  Altar  des  Iuppiter  InTentot 
dadurch  eine  Stütze. 

Laurentius  Lydun  (de  meng.  4,  46)  giebt  ein 
4o  Fest  des  Hercules  Victor  am  8.  April  an.  <U* 
sonst  nirgends  erwähnt  wird. 

IV)  Im  Zusammenhange  mit  der  Verehmw 
des  Hercules  Victor  in  Rom  sind  mehrtr? 
HerculesBtatuen  zu  erwähnen,  welche,  <b 
ihre  Aufstellung  teils  sicher  teils  wabrscnei» 
lieh  infolge  von  Siegen  erfolgte,  wohl  in  oiih 
gewissen  Heziehung  zum  Kulte  des  Herta!» 
Victor  standen,  wenn  auch  als  Kultnsbild 
die  unter  a  angeführte  Statue  aufgefaßt  werden 
M)  zu  können  scheint. 

a)  Von  dem  Jahre  449/305  berichtet 

(9,  44,  16j  eo  anno  Sora,  Arpinum,  6^>fl»»,', 
reeepta  ab  .Samnitibus;  Herculis  magmm  «- 
tnulacrum  in  Vapitolio  positum  dedicatumq* 
vorher  (§  14)  ist  von  der  Einnahme  Bovianamf 
und  dem  Triumphe  der  Konsuln  L.  Potuwhm 
Megellus  und  M.  Fulvius  Curvus  Paetintw  dir 
Rede.  Es  ist  das  Ende  des  schweren,  tw«-- 
undzwanzigjährigen  Krieges  gegen  die  Sarong, 
co  das  durch  die  Dedikation  eines  Herculesbildc 
auf  dem  Kapitol  gefeiert  wird. 

b)  (j.  Fabius  Maximus  Verrucosus  CanctAtc' 
schaffte  nach  der  Eroberung  von  Tarent  i.  1 
515/209  die  in  dieser  Stadt  befindliche  h'olos«!- 
statin;  des  Herakles,  ein  Werk  «le«  Ly»ippo-- 
nach  Rom  und  stellte  sie  auf  dem  Kapi!" 
neben  seinem  eigenen  Standbilde  auf  {Strah 

6,  3,  1.  l'lin.,  n.  h.  34,  40.  PUU.,  Fab.  Mv 
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22.  f.4uref.  PVcYor]  t/c  vir.  illuslr.  43,  6;  vgl. 
Cum.  Dio  42,  2G,  1,  falls  an  dieser  Stelle  nicht 
etwa  das  vorher  erwähnte  Horculesbild  ge- 
meint ist;  über  Fabina  8.  oben  Sp.  2292,  9  ff). 
Zu  Conatantiua  Zeit  mul'ate  das  Bild  mit  zehn 
anderen  nach  Byzanz  wandern,  wo  es  im 
Hippodrom  aufgestellt,  i.  J.  1201  aber  von  den 
Lateinern  eingeschmolzen  wurde;  eine  genaue 
Beschreibung  des  Werkes  giebt  Kicctas  Cho- 
mala  (de  Alexio  Is.  Ang.  fr.  3,  4  S.  687  f. 
Bekk.  und  de  sign.  Constantinop.  6  6.  859  f. 
Bekk.,  wo  irrtümlich  LvsimachoH  als  Verlortiger 
genannt  wird):  der  Heros  safs  auf  einem  mit 
der  Löwenhaut  bedeckten  Korbe,  ohne  Köcher, 
Bogen  und  Keule,  über  sein  Geschick  trauernd; 
der  rechte  Fufs  und  Arm  wuren  ganz  ausge- 
streckt, das  linke  Knie  dagegen  gebogen,  und 
der  Ellenbogen  auf  den  Schenkel  gestützt, 
während  auf  der  geöffneten  linken  Hand  das 
Haupt  trauernd  ruhte;  Brust  und  Schultern 
waren  breit  gebildet,  das  Haar  dicht,  die  hin- 
teren Teile  fett,  gewichtig  die  Arme;  seine 
tiröfso  war  so  bedeutend,  dafs  ein  um  den 
Daumen  gelegtes  Band  zum  Gürtel  einea  Man- 
nes hinreichte,  und  das  Schienbein  die  Länge 
eiues  Menschen  hatte  (Brunn,  Gesch.  der  grtexh. 
Künstler  1  S.  361  f.,  wo  ebenso  wio  bei  SUphani, 
Ihr  ausruhende  JJcrakles  S.  134  f.  und  bei  Oeer- 
beck,  Die  antiken  Schriftquellen  zur  Gesch.  d. 
bildenden  Künste  hri  den  Griechen  S.  278  f. 
nr.  1468  ff.  die  übrigen  Stellen  der  Schriftsteller 
angegeben  sind;  s.  auch  K.  O.  Müller,  Hdbch 
der  Archäol*  [Welcker\  §  129  Anm.  2  S.  131  f. 
Stephani  a.  a.  U.  S.  142  ff.  Overbeck,  Gesch.  di  r 
fjriecli.  Plast.  2:i  S.  108.  Baumeisters  Denkmäler 
des  klass.  Altertums  1  S.  C7o  f.  und  oben  He- 
rakles Sp.  2174,  46  ff.,  wo  Furtuänglcr  dar- 
in ut,  dafs  eine  Wiederholung  dieser  Herakles- 
Statue  des  Lysippos  bis  jetzt  nicht  nachzu- 
weisen ist). 

c)  Als  eine  Statue  des  Hercules  Victor  er- 
klärte Preller  (Archäolog.  /Jg.  4,  184G  S.  355  f. 

Ausgcw.  Aufsätze  S.  435  t.)  den  Hercules 
tunicatus,  dessen  J'linius  (n.  h.  34,  93)  Er- 
wähnung  thut:  in  mentione  statuarum  est  et 
una  non  praetereunda ,  quamquam  auctoris  in- 
certi,  iuxta  rostra,  Jlerculis  tunicati,  sola  eo 
habitu  Bomac,  torva  facie,  sentiensque  suprema 
tunicae.  in  hac  trts  sunt  tituli:  L.  Lucuili  im- 
j>eratoris  de  manubiis,  alter;  pupillum  Lucuili 
filium  tx  S.  C.  dedicasse,  tertius:  T.  Septimium 
Üabinum  aed.  cur.  ex  privato  in  publicum  re- 
stituisse.  tot  certaminum  tantaeqttc  dignationis 
timulacrum  id  fuit.  In  den  auf  Grund  der 
besseren  Oberlieferung  auch  von  J)etle/sen  bei- 
behaltenen Worten  sentiensque  suprema  tunicae 
scheint  eine  tiefere  Verderbnis  zu  stocken; 
denn  die  von  Urlichs  (Chrestom.  J'lin.  S.  333 
/..  d.  St.;  vgl.  Ä.  U.  Müller,  Hdbch  d.  Archäol.  ' 
[  \i  eicker \  §  411  Anm.  1  S.  682)  zu  den  Worten 
f<uprcma  tunicae  gegebene  Erklärung  'das 
Letzte  von  seinem  Gewände,  wovon  er  schon 
mehrere  Schmerzen  erduldet  hatte;  gemeint 
ist  daa  vergiftete  Kleid,  welches  der  Centaur 
Nos8U8  der  Gemahlin  des  Hercules  Dejanira 
gogeben  und  diese  ihrem  Gatten  geschickt 
hatte,  den  ea  dazu  trieb,  sich  auf  dem  öeta 
zu  verbrennen'  ist  ebenso  wenig  überzeugend 


als  die  Emendation  Prcllers  (a.  a.  U.)  senlusque 
(oder  sentosus)  suprema  a  tunica  'nämlich:  so 
wild  der  Gesichtsauadruck  dieses  Hercules  war, 
so  borstig  und  haarig  war  seine  Brust  und 
der  Hals,  vom  oberen  Saume  der  Tunica  an, 
welche  als  Bekleidung  des  Hercules  in  ihrer 
Art  einzig  war'.  Unwillkürlich  erinnert  aber 
die  Bezeichnung  Hercules  tunicatus  an  eine 
bei  Monte  t'assino  mit  einer  beträchtlichen  An- 
10  zahl  von  Aes-grave-Stiicken  gefundene  Bronze- 
statuette eines  jugendlichen  Hercules  (Jlclbig 
im  Bull.  d.  iytst,  1878  S.  129  f.  F.  von  Jtulut, 
M ün: /und  bei  Monte  Cussino,  in  Salicis  Xtschr. 
f.  Kumism.  6,  1879  S.  G9  ff;  Zeichnung  der 
Statuette  beim  kaiserlich  deutschen  archäo- 
logischen Institut  in  Korn),  welche  F.  vonDuhn 
(S.  71)  folgendermafsen  beschreibt:  'Die  Last 
des  Körpers  ruht  auf  dem  rechten  Bein,  wäh- 
rend das  linke  leicht  zur  Seite  gesetzt  ist, 
20  der  rechte  Oberarm  geht  frei  nieder,  der  Unter- 
arm nach  vorn  vor;  die  geöffnete  Hand  scheint 
etwas  gehalten  zu  haben;  der  linke  Oberarm 
geht  etwas  zurück,  der  Unterarm  aber  eben- 
falls nach  vorn:  über  ihn  fällt  das  Löwenfell 
zurück,  dessen  Klauen  auf  beiden  Schultern 
lotte  aufliegen,  während  das  Itachenstück  in 
der  bekannten  Weise  . . .  über  den  Kopf  ge- 
zogen ist;  hinten  ist  die  Modellierung  des 
Felles  nur  in  vertiefter  Zeichnung  der  Haare 
so  ausgedrückt;  der  vom  Arm  niederhängende 
Teil  des  Felles  sowie  der  vordere  Ten  des 
linken  Unterarmes,  beides  j»;tzt  fort,  waren 
-■  besonders  angesetzt  vermittelst  eingeschlagener 
noch  erhaltener  Bronzestifte.  Die  Figur  trägt 
aufser  dem  Fell  noch  eine  ärmellose  Tunica, 
so  kurz,  dafs  sie  nicht  einmal  die  Scham  voll- 
ständig bedeckt,  und  darüber  einen  schmuck- 
losen Panzer.  Das  Haar  ist  kurz  und  vorn, 
soweit  es  unter  der  Löwenknppe  hervorkommt, 
40  ins  Gesicht  gestrichen;  die  Stirn  ist  klein  und 
geteilt,  die  Augen  grofs  mit  angegebener  Pu- 
pille; die  Nase  springt  in  ganz  leichtem  Winkel 
vor,  der  Mund  ist  testgeschlossen,  das  Kinn 
sehr  grofa,  das  Gesicht  jedoch  ziemlich  streng 
oval  und  straff  in  den  Formen.  Der  Kopf  ist 
ein  ganz  klein  wenig  nach  links  gewandt. 
Dafs  die  Füfse  auf  irgend  einem  Untersatz  be- 
festigt waren,  zeigen  kleine  Bruchstellen  unter 
den  im  übrigen  ganz  flachen  Sohlen.  Die  Ar- 
50  beit  ist  nicht  schlecht  und  ziemlich  straff  ge- 
halten, doch  würde  ich  sie,  soweit  unsere  Ver- 
gleichungspunkte reichen,  nicht  vor  die  Mitte 
des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  setzen'.  Vielleicht 
war  der  Hercules  tunicatus  deB  Lucullus  ein 
ähnliches  Bildwerk;  jedenfalls  repräsentieren 
beide  Statuen  einen  nicht  gewöhnlichen  Typus, 
wie  sich  für  den  Hercules  des  Lucullus  sciion 
aus  der  Angabe  des  I'linius,  dafs  dieses  Stand 
bild  daa  einzige  dieser  Gattung  in  Korn  ge- 
60  weaen  sei,  ergiebt;  bestand  die  torvitas  des 
Gesichtsausdruckes  darin,  dafs  die  Figur  statt 
des  gewöhnlichen  mandelförmigen  ein  beson- 
ders hochgewölbtes,  der  kreisrunden  Form 
sich  näherndes  Auge  hatte,  so  würde  dies  auf 
ein  archaisches  Heraklesbild  des  sogenannten 
Übergangs  -  beziehungsweise  älteren  freien 
Stiles  deuten  (vgl.  oben  Herakles  Sp.  2161, 
46  ff.;  Tunica  und  Panzer  nennt  v.  Ihüm  S.  72 
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einen  individuellen  Zusatz,  von  dem  es  sich  hört  wohl  auch  der  Hercules  des  Polykles, 

nicht  entscheiden  lasse,  ob  er  in  Anlehnung  den  Cicero  (ad  Att.  6,  1,  17),  von  einer  Statue 

an  ältere  griechische  Werke  entstanden  sei;  des  jüngeren  Scipio  Africanus  sprechend,  nennt: 

auf  Vasenbildern  strengen  Stiles  kommt  Hera-  in  illa  autem,  quae  est  ad  Ilolvniiovg  Her- 

kles  zuletzt  in  jenem  Anzüge  vor,  vgl.  z.  B.  cuhtn,  inscriptum  est  CONSVL,  quam  esse  eius- 

Preller,  Gr.  M.  23  S.  188  und  oben  Herakles  dem  Status,  amictus,  anulus,  imago  ipsa  de 

Sp.  2147,  39  11'.;  f.  Duhn  bemerkt,  dafs  ihm  ciarat;  der  Name  Ilolv%Xtove  ist  von  Mommsen 

andere  HerculesBguren  dieser  Art  in  Italien  (Zeitschr.  f.  d.  Altertumswiss.  8,  1846  nr.  99 

nicht  bekannt  geworden  seien  und  hält  die  S.  786)  hergestellt  aus  der  Überlieferung  des 

Statuette  für  ein  Erzeugnis  lokaler  Verehrung  io  cod.  Medic.  TTOAAYKEAOYC.    Da  sonst  über 

und  Kunstfertigkeit).  Da  l'linius  den  Hercules  dieses  Werk  nichts  überliefert  ist,  so  bietet 

tunicatus  ausdrücklich  als  incerti  auctoris  be-  sich  ein  weiter  Spielraum  für  Vermutungen 

zeichnet,  so  hat  Preller  (a.  a.  0.)  mit  gutem  dar.    Bergk  (I  ber  den  Hercules  des  Polycles, 

Recht  die  Annahme  Urlichs'  (N.  Bh.  M.  5,  1847  in  Zeitschr.  f.  d.  Altertumswiss.  a.  a.  0.  nr.  99  f. 

S.  152  f.),  dafs  dieses  Bild  der  von  Cicero  er-  S.  787  ff. ,  besonders  S.  793  ff.)  nahm  an,  daf* 

wähnte  Hercules  des  Polykles  (s.  weiterhin  f)  das  neben  der  Herculesstatue  stehende  Bild 

sei,  zurückgewiesen.  Ihre  Berühmtheit  verdankt«  des  Africanus  auf  öffentlichen  Beschlufs,  als 

die  Statue  wohl  hauptsächlich  der  Stellung  neben  er  612/142  mit  Mummius  die  Censur  verwaltet 

den  Rostra;  die  Inschriften,  welche  sie  trug,  ver-  hatte,  gesetzt  worden  sei;  da  nun  offenbar  der 

steht  Preller  (a.  a.  0.  S.  357  =  Aufs.  S.  436  f.;  *>  Hercules  des  Polykles  schon  früher  in  Rom 

vgl.  auch  Urlichs,  Chrestom.  Plin.  S.  333  z.  d.  sich  befunden  habe,  so  möge  er  nicht  allzu 

St.  und  dens.,  GriecJt.  Statuen  im  republ.  Horn  lange  vor  612  142  in  Rom  aufgestellt  worden 

S.  17)  folgendermaßen:  L.  Lucullus  hatte  die  sein,  also  gerade  in  einer  Zeit,  wo  man  massen- 

Statue  als  imperator  und  de  manubiis  geweiht,  weise  die  Werke  griechischer  Kunst  nach  Rom 

vielleicht  bei  seinem  Triumphe  i.  J.  691/63;  versetzte;  möglicherweise  sei  er,  wie  so  vieles 

stand  sie  damals  noch  nicht  bei  den  Rostra,  andere,  durch  Mummius  nach  Rom  gekommen, 

so  beschlofs  dagegen  kurz  vor  oder  gleich  nach  Er  sucht  den  Hercules  IJolvuliovs,  der  kein 

seinem  Tode  der  Senat  die  Aufstellung  des  Tempelbild,  sondern  offenbar  eine  selbständige, 

Bildes  bei  diesen,  natürlich  den  alten  Rostra  'ziemlich  kolossale'  Statue  gewesen  sei,  in  der 

bei  der  Curia  Hostilia,  und  die  Dedikation  so  Nähe  des  Forum  boarium  und  will  die  schon 

wurde  von  dem  unmündigen  Sohne  des  Lu-  oben  (Abschn.  I)  erwähnte,  in  den  Trümmern 

cullus  ausgeführt;  später  ist  die  Statue,  wohl  des  Rundtempels  gefundene  Bronzestatue  de« 

infolge  der  mannigfachen  Umwälzungen  der  *  kapitolinischen  Museums  für  das  Werk  des 

Örtlichkeiten  auf  dem  Forum,  von  ihrem  Orte  Polykles  halten  (die  Bemerkung  Beckers,  To- 

entfernt  worden  nnd  in  Privatbesitz  gekommen,  pogr.  S.  477,  dafs  die  kapitolinische  Bronzestatue 

bis  T.  Septimius  Sabinus  als  aedilis  curulis,  nicht  als  eigentliches  Tempelbild  zu  betrachten 

wahrscheinlich  (?)  nicht  lange  vor  Plinius,  sie  sei,  findet  daher  Bergks  Beifall);  er  wagt  nicht 

ex  privato  in  publicum  restituierte  und  wieder  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden,  welcher  der 

bei  den  "Rostra  aufstellte,  nun  aber  jedenfalls  drei  von  ihm  unterschiedenen  Künstler  des 

bei  den  inzwischen  verlegten  (s.  Jordan,  Topogr.  40  Namens  Polykles  gemeint  sei,  möchte  aber  am 

1 ,  2  S.  226  ff.  353  ff.  Baumeisters  Denkmäler  liebsten  an  Polykles  Hl.,  d.  i.  den  nach  Pli- 
des  klass.  Altertums  3  S.  1463  f.)  Rostra  sub 
veteribus. 

d)  Dafs  M.  Aurelius  Cotta  nach  der  Er-  Namens,  denken.  Gegen  Bergks  Annahme  be- 
oberung  von  Herakleia  in  Bithynien  eine  He-  züglich  der  Person  des  Polykles  erklärte  sich 
raklesstatue,  welche  auf  dem  Marktplatz  dieser  Urlichs  (N.  Bh.  M.  6,  1847  S.  151  f.),  sowie 
Stadt  aufgestellt  war,  i.  J.  684/70  oder  GM/69  Brunn  (Gesell,  d.  griech.  Künstler  1  S.  636  ff.), 
nach  Rom  brachte  (Memnon  62  S.  78  Ur.  62, 1  f.  der  nur  einen  älteren  und  einen  jüngeren  Po- 
S.  554  Müll.),  ist  schon  oben  (Abschn.  I)  bei  lykles,  letzteren  den  Verfertiger  des  Hercules. 
Besprechung  des  Hercules  Pompeianus  mitge-  so  annimmt  (die  Stellen  der  Schriftsteller  über 
teilt  worden.  diesen  s.  bei  Overbeck,  Die  antiken  Schriftquellen 

e)  M.  Antonius,  der  seinen  Ursprung  von  S.  430  nr.  2208  ff.;  vgl.  dens.,  Gesch.  d.  griech. 
Anton  (s.  d.),  einem  Sohne  dcB  Herakles,  ab-  J'lnstik  2*  S.  372  ff.);  dafs  uns  nicht  das  Werk 
leitete  und  sich  als  Herakliden  aufspielte  (Plut.,  selbst  in  der  kapitolinischen  Statue  erhalten 
Ant.  4.  36.  60.  Appian.,  b.  c.  2,  151.  3,  16;  sei,  lehre  der  Augenschein  (S.  641).  Preller 
vgl.  de,  ad  Att.  10,  13,  1.  Plin.,  w.  h.  8,  66;  (Brgionen  d.  Stadt  Born  S.  162  Anm.*)  und 
Eckhel,  Doctr.  num.  6  S.  38  und  44.  (Athen,  Archäol.  Ztg.  a.  a.  0.  S.  357  =-  Aufs.  S.  4361 
Med.  cons.  Taf.  4  Antonia  20.  21.  28,  dazu  hält  den  Hercules  TJolvnUovs  für  eine  in  area 
S.  27  f.  31.  Babclon,  Descript.  hist.  et  chron.  Capitolina  aufgestellte  Statue,  welche  wahr- 
des  monnaies  de  la  republ.  rom.  1  S.  168  ff.  go  scheinlich,  wie  der  lnppiter  Imperator  und 
Antonia  nr.  32  und  Babelon  z.  d.  Münze;  Dru-  andere  Statuen  auf  diesem  Platze,  als  Kriegs- 
mann, Gesch.  Borns  1  S.  69.  71.  74.  Preller,  beute  nach  Rom  geführt  war  (Prellers  Zurück- 
B.  M.*  1  S.  99.  2  S.  428),  brachte  ans  Samos  Weisung  der  Vermutung  Urlichs\  dafs  der  Her- 
eine von  Myron  gefertigte  (i  nippe  des  Zeus,  cules  des  Polykles  =  Hercules  tunicatus,  i*t 
der  Athene  und  des  Herakles  nach  Rom ;  schon  bei  Besprechung  des  Hercules  tunicatos 
Augustu8  gab  aber  Athene  und  Herakles  zu-  [cj  erwähnt  worden).  Klügmann  (Hercules  <i»-< 
rück  (Strabo  14,  1,  14).  Polykles,  in  Archäol.  Ztg.  35,  1877  S.  12  ff. 

f )  Zu  den  in  Rede  stehenden  Bildwerken  ge-  wendet  hiergegen  ein,  dafs  576/169  in  der  Censur 


nius  («.  h.  34,  52;  vgl.  86,  35)  um  Olymp.  166 
=  598  166— 602/162  blühenden  Bildhauer  dieses 
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des  M.  Aemilius  Lepidus  und  M.  Fulvius  No- 
bilior  die  ernte  Säuberung  dea  kapitolinischen 
Tempels  von  der  erdrückenden  Menge  der 
Weibgescbenke  stattgefunden  habe  (Liv.  40, 
51,  3)  und  dafa  seitdem,  soviel  man  wisse, 
keine  Herculesetntue  dort  wieder  aufgestellt 
worden  sei.  Indem  er  den  Standort  der  Statue 
zu  ermitteln  sucbt,  geht  er  von  der  Angabe 
des  Plinius  (n.  n.  36, 39)  aus,  dafs  der  kartha- 
gische Hercules  (über  diesen  b.  weiterbin  g)  in 
Rom  ante  aditum  porticus  ad  nationes,  d.  i. 
bei  dem  Theater  des  Pompejus  in  der  Nähe 
des  Circus  Flaniinius  (über  die  Lage  der  Por- 
ticus ad  nationes  an  dem  Pompejus -Theater 
nach  dem  Circus  Flaniinius  hin  vgl.  Beschrei- 
bung der  Stadt  liotn  von  Platner  u.  s.  w.  8,  8 
S.  68  f.  Becker,  Topogr.  S.  640  f.  Klügmann 
S.  13.  Baumeisters  Denkmäler  des  Mass.  Alter- 
tums 3  S.  1508  f.  und  1511)  im  Marsfelde  auf- 
gestellt gewesen  sei;  dieses  Bildwerk  habe, 
eo  nimmt  er  an.  den  Triumph  des  jüngeren 
Africanus  über  Karthago  i.  J.  608/146,  der 
nach  Appian  (Libyc.  135)  reich  war  an  cr/aA- 
uaxa  und  dva&i]uaxa ,  geziert  und  sei  dann  in 
•ler  Nähe  des  Circus  Flaminius  aufgestellt  wor- 
den. Neben  diesem  karthagischen  HerculeB 
stand  nun  nach  seiner  Meinung  auch  die  von 
Cicero  erwähnte  Statue  des  jüngeren  Africanus, 
der  wie  Fabius  Maximus  (s.  vorher  b)  sein 
eigenes  Hild  neben  dem  hauptsächlichsten 
Beutestück  errichtete.  Alle  Spuren  der  künst- 
lerischen Thätigkeit  dea  Polykles,  der  in  Horn 
für  Q.  Caecilius  Metellua  Macedonicus  gearbeitet 
habe  (die  oben  angeführte  Bestimmung  der 
Blütezeit  des  Polykles  in  Olymp.  156  bei  Pli- 
nius stimme  aufs  beste  mit  den  Arbeiten  für 
Metellus  Macedonicus  und  seine  Zeitgenossen), 
weisen  nach  Klügmann  auf  dieselbe  Gegend 
der  Stadt,  auf  den  Kaum  zwischen  den  beiden 
späteren  Porticus  Pompeji  und  Octaviae  hin, 
seine  Werke  gehören  zu  den  Monumenten,  mit 
welchen  um  das  Jabr  600/154  dieser  damals 
vornehmste  Stadtteil  ausgeschmückt  wurde. 
Werde  nun  hierdurch  die  Annahme,  dafs  auch 
der  Hercules  des  Polykles  daselbst  gestanden, 
uui  so  sicherer  (V),  so  lasse  sich  durch  eine 
weitere  Kombination  der  Standort  desselben 
noch  etwas  genauer  bestimmen.  Ungefähr  in 
der  Mitte  der  bezeichneten  Gegend  liege  die 
Rundung  des  Circus  Flaminius,  und  an  dieser 
Kunduug  hatte  Hercules  ein  Heiligtum  unter 
dem  Beinamen  Custos  (s.  Abschn.  VUIb); 
stadtwärtB  habe  sich  an  dasselbe  dasjenige 
des  Hercules  Musarum  (Abschn.  Villa)  an- 
geschlossen, nach  der  anderen  Seite  hin 
aber  werde  die  Stiftung  des  jüngeren  Afri- 
canus zu  suchen  sein;  dieselbe  habe  wenig- 
stens aus  drei  Statuen  bestanden:  dem  er- 
beuteten karthagischen  Hercules,  der  Statue 
de«  Siegers  und  einem  zweiten  Hercules,  dem 
des  Polykles  nämlich,  d.  h  gewifs  dem  rö- 
mischen Custos,  unter  dessen  Schutz  Afri- 
canus sich  und  seine  Bunte  stellte.  Unter 
diesen  den  Hercules  des  Polykles  betreffen- 
den Annahmen  Klügmanns  ist  die  wahrschein- 
lichste die,  dafs  zwischen  der  Statue  des 
Gottes  und  dem  danebenstehenden  Standbilde 
des  jüngeren  Africanus  ein  Zusammenhang  be- 

Rovcncn,  Lexikon  d.  gr.  u.  rtim.  Mjrtiiol. 


stand  und  beide  zur  Verherrlichung  seines 
Triumphes  dienten. 

g)  Dafs  der  von  Piwitts  (w.  h.  36,  39)  er- 
wähnte Hercules,  dem  die  Punier  jährlich 
Menschenopfer  darzubringen  pflegten  und  der 
in  Rom  unbeachtet  (inlionorus)  bei  der  Porti- 
cus ad  nationes  (s.  über  diese  vorher)  auf  dem 
Erdboden  (d.  h.  wohl  ohne  Basis  oder  son- 
stigen schmuckvollen  Unterbau)  stand,  von 
dem  jüngeren  Africanus  aus  Karthago  mitge- 
bracht, bei  seinem  Triumphe  i.  J.  608/146 
aufgeführt  und  dann  an  dem  bezeichneten 
Orte  aufgestellt  worden  sei,  ist  eine  sehr  an- 
sprechende Vermntung  Klügmanns  (vgl.  auch 
l Jrlichs,  Griech.  Statuen  im  republ.  Rom  S.  13). 
Natürlich  stellte  das  Bild  den  phönizischen 
oder  tyrischen  Herakles,  d.  i.  Melkart,  dar  (vgl. 
über  diesen  Movers,  Die  Phönicier  1  S.  14. 
265.  400.  408.  419.  431.  2,  1  S.  127  ff.  2,  2 
S.  109 ff.  624.  Metzger  in  Paulys  Realenc.  3  s.v. 
Hercules  S.  1187  ff.  L.  Grorgit  das  4  ».  v.  Mcl- 
carth  S.  1734  ff.  Preller,  Gr.  M.  2"  S.  167  f. 
mit  weiteren  Litteraturangaben;  Friederichs, 
Berlins  antike  Bildwerke  2  S.  443  f. ;  oben 
Herakles  Sp.  2136,  26  ff  2137,  20  ff.  2142,  11  ff. 
2143,  48  ff.  2145,  64  ff.  2160,  60  ff.). 

h)  Bei  Piwitts  (n.  h.  34,  56)  heifst  es  in 
der  Aufzählung  von  Werken  des  Polyklet  aus 
Sikyon:  (fteit)  item  Mercurium  qui  fuit  Lysi- 
macheae,  Herculcm  qui  Bomae  hagetcra  arma 
sumentem.  In  diesen  Worten  wollte  man 
einen  Herakles  Hageter  oder  Ageter  finden 
(vgl.  z.  B.  Brunn,  Gesch.  d.  griech.  Künstler 
1  S.  213.  Preller,  Gr.  M  2»  S.  188  Anm.  1. 
(herbeck,  Gesch.  d.  griech.  Plastik  1*  S.  389. 
ders.,  Die  ant.  Schriftquellen  zur  Gesch.  d. 
bild.  Künste  bei  den  Griechen  S.  169  nr.  944; 
oben  Herakles  Sp.  2166,  67  »f.,  wo  Furttcüngler 
vormutet,  dafs  hagett  ra  der  alten  Weihinschrift 
entlehnt  ist,  welche  die  Statue  dem  'lloaxlris 
uyipiiQ  widmete);  jedenfalls  verdient  aber 
andererseits  auch  Detlefsens  Interpunktion  des 
Textes  Herculem  qui  Bomae,  hagetera  arma 
sumentem,  wonach  mit  hagetrra  arma  sumen- 
tem ein  besonderes  Bildwerk  bezeichnet  sein 
könnte,  volle  Beachtung.  Wenn  man  es  wahr- 
scheinlich findet,  dafs  auch  der  Herakles  des 
Polyklet  als  Beutestück  nach  Rom  gelangt 
ist,  wird  man  ihn  ebenfalls  den  im  Zusammen- 
bange mit  dem  Kulte  des  Hercules  Victor  auf- 
gestellten Hercnlesbildern  beizählen. 

V)  Die  Verehrung  des  Hercules  als 
Hercules  Iovius,  als  Ehegott  und  Gott 
des  Rechtes,  der  Treue,  als  Schwur- 
gott, a)  Dafs  das  nuhe  Verhältnis,  in  wel- 
chem Hercules  als  Genius  zu  Iuppiter  steht, 
im  Kultus  einen  direkten  Ausdruck  erhalten 
habe,  läfst  sich,  abgesehen  von  den  oben  be- 
treffs des  Kultes  an  der  Porta  trigemina  ge- 
gebenen Andeutungen ,  von  vornherein  ver- 
muten. Und  in  der  That  wurde  Hercules  in 
Italien  mit  dem  Namen  Iovius,  der  seine 
Zugehörigkeit  zu  Iuppiter  bezeichnet,  verehrt 
Eine  bei  Navelli  gefundene  vestinische  In- 
schrift enthält  die  Widmung:  T.  Vetio  \  duno^ 
didet  |  Hercio  \  Iovio  j  brat  |  data  (Fabrelti, 
C.  I.  Ital.  2871  bis.  C.  I.  L.  9,  3414.  Zvdajeff, 
Inscr.  Pal  med.  dial.  nr.  9  Taf.  2  nr.  4  und 
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Inscr.  Hai  inferior,  dial.  nr.  11  mit  Angabe 
der  Litteratur  and  der  Erklärungsversuche; 
8.  oben  Sp.  2255,  8  ff.  und  unten  Abschn.  X 
1  Ii).  Dazu  kommt,  allerdings  viel  jünger  als 
diese  Inschrift,  eine  andere  an  dem  Untersatz 
einer  HerculeBstatuette :  Herculi  Iovio  sacrum 
u.  «.  w.  (Notizie  degh  scavi  1880  S.  479.  Bull, 
della  comm.  arch.  com.  1880  S.  286);  und  eine 
dritte:  sacrum  lovis  Hcrculi  u.  s.  w.  (C.  I.  L. 
6,  291,  auf  einer  Basis).  Einen  Hercules  lovius 
wollte  Dressel  in  einer  i.  J.  1877  gefundenen 
Bronzestatuette  erkennen:  Figur  eines  nackten 
Jünglings,  der  in  der  Rechten  einen  Blitz 
halt,  von  der  linken  Schulter  fallt  ein  Tierfell 
herab;  die  Stellung  ist  steif,  in  Haartracht 
und  Kopf  zeigen  sich  Spuren  von  Archaismus; 
der  Kopf  des  Felles  gleicht  nicht  dem  eines 
Löwen,  wohl  aber  der  Schwanz  (Bull.  d.  inst. 
1877  S.88.  Archäol.  Ztg.  35,  1877  S.  86  nr.  14; 
über  die  Benennung  von  Gottheiten  mit  dem 
Beinamen  lovius  vgl.  Corsscn  in  Ztschr.  f. 
vgl  Spr.-F.  16,  1866  S.  244.  Jltiff er  scheid  in 
Ann.  d.  inst.  88,  1866  S.  215  f.  Preller,  B.  M.1 
1  S.  187  Anm.  3).  —  b)  Neben  luppiter  als 
Ehegott  und  Gott  des  Rechtes,  der  Treue  und 
Wahrheit,  der  Schwüre  und  Eide  wird  nun 
auch  sein  Genius  in  den  gleichen  Eigenschaften 
verehrt  (über  luppiter  als  Ehegott  u.  s.  w.  vgl. 
Marquardt,  Böm.  Staaiscerw.  3*  S.  304.  Preller, 
B.  M.s  1  S.  247  ff.  267).  Die  Untersuchung 
Beifferscheids  (oben  Sp.  2268  ff.)  hat  nachge- 
wiesen, dafs  der  italische  Hercules-Genius  und 
die  italische  luno,  die  durch  luppiter  zur  Ehe 
verbunden  sind,  als  Ehegötter  verehrt  wur- 
den, und  zwar  mufs,  wie  eich  aus  den  von 
Beifferscheid  erläuterten  Denkmälern  ergiebt, 
in  alter  Zeit  dieser  Kultus  ein  allgemeiner, 
volkstümlicher  gewesen  sein.  Der  unter  Her- 
cules verborgene  Genius  tritt  hier  in  seiner 
ursprünglichsten,  im  Namen  ausgesprochenen 
Bedeutung  als  Verkörperung  des  männlichen, 
luno  als  die  des  weiblichen  Prinzips  auf  (vgl. 
hierzu  das  oben  Sp.  2290,  26  ff.  Gesagte). 
Später  scheint  sich  diese  Verehrung  haupt- 
sächlich in  den  alt  römischen  Geschlechtern 
erhalten  zu  haben.  In  den  alten  patrizischen 
Familien  Roms  wurde,  nach  dem  Interpolator 
Servii  (ecl.  4,  62;  oben  Sp.  2268,  68  ff.),  nach 
der  Geburt  eines  Kindes  im  Atrium,  also  in 
dem  Teile  des  Hauses,  in  welchem  der  lectus 
genialis  btand,  der  luno  ein  lectus,  dem  Her- 
cules ein  Tisch  aufgestellt.  An  ein  Lectister- 
ninm  (Hillen  a.  a.  0.  S.  21;  PieJler,  B.  M.3  1 
S.  150  Anm.  1)  ist  hierbei  nicht  im  entferntesten 
zu  denken  (vgl.  das  oben  in  Abschnitt  IU  über 
das  Lectisternium  Gesagte);  es  ist  vielmehr  ein 
Zug  des  alten  hauslichen  Kultus,  in  welchem 
der  göttliche  Ehebund  als  das  getreue  Abbild 
des  menschlichen  erscheint,  in  dieser  Sitte  er- 
halten: wie  die  Frau  des  HauBes  nach  der 
Geburt  darniederliegt,  während  der  Hausherr 
am  Tische  sich  gütlich  thut,  so  erhalten  die 
das  eheliche  Leben  beschützenden  Gottheiten 
dementsprechend  einen  lectus  und  eine  mensa 
hergerichtet.  Nach  Paulus  (S.  C3  s.  v.  cingulo; 
oben  Sp.  2260)  gehörte  es  zu  den  Hochzeits- 
cerimonieen,  dafs  der  Gürtel  der  Braut,  welcher 
der  luno  Cinxia  heilig  ist  (Paul.  S.  63  b.  v. 


Cinxiae  Iunonis;  oben  a.  a.  O.),  durch  einen 
eigenartigen  Knoten,  den  nodus  Herculaneus,  zu- 
sammen gehalten  wurde,  und  dafs  dieser  Knoten 
vom  Bräutigam  auf  dem  lectus  genialis  gelöst 
wurde  (vgl.  Varro  Gerontodidascalo  bei  Kon. 
S.  47  s.  v.  cingillum  —  Varr.  rtgovtodidäana- 
los  fr.  2  S.  140  Riese,  Menipp.  fr.  187  S.  181 
Büch.:  nocos  maritus  tacitulus  taxim  uxoris 
solcebat  cingillum).  Dieser  nodus  Herculaneus 
aber  ist  der  Knoten,  welcher  in  denjenigen 
Bildwerken,  die  Hercules  mit  dem  vom  Löwen- 
rachen umhüllten  Kopfe  darstellen,  durch  Ver- 
schlingung der  beiden  Vorderbeine  des  Felles 
unterhalb  des  Halses  (selten  auf  einer  der 
beiden  Schultern)  gebildet  wird;  mit  dem 
nodus  Herculaneus  erscheint  Hercules  auf  dem 
oben  Sp.  2261  abgebildeten  Ringe  und  in  der 
Sp.  2270  abgebildeten  Terracottafigur  sowie 
vielfach  sonst  in  Bildwerken  (z.  B.  auf  den 
oben  angeführten  Bildern  des  Quadrans,  die 
den  Herculeskopf  mit  dem  Löwenrocben  be- 
kleidet zeigen;  ferner  ist  anf  denjenigen  der 
unten  in  Abschn.  IX  verzeichneten  Kaiser- 
münzen, welche  den  Kopf  des  Kaisers  in  dieser 
Tracht  darstellen,  der  nodus  Herculaneus  bis- 
weilen deutlich  erkennbar;  auch  die  daseibat 
angeführte  Büste  des  Commodus  als  Hercules 
zeigt  den  nodus  Herculaneus;  es  genügt  außer- 
dem im  allgemeinen  auf  die  bei  Clarac,  Mus. 
de  sculpt.  5  zusammengestellten  Statuen  zu  ver- 
weisen: Taf.  784  nr.  1963.  1964  A.  787  nr.  1998. 
790A  nr.  1994  A.  792  nr.  1994.  793  nr.  1983. 
797  nr.  1993.  798  nr.  1996.  799  nr.  2007.  800 
nr.  2010.  801  nr.  2018.  802  A  nr.  1999B.  802  D 
nr.  1964  B.  1964  C.  802  F  nr.  1998.  804  A  nr. 
1992  A.  1996A;  nodus  Herculaneus  auf  der 
Schultor  das.  Taf.  795  nr.  1989.  796  nr.  1992. 
800  nr.  2003.  804  B  nr.  2007  A ;  vgl.  außerdem 
z.  B.  den  Torao  einer  bekleideten  männlichen 
Figur  [nicht  Hercules]  mit  einem  zum  nodos 
Herculaneus  verschlungenen  Gürtel  bei  Benn- 
dorf-Schöne, liie  ant.  Bildw.  des  latcran.  Mus. 
S.  162  f.  nr.  234  Taf.  6  nr.  2).  Obgleich  der 
Brauch,  in  den  Gürtel  der  Braut  den  Hercules- 
knoten  zu  knüpfen,  sehr  alt  iBt  (die  oben  an- 
geführte Stelle  des  Paulus  gehört  zu  einer 
Gruppe  von  Glossen,  welche  die  altrömischen 
Ehebräuche  erklären),  so  ist  der  Knoten  selbst 
doch  keine  italische  Erfindung,  sondern  grie- 
chischen Ursprungs;  die  Entwickelung  des- 
jenigen Heraklestypus,  zu  dem  der  Herakles- 
knoten  gehört,  nämlich  die  Bekleidung  des 
Herakles  mit  dem  Löwenfell,  da«  mit  seinem 
Rachen  den  Kopf  bedeckt,  fällt  in  die  ar- 
chaische Epoche  der  griechischen  Kunst  (s. 
z.  B.  Baumeisters  Denkmäler  d.  klass.  Altert. 
1  S.  662  und  die  Abbildungen  das.  S.  667 
nr.  7*24.  S.  662  nr.  729.  780;  oben  Herakle* 
Sp.  2147,  43  ff.  und  Abbild.  Sp.  2148,  und  sonst 
häufig  in  archaischen  Bildwerken;  nach  Macrob., 
Sat.  1,  19,  16  bilden  die  Schlangen  am  Stabe 
des  Hermes  einen  Heraklesknoten,  vgl.  Miner- 
vini  im  Bull.  d.  inst.  1842  S.  169  f.  Paulys 
Bealenc.  4  S.  1860  f.  Migliarini,  Del  nodo 
erculeo,  in  Ann.  d.  inst.  24,  1862  S.  106 ff. 
Tav.  d'agg.  F,  wo  nr.  11.  12  zwei  Herrn  es  - 
stäbe,  die  den  Knoten  deutlich  zeigen,  abge- 
bildet sind;  über  die  Verwendung  de«  'üpä- 
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xlfios  tfffffioc  an  den  Henkeln  von  Gefäfsen  b. 
Athen.  11,  101  S.  500  a.    Ussing,  De  nomini- 
bus  taforum  Graecorum  disputatio.  ilaaniae 
1844   S.    180  ff.    Minervini    ond  Migliarini 
a.  aa.  00  ).   Wenn  nun  die  Römer  den  Knoten 
am  Gürtel  der  Braut  nach  griechischem  Vor- 
bilde knüpften  und  als  Herculesknoten  be- 
zeichneten, so  ist  hieraus  zu  schliefsen,  dafs 
schon  in  sehr  früher  Zeit  Bilder  des  Herakles 
und  zwar  solche  des  oben  angegebenen  ar-  io 
chaischen   Typus  in  Rom  Eingang  fanden 
(falsche  Ansicht  von  dem  Ursprünge  der  An- 
wendung des  Heiculesknotens  bei  Müller  zu 
Paulus  a.  a.  0.).   Mit  dem  nodus  Herculaneus 
verband  man  den  Begriff  großer  Festigkeit 
(Seneca,  ep.  87,  38  (33);  vgl.  Apostolius  in 
I Putschs  l'aroemiogr.  2  S.  448,  17  f.  und  Leutsch 
dazu);  an  denselben  knüpfte  sich  der  Aberglaube 
wundertätiger  Heilwirkungen,  b.  z.  B.  P/im., 
n.  h.  28,  63  f.  vulnera  nodo  Herculis  praeligare  20 
mirutn  quantum  ocior  medicina  est,  atque  etiarn 
cottidiam  cinetus  tali  nodo  vim  quandam  ha- 
bere utilem  dicunlur  (mehr  in  Paülys  Realenc. 
5  S.  668  s.  v.   nodus    und   bei  Migliarini 
a.  a.  0.;  über  magische  Knoten  vgl.  z.  B. 
P/in.,  n.  h.  22,  Gl.  28,  48;  Paulys  Realenc.  4 
S.    1401).    —    c)   Hercules-Genius   wird  als 
Wahrer  des  Rechts,  ala  Gott  der  Treue, 
als  Schützer  der  Eide  und  Verträge  ver- 
ehrt (vgl.  oben  Sp.  2265,  61  ff.   [Härtung],  so 
Sp.  2256,  42  ff.  [Schueglcr).   Sp.  2257,  53  ff. 
\Preller]\    Dionys  (1,  40)  giebt  an,  dafs  die- 
jenigen, welche  bei  Rechtsgeschäften  sich  am 
besten  sichern  wollten,  die  Eide  und  Verträge 
an   der  Ära  maxiraa  vollzogen  (vgl.  hierzu 
Dam,  Der  sucrale  Schutz  im  römischen  Rechts- 
verkehr.   Jena  1867  S.  112  ff.  Gilbert,  Gesch. 
u.  Topogr.   d.  Stadt  Rom  1    §.  76  ff.  86  f. 
Anm.  6;  Dans  erklärt  S.  116  folgendermafsen: 
'Man  rief  nur  dann  den  Hercules  an  Beiner  40 
ara  maxima  als  richtig  gewählte  potestas  an, 
wenn  der  Vertrag  auf  Wahrung  des  Rechts 
und  Schutz  des  Erwerbes,  also  namentlich  auf 
ein  „dari"  gerichtet  war').   Bei  Hercules  zu 
schwören  war  ganz  allgemeine  Sitte ;  auf  diese 
Weise  ist  der  Name  des  Gottes  zuletzt  zur 
ganz   gewöhnlichen   Beteuerungsformel  (me- 
hercle,  mehercules,  mehercule;  hercle,  ber- 
eutes, hercule)  geworden  (s.  oben  Sp.  2253, 
40  ff. ;  die  menippeische  Satire  Varros  Hercules  &o 
tuam  fidem  wird  nach  Rieses  [M.  Ter.  Varr. 
Satur.  Menipp.  reliq.  S.  148]  ansprechender 
Bemerkung  über  den  Eid  gehandelt  haben). 
Die  Frauen  schwuren  jedoch  nicht  bei  Her- 
cules (Gell.  11,  6,  1,  vgl.  Charts.  2,  13  S.  198, 
1 7  f.  K. ;  s.  oben  Sp.  2268,  43  ff).  Nach  Plutarch 
(q.  r.  28)  verbot  man  deu  Knaben,  wenn  sie 
bei  Hercules  schwören  wollten,  dies  in  einem 
bedeckten  Räume  zu  thun;  man  hielt  nie  an, 
zu  dem  Schwur  unter  den  freien  Himmel  zu  co 
treten.   Dasselbe  that  derjenige,  der  bei  Oius 
Fidius  =  Sancu9  schwur  (Varro,  l.  I.  6,  56. 
ders.,  Catus  de  Uber,  educand.  bei  Non.  S.  494 
s.  v.  rituis  =  fr.  36  S.  251  Riese);  in  beiden 
Fällen  ist  der  Brauch  veranlafst  durch  die 
Erinnerung,  dafs  sowohl  Hercules  als  Dius 
Fidius  zu  dem  Himmelsgotte  luppiter  in  naher 
Beziehung  stehen.    Vielleicht  hängt  es  mit 


der  Verehrung  des  Hercules  als  Beschützer 
des  Rechts  zusammen,  dafs  die  Inschrift  einer 
Basis  (C.  1.  L.  6,  266),  welche  die  Verhand- 
lung eines  Rechtsstreites  enthält,  mit  einer 
Widmung  an  Hercules  beginnt  (weitere  An- 
klänge an  diese  Bedeutung  des  Gottes  s.  im 
folgenden  Abschnitte). 

VI)  Hercules  als  ländlicher  Gott  (vgl. 
Zoega,  Bassirilieti  2  S.  116.  Ö.  Jahn,  Archäol. 
Beiträge  S.  62  f.  Anm.  34  Taf.  4.  Preller,  R.  M  * 
2  S.  282.  R.  P.  Hartwig,  Herakles  mit  dem  Füll- 
horn. Diss.  Lpzg.  1883  S.  15  f.  Anm  ***).  S.  20. 
tto  ff.).  Währeud  die  im  Vorstehenden  be- 
sprochenen Kulte  zeigen,  wie  Hercules  d.  i.  der 
Genius  als  Angehöriger  des  Himmelsgottes  an 
dessen  Natur  teilnimmt,  tritt  der  ländliche 
Hercules-Genius  ganz  in  den  Funktionen  der 
Erdgottheiten  auf  Auch  diese  Seite  des  Her- 
culeskultes  ist  echt  national -italisch.  Zwar 
wissen  wir  auch  von  mannigfachen  Beziehungen 
des  griechischen  Herakles  zur  Natur  und  Kultur 
des  Landes  (vgl.  Preller,  Gr.  M.  2»  S.  274  f. 
und  besonders  Hartwig,  Herakl.  m.  d.  Füllh. 
S.  13  ff  19  ff.  33  ff  66;  oben  Herakles  Sp.  2167  ff. 
2 176, 48  ff.);  aber  hierbei  handelt  es  sich  größten- 
teils um  lokale,  oft  entlegene  Kulte,  so  dafs  schon 
deswegen  an  eine  allgemeinere  Beeinflussung 
von  Griechenland  her  nicht  gedacht  werden 
könnte;  nur  in  einzelnen  Punkten  läfst  Bich  dio 
Annahme  einer  solchen  nicht  von  der  Hand  wei- 
sen. Dem  gegenüber  zeigt  sich  aber  die  echt 
italische  Natur  des  ländlichen  Hercules  darin, 
dafs  er  als  ein  dem  Silvanus  nahe  ver- 
wandtes Wesen  auftritt  (vgl.  hierzu  aufser 
der  soeben  angeführten  Litteratur  Reifferscheid, 
Sülle  imagini  del  dio  Silvano  e  dtl  dio  Fauno, 
in  Ann.  d.  inst.  38,  1866  S.  210  ff.  mit  Tav. 
d'agg.  J— N,  besonders  S.  219  f.;  Silvanus 
steht  seinerseits  in  Beziehung  zu  luppiter,  wie 
Reifferscheid  darthut).  Beide  Götter  finden  wir 
im  Kult  aufserordentlich  häufig  verbunden: 
a)  auf  Widmungsinschriften:  C.  I.  L.  6,  296. 
296  (Altar).  297.  629  (Altar).  646.  3690  =  14, 
17  (Altar).  9,  4499;  vgl.  dio  zusammengehörigen 
Altäre  C.  I.  L.  6,  809  Herculi  Defensori  Papirii 
und  310  Sdcano  Cmtodi  Pnpirii.  Von  beson- 
derem Interesse  sind  C.  I.  L.  6,  288  Herculi 
iussu  Silcani  dei  u.  s.  w.;  597  imperio  domini 
Silvani  C.  Cossutius  C.  Itb.  Epaphroditus  aram 
Silcano  marmoracit.  item  simulacrum  Herculis 
restituit.  item  aediculam  et  aram  ciusdem  cor- 
rupta  ref(ecit)  u.  s.  w.;  607  Domus  Aug.  sacrum 
Q.  Haterius  Tychicus  redempUor)  aedicl(am)  et 
Signum  Herculis  ex  imperio  domini  Silcani 
impensa  *i*a  fecit  et  exornavit  marmoribus  u.  s.  w. 
Hercules  und  Silvanus  mit  anderen,  zum  Teil 
verwandten  Gottheiten:  C.  I.  L.  8,  1162  Sil- 
vano .  d  .  m  |  Terrae  .  m  .  h  \  Herculi  sactiutn) 
n.  s.  w.,  d.  i.  vielleicht  Silvano  Domestico 
Terrae  Matri  (s.  Mommacn  z.  d.  Inschr.);  6, 
294  Herculi  Libero  Silvano  diis  sanetis  u.  s.  w.; 
Brambach,  C.  I.  Rhen.  485  =  {F.  Hetlner) 
Katalog  des  Kgl.  Rhein.  Mus.  Vaterland.  Alter- 
thümer  bei  d.  Univ.  Bonn  S.  6  nr.  14  [Iojvi  . 
O.M.et\  [Hejrculi  .  et  |  [Siljvano  .  et  j  [Gejf- 
nio  domus  u.  s.  w.;  C.  I.  L.  14,  2894  Deo 
Magno  Silvano  Marti  Herculi  Iori  Zabasio 
Antullus  (bei  der  Inschrift  C.  I.  L.  6,  298  iussu 
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deorum  C  Vale/rius  ]  \  Herculi  Eponae 

Sf.  .  .  .  aedif  \  culam  restituit  u.  8.  w.  schlug 
Uenzen  vor  S/ilvano  acdijculam ,  bezeichnete 
dies  aber  als  ganz  unsicher;  6,  628  .  . .  Victorias 
dis  sanetis  Silvana  et  \  /Herculi?  dedica? jvit 
vieusas  n  11;  vgl.  noch  G,  6C9  die  Widmung 
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eines  Claudius  Herculanus  und  087  =  liciff'er- 
sdu  id  Tav.  d'agg.  LM  nr.  1  die  eines  Heracia 
an  Silvanug).  —  b)  Ferner  Bind  auf  Bild- 
werken, die  fast  samtlich  einen  sakralen  Cha- 
rakter haben,  Hercules  und  Silvanas  vielfach 
vereinigt:  1)  Relief  auf  der  einen  Seite  einer 
Baais  (oder  eines  Altars)  des  Museo  Chiara- 
monti:  Zu  beiden  Seiten  eines  an  einem  Pi- 
nirnbaum  stehenden  Altars  mit  Früchten  stehen, 


dem  Altar  zugewendet,  Hercules,  das  Lö-wen- 
fell  leicht  über  den  Kücken  geworfen,  so  daf- 
der  Kopf  vom  Löwenrachen  bekleidet  wird,  in 
der  Hechten  die  Keule  aufwärts  vorgestreckt 
haltend,  und  Silvanus,  nackt  bis  auf  die  Stie- 
feln und  den  von  einem  Fell  gebildeten  Frucbt- 


schurz,  den  er  mit  dem  linken  Arme  hält,  in 
der  linken  Hand  einen  Pinienzweig  haltend, 
in  der  Hechten  das  Messer;  neben  Hercul  - 
ein  mit  einer  Binde  geschmücktes  Schwein, 
neben  Silvanus  ein  Hund  (Visconti- Gutittant, 
Mus.  Chiaram.  Taf.  21,  dazn  S.  165  ff.  [ed. 
Milan  1822];  nebenstehende  Abbildung;  die 
Basis  ist  schon  oben  s.  v.  Fortuna  Sp.  153«, 
8  ff.  besprochen)  —  2)  Relief  mit  Darstellung 
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des  Hercules  und  Silvanus  neben  einem  Altar, 
zwischen  beiden  ein  Schwein:  Zeichnung  in 
der  Sammlung  von  Handzeichnungen  nach 
Antiken,  die  einst  Cassiano  dal  Pozzo  beBafs 
(Matz  in  Gotting.  Gel  Nachr.  1872  8.  64).  — 
Meistens  sind  zugleich  verwandte  ländliche 
Gottheiten  dargestellt:  3)  Relief  im  Louvre: 
In  der  Mitte  steht  Diana,  kurz  bekleidet,  mit 
Stiefeln,  Schild  und  Lanze  haltend;  ihr  zur 
Linken  HerculeB,  nackt,  die  Löwenhaut  auf  10 
dem  linken  Arme  tragend,  in  der  linken 
Hand  Äpfel  (oder  andere  Früchte),  in  der 
Rechten  die  Keule  aufgestützt  haltend;  zur 
rechten  Seite  der  Diana  steht  Silvanus,  mit 
Stiefeln  und  einem  kurzen  Rock  bekleidet, 
einen  von  einem  Fell  gebildeten  Schurz,  in 
dem  ein  junges  Tier  sichtbar  ist,  mit  der 
linken  Hand,  mit  der  Rechten  sein  Messer 
haltend;  jede  der  drei  Gottheiten  hat  zur  Seite 
einen  Hund;  neben  der  linken  Hand  des  Sil- 
vanus ist  noch  ein  pedum  sichtbar,  vor  den 
Füfsen  der  Diana  liegt  ein  Dogen  (Bouillon, 
Muse'e  des  Antiques  3  Basreliefs  Taf.  2,  2. 
Chirac,  Muste  de  sadpture  2  Taf.  104  nr.  63, 
fatal,  nr.  293.  Zoega  a.  a.  0.  S.  116  Anm.  16. 
Frühner,  Notice  de  la  siulpture  antique  du 
Muse'e  imperial  du  Louvre  V  S.  57  f.  nr.  24); 
vgl.  die  Vereinigung  von  Hercules  und  Diana 
in  der  Inschrift  C.  I.  L.  3,  6657.  —  4)  Relief 
eines  Altars:  Hercules  stehend,  nackt,  die  Lö-  so 
wenhaut  über  den  linken  Vorderarm  gehängt, 
mit  der  Rechten  die  Keule  aufstützend,  in  der 
Linken  drei  Äpfel  (oder  andere*Früchte)  hal- 
tend; drei  Nymphen,  ein  Gewand  um  den  Leib 
geschürzt,  das  hinten  herabfallend  die  Beine 
unbedeckt  läfst,  mit  beiden  Händen  eine  Mu- 
schel vor  den  Leib  haltend;  Silvanus,  bärtig, 
gestiefelt,  im  Schofs  der  Chlamys  Früchte  hal- 
tend, iu  der  Rechten  das  Messer,  in  der  Linken 
einen  l'inienzweig;  darunter  die  Inschrift  ex  *j 
voto  Aur.  Cresces  Aur.  Eros:  Zeichnung  im 
Codex  Pighianus  (danach  abgebildet  bvi  Beger, 
Ilerculei  ethnicorum  22;  s.  O.  Jahn,  I  ber  die 
Zeichnungen  antiker  M&numtnte  im  Codex 
J'ighianus,  in  BericJite  d.  Sachs.  Ges.  d.  W'iss., 
philol.-hiat.  Kl.  20,  1868  S.  189  nr.  64.  C.  I.  L. 
6,  834).  —  5)  Relief  des  Mu»eo  Pio-Clemen- 
tino:  Drei  Nymphen  stehend,  von  den  Hüfton 
ab  bekleidet,  jede  eine  Muschel  vor  den  Leib 
haltend;  ihnen  zur  Rechten  steht  Diana,  kurz  r.o 
gekleidet,  mit  niedrigen  Stiefeln,  in  der  linken 
Hand  den  Bogen  haltend,  mit  der  Rechten 
nach  dem  mit  Pfeilen  gefüllten  Köcher  auf 
dem  Rücken  greifend;  auf  der  linken  Seite  der 
Nymphen  steht  zunächst  Silvanus,  mit  Stie- 
feln, kurzem  Rock  und  Mantel  bekleidet,  in 
der  Rechten  das  Messer,  in  der  Linken  einen 
Pinieuzweig  haltend,  und  dann  Hercules,  nackt, 
das  Löwenfell  fällt  von  der  linken  Schulter 
herab,  die  Keule  hält  er  aufwärts  in  der  linken  eo 
Hand,  die  Rechte  ist  wie  um  das  Auge  zu  be- 
schatten, emporgehoben  (aitoaxontvmv,  s.  0. 
Müller,  Hdbch.  der  ArchäoU  [Wclcker]  §  335, 
7  S.  483  f.);  darunter  die  Inschrift  Ti.  Clau- 
dius Asclepiadts  et  Caecilius  Asclepiades  ex 
voto  Nymfabus  d.  d  (Montfaucon,  L'Antiquite 
expliq.  1,  2  Taf.  220  nr.  2.  Visconti,  Mus.  Pio- 
Cletnent.  7  Taf.  10,  dazu  S.  50  ff.  [ed.  Milan 
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1822],  danach  Miliin,  Gal.  myth.  Taf.  81  nr.  176. 
Jahn  a.  a.  ü.  Taf.  4  nr.  1,  dazu  S.  62  Anm.  34 
mit  weiteren  Litteraturangaben;  nebenstehende 
Abbildung;  C*.  /.  L.  6,  541)).  -  6)  Geschnittener 


Stein:  Hercules,  Mercur  und  Silvanus  (Lippert, 
Dactyliothtc  1  S.  230  f.  nr.  624). 

Es  läfst  sich  vermuten,  dafs  Hercules  und 
Silvanus  auch  im  öffentlichen  Kultus  schon  in 
alter  Zeit  verbunden  wurden.  Die  Anuahme, 
dafs  Kaiser  Domitian  am  8.  Meilensteine  der 
Via  Appia  oinen  Tempel  dc<  Hercules  und 


Digitized  by  Google 


2955       Hercules  (als  Naturgolt) 

Silvanus  erbaute,  ist  jedoch  falsch;  denn  sie 
beruht  nur  darauf,  dafs  zur  Seite  der  erhal- 
tenen Reste  des  nach  Martial  (3,  47.  9,  64. 
101)  von  Domitian  erbauten  Herculestempels 
»ich  die  Trümmer  einee  Bauwerkes  (sog. 
Atriums)  zusammen  mit  einem  dem  Silvanus 
gewidmeten  Altar  fanden;  es  ist  also  höch- 
stens an  zwei  benachbarte  Heiligtümer  des 
Hercules  und  Silvanus  zu  denken  (e.  Jordan 
in  Prellers  R.  M*  2  S.  282  Anm.  1  und  unten 
Abschn.  IX  über  Domitians  Verhältnis  zum 
Herculeskultus;  es  wäro  befremdlich,  wenn  in 
dem  Falle,  dafs  der  Tempel  dem  Hercules  und 
Silvanus  geweiht  gewesen  wäre,  Martial  hier- 
von gar  nichts  erwähnt  hätte). 

Wie  Silvanus  wird  der  ländliche  Hercules 
ursprünglich  als  ein  in  dem  Naturleben 
in  Wald  und  Fluren  waltender  Gott 
gedacht  worden  6ein;  daher  werden  Terra, 
die  Urheberin  alles  Wachstums,  Diana,  die 
Göttin  der  Wälder,  und  besonders  auch  die 
Nymphen,  die  Göttinnen  der  Gedeihen  spenden- 
den Quellen,  neben  ihm  verehrt.  Zu  den  oben 
angeführten  Bildwerken,  auf  denen  Hercules 
und  Silvanus  mit  den  Nymphen  verbunden 
sind,  kommt  noch  ein  Relief  des  kapitolini- 
schen Museums  mit  folgender  Darstellung:  In 
der  Mitte  des  Bildes  ist  ein  Flufsgott  ge- 
lagert; darüber  erscheinen  auf  einem  Felsen 
oder  künstlichen  Aufbau  Mercur  und  Hercules, 
letzterer  wieder  mit  der  rechten  Hand  das 
Auge  beschattend,  im  linken,  von  der  Löwen- 
haut umwickelten  Arme  einen  Baumast  (oder 
Schilfstengel ?)  haltend ;  zur  rechten  Seite  dieser 
Gruppe  stenen,  einander  in  der  gewohnten  Weise 
umschlingend,  die  drei  Grazien,  die  beiden 
äufseren  je  ein  Ahrenbüschel  haltend;  ihnen 
sind  Mercur  und  Hercules  zugekehrt;  zur  linken 
Seite  der  Mittelgruppe  ist  ein  nur  mit  einem 
Mantel  bekleideter  Jüngling,  der  in  der  Rechten 
ein  GefäfB  hält,  inmitten  zweier  bekleideten 
jugendlichen  Frauengestalten,  die  beide  ihre 
Anne  an  ihn  legen,  dargestellt;  unter  dem 
Ganzen  die  Inschrift  Epitynclianus  M.  Aureli 
Caes.  lib.  et  aeubiculo  Fonlibus  et  Nymphis 
Sanctissimis  titulum  (so  Marini;  HIVlv*M  die 
Inschrift)  ex  voto  restituit  {Montfaucon,  L'Ant. 
expl.  1,  1  Taf.  110  nr.  5.  Mus.  Capitol.  4,  64, 
danach  Miliin,  Gal.  myth.  Taf.  127  nr.  475, 
Text  S.  92  der  deutschen  Ausgabe  Berlin  1848; 
Jahn  a.  a.  0.  Taf.  4  nr.  2;  C.  I.  L.  6,  166  und 
Additam.  S.  832  mit  weiteren  Litteratur- 
angaben).  Da  das  Relief  also  eine  Widmung 
an  die  Fontes  und  Nymphen  ist,  hat  Jahn 
(S.  62  f.  Anm.  34)  die  linke  Gruppe  wohl 
jedenfalls  richtig  als  die  Entführung  des  Hylas 
durch  die  Nymphen  erklärt;  auch  die  Grazien 
sollen  wohl  nur  die  meistens  ebenfalls  in  der 
Dreizahl  auftretenden  Nymphen  bedeuten,  wie 
auf  der  den  Nymphen  gewidmeten  Inschrift 
C.  I.  L.  6,  548  die  drei  Grazien  abgebildet 
sind  (anders  Hartwig  a.  a.  0.  S.  20).  Hercules 
und  Silvanus  oder  Hercules  und  Mercur  sind 
auf  diesen  Bildwerken  jedenfalls  die  in  dem 
Quellengebiet  waltenden  Ortsgottheiten  (s. 
Jahn  a.  a.  O.),  wie  dies  sich  auch  aus  der  In- 
schrift C.  I.  L.  3,  1666  Herculi  Oenio  loci 
Fontibus  Calidis  Calpurnius  u.  s.  w.  ergiebt. 
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Unter  diesen  Umständen  lag  es  nahe,  dafs 
Silvanus  und  Hercules  selbst  zu  Göttern  der 
Quellen,  hauptsächlich  der  warmen,  dem 
Menschen  heilsamen,  wurden.  Silvanus  er- 
scheint als  Quellengott  in  der  Inschrift  C.  I.  L. 
9,  2447  (aus  Altilia)  Fabiut  Maximus  v.  c. 
refcjtor  procinciae  thermas  Silvani  vetustatftj 
conlabsas  restituit.  Diese  sichere  TbaUache 
bürgt  dafür,  dafs  auch  bei  der  Verehrung  de» 

io  römischen  Hercules  als  Gott  der  warmen 
Quellen  und  Bäder  italische  Vorstellungen  zu 
Grunde  liegen;  es  ist  jedoch  kaum  möglich, 
hier  den  griechischen  Einfluß  von  Einheimi- 
schem zu  scheiden  (über  Herakles  als  Quellen- 
und  Badegott  vgl.  Stepliani,  Der  ausruhende 
Herakl.  S.  145.  l'rcller,  Gr.  M.  23  S.  269.  274. 
Ii.  M*  2  S.  144.  297.  Hartteig  a.  a.  0.  S.  15  ff.; 
oben  Herakles  Sp.  2160,  39  ff.  2237,  16  ff).  So 
ist  es  schwierig  zu  entscheiden,  ob  eine  die 

80  Entstehung  dea  eiminischen  Sees  erklärende 
Erzählung  eine  auf  einem  alten,  einheimischen 
Kulte  des  Hercules  als  Quellengott  beruhende 
Sage,  oder  eine  nach  griechischem  Muster  ge- 
bildete Erzählung  ist.  Die  Erzählung  lautet 
nach  Servius  (Aen.  7,  697;  danach  Mythogr. 
Tafte.  /  54):  Hercules  kam  einst  zu  den  Be- 
wohnern des  eiminischen  Walde«;  herausge- 
fordert, eine  Probe  seiner  Kraft  abzulegen, 
stiefs  er  einen  ei«ernen  Hebebaum,  der  ihm  zu 

30  seinen  Übungen  diente,  so  tief  in  die  Erde,  dafs 
ihn  niemand  wieder  herausziehen  konnte.  Als 
er  ihn  dann  auf  die  Bitten  der  Bewohner  selbst 
herauszog,  entsprang  dem  Bohrloche  eine  reiche 
Wassermasse,  die  den  eiminischen  See  bildete 
(vgl.  über  Naturerscheinungen,  die  möglicher- 
weise zur  Entstehung  dieser  Erzählung  Ver- 
anlassung gegeben  haben  können,  Deeckt,  DU 
Falisker.  Strafsb.  1888  S.  9  f.;  der  eiminische 
See  ist  ein  alter  Krater,  s.  H\  Abeken,  Mittel- 

40  Italien  vor  den  Zeiten  rüm.  Herrschaß.  Stuttg. 
u.  Tübing.  1843  S.  14.  255.  H.  Xisscn,  Ita 
tische  Landeskunde  1  S.  258).  Mit  dieser  Er- 
zählung steht  jedenfalls  eine  andere,  dafs  es 
im  eiminischen  Walde  Stellen  gebe,  wo  in  die 
Erde  Eingetriebenes  nicht  wieder  herausge- 
zogen werden  könne,  in  Verbindung  {Plin.. 
n.  h.  2,  211;  eine  interessante  Parallele  zu 
dieser  und  zu  ähnlichen,  griechischen  Sagen 
[Hartwig  a.  a.  0.]  bildet  in  der  germanisch- 

60  nordischen  Mythologie  der  Brunnen  des  Baidur: 
Baidur  stöfst  seinen  Speer  in  die  Erde,  ein 
kühler  Quell  springt  hervor;  s.  Grimm,  Deutsche 
Mythol*  1  S.  187).  In  Caere  gab  es  eine 
Herculesquelle  (Liv.  22,  1,  10),  in  oder  bei 
Allifae  Herculesthermen  (C.  I.  L.  9,  2338  Fabiut 
Maximus  v.  c.  rect.  prov.  thermas  Her  cutis  ri 
terrae  motus  eversas  restituit  a  fundamentis^. 
Mit  der  Bedeutung  des  Hercules  als  Gott  der 
warmen  Quellen  hängt  naturgemäß  die  eines 

60  Heilgott  es  eng  zusammen.  In  den  noch 
heut  so  genannten  Herculesbädern  bei  Mehadia 
in  Ungarn  genofs  Hercules  als  heilbringender 
Gott  der  Bäder  hohe  Verehrung,  wie  die  vielen 
daselbst  gefundenen  Widmungsinschriften  (C. 
I.  L.  3,  1663—1673,  darunter  die  schon  ange- 
führte Inschrift  Herculi  Genio  loci  Fontibus 
Calidis  u.  s.  w.  [1666],  ferner  Widmungen  für 
das  Wohl  von  Kaisern;  an  Hercules  Aug., 
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Herc.  Invictus,  Herc.  und  Venus,  Herc.  Sanctus) 
beweisen.  In  einer  dieser  Inschriften  (1672) 
wird  der  Gott  als  Hercules  Salut ifer  ange- 
rufen, also  mit  einem  Beinamen,  der  wie  8  a- 
lataris  das  eigentliche  Epitheton  der  Heil- 
götter  ist.  Eine  Widmung  Genio  horrcorum 
l.eonianorum  et  llerculi  Salutari  u.  s.  w.  ü.  1. 
L.  6,  237.  Die  Inschriften  C.  I.  L.  6,  338  und 
339  jedoch,  in  denen  Hercules  den  Beinamen 
Salutarie  hat,  scheinen  von  collegia  funeraticia 
auszugehen  und  der  Gott  deswegen  das  für 
Bezeichnung  solcher  Genossenschaften  ge- 
bräuchliche Beiwort  (s.  Marquardt,  Rom. 
Staatsverw.  3*  S.  141)  zu  führen  (vgl.  Bensen 
zu  nr.  338).  Silvanus  erhält  öfter  den  Bei- 
namen Salutaris  (C.  /.  L.  6,  651.  652.  3716  [?]. 
3716). 

Die  nahe  Wesensverwandtschaft  de«  Her- 
cules und  SilvanuB  zeigt  sich  nun  besonders 
auch  darin,  dafs  beide  im  Kultus  mannigfaltig 
in  gleichen  Funktionen  auftreten,  gewisser- 
maßen die  gleiche  Entwicklung  durchmachen, 
und  demgemäfs  oft  dieselben  Beinamen  er- 
halten. Wie  Silvanus  als  Haus-  und  Fami- 
liengott, als  Silvanus  DomeBticus(s.  Preller, 
R.  M*  1  S.  395  f.),  verehrt  wurde,  so  auch 
Hercules,  vgl.  C.  I.  L.  14,  3642  (aus  Tibur) 
Horath  Domestico  T.  Aeli  Rubri  Superstitis; 
und  wie  Silvanus  in  dieser  Eigenschaft,  als 
Schutzgott  eines  bestimmten  Grundstückes, 
nach  dem  Kamen  desselben  oder  seines  Be- 
sitzers benannt  wird  (C.  /.  L.  9,  1562  Silvanus 
Staianus;  8, 2ö79e:  Silvanus  Pegasianus ;  9,2125 
Site.  Lusianus;  6,  645  Site.  Aaevianus;  9,  2113 
Site.  Caeserianensis;  6,  690  Site.  Caminesis; 
6,  631  Site.  Aurelianus;  6,  644  Site.  Flaviorum; 
vgl.  6,  649  [SJiteano  \  [.  .Jriliano  \  sacrum 
Daphnus  \  disp.,  d  i.  nach  Gori:  [Au]r[e]liano, 
nach  Uenzen  z.  d.  Inschr.  könnte  man  auch 
[Aeg Jriliano  oder  einen  ähnlichen  Namen  ver- 
muten; 9,2126ein£t7rarit<«  Publicensifanus]??; 
vgl.  auch  Preller  S.  396  Anm.  1),  so  ist  das- 
selbe auch  bei  Hercules  der  Fall:  Inschriften 
nennen  einen  Hercules  Aelianus  (('.  /.  L. 
9,  1095);  Herc.  Cocceianus  (6,3687);  Herc. 
Nerianus  (10,  4851);  Herc.  Fnndanius 
(6,  311),  der  sogar  ein  eigenes  Heiligtum  be- 
safs  (Flav.  Vopisc,  v.  Floriani  4  vinum,  quo 
libaturus  Tacitus  fucrat  in  templo  Herculis 
Fundani,  subito  purpureum  factum  est;  über 
die  ürtlichkeit,  auf  die  sich  möglicherweise 
der  Beiname  Fundanius  bezieht,  vgl.  Mommsen 
zu  C.  I.  L.  1,  684);  Herc.  Komanillianus 
(6,  645  Silvano  A'aeviano  et  Herculi  Roma- 
nilliano  u.  s.  w.);  Herc.  Iulianus,  auf  einem 
Votivrelief  mit  Iuppiter  Caelius  und  dem  Ge- 
nin? Caeli  Montis  (bärtiger  Berggott,  unter 
einem  Lorbeerbaume,  den  er  umfafst,  sitzend) 
dargestellt;  unter  jedem  der  drei  Götter  steht 
der  Name  desselben,  darunter  die  unerklärte 
Inschrift  Anna  »acrum  (Zeichnungen  des  nach- 
her verlorenen  Reliefs  in  der  Coburger  Samm- 
lung alter  Handzeicbnungen  nach  Antiken,  s. 
Matz  in  Monatsber.  d.  Herl.  Akad.  1871  S.  469 
nr.  47;  und  im  Codex  Pighianus,  danach  bei 
Reger,  Herc.  ethnicorum  29,  s.  O.  Jahn  in  Ber. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,  philol.-hist.  Kl.  1868 
S.  188  f.  nr.  63;  C.  1.  L.  6,  334;  neuerdings 
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ist  dasselbe  wieder  zum  Vorschein  gekommen, 
abgebildet  nnd  besprochen  von  Gatti,  Trova- 
menti,  im  Bull,  della  comm.  arch.  com.  16,  1887 
S.SUff.mitTaf.  19[s.  Berliner philol.  Wochenschr. 
8,  1888  S.  90];  Jordam  Erklärung  \Topoqr.  2 


S.  259],  dafs  das  Denkmal  eine  Dedikation  an 
die  Schutzgottheiten  der  Villa  eines  Iulius  auf 
dem  Caelius  sei,  trifft  gewifs  das  Richtige;  an 
dem  Hercules  Iulianus  will  Furtwängler  oben 

10  Herakles  Sp.  2185,  6  ff.  Porträtzüge  erkennen). 
In  seiuer  Eigenschaft  als  Beschützer  und  Hüter 
von  Familie,  Haus  und  Habe  führt  Hercules 
die  Beinamen  Tutor  (C.  I.  L.  10,  3799  Herculi 
Tutori  domus  Novelliana,  wo  Herc.  Tutor  so 
viel  ist  wie  Herc.  Novellianus;  vgl.  6,  343 
[Hejrculi  Tutaftori?}  |  fAJug.  sacr.  u.  s.  w.) 
und  Custos  (der  öffentlich  verehrte  Hercules 
Magnus  Custos  [s.  Abschn.  VIII  b]  läfst  auf  einen 
privaten  Herc.  Custos  zurückschliefsen);  der 

so  Hund,  das  besonders  dem  Silvanus  und  den  Laren 
zukommende  Symbol  der  Wachsamkeit  (s.  Reif- 
ferscheid, Sülle  imagini  u.  s.  w.  S.  217),  den 
Hercules  auf  dem  unter  3  beschriebenen  Relief 
und  in  einer  unten  näher  zu  besprechenden 
Statuette,  die  den  Gott  mit  einem  Fruchtschurz 
darstellt,  neben  sich  hat,  drückt  denselben,  im 
Beinamen  Custos  enthaltenen  Sinn  aus;  in 
gleicher  Weise  heifst  Silvanus  ebenfalls  Custos 
(C.  I.  L.  6,  310.  640).    Andere  Beinamen  des 

so  Hercules  sind  jedenfalls  ihrem  Ursprünge  nach 
in  derselben  Weise  zu  erklären:  Hercules 
Defensor  (C.  I.  L.  6,  210.  308;  309  und  810 
die  zwei  schon  oben  erwähnten  zusammenge- 
hörigen Altäre  mit  den  Widmungen  Herculi 
Defensori  Papirii  [309  Vorderseite;  Rückseite: 
'Hoaxlti  'Alt£ixd*tp  Tlunttgioi]  und  Silvano 
Custodi  Papirii  [310  Vorderseite;  Rückseite: 
HiXßdvtp  4>vXccki  FlanttQioi]);  Hercules  Con- 
servator (C.  /.  L.  6,  306  an  der  Basis  eines 

40  sitzenden  Hercules;  307;  3,  1026.  1027.  6,  5606. 
Epliem.  epigr.  5  S.  345  nr.  629;  in  der  Kaiser- 
zeit  wird  Hercules  Conservator  als  Schutzgott 
der  Mitglieder  des  Kaiserhauses  eifrig  verehrt, 
vgl.  Abschn.  IX),  neben  den  sich  ein  Silvanus 
Conservator  (C.  /.  Lt  9,  8076.  Brambach,  C.  I. 
Rhen.  1746)  Btellt.  Auch  der  in  der  Inschrift 
C.  I.  L.  6,  6534  genannte  Hercules  Mer- 
tronnus  Anteportanus  wird  hierher  ge- 
hören als  ein  Gott,  der  vor  der  Thür  Haus 

60  und  Hof  beschützend  gedacht  wurde  (Mer- 
tronnus  ist  wahrscheinlich  ein  keltischer  Bei- 
name, s.  Abschn.  XI  2);  zugleich  läfst  die  In- 
schrift vermuten,  dafs  der  draufsen  vor  dem 
Hause  wachende  Hercules  auch  ein  Grenz- 
gott  war,  eine  Bedeutung,  die  naturgemäfs 
mit  der  eines  Hüters  des  Gehöftes  eng  ver- 
knüpft ist  und  die  besonders  wieder  bei  Sil- 
vanus hervortritt  (s.  Preller,  R.  M.3  1  S.  394  f.), 
für  Hercules  aber  durch  die  Denkmäler  aller- 

«o  dings  nirgends  geradezu  bezeugt  wird.  Jeden- 
falls lag  das  Herculesheüigtum,  von  welchem 
der  Vertrag  von  Nola  und  Abella  handelt,  auf 
den  Grenzen  der  Marken  beider  Gemeinden 
(».  Mommsen,  Unterital.  Bial.  S.  126  f.  und 
Abschn.  X  1  m),  so  dufs  Hercules  nicht  nur  als 
Schutzgott  der  Grenzen  des  einzelnen  Gehöftes, 
sondern  auch  der  Gemeindegrenzen  verehrt 
worden  wäre  (vgl,  den  Iuppiter  Terminus; 
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über  Herakles  als  Grenzgott  s.  Hartwig  a.  a.  0. 
8.  19  ff.  51  f.). 

Unter  den  Schatz  des  über  Haus  und  Hof 
wachenden  Hercules-Genius  stellen  sich  nach 
römischer  Sitte  diejenigen  Hausgenossen,  welche 
eino  ReiBe  unternehmen  wollen,  durch  ein  Opfer 
an  den  Gott  vor  Antritt  der  Reise,  Tgl.  Fest. 
S.  229  propter  viam  fit  sacrificium,  quott 
est  proficiscmdi  gratia,  Herculi  aut  Sanco  qui 
scihcet  idem  est  deus  (die  alten  Herausgeber  io 
besprechen  ausführlich  die  Stelle;  PrelUr,  R.  M.'s 

2  S.  284  fafst  hier  HerculeB  als  Scbutzgott  der 
öffentlichen  Sicherheit  auf).  Über  den  Ritus 
dieses  Opfers  vgl.  Macrob.,  Sat.  2,  2,  4  Fla- 
vianus  subieat  'sacrificium  apud  veteres  fuit 
quod  vocabatur  propter  viam.  in  eo  mos  erat 
ut,  siquid  ex  cpulis  superfuisset,  igne  con- 
sumeretur*.  Dafs  auch  Sancus  das  gleiche 
Opfer  empfangt,  beweist,  dafs  wir  es  mit  einem 
altitalischen  Opfer  zu  thun  haben,  nicht  etwa  so 
mit  einem  aus  der  Vorstellung  des  griechischen 
Herakles,  der  als  unermüdlicher  Wanderer  die 
Welt  durchzogen  hat,  genommenen  Brauche. 
In  der  Kaiserzeit  wird  Hercules  als  der  Reise- 
sebutzgott  des  kaiserlichen  Hauses,  als  Her- 
cules Lomes  Augusti  und  Augustorum,  verehrt 
(b.  Abschn.  IX).  Auf  Hercules  als  Beschützer 
der  Reisenden  bezieht  Hillen  (a.  a.  0.  S.  18) 
die  Inschrift  C.  I.  L.  1,  815  =  6,  304  Hercoli 
Celeri  dat  A.  Rutilius  P.  I.  Antiocu/s/,  die  30 
nach  Wilmans  (Exempla  inscr.  lat.  nr.  38)  in 
die  Zeit  zwischen  Mitte  des  7.  Jahrhunderts 

(1.  St.  und  Sulla  zu  setzen  ist. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  dafs 
der  altitalische  Hercules-Genius  recht  eigent- 
lich als  Gott  des  Besitztums,  deB  Eigen- 
tums verehrt  wurde.  Möglicherweise  stand 
er  in  dieser  Bedeutung  in  näherer  Beziehung 
zu  Iuppiter  Herceus  (Paul.  S.  101  Heraus 
luppiter  intra  consaeptum  domus  cuiusque  co-  40 
hbatur;  Mommsens  unhaltbare  Ableitung  des 
Namens  Hercules  von  hercere  ist  oben  Sp.  2269, 

3  ff.  angeführt  worden). 

Wahrend  der  verwandte  Silvanua  stets  mehr 
der  Hüter  von  Haus  und  Hof  geblieben  ist,  hat 
der  Begriff  des  Hercules  als  Gott  des  Eigen- 
tums  sich  mannigfaltig  entwickelt,  wobei  die 
Abschn.  Vc  besprochene  Bedeutung  des  Gottes 
als  Wahrer  des  Rechts  sicher  nicht  ohne  Ein- 
flufs  geblieben  ist;  Hercules  ist  der  Gott  des  50 
Gewinnes,  wie  er  durch  Kauf  und  Verkauf 
erworben  wird,  des  Erwerbs  überhaupt  und 
auf  diese  Weise  Mehrer  des  Vermögens, 
Bchliefslich  überhaupt  Spender  von  Reich- 
tümern und  Glücksgütern.  Der  Gott  ver- 
leiht denen,  die  ihm  in  frommer  Gesinnung 
den  zehnten  Teil  ihres  Vermögens  geloben, 
reichlichen  Gewinn  (s.  Abschn.  Hl  über  den 
Kult  an  der  Ära  maximal.  Wie  die  Zehnten- 
opfer an  der  Ära  maxima  dargebracht  wurden,  60 
so  bildete  dieser  Altar  bei  seiner  Lage  am 
Forum  boarium,  also  an  einem  Marktplatze,  der 
in  erster  Reihe  dem  in  ältester  Zeit  wichtigsten 
Handel,  dem  Viehhandel,  diente,  jedenfalls  den 
religiösen  Mittelpunkt  des  geschäftlichen  Ver- 
kehrs, der  sich  unter  dem  Schutze  des  Hercules 
vollzog  (s.  Gilbert,  Gesch.  und  Topogr.  1  S.  76  f. 
86;  vielleicht  fanden  auch  die  Messen  auf  dem 
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Forum  boarium  statt,  s.  Hwchke,  Das  alte 
Rüm.  Jahr  und  teine  Tage.  Bresl.  1869  S.  194. 
Jordan,  Topogr.  1,  1  S.  503  f.  I,  2  S.  476  f.; 
Gilbert  a.  a.  O.  2  S.  158  möchte  dem  Hercules- 
kult  an  der  Porta  trigemina  eine  ähnliche 
Handel  und  Verkehr  regelnde  Bedeutung  zu- 
schreiben). Uaher  erscheint  Hercules  in  In- 
schriften als  Gott,  der  über  den  Gewichten 
wacht,  als  Hercules  ponderum,  C  J.  L.  6, 
336;  vgl.  6,  282:  drei  magistri  rici  weihen 
dem  Hercules  einen  Altar,  nachdem  sie  pondera 
auraria  et  argentaria  viciniae  posuerunt,  wo- 
bei, wie  Mommsen  [z.  d.  Inschr.)  vermutet,  an 
den  Hercules  ponderum  zu  denken  sein  wird. 
Ein  in  Italien  gefundenes  bronzenes  Hercnles- 
köpfchen  zeigt  durch  einen  Einschnitt,  dafs  es 
nls  Gewicht  an  einer  Wage  gedient  hat  (Bull, 
d.  inst.  1877  S  55  nr.  9  =  Archäol.  Ztf.  35, 
1877  S.  86  nr.  26  =  Hettner,  Die  Bildwerke 
der  Kgl.  Antiken-Sammlung  zu  Dresden*  [1881] 

5.  49  nr.  94;  andere  hierher  gehörige  Denk- 
miller führt  Furttcängler  oben  Herakles  Sp.  21 78, 
«3  ff.  an).  —  Vielleicht  ist  in  diesem  Zusam- 
menhange auch  des  Hercules  Olivarius 
Erwähnung  zu  thun,  welchen  das  Curiosum 
I  rbis  und  die  Notitia  Urbis  in  der  elften 
Region  (Circus  maximus)  zwischen  Apollo 
Caelispex  und  Velabrum  nennen  (S.  18  f.  Prell., 
16  f.  Url.,  659  Jord.),  sei  es  nun  dafs  hier- 
mit ein  Standbild  oder  ein  Heiligtum  gemeint 
ist  Die  Ansicht  Beckers  [Topogr.  S.  493 1,  dafs 
Herc.  Olivarius  ein  Bild  des  Gottes  war,  das 
im  Velabrum  (oder  in  einem  besonderen  vicus 
olivarius,  Jordan,  Topogr.  1.  1  S.  515  Anm.  42. 
1,  2  S.  476  Anm.  60)  stand  und  den  Namen 
daher  hatte,  dafs  dort  von  alter  Zeit  her 
hauptsächlich  der  Öl  verkauf  war,  ist  wahr- 
scheinlicher als  die  von  Preller  (D.  Regionen 
d.  Stadt  Rom  S.  194  f.)  angefahrte  Erklärung 
der  älteren  Ausleger  der  Regionenbeschrei- 
bung, welche  den  Herc.  Olivarius  für  eine 
graduierende  Darstellung  des  Hercules  Victor, 
für  einen  Herakles  mit  der  ilaia  xaUtGTftpa- 
vog,  der  corona  Olympiaca,  halten;  denn,  wie 
Preller  selbst  hervorhebt,  ist  olivarius  speziell 
das  Adjektivum  zu  oliva  in  der  Bedeutung  der 
Frucht  (vgl.  die  Lcxica  8.  v.).  Vermutlich 
vollzog  sich  also  der  Olmarkt  in  der  Nähe  des 
Forum  boarium  unter  dem  Schutze  des  Her- 
cules, der  an  der  Marktstatte  ein  Bild  oder 
Heiligtum  hatte  (noch  andere  Ansichten  über 
den  Herc.  Olivarius  von  Urlichs  im  N.  Rh.  M. 

6,  1847  S.  152,  von  Stephani,  Der  ausruhende 
Herakles  S.  181  Anm.  3  und  bei  Hillen  a.  a.  O. 
S.  20  f.).  —  Die  Anschauung,  dafs  Hercules 
Wahrer  und  Mehrer  des  Vermögens  ist,  liegt 
nach  Mommsen  (Gesch.  d.  röm.  Münzwesens 
S.  184  —  Mommsen -Blacas,  Histoire  de  la 
monn.  rom.  1  S.  196)  auch  der  typischen  Be- 
zeichnung des  Quadrans  mit  dem  Herculeskopf 
(8.  Abschn.  I)  zu  Grunde  (vgl.  hierzu  die  Wid- 
mungen C.  I.  L.  6,  298  Herculi  Aug.  saerwm 
officinatons  et  nummulari  officinarum  argen- 
tariarum  familiae  monetari  und  44  Herculi  Aug. 
Hier.  Felix.  Aug.  I.  optio  et  exaetor  auri  arg. 
aeris  item  signat.  suppostores  malliatores  monetae 
Caesaris  n.  u.  s.  w.),  wie  Mercur  auf  dem  Sex- 
tans  als  Patron  des  Handels  und  Wandels  er- 
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scheint.  Hercules  und  Mercur  Huden  sich 
alB  sinnverwandte  Götter  im  Kultus  nicht  selten 
vereinigt,  vgl.  C.  I.  L.  3,  638  I:  Nutrius  Va- 
lens sigilla  marmuria  dua  Herculcm  et  Mer- 
curium  u.  s.  w.;  8,  2498  Mercuri[o]  \  [ejt  .  Her- 
cu\fl/i  .  et .  Ma[r]\ti  sacru/m/  u.  s.  w.,  vgl.  das. 
4578;  12,  1904  d  d  Flamini ca  Viennae  tegulas 
aeneas  auratas  cum  carpvstults  et  vestituris 
basium  et  signa  Castoris  et  Pollucis  cum  equis 
et  signa  Her  cutis  et  Mircuri  d  s  d  (Silvanas  mit  io 
Mercnr  z.  B.  C.  I.  L.  6,  8245.  8,  87).  Auch  in 
Bildwerken  kommen  beide  vereinigt  vor,  vgl. 
Milser  dem  oben  beschriebenen,  den  Fontes  und 
Nymphae  gewidmeten  Relief  z.  B.  ein  Altar- 
relief: Hercules  und  Mercnr  stehen  zu  beiden 
Seiten  eines  Altars  (E.  Moses,  Raccoltn  di  vasi 
antichi,  altari,  patcre,  tripodi,  candelabri,  sar- 
cofagi  ecc.  Milano  1824  Taf.  63);  Altarrelief  im 
Louvre:  die  Hauptscene  stellt  Bacchus,  dem  eine 
weibliche  Figur  in  ein  Gefäfs  einschenkt,  dar;  so 
eingeschlossen  werden  diese  Figuren  zu  beiden 
Seiten  von  je  einer  Säule,  oberhalb  deren  in 
kleinerem  Mafsstabc  Hercules,  mit  Trinkgefäfs 
sitzend,  und  Mercur  abgebildet  sind  (Chirac, 
Mus.  de  sculpt.  2  Taf.  136  nr.  153,  vgl.  134 
nr.  152);  Altarrelief:  a)  zwei  Laren  in  einer 
Muschelnische,  b)  Mercur  auf  einem  Stein 
sitzend,  c)  Hercules  bärtig,  mit  der  Löwen- 
haut über  der  linken  Schulter,  ebenfalls  auf 
einem  Stein  sitzend,  iu  der  Rechten  die  Keule,  so 
in  der  Linken  den  Skyphos  haltend:  Zeich- 
nungen in  der  Koburger  Sammlung  alter  Hand- 
zeichnungen nach  Antiken  (s.  Matz  in  Monalsbtr. 
d.Bcrl.  Akad.  1871  S.  471  nr.  62)  und  im  Codex 
Pigbianus  'danach  bei  Begir,  Hercules  ethni- 
cor  um  26;  s.  O.  JaJm  in  Ber.  d.  Sachs.  Ges. 
d.  Wiss,  pliilol-hist.  Kl.  20,  1868  S.  196  nr.  85); 
Hercules  mit  Mercur  und  Fortuna,  die  in  diese 
Verbindung  sehr  gut  pafst,  auf  einer  römischen 
Lampe  (s.  oben  Herakles  Sp.  2186,  14  ff.,  worin  40 
Furtwängler  die  Wiedergabe  einer  Kultus- 
gruppe erkennen  möchte).  Ks  gab  sogar  eine 
Krzählung,  in  welcher  Hercules  und  Mercur 
als  Reichtumsspender  zusammen  auftreten; 
Horas  (sat.  2,  6,  10  ff.)  spielt  auf  dieselbe  an, 
woraus  Porpliyrio  (zu  v.  12,  S.  821  H.  264  M.; 
=  Comment.  Cruq.  z,  d.  St.;  von  Acro  z.  d.  St. 
S.  309  f.  H.  nur  kurz  angedeutet)  Gelegenheit 
nimmt,  dieselbe  ausführlich  wiederzugeben: 
Ein  Lohnarbeiter  flehte  *tets  Hercules  an,  ihm  w 
ein  Glück  zu  teil  werden  zu  lassen.  Hercules 
führt  ihn  zu  Mercur,  und  dieser  zeigt  ihm  auf 
seine  Bitten  einen  Schatz.  Er  gräbt  ihn  aus, 
kauft  dafür  denselben  Acker,  den  er  als  Lohn- 
arbeiter bearbeitet  hatte,  und  lebt  seinem  Be- 
rufe getreu  weiter;  so  bewahrheitete  sich,  was 
Mercur  dem  Hercules  vorhergesagt,  dafs  näm- 
lich der  Lohnarbeiter  durch  nichts  beglückt 
werden  könne  (nulla  re  illum  posse  beattim  ei- 
vere),  da  er  auch  nach  Auffindung  des  Schatzes  co 
dieselbe  Beschäftigung  beibehielt.  Vielleicht 
hat  dieselbe  Erzählung  auch  Pasius  (2,  10  tf. 
o  st  |  sub  rastro  crepet  argenti  mihi  seria  dextro 
Hercule;  die  Scholien  bieten  nichts  Diesbezüg- 
liches) im  Sinne.  In  der  Erklärung  ylcro*  (zu 
Hör.,  sat.  2,  6,  15  S.  310  H.)  Mercurius  enim 
dicitur  dator  esse  upum,  Hercules  [vero]  custos, 
und    in    der    Angabe    der  Horazacholiasten 
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(a.  aa.  00.,  auch  Sctol  zu  Pcrs.  a.  a.  O.  S.  280 
Jahn),  dafs  Hercules  pracesse  thesauris  dicitur, 
ist  jedenfalls  eine  ganz  volkstümliche  Auffas- 
sung des  Gottes  ausgesprochen.  Zugleich  be- 
merken dieselben  et  sunt  qui  eundetn  Incu- 
bonem  (oder  Incubum)  quoque  esse  velint,  wo- 
durch der  Gott  wieder  als  Hüter  verborgener 
Schätze  bezeichnet  wird.  Dieser  Volksglaube 
knüpfte  sich  z.  B.  an  ein  Herculesbild  in  der 
14.  Region  (Transtiberim),  das  von  der  Notitia 
Urbis  (S.  25  Pr.,  21  Url.,  664  Jord.)  einfach 
als  Herculem  eubantem  angeführt  wird, 
während  das  Ouriosum  Urbis  (S.  24  Pr.,  18. 
20  Url.,  663  Jord.)  angiebt  Herculem  sub  ter- 
ram  medium  eubantem,  sub  quem  plurimum  auri 
positus  est.  Jordan  (Topogr.  2  S.  13.  22.  149 
und  in  Prellers  B.  M*  2  S.  292  Anm.  2)  be- 
zeichnet die  Abweichungen  des  Curiotum  von 
der  Notitia  als  frühmittelalterlichen  Zusatz, 
der  nach  Prellet  [D.  Regionen  d.  Stadt  Rom 

5.  52,  vgl.  64  Ann).;  216)  auf  Rechnung  des 
Volksglaubens,  dafs  unter  alten  Bildern  und 
Monumenten  Schätze  verborgen  acien,  zu  setzen 
ist.  Sicher  hatte  aber  an  der  Entstehung  des 
Zusatzes  die  Vorstellung,  dafs  Hercules  der 
Hüter  verborgener  Schätze  sei,  ihren  guten 
Anteil.  Ob  mit  diesem  Hercules  eubans  die 
Notiz  der  Mirabilia  Bomae  für  Transtiberim 
(60  S.  46,  11  f.  Parthey,  31  S.  112,  17  f.  Url., 
30  S.  643,  8  f.  Jord.)  ad  ripam  fluminis,  ubi 
naces  morantur,  templum  Herculis  in  irgend 
einen  Zusammenhang  zu  bringen  ist,  mufs  un- 
entschieden bleiben.  Der  Hercules  Incubo  zeigt 
seinen  Verehrern  im  Traume  Schätze  (Acro 
a  a.  0  );  er  heifst  daher  auch  Hercules  Som- 
nialis, der  sogar  von  eigenen  Kultgenossen- 
schaften verehrt  wurde  (C.  1.  L.  11,  1449  [aus 
Pisa]  nenneu  sich  cultores  Herculis  Somnialis; 
die  Inschrift  Orelli  1653  Hvrculi  Somniali  ex 
oraculo  ist  unecht,  s.  C.  I.  L.  12  falsae 
nr.  235*);  auch  dem  Octavius  Herrenus  er- 
scheint Hercules  im  Traume  (s.  Abschn.  I),  der 
Acca  Larentia  naht  er  in  der  nächtlichen  Ruhe 
(oben  Sp.  2294,  42);  vgl.  die  Inschriften  C.  I.  L. 

6,  301  Hcrculi  Aug.  saerfum)  ex  viao  u.  b.  w., 
und  8,  9610  Bonae  Valctudini  sacrum  ex  re- 
sponso  Herculis.  wonach  es  scheint,  dafs  Her- 
cules auch  Orakel  erteilte.  Ob  der  römische 
Hercules  Incubo  oder  Somnialis  mit  den  grie- 
chischen Anschauungen,  wonach  Herakles  durch 
Träume,  Versprechungen  und  Zaubermittel 
wirkte,  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist.  wie 
Hartwig  (Herakl.  m.  d.  Fiillh.  S.  22)  meint,  ist 
zweifelhaft;  sicher  aber  kann  man  nach  dem 
Vorstehenden  nicht  mit  Stcjrfiani  (J).  ausrulicnlc 
Herakles  S.  125  Anm.  1)  und  Preller  (B.  M*  2 
S.  297  Anm.  1)  den  Beinamen  Somnialis  «=» 
ivvnvtos  auf  den  Tode. schlaf  beziehen  (zu 
letzterer  Vorstellung  vgl.  C.  I.  L.  6,  3689 
Hercul.  Sancto  Eulycfiianus  auf  einer  'parvula 
statua  Cupidinis  dormientis  tenentis  manu  pa- 
)>avtr:  adsunt  arcus  et  laceria',  uud  Herakles 
Sp.  2192,  8  ff.). 

Es  ibt  itu  Vorhergehenden  hervorgehoben 
worden,  dafs  das  Auftreten  des  Hercules  und 
Silvanus  in  gleichen  Funktionen  und  mit  glei- 
chen Beinamen  auf  der  Wesensverwandtschaft 
beider  beruht.    Auf  dieselbe  Ursache  ist  es 
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7.urückzafiihren ,  wenn  beide  Götter  Beinamen 
oder  Attribute,  die  ursprünglich  nur  einem 
von  ihnen  zukommen,  austauschen.  So  wird 
der  Beiname  Invictus  von  Hercules  auf  Sil  - 
vanus,  dem  er  gar  nicht  eignet,  offenbar  über- 
tragen in  der  Inschrift  C.  /.  L.  7,  461  (Altar) 
Silvano  Jnvicto  sac(rum).  C.  Tetius  Veturius 
Micianus  praef(cctus)  alae  Scbosianae  ob  aprum 
eximiae  formae  captum  quem  multi  antecessores 
eius  praedari  non  potucrunt  v(oto)  sfolutus) 
Uibens)  p(osuit) ;  Silvanas  ist  hier  geradezu  an 
die  Stelle  de«  Hercules  getreten.  Andererseits 
erhält  Hercules  in  sicher  römischen  Bildwerken 
den  Fruchtschurz,  das  stehende  Attribut 
des  Silvanus;  zwei  unpublicierte,  von  Hartwig 
(a.  a.  0.  S.  58)  beschriebene,  unvollständig 
erhaltene  Marmorstatuetten  de«  Museo  Chiara- 
monti  und  des  Vatikan  (im  giardino  della 
pigna)  stellen  Hercules,  der  die  Keule  rechts 
schultert,  mit  einein  Fruchtachurz,  wie  ihn 
SilvamiB  hat,  jedoch  hier  von  dem  Löwenfell 
gebildet,  dar;  die  rechts  zu  den  Füfsen  der 
Statuette  des  Museo  Chiaramonti  erhaltenen 
Reste  eines  Hundes  beweisen,  dafs  wirklich 
Silvana  für  diese  Darstellungsweise  des  Hcr- 
cules  zum  Vorbild  gedient  hat  (über  den  Hund 
als  Begleiter  des  Hercules  ist  oben  die  Rede 
gewefcCn).  Aufserdem  zeigt  diese  Dar.^tellungs- 
weise  die  Statue,  welche  die  Inschrift  C.  1.  L. 
6,  274  trägt:  'Hercules  cum  clava  et  pomis 
granatis  (?)  in  sinu\  Ferner  hält  eine  Her- 
eulesherme in  Neapel  aus  der  Sammlung 
Karnese  mit  der  linken  Hand  einen  mit  Trau- 
ben und  anderen  Früchten  gefüllten  Schurz, 
den  das  in  reichen  Massen  über  die  linke 
Schulter  herabfallende  Löwenfell  bildet  (abge- 
bildet bei  Clarac,  Mus.  de  sculpt.  6  Tat.  796 
nr.  1990;  8.  Knapp  in  N.  Jahrb.  f.  l'h.  128, 
1881  S.  236.  Hartwig  S.  67).  Diese  Bildwerke 
repräsentieren  einen  besonderen  Typus  des 
ländlichen  Segens-  und  Fruchtbarkeitsgottes 
Hercules,  in  welchem  der  Gott  sich  dem  Sil- 
vanus nähert.  Einen  Hercules  Silvanus  (den- 
drophorus)  jedoch,  den  Winckehnann  (Monum. 
ined.  1  S.  92  zu  Abbild,  nr.  67)  auf  einem 
Relief  aus  Palazzo  Rondanini,  jetzt  in  München 
(s.  die  Litteraturangaben  über  dasselbe  bei 
Hartwig  S.  36)  dargestellt  glaubte,  und  der 
bis  in  die  neueste  Zeit  festgehalten  wurde 
(Visconti,  Monum.  Gabini  S.  161  [ed.  Milan o 
1836],  Der*.,  Museo  Pio-Clemcntino  S.  66  [cd. 
Milau  1822].  F.  A.  Visconti- Guattani,  Museo 
Chiaramonti  S.  186  f.  [ed.  Milan  1822].  Be- 
schreibung d.  Stadt  Born  von  Platner  u.  s.  w. 
2,  2  S.  466.  Jahn,  Arch.  Beilr.  S.  63  Amn.  34. 
Preller,  R.  M.  S.  644  [1.  Ausg.])  hat  es  nicht 
gegeben  (Reifferscheid,  Sülle  imagini  u.  s.  w. 
S.  220  Anm.  2;  vgl.  Zoega  a.  a.  0.).  Die  Ver- 
anlassung zu  dieser  Fiktion  gab  der  Hercules 
Syllanus  =  Sullanus  der  Regionenbeschrei- 
bung (s.  z.  B.  Pitiscus,  Lexicon  ant.  rom.  2 
s.  v.  Hercules  S.  270  [Venetiis  1719]);  in  der 
Inschrift  Hercules  |  \Jnvicte  .  SanfcJ  tc  .  Sil- 
vani  .  nfc]  pos  u.  s.  w.  (C.  /.  L.  6,  329.  Ephem. 
epigr.  4  S.  263  nr.  786),  welche  Visconti  (Mon. 
Gab.  a.  a.  0.)  infolge  der  falschen  Lesung  Sil- 
rane  an  Hercules  Silvanus  gerichtet  glaubte, 
sind  vielmehr,  wie  die  richtige  Abschrift  zeigt, 


HereuleB  und  Silvanus  neben  einander  genannt 
(s.  die  ausführliche  Besprechung  der  Inschrift 
unten  in  Abschnitt  IX  über  da«  Verhältnis  des 
Kaiser  Commodus  zum  Herculeakult).  Der 
auf  dem  erwähnten  münchener  Relief  oberhalb 
einer  Gruppe  von  vier  weidenden  Rindern  auf 
einem  Felsen  sitzende  nackte,  bärtige  Mann, 
der  im  linken,  von  dem  Löwenfell  umschlun- 
genen Arme  einen  Pinienast  hält,  ist  mit  Reif- 
10  ferscheid  (a.  a.  0.)  und  anderen  (s.  Hartwig 
a.  a.  0.)  jedenfalls  als  ein  Berggott  aufzu- 
fassen (Jahn  a.  a.  0.  und  Hartwig  S.  '37  halten 
ihn  für  den  Rinder  weidenden  Herakles). 

Weit  häufiger,  als  mit  dem  Fruchtschurz, 
ist  in  den  erhaltenen  Denkmälern  der  länd- 
liche Segensgott  Hercules  mit  dem  Füll- 
horn dargestellt.  Die  Erfindung  dieser  Dar- 
stellungsweise gehört  allerdings  den  Griechen 
an,  die  damit  ihren  Herakles  aU  Gott  des 
20  Segens  und  der  Fruchtbarkeit  charakterisierten; 
aber  die  verhältnismäfsig  grofsc  Zahl  von  Nach- 
bildungen des  Typus  in  der  römischen  Welt 
zeigt,  dafs  derselbe  ein  geläufiges  Bild  für  den 
italischen  ländlichen  Hercules  geworden  ist 
(vgl.  die  Zusammenstellung  der  Monumente 
des  Herakles  und  Hercules  mit  dem  Füllhorn 
bei  Hartwiq  a.  a.  0.  S.  3  f.  46  ff. ,  ferner  oben 
Herakles  Sp.  2167  ff.  2176,  48  ff.  2188,  6  ff. 
2185,  1  f.  2186  ff.).  Ein  von  Hartwig  nicht  er- 
30  wähntes  Bronzemedaillon  des  Antoninus  Pius 
(Cohen,  Mid.  imp.  Antonin  383)  zeigt  Hercules 
nackt,  mit  dem  Löwenfell  über  dem  linken 
Arm,  vor  einer  sitzenden  Frau,  die  in  der  linken 
Hand  ein  Scepter  hält  und  mit  der  Rechten 
Hercules  ein  Füllhorn  reicht,  stehend.  Cohen 
giebt  der  weiblichen  Figur  den  Namen  Ceres, 
und  diese  Benennung  ist,  obgleich  das  Füll- 
horn nicht  zu  den  gewöhnlichen  Attributen  der 
CereB-Demeter  gehört  (vgl.  Overbeck,  Griech. 
40  Kunstmythol.  3  S.  470 f.  mit  Anm.  23  S.  691  f.; 
500  ff.  605;  das  Scepter  dagegen  wird  häutig 
von  Ceres- Demeter  geführt),  nicht  unwahr- 
scheinlich, da  im  römischen  Kultus  Hercules 
und  Ceres  zusammen  verehrt  werden.  Macro- 
bius berichtet  nämlich  (Sat.  3,  11,  10),  dals 
am  21.  Dezember  dem  Hercules  und  der  Ceres 
als  Opfer  ein  trächtiges  Schwein,  Brote  und 
Honigwein  dargebracht  wurden.  Die  Kalender 
erwähnen  dieses  Opfer  nicht;  trotzdem  ab*»r 
do  ist  an  eine  alte,  öffentliche  Feier  zu  denken, 
da  die  Angabe  des  Macrobius  wie  andere  ähn- 
liche der  Schriftsteller  aus  den  Pontifik.il- 
büchern  stammt  (über  die  direkte  Quelle  des 
Macrobius  s.  H.  Linke,  Quaestiones  de  Macrobii 
Saturnalivmm  fontibus.  Diss.  Vratisl.  1880 
S.  85  ff  ).  Ob  das  Vorbild  für  die  Verbindung 
von  Hercules  und  Ceres  die  griechische  von 
Herakles  und  Demeter  (s.  Hartwig  S.  14.  23  ff. ; 
es  ist  bemerkenswert,  dafs  dicht  neben  dem 
60  Tempel  des  Hercules  Victor  auf  dem  Forum 
boanum,  vermutlich  an  der  Stolle  der  Kirche 
S.  Maria  in  Cosmedin,  der  Tempel  der  Götter- 
trias Ceres,  Liber,  Libera  stand,  vgl.  Becker, 
Topogr.  S  471  f.  Preller,  R.  M. J  2  S.  37  f. 
Richter  in  Baumeisters  Denkmäler  d.  klass. 
Altert.  3  S.  1498  und  in  Müllers  Hdbch,  d.  kla*s. 
Altertums -Wiss.  3  S.  848  f.)  war  oder  ob  die 
Italiker  selbständig  den  Genius  neben  der  ihrem 
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ursprünglichen  Wesen  nach  altitalischen  Ceres 
(s.d.,  oben  Sp.  859  ff.)  als  Götter  des  Acker- 
baues verehrten,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden,  jedoch  ist  das  letztere  nicht  un- 
wahrscheinlich (vgl  auch  E.  Hoffmann,  Die 
Arvalbrüder  [Sonder- Abdruck  aus  den  Verhandl. 
der  XVII.  Piniol- Vers.,  Breslau  1858]  S.  16 
Anm.  66);  jedenfalls  geschah  das  Opfer  nach 
dem  vorher  Bemerkten  ritu  romano.  Dafs 
dabei  Hercules  ein  weibliches  Opfertier  em- 
pfing, ist  nicht  glaublich;  es  ist  anzunehmen, 
dafs  nur  Ceres,  die  Göttin  der  Fruchtbarkeit, 
das  trachtige  Schwein  erhielt,  Hercules  aber, 
der  Vertreter  des  männlichen  Prinzips,  ein 
männliches.  Das  Schwein  hat  Hercules  als 
Opfertier  mit  Silvanus  (luven.  6,  447;  vgl. 
das  Relief  im  Berliner  Museum  C.  I.  L.  6,  637 
=  Verzeichn.  der  ant.  Skulpturen  etc.  Berl. 
1885  S.  128  nr.  717,  wo  die  Publikationen  an- 
gegeben sind;  und  die  Reliefs  Beschreib,  d. 
Stadt  Horn  von  Platner  u.  s.  w.  2,  2  S.  79 
nr.  628.  C.  I.  L.  6,  595.  018.  657.  666)  und 
überhaupt  mit  altrömischen  Gottheiten  des 
Waldes,  der  Fluren  und  des  ländlichen  Segens 
(vgl.  z.  B.  im  allgemeinen  Cato,  de  agricult. 
134.  139.  141.  Varro,  »  .  r.  2,  4,  9  f.  Hör.,  epist 
2,  1,  143;  Marquardt,  Röm.  Staatscerw.  3" 
S.  173  f.)  gemeinsam.  Auf  Bildwerken  sakralen 
Charakters  ist  Hercules  häufig  mit  dem 
Schweine,  seinem  Opfertiere,  oder  dieses  mit 
den  Attributen  des  Hercules  zusammen  ohne 
den  Gott  abgebildet;  vgl.  die  oben  in  Abschn.  I 
bei  der  Besprechung  des  im  Tempel  auf  dem 
Forum  boarium  aufbewahrten  Bechers  ange- 
führten Bildwerke,  darunter  besonders  das  da- 
selbst abgebildete  Relief  bei  Zoega,  Bassiril.  2 
Taf.  68,  wo  das  Schwein  deutlich  als  männ- 
liches charakterisiert  ist;  ferner  das  vorher 
beschriebene  Relief  einer  Basis  (oder  eines 
Altars)  des  Museo  Chiaramonti  mit  Hercules 
und  Silvanus;  aufserdem  z.  B.:  Relief  eines 
Altars  im  MuBeum  zu  Aviguon:  auf  einem 
Postament  steht  Hercules,  dem  ein  Fell  den 
Rücken  herabfallt,  in  der  Linken  ein  pedum 
haltend,  in  der  Rechten  einen  länglichen  un- 
deutlichen Gegenstand;  vor  ihm  ist  an  einem 
Baume  die  Keule  aufgehängt,  ein  Schwein 
liegt  daneben  am  Boden  (Stark  im  Archäol. 
Anzeiger  1863  S.  366);  Relief  eines  Altars 
des  lateranensischen  Museums:  neben  einem 
zwischen  Hercules  und  Minerva  stehenden 
Altar  ist  ein  Schwein  sichtbar  ('Ära  Giu- 
stiniani';  Ben» dorf- Schöne ,  Die  ant.  Bildtc. 
des  lateran.  Mus.  S.  322  ff.  nr.  459*  mit  An- 
gabe der  Publikationen;  C.  I.  L.  6,  277);  die 
schon  bei  Besprechung  der  Verbindung  des 
Hercules  mit  Mercur  erwähnte  Darstellung 
einer  Lampe:  Hercules  setzt  seine  Keule  auf 
ein  Schwein  (oben  Herakles  Sp.  2186,  14  ff  ); 
Fragment  eines  Terracottareliefs :  Hercules  steht 
auf  einer  Basis,  ein  Priester  opfert  ihm  ein 
Schwein  (Bull.  d.  inst.  1831  S.  4);  vgl.  noch 
über  andere  hierher  gehörige  Bildwerke  Ann. 
d.  inst.  10,  1838  S.  176  f.  nnd  Stcphani,  Dtr 
ausruhende  Herakles  S.  117  f.  (Schwein  als 
Opfertier  des  griechischen  Herakles:  s.  oben 
Herakles  Sp.  2184,  27  ff  ). 

In  der  Verbindung  mit  Ceres  ist  also,  wie 


l 

schon  hervorgehoben  wurde,  Hercules  Gott  des 
Ackerbaues.  Porphgrio  (zu  Hör.,  sat.  2,  6,  12 
S.  321  H.  264  M.;  auch  Comm.  Cruq.  z.  d.  St.) 
sagt  geradezu  res  rustica  in  tutela  .  .  .  eius 
(sc.  Herculis).  Hauptsächlich  auf  den  Land- 
bau bezieht  sich  wohl  der  Hercules  Sur- 
rentin us  des  Pollius  Felix,  der  von  Statius 
im  ersten  Gedicht  des  3.  Buches  der  Silcae 
anläfslich  der  von  Pollius  vorgenommenen 
prächtigen  Erneuerung  des  vorher  dürftigen 
Heiligtums  besungen  und  agrestis  genannt 
wird  (v.  10  f.  unde  haec  aula  recens  fulgorque 
inopinus  agresti  \  AlcidacY;  vgl.  v.  82  f.  stabat 
dieta  sacri  tenuis  casa  nomine  templi  [  et  magnum 
Aleiden  humili  lare  pare  premebat);  und  der 
Kult  des  Hercules  Rusticu»,  der  von  Aelius 
Lampridius  (v.  Commodi  10,  9)  erwähnt  wird: 
(Commodus)  habuit  et  hominem  pene  prominente 
ultra  modum  animaliutn,  quem  onon  appellabat 
sibi  carissimum.  quem  et  ditavit  et  sacerdotio 
Herculis  Bustici  praefwsuit.  Porohyrio  (a.  a.  0.) 
spricht  von  einem  Opfer,  welches  die  Land- 
leute dem  Hercules  darbrachton,  wenn  sie  die 
jungen  Ackerstiere  unter  da8  Joch  gezwungen 
hatten:  »7/»'  (d.  i.  Herculi)  sacrificia  reddunt 
rustici,  cum  iuvencos  domaverint ;  dies  erinnert 
an  das  Opfer  eines  jungen,  vom  Joche  unbe- 
rührten Stiers  an  der  Ära  maxima  (s.  Abschn.  HI ; 
aber  auch  an  den  Herakles  Buzyges,  8.  über 
diesen  Hartwig  S  26  ff.). 

Bei  der  Errichtung  von  Kultstätten  des 
ländlichen  Hercules  scheint  man  in  der  Zeit, 
wo  Stein  das  Hauptmaterial  für  die  Herstel- 
lung derselben  abgab,  mit  Vorliebe  die  Formen 
primitiver  Heiligtümer,  bei  denen  rohe  Baum- 
stämme die  Hauptrolle  spielten  und  zugleich 
das  Symbol  des  Gottes,  die  Keule,  darstellten, 
und  ein  Baumstumpf  den  Altar  des  ländlichen 
Gottes  bildete,  nachgeahmt  zu  haben:  Säulen, 
welche  die  Gestalt  von  Keulen  haben  (E. 
Braun  im  Bull.  d.  inst.  1856  S.  XX),  und  ein 
ganz  roh  gearbeiteter  Altar  des  vatikanischen 
Museums  in  Form  eines  mit  den  Symbolen  des 
Hercules  geschmückten  Baumstumpfes  (Ger- 
hard, Ant.  Bildwerke  Taf.  114  nr.  1—4)  sind 
offenbar  solche  Nachahmungen,  zu  denen  sich 
alR  weiteres  Heispiel  des  Festhaltens  altertüm- 
licher Holzskulptur  eine  marmorene  Basis  in 
Gestalt  einer  Keule  gesellt  (Brunn  im  Bull, 
d.  inst.  1858  S.  77  f.).  Wie  beliebt  das  Motiv 
der  Keule  für  Gebäude  und  Utensilien  des 
Herculeskultus  war,  zeigen  aufserdem  Süulen- 
kapitäle,  die  mit  Keulen  (und  dem  Löwenfell) 
ausgestattet  sind  (Gerhard  a.  a.  0.  nr.  6—8), 
ein  runder  Altar  des  kapitolinischen  Museums 
mit  vier  Keulen  in  Hochrelief  als  Träger  von 
Blumengewinden  (Foggini ,  Mus.  Capitol.  4 
Taf.  61)  und  zwei  Kandelaber,  der  eine  von 
Marmor,  der  andere  von  Bronze,  in  Gestalt 
von  Keulen  (Reifferscheid ,  Sülle  imagini  u.  s.w. 
S.  223  Taf.  LM  nr.  3  und  4).  Alle  diese  Denk- 
mäler lassen  sich  um  so  sicherer  dem  Kult  des 
Hercules  als  ländlichen  Gottes  zuweisen,  als 
■ich  im  Kulte  des  verwandten  Silvanus  in  ganz 
ähnlicher  Weise  Nachbildungen  alter  Holz- 
bildwerke  in  Stein  vorfinden  (vgl.  Reifferscheid 
a.  a.  O.  S.  221  ff.  Taf.  K  nr.  1.  LM  nr.  1.  2). 

VII)    Hercules  unter   den  Penaten; 
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Hercules  Sanctus  u.  b.  w.    DafH  Uorcules  Ephem.  epigr.  2  S.  357  nr.  577.  C.  I.  L.  6,  340. 

zu   denjenigen  Gottheiten   gehörte,   die   am  311  —  14,  2789.  6,  3689.  8,  2496.  8807.  9,2195. 

häutigsten  als  Penaten  verehrt  wurden,   ist  10,  5160.  11,  2687.  16,  16.   Jahrbb.  des  Ytr- 

wohl  verständlich,  wenn  mau  im  Auge  behalt,  eins  von  Alter lh.- Freunden  im  Bheinl.  41,  18W 

dafs  er  der  Genin«  ist,  und  wenn  man  dm  im  S.  127;  vgl.  C.  I.  L.  6,  294  Herculi  Libero 

vorhergehenden  Abschnitt  Gesagte  berückBich-  Silvano  diis  sanetis  u.  s.  w.;  Semo  Sancus  mit 

tigt     Die    in   allen   gröfseren   Museen   und  Beinamen  Sanctus:  C.  I.  L.  6,  668.  669,  vgl. 

Sammlungen  reich  vortretenen  kleinen  Bronze-  Proptrt.  5,  9,  71  ff.;  Silvanus  Sanctus:  vgl.  die 

Statuetten  de«  Hercules  sind,  Boweit  sie  der  Indices  der  dii  deaeqne  in  den  Bänden  dea 

römischen  Kunst  angehören,  sicher  gröfsten-  10  C.  I.  L.  s.  v.,  besonders  häufig  in  Bd.  6:  296. 

teils  iu  diesem  Sinne  zu  erklären  (vgl.  Friede-  653—697.  3717?  3718;  Ober  sanctus  \ gl.  Jordan 

richs,  Berlins  ant.  Bildwerke  2  Geräthe  und  in  Ann.  d.  inst.  67,  1886  S.  112  f.  Anm.  3). 

Bronctn  u.  s.  w.  S.  381 ;  oben  Herakles  Sp.  2164,  Von  anderen  Beinamen,  welche  Hercules  in 

67  ff.);   wiederholt  sind   in   Pompeji   solche  Widmungsinschriften  erhalt,  sind  einige  nur 

Figuren  mit  anderen   in  Lararien  gefunden  dem  allgemeinen  Sinne  nach  klar,  während 

worden,  vgl.  z.  B.  Hclbig,  Wandgemälde  der  uns  die  besondere  Veranlassung  und  Beziehung 

Städte  Campaniens  S.  23  nr.  69b:  über  einer  der  Benennung    unbekannt   ist:  Hercules 

Nische  waren  zwei  Laren  gemalt,  unter  der  Adiutor    (C.   I.  L.  11,  1819),  Hercule« 

Nische  der  Altar  mit  den  beiden  Schlangen;  Ampliator  (Ephem.  epigr.  2  S.  377  nr.  677), 

in  der  Nische  fanden  sich  iolgeude  fünf  Bronze-  so  Herc.  Compos  (C*.  /.  L.  9,  5731\  Herc.  In- 

figuren:  ein  Genius,  Hercules,  luppiter,  eine  petrabilis  (C.  /.  L.  6,  6768),  Herc.  Respi- 


nach  den  Berichten  nicht  genau  bestimmbare  ciens  (C.  I.  L.  9,  4673,  gewidmet  von 
Figur  und  Isis-Fortuna.  Vgl.  z.  B.  das  schon  Herculis  Resp(icientis)),  Herc.  Kestitotor 
Abschn.  I  (Hercules  mit  Skyphos)  angeführte  Sa-  (EpJiem.  epigr.  6  S.  681  nr.  1354). 
kralgemälde  in  der  Küche  eines  Hauses  (Heibig  Einige  Beinamen  sind  von  Bildern  dei 
a.  a.  O.  S.  22  f.  nr.  69  Atlas  Taf.  3),  das  den  Gottes  hergenommen;  der  Hercules  Pueri- 
Genius  und  Hercules  an  einem  brennenden  Altar  nus  der  Inschrift  C.  I.  L.6,  126:  II.  Aug 
zwischen  den  Laren  darstellt.  Von  der  Hera-  cos.  k.  Aprilib.  T.  Fl  Eros  Herculem  Pueri- 
klestatue,  die  der  Mamcrtiner  Hejus  in  seinem  num  cum  ba*i  Deanae  d.  d  kann  nur  ein  Bild, 
Lararium  hatte  und  die  ihm  von  Verres  ent-  so  welches  Hercules  als  Kind  darstellte,  bereich- 
führt wurde,  ist  ebenfalls  schon  Abscbu.  I  (bei  nen  (vgl.  über  solche  Bildwerke  z.  B.  Jordan 
Hercules  Pompeianus)  die  Rede  gewesen.  Einem  im  Hermes  14,  1879  S.  572;  obtn  Herakles 
anderen  Zwecke  diente  dagegen  der  Hercules  Sp.  2192,  38  ff  );  ebenso  der  Hercule»  Bai- 
epitrapezios  des  Nonius  Vindex,  der  latus,  sofern  nämlich  die  Inschrift  C.  I.  I- 
von  Statins  (silv.  4,  6)  und  Marlial  (9,  43  und  6,  302  Herculi  bull.  M.  Vlpius  Aug.  hb.  Ti- 
44)  besungeu  wird;  denn  die  kleine,  nicht  moerates  aeditus  d.  d  von  Mommsen  (b.  Hensen 
einen  FuTb  hohe  (Statius  v.  38  f.)  Bronze-  z.  d.  Inschr.)  richtig  als  eine  Widmung  » 
Btatuette,  die  diesen  Namen  führte,  wurde  von  Hercules  Bnllatus  erklärt  wird,  und  dem- 
ihrem  Besitzer  als  Tafelaufsatz,  also  als  Prunk-  gemäfs  an  ein  Bild,  das  Hercnles  als  Raab« 
stück,  verwendet.  Sie  galt  als  ein  Werk  des  40  nach  römischer  Sitte  mit  der  bulla  darstellt«. 
Lysippos  und  sollte  zuerst  von  Alexander  auf  zu  denken  ist  (vgl.  die  statua  bullata  <1« 
►einen  Zügen  mitgeführt  worden,  dann  in  Hanni-  Aemilius  Lepidus  bei  Valer.  Maxim.  3,  I,  H 
bals  und  hierauf  in  Sullas  Besitz  gewesen  sein.  Dagegen  ist  unter  dem  von  Martial  (3,  47, 4, 
Hercules  safs  auf  einem  mit  dem  Löwenfell  be-  genannten  Hercules  Posillns,  dessen  tot 
deckten  Felsstücke  und  hielt,  den  Blick  nach  der  Porta  Capena  (Martial.  v.  1)  gelegen« 
oben  gericLtet,  in  der  Rechten  den  Becher,  in  fanum  wahrscheinlich  nicht  weit  von  Domitian* 
der  Linki  n  die  Keule  (vgl.  über  die  Statuette  Herculestempel  an  der  Via  Appia  (*.  ont« 
und  überhaupt  über  diesen  Typus  des  'zechen-  Abschnitt  IX)  zu  suchen  ist,  nach  Friedlmda 
den  Herakles'  Eckhel,  Doch:  num.  1  S.  171.  (z.  d.  St.)  vielleicht  nicht  mit  Preller  (S.  M  * 
O.  Müller,  Hdbch.  der  Archäol.9  [Welcker]  6o  2  S.  298  Anm.  3)  ein  Hercules  Puerinus,  wn- 
§  129  Anm  2  S.  132.  P.  Papinii  Statu  Her-  dern  eine  kleine  Statue  des  Gottes  zu  ter 
cules  epitrapezios  Novii  Vindicis  cum  cowmenta-  stehen.  Der  Hercules  Barbatus  der  ln- 
riis  F.  Handii  [Üniv.-Schr.]  Jenae  1849  S.  7  ff.  schrift  Brambach,  C.  I.  Rhen.  653  hat  ««in« 
Brunn,  Gesch.  d.  griech.  Künstler  1  S.  362.  Namen  jedenfalls  von  einer  Statue  de*  ß$- 
Stephani,  Der  ausruhende  Herakit s  S.  151  ff.  wöhnlicben  Typus  des  Gottes,  wobei  e* 
l'reller,  Gr.  M.  2 3  S.  268.  Overbeck,  Gesch.  d.  ausgeschlossen  ist,  dafs  dieser  Herculei  iß 
griech.  Plastik  23  S.  109  und  179.  Michaelis,  ähnlicher  Weise  wie  Fortuna  Barbata  (s.  oben 
L'Ercole  epitrapezio  di  Lisippo,  im  Bull.  d.  inst.  Sp.  1519,  8  ff.)  um  Verleihung  des  Bartes  an- 
1860  S.  122  ff.  Bursian  in  N.  JaJirb.  f.  Ph.  gerufen  wurde;  der  Hercules  Iuveni«  aber 
87,  1863  S.  101.  Baumeisters  Denkmäler  d.  eo  der  Inschrift  C.  I.  L.  6,  6693  Herculi 
klass.  AUert.  1  S.  671  nnd  oben  Herakles  P.  Quinetius  de  re  sua  hat  seinen  Namen  von 
Sp.  2175,  63  ff.).  der  DarsteUung  des  Hercule*  als  Jüngling  er 


Hercules  galt  den  Römern  als  ein  beson-  halten, 
dere  heiliger  Gott;  der  Beiname  Sanctus  ist         Unerklärt  mufs   der  Herculea  Primi- 

aufser  bei  ihm  und  dem  ursprünglich  ideuti-  genius  (Widmungsinschriften  Orelli  1645.  t 

sehen  Semo  Sancus   nur  noch  bei  Silvanus  /.  L.  2,  1436;  9,  2795?)  bleiben,  der  vielleicht 

zum  stehenden  Beiwort  geworden  (Hercules  eine  Statue  oder  ein  Heiligtum  in  Rom  hatte; 

Sanctus:  C.  I.  L.  3,  832.  1673.  1673  a.  6450  mit  denn  in  der  von  C.  L.  Visconti  (Scavi  di  vif* 
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Bondanini,  im  Bull.  d.  inst.  1861  S.  19  ff.) 
publicierten  und  besprochenen  Inacbrift  C.  I.  L. 
6,  7655  Sex.  Clodius  Sex.  I.  Amocnus  eborarius 
ab  Hercule  Primigcnio  sowie  in  der  ähnlichen 
6,  9646  P.  Suenius  \  P.  O.  I  Arsaces  \  mene- 
ttrator.  nb  llcrcul.  Primig  u.  s.  w.  bezieben 
«ich  die  Worte  ab  Hercule  Primigenio  entweder 
auf  ein  Bild  oder  Heiligtum  des  Gottes,  nach 
welchem  die  Ortlichkeit  benanut  wird,  oder 
auf  Auabängeschilder  an  den  Gesehäftslokalen 
der  beiden  Dedikanten  (Jordan,  Symbolae 
ad  hisloriam  religionum  italiearum  alterae  im 
Ind.  lect.  Kegimont.  aest.  1885  8.  8  erklärt 
Herc.  Priroigenius  =  IoviB  tilius  priinigenius; 
Visconti  [S.  21]:  'La  ragione  per  cui  ad  Er- 
colc  si  du  questo  titolo  [nämlich  Primigenius], 
che  vale  primitivo  e  non  generato  d'altronde, 
parmi  che  sia  il  volerlo  differenziare  dai  molti 
Ercoli  storici,  e  indicarlo  come  deitä  primaria 
e  suprema;  il  clw  si  addice  ad  Kreole  per  le  sue 
note  idetitifieazioni  col  sole';  beide  Erklärungen 
Kind  nicht  überzeugend;  über  primigenius  s. 
Jordan  a.  a.  0.  S.  6  ff,  als  Beiwort  der  präne- 
stinischen  Fortuna  b.  oben  Sp.  1641,  69  ff.). 

Ganz  unsicher  ist  die  Annahme  eines  Her- 
cules Magnus  in  der  Inschrift  C.  I.  h.  3, 
3G51  Uerculi  m  d  |  sac  u.  s.  w.  =  Herculi 
m(agno)  d(eo)?\  und  eines  Hercules  quietor 
gentium  in  der  Inschrift  C.  I.  L.  2,  3009 
Herculi  \  quiet  \  gent\um  (Hühner  z.  d.  Inschr. : 
'latet  fortassc  „Herculi  fClutamusJ  qui  et 
Gen/ialisJ  v(otum)  m(erito/',  sed  minime  Her- 
cules sive  quies  sire  quietor  gentium  quem  ro- 
luerunt').  Eine  nähere  Erklärung  lilfst  sich  auch 
für  die  Verbindung  von  Hercules  und  Vulcanus 
in  der  Inschrift  C.  J.  f..  6.  6010  und  die  von 
Dis  pater  und  Hercules  auf  dem  Altar  C.  I. 
L.  6,  139  (oben  Sp.  1185,  43 f.)  nicht  geben. 

Vereinzelt  steht  die  Inschrift  C.  1.  L.  6, 
3312  C.  Amurii  Taci[t]inus  et  Hermes  Hb.  VI  vir 
Aug.  »ig»,  abacum  cum  signis  II  Hercule  tt 
Amphnle  colleg.  dendrofor.  d.  d,  da  sich  sonst 
keine  Spuren  eine*  Eindringen«  der  Aben- 
teuer des  griechischen  Herakles  in  die  volks- 
tümliche Verehrung  des  Hercules  finden;  mit 
der  Inschrift  ist  zu  vergleichen  ein  Marmor- 
relief des  Museums  zu  Neapel,  auf  welchem 
mit  beigeschriebenen  Namen  Hercules  und 
Omphale  neben  einander  stehend  abgebildet 
sind  (Miliin,  Gal.  myth.  Taf.  117  nr.  453. 
Mose*,  Boccolta  di  vasi  aniichi,  ultari,  paterc 
u.  s.  w.  fMilano  1824]  Taf.  150.  Stephani,  J>. 
umruhende  Herakles  S.  202  ff.  [mit  weiteren 
Litteraturangaben  ] ,  der  in  beiden  Figuren 
Porträtbildungen  erkennt). 

Unter  der  ausserordentlich  «rofsen  Zahl  von 
Widmungsinschrilten  an  Hercules  find  ver- 
bältnisniäfsig  nur  sehr  wenige  von  Frauen 
herrührende  (z.  B.  C.  I.  L.  2,  72G  2815.  3, 
1024.  6,  286.  297.  3*27.  333.  337.  341),  was  man 
im  Hinblick  auf  die  oben  (Sp.  J258,  54  ff.  und 
Abschnitt  III  über  den  Kult  des  Hercules 
Victor)  erwähnte  Sitte,  dafs  Frauen  vom  Her- 
culesopfer  an  der  Ära  maxima  ausgeschlossen 
waren,  nicht  als  Zufall  betrachten  wird.  —  In 
der  stadtrömischen  Inschrift  C.  I.  /,.  6,  286 
nennt  sich  ein  Herculis  collcgium,  das. 
ein  «luiudeceinvir  curialis  Herculis. 
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VIII)  Die  gräcisierenden  öffentlichen 
Herculeskulte  am  Circns  Flarninius: 
Hercules  Musarum,  Hercules  Magnus 
Gustos.  In  Abschnitt  III  ist  gezeigt  worden, 
dafs  schon  frühzeitig,  schon  für  das  Jahr 
355/399,  sich  griechische  Elemente  im  römi- 
schen Herculesdiensto  nachweisen  lassen,  in- 
dem in  diesem  Jahre  zuerst  Hercules  oder 
vielmehr  der  griechische  Herakles  bei  einem 

10  dem  römischen  Herculesdienste  fremden  Lecti- 
sternium  erscheint.  Die  stets  zunehmende  Be- 
kanntschaft mit  der  griechischen  Religion  be- 
förderte solche  Beeinflussungen  und  führte  da- 
hin, dafs  schließlich  bestimmte  griechische 
Herakleskulte  eingeführt  und  vom  römischen 
Staate  öffentlich  anerkannt  wurden. 

a)  Hercules  Musarum.    Vgl.  im  allge- 
meinen Eckhel,  Doctr.  nwu.  6  S.  283  ff.  Beschrei 
bung  der  Stadt  lioin  von  l'latner  u.  s  w.  3,  3 

tu  S.  31  ff.  Btcker,  Topoqr.  S.  612  fl'.  Preller,  Gr. 
M.  2*  S.  269  f.  Hillen  a.  a.  0.  S.  18  f.  Preller, 
B.  M*  2  S.  298.  de  Bossi,  Sul  tempio  tVEr- 
colc  e  delle  Mute  »cl  poHico  -di  Filippo,  im 
Butt.  d.  inst.  1869  S  3  ff.  (kurzer  Bericht  über 
diesen  Vortrag  de  Jiossis  in  der  Archäol.  Ztg. 
26,  1808  S.  115  f.).  Klügmann,  Hercules  Musa- 
rum, in  Commentationes  philologae  in  honorem 
7  h.  Mommsini  S.  262  ff.  Urlichs,  Griech.  Sta- 
tuen im  republ.  Born  S.  8  f.  (die  übrige,  spe- 

so  ziellere  Litte  rat  ur  s.  im  folgenden).  Der  voll- 
ständigste Bericht  über  die  Stiftung  dieses 
Kultes  ist  bei  Kumenius  (pro  rcslaur.  scolis  7) 
erhalten:  aedem  Htrculis  Musarum  in  Circo 
Flaminio  Fulcius  ille  Nobilior  ex  pecunia  cin- 
soria  fecit,  non  id  modo  tecutus,  quod  ipse 
littcris  et  summi  pottae  amicitia  ducerttur,  red 
quod  in  Graecia  cum  esset  imperator  aeeeperat 
Heraclen  Musagttem  esse,  id  est  comitem  du- 
cemque  Musarum,  idemque  primus  novem  signa 

40  [hoc  est,  omnium]  Camenarum  ex  Ambracicnsi 
oppido  translata  sub  tutela  fortissimi  numinis 
consecravit,  ut  res  e»t,  quia  mutuis  opibus  et 
praemiis  iueari  ornarique,  diberent:  Musarum 
quies  defemione  Herculis  t  t  virtus  Herculis  voce 
Musarum.  Ferner  berichtet  der  Interpolator 
Se-rcii  (Acn.  1,  8)  bis  (d.  i.  den  Musen)  Auma 
aediculam  aeneam  brevem  freerat,  quam  postea 
de  caelo  ttetam  tt  in  aede  Honoris  et  Virtutis 
conlocatam  Fulvius  Nobilior  in  aedem  Herculis 

r,o  transtulit,  unde  aedes  Htrculis  et  Musarum 
appellatur;  und  Macrobius  (Sat.  1,  12,  16) 
Fulvius  Nobilior  in  fastis,  quos  in  aede  Her- 
culis Musarum  posuit,  Bomulum  dicit  .  .  .  hunc 
Maium,  sequentem  Iunium  mensem  vocasse; 
vgl.  Cic,  pro  Arch.  11,  27  iam  vero  ille,  qui 
cum  Aetolis  Ennio  comite  bellavit,  Fulvius  non 
dubitavit  Martis  manubias  Musis  consecrare 
(dazu  Jordan  im  Hermes  14,  1879  S.  679); 
Plin.,  n.  h.  35,  66  (Zeuxis)  fecit  et  figlina  opeia, 

m  quae  sola  in  Ambracia  relkta  sunt,  cum  indc 
Musas  Fulvius  Nobilior  Bomam  transferret; 
Plutarch  (q.  r.  59)  spricht  von  dem  xotvöp 
ßoouoi  7/pcrxZf'ov?  Hai  Movaäv.  Nach  diesen 
Berichten  stiftete  also  M.  Fulvius  Nobilior  in 
circo  Flaminio  (darüber  s.  weiterhin)  eine 
aedeB  des  Hercules  Musarum  (Eumen.,  Macrob.) 
oder  Hercules  et  Musarum  (Interpol.  Servii), 
weihte  in  derselben  die  nach  der  Einnahme 
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von  Pyrrhus'  Residenz  Ambracia  i.  J.  566/189 
unter  den  reichen  Kunstschätzen  dieser  Stadt 
(Polyb.  21,  30  (22,  13)  9  S.  1069  H.  Liv.  38, 
9,  13)  erbeuteten  und  jedenfalls  bei  dem 
Triumphe  i.  J.  607  187  (Liv.  39,  5,  13  ff.)  mit 
aufgeführten  Statuen  der  neun  Musen  (von 
unbekanntem  Meister,  s.  Overbeck,  Gesch.  d. 
griech.  Platt.  2S  S.  362;  'vielleicht  von  Poly- 
kles'  O.  Müller,  Ildbch.  d.  Arehäol*  [  H-'efcfar] 
§  393  Anm.  2  S.  630),  versetzte  in  die  aedes 
eine  nralte,  angeblich  von  Numa  gestiftete 
kleine  eherne  Kapelle  der  'Musen'  (d.  h.  doch 
wohl  der  Camenen,  vgl.  Preller,  P.  M. 3  2 
S.  129  f.  Klügmann  a.  a.  0.  S.  263)  und 
stellte  in  dem  Heiligtume  Fasten  mit  Erläu- 
terungen auf  (vgl.  über  dieselben  Mommscn 
im  C.  I.  L.  1  S.  362  f.  Teuffd ,  Gesch.  d.  röm. 
Litt. 4  §  126,  1.  Klügmann  S.  263  f.;  nach 
Mommscn  gebt  Kulvius'  Interpretation  der 
Fasten  zeitlich  allem  voran,  was  die  Körner 
sonst  zur  Erklärung  ihrer  Altertümer  öffent- 
lich bekannt  gemacht  haben  und  läfst  sich 
nur  mit  dem  Kommentar  des  Sex.  Aeliua  zu 
den  Zwölftafeln  vergleichen).  Die  Errichtung 
des  Heiligtums  wäre  in  das  Jahr  575/179  zu 
setzen ,  wenn  die  Angabe  des  Eumenius,  dafs 
Fulvius  Nobilior  die  aedes  aus  censorischen 
Geldern  erbaute,  ganz  glaubwürdig  wäre  (Cen- 
soren  des  Jahres  575179:  M.  Aemilius  M.  f. 
M.  n.  Lepidus  und  M.  Fulvius  M.  f.  Ser.  n. 
Nobilior,  s.  de  Boor,  Fa>ti  censorii  S.  17  f.); 
aber  Klügmann  macht  (S.  263)  mit  Recht 
darauf  aufmerksam,  dafs  in  dem  Verzeichnis 
der  von  Fulvius  während  seiner  berühmten 
Censur  ausgeführten  Bauten  bei  Liv.  40,  51, 
4  ff.  keiner  aedes  gedacht  wird  und  dafs  die 
censorischen  Gelder  überhaupt  nicht  zur  Er- 
richtung von  Tempeln  dienten  (vgl.  Mommsen, 
Pom.  Staatsrecht  2 3  S.  449  ff.).  Fulvius  hat 
die  aedes  Herculis  Musarum  jedenfalls  ge- 
legentlich seines  Triumphes  i.  J.  567/187  ge- 
stiftet. Die  irrtümliche  Angabe  bei  Eumenius 
wird  erklärlich,  sobald  man  annimmt,  dafs  in 
der  Aufzählung  der  censorischen  Bauten  des 
Fulvius  bei  Liv.  a.  a.  0.  §  6  (M.  Fulvius  .  .  . 
locavit  .  .  .)  porticum  extra  portam  trigeminam 
et  aliam  post  vavalia  et  ad  fanum  Herculis  et 
poit  Spei  ad  Tiber  im  {et  adY }  aedem  Apolli- 
nis  Mediä  (vgl.  über  die  verschiedenen  Her- 
stellungsversuche der  stark  verderbten,  in  dem 
hier  in  Betracht  kommenden  Teile  aber  von 
Entstellungen  freien  Stelle  die  Ausgaben)  die 
Worte  porticum  . .  .ad  fanum  Hercttlis  sich  nicht 
etwa  auf  den  Tempel  auf  dem  Forum  boarium  (so 
Wei/scnborn  z.  d.  St.),  sondern  auf  das  Heiligtum 
des  HerculeB  Musarum  beziehen,  Fulvius  also 
in  meiner  Censnr  seiner  früheren  Stiftung  eine 
Säulenhalle  hinzufügte,  was  zo  dem  Irrtume 
Veranlassung  gab  (dies  scheint  schon  Urlichs, 
Pom.  Topogr.  in  Leipzig  S.  146  zu  meinen; 
Klügmanm  Ansicht  von  dieser  porticus  s. 
weiterhin  bei  Hercules  Magnus  Custos).  Klüg- 
manns Annahme,  dafs  Fulvius  nicht  eine  neue 
aedes,  Bondern  zunächst  (?)  jene  alte  kleine 
eherne  Kapelle,  die  von  Numa  herrühren 
sollt«,  stiftete  (S.  268;  dagegen  Jordan  in 
Bursians  Jahresber.  16,  1878  S.  412  f.),  und 
dafs  die  Statuen  des  Hercules  und  der  neun 


Musen  etwa  um  diese  Kapelle  wie  Säulen  nm 
einen  Tempel,  an  der  Front  nnd  Rückseite  in 
geringerer  Zahl  als  an  den  Nebenseiten,  Her- 
cules zwischen  den  beiden  Musen  der  Front- 
seite, gestellt  gewesen  Beien  (S.  264),  ist  nicht 
nnr  willkürlich,  sondern  an  sich  auch  un- 
wahrscheinlich, da  es  nicht  wohl  denkbar  ist, 
dafs  der  kunstliebende  Fulvius  sich  mit  der 
Aufstellung  einer  unscheinbaren  alten  Kapelle 

io  begnügt  haben  sollte.  Der  Hauptfigur  der 
ganzen  Stiftung,  die  derselben  auch  den  Namen 
gab,  des  Hercules  Musarum,  wird  in  den  an- 
geführten Berichten  der  Schriftsteller  gar  nicht 
Erwähnung  gethan.  Doch  ist  uns  das  Bild  des 
Gottes  genau  bekannt.  Auf  der  Rückseite  eines 
Denars  nämlich  des  (j.  Pomponius  Musa  ist 
mit  der  Beischrift  HEUCVLES  MVSABVM 
(C.  I.  L.  1,  492)  der  jugendliche  Hercules,  dem 
das  Löwenfell  über  den  Rücken  herabfällt, 

20  nach  rechts  schreitend  und  die  Leier  Bpielend, 
mit  der  an  das  linke  Bein  angelehnten  Keule, 
dargestellt;  Vorderseite:  ein  jugendlicher  Kopf, 
dessen  Haar,  von  einem  Band  zusammenge- 
halten, in  Locken  herabfällt,  d.  i.  nach  der 
gewöhnlichen  Annahme  ein  Apollokopf  (Eckhrl 
a.  a.  0.  Miliin,  Gal.  mißh.  Taf.  108  nr.  473. 
Collen ,  Med.  cons.  Taf.  84  Pomponia  nr.  4, 
dazu  S.  266  ff.  Mommsen,  Gesch.  des  röm.  Münz- 
Uesens  S.  643  f.  nr.  293  a  =.  Mommsen-Blacas, 

30  Hist.  de  la  monn.  rom.  2  S.  516  f.  nr.  298  a, 
Babelon,  Descript. 
hist.  et  chronol.  eUs 
monn.  de  la  republ. 
rom.  2  S.  361  Pom- 
ponia nr.  8  mit  Ab- 
bildung; nebenste- 
hende Abbildung; 
zum  Kopfe  derVor- 
derseite  s.  aufser- 

jo  dem  noch  Borghesi, 
Oeuvres  complites  1 
S.  300;  analoge 
Darstellungen  des  jugendlichen,  leierspielenden 
Hercules  führen  Klügmann  S.  264  f.  und  Furt- 
uängler  oben  Sp.  2190,  27  ff.  auf).  Die  von 
Eckhel  (a.  a.  O.)  aufgestellte  und  allgemein 
(s.  die  für  die  sogleich  zu  besprechenden 
Münzen  angeführte  Litteratur)  angenommene 
Erklärung,  dafs  dieses  Münzbild  die  von  Ful- 

BO  vius  in  der  aedes  Herculis  Musarum  geweihte 
Statue  des  Gottes,  auf  die  sich  Ovid  (fast.  6, 
811  f.;  s.  weiterhin)  sie  cecinit  Clio.  doctoe 
assensere  sorores:  |  annuit  Alcides  increpuitque 
lyram  bezieht,  wiedergiebt,  ist  ganz  zweifellos. 
Klügmann  (S.  264)  und  0,  Bie  (Die  Musen 
in  der  antiken  Kunst.  Berl.  1887  S.  28)  meinen 
allerdings,  dafs  die  Keule  im  statuarischen 
Original  nicht  vorhanden  gewesen  und  vom 
Stempelschneider  hinzugesetzt  worden  sei;  aber 

fij  der  Gott  erscheint  auch  sonst  bei  den  ver- 
schiedensten Gelegenheiten,  bei  denen  die  Keule 
eigentlich  entbehrlich  ist,  nicht  ohne  dieses 
Attribut,  und  es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dafs  der 
Statue  die  Keule,  wenn  auch  vielleicht  in  etwas 
veränderter  Weise  als  auf  der  Münze,  beige- 
geben war.  Durch  die  Aufschrift  des  Denars 
wird  Beckers  Ansicht  (Topogr.  S.  613  Anm.  1293 
und  Zur  röm.  Topogr.  [Lpzg.  1845]  S.  98 


Donar  des  <j.  Fomponlat  Hau 
(n«ch  liaUlon,  /irxripl.  MM.  * 
d*  la  rtjAM.  n-m.  * 
8.  361). 
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UrlicJis,  Rom.  Topogr.  in  Leipzig  S.  140;  vgl. 
H.  Peter  zu  Ovids  Fast.  6,  797—812»,  dafs 
von  einem  Hercules  Musarum  nicht  die  Kede 
Bein  könne  und  man  richtiger  aedes  Hercu- 
lis  —  Musarum  oder  aedea  Herculis  et  Musarum 
(Interpol.  Serv.,  s.  oben)  schreibe,  widerlegt; 
das  Heiligtum  heilst  aedes  Herculis  Musarum 
und  wird  so  auch  auf  einem  Fragmente  des 
kapitolinischen  Stadtplanes  (s.  weiterhin)  ge- 
nannt. Derselbe  Pomponius  Musa  bildet  auf 
der  Rückseite  einer  Reihe  vou  Dinaren  die 
neun  Musen  ab,  auf  der  Vorderseite  einen 
jugendlichen  Kopf  mit  einem  Lorbeerkranz, 
wulstartiger  Anordnung  des  Haares  und  einem 
neben  der  Vorderseite  des  Obres  angebrachten, 
einem  Ohrgehänge  gleichenden  Schmuckgegen- 
fitande,  d.  i.  nach  Borghcsi  (Oeuvres  completes 
2  S.  144  ff.)  ein  Apollokopf  (Eckhel  a.  a.  0. 
Cohen,  Med.  cons.  a.  a.  0.  nr.  6 — 15,  dazu 
S.  267  f.  Mommsen,  Gesch.  d.  röm.  Miinztcea. 
a.  a.  O.  nr.  293  b  =  Mommsen-Blacas  a.  a  O. 
nr.  298  b.  Bdbdon,  JJescript.  u.  s.  w.  a.  a.  O. 
S.  3G1  ff.  nr.  9—22  mit  Abbildungen;  Bie 
a.  a.  0.  S.  25  ff.  Fig.  f! — 14>.  In  diesen  Bildern 
erkannte  Eckhel  Kopicen  der  von  Fulvius  in 
der  aedes  Herculis  Musarum  aufgestellten  am- 
bracischen  Statuen  der  neun  Musen.  Auch 
diese  Annahme  fand  allgemeinen  Beifall  (s. 
Borghcsi,  Oeuvres  compUUs  1  S.  291  ff.  Be- 
schreib, d.  Stadt  Born  a.  a.  0.  S.  32.  Cohen 
a.  a.  0.  S.  266  ff.  Overbeck,  Gesch.  d.  griech. 
Plast.  28  S.  362  mit  S.  467  Anm.  3  [daselbst 
noch  andere  Litteratur].  Vr eller ,  B.  M.3  2 
S.  298  Anm.  1.  Mommsen  =>  Mommsen  Blacas 
a.  aa.  00.  de  Bossi  a.  a.  0.  S.  4  f.  Klügmann 
S.  264.  Babelon  a.  a.  0.  S.  360.  Bie  a  a,  0. 
S.  24.  28;  oben  HerakleB  Sp.  2190,  25  ff.);  nur 
Urlichs  (a.  a.  0.  S.  8)  anfrort  Bedenken:  der 
Siegelring  des  Königs  Pyrrhus  habe  nach 
Plinius  (».  h.  37,  6)  die  neun  Musen  mit 
Apollo  zusammen  dargestellt;  ob  auch  eine 
Apollostatue  von  Ambracia  nach  Rom  gekom- 
men sei,  wisse  man  nicht,  schwerlich  würde 
sich  eine  solche  in  der  aedes  Herculis  Musarum 
befunden  haben;  daher  lasse  sich  nicht  be- 
stimmt behaupten,  dafs  die  Münzen  des  Pom- 
ponius Musa,  die  auf  der  einen  Seite  die  neun 
Musen,  auf  der  anderen  einen  Apollokopf  ab- 
bilden, durchaus  den  Typen  dieses  Tempels 
entsprechen  oder  nicht  vielmehr  eine  andere 
Gruppe  der  Göttinnen  nebst  ihrem  Führer 
Apollo  darstellen.  Durch  Biet  (S.  24)  leicht- 
hin erhobenen  Einwurf,  dafß  nicht«  uns  hindere, 
zu  den  Musen  und  dem  Hercules  noch  einen 
Apollo  zu  stellen,  wird  die  Frage  keineswegs 
erledigt.  Berücksichtigt  man,  dafs  die  Be- 
nennung der  beiden  verschiedenen  Köpfe  auf 
den  Vorderseiten  der  Münzen  des  Pomponius 
Muaa  wie  bei  anderen  dergleichen  Köpfen  rö- 
mischer Consularmünzen,  die  durch  keine  Bei- 
Hchrift  gekennzeichnet  werden,  durchaus  nicht 
zweifellos,  bei  den  Denaren  mit  den  Musen- 
bildern vielleicht  noch  weniger  sicher  ist  als 
bei  dem  Denar  mit  Hercules  Musarum,  und 
dafs  überdies  eine  Beziehung  des  Münztypus 
der  Vordersoite  auf  den  der  Rückseite  nicht 
unbedingt  geboteu  ist,  so  wird  man  die  Zu- 
gammengehörigkeit der  Bilder  auf  den  R-ück- 


seiten  der  Denare  nicht  bezweifeln  und  darin 
wirklich  Kopieen  der  Statuen  des  Hercules 
Musarum  und  der  neun  Musen  in  dem  Heilig- 
tume  des  Fulvius  Nobilior  erkennen.  Fulvius 
begründete  also  einen  Herculeskult,  in  welchem 
der  Gott  als  Musaget  mit  den  neun  Musen 
verehrt  wurde.  Dabei  wurde  er  sicher  nicht 
von  römischen  Vorstellungen  geleitet;  offenbar 
folgte  er  griechischen  Anschauungen,  wie 
io  Kumenius  sagt  in  Graecia  cum  esset  imperator 
aeeeperat  Heraclen  Musagetcm  esse,  id  est  co- 
mitem  ducemque  Musarum.  Der  leierspielende 
Herakles  ist  schon  in  der  altgrichischen  Kunst 
ein  beliebter  Typus  (s.  ().  Müller,  Handb.  d. 
Archüol*  [Welcker]  S.  681  nr.  9  zu  §  410,  9 
S.  675.  Stephani,  D.  ausruhende  Herakles 
S.  150  f.  Preller,  Gr.  M.  2»  S.  269.  Klüg- 
mann S.  265.  Baumeitters  Denkm.  d.  klass. 
Altert.  1  S.  671;  oben  Herakles  Sp.  2189,  60  ff., 
20  vgl.  2181,  63  ff.).  Die  Statue  des  Hercules 
Musarum  wird  ohne  Zweifel,  wie  auch  de  Bossi 
(S.  5),  Klügmann  (a.  a.  0.)  und  l/rlichs  (a.  a.  O.) 
annehmen,  ebenfalls  eine  der  zahlreichen 
Skulpturen  gewesen  Bein,  welche  Fulvius  nach 
Rom  mitbrachte,  wenn  dies  auch  nicht  über- 
liefert wird.  Dafs  Herakles  in  Griechen- 
land auch  in  Verbindung  mit  den  Musen,  im 
Verein  mit  Apollo,  aber  auch  allein  mit  ihnen, 
verehrt  wurde,  steht  auf  Grund  von  Denkmälern 
so  fest  (s.  Preller  a.  a.  0.  S.  270.  Stejihani  in 
Compte-rendu  de  la  CommifiS.  imper.  arche'ol. 
[St.  Pötersbourg)  1868  S.  35 f.;  oben  Herakles 
Sp.  2190,  Uff.;  Klügmann  läfst  sieb  [S.  262  f.  | 
durch  einige  verdächtige  oder  gefälschte  In- 
schriften mit  Unrecht  dazu  verleiten,  den  Wert 
eines  unverdächtigen  Zeugnisses  zu  verkennen 
und  ein  Verhältnis  zwischen  Herakles  und  den 
Musen  ganz  in  Abrede  zu  stellen;  besonders 
wichtig  sind  die  Darstellungen  aretinischer 
40  Gefufsc  aus  der  letzten  Zeit  der  Republik, 
welche  HPAKAHC  MOCS2N  ruhig  auf  die  Keule 
gestützt  neben  den  Musen  zeigen,  also  zu  den 
Bildwerken  der  aedes  Herculis  Musarum  in 
keiner  Beziehung  stehen  können,  s.  oben  Hera- 
kles Sp.  2190,  60  ff).  Vielleicht  bestand  in 
Ambracia  ein  Kult  des  Herakles  Musagetes 
und  der  Musen,  und  Fulvius  brachte  von  dort- 
her auch  das  Bild  de«  k-ierspiclenden  Herakles 
mit.  Dafs  in  Ambracia  Herakles  eine  hohe 
w  Verehrung  genossen  haben  mufs,  geht  aus  der 
von  Antoninus  Liberalis  (transform.  4  S.  204  f. 
Westerm.)  nach  Nikanders  'EttQoiovutva  und 
Athanadas'  'Au$Qct%i%ü  mitgeteilten  Erzählung 
von  dem  Streite  Apollos,  der  Artemis  und  des 
Herakles  um  Ambracia  hervor.  Die  drei  Gott- 
heiten wandten  sich  an  Kragakus,  den  Sohn 
des  Dryops,  um  Entscheidung  des  Streites,  und 
dieser  sprach  nach  Anhörung  der  vorgebrachten 
Ansprüche  die  Stadt  dem  Herakles  zu;  Anto- 
ninus fügt  hinzu,  dafs  die  Ambracioten  zwar 
dem  Apollo  Soter  opfern,  die  Stadt  aber  als 
Eigentum  des  Herakles  und  seiner  Kinder  be- 
trachten und  dem  Kragaleus  nach  dem  Feste 
des  Herakles  Opfergaben  darbringen.  Es  könnte 
also  immerhin  ein  Kult  des  Herakles  Musa- 
getes und  der  Musen  in  Ambracia  bestanden 
haben.  Das  Leierspiel  des  Herakles  wird  von 
Preller  (D.  Begiontn  d.  Stadt  Born  S.  167 
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Anm.  **).  Gr.  M.  2 8  S.  270)  und  de  Boxsi 
(S.  6)  wohl  richtig  als  Moment  Beiuer  Er- 
holung und  Siegesfeier  gedeutet;  Klügmann 
(S.  266  f.)  hebt  noch  hervor,  dafs  auf  den 
schwarzfigurigen  Vasen  und  auch  sonst  Hera- 
kles seine  Leier  überall  vor  Göttern  erklingen 
läfet  (s.  oben  Herakles  Sp.  2189,  CO  ff.),  nicht 
die  Scinigen,  nicht  Heroen  sind  seine  Zuhörer, 
sondern  Götter;  es  gelt«  von  diesen  Darstel- 
lungen Euripidts'  Wort  xbv  *a\\iv  miov  fiträ 
9täv  i%dftaat  (Hcrc.  für.  180);  daher  sei  auch 
die  Gemeinschaft  des  Herakles  und  der  Musen 
eine  angemessene,  aber  nicht  weil  Herakles 
Musaget  sei,  sondern  weil  die  Musen  Göttinnen 
seien;  ihre  Gesellschaft  und  seine  Leier  zeugten 
dafür,  dafs  Herakles  nicht  mehr  auf  Knien, 
sondern  schon  im  Olymp  weile,  nicht  mehr 
Heros,  sondern  Gott  sei  (vgl.  Oi'id.,  f.  6,  799  f. 
dicile,  Pierides,  quis  ros  adiunxerit  isti,  |  cui 
dedil  ine  das  victa  noeerca  manus?).  Ü.  Müller 
{Hdbch.  d.  Archäot. 3  [  Mekker]  §  410,  9  S.  675) 
meiate,  dafs  der  kitharspielende  Herakles  aus 
der  Vorstellung  des  gesühnten  und  besänftigten 
hervorging;  eine  andere  Erklärung  führt  die 
Verbindung  des  Herakles  mit  den  Musen  auf 
die  griechische  Erziehung  zurück,  welche  gym- 
nastische und  musische  Künste  verband  {Preller, 
Gr.  M.  a.  a.  0.  Baumeisters  Denkmäler  d.  klass. 
Altert.  1  S.  671;  vgl.  Klügmann  8.  262  f.). 
Eigenartig  erklärte  luba  (oder  Plutarch?) 
den  Hercules  Musarum,  s.  l'lut.,  q.  r.  59  dta 
ti  xo(fö$  tjv  ßauog  HgaxXiovs  xai  Movaäv;  i\ 
uti  yQttfipata  zovg  ntoi  Evafdgov  Idt'dafctv 
llvaxlijg,  a>g  'loßas  foro^rjxf;  Bei  dem  Ent- 
schlüsse, dem  Gotte,  der  sonst  in  römischer 
Weise  als  Victor  von  den  siegreichen  Feld- 
herren gefeiert  wurde,  nach  griechischer  An- 
schauung als  Musageten  im  Verein  mit  den 
Musen  ein  Heiligtum  zu  errichten,  ist  Fulvius 
vermutlich  in  der  That  von  Ennius,  der  ihn 
auf  seinem  Feldzuge  als  Zeuge  und  Herold 
beiner  Thaten  begleitete,  beeinflufst  worden, 
wie  es  Knmenius  (vgl.  auch  Cic.  a.  a.  O.)  aus- 
spricht {de  Bossi  S.  4;  vgl.  Klügmann  S.  263 
'wie  Fulvius'  Freund  Ennius  in  dem  bekannten 
Verse  seiner  Annalen  I  fr.  3'  [vgl.  aber  L. 
Müller,  (Juintus  Ennim.  St.  Petersb.  1884 
S.  137  f.]  'die  römischen  Camencu  mit  den 
griechischen  Musen  identifizierte,  so  wird  ge- 
wifs  auch  diese  aedicula'  fd.  i.  die  angeblich 
von  Numa  gestiftete,  8.  oben]  'für  den  Kult 
der  Camenen  bestimmt  gewesen  sein').  —  Die 
Lage  der  aedes  Uerculis  Musarum,  die  von 
Eumenitu  ungenau  mit  den  Worten  in  circo 
Flaminio  bezeichnet  ist,  wird  durch  ein  Frag- 
ment des  kapitolinischen  Stadtplanes  {Jordan, 
Forma  l'rbis  liomae  regionum  XIUI  Taf.  5 
nr.  H3,  dazu  S.  33  f.)  genau  bestimmt;  danach 
lag  das  Heiligtum  nahe  an  der  Südseite  des 
Circu8  Flaminius,  dicht  neben  der  späteren 
Porticus  Octaviae,  deren  Ruinen  noch  jetzt  bei 
der  Kirche  S.  Angelo  in  Peecaria  erhalten 
sind  (vgl.  Beschreitung  der  Stadt  Horn  und 
Becktr,  Topogr.  a.  aa.  00.  Preller,  D  Begionen 
d.  Stadt  Born  S.  167  f.  de  Boisi  S.  6  f.  Jordan, 
Forma  Urbis  a.  a.  0.  Klügmann  oben  in 
Abschn.  IV  unter  f.  BiehUr  in  Baumeisters 
Dcukm.  d.  klass.  Altert.  3  S.  1506  und  in  Müllers 


JJandb.  d.  klass.  Altertums- Wiss.  3  S.  861  f.; 
vgl.  die  übersichtliche  Zusammenstellung  der 
Fragmente  des  kapitolinischen  Stadtplanes  bei 
Jordan,  Forma  Taf.  37  nr.  2  und  Bichters  Stadt- 
plan in  Mülhrs  Handbuch).  In  der  Gegend,  wo 
demnach  die  Stätte  der  aedes  Herculis  Musarum 
zu  vermuten  ist,  wurde  i.  J.  1867  in  der  Via 
di  San  Ambrogio  eine  Peperinbasis  mit  der 
Inschrift  (C.  1.  L.  6,  1307)  M.  Fokins  M.  f. 
Scr.  n.  Nobilior  cos.  Ambracia  cepit  gefunden; 
de  Bftssi  (S.  7  ff.)  ist  der  Ansicht,  dafs  die  In- 
schrift aus  der  Zeit  des  Fulvius  stammt  und 
dafs  die  Basis  eine  der  Musenstatuen  getragen 
hat;  die  Kleinheit  des  Steines  läfst  es  ihm 
wahrscheinlich  erscheinen,  dafs  die  Figur  ein 
Bronzebild  unter  Ltbensgröfse  war.  Der  Stief- 
vater des  Augugtus,  L.  Marcius  Philippus,  er- 
neute den  Tempel  und  fügte  eine  auf  dem 
vorher  erwähnten  Fragmente  des  kapitolinischen 
Stadtplanes  mit  verzeichnete  Säulenhalle  hinzu, 
die  Porticus  Philippi,  welche  mit  Kunstwerken 
geschmückt  war  (Neubau  des  Tempels:  Oeid., 
f.  6,  799  ff.  Swton.,  Aug.  29;  Porticus  Philippi: 
Oeid.,  ars  am.  3,  165  ff.  Martial.  5,  49,  12  f. 
Curiosum  und  Kotitia  (Irbis  in  Heg.  IX.  [Cir- 
cu»  Flaminius]  S.  14  f.  Pr.,  12  f.  Url.,  554  Jord., 
vgl.  über  den  interpolierten  Text  der  älteren 
Ausgaben  der  Kotitia  fauch  bei  Urlichs],  der 
neben  der  porticus  Philippi  die  'aedeis  Uer- 
culis' nennt,  Prtller  S.  167  und  Jordans  Anm. 
z.  d.  St.;  Kunstwerke  darin:  Plin  ,  n.  h.  35, 
66;  114;  144  und  I  rlichs,  ChnxUm.  Plin. 
S.  350  zu  35,  66;  vermutliche  Keste  derselben: 
Jordan,  Forma  S.  34,  vgl.  de  Bossi  S.  7;  vgl. 
über  die  porticus  die  vorher  angeführte  topo- 
graphische Litteratur  und  Merkel,  Proleg.  zu 
Uvids  Fast.  S.  CXLIV  f.;  ist  die  oben  ausge- 
sprochene Ansicht,  dafs  Fulvius  Nobilior  al« 
Censor  eine  Säulenhalle  bei  der  aedes  Herculis 
Musarum  anlegt«,  richtig,  so  wäre  auch  die 
Porticus  Philippi  nicht  als  Neugründung,  son- 
dern als  Erneuerung  der  alten  Säulenhalle 
aufzufassen,  vgl.  Beschreib,  d.  Stadt  Born  a.  a,  0. 

5.  32).  —  Da  Oeid  {f.  6,  797  ff.)  am  30.  Juni 
die  Neugründung  der  aedes  Herculis  Musarum 
durch  Marcius  Philippus  besingt,  ist  es  eine 
sehr  wahrscheinliche  Annahme  Merkels  (a.  a.  0.\ 
die  auch  von  11.  Peter  (zu  Ovid  a.  a.  O.)  und 
Marquardt  {Böm.  Staatsverw.  3'  S.  678)  ver- 
treten, von  Klügmann  aber  (S.  267  Anm  9 
nicht  überze  igend  zurückgewiesen  wird,  dafs 
der  30.  Juni  der  Stiftungstag  des  Neubaus  des 
Philippus  und  mithin  auch  des  von  Fulvius 
erbauten  Tempels  war.  —  WidmnngsinschrilUs 
an  Hercules  Musarum  sind  nicht  bekannt  (Fäl- 
schungen sind  die  früher  viel  citierten  und 
hierher  gezogenen  Inschriften  Grut.  1013,  4 
Herculi  Pocifero  et  Musis  u.  s.  w.  =  C.  I  L. 

6,  5  nr  3256*,  und  Grut.  1070,  5  Hcreuji  Mu- 
sarum Pythus  ™  C.  I.  L.  9,  86*,  vgl.  über  diese 
Klügmann  S.  265  Anm.  3). 

b)  Hercules  Magnus  CuBtos.  Ovid  tagt 
zum  4.  Juni  {f.  6,  209  ff.)  altera  pars  circi  (V 
stode  sub  Hercule  tn(i  est:  |  quttil  deus  Ettl.oico 
carmine  munus  habtt.  |  muneris  est  tempus,  qut 
nonas  l.ucifer  ante  est.  \  si  titulum  quarrt*. 
Sulla  probavit  opus.  Zu  demselben  Tage  geben 
die  Fasti  Veuusini  [C.  I.  L.  1  S.  301  —  9,421; 
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an  Uerauli)  Magni'o)  Custo(di),  und  irrtümlich  anderen  Seite  der  Carceres,  zu  suchen,  sondern 
zum  12.  August  statt  zum  4.  Juni  (infolge  von  altera  pars  circi  bezeichne  am  natürlichsten 
Verwechselung  des  am  12.  August  gefeierten  die  deu  Carceres  entgegengesetzte  Seite,  die 
Hercules  Invictus  ad  circum  maximum  [s.  Ab-  Rundung  (d.  i.  die  Ostseite;  s.  auch  Kliig- 
schnitt  III]  mit  diesem  Hercules  Magnus  Cu-  mann  oben  in  Abschn.  IV  f).  Auf  diese  Weise 
stos  in  circo  Flaininio,  s.  Merkel,  Proleg.  würden  Hercules  Custos  und  Hercules  Musarum 
S.  CXXXV  und  Mammaen  im  C.  1.  L,  1  S.  399  die  nächsten  Nachbarn,  so  dafs  die  von  Ful- 
zum  12.  August)  die  Fasti  Vallenses  (C.  I.  L.  vius  gebaute  porticus  auch  dem  Heiligtume 
1  S.  320  c=»  6,2298):  Herculi  Magno  Custodi  in  des  Hercules  Musarum  gedient  habe.  Insofern 
circo  Flamin(io).  Danach  weihte  aUo  Sulla  10  nun  Hercules  Cnstos  der  ältere  von  heiden 
an  diesem  Tage  ein  auf  Geheifa  der  sibylli-  sei,  müsse  man  voraussetzen,  dafs  der  Stifter 
nischen  Bücher  erbautes  Heiligtum  des  Her-  des  jüngeren  Rücksicht  genommen  habe  auf 
cules  Magnus  Custos  in  dem  Circus  Flaminius  die  Bedeutung  des  hier  schon  vorhandenen 
oder  in  nächster  Nähe  desselben.  Mehr  ist  Kultus.  Dieses  sei  aber  auch  in  der  That  ge- 
über diesen  Kult  nicht  überliefert.  Während  schoben,  denn  Hercules  Musarum  sei  ebenfalls 
man  früher  hauptsächlich  darauf  ausging,  die  im  Grunde  nur  ein  Custos.  Vielleicht  habe 
Lage  des  Heiligtums  zu  bestimmen,  dabei  aber  sich  Hercules  Musarum  noch  in  der  area  df*B 
aus  Mangel  an  sicheren  Anhaltspunkten  nur  Custos  befunden,  es  würde  sich  dadurch  er- 
zu  haltlosen  Resultaten  gelangte  (seit  dem  An-  klären,  dafs  er  keinen  eigenen  Festtag  im 
fange  des  16.  Jahrhunderts  galten  die  Reste  eines  so  Kalender  erhalten  habe  (s.  aber  gegen  diese 
runden  Tempels  im  Hofe  des  Klosters  S.  Nicola  letzte  Behauptung  Hercules  Musarum).  Die 
de'  Cesarini  als  Tempel  des  Hercules  Cuetos,  Annahme,  die  den  Ausgangspunkt  der  Kombi- 
vgl.  Beschreibung  d.  Stadt  Rom  3,  3  S.  27  f.  nationen  Klügmanns  bildet,  dafs  nämlich  so- 
Jordan,  Topogr.  2  S.  439;  Marliani  setzte  das  wohl  der  Bericht  des  Livius  (38,36,4;  666/189) 
Heiligtum  an  die  Stelle  der  Kirche  S.  Lucia  co  anno  in  aede  Ilcnulis  signum  dei  ipsius  ex 
alle  botteghe  oscure,  s.  Beschreib,  d.  Stadt  decemvirorum  rcsponno  (sc.  positum)  als  auch 
Born  a.  a.  Ü.,  wo  der  Standort  hart  an  der  der  Vers  (210)  des  Ovid:  qund  deus  Euhoico 
Via  di  AraCeli  vermutet  wird;  Becker,  Topogr.  cannine  munus  (als  Custos)  habet  sich  auf  die 
S.  618  denkt  sich  den  Hercules  Custos  in  der  Stiftung  des  Kultes  des  Hercules  Custos  be- 
Nähe  des  Palazzo  di  Venezia;  vgl.  auch  Merkel  so  ziehen,  wird  durch  die  Erwähnung  der  sibyl- 
a.  a.  0.),  versuchte  Klügmann  in  der  vorher  linischen  Bücher  an  beiden  Stellen  nicht  ge- 
erwäbnten  Abhandlung  (8.  266  f.)  eine  um-  rechtfertigt;  der  Ausdruck  des  Livius  zeigt 
fassendere  Erklärung  dieses  ganzen  Kultes.  vielmehr,  dafs  offenbar  der  Tempel  auf  dem 
Er  möchte  nicht  glauben,  dafs  erst  Sulla  dieses  Forum  boarium  gemeint  ist  (s.  Abschn.  I 
Heiligtum  gestiftet  habe,  er  werde  es  nnr  und  III).  Ist  demnach  diese  Annahme  als 
wiederhergestellt  oder  verschönert  haben;  aller  unhaltbar  zu  bezeichnen,  so  fallen  natürlich 
Wahrscheinlichkeit  nach  sei  es  das  signum  zugleich  die  von  Klügmann  daran  geknüpften 
dieses  Gottes  gewesen,  welches  bereits  i.  J.  Vermutungen,  dafs  Fulvius  Nobilior  bei  Stif- 
665/189  ex  decemvinnrum  responso  gestiftet  tung  seines  Heiligtums  und  seiner  porticus 
wurde  (Liv.  36,  35,  4).  Das  hier  überlieferte  40  durch  Rücksichtnahme  auf  den  schon  vorhan- 
Eingreifen  der  Decemvirn  stimme  auf  das  vor-  denen  Hercules  Custos  geleitet  worden  sei. 
trefflichste  überein  mit  der  Notiz  bei  Ovid,  Die  Frage  nach  der  Bedeutung  dieses  Kultes 
dafs  die  sibylliniscben  Bücher  Hercules  das  hat  Klügmann  nicht  näher  erörtert.  Merkel 
Amt  des  Custos  gegeben  haben,  und  werde  (a.  a.  0.  S.  CC)  hält  den  Hercules  Custos  für 
sich  auf  kein  anderes  Herculesbeiligtum  Roms  den  Herakles  /Tapocrar^e  der  Gymnasien  (s. 
beziehen,  weil  die  Decemvirn  für  den  Kultus  Preller,  Gr.  M.  2 3  S.  2761.  Mommscn  {Gesch. 
des  Hercules  Victor  der  Ära  maxima,  der  den  d.  röm.Münzwexens  S.  619f.  nr.  259  =  Momwrn- 
Ausgangspunkt  für  die  übrigen  Kultusstätten  Biocos,  Ilist.  de  la  tnonn.  rom.  2  S.  467  ff  nr.  267) 
gebildet  habe,  keine  Bestimmung  getroffen  hat  mit  Sicherheit  nachgewiesen,  dafs  die  Bilder 
hätten.  Auch  die  porticus  ad  fannm  Herculis,  so  einer  Gruppe  von  fünf  Denaren  des  Münzmeisters 
welche  Fulvius  wahrend  seiner  Censur  ange-  M.  Voltejus  {Eckhel ,  Doctr.  man.  6  S.  344  f. 
legt  habe  (*.  Hercules  Musarum),  werde,  weil  Cohen,  Med.  cons.  Taf.  42  Volteja  nr.  1—6. 
sie  im  Zusammenhange  mit  den  Navalia  er-  Babelon,  lkscript  histor.  et  chron.  des  monn.  de 
wähnt  wird,  nicht  für  die  Ära  maxima,  son-  In  re'publ.  rom.  2  S.  666  ff.  Volteja  nr.  1—5  mit 
dern  für  das  Herculesheiligtum  am  Circus  Abbildungen,  dazu  S.  662  f.),  nämlich  a)  Vorder- 
Flaminius  beziehungsweise  für  diesen  selbst  seite:  Iuppiterkopf,  Rückseite:  Tempel  von  vier 
angelegt  worden  sein.  Nehme  man  nun  dieses  dorischen  Säulen  mit  geflügeltem  Blitz  im 
fanum  als  an  der  Rundung  des  Circus  gelegen  Fronton  und  drei  Thüren;  b)  Vorderseite:  Her- 
an, *o  erhalte  die  Stelle  Ovids  erst  ihre  rieh-  culeskopf  im  Löwenrachen,  Rückseite:  laufen- 
tige  Deutung:  der  Tempel  der  Bellona,  von  eo  der  Eber  {Cohen  nr.  4.  Babelon  S.  565  f.  nr.  2); 
dem  Ovid  vorher  (v.  199 ff.)  spricht  und  dessen  c)  Vorderseite:  jugendlicher  Kopf  \Liber)  mit 
Lage  er  mit  den  Worten  prospicit  a  tetnplo  Binde  und  Kranz  von  Epheublättern  und  Epheu- 
summum  brevis  area  circum  (v.  206)  beschreibt,  trauben,  Rückseite:  Ceres  im  Drachenwagen, 
habe,  wie  Becker  (a.  a,  0.)  mit  Recht  an-  eine  Fackel  in  jeder  Hand;  d)  Vorderseite: 
nehme,  gegen  den  Teil  des  Circus,  wo  die  Apollokopf  mit  Lorbeerkranz,  Rückseite:  Drei- 
Carceres  waren  (d.  i.  die  Westseite)  gelegen;  fufs  mit  der  Schlange;  e)  Vorderseite:  jugend- 
aber  der  Tempel  des  Hercules  Custos  sei  nicht,  licher  Kopf  mit  langem  H:iar  und  Helm  ohne 
wie  Becker  meint,  neben  jenem,  nur  an  der  criata,  um  denselben  ein  Lorbeer-  oder  Oliven- 
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kränz,  au  den  Schultern  angedeutete  Cblaniys 
(d.  i.  wahrscheinlich  Attiß  als  Korybant),  Rück- 
seite: Cybele  mit  Turmkrone  auf  dem  Löwen - 
wageu,  die  Schale  in  der  Hand;  —  dafs  diese 
Bilder  sich  auf  die  fünf  grofsen  derzeitigen 
Volksfeste,  die  luili  Romani  (a),  ludi  plebeii 
(b),  ludi  Ceriales  (c)r  ludi  Apollinares  (d)  und 
ludi  Megalenstv  (e)  beziehen.  Als  Schutzpatron 
der  im  Circus  Flamiiiiu»  gefeierten,  in  den 
älteren  Kalemlern  vom  4 — 17.  November  ver- 
zeichneten ludi  plebeii  {Marquardt ,  Hörn. 
Staatsrate.  3 2  S.  499  f.)  galt  demnach  Her- 
cules. Damit  wird  die  Bedeutung  des  mit  dem 
Circus  Flaminius  in  engster  Verbindung  stehen- 
den Kultes  des  Hercules  Magnus  Gustos  klar: 
es  ist  Herakles  als  gewaltiger  Beschützer  der 
Wettkampfe  (Frcllcr,  Gr.  M.  2 3  S.  259  ff.),  der 
unter  diesem  Namen  in  Horn  als  Gott  der  ludi 
verehrt  wird.  Der  Kalender  des  Bhilocalus 
giebt  zum  4.  Juni  an  ludi  in  Minkiu  (C.  I.  L. 
1  S.  844),  der  Kalender  deB  l'ohmius  Sihius 
zu  demselben  Tage  einfach  ludi  (C  1.  L.  1 
S.  345).  Da  die  Porticus  Minucia  mit  dem 
Circus  Flaminius  verbunden  war  (s.  über  die- 
selbe Curios.  und  Notit.  Urbis  in  Reg.  IX 
[Circus  Flaminius]  S.  14  f.  Pr.,  12  f.  Urb,  654 
Jord.  Beschreib,  d.  Stadt  Rom  3,  3  S.  88  f. 
lYtller,  J).  Regionen  d.  Stadt  Rom  S.  168.  251. 
Becker,  Topogr.  S.  C21.  Richter  in  Baunieisürs 
Denhn.  d.klass.  Altert.  3  S.  1505  und  in  Müllers 
Handbuch  3  S.  859),  so  nimmt  Mummten  (C. 
I.  Jj.  1  S.  394  f.  zum  4.  Juni)  an,  dafs  die  ludi 
dieser  späten  Quellen  mit  dem  Feste  des  Her- 
cules Magnus  Gustos  an  demselben  Tage  in 
Zusammenhang  standen;  noch  die  Mcitologia 
nifitica  Colotianum  und  Vallcnse  verzeichnen  im 
Monat  Juni  ein  m.rum  Herculi  (C.  I.  F.  1  S.  368 
==  6,  2805  und  2306).  Von  einem  Standbilde 
des  Hercules  in  der  Porticus  Minucia  erfahren 
wir  durch  Aelius  Lampridius ,  der  als  Prodi- 
gium  unter  Commodus  anführt  (i\  Comm.  16,  5): 
Herculis  Signum  aeneum  sudavit  in  Minucia 
per  plures  dien.  Auf  einem  von  Reifferscheid 
(De  ura  Veneria  Genetrtcis ,  in  Ann  d.  inst. 
35,  1863  S.  361  ff.  mit  Montan,  d.  inst.  6  7 
Taf.  76  nr.  4.  5)  publizierten  Altar,  dessen 
Relief  das  bei  den  ludi  Veneria  Genotricie  seu 
Victoriae  Caesaris  (Marquardt  a.  a.  0.  S.  603. 
679)  dargebrachte  Opfer  darstellt,  ist  aufser 
Venus  Genetrix,  Victoria  und  Apollo  auch 
Hercules  (mit  dem  Skyphos)  anwesend;  seine 
wie  Apollos  Verehrung  bei  dieser  Gelegenheit 
erklärt  sich  durch  die  Bedeutung  beider  als 
Vorsteher  der  ludi,  Hercules  ist  als  Magnus 
Custos  auch  au  den  ludi  Veneris  Geuetricis  seu 
Victoriae  Gaesaris  beteiligt,  und  die  den  vier 
letzten  Tagen  dieser  Spiele  in  den  Fusti  Pin- 
ciaui  (C.  1.  ]..  1  S.  298  —  6,  2294),  Allifa, n 
(C.  I.  L.  1  S.  299  =-  9,  2319)  und  Maffciani 
(C.  I.  L.  I  S.  .106  —  6,  2297)  beigeschriebene 
Notiz  in  Circo  ist  jedenfalls  auf  den  Circus 
Flaminius  zu  beziehen  (Reifferscheid  S.  371  f.). 
Die  Verehrung  des  Hercules  als  Gott  der  ludi 
bei  anderen  Spielen  wird  durch  eine  der  re- 
publikanischen Zeit  angehörige  Inschrift  (C.  I.  L. 
1,  1638  jS.  661]  —  6,  335):  .  .  ,/r  .  mag.  lu- 
dos  ;  .  .  .  JJerJcolci  .  Magno  \  .  .  .Jmo .  fecit  be- 
zeugt; sind  unter  den  hier  genannten  Itidi  die 
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von  den  magistri  vicorum  veranstalteten  ludi 
compitalicii  zu  verstehen,  wie  Mommsen  (im 
Bull,  d  inst.  1862  S.  52  f.  und  C.  I.  L.  1 
z.  d.  Inschr.  unter  Beifall  Uenzens  C.  I.  L.  6 
z.  d.  Inschr.)  erklärt,  so  wurden  also  auch 
diese  Spiele  mit  Hercules  in  Verbindung  ge- 
bracht; möglicherweise  bezieht  sich  die  In- 
schrift aber  auf  eine  außergewöhnliche,  uns 
unbekannte  Festfeier  (bei  v.  3  schlug  Momtn- 

io  ff«  zweifelnd  die  Ergänzung  in  thtatro  ligjmu 
vor).  Aug.  Mommsrn  (Delphika  S.  320)  bringt 
Hercules  Gustos  mit  der  Verehrung  des 
Herakles  in  Delphi  in  Zusammenhang;  die 
dort  im  Monat  Hcrakleioa  gefeierten  Hera 
kleen  (S.  313  ff.)  hätten  sich  auf  Beschützung 
des  heiligen  Eigentums  bezogen,  wären  also 
ein  Fest  det>  in  Rom  am  4.  Juni  gefeierten 
Hercules  CuBtoa  gewesen;  der  4.  Juni  falle 
meistens  in  den  delphiscben  Hcrakleioa,  das 

so  römische  Fest  sei  also  der  Kalenderzeit  wie 
dem  Sinne  nach  dem  delphischen  verwandt. 
Da  aber  nach  dem  Vorstehenden  Hercules 
Gustos  nicht  Beschützer  heiligen  Eigentums, 
sondern  der  ludi  ist,  kann  diese  (von  Hartwig, 
Jlerakl.  m.  d.  Füllh.  S.  21  angenommene)  Er- 
klärung nicht  als  zutreffend  bezeichnet  wer- 
den. Zu  dem  Hercules  Magnus  Gustos  am 
Circus  Flaminius  vgl.  die  von  Vitruv  (1,  7,  1) 
aufgestellte  Vorschrift  aedibus  vero  sacris  .  .  . 

30  areae  distribuaulur  .  .  .  Herculi  in  qmbus  eiri- 
tutibus  non  sunt  ggmnasta  neque  amphitheatra 
ail  circum.  Ob  die  Notiz  des  Kalenders  des 
J'hiloculus  zum  1.  Februar:  ufatahs)  Herculis, 
((irecnses)  m(issus)  XXIV  (C  I.  L.  1  S.  336) 
und  des  Bolcmiu*  Silvius  zu  demselben  Tage: 
circenses  \C.  I.  L.  1  S.  337)  sich  etwa  auf  den 
Hercules  des  Circus  Flaminius  beziehen,  ist 
nicht  zu  entscLeiden;  einen  natalis  Jhrtuleus 
erwähnt  auch  Ausonius  (de  ft  r.  23  f.J ;  jeden 

40  falls  ist  bei  diesen  Angaben  an  späte  Festlich- 
keiten zu  denken  (den  natalis  Herculis  oder 
Herculeus  erklärt  Braun  iu  Ännalen  des  htstor. 
Veriins  f.  d.  Niederrhein  13/14,  1863  S.  27  für 
den  'Natalis  Invicti  d.  b.  der  Natalis  Invicti 
Soli»',  Hercules  =  Sol).  —  Dem  hier  behan- 
delten Vorstellangskreise  gehört  der  Her- 
cules Pugil  einer  Iuschrift  (C.  I.  L.  6,  387) 
an;  die  Inschrift  ist  jedoch  nicht  ganz  frei  von 
Bedenken  (s.  Mommsen  z.  d.  Inschr.). 

60  Hercules  Musarum  und  HerculeB  Magnus 
Custos  bilden  am  Gircus  Flaminius  eine  Gruppe 
von  Herculeskulten,  die  einen  gewissen  Gegen- 
satz darstellen  zu  dem  Herculeskulte  auf  dem 
Forum  boarium  am  Circus  maximus;  während 
dort  die  uralte  Stätte  und  der  Mittelpunkt 
des  nationalen  Herculeskultus  ist,  erscheint 
der  Gircus  Flaminius  als  Sammelplatz  grie- 
chischer Herakleskulte. 

IX)  Hercules  in  seinen  Beziehungen 

go  zu  deu  Kaisern.  Dafs  ein  so  angesehener 
und  viel  verehrter  Gott,  wie  Hercules,  unter 
die  Gottheiten  des  Kaiserhauses  als  Hercules 
Augustus  aufgenommen  wurde,  erscheint  als 
ganz  natürlich.  Hercules  Augustus  wird  in 
den  Inschriften  sehr  häutig  genannt  (C*.  /.  L. 
2,  1303  f.  3,  1026.  1339.  1668.  1904.  3092  [H. 
A.  S.\.  3167.  3390  [Herculi  Augusto  pro  salutt 
ddd  nnn  Auggg  u.  s.  w.,  210  n.  Chr.,  also  wohl 
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auf  Septimius  Severus,  Caracallus  und  Oeta  be- 
züglich]. 3426  f.  3837  f.  4007.  4126.  4156.  4233. 
4402  rßasisj.  4718.  5461.  5530.  6451  [Altar, 
Hercules  und  Minerva  abgebildet].  Ephem. 
epigr.  2  S.  377  nr.  678  [HerculeB  Augg.];  S.410 
nr.  816;  S.  443  nr.  980.  4  8.  124  nr.  424.  C. 
I  L.  5,  9.  6,  44.  298  —  301.  8,  1309.  5291  f. 
5623.  Ephem.  cpigr .  5  S.  452  nr.  931  [Altar]; 

5.  556  nr.  1289.  C.  I.  L.  10.  1570.  14,  2426; 
Hercules  Augusti:  C.  I.  L.  3,  3305.  Hercules 
Aug(usti)  n(ostri)  das.  6531;  Hercules  Aug. 
Conservator  d(omin>)  n(ostri):  C  I.  L.  8,  2346; 
vgl.  C.  I.  L.  7,  936  eine  Widmung  an  Her- 
cules und  nutnen  Aug.).  Auf  den  Münzen  er- 
scheint Hercules  Augnstus  nicht  häufig  (s.  im 
Folgenden  Nero,  Postumus,  Diocletianus  und 
Maximianus).  In  der  späteren  Zeit  tritt  be- 
sonders die  Verehrung  des  kaiserlichen  Her- 
cules als  Begleiter  und  Erhalter  der  Kaiser 
hervor,  als  Hercules  Com  es  (Aug.,  Augg., 
Augg.  et  Caess.)  und  als  Hercules  Conser- 
vator (Aug  ,  Caes  ,  Augg.  et  Caess.;  nerc. 
Comes-  8.  CommoduR,  Postumus,  Probus,  Tetri- 
cus  Sohn,  Maximianus,  Constantiua  I.  Chlorus, 
Severus  11  ,  M.iximinus  II.,  Maxcntius;  C.  I.  L. 

6,  305  Bio  Herculi  Comiti  et  Conservator i  dornt- 
norum  nostrorum;  HerculeB  Conservator:  s.  Gal- 
lieuus,  Diocletianus,  Maximianus,  Carausius, 
Constuntius  1.  Chlorus,  Galeriu*,  Severus  II., 
Maxcntius,  Constantinus  I.).  Auf  Inschriften 
sind  Widmungen  pro  salute  der  Kaiser  an 
Hercules  nicht  nur  mit  den  genannten,  sondern 
auch  mit  auderen  Beinamen  gerichtet:  an 
Hercules  Defensor  ((.'.  /.  L.  6,  210  [Altar] 

pro  Salute  d.  d.  n.  Fi.  Augg.  Herculem  Defen- 
sorcm  Genio  ctntgriae  ex  voto  posuit  L.  Domitius 
Vabrianus  u.  e.  w.);  an  Hercules  lnvictus  (CA 
/.  L.  3,  4272  Widmung  an  Herc.  lnvictus  pro 
sfulute)  Aug  ;  das.  877  desgl.  pro  salute)  M. 
[Ajur.  Avil.  .  .  .]).  Die  Münzen  nennen  Her- 
cuh-s  lnvictus  und  Victor  erst  spät  (s.  Aemi- 
lianus,  Postumus,  Diocletianus,  Maximianus, 
Carautäus,  Constantiua  I.  Chlorus,  Galerius, 
Severus  II.,  Maximinus  II.  Daza,  Licinius 
Vater,  Constantinus  I.);  früher  tritt  auf  den- 
selben Hercules  Pacifer  auf  (s.  Lucius Verus, 
Postumus,  Probus,  Diocletianus,  Maximianus, 
Carausius;  Widniungsinsebrift  an  Herc  Pacifer 
C.  I.  L.  10,  6385).  Die  Kaiser  treten  aber  zu 
Hercules  in  ein  ganz  besonderes,  nahes  Ver- 
hältnis. Schon  in  der  letzten  Zeit  der  Re- 
publik verglichen  sich  bedeutende  Männer  auf 
Grund  grofser  Kriegsthaten  oder  aus  anderen 
Veranlassungen  mit  dem  griechischen  Heroen 
und  widmeten  dem  Hercules  eine  besondere 
Verehrung;  vgl.  die  in  Abschnitt  I  und  IVe  an- 
geführten Beispiele  des  Pompejus  und  des  M. 
Autonius.  In  der  Kaiserzeit  nun  wird  es  immer 
mehr  Sitte,  die  KaiHer  wegen  ihrer  rühmlichen 
Thuten  mit  Hercules  zu  vergleichen,  wobei  viel- 
leicht das  BeUpiel  Alexanders  d.Grofsen,  der  sich 
als  Heiakies  aufspielte  (s.  z.  B.  Athen.  12,  53. 
Baumeisters  Denkm.  d.  Mass.  Altert.  1  S.  898), 
nicht  ohne  Kiuflufs  war.  Bald  werden  die 
Kaiser  auch  mit  den  Attributen  des  Gottes 
dargestellt  und  so  die  völlige  Identifizierung 
mit  Hercules  vorbereitet.  Do<-h  erst  Commodus 
that  diesen  letzten  Schritt,  indem  er  »ich  öffent- 
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lieh  als  Hercules  verehren  liefs.  Vgl.  über  die 
Vergleichung  und  Gleichsetzung  der  Kaiser  mit 
Hercules  im  allgemeinen  de  Witte,  Me'dailles 
inedites  de  Postume,  in  Revue  numismatique 
(Paris)  1844  (S.  330  ff.  mit  Taf  8-10)  S  351  ff.; 
ders. ,  De  quelques  empereurs  romains  qui  out 
pris  les  attribut*  ifHercuJe,  da«.  1845  S.  206  ff. 
mit  Taf.  13  und  14;  Prrller,  R.  AT.3  2  S.  299 f.; 
Über  alles  Einzelne  aber  s.  das  Folgende,  worin 

10  dasjenige,  was  sich  aus  Nachrichten  der  Schrift- 
steller, Inschriften,  Münzen  und  anderen  Kunst- 
denkmälern für  die  einzelnen  Kaiser  in  ihrem 
Verhältnis  zum  Herculeskultus  ergiebt,  zusam- 
mengestellt ist. 

Als  August U8  im  Frühjahr  730/24  nach 
fast  dreijähriger  Abwesenheit  aus  Spanien,  wo 
er  gegen  die  A sturer  und  Cantabrer  Krieg  ge- 
führt hatte  und  zuletzt  schwer  erkrankte  (Cass. 
I)io  53,  26,  7    28,  1),  siegreich  nach  Rom  zu- 

«o  rückkehrte,  feierte  ihn  Horaz  (c.  3,  14,  1  —  4) 
durch  eine  Vergleichung  mit  Hercules:  Her- 
culis  ritu  modo  dictus,  o  )>lebs,  \  morte  renalem 
petiisse  laurum  \  Caesar  Hispana  repetit  pena- 
tis  |  victor  ab  ora;  von  Hercules  gilt  '  emit 
morte  immortalitatem'  ((Juintil.  9,  3,  71);  bei 
der  nachdrücklichen  Stellung  des  Wortes  victor 
dachte  jeder  Leser  an  den  Hercules  Victor, 
der  nach  der  Oberwindung  des  Geryones  von 
Spanien  an  die  Stätte  Roms  gekommen  war 

so  (s.  Kießling  zu  d.  Gedichte;  vgl.  auch  ^4cro, 
Porphyr  io  und  Comm.  ('ruquii  z.  d.  St.).  Dafs 
auch  M.  Vipsaniu*  Agrippa,  der  Genosse  der 
Kriegsthaten  des  Augustus,  mit  Hercules  ver- 
glichen wurde,  ergiebt  sich  aus  einer  von  ^ldr. 
de  Longpcrier  (De  quelques  me'dailles  de  Marcus 
Vipsanius  Agrippa,  in  Herne  numism.  [Paris] 
n.  *.  7,  1862  S.  32  ff.)  besprochenen  Münze,  auf 
welcher  die  Büste  des  Agrippa  mit  dem  Löwen- 
fell über  der  Brust  dargestellt  ist. 

40  Von  TibcriuB  ist  eine  Widmungsinschrift 
an  HerculeB  lnvictus  erhalteu  (C.  1.  L.  2,  1660 
mit  Mommsem  Bemerkungen). 

Caligula  verglich  sich  mit  Hercules  und 
trug  Keule  und  Löwenfell  (Cass.  Dio  59, 26, 6  f.). 

Nero  glaubte  von  sich,  dafs  er  die  Tbaten 
des  Herakles  nachahme;  einen  eigens  hierzu 
vorbereiteten  Löwen  tötete  er  nackt  im  Amphi- 
theater mit  der  Keule  und  durch  Erwürgen 
(Sueton.,  Nero  63).    Die  Menge  rief  ihm,  als 

50  er  von  seinem  musischen  und  athletischen 
Triumphzuge  in  Griechenland  nach  Kom  zurück- 
kehrte, nach  Cossius  Dios  Bericht  (63,  20,  5) 
nicht  nur  'Neroni  Apollini'  (XiQtovi  reä  'Anol- 
Imvi),  sondern  auch  'Neroni  Herculi'  (Nioavi 
to5  'Hqa%XiiT)  zu.  Unter  Nero  geschlagene  Mün- 
zen von  Patrae  in  Achaja  zeigen  mit  der  Le- 
gende Herculi  Augusto  das  Rild  des  farnesischen 
Herakles  (Eckhel,  Doctr.  num  2  S.257.  6  S.278. 
de  M  itte,  Medailles  inedites  S.  356),  d.  i.  wohl 

co  Nero  als  Hercules. 

Galba  schlug  eine  Münze  (Eckhel,  Doctr. 
mim.  6  S.  298  f.  de  Witte  a.  a.  0.  Cohen,  Med. 
imp.  ff  alba  255)  mit  der  Vorderseite:  JJER- 
CVLES  ADSERTOR,  lorbeerbekränzter  bär- 
tiger Herculeskopf,  Rückseite:  FLORENTE 
FORT  VN A  P.  R,  Fortuna  mit  Zweig  nnd 
Füllhorn  (b.  oben  Fortuna  Sp.  1616,  12  tf),  die 
von  Eckhel  sehr  ansprechend  folgendermafsen 

94* 
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erklärt  wird:  'quewadmodum  cnim  Hercules  ex 
Hispania  redun-  occiso  Cuco  latrone  Septem  colles 
in  libertatem  luheruit ,  sie  et  Galba  er  eadem 
Hispania  reversus  deieito  Xeronc  Romain  iis- 
dem  Septem  collibus  impetsitam  liberatit  effccit~ 
que,  ut  florere  Fortuna  P.  R.  Herum  incipereV 
(zum  Beinanii'n  Adsertor  vgl.  Mommscn  im 
Hermes  16,  1881  S.  147  ff.). 

Domitianus  erbaute  an  der  Via  Appia 
einen  Tempel  des  Hercules  (nicht  des  Her 
cules  und  Silvanus,  b.  Abschnitt  VI),  welcher 
von  Martial  in  mehreren  Epigrammen  (9,  64. 
65.  101)  besungen  wird.  Der  Tempel  lag  bei 
dem  achten  Meilensteine  (04,  4;  vgl.  101,  12); 
Hercules  war  in  demselben  mit  den  Zögen 
Domitians  dargestellt  (64,  1  f.).  Martial  feiert 
Domitianus  als  den  maior  Alcides,  Hercules 
ist  der  minor  Alcidea  (64,  6  maiorem  Alciden 
nunc  minor  ipse  colit;  101,  11  nach  Anführung 
der  Thaten  des  Herakles:  lutec  minor  Alciden: 
maior  quae  gesserit ,  audi,  worauf  Domitians 
Kriegsthat<n  besungen  werden;  vgl.  auch  5,65 
und  9,  3).  Über  die  Reste  des  Tempels  vgl. 
Canina  in  Ann,  d.  inst.  24,  1852  S.  293  zu 
Monum.  d.  inst.  6,  1852  Taf.  47.  Für  die  Ver- 
mutung Hartwigs  (Ilerakl.  m.  d.  Füllh.  S.  30), 
dafs  der  von  Domitianus  erbaute  Tempel  das 
Heiligtum  des  unter  Commodus  erwähnten  Her- 
cules Rusticus  (s.  Abschnitt  VI  und  weiterbin 
bei  Uotmuodus)  sei,  liUst  sich  nichts  anführen. 

Für  die  Rückkehr  des  Trajanus  von  der 
ersten  daciseben  Expedition  machen  die  Ar- 
valen  am  25.  März  d.  J.  101  n.  Chr.  unter  an- 
deren Gottheiten  auch  dem  Hercules  Victor 
Gelübde  (Hmzcn,  Acta  fratr.  Ar  Valium  S.CXL  tf 
—  C.  I.  L.  6  S.  f>30,  dazu  Hinzen,  Atta  S.  123  f.). 
Dafs  die  Besiegung  der  Parther  durch  Tra- 
janus in  dem  i.  J.  114  n.  Chr.  begonnenen 
Feldzuge  mit  den  Heraklesthaten  verglichen 
wurde,  zeigt  eine  Münze,  welche  mit  der  Lo- 
gende *s.  P.  Q.  R.  Dico  Traiano  Parthico  Aurora 
mit  Fackel  und  Fahnzweig  auf  einem  von 
einem  Löwen  und  einem  Eber  gezogenen  Wagen, 
dem  Hercules  mit  geschulterter  Keule  voran- 
schreitet,  zeigt  (Eckhel  6  S.  442  f.);  der  ne- 
mäisebe  Löwe  und  der  erymanthische  Eber, 
an  den  Wagen  gespannt,  bedeuten  nach  Eckhels 
Erklärung  die  von  dem  neuen  Hercules  be- 
zwungenen Partber.  Auf  Münzen  Trajans  ist 
Hercules  an  einem  Altar  opfernd  {Cohen,  Med. 
imp.  Tntjan  26.  214)  oder  auf  einer  Basis 
stehend  {Eckhel  6  S.  415.  Cohen  124  f.  138  — 
140.  215.  382;  vgl.  79)  dargestellt.  Vielleicht 
soll  das  Uild  einiger  Münzen:  bärtiger  Hercules- 
kopf  mit  dem  um  den  Hals  geschlungenen 
Löwenfell  mit  der  Beischrift  Imp.Nerca  Traian. 
Aufl.  Ger.  (de  Witte,  De  quelques  empereurs 
S.  271  Taf.  13  nr.  4  Cohen  887.  Suppl.  41,  Rück- 
seite: eine  Keule;  388.  Rückseite:  ein  Eber) 
Trajanus  selbst  als  Hercules  darstellen;  vgl. 
die  Inschrift  C.  J.  L.  6,  957,  deren  Reliefdar- 
stellung die  Büste  Trajans  oberhalb  der  Figuren 
des  Hercules  und  Mercurins  zeigt,  unter  dem 
Ganzen  eine  (trümmerhaft  erhaltene)  Widmung 
an  den  Kaiser  aus  d.  J.  105  n.  Chr. 

Auf  einem  Medaillon  des  Hadrianus  er- 
scheint Hercules  mit  Keule,  Löwenfell  und 
einem   grofsen  Lorbeerzweige  oder  vollstän- 


digen Lorbeerbänmchen,  das  er  geschultert  hat 
(Cohen,  Adrien  666.  Grueber  <1  I'oolc,  Hornau 
medallionsin  the  Britislt  Museum  [London  1874j 
Taf.  3  nr.  2,  vgl.  S.  8  nr.  5.  Frohner,  Les  tne- 
daiVons  de  Vempire  rom.  8  41);  die  Gesichts- 
züge des  Gottes  sind  aber,  wie  Frühner  er- 
kannte und  seine  Abbildung  zn  bestätigen 
scheint,  die  des  Hadrianus:  der  Kaiser  sah, 
wie  Frohner  sehr  ansprechend  erklärt,  in  den 
Wanderungen  des  Herakles,  der  die  ganze 
Welt  durchzogen  hatte,  das  göttliche  Vorbild 
seiner  Reisen  und  setzte  sieb  selbst  dem  Gotte 
gleich  (vgl.  Stephani,  1).  ausruhende  Herakles 
S.  167).  Eine  besondere  Verehrung  erwie* 
Hadrianus  dem  Hercules  Gaditanus,  der 
berühmten  Hauptgottheit  nicht  nur  von  Gade*. 
sondern  von  Iberien,  Hadrians  Heimat,  übe  - 
haupt.  Auf  einer  Münze  des  Kaisers  ist  mit 
der  Beischrift  HERC.  GADIT.  Hercules  mit 
Keule  und  Apfel  zwischen  einer  nach  Art  der 
Flufsgötter  gelagerten  männlichen  Figur  und 
einem  Schiffsvordcrteile  stehend  dargestellt 
(Eckhel  6  8.  504.  Cohen,  Adrien  267  Taf.  6Y 
Auf  einer  anderen  Münze  (a)  ohne  die  Beischrift 
steht  Hercules  mit  der  Keule  in  einem  Tempel 
mit  zwei  Säulen,  darunter  eine  in  der  ange- 
gebenen Weise  gelagerte  männliche  Figur 
(Cohen  374).  Verwandte  Darstellungen  linden 
sich  ferner  auf  verschiedenen  Münzen  eben- 
falls ohne  die  Heischrift:  b)  Hercules  mit  Keule 
und  Äpfeln  steht  in  einem  Temi>el  mit  vier 
Säulen;  darunter  ein  bärtiges  Haupt  und  ein 
Schiffsteil  oder  ein  Seefisch  (Cohen  377);  c)  Her- 
cules steht  mit  Keule  und  Apfel  in  einem 
Tempel  mit  vier  Säulen,  von  welchem  vier 
Stufen  herabführen,  zu  Seiten  derselben  'ww 
Ute  de  face  ou  im  niasque?*  nnd  ein  bärtiges 
Haupt  {Cohen  378»;  d)  Hercules  steht  mit  der 
Keule  in  einem  Tempel  mit  zwei  Säulen  zwi- 
schen zwei  weiblichen  Figuren,  die  ihm  beide 
zugewandt  sind;  die  zur  rechten  Hand  stehende 
erhebt  wie  im  Gespräch  mit  ihm  ihre  linke 
Hand,  die  zur  linken  Hand  stehende  ebenso 
ihre  rechte;  der  Frau  zur  Linken  wendet  Her- 
cules seinen  Kopf  zu;  unterhalb  des  Tempels 
eine  bärtige,  wie  angegeben  gelagerte  männ- 
liche Figur  mit  ausgestreckter  Rechter  (Eckhel 
S.  506.  Cohen  375;  abgebildet  Ann.  d.  inst.  4, 
1832  Taf.  F,  s.  auch  oben  Herakles  Sp.  2252, 
11  ff.);  e)  Hercules  steht  mit  Keule  und  Apfel 
wieder  zwischen  zwei  weiblichen  Figuren  in 
einem  Tempel  mit  zwei  Säulen,  von  welchem 
fünf  Stufen  herabführen,  zu  deren  Seiten  ein 
Schiffsteil  (oder  Seefischv)  und  ein  bärtiges 
Haupt  (Cohen  376;  Abbildung  der  unteren  Partie 
der  Darstellung  in  der  angeführten  Publikatiou 
der  vorhergehenden  Münze).  Die  Zu&amruen- 
gehorigheit  der  Münzen  a  —  c  mit  der  dt-u 
Namen  des  Hercules  Gaditanus  tragenden  ist 
unzweifelhaft.  Auf  den  Münzen  d  und  e  er- 
kannte Welcher  (Hercule  entre  la  Vertu*  »r 
la  Volupte,  in  Ann.  d.  imt.  4,  1832  S.  379  ff, 
über  die  Münzen  S.  391-393  mit  Taf.  F 
nach  Eckhels  (S.  506)  Vorgange  eine  Dar- 
stellung der  von  Prodikos  erfundenen  Fahrl 
(PreJler,  Gr.  M.  2 3  S.  276),  Hercules  zwischen 
Virtus  uud  Voluptas,  mit  Bezug  auf  die  überall 
Recht  und  Ordnung  herstellende  Thätigkeit 
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Hadrians,  der  darin  Hercules  glich;  oder,  wie 
Wclcktr  (S.  392)  meint,  vielmehr  Hadrianus 
all  Hercules  zwischen  Iustitia  und  Vis  oder 
zwischen  Basilia  und  Tyrannis.  Dafs  jedoch 
auch  diese  Münzen  sich  auf  Hercules  Gadi- 
tauus  beziehen,  liat  Millingen  (L'Hercule  de 
Gades,  in  Ann.  d.  inst.  6,  1834  S.  332  ff.)  er- 
örtert und  die  beiden  weiblichen  Figuren  als 
die  Hesperiden  als  die  Lokalgottheiten  der 
beiden  Inseln,  aus  denen  Gades  bestand  (s.  10 
Peudys  Erahne.  3  s.  t.  Gaden  S.  674  f.),  oder 
als  Symbole  der  Säulen  des  Hercules,  die  man 
auf  die  beiden  Inseln  von  Gades  versetzte,  er- 
klärt. Die  gelagerte  männliche  Figur  stellt 
offenbar  den  Oceanus  vor  (Eckhd  S.  504.  Welcher 
S.  391;  rle  Badis'  oder  *un  fleuve  coucht'' 
Cohen),  der  bärtige  Kopf  ist  ebenfalls  der  des 
Oceanus  ('In  tetede  Iupih'r1  Cohen);  das  Schiffs- 
teil symbolisiert,  wie  Oceanus,  die  Lage  und 
den  Seehandel  von  Gades  (sollte  aber  auf  den  20 
Münzen  b  und  e  wirklich  ein  Seefisch  darge- 
stellt sein,  so  würde  dieser  an  den  bedeutenden 
Handel  von  Gades  mit  gesalzenen  Fischen  [a. 
Pottiga  Reulenc.  a.  a.  0.1  erinnern).  Zugleich 
wird  durch  diese  Nebenliü  ^uren  Hercules  Gadi- 
tanus  als  ein  Gott  des  Meeres  und  der  Schiffahrt 
gekennzeichnet.  Vgl.  über  Ursprung,  Mytho- 
logie und  Kultus  des  (in  dieser  Beziehung  hier 
nicht  eingehender  zu  behandelnden)  Hercules 
Gaditanus  d.  i.  des  phönicischen  Melkart-  ao 
Herakles  (s.  Abschnitt  IV  g)  aufser  Millingens 
Abhandlung  Ruperti  zu  Siliu*  Hol.  3,  14  ff. 
Movers,  Dir  Phönizier  1  S.  164  f.  294.  401.  403. 
416.  431  f.  und  besonders  2,  2  S.  109  ff.  621  ff. 
648  f.  Metzger  in  Paulys  Realenc.  3  s.  v.  Her- 
cules S.  11 88  f.  Preller,  Gr.  M.  23S.  167  ff.  208  ff. 
Der  Kult  des  Hercules  Gaditanus  stand  im  rö- 
mischen Staate  in  hohem  Ansehen;  Ulpianus 
(22,  6)  nennt  neben  den  Tempeln  des  luppiter 
Capitoliuus,  Apollo  in  Didyma,  Mars  rin  Gallia',  40 
der  Minerva  Iliensis,  Diana  zu  Ephesus,  Mater 
Deorum  auf  dem  Sipylus,  Nemesis  in  Stnyrna, 
'Caelestis  Salinensis'  in  Karthago  den  des  Her- 
cules Gaditanus  als  zur  Annahme  von  Erb- 
schaften durch  Senatsbeschlufs  oder  kaiser- 
liche Anordnung  berechtigt.  Fostuinus,  der 
auf  seinen  Münzen  die  zwölf  Thaten  des  He- 
rakles abbildet,  giebt  der  Münze,  welche  den 
Kampf  mit  Geryones  darstellt,  die  Beischritt 
Herculi  Gaditano,  8.  Postumus.  Eine  WidmungB-  50 
iuschrift  an  Hercules  Gaditanus  C.  I.  L.  2, 
3409.  In  den  Inschriften  C.  I.  L.  2,  1929  (aus 
Carteja)  und  2162  (aus  Epora)  wird  je  ein 
sacerdos  Herculis  genannt;  Hübner  (z.  den  In- 
schriften) vermutet,  dafs  dies  Priester  des  Herc. 
Gaditanus  sind.  Hadfiauus  bildet  auf  seiuen 
Münzen  mehrfach  (sich  selbst?  als)  Hercules 
mit  Keule  und  Pfeilen  auf  einem  Panzer  und 
Schild  sitzend  ab  (mit  Variationen  im  Ein- 
zelnen; de  Witte,  Medaille«  inedites  S.  356  Taf. 
10  nr.  13.  ders.,  De  quelques  empereurs  S.  271. 
Cohen  132  —  135,  auf  135  hält  Hercules  eine 
kleine  Victoria  in  der  Hand;  372);  ähnlich  ist 
die  Darstellung,  wie  Hercules  auf  einem  mit 
dem  Löwenfell  bedeckten  Felsen  sitzt  (Collen 
373  mit  Suppl.  8.  112  z.  d.  MX 

An  tonin  us  Pius,  der  auf  seinen  Münzen 
Scenen  aus  der  altrömischen  Sagenge(jChicbte 


durstellt  (s.  darüber  z.  B.  Eckhd  7  S.  29),  geht 
hierbei  mit  Vorliebe  auch  auf  die  Hercules- 
Bago  zurück;  die  Medaillons,  welche  die  Be- 
grünung des  Hercules  durch  Euander  und 
»•eine  Leute  nach  der  Tötung  des  Cacus,  das 
Opfer  des  Hercules  an  luppiter  Inventor  und 
die  Bewirtung  Euanders  und  seiner  Genossen 
durch  Hercules  oder  das  von  Euander  zu  Ehren 
des  Hercules  veranstaltete  Mahl  darstellen, 
sind  schon  oben  Sp.  2288,  63  ff,  2289,  10  ff. 
56  ff.  besprochen  und  abgebildet,  über  das 
Medaillon  mit  Hercules  und  Ceres  s.  Abschnitt  VI. 
Daneben  finden  sich  Bilder  aus  der  griechi- 
schen Heraklessa^c :  Herakles  mit  Telephos 
{Eckhd  7  S.34f.  Cohe  n,  Antonin  MO),  Herakles 
mit  den  Kentauren  kämpfend  (Eckhd  S.  34. 
Cohen  436) ,  Herakles  im  Hesperidengarten 
(Eckhel  a  a.  0.  Cohen  431  =  Fröhner,  Les  Me- 
daillons S.  55;  Cohen,  Antonin  Suppl.  44  wird 
Herakles  im  Hesperidengarten  von  Victoria  |  mit 
Füllborn]  bekränzt),  vgl.  aufserdem  z.  B.  Fried- 
linder  in  Ztschr.  f.  Numism.  (Berlin)  9,  1882 
S.  4  f.  Taf.  1  nr.4.  6;  ferner  folgende  Darstel- 


Medaillon  de*  Antoninua  Piui  (nach  Fröhnrr, 
1a»  nddaillon*  rf<  l'etnpire  ramain  8.  57). 

hingen:  Hercules  zieht  einen  Widder  zu  einem 
angezündeten,  vor  einer  Hernie  stehenden  Altar, 
an  einem  Baume  ist  der  Köcher  aufgehängt 
(Cohen  433);  Hercules  mit  Keule  und  Pfeilen 
sitzt  auf  einem  Panzer  und  Schilden  (de  Witte, 
De  quelques  nnperrurs  S.270  Taf.  13  nr.  3.  Cohen 
297,  der  Typus  =  Adrien  372,  s.  vorher,  ;  Her- 
cules sitzt  auf  einem  Felsen,  die  auf  einen 
Panzer  aufgestellte  Keule  und  Pfeile  haltend, 
daneben  ein  Panzer  und  ein  Schild  (Cohen  385 
Fröhner  S.  57,  danach  nebenstehende  Abbil- 
dung); noch  andere  Münzen  mit  der  Figur 
des  Hercules  (Cohen  616;  Suppl.  126  neben 
einem  angezündeten  Altar  stehend). 

Marcus  Aurelius  bildet  auf  einem  Me- 
daillon mit  der  Beischrift  Temporum  Felicitas 
Hercules,  der  seine  Keule  und  ein  tropaeum 
hält  (also  Hercules  Victor),  in  einem  Wagen, 
Co  der  von  vier  mit  den  Attributen  der  vier  Jahres- 
zeiten ausgestatteten  Kentauren  gezogen  wird, 
stehend  ab  {Cohen,  Marc  Aurde  380  Taf.  15) ; 
auf  einem  anderen  Medaillon  stellt  er  Her- 
cules, der  einen  Kentauren  niederkämpft,  dar 
{Cohen  397);  über  das  Medaillon,  das  die  Tötung 
des  Cacus  abbildet,  s.  oben  Sp.  2289,  6  ff. 

Auf  den  Münzen  des  Lucius  Verus  er- 
scheint zuerst  Hercules  Pacifer,  abgebildet 
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in  ruhiger  Stellung  mit  Keule,  Löwenfell  und 
einem  Oliven-  oder  Lorbeerzweig  (Eekhcl  7 
S.  91.  Cohen,  Lucius  Verus  22  mit  der  Bei- 
schrift IIERC.  PAC.<=*b\  ohne  die  Beischrift; 
52  und  Suppl.  187  z.  d.  M.  und  214  =>  Suppl.  24 
[ebenfalls  ohne  die  Bei>-chriftl  ist  Hercules  mit 
dem  Löwenfell  bekleidet;  zur  Darstellungsweise 
b.  Strphani,  D.  ausruhende  Herakles  S.  181); 
später  setzen  Postumuä,  Probus,  Diocletiauus, 
Maximianus,  Carausius  den  Hercules  Pacifer 
auf  ihre  Münzen,  s.  diese  Kaiser.  Ein  Medaillon 
des  Lucius  Venia  ohne  Legende  zeigt  Her- 
cules, der  in  der  Linken  Keule  und  Löwenfell 
hält,  sich  mit  der  Rechten  bekränzend,  zwi- 
schen einem  Baum,  an  welchem  der  Köcher 
hängt,  und  einem  brennenden  Altar  ttehend 
{Cohn  108). 

Commodus  begnügte  sich  nicht  damit, 
in  hergebrachter  Weise  sich  mit  Hercules  zu 
vergleichen  und  dessen  Attribute  anzunehmen, 
sondern  er  trat  that*ächlich  als  Gott  Hercules 
auf  und  lief«  sich  als  solcher  verehren.  Cassius 
Dio  (72,  7.  16.  17.  18.  20.  22),  Herodianus  (1,  14 
und  16)  und  Aelius  Lampridius  (v.  Commodi 
8—11.  17)  entwerfen  nach  dieser  Seite  hin  ein 
anschauliches  Bild  von  dem  Wahne  des  Kaisers. 
Man  nannte  ihn  Hercules  Romanus  wegen 
seiner  Leidenschaft,  wilde  Tiere  niederzu- 
kämpfen (Atl.  Lampr.  8,  6;  vgl.  Ad.  Spaitian., 
v.  Caracalli  6,  6),  und  der  Senat  schlofs  »ich 
diesem  Treiben  an,  indem  er  den  Kaiser  Her- 
cules und  einen  Gott  nannte  (Cass.  Dio  15,  2. 
Ad.  Lampr.  8,  9),  umsomehr  als  Commodus 
den  Namen  Hercules  für  sich  forderte  (Cass. 
Dio  a.  a.  0.  Berod.  14,  8,  vgl.  15,  8;  Athen. 
12,  63;  vgl.  Ad.  Lamprid.,  v.  Diadumeni  7,  2). 
Den  Namen  Hercules  Romanns  nahm  er  auch 
in  seine  Titulatur  auf,  wie  der  bei  Camus  Dio 
(15,  5)  erhaltene  Aufang  eines  Briefes  des 
Kaisers  nn  den  Senat  zeigt,  in  welchem  er  sich 
nennt  AvxoxQaraiQ  Katoao  Aovmo$  AtUos  AvQrr 
lto$  Köuftoäot  Avyovoiog  Evotß^s  Evzvx^i  £bq- 
uati*bs  rtp;tavtx6;  Miytazos  Öpfrtavtxös  Ei- 
Qftvonoibg  xf,s  oixovuivqs  'Avhinxof  'Paunttoe 
'IlQaxl^g  'JgxnQtvs  dnfiatfxtxr)$  l^ovatag  ro 
öxTcox«idt xarov  AvxoxQaxao  xb  oydoov  "Tnaxo$ 
rb  tßdouov  /Tarife  narptöos,  sowie  die  In- 
schrift C.  I.  L.  14,  3449  Imp.  f'aes.  L.  Adio 
Aurdio  Commodo  Aug.  b'afrmaticoj  Gemutnico 
Maximo  Brittanico  [i'jacaftjorfif  orbis  Felici 
Jtiricto  Jiofiiano  Bercxdi  Pontifici  maximo  tri- 
buniciae  poUst.  XfVJIII  Imp.  VIII  Cos.  VII 
Fatri  patriae  omnium  vittutum  Exsuperant(is- 
simo)  ordo  decurionum  Commodianor(um)  u.  s.w. 
(vgl.  über  die  Abweichungen  von  dem  Briefe 
Dessau  z.  d.  Inschr.).  Eb  wurden  dem  Kaiser 
Bildsäulen,  die  ihn  als  Hercules  darstellten, 
errichtet,  und  ihm  als  einem  Gotte  geopfert 
(Cass.  Dio  15,  6.  Ad.  Lampr.  9,  2;  vgl.  Berod. 
14,  9).  Von  dem  Kolofs  des  Nero  lief»  er  den 
Kopf  entfernen,  dafür  seinen  eigenen  Porträt- 
kopf darauf  setzen,  eine  eherne  Keule  und 
Löwenhaut  hinzufügen  und  die  Inschrift  an- 
bringen Lucius  Commodus  Btrculcs  (Aovnioe 
Kopoäog  HQaulrji) ;  dies  veranlafste  die  Ver- 
breitung folgender  Spottverse  b  xov  Jiog  nai( 
xaiUlvtxoff  7/paxA/J$,  f  ovx  tlul  ylovxioj,  all' 
avuyxti$ovat  ftf  (Cass.  Dio  22,  3  mit  den  von 


Mai  zu  dieser  Stelle  herausgegebenen  Ex- 
cerpten  aus  Cassiits  in  Bckkers  Ausgabe  2 
S.  862  Anm.;  Berod.  15,  9.  Ael  Lampr.  17,  10; 
über  die  Verse  s.  weiterhin)  Mit  weiblichen 
Gewändern  (als  Amazonius,  s.  weiterhin)  und 
dem  Löwenfell  angethan,  streckte  er  mit  einer 
Keule  nicht  nur  Löwen,  sondern  auch  viele 
Menschen  nieder  (Cass.  Dio  20,  3.  Ael.  Lampr. 
9,  ü,  vgl.  Berod.  14,  8  und  Atlicn.  a.  a.  ü.). 

>  Die  Watten  des  Hercules  und  das  Löwenfell 
liefs  er  sich  vorantragen,  wenn  er  sich  in  das 
Amphitheater  begab,  und  er  trank  während 
des  Kampfes  aus  einem  keulenförmigen  Becher 
(Cass.  Dio  17,4.  18,2);  viele  Menschen  mieden 
das  Amphitheater,  als  eich  die  Kunde  ver- 
breitete, dafs  der  Kaiser  einige  Besucher  wie 
Herakles  die  stymphalischen  Vögel  mit  dem 
Bogen  erlegen  wolle  (Cass.  Dio  20,  2).  Als  er 
die  Brüder  Sex.  Quintilius  Condianus  und  Maxi- 

)  mus  ermorden  liefs,  verglich  er  sich  selbst  mit 
Herakles,  der  die  beiden  Schlangen  erwürgt 
(Cass.  Dio  7,  1  f.).  Einen  Günstling,  homitiem 
pem prominente  ultra  mudum  animalium,  machte 
••r  zum  Priester  des  Hercules  Rnsticus  (Ad. 
Lampr.  10,  9;  s.  Abschn.  VI).  Seine  Schmeichler 
(oder  nach  Herodianus  14,  9  er  selbst)  gaben 
den  Monaten  an  Stelle  ihrer  alten  Namen 
neue;  Cassius  Dio  (15,  3)  erzählt  xai  t*'1oc 
xat  of  [ifjvts  an'  cevxov  itdvxfg  intxlrftrjaav, 

)  DJOtf  ■xaiaQi&ut-Co&tci  avxot>{  ovz(o$,  Aua^oriof 
(s.  §  4  und  20,  2.  Ad.  Lampr.  11,  9;  EckJul 
7  S.  128.  186),  AvixTjXOi,  Kt'rv£rjs,  Evafßr)*  (s. 
Ad.  Lampr.  12,9),  Jovxtog,  ATlioi  (s.  Ad.  Lo-»pr. 
12,  1),  AvQt'ßios,  K6(tuo8oe  (von  Eutrop.  8,  15 
und  Aurel.  Vtct.,  Caes.  17,  2  für  September 
angegeben),  Avyovatog,  'HqÜkIhos ,  'Ptouaioi 
(s.  Ad.  Lampr.  12,  7),  'TnfQaiqcov  (s.  §  4  und 
die  vorher  erwähnte  Inschrift;  Eckhd  S.  115;; 
abweichend  hiervon  giebt  (vielleicht  infolge 

)  eines  Irrtums,  e.  II.  Ptier1  z.  d.  St.)  Ad  tu* 
Lampridius  ( 1 1 ,  8)  an,  dafs  man  den  August 
Commodus,  den  September  Hercules,  den  Ok- 
tober Invictup,  den  November  Exsuperatoriuä, 
den  Dezember  Amazonius  nannte.  Die  Iden 
des  Oktober  nannte  Commodus  idus  Herculeae; 
an  den  idus  Herculeae  wurde  ihm  i.  J.  172 
n.  Chr.  auch  der  Beiname  Germanicus  erteilt 
(Ael.  Lampr.  11,  13  f.).  Die  Flotte,  die  er  zur 
Heranschaffung  des  Getreides  aus  Alexandria 

)  errichtete,  nannte  er  Africana  Commodiana 
Herculea  (Ael.  Lampr.  17,  7  f.).  Nach  seinem 
Tode  liefs  ihn  Septimius  Severus  unter  die 
Götter  aufnehmen  und  gab  ihm  einen  Flamen 
Herculaneus  Commodianus,  den  er  Bich  schon 
bei  Lebzeiten  eingesetzt  hatte  (Ad.  iMtnpr.  17, 
11).  Bei  Adius  Lampridius,  r.  Diadumeni  7, 
3  f.  werden  in  lateinischer  Übersetzung  die 
Verse  augeföhrt,  die  ein  Grieche  auf  Commo- 
dus und  dessen  Wahn,  sich  als  Hercules  zu 

>  betrachten,  machte.  Vgl.  noch  über  Commodus 
Eckhd  S.  126  f.  de  Witte,  Medaittes  inedites 
S.  357  ff.  •/.  Zürclur,  Commodus.  Ein  Betraft 
zur  Kritik  der  Bistoria  Berodians,  in  Büdingen 
Untersuchungen  zur  röm.  Kaisergesch.  1  S.  261  f. 

Die  Nachrichten  der  Schriftsteller  werden 
bestätigt  und  ergänzt  durch  die  Münzen  des 
Commodus.  Der  Kaiser  bildet  den  Hercule? 
Commodianus,  der  im  Grunde  kein  anderer 
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als  «?r  selbst  ist,  auf  den  Münzen  mit  beige-  Die  Bilder  zeigen  teils  Hercules  im  Zustand 
schriebenem  Namen  ab:  Commodus  als  Her-  siegreicher  Ruhe:  entweder  steht  er,  mit  dem 
cules,  im  linken  Ann  ein  mit  Früchten  gefülltes  Lorbeerkranz  anf  dem  Haupte,  mit  seinen 
Füllhorn  haltend,  steht  mit  der  Opfcrschale  Waffen  vor  einem  Felsen,  auf  welchem  der 
spendend  an  einem  bekränzten,  brennenden  Eber  und  das  Löwcnfell  liegt  (Cohen  361  = 
Altar,  ihm  gegenüber  ist  an  einem  Banme  die  Suppl.  23?  362?  Grueber  •(  Poole  Taf.  34  nr.  4. 
Löwenhaut  (und  der  Köcher)  aufgehängt,  wäh-  Fröhner  S.  145  f.),  oder  er  ißt  lorbeerbekränzt 
n-nd  die  Keule  an  den  Altar  gelehnt  ist  in  der  Stellung  des  farnesischen  Herakles  dar- 
(Eckhel  S.  126.  Cohen,  Commode  356  und  Suppl.  gestellt  (Cohen  360.  Grueber  .(•  Pool?  Taf.  35 
S.  194  z.  d.  M. ;  630  und  Suppl.  a.  a.  0.  z.  d.  M.;  10  nr.  1.  Fröhner  a.  a.  0.;  verschiedenartige  ähn- 
531.  Fröhnrr  S.  139;  die  Münze  Cohen  63  mit  liehe  Darstellungen  desselben  Motivs  Cohen 
Suppl  S.  193  z.  d.  M.  hat  dasselbe  Bild,  aber  643  —  645.  806.  827  —  829;  vgl.  auch  das  mit 
die  Legende  HKHC.  COM.,  was  allenfalls  Her-  keiner  auf  Hercules  bezüglichen  Legende  ver- 
culi  Coinmodinno  bedeuten  kann,  aber  der  Ab-  sehene  Medaillon  393,  das  Hercules  an  einem 
kürzung  nach  eher  Herculi  Comiti  aufzulösen  brennenden  Altar  sich  bekränzend  darstellt, 
wäre,  s.  weiterhin;  ähnliche  Darstellung  des  dazu  s.  oben  ein  ahnliches  Medaillon  des  Lu- 
opfernden  Hercules  mit  anderer,  nicht  auf  eins  Verus),  oder  er  sitzt,  jugendlich  mit  der 
Hercules  bezüglicher  Legende  Cohen  382,  vgl.  Keule,  auf  einem  Felsen,  daneben  liegt  das 
182  Hercules  mit  Üpferschale  und  Keule);  oder  Löwenfell  (Cohen  363.  Fröhner  a.  a.  0.;  vgl. 
der  Kaiser  stellt  sich  selbst  dar,  wie  er  seinem  so  die  ähnlichen  Darstellungen  auf  Münzen  des 
Gotte  opfert:  Commodus  opfert  an  einem  be-  Hadrianus  und  Antoninus  Pius);  teils  iBt  Her- 
kränzten, brennenden  Altar  dem  auf  der  an-  cules  dargestellt,  wie  er  ein  tropaeum  be- 
deren  Seite  des  Altars  stehenden,  den  Kaiser  kränzt  (Cohen  66  =  Suppl  4)  oder  einen  Helm 
an  Gröfse  übertreffenden  Hercules  (Eckhel  ?.  132.  auf  ein  tropaeum  setzt  (Cohen  67)  oder  einen 
Cclien  407.  417.  Grueber  <(•  J'ooJr  Taf.  34  nr.  2.  Schild  an  einem  solchen  befestigt  (Cohen  535  f.). 
Fröhner  S.  143).  Wie  der  Kaiser  in  Bildsäulen  Dio  Keule,  der  Bogen  und  Köcher  aber,  die 
als  Hercules  dargestellt  wurde,  so  erscheint  auf  der  Mehrzahl  dieser  Münzen  und  Medaillons 
auf  den  Münzen  sein  Kopf  mit  dem  Rachen  abgebildet  sind  (Eckhel  und  de  Witte  a.  aa.  00. 
des  Löwenfells  bekleidet  (EcMclS.  131.  de  Witte,  Cohen  68— 72. 857— 369.  Grucber.l  PoofcTaf.36. 
De  quelques  empereurs  S.  271  Taf  14  nr.  6.  so  Fröhner  S.  143  f.;  vgl.  Cohen  633),  erinnern, 
Cohen  64.  68  —  72.  357  —  365.  380.  417.  632  f.  wie  Fröhnrr  (a.  a.  O.)  hervorhebt,  daran,  dafs 
637  f.  639  Taf.  8.  633.  Grueber  <i  Poole  Taf.  34  Commodus,  so  oft  er  sich  zu  den  Kämpfen  im 
nr.  4.  35  nr.  1.  2.  36.  Fröhner  S.  143  ff.  Bau-  Amphitheater  begab,  sich  die  Waffen  des  Her- 
mcistersDcnkm.d.  khss.  Altert.  1  S.397  Abb.  431;  cules  vorantragen  liefs  (a.  vorher).  Unter  Com- 
auf  vielen  dieser  Münzen  und  Medaillons  ist  modus  geprägte  Münzen  von  Alexandria  tragen 
der  nodus  Herculaneus  [s.  Abschn.  V  b]  deut-  die  Legende  Pcouatov  HgetxXta  mit  dem  Bilde 
lieh  sichtbar),  wie  ihn  auch  andere  Bildwerke  eines  Hercules,  der  von  Victoria  bekränzt  wird 
zeigen  (z.  B.  Marmorbildwerke:  vor  allem  die  (Eckhel  4  S.  77.  de.  Witte,  Medailhs  inedites 
eeböne  Büste  des  neuen  kapitolinischen  Mu-  S.  359),  Münzen  von  Kyzikos  haben  die  Um- 
aeunis,  Bull,  della  comm.  arch.  mttn.  3,  1875  w  Bchrift  'Ptouaüov  'HpaxA^s  (Eckhel  7  S.  131; 
Taf.  1.  Baumeistert  Denkm.  a.a.O.  S.  398  Abb.  eine  andere  von  Eckhel  6  S.  506  hierher  ge- 
432;  oben  Herakles  Sp.  2183,  37  ff.;  neuerdings  zogene  griechische  Münze  wird  von  de  Witte 
v.  E.  Petersen,  Commodo  e  Tritoni,  in  Mittheil.  a.  a.  0.  S.  367  verdächtigt).  Auf  mehreren 
des  Kais,  deutsch,  archäol.  Inst.,  Hörn.  Abth.  3,  Münzen  und  Medaillons  ist  mit  der  Beischrift 
1888  S.  308  ff.  [mit  Vignette]  mit  zwei  Tritonen  Hercules  Romanus  Conditor  Hercules  oder 
desselben  Museums  zu  einer  Gruppe,  die  für  vielmehr  wieder  der  Kaiser  als  Hercules  mit 
ein  Fronton  passen  würde,  vereinigt;  Büste  in  einem  Zweigespann  von  Rindern  pflügend  ab- 
Stockholm: iriewltr,  Die  Sammlungen  klass.  gebildet  (Eckhel  S.  131.  Cohen  64.  364  f.  532  f. 
Kunstwerke  u.  Alterth.  in  dem  Nationalmuseum  Grueber  <r  Poole  Taf.  35  nr.  2.  Fröhner  S  145 
zu  Stockholm,  im  Piniol.  27,  1868  S.  218;  ge-  50  =  Baumeisters  Denkm.  I  S.397  Abb.  431);  der 
pchnittene  Steine:  z.  B.  '1  ölkm,  Erklär.  Verzeichn.  Sinn  dieser  Darstellung  ist  von  Fröhner  (vgl. 
der  antiken  vertieft  geschn.  Steine  S.  332  nr.  186.  atvh  Eckhel  S.  122  f.)  erkannt  worden:  im 
187.  Arneth,  Das  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cab.  Jahre  191  oder  192  n.  Chr.  wurde  ein  grofser 
S.  91  nr.  46.  de  Witte,  De  quelques  empereurs  Teil  von  Rom  durch  eine  Feutrsbrunst,  die 
S.  271  f.  Taf.  14  nr.  6).  Andere  Münzen  nennen  am  Tempel  der  Fax  ausbrach  und  namentlich 
in  der  Legende  deti  zum  Hercules  gewordenen  den  Palatin  verheerte,  zerstört  (Cass.  Di»>  72, 
Kaiser:  HERCVLI  COMMODO  A  VG  (Cohen  24,1  f.  Herodian.  1. 14,  2  ff.  Ettseb.,  chron.  Bd.  2 
65,  mit  dem  Bilde  einer  Keule),  oder  drücken  S.  174  f.  Sch.;  b.  Zürcher  a.  a.  0.  S.  246  f.); 
durch  die  Vereinigung  des  Kaisers  und  Her-  Commodus  betrieb  so  eifrig  den  Wiederaufbau, 
cules  zu  einer  Doppelherme  die  gleiche  Idee  60  dafs  derselbe  der  Gründung  einer  Kolonie  glich 
aus  (Cohen  423  Taf.  2).  Der  Name  Hercules  und  ein  Senatsbeschlufs  der  neu  erstandenen 
Romanus,  den  Commodus  führte,  findet  sich  Stadt  den  Namen  Colonia Comroodiana  erteilte 
mit  dem  Zusatz  Augustus  ebenfalls  auf  den  (Ca*s.  Dio  72,  15,  2.  Art.  Jximpr.  8,  6  und  91; 
Münzen  (Eckhel  S.  131.  <!<■  Witte,  De  quelques  die  Mnnzbilder  stellen  also  den  Kaiser  als 
empereurs  S.  271  Taf.  14  nr  5.  Cohen  66  ■=  Hercules  den  sulcus  primigenius  ziehend  dar, 
Suppl.  4.  67 — 72.  367—360.  361  =  Suppl-  23  wie  er  auf  zwei  Münzen  mit  der  Legende 
362  f.  536—538.  639  Taf.  3.  Grueber  d"  Poole  COI/onia)  L(ucia)  ANftoniniana)  verhüllt  mit 
Taf.  84  nr.  4.  35  nr.  1.  36.  Fröhnrr  g#  143  ff.).  dem  Rindergespann  die  Furche  zieht  (Eckhel 
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S.  122  f.  Cohm  469  f.)  und  wie  ihn  jedenfalls 
auch  eine  goldene  Statue  darstellte  (Cass.  IHo 
16,  3  %a\  üvÖQtäg  rt  ccvirÖ  jpvffoüs  iiXiav  li- 
XQiäv  uttä  tt  tavf/ov  xai  ßob$  frqln'ttg  lyt- 
ffto).  Auf  die  erwähnte  afrikanische  Flotte 
bezieht  Eckhvl  (S.  128)  zweifellos  richtig  da* 
Bild  einer  Münze  mit  der  Legende  Procidentiac 
Aug.:  Hercules,  der  den  rechten  Fufs  auf  ein 
Schiftsvordertcil  setzt  und  die  Keule  auf  einen 
Felsen  aufstützt,  reicht  seine  Rechte  einer  ihm 
gegenüberstehenden,  von  Eckhel  als  Frau  be- 
zeichneten, bei  Cohen  aber  als  bärtiger  Mann 
abgebildeten  Figur,  deren  Haupt  von  dem 
Elefantenkopf  bedeckt  wird,  wahrend  sie  in 
der  linken  Hand  ein  Bistrum  hält  und  die 
Rechte  Hercules  darreicht,  ihr  zur  Seite  ein 
Löwe;  beide  halten  in  den  verbundenen  Händen 
zwei  Ähren  [Collen  212  f.  Taf.,3.  719);  die 
Figur  ist  die  Personifikation  von  Ägypten  (oder 
Alexandria)  oder  der  Provinz  Afrika,  unter 
Hercules  ist  wieder  Commodus  seibat,  der  durch 
die  Getreidezufubr  für  Beine  Kolonie  sorgt 
(providet)  zu  verstehen.  Auf  den  Münzen  des 
Commodus  erscheint  zuerst  Hercules  Cornea 
(Cohm  Ö34,  auch  63  ist  11ERC.  COM.  vielleicht 
Hereuli  Comiti  aufzulösen,  s.  vorher),  den  die 
späteren  Kaiser,  wie  schon  oben  angegeben, 
wiederholt  auf  ihren  Münzen  nennen. 

Auf  Commodus  bezieht  Bormann  (Bull. 
J.  inst.  1879  S.  43  f.  und  Ärchäol  Ztg.  38, 
1880  S.  42 f.)  die  Inschrift  eines  kleineu  Altars: 
Hercuhs  |  [IJnvicte  San\fcjte  Silvani  ne\pos, 
hic  (ul[v]e\nisti:  ne  quid  ]  hic  fiat  maJfiJ.  | 
G(cnio)  i'(opuli)  R(omani>  ffeliciter),  deren  rich- 
tige Lesung  erst  durch  die  Wiederauffindung 
der  lange  verschollenen  Inschrift  durch  Bor- 
mann ermöglicht  wurde  (nach  der  Publikation 
Bormanns  im  Bull.  a.  a.  0.  wiederholt  in 
Ephem.  epigr.  4  S.  263  nr.  786;  den  früheren 
Publikationen  der  Inschrift  und  Herstellungs- 
versuchen  bei  Orelli  4967.  Ritschi,  Tit.  Mumm. 
S.  III  =  Opusc.  4  S.  85.  Bücheler,  Anthol. 
rpigraph.  lat.  spec.  I  { Ind.  schol.  aest.  Gryphisw. 
1870]  S.  6  nr.  9.  C.  I.  L.  6,  329  liegt  die  fehler- 
hafte Lesung  E.  Q.  Viscontis,  Monument i  Ga- 
bini S.  151  Anm.  4  (ed.  Milano  1835]  zu  Grunde). 
Es  ist  einleuchtend,  dafs  die  Inschrift  eine 
Übertragung  des  griechischen  Epigramms  6 
rov  dibf  nccis  xaMtVixog  |  Iv&äät 

xaroixtf'  (iTjdip  tlcha»  xoxoe  (C.  I .  L.  4,  733  — 
Kaibel ,  Epigrammata  graeca  nr.  1138;  mehr 
siehe  bei  Zangemeisür  z.  d.  Inscbr.)  ist,  nur 
ist  für  'Sohn  des  Zeus'  eingesetzt  'Enkel  des 
Silvanus'  und  der  Segenswunsch  für  den  Ge- 
nius des  römischen  Volkes  hinzugefügt  Dies 
ist  nach  Bormann  durch  die  Annahme  zu  er- 
klären, dafs  sich  die  Inschrift  auf  Commodus 
bezieht,  der  hier  aU  Hercules  Invictus  Sanctus 
auftritt.  Das  oben  erwähnte,  auf  die  Umge- 
staltung des  Kolosses  des  Nero  bezügliche 
S|>ottepigramm  ist  eine  Parodie  auf  die  der 
Inschrift  zu  Grunde  liegenden  Verse.  Hercules- 
Commodus  ist  auf  den  oben  angeführton  Mün- 
zen mit  dem  Namen  des  Hercules  Commodianus 
zugleich  als  Genius,  mit  Füllhorn  und  Opfer- 
schale  opfernd,  abgebildet.  Schwierigkeiten 
macht  die  Erklärung  der  Bezeichnung  des 
Hercules- Commodus  als  Enkel  des  Silvanus. 


Bormann  hebt  hervor,  dafs  nach  dem  Zeug- 
nisse der  Inschriften  Silvanus  der  Patron  der 
Gladiatoren,  wenigstens  zu  Commodus1  Zeit  und 
in  Rom  bei  seinen  Banden  gewesen  sei  (a.  C. 
I.  L.  6,  631.  632,  in  letzterer  Inschrift  heifst 
es  Sihanum  Augustum  familia  reslituit;  vgL 
Hen:>n  zu  632);  nun  war  Commodus  stolz  auf 
seine  Tüchtigkeit  als  Gladiator  (vgl.  Schiller, 
Gesch.  d  röm.  Kaiserzeit  1  S.  661  f.),  und  auf 
10  diese  geht  nach  dem  oben  Angeführten  auch 
seine  Verehrung  als  Hercules  zurück;  so  er- 
scheine die  Anknüpfung  an  Silvanus  nicht  un- 
erklärlich. Mommsm  (Arch.  Ztg.  a.  a.  O.  S.  43) 
ist  mit  der  Beziehung  der  Inschrift  auf  Com- 
modus einverstanden,  erklärt  sich  aber  gegen 
die  Ansiebt,  dafs  die  Herkunft  des  als  Her- 
cules geltenden  Kaisers  von  der  de»  Hercules 
hätte  verschieden  gedacht  werden  können;  es 
mÜBse  vielmehr  eine  Sage  gegeben  haben, 
so  nach  der  die  Muttor  des  Hercules  eine  Tochter 
des  Silvanus  war.  Es  wäre  aber  sehr  wohl 
denkbar,  dafs  Commodus  bei  seinen  wahn- 
witzigen Ideen  als  Hercules  sich  als  Enkel  des 
Schutzpatrons  der  Gladiatoren  betrachtet  wissen 
wollte.  Nach  Bormann  {Bull.  a.  a.  O.  S.  44) 
könnte  man  vermuten,  dafs  der  Altar  dem 
Silvanusheiligtume  jener  kaiserlichen  Gladia- 
toren angehört  habe. 

Alb  in  us  macht  mit  der  Münze:  FÜR  Ti- 
to TVDO  AVG.  1XVICTA,  Bild  des  Hercules, 
der  eine  Kugel  hält  (Eckhel  7  S.  164  Cohen, 
Albin  15),  den  Anfang  einer  Reihe  ganz  ver- 
wandter Münzdarstellungen,  in  denen  späterhin 
die  Kaiser  ihre  in  der  Legende  genannte  Virtos 
durch  verschiedene  Herculesbilder  feiern,  b. 
Gordianus  III.  Pius,  Gallienus,  Postutnus,  Victo- 
rinus  Vater,  Aurelianus,  Vabalathus,  Tacitus, 
Probus,  Carus,  Numerianus,  Carinus,  Diocletia- 
nus,  Maximianus,  Carausius,  Constautiua  I. 
40  Chlorus,  Galerius. 

Septimius  Severus  zollte  auch  nach 
seiner  Erhebung  auf  den  Kaiserthron  den  Haupt- 
göttern seiner  Vaterstadt  Leptis  Magoa,  dem 
phönicischen  Hercules  und  Bacchus  Ver- 
ehrung. Mit  den  Beischriften  Dl  PATRJI  und 
DIS  AVSl'ICIB(VS)  sind  beide  zusammen 
unter  den  Bildern  des  griechischen  Herakles 
und  Bacchus  auf  seinen  Münzen  abgebildet 
(Di  patrii:  Cohen,  Septime  Severe  50«;  Di* 
50  auspieibus :  Eckhel  7  S.  171.  ('ohen  73  —  75.  463. 
601 — 503.  Vröhner  S.  155,  der  aus  den  Münzen 
von  Leptis,  auf  denen  die  beiden  Götter  dar- 
gestellt sind,  erweist,  dafs  Hercules  und  Bac- 
chus die  Hauptgottheiten  dieser  Stadt  waren; 
vgl.  die  Münzen  Eckhel  a.  a.  0.  Cohen  192—196 
mit  der  Legende  Libero  Patri  und  dem  Bilde 
des  Bacchus);  beide  Götter  sind  auch  mit  der 
Beischrift  Cos.  III.  (d.  i.  im  Jahre  204  n.  Chr.) 
ludos  saeeubares}  fe&it)  auf  den  Münzen  ab- 
60  gebildet  (Eckhel  S.  185.  Cohen  71  f.  496—498), 
und  mit  derselben  Legende  findet  sich  ein  von 
Severus  dem  Hercules  und  Bacchus  darge- 
brachtes Opfer  dargestellt  (Eckheia.  a.  0.  Coiitn 
495);  die  Dii  patrii  und  auspices  des  Septi- 
mius Severus  erscheinen  hier  als  Hauptgott- 
heiten der  ludi  aaeculares.  Eine  andere  Münte 
ohne  diesbezügliche  Legende  zeigt  Hercules 
zwischen  zwei  Schlangen  in  einem  Tempel  mit 
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zwei  Säalen  stehend  {Cohen  575),  wieder  andere  Cohen  30  f.  399  f),  und  die  Opferscene  (Cohen 

nennen   in   der    Legende  Hercules   Defensor  398).   Mehren;  Münzen  ohne  eine  auf  Hercules 

(Cohen  124 — 127.  Sappl.  10).    Nach  seinem  bezügliche  Legende  zeigen  diesen  mit  einem 

Triumphe  über  die  Parther  (202  n.  Chr.)  er-  Olivenzweige  (Eckhd  S.  211  f.,  der  ihn  S.  213 

baute  Severus  dem  Hercules  und  Bacchus  einen  aU  VfJIfgtxäxoe  auffasseu  will;   Cohen  136  f. 

grofren  Tempel  (Cass.  JJio  76,  16,  3),  wohl  145  —  147.  160).    Das  Medaillon,  welches  das 

jedenfalls,  wie  Fröhner  meint,  weil  er  ihnen  Gastmahl  de»  Hercules  mit  Euander  und  dessen 

nicht  nur  seine  Erhebung  auf  den  Thron,  son-  Genossen  darstellt,  ist  schon  oben  Sp.  2289, 

dem  auch  seine  kriegerischen  Erfolge  zuschrieb.  67  ff.  erwähnt  worden    Widmungsinschrift  an 

Unter  Caracallus,  Geta  und  Severus  Alexander  10  Hercules  pro  salute  dos  Caracallus:  C.  I.  L. 

bleibt  dieser  Kult  in  Ansehen,  s.  diese  Kaiser.  3,  1665  Hercules  angerufen  pro  salute  des 

Ein  Sarkophagrelief  des  Museo  Pio-Clementino  Caracallus  und  der  Iulia  Domna. 

(Visconti,  Mus.  Pio  - Clement.  4  Taf.  26,  dazu  Geta,  der  andere  Sohn  des  Septimina  Se- 

5.  210  ff.  [ed.  Milan  1820].  Beschreib,  d.  Stadt  verus.  setzt  auf  seine  Münzen  ebenfalls  Her- 
Hom  von  Platner  u.  b.  w.  2,  2  S.  196  nr.  23.  cules  und  Bacchus  als  J)i  patrii  (Eckhd  7 
Stephani,  D.  ausruhende  Herakles  S.  198  nr.  1),  S.  228.  Cohen,  Geta  131.  Suppl.  5). 

welches  in  einem  mit  zwei  sprengenden  Ken-  Widmungsinschrift  für  das  Wohl  Elaga- 

tanren  bespannten  Wagen  Bacchus  und  Her-  bals  und  des  Severus  Alexander  totiusque  do- 

cules,  den   letzteren  zur  rechten  Seite  des  mus  divinae  eorum  an  Hercules  Invictus :('.  /  L. 

ersteren  sitzend,  zeigt,   wird   von   Visconti  »o  6,  323  (221  oder  222  n.  Chr.)  mit  der  Bemerkung 

(S.  211)  und  von  Gerhard  und  Platner  (Be-  der  Dedikanten  quod  proficiscentes  expeditioni- 

schreib.  a.  a.  0.)  mit  der  in  Redo  stehenden  bus  sucris  voverant  regressi  cum  commanipulis 

Verehrung  des  Hercules  und  Bacchus  zu  den  libtntes  votum  solcerunt. 

Zeiten  des  Septimius  Severus  und  Caracallus  Von  Severus  Alexander,  der  Alexander 

in  Zusammenhang  gebracht;  vgl.  dagegen  Ste  d.  Grofsen   nachzuahmen  bestrebt  war,  be- 

phania..  a,  0.  S.  197  ff.  Preller,  Gr.  M.2*  S.267.  richtet  Adius  Lampridius  (t\  Alex.  See.  35,  4) 

Graef,  De  Baahi  expedttione  indica  monumentis  agoni  praes&lit  et  maxiwe  Hcrcuho  in  Jtonorem 

expressa.  Diss.  Berol.  1886  S.  21  f.  und  Furt-  Magni  Alexandra.  Eine  Widmungsinschrift  an 

wängler  oben  Herakles  Sp.  2250,  24  ff,  wonach  Hercules  Augustus  ob  salutem  tt  reditum  des 

das  Bildwerk  zu  den  Denkmälern,  welche  He-  so  Kaisers  trägt  zu  Seiten  der  Inschrift  die  Re- 

rakles  als  Teilnehmer  am  indischen  Triumph-  liefe  von  Bacchus  und  Hercules  (C.  1.  L.  3, 

zuge  des  Dionysos  darstellen,  gehört.  Mit  dem  3427  aus  dem  Jahre  233,  d.  i.  das  Jahr  des 

Löwenrachen  bekleidet  erscheint  der  Kopf  des  Feldzuges  gegen  Artaxerxes '.. ;  der  Kaiser  wird 

Severus  auf  einem  Medaillon  (Cohen,  Septime  also  diesen  Kultus  wohl  ebenfalls  in  Ehren 

Severe,  CaracaVa  et  Phtutillc  1  [3  S.  830  f.]).  gehalten  haben. 

Widmungsinscbriften  an  Hercules  pro  salute  etc.  Maximinus  I.  wurde  wegen  seiner  unge- 

des  Septimius  Severus  sind  mehrfach  erhalten :  wöhnlichen  Körperkraft  Hercules,  auch  Antaeus 

C.  I.  L.  14,  16  Hercules  numen  sanotum  ange-  genaunt  (Iul  Capitol.,  v.  Maxiin.  duor.  6,  9). 

rufen  pro  [salute]  des  Kaisers;  3,  1564  Herculi  Auf  einem  Medaillon  wird  er,  während  er 

pro  salute  imperatorutn  Sevcri  et  Antonini  F.  4o  opfert,  von  Hercules  bekränzt  (Eikkd  7  S.  293. 

(d.  i.  Caracallus)  Conscrvatori  Augubtor um  domi-  Cohen,  Maximin  I.  tt  Maxime  2  |4  S.  101 

norutn  nostrorum  u.  s.  w.;  6,  224  (197  n.  Chr.)  Gordinnus  III.  Pius  verherrlicht  die  Vir- 

Hercules  Invictus  et  di  omnes  deaeque  angerufen  tus  Augusti  durch  Bilder  des  Hercules  (Cohen, 

pro  salute  des  Septimius  Severus  und  Cara-  Gordien  le  Pieux  164—168.  169  Taf.  6.  344). 

calhiB;  3,  1340  Widmung  an  Hercules  Invictus  Auf  Münzen  des  Aeruilianu«  wird  zuerst 

pro  salute  derselben  beiden  Kaiser;  6,  226  Hercules  Victor  genannt  {Cohen,  Emilien  7—9), 

(202  n.Chr.)  Hercules  und  Genius  num.  ea.  sing.  den  die  späteren  Kaiser  ebenso  wie  Hercules 

Augg.  angerufen  pro  Baiute  des  Septimius  Se-  Inrictus  häufig  auf  ihre  Münzen  setzen,  b. 

veruß,  Caracallus,  Geta,  der  Iulia  Domna  und  Postumus,  Diocletianus,  Maximianus,  Carausius, 

Plantilla;  6,  227  Widmung  an  Hercules  In-  wi  Constantius  T.  Chlorus,  Galerius,  Severus  II., 

vietns  und  Genius  eq.  sing.  Aug.  pro  salute  et  Maximinns  II.  Daza,  Licinius  Vater,  Constnn- 

victoria  et  reditu  des  SeptimiuB  Severus,  Cara-  tinus  1.). 

callus,  Geta  und  der  Iulia  Domna.  Gallienus  bildet  auf  seinen  Münzen  seinen 
Caracallus  verbot,  ihn  Hercules  oder  mit     eigenen  Kopf  vom  Löwenrachen  bedeckt  ab 

dem  Namen  eines  anderen  Gottes  zu  nennen  (de  Witte,  De  quelques  empereurs  S.  268  Taf.  13 

(Cass.  Dia  77,  6,  1.  Ad.  Spartian.,  v.  Carac.  nr.  1.  S.  269  Taf.  13  nr.  2.  Cohen,  Gallien  156. 

6,  6),  rühmte  sich  aber,  nachdem  er  viele  Eber  718  f.  720  Taf.  17);  aufserdem  nennt  er  den 
erlegt  und  auch  gegen  einen  Löwen  gestanden  Hercules  Conaervator  Aug.  (Evkhd  7  S.  396. 
hatte,  dafa  er  hierin  Hercules  gleichgekommen  Cohen  191  f.),  hauptsächlich  aber  feiert  auch 
■ei  (Ad  Spart,  a  a.  0.  §  9).  Auf  seinen  Münzen  eo  er  die  Virtus  Gallieni  Aug.,  Virtus  Augusti 
kehren  die  Darstellungen  der  Münzen  seines  oder  Aug.  nnd  Virtus  Augg.  durch  Hercule»- 
Vaters  Severus  wieder:  Hercules  und  Bacchus  bilder  (  Virtus  Gallieni  Awi.:  Eckhd  S.  390. 
als  Di  patrii  (EckJtel  7  S.  205.  Cohen,  Cara-  393.  Cohen  21  f.;  Virtus  Augusti:  Cohen  23 


calla  34;  vgl.  das.  94  mit  der  Legende  Libero  Taf.  18.689—693.  Suppl.  80 ;  Virtus  Aug.:  Cohen 

Patri  und  dem  Bilde  des  Bacchus),  dieselben  662  f ;  Virtus  Augg.:  das.  682). 
mit  der  Legende  Cos.  ludos  saeeuhares)  fec(itj  Dafa  Postumus  Hercules  eine  besondere 

(auf  die  bei  Septimius  Severus  erwähnte  Feier  Verehrung  gewidmet  haben  mufs,  ist  ans  den 

der  ludi  saecnlares  bezüglich;  Bethel  »•  B-  °-  Münzen  dieses  Kaisers  zu  schliefsen;  vgl.  über 


\ 
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2005  Hercules  (Postumus) 


Hercules  (Postum.      Claud.  Hoth.)  200(i 


Postumus  die  oben  angeführte  Abhandlung 
de  Wittes,  Medailles  ineilites  u  8  w.,  in  welcher 
(S.  362)  darauf  hingewiesen  wird,  dato  die  Züge 
des  PontuiiuiB  eine  grofse  Ähnlichkeit  mit 
denen  des  Herakles  in  der  griechischen  Kunst 
zeigen,  was  wohl  nicht  ohne  Einnufi*  auf  das 
Verhältnis  des  Kaiser»  zu  Hercules  gewesen 
ist  Eine  Anzahl  von  Münzen  zeigen  die  BüBte 
des  Kaisers  mit  der  Keule  auf  der  Schulter 
und  dem  Löwenfell  auf  der  Brust,  also  Postu-  t 
mus  al»  Hercules  (Eckhel  7  S.  440  f.  de  Witte 
S.  340  Taf.  9  nr.  8  a.  S.  361  Taf.  10  nr.  14.  1&. 
Cohen,  Postume  pere  «6.  63  *0.  98  f.  127  Taf.  2. 
Suppl.  8;  mit  Keule  und  Panzer:  Cohen  78V 
Sehr  häufig  ist  auf  seinen  Münzen  neben  Beinern 
Kopfe  ein  bärtiges,  lorbeerbekrünztes  Haupt 
abgebildet,  das  man  gewöhnlich  für  einen 
Herculeskopf  erklärt  (Eckhtl  S.  440  f.  de  Witte 
S.  331  ff.  Taf.  8  nr.  2  6.  9. 10.  Taf.  9  nr.  7.  Cohen 
1.  8  Taf.  2.  1 1.  15  (vgl.  28]  29  48— 5d.  52  Taf.  2.  a 
53  65.  59.  Suppl'.  S.  284  zu  61.  64.  159  f.  198. 
200-202.  Suppl  7.  9.  12—16.  22  f.);  doch  ist 
diese  Benennung,  wenn  auch  nicht  unwahr- 
scheinlich, nicht  durchaus  sieber  (s.  Cohens 
Anm.  zu  1)  Andere  Münzen  bieten  bekannte 
Namen  und  Typen,  die  zum  Teil  besonders  an 
Commodus  erinnern:  Hercules  Comes  Aug.  mit 
der  Darstellung  eines  Opfers  des  Postumus  an 
Hercules  (Cohen  201  mit  Suppl.  S.  286  z.  d.  M. 
Frnhner  S.  226  f.;  vgl.  Eckhtl  S.  442.  Cohen  11  3 
die  beiden  erwähnten  Köpfe  mit  der  Legende 
Connti  Aug.);  Hercules  Pacifer  (mit  Oliven- 
zweig,  Cohen  16  f.  63.  233  f.  236);  Münzen  mit 
Bogen,  Keule  und  Köcher  {Eckhtl  S.440.  de  Witte 
S.  361  Taf.  10  nr.  16.  Cohen  126.  127  Taf.  2. 
128;  Eckhel  S.  444.  deWitte  S.  361  Taf.  10  nr.  14. 
Cohen  66  f.  mit  der  Legende  Herculi  Romano 
Aug.');  Virtus  Postumi  Aug.  mit  Darstellung 
des  die  Hirschkuh  fangenden  Herakles  (de  Witte 
S  335  Taf.  9  nr.  3.  Cohen  338),  Virtus  Aug.  4t 
oder  Angusti  mit  dem  Bilde  des  Hercules 
(Collen  190.  199.  Suppl.  34),  Virtus  Equitum 
desgleichen  (Cohen  196).  Charakteristisch  ist 
aber  für  ditsen  Kaiser  a)  die  Darstellung  der 
Heldenthaten  des  griechischen  Heraktes  mit 
erklärenden  Beischriften,  die  teils  zu  der  be- 
treffenden Heldenthat  in  Bezug  stehen,  teils 
dem  römischen  Herculeskultus  entlehnt  sind 
(vgl.  zu  diesen  Münzen  Eckhel  S.  442  ff.  de  Witte 
S.  330  ff.  mit  Taf.  8-10.  A.  Senckier  in  Jahrbb.  5 
d.  Vereint  von  Alterth.- Freunden  im  liheinl.  16, 
1860  S.  164  ff.  F.  Matz  in  Ann.  d.  inst.  40, 
1868  S.  263  f.  mit  Taf.  G.  C  Bourier  in  Jahrhh. 
d.  Vcr.  u.s.w.  53/64,  1873  S.  263  ff  mit  Taf.  17. 
Ftöhner  S.  227):  1)  die  Erwürgung  des  ne- 
meischen  Löwen,  Legende  HERC V  LI  NE- 
MAEO  (Eckhel  S.  444.  de  Witte  8.  331  f.  Taf.  8 
nr.  1.  Cohen  61  f.;  Cohen  57  t.  238  ist  die  Er- 
würgung des  Löwen  mit  der  Legende  Herculi 
lnvicto  dargestellt,  vgl.  de  Witte  S.  332);  2)  die  « 
Bekämpfung  der  lernäi?chen  Hydra,  Legende 
II  ERC  VI  I  A  HG  I  VO  (de  )  I  ttte"  S.  833  ff  Taf.  8 
nr.  2  Senckier  S.  154  nr.  3.  Cohen  48.  Suppl.  13; 
vgl.  Eckhel  S.  443);  3i  Fang  des  ervmanthi- 
N.hen  Kbers,  Legende  HE  HC  VI.  I  ERVMAN- 
TINO  (Eckhel  S.  443.  de  Witte  S.  336  ff.  Taf.  8 
nr.  4.  Cohen  62  Taf.  2.  Bonner  S.  264  nr.  5); 
4)  Fang  der  cerynitischen  Hirschkuh,  Legende 


IIERCVLI  ARCADIO  (Cohen,  Suppl.  12; 
de  Witte.  S.  335  Taf.  9  nr.  3  Cohtn  338  ist  der 
Fang  der  Hirschkuh  mit  der  Legende  Virtus 
l'oftumi  Aug.  dargestellt);  6)  Tötung  der 
htymphalischen  Vögel,  Legende  HERCVLI 
A  VG.  (de  Witte  S.  339  Taf.  8  nr.  6.  Cohen  49); 
6)  Kampf  mit  der  Amazonenkönigin  Hippolyte, 
Legende  HERCVLI  INV1CTO  (Eckhel $  443. 
de  Witte  S.  841  f.  Taf.  8  nr.  9.  Cohen  56  f.,  ab- 
gebildet Ann.  d.  inst.  a.a.O.  Taf.  G);  7)  Kei- 
nigungdes  Augiasstalles,  Legende  HERCfVLI] 
F1SAEO  (de  Witte  S.  337  ff.  Taf.  9  nr.  5. 
Cohen  64,  abgeb.  Ann.  d.  intt.  a.  a.  O.); 
8)  Bezwingung  des  kretischen  Stieres,  Legende 
HERCVLI  CRETENSI  (Eckhel  S.  443.  de 
Witte  S.  339  f.  Taf.  9  nr.  7.  Cohen  50;  Suppl. 
S.  285  zu  nr.  238  ist  die  Bändigung  des  Stieres 
mit  der  Legende  Herculi  lnvicto  dargestellt,  vgl. 
de  Witte  S  340);  9)  Bändigung  der  Rosse  des 
o  Diomcdcs,  Legende  HERCVLI  THRACIO 
(Eckhel  S.  444.  de  Witte  S.  340  f.  Taf.  8  nr.  8. 
Taf.  9  nr.  8  a.  Cohen  67  Taf.  2.  68.  Bouvier  S.263 
nr.  4  Taf.  17  nr.  A);  10)  Überwältigung  des 
Gervones,  Legende  HERCVLI  GADITANo 
(de.  Witt,  S.  342  ff  Taf.  8  nr.  10.  Senckier  S.  154  f. 
nr.  4.  Collen  53,  abgeb.  Ann.  d.  inst.  a.  a.  O.); 
11)  Erbentung  der  Hesperidenäpfcl,  Legende 
HERCVLI  ROMAfNOj  (Senckier  S.  156  nr.5. 
Cohen,  Suppl.  16.  Bouvier  S.  264  nr.  7;  Eckhel 
o  S.  444.  Cohen  66  f.  sind  mit  der  Legende  Her- 
culi Romano  Aug.  Bogen ,  Keule  und  Köcher 
dargestellt ) ;  12)  Wegführung  des  Cerberus  ans 
der  Unterwelt,  Legende  HERCVLI  I  NM  OR- 
TALI (Eckhel  S.  443.  de  Witte  S.  345  Taf.  9 
nr.  12  Cohin  54.  Bouvitr  S  264  nr.  6).  Hierzu 
kommt  eine  Münze ,  welche  den  Kampf  des 
Herakles  mit  dem  Riesen  Antaeus  darstellt. 
Legende  HERCVLI  LIBYCO  (Eckhel  S.  443  f. 
de  Witte  S.  344  f.  Taf.  9  nr.  11.  Cohen  69).  Der 
9  Sinn  dieser  Bilder  ist  nach  Eckhel  (S.  444)  der, 
dafs,  wie  Herakles  die  Welt  von  Ungetümen 
befreite  und  Ruhe  und  Ordnung  stiftete,  so 
der  Kaiser  selbst  nach  der  Ermordung  des 
Gallienus  und  Vertreibung  der  Barbaren  dem 
Vaterlande  die  Freiheit  wiedergegeben  habe 
(vgl.  auch  de  Witte  S.  346  ff),  b)  Postumns 
schlägt  Münzen  mit  den  Namen  des  Her- 
cules Deusoniensia  und  Hercnles  Mi- 
gusanns  (Herc.  Deusoniensis:  Eckhel  S.  443. 
o  Senckhr  S.  156  ff.  nr.  6.  Cofien  44  =-  Suppl.  11. 
45.  61.  226—232.  287  Suppl.  14;  Herc.  Magu- 
sunus:  Eckhel  S.  444.  Cohen  60.  2391;  auf  einer 
dieser  Münzen  (Cohen  237)  ist  PosturnuB  selbst 
(Büste1)  als  Hercules  Deusoniensis  dargestellt. 
Das  Nähere  über  die  Bilder  der  Münzen  und 
den  Hercules  Deusoniensis  und  Herc.  Magn- 
sanus  8.  unten  Abschnitt  XI  1  b  nnd  c. 

Nichts  Besonderes  bieten  die  Münzen  de* 
Victorinus  Vater  (Eckhel  7  S.  452.  Cohen, 
»  Victorin  pire  40.  Suppl.  11.  16  Herculesbilder 
mit  beigeschriebenen  Legionennamen,  Suppl.  33 
mit  Virtus  Aug.)  und  Claudius  Gothicu« 
(Cohen.  Claude  II.  21  Herculesbild;  96  ein  sol- 
ches mit  Legende  In  riet  us  Aug.;  Eckhel  7  S.472. 
Cohen  107  f.  mit  Juventus  Aug.). 

Von  Aurelian  us  ist  ca  bekannt,  dafs  er 
sich  zuerst  dominus  et  dous  auf  den  Münzen 
nannte  (s.  die  Belege  und  Ausführungen  bei 
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21>!>7    Hercules  (Aurelian.  —  Carin.) 


Hercules  (Dioclet.,  Maximian.)  21*08 


Mommsen,  Röm.  Staatsrecht  2 1  S.  760.  Schiller, 
Gcsch  d.  röm.  Kaixerteit  1  S.  8G7).  Eine  In- 
schrift (ßrtlli  1031  —  1636)  nennt  Hercules  Aug. 
den  Gefährten  des  Gottes  Aureliane:  HcrcuU 
Aug.  consorti  d.  n.  Aureliani  Invicti  Augusti 
u.  *».  w.  (ScJiilhr  a.  a.  O.  S.  854  vermutet,  dafs 
diese  Inschrift  mit  dem  Rumpfe  des  Kaisers 
mit  den  Germanen  bei  Fanum  Fortunae  in 
Zusammenhang  steht).  Auf  den  Münzen  Aure- 
lians erscheinen  Uerculesbilder  mit  der  Legende 
Virtus  Aug.  (Cohen,  Aurel  ien  209.  Suppl.  23). 

Münzen  des  Vabalathus  bieten  Uercules- 
bilder mit  Legende  Virtus  Aug.  (Cohen,  Va- 
balath*  6  [5  S.  Iö9]l,  des  Tetricut  Sohn  mit 
der  Legende  Herc.  Comiti  (Cohen,  Tetricus  fite 
Sujipl.  10),  des  Tacitus  wieder  mit  der  Le- 
gende Virtus  Augusti  (Cohen,  Tacite  24  [6 
S.  194]). 

Probus,  dessen  Kopf  einigemal  mit  dem 
Löwenrachen  bedeckt  {de  Witte,  De  quelques 
empereurs  S.  272  Taf  14  nr.  7.  Cohen,  Probus 
94.  9C  Taf.  8.  110,  davon  96  und  116  mit  der 
Logende  Virtus  Probi  Aug.)  oder  neben  dem 
Kopfe  des  Hercules  (?  8.  Postunms;  Cohen  565. 
616  Taf.  9)  auf  den  Münzen  erscheint,  wieder- 
holt zwei  der  für  Postumus  charakteristischen 
Münztypen:  Herakles  den  eryinanthischen  Eber 
forttragend,  Legende  Ilerculi  Er  ymanthio  (Eckhel 
7  S.  504.  Colten  17);  Herakles  den  Cerberus 
mit  sich  schleppend,  Legende  IhrcuU  Inmor- 
tali  (Cohen  18).  Mit  der  Legende  Herculi  Ro- 
mano Aug.  wird  Hercules  die  rechte  Hand  auf 
ein  tropaeum  legend  abgebildet  (Eckhel  a.  a.  O. 
Cohen  19).  Sonstige  hierher  gehörige  Münzen 
des  Kaisers:  Hercules  mit  Olivenzweig,  Legende 
Comiti  Probi  Aug.  (Eckhel  a  a.  0.  Cohen  170  f. 
Supjd.  13);  desgleichen  mit  dem  Namen  des 
Hercules  Pacifer  (Eckhel  S.  501.  Cohen  278— 
291);  Hercules  mit  der  Beischrift  Virtuti  Augusti 
oder  Virtus  Aug.  (Cohen  68.  609). 

Die  Münzen  der  Kaiser  Carus,  Numeri a- 
nus  und  Carin  us  verherrlichen  die  Virtus 
Aug.  oder  Augg.  durch  verschiedene  Uercules- 
bilder (Carus:  Virtus  Cari  Invicti  Aug.,  Eckhel 
7  S.  609.  Cohen,  Carus  19  [5  S.  318  fj;  Nnme- 
rianus:  Virtus  Augg.,  Cohen,  Xume'rien  10.  73; 
Virtus  Aug.,  das.  11;  Carinus:  Virtus  Aug., 
Cohen,  Carin  29;  Virtus  Augg.,  das.  30  f.  132 
=  Suppl  17.  133  Taf.  10.  134.*  i47  =  Suppl.  20). 

Die  beiden  Kai*  er  Diocletianus  und  Ma- 
xim i an us  boten  der  Welt  ein  neues,  eigen- 
artiges Bild,  indem  sie,  sich  als  die  Abkömm- 
linge luppiters  und  dessen  Sohnes  Hercules 
betrachtend,  sich  diesbezügliche  Beinamen  bei- 
legten: Diocletianus  nannte  sichlovius,  Maxi- 
mianus  aber  Herc u Mus  [Lactant.,  de  mort. 
persecut.  62.  Aurel  V id.,  Caes.  39,  18).  Mit 
diesen  Beinamen  bilden  sich  beide  auf  ihren 
Münzen  ab;  Medaillon  des  Diocletianus:  auf 
der  Vorderseite  dessen  Bünte  mit  der  Beischrift 
IO  VW  DWCLETIANO  AVG.,  auf  der 
Rückseite  eine  männliche  Figur  in  kriegerischer 
Tracht,  eine  Kugel  in  der  linken  Hand  hal- 
tend, auf  einem  Sessel  sitzend,  und  Hercules, 
auf  einem  Felsen  sitzend,  einander  zugekehrt, 
d.  i.  offenbar,  wie  Eriihner  erklärt,  Diocletia- 
nus in  der  Tracht  des  Iuppiter  Imperator  und 
Maximianus  als  Hercules;  zwischen  beiden  steht 


eine  Victoria,  jedem  einen  Kranx  auf  das  Haupt 
setzend,  Legende  11E11C  VLIO  MA  XI  MI  AHO 
AVG.  (Eckhel  8  S.  9.  19.  de  Witte,  Medaillen 
inedites  S.  366.  Cohen,  Diocle'tim  105.  Fröhner 
S.  266  f.);  vgl.  dazu  die  von  Soldaten  gesetzte 
Widmungsinschrift  C.  I.  L.  3,  22  an  Iuppiter, 
Hercules  und  Victoria  mit  Beziehung  auf  Dio- 
cletiamiB  und  Maximianus;  Medaillon  des  Dio- 
cletianus und  Maximianus:  die  beiden  Kaiser 
opfern  vor  den  Statuen  des  Iuppiter  und  Her- 
cules, Legende  IOVIO  ET  11  ERC  VLIO 
{Eckhel  a.  a.  O.  Cohen,  Diocletitn  et  Maximien 
Ilercuk  2  [6  S.  425]).  Vgl.  auch  die  Münze 
Eckhel  8.  12.  Cohen,  Diocletien  71  mit  der  Le- 
gende Primi  XX  Iovi  Augufti,  wo  loci  wohl 
=  lovii.  DiocMianus  baute  die  Porticus  Pom- 
peii  fast  gänzlich  neu  und  dedicierte  sie  als 
Porticus  Iovia  und  Porticus  Herculea;  die 
darauf  bezüglichen,  innerhalb  der  Porticus  Pom- 
peii  gefundenen  Inschriften  C.  I.  L.  6,  255 
und  256  sind  dem  Genius  lovii  Aug  und  dem 
Genius  Herculei  Aug.  gewidmet  (vgl.  über  die 
Porticus  Iovia  und  Port.  Herculea  Preller,  D. 
Regionen  d.  Stadt  Rom  S.  169  Anm.*).  Jordan, 
Topogr.  2  S.  37.  Richter  in  Baumeisters  Denkm. 
d.  klass.  Altert.  3  S.  1608  f.  und  in  Müllers 
Jlandb.  d.  klass.  Altertums-  Wiss.  3  S.  865;  über 
das  von  Preller  dem  Diocletianus  zugeschriebene 
Njmphenm  Iovis  des  Cariosum  und  der  Xotitia 
in  Reg.  VII  [S.  10  f.  Pr.,  8  f.  Url.,  650  Jord.j  s. 
dessen  Regionen  S.  110  f.  Anm.****;  und  S.  136). 
Die  Inschrift  ('.  I.  L.  12,  2229  meldet,  dafs 
Diocletianus  und  Maximianus  nach  Vollendung 
der  Stadtmauern  von  Cularo  (Gratianopolis)  die 
Porta  Romana  mit  dem  Namen  Iovia,  die  Porta 
Viennensis  mit  dem  Namen  Herculea  benannten. 
Maximianus  gab  den  Thermen,  die  er  in  Mai- 
land in  Verbindung  mit  einem  Herculestcmpel 
erbaute  (Auson.,  ord.  urb.  nobil.  (7)  35  ff.,  vgl. 
Aurel.  Via.,  Caes.  39,  45.  Th.  Preu/'s,  Kaiser 
IHocktian  und  seine  Zeit.  Lpzg.  1869  S.  118  f) 
den  Namen  Herculeae  jedenfalls  nicht  ohne 
Beziehung  auf  seinen  eigenen  Beinamen;  auch 
Truppenteile  erhielten  die  Beinamen  der  beiden 
Kaiser  (s.  Eckhel  S.  9).  Die  sog.  Panegyriker 
feiern  in  überschwenglicher  Weise  den  lovius 
und  Herculius  als  Inppiter  und  Hercules  selbst 
([Clauil.  Mamert.]  paneg.  Maximiano  Aug. 
dictus  und  paneg.  genethl.  Maximiano  Aug. 
dictus).  'Nicht  die  Schmeichelei  der  Untcr- 
thanen  hat  .  .  .  diese  Namen  aufgebracht,  auch 
nicht  lediglich  die  Eitelkeit  der  Fürsten  selbst, 
sondern  die  eigentümliche  Religiosität  Dio- 
cletians,  welcher  zu  Iuppiter  in  ganz  beson- 
derer Beziehung  zu  stehen  meinte  und  den 
Eigennamen  eine  Vorbedeutung  und  geheim- 
nisvolle Einwirkung  zuschrieb.  Der  Iuppiter- 
kult  spielt  in  seinem  ganzen  Leben,  zumal  bei 
allen  wichtigen  Akten  seiner  Regierung  eine 
besondere  Rolle'  (Preuß  a  a.  0.  S.  43  f;  vgl. 
die  sogleich  anzuführenden  Münzen).  Zugleich 
sprach  sich  in  diesen  Beinamen  das  Verhältnis 
der  beiden  Hegenten  zu  einander  aus:  wie 
Iuppiter  die  Welt  regiert  (vgl.  den  Iuppiter 
Conservator  Orbis  auf  der  Münze  Diolectians 
Cohen  59)  und  Hercules*  unter  seiner  Regierung 
dieselbe  von  Ungeheuern  und  Tyrannen  reinigt, 
so  stehen  beide  Herrscher   neben  einander; 
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Herculius  ist  der  Arm,  densen  sich  die  Weis- 
heit des  Iovius  bedient  (vgl.  [Clawl.  Mamcrt.] 
paneg.  Maxim.  Aug.  dictus  4:  haec  omnia  cum 
a  fratre  optimo  oblata  susceperis,  tu  fecixti  fur- 
tittr,  ille  sapienter ,  worauf  eine  Hinweisung 
auf  die  Hfllfe,  welche  Herakles  dem  Zeus  im 
Giguntenkampfe  leistete,  folgt;  11:  ut  enim 
omnia  commoda  carfo  tirraque  parta  .  .  .  u 
summis  .  .  .  auctoribus  manunt,  lote  rectore 
caeli  et  Hercule  pacatore  terrarum,  sie  Omnibus 
pulcherrimis  rebus  .  .  .  Diolectianus  facem,  tu 
tribuis  r.ffedum;  vgl.  auch  paneg.  genethl.  Maxim. 
Aug.  dict.  8).  Die  fieinamen  Iovius  und  Her- 
culius gehen  auf  die  Adoptivsöhne  und  Adoptiv- 
enkel  der  beiden  Kaiser  über  (s.  Eumcnius,  pro 
restaur.  scol.  8.  10.  16.  Incerti  paneg.  Constantio 
Caes.  dict.  4.  Incerti  paneg.  Maximiano  et  Con- 
ttantino  dict.  2.  8.  Lactant.  a.  a.  0.),  und  «war 
Iovius  auf  Galerius,  Maximinus  11.  Daza,  Li- 
cinius  Vater  und  Sohn,  Herculius  auf  Con- 
stantius  I.  Chlorus  (und  dessen  Söhnet;  vgl. 
C.  I.  L.  3,  4413  aus  d.  .1.  307  n.  Chr.:  D(eo) 
Stoli)  J(rtvicto)  Milhrue)  fautori  imperii  sui 
Iovii  et  Haculii  religiosissimi  Augusti  et  Cae- 
sarea sacrarium  restituerunt  (s.  Mimmsen  z.  d. 
Inscbr.);  auf  die  Nachfolger  dieser  Beinamen 
vererben  sich  auch  die  Symbole,  der  Blitz  des 
Iuppiter  bei  den  Iovii,  die  Keule  des  Hercules 
bei  den  Herculii  (s.  I.  v.  Kolb  in  [Wiener] 
Numismat.  Ztschr.  6,  1873  S.  116  ff.).  Iuppiter 
und  Hercules  sind  also  die  persönlichen  Schutz- 
gottheiten  der  beiden  Kaiser,  die  unter  ver- 
schiedenen Beinamen  auf  den  Münzen  der- 
selben erscheinen  und  zwar  in  der  Weise,  dafs 
Diocletianus  den  Iuppiter,  Maximianus  den 
Hercules  bevorzugt.  Dem  Iuppiter  Augg. 
{Cohn,  Dioclitien  204—211;  Maximien  Her- 
culc  283  —  290.  308)  entspricht  der  Hercules 
Augg.  (Cohen,  Maximien  Uercule  36).  Iuppiter 
Augg.  und  HerculeB  Augg.  sind  vereint  auf 
Medaillons,  welche  m  it  der  B  cisehrift  Moneta 
Iovi  et  Herculi  Augg.  die  Göttin  Moneta 
mit  Wage  nnd  Füllhorn  in  den  Händen  und 
aufgehäuftem  Gelde  zu  Fiifsen  zwischen  Iup- 
piter und  Hercules  stehend  darstellen  (Medail- 
lons des  Diocletianus:  Cohen,  Diocletien  115. 
123  f.  Grueber  <t  J'oole  Taf.  56  nr.  4.  Fröhner 
S.  257  f.;  gemeinsam  geprägtes  Medaillon: 
Eckhel  S.  9 f.  Cohen,  Diocletien  et  Maximien 
Hercule  4  [5  S.  426]  Taf.  12;  Medaillons  des 
Maximianus:  Miliin,  Gal.  mgth.  Taf.  122  nr.  479. 
de  Witte,  De  quelques  empercurs  S.  272  Taf.  14 
nr.8.  Cohen,  Maximien  Hercule  126  132  f  Fröh- 
ner a.  a.  0 );  nach  Frühners  offenbar  richtiger 
Erklärung  bezieht  sich  diese  Darstellung  auf 
die  Mflnzreform  Diocletians,  die  Güttin  der 
Münze  und  des  Geldes  bringt,  nach  der  Form 
der  Beischrift,  dem  Iuppiter  und  Hercules  der 
beiden  Kaiser,  d.  h.  im  Grunde  diesen  selbst, 
ihre  Widmung  dar.  Mit  der  Legende  Jon 
et  Jfercvli  Conserratoribus  Augustorum  bilden 
beide  Kaiser  auf  ihren  Münzen  Iuppiter  mit 
Kugel  und  Scepter  und  Hercules,  der  eine 
Victorialigur  hält,  ab  (Cohen,  Diocle'tien  203. 
264  mit  Suppl.  S.  341  z.  d.  M.;  Maximien  Her- 
cule 282) ,  mit  der  Beischrift  Conservatores 
Augg.  erscheinen  beide  Götter  auf  einem  ge- 
meinsam geprägten  Medaillon  (Cohen,  Dio- 
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clitien  et  Maximien  Uercule  7  [5  S.  427]).  Neben 
Iuppiter  Conservator,  der  bald  einfach 
unter  diesem  Namen  (Cohen,  Diocle'tien  2  und  3 
Taf  11.  46  Taf.  12.  46-54.  106  f  226-234. 
217—250;  Eckhel  S.  19  f.  Cohen,  Maximien  Her- 
<ulc  67  Taf.  13.  68.  71.  292  -298.  805-  307), 
bald  als  Iuppiter  Conservator  Aug.  (Cohen, 
Diocletien  28-31.  65—57.  10«.  235  237.  251  f.; 
Eckhel  S.  20.  Cohen,  Maximien  Uercule  120 
io  Tat.  18.  121)  oder  Iuppiter  Conservator 
Augg.  (Cohen,  Diocletitn  26  f.  32—37.  38  Taf.  12. 
39—44.  68.  215.  218—224.  238-246.  263.  vgl. 
147  Consereator  Augg.,  Diocletianus  vor  Iup- 
piter opfernd;  Maximien  Hercule  299  —  304. 
309  f.),  ferner  als  Iuppiter  Conservator 
Caes.  (Cohen,  Diocletien  216  f.;  Maximien  Her- 
cule 291),  einmal  auch  als  Iuppiter  Conser- 
vator Iovii  con  s(ulis)  (Eckhel  S.  9.  Cohen, 
Jhocletien  226)  erscheint,  und  von  welchem 
.'u  dem  Sinne  nach  nicht  verschieden  ist  der  Iup- 
piter Tutator  (Cohen,  Diocle'tien  259  —  26«; 
Maximien  Hercule  314-318),  zeigen  die  Mün- 
zen Hercules  Conservator  (Cohen,  Diocle- 
tien 196—200;  Eckhel  S.  24.  Cohen,  Maximien 
Hercule  253-  266  —  Suppl.  33.  267.  268  «=  Suppl. 
34.  259  {.).  Hercules  Conservator  Augg. 
(Cohen,  Maximien  Hercule  Suppl.  3;  Conser- 
rator  Augg.  mit  Herculesbild :  das.  176,  mit 
Darstellung  eines  Opfers  des  Maximianus  an 
so  Hercules:  das.  172-175),  Hercules  Conser- 
vator Auggg.  (Cohen,  Diocletien  Suppl  13), 
Hercules  Conservator  Augg.  et  Caes». 
nn.  (Cohen,  Maximien  Hercule  39).  Eine  Wid- 
mungsinschrift an  Hercules  Aug.  Cousercator 
d.  n.  imp.  M.  Aureli  Valeri  Maximiani  Invicti: 
G.I.L.  8,2346.  Dem  Iuppiter  Propugnator 
(Collen ,  Diocletien  267  f.)  tritt  zur  Seite  der 
Hercules  Debellator,  der  unter  dem  Bilde 
des  die  lernäische  Hydra  tötenden  Herakles 
40  dargestellt  wird  (Cohen,  Diocletien  25;  Maxi- 
mien Hereule  42  Taf.  13.  43  ff.  128.  Fröhner 
S.  256  f.),  worin  Fröhner  eine  symbolische 
Darstellung  der  Bezwingung  der  Bagauden 
durch  Maximianus  erkennt  (vgl.  hierzu  [Claud 
Mamert.]  paneg.  Maxim.  Aug.  dict.  2).  Neben 
Hercules  Victor  (Cohen,  Maximien  Hercule 
49.  60  Taf.  13.  61  -  63.  51  Taf.  13.  56  ff.  278 
—  Suppl.  38.  279  f.  Suppl.  4.9)  und  Hercules 
I  n  v  i  c t  u  s  Augg.  (Cohen,  Dioclet ien  201;  M axi- 
M>  mien  Htrculc  47.  261  —  267)  findet  sich  Iup- 
piter Victor  (de  Witte,  De  quelques  empereurs 
S.  278.  Cohen,  Diocletien  63  f.  264  (.).  Außer- 
dem zeigen  die  Münzen  der  beiden  Kaiser 
Iuppiter  Fnlgcrator  (Collen,  Dviclfticn  60 
-62.  265  f.;  Maximien  Hercule  69  f.  311—313); 
Hercules  Pacifer  (mit  Olivenzweig;  Cohen, 
Diocletien  202;  Maximien  Hercule  48.  268—277. 
Suppl.  32.  35  —  37);  Hercules  Cornea  (Her- 
cules Comes  Aug.:  Cohen,  Maximien  Hercule  37; 
<w  Herc.  Comes  Augg.  et  Caese.:  das.  38;  Comiti 
Augg.  nn.  mit  Herculesbild:  das  Suppl.  2); 
Hercules  Inmortalis  (Cohen,  Ma.riinien 
Hercule  46);  und  besonders  häufig  Virtns 
Augg.  mit  verschiedenen  Herculesbildern, 
darunter  mehrere  der  zwölf  Thaten  des  Hera- 
kles (Cohen,  Diocletien  88  Taf.  11.  849  —  352. 
356—360;  Maximien  Hercule  87  -92.  410  413 
Suppl.  63.  414-423.  Suppl.  55.  424-426.  484 
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—  437.  Suppl  69.  438—448.  Suppl.  64),  auch 
mit  luppiter  und  Hercules  (einander  die  Hand 
reichend,  Maximien  Hercule  93;  neben  ein- 
ander stehend,  das.  427—429.  Suppl.  f);  vgl. 
Virtuti  Herculis  (EckM  S.  23.  Cohen,  Maxi- 
mien Hercule  105  —  107).  Maximianus  bildet  auf 
seinen  Münzen  seinen  Kopf  vom  Löwenrachen 
bedeckt  (Eckliel  S.  17.  20.  de  Witte,  De  quel- 
ques empereurs  S.  272  Taf.  14  nr.  8.  S.  273. 
Cohen,  Maximien  Hercule  78.  121  —  Taf.  13  io 
nr.  120.  126.  280.  Frühner  S.  267  f.)  oder  «eben 
dem  des  Hercules  (de  Witte  S.  273.  Cohen,  Maxi- 
mien Hercule  140.  220),  häufiger  noch  seine 
Büste  mit  der  Keule  und  der  Löwenhaut  ab 
(Cohen,  Maximien  Hercule  87.  93.  166.  249. 
262.  281.  287.  437.  441.  Suppl  36  f.  66  f.). 

Von  CarauBius  sind  Münzen  mit  Hercules 
Invictus  (Cohen,  Carausius  102),  Hercules  Pa- 
eifer  (das.  103),  mit  Virtus  Aug  (Hercules  den 
Löwen  erwürgend,  Collen  274),  ferner  solche  xo 
mit  der  Legende  Conservatori  Auggg.  und  Her- 
culesbild  (Ecklul  8  S.  44.  Cohen  12),  f. .  .]  Augg. 
und  dem  Bilde  des  Hercules,  dem  von  einem 
mit  Lanze  versehenen  Manne  ein  Blitz  darge- 
reicht wird  (wohl  luppiter;  Cohn  61),  Home 
Hercf...]  und  der  Figur  des  Hercules,  der 
innerhalb  eines  Tempels  von  sechs  Säulen  von 
Victoria  bekränzt  wird  (das.  37)  erhalten;  über 
eine  jedenfalls  unechte  Münze  mit  der  Legende 
Constant.  Aug.  und  einem  Herculesbilde  (?)  s.  so 
s.  v.  Constantia  Sp.  924,  65  ff. 

Consta  ntiua  I.  Chlorus  führt  den  Bei- 
namen Herculius  (s.  vorher  Diocletianus  und 
Maximianus;  Eckhel  8  S.  28.  30);  so  nennt  ihn 
auch  eine  Münze:  Virtus  Htrcvli  (d.i.  Herculii) 
Caexaris  mit  dem  Bilde  des  Constantius  zu 
Pferde  {Eckhel  S.  30.  Cohen,  ConOance  f.  Chlore 
64).  Mit  der  Beischrift  Jovi  et  Herculi  Com. 
Caes.  lüdet  er  auf  seinen  Münzen  luppiter  und 
Hercules,  der  eine  Victoria  hält,  ab  (Cohen  <o 
176  f.);  dieselben  Gottheiten  werden  auf  einer 
anderen  Müuze  Comites  Augg.  et  Caess.  ge- 
nannt (Cohen  8  Taf.  16).  Hercules  Conservator 
erscheint  nicht  nur  einfach  mit  diesem  Namen 
(Cohen  22),  sondern  auch  als  Hercules  Conser- 
vator Caes.  (das.  4  Taf.  14  20)  und  Hercules 
Conservator  Augg.  et  Caess.  (das.  21);  außer- 
dem nennen  die  Münzen  Hercules  Comes  Augg. 
et  Caess  nn.  (das.  19),  Hercules  Victor  (das. 
23.  168),  und  feiern  die  Virtus  Aug.  und  Augg.  m 
durch  verschiedene  Herctitesbilder  ( Virtus  per- 
petuu  Aug.:  Cohen  253;  Virtus  Augg.:  das.  63. 
64  244  Suppl  22.  246  f.  mit  Suppl  S.  864 
zu  246). 

Von  Galerius,  auf  den  der  Beiname  lo- 
vius  sich  vererbt  (s.  Diocletianus  und  Maxi- 
mianus; Münze  mit  der  Legende  Virtus  lovi 
[d.  i.  IoviiJ  Caesaris,  Eckhel  8  S.  3G.  Collen, 
(iaUre  Maximien  27 ;  C.  I.  L  3,  3522  pro  Sa- 
lute dd.  nn.  [MJaximiano  Jori  [sie!]  Invic.  oo 
Aug.  et  Maximim  Caes.  n.  s.  w.  [305/307  n.  Chr.] 
und  Mommsen  z.  d.  Inschr. ;  das.  5326  IHvo 
Iovio  Maximiano  [d.  i.  GaleriusJ  ordo  sol.  [311 
n.  Chr.J  und  Mommscn  z.  d.  Inschr.),  sind  fol- 
gende auf  Hercules  bezügliche  Münzen  vor- 
handen: lovi  et  Ihrculi  Cons.  Caes  mit  dem 
Bilde  des  luppiter  und  Hercules,  der  eine  auf 
einer  Kugel  stehende  Victoria  hält  (Collen  126); 


Hercules  Victor  (das.  122);  Primo  ausp.  (d.  i. 
jedenfalls  Primo  auspice)  mit  dem  Bilde  des 
als  Kind  die  Schlangen  erwürgenden  Herakles 
(Eckhel  S.  86.  Cohen  145);  Virtuti  Herculis 
(Cohen  37)  und  Virtus  Augg.  (das.  166)  mit 
Herculesbildern. 

Auf  den  Münzen  des  Kaisers  Severus  II. 
wird  Hercules  Conservator  Augg.  et  Caess.  nn. 
(Cohen,  Severe  II.  10),  Hercules  Comes  Caess. 
nostr.  (das.  9)  und  Hercules  Victor  (Eckhel  8 
S.  61.  Cohen  11.  12  Taf.  16.  40)  genannt. 

Maximinus  II.  Daza  (mit  dem  Beinamen 
lovius,  s.  Diocletianus  und  Maxiraianus;  Mün- 
zen mit  der  Legende  lovius  Maximinus  nob. 
Caes.,  Eckhel  8  S.62.  Cohen,  Maximin  II.  Data 
31  f.;  mit  der  Legende  Iovio  Propagatori  orbis 
terrarum,  Collen  129)  setzt  auf  die  Münzen 
Hercules  Comes  Caess.  nostr.  (Cohen  4)  und 
Hercules  Victor  (das.  6.  114). 

Auf  den  Münzen  des  Maxentius  findet 
eich  Hercules  Comes  (als  Hercules  Cornea  Aug. 
n.:  Cohen,  Maxence  9.  75;  Herc.  Comes  Augg. 
nn.:  das.  10;  Herc.  Comes  Augg.  et  Caes.  n.: 
das.  11;  Herc.  Comes  Augg.  et  Caess.  nn.: 
das.  12)  und  Hercules  mit  der  Beischrift  Con- 
servator Aug.  n.  (das.  47). 

Von  Licinius  Vater  (lovius,  wie  auch 
sein  Sohn,  s.  Diocletianus  und  Maximianus; 
Münze  mit  der  Legende  Dd.  nn.  Iovii  Licinii 
Intict.  Aug.  et  Cuts.,  Eckhel  8  S.  65,  dazu  S.  67. 
Cohen,  Licinius  pere  et  Licinius  fils  1  -  3  [G 
S.  72  f.])  ist  eine  Münze  mit  Hercnles  Victor 
bekannt  (Colien,  Licinius  pere  72). 

Constantinus  1.  feiert  auf  den  M Citizen 
Hercules  Conservator  Caes.  (Cohen,  Constan- 
tin  I.  le  Grand  325  f.)  und  Hercules  Victor 
(das.  327  f.). 

Hercules  oder  seine  Attribute  lassen  sich 
auf  den  Münzen  der  christlichen  Kaiser  bis 
auf  Gratianus  verfolgen  (s.  de  Witte,  De  quel- 
ques empereurs  S.  273). 

X)  Herculeskult  in  Italien  aufser- 
halb  Roms  und  in  den  Provinzen.  1)  In 
Italien.  Dionys  (1,  40)  berichtet  noXXaxy  dt 
xai  aXlv  rijff  IxaXiaq  avtiiai  ztutvr)  im  &etä 
(d.i. Hercules),  xai  ßwuol  xarä  itölttf  tt  fdgvv- 
rat  Kai  jrap'  bSovi  xal  Citatrtag  av  tvaoi  rtg 
Vraitac  jtipoi',  lv9a  ufj  xvyxävei  rtud>ßfvo$  6 
&t6i  (vgl.  dazu  Psetido-Aristot.,  de  mir.  ausc. 
97  und  CVc,  Tusc.  1,  12,  28).  Die  hier  bezeugte 
allgemeine  Verbreitung  des  Herculeskultes  in 
Italien  ist  nach  Heifferscltcid  (vgl.  auch  Sclitceg- 
ler,  Ii.  G.  1  S.  309)  ein  Beweis  dafür,  dafs  unter 
Hercules  ein  den  italischen  Völkerschaften  ge- 
meinsamer Gott,  d.  i.  nach  dem  oben  Sp.  2268  ff. 
Vorgetragenen  der  Genius  Iovis,  sich  verbirgt. 
Durch  Nachrichten  der  Schriftsteller,  haupt- 
sächlich aber  durch  Inschriften  sind  uns  eine 
Anzahl  teils  sicher,  teils  vermutlich  alter  und 
an  ihren  Stätten  einheimischer,  nicht  erst  von 
Rom  ans  eingeführter  Herculeskulte  der  ein- 
zelnen Völkerschaften  bekannt. 

a)  Im  Gebiete  der  Latiner  besafs  Tibur 
einen  unbestreitbar  uralten,  zu  grofser  Be- 
rühmtheit gelangten  Herculesdienst  (vgl.  hier- 
über Cluverius,  Italia  antiqua  S.  962  f.  A.  Bor- 
mann. Altlatinischc  Chorographie  [Halle  1852] 
S.  226  ff.  P.  Foucart,  U  temple  d' Hercule  cain- 
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qucur  ä  Tivoli,  in  Fevue  archcol.,  n.  *.  7,  1863 
S.  81  ff.  Dessau  im  C.  1.  L.  14  8.  367  f., 
danach  zum  Teil  die  folgende  Darstellung). 
Oer  Gott  wurde  dort,  wie  in  Rom,  als  Her- 
cules Victor  oder  Invictus  verehrt  (Herc.  Victor: 
C.  I.L.  14,  3544.  3540.  3549.  3550.  3551.  8555 
3Ö9'J.  3601.  3609.  3650.  3674;  3554:  Hcrculi 
Ttbur.  Vict.  u.  e.  w.;  Herc.  Invittus:  3646.  3648. 
4234);  ohne  Beinamen  erscheint  Hercules  in 
der  sehr  alten  Inschrift  C.  I.  L.  1, 1113  -=  14, 
3541,  in  welcher  Ton  einer  zweifachen  Dar- 
bringung der  decima  die  Hede  ist;  Herculis 
Tiburtinus  genannt  C.  I.  L.  6,  342  =  14,  3552; 
einmal  führt  er  den  unerklärten  Beinamen  Ger 
tencinus  (3653 :  Ilrrculi  VictoriCkrtcmino  u.  B.w.; 
Jhxanu  z.  d.  Inschr.:  'cognonicn  vithlur  deri- 
rat  um  a  loco  nobis  ignotu').  Es  ist  schon  oben 
Sp.  2278,  13  ff.  erörtert  worden,  dafs  es  in 
Tibur  einen  Altar  des  Iuppiter  Praestes  gab, 
welcher  als  eine  Stiftung  dos  Hercules  Victor 
galt,  und  dafs  es  dort  Sagen,  ähnlich  dem 
llerculeB-Cacus-Mythus,  gegeben  haben  niufs. 
Dabei  ist  es  vielleicht  nicht  ohne  Hedeutung, 
dafs  in  tibuitinischen  Sagen  auch  Euander 
vorkommt  (s.  Preller,  Ii.  M.%  2  S.  341;.  Ferner 
ist  es  bemerkenswert ,  dafs  derselbe  Mann, 
welcher  jenen  auf  Hercules  selbst  zurückge- 
führten Altar  erneuert,  auch  der  Iuno,  die  ja 
überhaupt  als  Schutzgöttin  von  Tibur  verehrt 
wurde  (s.  Pretlcr.  Ii.  M.'J  1  S.  279),  eine  Wid- 
mung darbringt  (C.  I.  L.  14,  3556  lunoni  Ar- 
gciae  C.  Blandus  procos.,  wozu  Dessau  bemerkt 
'Argeia  vocabulum  in  tuli  inscriptione ,  quae 
fttrta^f  ne  ejcpressam  ttimulavit  ad  cranplum 
vt.tu*tissimum,  non  ofj'emlit*;  vgl.  Symmach.,  cp. 

7,  19  ut  .  .  .  urban  Tiburtem  .  .  .  ccmmunem 
lunoni  et  Herculi  facias).  Pliuius  (bei  Suttoti., 
Calig.  8)  nannte  Tibur  urbs  Herculi  sacra,  dae 
Beiwort  Herculeus  erhält  die  Stadt  Öfter  bei 
den  Dichtern  (Propcrt.  3,  30,  5.  Martial. 
I,  12,  1  f.  4,  67,  9.  62,  1.  7,  13,  3.  .>»/.  Ital.  4, 
224  f.);  auch  der  Tempel  des  Hercules  in  Tibur 
wird  wiederholt  von  den  Schriftstellern  er- 
wähnt (Strabo  6,  11  S.  238  C.  Juvenal.  14,  90 
und  Schol.  dazu;  Stat,  silv.  3,  1,  182  f.);  Octa- 
vianus  entlieh  auH  dem  Tempel  schätze,  der  auch 
in  den  Inschriften  C.  /.  L.  14,  3679  und  3679  a 
genannt  wird,  Geld  {Appian.,  b.c.b,  24),  später 
sprach  er  in  den  Hallen  desselben  oft  Recht 
(Sueton.,  Aug.  72);  eine  reichhaltige  Bibliothek 
in  dem  Tempel  erwähnt  Gellius  (19,  6,  4,  vgl. 
9,  14,  3).  Dafs  in  dem  Tempel  Lose,  ähnlich 
den  pränestinifchen  (s.  Sp.  1544,  32  ff.),  erteilt 
worden  seien,  scheint  sich  aus  Stadux,  silv.  1, 
3,  79  f.  quod  ni  Umpla  darent  alias  Tirynthia 
sortes,  |  et  l'raenestinae  poteraut  migrare  sororts 
zu  ergeben  {Bormann  a.  a.  O.  S.  226  Anm.  466 
fafst  aber  Tirynthia  =  Herculea  d.  i.  Tibuitina 
überhaupt  auf  und  bezieht  die  Stelle  auf  die 
Sibylla).  Die  Priester  des  tiburtinischen  Her- 
cules waren  von  altera  her  Salier  (Serv.,  Aen. 

8,  276.  Macrob.  8,  12,  5  ff.  Mythogr.  Vatie.  III 
13,8;  Marquardt,  Rom.  Staatsiertc.  3  1  S.  427); 
nach  den»  Interpolator  Sercii  (Aen.  8,  286) 
sollten  sie  nach  einem  Siege  der  Tiburtiner  über 
die  Volsker  eingesetzt  worden  sein.  (Marius 
lltrsennius  (so  die  Hss.;  s.  oben  Abschnitt  1) 
hatte  in  seiner  Schrift  de  sacris  Saliaribus 
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Tiburtium  angegeben  Salios  Herculi  institulos 
operari  dtebu*  certis  ei  auspicato  (Macrob.  a.  a.  U. 
§  7).  In  den  tiburtinischen  Inschriften  werden 
die  Salier  häufig  genannt  (C.  I.  L.  14  ,  3601. 
3612.  3673.  3674  3682?  4253.  4268);  mehrere 
Inschriften  erwähnen  Salii  Collini  (3604.  3609. 
3689.  4237.  4240.  4242.  4246),  welche  an  die 
römischen  Salii  Collini  (Prelhr,  Ii.  M.'J  1  S. 
365  f.   Marquardt,  Hörn.  Staatsvtrw.  3*  S.  428) 

io  erinnern.  In  der  Kaistrzeit  mufs  der  Kult  de« 
tiburtinischen  Hercules  mit  dem  des  Kaiser- 
hauses verbunden  worden  sein;  dies  schliefst 
Dessau  (S.  368;  s.  dens.  in  Ann.  d.  inst.  64, 
1882  S.  119.  126)  nicht  nur  aus  dem  in  den  In- 
schriften sehr  häufig  genannten,  seinem  Namen 
nach  ursprünglich  für  den  Herculeskult  be- 
stimmten Priestvrkollegium  der  Uerculanei 
Augofetalea  oder  Uerculanei  et  Augustales  (C. 
I.  L.  14.  3540.  3561?  3633.  3651.  3662.  3656. 

20  3658.  3661.  3665.  3679.  3680.  3681.  3684.  3687. 
3688.  3690.  3691.  4254.  4255),  das  unter  ma- 
gistri  stand  (3540.  3652.  3665.  3681.  3687.3688. 
4254)  und  curatores  (3675.  8679)  sowie  quae- 
stores  (3601.  3676.  4266?)  besafs,  sondern  be- 
sonders auch  daraus,  dafs  in  der  Inschrift  3679 
der  Tempelschatz  einmal  tbensaurus  Herculis 
(v.  10}  und  einmal  thensaurus  Herculis  et  Augu- 
sti  oder  August oruui  (v.  5)  genannt  wird.  Die 
Sorge  für  den  Tempel  hatten  curatores  fani 

so  Herculis  Victoria  (3644.  3&99.  3600.  8601.  3609 
3610?  3650.  3673.  3674.  3689.  4242.  4244.  4255? 
4258);  aeditui  des  Tempels  werden  in  einem 
Inschriftenfragment«  erwähnt  (4257).  Eine  zur 
Zeit  des  Caracallus  geschriebene  Inschrift  (3638) 
nennt  eine  Genossenschaft  von  iuvenes  Antofni- 
niani]  Herculanliil  (dazu  Dessau  S.  367).  Vgl. 
C.  I.  L  6,  9486  das  colhgium  iumentariorutn 
qui  est  in  cisiari<i)s  Tiburtinis  Herculi».  Die 
Lage  des  Herculestempels  ist  durch  Ausgra- 

40  bungen,  welche  Thicrry  i.  J.  1862  unternahm, 
festgestellt  und  durch  spätere  Ausgrabungen 
noch  bestätigt  worden ;  danach  hat  man  die 
Reste  des  Tempels  in  den  unter  dem  Namen 
der  Villa  des  Müceuaa  bekannten  Ruinen  zu 
erkennen,  was  auch  schon  Xibby  behauptet 
hatte  (s.  ArchOol.  Aue.  1862  S.  291*.  Ko*a 
im  Bull.  d.  inst  1862  S.  6  f.  Foucatt  a.  a.  0. 
Dessau  in  Ann.  d.  itmt.  a.  a.  0.  S.  127.  L.  Bor- 
sari, Xcopertc  r.ell'  arca  dd  tempio  di  Ercole 

50  Vincitore  [in  Tivoli],  in  Notizie  degli  scaci  di 
antichitä  1887  S.  26  ff.;  früher  suchte  man  den 
Tempel  in  der  Gegend  der  Kathedrale  von 
Tivoli,  8.  Bormann  S.  227).  Der  Tcrapelschatz 
befand  sich  nach  der  Inschrift  3679  a  bei  der 
tiburtinischen  porta  Esquilina  (vgl.  zu  dieser 
Örtlichkeit  Dessau  in  Ann.  a.  a.  0.  S.  126  f. 
und  G.  Gatti  in  Notizie  degli  scari  a.  a.  U. 
S.  153).  Eine  tiburtinische  Widmungsingchnft 
an  Hercules  Domesticus  C.  I.  /..  14,  3642;  über 

co  die  in  Tibur  gefundene  Widmungsinschrift  an 
Hercules  Saianus  s.  Abschnitt  Xl  1  a.  Vgl. 
noch  den  bei  Lungbezza  zwischen  Tibur  und 
Rom  gefundenen,  aber  späten  Altar  mit  Wid- 
mung an  Hercules  C.  I.  L.  14,  3905.  —  Für 
Tusculum  läf»t  sich  vielleicht  ein  besonders 
wichtiger  Herculeskultus  entnehmen  aus  den 
beiden  in  Capua  zusammen  gefundenen,  sehr 
alten  Inschriften  Iunone  Loucina  Tuscolano 
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sacra  (C.  I  L.  1,  1200  =  10,  3807.  Wilmanns, 
F.xempla  inner,  lat.  nr.  33  a)  und  [.  .  .]oh 
JTuscJohtna  |  sacra  (C.  I.  L.  1,  1201  =  10.  3808. 
U'ilmanns  nr.  33  b),  falls  nümlicb  in  beiden  In- 
schriften, die  offenbar  von  einem  in  Campamen 
Ü  benden  Tusculuner  gesetzt  sind  (s.  Mammaen 
im  C  I.  L.  10  z.  den  Inschr.),  die  Worte  Ttis- 
coluna  sacra  für  sieb  als  Uezcichnung  den  Ritus, 
nach  dem  der  Dedikant  die  sacra  darbringt 
(vgl.  den  kege  Albana  dem  Vediovis  pater  von 
den  yenftihs  /m/im  gewidmeten  Altar  C.  I. 
L  1,  807  =  14,  2387  aus  Bovillae),  zu  fassen 
nind,  und  Tu&colana  nicht  mit  den  Götternamen 
zu  verbinden  ist;  in  diesem  Falle  läge  die  von 
W'dmunm  (im  Index  S.  476  s.  v.  Hercules)  für 
die  zweite  Inschrift  aufgestellte  Ergänzung 
fllerc/ole  sehr  nahe  und  wir  dürften  auf  eine 
Kultverbinduog  von  Hercules  und  luno  Lucina 
in  Tuscuhim,  welche  wobl  kaum  von  der  oben 
Sp.  2258  ff.  besprochenen  altitaliachen  Verbin- 
dung der  beiden  Gottheiten  verschieden  ge- 
dacht werden  könnte,  schliefsen.  —  Dafs  auch 
Praeneste  einen  vermutlich  alten  Hercules- 
kultus  besafs,  haben  die  i.  J.  1882  bei  l'ale- 
strina   unternommenen   Ausgrabungen,  über 
welche  E.  Stevenson,  S:avi  di  Palestiina,  im 
Bull  d.  inst.  1883  S.  9  ff.  mit  Tafel  (Abbil- 
dungen der  Inschriften)  berichtet,  dargethan. 
In  di  r  Nähe  der  Stadt  sind  zwischen  der  Via 
l'raenestina  und  Via  Labicana  Spuren  eines 
alten  Heiligtums  und  zugleich  mit  verschieden- 
artigen  Vutivgegenständen,  worunter  sich  eine 
Basis  mit  einer  archaischen  Bronzestatuettc  des 
Hercules  und  mehrere  Basen  mit  Füfseu  von 
Ilronz?statuctten  befinden,  zwei  Widtnungsin- 
Schriften  an  Hercules  auf  Basissteinen,  die  in 
das  sechste  Jahrhundert  d.  St.  zu  setzen  sind, 
gefunden  worden:  C.  I.  L.  14,  2891  O.  A". 
Cestio  Q.  f.  llcrcole  donu  fdjedero;  2892  L.  Ge 
menio  .  L.  f.  Pdf  f.]  |  Hercole  .  donu  \  dat  . 
lubs  .  nurto  \  pro  .  »cd  .  sueq  |  ede  .  higibus  , 
ara  .  Sahitus  (vgl.  aufser  Stccensons  Erkläruug 
der  Inschriften  S.  14  ff.  die  Besprechung  Jor- 
dans, Observationes  romanae  subsicirae,  Ind. 
Bchol.  hiem.  llegimont.  1883/84  S.  10  ff.).  Es 
liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  an  der  Fund- 
stätte  ein   Herculesheiligtum   bestand.  Eine 
drittein  PalestrinagefundeneWidmungsinachrift 
an  Hercules  C  l.  L.  1,  1134  =»  14,  2890  ist  eben- 
falls sehr  alt.  Alles  dieses  macht  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  Praeneste  einen  alten,  einhei- 
mischen Herculeskult  besafs.  —  Für  Lanuvium 
ist  das  Vorhandensein  eines  Herculeskultcs  aus 
Tertulh,  ad  nat.  2,  7  cur  Hercule/um  poljluctum 
tnulieres  Lanutinat  tum  gu&tanl?  zu  schliefsen, 
wodurch  wir  zugleich  erfahren,  dafs  in  diesem 
Kultus  Bräuche,  wie  sio  in  Horn  an  der  Ara 
maxima  üblich  waren,  bestanden.  Da  die  An- 
gabe Tcrtullians  jedenfalls  aus  alter  Quelle, 
wohl  Varro,  stammt,  wird  es  Bich  dabei  um 
eine  Mitteilung  aus  den  Altertümern  Lanu- 
viums  handeln. 

b)  Die  Sabinen  Die  Ansicht  der  Alten, 
dafs  der  sabinischo  Semo  Sancus  =  Dius  Fidius 
identisch  sei  mit  dem  römischen  Hercules,  ist 
schon  oben  Sp.  2256,  17  ff.  49  ff.  besprochen 
und  Sp.  2268,  4  ff.  richtig  gestellt  worden. 
Nach  der  auch  von  Ü.  Müller  beibehaltenen  ge- 


wöhnlichen Lesart  der  Stelle  Varro,  l.  I.  5,  74 
paulo  aliter  ab  eisdem  (d.  i  den  Sabinen))  di- 
eimus  IlercuUm  (hecralem  cod.  Flor.),  Vcstam, 
Sulutem,  Foitunam,  Fortem  (fontetn  cod.  Flor.), 
Fidem  müfste  man  annehmen,  dafs  Varro  auch 
Hercules  zu  den  Gottheiten  zählte,  deren  Na- 
men bei  Kömern  und  Sabinern  nicht  ganz 
gleich  lauteten;  aber  nach  einer  von  L.  und 
A.  Spengel  in  den  Text  aufgenommenen  Kon- 
ijektur  Sca'igtr$  ist  die  Überlieferung  des  cod. 
Florentius  nicht  in  Uerculem ,  sondern  in  haec: 
Palem  zu  emendieren  (die  so  erhaltene  Reihe 
nur  weiblicher  Gottheiten  kann  nicht  zufällig 
sein  und  bestätigt  die  Konjektur  Scaliger»). 
Nach  dem  Intcrpolator  Serrii  {Aen.  12,  538) 
hiefsen  bei  den  Sabinern  die  Priester  des  Her 
cules  cupeuci  (Strvius  an  dere.  Stelle  sagt  ganz 
allgemein  seiendum  cupeneum  Sabinorum  lingwi 
sacerdutem  lucuri)  d.  i.  'Priester  des  Guten' 
(des  Genius,  Hütterscheid;  s.  über  cupeneus 
Mommstn,  Unter  ital.  Dial.  S.  350.  Corssen, 
Ausspr.  2*  S.  430).  —  Einen  jedenfalls  alten  Her- 
culeskult besafs  Rente.  In  der  Nähe  der  Stadt 
zeigte  man  an  der  Via  Salaria  das  Grabmal 
eines  Begleiters  des  Hercules  (Sueton.,  Vesp. 
12).  Dafs  Mummius  gerade  in  Heute  die  deeima 
darbrachte  (s.  oben  Abschnitt  III),  wird  in  dem 
Ansehen  des  dortigen  Herculeskultcs  seinen 
Grund  haben  In  der  Inschrift  C.  I.  L.  9,  4673 
nennen  sieb  cultorts  Herculis  liespiicieidis)  sub 
quadriga;  vgl.  aufserdem  die  Widmung  das. 
4674  an  Iuppiter  0.  M  ,  Minerva,  Fortuna  und 
Hercules.  Der  in  der  Inschrift  V.  I.  L.  9,  4670 
genannte  Pater  Reatinus  ist  nach  JtiUtdds  An- 
sicht Hercules  (Tit.  Mumm.  S.  XII  =  <Jpusc.  4 
S.  104).  —  Aus  Amiternum  stammt  die  alte 
Inschrift  C.  1.  L.  1,  1288  =  9,  4183  JIerco[. . .], 
aus  dem  Gebiete  von  Amiternum  (bei  Ceso  ge- 
funden) die  ebenfalls  alte,  wohl  an  Hercules 
gerichtete  G.  /.Li,  1289  —  9,  4498  L  P. 
Modies  C.  f.  H.  d.  d.  I.  »».;  vgl.  die  an  dem- 
selben Orte  gefundene  Widmung  einej  dem 
Silvanus  und  Hercules  geweihten  Altars  CLL. 
9,  4409. 

c)  Aus  dem  Gebiet  der  Aequer  (bez.  Aequi- 
culer)  stammen  die  alten  Inschriften  C  I.  L. 
1,  1172  =  9,  3907  aus  Avezzano  in  der  Nähe 
von  Alba  Fucentia:  Uerculei  d.  [d.l  mildes  Afri- 
ca/ni/  Cauiliunis  mag.  curat  it  G.  Saltorius  C. 
f  i  und  C.  I.  L.  9,  4101  St.  Selusius  P.  tf.  Uer- 
culei dvnum  d.  lub.  merito.  Über  eine  ver 
dächtige  oder  gefälschte  aequische  Inschrift 
«.  oben  Sp.  2255,  33  ff. 

d)  Im  Gebiete  der  Volsker  wird  in  Veli- 
trae  ein  Herculestempel  schon  i.  J.  656/199 
von  Livius  (32,  1,  10)  erwähnt.  —  Aus  Signia 
stammt  die  alte  Inschrift  einer  Basis  G.  I  L. 
1,  1145  10,  5961  (s.  dazu  Jordan  im  Hermes 
14,  1879  S.  574  f.)  P.  Jlordeonius  P.  f.  Gallus 
Htrcuhi  M.  Caicilius  M.  f.  Rufus  G.  Claudius 
C.  f.  Priscus  Uli  vir  i.  d.  s.  e.  augures  aedtni 
reficiendam  signum  trantferendum  busim  punen- 
dam  curavet  runtj  p.  p.,  in  der  also  von  der 
Erneuerung  eines  noch  älteren  Herculesheilig- 
tums  die  Rede  ist.  —  Aur  einen  alten  Hercules- 
kult in  Sora  führt  nicht  nur  die  in  Abschnitt  Hl 
besprochene  Weihinschrift  der  Vertulejer,  son- 
dern auch  die  oben  in  Abschn.  VI  (am  Ende) 
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erwähnte  Basis  in  Form  einer  Keule,  welche 
Brunn  (Bull  d.  inst.  1858  S.  77  f.)  in  der 
Kirche  S.  Hestituta  in  Sora  sah.  —  In  Casi- 
num  iBt  die  oben  in  Abschnitt  IVc  (Hercules 
tunicatus)  beschriebene  archaische  Herculea- 
statuette  gefunden  worden;  v.  Huhn  (a.  oben 
ti.  0.  S.  73)  erkliirt  dieselbe  mit  den  zugleich 
gefundenen  Aes-grave-  Stücken  als  einen  Teil 
der  stipes  sacra  eines  Herculesheiligtums  in 
Casinum.  An  der  Stelle  derselben  Stadt  ist 
eine  späte  Widmungsinschrift  an  Hercules 
Sanctus  gefunden  worden  <C.  I,  L  10,  5160 
aus  d.  J.  184  n.  Chr.).  •  -  In  einem  Fragmente 
Cicero»  bei  Nonius  S.  283  f.  s.  v.  duci  (M.  Tüll. 
Cic.  ad  Cacsarem  tun.  epist.  lib.  L  fr.  7  S.  41 
Bait.-Kays.)  wird  ein  Hercules  Antianus 
erwähnt;  das  Bild  stammte  wohl  von  Antium, 
i'rlijis  (Ärchäol.  Analelten.  XVIII.  Progr  des 
v.  Wagnerscheu  Kunstinstituts.  Würzb.  1886 
S.  18)  vermutet  in  ihm  ein  Werk  altitaliscber 
Kunst. 

e)  Ein  Herculrskult  der  Aurunker  zu 
Fundi  würde  sich  aus  l'orphyrio  zu  Hör.,  epist. 
1,  1,  4  (v.  4  f.:  Veianius  artnis  \  Herculis  ad 
postan  fixü  latet  abditusagru)  S.  371  II.  268  M.: 
Veianius  nobilis  gladiator  post  multas  palmas 
consecratis  Herculi  Fundano  armis  suis  in 
agettum  se  contulit  ergeben,  wenn  diese  Angabe 
durchaus  zuverlässig  wäre. 

f)  Im  Land**  der  Mars  er  ist  am  Fuciner- 
see  eine  Anzahl  von  alten,  der  italischen  Kunst- 
fertigkeit angehörenden  Votivbildern  des  Her- 
cules  gefunden  worden  (Heibig  im  Bull.  d.  inst. 
1866  S.  67).  Ungefähr  aus  derselben  Gegend 
(Trasacco  [=  Supinum]  am  Fucinersee)  ist  die 
späte  Inschrift  C.  J.  L.  9,  3857  mit  der  Er- 
wähnung von  magistri  Herculis. 

g)  Einen Herculeskult derPaeligner lernen 
wir  aus  der  alten,  bei  Molina  gefundenen  In- 
schrift oben  Sp.  2254,  66  ff.  kennen. 

h)  In  dem  Lande  der  Ves tiner  wird  Her- 
culeskultus  bezeugt  für  den  Pagus  Fificu- 
lanua  durch  die  alte,  bei  Darbringung  der 
deeima  gest  tzte  Weihinschrift  des  Autidius  aus 
Bazzano,  C.  I.  L.  1,  1290  =  9,  35C9,  s.  über 
dieselbe  oben  Abschnitt  III.  Derselbeu  Gegend 
gehört  eine  Inschrift  an,  in  welcher  sich 
iuvenfH  Fificulani  Herculis  cultores  nennen  (C. 
I.  L.  9,  3578);  vgl.  auch  die  aus  dem  benach- 
barten Aufinura  stammende  Inschrift  C.  I.  L. 
9,  3383  ein>'8  collegium  HercuÜB.  Wichtiger 
als  diese  Inschriften  ist  die  folgende  sehr  alte, 
bei  Navelli  (zwischen  Peltuinum  und  Aufinum) 
gefundene  (s.  oben  Sp.  2255,  8  ff  und  Ab- 
schnitt Va):  T.  Velio  duno  didet  Hcrclo  Jorio 
brat  data  (C.  I.  L.  9,  3414  mit  Interpretation 
Biicheleis,  der  nicht  zu  entscheiden  wagt,  ob 
die  Inschrift  in  oskiacber  oder  vestinischer 
Sprache  abgefafst  ist :  '  Vettius  remuneratur 
llerculem  qui  hierum  dederat' ;  frühere  Litte- 
ratur:  I).  Ouidobaldi ,  lntorno  una  iscrizione 
arcaica  di  T.  Vezio  con  ricerche  su  VErcole 
(liovio  e  ml  brato  o  erba  Sabina  e  8ua  natura 
e  simbolica.  Napoli  1864  [mit  Faksimile  der 
Inschrift].  Uenzen  im  Bull.  d.  inst.  1865  S.  36  ff. 
Corssen,  /um  sabellischen  Dialekt.  Die  Inschrift 
von  Xacrlli  in  Ztschr.  f.  vgl.  Spr.- Forsch.  15, 
1866  S.  241  ff.);  denn  sie  hat  noch  das  An- 


denken an  das  Verhältnis  des  Herculcs-Genius 
zu  luppiter  bowahrt  und  ist  als  ein  Zeugnis 
uralten  vestinischen  Herculesdienstes  zu  be- 
trachten. 

i)  Aus  Picenuro,  aus  der  Nähe  von  Ha- 
dria,  haben  wir  die  Inschrift  C.  1.  L.  9,  6052 
O.  Ofdlius  C.  f.  Ruf(u$)  Sex.  Calidenus  K.  f. 
Q.  n.  T.  Temonius  T.  I.  Flaocus)  magiislrii 
aediem)  Ilcrf  cutis)  d(e)  v(ici)  s(citu)  fac(ündam) 

10  ping(endam)  cioer averunt)  cisdemqiue)  pnobu- 
verunt)  Cn.  Pompeio  M.  Licinio  cos.  itertvmi, 
also  i.  J.  699/55. 

k)  Bei  den  Um b rem  haben  sich  bis  jetzt 
keine  Spuren  von  Hcrculesknltus  gefunden. 
Falls  solche  für  die  älteren  Zeiten  überhaupt 
nicht  zu  Tage  treten  sollten,  böte  sich  hierfür 
von  selbst  die  Erklärung,  dafa  in  die  Abge- 
schiedenheit des  LandeB  der  griechische  He- 
rakles nicht  drang  und  folglich  kein  einbeimi- 

20  scher  Gott  durch  ihn  verdeckt  werden  konnte, 
wie  denn  in  der  Haupturkunde  der  umbrischen 
Religion,  in  den  ignvinischen  Tafeln,  nur  na- 
tional -  umbrische,  keine  fremden  Gottheiten 
erscheinen. 

1)  Bei  den  Faliskern  scheint  am  Lacu? 
Ciminius  ein  alter  Herculeskult  bestanden 
zu  haben,  wie  oben  Abschnitt  VI  auseinander- 
gesetzt ht.  In  das  Gebiet  desselben  Stammes 
gehört  wohl  eine  auf  dem  Monte  Mosino  bei 

so  Scrofano  gefundine  Widmongsinschrift  an  lup- 
piter Tonans  und  Hercules  Mnsinus  (CLL. 
11,  3778;  wegen  der  Numensähnlichkeit  will 
Xibby  [s.  Bormann  t.  d.  Inschr.]  an  den  Mon< 
Musinus  die  von  Plin.,  n.  h.  2,  211  erwähnten 
nrae  Muciae  versetzen:  ad  aras  Mucias  in 
Veiente  et  apud  l'usarfanum  tt  in  silca  Cintima 
loca  sunt,  in  quibus  in  ttrram  depacta  non  ex- 
traJiuntur  [b.  z.  d  Stelle  oben  Abschnitt  VI]), 
m)  Dafs  bei  den  Osker  n  Hercules  seit  alter 

40  Zeit  ein  viel  verehrter  Gott  war,  ergiebt  sich 
zunächst  aus  der  Weihinschrift  von  Agnone 
(s.  die  Angaben  oben  Sp.  2255,  27  ff  ),  auf  wel- 
cher Hercules  mit  dem  Beinamen  kerriiüfs  = 
genialis  (s.  Sp.  2258,  11  ff.)  in  einem  Verein 
altoskischer,  ländlicher  Gottheiten,  die  in  einem 
Heiligtume  zusammen  verehrt  werden  (s.  Montm- 
sen  in  Ann.  d.  inst.  20,  1848  S.  428  f.  und 
Unterital.  Dial.  S.  138  ff.),  erscheint.  —  E  n 
Herculeshciligtum  lag  auf  der  Grenzscbeide 

&o  von  Nola  und  Abella.  In  dem  Bundesver- 
trage  beider  Städte,  auf  dem  sog.  eippus  Abel 
lanus  (s.  die  Angaben  oben  Sp.  2255,  16  ff 
werden  au  dieses  Heiligtum,  das  beiden  Ge- 
meinden gemeinschaftlich  zugehört,  die  Bestim- 
mungen des  Vertrages  angeknüpft  (s.  besonders 
Mummten,  Unterital.  Dial.  S.  126  ff.  und  Ph. 
Fd.  Huschke,  Die  osk.  und  sabell.  Sprachdenk- 
mäler. Elberfeld  1856  S.  53  ff.).  Andere  ai;f 
Hercules  bezügliche  Inschriften  in  oskiacher 

co  Sprache  s.  oben  Sp.  2255,  23  ff.  33  ff.  —  Auf 
o&kischem  Gebiete,  in  Campanien  finden  *ieli 
aneb,  wie  oben  Sp.  2275,  52  ff.  ausführlich  ent- 
wickelt  worden  ist,  Spuren  des  italischen  Her- 
cules- Cacus-  Mythus. 

n)  In  Campanien  wie  auch  in  Unterita 
lien  und  Sicilien  sind  aber  offenbar  im  Zu- 
sammenhange mit  der  frühen  Besiedelung  dun-t; 
Griechen  frühzeitig  Kulte  des  griechischen  He 
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rakles  begründet  worden.    In  diesen  Gebieten 
bildeten  sieb  auch  eigene  Heraklessagen;  so 
soll  der  Heros  auf  seinem  Zuge  durch  Italien 
in  die  Gegend  von  Cumae  gekommen  sein,  wo 
er  auf  den  phlegriiischen  Feldern  mit  den 
Giganten  kämpft  und  am  Strande  den  Damm 
auf  wirft,  welcher  den  Averner  und  Lucriner- 
see  vom  Meere  schied,  d.  i.  die  Via  Herculea 
bei  Bajae;  Bauli  bei  Bajae  sollte  seinen  Namen 
von  der  Einstallung  der  Rinder  haben  (Bauli 
aus  Boaulia),  Pompeji  sollte  nach  der  pompa 
triumphi  des  Heros  benannt  sein  (vgl.  über 
diese  hier  nicht  näher  zu  behandelnden  grie- 
chischen Sagen  Preller,  Gr.  M.  I3  S.  61.  2 
S.  213 f.;  Buperti  zu  Sil.  Ital.  12,  119.  Paulys 
Healencykl.  1*  s.  v.  Aeernus  S.  2125  f.  und  oben 
s.v.  AveroUB  Sp.  740,  19  ff. ;  Paulys  Bealencykl. 
a.  a.  O.  s.  v.  Bauli  S.  2316  f  ;  Pompeji:  Serc, 
Aen.  6,  107.  7,  662.  Solin.  2,  5).  Preller  (Gr. 
M.  2 3  a.  a.  0.)  führt  noch  eine  ganze  Anzahl  < 
anderer  lokaler  Heraklessagen  auf.    An  alten 
Widmungsinschriften  an  Hercules  in  diesen 
Ländern  fehlt  es  nicht:  C.  /.  L.  1,  1233  —  10, 
1569  aus  Puteoli;   10,  3797  aus  Capua;  die 
schon  oben  in  Abschnitt  III  erwähnte  Inschrift 
C.  1.  L.  9,  6163  ausTarent,  die  sich  möglicher- 
weise auf  Darbringung  der  deeima  bezieht, 
und  ebendaher  C.  I.  L.  9,  6152  fsi  est  remotae 
aetatis'  Mommsen  z.  d.  Inschr.)  C.  Melsonius 
Cn.  I.  Ilercolei  donum;  vielleicht  sind  auch  < 
C  I.  L.  10,  8075  . .  .]odemdes  {...[...  He]rcolis  * 

. .  .  aus  Nicoteria  im  Lande  der  Bruttier,  und 
C.  I.  L.  10,  711)7  Hercolei  tesorus  aus  S.  Ste- 
fano di  Bivona  auf  Sicilien  aus  alterer  Zeit. 
Über  den  Hercules  Surrentinus  ist  schon  oben 
in  Abschnitt  VI  gesprochen  worden.    Anf  die 
Stadt  Acherontia  in  Apulien,  jetzt  Acerenza, 
bezieht  Cai  edoni  (Congetture  intorno  wl  Ercoll 
cognominato  aecrentino,  im  Bull.  d.  inst.  1859 
S.  62  f.)  den  in  einer  Inschrift  genannten  Her-  < 
culesAcerentinns,  der  wohl  identisch  ist  mit 
dem  Hercules  Acheruntinus  C.  I.  L.  9,  947. 
Bemerkenswerte  spftte  Inschriften  au»  den  in 
Rede  stehenden  Gebieten  sind:  C.  I.  L.  10, 1478 
aus  Neapel:  JJerculi  Invicto  P.  Verg.  Besti- 
tutus  ob  insignetn  numinis  f. . .]  honore  demar- 
chiae  perfunetus  aidiailam  staftuit];  die  in  der 
Inschrift  C.  I.  L.  10,  4861  genannte  amicitia 
Herculis  Neriani  sowie  die  das.  4850  erwähnte 
amicitia  Herculaniorwn  Herrianiforum'/]  sind 
collegia  funeraticia  in  Venafrum  (s.  C.  I.  L. 
10  S.  477);  C.  I.  L.  10,  6647  aus  Fabrateria 
vetus  mit  der  Erwähnung  von  cultores  Her- 
culis Fabratcrni  veteres  (dazu  S.  552);  das.  5386 
aus  Aquinum,  darin  loca  sepulturae  cuUorum 
Herculis  Victoria  erwähnt;  in  10.  1125  (der  Zeit 
konstant inusT  I.  angehörig)  aus  Abellinum  nennt 
''ich  ein  sncerdos  Herculis  consularis.    In  der 
Inschrift  C  I.  L.  6,  303  (mit  Additam.  S.  833) 
Zoticus  fmnrius  Ercule  Capanum  (d.  i.  Cam- 
panum)  bolu  redit  wird  man  wohl  einen  'cam- 
paniseben  Hercules',  nicht   mit  Jordan  (zu 
Prellen  B.  M*  2  S.  282  Anns.  1)  einen  Her- 
cules Campanns  =  Campestris  zu  vermuten 
haben. 

o)  Über  die  Verehrung  des  Herakles  in 
Ktrurien  b.  t.  B.  Gerhard,  Ges  ncadem.  Abb. 
1  S.  121  ff.  280.  298  f.  Corssen,  Spr.  d.  Etrmk. 
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1  8.  826.  849  f.  867  f.  nnd  oben  Herkle  Sp.  2298, 
68  ff.;  dazu  das  oben  Hercules  Sp.  2261,  6  ff. 
2262,  67  f.  2263,  1  ff.  2266.  3  ff.  Gesagte. 

2)  Die  Provinzen.    Hier  handelt  es  «ich 
hauptsachlich  darum,  aus  der  grofsen  Zahl  von 
Inschriften  diejenigen  zu  erwähnen,  welche 
nicht  einfache  Widmungen  enthalten,  Hondern 
von  wirklichem,  durch  die  Römer  in  die  Pro- 
vinzen verbreiteten  Herculeskult  Zeugnis  ab- 
10  legen  (Hercules  in  den  germanischen  und  kel- 
tischen Ländern  s.  den  folg.  Abschn.).  C.  1.  L. 
2,  3728  aus  Valentin:  Jemand  widmet  Htrculem 
cum  basi  et  ara  et  subselis;  über  Hercules 
Gaditanns  a.  oben  Abschn.  IX  bei  HadriauuB; 
in  Sagunt  wurde  Hercules,  der  anf  der  Rück- 
kehr von   der  Überwältigung  des  Geryones 
dorthin  gekommen  sein  sollte,  d.  h.  in  Wahr- 
heit aber  wohl  der  phönicische  Herakles,  be- 
sonders verehrt  (.S'»7.  Ital  1,  273  ff.  und  Buperti 
»  zu  v.  273;  2,  475  f.).  —  C.  I.  L  8,  683  I  aus 
Philippi  widmet  jemand  sigilla  tuarmuria  dua 
Herculem  et  Mercurium;  das.  1389  aus  Veczel: 
Widmung  an  Hercules  Aug.  von  zwei  magi*tri 
cultorum  Herculis;   das.  1940  aus  Salonae: 
Widmung  an  Hercules  auf  einer  Basis;  das. 
4726  bei  Obervellach  gefunden:  llercul.  Incicto 
sacrum  G.  Donnicius  Bufinus  et  Valeria  Attica 
cum  suis  templuni  rttustate  conlabsum  resti- 
turrunt  ex  voto;  dna.  6657  in  Göttweig,  darin 
«  heifst  es  collegia  Hercules  et  Dianae  fecerunt; 
das.  6786  aus  Augusta  Vindelicum:  Widmung 
Herculi  staiuatn  cum  base  u.  s.  w.;  das.  6451 
Altar  aus  Münsa  mit  Widmung  an  Hercules 
Aug.;  über  den  Herculeskult  in  den  Hercules- 
bädern  bei  Mehadia  in  Ungarn  s.  Abschn.  VI. 
—  C.  I.  L.  6,  1830  uud  1831  aus  Iulium  Car- 
nicum  wird  eine  aedes  Herculis  erwähnt;  das. 
8312  aus  Verona:  zwei  Leute  sign,  abacum  cum 
signis  II  Hercule  et  Amphale  cofleg.  dendrofor. 
od.  d.,  s.  Abschn.  VII;  das.  6558  aus  Cedrate: 
Ilerculi  pro  Salute  Fultiorum  Eutyches  serr.  ril. 
Signum  r[esjtituit  et  per  curam  eins  aedificium 
templi  refectum  est;  das.  5693  aus  der  Umgegend 
von  Mediolauum:  Haxuli  Invicto  deo  cultores 
v.  [s]  l.  im.  -  C.  I.  L.  8,  261  aus  Sufes  wird 
ein  dies  notalis  dei  Herculis  Gcnii  patriae  er- 
wähnt; dazu  vgl.  Augustinus,  epist.  60,  gerichtet 
an  die  auetores  ac  principe*  rel  senior  es  co- 
loniue  Suffectanae,  worin  sich  Augustinus  übor 
)  die  Hinrichtung  von  sechzig  Christen,  welche 
das  Bild  des  Herculea  zu  Sufes  zerstört  hatten, 
beklagt  (s.  Martyrolog.  roman.  zum  30.  August); 
dieser  Hercules  Genius  patriae  von  Sufes  war 
wohl  der  phönicische  Herakles;  das.  5367  aus 
Calama,  darin  heifst  es  [patruus]  noster  sacir- 
doti  sui  [hoc]  in  trmplo  memoria»!  statuae  Her- 
culis loeatione  siynaverit  u.  8.  w.;  das.  5667  aus 
der  Umgebung  von  Calama:  votum  quem  pro- 
viisil  Herculi  Irsiti  rogatus  fecit  dedieuit  lihrs 
i  animo,  wo  Irsiti  violleicht  ein  Beiname  des 
Hercules   und   Identifizierung  desselben  mit 
einem  einheimischen  Gotte  anzunehmen  ist; 
das.  7984  aus  Ruaicade,  darin  heifst  es  statuam 

Herculis  c[.  libtrjalitate  sua  s.p.  ftc.  idemq. 

dfedieavit  ejtiam  ludos  scavnicos  cum  mfissi- 
Hb.  .  .Jdit;  das  8246  und  8247  aus  Aziz  beu 
Tellis,  8246:  D(is?)  b>onis?i  s( actum j.  C.  Apo. 
nius  Srcundtis  sacerdos.  agmt/'vij  Domino,  tau- 

95 
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rufm)  Domino,  oviculafm)  Xutriv.i,  berbecefm) 
Joe i ,ovicula(m)Teluri,  agnwm)  Uertuli,  agna(m) 
Veneri,  edwm)  Mercurio,  verbetcem)  Testimonio 
f.  .  .  .  .]\  82 47:  D(is?)  b(onis?)  tu  act  um).  C.  C. 
Primus  sncfrrdos)  Suturni.  agnu/m)  tau  mm) 
Domino,  ovida'm/  Teluri,  berhectxm)  Iovo  (?), 
ovielaim)  [ Nujtrici,  capone(m)  [ HJrrculi,  edu(m) 
Merc[vr(io>1,  aeduafm',  Veneri,  bei  [bec]e(m>  Te- 
stimonio,  [pjecora  d[.  .  .  .] ,  zwei  interessante 
Urkunden  des  Sakralwesens  einer  Frovinzial- 
gemcinde  (s.  Wilwanns  z.  den  Inschr.);  Ephem. 
e.pigr.  6  S.  462  nr.  931  (zu  C.  I.  L.  8)  Altar 
aus  Djetnila  mit  Widmung  an  Hercules  Aug., 
das.  S.  535  nr.  1214  (desgl.)  Altar  aus  Civitas 
Vazitana  Sarra  mit  Widmung  an  deus  Her- 
cules. —  C.  I.  L.  11,  1159  aus  Veleia  mit  Er- 
wähnung eines  sodalicium  cultorum  Herculis. 
—  C.  I.  I.  12,  1904  aus  Vienna,  darin  werden 
signa  Herculis  et  Mercuri  erwähnt  (s.  Abschn.VI). 

XI)  Hercules  in  den  germanischen 
und  keltischen  Ländern.  Auch  in  diese 
Länder  brachten  die  Römer  natürlich  die  Ver- 
ehrung ihres  Hercules  mit.  Aufser  zahlreichen 
Inschriften  (Tgl.  z.  B.  nur  für  das  rheinische 
Gebiet  die  Inschriften  bei  Brambach,  C.  I.  JiJu  n. 
315  |  Herclinti  sacrum  u.  s.  w.]  390.  403.  486 
|  Hercules  mit  Iuppitcr  0.  M.,  Silvanus  und 
Genius  domus  (Augustae?  Divinae?)].  641 
[Hercules  mit  Genius  loci].  642  —  644.  646 
[Herc.  mit  luppiter  0.  M.,  Genius  loci,  Mars 
und  Mercurius].  666  [Herclenti  u.  s.  w.].  667. 
1137.  1326.  1609  [Herc.  mit  luppiter  0.  M., 
luno  Regina,  Mars  als  fdii  patni',  und  dii 
deaeque  omnes].  1700  [Herc.  mit  Minerva]; 
Hercules  Victor:  462)  haben  wir  als  diesen 
Gebieten  eigentümliche  Denkmäler  deß  Her- 
culeskultes  der  Römer  besonders  die  sog.  Vier- 
götter  altäre  (hz.  Fünfgötteraltäre\  auf  denen 
Hercules  sehr  häufig  erscheint,  so  z.  B.  auf 
folgenden:  Bramb.,  C.  I.  Rhen.  720  (s.  oben 
Sp.  1540,  61  ff.)  —  O.  Kohl,  Die  nVro.  In- 
schriften und  Steimculpturen  der  Stadt  Kreuz- 
nach. Progr.  Gymn.  Kreuznach  1880  S.  6  f. 
nr.  2:  Reliefs  von  MercuriuB,  Hercules,  luno 
und  Fortuna  mit  den  darüberstehenden  Namen 
der  Gottheiten;  Bramb.  1106  =  J.  Becker,  Die 
röm.  Inschriften  und  Steimculpturen  des  Mu- 
seums der  Stidt  Mainz  (Mainz  1875)  S.  2  nr.  5: 
Reliefs  (nur  im  oberen  Teile  erhalten)  von  luno, 
Minerva,  Hercules,  Mercurius;  Bramb.  719  = 
Kohl  S  5  nr.  1:  Reliefs  von  luno,  Mercurius, 
Hercules  und  Minerva  mit  Widmung  an  luppiter 
0.  M.;  Bramb.  1810  =  Becker  S.  2  nr.  6:  Re- 
liefs von  Mercurius,  Hercules,  Minerva  und 
Widmung  an  luppiter  0.  M.;  Bramb.  1318 
Beeh  r  S.  7  nr.  22:  Keliefs  von  luno,  Hercules, 
Minerva  und  eine  stark  verstümmelte  Widmung, 
wie  es  scheint  an  luppiter  0.  M.  und  luno  Re- 
gina; Bramb  1325  —  Becker  S.  25  f.  nr.  90: 
Reliefs  von  MercuriuB,  luno,  Minerva  und  Her- 
cules; Becker  S.  9  nr.  26:  Reliefs  von  luno  (?), 
Mercurius,  Hercules  (undeutlich)  und  Minerva; 
das.  S.  9  nr.  27 :  erhalten  sind  nur  die  Reliefs 
von  luno,  Mars  und  Hercules  (kaum  zur  Hälfte); 
das.  S.  9  nr.  28  Fünfgötteraltar  (s.  oben  Sp.  1541, 
16  ff):  Reliefs  von  Mercurius,  Apollo,  Hercules, 
Fortuna,  Minerva;  das.  S.  10.  nr.  29:  Reliefs 
von  Mercurius,  Vulcanus  (beide   kaum  zur 


Hälfte  erhalten),  Hercules  und  einer  unbestimm- 
baren Gottheit  (oder  Inschrift?);  das.  S.  10 
nr.  30:  Reliefs  (ohne  Köpfe)  von  Mercurius, 
Hercules,  Minerva  und  einer  weiblichen  Gott- 
heit; das.  S.  10  nr.  31  (nur  zur  Hälfte  erhal- 
ten): Reliefs  von  Mercurius  (?),  Hercules,  Mi- 
nerva und  einer  unbestimmbaren  Gottheit  (oder 
Inschrift?);  (F.  Hettner)  Katalog  des  Kgl.  Rhein. 
Mus.  taterländiscfer  Alterthümer  beider  Untrer*. 
Botin  (das  1876)  S.  77  nr.  211:  Reliefs  von 
Minerva,  einer  unbestimmbaren  weiblichen  Gott- 
heit, Hercules  und  einer  unbestimmbaren  männ- 
lichen Figur;  Kohl  S.  7  nr.  3:  Reliefs  von  luno 
und  Minerva  (auf  einer  Seite  des  Altars),  Mar?, 
Hercules  und  Victoria;  F.  Haug,  Die  röm. 
Denksteine  des  Grofshcrzogl.  Antiquariums  im 
Mantüteim  (Progr.  von  Mannheim  1877)  S.  4* 
nr.  67  (stark  verstümmelt) :  Reliefs  von  luno  >:?), 
Minerva,  Hercules  und  Vulcanus;  da».  S  54 
nr.  78:  Reliefs  von  luno,  Vulcanus,  Hercule.' 
und  Minerva;  das.  8.  47  f.  nr.  66  (.ziemlich  ver- 
stümmelt): Reliefs  von  luno,  Mercurius,  Her 
cules  und  Minerva;  das.  S.  50  f.  nr.  72:  eben- 
falls Reliefs  von  luno,  Mercurius,  Hercules  und 
Minerva;  dieselben  Gottheiten  noch  bei  Hann 
S.  62  nr.  75.  S.  66  f.  nr.  83,  bei  A'oW  S.  8  nr.  5.  6. 
auf  dem  von  ü.  Donner-v.  Richter  in  Westelt-utseh 
Ztschr.  f.  Gesch.  und  Kunst  6,  1887  S.  115  f. 
nr.  I  Taf.  6  A  publicierten  Altar  und  das.  S.  1 16  f. 
nr.  II  Taf.  6C  (falls  dies  ein  Altar  ist),  sowie 
auf  einer  beträchtlichen  Anzahl  anderer,  bei 
Haug  S.  60  f.  zu  nr.  72,  Preuner,  Iltstia-  Vesta 
S.  225  f.  Anm.  3,  Kohl  S.  8  f.  und  O.  Donner- 
v.  Bichler  8.  116  Anm.  1  zusammengestellter 
Altäre,  sofern  nämlich  die  früher  auf  vielen 
dieser  Altäre  angenommene  'Vesta*  vielmehr 
luno  ist  (s.  Preuner  S.  228.  O.  Donner-v.  Richter 
S.  115),  wie  z.  B.  auch  auf  dem  Altar  bei  Stalin, 
Wirtemberg.  Gesch.  1  S.  68  nr.  279:  Mercurius, 
Hercules,  Minerva  und  'Vesta'  —  luno;  die- 
selben Gottheiten  ferner  auch  auf  dem  im 
Korrespondenzbl.  der  Westdeutsch.  Zeitscltr.  f. 
Gesch.  u.  Kunst  6,  1886  Sp.  65  ff.  nr.  50  be- 
sprochenen Altar;  F.  Ilettner  in  Wentd.  Ztschr. 
3,  1884  S.  27  ff.  mit  Taf.  1:  Altar  mit  den 
Reliefs  von  Hygia ,  Minerva ,  Hercules  und 
luppiter.  Vgl.  noch  den  oben  Sp.  1641,  18  ff. 
angeführten  Altar  mit  den  gemalten  Bildern 
von  Tellus,  Victoria,  Hercules  und  Fortuna: 
und  den  Sp.  1540,  67  ff.  erwähnten  Altar. 

Von  dem  römischen  Hercule*  ist  aber  drr 
germanische  und  der  keltische  Hercules  tu 
unterscheiden. 

1)  Der  germanische  Hercules.  Di* 
Hauptstellen  über  diesen  sind:  Tacitus,  Gern» .  o 
fuisse  apud  eos  et  Herculem  memorant  privmm 
gue  omnium  virorum  fortium  ituri  in  proeiia 
canunt  (dazu  ?.  besonders  die  ausführliche  Er- 
klärung von  A.  Baumstark,  Ausfuhrliche  Er- 
läuterung des  allgemeinen  Theiles  der  Germania 
des  Tacitus.  Lpzg.  1876  S.  160  ff.  und  den  Kom- 
mentar in  der  Neubearbeitung  der  Boitcr- 
OreWischen  Ausgabe  durch  Schweizer  -  Sidkr 
Berol.  1877]  S.  8  f.);  das.  9  nach  der  gew ehrl- 
ichen Lesart:  Martern  et  Herculem  conetssi* 
animalibus  placant;  die  besten  Handschrift*  ri 
(cod.  Vatic.  1862  und  cod.  Perizonianus)  le^:> 
jedoch  Martern  concessis  animalibus  placant  rt 


; 
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Henulem,  daher  nahm  Reifferscheid  (in  Sunt-  HerculeB,  für  Hercules  Saxanus,  die  Auffassung, 
bula  phihdog.  Bonnens.  in  houor.  Frid.  litt-  dafs  Donar  unter  diesem  Namen  sich  verberge, 
schein  S.  626)  an,  dafs  nach  placant  ein  neuer  die  höchste  Wahrscheinlichkeit. 
Satz  begonnen  habe,  von  welchem  nur  die  a)  Hercules  Saxanus.  Litterat ur:  J.  H. 
Worte  et  Heradem  übrig  seien  (s.  z.  d.  Stelle  v.  Ilagenbuch,  Sacrarü  Prineipis  Id  est;  Anti- 
Baumstark  S.  15G  f.  411  ff.  Kommentar  S.  20  f.);  ifuitatum  Clivensium  Sivc  lnscriptionum  Bergen- 
das.  34  utraeque  nationes  (nämlich  die  Frisii  dalennum  Inrestigatio  Prima  De  Hercule  Sax- 
raaiores  und  minores)  usque  ad  Oceauum  Jiheno  sano  . . .  Susati  1731.  //.  Cannegieter,  De  mutatu 
prattt'xuntur,  ambiuntque  immensos  insuper  locus  Romannrum  notninum  sub  Principibus  rat  tont, 
rt  Hornau is  classibus  navigutos.  ipsum  quin  etiam  10  libcr  singularis.   Item  Postumus  Bataviae  ad- 
(Jceanum  Uta  temptaeimus.  et  superesse  adhuc  sertor,  Hercules  Magusanus,  et  Deusoniensü 
Herculis  columnas  fama   volgacit,  sivc  adiit  aggerum  Bataviae  audor,  ex  nummis  utque  cx 
Henulcs,  seit  quiequid  ubique  magnificum  est  inscriptionibus  demonslratua ...  Trajccti  ad  Ith. 
in  claritatem  eins  referre  consensimus.   nec  de-  1768  S.  165ff.  F.  Fiedler,  Geschichten  und  Alter- 
fuit   audrntia  Druso  Germauico:  sed  obstitit  thümer  des  untern  Germaniens  oder  des  Landes 
(Jceanus  in  sc  simul  atque  in  Jlercuhm  inquiri  am  Nieder-  Rhein  aus  dem  Ztitalter  der  röm. 
(da*u  Baumstark  S.  155.  Kommentar  S.  68;  vgl.  Herrschaft.  I.    Essen  1824  S.  222  ff.  Grimm, 
E.  H.  Meyer   in  Grimms  Deutsch.  Myth.*  8  DeutscJte  Myth.1  S.  203  f.  das.*  1  S.  302  f.  F. 
S.  107  zu  S.  303);  ann.  2, 12  Caesar  transgressus  0[sann\  in ZtscJir.  f. Alterth.-Wiss.  4, 1837  S.885f. 
Visurgim  ...  cognoscit  dclectum  ab  Arminio  so  LerscJi,  Central- Museum  rhein.  Inschr.  2  S.  27  f. 
Ivcum  pugnae;  convenisse  et  alias  nationes  in  O.  Jahn,  Arehäol.  Beitr.  S.  68  Anm.  34.  Occr- 
sileam  Herculi  sacram  u.  s.w.  Ob  die  auf  der  beck,  Katalog  des  Kgl.  rhein.  Museum*  vatr- 
Peutingerschen  Tafel  in  der  Nähe  von  Nym-  Itind.  Altcrthtimcr  [Bonu  1851]  S.  79.  J,  Becker 
wegen  angegebenen  castra  Herculis,  wahrochein-  in  Jahrbb.  d.  Ver.von  Alterth.-Fr<u»d.  im  Rhld. 
lieh  =  deu  von  Ammianus  Marcellinus  (18,  17,  1861  S.  168  und  der«,  in  Annahn  des  Vir. 
2,  4)  erwähnten  castra  Herculis,  vom  römischen  f  ür  Xassauisehe  Alttrthumskunde  und  GescJiichts- 
oder  germanischen  Hercules  den  Namen  haben,  forscfi.  6,  1859  S.  402  ff.   Simrock,  Hdbch.  der 
ist  nicht  zu  entscheiden.  Uber  die  mittelalter-  deutsch  Myth}  S.  244  f.,  vgl.  410.  Prelhr,  R. 
liehen  Erwähnungen  des  germanischen  Her-  M.*  2  S.  297.   Braun,  Hercules  Saxanus,  in 
cules  s.  Baumstark  S.  159.  412.    Es  ist  klar,  so  Jah rbb.  d   Ver.  von  Altcrth  -  Freund,  im  Rhld. 
dafs  in  diesen  Angaben  Hercules  nur  die  inter-  29  30.  1860  S.  125  ff.  J.  Freudenberg,  Das  Denk- 
pretatio  romana  eines  germanischen  Gottes  mal  des  Hercules  Saxanus  im  Brohlthal.  Bonner 
sein  kann,  wie  es  auch  kaum  zu  bezweifeln  Winckelmaunsprogr.  1862  mit  Tafel;  dazu  ders., 
ist,  dafs  als  Subjekt  zu  memorant  in  der  zu-  Xtue  Altarinschrift  des  Jupiter  und  des  Her- 
erst  angeführten  Tacituastelle  nur  Römer  ge-  cules  Saxanus  aus  dem  Brohlthal  nebst  Nach- 
dacht  werden  können  (daher  apud  cos,  nicht  trägen  zu  dem  Bonner  Winckelmaunsprogr .  von 
apud  sc;  vgl.  hierzu  Baumstark  S.  150  ff.):  für  1662,  in  Jahrbb.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  Rhld. 
diese,  die  in  dem  betreffenden  Gotte  der  Ger-  38,  1865  S.  83  ff.  und  H.  Schaafßuusen  das. 
manen  ihren  Hercules  wiedererkannten,  erklärte  63/54,  1873  S.  129  f.    CA.  Robert,  Inscriptions 
«ich  das  Erscheinen  ihres  Gottes  bei  jenen  40  laissees  dans  une  carriere  de  la  Ilaute  Moselle 
Völkern  ungezwungen  dadurch,  dafs  der  gött-  par  des  Jcgions  romaines,  in  Melanges  Graux 
liehe  Weltwanderer  auch  dorthin,  sogar  bis  [Paris  1884]  S.  329  ff.  und  die  noch  anzuführen- 
zu  den  Friesen,  gelangt  sei;  es  muf9  eine  Sage,  den  Abhandlungen.  —  Hercules  Saxanus  wird  in 
dafs  Hercules  auch  nach  Germanien  gekommen  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  luschriften  ge- 
sei  und  an  der  friesischen  Küste  bäulen  er-  nannt,  die  zum  gröfsten  Teil  in  dem  Brohl- 
richtet  habe,  wirklich  existiert  haben.    Die  thale  in  der  Nähe  von  Andernach  am  Rhein 
Frage,  welcher  germanische  Gott  aber  dem  gefunden  worden  sind  (im  Brohlthal:  Bram- 
römischen  HerculeB  so  glich,  dafs  er  mit  ihm  buch,  C.  1.  Rhen.  651. 652. 666— 658  —  Freuden- 
identiheiert  wurde,  wird  jetzt  fast  ausschlief«  berg  ur.  9.  7.  8.  6.  14.  15;  Bramb.  662;  663— 
lieh  dahin  beantwortet,  dafs  der  deutsche  Her-  50  665  =  Freud»  nberg  nr.  18 — 20;  Bramb.  668; 
cules  kein  anderer  als  Donar  (Thuner)  ist  (so  670.  672.  674  =>  Fleudenberg  nr.  10.  4.  1;  zwei 
zuerst  Zeufs,  Die  Deutschen  und  die  Machbar-  in  den  Jahrbb.  d.  Ver.  von  A.-Fr.  im  Rhld. 
stamme.   München  1837    S.  28  ff.   [zweifelnd  60/61,  1871  S.  192  ff.  und  84,  1887  S.  85  ff. 
Grimm,  DcutscJie  Myth.*  1  S.  302];  II'.  Müller,  [letztere  «-  Revue  archeol.,  III.  scr.  11,  1888 
Ge*ch.  und  System  der  altdeutschen  Religion.  S.  418  nr.  79]  publicierte  Inschriften;  bei  An- 
Götting.  1844' S.  241  f.    Simrock ,  Handb.  der  dernach:  Bramb.  678—680.  686  =-  Freuden- 
deutsch.  Myth.1'  S.  166  f.  251  f.  W.  Mannhardt,  berg  nr.  6.  8.  2.  17;  in  Bramb.  657  und  685  er- 
Grr manische  Mytlitn.  Berl.  1868  S.  230.  Reiffer-  scheint  nur  der  Beiname  Saxanus  ,  in  651  f. 
scheid  in  Symb.  phdul.  Bonn.  a.  a.  0.  A.  Holtz-  667.  662.  666  ist  Herc.  Saxanus  mit  Iuppiter 
mann,  Germanische  Alterthümer.    Lpzg.  1878  et)  0.  M.  verbunden;  ein  Teil  der  Inschriften  be- 
S.  174;  s.  die  weiteren  Litteraturangaben  bei  findet  sich  im  Museum  zu  Bonn,  s.  [Hettner] 
Mannhardt  a.  a  0.  Anm.  4,  Baumstark  S.  168  f.  Katalog  des  Kql.  Rhein.  Mus.  vaterlätut.  Alter- 
und  416f.  Kommentar  S.  8  f.).  Abgesehen  davon,  thümer  bei  dir  Unicers.  Bonn  S.  8  ff.  nr.  21— 24). 
dafs  man  bisher  nicht  danach  gefragt  hat,  ob  Aufserdem  sind  drei  Inschriften  bei  Norroy  in 
Hercules  immer  dasselbe  Götterwesen  oder  bei  der  Nähe  von  Pont-ä-Mousson  in  Lothringen 
den  verschiedenen  deutschen  Stämmen  auch  gefunden  worden  (Fretuicnbcrg  nr.  26  [mit  lup- 
verschiedene Götter  bezeichne,  hat  fflr  eine  piter  Ö.M.,  =  Orelli  2011].  27.  28,  bei  Robert 
uns  näher  bekannte  Form  des  gerru^Bcben  a.  a.  0.  S.  830  ff.;  weitere  Litteraturangaben 
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über  die  drei  Inschriften  giebt  Frendenberg 
S.  11  f.).  Eine  Widmungsinschrift  an  Hercules 
Saxanus  befindet  sich  ferner  in  Trient  (C.  I.  L. 

5,  6013  =  Frendenberg  nr.  24).  Hierzu  kommt 
noch  eine  italische  Inschrift  aus  Tibur  {C.  I.  L. 
14,  3643  =  Frendenberg  nr.  25)  Herculi  Suxuno 
menttn  Sei:  Sulpicius  Trophimus  aedem  zothe- 
cam  ctilinom  pecunia  stut  a  8ol<>  restiiuit  idem- 
que  dedieavit  k.  Decembr.  L.  Turpilio  Deutro 
M.  Maecio  Itufo  cos.  EuUjchus  »er.  peragendum  10 
curacit.  Über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung 
des  Gottes  sind  verschiedene  Ansichten  aufge- 
stellt worden.  Man  brachte  den  Beinamen 
Saxanus  mit  Saxuöt,  dem  Beiuamen  des  säch- 
sischen Schwertgottes  Tius,  in  Zusammenhang, 
beide  abgeleitet  von  sabs  (Stein waffe,  Stoin- 
messcr),  so  dafs  Hercules  Saxanus  also  ein 
Kriegsgott  wäre  (Grimm,  D.  M.x  S.  203 f.; 
Grimm  gab  jedoch  später  diese  Ansicht  auf 
und  hielt  Herc.  Saxanus  für  einen  römischen  so 
Gott,  b.  D.  M*  1  S.  302  f.;  Kern,  Noms  gcr- 
maniques  dans  des  in-criptions  Uitines,  in  Revue 
celtiqur  2,  1873/75  S.  158  f.  Dupmx  in  Memoire* 
de  la  Socie'te  archeolo</i<jue  de  Lorraine,  III.  sei: 

6,  1878  S.  394  f  ;  Monr,  Geschichte  des  Heiden- 
thums  im  nördlichen  Europa  2  [Lpzg.  u.  Darmet. 
1823 J  S.  34i>  nannte  Hercules  einen  'belgischen' 
Gott).  Eine  ganz  andere  Erklärung  hatte  in- 
dessen schon  Cannegieter  (S.  166)  gegeben; 
auf  Grund  der  Wahrnehmung,  dafs  die  Altare  so 
und  IuBchriften  des  Hercules  Saxanus  nur  an 
solchen  Orten  nun  Vorschein  gekommen  sind, 
an  welchen  sich  Steinbrüche  befinden  (s.  so- 
gleich), erklärte  er  diesen  Hercules  für  den 
gemeinsamen  Schutzgott  aller  derjeuigen, welche 

in  Steinbrüchen  arbeiteten;  diese  Erklärung, 
welche  Saxanus  vom  latein.  saxum  ableitet 
und  in  Hercules  Saxanus  einen  römischen  Gott 
erblickt,  hat  mannigfachen  Beifall  gefunden 
(vgl.  aufser  Grimm,  der  soeben  genannt  wurde,  40 
Fiedler,  Osann,  l.crsch,  Jahn,  Overbeck,  Becker, 
PreUer,  Braun  a.  aa.  OO.,  Frendenberg  S.  14. 
Schaaffhausen  a.  a.  0.  Hartwig,  Herakles  m.  d. 
Füllhorn  S.  22  Anm.  *).  Robert  a.  a.  0.  S.339  f.). 
Wäre  aber  diese  Erklärung  richtig  und  Her- 
cules Saxanus  wirklich  ein  echt  römischer  Gott, 
so  würde  es  höchst  auffällig  sein,  dafs  er  in 
Italien  selbst  nur  einmal,  besonders  auf  ger- 
manischem Boden  dagegen  so  häufig  erscheint. 
Die  Inschriften  des  Brohlthales  sind  in  den  so 
alten  r.imischen  Steinbrüchen  dieses  Thaies 

S;funden  worden  (s.  Freudenberg  S.  1  S.Y,  als 
edikanten  nennen  sich  meistens  ganze  frup- 
penkörper,  Legionen  oder  Kohorten  nebst  den 
dazu  gehörigen  vexillationes  oder  vexillarii. 
Die  Widmungen  beziehen  sich  offenbar  auf  die 
Arbeiten  in  den  Steinbrüchen  und  Hercules 
Saxanus  ist  in  der  That  der  Beschützer  dieser 
Arbeiten,  aber  nicht  der  römische  Hercules, 
sondern  ein  einheimischer  Gott,  der  die  Keule  00 
führende,  fekenspaltende  Donar,  wie  Simrock 
(a.  a.  0.  S.  244  f.,  vgl.  410;  ihm  beistimmend 
Jordan  in  Prellers  B.  M.  l2  S.  297  Anm.  3;  vgl. 
auch  Hartwig  a.  a.  O.)  aunimmt;  dieser  konnte 
um  so  eher  zum  Hercules  Saxanus  werden,  wenn 
er  etwa  als  Saxan  (Sahsan)  Telscnbeben  scher' 
(sax-au  gebildet  aus  sahs  'Fels'  mit  dem  nomina 
agentis  bildenden  Saffix  -ana-;  althd.  sahs,  ags. 


seax,  an.  sax  gehören  etymologisch  zu  lat. 
saxum,  vgl.  z.  B.  Grimm,  Deutsche  Myth.*  1 
S.  302.  J.  und  W.  Grimm,  Deutsch.Würterb. 
3  s.  v.  Fels  Sp.  1500;  über  das  Suffix  -ana-  in 
germanischen  Götternamen  wird  demnächst  H. 
Jäkel,  Ertha  Hludüna,  in  Zeitschr.  f.  deutsche 
Philo).  23  eingehend  handeln)  gerade  in  jener 
Gegend  von  den  Germauen  verehrt  wurde;  in 
diesem  Falle  bedurfte  es  nur  der  Anfügung  der 
Endung  -us,  um  einen  römischen,  der  Sache  nach 
vollständig  passenden  Beinamen  zu  erhalten. 
Die  oben  angeführte  tiburtiniBche  Inschrift  kann 
man  nicht  mit  Dessau  (z.  d.  Inschr.)  gegen  die 
Annahme,  dafs  Hercules  Saxanus  ein  germani- 
scher Gott  sei,  anführen,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  z.  B.  die  Bicher  nicht  römische,  jedenfalls 
keltische  Göttin  Epona  frühzeitig  in  Italien  auf- 
tritt (s.  oben  Sp.  128G  ff.).  Durch  die  römischen 
Soldaten  wurde  der  Kult  des  Hercules  Saxanus 
über  die  Grenzen  seiner  Heimat  hinaus  ver- 
breitet. Aufser  den  oben  angeführten  Inschriften 
sind  im  Brohlthale  Widmungsinschriften  an 
Hercul«  s  Invictus  (Bramb.  664  =  Frendenberg 
nr.  12),  an  Hercules  Barbat  us  (Bramb.  653;  b. 
Abschn.  VII),  an  Hercules  ohne  Beinamen  (das. 
666  =  Frendenberg  nr.  21 ;  ein  Beiname  des  Her- 
cules ist  vermutlich  verloren  gegangen  in  der 
schlecht  erhaltenen  Inschrift  Bramb.  667  = 
Freudenberg  nr.  22)  sowie  die  Überreste  eine6 
gröfseren,  in  die  Felswand  gehauenen  Denkmals, 
bestehend  in  fünf  mit  farbigen  Verzierungen  ver- 
sehenen Nischen,  gefunden  worden  (s.  die  Tafel 
bei  Freudenberg);  in  der  mittelsten  Nische  be 
findet  sich  ein  aus  dem  Felsen  herausgearbei- 
teter Altar  mit  einer  Widmung  an  Hercules 
(Bramb.  660)  T.  Hcrcf. . .]  \  l(egio)  VI  vv  et  rix) 
pia)  f(elix)  u.  e.  w.  Freudetiberg  (S.  16  ff.  und 
Nachträge  S.  88  ff.)  bezog  die  Inschrift,  obgleich 
der  Beiname  Saxanus  nicht  vorhanden  ist, 
doch  auf  den  Hercules  Saxanus,  und  in  Anbe- 
tracht der  Fundstätte  könnte  man  wohl  an- 
nehmen, dafs  hier  dieser  Gott  gemeint  sei.  Da 
aber  Freudenberg  in  dem  ersten  Buchstaben 
ein  I  erkannte  und  der  Ansicht  war,  dafs  vor 
diesem  I  noch  ein  Buchstabe  ausgefallen  sei, 
so  löste  er  auf  [DeoJ  I(nvicto;  Herculi  u.  s.w., 
nicht  etwa  im  Sinne  einer  Widmung  an  den 
Dens  Invictus  =  Mithras  und  Hercules,  wozu 
die  über  den  Seitennischen  sichtbaren  Symbole 
der  Sonne  (Strahlenbüscbel)  und  der  Mond- 
Bichel  verleiten  könnten,  sondern  als  Widmung 
an  Hercules  Invictus.  Den  erwähnten  Symbolen 
legt  Freudenberg  eine  andere  Bedeutung  bei; 
er  erkennt  in  ihnen  Zeichen  einer  von  Spanien 
her  erfolgten,  durch  gallische  HeligionsTor- 
stellungen  vermittelten  Vermischung  mit  dem 
Kulte  des  tyrischen  und  gaditanischen  Her- 
cules (s.  S.  26  fl'.).  Diese  Vermutungen  Freuden- 
bergs sind  aber  schon  deshalb  hinfällig,  weil 
die  übrigen  Verzierungen  des  Denkmals,  obe- 
liskenartige Säulen  mit  Kugeln  an  der  Spitze 
und  zwei  in  Freudenbergs  Abbildung  undeut 
liehe  Gegenstände,  die  S.  28  als  Lyren  erklärt 
werden,  auch  die  Strahlen  und  Mondsicheln 
nur  als  einfache  Verzierungen  erscheinen  lassen. 
Braun  (Das  Tempelbild  im  BrMlhak,  in  Ah- 
nalen  des  histor.  Vereins  f.  den  Niederrhein 
13/14,  1863  S.  1  ff.  mit  Tafel)  sieht  in  die 
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Denkmal  ein  Heiligtum  des  Hercules  Iuvictus 
als  tyrischen  SonnengotteB  (wogegen  Frcwlen- 
berg,  Nachträge  S.  88  fl".  seine  Erklärung  auf- 
recht erhält),  ScJiaaffltausen  (a.  a.  0.)  hält  es  für 
ein  Mithrasdenkmal.  —  Verschiedene  Erklä- 
rungen des  Hercules  Saxanus,  die  hier  uner- 
örtert  bleiben  können,  s.  z.  B.  in  Pnulys  Real- 
cncykl.  6  s.  v.  Saxanus  S.  849.  Hülm  8.  22  f., 
bei  Frendenberg  S.  10. 12.  Braun  a.  zuletzt  a.O. 
S.  46  f.  Robert  a.  a.  0.  S.  338  ff.). 

Die  oben  aufgeworfene  Frage,  ob  Hercules 
immer  und  überall  denselben  germanischen 
(iott  bezeichne,  oder  ob  unter  diesem  Namen 
nicht  etwa  auch  besondere  Gottheiten  einzelner 
germanischer  Völkerschaften  verborgen  Bein 
könnten,  scheint  mit  Recht  in  Betracht  zu 
kommen  bei  dem  Hercules  Deusoniensis  und 
Hercules  Magusanus. 

b)  Der  Hercules  Deusoniensis  ist  nur 
durch  die  oben  in  Abschnitt  IX  angeführten 
Münzen  des  Postumus  bekannt.  Diese  Münzen 
bieten  nur  römische  Bilder;  auf  der  Mehrzahl 
derselben  erscheint  das  Bild  eines  stehenden 
Hercules  mit  Bogen,  Keule  und  Löwenfell 
(EckJtel,  Doctr.  num.  7  S.  443.  Cohen,  Postume 
pire  U^Suppl.  11.  226—229.  232);  einigemal 
bteht  Hercules  in  einem  viersäuligen  Tempel 
(Eckhel  a.  a.  0.  CoJien  45.  230  f.);  einmal  ist 
der  lorbeerbekrilnzte  Kopf  des  Hercules  (Cohen 
51),  ein  anderes  Mal  derselbe  mit  den  Zügen 
des  Postumus  abgebildet  (Cohen  287);  wieder 
eine  andere  Münze  zeigt  die  Büste  des  Her- 
cules, dessen  Kopf  mit  dem  Löwenrachen  be- 
deckt ist  (Senckler  in  JaJirbb.  d.  Ver.  von  A.-Fr. 
im  Rhld.  15,  1850  S.  155  f.  nr.  6.  Coh  n,  Suppl. 
14).  Auf  einer  der  Münzen  heifst  der  Gott 
Hercuk'B  Deusoniensis  Aug.  (Cohen  232).  Der 
Beiname  des  Gottes  erinnert  sofort  an  den 
Namen  des  Ortes  Deuso  oder  Deuson ,  den 
Hieronymus  zu  Eusebius  (S.  198  Sch.:  Saxones 
caesi  Deusone  in  regionc  Francorum),  Cassio- 
dorius  (chronic.  S.  649  Momms.  [Abh.  d.  Sachs. 
Oes.  d.  Wiss.,  phil.-hist.  Kl.  8, 1861]:  Volenti  nia- 
nus  IUI  et  Valens  IUI.  his  conss.  Saxones 
caesi  Deusone  in  regionc  Francorum)  und  Fre- 
degar (fr.  2,  in  Mignes  Patrol.  Ours.,  8er.  Lot. 
71  S.  700,  nach  Hieronymus:  Saxones  caesi 
Deusone  in  regione  Francorum)  gelegentlich 
der  Niederlage  der  Sachsen  i.  J.  373  n.  Chr. 
durch  Valentinianus  erwähnen.  Es  war  daher 
natürlich,  dafs  man  den  Namen  des  Gottes 
von  diesem  Orte  ableitete,  wobei  es  eine  Streit- 
frage blieb,  ob  dieses  Deuso  oder  Deuson  das 
heutige  Deutz,  Duisburg  oder  Doesborgb  an 
der  YsboI  sei  (h.  Cannegieter  S.  142  ff.  Eckhel 
a.  a.  0.  Zcu/s,  Die  Deutschen  S.  385.  Diintzcr 
in  Jahrbb.  d.  Vcr  von  A.-Fr.  im  Rhld.  1,  1842 
S.  114.  K.  Fr.  Hermann  in  Gotting.  Gel.  Anz. 
1847  S.  1064  f.  —  Jahrbb.  d.  Vcr.  c.  A.-Fr.  im 
Rhld.  11,  1847  S.  169.  Senckler  a.a.O.  S.  165 ff. 
J.  Recker  das.  S.  174.  A.  Dederich,  Gesell,  d. 
Römer  u.  der  Deutschen  am  Niederrhein  u.  s.  w. 
Emmerich  1864  S.  192.  Freudenberg  in  Jahrbb. 
d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  Rhld.  42,  1867  S.  212. 

F.  W.  Oligschlüger,  Die  Deutung  alter  Ortsnamen 
am  Mittel-  und  Niederrhein,  in  Annalen  des 
histor.  Ver.  f.  d.  Niederrhein  21/22,  1870  S.  179. 

G.  Richter,  Annalen  der  deutsch.Gesch.  im  Mittel- 


alter. 1  [Halle  1878]  S.  13  in  Anm.  zu  Jahr 
360.  J.  Friedländer  in  Sallets  ZUchr.  f.  Numism. 
i>,  1882  S.  8.  J.  Wormstall,  Über  die.  Chamavtr, 
Brukterer  und  Angrivarier  u.  s.  w.  Progr.  Kgl. 
Paulin.  Gymn.  Münster  1888  S.  16).  Zu  Po- 
stumus, der  »eben  Sitz  in  Köln  hatte,  würde, 
wie  Friedländer  hervorhebt,  Deutz  passen;  aber 
durch  eine  neuerdings  gefundene  Inschrift  ist 
endlich  sichergestellt  worden,  dafs  der  alte 
Name  von  Deutz  Divitia  lautete  (Zangemeister, 
Inschrift  aus  Köln  mit  dem  antiken  Namen  von 
Deutz,  im  Kurrcspondenzbl.  d.  1 1  'estdeutsch.  Ztsrhr. 
f.  Gesch.  u.  Kunst  8,  1889  Sp.  39  ff.  nr  18).  So- 
mit fällt  Deute  aufser  Betracht,  aber  zugleich 
bleibt  es  unentschieden,  welchem  Orte  Her- 
cules Deusoniensis  seinen  Namen  vordankt  und 
was  für  ein  Gott  überhaupt  dieser  Hercules 
ißt;  nur  das  läfst  sich  sagen,  dafs  alles  auf 
eine  germanische  Heimat  des  Gottes  hinweist. 

c)  Hercules  Magusanus  oder  Macusanus. 
Litteratur:  Cannegieter  a.a.O.  S.  135  ff.  152  ff. 
Eckhel,  Doctr.  num.  7  S.  444.  L.J.  F.Janssen, 
De  Romeinsclie  Beeiden  en  Gedenksteenen  ran 
Zceland  .  .  .  beschreven  en  opgehelderd.  Mid- 
delburg 1845  (mit  Atlas)  S.  27  ff.  zu  Taf.  6 
nr.  14a.  b;  daselbst  Voorrede  S.  XII  ff.  Angabe 
älterer  Litteratur  über  Hercules  Magusanus; 
Recension  der  Janssentchen  Schrift  von  Ä".  Fr. 
Hermann  in  Gotting.  Gel.  Anz.  1817  S.  1054  f. 
=  Jttfirbb.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  Rhld.  1 1,  1847 
S.  169;  s.  ferner  die  sogleich  bei  den  Inschriften 
anzuführende  Litteratur  ^besonders  J.  Klein). 
Hercules  Magusanus  ii-t  von  Münzen  des  Postu- 
mus und  aus  einer  bedeutenden  Anzahl  von 
Inschriften  bekannt:  Münzen  des  Postumus 
mit  Hercules  im  farnesischen  Typus  mit  der 
Legende  Herculi  Magusano  (EckJicl  a,  a.  0. 
Cohen,  Postume  pere  60.  2*9 Inschriften: 
mehrere  Widmungsiüschriften  aus  dem  Gebiete 
der  alten  Bataver:  Bi  ambach ,  C.  I.  Rhen.  61 
aus  Westkupelle  in  Zeeland,  abgebildet  bei 
Janssen  Taf.  6  nr.  14  a.  b,  dazu  S.  27  ff;  Bratnb. 
130  aus  Millingen  in  Geldern:  Herculi  Macu- 
sano  et  Haciae  (s.  über  diese  oben  Sp.  1813, 
46  ff.)  Ulp.  I.upio  et  Ulpia  Amtnara  pro  natis 
v.  s.  1.  m  ;  das.  134  aus  Rummel  in  Nordbra- 
bant;  damit  zu  verbinden  ein  i.  J.  1885  iu 
Rom  an  der  Stelle  des  alten  Lagers  der  equites 
singulare«  mit  vielen  anderen  Votivsteincn  ge- 
fundener Altar  mit  einer  Widmung  batavischer 
Heiter  der  Kaisergarde  an  Hercules  Macu^anus: 
Herculi  Macusano  ob  reditum  domini  nottri 
M.  Aureli  Antonini  l'ii  Felicis  Aug.  equites 
singulares  Antoniniani  eius  eives  Butmi  sive 
Thraces  adlecti  ex  provincia  Germania  inferiori 
votum  solverunt  libentes  merito  III.  kai.  Ott. 
imp.  dn.  Anton ino  Aug.  II.  et  Tineio  Sacer- 
dote  II.  cos.  (219  n.  Chr.;  Uenzen,  Iscrizioni 
recenlemente  scoperte  degli  equites  singulares,  iu 
Ann.  d.  inst.  57,  1885  S.  272  nr.  26,  dazu 
S.  274  ff.  Mommseit,  Neue  Inschrift  der  equites 
singulares  in  Rom,  im  Korrcspondenzbl.  d.  West- 
deutsch. Zcitschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst  5,  1886 
Sp.  50  ff.  nr.  40  [auch  in  den  übrigen  Publi- 
kationen der  equites- singulares  Inschriften,  in 
Notizie  degli  seavi  Dezemberheft  1885  und 
Januar-  und  Februarheft  1886  (Lanciatn)  und 
im  Bull,  arihcol  comun.  1885  S.  187  ff.  188« 
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S.  94  ff.]);  schottische  Inschrift  eines  Soldaten 
der  ala  Tungrorum  C.  I.  L.  7,  1090;  Altar  mit 
Widmung  an  Hercules  Magusanus  aus  BoDn 
(J.  Klein,  Römische  Inschriften  aus  Bonn,  in 
Jahrbb.  d.  Ver.  r.  A.-Fr.  im  lihld.  73,  1882 
S.  73  ff.);  Inschrift  ans  Deutz:  pro  sah  [...]  \ 
/Hrrcjul.  Magusan (o  Maf\/troJnis  Abireni- 
bufsj  fSilJrano  et  Uenio  [loci]  \  [Diajnr  Mahal 
/.  ../  |  fFl'ffore  Menu/riof  \  [cttrjris  que  dis 
dea/busj  |  fomJnibuH  Simitinfius]  u.  b.  w.  (L. 
Schwörbel,  Eine,  neue  Inschrift  aus  Deutz,  in 
Jahrbb.  d.  Ver.  p.  A.-Fr.  im  lihld.  77,  1884 
S.  45  ff,  danach  die  Inschrift  wiederholt  im 
Korrespondenzbl.  d.  WcstdeutscJi.  '/Aschr.  f.  Gesch. 
u.  Kunst  3,  1884  Sp.  118  nr.  139).  Ganz  un- 
sicher ist  die  Beziehung  des  Inschriftenfrag- 
mentcs  Bramb.  838  auf  Hercules  Magusanus 
(h.  Brambach  z.  d.  Inschr.  und  Klein  S.  74). 
Gefälschte  Inschrift :  Bramb.  S.  362  nr.  30.  Ge- 
sicherte Bildwerke  des  Hercules  Magusanus 
sind  nicht  bekannt,  denn  ein  angeblich  auf  der 
Insel  Walchern  gefundenes  Relief,  welches  den 
Gott  wie  Neptunns  mit  einem  Delphin  in  der 
rechten  Hand  und  einem  Zweizack  in  der 
Linken  darstellt,  während  zu  seinen  FüTsen 
sich  ein  skorpionartiges  Tier  befindet,  unter 
dem  Ganzen  die  Inschrift  Hercules  Magusanus 
(vgl.  z.  B.  die  Abbildung  bei  J.  G.  Keysler, 
Antiquitatcs  selectae  septentriomdes  et  celticae 
[Hannoverae  1720]  Fig.  10  zu  S.  200),  ist,  wie 
schon  Cannegieter  (S.  161  f.;  vgl.  Janssen  S.37f.) 
erkannte,  eine  Fälschung  Romein  de  Hooghes, 
die  z.  B.  auch  Eckhel ,  Mone  (Geschichte  des 
Heidenthums  im  nördlichen  F.xtropa  2  S.  849  f.) 
und  Zeufs  (Die  Deutschen  8.  46)  täuschte.  In- 
dem man  auch  den  Beinamen  Magusanus  oder 
Macusanus  (denn  beide  Namcnsformen  bestan- 
den nach  Ausweis  der  Inschriften)  von  dem 
Namen  eines  Ortes  herleiten  zu  müssen  glaubte, 
dachte  man  an  das  vom  Geographus  Baretwas 
(4,  26  S.  233  f.  Pinder-Parthey)  erwähnte  Me- 
tusa: item  iu.cta  praenominatum  flun'um  Mo- 
srla,  guae  Fruncia  Rinensem  nominavimus,  sunt 
ciritates,  id  est  Tulla.  ^earbuna,  Mecusa  ti.  s.  w. 
(8.  die  Angaben  Cannegieteis  S.  141,  Eckhels 
a.  a.  0 ,  Jaussens  S.33,  K.  Fr.  Hermanus  a.a.  O.); 
selbst  eine  von  Plinius  (n.  h.  6,  160)  erwähnte 
Stadt  Magusum  in  Arabien  sah  man  als  Hei- 
mat des  Hercules  Magusanus  an  (s.  die  Boeben 
citierte  Litteratur)  Diesen  unsicheren  oder 
geradezu  unhaltbaren  Vermutungen  gegenüber 
schlug  Janssen  (S.  38)  nach  Cannegieters  (S.  187  ff.) 
Vorgange  jedenfalls  den  richtigen  Weg  ein, 
wenn  er,  gestützt  auf  die  zuerst  angeführten 
Inschriften,  in  Hercules  Magusanus  eine  lokale 
Gottheit  der  unteren  Rheingegend  erkannte, 
worin  ihm  Klein  (S.  76)  beistimmt;  Henzen 
und  Mommsen  (a.  aa.  00.)  nennen  ihn  die  ba- 
tavische  Hauptgottheit  Von  gröfster  Wichtig- 
keit ist  es  hierbei,  dafs  ein  altes  Verzeichnis 
der  Einkünfte  der  Martins -Kathedrale  zu  Dt- 
recht in  dem  hier  in  Betracht  kommenden 
Gebiete  einen  Ort  Fregrimahusenhem  oder 
Fengrimahusonham  bei  Durstede  nennt  ( Van  den 
Bergh,  ( Jorkoudinboek  ran  Holland  en  /.eeland 
1  nr.  33:  de  vico  etiam  supranominato  [d.  i. 
Dorstade]  deeima  pars  s>incti  Martini  in  Omni- 
bus rebus;  et  irder  Holunurgh  et  Fregrimahu 


srnliem  [nach  anderer  Lesung  ngrimahuton- 
hain],  sicr  quod  vulgo  dicitur  Bec,  terra  iüa 
stnuti  Martini);  denn  der  Name  dieses  schon 
von  Cannegieter  (3.  140  f.  183  ff.)  zur  Erklärung 
des  Hercules  Magusanus  herangezogenen  Ortes 
enthält  sicher  dasselbe  Wort,  das  auch  im 
Beinamen  des  Gottes  enthalten  ist  (der  Wechsel 
von  h,  g  und  c  kann  nicht  auffallen).  Senckler 
(a.  a.  0.  S.  151  f.)  hält  es  für  wahrscheinlich, 
io  dafs  dieses  mittelalterliche  Mahusenhem,  jetzt 
Muyswinkel  bei  Durstede,  die  Heimat  des  Her- 
cules Magusanus  sei,  und  bezieht  auf  diesen 
Ort,  dessen  älterer  Name  Magusa  oder  Magu- 
sum  gewesen  sei,  eine  Münze,  welche  auf 
der  Vorderseite  mit  der  Legende  MAGVS 
einen  behelmten  Kopf  mit  Perlenhalsband,  auf 
der  Rückseite  ein  Seepferd  (Pferd,  dessen 
Hinterteil  in  Flossen  aualäuft)  zeigt;  der  Typus 
der  Rückseite  deute  auf  ein  seeanwohnende«, 
so  seefahrendes  Volk.  Bemerkenswert  ist  es,  dails 
auf  den  in  demselben  batavischen  Gebiete, 
welchem  der  eine  Teil  der  Widmungsinschriftvn 
an  Hercules  Magusanus  entstammt  in  grofser 
Anzahl  gefundenen  Votivkapellchen  der  Göttin 
Nehalennia  oft  die  Figuren  eines  Neptunus  und 
eineB  Hercules  auf  den  Nebenseiten  erscheinen 
(s.  z.  B.  Janssen  Taf.  7  nr.  15  a— d,  dazu  S.  38  ff; 
Taf.  8  nr.  16  a— c,  dazu  S.  41  ff;  Taf.  9  nr.  17 
a— e,  dazu  S.  45  ff;  Taf.  10  nr.  18  a— c,  dazu 
so  S.  48  f.;  Taf.  11  nr.  19a-c,  dazu  S.  50  ff).  In 
diesen  Bildern  erkennt  Cannegieter  (S.  162)  und 
Mone  (a.  a.  0.  S.  349)  den  Hercules  Magusanus. 
Sollte  diese  Vermutung  richtig  sein,  so  würde 
auf  die  Natur  des  Hercules  Magusanus  oder 
vielmehr  des  unter  dieser  Benennung  verehrten 
einheimischen  Gottes  durch  die  Gottheiten, 
mit  denen  er  verbunden  ist,  vielleicht  einiges 
Licht  fallen:  Hercules  Magusanus  würde  in 
diesem  Verein  als  ein  zum  Meere  in  Beziehung 
io  stehender  Gott  aufzufassen  sein  (Nehalennia 
wird  als  Meeresgöttin  verehrt  »•  d.;  vgl.  über 
die  Verbindung  von  Hercules  und  Nehalennia 
z.  B.  Janssen  S.  108  f.  Fr.  Fiedler,  Die  Grips- 
walder  Matronen-  und  Mercuriussteine.  Bonner 
Winckelmannsnrogr.  1863  S.  12  und  besonders 
Bd.  2  8.  v.  Nehalennia),  womit  dann  mög- 
licherweise die  Herculessäulen  an  der  friesi- 
schen Küste  (s.  oben)  in  Verbindung  zu  bringen 
wären.  Cannegieter  (S.  137  ff.)  und  andere  (s. 
so  Klein  S.  75 1  halten  Hercules  Magusanoa  für 
identisch  mit  Hercules  Deusonienais;  ihn  für 
eine  keltische  Gottheit  anzusehen  •/.  Becker 
in  Jalirbb.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  Bhld.  17,  1851 
S.  168  f.  174.  Klein  a.  a.  0.)  ist  nach  dem  Vor- 
stehenden, wonach  auch  hier  alle  Spuren  auf 
germanisches  Gebiet  weisen,  unzulässig. 

2)  Der  keltische  Hercules.  Lucianus 
(Herc.  1  ff.)  berichtet,  dafs  bei  den  Galliern 
Herakles  in  der  einheimischen  Sprache  Ogniios 
60  heifse,  und  beschreibt  nach  einem  Gemälde, 
wie  er  angiebt,  ein  Bild  des  Gottes:  derselbe 
werde  in  ganz  fremdartiger  Weise  dargestellt, 
nämlich  als  hochbejahrter  Greis  mit  fast  kahlem 
Kopre,  das  spärlich  vorhandene  Haar  sei  grau, 
seine  Haut  runzelig  und  dunkelfarbig  wie  bei 
alten  Seefahrern;  so  sei  man  geneigt,  diese 
Figur  eher  für  Cbaron  oder  lapetos  aus  der 
Unterwelt  und  für  alles  andere  eher  als  für 
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Herakles  zu  halten.  Trotzdem  aber  habe  der- 
selbe die  Attribute  des  Herakles,  denn  er  fähre 
das  Löwenfell,  die  Keule  in  der  Rechten  und 
den  Köcher  umgehängt,  in  der  Linken  aber 
den  gespannten  Bogen;  danach  sei  er  in  der 
Tbat  Herakles.  Das  Sonderbarste  an  dein  Bilde 
sei  aber  folgende»:  der  greise  Herakles  ziehe 
eine  Menge  Menschen,  die  an  den  Ohren  mit 
dünnen  Ketten  gefesselt  seien,  mit  sich,  und 
diese  folgten  nicht  etwa  widerstrebend,  son- 
dern heiter  und  frondig;  und  da  Herakles  die 
Ketten  mit  den  Händen  nicht  halten  könne, 
so  seien  dieselben  an  seiner  durchlöcherten 
Zunge  befestigt;  der  Gott  wende  den  nach 
sich  Gezogenen  sein  lächelndes  Antlitz  zu.  An 
diese  Beschreibung  knüpft  Jjucianus  (4  ff.)  seine 
Erklärung  der  Darstellung  an,  die  darin  gipfelt, 
dal«  die  Gallier  die  Macht  der  Sprache  nicht 
dem  Mcrcurius,  sondern  dem  Herakles  zu- 
schrieben, der  Greis  Herakiep  habe  nicht  so- 
wohl durch  seine  Stärke,  als  durch  seine 
Beredsamkeit  alles  überwunden.  Aus  Luciaus 
Angaben  geht  hervor,  dafs  die  Gallier  einen 
Gott  verehrten,  der  dem  Hercules  geglichen 
haben  mufs;  beruht  die  Schilderung  der  Dar- 
stellung des  Gottes  wirklich  auf  einem  galli- 
schen Bildwerke,  so  wurde  dieser  Gott  dem 
Hercules  ähnlich,  aber  in  ganz  eigenartiger, 
in  dem  eigentümlichen  Wesen  des  Gottes  be- 
gründeterWeise  dargestellt.  Cannegkter(S.Wf.) 
wollte  allerdings  den  Namen  Ogmios  nicht  für 
gallisch,  sondern  für  griechisch  halten  (von 
oyuo;  als  'Weg',  'vialis,  quod  is  riam  praeibat, 
quam  multitudo  omni»  sequeretur,  quam  ab  ore 
WO,  id  est  facundia  ducebaf ;  8.  auch  Paulys 
Bealencykl.  8  s  v.  Hercules  S.  1190);  aber  wenn 
auch  die  Namensform  Ogmios  gräcisiert  sein 
wird ,  so  läfst  sich  doch  am  keltischen  Ur- 
sprünge kaum  mit  Hecht  zweifeln,  wenn  uns 
auch  die  Bedeutung  des  Wortes  nicht  bekannt 
ist  (s.  Zeufs,  Gramm,  cclt.  1  S  1  f.,  der  erklärt 
'Ogmius  deus  ergo  sermonig  simul  et  sapientiae, 
quo  utroque  fit  victor  omnium,  ut  Hercules''  [?]; 
Holtzmann,  Germanische  Altertümer  S.  175: 
ogmiua  —  Vernunft,  yot.  ahma).  HoUzmanns 
Vermutung  (a.  a.  0.),  dieser  Ogmios  könnte 
Starcatherua  (Stark öd r)  sein,  der  in  nordischen 
Quellen  als  sehr  alt  (drei  Menschenalter),  als 
ausgezeichneter  Held,  Sohn  eines  Gotten,  als 
besonders  berühmt  durch  seine  Beredsamkeit 
geschildert  werde,  ist  unhaltbar,  da  sie  ganz 
verschiedene  Religionsgebiete  vermischt  (vgl. 
zu  Ogmios  auch  J.  Becker  in  Jahrbb.  d.  Vcr. 
v.  A.-Fr.  im  lihld.  42,  1867  S.  97).  Caesar  er- 
wähnt in  der  Aufzählung  der  Hausgötter  der 
Gallier  (6.  g.  6,  17.  18)  den  Hercules  gar  nicht. 
In  Inschriften  aus  den  Gebieten  mit  keltischer 
Bevölkerung  tritt  aber  Hercules  mehrfach  mit 
keltischen  Beinamen  auf,  d.  h.  es  sind  ver- 
schiedene keltische  Gottheiten  mit  dem  römi- 
schen Hercules  identiücicrt  worden.  So  der 
Hercules  Uunnns  Andossus  der  Altar- 
insebrift  C.  I.  /..  12,  4316  aus  Narbo;  Vorder- 
seite: Cn.  Pompeius  Cn.  1.  Hyla  Hcrculi  Jlunno 
Andose  v.  s.  1.  m.,  Rückseite:  Dem  Herculis 
Invktus  Signum  argenteum  p.  p.  XI J  de  sua 
percunia  fecit.  Vgl.  ./.  Becker,  Hercules  An- 
dossus .  im  X.  Bh.  M.  14 ,  1862  S.  14  ff.,  der 


S.  24  die  südgallische  Inschrift  Ilerculi  Tolian- 
dosso  Incitto  Pritnigenius  Sembi  fil.  v.  s.  I.  m. 
=»  (helh-Henzen  5916  heranzieht  und  das  Vor- 
kommen der  beiden  Namen  Ilunnus  und  An- 
dossus als  der  selbständiger  Götter  verfolgt. 
Ilunnus  bezieht  sich  offenbar  auf  Dunum,  wel- 
ches Ptolatneus  (2,  6,  CO  S.  184  Müll.)  im 
tarraconensischen  Spanien  erwähnt;  fflr  An- 
dossus ist  auf  die  Andosini  hei  Polybius  (3, 
36,  2),  deren  Wohnsitze  im  heutigen  Catalonien 
angenommen  werden,  hinzuweisen  (Becker  S.  21); 
' Andossus  . .  .  (mufs)  .  .  .  jedenfalls  sowohl  sei- 
ner mythologischen  Wesenheit  und  Geltung, 
als  seinem  Kultusgcbiete  nach  zu  den  ersten, 
gewaltigsten  und  weitverehrten  Gottheiten  auf 
beiden  Feiten  der  Pyrenäen  gehört  haben  und 
(darf)  darum  vielleicht  auch  mit  um  so  gröfserer 
Wahrscheinlichkeit  als  Stammesheros  und  Gott 
der  Andosini  vermutet  werden'  (Becker  S.  28). 
Ferner  der  Hercules  Saegon  [.  .  .]  auf  der 
Inschrift  C.  I.  L.  7,  6  (bei  Silchester  in  Eng- 
land gefunden)  T)ev  IlerfcuHJ  |  Saegon  [.  .  . 1  j 
T.  Tammonfius]  '  u.  s.  w.  '  ist  dieses  die 
Stammgottheit  der  nach  Caes.,  b.  g.  6,  21,  1 
in  Brittanien  wohuenden  Segontiaci,  welche 
demnach  als  ein  Gott  der  Kraft  und  Stärke, 
ähnlich  dem  .  .  .  Mars  Segomo,  eine  Identiü- 
cierung  mit  Hercules  nahelegte'  (</.  Becker  in 
Ztschr.  f.  A .  -  W.  9,  1851  S.  129;  vgl.  auch 
Hiibner  z  d.  Inschr.).  über  Hercules  Endo- 
vellicus  s.  J.  Becker  in  JaJubb.  d.  V.  v.  A.-Fr. 
im  Bhld.  17,  1861  S.  181;  oben  S^>.  1244  ff. 
s.  v.  Endovellicus.  Wahrscheinlich  ist  in  der 
Inschrift  C.  I.  L.  6,  5534  Hcrculi  |  Mer.  t. 
ronno  \  Ante.  por.  ta.  no  |  u.  s  w.  das  Wort 
Mertronnus  ein  keltischer  Beiname  des  Gottes 
(s.  oben  Abschn.  VI).  Hercules  erscheint  in 
Bildwerken  und  uuf  Inschriften,  allein  oder 
mit  anderen  Gottheiten  zusammen,  mehrfach 
im  Verein  mit  keltischen  Gottheiten;  so  vor 
allem  auf  dem  Relief  C.  I.  L.  6,  46  (abgeb. 
z.  B.  bei  Montfaucon,  L'Antiq.  expliq.  1,  1 
Taf.  17  nr.  1),  gewidmet  folgenden  mit  Bei- 
schrift abgebildeten  Gottheiten:  Arduinne  (als 
Diana)  Camulo  (als  Mars)  Jmi  Mercurio  Hcr- 
culi', über  Arduinna  und  Camulus  s.  oben 
Sp.  475,  1  ff.  und  850,  3  ff.,  Iuppiter  und  Mer- 
curius  nennt  Caesar  (b.  g.  6,  17,  1)  unter  den 
fünf  Hauptgottheiten  der  Gallier;  C.  1.  L.  5, 
4864  Widmung  an  Hercules  und  die  Iunones 
(s.  über  diese  als  keltische  Gottheiten  s.  v. 
Matronae);  C.  J.  L.  6,  293  Widmung  an  Her- 
cules und  Epona,  das.  3,  4784  Widmung  an 
Hercules  und  Epona  Aug.  pro  »alute  eines  nicht 
näher  zu  bestimmenden  Kaiser  Antoninus  (über 
Epona  als  jedenfalls  keltische  Gottheit  s.  oben 
Sp.  1286  ff.);  C.  I.  L.  7,  1114  d:  Altar  mit  Wid- 
mung an  Mars  Minerva  Campestres  Hercules 
Epona  Victoria  (über  die  Campestres  al*  kel- 
tische Göttinnen  s.  obeo  Sp.  849,  47  ff.);  C.  I.  L. 
3,  6193  Widmung  an  Mars  Hercules  Victoria 
Noreia  (über  letztere  vgl.  s.  v  ).  Zum  galli- 
schen Hercules  vgl.  C.  I.  L.  9,  2322  (Allifae) 
eine  Widmung  an  Hercules  Gallicus.  Die  Sagen, 
welche  Hercules  auf  der  Heimkehr  von  der 
Tötung  des  Geryones  durch  die  keltischen 
Länder  gelangen  und  dort  auch  manches  Aben- 
teuer bestehen  lassen,  mögen  immerhin  nicht 
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ganz  ohne  Benutzung  einheimischer  Überliefe- 
rungen entstunden  sein  (s.  Preller,  Gr.  M.  2* 
S.  212  f.);  ho  z.  B.  folgende,  von  Parthenius 
(30  S.  177  f.  Western.)  erzählte  Sago:  Herakles 
kam  mit  den  Rindern  des  Geryones  durch  das 
keltische  Land  ziehend  zu  Bretannos;  dieser 
hatte  eine  Tochter  Namens  Keltine,  die  sich 
in  Herakles  verliebte,  die  Rinder  verbarg  und 
sie  nicht  eher  herausgeben  wollte,  als  Hera- 
kles ihr  beigewohnt  haben  würde;  schliefslich 
willfuhr  Herukles  der  Jungfrau,  durch  ihre 
Schönheit  überrascht,  und  aus  ihrer  Verbin 
dung  ging  ein  Sohn  Keltos,  der  dem  Volke 
den  Namen  gegeben,  hervor;  ferner  die  von 
Diodorus  (4,  19,  1  f.)  erzählte  Sage  von  der 
Gründung  Alesias,  des  'durch  Religion  und 
Sage  geheiligten  Mittelpunktes  des  alten  Gal- 
liens 1  (Preller  a.  a.  0.  S.  213):  HerakleB  kam 
mit  seinem  Heere  nach  Gallien  und  durchzog 
es  ganz,  die  wilden  Sitten  und  Opferung  der 
Fremden  beseitigend;  da  seinem  Heeret>zuge 
sich  eine  grofse  Menge  von  Menschen  anschlofs, 
erbaute  er  eine  grofse  Stadt  und  nannte  sie 
anb  zfjs  *«r«  rrjv  öxQaxu'av  olijs  Alesia;  da 
er  aber  auch  viele  Eingeborene  aus  der  Um- 
gebung in  die  Stadt  aufnahm,  erlangten  diese 
durch  ihre  Menge  das  Übergewicht  und  so 
nahmen  alle  Bewohner  barbarische  Sitten  an; 
endlich  die  Erzählung  von  dem  furchtbaren 
Kampfe,  welchen  Hercules  mit  den  Ligyern 
auf  einem  öden  Steinfelde  zwischen  Massilia 
und  der  Rhonemündung  zu  bestehen  hatte; 
schon  waren  Beine  Pfeile  verschossen,  er  selbst 
vor  Mattigkeit  in  die  Kniee  gesunken,  da  liefs 
Zeus  seinem  Sohne  zuliebe  die  vielen  Steine, 
welche  jenes  Feld  bedecken,  vom  Himmel 
regnen,  mit  denen  Hercules  nun  seine  Feinde 
in  die  Flucht  schlug  (s.  das  Nähere  bei  Prelhr 
a,  a.  0.;  vgl.  auch  E.  Herzog,  GalUae  Nar- 
bonensis  proeinciae.  romanae  historia.  Lips.  1864 
S.  5  ff.  und  über  den  keltischen  Hercules  über- 
haupt Metzger  in  Paulys  Bealenci/kl.  3  S.  1 189  f.). 
—  über  Bildwerke  des  gallischen  Hercules  vgl. 
z.  B.  II.  Bazin,  L'IItrculc  romain  et  V  Hercule 
gallo  romain,  in  Gazette  archcologique  12,  1887 
S.  178  ff.  Taf.  26  (dazu  E.  Flauest  in  Beiue 
archeol,  III.  scr.  11,  1888  S.  273  ff.),  der  zwei 
in  Vienne  gefundene  Bronzeßguren  des  Her- 
cules publiciert;  besonders  die  zweite  Figur 
zeigt  eiu  gallisches  Gepräge:  das  Haupt  des 
Gottes  ist  mit  dem  Löwenrachen  bedeckt,  aber 
das  Fell  selbst  fehlt,  anstatt  seiner  bekleidet 
ein  sagum  die  Figur,  die  aufserdem  'des 
braies  collantes  et  une  casaque  serr£e  ä  la 
ceinture  et  termin^e  au  bas  par  une  f ränge' 
sowie  durchbrochene  Schuhe,  die  nicht  über 
die  Knöchel  heraufreichen,  trägt,  also  eine 
durchaus  gallische  Tracht  (Bonn  S.  180  f.). 

[R.  Peter.] 


Hieros  Daimon  (ftoos  Jaiumv).  Dem  Hieroa 
Daimon  weihte  Timoleoti  sein  Haus  in  Syrakus, 
woran  er  eine  Kapelle  oder  einen  Altar  der 
Automatia  errichtet  hatte,  Plut.  Timoleon 
cap.  36,  Vitae  par  all.  I  p  606  ed.  Sintenis. 
In  de  sui  laude  Opera  VIII  p  146  ed.  Ittiske 
nennt  Plutarch  denselben  Genius  äyaQög  Sai- 
fiwv.  Vgl.  Pohl,  die  Dämonologie  des  Plutarch. 
Breslau  1860.  4°.  p.  15  nebst  Anm.  54  auf  p.  26 

>  und  oben  unter  Agatbodaimon.  [Drexler.] 

Hieroftoljmos.  Plut.  de  U.  et  Os.  cap.  31, 
p.  53 — 64  ed.  Parthey:  Ol  dl  Xiyovxff  in  xr,<, 
(tä^Tjt  inl  ovov  xtö  Tvtpwvt  xrtv  tpvyrjV  fitxcc 
rjfifQae  yt veoftcu,  xaiacofrivza  ytvvfjeai  natdas 
'/*  Qoaök  vfiov  xal  lovSatov,  avxo&tv  tlcl 
naxaSrjXot  ta  'lovdaixä  itaffilnorTfc;  ftg  xov 
pv&ov.  [Drexler.] 

Hiheralnc  (?)  matronae.  1874  fand  man 
unter  den  Platten  eines  fränkischen  Grabes, 

)  das  „in  e.  der  Gemeinde  Enzen  (bei  Zülpich) 
gehörigen  Sandgrube  am  Schiefeisberg  im  Kreiß 
Euskirchen  entdeckt  wurde",  einen  an  d*»n 
Schmalseiten  mit  Bäumen  verzierten  Stein  mit 
der  Inschrift:  Matroni(sJ  Hiheraiis  \  M.  An- 
tonius |  [HJilario.  v.  *.  i  /.  tn.,  Pohl,  Bonner 
Jahrbb.  67,88,  Ihm,  der  Mütter-  oder  Matronen- 
kultus, Bonner  Jahrbb.  H.  83,  p.  141,  nr.  246. 
Ihm  a.  a.  0.  Anm.  1,  vgl.  p.  21  u.  p.  33,  be- 
merkt, dafs  man  wegen  Undeutlichkeit  des 

)  drittletzten  Buchstabens  zwischen  der  Lesung 
Hiheraiis  und  Hiherapis  schwanken  kann. 
J.  Klein,  Bonner  Jnhrbb.  H.  67,  1879,  p.  63 
findet  in  den  Matronae  Hiheraiae  einen  An- 
klang an  den  Namen  des  in  der  Nähe  der 
Fundstätte  gelegenen  Orts  Irresheim.  Vgl.  den 
Artikel  Matronae.  [Drexler.] 

Hlkeslos.  Ein  daluav  'iniatog  wird  genannt 
in  der  Inschrift  von  Ormele,  Bull,  de  Corr. 
Hell.  8,  p.  496—608,  vs.  16.   Sonst  erscheint 

»'/xt'ötof  als  Beinamen  des  Zeus,  z.  B.  in  einer 
Inschrift  von  Delos  (Bull,  de  Corr.  Hell.  3, 
1879,  p.  471—472,  nr.  4)  und  in  einer  von  Kos, 
Bull,  de  Corr.  Hell.  6,  1881,  p.  224,  nr.  12. 

IDrexler] 

Hiona  (?),  Gattin  des  Celeus  (s.  Keleos)  und 
Mutter  des  Triptolemos.  Sie  überliefs  ihren 
Sohn  der  Ceres  (Demeter),  um  ihn  zu  säugen. 
Alythogr.  Vat.  2,  96.  Bei  Hygin.  fab.  147  heifst 
dieselbe  Cothonea  (vgl.  M.  Schmidt  z.  d.  St.); 

>  über  ihre  sonstigen  Namen  s.  unter  Triptole- 
mos und  Metaneira.  [Steuding.] 

Hvsminal  (Tauivai),  die  Kämpfe,  in  der  Mehr- 
zahl personificiert  als  Töchter  der  Eris,  Hesiod. 
Theog.  228.  Quint.  Sm.  6,  36.  Gerhard,  gr. 
Myth.  1  §  602.  Braun,  gr.  Götterl.  §  2C1. 
264  erklärt:  Bruderzwistigkeiten,  Zweikämpfe, 
blutige  Händel.  [Stoll.] 

HvsiiiIiios  (Tüfuv6e),  ein  Troer,  von  Neopto 
lenios  getötet,  Quint.  Sm.  10,  87.  [Stoll.] 
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